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Mußland (geographiſch⸗ſtatiſtiſch. R., das 
größte F der Erbe, t in feiner —J——— 
von 34° 40’ nörbl. Br. (an der Grenze von aiobe: 
niſtan, bie aber noch nicht genau bejtimmt ijt) bis 
zu 78° 26’ nörbl. Br. (Nordipige Afıens) und 
von 85° 10° öftl. 2. (von Ferro, preuß. Grenze 
beim Austritt der Warthe) bis zu 207° 55’ 
öftl. 2. (von Ferro, Dftfpike Afıens) ein Areal von 
22397460 qkm. Davon entfallen auf das Euro: 
paiſche R. mit Finland und Polen 5389628 qkm, 
aufdie Statthalterfchaft des Kaulaſus 472666 qkm, 
auf das Transkaſpiſche Territorium 522500 qkm, 
auf Sibirien 12495110 qkm und auf Gentralafien 
3011140 qkm, Hierzu fommt nod das Kaſpiſche 
Meer mit 439418 und der Aralfee mit 66998 qkm. 
Im RN. grenzt R. an das Nördliche Eismeer, im 
D. an den Großen Dcean, im ©. an Teile des leb: 
tern, an Korea, China, Karategin, die Bucharei, 
Afabanijtan ien, Türliih» Armenien, das 
Schwarze vieer und Rumänien; im W. an Ru: 
mänien, die Bulowina, Galizien, den preuß. Staat, 
die Ditfee, Schweden und Norwegen. Die größte 
Längenausdehnung beträgt in Europa vom Wa: 
ranger Fjord an ber normweg. Grenze bis zur Süb: 
füfte der Krim 3000 km, die größte Breite von Ha: 
liſch bid Slatouft im Ural 2850 km. Die größten 
Entfernungen find vom Waranger Fjord bis Aitara 
3930 oder bi3 zum Thianſchangebirge an der chineſ. 
Grenze 4280, von Kaliich über Moslau bis Petro: 
pawlowsk in Kamtſchatta 15285 km, Bei ber 
unge euern Ausdehnung bildet dasſelbe eine ge: 
ſchloſſene, verhältnismäßig wenig durd Meeres: 
einſchnitte gegliederte Mafje. Die Ausdehnung der 
maritimen Begrenzung würbe äußerft günftig jein, 
wenn nicht klimatiſche Verhältniſſe, geogr. Lage 
und örtlihe Untauglichleit die Länge der für den 
Hanbelöverlehr nuhbaren Küften auf eine verhält 
nismäßig jehr beſchränlte Strede an der Ditiee, 
dem Pontus und dem Großen Dcean verringerten., 
Auch iſt die Bereicherung der Hüften durd vor: 
5 Inſeln nur eine geringe, In der Oſtſee 
find die Alandeinjeln, Oſel und ö, im Oftocean 
Sadalin nennenswert. Halguew, Nowaja:Semlja, 
Neufibirien u. ſ. w. teilen bie Unmwirtbarteit der 
gegenüberliegenden Polargegenden des Feitlandes. 
(Hierzu zwei Karten: Guropäifhes Rußland 
und Rußland, weitlide Gouvernements.) 

Bodenbildung. Die Oberflähengeftaltung 
des Ruſſiſchen Reichs, das feinen kolofialen Umfang 
erſt im Laufe der drei legten Jahrhunderte gewann, 
bietet ſehr bedeutende —* dar, von dem 
langen Gebirgsgürtel des Ural, dem mächtigen 
Kaulaſus, den Alpenlandſchaften im ſüdl. Sibirien, 
in Zurleitan und in der Dſongarei bis herab zu 
dem tiefiten Flachlande der Welt, das in der aralo: 
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tafpifchen Erdfente nur wenig über, zum Zeil jogas 
unter dem allgemeinen Meeresniveau liegt. Die 
Bodenplaftit des Europäischen R., das bier allein 
in Betracht kommt (die Beſchreibung der außereurop. 
Länder findet fi in den befondern Artifeln), iſt 
durch die größte Ginförmigleit haralterifiert. Dass 
jelbe zeigt mit Ausnahme des Heinen Tauriichen 
Gebirges in der Krim (f.d.) nirgend ein eigentliched 
Gebirge, beiteht vielmehr teils aus völlig ebenen, 
teils aus wellenförmigen oder hügeligen Flächen, 
die im allgemeinen nur 150—250 m über dem Deere 
liegen, und bat feine Hauptabdahung von NW. 
—* SD. Auch die Höhen und Felſenkämme der 
? tſam zertrümmerten Seenplatte von Finland und 
Lappland erheben ſich nirgends viel über 300 m. 
In dem übrigen R., der ſog. Sarmatiſchen Tief: 
ebene, die fid) ohne weitere Unterbredungen weit: 
wärt3 nad) Polen und Norddeutſchland forticht, 
nden fich zwei im allgemeinen von D. gegen E 
reihende Bodenanihwellungen oder Yandeser: 
öhungen, die zu den nächſten Küftenniederungen, 
im ©. zu den dürren Salziteppen am Kaſpiſchen 
und Aſowſchen und zu ben Grasjteppen am Schwar: 
zen Meer, im N. aber zu den überaus waſſerreichen, 
teild mit Seen erfüllten Küftenebenen_ gegen das 
Meer bin ſich jenten, teils zu den mit Sumpf: und 
Eisjteppe (Tundra) bededten Niederungen gegen 
das Eiämeer hin abfallen. Dieſe Landeserhöhungen 
bilden breiticheitelige, dammartige Landrüden, mit: 
unter Hügelzüge, jelten jedoch mit ausgeprägter 
Bergiorm und Gipfelerhebung, teild dürr und 
fteppenartig im ©., teild mit Sümpfen, Seen und 
Waldungen bebedt im N, In dem zwiſchen diejen 
beiden Bodenanſchwellungen gelegenen Binnen: 
lande, in weldhem fruchtbare Kulturlandidaften, 
berrlihe MWaldungen und Sumpfniederungen ab: 
wedieln, find zugleih aud zwei Bodenjenkungen 
bemerkbar, die ſich gleichfall3 weitwärts in die poln. 
und deutſche Ebene fortſetzen. , 

Die Re oder uraliſch-karpatiſche 
Sandeserhöhung reiht vom Südende des Ural: 
gebirges, im allgemeinen gegen Weiten an Höhe 
—— zu den Karpaten. Zunächſt er 

er dürre, nirgends über 200 m hohe Dbtidii-Syrt 
(d. h. —— vom Ural in der Richtung gegen 
Saratow an der Wolga und bildet den Grenzwall 
zwiſchen der fafpifhen Erdſenle und dem nördlich 

elegenen Kulturlande. Dann folgt die Wolga 
—* die dem rechten Ufer der Wolga hohe, ſteile Ufer 
gibt, zwiichen Sarepta und Kamyſchin 1—200 m, 
weiter nördlich viel höher aufiteigt. Ihre ſudwärts 
bi3 zu der pontiſch-kaſpiſchen Niederung des Ma: 
nytſchthals reichende Fortießung iſt nur 120—150m 
hoch, bildet aber die jharfmarlierte Grenze zwiſchen 
ber fafpiichen Ealziteppe und dem mit fettem Boden 
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und üppigem Graswuchs bededten ſüdruſſ. Land: 
rüden, und zwar zunächſt dem Donſchen Plateau, 
welches vom Don durhbroden wird und 150— 
300 m, bei Iwanowo fogar 370 m hoch ift. Die 
weitnorbmweitl, Fortießungen desjelben find das vom 
Dnjepr durchbrochene, bis 220 m hohe urkrainiſche 
und das bis 370m bene podoliſche Steppenplateau, 
weiterhin die volhyniihen Höhen, welde im Pla: 
teau von Kremeneß an der galiz. Grenze zu 400 m 
aufiteigen und an die fi das oberpoln, Plateau 
mit der in der Lyſagora 650 m aufragenden Berg: 
gruppe von Sandomir und Kielce anſchließt. Die 
nördlihe oder uralifh:baltiihe Landes: 
erhöhung jekt ſich an die dem nörbl. Ural vorge: 
lagerte, in mebrern Punkten zu 250— 320 m an: 
fteigende Berglandſchaft von Serm und Mologda 
und zieht weitwärts bis in die Nähe ber Oſtſee, und 
zwar zunächſt ala Waſſerſcheide zwiſchen der Polar: 
und kaſpiſch- pontiſchen Abdahung unter dem Na: 
men de3 «nordruf. Yandrüden» bis zu dem Quell: 
gebiet der Wolga der Düna und des Dnjepr, d. i. 
dem fumpfigen Plateau der Waldaihöhe oder des 
Molhonikijwaldes, defien Lehmberge etwa 300 m 
Höhe erreichen, und das zwar den Mittelpunft der 
en ie ajjerjcheiden R.3, aber durchaus kei: 
nen Gebirgäfnoten bildet. Die weitl. Fortſezung 
des Waldaiplateau bildet ein breiter Damm erböb: 
ten Terrains, nämlich einerſeits ber litauiſche Land⸗ 
rüden, der 2—300 m Höhe bat; andererfeit3 ber 
livländifche fandrüden, der mit dem fhönbelaubten 
Munna:Mäggi (Eierberg) 320 m Höhe erreicht und 
nord: ſowie weitwärts zu den Flachküſten Eſtlands, 
Livlands und Kurlands abfällt, während ber litaui: 
Ihe Landrüden gegen Welten in die oftpreuß. Seen: 
platte übergebt. 

Bewäljerung. Hein Land der Erde bejikt jo 
viele und jo wafjerreihe Ströme wie R., und keins 
bietet infolge feiner Bodenplaftik eine = Er: 
möglihung zu Ranalifierungen bar. Daher hat R. 
auch die großartigften Hanaliyfteme Europas, wo 
nicht der Erde, die für das Reich von unberechen: 
barem Werte find. Bon den Flüffen geben in die 
Oſtſee der Torneä mit dem Muonio an ber ſchwed. 
Grenze, der Kemi, Uleä, Kumo, Kymmene in Yin: 
land; ferner die Newa, Luga, Narowa, Pernau, 
Salis, die livländ. oder Treyder Na, die Düna, 
die furländ. oder Buller Aa, der Njemen und die 
Weichſel. In das Schwarze Meer fällt zunächſt 
mitteld der Donau, deren Mündungen die ruf). 
Grenze berühren, der Pruth, der Grenzfluß gegen 
Numänien, dann unmittelbar ber Dnjeftr, der 
Dnjepr mit dem Bug; ins Aſowſche Meer der Don 
mit dem Donez, der Manytſch, die Jeja und ber 
Kuban; in das Kaſpiſche Meer der Kur mit dem 
Aras, der Terel, die ungeheuere Wolga mit den 
tiefigen Nebenflüien Da und Kama, der Ural oder 
Jaik und die Emba; in den Araljee der Syr:Darja, 
welcher jegt als ein ganz ruſſ. Strom —— 
und der Amu:Darja, deſſen unterer Lauf ruſſiſch 
it; in den Balkhaſchſee der Ili, in den Bailalſee die 
Selenga. Zum Gebiet des Bolarmeers gehören 
im Europäiihen R. die Kola, DOnega, Dwina, der 
Mefen und die Petſchora, in Ajien der Riefenftrom 
Ob mit dem Irtyſch, der Jeniſſeĩ mit der dreifachen 
Angara, die Chatanga und Anabara, der Dlenet, 
die Lena (mit dem Witim, Dletma, Aldan u.f.w.), 
die Jana, Indigirla und Holyma. Zum Gebiet 
des Großen Dceans gebört der Anadyr und der 
Amur, In den Steppenländern gibt e3 auch wahre 


Dafenflüfie, ummuchert von Strauchwuchs, Salz: 
und Sodalräutern, eine Form ganz eigener Art. 
Diejelben ftrömen im Frühling bei der Schnee: 
ſchmelze waflerreich, verliegen dagegen in ber Som: 
—— faſt völlig. Solche find unter vielen andern 
der Tſchu in Zurleftan, der Große und Kleine Uſen 
in der Kaſpiſchen Steppe (zwiſchen dem Uraljtrom 
und der Wolga), die fi in Salzfeen verlieren und 
ſich ſelbſt ſchon weit von der Mündung mit dichten 
Salzſchichten inkruftieren. Solche Salzfeen, unter 
denen der Elton und der Baskuntſchatſtiſche See 
oder Bogbojee im Gouvernement Aſtrachan die be: 
rühmteften find, hat R. in jenen Steppengebieten 
unzählige, und es verbanft ihnen einen großen Teil 
feines Salzgewinns. An Seen ift R. überhaupt 
ſehr reich. In feinem europ, Zeil nehmen fie einen 
Raum von 152198 qkm ein. Darunter find der 
Ladoga und der Onega die zwei —— des Erd⸗ 
teils, außerdem der Peipus-, Ilmen- und Weiße 
See (Bjelo Oſero) beſonders bemerlenswert. Das 
Gouvernement Olonez allein zählt an 1500 Seen, 
die 20700 qkm — Bn ie meiften Seen bat 
aber Finland, wo in manchen Gegenden die Land: 
fläche von der Waflerfläche überwogen wird. Auch 
in Aſien hat R. die beiden größten Seen bes Erd— 
teil3 und der Erde überhaupt, den Kaſpi- und den 
Nraliee, außerdem die großen Beden de3 Bailal, 
Balthaich und in der Diongarei den Yiiyk:kul. 
lima. In einem Reiche von einer Breiten: 
bifferenz von 44° find die Temperaturverhältnifie 
natürlich jebr verſchieden. Doc) variiert das Klima 
im Europäifchen R., ungeachtet aud) hier der Brei: 
tenunterjchied des Kontinents il chen 44° 35 (Süd: 
füfte der Krim) und 70° nördl. Br. (Nordgrenze des 
ruf). —— nicht weniger als 25° 35' beträgt, 
nicht in dem Maße, ald nach den klimatiſchen Unter: 
ſchieden bg ef au u erwarten wäre, und bie 
Übergänge find überall allmählih und unmerllich. 
Die Gleihförmigkeit der Bodenverhältnifie, das 
Fehlen von Gebirgen und tief einfchneidenden Ocea⸗ 
nen wirkt bier bedeutend auf bie Gleichmäßigleit 
des Alimas ein. Durd die ausgedehnten und un: 
unterbrodhenen Landmaſſen bedingt, iſt das ruſſ. 
Klima ein entſchieden kontinentales. An Sibirien 
ge ed zwar — Regionen, aber alle höhern Ge: 
irgamaffen außer dem Ural liegen im Süben, und 
ungerechnet die langgeftredten Meeresküften im 
Norden und Oſten machte 9 doc auch bier fein 
Seeklima geltend, weil auch bier, wie im Europäi- 
en R., bie —— des ——— 
eers den größten Teil des Jahres fehlt, indem 
die langdauernde Eiskruſte nur einige Monate auf: 
taut. Überdies bleiben aud die weiten Tundren 
und Steppenfümpfe mande Jahre hindurch 6 m 
tief und darüber feit gefroren. Im allgemeinen 
fenten ſich daher die Iſothermenkurven von Weiten 
nach Oſten in ſteter Junahme dem Süden zu, und 
die unter gleicher Breite mit Polen —— 
der des 8 Teils vom Euxopäiſchen R., wie die 
Gouvernements Saratow, Penſa, Simbirks, Ufa 
und Orenburg, haben kaum noch das Klima der 
Ditfeeprovinzen, die Länder Sibiriens kaum noch 
das von Finland und Lappland. Gin befonderes 
tlimatiſches Revier bildet die Kaulaſiſche Statt: 
halterſchaft, die fait bis 38° nördl. Br., aljo weit 
in den Klimagürtel Sübeuropas hineinreicht, in der 
aber natürlid die Temperaturverhältnifje weient: 
lid von den Niveauverſchiedenheiten bedingt find 
und bei dem dominierenden Hochlandscharakter der 
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beihränttere Raum der tiefern Thäler und Küſten- bervortretende Frühlings: und Herbitzeit, trodene 
ebenen wirklich warmes, zum Zeil heißes Klima hat. | und heiße Sommer, mei eich bejtändige Witterung, 
Schon —— Utas Katharinas II. von 1784 ebenfalls vorherrſchende Dit: und Weſtwinde, ver: 
wurden für das Europäiſche R. vier klimatiſche hältnismäßig geringe Niederichläge, felten Gewitter, 
onen feitgejeßt. 1) Der —— oder polare Land: | eine mittlere Sahresmärme von etwa 5,5C., eine 
rih im Norden des Polarkreifes hat über acht | reichere Flora und Yauna als die andern Bonen. 
onate lang Winter, jodaß das Meer von Ende Es iſt dieſer Landſtrich die eg Region der 
September bis Mitte ‚ui mit Eis bededt ift. Die | Laubwälder, in denen befonder3 die Linde vor: 
Temperatur finkt alljährlich unter den Gefrierpunft herrſcht, der echt mittelruſſ. Baum, defien Juliblüte 
des Quedfilbers, welches wochenlang hämmerbar | die Hauptweide für die häufig Bienen 
it, um 10°, Der turge Sommer vermag, obs | abgibt, Auch liegt hier das vornehmite Gebiet des 
wohl die Sonne teild gar nit, teild nur für furze | Aderbaues, und zu den Getreibearten der nördl. 
Zeit untergebt, nur eine höchſt bürftige Vegetation Bone tommt nod der Weizen. Außerdem iſt der 
ins Leben zu rufen. Wälder gibt es gar nit. | Hanfbau von Bedeutung. Für die Obitkultur eignet 
Die wenigen Baumarten, welche hier noch aus« ſich diejer Landſtrich ſchon mit Erfolg. Die Tiere 
dauern, finten zu früppelbaftem Geſträuch herab. | des nördl. Landſtrichs find meiſtenteils aud über 
Wenige Kräuter entiprießen dem größtenteils | dieſen mittlern verbreitet, unter ben Raubtieren 
fumpfigen Boden, über den fie fi faum erheben; | namentlih der Wolf. Unter den Wieberkäuern 
nur Mooje und Flechten überziehen ihn in größerer | befist diefe Zone allein noch eine ſonſt von ber Erde 
Menge. Beeren find die einzigen Früchte. Von | verihmundene Tierart in dem groben Urwalde von 
Bodenkultur kdann nicht die Rede fein. Die Tier: ea oder der Bialowiczer Heide (f. d.), ben 
welt ift auf Renntiere, Eisbären, Füchſe und an: | Auerochſen oder Wijent, welcher übrigens auch noch 
deres Pelzwild, auf Robben, Eidergänje, Strand: | im Teer er des Kuban im Kaulafus vorlommt; 
vögel und Fiſche beichränkt, welche legtere faft aus: | auch das Clentier findet Pape jowie in den großen 
ſchließlich die Nahrung der übrigen einheimiſchen Wäldern Litauens, Livlands, Ejtlands, überhaupt 
Tiere, des Menſchen und des ihn begleitenden Hun: | in ber Waldregion des nörbl, Rußland und in den 
des bilden. 2) Der nördl. oder kalte Landſtrich reicht | großen Wäldern Sibiriend. Die Viehzucht und 
vom Polarmeer bis zum 57. Breitegrad. Hier insbeſondere die Pferdezucht in ben weftl. Gegenden 
dauert der Winter ſechs bis fieben Monate, und das des Landſtrichs find Hauptelemente des Boltswohl: 
Gefrieren des Quedfilberd it etwas Gemwöhnliches. | ſtandes und der Staatörevenuen. Zugleich umfaßt 
Je öftliher deſto kälter. In Perm unter 58° | diefer Landftri die vollsbichteften Gegenden R.s, 
nördl. Br. liegt der Schnee zu Ende November ſchon den Manufalturbezirt fowie die wichtigften Berg: 
mannshoch. Die Gemäller find in den höhern | werkäreviere des Urals. 4) Der ſüdl. oder warme 
Breiten von Mitte Oktober bis Ende Mai mit Eis | Landtrid reiht von 50. Breitengrade bis zum 
bebedt. Die Newa bei Peteröburg ijt durchſchnitt⸗ 73 und Kaſpiſchen Meer ſowie zu der pon: 
3 fünf Monate lang zugefroren. Der Frühling tiſch-kaſpiſchen Niederung, welche die —* der 
beſteht nur als kurzer libergang von dem Winter Kaulaſiſchen Statthalterihaft bildet. Diefer befteht 
zu dem furzen und heißen, aber nicht jelten wieder | großenteild aus meiſt baumlojen Steppen, hat 
durd Halte Tage unterbrodyenen Sommer. Der | milde Frühlinge, trodene Sommer, kurze, oft noch 
Herbit iſt eigentlich nur der ausgehende Sommer | ftrenge, doch zeitweife durch Tauweiter unter: 
mit angenehmen Tagen, aber nicht jelten aud) ſchon brochene Winter. Die mittlere —— — 
mit Rachtfröſten. Weit: und Oſtwinde find vor: | ift 8° C., die Menge der Niederſchläge in keinem 
berrihend. Die ——— Niederſchläge ſind Verhältnis zu Weſteuropa. Schneeſtürme ſind häu— 
mäßig und in öftl. Richtung abnehmend. Gewitter | fige Begleiter des Winters, Wirbelwinde des Som: 
tonımen nicht felten vor, find aber meilt von kurzer | merd. Der Boden, oft von Salz geihmängert, iſt 
Dauer, Die mittlere Sahreswärme für Die ganze | fulturfäbig und, wo Anbau erfolgt, überaus frucht: 
Zone kann man zu etwa 3°C. annehmen, Diele | bar. Alle europ, Getreides und Fruchtarten ge: 
one ijt außerordentlich reih an Nadelholz- und | deihen, aud Mais, Melonen, Arbujen, Wein, Süd: 
irtenwäldern. Die Birke ift der eigentliche nord: | früchte aller Art, in der Krim felbit einzelne Pal: 
ruf. Baum. Dieſe Wälder liefern den ftarten Be: | menarten und die Dlive. Die Viehzucht it die 
darf für den Bau von Sce: und Flußſchiffen, für ——— der meiſt aſiat. nomadiſieren⸗ 
den Bergwerls⸗ und Hüttenbetrieb. Auch beginnt | den Bevöllerung. Neben den gewöhnlichen Haus: 
bier der Anbau von Getreide, von Gerite, Hafer | tieren tritt auch das Kamel auf. Charakteriftiich für 
und Roggen. Im Norden dürftig und unficher im | die Steppen find Jerboas und Steppenfüchſe. 
Erfolg, wird der Getreidebau gegen die Südgrenze | Bevöllterungsverhältniife. ie Volls— 
bin umfangreih und ergiebig. Auch Kartoffeln | zahl des ganzen Ruffiihen Reichs wird (1882) auf 
und Flachs find wichtige Kulturpflanzen. Neben | 102541696 berechnet, wovon 77617697 auf das 
Raubwild, den Bären, Wölfen, Füchſen und Lud: | Europäiſche R. 7083475 auf Polen, 2060 782 auf 
fen, tritt jhon das Edelwild auf, wie Elen, mer Finland, 6534853 auf den Kaulaſus, 650000 auf 
Dammild, wilde Schweine. Die Zucht der gemöhn: | das transtafpiiche Territorium, 4093535 auf Gi: 
lihen Haustiere beginnt gleihfalld und nimmt füd- | birien und 5151354 auf Gentralafien kommen; 
waͤrts an Umfang zu. , ' dabei iſt die Bevöllerung von Merw und ber be: 
3) Der mittlere oder gemäßigte Landſtrich, von nahbarten übrigen neuelten Ermwerbungen nod) 
57—50° nördl. Br. zwifchen den beiden Yandrüden | nicht mitgerechnet. Die Zahl der Städte beträgt 1161. 
auögebreitet | umfabt dad MWeichjels, dad Düna: | Die größten davon find: Petersburg mit 929 093, 
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und den größten Teil bes Wolgagebiet3 ſowie den | Mostaumit 753649, Warſchau mit 406 261, Odeſſa 

obern Teil des Dnjepr- und Dongebietd. Diele | mit 217.000, Riga mit 169329, Kaſan mit 140 726, 

Bone bringt bei einem ftrengen Winter doc felten | Kiſchinew mit 130000, Charkow mit 159660, Kiew 

da3 Quedjilber zum Gefrieren, hat ſchon deutlich mit 127251, Saratow mit 112428 und Tiflis mit 
1 * 


4 Rußland (geograpbifch: ftatijtifch) 


104024 €. Nah dem Religionsbelenntnis ver: 
teilte fich die Bevölterung im Europäiſchen R. fol: 
gendermaßen: 65 Proz. orthodore und 10 Proz. 
diffentierende Anhänger ber rufj.:gried. Staat2: 
firhe, 1 Proz. gregorianiihe Armenier, 8 Proz. 
Römiſch- — ‚44 Proz. Proteſtanten, 
4 Proz. Israeliten, 6 Proz. Mohammedaner. Die 
übrigen find Heiden oder gehören verſchiedenen 
chriſil. Selten an. i 

Nationalitäten. Kein Reich der Erde hat 
innerhalb feiner Grenzen eine ſolche Menge in Ab: 
ftammung, Sprade und Sitten verſchiedener Be: 
völterungselemente, Nach den neueiten ſtatiſt. Be: 
rehnungen gibt es im Europäifhen R.: 1) Slam. 
Völker: Großruffen 40 Mill., im ganzen Lande 
vertreten, außer in den Gouvernement3 Grodno 
und Piotrlow; Kleinruſſen: 16370000, vorberr: 
ſchend in den Gouvernement3 Charkow, Cherfon, 
elaterinoflaw, Kiew, Bodolien, Bultawa, Siedlce, 
Ticherni om und Volhynien; 150000 Serben 
und Bulgaren im Gouvernement elaterinojlam ; 
3600000 Weißruffen, vorberrichend in Grobno, 
Minsk, Mohilem, Smolenst, Wilna und Witebät; 
5 Mill, Polen, überwiegend in Kaliſch, Kielce, 
Lomſcha, Lublin, Piotrlow, Ploct, Radom und 
Warſchau, und 7790 Czechen. 2) Litauifche Völ: 
ter: 1900000 Litauer, die meilten in Kowno und 
Wilna, aber nirgends vorherrihend,; 623700 
Schmuden oder Samogitier, überwiegend in Kowno 
und Sumalli; 1100000 Letten, vorberrfchend in 
Hurland; 3) Grieden 75 000; 4) Rumänen 750000, 
die Mehrzahl bildend in Bellarabien; 5) andere 
europ. Voͤller; 1036 Franzoſen, 188 Engländer, 
1 Mill, Deutihe, 286000 Schweden; 6) Armenier 
36000; 7) Zigeuner 111654; 8) Juben 3 Mill.; 
9) Finn, Völker: 303277 Harelier, 1840000 Finno⸗ 
Karelier, überwiegend in Finland, 48028 Tſchuden, 
774 934 Eſten, vorherrſchend in Gitland und Livland, 
2541 Liven, -4000 Lappen, 1 Mill. Morbwinen, 
259745 Tſcheremiſſen, 240490 Wotjalen, 67315 
Permier, 85432 Syrjänen, 4000 Samojeden und 
2031 Wogulen; 10) Tatar, Bölter: 1212610 Ta: 
taren, 750000 Bafdıliren, 136463 Meichticherjäfen, 
126023 Teptjären, 700000 Tſchuwaſchen und 
180000 Kirgifen; endlich 11) 120000 Kalmüden. 
In den Kaulafusländern wohnen (1880) 1410000 
Ruſſen, 9868 Griechen, 8876 Deutiche, 64801 Ta: 
ten, 720000 Armenier, 23232 Kurden, 75909 
Dfieten, 1150000 Georgier, 214832 Mingrelier, 
108 525 Adyghe und Kabardiner, 71974 Abchaſen, 
460475 Lesghier, 138817 ee al 16622 
Juden, 38754 Kalmüden, 1330000 Tataren und 
Türten, 170216 Kumüden, Nogaier und Turfme: 
nen. Sibirien bewohnen 2764990 Rufien, 24 040 
Polen, 5060 Deutfhe, 11105 Juden, 27527 Dit: 
jaten, 10000 Samojeden, 66450 Tungufen, 13500 
tatar. Finnen, 19000 Kalmüden, 208 000 Buräten, 
61992 Tataren, 25000 Karalirgifen, 61266 Kir: 
giſen, 8510 Bucharen, 80000 Yakuten, 12600 Chi: 
nefen, 7000 Tſchuktſchen, 4500 Koriäten, 2000 
Kamtihadalen, 3000 Ainos, 6000 Giljäten, 1000 
— und 1000 Jeniſſei⸗Oſtjalen. Im ruſſ. 

entralafien endlich wohnen 298580 Rufſen, 414 
Polen, 236 Deutſche, 137285 Tadſchils, 1040 Ju: 
den, 10250 Araber, 690305 Sarten, 24787 
Kalmüden, 7300 Tataren, 299100 Karalirgifen, 
1462693 Kirgifen, 182120 Uabelen, 300500 Bu: 
Karen, 376000 Turfmenen, 11000 GChinefen, 20000 
Dunganen und 36262 Tarettichen. . 


Religiöfe und kixchliche Verbältniife, 
Die Staatälirhe in R. ift die orthodoxe oder griech.⸗ 
ruſſ. Kirche, zu der fih 65 Proz. der ganzen Bevöl: 
ferung befennen. Alle übrigen Religionsbelennt: 
nifje genießen bloße Duldung, keinem Griechiſch— 
Orthodoren ijt es geitattet, it einer andern Reli: 
gion überzutreten, die Beihilfe dazu wird friminell 

eftraft, bei gemijchten Ehen, in denen der eine Teil 
der Staat3lirhe angehört, muß der andere Teil ſich 
ichriftlich verpflichten, die Kinder nach dem Ritus 
der ruſſ. Kirche taufen zu laffen. Die oberſte Lei: 
tung der orthodoren Kirche jteht unter dem 1721 von 
Peter d. Gr. errichteten Heiligen Synod, der zu 
den höchſten Reichäbehörden gehört und in Peters- 
burg refidiert, Mitglieder derfelben find: die drei 
Metropoliten von Petersburg, Mostau und Kiew, 
fowie mehrere Biſchöfe und Weltgeiſtliche. Oberfter 
Chef des Synod iſt der Kaiſer, deſſen Stellvertreter 
der Oberprolurator des Synod. Das ganze Neid) 
zerfällt in59 Eparchien (1882) oder biſchöfl. Diöcefen 
mit 40569 Kirchen, 37318 Prieſtern oder Bopen, 
7009 Dialonen, 620 Kathedralen, 1023 Klöftern mit 
6438 Mönchen und 4759 Nonnen und 14167 Ka: 
pellen. Die Geiſtlichkeit zerfällt in die weltliche 
oder weiße und die Höfterliche oder ſchwarze. Die 
meilten Klöfter befinden fih in dem um Mostau 
gelegenen Kreife des alten großrufi. Kronlandes, 
dann in dem alten Kiew. Nur wenige gibt es in 
Südrußland und bei den Koſalen, namentlich den 
Donifhen. In Bezug auf die Leitung und Beauf: 
fihtigung der zur Bildung der Geritlichfeit be: 


ftimmten Lehranſtalten zerfällt R. in vier Dijtrikte, 


den peteräburger, den moslauer, den liewer und 
den kafaner, zu dem Sibirien gehört. Es befteben 
vier geiftlihe Alademien, 51 Seminarien, 187 Ba: 
rodialfhulen. Die Zahl der zum Klerus der Sel: 
tirer gehörenden Individuen beträgt etwa 1500, 
wovon fait die Hälfte weiblihen Geſchlechts. 

Die —— der röm.:fath. Kirche gehört 
nah Aufhebung des Erzbistums in Warſchau 
(1867) zum Reſſort des röm.:tath. Kollegiums 
> Petersburg. Sämtliche kath. Kirchen des 

eichs find dem gewöhnlich zu Petersburg reſi— 
dierenden Erzbifhof von Mohilew untergeordnet, 
der zugleih Metropolit aller röm.-lath. Kir: 
hen, röfbent ber — Alademie und Prä⸗ 
ſidierender des geiſtlichen Kollegiums zu Peters—⸗ 
burg iſt. Durch den Ulas vom 8. Nov. 1864 wur: 
den in Bolen 110 Klöfter aufgehoben. Durch den 
Utas vom 26. Des. 1865 ging das gefamte Eigen: 
tum ber kath. Kirche in die Verwaltung des Staats 
über und bie kath. Geiftlichleit ward auf_feite 
——— ejekt. So wurde die lath. Kirche 
im ganzen Ruffiihen Reihe von dem röm. Stuble 
fo gut wie unabhängig gemadt. Außer dem Erz: 
biihof von Mohilew beitehen in den außerpoln, 
Ländern noch ſechs kath. Biihöfe. In jedem 
bifchöfl. Sprengel befindet fich ein geiſtliches Se— 
minar. Dieje 6 Seminare, wie aud) ihre 90 Schu⸗ 
len und etwa 200 Selundärfhulen find der geift: 
lihen Atademie in Petersburg untergeoronet. Die 
armen. :gregorianische Kirche in R. ſteht unter ber 
Leitung de3 im Kloſter zu STAMMEN refidierenz 
den Patriarchen oder Katholikos und den ſechs Erz: 
bifhöfen von Eriwan, Georgien, Karabagh, Aitra: 
dan und Naditihewan-Beflarabien. 

Die evang. und zwar zunächſt luth. Kirche ſteht 
in Finland unter den drei Biichöfen von Abo, Borgo 
und Kuopio und deren Konfiftorien, in den übrigen 


Rußland (geographiſch/-ſtatiſtiſch) 


Teilen des Reichs unter den Generalſuperinten— 
denten von — ——— Moskau, Warſchau, Kur: 
land, Eſtland, Livland, den Superintendenten von 
Riga, Reval und Oſel und deren Konſiſtorien. 
Die oberſte Inſtanz bildet das Generalkonſiſtorium 
in Petersburg, welches dem Miniſterium des Innern 
untergeordnet iſt. Die Ausbildung der prot. und 
reform. Geiſtlichleit findet auf den Univerſitäten 
Dorpat und Helſingfors ſtatt. Die Reformierten 
befinden ſich beſonders unter der lettiſchen Bevöltes 
rung in den Gouvernement3 Wilna und Grobno, 
jodann aud in den Dftjeeprovinzen, in Peteröburg, 
Moslau, Archangel und Polen und ftehen mit ihren 
35 Geiftlihen und 31 Kirchen unter 5 Konſiſtorien. 
Herrnbuter find befonders in Livland und Sarepta, 
Mennoniten in den tauriichen Kolonien an der Mo: 
lotihna zu finden, wo fie etwa 15000 Köpfe ſtark 
find; über 2000 leben in Bolen; für die Ausbildung 
istaelit. Geijtlichen find jeit 1847 Rabbinerſchulen 
u Wilna und Schitomir von der Negierung ange: 
egt. Auch beiteben von der Regierung unterhalten 
Schulen zu Odeſſa, Kiihinew, Winnica, Stara: 
Konftantinom und (jet die bedeutendſte) zu Ber: 
ditihem. Die mohammed. Bevöllerung mit ihren 
20000 Mufti3, Mulla® und Lehrern jteht unter 
dem Mufti won Drenburg mit Ausnahme ber 
Mohammedaner in Taurien und der Kirgis-Koſalen. 
Für die Mullas gilt Bolhara als die wahre Hoch— 
chule des reinen Islam. 

Soziale A In feinem Lande 
Europas bat die ländliche Bevöllerung ein ſolches 
numeriſches Tibergewicht, wie in R., fte bildet den 
Kern der ruſſ. Nation. Früher unterjhieb man im 

anzen drei Hauptabteilungen der Bauern: 1) freie 

Bauern, zu denen die Bauern:Eigentümer, die Kolo— 
niten und die Bauern: Pächter gehörten; 2) Bauern 
unter befonderer Verwaltung der Krone, nämlid) 
die Domänen :, Kronbergwerls: und Fabritbauern 
und die Bermwiejenen in Sibirien; 3) die Leibeigenen, 
und zwar bie Bauern der laiſerl. Familie (Apanage: 
bauern) und die gutöherrlihen. Durch das kaiſerl. 
Manifeft vom 3. März (19. Febr.) 1861 wurde die 
Leibeigenichaft ——— Die Bauern wurden 
verjönlich frei und erhielten von den Adeligen 
Grundftüde zur Sicherſtellung ihrer Erijtenz gegen 
eine Geldablöjung, die in der Weile ftattfand, dab 
der Betrag der biäherigen Frondienſte nah Herab: 
jegung für ganze Landſchaften gleichmäßig feitgeftellt 
und zu 6 Proz. kapitalifiert wurde. Für 80 Bros. 
diefer Summe erhielten die Herren durch die Regie: 
zung 5 Proz. Zins tragende Papiere, welde da: 
mals 20 Proz. unter pari ftanden. Gine höhere 
Zahlung erhielt der betreffende Gutäberr nur dann, 
wenn die Bauern freiwillig auf die Ablöfung ein: 
gingen und fich zu einer foldhen verftanden, was 
natürlih nur in äußerft feltenen Fällen geichab. 
Die Bauern ihrerfeitö haben der Regierung für 
deren Borihub 49 Jahre lang jährlich 6 Proz. die: 
fer vorgefhofienen Beträge zu entrichten, womit 
—— und Amortiſation gededt wird. Über 
den tuſſ. Bürgerſtand ſ. Gorod, über den ruſſ. 
Adel ſ. Dienſtleute. 

Nach weſteurop. Begriffen bildet der ruſſ. Adel 
leinesweg3 eine mächtige Ariitolratie. Sein Ein: 
Muß auf die Denlart, die Gefittung, den Charal: 
ter der Mafie des Volls iſt höchſt unbedeutend, 
und nad oben hin, der Regierung oder gar dem 
Kaiſer gegenüber, übt er ald Korps nur den Ein: 
fluß, den die Regierung verlangt. 
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Landwirtihaftlihe Produltion. Der 
Aderbau iſt zwar die Hauptquelle des ruſſ. Natio: 
nalreihtums, F aber no auf niederer Stufe. 
Teils fehlt es ihm an Arbeitskräften, teils an Ab- 
fa& im Innern, teild geht dem Volke das Intereſſe 
an höherer Bodenkultur ab, weil feine Bedürfnijie 
gering find. zn Großrußland lommt noch hinzu 

er Gemeinbebefig: da jeder felbjtändigen Anteil 

am der bat, jo find die Anteile meilt jo Hein, 
daß fie einen felbjtändigen landwirtſchaftlichen Be: 
trieb nicht lohnen, jo wird der Ader nur neben: 
bei oder von den rauen beftellt, während ber 
Mann auf Arbeit oder Erwerb ausgeht, oder 
feine Arbeitötraft wegen Steuerrüditände von 
der Gemeinde vermietet wird. Liber das Ver: 
bältnis des angebauten Landes ie Miefen: und 
Maldboden fowie zu dem unangebauten Lande find 
nur für dad Guropäiide R. einigermaßen zuver: 
läffige Angaben vorhanden, Nach neuerer Grmitte: 
lung entfallen für das Europäiſche R. mit Polen 
und Finland 104 Mill. Heltar auf den Aderbau. 
Der Raum, welder bis jekt der Kultur abge: 
wonnen, iſt bemnad überaus gering. Die Aus: 
dehnung des Reichs und feine klimatiſchen Ber: 
ſchiedenheiten bedingen folgende drei Abſchnitte 
im Zuſtande der landwirtſchaftlichen Induſtrie: 
1) Gänzlich unfähig für jede ölonomiſche Kultur 
In die nördlichſten und gay ten Gegenden bes 

eichs, erftere namentlid in Cibirien. 2) Einen 
tauglicen, aber bürftigen Boden befiken die nörbl. 
Gouvernements Petersburg, Nowgorod, Perm, 
MWijätla und Finland, zum Teil auch Landitriche in 
Kaulafien, Saratow und Taurien. Jene haben 
große Sümpfe, Moräfte, Wälder, einen mei fu 
ten, jandigen Boden; in dieſen finden ſich teils be: 
holte, teil Table, dürre Flächen, der Hibe, dem 

aſſermangel und den Inſelten ausgeſeht. 3) Zu 
den fruchtbaren Gegenden gebören die meilten 
Gouvernements des mittlern R., des fog. «Landes 
der Schwarzen Erde», aud) einige wenige des nördl. 
Landftrih3. Den ergiebigiten Boden haben Ka— 
fan, Nifhnij:Nowgorod, Penſa, Tambow, Kurst, 
Charkow und das übrige Kleinrußland mit der 
Ulraine, auch einige Teile Kaulafien®. Die Gegen: 
den an der Wolga und deren Nebenflüjien gehören 
zu den getreidereichſten. j 

Der Aderbau wird heute nody ebenjo betrieben 
wie vor hundert Jahren. R. hat einen jährlichen 
Getreideüberfhuß für Branntwein: und Spiritus: 
brennerei und bie uU Von Getreidearten 
baut man in R. am bäufigften Roggen, Weizen 
mehr in den mittlern und jübl. Gegenden, Mais 
(kukurusa) und Hirſe in TZaurien und am Zeret in 
Kaulafien, Reis beſonders bei Kisljär in Cisfau- 
fafien, Gerfte durchs ganze Reich bis gegen das 
Gismeer, Hafer mehr zum eigenen Bedarf als zur 
Ausfuhr, Buchweizen, Erbfen und andere Hüljen: 
früchte in. großer Ausdehnung, lehtere befonders in 
den mittlern Gegenden, Kartoffeln verhältnismäßig 
noch wenig, namentlid im Innern des Reichs, wo 
ihrer Kultur Vorurteile und Trägheit entgegen: 
treten. Futterfräuter find im liberfluß vorhanden, 
werden aber wenig gepflegt; der Wieſenwachs hat 
eine außerorbentlihe Ausdehnung. Der Hanf: 
und Flachsbau, befonder® im mittlern und nord: 
weftlihen R. heimisch und nady dem Roggen: und 
Meizenbau der bebeutendite Zweig der Yandmwirt: 
ſchaft, liefert jene großen Quantitäten Faferftoffe, 
die von allen Ländern Europas aus ben ruf. 
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Dftfeehäfen bezogen werden. In einigen Gegenden 
baut man Per - rapp, Waid, Saflor, Safran und 


Hopfen, doch nicht in bedeutender Menge. Immer 
wichtiger dagegen wird die Runfelrübentultur, 
welche bereits jehr zahreihe Zuderfiedereien, ver: 
forgt. Der Weinbau nimmt in den fübl. Provinzen 
mit jedem Jahre zu, und es find hierin vorzüglich 
die Koloniſten thätig. Die Weinregion R.s ſtellt 
eine Fläche dar, die Frankreich wenigitens zweimal 
übertrifft, während dee Weinertrag nur ein Zwei: 
undzwanzigitel des franzöſiſchen erreiht. Am 
blühenditen ift der Weinbau in der Krim, in Cher: 
fon, Jekaterinoſlaw, in Beſſarabien, im Lande der 
Doniſchen Kofalen, in Ajtradan , welches die köft: 
lichiten Tafeltrauben liefert, in Ciöfaulafien. Am 
reichlichſten aber find die Meinernten in Trans: 
taulafien, deſſen Weine ungewöhnlich viel Feuer 
befigen, während die doniſchen und frimjchen Ge: 
wäcdje ftart mouffieren. In dad Ausland fommt 
fein ruff. Wein; dagegen erhält R. bedeutende 
MWeinimporte. Der Gartenbau ift im allgemeinen 
noch auf einer niedrigen Stufe, doch jucht ihn die 
gr Dr sine zu heben. Derfelbe hat feinen 
Sig im Süden und Weiten, teilweife auch im 
Innern, Mit einer Gartenbaufchule verbundene 
Krongärten gibt es mehrere, fo in Odeſſa, Jelate— 
rinoflaw, Cherjon, Sewaitopol, Kiew, Kiſchinew, 
Orel, Benfa, Aſtrachan. Der Tabaksbau blüht vor: 
glich in der Ufraine und im Innern, in der Krim 
und an der Wolga. Anis und Kümmel fommt aus 
der Ukraine, Senf aus Saratom, der vortrefflichite 
aus Sarepta. Dpium gefoinnt man bei Taganrog, 
und bei Charkow trägt der Mohn 160fältig. Eine 
Ausnahmeitellung nimmt in jeiner Art Trans: 





faulafien ein, indem es nicht nur edle Meine, | 


Dliven, Südfrüdhte, Piltazien erzeugt wie die Krim, 
fondern auch Safran, Indigo, Baumwolle, Süß: 
holz, Avignonlörner, Cochenille u. ſ. w. An land: 
wirtichaftlihen Produkten famen 1884 zum Erport: 
Weizen 11370000 Tſchetwert (zu 2,090 hl), Nongen 
7662000, Hafer 10147000, Gerjte 4983 000, Mais 
1109000, Grbjen 324000, —* 374000; ferner 
1881: Flachs 12976 727 Bud, Flachshede 1856 313 
Pud, Hanf 4740025, Hanfhede 280 209, Lein: und 
Hanffamen 2500422, 555560 Tſchetwert Ölfaaten. 
Tabal wurde ausgeführt 1883 in Blättern und prä: 
parierter Tabat 128000 Pud (& 16,58 kg). 

Die Viebzudt herrſcht vor in dem füdlichen und 
jüböftlihen R, bei den nomadijchen Völtern und 
im —* Norden, wo beſonders Renntierzucht ge— 
trieben wird, während im Süden, 3. B. um Oren: 
burg herum, die Kamelzucht im Schwunge iſt. Das 
Pferd ftebt in großem Anſehen bei allen Bewoh— 
nern der Steppenlande, und vielen unter ihnen gibt 
die Mil und das Fleiſch die Hauptnahrung. Auch 
in ben ſüdweſtl. Provinzen und in Polen ift die 

ferdezucht neben der Rindviehzucht jehr erheblich. 

er Rufle pflegt fein Pferd im allgemeinen nicht 
mit großer Sorgfalt, aber es waren von jeher die 
un Pferde ihrer Stärfe und Dauerbaftigkeit wegen 
befannt. Die beiten Stutereien finden Nic in den 
Gouvernements Mostau, Tambow, Charkow, 
Woroneih, Kiew u. ſ. w. Bedeutend iſt auch die 
233 die jedoch mehr grobe als feine Wolle 
liefert. Die Zucht der feinwolligen Schafe nimmt 
indes immer mehr zu, vorzüglich in den Oſtſee— 
provinzen, in Polen und in den ſudl. Gouverne: 
ments. Die Zudt der Schweine ift am bedeutend: 
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den Dftieeprovinzen nicht unerheblid. Die Feder⸗ 
viehzucht wird faſt überall betrieben. Die Bienens 
int ift vorzüglich über Polen (das Brauland des 
Met), die ehemaligen poln. Provinzen und bie 
Gouvernement3 an der Wolga, bejonders Nifhnij- 
Nomwgorod, Kafan und Simbiräf verbreitet, wo die 
Reſte der finn. Bölterihaften in _biefem Kultur: 
pie e ihren Haupterwerb finden. Wenigſtens liefert 
ie Bienenzudt jährlihd 2457000 kg Wachs und 
7370000 kg Honig und dedt mit erjterm nicht nur 
den fehr ſtarlen Bedarf der Kirche, fondern erührigt 
noch eine anſehnliche Quantität zur Ausfuhr. Die 
Seidenfultur wurde zuerft von Peter d. Gr. in 
Anregung gebradt, durch Kaifer Paul erhielt fie 
neues Leben. Seitden hat fie ſich im Gouverne: 
ment Aſtrachan, der Krim, in Transkaulaſien, neuer: 
ding3 auch in Kleinrußland raſch gehoben; 1883 
wurden 400000 kg rohe und geiponnene Seide 
— Sehr bedeutend iſt der Beitrag, den 
die iefuch zum ruſſ. re liefert. 


Forſt-, Jagd: und Fiſchereibetrieb. An 


Holz leiden die drei Gouvernements Aitradhan, 


elaterinojlam und Cherfon gänzlihen Mangel, 
dagegen haben die übrigen daran großen Ueberfluß. 
Namentlich in — ‚Dlonez, Wologda, Wjätka, 
Perm, Koſtroma und Orenburg bededen die Wälder 
ungeheuere Räume, A 19 ha Wald auf einen 
Bewohner fommen. Fichten, Lärchen und Tannen 
bilden die Waldungen im Norden bis 65°; darüber 
hinaus reicht noch die Birke; im Innern und gegen 
den Süden des Rei gebeihen die Eiche, uche 
und der Ahorn, fomwie die Linde, Eiche und Ulme. 
Im J. 1880 betrug der Gejamtbeitand der Wal: 
dungen im Guropäifhen R. 105413257 ha, wo: 
von 82382200 Kronwaldungen, in denen gegen: 
wärtig eine regelmäßig geordnete Forftwirtidaft 
eingeführt ift. Das Foritinftitut zu Petersburg 
jorgt für die Yusbildung von Foritmännern, welde 
dann in die praktiſche Lehrforitei zu Liffino im 
Kreife Zarskoje-Selo eintreten, in deren Forſt alle 
Maldgewerbe in Bolltommenheit betrieben werden. 
Zur Bildung der Waldbereiter beſtehen Jäger: 
ſchulen zu Betersburg, Mostau, Grodno, Die Wäl: 
der und ihre Erhaltung find offenbar von unermeß: 
licher Wichtigkeit für ein Land von fo erceifivem 
Klima und für den Feuerungsbedarf fo bedeutender 
Berg: und Hüttenwerle, IE den ausgedehnten Bau 
von Barlen auf den 8 (reihen Fluͤſſen, für den 
Häuferbau in den der Baufteine mangelnden Land: 
ſtrichen, für die Teer: und Pottafchebereitung, end: 
lid für die auf Holzverarbeitung ſich jtügende ge: 
werblide Beihäftigung von Millionen Menichen. 
Der Geſamtwert der Korftnugungen betrug 1882: 
7932004 Mill. Rubel Silber. Die Jagd richtet ſich 
auf Bären, Wölfe, Füchſe, Eber, jowie auf das ge: 
wöhnlihe Wildbret aller Art, auf Gemſen und 
Steinböde im Kaukaſus und Altai, auf Antilopen, 
Gazellen und Trappen in den fübl. Steppen, jelbit 
auf Tiger inden Aralländern, jowie auf wilde Pferde 
und wilde Schafe. Bon ganz befonderer Wichtig: 
keit ift jedoch der Ertrag an Pelzwerk in Sibirien, 
deſſen Hermelin-, Zobel:, Marder:, Fuchspelze 
u. ſ. w. nicht nur in Weſteuropa, ſondern auch in 
China ihre Märkte finden. Durch die 1876 erfolgie 
Abtretung der ruf. Belihungen in Amerila bat 
man einen der wichtigſten Bezugsorte von Pelzen 
aufgegeben. Allein aud vorher 2 war ber Ab: 
jat von ruſſ. Rauchwerk in Europa nicht jo bedeu— 


ſten in Mittelrußland, aber aud) im Süden und in | tend, wie man ſich gewöhnlich voritellt, da R. felbjt 
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einen ftarlen eg pen bat. Die größten Bel; 
ne find in Moslau, und auf der berühmten 

Neſſe von Niſhnij⸗Nowgorod bilden Rauchwaren 
einen der Hauptartilel. Ungemein reich find die 
ruf. Meere, Seen und Flüfje an Fi en aller Art. 
Die Fiſcherei ift aber eine Daupt ei Fi ung be3 
Voll, und e3 gibt jogar viele Völkerſ va na: 
mentli die nordöjtlihen, welche fait ausſchließlich 
vom wiofang leben, während die Gegenden an 
dem Ural und der untern Wolga der Kaviarbereis 
tung und Gewinnung von Haufenblafe ihren Haupt: 
reihtum verdanten. m J. 1882 wurde Kaviar 
allein im Werte von 3596000 Rubel ausgeführt. 
Der Fiſchfang ift, mit alleiniger Ausnahme der 
Ural: und jener Wolgagegenden völlig freigegeben. 
Don Arhangel und Kola aus wird auch Walfiſch⸗ 
fang getrieben. Bol. Baer, «Ulnterfuchungen über 
den —— des Fi — in R.» (Petersb. 1860). 
‚Rineralprobuftion. R. hat einen unermeß: 
lihen Reihtum an nugbaren Mineralien aufzu: 
weiſen. Faſt alle Metalle finden ſich vor, und zwar 
sum größten Teil in vorzüglider Güte. Es wird 
daber au der Bergbau (namentlich jeit 1839) jehr 
—— betrieben, Die Hauptfundgruben ber 
edeln Mineralien find in Afien: der Ural und der 
Altai in Weitfibirien und die Dauriſchen oder Erz: 
ebirge von Zransbailalien (Nertihinst) in Dit: 
dirien, legtere jegt das Centrum ber ruſſ. Gold: 
geminnung. Dazu ift 1865 ein neues Golblager 
am Fluſſe Igur in Smwanetien (Trandtautafien) 
entdedt, fowie 1866 Goldſand und Stufengold in 
Zurfeitan vorgefunden worden. Im J. 1882 betrug 
die Goldausbeute 36195 kg, während biefelbe 1865 
fh nur auf 22120 kg belaufen hatte. Mit Aus: 
nahme de3 Goldes hat fi übrigens die Metall: 
produltion in R. in weit geringerm Grabe als in 
andern Ländern entwidelt. Silbererze fommen in 
R. mit Bleierzen vor und werden auch meijt mit 
diefen zufammen verhüttet; die vorzüglichiten Gru⸗ 
—— — Na * — a Ati kg 
onnen. Platina findet ſich faſt auskhliehlid an 
der Weitieite des Ural und ward jeit 1834 ver, 
münjt, Doc) kam man bald wieder von diefer Ver: 
wendung ab, und jeit 1845 nahm der Münzhof zu 
Beteräbura fein Blatina mehr an, was das Sinten 
der Produktion zur golge hatte. Im %. 1857 
ewann man 5500 kg, 1882 4820 kg. An 
upfer, das ſich reichlich im Ural, noch reichlicher, 
aber wenig benugt, in Dftfibirien findet, gemann 
R. bei fteigendem Bedarf 1850 bereits 6), Mill. 
Kilogramm. Es wurde früher ein anfehnliches 
Quantum dieſes Metalld ausgeführt, aber dieſe 
Ausfuhr nahm etwa feit 1840 durch die Kontur: 
ten; Englands bedeutend ab. Im J. 1870 betrug 
die Aupferausbeute 5067316, 1881: 3383440 kg. 
Blei wird hauptſächlich im Altai und in Trans: 
baitalien — dedt aber nicht den Bedarf 
des Inlandes, 1870 gewann man 1648746, 1881 
nur 963488 kg. Zinn wird nebit Kupfer in ben 
finnländifhen Gruben von Pitlaranda am Las 
dogaiee gewonnen; 1871 wurden 7600 kg ge: 
wonnen. Zink findet fi ebenfalld in Finland 
und in Bolen und lieferte 1882 eine Ausbeute von 
%657203 kg. Sibirien liefert nächſt England den 
beiten und von allen Zändern den meiſten Graphit. 
Bedeutend find die Alibertihen Graphitwerte in 
Ditjibirien, am Nordabhang des Tuntinfter Ge: 
birges, Noch großartiger jind die 1859 und 1862 ents 
beiten Lageritätten im Kreiſe Turuchanst am un: 


tern Seniffei. Im J. 1875-belief fich die Ausbeute 
auf 303039 kg. = bedeutend iſt die Ausbeute 
an Gifen, da3 hauptiädhlich im Ural, in den Gou: 
vernements Perm, Drenburg und Wijätla, dann 
in Wologda, in geringerer Menge im Altai, in 
Zrandbailalien, im Lande der Doniſchen Kofa: 
ten, bei Rertih in Polen und Finland gewons 
nen wird. Die Produktion ift feit lange in fteter 
Zunahme; 1882 wurden 1078333733 kg Eiſen 
produziert. Die Gußeifenproduftion belief ra 
1882 auf 467077258 kg, die des Stahls au 
247971969 kg. Steinlohlen und Anthracit fin: 
den fi in bedeutenden Lagern in den Baſſins 
von Moslau, Kiew und Clijabetgrad, von Don, 
Ural, Polen, Kaulaſien, Sachalinsk, der Kirgiien: 
fteppe und Turkeſtan, in denen 1882 3775173996 kg 
Steinlohlen und Anthracit ausgebeutet wurden. 
Gleichwohl werden jährlid nod etwa 160 Mill. 
Kilogramm engliſche Steinkohlen importiert. Un: 
gemein reich iſt R. an Salz, bejonders in den Grenz. 
provinzen gegen Ajien bin. Bon Steinfalzlagern 
werden die von Ilezk bei Orenburg, von Kulpin 
am Fuße des Ararat und von Naditihewan in der 
Provinz Eriwan bearbeitet. Unter den überaus 
zahlreichen Salzſeen find die in der Krim, in Bela: 
rabien und der 161 qkm große Eltonfee im Gouver: 
nement —— hervorzuheben. Im J. 1882 be⸗ 
lief ſich die Salzausbeute auf 2033021522 kg. An 
roher Naphtha wurden 1883 900 Mill. Kilogramm 
in Kaukaſien gewonnen, während die Ausbeute 
aller andern Metalle etwa 4800000 kg betrug. 
Von 1868 bid 1883 wurden 483408 kg Gold zu 
Münzen geprägt. Bernftein findet fi an der Küſte 
von Kurland, bei Helfingfors, an ber nordweſtl. 
Halbinfel Kanin, in den Bolargegenden Sibiriens, 
in der oftjibir. Küftenprovinz. Granit (befonders 
in Finland), Porphyr, Malachit und andere Stein: 
arten finden fich in Menge und vorzüglider Schön: 
eit. Diamanten und Smaragden iefert ber Ural, 
albedelfteine befonders der Altai. Allgemein bes 
annt ift das rufl. Marienglad, welches auf einer 
Infel des Weißen Meers in Tafeln bis zur Größe 
von 30 cm Länge und Breite gefunden wird. Por: 
= und Thonerde liefern vorzüglich Sibirien und 
aurien, und berühmt ift das Naolinlager bei 
Gluchowo im Gouvernement Tſchernigow. Mine: 
talquellen der verſchiedenſten Art finden fich bei 
8* in allen Teilen des weiten Reichs. 
nduftrie. Die durch ſehr hohe Schutzzölle ges 
fiherte ruſſ. Induftrie kann fid) zwar nicht mit der 
wefteuropäifgen vergleihen, macht jebod) jtetige 
Fortichritte, da es das eifrigite Streben der Regie 
rung üt, gay art und Fabrilen in Aufnahme 
und Blüte zu bringen. Die Manufakturinduitrie 
iſt ng eine ländliche als ftädtifche, indem drei 
Viertel aller —— Bar auf dem Lande erzeugt 
werben und die Mehrzahl der Arbeiter jelbit in den 
ftäbtiichen Fabrilen aus Landleuten beſteht, die 
im Sommer u Feld beitellen. An ber Spike der 
meilten Fabrilen und Manufalturen jtehen Aus: 
länder, befonder8 Deutſche und Engländer. Die 
induftriellen Gentren in R. find zunächſt Moskau 
mit 300 Mill. und Petersburg mit 200 Mill. jähr: 
licher — —— Dann folgt Warſchau mit 
60 Mill., die poln. Provinzen und Perm, ſodann 
die um Moskau liegenden Gouvernements, wie 
Mladimir mit über 20 Mill, Kaſan und Riga pro: 
duzieren jährlich für 30 Mill., Odeſſa für 16 Mill., 
Twer und Serpuchow für 4 Mill. Die induftrielle 
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Gefamtprodultion beträgt für das Jahr 1879 1261 
Mill. Rubel an Wert. 

Nach den ftatift. Mitteilungen von 1879 waren 
in R. 27927 Fabritetabliffements mit 689452 Ar: 
beitern und einem Geſamtwert der Broduftion von 
909 Mill. Rubel. Die * lichſten Etabliſſe⸗ 
ments, deren Arbeiterzahl und jährliche Produktion 
war 1879: 74 Baumwollſpinnereien mit 98213 
Arbeitern 105190607 Rubel; 647 Baummwollwebe: 
reien mit 102320 Arbeitern und 100 Mill. Rubel; 
287 Wollwebereien mit 28984 Arbeitern und 
30 Mill. Rubel; 84 Wollipinnereien mit 6489 
Arbeitern und 11644000 Rubel; 688 Tucfabriten 
wit 73681. Arbeitern und 72 Mill. Rubel; 156 
Geidenfabriten mit 11000 Arbeitern und 8257 000 
Rubel: 253 Mafchinenfabriten mit 47800 Arbeitern 
und 58637000 Rubel; 236 Rübenzuderfabriten 
und 50 Zuderraffinerien mit 95000 Arbeitern und 
80 Mill, Rubel; 3554 Lederfabriken mit 22480 Ar: 
beitern und 48 Mill. Rubel; 521 Talgſchmelzereien 
mit 3912 Arbeitern und 10%, Mill, Rubel; 172 
an. Fabriten mit 4465 Arbeitern und 6, Mill. 

ubel; 87 Leinwandfabriten mit 16600 Arbeitern 
und 13 Mill. Rubel; 324 Hanfipinnereien und 
Geilerwarenfabriten mit 7125 Arbeitern und 
7 Mill. Rubel; nicht inbegriffen in den erwähnten 
237927 Fabriketabliijements find die Branntwein: 
brennereien, die Bierbrauereien und die Tabaks— 
abrifen, Branntweinbrennereien gab es (auher 

itjibirien, woher bie jtatijt. Angaben fehlen) 2517, 
die einen Jahresertrag von über 4 Mil. Heltoliter 
Spiritus oder einen Wert von 320 Mill. Rubel 
lieferten; Bierbrauereien gab es (1889) 1690, Muh⸗ 
len 5111. Tabaklsfabriken endlich gab es 1879 bei 
169270 Tabatsplantagen 264, die 3'/, Mill. Bud 
verarbeiteten, Für 1882 wird die Gejamtzahl der 
Fabriletabliſſements R.3 auf 75932 angegeben mit 
einer Gefamtproduftion von 1278 Mill. Rubel. 

Unter den Zweigen der fabritmäßigen ®emerb: 
thätigeit, welche durch das Prohibitivſyſtem jähr: 
lich an Ausdehnung gewinnt, hat die Baummoll- 
jpinnerei und Weberei die raſcheſte Entwidelun 
aufzumeiien. Die rohe Baummolle wird zumeilt 
aus den Produltionsländern und nicht —* über 
Liverpool bezogen. Doch findet auch ſeit kurzem ein 
erheblicher Jmport aus Turkeftan ſtatt. Die meift 
nuittlern und ordinären Stoffe werben gefärbt und 
bedrudt und an vier Fünftel derjelben im Lande 
verbraucht, der Reit nach Ajien verjendet. Feinere 
Stoffe werden vom Auslande begogen. Auch die 
Bollinduftrie hat bedeutend an Umfang zugenom: 
men. Die Tuchfabrikation wird befonders in Peters: 
57 Moslau, Kaluga, Rjäſan und — be⸗ 
trieben, die Teppichfabrilation in Smolenst, Wo: 
roneih, Warihau und Kaliſch. Polen Tuche 
haben den Vorzug vor den ruſſ. Fabrilaten, bejon: 
ders in feimern Sorten. Während die Landbevöl: 
ferung den inländifhen Bedarf an ordinärem 
Bauerntuch dedt, müffen feine Wollmaaren — 
tiert werden. Zur Ausfuhr kommen anſehnliche 
Quantitäten von Tuch über Kiachta nach China. 
Schafpelze, das notwendigſte Kleidungsſtück jedes 
gewöhnlichen Rufjen, werden jährlich etwa 15 Mill. 
NE Die Verarbeitung von Flachs und Hanf 

ildet hinfichtlich der Menge der Erzeugniffe einen 
der Hauptzweige ber ruf. Gewerbthätigleit, bin: 
fichtlich der Qualität aber ftehen die Fabrilate hinter 
den weiteuropäijchen weit zurüd. VBormwiegend wird 


Zeil der groben Leinwand im Lande felbit ver: 
braudt; feine Yabritate müjien, troß des hoben 
Einfuhrzolls, vom Auslande bezogen werden. Nur 
Polen, Zaroflam und Roſtow liefern auch feine 
Garne und feine Gewebe, und aus aumpeipinften 
fertigen —— Gewebe beſonders Wladimir, Ja— 
roflam, Mostau Bohren, Kaluga und Archangel. 
‚Bei dem roßen Reihtum der ruſſ. Bergwerte 
nimmt die Metallfabrifation rajch zu. Es jteben 
im Betrieb mehrere hundert Eifen: und Kupfer: 
bütten, Hohöfen und Hammerwerle, die meijten im 
Gouvernement Berm, wo elaterinburg der Sit 
aroßartiger montanijtifher Gewerbthätigkeit ift. 
Dann in den Gouvernements DOrenburg, wo Sla— 
touft, berühmte Gifenfabriten mit meiſt deutichen 
Arbeitern hat, und in Kaſan. Ausgezeichnet find 
die kaiſerl. Eiſenwerke bei — ——— ‚ fowie die 
briten Butilow und Abuchow, die Gewehrfabri— 
en zu Wotla und ich im Gouvernement Wiätla, 
bauptjählid aber zu Tula, wo zugleih ander: 
Warten und fonftige Stahl: und Cifenwaren ver: 
fertigt werben. Ferner die Meſſerfabriken in Peters: 
burg und Mostau, zu Bjelem bei Tula, die großen 
und berühmten Fabriken in den I re Dör: 
fern Pawlowo und Woräma im Kreiſe Gorbatom 
des Gouvernements Riihnij:Nowgorod, bie einen 
großen Teil R.3 mit Eiſen- und Gtablarbeiten, 
namentlih aud mit den 9— geheimen Schlöflern 
verfehen. Im ganzen ift die Vietallmarenfabrilation 
wie die montanijtiiche Gewerbthätigkeit in R. hin: 
fihtlich der Volllommenheit ihrer Yroduftion noch 
weit hinter de3 weiteuropäiichen zurüd und dedt 
auch nicht in allen Stüden den inländischen Bebarf. 
63 findet troß des hohen Zolls eine ſtarle Einfuhr 
ftatt (im Betrage von 15 Mill. Rubel jährlich), in: 
befondere in Maſchinen, felbit in Ader: und andern 
Gerätidyaften. Die Bapierfabrilation hat in neue: 
rer Zeit an Ausdehnung und Güte des Produkts 
gewonnen, iſt jedoch für den fteigenden Bedarf nicht 
ausreichend. Auch die Fabrikation von Karten und 
Tapeten ilt ausgebreitet. Die Glas: und Kryftall: 
warenfabrifation bat die ausländiihe Ware ſchon 
faft ganz verdrängt. Das ruſſ. Feniterglas iſt jeit 
alter Zeit befannt. Bedeutende Glasfabrifen be: 
ftehen in Wladimir, Bolbynien, Livland und 
Polen. Die jhönften Spiegeliheiben und Aryftall: 
waren. liefert die faijerl. Fabrik zu Petersburg. 
BVorzellan und Fayence von beiter Art wird in 
Alerandromfloje bei Peteröburg und in Twer ver: 
fertigt, am verbreitetiten aber iſt dieſe Induſtrie im 
Gouvernement Moslau, wo über 40 Fabrilen be: 
ftehen und die große Gardnerſche Fabrik im Kreife 
Dimitrew fajt über ganz Rußland die gewöhnliche 
Fayence liefert. Töpfereien und Ziegelbrennereien 
gibt es in großer Menge. Sehr umfangreic und 
edeutend iſt Zalg:, Thran-, Seife: und Leim: 
fieberei, ſowie die Yabrifation von * Stearin⸗ 
und Wachslichtern und Ol. Die ruſſ. Rubenzuder— 
fabritation kann ſich jeßt hinſichtlich ber Fabrilen— 
bl mit allen Ländern meſſen. Kiew, Tſchernigow, 
Wodolien und Polen find die Hauptprodultiong: 
ebiete. Große Raffinerien beſtehen in — 
ostau, Riga und anderwärts. Die chem. Fabri— 
ten, beſonders im Gouvernement Moskau ſtark 
vertreten, liefern weit über den Bedarf Pottaſche, 
Vitriol, Salpeter, Alaun, Schwefel, Farben und 
Schießpulver. Die Zahl der Branntweinbrenne: 
reien nimmt zufolge der hoben Abgaben auf ben 


die Arbeit vom Landvolt betrieben und der größte | Spiritus ftetig ab, während die der Bierbrauereien 
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unimmt. Die Branntweinkonſumtion in R. iſt 
urchaus nicht ſo enorm, als ſie für gewöhnlich ge: 
balten wird, da es hier dreimal weniger Schenten 
ibt als in Breußen, fünfmal weniger al3 in — 
nd und fieben: bis achtmal weniger als in Frant: 
reih, Belgien und Holland. Der Berlauf des 
Branntweins ift feit 1864 nicht mehr Staat3mono: 
ol. Der Norden und Dften des Europäiſchen R, 
omwie die litauifchen Gouvernements find endlich 
aud die Hauptfike ber großartigiten Holzgewerbe, 
welche zum innern Bertriebe unberehenbare Maſſen 
von Bau:, Brenn: und Werkholz, von Lindenbait: 
matten, ſowie Teer, Pech und Pottaſche liefern 
und die beiten Sortimente diefer Artikel nebit 
Schiffbau- und Bauholz, Brettern, Stabholz, 
Maftbäumen u. f. w. in den auswärtigen Handel 
bringen. Der Schiffbau wird in den Häfen der 
Ditiee, des Schwarzen und Aſowſchen Meeres, dann 
aud an der Wolga und deren Nebenflüfien up 
lebhaft betrieben. Vol. Matthäi, «Die wirtichaft: 
liben Hilfäquellen R.3» (2 Boe., Dreöden 1885). 
Handelund Verkehr. Auch der ruff. Handel 
im großen bat feine Grundlegung Peter d. Gr. zu 
danken. Durch jeine Eroberungen und die Her: 
ftellung einer Seemacht eröffnete er dem Lande den 
Geeverfehr. Handeläverträge, Banlanftalten, die 
Eröffnung von Märkten, die Gründung von * 
beläfompagnien, von Aſſeluranz- und Schiffahrts⸗ 
geiellichaften, von Handelagerichten, Handelsſchulen 
u. f. w. förderten ihn unter feinen Nadfolgern. 
Altiengefellihaften beitanden unter Nikolaus I. 36, 
von denen 34 ihr Entitehen feiner Regierung ver: 
danften. Unter der Regierung Aleranders II, ftieg 
die Zahl der Altienvereine bis 459, mit einem Be: 
triebsfapital von 172692520 Rubel in Kredit: 
bilet3 und 1111009035 Rubel in Metall. Zu 
ben wichtigften Schöpfungen diejer Art, welche eine 
Garantie für die Dauer bieten, gehören die ver: 
fchiedenen Eiſenbahngeſellſchaften, namentlich die 
1857 gegründete Hauptlompagnie der rufl. Eifen: 
bahnen, die rufl. Dampffeiftahrtägeiell ft zu 
Odeſſa (1856), die Gejelliaft des Weißen Meeres 
(1858), die der MWolgadampfichiffahrt, die Mos— 
tauer und bie Petersburger ————— 8: 
gelellihaft u. ſ. w. Eine Seite des wirtihaftlidhen 
Lebens, die fi in R. ebenfalld bedeutend zu ent: 
mideln begonnen bat, find die Banken. Bis gegen 
1865 war die Reichsbank mit ihren Succurjalen 
in den Brovinzen des rufj. Reichs die einzige Han: 
delsbank, wie fie von Haus aus bie einzige Zettel: 
bant geweſen und geblieben iſt. Seitdem tft jebt in 
jeder einigermaßen bedeutenden Stadt R.s eine 
ftädtiihe Bank gegründet worden, ſodaß ſich 
1883 die Zahl fämtliher Banten bereitd auf 306 
belief. Das Stammtlapital war während ber Zeit 
ie Eriftenz von 4609906 Rubel auf 15289862 
ubel geitiegen, während die Reichsbank (Stamm: 
fapital 1881 25 Mill. und Refervelapital 3 Mill.) 
1882 einen Umſaß von 23780 Mill. Rubel hatte. 
Die Papierwährung ift in R. nod immer ohne 
Ausfiht auf Reform; feit dem verunglüdten Er: 
periment von 1862 iſt überhaupt nicht3 geſchehen 
zur _Wiederberitellung der normalen und gejeb: 
mäßigen Metallwährung. Der Kurs unterliegt 
vielmehr F r bedeutenden Schwanlungen, welche 
namenilich burch die periodiſchen Erſchütterungen 
des europ. öffentlichen Kredits, dann aber durd) 
die Handelskonjunkturen infolge der Erport: und 
Smportverhältnifie beitimmt wurden. Ganz ent: 


ihieden trug zur Hebung des Handels ber Ufas 
vom 20. „jun 1860 bei, wonach beim Hanbels: 
betrieb alle Fremden den Ruſſen gleichgeitellt find, 
während früher die Gleichitellung nur einzelne be: 
vorzugte Nationen oder Berfonen traf. Landftraßen 
und Kanäle, im Winter durch Sclittenbahn erfekt, 
ermöglichen zwar den innern Verkehr, aber es fehlt 
nod an Kunftitraßen, und erft in neuefter Zeit ift 
—— vieles geſchehen. Die bedeutendſten Heer: 
traßen find: 1) der ſibir. Trakt (6375 km), die 
längfte Straße Europas, von Petersburg über 
Nomgorod, Moskau, Nithnij:Nom orod, Kaſan, 
Verm, Yelaterinburg, Tobolsk nad tät; 2) die 
Straße ber Ditfeeprovinzen (825 km) von Tau: 
roggen an ber preuß. Grenze über Mitau, Riga, 
Dorpat, Narwa nad — ——— 8) bie —— 
Straße über Pſkow, Dünaburg, Kowno, Auguſtowo 
nach Warſchau, von wo ſie ſich nach Kaliſch 
fortſeht, während eine Straße nach Krakau und 
eine andere nach Lemberg führt; 4) die große Weit: 
ftraße zwischen Moskau und Warſchau; 5) die große 
Sübftrage von Moskau über Tula, Drel, Hurst 
nad) Charlom, von wo die Odeſſa- die Arim: und 
die Kaulaſusſtraße ausgeht. 

Eifenbahnen. Für den Verkehr biefes mächtig 
ausgebehnten Reich und die Verbindung, feiner 
weit entfernten Endpunkte miteinander iſt feit 
1858 durch Herftellung von Gifenbahnen Aner: 
kennenswertes geleiftet worden. Während R. 1838 
erit 26, 1857 jchon 1165, 1872 bereitö 14700 km 
bejaß, hatte es 1884 ſchon 24475 km (ohne die 
—— mit 1191 km); über 1657 km waren im 

au begriffen. Relativ war auch der Aufſchwung 
der Gifenbahnen bereit in dem Jahrzehnt 1858— 
67 ein großartiger, da während dieſes Zeitraums 
3945 km neu eröffnet wurden, wogegen in der 
ganzen Zeit 1838—57 (unter Nitolaus 1.) nur 1165 
im ganzen gebaut waren. Bon 50 Gijenbahngeiell: 
(often genofjen 40 einer Ertragdgarantie der Re: 
gierung und zwar 20 für das ganze Einlagelapital, 
20 nur für das obligatoriihe Kapital. Bis zum 
1. Yan. 1882 betrug die ganze Summe der von ber 
Regierung bezahlten Garantie 208 Mill. Rubel. 
Die am meilten frequentierten Bahnen im rufl. 
Reiche find: die Nikolai -Bahn (Petersburg Moe: 
kau), die Moslau:Rjäfanerbahn, die Rjäſan-Kos— 
low, Warihau:Wien, Moslau:Nifhnij u.a. Das 
ruf. Eiſenbahnneß verbindet " die Wolga, die 
größte Verkehrsſtraße R.s, in ſechs Linien: Ry: 

inst, Jaroflam, Kinefhma, Niſhnij-Rowgorod, Sa: 
ratow und Zarizyn, mit der Dftiee, ausmündend 
in Peteröburg, Reval reip. Baltiihport, Riga und 
Libau; 2) verbindet die odefjaer Linie das Schwarze 
Meer mit der —— und dieſe wiederum durch die 
Linie Poti-Baku mit dem Kaſpiſchen Meere; ſie 
ſtellt andererſeits durch die Strede Wolotichiät: 
Schmerinla und Kiſchinew⸗Jaſſy neue Verbindungen 
ber mit den Nachbarlandern Rumänien und Ofter: 
reich-Ungarn. Die wit Bahnen find: 1) die 
Warfhau:WienerundWarihau:Bromberger Eiſen⸗ 
bahn mit den Linien Warjhau:Granica, 325 km 
Anſchluß an die Öfterreihiiche Kaijer- Ferdinands: 

ordbahn), und Stierniewice-Alerandrow, 168 km 
(Anſchluß an die —3 —* 2) die Linien 
der großen Ruffischen Eiſenbahngeſellſchaft: Peters: 
burg:Warfhau, 1116 km, Landwarowo : Eydtlub: 
nen, 173 km, Beteröburg:Moslau, 664 km, und 
Mostau:Nifhnij, 441 km; 3) die Linie ne 
Baratoje-Selo, die ältefte ruſſ. Eiſenbahn, 4. Aprıl 
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1838 eröffnet, 27 km; 4) die Finländiſchen —— 
von Petersburg nach Helſingfors, Tammerfors, 
Abo, Waſa u. ſ. w,, 1200 km; 5) die zoriige 
Eiſenbahn von Petersburg nah Reval, Baltiſch— 

ort und Dorpat, mit Zweigbahnen, 492 km; 6) 
ie Riga-Dünaburger Bahn, 228 km; 7) die Libau: 
Romnybahn, 1276 km; 8) bie Linie Dünaburg: 
Witeböt, 260 km; 9) Drel:Witebst, 520 km; 10) 
die Bahnen von Moslau nad) Breft, 1090 km, 
Jaroſlaw, 278 km, Rjäſan, 192 km, und Kurt, 
536 km; 11) Rjäfan:oslow, 210km; 12) Wiasma⸗ 
Rjaſchk, 496 km; 13) Morihanst:Sysran, 517 km; 
14) TZambow:Saratow, 376 km; 15) Roslom : Wo: 
roneſch⸗Roſtow, 833 km; 16) Orel⸗Grjaſi, 306 km; 
17) Oriaf-Jartsgn, 602 km; 18) Aurst:Charlomw: 
Aſow, 817 km; 19) Lofowo:Semwaitopol, 606 km; 
20) Chartow:Nikolajew, 654 km; 21) Kursl⸗Kiew, 
471 km; 22) die Bahnen der Dbe aer Eifenbahn: 
geleifhaft von Odeſſa nah Birjula, Wolotſchisk, 
Glifabetgrad und Tiraspol, 1085 km; 23) Kiem: 
Breit, 850 km; 24) die Translautafiihe Bahn Poti: 
Tiflis Balu, 316 km;_25) Roftom: Wlabilawtas, 
695 km, und 26) die Orenburger Bahn, 546 km, 
Die Bruttoeinnahme fämtliher Eifen ahnen belief 

ch 1884 auf 226572545 Rubel. Befördert wur: 

en 36962808 Paflagiere und 2500 Mill. Pub 
Waren. In noch gewaltigern Dimenfionen als die 
Schienenmwege treten bie ruſſ. Telegraphenlinien 
auf. In den J. 1858—60 ftieg die Länge der elet: 
en rt Zelegraphen von 11732 auf 26806 km 
und 1883 war fie bereit3 zu 106161 km Par 
die auf 3171 Stationen 10222664 Depeſchen be: 
förderten. Bon den Telegraphenlinien waren 
97 000,8 km Staatälinien, 3337, km Gifenbahn: 
telegraphenlinien, 620,4 Brivatlinien, 469,5 Mili: 
tär: und Bolizeilinien; 99 km lommen auf das 
Kabel der Aland: Infeln, 3634,82 auf die Anglo: 
Pe Linie. ebt eritredt fih das ruff. Tele: 
grap enneb bis Nitolajewst im Amurlande und 

is zur Beringftraße, durch welche ein ſubmarines 
Kabel nad) Amerita gelegt iſt, um eine Telegraphen: 


verbindung zunädjt mit Weitminfter, der Haupt: 
ſtadt von Britiich: Columbia, zu vermitteln, 


Nächſt England und Frantreich hat die ruff. Ne: 
gierung am meijten in Europa für Kanalverbin: 
ungen gethan. Die Gejamtlänge der Kanäle und 
tünftlich ſchiffbar gemachten Flubitreden in R. be: 
trägt 6367 km. Die Ditiee ift durch den Bereſina⸗, 
den Oginfli: und Königsfanal mit dem Schwarzen 
Meere verbunden. it dem Kafpifhen Meere 
wird fie verbunden durch den 5* olotſchok⸗ 
den —5 en und den Marienlanal. Eine 
leuſenloſe Verbindung des Ladogaſees mit Peters⸗ 
urg (anſtatt des alten Yadogalanals) wurde 1861 
—66 bergeitellt. Der Kanal des Herzogs Alerander 
von Württemberg verbindet das Weihe Meer mit 
der Ditfee. Ein anderer, in neuerer Zeit aufge: 
—— — führte durch den Katharinen— 
anal aus dem Weißen in das Kaſpiſche Meer. 
Seitenlanäle verbinden einzelne Fluſſe unter ſich. 
Außerdem find andere Kanäle projektiert, 3. B. zur 
Verbindung des Don mit der Wolga. Mit Sibi- 
rien iſt die Verbindung ſehr erleichtert Durch natür: 
liche Waſſerwege und von — bis Tju⸗ 
men führt ſeit 1885 eine Eiſenbahn. Die Kama 
oder Kleine Wolga und deren Nebenflüffe, wie die 
Ufa, führen bis in die unmittelbare Nähe der Gold: 
wäjcen und Bergwerfe des Ural und erleichtern 
den Transport der Mineralien. 


Rußland (geographifch: ftatiftifch) 


Nicht nur die größern Flüſſe in Europa, fonbern 
aud in Sibirien, jowie das Kafpiihe Meer, ber 
Aralfee mit dem Syr:Darja, der Baitalfee u. ſ. w. 
werden mit Dampfern befahren. Der Hauptmarft 
für den innern Handel ift die Mefje von Niſhnij— 
Nomwgorod (f. d.), welche jährlih im Yuli und 
Auguſt ftattfindet und zugleich den Landverkehr 
Europas mit Afien vermittelt. Außerdem find 
von Wichtigfeit die Meſſe von Irbit (f. d.), die 
1830 für den —— mit der Moldau 
und Walachei errichtete Meſſe von Kiſchinew in 
Beſſarabien, die Meſſen von Charkow, Kiew, Ar— 
hangelät, Roſtow, Riga u. ſ. w., die Handels: 
pläße Mostau, Rybinsk, Twer, Tula, Kaluga, 
Jaroſlawl, Smolenst, Kafan, Saratow, Odefja ıc. 
Der ruffifch-chinefiiche Taufchhandel hat feinen it 
zu Kiadhta (I. d.). 

Der Seeverkehr R.3 ift, ya feine eigene 
Neederei verhältnismäßig nicht beträchtlich, doch 
von großer Wichtigkeit. Unter den Ditieehäfen ſteht 
Kronitadt (f. d.), als eigentliher Seehafen von 
erg, und als Mittelpunlt des ganzen Han: 
dels von Nordrußland obenan, während die Schiff: 
fahrtäbewegung in Riga, Reval, Narwa, Hapſal, 
Arensburg, Bernau, Windau, Uleäborg, Abo und 
Helfingfors fich zumeiſt auf den Verlehr der Hüften: 
fahrer mit Aronftadt und Peteröburg beichräntlt. 
Der Handel von Arhangel am Weißen Meere ift 
durch feine nage und feine langen Winter von ge: 
ringer Wichtigleit. Deito bedeutender iſt er in den 
ſüdruſſ. Häfen, namentlid Odeſſa (f. d.), dann in 
Taganrog, Mariupol und Berdianst am Njowichen 
Meere, Kertſch, Feodofia, Eupatoria in der Krim, 
Boti in Zransfaufafien. Der Handel auf dem 

aſpiſchen Meere konzentriert ſich hauptſächlich auf 
Aſtrachan. Ein Ulas vom 30. Mai 1857 ermäßigte 
das jeit 1822 beitehende ftarre Prohibitivſyſtem 
run ang infoweit, baß ein gemäßigter Schutzzoll 
eingeführt, die Baht der zollpflihtigen Einfuhrs 
artifel von 472 auf 367 herabgeſeßt und die Zoll: 
freibeit auf 300 Artikel ausgedehnt wurde. Die 
Hanbdelsflotte beitand 1878 aus 3643 Segelichiffen 
und 259 Dampfern, Im J. 1882 liefen in die Häfen 
der Oſtſee 7014, in die des Schwarzen Meeres 
4835, in die ded Weißen Meeres 757, in die des 
Kaſpiſchen Meeres 1032, alfo in alle Häfen des 
Europäifhen R. 13638 Schiffe ein; ausgelaufen 
waren 13354 Schiffe, unb zwar 8085 aus der Dit: 
jee, 3827 aus dem Schwarzen Dleere, 773 aus dem 
Weißen und 719 aus dem Kafpiihen Meere. Im 
J 1884 belief ſich der Import durch die europ. 
Zollämter auf 491649000 Rubel für Waren, der 
Export auf 553963000 Rubel an Waren. — 
die aſiat. Zollämter belief ſich der Import 1882 au 
32853000 Rubel, während die Ausfuhr 13 798000 
Nubel betrug. Der Handel mit Finland ergab in 
diefem Jahre ein Facit von 13274000 Rubel Er: 
port und 15576000 Rubel Import. Die Haupt: 
egenftände der Einfuhr find: —— Kaffee, 
bee, Zen. Bein, Tabal, Sa I, Baummolle, 
Seide, Wolle, Farbſtoffe, Baummollfabrifate, Yei: 
nenwaren, Seidenzeuge, Wollwaren, Baumöl, Mas 
ſchinen und Inftrumente, Edelfteine, Belzwert, rohe 
Metalle, bejonders Blei, Steintohlen. Hauptaus: 
fubrartifel find: Hanf: und Leinfamen, Flachs, 
Hanf, Talg, Getreide, Mehl, Bretter, Kupfer, 
Eiſen, Bortten, Juften und anderes Leber, Schaf: 
wolle, Baummollfabritate, Tuche, Nindvieh, Pelze 
wert, Taue, Segeltuch und Leinwand. 


Rußland (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


Geiſtige Kultur. Die ſchwachen Keime der 
Kultur, welche die Byzantiner im alten R. geſäet 
isn, mwurben ur dad Mongolenjod) zeritört. 

ie eriten Schulen jcheinen zur Zeit Iwans des 
Schredlihen (1533—84) in Nowgorod und Pilomw 
entitanden zu fein. Feodor III. gründete 1682 bie 
geiftlihe Akademie in Moskau, deren Lehrftellen 
mit Klein: und Weißruſſen befegt wurden. Peter 
d. Gr. ftiftete Kriegs: und Navigationsichulen und 
ließ durch Leibniz den Plan zu der Alademie ber 
Wiſſenſchaften entwerfen. Unter ihm eridien der 
erite ruff. Kalender und 1714 die erſte Zeitung. 
Auch ward unter ihm die Vollsſprache zur Schrift: 
fpradhe erhoben. Doc) drängte er zunächſt nur den 
angejehenen Familien europ. Bildung auf, und für 
den Bollsunterricht geſchah nichts. Unter Elijabeth 
wurde 1755 die Univerfität Moslau eröffnet, Ka— 
tharina II. verbreitete unter den Großen franz. 
Sitte und Bildung, machte fih aber auch durd) 
Anlegung — 22 — Voltsihulen, Gymnaſien und 
wiſſenſchaftlicher Inſtitute verdient. Alerander I. 
ſuchte zuerſt ein Eyftem der Unterrichtsanftalten 
mit militärifher Cinrihtung durchzuführen und 
rief 1802 das Minilterium der Volksaufklärung 
ins Leben. Kaiſer Nilolaus I. bemühte fih im 
Einllang mit feiner Bolitit dem Andringen fremder 
Bildung, ſoweit fie nicht rein dem praktiſchen Ge: 
biet — entgegenzutreten. Die Bildung 
junger Ruſſen im Auslande wurde verboten und 
nur einzelnen die kaiſerl. Erlaubnis dazu erteilt. 
Der Aufenthalt der Ruſſen im Auslande erfuhr 
ebenfalls Beſchränlungen. Die Erziehung im Haufe 
und in Privatanftalten wurde unter öffentliche Kon: 
trolle geftellt und ala Hauptgegenitände bes Unter: 
richts wurden ruff. Sprache und Litteratur, Landes: 
geſchichte, Vollslunde, ruff. Geographie und Sta: 
tiftit bezeichnet. Diefe — führten zwar 
zu einer äußerlichen Gleichförmigleit, aber auch zu 
innerlicher Hohlheit und Oberflächlicheit. Eine 
neue Epoche begann unter Alerander II. Der 
Unterrihtminijter Golownin (feit 1862) entwarf 
großartige Organifationzpläne, deren Ausführung 
bei feinem im April 1866 erfolgten Rüdtritt feinem 
Vachfolger, dem Grafen N, überlafien blieb. 
Die jtarre Abiperrung egen den Weiten hörte auf; 
neue Statuten und Reglement zur Reorganifation 
der Univerfitäten (1863), zur Verbeſſerung ber 
Gymnafien und Brogommafen (1864), ſowie der 
Kreis-, Parochial-, Clementar: und Volksſchulen 
(1864) wurden erlaſſen. Die Neugründung von 
höhern und niedern Yehranftalten, von Realgym: 
nafien, von Lehrerſeminaren (1865), von Spezial: 
fhulen u. f. w. wurde in Angriff genommen. Das 
Budget für das Unterriptemelen wurde —* 
die —53*5* der Lehrbücher und anderer Lehr: 
mittel freigegeben und der Konkurrenz der Verleger 
und Buchhändler überlafien. Die vom Sailer 
Paul I. 1796 eingeführte Cenſur, bisher B: Gen: 
tralverwaltung des Minijteriums der Boltzaufflä- 
rung gehörig, wurde 1863 dem Reſſort des Mini: 
jterd des Innern übergeben und 1865 ein Preß— 
geſeß in Kraft geiebt, ge den libergang von 
der Präventivcenjur zur Nachcenſur (d. 5. zum 
Syſtem der gerihtlichen Verfolgung des Miß— 
brauchs der Vreſſe) bilden follte, aber bei der 
abminiftrativen —— ſtehen geblieben iſt, 
welche willkürlich gehandhabt wird, 

Unter den dem Unterrichtsminiſterium unters 
ftehenden Lehranitalten, die faum den vierten Teil 
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ber Sg bilden, find die acht Univerfitäten Bes 
teröburg, Mostau, Charkow, Kafan, Kiew, Odeſſa, 
Dorpat, Warſchau mit (1883) 12606 Studierenden; 
146 Gymnafien ——— 84 Progymnaſien mit 
60242 Schülern und dieſen gleichſte henden Mittel: 
ſchulen, wie die Handelsichulen zu Moslau, Odeſſa, 
Kanipe deläinftitute, —* das fürſtl. Bosborod⸗ 
loſche Lyceum zu Njeſhin — und das 
Demidowſche Lyceum zu Jaro 
Por Veterinärfchulen zu Dorpat und Charkow, 
ann etwa 450 jtäbtiihe Schulen (früher Kreis: 
ſchulen) mit 32000 Lernenden, 21666 Clementar: 
und Boltsfhulen mit 900000 Schülern, 84 Real: 
ſchulen, 32 Mädchengymnaſien und 22 Progymna: 
fien, 28 abelige Beate, 137 Kron: und 1500. 
Trivatanftalten für Hebräer, 157 Schulen bei den 
hriftl. Kirchen nichtgrieh. Konfeffion mit über 
30000 Schülern. Außerdem gehören zum Reſſort 
des Unterrihöminifteriums die kaiſerl. Akademie 
der Wiſſenſchaften, die kaiferl. Bibliothek, die Stern: 
warte zu Bullowa, das große Rumjänzowihe Mu: 
ſeum Ir ostau, 38 gelehrte Gefellichaften, 45 
öffentliche Bibliotheten u. ſ. w. Die geiltlichen 
Lehr: und Bildungsanftalten unterftehen dem Heis 
ligen Synod, nämlich 4 Akademien mit 500 Zög: 
— — 53 Seminare mit 14800 Schülern und 242 
eiſtliche vierklaffige Schulen mit 27981 Schü: 
ern. Alle übrigen Lehranftalten, die niht vom 
Unterrihtsminifterium abhängen, find den ent: 
jprehenden andern Minifterien untergeordnet, 
während die weiblichen Schulanitalten unter bem 
Patronat ber Kaiſerin Marie ftehen. Das Budget 
des Unterrichtäminifteriums betrug 1885 20392 890 
Rubel. Am reidhlichften find die Univerfitäten, 
Gymnafien und Brogymnafien bedacht, bie in jenem 
Budget mit 2906380 Rubel und 6081298 Rubel 
figurieren, am färglichiten die Gemeinde: und 
Voltsichulen, für welche nur 1733278 Rubel ans 
—— ſind. Abgeſehen von dem Budget des 
nterrichtsminiſteriums wurde aber auf die Lehr: 
anftalten der andern Minifterien noch die Summe 
von 16600532 Rubel verwendet, darunter vom 
Kriegsminifterium 8335 760 Rubel, vom Finanz: 
minijterium 3 085536 Rubel, vom Minifterium des 
— 128 767 Rubel u. ſ. w. Unter den gelehrten 
ſellſchaften R.3 nimmt die kaiſerl. Alademie der 
Wifienihaften zu Peteröburg, von Peter d. Gr. 
1724 gejtiftet und 25. Dez. 1725 (6. Jan. 1726) 
eröffnet, ben erſten Rang ein. Mit ihr verbunden 
ift die 1839 eröffnete kaiferl. Sternwarte zu Bul: 
towa. Außerdem beitehen noch eine Reihe kaiſerl. 
Geſellſchaften zur Aleoe der Naturwiſſenſchaft, 
der Geihichte und Altertumsfunde, der Geogra: 
Ian u. ſ. w., die wegen der Herausgabe ihrer Ber: 


law; die zwei ein: 


andlungen und ihrer reihen Sammlungen von 

edeutung find und denen ſich zahlreiche Privat: 
oejellihaften anſchließen. Auch find eine Menge 
reich ausgeſtatteter Mufeen jeder Art vorhanden. 
Unter den Bibliothelen find die bedeutenditen die 
taiſerl. öffentliche Bibliothek mit über 900000 Bü: 
dern und 30000 Manujfripten und die ber kaiſerl. 
Alademie der Wiſſenſchaften zu Petersburg. fiber: 
haupt gibt es in R. 280 Bibliothefen, darunter 92 
öffentliche ; die Übrigen find Eigentum von Klöftern, 
Korporationen und Privatperjonen. Wohlthätige 
Anftalten, namentlich Hofpitäler, Waiſen-, Taub: 
jtummen: und Blindenanftalten, Armenbäuier ıc. 
ibt es in R. fehr viel. - Das großartigſte Inſtitut 
einer Art iit das Findelhaus zu Mostau. 
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Berfafiung und Berwaltung. Seiner Ber: 
fafiung nad bildet das Ruſſiſche Reich eine völli 
uneingeichräntte Monarchie. Der Kaiſer nennt fi 
Samodt bei, d. i. Selbſtherrſcher aller Reußen, 
Zar von Polen und Großfürft von Finland und it 

ochſter Gejehneber, Regent und Richter, wie aud, 
eit Peter d. Ör., höchftes Oberhaupt in allen geift: 
lihen Angelegenheiten. Natürlid bindet aud er 
ſich an gemille Staatsgrundgeſehe. Hiernach iſt 
ſeit 1797 die erbliche Thronfo ge in gerade abitei: 
gender Linie nad dem Recht der Gritgeburt und 
dem Vorzug der männlichen vor der weiblichen 
Deicendenz Peftget F* Jeder ruſſ. Herrſcher muß mit 
Gemahlin und Deſcendenten der ruſſ.griech. Kirche 
angehören. Kinder aus einer vom Kaiſer nicht 
für ebenbürtig anerlannten Che find nad) der Zu: 
ſatzalte des Haifers Alerander vom 20. März 1820 
nicht —— De. Der Thronfolger it mit 
vollendetem 16. Jahre volljährig, die übrigen Groß: 
fürften und Großfürftinnen des Haufes werden es 
erft mit zurüdgelegtem 20. Jahre. In Bezug auf 
Finland iſt der Kaiſer an die Inlorporationsakte 
von 1809 gebunden. Die befondern polit, Inſtitu— 
tionen des frühern Königreihs Polen find nad 
den Unruben von 1830 und 1863 ganz aufge: 
hoben worden. 

Die oberite Leitung der Staatsgeſchäfte befindet 
fi in den Händen des Kaiſers jelbit. Die ober: 
ften Reichslorperſchaften find der Reichsrat, das 
Komitee der Minifter, der dirigierende Senat und 
der Heilige Synod. 1) Der Reichsrat, die höchſte 
beratende Behörde, 1802 gegründet, 1810 organi: 
fiert, der Präfident desſelben und die Vorſihenden 
des Departements werden jährlich ernannt. _ Zum 
Forum des Reichsrats gehören die Begutachtung 
aller im Entwurf an ihn er Gejebe, Ver: 
ordnungen und Berichte, die Kevifion und Sanl: 
tion des Budgets. Sein Plenum umfaßt bie vom 
Kaifer berufenen volljährigen Großfürſten, fämt: 
lihe Minifter und außerdem_ eine Anzabl vom 
Kaifer berufener Militär: und Civilbeamter der drei 
erften Rangllafien, Die drei (früher fünf) Depar: 
tement3 des Reichsrats jegen fi zufammen für 
Geſetzgebung, für Civilangelegenheiten und Kul— 
tus, für Staatswirtſchaft und Sinangen. Bei dem 
Reichsrat ae die Neichälanzlei, an deren Spike 
der Reichsjelretär fteht und in deren fünf Seltio: 
nen ebenjo viele Staatäjelretäre die Leitung haben. 
2) Das Komitee der Miniiter, aus den Miniftern, 
den drei Vorſihenden der Departements des Reichs: 
rat3 und andern vom Kaiſer ernannten Gliedern 
—— iſt oberſter Rat des Kaiſers in Admini— 
ſtrativangelegenheiten, welche die Kompetenz der 
Miniſter überjteigen. 3) Der Senat wurde von 
Peter d. Gr. 1711 errichtet und 1718 befinitiv 
organiliert, terre als oberfte Autorität für alle 
Civil: und Militärfahen und deshalb mit dem 
Prädifat Prawiltestwujuschtschij (d. i. birigie: 
rend) auögeftattet. Bis Alerander I. (1802) ver: 
einigte er wirllich die Direktion aller —— 
legenheiten, als Geſeßgebung, Generaltontrolle, 
oberſte Juſtiz u. ſ.w. Durch die Gründung des 
Reichsrats, des Miniſterlomitees und die Einfüh— 
——————— Vorträge und direlter Berichte 
ber Miniſter beim Kaiſer wurden jedoch die Gren— 
zen feiner Befugnifle jehr verengert. Gegenwärtig 
ſtehen ihm zu die Veröffentlihung und Regiſtrie— 
rung der Ulaje, Manifelte, Statuten u. f. w., die 
richterliche Entjcheidung lehter Inſtanz über Staats: 


Rußland (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


verbrechen, Civil⸗ und Kriminalſachen, die Reviſion 
der durch die Brovinzialtribunale — richter⸗ 
lichen Entſcheidungen, die Entſcheidung bei Klagen 
über Miniſter, Gouverneure und Gouvernements: 
—— wegen Ungejeplichleit ihrer Anordnun⸗ 
gen und Beeinträchtigung von Privatperſonen, von 
allen Funktionären des Staats, ſelbſt der Mini: 
fter u. f. w. Der Senat iſt fomit eigentlih nur 
noch eine die innern ———— es Staats 
überwadhende Behörde, deren Generalprokurator 
ber Juftizminifter. Der Kaiſer ernennt die Sena: 
toren, deren Anzahl nicht beitimmt und ſehr groß 
iit. 4) Der Beilige Synod bildet das höchſte Gericht 
und bie oberfte Behörde für alle Angelegenheiten 
der griech.:rufl. Kirche. Bei dem Synod beitehen 
eine Kanzlei, eine Direktion der Unterrichtäanital: 
ten für den orthodoren Klerus und eine Direktion 
für Verwaltung und Buchführung unter alleiniger 
Leitung des Oberprolureurs, der die Rechte eines 
Minifters, den Bortrag beim Kaiſer und Sik und 
Stimme im Reichsrat und Minijterlomitee bat. 
Unter den Centralftellen der Adminijtration neb: 
men die Staat3minijterien den eriten Rang ein. 
Die einzelnen Minijter walten voneinander unab: 
hängig unter direltem Bortrage beim Haijer, haben 
is und Stimme im Reichsrat und Miniſter— 
fomitee und im Senat. Erſt feit 1861 it zur ge: 
meinfamen Beratung gewifler Angelegenbeiten ein 
fog. Minijterrat eh a dem pn den Mi: 
niltern er. andere vom Kaiſer beftimmte Perſo— 
nen beimohnen können, jedod neuerdings nicht 
mebr berufen wird. Jebes Minijterium beiteht in 
drei Hauptabteilungen: das Departement (in Sel: 
tionen und dieſe in Bureaus geteilt), das Mini: 
fterconjeil (die Direktoren und andere Glieder un: 
ter Vorſih des Minifters umfafjend) und die Kanzlei. 
Die Minifter, die Adjunkten derjelben und die Di: 
reltoren werden vom Kaiſer ernannt. Gegenwärtig 
gibt es, mit Einfchluß der Generalfontrolle, 11 Mi: 
nijterien. 1) Das Minifterium des kaiſerl. Hauses, 
das dem Hofitaat zugezäblt ift, und bon dem be: 
pendieren: das Drdenstapitel des Reichs, das De: 
partement der Apanagen, das Kabinett des Kaiſers 
(Bergwerle und Bun welche das Privateigen: 
tum des Monarchen find), die Erpedition des Ober: 
ceremonienmeifters, die Kanzlei, das Hofcomptoir 
(Verwaltung der Paläfte), die Direktion der Gre: 
mitage (Gemäldegalerie und Kunftiammlungen), 
das Hofmarftallamt, die Hofbaudireltion, der Über: 
jägermeifter, die Direktion der kaiferl. Theater und 
die Taiferl. Akademie der fchönen Fonte eine be: 
fondere Kontrollbehörbe. 2) Das Minijterium bes 
Außern, deſſen Chef den Titel Reichslanzler trägt, 
und das außer der Kanzlei und der Ardivdireltion 
bie drei Departements für aſiatiſche, innere und 
ölonomische Angelegenheiten hat. 8) Das Kriegs: 
minijterium, welches umfaßt: die Feldlanzlei des 
Kaiſers und das kaiſerl. Hauptquartier, IR dem (jeit 
Anfang 1866) die General: und Slüge abjutanten 
bes Kaiſers, die Generalmajore & la suite des Kai: 
—— die ſeiner Perſon attachierten Generale, der 
eldſtallmeiſter, der Generalwagenmeiſter, der Chef 
der militäriſchen Feldtelegraphen und der Kom: 
mandant des faijerl. Hauptquartierd gehören. An 
der Spike des Kriegsminiſteriums ftehen der Kriegs— 
minijter und in allen ölonomifdhen und Belek: 
ebungsangelegenbeiten der Kriegsrat, deſſen Prä: 
ident der Kriegsminiſter; beim Kriegsrat bejteht das 
Godifilationslomitee, das Invalidenkomitee u. a. 
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Zu dieſem Miniſterium gehören das Obertribunal 
der Militärjuſtiz, die Kanzlei, der Generalſtab; 
außerdem die ſieben Generaldireltionen der Ar: 
tillerie, des Genieweſens, der ntendanz, bes 
militärihen Sanitätädienites, der Militärjuftiz, 
der Militärfchulen und der irregulären Truppen. 
4) Das Minifterium der Marine, an der Spike 
der Seeminijter, neben ihm der Abmiralitäts: 
rat, hat die zwei Departements der perfönlichen 
und der bydrographiihen Angelegenheiten, die 
Direktion des Sanitätsdienftes, das Obermilitär: 
tribunal der Marine und das techniſche Komitee. 
5) Das Minijterium des Innern umfaßt die fieben 
Departements der allgemeinen Angelegenheiten, 
der Polizei, der Städteverwaltung, des Medizinal: 
weiens, der fremden (nicht griech.ruſſ.) Kulte, der 
Poſt und des Telegraphenweiens; ferner eine Ab: 
teilung für die Angelegenheiten der Bauernemanci: 
pation, das Gentrallomitee für Statiſtik, die Gene: 
raldireltion für — ———— der Preſſe und die 
Baudireltion. Zum Reſſort dieſes Miniſteriums 
gehören auch die Gouverneure und Generalgouver: 
neure der einzelnen Reichsgebiete. 6) Das Mini: 
fterium des öffentlichen Unterrichts hat ein willen: 
chaftliches Confeil, eine Kanzlei, ein Departement 
8 Unterrichts und die Direltion der kaijerl, Biblio: 
thel. Zum Reſſort diejes Minifteriums gehören aud) 
bie Nuratoren der zehn Lehrbezirle. 7) Das Miniite: 
rium der —— enthält die Direltion der Kredit— 
angelegenbeiten, die fünf Departements für Zölle, 
e direlte Steuern, für indirelte Steuern, für In— 
uftrie und Handel, für die Hauptbuchführung; 
ferner die Generaltaffe, die Kommiſſion des Fonda 
— Amortiſation der Staatsſchuld, die Fabrikation 
es Papiergeldes, Stempelpapiers u. ſ. w., ſowie 
die im Mai 1866 errichtete Abteilung der Finanzen 
des Königreichs Polen. Zum Reſſort des Minis 
fteriums gehört überdies die Staatäbant mit einem 
beiondern Direktorium. 8) Das Minifterium ber 
Juſtiz hat unter fi) daS Departement der Juſtiz, 
die Kanzlei und eine jog. Konfultation. 9) Das 
Minifterium der Domänen zerfällt in fünf Tepar: 
tements: für den allgemeinen Dienft, für Berg: 
weien, F den Aderbau, für Vermeſſung und Ka— 
tafter, für die Forſte. 10) Das Minifterium der 
Wege und Verlehrsanſtalten hat drei Abteilungen, 
für Eifenbahnen, für Landitraßen und Kanäle und 
für allgemeine Angelegenheiten. 11) Die General: 
fontrolle des Reichs befist ihre befondern Kanzlei: 
und Ardivdireltionen und in Peteröburg eine 
Kontrolltommiffion, eine Direktion für die Marine: 
verwaltung und in den Gouvernementäftädten 
Kontrolle . 2 
Einteilung. Das ganze Ruffiiche Reich beftebt 
—— aus 77 Gouvernements, 19 Gebieten, 
3 Bezirlen, 4 Militärverwaltungen (Suchum, Amu— 
Daria, Batıum und Kara) und 6 Stadtgouverne: 
ments Odeſſa, Taganrog, Kertſch-Jenilale, Ter: 
bent, Beteröburg und Sewaftopol). Die 50 Gou: 
vernementd des Curopäijhen Rußland grup: 
pieren fi folgendermaßen: 1) Großrußland: 
die 20 Gouvernements: Peteräburg, Olonez, Wo: 
logda, Arhangel, Nowgorod, Pſlow, Twer, Ya: 
rojlam, Kojtroma , Wladimir, Niſhnij-Nowgorod, 
Mostau, Smolenät, Kaluga, Tula, Rjäſan, Tam: 
bow, Woroneſch, Kurt, Drel. 2) Kleinruß: 
land: die 4 Gouvernements: Kiew, Bultawa, 
Charkomw, Tichernigow. 3) Süd: oder Neuruß: 
land: die 3 Gouvernement3: Taurien mit dem 
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Slabigenvernemnf Kertſch-Jenikale, Cherfon mit 
dem Stabtgouvernement Odeſſa, Yelaterinoflam 
mit dem Stadtgouvernement Taganrog, Bellara: 
bien und das Land der Donifhen Kofaten. 4) Weit: 
—— die 9 Gouvernement3: Kiew, Podolien, 
Volbynien, Minst, Mohilew, Witebsk, Wilna, 
Grodno und Kowno. 5) Die Baltifhen Pro— 
vinzen: die 3 Gouvernement3: Kurland, Livland, 
Gitland. 6) Tas öftlihe Rußland: die 10 
Gouvernementö: Perm, Wijätla, Kajan, Sim: 
bir, Benfa, Aſtrachan, Samara, Saratow, Oren: 
burg und Die 7) Das Königreih Polen oder 
die Weich elgounernements: die 10 Gou— 
vernement3: Warſchau, Kaliſch, Kielce, Lomſha, 
Lublin, Petrilau, Plohk, Radom, Suwalli, Siedlec. 
8) Das Großfürſtentum Finland; die 8 Gou— 
vernements: Abo:Björneborg, Waſa, Wiborg, 
Kuopio, — St.-Michel, Tawaſtehus, Ulea— 
borg. 9 Das Generalgouvernement des 
Kaukaſus: die 6 Gouvernements: Stawropol, 
Batu, Jeliſawetpol, Eriwan, Kutais, Tiflis; die 
3 Gebiete: Dagheſtan, Kuban, Terek; die 2 Be: 
irfe: der von Salataly, der vom Schwarzen 
eer; die Gebiete von Suhum, Batum und Kars. 
Das Ajiatifhe Rußland umfaßt: 1) Sibi: 
rien: die 4 Gouvernements: Tobolst und Tomät 
(Weftfibirien), Irlutsk und Jenifieist en): 
die Gebiete: Tranäbailalien, Oftfibiriihes Hüften: 
gebiet, Amurland, Gebiet Jakutzt, 2) Central: 
afien: die 5 Gebiete: Almolinsk, Semipalatinät, 
Turgaisk, Uralsk und das Transkaſpiſche Gebiet; 
KT da3 Generalgouvernement Turfeftan mit 
en 4 Gebieten: Semirjetihenst, Syr:Darja, Fer: 
ghana, Merw, der Militärverwaltun Amu:Darja 
und dem Bezirk Serafihan. (Über Flächenraum, 
Bevölterung u. f. w. der einzelnen Gouvernements 
unb Gebiete f. deren eigene Artikel.) 

Jedes Gouvernement zerfällt wieder in Kreife ober 
Ujesde. Die DOftieeprovinzen und Finland haben 
ihre eigene Areiseinteilung. Der innern Provin: 
zial: und Polizeiverwaltung jteht der Gouverneur 
vor mit einer Kanzlei; ihm zur Seite befindet ſich 
eine Gouvernementsregierung mit Abteilungen für 
Mebizinal: und Bauweſen, ein Kameralhof für 
Steuerfahen, eine Gouvernementsaccijeverwals 
tung (für Branntwein:, Zuder: und Tabaksacciſe), 
eine Domänenvermwaltung, ein Kontrollhof, ein 
Vermeflungscomptoir, eine Boftverwaltung,, Tele: 
ie aba ’ Schuldireition ein geiſtliches 

onſiſtorium der ruſſ. Kirche, eine Militaͤrverwal— 
tung, eine Gendarmerieverwaltung (ge eime Po: 
lizei). Für mehrere Gouvernements beitehen Be: 

irföverwaltungen für Militärſachen, Zölle, Eifen: 
ahnen, Chauffeen und Kanäle und in einigen 
Gouvernement3 Apanagenverwaltungen, ſodaß 
jedes Minifterium ein oder mehrere ſelbſtändige 
voneinander unabhängige Organe im Gouverne: 
ment hat, Generalgouvernements, denen mehrere 
Gouvernements untergeordnet find, gibt es jebt 9: 
Juen, olen, Wi da Kowno Grodno, Kiew: 

odolien⸗Volhynien, Mostau, Orenburg, Turtle: 
ſian, Oſiſibirien und Mittelaſien und des Amur. 

Die Selbſtverwaltung wurde zuerſt von Katha— 
rina IL. ſtändiſch organiſiert und dem Adel und den 
Städten — Sie ſchlug nicht Wurzel, zuni 
Teil wegen der Apathie der beiden Stände, zum 
Teil wegen ihrer Machtlofigkeit den allmächtigen 
Generalgouverneuren, Gouverneuren und Polizei: 
meiftern gegenüber, die, wenn fie es verftanden mit 
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der Gentralregierung ſich zu ftellen, fich alles er: 
lauben durften. Später legte die centralijierende 
Bureaufratie die felbjtändige Thätigkeit der Or: 
gane der Gelbitverwaltung, denen dem Geſetze 
nad ui. Boltei Armenpfle e, Sorge für Kirche 
und Schule über affen war, {ab und verwandelte 
fie allmäblih in aller Selbitändigleit und eige: 
ner Initiative bare Crelutivorgane ber Central: 
verwaltung, die fih in nichts von abhängigen 
Kronbeamten unterfhieden. Bon den Organen der 
Selbitverwaltung mar einige Bedeutung nur die 
Adelsmarſchälle erlangt. Nach der Aufhebung der 
Leibeigenichaft, bei der demokratische Bureaufra: 
ten und ſlawophile Doltrinäre das treibende Gle: 
ment bildeten, jollte_ der Adel, der einzige that: 
fählih einflußreihe Stand (meil er eben 20 Dill. 
Untertbanen gehabt hatte), — * beſeitigt werden. 
Man beſchränkte ibn auf ſeine Standesangelegen: 
heiten und organiſierte in den 34 Gouvernements 
und etwa 340 Kreiſen des eigentlichen R. die ſog. 
Landſchaftsinſtitutionen (semskija uczreshdenija). 
Die drei deutichen Oſtſeeprovinzen und das Yand 
der Doniſchen Koſalen blieben * ihrer beſon— 
dern Privilegien, Archangel und Aſtrachan wegen 
rg Krug Stellung, Kiew, VBolbynien, ‘bo: 
dolien, Mobilew, Witebst, Minst, Wilna, Grodno 
und Kowno wegen ihres Zufammenbangs mit der 
oln. Nationalität ausgeſchloſſen. Als Zwed die: 
er Vertretungen ift die Sorge für die lofalen ölo— 
nomifchen Intereſſen bezeichnet. In jedem Kreiſe 
wählen die Gutäbefiker, die Samtgemeindever: 
fammlungen und die Kaufleute, Gemwerbtreiben: 
den und Hauäbefiker der Städte die Mitalieder 
der Sreislandverjammlung (in der Wegel die 
Hälfte der Mitglieder aus den Gutsbeſitzern, die 
andere Hälfte aus den Stadt» und Yandgemein: 
den). In den beiden erjten Kategorien ijt ein Cenſus 
für die Wähler feitgefebt; die Landgemeinden wäb: 
len auf indirelte Weile. Das Bräfdium führt der 
Adelsmarjhall. Das Kreislandamt beiteht aus 
einem Vorſitzenden und zwei Mitgliedern, welche 
die Kreislandverfammlung aus ihrer Mitte auf 
drei Jahre wählt. Die Kreislandverjammlungen 
wäblen aus ihrer Mitte die Delegierten, welche die 
Gouvernementslandverfjammlung bilden und das 
Gouvernementslandamt wählen. Die Berfamm: 
lungen beichließen in allen Angelegenheiten, die 
imter haben die Grefutive. Endlich werden eine 
Reihe Kommiffionen aus Beamten der firone und 
Delegierten der Selbitverwaltung(Landichaft, Adel, 
Städte, Bauern) gebildet. So die Hommiffio: 
nen für Bauerfahen, MWehrpflihtsbehörden, für 
ftäbtiihe Angelegenheiten, Gefängnisfomitees, für 
Sicherſtellung der ruſſ. Geiſtlichteit, für öffent: 
lihe Gejundheitspflege, die Anordnungslomitees 
für Cinquartierung, Truppenmärſche u. a. Den 
Zandidaftsinititutionen gegenüber zeigt ſich das 
Beitreben der Bureaufratie, deren felbftändige ni: 
tiative möglichjt labm zu legen. Über die Kommu: 
nalverwaltung der Städte |. unter Gorobd. 

Die Bauergemeinde iſt die einzige ſtändiſche 
Gemeinde. Mitglieder können nur Bauern fein; 
in Großrußland alle, die Anteil haben am Ge: 
meindelande, in den übrigen Teilen die Bauerwirte 
und Delegierte der Arbeiter. Die Gemeindever: 
Tammlung wählt den Alteſten (Starosta), ſowie die 
niedern Bolizeidiener, die Hundert: und Zebnt: 
Männer. Wo Gemeindebefik des Landes, da bilden 
mehrere Dorfgemeinden eine Samtgemeinde (Wo- 
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lost). Jede — rg ein (sselski 
s’chod) wählt Delegierte, Diefe Delegiertenvers 
fammlung (wolostnoi s’chod) wählt den Ältermann 
(wolostnoi starschina), ber mit ben Gemeinbeälte- 
ften die « Woloftoermaltung» bildet. Die Ülteſten 
find Vertreter der Gemeinden und handhaben zu: 

leich die Polizei. In großen Dörfern und in den 

eilen des Reichs, wo fein Gemeindebefik, fallen 
Dorf und Gefamtgemeinde — Von allen 
Organen der Selbſtverwaltung iſt die Bauerge: 
meinde geſetzlich am felbftänbigften geſtellt, ja gegen 
Bent der Steuern, des Gemeindelandes gibt 
es fein Beſchwerderecht. Endlich bat & eine Straf: 
gewalt über ihre Mitglieder. Die Dorfgemeinde 
wird aud Mir genannt, welches Wort Welt, Kos: 
mos, Frieden, Gemeinde bezeichnet. 

Die Polizei iſt militäriſch organiſiert, in Peters: 
burg mit Benußung des londoner Vorbildes. Sie 
fteht daſelbſt unter dem Stabthauptmann, bem 
eine Reihe Behörden beigeorbnet find. ‚In Mos: 
lau ſteht ein Oberpolizeimeifter an ber Spike, in 
ben Gouvernementaftäbten, 20 Kreisſtädten und 
5 Fleden befteht eine Stabtpolizei, in allen übrigen 
Kreijen iſt Land: und Stadtpolizei vereinigt. Yn 
der Spige ber ftäbtiihen Polizei fteht ein vom 
Gouverneur ernannter Polizeimeilter, neben ihm 
ein von der Stadt gewähltes Kollegium. An der 
Spige der Hreispolizei fteht ein Kreisispramnit 
(etwa Drdner), neben ihm ein vom Adel, ben 
Stabtverordneten und ben Bauergemeinden ges 
—— Kollegium. 

echts pflege. Durchgreifende Anderungen auf 

dem Gebiet der ruſſ. Rechtspflege, die ſehr im argen 
lag, traten unter Alexander II. ein, deren Grundzüge 
in dem Ukas vom 29. Sept. (11. Oft.) 1862 ent: 
halten find: Unabhängigteit der richterlichen von 
der erelutiven, abminiltrativen und legislativen 
Gewalt; Einführung der Jury, des mündlichen 
Verfahrens und Oftentlicleit der Verhandlung; 
Gleichheit aller Ruffen vor dem Gericht und damit 
Aufhebung des frühern Brauchs, wonach jeder nur 
von feineögleichen gerichtet werden konnte; Aufbe: 
bung ber alten und Gründung neuer Gerichtähöfe. 
In erjter Inſtanz fungieren Friedensrichter, welche 
auf drei Jahre nad) einem niedrigen Bildungs: und 
Vermögenscenfus von der Kreislandverfammlung 
ewählt werben. Diefe enticheiden in Civilftreitig: 
eiten, wo es fi nicht um immobilien handelt 
und das Dbielt des Streit nicht über 500 Rubel 
wert iſt; in Strafſachen, wenn die Strafe nicht über 
1’ ‚Jahr Gefängnis, drei Monat Arreit oder I00 
Rubel Geldbuße hinausgeht. Bon dem Urteil des 
iedensrichters fann an bie Fsriedensrichterver: 
—— es Bezirls en werden. Für alle 
andern Straf: und Civilprozefle ift das Bezirks: 
gericht zuftändig, mit —— in den Krimi—⸗ 
nalfällen, welde den Verluſt der Standes: oder 
bürgerlihen Rechte nach ſich ziehen. Gtaatäver: 
— werden vom Appellhof beurteilt, dem dann 
zwei Adelsmarſchälle — ein Stadthaupt und 
ein Gemeindeäãlteſter beigegeben find. Überdies iſt 
ber Appellhof zweite und lebte Inſtanz für alle 
von den erg erg gefällten Civil: und Kri⸗ 
minalurteile. Cine dritte Inſtanz gibt es nicht. 
Nur wenn ein Urteil ungeſeßlich erſcheint, kann die 
Gaflation beim Caffationshofe, db. i. dem Senat, 
nachgejudht werden. Beamte werden, mit Aus: 
nahme der unteriten Klafjen, von dem Appellhofe 
gerichtet; bei Minifteranklagen fungiert ein eigener 
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böditer Gerichtshof. _E3 befteht eine Staatd: 
anmwaltihaft, und in Strafiahen iſt die Verteidi— 
gung durch Advolkaten zuläffig. Die Öffentlich: 
keit der Gerichtöverhandlung ift nur in bejtimmten 
Fällen ausgeichlofien. Durch Ukas vom 20. Nov. 
(2. Dez.) 1864 wurde das neue Geſetzbuch für den 
Eivil: und Ariminalprozeß, fowie das neue (Poli: 
zei:) Strafgejeb über die von ben Friebengrichtern 
zu verhängenden Strafen fanttiontert. Cine jehr 
anertennensmwerte Milderung bes Strafiyitems er: 
folgte dur Verordnung vom 17. (29.) April 1863. 
Die barbariichen Körperftrafen der Plette und des 
Spießrutenlaufens wurden abgeſchafft, ebenfo bie 
Brandmarkung und das noch unter Kaiſer Ni: 
kolau3 bei Dejerteuren aus Sibirien angeordnete 
Aufichligen der Naſenlöcher. Die lörperlichen Stra: 
en find als orbentlihe Strafen aufgehoben und 
ürfen nur noch von Kollegialgeridhten (nicht von 
den Friedensrichtern) in äußerften Fällen ala Straf: 
verwandlungsmittel angewendet werben. ferner 
bei Soldaten, welche ald aunverbefierlih» durch 
Urteil des Disciplinargericht3 in die zweite Klaſſe 
des Militäritandes verſeßt worden find, mwird 
noch bie Prügeljtrafe vermittelit Nuten angemwen: 
det. Endlich fann die Rutenftrafe von den Bauer: 
gerichten und ben Bauergemeindeverjammlungen 
pe en Bauern verhängt werden. Perſonen weib: 
* Geſchlechts, Adel, Geiſtliche, Ehrenbürger, 
Kaufleute und alle, die eine Kreis- oder höhere 
Säule bejuht haben, find von ber Körperitrafe 
abjolut erimiert. Die Todesſtrafe kommt auber 
bei der Militärjuftiz nur bei Verbrechen bes —— 
ſten Hochverrats, des Attentats auf die Perſon des 
Kaiſers, in Anwendung. Die Verbannung nach 
Sibirien, die ſeit dem 17. Jahrh. vorlommt und 
unter der Kaiſerin Eliſabeth an die Stelle der 
Todesſtrafe trat, iſt noch ein ſehr gewöhnliches 
Strafmittel und wird auch auf adminiſtrativem 
Wege verhängt. 
Finanzweſen. Die Verhältnijie des rufl. 
Staatshaushalts waren bis zum J. 1862 in Dun: 
kel gehüllt, und die Privatforjhungen über bie 
Steuerktraft de3 Landes wichen fehr voneinander 
ab. Das inanzjahr 1862, das erjte, weldes 
ein allgemeines Heihsbudget zur Beröffentlihung 
(6. Febr.) brachte, ift daher für die Sinansgejhichte 
R.s epochemadend. Unter Katharina I. (1725) 
ftellten fi die Cinnahmen auf 10186000 Rubel 
Silber; unter Katharina II. (1782) auf 40128136; 
unter Kaijer Baul I. (1801) nahezu auf 80 Mill.; 
unter Alerander I. (1804) auf 109 Mill. und 1810 
auf 125 Mill. Infolge der Kriege gingen diefelben 
bedeutend zurüd, wurden aber unter der Verwal: 
tung des Grafen Cancrin (j. d.) 1823—44) nad): 
altig wieder gehoben. Bereit? 1833 beliefen in 
ie Einnahmen (mit denen von ‘Bolen) wieder au 
etwa 120%, Mill., überjtiegen jedoch (nad) Tengo: 
borfti) bis 1839 nie die Summe von 163 751.000 
Rubel Silber. Die gewöhnlichen ae: 
zerfallen im Ruſſiſchen Rei in drei Hauptllafien: 
direfte und indirekte Steuern, Nepierungsregalien 
und Ginkünfte von Staatdeigentum; bierbei ift 
—— zu bemerken, daß das Steuerſyſtem und 
der Modus der Beitreibung der Steuern (1885) 
einer vollftändigen Umänderung unterliegt. Zu 
ben direlten Steuern gehören die Kopfſteuer, welche 
jest aufgehoben wird, die Couponäfteuer im Be: 
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fteuer 1 bis 8 Proz. und die Gilden: und Gewerbe: 
jteuer (für Berechtigung zum Handel: und Ge: 
werbebetrieb). Zu den indirekten gehören die Ge: 
träntejteuer (der Branntweinpadt ift durch Ulas 
vom 1, [13.] an. 1863 aufgehoben, besgleihen 
1883 die Salziteuer), die Tabaksacciſe und bie Acciſe 
von der Rübenzuderfabrilation, die Zolleinnahmen, 
fowie die Stempel:, Raufbrief:, Kanzlei:, Paß- und 
verihiedene andere Gebühren. Zu den Regalien 
— die ei Hari in bie Münz, die Bolt: 
und Zelegrapheneinnahme; zu dem Grtrag von 
Staatseigentum: die Orundzinsabgabe (Obrof) der 
Reichsbauern auf den Krondomänen, der Padıt: 
zins von abgejonderten Kronbefikungen, der Gr: 
2. von bewohnten Gütern, von ve auften Kron⸗ 
ländereien, von Wäldern, Hüttenwerken und Gold— 
wäjchen, von ber Nikolai⸗Eiſenbahn (Peteröburg: 
Mostau), von Gütern und Kapitalien des Edu— 
fationsfonds und verſchiedene andere Einkünfte. 
Das bisher chroniſche Defizit in den Finanzen be: 
ginnt allmählıd zu verſchwinden. Die Einnahmen 
de3 Ruffiihen Reichs find laut den jährlichen offi⸗ 
ziellen Rechenſchaftsberichten des Heiche ontrolleurs 
in ber fünfjährigen Periode 1880—84 folgende in 
abgerundeten Summen: 1880: 651 Mill. Rubel, 
1881: 651 Mill., 1882: 703 Mill., 1883: 700 Mill; 
für die J. 1884 und 1885 wurden die Einnahmen 
auf 802 Mill. und 866 Mill. Rubel veranihlagt, 
die thatſächlichen Ziffern find 1886 noch nicht ver: 
öffentlicht worden; dasselbe gilt auch für die Aus: 
gaben der genannten jahre. Im lebtern ee 
rechnete man von der Einnahme 137 Mill. auf 
direlte, 380 Mill. auf indirelte Steuern, 28 Mill. 
auf die —— 8 ih, Mill. auf die Grundzins: 
abgabe (Obrot), 5 Mill. auf den Verlauf von 
Staatägütern, 14'/, Mill. auf die Forften, 5 Mill. 
auf die Kronbergwerke, 15'/; Mill. auf die Eiſenbah— 
nen, 70 Mill. auf Kaulaſien und 96 Mill, auf ver: 
ſchiedene andere Öegenftände. Die Staatsausgaben 
betrugen in der obengenannten fünfjährigen Be: 
riode; 1880: 694505313, 1881: 732413150, 
1882: 701661256 Rubel; 1883: 664 Mill., 1884 
wurden fie auf 718382006 Rubel und 1885 auf 
781 Mill. veranfchlagt. Die Ausgaben wurden 
1885 veranſchlagt nad) der Beſtimmung der folgen: 
den Departements (in Millionen Rubel): Staats: 
ſchulden 260), , höchſte Staatsbehörbe 2, ber Hei: 
lige Synod 10,8, kaiſerl. Haus 10, Minifterium 
de3 Auswärtigen 4, Minifterium des Krieg und 
Minifterium der Marine 236, Mini terium ber 
Finanzen und ber Reichälontrolle 99,5, Minifterium 
der Domänen 23,5, Minifterium des Innern 71,8, 
Minifterium des Unterrigt 20,4, Minifterium der 
— — 23, Miniſterium ber Juſtiz 19,7, 
Civilverwaltung Translaulafiens 7,9 Dill. Rubel. 
Neben diefen Ausgabepoiten befteht gefondert ein 
Eifenbahnfonds; derjelbe wurde 1867 mit einem 
Kapital von 92 Mill. Rubel gebildet und wird ver: 
wendet teild zum Bau von Staatöbahnen, teils 
zur Unterjtügung von Brivatbahnen. 
Ein altes Übel der ruſſ. Finanzen iſt das Papier: 
geldfyitem. Beim Tode Katharinas II. cirkulierten 
bereits 200 Mill. Rubel in Papiergeld (Aſſignaten). 
zn. ber Siriege gegen Frankreich und die 
Türtei erfolgten immer weitere Emiffionen. Schon 
1810 befanden ſich die Finanzen in jtarler Herrüt- 
tung. Die drei nädjten Kriegsjahre erforderten 


trage von 5 Proz., von der nur einige privilegierte | 320 Mill. Silberrubel über den gewöhnlichen Be: 


Staat3papiere ausgenommen find, die Erbidafts: 


darf; 1815 ftand der Kurs 1 Rubel Silber gegen 
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4 Rubel und 18 Kopelen Aſſignaten. Als 1823 
Graf Cancrin die Leitung der Finanzen übernahm, 
betrug die Mafle der cirtulierenden Aſſignaten noch 
596 Mill. und der Kurs ftand 3 Rubel 60 Kopelen 
gegen 1 Rubel Silber. Die Regierung verfuchte 
1839 die Silberwährung wieder zur Hauptbajis 
der Geldeirkulation zu machen und beftimmte, daß 
der Silberrubel in feinem, beftehenden Wert und 
mit —* Einteilungen die Münzeinheit für alle 
cirtulierenden Werte fein folle. Der Kurs der 
Affignaten wurbe feit auf 350 normiert (d. i. 3'/, 
Nubel = 1 Silberrubel). Die ehemaligen Bant: 
affignaten wurben 1843 durch Krdierung der Reich3: 
freditbillets vollftändig außer Umlauf gejebt, welche 
dem Silberrubel gleih cirtulieren follen und 
Zwangskurs haben. Diefe Kreditbilletö traten mit 
einem Betrag von 170222000 Silberrubel ins Le: 
ben, wofür die 1843 noch —— 595 776 000 
Aubel Ailignationen eingelöit wurden. Es war 
ſomit durch die offizielle erabfebung de3 Yifigna: 
tenwert3 eigentlich ein Staatöbantrott au&geführt 
worden. Für die neugefchaffenen Reichskreditbillets 
ſoll das gefamte Reihsvermögen haften und jtet3 
ein genügende3 Einlöfungsfapital vorhanden jein. 
Dieſes Reichsvermögen wurde zwar in neuerer Zeit 
von Milihewitih auf 3919520550 Silberrubel 
berechnet, aber es ift — — wor⸗ 
den, daß dieſe Summe zur Einlöſung nicht hin— 
reiht. Inzwiſchen dauerten die Defizits im Staats: 
um ort. Nur in dem einen Jahce 1824/25 
tte man eine Verminderung der Staatsſchuld er: 
ielt. Der Gefamtbetrag derielben war zu Ende 
3 bezeichneten Frübjahrs zu 373'/,, ein —— 
ſpäter ſchon zu —* und ein weiteres Jahrzehnt 
darauf zu 722 Mill, bexechnet. Das ea sjahr 
1853/54 brachte eine Vermehrung der Schuld um 
ill., da3 folgende eine weitere um 82 Mill, 
Zuelpepeetucn im Auslande mißlangen. Da ver: 
bot man bie Ausfuhr von Goldmünzen und ver: 
mebrte das Papiergeld, anfangs noch mit einiger 
Beihräntung, bis der Ukas vom 10. Jan. 1855 
den Sinanzminifter rüdficht3los anwies, «alle anbe 
orbentlihen Kriegstoften» durch temporelle Emiflion 
von Krebitbilletö zu deden, Die außerorbentlichers 
weife auögegebene Kepeglmeit follte innerhalb 
dreier Jahre nach Wiederberftellung des Friedens 
eingelöft fein. In Wirklichkeit aber fteigerte fich 
jene Maſſe fort und fort. E3 waren in den J. 
1853 und 1854 in Umlauf 333443005 und 
356 337 021 Rubel, in den J. 1855, 1856 und 1857 
dagegen 509181397, 686 276844 und 735297 006 
Rubel, ſodaß fih 1853—57 eine — von 
mehr als 400 Mill. ergab, alſo weit mehr als das 
Doppelte der vor dem Drientkrieg vorhandenen 
Menge. Bei ſolchen Zuſtänden mißglückte der 
Verſuch, neue Anleihen aufzunehmen, während die 
Bedürfniſſe immer dringender wurden, zumal als 
die Durhführung der neuen Reformen bedeutende 
Ausfälle in den gewöhnlichen Staatseinnahmen 
Due olge hatte. Da jhuf man zunädft Scap: 
heine, deren verſchiedene im Umlauf befindliche 
Serien Enbe 1859 auf 93 Mill, berechnet wurden, 
wozu laut Ulas vom 29, Juli 1860 die Ausgabe 
von fünf neuen Serien fam, jede zu 3 Mill., mit 
einer Berzinjung von 4’, Proz. Die Geſamtſumme 
der Schaßſcheine war jo auf 108 Mill. Rubel ge: 
ftiegen. Auch erfchien 20. Aug. 1859 ein vom 
Kaiſer beitätigtes Dekret des Reichsrats, wonach 
alle bisher in öffentlichen Banken befindlichen 


Gelder ber Kirchen und Stiftungen jeder Art, ſo— 
wie alle Depofiten förmlich dem Sinanzminifter zur 
Verfügung geitellt wurden. Die Kapitalien teilte 
man in vier Klaſſen, von denen bie drei eriten zu 
4,3 und 1’, Proz. in Staatsſchuldſcheinen, die 
legte aber (darunter alle gerihtlihen Depoliten) 
gar feine Zinjen erhielten. Durch Ukas vom 
23. Sept. 1859 wurden die Billet3 von Leih: und 
Kommerzbanten, von Sparlaffen und die 4pro— 
zentigen Rentenſcheine in 5prozentige Bankbillets 
umgewandelt, die von 1861 an in 37 Jahren 
amortifiert werden ſollten. vn Verbindung damit 
ftand die Aufhebung aller bisherigen Kreditinftitute 
im Reih und die Schöpfung einer Staatsbant 
durch Utas vom 23. (1.) Sept. 1859. Die Staats: 
bant bat Filialen zu Moskau, Odeſſa, Kiew, Char: 
fow, Riga und Archangel, ſowie zeitweife bei den 
Meilen zu Nifhnij:Nomwgorod, Rybinsk, Pultawa 
und Irbit. Ferner gibt es in. 288 ftäbtifche Pri⸗ 
vatbanken, die durch die Gouvernements autoriſiert 
find, 10 Altienbanken mit einem Stammlapital 
von 16’, Mill. Rubel und 18 Landesbanten. 

Die gefamte Staatsſchuld ftellte ih 1. Jan. 
1884 any a bar: er Schuld: 
a) Außere: 1) von der erſten bolländ. Anleihe 1815 
(50,6 Mill. FI.) reitierten 17,6 Mill., wurden amor: 
tifiert 1883: 500000 $1.; 2) von ber engl.:bollän: 
difchen pe 1864 (47933000 I. und 1937800 
ab: St.) reitierten 34449000 Fl. und 1392800 
Pd. St., Amortifation: 1099000 Fl. und 44400 
Bd. St.; 3) von der engl.:holländ, Anleihe 1866 
(31357000 Fl. und 3342600 Pfd. St.) reftierten 
23940000 FI. und 2551900 Pd. St., Amortifa: 
tion 652000 Fl. und 69500 Pf. St.; 4) von der 
eriten 4", progentigen Anleihe zum Bau ber Ni: 
tolaibahn (5500000 Pid. St.) reitierten 1870000 
Pd. St., Amortifation 110000 Bid. St.; von ber 
weiten (A Mill. Pfd. St.) reitierten 4360 000 

fd. St., Amortifation 100000 Pfd. St.; von ber 
4prozentigen Anleihe: von der eriten (25 Mill. Ru: 
bel) reftierten 625000 Rubel, Amortifation 625000 
Rubel; von der zweiten (8 Mill. Rubel) reftierten 
50000 Rubel, Amortifation 200000 Rubel; von 
der dritten (8 Mill. Rubel) reitierten 125 000 Rubel, 
Amortifation 200000 Rubel; von ber vierten 
(12 Mill. Rubel) reftierten 775000 Rubel, Amor: 
tifation 300000 Rubel; von der fünften (14 Mill. 
Rubel) rejtierten 1950000 Rubel, Amortifation 
350000 Rubel. Im ganzen alfo 2251000 FI., 
515340 Pfd. St. und 1675000 Rubel für Amor: 
tifation der zinstragenden äußern Schuld, ein: 
ſchließlich A die — äußere Anleihe von 
1877 im Betrage von 15 Mill. Pfd. St. wovon 
13979720 Pd, St. reftierten und für 191440 
Bd. St. amortifiert wurden. b) Außere terminlofe 
Schuld: von der 5prozentigen Anleihe (40 Mill. 
Rubel) reftierten 16180915 Rubel, Amortijation 
601200 Rubel; von ber zweiten (43 Mill. Rubel) 
reitierten 31893570 Rubel, Amortijation 228360 
Rubel; von der fünften (50 Mill. Rubel) reitierten 
25728000 Rubel, Amortifation 510500 Rubel; von 
der fechiten (50 Mill. Rubel) reitierten 41817000 
Rubel, Amortifation 269000 Rubel; von berfiebens 
ten (15 Mil. Pfd. St.) reftierten 15 Mill. Pfd. 
St., Amortifation feine. c) Die innere Schuld 
(1507 797284 Rubel), Amortijation 12286610 
Rubel, reitierten 1514962587 Rubel (im J. 1883 
find 24 Mill. neue Schapbon3 emittiert worden). 
d) Die innere terminloje Schuld (247475708 
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Nubel), Amortijation 617665 Nubel, reitierten 
194248301 Rubel. Am 1. Jan. 1884 belief fi) 
die geiamte Staatsfhuld auf 75989000 Fl., 
42281920 Pfd. St. und 1828372873 Rubel, wo: 
bei die Gejamtfumme der im Umlauf befindlichen 
Kreditbillet3 716515125 Rubel betrug. Finland 
bat fein eigenes Budget. Be 
fiber die Wehrkraft R.s, die Armee, Militär: 
bildungsanftalten, Fejtungen, Marine ıc. ſ. Ruf: 
files Heerwefen, Bd. XI, ©. 924 fo. 
Das Wappen des Kaiſertums N. ift ein golde: 
ner Schild mit einem zweitöpfigen gelrönten ſchwar⸗ 
zen Adler, der in den Klauen Scepter und Reichs— 
apfel hält und auf der Bruft in einem roten Mittel: 
ſchild den heil. Georg (wegen Mostau) trägt. Um 
diefen Mittelfchild hängt die Kette und das Kreuz 
des St. Andreasordens. Scildhalter find die Erz: 
engel Michael und Gabriel, Auf dem Baldadin 
über dem Schild fteht auf Ruffiich die Devife «Bott 
mit unse. Das ganze Wappenzelt umgeben im 
Kreife, untereinander durch Verzierungen verbun: 
den, 15 Mappenfdilber einzelner Landesteile, die 
untern neun mit Kronen bededt. Die Lande: 
farben find ſchwarz, orange, weiß, in horizontalen 
Streifen, die Kriegsflagge it weiß, durch ein 
blaues Kreuz diagonal geteilt, die Handels: 
lange weiß ‚blau, rot Hersonfa — Die 
ahl der ruſſ. Ritterorden, von denen ſämtlich 
der Kaiſer Großmeiſter iſt, iſt ziemlich bedeutend. 
Hofehren: und Verdienſtorden zugleich find: 1) der 
Andreasorden (f.d.); 2) der Katharinenorbden (f. d.); 
3) der Alexander-Newſtij-Orden (f. d.); 4) der 
Et. Annenorben (f. d.); 5) der weiße Adlerorben 
(f. d.); 6) der Stanislausorden (f. d.). Die beiden 
legten Orden waren urfprünglich polnifche, wurden 
aber 1815 und 1825 den ruffiichen einverleibt. Ver: 
bienftorben allein find: 1) der Militärorden bes 
heil. Georg (f. Geo 9* orden); 2) der Wladimir: 
orden (f. d.); 3) der Militärverdienftorden in fünf 
Klaſſen, der bis 1832 ein polnischer war. 
Litteratur. Aus ben zahlreihen Schriften 
fiber NR. find (mit Über —— der ältern Werke 
von Pallas, Gmelin, Guldenſtädt, Georgi, Rei: 
neggs, Hermann, Heym, Hupel, Friebe u. a.) als 
die wichtigften der neuern Zeit —— Uan 
Sammelwerlen: Baer und Helmerſen, «Beiträgezur 
Kenntnisdes Ruffiihen Reiche» (Bd. 1-27, Betersb. 
1839— 72; Serie II, Helmerjen und Schrend, 1879 
—85); Ermand «Archiv für die wiſſenſchaftl. Kunde 
R.3» (25 Bde., Berl. 1841—67), und Röttgers«Ruff, 
Revue, Monatsſchrift für die Aunde R.3» (Petersb. 
1872 fa.); «Baltiide Monatsichrift » (feit 1859); 
2) an Reiſeberichten (außer den Werten Kohls): Er: 
man, «Reife um die Erde durch Nordafien» (Bd. 1, 
Berl. 1833); Blafius, «Reife im europäiichen R.» 
(2 Bde. Braunſchw. 1843—44); Petzoldt, «Neife 
im weſtl. und ſudi. europäiichen R.» (Lpz. 1864); 
Gautier, «Voyage en Russie» (2 Bde., Bar. 1866); 
. Weber, «Reifeerinnerungen aus R.» (2p3. 1872); 
utbrie, «Trough Russia from St.-Petersburg to 
Astrakhan and the Crimea» (2 Bde., Lond. 1874); 
Zſchokke, «Reifebilder aus Finland und R.» (Mien 
1878), Semenow, «R. nad) den Daritellungen der 
Reijenden» (rufj., Bd. 1, Petersb. 1873); 3) über 
—— und Ethnographie: Poſſart, «Das Kai: 
fertum R.» (2 Bde., Stuttg. 1839—41), und die 
betreffende Abteilung in ——— «Hand⸗ 
buch der Geographie und Statiſtiks (Bd. 3, Ab: 
teil. 1, Lpz. 1858); Semenow, «Beogr.:ftatift. Lexi⸗ 
Gonverfationd» Lerilon. 13. Aufl. XIV, 
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ton des Ruffiichen Reich8» (ruff., Bb.1—5, Petersb. 
1863—83); Studenberg, «Hybrographie des Ruf: 
fiihen Reichs» (6 Bde., Petersb. 1841—52), die 
ethnogr. Harte R.3 von Köppen (4 Blatt, Petersb. 
1852); Pauly, «Description ethnographique des 
peuples de la Russie» (Petersb. 1862); Wenjulom, 
«Die rufl.:afiat. Grenzlande» (deutich von Krahmer, 
Lpz. 1874); Lindheim, «R. in der neueften Zeit» 
(Wien 1876); Murray, «Handbook for travellers 
in Russia, Poland and Finland, including the 
Crimea, Caucasus, Siberia and Central-Asia» 
y Aufl., Lond. 1876); Rittich, «Die Etdnographie 
‚8» (Gotha 1877); Leroy:Beaulieu, «L’empire des 
Tsars» (Bar. 1881; deutſch von Pezold, 2 Bde,, 
Berl. 1884—85); Baedeler, «Welt: und Mittelruß: 
land» (Lpz. 1883); «Das Ruſſiſche Reich in Europa» 
(Berl. 1884); Meyer von Walded, «Rußland, Ein: 
richtung, Eitten und Gebräuche» (Lpz. 1884); die 
«Sapiski», «alstwestija» und «Compte-rendus» der 
Kai ng! ruſſ. geogr. Geſellſchaft zu Petersburg; 
4) über die ftatift. und fozialen Verhältnijfe: die 
Schriften von Bulgarin (f. d.), Neben (f. d.), Bub: 
deus (j. d.), Golowin (f, d.), Harthaufen (f. d.); 
Guftine, «La Russie en 1839» (4 Bde., Bar. 1842), 
nebit den amtlichen und nichtamtlihen Entgegnun: 
en von Gretih, Grimm, Tolftoi u. a.; jodann 
engoborjti, «Eitudes sur les forces productives 
de la Russie» (3 Bde., Bar. 1853—54); Dlberg, 
«Statift, Tabellen des Ruſſiſchen Reichs» (Berl. 
1859); Bufchen, «Bevölkerung des ruſſ. Kaifertums» 
(Gotha 1862); Yourdier, «Des forces productives, 
destructives et improductives de la Russie» 
(2. Aufl., Lpz. 1861); Schnipler, «L’empire des 
Tsars» (Bd, 1—3, Straßb. 1856—66), und «Les 
institutions de la Russie, depuis les röformes de 
Pempereur Alexandre Il» (Bd. 1—2, Par. 1866 
—67); Porodine, «Les ressources materielles de 
la Russie» (Par. 1865); von Sarauw, «Das Auf: 
fifche Reich in feiner Entwidelung feit dem Krim: 
trieg» (Lpz. 1873); von Lengenfeldt, «NR. im 19. 
yabeb.» erl. 1875); Wilfon, «Apergu statistique 
de ’agriculture, de la sylviculture etc. en Russie» 
—— 1876); Lankenau und Olsnit, «Das 
eutige R.» (2 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1881); Wallace, 
«Russia» (2 Bde., Lond. 1877; deutſch * 1878); 
von Lengenfeldt, «Skizzen aus N.» (Berl, 1877); 
Roſkoſchny, «MR., Land und Leuten (Lpz. 1884); 
Dernburg, «Ruffifche Leute» (Berl. 18851: endlid) 
die verfchiedenen amtlichen Publikationen des Stas 
tiftiihen Gentraltomitee und der einzelnen Mini: 
fterien. Unter den Karten ift namentlich —5 
heben Arnds «Spezialfarte des Europäiſchen R.» 
(4 Blatt, Mafftab 1: 3000000, berausg. vom 
Geographiihen Ynititut zu Weimar 1877). 
Geſchichte. (Hierzu eine Karte: Nußland. 
Hiftorifhe Entwidelung.) Die älteſten Bewoh— 
ner R.s find, ſoweit die hiſtor. Forſchungen zurüd: 
ehen, die ng * (ſ. d.) und die Sarmaten (f. d.). 
er Name Slawen kommt erft im Laufe des 
6. Jahrh. vor. Zu den Zeiten der Griechen und Rö— 
mer ni der man unter dem Namen Skythen und 
Sarmaten eine Menge nomadiſcher Stämme, welde 
bis an die röm, Grenzen reiten und ſchon vor 
Eyrus Vorderaſien —— ihre häufigen Einfälle bes 
unrubigten. Sie bewohnten die von Herodot bes 
ſchriebenen Gegenden zwiſchen Don und Dniepr. 
Strabo und Tacitus Heben aus biefen Stämmen 
die Roxolanen heraus, ein ftyth, Volt in Sarma— 
tien, weldjes weitwärt3 von ben Alanen am Don 
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die ſüdl. Teile des heutigen R. bewohnte und, wie 
Spartianus angibt, von Königen beherrfcht wurde, 
Die Griehen traten mit ihnen in Handeläverbin: 
dungen, legten auch bafelbjt einige Kolonien und 
Handeldemporien an. Im 2. Jahrh. n. Chr. zogen 
von der Dftiee ber in die Gegenden vom Don bis 
an die Donau die Goten, Seit dem 5. Jahrh. 
drängten fidh bier Hordenzüge der Alanen, Hunnen, 
Avaren und Bulgaren. Die Slawen, ein farmat. 
Volt, zogen ihnen nad). Ein Zeil derfelben dran 
über die Ober bis zur Saale vor und verſchmolz 
nad und nach mit den Deutihen, Der andere be: 
bauptete das alte Sarmatenland, und aus ihm 
ingen dur Beinen mit andern Volts: 
tämmen Ruſſen und Bolen hervor. Die Chafaren, 
von den Avaren fg = famen im 6. Jahrh. in 
die Länder zwifchen der Wolga und dem Don, rüd: 
ten nad) und nad bis an die Donau, eroberten bie 
Krim und ftanden dadurd mit den Byzantinern in 
näherer Verbindung. Die Betichenegen, eine jegt 
ausgeitorbene Nation ——— der Cha⸗ 
ſaren, ſaßen am Kafpiiche Meere, gingen welt: 
wärts, drängten die Magyaren nad) Pannonien 
und behielten die Gegenden —— dem Don und 
der Aluta inne. Im nördlichen R. wohnten die 
Tſchuden oder Finnen. Alle dieſe Stämme führten 
ein nomadiſches Hirten- oder Jägerleben. Erſt 
ſpäter gelangten einige derſelben dadurch, daß ſie 
in ehemalige röm. Provinzen rüdten oder mit den 
Byzantinern in Verbindung traten und mit bem 
Chriftentum bekannt wurden, zu einiger Bildung. 
Diele zeigte ih am früheſten unter ben law. Stäm: 
men, welche im 6. Jahrh. die Stabt Kiew, wahr: 
ſcheinlich die ältefte Stadt des Nuffiihen Reichs, 
und im nördlichen R. Nomgorod gründeten. Bald 
nach der Niederlafjung ber flaw. Stämme am 
Dniepr und Wolchow erhoben fich zwei feindliche 
Völkerfchaften zur Unterdrüdung derfelben. Die 
Chafaren vom Schwarzen Meere warfen fi auf 
ben fiewihen, die ſtandinav. Waräger ober Wä— 
ringer vom daltiicen Meere auf den nomgorod: 
hen Stamm der Slawen. Dennoch wußten fid 
dieſe Stämme fo ziemlich ihre Unabhängigteit zu 
fihern, bis im 9. Jahrh. jene Waräger in die heu: 
tigen Öegenden an der Newa und am Labagojee ein: 
drangen und bie Slawen von Nomwgorod und ver: 
fchiedene finn. Völterichaften einem Tribut unter: 
warfen. Der Name Rufjen taucht in jenem Jahr: 
hundert zum erften mal auf; er ift wohl finn. Ur— 
ſprungs und bezeichnet Ruderer, d. b. die von 
Schweden nad R. herüberrudernden Normannen, 
Die Waräger wurden zwar von vereinigten ſlaw. 
und finn. Stämmen wieder verjagt, aber ar 
in einer Beit_innerer Gärungen, fogar herbei: 
erufen, Der Fürjt der Waräger, ARurit, und feine 
Brüder Sineus und Trumwor folgten diefer Auf: 
forberung und erfchienen 862 in Rowgorod, welde 
Stadt fomit als der erfte Herricherfig in R. zu be: 
trachten ift. Bald wurden die Namen R. und 
Ruſſen allgemein, die Waräger oder Nufien, ob: 
wohl fie die herrichende Partei ausmachten, ver: 
ſchmolzen mit den ihnen an Zahl überlegenen Sla— 
wen, und ſlaw. Sprache und Sitte behielten zulept 
völlig die Oberhand, 

Nurik, über defien Negierung und Neftor, ber 
erſte ruf). Chronift, nur jehr kurz berichtet, erbte, 
nachdem feine beiden Brüder Sineus und Tru— 
wor kinderlos geftorben waren, deren Fürften: 
tümer Bielo:Diero (Wirloferst) und Isborst und 


wurde badurd alleiniger Herr bes warägiſch-⸗ruſſ. 
Reihe. Inzwiſchen hatte ein anderer Waräger, 
Astold, der in Begleitung feines Kampfgenoſſen 
Dir an den Dniepr gezogen war, bie Chajaren 
überwunden und in Kiew den zweiten jlam.:rufj., 
vom Nowgorodſchen Neiche unabhängigen Staat 
geitiftet. Ruriks Nachfolger, Dleg oder Dlaf (879 
—912), ber ald Bormund feines Neffen Igor res 
gierte, vereinigte indes ſchon 882 biefen zweiten 
ruf. Staat mit dem eriten und erhob Kiew zur 
Reſidenz des vereinigten Reichs. Gegen Konitans 
tinopel unternahm er 907 einen glüdlihen Zug, 
ründete mehrere Städte, leitete Handelöverbins 
ungen ein und orbnete das Reich. Igor (912 
— 945) madte 941 einen vergeblihen Anarijf 
auf Konftantinopel und rüjtete ſich 944 zu einem 
neuen Feldzug, zu beilen Abmwendung der Kai— 
fer Romanos ihm günitige Anerbietungen machte. 
Als er im Kampfe mit flam. Stämmen fiel, 
übrte feine Witwe 945— 957 bie — 
rihren unmündigen Sohn Swätoſlaw, ließ ſich 
955 in Konſtantinopel taufen und machte die Ruſ— 
fen zuerft mit dem griech. Ritus befannt. Swäto: 
Kan (957—972) zeigte ſich als fühner Eroberer, bes 
iegte auf bie Sullscserung bes Kaiſers Nilephoros 
die Bulgaren, drang aber weiter vor und fam bis 
Ndrianopel. Hier wurde er vom Kaifer Tzimisces 
geſchlagen und fiel auf dem Nüdzug 972 im Kampfe 
egen die Petſchenegen. Er hatte das Reich unter 
eine drei Söhne geteilt. Der jüngite berjelben, 
Wladimir L., vereinigte wieder 980 dad Ganze und 
regierte bis 1015. Er vermählte ſich 988 zu Cher: 
fon mit der Prinzeffin Anna, Tochter des griech. 
Kaiſers Nomanos II. und Schweiter der deutfchen 
Kaiferin Theophano, ließ fih am gleihen Tage 
taufen, bei feiner Nüdtehr nad Kiew die Göpen« 
bilder zerihlagen und madıte das Chrijtentum zur 
herrſchenden Religion in R, 
Nach feinem Tode wurde das Reich unter feine 
8 Söhne verteilt; Smwätopolt (1015—19) nahm 
als Großfürit von Kiew eine hervorragende Stel: 
lung unter —— ein, wurde aber von feinem jung— 
jten Bruder Jaroſlaw, Fürſt von Nomgorod, vers 
drängt, worauf derjelbe ala Großfürſt 1019—54 
in Kiew refidierte. Er hatte mit Brüdern und Nefs 
fen Kriege zu führen, fiegte über die Betjchenegen, 
unterwarf einen Stanım der Ejten und ließ das erite 
Rechtsbuch, das «»Ruſſ. Net» ſammeln. Die Tei: 
lung des Yandes unter feine fünf Söhne veranlafte 
die Shwädhung und Zerrüttung des Landes, bei 
welher mehrere unabhängige Füritentümer ent: 
ftanden und die Hegemonie des Großfüriten von 
Kiew kaum noch dem Namen nad) beitand, In die: 
er Zeit wurde Moskau 1147 gegründet und in 
ladimir 1157 ein neues Großfürftentum errichtet, 
Wie dur die Kämpfe im Innern, fo wurde das 
Reich noch mehr durch die Nadhbarvölter — 
welche dieſe innere Zwietracht zu feindlichen Ein: 
fällen benubten. Am prakt iuNen wurden feit 
1223 die Mongolen (f. d.). Der Gieg der Mon: 
olen an der Kalka 1225 unter Dichingis:Chan 
Frhrte das Verderben aud über R. herbei. Nach 
einem 15jäbrigen Vernichtungstriege war ganz R., 
mit alleiniger Ausnahme Nowgorods, vor wel: 
dem die Mongolen umlehrten, in den Händen 
der Mongolen und bildete — einen Be: 
ftandteil des fog. Kiptichalifchen — oder 
der Goldenen Horde. Die Großfürſten durften 
nichts unternehmen, was den Mongolen gefährlich 
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de bezahlen, Außerdem mußten die Ruf: 
en auch noch mit den Schwertbrüdern, Polen 
und Pitauern, wie mit den Schweden lämpfen, 
welche die Abhängigleit der Ruſſen benusten, um 
Groberungen zu machen. Zwar ſchlug Alerander 
Newitii die Schweden 1241 an der Newa; Jo: 
annes Ralita (1328—40) erbaute den Kreml von 
osfau und nannte fih Großfürft jener Stadt, und 
Dimitrii Iwanowit — einen entſcheidenden 
Sieg 1380 über die Mongolen auf dem Kulikower 
Felde am Don davon. Dennod kehrte R. immer 
wieder von neuem unter die Botmäßigteit der Mon: 
golen jurüd, die inzwiihen aud Nowgorod unter 
ihre Hoheit gebradt hatten, während faft gleich: 
zeitig Bolbynien (1319) und Kiew (1320) an itauen 
verloren gegangen waren. 

Erft ald Timur 1395 fiegreih in R. vorbrang, 
um das Kiptſchaliſche Chanat zu zerftören, warf 
auch Jwan II. Wafiljewiti (1462 — 1505) das 
läjtige Jod ab, weldyes R. mehr als zwei Jahr: 
hunderte hindurch erbuldet hatte. Schon 1478 hatte 
er Nowgorod — 1480 zerſiörte der Chan 

der Krim die Goldene ibe 1492—1503 nahm er 
den Litauern einen großen Teil des heutigen Klein: 
rußland wieder ab. Minder glüdlih waren feine 
Kämpfe mit den Ordensrittern. Der Heermeiiter 
Walter von —— har die Rufien 27. Aug. 
1501 in einer bluti Iadt bei $3bor2f, mußte 
indes, von den * verlaſſen, bald darauf einen 
50jährigen Wa ar fliehen. Iwan gab 
feinem älteften Sohn den größten Zeil bes Heiche, 
er wurde zuerſt «Selbtherricher» genannt und ge: 
brauchte zuerft den Zarentitel. Auf Iwan I, folgte 
Waſilij Iwanowitſch (1505—33), der 1510 ben Frei: 
ftaat Pleſtow, der eine ähnliche Verfaſſung wie der 
von Nowgorod hatte, R. einverleibte und Sewe— 
rien, das lepte elbitändige Fürftentum, mit der 
Krone vereinigt. Glüdlicyer als alle feine Vorgän— 
ger war Iwan IV, Waſiljewitſch (1533—84), ein 
(utdürftiger Tyrann, eifrig bemüht, die abjolute 
Deipotie zu begründen. Er un auswärtige Hand: 
werter und Künftler * R., legte die erſte Buch: 
druderei in R. an, erließ eine Reihe von Ge: 
jeger und gründete zuerft den rujj. auswärtigen 
Handelsbetrieb durd einen Vertrag von 1553 
mit Glifabetb von England, nachdem die Eng: 
Länder den Seeweg nad) Archangel gefunden hatten. 
Gr errichtete 1545 ein jtehendes Heer, die Strelzi 
(Streligen), eroberte 1552 Kaſan, das fi unter 
feinem Vater von R. losgeriſſen hatte, bemädhtigte 
ſich 1554 des Königrei ſtrachan und ber Gegen: 
den am Kaulaſus und fahte den Entihluß, bie 
deutichen Ritter aus Livland zu verdrängen, was 
freilich nicht gelang, da ſich hier die Deutſchen, 
olen, Schweden und Dänen gegen ihn vereinten. 
mußte er feine Anfprüde —J Livland 1582 an 
a abtreten. In Nomgorod, das einft feinem 
toßvater ſich widerſetzt hatte, richtete er ein Blut: 
bad an, bei dem über 60000 Menſchen umgelom: 
men fein follen. Nicht weniger wütete er in Twer, 
Moslau und an andern Orten. Am Ende feiner 
—— wurde Sibirien bis zum Irtyſch 1578 
von dem Koſalenhetman Jermak befept, dieſes Ge: 
biet dem Zaren übergeben und von da an immer 
weiter öftlich vorgedrungen. 

Sein Sohn Feodor I. (1584—98), der lebte 
Sproß des mostowiſchen Jarenhaufes, ftand ganz 
unter bem Einfluß feines Schwagers Boris Godu: 


—— und mußten alljährlich Tribut an die Gol: 
e Hor 
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now, welder ge Bruder Dimitri ermorben ließ, 
und nad) dem Tode Feodors zum Baren gewählt 
wurde Ton Von einem PBrätendenten 
ber jich für ben tot geglaubten Dimitri (Demetrius) 
ausgab, wurde er 1605 verdrängt. Der faliche 
Demetrius wurbe 1606 ermordet, Bon den Boja: 
ren wurde Fürft Waſilij Schuifloi zum Zaren ge 
wählt, welder in eine Beſchränkung ber zarischen 
Gewalt willigen mußte und, nachdem er im Bunde 
mit den Schweden von den Polen 1610 geichlagen 
worden war, in ein Kloſter gefperrt wurde, Cs 
folgte ein breijähriges nterregnum, mo ber Bos 
jarenrat_ bie Negierung führte, Wladiflam, den 
Sohn Gigismunds II. von Polen, zum Zaren 
wählte, mit ihm eine Wahllapitulation abſchloß 
und eine poln. Befahung in Moslau aufnahm, wäh: 
rend König Sigismund von Polen ganz R. mit 
rer zu vereinigen und bie ruſſ. Kirche unter den 

apft zu bringen ſuchte. Gin Nationalaufitand, von 
Minin und Rofharftij geleitet, jagte die len 1612 
aus dem Lande. Darauf wählten die Rufien den 
17jährigen Michael Feodoromwitid Romanow, deſ⸗ 
fen Familie durd Heirat mit dem Haufe Rurik ver: 
wandt war, 1613 zum —** Zaren, dem es ge: 
lang, die alten Verhältniſſe R.s wiederherzuſtellen 
und auch die auswärtigen Feinde, die Schweden 
durch den Frieden von Stolbowa 1617 und die 
Polen durch den Frieden von Deulino 1618 und 
von Wiasma 1634, wenn auch nicht ohne Fre 
Dpfer, zu verföhnen. Noch mehr that fein Sohn 
Alexei Mihailowitfh, der ihm 1645 folgte, zur 
Stärkung des Reichs. hm verdankt N. die Wieder: 
vereinigung von Smolenst und Kleinrußland mit 
dem Neiche, die Anlegung verfchiedener Manufal: 
turen, der Gifens und Hupferbergwerfe, fomwie die 
Herausgabe eines Geſeßbuchs (des fog. Ulofhenie). 
Auch wußte er den Stolz des Patriarchen von Mos⸗ 
fau, Niton, des Oberhaupts der | ruſſ.⸗ 
riech. Kirche, au bemütigen. Sein Sohn und Nach— 
olger, Feodor III. Alerejewitich, welcher 1676 den 
Thron bejtieg, bob das Mestniezestwo (f. d.) auf. 
Unter feiner Negierung lamen bie Ruſſen zum 
eriten mal in Krieg mit den Türken und fämpften 
1677 und 1678 glüdlih. Nach Feodors Tob 1682 
wurde nicht deſſen älterer, aber ſchwachſinniger 
Bruder Ywan, fondern der jüngere Stiefbruder 
Veter zum Zaren ausgerufen. Infolge eines Auf: 
ftandes, weldyer von Iwans Schwefter, Sophia, 
geleitet war, wurden Kran und Beter ald Zaren 
ausgerufen und während ihrer Minderjäbrigfeit 
Sophia die Regentichaft übertragen. Da aber diefe 
bie Herrichaft an fich reißen wollte, fo wurde fie 
von Beter geitürzt und 1689 in ein Kloſter gebracht. 
Beter I. regierte feitbem (1689— 1725) allein, ba 
Iwan V. (aeft. 1696) ihm die Verwaltung überlich. 

Das Ruſſiſche Reich erftredte fih damals von 
Arhangel bis Aſow, berührte aber weder bas 
—— Meer, noch die Oſtſee. Die Bewohner 
dieſes weiten Landſtrichs waren zwar vereint in 
Nationalität, Spradhe und Religion; doch Peter 1. 
erit gab dem Neiche fein polit. Gewicht, Durch 
Groberung der Ditjeelüfte ftellte ſich R. in die Reihe 
ber europ, Seemädte; die Schladt bei Pultawa 
(8. Zuli 1709) entfchied die Herrſchaft R.s im Nor 
den, Unter harten Bedingungen jchloß das durch 
ben Mjährigen Nordifchen Krieg (f. d.) erfchöpfte 
Schweden den Frieden zu Nyftad 10. Sept. 1721, 
worin e3 Livland, Ejtland, — — einen 
Teil von Finland und Karelien an R. abtrat. Peter 
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vertaufchte darauf den Zarentitel mit dem eines Kai⸗ 
ſers allerReufien, Seine Entwürfe gegen die Pforte, 
2 ien und Polen wurden teilweife von feinen 
achfolgern ausgeführt. Peterd Gemahlin und 
achfolgerin, Katharina J., 1725—27, regierte 
enſchilows Leitung. Unter, ihrem Nach— 
ech; 1730, hatten die Dolgorulij, 
welche den Fürften Menichilom ftürsten, ben größ: 
ten Einfluß. Als Anna, 1730—40, des Iwan 
Alerejewitich Tochter, Peters d. Gr. Nichte und feit 
1711 Witwe des Herzogs Friebrih von Kurland, 
ben rufi. Kaiſerthron beiticg, verſuchten die Dol: 
gorutij mit Hilfe anderer en die kaiferl, Ge: 
walt zu beichränten, doch dieſer Verſuch endigte 
mit ihrem Sturz und mit der Bildung eines ruſſ. 
Kabinett3, in dem Münnid) 1 d.), Ditermann 
(1. d.) und Biron (f. d.) die Hauptrolle fpielten. 
Als nad König Augufts IL. von Polen Tode 1733 
ber fchon früher gewählte Stanislaus Leſzezynſti 
auf den poln. Thron erhoben wurde, erllärte ſich 
R. für Auguſt III. von Sachſen. Ein rufj. Heer 
eroberte Danzig; Stanislaus entflob; Rupp II. 
beftieg den poln. Thron. So hatte ſich R. feinen 
Einfluß auf Polen gefichert, und Biron, der Günft: 
ling der Kaiſerin Anna f erhielt 1737 das Herzog: 
tum Kurland als poln. Lehn. Unter Munnich ward 
bierauf der Krieg gegen die Türkei begonnen, Aſow 
und Ortſchalow eritürmt, bie Türen bei Stamut- 
ſchana 1739 geichlagen und bie Feſtung Ehotin er: 
obert. Dieſe Vorteile gi en zwar burd) den von 
Oſterreich übereilt geh 1 Belgrader Frieden 
1739, welchem R. beitreten mußte und in weldhem 
ed nur bad eihteifte Aſow behalten durfte, wieder 
verloren; allein R.3 liberlegenheit war doch ent- 
hieden, fein Heerweſen vervolltommnet und das 
nfeben feines Kabinetts bedeutend erhöht. 
Auf Anna folgte 1740—41 ihr Großneffe, 
— VI., Sohn der Prinzeſſin Anna von Braun; 
——— aber nicht, wie beſtimmt war, 
unter Birons Regentſchaft, fondern, nachdem bie: 
fer durh Munnich ge türpt war, unter der Regent: 
ſchaft feiner Mutter. Eliſabeth, Peters d. Gr. 
jüngfte Tochter, ftürzte dieſe Regierung, fchidte den 
merjährigen Jwan in die Feftung Schlüfjelburg, 
Feine Eltern nah Cholmogory, Munnich, Oftermann 
u.a. nad) Sibirien und machte fich 6. Dez. zur Kaiſe— 
rin (1741—62). Frankreich hatte während des Oſter⸗ 
reichiſchen Erbfolgefriegs Schweden zu einem Kriege 
gegen 


unter 
folger, Peter IL, 


N. gereizt. Allein der Sieg bei Wilntanftrand 
3. Sept. 1741 und die Eroberung Finlands führ: 
ten den Frieden von Abo 17. Aug. 1743 herbei, 
in welhem R. den größten Teil Finlands zurüd: 

b, aber durch die Grenze des Kymenerlufjes 

—— ſicherte und durch die Nachfolgeatte es 

rinzen Adolf Friedrich von Holſtein-Gottorp R.s 

influß auf Schweden befeſtigte. Herzog Karl Peter 
Ulrich von Holjteins®ottorp wurde von_feiner 
Tante, der Kaijerin Elijabeth, 1742 e Thron: 
folger im Ruſſiſchen Reich erllärt. (S. Olden— 
burger Haus.) Als hierauf L'Eſtocq, der fehler 
Günftling, vom Hofe entfernt war und Beſtuſhew 
allein die auswärtigen Angelegenheiten leitete, ges 
wann Oſterreichs Bartei fo fehr das Übergewicht, 
daß Elifabeth 1747 ein Heer nad) Deutſchland gegen 


rieden gemwiflermaßen entſchied. Noch enger ver: 
and fih R. 1756 mit Öfterreih gegen Preußen 
und nahm an dem Siebenjährigen Kriege Anteil, 
Die Eiege bei Großjägerndorf und Kunersdorf 


— abſchickte und dadurch den Aachener | Ka 
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zeigten, daß R.s Heexe den Armeen des weſtl. 
Europa bereits widerſtehen konnten. Unter der 
Negierung Eliſabeths wurde der deutſche Einfluß 
von dem franzöſiſchen verdrängt, in Moskau die 
erjte Univerfität 1755, in Beterburg die Alademie 
der Künfte 1758 gegründet. 

Ungleich größere Bedeutung gewann N. unter 
Katharina I., 1762—96. Durch eine Revolution, 
deren Opfer ihr eigener Gemahl, Peter III. wurde, 
welcher vom 5. Jan. bi3 9. Juli 1762 Kaijer war, 
gelangte fie zur Alleinherrichaft. Ihr Gemahl, ein 
Seen iaftifher Verehrer Friedrichs d. Gr., hatte 
ogleich bei feiner —— Frieden und 

ündnis mit dieſem geſchloſſen. Nur den Frieden 
erlannte Katharina an, der für die innere Entwides 
lung des großen Reichs notwendig war. Auf die 
Vermehrung der dünnen Bevölferung bedacht, rief 
fie Koloniften, befonder3 aus Deutſchland nad N., 
— Städte und Dörfer, ſuchte überall den 

derbau und Bergbau zu befördern, den Gewerb— 
fleiß und Handel zu heben, fowie durch Schulen, 
Benfionsanftalten und Akademien die Bildung der 
niedern und höhern Stände zu unterftügen. Unter 
dem Schuhe der ruf). Walfen wurde 1764 ihr 
Günftling Stanisfaus Pontatowiti zum Könige 
von Polen erwählt. Das Schidjal Polens würde 
wohl nod) eher zur Entſcheidung gekommen fein, 
wenn nicht ein jchwerer Türkentrieg, eine vers 
wuſtende Peſt, die fich bis nach Moslau erftredte, 
der Aufitand eines — Koſalen, Pugatſchew, 
der fich für Peter III. ausgab, und die Revolution 
Guftavs III, von Schweden Katharinas Heeres: 
macht und Bolitit et verfchiedenen Punkten aleid): 
geitio beihärtigt und badurd geſchwächt hätten. 
us dem 5. Aug. 1772 mit Preußen und Oſter— 
reich gefchloffenen Bundniß ging der erſte Teilungs: 
vertrag gegen Polen hervor, vermöge deijen R. 
eine Grenzen bis über die Düna und den Dnjepr 
inausrüdte, Zugleich wuhte R, fi feinen Gins 
uß auf den fiberreft von Polen durch Huge Maß: 
tegeln zu fihern. Unterdes fehte Katharina den 
1768 begonnenen Türtenfrieg mit erhöhter Anftrens 
2. fort und erzwang endlich ben Frieden zu 
utkhufeRainardichi (22. Juli 1774), a def: 
fen R. Afow, Jenilale, Kertſch behielt, freie Schiff: 
fahrt in allen türk. Gewäflern erhielt und die unter 
tür, Oberhobeit ftehenden Tataren in der Krim, 
in Beflarabien und am Kuban für unabhängig er: 
Härt wurden, Hierauf reformierte Katharina feit 
1775 die innere Einrichtung ihres Reichs durch die 
Einteilung desſelben in 50 Gouvernements. Der 
brit.:amerif, Krieg war dem Handel R.3 fehr vor: 
teilhaft und veranlaßte 1780 eine Verbindung der 
nordiihen Mächte, des deutichen Kaifers, Preußens 
und —— zu ber bewaffneten Neutralität. 
Mit Potemlin, ihrem Günftling, der auf die Politik 
R.3 bis zu feinem Tode (1791) von Einfluß war, 
entwarf *5* den Plan, auf den Trümmern 
des Osmaniſchen Reichs einen griech, von. abhãn⸗ 
gigen Staat zu gründen, der einem ruff. Großfürſten 
erwiefen werden follte. Der erite Schritt zur 
Ausführung diefer Idee war 1783 die definitive 
Einverleibung der Krim in das Ruſſiſche Neich. 
Als die Pforte, durch England gereizt, 1787 den 
mpf erneuerte, erlitt fie u ‚die ruſſ. Waffen 
abermal3 eine Reihe — Schläge. Katha⸗ 
rina feste, obgleich Sſterreich 1791 den en 
von Siſtowa geſchloſſen hatte und König Guſtav ILL. 
von Schweden in das ruſſ. Finland eingefallen 
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war, den Krieg noch ein Jahr lang fort. In dem 
zu Jaſſy 9. Jan. 1792 abgeſchloſſenen Friedens: 
vertrage begnügte fie ſich mit der Abtretung des 
Gebiet3 von —— und mit der Anerkennung 
des Dnjeftr als Grenze R.8 gegen bie Moldau und 
Beſſarabien. Aufs neue und anfehnliher wurde 
N. dur die zweite Teilung Polens vergrößert, 
weldye 17. Aug. 1793 zu Grodno vollzogen wurde. 
Bolen verlor an R, Litauen, Kleinpolen, den Reſt 
Volhyniens, Bodoliens und der Ukraine. Als bie 
Polen unter Koſciuſzlo 1794 eine Revolution wag— 
ten, führte diefe zur gänzlihen Auflöfung des poln. 
Reichs, indem ſich Preußen, Öfterreih und R. 1795 
in den Üiberreit teilten. Ant 28. März 1795 ward 
das ige ver Kurland dem Ruſſiſchen Neiche ein- 
verleibt. Katharina hatte R. um etwa 550000 in 
vergrößert und die Bevölkerung um — il⸗ 
lionen vermehrt, ala fie 17. Nov. 1796 ſtarb. 
Unter ihrem Sohne und Nachfolger, Paul I., 
1796—1801, miſchte ih MN. fehr thätig in die 
Angelegenheiten de3 geiamten Europa, wozu der 
Gang der —— chen Revolution Gelegenheit bot. 
ul I. verband fich, als Napoleon Bonaparte den 
ug nad) Agypten unternommen, mit Neapel, der 
forte, England und Öfterreih und fendete Su: 
morow als Oberfeldheren der vereinigten Ruſſen 
und Öfterreiher nad) Stalien, wo eine Reihe raſch 
errungener Siege die Framofen zur er der 
Halbinfel — Die eigennühzige Politik Sſter— 
reichs und die Mißerfolge der ruſſ. Truppen in der 
Schweiz und in den Niederlanden veranlapten Paul, 
von der Koalition zurüdzutreten, worauf R. 1800 
ch mit den nordiichen Mächten enger verband und 
n Blan einer bewaffneten Neutralität erneuerte, 
nfolge defien brach ein Seetrieg zwiſchen dieſen 
| ten und England aus, deſſen Ende indes Paul 
nicht mehr erlebte, da die Willtür, mit der er gegen 
eine Untertbanen ve, eine alawärung er: 
iführte, als beren Opfer er 24. März 1801 fiel. 
Sein Sohn und Nachfolger, Alexander I., war frieb: 
licher als jeine Vorgänger gefinnt. Im Innern wur: 
ben manche Reformen eingeführt, wobei erfich befon- 
berö ber R o des nachmaligen Grafen Spe— 
ranſli bediente. Mit Frankreich beſtand feit dem 
vom 8. DE.1801 Friede; aber Napoleons I. 


Eigenmädhtigkeiten und die Ermordung Enghiens 
veranlaten Mlerander, 11. April 1805 der dritten 
Koalition utreten. Bei Aufterlik geichlagen, 
er im Bunde mit Preußen 1806 und 1807 
Krieg fort, lieh —5* von Napoleon gewinnen 
und nahm ſogar im Frieden Tilſit 7. Juli 1807 
das J eußen gehörige Bialyſtok an. Geftüßt 
auf das enge Bündnik mit Napoleon, unternahm 
1808 den Krieg gegen Schweden, welder 
d und Ditbottnien bis zum Torneä fowie die 
landsinſeln zu uff Beſihungen machte. Mit 
er betrieb er den Krieg mit ber Türkei 
806—12) und mit Perfien. Jene mußte im Frie: 
en von Bulareft 28. Mai 1812 Befjarabien an R. 
abtreten und den — als Grenze zwiſchen R. 
und ber Türkei feſtſehen; Perſien trat das Gebiet 
yon Balu und andere Lä eden am Stafpifee 
b. Am thatträftigiten bewies a ander, als 
dem zug von 1812 ber une 
Krieg ausbrach, der die ruſſ. Truppen 
is führte, mit dem Sturze Napoleons 1. 
endete und das Königreich Polen zu N. brachte. 
„Nad dem zweiten er Frieden 1815 wurde 
Alerander Stifter der Heiligen Allianz. Sein Reich 
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bedurfte ber Rube, um bie durch den Krieg gefchla« 
en Wunden wieder heilen zu können. Deutſ 
olonijten bevölterten feit 1817 die wüſten Land: 
itreden Beſſarabiens und ber laukaſ. Länder. All: 
mäbliche Aufhebung der Leibeigenichaft wurde an: 
geitrebt und 1818 in Kurland, 1819 in Livland und 
Eitland durchgeführt. Alle Zweige der Eultur er: 
fuhren Schuß, Aufmunterung und Unterftühung. 
Aber mande Enttäufchung, die er erlebt, der my: 
ftiiche und frömmelnde Einfluß, der fich feiner be- 
mädhtigte, und bag in ganı Guropa vorherrſchende 
polit. Syſtem der Stabilität und Reaktion wirkten 
— jene liberale Richtun a u ver: 
rängen. In der auswärtigen Politik ließ Aleran- 
der 1a immer mehr von Oſterreich beeinflufien. 
Der Aufſtand Griechenlands gegen die Türken 
wurde anfangs von ihm — und 9, Aug. 
1821 verließ ſogar ber rufj. Gejandte Stroganow 
Konitantinopel. Als aber zu gleicher Zeit Nevolu- 
tionen in Italien und Spanien ausbrachen und der 
Kaifer einen allgemeinen Umſturz zu fürdhten be: 
gan, trat er * den Kongreſſen zu Troppau, Lei⸗ 
ach und Verona 1821 und 1822 den Anihauungen 
Metternichs, welcher jede Art von Revolution mit 
Gewalt nieberichlagen wollte, bei und gab bie 
Grieden preis, Eine perjönliche Zuſammenkunft 
Aleranderd mit dem Kaiſer Franz zu Czernowiß 
6. bis 11. Dt. 1823) und die daran ſich Inüpfende 
Konferenz des Grafen Nejjelrode mit dem Fürjten 
Metternich zu Lemberg befeitigten Alerander in dem 
Entſchluſſe, einen Krieg mit der Türlei zu vermeis 
den. Da die Pforte ſich nachgiebig zeigte, fo wurde 
die diplomatijche Verbindung zwiſchen beiden Staa: 
ten wieder angelnüpft. Dem Königreich Polen gab 
er 1818 eine Verfaflung und felbjtändige Verwal: 
tung. Aber es bildeten fich bier bald geheime Ge: 
a welche die Unabhängigkeit von R. und 
ie Wiederberitellung Polens in den Grenzen vor 
1772 erjtrebten, Noch gefährlicher war die über ganz 
N, verzweigte Militärverfhwörung; die Runde da: 
von vermehrte fein Mißtrauen und feine Schwer: 
mut, Er ftarb 1. Dez. 1825 zu —— 
Aleranders Tod beſchleunigte den Aus ruch der 
Verſchwörung. Diefe hatte kein geringeres Ziel, als 
die Bejeitigung des regierenden Saufes Romanow 
und die Einführung einer neuen Staatsverfaſſun 
republifanischer Art. Hohe —— wie ze 
Muramjew:Apoftol, die Fürſten Obolenſtij, Sergei 
Trubepfoi u. a., gehörten zu den Führern der Kon— 
fpiration, Teils die ſchon erfolgten Denunziationen, 
teils der Thronwechſel felbit drängten er Aus: 
brud. Eine Alte des veritorbenen Kaiſers batte 
ben ältern Bruder — m deſſen zo 
leiftung von der Thronfolge ausgeſchloſſen und die: 
felbe auf den jüngern, Großfürften Nilolaus, über: 
tragen. Als Diele Alte jekt öffentlich fundgemadt 
ge derdefignierte Nachfolger anfangs, 
den Thron zu beiteigen, bis ihn die wiederholte und 
unummunbene Grllärung Konftantins, dab er auf 
fein Recht verzichte, bewog, 24, Dez. die Krone an- 
unehmen. Dieje eigentümliche Verwidelung gab 
en Verſchworenen Anlaß, den neuen Kaifer Ni— 
kolaus I. als Ufurpator darzuftellen und, unter dem 
Se einer Erhebung für Konftantin, als den 
rechtmäßigen Herrfcher, einzelne Abteilungen des 
Heeres zu ihren Zwecken zu verführen. So brach 
26. Dez. 1825, von einigen Barderegimentern unter- 
fügt, ein Aufitand_in Petersburg aus, der jedoch 
durch die Gntichlofjenheit des Kaiſers unterdrüdt 
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warb. Bon ben Berfhworenen wurben bie Häup: 
ter, Beitel, —— rg Beitufhew:Rjumin 
und Radom fi, durch Strang bingeridtet. 
Trubepto ngte bur rbitte feiner Gemahlin 
bie Beanadigung nad) Sibirien, wohin mit 83 an: 
bern auch der Dichter Beſtuſhew gebracht warb. 

Id nad feiner Thronbefteigung bot fi für 
Nitolaus der Anlaß zu einem Kriege gegen af une 
bar. Der Friede zu Guliftan (1813) hatte den 
Perſern ihre Gebiete am Kaufafus zum und ber 
rufl. Kriegsflotte das ie eer geöffnet. 
Der Sohn des Schah Feth-Ali, der talentvolle und 
tapfere Abbas: Mirza, wollte jegt die Einbube Per: 
fiend wieder gut maden. Er fiel ins ruf. Gebiet 
ein und ſuchte die Belenner des Islam zum Glau: 
benskriege gegen die Ruſſen zu entflammen. Aber 
General Pasliewitſch ſchlug den Feind bei Eliſawet⸗ 
pol (25. Sept. 1826), fpielte den Krieg fogleich auf 
x Gebiet hinüber und eroberte hier das feite 

fofter Etſchmiadzin 27. April 1827. Am 1. Dtt. 
fiel die Feitung Sardarabad und darauf ergab ſich 
13. Dit. das feite Eriwan, welches das Hauptboll: 
werk der Perſer gegen R. geweſen war. Dbne 
Miderftand drangen die Rufen jept in die Provinz 
Aferbeidihan vor und nahmen Tauris, die Haupt: 
adt derfelben, in Befis. Perſien bat nun um 
ieben. Der Bräliminarvertrag ward 6. Nov. zu 
urid unb nad) einem neuen vergeblihen Wider⸗ 
—— des Schah der Friede ſelbſt 22. Febr. 
1828 zu Fr unterzeichnet. gewann 
bie armenifhen Provinzen Nachitſchewan und 
Eriwan, 80 Mill. Rubel Entihäbigung, be 
Handelsvorteile und einen geſchwächten 2 
der ſeitdem überwiegend ber ruſſ. Politik unterlag. 
Nun ſchien der Augenblid gelommen, energiich 
gegen die Türen vorzugehen. Zwar waren in dem 
ertrage zu Aljerman (6. Dit. 1826) die ruf. For: 
derungen gewährt, d. 5. ber ruſſ. Flagge freie 
Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere verſprochen 
und die innern Angelegenheiten der Donaufüriten: 
tümer und Serbiens jo geordnet worden, daß fie, 
ajt ganz unabhängig von der Pforte, dem rufj. Ein: 
uſſe überliefert wurden, Allein die Türken beeilten 
nicht, diefe Bedingungen zu erfüllen, und gaben 
dadurch R. den erwünichten Vorwand. Es fam den 
Rufen zugute, daß die Türten fortwährend in 
Griehenland beſchäftigt waren, wo eben jekt durch 
Kapodiftriad der rufl. Einfluß zur Herrſchaft ge: 
langte. Unter dieſen Umſtänden erklärte Nitolaus 
an die Pforte den strieg, und das ruſſ. Heerüberfchritt 
7. Mai 1828 den Pruth. (S. Ruſſiſch-Türki— 
j8e: Krieg von 1828 und 1829.) Durch die 
exnichtung der Janitſcharen war das osman. 
Kriegsweien in tiefiter Zerrüttung. Gleichwohl er: 
rangen die Ruflen —— Griofge. Unter dem 
Dberbefehl des Grafen Wittgenftein nahmen fie zwar 
die Heinen Donaufeltungen, mußten aber die Be: 
lagerung von Schumla und Siliftria aufgeben und 
behielten nur die durch Verrat gewonnene Feſtung 
Varna. Nur inAfien hatte Pasliewitſch Fortichritte 
gemacht, indem er Kara, Adyalkalali und Achaltſiche 
eritürmte und am Schwarzen Meere Anapa und 
Poti nahm. Im Frühiabr 1829 begann der neus 
ernannte Befehlahaber der Donau:Armee, Diebitich, 
den Feldzug mit been Erfolge. Er ſchloß Siliftria 
ein und wandte fih dann nah Schumla genen 
bie Armee des Großveziers, den er bei Kulewtſcha 
667 völlig ſchlug; wenige Wochen fpäter fiel 
iliſtria. Diebitſch wagte nun den Übergang über 
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ben Ballan und brang mit dem Stern der Armee 
gegen Adrianopel, das fid) 20. Aug. ergab. Nad: 

m aud Pastewitidh in Aften vorgedrungen war 
und Erzerum genommen batte, erfolgte 14. Sept. 
1829 durch —— Preußens der Friedens⸗ 
ſchluß zu Adrianopel. R. gab alle Eroberungen in 
Guropa und Kars heraus, behielt in Aſien Anapa, 
Poti, Achalzik und Acaltalati, wurde dadurd Herr 
ber Ditküfte des Schwarzen Meeres , errang für die 
Donaufürftenthümer eine faſt völlige Unabhängig: 
feit, Lebenslänglichleit der Hofpodare, Handels: 
freiheiten, freien Durchgang durd die Meerengen 
und — zu dem Londoner Protokoll in 
Betreff Griechenlands, 

Die franz. Julirevolution von 1830 veränderte 
R.3 Stellung zum Weiten —— Durch den 
eg. ber ältern Bourbonenlinie löfte das enge 
und freundlidhe Einvernehmen mit der franz. Pos 
litit, Der Kaifer Nikolaus fuchte ih um fo inniger 
an bie öftl, Mächte anzuſchließen und im Bunde 
mit diejen die Politit der Heiligen Allianz aufrecht 
zu erhalten. Der ne ber Yulirevolution erfol: 
gende poln. Aufftand 29. Nov. 1830 wurde nieder: 
geworfen und gab der ruſſ. Bolitit den Anlaß, aud) 
den Schatten polit. Griftenz, ben Polen noch be: 
feflen, zu zeritören. Am 26. Febr. 1832 trat an die 
Stelle der von Alerander gegebenen Berfaflung das 
IR: Drganifche Statut, welches jedoch nicht ausge: 

rt wurde. Paslewitſch, der Befieger Polens, 
wurde ald Statthalter an die Spige der Militär: 
und Civilgewalt geitellt und regierte Bolen nad 
Fear Ermeilen, die poln. Armee wurde der ruffi 
chen einverleibt. Die enge Verbindung mit Oſter⸗ 
rei und Preußen fand in den perfönlihen Zuſam⸗ 
mentünften der drei Monarchen zu Mündengräg 
1883, Teplig 1835 und Kaliſch 1835 ihren Ausdrud, 
Außerdem wurden durch mehrfadhe Chebündnifie 
auch perjönlide Verbindungen mit den Heinern 

öfen von Deutfchland angelnüpft, um den Einfluß 

‚3 in Mitteleuropa immer mehr zu befeftigen. 

‚ Unterdes verfolgte R. mit unermüblicher Thäs 
tigkeit feine .. im Orient, Durch die legten 
Kämpfe war das Osmaniſche Reich ſchwer erichüt: 
tert, und nunmehr wurde dasſelbe durch die Waffen 
des Vizefönigs Mehemed-Ali von Hgypten ſogar 
in feiner Eriitenz bedroht. Da die Groberung Kon: 
ftantinopel3 durd die Ülgypter der rujl. Bolt 
nicht erwünjcht fein konnte, jo bot Raijer Nilolaus 
feine Hilfe an. Sie wurde angenommen. Eine 
ruf. Flotte erfchien im Bosporus, landete Truppen 
bei Skutari, von der Donau war ein ru). Heer im 
Anmarſch, um Ronftantinopel zu deden. Um den 
Konfequengen diefer Allianz vorzubeugen, brachten 
England und Frankreich zwiſchen der Türkei und 
Ugypten ben Frieden von Kutajah zu Stande, 
worauf R. 8. Juli 1833 mit der Zürlei ben Vers 
trag von Hunliar:Steleffi ſchloß, worin legtere ein 
Defenſivbündniß auf acht Fahre mit R. einging 
und ſich verbindlich machte, feinem fremden Kriegs⸗ 
(air die Durchfahrt durch die Dardanelten zu ges 
tatten,. Während bier die ruf). Politit über das 
Intereſſe der Weltmächte einen entſchiedenen Sieg 
davontrug, war derjelbe Gegenfaß der Intereſſen 
auch an einer andern Stelle wad geworden, in 
Perſien. Seit dem Frieden r Turkmantſchai war 
am Hofe zu Teheran R. im Übergewicht und hatte 
den brit. Einfluß ER? Schah Ferh: Ali 
ftarb 1834, und es folgte * unter ruſſ. Proteltion 
Abbas⸗Mirzas Sohn, Nohammed-Mirza, Die ruſſ. 
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Diplomatie lenlte den Ehrgeiz desſelben auf Erobe⸗ 
** gegen Herat und Kandahar, um fo den 
eigenen Einfluß bis dorthin auszudehnen und den 
engliſchen dajelbit lahm zu legen. Ruf. Geld und 
ruſſ. Offiziere wirkten zu der perj. lager egen 
Herat (1837) mit, welche aber an der brit. si fe, 
bie Herat geleitet ward, ſcheiterte. Perſien wurde 
gezwungen, vertragsweife allen Forderungen ber 
engliſchen Voluit nachzugeben (1841). Dem näms 
lihen Oegeniage ber brit. und ruſſ. Intereſſen in 
Alien verdantte die verunglüdte ruſſ. Erpedition 
nad Chiwa im Nov. 1839 ihren Urſprung. Auch 
am Kaulaſus focht R. mit Ausdauer, und auch hier 
trat ihm, zwar in verbedter Form, die Thätigleit 
—— gegenüber. Seit dem Ende des poln. 
Aufitandes machte R. verftärkte Anitrengungen, die 
unabhängigen Bergvölfer, namentlich die Ticher: 
leſſen und Tſchetſchenzen, zu unterwerfen, indem es 
fie zugleich von der Berbindung mit dem Meere ab: 
zuſchneiden ftrebte. Engl. Agenten waren dagegen 
eifrig bemüht, diefe Stämme zum Wideritande zu 
u... ihnen Waffen und Kriegsbedarf zu lie: 
fern. Im Nov. 1836 ward fogar ein engl. Schiſf, 
welcdes den Tſcherleſſen verſchiedene Vorräte dieier 
Art zuführte, von den Rufen genommen. Die ruſſ. 
Anftrengungen krönte indeflen nur ein mäßiger Er: 
folg. Ein Zietichenzenbäuptling, Schamyl (f. d.), 
mußte die an. — ——— = tig 
anzuregen und machte fich namentlich feit 1 n 
Ruſſen mg 

Im Innern R.s trug unter Kaiſer Nilolaus 
alles das Gepräge bes ftrengften militäriichen Ab: 
ſolutismus. In diefem Sinne wurde die militä- 
riſche Kraft des Staats mächtig gefteigert, ber 
Unterricht uniformiert, das 5 m der polizei: 
lichen Gewalt, der genaueiten überwachung, der 
Abiperrung gegen das Ausland aufs eifrigite aus: 
gebildet. Das Streben, die verichiedenen Natio: 
nalitäten des Reichs zu ruffifizieren, gab ſich nicht 
allein in dem Berfabhren gegen Bolen fund, fon: 
bern auch in bem, was in den Ditfeeprovinzen ge: 
ſchah, und in ben neuen Organifationen, welchen 
1836 bie Kalmüden und Donifchen Kofaten unter: 
jogen wurden. Die Juden wurden maſſenweiſe ge: 
waltjam aus den —— in das Innere 
R.s verpflanzt. Die Hebung des Aderbaues, die 
Bildung von Handelögeiellihaften, die Förderung 
einzelner Zweige der Nnduftie, die Begünftigung 
de Tu ahrt, die erften Eifenbahnarbeiten 
und Uhnliches, wobei man die Mitwirkung fremder 
Kräfte nicht entbehren konnte, waren Zugeltändnifle 
an die Überlegenheit der abendländ. Civilijation, 
Der Kaiſer felbft zeigte fih unermüblih, durch 
Reifen in ben Provinzen feines Reichs die Zuftände 
fennen zu lernen und unmittelbar einzuwirten. 
Unter ben Berjuchen, die innere Gleichheit und 


Einheit berzuftellen, erregten am meiften Aufiehen 
die Maßregeln, welde das religiöfe Gebiet be: 
rührten durch welche alle chriſtl. Konfeſſionen 


und die Juden bedroht waren. In den ehemals 
poln. Brovinzen hatte ſich dies Syſtem ſchon 1831 
angelündigt, ald dur Utaſe vom 5. Juli und 
19. Dit. der Bau neuer kath. Kirchen verboten und 
bald darauf eine Anzahl kath. Kirchen dem gried). 
Kultus zugewieſen ward. Zu gleiher Zeit trat 
eine ftrengere Praris bei gemiſchten Ehen ein, Mit 
einem einzigen Atte wurden 1839 3—4 Mill. unier: 
zer griech. Chriften der orthodoren ruſſ. Kirche ein: 
verleibt. Sodann ward durd) einen Ulas die griech. 


23 


wie die röm. Geiftlichleit ihres Grundvermögens 
beraubt und durch Staatszufchüfie —— 
(Yan. 1842). Dieſe Eingriffe verurfachten 
mit — Gregor XVIL., welche bei einer Zuſam— 
menkunft des Kaiferd mit jenem in Rom (13. Dez. 
1845) befeitigt wurden. Auch bie prot. Kirche in 
den Ditfeeprovinzen hatte unter bemfelben Syftem 
u leiden. Die kirchliche Propaganda ward über: 
ut al3 das wichtigſte Mittel der nationalen 
Um hung betrachtet. wg her die Verhältniſſe 
ber — chaft griff der Kaiſer umgeſtaltend 
ein. Ein Ulas vom 14, April 1842 ſeßte die Be— 
dingungen feſt, wonad) die Gutäbefiker Verträge 
mit ihren Leibeigenen über bie Freiheit fließen 
durften. Cine jpätere —— vom 2. Dez. 
1847 geſtattete, daß die Bauern verſchuldete Güter 
ihrer Grundherren sub hasta erftehen durften, und 
ein Ulas vom März 1848 erlaubte den Leibeigenen 
die Erwerbung unbeweglihen Grundeigentums. 
Bei bem 1839 von neuem ausgebrodenen Krieg 
zwilchen der Pforte und dem —* von Agyp⸗ 
ten verſtändigte ſich R. mit dem brit. Kabinett und 
f —E von 1840 abſchließen, wodurch 
rankreich iſoliert und die orient. erwidelung im 
inne der verbündeten vier Großmädhte geſchlichtet 
ward, Der Krieg im Kaukaſus, wo 1845—54 
rſt Woronzow lommandierte, dauerte in ber- 
elben Weiſe wie früher mit Ich wechſelndem Er: 
folge fort. Ein neuer eg; tand, ber über das 
preuß., öfterr. und ruff. Polen verzweigt war, 
wurde frühzeitig entdedt und verlief 1846 in ver: 
einzelte Ausbrüde. Die in Ruſſiſch⸗ Polen daran 
Beteiligten wurden entweber fo Fir, hingerichtet 
oder in bie fibir. Bergwerke 6 t, über das 
Land ſelbſt aber der Belagerungszuſtand verhängt. 
Von den Folgen der Franzöſiſchen Revolution vom 
24, Febr. 1848 blieb zwar N. ziemlih unberührt, 
aber für die Ruhe in Polen mußte immer gefürchtet 
werden, und die Geftaltung der Dinge in Öfterreic) 
und Preußen hatte bie frühere Heilige Allianz der 
brei Ditmächte zerriffen. Wiewohl man fi auf 
eine Huge Defenfive befchräntte, fanden doch große 
Truppenanhäufungen an den weitl. Grenzen ſtatt; 
bie Örenziperre wurbe ftrenger als je gehandhabt, 
der Verkehr mit den weſtl. Ländern Europas mög: 
lichſt beihränkt. Den deutſchen Intereſſen trat R. 
I Kräften entgegen, namentlid) in der ſchlesw.⸗ 
bolitein. Sache. Die Unruhen in ber Waladei 
gaben dem Kaifer Nilolaus Beranlaffung, im Ein: 
verjtändnis mit der Pforte die Donaufürltentümer 
u bejegen (Sommer 1848) und den vorteilhaften 
ertrag von Balta:Liman (1. Mai 1849) zu er: 
langen, wodurch unter anderm für die nädjiten 
fieben Jahre den Rufen wie den Türken gejtattet 
ward, im Falle einer Bewegung fofort einzurüden. 
we darauf errang die rufl. —— einen not 
minder bebeutfamen Triumph. Ofterreich war nicht 
im Stande, bie Teer ge Er nieberzus 
werfen, und bat um rufl. Hilfe. Schon im Des. 
1848 war eine Abteilung Ruſſen in Siebenbürgen 
eingerüdt; jest, nad Abſchluß eines förmli en 
rufl. zöfterr. Bundniſſes, ſehte ſich Mai 1849 Fürft 
Pastewitid in Bewegung. Die Maſſen, melde cr 
in ben Kampf führte, reichten hin, den ſchon er: 
ſchöpften Streitkräften der Magyaren ben letzten 
Stoß zu geben. Bei Vilägos 13. % u ftredte 
Görgei vor den Rufen die Waffen. Das Zerwürf: 
nis zwifchen Öfterreih und Preußen gab dem Kaiſer 
Rilolaus Gelegenheit, zu Warſchau Juni und Dit. 
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1850 ald Schiedsrichter zwiſchen beiven Mächten 
aufzutreten und für bie Wiederherftellung des Deut: 
hen Bundestags zu wirken. In ber ſchlesw. 
bolftein. Frage unterftügte R. entſchieden die An— 
fprühe Dänemarks, und bie ruf. Diplomatie 
brachie endlich das Londoner Protololl vom 8. Mai 
1852 zu Stande, woburd die Erbfolge im dän. 
Gefamtftaate dem Prinzen Chriſtian von Glüds: 
burg zugefprochen ward. Dieje Erfolge bezeichneten 
ben Ohbepumtt des ruf. Einfluffes, Als in —— 
reich die Republik beſeitigt und im Widerſpruch 
mit den Verträgen von 1814 und 1815 ein Bona⸗— 
partifches Kaifertum in der Perfon Napoleons III. 
wieberhergeftellt ward, verfuchte Kaiſer Nikolaus 
vergeblich Öfterreich und Preußen zu einem gemein: 
famen Schritte gegen dasſelbe zu bewegen. , 
Die glänzende und übermäcdtige Stellung in 
Europa machte es wohl begreiflih, daß Kaiſer Nis 
tolaus nunmehr den Augenblid für geeignet halten 
modte, im Orient raſcher und unverhüllter den 
Zielen der ruf. Politit entgegenzugehen. In dem 
lfüchtlingsftreite von 1849 hatte das Osmaniſche 
eich fich den Anforderungen R.s mit Erfolg wider: 
fept, auch 1851 den Nüdzug der ruff. Truppen aus 
den Donaufürftentümern gefordert und erlangt. 
Dazu kam, daß die Pforte auf Andrängen bes 
franz. Gefandten Lavalette 8. Febr. 1852 den lat. 
Shriien rüdjichtlich der Heiligen Stätten in Jeru: 
ſalem Honzeffionen gemacht hatte, durch welche die 
riech. Kirche fih als zurüdgefept anjehen konnte. 
mals that Öfterreich einen enticheidenden Schritt, 
um feinen Einfluß in Konſtantinopel ne... 
ftellen, indem es aus Anlaß der Wirren in Montes 
negro u. ß w. verſchiedene Forderungen bei der 
Pforte geltend machte, bie auch ſofort Febr. 1853 
——* wurden. Um ſo mehr fühlte Kaiſer Niko— 
aus ſich gedrängt, dieſe ** Oſterreichs und 
Frankreichs durch eine unzweifelhafte Demütigung 
der Türkei zu verdunleln. Seine Pläne gingen 
aber noch weiter, und er ließ ber brit. Negierung 
durd ihren Geſandten in — — Sir Hamilton 
Seymour, einen Vorſchlag über die Teilung des 
Os maniſchen Reichs machen. Der Beihilfe Preuüßens 
und Oſterreichs glaubte er auf alle Fälle ſicher zu 
fein; Frankreich aber ſollte wie 1840 iſoliert wer: 
den und ganz leer ausgeben, Nach längern Ber: 
bandlungen | an. bis April 1853) lehnte Groß: 
britannien dieſe Vorichläge ab. Inzwiſchen war 
jedoch die rufj. Volitit ſchon energiih vorgegangen, 
Gm 28. Febr. 1853 erſchien Furſt Menſchikow als 
außerordentliher Botſchafter in Konſtantinopel, 
wo er mit undiplomatifcher Rückſichtsloſigleit auf: 
trat, Am 16. Fu Iren er eine Note, welche 
wegen ber Heiligen Stätten Beichwerde führte und 
Garantien für die Rechte der griech. Kirche forderte. 
Der Sultan erließ 5, Mat zwei Fermane, welche 
die Streitigkeiten wegen der Heiligen Stätten er: 
ledigen ſolllen. Menſchilow erllärte fich aber da: 
durch nicht befriedigt, jondern verlangte zur Garan- 
tie für die Rechte der griech. Kirche einen förmlichen 
Vertrag. Als die Aionte von England und Franl: 
reich ermutigt, dieſe Forderung verweigerte, brach 
Menſchikow die diplomatiihen Beziehungen ab und 
tee 21. Mai von Konftantinopel ab. Der Sultan 
erließ darauf 6. Juni einen Ferman an die geift: 
lichen Oberhäupter der hriftl. und jud. Konfeſſio— 
nen, worin alle ihre hergebrachten Nechte und Pri— 
vilegien neu bejtätigt wurden. In bemfelben 
Augenblide traf aber eine rufj. Note vom 31, Mai 
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ein, worin erllärt warb: der Zar betrachte bie 
Weigerun ber Pforte als eine perſönliche Beleidi⸗ 
une, und wenn nicht binnen acht Tagen die Bor: 
läge Menſchikows unverändert angenommen 
ſeien, fo werde er zur Decupation ber Donaufüriten- 
tümer fchreiten. Als die Pforte auch jet nicht 
nachgab, verkündete der Zar in feinem Manifeſt 
vom 26. Juni, daß er feine Truppen in die Donau: 
ürftentümer einrüden lafle, um für die Wiederher: 
teilung, der Rechte R.3 und der grieh. Kirche ein 
fand in Befig zu nehmen, 
on 2. Yuli 1853 ein ruf, 
Heer unter Fürft M Gortſchakow in die M 
dau und Walachei ein, Die Weſtmächte fa 
biefen —** mit geſpannter Aufmerlſamleit 
zu. Napoleon III. wollte die Gelegenheit benugen, 
um fi an dem Zaren zu räden, und Großbritan: 
nien wollte der ruff. Ubermacht im Drient entgegen: 
treten. Bereits 15. Juni 1853 war eine brit.:frang, 
Bitte in der Beſikabucht —— um nötigen: 
all Konitantinopel zu beihüsen, Andererjeits 
ſah Nikolaus fid in feinen Hoffnungen auf Öiter: 
reih und Preußen getäufcht, obwohl er ſelbſt in 
Olmüß und Warſchau den Kaiſer Dun Joſeph, in 
Berlin den König Friedrich Wilhelm IV. aufſuchte. 
Die deutſchen Mächte erflärten ſich nur bereit zu 
einer diplomatifhen Vermittelung; aber die in 
Mien 21. Juli 1853 eröffnete Konferenz ft fi) 
bis April 1854 hinaus, ohne eine Ausg eng 
berbeizuführen. Inzwi —— atten ſeit Oft. 185 
die Feindſeligleiten zwiſchen R. und der Türkei be— 
gonnen, und Kaiſer Nilolaus erfuhr ſogleich, daß 
er die Sympatbien ber Najahvölter zu hoch, die 
Widerſtandskraft der Türlen zu gering angef lagen 
batte. Unmittelbar nad) der mit der Pforte 12. Mär; 
1854 abgeſchloſſenen Bun) ans auch die Weit: 
mächte in ben Krieg gegen R. (ben fog. Krimkrieg 
ober Drientlrieg, |.d.) ein, dernungroße Dimen: 
fionen annahm. Die deutſchen Mächte blieben neu: 
tral, und Öfterreich näherte fih fogar immer mehr 
den Weſtmächten. So ftand N. ganz ifoliert da, 
und es offenbarte fi) bald, daß dasſelbe der feind: 
lien Koalition nicht gewachſen war, ynfelge einer 
Sommation fterreic mußten die Ruſſen Yuli 
1854 die Donaufürftentümer räumen. Am 16. Aug. 
1854 warb bie rufl. Feſtung Bomarjund auf den 
Alandsinſeln von einem franz.=brit. Geſchwader 
genommen, Sept. 1854 fahten bie verbünbe: 
ten Franzofen, Briten und Türfen, denen 
[gie die Sardinier anſchloſſen, feiten Fuß in der 
m und begannen die —*— von Sewaſto⸗ 
pol (f.d.). Mitten in dieſen Schwierigleiten ſtarb 
Kaiſer Nilolaus 2. u 1855. Sein Sohn und 
Nachfolger Alerander IL fegte den Krieg fort, ba 
die abermaligen ebensfonferenzen zu en 
März und April 1855 ohne Refultat blieben. Nach— 
dem ber Malatowturm 8. Sept. 1855 erjtürmt 
war, mußten die Ruſſen bie Seftung ——— 
aufgeben. Dagegen zwang General Nikolai Mu— 
tamjer nach längerer Belagerung bie turl. Feſtung 
Kars zur Kapitulation, 28. Nov. 1855, und vers 
fhaffte dadurch der militärifhen Ehre R.s eine 
teilweife Genugthuung. Unter ittelung Öfter: 
reichs wurden nunmehr die Unterhbandlungen wie: 
der aufgenommen und führten Lean Abſchluß bes 
(dritten) Pariſer Friedens, 30, März 1856, in wel- 
hem R. Hard zurüdgab, die Donaumündungen 
und einen Teil von Beilarabien an die Türkei ab» 
trat und feinen Anſprüchen auf ein Proteltorat 
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über die Donaufürſtentũmer und bie griech.⸗-lath. 
Chriſten in der Türkei entjagte und fich verpflichtete, 
am Schwarzen Meer feine Arfenale zu errichten 
und nicht mehr Kriegsſchiffe zu halten als die Tür: 
kei. Die Donaufchi Joh wurde für frei erklärt, 
das Schickſal der Chriſten in den Donaufürften: 
tümern, deren Gleihberehtigung mit den Türken 
vom Eultan bereits verfündigt war, unter ben 
Schuß aller Großmächte — 

Der Drientkrieg hatte R. in den Zuſtand tiefſter 
Erſchöpfung verſeßt, und fo war es natürlich, daß 
bie run. Politik in den nächſten Jahren ſich von 
jeder thatkräftigen Ginmifhung in bie europ. Ver: 
widelungen zurüdhielt, Doch verbehlte man nicht 
ben Groll wegen der «Undankbarkeit» Oſterreichs 
im Orientlriege, fodaß Oſterreich während des ital. 
Kriegs von 1859 von feinem frühern Alliierten voll: 
ftändig verlaffen war. Grit alö 1860 Frankreich 
Savoyen und Nizza annektierte und in Stalien bie 
Einheitsbewegung vollends obfiegte, nahm N. eine 
rejervierte Haltung an und rief feinen Gejandten 
aus Turin ab. Kaiſer Alerander II. hielt darauf 
= Warſchau 22. bis 26. Dft. 1860 eine Zufammen: 

nft mit den Souveränen von — und 

reußen, die jedoch feine weitern polit. Folgen 
tte; das Verhältnis zu Oſterreich blieb geſpannt. 

m 18. Aug. 1862 anerfannte R. das neue König: 
reich Italien, wogegen diejes ſich zu einigen Kon: 
zeiionen (Auflöfung der poln. Legion und der poln. 
Mititärichule in Cuneo) berbeilieh. Auch die polit. 
Sympatbien — R. und den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa, welche ſich ſchon wäh: 
rend des Drientkriegs fundgegeben hatten, wurden 
jorajamı gepi egt. Gleichzeitig entwidelte die ruff. 
Bolitik im Drient eine lebhafte Thätigkeit. Obwohl 

Perſien, ſeitdem ber brit.:perj. Krieg (1856—57) 
unter franz. Vermittelung beigelegt war, 1a mit 
Weſtmächten in_engere Beziehungen ſeßte, 
wußte doch N, feinen Einfluß am Hofe von Teheran 
zu behaupten. Während des Kriegs der Weſtmächte 
geam China (1857—60) nahm R. eine vermittelnde 
tellung ein und gewann auf diefem Wege große 
Vorteile. Durch die Verträge von Aigun 28. Mai 
1858, von Tientfin 13. Juni 1858 und von PBeling 
14. Nov. 1860 wurde China dem ruf. Handel er: 
öffnet und zugleich ein großer Teil der Nandichurei, 
das fog. Amurland, an R. abgetreten, Auch ward 
1863 eine Br ruf. Geſandtſchaft in Peking 
injtalliert. Durch den Handelövertrag vom 26, Jan. 
1855 wurbe der Verkehr mit Japan eröffnet und 
burd ben Vertrag vom 7. Mai 1875 die Inſel 
Sadelin an abgetreten, das dafür bie Kurilen 
apan überlief, 

m Kaukaſus, wo 1856—61 Fürft Barjatinffi 

als Statthalter lommandierte, dauerte der Kamp 
en die unabhängigen Bergvöller ununterbroden 
ort, und erjt nad drei beihwerlicen Feld gen 
tam e3 endlich zu einem entjicheidenden Erio ge. 
Am 6. Sept. 1859 mußte Schamyf in feiner u. 
j Ghunib ſich den Ruſſen ergeben und wurde 
zu Kaluga interniert. Damit war die Unterwerfung 
des Kaulaſus im ganzen und großen vollendet. In 
—— rise R. he un vorwärts. Der 
Chan von Chiwa hatte bereit3 1854 den ruſſ. Kaiſer 
als feinen Oberherrn anerfannt. In den J. 1864 
—66 führten die Rufjen glüdliche Kriege gegen die 
Ehanate von Kholand und Boldara, und aus den 
eroberten Gebieten warb 1867 eine neue rufj. Pro: 
vinz Turleſtan mit der Hauptitabt Tafchtend ge: 
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bildet. Ferner nahmen bie Nuffen 1868 Samars 
kand und Bolhara und erhielten im Friedensihluß 
Samarland und andere Gebietsteile und Zuges 
ftändnifle für den Handelävertehr. Am 9. 1872 
wurde ein Handeldvertrag mit dem Beherricher 
von Kaſchgar geichlofien und 1873 zog ein rufl. 
Heer unter General Kaufmann gegen Chimwa, deſſen 
Bewohner ih fortwährend Naubzüge erlaubt hatten. 
Die Stadt wurbe genommen und der dortige Chan 
mußte alles Gebiet auf dem redhten Ufer des Anus 
Darja abtreten, die Anlegung ruſſ. Faltoreien zus 
geben und fein Land dem ruſſ. Handel öffnen. In— 
tolge der räuberiichen Ginfälle der Bewohner von 
Kholand in das ruſſ. Gebiet rüdte General Kauf: 
mann 1875 in Kholand ein, zwang durch glüdliche 
Gefechte den Chan zur Abtretung von Gebiet und 
nahm 1876 den Neft des ehemaligen Chanats, 
worauf basielbe ala «Provinz Ferabana» dem 
Ruſſiſchen Neiche einverleibt wurde. So verſtärkte 
fi die Macht R.3 in Mittelafien von Jahr zu Jahr 
zum Mifvergnügen Englands, welches bereits 1873 
einen Notenwechjel hierüber eröffnete. 

Sehr wichtig und mwohlthätig war die Regie— 
rungsthätigfeit Aleranders IL. im Innern. Gleich 
bei Shen Krönung zu Moskau 7. Sept. 1856 ver 
fündete der Kaiſer ausgedehnte Gnadenerlaſſe, ver 
minberte die Abgaben und lieb die Nefrutenaus: 
gene auf mehrere * einſtellen. Die bart: 

edrüdten Juden erfuhren eine mildere Behands 
fung, und die bisherige ftrenge Abjperrung gegen 
das Ausland hörte auf. In allen Zweigen der 
Berwaltung wurden Reformen angebabnt. Gin 
großes Eiſenbahnneß ward projeltiert und der 
Husbau desfelben einer internationalen Aktien— 
gefellichaft übertragen. Auch das Königreich Polen 
erhielt Beweife des kaiferl, Wohlwollens, wurde 
aber zugleich vor « Träumereien» gewarnt, Ganz 
befondere Fürforge wurde dem Bauernitande zuge 
wandt, der (außer in Finland und den Oſtſeepro— 
vinzen) noch überall in R. unter einer drüdenden 
Leibeigenfchaft jeufzte. Am 2. Dez. 1857 erließ der 
Kaiſer ein Reſtript an den Adel der Gouvernements 
Wilna, Grodno und Komno, welches denſelben 
auf feine Bitte zu Vorfhlägen für die Bauern: 
emancipation ermädhtigte. — wurden Nor: 
men für das Emancipationswerl aufgeſtellt, wo: 
nad die Bauern binnen zwölf Jahren zu voller 
Freiheit und zu Grunbbefik gelangen follten. Bald 
erging auch an die Adelötorporationen der übrigen 
Provinzen eine Aufforderung, ſich über die Sache 
auszuſprechen. Im Sept. 1859 wurden Abgeord» 
nete der Adelslorporationen aus allen — 
nach Petersburg berufen, um an der Redaction 
des Emancipationsgeſeßes als Crperten ee 
nehmen, und nachdem ber Entwurf in legter In— 
jtanz vor dem Reichsrat verhandelt war, wurde 
das Manifeit betreffend die Aufhebung der Leib: 
eigenfchaft 3. März 1861 vom Kaiſer vollzogen. 
Danach erlangten die leibeigenen Dienftleute (dvo- 
rovije), deren Zahl etwa 1Y, Mill. beträgt, nad 
mei yahren ihre völlige perjönlie und bürgers 
liche Freiheit; ebenfo die an bie ae gebuns 
denen Bauern (kröpostnije), welche über 20 Mill, 
zählen. Lektere erhielten überdies das Recht, die 
Gehöfte, die fie in Nupnießung hatten, durd) Abs 
löfung als Gigentum zu erwerben, Die Ablöfung 
wurde durch Errichtung einer Ablöjungsbant er: 
leichtert. Die laiſerl. Apanage: und Sironbauern, 
über 22 Mill,, erbielten durch Ulas vom 8, Juli 


1863 verhältnismäßig vorteilhafte Ablöfungsbe: 
dingungen. an ben weitl. Gouvernements (Litauen, 
Weiß, und Kleinrußland [mit poln. Adel) und Rot: 
rußland) und im Königreich Polen ward das Ab: 
löfungsgeichäft einfeitig und ziemlih gemaltfam 
durch kaiſerl. Ulafe geregelt, ba es bier der rufl. 
ierung darauf antam, bie & mpatbien bes 
Bauernitandes gegen den aufrühreriichen poln. Adel 
zu gewinnen. Auf das Aderland erhielten fie ein 
unbefriitetes Bachtrecht, gegen eine zu normierende 
Bahlung, welde fobann im Laufe von 20 Jahren 
nicht erhöht werben durfte. Der Erwerb des Ader: 
landes zu Eigentum follte nach freier Bereinbarun 
erfolgen, body erflärte die Regierung, nad) Ablau 
einer unbeftimmten Friſt Maßregeln zur Erledigung 
der Sache ergreifen zu wollen, Dadurch war der 
«freien Bereinbarung» ihre Bedeutung genommen. 
Die Bauern weigerten freie Bereinbarungen und 
erlangten dadurch nicht ungünftigere, fondern gün: 
fligere Bedingungen. Dem Gutsherrn, der_vor 
eined Kapitals zur Neuordnung feiner Wirt: 
ioeh bedurfte, blieb nichts übrig, als die ihm un: 
günjtigere Bwangsablöfung zu verlangen, ar 
Dazu fam, bob u diefer Zeit das Finanzmini— 
erium zu einer en der Staatöfreditanjtalten 
chritt. Jetzt, wo alles darauf antam, den Guts— 
erren ben Krebit zu erleichtern, wurden bie Kredit: 
ftitute, welche Güter gegen Hupothefen belieben, 
eſchloſſen und bei der Ablöfung des Bauerlandes 
bie bypothe ierte Bankſchuld einfach bei zus 
fu taatsvorſchuſſes innebehalten. Die 
Aurhebun ber ag ar mi fam zu unvorberei- 
tet. Durd die utsherren auferlegten gro: 
je Dpfer, den Mangel ausdauernder Arbeits: 
ft, die Gewöhnung, alles von der Regierung zu 
erwarten, die Lähmung jeder felbjtändigen Initia⸗ 
tive der beffern Elemente des Adels feitens der all: 
mächtigen, an Willtür gewöhnten Bureaufratie, den 
Ausfhluß jeden Einfluffes der Gutöherren auf die 
Bauern, die feindliche Stellung, welche infolge 
en die Bauern ben —— gegenüber ein: 
nahmen, wurde der größte Teil des Adels völlig 
ruiniert, Aber aud die ölonomifche Lage der 
Bauern, von benen in Großrußland jeder eine 
Rarzelle des Gemeindelandes befigt (freilich zu 
Hein, um eine wirklich lohnende Aderwirtichaft zu 
betreiben), ift jebt, 25 Jahre nad) Aufhebung der 
Zeibeigenihaft, eine fehr gedrüdte, Trob wieder: 
olter Ermäßigung ber Zostaufszahlungen , mehr: 
achen Erlaſſes von Steuerrüditänden, beſſert ſich 
ie Lage der Bauern nicht. (Val. H. von Samſom, 
«Bom Lande», Dorpat 1883, und die dort angeführ: 
ten Quellen.) In neuefter Zeit ift man daber jur 
—— der Kopfſteuer geſchritten. 
Sin anderes Bild zeigen die liv:, kur⸗, eſtländi— 
en Agrarverhältnifie. In Livland hatte der 
el Schon im Anfang des Jahrhunderts die Jni: 
tiative zur Berbeflerung ber Lage der Leibeigenen 
ergriffen (Bauernverordnung von 1804). Dann 
hatte man, den Anregungen Raifer Alexanders J. 


nachgebend, in Eftland die Aufhebung der Leib: | La 


eigenſchaft beantragt, und durch die Bauernverord: 
nungen von 1816, 1817 und 1819 war diefelbe in 
allen drei Provinzen erfolgt. Der Bauer war per: 
Önlich frei und unter der Bol: ei und Aufſicht des 
utsherrn ftehend zur Leiſtung des Gehorſams ver: 
ichtet. E3 war eine häufig harte Schule, aber 
er Dauer bat in derſelben arbeiten gelernt. Im 
3: 1849 wurde in Livland durch den Landmarſchali 
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Den eye ber Übergang zur Geldpadt und 
ber erb des Grundeigentums angebahnt, gleich 
—— vom Adel ein Syſtem von Gemeinde— 
und der Schulzwang eingeführt, Jeder 
auerhof bildet hier eine geihloffene wirtichaftliche 
Einheit, fo groß, daß derjelbe einen geordneten 
Wirtſchaftsbetrieb lohnt. Seit diefem Jahre bes 
gann in Livland der Bauerlandverlauf in großem 
immer fteigendem Maßftabe, Die Schweiterprovin: 
en folgten, Die drei Oftfeeprovinzen bieten ein 
eifpiel einer aus der Initiative des Adels hervor: 
gegangenen von ihm durchgeführten Agrarreform, 
wo ber Erwerb von Grund und Boden feitens des 
Bauern einzig durch freie Vereinbarung berbei- 
geführt mworben if. Das Refultat ift, daß die 
auernſchaften wohlhabend, viele der ejtnifchen und 
lettiichen Bauerwirte reich und Beſitzer von Nitter: 
gütern geworden find, daß ber Bauer dem land- 
wirtichaftlichen Betriebe der Großgrundbefiger er: 
olgreich Konkurrenz macht und denfelben oft über: 
ügelt, Da Fortlommen und Wohlftand auf Arbeit 
erubt und nicht gleihmäßig verliehen wird, fo 
zeigt fih im Bauernftande der foziale Unterfchied 
von Reich und Arm, von Wirt und Knecht; aber 
en Urbeit und Fleiß kann jeder fortlommen. 
Die Reform kann ala durchaus gelungen bezeichnet 
werden. Der landwirtichaftliheBetriebder Bauern 
blüht, die Bauernſchaften find wohlhabend geworben 
und die Ginlagen von Bauern in die Spartafien 
zählen nad Millionen, während in Großrußland, 
wo jeder Land hat, wo fcheinbar der Unterichied 
Faden Wirt und Aneht aufgehoben und alle 
elbjtändige Wirte find, die Landwirſchaft zurüd- 
gebt, die Bauernfchaften verarmen und nur einzelne 
als Kneipwirte, Händler oder Wucherer ſich be- 
reichern und bie große Maſſe häufig in die Ab: 
aͤngigleit von folden Leuten gerät und die Spar: 
afien Minimalbeträge aufmeifen. Val. «Mate: 
rialien zur Kenntnis der livländifchen Bauernver: 
bältniffe» (Riga 1883). 
Am 20, Sept. 1862 feierte Kaiſer Alerander II. 
u Nowgorod das 1000jährige Jubiläum bes Auf: 
Rüden eichs. Damals befand ih R., auch abge: 
eben von der Bauernemancipation, in einem ſehr 
bewegten Zuſtande. Am geſpannteſten waren die 
Verhaͤltniſſe im Königreich Polen, wo Großfürſt 
Konſtantin und Marquis Wielopolſti —— 
ein verſohnliches Syſtem verſuchten. Infolge der 
neuen efrutennushebung brad) im Yan. 1863 ein 
efährlicher Aufftand aus, welcher aud) die weitruff. 
vormals poln.) Gouvernements zu ergreifen 
drohte; aber binnen Jahresfriſt warb derfelbe wie: 
ber unterdrüdt. Die ruſſ. Regierung griff nun zu 
ftrengen Repreffiomaßregeln und arbeitete, wie 
ur Heit des Kaiſers Nikolaus, entidieben auf die 
uſſifikation diefer Provinzen hin. Im Groß: 
fürjtentum Finland hatte Alerander II. bereits 
April 1861 die Wiederheritellung ber landſtändi⸗ 
(gem Verfaflung, die feit der ruſſ. Eroberung außer 
irffamleit gelommen war, zugefagt. Der erfte 
ndtag tagte von Sept. 1863 bis April 1864. 
Um auch ben legten ſprachlichen Zufammenhang 
—— Finland und ſeinem vormaligen Mutter— 
ande Schweden zu löſen, ward anitatt der bhis— 
berigen ſchwed. Amtssprache Febr. 1865 das Fin⸗ 
niihe gleichfalls als offizielle Sprache anerkannt, 
und von 1872 an Sollte die Kenntnis derfelben obli: 
atoriich für alle Beamte und — ſein. ra be 
en Dftfeeprovinzen machte fi) der Gegenſat des 
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—* und deutſchen Elements fühlbar. Der Gene 
raljuperintendent von Livland, Biſchof Walter, 
ber in einer Lanbtagspredig — 1864 ſeine 
Landsleute ermahnt hatte, «in ber Religion Pro: 
teitanten, in der Bolitit Deutfche zu bleiben», wurde 
fofort eines Amtes enthoben. 

Auch im eigentlihen R. war das öffentliche Leben 
aus ber frühern Gritarrung allmäblıd in Fluß ge: 
raten. Ein ungewohnter Geiſt des Liberalismus 
und der Oppofition zeigte ſich in der Brefie und an 
den Univerfitäten. Als das Unterrichtäminifterium, 
dadurch beunruhigt, ein ftrengered Reglement bei 
den Uuiverfitäten durchzuführen fuchte (Herbſt 1861), 
lam e3 in Beteröburg und Moskau zu wiederholten 
Studententumulten. Auch die Adelätorporationen 
ber Gouvernement3, welde ‘jan. bis Dlärz 1862 
aufammentraten, begannen eine biöher —— 
—5*— zu führen, und wagten es von den ihnen 
gelenlich zuftebenden Rechten einen wirklihen, wenn 
auch fehr gemäßigten Gebrauch zu machen, Dagegen 
er ultrarufl. Bartei, deren bervorragenbiter 
Publiziſt Michail Kattow war, zu den ftrengiten Maß⸗ 


— gegen Polen und wollie alles Nichtruſſiſche 
beſeitigen. nder II. verfündigte in einem Res 
ftript vom 10. Febr. 1865, dab das Recht der nis 


tiative bei allen Reformen ausschließlich ihm felbft 
zuftehe und mit der autofratiihen Gewalt unzer: 
trennlid) verbunden fei. Nach diefer Zurüdweifung 
mußten alle polit. Forderungen verftummen. 
ging nder II. auf dem betretenen Wege 
gfam vorwärts. Durd die Gerichtöorbnung 
vom 2. Dez. 1864 wurde das Juſtizweſen um: 
geſtaltet und reformiert, Ein Ulas vom 21. an. 
1864 befahl die Einführung von Kreis- und Gou— 
vernementövertretungen, beitehend aus Grundbe⸗ 
fisern, Stadtbürgern und Bauern, die ſich vor: 
R weile * den lin und * 
rfniffen i e gen ſollten. Im 
Sept. und — 1865 wurden die Kreis: und Gou⸗ 
vernementörepräjentationen zuerft einberufen. Aus 
nihiliftichen Kreifen ging das mihlungene Attentat 
des Dimitri Raralafom auf den Kaifer, in Peters: 
burg 16. April 1866, hervor, das zu einer weitver⸗ 
zweigten Kriminalunterfuhung ben Anftoß gb 
Karalaſow warb 15. Sept. hingerichtet, 35 Mit: 
chuldige zur Kerlerſtrafe und Deportation verurteilt. 
In auswärtigen Politik bewahrte bie ruſſ. 
Regierung nad) wie vor eine maßvolle und refer: 
vierte Haltung. Nach dem Sturze des Königs Otto 
von Griechenland hatte R. mit den beiden andern 
Schugmädten bei der Wiederbefegung des griech. 
Throns (1862—63) mitzuwirken. Die Einladung 
Frankreich zu einer diplomatifchen Yntervention 
in dem Nordamerilaniſchen Bürgerlriege lehnte R. 
ab (Nov. 1862). Vielmehr wurden die alten Sym: 
patbien für die Vereinigten Staaten jorgfam ge 
flegt und R. verlaufte im März 1867 feine e⸗ 
ungen im nordweſtl. Nordamerila für 7% Mill, 
Dollars an die Vereinigten Staaten. Der poln, 
Aufitand gab Anlaß zu diplomatiihen Grörte: 
rungen. Rur Preußen Heilte 4 in biefer Schwie: 
rigleit auf R.3 Seite und ſchloß die geheime Kon: 
vention vom 8. Febr. 1863. Dagegen vereinigten 
ſich Zub. Großbritannien und Oſterreich 
auf Antrieb Napoleons IIL., und erliegen 10. Avril 
weſentlich übereinftimmende Noten, worin fie unter 
Hinweis auf die Verträge von 1815 eine mildere 
Behandlung Polens befürworteten, Der ruf). 
Staatskanzler, Fürft Gortſchalow, antwortete dar: 
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auf 26. bis 27. April, daß R. ſich die Auslegung 
der Verträge jelbit vorbehalten müfje. Diefe ener; 
giihe Abmweifung, welche dem ruf). Nationalftolz 
aufs höchfte jchmeichelte, war für die Weftmächte 
eine ſchwere diplomatijche Niederlage. Auch die 
noch —— beigelegte Spannung zwiſchen R. und 
Oſterreich vergrößerte ſich ſeitdem wieder. Bei den 
langwierigen diplomatiſchen Differenzen wegen ber 
ſchlesw.⸗-holſtein. Frage hatte R. bisher auf feiten 
Dänemarks geftanden. Als aber 1864 der Deutſch⸗ 
Dänische Krieg ausbrach, begnügte es ſich, Diplo: 
matiſch zu vermitteln und an ber frucdhtlofen Lon—⸗ 
boner Konferenz teilzunehmen. Auch trat Alerans 
ber IL. zu Kiffingen 19. Juni 1864 die Erbanſprüche 
auf S lesiwig-Solitein“ welche ihm als Haupt der 
Gottorpiſchen Linie des Oldenburger Haufes (f. d.) 
Den, an ben Gros og Peter von Oldens 
urg ab. Ebendiefelbe cite nah Kiſſingen und 
eine fpätere Reife nad) Nizza Dt. 1864 gab Ges 
legenheit zu perjönlicen Berübrungen mit den 
onarden von Preußen, Öfterreih und ran 
reich, die jedoch ohne polit. Bedeutung blieben, 
Abermals reijte der Kaifer im nächſten Sommer 
nad Nizza, wo ber fchwer erkrankte Großfürft: 
Thronfolger Nifolaus 24. Juni 1865 jtarb, Dar: 
auf proflamierte er fofort feinen zweiten Sohn 
Alerander (geb. 10. März 1845) zum Thronfolger 
und Gäfaremwitich, der fi 9. Nov. 1866 mit der 
verlobten Braut feines verjtorbenen Bruders, Prin⸗ 
gie Dagmar (Maria Feodorowna), Tochter des 
önigs Chrijtian IX. von Dänemarl, vermählte. 
Schon Seit 1864 war bie ruſſ. Regierung, wegen 
ihres Verfahrens gegen die kath. Kirche in Polen, 
mit ber päpftl. Kürie in Streitigleiten verwidelt. 
Bei der Neujahrscour 1866 fam es deshalb zu 
einer heftigen Scene zwiſchen Papft Bius IX. und 
dem ruf. Geichäftsträger Freiherrn Felix von Meyen⸗ 
dorff. Infolge deſſen wurden 9. Febr. die diploma- 
tiſchen Beziehungen abgebrochen, und 13. März 
verließ Meyendorff bie Stadt Rom. Darauf er: 
Härte 4. Dez. 1866 ein kaiſerl. Ulas das zwiſchen 
N. und dem Papft 15. Aug. 1847 abgeſchloſſene 
Kontordat für erlofhen. Als im Sommer 1866 
der Konflikt zwifchen Preußen und Oſterreich zum 
Ausbrud kam, verharrte R. in einer neutralen, 
aber entſchieden preußenfreunblichen Haltung. Mit 
befonderer Lebbaftigkeit nahm die rufj. Diplomatie 
fich der aufftändiichen chriſtl. Bevölferung der Inſel 
Candia an und riet der Pforte, die Inſel an Grie— 
chenland abzutreten, defien König Georg I. 27. Oft, 
1867 fih mit einer ruf. Pringeifin vermäblte. 
Aber England war dagegen, die Parijer Konferenz 
vom Jan, 1869 fuchte den griedh.türk, Streit zu 
vermitteln, und R., zum Kriege nicht gerüftet, 
mußte felbit Griechenland zur Annahme bes Kon⸗ 
ferenzprotofoll3 raten, Bei dem Luremburgiichen 
Konflikt zwiichen Preußen und Frantreid nahm R. 
eifrigen Anteil ‚an der diplomatiihen Vermittes 
lung, die auf ber Konferenz zu London Mai 1867 
den Streit beilegte. Das Verhältnis zu Preuhen 
gehaltate ſich immer inniger und fand feinen oſten⸗ 
ibeln Ausdrud in dem gleichzeitigen Beſuch, den 
Alerander II. und König Wilhelm L bei GSelegen: 
a. ber parifer Weltausftellung Juni 1867 dem 
aifer Napoleon III. abftatteten. Hier in Paris 
feuerte ein poln. Flüchtling, Anton Berezowſli, 
6. Juni einen Biftolenfhuß auf den Zaren ab, der 
aber jein Ziel verfehlte. Der Mörder wurde von 
der parifer Jury 15. Juli 1867 für jehuldig, aber 
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unter mildernden Umftänden, erlannt und bemge: 
mäß zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilt, 
was ın N. gr Entrüftung * Die in 

Moskau 4. Mai 1867 eröffnete ſlaw.ethnogr. Aus: 
ftellung veranlaßte eine panflawiftiiche Demonftra: 
tion, indem aus Öfterreih eine Deputation ber 
Gjeden und Südſlawen dahin reijte, welche in 
Petersburg wie in Moslau bochgefeiert wurde. _ 

m Innern R.s machte die traditionelle Politik, 
welche darauf abzielte, alle fremden Nationalitäten 
möglichft zu ruflifizieren, aufs neue ſich geltend, 
Am gewaltiamften verfuhr man in ben neun weitl. 
(vormals polniichen) Gouvernements und im Nö: 
nigreid) Bolen, deſſen adminiftrative Verfchmelzung 
mit dem Haifertum durch Ulas vom 12. März 1868 
vervollftändigt ward, Die Maßregeln genen bie 
kath. Kirche verfchärften den Konflikt zwiihen R. 
und Papit Pius IX. Den poln. Bilhöfen und 
Geijtlihen wurde jeder direlte Verkehr mit Nom 
unterjagt, in Petersburg ein röm.:fath. Kollegium 
errichtet, von welcher jene allein ihre Weiſungen 
einzuholen hatten, und der Beſuch des Vatikani- 
hen Konzils 1869 ihnen verboten. 

Fur die Oſtſeeprovinzen hob Kaiſer Alerander II. 
bie unter Nitolaus dafelbft eingeführten Reverfale 
bei Miſchehen, durch welche man ſich verpflichten 
mußte, die Kinder in der rufj. Kirche taufen zu 
lafien, auf. Es war ein erfter Verſuch zur Anbab: 
nung der Gewiflensfreiheit. Diefer Befehl wurde 
aber nicht publiziert, fonbern nur den betreffenden 
Behörden mitgeteilt, fo entfernt it man in N. 
noch von jedem Gedanken an Gewillensfreibeit, 
De ihon Peter d. Gr. den Ditieeprovinzen 
diejelbe für —* Zeiten zugeſichert hatte. Ebenſo 
wenig wie die Gewiſſensfreiheit der Kirche gegen— 
über, wagte ber Kaiſer dem herrſchenden Syſtem 
—— dad Landesrecht offen anzuerkennen. 

chon ein Ukas vom 3. Jan. 1850 hatte verordnet, 
daß die Gouvernementsregierung und die übrigen 
Sironbehörden mit den Minifterien und den Be: 
börden anderer Gouvernements ihren amtlichen 
Schriftwechſel in ruſſ. Sprade führen, daß mög: 
lichſt nur Beamte angeftellt würden, melde bes 
Ruſſiſchen mächtig feien, und daß wenn deren Zahl 
genüge, vom Öeneralgouverneur eine Borftellung 
über definitive Cinführung ber ruff, Sprade er: 
folgen folle. Eine ſolche Vorſtellung erfolgte nicht 
und das Deutfche behauptete ſich ala Amtsſprache 
innerhalb der Provinzen. Am 13, uni 1867 er: 
[olote ein kaiſerl. Erlaß, welcher die unbedingte 

uechführung des Ulafes von 1850 verlangte, 
Man begann nun bie einheimischen Beamten durch 
Nationalruflen zu verbrängen. Auch die liberale 
ruſſ. rg wei erhob ihre Stimme, um ben 
Bruch des Landesrechis der Ditfeeprovinzen zu ver: 
langen. Kattow, dem bebeutenditen der rufi. Publi: 
ziſten, ber lange vergebens verfucht hatte, durch bie 
gg welde er in feiner Bei a für 
engl, Selfgovernment und engl. Geſehmäßigleit 
machte, Einfluß zu erlangen, war es gelungen, das 
ruſſ. Rationalgefühl im Gegenſaß zu den rufj. Emi: 
granten und dem poln. Aufitande zu mweden und 
dadurch Geſellſchaft und Regierung zu beeinfluffen. 
Nah demfelben Mittel griff die in diefer Zeit ſich 
immer mehr ausbreitende Journaliſtil und Publi: 
zitit, welde, nach Niederwerfung poln. Auf: 
Itandes nach neuer Beute ausſchauend, ihre An: 
griffe gegen bie Ditfeeprovinzen richteten. Diefe An; 
griffe gipfelten in dem Buche des Slawophilen— 
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eg Juri Samarin. Gegen dieſes Bud und 
ie Maßregelungen der Regierung fchrieb E. Schir: 
ren feine Maffiihe «Livländiihe Antwort» (1. bis 
3. Aufl. 1869), in der er die hiſtor. Stellung der 
Ditfeeprovinzen R.S und deren Recht auf Selbit: 
verwaltung und Gewiffensfreiheit, ſowie bie Fri: 
volität der Angriffe und Maßregelungen nachwies. 
Die deutihe Bevölterung begann ihrerfeits fi) 
ber alten Landesprivilegien zu erinnern, welche bei 
der Unterwerfung unter das Gcepter ber ruf. 
Kaifer ein für allemal dem Lande bewilligt und 
von den fpätern ruſſ. Monarden bejtätigt worden 
waren. Am 15. jan, 1870 beſchloß die livländ, 
Nitterfchaft eine Ndrefie, worin fie unter Berufung 
auf die Berträge um Wahrung ihrer nationalen und 
ftändifchen Rechte bat; am 11. März folgte eine 
Adrefie der eitländ. Ritterfchaft. Aber alle Berufuns 
gen blieben erfolglos; ein kaiferl, Beſcheid vom 
19. März 1870 wies das Geſuch der livländ, Nitter: 
ſchaft entichieden zurüd,. Die Ruffifizierungsmaß: 
regeln wurden nungegendie höhern Schulen gerichtet. 
Im eigentlichen R. wurden unterbes die Bauern: 
emancipation und das Ablöfungsverfahren vollends 
durchgeführt, ſodaß März 1871 die lekten Spuren 
der Leibeigenfchaft verihwanden. Von hervorra: 
gender Widhtigleit war aud ein anderes Gefeh. 
Kaifer Alerander II. betätigte nämlich 1. Juli 1869 
einen Beſchluß des Reichsrats, welcher die Erblich- 
feit des geiftlichen Standes aufhob und den Söhnen 
der Weltgeiftlichkeit freiftellte, ſich dem Staatsdienite 
oder der bürgerlichen Thätigkeit zugumenden. Im 
Kaukaſus trat der Fürft (Dadian) von Mingrelien 
1867 feine bisherigen Souveränetätsrechte gegen 
eine Million Rubel Entihädigung an den rüſſ. 
Kaifer ab, und die Sklaverei wurde daſelbſt, zuleht 
im Diftritt von Sudum:Saleh 1870, ganz und gar 
abgeſchafft. Das innige Verhältnik Pu R.und 
Preußen blieb unverändert, obwol der Dit. 1869 
ablaufende NKartellvertrag nicht erneuert wurde. 
Beim Ausbruch des Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriegs von 
1870 und 1871 erllärteR. feine Neutralität (23. Juli) 
und zwang durch feine entihiedene Haltung Biter: 
reich gleichfalls in derſelben zu verharren. Kaifer 
Wilhelm I. erlannte dies in feinem Telegramm vonı 
27. Febr. 1871 an ben ruſſ. Haijer mit den Worten 
an: «Breufen werde niemals vergefien, daß es 
Alerander zu verdanlen fei, wenn der Krieg nicht 
die äußerjten Dimenfionen_angenommen babe,» 
Übrigens hatte die deutihe Diplomatie ihre Dank: 
barteit ſchon betbätigt, indem fie R. behilflich war, 
die bemütigende Beitimmung bes Barifer Friedens, 
welche R. verbot, im Schwarzen Meer feine Flotte 
u vergrößern und Rriegshäten anzulegen, abzu: 
Krcien. Die Losſagung von einer ——— en 
Verpflichtung erregte auch in London und Wien die 
einlichite —— Doch wurden, da die Pforte 
elbſt die Sache mit Gleichmut hinnahm, auf einer 
Kon Wi ka ſechs Großmächte und der Türlei die 
Beſchräntungen aufgehoben. Die Zufammenkunft 
des Kaiſers Alerander mit den Kaifern Wilhelm 
und Franz Joſeyh 5. bi 12. Sept. 1872 in Berlin 
bewies die Ausföhnung R.s mit Öjterreih und ben 
Willen der drei Herrſcher, in allen großen polit. 
Fragen einig zu fein und nichts ohne vorherige 
geaenfeitige Verftändigung zu unternehmen. 
teben der Ausdehnung des Eiſenbahnnetzes und 
der Aufbebungder Leibeigenſchaft war die dritte Maß⸗ 
regel, die weſentlich zur Stärkung der Reichsmacht 
beitrug,die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht, 
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welche in einem laiſerl. Manifeſt vom 13. Jan. 1874 
als Gefeg verlündigt wurde. Damit waren die ver: 
ſchiedenen, auf eine neue Militärorganifation hin: 
jielenden Verordnungen (von 1868, 1870 u. f. m.) 
und Reformen zum ÄAbſchluß gebradht. Die Dienft: 
zeit in der Armee ſollte 15 Jahre betragen, und 
war 6 Jahre bei der Fahne, 9 Jahre bei der Ne: 
Ferne, bei der Flotte 9 Jahre, und zwar 7 Jahre 
Aktivität und 2 Jahre Referve. Dabei waren aber 
viele Befreiungen oder Erleichterungen den gebil: 
deten Ständen zugeftanden. Der von R. durch das 
Rundſchreiben vom 17. April 1874 berufene Kon: 
greß, welcher 27. Juli bis 27. Aug. in Brüffel tagte 
und den Entwurf eines, die Feltitellung der Geſehe 
und Gebräude des Krieges bezwedenden internatio: 
nalen Reglements prüfen follte, führte zu einem 
praltiſchen Refultat und fcheiterte an der Weigerung 
Englands und der Türkei, ihre Aktion durch genaue 
völferredhtlihe Beftimmungen begrenzen zu laſſen. 
Das Umfichgreifen desNihilismus in R. hatte einen 
Erlaß de3 Miniſteriums vom 24, Mai 1865 zur 
Folge, worin die Behörden zum kräftigiten Ent: 
egenwirten aufgefordert wurden, Die Einheit und 
exſchmelzung der verſchiedenen Nationalitäten, bie 
bejonder3 die von Alfatow in Moskau geleitete pan⸗ 
flawiitiihe Partei durchzuführen jucht, machte wei: 
tere Fortſchritte. Durch Ulas vom 6. Febr. 1876 
wurde das Generalgouvernement der «Baltifchen 
Provinzen» aufgehoben, durch einen andern Ukas 
das neue, 1864 ın R. eingeführte Gerichtöverfahren 
im Generalgouvernement Warſchau eingeführt und 
die befondere «polit. Kanzlei» aufgelöft. 

Die ungerechte Verwaltung, wel ———— 
chriſtl. Unterthanen angedeihen lieb, und ihre Weis 
gerung, den im Pariſer Vertrag von 1856 übernom: 
menen Berpflihtungen vollitändig nachzukommen, 
benutzte R. al3 eine neue Kriegsfrage. Der ur 
ftand in der Herzegowina und in Bosnien im Juli 
1875 veranlaßte zunädjft die diplomatifche Inter: 
vention der ruff. Regierung. Sie bot 18. Aug. zur 
Bermittelung ihre guten Dienfte an, lieh ihre Kon: 
fuln zu Ragufa und Serajewo an den Unterhanb: 
lungen mit den Aufitändiihen teilnehmen, unter: 
zeichnete die Andräfiy’ihe Note vom 30. Des. 1875 
und legte bei der Dreifanzlerzufanmentunft in 
Berlin 11. bis 14. Mai 1876 das fog. Berliner 
Dlemorandum vor, deflen allgemeine Annahme an 
der Weigerung Englands jcheiterte. Kaiſer Aleran: 
der verweilte in Berlin und Ems und hatte 7. Juli 
in Reichſtadt eine Zufammentunft mit Staifer Franz 
Joſeph. Das Dreilaiferbündnis ſollte durch fort: 
währende gegenjeitige Berftändigungen erhalten 
bleiben. Montenegro und befonders Serbien, welche 
im Juli ber Pforte den Krieg erflärt hatten, wur: 
den von R. in nichtoffizieller Weiſe kräftig unter: 

st und lehteres, als e3, dem Untergange nahe, 

ie Hilfe R.3 anrief, durch das der Pforte geitellte 
Ultimatum de3 Zaren vom 30. Dit. gerettet. Bei 
einer Ankunft in Moslau 10, Nov. erflärte Kaiſer 
lerander jeinen Entſchluß, der Pforte den Krieg 
anzulündigen, fall3 dieje feine Garantien für die 
Ausführung der von den Großmädhten gejtellten 
zer gebe, und 13. Nov, wurden ſechs 
rmeelorp3 mobilijiert und Großfürft Nitolai zum 
Oberbefehlshaber ernannt. Die in Konftantinopel 
vom 23. Dez. 1876 bi3 20. Yan. 1877 tagende 
Konferenz der Bevollmächtigten der Großmaͤchte, 
die Rundreife des Generald Ignatjew und das 
Londoner Brototoll vom 31. März 1877 führten zu 
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feinem Nefultat. So wurbe ber — unvermeibs 
lich, welcher durch ein Nundfchreiben Gortſchalows 
und das vom 24. April 1877 datierte Kriegsmani⸗ 
feit des Kaiſers verlündigt wurde. (S. Ruſſiſch— 
Zürtijher Kriegvon 1877 und 1878.) 

R. war troß des tapfern Widerftandes der Türkei 
ſchließlich ſiegreich. Die Pforte bat um Waffen: 
ſtillſtand; derfelbe wurde nebft den Präliminar: 
friedensbedingungen 31. Jan. 1878 zu Adrianopel 
unterzeichnet, 3, März der Friedensvertrag von 
San:Stefano abgeſchloſſen. Aber die Ziele, welche 
R. nad feinen Waifenerfolgen anftrebte, veran: 
laßten das Einfdreiten Englands, deſſen Flotte 
ſchon feit dem 13. Febr. im Marmarameer Wache 
hielt. Es ging auf die von Öfterreih; Ungarn ans 
aeregte Idee, die endgültige Regelung diefer orient. 
Verhältnijje einem europ. Kongreß zu überlajjen, 
nur unter der Bedingung ein, daß fämtliche Artitel 
des ng re San:Stefano dem Kongreß in 
formeller Weife vorgelegt würden. Darin ſah R. 
eine Demütigung, fandte den Kongreßmächten eine 
Vertragsabi m zu und erllärte, es lafje allen 
Mächten volle Freiheit, Fragen auf dem Kongreß 
aufzumerfen, welche fie für geeignet zur Erörterung 
hielten; aber es behalte Be bie freiheit vor, die 
Erörterung über die Fragen anzunehmen ober nicht 
anzunehmen. England u. darauf bie Beteili: 
gung am Kongreß ab: beide Teile rüjteten fich 
zum Kriege; bie Pforte machte wegen Ausführung 
des Friedensvertrags Schwierigkeiten. Nach langen 
Verhandlungen, welche auf3 neue zwiſchen R. und 
England eingeleitet wurden, fam durch die Berntits 
telung der deutichen Reichsregierung der Kongreß 
doch zu Stande. Unter Borfik des Fürften 
Bismard wurde derjelbe am 13. Juni in Berlin er: 
öffnet. (S. Berliner Kongreb.) Die ruff. Be: 
vollmädhtigten waren der Reichslanzler Fürjt Gorts 
ſchalow, der Botichafter zu London Graf Schu: 
walow und der Botihafter zu Berlin Herr von 
Dubril. In dem am 13, Juli unterzeichneten 
‚Friedensvertrag von Berlin erhielt R. von Türliſch⸗ 
Aſien die Gebiete von Kars, Ardahan und Batum, 
und ber durch den Barifer Vertrag 1856 von R. 
an die Türkei abgetretene Teil von Beſſarabien 
wurde von Rumänien, das bie Dobrudjcha erhielt, 
an R. zurüdgegeben. Dagegen mußte R. zu ver: 
ſchiedenen, von den Friedensbeſtimmungen von 
San:Stefano jehe abweihenden Abmachungen über 
die künftige Geltaltung der Baltanhalbintel feine 
Auftimmung geben. Der oftenfible Zmed des Krieges, 
Befreiung der ruſſ. Stammes: und Glaubensge— 
nofjen von der türk, Willlürherrſchaft, war erreicht; 
der eigentliche Zwed, R, einen übermächtigen Eins 
fluß auf der Balkanhalbinſel zu verfchaffen, war 
verfehlt, Daher war in R. weder Regierung, noch 
Armee, noch Preſſe nıit den Ergebniffen des Krieges 
zufrieden, und Deutichland wurde der Vorwurf ge: 
macht, e3 habe auf dem Berliner Kongreß Rußland 
um die Früchte des Krieges gebracht, Der Neichös 
kanzler Gortſchalow und der Kriegsminifter Miljutin 
traten am eifrigften in diefem Sinne auf. Die Folge 
diejer Spannung zwifchen den alten Alliierten, R. 
und Deutichland, war, daß im Sommer 1879 in 
Paris in offiziöfer Weife über den Abfchluf eines 
rufl.sfranzöf. Bündnifjes verhandelt wurde, dab 
zur Beilegung ber politiichen Mißſtimmung Raifer 
Wilhelm 3, Sept. in Alerandrowo eine Zuſammen⸗ 
funft mit Kaiſer Alerander hatte, und dab Zürit 
Bismard, um Deutſchland gegen die Gefahr einer 
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— 21t* Dffenfivalliang zu ſichern, in Gaſtein 
und in Wien eine Defenfivallianz mit Oſterreich 
abihloß. Darauf bin Klug die ruff. Prefie einen 
mildern Ton gegen Deutichland an, Der vollitän- 
dige Abzug der Nuflen aus Bulgarien und Djt: 
rumelien erfolgte 1879, 
Gleichzeitig mit diefen den Sturz ber türf, Herr: 
[Bit bejwedenden Bejtrebungen war das Vorgehen 
‚3 in Gentralafien. Wegen Kaſchgar (in Dit: 
turkeſtan), mit welchem Lande R. feit dem Abſchluß 
des Handelövertrags von 1872 einen lebhaften Ber: 
kehr unterbielt, entfiand 1874 ein Konflitt mitChina, 
das die Ruſſen aus Kaſchgar, einer frühern Pro: 
vinz des Chinefiihen Reiches, wieder hinauszudrän: 
en fuchte, Der Konflilt wurde durch engliiche 
Snteroention bei Era Das im chineſiſchen Zur: 
kejtan gelegene Kuldiha:Gebiet verurſachte einen 
mweitern Streit mit China, R. hatte dieſes Gebiet 
1871 befegt und der chineſ. Regierung erllärt, daß 
biefe Beießung nur den Zweck habe, bie eigenen 
Grenzen pe en die räuberiichen Einfälle ber bor: 
tigen Vollsſtämme, welche zu unterbrüden jene 
nicht im Stande war, zu fhüken, und daß es —* 
bereit ſein werde, Kuldſcha wieder herauszugeben, 
wenn China ſich ſtark genug fühle, die Ruhe des 
Landes zu garantieren, die Koſten der bisherigen 
Verwaltung bezahle und Schadenerſatz für die 
räuberijhen Einfälle leifte. Auf diefer Grundlage 
wurde 1879 zwijchen beiden Staaten ein Bertra 
geichloffen. Aber bie efinel, Bieoierung verwa 
diefen Vertrag, verlangte bedingungsloje Wieder: 
abtretung bed Kuldſcha-Gebiets und drohte mit 
— Beſehung desſelben. Da R. wegen 
ieſer untergeordneten — feinen Krieg anfangen 
wollte und die andern Mächte einen Ausbruch des 
hinefifhen Fremdenhaſſes fürdteten, fo bemühte 
ſich die Diplomatie, ein neues Ablommen zu treffen, 
Der hinef. Gefandte Tjeng, welcher 30, Juli 1880 
in Petersburg eintraf, unterhandelte über einen 
neuen Vertrag. Diefer wurde im Dezember abge: 
ſchloſſen und erhielt die Genehmigung der dinef. 
Regierung. R.gabdem Vertrag zufolge das Kuldſcha— 
Gebiet zurüd und behielt nur einen Heinen Dijtrikt 
norbivehlich bes Stile Si, der für denjenigen 
Zeil der dortigen Bevölkerung, ber unter rufl. Herr: 
ſchaft bleiben wollte, ala Zufluchtsort dienen follte, 
Wie im Dften, fo juchte N. au im Süden von 
Turan neue Gebiete ſich anzueignen. In diefer Ric): 
tung lag die Stabt Merw, deren Vefig für ben 
Mari nad Meſchhed in Perſien oder nad) Herat 
in Afghaniſtan von Wichtigkeit war. Zunächſt fuchte 
fih R. des vorliegenden, von den Telle:Turfmenen 
bewohnten Gebiets zu bemächtigen. Unter dem Bor: 
wande, die räuberiſchen Ginfälle derfelben zu bes 
ftrafen, rüdte 1879 ein ruf). Heer von 20000 Dann 
unter General Lazarew gegen die Turkmenen vor. 
Als Lazarew unterwegs ftarb, wurde das Kom— 
mando dem General Lomalin übertragen. Diefer 
wurde 9. Sept. bei Dengiltepe von den Turfmenen 
geichlagen und mußte ſich nad) Krasnowodsk und 
— urüdziehen. Von dort aus drang 
General Stobelew, welcher den Oberbefehl über: 
nahm, im Mai 1880 vor, richtete feinen Marſch 
nach Göltepe, wo etwa 10000 Turfmenen ftanden, 
und erjtürnte 24. Yan, 1881 Göltepe und Dengil: 
tepe, die beiden ftärkjten Bollwerle der Turlmenen, 
nad) neunftündigem Kampfe. Die Häuptlinge unter: 
warfen ji. Ein kaijerlicher Ulas vom 24. Vlai 1881 
befahl die Einverleibung des eroberten Gebiets der 
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Telle Turkmenen in das Ruſſiſche Reich. Der Weg 
nach Merw war gebahnt. Am 11. Febr. 1884 un— 
terwarfen ſich die Turkmenenſtämme von Merw. 
Das unterworfene Gebiet umfaßte 40000 Zelte und 
280000 E.; etwa 1500 Familien, welche mit dieſer 
Unterwerfung nidt einverjtanden waren, verliehen 
das Yand und wandten ſich nad) Af haniftan, Dort 
arbeitete eine rufl.:engl. 5** ierungsfommif: 
fion, um eine feite Grenze zwiſchen — und 
dem ruſſ. Gebiet zu vereinbaren. hrend bieje 
fihabmühte, ein Nejultat zu Stande zu bringen, fand 
30. März 1885 ein rg 106 der von dem 
General Komarom befehligten Ruſſen mit den J 
hanen ſtatt, welch letere zurüdgedrängt und in die 
* eſch * wurden. Daraus entwidelten ſich 
ange Verhandlungen zwiſchen R. und England, und 
es wurden bereits Kriegsrüſtungen gemacht. Doc 
war das Friedensbedürfnis zu groß und zu allgemein, 
ſodaß man ſich einigte, den Zulfitarpaß als nord: 
weſtlichſten Punkt von Afghaniſtan anzuerlennen. 
o wichtig auch dieſe Ereigniſſe waren, ſo traten 
ſie doch in den Hintergrund — den ſchweren 
Konflikten, welche durch die Verſchwörung der Nihi— 
liſten hervorgerufen wurden. Unier dieſen hatte ſich 
1878 eine neue Gruppe gebildet, welche ſich die 
Partei der Terroriſten nannte und gewaltſame, 
blutige Mittel angewandt wiſſen wollte. Von nun 
an —* der Kaiſermord als das geeignetſte Mittel 
— urchführung der regal olitiichen Revolution, 
Attentat der Wera Sajjuliticy auf den peters: 
burger Stabthauptmann, General Trepow, 5. Febr, 
1878 ee chung durch das Geichworenen: 
ericht 11. April und bejonders die Ermordung des 
eneral3 Meſenzow, des Chef3 der dritten Abtei: 
lung der Geheimen Kanzlei des Kaiferd, 16. Aug. 
1878, zeigten auf einmal den Abgrund, vor dem 
man ftand. Durd ein Negierungsdetret wurden 
alle politiihen Berbreden den Militärgerichten zu: 
gewielen, und das mosfauer ſlaw. Wohlthätigteits: 
fomitee, das unter dieſem unfchuldigen Zitel pan: 
flawiftifche Tendenzen verfolgte, aufgelöft. 
Geit 1879 fand Ka in der Partei der Nibiliften 
eine ftrenge Organijation, wonad eine anordnnende 
Kommilfion und ein Erefutivfomitee, ohne beren 
Wiſſen und Willen nichts unternommen werben 
durfte, gewählt wurde. Diefes Komitee hatte feine 
Nepe über ganz R., befonders über die großen 
Städte ausgebreitet, fällte förmliche Todesurteile 
gegen mißliebige Beamte, forgte für die Bolljtredung 
ber Urteile, bejtrafte jeden Verrat mit bem Tode, 
war im Befik mehrerer geheimen Drudereien, ver: 
teilte Flugichriiten unter dem Volke und erlich 
Brollamationen voll blutigen Hafles gegen die Ne. 
pierung und den Kaiſer. So viele Drudereien auch 
ie Regierung wegnahm, fo viele Berjonen fie auch 
feſtnahm, verbannte oder hinrichten ließ: immer 
neue Drudihriften zeugten von der Erijtenz neuer 
Drudereien, und die Fortdauer ber Nttentate war 
ein Beweis für den Präfenzitand der Verſchwörer. 
Das Jahr 1879 war rei an nihiliſtiſchen Atten- 
taten, welche auf den Befehl des Komitees unter: 
nommen wurben: 21. Febr. wurde Fürft Krapotlin, 
Gouverneur von Charkow, ermordet, wobei die 
Thäter enttamen; 25. März wurden in Petersburg 
auf den General Drenteln, ben Nachfolger Mejen: 
zows, zwei Schüſſe abgefeuert; der General blieb 
unverlept, ber Thäter entfloh, wurde aber fpäter 
verhaftet; 14. April wurden auf den Kaiſer in der 
Umgebung des Winterpalais mehrere Nevolver: 
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—6—* abgefeuert; ber Kaiſer blieb unverwundet; 
Attentäter (Solowjew) wurde ergriffen und zum 
Tode durd den Strang verurteilt; 1. Dez., als der 
Kaifer von Livadia nad Moslau zurüdtehrte, wurde 
vermittelit Minen der Eifenbahnzug teild umgeftürzt, 
teild zum Gntgleiien gebradt; aber das Attentat 
traf nicht den faiferlihen Sug | ondern ben hinter 
diejem fahrenden Bagagezug. Die Mifjethäter wur: 
den nicht entdedt; einer berjelben, Namens Hart: 
mann, entlam nad) Frankreich. Die von. verlangte 
Auslieferung deöjelben wurde bort verweigert, der 
Schuldige freigelafien und nad England befördert, 
was auf kurze Zeit eine diplomatiſche Spannung 
zwiichen beiden Staaten veranlaßte, 

Kaijer wurde von dem Erefutionstomitee 
mit weitern Mordverjudhen gedroht, wenn er nicht 
feine Herrſchaft aufgebe und diefelbe nicht einer Nas 
tionalverjammlung übertrage, Wenige Tage dar: 
auf wurde ihm angezeigt, daß er in die Luft werbe 

eiprengt werden. Am 17. Febr. 1880 erfolgte im 
interpalais eine Dynamiterplofion. Viele in der 
Wachſtube befindliche Soldaten wurben getötet ober 
verwundet; aber die kailerlihe Familie, welche 
päter als jonft in ben Speifefaal fam, wurde durch 
ie Erplofion nicht betroffen. Der Attentäter, Na: 
mens Chalturin, fonnte nicht entdedt werden. Auf 
dieſes Attentat hin wurde das 1879 in Petersburg 
(fowie au in Moskau, Charkow, Odeſſa, Kiew 
und Warſchau) eingeſeßte und mit außerorbent: 
lichen Vollmachten verſehene Generalgouvernement, 
das ih machtlos erwieſen hatte, aufgehoben und 
dem General Loris:Melitow eine Art Diktatur über: 
tragen. .. war ſchon 3. März felbit Gegen: 
ftand eines Attentat3, blieb jedoch unverlept. 
war zunädhit beitrebt, auf dem Gebiete des Gefäng: 
nisweſens, der Civilverwaltung und der Preſſe Ne: 
formen durchzuführen und aud auf diefem Wege 
nit bloß durch Gemaltmittel dem Nihilismus 
entgegenzutreten. ‚ 

Kaiſer Alerander Il. — 2. März 1880 er 
Sjähriges Regierungsjubiläumunterder Teilnahme 
der großen Staatäförper und unter ben Sym— 
BAUT ERgEQungen aller europäischen Monarden. 
Die Kaiſerin Maria Alerandrowna ftarb 3. Juni 
in Petersburg. Darauf ließ ſich der Kaifer 31. Juli 
in aller Stille mit der Fürjtin Dolgoruli trauen, 
weldye ihm bereit3 mehrere Kinder geboren hatte, 
die nun den Namen « Fürften Juriew » erhielten, 
Am 13. Närz 1881 trat die längit gefürchtete Kata: 
firopbe ein. Als der Kaiſer nadjmittags 3 Uhr nad 
dem Winterpalais zurüdfuhr, wurde eine Spreng: 
bombe gegen feinen Wagen geworfen, wodurd) einige 
Verſonen verwundet wurden, und ald er aus dem 
Wagen ftieg, um nad den Berwundeten zu fehen, 
wurde eine zweite Bombe abgeworfen. Dem Kaiſer 
wurben beide Beine zerihmettert, der Unterleib 
aufgerifien, das Gefiht verleht. Er wurde bemufßt: 
los nad dem Palais gebracht und ftarb dort gegen 
4 Uhr. Unmittelbar darauf wurde der ältejte Sohn 
als Kaiſer Alerander III. proflamiert und die Trup: 
pen leifteten in den Kafernen den Eid. Der Bei: 
jegung ber kaiferlihen Leiche in der Peter: Bauls: 
Kathedrale 27. März wohnten viele fremde Fürft: 
lichleiten bei. Von den Attentätern fam einer bei 
der Erplofion um, fünf wurden gehängt, eine Frau 
wurde mit lebenslänglider Zwangsarbeit beftraft. 
Das nihiliftiiche Erefutivlomitee warnte in einer 
Vroflamation vom, 14. März den neuen Kaifer, 
nicht ein Tyrann wie fein Vater zu werden, Daher 
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ebte jener dutch da3 Statut vom 26. März für den 
all feines Ablebens feinen älteften Bruder Wla— 
dimir zum Negenten und bie Kaiſerin Maria eos 
boromwna zur VBormünderin der kailerlichen Kinder 
ein, Unter ben Papieren Kaifer Aleranders II. 
fand man einen von ihm am Tage des Attentats 
unterzeihneten Ufas über Einberufung einer No: 
tabelnverjammlung. Nach langem Schwanten und 
nad vielen — eng in welchen Meli« 
kow und andere Minifter die liberalen Ideen ver: 
traten, entichied Kaiſer Alerander III. fidy für Feſt— 
baltung am Cäfarismus. In feinem Manifeit vom 
11. Mai appellierte er an bie a von Gott ver: 
liehene sfelbitherricherlihe Gewalt», Darauf gaben 
Melitow, der Kriegöminifter Graf Miljutin, der 
— minifter Abaſa ihre —— ein und 
raf wurde zum Miniſter des Innern er⸗ 
nannt. Der einflußreichſte Miniſter wurde der Ober: 
profureur des Heiligen Synod Pobedonoszew, 
durch ihn erlangte Kattow Zutritt und Einfluß beim 
Kaifer. Das nihiliſtiſche Erekutivfomitee erließ ala 
Antwort auf bad Manifeft die Erklärung, daß es den 
ihm aufgebrängten Krieg annehme, und zur 
ben Kaiſer mit dem Schidjal feines Vaters. Infolge 
deſſen mußten die größten Vorfichtämaßregeln ge: 
troffen werden, und ber Kaiſer wechielte mehrmals 
raſch feinen Wohnfis, refidierte bald in Gatſchina, 
bald in Peterhof, von Polizei und Militär bewacht. 
ur Weiterführung er politifchen und fozialen 
Reformen wurden auf Befehl bed Kaiſers mehrere 
Kommiffionen eingeſetzt, von denen eine künftig 
allein über die abminiftrativen Verfhidungen zu 
—— hatte, während bisher die Gouverneure 
und berpolizeibehörden darüber zu verfügen hat: 
ten, eine andere Entwürfe zur Umgeftaltung der 
Provinzialverwaltung ausarbeiten ſollte. Durch 
eine tailerliche Verordnung vom 9. Xan, 1882 wurde 
beftimmt, daß alle Pflidhtverhältnifie der Bauern 
gegenüber den frühern Grundbejigern bis zum 
1. Jan. 1883 gelöjt fein müßten. Gin Ukas vom 
a” 1882 orbnete die allmähliche Aufhebung der 
opfiteuer an, wodurch die Steuerlaft der Bauern 
bedeutend ermäßigt und zugleich eine gerechtere 
Steuerbelaftung der ganzen Bevölferung angebahnt 
werben follte. Mit der Nömijchen Kurie wurde 
23. Dez. 1882 eine Konvention abgeſchloſſen, worin 
die Miederberftellung der römiſchen Botichaft im 
Vatikan und die Begnadigung ber —— 
verſchickten polniſchen Biſchöfe feſtgeſetzt und dem 
Staate die Oberaufſicht über die röm.ath. Semi: 
narien, namentlih das Recht der Stontrolle des 
Unterridt3 in der ruf. Sprade und das Net 
des Veto gegen die Anitellung mißliebiger Semi: 
narlehrer ſeitens ber Biſchöfe zuerfannt wurde. 
Zum ruſſ. Gefandten im Batilan wurde von Bu— 
tenjew ernannt. Derjelbe wurde ſchon 1884 wieder 
zurüdgerufen, weil ber Papft eine Deputation Grie- 
chiſch-Anierter empfing und von berjelben eine mit 
1500 Unterfhriften verfehene Norefje entgegen: 
nabm, in welcher über ben von der orthodoren 
Geiſtlichkeit aufjie geibten Drud geklagt wurde. In 
diefer Entgegennahme der Adreſſe ſah dieruf. Negic: 
rung eine Einmiſchung in innere ruff. Berhältnifie. 
Die Raiferfrönung fand 27. Mai 1883 in Moslau 
unter — eiten ſtatt. Am gleichen Tage 
wurde ein Manifeſt erlaſſen, in welchem einige 
Gnadenalte verfündigt und alles Heil des Reiches 
von der mit göttlicher Weisheit und Stärke begna: 
digten, unumjchränlten Machtvollkommenheit bes 
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Kaiſers abhängig gemacht wurde. Die Feier der 
Bolljährigteitserllärung des Großfürften: Thron: 
folgers Nitolaus (geb. 18. Mai 1868) Kr MB 
in Petersburg 18. Mai 1884, Die nihiliſtiſchen 
Attentate nahmen ihren Fortgang: 25. Nov. 1881 
wurde auf General Tſcherewin, welder im Mini: 
fterium des Innern bie politilde zei zu leiten 
hatte, in Petersburg geſchoſſen; doch wurde er faum 
geitreift; 30. März 1882 wurde General Strelnifom, 
einer ber eölriaken Verfolger der Nihiliften,, in 
Odeſſa erſchoſſen; 28. Dez. 1883 wurde der Polizei: 
oberitlieutenant Eubeilin in Petersburg mit Ne: 
volvern und Bredeifen überfallen und ermordet; 
24. Juni 1884 wurde der Gendarmerielapitän 
Bütihow in Odeſſa ermordet; 20. Aug. 1884 
wurde jr den Gendarmerieoberft Katanſtij in 
Odeſſa pe choſſen, derfelbe jebod nicht, getroffen; 
14. Mat 1885 in Chartow ein Polizeitommiflar 
erſchoſſen. Der Mörder wurbe ergriffen und bins 
—— In Warſchau und andern größern 

tädten wurde 1835 eine Revolutionsgruppe von 
etwa 200 Perionen, teilweife_den Arbeiterkreifen 
angehörig, entdedt, welche die ftaatliche und foziale 
Ordnung des Reichs mit Gewalt umſtürzen woll⸗ 
ten. Bon den Leitern dieſer Verſchwoörung wurden 
vier hingerichtet, die übrigen zu Zwangsarbeit oder 
zu Deportation verurteilt. In einem 1885 an den 
Eenat gerichteten kaiſerl. Ulas wurde die biäherige 
faierl. Hausordnung wi abgeändert, daß nur 
bie Söhne, Töchter, Brüder, Schweſtern und bie 
in unmittelbarer Linie vom NMannsftanım abjtam: 
menden Entel bes Kaiſers den Titel «Großfürjten» 
und «Großfürftinnen» führen dürfen, daß aber die 
vom Mannsftanım berfommenden Urentel des 
Kaiferd als «Fürften und Zürftinnen von kaiſerl. 
Geblüt» anzujehen ſeien. Der Ausbreitung bes 

oln. Elements gegen Oſten wurde durd) einen im 

an. 1885 veröffentlichten Erlaß Halt geboten, 
wonad kein Bole in den weitl. 10 Gouvernements 
Grund und Boden erwerben darf. 

Die Beziehungen R.s zu den auswärtigen Mäch— 
ten, namentlich zu Deutſchland und Oſterreich, waren 
unter der neuen faijerl, Regierung anfangs burd): 
aus nicht intim, und R, nahm eine tfolierte Stellung 
ein. Die Nachbarmächte lonnten wenig Vertrauen 
zu einer Regierung [len von welder zwei Mit: 
nieder, Fürſt Gortſchalow und Graf Janatjew, 
Ihre entidiedenen Feinde waren; welche an ber 

eflgrenge des Reiches, jo ſtarle Truppenmaffen, 
beſonders auffallend viele Neiterregimenter ver: 
ſammelt und wie zu einem raſchen Überfall bereit 
bielt, und weldje unter ihren Generalen Männer 
duldete, die, wie Stobelew im Yebruar 1882 
in Paris, öffentlich bie herausforderndften Reden 

egen Teutihland hielten. Daher führte die Zu: 
ammenlunft, welde Kaiſer Alerander 9. Sept. 1881 
mit Kaiſer Wilhelm in Danzig veranftaltete und 
welder aud Fürſt Bismiard und Geheimrat von 
Giers, der Stellvertreter Gortſchalows, beiwohnten, 
zunächſt feine Veränderung der gegenſeitigen Ve: 
siehungen herbei. 9— als der 84jãhrige Gortſchalow 
9. April 1882 von der Leitung des Minijteriums 
des Auswärtigen entbunden, diejes dem Geheimrat 
von Giers übertragen und raf Ignatjew 11. Juni 
1882 feines Boftens als Minifter des Innern ent: 
boben wurde, konnte man von einem Siege ber ruf). 
geiebensparlei ipreden. Der neue Minifter von 

iers gab ſich alle u durch perfönliche Be: 
ſprechungen mit dem Fürjten Bismard, den er 
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wiederholt beſuchte, und mit den leitenden Perſön— 
lidjleiten in Wien ein gutes Einvernehmen zwifchen 
R. und Deutfhland:Ofterreich herzuftellen und die 
ruf. Politik in Einklang mit der deutfch-öfterreichi- 
hen Friedensallianz zu bringen, Kaiſer Aleran: 
der III, felbjt kam bald zu der Einfiht, dab die 
Sicherheit feiner Dynaftie und feines Reiches haupt: 
ſächlich u guten Berhältnis mit Deutichland 
berube und daß er feinen zuverläfigern und uns 
— ern Bundesgenoſſen als den Kaiſer 
ilhelm finden könne, Dieſe Wendung der ruſſ. 
Politik fand ihren offiziellen Ausdrud in der Zu: 
jammenkunft, welde 15., 16. und 17. Sept. 1884 
zwiſchen den Kaijern von Deutſchland, Oſterreich 
und R. in dem ruf. Luftichlößchen Stierniewicze, 
das an der Warſchau-Wiener Gijenbahnlinie liegt, 
er und welcher auch die leitenden Miniſter, 
Furſt Bismard, Graf Kalnoly und Herr von Giers, 
beimohnten. Die Annäherung R.s an die zwei 
großen Friedensmächte that He jofort in allen 
europälihen Fragen, zunächit in der ägyptifchen, 
fund, worin man R. Hand in Hand mit Deuiſch— 
land und — gehen ſah. Dieſes freundfchaft: 
liche Verhältniß erhielt eine —— durch den 
Beſuch, welchen Kaiſer Alerander im Auguſt 1885 
dem Kaiſer Franz Joſeph in Kremſier äbſtattete. 
ür Liv:, Kur⸗, Eſtland brachte das Jahr 1885 
einſchneidende Maßregelungen, welche eine ſchwere 
Beunruhigung per Die Ruffifizierung 
der Schulen wird mit allen Mitteln ins Werl ge: 
feht, ohne Nüdficht darauf, dab durch diefelben das 
Niveau des Unterrichts berabgebrüdt wird. Am 
26. Juli erging ein laiſerl. Ulas, welcher den oben 
erwähnten mündlichen Befehl Kaiſer Aleranders II. 
über die Außerfraftjehung des Neverfale bei Miſch— 
eben in den Dftieeprovinzen befeitigte, indem der: 
felbe vorjchrieb: «das in Kraft ftehende Geſeh über 
die Neverjale bei gemischten Ehen in den baltiichen 
zn En auszuführen. Der livländiiche 
andtag reichte infolge dejlen ein Immediatgeſuch 
ein um Gewährung allgemeiner Gewiſſensfreiheit: 
e3 wurde abgewielen. Am 14. Sept. erging ein 
neuer Sprachenulas, der die ruſſ. Gefhäftsführung 
und Sorrefpondenz weſentlich ermweiterte, Am 
28, Nov, erging ein Ufas, der bie lettiichen und 
eitnifhen Boltsihulen, welde von einem Organ 
der örtlihen Selbjtverwaltung, der Oberlandfdul: 
verwaltung, organijiert und verwaltet worden 
waren, unter das Minijterium der Vollsaufflärun 
ftellte. Während die livländiiche Landſchulverwa 
tung den Schulzwang eingeführt und das Nefultat 
erreicht hat, daß 95 Proz. der jhulpflichtigen Kinder 
unterrichtet wurden, und bei ber Honfirmations: 
prüfuno 86 Proz. der Knaben und 79 Proz, der 
adchen fih als gut geichult erwieſen (1881), ift 
diefer Brozentfat in den livländifhen Städten, wo 
die Schulen immer unter dem Winifterium der 
Vollsauftlärung geitanden haben, aljo fein Schul: 


zwang beitebt, ein viel ungünftigerer, in Niga z. B. 
(1883) 55 Proz. der Knaben ımdb 41 Proz. der 
Mädchen. Man lönnte vielleicht annehmen, daß 


dieſe Maßregel getroffen worden ſei, weil ber 
Unterridt in der ruſſ. Sprade von der örtlichen 
Verwaltung vernachläſſigt worden. Das ift aber 
nicht der Fall, Im J. 1874 wurde in 383 Ges 
meindeſchulen von 916 in der ruff. Sprache Unters 
richt erteilt, im. 1882 in 671 von 995 Gemeinde: 
[ae und 114 von 122 Paxochialſchulen. Auf 

em Gebiet feiner eigentlichen Thaͤtigleit in Groß⸗ 
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Klein: und Weißrußland hat das Minifterium der 
Vollsauftlärung bisher nur das Refultat erreicht, 
das (nad) Janſon, «Statiftit R.3») von 100 Schul: 
kindern 8 Proz. die Schule befuchen. Beim Beginn 
des J. 1886 wurde den Polizeibehörden der Ditfee- 
—— das durch einen Ukas (1885) erlaſſene 
exbot, Reallaſten zu Gunſten luth. Kirchen und 
Schulen von ſolchen Beſitzern realpflichtiger Grund: 
ftüde beizutreiben, welche der ruſſ. Kirche angehören, 
aufs neue eingeſchärft. Die Rechtsverbindlichleit 
der Reallaſten für Beſiter ruſſ. Konfeſſion iſt nicht 
nur rechtlich begründet, ſondern direlt durch Senats: 
urteile anerfannt: die richterlichen Urteile dürfen 
aber nicht ausgeführt werden. Der Bau neuer 
er Kirchen ift abhängig gemacht worden von der 
Zuftimmung des ruſſ. ortbodoren Biſchofs. Ciner 
Vrivatgeſellſchaft, der baltifch:orthodoren Bratitwo, 
geſtiftet zur Propaganda des orthodoren Glaubens, 
iſt das ropriationgredht von Grund und Boden 
und Gebäuden zur Errichtung orthodorer Kirchen 
und Schulen verliehen worden. Alle diefe Maß— 
regelungen erfolgen unter dem Yubel nicht nur der 
abjolutiftiihen («Mostauer Zeitung» [Ratlow] und 
«Grajbdanine), jondern aud der übrigen jid mit 
—— Liberalismus brüſtenden Preſſe, welche in 
rem Raſſenhaß überſieht, daß es ſich in den Oſtſee— 
provinzen um Vernichtung der Gewiſſensfreiheit, 
wirllicher Selbſtverwaltung und eines feſten Rechts 
handelt. m J. 1885 veröffentlichte das Minifte: 
rium der Noltsauftlärung ein Programm, in dem 
die Grundjäße der ruſſ. Staats: und Rechtswiſſen— 
ſchaft ein für allemal feitgejtellt wurden, und das 
in dem Sape gipfelt: «Die ruff, oberfte Gewalt iſt 
das volljtändig unbeftreitbare Prinzip der Willen: 
fchaft des ruſſ. Staatsrechtso. 

In der Frage der Vereinigung Oftrumeliens mit 
dem Fürftentum Bulgarien, das feine Autonomie 
R. verdantte, aber keine ruſſ. Vaſallenſchaft dulden 
wollte, fi R. anfangs den Bulgaren ſehr 
unfreundlich, und der Kaifer lieh fogar den bulgar. 

rften Alerander aus der ruſſ. Armeelifte jtrei: 

en; aber in la Haltung de3 Fürften und 
feines Heeres im Kriege mit Serbien und die In: 
ertennung der großen Verdienfte der ruff. Offiziere 
an der Ausbildung der Bu get Armee feitens des 
Erme veranlafte 1886 in R. einen Umſchlag der 

timmung zu Gunften der bulgar. Einigung. 

Litteratur. Von hiſtor. Werken über R., haupt: 
* in deutſcher Sprache oder überſehung, find, 
außer den klaſſiſchen von Karamfın (ſ. rel und den 
ältern von Herberftein, Müller, Schtiherbatow, 
Core, Le Elerc, Levesque und Schlözer, hervor: 
ubeben: Ewers, «Geidjichte der Rufen» (Bd. 1, 

tp. 1816); Kihmann, «Chronol. Tiberficht der 
ai, Geſchichte von Peters d. Gr. Geburt an» 

be., 4 1821— 25); Galletti, »Geſchichte des 
uſſiſchen Reichs⸗ (Lpz. 1832); Strahl und Herr: 
mann, «Geſchichte des rufj. Staats» (7 Bde., Hamb. 
u. Gotha 1832—66) ; Polewoi, «Geſchichte des ruſſ. 

oll» (6 Bde., Most. 1829 ; Uftrialow, 

te R.3» (3. Aufl,, 2 Bde., Vetersb. 1845; 
von Bradel, 3 Bde., —J 1841); derſelbe, 

te Peters d. Gr.» (6 Bde, Petersb. 1859 

chew⸗Rjumin, —— N.3» (deutich 
on nn, Mitau 1876); Schiemann, «Ruß: 
olen und Livland bis zum 17. Jahrh.» 
Jerl. 1885); Turgenjemw, «La Russie et les Russes» 
 Bbe., Bar. 20); Solowjew, «Geſchichte N.S» 
(8b. 1—26, Most, 1851—77); von Bernhardi, 
Genverfations- Lexiten. 13. Hufl. XIV. 
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«Gefhichte Rs und der europ. Politil von 1814 
bis 1831» (Bd. 1-3, Lpy. 1863— 77); Schnib: 
ler, «Geſchichte des Ruſſiſchen Reichs von der älte: 
ften Zeit bis jun Tode des Kaifers Nikolaus I.» 
(aus dem Ruffiihen von Burdhardt, Lpz. ek 
Brüdner, «Gedichte Peters d. Gr.» (Berl. 1880); 
derfelbe, «Gefchichte Katharinas II.» (Berl. 1883); 
derfelbe, «Zarewitich Alereiv (Heidelb. ai der: 
felbe, «Die Familie Braunfhweig in Ru land » 
(Betersb. 1876); derfelbe, «jwan Poſſoſch tom» 
(2p3. 1878); Blum, «Ein ruf. Staatgmann» (4 Bde., 
Lpz. 1857); E. von der Brüggen, «Polens Auflö: 
fung» (Lpz. 1878); derfelbe, «Mie R. europãiſch 
wurdes (%pz. 1885). Um die Herausgabe der ruf. 
Geſchichtsquellen hat fid) befonders die Archäogra— 
hiſche Kommiſſion verdient gemadt. So bat die: 
elbe unter anderm eine «Bollftändige Sammlung 
ruf. Annalen»(15Bde., Petersb. 1841—85) beforgt 
und «Akten, gelanmelt in den Bibliothelen und 
Archiven des Ruſſiſchen Reiche» (4 Bde. Petersb. 
1836), «Hiftor, Alten» (5 Bde., Petersb, 1841—42; 
«Supplemente», 11 Bde., 1846— 75) und «Alten, 
weldye die Geichichte des weitlichen und füdlichen R. 
betreifen» (17 Bde., — 1846— 76), «Ruſſiſch⸗ 
Livländ. Urkunden» (Petersb. 1868) veröffentlicht. 
Hierzu kommen Turgenjew'3 «Historica Russiae 
monumenta» (Bd, 1 u. 2, Petersb. 1841 —42; 
«Supplementum », 1848) und hang «Kritisch: 
literarifche Üiberficht der Neifenden in R. bis 1700» 
(2 Bde., Petersb. 1846); ferner die von dem Kanz⸗ 
ler Rumjanzow veranitaltete « Sammlung null 
Staat3urfunden» (4 Bde, Most. 1813—28) und 
bie von der faijerl, Privatlanzlei herausgegebenen 
20 und Gefchledhtäregifter («Dworzowye ras- 
rädy», 4 Bde., Petersb. 1850— 55; « Rasrädnya 
knigi», 3 Bde,, 1853—56), die Ausgaben (Sbor- 
nik) der ruſſ. Hiftorifchen Gejellihaft (49 Bde., 
zoo 1867 — 85); Martens, Sammlung der 

raltate u. A, w. (Bd. 1—7, Petersb. 1874— 
8). Bon Werken über die ältere Geſchichte find 
zu nennen: Ewers «Vom Urfprunge des, ruſſ. 
Staats» (Riga u. Ypz. 1808); — «Kritische 
Vorarbeiten zur Geſchichte der Ruſſenv (2 Abteil., 
Dorp. 1814); Frähn, «on: Fozlans und anderer 
Araber Berichte über die Nullen älterer Zeit» 
(Betersb. 1823); — «Unterſuchungen zur 
Erläuterung der ältern Geſchichte R.s» (Petersb. 
1816); Rafn, «Antiquités russes» (3 Bde. Kopenh. 
1850—54), aus flandinav. Quellen; Kunik, «Die 
Berufung der ſchwed. Rodien durch die Finnen und 
Slawen» (2 Tle., Petersb. 1844 — 45); Krug, 
«Forfhungen in der ältern Geſchichte N.3» (2 Tle., 

etersb. 1848); Pogodin, «Issledowania, same- 
tschania i lekzii o russkoi istorii» (7 Bde., Most. 
1846—57); derfelbe, «Normann. Periode der ruf). 
Gefhichte» (Most. 1859); Koftomarow, «Ruf: 
ſiſche Geſchichte in Biographien » (ruffiich, 3 Bde., 
Petersb. 1873— 76; deutih von W. Hendel, u 
1885 fg.). Zur neueften Geſchichte vol. «Ruß: 
land vor und nad) dem Kriege» (2. Aufl., Lpi. 
ee ee 
Lpz. 1880; Neue Folge, 3. Aufl. 1881); «Berlin 
und St.-Betersburg» (2. Aufl., Lpz. 1880); «Bon 
Nikolaus I. zu Alerander II.» (2, Aufl., Lpz. 
1881); «Ru vs Wandlungen» (2. Aufl., Lpz. 
1882); «Loje Blätter aus dem Geheimardiv der 
rufi. Regierung» (23. 1882); Thun, — 
der revolutionären Bewegungen in Rußland» 
(2p3. 1883). 
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Nufninken, f. Rutbenen, 4 

Nuftan nennt man eine Sirankheit, die ih an 
den Blättern vieler Pflanzen und bejonders an 
Sträudern oder Bäumen findet. Ihre Symptome 
beitchen darin, daß die Blätter mit einem rubartigen 
tiberzuge bededt find. Diefer liberzug bat gewöhn: 
lih eine häutige Beichaffenheit und läßt fich leicht 
abheben. Gr beftcht aus den bunfelbraunen oder 
ſchwarzen Mycelien einiger Pilze aus der Gruppe 
der Pyrenompceten, deren Hyphen dicht verflochten 
find und fo eine Art pfeudoparendhymatiiden Ge: 
webes bilden. Bei den metiten hierher gevörigen 
Vilzen vegetieren die Mycelien nur auf der Ober: 
fläche der Blätter und treiben auch feine Hauftorien 
in die Epidermiszellen, bei andern dagegen leben 
diefelben endophytiſch, d. b. im Innern des Blatt: 

ewebed, Die eritern können nicht als eigentliche 
Barafiten betrachtet werden, da fie den Pflanzen, 
auf denen fie vegetieren, feine Nährſtoffe entnehmen 
und jomit auch nicht direft ſchädlich wirken können, 
Die Blätter, die von ihnen befallen find, zeigen aud) 
in der Negel noch lange Zeit unter dem ſchwarzen 
fiberzuge eine normale Färbung und Gejtalt, erit 
nad längerer Zeit werben fie wisferbin, weil bie 
Aifimilationsthätigkeit derfelben infolge der dunteln, 
wenig Licht durchlaſſenden Haut bedeutend verrin: 
gert wird, 

Die meiſten diefer rein epiphytiſch lebenden Bilze 
gehören zu der Gattung Fumago T'ul., die ſich durch 
die Mannigfaltigteit ihrer Conidienfruktifilation 
auszeichnet. Auf den häutigen Mycelien bilden ſich 
außer den frugförmigen Perithecien, in denen bie 
Ascofporen entwidelt werden, eine ganze Reihe von 
Kortpflanzungsorganen, die unter verjdiedenen 
Bezeichnungen zufammengefaßt werden. Sehr 
häufig treten lettenartig aneinandergereihte Sporen, 
die og. Torulaform, auf, und mit diefen zufam: 
men finden ſich Helllörper, früber al3 Coniothecium 
beichrieben, bie gleichfalls teimfähig find; ferner 
entwideln fich kurze Conidienträger, die an ihrer 
Spite Sporen ———— und als Cladosporium 
bezeichnet werden; derartige Conidienträger treten 
auch häufig zu Büfcheln vereinigt auf, und ſchließ— 
lich bilden ſich noch ſog. Conidienfrüdhte oder Sper: 
mogonien von ſchlauchförmiger Geftalt, bie in ihrem 
Innern Sporen erzeugen. Alle diefe Sporen find 
im Stande zu feimen und den Pilz fortzupflanzen, 
wodurch feine Schnelle Verbreitung bei günftigen 
Vedingungen erllärli wird. 

Die befanntefte, zur Gattung Fumago gehörige 
Art iſt F. salicinia Tul. die auf fehr verſchiedenen 
Pflanzen auftritt, befonders aber auf dem Hopfen 
vorkommt und hier die als R. oder ſchwarzer Brand 
des Hopfens bezeichnete Krankheitsericheinung ber: 
vorruft. Obwohl fein echter Paraſit, kann dieſer 
Pilz doch durch feine Ausbreitung für die Hopfen: 
—— ſehr ſchädlich werden. Bon andern 

rten ſeien noch erwähnt der N. der Orangen— 
bäume, ber auf den Blättern der Citrusarten ſich 
findet und al Fumago Citri Pers. bezeichnet wird, 
fowie der N. des Kaffeebaums, defien Bilz jedenfalls 
aud zur Gattung Fumago zu rechnen ift. 

Die andereGruppeder Ruftaupilze, die nicht bloß 
epiphytiſch, fondern aud im Innern der Gewebe 
vorlommen und deshalb als wirklihe Parafiten zu 
betrachten find, gehören bejonders ber Gattung 
Pleospora (f. d.) an. In den Fruftififationsver: 
bältnifien ftimmen diefelben mit den Arten von 
Fumago infofern überein, als fie gleichfalls verfdie- | 
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bene Conidienfrüchte befipen. Die einzelnen For⸗ 
men werben zum Zeil unter den obenerwähnten 
Namen beſchrieben, zum Teil auch als Sporides- 
mium (f. d.), Polydesmus u.a. Zu diefer Örupne 
gehören mehrere wichtige Krankbeitserreger, fo die 
auf verſchiedenen Bilanzen lebende Pleospora her- 
barum Tul., die zwar gewöhnlich nur auf abgeftor: 
benen Zeilen fi) findet, die aber doc auch bejon: 
ders auf Getreidepflanzen fhon an jungen Grem: 
plaren ihre Mycelien entwidelt; ferner P. hyacinthi, 
die als Urſache des joe. ſchwarzen Rob der Hyacin: 
are ar angeiehen wird, jowie ber als Naps⸗ 
verderber bezeichnete Pilz Sporidesmium oder 
Polydesmus exitiosum, ber für &: und Rübjer: 
Pflanzungen fehr nachteilig werben fann. (5.Spo- 
ridesmium,) Zu derjelben Gruppe wie der Ich: 
tere gehört auch der die Herzfäule der Runfelrübe 
bervorrufende Pilz Sporidesmium putrefaciens, 

Nuft, Stadt in Ungarn, ſ. Ruizt. 

Ruft (Joh. Nepomuk), ausgezeichneter Arzt — 
5. April 1775 zu Jauernii in Öterreighifc-Shle ien 
ftudierte in Wien, lebte dann in Brag, war bierauf 
Lehrer am Lyceum zu Olmüs und wurde 1803 ala 
Profeſſor der Chirurgie nad) Krakau berufen. Als 
Ofterreih 1809 Kralau verlor, begab er ſich nad 
Wien, wo er dad Amt eines Primärwundarztes 
am allgemeinen Kranlenhauje erhielt. Im J. 1815 
folgte er dem Nufe als Generaldivifionshirurgus 
nah Preußen. Nad dem Feldzuge von 1815, dem 
er im 4. Armeekorps beimohnte, wurde er dem 
Generallommando des 3, Armeelorps in Berlin 
zugeteilt und zugleich ala auferord. Brofefior der 
Chirurgie und Augenheiltunde an der mediz.:&hirur: 
giſchen Militäralademie und als erfter Wundarzt 
und Hinifcher Lehrer an der Charite angeitellt, jo: 
dann 1818 außerord. Profeſſor an der Univerfität, 
1819 Geh. Obermedizinalrat, Mitglied der Mebi: 
zinalabteilung im Dlinifterium, 1822 Generalftabs: 
arzt der Armee, 1824 ord. Krofeilor 1829, mit 
Beibehaltung aller Umter, Präfident de3 Kurato: 
riums für die Aranlenhausangelegenbeiten und 
1837 Wirkt. Geh. Obermedizinalrat. Erftarb9. Dit. 
1840 auf feinem Gute Kleutſch in Schlefien, wohin 
er fi) 1838 zurüdgezogen hatte. , 

Bon R.s Schriften find zu erwähnen: «Helfologie, 
oder über die Natur, Erfenntnis umd Heilung der 
Geſchwüre⸗ (2 Boe., Wien 1811; neu bearbeitet, 
Berl. 1837—42), «Arthrofalologie, oder über die 
Verrenkungen durch innere Bedingungen u. f. mw.» 
(Wien 1817), «Die ägypt. Augenentzündung » 
(Berl. 1820), «Die Medizinalverfalung Preußens⸗ 
(Berl. 1838), «Aufjäge und Abhandlungen» (3 Bde., 
Berl. 1834—40). Auch en er das «Magazin für 
bie geſamte Heilfunde» (eit 1816) und das «Theo: 
retijch:praltiiche Handbuch der Chirurgie in alphabe: 
tiſcher Ordnung» (18 Bde., Berl. 18330—36) heraus. 

Nuft (Wilh), Muſiler, geb. 15. Aug. 1822 zu 
Defiau, erhielt in Kontrapunft und Kompofition 
Unterricht von Friedr. Schneider, war Hauglehrer 
in Ungarn ı:nd ließ fi 1849 als Mufiklehrer in 
Berlin nieder. Im J. 1861 wurde er Drganift an 
der Qufastir.he bajelbit, war 1862-74 Dirigent des 
dortigen Bach-⸗Vereins, wurde 1864 zum königl. 
Mufitdirektor ernannt, 1870 Lehrer am Sternſchen 
Stonfervatorium. Im J. 1878 fiedelte er nad) Leip: 
zig über, wurde bajelbjt Organift, 1830 Kantor an 
der Thomasſchule, außerdem Lehrer am dortigen 
Konfervatorium. N. machte ſich verdient um Die 
von der Bad: Gefellihaft unternommene Herauss 


Aufla! — Nüftow 


gabe der Werke %. S. Bachs, deren Hauptrebac: 
teur er über 25 x8 war. Die Univerſitaͤt Mar: 
burg ernannte ihn dafür 1868 zum Dr. der Diufil 
und Meiſter der freien Künſte honoris causa, der 
König Albert von Sadien am 200jährigen Ge: 
burtstage J. S. Bachs 1885 zum Profeſſor. An 
eigenen Hompofitionen veröffentlichte N. 45 Werte 
für Klavier, Orgel, geiitlihen und —— Geſang. 
Ruſtak, Hauptbandelsplag von Badachſchän—. 
Rüſten jind hölzerne ſtarle Planlen oder bei 
Gijenichifien eiſerne Platten, welde in ber Höhe 
des Dberded3 an der Aubenjeite der Schiffswand 
borizontal liegend querab von jedem ajte be: 
feitigt find. Sie dienen dazu, um den ſeitlichen 
Haltetauen der Untermajten und Stengen, den 
Unterwanten und den Bardunen mehr Opreizung 
zu geben, als bieje erhalten lönnten, wenn man jie 
auf dem Oberded ſtraff ſehen wollte. Sie tragen 
die Nungfern, eifenbejchlagene runde Holzkloben 
mit drei bis vier Löchern. Korrefpondirende Jung: 
fern find in die untern Enden der Wanten und 
rdunen eingebunden, durch die Löcher wird ein 
Zau, der Taljereep, geihoren und damit nad Art 
der Flaſchenzũge die Wanten ftraff gelebt, woburd) 
die Maiten die notwendige jeitlihe Stüge erhalten. 
Je nad) den zugehörigen Majten heiben die R., von 
vorn an gerechnet, Fod⸗, Groß: und Beſansrüſten. 
In den — liegen die beiden ſchwerſten Anker 
des Schiffes, die Ruſtanker, in einer Fallvorrich— 
tung, von der fie innenborb3 durd einen Hebel 
leicht detachiert werden fönnen, wenn fie fallen jollen. 
Aufter, ſ. u. Rufzt und Ungariſche Weine, 
Nüfter, Baumgattung, |. Ulme. j 
NRüfterfalter, |. unter Fuchs (Schmetterling). 
Rustioa (Bäueriih Werk), j. Boijenwert. 
Ruftige De: von) Maler, aud) ald Dichter 
belannt, geb. 12. April 1810 zu Werl in Weit: 
falen, widmete 9 auf der Düheldorfer Akademie 
unter Schadows Leitung der Kunſt und erlangte 
bereit3 1821 dur‘ Daritellungen aus bem Genre: 
vn von der berliner Alabemie einen Preis. Unter 
jablreihen nun folgenden Bildern größern 
Umfangs, die das rheiniſche und fübdeutiche Volls— 
leben zum Gegenftande haben, find die vor dem 
Gewitter flühtenden Schweizermäbhen (Wagener: 
Galerie in Berlin) und Scene aus dem Tiroler 
frie —— Mit Rethel und andern 
Künitlern der Düſſeldorfer Schule ſiedelte R. 1836 
nach Frankfurt a. M. über und wirlte bort als 
Lehrer am Städeljhen Inititut. Unter den Bildern 
dieier Periode find zu nennen: die junge Witwe 
(geitochen von Müller), die Goldene Hochzeit und 
die Zigeuner (in Leipzig), die Überjhwernmung 
(NRationalmufeum in Berlin) u. ; w. Giner Reije 
durd Ungarn und Deutſchland ſchloß ſich ein Stu: 
dienaufentbalt in Paris, Brüffel und Antwerpen 
an, und neben ben zahlreichen Genrebildern, welche 
in diefer Periode entitanden, malte er aud) für eine 
Kirche in Weitialen ein großes Altargemälde. Im 
5. 1844 wurde R. al3 Profeſſor an die Kunſtſchule 
in Stuttgart gerufen. Damals entitanden: bie 
Geufenpredigt (in Amerifa), das wiedergefundene 
Kind ( y er Württemberg), die j 
(Brinzejjin Dlathilde in Baris), Soldatenlager (im 
Befig des Kaiferd von Rußland) u. f. w. Dom 


enejende 


Genregebiet wandte ſich R. mit Erfolg der Hiftorie | 
zu. Die Staatögalerie in Stuttgart befigt von der: 


artigen Bildern: Herzog Alba im Schloß zu Rudol⸗ 
ftadt, Kaifer Otto I. nad Befiegung der Dänen 


oe 
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den Speer ind Meer ſchleudernd; bie ftettiner Ga: 
lerie: Kaiſer Dttos III. Leihenzug. Als Dichter 
trat R. 1845 mit «Gedichten» (Frankf. a, M.) ber: 
vor. Später wandte er ji dem Drama zu und 
ſchrieb: «Filippo Lippi», »Attilav, «Kunrad Wider: 
bold», «Qudwig der Bayer» und «Eberhard im Bart». 
Auch veröffentlichte er eine Sammlung humorifti: 
ſcher Dichtungen: «Reime und Träume im Duntel: 
arreft» (Stuttg. 1876) und ben äfthetiihen Eſſay: 
«Das Poetiſche in der bildenden Kunſto (Stuttg. 
1876). Sein «Deuticher Marjch» (Fomponiert von 
Küden, 1839) ift beliebted Soldatenlied geworden, 
Durch das Nitterfreuz des württemb. Kronenordens 
wurde R. in ben perjönlichen Adelsſtand erhoben. 
Er it auch Inſpeltor der Staatögalerie und ber 
de3 Königs in Stuttgart. 

ſtkammer bezeichnet ein oder mehrere Zim- 
mer, ein oder mehrere Säle u. ſ. w., in welden 
eine Sammlung alter mertwürbiger Waffen und 
Kriegdgeräte aufbewahrt wird. Zumeilen legt man 
der Waflenfammlung jelbit diefen Namen bei, der 
urjprünglid nur für den Aufbewahrungsraum ge: 
braudt wurde. 

Rüſtow (Wild. Friedr.),bervorragender Militär: 
fhriftfteller, geb. 25. Mai 1821 iu Brandenburg, 
trat 1838 in den preuß. Militär mn und ward 
1840 Difizier im ngenieurforps. Wegen feiner 
[reinen Meinungen, inöbefondere aber wegen 

t un «Der deutſche Militäritaat vor und 
während der Revolution» (Zür. 1850; 2. Aufl. 
1851) wurde er zu Bojen verhaftet und vor Gericht 

eftellt, entfloh aber Ende Juni 1850 noch vor 
—28* des Urteils nach der Schweiz und ließ ſich 
in 5 — nieder. Er he bier friegsmwifjenichaft: 
liche Borlefungen am der Univerfität, wirkte jeit 1853 
als Inſtruktor bei den größern Truppenübungen 
und wurde, nachdem er ſich 1856 in der Gemeinde 
Bauma das Bürgerredht erworben, 1857 von der 
Kantonsregierung zum Major im Genieftabe er: 
nannt. Seitdem lebte R. vorzugsmeife in der Ge: 
meinde Riesbadı bei Zürich), bis er 1860 als Oberit 
und Generalſtabschef zu Garibaldi nad Sicilien 
ging. Bei dem fibergange auf das ital. Feltland 
befehligte er den linken Flügel der Südarmee, dann 
die 1. Divifion derjelben und endlich das Korps, 
welches Ende Dftober ans rechte Ufer des Volturno 
überging, er Treffen von Capua (19. Sept.) be: 
fehligte R. jelbjtändig und in der Schlacht am Bol: 
turno (1. Dit.) entſchied er mit der lekten Reſerve 
den Sieg. Nach Beendigung des Krieges kehrte er 
in bie Schweiz zurüd, wo er ſich wieder litterarif 

Ihätigkeit zuwandte. Anfang 1870 nahm R. die 
Mahl zum eidgenöfiihen Oberſt an und war in den 
nädjiten Jahren vorzugsweife mit ber praftiichen 
Ausbildung bes jhweiz. Generaljtabes beſchäftigt, 
widmete fi aber feit 1874 wieber faft ausſchließ⸗ 
lich litterariichen Arbeiten. Gr ftarb 14. Aug. 1873 
in Zürich dur Selbftmord, wahrſcheinlich weil der 
Lehrituhl der Militärwifienihaften am Polytechni- 
fum ihm nicht übertragen worden war. Seit 1851 
veröffentlichte er eine 5* er von Werken, bie 
teilmeife zu den vorzüglicpiten Leiſtungen der neuern 
Militärlitteratur * en. Von been gehört ri 
nädjt dem kriegsgeſchichtlichen Gebiet an: «Ge: 
ichihte des griech. Kriegsweſens » (mit Köchly, 
Aarau 1852), welder fid die Überfegungen und 
Kommentare den griech. Siriegsichriftitellern 


u 
‚ (ebenfalls mit aaa, 2Bode., Zür. 1854-55), ſowie 


tiegführung Cäjars» (Gotha 
3* 


« Heerwejen und 
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1855; 2. Aufl., Norbh. 1862) und fpäter der «om: 


mentar zu Napoleons II. Geſchichte Julius Cäjars» 


(Stuttg. 1867 fg.) *— ferner «Der Krie 
von 1805 in Deutſchland und Jtalien» (Frauenf. 
1854) und «Die eriten Feldzüge Bonapartes in 
Stalien und Deutichland 1796 und 1797» (ar 
1867). Diefen Werten reiben fih an die durch 
Schärfe des kritifch:militärifchen Urteil® ausgezeich 
neten, aber in den thatſächlichen Angaben nicht 
inımer ganz verläßlichen Darftellungen der neuern 
europ. Kriege von den Kriegen von 1848 an bis 
um Ruffiic:Türfifchen Krieg von 1877. Von den 
riegswiſſenſchaftlichen Arbeiten im engern Sinne 
Ns find zu nennen: «Die a des 
19. JahrhGur. 1857; 3. Aufl. 1877) und «Ge: 
fchichte der In anterie» (2 Boe., Gotha 185758), 
«Allgemeine Taltit» (Zür. 1858; 2. Aufl. 1868) 
und viele andere, Eine populäre Daritellung der 
Kriegstunft gab R. in dem Werfe «Der Krieg und 
feine Mittel» (2p3. 1856). Von feinen fonitigen 
Schriften find zu nennen: «Militäriiche Biographien» 
(David, Kenophon, Montluc Di 1858), «Annalen 
des Königreichs Jtalien» (4 Abteil., Zür. 1862-63), 
«Nilitärtiches Handwörterbuchr (2 Bde., Jür.1859; 
Nachtrag 1868) und «Nriegspolitit und Kriegs: 
ebrauh» (Zür. 1876). Vol. Zernin, «Friedrich 
ilbelm N.» (in «Unfere Zeit», Lpz. 1882, II). 
Gin Bruder R.s, Alerander Rüftow, geb. 
13, Oft. 1824, trat 1842 in die preuß. Artillerie, 
nahm 1819 ichlesw.:holftein. Dienfte und wohnte als 
Batteriechef dem Feldzug von 1850 — — 
bei. Im X. 1852 trat er in den preuß. Dienſt zurüd, 
machte 1864 den ichlesw.:holitein. Arieg mit, wurde 
als Major Mai 1866 der 5. Divifion der Erjten 
Armee zugeteilt und zwang mit 24 —— bei 
Gitihin die Öfterreiher zum Abzuge. In ber 
Schladht von Königgräß zerichmetterte ihm eine 
Granate den Unterfchentel, nad} deifen Amputation 
er 24. Juni 1866 im Hoſpital zu —5 an der 
Cholera ftarb, Litterarijch machte ſich R. durch die 
Schrift «Der Küftenkrieg» (Verl. 1848) befannt. 
Ein anderer Bruder, Cäfar Rüftow, geb. 
18. Juni 1826, trat 1843 als Offizier in die In: 
fanterie und wurde bald zur Gewehrfabrit in Suhl 
tommanbiert, wo er ſich dem Studium der Hand: 
feuerwaijen wibinete, Nachdem er — längere 
Zeit als Lehrer der Taktit an der Kriegsſchule zu 
Erfurt gewirkt, wurde er in den Generalitab ver: 
eht, 1863 zum Major befördert und dem General⸗ 
ommando zu Königsberg i. Pr. bis Anfang 1866 
zugeteilt, wo_er als Bataillonsfommandeur im 
2. weitfäl. Sufonlerlereg nenn nah Minden über: 
fiebelte. Im eigen Kriege von 1866 fiel er in 
dem Treffen bei Roßdorf 4. Juli 1866. R. hat 13 
in der Militärlitteratur befonders durch fein großes 
Wert «Die Kriegshandfeuerwaffen» (Bd. 1 u. 2, 
Berl, 1857—64) einen bleibenden Namen gencent 
Bon feinen übrigen Schriften find zu nennen: «Leit 
faden durch die ale (Erf. 1852; 2. Aufl. 
1855), «Das Miniegewehr» (Berl. 1855), « Die 
neuern gezogenen —— — Perl. 1861), 
Muſtſchuk, Ruscjul, c uſchtſchul un 
Ruffe, Stadt (und bis 1878 Feſtung) im riten: 
tum Bulgarien, auf dem rechten Ufer der Donau 
an einer Stelle gelegen, wo der Rand des bulgar. 
Plateau an den Strom —*2 am rechten Ufer 
des hier einmündenden Lomfluſſes, ift Kopfitation 
der Gijenbahn nad Varna Hauptitadt eines 
Diſtriklts und eines Arrondiffements, Sitz eines 





Ruſtſchuk — Ruta 


alas. Biſchofs, hat fünf größere und vier Heinere 
Moscheen, mehrere bulgar. und eine armen. Kirche, 
eine jüd. Synagoge und zählt (1881) 26867 G,, 
Türten, Bulgaren, Walahen, Juden, auch Griechen 
und Armenier, welche einen lebhaften Verlehr auf 
der Donau und nad) dem Innern der europ. Tür: 

fei treiben , auch einige Fabriken in Seide, Wolle, 

Baummolle, Leder, Tabak u, f. w. unterhalten. R., 

[90% in den Kriegsſjahren 1773, 1774 und 17% 

ur —— Gefechte belannt, war ein Haupt: 

punft militärifcher Operationen in den Feldzügen 

der Ruffen gegen die Türken aud in den J. 1809 

und 1810, In lehterm Jahre —— es nach 

langer Belagerung und zweimaligem vergeblichen 

Sturm durd Kapitulation 27. Sept. in die Hände 

der Rufen, welche jedoch, 4. Juli 1811 von Ahmed— 

Aga gel lagen, 26. Juli 1811 die Stadt räumten 

und in Brand ftedten, Nach dem Frieden baute 

man fie wieber auf, und 25. Mai 1812 wurden da: 

felbft die ee nel des Friedens von Bulareit 

abgefchlofien. Bei Einrihtung des Vorterrains der 

Seftung zur Verteidigung, einige Monate vor Aus: 

bruch des Ruffifch- Türkiichen Krieges von 1877— 

78, lamen urfprünglich von den Ruſſen angelegte, 
aus den J. 1803 und 1810 herrührende Schanzen 

auf den die Stabt im Süden umgebenden Höhen, 

die urfprünglich wider letere bejtimmt waren in 

Mitverwendung. Außerdem wurden fünf bis ſego 
neue Forts errichtet, unter denen die Lewent Tabia 

(Fälfchlich auch wohl die Citabelle von N. genannt) 

das bedeutendſte ift. Im Laufe des Sommers 1877 

beſchoſſen die Ruſſen die Stadt vielfach mittel 
zweier bei Giurgewo angelegter Batterien. 

NRüftung, die Gefamtbeit der Schupwaffen (eins 
—45* Gerät und Kleidung) der Ritter und ols 

aten im Mittelalter, Die R. war insbejondere * 
den Kampf zu Pferde berechnet und wurde daher 
im Kriege wie beim Turnier getragen. Der Haupt: 
teil war der Harniſch (I. 3: die andern Stüde 
waren die Arm: und Beinfchienen (Ranzerhofen, 
Knieftüde), die Hüftftüde, die Banzer-(Bled:)Hand- 
ſchuhe, das Panzerhemd ge Im weis 
teiten Sinne gehörte au der Helm, ſowie der 
als Schmud dienende Waffenrod zur R. Die R. 
waren wejentlih aus ftarfem Giienblech gefertigt, 
zumeilen mit Gold und Silber ausgelegt oder ganz 
vergoldet. Nach Erfindung des Schieppulvers la⸗ 
men die R. re ab; der Tehte Reſt der- 
felben ift der Küraß (f. d.). Die Abbildung einer 
vollen R. f. unter Harniſch, Bd. VIII, ©, 855. 
Nüftung, Name der größten Armbrüfte, |. unter 
Armbruft. ’ 

Nufzt, die Meinfte der ungar. —3 — im 
Hdenburger Komitat, am Neuſiedlerſee, zählt 1400 
meift deutſche E. und ift befonders berühmt durd) 
ihren Wein, den vorgüglihen Ruſzter Ausbrud. 
( „Ungariide eine.) 

Ruta L. (Raute), Pflanzengattung aus der 
Familie der Rutaceen. Man kennt gegen 40 Arten, 
die bejonders in den Mittelmeerländern weite Ver: 
breitung befigen. Es find perennierende Kräuter 
oder Halbiträucher mit meift dreizähligen oder ge⸗ 
fiederten Blättern, die durchſcheinend punftiert find. 
Die Blüten beftehen aus einem kurzen, vier: bis 
fünfteiligen Kelch, vier bis fünf genagelten fontaven, 
am Rande meift gefranjten Blumenblättern, acht bis 
gehn freien Staubgefäßen und einem vier: bis fünf: 

en am Grunde mit acht bis zehn Honiggruben 

e 


verjehenen Fruchtinoten, aus welchem eine fünfs 


|by Google 


Ruta caesa — Ruthenium 


—* Kapſel entſteht. Die an fon; 
nigen, fteinigen Plägen im ganzen füblihern Guropa 
wadhiende gemeine Raute oder Garten: oder 
BWeinraute (R. graveolens L.), welche grünlid): 
gm Blüten, ftumpfe Lappen ber Kapfel und ovals 

änglicye Blättchen befist, von denen die endſtändi— 
gen verfehrt:eirund find, wird häufig in Gärten ge: 

ogen. Gie war jchon bei den Alten ml, riecht 
Ki äußerft Bert, fait widrig aromatisch, ſchmeckt 
unangenehm bitterlich:|harf und enthält ein jchars 
fes ätherifches Öl. Hier und da dient fie, wie ſchon 
bei den Römern, als Gewürz an Speifen, und gilt 
al3 magenftärtendes Mittel. Getrodnet ift die 
Pflanze faft ganz geruch- und geſchmadlos. Die 
am Mittelmeere beimiihe Bergraute (R. mon- 
tana Clar.) iſt noch weit jchärfer und fann — 
Entzündungen erregen. Der aromatiſche Geru 
und Geihmad aller Nautenarten rührt von dem 
Rautenöl (Oleum Rutae) ber, welches in den ala 
durchſichtige Punlte erjcheinenden Drüien der Blät: 
ter und andern Pilanzenteilen enthalten ift, 

Ruta caesa (lat.), j. Caesa ruta. 

Nutaceen (Rutacöae), ——— aus der 
Gruppe der Dilotyledonen. Man kennt gegen 600 
Arten, die in den wärmern Zeilen der gemäßigten 
Zonen und in den Tropengegenden vorlommen. 
Es find Bäume oder Sträucher, ea frautartige 
damen mit meilt zufammengefehten Blättern, die 

& durch reihlichen Gehalt an ätherischen Ölen aus: 
zeichnen. Die Blüten find in der Regel zwitterig 
und regelmäßig, fie beſtehen aus vier bis fünf Held: 
blättern, een) viel Kronenblättern, vier bis zehn 
oder auch zahlreihern Staubgefäßen und vier bis 
fünf Frucdtblättern. Die Frucht ift jehr verjchieden 
ausgebildet. Zu den R. rechnet man als Unter: 
familien jest aud) die Diosmeen und Aurantiaceen, 

Rute, |. unter Geſchlechtsorgane. 

Rute iſt der Name eines Fihen beutichen 
Längenmahes, weldyes vorzüglid, als Feldmaß in 
Anwendung kam und eine in den einzelnen Staaten 
chiedene Anzahl von Fuß hatte. Beim Feld: 
en teilte man bie N. in mehrern Ländern der 
tern Berechnung wegen in 10 Decimalfuß, 100 
Decimalzoll u. f. w. ein. — Gegenmwärtig dient die 
R. Dänemark, wo fie 10 Fuß = 3,1305 m 

t. N, entipriht das in Großbritannien und 

land, fowie in den Vereinigten Staaten von 

merila üblide Pole, Perh, Rod oder Lug; 
dasjelbe ift in — — und Irland ein Ma 


von 5“ ards oder 16'/, engl. Fuß = 5,089 m, 
in ben Bereinigten Staaten ein Maß von 5 Yards 


ober 15 engl. = 472m, 

Rutebuef ii Name, vielleicht nur ein Pfeu: 
bonym, des älteften befannten altfrang. Dichters 
aus ber Stadt Paris, der im dritten Viertel de3 
13. Jabrb. blühte, gelehrte Studien mit bürger: 
licher nung vereint, und deſſen dichteriſcher 

— * = m Fer mntigen Ei ou 

en und ſcherzhaften Poeſſen 

en usdrud fommt, bie in ihm einen Schüler 
lat. Goliarbendihtung und einen Vorläufer 

3 naturwüchfigen Area. Villon erlennen lafien. 
Seine Satiren auf die Geiftlihleit, und Gedichte, 
—5333 er die Be * 3 sl gr 

h ſprechende BHochgeſtellte Gön— 
—5 er in Grabgedichten, kenn behandelte 
er in her 


erzäblender und dramati dorm, dem 
er 
Dichtungen in allegorifchem 


4 


bot er derbe Fabliaur und moralifierende 
ewande, Was von 


— — —— — — 
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ihm erhalten, gab Jubinal (Par. 1874) mit Erläu— 
terungen, und Phätec Arehner (Wie3b,1884) heraus. 

Nutenfraut, f. Ferula. 

Ruth, die Heldin eines anmutigen Idylls im 
Alten Teftanent, das im bebr. Kanon eine Art 
Anhang zum Buche der Richter gebildet zu haben 
ſcheint, in der grieh. Bibel aber eine befondere 
Stelle erhielt. R. it eine Moabitin, welche nach 
dem Tode ihres Mannes, eines Hebräcrd aus 
Juda, die Heimat verließ und ihrer Schwieger: 
mutter Noomi nad deren Geburtsort Bethlehem 
folgte, wo cin Verwandter ihres verftorbenen Gat: 
ten, Boaz, fie heiratete. Durch diefe Che, der ein 
Sohn Obed, ber Großvater des nn David, ent: 
fprang, wurde fie die Stammmutter des judäiſchen 
Königshaufes. In diefer lehtern Nachricht liegt 
der Schlüfjel zu dem eigentlichen Zwecke des Idylls, 
welcher fein anderer it, als durch den Hinweis auf 
die Abkunft des gefeiertiten unter allen istgel. Kö: 
nigen die judäilch « davidifhe Erbmonarchie den 
Palaftrevolutionen de3 ——— Zehnſtämme⸗ 
reichs gegenüber zu empfehlen. Die Abfafjungzzeit 
fällt wohl um 900 v. Chr., ſchwerlich ind Babylo: 
niſche Gril, oder gar erft in die Heiten des Esra und 
Nehemia. Kommentare zuR, lieferten Keil (2. Aufl., 
ern 1874) und Bertheau (2, Aufl., Lpz. 1883). 

uthe, |. Rute, 

Nüthen, Stadt im preuß. Negierung&bezirt 
Arnsberg, Kreis Lippftabt, auf dem bewaldeten 
Abhange des Haarftrang, 383 m fiber dem Meere, 
unweit recht3 der Möhne, Siß eines Amtsgerichts, 
ählt (1885) 1723 G. und bat ein fath. Lehrers 
Tome, Sanditeinbrühe, Papier: und Cigarrens 
abrifation und Bau landmwirtichaftlicher Maſchinen. 

Nuthenen, Rufjinen oder Rußniaken nennt 
man die zum flaw. Stamme gehörigen Heinrufl. 
Bewohner Galiziend und Ungarns, welche an beiden 
Seiten ber Siarpaten weftlih über den San und 
öftli bis in die Bulomwina hinein wohnen, (S. 
Kleinruffen.) Sie zerfallen in verſchiedene, nicht 
fcharf getrennte Unterabteilungen, wie die Stojfi, 
Huzulen, Werdomjanen im galiz. Berglande und 
die Doliihnianen in dem ungar. Flachlande. In 
der Umgebung be3 Tatragebirges wohnen rutbeni« 
u Goralen poln, Abftammung und flowalifierte 

., welche den a zu den ftammvermanbten 
Slowalen bilden. Die Anzahl der R. im öfter, 
Kaiferjtaate beläuft vn auf 3158000, wovon gegen 
350.000 in Ungarn wohnen. Der Hulturzuftand der 
N. .. ein im ganzen niedriger, doch fehlt es dem 
Volle keineswegs an Intelligenz. Sie find Hirten, 
Bauern und Fuhrleute, Die Städte des Landes 
find von Polen und Juden bewohnt; der Adel ift 
polonifiert. Die N. befennen ſich größtenteils zur 
—— Religion. Unter poln, Sole hatte 

ie ruthenifhe Nationalität eine wahre Leidens: 
geihichte zu durchleben, und auch ient wird fie 
noch ſehr durch die Bolen, welche in Galizien bie 
el ende Partei bilden, beeinträchtigt. Doc hat 
ich ſeit 1837 eine befondere galiz.srufl. und ungar.: 
ruf). Pitteratur entwidelt. (S. Kleinruffifche 
Litteratur.) Die N. nennen fich jebt ſchlechtweg 
Ruſſen und ihr Land Rus. Vol. Bidermann, «Die 
ungarischen R., ihr Erwerb und or Geſchichte » 
(Innsbr. 1862); eh: «Die Polen und Nuthe: 
nen in Galizien» (Mien u, Tefchen 1882). 

Nuthenium (dem. Zeihen Ru; Atomgewicht = 
104), ein von Claus 1845 in dem ruf. und amerif. 
Blatinerz entdedtes Metall, Es erfcheint, nachdew 
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es von dem Platin, Palladium, Iridium, Osmium 
und Rhodium getrennt worden, als ein metall: 
alänzender, grauweiber, poröfer, dem Jridium ähn: 
licher Körper, ift fpröde, nächſt dem Osmium am 
ſchwerſten jchmelzbar von allen den genannten 
Platinmetallen, in Säuren faft unlöslid und von 
11,0 bis 11,4 jpezifiihem Gewicht. Unter allen 
Blatinmetallen hat das R. die größte Neigung, ſich 
nit Sauerftoff zu verbinden. Mit Schwefel ver: 
bunden findet ſich das R, in Heiner Menge in der 
Natur in dem Mineral Yaurit. 

Ruthergien, Stadt in der ſchott. Grafihaft 
Canart, lints am Clyde, unweit füdöftlid von 
—5* Station der Linien Glasgow-Hamilton 
und R.Coatbridge der Caledoniſchen Eiſenbahn, 
zählt (1881) 11265 E. und hat Baumwollſpinnerei 
und »Weberei, Mujlelinweberei, Färberei, Kattun— 
bruderei und in der Nähe Kohlenbergwerke. 

Ruthin, Municipalborough und Hauptitadt ber 
Grafihaft Denbigb im engl. Fürftentum Wales, 
rechts am Clwyd, Station der Gifenbahn Denbigh⸗ 
Corwen, zählt (1881) 3034 E. und hat ein got. 
Schloß und eine Lateinſchule. R. iſt eine Erllave 
des Bistums Bangor. j 

Ruthner (Ant., Edler von), geogr. Schriftiteller 
und Alpenforicher, geb. zu Wien 21. Sept. 1817, 
jtudierte in Wien die Nechte und fungierte im 
Staatsdienjt bis 1849, wo er Hof: und Gerichts: 
abvolat zu Wien wurde, welde Stellung er bis 
1871 innehatte, 1873 übernahm er eine Advolatur 
in Steyr in Oberöfterreich, 1875 eine jolche in Sal;: 
burg und wurde bier 1878 zum Notar ernannt. 
N. bat die meilten und bervorragendften Alpen: 
höhen Biterreichs erftiegen und auch als langjähri: 
ger Präfident des Sjterreichiichen Alpenvereins 
vielfach anregend auf die Alpenforfhung gewirft. 
Als —— Werke R.s ſind zu nennen: «Die 
Alpenländer Sſterreichs und der Schweiz» (Wien 
10; «Aus den Tauern» (Wien 1864), «Aus 
Tirol, Berg: und Gleticherreifen» (Wien 1869) und 
das Illuſtrationswerk biltor. geogr. »ethnogr. In: 
balt3: «Das Kaifertum Öfterreich» (Wien 1879). 

Nuthven, Dorf im MW. der ſchott. Grafichaft 
Sorfar, im WSW. von Kirriemuir; auf der dorti— 

n alten Burg, welche dem Lord Ruthven, Gra: 

en von Gowry, gehörte, ſchloß im Aug. 1582 die 
engl.:prot. Partei de3 fchott. Adels einen Bund 
er Sturz von Lennor und Arran, ben Bünftlingen 
e3 jungen Königs Jakob VI. Dieie Raid of 
Ruthven genannte Verſchwörung erzwang furz 
darauf we Willen durch Feſtnahme des Monar: 
den, welche ebenfall3 auf diefem Schloſſe erfolgte. 

Rütihubelbad, f. unter Enggiftein. 

Rutil, ein im tetragonalen Syſtem Eryftallifier: 
tes, mit Zinnftein und Zirkon —— vielfach 
in Inieförmigen Zwillingen nad} der Deuteropyra⸗ 
mide auögebildetes Mineral von bräunlicher und 
rötliher Sarbe, metallartigem Diamantglanz und 
dem 2 — Gewicht 42—4,8. Es iſi chemiſch 
Zitanfäure TiO,, wie der anders geſtaltete Anatas 
und Broolit, vor dem Lötrohr unſchmelzbar, von 
Säuren unangreifbar, Beſonders kommt er mit 
Quarz — vor, aufgewachſen auf Klüf⸗ 
ten und eingewachſen in der Maſſe von kryſtallini— 
ſchen Gebirgsarten, namentli im Ehlorit-, Glim: 
mer⸗ und Hornbiendeichiefer, aud im Gneis, Granit, 
Gllogit u. f. w. Die größten bis pfundſchweren 
Kryitalle finden fih am Graves:Mount in Georgia. 
Mikroſkopiſche Nädelchen von R. liegen zahlreich in 


den gewöhnlichen Thon: und Dachſchiefern der 
ältern Formationen. Eine Umwandlung erleiden 
die Krvitalle und Körner des N. in ein — 
graues feines Aggregat von Titanit. Das Mineral 
findet nur eine beſchränkte Anwendung zur Dar: 
ftellung einer gelben Farbe für Borzellanmalerei. 
Rutilius Lupus (Bublius), röm. Grammatifer 
und Rhetor, lebte zur Zeit des Tiberius und ver: 
faßte eine abgefürzte Überjegung der Schrift des zu 
Giceros Zeit lebenden Rhetors Gorgias: «Schemata 
dianoeas et lexeos» («De figuris sententiarum et 
elocutionis»), von der aber nur die eine Hälfte, 
«Schemata lexeos», erhalten ift. Diejelbe hat einen 
befondern Wert dadurch, daß man die meisten Werte 
der griech. Redner, aus denen darin zahlreiche 
Stellen trefflich überfegt find, jekt nicht mehr befikt. 
Die Bearbeitung von Ruhnken (Leid. 1768) wurde 
von Frotſcher wieder herausgegeben (Lpz. 1831; 
dazu «Observationum appendix» von Koh, Lpz. 
1841). Eine Handaudgabe beforgte Jacob (Lub. 
1837), eine neue kritifche Ausgabe Halm in den 
« Rhetores Latini minores» (2pz. 1863). 
Rutilind Ramatianns (Claudius), lat. Dich: 
ter, im Anfang des 5. Jahrh., von Geburt ein 
Gallier, der in Rom hohe öffentliche Ümter beklei: 
dete, verfahte 416 die —— einer Reiſe von 
Rom nach Gallien im elegiſchen Versmaße. Dieſes 
Gedicht, welches nicht vollſtändig er aelommen 
it, zeichnet ſich durch eine für jene Zeit ungewöhn: 
lie Reinheit der Sprache, ſowie durch Anſchaulich— 
feit und Wärme des Gefühld aus. Unter den Aus: 
gaben find die von Almeloveen (Amiterd. 1687), 
Zumpt (Berl. 1840), Wernsdorf in den « Poetae 
Latini minores», L. Müller (2p3. 1870), Yemnias 
cu3 (Reumont; Berl. 1872) und die in den «Poetae 
Latini minores» von Bährens zu erwähnen, 
Rütimeyer (Ludw.), namhafter ſchweiz. Natur: 
forſcher, namentlich bekannt durch ſeine Schriften 
über die Pfahlbauten, geb. 1825 zu Biglen im 
Emmenthal, ftudierte in Bern anfangs Theologie, 
dann Vtedicin, widmete fich hierauf in Paris, Lon: 
don und Leiden naturhiſtor. Forſchungen, babili- 
tierte ſich 1854 in Bern und folgte 1855 einem Rufe 
als Profeſſor der Zoologie und vergleichenden Ana: 
tomie nad) Baſel. R. veröffentlichte: «Bom Meere 
bis nad) den Alpen» (Bern 1854), «Unterjuhung 
der Tierreite aus den Biahlbauten der Schweiz» 
(Für. 1860), «Die Fauna der Pfahlbauten in der 
Schweiz» (Baf. 1861), «Beiträge zur Kenntnis der 
foffilen Pferde und zu einer vergleichenden Ddonto: 
ir im allgemeinen» (Ba. 1863), jowie mit 
W. Hi8 «Crania helvetica. Sammlung fchweiz. 
Scäbelformen» (Baſ. 1864). Größere Publika— 
tionen außer den genannten find: «Berjuch einer 
natürlichen Gefchichte des Nindes in feinen Be: 
siehungen zu den Wiederläuern im allgemeinen» 
(2 Xle., Zür. 1866—67), «Die foffilen Schildkröten 
von Solothurn und der übrigen Juraformation» 
2 Tle. Zür. 186673), «Die Veränderungen ber 
ierwelt in ber Schweiz ſeit Anweſenheit bes 
Menichen» (Berl. 1875), «Weitere Beiträge zur Be: 
urteilung der Pferde der Quaternärzeit» (Baf. 
1875), «Die Rinder der Tertiärepoche nebit Vor: 
ftudien zur natürlichen Gefchidhte der Antilopen » 
(2 Tle. Genf 1878— 79), «liber die Art des Sort: 
ſchritts in den organiichen Gefchöpfen» (Baf. 1876), 
«Beiträge zu einer natürlichen Geſchichte der Hirſche⸗ 
(3 Tle., Genf 1880—84), «Beiträge zu ber Ges 
ſchichte der Hirfchfamilie» (2 Tle., Baſ. 1881—83). 
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Nutlaud, Heinfte Grafihaft Englands, zwiſchen 
Rorthampton, Lincoln und Leicefter, 366 qkm groß, 
zäylt (1881) 21434 €. Die Oberfläche ift jantt ges 
mwellt und fajt durchweg von Aderfeldern, Mieten 
und Hutungen eingenommen. Der Welland an der 
Sadgrenze, außerdem der Eye, Chater und Gwaſh 
geben hinreichende Bemwäflerung. Der fait durch— 
gängig lehmige Boden iſt ſehr fruchtbar und bringt 

efonders im öftl. Teil reichen Ertrag an Weizen, 
während den weitl. Teil hauptſächlich Grasfluren 
bededen. Auch feine Schafe und fein Käſe (Stilton: 
täfe) ftehen in gutem Rufe. Der Aderbau und 
mehr noch Viehzucht iſt die Hauptbeichäftigung ber 
Einwohner; die Induſtrie beichränft ſich auf Woll: 
und Baummollipinnerei und Strumpfwirferei. R. 
ichidt zwei Abgeordnete in das Parlament. Die 
Hauptitabt Datham oder Okeham, im frudt: 
baren Thale Catmoß, an bem nach Melton: Mor: 
bray und Langham führenden, 24 km langen Dal: 

amfanal, Station der Linie Leiceſter-Stamford⸗ 
terborougb:King’8 Lynn der Midlandbahn, hat 
eine Graffhaftähalle innerhalb der Mauern bes 
alten Schlojjes, eine reihdotierte Lateinſchule, ein 
Gefängnis und 10978 E., fowie Seidenmanufaltur 
und Steinfohlenhandel. Nur 10 km füdlich liegt 
Uppingham, eine Marktitadt mit 5389 E. einer 
Lateinſchule, lebhaften Marttvertehr, ſowie beſuch— 
ten Pferderennen. 

Rutlandsſäulen, ſ. Rolandsſäulen. 

Rutſchberge (fra. Montagnes russes), lünſtliche 
Eisberge mit Sclittenbabnen, find eine ruſſ. Er: 
findung, und das Fahren auf denſelben ift eine 
interbeluftigung in Rußland. Auf den Berg, 
deſſen Höhe gemöhnlich mit einem Pavillon geziert 
it, führt eine Treppe. Die Bahn ift von Bioiten 
sebildet und mit diden Gisitüden belegt. Auf 
tchmalen, niedrigen, mit Eiſen beichlagenen Schlitt: 
Sen, bie der Fahrende in der Richtung erhalten 
muß, gleitet man pfeilichnell die fteile Bahn berab 
und noch weit auf der Ebene hin. Die Anwefenheit 
der rufi. Truppen 1814 in Frankreich brachte diefe 
Beluftigung&weife auch zu Paris in Aufnahme, von 
wo aus fie ſich auch nad) den andern großen Städten 
Europas verpflanzte; doc) ift fie in neuerer Zeit 
wieder außer Mode gelommen. 

Nüttelfieb, ein Sieb, weldes beweglich auf: 
sebängt ift und durch irgendeinen Mechanismus in 
rüttelnde, das Durchfallen der abzufiebenden Mate: 
rialien beförbernde Bewegung veriekt wird. 

NRüttelweih (Mäufebufiard), ſ. u. Bufjarb, 

Rutüler wird in der ſagenhaften Vorgeſchichte 
Roms ein Boltaftamm mit der Hauptitadt Ardea 
und einem fönig Turnus — (S. Aneas.) 

Nuvo di Buglia, im Altertum Rubi in Apu— 
fien, mittellat. Rubum, Stadt in der ital. Provinz 
Bari delle Buglie, Bezirt Barletta, ift Biihofeftg, 
par (1881) 18051 E. und hat eine Stathedrale, die 

ebr alte Tauftirche San:Giovanni Rotondo und 
Peinbau. R. ift Fundort antiker bemalter Bafen 
in apulifhen Gräbern. Die Gräberſchäße aus dem 
Altertum befinden fich jeht teils im Muſeum zu 
u teils in der Bajeniammlung Jatta zu R. 
wärotva, Name des Congo (f. d.). 

Ruyöbroek oder Rusbroet (/ 0%), Myſtiler 
des 14. Jahrh., geb. 1293 in Ruysbroel bei Brüflel, 
ward mit 24 Sohren zum Prieſter geweiht und bald 
als Vilar bei der een in Brüffel an: 
geitellt und 309 fih im 60. Jahre mit mehrern 
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Freunden in das Chorberrentlofter Groenendacl 
zurüd. Hier wirkte er als eriter Prior, bis er 
13, Dez. 1381 ftarb. Am liebften gab er an ein: 
famen Walditellen fih myftiihen Betrachtungen 
bin, die nad) feiner Überzeugung unter Eingebung 
des Heiligen Geijtes erfolgten, daher er auch Doc- 
tor ecstaticus (der verzüdte Lehrer) genannt wurde, 
Seine Myſtik ift eine theiltiiche und befämpft des— 
halb entſchieden die damals verbreitete pantheiſtiſche 
Muyſtik. Das ſittliche Element in R.s Myſtik be: 
thaͤtigte ſich in feinen freimütigen Auslaſſungen 
über die Veräußerlichung des Chriſtentums, über 
das Berderbnis aller Klaſſen im Laien: und Prie— 
—— bis hinauf zum Papſte, dann aber beſon⸗ 
ers in ber Einrichtung feines Kloſters, welches 
einen Bruderverein zu gleichen Pflichten und gleicher 
Liebe im apoſtoliſchen Sinne darftellte. Zahlloſe 
Pilger famen um R. zu befuchen, unter ihnen aud) 
Gerhard Groote, der Stifter ber Brüder des ge: 
meinfamen Lebens, und Tauler (f. d.), welcher le: 
tere bie fittliche Kichtung bes Myſlizismus auf 
deutfchen Boden verpflanzte. (S. Myftit.) R.s 
Schriften, unter denen «Die Zierde der geiftlichen 
Hodzeit», «Der Spiegel ber Seligfeit» und «Ter 
funtelnde Stein» die bedeutenditen find, find noch 
nicht in einer bolländ, Driginalgefamtausgabe er: 
fchienen; nur die drei genannten, wie die «Vier Ver: 
fuhungen» find von Arnswaldt («Bier Schriften 
von R.», Hannov. 1848) holländiſch herausgegeben 
worden. Cine nad) röm. Eleganz ftrebende lat, 
fberfeßung de3 Surius (Köln 1552, 1609, 1692) 
beeinträchtigt die Kraft und die Innigkeit des Dris 
pinalB. Ans Deutiche wurde ein Teil der Merle 
bon im 14. oder 15. Jahrh. überfegt (handſchrift⸗ 
lich in Münden) und dann bie ganze lat. Samm: 
[ung des Surius durd ©. Arnold (Offenb. 1701). 
Bal. —— « Richard von St.Victor und 
N.» (Erlangen 1838); Böhringer, «Die deutſchen 
Myftiter des 14. und 15. Jahrh.» (Zür. 1855). 

uyſch (Friedr.), berühmter Anatom, geb, 
23. März 1638 im Haag, ftudierte in Leipzig Dies 
dizin, ließ fich in feiner Vaterftadt ala praltiicher 
Arzt nieder und wurde 1665 als Profeſſor der Ang⸗ 
tomie nad) Amfterdam berufen. Er machte viele 
neue Entdedungen und vervolllommnete nament: 
lich die Lehre von den Lymphgefäßen. Um dieje 
genauer unterſuchen zu können, erfand er eine aus: 
gezeichnete Art von Injeltion, die aber mit ihrem 
Erfinder ald Geheimnis begraben worben ift. Nad): 
dem fein erftes, mit vieler Mühe gefammeltes Ka— 
binett anatomifcher Präparate von Peter d. Gr, 
für die Akademie in Peteräburg gelauft worden 
war, begann er als TYjähriger Greis die Anlegung 
eines zweiten, welche fpäter in den Beſitz der Unis 
verfität zu Wittenberg gelangte. In gleicher Weile 
als Arzt, Wundarzt, Geburtöhelfer und als Pro: 
fefior der Botanik, die er jeit 1685 lehrte, ausge: 
zeichnet, ftarb er 22. Febr. 1731. vor. feinem Tode 
erichien eine vollftändige Sanımlung feiner «Opera 
anatomico-medico-chirurgica» (4 Bde, Amiterd, 
1737). Bol. Schreiber, «Historia vitae et meri- 
torum Frederici R.» (Amſterd. 1732). 

Ruyſch (Nadel), Tochter des vorigen, berühmte 
Blumens und Fruchtmalerin, geb. zu Amſterdam 
1664, war eine Schülerin von Wilh. van Aelit und 
feit 1695 mit dem Maler Jurian Boolin Amſter⸗ 
dam verheiratet. Eie erhielt 1701 die Mitglieds 
—X der Akademie im Haag und 1708 eine Ans 
tellung am Hofe des Aurfürften non der Pfalz, 
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Johann Wilhelm, in Düffelborf. Sie ftarb in 
Anfterdam 1750. Ihre nicht zahlreichen Gemälde 
find mit großem Gejhmad entworfen, von vor: 
tre Gicher Färbun un * ſleißigſte ausgeführt. 
sodael, Maler, ſ. Ruisdael (Jak. van). 
Ruyfſelede, Marktfleden im Bezirk Thielt der 
belg. Provinz Weſtflandern, mit einer königl. Ader: 
baufchule für junge Sträflinge und 6728 E. 
Nuyter (ipr. Reuter, SRichiel Adriaanszoon de), 
bolländ. Secheld, geb. 1607 zu Vlieffingen, wurde 
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gazine und Schuppen zur Aufbewahrung ber Pro: 
dukte und Waren. Neben großartigem Handeld: 
vertehr findet 33 ein bedeutender Fabrikbetrieb 
ftatt, darunter Li —— gie el: und Brannt: 
weinbrennerei, Bierbrauerei, Salzfieberei, Seifen: 
fiederei und Töpferei und andere Fabriken. An— 
geſeſſene Einwohner zählt die Stadt (1883) 19890, 
darunter zahlreiche Kaufleute der drei Gilden. Im 
Sommer, wo ber Strom mit Schiffen bejept iſt, 
teigt die Rollsmenge auf 100000 und mehr. Außer 


zu einem Geiler in die Lehre gebracht, lief aber | den Gejchäftsleuten find es —— Lohnarbeiter, 
davon und nahm Diele auf einem Shif, wo er | die der Schiff: und Handelsverlehr hierher zieht, 
bald Gelegenheit fand, fich hervorzutbun. Vom Ma: | Unter ihnen befinden fi die Klaſſe der Burlali 


trofen (1622) bis zum Lieutenant-Admiral:General 
alle — durchlaufend, verdantte er allein 
feinem Talent und Eifer die Erhebung aus niebri- 
gem Stande. Als 1641 Holland Portugal gegen 
Spaniens furdtbare Macht unterftübte, befehligte 
N. als Kontreadmiral mit Auszeichnung die abge: 
ſendete Hilfsmacht. Nicht minder rubmvoll waren 
jeine Züge gegen die afrik. Raubftaaten, Im Kriege 
zwiſchen Holland und England 1642 befehligte er 
unter Tromp. Nad) dem Frieden von 1655 kreuzte 
er gegen bie Korfaren im Mittelmeer, wo er meh: 
rere türf, Schiffe eroberte und den berüchtigten Ne: 
negaten Armand de Dias gefangen nahm, Der 
König von Dänemark, dem er im Striege gegen 
Schweden beiftand, erhob ihn in den Adelsſtand. 
Als der Krieg mit England von neuem drohte, 
übertrug man ihm ben Oberbefebl der Flotte, In 
diefer Eigenſchaft kämpfte er 1666 in drei großen 
Seeichlachten im Kanal, lief in die Themſe ein und 
nötigte England 1667 zu dem Frieden zu Breda. 
Auch in dem dritten Kriege mit England und zu: 
gleich mit Frankreich triumpbierte Holland durch 
R,s Geiſt und Mut, indem die holländ. Flotte 1673 
über bie verbundene englifch-franzöfiiche den Sieg 
erfämpfte, Zur Unterftügung der Spanier in Si: 
cilien mit einer Flotte von der Nepublif entiendet, 
fämpfte er tapfer gegen die fehr —— Macht 
der Franzoſen, bis er 1676 in einem Treffen bei 
Meffina durch einen Kanonenſchuß den Fuß verlor 
und bald rg 29. April in Syrafus an dieſer 
Wunde ſtarb. Sein Leichnam wurde nach Amiter: 
danı gebracht, wo man ihm ein Denkmal in der 
Reuenlirche errichtete. Im J. 1856 wurde aud) ein 
Standbild R.3 (von Stradee) im Admiralitäts: 
hauſe zu Notterdam aufgeftellt, Vgl. Klopp, «Abd: 
miral de R.» (Hannov. 1852). , 
Rüznämeh, wörtlih Tageblatt, die zu Tebe: 
tan früher lithograpbiert, feit neuerer Beit aber 
gebrudt erfcheinende offizielle Zeitung Perſiens. 
Nybindt oder Rübinsk, Kreisitadt im ruf). 
Bouvernement und 83 km nordweitlic von Ya: 
roflawl, rechts an der Wolga, gegeniiber der Mün: 
dung der Schelsna und etwa 30 km unterhalb der 
Mündung der Mologa, ift durch diefe Lage Knoten— 
punkt des gefamten ruf. — — 
die Oſtſee mit dem Kaſpiſchen und dem Eismeer in 
Berbindung fteht, und dadurch wiederum Hauptort 
für den nanzen innern Handel und Schiffahrtöver: 
kehr Rußlands. Der Ort ift dur Zweigbahn nad) 
Bologoje mit der Bahn eg a es ver: 
bunden, bat zwei Kathedralen, eine Kreisſchule, 
eine Börſe, ein Theater, ein großes Kaufhaus, ein 
Seugbaus, zwei Vadhöte, ven bedeutenditen Fluß: 
bafen Rußlands mit neun Anfabrten an der Wolga 
und Sceläna und ſchönem Hai. Auf dem ent: 


gegengefehtem Wolga:Ufer liegen Gebäude, Ma: | Myder, foviel wie Auiter, 


Schiffzieher), die fich förmlich zu Gemeinden kon: 
tituiert haben, ihre gewählten Borfteher, Starojten 
und Wirte befigen. Bis zum Anfang des 18. Jahrh. 
war R, ein unbebeutender Fiſcherort; ſeitdem die 
drei Kanalſyſteme, das Wyſchnij-Wolotſcholſche, 
Marien: und Tihwinihe Syitem, angelegt find, it 
eö ber Hauptitapelplak der aus den ſudl. Gouverne: 
ments auf der Wolga aufwärts gehenden Pro: 
dukte, welche von bier nad Peteröburg und den 
nördl, Teilen des Reichs auf Heinern Fahrzeugen 
weiter befördert werben, fowie ber Gentralpuntt 
bes Handels mit Fabrilerzeugnifien, die von Be: 
teröburg auf der Mologa oder von Mostau auf der 
obern Wolga ftromabwärts hierher gelangen und 
ür den Bedarf der füdöftl. Provinzen auf gröbern 

abhrzeugen nad ihren Beitimmungsorten me 

ieſe Produfte und Waren fommen bier auf 17— 
1800 größern Schiffen an und werden auf etwa 
6000 Barten und Booten weiter gefördert. Der Ge: 
famtwert dieſes Verlehrs — 40 —50 Mill, 
Silberrubel, Bon ben zwei in R, er 
Jahrmärlten ift ber — (vom 23, Juni bis 
6. Juli a. St.) der bedeutendere. 

ybnif, —— im preuß. Regierungsbezirk 
Dppeln, Station der Linien Nendza-Kattowiß und 
R.:Loslau der Preußiſchen Staatäbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts, zählt (1880) 3994 E., davon 
2200 Polen, und * drei ihr und eine evang. 
Kirche, ein Schloß, eine landwirtſchaftliche Lehran: 
ftalt, eine Steinfoblengrube Beatensglüd, Hütten:, 
Hammer: und Walzwerfe, eine Dampfmahlmüble, 
eine Leberfabrit und eine Gasanftalt. — Der 
Kreis Rybnik zählt auf 852 qkm (1880) 79044 
meift kath. E., davon 69000 Polen, 

Nydberg (Abraham Victor), ſchwed. Schrift- 
ſteller, geb. in Jöntöping 18. Dez. 1829, ftudierte 
in Lund, wandte fi dann ber publiziftiichen Lauf: 
bahn zu und war 1855—77 in Gothenburg als Res 
bacteur thätig. Seine Feuilletons « Fribytaren p& 

stersjön» (1857; 2. Aufl. 1866) und «Den siste 
Athenaren» (1859; 3. Aufl. 1876; aud) ind Deutiche 
überfept) gewannen allgemeinen Beifall. Aufieben 
erregte die freimütige * Unterſuchung «Bibelns 
lära om Kristus» (1862; 4, Aufl. 18680). Als Frucht 
einer ital, Neife eridienen: «Romerska dagar» 
(1875). Als geichidter Üiberfeger befundete ſich R. 
durch feine Übertragung von Goethes «Fauft» 

1876) und bie erfte Sammlung feiner «Dikter » 
1882) ftellte ihn in die erſte Reihe der jeitgen til 
hen Dichter Schwedens. Seit 1877 iſt R. Mit: 
gie der Schwedischen Alademie. Seit 1876 hielt 

. in Gothenburg Vorlefungen über Philofophie 
und Kulturgeſchichte; 1884 wurde er Profeſſor der 
Kulturgeſchichte an der ftodholmer Hochſchule. 

yde, Stadt auf der engl. Infel Wigbt (f. d.). 
‘, unter Ducaton. 


Rydquiſt — Ryswijk 


Aydauift (Joh. Eril), ausgezeichneter ſchwed. 
Sprachforſcher, geb. 20. Dft. 1800 zu Gothenburg, 
widmete ſich anfangs dem Kaufmannsſtande, jtu: 
dierte aber dann in Upfala Yurisprudenz und 
trat hierauf in den Gtaatsdienit. Im J. 1843 
wurde er Ordinarius an der fönigl. Bibliothel und 
1858 Dberbibliotbefar derfelben, welches Amt er 
1865 aufgab. Geit 1849 war er Mitglied ber 
Schwediſchen Alademie. N. ftarb 19. Dez. 1877 in 
Stodholm. An den J. 1828—52 gab N. «Heim- 
dall», ein litterariihes Wochenblatt, heraus. yür 
jeine Schrift «Nordens äldsta skädespel» («Die 
ältejten Scaufpiele des Nordens», ei 1836) 
erhielt er von ber königl. Alademie der Schönen 
Wiſſenſchaften den höchſten Preis. Die Frucht einer 
Reiſe war die Schrift « Resa i Tyskland, Frank- 
rike och Italien» (1838). Geit Herbit 1840 Wi 
Kranlheit an das Zimmer gebannt, widmete fi 
R. dem Studium der Sprachwiſſenſchaft. Das be: 
deutendjte Ergebnis dieſer Studien find die «Svenska 
spräkcts lagar» («Die Geſehe der ſchwed. Sprachen, 
5 Bde., Stodh. 1850— 74), von weldhem das 
2. Heft des 4. Bandes auch befonders unter dem 
Titel «Ljudlagar och skriftlagar» («Die Gejebe 
für Laut und Schrift», Stodh. 1870) erihien. Durch 
dasfelbe trat er an die Spitze der hiſtor. Schule 
ſtandinav. Spradforihung in Schweden. Ferner 
veröffentlite er: «Den historiska spräkforsk- 
ningen» («Die hiſtor. Spradjorihung», Gtodh. 
1849; 2. Aufl. 1863). 

Rye, Stadt in der engl, Grafihaft Suſſer (f. d.). 

Ryehouse-plot (ipr. Raihaus-) wurde bie 
Berfhwörung von 1683 gegen Karl IL. von Eng: 
land und beiten Bruder Jakob genannt, nad) dem 
Orte Ayeboufe, 30 km nördlich von London ; da: 
ſelbſt find noch Reſte eines alten Turms, in welchem 
fi die Berihmorenen verfammelt haben follen, 

Ryfithal, ſ. Lavaur. 

Nylejew (Kondratij Fedorowitſch), ruſſ. Dich: 
ter, geb. 1795 in Petersburg, diente anfangs bei 
der Artillerie und wurde dann Ajjefior anı Krimi— 
nalgericht in Peteröburg. Cine von ihm 1820 ver: 
faßte Satire auf den mädtigen Günftling Graf 
Araltihejew machte ihn in ganz Rußland befannt; 
er wurde Mitglicd der geheimen Geſellſchaften und 
war bann einer ber ra des Aufitandes 
anı 26. (14.) Dez. 1825 (j. Delabriften), welcher 
miblang. NR. wurde mit feinen Genofien Peſtel 
Beſtuſchew, Murawjew, Kahowffij 25. (13.) Juli 
1826 zu Petersburg durch den Strang hingeri tet. 
In feinen Dichtungen ſpricht fi fittliher Ernſt 
und ein feuriger Patriotiömusaus; am befanntejten 
find die «Dumen» (eine Reihe Lieder und Elegien 
aus der ruf. Geihichte) und dad Epos «Wojna: 
romftij». Mit Beſtuſchew gab er ben litterarifchen 
Almanach «Poljarnaja zvözda» (u Polarjtern», 
3 Jabrg. 1823—25) heraus, zu dem auch Puſchlin 
Beiträge lieferte, Eine Sammlung der Werte R.s 
etſchien in Leipzig 1861, eine andere, herausg. von 
der Tochter R.s, in Petersburg (3. Aufl. 1874), 
legtere mit der Horreipondenz N.3. 

Rylsk, Kreisitadt im ruf. Gouvernement Kursk, 
138 km mweftli von Kursl, am Seim, 27 km von 
der Kursf: Kiewer Eiſenbahn entfernt, mit 9445 E. 
Die jehr alte Stadt it ein Stapelplak für Weizen, 
Hanf, Hanföl, Talg, Honig und Bad, 

Rynns of Galloway, ſ. unter Wigton. 

eng eſti overNaryn:Pefli, eine mit Sand 
bebedte Gegend in ber innern ober Bulejewſchen 


al 


Kirgifenhorbe,  öftlih vom ruſſ. Gouvernement 
Aſtrachan. Die Sandmaſfen beginnen bei der 
Chanflaja Stawla und eritreden ſich 165 km nad) 
Sübdoften zu, pe Breite beträgt 25—45 km, Die 
anze Gegend befteht aus jandigen, 2—12 m hohen 
Sngeln, wiſchen melden breite und tiefe Thäler 
* hee die mit guten Futterkräutern bedeckt 
ind. Die Abhänge der Hügel find mit reinem, 
loderm Treibjand von roter Farbe bededt, welcher 
Meeresmufheln enthält; er wird durch den Wind 
ſtets bewegt, jodah die wellig beichaffenen Abhänge 
der Hügel ihre Geſtalt bejtändig verändern. Überall 
findet man in ber Tiefe von 1 m gutes, wohl: 
ſchmeckendes Trinkwaſſer. Die Thäler find der 
Lieblingsaufentbalt der Kirgiſen, ba fie bier ſtets 
Futter für ihre Herden und Waſſer in Fülle finden. 
Rynsburger oder Nhynsburger, foviel wie 
Kollegianten. 
Nyffel, der vläm. Name der Stadt Lille (f. d.). 
NRyffelberghe, Gleltrochemiter, war Lehrer an 
der Navigationsfhule zu Ditende und iſt (1886) 
eleftrotehnifcher Beirat im belg. Miniiterium zu 
Brüfjel. R. it belannt durch die Konitruftion eines 
Meteorographen, eines Apparats, bei welchem bie 
meteorolog. Glemente durd in Barometer und 
Thermometer eingeführte eleftriide Sonden und 
die übrigen Clemente ebenfalls auf eleltriſchem 
Wege regijtriert werden. Der Ryſſelbergheſche 
Meteorograpb kann auferbem dazu dienen, bie 
an ganz verſchiedenen Orten — meteoro: 
log. Zuftände an einer Gentraljtelle Anſchauung 
zu bringen. Im J. 1873 machte R. einen darauf 
bezüglichen Vorſchlag für Europa. In neueſter Zeit 
hat er durch die Angabe eines Verfahrens, die für 
den Depeſchenverleht beſtehenden Telegraphenlei— 
tungen gleichzeitig zur telephoniſchen Verbindung 
zu benuhen, in techniſchen Kreiſen Aufſehen erregt. 
Er verlaufte ſeine Erfindung für eine große Summe 
an eine amexil. Geſellſchaft. 
Ryéwijk, ein Dorf in der nieberländ, Provinz 
Siüpdholland, zwijchen dem Haag und Delft, an der 
Gifenbahn Amfterdam : Rotterdam belegen, mit 
(1879) 2761 E. iſt bejonders denlwürdi durd) den 
auf dem vormaligen Luftihloß abgehaltenen Frie— 
ben, ber den ahtjährigen Krieg Ludwigs XIV. und 
feiner wenigen Verbündeten geoen die Koalition 
Englands und der Niederlande, des Reichs und 
der habsburgiſchen Kabinette Lothringens und Sa: 
voyens — (S. Ludwig XIV., Bo. XI, 
S. 224°.) Schon während des Kampfes war die 
franz. Diplomatie bemüht, den Bund zu fprengen. 
uerit Schloß Savoyen einen Separatfrieden mit 
Franlreich zu Turin 29. Aug. 1696 und vermittelte 
darauf den Traltat vom 7, Dkt., wodurch die Neu: 
trafität Jtaliens allfeitig anertannt wurde. Darauf 
warb unter Schwedens Bermittclung 9. Mai 1697 
der Kongreß zu Rysmwijteröfinet, und 20. Sa 
unterzeichneten daſelbſt die niederländ. Republik, 
Großbritannien und Spanien den Frieden mit 
Frankreich. Ludwig XIV. gab alle Groberungen 
in Catalonien und ben fpan. Niederlanden, mit 
Ausnahme einer Anzahl_ reunierter Ortſchaften, 
zurüd und erkannte den Erbitatthalter m. mil. 
als König von Großbritannien und rland an. 
Kaiſer und Neich ——— den Frieden erſt 
30. Ott. 1697. Ludwig XIV. gab auch an Deutid): 
land alle Eroberungen und Reunions — wie 
Freiburg, Breiſach, Philippsburg, Kehl u. ſ. w., 
ausgenommen die reunierten Orte im Gliab und 
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bie Stadt Straßburg, melde ihm nunmehr defini⸗ 
tiv abgetreten wurden. Der Herzog von Lothringen 
erhielt fein Land zurüd, nurSaarlouis und fongwy 
bebielten bie Franzoſen. Biel Widerſpruch von 
feiten ber Broteftanten erfuhr die fog. Ryswijker 
Klaufel,wonad die franzöſiſcherſeits inden reunier: 
ten, num zurüdgegebenen Ortſchaften eingeführte 
tat. Religion in ihrem nummehrigen Behsitande 
bleiben jollte. Bol. Moetjens, «Actes et m&moires 
des negociations de la paix de R.» (5 Bve., Haag 
1707); Neuhaus, « Der Friede von R.» (freiburg 
i. Dr. 1874). Das Luſtſchloß zu R., Huis-te:Niem: 
burg, wurde 1783 niedergerifien, dagegen 1792 auf 
dem Platz desſelben eine fteinerne Pyramide zur 
Erinnerung an den Friedensſchluß errichtet. 
Nyswyck (Theodor van), vläm. Dichter, geb. 
8. ge 1811 zu Antwerpen, ging 1830 als rei: 
williger unter das Militär, betleidete nachher das 
Amt eines Leihhausfelretärs in feiner Vaterjtabt 
und ftarb dafelbit geiftestrant 7. Mai 1849. In 
jeinen zahlreichen Poefien, unter denen bie epiſche 
Dichtung «Eppenstein» (Antw. 1840), die «Balla- 
den» (Antw. 1843), « Antigonus» (Antw. 1841), 
«Eigenaerdige Verhalen» (Antw. 1837), «Po&- 
tische Luimen» (Antw. 1842) und «Politicke Re- 
fereinen» (Antw. 1844) zu nennen find, legt er bie 
ebeliten Gigenichaften de3 Gemüt an den Tag und 
ſchwingt in derber Weiſe die Geißel der Satire über 
die fein Vaterland vergiftenden Früchte der franz. 
Uberbildung. Unübertroffen fteht er durch feine 
«Volksliedjes» (Antw. 1846) als Boltadichter da. 
Eine Geſamtausgabe feiner Werte (4 Bde., Antw. 
1849—50) erſchien nach feinem Tode. Sein Dent: 
mal zu Antwerpen wurde 5. Dft. 1884 enthüllt. 
eszöw, Stabt im meftl. Galizien, an ber 
MWislofa, Station der Linie Krafau:Pemberg der 
Karl:Ludwigsbahn, ift Sig einer Bezirköhaupt: 
mannfcaft und eines Bezirkänerihts, zählt (1880) 
11166 E. poln. Zunge, darunter die Hälfte Juden 
und bat ein Staatsobergymnafium und eine Lehrer: 
bildungsanftalt, Zeinweberei , Goldichmiederei und 
britation von Tabakspfeifen aus Wacholder: 
uchwurzeln. fürſtlich Lubomirſtiſchen Schloß 
ſind die Gerichtsbehörden untergebracht. 
Nzewwuffi (Heinr.), namhafter poln. Schrift: 
fteller, geb. 3. Mai 1791 zu Slamuta (in Bolhynien) 
aus einer vornehmen Magnatenfamilie, madte 
in feiner = en viele Reifen und wurde 1830 in 
Rom von Mickiewicz zur Schriftftellerei aufgefor: 
dert. Sein erited Werk waren die « Dentwürdig- 
keiten des Pan Severin Soplica» (4 Bde., Par. 
1839; deutſch von Ph. Löbenitein, Lpz. 1876), eine 
Rei —— aus dem Szladtaleben des 
18. Jahrh., welche die Bergangenbeit anſchaulich 
barftellen, aber mit Abficht zu einfeitig in ihren 
Lichtfeiten. Dieſe retrograde K enden; fteigerte fi 


Nyswyd — S (Buchſtabe) 


in R.s weitern Merken immer mehr und machte 
ihn, troß feine3 bebeutenden Schriftitellertalentz, 
zuletzt ganz verhaßt. In den vierziger Jahren 
wurde er Journaliſt, erjt in Petersburg, dann in 
Barihau, wo er den von der ruf. Regierung fub: 
ventionierten «Dziennik Warszawski » herausgab. 
Zulept zog er fi san vom fitterariihen Leben 
zurüd und ftarb 26. Febr. 1866 auf feinem Gute 
Gzubnowo (Gouvernement Schitomir). Für R.s 
beften Romangilt«Listopad» (Beteröb.1845; deutſch 
von W. Bachmann unter dem Titel «Der Kürft Mein 
Liebhen und feine gl 2 Bde., Berl. 
1856). Ferner ſchrieb er Erzählungen : «Das Schloß 
u firalau», «Adam Smigielili» (diefe beiden auch 

tich überfekt, Berl. 1857 u. 1858), «Ritter Liz: 
bejlo», «Der goldhaarige Page» u. a., verfaßte un: 
ter dem Pſeudonym Jarosz Bejla«Moralifche Mis⸗ 
cellen» (2 Bbe., Wilna 1841—43) und gab die Me: 
moiren Bartholomäus Michalowſlis heraus (8 Bde., 
1856—57). Aus einer im Nanuffript binterlaffenen 
aGeſchichte der Civilifation» R.s — 1840) 
veröffentlichte — (d. i. Araszewfli) «Hi: 
ih (gr gi Ingenieur und Epezialift 

i an; von), enieur und Speziali 

auf dem Gebiete bes unmelbeueb, b. 28. März 
1831 zu Hainspach in Böhmen, abjolvierte das 
Polytechnikum zu Prag und begann 1851 feine pral⸗ 
tiſche Laufbahn beim Bau der Semmeringbahn. 
Seit 1852 nahm er am Bau ber Karftbabn teil und 
wurde 1856 zum Bau des Tunnels bei Gjernig in 
Schleſien berufen. Seit 1858 als Unternehmer bei 
den Bau der Ruhr⸗Siegbahn in Weſtfalen thätig, 
wirkte er feit 1861 als Abteilungsingenieur beim 
Bau der braunfdhweig. Linien Kreienien : Holzmin- 
den und Braunjhweig- Helmftedt, wurde 1866 in 
den braunichweig. Staat&bienjt als Oberbergmeifter 
berufen, verwaltete als folcher die fistaliihen Koh— 
lengruben und fehrte 1870 nadı Sſterreich zurüd. 
Er tracierte umfangreiche Eiſenbahnlinien in Böh- 
men, wurde 1874 al3 Oberingenieur in die Dienjte 
de3 Öfterr. Handel3minijteriums und 1876 als Pro: 
feſſor des Eifenbahn: und Tunnelbanes an die Tech: 
niſche Hochſchule zu Wien berufen, weldes Amt er 
jeitvem bekleidet. Während des Baues des Arl: 
bergtunnel3 wirkte er als techniſcher Konfulent; 
1883 erfolgte feine Erhebung in den Abeläftand, 
Im J. 1860 wandte R. zum erſtenmal den in ber 
Folge weit verbreiteten Ausbau der bergmänni: 
chen Stollen mit Eiſenſchienen an, und 1861 führte 
er bei den Zunnelbauten von Raenfen und Ippen— 
jen das en ihm benannte Tunnelbauſyſtem in 
Gifen in die > ein. Seine Hauptwerte find: 


«Lehrbuch der geſamten Tunnelbautunft» (2. Aufl., 
2 Bde., . 1874), «Der engl. Einſchnittsbetrieb⸗ 


(Berl. 1872), «Die neue Tunnelbaumethobde in Eijen» 
(Berl. 1864). 


©. 


S ift der 18. Buchftabe des Tat. Alphabets und 
Reht an dieſer oder benachbarter Stelle im den aus 
dem lateinifchen abgeleiteten abendländ, Alpha: 
beten. Die Figur des lat. S ift aus ber des griech. 
> (sigma) umgebildet, und das lehtere jtammıt wie 
das gefamte griech. Alphabet aus dem phöniziichen. 
Mit dem Zeichen s werden in verichiedenen Epra: 


den, oft aud in derſelben Sprade, verſchiedene 
Laute bezeichnet; die 8: Laute faßt man als Ziſch— 
laute (Sibilanten) zufammen, die Ziſchlaute bilden 
eine Unterabteilung der Spiranten (zu denen 3. B. 
a f, vu. a. gehören), dieje eine Klaſſe der Ge: 
räujchlaute. Jeder s:Laut fann ſtumm oder tönend 
jein, in lepterm Falle beſteht bei der Ausſprache 


Sa. — Sa de Miranda 


neben dem zifchenden Geräufh in der Mundhöhle 
noch ein Stimmton im Stebllopf. Die haupt: 
Jählichiten Formen des 8:Lautes lafien ſich an 
Beiipielen etwa folgendermaßen veranihaulichen: 
1) Laute von der Art des englifchen th, dem das ſog. 
«weiche» th, 3. B. im Artitel the, als tönender ent: 
fpricht; 2) Lame analog dem fog. ſcharfen franzö: 
fiihen s im Anfang der Worte, 3. B. in savoir; 
als tönender Laut entipriht das franzöfifhe z; 
3) Laute analog dem deutichen ſch, das troß feiner 
drei Buchftaben ein einheitlicher Laut ift; als tönen: 
der entipricht das franzöfiihe j. Innerhalb dieſer 
drei Gruppen gibt es indes mandherlei Nuancen. 
Der Bucftabe 8 vertritt im Deutichen bie unter 
2) aufgeführten Zaute, d. h. er bezeichnet ſowohl ton: 
loſes, wie tönendes s, leßteres in den meiften deut: 
ſchen Diafekten am Anfang der Worte und zwifchen 
X otalen, 5. B. fein, reifen (die ein Franzofe zein, 
reizen ſchreiben würde), eritered am Gnde, 3.2. 
in das, ed. Das tonlofe (icharfe) s wirb aber in 
den meiften Fällen im Deutſchen durch ß oder fi in 
ber jog. deutichen, durch sz oder ss in ber lat. 
Schrift bezeichnet; es bat fich dabei bie von den 
meiſten Schreibenden beobachtete orthographiiche 
Hegel gebildet, $ am Ende von Silben oder Worten 
und nad —— Volkalen auch vor folgendem Bo: 
tal, dagegen fi nach kurzem Bolal vor folgendem 
Volal zu jchreiben (3. B. Hab, Muße, bafien), der 
Laut ift ſtets derſelbe. Das ß, wo es richtig ge: 
Ihrieben wird, ift in der Geſchichte der deutichen 
Sprache durch bie fogen. zweite Lautverſchiebung 
aus t hervorgegangen, daher die germ. Dialelte, 
melde dieſe nicht fennen, noch beutigentags t in 
den den Worten haben, 5. B. niederdeuti 

biten, engl. bite = beifen, niederdeutſch föt, engl. 
foot = Fuß. Die jehige Orthographie ift in der 
Untericheidung ß (f) und s nicht foniequent, fo 
follte der Artilel «das» (wie z. B. niederdeutſch dat, 
engl. that) eigentli «dab» geichrieben werden. 
Es kommt dazu, dab nicht gleihmäßig in allen 
Gegenden Deutihlands in der Ausiprade 5 von s 
unterſchieden wird. Der Gebraud, in der beutichen 
Schrift ſ am Anfang und in der Mitte der Worte, 
s am Ende zu gebrauchen, iſt ein rein graphiſcher 
und hat mit einer Berjchiedenheit des Lautes —* 
zu thun. In den meiſten europ. Alphabeten be: 
zeichnet s irgend eine Nuance der unter 2) angeführ: 
ten Laute, doch bedeutet s im ungar. Alphabet das 
ir Ad 3.8. Beit ſpr. Peſcht, Andrafiy fpr. 


raſchi. 
Als Abkurzungszeichen ſteht S und s in röm. 
Inſchriften, — * auf Münzen u. ſ. w. 
Sextus, sacer, salutem, sanetus, securitas, sena- 
tus, signavit, signum; in deutichen Büchern fteht 
©. für San, Sant, auch für Seite und (refp. f.) 
Siehe (reip. fiebe). Auf ältern franz. Münzen 
net 5 den Prägort Troyes, auf jpanifhen 
. In der Chemie iſt S das Zeichen o 
Symbol für Schwefel (Sulfur). Auf der Gtell: 
ſcheibe engl. Taſchenuhren fteht S für Slower (d. i. 
«langfamer»), im Gegenſaß zu A für Advance (d, i. 
«ichneller geben»), ähnlid) wie auf franz. Uhren R 
Retarder im Gegenfaß zu A für Avancer. Auf 
ezepten ift S die Alürzung für signetur (man be: 
zeichne), feltener für sumatur (man nehme). 
a., Ablürzung für Summa, Betrag. 
Sä da Baubeira (Bernardo de Sa Rogueira, 
Marquis de), portug. Staatsmann und General; 
beutenant, geb. zu Santarem 26. Sept. 1795, 


für | mäßigen Cantigas, 
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ſchloß fih 1820 der, portug. Revolution an und 
trat 1823 als Verteidiger der Konftitution in ber 
Gegenrevolution aufl, ſodaß er nad dem Siege 
bes Abſolutismus ins Ausland entweichen mußte. 
Nahdem Dom Pedro die Eharte verliehen, kehrte 
©. nad Portugal zurüd, wırde im Nov. 1832 
Marineminifter und gleichzeitig zum Baron da 
Bandeira ernannt. Doch ſchon im Mai 1838 er: 
folgte feine Entlaffung al3 Minifter. Nachdem er 
5. Sept. 1833 die Linien von Liffabon gegen bie 
Migueliften verteidigt, warb er Gouverneur von 
Peniche, im Febr. 1834 Gouverneur von Algarve 
und nad bem Kriege Bair des Neid. Bon Nov. 
1835 bis April 1836 war er abermals Marine: 
minifter. Nach der Septemberrevolution von 1836 
trat S. wiederum ins Minifterium, ftellte ſich aber 
1846 an die Spihe der gegen den Herzog von Sal: 
danha gerichteten Inſurreltion. Er warb feiner 
Würden entieht, jedoch alabald erfolgte durch bie 
allgemeine Amneftie feine Rejtitution, und feitdem 
we er zu den Fuhrern der Oppofition in den 

orte. Im Juni 1856 wurbe er in dem Kabinett 
Loulds Marine: und Kolonialminifter, und vom * 
bis Sept. 1857 war er auch Kriegsminiſter. Mit 
Loule z0g er ia im März 1859 zurüd, übernahm 
aber, nad) defien Wiedereintritt, im Dez. 1860 das 
Krieg&minifterium, das er bi Anfang 1864 verjah. 
Hierauf wurde er 1867 Adjutant des Königs und 
Kolonialrat, war 22. Juli 1868 bis 2, Jan. 1869 
Präfident des Minijterconfeil und Kriegsminiſter 
und 31. Aug. 1870 bis 11. Sept. 1871 wieder Mi: 
nifterpräfident und Minifter des Hußern. Er ftarb 
6, Jan. 1876. 

a de Miranda (Franscisco de), in ber fpan. 
unb portug. Pitteratur als Dichter berühmt, aus 
altabeligem Geſchlecht, wurde 27. Dit. 1495 
Goimbra geboren, wo er aud) feine —— 
Bildung vollendete, widmete ſich neben den damals 
aufblühenden hbumaniftiihen Studien der Nechtö: 
wiſſenſchaft und befleidete guch einige Zeit eine 
he Lebrftelle, gab dieſelbe aber nach ſeines 

aterd Tode auf, durchreiſte Spanien und Italien 
und machte fi mit der Sprade und Litteratur 
beider Länder befannt. Er jtarb auf jeinem Land⸗ 
fire Tapada unweit Ponte de Lima 15. März 1558, 
©. ift einer der Koryphäen der Dichterichule von 
Coimbra, die durch Nahahmung altklaffifcher und 
ital. Muster der heimifchen Dichtkunſt die antili- 
fierende Richtung gaben; body ijt er, beſonders in 
feinen Elogen, wovon ſechs in jpan., nur zwei in 
portug. Sprade abgefaht ind, und in feinen voll3- 
ilancetes und Endechas ga 
national geblieben. Er bat die poetiſche Epiſte 
unter dem Namen Carta, das Sonett, bie Terzine 
und die Canzone in die portug. Dichtkunſt einge 
führt und kann auch als einer der Begründer des 
portug. Dramas angejehen werben, wiewohl feine 
beiden in portug. Proſa geichriebenen Luſtſpiele 
«Die Fremden» und «Die beiden Bilhalpandos» 
anz nach dem Haffiich-ital. Theater gebildet und 
ogar der Schauplag, Sitten und Charaltere ta: 
lien entlehnt find. Sein Ruhm, ift in den bufoli- 
Iden Dichtungen begründet und in den in portug. 

undverjen verfaßten fatiriichen Briefen, in wel: 
hen er eine kraftvolle Sprache redet. Seine poeti: 
ſchen Werte erſchienen zu Liſſabon (1595 u. öfter). 
Seine Komödien zuſammen mit denen des Ant. 
Ferreira erſchienen zu Lifjabon 1622 und 1784 und 
neuerdings in fritiicher, mit einer ausführlichen 
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Biographie und litterarhiſtor. Studien verfehener 
Ausgabe Karl de Vasconcellos (Halle 1855). 
Sandi rn Br einer ber be: 
rühmteften perf. Dichter, geb. 1184 zu Schiras, 
lebte de Beit der Atabegen Saad (geft. u 
Abu⸗Velr und der Mongolenftatthalter (jeit 1263). 
Nahdem er feine Studien vollendet und viele 
Sabre auf Reiten Fr erg t hatte, begann er feit 
1257 in feiner Heimat die reichen Eee 
feines Lebens niederzufpreiben. Er ftarb 11. Des. 
1291 zu Schirad. Seine Gedichte enthalten einen 
Schak wahrer Lebensweisheit und find in einer 
zierlichen und dabei einfahen Schreibart abgefaßt. 
tiberliefert In? von ihm ein «Divan», d. i. eine 
Sammlung Iyriicher Gedichte (einige aud) arabiich), 
Liebeslieder, Aufforderungen zu edelm Lebens: 
enuß, er Beratungen gie Auswahl der: 
Peiben überjehte Graf in der «Zeitfchriit der Mor: 
enländ. Gejellichaft», Bd. 9, 12, 13, 15 u. 18); 
erner der «Gulistan», d. i. Hofengarten ein mo: 
valifches Werk in Profa, mit —35 Verfen ge⸗ 
mifcht, auf das vorzüglig fein Ruhm ſich gründet; 
dann ber «Bostan», d. i. Fruchtgarten, ein dem 
vorigen Ähnliches Werl, aber ganz in Berfen ver: 
faßt; außerdem nod) viele andere Heine Erzählun: 
en, Fabeln, u men en, teils in Profa, teils 
n Xerien. 6.8 Werte find neuerbing® im Orient 
jelbft (in Indien, Perſien und Sonftantinopel) 
mehrfach gebrudt und lithographicrt erichienen. 
Den «Gulistan» gab in Europa zuerft Gentius 
(1651) heraus. Unter den neuern Ausgaben be 
felben find die von Semelet (Par. 1828 u. 1834), 
bie mit dem Kommentar von Subi (Sonftant. 1833) 
und die von Sprenger (Halt. 1851) hervorzuheben; 
fiberfept wurde der «Gulistan» von Graf (2p3. 
1846) und Nefielmann (Berl, 1864), Der «Bostann» 
wurbe am, beiten von Graf (Wien 1858) heraus: 
egeben, eine Überſeßung lieferte derjelbe (2 Bde., 
‚era 1850), fowie aud Ruckert (herausg. von 
i eh 2p3. 1882). Aus dem «Kitäb SAbibijeb», 
ebenfalls profaifch und metriih, gab Bacher «S.s 
borismen und Sinngedichte» (Wien 1879) mit 
Üiberfeßung heraus. Sämtlide Werte ©.3 gab 
Zn (Kalt. 1791—95) heraus, auch erfchienen 
fie in Teheran (1852). Vol. Bacher, «Sa'di-Stur 
dien» (in der eFeitichrift der Morgenländ, Gejell: 
ihaft», Bd.30). _ 
aadia (ben⸗Joſeph), aus Fayum in Naypten, 
geb. 892, wurde 928 zum Gaon oder Oberhaupt 
der jüb, Akademie in Sura gewählt und ftarb das 
ſelbſt 942. Er fuchte das traditionelle Judentum 
mit ben Anforderungen der Philoſophie zu ver: 
mitteln, die Notwendigkeit der Tradition gegen die 
Karäer zu verteidigen. In dieſem Sinne ſchrieb 
er in arab. Sprade unter anderm 933 ein Wert 
über Glaubenslehren und Dogmen, das in bebr. 
Überfeßung, «Emunoth we:Deoth», mehrfach ge: 
drudt wurde, aud) deutſch von Fürft 63* 1845) 
erichien. Noch bedeutender iſt feine überſeßung 
fämtliher biblisher Bücher ins Arabiſche. Die 
liberfegung des Pentateuch ift in die Polyglotten 
aufgenommen worden, bod ohne den wichtigen 
Kommentar, welder bis jeht noch nicht wieder 
aufgefunden wurbe, Jeſaias ift, ziemlich fehler: 
haft, von Paulus herausgegeben, Auszüge aus 
Hiob und Palmen durch Ewald. Strititen, welche 
de üngerer Zeitgenofje Dunafch ben-Labrat gegen 
ihn 
öffentlicht worden. 


rieb, find in neuerer Reit von Schröter ver: | burg, Münden:Nienburg und Kal 


Saadi — Saale 


Saal (an ber Saale), en im bayr, Regie: 
rung3bezirk Unterfranten, girldamt Konigsho en, 
am Ginfluß der Milz in die Gräntijce Saale, zählt 
(1880) 974 kath. E. und bat —5*— eine Papier⸗ 
mühle und nahebei eine Wallfahrtskirche. 
aalach, f. unter Saale. .b.). 

Saalband (Sahlband), foviel wie Sahlleiſte 

Saalberg, ſ. unter Wefterwalb. 

Saalburg, Stadt im —— Reuß j. L., 
Landratsamt Schleiz, auf dem rechten hoben Ufer 
der Saale, zählt (1885) 970 E. und hat ein altes 
Schloß 2 über der Saale und Wollweberei. 

aale ijt der Name dreier Flüfie in Deutſchland. 

1) Die Fränkiſche Saale oder Saal im ur 
—— 8bezirl Unterfranken, der größte rechte 
Nebenfluß des Main, entipringt in 287 m Höhe aus 
dem «Salzloche⸗, nördlich von St. Urjula, unmeit 
der meining. Grenze, fließt erit weitwärts über 
Königshofen und Saal bis Heuftreu, wo fie rechts 
die von der Rhön herkommende Streu aufnimmt, 
dann im allgemeinen gegen Sübwelten über Neu: 
ftabt, Kiffingen und Hammelburg und münbet, kurz 
nad) Aufnahme * der ebenfalls von der Rhön 
über Brüdenau und Niened herfommenden Sinn, 
29 ın breit bei Gemünden in 146 m Geehöhe, Sie 
it 111 km lang und wird bei Gräfenberg, 11 km 
von der Mündung, ſchiffbar und jtark zur Sera 
ührung von Holz eh Ihr Thal, meijt von 

aldbergen eingefaßt, it im ganzen jede tief eins 
geſchnitten. Die in demfelben liegenden Ortſchaften 
verdanken ihren Wohlitand der Fruchtbarkeit des 
Bodens, ben Reizen der fie umgebenden Natur und 
den Heilguellen. Das Thalliefert auch einen meiſt ges 
ringen Sandmwein, nur ber am Schloßberge Saaled 
bei Hammelburg wachſende Saaleder üt den bes 
ften Weinen Deutfchlands ebenbürtig, tommt jedoch 
als fönigl. Eigentum nicht in den Handel, 

2) Die Sädfiiche oder Thüringer Saale, 
einer ber bedeutendften Rebenflüſſe der Elbe, der 
Hauptfluß ee, entjteht über x 699 m 

od am weſtl. un rn der Beller delſen bes 
ihtelgebirges_im bayr. Negierungsbezirt Ober⸗ 
ranlen und behauptet, mit Ausnahme zweier grös 
rer Schwenlungen gegen Weiten (bei uboljtadt) 
und gegen Often (bei Weibenfele) einen im allge 
meinen nördl. Lauf. Aus Bayern wendet fie ich 
in bie Gebiete von Neuß, Schwarzburg-Nudolſtadt 
Meiningen, Altenburg, Weimar, tritt oberhalb 
Br in bie preuß. Provinz Sachſen und unter: 
halb Naumburg aus dem Berglande in die Ebene, 
durchfchneidet Anhalt und mündet in 50 m See 
höhe nad) einem 442 km langen Laufe bei Saals 
born, oberhalb Barby, links in die Elbe. Schiſfbar 
ift fie nur auf preuß. Gebiet, und zwar 180 km 
weit, von der Mündung der Unftrut bei Naumburg 
an, flößbar aber von Harra an ber N 
68 km von der Quelle abwärts. Ihre Schiffbarleit 
ift feit 1817 durch Schleufenanlagen wefentlid ge» 
Ar worden. Bei Naumburg ift fie 56, unter: 
alb Halle fhon 110 m breit; ihre durchſchnittliche 
Tiefe beträgt 1 m. Die wichtigften von ihr berühr- 
ten Punkte find Hof (505 m hod), Hirihber 
Saalburg (343 m), Sienenrüd, Saalfeld (275 m), 
Nudolftadt (188 m), Drlamünde, Kabla, Jena 
(164 m), Dornburg (120 m), Hamburg, Bad Köjen, 
Naumburg (108 m), Weihenfels (103 m), Meries 
burg (97 m), Halle (75 m), Wettin, Alsleben, Bern 
be. Der Fluß it 
ziemlich fiichreih und bat an feinen Ufern ver- 


Saaled — Saane 


von Saljwerte, wie Halle. Bon Saalfeld bis 

aumburg gehört das fruchtbare, befonders obft- 
reihe und bei Naumburg ziemlich viel Wein lie: 
—— Saalthal zu den maleriſchſten Thälern 

orddeutſchlands. Die S. hat ein Gebiet von 
23677 qkm und fammelt ihre Gewäſſer links 
bauptiädlih vom Franken: und Thüringermwalde, 
von der thüring. Terrafle und vom Harz —* 
aus der vogtländ. Hochterraſſe. Von linfen Su: 
flüſſen find bemerlenswert die Schwarza aus dem 
Schwarzathale (oberhalb Rudolitadt), die Ilm von 
Weimar —X Unſtrut, ihr größter Zu * die 

o 


Wipper Bernburg und die Bode bei Mun— 
hen:Nienburg. Zu ihren rechten Zuflüfien gehören 
die Rippach, die Weiße Eljter mit der Sölkt und 


Pleiße und die Zubne bei Bernburg. 

3) Die Salzburger Saale, auch Saal oder 
Sala, gewöhnlih aber Saalad genannt, ents 
eig = in dem UDergangegehizge bes Kißbühl an 

renze Tirols, am Thor unter dem Saallopfe 
an der Saalwand, fließt in ben falzburger Halt 
alpen, bie fie in engem, fchauerlihem Thale durd): 
bricht, anfangs öftlich über Saalbach (996 m) durch 
das Glemmthal bis Caalhofen, dann gegen Norden 
unmeit Saalfelden (744 m) vorbei über Oberweiß⸗ 
bad) (653 m), Lofer (639 m) und Unken (574 m) 
zulegt gegen Nordoften über Reichenhall (467 m) 
und fällt nad einem Laufe von 96 km, wovon 77 
auf öfterr, Gebiete, unterhalb Ealzburg (420 m) 
finl3 in bie — 2830 d.), nachdem fie erjt 7 km 
vorher aus dem Gebirge getreten, 

Saaled, Schloß bei Hammelburg (f. d.). 

Saaleck, Ruine, f. unter Rudelsburg. 

Eaaler Bodden, f. unter Bodden. 

Eaalfeld (in Ditpreußen), Stadt im_oft: 
preuß. Regierungsbezirk Königsberg, Kreis Mob: 
rungen, am Nordoftrande des Cwin fees, ber durch 
ben Weinsdorfer Kanal mit dem Geferihfee und 
fomit indirelt mit dem Elbing⸗Oberländiſchen Ka— 
nal in ſchiffbarer Verbindung fteht, zählt (1880) 

evang. E., it Siß eined Amtsgericht3 und 
eines Warendepot3 der Reichsbank und hat Vieh: 
mat, Brauerei und eine Dampfbrennerei. 

‚Saalfeld, die Hauptitadt eines gleihnamigen, 
feit 1826 zum Herzogtum Sadjjen: Meiningen: 
Hildburghaufen gehörigen Fürftentums, liegt jehr 
malerifh an der Saale, an der Linie Leipzig: Gera: 
Eichicht der Preußiſchen Staatsbahnen, von ber 
bier die Saalbahn abzweigt, iſt Siß eines Amts: 
gerichts, Landratsamts, einer Kreisfchulinfpeltion 
und eines Bergamts und zählt (1885) 8421 meijt 

ot. E. Unter den Bauwerten find das 1679 er: 

ute Refidenzfchloß mit Kirche, die got. Johannis: 
fire aus dem 13. Jahrh. und die nad) dem Brand 
von 1880 in reinften roman. Stil wieder hergeftellte 
Hofapothete hervorzuheben. Das ehemalige Bar: 
—— iſt jept in eine Malzfabrik umgewandelt. 

on der Katten⸗ oder Sorbenburg aus den J. 900 
1000, hart an dem Saalufer gelegen, find zwei 
Türme und die Front des Mittelbaues noch erhal: 
ten. Das Schlößchen Kikerftein, ein got. Bau aus 
dem 16. Jahrh. ift noch bewohnt; auch der Darr: 
turm und das Saalthor find alte Gebäude. Von 
Unterridtsanftalten befigt die Stabt ein Realgym⸗ 
nafium mit neuem (1885 eröffneten) Gebäude, eine 

Töchter: und eine Bürgerfchule. Die gewerb: 

igen Bewohner unterhalten Fabriten für Far: 
tgewebe, Rähmaſchinen, Nlabafterwaren, 

Wachs tuch ıc, Auch beitehen zu ©. gute Brauereien. 
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Durch eine Brüde mit ber Stadt verbunden ift das 
Dorf Alt:Saalfeld, mit 428 E. In der Nähe 
S.s rg 10, At. 1806 ein Gefecht zwiichen den 
Preußen und Franzoſen ftatt, wobei der Prinz 
Ludwig von Preußen, feinen Tod fand, dem, hier 
1823 bei Wöhlsdorf ein eifernes Denkmal errichtet 
wurde, Bol, Wagner und Grobe, ⸗Chronik von 
S.» (Saalf, 1867); Richter, «S, und Umgegenb» 
(Saalf, 1874), 

Das Fürftentum Saalfeld wurde 1680 
von Johann Ernft (geft. 17. Dez. 1729), dem jüng: 
ften Sohne Herzog Ernſts des Frommen von 
—* egründet, der auch in ber Stadt feine 
Refidenz nahm, As jedoch 1735 das Fürftentum 
Coburg an das Haus Sahfen:Saalfeld ge: 
langte, wurde Coburg der Siß des Fürften. Diefe 
Verhältnfie währten bis 1826, wo nad) dem Aus: 
fterben der gothaifchen Speziallinie das ‚jürftentum 
©. von Coburg an Sadjfen: Meiningen abgetreten 
wurde, — Der Kreis Saalfeld zählt auf 
598,5 qkm 53124 €. 

Eaalfreid, Kreis im Negierungsbezirt Merfes 
burg der preuß. Provinz Sachſen, größtenteils auf 
dem rechten Ufer der mittlern Saale zwijchen ber 
Mündung der Meiben Eliter und der anbalt. Süd: 

renze gelegen, zählt auf 510 qkm (1885) 75511 6. 
eine wichtigften Pläbe find Könnern, Wettin, 
Cobejün, die Dörfer Giebichenftein und Nothen: 
burg a. ©. enthält auch den altberühmten 
St. Peteräberg bei Halle. Als Kreisftadt gilt 
eigentlih Wettin (ſ. d.); indeſſen ift der Siß des 
fönigl. Landratsamts 1866 nad) der nicht zum 
Kreiſe gehörigen Stadt Halle a. ©. verlegt worden. 
Der ©. wurde als Teil des Erzitift3 Magdeburg 
1680 dem brandenb.:preuß. Staate einverleibt, 

Saaue (frz. Sarine), linfer Nebenfluß der 
Aare (f. d.), entipringt mit mebrern Quellen auf 
dem Hodplateau des Sanetichpafles (2246 m) an 
ber Grenze der ſchweiz. Kantone Bern und Wallis, 
erreicht durch den etwa 150 m hoben —— 
Saanenſchuß unweit Gſteig den Thalboden des 
berneriſchen Saanenlandes, welches fie in nördl. 
Richtung durdjfließt, biegt bei Saanen nad) 
Weiten um und gelangt durd das wagdtlän— 
bifhe Pays d’enhaut (f. d.) und bie Felsſchlucht 
Pas de la Tine zur Grenze des Kantons Freiburg, 
den fie, wieder nad) Norden gewendet, der ganzen 
Länge na erg er Von den beiden freiburgi: 
ſchen Landihaften des Saanethals ijt die obere, 
da3 Greyerzerland (f. Gruyere), wie das Pay: 
d’enhaut und das bernerifhe Saanenland, ein grü: 
ne3 Boralpenland, berühmt dur ausgezeichnete 
—3* — und Kaſeprodultion. Die untere Stufe, 
im fruchtbaren Hügelgelände der Hochebene gelegen, 
bildet den Vezirt Saane (222 qkm, 26815 €.). 
Bei dem berneriichen Städtchen Laupen tritt der 
Fluß wieder auf berner Gebiet über und mündet 
nad) 126 km langem Lauf, 460 m über dem Deere, 
bei Oltigen, 10 km oberhalb Aarberg. Seine wid: 
tigiten Nebenflüffe find die Jougne aus dem Jaun—⸗ 
thal und die Senfe rechts, die Große Glane linle. 
Das Flußgebiet umfaht 1882 qkm, wovon nur 
fieben auf Gletiher fallen. Im Ober: und Mit: 
tellaufe ein wilder, tief zwifchen Steilufern ein: 

egrabener Bergſtrom, wird die ©. erit bei rei: 
nz für Nahen fchiiibar. Als Hauptwalferader 
einer waldreichen Gegend treibt der Fluß zahlreiche 
Sügemüblen und wırd häufig zum Holzflößen be: 
nußt. Bei Freiburg iſt er ch einen Damm zu 
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einem —— Eee geſtaut, deſſen Abfluß bie 
freiburger Waſſerwerle treibt. 

Saanen (frz. Geſſenay), großes Pfarrdorf, 
Hauptort des gleichnamigen Bezirls (240 qkm, 
5122 €.) des ſchweiz. Kantons Bern, liegt 1021 m 
über dem Meere in breitem Wiejenthale — dem 
rechten Ufer der Saane und zählt (1880) als Ge: 
meinde 3786 E., deren — —— die 
Alpenwirtſchaft, vorzügliche Käſe (Saanenkäſe und 
Vacherin) für den Erport liefert. Mit Thun 
(55 km) und Bulle (40 km) iſt es durch die Poſt⸗ 
ftraße des Simmen: und Saanethal3 verbunden, 
welche 4,5 km norböftlih vom Dorfe auf der Höhe 
der Saanenmöfer (1283 m) die Waſſerſcheide zwis 
hen der Simme und der Saane überjchreitet. 

i S. —2*2 dieſer Straße ſüdlich die Fahr: 
ftraße über den Pillon ab, Der Bezirk Saanen 
—— das obere Thal der Saane vom Sa— 
netſchpaß bis zur Ruine der —— die zu⸗ 
gleich die Sprachſcheide und die Grenze des ber: 
nifhen und waadtländifchen Teils (Pays d’enhaut) 
der alten Landſchaft Saanen bezeichnet. Mit: 
telalter zur Graffchaft ya (f. Gru ger) ges 

ig, fam biefelbe 1555 an Bern, deſſen Bögte bes 

annenlanbes bis 1798 in der alten Cluniacenfer: 
abtei Rougemont, 4km weſtlich von S., refidierten. 
Einer ber legten Landvögte war Job. Victor von 
Bonftetten, der - 1779 feine «Briefe über ein 
ſchweiz. Hirtenland» ſchrieb. 

Saar (lat. Saravus oder Sarra, frz. Sarre), ein 
rechter Zufluß der Mofel, wirb aus zwei Quell: 
flüffen gebildet, der Weißen und der Roten 
Saar. Die Weiße S. entipringt am weitl. Abhan 
bes Donon im Depart. der Meurthe, vereinigt fi 
bei Hermelingen mit der Roten S., durchſtrömt in 
Deutich: Lothringen den Kreis Saarburg, fodann 
bie unterelfälfifschen Kantone Drülingen und Saar: 
union, bie lothring. Saaralben und Saargemünd, 
bie trierfhen Kreiſe Saarbrüden, Saarlouis, 
Merzig und Saarburg, und mündet im Streije 
Trier unterhalb Konz (127 m body), nad einer 
Stromentwidelung von 213 km. Ser Fluß iſt 
von Steinbach oberhalb Saargemünd an mittels 
Schleuſen, von Wehrden unterhalb Saarbrücken 
abwärts ohne Schleuſen (87,5 km), alio 119 km 
weit, von Saargemünd bis Konz, f&hifibar. Der 
auf elfaß:lothring. Gebiet 75 km lange, 1859 be: 
gu und feit Mai 1866 im Betrieb befindliche 

aar:Kohlenktanal führt von Saarbrüden nad 
Saarburg und ftellt jo die Verbindung des Saar: 
tohlenbedens mit dem Rhein: Marnetanal und der 
Bari3:Straßburger Eijenbahn ber, während die 
120 km lange Saarbahn zwiſchen Saarbrüden 
und Rom ( rier) fih an die Konz-Luxemburger, 
die Nahebahn und die Bahnlinie Forbad): Paris 
anfhließt. Das Flußgebiet der S. im ganzen be: 
trägt 5672 qkm. Sie nimmt linl3 den Naubach 
bei Haeslirchen, fodann bei Saaralben bie Albe, 
von weldher der Salinenfanal nad Dieuze an der 
Seille führt, und außerhalb Lothringen bei Sier: 
berg bie Nied, rechts bei Saargemünd die Blies 
und bei Herbitzheim die Eichel, jodann oberhalb 
Saarlouis bei Dillingen bie Prims auf. Ihr Thal 
iſt oberhalb Befferingen ziemlich breit, bejonders 
bei Saarlouis, in Mufchellalt eingegraben und 
von wenig hoben Nandbergen eingefaßt. Unters 
halb Befieringen aber wird es eng, felfig und wild, 
indem es — das Shiefergebirge des 
Hochwaldes (Hundsrüd) durchſchneidet. Erſt un: 


Saanen — Saaralben 


terhalb Serrig verliert es, indem es in bie Forma⸗ 
tion des Buntſandſteins übergebt, etwas von ſeiner 
Wildheit. Obgleich meiſt eng und von waldigen 
Höhen eingefabt, iſt es doc mild genug zum Wein: 
bau. Der preuß. Saarwein wächſt vereinzeit 
oberhalb Merzig auf Halt: und Sandboden. Erſt 
mit dem Beginn des rhein. Thonſchiefergebirges 
bei Bonten tritt der Weinbau umfangreicher auf 
und ıjt am jtärfiten unterhalb Saarburg verbreitet. 
Der Wein lommt ald Mojelwein in den Handel; 
die beilern Weine wachſen am Beditein bei Odfen 
und bei Wiltingen, die beiten unweit Wiltingen am 
Scharzberg und Scharzhojberg bei Oberemmel. 

s Steinlohlenlager ber Saar, eins der 
bebeutenditen Deutichlands, verbreitet ſich in der 
übweitl, Abdachung des Hundbsrüd an der ©. und 

lied? im ganzen über eine Fläde von fait 
15700 qkm. Gin großer Teil davon ift mit Rot: 
liegendem, Porphyr, Melaphyr dt, ein an: 
derer iſt flößarm. Überhaupt flögreih find nur 
180 qkm in Preußen oder der füdweltl. Teil der 
Ablagerung und außerdem 4,5 qkm in Rhein: 
bayern, Die Länge des Hauptgebiets, von Luiſen- 
thal an der S. bis Neunkirchen, mibt 39 und 
30 km. Längs ber ©. breitet es fich von St. Jo⸗ 
er bi Enzdorf und —— (Kreis Saar: 

ouid) auf dem redhten, und von Gerömweiler über 
Klarenthal und Geislautern bis Hoſtenbach auf 
dem linfen Ufer aus. Es find bier über 100 Flötze 
mit etwa 80 m Kohle vorhanden. Die Staat: 
werte find: König bei Neuntirden, Heinig, Reden 
im Nußhütter Thale. Dubmweiler, rihöthal, 
von ber Heydt, Gerhard, Camphaufen, Kronprin; 
Friedrich Wilhelm und Suljbad:Altenwald. Di 
rigatmerte find unbedeutend. Die vortrefflichſten 

adtohlen wechfeln mit Sinter: und Sandkohlen 
ab, jedod find die eritern vorherrſchend. Ber: 
fendet werden bie Kohlen durd die S., die Nabhe:, 
Saarbrüders und Saarbahn, ſowie nad Frant: 
reih durd den „Saarlanal, 

* (czech. Zdär), Stadt im weſtl. Teile von 
Mähren, Bezirlshauptmannſchaft Neuftabtl, an der 
Sazava, nahe der böhm. Grenze, ilt Gig eines Be: 
zirlsgerichts und zählt (1880) 2795 €. meijt ſlaw. 
Bunge, ie Landwirtihaft und Leinenindujtrie 

treiben. Nabe der Stadt liegt bie — 
Ortsgemeinde Schloß⸗Saar mit 604 E., io be: 
nannt von dem als Schloß benußten Prälatur: 
gebäude des Gijtercienferflofter8, welches dajelbit 
von 1251 mit Unterbredung bis 1784 beſtand und 
in der —— reich begütert war. Das Gut 
kam durch den in der Geſchichte Mährens befannten 
Kardinal Karl Dietridftein in Beſiß ber fürſtl. 
Familie Dietrichſtein und gehört jeßt der Tochter 
de3 legten Fürjten Dietrichftein, ber Gräfin Elotilde 
von Clam⸗Gallas. 

Saaralben, Stadt im Kreife Forbach des elſaß⸗ 
lothr. Bezirks Lothringen, liegt 14 km füdlih Saar: 
gemänd, an der Eijenbahn Saarburg:Saargemünd, 
am Ginfluß der Albe in die Saar und am Saar- 
toblentanal, zählt (1885) 3304 meift lath. €., 
iſt Sik eines Amtsgerichts und hat Strobhutfabri: 
ten, Seibenfärbereien, eine bedeutende Godafabrit, 
Getreide: und —— und drei Salzſiedereien. 
S. war im Mittelalter der Hauptort einer dem 
Bistum Me gehörigen ——— ertſchaft, 
welche 1560 an — arl IL von ringen 
vertauft wurde. er Nähe befinden ſich die Su: 
linen von Salzbronn, 


Saarbrüden — Saarlouis 


Saarbriden, rei: stadt im preuß. Regierungs⸗ 
bezirt Trier, 65 km fübjüdöftlih von Trier an ber 
von Saargemünd bis Enzdorf fanalifierten Saar 
und zahlt (1885) mit der am rehten Ufer des Fluſſes 
gelegenen, etwas größern Stadt Santt Johann 
2409 €. (davon auf das eigentlide S. 10461). 
Die Stadt iſt Station der Linien S..Conz, ©.: 
Neuntirhen, S.:Maljtatt, S.:Saargemünd und 
6.: Scheidt in Preußiichen —————— Siß 
—* LSandratsamts, eines Land Schwur: und 
Ba Bee: eines Hauptzolamts und einer 
fönigl. Bergwerlsdireltion in St, Johann. Das 
Schloß wurde bis 1793 von den Fürſten von 
Najiau:S. bewohnt. Außer der Schloßlirche (mit 
Grabmälern der fürjtl. Familie) befinden ſich in 
S. leinſchließlich St. Johann) noch zwei evang. 
unb zwei dath. Kirchen, ſowie von höhern Unter: 
rihtsanftalten ein Gymnafium (gejtiftet 1615), 
eine Hauptbergſchule nebſt Marti iderfachichule, 
eine Gemwerbeidule und eine höhere Töchtericyule. 
Sebenöwert ift der von Kaiſer Wilhelm geitiftete 
el mit Gemälden von A. von Werner. 
an den Städten wie in deren Umgebung 
* nr Fach Fabriletabliſſements. So haben 
bie Städte eine Drabtjeiljabril, Maſchinenfabrilen 
Zabalfabrilen und bedeutende Brauereien, au 
mentig De —— und Treibriemenfabrik. Na: 

t ift es wegen des ausgedehnten 
teintohlenbergbaues in feiner nũchſten Nähe, der 

: ür den fjübl. Zeil der Rheinprovinz und die Rad: 
naar jowie für m Elfah : Loth: 
Fa das norböjtl. Frankreich große Bichtig: 

— Im Areiſe Saarbrüden, der auf 

(1885) 124244 6. zählt, finden ih 

2 dm nod) bedeutende Glashütten, eine Ber: 


linerb) brit, eine Gementfabrik, Stahl: und 
Gije Sem. Fabriten, Cotaöfen, Ziegeleien; 
ferner € Fayence, Strobhüte u. f. w. 
Nur 4 —eS von ©, liegt das Pfarrdorf 


Sanlt-Arnual mit 2034 E. und einer im beiten 
a Stile 1315 erbauten Kirche mit zahlreichen 
alten Dentmälern des naffau-faarbrüdener Züriten: 
Im Beginn de3 Deutich: Franzöfiihen 

"von 1870 und 1871 (j. db.) wurde es von den 
— (2. a —* t, doch durch die Schlacht 
re (Ld ug. wieder befreit. Sm 
Süden von S,, Bine dem Grerzierplaße, liegt das 

», eine Grabftätte der hier nad) dem 2. 

J 6. Aug. in den Lazaretten geitorbenen Krieger. 
S. war die Hauptitadt der ehemali igen, zum Ober: 
—— — Grafſchaft Saarbrüden, 
ae 170 Zweige Nafiau:S. aus der 
Ss Kine a Linie des Hau gern ($. d.), dann 

a a — bis fie 1801 an 

fie bie 1815 einen Zeil 

des nn Eaar  eariemeni gebildet, lam fie 
mit einem großen Teile des lehtern an VPreuhen. 
—— «Geſchichte der Städte S. und St. 


— (2 Bbe., Saarbr. 1865). 
arburg, Kreisftadt im cheinpreuß. Negie: 


— 22 km im SSW. von Trier, linls 
an ber und einem Einfluß der Leud, bie in früher © 


der ag einen 18 m hohen Waſſerfall bildet, und 
an ber Zinie ey der Preufiichen 
bie 1856 im got. Stile erbaute 

‚ eine Steinbrüde von vier 

Me he Cie, nt ine = bit 
2073 €., die hauptſächlich von Gerberei, 
, Möbel: und Baufchreinerei leben, Die 
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Schiffahrt dagegen bat durch bie Saarbahn fehr 
gelitten. * ein königl. Lehrerinnenſeminat, 
eine Aderbau chule und berrlihe königl. Wals 
dungen. ©. jtammt aus dem 10. Yahrbh., erhielt 
aber erſt 1291 durch Kaiſer Rudolf von Habsburg 
Stadtrecht. Die Burg Saarburg, deren Ruine 
mitten in ber ampbitheatraliid fi " aufbauenden 
Stadt emporragt, wurde 1522 von Prong von 
Eidingen belagert. Bol. Hewer, «Geſchichte der 
Burg und der Etabt ©.» (Trier 1862). Die 
Bajlerheilanftalt in dem — enden Dorf 
Beurig if it eingegangen. — Der Kreis 
Saarburg zählt (1885) auf 454 qkm 30%2 
meift kath. E. Nur 4 km ſüdlich von S. liegt auf 
Saar ss fühn — Felaplatte über he 
—— — Caſtell, mit 
E. und —* nahen wel 2 
Wilhelm IV. ala reiner 9 heiten ließ 
(1838) darin bie Gebeine des in der Schlacht bei 
Grecy 1346 gefallenen blinden Köni A nn von 
Böhmen beizufegen, und 18 km tlich das 
wegen röm. — beĩannie Dorf u (1. d.). 
arburg in erh, Kreisjtadt im 
ner —S—— irk Lothringen, an der Eon. 
n geringer Entfernung von dem Rhein: Marne: 
—2* und dem Eüdende des Saarlanals, und an 
ben Linien Straßburg: Deutich:Avricourt und S. 
—— der Elſaß⸗Lothringiſchen Eiſenbahnen, 
— von Mes, 62 km nordwe von 
— ib Se More a Er 
mtögeri einÖymnafium, eine R 
terſchule und ein —— geleitet von Schweſtern 
der chriſtl. Lehre, u (1885) 3861 E. die 
lebhaften Handel — Eine alte ſteinerne Brüde 
von drei Bogen über die Saar verbindet den ältern 
mit dem neuern Gtabtteile. S., das röm. Pons 
Saravi, fpäter Saufmanns: Saarbrüd ge: 
nannt, gehörte im Mittelalter zum Bistum Mes, 


dann zu Lothringen, gelangte 1616 an Frankreich, 

1871 an Deutichland und war 13, — — 18:0 

Hauptquartier des Aronprinzen von —— 

en —— ngen, von wel Fe En 
Neite jtehen, w en durch ben Fa nn t 

von Brandenburg 1582 ya — Kreis 


Saarburg zählt auf 1008 qkm I 60.989 G. 

Saardam, |. Zaandam. 

Saar gemünd, Kreishauptitadt im eljaß-lotbr. 
Bezirk — en, am Einfluſſe der Blies in die 
Saar und am rlohlenfanal, 75 km öſtlich M 
15 km ſüdöſtlich Saarbrüden, an der Grenze der 
preuß. Nheinprovinz, Station der Linien Hagenau⸗ 
Beningen und Saarburg:S. der Elſaß— — 
ſchen Eiſenbahnen, der Linie S.-Saarbrücken der 
Preußiſchen aatsbahnen und ber Linie Zwei: 
brüaden:S. ber Pfälziihen ——— iſt Sit 
einer Kreisdireltion, eines Land: und eines Amts: 

eriht3, hat ein Gymnafium, eine höhere Töchter: 
Phule un * Irrenanſtalt, zählt (1880) 9573 
meift fath. E. und bat bedeutende Induſtrie in 
Fayence:, Majolica:, Porzellan: und — 
außerdem Pluſch- und Samtfabrifen. ©. hieß 
rüber Gemünd, war ehemals befeftigt und wurde 
7. Aug. 1870 von den beutichen Truppen befegt. — 
Der a. N zählt auf 795 qkm 


(1880) 64 

— — d Kreisſtadt ß. 
mi, Sehne liegt ——— en 

* der Ne baren Saar dur ſchnittenen frudht: 


baren Ebene, iſt Station der Linie Saarbrüden: 
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Trier der Preußiſchen Staatsbahnen, iſt Sit eines 
Landratsamt und eines Amtsgerichts und zählt 
(1885), einſchließlich der etwa 2000 Mann ftarlen 
Garniſon, 6787 E. Die Stadt ift regelmäßig an: 
gelegt, hat einen Krk Marktplab, breite und ne: 
trade Straßen, hübjche Häufer, neue bombenfeite 
Kafernen und befist eine ſchöne fath. Kirche (im got. 
Stil), eine evang. Kirche und eine Synagoge. Bon 
Unterrichtsanſtalten bejtehen dafelbjt ein vollbered): 
tigte3 Nealprogymnafium, eine höhere Töchter: 
ſchule, fünf Knaben: und ebenfo viel Mädchen: 
fchulen. Induſtrie und Sandel find bedeutend, da 
der Plag den Gentralverkehräpunlt für eine weite, 
ſtark bevölterte und fehr gewerbthätige Umgegend 
bildet, In der Nähe find Steinfohlengruben. De: 
deutende Fabrifen in der Umgegend find das groß: 
artige mit in ende hie verbundene 
Gijenblehwalzwert zu Dillingen, die Glas: und 
Kryftalljabrit zu eg die fehr bedeutende 
Fayence-, Steingut: und Borzellanfabrik zu Waller: 
angen und die Blechwarenfabrik zu Sraulautern. 
©. it die äußerſte Grenzfeitung Preußens nad 
Meften. Die eigentliche Feitung liegt auf dem lin: 
ten Ufer der Eaar und iſt mit dem rechten, durch 
ein Hornwerk gededten Ufer durch eine ſchone Brüde 
verbunden. Die Saar kann mittel3 Echleufen bis 
zu 6 m über den gewöhnlichen Wafleritand geftaut 
und auf diefe Weife die ganze Umgegend unter 
Waſſer gefeht werden, Die Feltung, die Preußen 
feit 1815 bedeutend verftärlt hat, wurde unter 
Ludwig XIV. 1681 durch Vauban zur Dedung Lo: 
thringens angelegt, verblieb im Ryswijler Frieden 
1697 bei Frankreich und wurde im Epaniichen Erb: 
folgelriege 1705 vergebens belagert. Während ber 
Sranzöfilepen Nevolution ward die Stadt Sarre: 
ibre genannt. Im Pariſer Bertrage vom 20. Nov. 
1815 mußte Frankreich S. nebit drei andern Fe: 
ftungen an die verbündeten Mächte abtreten, die 
bereit3 unterm 3. Nov, dieien Plaß nebft den beiden 
Ufern der Saar bis oberhalb der Etadt Saarbrüden 
Preußen zugeteilt hatten. ©. ift der Geburtsort 
des Marſchalls Ney. — Der Kreis Saarlouis 
get ein Areal von 444 qkm und (1885) 68126 E. 
gl Schmitt, «Der Kreis S. und feine nächſte Um: 
gebung unter ven Römern und Selten» (Trier 1850). 

Eaarunion, Stadt im Kreije Zabern des elſaß— 
—— Bezirls Unterelſaß, an der Sgar und der 
Linie Saarburg:Saargemünd der Elſaß-Lothringi⸗ 
hen Gifenbahn, 38 km nordweſtlich Zabern, tt Sit 
eines Amtsgerichts, zählt (1885) 3189 E. und hat 

wei Strobhutfabrilen, eine Eeilfabrit, beveutenden 
ieh: und Getreidehandel und den Vertrieb dort ver: 
fertigter feidener Nebe und Handſchuhe. ©. iſt aus 
der 1793 bewirlten Bereinigung der durch eine über 
bie Saar gebaute Brüde verbundenen Orte Neu: 
Eaarwerben, —— * —————— be⸗ 
me Nailau:Saarbrüden, und Boden: 
eim, ehemals zu Lothringen gehörig, entftanden. 

Saasgrat, ſ. Miſchabelhoͤrner. 

Saaslhal, ſ. unter Visp. 

Saat, ſ. Säen und Saat. 

Saatgans (Anser segetum) heißt eine im Nor: 
ben Europas und Ajiens, von Island dis Sibirien 
brütende Wildgans von 85 cm Länge und 180 cm 
Klafterbreite, mit größtenteil3 graubraunem Ges 

eder und mit — halbmondförmigen Feder: 
edchen an der Schnabelwurzel oben und an jeder 
Eeite, Der Schnabel ift wie die Beine orangerot, 
an der Wurzel ſchwarz und an der Spike mit 


Saarunion — Saavedra (Angel de) 


ſchwarzer Nagelluppe. Die ©. zieht in großen Ge: 
fellihaften Shon Mitte September nah Mittel: 
europa und bei größerer Kälte weiter ſüdlich bis 
nad) Nordafrika und kehrt Anfang Mai nad) ihren 
Brüteplägen zurüd, j 
Saatkamp ijt eine zur Erziehung von Yorit- 
tulturpflanzen aus Samen beitimmte und verſchie— 
den vorbereitete — welche zu dieſem Zwede 
nur einigemal, oft nur einmal benuht wird, Die 
Erziehung der Pflanzen in der Nähe der zu bepflan: 
zenden Schläge und die Erfahrung, daß ein ©. 
ohne Düngung nicht öfter als ein oder zweimal 
ute Pflanzen liefert, veranlafien den häufigen 
echſel mit den Saatlämpen, Die Flächen, auf 
welchen die im ©. erjogenen Drang umgelchult 
werden, nennt man Pflanzlämpe (1. d.). Saat— 
und Pilanzlämpe finden ſich oft vereinigt. 
Eaatfrähe, ſ. unter Krähe. 
Enatmarft, |. Säen und Saat. 
Saatſchuellkäfer (Agriotes lineatus, Tafel: 
Br fetten 1, fig. 14), ein8— 10mm langer Schnell: 
äfer von brauner Farbe, mit zarter grauer Be: 
baarung und zwei ichwadhen, dunklern Pängäbinden 
auf den Flügeldeden. Das in Guropa ich? häufige 
Tier lebt als Larve (fog. Drahtwurm) von den 
Wurzeln der Getreidearten, namentlich de3 Hafers, 
und wird daburd) oft jehr ſchädlich. j 
Saatzig, Kreis im preuß. Regierungsbezirk 
Stettin, zahlt auf 1219 qkm (1885) 66681 E. und 
bat zur Hauptitadt Stargard (f. d.) an der Ihna. 
Saavedra, ſ. Cervantes Saavedra. 
Saavedra (Ungel de), Herzog von Rivas, 
ein in Politik wie Yitteratur ausgezeichneter Spa: 
nier, geb. zu Cordova 1. März 1791, kämpfte in 
den Kriegen gegen Frankreich tapfer und lebte nad) 
dem Frieden als verabjciedeter Oberft in Sevilla- 
In diefer Zeit trat er zuerft als Tichter auf mit 
den « Ensayos po6ticos» (1813; 2. Aufl., 2 Bde, 
Madr. 1820—21), Aud einige Tragödien von 
ihm lamen 1815—16 zur Aufführung. In der 
evolution von 1820 war S. Mitglied und eifri— 
ger Verteidiger der Cortes von 1812. In Sevilla, 
wohin er fi) infolge der Contrerevolution begab, 
ließ er die Tragödie « Lanuza» aufführen, die als 
polit. Gelegenbeitäftüd viel Intereſſe erregte. Wäh— 
rend der Invaſion des franz. Heer 1823 wandte 
er fih nah London, wo er das epifhe Gedicht 
«Florinda» begann, und begab fi 1825 na 
Malta, wo er ſich dur das Studium der engl, 
Dichter von ber Haffifch » franz. Schule frei machte. 
Seit 1830 unterhielt er zu Orleans eine Sei: 
chenſchule. Später lebte er zu Tours, und bier 
vollendete er auch fein vollstümliches Epos «El 
moro expösito » (2 Bbde., Par. 184): Endlich er: 
bielt er 1834 die Erlaubnis zur Rüdlehr nad) Spa: 
nien, wo er bald darauf die Titel und Güter des 
beraoal., Haufes Rivas erbte und zum Granden des 
eichs ernannt wurbe, Er gehörte zu den Häup- 
tern ber gemäßigten Oppofition, übernahm unter 
Iſturiz 1836 das Minifterium des Innern, mußte 
aber infolge der Revolution von Granja im 
Auguft ind Ausland gehen, von wo er im Febr. 
1844 mit der Königin Maria Ehriftina zurüd: 
kehrte. Gr ging dann ald Gefandter nach Neapel, 
in welcher Stellung er bis 1848 verblieb. „m 
Juli 1854 war er als Stonfervativer Mitglied 
des jog. Bierzigftundenminifteriums, welches durch 
die von D’Donnell geleitete Bewegung, Sr 
wurde, Später war er nod) Gejandter in Paris 


Saavedra y Farardo — Sabäer 


und 1860 in Florenz. Nachdem er noch 1864 
einige Zeit ala Präfident bes Staatsrats fungiert, 

arb er 1865 zu Madrid. Außer den angeführten 

ichtungen veröffentlichte er das Driginalluftipiel 
«Tanto vales cuanto tienes» (1834), die Echid: 
falätragödie «Don Alvaro, 6 la fuerza del sino» 
(Madr. 1835, und in neuer Aufl. Madr, 1879), fo: 
wie die Dramen «Solaces de un prisionero» und 
«la morisca de Alajuar» (Madr. 1842). Durd 
feinen «Moro expösito» und feine epiſchen No: 
manjen ward er —— der Wiederherſteller 
einer vollstumlichen Poeſie in Spanien. Seinen 
Aufenthalt in Neapel benupte er zur « ria de 
la sublevacion de Näpoles» (2 Bde,, Madr. 1848; 
neue Aufl., Madr. 1881. 

Sanvedra y Faxardo (Diego), fpan. Schrift: 
fteller und Staatsmann, geb. 6. Mai 1584 zu 
Algezares (Provinz Murcia), ftubierte zu Sala: 
manca, wurde Doftor ber Nechte und ging als 
Setretär für die neapolit. Geſchäfte mit dem |pan. 
Geſandten Borgia 1606 nad) Nom, ward jpan. 
Agent am röm. Hofe und fungierte dann als ſpan. 
Gefandter an mehrern andern Höfen. Er wohnte 
1636 auf dem . zu Regensburg der Wahl 
Ferdinands zum röm. Könige bei, wurde 1643 vom 

önige Philipp IV. auf dem Friedenstongreb nad) 
Münjter gefendet und ftarb, 1646 zurüdberufen, 
als Mitglied des Hohen Rats von Indien zu Ma: 
drid 24. Aug. 1648. Unter feinen Schriften ver: 
dienen Auszeihnung: «Empresas politicas, 6 idea 
de un prineipe politico-cristiano, representada 
en cien empresas» (Monaco 1640 u. öjter, jo mit 
der « Republica literaria», die, wie es ſcheint mit 
Unrecht, auch Navarrete beigelegt wurde, zuerft 
Madr. 1655, und mit ber « Locuras de Europa», 
4 Bde., Madr. 1819), ein Fürjtenipiegel in Bildern, 
der —* das Italieniſche, Franzoſiſche, Latei⸗ 
te alifhe und Deutſche überfeht wurde. Fer⸗ 
ner ſchrieb S.«Locuras de Europa, dialogo postumo 
entre Mercurio y Luciano» und «Corona götica, 
eastellana y austrica, politicamente ilustrada » 
(Bd. 1, Münft. 1646), in den hiftor. Unterſuchun⸗ 

en unfritiih und flahtig, aber in klaſſiſcher 

prade. Eine jhlechte Fortſehung bed lektern 
Werts lieferte Alfonfo Nunez de Caſtro (3 Bde., 
Madr. 1670—78). In legter Ausgabe erichienen 
die «Obras politicas istoricas» zu Madrid 
1789—90 (11 Bde.), feine fämtlihen Werle zu 
Antwerpen 1688 und inRibadeneyras «Biblioteca 
espahola» (Bd. 25, Madr. 1858). ©. are 
durch Reinheit, Kraft und Eleganz bes Stils noch 
immer einen Blap unter den Haffiihen Proſaiſten 
ber Spanier. Bol. De Rochey, «S., sus pensamien- 
os, sus poesias, sus opusculos» (Wadr, 1884). 

Saaz (böhm. Zatec), Hauptftadt einer Bezirkös 
bauptmannidaft im Königreih Böhmen, an ber 
Eger, über welde eine 64 m lange Kettenbrüde 
(die älteite in Böhmen) führt, an der Linie Prag: 
Komotau»Cger der Buſchtiehrader und der Linie 
Bilfen:Dur der Biljen:Priejener Eijenbahn, in 
einer fruchtbaren Gegend gelegen, hat ein Bezirls⸗ 

icht, eine Finanzbezirksdirektion, eine achtllaſſige 

olt2: und Bürgerihule, ein Obergymnafium, zwei 
größere, vier Heinere Kirchen, eine ſtattliche Syna⸗ 
goge, ein Aranlenhaus, ein Waifenhaus, ein Bür: 
geripital und zählt (1880) 10425 E., die Gemüje: 
und berühmten Hopfenbau treiben, aud) eine aroße 
Bierbrauerei, Müblen und Getreibemärlte ımter: 
balten. 6, foll im 8. Jahrh. gegründet worden 

Eonprrjatiend: Leriton. 13. Aufl. XIV. 
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fein; 1421 wurde die damals huffitifche Stabt von 
einem deutſchen Kreiöheere vergebens belagert. In 
der Nähe liegt bad Dorf Liebotihan mit einer 
toben Dierbrauerei. Beim nahen Dorfe Twer: 
8 i$ befindet fi ein Sauerbrunnen, in Dobrit: 
an ein Mineralbad, 

Sab., bei naturwillenfhaftlihen Namen Ab: 

ar r Edward Sabine (f. d.). 
aba, Sabaorden, ſ. Sava. 

Saba, Sabäa hieß eine Landſchaft ım fühl. 
Arabien, deren Hauptitadt Märib (bei den Grie: 
den Mariaba) noch jept als ein Dorf eziftiert. Sie 
liegt in der Landſchaft Dſchoͤf, d. h. Niederland, 
ungefähr unter 15° 40’ nördl. Br., einige Tage: 
reiten Öftlid von Sana. Die ehemalige Größe und 
Pracht des Ortes bezeugen noch viele Ruinen mit 
bimjaritifchen —— Der erſte Europäer, der 
dieſe Ruinen beſuchte, war der Franzoſe Arnaud 
1843; einige Zeit ſpaͤter war ber Engländer Madell 
dort. Die Sabäer waren ein reiches Handelsvolk, 
wie es außer den griech. Schriftitellern auch bie 
Bibel bezeugt. Cine Königin von Saba (bei 
Luther: Reich Arabien) war e8, welche den König 
Salomo befudte und mit Gold, Edeljteinen und 
Spezereien beſchenlte. (Erſtes Bud von den Kö: 
nigen, nr 10.) Die arab. Tradition nennt diefe 
Königin Balfis oder Biltis, wohl verderbt aus dem 
griech. Nilaulis, Übrigens zen die Sabäer Nie: 
derlaffungen an den Küjten Arabiens und Afrilas, 
woher es lommen mag, daß der Name S. dort öf: 
ters ald Ortsname vorlommt. Etwa 4 km ſud⸗ 
weitlih von den Trümmern des «Haram Billis», 
d. b. des Palaftes der Bilkis, liegen die 220 m 
langen und 120 m breiten li ech eined® Dam: 
mes, der von bem Gießbache Dana vorgebaut war, 
um einen Landſee zu fhaffen und vielleicht die Im: 
—— bewäflern, die nach der arab. ag 
ieben Zagereifen weit einen Fruchtgarten bildete, 
während jet, nad) der Zeritörung des Dammes, 
die Umgebung alles Pflanzenwuchſes ermangelt, 

aba, nieberländ, Snfel in Weftindien, —9* 
zu den Kleinen Antillen und zwar zu den 
über dem Winde, liegt im WW, von St.:Eufta: 
tius (St.:Euftache), bejteht faft nur aus einem eins 
zigen erlofchenen 859 m hohen Vullan, ift teilig, 
waflerarm, zählt auf 12,83 qkm (1879) 2149 E. 
und bat Baummolltultur. Die erſten Nieberlän: 
ber ließen fi 1632 auf der Inſel nieder. 


@abäa, |. Saba. 

Eababai, Bai des Noten Meeres, f. Aifabbai, 

Sabadell, Stadt in der fpan. Provinz Barce: 
lona , Bezirt Tarraia, rechts vom Nipoll, Station 
ber Bahn Saragofia : Ferida : Manrefa: Barcelona, 
zählt (1877) 18121 E. und hat Baummollfpinne: 
reien und -Webereien fowie Tucfabrifation, 

Sabadilla, ſ. Schoenocaulon. 

Sabäer heiben zunächſt die Bewohner des arab. 
Reiches Saba (f. d.), dann aber wird diefes Wort 
aud für Sternanbeter gebraudt, teild weil die 
arabifhen S. vor Mohammeds Zeit Sternanbeter 
waren, teild auf Grund einer Verwechſelung mit 
ben Sabiern (f. d.). Ber 

Sabäismus ift hiernach der unrichtig gewählte 
Name für Geitirntultus in weiteftem Sinne, wie 
er im alten Heidentum, namentlich in Babylonien, 
Syrien, Mejopotamien, Aſſyrien, zu zeiten felbit 
unter ben Jsraeliten verbreitet war, Am meiften 
wurden Sonne und Mond, demnädjft die Planeten 
Saturn, Jupiter, Mars, Venus und Mer r, bald 
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in Abbildern, bald ohne Bild als mächtige Natur: 
wefen verehrt. 

Sabaikal, f. Transbailalien. 

Sabaital:$tofaten, ſ. Baital:Kofalen. 

Eabäismuß, j. unter Sabäer., 

Sabanilla (jpr. Savanillia), ein durd das 
Zollgeſeß vom 10. Dit. 1861 dem auswärtigen 
Handel geöjineter Hafen de3 Staates Bolivar in 
der ſüdamerik. Konföderation von Columbia, weit: 
lid vom Mündungsarn Boca de Ceniza des 
Magdalenenitroms (f. d.), bat ein jchönes, von 
ber Negierung erbautes, Zollyaus und ijt durd) 
Gijenbahn mit Barranquilla verbunden. Zur Aus: 
fuhr kommen bier Tabat, Kaffee, Chinarinde, Gold, 
Eilber, Nindvieh, Häute. 

Sabara (Billa Real do Sabara), Stadt 
und DiftrittShauptort in der brafil. Provinz Minas⸗ 
Geraes, rechts am Rio das Velhas, einem rechts: 
feitigen Nebenfluß des Nio San: srancisco, und an 
der Ginmündung bes Nio Sabara, 75 km im 
NW. der Provinzialhauptitadt, zählt etwa 6000 G. 
und hat ein kaijerl. Kollegium, Goldwäſcherei, Gold: 
minen, = melze, Gerberei, Weberei, Aderbau, 
Anbau von Zuderrobr, Viehzucht und Handel. ©. 
wurde 1700 von Goldſuchern gegründet. 

Sabaria, röm, Kolonie, f. Steinamanger. 

Eabatati, |. Waldenſer. 

Eabaziod, ein phrygiiher Gott des Natur: 
lebens , dejien Geburt oder Aufleben im Frühling 
und Abfterben im Herbjt von feinen Dienern, den 
Saben, im Terein mit den Korybanten, den Die: 
nern der großen Mutter Cybele, mit orgiaftifchen 
Bräuden unter raufchender Muſik bejubelt und 
betrauert wurde. Die Griechen übertrugen Mythen 
von ihm und Gebräuche feines Kultus teils auf 
Zeus, teild auf Dionyjos. Gebeiligt war ihm 
eine Schlange. Bol. Lenormant «Sabazius» in der 
«Revue archeologique» (Bd. 2, Par. 1884; Bd. 1, 
Bar. 1885); Rapp, «Die Beziehungen des Diony: 
fostult3 zu Thrazien und Kleinaſien⸗ (Stuttg. 1882). 

Eabbäer, Sabbäismus, f. Sabäer. 

Sabbat, d. i. Ruhe, heißt bei den Israeliten 
der einer gänzlichen Enthaltung von Arbeiten ge: 
widmete fiebente Wochentag, der am Abend des 
Freitags anhebt und bis zum Abend des folgenden 

ags dauert. Die Juden feierten den S., deſſen 
Ginjegung von der jüd. Überlieferung auf Moſes 
— wird, mit großer Strenge und jeid): 
neten ihn durch bejondern Gottesdienft aus. Der 
mit dem Paſſahfeſte zufammenfallende ©. heißt der 
Große Sabbat (105.19, 31). Cine Strede von 
2000 Ellen, die man fi an dem Rubetage von 
feinem er. entfernen durfte, nannte man 
einen Sabbaterweg. Das je fiebente Jahr, in 
welhem die Üder unbebaut blieben und feine 
Schulden, wenigitens vom israel. Schuldner, bei- 

etrieben, nad) dem Talmud fogar erlajjen wurden, 
bie Sabbatsia r. 

Sabbatai Bafı (d. h. Synagogenfänger), geb. 
in Kaliſch 1641, von 1679 an in Amfterdam, er: 
richtete am Anfange bed 18. Jahrh. eine hebr. 
Buchdruderei in rag ni bei Breslau, wurde 
1712 wegen eines bei ihm erfchienenen Buches 
ſamt feinem Sohne — eingezogen, ſeine 
Offizin geſchloſſen. Nach erfolgter Freiſprechung 
führte er feine Druderei weiter bis zu ſeinem 1718 
erfolgten Tode, Gr ijt befannt als Verfaſſer der 
bebr. Bibliographie «Sifte Jefchinim» (Amſterd. 
2680, mit Zuſähen Zoltiew 1809), welche die 
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Grundlage von J. Chr. Wolfs «Bibliotheca He- 
braea» bildet. Gr fchrieb auch einen flommentar zu 
Raſchi: «Sifte Chachamim⸗. Bol. Oelsner, «Sabba- 
thai Baffiita und fein Prozeb» (Lpz. 1858). 

‚ Sabbatai Zevi, geb. in Smyrna 1626, ver: 
tiefte fi in die Lektüre myſtiſcher Schriften, die 
feine Bhantafie dermaßen erregte, daß er fih für 
den 1648 erwarteten Meſſias ausgab. Vom Bann 
getroffen, mußte er feine Baterjtadt verlafjen, lebte 
in Serujalem und Agypten, und lehrte von da 
nad) jeiner Heimat zurüd, begleitet von dem ans 
geblihen Propheten Natan aus Gaza, der überall 
von den Wundern und der Herrlichkeit des neuen 
Meiftad predigte. In Smyrna wurde ©. (1666) 
in Triumph empfangen. * die ganze Judenſchaft 
Guropa3 wurde von dieſem Schwindel angeitedt; 
die türf, Regierung fand ſich veranlagt, einzuſchrei⸗ 
ten. S. wurde nad Konitantinopel berufen und 
dann in das Dardanellenſchloß Abydos abgeführt. 
Um fein Leben zu retten, befannte ſich S. zum Is⸗ 
lam und wurde fpäter nad) Dulcigno in Albanien 
verbannt, wo er 1676 jtarb. Noch 100 Jahre nach 
ihm war der Glaube an den angeblihen Meſſias 
nicht ganz verſchwunden; das abenteuerlihe Ge: 
baren des Jalob Frank (f. d.) führt auf ©. zurüd, 

Sabbatarier oder Scventb:Day:Bap: 
tifts, f. unter Baptiſten. 

Sabbaterweg, j. unter Sabbat. 

Sabbatjchnüre (hebr. Grub) nennt man bie 
von einem Straßenende zum andern gejogenen 
Drähte, welche in manden Städten bie jtart von 
„Juden bewohnten Quartiere (auch wohl die ganze 
Stadt) umjpannen, und die Yiltion eined gemein: 
ſchaftlichen Wohngebietes erzeugen follen, um dem 
—— auf Jerem. 17, 21 fg. beruhenden 
Berbote, am Eabbat aus dem Privatgebiet in das 
öffentliche Gebiet oder umgelehrt zu tragen, gerecht 
zu werben. Die nähern Beitinnmungen enthält der 
talmudiiche Traktat Grubin. 

Sabbioneta, ehemaliges Fürftentum in ber 
Lombardei, am rechten Ufer des Po, wurde nad 
dem Ausiterben der urſprünglichen Befiper 1689 
als deutiches Reichslehn eingezogen und an die 
Familie Spinola verlauft, kam 1708 an die Her: 
söge von Gonzaga, und nachdem 1746 ber lepte 
Gonzaga verftorben war, mit dem Herzogtum 
Gualtalla und dem Yürftentum Bozzolo an Parma. 
Die Franzofen vereinigten es mit der Cisalpini: 
hen Republik; 1814 fiel e3 an Öfterreih, 1859 
mit der Lombardei an Sardinien. — Der gleich: 
namige Hauptort des ehemaligen Fürſtentums ges 
bört zum Dijirift Viadana der Provinz Mantua, 

äblt (1881) 1835, als Gemeinde 7102 GE. und bat 

Mauern, ein ehemaliges fürftl. Schloß (jekt Ka— 
ferne), ein 1588 von Scamozzi erbautes Theater 
und eine Weineifig: und Branntweinfabrif. 

Säbel iit eine Hiebwaife von einjchneidiger, zu: 
gefpister Klinge, welche bald einen größern, bald 
einen geringern Grad der firümmung und danadı 
bald eine geringere, bald eine größere Geeignetheit 
zum Stich befist. Die ftärker gelrümmten ©. find 
namentlich im Orient gebräuchlich. In den europ. 
Heeren gibt man dem mäßig aelrümmten S., ber 
eine Hieb: und Stichwaffe bildet, den Vorzug. 
Derielbe wird als Seitengewehr meift in metallener 
Scheide getragen und in der Länge von etwa 1 m 
namentlih von den berittenen Truppen und als 
Offizierswaffe geführt. Das Gefäß ift häufig mit 
einem Korb verjehen. Die JZußtruppen haben als 
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Seitengewehr jebt meilt ein Säbelbajonett, ba3 ; inventoribus» (Straßb. 1509 u. öfter), ferner vers 


eine Länge von 0,5 m bejist und auf das Gewehr 
aufgepflanzt werden fann. (©. walenet.) 
Cäbelantilope (Oryx leucoryx, Tafel: An: 
tilopen I, Fig. 4) iſt der Name einer fait 2 m 
langen und 1 m hoben Antilope, die das nordöftl, 
Yirila und Arabien bewohnt. Die Farbe ijt im 
allgemeinen ſchmutzig gelbweiß, die der Endquafte 
de3 30 cm langen Schwanze? , ſowie bie der beiden 
Geihlehtern zutommenden, beim alten Bod über 
meterlang werdenden, fanft gebogenen, geringelten 
Hörner it ſchwarz. 
Säbelbajonett, f. unter Bajonett. 
@äbelbeine, Bertrümmung der untern Ertre: 
mitäten, bei der die nie nad) außen gebogen ind; 
fie entwidelt ſich meift infolge ber Engliſchen Krant: 
beit. Zu ihrer Bejeitigung dienen orthopädiſche 
Huren, Stüapparate und, in höhern Graben, ope: 
tative Eingriffe. (Bol. Engliſche Krankheit.) 
Eabeller iſt eine andere Namensform für bie 
nad) ihrer Herkunft von den Sabinern meiſt als 
Samniten (Samnites aus Sabinites) bezeichneten 
italiihen Vollerſchaften. (S. Samniten.) 
Sabellianidmus heißt in der chriſtl. Kirchen— 
gerne diejenige Voritellung von der göttlichen 
reieinigfeit, welde in Vater, Sohn und Geijt 
nicht drei —— ſondern drei verſchiedene Gr: 
ſcheinungsformen bes Ginen göttlihen Weſens 
fieht. r Name ftanımt von einem röm. Pres— 
buter Sabellius, der zu Ende des 2. und zu An: 
ang des 3. Jahrh. lebte, und von feinem frühern 
eunde, bem röm. Biichof Galliftus, ertommuni: 
ziert wurde, Derielbe hatte in Gemäßbeit der da— 
mal3 in Rom herrſchenden, fog. patripaflianischen 
Lehre nur behauptet, daß ber eine und felbe Gott, 
ber in feiner Unjichtbarleit Bater heiße, als Sohn 
fihtbar geworben fei, eine menſchliche Natur an: 
enommen und am Kreuze gelitten habe. Das 
— unter dem Namen des ſabellianiſchen be: 
kannte Syſtem, welches um die Mitte des 3. Jahrh. 
ſich in der Pentapolis in Nordafrila verbreitete, iſt 
edoch weit fünftlicher ausgebildet. Diejes unter: 
—8* von dem einfach Einen göttlichen Weſen 
der Monas) drei —— oder Offenbarungs⸗ 
ormen in ber Welt: und Menſchengeſchichte, die 
aus dem verborgenen göttlihen Sein, um be: 
ftimmte Aufgaben zu erfüllen, hervorgetreten feien, 
nad deren Beendigung fie wieder in die göttliche 
Einheit zurüdflöfien: den Vater oder Gott als 
Schoͤpfer, den Sohn oder Gott als menfcdhgewor: 
denen Grlöfer und den Heiligen Geijt als Quell 
des heiligen Lebens unter den Menihen. Im 
4. Dane: vertrat Marcellus von Ancyra, in der 
Reformationgzeit der Epanier Servede ähnliche Un: 
ten; in der neuern, durch Schleiermadher angereg: 
ten Theologie find diefelben noch weiter verbreitet. 
Sabellicnd (Marcus Antonius Cocciug), einer 
der Wiederherfteller der tlaſſiſchen Studien in Jta- 
lien, geb. 1436 zu Vicovaro, Schüler des Leto in 
Nom, 1475 Brofejior in Udine, bielt feit 1484 
Borlefungen über alte Literatur zu Benebig, wurde 
fpäter zugleih an der Marktusbibliothel daſelbſt 
angeftellt und ſtarb 18. April 1506. ſchrieb in 
antilem Geiſt eine allgemeine Weltgeſchichte unter 
Titel «Rhapsodiae historiarum» (2 Boe,, 
Vened. 1498 - 1504). Auch feine «Historia Veneta» 
(Bened. 1487; neue Aufl, 1718) ſtand der guten 
Zatinität wegen früher in Anfehen. Außerdem 
gibt es von ihm ein Gedicht «De rerum et artinm 


ſchiedene Heine Aufjäbe und Neben, die wiederholt 
al3 «Opera omnia» (Veneb. 1502; zulept 4 Bde., 
Baf. 1560) erfchienen find. Vgl. Moller, «Disser- 
tatio de M. A. Sabellico» (Altdorf 1698).- 
Sabellius, f. unter Sabellianismuß. 
Eäbelfchuäbler (Recurvirostra avocetta) 
nennt man einen 43 cm —— Sumpfvogel, deſſen 
dünner ſchwarzer Schnabel von —— ey 
länge und im vorbern Teile nad) oben gebogen i 
Das Gefieder ift auf bem Hopf, dem Hinter 
an den Schultern und dem größten Teil der F ügel 
ſchwarz, im übrigen weiß. Der ©. iſt ein echter 
Küftenvogel und findet ſich faft an allen Geftaden 
ber Alten Welt, von der Nord: und Ditjee bis zum 
Kap der Guten Hoffnung und Indien. 
Eabefa, Nebentluß des Zanıbefi (f. b.). 
Eabier, gnoftiihe Partei, f. Mandäer. 
Sabina (Juniperus Sabina), f. Sadebaum. 
Sabine, lub in den Vereinigten Staaten von 
Amerika, entjpringt im norböftl. Zeile bes Staates 
Texas, fließt füdöltlih, dann ſüdlich und bildet die 
Grenze zwiihen Texas und Louifiana und ergießt 
fi in den Sabinefee, welder durch den Sabinepak 
mit dem Golf von Merito verbunden iſt. Der 
Sabinejee liegt zwiſchen Texas und Louifiana, 
8 km vom Golf, it 28 km lang und 14 km breit 
und nimmt den Sabine: und dem Nechesfluß auf. 
Sabine (Edward), engl. Phyſiler und Mat 
matiter, — 14. Olt. 1788 zu Dublin, machte ſich 
- belannt durch jeine Beteiligung an ber zur 
uffindung ber Noroweitpafiage unternommenen 
arktiihen Entdedungsreife von Roß und Parry 
(1818—19), auf der ihn namentlich a 
der magnetiihen Verhältniſſe und der Pendel- 
Ihwingungen bejdäftigten. Zur Fortſetzung der 
legtern befuhr er 1822 die Külten von Afrika und 
Amerifa und drang 1823 bis nah Hammerfeſt, 
Spigbergen und Grönland vor. Die Rejultate 
Song Forſchungen legte er in verfhiedenen Auf: 
äßen nieder, bie in den «aPhilosophical Transac- 
tions» erſchienen, fowie in der Schrift «A pendu- 
lum expedition» (Lond. 1825). Ühnlihe Zufanı: 
menftellungen machte er auch — des Erd⸗ 
magnetismus, wobei er die gründung der 
Gaußſchen Theorie weſentlich beförderte, indem 
er die Ergebniſſe der Beobachtungen von Erman 
und Hanſteen 1828—30 in feinem «Report on the 
variations of the magnetic intensity, observed at 
different points on the earth’s surface» (Lond. 
1838) bekannt madte und te darſtellte. 
Voch wichtiger waren feine Bemühungen um bie 
Heritellung eines großartigen Syſtems meteorolog.- 
magnetiiher Objervatorien in den engl. Kolonien, 
welde für bie Erforſchung des Erbmagnetismus 
epochemachend waren und lange unter feiner Ober: 
en; ftanden. über diefe Obfervatorien ver: 
djientlichte er verſchiedene Schriften. ©. wurde 
1837 zum Major, 1851 zum Dberft, 1859 zum 
Generalmajor und 1865 zum Generallieutenant 
befördert. Die Royal: Society wählte ihn 1850 
zum BVizepräfidenten, 1861 zum Präfibenten, ein 
Poſten, den er erft 1871 niederlegte, ©. war einer 
der Begründer der «British association for the 
advancement of science»; auch ſchrieb er «On the 
cosmical features of terrestrial magnetism» (Lond. 
1862). Cr jtarb 26. Juni 1883 in Richmond. 
Eabiner hieß ein mittelitaliiches, nad) den Al: 
ten ureinheimifches Volt, das Stammvolt aller 
4* 
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Sabeller (f. 6) das feinen Namen von Sabinus 
oder Sabus, einem älteiten Fürften, einem Sobne 
eines Gottes Sancus, ableitete. ALS ihre Stamm: 
ge wurden die Gegenden des mittlern Apennin 
im jebigen Gran Saſſo d'Italia angeſehen. Weſt⸗ 
lich und nördlich von dieſem, vom tonte:Belino 
und vom Mons Qucretius (jept Monte: Gennaro) 
wohnten fie im Thale des Aternus, wo Amiternum, 
des Avens (Velino), wo Neate, von Nebenflüfjen 
des obern Nar (Nera), wo Nurfia (Norcia) lag. 
Der Nar ſchied fie im Welten auf eine Strede weit 
von den Umbrern, wie weiter füblich der Tiber von 
den Etrustern; gegen Süden galt der, Fluß Anio 
(Teverone) aufwärts bis Tibur als ihre Grenze 
egen Latium. Nach der fiberlieferung hatten ſie 
h noch weiter bis in das Stadtgebiet des * 
maligen Rom verbreitet, wo auf dem Quirinal die 
fabin. Quiriten gewohnt haben jollen, die nad) der 
Sage unter ihrem König Titus Tatius mit, den 
Sateinern des Romulus auf dem Palatin zu Einem 
Volle verſchmolzen. ger von Tibur bildete 
das Sabinergebirge mit dem Monte-Öennaro 
ihre Ditgrenze gegen die Aquer; weiter nördlich 
waren die ftammverwandten Veltiner ihre Nad): 
barn im Dften. Dieje wie die Marfer, die Her: 
niter, Räligner, Marruciner, Picenter und wohl 
auch die Üquer, welche amtlich unter ſich und mit: 
telbar oder unmittelbar dem Land der ©. im engern 
Sinne benahbart waren, ftanden mit den ©. aud) 
in naher Verwandticaft. Bei den S. war es Kr 
in der Form der Darbringung eines heiligen Früh: 
lings (ver sacrum), die überjhüjfige N aus 
dem Lande zu fchiden, infolge deſſen fie ſich über den 
größten Teil von Mittel: und Unteritalien verbrei: 
teten. Das Sabinifhe Land (Ager Sabinus) 
war fruchtbar an Wein und ÖL, an Eichenwaldung 
und reihen Weiden. Das Volt wurde gerühmt 
wegen ftrenger Sitte und Genügfanıkeit, nicht we: 
niger wegen feiner Frömmigteit; die röm. Sage 
läht das röm. Neligionswejen durch einen König 
fabin. Stammes, den Numa (f. d.), ordnen und 
die Augurallehre galt als namentlich von ihnen 
ausgegangen, Belannt iſt die Sage vom Raube 
der Sabinerinnen, durch den die Männer Roms 
fich mit Frauen verfehen haben follen, Die Nömer 
unterwarfen fih ſchon heihgeitig ie ihnen in der 
Campagna zunächſt wohnenden ©.; mit den übrigen 
gen bis 448 v. Chr. häufige Kriege ftatt. Seit: 
em beftand Nuhe bis 290, wo ſich die S. wieder 
egen Nom erhoben, aber von Curius Dentatus 
[d unterworfen wurden. Sie erhielten damals 
da3 mindere Bürgerrecht, 268 v. Chr. aber wurden 
fie in das volle roͤm. Burgerrecht aufgenommen. 
Sabinianer, die nah Maſſurius Sabinus (zur 
Zeit des Kaiferd Tiberius), aber auch nad) dem 
gleichzeitigen C. Caſſius Longinus als Schola Cas- 
siana bezeichnete röm, Juriftenfchule (Schola Sabi- 
— die ſich aus Anhängern des Capito, des 
einen der beiden großen unter Octavians derrſchaf t 
wirlenden Rechtslundigen, zufammenfehte. Ihre 
Gegner waren die Proculianer, benannt nad 
Broculus, dem Anhänger der Labeo. 
Sabinianus, Vapit, vom 13. Sept. 604 bis 
29. Febr. 606, Nachfolger Gregors d. Gr., gebürtig 
aus Toscana, machte ſich während der Hungerdnot 
im Winter 605/6 dur feinen Geiz jo —* t, daß 
ſeine Leiche nur auf Umwegen pP ihrer Beitattung 
eführt werden konnte. Er foll den gottesdienſt— 
ichen Gebrauch der Gloden eingeführt haben. 


— Sabinus 


Sabinum bieb das Landgut und Landhaus des 
Dichters Horaz, welches an der äußerſten ſüdl. 
Grenze des alten Sabinerlandes in dem Thale der 
ſeht Licenza genannten Digentia, eines Nebenflüb: 
chens des Anio lag. Eine Unterfuhung über die 
Lage desfelben nahm Gapmartin de Shaun an 
Drt und Stelle vor und madıte dad Refultat in der 
Schrift « Decouverte de la maison de campagne 
d’Horace» (3 Bde, Rom 1767—69) befannt, nad): 
dem ſchon vorher fein Begleiter Domenico de Sane⸗ 
tis, in der «Dissertazione sopra la villa di Orazio 
Flacco» (Rom 1761; 2. Aufl. 1768), das meifte be: 
nußt hatte. Neuere ver en veröffentlichte 
Noel de Vergers in der Didotihen Ausgabe des 
Horaz «Ad modum Bondii» (Par. 1855), Roſa, 
im «Bullettino» des Archãolo ——— Rom 
1857), Rach den ältern Gelehrten lag das ©. bei 
Licenza, etwa 18, nad) den neuern bei Nocca Gio: 
vane, 15 km von Tivoli. 

Sabinus, röm, Dichter, Zeitgenoffe und Br 
ahmer Ovids, wird von lekterm in feinen Gedi 
ten erwähnt, Man ſchrieb dem ©. früher drei mes 
triſche Briefe vi De als «A. Sabini epistolae tres» 
in Ausgaben Dvids uerſt 1480) am Schluſſe der 
« Heroiden » ftehen un Antworten von Heroen auf 
drei Dvidifhe Heroenbriefe enthalten. Diejelben 
find aber vielmehr von einem Italiener Angelus 
Quirinus ©. im 15. Jahrh. verfaßt. Cine lritiſche 
Bearbeitung lieferte Lors in feiner Ausgabe 
«Heroiden» Dvids (Köln 1829—30). 

Sabinus (Flavius), der ältere Bruder des Kai⸗ 
ſers Veſpaſian, war unter Nero und Otho, ſowie 
unter Vitellius, zu dem er nach Othos Behegung 
überging, Präfelt der Stadt Nom. In diejer Stel: 
(ung wurde er das Opfer der Erhebung feines Bru- 
derd. ALS nämlid) die Legionen von Möfien und 
—** die ſich für Veſpaſian erhoben hatten, 
tegreih von Dberitalien ber gegen om vorrüds 
ten, unterbandelte S. mit Vitelliuß, der ſich bereit 
Bas ließ, zu Gunften des Veipafian abzutreten, 

itelliu8 wurde aber von feinen Soldaten genötigt, 
die mit S. getroffene libereintunft zu breen & 
flüchtete ſich nun vor den Bitellianern mit den An: 
bängern Veſpaſians auf das Pape das erjtürmt 
und verbrannt wurde. ©. fiel hierbei in Gefangen: 
ſchaft und wurde von Vitellius dem feinen Tod vers 
— Poͤbel preisgegeben (190. Dez. 69 n. Chr.). 

abinus (Georgh, deutſcher Gelehrter un 

Dichter, eigentlich Schüler, geb. 23. April 1508 
u Brandenburg, wurde, nachdem er zu Witten: 

erg alte Litteratur und Jurisprudenz ftudiert, 
1533 eine Neife nad) Italien unternommen hatte 
und 1536 der Schwieaerfohn Melanchthons gewor⸗ 
den war, 1538 Profeſſor der Poeſie un fan: 
teit zu Sranffurt a. DO, und 1544 erjter Reltor ber. 
Univerfität u Königsberg, welche er jedoch) vie 
von Jerwürfnifien 1555 verließ, um in die Dienite 
de3 Kurfürften Joachim II. von Brandenburg zus 
rüdzutreten, Er übernahm 1560 eine Sefandtichaft 
feines Hofs nad Stalien, kehrte aber ſchwer er: 
trankt bald wieder zurüd und jtarb bereits 2. Dez. 
1560 zu Frankfurt a. O. Unter feinen Schriften 
zeichnen ſich feine im Geiſte Dvids verfaßten lat. 
Glegien aus, die unter dem Titel «Sabini carmina» 
(2p3. 1563) erichienen. Bol. Töppen, «Die Grün- 
dung der Univerfität zu Nönig&berg und das Leben 
ihres erften Neltors Georg ©.» ( Br, 1844); 
—* «Erinnerung an Georg S. (CEpz. 1844); 

ürftenhaupt, «Georg ©.» (Berl. 1849). 


Sabioneta — Saccharimetrie 


Sabioneta, foviel wie Sabbioneta, 
—— die Lehre der Sabier oder Man: 

er (1. d.). 
Sablé, Stabt im franz. Depart. Sarthe, Ar: 
rondiſſement La DR an ber Cinmünbung ber 
Erve in die Sarthe, Station ber Linien Le Mans— 
Angers, Sille le Guillaume-S. und S.:Chäteau: 
briant ber an und ber Linie La Fleche⸗S. ber 
Drltansbahn, zählt (1881) 5253, ald Gemeinde 
6085 E. und hat ein Schloß aus dem 18. Jahrh., 
eine Burgruine, ein College, Fabrikation von Hands 
fhuben, Wollipinnereien und in der Nähe Brüche 
ſchwarzen Marmors. ©. hieß mittellat. Sabloilum, 
pebörte ehemals zu Maine und war unter den Bour: 

onen ein Marquifat. Am 20. Aug. 1488 jchlo 
bier König Karl VILL mit dem Herjog Franz Il. 
der Bretagne einen Friedensvertrag. 

Sables d’Dlonne (Les), Arrondiffementzftabt 


be3 franz. rt, Vendée, in 6,8 m Höhe auf 
dem Dünenfande des Atlantifhen Meeres, unweit 
öftlih ber 


ointe de lAiguille, gelegen, burch 
melden ein Kanal zum Meere führt, Station ber 
Linie Tours⸗S. ber rg dat einen Sees 
bafen, ein Collöge und eine bydrogr. Schule und 
she (1881) 9557, als Gemeinde 10420 E., welche 
Bi fang Sardellen) „ Salben. Schiffahrt und 
ebbaften Handel treiben, Bedeutende Arbeiten 
zur Sicherung der Stabt gegen ba3 Meer und ben 
Sand find in Ausführun lem Beſuchte See 
bäder und Salzgärten finden fi) in der Nähe, 
&abon, in der Buhdruderkunft Bezeichnung für 
einen Typengrad von 5 bis 8 Cicero. Man unter: 
fcheidet Heine und grobe S. Benannt iſt die Schrift 
nad) einem ber eriten Druder in Frankfurt a. M., 
atob Sabon. Jest bezeichnet man dieſe großen 
iftengrade nach * Kegelſtärke in Cicero. 
Sabrina, Inſel, ſ. unter Azoren. 
Saburrälzuftand (Statusgastrico-saburralis), 
veralteter Ausdrud für diejenigen Affeltionen des 
Magendarmtanald, welche durch die Anhäufung 
und Zurüdhaltung von fog. Unreinigleiten 
(Saburrae, Sordes gastricae), inäbefondere von 
unverdauten und —— Stoffen im Magen und 
Darm entitehen. ( — PEN SREIRRON AG ERDE) 
Saratepequez, Bacatepeques, Departem, 
der mittelamerif, Republik Guatemala, mit (1879) 
36415 E., hat zur Hauptitabt Guatemala la An: 
tigua. (S.u.Guatemala, Bb.VIIL, ©. 592°), 
Sacdjaräte (vom lat. sacchärum, Auder) find 
Verbindungen von Zuder mit Bafen. Bon ui 
baben das Calcium:, Strontiums, Baryum⸗Saccha⸗ 
rat größere techniſche Bedeutung, weil fie zur Ges 
mwinnung des Zuders au3 der Run dienen. Das 
Galcium:Sacdarat wird ferner zur Reinigung oder 
Scheidung der Säfte in der Buderfabritation be: 
nußt. (S. Elution und Zuderfabrilation.) 
Sacharififation, Berzuderung, heißt ber 
Ummandlungsprozeb, welchen das Stärlemebl un: 
ter dem Einfluß von Diaftafe oder verbünnten 
Eäuren erleidet, wobei dasſelbe in Maltoje und 
— oder in Dertrofe zerſpalten wird, 
echarimetrie (griech.), d. i. Zudermefjung, 
nennt man bie —— des Gehalts einer 
feſten Subſtanʒ oder einer Flüjfigleit an irgend einer 
Buderart. Beſonders wichtig für bie Sraris iſt 
bie Beſtimmung des Rohrzugergehalts im Safte 
ber Hunfelrüben, des Zuderrohrs des Sirups, des 
Robzuders, der öülimafien, ber Dünnfäe und der 
Melafie. Man kann fich dabei der Methoden be: 
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bienen, welche bie dem. Analyfe an bie Hand gibt. 
Diefe find: 1) bie Gärungsmethobe, bei we der 
man bie Zudermenge —** aus der entwi tel: 
ten Koblenfäure, die man erhält, wenn man eine 
gegebene Zuderlöfung in geiftige Gärung verfeßt; 
2) die Fehlingiche Zuderprobe, wonad man ben 
in ber gegebenen a kan Zucker durch 
Sieden mit verbünnter Schwefelſäure in intervers 
tierten Robrzuder verwandelt, allaliſche Kupfer— 
löfung (Kupfervitriol mit weinfaurem Kali und 
Natronlauge) zufeht und die dabei ſich abſcheidende 
gr eined roten Niederſchlags von Kupferory- 
dul bejtimmt (e3 reduziert dabei 1 Aquivalent 
Zuder 10 Nquivalente Kupferfalz); 3) die Polaris 
fationamethobe, die am 3* zum Ziele fü 
und auf bem Vermögen der Zuderarten berubt, 
das Licht cirkular zu polarifieren. Man benugt 
dazu Polarifationg:Sacharimeter von 
Mitiherlih, Soleil, Benste und von Wild, Das 
Sackharimeter des (ekteren beißt Bolariftrobo. 
meter, Diefe Apparate beſtehen, wie die beiſtehende 
Figur acigt, im weſentlichen aus einem auf bem 
eſtel K Lienz. * 
genden gläfer: iS 
nen geihmwärz: 
ten Rohr m, 
welches an bei⸗ 
ben Enden je 
ein Nicoliches 
Kaltipatpris: 
ma S und T 
trägt. Das 
dem Auge zus 
nächſt liegende 
Prisma T 
dreht man fo 
lange, bis das 
Licht einer hel⸗ 
len Flamme, nach welcher man viſiert, verſchwindet, 
d. h. bis die Polariſationsebenen beider Prismen 
enkrecht aufeinander ſtehen. Dann giebt man in 

8 Rohr durch eine feitliche Öffnung die zu unter: 
ſuchende Zuderlöjung. Es wird nun beim Hin- 
durdhbliden das Gefihtafelb nicht mehr dunkel, fon: 
bern in irgend einer Farbennuance des prima: 
tiihen Speltrums gefärbt eriheinen. 

Dreht man jept beim Hindurdhbliden das mit 
einem Beiger und einer Sreisteilung verſehene 
Otularprisma T bei Nobrzuderlöfung rechts herum, 
jo eriheinen nad und nad alle Speltralfarben in 
er Ordnung, wenn man vom Rot anfängt, —* 
Orange, Gelb, Grün, Blau, Violett, und fo b 
eder vollen Umdrehung wieder von neuem. Der 

rbenwechſel zeigt ni beſonders auffallend bei 
dem Purpur, weldes beim Übergange bes Violett 
in das Not entſteht. Man bat diefe Farbe bie 
fibergangsfarbe (teinte de passage) genannt und 
bezieht auf diefe in ber Regel die Angabe bes Abs 
lentungsmwinteld. Die Richtung der Drehung oder 
Ablenkung hängt ab von der Natur bed Zuders, 
Nohrzuder (Sacharofe), Traubenzuder (Dertrofe), 
Maltoje und Milchzucker drehen die ————— 
ebene rechts herum, Fruchtzuder dagegen links. Die 
Stärle der blenfung hängt von der Gtärte der 
Zuderlöfung und ber Länge der Flüffigleitsfäule 
ab. Bei gleicher Länge der leptern wird man das 
Dfularprisma um fo weiter drehen müjlen, bamit 
man die libergangsfarbe erhält, je mehr Zuder in 
der Löſung befindlih if. Aus ber Größe ber 







Saccharimeter. 
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Drehung läht fi dann die Stärke bes Zudergehalts 
berechnen. Bei dem am meilten gebraudtenSackhari: 
metervon Soleildient fe Hervorbringung der (iber: 
ge paralle wir Nicol⸗Prisma eine 
ei r im Volarifator befindliche doppelte Quarz: 
Ber von welcher die eine recht, die andere links 
rehend ift. Die Farbenänderung wird jedoch hier 
nicht dur Drehung des Analijeurs oder Polari: 
flopes T aufgehoben, fondern durch einen Aus: 
eicher oder Kompenjator e, welcher aus zwei 
enkrecht zur Achſe geichliffenen Keilplatten von 
ergkryſtallen beiteht. Der eine dieſer Keile drebt 
die Bolarifationgebene recht3, der andere linls, jo: 
daß fid) durch ihre gegenfeitige Verfchiebung mittels 
des Triebes b die recht3 vorhandene Wirkung der 
—— ausgleichen läßt. Um den Schwierig: 
eiten bei der Beurteilung der farben zu entgehen, 
ben Paurent u.a. m. in neuerer Zeit Halbichatten: 
acharimeter konftruiert, bei welchen bie leichter 
zu beurteilende gleihe Beſchattung der beiden 
Hälften des Gefichtäfeldes ftatt jener gleichen Yar: 
bentöne berzuftellen ift. Saccharimeter zur Be: 
ftimmung des Zuderd im Urin beißen Diabetos 
meter. Bal. Frühling und Schulz, «Anleitung 

t Unterſuchung der Produkte der Zuderinduftrie» 

2, Aufl., Braunfhw,, 1881); Stammer, «Meg: 
weiſer in der Zuderfabrilation» (Braunſchw. 1876; 
Ergänzung 1881). [tococeus, 

Saocharomyoes, Sefepilje, f. unter Cryp- 

Saccharoſe (Rohrzucker), f. unter Zuder. 

Saochärum ZL., ‘ Zuderrobr. 

Sacchini (Antonio Maria Gasparo), bedeuten: 
ber ital. Komponiſt, geb. zu Puzzuoli (bei Neapel) 
23. Juli 1734 als der Sohn armer Fiſchersleute, 
gelangte durch Durantes Proteltion in das Konier: 
vatorium di San:Onofrio zu Neapel, wo er fi 
beionders als Biolinipieler bildete, Gefangdunter: 
riht von Gennaro Manna erhielt und von Du— 
tante in der Kompofition unterwiefen wurde. Gr 
ſchrieb 1762 für Rom die Oper «Semiramides, bie 
Glüd machte, und ließ eine Reihe ähnlicher Werte 
folgen. Der Erfolg, den 1768 jein « Allessandro 
nell’ Indie» in Venedig hatte, bradjte ihm das Amt 
eined Direltord des Honjervatoriums dell’ Ofpes 
baletto in biefer Stadt, in welcher Stellung er 
treffliche Gefangichüler bildete und viel für Kirche 
und Theater fomponierte. ©. hatte bereitö gegen 
50 Opern geliefert, als er fih Ende 1771 nad) 
Deutihland und im April 1772 nad London 
wandte, wo er 10. Jahre verweilte und unter andern 
Opern «Tamerlano», «Nitetti», «Perseo», «Creson, 
«Enea e Lavinia» produzierte. Wiewohl er viel 
Geld erwarb, brachte ihn doch feine Verfchwendung 
in jo, ger Berlegenheit, dab er 1782 nach Paris 
entwih. Hier gelangte in der Großen Dyer 1783 
fein «Renaud» (Umarbeitung von «Rinaldo et Ar- 
mida»)zur Aufführung — 1783 die Oper« Chi- 
möne» (lImarbeitung des «Gran Cid») und 1784 
«Dardanus», Seine letzte und bedeutendfte Oper 
war «Oedipe à Colone» die erft im Febr. 1787 
mit Grfolg über die Bühne ging, ald ©. bereits 
(7. Ott. 1786) geftorben war. ©. gehört zu ben be: 

abteften und frucdhtbariten Komponiſten der neapo: 
itan, Schule, deſſen Werke dauernden Wert befiken, 

Eaecco, im Altertum Trerus, rechter Nebenfluß 
des Garigliano (Liris) in der ital, Provinz Nom, 
entipringt bei Paleſtrina, flieht auf der Norbfeite 
der Monti Lepini (Voltäterberge) in ſüdöſtl. Rich— 
tung und mündet nad) einem Yaufe von 70 km. 


Saccharomyces — Sadalin 


Cacedon, Bezirlshauptort in der Span, Brovinz 
Guadalajara, 4 km lint3 vom Tajo und ebenio 
weit recht3 von deſſen Nebenfluß Guabiela, 583 m 
über dem Meere, hat 1903 E. umd füdöftlih am 
Guabdiela die jehr befuchten warmen Mineralbäder 
2a Iſabela mit königl. Schloß. 

Saocellum I): bei den alten Römern ein 
Meines Heiligtum; in kath. Kirchen eine einzelne, 
einem Heiligen geweihte Kapelle, 

Sacerdos (iat.), Priejter; Sacerdotium, 
Prieſteramt, Brieitertum; facerbotal,priefterlic, 

Sacer morbus (lat., «heilige Krankheit»), fo: 
viel wie Epilepfie. 

Sadalin (d. i. Schwarz), von den Japanefen 
Karaftulfrafto) oder Karafuto auch Taraika 

enannt, ruſſ. Inſel im Ochotsliſchen Meer, erſtrect 
hi in der Richtung von Norden nad) Süden vom 
Kap Elifabeth unter 54° 24’ nördl. Br. bis zum 
Kap Crillon unter 45° 57’ und umfaßt 63609 qkm, 
Bom aliat. Feitlande im Welten ift fie durd) die 
enge und feichte Mamiaſtraße und den tatar. Kanal, 
von der japan. Inſel Jeſo im Süden durch die La: 
Beyroufeitraße getrennt. Im Diten wird fie vom 
Stillen Ocean beipült. ©. ift größtenteils bergig. 
Bom Süden nad Norden ieht fih in mehrern 
Ketten ein granitiges, fchroftes, den größten Teil 
des Jahres mit Schnee bededted Gebirge hin, deſſen 
öchite Erhebungen ber Bernijet oder Boronuburi 
etwa 1300 m hoch), der Toara und Ytichara find. 

ie Hüfte iſt meilt jteil und felfig, nur gegenüber 
der Amurmündung und an andern Teilen ber 
Weitlüfte peipen fi) Dünen. Von den Bergen 
fallen zahlreihe Heine Gemäfler ind Meer, die 
wegen der geringen Breite der Inſel alle nur einen 
hurzen Sauf haben. Der einzige brauchbare Hafen 
der Inſel ift die Mündung des Zim auf der Dftfeite, 
Das Klima der Inſel iſt ſehr verſchieden, da ſich 
dieſelbe über acht Breitengrade erſtredt. Im Nor: 
den und Oſten herrſcht ein ſtrenges, continentales 
Klima, während der Eüden gemäßigter iſt. Das 
Mineralreich bietet Granite, graue Kallſteine, bitu: 
minöfe Schiefer und Kohlen bei Dui an der Yon: 
quitrebai und an der Langlebai. Die Pilanzen: 
welt zeigt zwei verichiedene Gebiete. Im Nord« 
oiten erreicht die Daurifche Lärche vor, zu ber ſich 
Kiefern und ausgedehnte Tundren geiellen. Der 
Eüdweiten ift vorwiegend von immergrünemNadel: 
wald, einer Edeltanne und der ajanifchen Fichte 
—— ajanensis) eingenommen. Die Tierwelt 
ft, namentlich im Norden, jener an ber Amurmun— 
dung ähnlich. Man hat das Renntier, den Gdel: 
birih, das Reh, das Glen, den Moſchusochſen, 
Bären, Zobel und Füchſe beobachtet. Fluſſe und 
Buchten wimmeln von lady8artigen Fiichen, die ge: 
falzen und getrodnet einen Ausfuhrartifel bilden. 
Der Südjeewalfifch ift in den umgebenden Meeren 
fehr häufig und lodt die Walfiichfänger in dieie 
Gegenden. In der Bevölkerung, die auf 16000 €. 
geloäpt wird, unterfcheidet man drei verſchiedene 

tämme. Am Norden wohnen die Gilialen (etwa 
2000) in Heinen Dörfern. Sie find Fiſchernoma— 
den, welche noch ganz im Schamanentum verharren. 
Ginige Striche im Oſten find von den Orolen (auf 
Tunguſiſch: Oltſcha), einem Tungufenftamme, be- 
ſeht, welche Renntiere halten und Handel mit Bel: 
u und Seehundgfellen treiben. Jm Süden wohnt 
as in Lebensweije den Tungufen verwandte, von 
allen Böltern ltaftens aber verſchiedene Voll 
der Ainos (ſ. d.). Ruſſen halten ſich in kleinen 


Sadalin-Ula. — Sacher-Maſoch 


Stationen längs ber Hüfte des Handels wegen auf. 
Die Chinefen madıten ih, vom Amur fommend, 
den nördl. Zeil der Inſel im Anfange bes 18. Jahrh. 
tributpflihtig, während im Süden bie Japaneſen 
ihre Herrichaft ausdehnten. Nach der Eroberung 
der Amurlande (ſ. d. fiel der Norden den Rufjen 
zu und durch den 7. Mai 1375 zu Petersburg und 
22. Aug. 1875 zu Tolio unterzeichneten Vertrag 
lam auch die Sübhälfte an Rußland, welches da: 
egen die ihm biäher noch gehörigen nördl. Kurilen 
(i d.) an Japan abtrat. Sn neuefter Zeit ift ©. 
ein Deportationsort B Kriminalverbreder ge: 
worden. Bal. Frdr. Schmidt, « Reifen im Amur: 
lande und auf der Inſel S.» (Betersb. 1868); Bols 
jatow, «Reife nad) der Inſel S. 1881— 8% (aus 
dem Ruffiidhen von Arzruni, Berl. 1884). 

Eachalin: la, Flub, |. Amur. 

Sadalin:ulaschoton, hinef. Stadt, ſ. Aigun. 

Sacharja, ſ. Zacharia. 

Sachau (Karl Eduard), Drientalift, geb. 20. 
zur 1845 zu Neumünfter in Holftein, ftudierte in 

iel und Leipzig Hafftihe und orient, Spraden, 
* ſich dann zum Zwed des Studiums orient. 

andſchriften in Berlin und London auf, wurde 
1869 außerord., 1872 ord. Profeſſor für ſemitiſche 
— in Wien, 1876 als Profeſſor der orient. 
Sprachen nad) Berlin berufen, Er veröffentlichte 
Gawaͤlilis «Almuarrab» (ein Leriton von Fremd: 
wörtern im Arabiſchen, Lpz. 1867), «Theodori 
Mopsuesteni fragmenta Syriaca» (?p3. 1869), «Ine- 
dita Syriaca» (fyr. Überfegung von griech. Schrift: 
werten, Wien 1870), eine Ausgabe von Alberunis, 
«Chronologie orient. Böller» (arab., Lpʒ. 1878; 
enal., Zond. 1879), «Syriih:röm. Rechtsbuch aus 
dem 5. Jahrh. (mit Bruns, Lpz. 1880), «fiber 
die Lage von Tigranocerta» (Berl. 1880), «Reife 
in Syrien und Mejopotamien» (Lpz. 1883). 

Sachbeſchädiguug, ein erit durch die neuere 
Geiepgebung aufgeitelltes — iſt vorſätzliche, 
rechtswidrige Beihädigung oder Zerſtörung fremder 
Eigentumsobjefte (Reihsitrafgeiegbud, 8.303). Es 
ift fraglih, ob unter Beihädigung aud eine 
dauernde Gebrauchsentziehung veritanden werben 
barf. Die S. wird als Antragsvergehen mit Geld: 
buße bis zu taufend Mark oder Gefängnis bis zu 
zwei Jahren beftraft; ftrafbar ift auch der Verſuch. 
S. an ben in $. 304 genannten Gegenftänden und 
andererjeit3 gende ober teilmeife Yeritörung von 
in fremdem Eigentum ſtehenden, in $. 305 genann: 
ten, Baumwerlen werben fchwerer geitraft. Bal. 
Berner, a Lehrbuch des deutſchen Strafredhtö» (14. 
Aufl., $pj. 1886). 

Sache (res) ift alles, was bloß Objekt bes menſch⸗ 
lichen Handelns, nicht eine Perſon ift, aljo die ganze 
unfreie Natur, bie leblofe wie die lebendige. Da 
©. den Zwed ihres Dafeins fich nicht ſelbſt zu geben 
vermögen , fo wiberfährt ihnen fein Unrecht, wenn 
fie menſchlicher Willtür unterworfen und zum 
Gegenstand von Rechten gemadt werden. Bom 
Mihbrauc einer ©. läßt jih daher nur infofern 
ſprechen, als derartige Einwirkungen dem Rechte 
anderer a, nabe treten. Selbſt beliebte S., wie 
Tiere (Moventien), jegen ihrem Gebraud) an und 
für fich feine rechtliche Grenze, und die Verbote 

egen Tierquälerei nehmen weniger das Tier als 

3 menſchliche Gefühl in Schuß. Die Alte Welt 
ſah auch den Sklaven ald Sahe an, und erit der 
ftille Zug der = bat die notwendige —*— 
keit des Menf entums bier zur allmählichen Gel: 
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tung gebracht. Als das Willenloſe kann die S. 
leine Rechte haben, und wenn man z. B. von Red: 
ten beftimmter Grundftüde ſpricht, fo find babei 
immer nur Rechte des jedesmaligen VBefigers in 
Frage. Im Güterverkehr bezeichnet S. namentlich) 
einen übertragbaren Wert, und e3 können deshalb 
auch zufünftige Produlte der menſchlichen Thätig- 
feit und vorausgenommene Ergebniſſe eines obligas 
torifhen Verhältnifjes als «untörperlihe ©.» ver: 
fauft, verſchenlt, vermacht und auf fonitige Weife 
an andere überlaffen werden. Die Unterfcheidung 
wiſchen öffentlichem und Privatrecht gelangt bin: 
Kari der S. infofern zu Geltung, al3 mande 
echt3objekte wegen —— notwendigen Beziehung 
auf ein geſchichtlich Allgemeines dem Berkehr und 
feinem beliebigen Umſaße entzogen find (res extra 
commercium). So fönnen fi) 3. B. tirdliche Ge: 
bäube und heilige Gerätichaften (res sacrae) als 
jolde nur im Eigentum einer Kultusgemeinde, Bes 
feftigungswerfe, Zeughäufer, Kriegsſchiffe (res pu- 
blicae) bloß im Befige des allein kriegsberechtigten 
Staat3 befinden, 
Sacheinrede, f. unter Einrede. 
Sadjenrecht ift derjenige Teil des Privatrechts, 
welcher ſich mit ber Lehre vom Eigentum (domi- 
nium) und den dinglichen Rechten (jura in re aliena) 
beſchaͤftigt. Sowohldas Eigentum wie die dinglichen 
Rechte (Servitut, Hypothek, Emphyteuſis und Su: 
perficies) haben es mit einer unmittelbaren recht⸗ 
lichen Herrſchaft einer Perſon über eine Sache zu 
thun, nur daß ſich dieſe Herrſchaft beim Eigentum 
als eine vollſtändige, bei den dinglichen Rechten 
hingegen als eine nur teilweiſe darſtellt. Gegen Stö— 
tungen werben die S. durch dingliche Klagen (actio- 
nes in rem) gerichtlich geltend gemacht. Den juriit, 
Gegenias der 5. bilden die Forderungsrechte, 
deren Exiſtenz vom Mitwollen eines beftinmten 
Dritten bedingt ift; hiermit hängt e3 zufammen, 
daß im allgemeinen ben Forderungsrechten der 
Charakter des Flüchtigen, Tranfitoriihen, den S. 
hingegen ber bes relativ:bauernden, in fih Rubens 
den, eigentümlich ift. 
€a er⸗Maſoch (Leop. von), Romanfcrift: 
ftelfer, geb. zu Lemberg 27. Yan. 1836, ftubierte 
Furisprudenz zu Prag und Graz, habilitierte ſich 
dann 1855 an lekterer Univerfität und veröffent: 
lichte die hiftor. Arbeiten: «Der Aufitand in Gent 
unter Kaiſer Karl V.» (Schaffb. 1857) und aUngarns 
Untergang und Maria von —— (2p3. 1861), 
verließ jedoch bald die alademiiche Laufbahn, um 
Ic der belletriitiichen Schriftitellerei zu, widmen. 
ch diefer Richtung bin entwidelte S. eine außer: 
ordentliche Produttivität. Bon feinen nambafs 
ten Romanen, Novellen und Schilderungen find 
u nennen: «Das Vermächtnls Hains» (TI. 1: «Die 
iebe», 2 Bde., Stuttg. 1870; TI. 2: «Das Cigen: 
tum», Lpʒ. 1877), «Falſcher Hermelin» (Lpz. 1873), 
«Licbesgeihichten aus veridiedenen Jahrhunder— 
ten» (Ypz. 1874). In feinem Roman «Haunib» 
(2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1873) hat er trejtende Schilde: 
rungen aus ben Kulturzuitänden Oiterreihs im 
18. Jahrh. gegeben, während er in dem Roman 
«Die Ideale unferer Zeit» (3. Aufl., Bern 1875) 
beutiche Zuftände (Gründerfchwindel u. dal.) geißelt. 
Die Novelle «Der Emifjär» (Prag, 1863) iſt eine 
farbenreiche Er, äblung aus dem galiz.:poln. Leben. 
Ein or. 3: «Die Verſe Friedrichs d. Gr.» 
(Schafih. 1864), hat nur wenig Anklang gefunden. 
5.3 Romane und Novellen zeigen oft bei dem 
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unzmweifelhaften Borzügen einer lebhaften und plafti- 
ſchen Daritellung eine große Hinneigung zum Sinn: 
lien und Pilanten. Auf die Angriffe, welche er 
in biefer Beziehung erfuhr, antwortete er in ber 
beftig polemiihen Schrift «fiber ben Wert ber 
Kritik ⸗CLpz. 1873). Seit 1873 wohnte er zuerft zu 
Brud a. d. Mur bei Graz, fiedelte fpäter nad Graz 
und 1880 nad) Bubapeft über, mo er bie Moden: 
fchrift «Belletriftiiche Blätter» veröffentlichte; feit 
1881 lebt er in Zeipzig, wo er 1881—85 die inters 
nationale Revue «Auf der Höhe» herausgab. 
Sachs (Hans), der hervorragendite unter ben 
beutfchen Dichtern des 16. Yahrb., wurde 5. Nov. 
1494 al3 der Sohn eines Schneiders in Nürnberg 
eboren. Für den Handwerferitand beſtimmt, er: 
hi er body eine gelehrte Bildung auf ber Yatein- 
due feiner Vaterſtadt. Nachdem er feine Lehr: 
jahre ald —— vollendet und bei dem Lein⸗ 
weber Leonhard Nunnenbeck die Anfangsgründe 
des Meiſtergeſangs erlernt hatte, begann er 1511 
feine Wanderfchaft und arbeitete in Regensburg, 
Paſſau, Salzburg, Hall im Innthal, Braunau und 
Mels. Im rg 1513 zog er nad) München, arbeitete 
—— als Schuhmacher Fa in Leipzig, Lübed, 
Snabrüd, kehrte 1516 in feine Heimat zurüd 
wurde Meifter in feiner Zunft, verheiratete fich 
1519 und lebte feitvem, geachtet und geehrt von 
Mitbürgern und Fremden, der Ausübung feines 
—* und der Dichtlunſt. Nach dem Tode 
einer erften rau verheiratete er fich noch einmal 
1561. Er ftarb 19. Jan. 1576, Sein Dentmal 
in Nürnberg wurde 24. juni 1874 enthüllt. _ 
Die Bedeutung Hans S. liegt nicht in feinen 
Meiftergefängen, die er nicht in die Sammlun 
feiner Werte aufnahm, fondern in ben auferbal 
der Schule entitandenen Dichtungen. Jene ſollten 
nur der Nürnberger Meiſterſchule zugute fonımen, 
welcher feit Hans S. tüdhtige fittlide Lebensan— 
ſchauung und reger Eifer für das Reformations: 
wert eigen blieb. Der kirchlichen Bewegung feiner 
Zeit ſchloß ih Hans ©. fhon früh aus tiefer Über: 
gu ung und mit großem Verftändnis an. Luthers 
uffreten begrüßte er 1523 durch ein Gedicht, wel: 
ches nicht wenig zur Förderung der Neformation 
in den Streifen des Vürgertums beitrug: «Die 
Wittenbergiſch Nachtigall, die man ieh höret uber: 
allo (ſyrachlich erneuert von K. Siegen, Jena 1883). 
Auch u ei er geiftliche Lieder, die teils einzeln, 
teils in Sammlungen an die Öffentlichkeit gelang: 
ten, und erörterte reformatorische —* in dialo⸗ 
iſcher Form. In ſeinen weltlichen Dichtungen 
tebt Hans ©. body über allen Dichtern des 16. 
Jahrh., ſowohl durd die Fülle des Inhalts als 
annichfaltigkeit in ber Wahl der Formen 
und die glüdlihe Behandlung derſelben. fiber: 
haupt befindet er ſich Höhe der poetiichen 
Bildung feiner Zeit. it gleicher Kenntnis be: 
herrſcht erdie Geihichten und Sagen des Haffiichen 
Altertums wie den gefamten Neichtum der Beit an 
novelliftiihen Stoffen, Aneldoten und meilt aus 
der Boltsüberlieferung geichöpften —— 
ungen. Auch die deutiche Heldenfage veritand er 
für feine Zeit neu zu beleben. Der reihe Schaß des 
Willens, den er ſich angeeignet hatte, fügt ſich unter 
feiner Hand den entiprechenden Formen und ber 
dem Sinne bes Volks gerechten —— In 
ihm erſcheint der Kampf der Zeit zwiſchen der ge— 
lehrten Richtung und dem Vollsmäßigen ausge: 
glichen Dabei beruht feine Dichtung durchaus 
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auf ernfter und doch milder ſittlicher Anfchauung. 
Alles wird von ſeltener Lebensweisheit getragen 
und iſt von ber Heiterfeit eines reinen und fried⸗ 
liben Gemüt3 durchdrungen. 
Ten Gattungen am A bie Gedichte 
ans S.' in folgender Weife überjichtlidh einteilen: 
ehrgedichte in mannichfacher Einkleidung, als Vi: 
fion oder in ähnlicher allegorifcher Form, oft als 
Wechſelrede; Sprüche poetifhe Geſpräche; 
Fabeln und Barabeln; erzählende Gedichte, unter 
denen die Schwänfe, weldye ihre Stoffe meiſt aus 
dem Leben nehmen, wohl von keinem Dichter über: 
troffen worben find; endlich dramatiſche Dichtungen. 
gu das eigentliche Wefen bes Dramas hatte Hans 
„, wie feine ganze Zeit, fein Verſtändnis. Der 
Awed der dramatiſchen Form lag für ihn nur in 
der lebendigern Vorführung einer Handlung vor 
den Augen ber Zuſchauer. Die Daritellung ift 
demnach vorwiegend epiſch. Unter ben Dichtungen 
diefer Art ſtehen die «Faſtnachtſpiele- obenan, eine 
Gattung, welde durch ihn mit einem bedeutendern 
Gehalt erfüllt wurde, Neu herausgegeben wurben 
diefelben von Götze in den «Neudruden deuticher 
Litteraturwerke des XVI. und XVIL er 
(5 Bbe., Halle 1880— 84). Man kann Hans ©. ala 
ben fruchtbarften aller deutſchen Dichter bezeichnen, 
Um bie Witte bes J. 1536 gibt er die Zahl feiner 
Gedichte zu 5000 «oder mehr» an. Beim nn 
de3 J. 1567 300 er die Summe aller feiner Dich: 
tungen. Diejelbe betrug in 16 Büchern « Meifters 
gelänge» 4275 Nummern. Berner fand er 17 
pruchbücher und ein unvollendete mit Dramen 
(208), geiltlichen und weltlichen Geſprächen, Sprüs 
en, Fabeln und Schwänten, er 7 in Proſa, 
Palmen und — Liedern, «Gafjenhauern, 
Liedern vom Kriegsgeſchrei, auch ettlihen Bul- 
liedern», im ganzen 6048, Zu diefen famen bis zu 
feinem Tode nad mebrere hinzu. Bei der Samm- 
lung feiner Werke fchied Hans ©. alle Meiſterlieder 
aus, ebenfo aud) die jtropbiichen Gedichte. Während 
feines Lebens erfhienen 792 Stüde in 3 Bänden, 
nad feinem Tode 642 Nummern in 2 Bänden. 
Die von Hand 5, jelbit beforgten Ausgaben find: 
1) «Sehr Herrlihe Schöne und wahrhafite Gedicht. 
Geijtlich und MWeltlich u. f. w.» (Nürnb, 1558, 1560, 
1570, 1589, 1590); 2) « Das ander Bud u. |. w,» 
(Nürnb, 1560, 1570, 1590, 1591); 3) «Das britt 
vnd lept Buch u. ſ. m.» (Nürnb, 1561, 1577, 1588, 
1589). Diefen drei Bänden folgten nad feinem 
Tode: 4) «Das vierdt Buch u. |. m.» (Nürnb.1578); 
5) «Das fünfft ond leßt Buch u. f. w.» (Nürnb, 
1579). Nadhdrude erihienen zu Kempten (1612) 
und Augsburg (1712). In Zwidau wurden 1853 
13 Bände Handichriften aufgefunden, andere in 
Dresden und Göttingen. Autograpbiiche Gedichte 
finden fich in der Bibliothek zu Wolfenbüttel. Seit 
dem Gintritt des Kunſicharalters der deutſchen 
Dichtung im 17, Jahrh. wurde Hans S. vergeſſen 
und fein Wert vertannt. Als Goethe 1774 mit 
den Voritudien zu «Fauſto beihäftigt war, fam er 
auch zu Dichtungen des alten Meiſters. Die Ein: 
drüde, die er von ihnen empfing, Tegte er in dem 
Gedicht nieder: «Erklärung eines alten Holzſchnitts, 
voritellend Hans ©.’ poetiſche —— —* in 
Wielands « Deutſchem Mercur», Aprilheft 1766). 
Seit Goethes warmer Anerlennung wurde von 
Hans S.' Gedichten einzelnes in Auswahl wieder 
edrudt; ein vollitändiger Wieberabdrud feiner 
ämtlicden gebrudten Sachen in der Bibliothel bes 
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Litterarifchen Vereins zu Stuttgart, von Adelbert 
von Seller, fpäter von E. Böhe beforgt, it bis 
dem 14. Bande vorgeſchritten. Hervorzuheben 
d ferner: «a Proben aus Hans S.' Werten» von 
ertuch (Weim, 1778); «Dans ©.’ fehr berrli 
Gedihte», von Häßlein (Bd. 1, Nürnb. 1781); 
«Werte», herausgegeben von Büfhing (3 Bbe,, 
Nürnb. 1816—24); «Hans S. im Gewande feiner 
Zeit» (Gotha 1821); «Hans S. Eine Auswahl», von 
Gös (11 Bochn., Nürnb. 1824—30); «Schwäne», 
Zerauspegeben von Najler (fiel 1827); «Hans ©. 
ne Auswahl aus deſſen Werten», von G. W. 
Hopf (Bd. 1 u.2, Nürnb. 1856); «Deutfche Dichter 
des 16. — Mit Einleitungen und Wort: 
erflärungen», herausgegeben von K. Gödele und J. 
Zittmann (Bd. 4—6: «Dichtungen von Hana ©.», 
8* 1870— 71, 2. Aufl. 18853—85, von E. Götze 
jorgt). Sein dramatiſcher Schwank «Das heiß' 
Eiſen » wurde für die neuere Bühne bearbeitet von 
N. Genee (Wien 1876). Cine Auswahl feiner 
Werte mit Biographie gab Arnold in der «Deut: 
Shen Nationallitteratur» (Bd, 45 und 48, 2 Bbe,, 
1384), feiner Spruchgedichte mit Einleitung und 
Anmerkungen A. Engelbredt Maumb. a. ©. 1879) 
beraus, welcher 1885 aud) ein unbelanntes Gebicht 
von ©. in Geſprächsform, auf die Belagerung 
Nürnbergs durch den Markgrafen Albrecht Alcibia: 
des von Brandenburg:Kulmbadh, auf ber berliner 
Bibliothek gefunden hat. Hauptquelle für Hans 
©.’ Leben it M. Salomon Raniſch, Be 
Lebensbeihreibung Hans S.'» (Altend. 1765). 
Bon neuern Schriften find zu nennen: Hofmann, 
«Hans S. Sein Leben und Wirlen» (Nürnb, 1847); 
Neumann, «fiber einige Handichriften von Hans 
©., nebft ungebrudten Gedichten» (er. 18): G. 
Weller, «Der Vollsdichter Hana S. und feine Dich: 
tungen» (Nürnb. 1868); Yügelberger, «Hans S., 
fein Leben und feine Dichtungen» (Nürnb, 1874). 
Sad (Jul. von), ausgezeichneter Pflan wien 
Belog, geb.2. Dit. 1832 zu Breslau, befuchte dafelbft 
da3 Gymnafium und ftubierte 1851—56 zu Prag, 
no er gleichzeitig Privataffiitent des Phyfiologen 
Purlinje war. Hierauf habilitierte er ſich 1856 an 
der Univerſitãt Prag ala Brivatdocent für Pflanzen: 
phyfiologie, wurde 1859 Aſſiſtent an der Foritala: 
demie zu Tharandt, 1861 Profeſſor an der land: 
wirtichaftlihen Alademie zu Poppelsdorf, 1867 
Profeſſor der Botanik an ber Univerfität Freiburg 
und 1868 an ber Univerfität zu Würzburg. Seine 
wiflenj&aftlihen Forſchungen betreffen die Ernäh— 
rungsbedingungen der Pflanzen, die Aifimilationd: 
Sn a des Chlorophylls, die Bewegung ber 
fimilierten Stoffe im die engewebe, den Ein: 
uß von Wärme und Licht au) das Wachs lum der 
flanzen und bie Mechanik dieſes Wachstums. 
e Nefultate biefer ——— ſind meiſt in 
Fachzeitſchriften und in den von ihm ſeit 1871 ber: 
ausgegebenen «Arbeiten des botan, Inſtituts in 
Mürzburg» niedergelegt, fomwie in ben Werfen: 
« Handbuch ber Erperimentalphyfiologie der Pflan: 
gen» (2pz. 1865), «Lehrbuch der Botanif» (2pz. 
Fr 55— 1874) —3 
nzenphy e» (Lpʒ. . Auch ſchrieb er 
eine «Geidi ber dot vom 16. A bis 
* ” [3 
a, Stabt im preuß. ——— irk Er— 
furt, ſtreis * am Sübranbe arzes, 
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zählt (1885) 1671 G, und bat eine Cigarrenfabrif, 
eine Moftrichlabril, Liqueurfabrif, Senele und 
Baugewerbe, Weberei und Zimmerei. Nordweitlich 
befindet fih der 605 m hohe Nabensberg (Raven: 
fopf), ein vielbeſuchter Ausſichtspunlt. 

Sadfe:Hofmeiiter (Anna), Sängerin, geb. 

26. Juli 1852 in Gumpoldskirchen bei Wien, murbe 
von Frau Paſſy-Cornet und Kapellmeiſter Proc 
ausgebildet und debütierte, 19 Jahre alt, in Würz- 
burg als Balentine, Nachdem fie eine Saifon Mit: 
glied des Theaters zu Würzburg geweien, kam fie 
al3 Primadonna nah Frankfurt a, M. und von 
bier 1876 an bie Hofoper in Berlin, wo fie fi 
1878) mit dem Tenorbuffo Sadie verheiratete. 
In demielben Jahre folgte fie einer Berufung an 
das dreödener Hoftbeater und vertaujchte dieſes 
1880 mit dem Stadttheater in Leipzig, kehrte aber 
ihon 1881 wieder an das Hoftheater nad) Berlin 
zurüd. Ihre techniſch brillant geihulte Stimme 
ist von großer Friihe, Ausgiebigteit und ſchönem 
Vortrag, ihr von biendenden Mitteln unterjtühtes 
Spiel vornehm, Ihr Repertoire umfabt alle erjten 
Nollen der großen Oper. 

Sachſeln, Dorf, f. unter Sarnen, 

Sachſen (Saxönes), ein deuticher Volksſtamm, 
defien Name man von einer Waife, dem Sahs (d. i. 
Meſſer, kurzes Schwert, eigentlih Steinwaffe), ab- 
leitet, werden zuerit von Ptolemäus im Süden der 
Cimbriſchen Halbinfel erwähnt, wo fie zwiſchen der 
Eider, Elbe, die fie von den Chaulen trennte, und 
der Trave wohnten. Der Nanıe diefer nordalbin: 

iihen ©. verbreitete fih im 3. Jahrh. auf einen 
Völkerbund, in welchem ſich außer den S. nament: 
fih die Cherusler, die Angrivarier (Engern) zu 
beiden Seiten der Wefer und der arößte Teil der 
Chaufer, mit Ausnahme der an ber Küjte zwiichen 
der Weier: und Emsmündung wohnenden, die ſich 
ben Friefen anfchloflen, vereinigt hatten. In das 
röm. Gebiet machten fie zu Lande Ginfälle unter 

ulian, mit den Franken verbunden, und unter 
Balentinian I., der fie bei Deus 373 ſchlug. Bedeu: 
tender waren ihre Naubzüge zur See gegen die brit. 
und galliichen Küſten, die fich lange Zeit wieder: 
holten feit dem J. 287, wo der Menapier Caraufius, 
mit dem Kriege gegen fie von Kaiſer Marimianus 
beauftragt, ſich mit ihrer Hilfe der Herridaft in 
Britannia (f. d.) bemädhtigte. Auf ber Nordküſte 
von Armorica, in der heutigen Normandie, hatten 
fih ©. als röm. Söldner und Bundesverwandte 
ſchon zu Anfang des 5. Jahrh. feſtgeſeht, ſodaß der 
Landitrid von ihnen den Namen der ſächſ. Küſte 
(litus Saxonicum) trug. Sie fochten mit auf den 
Gatalaunifchen Feldern gegen Attila. Auch an ber 
Loiremündung tießen fih ©. nieder; beide ver: 
ſchwinden jpäter unter fränt, Herrihaft. In Bri: 
tannien Dagegen wurbe um die Mitte des 5. Jahrh. 
von den nordalbingiihen Angelſachſen (f. d.) bie 
ſächſ. Herrfchaft für lange Zeit begründet, Die in 
Deutichland gebliebenen S., zum Unterjchied von 
den leßtern häufig Altſachſen benannt, erweiterten 
ihr Gebiet, wie e3 fcheint, jchon früh. von Norb: 
weiten, wo die Brufterer und Chamaver befiegt fich 
ihnen anfchlofjen, reichten fie bis an Diiel und Rhein, 
weiter ſüdlich grenzten fie gegen Weiten an die 
Nipuarischen Franken, die das Rheinthal innehatten, 
gepen Süden wohnten fie bis zur Sieg, über die 
Diemel bis nahe an die Eder, wo der ſächſ. Heilen: 
gau; weiter öftlich bildeten Weiler und Werra gegen 
die Franlen, die ſüdlichſten Teile des Harzes gegen 
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die Thüringer ihre Grenze; gegen Dften hatten fie 
ſich in dem alten Lande der Yongobarden und Ans 
geln bis zur Elbe und untern Saale ausgebreitet 
und ftießen dort an die im german, Lande einge: 
manderten Slawen ; A en Norden machte bie 
Nordjee und von der de weſtlich friej. Land bie 
Grenze. Mit den Franken verbunden zeritörten fie 
531 das Reich der Thüringer und erhielten das Land 
zwiſchen Harz und Unftrut; bald aber gerieten we: 
nigftens ihre fübl. Gaue jelbit in frank, Abhängig: 
keit. Chlotar I. ficgte 553 über fie an der Weſer. 
Die —* Landſtriche an der Bode und untern 
Saale wurden von den Franken mit Schwaben 
(Rordſchwaben) bevölkert, als die ſächſ. Bewohner 
ke verlaſſen hatten, um ſich dem Zuge der Longo⸗ 
barden nad) Italien 568 anzuſchließen. Unzufrie: 
den, daß ſie in Italien nach longobard. Recht leben 
follten, wendeten ſich bie S., 20000 Mann ſtark, 
nach Gallien, Hier wies fie aber König Siegbert 
in ihre Heimat zurüd , wo fie ben Schwaben unter: 
lagen. Auch not weiten wurden an der Elbe 
Tharinger angeliedelt (Nordthüringen); das Land 
felbft aber wie Nordſchwaben gehörte zu Sachſen. 
Bei der Schwäche der merovingiſchen Könige blieb 
eine dauerhafte Unterjochung der S. dem Hauie der 
KRarolinger vorbehalten. Unter Pippin dem Kleinen 
hatten fie fi) 744 des bayr. Herzogs Odilo, 748 des 
Halbbruders Pippins, Orifo, —— Pippin 
drang daher 753 an ber Lippe bi3 zur Wejer und 
zwang fie zu einem Tribut von 300 B erden; ſchon 
758 mußte er jedoch den Krieg gegen fie erneuern. 
Seit diefer Zeit treten brei Abteilungen hervor, 
nämlich Weſtfalen, Engern und Oftfalen, zu denen 
als vierter Hauptzweig die Nordalbinger hinzu: 
famen. Jede Gruppe zerficl in Gaue unter gewähl: 
ten Häuptlingen oder Ültermännern. Nur im 
Kriegsfalle vereinigte man ſich wohl über die Wahl 
eines gemeinfamen Heerführers oder Herzogs; doch 
hat fid) niemal3 die Gewalt eines jolden über ganz 
Sadjen erftredt. Das Bolt zerfiel in Ebdelinge, 
ie (Srilinge), Hörige (Liten oder Lazzen) und 
Knechte. Karl d. Gr. begann 772 die Reihe von 
Kriegen, durch welche er die ©. feiner Herrihaft 
—— und von ihrem alten heidniſchen Glau— 
ben zum Chriſtentum enger Gleich in dem eriten 
Selbjuge eroberte er die ſaͤchſ. * Eresburg an 
der Diemel, zerſtörte die Irmenſaule und empfing 
Geifeln. Aber ſchon 774 fielen die ©. unter Witte: 
find und Albio, die fie fih zu Anführern erwählt 
Kalle in den fränf. Heflengau ein. Karl tehrte aus 
Italien zurüd, drang 775 an der Ruhr aufwärts, 
zerftörte Siegburg, erzwang den Übergang fiber die 
Beier bei Brundberg und ging bis zur Oder vor. 
Die Ditfalen unter ihrem Fürjten Haffto, die Engern 
unter Bruno und die Weitfalen ergaben fi; als 
aber Karl in talien war, ftanden fie von neuem 
auf. Karl zog 776 wieder gegen fie, und auf dem 
Reichstage zu Paderborn erichienen viele Edelige 
und ließen fi taufen. Wittelind war zu den Dänen 
entflohen. Gr lehrte 778 zurüd, als Karl in Spa: 
nien war, und fiel ins fränt, Rheinland ein, das 
von Deub bis Koblenz verheert wurde, Eine neue 
Unterwerfung erfolgte, als Karl wieber in den J. 
779 und 780 das ſächſ. Land, diesmal bis zur Elbe, 
wo die Ohre mündet, durchzog. Die ©. galten ala 
unterworfen, und 782 hielt Karl d. Gr. unter ihnen 
in Zippipringe feinen Reichstag. In demfelben 
Jahre wurde jedoch ein fränkifches Heer, das gegen 
die Sorben, die in Thüringen eingefallen waren, 
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oe follte, am Süntelberg auf dem rechten 
eferufer von S. überfallen und vertilgt. Zur 
Strafe ließ Karl, als ſich ihm, da er felbit erichien, 
das Bol wieder unterwarf, 4500 ſächſ. Gefangene 
zu Berden an der Aller als Empörer hinrichten. 

‚ Da erhoben ſich 783 alle ſächſ. Stämme. Witte: 
kind ftellte ſich an die Spibe, aber fie wurden in zwei 
großen Feldſchlachten bei Detmold und an der Haſe 
überwunden. Zängerer Widerftand war unmöglich. 
Wittelind und Albio, die zu den norbalbingiichen 


S. zurüdgewihen waren, unterwarfen ſich 785, 
erſchienen vor Karl zu om in der Champagne, 
eitdem treu. Damit 


—— die Taufe und blieben 
chloß die erſte Periode des Sachſenkriegs. Während 
erſelben war auf einer Reichsverſammlung zu 
aderborn ein Geſeß für die S. erlaſſen (capitula 
e partibus Saxoniae), welches mit blutiger Strenge 
jedes Vergehen gegen die chriſtl. Kirche und die fränf. 
Herrſchaft bedrohte, auch die Zahlung bes Kirchen: 
zehnten auferlegte. Im übrigen behielten die S. 
ihre perfönliche Freiheit und ihr altes Volksrecht, 
nur dab Bermwaltung und Gerichtsweſen nad) fränk. 
Mufter organifiert wurbe. Die nächſten Jahre blieb 
Sadıjfen unterwürfig; aber man ertrug nur ungern 
diefremde Herrſchaft, und namentlich die ungemohnte 
Abgabe des Zehnten ward ſchwer empfunden. 
Zwiihen der Elb- und Weſermündung brach 792 
ein neuer Aufitand aus, ber fid) bald über das ganze 
Land verbreitete. Diefer zweite Sachſenkrieg dauerte 
gleichfalls über zehn Jahre. Auch die Nordalbinger 
wurden mit —— — —— der benachbarte 
aw. Stamm der Obotriten als Bundesgenoſſe der 
nten erſcheint. Große Feldſchlachten werden 
nicht erwähnt, ebenjo wenig hervorragende ſächſ. 
ri x Karl wandte diefelben Mittel an wie 
früher. Die aufftändbiihen Diſtrikte wurden ver: 
wültet und die wehrhafte Mannichaft zu Taufenden 
reg a eine In einzelnen Gegenden ward 
r ein Drittel der ganzen Bevölkerung mit Weib 

und Rind weggeführt und in andern Provinzen an: 
—— Das entvölkerte Wagrien überließ Karl 
Obotriten. Während dieſer Kämpfe iſt mebr: 
fach von Verträgen und —— die Rede. 
Doch können dieſe nur lokale Ablommen mit ein: 
zelnen Gaugemeinden grde fein, und die Er: 
zählung eines fpätern Schriftitellerö (poeta Saxo) 
von dem allgemeinen Frieden zwiſchen Sachſen und 
ranten zu Selz 803 berubt auf einem offenbaren 
isverftändnie. Die Beruhigung und Unterwer: 
fung des Sachſenlandes ging Schritt für Schritt 
vorwärts, und ber Arien hörte erft um 804 auf, 
als zulegt auch Nordalbingien bezwungen war. 
Allmählih warb das fränt. ei oe ge: 
mildert, und das zweite Capitulare Saxonicum, 
zu Aachen 797, ließ die Todesſtrafe nur für Hoch: 
verrat beftehen. Bon den Bistümern, bie Karl im 
ſächſ. Lande gründete, waren bie älteften Osnabrück, 
783, Verden, 786, und Bremen, 787 geftiftet, dann 
olgten Paderborn, Minden und Münfter, Die 
chriftliche —— der Vollsrechte der S., die 
n den 19 Titeln der Lex Saxonum nicht vollftändig 
auf und gekommen zu fein fcheint, geſchah auch unter 
Karl d. Gr. Karls Sohn, Ludwig der Fromme, 
ftiftete die Bistümer Hamburg, Hildesheim und 
Halberftadt und die Klöſter Korvei und Herford, 
Auf feinem erften Reichstage ſetzte er bie ſächſ. 
Edelinge und Freien, denen fein Vater die Erbgüter 
entzogen hatte, wieder ein. Yu den Ländern, die 
er feinem Eohne, Ludwig dem Teutihen, gab, 
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gehörte feit 830 auch Sachſen. In dem Zwiſte der 
Ber gr dwigs des Frommen gewann Lothar 1. 
nad der —— bei Sontenoy 841 unter den ©. 
Anhänger (Stellinge genannt), die aber durch Lud— 
wig den Deutichen unterdbrüdt wurden. Geit dem 
Bertrage von Verdun 843 blieben die S. bei dem 
a en — oder Deutichen Reiche. j 
Unter den Nachfolgern Ludwigs führten die Ein: 
fälle ver Rormannen, weldye audy 858 die Verlegung 
des Erzbiätums Hamburg nach Bremen veranlaßten, 
bazu, daß die ©. einen beſonders mäctigen Grafen 
Ludolf zu ihrem Herzog erhoben. Mit ihm ent: 
ftand das alte nationale Herzogtum Sadjien. 
Auf Ludolf folgte jein Sohn Bruno und, als diefer 
egen die Normannen gefallen war, beiten Bruder 
tto, der Grlauchte genannt, der mädhtigite und 
angejebenfte der deutichen Fürjten, durch den auch 
Thüringen, al3 deilen Herzog Burfard ftarb, an 
Sadjien kam. Dito (geft. 912) erbielt ſich in ftei: 
gender Bedeutung unter den Hönigen Yubwig dem 
Rinde und Konrad I. Letzterer aber empfahl Ottos 
Sohn Heinrich, obwohl er mit demfelben in Streit 
geitanden, furz vor feinem Tode den Fürften zur 
Konigswahl. Mit Heinrich I. beginnt 919 die Reihe 
der deutichen Könige ſächſ. Stammes, die durd) 
Dito I. oder den Großen, Otto II. und Dtto IIL 
fortgeführt wird und mit Heinrich II. oder dem 
Frommen 1024 endet. Das Herzogtum behielt 
Heinrich I. an fi; jein Sohn, Otto d. Gr. fiber: 
trug es dem tapfern Hermann Billing um 960, bei 
deſſen Stamme e3 bis 1106 verblieb. Ihm waren 
in der Heeresfolge die Marlgrafſchaften untergeben, 
die von Heinrich I. und Otto I. im Kampfe gegen 
die Slawen gegründet waren, nämlich Meißen, 
befien Markgraf Ellard von Otto III. auch Tbü: 
ringen erhielt, Oſtſachſen in den Laufigen, Nord: 
ſachſen in der Altmark (dem alten Nordthüringen), 
dem Anbaltifchen und dem Lande an der Havel und 
Spree. Auch die Markgrafſchaft Schleswig, bie 
egen bie Dänen bis 1026 beitand, hing vom 
zogtum Sachſen ab. Gegen Kaifer Heinrich IV. 
erhoben fich ſchon 1067, aber nody heftiger 1073 bie 
©., die er haßte und knechten wollte, An diefem 
verwüjtenden Kriege waren Dtto von Northeim, 
ein ſächſ. Graf, dem Heinrich 1070 das Herzogtum 
Bayern entzogen hatte, und der ſächſ. Herzog Mag: 
nus, der lebte aus Billings Gefchlecht, ihre Führer. 
Bon neuem erbob fi der Krieg, al3 1077—80 die 
©. den Gegenlönig Rudolf von Schwaben unter: 
ftüsten. Auf Magnus (get. 1106) folgte Lothar, 
Graf von Supplinburg, im Herzogtum, Er erwarb 
1113 durch Vermählung mit Richenza, Tochter 
ag des Den, de3 Sohnes Dttos von Nort: 
beim, Braunſchweig und das northeimiiche Gebiet 
und wurde 1125 zum beutidhen König erwählt. 
Das Herzogtum gab er 1127 dem Gemabl feiner 
Erbtochter Gertrud, dem welfiſchen Herzog von 
Bayern, Heinrid dem Stolzen, dem Sohne Hein: 
richs des Schwarzen, der durch feine Mutter, bie 
Billingfche Erbtohter Wulfbild, ſchon in Sachſen 
(Lüneburg) begütert war. Unter ibn fällt die Be: 
game der ———— ynaſtie in der 
rafſchaft Holſtein und der wettiniſchen in der 
Martgrafihaft Meißen; in Thüringen wurde 1130 
Ludwig 1. Landgraf; die Norbmark erhielt 1134 
der aätanifche Albrecht der Bär. Dem letztern gab 
König Konrad III. dad Herzogtum Sachſen, nad): 
dem er Heinrich den Stolzen 1138 abgejekt hatte. 
Nah des lektern Tode aber, 1139, erhielt fein 


—5—— Sohn Heinrich der Löwe des Vaters 
ächſ. Herzogtum durch Konrad wieder. Albrecht 
wurde dadurch entſchädigt, daß feine Norbmart und 
ein Zeil der Oſtmark al3 Markarafihaft Branden: 
burg für unabhängig von Sachſen ertlärt wurde, 
Heinrid) der Löwe, ſeit 1156 durch Kaiſer Friedrich I. 
auch Herzog von Bayern, erweiterte die ſächſ. Macht 
durch feine Siege über die Slawen an der Ditiee 
bis zur Oder 1158—63 und befeitigte die Herzogs: 
Ben gegen die mächtigen weltlichen und geiftlichen 
ädf. Großen. Doc fein Um —— gegen 
Friedrich 1. zog feinen Sturz nad) ; 1180 wurde 
er in die Acht erklärt, das alte Herzogtum Sachſen 
aber aufgelöft. Heinrich behielt nur feine braunſchw.⸗ 
northeim. = fupplinburg. : billingifhen Grbgüter. 
Aus ihnen wurde 1235 das Herzogtum Braun: 
ſchweig begründet. Die Herzogsgewalt in Weitialen 
fam an das Erzftift Köln, neben dem in Weitfalen 
und Engern bejonders die Stifter Munſter, Ds: 
nabrüd, Paderborn, Minden, Berden, Bremen und 
die Grafen von Tedlenburg, Altena, Arnäberg, 
Schaumburg, Lippe und Oldenburg bedeutenden 
Landbeſitz hatten. Im Diten des alten Herzogtums 
Sachſen hatte dag von Dtto I. geftiftete Erzbistum 
Ei ausgedehnte Befikungen. Die jädhi. 

falzgrafſchaft in Thüringen erhielt deſſen Landgraf 
udwig. Der Name und die Würde des Herzogtums 
Sachſen ging auf Bernhard, Grafen von Aäfanien 
über, dem fein Bater Albrecht der Bär das Land 
um Wittenberg Wntortaiyen Jette, zu dem er auch 
Lauenburg erwarb. Seine Entel Johann und Al: 
breit teilten 1260 jo, baß erfterer Sachſen-Lauen— 
burg (f. Sauenburg), der andere Sachſen⸗Witten⸗ 
berg mit der Kurwürde erbielt. (S. Sadien, 
Kurfüritentum.) Vgl. Steindorff, «De ducatus 
Billingorum origine et progressu» (Berl. 1863); 
Weiland, «Das ſächſ. Herzogtum unter Lothar und 
Heinrich dem Löwen» (Greifsw. 1866); Grauert, 
«Die Herzogdgewalt in Weitfalen ſeit bem Sturze 
Heinrich3 des Löwen» (Paderb. 1877). 

Sachſen (Kurfürftentum). Dadurch, dab nad 
dem Sturze Heinrichs des Löwen im J. 1180 Bern: 
hard von Astanien, der jüngfte Sohn Martaraf 
Albrechts des Bären, von dem zertrümmerten alten 
Bolksherzogtum Sachſen das Lauenburgiſche, Hol- 
ftein und einige überelbijche Grafſchaften nebſt der 
berzogl. Würde erhielt und mit dieſen feine väter: 
lien Grbgüter Aſchersleben, Plöplau und bie 
Reſte der ehemaligen Oſtmark zwiſchen Elbe und 
Saale vereinigte, entitand das jüngere, aslaniſche 
Herzogtum Sachſen, deſſen Hauptort Wittenber 
wurde. Bernhards Entel Johann und Albredit II. 
erwarben zwar bazu die Burggrafihaft Magde— 
burg mit den Imtern Gommern, Ranis, Elbenau 
und Gottau, letzterer auch 1290 die Grafſchaft 
Brena nad) dem Ausfterben ber dortigen Wettiner, 
doch ſchwãchten fie auch wieder die ohnehin geringe 
Bedeutung des Herzontums durch Teilung bes: 
felben in die Linien Sachſen-⸗Lauenburg (1689) und 
Sadjfen:Wittenberg (1422). Den zwiſchen beiden 
ausgebrodhenen Streit über bie Kurwütrde, welche 
die Zauenburger al3 die ältere Linie, die Witten: 
berger als die eigentlihen Inhaber des Herzogtums 
beanipruchten, entihied die Prager Bulle vom 
4, Dit. 1355 zu Gunſten ber letztern und die Gol: 
dene Bulle von 1356 beitätigte Entſcheidung, 
ſprach auch dem Kurfürſten von Sachſen-Witten— 
berg das Erzmarſchallamt und das Reichsvilariat 
in den Ländern des ſächſ. Rechts zu, und eine 
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nochmalige Beftätigung dieſer Nechte erteilte Kaiſer 
Karl IV. dem Kurfürſten Rudolf IL, zu Mes 
27. Dez. 1356 durch die ſog. ſächſiſche Goldene 
Bulle, Bei dem Erlöſchen der wittenberger Linie 
ber Aslanier mit dem Tode Kurfürſt Albrecht3 ILL. 
Nov, 1422 gab Kaiſer Sigismund vor verſchiedenen 
andern Bewerbern um da3 erledigte Kurfürſtentum 
dem Markgrafen Friedrich den Streitbaren von 
Meihen den Vorzug, defien Beiſtand er gegen bie 
Hufliten in hohem Maße bedurfte, Dem zu Preß— 
burg 6. Jan. 1423 ausgeitellten Lehnbriefe folgte 
1. Aug. 1425 die feierliche Belehnung zu Dien. 
infolge diefer Erhebung Friedrichs zu einer höhern 
Würde ging ber Name S. auch allmählich auf bie 
Länder über, welche die Wettiner im Laufe ber Zeit 
an ſich gebradht hatten und deren Haupt: und 
Stammland die Markt Meihen (f. d.) bildete, 

Die Mark Meiben gelangte 1123 an Konrad 
von Mettin. Bei der Teilung, welche diefer mit 
feinen Befißungen vornahm, bevor er 1156 in dem 
von ihm auf dem Petersberge bei Halle geitifteten 
Kloſter Möndh wurde, erhielt fein älteiter Sohn 
Dtto (1156—90) die Mark, während feine Brüder 
die Seitenlinien von der Niederlauſitz, Nochlig, 
Mettin und Brena gründeten, nad) deren Erlöichen 
jedod) ihre Beſihungen mit der Zeit größtenteils an 
das Hauptland zurüdfielen, Otto, der Stifter bes 
zum Erbbegräbnis feines Gefchlecht3 beitimmten 
Kloſters Altzelle bei Nojien, führt von dem Fündig- 
werden des erzgebirgiihen Silbers unter feiner 
Negierung den Beinamen des Neichen; er be: 
nußte feinen Reichtum teild zum Ankauf von 
Grundbeſitz, teils zur Befeftigung von mehrern 
feiner Städte, in denen durd das Steigen bes 
Wohlſtands, burch Erteilung von Marlt⸗, Boll: 
und Munzgerechtigleit ſowie durch die das Land 
durdichneidenden großen Handelsſtraßen von ber 
Donau und dem Rhein nad) Böhmen, Polen und 
der Ditfee ein regerer Verkehr zu erwachen begann. 
Freiberg verdanlte dem Bergbau feinen Urfprung, 
Leipzig erbielt durch Otto Marktrechte; auch bie 
erite urkundliche Erwähnung de3 Weinbaues in der 
Dark findet fich unter ihm. Die auf Betrieb feiner 
Gemahlin Hedwig beabfichtigte Umtehrung des 
Erbfolgerechts zwiſchen feinen beiden Söhnen 
Albredt und Dietrih brachte ihn in Fehde mit 
eriterm und in Gefangenidaft, aus ber ihn erit 
dad Gebot des Kaifers befreite, Kaiſer Hein: 
richs VI Abſicht, nad Albrechts des Stolzen 
tinderlofem Tode 1195 das ſilberreiche Land als 
erledigt einzuziehen, vereitelte fein früher Tod, und 
Dietrich (der Bedrängte) konnte ſich nach feiner 
Nüdtehr aus Paläftina in den Beſiß besjelben 
feßen (1195— 1221). Gr bewährte fi al3 treuer 
Anhänger des Staufiſchen Haufes. Sein Sohn 
Heinrich der Erlauchte (1221—88) erwarb 1255 
das reichsunmittelbare Pleißnerland (f. d.) und er: 
bob ald Sohn Yuttas, einer Tochter Landgraf Her: 
manns von Thüringen, bei dem Grlöfchen des thü— 
ring. Mannzitammes im J. 1247 Anſprüche auf 
diejed Land. Nah langem Kampfe gegen Sopbia 
von Brabant, welche als Tochter Yandgraf Zub: 
wigs bes Frommen und der heil, Glifabeth für das 
Erbrecht ihres Sohnes Heinrich eintrat, erhielt er 
1263 durch Vertrag das eigentliche Thüringen mit 
der Wartburg. Saum aber hatte er das Land von 
der Werra bis zur Oder, von der böhm. Grenze 
bis zum Harz in feiner Hand vereinigt und jo 
einem mächtigen mitteldeutichen Etaate die Bahn 
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- einer glänzenden Entwidelung geöiinet, als er 
enfelben durch Teilung felbit im Entitehen zer⸗ 
ftörte. Noch bei Lebzeiten (1265) überließ er naͤm⸗ 
lid Thüringen feinem älteften Sohne Albrecht, 
bem zweiten, Dietrich, das Diterland und Landis 
berg, einem Sohne dritter Che, Friebrih dem 
Kleinen, ſehte er ſpäter Dresden und etliche andere 
Städte aud. Die Laufip und Meißen erbte nad) 
Heinrichs Tode Friedrih Tutta, der Sohn Diet— 
rih3 von Landsberg 121). 

(brecht führt den Beinamen des Entarteten von 
feinem Verhalten gegen feine Gemahlin DMarga: 
reta, die 1270 vor ihm von der Wartburg entflob, 
—* gegen deren Söhne Friedrich und Diezmann, 

ie er zu Gunſten feines Sohnes britter Che, Apis 
ihres Erbes zu berauben trachtete. DietönigeAdolf 
Nase Naſſau) und Albrecht J. ſuchten dieſe Wirren zu 
enuben, um ihre Hausmadıt auf Koiten der Wet: 
tiner zu vergrößern; aber dur das glüdliche Ge: 
fecht bei Luda 1307 retteten die Brüder Friedrich 
und Diezmann ihr Erbe, und nachdem letzterer bald 
darauf geitorben, erfannte König Heinridy VII. (von 
Quremburg) Friedrichs Erbredt auf Meißen und 
Thüringen ausbrüdlih an, 18. Dez. 1310. Die 
Niederlaufig hatte Diezmann 1303 dem Markgrafen 
von Brandenburg abtreten müflen. Friedrichs 
Sohn Friedrich der Ernithafte (1324—49) zwang 
durch die Grafenfehde bie thüring. Grafen zur Ans 
erlennung feiner landesherrlihen Gemalt; deſſen 
Söhne Friedrich der Strenge, Balthalar und Wil- 
beim I. regierten gemeinſchaftlich, bis es nad des 
älteiten Tode 1381 zu einer gänzlichen Teilung 
fam. Die Söhne Friedrichs, von denen nur Fried⸗ 
rich ber Streitbare volljährig war, erhielten das 
Dfterland, Balthafar Thüringen und Wilhelm II. 
Meipen; Freiberg und die Bergwerle blieben ge: 
meinſchaftlich. Durch die Erwerbung der Pflege 
Coburg, die Friedrich der Strenge mit Katharina 
von Henneberg 1353, und des Amtes Hildburg: 
Dani, das Balthajar erheiratete, fahte das Haus 
Wettin auch in Franken Fuß. Bejonders räftig 
trat die ofterländiiche Linie durch Friedrich den 
Streitbaren hervor. Er regierte mit feinem Bruder 
Wilhelm II. gemeinſchaftlich, als ihnen durch den 
Tod ihres Oheims Wilhelms I. 1407 die Hälite 
ber Mark Meiben zufiel. Aber laum hatten fie 
durch die Stiftung der Univerfität zu Leipzig 1409 
den aus Prag ausgewanderten deutichen Lehrern 
und Studenten eine reiltatt gewährt, als audy fie 
u einer Teilung, fchritten. Im J. 1423_erwarb 
Seite der Streitbareda3 Kurfürſtentum Sadien- 
ittenberg. Cine neue Teilung nahmen des lehs 
tern Söhne Kurfürft Friedrich der Sanftmütige, 
1428—64, und Wilhelm ILI. nady dem Ausfterben 
der thuring. Linie 1440 vor, wobei diejer Thü: 
ringen erhielt. Der verheerende Bruderlrieg, der 
darüber 1445 zwiſchen ihnen ausbrach, wurde 1451 
durch ben Vertrag zu Naumburg geendigt, hatte 
aber 1455 ben Prinzenraub (f. d.) zur m In 
diefe Zeiten fällt, nachdem die frühern Landdinge, 
die Verſammlungen der Scöffenbarfreien, mit 
diejen felbit allmählich in Abgang gefonımen waren, 
die Entjtehung ber von den Landeöherren zur Be: 
mwilligung von Steuern berufenen Landtage. Au 
dem zu Yeipzig von 1438 waren zum eriten ma 
alle Stände ſämtlicher wettiniſcher Länder vers 
treten. Auch Friedrihs Söhne, Kurfürſt Ernft, - 
1464— 86, und Herzog Albrecht der Eee, teils 
ten nach dem Tode ihres Oheims Wilhelm, ber 
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1432 ohne männliche Erben ftarb, 1485 zu Leipzig 
die gelamten Familienländer: Ernſt erhielt als 
Hauptteil Thüringen, Albrecht Meiben, das Dfter: 
land wurde zwifchen beiden geteilt; die Silber: 
oruben des Erzgebirges blieben gemeinſchaftlich. 

Dieje Teilung, feit welcher die wettiniſchen Län: 
der nie wieder vollitändig vereinigt worden find, 
begründet die —— des Hauſes Wettin in die 
Erneſtiniſche und Albertiniſche Linie. In der 
Erneſtiniſchen Linie folgte auf Ernſt deſſen Sohn 
Kurfürit Friedrich der Weife (1486—1525), in den 
Erblanden gemeinihaftlih mit feinem Bruder 
—— dem Beſtändigen, der nad jenes kinder: 
ojem Tode auch die Aurwürde belleidete(1525—32). 
Damals, wo beider Bruder Ernjt Erzbiſchof von 
Magdeburg, ihr Vetter Friedrich Hochmeiſter des 
Deutſchen Ördens war, auf die Erwerbung von 
Ditfriesland, Yauenburg, Julich und Berg, ſelbſt 
von Heſſen fih Hoffnungen eröffneten, ftand das 
Anichen de Haufes ©. auf feinem Gipfel. Fried: 
rich der Meije, der Stifter der Univerſität Witten: 
berg 1502 und Beſchußer Luthers, Abte au auf 
die Reichsangelegenheiten entfheidenden Einfluß. 
Kurfürſt Johann Friedrich der Großmütige, 1532 
—47, war gleich feinem Vater Johann das Haupt 
der Evangeliihen. Allein diefe hohe Machtſtellung 
des Haujes wurde gebrochen durch die zwilchen den 
beiden Linien desjelben ausbrechende Entfremdung 
und Feindichaft. 

Im Albertinifden Sachſen waren auf 
Albrecht deſſen Söhne, Georg der Bärtige (1500 
—59) und Heinrid der Fromme (1539—41) ge: 
jetot; mit beö lehtern Negierungsantritt erfolgte 

ie Einführung der Reformation im Albertiniichen 
©. Dennoch ſchlug fih Heinrichs hochſtrebender 
Sohn Moris (1541-53) im Schmallaldiſchen 
Kriege auf die Eeite Kaiſer Karls V. und erhielt 
zum Lohn dafür, nahdem Johann Friedrich der 
Sroßmütige bei Mühlberg geſchlagen worden und 
gefangen war, deſſen Länder nebit der ſächſ. Kur 
durch die Wittenberger Hapitulation. Den Söh— 
nen des gefangenen Kurfüriten verpflichtete ſich 
Moris ein Jahrgeld von 50000 Gulden zu zahlen, 
übergab ihnen aber ftatt defien eine — thü: 
ring. Amter, aus denen dann allmählich die erne: 
ſtiniſchen Herzogtümer erwachſen find. An das 
Königreih Böhmen mußte er das Herzogtum Sa: 
gan und die böhm. Lehen im Vogtlande jowie die 
Lehnshoheit über die Reußen —— So hatte 
die Wittenberger Kapitulation den Beſihſtand der 
beiden ſächſ. Linien vollitändig verändert. Zur 
Eicherung feiner neuen Grwerbungen z0g jedod) 
Moris — gegen ben Kaiſer das Schwert, nötigte 
ihm 1552 den PBaflauer Vertrag ab, fiel aber töd- 
li) verwundet in der Schlacht bei Sievershaufen 
gegen Markgraf Albreht von Brandenburg-Kulm: 
bad. Ihm folgte fein Bruder Auguſt (1553—86) 
zo ber ——— en der Erneſtiner, deren 
Aniprüde er durch Üüberlaſſung von Altenburg, 
Gifenberg und anderer Städte, fowie der ÜUmter 
Sadjfenburg und Herbisleben zu beſchwichtigen für 

t fand. Als der erfte Staatöwirt unter den deut: 
Fan Fürften erhob er fein Land zu einem Mufter: 
ftaat im Reiche; er erwarb 1583 auf Koften ber 
Erneftiner fün Bwöljtel ber bennebergiichen Erb: 
fchaft, zwang den lepten Titular:Burdgrafen von 

eiben, Heinrid VII. von Blauen, 1569 ihm die 
fhon früher von Kurfürft Ernit erworbenen vogt: 
ländifchen Bejipungen abjutreten, aus denen dann 
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der Bogtländifche Kreis gebildet wurde, bereitete 
1570 durch die Sequeftration der Länder des ver: 
Ihuldeten Grafen von Dansfeld den (nah Er: 
löſchen des gräflih Mansfeldſchen Geſchlechts 1780 
erjolgenden) Anfall des unter ſächſ. Lehnshoheit 
gehörigen Teils diefer Länder an das Kurhaus vor 
und bradte die Adminiftration der protejtantifch 
gewordenen Stifter Merieburg (1561), Naum: 
burg (1564) und Meißen (1581) an fi). Unter der 
furzen Regierung feines Sohnes Chriſtian I. 
(1586—91) ſuchte der einflußreiche Kanzler Erell 
S. aufs neue an ber Spiße der prot. Karte zu 
bringen, allein unter der vormundſchaftlichen Ne 
gierung (bis 1601) des Herzogs Friedrich Wilhelm 
von Cadjjen: Weimar für den minderjährigen 
Shriftian II. (1591—1611) vollzog ſich mit dem 
Siege des orthodoren Luthertums über den Krypto⸗ 
calvinismus zugleid die Annäherung des albers 
tiniſchen S. an die fath, Partei. Die Untbätig: 
keit Chriſtians II. trug größtenteils die Schuld, 
daß feine auf kaiſerl. Anwartſchaft ——— 
fprüche auf die julichſche Erbſchaft bei Erlöſchen des 
dortigen Haufes 1609 nicht zur Geltung kamen. 
Sein Bruder und Nachfolger Johann Georg I. 
(1611—56) lehnte 1618 die ihm von den Böhmen 
angebotene Krone ab, unterjtügte vielmehr den 
KRaifer Ferdinand II. bei Unterwerfung der Lau— 
firen und Schleſiens, wofür ihm derfelbe bie 
eritern 1623 unterpfändlid für die Kriegskoſten 
überließ, 1635 aber im Prager Frieden völlig ab: 
trat. Die fortgefepte Bebrängung der Proteitanten, 
das Neftitutiongedilt, zuleßt Tilly: unbedachter 
Angriff auf Sachſen trieben den Kurfürften durch— 
aus gegen feine Neigung und Abſicht zum Ans 
ſchluß an den Schwedenlönig Guſtav Adolf, worauf 
diejer durch die Schlacht bei Breitenfeld 1631 ©. 
von dem Heer der Liga befreite. Als aber nad) des 
Königs Tode die Leitung der ſchwediſch⸗prot. An: 
— in Deutſchland auf den Kanzler 
renjtjerna überging, dem der Kurfürſt ſich nicht 
unterordnen mochte, trat derjelbe durd) den Prager 
Frieden 1635 auf die Eeite de3 Kaiſers zurüd, Er 
gewann zwar in demfelben außer den Laufigen für 
jeinen Sohn Auguft die Administration des Erzitifts 
Magdeburg auf —— und für ſich ſelbſt von 
dem Erzſtift die fog. Querfurtiſchen Amter, zog 
aber dadurch auch auf ſein Land die fürchterlichſte 
Rache der Schweden herbei. 
Seit dem Prager Frieden hat ©. keinen weitern 
are aber erhalten, aud der Meitfäliiche 
Friede brachte ihn nichts ein als die Beltätigung 
der in jenem gemachten irn pe tiberhaupt 
aber ilt der Prager Friede der Wendepunft von 
S.s polit. Gewicht, infofern es mit demjelben die 
Fuhrerſchaft der prot. Partei einbüßte, zumal 
gleichzeitig Brandenburg unter dem Großen Kur: 
fürften S. mehr und mehr überflügelte. Die wur 
teile der von Johann Georg I. verfügten Erri 
tung der brei Seitenlinien Sachſen-Weihenfels, 
Sachſen⸗Merſeburg und Sadjen:Zeiß waren zwar 
nur vorübergehend, weil dieje Gebiete eupgeitie 
erlofdhen und ihre Gebiete (Zei 1718, Merjeburg 
1738, Weißenfels 1746) wieder mit dem Haupt: 
lande vereinigt wurden; allein aud unter den Kur: 
fürften Johann Georg II. (1656—80), Johann 
Georg 111. (1680—1691) und Johann Georg 1V. 
(1691—94) ließ fi) der Berluft der frühern Stel: 
lung nicht — Entfaltung äußern Glanzes 
verdeden, Im Innern begründeten die in die drei 
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Nurien der Prälaten, der Ritterjchaft und der 
Städte zerfallenden Landjtände beſonders durch die 
ihnen 1660 und 1661 gemachten Zugeſtändniſſe ein 
ſehr wichtiges Mitregiment. Der Bruder und 
Nachfolger des leßten Johann Georg, Friedrich 
August I. der Starke, jtürjte ſich durch die Er: 
werbung der poln. Krone, um berentwillen er 1697 
zum Satholiziamus übertrat, in den Norbiichen 
Mrieg, den er gegen Karl XII. zwar nur ala König 
Auguit II. von Polen, aber ausihlieglih mit 
ſächſ. Hilfsmitteln und Truppen höchſt unglüdlich 
führte. Nachdem Karl XL, in Polen Auguſts Ab: 
ſehung und ftatt feiner die Wahl Stanislaus 
Leſzcynſtis bewirkt hatte, brach er Herbft 1706 in 
S, ein und jhrieb dem Kurfüriten den Frieden zu 
Altranitädt 24. Sept. 1706 vor, der diefem nur 
den Königätitel ließ. Der einjährige Aufenthalt 
des ſchwed. Heeres in ©. koſtete dem Yande 23 Mill. 
Thaler, Nach Karls Niederlage bei Bultawa 1709 
bemächtigte fih Auguft wieder der poln. Krone, 
jedod) ohne daß der erneuerte Krieg und der fchlieh: 
liche Friede ihm oder feinem Lande irgend welden 
Vorteil eingetragen hätten. Auguſts verfchwen: 
beriiche Prachtliebe erhob Dresden zu der ſchoͤnſten 
aller deutichen Nefidenzen, aber er fcheute fich nicht, 
die Mittel dafür durch Berpfändung oder Veräuße— 
rung von Gebietäteilen und Rechten zu beichaffen. 
Cein funftfinniger, aber politiſch indolenter Sohn 
Friedrih Auguſt IL. (1733-63), als König von 
Volen Auguft III., mußte fi diefen Thron erit 
pre die erneuerten und von —— unter⸗ 
tüßten Anſprüche Stanislaus Leſzeynſtis im poln. 
——— — Im erſten Schleſiſchen 
Kriege trat er, da er auf Grund ſeiner Vermählung 
mit der Erzherzogin Maria Joſepha ebenfalls An— 
ſprüche auf die ölterreich. Erbſchaft erhob, auf die 
Seite von Maria Therefiad Gegnern, aber die 
Sclafiheit, mit der feine Truppen ſich troß Fried: 
richs II. — am Kampfe beteiligten, ver: 
fduldete, dab S, bei dem Frieden zu Berlin 1742 
lcer ausging. Die Verftimmung über diefen Aus: 
nang und der allmächtige, aber höchſt verderbliche 
Einfluß, melden Augufts Günftling und Premier: 
miniſter Graf Brühl, ein unfähiger Polititer und 
maßlojer Verſchwender, auf die öffentlichen An: 
elegenheiten gewann, bemwirkten, daß ©. durch das 
Bündnis vom 13. Mai 1744 auf Oſterreichs Seite 
übertrat; allein der für lekteres ungünitige Verlauf 
des Kriegs und zuleht die Niederlage des ſächſ. 
Heer bei Keſſelsdorf 15. Dez. 1745 nötigten den 
“urfürften 25. Dez. mit Friedrih den Frieden zu 
Tresden zu Schließen, Rachedürſtend fuchte Brühl 
jeitdem Anſchluß an die Gegner Preußens, Bfter: 
rei, Rußland und Frankreich; allein der Sieben: 
jährige Krieg brachte über S. nur furdtbare 
striegsleiden und eine Schuldenlaſt von etwa 
40 Mill, Thalern. 
Die Genejung 6.8 von der Wunde des Sieben: 
jährigen Kriegs durch Sparjamleit und Neu: 
begründung de3 Staatsfredits wurde durd ben 
treitlihen, aber körperlich gebrechlichen Aurfürften 
Friedrich Chrijtian (6. Oft. bis 17. Dez. 1763) ein: 
geleitet und unter der Adminiſtration des Prinzen 
Xaver (1763—68) für feinen minderjährigen Neifen 
Friedrich Auguft III. mit Beharrlichkeit fortgeſeht. 
Taver erweiterte 1764 den Geſchäftskreis der 1735 
errichteten Landesöfonomie-, Manufaktur: und 
stonmerziendeputation und ftiftete 1765 die Berg: 
atabemie zu Freiberg, mufite aber wegen feiner 


Sachſen (Kurfürftentum) 


üibertriebenen Forderungen für das Militärweien 
feine Adminiftration noch vor Ablauf der geſetz— 
lien Zeit niederlegen. Die poln. Krone, nad wie 
vor der Gegenftand der Sehnſucht für die ſächſ. 
Fürften, war bei Friedrichs II. Widerftand nicht 
wieder zu erreichen. 

Unter Friedrich Auguft III. erhielt das Finanz: 
follegium 1782 eine ziwedmäßige Einrichtung. Ge: 
werbjleiß und Handel wurden unterjtükt und ge: 
hoben, der Aderbau blühte empor, der Wohlſtand 
ber mittlern und niedern Voltstlaffen tieg, die 
Staat3verbindlichleiten wurden pünktlich erfüllt, 
bie Tortur wurde 1770 abgeihafit, Zucht: und 
Arbeitshäufer wurden 1772 zu Torgau und 1776 
zu Zwidau angelegt u. ſ. w. Für die Bearbeitung 
eines neuen Geſetzbuchs wurde 1791 eine befondere 
Geſehlkommiſſion niedergejeht, dad Schulmweien durd) 
wei Schullehrerfeminarien zu Dresden und Weihen: 
Is und beionderd in Hinfiht der drei Yandes: 
chulen zu Porta, Meißen und Grimma bejier ein: 
gerichtet. Die Nitteralademie in Dresden erhielt 
1798 eine neue Einrichtung und ein Soldaten: 
Inabeninititut zu Annaburg forgte für die Waijen 
ber Soldaten. Der Landeätredit war fo gefichert, 
daß die. 1792 ausgegebenen anderthalb Millionen 
Kaſſenbillets im Kurſe al pari jtanden. Für die 
Künite und Wiflenihaften wurde durch zwed: 
mäßige Aufitellung der tönigl. Bibliothet und ber 
Antifen, fowie durch Ankauf der Mengsſchen Gips: 
abgüfle 1792, durch Bervolllommnung der Kapelle 
und Ergänzung mander fehlenden Anjtalten auf 
den beiden Univerfitäten zu Yeipzig und zu Witten: 
berg geforgt. In Hinfiht der auswärtigen Ver: 
bältnitie rg Sara Auguft Ill. die ıym von 
feiner Mutter, Maria Antonia von Bayern, ab: 

etretenen Anſprüche auf die bayr. Allodialerb:, 
haft in dem Erbfolgefriege von 1778 geltend, in 
weldyem er fih Preußen anſchloß, und für Ab: 
tretung feine& Anſpruchs im Frieden von Teſchen 
(13. Mai 1779) vom Aurfürjten von der Fjals 
6 Mill. Gulden und von der böhm. Krone ober: 
lehnsherrliche Nechte über die Schönburgiſchen 
Herrſchaften erhielt. Die Verbindung mit Preußen 
wurde noch feiter gelnüpft, ala Friedrich Auguft 
1785 dem deutjchen Fürjtenbunde beitrat. Im J. 
1790 und ebenjo 1792 führte ber Kurfürlt das 
Reichsvikariat. Die Krone Polens, die ihm nach 
der —* vom 3. Mai 1791, und zwar als 
zu vererbend auf ſeine Tochter Auguſte, angeboten 
wurde, ſchlug er aus in Berücſichtigung der Stel: 
lung Rußlands und Preußens gegen Polen und in 
richtiger Würdigung der ſchweren Opfer, welche 
feinem Lande dadurd) zu erwachſen brohten. Im 
Aug. 1792 waren Statier Leopold II. und König 
un Wilhelm II. bei ihrer denkwürdigen Zu: 
ammenkunft zu PBillnig die Gäfte des Kurfürjten. 
Seit 1793 beteiligte ſich das ſächſ. Kontingent am 
Reichslriege gegen Frankreich; auch nachdem Preu— 
ben ſich im Bafeler Frieden 1795 von Bfterreich 
und dem Deutichen Reiche getrennt hatte und eine 
fhübende Demarlationslinte das nördl. Deutic: 
land umſchloß, blieb dasielbe im Felde und nahm 
15. uni 1796 teil am Siege de3 Erzherzogs Karl 
bei Wehlar. Grit ala bei dem VBordringen Jourdans 
und Moreaus im füdweitl. Deutſchland der Ober: 
fähfifhe Kreis 13. Aug. 1796 zu Grlangen einen 
MWaffenftillitands: und Neutralitätsvertrag ſchloß, 
rief auch der Kurfürſt fein Kontingent zurüd, Ber: 
gebens ſuchte S. auf dem Kongreß zu Raſtatt und 
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feit 1802 bei den Verhandlungen der Neihsdepu: 
tation zu Negensburg die Rechte des Deutichen 
Neich3 gegen Franfreih3 Anmaßungen und bie 
der kleinern Reichsſtände gegen die Gelüfte der 
größern geltend zu maden. Selbſt ältere Rechte 
de3 ſächſ. Haufe auf Erfurt, Neuß u. ſ. w. wur⸗ 
den nicht erneuert, weil jpätere Verträge und Ber: 
bältnifje ander darüber entidieden hatten. Die 
Berhandlungen mit Preußen und 
über Errichtung eines norddeutihen Bundes unter: 
brad) der Ausbruch des Kriegs von 1806, in wel: 
chem 22000 Sachſen unter General von Zezſchwit 
u dem Korps Hohenlohe jtießen und bei Saaljeld 
—* 8 mitfochten. Am 11. Dez. 1806 
loß hierauf der Kurflrſt zu Poſen mit Napoleon J. 
Frieden und trat als Aönig von Sachſen in den 
heinbund ſ. d.) ein. — 
Sachſen (Königreich. Geographiſch-ſtati— 
ſtiſch. Das zum Deutſchen Reiche gehörige, ziem⸗ 
lich in der Mitte desſelben gelegene Königreich S., 
welches feinem —— te nach die fünfte, ſeiner 
Einwohnerzahl nad) aber die dritte Stelle unter 
ben Bundesſtaaten einnimmt, erjtredt fih von 
50° 10° bis 51° 2% nörbl. Br. und von 29° 33' bis 
32° 44’ öſtl. 2. (von Ferro), bildet ein auf allen 
Seiten ofjenes, aber in ſich fat ganz geſchloſſenes 
Land und grenzt im SW. an Bayern, im W. 
an reuß. und weimariſches Gebiet, acjjen-Ylten: 
burg und die preuß. Provinz Sachſen, im N. an 
bie preuß. Provinz Sachſen und Schlejien, im M. 
und D. an Schleſien, im SD. und S, an Böhmen 
————— Seiner Geſtalt nach bildet das 
Land ungefähr ein rechtwinleliges Dreied, deſſen 
langſte Seite gegen SO.deſſen —— gegen W. 
gerichtet iſt. Die größte Länge des Landes beträgt 
von D. nah W. 210 km, die größte Breite von ©. 
nahR.150km und der zlächenraum 14992,9,qkm, 
Gegen zwei Fünfteile desielben find Gebirge, zwei 
Funfteile Hügelland und ein Fünftel Ebene. Der 
Umfang feiner Grenzen beträgt 1226 km. Die 
orographiihen Verhältniſſe des Landes beherricht 
das nad Crhebung und Ausdehnung am meiiten 
bervortretende, 151 km lange Erzgebirge, welches 
fih an der böhm. Grenze hin vom Elbthale in der 
Richtung von NO. nah SW. bis ins Vogtland 
fortzieht und —— an das Fichtelgebirge an— 
ſchließt. Während fein fühl. Abhang gegen —* 
men ſehr jteil abfällt, dacht ſich der nördliche, me 
rere Öebirgtplateaus bildend, nur allmählich und 
flach ab und verläuft fi nad) Yeipzig zu in eine 
grobe Ebene. In fait paralleler Richtung mit dem 
nördl. Abjalle des Erzgebirges zieht ſich eine zweite, 
minder ausgedehnte, aber deutlich ausgeſprochene 
———— Sächſiſche Mittelgebirge), 
die von Leuben bei Oſchatß bis Glauchau reicht und 
in ber Gegend bei Siebenlehn ſich in das Erzgebirge 
verliert. Weiter gegen N. folgt ein dritter, noch 
jhwäderer, nur im Kolmberg bei Oſchaß (314 m) 
deutlich aufragender Höhenzug (dad Dichaker Ge: 
birge), der in ebenfall3 paralleler Richtung von 
Strehla bis Grimma und Borna fich erftredt. End— 
lid) erſcheint auf dem rechten Elbufer in der Ober: 
lauſit ein ziemlich anſehnlicher Gebirgstamm, das 
Lauſitzer Gebirge oder der Wohliihe Kamm, der 
die Verbindung zwifchen dem Erzgebirge und dem 
Niejengebirge macht und fi mit dem 30—37 km 
langen Sandjteingebirge ber ſog. Sächſiſchen Schweiz 
(1. d.), dem MReibener Hochlande, verzweigt. Im 
Gibjandfteingebirge fteigen die größten Gipfel, der 
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Winterberg und Zichirnftein, nicht höher ala 558 m 
auf; im Oberlaufiger Gebirge iſt die Lauſche (792m) 
ber hödjite Berg, und im Er ve bilden der 
Sceibenberg (805 m), der 2oh berg (843 m), ber 
Bärenitein bei Annaberg (900 m) und ber Auers: 
berg bei Eibenftod on m), fowie im Vogtlande 
der Nammelsberg bei Schöned (842 m) die ber: 
DADORERUBER Eekien, welche indes jämtlid vom 
htelberg bei Oberwiejenthal (1213 m), dem höd: 
fe Berge 6.3, überragt werben. Der niedrigfte 
Punlt des Landes (80 m über dem Spiegel ber Norb- 
fee) liegt an dem Austritt der Elbe in das preuß. 
Gebiet zwiſchen Strehla und Mübhlberg. 
Bon den Gewäflern bildet die das Sanbfteir: 
gebirge an der böhm. Grenze durchbrechende Elbe 
j. d.) den Hauptfluß, zu deſſen Stromgebiete alle 
lüfie des Landes gehören, mit Ausnahme des füd- 
ichſten Teils der Oberlaufig, deren Gewäſſer durch 
die Neifie in dad Ddergebiet fallen. Die Elbe bil- 
det auf ihrem 117 km langen Laufe durch ©. bie 
einzige Waſſerſtrabe des Landes, in welchem felbit 
fie nur Hleinere Flüffe und Bache aufnimmt, wäh: 
rend .. ihrer größern Nebentlüfie, obgleich 
meift in S. entipringend, erft außerhalb des König: 
reichs fi) mit ihr vereinigen. Dahin —— die 
Schwarze Elſter, die Spree, die Mulde und die 
Weiße Elſter mit der Pleiße. Landſeen hat S. 
nicht; unter den Teichen find die bei Mußzſchen 
(Göttewiger: und Horitiee), Borna, Namen; und 
Morigburg am bedeutendften. (Hierzu eine Karte: 
Konigreih Sadjen, preußiide Provin; 
Sadjen und Thüringifhe Staaten.) _ 
Das Klima ift gemäßigt und gefund, am mil: 
beften in ber leipziger und bresbener Gegend, am 
rauheſten im obern Erzgebirge bei Johanngeorgen: 
ſtadt und Obermwiefenthal. Bon der Grundfläche 
©.3 find etwa 8310 qkm mit Anſchwemmungs— 
boden, 6600 mit Berwitterungsboden bebedt. Der 
ruchtbarfte Getreideboden findet fich in ben fog. 
flegen von Pegau, Leiönig, Chemnis, Bautzen, 
ittau und der Niederung bei Commahfch, welche 
here — im Mittelalter «des Landes Meißen 
große Korntenne» genannt wurde; der ſchlechteſte 
im obern Grjgebirge und den Waldgegenden bes 
Vogtlandes; die ſchönſten Wiefen im Erzgebirge 
und den Elbniederungen. 
Tie Naturprodufte S.s find im allgemeinen 
bie de3 geſamten mittlern Deutichland. Außer den 
gewöhnlichen Getreidcarten —— Roggen, 
Hafer, Weizen und Gerſte; Dinkel und Spelt gar 
nicht), die aber für den einheimischen Bedarf nicht 
ganz ausreichen, werden Heidelorn in dem Teile 
der Kreishauptmannſchaft Dresden recht3 der Elbe, 
Kartoffeln im Erzgebirge und im Vogtlande, Flachs 
im mittlern Erzgebirge und ber Oberlaufik, Raps 
und Nübfen befonders in der Gegend von Dresden, 
Meiben, Oſchah und Leipzig, Karben für Tuch 
macher bei Großenhain und Lommapih, Arzncı 
fräuter bei Bodau, Schwarzenberg, Borna und 
Leipzig und Küchengewächſe vorzüglich bei Dresden, 
Ps Zittau, Leipzig und Zwidau gebaut. 
Die Gejamternte auf Ader: (und Garten-)Land be: 
rechnete 14 im Königreih ©. 1884 auf: Getreide 
und Hulſenfrüchte (in 100 kg): 747414 Weizen; 
2637668 Roggen; 611414 Gerite; 2845493 Hafer 
26750 Buchweizen; 38765 Erbſen; 1193 Ader 
bohnen; 65662 Widen; 3673 Lupinen; Hadirüchte 
(100 kg): 10 766435 Kartoffeln; 5060520 Futter⸗ 
rüben, 58355 Sandelögewädfe (Raps, Nübjer, 


4 


Awehl, Biewik und Hopfen); 4308415 Futter: 
pflanzen (Klee, Luzerne, Ejparfette u. f. w.); 
5416095 Heu und Örunmmet ; Weinberge, welche im 


Ertrag ftanden: 9080 hi Wein, Die im König: 


reihe S. bebaute Fläche mit Haupt: und Neben: 


frucht betrug in Heltaren: 498925 bei den Ge: 
treide: und Hülfenfrüchten; 144917 bei den Had: 
früchten; 3852 bei den Handelsgemwädhien; 109344 
bei den Autterpflanzen; 174121 bei den Wieſen; 
954 bei den Weinbergen. ©. kann zu ben wein: 
bauenden Ländern nur in befchränttem Sinne ge: 
rechnet werden, da der Weinbau daſelbſt nur ganz 
ſporadiſch auftritt. Seit dem J. 1865 iſt auch die 
Weinertra &bejteuerung ganz auf gr worden 
und unterliegt der Weinbau in ©, jeit jener Zeit 
einer behördlichen Kontrolle nicht mehr. Die wich: 
lol Rolle beim Weinbau fällt noch den an den 
Elbgeländen in den Amtshauptmannidaften Dres: 
den und Meißen gelegenen Weinbergen zu, von 
benen die Domanialweinberge, aus drei Berglom: 
pleren: Pillnig mit Niederpoyrig, Hoflößnik und 
Goliebaude, bejtehen; 1883 konnte bie — — 
tung wegen zeitweiliger Erſchöpfung der zum Ver: 
lauf zu bringenden Meinvorräte nur mit einem 
Zuſchuſſe von 5157 Marl 36 Bf. fortgeftellt wer: 
den. Hopfenpflanzungen befinden ſich an mehrern 
Drten in der fog. Sächſiſchen Schweig. Gutes 
Obſt wird befonders bei Dresden, Meißen, — 
und Colditz — Die größten Waldungen fin 
den fi im Bogtlande, nachſt dem im Erzgebirge; 
Nadelhol; iſt verbreiteter als Laubholz, unler wel⸗ 
chem Buchen und Birlen am bäufigiten, Eichen 
aber ſeltener ſind. Außer Hochwild, das auf einen 
geringen Beſtand vermindert worden, finden ſich 
von groͤßern wilden Tieren nur noch Fuchſe und 
Dachſe; das verbreitetjte Wild ift der Hafe, befon: 
ders in der Ebene von Seipäig. Den Auerhahn 
trifft man im Erzgebirge und im Bogtlande, die 
Trappe zuweilen bei Leipzig und Wurzen, Reb: 
hühner fehr häufig und Yerchen in gro r Menge 
vorzüglich bei Leipzig. Die gewöhnlichften Fiſche 
in den en find Karpfen und Hechte und in den 
Gebirgsbächen die Forellen. In der Elbe 

Zeil aud) in der Mulde fängt man Welfe, Störe, 
Sander, Yale und Lachie. Perlen, die in früherer 
seit ‚oft von ausgezeichneter —— in der vogt⸗ 
aͤndiſchen Elſter von Adorf bis Olsniß gefiſcht 
wurden, — man jetzt nur wenig. Im J. 1884 
batte die Berlenfifcherei jedoch wieder eine verhält: 
nismäßig erhebliche Ausbeute, 

S. beiipt einen außerordentlichen Mineralreic; 
tum und fait die Hälfte aller bekannten Fojfilien. 
Die Hauptmafle der jäntlihen faächf. Gebirge bil, 
ben in den Urformationen Gneis, Ihonjciefer, 
Glimmerfchiefer und in den neueften Gliedern 
Grauwade und Grauwadeichiefer. Diefe Züge 
werden von größern Partien von Syenit und vor: 
üglid von mannigfachen Graniten (Obererjge: 

irge) unterbrochen und enthalten untergeordnete 
Lagen von Dacı:, Alaun:, Web: und Kiefelfchiefer, 
Quarz: und Saltitein ſowie unregelmäßige Ein: 
lagerungen von Diorit, Hornblendengeiteine und 
Eerpentin. Bajalt: und Phonolithlegel finden 
ſich einzeln auf dem Erzgebirge jerftreut und dichter 
vergejellicaftet bei Stolpen. Den beiten Marmor 
ndet man bei Maren, Grünhain, Grottendorf und 
ildenfels; Sanditeine im Elbgebirge bei Birna 
und in der Gegend um Zittau; vorzügliche zu. 
lanerde bei Aue und bei Niederzwönik im je 


sun 
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ebirge; vorzüglichen Serpentinftein, der zu Dre 
— wird, bei Zöblik,. to 
liefern mächtige löse im Plauenichen Grunde bei 
Dresden und bei Zwidau, und große Brauntohlen: 
werte gibt es bei Zittau, way und Rochliß. 
Unter mehrern Arten Edelfteinen findet man Ya: 
vis, Ahat, Amethyft, jchön Eryitallifierte Zopafe, 
Turmaline, Bergtryftalle, doch felten Opal, Saphir, 
Sranat und Karneol. Das arößte und ergiebigfte 
Silberbergwert S.s ift die Grube Himmelfahrt, 
1878 betrug die Erzgewinnung u. ſ. w. 247400 Gtr. 
bei 1940 Dann, 1883 = 267870 Ctr. bei 2366 
Mann Belegichaft. Häufig find Eifen, Blei, Zinn, 
befonders bei Altenberg, Arfenil, Spiekalanz, Ro: 
balt, Nidel, Wismut und Vitriol, feltener da: 
gegen Kupfer und Quedſilber. 6. zählt über 30 
Vlineralquellen. Die meiften find kalt, einige nur 
lauwarm; einige werben zum Trinken, fajt alle 
um Baden benubt. Das beiuchteite unter allen 
ächſ. Bädern ift Bad: Elfter im Bogtlande (im 
Aug. 1885 von 4634 Berjonen befudht); außerdem 
find nennenswert: Schandau, das Auguftusbad 
bei —— Liegau bei Radeberg, Neuſiadt bei 
Stolpen (Mineralbad), Warmbad bei Woltenftein 
23'5° R., Schweizermühle (im Bielaer Grunde), 
Weiber Hirfh mit Oberloſchwiß ſtlimatiſcher Kur: 
ort), Wieſenbad bei Annaberg 23° C., Hobenftein, 
Bad Marienborn bei Schmedwis (Schwefel: und 
Gifenquelle), Iharandt, AA e Lauſigl 
Hermannsbad, Eiſenvitriolquellej, Grünthal 
Schwefel: und Eifenmineralquelle), Langebrüd, 
Gruben leiſen und manganbaltige Quelle), Kreij 
Deutſcheinſiedel (Einſiedel, Mineralbad mit drei 
Mineralquellen). Salzquellen finden ſich nicht. 
©. muß feinen ganzen Bedarf an Salz von aus: 
waͤrts beziehen, bejonders aus Thüringen, der 
preuß. a Sachſen und Anhalt. 

Die Bevölterung 6.8, welde ſich feit dem 
Beftehen des Königreichs (feit 1806) mehr als ver: 
doppelt hat, feit dem Beſtehen des ollvereing um 
86 Proz. gewachien ift, und in den zwiſchen den 
beiden Boltszählungen von 1875 und 1880 liegens 
den vier Jahren jährlich um 1,92 Proz. zugenoms 
men bat, belief fi) 1815 auf 1178802 E,, 1834 
(bei Anſchluß S.8 anden Zollverein)auf 1595668 €,, 
1371 auf 2556244 E., 1875 auf 2760586 6, (ge 
gen 1871 Zunahme um 7,9 Proz.), 1880 auf 
2972805 €. (gegen 1875 Zunahme um 7,69 Broz.), 
darunter befanden fi 1445330 männlichen, 
1527475 weiblichen Geſchlechts. Nach dem bürger: 
lichen Stande waren 2949972 Civil, 22833 Mis 
litärperfonen, Nach den Be digen u en 
der Volkszählung von 1885 belief ſich die Bevölle— 
rung ©. auf 3179168 €, (gegen 1880 Zunahme 
von 6,9% Proz.). Es wohnten demnach 1880 auf 
1 qkm 198 Seelen, Nach der offiziellen Statiftif 
gab e3 (1880) 142 Stabtgemeinden mit 1222342 
und 3118 Landgemeinden, 920 Nittergüter und 
253 fonjtige eremte Grundftüde mit 1750463 €, 
Am 1. Yan, 1883 wurde die Landgemeinde Limbach 
ur Stadt erhoben, und gibt es nun von dieſen 
Beitpunfte ab 143 Städte. Während die Ber 
völferungsjunahme 1834 — 80 für die Städte 
133,37 Proz. betrug, nahm die Landbevöllerung in 
berjelben Zeit nur um 63,31 Proz. zu. Bon den 
größten Stadtgemeinden zählte Dresden am 1. Dez. 
1880: 220818 E., am 1. Dez. 1885 (vorläufig) 
245515 E. Leipzig 149081, am 1. Dez. 1885 (vors 
läufig) 170076 E. und Shemnit 1233 €,, am 
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1. Des. 1885 (vorläufig) 110808 €, ; über 100006. | Amerikanische Epiſtopallirche (St.-John’s Church); 
tten 1885 nod) folgende 18 Städte (mit Angabe | in Leipzig eing Anglo:Ameritanische Kirchenge— 
vorläufigen 238, I der Voltszählung von | meinde und eine Amerifanifche ‚Kirchengemeinde, 



























1885): Blauen 42858, Zwidau 39244, Freiberg Apoftoliiche Gemeinden beftehen in Dresden, Leip: 
27038, Zittau 23198, Meerane 21993, Glauchau | zig, ( emnitz, Zwidau, Königftein, Bauten, Frei: 
21710, —— 19749, Bautzen 19094, Rei: | berg, Marienberg, Zittau und Ruppersdorf. Jsrael. 
18331, Meihen 15470, Werdau 14664, | Gemeinden befinden ſich in Dresden Leipzig und 
nnaberg 13822, Wurzen 12006, Döbeln 11972, | Chemnip. Die (evang.) Vrüdergemeinde hat ihren 
Pirna 11891, Großenhain 11537, —— Hauptſih in Herrnhut; außerdem beſteht noch eine 
10893, Limbad) 10503; 85 Städte hatten über | Kolonie in Stleinwelta bei Baupen, und viele An: 
510000 €,, 61 Städte über 2—5000 E., 28 —* er wohnen zerſtreut, namentlich in der Ober: 
Städte weniger als 2000 E,, darunter die Heinfte, | laufih. Der Abftammung nad) beitehen die Ve: 
Värenftein 560 E. Unter den Landgemeinden be: | wohner S.s aus Deutichen, wozu jedoch aufer den 
fanden ſich am 1. Dez. 1880 allein 40 mit über | Juden, Griechen u. f. w. am 1. Des. 1880 nod) 
4000 €. (die vollreichſten darunter waren Neudnig | 51410 Wenden kamen, welche gröhtenteil3 in der 
mit 14452, am 1. Dez. 1885 (vorläufig) mit 18826, | Oberlaufiß, und post meift in Dörfern landwirt: 
Lindenau mit 12166, am 1. Dez. 1885 (vorläufig) fhaftlihen Charakters wohnen. Tie Zahl der Ge: 
burten belief fich 1884 auf 137644 (70477 männ: 
lie und 67167 weibliche), darunter 18224 or 
lie (13,24 Proz.). Die Zahl der Selbitmorbe be: 
trug 1883: 1205, 1884: 1114, die der tödlich Ver: 
unglüdten 1883: 731, 1884: 683. An Gebrechlichen 
wurden 1880 ermittelt: 2115 Blinde, 1747 Taub: 
ftumme, 2590 Jrrfinnige und 4471 Blödfinnige. 
Die Berufs: und Gewerböverbältnijfe 
und bie joziale Stellung der Bewohner 5.8 haben 
durch die deutiche Berufszählung vom 5, Juni 
1882 eine ganz neue umfafende Beleuchtung er: 
fahren. Während, dieje Berufszählung für das 
ganze Deutiche Reich eine Abnahme der Bevölte: 
rung jeit der lehten Vollszählung vom 1. Des. 
1880 von 45234061 auf 45222113 ergeben hat, 
üt bei S. in der Zeit vom 1. Dez. 1880 bis 5. Juni 
1882 wiederum eine Zunahme von 2972805 auf 
3014822 €. eingetreten. Die Verteilung biefer 
am 5. Juni 1882 ermittelten Bevölterung war fol: 
gende: Landwirtihaft, Tierzucht und Gärtnerei: 
578592 Berufszugehörige (Erwerbsthätige, häus— 
liche er rer und Angehörige), darunter285414 
Erwerbsthätige; Forftwirtichaft, Jagd und Fiſcherei: 
23786 Berufszugehörige, darunter 7474 Erwerbs: 
thätige; Indultre, einfhliehlich Bergbau und Baus 
weien: 1695895 Berufsjugehörige, darunter 
724513 Erwerbsthätige; Handel und Verkehr: 
360675 Berufszugebörige, darunter 130894 Gr: 
werböthätige; häusliche Dienfte und Lohnarbeit 
wechſelnder Art: 53584 Berufszugehörige, darun: 
ter 25140 —— Staatd:, Gemeinde:, 
Kirchen: u. ſ. w. Dienft und ſog. freie Berufsarten: 
148361 Berufsjugehörige, darunter 67317 Er: 
werbsthätige; ohne Beruf und Berufsangabe: 
153929 Zugehörige, darunter 93726 Selbftändige ; 
Sejantbevölterung:3014 822. Im Deutſchen Reiche 
waren von 100 Einwohnern 38,99 Grwerbsthätige, 
im Rönigreih 5. 41,15. In den meijten andern 
deutichen Staaten iſt die Zahl der Erwerbsthätigen 
verhältnismäbig geringer. In ©. gehörten (1882) 
292888 Perfonen zur Yandwirtidaft, Tierzucht, 
Gärtnerei, Yoritwirtihaft, Jagd und Fiſcherei 
(20,90 Bro3.), 724513 Berionen zum Bergbau, Hüt: 
tenweien, Induſtrie und Baugewerbe (51,70 Proz.), 
130894 Perſonen zum Handel und Verkehr (9,34 
Proz.), 25140 Berfonen zu häuslichen Dienjten und 
Lohnarbeit wechſelnder Art (1,73 Proz.), 67317 Ber: 
fonen zum Vilitär:, Hof:, bürgerlichen, lirchlichen 
Dienft und zu freien Berufsarten (4,80 Proz.), 93 726 
Perſonen ohne Beruf und Berufsangabe (6,09 Pro;.), 
d Near year 1Saints Church), | Rege Betriebfamtleit und langjährige ratio» 
eine ſchott. A (Presbyterian Service) und die | nelle Kultur haben den Boden Sis zur hoͤchſt / 
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mit 15343, Vollmarsdorf mit 11054, am 1. Dez. 
1885 (vorläufig) mit 12692, Gohlis mit 9804, am 
1. 1885 (vorläufig) mit 13009, Löbtau mit 
2736, am1.De.1 (vorläufig) mit 10067; 
111 Sandgemeinden hatten über 2—4000 E. 

Dem Glaubensbelenntnijfe nad it S. ein 
rot, Staat, da 96,75 Proz. aller Bewohner Bro: 
teitanten find. Am 1. Dez. 1880 zählte man 
2876138 Lutheraner, 9162 Reformierte, 1467 
——— oliſche, 72946 Römiſch⸗Katholiſche, 
453 Griechiſch⸗Katholiſche, 620 Anglikaner, 6516 
Jöraeliten, 5193 Andere, 310 deren Religion nicht 
angegeben, Die Katholiken, welche nur 2,15 Proz. 
der gefamten fächl. Bevöllerung ausmachen, find be: 
onder3 in ber eier 0 Serien t Bauben 

363) und in der Stadt Dresden (13874) ver: 
treten, Bon ben Jöraeliten waren (1880) 2228 in 
Dresden, 3179 in Peipzig, 294 in Chemnik, 34 in 
Zwidau, 552 in allen übrigen Städten, 229 auf 
dem Pa Nach einer Statiftit der evang-luth. 
Kirche im Königreih S. nad dem Stande am 
Ende 3. 1884 gab es für 142 Städte (die 
Etadt Brand iſt ohne eigene Barodie und nad) 
Grbisdorf eingepfarrt) und 3671 Dörfer 948 Pa: 
rochien, 1186 Kirchen, 73 Begräbnis-Kirchen und 
Sl ‚ 56 Kapellen, 78 Betiäle, 1393 gottes: 
dienftliche Stätten überhaupt, 1130 Beiftlice. Die 
ewang.teform. Ölaubensgenoffen haben überhaupt 
bung m eine zu Dresden und eine Le Leipzig, an 
jeder Slirche fungieren 2 Pfarrer. Die röm.:tath. 
Glaubensgenoffen haben in den fog. Erblanden 
(Kr tmannichaften Dresden, Leipzig und 
gelten) 13 Bezirlspfarrlirchen (darunter 1 Pfarr: 
irhe im Pfarr: und Schulhauſe, 1 Pfarrkirche zu: 
ke er a 1 — 1 Stifte: 

de und 11 Kapellen; an diefen fungierten 29 
Geijtliche. dem Lönigl. ſachſ. Martgrafentume 

( tmannſchaft Bauten) haben 

l 1 domiti lide Simultantiche, 13 Pfarr: 
* 1 —— —— —— 
welchen | ungierten. Hierzu ge: 
börten 2 Jungfrauenklöjter, das Giftercienterfutt 
St, Marienftern und das Ciftercienferinnentloiter 
chlath. Gemeinden befan: 


den fi in Dresden jig, Chemniß und Gele: 
nau. die gried tat Gaub ara Don 
benen die meijten auf die Kreishauptmann 

Dresden kommen) befindet ſich k Dreäben ah 
1874 eine Kirche und in eine Hapelle. Für 
bie engl. Gemeinden im Köni ch S. beiteht in 
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wie —— gebracht. Die Zahl der 
landwirtſchaftlichen Betriebe überhaupt betrug in 
S. am 5. juni 1882: 192 921, im Reiche 5276344, 
fomit in ©. 3,66 Proz. ber lehtern. Im Deutſchen 
Reiche kam bereits auf 1,82 Haushaltungen ein 
Landwirtſchaftsbetrieb, in S. erft auf 3,38 Haus: 
baltungen. Auch diefe Ziffer kennzeichnet wieder 
den vorwiegend induftriellen a ter ©.3. Dem 
entiprehend war aud die Zahl ber jelbftändigen 
Landwirte, die neben der Landwirtichaft noch einen 
andern Beruf ausüben, in 6, relativ größer als 
im Durchfchnitt des Reichs, nämlih in ©. 68,51 
im Reiche nur-61,07 Proy,_ Die lant wirtichaftlich 
benubte Fläche betrug in ©. 83,7, im Neiche be: 
trächtlich weniger, nämlich 79,32 Proz. der Geſamt⸗ 
fläche, während die forſtwirtſchaftlich benuhte Fläche 
bier und dort ziemlich glei war: in ©. 12,8, im 
Neiche 12,32 Proz. der Gejamtjläde. Die Inten: 
fivität des Landwirtihaftsbetriebs in S. fü 
ihren Ausdrud im Pro win ber mit Mafchinen 
arbeitenden Betriebe; 8* betrug in ©. 9,74, 
im Reiche 7,.s Prog. aller Betriebe, egen war 
die 1 7- in ©. geringer als im Reiche; 
nur 77,18 Proz. der ſächſ. Betriebe hatten Nutz⸗ 
vich, gegen 47 Proz. im Reiche. Die Landwirt: 
ichaft bat die Nichtung, einen immer mehr gewerb: 
lichen Charakter anzunehmen. Mehr und mehr be: 
fleifigt man fi, durch wiſſenſchaftlichen Betrieb 
des Aderbaues den Bodenertrag zu erhöhen. Die 
498 (Ende März 1885) landwirtihaftlichen Vereine 
(mit 28532 Mitgliedern) für einzelne Gegenden 
und Hulturzweige find zu —— (zu 
Dresden, Leipzig, Chemnik, * Vogt⸗ 
land], Bauben) vereinigt, deren oberfte Spibe ber 
Sandestulturrat zu Dresden mit 32 Mitgliedern 
bildet, Unter den 498 Vereinen find 16 für Bienen: 
zucht, 8 für Obft: und Gartenbau, 5 für an l: 
ucht, 4 tierärztliche Vereine, 1 ölonomifche. efell 
I für das Hönigreid S., 1 für Viehaucht, 1 für 
Foritwirtichaft mit zufammen 2449 Mitgliedern, 
Der une der Landwirtſchaft dienen außer: 
dent das landwirtſchaftliche Ynftitut an der Uni: 
verjität Leipzig mit Berfuhöftation, die landwirt⸗ 
Ichaftlihe Abteilung am Nealgymnafium zu Dö: 
bein, die lanbwirtichaftlihen Winterfchulen zu 
Annaberg, Auerbad) (Bogktand), Bauben, Chem: 
nig, Freiberg, Meißen, Nochlik und Wurzen, fo: 
wie bie Verjuchäftationen zu ın, Pommriß, 
Tharandt und an ber Tierarzneifchule zu Dresden, 
63 gibt in S. 920 Nittergüter, davon bilden 900 
ſelbſtändige Gutöbezirfe, während 20 Ay Stadt: 
oder Landgemeinden gehören. Die Walbungen 
(Borfen und Holzungen) beveden nach ber Grhe 
ung von 1883: 242815 ha, —— 166 304 ha 
Staatöforiten; lebtere nah den Angaben des Fönigl. 
———— 172313 ha, Hinſichtlich des 
ſehr rationell betriebenen Fort: und Jagdweſens 
üt ©. in 11 Forftbeziele geteilt. Das gejamte 
Viehlapital berechnete ji) in S. am 10. Yan. 1883 
auf 238761268 Mark, und zwar auf die Pferde 
mit 83 666216 Mark, = die Maultiere und Maul: 
ejel mit 3930 Mark, auf die Ejel mit 2034 Matt, 
u die Rinder mit 133018688 Mark, auf bie 
Schafe mit 3434528 Mark, auf die Schweine mit 
16 765047 Marf, auf bie u en mit1870825 Marl, 
Die früher in S. fo blühende Schafzucht it, feit: 
dem e3 feine Brache, keine Lehden umd leine Hut: 
nerechtigleiten mehr gibt, fehr zurüidgegangen. Die 
Zahl der Schafe betrug 1833 nur noch 149037, 


ndet] 3 
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1824 dagegen 1150000 Stud. Auch die Feinheit 
der Wolle iſt im allgemeinen zurüdgegangen, weil 
die meilten Landwirte weniger auf dieſe als auf 
m ur großes Schurgewicht ſehen. ſodaß bie einit 
fo berühmten Schäfereien hierin jept von ben ſchle⸗ 
ſiſchen überflügelt werden, und weil feit 1856, wo 
man aus den ebeliten Zuchten Englands größere 
Stämme einzuführen begann, die M der 
Schafe zu Schlachtvieh ſich mehr und mehr wer: 
breitet hat, Die Schweinezucht hat feit 1846 durch 
Einführung engl. Raſſen auferordentfich gewonnen 
und fiefert die volle Hälfte des gefamten Fleisch 
verbrauchs. Siegen werden am meiſten im Erz⸗ 


gebirge, Gänje und Hühner in der Oberla na: 
* in der bauhener Gegend gehalten; in ber 
feipgiger Gegend find auch große nicht 
jelten. Die Eſelzucht tommt kaum in Betrocht. 
Die Bienenzucht war ſonſt ein beſonders r 
weig ber Lanbwirtichaft, wird aber cht 
mehr fo ftart wie früher betrieben, Die 
raupenzucht it nur vereinzelt; 1873 lieferte diefelbe 
nur 48 kg Gocons, dim 10. Yan. 1833 ählte man 
im ganzen Lande überhaupt 176720 , 
126886 Pferde, 18 Mauftiere und 
26 Gjel, 651329 Gtüd Nindvieh, 149087 e, 


355550 Schweine, 116547 Ziegen nd Bi e 
einſchließli * enlänmer, 53756 Bi * 
Der Betrieb des Berg: und Huttenweſens 


ift durch das Gejeh vom 16, Juni 1868 t; 
an ber Epihe ber fistalifchen Verwaltu das 
— > — die ⸗ 
aus reiberg neeberg, ⸗ 
ſtadt, Altenberg, a m un — 
untergeordnet ſind. Nach Berordnung ber 
fterien des Innern und der Ziun vom 20. Dft. 
1884, melde mit dem 1. Dez. 1884 in Kraft ge: 
treten iſt, beſtehen ja Bergſchie dsgerichte und 
zwar: für bie Braunlohlenreviere des Berginſpel 
tionsbezirls Dresden mit dem Siße i —— für 
die Berginipeltionsbezirfe Freiberg I und I, ſowie 
bie Steinlohlenreviere des Derginf 3 
Dresden mit dem Sihe in Freiberg, für bie Braun: 
foblenreviere des Berginjpeltionsbezirks ib 
mit dem Sihe in Grimma, für die Steinlohlen- 
reviere des Derginspeltionsbezirts n mit 
dem Sihe in Lugau, für den Berginfpeltionsbezirt 
Zwickau mit dem Eib in Zwidan, 1883 
bat fi die Zahl der verliehenen Gruben bei dem 
Grbergbau von 239 auf 234, die Zahl der Stein: 
fohlen: und Anthracitwerte von 59 auf 56 umb bie 
der Braunfoblemverte von 130 auf 125 vermindert, 
Der Flãcheninhalt der verſchiedenen Grubenfelber 
der eingelnen Berggebäube betrug 30730 ha, nam⸗ 
lih 21097 ha an beragefehlichen Verleibungen bei 
dem Erzbergban, 7933 ha bei dem Steinlohlen: 
und Anthracitbergbau, 1700 ha bei dem Braun- 
fohlenbergbau, Der Erzdergbau umfahte 234 Gru⸗ 
ben, von benen 84 ganz euer Betrieb, 46 zwar in 
Betrieb, aber nicht in Broduftion, 54 in Brodut: 
tion waren, obne Überſchuß zu verteilen, 10 in 
VBrodultion und Überſchußverteilung fi befanden, 
während 40 al3 Stölle und Nöschen lediglich dem 
erlauf dienten. Auf diefen Gruben waren 
459 Beamte, fowie 7281 tänbige und 875 unjtän- 
dige Arbeiter, zufammen 8615 Mann * tigt. 
Die im J. 1883 erzielte Produltion belief ih auf 
1030813 Etr, Erze (Silber:, Blei: und Kupfererze 
Kiefe, Binnftein, Wolfram, Kobalt, Wismut, Gifen: 
erze ıc.) im Geldiwerte von 5764006 Marl 22 Bf. 
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Auf Gruben, welche Überſchüſſe * —— 
machten en — oder —— — ungen im 
order⸗ 
— re 16 Do Yerrieh gewefenen teinfoblen: 
Anthracitwerlen wurben 51875365 Ctr. Stein: 
toblen im Geldwerte von 28232037 Mark audge: 
ang Hiervon wurden an Cols 1870905 Gtr. 
m Geldwerte von 1374568 Mark und 793000 
Stand Priquettes im Gelbmwerte von 12664 Mart 
— Von den im De ee aaa, 
owie von Altiengeſellſchaften. chaften, Sion: 
ortſchaften und Gemeinden befindlichen 28 Werten 
verteilten beziehungsweife lieferten 13 —— 
— —— von 2436740 Marl 61 Pf., 
Kapital: oder —— en er 
—— von 208045 M Be di 


übrigen erbielten ſich aus dem Beth, —— = 
em gg 3 Werden Braundo 
35 hl —— len im — non 


1985 237 Marl ausbradıten. —— wurden 
bei dem Bergbau 28751 Perſonen und zwar 28087 

männliche und 664 weibliche beichäftigt. Die 
der von dieſem Perfonale zu ernaͤhrenden Ange: 
börigen 65119, Die gefamte Bergwerlspro⸗ 
1883 umfaßte 95 764970 er mit 
Geldwerte von 35981280 Mark (gegen 
39233544 Etr. und 33345551 Marl im %. 1882). 
aan langend den Stand bed Hüttenwejend, x 

däftigen fi) mit Noheifenerzeugung 2 

— sei | 
und pro N: 

to — einem Werte v 
3191668 Mai, d. i. im Durſchſchnitt 3.4 Mart 
für ven Gentner. : Bei ber Inbuftrie der Roheifen: 
verarbeitung waren überhaupt 6001 Arbeiter in 
115 Werten beichäftigt, und zwar 4707 Mann in 
106 —— 991 nin76 en: 
Beobuttiondei berelben belic hi auf2054 965 @ir. 
onbei i auf2 r 
im Werte von 19371369 Marl, fistalifhen 

üttenmerle bei 1883 ü 


upt 511379,154 Etr. — Produlte und 
rilate im ey von 13204501 Marl, die 
— bei Schlema 7868,11 Gr. Blau: 

— — — im Geldwerte von 15360562 
art 45 Pf. Die Zahl der beihhäftigten Perſonen 
—— 1883 bei den —— Hüttenwerlen 1400, 
und zwar 23 Beamte, 932 ftändige und 413 un: 
(darunter 32 weibliche) Arbeiter, bei den 
—— 1608, nämlich 37 Beamte, 1126 


37 
13 unftänbige Dale 32 weibliche) 


aeg ä e Induſtrie nimmt in der 
Welt eine % a) eh —— ein und faht alle alle 
* derſelben ſtehen auf —— le der 
olllommmung. Rad der 
vom 5. pen 108 1882 gab es im Königrei r ir an, 
Gewerbebetriebe, und zwar 313140 Haupt: und 


46307 Nebenbetriebe he mitt 815683 bejchäftigten Ber: 


bers | 18,37 (im Deutichen Nei 


—— fi bielben m der Zahl * vn 
n ſi na ahl der 
gen geordnet, enberma 


109 278 13307 ehenbetstehe mit 
236670 beidhäftigten SBerfonen: ber Be- 
Heidung und igung: 71760 s * 5. 
Reben 116410 


ndelsgewerbe 519 Haupt: * 19336 
—S mit 68874 td Berfonen; 
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Baugewerbe: 8347 Haupt: und 777 Nebenbetriebe 
mit 63621 beichäftigten — 5* Induſtrie ber 
Nahrungs⸗ und Genußmittel: 18825 Haupt: und 
2694 Nebenbetriebe mit 52908 bejchäftigten Ber: 


fonen; var he Maschinen, Werkzeugen, 
Inf trumenten und pparaten: 8172 — und 
663 Nebenbetriebe mit 43132 beichäftigten un 


jonen ; Induſtrie der Holz: und Schnipftoffe: 1864 
aupt» und 2381 Nebenbetriebe mit 42305 — 
chaftigten Perſonen; Metallverarbeitung: 10605 
Haupt» und 598 Nebenbetriebe mit 33737 beſchãf⸗ 
tigten Perſonen; Induſtrie der Steine und Erden: 
3042 Haupt: und 150 Nebenbetriebe mit 32154 be⸗ 
Ihäftigten Berfonen; Bergbau:, Hütten: und Ga: 
linenwef en, Torfgräberei: 281 Haupt: und 15Neben: 
betriebe mit 31 736 beichäftigten Berfonen ; Bapier- 
und Leberinduftrie: 5199 Haupt: und 381 Neben: 
betriebe mit 28422 bejchäftigten Berfonen; Beher⸗ 
e | bergung und Grquidung: 13235 — und 4157 
Nebenbetriebe mit 26344 beichä häftigten I —— 
Verlehrsgewerbe: 5133 Haupt» u 
betriebe mit 12305 beihäftigten Berfonen; ln: 
grap phiſche Gewerbe: 1059 * uud 62 Neben: 
etriebe mit 11924 —** ten Perſonen; Kunſt⸗ 
und Handelsgärtnerei: 1360 Haupt: und d 105 Neben; 
betriebe mit vr beihäftigten Berfonen; Chemiiche 
Induſtrie: 613 Haupt: und 130 30 Nebenbetriebe mit 
4393 seldhitigien Berionen ; Induſtrie der Leucht⸗ 
ftoffe, Fette, Öle und Sirnifie: 584 Haupt: und 118 
Nebenbetriebe mit A hun tigten Perfonen; 
Rünftier und fünftlerifhe B für ewverbliche 
— = upt: und 9 ebene e * = 
igten onen; ngögewer 
Haupt: und 2062 Neb enbetriebe mit 1053 be bil : 
tigten Perfonen; Tierzucht (ausſchließlich 
landwirtichaftliher Nubtiere) und — 13 
Haupt: und 74 Nebenbetriebe de 219 beichäftigten 


Berfonen, 
Den wichti pien — S. bildet die 
Textilinduſtrie. Von 100 erwerbsfähigen Ber: 
ſonen lommen in S. auf die Zertilinduftzte allein 
nur 4,53). Die Leins 
weberei nehört zu den ältejten Gewerben in 6. und 
wirb —* nders in den an Schleſien und Böhmen 
—— Zeilen der Lauſitz betrieben. —* die 
ende Zeit im lekten Jahrzehnt des 18. Jahrh. 
m fat zufolge der Konkurren; der Baum: 
wolle ae abgenommen; jedoch find bie vor: 
trefflichen Fabritate der 1666 in Großſchönau ein: 
eführten ſtweberei noch immer je e geicäht, 
tig der Zwillihmanufaftur ift Waltersdorf 
bc Bin leinened Band wird bauptjählid in 
Grobröhrsdorf und Pulsnig fabrigiert, Im J. 
1882 be —J — bie Leinweberei 16990 Perſonen. 
—— che Flachsſpinnereien und Flachs —— 
en 1882 30 vorhanden; die größten befinden 
fi in * felde Hainiß, „greiberg und Wieſa bei 
Annaberg, Die Woll: und Baunmwollmanufalturen 
find —234 ein alter Zweig der Gewerbjamteit; 
1882 beitanden: 167 Betriebe für Wollbereitung 


—— mit 2203 beſchaftigten Perſonen, 410 Kammgarn- 


De ae und Vigogneipinnereien mit 15665 
befhäftigten fonen, 17 Kunftwollipinnereien 
—* und hobby) mit 541 og ea Ber: 
onen, 9629 Wollwebereien mit 21 782 beiehäftigten 
Perſonen, 346 Baumwollfpinnereien mit 9127 be- 


fhäjtigten onen, 22576 Baummollwebereien 
mit 33822 tigen erfonen und 10564 We: 
bereien fiir gemifchte Stoffe mit m. beichäftigten 
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Perfonen. Die größte Wolllänmerei befist Leips 
zig, die gebhien Kammgarnfpinnereien befinden fi) 
in Leipzig, Kleinzſchocher, Altchemnik, Hartbau bei 
Chemniß, Rappe ‚ Schebewis, Liebfhwih, Wiltau 
und Arnsborf bei Penig, die größten Streichgarn: 
und Vigognefpinnereien In € mmitfhau, Werdau 
——— — ve Feige oe 
in ni tb, Scharfenftein opau, Hohen: 
Are, Wirlakart Mohsdorf und Oberleutersdorf. 

e Ha ne der Tuchmanufaltur find Großen: 
bain, Biſchofswerda, Kamenz, Kirchberg mit Um: 
gebung, Leisnig und Roßwein; in Erimmitfchau 
mit Umgebung und Werdau werden vorzugsmeife 


Buditins, halbwollene und leichte tudhartige Stoffe, | P 


in Oderan, Hainichen, Reichenbach und Mylau 
anelle gefertigt. Glauchau und Meerane liefern 
leider- und Möbelftoffe, Zittau und Reichenau 
Orleans. Hauptfige der Baummwoll» und Halb: 
baumwollweberei find das Vogtland, die chemnitzer 
Gegend und ein Teil der *8 Das Vogtland 
liefert hauptſächlich weiße und durchbrochene Wa: 
ren, Mittweida und Geringswalde produzieren Kat⸗ 
tun und Barchent, Chemniß Kleider: und Möbel: 
— Ernſtthal mit Umgebung Piqué, Penig und 
ufigt Plüſch, Neugersdorf und andere benach— 
barte ehe ber Lauſih baummollene Rod: 
und Hofenftoffe, Bulanik und Großröbrsdorf baums 
wollene Bänder, Die Seidenweberei, im ganzen 
noch nicht von grober Bedeutung (371 Betriebe mit 
700 befdhäftigten Perfonen), wird vorzugsweife in 
—— Elſterberg, Hohenſtein und Callnberg 
trieben; Bad⸗Elſter fabriziert ſeidenen Samt. 
Seidenſpinnereien von einiger Bedeutung gibt es 
in Großenhain, Rodewiſch und Cunnersdorf bei 
Kirhbera. Don den Spinnereien und Webereien 
anderer Stoffe iſt nod) die bedeutende Juteſpinnerei 
und Meberei in Meißen und die Neffelmeberei in 
Zittau erwähnenswert, 

Für die Fabrikation von Strumpfmwaren beftan: 
den 1882 26469 Betriebe mit 45321 beichäftigten 
Perſonen. Hauptfibe derſelben find Chemnik, 
Hohenftein, Limbach, Löhnis und Burgftädt mit 
Umgebung. Die Spitenllöppelei beichäftigt, ob: 

Teich jeht durch die engliſchen und franz. Ma: 
(Sinenfpisen teilweife verdrängt, im Obererzge⸗ 

e, bier und da auch im Vogtlande, immer 
— eine große Anzahl weiblicher Hände ie | 


— — — — — 





— — — — — — — 


wird in neuerer Zeit durch vom Staat unter— 
Küste Klöppelſchulen kunſtmäßig gelehrt. Im J. 
1884 beitanden 30 Spipentlöppelicnulen mit 33 2eb: | 
rerinnen und 1402 Schülerinnen, Die Stiderei 
bat in neuejter Zeit, namentlich durch mannigfache 
Berbeflerungen an den Stidmajdinen, einen bedeu⸗ 
tenden Aufihwung genommen. ‚Der Hauptplag | 
für geitidte Waren iſt Plauen, ferner Eibenjtod, 
Schneeberg, Auerbad und Falfenftein, Bon be: 
fonderer Wichtigleit für das Obererzgebirge und 
m Teil aud) für das Vogtland ift ferner die Bo: 
Eormentenfabrifation weld;e im J. 1882 16541 
—— in 13487 Betrieben beſchaftigie Für die 
ebelung der Gefpinfte und Gewebe, Spiben 
und Stidereien, Strumpf: und Stridwaren nr 
bedeutende Gtablifjements, in welden namentlich 
aud) das Ausland jeine Fabrilate in großem lim: 
enge verebeln läßt. Im ganzen waren 1882 vor: 
handen: für Wollfärberei, «Druderei und: Appretur 
489 Betriebe mit 4591 befchäftigten Berfonen; für 
DBleihherei, Färberei, Druderei und Appretur von 
Geſpinſten und Geweben aus Flachs, Hanf, Werg, 
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Jute u. ſ. w.: 139 Betriebe mit 89 beſchäftigten 
Rerfonen; I dergleichen von Gefpinften und Ge: 
weben aus Baumwolle: 439 Betriebe mit 3629 be: 
häftigten Berfonen; für Wäſcherei, Bleicherei und 
pretur von Spigen und Stidereien: 416 Betriebe 
mit 644 beſchaftigten Perfonen; für Seidenfärberei 
und -Druderei: 21 Betriebe mit 143 beichäftigten 
Ferfonen; für fonftige Bleicherei, Färberei, Drude: 
rei und Appretur, aud) ohne Stoffangabe: 621 Bes 
triebe mit 5949 beichäftigten Rerfonen; für Ap: 
pretur von Strumpf: und Stridwaren: 5282 Be: 
triebe mit 7642 beichäftigten Berfonen. Die Ber: 
edelungsinduftrie ift hauptiächlich ſtark vertreten in 
lauen, Chemnib und \ — — Die Wäſche— 
—— blüht vornehmlich in der Gegend von 
lauen und Schneeberg; Rüfchen fabriziert Leipzig, 
Korfett3 Hlenik i. V., Schuhwaren Pegau und 
Groisih, Rauchwaren Leipzig mit Umgebung, 
fünftlihe Blumen Dresden, Yeipzig, Sebni und 
Neuftadt bei Stolpen. 

Der Tabalsbau, weldher 1858 noch eine Brodul: 
tion von 5100 Etrn. ergab, ift feitdem raſch zu: 
rüdgegangen (Erntejahr 1882/83: 4000 kg, 1883/84 : 
2643 kg). Deſto ſtärler it der Rohtabakhan— 
del, die Tabalsfabrikation und der Handel mit Ta— 
balsfabrilaten. Im J. 1878 gab es 71 Betriebe 
ür Rohtabakhandel, 2472 Betriebe für Tabals— 
abrifation, 26810 Betriebe für Handel mit Ta: 
balafabrilaten. Hauptſihe der Tabalsfabrikation 

nd Dresden, Leipzig, Waldheim, Roßwein, 
öbeln und Freiberg. Der Berlaufswert der ber: 
eftellten Tabaläfabrifate betrug 23883028 Mark, 
ie Zuderfabrifation wird erft feit 1883 in S. be: 
trieben. Ende 1884 beftanden 3 Zuderfabriten, 
in Aleinbaudlis, Markranſtädt und Löbau, In 
der Chokoladenfabritation nimmt Dresden eine ber: 
vorragende Stelle ein, ebenfo in der Mineralwafier: 
abritation, Bon den landwirtidaftlichen Gewer: 
en wird befonders die Bierbrauerei Shwungbait 
betrieben. Diefelbe, früher ein ftädtiiches oder 
ländliches Nebengewerbe, hat ſich mehr und mehr 
pe Großinduſtrie umgeftaltet, die befonders durd) 

ktiengejellfchaften betrieben wird. Am J. 1836 
gab e3 im Königreich S. 831 gangbare Brauereien, 
welche 1563 755 Eimer Bier erzeugten, Im Etats: 
jahr 1883/84 gab es nur 744 gangbare Brauereien, 
welche aber 4833043 Eimer Bier erzeugten. Im 
J. 1882 beichäftigten die Bierbrauereien 4534 Per: 
onen, Bedeutende Brauereien befinden fidy in 
Leipzig, Dresden, Plauen bei Tresden, Coſchütz 
Gotta bei Dresden, Reudniß und Gohlis. Noch) 
mehr als die Brauereien haben fi die Brannt: 
weinbrennereien wegen einer totalen Weränderung 
des Betriebs der Zahl nady vermindert und zwar 
feit 1836 bis 1883/84 von 4407 (1684 in Betrieb) 
auf 683 (647 in Betrieb). Die Verminderung ift 
durch das Eingehen der Heinern Brennereien ber: 
vorgerufen worden, erg arg fich die Jahl der gro: 
ben konitant vermehrt hat und das Gewerbe fi) 
immer mehr zu einem groben yabrifbetrieb aus— 
bildet. Eine hervorragende Stellung nimmt ferner 
das Mühlengewerbe ein. Am 5. juni 1832 waren 
vorhanden: Getreide, Mabl: und Schälmüblen: 
2698 Hauptbetriebe mit 7336 beichäftigten Per: 
fonen; Shneideniüblen und Fraifeanitalten: 945 

uptbetriebe mit 3505 beiältigten Perſonen; 

Imüblen: 137 Hauptbetriebe mit 262 beichäftigten 


ne * en: 54 Hauptbetriebe mit 79 
efhäftigten Verſonen. Bon dieſen Betrieben 
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verwenden zur Bewegung de3 Triebwerls Wind: 
Betriebe, Waſſer: 3240 Betriebe, Dampf: 291 
Betriebe. deutende Mahlmühlenetablijjements 
befinden fih in Wurzen und Blauen bei Dresden. 
Am 1. Yan. 1883 betrug die Zahl der feititeben- 
ben Dampitejjel 5837 mit 195226 qm SHeizfläche, 
die Zahl der feititehenden Dampfmaſchinen 5377 
mit 79297 durchſchnittlich geleifteten Pferdeſtärlen. 
Eines der älteiten Gewerbe und von bejonderer 
Wichtigkeit nicht nur für das In- fondern aud) für 
das Ausland it der fchon weiter oben erwähnte 
fähfifche Bergbau. In Freiberg und Umgegend 
blüht die Fabrikation leonijcher aren, in Neultabt 
bei Stolpen die Mejierfabrifation; Pirna beſißt ein 
großes Gmaillierwerk für Kochgeſchirr. Wichtig find 
die Steinbrüde oberhalb Pirna a. d. Elbe, in Cotta 
bei Pirna, bei Zittau und Kamenz, der Serpentin: 
fteinbruch zu Zöblig, die Müpliteinfabrit in ons: 
dorf bei Zittau, die zahlreichen Biegeleien und Kalt: 
werte, Zöpferei wird befonders in Pulsnik, Koö— 
nigäbräd, Kamenz, Radeburg, Waldenburg, Penig 
und Frohburg betrieben. Neben — großen 
Steingutfabriten (Dresden) und Glashütten (Dres: 
den —— Döhlen) iſt noch beſonders die große 
donloi. zur anmanufaltur in Meiben bervorzu- 
beben, iejelbe erlangte 1883 eine Nettoeinnahme 
von 1555837 Marl; das befchäftigte Perfonal be: 
ftand aus 759 Perfonen. Der Maſchinenbau, na: 
mentlich der Bau von Dampfmaſchinen und Dafchi: 
nen für die Tertilinduftrie, ftehtin S. aufeiner hohen 
Stufe. Der Hauptplap für die Mafchinenfabrila: 
tion iſt Chemnib; bedeutende Maſchinenfabrilen 
befinden fih aud in Kappel, Anger: Crottendorf, 
Blagwis, Erla, Gitterjee, Golzern u, f. w., Schiffe: 
bauereien befinden fi in Dresden, Blaſewiß, bei 
Poſtelwiß und Nönigitein, Radeberg befipt eine 
große Fabrik für Gijenbahnbedarf. Nähmaſchinen 
werden vorzüglich in Dresden gefertigt, Bianoforte 
in Dresden und —** —— lech⸗ und 
Holzinſtrumente und Saiten in Maxrkneulirchen, 
Klingenthal und Brunndöbra. Die Uhrenfabrila— 
tion in Glashütte iſt weit über Deutſchlands 
Grenzen belannt. Dajelbit beiteht eine Uhrmacher: 
ſchule. Hölzerne Spielwaren werden in ber Gegend 
von Seifen, Grünhainichen und Olbernhau gefertigt. 
Die Strohwarenmanufaltur Bat ihren Hauptfik in 
Kreiſcha mit Umgebung, nächſtdem in den Städten 
und Dörfern je dem linlen Glbufer zwiſchen ber 
Elbe und Böhmen. Durch Gründung von Stroh: 
flechtſchulen nad Mylau und Gliterberg verpflanzt, 
bat dieier Nahrungszweig bereits feit 1831 vorzüg: 
lihe Waren geliefert. Ferner beitehen noch Stroh 
flehtihulen in Altenberg, Dippoldiswalde, Geiling 
und in der Sächſijchen Schweiz. Cine blühende 
zeiggzaphifce nduftrie hat ihren Mittelpunkt in 
Leipzig. An Betrieben für Papier: und Pappe: 
fabritation, für Bunt: und Luruspapier u, j. w. 
6.1882: 352 mit 10293 beichäftigten Ber: 
onen, Die Papierfabritation in Hainsberg, Bauken, 
ig, Weißenborn, Kriebſtein, Dresden, Geb: 
nig und Hütten find die N: große Bunt: 
papierfabrifen gibt es in Blagwik und Goldbadı, 
tographiſche Papiere werden hauptſächlich in 
und eingio fabriziert. 
Handel und Verkehr. Mit bem regen In: 
duftriebetrieb S.8 verfnüpft ih ein ausgebreiteter 
Handel, wel chon im 12. yabıh, durch die Ent: 
bedung der Si rawerle und die Stiftung ber 


— 


Meſſen in Leipzig feine Begründung erhielt, In: 851 Verkehrsanftalten einſch 
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ber lepten ah be3 14, Jahrh. nahm Leipzig be 
reits über Augsburg und Nürnberg teil an dem les 
vantiihen Handel, Es iſt diefe Stadt noch immer 
der Mittelpunkt des Tranfito:, Speditions:, Kom: 
mifjions: und ——— für tteldeutichland 
jowie des ai ine s für das gefamte Deutſch— 
land, und feine Mefjen find noch immer die frequen: 
teften in ganz Deutichland, wenn fie aud-gegen 
frühere Zeit an Bedeutung verloren haben, (5. 
Leipzig.) Handel und — S.s werden durch 
die grobe Waſſerſtraße der Elbe und ein dichtes 
Eiſenbahnneß wejentlich en Von Giien; 
bahnen waren am 31. Des. 1883 in Betrieb: 
2099,14 km ſächſiſche Staatsbahnen und 108,58 km 
vonder Staatsverwaltun ——— 
uſammen 2208,02 km, Unter eigener Verwaltung 
hebt die Bockwaer Kohlenbahn mit 11km, Im 
Bau begriffen 83,5 km, Es wurden 1883 befördert 
im Ber onenverlehr auf den Sächſiſchen Staat 
und erpadhteten Privatbahnen und auf den von der 
Sächſiſchen Staatöverwaltung betriebenen Privat: 
eiienbabnen: 21105519 re Are im Güterver: 
tehr 112473625 t, Der frequentejte der 
onenverlehr beſtand zwijchen Dresden und Pot: 
chappel mit 376106 Verſonen, diefem folgt Dress 
ben und Kößichenbroda mit 303992 Perfonen, 
während fi im Güterverkehr der größte Güter: 
austaufch zwifchen — Zwichau mit 134 4356 
im Binnenverkehr ergab. Den hauptſächlichſten 
Beförderungsartifel bilden die Kohlen, welde 
allein 50,05 Proz. aller beförderten Güter aus: 
machten. Die ®efamteinnahmen bei den Sächſiſchen 
Staats: underpadtetenBabnen betrugen 67118663 
Mark. Der Perfonalbeitand bezifferte ih Anfang 
Sept. 1834 auf 8484 Beamte, 15916 Arbeiter, zu: 
fammen 24400. Im J. 1883 waren im König: 
reih S. 73,11 km Pferdebahnen in Betrieb und 
war in Dresden etwa 40, in Leipzig 26,5, in 

hemniß 7,6. 

Das Poſtweſen — nebſt dem Telegrapben: 
weſen unter zweikaiſerl. Oberpoſtdireltionen in Dres: 
den und Leipzig und dieſe in Unterordnung unter 
dem Reichspoſtamt. am. 1885 befanden ſich bei 
der Oberpoftoireltion zu Dresden, für die Bezirke 
der — Dresden und Bauͤhen 
1118,04 km oberirdiiche rg pr nit 
4083,50 km Leitungen —— ich 496,38 km Lei— 
tungen der Stadt⸗ Fernſprechanlagen, 16 —— 
en Klaſſe mit 6 Zweigftellen, 1 Telegraphenamt 
eriter Klaſſe mit 2 Zmweigtelegrapbenftellen, 1 Babn: 

oſtamt, 17 Boftämter zweiter Klaſſe mit 1 Zweig: 
helle. außerdem 9 unmittelbar von ber Dberpoit: 
direftion refiortierende Stabtpoftanftalten, ferner 
66 Voltämter dritter Klafje mit 1 Zweigftelle, 99 
— — zuſammen 219 Verkehrsanſtalten 
einſchließlich 169 vereinigte Anſtalten. Bei der 
Oberpoſtdireltion zu Leipzig für die Bezirle der 
Kreishauptmannſchaften Leipzig und Zwidau, fo: 
wie für das —— nn urg 1860,71 
km oberirbifche — inien mit 6801,46 km 
Leitungen einſchlieblich 732,55 km Leitungen ber 
Stadt: sernipredhanlagen, 35 Poſtämter erſter ftlajie 
mit_13 Zmeigftellen, 3 Zelegraphenämter erjter 
Klaſſe mit 1 Zweigtelegrapbenftelle, 2 — 
ämter zweiter Klaſſe mit 2 Zweigſtellen, außerdem 
10 unmittelbar von der Oberpojtdireltion refjor: 
tierende Stabtpoftanftalten, ferner 100 Poſtämter 
dritter Klaſſe, 153 — —— zuſammen 
ießlich 235 vereinigte 
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Anftalten. Der Verkehr bei fämtlichen Verlehrsan⸗ 
ftalten in den Oberpofidireltionsbezirfen Dresden 
und Leipzig geftaltete fi für 1884 alfo: Briefen: 
dungen, aufgegeben 100099854 Stüd, eingegangen 
88049484 Stüd; Palete ohne Wertangabe, auf: 
egeben 9916560 Stüd, eingegangen 7157970 
tüd; Briefe und PBalete mit Wertangabe, auf: 
gegeben 9666 Stüd, Wertbetrag 1081 681164 
ark, eingegangen 1061406 Stüd, Wertbetra 
1067630490 Mart ; Boftnahnahmefendungen, auf: 
geacten 852498 Stüd, Nachnahmebetrag 8218 926 
art, Engegen en 655092 Stüd, Nadhnahmebe: 
trag 5095 rt; Boftanweifu i 
4404 5656tüd,Betrag271 775499 Mar, ausgejahlt 
5860 794 Stüd, Betrag 363 353247 Mark. hl 
ber Roftreifenden 65231. Telegramme, aufgegeben 
inländifhe 860882 Stüd, ausländiſche 17911 
Etüd, rg inländif e und ausländiſche 
1103263 Stüd. Zahl der im Betriebe befindlichen 
Apparate 770. Etatömäßige Einnahmen 16338123 
Marl, darunter Telegraphengebühren 1117620 
Markt. Einnahmen aus dem Verlauf von Wedel: 
ftempelmarten 583065 Marl, Summe der Porto: 


en, eingezahlt 


= ne —— 14846558 | & 


rt * 

Die Schiffahrt auf ber Elbe ift bedeutend. 
Etromab geben auf ne meift Holz, Sand: und Hall: 
fteine, Getreide, Kohlen und Obſt, ftromauf befon: 
der Salz und Kolonialmaren. Die meift dem 
Berfonenverlehr dienende Dampitäifiehe: wiichen 

eitmeriß, Dresden und Rieſa betreibt die Sächſiſch⸗ 
Böhmifhe Dampffchifiahrtsgefellihaft. An Elb: 
abrzeugen waren am © 
triert:23 Berfonendampfichiite, 6Guterdampfſchiffe 
eh] 9 Radſchlepper (Nemorqueurs), 9 Set: 
tenſchiffe Soueurs), 1 Dampffähre, 462 Segel: 
und Schleppidifie mit zuſammen 2261125 Etr. 
Tragfähigkeit. Zu den beftehenden beiden Elb⸗ 
dampfichitfahrtägejellichaften ht fih im %. 1883 
eine dritte gefellt: die Dam Ihleppiifabrtäge: 
jelljchaft der vereinigten Schiffer in Dresden. Die 
«fette» (dbeutiche Elbſchiffahrtsgeſellſchaft) hatte im 
%. 1883 eine gejamte Betriebseinnahme von 
4729550 Mart, gegen 8811261 im J. 1882. Die 
& 


chluſſe 1884 in St a 


Sädhfish:Böhmiihe Geſellſchaft hatte in der Zeit 
vom 1. April bis 31. Dez. 1883 eine Gejamtein: 
nahme von 681249 Marl. Der Großvertehr auf 
ber Elbe beginnt bei Auffig, 40 km von der ſächſ. 
Grenze entfernt. Derjelbe itieg von etwa 12,4 Mill. 
Ctr. im J. 1870 auf 32 Mill. Ctr. im J. 1883. 
Schifferſchulen für die Dberelbe find zu Schan⸗ 
bau, Königitein, Wehlen und Pirna, und für die 
Unterelbe zu Meißen und Rieja eingerichtet. Der 
Schiffahrt fließen fih die das Land nad) allen 
Richtungen durchſchneidenden Kunftitraßen an. Am 
Schluſſe 1883 beitanden die in fislaliſcher Unter: 
—— befindlichen Straßen in 2825 990 m Chauſ⸗ 
een und 881833 m nidhtchauffierte Straßen, zu: 
fanımen 3710823 m Straßen überhaupt. dur 
Förderung des Handels und der Gewerbe tragen 
die een Altienvereine (1. Dit. 1884 226 
Aktiengefellihaften, melde ein Altienkapital von 
354639378 Mark beſaßen) und Aſſekuranzgeſell⸗ 
ſchaften, fowie die 1861 ins Leben gerufenen Han: 
dels⸗ und Gewerbefammern zu Dresden, Leipzig, 
Chemnig, Blauen i. V. und Zittau weſentlich bei. 
Unter den 226 Attiengejellichaften befanden ſich 27 
ei ch und Hüttenwerte mit 43971366 Mart, 
2 Brauereien und Brennereien mit 19469400 
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Marl, 26 Banlen und Kreditvereine mit 149133182 
Marl, 18 Maſchinenfabrilen mit 35159800 Marl, 
16 Spinnereien und Webereien mit 22240 000 
Marl, 17 Papier: und Holzftofffabriten mit 
18318500 Mart, 18 Gasfabriten mit 6299900 
Markt, 14 Baugeſellſchaften mit 9522600 Mart 
u. ſ. w. An größern Geld: und Sreditinftituten 
beitchen: die 1839 auf Attien gegründete Bank zu 
veipaig, bie 1848 gegründete Chemniger Stabtbant 
und die 1865 gegründete Sä —* nt zu Dres: 
ben, der Erbländifhe ritterſchaftliche Kreditverein 
nu Leipzig (feit 1844), die Landſtändiſche Hypothe⸗ 
ens, auch Leih⸗ und Sparbant für die Oberlaufis 
zu Vaugen, die Allgemeine Deutfche Kreditanftalt 
H eipiid, die Dresdner Bank u. ſ. w. Bei den 
äh. Sparlafien erfolgten 1884 in 191 Kaſſen 
1187260 Einzahlungen im Betrage von 96834650 
Markt 9 Bf. und 1187260 ri en im Be: 
trage von 83246064 Marl 84 P 883 
betrug die Zahl ber Kaſſen 188, bie Zahl der Ein: 
leger 1121108, dad Guthaben fämtlicher Einleger 
380 741000 Darf. Sehr zahlreich find in ©. a 
die nichtöffentlihen Unternehmungen, welche dem 
parfınn der Minderbemittelten dienen: Sugenb-, 
Vereind:, Fabrik: und fonftige ——— ſſen. 
Mit jeder der 30 Klöppelidulen des ſächſ. Erzge⸗ 
birges ift eine Sparlafje verbunden, in welcher ein 
Teil des Verdienſtes der Kinder zurüdbehalten wird. 
Der Landeskulturrentenbant, gegründet durd Ge: 
feh vom 26. Nov. 1861 und am 1. Yan. 1862 er: 
öffnet, find bis Ende 1884 überhaupt 5029 einzelne 
Landeskulturrenten im Gefamtjahreöbetrage von 
501012 Mart 96 Pf. übermwiefen worden; bis am 
Schluſſe des J. 1884 find überhaupt an Landes: 
fulturrenteniheinen nah Nennwert 10020000 
Mark zur Ausgabe gelangt. Der Landrentenbant 
waren während des 50%, jährigen Bejtehens ber: 
* vom 1. Jan. 1834 bis Michaelis 1884 über: 
aupt 454 716 einzelne Landrenten im Gefamtbe- 
trage von 3427538 Marl 63,12 Bf. übermwiefen 
worden, beren 2öfadher Betrag an 85688465 Marl 
86 Bi. den Wert diefer Nenten zur Seit ihrer fiber: 
nahme oder das Nominal:Aktivlapital der Land: 
rentenbant daritellt. Zum Zermin Michaelis 1884 
befanden ſich noch Yandrentenbriefe im Gejamtnenn: 
werte von 45627 600 Mark verzinslich im Umlauf, 

m 5%. 1885 beitanden in S. an 219 Drten 777 
Märkte aller Art, darımter vier Wollmärkte und 
die drei leipziger Meflen. Die Gelamtzufuhr ber 
Reujahrsmeſſe betrug 1877 (jpätere Notizen fehlen): 
164341 Etr. der Ditermeffe 319684 Etr., der Mi: 

aelismefle 341388 Etr. Auf dem Wollmarkte zu 

reöden wurben 1884 zum Berlauf 29450 kg 
Wolle eingebracht, davon 21961 kg verkauft; auf 
dem zu geipaig 7 562kg, davon 66 362kg vertauft; 
auf dem zu Bauen 19902 kg, davon 15089 kg 
verfauft; auf dem zu Kamenz; 4924 kg, davon 
4674 kgvertauft; überhaupt 125838 kg eingebradt, 
davon 108086 kg verkauft. 

Die Hauptausfubrartitel Sachſens find 
feine Wollwaren, Yeinwand, Spiken, Franſen, 
rohe Wolle und rohes Garn, Baummollfabris 
late aller Art (Strumpfwaren, Handſchuhe, Kat: 
tun u. ſ. w.), nächſtdem Strob: und Holzwaren, 
Cigarren, Uhren, mufitalifche Snftrumente, Mine: 
ralprodufte, Farben, Porzellan und Sanbitein. 
Die Ausfuhr aus dem Königreih Sachſen nad) den 
Vereinigten Staaten madt annähernd den vierten 
Teil der geſamten deutihen Ausfuhr dorthin aus, 
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vom 1, Dit. 1682 bis 80. Sept. 
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mit 174 en, sahen und 3281 immatri- 
kulierten Studenten, im Sommerfemejter 1885 mit 
3075 immatrikulierten Studenten. Nah dem Bud: 
get derfelben * die Finanzperiode 1834/85 (Bor: 
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AR — Rochlit, Schneeberg, Stollberg, 
Werdau, mit zufanımen 256 Lehrern und 3295 

— An a ———— ſind zu er⸗ 
wähnen die 18 Seminare (einſchließlich 1 Neben: 
fentinar für ältere Schulanttsafpiranten, 1 lathol. 
und 2 Lehrerinnenfeminare, von lehtern 1 mit 
Töchterſchule verbunden) mit 265 Lehrern und 
Lehrerinnen und 2331 Zöglingen, und die Turn: 
lehrerbildun Ben zu Dresden. Ferner beftehen 
pi den böbern zn eingereihte höhere 
öchterſchulen in Dresden und Leipzig. Die Ge: 
——3 der Vollsſchulen betrug nad) den Gr: 
ebungen am 15. Oft. 1854: 2221 und zwar 2104 
öffentliche evang. Schulen, 38 en röm.:tatb. 
Schulen, 16 Vereins: und Stift ftsſchulen, 68 Pri⸗ 
vatichulen; Scülerzahl ee voilsſchulen 
542357 (264915 männlidie, 277442 weibliche); 
ortbildungsichulen gab es 1891 mit 66164 Schü: 
ern (65400 ee 764 ve: Gelopen 
zahl der Lehrlräfte 7855. In en beſtehen 
wei Taubtummenanftalten: zu Dresden (mit einer 
ifiale in Blauen bei Dresden) und Leipzig, fowie 
eine Taubſtummenvorſchule in Zittau; ferner drei 
israel. Religionsfhulen in Dresden, Leipzig und 


Ehenmnik 
Als Gehranftalten für befondere Bildungszwede 
ind bejonders hervorzuheben: die Bergalademie zu 
Freiberg mit 21 Docenten und 147 Etubdierenden 
* ebung am 15. Dit. 1884); die Forſtakademie 
harandt mit 10 Docenten und 125 Studie: 
—— das rg ag rg Anftitut in Dresden, 
die Hadettenanftalt und die Pilitärreitanftalt zu 
Dresden, die Unteroffizierichule zu Marienberg, die 


884) | Soldatentnaben: —— zu Kleinſtrup⸗ 


pen, die techniſchen Staatslehranſtalten zu Chemnig 
(ie Bö bere Gewerbfähule, die Baugewerlenſchule, 
die Werlmeiſterſchule, mit Müller: und Färber: 
ſchule, und die Gewerbzeichenſchule), die Berg: 
ſchulen zu rege, und Zwidau und die Bau: 
ewerfenihulen zu Dresden, Leipzig, Plauen und 
Sittan. Der Kunſt⸗ und den Kunftunterricht find 
ewibmet die Hunftalabemien zu Dresden und 
Beingig, die Hunftgewerbeihule nebit Kunſtgewerbe⸗ 
muſeum zu Dresden, die Konfervatorien für Mufit 
ipzig und Dresden. en [en beſtehen 
I Auerbad), Bautzen Chemnig, rimmitichau, 
Döbeln, Dresden, Franlenberg, Freiberg, Grimma, 
Großenhain, Leipzi re geisnig, ge Diaab, 
irna, Plauen, Rieſa, S r ldheim, 
Zittau und Zwidau; in Fr 5 Aigen teht außerdem 
eine Buchhandierle ranftalt. 
Landes: Pfleg:, Straf: und Beflerungsanftalten 
nd: die vereinigten Sandesanftalten zu Hubertus: 
urg, nebit der Meierei Redwitz, die Irrenheil— 
anftalt zu Sonnenftein, die Te zu 
Goldig, nebſt der Meierei ſchadraß 
ſiechenanſtalt zu —— die —I 
u Dresden, nebſt der Hilfsanſtalt Ri Morikburg, 
die Landesanftalten zu Waldheim (Zuchthaus für 
Männer, et Korrellionsanſtalt für Wei: 
trafanftalt für männliche Ge ul 
fträflinge zu Zwidau, nebſt Hilfsitrafanita 
Nofien, die Landesanftalten zu Sachſenburg, 
dem Kammergute dajelbit —5* talt für Be 
liche Jugendliche, Korreftionsanftalt für männlide 
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72 Sadjen (Königreich, 


Jugendliche), das Zuchthaus für Weiber zu Hohen: 
ed, die Strafanftalt für weibliche Gelingt 
linge zu Voigtöberg, die Strafanftalt für weibliche 
Bin vera und bie Korreltionsanftalt für Weiber 
zu Grünbain, die Korreftionsanftalt für Männer 
zu Hobnftein nebit Hilfsanftalt zu Nadeberg, die Er: 
siehungs- und Bellerungsanftalt für Stnaben und 
Mädchen zu Bräunsdorf nebit dem Staatsgute da: 
ſelbſt, die Erziehungs» und Beſſerungsanſtalt für 
Knaben zu Großhennersdorf, das Kreisfrantenftift 
zu Zwidau. Unter den Bibliothefen ftehen die 
Königliche öffentliche Bibliothek zu Dresden (un: 
Ak 500000 Bände gedrudte Bücher, 8000 Hand: 
chriften, darunter feltene Schäße auf Pergament, 
PBaummoll: und Geidenpapier, 400000 Diſſerta— 
tionen und Heinere Schriften und 30000 Yanb- 
karten), die Univerfitäts: (über 200000 Bände) und 
die Stadtbibliothet zu Leipzig obenan, Dresden 
und Leipzig umfaſſen die reihhaltigften wiſſenſchaft⸗ 
lichen, die Hauptitabt auch ausgezeichnete artiftifche 
Sammlungen, al? die Königliche Gemäldegalerie, 
Siftorifches ufeum, Grünes Gewölbe u. |. w. 
Leipzig Steht als erſter Kommiſſionsplaß an der 
Spiße des ganzen Kommiſſionsweſens des deut— 
fhen Buchhandels. Der leipziger Büchermarkt lie: 
Iertefelpen —— es erſchienen 1882: 14774, 
1883: 14802 Werle, darunter vorzugsweiſe Pä— 
dagogik, Schulbücher, —— Jurisprudenz, 
Shine Litteratur, Medizin, Naturwiſſenſchaften 
u. ſ. m. In ganz Deutichland kommt auf je 9387 E. 
eine Buchhandlung. An neuen litterariſchen Er: 
fheinungen find der Zahl nach zu verzeichnen in 
Seipzio 1576: 1862, 1877: 2186, 1878: 1973, 1879: 
2144, 1880: 2252, 1881: 2452, 1883: 2624; im 
übrigen Sadfen 1876: 370, 1877: 417, 1878: 408, 
1879: 422, 1880: 525, 1881: 471, 1882: 412, 
1883: 405, Außerdem Landkarten in Leipzig 1876: 
11, 1877: 27, 1878: 25, 1879: 21, 1880: 8, 1881: 
33, 1882: 19, 1888: 14; im übrigen Sachſen 1876: 
10, 1877: 17, 1878: 15, 1879: 14, 1880: 14, 
1881: 17, 1882: 12, 1888: 12. 
Berfaffungsverbältniffe. Der ſächſ. Staat 
bildet eine durch Vollsvertretung befhräntte und 
an die Beitimmungen des Gtaatsgrundgefehes 
vom 4. Sept. 1831, welches durch die Gejeke vom 
31. März 1849, 5. Mai 1851, 26. Nov, 1860, 
19. Oft. 1861, 3. Dez. 1868 und 12, Dit. 1874 
modifiziert worden ilt, gebundene konftitutionelle 
erblide Monarchie. Für das ganze Königreich be: 
jteht eine in zwei Kammern geteilte Ständever: 
fammlung. Mitglieder der Erjten Kammer find: 
die volljährigen Bringen des königl. Haufes, ein 
Deputierter des Hochſtifts Meiben, der Beſitzer der 
Herrihaft —— (Graf zu Solms⸗Wildenfels), 
die Beſiher der fünf Schönburgichen Receßherr— 
haften Glauchau, Waldenburg, Lichtenftein, Har: 
tenftein und Stein durch einen Vertreter, ein Ab: 
georbneter der Univerfität Leipzig, der Befiker der 
— aft Königsbrüd, der Beſiher der 
Standesherrſchaft Reibersdorf, der evang. Ober: 
Bofprebiger, der Dekan des Domftifts St, Petri zu 
uben, ber Superintendent zu Seipälß, ein Ab: 
geordneter des Kollegiatſtiſts Wurzen, der Befiker 
der vier Schönburgichen Lehnsherrſchaften Rochs— 
burg, Wechlelburg, Penig und Remſe dur einen 
Vertreter, 12 gewählte Abgeordnete der Befiner 
von Rittergütern und andern größern ländlichen 
Gütern, 10 durch königl, Ernennung ber Griten 
Kammer zugeorbnete Rittergutsbefiker, 8 Abgeord⸗ 
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nete, nämlich die erſte Magiſtratsperſon der Städte 
Dredden und Leipzig, fowie ber vom Koönig bes 
Kanten ſechs Städte (Chemmnis, Borna, Freiberg, 
augen, Meißen und Glaudau), 5 Abgeoronete 
vom König nad freier Wahl auf Lebenszeit er: 
nannt. Die Zweite Kammer beiteht aus 80 Ab: 
eorbneten, und zwar 5 Abgeorbnete der Stadt 
resden, 8 Abgeordnete ber Stabt Leipzig, 2 Ab- 
eordnete der Stadt Chemnig, 1 Abgeorbneter ber 
tadt Zwidau, 24 Abgeorbnete der übrigen Städte 
und 45 ee ed platten Landes, Jeder 
Kanımer fteht die Wahl ihres Präfidenten zu. Der 
König beruft längftens alle zwei Jahre einen orbent: 
lichen Landtag, außerordentliche, fo oft e8 dringende 
Angelegenheiten erfordern. Die Abgeordneten wer: 
den auf ſechs Jahre ge: alle zwei Jahre ſchei⸗ 
det ein Dritteil aus. ahlberechtigt iſt jeder 
Staatsangehörige vom 25. Jahre an, welcher we: 
nigftens 3 Mark Staatsfteuern zablt; wählbar 
jeder, der das 30. Lebensjahr erfüllt und wenigitens 
350 Mark Staatäfteuern zu entrichten hat, (Mahl: 
geſeß vom 3. Dr 1868,) 
Die oberfte Berwaltung be3 Staats leiten 
vhs Minifterien (die Departements der Yuftiz, 
finanzen, des Innern, Kriegs, Kultus und öffent: 
ichen ünterrichis, ber auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten), deren Vorſtände das Geſamtminiſterium, 
als oberſte kollegialiſche Staatsbehörde, bilden. 
fiber die evang. Kirche üben, folange der König ſich 
zur kath, Kirche befennt, die landes errliche lichen: 
gewalt die in Evangelicis beauftragten Staats: 
minifter, Durd das Kirchengefes vom 15. April 
1873 wurde als höchſte Kirchenbehörde dns evang.: 
luth. Landestonfiftorium zu Dresden errichtet; bie 
ee für die Oberlaufik bildet die 
Kreis ar ori ai Unmittelbar unter 
dem Gejamtminijterium ftehen die Oberrehnungs: 
fammer, welche vom 1. Jan, 1877 ab mit ermweiter- 
ten Befugnifien ausgeftattet worden it, und das 
Hauptitaatsardiv. Zu dem Reſſort des Departe: 
ments der Juſtiz gehören: das Oberlandesgericht, 
bie Stantsanmaltihaft beim Dberlandeögericht, 
die 7 Landgerichte Dresden, Leipzig, Bautzen, 
Zwichau, Chemniß, Freiberg und Blauen, 103 
Amtsgerichte, die Anwaltstammer, die diechtsan 
wälte beim Oberlandesgericht und bei den 7 Land: 
gerichten. Zu dem Reſſort des Finanzminiſteriums 
—— die Zoll: und Steuerdireltion (Dresden), 
ie —— — 4) und die Hauptiteuerämter 
(9), die Berwaltung der direlten Steuern, die Lan— 
deslotterie, die Domänen, das — und Jagd⸗ 
weſen, bie Forſtalademie zu Tharandt, das Berg: 
und Süttentoelen, die Vergalademie zu Freiberg, 
die Porzellanmanufaltur zu Meißen, die Fönigl. 
Münze zu Dresden, die Generaldireftion der Kö: 
niglib Sächſiſchen Staatzeifenbahnen, die Lanb:, 
Landeslultur⸗ und Altersrentenbanf: Verwaltung, 
bierüber in Unterordnung unter das Reich: Poftamt 
die Boftverwaltung. (S. Poftwefen.) Zum Ref: 
fort des Minifteriums bes Innern gehören: das 
Statiftiiche Bureau des Minijteriums, das Steno: 
—* Inſtitut, bie Kreishauptmannſchaften (4, 
Mittelbehörden), die Amtshauptmannſchaften (27), 
die Kreisſtande der Erblande und die Provinzial: 
ftänbe der Oberlaufig, die Alademie der bildenden 
fünfte zu Dresden, die Bolizeidireltion zu Dresben, 
bie Landgendarmerie, Dbergendarmerie:\jnfpeltion, 


das Bolizeiamt zu Leipzig, das Boligeiamt zu Chem- 
nis, das Bandesmebistnaltollegium, die Kommiſſion 
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für das Veterinärweſen, bie Tier-Axzueiſchule, Auf Grund des Staatsbudgets, das jedes: 
das Entbindungsinititut zu Dresden (Vebranftalt | mal auf zwei * von der Regierung und den 
für Hebammen), ber botan. Garten zu Dresden, Ständen vereinbart wird, iſt die laufende Cinnahme 
die chem, Gentralitelle für öffentliche Gefundbeits: | und Ausgabe des ordentlichen Staaishaushalts für 
pflege in Dresden, bie politliniihen Anitalten zu | jedes ber J. 1884 und 1885 auf die Summe von 
Dresden, die Bezirlsmedizinal- und Veterinär: | 69981530 Mark feftgeftellt worden. Bon ben Ein: 
beamten, die Apothelen⸗Reviſionsbezirle und Ne: | nahmen fommen 27264363 Mark auf die Steuern 
viforen, die Standesämter, dad Mineralbad Elſter, und Abgaben, darunter 17999500 Mark birelte 
die Brandverfiherungstommillion, ber Landes: , Steuern, Die fächl. Einfommenfteuer lieferte im 
tulturrat, die landwirtſchaftlichen Rreisvereine (5), | %. 1883 (einſchließlich des nad 29 Proz. der Nor: 
das Landitallamt zu Moripburg, die Königliche ; malfteuer ausgefchriebenen Zuſchlags) ein Brutto: 
Dbereihungstommijfion zu Dresden und die Cid- | einfommen von 16833132 Mark 10%. In der 
ämter (20), die Techniſche Deputation, die Gewerbe: | Einfommenfteuer liegt der Schwerpuntt des ſächſ. 
infpeftionen (7 Inipeltion&bezirke), die Kammiſſion Finanzweſens. Die fehr genauen Cintommens: 
für die Staatsprüfungen der Techniker, die Nom: abſchähungen ergaben im J. 1884 ein Gefantt: 
miſſion für die Prüfung der Feldmeiier, die Prü- | einfommen von 1140915056 Mark (nad Abzug 
fungslommiffionen für Bauhandwerker (5), die der Schuldzinſen) und ein Normaliteuerjoll von 
Handels: und Gewerbefammern (5), die Kunſtge- 14804440 Mark (ohne Zuschlag). Unter den Aus: 
werbeichule und das Hunftgewerbemufeum Mi Dres: | gaben befinden fid) 2940000 Darf Civilliſte, Scha— 
den, die tunftatabemie und Hunitaewerbeichule zu ı tullenbedürfnijje ıc, für die Königin und 313582 
Leipzig, die Techniſchen Staatslehranitalten zu | Mark Apanagen ıc, Zu außerordentlihen Staats: 
Chemmik, die Baugewerlenſchulen, die Schiffer: | zweden it für biefe beiden Jahre überdies noch 
ihulen, ber Gewerbeichulinfpeitor (für die newerb: | ein Gefamtbetrag von 16187075 Mark ausgejeht. 
lien und Handelsſchulen), der Klöppelichulinipet: | Das Nettovermögen des Staats an Kafjenbeitün: 
tor, die Landes: Bilen:, Straf: und Befjerungsan- | den, Außenftänden und Naturalvorräten ift in der 
ſtalten. Bu dem Departement des Kriegs gehören: Din nperiobe 188 bis auf 87774346 Dart 
der Generalitab, das DOberkriegsgericht, die Kom: | 12 Pf. geitiegen. Die zum mobilen Staatsver 
mandantur Dresden, die Kommandantur ber fe: | mögen gehörigen Bejtände an Mobiliar und In: 
fung Rönigftein, die Artilleriefommiffion, die ver: | ventar haben fi in der Finanzperiode 188283 
einigten Artilleriewerljtätten und Depots, das Ka: | bis zu Dem Vetrage von 102455663 Mark 22 pr. 
dettenlorps, die Militärreitanftalt, die Garnifon: | vermehrt, Dieje Vermehrung entfällt zum größten 
verwaltungen, die Sanitätsdireltion, die Militär: | Teil auf den Transportmitte por ber Staatseijen: 
magazinverwaltungen, bie ——— zu bahnen. Der Wert des Mobiliars und Inventars 
Darienberg, bie Soldatentnaben-Erziebungsanftalt | der Staatseiſenbahnen erreichte damit den Vetrag 
* Kleinſtrüppen, die Garniſonſchule zu Dresden, | von 94371859 Mark 42 Pf. Die Schäßungs 
as Feitungsgefängnis zu Dresden, das Feſtungs- | werte des immobilen Staat&vermögens belaufen 
i ängnis auf Feſtung Königftein, die Militäreriak- | IH am Schluß der Finanzperiode 1882/83 auf 
ebörden, hierüber die Prüfungstommiffionen für | 790432777 Mark 31 Pf. Die Summe der Staats: 
Einjahrig⸗ Freiwillige. Zum Departement de2 | und ag Tinte enſchulden beläuft fih am 
Kultus und öffentlichen Unterrichts gehören: das | Schlu der Finanzperiode 1882/83 auf 676 702312 
Evangeliich-Qutheriihe Landestonfiitorium, die | Marl 3L BP. , 
Stishaupimanın haft zu Bausen als Konfiftorial: | Der abminiftrativen Cinteilung nad zerfällt 
das Königreich ©. in vier Kreishauptmannſchaften 
[Pieglerungäbegicte) und 27 amtshauptmannſchaft⸗ 
iche Verwaltungsbezirke; diefe find: Bauken mit 
2469,73 qkm und (1880) 351326 E. (1885 vor: 
läufiges Ergebnis) 356383 G, in 4 Amt&haupt: 
mannſchaften; Dresden mit 4336,86 qkm und 
808512 E. (1885 vorläufiges Ergebnis) 859638 E. 
in 7 Amtshauptmannfhaften und 1 Stabtbezirt 
Dresden); Leipzig 3567,35 qkm mit 707826 G. 
1885 vorläufiges Ergebnis) 773718 €. in 6 Amts: 
auptmannfchaften und 1 Stadtbezirk (Teip;ig); 
widau 4619,00 gkm mit 1105141 E. (1885 vor: 
äufiges Ergebnis) 1189429 G. in 10 Amtshaupt: 
mannſchaften und 1 Stabtbezirf (Chemnip), 
Den Beziehungen 6.8 zum Deutſchen 
Reiche entiprehend gehört das Königreich hinſicht 
ich de3 Poſi- und Telegrapbenwefens dem Deut: 
ſchen Reichspoſtgebiet an. Deutſchen Bundes⸗ 
rate führt S. 4 Stimmen; in den Deutſchen Reichs⸗ 
tag wählt es 23 Abgeordnete. Die lönigl. ſächſ. 
Armee, welche feit 1867 gänzlih nad preuß. 
Fuße organiiiert ift, bildet ausjchließlih das 
12. Armeeforps des deutſchen Heerd. Gie um: 
faßt, abgejehen von den Spegialwaifen, 2 Infan— 
teriebivifionen (Nr. 23 und 24) und eine Kavallerie: 
divifion, und zwar an Infanterie: 11 Regimenter 
(die beiden Grenadierregimenter Nr. 100 und 101, 


bebörbe der Oberlaufip, die Infpeltion der evang. 
Hoflirhe und das evang. Hofminifterium, bie 
Superintendenturen (25), bie Stonfiftorien ber 
evang.reform. Gemeinden zu Dresden und Yeipzig, 
das Mpojtoliihe Vitariat, das PVilariatsgericht, 
das fath.:geiitliche Konſiſtorium, das Doniftift zu 
Bautzen als — E88 der Landeslirchen⸗ 
vorftand der deutſch-kath. Gemeinden, die Bezirks: 
ſchulinſpeltionen (28), die Prüfun 3fommifjionen 
die Erlangung ber Schulamtélandidatur, die 
räfungsfommiikonen für die Wahlfähigkeits-, 
Amts: und Fachlehrerprüfungen, die Univerfität 
du a das Polytechnilum zu Dresden, die 
Gelehrtenſchulen (Gymnaſien), Nealgymnafien und 
Realichulen, die Schullehrerjeminare, die Lehre: 
rinnenjeminare, die Taubitummenanftalten, bie 
Zurnlebrerbildungsanftalt zu Dresden, die König: 
ih Sachſiſche Gejellihaft der Wiſſenſchaften zu 
geirig, Stifter: das Domlapitel zu Meiben, das 
Rollegiatftift zu Buren, das Domlapitel zu St. 
etti zu Baußen, Klöfter: St. Marienftern und 
1, Marienthal. Zum Departement ber auswär: 
ee nbeiten: die königl. ſächſ. Geianbt: 
Ihaften, die Lönigl. fühl. Generaltonfuln, Konfuln 
u onjuln, bie auswärtigen Geſandtſchaften 
am lönigl, ſachſ. Hofe, die auswärtigen General: 
tonfuln und Konfuln, 


mn — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — ——— — 
m ms >) 


14 


die 8 Infanterieregimenter Nr. 102—107, 133 und 
134 und das Schüben: [Füfilier:] Regiment Nr. 108) 
und 2 Jägerbataillone (Nr. 12 und 13), 6 Kavalle⸗ 
rieregimenter il Garbereiterregiment (1. fpmweres 
Regiment), 1 Rarabinierregiment [2. ſchweres Re: 
giment], die beiden Hufarenregimenter Nr. 18 und 
19 und die beiden UlanenregimenterNir.17 unb 18); 
ferner die beiden Feldartillerieregimenter Nr. 12 
und 28 und das rtillerieregiment Nr. 12; das 
wm nen 12; das Trainbataillon Nr. 12. 
ie Gefamtitärte ber ſächſ. Armee auf Friedensfu 
wa —*— und 27606 rg er ie 
famtftärte der ganzen Armee auf Kriegsfuß ift 
90547 Mann und 144 Geſchutze. Das General: 
tommando befindet fich in Dresden, das Kommando 
der 23. nfanteriebivifion und der Kavalleriebivi: 
on ebenfalls in Dresden, das der 24. ee 
vifton in Leipzig. Das Wehriyitem 6.8 berubt 
vollftändig auf dem Rorvdeutihen Bundesgeſeß, 
betreffend die ger um Kriegsdienſt, vom 
9, Nov. 1867. Als techniſches Inftitut hat ©. die 
vereinigten Artilleriewerljtätten in Dresden, an 
Militärbildungsanftalten das Kadettentorps und 
die Militärreitanftalt zu Dresden, fowie die Unter; 
erfchule zu Marienberg. Auch hat ©. fein 
eigenes Rriegäminifterium. An feften Plägen be: 
fist S. nur die Heine Zeftung Königſtein 
Das Königliche Haus bekennt fü t lath. 
Kirche. Die Geſchwiſter, Rinder und Entel des Kö— 
* in dag Prädikat Königliche Hoheit; die 
jährigen —* find Herzöge zu ©. Die An: 
elegenheiten, welche den —* und ſeine Familie, 
66 e das Vermögen des lönigl. Hauſes, nament⸗ 
lich auch die Eivillifte betreffen, leitet das Minüfte: 
rium des fönigl. Haufes; doch nehört der Chef des⸗ 
felben nicht zum verfaffungsmäßigen Gejamtminis 
fterium, Orden hat ©. fünf: 1) der Tönigl. Haus: 
orben ber Rautentrone, von König iedrich Auguſt J. 
anı 20. Juli 1807 nad) Annahme der Königswürbe 
gefiftet, der nur an Fürften und die höchſten Staats⸗ 
eamten verliehen wird; 2) der Militär-St.:Hein- 
richs Hrden, jo benannt nad dem ſachſ. Kaiſer 
Heinrich dem Heiligen, geftiftet 7. Oft. 1736 von 
Kurfürft Friedrih Auguft II. zu Hubertusburg, 
welcher 23. Dez. 1829 neue Statuten und 9. Des. 
1870 einen Nachtrag zu den Statuten erhielt und 
in vier Alafien zunäcit an fächl., unter Umſtänden 
aber auch an ausländiiche Offiziere für Verdienſte 
im Felde erteilt wird; als fünfte Klaſſe ſchließt ſich 
feit 17. März 1796 eine goldene und filberne Mili: 
tärmebaille ala Ehrenzeichen für Unteroffiziere und 
Soldaten an; 3) der Verdienftorden, von König 
Friedrich Auguft I. geitiftet 7. Juni 1815, deſſen 
tatuten (vom 12. ex 1815) 24. Sept. 1849, 
18. März 1858 und 9. Dez. 1870 mit Nachtrãgen 
verjehen wurden, wird in Großfreuzen, Romtur:, 
Ritters und Verdienftkreuzen erteilt; 4) der Albrechts⸗ 
orden (f. d.); 5) der Sibonienorden (Frauenorden), 
geftiftet von König Johann 14. März 1871 für die 
von dem weiblichen 6 eſchlecht auf dem Gebiete ber 
freiwillig helfenden Liebe im Kriege oder im Frieden 
erworbenen Verdienſte. Ingleichen ift zu den ſächſ. 
Drden und Ehrenzeihen no das vom König Jo— 
bann geftiftete Erinnerungsfreuz für 1870—71 hin: 
zugelommen, weldes an Männer und Frauen, 
welche fich durch freiwillige Krankenpflege während 
des Deutjch: Franzöfiihen Kriegs von 1870 und 
1871 ausgezeichnet hatten, ‚verlichen worden. üt. 
Ferner iſt noch das Allgemeine Ehrenzeichen (Stif: 
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tungsurlunde vom 31. Yan. 1876) zu erwähnen; 
dasjelbe tritt an die Stelle der mit dem PVerbienft- 
orben ſowohl, ald mit dem Albredtäorden ver: 
einigten filbernen Medaille; es wird an foldhe Ber: 
fonen zur ee, und Anerkennung verlie 

welde m. rühmliche Handlungen ober durch 
außerordentlich verbienftliche Leiftungen ſich An- 
ſpruch auf die Erlenntlichleit bes Königs erworben 
—— Hierüber hat S. noch die goldene und ſil⸗ 

e Lebensrettungsmedaille. Das 


Lebe { Kal: ap: 
BI ven iſt ein deutſcher Schild, welcher fünf Schwarze 


Balken in goldenem Felde mit jchräg darübergeleg: 
tem grünen Nautenkvanz enthält, vom Hausorden 


der Nautentrone (Band nıit der Devije Providentiae 
memor) umtbangen, von der Königätrone bededt 


und von zw 


Löwen gehalten. Vor 1858 war ber 
Schild von eine ar 


) tenmantel umgeben, anjtatt 
von zwei Löwen lien. Sandesfarben find grün 
und weiß. 


Litteratur. Naumann und Cotta, «Geognoſt. 
—* des Königreichs S. und der angren⸗ 
zenden Zänberteile» (5 Seite, Dresd. u. Lpz. 1845); 
Bofe, «Handbuch der Ge bie, Statiftit und To: 
pograpbie bed —*— &, (2. Aufl, Dresd, 
1847) ; Engel, «Jahrbuch für Statiftit und Staats; 


wirtſchaft Köni er ©.» (Dresb, 1853), 
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Langsdorff, «Die Landwirtihaft im Königreich ©.» 
(Dresd. 1877), «Staatshandbu für das König: 
reich S.» ( Dresd. 1884 u. 1885); Sümild-Hörni 
«Hiltor..geogr. Atlas von S.» (mit Tert, 3 Abteil,, 
Dresd. 1860—63), «Geolog. Speziallarte vom Kö: 
nigreih S.» (berausg. vom Tönigl. Finanzminiſte⸗ 
rium unter Leitung Credners, 1:25000, in 156 
Blättern, Lpz., jeit 1877); von Bomsdorff «Sarte 
des Königreichs ©.» (4 Blatt, Lyz. 1878); t, 
«Handbuch der Kirchenftatiftit für das Königreid) 
©.» (18. Ausg., Dres. 1885); derjelbe, «Handbud 
der Schulſtatiſtil is das Königreich S.» (13. Ausg, 
Dresd. 1885); «NRüdblide auf die wirtichaftlichen 
VerhältnifieS.8 im‘. 1883, Jahresbericht, erftattet 
an das hohe k. k. Minifterium des Außern von Dr, 
Karl von Scherzer, k. t. Minifterialrat und Gene: 
raltonful in Leipzig» (Wien 1884); ·Jahrbuch für 
das Berg: und Hüttenweien im Königreih ©.» 
"sine, 1885); ·Alphabetiſches Verzeichnis der im 

önigreih ©. belegenen Stadt: und Landbgemein- 
den» (Dresd, 1884). 

Geſchichte. Das Königreich S. entftand aus 
dem Kurfürjtentum S. durd den Frieden zu Pofen 
mit Napoleon 1. 11. Dez. 1806, durd) welchen Kur: 

ürft Friedrich Auguft als fouveräner Fürjt mit dem 

itel als König dem Rheinbunde beitrat. Die Ber: 
[attung des Landes blieb ungeändert; nur erbielten 
ie Katholiken gleiche Rechte mit den Lutheranern. 
Durch den Frieden von Tilfit, 1807, erhielt der 
König von ©. das —— Herzogtum War⸗ 
ſchau und von Preußen den Kottbuſer Kreis, wo— 
gegen er Barby, Manzfeld u. ſ. w. an das König: 
reih Weitfalen abtrat. F Frieden von Schön: 
brumn 1809 trat jodann Öfterreich Weſtgalizien und 
Kralau an Warihau ab, an ©. einige böhm. En: 
Haven in der Caufig, deren Befisftand aber erit 
1845 definitiv reguliert ward Die Einkünfte der 
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—** Ordensballei Thüri wur: | lung einer Überficht überden Staatshaushalt blieben 
den Unterrichten —— en über: | aus. Alles, was erlangt ward, war — ung 
laſſen. In dem ruſſ. Feldzug 1812 ten 21000 | der oberlaufiper Stände mit den erbländiſchen 
Sachſen als VIl. Armeelorps unter Reynier mit den | (1817) und eine Erweiterung ber ftändijchen Ber: 
gegen bie in Bolen, — 5 Ritterſchaft — Keil, 
wurde jum uguſt jtarb, nachdem er 1 ein riges Re⸗ 
i Berbanbeten in März 1813 verfügte ——— gefeiert, 5. Mai 187. Sein 
ruder Anton verſprach im ler hg —— 
gab dem General mann | regieren zu wollen, lieb auch den verhahten Kabi— 
Drbdre, die feiner fremden Macht | nettäminijter von Einſiedel in feinem vollen Ein: 
—* feinen zu ‚ er felbft begab re fluß. Der DOppofitionsgeift entwidelte ſich daher in 
über nad) und ſchloß 20. April | der Tagespreſſe wie in den Ständen und äußerte 
mit eine Übereintunft worin er | fidh beionders bei der Jubelfeier der Augsbur 
fü anidloß. Als jedoch Nas | Konfefiion 25. Juni 1830 in Dresden und eeipi, 
der bei Lügen drohend eine | und in erniterer Weile ebenbort und noch an an 
beitimmmte — verlangte, ob er Orten in den erſten Wochen des September. Köni 
und at ude Une talied Anton beſchwichtigte hierauf die Gemüter — 
—52 der König nad) | Berufung feines Neffen Friedrich Auguſt zum Mit: 
—— nr hm ben Frangofen zu | regenten, durch Entfernung Einfiedels, Gejtattung 
öjjuen —— Rapoleon ſtoßen. einer Burgerbewaffnung und Verheißung eingrei: 
bi m —— —*18 und | fenber Reformen. 
ruppen | Am 4. Sept. 1831 wurde die mit den alten 
aus eigener Enticliekung zu den Alliierten überge: | Ständen vereinbarte neue Berfaflung, welche eine 


sangen, von den legtern zum t | VBollävertretung in zwei Kammern einführte, als 
pe „ Berlin, fpäter nad) lee Landesgeieh verfündiat. Bald darauf trat das 


Sand ward vorerit vom einem rufj. | erjte verantwortliche Minifterium in Wirkjamteit, 
von | an deflen Spige Bernhard von Lindenau ala Mi: 


einem verwaltet. — niſter des Innern ſtand. Cine allgemeine Städte: 

mit s —— i ordnung und ein Geſeß über Ablöjungen und Ge: 

torps GBamner) Wiener | meinheitäteilungen, das lebtere vortrefflich unter: 
n 


warb, nachdem die von und Ruß: | ftügt durch eine Qandrentenbant und ergänzt du 
Ku acsene game nme, Vie u * — — * — 
ie ander: | Bauerſöhne folgten der aſſung nad. B 
en der anbern Gro te —— — er ne u. — 
war, * ungen nigrei uſammen. Bis zum J.1 ver⸗ 
an nur Di Gehe von „gegeben, | janımelten ſich diefelben fünfmal in ordentlicher 
Aufland Poſen an dasselbe überlieh. Der ia m (1833, 1836, 1889, 1842, 1845), einmal in 
mußte ſich feines Proteftes mit den m auferordentlicher (1847), und unter ihrer Mitwir: 
zwei i fung entjtanden folgende wichtigere Gefehe: 1) Zur 
mit 1182744 E.) begnügen. Am | Ergänzung und Ausführung der Berfajlung: ein 
18. Mai ‚unterzeichnete er den Frieden mit | Hausgejeh (erichienen 1837), die Errichtung eines 
—— dem Bunde genen Napoleon bei und | Staatsgerichtshoſs (1838), Receſſe mit den Stän— 
nahm teil an dem der deutichen Bundes: | den der Oberlaufig und den Belikern der Schön: 
alte. ©. verlor aufer dem Kottbufer Kreiſe bie burgidhen Herrihaften wegen Anpafiung der Son: 
einen ber fis, ben | derverfafiung diefer Länderteile an die allgemeine 
zus: Teile des Meißener und des | Yandesverfaflung (1834, 1835), ein Prehgejeh 
Stifter Merfeburg und Raum: | (1844), ein Heimatögefek (1834), dem aber das 
den Thüringer und Neuftädter | Dazugebörige Geſeß wegen Erlangung des Staats— 
und das Hennebergiiche: im E bũrgerrechts erſt 1852 folgte, eine Yandgemeinde: 
zen 20230 2 mit 864305 €. ben über: | ordnung (1838), ein —— — (1834), die 
einen der A ne Einrihtung eines ftändifhen Staatsihuldenaus: 
ä Stürmemwaren mande ſchuſſes (1834), ein Gewerbe: und Perjonaliteuer: 
e Innern vorgenommen worden. geleh (1834), ein neues Grunbfteuer ei „unter 
Rach chah noch mehr, wie 1815 die gfall der bisherigen Grundſteuerfreiheit ber 
‘ber ich mediz. Aladentie gu Nittergüter genen eine Entſchädigung von 4 Mill. 
Dresden, 1816 die demie zu Tharandt | Thlr. und mit völlig neuer Sotaltrierung und Ab: 
(bis dahin Privatanitalt) und der Militäratademie | ſchäzung des gefamten fteuerbaren Grundes und 
Drespen fowie die Ginrihtung von Klöppel: | Bodens (1843), die Allodificierung der Zehen (1834), 
i die Sehung ber tief er: | ein Givilitaatsdienergeieh (1835), die Organifation 
— oberfte be: | der Behörden und des gegenſeitigen Verhältniſſes 
ratenbe und Htigende Behörde entitand(1817) | zwiichen Verwaltung und —I nebſt (1840) 
der Rat; 1818 wurden die Reformierten | Errichtung einer beſondern Bebörde zur Schlich- 
und Satholiten gleichaeftellt, den | tung von Kompetenztonflitten, die (teilweije) Auf: 
Erridtung eines kath. Vitariats | bebung der_privilegierten Gerichtsftände (1835), 
und Konfiltoriums fowie dur das Gefch wegen | endlich die Regelung der religiöfen und bürgerlichen 
Übertritts von einer Konfeffion zur andern | Verbältnifie der Juden (1837, 1838, 1840), Gr 
— —— — es um * ee u ber — — 
Reformen veral ung e ur Verbeſſerung echtspflege, der 
wiederholt von den Ständen verlangte rd bürgerlichen und peinfichen Gefebgebung: ein neues 


* 
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Strafgeiehbuch nebſt einem beſondern Militär: und | Die Ereigniſſe des J. 1848 wirkten auch auf ©. 

Forftitrafgefepbuch (1838), Geſehe über den Schuld: | mächtig ein. Die Bewegung, von Leipzig aus: 

arreft (1843) und über das Hypothelenweien, ein | gehend, doch in der Bahn Friedlicher Agitation, 

Bagatellgefeß (1839), Einführung von Schiebäge: nahm neben ver freiheitlichen bald eine nationale 

richten (1846), Geſehe zum Schuhe des litterari: | deutſche Nichtung. Einzelne Ercefie in Dresden 

— mufitaliihen und dramatiſchen Eigentums | und im Erzgebirge hatten mit. den eigentlichen polit. 
1844 und 1846). 3) Im Kirchen: und Schulweien: | Bejtrebungen jener Tage nichts zu thun. Nach 

ein Barochialgeieh, —* über die rechtliche Ber: | langerm Zöogern entließ der König das Miniſterium 

tretung ber Kirchen: und Schulgemeinden, die Brü: | Könnerik Ye März 1848), An feine Stelle trat 

fung der geiltlihben und Schulamtstandidaten | ein liberales Minilterium (16. März), das meiſt 
1838), ein Boltsichulgejeh (1835), ein Negulativ | aus Mitgliedern der bisherigen Kammeroppoſition 
ür bie Gelehrtenichulen (1846). Ein Landesfon: | (Braun, Georgi, Oberländer), dazu Profeſſor von 
iſtorium und eine neiftliche Abteilung bei den Sireis: | der Pfordten und General Holpendorfi, beitand. 
ireftionen war 1835 eingerichtet worden, 4) Auf | Es folgte die Berlündigung und teilweiſe aud) jo: 

dem Gebiete der materiellen nterefien und bes | fortige Ausführung einer Neihe von Reformen, 
inanzweſens: Geſehe über Zufammenlegung der welche die öffentliche Dieinung verlangt hatte, Die 
rundftüde (1833), über deren Teilbarkeit (1843), | Finanzen fuchte das neue Minifterium durch Ein— 

über den Gewerbebetrieb auf den Lande (1840), | führung der Ginlommenfteuer zu heben. Am 

über Aufhebung des Bier: und Mablzwangs (1835), | 18. Mai ward bie bisherige Landesvertretung, für 

über das Brandfafienwefen (1835), Einführung | welde die Groänzungswahlen es durchweg demo: 

eines neuen Münzfußes (1840), Konzeſſionierung kratiſch ausgefallen waren, noch einmal, zur Bera- 

einer Bank zu Leipzig (1838) und eines ritterichaft- | tung geſehgeberiſcher Reformen, bejonders eines 

lichen Kreditvereins (1813); ferner Befene über das | neuen Wahlgeſehes, einberufen. Die ritterichait: 

Eiſenbahnweſen, eine veränderte Bebördenorgani: | lichen Abgeordneten trugen jelbit auf Beſeitigung 

fation, Aufhebung vieler lolalen Abgaben, eine | mander unzeitgemäher Vorrechte ihres Standes 

Geftnbe: (1835) und eine Armenorbnung (1840). | an. Das den Kammern vorgelegte Wahlgefeh ward 
Die Finanzen und der Kredit S.8, längjt eines als nicht freilinnig genug abgewieſen; die Regierung 

puten Rufs geniehend, gewannen noch mehr durch | mußte ein anderes vorlegen, über welches man ſich 
ie Öffentl des Staatöhaushalts und eine | dann einigte. Das Zweilammerſyſtem wurde zwar 

weit ausgedehnte ſtandiſche Kontrolle. Der Anfhluh | beibehalten, aber für die Erfte Kammer, mit völliger 

6.8 an den Zollverein (1. Jan. 1834) verjchafite der | Aufgebung ihres bisherigen Prinzips, ebenfalls eine 

Gewerbt vol des Landes und dem abnehmen: bmg a dur Wahlen aus den Höchſtbe 

den Meßhandel Leipzigd einen neuen Aufihiwung. | jteuerten beihloften, für die Zweite ein fait allge: 

©. war das erjte Land in Deutichland, welches den | meines Wahlrecht zur Grundlage „genommen. 

Bau einer größern Cijenbabn, von Leivzig nad) | Auberdem wurden nachfolgende Gejehe vorgelent 

Dresden, unternahm, zuerſt (ſeit 1834) durch rivat. und angenommen: über Neorganijation der Juſti, 

träfte, fpäter anderer unter Beihilfe des Staats. | auf der Baſis gänzlicher Trennung derfelben von 
Als nad) König Antons Tode (1836) fein Nefie, | der Verwaltung; über Einführung von Offentlich 

der bisherige Mitregent Friedrich Auguft IT., . keit und Münbdlichteit im bürgerlichen und Straf: 

ber —— — Vaters Marimilian (geit. | prozeß ſowie im lektern der Geſchworenengerichte: 

1838) den Thron bejtiegen hatte, begann fi eine | ein Preß- und Bereinsgefeß, beide im Sinne größ- 

ftarfe Oppofition zu regen, Durch Lindenaus Aus: ö i 

tritt aus dem Kabinett, bald nach dem Landtage 

von 1842/43 und feiner — Dur von Kon⸗ 

nerig, ward die Kluft zwiſchen dem Minifterium 

und der liberalen Oppofition größer. Zu ben polit. 

Glementen des Zwiejpalts famen feit Anfang 1844 

tirhlihe durd die Veftrebungen für eine freiere 

Verfaſſung ber prot, Kirche, Der Deutichlatholi- 

ismus ſowie die —— oder Lichtfreunde 

Inden in S. Anklang. Der Bruder des Königs, 

— Johann, wurde bei Gelegenheit einer Nevue 

über die Kommunalgarde nu Leipzig, Die er 12. Aug. 

1845 bielt, von einem Vollshaufen inſultiert. Das 

gi ** Einſchreiten des Militärs, wel— 
s mehrfache Tötungen und Verwundungen Un: 

beteiligter zur Folge batte, rief Erbitterung hervor. 

Üiberbies folgten Jahre des Notitandes und ber 

Teuerung, bie dad Mifvergnügen fteigerten. Der 

außerordentliche Landtag von 1847 _ fih nur 

mit den Mitteln zur Abhilfe der Not und mit 

finanziellen Fragen in Betreff ber Eiſenbahnen zu 

beſchaͤftigen. Der Eintritt des Präfidenten ber 

GErften Kammer, von Karlowiß, in das Miniſterium 

als Yuftigminifter, wogegen von Könnerih nur den 

Vorli im Gefamtminijterium und bie Leitung der 

Arbeiten der Geſehgebungslommiſſion behielt, blieb 

zur Zeit ohne Einfluß auf die realtionäre Gefamt: 

politik des Kabinetts. 


ter Freiheit, mit Entideidung über Preßvergehen 
und über das mündliche Wort in öffentlicher Ber: 
fammlung durch Schwurgerichte; die Aufhebung 
der Stellvertretung beim Militär und Erweiterung 
des Inſtituts der Rommunalgarde, die Verwand 
lung des indirelten am ar ahrens bei ben Ge: 
meindewablen in ein direlteö und die Anerlennung 
der Deuti —— als einer ſelbſtaͤndigen chriſtl 
nr ſchaft. 
Die Wahlen zur Deutſchen Rationalverſammlung 
wie die zu dem erſten nad dem neuen Wahlgeieh 
ebildeten (jop- Unverftands:)Landtage, ber für An 
ang 1849 einberufen ward, trugen einen bemofratis 
hen Stempel. Das Minijterium geriet mit dem 
ndtage in Zwiſtigleiten wegen ber von der Ham: 
mermebrheit geforderten Einführung der vom frant: 
furter Parlament verlündigten «Deutichen Grund: 
rechter. Es nahm infolge deſſen feinen Nüdtritt, 
und an feine Stelle trat ein au& den Geheimräten 
Held, Meinlig, von Ehrenitein, dem bisherigen Ge: 
fandten zu Berlin von Beuft, und dem General 
von Buttlar gebildetes. Diefes belannte fich in 
jeinem Brogramm vollitändig zu den Grundfähen 
jeiner Vorgänger, vollzog aber aud die Verkün: 
digung der Grundrechte unbedenklich, Dennoch 
famen von ben vorgelegten Gejepentwürfen. nur 
wenige zur wirklichen Beſchlußfaſſung, barunter als 
die wichtigiten: ein Gefeh, welches bie bisher ber 
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Regierung allein ee Initiative bei der Ge 
—— zwiſchen dieſer und den Kammern teilte, 
hebung der Bannrechte, Ablöfung der Lehn— 
Ider, Seeigebung der Jagd auf eigenem Grund und 
Boden, endlich ein —6 zu der Allge⸗ 
meinen Deutſchen Wechſelordnung. Als aber die 
Kammern im Widerfpruch mit ihrer frühern Hal: 
tung plöplich au —— —— der von 
dem franffurter Parlament verlundeten Reichsver— 
Po ag und auch in einer wichtigen Finanz 
frage Regierung ſehr ſchroff entgegentraten, 
ſchritt dieſe 30. April 1849 zur Auflöfung des Land⸗ 
tags. „ger unmittelbar nachher löfte ſich auch das 
Winijterium auf, indem infolge der beharrlichen 
—— des Konigs, die Reichsverfaſſung anzu: 
nehmen, die Minifter Held, Weinlig und von Ehren: 
ftein ihre —— forderten und erhielten. Das 
durch Zichinsty, als Juſtizminiſter, ergänzte Mi: 
nifterium machte im Namen des Königs belannt: 
die Negierung trage Bedenken, folange der König 
von Preußen die eicheverfajlung und die Krone 
nicht annehme, ihrerfeits eine Anerfennung auszu: 
prechen, durch welche fie die Selbitändigleit S. s zu 
eefährden fürdten müßte, Cine Partei, welche we: 
niger die ———— der lonſtitutionell⸗monarchi⸗ 
ſchen Reichsverfaſſung als weiter gehende republika⸗ 
niſche Zwecle im Auge hatte, benupte die allgemeine 
Aufregung, um eine ewaltfame Erhebung, zunädjit 
in den damals von Truppen fat entblößten Dres: 
den, bervorjurufen, König entfloh 4. Mai auf 
den Königftein, worauf eine Anzahl der nod in 
Dresden anweſenden Mitglieder des aufgelöften 
Landt eine proviſoriſche Regierung niederfep: 
ten, aus den vormaligen Abgeordneten 
Heubner, Tiſchirner und Todt. Es begann nun in 
Dresden der offene von dem Ruſſen Balunin gelei: 
tete Kampf, der von feiten der Aufftändifchen mit 
Hilfe bewafineter Zu üge aus allen Gegenden des 
Landes, von dem Miniiterium (das in Neuftadt: 
Dresden feinen Sig genommen und fich durch den 
Eintritt des Regierungsrats von Friefen als Mi: 
nifter des Innern verjtärkt hatte) durch Herbei: 
jiehung von Truppen aus andern Garnijonen ge: 
fü endlich aber 9. Mai durch die herbeigerufenen 
Hilfstruppen zu Gunften der Regierung ent: 
ward. Todt und Tichirner entflohen, 
Heubner, nebit andern Führern und —— 
des Kampfes, —— en genommen, Zahlreiche 
— en und er rt folgten. 
ſachſ. Negierung hatte inzwiſchen nad dem 
Vorgange der preußifchen die Abgeordneten ihres 
Yandes von Frankfurt abberufen und die in Berlin 
begonnenen Stonferenzen zur Vereinbarung einer 
Verfaffung für Deutihland dur von Zeſchau, den 
—5 anzminiſter, beſchidt. Am 26. Mai 
lam da der Entwurf einer Verfaſſung zu 
Stande, welchen die verbündeten Regierungen von 
en und Hannover den übrigen deut: 


a ng ur Annahme vorlegten, Im 
— die — es lehlen 
unverändert beſtehen, die Schwurgerichte 

Preß⸗ und Vereinsvergehen traten in Wirlſam⸗ 
und —— zu dem für ben Herbſt 1849 


wieberberufenen Landtag fanden nach dem Wahl: 


von 1848 ftatt. Verhängung des Be: 

Seelen 
m owie die v 

dem neu eingetretenen niſter Behr See: 


nommene Ausjchreibung der Steuern ohne voraus: 
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gegangene Bewilligung der Kammern wurden , als 
durch den Drang det Berhältniffe gerechtfertigt, 
von der nachfolgenden Vollsvertretung anerkannt, 
Tie neuen Kammern, deren Sihungen im November 
begannen, zeigten eine gemäßigte 9 ichtung. In den 
auswärtigen Beziehungen hatte die Negierung in; 
wifchen den im Mai betretenen Weg wieder ver: 
affen. Sie war nebit Hannover von dem mit 
Preußen abgefchloflenen Bündnis zurüdgetreten, 
indem fie von einem früher geheim pehactenen «Bor: 
behalte» Gebrauch machte, und hatte ſich jtatt deifen, 
unter — Perrönteg in Unterbandlungen 
mit Bayern und Württemberg eingelafien, als deren 
Zwed die Erfehung des Bundestags durd) ein Di: 
reltorium und eine Berteilung der deutfchen Ginzel: 
ſtaaten in größere Gruppen unter der Herrſchaft der 
großen und Mitteljtaaten erſchien. Als fodann im 
Mai 1850 die Regierung der ——— 
zu Konferenzen wegen der deutſchen aſſungs⸗ 
[rede nad) Franlfurt Folge leiitete, legte der deut: 
he Ausihuß der Zweiten Kammer den Entwurf 
einer Adrefie vor, worin gegen eine Mitwirkung 
der Negierung zu einer —— des alten 
Bundestags im voraus Verwahrung eingelegt und 
mit einem Miftrauensvotum gegen das Miniſte— 
rium geſchloſſen ward, Am 1. juni 1850 erfolgte 
hierauf die Tagen © Auflöfung der Kammern 
und 3, Juni 1850 die Wicdereinberufung der alten, 
obgleich 1848 endgültig aufgehobenen Stände. Jm 
Verordnungswege ergingen proviſoriſche Gejehe 
zur Beichräntung des Vereinsrechts und der Breb- 
freiheit; doch ward der Belagerungszuftand in 
Tresden und Crimmitichau aufgehoben. Am 15.Yuli 
1850 traten die alten Stände wieder zufammen. 
Viele Mitglieder verfagten ihren Eintritt, indem 
fie ihr Mandat für erlojchen erllärten. Auch der 
Senat ber Univerfität zu Leipzig weigerte ſich, die 
Wahl eines Abgeordneten zur Erften Kammer vor: 
zunehmen, und nur eine Winoritätswahl kam zu 
Stande; infolge diefed Vorgangs fand eine Sus— 
penſion der renitenten Profefioren von ihren Stellen 
als Senatsmitglieder und bald darauf eine Un— 
derung der ganzen Univerfitätöverfajlung ftatt, 
Die 15. Juli in Dresden erſchienenen Nitgliederder 
alten Stände hoben das Wahlgeſeß und das Geſeß 
über die Zufammenfehung der Kammern von 1848 
auf, änderten ntehrere Beftimmungen der Berfaf: 
fung von 1831 im Sinne —— Machtvolllom⸗ 
menheit der Regierung, genehmigten die Wieder: 
abihaffung der Grundredte (mit Ausnahme der 
bereits in die Landesgefehgebung wen enen 
Beitimmungen), fowie der Schwurgerichte für Preß⸗ 
und Vereinsvergehen und gaben übte Zuftimmung 
zu den vorgelegten Pre: und Vereinsgeſehen, eini— 
gen ergänzenden Beitimmungen polit. Natur zum 
Strafgefehbudy und dem — verwandel⸗ 
ten den bisherigen burgerlichen Charalter der Kom: 
nunalgarde in einen mehr polizeilich-militärifchen, 
itellten die Volksſchullehrer rüdjichtlich ihres polit. 
und religiöfen Verhaltens unter —— Disciplin, 
modifizierten das Geſeh wegen Ablöjung der Lehn⸗ 
gelder in einem den Berechtigten günftigern Zinne 
und billigten den Rittergutsbefikern nachträglich 
für die infolge der Grundrechte in Wegfall geloms 
menen Feudalrechte eine Entfhädigung von mehrern 
bunderttaufend Thalern aus der Staatslafle zu. 
Im J. 1851 befchäftigte die rejtaurierten Stände 
ein neues Militärpenftionsgeieb, eine Abänderung 
des Hypothefengelches, Beltiimmungen über Erwers 


er und Berluft des Staatsbürgerrechts, Wieder: 
beritellung der 1848 abgeſchafften Stellvertretung 
im Heere und Wiederaufhebung des 1848 ——— 
ten direlten Wahlmodus bei den Gemeindewahlen. 
Den wichtigſten Punlt ihrer Berhandlungen bildete 
die in ihren Grundzügen ſchon 1848 feſt Bu 
en * ganzen een. I: 
die Negierung bie — 
— von der Verwaltung feihen die Ein: 
2 er ne im ———— fallen 
verſprochenen Schwurgerichte 
ii bei te — mit öffentlidmündlichem 
Anklageverf teaten, jo war damit in 8 
a das innere Stanteieben fo ziemlich alles wi 
ngig gemacht — En . 18418 era 
de a nt etveff der beutjchen 
iſſe 23*5 Ir I Negierung, wie bei 


den franfjurter Stonferengen im Frühjahr 1850, fo 
ge den fo gehen Berfu —J Miederheritellung 
des alten Bundestags, die denn aud) das einzige 


Grgebnis der im Winter 1850—51 in Dresden unter 
dem Vorſiß des ſächſ. Miniſters des Auswärtigen 
oehaltenen Konferenzen war. Auch der Vorſchlag 
einer öfterr.«beutfchen Zollvereinigung wurde von 
* ‚aa. —— — beſonders warm befürwortet. 
er die Verantwortlichleit für die von 
* —* des Kabinetts eingeſchlagene Handels: 
volitit ng länger teilen wollte, trat im ft. 1852 
zurüd und von Fallenſtein ü bernahm das Departe: 
ment des Kultus, während von Beuſt die Departe: 
ments des Innern und des Uußern in feiner Hand 
vereinigte. Jedoch trat von riefen 1858 als 
inanzminifter an Stelle Behrs, der das durch 
Iſchinslys Tod erledigte uftigminifterium über: 
nahm, wieder in das Minifterium ein, Durch die 
Erneuerung und Vergrößerung des Bollvereins 
wurben der ſächſ. Induſtrie und dem ſachſ. Handel 
die alten —— geſichert und neue wichlige er⸗ 
öffnet, Deutich: Öfterreihiichen Poſt— 
verein, Telegraphenverein und dem Verein deut: 
scher Ci Gifenbahnverwaltungen beteiligte fih ©. in 
eriter Linie, wie überhaupt für alles 4 was die För- 
derung von Induſtrie, Handel, Yandwirticaft, 
Transport: un Sommunitationsmefen, tedhnifchen 
Untere, Statiſtit u. ſ. w. betraf, die Negierung 
he Sorgfalt entwidelte, Nur in Bezug auf die 
— der — zögerle Ne, und 
erit 1861 fam ein Gewerbe egeleh 5 ſeß zu Stande 
wenigftens ——3 die Gewer befreiheit und Sreis 
zugigleit enthielt trat die Regierung den von 
Preußen angebahnten Handeläverträgen mit Franf: 
reich und Stalien bei. Auf dem Gebiete der Rechts— 
Kante g ergingen neben Geſehen über Neorgani- 
tion der Öerichte auch neue Straf: und Civil sieh: 
bücher (1855 und 1868). Die Schupfrift für 
der Litteratur und Kunft ward 1864 neu geregelt. 
Die Wuchergefehe wurden aufgehoben. 
Der plöpliche Tod des Königs Friedrich Auguft 
9, Aug, 1854 auf einer Neife in Tirol führte deſſen 
Bruder Sehonn auf den Thron. Doc) hatte biefer 
— el keinen Perſonenwechſel im Miniſte— 
rium zur Folge. Das widti gie ee 
Wert — Jahre waren die Reform der R 
ege und der Behördenorganiſation, ae * 
Widerſtand der Erſten tammer gegen die Aufhebung 
der Patrimonialgerichtsbarteit durch die fiberein: 
itimmung der Zweiten Kammer mit der Ne run 
gebrochen wurde. Gine allmähliche Wandlun 
den polit. Maximen der Negierung trat ein, feit en 


Sachſen (Königreich, geſchichtlich) 


onen den den m genen erde in — — 1858 und 


Era. in 32 tſchland —— und Bert 
jeit äe ö chinstys Tode den Vorfis im Minifterrate 
bernommen hatte. Bei Gelegenheit der Geburt 
Ds rinzen Friedrich Auguft (geb. 24. Mai pre 
ke ner des Prinzen Georg, 
—* —— ion —* —* ilwei Be 
—— nv re en teilweife er 
mworben waren. Ein reformiertes 


1861 erweiterte zwar etwas die Wa) it, — 
aber den u Singen hielt Das Sie In 
den deutf das Beuſt 
an ee Gegen u Der ine ter immer rw 
bundesſtaatlichen rtwãhrend feit; doch 
erlannte es ſchon 1860 die 

feit der Bundesverfi unb machte dor 


läge in diefer Richtung, die Freilich dem wahren 
dürfnis nicht genügten, unterftäßte au oma 
das öjterr. Re ormprojelt von _ Bei 
ausbrechenden Kriſis des 3 — 
durch die einmütigen Kundgebu 


ollverein 
nötigt, den en mit —— — 
rg Annahme des 
erneuern, 11, et 1864. In dem bald 
Br ee Konflikt mit Dänemark ftand 
die ſachſ. Negierung mit an der * —— 
Regierungen, welche die gänzliche Losreißung 
ogtümer von Dänemark betrieben; doch ver: 
modhte fie die andern mittlern er —** gemenfanen 
Staaten nit zu einem —— 
Handeln zu veranlaſſen. 
welche Beuſt als ——— des — 
auf der Friedenskonferenz in Fewo ee 
ebhrenvoll und für die vö an 
tümer von Dänemarf 
jebod um bie er 
das deutiche Staatenfyitem 2 trat die be 
raliſtiſche und antipreuß, Politik in 
he bie ac rund, Es gi h als * 02% = 
e ierung Oſterreich den Anftoß 
gegeben, die —— holſtein. Bat an den Bund 
dieſen dahin zu bringen, daß er fich zum Schieb®« 
richter in ber Frage —* arf und zuleht durch den 
Beihluß vom 14. Juni 1866 Preußen mit bewail 
netem Ginfchreiten bedrohte, Ungeachtet ber ı 
Preußen noch 15, Juni angebotenen N 
ielt S. feit zu Oſterreich. ährend nun 
ruppen 16. Juni über die fädhl. Grenze 
zog ſich er obann mit feiner Armee nad 
men zurüd, Oi Berein mit den Ö —* 
hier die fächl. Armee unter dem [ des 
rin gen Albert an den Schlachten von Gitſchin 
an garäß ———— Anteil. Na 
ben an längf ch bei den Niklolsburger 
bartnädig auf der Annerion des ganzen S 
wenigſtens eines Teils beftanden hatte, 2. 
doc) jeine Selbftändigfeit und feine t ver: 
bürgt, mußte aber dem Norddeutſ ‚beis 
treten und feine Militärboheit, feine bi 
Vertretung, das Boft: und Te — teil⸗ 
weife, begiehentlich ganz an die Krone Preußen ab» 


in iin : 


treten, auch eine Sriegsfoftenentihädigung von 
10 Mill, Thlen. an —* ußen zahlen. trat, 
da —* Ban t mit ihm unt deln 
u wollen, zurüd um —— bald darauf Miniſter 
e3 Auswärtigen in Öfterreih. An feiner Statt 
übernahm der Finanzminiſter von er das 


Auswärtige, während das Innere ber 


Sachſen (Königreih, geſchichtlich) 


Kreisdireltor in Bauhen, von Noſtih Wallwißz, er: 
hielt. Das iaminifterium war ſchon im Mai 









vom Deut: 


1866, nad) Behrs nierung, an den bißherigen 
Appellati ihtöpräfidenten Schneider überge: 
gangen, Mi dent warb ber Stultusminüter 
von in, und der Striegäminiiter von Naben: 

horſt wurde durch General von Fabrice erjeht. 
Auf dem Landtag von 1867 kam eine Stirchen: 
vorjtands: und obalorbnung zu Stande, mit 
einem befhränften Wahlgejeh für 
die Synode. der Tobesitrafe und 
des fog. «Haß: Sparagraphen» ward 
trob bed riten Kammer traft 
$. 92 ber ung publiziert. An die Stelle 
traten de Geihworene, da: 
wurben für minder fchwere ———— 

er 

1809 ta de re San nad = —— 
geſeß zuſammen. weiten Kammer ſtanden 
etwa 42 ——— 38 Ronſervative. Pi 
die ſich in onalliberale und ige 
i faſt immer Hand in Hand; nur 
. bei dem fog. Abrüftungs 
Berti en Haan 
gingen ervativen 
8 aus ziemlich liberales 
= ten Sammer noch frei: 
Anfang einer nen 
warb bie derein, 
bien und Wegfall 

F 
Franzöfiſch iege von 1870 und 
te ſich das Säch (12.) Armee: 
— — — 
ingreifen 
aus; ald Anerkennung —— 


wurde der dem Frieden 
i — — 


1871 trat ©. dem Deutſchen 


bei, und iq, feit 1870 bereits der Sih 
des ee ni % — in 
* we 3 

1.Dit. 1879 ind Beben re. 
dem von 186970 und dem 
(nach i von breis 
n das des J. 1871 fallen: 
——— ſtatt. Der Entwurf 
evang.:luth. Landeslonſiſto⸗ 
riums ward durch die überwiegend ſtreng kirchliche 
— derſelben dermaßen alteriert, daß beim 
Landtag erit wieder in einem Publilations: 
an hen die Nechte des Staats gegenüber der 
gewahrt werden muhten. Der bald nachher 
Kultusminiiter von Fallenftein wurde 
Dr. von Gerber, b Profefior des deut: 
jchen und Kirchenrechts zu Leipzig (Bräfident der 
), iſter Schneider 


Synode), der verftorbene 
durch Geh. Juſtizrat Dr. eh. 
Der von 1871 brachte mehrere tief ein: 
r { N aus Anträgen 
beim v Landtage: neue 


Gemeindeordnungen für Stadt und Land, Gejehe 
über B ation und Bezirkövertretung. 
ey nde3 einer en 


in der Erften Kammer lamen diefe Geſehe 
ber Negierung mit der 


198: | fich in 


ehe er iten Hammer größten: I 
Dagegen 2a das Bolkefauigeien die 
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beftigften Anfechtungen und burdhgreifende Ande⸗ 
rungen in der — Kammer, Die Regierung 
jedoch bediente ſich des Art. 92 der —— dies⸗ 
mal auch gegen bie Zweite Kammer und publizierte 
das Gejeh ohne diefe Abänderungen. Cine nam: 
bafte Aufbeilerung aller —————— ebenſo 
eine abermalige der Gehalte der Vollsſchullehrer, 
besgleichen ein — 57 für Geiſtliche und 
Lehrer ward befchloffen. Ein Gefepentwurf, 
mehrere zeitgemähe Berfafjungsänderungen im libe: 
ralen Sinne enthielt, warb von der Eriten Kam— 
mer abgelehnt, worüber fich die königl. Thronrede 
beim Landtagsſchluß mipbilligend ausſprach. Vald 
nachher jedoch wandte ſich die Regierung wieder 
entſchieden der in ber Erſten Kammer berriden: 
ben politifchen und lirchlichen Anficht zu. ſt 
gleichzeitig fand aber auch eine Schwächung 
arlamentariſchen Liberalismus dadurch ſtatt, daß 
ie partifulariftifch gefärbte Fortſchrittspartei, die 


e | auf den beiden lehten Landtagen faft ununterbrochen 


and in Hand gegangen 
lößlich denfelben fchroff gegenübertrat und 
‚bemfelben Maße der Regierung und den ton: 
ervativen näherte, Dies machte ſich auch auf allen 
olgenden Landtagen in der weniger einflußreichen 
Stellung der liberalen Partei fühlbar; die Stonjer: 
vativen befahen feitvem die Mehrheit. Nah dem 
Tode — 27.Nov. 1873 beſtieg deſſen 
älterer Sohn rt (f. d.) den Thron, Die ſchon 
auf mehrern Landtagen verfuchte, aber immer wie: 
der vertagte Steuerreform kam auf bem von 1873 
infoweit zu Stande, dab die Grundlagen für ein 
Einfonmenjteuergejeb feftgeitellt, aud die Bor: 
nahme einer Cinihähung danad) beſchloſſen, da⸗ 
gegen die Beltimmung darüber, welder Teil des 

taat3bedarf3 auf diefem Wege —— werden 
folle, dem nächſten Landtag vorbehalten wurde, 


mit den Rationalliberalen 
war, 


. | Die Einkommenſteuer . zunächſt bloß eine Gr: 


gän öjteuer fein, neben ihr follten Gewerbe: und 
rundjteuer (jedoch beide in befchränktem Umfang) 
fortbejtehen; es wurden, obſchon nur mit Giner 
Stimme Mehrheit in der Zweiten Kammer, ſechs 
Simpla Eintommenfteuer bewilligt. Eineneue Land: 
tagsordnung nebft einigen damit zufammenhängen- 
den Abänderungen ber Verfaſſung wurde vorgelegt 
und ging diesmal durch. 

Auf dent Landtag von 1875 bewirkte das liber: 
er der tonjervativen und des Fortichritts, daß 
ie Regierung mit ihren Gejegvorlagen und finan: 
iellen Naßregeln faſt in allen Bunlten durchdrang. 

ies war unter anderm ber Fall bei dem Antauf 
ber Leipzig» Dresdener Eifenbahn zu einem über: 
mäßigen, vom Finanzminifter felbft zuvor für gar 
nicht disfutierbar erllärten Breife, der nur aus 
Furdt vor dem Neichseifenbabnprojeft gezahlt 
wurde, Durch diefen und den allmählichen Ankauf 
faft fämtlicher Privatbahnen, für welchen die Mittel 
durch eine dreiprogentige Nentenanleihbe gewonnen 
wurden, ift nahezu das ganze ſächſ. Eifenbahnnek 
in den Veſih des Staats —— Zunãchſt 
erlitt zwar dadurch das ſächſ. Staatsbudget, das 
bisher jtet3 Überfchüffe, meiſt fehr bedeutende auf: 
gewiefen hatte, zum erften mal ein Defizit, doc) 
wurde dasſelbe fpäter aus den überſchuſſen, welche 
bie Eifenbahnen abwarfen, wieder ausgeglichen. 
Ein Streit mit Breußen über den Anlauf der Ber: 
lin-Dresdener Eifenbahn wurde 1877 durch Schieds 
pruch des Lübeder Dberappellationsgericht3 zu 
Bunften Preußens entichieben. Außerdem kamen 
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auf dem Landtag 1875/76 no i 
Urkunden: und Erbichaftäftenipeliteuer, die Reviſion 
der Brandverficherungs:Gejehgebung, wodurd) ins: 
befondere die biöherige Übertragung der feuergefähr: 
lichern Orte durch die großen Städte im wefentlichen 


aufgegeben wurde, die Abänderung des Civiljtaats: | die 
dienergefehes, die Regelung des ftaatlidien Oberauf: | «Unfere Gegenwart un 


ſichtsrechts über die kath. Kirche (welche zum Teil 
hinter das Mandat vom 19. Febr. 1827 zurüdging), 
ein Gefeh über die höhern Unterrichtsanftalten 
(Gymnafien, Realſchulen, Seminarien), Gefehe zum 
Schutze der Wälder gegen Inſelten und über die 
Schonzeit gewiſſer Vogelarten u. ſ. w. Der Land: 
tag von 1877 hatte es zumeift mit den zur Aus: 
fübrun der Reichsjuſtizgeſehe notwendigen landes: 
ejehlihen Maßregeln zu thun, außerdem mit der 
Reviſion der Steuerreform von 1874, weldye der 
an von Friefens Stelle eingetretene Finanzminifter 
von Könnerik vorleate, Das NRefultat der lehtern 
war das Geſetz vom 2. Juli 1878, welches neben 
ber unverändert beibehaltenen Grumditeuer von 
4 Pf. für die Einbeit eine progreffive Einlommen— 
fteuer u Derſelbe Landtag regelte den voll: 
ftändigen libergang der Gerichtsbarkeit in den 
Schonburgſchen Necehherrihaften auf den Staat, 
pw das Dieciplinarverfahren gegen ſtädtiſche 
eamte. Obgleich das Wahlgeſeh einen wenn auch 
niedrigen Cenſus für die in die Zweite Nam: 
mer feitfept je baben doch jeitdem einige Wahl: 
freie mit be onders ftarter Arbeiterbevölterung 
fozialdemofratifche Vertreter in diejelbe entfendet. 
Das % 1879 bradte unter anderm eine verän: 
derte Einrichtung der Altersrentenbant und ein 
Geſetz über die Entſcheidung von Kompetenzftrei: 
tigleiten zwiſchen Gerichten und Verwaltungsbe: 
örden, 1880 ein neues Statut für die Univerfität 
eipzig und ein Gejeh über das Dienjtverhältnis 
der Nichter, 1881 die Errichtung eines Gifenbahn: 
rate, 1882 Geſetze über die Entmündigung Geijtes: 
tranter, Gebredliher und Verſchwender, ſowie über 
das Piandleihgewerbe, 1884 über die Anlegung 
eines Staatsſchuldenbuchs und über die Befugnis 
zur Ausſchließung fäumiger Abgabenpflichtiger von 
djientlihen Bergnügungsorten. Vom 1. Jan. 1886 
an wurde das Chaufjee: und Brüdengeld aufgehoben. 
Regierung und Kammern richteten ihr Arsen 
Augenmerk auf den weitern Ausbau des ſächſ. Eifen: 
bahnnepes mittels Selundärbahnen, der ih auch 
finanziell bewährte und von feinem Ziele, felbit den 
Heinen und abgelegenen Städten eine Bahnverbin: 
dung zu verfchaffen, nicht mehr weit entfernt üft. 
Die günftige Finanzlage des Staat erlaubte, die 
dinanzperiode 1884/85 mit einem lberfhuß von 
etwa 17 Mill, Dark abzufchließen, ſodaß die Negie: 
rung den Kammern die Jurüdgabe von nl Grund: 
fteuer an die Gemeinden zur X eitveitung ter hod): 
* Schulausgaben in Vorſchlag bringen 
und doch anſehnliche außerordentliche Ausgaben 
aus den laufenden Einnahmen —7— lonnte. 
Die Hauptwerle über die Geſchichte S.8 find: 
Weite, Geſchichte der kurſächf. Staaten» (7 Bde., 
9— 1802—12); Böttiger, Geſchichte des Kurſtaats 
und Königreichs S.» (2 Bde., Hamb. 1836; 2. Aufl., 
bearbeitet und fortgejegt von Flathe, 3 Bde, Gotha 
1867— 73); Gretſchel, «Geſchichte des ſächſ. Staats 
und Vollso (fortgeſeßt von Bilau, 3 Bde., vypp. 
184164; 2. Aufi. 1382 63); Tuhſchmann, «Atlas 
zur Geſchichte der ſächſ. Länder» (Grimma 1853); 
Gersborf, «Codex diplomaticus Saxoniae re- 


Sachſen (Provinz) 
zu Stande eine | giae» (fortgefeht von Poſſe, Ermifch u. Knothe, Lpz. 


1864 fg.); 8. von Weber, «Archiv für die ſächſ. Ge- 
ſchichtes (12 Bde., Lpz. 1862 fg.; Neue Ige, 
6 Bde.); Ermiſch, „Neues Archiv für ſächſ. Ge: 
Ihichteo (Bd. 1—5, Dresd. 1880—85); vgl. ferner - 
rtifel: «Sädf. yore (in Biedermanns 

id Zulunfto, Bd. 1u.2, Opa. 
1846) und «Das Königreid ©.» (in «Die Gegen: 
warte, Bd. 5 u, 6, Lpz. 1850—51). 

Sachſen (preuf. Provinz). Diefelbe beftebt aus 
den altpreuß. Landesteilen Magdeburg, Alimark, 
Mansfeld, Halberftadt, Quedlinburg, Wernigerode, 
Hohenstein, Nordhaufen, Mühlhaujen, Eichsfeld 
(ohne Lindau, Gieboldehaufen und Dubderftadt), 
Erfurt (ohne Azmannsdorf, —— und 
Tondern) und Wandersleben; ferner aus Teilen des 
durch den Wiener Traktat vom 18. Mai 1816 vom 
Königreid) Sachſen abgetretenen Herzogtums Sad): 
fen, nämlihdem gang Je Wittenberger und Thü: 
ringer Kreid (ohne Amt Tautenburg), dem Mei 
ner Kreis (ohne die zu Brandenburg gelegten Teile), 
einem Teil des Neuftädter und Leipziger Kreiſes, 
fowie der —9 (foweit nicht zu Branden: 
burg und Schlefien geihlagen) und der Oberlaufik 
—— die fhlef. Beftandteile), den Stiftern Naum— 

urg, Bei und Merfeburg, den Fürftentum Quer: 
furt, dem Jächf. Anteilan‘ tanäfe d und Henneberg, 
fowie Stolberg, der Graffchaft Barby, der Herr: 
Ihaft Dorla und einigen Heinen Parzellen; weiter 
aus dem ehemals hannov. Amte Klöße und aus 
den von © — eingetauſchten Amtern He: 
ringen, Kelbra und Bodungen nebſt den Gerichten 
Hainrode und Allersberg. Die —** renzt im 
W. an die preuß. Prodinzen Heſſen-Naſſau und 
Hannover und an Braunſchweig, im N. ebenfalls an 
Hannover und an Brandenburg, im O. an Bran: 
denburg und auf eine kurze Gtrede an Schlefien, 
im ©. an das Königreih Sadjen, an die groß: 
berzogl. und berzogl. ſächſ. Lande und an | warz⸗ 
urg. und reuß. Gebiete. Sie bildet ein ſehr uns 
regelmäßiges Landgebiet, weldes von mehrern das 
zwiſchen gehobenen Nadhbarftaaten unterbrochen 
wird; während fie die ſchwarzburg. hen 
fhaften und Teile von Sahfen: Weimar, Anhalt, 
Braunihweig und Eadjen: Coburg: Gotha eins 
ſchließt, wird fie andererfeit3 von Teilen groß sgool: 
und berzogl. RR Ihwarzburg. und reuß. Gebiets 
umgrenzt. Die Provinz umfaßt 25249, qkm und 
zäh te 1880: 2312 007 E., darunter 2154274 Evan: 
geliihe und Proteftanten, 145498 Römiſch-⸗Ka— 
tholiiche (überwiegend auf dem Gichsfelde), 3795 
jonttige Ehriften und 6700 Juden; nad den vor: 
äufigen Ergebniffen der Vollszählung von 1885 
betrug die Bevöllerung 2427968 (Zunahme ges 
gen 1880 = 5,02 Pro3.). , ur oe 

Ihrer phyfiſchen Beſchaffenheit nach iſt die Pro: 
vinz S. im noͤrdlichen und öſtlichen Teile meift 
und eben, und bat bier nur in den Hell⸗ 

ergen (150 m) in der Altmark, in den Haldens— 
lebener Höhen und im Huymwald Du a und zwi⸗ 
ſchen Elbe und Mulde einige büge ige Erhebungen; 
im jüdlihen und weitlihen Zeile, namentlich 
im ganzen Regierungsbezirk en iſt fie gebirgig. 
Hierher gehört zunächſt die geſchloſſene Maſſe 
Harzes mit dem Broden (1141 m) hart an der Pro: 
vinzgrenze und feine öſtl. und ſudl. Borberge, 
Sübdlich davon breitet fi das — Hügelland 
aus, zwifchen defien Hügeltetten breite und tief ein- 
geichnittene Thäler eingefentt find, Dem Oberharz 


Sadfen (Provinz) 


zunächſt Liegt das lahle Plateau bed 3 Cichsfeldes 
mit dent Obniberge (523 m) und der Dün, weiter 
—5 die Hainleite mit dem Kranichberg (327 m), 
Khmüde mit dem Kinfels (338 m), die hobe 
Schrede mit dem Steiger (319 m) und die Finne 
er 310 m hoch). Ylacı Diten bis zur Saale hin 
cht fich das —— allmählich ab und erhebt 
ia nad Eüden, Dr in Kuppen bis zu 855 m 
it illroder Forft, Erfurter Steiger) en, zum 
erwald mit dem Beerberge (983 m) und 
———— (824 m) im 2 avierten Kreife 
Säle en, während die Erllaven Ziegenrück, 
Gefell 1 Iw. orographiich zum Franlenwalde ge: 
hören, der im Känmerawalde bei Gefell etwa 535 ın 
erreicht. Hydrographiſch ijt der größte Teil der 
Provinz zu Mu m Glb-, der Heinere zum Wefergebiet zu 
rechnen; die Elbe und von ihren Nebenflüffen rechts 
die Schwarze Eliter, die Ihle und auf der Grenze 
gegen Brandenburg die Havel, linls die Mulde, 
ale mit Weiher Elfter und Unftrut, Ohre und 
Zangen, Aland mit Uchte, fowie eehel im obern 
ferner von den re tsfeitigen ebenflüfien der 
Wefer die Werra und Aller mit der Leine durch— 
ieben oder berühren die Provinz mit * oder 
—* of und —*— in — Be —* 
Waſſerſtraßenneß von zuſammen 660 km fahrbarer 
—— ige MWafferwege find der meine 
Kanal zwiſchen Havel und Eibe (32,3 — 
—— Kanal zwiſchen Elbe und Plauef * 
Die bedeutendſten Seen ſind 
der und — Mansfelder See (lehterer der 
einzige diefer Art im Staate), der Arendſee im N, 
der — und der Torgauer Teich. An Mineral;, 
nament Lich Sok und — en iſt die Pro— 
reich A ara ten find Artern, Elmen, 
en d, Henbung, Quedlinburg, Euderode, 


nleufingen, Langenſa ja, Neu:Ra: 

3 ibra, Giebi enftein, Köfen, 
SE —8 ger ur ttefind u. a. m. 
Klima iſt im ganzen =, ünftiges, am wenig: 

8, ie —— be: Torgau, Erfurt 
Beiigenfet, 


Sahresiemperakurmittel 

— id iR anuar ein Monats: 

mitte unter Ruf: die jährli an © er: 
reichen im viehjährigen — in Halle 480 


7 —— ——— 530 und in —A — 
Karte: Königreich eng: 

et — ſche Provinz Sächſen, ſüd— 

F eil u. ſ. w. 

Bewohner Sefhäftigen fi, örtlich allerdings 
in felndem Verhältnis, im ganzen ebenfo viel 
mit wie mit AR und Viehzucht. 
Nah lung von 1882 waren von den 
1003 292 Erwerbs nee ehö⸗ 
rige ohne —— —* erſtanden, 36,18 Pros. 
un er 35,18 Proz. in 
03. in Handel und 
E — * — Dienſtleiſtungen 
Berwaltungsdienft 
Pen ze, — 4— 
e ewerbl ro⸗ 
ee ne großen Städten 
ben — rt reg 
N naeicen Bi chatze, 
— die von I Bericht en 
teils bie elite Sulung 

der Bevölterung die boten. — 
iſt bie Kunſt⸗ und Ha von Erfurt 
und und von inburg. Die Stein: 


Gonverfationd »2eriton, 13. Aufl, XIV, 
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foblenlager im Wettiner Gebirge öftlich der Saale 
und nördlid von Halle werden ſchon feit 1583 
ausgebeutet. Sehr 2. ift die Brovinz an Brauns 
tohlen, welche in zablreidhen bedeutenden Gru— 
ben der Kreife Liebenwerda, Bitterfeld, Saal: 
freis, Mansfelder Seekreis, Sanger thaufen, Quer: 
Pat: "Merfeburg, Weihenfels und | ib, dann in 
den weitlich und füdmweltlih von | — ge⸗ 
legenen Kreiſen Kalbe, Wanzleben, Neuhaldens— 
leben, Oſchersleben und Ai eröleben gewonnen 
und zum Zeil zu Preßlohlen verarbeitet werden, 
©. bat die ergiebigiten — im preuß. 
Staate, ſo das arohartige Salz: und Stalilager bei 
Staffurt (f. d.), Aicheröleben, Elmen, Artern und 
Erfurt. Auch die Salzgewinnung aus wäfleriger 
Loſung bei Halle, im Kreife Merjeburg und Sanger⸗ 
haufen ift eine alte und fruchtbare 8 nduftrie der 
Provinz; die Saline von Schönebed iſt die größte 
des Staats. Die teilweife ſchon fehr alte Förde: 
rung und Berhüttung von Kupfers, Silber, Bitriol-, 
auch Eiſen⸗ und Nidelerzen und — iſt eine 
zum Teil ſehr umfängliche und hat ihre tſihe 
im Mansfelder Gebirgs: und Seekreiſe, * reiſe 
—— und Biegenrüld, Große Torflager 
werden im Finer Bruch, im Drömling, im Halber: 
ftädter Bruch und in mebrern Flußthälern aus⸗ 
ebeutet. ergbau, aller und Salinenweien, 
omwie Torfgräberei eich äftigten 1882 in 248 Ber 
trieben 30277 Berfonen. Flußſpat, Halbedelfteine, 
Alabafter, Gips, —— Thonerde, Walt: 
erde, Baus: und D üblenfteine und deren Verarbei: 
tungen find wertvolle Erzeugnifl . der Provinz und 
beſchäftigen, wie aud) die Ziegelei, viele Hände; 
* nduſtrie der Steine und Erden "zählte 1082 in 
Betrieben 23815 Gewerbtbätige. Die Me: 
tallverbrbeitung, namentlich die Nupferfchmiederei 
in Magdeburg und Budau, die Eifengieherei ebenda 
und in den Kreiſen Stendal, Wernigerode und Lies 
benwerba, die B echwarenfab rilation in Magdeburg 
und Afchersleben, die Zeugichmiederei, Stahlwaren: 
und Waffenfabrifation i in den Städten Suhl und 
Sömmerda, bat einen bedeutenden Umfang und bes 
fchäftigte 1882 in 7985 Betrieben 22276 Perfonen. 
Die Herjtellung von Maſchinen, Geräten und Appa: 
raten aller Art ift hochentwidelt in Magdeburg, 
Stendal, Halle, Nordhaufen, Halberftadt, Map 
gan, Erfurt Zeig und den nad) dieſen Städten 
enannten Streifen; fie wurbe 1882 in 5048 Fabrilen 
mit 24890 Perfonen betrieben. Die chem, Groß: 
induftrie —— in den Kreiſen Kalbe, 
Wanzleben, ——* ſchersleben, die Mineral⸗ 
öl: und Paraffinfabrilation vornehmlich im Saal⸗ 
freife, in Halle, im Mansfelder Seekreis, im Kreiſe 
Merjeburg, Weihenfels und Jeib vertreten; beide 
uduftriegruppen, die hemifche und die J nduftrie 
der Leuchtitoffe, Fette und Öle, befchäftigten 1832 in 
987 Betrieben 8620 Perfonen. Die Tertilinduftrie, 
durch große Wollipinnereien in R hauſen und 
* durch Baumwollſpinnereien in Magde⸗ 
burg und bei Halle, durch Wollwebereien in Magde: 
burg, your, Barby, Langenfalza und geh, durd) 
—— rn | im Kreife Norbhaufen 
und Worbis (auf dem Eichsfelde), 3 
webereien ebenda und in Mu ühlhauf en, durch Wir: 
ferei und Striderei, Hälelei und Etiderei, ärbe⸗ 
reien und Veredelungsanſtalten für Garn und Ge: 
webe mit im ganzen 15079 Betrieben vertreten, 
pol 1882 26659 Gemwerbthätige. Die Papier: 
rifation bei Halle, die er in 
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Nordhaujen, die Gerberei und Lederfabrilation in 
Muhlhauſen und andere Gewerbözweige der Indu⸗ 
ftriegruppe «Bapier und Leder» beichäftigte in 3658 
Betrieben 10336 Perfonen. Die Induſtrie der 
Nahrungs: und Genußmittel, durd mächtige Rüben: 
uderjabrifen, deren Hauptſiß bie Provinz ift, durch 
Drauereien, Brennereien (Nordhäufer Kornbrannt: 
wein) und Tabalsfabrilen ausgezeichnet, wird in 
über 16600 Betriebsjtätten mit durchſchnittlich 
mehr als 64000 Berjonen betrieben. Die Induſtrie 
der Holz: und Schnisitoffe zählte 1882 in 12922 
Betrieben 23244 rbthätige. Die Belleidungs⸗ 
und Reinigu —* darunter beſonders die 
Konfeltion In Bo ‚ die Kürfchnerei in Weibenfels 
und Merjeburg, die Handſchuhmacherei in Magdes 
burg, Salberabt, Neubaldensleben und einigen 
Pläpen im ife Jerichow I, die Schuhmwaren: 
—— in Erfurt und Weißenfels hervorragend, 
eichäftigten in 52977 Betrieben 72818 Perſonen, 
die Baugewerbe in 6379 Betrieben 34472 Berjonen. 
Dem Gewerbfleiß entiprechend find auch Handel 
und Verkehr der Provinz hoch entwidelt, zumal bie 
centrale Lage ber ‘Provinz, ihre alte Kultur und . 
trefilichen Verlehrswege alle Bedingungen bierfür 
darbieten.. Handels⸗ und rer ungen ein: 
Schließlich Verfiherung und Beherbergung, wurden 
in 42614 Unternehmungen von 67841 fonen 
betrieben; fie jtügen ra auf die ſchon erwähnten 
Wafleritraßen und auf ein Anfang 1885 im ganzen 
2010,83 km (76,5 m auf den Quadratkilometer) uns 
faſſendes Gijenbabnnep. Sauptüibe des Handels 
find Magdeburg und Halle; Wolle, Getreide, Zuder, 
Eichorie, Salze, Tuch, Branntwein, Kupfer, Eifenz, 
Stahl: und Holzwaren find die vorzäglichften Hans 
belsartifel. Die Landwirtſchaft, 1882 von 285681 
Wirtſchaften betrieben, ftügt ſich vornehmlich auf 
den muittlern und bäuerlichen Befis und auf einen 
in weiten Streden ertragreichen Boden, welcher S. 
im ganzen zu der fruchtbariten Brovinz Preußens 
—* war herrſcht in der Altmark, in den beis 
den Jerichowſchen und in den vier Eibfreifen des 
Regierungsbezirls Merjeburg vielfach fandiger Bo: 
den vor, und fumpfige und moorige Striche finden 
ſich an der Bode, Die ee Tun ——— El⸗ 
ſter; dagegen find die Kreiſe Ragdeburg, Wanzleben, 
Wolmirſtaͤdt (üblich), Kalbe nördlich) und Diter: 


burg, ferner der Regierungöbezirt Merjeburg von 
der Weltgrenze bis zur Werben Elfter und zum Bo: 
ber und ber Regierungsbgzirt Erfurt, mit Aus: 


nahme der Kreife Heiligenftabt, Schleufingen und 
Ziegenrüd, rei an vorzuglichem Weizen; und Ru⸗ 
benboden; berühmt find die Magdeburger Börde, 
die Wiſche und die Goldene Aue. Bon der Gejamt: 
fläde der Provinz waren 1883: 60,9 Proz. Ader: 
und Sartenland, 8,3 er 4,7 Weiden, Hutungen, 
Od⸗ und Unland, 20,5 ald: und Holzland (©. it 
eine der walbärmjten Provinzen des Staates) und 
5,6 Broz. waren weber land: noch foritwirtichaftlich 
benußt. ©. liefert von allen Brovinzen den größ⸗ 
ten Weizen: und Öerfteertrag, etwa 15,5, begiehungs: 
weile 27,5 Proz. des Ertrag des ganzen Staats; 
—— find demnächſt Roggen, Hafer, 
Erbjen und Bohnen, Kartoffeln und Zuderrüben 
und andere Hadfrüdte; aud) Handelsgewächſe wer: 
ben in einzelnen Gegenden febr intenjiv kultiviert, 
und bie Thäler ber Saale und Unftrut bergen einen 
——— Obſtbau, dein ſich an der Mundung 
der Unſtrut und an der Saale bei Naumburg ein 
7645 ha umfafjender Weinbau anſchließt. Die 
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Viehzucht ift, entſprechend dem hochentwidelten 
Stande der Landwirtſchaft, wohlgepflegt; 1683 
zählte man 182485 Pferde, 624973 Haupt Rind⸗ 
vieh, 1390915 Schafe (gegen 1873 22 Proz. we⸗ 
niger), 719627 Schweine (gegen 1873 29,» Proz, 
mehr), 261225 Biegen und 82610 Bienenftöde; in 
der Ziegen: und Schweinezudt überragt S. alle 
übrigen Provinzen. 

In abminijtrativer Beziehung ift ©. in bie drei 
Regierungsbezirte Magdeburg, gm und Grs 
furt mit 15, beziehungsw. 17 und 11 landrätlichen 
Kreifen eingeteilt und zählt 144 Städte, 2997 Lands 
gemeinben und 1053 Gutsbezirle. In den Rei 
tag jendet die Brovinz 20, ın bas rdneten⸗ 
haus 38 Abgeordnete, im Herrenhauſe iſt fie durch 
29 Mitglieder (darunter 3 Vertreter vormals reichs 
ftändifcher Häujer, 3 mit erblicher Berechtigung und 
22 auf Präfentation berufen) vertreten, Gib de3 
Oberpräfidenten iſt Magdeburg, der Giß der —* 
die Provinzialordnung ra d.) geordneten Provinzi 
verwaltung dagegen Merfeburg. Die kirchlichen 
Angelegenheiten der evang. Sanbestirche t 
das Konfiftorium zu Magdeburg. Die kath, Kirche 
fteht unter dem Biſchof von Paderborn, Die Aus 
einanberjeßungs: und Gemeinbeitäteilungsiadhen 
— Au * —— ve in —— 

ie Angelegenheiten der höhern Lehranſtalten un 
Schullehrerſeminare von dem P ialſchullol⸗ 
legium in Magdeburg bearbeitet. Der Rentenbant 
Ar. iſt aud) Hannover ) —2 die 
Angelegenheiten der indirelten Steuern und Zölle 
it die Provinzialfteucrdireftion zu Magdeburg zus 
ftänd —— gwerlsangelegenheiten reſſortieren 
vom bergamt zu Halle; für die fislaliſchen 
Bergwerls⸗ und Salinenanlagen beftehen vier Berg: 
inipeftionen und brei Salzämter. Die Stantseifen- 
bahnen gehören zu den Direftionsbezirken 
burg, und Franffurt a. M.; die Privateiſen⸗ 
bahnen jtehen unter Aufficht des loͤnigl. Eiſenbahn⸗ 
tommifjariats zu Berlin. Oberpoitbireftionen be 
boden zu ——— Erfurt und Halle. Die 
rovinz bildet den Oberlandesgerichtsbezirk Naum⸗ 
burg a. ©.; zu ey gehören die Landgerichte Erfurt 
mit 7, Halberjtadt mit 8, Halle mit 18, Magdeburg 
mit 17 Amtsgerihten und einer Kammer für Han» 
delsſachen, — mit 15, Norbhaufen mit 14, 
Stendal mit 16 und Torgau mit 16 Amtsgerichten 
die erflavierten Kreiſe Schleufingen und Ziegenrüd 
find den Landgerihten in Meiningen, beziehungs⸗ 
weile Nuboljtabt des gemeinfhaftlihen thüring. 
Oberlandesgerichts Jena zugeteilt. Handelslam⸗ 
mern beſtehen in Magdeburg, Halberjtabt, Halle 
Erfurt, Müblhaufen und Nordhaufen, itärifch 
bildet S, weſentlich den Erjagbezirt und großen: 
teilö auch die og des 4, Armeelorps 
(Generallommando und Kommando der 7. Divi: 
jion in Magdeburg, Kommando der 8, Divifion in 
Erfurt); doch ftehen auch einige Truppen des 3, Ars 
meelorps in der Provinz (Wittenberg und Tor: 
gen). An willenfhaftlihen und Sculanftalten 
efist S. die Univerfität zu Halle (f. d.), das Pre; 
digerſeminar mit ber Qutber-Sanmılung zu Witten: 
berg, 27 Gymmaften, 6 Nealgyminafien, 2 Oberreal: 
faulen, 3 Bro — 8 mern er +? 
2 — zulen, 37 öffentli ittel= und 
höhere Mädchenichulen, 10 Schullehrerſeminare, 
3 königl. und 7 private Präparandenanftalten, 
2683 öffentliche Vollsſchulen, ferner 1 Landwirt» 
ſchaftsſchule, 7 niedere landwirtſchaftliche Schulen, 
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1 Lehranſtalt für Hufbeihlag, 3 Kunft: und Bau- 
grertiäuien 3 Handelsjhulen, 1 Schuhmacher: 
ehranitalt, 1 Fachichule für Kunfttifchlerei, 1 Berg: 
und 2 Bergvoridhulen, 1 Unteroffizierjchule, 1 Un: 
teroffiziervorfjchule, 1 Militär: Anabenerziehungs: 
injtitut, 3 Hebammen:Lebranftalten, 1 Foritichule, 
1 Blindenlehr: und Beihäftigungsanftalt und 5 
Taubitummenlehranitalten. Eu alle befindet ſich 
das Provinzalmufeum. Außerdem find zahlreiche 
Gejellihaften und Vereine für Bifenfält, Kunit: 
pflege, Ader: und Gartenbau, Bienenwirtichaft, 
Gewerbe u. f. w. vorhanden, wie denn überhaupt 
das geiftige Leben der Provinz auf einer hoben 
Stufe fteht. Das Wappen des Herzogtums Sad): 
jen ift ein von Gold und Schwarz zehnmal ge: 
itreifter Schild mit einem fehräg rechts liegenden 
Nautenlranz, das des Herzogtums Dlagbeburg ein 
in Rot und Silber quergeteilter Schild. Die Far: 
ben ber Provinz find Not:Weif. 
Litteratur. E. Jacobs, «Gefhichte der in ber 
preuß. Brovinz. S. vereinigten Gebiete» (Gotha 
1884); aGeſchichte der Provinz S. und angrenzenden 
Gebiete», herausg. von der Hiſtoriſchen Kommiſſion 
lle 1881); ©. hr «Die 
ber a 1882); 9. Böh: 
ge der Provinz 
Neiche, «Die —— S. und 
i 1874); die Veroffentlichungen 
be3 Lönigl, preuß. Statiftiihen Bureaus; zahlreiche 
von den Lanbräten herausgegebene Kreisſtatiſtilen. 
Sachſen⸗Altenburg, deutſches Herzogtum mit 
einem Arcal von 1323,7 qkm, wird von dem Nö: 
nigreid Sadjjen, der preuß. Provinz Sadjen, dem 
G tum Weimar, dem Herzogtum Meinin— 
gen, ritentum Rubolftadt und dem fürftl, 
reußifchen vandesteil Gera begrenzt und durch leß— 
tern in zwei ziemlich gleichgroße Zeile, den Oſilreis 
und den Weſtkreis, geſchieden. Im Dfttreife von 
den lebten Ausläufern des Erzgebirges, im Melt: 
freife von den Borbergen des Thüringerwaldes 
u n, dort von der Saale, nebjt Roda und 
Drla, bier von der Bleibe, — und Wyhra 
bewãſſert, hat es in feinem weſtl. Teile einen mehr 
bergigen und bürftigen, in feinem öftlidhen einen 
ſchwach wellenförmigen, fehr fruchtbaren Boden. 
Anfang De;. 1885 zählte das Herzogtum 161129 E, 
von benen auf den Oſtkreis (658 qkm) 111341, auf 
ben Weitkreis (665,7 qkm) 49788 entfielen. Es 
lamen mitbin in erjterm 170, in legterm 75 auf den 
QDuabratlilometer. Im Dftkreife verteilt fich die 
Bevölkerung auf 6 Stäbte (zufammen mit 51689 E.) 


i a beti 
5 bale 1875) N 
ihr n» (Delibfi 


und 290 Dörfer (zufammen mit 59652 E.), im 
Weitkreife auf 4 Städte — 15122 E.) und 159 
Dörfer (mit 34666 E.). fiber 10000 E. hatte nur 


bie Stabt Altenburg (29109 E.). Unter der ge: 
famten Einwohnerzahl befinden fi nur menig 
Richtevangelifche (741 Katholiken, 75 andere Chri- 
ſten, 38 n im J. 1880). (Hierzu Karte: 
Königreih Sachſen, preußiſche Provin 
Sachſen und Thüringiſche Staaten, ©. 68. 

Das Herzogtum iſt eins der wohlhabendſten 
des deutſchen Reichs. Haupterwerbsquelle für 
die Bewohner des Ofttreiſes ift Land⸗, für bie 
des Weſtlreiſes Waldwirtſchaft. Das Aderland 
umfaßt 55,5 Proz. des Areals, die Waldungen 
29 Proz. Die Foriten, von deren Areal 41 Proz. 
dem Staate nehören, enthalten größtenteils im Dit: 
treife Laub⸗ im Weſtkreiſe Nadelholz. Die Wiefen 
berechnet man auf 8 Proz. des Areals, Die Bauern 
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des Dfitreifeö, im alten Pleißengau, ein germani⸗ 
fierter fiberreit der im 6. Jahrh. hier eingewander⸗ 
ten Sorben oder Wenden, find wohlhabend, zum 
Zeil reih, und ihre Güter bleiben bier ungeteilt. 
Man züctet viel und gutes Vieh; zu Anfang 1883 
zählte man im ganzen 9934 Pferde, 60335 Rind: 
vieb, 20996 Schafe, 12420 Ze und 46387 
Schweine. Bon Produkten des Bergbaues find von 
Bedeutung nur die Braunkohlen, die befonders im 
Ditkreife, namentlich bei Meufelwik, auftreten. Im 
. 1883 waren 55 Gruben (52 im Dft:, 3 im Weits 
eife) im Betrieb; gefördert wurden 781590 t mit 
einem Geldwert von 1335991 Marl. Die gewerb: 
liche Induſtrie des Herzogtums ift am bedeutendjten 
in Wolle, Handſchuhen, Hüten, Steinnußfnöpfen, 
Maſchinen, Porzellan, Thon: Chamotte: und r 
waren. In Bezug auf die Zahl der vorherrſch 
für den Großhandel arbeitenden Gewerbsanftalten 
überwiegt der Oſtlreis bedeutend den Weſtkreis. 
Im J. 1883 wurden 182 Fabrilanlagen im Lande 
aezäblt, davon 125 mit Dampfbetrieb, mit 302 
Dampfleſſeln; in denfelben wurden 7825 Arbeiter 
beihäftigt. An Verkehrswegen befikt das Herzog: 
tum 419 km Chauſſeen * 1880) 138,4 km 
Gijenbahnen (Weſtliche Sächſiſche Staatsbahn, Göß: 
nitz⸗Geraer, Altenburg : Zeiger, Gaſchwitz-Meuſel—⸗ 
wiber, Saal:, Gera:-Weimarer, Eifenberg:Eroffener, 
Meufelwip:Ronneburger Bahn — wurde 1886 
in Angriff genommen]; die Weißenfels-Geraer und 
Deida:Werdauer berühren ben Dftlreis nur auf kur: 
zen Streden). Neichötelegraphenftationen find im 
—— 16. Der wichtigſte Handelsplatz iſt Alten⸗ 
ung, wo fich feit 1819 auch eine berzogl. Landes 
nt mit fehr umfangreichem Geichärtsbetrieh be: 
findet, welche nach dem Privilegium vom 26. April 
1882 aud) Drentgt ift, auf den Inhaber lautende 
Obligationen im Betrag bis zu 5 Mill. Mark aus: 
zuge en. Außer den Seyengninen ber Induſtrie 
ommen befonder® Getreide, Butter, Räfe, Braun: 
tohlen und Nutzholz zur Ausfuhr. Landesuniver: 
fität ift die den Ländern Erneſtiniſcher Linie gemein: 
Ichaftliche zu Jena. An höhern Lehranftalten befikt 
das Herzogtum die Gymnaſien zu Altenburg und 
Eifenberg, die Realſchule und das Lehrerfeminar 
u Altenburg. Gewerb: und Sonntags : Fortbil- 
— beſtehen in allen Städten; eine Web: 
ule inRonneburg, eine landwirtſchaftliche Mittel: 
ule in Altenburg. Der | 
berzogl: Bibliothek zu Altenburg, die Geſchichts— 
und Altertumsforihende und die Naturforſchende 
Gejellihaft deö Diterlandes, beide in Altenburg, 
der Kahla⸗-Rodaſche Verein für Gejhicht3: um 
Altertumskunde und der Geſchichts- und Alter 
tumsforſchende Berein zu Gifenberg; der Kunſt das 
Lindenaufhe Mufeum und der Kunftverein in Al: 
tenburg, ebenda der Stunitgewerbeverein mit per: 
manenter Austellung für Kunſt und Runitgewerbe; 
ferner bejtehen 12 landwirtihaftlihe Vereine in 
8 Städten und 4 Dörfern; 13 Sparlafien in allen 
10 Städten und in 3 Dörfern, deren Beitand Ende 
1883: 14268530 Mark war. In Altenburg befin: 
den fi aud das Landes-Kranken- und Sieden: 
haus, zu Roda das Genefungshaus mit Jrren: und 
Blödenanitalt, ne 4 
Die Staatsverfaifung ift eine fonftitutio: 
nelle, die dur; das Grundgejeh vom 29. yon 
1831 feitgefeht wurbe, jedoch feitdem mande Ver 
änderungen erfahren bat. Nach dem neuejten Ge: 
fe vom 31. Mai 1870 befteht die Landfhaft aus 
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Wiſſenſchaft dienen bie 
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30 —— von denen 9 aus der Rlaſſe der 
Höchftbefteuerten, 9 der Städte und 12 des platten 
Yandes, die beiden legternaus derWitte der übrigen 
Etaatöbürger, direft gewählt werden. Wähler find 
alle männlıchen, felbftändigen Staatsbürger, welche 
25 3. alt und im Genuß aller bürgerlichen Rechte 
und wenigſtens 6 Monate in ihrem MWablbezirte 
wohnhaft find. Zur paffiven Wahl gehört außer: 
dem eine wenigftens dreijährige Angeböri feit zum 
Etaatsverbande des Herzogtums. Die Verband: 
lungen des Landtags find öffentlid); ven und 
Sinanzperioden find dreijährige. Die höchſte Ver: 
waltungsbehörde ift nad dem Gefeh von 14. Mär; 
1866 das Minifterium; von dem drei Abteilungen 
desjelben rejjortieren zur erften die Angelegenheiten 
des herzogl. Hauſes, des Aultus und des Innern, die 
auswärtigen und Bollvereinsangelegen eiten, bie 
Nilitärfachen; zur zweiten die Juſtiz und zur dritten 
die Finanzen. Unter dem Gefamtminiftertum ftehen 
die Yandesbant und die Generalkommiſſion für Ab: 
löfungen und Grundftüdazufammenlegungen, In 
Juſtizſachen ift_feit 1879 oberite della das ge: 
meinichaftliche Oberlandesgerict der thüring. Staa: 
ten in Jena, vor welchem auch —— die Pru⸗ 
fungen für den juriſt. Staatsdienſt abgelegt wer: 
den; bie zweite Inſtanz das Landgericht in Alten: 
burg; die Shwurgeridtlihen Verhandlungen finden 
vor dem at ehe in Gera ftatt; für die Total: 

erichtäbarfeit bejtehen die ſechs Amts erihte in 

Itenburg, Schmölln, Ronneburg, Eifenberg, Roda 
und ei a. Die Strafgefangenen werden feit 1878 
in den für die thüring. Staaten nemeinfhaftlichen 
Anftalten, zu Gräfentonna, Maffeld (Männer) und 
Hafjenberg (Weiber) die zur er bach in 
Ichtershauſen die zu längerer Oefängnigftrafe Ber: 
urteilten und die Arbeitshäusler in Dreibigader 
detiniert. Ferner beftehen noch mit beitimmten 
höhern Berwaltungsgeihäften und Auffichtärechten 
zwei Yandratäämter, je eins für den Oft: und Welt: 
freis, jenes mit dem Siß in Altenburg, diefes in 
Roda. Die Finanzverwaltung beforgen ſechs 
Steuer: und Nentämter und ein Hauptiteueramt; 
bie Fort: und Jagdverwaltung teil das Forft: 
departement der Verwaltung bes berzogl. Do: 
mänenfieifommiffes, teil® die Foriitarations:Re- 
viſionslommiſſion. Für Kirchen: und Schulange: 
legenheiten bejtehen jieben dem Minifterium für 
Kultus untergeordnete Ephoralämter und Inſpek— 
tionen, lehtere aus je einem Geiftlichen (Superin: 
tendent) und einem der zwei Landräte. Das Poſt— 
weſen fteht 1 1872 unter Verwaltung des Reichs, 
unter derjelben aud) die Telegraphenanitalten. Der 
Etat auf die Finanzperiode 1884—86 war auf 
2543651 Markt Einnahme und 2510769 Marl 
Ausgabe veranjhlagt; das Staatsvermögen belief 
ih am 1. Juli 1884 auf 7246216 Mark gegen 
1488316 Mark Baffiven. Haupt: und Reſiden ſtadt 
it Altenburg (f.d.). Als Glied des Deutfchen Reichs 
bat das —— im Bundesrat eine Stimme und 
wählt einen Abgeordneten in den Reichstag. An 
— ſtellt es ein Bataillon, das mit beiden Reuß 
und warzburg-Rudolſtadt das zur 8. Diviſion 
des 4. Armeekorps great 7. ring, Infan— 
terieregiment Nr. 96 bildet. Das Heinere Landes: 
mwappen ift das allgemein ſächſiſche (fünf Schwarze 
Balfen in Gold mit barübergelegtem grünen Rau: 
tenlranz) mit der Herzogäfrone; das größere beitebt 
aus 20 Feldern mit den Zeichen der Landesteile 
und anderer Länder des ſaͤchſ. Haufes, Landes: 
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arben find Weiß und Grün. Bgl. Sadıfe, «Die 
Sürftenhäufer ©.» (Altenb. 1826); C. F. Hempel, 
Sitten: und Gebräuche, Tradıten u. ſ. w. der alten: 
burg. Bauern» (Altenb, 1839); W.Löbe, «Geſchichte 
der Landwirtſchaft des altenburg. Dfterlandes» 
(2p3. 1845); E. Löbe, « Altenburgica» (Altenb, 
1878) ; J. und E. Löbe, «Gefchichte der Kirhen und 
Schulen des Herzogtums ©.» (Altenb. 1884 fg.); 
K. Stöhr, « Erläuterungen zur altenb. Dorford: 
nung» (Altenb, 1885). , 
Geſchichtliches. Bon dem Herzogtum ©. bil: 
beten urfprünglich den jehigen Oſtkreis der Bleiben: 
ps und der nordöftl, Ausläufer des Bogtlandes, 
eide Neichäland, feit der Mitte des 12. Jahrh., 
— Kaifer Friedrich I. die gräfl. Abenbergſchen 
Beſihungen bier gelauft — zum Pleißnerland 
erweitert; im Weſtkreiſe faßen in der älteſten ge 
ſchichtlichen Zeit mehrere Dynaftengefchlechter, deren 
Beſihungen die Landgrafen von Thüringen allmä 
lich an fi bradjten. Im J. 1850 gelangte Blei: 
ben durch kaiſerl. —— an die Marlgrafen 
von ra aus dem Hauje Wettin, und nad) 
dem die Wettiner nad dem Ausiterben des lands 
räflihen Haufes, 1247, aud Thüringen erhalten 
tten, fo famen bei verichiedenen Landesteilungen 
unter den Mettinern auch der Weit: und Oſtkreis 
als Ofterland in Cine Hand, fo bereits 1379, als 
Friedrichs des Ernften Söhne teilten, an Friedrich 
den Strengen, Zufolge des Vertrags von 1440, 
nad dent Ausſterben der he Linie mit dem 
Landgrafen Friedrich dem Friedfertigen, verblieb 
das altenb, Öebiet den beiden Brüdern, dem Kur: 
üriten Friedrih dem Sanftmütigen und dem 
arfgrafen Wilhelm, gemeinſchaftlich, bei der Teis 
lung in die Grneftinifche und Albertiniſche Linie 
1485 fiel es der erſtern, aber infolge der ve: 
von 1547, als Kurfürft Johann Friedrich der Groß: 
er feiner Yande verlufti ging, der lehtern zu. 
(S. Erneftinifcdhe Linie) Kurfürſt Auguft gab 
1553 Altenburg, Gifenberg u. ſ. w. an Johann 
Friedrich zurüd, Die von den Nachlommen Fried: 
rih Wilhelms I. aus der ältern weimarifchen Linie 
1603 geftiftete Linie Altenburg erlojh 1672 mit 
dem Tode Friedrich Wilhelms III. und das Land 
befam nun Ernft I. der Fromme von Gotha, der 
Eidam des Herzogs Johann Philipp, des Grunders 
der altenb. Linie. Bei der Teilung unter Ernſts 
Söhne, 1675, blieb Altenburg bei Gotha, und als 
die damals von den altenb. Yanden abgefonderte 
Linie Sachſen-Eiſenberg 1707 wieder erloih, fam 
auch Gifenberg wieder an Gotha, Zufolge des 
Zeilungsvertrag® vom 15. Nov. 1826 zwifchen ben 
andern mit der gothaiichen Linie verwandten Häu: 
ern, trat nach dem Grlöfchen diefer Linie Herzog 
riedrih von Hildburghaufen fein Land nebft 
rafſchaft Hamburg und einer Anzahl Dörfer an 
Sachſen⸗ Meiningen ab und erhielt dafür das neu⸗ 
ebildete Herzogtum S. Er hielt 18. Nov, 1826 
feinen Einzug in fein neues Land und am 26. in die 
Reſidenzſtadt Altenburg und gründete die neue Linie 
Sadfen: Altenburg. , Großes Verdienft um das 
Land hatte ſich zwar in der legten Zeit der Minifter 
von Lindenau d. d.) erworben, der feit 1818 . 
an der Sr der Stände ftand, indes ber Feitgei 
drängte nad) einer Veränderung in Verfaflung und 
Verwaltung, welche auch gelegentlih eine am 
13. Sept. 1830 in Altenburg ausgebrocdenen, aber 
—— gedämpften Aufſtandes vom Herzog ver⸗ 
proden wurde, Es wurde mit ben alten Ständen, 
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welche aus adeligen Nittergutäbefipern und Ab: 
geordneten ber Stäbte beitanden, ein neues Grund: 
geieg beraten, deſſen Publizierung 29. April 1831 
erfolgte. Gin Edit vom 18. April 1832 ordnete 
fodann bie Berhältnifie des Staatsdienftes und die 
Bildung der Landeskollegien; Justiz und Vermal: 
tung wurden getrennt. Der erite Landtag nad dem 
neuen Staatdgrundgefeh trat 12. Juni 1832 zu: 
fammen und dauerte bis April 1835. Die Haupt: 
gegenitände der Beratung waren die Finanzen und 
der Beitritt zum Bollverein, welcher am 1. Jan, 
1834 erfolgte. Inzwiſchen ftarb Herzog Friebrich 
29. Sept. 1834, und ihm jeiett fein ältejter Sohn 
Herzog Joſeph, ber im Nov. 1836 den zweiten 
Landtag eröffnete, auf dem mehrere widtige Ge: 
feße, unter andern das über Ablöfung der Fronen, 
zu Stande famen, Auf dem im Nov, 1840 wurde, 
mit geringen Modiftlationen, die Einführung bes 
fönigl. ſächſ. Kriminalgeſeßbuchs beſchloſſen. Im 
Juni 1845 berieten die Städte die Regulierung des 
Grunditeuers und Hypothelenweſens. Wichtige 
Umigeitaltungen in der Verfaflung und Gefehgebung 
bradte die revolutionäre Bewegung des J. 1848, 
die das Yand — unter die Herrſchaft der 
demotratiſchen Partei brachte. Nachdem die alte 
Landſchaft unter drängenden Verhältniſſen ein 
Wadblgeſeß beraten hatte, trat auf Grund desſelben 
22. Juni 1848 ein neuer Landtag zuſammen. Aus 
ben Beratungen desſelben ging eine Reihe von Ge: 
jenen hervor, fo über die landichaftliche Initiative, 
über Brehfreiheit, über Einkommenſteuer, über die 
Aufhebung der Grundfteuerfreibeit und des Jagd: 
rechts auf fremdem Grund und Boden, fiber Ab: 
löjung der bäuerlichen Grundfaiten, über den Civil: 
liitenvertrag, über Aufbebung der Batrimonialge: 
richtsbarleit u. ſ. w. Die fi in die Länge ziehende 
Herrichaft des Nadifalismus gab im Dft. 1848 
Beranlajjung zur Beiehung des Landes mit Reichs: 
truppen. Am 30. Nov. 1848 rejignierte Herzog 
Joſeph auf die Negierung, die nun fein Bruder 
Herzog Georg übernahm. Er brachte die auf de: 
mofratiiher Baſis ruhenden Geſetze zur Ausfüb: 
rung und jtarb bereit3 3. Aug. 1853, nachdem er 
nod im ebr. 1853 an Stelle des Örafen von Beuſt 
ben bisherigen preuß. Landrat von Lariſch an die 
Spike des Ninilteriums berufen hatte; ihm folgte 
fein älterer Sohn, Herzog Ernft (ſ. d.). 

63 erfolgte nun, unter Beibilie des bereits feit 
1851 fonfervativ gerichteten Landtags, eine wefent: 
liche Abänderung der Gefepgebung von 1848. Die 
Domänen wurden durch Gejeb vom 18. März 1854 
wieder für Cigentum de3 berzogl. Haufes erklärt, 
doch follte deren Verwaltung für die Dauer der re: 
gierenden Speziallinie bei der Finanzbehörde blei« 
ben, Der Herzog ig nen, eine Givillijte, die 
fih aber * den Durchſchnittserträgniſſen der 
Dominialbeſihungen beſtimmte. Der Landtag von 
1854 nahm eine neue Gerichtsorganiſation und 
eg ge u wurde indes aufgelöft, 
weil er ein neues ahlgefeß ablehnte. Die Res 
gierung bob hierauf einfeitig dad Wahlgeſeß von 
1850 auf und ftellte, mit geringer Veränderung, 
das Wahlgeich der Berfafung von 1831 wieder 
ber, und der nad diefem Geſeß gewählte und 
23. Dit. 1855 eröffnete Landtag fanktionierte bas: 
felbe. Auf dem Yandtage von 1857 lam fodann 
(Gefes vom 1. Mai) eine Revifion des Grundge: 
fehe3 zu Stande, ſowie das Geſeß (vom 20. April 
1857) über die Zufammenlegung der Grundſtücke. 
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Bon ben zahlreichen fernern, meift auf bie materielle 
Entwidelung des Landes gerichteten Geiepen war 
zunächſt das wichtigite die mit den übrigen thüring. 
Staaten vereinbarte, auf den Grunbläßen ber Ges 
mwerbefreiheit beruhende Gewerbeordnung vom 
16, Juni 1862, welhem 1. Mai 1864 die Ginfüh: 
rung des Allgemeinen Deutichen Handelsgeſehbuchs 
folgte, dann das Waſſerrechtsgeſeß vom 18. Dit. 
1865. Durch organiiches Geſeß vom 14. März 
1866 erfolgte, unter Aufhebung ber Landesregier 
rung und des Finanzkollegiums, eine völlige Um: 
geitaltung der oberiten Landesbehörden. In den 
deutſchen Wirren von 1866 bielt der Herzog Ernſt 
zu Preußen und ſchloß am 21, Juni mit dieſem 
Staate ein Bündnis, weldem die Landſchaft An: 
fang Auguft die verfafiungsmäßige Zuſtimmung 
erteilte. Am 18. Aug. trat der Herzog dem Nord: 
beutichen Bunde bei. Anfang 1867 trat der Mi 
nüter von Lariſch zurüd und erhielt im Juni einen 
Nachfolger in von Berftenberg: Zeh, Mit Oft. 1867 
wurden die Militärverhältnitie des Landes aufge— 
löſt und das berzogl. Kontingent mit dem reußi— 
hen und fhwarzburgsrudoljtädtiichen zu einem 
Negimentunter preuß. Berwaltung vereinigt. Außer 
den Bunde3s und Reichsgeſehen, welche jeit 1816 
und 1871 au im Herzogtum Geltung erhielten, 
ift hauptfächlic dad Geſeß über die Klaſſen- und 
Hajlifizierte —— vom 17. März 1868 
zu bemerfen. Im Laufe des 5: 1869 wurde das 
Konfiitorium als für ſich beitehende Behörde auf: 
gehoben und als Unterabteilung mit der eriten Ab: 
teilung im Minifterium vereinigt; dasſelbe geſchah 
auch mit dem Miniſterium des Innern, Am 14, Dez. 
desjelben Yahres nahm der Landtag da3 neue 
31, Mai 1870 publizierte Wahlgefeg an und ent: 
fchied 15. Mai 1873 die lange verbandelte Regu— 
lierung der Domanialangelegenheiten dahin, dab 
dad geiamte Domanialvermögen zwiſchen dem 
berzogl. Haufe und dem Lande dergeitalt geteilt 
ward, daß erfteres zwei Drittel, lehteres aber ein 
Drittel davon erhielt; der Yandesteil wurde Eigen— 
tum des Herzogtums und für Rechnung des Staat: 
fiafus von den ftaatäfisfalifhen Behörden ver: 
waltet; der dem berzogl. Haufe zulommende Teil 
wurde ald Privateigentum besjelben ein Haus: 
und Familienfideilommiß, wogegen bie Civilliſte 
des Regierenden aufhörte. Am 30. Dit. 1875 er: 
folgte die Verordnung zur Einführung des Reichs: 
geſehes über die Beurkundung des Berjonenitandes 
und bie — — Im J. 1876 votierte ber 
Landtag die Geſetze über die Einführung der Amts— 
voriteher, über die Umgeftaltung der — 
behörden und die neue Dorfordnung. Am 8, Febr. 
1877 wurden die Kir: und die Schulgemeinde: 
orbnung und 2. April 1878 die Baupolizeiorbnung 
für die Ortichaften des platten Landes publiziert. 
Von der Thätigfeit ded Landtags in den folgenden 
Jahren ijt hervorzuheben: 1878 die Genehmigung 
zum Verlauf der Bößnip:Geraer Eifenbahn an das 
Königreich Sachſen, 1879 die Annahme bes feit 
1877 beratenen ®e - über die Neorganifation 
der Landes: {mmobiliarbrandverficherumgsanitalt 
und bie Aufhebung des zweiten Striminalgericht3 in 
Roda, welches mit dem in Altenburg verbunden 
ward; 1881 die Aufhebung des Landrat3amts in 
Schmölln und deſſen Vereinigung mit dem in Al: 
tenburg; 1882 das erneuerte Statut für die herzogl. 
Landesbank mit der obenerwähnten Beredhtigung 
zur Ausgabe von Obligationen, und das Geſeh über 
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Sonns, gel und Bußtagsfeier. An Stelle des 
am 29. Aug. 1879 veritorbenen Staatsminifters 
von Gerſtenberg⸗ Bed) trat im Febr. 1880 der bis: 


berige preuß. Oberregierungsrat von Leipziger. 
Sacyfen-Coburg:Got a, ein beutiches Her: 
tum, das aus den beiden getrennt liegenden 
Serogtimern Gotha und Coburg bejteht und zu: 
anımen ein Areal von 1968,05 qkm umfaßt. Das 
erzogtum Coburg, das auf 562,30 qkm 56 728 E. 
1 (vorläufig) 57355 €.) zählt, liegt auf der 
üdfeite des Thüringermwaldes, wird von Bayern 
und Sachſen⸗Meiningen begrengt unb von \b, Ro: 
dach, Lauter und Steinach bewäflert. Das Herzog: 
tum Gotha zählt auf 1405,75 qkm 137 988 E. (1885 
—A— 141362 €.) und erſtredt ſich auf ber 
nördl. Abdahung des Thüringerwaldes und ber 
thüring. Terraffe hin. Es wird von ſchwarzburg., 
weimar., meining. und preuß. (zu ben Regierungs⸗ 
bezirlen Erfurt und Kaflel gehörigen) Gebieten be: 
grenzt und von der Gera, Neſſa, Werra, Unftrut 
und Ylm bemäflert Beide Teile des Landes find 
tenie, haben jchöne Thäler und prächtige Wälder. 
othaiſchen erheben fi die höchſten Gipfel 
des Thüringerwaldes, der nfelöberg 915 m, der 
Schneetopf 978 m, der Große Beerberg 983 m. Die 
Bewohner beider Herzogtümer, (1880) 194 716, find 
Proteitanten bis auf 2062 Katholilen und 490 Juden 
1885 [voetäung] 198717 E.). (Hierzu eine Karte: 
önigreih Sachſen, Freußiſche sun 
Sadjen und Thüringifhe Staaten, 6.68. 
Die Thäler und Ebenen find fehr fruchtbar und 
gehören teilweiie zu den gejennetiten Fluren Thü- 
ringen®. Hau elf ut die Landwirtſchaft. 
Das Aderbauland umfaßt in Coburg 269, in Gotha 
755 qkm. Man gewinnt jämtliche Getreidearten 
und lade, Kartoffeln, Hülfenfrühte, Waid (im 
Coburgiſchen) u. f. w. Etwas Weinbau wird nur 
in dem erllavierten coburg. Amte Königsberg be: 
trieben. Garten: und Obitbau find allgemein 
(eriterer — im Gothaiſchen) verbreitet. Die 
Viehzucht blüht in beiden Herzogtümern iſt jedod) 
im Gothaiſchen, abgejeben von der Nindviehzucht, 
verhältnismäßig bedeutender als im Coburgiſchen. 
J. 1883 zählte man in legterm 1163 Pferde, 
335 Rinder, 12265 Schafe, 12761 Schweine, 
6222 Ziegen, in eriterm bagegen Pferde 7024, Rin— 
der 33801 , Schafe 60984, Schweine 38788, Bie: 
gen 20793. Die Waldungen bededen im Herzog: 
tum Coburg 15677 ha, in Gotha 41785 ha, In 
Coburg gehört der dritte Teil der Forte dem regte: 
renden berzogl. Haufe, in Gotha 75,7 Proz. dem 
berzogl. Gothaiichen Geſamthauſe. Die Bergbau: 
produktion iſt im * unbedeutend. In Gotha 
iſt nur der Bau auf Manganerze (bei Friedrichroda 
und Elgersburg) erwähnenswert, der 1876 und 
1877 durdichnittlih 28633 Ctr. gewährte. Die 
Saline Ernitballe (bei Bufleben) produzierte 1875 
— 77 durhichnittlic im Jahre 53622 Ctr. Salz. 
Die gewerbliche Inbuſttie iſt in beiden Herzog: 
tümern nicht ohne Bedeutung, und mehrere Ge: 
werb3anftalten arbeiten für den Erport. Die haupt: 
ſächlichſten Gegenftände des Gewerbfleißes find die 
Fabrikation von Maſchinen und Majcinenteilen 
(Coburg und Gotha), von feuerfeiten Geldſchränken 
in Gotha. von Gewehren, Stahl: und Eiſenkurz— 
waren (Hella und Meblis), von Schloſſerarbeiten 
(Rleinfhmaltalden), von Nähnadeln in Ichters— 
haufen; ferner von Porzellan:, Glas: und Thon: 
waren (Gotha, Ohrdruf und Umgegend, Gräfen: 
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roda, Gehlberg, Tambach, Elgersburg, Coburg, 
Oslau), Spielwaren (beſonders Ohrdruf, Walters⸗ 
hauſen Ar 5 * er lem Neu ah 
ierma a eerfhaummaren ” 
eiden: und Hobrflehtwaren (Coburg und Sonne: 
feld). Von er eit ift ferner die Tertilinduftrie 
in Gotha und teröbaufen, Coburg, Friedrich⸗ 
roda, Unterfieman und Ohrdruf; ferner bie Anopf: 
—— in ang ng Obrdruf und Umgegend, die 
pierfabritation in Gera und Tambach, bie Her: 
ellung von Mühliteinen in Grawintel, ſowie die 
rarbeitung von Holz, namentlich die Zimmerei 
und die Heritellung von Brettern durd Schneide: 
müblen mit Wafler: oder Dampilraft. Walters- 
uſen liefert Marmorwaren und Spribenichläude, 
örjelgau Schlauchwaren, Neudietendorf Fiſchbein, 
Siegellad und Zinnober für den Erport. Die Ler 
—— iſt in beiden Herzogtümern, die Schub: 
warenfabrilation bejonders in Gotha von Bedeu: 
tung. Die Fleischwaren von Gotha und Walters⸗ 
hauen werden weit und breit verjendet. Rüben: 
zuder fabriziert nur eine Fabri im Gotbaif 
Gin blübendes Gewerbe ift die Bierbrauerei. 
J. 1871 waren in Coburg 106 Brauereien im Be: 
triebe, Die Branntweinbrennerei ift im Coburgi- 
chen ganz unbedeutend, während im Gothaiſchen 
fieben Brennereien beitehen. Handel und ehr 
find in beiden Herzogtümern lebhaft. Hauptpläge 
find Gotha, Coburg, Neujtadt und Ruhla. Chauf: 
jeen hat das Herzogtum Coburg 516 km, —* 
990 km, Eiſenbahnen erſteres 45,0 km (Werrababn 
mit Zweigbahn nad) Sonneberg), lehteres 95 
Handel und Induſtrie unterftügen die Gewer 
zu Gotha (gegründet 1855), die Privatbank dafelbit 
(tonzeffioniert 24. Juni 1856) und die Coburg: 
Gothaiſche Kreditanitalt zu Coburg (eit 19. Mai 
1856). Zum Zweck der Hebung des Staatäfredits 
und Berbeiferung der Landestultur durch Gewäb: 
rung von Darleben ift die feit 1867 beitehende 
Deutiche Grundfreditbant in Gotha beftimmt. Bon 
Dernorragen Dee Bedeutung find die Lebens: und 
ie Feuerverſicherungsbanlen zu Gotha (erftere 1827, 
lektere 1821 begründet). 

Ir die geiſtige Bildung der Bevöllerung ſorgen, 
nächſt der gemeinſchaftlichen Univerſität a ‚ 
die Gymmajien zu Coburg und Gotha, die Real: 
ſchulen zu Obrdruf, Gotha und —— die 1785 

eitiftete Salzmannfche ErziehungsanftaltzuSchnep: 
Pentbal (1. d.), eine Handelsichule in Gotha, zwei 
Schullehrerfeminarien in Gotha und Coburg, ein 
Dehrerinnenfeminar in Gotha und die Baugewerl: 
ſchulen in Coburg und Gotha. Außerdem gibt es 
im Gotbaifchen 13 Gewerbſchulen und in Coburg 
eine Taubjtummenanitalt. Wichtig find ferner die 
von Herzog Ernjt II. erbaute, mit trefflichen ge 
ftrumenten verfehene Sternwarte, welche jeit 1857 
vom Seeberge bei Gotha nad der Stadt verlegt 
worben ift; ferner die befonders an morgenländ. 
Handiriften reihe, über 200000 Bände zäblende 
Bibliothel, das Kunit: und Naturalientabinett, das 
Antifen: und Münztabinett, die Gemälde: und 
Kupferftihgalerie zu Gotba und ähnliche Sanım: 
lungen in Coburg. Berühmt find die Erzeugniſſe 
des Perthesſchen Geographiſchen Inftitutszu Gotha. 
Das herzogl. Theater befindet ſich abwerhfelnd in 
Coburg und in Gotha. Die Staatöverwaltung 
beider Herzogtümer wird von einem —— 
rium geleitet, welches in zwei Abteilungen zerfällt, 
von denen die eine für die befondern Angelegen: 
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Coburg und 12 in Gotha, und 
12 und Schulämter, von denen 6 im Go: 
burgifchen und 6 im Gothaifchen ihren Si haben. 
Herzogtum Coburg, obne eigenes Landgericht, 
se Sprengel des Landgerichts Meiningen, 
aber in der Stadt Coburg eine Handelätammer 
und eine betadhierte Straflammer. Es beftehen 
fünf i Das Herzogtum Gotha hat ein 
eigenes aus acht Mitgliedern beſtehendes Fand: 
— in der Siadt Gotha und acht Amtsgerichte. 
beide 
Rach 


ftlihes Oberlandesgericht haben 

das Oberlandesgericht in Jena. 

für die vier * vom 1. Juli 

885 bis 30, Juni 1889 beträgt abresetat der 

Staatälafje zu Coburg 1030506 Mark und der 
und 


1 
eg der Staatslaffe zu Gotha 2120400 


— 


usgabe, während der 
Domänenlafie-Gtat für Coburg 414000 
nabme und 238000 Marl Auägabe, und der Do: 
für Gotha 2052431 Marl Ein: 

nahme und 1239928 Marl Ausgabe beträgt. Der 
Etat für die ———————— Einnahmen beträgt 
für die Ausgaben 1545000 Marl. Die 

ftellte fi für Coburg 1. Juli 1885 

auf 3926000 Mark und nad Abzug der Aktiva 
von 2220152 Mark auf 1705848 Darf; und die 
für Gotha auf 10382614 Mark, be: 
iſe nad) Abzug der Altiva von 9747995 
auf 634619 Mart. Als Glied des Deutichen 
Neid bat das Herzogtum im Bundesrat eine 
Stimme, es in ben Reichstag zwei Ab: 
Nach der mit der königl. vreuß. 

unter bem 6. Juni 1867 abaeichlofienen 
unter dem 15. Sept. 1873 erneuerten Militär: 
fonvention bilden die coburg-gothaiidhen Truppen 
mit den von Meiningen das 6. tbüring. 
Nr. 5 und gehören mit dieien 
n und bem 11. Armeelorps (Kaſſel) 
it das allgemein fäd- 
ten in goldenem Feld mit 
ler en. die Yandesfarben 
| Grün. Bol. Plänfner, «liberjihtliche 
a bes Herzogtums ©.» ————— Lpz. 
«Heimatslunde für die Bewohner 
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ographie und Geſchichte des Herzogtums 
—— (2p3. 1851); Roſe, «Statijt. Mit: 
teilungen das 9 m Sadjen:Coburg» 
9. rd, «Heimatslunde des 

en-Goburg» (Schlesw, 1869). 

eſchichtliches. Die ältere Linie Sadjien- 
Eoburg wurde von Ernſts des Frommen zweiten 
‚ Albredt, 1680 geitiftet, erloich aber ſchon 
1699 mit deſſen Tode. Der Erbſchaftsſtreit über 
fein Gebiet zwiſchen Gotha, Meiningen, Hildbura: 
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——— Saalfeld wurde zwar 1720 durch reichs⸗ 
ofrätliches Erlenntnis entſchieden, doch Meiningen 
proteſtierte —— bis 1735 eine laiſerl. Kom: 
miffion das Erfenntni® zur —— brachte. 
Gotha ging dabei leer aus, die an drei Linien 
teilten das Gebiet. Der Stifter der gegenwärtigen 
Linie ©. war Johann Ernit, Ernft3 des Frommen 
tebenter Sobn, und es bieh diejelbe anfangs Sach 
en:Saalfed. Die Auzgleihung des Erbitreits 
wegen Coburg erlebte Johann Ernſt nicht, da er 
1729 ftarb. Ihm folgten in gemeinſchaftlicher Ne: 
ierung feine Söhne Chriftian Ernft und Franz 
ofiad. Nachdem diefelben 1735 Coburg und an: 
dere Orte in Befis genommen, nahmen fie ihren 
Sit in Coburg, und die Linie bie nun Sachſen 
Coburg-Saalfeld. Chriftian Ernft jtarb 1745. Sein 
Bruder regierte hierauf allein bis 1764 und führte 
das Erftgeburtsredht ein. Der Sohn und Nadı: 
folger desſelben, Ernſt Friedrich, ftürzte das Land 
in eine ſolche Schuldenlaſt, daß 1773 eine kaiferl. 
Liquidationslommiffion nah Goburg geiendet 
wurde. Gr ftarb 8. Sept. 1800. Sein Sohn und 
Nachfolger, Franz Friedrih Anton ‚ ordnete die Fi: 
nanzen infoweit, daf 1802 die Liauidationstom: 
miſſion abberufen werden konnte. Allein die ſchwe— 
ren Auflagen, die hierzu nötig geweien, hatten das 
Bolt fo erbittert, daß es zu einem Aufftand kam, 
ber durch Hurfachfen unterdrüdt wurde. Der Her: 
u? ftarb 9. Dez. 1806, noch ebe fein Veitritt zum 
Rheinbunde erfolgt, und da fein Sohn Ernſt III. 
(f. d.) in ruf. Kriegsdienſten ftand, fo wurde das 
nd im ‘jan. 1807 von den Franzoſen in Beſih 
genommen. Der Friede von Tilfit führte dem Her: 
zog nad) Coburg zurüd. infolge der ihm auf dem 
Kongreß zu Wien zugeficherten Gebietövergröherung 
erhielt er 1816 das neugebildete Yürftentum Lich: 
tenberg am Rhein, das er aber 1834 an Preußen 
verlaufte. Am 8. Aug. 1821 gab er im Einver: 
ſtändnis mit den Ständen dem Lande eine reprä- 
fentative Berfafjung. Im gothaiſchen Erbteilungs: 
vertrag trat der Herzog Saalfeld an Sachſen-Mei— 
ningen ab und erbielt dagegen Gotha, worauf er 
den Titel als ——— I. von Sachſen⸗ Coburg⸗ 
Gotha annahm. aab 1827 das Poſtweſen an 
Thurn und Taris in erbliches Zehn. Die Finanzen 
des Yandes und des Herzogs fanden fidh in blühen: 
dem Buftande, als der Herzog 29. Yan. 1844 ftarb. 
Ihm folgte fein Sohn Granit II. (f. d.). Zur Aus: 
leihung entitandener Differenzen berief er in Co: 
urg die Stände 7. Sept. 1844 zu einem aufer: 
ordentlihen Landtage. Nach langem Streit über 
ein neues Wahlgeſeß u. ſ. w. fand 1846 eine Ver: 
einigung mit den Ständen jtatt, und aud die 
frübern ——— wurden beſeitigt. Im Her: 
jogtum Gotha beitand die alte Feudalverfaffung 
is 1848, wo ſich aud) in diefem Lande eine lebhafte 
—— für Reformen erhob. Da jedoch ber 
Herzog ſelbſt diefe Neformen anitrebte, fo nahm die 
ewegung einen geregelten Verlauf. Es wurden 
Nbgeordnete aus den verjhiedenen Klaſſen der 
Staatöbürger zur Beratung eines neuen Landtags— 
wahlgeießes berufen und der daraus hervorgehen: 
den Abgeordnetenverfammlung der Entwurf zu 
einem neuen Staatögrundgeieb vorgelegt, in dem 
die liberalen Grundjäse ihre Anwendung fanden, 
Die neue Verfaſſung trat 27. März 1849 ins Leben. 
Zwiſchen Coburg und Gotha beitand damals nur 
eine Perfonalunion. Die Verſuche der Staats— 
reaierung, eine vollitändige Vereinigung beider 
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beider Herzogtümer. Doch gelang es 1852, ein ge: 
meinſchaftliches Stantögrundgeiek der Herzogtümer 
Coburg und Gotha (vom 3, Mai 1852) zu Stande 
zu bringen, in weldhem eine Anzahl von Berhält: 
niffen und Einrihtungen für gemeinfame Ange: 
legenheiten erklärt wurden. Cine Erweiterung er: 
bielten diefelben 1874, indem befonders die bis 
dahin auf das Dberappellationsgeriht und ben 
Appellhof beichräntte Gemeinfchaftlichkeit in_ der 
Gerichtsorganifation auf bie Gerichtsverfaflung 
überhaupt ausgedehnt wurde, Andere der Gemein: 
famteit ftaatsgrundgefehlih nicht zugewieſene An: 
gelegenheiten und Einrichtungen können auf Ber: 
anlaſſung oder mit Zuftimmung des Herzogs durch 
einen übereinftimmenden Beiuf ver Landtage 
ber beiben Herzogtümer ober durch einen mit Zus 
ftimmung der Mehrheit der Abgeorbneten eines 
jeden ber beiden Serzogtümer — Beſchluß 
des gemeinſchaftlichen Landtags für gemeinſam er: 
klärt werden. Von dieſer Befugnis iſt —— nur 
ſelten Gebrauch gemacht worden. Alle Angelegen⸗ 
heiten, welche nicht gemeinſam erklärt worden 
find, werben als befondere bg re jedes 
einzelnen Qandesteild behandelt, Die Staatsange: 
börigen üben die ihnen in ihrer Gefamtheit ver: 
faflungsmäßig zuftehenden Rechte durch die Land: 
tage aus. Es beitehen für die befondern Ange: 
legenbeiten ber Herzogtümer zwei Sonberland« 
tage, der eine in Coburg, der andere in Gotha, 
jener aus 11, diefer aus 19 Mitgliedern; für die 
emeinfchaftlichen Angelegenheiten ein gemeinschaft: 
icher Landtag, der aus fämtlihen Mitgliedern der 
Sonderlandtage gebildet wird und abwechfelnd zu 
feinen Gigungen nad Coburg und Gotha berufen 
wird. Stellvertreter ber Landtage zue Wahrung 
ber verfafjungsmäßigen Nechte a in3befon: 
bere zur Prüfung der abresrehnungen ſind bie 
Landtagsausfchüfle und zwar je einer von den Son: 
derlandtagen gewählter zu Coburg und Gotha und 
ein vom nemeinschaftlihen Landtag gewählter ge: 
meinschaftliher Ausschuß, welder abwechſelnd nad) 
Goburg und Gotha berufen wird. Jeder Ausfhuß 
befteht aus fünf Mitgliedern. Die Ausſchüſſe treten 
nur in Thätigleit, wenn der Landtag nicht verjant: 
melt iſt. Das Staatögrundgefeß von 1852 bildet 
mit einigen Nachträgen im wejentlichen die Grund: 
lage für das öffentliche Necht der Herzogtümer Go: 
burg und Gotha. Die widhtigiten Gefeke, melde in 
neuerer Zeit zur Ausführung gelangten, find: im 
Herzogtum Coburg: das Geſeß fiber die Ablöfung 
der Feudallaſten vom 16. Aug. 1835, welches voll: 
erg zur Durchführung gelangt ült; das Geſeß 
über die Zufammenlegung der Grundjtüde vom 
24. Yuni 1863; das Gejek wegen Erweiterung ber 
Abloͤſungslkaſſe zueiner fandrentenbantvom 27. Yuli 
1865; das Vollsſchulgeſeß vom 15. an, 1858; das 
Gemeindegejeß vom 22. Febr. 1867; im Herzog: 
tum Gotha: die Geſehe über die Ablöfung der 
Srundlajten und bie —— einer Ablöfungs: 
kafie vom 5. Nov. 1853; das Geſetz über die — 
ſammenlegung der ®rundftüde von demielben Tage; 
da3 Geſeß wegen Grrichtung einer Landeskredit— 
anftalt vom 25. Dez. 1853; dad Gefek über die Dr: 
naniiation der Berwaltungsbehörden vom 11. Juni 
1858: das Gemeindegeieh von demſelben Zage; 
das Vollsſchulgeſeß vom 26. Juni 1872; das Geſeß 
über die Ablöfung von Abgaben und Leiltungen an 
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Kirchen, Pfarreien, Schulen und milde Stiftungen 
vom 4. März 1876; in beiden Herzogtilmern ge: 
meinihaftlih: das Geſeß über die Organifation 
ber Gerichtöbehörden vom 21. Sept. 1857 und das 
Gejeß über die Organiſation des Staatminütes 
riumd vom 17. Dez. 1857. Bon diefen Geſehen ift 
das über die Ablölung von Grundlaſten vollitän: 
big, ſowie dad über die Bufammenlegung ber 
Srundftüde im Herzogtum Gotha in der Haupt: 
Er zur Durhfübrung gebradt. Bol. Bed, «Be: 
dichte des gothaiihen Landes» (3 Bde., Gotha 
1868— 75); Fleiſchmann, agur Geſchichte des Her: 
zogtums Sachſen-Coburge (Hildburgh. 1-80). 

Sachſen-Lauenburg, |. unter Lauenburg. 

Sachſen⸗Meiningen, auch Sahfen:Meı: 
ningen-Hildburghauſen genannt, ein deutſches 
Herzogtum in Thüringen, welches aus einer grö— 
—* am Thũtingerwalbe gelegenen balbmond: 
drmigen, ——— nur etwa 15 km breiten 
Hauptmafle und 14 einzelnen, zum Teil fehr keinen, 
erflavierten Parzellen befteht, Das Ganze begreift 
ein Areal von 2468,15 qkm, Hiltoriih umfaßt das 
Herzoatum folgende —— 1) das Herzog: 
tum Meiningen, ald Stammland; 2) das Herzog: 
tum Hildburgbaufen; 8) das Fürftentum Saalfeld; 
4) die Grafjchait Kamburg nebit einem Teile des 
Amts Eifenberg; 5) die Herrichaft Kranichfeld. Der 
Boden des Landes ift meilt gebirgig, aber von 
fruchtbaren Thälern durdfchnitten, von denen das 
Merrathal das längfte und bedeutendite. Hinficht: 
lich der Bewäflerung gehört das Land zu drei ver 
—— Stromgebieten: dem der Weſer (Werra), 

er Elbe (Saale) und dem des Main:Rhein (Stei- 
nad, Js, Milz), Die Zahl der Bewohner belief 
fi 1880 auf 207 075 (101418 männliche, 105 657 
weibliche), wovon 64038 auf die Städte, 143037 
auf das Land entfielen. Auf dem Duadratlilometer 
lebten ſomit durcichnittlic 84 Menſchen. Die Be: 
völferung ift vorwiegend proteltantijh; daneben 
ählt man 2272 Karholiken, 1627 Israeliten, 32 
ennoniten, 117 Baptilten, 83 Freigemeindler. 
An Wohnpläpen begreift das Herzogtum 17 Städte, 
403 Landgemeinden, darunter 27 Marktorte, außer: 
dem 56 fonftige Gemarkungen, zufammen 476 Orte, 
(pie Karte: Königreich Sadien, preu: 
ifhe Provinz Sadfen und Thäringiſche 
Staaten, ©. 63.) 

Die Waldungen des Landes find von bebeuten: 
dem Umfange (102980 ha oder 41 Proz. ber Ge: 
famtflädye) und ermöglichen eine bedeutende Holz: 
ausfuhr, Bon den Foriten find 39 Proz. Domänen: 
mwaldungen. Das Artland umfaßt ein Areal von 
100938 ha (40 Den ber Bodenfläde). Der rege 
Aderbau liefert meilt ausreichend Getreide, Von 
Bedeutung iſt auch die Viehzucht, insbefondere die 
Nindvieh: und ale: 1883 zählte man 5174 

ferde, 66733 Ninder, 58940 Schafe, 45136 

meine, 26817 Biegen. Unter den Produlten 
des Bergbaues, Hütten: und Salinenwejens, wo: 
durch (1882) 447 Menfchen beichäftigt wurden, 
ftehen Salz und Eiſen obenan, Die Produltion der 
beiden Salinen Salzungen und Sulza belief ſich 
1883 4 424720 Etr. Kochſalz im Werte von 
542210 Mar, die von Eiſenerzen auf 224820 Ctr., 
die von Robeifen auf 406 780 Etr, im Werte von 
1341185 Mark (Marimilianshütte zu Unterwellen: 
born), Dee it namentlich der Schieferreich: 
tum des Landes bei Leheften und —— (im 
3.1883 690 Betriebe für Tafel: ober Griffelichiefer 
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mit 3440 Arbeitern und einer Produltion von 
807560 Ctr. im Werte von 1 766266 Marlh. fiber: 
baupt viel Induſtrie; während 1882 von Land: und 
Foritwirtihaft 71932 Perfonen lebten, waren an 
der Induſtrie 92807, am Handel 15146 beteiligt. 
Aus den Zweigen ber gewerblichen —— ſind 
noch hervorzuheben: die Fabrikation von Eiſenguß— 
waren (5 Werke), von Glas (6 Hütten), Porzellan 
(26 Fabriten mit 2606 Arbeitern), Aündwaren 
(2), Farben (9); ferner die Fabrifation von Näb: 
maschinen (5), von Holzwaren, Kiiten, Schadteln, 
Fäflern u. f. w., insbefondere aber von Spiel: 
waren, bie zu Sonneberg (j. d.) ibren Mittelpunft 

t und gegen 1500 Berfonen beichäftigt; die Fabri— 
ation von Papiermacht und Gteinpappe (1148 
Betriebe mit 2982 erwerbthätigen Berfonen). Die 
Zertilinduitrie ijt vertreten durd) 13 größere Moll: 
fpinnereien, 18 Webereien mit zufammen 1589 be: 
fchäftigten ‘Berfonen (haupftſächlich Flanellfabrila: 
tion in Böhned). Leder liefern 10 größere, 64 klei⸗ 
nere Gerbereien (für den Erport beionders Saal: 
feld und Pöhned). In Betreff der Induſtrie in 
Konfumtibilien find vor allem die Bierbrauereien 
zu nennen, deren 1883 im —— 197 im Be: 
triebe waren; außerdem beiteben 14 Branntwein: 
brennereien, 15 Fabrilen für Tabak und Cigarren, 
4 Giligfabrifen, Tomie 373 Getreidemüblen. Die 
Geiamtlänge der Runititraßen betrug Gnde 1884 
1753 km, die der Eiſenbahnen (Werrababn, Gera: 
Probitzellabahn, Schmaltalden:Wernshäufer Eifen: 
bahn, Feldabahn, Saalbahn, Meiningen:Schwein: 
furter, ſowie Erfurt-Ritſchenhäuſer Gifenbahn u. a.} 
Ende 1885 178,02 km, 

Das Land befipt die Univerfität zu Jena gemein: 
ſchaftlich mit den übrigen ernejtinifch -fächl. Häu- 
fern. An andern wiſſenſchaftlichen Anftalten bat 
es Gymnaſien zu Meiningen und Hildburghaufen, 
—— in Meiningen und Saalfeld, ein 
Schullehrerſeminar zu Hildburghauſen, eine höhere 
Bürgerihule in Sonneberg; überall find treffliche 
Bürger: und Vollsſchulen. Die Staatsverfaſſung 
iſt fonjtitutionell-monarhifch. Der Landtag beiteht 
nad dem nahlgeiep vom 24, April 1873 aus 24 
Abgeordneten, von denen 4 von den hödhltbefteuer: 
ten Grundbefigern, 4 von denen, welde die höchite 
Berfonaliteuer zahlen, und 16 Abgeordnete von den 
übrigen Angehörigen des Herzogtums gewählt 
werden. Der oberite Juftizbof iſt das gemeinichaft: 
liche Oberlandesgericht in Jena, ferner beftehen ge: 
meinfchaftlihe Landgerichte zu Meiningen (mit 
Schmwurgericht) und Nudolitadt (mit Schwurgericht 
in Gera) und 16 Amtsgerichte. Gine fehr nüpliche 
Wirkſamleit haben die feit 1835 allgemein einge: 
führten Friedensgerihte (Schiedsmänner) und freien 
Gerichtätage; beide dienen zur gütlichen Beilegung, 
reſp. Austragung privatredtlicher Streitigleiten 
im Wege koftenfreier Behandlung. Die oberite 
Landesbehörde ilt da3 Staatäminijterium zu Mei: 
ningen mit fünf Abteilungen: 1) für das berzogl, 

us und auswärtige Angelegenheiten; 2) für das 

nere, welcher vier Landratsämter untergeordnet 
find; 3) für Juſtiz; 4) für Kirchen: und Schulfachen, 
unter ag bie Kirchen: und Schulämter die 
Lolalgeſchäfte beforgen; 5) für die finanzen, wel: 
er 14 Amt3einnahmen und 4 Foritdepartements 
untergeben find. Nad dem Etat von 1881—86 iſt 
bie jährliche Ginnahme der Domänenlaſſe veran: 
[Sagt auf 2 106 800, der — — 2902970, 
ie Ausgaben aus der Domänenkaſſe auf 1558300, 
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ber Landeslaſſe auf 2902970 Marl, Die Staats: 
ſchuld belief ſich 31. Dez. 1883 auf 12606 717 Mart, 
einſchlieblich 5 142 000 Mark Brämienanleihe. Der 
felben ftebt ein Altivum von 10254092 Mar gegen: 
über, Die — — 3* Olt. 1867 
vertragsmäßig an Preußen über (Meiningen und 
Coburg:Gotha ftellen zufammen das zur 22. Dipi: 
fion und zum 11, Armeekorps gebörige 6. thüring. 
Snfanterieregiment Nr. 95). Im deutichen Bundes: 
tat hat ©. eine Stimme, in den Reichstag wählt 
es zwei Abgeordnete. Das Wappen beiteht aus 
einem quabdrierten ——— mit den Zeichen von 
Thüringen, Henneberg, Roͤmhild und Meißen und 
einem gekrönten Mittelſchild mit dem ſächſ. Rauten— 
franz über fünf ſchwarzen Balken in goldenem Feld, 
Landesfarben find Grün und Weiß, 
Geſchichtliches. Die Linie Sahfen-Meiningen 
wurde durch Ernſts des Frommen dritten Sohn, 
Bernhard, 1680 gegründet. Ihm folgte 1706—24 
fein ältefter Sohn, Ernft Ludwig, indem befien 
jüngere Brüder, Friedrich Wilhelm und Anton 
Ulrich, ihm die Regierung überließen. Bon Ernft 
—— Söhnen ſtarb der ältere, Ernſt Ludwig II. 
1729, der jüngere, Karl Friedrich, 1743. Hierau 
—— die beiden Oheime, Friedrich Wilhelm und 
nton Ulrich, die Regierung — bis 
erſterer 1746 ſtarb. Anton Ulrich — nun 
allein bis 1763, und ihm folgten feine beiden Söhne 
aus zweiter Che, Karl und Georg, unter der Bor: 
mundichaft der Mutter, Georg, der nad) des Brus 
der3 Tode 1782 allein regierte, erwarb ſich beſon— 
ders durch Förderung der Landwirtichaft und des 
Gewerbweſens wie durch Verbeflerung der Schulen 
große Verdienite, Er führte 1801 das Gritgeburt3: 
recht ein, und ihm folgte 1803 fein minderjähriger 
Sohn Bernhard Erih Freund, welchem bei dem 
gothaiſchen Erbteilungsvertrage von 1826 das 
Stammland nebit dem gemeinſchaftlich mit Gotha 
bejefienen Nömbild verblieb; ug we er 
das Herzogtum Hildburghaufen, ſowie die Landes— 
teile Saalfeld, Kamburg und Kranichfeld. infolge 
deſſen wurden 1828 und 1829 das Miniiterium und 
die Behörden für Verwaltung und Rechtspflege, 
mit ftrenger Trennung dieſer beiden —2 — neu 
eſtaltet und das neue Grundgeſetz für fämtliche 
ndesteile als vertragsmäßige, konſtitutionelle 
Verfafiung 23. Aug. 1829 befannt gemacht. Die: 
felbe bildete feitvem die Grundlage ſowohl für die 
weitern Gntwidelungen als aud für alle zwiſchen 
der Regierung und Bollspartei geführten Ber: 
faffungstämpfe, befonders hinſichtlich der fehr 
reihen Domänen, Diefer leptere Streit wurde erſt 
1871 dahin beigelegt, daß dem herzogl. Haufe drei, 
dem Lande zwei Fünftel der Domänen überwielen 
find, Am 1. Yan. 1834 ſchloß fih das Herzogtum 
dem Deutichen Zollverein und 1838 dem fübdeut: 
fhen Münzverein an. Der Landtag 1843 —44 
nahm das königl. ſächſ. Strafgeſeßbuch mit einigen 
Modififationen an, das 1. Aug. 1844 in Kraft trat. 
Auf dem Landtage von 1846 einigten ſich Regierung 
und Stände über Aufhebung aller Steuerbefreiun: 
gen gegen Entſchädigung aus der Staatäfafje und 
über die Befeitigung der Patrimonialgerichtsbar: 
leit, welche mit dem J. 1847 aufhörte, Die Be: 
wegungen des %. 1848 veranlaßten aud in S 
Sturmpetitionen und Tumulte, und die Regierung 
ſah fich genötigt, Preßfreiheit, Vereins: und Be: 
waffnuͤngsrecht zu bemwilligen und, von andern 
neuen Einrichtungen aborlehen, aus den obern 
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Verwaltungsbehörden das herzogl. Staatsminifte: 
rium zu ‚Dt. 1849 erfolgte die Ent⸗ 
lofjung bes Minijteriums Spefhardt, an deſſen 
Stelle das Minifterium Wechmar trat, mit dem in 
den innern Angelegenheiten ein Umfchlag begann. 
Rad) außen trat das Minifterium der preuß. 
bei, beſchickte den Reichstag in Erfurt und hielt feſt 
an ber preuf. Bolitit, Bei Ausbruch des ch 
Krieges von unge fi ber Herzog von ©. auf 
die Seite Oſterreichs, was zur Pepe beim, daß er 
20, Sept., um die Selbftändigfeit des Herzogtums 
retten, zu Gunſten des Erbpringen Georg II. 
t. d.) abdankte; dieſer ſchloß 8. Dit. den Frieden 
mit Preußen ab und trat dem Norbdeutichen Bunde 
bei. Um ben Anforberungen bed Norbbeutichen 
Bundes und fpäter des Deutichen Reichs gerecht 
zu werben, erfolgte eine gegen früher bedeutend 
erhöhte Steuerbelaftung. Zu diefem Zwede mußte 
die Leiſtungskraft des relativ nicht reihen Landes 
ehr angeipannt werden, weshalb möglichite Er: 
parung und Vereinfahung des ftaatlihen Haus: 
ltes und alljeitige Förderung der Landeslultur 
a ebt werben. Diefe Aufgabe hatten die neue: 
egislativen und abminiftrativen Thätigkeiten 
Auge. Dabin gehören: Nebultion der frübern 
11 Berwaltungsämter auf 4 Berwaltungäfreije 
(Meiningen, —— Sonneberg, Saal: 
ER 1867 Einführung, reip. Feititellung der 
Klaſſen⸗ und Eintommenfteuer, 1869 Geſetze über 
Brundfteuer, Zufammenlegung der Grundftüde 
und Ablöjung der Gutsrechte, 1870 Vertrag mit 
Eoburg:Gotha und Nuboljtadt wegen Mitbenugun 
der per u Hildburghaufen, 1872 Auf: 
—— des — ichen Obereigentums, 1878 
rt ber nderlager. Andere wichtige 
Reformen bradten auf dem Gebiete des Schul: 
weſens das Boltsfchulgeieh vom 22. März 1875 
und auf kirdlichem Gebiete die Einführung einer 
Synodalordnung durch Gejek vom 4. an. 1876 
mit dem Nachtragsgeſeß vom 1. April 1882, fowie 
das Diffidentengeiek vom 7. Dez. 1878. 
Pr en-Teihen (Herzog von), ſ. Albrecht 
afımir), 
Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, beutiches Groß: 
berzoatum, beſteht aus drei groͤßern und einigen 
leinern Landesteilen, welche von ben preuß. Bro: 
vinzen Sachſen und Hefien:Nafiau, Bayern, dem 
Königreih Sachſen, den ſächſ. Herzogtümern und 
den ſchwarzburg. und reuß. Fürftentümern umgrenzt 
find. Cingeteilt ift es in fünf Verwaltungsbezirke 
(Weimar, Apolda, Eiſenach, Dermbach, Neuftabdt), 
die 3594,86 qkm mit (1880) 309577 Seelen ent- 
halten. Das Land breitet fi über einen Teil des 
Ihüringerwaldes, über die nördl. Gehänge bes 
vogtländ. Gebirges (der Neuftädtifche Kreis) und 
über die Ausläufer des Rhöngebirges (das eiie: 
nachiſche Oberland) aus und jtreift mit dem erlla: 
vierten Amte Allitedt bis in die fühl. Abdachung 
des Harzed. Die Hauptflüffe find die Saale, die 
Im, die Werra, die Unjtrut und bie Eljter. Die 
evölferung ift in ihrer groben Mebrheit (297 735) 
protejtantiich, außerdem gibt es 10267 Katholiken 
und 1248 Jöraeliten, beide zu allermeilt im eiſe— 
naher Verwaltungsbezirk. Im ganzen Lande be: 
ftehen 31 Städte, 22 Marktfleden, 586 Dörfer und 
106 Höfe; die Zahl ſämtlicher Gemeinden beträgt 
627, darunter ſechs (Weimar, Eiſenach, Apolda, 
sen, Neuftadt a. D., Weida) mit weg als 5000 
(NBeimar [1885] 21213) E. (Hierzu Harte: Kö: 
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nigreih Sachſen, preußiſche Provinz Sad: 
fen und Tharingiſche Staaten, ©. 63.) 

Der wichtigſte Nahrungszweig für die Bewoh- 
ner des Gro ogtums ift die Landwirtſchaft. 
Hinfihtlih der Bodenkultur zeigen die Landes: 
teile grobe Verſchiedenheit, indem in Weimar und 
Apolda das Artland, in Eiſenach und Dermbach 
die Waldungen, in Neuftadt die Wiejen den ver: 
bältnismäßig größten Umfang einnehmen. gan⸗ 
zen bededt das Artland 197682, die Waldungen 
91596, die Wieſen 32669 ha. Nderbau und Forit: 
kultur befinden hich in blühendem Zujtande. u 
Gerfte und Kartoffeln gewinnt man über den Ber 
darf. Die Dbitkultur wird befonders im Weimari- 

den Kreiſe ſchwunghaft betrieben. Einiger Wein: 

u ift im Saalegebiet vorhanden. Die Bekpudt 
ift ebenfalls in gutem Stand. Man zählte 1883 im 
ganzen Lande 17271 Pferde, 110092 Rinder, 
145442 Schafe, 101443 Schweine und 41291 
Biegen. Von den Waldungen find 43 753 ha Do: 
manialbefit. Außer dem Holze —— Kiefer, 
Fichte, beſonders auf dem Thüring de) bilden 
auch die MWachholderbeeren einen —— 
Die Mineralprodultion iſt unbedeutend. Man ge: 
winnt einige Steintoblen, Brauntohlen und Man- 
ganerze, Salz in Luifenhall bei Stotternheim. Die 
gewerbliche Thätigteit im Großherzogtum ift nicht 
— — —— —— * 

ür den Großhandel arbeiten, ſin orzubeben 
die Wollfpinnereien und Webereien. Der größte 
Zeil derfelben liefert baummollene und halbbaum: 
mwollene Stoffe —— vorzugsweiſe im 
Weimariſchen kKreije zu zone) olle Tuch) und 
Ben (befonders im Neuftädter Kreiſe in Neu: 
tadt a. O. Weida u. f. w.). Ferner find zu nennen 
Borzellanfabriten, nein Fabrilen für Spiel: 
waren aller Art, Tabalsfabriten, Rübenzuderfabri- 
ten, Korlfabriten, Fabrilen für Meerihaummaren 
und Bfeifenbefchläge (letztere vorzugsweile zu 
Rubla), Brauereien und Brennereien. Nicht uns 
bedeutend find in ©. die Papierfabrilation, bie 
Lederbereitung (befonders in Neuftadt a. D., Dit: 
eim, Geifa, Triptis und Vacha), ſodann die Ver: 
ertigung von Beitichenftielen, Holsftielen, Mulden 
u. |. w. in einzelnen Gegenden des Landes. Haupt: 
vertehröpläge find Weimar und Eiſenach. Das 
Land durchſchneiden die Thüringer und die Werra: 
bahn, die Gera-Eidichter, die Weimar:Geraer, die 
Saalbahn, die Saal:Unfteutbahn und die Einie 
Gera : Greiz: Plauen, neben einer Anzahl zum Teil 
noch im Bau begriffenen Zweigbahnen, während 
im Eifenacher Oberlande es nur eine jhmaljpurige 
Bahn (die Feldabahn) gibt. } 

Anjtalten zur Förderung geiftiger Bildung find: 
bie den fächl. Herzogtümern gemeinfhaftliche Uni- 
verfität zu Yen, ferner drei Gelebrtengymnafien 
in Weimar, Eiſenach und Jena, ein Realgymnafium 
in Eiſenach, zwei Realſchulen (Weimar und Apolda), 
zwei Selundarſchulen (Eiſenach und Neuſtadt a.D.), 
zwei Landſchullehrerſeminare (Weimar und Eije: 
nad), das Forſtlehrinſtitut in Eiſenach, zwei Bei: 
chenſchulen in Weimar und Eiſenach; ferner bejteht 
ein TZaubftummen: und Blindeninftitut, ein Waiſen⸗ 
inftitut, welches feine Bileglinge in Familien ver: 
jorgt, und in den gröhern Städten Gewerkſchulen. 

nderweite Bildungsanftalten find: die Haupt: 
bibliothef mit 200000 Bänden, mit einer befondern 
Militärbibliotheft von 6000 Bänden, auch einer 


| Plan: und Landlartenfammlung (7500 Stüd); das 
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Geheime Haupt: und Staatsarchiv, mit welchem 
das Landbesgrenzlarten: und Flurkartenarchiv vers 
bunden find, das großherzogl. Hausardiv, das 
chſen⸗ erneſtiniſche Gefamtarhiv, das Mufeum, 
as Hoftheater und die Hoflapelle, die Orcheſter— 
Thule, jämtlid in Weimar, die Univerfitätsbiblio: 
tbef in Jena, die Wartburgbibliothet in Eiſenach. 
In Weimar (f. d.), ber Reſidenz des Großber: 
3093 und Hauptitadt des Landes, befteht feit 
1853 ein Bantinjtitut. Das Großherzogtum ift 
eine fonftitutionelle Monardjie. Der Landtag bi 
bet nad dem Wahlgefeg von 1852 eine Kammer 
und beitehbt aus 31 Abgeordneten, welde ibren 
Bräfidenten wählen. Die Abgeordneten gehen ber: 
vor: 1 aus der Wahl der begüterten ehemaligen 
Reichsritterſchaft; 4 aus der Mahl der größern 
Grundbefiser,; 5 aus ber Mahl der Höchſtbeſteuex— 
ten; 21 aus allgemeinen und zwar indireften Wah⸗ 
len im ganzen Großherzogtum. Wählbar iſt jeder 
felbftändige, unbeſcholtene Staatäbürger von wenig: 
ens 30 jahren, mit Ausnahme der verantwort: 
ihen Mitglieder des Staatsminijteriums. Die 
Amtsdauer der Abgeorbneten erjtredt ſich auf brei 
Jahre. Die ordentlihen Landtage werden von brei 
u drei Jahren, außerordentlihe nad Bedürfnis 
rufen. Die Sigungen find öffentlih. Das Staatd: 
minijterium ift die oberjte Verwaltungsbehörde und 
erledigt jeine Geſchäfte in drei Departements: 1) 
Departement des großberjogl. Haufe und des 
Kultus (in Verbindung mit dem Kirchenrate), unter 
dem auch die Juſtizwerwaltung jteht, 2) das Depar: 
tement deö Uußern und Innern, 3) das Departe: 
ment der Finanzen. Unter dem Departement bes 
Innern ftehben ald Landesverwaltungsbehörden 
außer der Generalablöfungstommiifion, die fünf 
Bezirkedireltoren, denen ein nad Analogie des 
——— — gewählter Bezirlsausſchuß 
beigegeben iſt, welcher bei Beratung und Entſchei⸗ 
dung beſtimmter Gegenſtände mitzuwirken bat. 
Unter dem Juſtizdepartement ſteht: das gemeins 
ſchaftliche er hie Dberlandeögericht in Jena, 
nihaftlih mit den berzogl. ſaͤchſ, reuß. und 
chwarzburg.⸗ rudolſtaͤdter Yändern und königlich 
preuß. Landesteilen, Die Zuſtändigleit desjelben 
bemißt Pr in denjenigen Rechtsſachen, auf welche 
die Reichsprozeßordnungen Anwendung finden, nad 
ben einſchlagenden Ze Auen ($. 123, 160 
des erichtöverfafjungsgejeßed. In andern 
Angelegenheiten iſt es Gericht des Großherzog: 
tums und bat die Zuftändigleiten des aujgehobe: 
nen imma nr zu Eiſenach und des frü« 
bern Oberappellationsgericht3 zu Jena. Ihm find 
untergeorbnet alle Gerichte de3 Großherzogtums: 
19 Amts- und 3 Landgerichte und das gemein: 
ftlihe Landgericht in Gera. Die untern In: 
nzen bilden die Amtögerichte. Unter dem Finanz: 
rtement. ſtehen Rechnungsämter, tbehör⸗ 
ben, Bergbaubehörben, die Landesvermeſſungs⸗ und 
Gteuerrevifion, der großberzogl. Generalinipeltor 
und die landwirtſchaftliche Gentraljtelle mit den 
——*— Inſtituten. Die jährlichen Einnahmen 
und Ausgaben belaufen ſich nad dem Budget von 
1884—86 auf 6171730 Marl. Die durch Altiva 
mehr als — Staatsſchuld beträgt (1884) 
6455631 Mark. Nach ben Etat für 1884 — 86 
zahlt das Großherzogtum an die Reichskaſſe an ge: 
meinfhaftlihen indirelten Steuern 833575 Marl, 
an ea hat ge 452262 Mart. Der Grob: 
herzog führt den Titel »Königl. Hoheit» und verleiht 


91 


den Hausorben der Wachſamleit ober vom Meißen 
Falten (geftiftet 1732). Zu dem Heere des Deut: 
hen Reichs ftellt das Großherzogtum das 5. thü- 
ring. Sinfanterieregiment Nr. 94 (Großherzog von 
Eadjen), weldjes zur 22, Divifion (11. Armeelorps) 
gehört. Garnifonftäbte find Weimar, Eifenady und 
Dee Das Poſt⸗ und Telegraphenweſen ijt eben: 
alls an das Reich übergegangen. Im Bundesrat 
bat das Großherzogtum eine Stimme und wählt 
in den Reichdtag drei Abgeordnete. Das Wappen 
beiteht in einem quadrierten Hauptſchild mit den 
Zeichen von —— Meißen, Henneberg, Blan— 
lenhain, Veuſtadt und Zautenburg, und einem 
Mittelfchild mit dem ſächſ. Stammmappen (fünf 
—— Ballen in Gold_mit dem Rautenfranz). 
Das Ganze ift mit der Königskrone bebedt und 
von Fallenorden umhangen. Landesfarben find 
Schwarz, Bold‘, Grün. 
deihihtliches. Die regierende ſachſ.«weimar. 
Linie wurde 1640 von Wilhelm, dem fünften ber 
elf Söhne de3 Herzogs Johann von Weimar, ge: 
iftet, während fein jüngerer Bruder, Ernſt der 
tomme (j. d.), bie gothaiſche Linie gründete. (S. 
Erneſtiniſche Linie.) Neben der weimar. Haupt: 
linie unter Johann Ernft entftanden ohne förm: 
liche Landesteilung die Refidenzen für Adolf Wil: 
beim in Eiſenach, für Johann Georg in Markjuhl 
und für Bernhard in Jena. Erſt mit bem Tode 
be3 Sohnes Adolf Wilhelm entftanden durd Erb: 
teilung vom 25. Juli 1672 die Linien Weimar, Gije: 
nad) und Jena, Nachdem Jena 1690, Eiſenach 1741 
erloſchen, vereinigte Herzog Ernft August von Mei: 
mar wieder ſämtliche Behpungen beö alten Furſten⸗ 
tums und ftellte dasſelbe vor fernern Teilungen 
ſicher durd Einführung der Primogenitur und des 
Hausgeſehes von 1724. Nad) feinem Tode (1748) 
folgte ihm fein minderjähriger Sohn Ernſt Auguft 
Konftantin unter Vormundihaft Herzog Fried: 
richs IU. von Gotha, welder jedoch auf laiſerl. 
Befehl die Verwaltung von Weimar an den Herzog 
Joſias von Coburg abtreten mußte und nur bie 
von Eifenad) behielt. Der junge Fürft vermäblte 
fi 1756 mit (Anna) Amalia, Prinzeſſin von 
Braunſchweig, ſtarb aber ſchon 1758, und ihm 
[sigte fein unmündiger Sohn Karl Auguft (f. d.). 
er Kaijer erklärte die erſt 19 J. alte Herzogin: 
Mutter 1759 zur Regentin und Bormünderin ihres 
Sohnes. Ein nadhgeborener Sohn, (Friedrich er: 
dinand) Konftantin, wurde kurfäch! . Öeneralmajor 
und ftarb ſchon 1793. Karl Auguit, der 1775 die 
Regierung antrat, forgte mit Eifer für Bildun 
und Wohlftand und förderte Kunſt und Wiſſenſchaft 
weit fiber die Grenzen feines Landes hinaus. Unter 
ihm ward die Univerfität Jena ein Sammelpunft 
der ausgezeichnetiten Gelehrten ſowie die Refidenz 
Weimar durch Goethes, Herberd, Schillers u. ſ. w. 
Berufung der Muſenhof jener Seit, Karl Auguft 
mußte 1806 dem Rheinbunde beitreten, womit er 
Souverän, das Land aber, welches den Namen 
eine3 Furſtentums geführt, zum Herzogtum erhoben 
wurde. Das Land hatte in diefer Kriegsepoche viel 
u leiden, und das weimar, Kontingent lämpfte in 
irol, Spanien und Rußland. Auf dem Wiener 
Kongreß erhielt Karl Auguft die großherzogl. Würde 
und eine Gebietövermebrung von 1700 qkm mit 
77000 Seelen. Nach Wiederheritellung des Frie: 
dens brachte der Großherzog durch Beratung mit 
dem Landtage 1816 eine freilinnige Verfaflung mit 
Volksvertretung zu Stande, in weldyer ausdrüclich 
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auch Preßfreiheit anerfannt war, bie aber wegen 
bes im Weimar erfcheinenden «Dppofitionsblattes» 
und infolge des Wartburgfeites auf Anbringen der 
größern deutfchen Bundesitaaten erjt beihräntt und 
nad den Karlsbader Bei mr (1819) ganz auf: 
gehoben werben mußte. Auf dem Landtage von 
1820 wurde eine neue Steuerverfaſſung gegeben, 
die Steuerfreiheit der Nittergüter gegen Entihäbdi: 
ung aufgehoben und das Innungsweſen geordnet. 
t Landtag von 1823 ordnete unter anderm in 
liberaler Weife die Berhältniife der Juden, Der 
von 1826 brachte die Einrichtung einer zwedmäßi: 
gen Brandverficherungsanftalt, Karl Auguft ſtarb 
14. Juni 1828 und ihm folgte fein Sohn Karl 
—— d.), welcher die Regierung in der hu: 
manen Weife des Vaters fortführte, Unter ihm 
trat 1. an. 1834 S. dem Zollverein bei, 1339 
wurde das königlich ſächſ. Strafgeſeßbuch ange: 
nommen, 1840 eine allgemeine Landgemeinde: 
ordnung erlaſſen und 1844—49 der Bau der Thü- 
ringer Eiſenbahn vollendet. 
ie polit. Stürme des J. 1848 äußerten auch 
ihre Wirkung auf die Bevölkerung des Großherzog: 
tums. an olge deſſen verbiek ber Großherzog 
9, März Unterfuchung und Abhilfe der Beihwerden 
und gab feine Zuftimmung zur Vereinigung des 
Kammervermögens mit dem landicaftlihen Ber: 
mögen gegen Gewährung einer Givillifte. Aber in 
Beranlaffung erneuter Unruhen nahm das Miniſte— 
rium bald darauf feine Entlafjung. Nur der popu: 
läre Minifter von Waßdorf blieb im Amte und bil: 
dete (bis 1854 mit dem Abvolaten von Wyden— 
brugt, welcher ſich als Landtagsabgeorbneter eben: 
6* große Popularität erworben —* eine neue 
erwaltung, die mit Kraft und Thätigleit die Ord— 
nung wiederherſtellte und eine .. gründlicher 
Reformen begann, In der Juſtiz folgte (1850) die 
Aufhebung, der Schriftiäfligleit, Patrimonial: 
gerichtäbarleit und Lehngerichtsbarkeit, Für wich: 
tigere Sachen wurden inerjter Inſtanz Kreisgerichte, 
als Auftizlollegium für das ganze Land das Appel: 
lationsgericht errichtet. Die Strafrechtöpflege er: 
ielt eine Umgejtaltung durch Erlafiung eines neuen 
trafgeiehbuches, fowie durch Einführung des öffent: 
lihen und mündlichen Berfabrens, der Geſchwo— 
renengerichte für die ſchwerern Verbrechen und des 
Anftitut3 der Staatsanwaltſchaft. Gin anderer 
a Fortſchritt war die Trennung ber Ber: 
waltung von der Juſtiz bei den Unterbehörben, mo 
biefe Vereinigung noch beſtand. Das Gemeinde; 
leben erhielt eine völlige Umgeftaltung durch eine 
allgemeine Gemeindeordnung für Stadt und Land, 
Sand: und Forftwirtichaft wurden gefördert durch 
Ablöfung der auf Grund und Boden lajtenden Ab: 
gaben und Leiftungen, durch Aufhebung des Jagd— 
rechts auf fremdem Grunde, durch ein Gefep über 
die gujanmmenlegung der Grundjtüde u. ſ. w. en 
ward das Kirchen: und Schulweſen bedacht dur 
Errichtung eines follegialifch beſeßten Kirchenrates 
und eines Schulgeſehes (1851). Am 8. Juli 1853 
tarb der Großberzog Karl Friedrich, und ihm folgte 
ein Sohn Karl Alerander (f. d.) in der Regierung. 
Gin Proteſt der Nanaten des großbergogl, Hauses 
gegen bie ohne ihre Zuſtimmung erfolgte Vereini: 
gung des Kammervermögens mit dem lanbichaft: 
lihen Vermögen gab Beranlafiung jur Zuſammen— 
—— eines außerordentlichen Landtags 1854, 
auf welchem eine Vereinbarung mit der Staatd: 
regierung dahin zu Stande fam, daß die 1848 er⸗ 
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5* Verabſchiedung wieder aufgehoben und das 
erhältnis, wie es vor dieſem Jahre beiland, 
mwieberbergeftellt, die Verwaltung des Kammer; 
vermögen? jeboh während ber Negierungsdauer 
bed Großherzogs Karl Alerander und der Regie 
rungsnadfolger aus der Speziallinie des groß: 
— uſes ber Staatsfinanzverwaltung be: 
en wurde. Noch in demſelben —* (1854) 
warb mit den Kammern die Angelegenheit der 
Werrabahn (1. Nov. 1858 bis Coburg eröffn«t) 
eorbnet. Auch auf den Landtagen ber folgenden 
ahre famen eine Neihe von Gejehen und Anord: 
nungen für Nechtöpflege und Verwaltung, Kultur 
und Induſtrie e nnahme, bie insgefamt weient: 
lic das Wohl des Landes, die Hebung des mate: 
riellen, geiitigen und fittlihen Vollslebens gefördert 
pre Dabin gehören insbefondere die auf den 
rinzipien ber Oewerbefreibeit berubende Gewerbe: 
ordnung vom 80. April 1862, die Einführung des 
Allgemeinen — Handelsgefehbuchs (1. Mai 
1864) und das ſehr freifinnige Preßgeſeß vom 
25. Juli 1868. In der deutichen Kriſis von 1866 
ſchloß fich die großberzogl. Negierung Preußen an, 
erklärte 5, Juli ihren förmlichen Austritt auß dem 
Deutſchen Bunde und berief einen außerordentlichen 
Landtag, der fich 15. Zuli für die Annahme des von 
Preußen inzwiſchen angetragenen Bündnifies er: 
Härte, Am 18. Aug. erfolgte fodann der Abſchluß 
des Bundnisvertrags mit Preußen und der Eintritt 
de? Großberjogtums in den Norddeutihen Bund. 
Bol. Schüb, «Das Staatsleben des Großherzog 
tums 6.» (Reim. 1859); Martin, «Die Berfaflung 
des Großberzogtums S.» (Weim. 1866); Hronfeld, 
arandestunde des Großherzogtums ©,» (Meim. 
1878); «Staatshandbuc des Großberzogtums ©.» 
MWeim, 1885); Schulze, «Die ſächſ. Hausgeiche» 
ena 1881); Burkbar t, «Stammtafeln der Erne: 
tinifchen Linien des Haufes Sachſen⸗ (Weim. 1885). 
Sachſenburg, Dorf bei Frankenberg (f. d.) in 
der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Zwickau. 
Sadjfenbuße (emenda Saxonica) hieß die Ent: 
fhädigung, die nad altem ſächſ. Nechte derjenige 
zu fordern berechtigt war, welcher ungerechterweife 
efangen re worden war. Diejelbe fhuldete 
Pr der Nichter, welcher die Haft ohne recht— 
lihen Grund verhing, als aud ein dritter, ber 
on wahrbeitswidrige Angaben und Ausfagen 
die Gefangenhaltung veranlaßte, gleichviel, ob der 
Arreſt wegen einer Kriminal: oder Civilſache ftatt: 
aefunden hatte. Die S. betrug nad Herfonimen 
40 Groichen Konventiondgeld Par jeden Tag und 
jede Nacht der widerredhtlichen Freiheitöberaubung; 
aud konnte daneben noch voller Schabenerjaß ver: 
piengronit (SacfiiheWeltäronid 
enchron eMWelthronik), 
nad ihrem Verfaſſer, Eile von Nepgom dem Ber: 
(oje des Sachſenſpiegels, auch die Nepgomfche 
Chronik genannt, wur in ihrer urfprüngliden 
Geſtalt in nieberdeutfcher Sprache um 1232 abge: 
faßt. Sie wurbe durd den Drud im Auszug von 
J. G. Eccard in feinem «Corpus historicorum me- 
ii aevi», Bd, 1, als «Chronicon Luneborgicum » 
veröffentlicht. Gine neue Ausgabe lieferte Map: 
mann (Stuttg. 1857), dann Weiland in den « Mo- 
numenta Germaniae historica» (« Deutſche Chro« 
nifen», Bd. 2, Hannov. 1877), Bol. Pfeiffer, 
«Unterfuhungen über die repgowſche Chronik » 
(Brest. 1854) und Schöne, «Die repgauifche Chro: 
nit, das Bud) der Stönige » (Elberf. 1859). 
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Sachſenfriſt nannte man bie in den ältern 
ſächſ. Prozebordnungen normierte Frift von 45 
Tagen oder 6 Wochen und 3 Tagen. Da uriprüng: 
lich der —— —— erſt nad) der Verfäumung 
einer dreimaligen Frift von je 14 Tagen eintreten 
tonnte, entitand dur Zuſammenrechnen derfelben 
die S. mit unmittelbarer rehtönachteiliger Wirkung. 
— man dieſe S. auch der Verjährungsfrift zu: 
este, entitanden die Friften von 1 Jahr 6 Wochen 
und 3 Tagen (Jahr und Sag, achſenjahr) 
und 31 Jahren 6 Wochen und 3 Tagen als gewöhn⸗ 
liche Verjährungsfrift. r 
Sachſenhagen, Stabt im preuß. Regierungs: 
bezirk Kaſſel, Kreis Rinteln, an der Aue Weſtau), 
einem lintsjeitigen Zufluß der Leine, hat (1880) 
821 luth. E., eine Schloßruine und ———— 
Sachſenhauſen, der linksmainiſche (ſudliche) 
Stadtteil von Frankfurt a. M. (f. d.). 
Sachſ m (Hermann von), ſ. Hermann 
von Sadjenheim. 
Sachſenjahr, j. Sahfenfrift., — 
Sachſenlaund nennt man denjenigen Teil Sie: 
benbürgens, weldyer großenteil8 von Nachlommen 
der um die Mitte des 12. Jahrh. und auch fpäter 
eingewanderten Deutichen (Sachen) bewohnt wird. 
Er beitand bis zum J, 1876 aus drei getrennten 
Stüden: einem nördlichen (der ehemalige Biſtritzer 
Diſtrilt, jeht ein Teil des Komitats Biftrip:Nafzod), 
einem füdöftlichen (das Burzenland, jept Komitat 
Kronftadt) und einem größern füblichen, die ehe: 
maligen Stühle Hermannftabt, Broo3, Mi (bad, 
Reußmarkt, Mediaſch, Schäßburg, Groß: Scent, 
Leſchlirch und Reps umfa —* ſeßt das Komitat 
Hermannſtadt, — Teile der Komitate Groß: 
und Klein-⸗Kokelburg. (S. Siebenbürgen.) 
Eadhfenrecht, ſ. Sächſiſches Redt. 
Sachſenſpiegel iſt der gewöhnliche Titel des 
einflußreichiten  deutich » mittelalterlihen Rechts: 
bus, welches eine liberficht über die in Norddeutſch⸗ 
land, bejonders dem damaligen Herzogtum Sachſen 
geltenden Rechte gewähren will. Es zerfällt in 
Yand- und Lehnrecht und entnimmt feinen Inhalt 
teilweife aus Reichsgeſetzen, rl aber aus dent 
Herfommen und der guten Gewohnheit. Obſchon 
eine bloße Privatarbeit, erlangte der S. in den Ge: 
—— das Anſehen eines Geſeßbuchs. Als Ver— 
faſſer des Landrechts nennt bie längfte der vier 
Vorreden, welche ſich in keiner vereinigt 
finden, einen Schöffen aus dem Anhaltiſchen, Eite 
owe, ber das Bud) in lat. Sprache zufam: 
mengeftellt und dann auf Wunſch des Grafen de 
zen Seltene ind Deutiche — habe. Die 
Abfaſſungszeit fällt um 1230, Der ©. hat in ganı 
Norddeutihland und defien Nachbarländern Gel: 
tung und Berbreitung erlangt und ift in der erſten 
Hälfte des 15. Jahrh. von einem märtiichen Abe: 
ligen, Johann von Buch, mit einer fortlaufenden 
Erläuterung (Gloſſe) verjehen worden. Außerdem 
beziehen ſich I auf den ©. zwei Anleitungen zum 
ichtlichen Berfahren,, der ——— Landrechts⸗ 
und «Richtſteig Lehnrechts», die wahrſcheinlich 
ben vorerwähnten Johann von Buch ebenfall zum 
Verfaſſer haben. Für die Bedeutung, welche die 
Vorzeit dem ©. beilegte, ſpricht nicht allein das 
Borbandenfein von mehr als 150 Handidriften 
(davon mehrere mit durchgehenden Erläuterungen 
in Bildern) und von einer holländiſchen, fowie 
pi alten lat. Übertragungen, en aud die 
fmerlfamleit des Heiligen Siuhls, welcher ſchon 
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1374 enge dem päpftl. Rechte ———— 
Sätßtze als ketzeriſch verurteilte, und die ausgedehnte 
Benutzung desſelben bei andern rechtswiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten, ja felbit bei der Gefehgebung. Na: 
mentlich bildet er die Grundlage des erft 1857 aus 
der Bibliothel zu Innsbruck an das Licht gezogenen 
«Spiegels deuticher Leute», des Schwabenfpiegels, 
des ſächſiſchen oder magdeburgiſchen «Weichbildes», 
der «Magdeburger Fragen», des görliger Rechts: 
buchs, des «Rechtsbuchs nad) Diftinctionen», auch 
«Bud der Aussheidungen» genannt, de3 eifenadhs 
[gen ar und der vom eifenadher Stadt: 
ihreiber Purgold verfaßten Abhandlung, ingleichen 
bes livländ, «Nitterrechtö» und des 1356 vollendeten 
Landrechts des Fürftentums Breslau (ab, Land⸗ 
rechts). Ausgaben des S., die den Anſprüchen der 
geſchichtlichen Rechtswiſſenſchaft zu genügen ſuchen, 
wurden erſt ſeit Ende des 17. Jahrh. unternommen, 
vom Lehnrecht durch Schilter (1679), Ludovici 
(1721) und Sendenberg (1740, 1772), vom Land— 
recht durch Ludovici (1720) und Gärtner (1732). 
In neuejter Zeit beforgte mit beffern Hilf3mitteln 
eine Ausgabe des Landrechts Dear (Heibelb. 1848) 
und ei ee besjelben Weiste (Lpz. 1844; 
6. Aufl., von Hildebrand, 1882). Alle aber über: 
trifft die große kritiiche Ausgabe Homeyers (3 Bbe., 
Berl. 1835—44), welche das Landrecht (3. Aufl. 
1861), das Lehnrecht, den «Nichtiteig Yehnrechts», 
den «Auctor vetus de beneficiis», das görliker 
Rechtsbuch und ein Syſtem des Lehnrechts umfaßt. 
Vol. Homeyer, «Die Stellung bes ©. ig Schwa⸗ 
benjpiegel» (Berl. 1853); Ficker, «üÜber die Ent: 
ftehungszeit des ©.» (Innsbr. 1859); Schulz, «Spe- 
culum saxonicum num latino sermone conceptum 
sit?» (Jena 1875); Eggert, «Studien zur Geſchichte 
der Landfrieden. Nebit Nachweis der Nichtbenukung 
der Treuga Henrici im ©.» (Gött. 1875). 
Sachſenwald, ein Wald von 6800 ha Größe 
im Amte Schwarjenbed de3 Kreiſes Herzogtum 
Lauenburg der preuß. Provinz Schleswig:Holitein, 
welcher früher landesherrlih war und 24, Juni 
1871 vom Kaifer Wilbelın dem Neichstanzler Für— 
jten von Bismard geichenft wurde. _ j 
Sächſiſch Blau, foviel wie Indiglarmin, ſ. 
unter ndigblaufhwefelfäuren, , 
ag Ar Kaifer und Könige heißen bie 
röm. Kaiſer und deutſchen Könige, welde von 
919 bis 1024 regierten. (S. Deutſchland und 
Deutidhes Reid, Bd. V, ©. 231 u. 232). 
Sächſiſcher Brinzenraub, j. Brinzenraub. 
Sächſiſches Recht oder Sachſenrecht im 


ie | ältern Sinne bedeutet das befonders auf dem Sadıs 


| jenipiegel und dem Magdeburgifchen Weichbilde be: 
rubende, in Norbdeutichland geltende Necht im 
Gegenſaßz zu dem im mittlern und füdlichen Deutſch— 
land herrſchenden fränk. Necht. In einem neuern 
Sinne bedeutet ſächſ. Hecht das Recht des König: 
reichs Sachſen und der fähl. Herzogtümer. Cine 
liberficht gewähren: Weisle, «Die Uuellen des ge: 
meinen ſaächſ. Rechts⸗ (Lpz. 1846) und Cmming: 
haus, «Bandelten des gemeinen ſächſ. Recht&» (Jena 
1851), Dur das Fortichreiten der —— 
gebung iſt die Geltung des ſächſ. Rechts auf den 
wichtigſten Gebieten, z. B. Prozeß und Straf— 
recht, ſehr beſchränkt worden. fiber das noch gel: 
tende Privatrecht vgl. Ehmidt, »Vorleſungen über 
das im NKönigreih Sachſen geltende Privatredt» 
(2 Bde., Lyz. 1869), und Heimbach, — 
des partilulären Privatrechts der großherzogli 
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und berzoglih ſächſiſchen u. ſ. w. Länder» (Jena 
1848; Nacträge 1853 


); 

Sächfiiche Schweiz, Sachſiſch⸗Bohmiſche 
um. eißner Hochland oder Elbjand: 
fteinge ‚Eger Bent man den jüböftl, Teil der 
Dresdener Kreishauptmannihaft im Königreich 
Sachſen und den nördliditen Teil des Leitmeriger 
Sireifesin Böhmen, ein reizendes Gebirgsland in der 
ſächſ. — —— Pirna und der böhm. 
Herridaften Biensdorf, Tetihen und Schönwalde. 
Süblih von Stolpen und Hohnſtein jenkt ſich, 
abwechſelnd von anmutigen Thälern und wild: 
romantiihen Schluchten durdicnitten, ein an 
ihönen Fernfihten reiches Duaderfanditeingebirge 
ur Elbe hinab. Nah Böhmen bin ſteigt das: 
Velbe höher an, zieht ſich ſüdweſtlich bis in die Ge: 
gend von Berggiehbübel und erſcheint jenfeit der 
Sottleube, wo Gneis die berrichende Gebirgsart 
wird, nur in einzelnen Feljen. Südöſtlich aber 
jtreicht ber Hauptzug deöjelben durch den einiprin: 
enden Teil Böhmens bis zu den bei Waltersdorf, 
Johnsdorf und Oybin an der Grenze der Laufik 
ich erhebenden ———— ie ſog. Säch— 
ſiſche Schweiz oder das Meißner Hochland umfaßt 
nun von dieſem hergreichen Landſtriche den Teil 
der nörblid vom Heinen Fluſſe Weſeniß, weitlich 
von der Gottleube, jüdlih und füböftlih von Böh— 
men und öjtli von einer über Stolpen und Neu: 
ftadt am Fuße des Fallenbergs laufenden Linie be: 
grenzt und von ber Elbe in jhönen Windungen 
burdftrömt wird, diefer Ausdehnung bat die 
ſog. Sächſiſche Schweiz 660—800 qkm (bei weiterer 
Ausdehnung des grifie gegen 2200 qkm) Flächen: 
raum. Grundton ded Gebirgscharalters it Ge: 
fälligleit und Lieblichkeit der Yandfchaft, doch ent: 
behrt diefelbe auch nicht der Abwechfelung erhabener 
Naturformen. Schroff anfteigende Sanditeinfelfen, 
die, beſonders bei Rathen, Königftein und Scan: 
dau, bis nad Tetfhen bin in langem Duge Tert 
laufen, Berge bis zur Höhe von 560 m in Sachen 
und von mehr als 630 m an der Grenze in Böhmen 
und tiefe, von Waldbächen durchriefelte Schluchten 
trifft der Wanderer neben fruchtbaren —— 
und heiterer Thalgegend. Das Hauptthal, welches 
da3 Hochland in das öftlihe auf dem rechten umd 
das weitliche auf dem linlen Ufer abteilt, bildet der 
Elbjtrom; zu diefem ſenlen ſich alle übrigen Thäler 
und Selfenlluchten mit ihren Heinern Flüffen und 
Bächen, der Kirnigih, Sebnitz, Polenz, Weſeniß 
und Biela, herab. Hauptpuntte auf dem rechten 
Elbufer find: Liebethaler Grund, Uttewalder 
Grund, Baitei, Amjelgrund mit Amſelloch, Lilien: 
tein, Hodjtein mit der Wolfsſchlucht Dein, 

rand, die Bärenfteine, Schandau, ieniß chthal, 
Kuhſtall, Großer und Kleiner Winterberg, Prebiſch— 
thor, Hernskretſchen, Schrammitein; auf dem linken 
Elbufer: Königitein, Zirkelitein, Kahlſtein, Zidhirn: 
ein, Bapftitein und Pfaffenftein, Tiefer Grund, 

ielathal mit der Schweizermühle, Schneeberg ıc. 

vi Kl «Beichreibung der gefanıten 
Sãchſiſch⸗ Bohmiſchen Schweiz» (2 Bde, Meiß. 
1835); Winter, «Das Meiner Hodland» (Dresd, 
1851); Klemm, «Das Meißner Hochland» Dresd. 
1860); Gottihald, «Die Sähfiich : Böhmifche 
Schweiz» (18. Aufl., Dresd. 1880); Müller, «Dres: 
ben und die Sächſiſch-Boöhmiſche Schweiz» (9. Aufl, 
Berl. —* Schäfer, « Touriſtenführer durch die 
ande chweiz und die angrenzenden Gebiete » 
(2. Aufl., Dresd. 1880); Obneforge, «Die Sachfifche 


Sächſiſche Schweiz — Sachverſtändige 


Schweiz» (12. Aufl. Berl. 1884); Gampe, « Die Süd): 
ſiſch Bohmiſche Schweiz» (2. Aufl., Dresd. 1880), 
Sachv zum (Erperten) beiben die Ber: 
fonen, deren bejondere Sadjlenntnis oder Befähi- 
gun im Eng für Beweiszwede verwertet wird. 
eils follen fie Beweisgegenftände unterjuchen, 
Beobadhtungen maden, zu weldhen nur beiondere 
—* ——— befähigt, um über den Be: 
und dem Richter Auskunft zu geben, teils follen 
fie aus feititehenden Tratiahen ‚relevante Schluß: 
folgerungen nad den Negeln ihrer Wiſſenſchaft 
sehen, mit ihrem halb dba das richterliche Ur: 
teil unterftüen. Sie werden vom Gerichte ausge: 
wählt und beftellt (wenn für gewiſſe Arten von 
Gutachten S. öffentlich beftellt find, follen in ber 
Regel diefe gewählt werden); doch hat im Eivil: 
prozeß, wenn über beitimmte Perſonen die Par: 
teien fi einigen, das Gericht diefer Einigung 
ftattzugeben; im Strafprozeß lann aud) der Ange: 
Hagte unmittelbar felber S. jur Hauptverhandlung 
laden, die, wenn erſchienen, vernommen werben 
müflen. Ein S. fann aus benfelben Gründen, wie 
der Richter, abgelehnt werden (nur nicht deshalb, 
weil er ald Zeuge vernommen ift, |. Ablehnung). 
Der zum S. Grnannte ift verpflichtet ‚ber Ernen: 
nung Folge zu leiften, wenn er zur Erftattung von 
Gutachten der erforderten Art öffentlich. beftellt ijt, 
oder wenn er die Wiſſenſchaft, die Kunſt oder das 
Gewerbe, deren Kenntnis Vorausfehung der Be: 
gutachtung ift, Öffentlich zum Erwerbe ausübt, 
oder wenn er zur Ausübung berjelben öffentlich 
beitellt oder ermächtigt ift. Zur Erftattung des 
Gutachtens ift auch derjenige verpflichtet, welcher 
ſich dazu vor Gericht bereit erflärt hat. Die Gründe, 
welde zur een bereditigen, be: 
rechtigen auch ben ©., das Gutachten zu weigern; 
aber auch aus andern Gründen lann er davon ent: 
bunden werden, Für den Fall der Nichterfüllung 
der Sadverjtänbigenpflicht find gen trafen an: 
gedroht. Der S. hat nicht bloß, nad) Mafgabe 
der Gebührenordnung, Anſpruch auf Entfhädigung 
für Zeitverfäumnis und auf Erftattung von ihm 
veruriachten Koſten, fondern auch auf angemeflene 
Vergütun — viahewaiiung ‚Soweit ihm er- 
forbertich } eint, hat der Richter die Thätigfeit des 
©. zu leiten, er at ihm das nötige Prozeßmaterial 
u verihaffen. Bor der Eritattung des Gutachtens 
bat der S, einen Eid dabin zu leilten: daß er das 
von ihm erforderte Gutachten unparteiifh und 
nad beitem Wiſſen und Gewifien erftatten werde, 
Es genügt, wenn ber 5. für die Eritattung von 
Gutachten der betrefienden Art im allgemeinen bes 
eidigt tft, die Berufung auf biefen Eid. Im Straf: 
projeß hat, dem Prinzipe nad), der S, mündlich in 
der Hauptverhandlung das Gutachten zu erftatten; 
im Vorverfabren fann ber Richter ſchriftliche ober 
mündliche Gritattung anorbnen; auch im Civil: 
prozeß beitimmt ber Richter, ob das Gutachten 
fchriftlich oder mündlich zu erftatten fei; er lann 
verfügen, dab das jchriftlich erftattete Gutachten 
mündlich erläutert werde. Das Gutachten ift für 
den Richter nicht bindend; er fan, wenn er bad: 
felbe nicht für genügend erachtet, eine neue Begut: 
achtung durch diefelben oder dur andere S. an: 
ordnen. Übrigens find, fomeit nit Abweichendes 
bejtimmt ift, auf ben Sachberſtandi enbeweis die 
Vorſchriften hen en für entſprechend anwend⸗ 
bar erllärt, Bol. «Civilprozeßordnung für das 
Deutiche Reich», 8$. 367 fg., «Strafprogebordnung 
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ben er 1767 auf die Univerjität Frankfurt 

—— Er wurde 1769 Prediger in 
Mag; nfter Hof: und Domprediger in 
1 onfiftorialrat, In feiner Schrift 


«fiber bie en ber beiden prot. Kir 
parteien in ‚ Monardjie» (Berl. 1812; 
2. Aufl. 1818) fund Die Grundlagen ber jpäter ein: 
efeiteten ze. enthalten. S. wurde 1814 zum 
rbeflerungsentwürfen beauf: 
{ Rommiifion ernannt. J. 1816 erfolgte 
feine g zum Bischof. Er ftarb 2. Oft. 1817. 
Seiner nad) war S. entſchieden song 
—— A ber alles — das praltiſ ur e⸗ 
rediglen B nen ſich dur) 
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Saden (Dmitry, Graf von der Dften:) 


teild Durch Schleiermader. Am tg iſt 
feine theol. Denlart u in der « 
Io etit» (Hamb, 1829; 2. Aufl. 1841) und 
«Chriſtl. race amb, 1838), Das Ergebnis 
einer Reife nah Schottland * Schrift «Die 
Kirche von Schottland» (2 Tie., Ib, 1844—45), 
m %. 1847 wurde er als — nach 


— verſeht, wo er andy um ee 
rialrat befördert wurde. oppelsborf 
16.Dft. 1875. Aus feinen rd — ftammt die 


«Geſchichte der 
macher» (Heide 
evang. Kirche und die Union » 

Sriedrih Ferdinand Adolf S., älterer 
Bruder des vorigen, geb. 16. Juli 1788, geſt. 
16, Oft. 1842 als Oberhofprediger und Konfiftorials 
rat zu Berlin, ift Verfaſſer der «Neun Gedichte in 
a auf die groben Ereigniffe der legten Jahre» 

1814) und zweier — Gedichte: 

* meine Mitbürger» (Berl * und «Das 
Jahr des Friedens» (Berl. 1815 

ackatu, joviel wie rg ſJ unter Sauffa, 

Saddrillich, ſ. unter Drell. 

Sädelmei er, f. Burfarius. 

Saden (von der Diten:), genannt Saden 
ober Dften:Saden. Das Geſchlecht der Herren, 
—— Grafen und Fürſten von der Dften: 

aden jtammt aus dem e — Erzſtift Dres 
men, woſelbſt es an dem Fluſſe Oſte auf Aa: 
—5 feinen Siß hatte, und verbreitete fü 
von bier aus über ganz Norddeutichland, Polen, 
Kurs, Liv» und Ekland, Schweden und Ruß: 
land, Medrich von der Often aus dem Haufe Pen: 
fum, Plate und Woldenburg in Hinterpommern 
fam 1380 nad Kurland, heiratete dafelbft die letzte 
von S. zu Sadenbaufen und nahm ihren Namen 
an. Bon diefem Wedrich ftammen die folgenden ab: 

Karl, Fürftvon der Oſten-Sacken, preuß, 
Staatsminifter, geb. zu Bathen in Kurland 13.Nov, 
1726, trat früh in kurſächſ. Dienfte, fungierte dann 
als Gefandler in Stodholm und Petersburg, avan⸗ 
cierte zum churſächſ. Premierminiſter und wurde 
dann vom Kaiſer Franz I. 8. März 1763 in den 
beutichen Reichögrafenftand erhoben. Darauf trat 
er in preuß. — über und wurde 1777 
unter Friedrich II. zum Oberfammerberrn und 
Wirkl. Geheimen — ernannt. Als 
ſolcher und Großbotſchafter Preußens wohnte er 
der Kaiferwahl Leopold3 IT. und Srany II. bei 
und wurde von Friedrich Wilhelm II. bei deſſen 
Thronbefteigung 15. Dit. 1786 in den preuß. Für: 
ſtenſtand erhoben. Cr ftarb 31. Dez. 1794 und 
hinterließ nur eine Tochter, Henriette, Fürftin von 
der DftensSaden. 

Karl Magnus (rufj.: Karl Iwanowitſch) 
Graf von der Dften: Saden, geb. 6, Apri 
1733 auf dem Gdelfige Colljall auf ve Inſel Del, 
wurde 1760 von flatharina II. mit der Erziehung 
des neh ang Paul betraut. Nach deifen Ber: 
mäblung wirkte er als außerordentliher Gefandter 
und bevollmädtiater Miniiter Rußlands in Kopen— 
bagen von 1774 bis 1784 und wurde darauf zum 
Erzieher des Großfürſten Konitantin Pawlowitſch 
ernannt. Bom Haifer Paul 9. Juni 1797 in den 
ruſſ. Reichsgrafenſtand erhoben, nahm er ala Wirkt. 
Öeheimrat inen Abſchied und ftarb 24. Jan. 1808 
zu Kirna in Eſtland. 

Saden (Dmitry, Graf von der Dften:), ruf). 
General di Kavallerie und Generalabjutant des 


redigt von Mosheim bis Schleiers 
. 1866) und feine Schrift über «Die 
Bremen 1871). 


96 Saden (Fabian Wild.) — Eaco (Fluß) 


Kaiſers, geb. 1793, machte den * gegen Franl: 
rei 1812—15 mit, wurde dann Oberſt und 1825 
Generalmajor. Als Stabschef des Grafen Paste: 
witſch zeichnete er fich in dem perf. Feldzuge von 
1826 bis 1827 aus, diente dann im Kaulaſus, er: 
oberte 1828 die türk. Feitungen Achallalali und 
Gertwiſſy und befehligte in der Schlacht von 
Kainly 1. Juli 1829 den linken Flügel. Im poln. 
Kriege 1831 fäuberte er die Gegend am Bug und 
Narew von feindlichen Streiftorps, wofür er zum 
Generallieutenant befördert ward. Bon dem un 
weit —— Gielgud angegriffen, mußte er ſich 
jedoch nach —* zurüdziehen. Nachdem er ſich 
bei Wilna mit dem General Kuruta vereinigt, wies 
er bei Punary einen Angriff der Polen zurüd und 
verfolgte fie biß zur preuß. Grenze. ©. nahm als 
dann noch an der Gritürmung von Warſchau und 
den legten Ereigniflen des Feldzugs teil. Er ward 
1835 Kommandeur des 3. Dejeroetauleiktorps, 
1843 General der Kavallerie, führte 1849 die Ne: 
ferve nad) Ungarn und übernahm 1850 den Befehl 
über das 4. \infanterielorpe. Im J. 1853 wurde 
©. Befehlshaber des 3, Korps, mit dem er im 
Epätherbite nad den Donaufürftentümern auf: 
brach, die er im Dezember erreichte. Er nahm dort 
an der Belagerung von Eilijtria teil. Im April 
1855 wurde er mit feiner männlichen Nachlommen⸗ 
ſchaft in den ruſſ. Grafenftand —25— übernahm 
unter Gortſchalow den Oberbefehl in Sewaſtopol 
und wurde 1856 zum Generaladjutanten des Hai: 
fers und zum Mitgliede des Auffiihen Reichsrats 
ernannt, Gr jtarb 15. (27.) März 1881 auf feinem 
Gute im Gouvernement Cherfon. 

Saden (Fabian —* tvonderDften:), 
ruf). ——— eb, 1752 auf dem Edelſihe 
Rothof in Kurland ‚os in den türf, und poln. 
Kriegen, ward 1797 Generalmajor, 1799 General: 
lieutenant, führte eine Divifion im Korſakow— 
hen Korps und geriet bei Zürich ſchwer ver: 
wundet in franz. Gefangenfcaft. on Bona: 
parte in freiheit gefebt, Lehrte er 1800 nad) Nuf: 
land zurüd, mußte aber bald darauf wegen eines 
Etreited mit dem Fürften Galizyn den Abſchied 
nehmen. Im J. 1806 erſchien er jedoch wieder auf 
bem Kampfplabe und zeichnete fich bei Pultusl und 
1807 bei Preußiſch⸗Eylau aus. Im Feldzuge von 
1812 befebligte er ein Korps in Volhynien, wurde 
aber nah dem Abmarſche Tiitichalows an die 
Verefina von Schwarzenberg und Reynier bei 
Wollowyſt geſchlagen. m Jan. 1813 rüdte er in 
Polen ein, befam die Feſtung Alt: Gzenftohau in 
feine Gewalt und führte in der Schlacht an der 
Kaßbach mit —— Erfolge den en Bra! 
bes Blucherſchen Heers. Auf dem Schlachtfelde 
von Leipzig ernannte ihn Kaifer Alerander zum 
General der Infanterie. Nach dem lbergange über 
ben Rhein rüdte er 14. Yan. 1814 in Nancy ein, 
trug zur Niederlage Napoleons bei Brienne bei, 
wurde aber 11. Febr. bei Montmirail geichlagen. 
Hierauf kämpfte er noch bei Craonne und Laon und 
wurde nad) der Einnahme von Paris zum General: 

ouverneur diefer Stadt ernannt. Im J. 1815 


hrte er das 5. Armeelorps unter Barclay de | | 


olly, fam indes nicht ins Gefecht. Im J. 1818 
wurde S. zum Oberbefehlshaber der eriten Armee 
ernannt —— zu Kiew) und 1821 in den 
ruf. Graſenſtand erhoben. Bei der Krönung des 
Kaiſers Nikolaus im Sept. 1826 erhielt er den 
deldmarſchallſtab, leitete 1831 die Operationen zur 


Unterdbrüdung des poln. Aufftandes in Volhynien 
und Bodolien, wurde dafür 1832 zur Fürftenwürbe 
erhoben, zog ſich 1834 in den Nubeftand zurüid und 
ftarb zu Kiew 19. April 1837, 

Säcken, mittelalterliche Todesitrafe, wobei der 
Verbrecher in einen Ead geftedt und ins Wafler 
geworfen wurde. 

Endgeige, j. Pochette. 

Eädingen, Stadt im bad, Kreife Waldshut, 
am rechten Ufer des Rheins, über welchen eine ges 
dedte Brüde führt, am füdl. Abhange des Schwarz 
waldes und an der Linie Bafel:Konftanz der Bas 
diihen Staatsbahnen, ift Sit eines Bezirfäamts 
und eines —— ts, hat ein fälularifiertes 
adeliges Nonnentlofter, eine alte kath. Stiftslirche 
(St. Hilarius), mit dem Sarge des heil. Fridolin, 
—— von Seiden- und Baumwollſtoffen, 

daſchinenfabrilen, Eiſengießereien, ein Mineral: 
und Solbad und zählt (1885) 3536 E. ©. iſt eine 
der vier Waldſtädte, ige. er aus einer 
Stiftung des heil. Fridolin von 522, und in neuerer 
Zeit befannt geworden durd) das epifche Gedicht 
«Der Trompeter von ©.» von Scheffel N 

Sadleintwand oder Sadleinen (fr. toile & 
sacs, engl. sack-cloth), aud Badleinwand ge 
nannt, f. unter Qeinwand, 

Sadmann (obft), originell burlester Prediger 
in plattdeutfcher Mundart, geb, 1643, ftarb 1718 
zu Eiumer bei Hannover, wo er zuletzt angeftellt 
war. 6.3 plattdeutiche Predigten zeichneten fi 
durch drollige, oft in Derbbeit übergebende Naivetät 
aus, Gie wurden nadgefchrieben und nad) feinem 
Tode herausgegeben (7. Aufl., Celle 1860). Beion: 
ders berühmt ift die Leichenrede auf feinen Schul: 
meifter Michel Wichmann. 

Eadpfeife, f. Dudelfad,. 

Sadträger nennt man diejenigen Schmetter: 
ling8raupen, welche die Gewohnheit haben, fich aus 
zufammengewobenen Holz: und Blattftüdchen oder 
andern Teilen der Nahrung — oder Schuß: 
hülſen zu machen, in denen fie fteden, fobaß nur 
der Kopf und die drei echten Beinpaare or⸗ 
geſtredt werben können. ©. find bei uns zahlreiche 
Kleinſchmetterlinge (4. B. uniere gewöhnliche Motte) 
und namentlich in der Familie der. Epinner die 
Sadipinner (Psychidae), 

Cadville. Mitglieder diefer Familie, welche 
den Örafentitel von Dorfet führen, f. u. Dorj et. 

Sacwafferfucht (Halide Waflerfuht, 
Hydrops saccatus), bie franthafte Anhäufung von 
jeröfer, wäſſeriger Flüffigkeit in normalen ober 
pathol. Hohlräumen des Körpers, wodurch ar 
—— erweitert und ausgedehnt werben. 

äufigfte Urfache der ©, ift der Verfchluß des Aus: 

brungsgangs einer Drüfe oder Schleimhautaus: 
Heidung und daburd bedingte Stauung und Ans 
fammlung des — Selrets. Auf ir 
Weiſe * z. B. durch Verſchluß des Harn 
ters die Waſſerſucht der Niere Hybron brofe), 
durd) Verſchließung der betreffenden Aus ngs⸗ 
änge die Waſſerſucht der Gallenblaſe, des Wurm⸗ 
ortahes, des Ihränenfadd u.a. (5. Balgge- 
wulft, Waſſerſucht.) 
Sadzehnt, ſ. unter go nt. 
Caco, Fluß in den Bereinigten Staaten von 
Amerila, entipringt auf den — im 
Staate Neu — * fließt füdöftlih und durch 
ben Staat Maine und ergieht fih in den Atlan: 
tiſchen Ocean, Seine Länge beträgt 250 km, 


Eaco (Stadt) — Sach 


Saco, Stadt und Ginfubehafen im norbanterif. 
Staate Maine, am linken (nörbl,) Uier des Fluſſes 
Saco, 6 km von feiner Mündung, zählt (1880) 
6389 E. Durch vier Brüden ift fie mit dem gegen: 
überliegenden Biddeford verbunden, Sie treibt be: 
deutenden Küftenhandel und Fiſcherei, hat Woll: 
und Baummoll:, Schuh: und Stiefel:, Wagen: und 
andere Fabrifen, Sägemüblen, jwei National: und 
zwei Sparbanten und ein Athenäum, 
Sarramento, Ginfuhrbafen und Hauptftadt 
des norbamerit. Staates California, liegt an der 
Einmündung ded American: in den Sacramentos 
fluß (ſ. d.), 216 km von San:Francisco und in: 
mitten einer ausgedehnten Ebene, Der Schweizer 
%. 4. Eutter fie fid) 1839 bier nieder und baute 
1341 ein Fort, welches er Neu: Helvetia nannte. 
Im J. 1848 wurden die erften Baupläpe in dem 
Town ©. verlauft und 1863 wurde es als Stadt 
inforporiert. Um den wiederholten —— 
mungen Einhalt zu thun, wurden die Straßen und 
Gebäude der Stadt 8 Fuß erhöht und Erddämme 
gebaut. Am J. 1850 hatte ©. an 7000, 1870 über 
16000 und 1880 fchon 21420 E., darunter 455 Ne: 
ger und 1785 Chinefen. ©. hat Gas: und Wafler: 
werte, Dampffeuerfprigen und Straßeneifenbahnen. 
Die Hauptgebäude find: das Kapitol, weldes in 
einem 20 ha umfafienden Park fteht und 27, Mill. 
Dollars gneloftet hat, die Agrilulturs, die Turn: 
und die Ddd-ifellows:Halle. Die Stadt liegt faft 
in der Mitte eines reichen Minenbdiftrift3 und einer 
ergiebigen Weizenreaion; fie ift deshalb Haupt: 
ftapel: und Handelaylak für das Innere des Lan: 
ded. Dampfer gehen ftromauf: und ftromabwärts, 
und durch eine Anzahl Schienenwege ift fie nad) 
allen Richtungen hin mit den widhtigften Punkten 
bes Staates in Verbindung gejeht. S, hat 1880 
160 Gtabliffements für die derſchiedenſten Indu— 
ftrien. In den Werkitätten der Central: Pacific: 
Eifenbahn % durchſchnittlich 1000 Arbeiter be 
fhäftigt. S. hat 1 National: und mehrere Spar: 
banten, 14 Kirhen, 2 Colleges, 1 —— 
2 Bibliothelen, 1 Hofpital und 2 Waiſenhäuſer. 
Sacramento (Colonia del), Hauptitadt des 
gleihnamigen Departements in der füdamerif. Re: 
Uruguay, auf einem felfigen Borgebirge am 
2a Plata nordöftlich * Buenos: Ayres gegen: 
über gelegen und ftart befeitigt, hat einen Leinen, 
nicht fichern Hafen mit ſchwieriger Einfahrt, iſt res 
gelmäßig gebaut, von Orangen: und Pfirfihhainen 
umgeben und zählt etwa 5800 E. Sie wurde 1678 
von den Portugieien erbaut, ward aber bald ein 
beftändiger Zantapfel zwiichen diefen und den Spa: 
niern. Xebtere erhielten fie 1778, und fie blieb nun 
paniſch bis zum ſudameril. Befreiungätriege. So: 
nge fie unter —— Herrſchaft ſtand, war ſie 
durch den mit Buenos⸗Ayres getriebenen Schmuggel⸗ 
handel in blühendem Zuſtande, ſank aber ſeitdem. 
Sacramento: River, Hauptſtrom des nord: 
amerit. Staates California, entipringt auf dem 
füdl. Abhange des Berges Shafta und pi in 
füdl. Richtung (690 km) in die Suijun:Bai, weldye 
durch die San: Pablo: und die San⸗Francisco⸗Bai 
und die Straße von Golden Gate mit dem Pacific: 
Ocean verbunden iſt. Bon feiner Mündung bis 
nad) der Stadt Sacramento (130 km) iſt er * 
lleinere, von hier bis nach Tehama (290 km) für 


re iffe fahrbar. Seine Hauptnebenflüffe 
nd: der Pitt, ein Ausfluß des Goofe Lale, der 


Feather und ber American, 
Converfationd »Lerilon. 13. Aufl, XIV, 
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Saoramentum, f. Salrament, 

Saor6 co&eur; j, unter Coeur. 

Saorifizio del intelletto (ital.), «Dvfer bes 
Verftandes », ſprichwörtliche Redensart, welche ge: 
braudt wird in Bezug auf mund, der gegen feine 
fiberzeugung infolge eines Machtſpruches fich einem 
Togma untermwirft, 

acrilegium, f. Kirche nraub. 
acristitium (mittellat.), Einjtellung aller 
gotteödientlihen Handlungen, beim Interdilt. 

Sacro Monte, Berg bei Barallo (f. d.). 

Saorosanotus (lat.), hochheilig, unverlehlich. 

@äcnl..., f. Sälul.. 

Sach (Antoine Iſaac, Baron Silvejtre de), be: 
rühmter Orientalift, geb. rn Paris 21. Sept, 1758, 
wurde 1781 Nat bein Munzhofe und 1792 Mit: 
glied der Akademie der Inſchriſten. Bei der Ein: 
rihtung des Inſtituts wurde er zum Mitglied ge: 
wählt und 1808 ſchuf man für iön eine off 
der perf. Sprache an dem College de France, Den 
Baronstitel gab ihm Napoleon I. Nad der erften 
Reftauration wurde er zum Genfor ernannt, 1815 
Reltor der parifer Univerfität und bald barauf 
auch Mitglied der Kommiſſion für den öffentlichen 
Unterricht. Im J. 1831 wurde er zum Konſervator 
ber Handfriften an der königl. Bibliothek und 
1832 zum Mitglied der Pairskammer ernannt. 
Doch blieb er als Lehrer ununterbrochen thätig. Er 
ftarb 21. Febr, 1838, Die ausgezeichnetſien unter 
feinen Schriften find dDie«Grammaire araber (2 Bde, 
Par. 1810; 2. Aufl. 1831), die «Chrestomathie 
arabe» (3 Bde., Par. 1806; 2, Aufl. 1826, nebft 
einer «Anthologie grammaticale arabe», 1829), 
die «M&moires sur diverses antiquit6s de la Persen» 
(Bar. 1793; Supplemente 1797), die «Principes 
de la grammaire generale, mis à la portée des 
enfants» (Bar, 1799; neuefte Aufl. 1815), die fiber: 
fehung von Abd ul- Latifs «Relation de ’Egypte» 
(Bar, 1810), feine Ausgabe des arab. Buches «Ca- 
lila et Dimna» (Par. 1826), die «M&moires d’his- 
toire et de littörature orientales» (Par, 1818), die 
mit franz. fiberfehung begleitete Ausgabe bes 
« Pendnämeh» von Ferib:ed:dinzattär (Par. 1819), 
feine Ausgabe der « Malämen» des Hariri (Par. 
1822) u. f. w. und fein lehtes, für die Religions: 
geichichte hHöchft wichtiges Werk, der «Expose de la 
religion des Druses» (2 Bde. Bar. 1838), Außer: 
dem finden fich bedeutende Aufſäße von ihm im 
«Magasin encyclopedique», in den «Me&moires » 
des Inſtituts, in den «Annales des voyages», in 
ben «Zundgruben des Drientä», in «Journal asia- 
tique», in der «Biographie universelle» u, f, w. 
Bon Wert ift der Katalog feiner ausgezeichneten 
Bibliothet (3 Bde., Bar. 1842—44). 

‚Sach (Samuel Uftazade, Silveitre de), ausge: 
zeichneter franz. Bublizift, der Sohn des vorigen, 
geb. 17. Dit. 1801 zu Paris, ftudierte die Rechte, 
widmete ſich aber bald der Litteratur. Er trat i 
erft im «Journal des D&bats» auf und machte ſich 
bemerklich durch feinen gebiegenen Stil und die pe: 

altvolle Art, wie er polit. Fragen behandelte. 

. wurde 1836 zum KRonfervator an der Bibliothek 
Mazarine, 1848 zu deren Abminiftrator ernannt; 
1854 erfolgte feine Wahl in die Academie Fran: 

aife an Jays Stelle. Ein Defret vom 2. Juli 

864 berief ihn in das Eonfeil für den öffentlichen 
Unterricht. Er trat ſtets mit Entſchiedenheit für 
bie Freiheit des Unterrichtsweiens gegenüber den 
Herifalen PBrätenfionen auf, Eine Auswahl feiner 
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93 


publiziitiichen Arbeiten veröffentlichte er unter dem 
Zitel«Variet6s littöraires, morales et historiques» 
(2 Bbe., Bar. 1858; 2. Aufl, 1861). Gr jtarb 
14, Febr. 1879 zu Paris, 

Ci da Bandeira, |, Sa. 

Cadas, Fluß in Portugal, ſ. Sado. 

Saddleworth, Tomnibip in der engl. Graf: 
ſchaft York, Weitriding, bei Halifar, zählt (1881) 
22300 E. umd bat bedeutende Baummollweberei 
und Fabrikation feiner Tücher. j 

Sadducuer üt der Name ber jud. Tempel: 
ariltofratie, weldhe in ben Zeiten des zweiten Tem: 

els bis zum 1. Jahr), v. Chr. herab die unbe: 
frittene geiftlihe und polit, Führung des jüd, 
Volfes in der Hand hatte, Der ame it urfprüng: 
lich Gefchlehtäname und bedeutet bie Familie des 
Hohenprieſters Zadolk (Zadoliten). Als befondere 
Bartei traten die ©. erit feit dem Gmporlonmten 
der Bharijäer feit dem 2. Jahrh. v. Chr. auf, Die 
gewöhnlichen, durch Joſephus veranlakten Bor: 
ſtellungen, als ob fie «Gpikureer» und Freigeifter ge: 
wefen, find irrtümlich, Doc glaubten fie weder an 
Auferſtehung der Leiber an Engel und leug⸗ 
neten die göttliche Borberbeitinmung. Bol. Geiger, 
“S, und Pharijäer» (Brest, 1863); Wellpaufen. 
«Die Vharifäer und die S.» (Greifsw. 1874), 

ade (Domatien Alphonfe Francois, ‚Marquis 
de), franz. Nomanfchriftiteller, geb. u Paris 2, Juni 
1740, der Sohn des auch als tiftteller und 
Diplomat befannten Grafen Jean Baptiite 
Sranteis Zofepde de S. (geb. 1705, geit. 1765), 
trat in den Militärdienft, wurde aber wegen feines 
Lebensiwandel3 von feinem Negiment ortgejagt 
und mußte, als er 1772 zu Air wegen Sodomie 
und Giftmifcherei zum Tode verurteilt worden 
war, fliehen. Cr ging zuerft nad Genf, dann nad) 
Chambery und kehrte jpäter, nachdem er au) in 
„talien umbergefhweift, nach Frankreich zurüd, 
dier führten ihm neue Ausihweifungen 1777 in 
das Gefängnis und 1784 in die Baftille, von wo 
er, weil er Spuren geiſtiger Zerrüttung gezeigt, 
nach Charenton gebracht wurde, Im $. 1790 er: 
langte er die Sreiheit wieder, Gr chrieb den las: 
civen Roman «Justine, ou les malheurs de la 
vertu» (4 Bde,, Bar. 1791), dem er «Pauline et 
Belval» und «Juliette» (6 Wbe., 1798), beide von 
gleicher Art jolgen ließ. Als unter dem Konfulat 

801 eine Geſamtausgabe erfchien, wurde er ver: 
baftet. Cr jhrieb nun in Charenton Puftfpiele und 
ftarb 2. Dez. 1814 zu Paris, Val, zn «Le 
marquis de $.» (deutjch nt. 1835), 
6.8, Fouques de S. fol. er Gemahl der Laura 
(f. d.) Betrarcas gewefen fein. 
Sadebaum, aub Sevenbaum ober auch 
Sabinerbauin, heißt ein zur Gattung ol⸗ 
der orender immergrüner Strauch, welcher in 
der otanit den Namen Sadewahholder (Juni- 
perus Sabina L.) führt. Gr wächſt auf den Bergen 
und in ben Thälern der fühl, Alpen, der Pyrenäen, 
der Gebirge Spaniens und im Orient als ein 1,3 
bi$ 83,3 m ober. ſehr ie, fparriger 
Straud und trägt ſchwarze, 
abgelrünmte Beeren. 

. oft angepflanzt, bejonders bäufig in Dörfern, 
aber au a 3 Zierpflanze in Anlagen u. dgl. Gr 
bildet dann nicht felten einen bis 7 m hoben, aber 
fat immer frummfchäftigen Baum. Die grünen, 
mit bichtgebrängten, bahaiegellörmig : pierreibigen 
Schuppenblättern befegten ſtchen des ©. find ala 


ellblau bereifte, ber: 


in Abnberr | d 


In Deutichland wird der | f 


Sä da Bandeira — Sadoleto 


Da umjbeige — ‚Sabinae) im ber 
edizin gebräuchlich, on im gang geringer 
Menge mirlen fe äußert erbihend auf das Blut 
efähipftem, namentlich auf die Nieren, Blafe und 

terus ein, und es üt deshalb bei ihrer innern 
Anwendung große Borficht nötig, da ein unver: 
fichtiger Gebrauch ſehr ichlimme Holgen umd felbit 
den Tod herbeiführen kann. Bisweilen werden die 
Zweige des S, von ewillenlojen Berjonen ange: 
wendet, um Abortus herbeizuführen: mei iſt jedoch 
der Tod der Ausgang, 


Sadeler, Name einer berühmten Stupferfiecher: 
familie, die zur Zeit der malerischen und. efjelt: 
vollen Behandlung ihrer Technit i 


3 
leiftete. Der bedeutendite war Johann ©, unge: 
fãhr um 1550 in Brüfjel geboren und zunãchſt von 
feinem Bater zum Graveur berangebildet. Bon 
jeinem 20. Jahre an übte er die Kupferſtechlunſt in 
Amjterdam und kam nach kurzem Aufenthalt in 
Köln und Frankfurt 1588 nad Münden, wo er 
1589 vom Herzog in Dienft genommen wurbe und 
namentlich durch die Jejwiten Beſchãftigung erhielt. 
Er ging 1595 nad) talien, lieg ſich in Benehig 
nieber und Harb dajelbit zwifchen 1600 und 1610, 

2 8 pad —— enſtãnde für reli⸗ 
giöfe er, jowie aud) einige a Blätter, 
ac ehoren,  ihmen Glan bes Eike noch 
geboren, ift ihm an Glanz 
über Gr war der Begleiter feines Bruders in 
Deutſchland und Stalien, arbeitete auch mit ibm 
in Benedig, bis er 1604 vom Surfüriten Mari: 
milian nah Münden gerufen wurde, um bei einer 
von den Jeſuiten —— « Bavaria pia 
et sancta» den Bilderſchmu liefern. 6, voll: 
endete dieſes Wert, fpäter von — gleichnamigen 
Sohne unterſtunt, uͤnd ftarb in Münden 1628, 
Egid 5, der beiben genannten Brüder, 
1570 zu Antwerpen geboren, war anfangs Maler 
und x Begleiter auf ihren Reiien bis Benedig. 
Von dort berief ihn Staijer Rudolf II. nad ‚Prag, 
wo er jpäter auch für den Kaifer Matthias un 
Ferdinand IT. arbeitete. Gr farb in Prag 1629, 
Seine d ichen Arbeiten, meift in Bildnijjen und 
Landſchaften beitehend, find zum Zeil breit und 
fräftig, zum Teil leicht und zart behandelt, Sier- 
unter find die Blätter nad) Brill (1616), Savero 
und Breugbel von hervorragender Schönkeit. 
En de Miranda, j. Sa. j 
ns — ur Altertum 218 
Fluß im ſudl. Bortugal, en pringt am 
er Serra Ealdeiräo im SSD. von Durique, fließt 
zuerſt in nördl. Nichtung durch den Diſtrilt Bein 
(Alenıtejo), biegt oberhalb Säo-Romäo nad NW. 
um, tritt in den Diſtrilt Lifjabon Ejtremaduras, 
wird bei Alcacer do Sal jhijbar, bildet bald dar- 
auf ein breites Aſtuarium und mündet nad) einem 
Saufe von 135 km unterhalb Setübal in die Bahia 
de Setübal des Atlantifchen Deans. 
Sadoleto (acopo), hervorragender Humaniit, 
b. 1477 zu Modena, wurde 1517 Biihof von 
>arpentras und Selretär von Bapit Leo X., 1535 
Kardinal und eifriges Mitglied der jog. Reform: 
ommiffion, als welches er zwar für eine Reforma- 
tion, doc) nicht ohne päpftl. Autorifation war, Im 
J 1542 leitete er die Friedensverhandlungen zwi: 
hen Karl V. und Franz I., war dann auch bei den 
orbereitungen für das Tridentiner Konzil thätig 
und ftarb 1547 in Nom, Als Geſchichtſchreibet 
feiner Zeit iſt er ſeht gefchägt. Die e vollftändige 


Sabowa — Saflor (botanifd) 


Geſamtausgabe feiner Merle erfhien zu Verona 
(1737; 4 Bde.). Bol. Bericaud, «Fragments bio- 
biques sur 9.» (yon 1849); Joly, «Etude sur 
» (Gaen 1856). , 
Sadðowa (nicht Sadowa, wie oft irrtümlich ge: 
ſprochen wird), Dorf an der Biltrik in Böhmen, 
unweit Königgräß, wurde in ber Schlacht bei König: 
gräg (f.d.), 3. Zuli 1866, nebjt dem davorliegenden 
Walde der Brennpunft eines erbitterten, mehrftün: 
digen Kampfes. Sranofen und Engländer bezeich: 
nen jeht die Schladt von Königgräß vielfad 
als aSchlacht bei S.»; doch gilt Diele Benennung 
in Deutichland nur für die Frontalſchlacht ber 
Armee des Prinzen Frievrih Karl, von 
7Y, Uhr morgens bis nad) 3 Uhr dauerte. 
Sadrach, chaldäiſcher Name bes Fürften der 
böfen Geilter. j 
Sadr:äzam (türf.), Großvgzier, 
Sadska, Stadt in der böhm. Bezirkähaupt: 
mannſchaft Bodiebrad, öftlih von Prag, Station 
ber Linie Botican « Nimburg, der Oſterreichiſch⸗ 
Ungariihen Staatäbahnen, zählt (1880) 3244 E. 
flaw, Zunge und bat zwei Zuderfabrifen, eine 
Dampfläge, eine tunftmühle und eine Lobgerberei. 
Die Vfarrlirche auf einer Anhöhe befteht ſeit 1117 
und gehörte zu einem Chorherrenftift, das 1421 
von den Huffiten zeritört wurde, 
Säemnfchinen, ſ. unter Säen. ; 
Säen und Saat. Der Bodenanbau geſchieht 
entweder durch unmittelbares Einlegen des Sa: 
mens in die Erde, durch die Saat oder durch Ver: 
langen, Der zur Ausſaat bejtimmte Samen, das 
aatgut, muß feimfähig,volllommen ausgebilbet, 
gel dem Klima und der Örtlichleit angemeſſen 
ein. Gin zeitweiliger Samenwechſel üt ſehr zu 
empfehlen. Jedes Samentorn muß fo tief in die 
Erde gelegt werben, daß es alle Bedingungen des 
Keimens und Fortwachſens erfüllt findet. Die Sa: 
menmenge hängt bauptiählid von dem Umfange 
ab, den die einzelnen Pflanzen einnehmen, wird 
aber aud bedingt von der Güte des Samens, ber 
Zeit der Saat, der Beſchaffenheit des Bodens und 
dem Gebrauchäzwede der —— indem meiſtens 
guter Samen Frühe Saat und fruchtbares Erdreich 
eine gejtatten, und umgelehrt. Die 
Zeit des Säens richtet ſich —— nach der 
Natur der Pe kultivierenden Pflanzen, dann aber 
auch nah Klima, Witterungund Boden, In rauhem 
Alima und auf bindendem, wenig fruchtbarem Bo: 
den muß im Herbit früher, im Srübling fpäter ge: 
fäet werben ald in warmem Klima, thätigem 
und fruchtbarem Boden; doch hat eine frühe Caat 
meijtend Vorzüge vor einer fpäten. Das Säen 
wird mit ber Hand oder mit Mafchinen ausgeführt; 
bei der legtern Art unterjcheibet man breitwürfige, 
Drill: (f. Drillen) und Dibbel: (f. Dibbeln) 
Saat. Das Berpflanzen findet dann ftatt, wenn 
folde Gewächſe kultiviert werben _follen, die in 
ihrer Jugend gegen den Froft — ſind und 
mehr Zeit zu ihrer Ausbildung bedürfen, als ki 
Sommer gewährt. Der Samen folder Gewächſe 
wird nicht unmittelbar auf den Ader, ſondern auf 
ein beſonderes, geſchüßtes Samenbeet (Kutſche, 
Couche) gefäet; bier die Pflanzen zu der er: 
for en Höhe emporgewachſen, Pr werben fie 
auf die Acker verjekt, Um ber vielfach vorlommen: 
den Verfälichung des Saatgut vorzubeugen, find 
von Regierungen und landwirtſchaftlichen Bereinen 
befondere oder mit den ſchon beſtehenden Berjuchs: 
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jtationen verbundene Samenfonfrollftationen 
errichtet worden, die erite 1869 in Tharandt unter 
Nobbe. Um die Landwirte über die feitens der Häus 
fer verlangte Qualität des Samen (3. B. der 
Braugerjte) zu orientieren, ſowie gleichzeitig zur 
Bermittelung des Verkehrs haben ſich in neuelter 
Zeit Saatenmärlte etabliert, welche meift im 
Spätfommer, kurz nad) der Ernte abgehalten wer: 
den. Bol. Nobbe, «Handbuch der Samentunde » 
(Berl. 1876); Harz, «Landwirtihaftlide Samen: 
tunde» (Berl, 1885); Wollny, «Saat und Pflege 
derlandwirtſchaftl. Kulturpflanzen» (Berl. 1885). 

Safar (avab,; tür, Sefer), Name des zweiten 
Monats im mohammed, Mondjahr, 

Safety-oil, j. NAuroraöl, 

Saffariden (Soffariden), Dynaſtie in 
Berfien ſſ. d, Bd. XII, S. 827). 

Saffian (poln. und böhm, safian, ruff, safjan, 
türf, sachtian, arab, sichtijan, perf, sachtijan), 
ein nad dem Verfahren der Lohgerberei aus 
Ziegenfellen bereitetes, ſehr feines und weiches, 
fünjtlich genarbtes, nicht ladiertes Leder; unechter 
S. wird aus gefpaltenem Scafleder oder dünn 
ausgearbeitem Kalbleder bergeitellt,. Die Fabri— 
fation des echten ©. gilt für eine arab, Erfindung; 
1749 wurde die erite europ. Saffianfabrif im El: 
faß errichtet, und feit 1797 datiert mit der Grün: 
dung der Gerberei zu Choiſy bei Paris der Auf: 
ſchwung der franz. Saffiangerberei, welche zu An: 
fang dieſes Sabrbumderts auch in Deutichland Ein: 
gang fand. Noch beute wird im Orient viel ©. 
produziert, jedoch meijt nicht fertig bergeitellt, fon: 
dern nur gegerbt und getrodnet. In diefem Zu: 
ftand Meidinleber genannt, gebt der S. nad 
Wien ſowie über Leipzig an deutjche Fabriken, um 
bier mit Farbe verſehen, geglänzt und appretiert 
zu werden. Zum Färben wendet man jebt häufig 
Zeerfarben an, ©. wird befonders zu feinem 
Schuhwerk verarbeitet. (Vgl. Korduan, Maro: 
quin und Zederfabrilation.) 

Saffinnpapier, foviel wie Maroquinpapier, 

Saffid, die in Perſien 1501—1722 herrſchende 
Dynaftie, |, unter Perſien, Bd, XL, ©, 828”, 

Saffron Walden, Municipal:Borougb in der 
engl. Grafſchaft Eſſer, rechts vom Cam, Station 
der Linie Andley:End:Bartlow der Great-Eaſtern— 
bahn, hat (1881) 6056 E. eine Lateinjchule, Gifen: 
gießerei und Handel mit Vieh, Getreide und Malz. 
S., angelfähl. Weulden, war unter den Plantage: 
net3 eine Grafſchaft der Mandeville. 

Safi (Asfi, auch Saffi), Stadt in Marofto, 
an der Hüfte des Atlantifchen Oceans, zwiichen dem 
Ras el Hudil (Kap Cantin) und der Mündung des 
Wadi Tenfift, hat (1878) 9000 G,, darunter 1500 
Juden, und eine gute Reede. Ehemals führte ©. 
große Onantitäten feinen Leders (Saffian) aus, 

Safterrhein, ſ. unter Nabiuja. 

Saflor (Carthamus L.), eine zur familie ber 
Kompofiten gehörende Pflanzengattung, zeichnet 
fih dur Blütenlörbehen mit lauter Zwitterblüten 
und durch vier= bis fecherippige Früchte mit fchie: 
fem, feitlihem Nabel und ohne Pappus aus. Bon 
diejer Gattung wird der echte Saflor oder bie 
Färbe diſtel (C. tinctorius), welcher urfprünglich 
in Oftindien einheimiſch ift, ebendajelbft jowie auch 
in Agypten, in den jüdlichen Pändern Europas, 
auch im ſũdweſtl. Deutichland im großen als Fär— 
berpflanze, außerdem auch häufig als Zierpflanze 
angebaut, Gr ift O,s bi3 1 m hoch und befikt 
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einzelne, am Ende ber Zweige ftehende, von einem 
Kranze grüner Hüllblätter umgebene, — vn 
DBlütenkörbihen mit anfangs gelben, dann ſafran— 
roten Blüten und Table Stengel und Blätter, 
welche letztere ganz, eilanzettlich und dornig gezähnt 
find, (S. Tafel: Sarbepflanzen, Fig. 3.) Die 
röhrenförmigen, fünffpaltigen Blumen, welde ge: 
trodnet als ©, oder Saflorblumen (Flores 
Carthami) im Handel find, enthalten einen roten, 
barzartigen Farbftoff (Saflorrot oder Kartha— 
min) in geringer und einen me ertraltivftoff: 
artigen Farbitoif (Saflorgelb) in bebeutender 
Menge, doc ift der Gchalt an dieſen Farbitoffen 
je nad) Boden und Klima verſchieden. Dan braucht 
den S. gegenwärtig nur ſelten noch zum Rotfärben 
von Baummolle und Seide, denn das Saflorgelb 
iſt zu unbeftändig. Auch das Rot iſt nicht dauer: 
haft, aber befonders jhön, Man kann damit in 
—— Nuancen vom Roſa bis Dunlelrot 
färben. Der rote — gibt auch die feinſte 
rote Schminle, welche als Spaniſches Rot 
(rouge d’Espagne, ern vögetal) befannt ift und 
auf 84 Porzellantellerchen oder auf Blättern 
ausgebreitet in den Handel fommt. Wegen des 
verſchiedenen Gehalts an diefen Farbftoffen haben 
die einzelnen, in den Handel fommenden Saflor: 
forten —* verſchiedenen Wert. Am meiſten iſt der 
perſiſche S. geſchäßt, darauf folgt der ſpaniſche 
und alexandriniſche; bie philippin., merif,, franz., 
deutfhen und ungar. Sorten find von geringerm 
Werte. Durch leichtere künftlihe Heritellung äbn: 
licher Farbftoffe, wie des Safranins u. a., iſt die 
Kultur des ©. fehr in den Hintergrund gedrängt 
worden, Die Früchte, welche fehr bitter und ölig 
find, waren früher als Burgiermittel gebräuchlich, 
mwozu fie in Ditindien noch verwendet werden, und 
das DI derfelben brauchte man gegen Nheumtatis: 
men und a eg 

Saflor, f. unter Robalt(-Verbindungen c). 

Safran (Crocus), Droque, befteht aus den ge: 
trodneten, braunroten Narben von Crocus sativus 
(j. Crocus), Diefe riechen rn. ftart R 
würzhaft und etwas betäubend, ſchmeden balſa— 
mifch:bitterli und etwas — und färben beim 
Kauen den Speichel dunkelgelb; ſie enthalten ein 
ätherifches, nicht ſehr nadtiges, brennend fcharf 
und bitter fchmedendes Ol von noldgelber Farbe 
(Safranöl) und einen gelben 336 (Poly: 
droit), defien Auflöfungen aber ſchon vom Son: 
nenlichte gebleicht werden, Dieſer zerſetzt ſich leicht 
und bildet dabei neben andern Stoffen einen gelben 
Farbitoff, dag Erocin. Der S. dient zum Fär— 
ben und bei vielen Böltern, namentlich denen des 
Orients, als Gewürz an Speifen; bejonders wird 
er von den Orientalen mehrern beraufchenden Ge: 
tränten zugefebt. Auch in der Heilkunde ift er ge: 
bräudlicy; er wirlt ftark erregend, nervenbelebend, 
frampfftillend und er in größern Gaben bedeu: 
tende Hongeitionen, Da eine große Menge von 
Blüten nötig ift, um ein Pfund ©. zu erhalten, 
indem allein die fadenförmigen Narben gebraucht 
werden lönnen (nad) Marquarts Berechnung find 
60000 Narben zu einem Pfunde — ſo 
ſteht der S. hoch im Preiſe und wird deshalb häufig 
verfälicht. ALS die befte Sorte des S. wird der 
orientalische geihäst, ihm zunächſt kommt ber öfter: 
reichiſche und franzoſiſche; ſchlechter ift der englifche 
und italienische wie auch der ſpaniſche. Der Ge: 
brauch und die Kultur des ©, waren fchon im 
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Altertum belannt. Nach dem weit, Europa wurbe 
er zuerſt durch die Kreuzfahrer gebracht, nad) Öfter: 
reich 1198 durch einen Ritter von Rauhenaſt. Dort 
wird er jeht namentlicd) um Krems und Mölt ge: 
baut, während ihn ng vorzüglich die wiener 
Bürger anbauten. Die Vorſtadt St. Ulrich zu 
Wien fteht um ——— Safrangärten. Der 
Safranbau verlangt viel Sorgfalt und bietet einen 
ſehr unſichern Gewinn, da Regen zur Blütezeit die 
Ernte vernichtet oder wenigftens febr beeinträchtigt, 
Die Wichtigleit des ©. als gelbes Färbemittel hat 
feit Einführung der gelben Teerfarben (Martiuss 
elb, Bictoriaorange, Pilrinfäure, Chryfoidin und 
ropäolin) abgenommen, 

Safranin, ein im J. 1868 von dem Engländer 
Berlin entdedtes rotes Teerpigment, weldes be: 
reits eine probe Wichtigleit erlangt und ſich in der 
Baummwoll: und Seidenfärberei ala Surrogat für 
Saflor eingebürgert hat. Es ift von gelbroter 
—* und kommt im Handel entweder in feſter 

orm oder ald Teig (en päte) vor, Man erhält 
das S. durch fucceifive Behandlung von Anilin 
(f. d.) mit falpetriger Säure und Arfenfäure, Nach 

nterfuhungen von A. W. Hofmann und A. Geyger 
1872) jteht das ©. in naher Beziehung zu dem 

auvein, d. h. der in dem Anilinviolett ſich finden; 
ben Bafe, nad) den Forſchungen von D, Witt in 
London (1878) gehört dagegen das S. zu den ge: 
färbten Tiazolörpern, meld wie das Chryfoidin 
und das Tropäolin in vielen Fällen die Anilin: 
farben bereits verdrängt haben. 

Safrantod, ſ. Rhizoctonia. 

Saftfarben heißen die fog. lafierenden Jars 
ben oder Lafurfarben, deren man ſich zum Ko— 
lorieren von Kupferſtichen, Karten, Lithograpbicn 
u. ſ. w. bedient, Unter lalierenden Farben verfteht 
man foldje, welche die Striche der Zeichnung durch⸗ 
ſchimmern lafien, im Gegenfah zu den Dedfarben, 
deren Löfung oder Suspenfion undurdfichtig ift, 
Die ältern ©. find meift vegetabilifhen Urfprungsg, 
die am häufigsten angewendeten das aus den uns 
reifen Beeren des Kreuzdorns (namentlich im ſüdl. 
—3 bereitete Saftgrün oder Beerengrün 
(1. d.), der Indiglarmin (blaue Saftfarbe) und das 
Summigutt (gelbe Saftfarbe), Die befte rote Saft: 
farbe Liefert eine Löfung von Harmin in Ammonials 
flüffigteit oder eine mit Gummi verfegte ammonia⸗ 
taliiche Löfung des Krapprot. ine violette Saft: 
farbe wird aus dem Dekokt des Blauholzes durd) 
Zufab von Ammoniak gewonnen, Ferner dienen 
der braune Farbftoff der gemein Kaffeebohnen 
und der Lakrihenſaft al3 ©, Mande ©. ftammen 
aud) aus dem Mineral: und Tierreih. Dahin ge: 
bören die mit Gummi verfehte blaugrüne Löfung 
von ryitallifiertem Grünfpan, das grüne Er 
faure Chromoryd_u. a. Cine natürliche tieriſche 
Eaftfarbe ift die Sen (1. d.). Sekt wendet man 
als S. lösliches Berlinerblau und viele Teerfarben 
Fuchſin, Anilinviolett, Eofin, Chryfoidin, Tropäos 
in, Safranin, lösliches Anilinblau u. f. w.) an. 
Saftgrün, ſ. Beerengrun. 
Saftkanäle, in der Anatomie die feinen, wand: 
voten — ri Gewebe * Dr aus un 

ie Lympbcapillaren hervorgehen. (S. Lymphe. 

Saftleven oder rar (Herm.), Im 
der größten Landfchaftsmaler, namentlich auch in 
ber Gattung der landichaftlihen Profpelte, geb 
u Rotterdam 1609, lebte zu Utrecht und ftarb da: 
Gelbft 5. Jan. 1685. Eeine Yandichaften ftellen ent 
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weder die Umgebung von Utrecht oder Rbeingegen: 
ben bar. Heiter ift der Charalter feiner Natur: ein 
freundlicher Himmel wölbt fi über Städte und 
—? Wahrſcheinlich war van Goyen ſein Leh⸗ 
rer. Seine Gemälde find ſehr zerſtreut; treffliche 
Bilder von dem größten Umfange hatte die Galerie 
ji PBommeräfelden von ihm aufzumweiien, in Wien 
fist die faiferl, Sammlung fchöne Rheingegenden 
von feiner Hand. Geine geähten Blätter gehören 
in Hinfiht auf Kunft und Technik zu den beften; 
feine Beihnungen find fehr geihäkt und felten 
meijt mit Kreide oder Bilter leicht ausgeführt, dog 
gibt es auch mit — Fleiß vollendete. 
Cornelius S., geb. zu Rotterdam 1612, malte 
beſonders Wacht- und Bauerftuben in Brouwers 
Geſchmack und zeichnete u bern enaue Charalte: 
rijtit im einzelnen aus. Seine Beihnungen und 
radierten Blätter von Bauern und Zieren ftehen 
in hohem Werte. Daß Cornelius der Bruder von 
Hermann ©, fei, wird bezweifelt. 
Safvet Paſcha (Mehemed), türk, Staatsmann, 
eb. um 1815 zu Ktonftantinopel, kam frühzeitig ala 
reiber in den Dienjt der tür, Deplerung und 
wurde 1837 Chef des Bureau ber fi sriehungen, 
1847 Sekretär des Palais und 1854 Mitglied des 
Zanfimatrats. Noch im nämlichen Jahre kam er 
als Unterjtaatsjefretär ing Minifterium bes Aus: 
wärtigen; 1861 wurde er Minijter des Handels, 
dann Präfident des Stagtsrats, 1865—66 Bot: 
Ihafter in Paris, dann Yuftizminijter, 1872 Mi: 
nijter ded Auswärtigen, Gr vertrat die Pforte auf 
der Konferenz zu Honitantinopel, war für Annahme 
be3 Londoner Protololls und trat im Juli 1877 
aus dem Kabinett aus. Aber ſchon im Febr. 1878 
übernahm _er das —— Amt, unterzeichnete 
in diejer Stellung den Frieden von San: Stefano 
(3. März 1878) und wurde 4. Juni 1878 Groß: 
vezier, trat aber jchon 4. Dez. 1878 aus Geſund— 
beitsrüdfichten zurüd. Im J. 1879 war er noch⸗ 
mals auf einige dei Botichafter in Paris und über: 
nahm dann wieder bie Leitung des Auswärtigen 
Amts, die er 1882 niederlegte. Cr ftarb 17. Nov. 
1883 in Konjtantinopel, 
Saga, ſ. unter Nordiſche Spraden und 
Litteraturen, Bd. XII, S. 293% fg. 
Eaga’ing oder Tjaga’ing,auh Saigaing 
oder Zeelaın, große, aber bereits fehr verfallene 
Stadt im Neihe Birma in Hinterindien, liegt 
prgenüber ber Stadt Ava (f. d.) auf dem rechten 
Ifer des Irawaddi. ©., deſſen Bevöllerung, bei 
feinem Verfall, feitvem e3 nicht mehr Hauptitadt 
de3 Reiches ift, mit ber der nächſten Umgegend 
nod) immer auf ungefähr 300000 Seelen oerhäp 
wird, zeichnet fi durch die große Anzahl der bud⸗ 
dhiftif en Tempel aus älterer und neuerer Zeit aus, 
von denen bie meilten —— Dächer zeigen. 
Viele von — find aber bereits ſehr verfallen. 
In ©., ſowie in dem —— —— und [ef 
mit ihm eine Stadt bildenden *— werden faſt 
alle Bildfäulen von Gautama } uddha) verfertigt, 
von denen ſich in Birma eine Unzahl befindet. 
Cagan, mittelbare Fürftentum in Nieder: 
f&lefien, mit einer Piriljtimme auf dem fchlef. 
Provinziallandtage, bildet ungefähr den gleid: 
namigen Kreis des Regierung&bezirl3 Liegnik der 
preuß. Provinz Schlefien und war früher ein Teil 
des Fürftentums Ologau, von dem es durch die 
Grbteilung der Söhne des Herzogs Heinrich VII. 
1397 getrennt wurde und einen eigenen Fürften 
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erbielt. Nachmals kam e3 an die Krone Böhmen, 
und Kaiſer Ferdinand LI. verlaufte es 1627 feinem 
Feldherrn llenſtein. Nach deſſen Ermordung 
wurde es eingezogen und 1646 an den Fürften 
Loblowik — von deſſen Nachlommen es 1786 
durch Kauf an den Herzog Peter von Kurland kam, 
Bei befien Tode, 1800, erhielt das Fürftentum 
feine Tochter, die in dritter Ehe zulekt mit dem 
Grafen Karl Rudolf von ber Sahufenbur ‚ver: 
mäblte Prinzefin Katharina Wilhelmine Biron- 
Sagan, welche 1839 ftarb und das Herzogtum an 
Fr Schweiter Bauline, Fürftin von Dekemellern, 
echingen, vererbte, die es durch Vertrag und Kauf 
ihrer dritten Schweiter, der Herzogin Dorothea, 
1844 überließ. Lebtere ftarb 19. Sept. 1862 und 
binterließ da3 Fürftentum ihrem Sobne, dem 
Prinzen Ludwig Talleyrand, Herzog zu Sagan 
und zu Valencay, geb. 12. März 1811. Der 
jedesmalige Inhaber der Fürftenwürde von ©. iſt 
Mitglied des preuß. Herrenbaufes; jedoch ruht 
gegenwärtig die Stimme, j j 
Hauptort des Fürftentums ift die Kreisftadt 
Sa gr n, am Bober, Station der Linien Sommer: 
feld: Breslau, S.-Sorau und S.-Lilja ber Preus 
biihen Staatsbahnen, Siß eined Landratsamts, 
eines Amt3gericht3 und einer Neihsbanknebenftelle, 
zählt (1885) 12010 meilt prot. E. Außer dem 
großen und fchönen, von Wallenftein, Loblowiß 
und Peter von Kurland erbauten Schloſſe mit um: 
fangreihem Park und Gärten, befikt die Stadt an 
größern Bauwerken vier Kirchen (darunter die des 
1284 gegründeten reichen Auguftiner:Chorberren 
ftift3 und die evang. Gnadenlirche mit got. Turm), 
das fath. Gymnaſium —— Kollegium der 
Jeſuiten), das evang. Lehrerſeminar und das von 
der Herzogin Dorothea geſtiftele, im got. Stil neu 
erbaute Dorotheenhoſpital. ©. bat eine Straf: 
anjtalt für weibliche Sträflinge und ein Nettungs: 
haus für verwahrloſte Stinder, Der hauptlächlichite 
rein üt die Tuchmanufaltur. Auch der 
oll: und Getreidehandel iſt bedeutend. 
Der Kreis Sapan zäblt auf 1109,5 qkm (1885) 
56523 meift prot, E, Pol, Dorſt von Schabbery 
und Leipelt, «Der Kreis ©.» (Sagan 1850); Lei: 
pelt, «Geſchichte der Stabt und des Herzogtums 
©.» (Sorau 1854). 
Sagan (Dorothea, Herzogin von), die Gemahlin 
und die Tochter des Herzogs Peter von Hurland 
und Sagan, j. unter Biron. no 
Sagar (Saugor), Hauptort eines Diftrikt, 
in der brit.= oftind, Provinz Gentralindien, unter 
22° 36’ nördl, Br. und 75° 40 öftl. L. (von Green: 
wis). 590 m bob gelegen, mit (1871) 45655 G. 
agard, Marltfleden im preuß. Negierungs: 
bezirk Stralfund, auf der Inſel Rügen, Hauptort 
ber Halbiniel Jasmund, zählt (1885) 1471 E. und 
bat Kreidelager und Kreideichlemmereien. Südlich 
von ©, liegt das größte Hünengrab Nügens, ber 
Dubberworthb. j 
Sagafig, ſ. Zagazin. 
Sagaſta (Präredes Wateo), fpan. Staat3mann, 
eb. 21. Juli 1827 u Torrecilla de Cameros, ftu 
ierte Phyfit und Mathematik und trat 1843 in die 
—— zu Madrid ein. Nachdem er in 

alladolid und Zamora Ingenieur gewefen, wählte 
ihn 1854 die Provinz Jamora in die fonitituieren 
ben Cortes. Nah Unterbrüdung des radilalen 
Aufjtandes zu Madrid, 14. bis 16. Juli 1856, an 
dem ſich ©. beteiligte, mußte er nad Frankreich 
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flüchten, lehrte nach der Amneſtie zuräd und wurde 
rofeſſor an der Ingenieurſchule zu Madrid. 
titglied der Cortes gehörte er zur progrefiiftiichen 
Minorität, deren Organ «La Iberia» er redigierte. 
Nah dem mißlungenen Aufitand vom 22. * 
1866 (ob er wieder nad) Frankreich, kehrte jedoch 
beim Beginn der Revolution von 1868 nadı Spa: 
nien zurüd und wurde Miniſter des Innern bei der 
provijoriichen Regierung. Er war ein eifriger An: 
bänger Prims und wurde ein entſchiedener Gegner 
feines ehemaligen Rarteigenoflen Zorrilla und per⸗ 
m = Freund Serranos, ©. wurde 8. Dit. 1871 
zum Bräfidenten der Gortes gewählt, trat 20. Dez. 
1871 in das Kabinett Malcampo als Minifter des 
Innern, wurde 18. Febr. 1872 mit der Neubildung 
de3 Kabinett beauftragt, welches aber ſchon 22. Mat 
feine Entlafjung nehmen mußte. Unter Serrano 
wurde er4. Yan, 1874 Miniiter des Außern, 13. Mai 
de3 Innern, 4. Aug. Minijterpräfident und dantte 
infolge der Erhebung Alfons’ XII. ab, nachdem er 
einen Aufruf genen den «Baterlandöverrat der 
alfonfiftiichen Verjchwörer» erlaffen. Später wurde 
er wieder in bie Gortes gewählt, wo er ſich den 
Liberalen anihloß. Er galt von da an als das 
Haupt der konititutionellen Partei, die zuerſt mit 
. Serrano an der Spige, fodann mit ihm entzweit, 
fi) der Reaktion der konjervativen Partei, welche 
von Gänovas del Gaftillo geführt wurde, wider: 
fepte, Als leßtere das Vertrauen des Königs ver: 
loren hatte, wurde S. Minifterpräfident, welchen 
Poſten er zwei Jahre hindurch behauptete. Da er 
aber teine der verfprocdenen liberalen Reformen 
einfübrte, gelang e3 der «dynaftifchen Linken» (Bo: 
fada: Herrera, Yopez Dontinguez, Moret) 1883 ihn 
zu ftürgen, worauf er bis zum Wiebereintritt der 
Konfervativen 1884 Bräfident der Gortes war. Im 
Parlament nahm er als gewandter Nebner und 
Führer der Ronititutionellen eine der eriten Stellen 
ein. Als nad) dem Tode Alfons’ XII. das Kabinett 
Ganovas zurüdtrat, wurde ©. mit der Bildung 
eined neuen Minifteriums beauftragt, welches 
23. Nov. 1885 fein Amt antrat. ; . 
Sage bezeichnet im urjprünglichen Sinne foviel 
als Ausfage oder das, was erzählt wird, im 
engern Sinne gegenwärtig einen über eine Be: 
ebenheit mündlich fortgeflanzten Bericht, defien 
rheber unbelannt ijt. Ber der Bildung und ort: 
pflanzung ber ©. find vorzugsweiſe das Gedächt⸗ 
nis und die Phantafie thätig. Sobald ein Volt die 
Erinnerung an feine eigenen Erlebniſſe, Thaten 
und bedeutende Männer feftzubalten beginnt, macht 
auch, ſchon bei der erften FJaſſung und jtärter noch 
im Berlaufe ber mündlichen Überlieferung, bie 
Phantafie ihre Rechte geltend. fiberwiegend auf 
die Hauptidee gerichtet, beachtet fie Nebenumjtände 
nur injoweit, als fie ‚geeignet erſcheinen, jene 
ze. zu ftüßen; ja fie bildet diefelben aud) im 
inne jener Idee um und fügt aus eigener Macht 
neue unhiſtor. Nebenzüge hinzu. Dies alles thut 
fie aber, ohne ihrer Abjıcht fich deutlich bewußt zu 
jein, und im Ölauben, nur der Wahrheit zu dienen; 
denn hiſtor. und poetische Wahrheit fällt auf diefer 
Entwidelungsitufe des Boltes noch faft zufammen. 
liberlieferung diefer Art, welche an Berfonen, Drte 
und Handlungen fich Inüpft, iſt geihichtlihe und 
te ©. und, joweit fie an die Helden des Volls 
ſich lehnt, Helvenjage (j. d.). Auch an ältere Kunit: 
werte baben fid) immer gern ©. gelnüpft, in denen 
das Volk das Kunſtwerk, deſſen wirkliche Bedeutung | 


us f 
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ihm unbelannt ift, ſich auf feine Weife zu erklären 
ucht, jowie andere Sagen dadurch entftehen, daß 
das Bolt Perfonen: oder Ortsnamen fich deutet 
und daraus eine Gefhichte mat. Erfolgt die Bil: 
dung der Vollsſage ſchon in der Urzeit, zugleich mit 
den Anfängen der Gefittung, mit der Geftaltung 
der Religion und des Rechts fo greift die Phan— 
tafie über die bloßen Ereignifie des Menſchenlebens 
hinaus, fat, um dem Bedürfniffe des Geiftes zu 
genügen, zuerft unter Anregung ber natürlichen, 
bald auch der fittlihen Erſcheinungen die Gottheit 
in eine Anzahl perfönlicyer Formen, läßt diefe han- 
delnd auftreten und verfährt mit den Handlungen, 
Zuftänden und Erlebnifien, welche dann von diejen 
ie Berfonen erzählt werden, ganz in ber: 
elben Weile wie mit hiſtor. Begebenheiten. fiber: 
lieferung dieſer Art heißt Götterfage oder My— 
thus (f. d.) und, wenn fie auf dem Gebiete mono: 
theiltiicher dogmatifcher Religionen und vorzug®: 
weife ber chriſtlichen auftritt, Legende (f. d.). Die 
Helden: und Götterfage laufen durch Jahrhunderte 
nebeneinander ber und teilen glei Scidjal. 
Altere Geftalten verfhwinden gänzlıh, und was 
von ihnen erzählt ward, erbt ganz oder teilweiſe 
entweder auf einen oder mehrere ihrer bisherigen 
Genoſſen oder auf neu eintrende Berfonen. Andere 
werden zwar von der Geſamtheit deö Volles all: 
mäblich vernadhläffigt, finden aber bei diefem oder 
jenem Stamme befondere Gunft und Pflege, wäh: 
rend dagegen wieber andere von einem einzelnen 
Stamme ber Anfehen und Berbreitung durd das 
erlangen. Dabei müfjen fih natürlich 
in der S., welde ihrem Urfprung gemäß ftet3 be: 
ſtimmte Antnüpfung an Beit und verlangt und 
ee ſich wefentlid vom Märchen (f. d.) unter: 
dieidet, die mannigfachſten Verſchiebungen ber 
Raum: und Beitverhältnifie einftellen, ſodaß felbit 
Greignifie und Perfonen, die um Hunderte von 
Meilen und Jahren auseinanderliegen, unbebent: 
lid) um einen neuen gemeinſchaftlichen Rittelpuntt 
gruppiert werben. Auch treten noch vielfache und 
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im Berlaufe wachſende Beziehungen und fibergänge 
zwiſchen Mythus und ©. hinzu: Götter finten herab 
zu Helden, werben folglid an beſtimmte Zeit: 


und Raumverhältnifje gelnupft und vermenfchlicht, 
anbererjeit3 werden Helden unter die Götter er: 
hoben und —— der irdiſchen Beſchränkung 
entlleidet. Auf einem ſolchen durch die Verbindung 
ber Helden: und Götterjage gebildeten Grunde er: 
wachſen dann die Bolläfagen, von denen die Ilias, 
die Ddyflee und das Nibelungenlied die vollendet: 
Sp Beijpiele darbieten. Man ſpricht aud von 
ierfagen, aber dem Weſen der Sage und des 
Märchens entipricht, doch befier die nung 
Ziermärden. e örtlihen und geihichtlichen, 
um Zeil no im Bol lebenden deutihen Sagen 
ben die Brüder Grimm, «Deutijhe Sagen» 
(2 Boe., Berl. 1816—18; 2. Aufl. 1865 — 66) 
zuerſt planmäßig aus ältern fchriftlihen Quellen 
und aus dem Vollamunde gejammelt und ohne 
Ausſchmũckung und u wiedererzählt umd dieſe 
Sammlung warb das Muſter ber zahlreichen, ſeit⸗ 
dem ericdiienenen —— ol. über die 
deutſche Sagenlitteratur von Bahder, «Die deutſche 
Bhilologie im Grundriß» (Paderb. 1883). j 
Eägebarich (Serranus) ijt der Name einer 
zahlreichen (140 Arten) Gattung von meift tropis 
hen Seeraubfiihen aus der Familie der Varſche, 
mit jtarfer Bezahnung, ziemlich hohem, feitlich 
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fammengedrüdtem hohen und of elarmatur 
ber Rüden, und ee eg = dar: 
itter gemeine 
©. es cabrilla, Be el: Fiiche IV 3) wird 
bis 30 cm fa er S u AR an und 
an ud itener im Kanal, 
Sagebaum, ie wie Sabebaum. 


Säge: e, |. unter Baum: 
wollinduitrie (tehniih). 
efifch (Pristis beiben meiſt große, troß der 
— gt 
den Rochen gehörende Knorpelſiſche, die durch die 
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Dberfchmanze ausgezeichnet find, die in eine lange, 
—— Iac, singen Sl en Shen Rändern 
—— See —* ae Te 

ellte, von Ober: 
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Säge. ewöhnlide efi ristis 
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Herden Gau mw bewohnt und hoch nad) 
wird 4—5 m lang und hat eine 

tte, — am Rüden ſchwärzliche Haut. Sein 
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en beſtehendes Gebiß kann 
—2* und Kruſtern ge⸗ 
ſahrlich werden, wohl == * — 1— Fr m lange 


eine Fleiſch iſt un: 
liefert —— Thran. 
En da Hr 
Eägemafı ine (fr * möcanique, engl. 


sawing-machine), eine er bewegte Säge, 
‚unter Hol bearbeitungsmajdinen. 
Eägemehl, j. Sägeipäne. 


Cügemäble, 5 übt 
engl. saw-mill), * 36 Bord 
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er ge Holzfägen find 1) folde, die nur an 
Griffen, o ——* in einen Rahmen geſpaunt SB fein, 
bewegt werden, wie die Shrotjäge, Ser e, 
Brettfäge, Dielenfäge zum —2 r 
BYaumftämme i in Bohlen, Bretter und Yatten, die 
Querfäge, die Da udläge mit geradem Nüden 
und fonverer Schneide, der Fuchsſchwanz mit 
breitem, klurzem Blatt, die Stich- oder Lodhjäge 
mit zugefpiptem Blatt; 2) ſolche, die in einen Rah— 
nen geipannt find, wie die yournierfäge, die 
Örterfäge, die Schweiffäge mit ganz ſchma⸗ 
lem Blatt, die in einen Bogen oder Bügel einge: 
ſpannte Bogenfäge, (Über die durch GElementar: 
traft —— Sägen ſ. unter Holzbearbei— 
tungsmaſchine J 
Die Grundform der Sägezähne iſt immer ein 
Dreicd, dod) fann dasjelbe jtumpfwintelig, recit: 
wintefig oder ſpihwinlelig fein. e Leiſtungs⸗ 
fähigleit einer ©, in quantitativer Hinficht it zum 
großen Teil durd) die Zahl ber auf die Längen: 
einheit fommenden Zähne bedingt, —— * 
Zahl ſo groß als möglich gemacht werden ſoll. 
mit aber auch der abgenommene Span Raum bat, 
muß die Zahnlüde 52 groß ausfallen, 
und zwar um größer, je weicher dad Material, 
je länger ber Schnitt und je dider der Span. ült. 
Demgemäß find die Lüden der Metalljägen Heiner 
als die der Holzlägen. Um größere Lüden zu er: 
halten, als fie durch Aneinanderreiben ber ; —* 
entiteben, fann man die lektern weit auseinander 
feßen, wodurd jedoch die Zahl der Zähne bedeu: 
tend vermindert wird, Beſſer ift es daher, die 
Zähne — ke nahe zufanımen zu feßen und dann 
an den Nüdenfläden derielben fo große Aus: 
böblungen anzubringen, als die Stärke der Zähne 
zuläßt. Die fo entitandenen Zähne heißen Wolis: 
zäbne und lommen in manderlei Variationen 
namentlid an großen ©. vor. 
Sägendach, j. unter Dad). 
—* u A unter Sage. 
Sägenfhärfmafine, eine zum Schärfen ber 
get ähne dienende Vorrichtung, bei we —5 — 
die eifſcheibe in einem [hwingenben el ge: 
Ban ü Ä = —* in zu. —*2 50 
ngt und a id) niedergelafjen und aufgehoben 
wird, während die Säge automatiſch oder durch 
die Hand um eine Teilung vorrüdt. 
Eäger, |. Sägetauder. 
Sügelpäne oder ‚Sie beim de (frz. sciure de 
— * engl. saw- are die beim Zerfägen von Hol; 
ent enden Heinfajerigen Abfälle, Man benupt 
Iben als Heizmaterial, zuweilen in Ofen von 
beionderer Konſtrultion, ober ala Beftandteil der 
Briquetted, außerdem als ſchlechte rmeleiter 
Eng. von Eisbehältern, zur Erhaltung. ber 
einlichleit in Wohnräumen und Ställen, fein: 
giant an Stelle des Streufands, gefärbt jtatt des 
ollitaubs bei der Fabritation der Belours: 
tapeten , ferner al3 Schupmittel gegen die Bildung 
von Kefielitein, ur tellung künftlidyer Holz: 
maſſen (1.Holz, fünftlihes, und Bois durei), 
E trodenen Deitillation Kreofotgewinnung), als 
——— u. ſ. w 
Sägetau (Mergus) heißt ein Geſchlecht der 
entenartigen ögel mit verjchmälertem, nahezu 
cylindriſchem Schnabel, der im Ober: und Unter: 
tiefer eine Seitenreihe von Hornpapillen | bat, weldye 
eine Art Säge bilden. Meift find die Federn auf 


ern bar enen (gefhränft). Die ! dem Kopf zu einer Haube entwidelt, Sie brüten 
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in ben nörbl, * Curopas, Aſiens und 
Amerilas und wandern bei ſtrenger Kälte ſüdlich. 
Ihre Hauptnahrung bilden Heinere Fiſche, nad 
denen fie äußerst geſchidt tauchen, Die belannteſte 
Art ift der Oänfetaucher (M. merganser), ein ſchö— 
ner, 80 cm langer Bogel, mit prächtigem grün: 
ſchwarzen und weißen, in der Brunftzeit rofig über: 
hauchtem Gefieder, , 

Sag:Harbor, Dorf in Gaft:Hampton und 
Soutbhampton:Tomwn, Suffolt-County, im nord: 
amerif, Staate Neuyork, liegt an der Gardiners— 
bai, einer Bucht des Atlantiichen Dceans, 160 km 
von Neuyork, hat einen guten Hafen, 6 Kirchen, 
2 Zeitungen, 1 National: und-1 Sparbant, Baum: 
woll:, Maroquin⸗, Cigarren⸗ zc. Fabriken und 1996 E. 
Es ijt ein beliebter Sonmneraufenthaltsplah. 

Saginat : City, Stadt im_ gleichnamigen 
County des norbamerif, Etaates Midigan, Liegt 
auf dem linken (weſtl.) Ufer des Saginawfluſſes, 
3 km von Gait:Saginaw, an der Yadjon:, Yanfıng: 
und Saginam:, der Saginaw-Valley- und Gt. 
Louis: und der Flint: und Bere: Marquette- Eijen: 
bahn und bat (1880) 10525 E., von denen 4052 
Beembgröeen (meiſtens Deutiche) und 101 ar: 
ige. . bat ein Waflerwerl, Straßeneilenbahnen 
nad Gait:Saginaw:Gity, ein Gerichtägebäube, 
1Hochſchule, 1 Unionsichule, 3 Bibliothelen, 9 Kir: 
den, 1Nationalbant, 9 Säge:,3 Hobel: und 8 Schin⸗ 
delmühlen, 8 Salzwerte, mehrere Fabriken und 
treibt bedeutenden Handel mit Hol und Salz. 
Es gibt deutiche Kirchen, Schulen, Vereine un 
Logen. Die Stadt wurde 1822 angeliedelt und 
1859 inlorporiert. Bgl. «History of Saginaw 
County» (Chicago 1881). _ e 

Sagittaria L., Pfeilkraut, Pilanzengat: 
tung aus der Familie der Alismaceen. Man tennt 
gegen 15 Arten, die in den gemäßigten Zonen und 
in ben wärmern Gegenden eine ausgedehnte Ver: 
breitung haben. Es find frautartige Waſſerpflan— 
zen mit pfeilförmigen Blättern, Die befanntere 
Art ift das in Deutichland häufig vortommende, in 
Zeichen und langiam fließenden Wajjern wachjende 
gemeine Pfeillraut (S. sagittifolia L.), Es 
iſt eine ftattlihe, perennierende, im Schlamme 
wurzelnde Pflanze mit langgeſtielten, über ben 
Waſſerſpiegel hervorragenden Blättern, welche ſich 
fehr zur Verzierung von Wafjerbaffins und Teichen 
in Gärten und Parlen eignet, Ihre mit einem 
preiblätterigen Kelch und einer weißen, dreiblätte: 
rigen Blumentrone verjebenen Blüten bilden eine 
traubige Riſpe an ber Spibe eines langen, blatt: 
loſen Stengel3. Die Blätter waren früher offizinell, 

Sagittarii (lat.), Bogenihüpen. 

Sagittarius, Sternbild, ſ. Schübe. 

Sagittarins, j. Schüß (Heinr.). 

Sagittarins (Kaſpar), Polyhiſtor des 17. 
Yahrb., geb. 23. Sept. 1643 zu Lüneburg, ftubierte 
in Helmjtedt, wurde 1668 Neltor der Schule zu 
Saalfeld, fiedelte 1671 nad) Jena über und wurde 
1674 Profeſſor der Geſchichte daſelbſt, als welcher 
er namentlich —— Gebiete der thüring. Spezial: 
oeichichte und der allgemeinen Rircpengefhiihte 
thätig war, Mit Spener befreundet, wurde er in 
ärgerliche pietitiiche GStreitigleiten verwidelt, in 
welchen er energiich den Pietismus in Schuß nahm. 
Gr ftarb 9. März 1694. Seine bedeutenditen Werke 
find: «Nucleus historiae Germanicae» (‘ena 1675), 
« Antiquitates gentilismi et christianismi Thu- 
ringici» (Jena 1685), «Theol, Lehrfäge von dem 
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vedhtmäßigen Pietismo» (Jena 1691), «Introductio 
in historiam ecclesiasticam » (Jena 1718). : 
Schmid, «aCommentarius de vita et scriptis 8.» 
(Jena 1713), ' 
Sagittatus (lat.), veiliörmi 
Sago (in der Papuaſprache ſoviel wie Brot; 
frz. sagou, engl. sag) nennt man ein Stärlemebl:- 
präparat, aus dem Marle des Stammesder Sago⸗ 
palme (f, d.) dargeftellt, Cine Balme von 15%. 
Alter vermag bis 400 kg ©. zu liefern. Der &. 
muß gefanmelt werben, bevor die m blübt 
denn nad) der Blütenentwidelung iſt das Mart 
vertrodnet, Die Blätter fallen dann ab und bie 
Palme geht ein. Die Kenntnis. des S. verdankt 
man Marco Polo, der die eriten Proben desſelben 
nn — brachte. Zur Gewinnung des S. 
werden die Stämme gefällt und in Balten gefpal- 
ten, um das mehlreihe Markt berausihaben zu 
können, worauf man das ge zerjtößt oder zer: 
reibt, mit Wafler anrührt, ven Brei durch Tücher 
feiht und bie —9* einige Zeit ſtehen läßt. 
Das bierbei ſich abiehende Mehl wird an der vu 
getrodnet und kommt als Sagomehl in den 
Handel ß um zum Brotbaden u. ſ. w, verwendet 
en, 


zu wer ielfach aber wird dasfelbe raffi- 
niert, d.h. in Berlfago verwandelt, Die Be: 


reitung des Perlfago, welde eine chineſ. Erfindung 
fein joll, wir rip bi Singapore betrieben, 
wohin von Sumatra und Borneo aus grobe Maſſen 
in Form von Hüten von 5 bis 10 kg Gewicht ge: 
bracht werden. Das Naffinieren des ©. geſchieht 
auf verichiedene Weile, 5. B. indem man den zer: 
ſtoßenen rohen S. mit wenig Wafier miſcht und 
den Teig durch Metalljiebe von immer geringerer 
Mafchenmweite gehen läßt, die über erhißten Kupfer: 
oder Gijenplatten angebracht find, N dieſen ver: 
wandelt ſich ein Teil der Stärteförnden in Kleiſter 
und Elebt die übrigen zufammen, worauf ſich 
bei der Behandlung in Nüttelmerlen abgerundete 
Körner, Perlen, bilden, welche bejtändig um: 
gerührt werben, bis fie troden find. Der raffinierte 
5. lommt von Singapore jährlich bis zu 100000 
Metercentner, meiſt in Kiſten, welche 10—15 Pilul 
a24 bis 3 Doll, Wert enthalten, in den Handel. 
Man unterfcheidet großlörnigen und klein— 
törnigen Sago (welch lehterer zuweilen nur 
Mobntorngröße hat), ferner weißen, gelben und 
braunen Sago (wel) lehtere beiden Sorten ihre 
Färbung einem weiter vorgeichrittenen Röſtprozeß 
verbanten). In England und Frankreich kommt 
auch ein grauer und ein roter S., von den Dio- 
luften, ein gelblicher von Sumatra, ein ziegelroter 
von Neuguinen, ein gelblichweißer von den Male: 
diven, ein reinweißer (Sagoblume) von Java 
in ben Handel, Ein dem ©. verwandtes Präparat 
üt Zapiofa (j. unter Manihot). 

Der wobhlfeile fünftlihe Sago, aud deut: 
ſcher ober Rarteifeiiene genannt, wird aus 
den reinften Sorten der Kartoffelſtärle bereitet, in- 
dem man biefelbe in feuchtem Zuſtand durch Siebe 
von 3 bis 4 mm Maſchenweite reibt, die jo er: 
baltenen Körner in rollenden Fäſſern abrunbet, 
abfiebt, in einer Art Dfen_auf 70—80° C. erbißt 
und dur Ginleiten von Dampf verglajen läßt, 
worauf man fie aus dem Ofen nimmt, erlalten 
läßt, durch Reiben voneinander trennt und bei 
möglichft niedriger QTemperatur trodnet.  Diefe 
Fabrilation, welche in —— ſchwunghaft be⸗ 
trieben wird, kam in der Zeit der Kontinentaliperre 
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pr und wurbe von Gattler in Schweinfurt ein: 
übrt, Als die beſte Sorte diejes S. wird die 
neumwieder Ware geihäkt, och liefern aud) Magde— 
burg, Halle, Schweinfurt u. a. gute Qualitäten. 
n franz. Fabrilen bedient man ſich zur — 
% Kartoffelſagos beſonderer —W mittels 
deren man das angefeuchtete Stärfemehl durch ge: 
lochte Platten hindurchpreßt und fo zu Fäden 
formt, von welchen beitändig der a Korn: 
geöbe entipredhende Stückchen abgeitoßen werben. 
die Körner des unechten ©. find rege mäßiger als 
die des echten, oſtindiſchen oder Balmen: 
fago. Je nad dem Grad der zum Nöften an: 
gewenbeten Hibe erhält man aud hierbei weihen 
oder gelben S., wovon ber eritere am meiſten ge: 
ſchätzt iſt; der rote Hartofjeljago ift mit gebrann- 
tem Buder oder mit Bolus gefärbt. 
Sagomilz, die amyloide Entartung der Milz, 
wodurch das Milzgewebe wie mit zahllojen Sago: 
tornchen durchſeßt ericheint. (S. Amyloid.) 
Sagopalme nennt man verſchiedene Palmen: 
arten aus der Gattung Metroxylon, beſonders 
Metroxylon Sagus Roxrb. (Sagus Rumphii W.) 
und Metroxylon laeve Koen. (Sagus laevis 
Rumph.), die vorzugsweiſe auf ben Inſeln des 
Malaiiſchen Archipels wachſen und nicht felten 
größere Wälder bilden. Die Stämme, derjelben 
werden 5 bis 9 m hoch und tragen eine reiche Krone 
von 6 bis 7 m langen Blättern. Die Blüten find 
monsciſch oder zwitterig und beſihen ein lederarti- 
ges Perigon, fie ſtehen dicht gedrängt in tolben: 
artigen Blütenjtänden und find wollig behaart. 
Die Früchte find kugelig und mit dachziegelartig 
liegenden Schuppen bededt. Die beiden genannten 
Arten fowie einige andere liefern den fog. Berl: 
fago; berfelbe ie aus dem reichlich im Marke 
biejer Palmen vorhandenen Stärlemehl. (5. 
Sage.) Fälſchlich wird aud ein Baum aus der 
milie der Gycadeen, Cycas revoluta, deſſen 
arl gleichfalls zur Vereitung von Sago dient, 
als ©. bezeichnet. (S. Cycas.) 
Sg r Bagore, Hauptort eines frei: 
ftaats in Albanien, f. unter Jannina. 
Sagostin (Michael Ritolajewiti — 
fteller, geb. 1789 im Gouvernement Penſa, lampfte 
als Dffiier bei polo £ und bei der Belagerung von 
Danzig. Nach u Srieben fchrieb er einige Luft: 
fpiele, ward 1817 Theaterdireltor in Petersburg 
und gab zugleich mit Korſalow das Journal «Se- 
vernyj Na — («Nordiicher Beobachter») her⸗ 
aus. Am J. 1820 fievelte erinah Mostau über, 
ward dort 1831 Direltor des Hoftheaters und 
Staatärat, 1842 auch Direktor der Nüjtlammer 
des Kreml und ftarb dafelbit 5. Juli 1852. Sein 
Hauptwert ijt der biltor. Roman in Walter Scott: 
ſcher Manier «Jurij Milojlawftij oder die Ruſſen 
im J. 1612» (3 Bde., Mostau 1829 und in zahl: 
reichen neuen Auflagen bis zur Gegenwart; deutich 
von Schulz, Leipzig 1839). Ferner ſchrieb ©. die 
Romane: «Rojlamlow oder die Ruſſen von 1812» 
4 Bbe., Most. 1831; deutih von Göring, Lpz. 
1832), «Das Grab Astold3», «Die Berjucher», 
Viociau und die Moslomwiter» u. a., Novellen und 
—— aus dem ruſſ. Vollsleben, mehrere Luſt— 
ſpiele: «Die Unzufriedenen», «Die Schule der Diut: 
ter», «Die Reife ins Ausland» u. |. w. Geine 
riften zeichnen fi durch Leichtigleit der Dar- 
und heitere Laune aus; das ruf. Weien 
wirb borin ultra-vatriotiich und fentimental, aber 
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nicht immer fcharf genug im. Charalter ber betref: 
fenden Epoche bdargeitellt. S.s Biographie von 
Sergei Alſalow (Most, 1853). 

agres, Stadt, f. unter Bincent. 

Sägipäne, 1, Säneipäne. 

Saguenay, linker Nebenfluß des GSt.:Lorenz: 
ftromes in der Provinz Quebec der Dominion 
of Canada, entflieht dem See St.-John, wird 
100 km oberhalb feiner Mündung für Seeſchiffe 

abrbar und mündet nad 300 km Stromlauf bei 
adoujac. Die Stromfchnellen des Dberlaufs lafjen 
dort nur die Herabſchwemmung von Baubolz zu. 

Saguin (Hapale Iachus, Tafel: Aifen der 
Neuen Welt, Fin. 6) heiht ein niebliher und 
häufiger Affe Vrafiliens von 24 cm Köorper⸗ und 
36 em Schwanzlänge, mit graulichgelbem Nüden: 
pelj, dunkler Bebaarung der Gliedmaßen und 
des Bauches, weiben breiten Ohrbuſcheln. In 
der Färbung de3 Numpfes zeigt fi eine ſchwache 
Querftreifung, welche an dem Schwanze deut: 
licher auftritt. 

Sagünt (Saguntus und Saguntum), eine Stadt 
auf der Oſtluſte des alten Spanien, nördlich von 
Balencia, wurde durch Griechen von der Inſel Za— 
lynthos (ante) aus gegründet, zu denen der Sage 
nach auch Rutuler von Ardea hergefommen waren. 
Durch Handel war die Stadt mädtig und reich ge: 
worden. Als die Karthager ſich nad) dem eriten 
Puniſchen Kriege in Spanien ausbreiteten, fchlojien 
die Saguntiner, für ihre Freiheit und ihren Handel 
beforgt, ein Bündnis mit den Römern und erlang- 
ten durch deren Bermittelung, dab die Harthager 
fih verbindlich machten, weder ein Heer über den 
Ebro zu enden, noch die griech. Kolonien ihrer Un: 
abhängigkeit zu berauben, Gegen diejen Vertrag 
eriff Hannibal, indem er die Beihwerde, welche 
eine mit S. in Zwiſt geratene iberiſche Völlerſchaft 
in Karthago gerührt hatte, al3 Vorwand benukte, 
die Stadt an, um dadurd den Krieg mit Nom zum 
Ausbruch zu, bringen. Die Gejandtichaften der 
Nömer, die, durd) den illyriichen Krieg beichäftint, 
feine Hilfe ſchiaen tonnten, an Hannibal und den 
tarthag. Senat waren vergeblich, und nachdem die 
Saguntiner mit der heldenmätigiten Tapferleit act 
Monate lang Hannibals überlegener Macht wider: 
ftanden hatten, wurde die Stadt im Herbſt 219 
v. Chr, erobert. Gin grober Teil der Bürger ver: 
brannte fih mit ihren Häufern, die übrigen lieh 
Hannibal teils niedeehauen, teils als Sklaven an 
die Soldaten verteilen. Hierauf begann der zweite 
Bunijche Krieg. Im J. 214 ftellten die Römer die 
Stadt wieder ber, die, abermals zerfallen, dann 
von den Nrabern aufs neue erbaut wurde, Die 
Neite eines Theaters find noch vorhanden. 

An S.s Stelle liegt jeßt der maleriiche Ort Mur: 
viedro (muri veteres), in neuejter Zeit wieder 
Sagunto genannt, am Palancia, Station der 
Gijenbahn Almanza:Tarragona, mit(1877) 6287 E., 
wo in dem fpan.:franz. Kriege 25. Dit. 1811 die 
Armee von Aragonien unter Blake durch Suchet 
geſchlagen wurde, worauf das Fort S. kapitulierte. 

Sa „ſ. Sago und Sagopalme. 

Sahagun, Stadt in der ſpan, Provinz Leon, 
Hauptort eines uftibegiri®, zwiſchen den en 
Gea und Balderaduey, Station der Bahn PBalencia- 
La Coruña, mit (1877) 2588 E., hatte ehemals eine 
berühmte, ſchon von Alfonjo I. dem Katholiſchen 
(geit. 765) gegründete Benediktinerabtei (mittellat. 
Sanctus Facundus), 
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Sahära, die größte Wüſte ber Erde, nimmt 


jet die Hälfte .von Nordafrika ein, wo fie imN.|f 


urd die Hocländer der berei, im. S. burd) 
den Sudan, im W. durd das Atlantiiche Meer, 
unb im D. durch das Nilthal begrenzt wird. Bei 
einer Länge von fait 5200 km und einer durd) 
ſchnittlichen Breite von 1500 km fie ein Areal 
von 6662600 qkm, Dieſes ungeheuere Gebiet ift 
indes keineswegs, wie man ehedem annahm, eine 
einförmige Sandmwülte, fondern befigt mannigfadye 
Bodenformen und umſchließt außer volllommen un: 
bewohnbaren weiten Streden zahlreihe bewohnte, 
Dan unterfheidet in der MWüjte drei verſchiedene 
Bodenformen: Sanddünen, welche ber Araber im 
Süden von Algerien El-Erg nennt, die Berbern 
in Marofto Elburbea, und die eigentümliches Tief: 
land find; Hammada, feiter Salzthon, bäufig mit 
Kies oder Gefteinäbroden bebedt, oder Fels, bis in 
400 m über dem Meere, wohl die eigentliche S., 
da diefes Wort afeſter Boden» bedeutet; und end: 
lid) Gebirge, größtenteils aus zerftörbarem Sand: 
ftein bejtehend, häufig aud aus Granit, ber die 
Grundlage der ganzen Wülte bilden mag, nad 
Diten hin auch aus Horpbyr. Dazwiſchen geftreut 
finden fid) Daſen (f. d.). 

Rach ihrer natürlihen Beichaffenheit pflegt man 
die ©. in drei verihiedene Abſchnitte zu teilen: 
1) Zwiſchen dem Nil und dem 32. Meridian liegt 
die Libyſche MWüfte oder das Land Tu, d. h. 
Stein, das Gebiet der Teda oder Tebu (Tibbu), 
ein im Junern erft feit 1870 durch Schweinfurth 
und Roblfs einigermaßen belanntes Sandgebiet. 
N Norden zieht fh, am Südrande bes Libyſchen 

üftenplateau, von Weiten nad) Diten ein 750 
langes und 28—140 km breites, bi3 90 m unter 
dem Meerezipiegel gele enes Gebiet, von der 52 m 
* Daſe Audici a (j.d.) und ber von Dſchalo 


(Lebba) über die 29 m tiefe Daſe Siwah (j. d.) bis | ba 


in ben Weften des Kaltiteinplateau von Gizeh, 
weitlih von Kairo. Eine andere, von Norden 
nad) Süden verlaufende Sente, 120—180 km weft: 
lih vom Nil, in welder die 100 m tiefe Kleine 
Dafe oder Bacharieh, die 85 m tiefe Dafe Fa: 
are ‚ die 110 m tiefe Große Daje oder Da: 
elu 
Chargeh liegen. Im 89. Meridian liegt, ſudlich 
von Audſchila (in 27° nörbl. Br.), bie go Daſe 
Kufarah (Kufra), ſüdlicher bie Heine Dale Wa: 
dbyanga unb in 18° nörbl. Br. das Gebirge 
anjanga (Wadſchanga); es fteht im Zuſammen⸗ 
bange mit den Gebirgen in Dar-For. Nach Nord: 
weften bin fegt es als eine ſchwarze, hohe und fteile, 
waljer: und menfchenloje Gebirgätette fort, die in 
20° nörbl. Br. und 30° öftl. L. in Tibefti im Tarſo⸗ 
gebirge in dem mit einem Krater verjehenen Berge 
Kuſſi gipfelt. 2) Der mittlere und auegebehntefte 
Zeil der Wüfte, die Tuaregwüſte, reicht vom 32, 
bis zum 17. Meridian. In der Mitte erhebt fich 
unter dem Wendekreiſe, im 22. Meridian, das 
Plateau der Ahaggar ober denkt, an welches 
im Norden das Plateau ydir und das 
Plateau von Taſili und im Süden das füdl. Taſili⸗ 
plateau anlegen, ſodaß das Ganze zwiſchen Ain 
Salah und Khat (Ghat) ein Gebirgsland von der 
Größe des Deutichen Kaiferreih3 (540000 qkm) 
bildet. Die Mitte ift der höchſte, bis 1950 m hohe 
Teil, wo bie ern pieare Kegel des Jlamän 
und Tafat zwei bis drei Monate mit Schnee bededt 
bleiben; ein acht Tagereifen mefiendes, fehr zer: 


‚dem Ril am nädjiten, die 75 m tiefe Daje | ft 


Sahara 


riffenes Sandfteinplateau , vernnutlich mit vulkani⸗ 
n Durhbrüden. reih an fhönen Thä: 
lern und Schludten, voller Quellen und Bege- 
tation fein, ſodaß es Wein, Feigen, Senna, Chen: 
olz, arab. Gummi und gutes Getreide in Fülle 
iefert. Unter den zahlreichen Wädis oder Waſſer⸗ 
rifien bes Gebirgslandes bilben drei die Haupt: 
abzüge; fie muſſen ehemals bedeutende Flüfe ge: 
* fein: der Wadi Igharghar oder Saudi, 
welcher nad) Norden zum Schott (Salziee) Melghigh 
führt; der Wädi Tafafafiet nach Süden, welder 
m r- —F — zu und her er: 
Niger führt, und der Wädi Tighehert, welcher na 
Weiten zum Dra’a leitet. Um —8* Gebirgsland 
legen ſich im Rorden weite Sandgebiete, worunter 
die Sanddunen El Erg, im Diten von Kargla und 


Zuggurt, weldye biß gegen den Welten der Kleinen 
Syrte reihen. Hier liegt eine Reihe von Schotts 
—— een (Schott⸗el⸗ Rebir lel⸗Dſcherid], Schott: 
el: a, 


Schott —— und viele kleine) deren 
Rand den Namen Biläd:el-Dfcherib, d. i. Dattel: 
land, lorrumpiert zu Biledulgerid, führt, und dic 
bis 27 m unter dem Meeresipiegel liegen. Eine 
in neuerer ag befprodene Durchſtechung der Höhe 
im Beiten der Kleinen Sorte bei Gabes würde ein 
Gebiet von 16500 qkm, aber nicht die «Wülfte S.» 
unter Waller fehen. Eüblid; vom ng 
liegt in 17° bis 19° nördl. Br. mitten in der Wirte, 
weſtlich von ber in 305 m Höhe gelegenen ſalzreichen 
Daſe Bilma, ein anderes, gegen 1600 m hohes 
Gebirgäland von wunderbar grotesien Granit: 
Baſalt⸗Felsmaſſen, Air (f. d.). 3) Der weitlichite 
Zeil der S., vom 17. Meridian bis zum Atlanti: 
hen Deere, ift das Gebiet der mauriſchen Stämme: 
andiges Tiefland, in welches fi) vom fühl. Ahag⸗ 
garplateau eine mächtige Hammada bineinzieht, 
die waſſerloſe, fteini anesruft, eine furdt: 
re und berücdhtigte Salzthonflädhe. Zwiſchen ihr 
und ber Kuſtenhammada liegt die an Palmen reiche 
Region hoher Sandhfigel Jgidi; und füdlid von 
der Zanesruft die Arelele oder Kleine Wüite, 
reich an Brunnen und hübjchen Thälern, bie fic) 
trefflich zur Kamelzucht eignen. Bon dieſer nac) 
Weiten breitet ſich ber ganz vegetationsloje Lan: 
rich El⸗-Dſchuf oder der Leib der Wülte aus, eine 
probe Ginfentung voller —— an die ſich weſt⸗ 
ich im Lande Adrar die Region Magther anſchließt, 
welche aus 140 m te anddiünen befteht, von 
ber nörblidy und weitlich ber Sandboden der Wirte 
ſich bis weit ins Meer —* 
Die Zahl der Wüftenbewohner iſt unbelannt; fie 
wird von und Wagner (1880 und 1832) auf 
2870000 berechnet, ohne die zu Marotto, Algerien, 
Tunis, Tripoli und Agypten gehörenden Teile, 
aber mit dem ſudlich am iger gelegenen Songhay⸗ 
gebiet (2 Mill. E.). Bon diefen fommen 400 000 
auf die nörblih von Wadai und Dar: For gelege: 
nen Länder Bobdele, Bahr:el-Ghafal und Kanem, 
70000 auf Zuat (da3 Land im Süboften von Dia: 
rofto, von Mauren bewohnt), 20000 auf bas Pla: 
teau der Ahaggar, 120000 auf die füdl. Tuaregs, 
60000 auf Air, 185000 auf die Mauren im Nor: 
den von Senegambien (Trarza, Bralna, Duaiid), 
12000 auf die Zibeftithäler und 8000 auf Kauar. 
Der Handelöverkehr durd die S. mitteld Karawa— 
nen ift ein ziemlich lebhafter; man bringt aus dem 
Eüden Stlaven, Gummi, Elfenbein, Straußens 
federn, Goldftaub, ferner Rinder Häute, Getreide, 
Baumwolle, Indigo, Erbnüffe, Nalmöl und Schih⸗ 


Sahlband — Said Paſcha 


butter na a Horte nörbl, Küftenländern, ‚ Dagegen lie: 
fert der Norden namentlidy Natron und Datteln 
(Seflan). fowie Halfa und Getreide (Tripoli), die 
Hate Bilma Salz. Die hauptſächlichſten Kara: 
wanenftraßen führen von Zimbultu nad) dem Wabi 


ui. 


Dra’a und nad) Tuät, von Gofoto über Air und | R 


Ghat nad) © adanıes und Murfut, von Aula in 
Bornu über Bilma und Murful nad Tripoli, von 
Wadai über Wanjanga, Kufarab (Kufra) und 
Audſchila nad) —** vom Dar: For nad Eiut. 
Den an Erzeugnifien reihen weftl. Suban einer: 
feit3 mit Agerıen, an mit Senegambien 


in lebhaitere Berbind zu bringen, üt feit 1876 
auf franz. Seite der . einer Eifenbahn von 
Algier El-Solda und Tuät nah Timbultu, 


fowie deren weſtl. Verlängerung nad) St. vLoui⸗ 
ins Auge gefaßt worden; im Süden Algeriens 
wurden fogar Berarbeiten zur Ausführumg biefes 


Planes in A mmen; we find auf der 
Strede Tuät: imbuiftu die Hipe, der Fu ermangel 
und die re — der ausm I wer zu fiber: 
windende H bat Rohlfs eine 
Linie ih Aufa in — ge und 
feine Idee die weſentli | rail 

weit weniger fühlbaren a und ae 


li die größere Sicherheit der hier in Betracht 

fommenden Landſtriche geltend ae da die 

sn Ar des Ir sr A ti —— (Zripoli 

rpflanzen der Dafen ſind 

gr Beige, Korn, Gerjte, Gor: 

‚ bie Weinrebe H Henna ( wsonia iner- 

): bie Blätterder wild wachſenden Senna (Cassia 

mis); bie bildeten früher einen wichtigen Ausfuhr: 

artilel. Eine der belannteiten, verbreitetiten und 

als Nahrungsmittel nügliditen Pflanzen der ©. iſt 

das Gras Drin (Arthratherum pungens). or 
San dad Kamel, Pierd, Zebu, der Efel, 


—* und der Hund; von wilden zieren —31 


Are Hyänen rg ar 
—— — be, Ei 
Storpione Aus einem re in 
rel:Dub, werben die Larven einer 

anmwurm, Arthemia Oudneii) maſſen⸗ 

at und verfpeiit. Das Klima daralteri: 

Sr als fehr troden und heiß. 

ehe Gebiet zur Wülte ge 

Mint im Sommer nadhmittags 

Dee des Nachts durch Aus⸗ 

wem Abkühlung erfolgt und 

—— Fröfte vorlommen. 

Algier * Sole, — * 4 m: 
1874); Zargeau, «Le 8.» (Reu 1876 
Alunzinger, «Bilder aus Dberägypten, ber Wuſte 


Se 
en, 


und dem Roten Meere» (Stuttg. 1877); — 
«Die ©.» 1878 fg.); ladıtigal, «6, und 
Suban» (2 Berl. 1879—81). 
, foviel el wie Sahlleiſte. 
oviel wie Galit. 


(frz. lisiere, engl. list, er 
auch A173 Sahlband, Saalband Sah 

ende, Selbende oder Eoge genannt die Web- 
fante, die längs der Gewebe zu beiden Seiten bin: 
laufende ‚Schmale — von ftärtern oder an⸗ 


Dal 


‚Ra — 
ling (Salmo salvelinus), einer der wohl: 
fhmedendften, aber aud) teuerften Fiſche aus der 
milieder Salmoniden (f.d.), der in den Tiefen der 
n der Alpen, der Gebirge Standinaviens und 
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Großbritanniens —— bis 50 8 lang wird 
und eine ſehr veränder iche Färb bung bat. 

Said, Stadt in — ſ. Bort: :Gaib. 

Said («das Aufkteigender), ber arab. Name 
für Dberägypten, welches einige Meilen oberhalb 
airos beginnt und ſich bis zu den eriten Rilkata⸗ 
ralten bei Syene eritredt. (S. Ügypten.) 

Said Paſcha, —— von Agypten, vierter 
Sohn Mehemeb : Alis, ‚ge Men erhielt durch 
Franzoſen eine europ. dung. Sein Vater be: 
ſtimmte ihn für die Marine und ernannte ihn fpäter 
zum Großadmiral der deynt. zn in welcher 
Eigenſchaft er den erg bei Alerandria 
bewohnte. Als 13. Juli 1854 —X Paſcha, ſein 
ne: geftorben, fiel ıhm nad) dem für die Gröfolge 
in feinem Haufe beftehenden Senioratsrecht die 
Regierung des Landes zu, die er auch drei Tage 
fpäter zu Kairo antrat, Hierauf ging er nad Kon: 
\tantinopel, wo er die Inveſtitur erhielt. Rad) 
feiner Hüdtehr rüftete er N den Gultan ein Hülfe: 
torps von 10000 Mann, das unter dem Befchle 
Menitli Paſchas am Drientfriege teilna Euro: 


ni ildet und wohlmwollenden harakterz, 
uchte ©. im Innern bie unter feinem Vorgänger 
eingefolihenen Übelftände zu bejeitigen. Nament: 


lich befchränfte er die Gewalt ber Provinzial: und 
Gemeindebehörden, führte eine regelmäßige Nekru: 
tierung ein, ſchaffte die Fronen ab, ordnete das 
Steuerwefen, gab die Bodenkultur frei und ver: 
wandelte die Naturalleiftungen in eine Gelofteuer. 
Im März 1857 eing cr er mit einem Korps von 
5000 Mann in den Suban, wo er ebenfall auf 
verfönliche $reiheit gegründete Zuftände anzubahnen 
fuchte. Die Sklaverei und der Stlavenhandel wur: 
den abgeſchafft. Am Finanzweſen des Landes 
trennte er die Staatsbedürfnifje von feinen perfön: 
er —5* und führte eine Kontrolle ein. Im 
860 Ichafite er den aus ben Würdenträgern 
und Mitgliedern feiner Familie zufammengefehten 
Nat ab, der zugleid) ala Staatsrat und 1b Caflati tions: 
bof gegolten tte, und führte einen Geheimen Rat 
von fieben itgliedern ein, bie ihm —*— 
folgten. fiberhaupt war er "pemüht, die Landes 
—— nach dem Vorbilde feines Baters au 
entrieren. Unter dem ** e des Franzoſen 
efieps nahm er das fhon von feinem Bater ge: 
—2 Projelt des Suezlanals auf, deſſen Ausfüͤh⸗ 
rung er eifrig betrieb. ©. ftarb 18. Jan. 1868. Cr 
hgirun einen zebniährigen Sohn Zußun. Sr 
legierun — ſein Reife Ismail Paſcha(ſ. d.). 
ald —* (Mehemed), mit dem Zunamen 
Kütſchüul, belannter —— Staatsmann, 
a. ber Rartei an, welche die Reform ohne” 
ehnung an das Ausland aus eigener Initiative 
ber Pforte ins eig ng en will. ©. nahm 1860 
unter Fuad Paſcha r Pacifilation Syriens 
a. et — ihm die Bafı ware Are 
zuteil wurde. Später wurde er mit ber 
tung der Inſeln des Archipels und Eoperns 6 bes 
traut und ftand beim Beginn des Nuffiich-Türtifchen 
Krieges von 1877 bis 1878 den Sandſchals von Zul: 
tſcha und Tirnoma vor. Obwohl kein Soldat, hatte er 
im Berlaufe bes Krieges das Kommando des Hlorps 
von Damanbazar zu übernehmen und 3 ſelbſt ons 
nicht unglüdlid), wenn er auch dem Kriege feine 
vorteilba te Wendung zu * vermochte. Nach 
dem Frieden berief ihn der Sultan Abdul⸗Hamid II. 
als Sekretär in fein Kabinett und ernannte ihn 
zum Mitglied der Reformtommilfion, in welcher 
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Eigenſchaft er mit Baler Paſcha Aleinaſien bereifte. 
Im J. 1879 wurde er eriter Miniſter und mußte 
als folder wiederholt den Anjprüden Gnglands 
entgegentreten. Dies koſtete ihm 1880 feine Stel: 
lung; jedoch berief ihn der Sultan ſchon nad) brei 
Monaten zurüd, Es gelang ihm, die montenegr. 
und griech. Grenzftreitigleiten beizulegen und mit 
den —— er Türkei ein Ablommen 
zu treffen. Durch den Prozeß wider die Mörder des 
Sultans Abd:ul:Ajis wußte er feinen Nebenbubler 
Midhat zu bejeitigen. Am 2. Mai 1882 abermals 
entlafien, wurde er im Juli wieder eingefeht und 
im Dezember 1882 zum Großvezier ernannt, wel: 
hen Boten er bis zum Herbit 1885 bekleidete, 

Weniger bedeutend als Kutihüt S. it Schild: 
män (der dide) S., welcher 1883—85 bie Pforte 
in Berlin vertrat und im Herbit 1885 zum Minijter 
des Auswärtigen ernannt wurde, 

Saida, Stadt in der ſächſ. Kreishauptmann: 
fhaft Dresden, f. Sa 00. 

Eaida, Stadt in Algerien, Provinz Dran, am 
Nordrande des Eaidagebirges, 890 m über dem 
Meere, Station der Eiſenbahn Arſeu-Meſcherda, 
mit 5365 E. einem Hofpital, einer Kaferne und 
arabiihen Markt, war ehemals ein wichtiger Stüß- 
punkt Abd⸗el⸗Kaders. 

Eaida, Seida, das altphöniz. Eidon (ſ. d.), 
Küftenftabt im türk. Muteffariflit Beirut in Syrien, 
37 km füdlih von Beirut, am Norbmeftabhange 
eines ing Mittelmeer vorfpringenden Vorgebirges 
in einer reizenden, fruchtbaren, namentlich dur 
Dbit: und Seidenbau ausgezeichneten Gegend ge: 
legen, im Innern eng gebaut, ſchmußig, feucht und 
ungelund, aber von ſchönen Gärten umgeben, iſt, 
ſeitdem im 17. Jahrh. der Drufen : Emir Falhr-ed— 
din zum Schußtz gegen die Landung türk, Truppen 
den Hafen verfchüttet, nur noch für Heine Schiffe 
zuaänglic und zählt 9—12000 E,, meift Moham— 
medaner, neben einer geringen Anzahl griech.-tath. 
und maronitiſcher Chriſten und etwa 80 jud. Fami⸗ 
lien, die in einem beſondern Stadtteil wohnen. 
Die Bevölkerung betreibt hauptſächlich Fang von 
Fiſchen, die eingeſalzen werden. Die vor dem ver— 
ſchütteten Hafen offen liegende Neede hat klippigen 
Grund. Ein in Trümmern zerfallenes, ſehr altes 
Schloß fteht auf einem großen künſtlichen Molo am 
Cingang des Hafens und ijt mit der Stadt durd) 
eine ſchmale Brüde von acht Bogen verbunden. In 
dieien Ruinen fand man 1840 mehrere Töpfe mit 
Goldmünzen aus der Zeit Aleranders d. Gr., im 
Wert von 40000 Doll, und 19. Jan. 1855 den 
Sarkophag des Sidonierfönigs Eſchmunazar, 2 km 
füböftlih von S. Auch wurde hier 1860 bei der 
franz. Erpedition unter Renan die Nefropolis des 
alten Eidon ausgegraben und bedeutende archäol. 
Hunde gemacht. Als wichtige Feſte der Küſtenſtraße 
war S. wiederholt Gegenſtand des Kampfes zwi: 
Ichen den Kreuzfahrern und den Sarazenen, wurde 
1107 von * Balduin I. belagert, 19. Dez. 1110 
demfelben nach jehswöchentlicher Belagerung über: 

eben, 1187 von Saladin erobert, über befien 

ruppen die Chrijten 23. Dft. 1187 hier einen Sieg 
erfochten, 1249 von den Sarazenen geplündert und 
xrſtört, dann 1253 von Ludwig dem Heiligen von 
Brontrcid wieder aufgebaut, aber 1260 von ben 
Mongolen abermals zerftört; 1291 fiel S. für 
immer in die Hände der Moslim. Am 28, Sept. 
1840 wurde ©. von der türk.-öjterr.zengl. Flotte 
unter Commodore Napier bombardiert und er: 


Saida — Saigon 


ftürmt. Nur 2 km öftlih von ber Stadt liegt das 
Kloiter Mar Elias. 
dſchütz, ſ. Seidſchut. 

Saif⸗allaͤh («Schwert Gottes»), Beiname von 
Ehalid (f. d.), dem Feldherrn Mohammeds. 

Saigaantilope (Colus tataricus, Tafel: Anti- 
[open I, Fig. 8) heißt eine 1,30 m lange und 89 cm 
bo [gm —— Antilope, mit 35 cm lan: 
gen, leierförmig gebogenen Hörnern, bie bloß dem 
Wod zulommen. Der obere und vordere Teil der 
Nafe ijt zu einem aus Bindegewebe und Fett be: 
ftehenden Rüjiel umgewandelt, der durch zahlreiche 
innere Mustelbündeldhen eine große Beweglichleit 
befigt. In der frühen Diluvialzeit bewohnte bie 
S. ganz Mitteleuropa bis Frankreich, im vorigen 
Jahrhundert am ſie noch in Polen vor; gegenwärtig 

nbet fie ſich in Europa, als einzige bier vorfon: 


| mende Antilope, in der Halmüdeniteppe zwiſchen 


Don und Wolga. In Weitafien bewohnt fie die 
Steppen bi3 zum Altai und Irtyſch. 

Saiger oder feiger (Bergbau), gleichbedeutend 
mit fentredt; faigerfallende Gänge find ſolche 
nit 75—90° Fallen; der Saigerpunft it die 
ſenkrechte Projektion einer Stelle in der Grube nad) 
oben oder unten, 

Saigerdörner, ſ. Dörner. 

Saigern bezeichnet einen Hüttenprogeß, der auf 
ber verichiedenen Echmelzbarleit der Beitandteile 
einer Verbindung oder eines Gemenges gegründet 
—59* ausgeführt wird, indem man die das 

. beitimmte Maſſe fo weit erhihßt, daß ſich ber 
leicht flüjiige Teil_von dem ftreng flüffinern feit 
bleibenden durch Schmelzen abjondert. Das ©. 
wird auf Eaigerplatten, gemauerten oder eijernen 
etwas geneigt liegenden Platten, in Tiegeln oder 
auch in Öfen, Herd:, Wind: oder Nöhrenöfen vor: 

enommen und —— zur Trennung von 
ismut, Schwefelantimon von beibrechender 
Gangart, des Werlbleies vom Kupfer, des Zinns 
vom Eiſen. Das Pattinſonieren (ſ. d.) iſt unter bie 
Saigerprozeſſe zu rechnen. 

Saignelegier, Hauptort des Bezirks Freiberge 
(f. d.) im Kanton Bern. 

Saigon, die De Hauptftabt der franz. 
Kolonie Cochinchina (ſ. d.) in Hinterindien, liegt 
unter 10° 35’ nörbl. Br. und 106° 44° öftl. L. (von 
Greenwich) in gerader Linie 45 km von ber Küſte 
entfernt, am linfen weitl. Ufer de3 gegen 300 m 
breiten, für die größten Fahrzeuge ſchiſfbaren, mit 
feinen zahlreichen Nebenflüfien ein vielverzweigtes 
Delta bildenden Saigonfluffes. Bor der Occu— 
pation durch die Franzoſen war ©. eine große 
Stadt von 55000 E., die meiſtens in Häufern aus 
Bambus wohnten und belebte Schiffewerfte unter- 
bielten. Bei der Groberung durch die Franzoſen 
wurde bie Stadt jedoch größtenteild zerjtört und 
erhält ſeitdem mehr und mehr durch Neubauten ein 
europ. Anſehen. Nachdem 17. Febr. 1859 Admiral 
Rigault de Genouilly S. felbjt genommen, eroberte 
24, Febr. 1861 Vizeadmiral Charner die von den 
Annamiten weitlih von S. in der Nähe errichtete 
Feſtung Quinboa (Kihoa), fowie nad) und nad) die 
übrigen wichtigiten Punkte des Landes. Der Kaiſer 
von Annam trat fodann im Bertragevon Sai— 
gen 3. Juni 1862 das Land an Frankreich ab. 

ie Stadt S. war früher ber Hauptfik des Han- 
beld von Annan, ber gegenwärtig zunehmende 
Bedeutung gewinnt. Am 22. Febr. 1860 erklärten 
bie Franzofen S. al3 Hafenplak, und ſchon 1862 
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waren 114 europ. Schiffe und 72 hinef, Dfchonfen 
im Ausfuhrhandel beicäftigt. Der. Erport befteht 

uptſächlich in getrodneten Fiſchen, Kolosnuköl, 

üffelhäuten und Büffelhörnern, Arecanüflen, 
Baumwolle und Kattungeweben, Zuder, Hüljen: 
früdten, Tabal, Seide u. f. w. im Werte von 
24 Mil, Mark, während die Einfuhr einen Wert 
von 6 Mil, Mark hatte. Durd) die Dampfichiffe 
der franz. Mefiagerien fteht S. direkt mit Marjeille 
und durch Anfehlub diefer Linie an die übrigen 
füdoftafiatiichen, mit allen Hafenpläken von China, 
‚japan, den Philippinen, von Niederländ.Indien, 
Hinter: und Borderindien ſowie mit der Oſtküſte 
von Afrifa und Auftralien in Verbindung. Die 
ebenfalls ge * Cochinchina gehörige Stadt 
Mitho (Mytho) Liegt etwa 60 km ſüdweſtlich von 
S., am öſtlichſten Arme des Meliang, 46 km von 
defien Mündung, und bildet den Schlüffel des gan: 
zen Strombeltas; fie wurde 14. FE 1861 von den 
Franzoſen erobert. Die Stadt jeloft zählt etwa 
15000 €, (darunter 4000 Katholiken). 

Sailer (Joh. Michael), berühmter kath. Kanzel: 
redner und a&cetifcher Schriftfteller, geb. 17. Nov. 
1751 zu Arefing unweit Schrobenhaufen in Bayern, 
ftudierte zu Münden Theologie und trat 1770 zu 
Landsberg in den Jefuitenorden. Nad der Auf: 
bebung des Ordens (1773) vollendete er in Ingol— 
ftadt feine —3— und theol. Studien, und nachdem 
er bier drei Jahre öffentliher Repetitor geweſen, 
wurde er 1780 zweiter alademiſcher Profeſſor ber 
dogmatifchen Theologie, verlor jedod 1781 feine 
Etelle und fam 1784 als Profeſſor an die damals 
bifhöfl. augsburgifche Univerfität in Dillingen. 

m 3.1794 als ni a puerläiig orthodor abgeleht, 
ebte er teild zu München, teild zu Ebersberg in 
Oberbayern. Im J. 1799 wurde er Profeſſor an 
der Univerfität zu Ingolftabt und, al3 diefe im fol: 
den Jahre nad Landshut verlegt ward, ord. 
Sroefr er — ——— 1821 Domkapitular zu 
egensburg, 1822 iſchof von Germanicopolis 
und Koadjutor des Bistums Regensburg, fpäter 
bayr. geiſtlicher Nat, auch Generalvikar, 1825 
Dompropit an ber Kathedrale zu Regensburg und 
1829 Biſchof dafelbit. Allgemein geachtet aud) von 
andern Konfeifionsverwandten, jtarb er 20. Mai 
1832. Die Zahl feiner Schriften ift fehr groß, und 
es haben in&befondere die ascetifhen durch, ihre 
tiefe, innige Myſtil wie durch ger Gleichgültigleit 
gegen die ſog. lirchlichen Werte ebenſo ſehr für 
einen milden, toleranten Geiſt als für die Erwedun 
wahrer Religiofität unter den Katholilen trefili 
ewirkt. Die größte Verbreitung fand fein «Gebet: 
ud für fath. Chriften», das noch inımer im Ge: 
braud iſt. Eine Sammlung feiner « Sämtlichen 
Schritten» hat Widmer (40 Bde., Sulzb. 1830— 
42) beforgt. Bol. die Biographien S.s von Bode— 
mann (Gotha 1856) und Aichinger (Freiburg 1865). 

Saillant (frz.) oder ausfpringender Win: 
kel wird in der Befeftigungstunft . zwei Bruft: 
wehrlinien gebildet, die unter einem Winkel in der 
Art zufammenftoben, daß die offene Seite dem 
Verteidiger zugelehrt ift, im Gegenfaß zum Ren: 
trant oder einfpringenden Winlel. Bor der 
Spipe des S. entiteht ein unbeſtrichener Raum, der 
um fo größer ift, einen je Heinern Wintel der ©. bil: 
bet; Heine S. werden daher moͤglichſt vermieden. 

j ima oder Saimen, einer der größten Seen 
im Großfürftentum Finland, bildet nur das füds 
fichfte, bei der Stadt Willmanftrand endende 
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Beden des großen Waſſerſyſtems von Oſtfinland 
oder von Savolaks und Slarelien, das ſich gegen 
Norden und Norboiten mit feinen zahlreichen See: 
beden, Buchten und Verbindungsarmen über 370 km 
ausdehnt und zum Gentralbaifin den Enovefi, nörd: 
lid von Nyflott, hat, Der See nimmt 1760 qkm 
ein, liegt 76 m über dem Meere, hat fehr buchten: 
reihe und maleriihe Ufer und_nur fpärlich oder 
gar nicht bewohnte Inſeln und Schären, er iſt Schr 
fifchreih und beherbergt auch Seehunde. Bon 
April bis Auguſt ſteigt er durchſchnittlich um 2 m, 
Abfluß hat er gegen Süboften in den Ladogaſee 
durch den Wuoljen, der bald nad) feinem Aus: 
tritt den Wafferfall Jmatra (f. d.), weiterhin aber 
eine Kette von Seen bildet. Zur direkten Verbin: 
dung des Sees mit dem Finnifhen Meerbujen 
wurde 1844 der 56 km lange Saimatanal 
zwiſchen Willmanftrand und Wiborg begonnen und 
im Herbit 1857 dem Verkehr eröjjnet. Der Kanal 
at 28 Schleufen und lann aud) von größern Schif— 
en benupt werben, woburd die Städte Kuopio, 
Nyflott und Joenſuu in direlter Berbinduna mit 
dem Auslande Stehen. 

Saineted, ſ. Entremes. 

Sain Mirza Schäh Soft, f. unter Abbas 1. 

Eaint:..., Artilel, die man hier vermißt, find 
unter dem betreffenden Hauptnamen zu ſuchen; ſ. 
aud Sainte:, San:, Sanlt:, Santa:,Säo, 
„ Saint:Affrique, ehemals auch Saint⸗Frique, 
Hauptſtadt eines Arrondiſſements im franz, Depart. 
Aveyron, an der Sorgue, 325 m über dem Meere, 
Station der Linie Tournemire-S. der Sütdbahn, 
zählt (1881) 5237 (Gemeinde 7598) E. und hat ein 
Handelsgericht, ein College, eine Aderbau: und 
Gewerbelammer, Weinbau, Fabrilation von Rogue: 
forttäfe, Woll: und Baummollinduftrie, _ 

Saint: Hignan, franz. Stadt, ſ. Aignan. 

Saiut⸗Albans, engl. Marktfleden, ſ. Albans. 

Saiut⸗Albans (Herzogin von), eine talentvolle 
londoner Scaufpielerin, geborene Mellon, feilelte 
den reichen Bankier Coutt3 dergeltalt, daß er fie 
heiratete und bei feinem Tode zur Erbin feines Ber: 
mögen einfehte. Sie ward hierauf die Gemahlin 
von William Aubrey de Bere Beauclert (geb. 1801), 
neunten Herzog von S. Als fie 6. Aug. 1837 
ftarb, hinterließ fie, außer einem Anteil an dem 
Bantierhaufe Coutt3 u. Komp. ein Bermögen von 
1800000 Pfd. St., welches fie der Miß Angela 
Burbett, jüngiten Tochter des 1844 verftorbenen 
PBarlamentsmitgliedes Sir Francis Burdett (f. d.), 
vermadhte, die dadurd) die 2. Erbin Grob: 
britanniens wurde. Der herzogl. Gemahl erhielt 
nur ein Legat und eine nad) feinem Tode an die 
Hauptmafie zurüdfallende jährliche Gewährung von 
10000 Pid..St. Die vielen Freier, welde dieſe 
enormen Reichtünter der 26jährigen Miß Burbett, 
die dem Teftament zufolge ben Namen Eoutt3 an: 
nahm und ſeitdem als Miß Burdett Coutt3 befannt 
war, juführten, befchäftigten die londoner Standals 
Kronit Jahre hindurch. , 

Saint: Amand(Saint:Amand:Montrond, 
franz. Stadt; Saint: Amandsles:Eaur, franz. 
Stadt; Saint: Amand:fur:!’Elnon, berühm: 
tes Stlofter; Saint: Amand, Dorf in Belgien), ſ. 
unter Amand. RN 

Saint: Amand⸗les· Puers, Gcmeinde im Bes 
zirt Mecheln der belg. Provinz Antwerpen, Station 
der LinieBoom:Dendermonde der Belgischen Staats: 
bahnen, mit 2676 €. 
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Saint:Ambroig, Stabtimfranz. Depart. Card, 
Arrondi ——— an ber Ceze, Station der Linie 
Alais⸗Beſſeges Baris: Lyon » Mittelmeerbahn, | 
Sißtz eines ut Konfiitoriums, hat (1881) 3454 E. 
— und Seidenſpinnerei. 

Stadt im franz. Depart. Jura, 
—— ement Sond«le:Saunier, Station der 
Linien Bejoul: —— und Dijon:S. der 
—— — eerbabn, hat (1881) a0 di G,, 
— sn, Weinbau, de und 
ſchinenba 


Eaint-Andrews, ſchott. Stadt, f. Andrews 
(Saint:), feln (f. d.). 
————— die größte der Bahäma: 


„I 


int: Anna de Chaved, Hauptitadt er 
5 — . d — 
ny,chemal3 Stadt im nordameril. 


Stante e Win ote, 2 Uns am man br iſt feit 
m. mit —— An f. d.) — 
Autonin, Stadt ranz. Depart. 
—— he ntauban, ches 
mals im Rouergue, an der Einmündung der Bons 
nette in den Aveyron, Station der Linie Zero: 
Montauban der Orldansbahn, zähle (1881) 4682 E. 
und hat ein Stadthaus aus dem 12, Jahrh., Woll: 
induftrie, Gerbereien und Dasbe del. 
Saint:Arnand, franz. Marſchall, ſ. Arnaud. 
Saint:Ajaph, Stadt im engl, Fürftentum Was 
1, Grafſchaft Sn, lint3 am d, Station der 
—* Rhyl⸗Denbigh ber Londons und Nort 
ns Big fig und hat 1900 E. 
Dich in er ‚get n Elwy, mittellat. Elgua. 
auf Jerfey), J unter Norman: 


nif ICH In 
‚Nun —— Nicolai de), daͤn. No: 
vr Bernhard (Karl) 

Saint-Auguftine, Hafenftabt im norbamerif, 
Staate Florida, j. Auguftine (Saint:). 

Saint:Auftell, Stadt in der engl. Grafihaft 
Cornwall, unweit der St.:Auftell:Bai des Kanals, 
Stationber Linie peter: Totneß⸗ enzanceber Great: 
ig me bat (1881) 3612 E., einen Seebafen, 
ir > er:, Zinn: und Kaolingruben, 

aint:Mvold, ERIORBIATERONE in Deutſch⸗ 
—— ‚Avold 

int: elemy, eine ber Antillen, j. 
Barıdeiemn aint:). 

Saint:Beed, im Nuelalter auch Begu, Ort: 
fchaft in = engl. —— Cumberland, an ber 
Ditfüfte der Friſchen Gee, Station der Linie 
Garnforth:Whitehaven der Furneßbahn, hat (1881) 
10885 €. und ein anglit. Prieſterſeminar. Im NW. 
von ©. begrenzt das Vorgebirge Saint-Bees⸗ 
Head (mit Leuchtturm) füdlich den Solway⸗Firth. 

Saint:Brieue,f. Brieuc (Saint.). 

Saint:Ealaid, Hauptitabt eines Arrondiſſe⸗ 
ments im franz. Depart. Sarthe, an ber Anille 
Station der Linie Mamersd:5. der Orne: * 
Sarthebahn und der Linie Chäteau-du-Loir-S. 
der Staatsbahnen, zählt (1881) 3616 E. und hat 
Wollipinnerei, Moll: und Leinweberei und Fabri⸗ 
fation von Drainageröhren. 

nt: ar felimnordamerif. Staate 
Georgia, liegt im Atlantifchen Dcean, 1,5 km vom 


Hauptland, ift 24 km lang u und durch den gleich: 
namigen Sund vom Feltlande getrennt. 
Sain ’8, Stadt in ber Provinz On: 


tario * Dominion of Canada, „zählt (1881) 9631 GE. 
und bat ſehr befuchte Diineralauellen, 


. | 5014 G., worunter 517 Farbige. 


Saint: Ambroir — Saint:Gloud 


Saint⸗Cergues, Pfarrdorf mit (1880) 874 G,, 
im Bezirt Nyon des jchweiz. Kantons Waadt, liegt 
1046 m über dem Meere, 10 km nordweitlich von. 
Auen an ber 26 km langen Voftftraße von —* 
zum franz. Fort les Rouſſes, die we binter de 
Dorfe in den Engpaß zwifchen der Döle und —8* 
Noirmont eintritt, unweit der [ran Grenze mit 

1263 m ihre Ba höhe erreicht und fih am Ausgang 
des Dappentbha : mit der Straße des Col de la’ 
Mas | Faucille vereinigt, Früher ein re Beet; 
dem nur feine age an der Paßſtraße nahe der 
Grenze einige Bebeutung verlieh, üt jeht S. danl 
feinem Höhenklima und feiner maleriſchen außfichts: 
reihen Umgebung ein vielbejuchter Luftlurort. 

Saint:Chamasd, Stadt im franz, Depart, 
Bouches:du:Nhöne, Arrondiffement Nir, Station 
der Baris:Lyon:Nittelmeerbahn, liegt an der Nord: 
weitipige des Gtang de Berre und hat (1881)2393 E,, 
eine große Pulverfabrif und Zuderraffinerie, Etwa 
500 m füböjtlich von ©. ührt eine 21 m lange und 
6 m breite antife röm. Brüde (Pont Flavien) mit 
je einem kleinen Triumphbogen an jedem Ende, jo: 
wie ein 385 m langer Eifenbahnviadult über die in 
den Gtang de Berre mündende Touloubre, 

Saint:Chamond, ſ. unter Saint»:Etienne. 

Saint: Sharied, Stadt und Hauptort des 
ee County im norbamerif, Staate 

iflouri, liegt auf dem linlen (nörbl,) Ufer des 
Mifiouri, 9 kin vom Miſſiſſippi, an der St.:2ouis: 
Kanfas:Eity: und Northern: Gijenbahn, zählt (1880) 
Über den Mij: 
fouri führt eine 1993 m lange u ride, 
1868—71 erbaut, ©, bat 1Hochſchule, 2 Coll 
1 Konvent, 11 Kirchen, 1 Eifengieberei, 1Ma ki 
nenwertitatt, 6 Mü fen, mehrere Woll:, 1 Möbel:, 
1 Wagen:, 2 Tabals:, 1 Strumpf: und mehrere 
andere Fabrifen und 1 Nationalbanf, $. 1769 
wurde bier eine Nieberlaffung unter jpan, Herr: 
ſchaft gegründet. 

Sa nt-Ghriftopher oder —— Kitts, brit. 
Antilleninfel, ſ. Chriftopb (Santt), 

Saint:Glair, tadt im ihnamigen @ en 
im nordamerit. Staate Im geiönam 6t.: 
Glair und an der Mündung bes ine 3 und 
hatte (1880) 1923 E. Auper öffentlichen Schulen 
* es 1 Unionsſchule, 5 Kirchen, 1 —— und 

JPrivatbank, 1 Zeitung, 1 Eiſen engiehe rei, mehrere 
Brauereien, Sägemüblen und 2 —— 

Saint-Clairjee, |. u. —— ‚ ). 

Saint:Clar, Stadt im franz. a. Sees 

Saint:Claude, Hauptitadt —* onbdifie: 
ments im franz. Depart. \jura, links an der Bienne, 
feit 1724 Siß eines Bischofs, Ag 8216 ©. 
und hat nicht unbedeutende In e, namentlich in 
Uhren und Dredslerwaren. ©. verbantt feinen — 
ſprung einer vom beil. Romanus um 430 ge 
Abtei (Condatisco),melche durch Papſt Bene it IV. 
in ein Bistum verwandelt wurde, 

Saint:Clond, Stadt im Arrondiffement Ber: 
jailles des franz. Depart. Seine:et:Dife, mit (1881) 
3645 (ald Gemeinde 4126) E, und einem Schloß 
und Park, auf einer Anhöhe am linken Ufer der 
Seine weitli von Baris gelegen, ijt Station ber 
Linien Baris: erfailleß (reohtes Ufer)undS. Saint: 
Eyr der Weſtbahn. Das Schloß, urfprünglid von 
Jerome de Gondy, einem reichen Financier, 1572 
erbaut, wurde 1658 von Ludwig XIV. angelauft 
und feinem Bruber, dem Herzo —28* Orleans, ge⸗ 
ihentt, der es durch Manjard vergrößern lieh. 


Saint:Cyr — Saint:Eyr=l’Ecole 


Der Gartenkünftler Lenötre legte den Parl an, der 
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für fein gehalten wird, Ludwig XVI. | poiten ai Madrid abgerufen wurde, trat ©. an 
laufte diefen Landſih 1782 für die Königin Marie deſſen Stelle. Er übernahm 1803 den Befehl über 
Antoinette, bie ſich in ©, gefel und —— das Armeelorps im Königreich Neapel. Nachdem 
machen ließ. Während der | er bei Errichtung bes Kaiſerthrons Generaloberft 
Revolution war das Schloß einem Speijewirt ver: | der Hüraffiere geworden, übernahm er in Stalien 
pachtet, der bier Tanzfeite gab, bis in den legten | unter Maſſena den Schub der Hüfte des Noriatis 
Ingen des Direftoriums die beiden Räte ihre | jchen Meers gegen die Öfterreicher, leitete die Ein- 
——— en. Der Rat der Alten ſchließung von Venedig und nötigte 24. Nov. 1805 
in ber reihen Galerie d’Apollon; | bei Caftel:5ranco das Korps des Prinzen Rohan 
die ‚hielten Sigung in dem [malen | zur Kapitulation. Im J. 1807 kämpfte er in 
Dra [, wo bie ame ten de3 | Preußen und Polen und führte nad) dem Frieden 
18, —— I t ſtets von Tilfit ein Korps in Gatalonien, Weil er je 
eine iebe für das Schloß von S., doch die Velagerung von Gerona nicht energiſch 
wo er den erften Grund zu jeiner engröße | genug geführt, wurde er auf feine Güter verwieſen 
legte. Er lieb es mit großem Koftena nde wies | und erit 1811 wieder zu Gnaden angenommen, 
der machen und nahm zeitweife feinen | Bei Gröffnung bes SE Feldzugs übernahm er 
\ daſelbſt. Selbſt als Kaiſer beforgte er | den Befehl bes 6. Armeeforps (Bayern), welches 

die n öfter als in Paris. | mit Dudinots Korps gegen Wittgenftein fte 

{ batten 1814 und 1815 | blieb, und nad) Oudinois Verwundung auch ü 
in dem ier; am 3. Juli | dejien Korps, Er errang bei Bolozk 17. Aug. 1812 
wurden bier die Übergabe von | einen Sieg über die Nuffen, der ihm den Mar: 
2. an Blüder und unterzeichnet. | ſchallsſtab brachte. Während des Nüdzugs beftand 
ee er bie er bis 20, —A Enge Bee 
ausbrach ie | wiederum gegen Wittgenſtein mehrere e, in 
a eu mn welche jene Revos | denen er ſchwer verwundet wurde. Im Feldzuge 
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—— In un. er bald das Kommando nieder: 
t zurüdzugeben. 1799 
SEE. 
ee este ee Marc 
ihm Bonaparte oegen Portuga 


von 1813 zeichnete er ſich in der Schlacht bei Dres: 
den aus unb blieb zur Verteidigung der Stabt 
nad dem Aufbruch der Hauptarmee d. Erſt 
11. Nov, ſchloß er eine ehrenvolle Slapitulation, 
welche jedody die verbündeten Monarchen verwar: 
[em ſodaß er mit 16000 Dann kriegägefangen nad) 

ngarn abgeführt und erft nach der Neftauration 
der Bourbons entlaffen wurde. Ludwig XVII. 
erbob ihn zum Bair und ernannte ihn, weil er 


de | während der Hundert Tage treu geblie * Juli 


1815 zum Kriegsminiſter. Um nicht die Verträge 
mit den fremden Mächten zu dantte 
er im November wieder ab. Der Hof gab ihm die 
5. Militärbivifion und erhob * gr Grafen, 
dann zum Marquis. Anı 23. Juni 1817 über: 


d | nahm er das Minijterium der Marine, 12, Sept. 
» | wieder das des Kriegs. Nachdem er 19. Nov, 1819 
0: | jein Portefeuille abgegeben, beichräntte er feine 


tigleit auf die Bairsfammer. Seit 
1821 30g er fich 2 lich zurüd. Gr ftarb 17. Mär; 
1830 auf einer Reife nad) den Hyeriſchen Inſeln. 
©. war ein edler, ſtreng rechtlicher Charalter; als 
General gehörte er mehr zu dem tüchtigen als zu 
den ausgezeichneten, Er veröffentlichte Kin Hour: 
nal über den Feldzug in Catalonien unter dem 
Titel «Materiaux pour servir & l’histoire de la 
guerre d’Espagne» (Bar, 1821), Auch jchrieb er 
eMömoires sur les campagnes des armées du 
Rhin et de Rhin et Moselle» (4 Bbe,, Par, 1829) 
und «M&moires pour servir & l’histoire militaire 
sous le Directoire, le Consulat et l’Empire» 
(4 Bde., Bar. 1831). Bol. Gay de Bernon, «Vie 
de Gouvion 8.» (Bar. 1857). 

Saint:Cyr:l’Ecole, ein Dorf mit (1881) 
1957 (al Gemeinde 2727) E. in dem großen Bart 
von Verfailles, 22 km füdweitlich von Paris 


öffentliche 


ta 
e | tion der Linien Paris:Breft, © Granville und 


6.:Saint:Gloud der —— — Weſtbahn und 
der Linie Verſailles-Noiſy le Sec der großen pa— 
rifer en iſt befonders berühmt wegen des 
Fräuleinftifts (Maison de 8.), welches Ludwig XIV. 
auf Anfuhen der Frau von Maintenon daſelbſt 


.1 1686 für die Erziehung von 250 abeligen jungen 
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Mädchen ftiftete. Die Maintenon fehenkte diefer 
Anstalt befondere Aufmerlſamleit und nad dem 
Tode des Königs zog fie ſch dahin zurüd. Im J. 
1793 wurde die Anltalt in ein Militärfpital ver: 
wandelt und 1806 die Militärjchule von Fontaine: 
bleau nad) S. verlegt, wo fie feitdem unter dem 
Namen Ecole speciale militaire de S. geblieben 
ift, Diefe Anftalt dient zur Ausbildung von Off 
zieren der Infanterie und Navallerie; die | öglinge 
treten auf Grund einer Prüfung im Alter von 
17 bis 20 Jahren ein und verbleiben dort zwei 
Sabre. Die Zahl der Zöglinge foll nach der Reor⸗ 
ganijation von 1873 allmählich auf 1000 erhöht 
werden. — von ©. liegen die beiden neuen 
vorgeihobenen, ſehr ſtarlen Forts de Bois d'Arcy 
und de ©. der parifer Befeitigung: 
Saint-David, |. Freemwillzinfeln 
Eaint-David’8, waliſiſch urſprunglich Killmuin 
und Mynyw, mittellat. Menevia, Ort im engl. 
Fürftentum Males, Grafſchaft Pembrote, nahe der 
t..Brides:Bai, ift Viichofsfik (heutige Nefidenz des 
Biſchofs jedo Abergwili bei Gaermarthen), zählt 
(1881) 6279 &. und hat eine got, Kathedrale und 
einen bifchöfl. Palaft,, Sowie eine befuchte Mineral: 
auelle, Im NW, liegt das Vorgebirge Saint: 
Davis:Head, das Octapitarum Promontorium 
der Römer. 5 
Saint:Denis, eine fehr alte Stadt, 7 km nord: 
wärts von Paris, Hauptort eines Arrondifjements 
des Seine: Departements, liegt am Kanal St.: 
Denis, der die Verbindung mit der Seine herftellt, 
in welde bier die Croud mündet, Station ber 
Linien Baris:Grquelines, Baris:Ermont:Creil und 
6.:Saint:Duen der Nordbahn, zählt ap 40821 
(ala Gemeinde 43895) E., welche eine anjehnlidhe 
Sabritinduftrie und bedeutenden Handel unter: 
arg Berühmt it der Ort durch die von Dago: 
ert I. gegründete Benediltinerabtei, deren Stifts— 
lirche die Könige Zranteeiö zu ihrer Begräbnis: 
ftätte wählten. Der Klofterabt Suger, der be: 
rühmte Staatäminifter Ludwigs VII., lief 1144 
an der Stelle der älteſten Kirche eine prädtigere 
errichten, vom welcher noch das Portal und bie 
zwei Türme erhalten find. Der übrige Teil bes 
jebigen Baues ward von Ludwig dem Heiligen und 
Philipp ILL. zwiſchen 1250 und 1281 hinzugefügt. 
Die Könige und rinzen von Frankreich wurden 
hier in der unterirdifchen Gruftlirche beigefeht, wo 
fie ungeftört rubten, bis im Ott. 1793 der revolu: 
tionäre Fanatismus die Nefte —— und 
hinauswarf. Die mißhandelte * blieb ver— 
nachläſſigt, bis Napoleon I. 1806 Be ehl gab, daß 
fie ausgebeſſert und die Gruft der Bourbonz zum 
Begräbnisplag des neuen Negentenhaufes einge: 
richtet werden folle. Seitdem und bejonders nad) 
der Julirevolution von 1830 hat die Kirche bedeu— 
tende Ausbelerungen, doch auch mande Verun— 
ftaltungen erfahren, gehört aber immer nod) zu den 
ierliditen Proben got. Baukunft, Bon allen Koft: 
arleiten und Merkwürdigleiten des alten Kirchen: 
ſchahes hat fie gegenwärtig nur noch wenig aufzus 
weilen. Die NKleinodien wurden während ber 
Revolution größtenteils verfchleudert. Die Grab: 
dentinäler der Könige wurden dagegen nad Paris 
gebradit und bafelbjt im Musce des Monuments 
rangais im ehemaligen Heinen Au uftinerklofter 
(iegt Ecole des Beaux-arts) aufbewahrt, bis Lud: 
wig XVIII. fie 1817 wieder nad ©. hinſchaffen 
und in der dortigen Gruftliche an ihrem alten 


Saint:David — Saint: Etienne 


Plape aufftellen ließ. Beſonders bemerkenswert 
find die Gräber der Könige Dagobert, Ludwig XII. 
und feiner Gemahlin Anna von Pretagne (um 
1530 von Jean Juſte aus Tours Fer 
yranz I. und feiner Gemahlin Claudia (nah P 
Delormes Zeichnung von Pierre Bontemps u. a. 
und Heinrich U. und ſeiner Gemahlin Katharina 
von Medici das Haupiwert Bilons). Anſtatt des 
frühern Stifts beftebt jeht ein Domtlapitel. In den 
alten geräumigen Abteigebäuden neben der Kirche 
befindet ſich die von Napoleon I. 1801, geftiftete 
Erziehungsanftalt für Töchter von Nittern der 
Ghrenlegion (Maison imperiale d’&ducation de la 
Lögion d’honneur), welche Ludwig XVIII. 1815 
aus dem Schlofie Ccouen bierher verlegen ließ. 
Nördlich von ©. liegen die beiden Forts de la Briche 
und Double Couronne du Nord, ſudöſtlich das 
Fort de l'Eſt. Bei S. fand 10. Nov. 1567 eine un: 
entichieden gebliebene Schlacht zwiſchen den Huge: 
notten und den Katholiten unter dem Connetable 
von Montmorency ftatt, in welcher lepterer tödlich 
verwundet wurde, Vgl. Madame-d’Ayzac, « His- 
toire de l’abbaye de $.» (2 Bde, , Bar. 1861). 
Saint: Denis, Hauptitadt auf Reunion (f. d.). 
SaintDidier-la-Seauve, Stadt im franz. 
Depart. HautesLoire, Arrondiffement Pifingeaur, 
hat (1881) 2220 (al& Gemeinde 4963) E. Eeiden: 
induftrie und nahebei die 1228 gegründete (ehe: 
malige) Benebittinerabtei La Scauve, 
Saint-Dieoder Saint:Diey —— ei 
Saint:Dizier, franz. Stadt, [.Dizier(Saint: . 
Saint:Eliad (Mount), |. Eliasberg. 
Saint-Elme (da), eine durch ihre Memoiren 
betannte Shhriftitel erin, die fog. «Contemporainen, 
bieß eigentlih Elfelina Vanayl de Yongh und 
war 1778 zu Balambrofe im füdl. Frankreich ge: 
boren. Als Schriftitellerin machte fie ſich zuerjt 
durch Aneldoten aus der Zeitgeihichte bekannt, die 
be im «Mercure» mitteilte, und aus denen in der 
olge die «M&moires d’une Contemporaine, ou 
souvenirs d’une femme sur les principaux per- 
sonnages de la R£epublique, du — 
a 


l’Empire et de la Restauration» (8 Bde., x 
1827; neue Aufl. 1833) in der Ladvocatſchen Me: 
moirenfammlung hervorgegangen find, Als Ge: 
liebte verfchiedener Generale und Napoleonfcher 
Marſchälle hatte fie Gelegenheit, viele berühmte 
Männer der Republit, der Kaiferzeit und der Re: 
ftauration in nädjiter Nähe zu beobachten. Doc) 
find diefe geiftreichen und gut gefchriebenen Me: 
moiren ungenau, zum Teil ganz erfunden, ebenfo 
wie fpäter ihre «Fragments et &pisodes contem- 
porains» (Marfeille 1828), Cine Reife welche fie 
1829 und 1830 im Orient unternahm, befchrieb fie 
in «La Contemporaine en Egypte» (6 Bde., Bar. 
1831; 3. Aufl. 1838), und eine Fortſetzung ihrer 
Dentwürbigteiten a «Mes dernieres indis- 
eretions» (2 Vde., Par. 1833). Seit der Juli- 
revolution von 1830 nahm fie ihren Aufenthalt 
in London. Sie ftarb 1845 in dem Hof ! der 
Urfulinerinnen zu Brüſſel. (1.d.). 
aint-Emilions, Sattung der Borbeaurmweine 
Saint: Etienne, größte und vollreichſte Stadt 
bes franz. Depart, Loire, feit 1862 (ftatt Monts 
brifon) Hauptftadt desfelben, in lahler, wenig 
fruchtbarer Gegend, am Flußchen Furens, weldes 
auf einer Strede von 50 km an 300 Hanmerwerle, 
Mühlen u. f. w. treibt, Station der Linien Roanre⸗ 
&.:£yon, S.Le⸗Puy⸗Langeac und S. Montbriſen⸗ 


Saint: Etiennesen-Devoluy — Saint-Florentin 


Clermont:Ferrandder Paris-Lyon:Mittelmeerbahn, 
it Mittelpunkt des bedeutenditen Steintohlenbezirts 
und eine ber nambafteften Fabrititädte Frankreichs. 
Im %. 1801 zäblte fie erſt 16240, 1830 nod) 33000, 
1841 aber 46000, 1851 ſchon 56.000, 1861 bereits 
92250, 1881 endlih 111269 (als Gemeinde 
123813) E. ©. hat zunädjt eine großartige metal: 
lurgiſche Induſtrie; neben der Staatäfabrik für 

en arbeiten ſehr viel Zeuafchmieden auf 
eigene Hand, Man fertigt außerdem Schlöſſer, 
Werkzeuge, Mefjer, Hausgeräte, ferner Befjemer: 
und Martinitab Banzerplatten Gifenbabnidie: 
nen und Stahlräder, grobe Stahl» und Gifenjtöde 





und Werlmafchinen, Nägel u. ſ. w. Auch die aus: 
rag ep Feilenfabrif ift berühmt. Noch bedeuten: 
re iſt die Tertilinduftrie. Namentlich blüht die 
Bandfabrilation, welche in etwa 130 Fabriken mit 
15000 Webjtühlen gegen 28000 Arbeiter beichäf: 
tigt, jahrlich 435000 kg Seide verarbeitet und für 
65 Mill. rs. Waren liefert. Ferner beitehen Fa: | 
briten für Samt und Atlasfhnuren, für Taft und | 
andere Seidenwaren. Auch unterhält die Stabt 
Särbereien, Gerbereien, Hutmanufalturen, Töpfe: 
teien, Säleifmüblen u.f.mw. Mit Einfluß der 
nädjten Umgebungen kann man 70000 Arbeiter 
rechnen, abgejehen von den 16000 Arbeitern, die 
mit der Ausbeutung der gemein Steintoblen: 
ben von Firming bis Nive-de:Gier auf 32 km 
5 * und x km —— er Erf gen Ya 
ergiebigen Lagern beſchäftigt find un r⸗ 
lich 30—40 Sl Etr. —— (für 40 Mill, 88 
zu Tage fördern. Die Altſtadt iſt unregelmäßig 
gebaut, raucherig und finſter; die neuern Stadt: 
teile haben gerade, breite Straßen, große Pläbe, 
deren jchönjter die Place Marengo, ſtattliche Ge: 
bäubde und jhöne Promenaden. Unter den Kirchen 
ift Notre-Dame im 17. Jahrh. im roman, Stil er: 
baut; jünger find St.:Charles, die ſchöne got. Kirche 
&t.:Rode und Ste.: Marie, im roman, Stil, mit 
reichem ———————— Das Stadthaus trägt 
eine aeihmadvolle Kuppel. Das Palais des Arts 
enthält ein Artilleriemujeum, eine Sammlung von 
Waffen, Modellen u, ſ. w. Bemertenswert find 
auch der —6 das Theater, die Börſe und 
—— chule in dem alten Schloß Chante— 
Grillet mit reicher mineralog. und geolog. Samm⸗ 
lung. Außerdem hat die Stadt ein Lyceum, eine 
Gewerbeſchule, ein Mufde:nduftriel, eine Natu: 
ralienfammlung, eine öffentlihe Bibliotbet und 
eine Tau nanjtalt. Die Stadt ijt der Siß 
einer us und einer Handelskammer, einer 
Siliale der Bank von Frankreich, jowie des Kom: 
der a ee I 
b k et und erjcheint fchon in ber 
ig * als Gewerbeſtadt, fein gegenwär⸗ 
—— nd datiert jedoch erſt feit 1815. Es 
— Hab unter ben pahlreihen Sahrilorten 
. find unter den zabfreichen Fabrikorten 
bemertenswert: das entfernte Dorf Saint: 
——— ond (f. d.), die Stadt Rive-de— 
ier (f. d.) und die Stadt Saint-Chamond, 
obern —— Dh ———— Ban 
Etienne-?yon der Baris-Fyon-Mittelmeerbahn, mi 
(1881) 14149 E., bedeutender Stabeijenfabrita: 
ement für Marine und Eiſen— 
— bes. Gabrilen Jar 
’ . ’ tx 
‚ Bänder: und Schnurenfabriten. 


tion, 
——— 
bereien, 
oluy, j.u. Devoluy. 
Genverjations-Leziton, 19, Aufl, ZIV, 
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Saint-Euſtache (St.-Eustatius) , von den Be: 
mwohnern Statia genannt, eine zum niederländ. 
Gouvernement Curacao gehörige Inſel in der Lee: 
ward:Gruppe der Kleinen Antillen in Wejtindien, 
19 km im Nordweiten von St.Chriſtopher gelegen, 
it ein fteil aus dem Meere emporfteigender, 603 m 
hoher erlofchener Vulkan, in deflen Krater ſich das 
einzige Wafler des quellenlofen Eilandes befindet. 
Der aus vermitterter Lava beitehende Boden ijt 
fruchtbar und aut bebaut, das Klima geſund; 
Orkane und Erdbeben find häufig. ©. zäblt auf 
20,7 qkm (1879) 2063 E., worunter 1100 Neger. 
Diefelben bauen Zuder, Kaffee, Baummolle und 
Tabak, ziehen Schweine und Geflügel und treiben 
einen nicht unbeträcdhtlihen Zwiſchenhandel. Die 
Niederländer bejepten die Inſel 1635, mußten aber 
im 17, und 18. Jahrh. wiederholt den Franzoſen 
und Briten weichen; feit 1814 find fie in ununter: 
brocdhenem Befise derfelben. Der Hauptort 
Drangetomwn, an ber allein zugänglihen Süd: 
wejtküfte gelegen, Sik de3 Gouverneurs, ift aut 
— und ſtark befeſtigt, hat aber nur eine offene 
Reede. Etwa 22 km nordweſtlich entfernt liegt die 
niederländ, Inſel Saba (f. d.). 

Saint: Ebremond (Charles Marguetel de 
Saint:Denis, Graf Ethalan, Seigneur), zen 
— Schriftſteller und Dichter, war zu St.:Denis: 
e Guajt bei Coutances in der Normandie 1. April 
1613 geboren. Vorgebildet bei den Jeſuiten, ſtu— 
dierte er zu Varis die Nechte, trat fpäter in Kriegs: 
dienite, focht ald Kapitän bei Rocroy, Nördlingen 
und Freiburg und wurde im ſpan. Kriege Marechal⸗ 
de:-Camp. Unvorfichtige Außerungen, bejonders 
gegen feinen Gönner Mazarin, zogen ihm Haft in 
der Baitille zu, und um jich einer fpätern Verhaf— 
tung (1661) zu entziehen, flüchtete er nad Holland, 
darauf nad England, wo er am üppigen Hofe 
Karls II. diejelbe beitere Lebensphiloſophie fand, 
welcher er buldigte, und in den gejelligen Streifen 
der Hauptſtadt ſich jehr beliebt machte, und wo er 
nad) einem fürzern neuen Aufenthalt in Holland 
jeit 1670 bis an fein Ende (29, Sept. 1703) im 
Beſitß einer fönigl. Benfion lebte. Von feinen zabl: 
reihen Schriften find zu nennen, die «Comedie des 
acad&mistes pour la r&formation de la langue 
frangaise» (1650), eine ergöbliche Poſſe gegen die 
Franzöſiſche Alademie; «Defense de quelques 
Far du thöätre de Corneille», «Jugement sur 

endque, Plutarque et Pötron», «Reflexions sur les 
divers genres du peuple romain», «R£flexions sur 
la trag&die ancienne et moderne», «Discours sur 
les historiens frangais», «Jugement sur quelques 
auteurs frangais», S. war mannigfach unterrichtet, 
fein Stil ift leicht, gefällig und wihig. Nur jeine 
Verfe find mittelmäßig und feine äfthetifche Theorie 
fonnte feinen günftigen Einfluß auf die franz. Poeſie 
üben. Seine «Oeuvres complötes» gab mit bio: 

raphiicher Notiz Desmaizeaur % Boe., Lond, 1705; 
päter 7 Bde., Amfterd. 1726) heraus. Gine Aus: 
wahl veranftalteten Deſeſſarts (Bar. 100), Hippeau 
(1852), Giraud (1865). Bol. Gidel, «Eloge de S.» 
(1866); Merlet, «S., &tude historique» (1869). 

Saint:Florentin, Stadt im franz. Depart. 
Vonne, Arrondifjement Aurerre, recht am Ar: 
mance, an feiner Vereinigung mit dem Ganal de 
Bourgogne, Station der Parıs:Lyon-Mittelmeer: 
bahn, bat (1881) 2479 E,, eine Kirche aus dem 
12. und 16. Jahrh. mit ſchönen Skulpturen der 
Renaifjancezeit und bedeutenden Getreidehandel, 
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Saint: Flour, Hauptitabt eines Arrondiſſe— 
ments im franz. Depart. Cantal, recht3 am Fluſſe 
Landes, 885 m über dem Meere, it Biſchofsſitz, 
zählt (1881) 4444 (ald Gemeinde 5745) E. und hat 
eine Kathedrale aus dem 14. und 15. Jahrh., ein 
Handelstribunal und ein College. 

Saint: Francis, rechtsfeitiger Nebenfluß bes 
Lorenzitroms in der Provinz Quebec der Dominion 
of Canada, ergießt fich in den St.-Beter'ä:Tafe. 

Saint: srancig:River, Fluß im nordamerit. 
Staate Mijjouri, entivringt im Saint: Francis 
County und mündet 14 km oberhalb Helena in ben 
Miſſiſſippi nach einem Laufe von 720 km, 

Saint:Galmier, Stadt im franz. Depart. 
Loire, Arrondiſſement Montbrijon, recht3 an der 
Coiſe, Station der Linie Roanne:Saint-Etienne: 
Lyon der Paris-Lyon-Mittelmeerbahn, zählt (1881) 
1706 (al3 Gemeinde 3022) E. und hat einen bedeu: 
tenden Mineralwaſſerverſand. 

Saint:Gaudend, Hauptitadt eine Arrondiſ— 
fement3 und im Mittelalter der Grafichaft Nebouzan 
im franz. Depart. Haute-Garonne, auf einer Höhe 
lint3 von der Garonne, Station der Linie Toulouje: 
Bayonne der Südbahn, zählt (1881) 3889 (als 


Gemeinde 6312) E. und bat ein Handelätribunal, ' 


Fabrilation von Porzellan, Fayence und Zwirn: 


bändern, Wollinduftrie fowie beträdhtliben Handel. 


Die fhöne roman. Kirche aus dem 11. und 12, 
Jahrh. hat ein got. Hauptportal aus dem 15. Jahrh. 
Etwa 10 km ſüdlich liegt der Badeort Encaujie 
mit drei falthaltigen Solquellen von 22 bis 28° C. 

Saint:Genicz, Stadt im franz. Depart. Avey— 
ron, Arrondifjement Gipalion, am Yot, am Süd: 
fuße der Montagnes d'Aubrac, zählt (1881) 3818 €. 


und bat ein Handelsgericht, ein College, ein Alaun: 


bergwerk und aniehnliche Wollinduſtrie. 
aint-Genoid des Motte (Julius Ludger 
Dominicus Ghislain, Baron von), belg. Schrift: 
jteller, geb. zu Lennid:St.:Quentin 22. März 
1813, batte feine Univerfitätöftudien zu Gent nod) 
nicht abgeſchloſſen, als jeine «Histoire des avoue- 
ries en Belgique» von der Belgiſchen Alademie 
preisgefrönt wurde (1837). Darauf widmete er 
fih dem hiſtor. Roman und veröffentlichte aHem- 
byso». (Gentiihe Geichichte aus dem Ende des 
16. Jahrh., Brüff. 1835), «La cour du duc 
Jean IV.» (Brabantifche Chronik 1418— 21, Brüſſ. 





1837), «Le Faux Baudouin» (Brüff. 1840), «Anna, | 


historisch tafereel uit de vlaemsche geschiede- 
nis tydens Maria van Bourgonje» (2 Bde., Gent 
1844), «Le chäteau de Wildenburg ou les mu- 
tinös du —* d'Ostende, 1604» (2 Bde., Brüſſ. 
1846). Zah 

der Landesgeſchichte bezüglichen Forſchungen, na— 


reich ſind auch ſeine auf alle Gebiete 


mentlich in dem von ihm in Gemeinſchaft mit an-⸗ 


dern jeit 1836 redigierten «Messager des sciences 
historiques», 
voyageurs belges du XIII* au XVIIl® siöcle» 
(2 Bde., Brüf. 1847), «Feuillets detaches» (fieben 
Erzählungen, Brüjj. 1852), «Profils et portraits» 
(Tar. 1860), «Les Flamands d’autrefois ( Hiftor. 
Novellen aus der flandriichen Gefchichte, Bent 1866). 
S. wurde 1836 Staatsarchivar der Provinz Dit: 
flandern, 1843 Univerfitätsbibliothelar zu Gent 
und jtarb 10. Sept. 1869 zu Roygem bei Gent. 
Saiut-George, Hauptort der brit, Kolonie 
Sierra Yeone, |. Freetown. 

Saint:George, Hauptort der Antilleninfel 
Orenada (j. d.), 


Außerdem find zu erwähnen: «Les | 





Saint-Flour — Saint-Germainzen=Laye 


Saint:George® (Jules Henri Vernoy de), 
franz. Dramatiker, geb. 1801 zu Paris, ſchrieb 
40 Jahre lang, entweder allein oder mit verſchie— 
denen Mitarbeitern, eine große Anzahl von Opern: 
terten für alle parifer Operntheater. Zu feinen 
eigenen Stüden gehören: «Jenny» (1829), «Le 
planteur» (1839), «L’esclave de Camoens» (1843), 
«Le lazzarone» (1844), «Wallace» (1845), «L’äme 
en peine» (1846), «Les mousquetaires de la reine» 
(1846), «Le Val d’Andorre» (1848), «Le chäteau 
de Barbe-Bleue» (1851), «Le carrillonneur de 
Bruges» (1852), «Les amours du diable» (1852), 
«Margot»(1857), «LaBoh6mienne» (1862), «Made- 
moiselle la marquise» (1869), u. ſ. w. Mit Scribe, 
Leuven und Mazillier lieferte er Terte für mehr als 
50 Opern, darunter «Maitre Claude» (1861), «Le 
joaillier de Saint-James» (1862), «T,e Florentin» 
(1874) u. ſ. w. Er ftarb 23. Dez. 1875 zu Paris. 

Eaint:Georged d' Oleron, ſ. unter Oleron. 

Saint: Germain (Graf), ein Aldimift und 
Abenteurer, der fich zumeilen auch Aymar oder 
Marquis de Betmar nannte, war wahrjceinlich 
ein Vortugiefe und trat um 1770 zuerft in den 
feinen parijer Cirfeln auf. Er war jtet3 auf Reiſen 
und verſchaffte fich felbit an mehrern Höfen Zutritt; 
zuleßt lebte er in Kaſſel bei dem Landgrafen Karl 
von Hefien. Hier ftarb er 1795, nad) andern An: 
gaben 1784 zu Schleswig. Bal. Bülau, «Der Graf 
von ©.» (in Bd. 1 der «Geheimen Geihichten und 
rätielbaften Menichen», 2. Aufl., Lpz. 1863). 

Enint:Germain:en-Xaye, Stadt von (1881) 
13841 (Gemeinde 15790) E. im Arrondijiement 
Verfailles des franz. Depart. Seine:et:Dije, 21 km 
im Weiten von Paris, mit dem es eine Zmweiglinie 
der Weſtbahn (die erite franz. Lokomotivbahn, 
26. Aug. 1837 eröffnet) verbindet, an einem Hügel 
linf3 der Seine, miteinemim franz. Frührenaiſſance— 
ftil gebauten Schloſſe, welches ſeit Franz I. die 
Könige von Frankreich häufig bewohnten. Lud— 
wig XIV. ließ es bedeutend erweitern und ver: 
ändern, indem er fünf jtarfe Pavillons binzufügte. 
Nachdem Ludwig XIV. feine Refidenz nad er 
failles verlegt hatte, angeblich, weil ihn verdroß, 
aus feinen Wohnzimmern in ©. die Türme der 
Abtei von St.-Denis, den Begräbnisplaß der 
Könige von Frankreich, ftet3 vor Augen zu baben, 
wohnte in dem alten Schlofje zu S. der vertriebene 
König Jakob II. von England 12 Jahre lang von 
Ludwigs XIV. Unterftüpung, und ftarb bier auch 
(1701; fein Grabmal in der Kirche). Während der 
Revolution mahte man daraus eine Kaſerne, 
welche Napoleon I. in eine Militärfchule für Has 
vallerieoffiziere verwandelte; jpäter wurde ein Mi— 
litärgefängnis daraus. Gegenwärtig dient das 
vortrejjlid reitaurierte Schloß als Lolal für ein 
Mufeum galliiher, röm. und fränf. Altertümer, 
Die Lage des Schloſſes ift außerordentlih ſchön. 
Gine hohe 35 m breite, 2,4 km lange Terrafie trennt 
e3 von der Seine und gewährt eine prächtige Aus: 
fiht über das Thal des ſich windenden Fluſſes und 


die belebte, mit Landhäufern überfäete Ebene. 


Das von Heinrich II. erbaute neue Schloß wurde 
1776 großenteils niedergelegt; der einzige Reit des: 
jelben ijt der Pavillon Henri IV. am Anfang der 
Zerrafie, woſelbſt 3. Sept. 1877 Thiers ftarb. Gin 
Standbild dieſes Staatsmannes, von Mercie, 
wurde 1880 auf der Place Thiers errichtet. Der 
Ruf von vorzüglich guter und reiner Luft, defien 
die Stadt ſchon lange genieht, macht ie zum 
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Sommeraufentbhalt vieler Parifer. Jedes Jahr | Benebiltinerabtei, 698 gegründet, erhielt den Na- 


(Anfang September) wird in dem mildreichen 
4400 ha großen Walde von ©. vor dem von Anna 
von Öfterreich, Gemahlin Ludwigs XIII. errichteten 
Landhauſe Led Loges (jekt — der Erziehungs⸗ 
anſtalt für Töchter von Mitgliedern des Ordens der 
Ghrenlegion) auf einer großen Mieje eine aus 


Bari und der ganzen Umgegend vielbejuchte drei: | 
h (La Fete des Loges) gefeiert. In 


tägige Kirchwei 
den Hugamottenkriegen wurde im Aug. 1570 zu ©. 
ein den Keformierten günjtiger Friede geſchloſſen; 
im biefigen Srieden vom 29. Mai 1679 wurde Kur: 
ürft Friedrih Wilhelm von Brandenburg burd) 
Fankreich genötigt, faſt alle feine Eroberungen in 
Ehmediih: Pommern wieder aufzugeben, 

Saiut:-Germand (Grafen von), e unter Gliot. 

Saint:Gervaig, Bad im Thale der Arve (f.d.). 

Saint-Ghislain, Stadt, f.Ohislain (Saint). 

Saint:Gilles (mittellat. Sancti Aegidii), Stadt 
im franz. Depart. Gard, Arrondiſſement Nimes, 
am Kanal von Beaucaire, Station der Linie Arles: 
Lunelder Paris-Lyon-Mittelmeerbahn, zählt (1881) 
5268 E., bat eine Kirhe mit einem durch Bas: 
Nelief3 geihmüdten Portal aus dem 12. Jahrh. und 
baut feine Defiertweine. S. verdantt feinen Ur: 
fprung einer durd den heil. Agidius gegründeten 
Abtei und ift Baterjtadt des Papites Clemens IV. 

Saint:Girond, Hauptitadt eines Arrondiſſe— 
ment3 im franz. Depart, Ariege, in der Yandidaft 
Gonjerans, am Salat, an der Einmündung des Lez 
und des Baup in denjelben, Station der Linie 
Bouſſens-S. der Südbahn, zählt mit der neuen 
Vorſtadt Villefranche (1881) 5191 E. und hat eine 
roman., 1857 rejtaurierte Kirche, eine malerische 
Promenade (Champ de Mars) mit Ulmenalleen am 
Salat und in der Nähe Marmorbrüde, Etwa 4 km 
öftlidy von S. liegt der Badeort Audinac mit zwei 
talthaltigen Solquellen von 22° C. 

Saint:Gobain, Stadt im franz. Depart. 
Aiöne, ſ. Gobain (Saint:). 

Saint-Helend, Fabrilſtadt in der engl. Graf: 
ſchaft Yancajter, Station der Linie Liverpool: 
Wigan⸗Mancheſter:Leeds der Yondon: und North: 
weiternbahn, die bier nah Ormslirk u. f. w. ab: 
zweigt, zäblt (1881) 57234 E. und bat Kupfer: 
hütten, Spiegelglasfabritation und Eiſengießerei. 

Saint:Helier, Hauptitadt von Jerſey, ſ. unter 
Normanniide Injeln. 

Saint-Hilaire, ſ. Barthelemy Saint: 
Hilaire (Jules). 

Saint:HDilaire, f. Geoffroy Saint-Hi— 
laire (Etienne). 

Saint:Hilairc-du:Harcondt, Ort im franz. 
Depart. Manche, Arrondiji, Diortain, am Airon, 
bat (1881) 3855 E., Tuch: und Yeinweberei, 

Saint:Hippolytc-du: Fort, Stadt im franz. 
Depart. Gard, Arrondifjement Ye Bigan, am Dit: 
abhang der Cevennen und an der Vidourle, Sta: 
tion der Linie Lunel-Le Vigan der Paris-Lyon— 
Mittelmeerbahn, zäblt (1881) 4145 E. und bat ein 
Handelägeridht, einen Gemerberat, ein Militär: 
bojpital, eine Blinden: und Taubitummenanftalt 
und Seiden: und Wollinduitie, 

Saint:Honorat, eine der Leriniihen Injeln, 
f. unter Cannes. 

Saint:Hubert, Stabt mit 2558 E. im Bezirk 
Neufhäteau der belg. Provinz Luremburg, bat 
eine jhöne got. Wallfahrtstirche des beil. Huber: 
tus, des Schubheiligen gegen Hundswut. Die 





men des St. Hubertus, als die Überrefte diejes 
Heiligen 825 dabin verjekt wurden, und dient jeht 
ala Suchtbaus für junge Sträflinge. 

Eaint:HHYyacinthe, Stadt und Diftriftsbauptort 
der Provinz Quebec, Dominion ofCanada, lint3 am 
en Station der Bahn Montreal-Richmond, 

at (1881) 5321 €. 

Saint:$mier (Dal), beutib St.:Ymmer: 
tbal, Jurathal im Bezirk Courtelary des ſchweiz. 
Kantons Bern, erjtredt fih 26 km lang an der 
Sohle nirgends über 1 km breit von der Quelle der 
Suze (1000 m) an der Grenze von Neuenburg oit: 
nordöjtl. bis Sonceboz (647 m) unweit der Pierre 
Pertuis, wo der Bad, cin linter Zufluß des Bieler: 
jee3, durch eine Feldenge in feine untere Thalftufe 
binaustritt. Rechts von der Kette de3 Chajleral, 
lint3 von der Montagne du Droit (Sonnenberg) ein: 
geſchloſſen, ift das Thal ©. eine — — wald⸗ 
und wieſenreiche Mulde mit zahlreichen leden und 
Dörfern. Die widhtigite Ortichaft ift der jtadtartige 
Nleden St.:Ymier, nad) den das Thal benannt 
iit. Derielbe liegt 814 m über dem Meere, 6 km 
ſüdweſtlich von Courtelary, auf dem linten Ufer der 
Suze an der Bahnlinie Biel:Sonceboz : Chaur de 
Fonds, iſt der Mittelpunft der bernerijchen Uhren: 
induitrie und zählt (1880) 7144 meijt reform. E., 
von denen franzöſiſcher, ?/ deuticher Zunge find. 

Saint-Jves, in angelſächſ. Zeit Pendines und 
Saint: Jthes, Municipal: und Parlamentsborougb 
in der engl. Grafihaft Cornwall, an der Weſtſeite 
der St.⸗JIvesbai (mit Leuchtturm und Leucht: 
ichiffen), eine der weſtl. Endjtationen der Great: 
Wejternbahn, zählt (1881) 6441 E. und hat einen 
Seehafen, Reederei und Sardellenfiicherei. 

Saint-Jves, Municipalborougb in der engl. 
Grafſchaft Huntingdon, lint® am Ouſe, Station der 
Linien Cambridge : Huntinadon, ©.:Ely und ©.: 
Marc der Great:Gafternbahn, zählt (1881) 3036 €. 
und hat Malzbereitung und Alebrauerei. 

Saint-JIves, der engl. Name für Setuval (f.d.). 

Enaint: erg ein königl. Balaft in London, 
urfprünglidy ein dem heil. Jalob (james) geweih⸗ 
tes Kloſter. i 

Saint: Jean: Bonnefond, Stadt im franz. 
Depart. Loire, Arrondifjement St.:Gtienne, 7 km 
von St.:Etienne, bat (1881) 3970 E. Steintohlen: 
gruben und Eiſenhämmer. 

Stadt und Feftung in 


Saint-Jean d'Acre, 
Syrien, ij. NReca. 

Saint-Jean-d' Augeély, Hauptſtadt eines Ar: 
rondiſſements im franz. Depart. Charente-Infe⸗ 
rieure, rechts an der Boutonne, die hier einen 
Heinen Hafen hat, Station der Linie Taillebourg— 
Belluire der Franzöfiichen Staatsbahnen, Sik eines 
Handelätribunals, zäblt (1881) 7279 GE. und bat 
Gifeninduftrie, Wollipinnerei und «Weberei, ſowie 
bedeutenden Handel mit Branntwein. Dem Po: 
lititer Regnaud de ©. ilt eine Bronzeitatue von 
Bogino errichtet. Das bier ftehende Schloß 
Angeriacus (Angeriacum) war in meroving. Zeit 
Siß der Herzöge von Aquitanien und wurde durch 
König Pippin zerftört, der an Stelle desſelben eine 
Benediltinerabtei jtiftete, um welche fpäter der Ort 
entitand, der 1346 durd Graf Derby, 1568 durch 
die Hugenotten, 2. Dez. 1569 dur Karl IX. und 
1621 durch Ludwig XIII. eingenommen wurde und 
nunmehr jeine Feſtungswerle und jtädtiichen Frei— 
heiten verlor, 

8”, 
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Saint:$ean d'Angely (Regnaud de), j. Reg: 
naud be Saint: Jeand’Angely. 

Saint: Jean :de-Losne, Stabt im franz. 
Depart. Cöte:-d’Dr, Arrondiffement Beaune, an der 
Ginmündung des Canal de Bourgogne in die 
Säone, Station der Linie Dijon: St.-Amour der 
Paris: Lyon :Mittelmeerbahn, pet (1881) 1507 E., 
ein Handelstribunal und Weinhandel. Etwa 4 km 
öftlih oberhalb von S. mündet der Rhein: Rhöne: 
kanal lint3 in die Säone, 

Saint:Fean:de:2uz, Stadt im franz. Depart. 
Baſſes-Pyrenées, Arrondifjement Bayonne, in der 
Landihaft Labourd, an der Mündung der Nivelle 
in den Golf von Gascogne, Station der Linie 
Borbeaur:Bayonne:run der Sübbahn, zäblt (1881) 
4451 E. und hat einen Seehafen und Seebäber. 
©. war vom 14. bis 17. Jahrh. durch den Walfifch: 
ang ſehr — In der dortigen Kirche St.- 

ean:Baptijte fand 9. Juni 1660 die Vermählung 
Ludwigs XIV. mit der jpan, Infantin Maria The: 
refia ſtatt. Am 10. Nov. 1813 nahm Wellington 
den Ort und drängte Soult zurüd, 

Saint : Jean : de: Maurienne, Hauptitabt 
eines Arrondifjement3 im franz. Depart. Savoyen, 
im Alpenthale des Arc, Station der Linie Culoz: 
Modane der Paris: Lyon :Mittelmeerbahn, iſt Bi: 
ſchofsſitz, zählt (1881) 2987 E. und hat eine Kathe— 
drale aus dem 12. bis 15. Jahrh. mit Grabmälern 
vieler Biihöfe, Mineralquellen (von Echaillon), in 
den Minen von Rocheray —— auf Blei und 
Silber und liefert den beſten Wein von Savoyen. 

Saint-Jean-Pied-de⸗Port, ummauerte Stadt 
im franz. Depart. Baſſes-Pyrenées, Arrondifjement 
Mauldon, im Mittelpuntt eines reichen Pyrenäen: 
thals an der Nive, zählt (1881) 1556 E,, hat eine 
von Bauban erbaute Citadelle und vier vorge: 
ſchobene Fort3 und war ehemals Hauptjtadt von 
Niedernavarras 

Saint: John, Fluß in Nordamerila, von den 

ndianern Looſhtook (langer Su) genannt, ent: 
pringt in den Gebirge, weldes Maine von Quebec 
ſcheidet, und fließt erſt bis zur Mündung 
des St.:rancis, wo er Mallooftod heißt. Von da 
wendet er fich öftlich und ſtürzt faſt ſenkrecht in die 
23 m hohen Grand: Falld. Von nun an fließt er 
fübwärts bis zum 46. Parallel, wendet ſich bier: 
auf gegen Südojten und mündet in die Zundybai 
ei St.-John. Die ganze Stromlänge beträgt 
720 km; jeine größten Nebenflüffe find: der Alle: 
uaſh, — Madawaſta und Arooftod, 
er Strom ijt von der Mündung 135 km aufwärts 
bis Fredericton für Dampfer von 120 t, bis Wood: 
ftod für Meinere Dampfer und zu Seiten bis Grand: 
Falls (360 km von der Mündung) ſchiffbar. 
‚Saint: John, Saint-Johns-Island, 
hieß bis 1799 die —6 (1. d.). 

Saint: John oder Saints — 
Hauptſtapelplaß der Inſel Antigua (f. d.). 

Saint: John, gröhte und volkreichſte Stadt der 
ProvinzNeubraunichweig des Dominion of Canada, 
Hauptort einer Sraficaft und bedeutenditer Han: 
belöpla der Provinz, liegt an der Mündung des 
River Saint:John in die abeden:; ift Endſtation 
ber Eiſenbahn Shediac (Port du Chene) : Salis- 
bury:©., zählt (1881) 26127 E. und hat einen 
fihern, ſtets eisfreien geräumigen Hafen, in wel: 
en mit der Flut große Schiffe einlaufen fönnen, 
ein —** und eine Bank. ©. iſt Sik eines 
beutichen Konſulats, deſſen Amtsbezirk die Graf: 


Saint-Jean d'Angely (Regnaud de) — Saint-John 


ſchaften Weftmoreland, Albert, rn und 
Charlotte umfaßt. brote, 

Saint: Fohn (Henry, Biscount), ſ. Boling» 

Saint:Fohn (James Auguftus), engl. S ville 
fteller und Reifender, geb. 24. Sept. 1801 in Caer⸗ 
martbenfbire in Wales, wurde von einem benach⸗ 
barten Geijtlihen in den oriental. Spraden unter: 
richtet, ging 1818 nach London, mo er unter James 
Silt Budingham eine Anftellung ala Mitheraus: 
geber deö «Oriental Herald» fand, gründete 1829 
die «London Weekly Review», ließ ſich aber noch 
in demselben Jahre in ber Normandie nieder und 
unternahm eine Reife in den Drient, als deren 
Refultate «Egypt and Mohammed Ali, or travels 
in the valley of the Nile» (1834), «Description of 
Egypt and Nubia» (1844) und «Isis, an Egyptian 
pilgrimage» (1852) erfchienen. Nach feiner Rüd: 
m lebte ©. lange auf dem Feitlande und ver: 
öffentlidhte «The Hellenes, or history of the cus- 
toms and manners of Ancient Greece» (3 Bde., 
1842), «There and back again insearch of beauty: 
Italy» (2 Bde., 1853), «The Nemesis of power» 
(1854), «Louis Napoleon, Emperor ofthe French» 
(1855), «History of the four conquests of Eng- 
land» (2 Bde., 1861) und «Life of Sir Walter 
Raleigh» (2 Bbe., 1868). Außerdem erſchienen von 
ihm die religiöfen Abhandlungen «Philosophy at 
the foot of the cross» (1854), «The preaching of 
Christ, its nature and consequences» (1855) und 
die Nomane «Tales of the Ramadan» (1834), 
«Margaret Ravenscroft» (1835), «Sir Cosmo 
Digby» (1814) und «The ring and the veil» (1856). 
Er ftarb 22. Sept. 1875. 

Saint: John (Percy Bolingbrofe), ältefter 
So des vorigen, geb. 4. März 1821 in Plymouth, 
begleitete feinen Vater auf deſſen ontinentalen 
Manderungen und veröffentlichte 1838 das durd) 
Landſeer illuftrierte «The young naturalists book 
of bird», Yon 1842 bis 1844 bereifte er die Ber: 
einigten Staaten von Amerifa, Teras und Merito 
und verwertete dann feine dortigen Erlebnijje in 
einer Reihe von Erzählungen und Romanen, wie 
«The —— bride», «Mary Rock, or my adven- 
tures in Texas», «Paul Peabody, or the appren- 
tice of the world», «The Arctic Crusoe, a tale of 
the Polar Seas» x. on 1847 bis 1851 war ©. 
Korreipondent ber «North British Daily Mail» in 
Paris. Cine Darftellung der Februarrevolution 

ab er in «The three days of February» (1848), 
owie eine Schilderung des Krimkrieges in «The 
book of the war» (1854 — 55). 

Saint-John (Horace Roscoe), Bruder des 

vorigen, geb. 6. Juli 1832 in der Normandie, fun: 

ierte eine Zeit lang als Redacteur der Wochen: 
hrift «The London Leader» und war viele Jahre 
teils als Mitarbeiter, teils als Speziallorreipon: 
dent bei der londoner Tagespreſſe beichäftigt. Er 
veröffentlichte: «Life of Christopher Columbus » 
(1850), eine «History of the British conquests in 

ndia» (1852) und «History and state ofthe Indian 
Archipelago» (1853). Au i 
lin des Geihichtichreiberd William Roscoe, madıte 
fih als Schriftitellerin belfannt durch die Werte: 
«Andubon, the naturalist in thenew world» (1856), 
«English women and the age» (1860) und «Life 
of Masaniello» (1865). 

Saint⸗John (Sir Spencer), Bruber des vori— 
gen, geb. in London 22. Dez. 1826, beſchäftigte fich 
eifrig mit orient, Studien, beſonders mit dem 


feine Gattin, eine Ente: 


Saint-Johns — Saint:2ambert 


Malaiiſchen, und wurbe 1818 von dem Najah von 
Sarawal, Sir James Brooke, zum Privatjelretär 
ernannt. Mehrere Jahre fpäter wurde er General: 
fonful in Borneo, 1861 Charge d’Affaires bei der 
Republik Haiti. Im J. 1862 nad) England zurüd: 
gelehrt, veröffentlichte er einen Bericht über feine 
orient. Erlebnifje in «Life in the forests of the far 
East». Später wurde er wieder Generalfonful in 
Haiti und der Dominikanischen Republik und 1874 
in Lima, wo er 1881 Minifterrefident und in den 
Hitteritand erhoben wurde. Von ihm erſchien das 
interejiante Wert « The life of Sir James Brooke, 

jah of Sarawak» (1879). (6. d.). 

aint: Johns, Hauptitabt von Neufundland 

Saint-Johnsbury, Stadt in Caledonia: 
County im nordamerif, Staate Vermont, liegt am 
Baflumpfichlufie, an der Bortland: und Ogdens: 
burg: und der Connecticut: und Baffumpfic: Eifen: 
bahn, zählt (1880) 5800 E. und hat Eifengießereien, 

brifen je: landmwirtfchaftliche Geräte, eine große 

genfabrif, 2 National: und 1 Sparbanf, 11 Kir: 
chen, die St.:Johnsbury: Academy und das Athe: 
näum mit einer Bibliothek von über 10000 Bänden. 

Saint: Johns: River, Fluß im nordamerit. 
Staate Florida, einer der wenigen von Süden nad) 
Norden fließenden größern Fluͤſſe der Vereinigten 
Staaten; er entipringt in dem großen ſüdl. Sumpf 
der Halbinfel Florida und erreicht nach einem Laufe 
von 480 km den Dcean in 30° 20’ nördl. Br. Gr 
iſt für größere Fahrzeuge etwa 160 km ſchiffbar bis 
zum Georgsſee und gleicht dann mehr einem See 
als einem großen Fluffe. Kleinere Fahrzeuge ae: 
langen fajt bis an feine Quelle. Die Yandichaft, 
welche der S. durchfließt, iſt halb tropifch ; berüchtigt 
find jeine Alligatoren. 

Saint-Joſeph, Fluß in den norbamerif. Staa: 
ten Michigan und Indiana, entipringt in Hill&dale: 
Gounty in Michigan, fließt in den nördl. Teil von 
Indiana, dann wieder in Midhigan und ergieht 
ſich bei St.Joſeph in den Lake-Michigan. Cr iſt 
400 km lang und ſchiffbar bis Conſtantine, 190 km 
von jeiner Wündung. 

‚ Saint: ojeph, Stabt in Buchanan : County 
im nordamerif, Staate Mifjouri, lient am linken 
(öftl.) Ufer des Miffouri, an 9 verfchiedenen Eiſen— 
bahnen. Im J. 1843 von dem Franzofen Nobidour 
gegründet, wurde der Ort 1851 als Stadt inforpo: 
riert; 1846 hatte er 600 E., feit er 1849 der Aus: 
rüjtungsplak der Goldjuder und Auswanderer 
wurde, welde nad) Californien zogen, ftieg feine 
Bevöllerung raſch und 1880 zählte er 32431 E. 
fiber den Fluß führt eine eiferne Eifenbahnbrüde. 
Bon den ölfentlihen Gebäuden find nennenswert: 
das Gerihtägebäude, das Rathaus, das Markt: 

aus, ein Konvent, 17 Kirchen und verichiebene 

otels. Unter den 238 induftriellen Gtablifjement3 
find die für Wollmaren, Wagen, Sättel, Möbel 
und Schube, ferner 3 große Schweineſchlächtereien 
und 2 Eijengiebereien hervorzuheben. ©. hat Opern: 
haus, Theater, Hohihule, kath. College, das 
Staats: frrenafyl und mehrere deutſche Kirchen, 
Eulen, Bereine und Logen. _ 

Saint: FJonan, Bucht zwifhen Cannes (f. d.) 
und Antibes. 

Saint: Julien, Stabt_und Hauptort eines 
Arrondifjements im franz. Depart. Haute-Savoie, 
it Station der Linie Bellegarde : Evian der Paris: 
Lyon: Mittelmeerbahn und hat (1881) 892 (als 
Gemeinde 1465) E. 
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Saint: Julien, Dorf im franz. Depart, Gironde, 
Arrondiſſement Lesparre, linl3 an der Gironde, 
bat etwa 1500 E. und produziert berühmten Wein. 

Saint: $ulien:du:Sault, Stadt im franz. 
Depart. Nonne, Arrondifiement Joigny, lint3 von 
der Yonne, Station der Paris: Lyon » Mittelmeer: 
bahn, hat (1881) 1972 E,, eine Kirche aus dem 13. 
bis 16. Jahrh., Knopf: und Lederfabrilation, 

Saint-Junien, Stadt im franz. Depart. Haute: 
Vienne, Arrondijiement Rochechouart, rechts an der 
Vienne, oberhalb der Einmündung der Glane, 
Station der Linie Angouldöme:Limoges der Orleans: 
bahn, zählt (1881) 5499 (Gemeinde 8092) E. und 
bat eine Kirche aus dem 12. Jahrh. mit dem reichen 
Grabmal des heil. Junianus, eine Brüde aus dem 
13, Jahrh. mit Dtarienfapelle, Borzellanmanufaltur, 
Woll: und Baummwollweberei und Fabrilation von 
Handſchuhen und Papier. [Dufte. 

Saint: Juft, Kloiter, f. Geronimo de San: 

Saint: Zuft (Antoine), der Genoſſe Nobes: 
pierre3, eb. 25. Aug. 1767 zu Dezife unweit Nevers, 
wurde 1792 vom Depart. Yiöne in den Nationalton: 
vent gewählt, wiewohl er noch nicht das geſehliche 
Alter hatte. Geiftvoll und unterrichtet, mit dem 
Mut, der Leidenfchaft und der Unerbittlichteit 
de3 Nanatifers —— ward der an Rouſſeaus 
Idealen genährte S. der unzertrennliche Genoſſe 
Robeopierres. Im Prozeß gegen den König und 
im Kampf gegen die Girondiſten war er mit der 
beftigfte. Als Mitglied des Wohlfahrtsausichufies 
ging er mit Lebas in den Elſaß, wo er die Opera: 
tion der Truppen überwachte und mit der Guillo- 
tine wütete. Nach feiner Ruckehr ſchloß er ſich noch 
enger an Nobeöpierre, den er an Mut übertraf 
und aud zur Vernichtung der Partei Dantons 
anfeuerte. Nah Durdführung einer ne der 
furdtbarften Delrete begab er ſich im April 1794 
zur Nordarmee, die er in die fiegreichen Schladhten 
bei Charleroi und Fleurus trieb. Als Nobespierre 
Mitte Juli 1794 den lebten Kampf mit jeinen 
Gegnern beginnen mußte, rief er ©. zu Hilfe. 
Nachdem Nobespierre 8. Thermidor den Angriff 
eingeleitet und mit Hilfe der Jakobiner einen be: 
wajfneten Aufitand gegen den Konvent vorbereitet 
hatte, eröffnete ©. die Sikung 9. Thermidor mit 
einem VBortrage, der Nobespierre rechtfertigen und 
deflen Gegner treffen follte. Mit Robespierre und 
feinen Anhängern wurde jedoch auch S. verhaftet 
und mufte 28. Juli 1794 das Schaffott befteigen. 
63 erſchienen von ihm «Organt», ein Gedicht in 
20 Gefängen (2 Bde., Par. 1789), und «Mes passe- 
temps, ou le nouvel Organt» (2 Bde., Par. 1792). 
Seine «Oeuvres politiques» wurden 1833 heraus: 
gegeben. Val. die Lebensbeſchreibungen von Fleury 
(2 Bde., Par. 1852) und Hamel (Bar. 1859). 

Saint:Hilda, eine der Hebriden (f. d.). 

Saint⸗Kitts oder Saint:Chriftopher, brit, 
Antilleninfel, f. Chriſtoph (Santt). 

Eaint:Xambert (can Francois, Marquis de), 
atheijtiicher Philofoph und Dichter, geb. 26. Dez. 
1716 zu Nancy, trat frühzeitig in Kriegsdienite, 
fam 1748 an den Hof des Königs Stanijlam, hielt 
ſich jedoch fodann die längite Zeit jeines Lebens in 
Paris auf. Er wurde 1770 Mitglied der Alademie 
und ftarb 9, Febr. 1803. Er war mit der Marquiſe 
du Chatelet jehr befreundet und lebte 40 Jahre 
lang mit der durch Roufjeaus «Gonfessions» be: 
fannten Madame d’Houbdetot in enger Verbindung. 
Seine «Saisons» (Par, 1769 u. 1822; deutſch von 
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Weiße, Lpz. 1791) find ein ya Gedicht. 
Als philof. Schriftſteller trat ©. erſt in ſeinen 
höhern Jahren auf. Sein «Catéchisme universel, 
ou les principes des mours chez toutes les na- 
tions» (3 Bde., Par. 1798), eine atheijtiiche Analyfe 
des Menſchen, wurde von den republifaniichen 
Machthabern als Lehrbuch, ber Moral empfohlen. 
Seine «Po6sies» erlebten viele Ausgaben (die beite 
2Bde., Par. 1795). Die «Oeuvres philosophiques» 
erſchienen in fünf Bänden (Bar. 1801). 
Saint:Yaurent:de:la:Salangue, Stabt im 
franz. Depart. Pyrendes:Drientales, Arrondijie: 
ment —— lint3 vom Agly, 5 km von der 
Küfte des Mlittelmeeres, zählt (1881) 5036 E. und 
bat reihe Seejalzfalinen, Fiſcherei im Etang de 
Leucate und Shifban. An der Mündung des Agly 
liegt der Hafenort Ye Barcares. 
aint:Xeonard, Stadtim franz. Depart. Haute: 
Vienne, Arrondifiement Yimoges, rechts über der 
DVienne, Station der Linie Limoges-Meymac der 
Orléansbahn, zählt (1881) 3503 (Gemeinde 6160) €. 
und hat eine Kirche aus dem 12. und 13. Jahrh., 
Wollinduſtrie, Porzellan: und Bapierfabriten. 
Saiut⸗Leonards, Vorſtadt von Haitings (1.d.). 
Saint:Xen, Dorf im franz. Depart. Seine:et: 
Dife, Arrondifiement Pontoije, ſüdweſtlich vom 
Malde von Montmorency, Station der Linie 
Grmont:Balmondois der Norbbahn, hat eine mo: 
derne, von Napoleon III. ſehr verfhönerte Pfarr: 
firde, in deren Apfis fid ein Denkmal Ludwig 
VBonapartes, Königs von Holland, mit Statuen 
von Wetitot befindet; in einer Gruft der Kirche 
ruben Carlo Bonaparte, der Vater Napoleons 1., 
Ludwig Bonaparte und zwei von defjen Söhnen. 
Nah dem Sturze der Napoleoniden nannte ſich 
Ludwig Bonaparte, der ehemalige König von Hol: 
land, Graf von Saint:Leu. Das dortige 
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den lehten Prinzen von Conde, iſt aber 
wärtig verſchwunden. 
Saint:Len (Graf von), ſ. Bonaparte (Lud: 





Saint-Lö, Hauptitadt des franz. Depart, | 


Mande, am rechten Ufer der Vire, größtenteils 
auf einem Wellen unregelmäßig gebaut und ehe— 
mals befeftigt, iſt Station der Yınten Yijon:S. und 
S.Lamballe der Weitbahn, Siß einer Aderbaus 
und einer Gewerbefammer und zählt (1881) 8671 
(als Gemeinde 10121) E., welche geſchätzte Tuche, 
Slanell, Zwillih, Kalilos, Droguets, Spigen und 
Zwirnbänder fabrizieren, Woll: und Baumwolle: 
ipinnereien, Wiejenbleichereien, Mefier: und Kupfer: 
ſchmieden, Gerbereien und Niemereien unterhalten 
und Handel mit geſalzener Butter, Gider, Getreide, 
Vieh und Pferden für die Armee, Geflügel, Honig, 
Wachs, Cijen, Yeder, Zwirn u. |. w. treiben. Die 
Stadt hat ein lleines geiftliches und ein Lehrer: 
feminar, eine öffentliche Bibliothet von 9000 Bän: 
den, ein Muſeum für Naturgefcichte und Alter: 
tümer , eine Bantfiliale und ein Theater. Auch iſt 
eine Mineralquelle vorhanden. Die not. Kirche 
Notre: Dame, ehemals Kathedrale, teils im 12., 
teils im 15. Jahrh. erbaut und im 17. Jahrh. 
rejtauriert, zeichnet ſich Durch Reinheit und Reich: 
tum des Stils, namentlid aber dur ihr Portal 
und ihre zwei herrlichen Glodentürme aus. Die 
Kirche Ste.:Croir, oft al3 das vollftändigite Dent: 
mal normann. Baulunſt bezeichnet, iſt frübeitens 
im 11. Jahrh. von den Normannen aufgeführt und 
wurde 1860 umgebaut. Eie gehörte zur ehemaligen 
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Abtei der Stadt, deren Gebäude jetzt mit zu dem 
Staatögejtüte benußt werden. Im Beftibul des 
Stadthaufjes befindet ſich ein antıle3 «Marbre de 
Torigny » genanntes Piedeſtal mit einer wichtigen 
Inſchrift. Der Ort hieß urjprünglid Briovera 
und erbielt feinen heutigen Namen (mittellat. Sancti 
Laudi) vom fünften Biihof von Coutances, dem 
beil. Yaudus. ©. wurde 889 und 890 von den 
Normannen belagert, dann zur Übergabe genötigt, 
audgemordet und jeritört. Die Engländer erober: 
ten 1346 und 1417 die Stadt, die fie bis 1449 be: 
haupteten. Unter den Valois eine Baronie, war S, 
1562 in den Händen der Hugenotten. 

Saint⸗-Louis in Senegambien (ſ. d.). 

Saint-Louis, die größte und wichtigſte Handels: 
und Fabrikſtadt des nordamerif, Staates Mifjouri, 
liegt am weitl. Ufer des Miſſiſſippi, 1870 km ober: 
halb Neuorleans, 32 km unterhalb der Mifjouri: 
mündung,aufden Terrafieneines Kalkſteinplateaus, 
das allmählich zum Fluſſe abfällt und mit dem ojtl. 
Ufer durch eine mächtige, auf zwei Ufer: und zwei 
Flußpfeilern rubende, 600 m lange eiferne Brüde, 
welde 7043603 Doll. gekoſtet bat, verbunden iſt. 
Die Stadt ijt ſchön gelegen und regelmäßig gebaut, 
mit breiten, meiſt rechtwintelig ji fchneidenden 
Straßen und meilt aus Baditeinen errichteten Häu: 
fern. Die Hauptgebäude find: das aus Granit 
gebaute Zollbaus nebit Bolt, das Gerichtägebäude, 
das County: Jrrenhaug, ein Arjenal der Vereinig: 
ten Staaten, die Handelskammer, die Mercantile: 
Library: Hall, das — Inſtitut, das 
Stadthoſpital, die Waſhington-Univerſity, die 
Kathedrale, mehrere großartige Hotels, Kirchen, 
Schulen u. j. w. Bon den 18 Parts find am be: 
beutenditen: der Foreit: Bart (555 ha), der Tower: 
Grove: Bart und der Lafayette: Bart, Shaw's— 
Garden oder Mifjouri:Botanical: Garden umfaßt 
20 ha und ijt einer der ſchönſten botaniichen Gär— 
ten ber Wereinigten Staaten. Gebenswert find 
ferner die Fair-Grounds mit einem Ampbitbeater 
für 25 000 Perſonen, die Kirhhöfe, 3.8. der Belle: 
fontaine, die Waſſerwerke u. j.w. Das Klima iſt 
troß der großen Schwankungen ein gefundes, Die 
162 km Abzugslanäle, für welche die Stadt nahezu 
T MM. Doll. ausgegeben bat, tragen zu dem vor: 
züglichen Geſundheitszuſtande nicht wenig bei. An 
S. münden 19 Gifenbahnlinien, melde (1884) 
499936 t Fracht einführten; 2048 Boote und 999 
Barken brachten außerdem 520350 t Fracht. Unter 
den Wobhltbätigkeitsanitalten find das Stadt-, das 
Marine: und das Echweiternhoipital, das Haus der 
Freundlojen, die Arrenanjtalt, mehrere Waifen: 
bäufer ꝛc. hervorzuheben. Die Stadt hat (1884) 
104 Schulgebäude; an höhern Bildungsanjtalten 
find mehrere mebiz. und ein pharmaceut. College, 
die lath. St.Louis-Univerſity mit einer Bibliothet 
von 17000 Bänden, die Wajhington : Univerfity, 
das luth. Concordia:College, das polytechniiche 
Inſtitut, die Rechtsſchule u. |. mw. zu nennen. Außer: 
dem gibt es eine große Anzahl Privat: und Kirchen: 
ſchulen, mehrere Bibliothefen, darunter die ſtädtiſche 
Sculbibliothet mit 56000, die Mercantile:tibrary 
mit über 50000 Bänden u. f. w., mehrere biltor., 
naturwiſſenſchaftliche, Kunſt- und Erziehungs : Ges 
ſellſchaften und Vereine. 

Unter den (1880) 2924 inbuftriellen Gtabliffe: 
ments find bedeutende Gifengiebereien, Mafchinens 
bauereien, große Baumwoll:, Tabats:, Öl:, Blei: 
weiße, Farben-, Wachstuch- und andere Fabriten, 
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mehrere Zuderraffinerien, Nahlmühlen, Brauereien | 
(eine ii die größte der Welt) und Schlädhtereien. 
Noch bedeutender it der Handel. Hauptausfuhr: 
artitel iſt Mebl; außerdem iſt die Stadt der Stapel: 
ort für Pelzwerk, Tabak, Hanf, Getreide, Kar: 
toffeln, Vieh, Schweinefleiſch, Blei und Metalle. ©. 
bat 18 Staats- und 6 Nationalbanten und iſt ber 
Sit eines kath. Biſchofs und Erzbiichofs. Es hat 
162 Kirchen, darunter viele . 84 Zeitungen 
und Zeitihriften, darunter 3 täg ice beutiche und 
mehrere wöchentliche —— Anfangs eine 
Station der Pelzhändler, wurde fie 1764 durch 
Laclede gegründet, zählte 1810 erit 1600, 1840 
nur 16470, 1860 bereit3 160773 und 1880 ſchon 
350518 E., von denen 54901 deutjche, 22256 Jar: 
bige, 71 Chineſen und Indianer waren. 

Bol. Scharf, «History of St. Louis City and 
County» (2 Bde., Philad. 1883); Morgan, «An- 
nual statement of the trade and commerce of 
St. Louis for the year 1884» (St. Louis 1885). 

Saint = Macaire, Stadt im franz. Depart. 
Gironde, Arrondijjement Ya Reole, rechts an der 
Garonne, Station der Linie Bordeaur: Cette der 
Südbahn, zählt (1881) 2023 E. und hat eine fhöne 
Kirche (St.:Sauveur) au3 dem 12. bis 15. Jahrh. 
mit Wandmalereien aus dem 13. Jahrh., welde 
Scenen aus der Apolalypſe daritellen, bedeutende 
TIhor:, Turms und Mauerreite aus dem 12. bis 
14. Jahrh. und Weinbau. Etwa 5 km nordweitlid) 
liegt der Wallfahrtöort Berdelais, 

Saint-Maigent, alte Stadt im franz. Depart. 
Deur:Store3, Arrondiſſement Niort, an der Sövre: 
Niortaife, Station der Linie St.:Benoit:La:Rodelle 
der Franzöfiihen Staatsbahnen, zählt (1881) 3809 
(al3 Gemeinde 4790) E. und hat Wollipinnerei, 
Tud: und — — und bedeutenden 
Getreidehandel, außerdem eine Stuterei und Wett: 
rennen (im Auguft), fowie eine Infanterieichule. 

Eaint:Malo, befeitigte Seeitadt, Kriegsplatz 
zweiter Klaſſe und Hauptort eines Arrondilfements 
im franz. Depart, Jlle:et:Bilaine, an der Nordtüfte 
ber Bretagne auf dem Felſen Aron gelegen, Sta: 
tion der Linie Rennes-S. der Weſtbahn, hängt mit 
dem Feſtlande durch den 45 m breiten, 200 m langen 
Chauſſeedamm Sillon (Furde) zufammen, an 
befien Ende das von vier Türmen flanlierte Schlof; 
aus dem 14. und 15. Jahrh. (jest Kaferne) jteht, 
und welcher mit ber Stadt und der Hüjte einen 
weiten, bequemen und ſichern Hafen bildet. Gin 
anderes Hafenbaſſin wurde jeit 1860 an ber Weit: 
jeite der Stadt angelegt. Die Stadt ſelbſt iſt 
amphitheatraliih gebaut, got baftionierte Ring: 
mauern aus dem 16. N . und auf der Nord: 
weitjeite eine Peltune: Außerdem iſt aud) die Reede 
durch fünf auf Inſeln erbaute Forts verteidigt, in 
deren einem (le Grand-Bey) ſich das Grab Chä: 
teaubriands befindet. Bemerfenswerte Gebäude 
find nur die alte Kathedrale und das Stadthaus. 
Die Stadt zählt (1831) 9432 (als Gemeinde 
11212) E. und ijt der Sib eines Gerichtshofs erjter 
Inſtanz, eines Handelsgerichts, einer Handels: 
und einer Aderbaufammer, bat eine bydrogr. 
Schule, eine öffentliche Bibliothek, eine Gemälde: 
galerie, ein Naturalienfabinett, eine ſchöne Pro: 
menade mit herrlider Ausfiht und berühmte See: 
bäder. Die Bevölferung —— Segeltud), Seile, 
geteertes Leder u. ſ. w. für die Marine und Schifferei: 
erätſchaften. Auch unterhält man Olfabriken, 
Salzraffinerien, Schiffswerfte, Dampfſchneide— 
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mühlen, Brauereien, Schmelzöfen für Eiſen und 
Kupfer. Bedeutend ſind ferner die Schiffsaus— 
ruſtungen für Indien, für den Stockfiſchfang bei 
Neufundland und für den Küſtenhandel. Es beiteht 
bier ein große Entrepöt für noch nicht verzollte 
Waren. Der Handel iſt nicht mehr jo lebhaft wie 
ehemal3, aber immer noch bedeutend in Wein, 
Branntwein, Salzfleiih, Hanf, Teer, Maftbäumen 
und bretagner Xeinwand, Gegen Anfang de3 
11. Yahrh. zogen ſich die meijten Bewohner von 
Aletum (aud) Aleta, Aletis), dem jegigen ©t.: 
Servan, wegen fortwährender Angriffe der See: 
räuber auf den Aronfelſen zurüd und gründeten 
dafelbit ein Städtchen, dem fie ben Namen ihres 
Biſchofs, des heil. Maclovius, gaben (Maclovia, 
Maclovium); 1149 wurde das Bistum von Aletum 
abe verlegt, das bis = Revolution beitanden 
at. Die Bewohner der Stadt (Malouins) zeichne: 
ten fih ſchon im Mittelalter als tüchtine Seeleute 
aus, und jeit dem Ende de3 15. und Anfang des 
16. Jahrh. beteiligten fie ſich an den Entdecdungs— 
und Handelsfahrten. Sie bemächtigten ſich 1495 
des Stockiſchfangs bei Neufundland, entdedten 
unter Jacques Cartier 1534 Canada, umſegelten 
1693 Kap Hoorn, um Handelsverbindungen mit 
Peru anzulnüpfen, und befiedelten jpäter zuerſt 
die Falklandsinſeln (Malouines). Von den Eng: 
ländern wurde die Stadt 1378 belagert, 1693 
bombardiert (1695 von den Solländern) und 1758 
erfolglos angegriffen. ©. ijt der Geburtsort Cha: 
teaubriands, dem bier 5. Sept. 1875 eine von 
Millet gefertigte Bronzejtatue errichtet wurde, der 
Seehelden Duguay:Trouin (Marmorjtatue von 
Molchnet, 1829) und Labourdonnaye, des Mathe: 
matiter3 Maupertuis, des Philoſophen Yamettrie, 
des Mediziners Brouſſais und des Echriftitellers 
Lamennais. Die wie eine Vorjtadt nahe ſüdlich 
rechts von der Mündung der Nance und an der 
Gijenbahn gelegene und mit ©. durch Kanal ver: 
bundene Hafenjtadt Saint:Servan hat einen 
Handels: und einen Krieashafen, ein tommunal: 
College, Seebäder und zählt 12867 E., die ebenfalls 
für die Marine fabrizieren und Schiffe für den Wal: 
fiih: und Stodfiihfang ausrüſten. 
aint:Marccang (Charles Rene de), franz. 
Bildhauer, geb. 23. Sept. 1845 zu Reims, war 
Schüler der Ecole des Beaux-arts und Jouffroys, 
und erregte zuerit 1869 Aufiehen mit einer Mar: 
morfigur: Dantes Augend (im Lurembourg). 63 
folgten: der florentiner Schmied (1875), der Ge: 
nius, da3 Geheimnis des Grabes bewahrend (1879), 
die Italienerin (1879), der Harlelin (1880) u. |. w. 
Enint:Marcellin, StadtundArrondillements: 
bauptort im franz. Depart. Iſere, unweit rechts 
von der Iſere, Station der Linie Balence:Grenoble: 
Chambery der Baris:Lyon:Mittelmeerbahn, zählt 
(1881) 3250 E. und hat ein College, eine Mufter: 
anftalt für Seidenzudt, Weinbau und Zuderfabris 
fation. Gtwa 8 km nordweſtllich von ©. liegt 
Saint: Antoine mit der prächtigen Kirche (13. 
bis 14. Jahrh.) einer ehemaligen Abtei, des Mutter: 
hauſes der Hoipitalbrüder vom heil. Antonius; 
lint3 an der Iſere, 5 km ſüdöſtlich von ©. liegen 
die Nuinen des Schloſſes Beauvoir, eines Lieb— 
lingsſihes der ehemaligen Herricher des Dauphine. 
Saint: Marc: Girardin (Marc Girardin, pe: 
nannt), franz. Publigift, und Scriftiteller, geb. 
12, Febr. 1801 zu Paris, erhielt dajelbit feine 
Schulbildung im Gollöge Henri IV. und gewann 
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1827 den alademiſchen Preis für feine Lobrede | jahre verbrachte er im Haufe des Senators Lenoir⸗ 
Bofjuets. ALS Lehrer am College Louis-le-Grand Laroche zu Aunai bei Chatillon, wo er 13. Dit. 
fchrieb er Litterariiche Kritilen für das «Journal | 1803 jtarb. Als feine vorzüglichſten Schriften find 
des Debats» und den «Tableau de la marche et | zu nennen: «Des erreurs et de la verit&» (Lyon 
des progrös de la literature frangaise au 16° | 1775 u. öfter; beutic) von Claudius, Hamb. 1782), 
sidcle» (Par. 1828), welcher mit der Arbeit Phila: | «Tableau naturel des rapports, ge existent entre 
rete Chasles’ über denfelben Gegenftand den von | Dieu, l’homme et l’univers» (2 Bde., Edinb. reip. 
der Franzöfifchen Akademie verliehenen Preis der | Lyon 1782), «Ecce homo, le nouvel homme » 
Beredjamteit teilte. Früchte zweier Reifen nad) | (1796), «De l’esprit des choses» (2 Bbe., 1800; 
Deutichland waren der «Rapport sur Vétat de l’in- deutſch von Schubert unter dem Titel «Vom Geift 
struction publique dans le midi d’Allemagne» | und Wefen der Dinge», 2 Bde. Lpz. 1811), «Mi- 
und «Notices politiques et litt6raires sur l’Alle- | nistere de l’homme-esprit» (1802), «L’homme de 
magne». ©. wurde Profefior der poetifchen Natio: | desir» (2 Bbe., Lyon 1790; neue Aufl., Meb 1802; 
nallitteratur an der Sorbonne und fchrieb die lei: —— Wagner unter dem Titel «Des Men— 
tenden polit. Artifel im «Journal des Debats», ſchen Sehnen und Ahnen», Lpz. 1818), «Le crocodil, 
welches während ber —— an ihm ben | ou la guerre du bien et du mal, poëme epico- 
ichlagfertigiten Bolemiter und den jtärkiten Gegner | magique» (1800), «De Dieu et de la nature». ©. 
der dynaitiichen und demokratischen Oppofition be: | belämpfte den Senfualismus und Materialismus 
faß. Seine parlamentarifhe Laufbahn als Depu: | und ftellte in einer unklaren Sprade und pr 
tierter des Depart, Haute:Vienne (1834—48) war | philof. Schärfe den Menſchen als Schlüfiel aller 
ohne Bedeutung. S. wurde 1840 Mitglied der Rätſel und das’ Bild aller Wahrheit bin. Der 
Academie francaife. ALS litterarijcher Kritiker | Körper des Menſchen ift ihm Urbild alles Sicht: 
und alademiſcher Lehrer befolgte er ftreng ortho: | baren, fein Geift Vorbild alles Unfihtbaren, Gott 
dore Grundfäße und moraliiterende Tendenzen. | jelbjt aber Prototypus des Menſchen, indem der 
In der Politit von fehr gemäßigter Dentungsart, | Menſch nur ein Gedanke Gottes iſt. S.s «Corres- 
bebielt er unter bem zweiten Kaiferreich feine Amts: | pondance» gaben Schauer und Chuguet (Par. 
ftellung al3 Profefior an der Sorbonne, als Staats: | 1862) heraus. Vgl. Caro, «Essai sur la vie et les 
und hoher Unterrichtsrat. Im Febr. 1871 in die Na- ouvrages de Saint Martin» (Paris 1852); Matter, 
tionalverjammlung gewählt, jchloß er fich dafelbit | «S. le philosophe inconnu» (Par. 1862). 
dem rechten Centrum an. Er jtarb in NMorjang:fur: | Saint: Martin:de:Re, Hauptitadt der zum 
Seine bei Varis 11, April 1873. Bon feinen | franz. Depart. Charente » inferieure gehörenden 
Schriften find noch zu nennen: «M&langes de litte- | Inſel Re (1. d.). 
rature et de morale» (2 Bde., Par. 1840), «Sur | Saint:Mary, Inſel, f. unter Gambia. 
l’instruction intermeödiaire en France» (Bar. Saint: Mary (Fälle von), f. u. Oberer See. 
1846), «De l’usage des passions dans le drame» | &aint:Maryd, Fluß im nordamerik. Staate 
(Par. 1847), «Souvenirs et reflexions politiques | Georgia, bildet fait auf feinem ganzen 160 km 
d’un journaliste» (Par. 1859). Seine Vorlefungen | langen Laufe die Südgrenze diejes Staats gegen 
waren ſehr beſucht; einen Teil davon hat erin dem | Florida und mündet in den Atlantiichen Dcean. 
«Cours de litterature dramatique» (Par, 1843; Saint:Maur, franz. Dorf, nabe bei Paris, im 
7. Ausg. 4 Bde., 1860) veröffentlicht. Arrondiiiement Sceaur des Geinedepartements, 
Saint:Martin, eine jeit 1648 pwilgen ben | am St.Maur-Kanal auf einer von der Marne um: 
—5— und Niederländern geteilte Inſel in floſſenen Landzunge, Station der Linie Paris:Brie: 
Mejtindien, welche als eine der nördlichiten zur | Comte-Robert der Franzöſiſchen Oſtbahn, zäblt 


Gruppe der Inſeln unter dem Winde der Kleinen 
Antillen gehört. Sie hat einen Flächeninbalt von 
98,57 qkm mit (1879) 6607 E.; davon entfallen 
51,77 qkm mit 3481 E. und dem Hauptort Diarigot 
auf den franz., 46,30 qkm mit 3126 €. und Phi— 
lippsburg auf den bolländ, Anteil. Die engliich 
ſprechenden Weißen bilden etwa den vierten Teil 
der Bevölkerung. ©. ijt gebirgig, doch waldlos, 
fteigt im Mont-Paradis bis 420 m an und hat ge: 
fundes Klima, aber wenig kultivierten Boden. Zur 
Ausfuhr gelangen Rum, Zuder und Yagunenjal;. 

Saint: Martin (Louis Claude, Marquis de), 
der franzöfiihe Jakob Böhme, genannt «Le philo- 
sophe inconnu», geb. zu Anıboife 18. Yan. 1743, 
nahm im Regiment Foir Kriegsdienjte, widmete 
aber feine Muße dem Studium alter und neuer 
Spraden und religiös = philof. Betrachtungen. 
Smwedenborg und die Lektüre der Werte at. 
Böhmes führten ihn fodann ganz der myjtiichen 
Zbeojophie zu. Er erlernte das Deutiche, um die 


(1881) 2100 (ald Gemeinde 10492) E. und befist 
Wapier:, Zuders und Echmudfabriten und eine 
Gijengieberei. In früberer Zeit war S. der Haupt: 
fig des Benediltinerordens. Bei ©. befindet ſich 
ein militärifches libungslager. Dortbin und nad) 
dem Lager bei Vincenned wurden 1870 die im 
Lager von Chälons jtehenden Mobilgarden nad 
den Niederlagen de3 franz. Heeres in Eljaß und 
Lothringen zurüdgezogen. — Der St.:Maur:Hanal 
kürzt die Schleife der Marne beträdtlih ab, iſt 
1150 m lang und zur Hälfte feiner Länge durd) 
Zunnel geführt. 

Saint:Maurice, Hauptitadt bes gleichnamigen 
Bezirks (260 qkm, 6616 E.) im fchweiz. Kanton 
Wallis, liegt 417 m über dem Deere, 14 km 
nordiweltlich von Martigny, auf dem linten Ufer 
des Nhöne, in der engen Thalpforte des Wallis 
zwiichen der Dent du Midi und der Dentde Morcles, 
an der Bahnlinie Brig:Sitten:Laufanne, von der 
Theo bier die linlsuferige Linie SBouveret (Genferſee) 
Schriften des deutſchen Myſtilers zu ſtudieren, und abzweigt, beſitzt einige Feſtungswerke, ein altes 
überſehzte die « Aurora» desjelben (1800) ins Fran: | Schloß, zwei Klöfter, eine Pfarrkirche, ein Rathaus 
zöſiſche. Zugleich verlieh er den Militärdienft, durch: | und eine 1482 erbaute mit einem Bogen den Rhöne 
reifte Deutichland, die Schweiz, England und ta: | überipannende Brüde und zählt (1880) 1631 E., 
lien und lebte fpäter in Lyon und dann in tiefiter | meijt fath. Konfeflion und franz. Zunge. ©. iſi 
Zurüdgezogenheit zu Paris. Seine lebten Lebens: | das rom. Agaunum im Lande der Nantuaten und 


Saint:Maurice (in Frankreih) — Saint:Paul (in Nordamerika) 


verbanlt feinen jetzigen Namen ber altberühmten 
Abtei S., die der Sage nach ſchon 360, ficherer erſt 
515 von dem burgund. König Sigismund gegründet 
und dem heil. Mauritius gewidmet wurde, der 302 
mit der thebaifchen Legion unweit S. den Märtyrer: 
tod erlitten haben foll. Vom 6. bis 10. yabrb. eine 
der wichtigften Aulturftätten in MWejthelvetien und 
namentlih von den burgund. Königen begünitigt, 
von denen Rudolf I., der Gründer des hochburgund. 
Reichs, fich 888 hier krönen ließ, ift S. jekt nog) ein 
fehr angejehenes Klojter. Der Abt ehrt den Titel 
eines Grafen und Biſchofs von —— und ge: 
nießt bifchöfl. Rechte; die Konventualen, welche auch 
die Hofpize des Großen und Kleinen St.:Bernbard 
und des Simplon verjehen, find regulierte Chor: 
herren des Augujtinerordend. Die bemerlenäwer: 
teiten Bunte in der Umgebung von ©. ſind die 
selfeneinfiebelei Notre:Dame du Ser und die Sta: 
lattitenhöhle Grotte aur fées in der weſtlich über 
dem Städtchen aufiteigenden Felfenwand, das Dorf 
und Bad Savey am rechten Nhöneufer und das 
5 km füdlih von ©. gelegene Dorf Evionaz an 
der Gtelle der 563 duch einen Schlammitrom zer: 
jtörten Stadt Epaunum, in welder 517 ein großes 
Konzil abgehalten wurde. / 

Saiut⸗Maurice, Gemeinde im franz. Depart. 
Seine, Arrondijjement Sceaur, rechts an der Marne, 
nabe deren Mündung in die Seine, bei Charenton, 
bat (1881) 5576 E., Eiſenhammer, Woll: und 
Baumwollſpinnereien und Fabrilation von Che: 
milalien. 

Saint-Maximin, Stadt im franz. Depart. 
Var, Arrondiſſ ement Brignoles, unweit der Quellen 
der Ban Argens und Arc, Station der Linie 
Gardanne:Garnoules der Paris-Lyon-Mittelmeer— 
bahn, hat (1881) 3085 E. und eine prächtige got. 
Kirche aus dem 13, bis 15. Jahrh. mit ſehr ſchönem 
Neliquiarium der heil. Magdalene aus vergoldeter 
Bronze. Etwa 15 km ſüdweſtlich von ©. zieht ſich 
die Berglette Chaine_ de la Ste.»Beaume 
(Baume) bin; bier befindet fih 930 m über dem 
Meere eine alljährlih am 22. Juli von zahlreichen 
Pilgern beſuchte Stalaktitengrotte, in der die heil. 
Magdalene gewohnt haben und gejtorben fein ſoll. 

Saint:-Mihiel, Stadt im franz. Depart. Meuſe, 
Arrondijjement Commercy, rechts an der Maas, 
Station der Linie Lerouville:Sedan ber Ditbahn, 
zählt (1881) 4673 (Gemeinde 5915) E. und bat in 
der Kirde St.-Etienne eine —— Chriſti 
mit acht großen Figuren aus weißem Marmor vom 
bier geborenen Bildhauer Ligier Richier, Kupfer: 
hämmer, Episenfabrifation und Forellenfang. 

Saint:Nazaire, f. Nazaire (Saint:). 

Saint:Reetaire, Dorf und Badeort im franz. 
Depart. Puy:de:Döme, Arrondiliement Iſſoire, 
bat (1881) 1302 €. und zahlreihe Mineralquellen 
von 23 bis 44° C. 

Saiut-Neots, Stadt in der engl. Grafihaft 
Huntingdon, rechts am Dufe, Station der Haupt: 
linie London: ort der Great: Northernbahn, hat 
(1881) 4261 E. und Papiermüblen. ’ 

‚ Saint:Nicolas, Stadt im gleihnamigen Be: 
zirk der belg. Provinz Dftflandern, einjt Hauptſtadt 
des Waeslandes (ſ. d.), Station der Eiſenbahn 
Antwerpen : Gent, Mittelpuntt eines blühenden 
Aderbaues und Gewerbfleibes, mit 26469 E. 

Saint:Nicolad (du Port), Stadt im franz. 
Depart. Meurthe⸗et⸗Moſelle, Arrondifjement Nancy, 
lint3 an der Meurtbhe, nahe dem Rhein-Marne— 
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fanal, zählt (1881) 4425 (Gemeinde 5117) E. und 
bat Woll: und Baummollipinnerei, fowie Baum: 
woll: und Hanfleinwandweberei. 

Enint:Omer (mittellat. Sancti Audomarii), 
fefte Hauptitadt eines Arrondifjements im franz. 
Depart. Pas-de-Calais, Kriegsplatz zweiter Klaſſe, 
Station der Linien Paris-Arras-Calais, Boulogne— 
S. und Lille-S. der Nordbahn, Knotenpunkt von 
ſechs Hauptitraßen, in ſumpfiger Gegend an der 
bier jhiffbaren Aa und der Mündung des Kanals 
Neuf: Folie, hat eine Handels: und eine Aderbau: 
fammer, ein Lyceum, eine Gewerbe: und Kunit: 
ſchule und zählt (1881) 17404 (al3 Gemeinde 
21556) E. Sechs ae? große Außenwerle und 
Sümpfe umgeben die Stadt auf mehr als ber 
Hälfte ihres Umfangs. Die bemerkenswerteſten 
Gebäude find: die Kirche Notre: Dame, die * 
malige Kathedrale, ein ſchöner not. Bau, die Bi: 
bliothel mit 15000 Bänden und 852 Manufripten, 
dad Muſeum, reih an Münzen und Altertümern, 
das Stadthaus und die Nefte der pradıtvollen, 
1320—1530 erbauten, 1792 zerjtörten Kirche der 
640 gegründeten Abtei St.:Bertin (Sithiu, Sancti 
Bertini), Die beiden Vorjtädte zählen über 4000 E., 
die fih bauptfählih mit Gärtnerei bejchäftigen. 
Der lebhafteite Indujtriebetrieb der Stadt umfaßt 
bejonders Woll:, Flachs- und Baummollipinnerei, 
—— Salzraffinerie, Fabrikation von Tuch, 
Wolldecken, Poſamentierarbeiten, Stickereien, von 
irdenen Pfeifen, Fiſchernetzen, Branntwein, Rüben: 
zuder, Tabak, namentlich den als ©. befannten 
Schnupftabal, Papier, Leder u. f. w. Zugleich ift 
fie der Mittelpunkt eines beträchtlichen Handels 
mit Getreide, Wein, OL, Flachs, Steintohlen, 
Torf, Eiern, Geflügel, Obſt und Spißen. Die 
ehemals zu Artois gehörige Stabt wurde im 
7. Jahrh. durch den heil. Aubomar, Biſchof von 
Iherouanne, gegründet und im April 1677 durch 
Ludwig XIV. den Spaniern entrifjen. Im J. 1559 
wurde der Sitß des Bistums Therouanne nad) ©, 
verlegt und 1790 aufgehoben. 

Saint: Ouen, Dorf im Arrondiffement Saint: 
Denis des franz. Depart. Seine, nahe nördlich 
von Paris, rechts an der Seine, iſt berühmt wegen 
feines Schlofjes, in dem Ludwig XVIIL. bei feiner 
Nüdlehr nad Paris 2. Mai 1814 anhielt und der 
franz. Nation durch Proklamation eine Berfaffung 
verſprach. Das um 1660 gebaute Schloß wurde 
von Yudwig XVILL angelauft, der e3 verichönern 
ließ und der Madame du Cayla ſchenkte. Der Ort 
ählt (1881) 17718 €, und befikt fchöne Land: 

äufer, einen Strombafen, große Baſſins, Maga: 
zine und Fabriken für Kautſchuk und Wachslein— 
wand, außerdem Eiſengießereien, Färbereien und 
Zöpfereien. Bon der Station de la Plaine de 
St.:Denis führt nad) den Dods von ©. eine 3 km 
lange Linie der Norbbahn, auch von der Station de 
(Avenue de St.:Duen der Pariſer Gürtelbahn geht 
eine Abzweigung der letztern nach den Dods von S. 

Saint-Ouen⸗-l'Aumöne, f. unter Bontoije. 

Saint: Paul, Feljeninjel gegenüber der Nord: 
Ipipe von Cape⸗Breton (1. d.). 

aint: Baul, —* im Indiſchen Ocean, ſ. 
unter Neu-Amſterdam. 

Saint-Paul, Hauptſtadt des nordamerik. 
Staates Minneſota, liegt am Miſſiſſippi, 16 km 
von Minneapolis, an 11 Eiſenbahnlinien. Im J. 
1838 wurde bier das erſte Gebäude errichtet; 1849 
wurde S. ein Dorf und 1854 als Stadt inforpo: 
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viert; 1854 hatte fie ungefähr 3000, 1860 über 
10.000, 1870 aber 20030 und 1880 ſchon 41473 E., 
von denen 4956 Deutiche, 468 Farbige und 34 Chi: 
nejen waren. Die Stadt zieht ſich am beiden Ufern 
des Fluſſes bin, hat eine Anzahl fchöner öfjent: 
liher und Privatgebäude, R B. das Boll» und 
Poſthaus, das Kapitol, das Marlt: und das Opern: 
haus, das Theater, mehrere öffentliche Parls, jhöne 
Kirchhöfe, Waflerwerke, Gas, Straßeneijenbahnen 
u.j.w. Im J. 1884 gab es 1 Hod): und 21 öffent: 
lihe Schulen, eine Anzahl Kirchen- und Privat: 
ihulen, die Hamlin-Univerfity, St.-Joſephs-Aca— 
demy, Macalejter » College, Catholic » Seminary, 
81 Kirchen, mehrere Bibliothelen, darunter die 
öffentlihe mit 12000, die Staatsbibliothel mit 
10000 und die ber hiſtoriſchen Gejellihaft mit 
22000 Bänden. ©. hat 843 Manufaltur:Gtablijie: 
ment3 und bedeutenden Handel, 6 National:, 
5 Staats: und 2 PBrivatbanten. Val. «A history 
of the City of St. Paul» (St.Paul 1876); «History 
of Ramsey County and the City of St. Paul» 
(Minneapoli3 1881); «Annual report of the St. 
Paul Chamber of commerce» (St.:Baul 1885). 

Saint: Paul, Stadt der Inſel Reunion (ſ. d.). 

Saint: Paul (de Fenouillet), Stadt und 
MWalljahrtsort im franz. Depart. Pyrendes:Drien: 
tales, Arrondifiement Berpignan, lints am Agly 
zählt (1881) 2340 E. und hat Mineralquellen. Die 
nördlich vom Orte liegende Grotte St.:Antoine de 
Galamus wird alljährlih am Pfingitfeit von Bil: 
gern stark bejucht. 

Saint:Paul:188:Dag, Stadt im franz. Depart. 
Pandes, Arrondifjement Dar, 2 km von Dar, rechts 
vom Adour, hat (1881) 3240 E., eine got. Kirche aus 
dem 15. Jahrh. mit Apfis aus dem 12. —— und 
Wandmalereien, ferner Gſenminen, Eiſenhaämmer 
und Handel mit Kohlen, Wein und Leder. 

Saint-Paul-Trois-Chäteaux, Stabt im 
franz. Depart. Dröme, Arrondijjement Monteli: 
mar, zählt (1881) 2250 E. und bat eine alte roman. 
Kathedrale, Steinbrüde, Weinbau, Fabrikation 
von Wollitoffen und Seidenipinnerei, Die Stadt 
(mittellat, Tricastina oder Tricastinum) war bis 
zur Revolution Biſchofsſitz. 

Saint: Paulien, Stadt im franz. Depart. 
Haute:Loire, Arrondifjement Le: Buy, mit (1881) 
1374 (Gemeinde 2770) E., war die Hauptitadt der 
galliichen Vellavi und hieß im Altertum Revessio, 
auch Revessium, Ruesium und Civitas Vellavorum, 
in der Derovingerzeit Vellava im Pagus Vellavus, 
dem jpätern Velay. 

Saiut-Pé, Stadt im franz. Depart. Hautes— 


Pyrenées, Arrondijiement Argelds:de:Bigorre, 


rechts vom Gave de Bau, Station der Linie Touloufe: 
Bayonne der Südbahn, hat (1881) 2347 E. Ruinen 
einer in den Hugenottentriegen zeritörten Benedik— 
tinerabtei, Seminar und Fabrilation von berühmten 
Schmiede: und Drechslerwaren. 

Saint: Beray, Drtihaft im franz. Depart. 
Ardeche, Arrondifjement Tournon, rechts vom 
Nhöne, über welden 4 km öftlih von S. nad 
Valence eine Hängebrüde führt, Station der Linie 
Givors-La Voute der Paris:!yon:Mittelmeerbahn, 
zahlt (1881) 1666 (als Gemeinde 2658) E, und hat 
Narmorbrühe und Weinbau; 5 km füdlich liegen 
auf einem Feljen die Ruinen des Schlofjes Cruſſol. 

Saint: Pierre (auf Guernjey), f. unter Nor: 
manniiche Injeln. 

Saint: Pierre, Stadt der Injel Reunion (f.d.). 


Saint:PBaul (auf Neunion) — Saint: Pierre 


Saint:Bierre, Stadt auf Martinique 


j.d.). 
Saint:Pierre (Charles rende Eaitel, Yon 


Ede), , 


polit. und moralifher Schrittiteller, geb. 18. Febr. 
1658 auf dem Schlofje St.: Pierre: Eglife bei Bar: 


fleur, widmete fich dem geijtlihen Stande und er: 
hielt 1702 die Etelle eines Almojenierd der Her: 
zogin von Orléans. Geit 1695 Mitglied der Fran: 
eöhfchen Alademie, wurde er 3. Mai 1718 ausge: 
itoßen, weiler das Regierungsſyſtem Ludwigs XLV., 
beionders in feinem «Trait& sur la polysynodie » 
(1718), — hatte. Er ſtarb zu Paris 29. April 
1743. Von ſeinen zahlreichen Schriften, in denen 
er auf die Notwendigkeit einer polit. und ſozialen 
Reform aufmerkſam machte und verſchiedene wid: 
tige Fragen, z. B. Pauperismus, Garantie des 
Publikums * die Berfehrtheit ärztliher Char: 
latane, Aufhebung des Cölibats, Vernichtung der 
Barbarestenjtaaten u. j. w., zur Sprade brachte, 
iſt vor allen zu nennen: «Projet de paix perpe- 
tuelle» (3 Bde. Utr. 1713), worin die Idee, durch 
ein neues Ampbiktyonengericht jeden AUG unmög: 
lich ju maden, aufgeitellt wird. Sein «Me&moire 
sur les pauvres mendiants» (1724) fann als Zeug: 
nis feiner Humanität gelten, und in feinen «Anna- 
les politiques» (2 Bde,, Lond. 1757, dann Genf 
und Lyon 1767) verurteilt er die \jrrtümer und 
———— Ludwigs XIV. Er ſelbſt verans 
italtete eine Ausgabe feiner «Ouvrages de politique 
et de morale» (18 Bde., Notterd. 1738—41). Val. 
die biographiihen Schriften von Goumy (Bar. 
1859) und Wolinari (ar. 1861). 

Saint: Pierre (Jacques Henri Bernardin de), 
ausgezeichneter franz. Schriftiteller, geb. zu Havre 
19. Jan. 1737, ging ſchon im 12. Jahre auf einem 
Schiffe feines Dheims nah Martinique, verließ 
aber nad) zwei Jahren die Laufbahn als Seemann 
wieder. Er beſuchte nun das Stejuitentollegium zu 
Gaen und trat, nachdem er 1757 feine klaſſiſchen 
Studien zu Nouen beendet, in die Ecole des ponts 
et des chaussees. Im J. 1760 wurde er als ns 
genieur nach Düffeldorf geiendet, ging aber bald 
wieder nad) Frankreich zurüd. Nachdem er in Paris 
eine Zeit lang Privatunterricht in der Mathematik 
gegeben, ſuchte er jein Glüd im Auslande und 
arbeitete zunädjit in Umfterdam an einem Journal. 
Dann 
rina I m K 
ingenieur in Finland verwendete. ©. verließ aber 
Rußland 1766, um in Polen zu dienen, und lehrte, 
nachdem er Wien, Dresden und Berlin bejucht, 
nad Frankreich zurüd. Man gab ihm eine In: 
genteuritelle auf Isle-de-France, aber er zerfiel bald 
mit den Behörden der Inſel und begab fih 1771 
ı wieder nad) Paris. Nun beichloß er, ſich ganz der 
Schriftjtellerei zu widmen, und trat mit Roujjeau 
in freundidaftlihe Beziehungen. Zunächſt ver: 
öffentlihte er die trefilihe «Voyage à Isle-de- 
France, & Isle-de-Bourbon, au Cap, etc.» (2 Bbe., 
Bar. 1773). Diefem Werte folgten die reijend ge: 
fchriebenen «Etudes de la nature» (5 Bde., Bar. 
1784), deren vierter Band fein Meiterwerf « Paul 
et Virginie» (deutſch von Gitner, Hildburgh. 1866) 
enthielt, das ſehr oft aufgelegt und abgedrudt 
worden ift. Hieran tnüpfte fich der Heine Roman 
«La chaumiere indienne» (ar. 1790) und « Le 
cafe de Surate», beide eigentlich feine Satiren. 
Die Revolution, für die ©. in jeinen «Yaeux d’un 
solitaire» (Bar. 1789) und in der «Suite des Veux 
d’un solitaire » ſich erllärte, zeigte ſich günftig für 


ging er nad Petersburg, wo ihm Katha— 
. den Kapitänsrang verlieh und ihn als 


Saint: Pierre:v’Albigny — Saint: Privat:la-Montagne 


ihn. Ludwig XVI. ernannte ihn zum Intendanten 
de3 botan. Gartens. Als dieje Stelle einging, zog 
er ſich nach Eſſonnes — Im J. 1794 erhielt 
er die Profeſſur der Moral an der Normalſchule; 
auch wurde er 1795 Mitglied des Inſtituts. — 
leon unterſtützte und ehrte ihn, und deſſen Bruder 
Joſeph gab ihm eine anſehnliche Penſion. Er ftarb 


auf feinem Landgute Eragny-ſur-Oiſe 21. Yan. 


1814. Als Stiliſt jteht ©. an nnigteit des Aus: 
druds und Bartheit der Färbung fehr hoch; er ge: 
hört zu den erjten PBrofaifern Frankreichs. Nadı 
feinem Tode gab Aimé Martin noch die «Harmo- 
nies de la nature» (3 Bde., Var. 1815) und die 
«Voyage en Silesie» heraus; diejer bejorgte aud) 
bie bein Ausgabe feiner vollftändigen Werle (12 
Bde., Par. 1818—20), veröffentlichte einen «Essai 
sur la vie et les ouvrages de 5.» (Bar. 1821) und 
«Memoires et correspondance de S.» (4 Bde., 
Par. 1829). Bal. Brevoft: Paradol, «Kloge de 
Bernardin de S.» (Bar. 1852), und Sainte-Beuve, 
«Causeries du lundi» (Bd, VI). 

Saint: Pierre:dv’Albigny, Stadt im franz. 
Depart. Savoyen, Arrondijjement Chambery, am 
Fuß des Cpion und Arclujaz, rechts an der Iſere, 
Station der Linien Culoz-Modane und S.:Albert: 
ville der Paris:Lyon:Vlittelmeerbahn, zählt (1881) 
627 (Gemeinde 3033) E. und hat ein Stahlwerk, 
Kalkbrennerei und Seidenweberei, fowie zahlreiche 
röm, Altertümer. Auf einem Felſen liegen die 
Nuinen des Chätenu de Miolans, weldes Schloß 
vom 16. bis 18. Jahrh. Staatägefängnis war. 

Saint⸗Pierre⸗d'Oleron, ſ. unter Oleron. 

Saint-Bierre-ie-Moütidr, Stadt im franz. 
Depart. Nitvre, Arrondijjement Nevers, Station 
der Yinie Paris: Nevers:Lyon (Ligne du Bour: 
bonnais) der Paris-Lyon-Mittelmeerbahn, zäblt 
(1881) 2130 (Gemeinde 3080) E, und hat Sand— 
jteinbrüde und Ziegelbrennerei. 

Saint: Pierre:led:Enlaid, Fabrilort bei 
Galais (j. d.). 


Saint:Pierre und Miquelon, zwei für den | 
aabelentang (18, März bis 15. Nov.) jehr wichtige | 


Inſeln, 75 km von der Südlüſte Neufundlands, 
feit 1763, mit vielen Unterbredungen durch zeit: 
weilige engl. Eroberung, im Beſitz Frankreichs. Die 
nie! ©., ein unfrudtbarer, fait auf allen Seiten 
teil zum Meere abfallender Granitfeljen, hat eine 
treffliche, geihüste und geräumige Neede und mit 
der gleichfall3 bewohnten Ile-aux-Chiens einen 
Flächenraum von 33 qkm mit (1879) 4605 E. Die 
niel Miquelon bejtand früher aus zwei durch eine 
ſchiffbare Waſſerſtraße getrennten Inſeln, melde 
aber ſeit 1763 derartig verſandet iſt, daß beide 
Inſeln gegenwärtig ein zuſammenhängendes Gan— 
zes bilden. Sie zählt auf 202 qkm 619 GE. und 
eignet jih mehr zur Anlage von Kulturen ala S., 
beionders3 derjenige Teil der Inſel, welcher Klein: 
Miquelon oder Langlade genannt wird. Die ganze 
Kolonie zählt fomit auf 235 qkm (1879) 5224 ©. 
Die Cinfubr belief fih 1883 auf 11600000 Frs. 
und die Ausfuhr auf 30800000 513. Das Ktolonial: 
budget betrug 1884: 323000 Fr3., die Kommunal: 
ausgaben 95000 und die Ausgaben des Mutter: 
landes 349000 Frs. Durch fubmarine Kabel ijt 
©. mit Breit in Frankreich, mit Hearts: Content 
auf Neufundland, mit Sydney auf Cape :Breton: 
Island, mit Durbury bei Bojton verbunden. 
Saint:Bol (jur Ternoije), Hauptitadt eines 
Arrondiflements im franz. Depart. Pas-de-Calais, 
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an der Zernoife, Station der Linien Arras:Etaples, 
Ubbeville: Bethune und Lens-S. der Nordbahn, 
zählt (1881) 3797 E., bat Mineralquellen und Zucht 
von Schweinen und Schafen. S. war 918—1659 
Hauptort einer Grafihaft, welche im Pyrenäiſchen 
Srieden an Frankreich fam, , 

Saint-Bol:de:Leon, Stabt im franz. Depart. 
Finistere, Arrondifiement Morlair, 1 km von der 
Küfte des Kanals (La Manche), wo fich der Heine 
Hafen Bempoul befindet, Station der Linie Mor: 
lair:Roscoff der Weitbahn, zählt (1881) 3103 (Ge: 
meinde 7295) E. und hat eine Kathedrale aus dem 
13. und 14, Jahrh. 

Saint: Pond, Hauptitadt eines Arrondifie: 
ments im franz. Depart. Herault, am Südabhang 
der Monts de l'Espinouſe, zählt (1881) 3059 (Ge: 
meinde 5687) E. und hat eine Kathedrale aus dem 
12, und 18. Jahrh., ein theolog. Seminar, Gijen: 
bergwerfe, Marmorbrüce, Wolljpinnereien jomwie 
Tuchfabriken. 

— ——— —— ‚, Stadt im 
franz. Depart, Allier, Arrondifiement Gannat, 
lints an der Sioule, einem linten Zufluß des Allier, 
zählt (1881) 3390 (Gemeinde 5025) E. und hat eine 
alte Abteiliche und Weinbau. 

Saint: Prieft (Alexis Guignard, Graf von), 
franz, Diplomat und Schriftiteller, wurde 23, April 
1805 in Peteröburg geboren. Sein Großvater 
war Minijter Ludwigs XVI., wanderte in der Ne; 
volution nad) Rußland aus und wurde De Mi: 
nifter Ludwigs XVIII., welden Titel er bis 1807 
führte. Die Söhne diejes Minijters traten in rufl. 
Dienfte, Der jüngere Sohn, Armand, wurde 
Givilgouverneur von Odeſſa, an weldem Orte 
aud fein Sohn Aleris feine Erziehung erhielt. 
Im Alter von 17 %. wandte ſich Aleris nad) Paris, 
wo jein Vater bereits in die Pairslammer einges 
treten war, Nach der Yulirevolution ward ©. zu: 
nächſt franz, Gejandter in Brafilien, fodann in 
Vortugal, jpäter in Kopenhagen. Nachdem er zehn 
Jahre lang als Diplomat gewirkt, ging er nad) 
‚sranfreich zurüd und trat in die Bairsfammer. 
Gr jchrieb: «Histoire de la royauté consideree 
Jans ses origines jusqu'ä la formation des princi- 
pales monarchies de l’Europe» (2 Bde., Bar. 
1842), «Histoire de la chute des Jesuites au 
18° siecle, 1750—82» (Bar. 1844) und «Histoire 
de la conquete de Naples par Charles d’Anjou» 
(4 Bde., Bar. 1847—48), fein bedeutendites Wert, 
welches ihm 1849 die Aufnahme in die Sranzöfiiche 
Akademie verichhafite; endlich: « Etudes diploma- 
tiques et litteraires» (2 Bde. Par.1850). Er jtarb 
zu Moslau 29, Sept. 1851. j 

Saint : Privat : In: Montagne, Dorf im 
deutic:lothring. Yandkreife Meb, 15 km nordweſt⸗ 
lid von Des, war in der Shlahtvon Grave: 
lotte-GSaint:PBrivat (ſ. Gravelotte) am 
18. Aug. 1870 der Stützpunkt des rechten franz. 
Flügels und wurde gegen 6%, Uhr abends von 
der 1. Le eig audi unter General: 
lieutenant von Pape und Truppen des 12. (königl.s 
ſächſ.) Armeelorps erftürmt, wodurd der Sieg ent: 
ſchieden wurde. Ein von der 1. Garde: \\nfanterie: 
divifion bereit vorher, 5 Uhr nadhmittags auf 
höhern Befehl allein unternommener Angriff, war, 
da derjelbe nicht durch Artillerie vorbereitet wor: 
den war, unter außerordentlih jchweren Ber: 
(uiten vor der feindlichen Stellung zum Stehen 
gebradjt worden, 
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Depart. Cöted:du:Nord, Arrondiflement Saint: 
Brieuc, an der Weitlüfte der Bai von Saint:Brieuc, 
hat (1881) 2577 E. und Reederei. j 

Saint:Ouentin, Hauptitadt eines Arrondifje: 
ments im franz. Depart. Nisne, auf einer 104 m 
hohen Anhöhe an dem Kanal gleihen Namens, 
welcher von ber Dife zur Schelde führt, an der 
Somme und der Norbbahn gelegen, iſt gut gebaut 
und hat ein got. Rathaus mit merkwürdigen Ornas 
menten, eine ſchöne Kathedrale, mehrere andere 
Kirchen und Hoipitäler, ein Lyceum, Geſellſchaften 
für Kunſt und Wiſſenſchaft, 9 Aderbau u. ſ. w., 
ein Muſeum, eine öffentliche Bibliothek mit 15000 
Bänden und ein Theater. Die Stadt iſt Sik einer 
Unterpräfeltur, eines Tribunals erſter Inſtanz, 
eines Friedensgerichts, einer Handels- und einer 
Aderbaulanımer, einer Bankfiliale und zählt (1881) 
45697 E. Bemerlenäwert iſt die got. Kollegiat: 
firhe, eine der ſchönſten in Frankreich, und das 
Stadthaus aus dem 14. Jahrh. Der Drt bildet 
den Mittelpunlt eines Manufalturdijtrilts, ber 
130000 Arbeiter in 800 Werlſtätten bejchäftigt und 
jährlih für 8 — 90 Mill, Frs. Waren liefert. Be: 
deutend find namentlid) Yaummwoll: und Woll: 
ipinnerei. Die Baummollweberei liefert Kalikos, 
Perlals, Piques, Jaconas, Crétonnes, Croijes, 
berühmte Muſſeline u. ſ. w. Auch wollene und ſei— 
dene Shalws ſowie Hand: und Maſchinenſtickereien 
werden gefertigt. Nächſt dieſer Textilinduſtrie neh— 
men die Bleichen, die Appreturanſtalten, der Ma— 
ſchinenbau und die Zuderfabrifation die wichtigſte 
Stelle ein. Lebhaft iſt der Handel_mit Manual: 
turen, Flachs, Getreide, Objt und Objtwein. ©., 
das röm. Augusta Veromanduorum, meiſt ©it 
eines Bischofs, wurde am Ende des 8. Jahrh. 
Hauptort der Grafichaft Vermandois in der Picar— 
die, fiel 1215 an die Krone Frankreich und ward 
mit jeinen Feſtungswerlen einer der widhtigiten 
Grenzplähe. Geſchichtlich merkwürdig iſt es auch 
durch die große Schlacht, welche hier die Franzoſen 
(unter dem Conndtable Montmorency) während der 
Regierung Heinrich II. 10. Aug. 1557 gegen die 
Spanier (unter dem Herzog Emanuel Bhilibert von 
Savoyen) verloren, worauf der Plaß 27. Aug. mit 
Sturm genommen wurde. Vgl. Lecocq, «Histoire 
de la ville de S.» (Bar. 1875). 

Während des Deutich: Franzöfifchen Kriegs von 
1870 und 1871 fpielte S. mehrfach, namentlich aber 
im San. 1871 eine hervorragende Rolle, Am 
17. jan. beſeßte die franz. Nordarmee die Stadt, 
am 18. fand ein Zujammenjtoß der Vortruppen 
undam19.dieentideidende Schlacht bei Saint: 
Quentin ftatt, in welder der Armee des Generals 
Faidherbe (franz. 22. und 23. Korps) deuticherjeits 
unter General von Goeben das 8. und Teile des 
1. Korps und der 3. Havalleriedivifion, fowie die 
ſächſ. Kavalleriedivifion, das ſächſ. Jägerbataillon 
Nr. 12 und die ſächſ. 2. reitende Batterie gegenüber 
fämpften. Die Schladht drehte fich wefentlih um 
den Belt der Dörfer Javy, Grugis, Neuville, 
St.:Amand und Gaudy, welche von den dee 
beſeht, jedoch durch den Kanal de Crozal getrennt 
waren. Nach mehritündigem Kampfe wurden die 
Dörfer von den Deutichen genommen, beide Flügel 


Saint:Duay — Saint:Remy 
Saint: Ouay, Dorf mit Seebad im franz. | 4 UB 


x befanden ſich die franz. Truppen überall auf 
dem Rüdzuge, [a um 7 Uhr ei in eiligfte 
Flucht auf Cambrai und Guife ausartete. 
am Abend des 19. Jan. wurde der Bahnhof von 
©. gejtürmt und die Stadt von deutſchen Truppen 
bejegt, Die Folge des Siegs vor ©. war bie 
völlige Auflöfung der — Nordarmee. 

Saint⸗Quentin heißt auch ein Heines Dorf im 
Arrondifjement Bendöme des franz. Depart. Loir⸗et⸗ 
Gher, am rechten Ufer des Loir, welches im Deutich: 
Franzöfifhen Kriege von 1870 und 1871 dadurch 
nambaft geworden iſt, daß bei demjelben 27. Dez. 
1870 in dem Gefecht zwiſchen Montoire und La 
Chartre 6 Kompagnien, 1 Esladron und 2 Geihübe 
der Zweiten deutſchen Armee unter Oberftlieutenant 
von Boltenjtern von Truppen der franz. Yoires 
Armee eingeichloffen wurden, fih aber durchſchlugen 
und fchließlich bei einem eigenen Verlufte von etwa 
100 Dann noch 10 Offiziere und 230 Mann des 
Feindes zu Gefangenen madten. 

Eaint:Rambert (de Jour), Stadt im franz. 
Depart. Ain, Arrondifjement Belley, rechts am 
Albarine, einem linten Nebenfluß des Ain, im 
Nuragebirge, Station der Linie Mäcon: Genf der 
Baris:Iyon:Mittelmeerbabn, hat (1881) 1890 (Ge: 
meinde 2964) E., Woll: und Seidenjpinnerei, Yein: 
wand: und Damajtweberei und Bapierfabritation. 

ESaint:Rambert (jur Zoire), Stadt im franz. 
Depart. Yoire, Arrondijjement Montbrifon, unweit 
lints der Yoire, hat (1881) 1406 (Gemeinde 2619) E., 
Weinbau und Bau von Koblenfahrzeugen. 

Saint:Real (Ceſar Vichard, Abbe de), franz. 
Hiſtoriker, geb. 1639 zu Chambery, kam früh nad) 
Paris, um fid hier auszubilden, und begleitete 
jpäter die Herzogin von Dazarin als Gejellichaiter 
nad) England, wo er mit Saint:Cvremont und ans 
dern in geijtigem Verkehr lebte. Später kehrte er 
nad Paris zurüd, wo er den größten Teil feines 
Lebens zubrachte. Er jtarb inChambery 1692. Von 
feinen Schriften, die mehrmals gefammelt find (am 
beiten, 4Bde., Haag1726, und dar, 3Bbe., 1745), 
find zu nennen: «De l’usage de l’histoire» (Par. 
1671), «Don Carlos, nourvelle historique» (Bar. 
1673; deutich von FERIEN 2. Aufl., Mainz 1831), 
halb Roman, halb Geſchichte; «Cesarion, ou entre- 
tiens sur divers sujets particulierement de 
l’histoire romaine» (Par, 1684), «Discours sur la 
valeur» (Köln 1688), «Conjuration des Espagnols 
contre la république de Venise» (Par. 1676). 
Letzteres Merk ift wegen feiner Vorzüge der Kom: 
pojition nicht ohne Wirkſamkeit auf den hiſtor. 
Kunſtſtil geweſen, fandaber an Grosley aus Troyes 
(aeit. 1785) einen Kritiker, der nachwies, daf Diele 
Buch nur ein Roman und vielleicht die ganze Ver: 
ſchwörung als eine Erfindung des venet. Senats 
zu betrachten fei. Cine Auswahl aus feinen Wer: 
fen nebit Biographien S.s gaben Deſeſſarts (2BDde,, 
Bar. 1804) und Malo (Par. 1819) heraus. 

Saint:Remy, franz. Dorf im Arrondiffement 
©t.:Die des Depart. Bosges, nahe dem Walde von 
E&t.:Benoit, 348 m hoch, 11 km jüdlidy von Naons 
l'Etape gelegen. In der Nähe von S., Etival, 
Nompatelije und St.:Die (zwiſchen Epinal und 
Naon:l’Etape) fand 6. DEt. 1870 zwischen Franzoſen 
und der bad. Brigade bes Generals von Degenfeld, 


Faidherbes umgangen und dadurch die ganze franz. | welche die Vorhut des neugebildeten 14. deutichen 


Linie zurüdgedrängt. Ein um 2 Uhr nadhmittags 
vom 22, Korps und der Nejerveartillerie unter: 
nommener Borjtoß wurde abgejchlagen, und um 





— 


Korps (Merder) bildete und nah Welten und Süden 


bin aufllären follte, ein für die bad. Brigade fieg: 
reiches Gefecht ftatt. Das 14. Korps konnte nun 


Saint:Rene:Taillandier — Saint:Simon 


aus ben Päſſen des Gebirges unbehindert in das 
Meurtbethal vorrüden. 

Saint:Rene Taillandier, f. Taillandier. 

Eaint:Riquier, Städtchen im franz. Depart. 
Somme, Arrondifiement Abbeville, Station der 
Linie Abbeville:Bethune der Nordbahn, mit (1881) 
1691 €. —— ehemals eine berühmte gegen Ende 
des 4. Fa zb. gegründete Abtei, in deren Ge: 
bäude jest ein Seminar untergebracht ift. Die 
Abteilirche, ein Bau got. Stild aus dem 15. und 
16. Jahrh., it außen und innen mit Skulpturen 

eihmüdt und hat in der noch heute reihen Schab: 
mmer ein Freslogemälde aus dem 16. Jahrh., 
welches den Zotentanz darftellt. Angilbert, der 

eund Karls d. Gr. und Altuins, war 794—814 

bt des dortigen Hlofters, das unter feiner Leitung 
zu hoher Blüte gelangte. 

aint:Saens (Charles Camille), namhafter 
fen. Komponilt, geb. 9. Olt. 1835 zu Paris, er: 
ielt feine Ausbildung auf dem Konjervatorium 
dafelbit, wurde bereit3 1852 Organiſt an der Kirche 
©t.: Merry und 1858 an der Kirche Ste.-Mabdeleine 
in ger von welder Stellung er 1877 zurüdtrat. 
Außer zahlreihen Werten für das Piano und die 
Orgel ſchrieb er namentlich mehrere Spmphonien 
und ſymphoniſche charalteriftiihe Tongemälde, wie 
«Marche h£roique», «Le rouet d’Omphale », 
«Phaöton», «Danse macabre», «La jeunesse 
d’Hercule» u. f. w., außerdem Klavierlonzerte, 
ein Weihnachtsoratorium, Requiem, einige Opern, 
wie: «La princesse jaune» (1872) und «Le timbre 
d’argent» (1877) u. j. w. 

Saint:Satur, Drtihaft im franz. Depart. 
Eher, Arrondiljement Sancerre, am Canal lateral 
ber Loire, bat (1881) 1998 E., eine prächtige, doch 
unvollendete Kirche aus dem Anfang des 15. Jahrh., 
einen Hafen und Weinbau, 

Saint:Sauvenr, lleines Dorf und fehr be: 

uchter Badeort im franz. Depart. Hautes:Pyrendes, 
rrondifjement Argelös, bei Luz, liegt 70 m über 
der Schlucht des Gave de Pau, 770 m über dem 
Meere, bildet eine einzige anfteigende Straße an 
dem öjtl. Abhang des Som de Laze (1837 m) und 
bat eine neue fchöne, auf Koften Napoleons III. 
von Boeswillmald erbaute Kirche, große Babe: 
Etablifjement3 und heiße Schwefelquellen_ von 21 
bis 44° C., die beſonders gegen Nerven: und Frauen: 
frantheiten empfohlen werden. Cine 67 m lange 
und 5 m breite Brüde ſeht in einem einzigen Bogen 
über den Gave de Pau. Die Umgebungen des 
Bades find reich an fhönen Spaziergängen. 

Saint: Savinien, Stadt im franz. Depart. 
Charente-Inférieure, Arrondifjement St.:ean: 
d’Angely, rechts an der Charente, Station der Yinie 
Nantes: Coutrad der Staatsbahnen, hat (1881) 
3192 E., einen Flußhafen und Handel mit Getreide, 
Bein und Branntwein. In der Nähe liegen die 
Schlöſſer Crazannes und Paulois, 

aint:Serban, Stabt im franz. Depart. Ille— 
et:Bilaine, f. unter Saint:Malo. 

Saint:Sever,HauptitadteinesArrondiffements 
im franz. Depart. Landes, linls am Adour auf einer 
ſchroff abfallenden Anhöhe, gehörte ehemals zur 
Landſchaft Turjan und hatte eine Benebiltinerabtei; 
©. le 2426 (®emeinde 4864) E. und = 

abrifation von Fayence und Leinöl, ſowie anjehn: 
ihen Handel mit Landesprodulten. 

Saint-Bimon (Louis de Rouvroy, Herzog von), 
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wig3 XIV. und ber Regentidajt, geb. 16. an. 
1675, trat unter bie fönigl. Haustruppen, diente 
unter dem Marſchall Qurembourg und zeichnete fich 
bei Fleurus und Neerwinden aus. Im J. 1695 
— er die älteſte Tochter des Marſchalls de 

orges. Da ihn Ludwig XIV. vernachläſſigte, ver: 
ließ er den Militärdienft. Von ftrengen Sitten, 
ſtark ariftofratiihem Gepräge und dem Dee 
mu3 ergeben, wurde er in den lebten Jahren Lud— 
mwig3 XIV. der Todfeind der Frau von Maintenon 
und ihrer legitimierten Prinzen. Er unterjtükte 
lebhaft die Anſprüche des Herzogs von Orleans auf 
die Regentichaft, und als der Herzog dieje über: 
nommen, trat er in den Negentichaftsrat, in weldyer 
Stellung er Dubois von Zertrümmerung der Par: 
lamente abbielt und fih aud den ynan operatio- 
nen bed Schotten Law widerſetzte. Nach dem Frie— 
den mit Spanien fchidte ihn der Regent nad) 
Madrid, wo er die Verlobung de3 jungen Ludwig 
mit der Infantin Marie Anna zu Stande brachte 
und zum Grand erhoben wurde. Mit dem Tode des 
Regenten Jos er fih auf fein Landgut Laferte zurüd, 
wo er 2. März 1755 ſtarb. 

Sein Memoirenwert umfaßt, einen Zeitraum 
von 30 Yahren. Gr enthüllt in bemfelben die 
Zriebfebern der Ereigniffe, die Intriguen und bie 
Laſter des * in edelm Zorn ſchildert er die 
Heuchelei, die Schwäche und Verworfenheit der 
Charaltere. Sein Stil iſt zwar nachläſſig, rauh, 
inkorxelt, doch immer originell, ſchlagend und oft 
von feltener Gemalt. t feine Entel follten die 
Papiere zum Drud befördern; allein der Hof ließ 
diefelben nad) feinem Tode fogleich in Beichlag neh— 
men und in bad z—n niederlegen, In den 

.1784—1818 wurden mehr oder weniger entftellte 
Bruchjtüde daraus veröffentliht. Soulavie veran- 
ftaltete eine mangelhafte Ausgabe (13 Bbe., Straßb. 
1791), der 1818 eine forgfältigere (in 6 Bänden) 
folgte. Grit Karl X. ließ der Familie ©. das vn 
nalmanuffript wieder zuftellen, worauf Sautelet 
eine vollitändige, im Ausdruck aber oft gemilderte 
Ausgabe der «M&moires complets et authentiques 
du duc de 8. sur le siöcle de Louis XIV et la 
rögence, etc.» (21 Bde., Bar. 1829—30) veröffent: 
he. Cine verbefferteNusgabe erſchien von Cheruel 
und Regnier (20 Bde., Par. 1856—58; neue Ausg., 
Bar. 18721 .), eine andere, die für die befte gilt, 
von A. de Boislisle, war bi 1884 in 4 Bänden 
erſchienen. Einen Auszug aus den Memoiren ver: 
anftaltete Qanneau, «Scenes et portraits etc.» 
(2 Bde., Bar. 1876). Die noch blühende Familie 
S. ftammt aus dem alten Haufe Rouvroy, weldyes 
von den Grafen von Vermandois ſich berleitet; fie 
erhielt die — unter der Regierung Lud⸗ 
wigs XIII. Vol. Tremblay, «Biographie du duc 
de S.» (Beauvais 1850); Taine, «Essais de cri- 
tique et d’histoire» (1850); Cheruel, «S. considör& 
comme historien de Louis XIV» (Bar. 1865); 
Baidhet, «Le duc de S.» (Bar. 1874). 

Saint:Simon (Claude Henri, Graf), Gründer 
der erſten Sozialijtenichule, ein Seitenverwandter 
de3 vorigen, geb. zu Paris 17. Dft. 1760, erhielt 
durch d’Alemberts Unterricht frühzeitig eine pbilof. 
ee Im Alter von 19%. ging er mit Bouille 
nad Nordamerila, wo er unter Waſhington focht. 
Seine Neigung, ungeheuere Projekte zu machen, be: 
tundete er ſchon damals, indem er dem Vizelönig 
von Merilo einen Plan zu einem Kanal zwiſchen 


berühmt durch feine Memoiren über die Zeit Lud: | dem merit, Bufen und dem Stillen Dcean vorlegte. 
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Nach feiner Rudlehr nah Europa befaßte er ſich 
ebenfalls mit allerlei weitausjehenden Plänen, die 
aber nirgendwo Anklang fanden. Beſſern Erfolg 





| 


Eaint:Simonismus 


zu mildern, richtig erkannt. Für die Ausichreis 
tungen feiner Schule (f. Saint-Simonismus) 
fann er nicht verantwortlich gemacht werden. Bon 


hatten die Spekulationen in Nationalgütern, die | feinen vielen Schriften find noch zu erwähnen: «Des 


er in den Jahren 1790—98 in Gemeinjchaft mit 
einem Grafen Redern unternahm. Cr zog ſich bar: 
aus mit einem Gemwinnteil von 144000 Fr8. zu: 
rüd, brachte diefe Summe aber in Jahresfrift durch 
und fah ji dann genötigt eine Heine Stelle am 
ftäbtifchen Leihhauſe mit einem, —5 von 
1000 Irs.anzunehmen. Cr gab dieſelbe jedoch bald 
wieder auf, da einer feiner frühern Diener, Diard, 


der ein wohlhabender Mann geworden, es über: | 
nahm, ibm freien Unterhalt pt gewähren. ©. trug | 


fich um diefe Zeit bauptiächlich mit phantaftifchen 
und unflaren Ideen über eine Erneuerung der 
Wiffenihaften herum, berührte dabei aber aud) 
fhon das foziale Gebiet. Seine erften Schriften: 
« Lettres d’un habitant de Gen®rve à ses contem- 
porains» (Genf 1803) und «Introduction aux tra- 
vaux scientifiques du 19° siöcle» (2 Bde., Par.), 
die er abgekürzt auch unter dem Titel « Lettres au 
Bureau des longitudes» (1808) herausgab, blieben 
ganz unbeachtet. Erſt die «Reorganisation de la 
societ& europsenne» (Par. 1814), in der er ent: 
ſchieden das Intereſſe der induftriellen Klaſſe ber: 
vorhob, machte einiges Aufiehen. Nah Diards 


Tode geriet er in Elend und lebte fortan nur von | 
Gleichwohl 


den Unterſtühßungen feiner Freunde. 





hörte er nicht auf, mit großen Opfern Broſchüren 


und —— Werte druden zu laſſen. 
Als der Kampf der Stände heftiger wurde, er- 


Härte ©. in einer «Parabole politique», dem erften | 


Hefte des größern Werts «L’organisateur» (1820), 
dab Frankreich mit dem Untergange von 10000 
Arbeitern mehr verliere als mit dem Tode ebenjo 
vieler Beamten und ſämtlicher Glieder des Fönigl. 
Haufe. Die kede Huferung z0g ihm eine Anklage 
zu, von der er aber durch die 
wurde. 
er ein «Systöme industriel» (3 Bde.) deſſen Tendenz 
fi in dem Motto ausſprach: «ch Schreibe für die 
Industriellen gegen die Höflinge und Adeligen, d. h. 
ich ſchreibe für die Bienen gegen die Hummeln,» 
Viele junge, zum Teil ſehr fähige Männer, wie 
Ibierry, Comte, Yon Halevy, Nodrigues, jharten 
fih um ihn als Schüler. Dennoch verlannte ©. 
nicht die Erfolglofigfeit feiner Anftrengungen,, und 


dies ſowie der pbyfiiche Mangel und die Yalt des | 


Alters brachen jeine Kräfte, ſodaß er 1823 zu 
einem Selbitmordverjuch gebracht wurde, bei dem 
er ein Auge verlor. Es erſchien dann nod von 
ihm der « Catöchisme des industriels» (4 Hefte, 

ar. 1823— 24) und als fein letztes Werl die Heine 
Schrift: «Nouveau christianisme» (Bar. 1825), 
deſſen Grundidee bie ilt, dab die fociale Reform auf 
Grund des Prinzips der Bruderliebe mittels einer 
religiös hierarchiſchen Organiſation der Welt aus: 
zuführen fei, und on es Zweck der Religion fei, die 
Geſellſchaft möglichſt raſch zur Verbeſſerung der 
Lage der ärmiten und zahlreichſten Klaſſe zu führen. 
©. ſtarb in Paris am 19. Mai 1825. 

63 zeigt fih in ihm eine merkwürdige Mifchung 
von Phantaſtik, Überipanntheit und genialen Ge: 
dankenbliken, wie fie ſich namentlich in feinen ge- 
ſchichtsphiloſophiſchen Auffaffungen finden. Einen 
eigentlichen jocialen Reformplan bat er nicht auf: 
gejtellt, aber die beſtehenden geſellſchaftlichen tibel 
und die Notwendigkeit, diefelben zu befeitigen ober 


ury freigeſprochen 
In den J. 1821 und 1822 veröffentlichte 





Bourbons et des Stuarts» (Par, 1822) und « Opi- 
nions littöraires, philosophiques et industrielles» 
(Bar. 1835). Cine Gefamtausgabe der «Deuvres» 
des Meiſters begann Rodrigues (Par. 1832 fa.); 
die wichtigern Schriften find aud in «Oeuvres 
choisies» (3 Bde., Brüff, 1859) enthalten. Eine 
neue Ausgabe wurde auf Grund des Teftaments 
von Enfantin unternommen ——— de S.», 
7 Bde., Par. 1868-69). Val. Hubbard, «S,, sa 
vie et ses travaux» (Par, 1857). 

Saint: Simonigmu® nennt man bie fozia- 
liſtiſche Schule, welche in Frankreich nad) des Grafen 
Saint:Simon (. d.) Tode defien Anhänger grün: 
deten. Schon die Unfertigfeit, in der Saint-Simon 


‚ feine Lehre binterlajien,, —— ben Schülern 


wenig Ausficht für den Aufbau eines gefchloffenen 
Syſtems. Man ftiftete die Wochenſchrift «Le pro- 
ducteur», an deren Spibe Gerclet und Dlinde No 
drigues ftanden, die aber ſchon nad zwei Jahren 
—— mußte. Die Lehre Saint: Simons ſchien 
vergelien, ala fih in Bazarb (f. d.) feit 1829 ein 
neuer Apojtel fand, der beſonders durch öffentliche 
Vorlefungen wirkte. Viele ja e Männer, Carnot, 
Michel Chevalier, Fournel, Nereire u. a., traten 
den Beitrebungen bei und bildeten mit Bazard, En: 
fantin und Rodrigues die Schule der neuen Lehre, 
Unter dem Titel «Exposition de la doctrine de 
Saint-Simon» wurden die Worlefungen ald das 
Syſtem der Schule unentgeltlich ausgegeben. Zur 
Beſſerung der gefellichaftlihen Zuftände muß hier: 
nad) der rein individuelle Beftk eingeführt, das 
Erbrecht der Familie aufgehoben und das hinter: 
laſſene Vermögen in die Hand des Staats gelegt 
werden, der esnach dem Grundſaßtze verteilt : «Jedem 
nad feiner Fähigkeit, jeder Fähigleit nad) ihrer Ar- 
beit,» Das Mittel zur Ausführung der Vermögens: 


' verteilung durd) den Staat ſoll ein über das Land 


verzweigtes Bankſyſtem fein. 


N Ba Indeſſen war aud) 
eine neue Religion verſprochen, und Enfantin (ſ. d.), 
unternahm es, eine neue Weltanihauung zu im: 


proviſieren und auf deren Grund die neue Lebens: 





ordnung einzurihten. Man veröffentlichte dem: 
nad) einen zweiten Teil der «Exposition de la doc- 
trine», der die Saint Simon Religion und 
Theokratie darſtellte. Alles, lehrt Enfantin, ift in 
und durd Gott; folalich ift auch der ſich in jeder 
That des Menſchen manifeltierende Trieb des Ge- 
nuſſes, des Fleiſches, wie die Theologen jagen, gött- 
li. Die « Harmonie» beider Gegenfäse ift jedoch 
Zwed de3 Dajeind. Weil das Chriftentum das 
Fleiſch durch den Geift zu befiegen gebietet, Tann 
es die Menſchheit nicht zur Vollendung führen. En: 
fantin pries Saint:Simon ald den Berfündiger der 
Gmancipation des Fleifches, der jedoch ebenjo wenig 
als Bazard daran gedacht hatte. Noch 1829 wurde 
eine Zeitjchrift, der «Organisateur» und zu Paris 
ein Kollegium gegründet, das den Bereinigung® 
punt der Eingeweihten abgab. 

Einen nod) größern Aufſchwung nahm die Schule 
nach der Revolution von 1830, Unter den vielen 
Schriften, welche die Lehre verbreiteten, machte eine 
«Economie politique» Gnfantins unter der Ins 
duftriebevölterung großes Aufieben. Durch Pierre 
Lerour wurde ein nambaftes Blatt, der «Globen, 
für die neue Lehre gewonnen, der 19, Yan. 1831 
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Saint-Sympborien-de-Lay — Saint: Tallier 


er ersten mal al3 «Journal de la doctrine de 
aint-Simon» erſchien. Die Schule, die bereits 
Verzweigungen in zablreihen Provinzialjtädten 
befah, nahm nun auch eine geſellſchaftliche Orga: 
nilation an, und Enfantin trat ald «Pere» als 
geiftliches Oberhaupt und Papſt der Saint:Simo: 
niftiihen Zukunftslirche an ihre Spite. Seine Lehre 
von der Weibergemeinichaft führte zunächft zu dem 
Austritt Bazards und dann im Nov. 1831 zu einer 
allgemeinen Spaltung. Alle ernften Männer zogen 
fih zurüd, und das ——— des Publilums er: 
loſch jchneller, al3 e3 war gewonnen worden. Die 
Abnahme der freiwilligen Beiträge, die Koſten, 
welche die Herausgabe de3 «Globe» verurjadte, 
zogen Ende 1831 ein ziemliches Defizit in der Kaſſe 
nad ſich. Rodrigues mußte dem Schaße durch eine 
Anleihe auf Aktien aufzubelfen ſuchen. Gin harter 


Schlag traf die Schule im Febr. 1832, als fi zum 
eriten mal die Polizei in das Treiben miſchte. End: 


li verließ auch Rodrigues die «samilie» und legte 
Beſchlag auf das Vermögen derfelben , um die fon: 
trabierte Anleihe zu deden. Enfantin indefien 
machte im Sommer 1852 einen legten Verfud. Er 
zog fih mit 42 Getreuen auf fein Landaut in der 
Vorſtadt Dienilmontant zurüd, um in Höfterlicher 
Einſamkeit die Zukunft zu erwarten. Man ver: 
teilte fich zur Arbeit in Gruppen, bebaute das Gut, 
erfand eine fonderbare Kleidung und bielt öffent: 
lihe Mablzeiten. Die Regierung fchritt endlich 
gegen die Geſellſchaft ein und ließ die Häupter En: 
tantin, Chevalier, Duveyrier, Barrault vor die Wi: 
fifen fordern. Sämtlide "Mitglieder, 38 an der 
abl, erichienen in Prozeſſion im AYuftizpalaft. 
roß einer langen Verteidigung wurden die Ange: 
Hagten 27. Aug. 1832 verurteilt. Die Familie zer: 
jtreute fih nun vollends, und aud die Schulen in 
den Provinzen löjten jih auf. (S. Sozialismus.) 
Der Titel des Hauptwerts der Schule ift «Doctrine 
de Saint-Simon. Exposition» (Bd, 1, 1828—29; 
Bd. 2,1830). Auch haben Reybaud, «Etudes sur 
les r&formateurs» (2Bbde., Par. 1841), Stein (f.d.) 
und Billenave, «Histoire du Saint-Simonisme » 
(Bar. 1847), die Lehre dargeftellt. 
Saint:Symphorien:de:Lay, Stabt im franz. 





Depart. Loire, Arrondifjement Roanne, rechts am 


Sand, am Meitfuhe der Mont du Pyonnais, hat 
(1881) 858 ( Gemeinde 2740) E., Fabrifation von 
Muifelin und Leinwand, 

Saint-Thomas (portug. Sä0:Thome), eine 
ber portug. Guinea⸗Inſeln, liegt vor der Meftküfte 
Afrilas, nördlih am Äquator, umfaßt 929,2 qkm 
mit (1879) 18372 E., mit der Heinern, dazuge: 
ze PBrinzeninjel 1081 qkm mit 21037 G., fait 

auter Schwarze. Die vullaniihen, dichtbemalde: 
ten, äußerſt ungeſunden Inſeln liefern alle tropi- 
ſchen Produfte, namentlih Kalao und Kaffee, 
aben auch beträchtliche Viehzucht, find aber in 

ezug auf die Bevölkerungszahl im Rüdichritt be- 
griffen. ©. gehört feit 1471 den Bortugiejen. Die 
Hauptitadt Santa:Anna de Chaves, auf der 
Nordoitipise von S. bat einen Meinen, aber fichern 
Hafen , welcher durch ein Fort gefchügt wird, zählt 
3000 G. und ift Siß de3 Gouverneurs. 

Eaint:Trond Kun. Sanct:Trugen, lat. 
Trudo), Stadt im Bezirk Haflelt der belg. Provinz 
Limburg, Station der Linien Landen-Haſſelt ber 
Gentralbahn und Neer:Linter-Tongern der Bel: 

ifhen Staatsbahnen, mit 11745 E., got. Lieb: 
auenlirche und roman. Martinslirche. ©. gehörte 


| 
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im Mittelalter zum Bistum Lüttih und war Cik 
einer blühenden Benediftinerabtei, unter franz. 
Herrſchaft Kantonshauptitabt de3 Departements 
der untern Maas, 

—— Stadt im franz. Depart. Bar, 
Arrondifjement Draguignan, am füdl. Ufer bes 
Golfs von ©. des Mittelmeers, zäblt (1881) 3195 
(Gemeinde 3545) E. und hat einen Seehafen mit 
Leuchtturm, eine Citadelle, ein Handelätribunal, 
eine Schiffahrtsſchule, Seebäder, Küſtenſchiffahrt, 
Traing Fabrifation von Korkftöpfeln, ee: 
fiiherei auf Thunfifche, Andovis und Korallen. 
©. ift das antite Heraclea Caccabaria. 

Saint: Baaft (de:la:Hougue), Stabt im 
franz. Depart. Manche, Arrondijiement Balogneg, 
an der Weſtküſte der Baie de la Seine des Kanals 
(Ya Mande), zäblt (1881) 2805 E, und bat einen 
durch zwei auf den feinen Felfeninieln Tatihou 
und Ya Hougue befindlihen Forts verteidigten 
Hafen, Seebäder, Schiffbau, Aufternfifcherei, Ma— 
frelen: und Heringäfang. 

Saint:Balery:en-Caug, Stadt im franz. 
Depart. Seine:$nferieure, Arrondifjement Metot, 
an der Küſte des Kanals (La Manche), Station der 
Linie Motteville: S. der — ählt (1881) 
4496 E. und hat einen kleinen Hafen, * beſuchte 
Seebäder, Schiffbau und bedeutende Fiſcherei und 
Auſternfang. Etwa 8 km öftlich liegt das Dorf 
Veules, ebenfall3 mit Seebädern. 

Saint:Balery-fur-Somme, Stadt im fran:. 
Depart. Somme, Arrondifjement Abbeville, lints 
an der Mündung der Somme in den Kanal und am 
Sommeltanal, dur 6 km lange —ãX über 
Noyelles:fur:Mer mit der Linie Paris-Boulogne— 
Calais der Nordbahn verbunden, iſt Sit eines 
Handel3gerichts, zählt (1881) 3506 E. und hat einen 
Seehafen, Schiſſbau, Fabrilation von Tauwerk und 
Segeltuch, Reederei und Heringäfifcherei. Zu ©. 
ſchiffte fih 30, Sept. 1066 Herzog Wilhelm von 
der Normandie zur Groberung Englands ein. 

Saint:Ballier, Stadt im franz. Depart. Dröme, 
Arrondiffement Balence, links am Rhöne, an der 
Ginmündung der Galaure in denſelben, Station 
der Paris : Lyon » Mittelmeerbahn, zählt (1881) 
3427 E. und hat Seidenipinnerei und Weberei und 
Kabriten für Fayence, Porzellan und Chemitalien. 
Das gotiihe, reitaurierte Chäteau de Chabrillan 
war einft Siß der Diana von Poitiers, der Gelieb: 
ten Heinrichs II. 

Saint:Ballier (Charles Raymond de la Croir 
de Chevriere, Graf von), franz. Diplomat, geb. 12, 
Sept. 1833 auf Schloß Coucy led Eppes (Depart. 
Aisne), trat jung in die Diplomatie und wurde 
1852 Attache bei der Geſandtſchaft zu Liffabon, 
1856 zu Münden, 1857 zu Wien, 1860 Gefandt: 
ichaftafelretär zu Konftantinopel und 1868 Ge: 
fandter zu Stuttgart. Nad dem Kriege 1870/71 
wurde er 1872 zum Generaltommifjar bei der Dccu: 

ationdarmee ernannt und führte die ya 
ungen über die Geldzahlungen mit großem Ge * 
Da er ſich der republikaniſchen Partei angeſchloſſen, 
wurde er nach Thiers' Sturz nicht mehr mit diplo- 
matiſchen Sendungen betraut; erſt 31. Jan. 1878 
wurde er zum Botihafter beim Deutſchen Reich er: 
nannt. Gr vertrat Frankreich im Juni 1878 als 
zweiter Bevollmädtigter auf dem Berliner Kon: 
are. Als Gambetta im Nov. 1881 Minifter des 
Auswärtigen wurde, nahm ©. feine Entlafjung. 
Gr ftarb 4, Febr. 1886 in Paris, 
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Saint: VBenant, Stabt und Feſtung im franz. 
Depart. Basde-Galaig, Arrondiſſement Bethune, 
rechts an der Lys, Station ber Linie Armentieres: 
&t.:Dmer der Norbbahn, hat (1881) 945 (Ge: 
meinde 2643) E. S. wurde 29. Sept. 1710 von 
den gegen Ludwig XIV. Verbündeten genommen. 

Saint:Bietor (Graf Paul de), franz. Schrift: 
fteller, geb. 1827 zu Paris, war Theaterfritifer 
mehrerer parifer Zeitungen und wurde 1870 zum 
Generalinipeltor der jchönen Künfte ernannt. Gr 
veröffentlichte mehrere nlänzend geichriebene, aber 
weniggediegene Bücher: «Hommeset dieux» (1867), 
«Les femmes de Goethe» (1869), « Barbares et 
bandits, la Prusse et la Commune » (1871), « Les 
deux masques» und «Victor Hugo» (1885). 

Saint:Bincent (Kap, Inſel), f. Vincent und 
Bincent (Saint:). 

Eaint:Bincent (John Jervis, Baron Meaford, 
Graf von), berühmter brit. Admiral, geb. 9. Yan. 
1734, 3eichnete fich bei der gg. aufQuebec 
1760 als Sciffslieutenant aus. Im Kriege gegen 
die nordamerif, Kolonien befebligte er das Schiff 

oudroyant von 80 Kanonen. Mit bemjelben 
ämpfte er 27. Juli 1778 tapfer in dem Geetreffen 
auf der Höhe von Duefjant gegen den franz. Grafen 
b’Orvillierd, Im %. 1782 eroberte er ein franz. 
Linienihiff von 74 Kanonen. Nach dem Frieden 
von 1783 trat er in das Unterhaus und fchloß fich 
bier der Dppofition an. Als Kontreabmiral er: 
oberte er im März 1794 die franz. Kolonien Mar: 
tinique und Ste.Lucie. Am 14. Febr. 1797 ſchlug 
er an der Spike von 15 Linienſchiffen und 4 Fre: 

atten die 27 Linienſchiffe und 10 Fregatten ftarfe 
pan. flotte in der Nähe des Kap St. Vincent und 


nahm ihr 4 Schiffe. Gr erhielt zur Belohnung ein | 
I der von 3000 Pfd. St. und außerdem ernannte | 


ihn der König zum Grafen von ©. und Baron 

eaford. Unter Addingtons Verwaltung- wurde 
©. 1801 erfter Lord der Admiralität, welches Amt 
er 1805 niederlegte; 1806 übernahm er den Befehl 
über die Flotte im Kanal, Seit 1816 zog er ſich 
gänzlich zurüd. Gr ſtarb 15. März 1823 als Abmi- 
tal eriten Ranges und General der Marinefoldaten. 

Saint:Wandrille, Dorf bei Caudebec (j. d.) 
in der Normandie. 

Saint:Yrieig, Stadt und Hauptort eines 
Arrondifiements ım franz. Depart. Haute-Vienne, 
in den Bergen des Limoufin, linf3 an der obern 
Loue, Station der Linie Cimoges:Brives der 
Orleansbahn, zählt (1881) 3793 (Gemeinde 8051) E. 
und hat eine Kirche aus dem 12, und 13. Yahrh,, 
1765 entdedte Raolingruben mit ber beften franz. 
Porzellanerde, Porzellanmanufaltur, Leinwand: 
und Zwirnfabrikation und Eijeninduftrie, 

Sainte:..., Artifel, die man bier vermißt, find 
unter dem betreffenden Hauptnamen zu fuchen; ſ. 
aud Saint:, Sans, Sanlt:, Santa:, Säo. 

‚Sainte-Barbe (Schlaht von), ſ. Roiſſe— 
ville, Var, bei Saint:Marimin (j. d.). 

Sainte:Beaume, Berglette im franz. Depart. 
„Sainte:Beuve (Charles Auguftin), Iran . Kris 
tifer und Dichter, geb. 23. Dez. 1804 zu Boulogne: 
—— beſuchte das dortige College und ſtudierte 
n Paris Medizin, vertauſchte aber dieſes Studium 
bald mit litterariicher Beihäftigung und trat zuerſt 
im «Globe» als Verfechter der litterarifchen Sen 
des Romantizismus auf. Als jelbftändiges Wert 
erſchien ein «Tablean historique et critique de 
la po6sie frangaise et du thöätre francais au 


Saint: Venant — Sainte:Claire:Deville 


16° siecle» (2 Bde. Bar. 1828; umgearbeitet, Par. 
1811). In einer Reihe von Beiträgen zur «Revue 
des deux Mondes» analyfierte er die bedeutenditen 
Erſcheinungen ber franz. Litteratur, indem er die 
biographifhen Umſtände der Schriftiteller als 
Grundlage einer feinen pfychol. Charakteriftif ihrer 
eiftigen Berfönlichleit benugte. Diefe Artikel find 
päter gefammelt und unter verfchiedenen Titeln 
herausgegeben worden, namentlich unter dem Titel 
« Portraits littöraires et contemporains» (6 Bde., 
Bar. 1852). Als Dichter ift S. nicht ohne Erfolg 
in ben pfeubonymen « Vie, po6sies et pensées de 
Joseph Delorme» (Par. 1829), in den «Consola- 
tions» (Par. 1830), in den «Pensées d’aoüt» (Par. 
1837) und in dem Roman «Volupte» (2 Bde, Bar. 
1834; 3. Aufl. 1845) aufgetreten, Sein weitjchich- 
tiges biftor. Wert « Histoire du Port-Royal» (Bd. 
1—5, Par, 1840—60; 2. Aufl. 1861) ift aus Vor: 
lefungen hervorgegangen, welche er 1837 in Lau: 
fanne über die Schule von Port: Royal hielt. ©. 
wurde 1840 zum Gonfervator an der Mazarinichen 
Bibliothek ernannt und 1845 in die Franzöfiiche 
Akademie aufgenommen, Seit 1848 (ärieb er für 
die Montaganummer de3 « Constitutionnel » neue 
Krititen, die gefammelt unter dem Titel «Causeries 
du lundi» (15 Bde., Par. 1851 — 62) erichienen. 
Ein Auszug aus diefem Werke ift die «Galerie des 
femmes cel&bres» (Par. 1858), der fpäter noch eine 
« Nouvelle galerie des femmes celebres» (ar. 
1864) folgte. Seit 1852 jchrieb er Kritiken für den 
«Moniteur», die ebenfal3 gefammelt find unter dem 
Titel « Nouveaux lundis» (13 Bde., Par. 1863— 
72). Unter Napoleon III. wurde S. zum Profeſſor 
der lat. Poeſie am Colldge de france ernannt; doc) 
waren feine Vorleſungen infolge jeiner Belehrung 
zum Kaiſertum von heftigen Studententumulten 
begleitet, fodaß fie aufgehoben werden mußten. ©. 
wurde 1865 kaijerl. Senator und fchließlih Mit: 
arbeiter am «Temps». Gr jtarb zu Paris 13. Ott. 
1869. Aus feinem Nachlaß erſchienen: « Lettres 
à la princesse» (War. 1873), « Premiers lundis » 
(3 Bde., Bar. 1875) und «Chroniques Parisiennes» 
(Par. 1876). Vogl. Bartling, «S. und feine Schrif: 
ten» (in «linfere Zeit», Jahrg. 1870, 1.); Troubat, 
«Souvenirs et Indiscretions» (Par. 1872); Otherin 
v’Haufionville,«S,,sa vieetses euvres» (Par.1875). 
Sainte-Claire-Deville (Charles), franz. Geo: 
log und Meteorolog, geb. 26. Febr. 1814 auf der 
weſtind. Inſel St.:Thomas, befuchte die Bergichule 
in Barid und madıte wiflenichaftliche Reiſen in 
Meftindien, Teneriffa und den Hapverdiichen In— 
jeln. Er wurde 1857 Mitglied der Alademie, 
ipäter Bräfident der Meteorologiichen Geſellſchaft 
in Bari3 und 1872 Generalinjpeftor aller meteoro: 
log. Stationen Frankreichs. ©. ftarb 10. Dit, 
1876 in Paris. Er iſt der Entdeder des amorpben 
und unlöslihen Schwefel und fchrieb « Etudes 
g&ologiques sur les iles de Tencriffe et de Togo» 
(1846), «Voyage g6ologique aux Antilles et aux 
iles de Ténériffe et de Togo» (1847), «Recherches 
sur les principaux phé nomènes de météorologie 
et de physique terrestre aux Antilles» (1861), «Sur 
les variations period. de la temperature» (1866). 
Henri Etienne S., Bruder des vorigen, Che: 
miler, geb. 11. März 1818 auf St.: Thomas, ftus 
dierte in Frankreich, ward 1844 Docent der 7 
in Beſangon, 1851 Profeſſor an der Normalſchule 
zu Paris, und jpäter Direltor des chem. Laboras 
toriums und Profeſſor an ber Sorbonne dajelbit, 


Sainte-Croix — Saintine 


Er entbedte 1849 das Ealpeterfäureanbydrit und 
machte jeit 1855 Unterfudungen über das Alumi- 
nium, woburd er die Aluminiuminduftrie fehr för: 
derte. Er ftarb 1. Juli 1881 zu Parid. Unter 
feinen Schriften find zu nennen: «De l’aluminium, 
ses proprietes, sa fabrication» (Rar, 1859), «M6&- 
tallurgie de platine etc.» (2 Bbe., Var. 1863). 
Sainte-Eroig, Fluß in Nordamerika, bildet bie 
Grenze zwifhen dem Stante Maine der Union undder 
Provinz New:Brunswid der Dominion of Canada, 
entfließt dem Schoodic: oder Grand:Lale, bildet 
mehrere Wafjerfälle, wirb bei Calais auf 20 km 
jeifbar und mündet nad) einem Laufe von 90 km 
ei St.:Andrews in die Paflamaquoddy:Bai. 
Sainte-Ero japeresnl), eine der Dä: 
nemark gehörigen Virginiſchen Infeln in Weftindien, 
zählt u 218 qkm (1870) 22760 E., ift im Innern 
ebirgig und erhebt fi bis 352 m, Der Boden 
idet infolge der ftarten Lichtung der Waldungen 
an Trodenheit und hat an Fruchtbarkeit verloren, 
doc ift der Anbau von Zuderrohr und Baummolle 


bedeutend, aud) die Viehzucht ift nicht unbeträchtlid. | 4644 


Hauptitadt der Inſel ift Chriftianftaeb j db) ©,, 
von Columbus auf feiner zweiten Fahrt entdedt, 
wurde ua von Holländern, dann von Engländern 
befiedelt, hierauf 1651 von Maltefern befebt und 
—— und fam 1733 durch Kauf in den Beſi 
re Danen. Frederichſtaed auf der Weſtlüſte üt 
mit Bonce auf Bortorico und Kingfton auf Jamaica 
durch unterjeeifche Kabel verbunden, 
‚ Sainte:Eroig, großer gewerbfleißiger Fleden 
im Bezirt Grandjon des ſchweiz. Kantons Waadt, 
liegt 1108 m über den Meere, 11 km weftlic) von 
Grandfon, am Fuße des Chafleron, und zählt (1880) 
al3 Gemeinde 5186 meiſt reform, E., beren Haupt: 
erwerböquellen die Uhren: und Spielbofenfabrifation 
ift. Mit Yverdon (21 km) und Fleurier (13 km) 
it der Drt durch eine Poftitraße verbunden, die in 
roßen Windungen über den Dftabfall des Jura an: 
64 dicht hinter S. die Paßhöhe unse m) erreicht 
und (a durch die enge Combe de 
Bal de Travers binabjentt. 

Sainte· Foy⸗La⸗Graude, Stadt im franz. 
Depart. Gironde, Arrondiffement Libourne, im 
Agenois, lint3 an der Dordogne, Station der Linie 
Libourne:Buiflon der Drleansbahn, bat (1881) 
3466 €., ein reform. Konfiftorium, Tertilinduftrie, 
Mein: und Getreidehandel. 

Sainte-Geneviive, Städtchen im gleihnami: 
gen County des norbamerif, Staat? Mifjouri, Kent 
am weitl. Ufer des Miffiffippi, 96 km unterhalb 
St.Louis, hat (1880) 1422 E., unter denen viele 
Deutſche find, zwei Kirchen, einen Konvent, eine 
öffentliche ule, eine Bank und eine Zeitung. 
Der Drt wurde 1785 angefiedelt, ftand erjt unter 
fpan. und dann unter franz. Herrſchaft und nahm 
1800 feinen jegigen Namen an. 

Sainte-Madeleine, verlaſſene Felseinfiebelci, 
3 km’ nördlid von Freiburg (Schweiz) am rechten 
Ufer der Saane mit in ben Fels gehauener Kapelle, 
Refeltorium, Zelle ıc. ‚ ein, f.u. Cannes, 

ainte-Margnerite, eine ber Lerinifchen Ins 

Eainte-Marie, Dorf mit Mineralquellen bei 
Chaudes:Aigues (f. d.) im franz. Depart. Gantal, 

Sainte⸗Marie (Straße von), f. u. Huronfee. 

@ainte-Marie, franz. Inſel auf der Oſtſeite 
von Madagaslar (f. d.). j 

ag tg Tran Dorf im deutſch⸗ 
Iothring. Landkreiſe Meb, wurde im Deutich: 

Eonvrrjationd » Lexiton. 18, Aufl. XIV. 


oirvaur in das 
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Sranzöfifchen Kriege von 1870 und 1871 gefchicht: 
(ic) nambaft. In der Schlacht bei Gravelotte- 
St.:Privat am 18. Aug. 1870 wurbe das von 
* Truppen des 6. Korps (Ganrobert) befehte, 
weitlid vor St.-Brivat gelegene Dorf nachmittags 
ar) Ro —— * 1. —* * 24, 

nigl. .) Infanteriedivifion nad) vorgängiger 
Beichebung durd) Artillerie erſtürnit. 

Sainte-Marie-aug-Minesd, der franz. Name 
ber Stadt Marlirch (ſ. d.). 

Sainte:-Maure, Stadt im franz. Depart. 
Indre:et:Loire, Arrondiflement Chinon, Gtation 
der Linie Bari8:-Orkeans:Tours:Borbeaur der Dr: 
leansbahn, zählt nes) 1684, als Gemeinde 
2462 E, und bat ein Schloß, Leinwand:, Wein: 
und bedeutenden Getreidehandel. 

‚Sainte:Menehould, Hauptftabt eines Arron: 
bifjements im franz. Depart. Marne, an der Aisne, 
im W. ber Argonnen, Station der Linien Reims: 
Berbun:Batilly und Amagne-Vouziers⸗Revigny 
der Oſtbahn, zählt (1881) 3431, als Gemeinde 

. und ht eine Kirhe aus dem 13. und 
14. Dabeh., Blashütten und lebhaften Handel mit 
Fleiſchwaren. Hier fand 15. Mai 1614 gwifchen 
der Königin: Mutter Maria von Medici und der 
Adelstoalition unter dem Prinzen von Conde ein 
Vergleich ftatt, in weldyen die Negentin bie Ein- 
— er Generalitände (der lebten vor 1789) 
aufa te. Der dortige Boftmeifter Drouet vereitelte 

1 gm 1791 die Flucht Ludwigs XVI. 

inte, Arrondifjementsjtadt des franz. De: 
part. Charente-nferieure, ehemals Hauptftadt der 
Landſchaft Saintonge, an der Eharente, Station 
der Linien Nantes:Coutra3 und S.:Angouldme der 
Staatsbahnen, zählt (1881) 11581 (al$ Gemeinde 
15763) €., welche Woll: und Baummwollmanufat: 
tur brilation von Fayence, Leder u. f. w. und 
lebha ten Handel treiben. Unter den aus dem 11. 
und 12. Jahrh. ftammenden Kirchen ift die Kathe: 
drale jetzt faft verfallen. In der Sirypta von St.: 
Eutrope befindet fi) das aus dem 4. oder 5. — 
ſtammende Grabmal des heil. Eutropius, erſten 
Biſchofs von S., im Stadthauſe eine Bibliothek 
von 25000 Bänden und Manuſtripten. Die Stadt 
hat ein Collöge, ein Civil: und ein Militärhofpital 
ein Marinehofpital (ehedem das große Seminar) 
und ein Handelstribunal, Dem bier geborenen 
Bernard gell ift 1868 eine Statue errichtet 
worden, ©. ift das alte Mediolanum, der Haupt: 
ort der Santonen, und hat aus der Römerzeit noch 
einen Triumphbogen des Germanicus und Trümes 
mer eines 133 m langen und 108 m breiten Am: 
phitheaters für mehr als 20000 Zuſchauer, eines 
Agquädults, von Bädern und Kanälen, Bis zur 
Revolution war die Stabt, mittellat, Santonae 
und Sanctonum , Bifchofafig. Ludwig der Heilige 
befiegte 1242 hier die Engländer. i 

Saintes:Maried, franz. Stadt im Depart. 
Nhönemündungen, f. unter Cam —* 

Saintine (Xavier), eigentlich Boniface, genannt 
©., franz. Dichter, geb. zu Paris 10. Juli 1798, 
widmete fi), nachdem die Akademie fein Lehrgedicht 
«Le bonheur he procure l’ötude» (Par. 1817) 
gelrönt, ausſchließlich litterariſchen Beihäftigun: 
nen. Auf feine «Poëmes, odes, Epitres» (Bar. 
1823) ließ er unter dem Namen Xavier eine Reihe 
von Luftipielen und Vaudevillesitüden folgen, bie 
er teils allein, teils aber in Gemeinſchaft mit ans 
dern verfaßte, Bon feinen novelliftifhen Arbeiten 
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fanden die «Cöntes philosophiques», die unter dem 
Titel «Jonathan le visionnaire» (2 Bde., Par. 
1827) erichienen, feinen Anklang. Mehr Intereſſe 
gewährten Le mutile» (Bar. 1832; 4. Aufl, 1834), 
eine pfychol. Schilderung, und das Sittengemälde 
«line maitresse sous Louis XIIL.» (2 Bde., Bar. 
1834). Die hervorragenbite feiner Schöpfungen 
war aber «V’icciola» (Bar. 1836 u. öfter), eine alle: 
goriſche Dichtung (in Brofa), welche eine morali: 
tierende Richtung bat und von der Alademie ges 
trönt wurde, Hieran ſchloſſen fih unter anderm 
noch: al,es recits de la tourelle» (2 Bde. Var. 
1844), «Les metamorphoses de la femme» (3 Bde., 
‘ar, 1846), «Les trois reines» (2 Bde., Par. 
1853), «La seconde vie, röves et r&veries» (Var. 
1864) u. ſ. w. ©. ftarb zu Paris 21. jan. 1865. 

Saintonge, eine frühere Provinz im weſtl. 
Srantreih, bildet mit Aunis den gröhten Teil des 
Depart. Niedercharente. Das Land ijt ergiebig an 
Getreide, Wein, Objt, hat nute Weiden und liefert 
treffliches Seeſalz. Im Altertum von den lelt. 
Santones bewohnt, unter den Kömern zum zweiten 
Aquitanien gerechnet, fam es um 415 an die Welt: 
goten, 507 durch Chlodiwig an die Franken, wurde 
dann als Pagus Santonicus mit dem Herzogtum 
Aquitanien (Guyenne) vereinigt, fiel mit letzterm 
durd Eleonore 1152 an England und wurde dieſem 
erſt von Karl V. entrijien. Die ehemalige Haupt: 
ftadt diejer Provinz iſt Saintes (ſ. d.). Bol. 
«Archives historiques de la S. et de l’Aunis» 
(85. 1—2, Saintes 187576). 

Said, eine berühmte Stadt des alten Agypten, 
von welcher jet nur noch einige Ruinenhügel am 
großen weſtl. Nilarme (früher dem Bolbitinifchen, 
jent dem Roſetteſchen) übrig und unter dem Namen 
Sä:el:hager belannt find. Ein Dorf gleihen 
Namens liegt etwas jüdlich von den Ruinen. Die 
Ummallung der Stadt aus ſchwarzen Nilziegeln iſt 
noch fihtbar und mißt 650 m im Quadrat. Der 
von Herodot erwähnte Heilige See liegt im nördl. 
Zeile des Bezirks, Die Lolalgottheit war Neitb, 
die Gefährtin des Phtha, von den Griechen mit 
der Athene vergliden; daher die Stadt hierogly— 
phiſch aud Stadt der Neith genannt wird. Die 
Inſchrift vom verhüllten Götterbilde zu S. gebört 
der griech. Legende an. S. war eine uralte Stadt, 
deren Name ſchon im altägypt. Reihe genannt 
wird, und wurde bejonders jeit dem 8. Jahrh. 
v. Chr. berühmt durd die drei faitiihen Königs: 
dynajtien (die 24., 26. und 28. bei Manethös), Die 
aus ihr ſtammten. Unter dieſen zeichnete fi) na: 
mentlich die 26. Dynajtie aus, welde die aus Hero: 
dot befannten Könige BiammetihosI., Nedyo (II.), 
Biammetichos II., Apries (Hopbre), Amaſis und 
Pſommetichos un) entbielt, 

‚Saifan, Sjaifän, See im Gebiete Semi: 
valatinsk, im ruf. Gentralafien, gehört zum Fluß: 
gebiet des 5 und wiſchen den ſüdl. 
Ketten des Altai- und dem Tarbagataigebirge, in 
der Nähe der dinef. Grenze, in einer 460 m 
hohen Ebene. Gr erjtredt fi) in der Richtung von 
WB. nah D., in der Länge von 140 km, iſt 17 
—55 km breit, 1830 qkm groß und durchſchnitt⸗ 
{ih 8 m tief. In das öftl, Ende des Sees ergießt 
ſich der Schwarze Irtyſch und aus feiner Nord: 
jeite tritt der eigentliche oder Weihe Frtyich (Neben: 
fluß de3 Ob) hervor, Der ©. it ungemein fiſch— 
reich, nantentlic an Lachſen, Stören und andern 
edlen Fifcharten. 


:mente, wie Bianoforte, Zither u. f. w., in 


Saintenge — Saiten 


Saifon (frz., Spr. Säfong; engl. Seafon, ſpr. 
Sihſ'n), eigentlich Jahreszeit, heißt in Frankreich 
und England die jährliche Beriode, in welcher vie 
vornehmen und reichen Familien vom Lande oder 
von Neijen nad) Paris und London —— 
um die glanz- und geräuſchvollen Stadtvergrüs 
nungen zu genießen. Zu Paris fällt die S. haupt: 
ſächlich in die Wintermonate; London hat feine 
Hauptjeafon im Frühſommer. Ferner fpriht man 
von einer Bade-, Ball:, Theaterjaifon u. f. w. 

Saitemeſſer nennt man jede Vorrichtung, 
welde dazu dient, die Homogenität oder Gleich⸗ 
artigfeit im Gefüge der Saiten zu prüfen. Ter 
einfachite ©. ftammıt von Plaſſiart (1862) und heißt 
2 onojkop. Dasielbeijt im weſentlichen ein Brett, 
auf weldhem die durch einen Steg getrennten zwei 
Saitenhälften eines ganzen Saitenjtüds gleichzeitig 
zum Bibrieren gebracht werden, Sind die jo entfteben: 
den Töne im reinen Einklang, fo ijt das unterfuchte 
ganze Saitenftüd innen gleichartig. Graibt fich je: 
dod) eine Difjonanz, fo muß ein neues Saitenjtüd 
in dieſer Art geprüft werden, bi3 man endlich auf 
ein durchaus gleihartiges Saitenjtüd kommt. 

Saiten (irj. corde, engl. string) nennt man 
am häufigiten elajtiiche Jäden, Schnüre oder Drähte, 
welde, ausgeipannt und durch Anichlagen, Strei: 
den oder Reißen in Schwingung verjckt, einen Ton 
erzeugen. deſſen Klangfarbe durch das Dlaterial 
der S., ſowie des mittönenden Körpers, über wel: 
chen dieſe gejpannt it, bedingt wird. Darm— 
jaiten kommen bei allen Streichinjtrumenten , jo: 
wie bei der Harfe und Guitarre für die höchſten 
Töne zur Anwendung; Metallfaiten jind für 
die zum Echlagen und Reißen beitimmten Inſtru— 
Gt 
— während die jog. aberſponnenen Sai— 
ten für die tiefern Töne der Streichinſtrumente, 
der Harfe und Öuitarre verwendet werden. Darın: 
faiten, die bei weitem am meiſten gebräuchlich 
find, werden aus den Därnien der Schafe und Zie— 


‘gen, feltener der Gemien, Rebe und anderer Tiere, 


bergeftellt. Die Anfertigung folder S. zum Bes 
ziehen muſilaliſcher nitrumente, namentlich der 
dünnften Sorten (e-Saiten für Geigen), ſetzt ein 
außerordentlih gutes Material und einen hoben 
Grad von Eorpfalt voraus. 

Tie weſentlichſten Gigenichaften einer guten S. 
find volllommen gleiche Dide und Schwere von 
einem Ende zun andern, ſodann bedeutende Feſtig— 
feit, damit fie die zur Erzeugung bober Töne erfor: 
derlibe Spannung ertrage. Man wählt zu den 
feinern ©, die Därme junger, höchſtens ſechs Mo— 
nate alter, magerer Lämmer, befreit fie unmittel: 
bar nad) dem Schlachten von den Erfrementen, jo: 
wie von anhängendem Fett und wäſcht fie in Waſ⸗ 
jer aus. Hierauf bindet man eine Anzahl Därnıe 
mit den dünnen Enden zufammen, weicht fie zwei 
Tage in Waſſer ein, wodurch fich die Schleimbaut 
Löft, ſchabt dann auf geneigten Tiſchen mit dem 
Nüden eines Meſſers die äußere Membrane ab und 
ſchiebt zugleih den innern Schleim heraus. (Die 
abgezogene Membrane findet Verwendung zum Zus 
janımennähen mehrerer Därme, jowie zur Anfer: 
tigung von Schnüren für Feuerwerke.) Alsdann 
werden die Därme nochmals eine Naht in Wafler 
eingeweicht und abgefhabt. Die didern Enden 
werden abgeichnitten, die binnen Teile dagegen 
mehrmals nacheinander 12 Stunden eingeweicht 
und dann mit einer immer ftärfern alkaliſchen 


Saitſchat — Safaria 


Pauge behandelt, bis fie nach Berlauf von vier bis 
fünf Tagen hell gefärbt und aufgeihwollen erſchei— 
nen. Bei diefer Behandlung werden die Därme 
— mittels eines Rings oder eines offenen 
Fingerhuts geſtrichen. Während zu den feinſten S. 
von —mm Durchmeſſer nur ein einzelner 
Darm verwendet wird, nimmt man zu den dichſten 
Kontrababjaiten bis zu 120 Därme, j 

Zum Drehen oder Spinnen, welches in noch 
feuchtem Zuftand der Därme vorgenommen wird, 
dient ein Drehrad von ähnlicher Cinrihtung, wie 
es von den Seilern zum Drehen der Bindfaden ge: 
braudt wird. era den wiederholten Mani: 
pulationen de3 Drehens werden diejelben geſchwe— 
felt, morauf man fie durch Neiben mitteld einer 
Pferdehaarſchnur, dann mitteld eines Neibholzes 
glättet und an der Luft trodnet. Zuleht reibt man 
lie, um fie geichmeitig zu madhen, mit Mandel: 
oder Dlivenöl ein, rollt jie in Ringe zufammen und 
bindet diefe mit ganz feiner Darmfaite. Nach Ver: 
ſuchen von Karmarſch zerreißt eine gute Kontrabaß— 
faite von 4 mm Durchmeſſer, aus 48 Därmen zu: 
fammengedrebt, erit bei einem Gewicht von 209,1 kg, 
eine e:Saite von 0,65 mm Durchmeſſer, aus 3 Där: 
men beftehend, bei 9,5 kg. Die Tonhöhe einer ©. 
fteht im umgelehrten Verhältnis zu ihrer Yänge 
und Dide, ferner im geraden Verhältnis zu den 
Quadratwurzeln aus den fpannenden Sträften und 
im umgelehrten Verhältnis zu den Duadratwurzeln 
aus der Dichte der ©. 

Die meilten und beiten Tarmiaiten (roma: 
niide Saiten) wurden früher in Italien , befon: 
ders in Neapel, Padua, Verona, Venedig, Trevifo, 
fabriziert, wahrſcheinlich, weil die dortigen Schafe 
ihrer Magerfeit wegen ein ſehr zähes Nobmaterial 
geben; gegenwärtig liefern in Deutſchland Augs: 
burg, Nürnberg, Neutirchen i. Bogtlande, in Djter: 
reih Wien und Prag, in Frantreich Paris und 
Montpellier viel mehr und faft ebenjo gute Ware. 
Ordinäre Sorten von Darmjaiten für techniiche 
Zwede, zum Gebraud) der Uhrmacher, für die Dreh— 
bogen der Rollenbohrer, für Drebbänte, zum fiber: 

echten der Peitjchenftöde, zum Beipannen der 
Fachbogen ber Hutmacher u. ’ w. werden mit viel 
weniger Sorgfalt, zum Teil auch aus Därmen an: 
derer Tiere, bejonders der Pferde, angefertigt, auch 
felten gebleiht. Didere Därme jpaltet man in 
drei bis vier Streifen, bie dann in erforberlicher 
Anzahl —— werden. 

Bei der Herſtellung der Metalljaiten, für 
welche Meifing:, Phosphorbronze⸗, Kupfer:, Eiſen⸗ 
und Stahldrähte zur Verwendung kommen, wird 
ein gutes Reſultat, d. h. die größte Glajticität, 
teil3 durch die Weichheit und Biegfanleit des Dia: 
terials, teils durch die Behandlungsweiie (längeres 
Ziehen in wenig abgeftuften Löchern, ohne Glühen) 
erreicht. Dieje S. werden in ſehr guter Qualität 
in England, aber aud) in Deutichland (in Berlin), 
fowie in Sjterreih (in Wien) fabriziert. fiber: 
jponnene Saiten nennt man jtarle Drähte oder 
auch Bündel von Seidenfäden oder von Darm: 
faiten, welche mit feinem Silberbraht, reſp. über: 
ſilbertem Kupferdraht ummidelt find, 

Saitfcyar (Zajetar), Stadt in Serbien, Haupt: 
ftadt des Kreiſes Zrna Nala, am Timoliluffe, 
35 km von ber Donau entiernt, zählt (1885) 
4670 E., darunter. 2477 Bulgaren und 588. Ru: 
mänen und bat ein Obergymmnafium. Hier fiegte 
7. Aug. 1878 Osman Tafta über die Serben. 
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Sajanifche Kette (des Altai), ſ. unter Altat. 
„Sſak, Sfatı oder Tusla, Salzfee auf 


der Halbinfel Krim, 19 km ſüdlich von der Stadt 
Gupatoria und 3 km vom Meere entfernt, bat 
28 km Umfang und einen jehr jhlammigen Grund, 
Am Gee wird De gewonnen und ber 
Schlamm desfelben ijt jehr beilträftig. Daran 
liegt das Dorf S. mit 500 E. und zwei Heilanital« 
ten, in welden der mineraliide Schlamm bes 
Salzſees gegen verfhiedene Krankheiten in Ans 
wendung ebradht wird. 

‚ Safa:tira oder Ara des Salivahana beißt 
eine Zeitrehnung der Hindus, weldhe mit dem 
%. 78 n. Chr. beginnt. Sie hängt jedenfall mit 
der Herrichaft der Salas oder Indoſkythen in In— 
dien zujammen; doc jind die nähern Umftäude 
ihrer Entjtehung nody ebenſo wenig aufgellärt wie 
ber ——— der Samrat⸗ANra. Lebtere ſcheint erſt 
ſpãter in Gebrauch gelommen zu ſein, als die erſtere. 

Sakai (malaiiſch, «Knecht, Diener») heißen in 
Perak auf der Halbinſel Malalka die im Innern 
des Landes vorhandenen halbwilden Stämme, 
welche ſonſt Drang:benüa, Drang:ütan oder Jalun 
genannt werden. Dieſe Stämme, welche der ma— 
laiiſchen Völlerfamilie angehören, find von den 
Semang wohl zu unterfcheiden, die mit den auf 
dem Indiſchen Ardipel an mehrern Orten vor: 
fommenden Negritos (Verwandten der Papuͤas) zu: 
jammenbängen. 

Safalätwas, Volksſtamm auf der Inſel Mada⸗ 
gaskar, bewohnt den weſtlichen 1, dem Feſtlande zu- 

elehrten Teil der Inſel. Die S. find etwas dunk— 
er gefärbt ald die im Centrum der Inſel wohnen: 
den Howa und bie im Diten anſäſſigen Betſimitſa— 
ala, wahrſcheinlich infolge von Miſchungen mit 
den auf dem Kontinent gegenüber, wohnenden 
Kaffern, find aber jchöner und kräftiger als die 
beiden genannten Stämme, — 

Sakanderabad, brit. Militärſtation bei Hyde— 
rabad (f. d.) im Dekan. wi 

Sakara (Sagdra), ein ägypt. Dorf am Saume 
der Libyſchen Wuͤſte, in der Höhe der Ruinen von 
Memphis. Die angrenzende Wüſtenhöhe bildete 
wegen der unmittelbaren Nähe dieſer älteiten 
Hauptjtadt die ausgedehnteſte der verſchiedenen Ne: 
fropolen, die ſich zur Seite des Nilthals von Abu: 
Roaſch bis Dahſchur hin erjtreden. Wenige Stellen 
Ügyptens haben eine jo reiche Ausbeute an Alter: 
tümern und Inſchriften ergeben. Die dortigen By: 
ramiden (1881 eröffnet) der fünften und jechiten 
Dynaftie haben die älteften Religionsbücer -der 
Ügypter geliefert, während auf den zahllojen um 
jie umber liegenden Gräbern bauptiädlid die 
Nenntnis der frübeiten Periode Ägyptens berubt, 
Hier wurden endlich aud 1850 von Mariette die 
ihon von Strabo beſchriebenen Apizgräber wie: 
dergefunden, (S. Serapeum.) _ 

Eataria, der Sangarius des Altertums, waller: 
reicher, doch nicht Ihifjbarer Fluß im nordweſtl. 
Kleinaften, entipringt in mehrern QUuellarmen 
im türt. Bilajet Chodawendikjar nörblid am Emir— 
Tagh, nimmt im Sandjchat Angora links ben 
Purſat (Tymbres), rechts den von Angora kom: 
menden Engüri:Su auf, durchfließt die Sandichate 
Bruſſa und Kodſcha-Ili und mündet nad einen 
vielfach gewundenen Yaufe, zulegt nordnordöjtlich 
fließend, in das Schwarze Meer, Im Altertum 
durchſtrömte der Sangarius das nordöltl. Phrygien, 
da3 weitl, Salatien und Bithynien. 

9* 
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Safen (Saler, Salai), Nomadenvolt im 
Altertum, wohnte in der turanifchen Tiefebene, 
füblih von den —— unter perſ. Oberhoheit, 
Berühmt waren ihre Reiter und Bogenſchutzen. 

Saki⸗Adaſſi, der türk, Name der Inſel Chios. 

Saftad (Ammonius), f. unter Ammonius. 

Sakmara (Sfalmära), rechter Ncbenfluß des 
Ural, entfpringt am Berge Atstjube im ſüdl. Ural 
im ruſſ. Gouvernement —* iſt 448 km lang, 
75—150 m breit und nicht fchiffbar, 

Sakräl (vom lat. sacer), auf Heiligtümer, den 
Gottesdienſt ae auch auf dag os sacrum oder 
das Kreuzbein ao ich. R 

Saframent(lat.) heißt in der Kirchenſprache eine 
heilige Handlung, weldye unter äußern jinnenfälli: 
% Zeichen un tbare Gnadengaben vermittelt. 

ei den Römern bedeutet das Wort urfprünglid 
den Eidſchwur, insbefondere den Eoldateneid, aber | 





Saken — Sälularifation 


äußerlich, Unter den aus dem Proteftantismus 
bervorgegangenen Heinern Parteien —— die 
thodiſten und Taufgeſinnten der reform. Anſicht. 
ie neuere kritiſche Theologie bat ſich genötigt ge: 
eben, das Merlmal unmittelbarer Einfepung durch 
efum jelbft fallen zu laffen, da der Dir in den 
Mund gelegte Taufbefehl (Matth. 28, 19) vermut: 
Bent ftammt, bei dem lebten 
re Jeſu aber jehr zweifelhaft ift, ob Jeſus 
jelbit die Anordnung feiner regelmäßigen Wieder: 
—* gegeben habe, Wohl aber wird die Bei— 
ehaltung beider Handlungen (der Taufe und des 


lih aus fpäterer 


ı Abendmahls) durd innere Gründe gerechtfertigt. 


Saframent ded Altars, fov. w. Abendmahl, 

Eaframentalen, foviel wie Eideshelfer. 

Eaframentalien, in der kath. Kirche foldhe 
heilige Handlungen, die nicht zu den —— Sakra⸗ 
menten gehören, aber ihnen nahe ſtehen und zum 


auch jede feierlich ubernommene Verpflichtung. Der Teil mit ihnen verbunden * wie verſchiedene 


firhlihe Sprachgebrauch entſtand daher, daß sa- 
cramentum in der lat. Bibelüberfehung das griech. 
Mort avorrorov, d. i. Geheimnis, ausbrüdte. Nach 
dem namentlich durch — 5* von Aquinoausgebil: 
deten kath. Begriff des ©. find darunter geheimnis: 
volle Handlungen der ie F verſtehen, durch 
welche gewiſſe üͤbernatürliche Wirkungen der gött— 
lichen Gnade auf den Menſchen übergeleitet wer— 
den, und zwar wie Duns Scotus hinzufligte, auch 
ohne Bedingung des Glaubens, wenn nur der 
enſch der Gnade feinen «Riegel vorſchiebtd. Die 
Zahl der S. wurde von den Kirchenverſammlungen 
u Florenz (1439) und Trient (1547) auf ſieben be: 
Kin, nämlich Taufe, Abendmahl, Firmung, 
uße, Lete Olung, Priefterweihe und Che. Die 
—— Kirche ſtimmt in dieſer Lehre mit der rönti- 
hen überein, Die Reformatoren des 16. Jahrh. 
beſtimmten den Begriff des ©. dahin, daß zu dem 
elben drei Stüde gehören, die göttliche Einſehung, 

3 göttliche —2 swort und die mit dem— 
elben verbundene ſinnbildliche Handlung. Dieſer 

egriff paßt, genau genommen, nur auf die Taufe 
(ſ. d.) und das Abendmahl (f. d.). Doc rechneten 
Luther und Melanchthon anfangs aud die Buße 
(j. d.) unter die S. Der Hauptunteridied der 
evangeliichen von der kath. Sakramentslehre be: 
fteht aber darin, daß nad) lekterer das S. ſchon 
an fich ſelbſt als wunderkräftige lirchliche Handlung 
wirft, wogegen es nad) erjterer nur unter Bedin— 
gung des Glaubens wirkt, was die Zeichen bedeu— 
ten und was das Wort verheißt. Doc lehrten 
auch die Lutheraner nachmals, dab zwar nid)t die 
Gnade der Sündenvergebung, wohl aber die durch 
die irdiichen Zeichen abgebildete himmlische Sub: 
ftanz auch den Ungläubigen zuteil werde, 

Der unter den Namen Salramentsftreit 
belannte Zwiſt unter den Reformatoren ſelbſt wurbe 
über die Srage, ob Chriftus im Heiligen Abend: 
mahl (dem Salrament des Altars) leiblich 
sder bloß geiltig zugegen fei, zwiſchen Luther und 
ben ſchweiz. Neformatoren geführt. Diefer Streit 
war die Haupturſache der Trennung der Nefor: 
mierten von den Lutheranern und der harten Ber: 
[olaung, welche über die fog. Salramentierer, 
d. 5. Anhänger der ſchweiz. Meinung, erging. 
Die Socinianer erllären die S. für feierlihe Ge: 
bräuche ohne befondere göttliche Segenskraft, zu 
deren Übung lein Chrift —— verbunden ſei. 
Die Quäler nennen dagegen die ©. innere Hand: 


Beihungsgebräude, Salbung, Fußwaſchung ic. 
Saframentarium, Sammlung liturgifcher 
Vorſchriften, ſ. unter Liturgie. 
Saframentierer, im gegen un 
luth. Bezeichnung derjenigen Gegner, welche die 
wahre und wejentlihe Gegenwart des Leibes und 
Blutes Ehrifti im Abendmahl in Abrede ſtellten. 
Saframentshäuschen, |. Tabernatel, 
Saframentötag, foviel wie Are — 
Sakrilegiſch (lat,), Heiliges fhändend, ein Sa: 
krilegium (1. Kirdenraub) enthaltend oder bars 
auf — 
Sakrriſtei (mittellat.) heißt das zur Aufbewah- 
rung der beiligen Bücher und Gerätfchaften, zum 
Aufenthalt der Geiftlihen und zur Verrichtung 
lirchlicher Handlungen, die nicht öffentlich geſchehen 
jones beſtimmte Zimmer oder Gewölbe, welches 
n ober bei jeder Kirche befindlich zu fein pflegt, 
und Sa kriſtan heißt daher in tath, Domftiftern 
derjenige der jüngern Geiftlichen , welcher für Aufs 
bewahrung der zum Kirchendienſie beftimmten Ges 
genjtände ſorgt. ; 
Sakroſaukt, hochheilig, unverlehlich. 
Säfularifation, vom lat. Sälulum (f. d.), 
nennt man die Verwandlung einer Perfon oder 
einer Sache aus einer geiſtlichen in eine weltliche, 
fofern das erjtere nicht zur Strafe geſchieht, mo 
Degradation vorliegt, Sachen werden fälulari: 
fiert, wenn fie die Eigenſchaft kirchlicher Güter 
gänzlich verlieren und in weltlihe Hände lommen, 
dach lanoniſchem Rechte kann ſich dies nur infolge 
freier Entihließung der Kirdenvorftände unter 
oberhirtliher Genehmigung ereignen. ndejlen 
tonımen fchon unter den fränk. Königen Jwangs— 
enteignungen durch die weltlihe Gewalt vor, 
woran man jept vorzugsweife bei der Erwähnung 
von S. zu denfen bat. m Mittelalter war die 
liberlafjung von Liegenfhaften, Zehntredhten und 
andern Einkünften, wodurd) geiſtliche Anftalten die 
& irmvogtei mächtiger Nahbarn * auch 
nicht immer eine on. ——— Die Reforma⸗ 
tion brachte in Deutſchland viele geiſtliche Terri⸗ 
torien in die Hände prot. Fürften, die von den 
Stiftern und Kapiteln zu Administratoren gewählt 
wurden. Dadurch, dab der MWeftfäliiche Friede die 
Verwandlung der —— Magde — 33 
Bremen, die Bistümer Halberſtadt, Verden, e⸗ 
burg, Schwerin, Minden, Kamin, Rolberg, DMerfes 
burg, Naumburg, Meißen u. f. w. in weltliche 


Jungen des Gemüts und begehen fie gar nicht | Befikungen genehmigte, erfannte er alfo nur eine 
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längft vollendete Thatfahe an. Den fiberreft ber | (Bd. 12, 1857); Th. Mommſen, «Nöm, Chrono: 
reihsunmittelbaren geiftlihen Befipungen verwen: | logie» (2. Aufl.); Heder, «De Apollinis apud Ro- 
dete der Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 | manos cultu» (Lpz. 1879); Hirfchfeld in den « Wie: 
jr Entfhädigung der weltlichen Fürſten, welche | ner Studien » ug 3, 1881). 
nfolge bes Luneviller Friedens * linlsrhein. Säkulum heißt ein Zeitraum von 100 Jab: 
Belipungen an Frankreich hatten abtreten müflen, | ren ober ein —— Im Altertum ſcheint 
und — dieſer gleichzeiti .. bie landiajl; man aber unter ©. nicht immer die genau gemeſſene 
en Stifter einzuziehen. In Frankreich hatte die | Zahl von 100 Jahren, fondern nur einen Zeitraum 
evolution ben reichen kirchlichen Beſiß zur Beitrei: | von etwa 100 Jahren verftanden zu haben. 
tung ‚der gehäuften Staatsbedürfniile verwendet, | Im Sinne des kanoniſchen Rechts bezeic: 
und in der neuern Zeit find Spanien und zulept | net S. die Welt und das bürgerliche Leben im Ge: 
das Königreih Italien mit ähnlihen Mafregeln | genfaß ber Kirche und der geiſtlichen Sachen, und 


— ©. MIEREREN t.) aber der Ausdrud Sälularifation (1. d.). _ , 
äfularjahr, jedes hundertite Jahr, ſ. unter untala, berühmtes altind, Schauspiel, f. 
Jahrhundert. unter Kalidafa. 


‚@äfularfpiele find Feftipiele des alten Rom, | Sakup, im alten Rußland ein Knecht, ber ſich 
bie je nach Ablauf eines Sätulum (f. d.) für bie pe en Voraus Ku verdungen bat und infolge 
Wohlfahrt des röm. Staat? und Reichs gehalten jen zu den Halbfreien gehört. 
wurden. Diejelben rn nad) — Tradition Sal (lat.) Sl, 8. amarum, S. anglicum, 
um erften mal im J. 249 v. Chr. jtatt. infolge | Bitterjalz, fchwefe faure Magneſia; S.ammonia- 

es Schredeng, den das in lagen bes Blipes in | cum, Galmial; 8. cornu cervi volatile, 
bie fervianiihe Mauer verurfachte, und unter dem Hirfähorninl; 8. digestivum, Chlorlalium; 
Drude der Not bes erſten Bunifchen Kriegs erllärte | 8. essentiale tartari, Weinſäure; S. mari- 
das mit ber Hut der Sibylliniihen Bücher betraute | num, sr. Ghlornatrium; 8. mirabile 
Priefterfollegium, es müßte ein Sühn» und Bitt- Glauberi lauberiag, ihwefelfaures Natron; 
opfer, beitehend in bunfelfarbigen Opfertieren und | S. pol ychrest um Glaseri, ——— 
verbunden mit nächtlichen Spielen auf einem Platze Kali; 8. Seignetti, Seignetteſalz, weinſaures 
des Marsfelde, ber Tarentum oder Terentum hieß, | Kalinatron; 8. sedativum Hombergi, Bor: 
ben unterirdifchen Göttern gebracht und dieje Feier | ſäure; S. sodae, Soda, kohlenfaures Natron; 8. 
jedes Sätulum wiederholt werden, Gin Sälulum | succinivolatile, Bernfteinfäure; S. tartari, 
aber war nach ber von den Nömern angenommenen | tohlenfaures Kali; S.thermarum Carolincn- 
Rehnung ein Zeitraum, der bald auf 100, bald | sium, Karlsbader Salz; 8. volatile cornu 
auf 110 Jahre feitgefeht wurde. Bon jenem Ta: |cervi, Hirichhornfalz; S. volatile siccum, 
rentum hießen bieje Spiele Ludi Tarentini (oder | reines lohlenfaures Ammonial. 

Terentini), nad dem Sälulum Ludi saeculares, Sala (von althochdeutſch saljan — übergeben) 
Unter der Republit wurden die Spiele übrigens | oder traditio bedeutet im ältern beutichen Mecht 
nur noch einmal gefeiert per 146 v. Chr. ! die Auflafjung, d. h. die feierliche, rechtskräftig 
Grit Auguftus war es, der dur Anordnung einer förmlidhe fibergabe von Grund und Boden, wobei 
neuen feier den S. nn Bedeutung gab. Wahr: | der Beräußerer dem Erwerber eine Erbicolle, einen 
fcheinlih nahm Auguſtus als erites Jahr der * Baumzweig u. dgl. fibergab, —* verſtand man 
das Peſtjahr 291 der Stadt Nom (463 v. Chr.) an, | unter Salgüter zu Eigentum beſeſſene Güter und 
in welchem zum .- mal die Geremonie ftattfand, | unter Salbud das Verzeichnis von foldyen. fiber 
daß, wie alle Jahrhunderte von 110 Jahren ge: | Salmennen f. Teftamentserelutoren. 
ſchehen follte, feierlich ein Nagel in den capitolinis 
ihen Jupitertempel eingeihlagen wurde. Das 
vierte Sälulum wäre danad in das %. 23 v. Chr. 
oefallen, aber wahricheinlich infolge des Todes 
von Marcellus feierte Auguftus die S. erft 17 
v.Chr. Die S. wurden jeht nicht bloß den unter: 
irdiſchen Göttern, fondern auch dem capitoliniſchen 
Jupiter, der Juno, Minerva und dem von Auguſt 
beionder3 geehrten palatiniihen Apollo mit dem 
größten Tomp als hohes Staatzfeit gefeiert, nad): 
dem fie vorber in ganz Italien angekündigt worben, 
Horaz dichtete dazu fein «Carmen saecularer, Po: 
mitian wiederholte die Feier nach dem ber Auguftei: 
fchen urjprünglic zu Grunde liegenden Anfak im 
3. 841 der Stadt Nom (88 n. Chr.), Septimius Se: 
verus 220 Jahre nad der wirklichen Geier im $. 
957 ber Stabt Rom (204 n. Chr.). Dagegen feierte 
Claudius das Säkularjahr 800 (na rbauung 
Roms) nad) varroniicher Rechnung im .47n.Chr., \ 
wenn man nicht richtiger vermutet hat, daß er das Magazine». Im J. 1860 begründete S. ſelbſt die 
—F 250 ber Stadt Rom als das erſte Joh der Sä- Monatsſchrift «Temple Bar», in der er unter an: 
larfeier angefehen hat. Sicher aber feierte An: | dern die Romane «The seren sons of Mammon» 
toninus Pius das Jahr 900 im J. 147 n. Chr. und | und «Strange adventures of Captain Dangerous» 
Vhilippus den Antritt des 1001. Jahrs 248 n. Chr. | veröffentlichte. Cine Neije nah Rußland beſchrieb 

Vol. Roth, «Die römifchen S.» im aRheiniſchen Mu⸗ | er in «A journey due North» (1859), Neijen nach 

feum» (Bd. 8, 1853); A. Mommfen, ebendbafelbit | Holland und an den Nhein in «Make your game, 


ala, Stadt im ſchwed. Län Weitmanland, an 
ber Sag:ä, Station der Linie Stodholm:Upjala 
der Schwebiichen Staatsbahnen und der Privat: 
bahn S.:Tillberga, zählt (1884) 4953 E. Sie 
wurde 1622 angelegt und verdanlt ihre Grijtenz 
der in ber Nähe liegenden Sala:Gilbergrube, deren 
Silberproduktion fih 1883 auf 1034 kg belief. _ 

Sala (George Auguftus Henry), engl. Schrift: 
fteller, Sohn eines Italieners und einer engl. 
Sängerin von weſtind. Herkunft, geb. 1828 in 
London, Urjprünglih für die Laufbahn eines 
Künstlers beitimmt, wandte er ſich von dieſer früh 
ber litterariichen Thätigfeit zu. Sein Vorbild war 
Didens, und in befien Zeitfchriften «Household 
Words» und «All the year round» wurde er dem 
—— Publikum durch pilant geſchriebene 

figgen und Erzählungen bekannt. Aufſehen er: 
regte auch ſein Aufſaß über Saat in ber von 
Thaderay begründeten Monatzjdrift « Cornhill 
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pictures with some sketches in the Flemish man- 
ner» (1861). Im J. 1863 ging er al3 Spezial: 
torreipondent des «Daily Telegraph» nad) Nord: 


a narrative on the Rhinc» (1860) und «Dutch | Jeruſalem. Bald dr brad) ©. gegen 
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Tyrus 
auf. Infolge der Nachricht von dem ufte Se: 
rujalems her ll jedoch der Kaijer Friedrich I. Bar: 


barofia, die Könige Philipp II. Auguftvon Frantreich 


amerika, begleitete 1864 in derfelben Eigenſchaft und Richard I. Löwenherz von England und viele 


Napoleon III. auf deſſen Reifen nad Algier und 
fungierte 1870— 71 als Speziallorrejpondent in 
Deutichland und Jtalien, 1875 in Spanien und 
Venedig, 1876, in Verbindung mit dem Ausbrud 
de3 Türkifch:Ruffischen Kriegs, in Rußland. Seine 
Berichte über diefe und andere Wanderfahrten er: 
dienen gefammelt in «America in the midst of 
war» (1864), «Trip to Barbary, by a roundabout 
route» (1865), «From Waterloo to the Peninsula» 
(1866), «Rome and Venice» (1869), «Under the 
sun: essays mainly written in hot countries» 
(1872). Eine neue Reife nad) Amerika beichrieb er 
in «America revisited» (1882). 

Salaäamfonvulfionen, ſ. unter Ridframpf. 

Cala Eonfilina, Bezirkshauptort in der ital. 
Brovinz Salerno, am weitl. Abhange der Berglette 
bella Maddalena, rechts über den Ealore, zählt(1881) 
6018E. und bat Nuinen eines von Nobert Guiscard 
erbauten Kaſtells, Öl: und Weinbau. 

Salad, ungar. Komitat, foviel wie Szalad. 

Saladdin oder Saladin, eigentlih Saläb: 
ed:din Juſſuf Ibn-Ajjüb, Sultan von fayp: 
ten und Syrien, geb. 1137 in Tetrit, wo fein Ba: 
ter Ajjüb, ein Kurde, Befehlshaber war, diente in 
feiner Augend unter feinem Bater und feinen 
Dheim Schirluh. Als —— vom Sultan von 
Syrien, Nuͤreddin, nad) Agypten geſendet wurde, 
um den vom ägypt. Kalifen Aladhid abgefekten 
Vezier Schaͤwer, der zu Nüreddin geflohen , wieder 
in * Amt einzuſetzen, begleitete ihn S. Sqhawer 
merkte aber, wieder eingeſehßt, nicht ſobald die Ab: 
fiht Schirkuhs, Ägyptens fic zu bemädhtigen, ala 
er mit Hilfe der Areuzfahrer einen Krieg gegen den 
legten begann, der nad manden Mechrelfällen 
mit Schirluhs Sieg und Schäwerd Hinrichtung 
endete. Schirluh und nach deſſen Tode S. wurden 
nun Nüreddins Veziere in Ügypten. Als eifriger 
Sunnit haßte und unterdrüdte ©. die Anhänger 
Alis, zu denen die Damals in — herrſchende 
Dynäaͤſtie der Faͤtimiden zählte, die er denn auch 
1171 ſtürzte. Als nah Nuüreddins Tode (1174) 
defien unmündiger Sohn Al: Dalit al:Sälıh 13: 
ma'il feinem Vater gefolgt war, ergriff S. Maß: 
regeln, um aud Syrien an fi zu reifen. Er 
unterwarf Damascus und andere Bläbe in Syrien, 
belagerte den — Fürſten ſelbſt mehreremal in 
Aleppo ohne Erfolg, nötigte ihn jedoch zu allerlei 
Konzeſſionen. 

Al: Malik al:Sälih ftarb 1131, und zwei Jahre 
darauf übergab jein Nachfolger Jmäd al:din, 
Aleppo an ©., ber nun ganz Syrien und Ügypten 
unter dem von dem Kalifen Al:Näffır beitätigten 
Titel eine3 Sultans bejaß. Sein ganzes Streben 
ging jeht dahin, die Chriſten aus PBaläjtina zu ver: 
treiben und \jerufalem zu erobern. Jene hatten 
—— Zorn durch einen vertragswidrigen liberfall 

er Bilger nad) Meta noch mehr gereijt. Er ver: 
galt ihnen diefen Treubruch durch die Schlacht bei 
Hittin in der Ebene von Tiberias, 1187, in welcher 
Guy von Luſignan, der König von Jeruſalem, zu: 

lei mit Chatillon, den Großmeiſtern der Tempel: 
— und Johanniter und einer Menge Ritter zu 
Gefangenen gemacht wurden. Die golae dieſes 
Siegs war die Einnahme von Atta, Aslalon und 


| 


andere Fürften das Kreuz. Das ſchnell ſich ver: 
breitende Gerücht von dieſen Rüftungen ermutigte 
die Chriften des Ditens, welche 1189 Ucre belager: 
ten. ©. eilte herbei, und zwei Jahre lang waren 
bie Felder um Acre der Schauplak der erbittertiten 
Kämpfe. Sailer Be langte mit einem Heere 
in Ajien an; doch fein Tod flößte den Muslims 
Mut ein, bis Richard Löwenherz und Philipp 
Auguft mit neuen zahlreichen Scharen erfchienen. 
AUcre ergab fich ihnen 1191, worauf Bhilipp Auguſt 
nad Europa zurüdfehrte, Nicharb aber blieb, flug 
©. in mehrern Schlachten, nahm Gäfarea und Jafa 
und bedrohte Jeruſalem. Gudlih wurde ein Ber: 
trag zwifchen beiden Fürften geſchloſſen, der die 
Räte von Jafa bis Tyrus den Chriſten einräumte. 
Askalon wurde gefchleift, und der fiberreft von 

kaläftina verblieb dem Sultan, welcher bald nadı 

önig Richards Abreife zu Damascus im März 
1193 ſtarb. ©. binterlich 17 Söhne und eine Tod: 
ter und war ber Stifter der Dynajtie der Ajjübiden 
(Ejubiden). 

Ealade (fr;., vom lat. [cassis] caelata, d. h. 
cifelierter Helm), Helm, Sturmhaube, welche den 

anzen Kopf bededt und mit Gejichteihirm oder 
ifier verjehen.ift. 

Saladeros (jpan., von salär, einfalzen), die 
Niederlagen für eingefalzenes Fleiſch; die großen 
Schlachthäuſer für das halbwilde Rindvieh in den 
Bampas von Südamerila; danach auch die von dort 
in den Handel fommenden jogen. Wildhäute. (S. 
unter Rinderhäute.) 

Salado, Heiner Fluß im ſüdl. Teile der ſpan. 
Provinz Cadiz, mündet weitlid von Tarifa in den 
Atlantiihen Ocean; an feinen Ufern beitegten die 
Kaftilianer unter Alfonfo XI. 134) die Mauren, 

Salado (Rio), Nebenfluß des Barana (i. d.). 

Salahieh, Vorſtadt von Damascus (j. d.). 

Salair, ſ. Gehalt. 

Salairkette (des Altai), S. unter Altai. - 

Ealamauca, die Hauptitadt (Ciudad) der fpan. 
Provinz gleichen Namens (12793,7 qkm mit [1877] 
985500 ©.) im Nönigreidhe Leon, 897 ım über dem 
Meere, in baumlofer, doch gut angebanter Ebene, 
wiſchen und auf drei flahen Hügeln am rechten 
Ülier de3 linten Duerozufluffes Toͤrmes gelegen, 
über welchen außerhalb der Stadt eine zum Zeil 
aus der Nömerzeit ftammende Steinbrüde von 
27 Bogen führt, durch Zweigbahn nah Medina bel 
Campo mit der Spanijchen Nordbahn verbunden, 
it von hohen Mauern mit meijt gotiih gebauten 
Türmen und Ihoren umgeben, nad alter Art ge: 
baut, mit meijt engen und finftern Straßen, beſiht 
aber in dem großen Konititutionsplake einen der 
fhöniten Plähe in Spanien, der von dreijtödigen, 
gleihförmig auf einem Säulenportifus ruhenden 
Häuſern eingefaßt wird und in neuerer Zeit durch 

übſche Gartenanlagen und Springbrunnen in eine 
Promenade umgewandelt worden tft. Auch gibt es 
einige ſchöne Straßen, viele ftattlihe Wohnhäufer, 
fowie prächtige und merfwürbige Gebäude, darunter 
30 Kirden und ebenjo viele, jedoch zum Teil in 
Nuinen liegende Klöfter. Die Stadt iſt Sit eines 
Biſchofs und zählt (1877) 18007 E. Die Slathe: 


‚brale, ein großer, im got. Etile 1510—6) auf: 
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eführter Bau, bat drei gewaltige Schiffe und ein 
obe Kuppel. Andere jebenswerte Gebäude find: 
die alte Kathedrale, ein fhöner altgot. Bau aus 
dem Anfange des 13. Jahrh. mit dem io. Schlach⸗ 
tenkreuz des Eid («el Cristo de las Batallas»), 
das diejer in feinen Selbäügen geführt haben joll; 
das altertümliche Stadthaus am Konititutionsplak, 
andgezeichnet durch eine mit prächtigen Skulpturen 
verzierte Facade; das Seminario oder ehemalige 
Jeſuitenlollegium, ein impojantes, im florentinifchen 
Stile erbautes Gebäude mit pradtvoller Kuppel: 
fire; die Univerfität, ein großes Viered von got. 
Banart mit einem prächtigen Säulengange um den 
Hof und einer Bibliothet von 30000 Bänden; das 
zur Univerſität gebörige, auf Philipps II. Befehl 
erbaute große Golegio del Rey, mit ſchönem, auf 
ton, Säulen —— Portikus; die Caſa de las 
Conchas, ein finiterer, äußerlich mit vielen in Stein 
—— Muſcheln verzierter Palaſt; das ehema— 
ige Dominitanerklofter mit 200 Zellen und mo: 
derner got. Kuppellirche; der Palaſt Alba u. f. w. 
Die Univerfität ftiftete 1222 König Alfons IX. von 
Leon, um mit Alfons VIIL. von Gajftilien zu wett: 
eifern, der 1209 die Hochſchule in Palencia angelegt 
batte, welche Ferdinand ILL., der Erbe Leon und 
Caftiliens, 1239 mit jener vereinigte. ihre Blüte: 
zeit hatte die Univerfität im 16. Jahrh., wo fie 
angeblid 8000 Studierende und die Stadt 50000 E. 
zählte; feitdem aber find beide allmählich in Verfall 
eraten. est bat die Univerfität nur die drei 
Falultäten der Theologie, Jurisprudenz und Phi: 
loiophie und zählt faum 500 Studenten. ©. iſt 
das Salmantica der Römer, urfprünglidy der Mittel: 
punlt der lufitanifchen Bettonen, lommt im Mittel: 
alter auch al3 Salamantica (arab, Scalmanta) 
vor und wurde nad) 860 von den Aituriern erobert. 
Am 22. Juli 1812 fiel bei dem 7 km ſüdſüdöſtlich 
gelegenen Dorfe Arapiles eine entſcheidende 
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Salami (in der ital, Diminutivform Salamini, 
Salamueci), ſcharf geräucherte Fleifchwürfte, welche 
vorzugsweife in Weljchtirol und in der Lombar: 
dei, namentlih in und um Berona angefertigt 
werden. Sie erhalten als Gewürz einen größern 
oder geringern Zuſatz von Knoblauch und find nicht 
ſehr fein gebadt, aber feiter geitopft als die deut: 
ſchen Gervelatwürjte, daber man ein bejonderes 
Gewicht auf ihre möglichite Konfiftenz legt (duri), 
Es wird nur Fleifh von Schweinen dazu verwen: 
det. In Ungarn werden ©. aus magerm Schweine: 
Hleifch angefertigt. Die ©. halten fid länger als 
alle übrigen Würfte, werden weithin verfendet und 
bilden einen nicht unmwichtigen HandelSartitel. 

Ealämid, eine an der Weftküte von Attila 
ſüdlich vor dem Gingange der Bucht von Gleufis 
und meitlich den Häfen von Athen genenüber gele: 
gene Inſel von etwas über 100 qkm Flächeninhalt, 
beiteht aus zwei durch einen ſchmalen Sattel oder 
—5 verbundenen Bergrüden. Sn den älteſten 
Zeiten ftand die Inſel unter eigenen Königen aus 
dem Gejchlecht der Tlaciden, wurde aber jeit 
605 v. Chr. der Zankapfel zwiſchen Athenern und 
Megarern, denen fie nach langen Kämpfen die 
Athener unter Solon und Bifiltratos um 570 v. Chr. 
bleibend entrifien. Sie ſchloß ſich 318 v. Chr. den 
Macedoniern an, wurde aber 229 durch Aratos den 
Athenern zurüdgegeben, die num die alten Bewoh: 
ner vertrieben und die Ländereien unter attijche 
Bürger verteilten, Die ältefte Stabt foll an der 
Südlüſte der Inſel gelegen baben; doch ift diefe 
frübzeitig verlafien und durd eine neue (der Inſel 
jelbjt gleichnamige) in_der Mitte der Dftlüfte er: 
baute erjegt worden. Der Kanal, weldyer die Oft: 
füfte von der MWeftküfte Attifas trennt, war der 
Schauplatz der berühmtenSeeihladt bei Sala— 
mis zwiſchen der griech. und perſ. Flotte im Sept. 
480 v. Chr. (j. u. Griechenland, geſchichtlich). 


Schlacht vor, in welder die Franzofen unter dem | Gegenwärtig bildet die nad) ihrer Form aud) 
Marihall Marmont von den Engländern unter | Nuluri (d. i. Brezel) genannte Inſel eine (1879) 


Wellington geichlagen wurden. 


4600 E. zäblende Gemeinde der zur Nomardhie 


Enlamander oder Erbmold (Salamandra) | Attila mit Vöotien rg ae Eparchie (Bezirk) 


nennt man Molche (ſ. d.) mit rundem Schwanze | Megaris; der gleichfalls Ku 


und kurzen Füßen, vorn mit vier, hinten mit fünf 
Beben. In Deutichland gibt es zwei Arten, ber 
ak Salamander (S. maculata, Tafel: 
urde, Fig. 6), oft häufig in feuchten Mäldern, 
und der weit fleinere ſchwarze Salamander (S. 
atra), nur auf den höbern Alpen. Beide gebären 
lebende Junge und haben ein ſcharfes Gift in dem 
aus reichlichen Hautdrüjen abgefonderten Mild: 
fafte. Die ſtarle Abionderung diejer Drüfen, bie 
eine Heine Kohle ausloſchen lann, gab Mi der Fabel 
Beranlajjung, der S. lönne im Neuer leben. 
©. nannte man im Aberglauben des Mittelalters 
menjdenäbnlihe Weſen, deren Element das euer 
% Theophraſtus Paracelſus nahm fie unter die 
E> —— — auf. 
salaman en, ein auf Stubentenfom: 
merjen übliher Braud, wobei zu Ehren irgend 
einer Perſönlichleit die Trinkgefäße unter dem 
Kommando des Vorfikenden auf dem Tiſch herum: 
ieben, dann geleert werden und ſchließlich mit 
auf dem Tiſch getrommelt wird, bis fie mit 
einem Schlage niedergeieht werden. fiber den Ur: 
DE —— —— ve 
ehr ver ne Anfichten aufgeftellt 
doch hat bi 


Buftimmung gefunden. 


r feine berjelben allgemeine | 


uri oder ©. genannte 
Hauptort, mit einem treiflihen Hafen, liegt an der 
Meitfeite ber die beiden Bergzüge verbindenden Cin: 
jattelung und zählt 2800 E. 

Den Namen Salamistrug im Altertumauc eine 
Stadt in der Mitte der Oſtküſte der Inſel Cypern, 
die der Sage nad) von Zeufros, dem Sohne des 
Telamon, des Herrichers der Inſel ©., gegründet 
war. Sie wurbe, wie andere cypriſche Etädte, von 
Nönigen beberricht, unter denen Euagoras im eriten 
Viertel des 4. Jahrh. v. Chr. die aröhte Berühmts 
heit erlangt bat. Durd) Kaiſer Konſtantin d, Or. 
wurde die durch ein Erdbeben zeritörte Stadt wie: 
—— zur Hauptſtadt der Inſel erklärt und 
ihr der Name Konſtantia verliehen. Gegenwärtig 
liegt neben den Trümmern von Honftantia der Heine 
Drt Hagios Sergiosr . 2 

Ealamftein, Barietät des Saphirs, welche in 
Heinen, regelmäßig fechsfeitigen Prismen von roter, 
viol: oder berlinerblauer Farbe auftritt. 

Ealamvria, jetiger Name des Fluſſes Peneus 
(f. d.) in Griechenland. en 

Enlangane (Collacalia nidifica, Tafel: Lang: 
bänder, Fig. 2) it der Name eines berühmten 
Vogels aus der Familie der Segler, welcher bie 
Sunda:Irjeln und Vorder: und Hinterindien_ be: 
wohnt umd die eßbaren Schwalbenneſter Liefert. 
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Die oben bunfel rauchbraune unten bellere S. wird 
13 cm lang und Haftert 30 cm, Das an Felſen⸗ 
wände angellebte Neit bildet eine Viertellugel und 
feine Subſtanz ähnelt trodenem Kleiſter; fie beſteht 
lediglih.aus dem Sekret der bedeutend entwidelten 
Speiheldrüjen, das während der Periode des Neit: 
bauens viel ftärler als fonit abgeiondert wird, 
Dieſe Neiter, die netocht ſehr fab ſchmeden, werben 
in China für ein Apbrodifiafum gebalten und dort 
durchichnittlich mit einem balben Gulden bollän: 
diſch bezahlt; es werden jährlid etwa für 6 Mill. 
Mark von ihnen nah China eingeführt. 
Salaugor, ein kleiner unter 3° nörbl. Br. und 
100° 50’ öjtl. L. (von Greenwich) gelegener jelbitän: 
diger Malaienftaat auf der Halbinjel Malakla. 
Derfelbe dankt feine Entſtehung im 18. Jahrh. einer 
Niederlaffung daſelbſt von Bugies von Celebes. 
Im 3. 1818 ſchloß der Nabicha von ©. einen Han: 
delätrattat mit dem engl. Gouverneur von Pulo 
Pinang und 1822 unterjtühte derielbe den Sultan 
von Perak bei feinem Unternehmen, das ihm von 
Siam aufgeswungene Joch abzufchütteln. Die Be: 
wohner von S. waren Früher gefürchtete Seeräuber. 
Hauptitabt ift Kolang oder Kalong. Die frühere 
Hauptitadt Salangore iſt jeht fait ganz verfallen. 
Salafjer nannten die Römer ein keltiich:liguri: 
ſches Volt in der Nordweitede von Italien, im obern 
Thalgebiet der Duria (jept Dora:Balten), wo fid) 
ergiebige Goldwäſchereien befanden; die ©. find 
zuerft 143 v. Chr. durch die Römer unterworfen, ihr 
Stamm wegen unaufbörliher Näubereien auf Be- 
fehl des Augujtus 25 v. Chr. vernichtet, das Voll 
größtenteils in die Sklaverei verlauft worden. In 
ihrem Age! legte Auguſtus dann die Veteranen: 
tolonie Augulta:Prätoria (jeht Aoſta) an. . 
Salat (vom ital, salato, salata, d. i. Gejal: 
jenes) nennt man eine Speife aus Pilanzenteilen, 
die, meijt rob, mit Öl, Eifig, Salz, auch wohl nod) 
mit andern Zuthaten angerichtet wird, Man ver: 
wendet dazu Kartoffeln, Gurten, Bohnen, Sellerie, 
Kraut, Rapontita, vorzugsweile aber den Lattich 
oder die einentlihe Salatpflanze (f. Lactuca), 
wie auch die grünen Blätter anderer Kräuter, 3. B. 
der Endivie (f. d.), der Brunnenkreſſe (f. d.), des 
Rapuünzchens (f. d.) u. ſ. w. Alle dieje dem Pflan- 
zenreiche entnommenen S. werden entweder als 
Zuſpeiſe zu gefochtem und gebratenem Fleiſch oder 
auch als Gang für fih genofien. Man bezeichnet 
jedoch mit dem Namen ©. auch verjchiedene, in der 
Hauptſache aus Fleiſchteilen, Zub u. dgl. beftchenbe, 
mit Salz, Eſſig und Öl angemachte und in der Ne: 
gel durch pitante Zutbaten newürzte Gerichte (mie 
der fog. Nuffifche ©., Italieniſche S., Polniſche S., 
der Herings:, Sarbdellen:, Hummerfalat u. |. w.). 
Salat, rechtsſeitiger Nebenfluß der Garonne, 
entipringt auf der nördl. Geite der Pyrenäen am 
Paß von Salau im franz. Depart. Ariege, berührt 
St.:Girons und mündet im Depart. Haute Ga— 
ronne nad einem Laufe von 200 km, von denen 
90 ſchiffbar find, 
Salawatti, Bapua:Infel, f. Salmwattı. 
Sala y Gomez, Inſel, |. unter Oſterinſel. 
Salbe (unguentum) nennt man eine weiche 
(etwa die Konſiſtenz der Butter befikende), in ber 
Märme noch weicher (fchmierbar, ſchmierig) wer: 
dende, der Hauptſache nach aus Fett oder in neuerer 
Zeit aus Vafeline (f. d.) beſtehende Mafle. In der 
Medizin bedient man fi der S., um Arzneiftoffe 
auf die Haut einwirlend zu machen oder durch bie 
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Ben zur Aufnahme in den Organismus zu bringen. 
Zu diefem Bwed verjept man das Feit ober bie 
Vaſeline nah Befinden mit höchſt fein verteilten 
Subftanzen verfchiebenften Art, 3. B. Queck⸗ 
filber, Opium, Kanthariden, Zodlalium, Schwefel, 
Seidelbaftertratt, Bleiweiß u. f. m. Die Konfiftenz 
einer S, wird feiter, wenn man Wachs, flüffiger, 
wenn man Öl oder flüchtige Öle oder tropfbare 
ginffefeiten binzufebt; im erften Falle nennt man 
ie Wachs ſalbe (ceratum), im leßtern Liniment 
(linimentum), Die S. werden entweber auf Char: 
pie, Leinwand u. dgl. geftrichen und auf die bezeich: 
nete Körperftelle aufgelegt oder eingerieben. Wit. 
ätheriihen Ölen und andern Wohlgerüchen ver: 
feste S. nennt man Bomaben. 

Salbei (Salvia L.), eine über 400 Arten zäblende 
Pflanzengattung ber Familie der Lippenblütler 
welde fi vorzugsweife dadurch charalteriſiert, da 
die zwei obern Staubgefäße verfümmert,, oft faum 
fihtbar find und das zu einem —— Bügel 
ausgebehnte Konneltiv (Mittelband) der beiden un: 
tern an bem einen Ende ein langes, fruchtbares, 
am andern ein vertümmertes, unfruchtbares Staub: 
beutelfach trägt. (Bol. Tafel: Befruchtung und 
Betäubung, Fig. 3.) Die Blüten ftehen meift in 
Scheinquirlen, die nicht felten von — haͤu⸗ 
tigen Dedblättern umgeben ſind. Die Arten dieſer 
Gattung find teils perennierende Kräuter, teils 
Halbfträuder, bisweilen Sträuder. Auf uniern 
trodenen Miefen und an Nainen ift die Gattung 
vertreten durch S. pratensis mit azurblauen, felten 
tofenroten oder weißen Blüten. In den Gärten 
findet man die halbitraudige 8. officinalis Kaufe 
als Mürzkraut angepflanzt, Wild wächſt fie im 
fühl, Europa an fonnigen Bergen und Felien. Eie 
bat länglid) ovale, graugrüne , runzelige, ſtark aro: 
matifch riechende und bitter gewurzhaft ſchmeckende 
Blätter und ziemlich unanſehnliche bläulich roſen⸗ 
rote ober weißliche Blüten in genäherten Knäueln, 
welche zufammen eine Traube bilden. Die Blätter 
jhägte man früher mehr als jept wegen ber ihnen 
zugeſchriebenen heilfräftigen Eigenfhaften, werden 
aber jept nur no zum Würzen mander Speijen 
benupt. Cine Varietät mit bunten Blättern (var, 
tricolor) ijt eine beliebte Kalthauspflanze. 

Die Muskateller-Salbei (S. sclarca Z.), 
im ſudl. Europa und im Drient einheimiſch, iſt 
ebenfalls ſtark aromatiſch und beſitzt große, berz- 
förmig-eirunbliche, Meberige, gelbe Dedblätter. Ste 
wird dazu benut, dem Wein Mustatellergeihmad 
zu verleihen. Dieſe bloß zweijährige, recht male: 
riſche Pflanze wurde fonit mehr als jet in den 
Gärten kultiviert. Im Gewähshaufe ausdauernd, 
aber im Freien als Ginjährige kultiviert, werden 
8. coccinea 8. Roemeriana Scheele und 
einige andere, alle in Südamerifa einheimiſch 
und ausgezeichnet durch leuchtend rote Färbung 
der Blumen, Nur für die Kultur unter Glas 
geeignet find die halbſtrauchige 8. patens Benth., 
mit prächtig buntelblauen, leider ſehr binfälligen 
und die ftrauchige 8. splendens Sell. mit leuchtend 
ponceauroten Blüten, j 

Salbenbaum, j. Amyris. 

Salbling, ſoviel wie Saibling. 

Salböl, |. Chriöma. 

Calbung. Die im Drient von alters her übliche 
Sitte, den Körper zu falben, hat ihren Grund in 
tlimatiſchen Verhältnifen und diente lediglich biä: 
tetifchen Rüdfichten, Als fymbolifhe Handlung bes 
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Ausrüftens oder ber Weihe lam die Salbung ber 
riejter, ihrer Kleider und der zum Gottesdienſte 
mten Gerätfhaften auf., Auch das Alte 
Zeitament lennt biejen Gebrauch und gibt für die 
©. ber Prieſter, bie Bereitung des Salböls u. f. w. 
genaue —— Seit Israel Könige hatte, 
wurden auch dieſe geſalbt, zum ſinnbildlichen Aus: 
ruc auch ihnen zuteil werdenden göttlichen 
Weihe. Daher heißen Briefter und Könige «Gejalbte 
des Herrn». Borzugsweile führt der von den Pro: 
— verlündigte König aus Davids Geſchlecht, 
er den Glanz des Reichs und die theokratiſchen 
Drdnungen in idealer Bollendung wiederherftellen 
ollte, den Namen bes Gefalbten oder bes «Mef: 
a$» (hebr. maschiach), daher er, auf Jeſum von 
Nazareth üÜbergetragen, zum Eigennamen desſelben 
eworben iſt. (S. Chriltu3.) In der hriftl. Kirche 
am die ©. als ſymboliſche Handlung guet bei 
Kranlenheilungen auf, fpäter bei der Taufe, in 
Verbindung mit der Handauflegung, zur Vezeich: 
nung der Mitteilung des Heiligen Geiſtes an bie 
Zäuflinge. Bereits im 2. abrh, bereitete man 
eigens zu diefem Zwede ein heiliges Öl, dem man 
unmittelbar eine wunderfräftige Wirkfamfeit zu: 
ſchrieb. (S. Chrisma.) Später, ald man den 
Biihöfen allein das Vorredht zufchrieb, das Salböl 
u bereiten und zu gebrauden, wurbe die S. von 
er Taufe getrennt und als befondere fatramentliche 
Handlung volljogen. (S. Firmung.) Außerbem 
lam die S. frühzeitig auch bei der Prieſterweihe in 
Gebraud, wo ihr ein ähnlicher ſymboliſcher Sinn, 
bie fiberleitung ber Geijtesgabe auf den Ordinanden, 
zu Grunde liegt. In der röm.:fath. Kirche falbt der 
orbinierte Biſchof bie innere Fläche beider Hände 
nebit den Daumenund Deigefn ern des Ordinanden, 
wodurch nad dem Ausdrude des Drdinationd: 
rituald den Händen die Kraft gegeben wird, zu 
fegnen, zu weihen und zu heiligen. Im übertra: 
genen Sinne nennt man S. auch die höhere Meibe, 
welche als Ausdrud des Crfülltieind der Perſon 
mit dem göttlichen Geifte das öffentliche Auftreten 
bes Geijtlihen, insbefondere aber feine religiöjen 
Reden auszeichnen ſoll. ‚ 
Ealcombe, Ortſchaft an der Südfüjte der engl. 
Grafihaft Devon, weitlih am Aſtuarium des Avon, 


ift Luftlurort wegen feines ungemein milden Klimas, | J 


weldes Drangen, Citronen und Myrten im Freien 
edeihen läßt, zählt (1881) 1822 E. und hat einen 
afen für Heine Schiffe und Fiicherei. 

Saldanha (Yoäo Carlos, Herzog von), portug. 
Marſchall und Staatsmann, geb. 17. Nov. 1791 zu 
Liſſabon, ftudierte auf der Univerfität zu Goimbra, 
wurde im Verwaltungsrat für die Kolonien an: 
geitellt, 1810 von den Engländern feitgenommen 
und nad England gebracht. Nach der Rüdtehr ging 
er nad) allen, nahm Militärdienfte und wurde 
vom König Johann VI. im Jan, 1825 zum Minifter 
de3 Auswärtigen ernannt. Als die Infantin Iſa— 
bella nad be3 Königs Tode 1826 die Negentichaft 
übernommen, wurde S. Gouverneur von Dporto, 
bei der Bildung des neuen Minifteriums nad) Ein: 
führung der Konftitution Dom Pedros aber Kriegs: 
minifter. Als folder unterdrüdte er die Unruben 
und belämpfte Die Partei der verwitweten Königin 
und des Infanten Dom Miguel, erhieltaber24, Juni 
1827 von der Regentin feine Entlajjung. Er nahm 
dann an dem Kriege Dom Pedros gegen Dom Miguel 
teil, durchbrach die Linien der Migueliften vor Lifia: 
bon und schloß mit Miguel 26. Mai 1834 die Kapitu⸗ 
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lation von Evora ab, wonad) jener auf bie portug. 
Krone verzichtete. Im Mai —— Marſchall ernannt, 
wurde S. 1835 Kriegsminiſter und Präfident bes 
Minifterrat3, nahm aber fhon im Nov. 1835 feine 
Entlafjung. Als der Septemberaufitanb ausbrach, 
trat er im Nov. 1836 an die Spiße einer Contres 
revolution, beren Mislingen ihn lange vom polit. 
Schauplag verbannte, Grit bie Bewegung, melde 
gegen die Brüder Cabral 1846 entjtand, rief ihm 
von Paris, wo er Ip bemalt) befand, zurüd. Von 
der Königin Maria da Oloria im Ditober an die 
Spite des Minifteriums geftellt, behauptete fih ©. 
aud nad der Intervention der Mächte der Qua— 
druplealliang und wurde erft im Juni 1849 durch 
Cofta Cabral erfeht. Das Regiment Cabrals führte 
eine neue Inſurreltion herbei, und ©. ftellte ſich 
abermals an die Spike. Gin Pilitäraufitand unter 
feiner Führung machte ihn 23. Mai 1851 zum un: 
umfchränften Leiter der Regierung, welche Stellung 
er auch nad) dem Tode der Königin unter dem jungen 
Pedro IL. behauptete, Erſt 6. Juni 1856 erfolgte 
jein Sms. Im J. 1860 wurde ©. Präfident des 
oberjten Militärgerichtöhofs; vom Nov. 1862 bis 
Dez. 1864 und vom Nov. 1866 bid Dez. 1869 fun: 

ierte er als Geſandter beim päpftl, Stuhl, Nach 

iſſabon zurüdgefehrt, intriguierte er gegen den 
Minifterpräfidenten Herzog von Loule und rief 
19. Mai 1870 in Liſſabon eine Militärrevolution 
bervor, infolge deren ber König ihn zum Minüfter: 

räfidenten ernannte. Doch vermochte S. dieſen 
Poſten nur bis zum 30, Aug. zu behaupten. Geit 
dem Febr. 1871 war er Gefandter in London, wo 
er 21. Nov. 1876 ftarb., 

Saldern (Friedr. Chriitoph von), preuß. Genes 
rallieutenant, ein ausgezeichneter Tattiter, geb. 
2. Jan. 1719 in der Prignik, trat 1735 in den 
Dienft und wurde von König — II. in das 
Garderegiment verſetzt und nach dem ſchleſ. Kriege 
Hauptmann. Im Siebenjährigen Kriege zeichnete 
er ſich befonders bei Leuthen und Hochlirch aus und 
itieg nach der Eroberung von Breslau 1758 zum 
Dberftlieutenant und 1759 zum Generalmajor auf. 
Bei Liegniß und befonders bei Torgau, wo er 
unter Bieten focht, — er —— hervor. 
Vach dem Kriege erhielt S. die magdeburgiſche 
nipeltion, wurde 1766 Generallieutenant und 
wirkte befonders für die taktische Ausbildung ber 
Infanterie, Seine anonym erſchienenen Schriften: 
«Taltit der Infanterie» (Dresden 1784) und «Tat: 
tiſche Grundjähen (Dresd, 1786) zeugen von feiner 
militäriihen Ginfiht. Cr ftarb zu Magdeburg 
14. März 1785. Cine Gedächtnisurne mit feinem 
Bilde und Namen ift ihm auf dem Schweizerling, 
einem Berge bei Wettin, 15 km norbweitlih von 

alle, aufgeftellt. Vgl. Küfter «Charalterzüge des 

enerallieutenants von ©.» (Verl. 1792). 1 

Saldierungdverein, aud Saldo:Saal bei 
fen einige öjterr, a — oder Liquidas 
tionscomptoird. (S. ClearingsHoufe) 

Saldo (ital.) ift in der Handelsſprache gleich— 
bedeutend mit Bestand oder Reit und bebeutet den 
bei Abſchluß einer Rechnung auf der Sollsoder Haben: 
ſeite (Forderungs- oder Schuldſeite, Einnahme⸗ oder 
Ausgabefeite) uͤberſchießenden Geldbetrag, welder 
auf neue Rechnung vorgetragen wird, Raif en: 
faldo ift demnach übereinftimmend mit Safer» 
beitand oder Kaſſenvorrat. Eine Rechnung ſal— 
dieren heißt: jenen Beitand ausgleichen, abmachen 
bezahlen, und man fpricht in gleichem Sinne au 
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vom Saldieren (b. i. vom Ausgleichen) eines Ein: 
a 3. B. eines einzelnen Kaufs. 

saldon, Bucht der Inſel Bua (f. d.) in Dal: 
matten. 

Sale, Hauptort der zur Bezirlshauptmannſchaft 
und zum Gerichtsbezirt Zara gehörigen dalmatini: 
chen Inſel Lunga oder Grofla, — an deren 
Ditküfte, hat (1880) 633 E., einen Hafen mit Leucht⸗ 
turm, ein Bollamt und ein Seejanitätdamt. 

Saleh, Stabt in Marokko, f. unter Nabät. 

Salem, d. i. Stein, war ber älteite, arab.⸗ 
lananit. Name von Yerujalem (Jeru:Salem, j. d.) 
und wird als Wohnort des mytbiichen Priefter: 
er (uriprünglid): Gottes) Melchizedet erwähnt 
(1 Wtof. 14). Ein anderes Salem oder Salim 
bei Sinon (b. i. Quellen), wo Johannes taufte 
(Job. 3, 25), darf weder, wie meift geſchieht, in der 
— (Ghör) 8 rom. Meilen ſudlich von Sky— 
thopolis (Betbiean), noch auf den Höhen öjtlid von 
Nabulus (Sihem), noch in der Ebene Jesreel, über: 
baupt nicht in der damaligen Landſchaft Sama⸗ 
rien, ſondern nur in Judaa geſucht werden; ob 
aber in dem ‘of. 15, 32 neben Ain (Quelle) erwähn: 
ten Silhim des ſüdl. Juda, iſt fraglich. 

Salem, Fleden im bad. Kreiſe Honitanz, Amt 
fiberlingen, an der Aach, 445 m über dem Meere, 

äblt (1885) 451 eg tath. E., hat eine 
— Pfarrlirche in got. Stile und iſt ein Fidei— 
lommißgut der Krone Baden mit Muſterlandwirt— 
fhaft. ©. war ehemals eine reihsunmittelbare 
Giitercienferabtei, welche 1134 gegründet und 1802 
ig wurde. j 
alem, Hauptort des gleichnamigen Diſtrilts 
der brit. Präſidentſchaft Madras in Vorderindien, 
unter 11° 3% nördl. Br. und 78° 12° öftl. 2. ge: 
legen, enthält eine Anzahl wohlgebauter Häu: 
fer, zwei breite, fih von D. nad) W. erjtredende 
Hauptitraßen und zählt (1881) 50098 G. Der 
Diſtrikt Salem mit einem Areal von 19380 qkm 
und einer Bevölferung von 1966995 Seelen, wird 
genen N. von Myſore und dem Dijtrift Nordarcot, 
gegen O. von den Tijtriften Nord: und Südarcot, 
gepen S. und SD. von dem Diſtrikt Trichinapolly, 
gegen SW. von dem Diitrilt Coimbatore und gegen 
W. von leptgenanntem Diftrikt und Myſore begrenzt. 

Salem, Stadt und Ginfuhrhafen im County 
Gier des nordamerif, Staats Maſſachuſetts, liegt 
zum größten Teil auf einer Yandzunge zwiichen dem 
—8 und Southfluſſe, iſt mit Lowell durch die 
Ealem: und Lowell-, mit Boſton durch die Gaitern: 
eiienbahn verbunden und hat (1880) 27563 E., 
worunter 208 Farbige und 3 Chinefen. Lange war 
€. in Handel, Reichtum und an Volkszahl bie 
zweite Stadt in Neuengland; jet ift beſonders fein 
Handel nad) Dftindien, China u. ſ. w. jehr geiunfen. 
Sein Hafen, obgleih fiber und bequem, it nicht 
tief genug für größere Schiffe, weshalb ſich u 
Handel meift nad) Bojton und Neuyorf gezogen hat. 
Unter den 241 induitriellen Gtablijjements find die 
für Leder, Taue, Zwirn, Öl, Wagen, Chemitalien, 
Schuhe, Stiefel, Koffer, Möbel, Leim und Baum: 
molle — ©. hat ſieben Nationalbanten, 

wei Spar: und mehrere andere Banten, eine Hod): 
chule, eine Staatönormalichule, das Eifer: \nititut 
mit einer Bibliothet von 30000 Bänden, ein Athe: 
näum mit einer Bibliotbef von 16000 Bänden, 
eine Ejjer: Agricultural:, die Marine: Society, ein 
Lyceum und 20 Kirchen, Der frühere (indianiiche) 
Name der Stadt .war Naumkeag. Bol. « Stan- 
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dard history of Essex Co.» (Bofton 1878); « Ilis- 
torical sketch of 8.» (Salem 1879). 

Salem, Stadt und Hauptort von Salem County 
im norbamerif. Staate Neujerfey, liegt am Salenı: 
Greet, 5km von feiner Mündung in den Delaware, 
Be (1880) 5056 G., worunter 382 Farbige. ©. 
iegt in einer reich gefegneten Aderbaugegend, bat 
mebrere Manufalturen (Gladwaren, Wachstuch, 
Magen u. ſ. w.), ein großes Gtabliffement, in wel: 
chem Früchte aller Art eingemacht werden, einen 
Schiffsbauhof, eine Nationalbank, ſieben öffentliche 
und ſechs Privatſchulen und elf Kirchen. 

Salem, Haupiſtadt des nordamerik. Staates 
Dregon und von Marion County, am öjtl. Ufer 
bes Willamettefluffes, an der Oregon: und Gali- 
fornia:Eifenbahn, bat (1880) 2538 E., Mühlen, 
Lohgerbereien, Maſchinenwerkſtätte, Eiſengießereien, 
eine Wollfabrik, zwei Privatbanken und die Willa— 
mette:Univerfität, ein Staatgefängnis, eine Taub⸗ 
jtummenanftalt und ein Blindeninftitut. S. wurde 
1834 angefiedelt, 1853 inlorporiert und 1860 
Staatöhauptftabt. 

Salem, Hauptort von Roanole County im 
nordamerif. Staate Virginia, am Noanotefluß, an 
der Atlantic-Miffiifippi: und Obio : Eifenbahn umd 
bat (1880) 1759 €. Es liegt in einem Thale zwi— 
ſchen den Blue-Ridge und Allegbanybergen und iſt 
feiner herrlichen Page und feines milden Klimas 
wegen ein beliebter Sommeraufenthalt. In feiner 
Nähe find die berühmtejten Vlineralquellen des 
Staates. In ©. find das Roanole-College (luth.) 
mit einer Bibliothel von 13000 Bänden und der 
beften Mineralienfammlung des Staats, jowie das 
evangeliich-lutheriihetheol. Seminar, welches früher 
in Lexington (Sübdcarolina) war, 

Salemi, Stadt in der ital. Provinz Trapani 
auf Eicilien, Bezirk u del Ballo, Station 

Santa Ninfa:S.) der Bahn Palermo: Trapani, 
zahlt (1881) 15465 E. und hat eine Burgruine. 
S., aur Normannenzeit Salemma, ijt da3 Halikyai 
der Silaner, eine von den Karthagern beſehte, dann 
unter den Nömern fteuerfreie Munizipalſtadt. Nadı 
feiner Ausihiffung bei Marjala (11. Mai 1860) 
309 Garibaldi feine Freiſcharen bei ©. zufammen 
und erließ bier 14. Mai eine Protlamation, durch 
bie er die Diktatur über Sicilien übernahm. 

Salency, Dorf bei Noyon (ſ. d.). 

Salentin (Hubert), Genremaler, geb. zu Zülpich 
in der Rheinprovinz 15. Jan. 1822, war erit 
Schmied, befuchte dann die Kunftichule in Köln, 
bierauf die Akademie in Düfjeldorf, wo Sohn und 
MW. Shadow beionders Einfluß auf ihn hatten. 
Sein Bild, der Freier, erwarb der Kunſtverein in 
Köln, den Feuersausbruch unterm Gottesdienfte 
der Kunitverein des Rheinlandes. Wit Vorliebe ent- 
nahm er die Stoffe iginer Bilder dem Vollsleben des 
Eifellandes. Seine Werte fanden au in Franl: 
reich, Rußland und Amerika frübzeitig gute Auf: 
nahme. Die Goldene Hochzeit (1856), im Beſih der 
ruf). Raiferin, der blinde Knabe (Mujeum in Be: 
jangon, 1858, geſtochen von N. Barthelmeh), bie 
ipielenden Kinder (im parifer Salon 1863 von 
Kaiſer Napoleon angelauft), die be menge 
(1870, Mufeum in Prag), die Wallfahrer an der 
Heilquelle (fölner Mufeum) zäblen zu ©.8 beiten 
Yeijtungen. Er malte aud) Landſchaften mit Erfolg. 
Seine Gemälde find fein und originell, das Kolorit 
freundlih und die ‚Charalterijtit von gefunder 
Friiche der Empfindung. ©. lebt in Düffeldorf. 


Salep — Salfı 


&alep (weitindifcher), f. unter Maranta, 

Salep, Salepmwurzel, j. Orchis. 

Salernes, Stadt im franz. Depart. Dar, Ar: 
rondiliement Draguignan, lint3 an der ue, 
zaͤhlt 1881) 3290E. und bat Fabrilation von Fayence 
und Oliven⸗, Feigen: und Weinbau. 

Saleruo, ım Altertum Salernum,, die Haupt: 
ftadt der neapolit. Provinz; ©. oder früher Brin: 
cipato=citeriore (5505,95gqkın mit [1881] 573693 E.) 
im Königreich Italien, iſt Siß eines Erzbiſchofs, 
eines Tribunals und einer Handelslammer und 
liegt 54 km im Südfüdojten von Neapel an der 
Eiſenbahn Neapel:Metaponto:Reggio, nördlih an 
dem reizenden Golf von Salerno (Sinus Paes- 
tanus) in einer von Bergen umfchlojienen, an Wein 
und Orangen reihen Gegend. Die Stadt zählt 
(1881) 22328 (al3 Gemeinde 30771) E., hat in 
ihrem ältern Teile enge, unregelmäßige Straßen, 
befigt aber einige ftattlihe Gebäude, namentlich an 
der Straße am Meer, dem Corſo Baribaldi. Es 
it dies ein berrliher Spaziergang mit der Prä— 
fettur und dem Dentmal des Herzogs von San: 
Giovanni, Carlo Piſacana, des « Precursore di 
Garibaldi», Die fajt turmloje Stadt hat ein neues 
Theater (der ſchönſte Bau der Stadt), ein Caſino, 
mehrere Konfervatorien, ein Findelbaus, ein Ly— 
ceum, eine techniſche Schule und ein Seminar, Der 
einft gute Hafen liegt je verjandet; doch ift der 
Handel noch — ebhaft und die Herbſtmeſſe 
beſucht. Bei S. ſind großartige, von Schweizern 
angelegte Fabrilen, Baummollipinnerei, : Weberei, 
«Druderei und die bedeutende Schweizerkolonie 
Fratte bi Salerno, mit Schule, Friedhof und 
Kapelle, wo ber ed ung. Pfarrer Neapels 
monatlid Gottesdienſt hält. Die Scebäder haben 
jweimäßige Ginrichtungen. Das fehenswerteite 
Gebäude It die Kathedrale San: Matteo, nach der 
Zeritörung durd die Sarazenen durd den Nor: 
mannenberzog Robert Guiscard 1080 prächtig wie: 
der aufgebaut, aber durch die Nejtauration von 
1768 verunftaltet, eine mächtige, auf Pfeilern ge: 
wölbte Bafilita, mit einem Mittelichirf von 14,6 m 
Breite und einem Atrium, dejien 28 ſchöne Säulen 
den Ruinen von Päjtum u. ſ. w. entnommen jind, 
und an deſſen Seitenwänden 14 zum Teil antike 
Sarlophage fteben. Die Bronzethüren find 1099 
von Zandolfo Butromile errichtet, die zwei Ambo: 
nen (Kanzeln) im Mittelichiif reich mit Moſailen 
neihmüdt, das pradhtvollite vorhandene Werl dieſer 
Urt. In der Krypta befinden fich die 930 aus den 


Morgenlande hierher gebrachten Gebeine des Evan: | 


geliiten Matthäus; im linfen Seitenibijf das Grab 
der Margareta von Anjou (Gemablın Karls von 
Durazzo); in der Hapelle neben dem Hodaltar das 
Grab des in ©. 1085 geitorbenen Bapites Gre— 
gor VIL., da& 1578 vom Erzbiſchof Eolonna, jpäter 
von Bius IX. erneuert wurde. Hod) über der Stadt 
liegen die Trümmer der longobard. Feſte, welche 
Robert Guiscard 1077 nad adhtmonatlider Be: 
Iagerung eroberte. 
lerifche ——— iſt 1320 erbaut. S. gehörte 
im Altertum zum Gebiet der Picentiner, erhielt 
196 v. Chr. eine röm. Kolonie, war jpäter Sik 
longobard. Fürſten, fam dann unter die Herrſchaft 
der Rormannen, der Hohenitaufen und der Anjou. 
Die Stadt war im Mittelalter ihrer mediz. Lehr: 
anjtalt (Civitas Hippocratica) wegen hoch berühmt, 
he im 11, Jahrh. von Benediltinern geftiftet, 
bie Hanzichule aller mediz. Fakultäten in Enropa, 





Die in der Nähe jtebende ma: | 





| 





er Generalfelretär der Regierung, entflo 
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1817 aber aufgehoben wurde. Nahe weitlid von 
©. liegt an der Eijenbahn die Stadt Vietri oder 
Vietri-ful:Mare, mit 2705 (Gemeinde 8815) 
E. Bon bier führt die ſchöne Straße nah Amalfi 
und die Bahn nach Neapel durch das enge, an: 


ı mutig bebaute Müblenthal mit 14 Papiermühlen 


und der Stadt Cava (if. d.). 

Salerd, Santonshauptort im franz. Depart. 
Gental, Arrondifjement Mauriac, am Weitabhang 
der Vlontagne du Gantal, im MNW. vom Puy 
Violent, zählt (1881) 1049 E., zieht den ſchönſten 
Nindviehidlag der ganzen Auvergne und hat Han: 
del mit Wein und Käſe. Schon im 10. Jahrh. lag 
bier der Herrenſiß Salernum. 

Sales (Franz von), f. Franz von Sales. 

Salefianerinnen heißen die Nonnen des Or: 
den& von der Heimſuchung (daber Vifitantinnen) 
der Eliſabeth durch Dlaria (Lu. 1,30) nach ihrem 
Stifter, dem heil. Fran; von Sales, Aus defien 
en mit Frau von Chantal entitand 
don 1610 ein Verein von rauen und Jungfrauen 
zum Beſuch von Armen und Kranken, der 1618 zu 
jenem Orden erweitert ward. Im 18. Yahrh. zäbl: 
ten die S. 160 Klöiter und 6600 Nonnen; nod) jebt 
git e3 Klöſter derjelben in Italien und Oſterreich. 

hne viele geiltliche Übungen widmen diejelben fich 
bejonder8 der Krantenpflege und der Erziehung 
junger Mädchen, 

aleve (Mont⸗), Bergrüden im franz. Depart. 
Hochſavoyen, an der Grenze des ſchweiz. Kantons 
Genf, erjtredt fich 13 km lang, 3—4 km breit von 
Thale der Ufjes nordöſtlich bis zum Rhoͤne. Inſel— 
artig aus dem zwiſchen Alpen und Jura aus: 
gebreiteten Hügellande de3 Genevois aufiteigend, 
aus Kalk: und Sanditein des mittlern Jura und der 
Kreide aebildet, die auf dem Nordweſtabſturz in 
lahlen, fait lotrechten Felswänden u Tage treten, 
zeigt die langgeitredte, einförmige Bergmauer des 
©. eber juratjiichen als alpinen Charalter. Die 
öchſten Puntte find der Piton (1384 m), der Grand 

. (1304 m, 8 km ſüdlich von Genf) und, durch 
den Ginjchnitt von Monnetier (712 m) abgetrennt, 
am nordöltl. Ende der Kette der Petit S. (986 m). 
Alle drei werden ihrer großartigen Ausficht wegen 
von Genf und Garouge aus auf guten Reit: und 
Fußwegen häufig beitiegen. Gine eleltriiche Bahn 
auf den Grand ©. iſt projektiert. 

Saleyer oder Silnijara, eine zu dem Gou— 
vernentent Celebes en Onderhoorigheden der nieder: 
länd. Beſihungen in Hinterindien gehörende Inſel— 
gruppe, 771 qkm groß, mit etwa 30.000 E., beiteht 
aus einer größern, mit ihrer Nordſpihe unter 
5° 46’ 45” fühl. Br. und 120° 28’ 24” öjtl. L. (von 
Greenwich) —— fi) bis 6° 45° füdl. Br. er: 
ſtredenden Inſel und mebrern Heinern, von denen 
Paſſi, Tambolangang, Pulaſſi, Bahulawang, Ka: 
juwadi, Bonerate, Djampuja, Kalao oder Yam: 
bego, Stalaostowa und Madu die bedeutendſten. 


ı Alle jind flach, frudtbar und angebaut. 


Salfi (Francesco), ital. Schriftiteller, geb. zu 
Cofenza in Galabrien 24. jan. 1759, hielt ſich ſeit 
1788 in Neapel auf, jloh nach Ausbruch der Sranzo: 
ſiſchen Revolution als — verbädtig nach 
Genua und ging von da nad) Mailand, wo er zuerſt 
als Journalıjt lebte, dann Selretär der Unterrichts: 
fommijfion bei der Eisalpiniichen Nepublit wurde. 
Mit den Franzoſen nach Neapel zurüdgetebrt, — 
na 

dem Sturze der Varthenopeiſchen Republik nach 
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Mailand, wurde bier Infpeltor des Theaters della 
Scala und Brofefior bei der Brera, zuerſt für Ge: 
ſchichte und Philoſophie, feit 1807 für Diplomatie 
und feit 1811 für Staatsrecht. Im J. 1814 ging 
er nad) Paris, wo er privatifierte, und ftarb in 
Paſſy 5. Sept. 1832. Bon feinen Schriften wurde 
die fortiehung von Ginguenes «Histoire litt6raire 
de l’Italie» (Bd, 11—14, Bar. 1817) am meiiten 
geſchäßzt. Außerdem ſchrieb er: «Saggio sui feno- 
meni antropologici relativi ai tremuoti avvenuti 
nelle Calabrie » (Neap, 1798), «Résumé de l’his- 
toire de la littörature italienne» (2 Bde., Bar, 
1826; ital, Lugano 1831), « Saggio storico-critico 
sulla commedia italiana» (per. 1829; deutich von 
Reumont, Aachen 1830); die Traueripiele « fon: 
radin», «Medea»; die Dper «Saul» ıc, Bol. Nenzi, 
«Vie politique et littöraire de 8.» (Bar. 1834). 

Salfiſch, joviel wie Seeforelle, |. u. Forellen. 

Salford, Schweiteritadt von Mancheiter (j. d.). 

Salgir (Sialair), der größte Fluß der Halbinfel 
Krim in Südrußland, entipringt am Fuße bes 
Zichatyr:dagh im Jailagebirge und ergieht ſich nach 
einem Laufe von 166 km in das Faule Meer. Gr 
ift nicht ſchiffbar. 

Salgö:-Tarjän, Gemeinde im ungar. Komitat 
Neograd. Station der Linie Hatvan:Nuttel der 
Ungariihen Staatsbahnen, zählt (1880) mit den 
dazunehörigen Puſzten 6316 magyar. und fath. E. 
und it Siß eines Stuhlrichteramts. Die in der 
Nähe befindlichen, abbaufähigen Koblenlager lie: 
fern ein vorzügliches Produkt. 

Salian (Sfaljany), Stadt im ruſſ. Gouverne: 
ment Balu in Kaulaſien, im ——— des Kur, 
mit (1882) 11168 E., Fiſcherei und Sodafabrila— 
tion. NH der Umgegend find viele Erbölquellen. 

Ealibabo oder Zalaut, eine Gruppe Heiner, 
in abminijtrativer Hinficht einen Teil der nieder: 
länd. Reſidentſchaft Menado auf der Inſel Gelebes 
in Hinterindien bildender Inſeln, norböftlih von 
den Gangirinfeln, zwiſchen 3 und 4° nördl. Br., 
fowie 125 und 126° öjtl. L. (von Greenwid). Nörd: 
lid) von diefer Gruppe liegt unter 5° nördl. Br. die 
Gruppe der Meangieinfeln, und füblid von ihr die 
Gruppe der Douglasinfeln, Die ne ber Inſeln 
des Talautardipels führt den Namen ©., von 
weldyen nördlid die Juſel Talour, füdlih bie 
Inſel Kabreeang liegt. Sie find ſämtlich fruchtbar 
gut bevölfert und angebaut, Sehr ergiebig ift au 
der Fiſchfang in der Nähe diefer Inſeln. 

Salicacken (Salicacöae) oder Salicineen 
(Salicindae) nennt man eine Unterabteilung der 
Familie der Amentaceen; fie umfaßt nur die zwei 
Öattungen Salix (Weide) und Populus (Pappel). 

@alice:-Eonteffa, |. Gontefla. 

Salicin ift ein fefter Veitandteil der Ninden 
einiger Weiden: und Bappelarten, der Blüten: 
Inojpen der Spiraea ulmaria und findet ſich in ge: 
ringer Menge aud) im Bibergeil. Es Eryftallifiert 
aus der wäljerigen Löfung in Meinen weißen Blätt: 
den, iſt von intenfiv bitterm Geſchmach leicht in 
Wafler, leichter noch in Alkohol, aber nicht in Uther 
löslih. Dan bat es anftatt des Chinins als fieber: 
vertreibendes Mittel, jedoch ohne Griolg, angewen: 
det. In Berührung mit Emulfin (Synaptafe) oder 
mit Speichel verliert das ©. feinen bittern Ge: 
Ihmad und zerfällt in Zuder und in Saligenin 
oder —— Durch Deſtillation mit chrom— 
ſaurem Kali und Schwefelſäure bildet das ©. Sa: 
licylaldehyd oder falicylige Säure, den Haupt: 
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beftandteil des höchſt angenehm riechenden ätberi: 
chen Ols der Spiraea ee ‘ m 

Salicineen, ſ. Salicaceen. 

Salichlſäure (Ortho-Oxybenzoeſäure), 
C. H. AM)MOO) eine der wichtigſten organischen 
Säuren, wurde 1838 von Piria und von Ettling 
entbedt, indem fie das ätheriſche Ol der Blüten der 
Spiraea ulmaria orydierten, Cahours zeigte 1844, 
bab das Wintergründl (von Gaultheria procum- 
bens) größtenteils aus dem Metbylätber der ©. 
beitehe. Später (1851) ftellte Gerland die S. dar, 
indem er falpetrige Säure auf Anthraniliäure (ein 
Derlehingeprobut, des Indigblaus) einwirken ließ. 
Dieje Reaktion war inſofern von großer Bedeutung, 
als 9. Kolbe in Leipzig durch fie veranlaht wurde, 
im Hinblid auf die leichte Zerießung der ©. in Gar: 
bolfäure oder Phenol und Kohlenſäure Verſuche 
pe ſynthetiſchen Darjtellung der ©. anzuftellen, 

ie aud unter Mitwirkung Lautemanns 1860 zu 
einem pofitiven Ergebnijie jührten. Im J. 1874 
nahm Kolbe dieſes Verfahren, das bisher mur 
wiſſenſchaftliches Intereſſe darbot, wieder auf und 
fanı dabei zu einer einladen und wohljeilen Me- 
thode der Fabrikation der ©. (im Deutihen Reiche 
und in ben meilten andern Ländern patentiert). 
Das Verfahren der Darftellung ift 1684 von Schmitt 
verbefiert worden, Die ©. eure in weißen, 
(nen: und geruchlofen Nadeln oder Prismen, ſchmedt 
üflich:fauer, löft fi in kaltem Waſſer Icbe ſchwer 
(in 300 Teilen), in ſiedendem ziemlich leicht (in 
15—20 Teilen), in Altohol und Ather leicht; fie 
chmilzt bei 155° und zerjeht fich bei 220— 230° in 
benol und SKohlenfäure. re Lölung wird, 
mit Eiſenchlorid verjeht, tief blauviolett 1% ärbt. 
Die Art der fynthetiichen Entitehung der ©. aus 

henol brachte Kolbe auf die Vermutung, daß die 

., Ahnlid der Garbolfäure, antijeptiihe Wir: 
fungen äußern möge. i 

Die ©. wirkt in der That in hervorragender 
Weiſe antifeptiih (fäulnisbindernd), antizymotiſch 
——— und antipyretiſch ſfieberwidrig). 

ie ©. ſelbſt, wie auch ihr Natronſalz (Natrium 
salicylicum) haben als wichtige Bereicherung des 
Arzneiihapes allgemeine Anerkennung gefunden, 
namentlid in ber Chirurgie, Gynälologie ſowie 
gegen gt Magen: und Darmkranlheiten, 
akuten Gelentrheumatismus, Fieber (als Erſaß für 
Chinin) hat die ©. un weifel fte Erfolge aufzu: 


weifen, an wendet fie innerlich in Auflöjung, 
fowie in Billenform und als Pulver in Oblaten 
und Kapſeln, äußerli en Wunden, Geſchwure, 


(ge 

Fußſchweiß u. dgl.) als ——— oder Loſung 
an. Auch in der Veterinärpraris hat die ©. bei 
Milzbrand, Maul: und — bei Roßkranl⸗ 
beiten und Druſe ber Pferde, Geſchirr⸗ und Sattel: 
drud und überhaupt bei Wunden ſich bewährt. Im 
er 5 die ©. zum Konfervieren von Fleiſch, 

hmilch, Butter, Fruchtlonjerven aller Art, von 
Giern u. f. w. — — — Ba ac worden. Für 
Bier wird die S. in großer Ausdehnung benuht als 
Schußmittel gegen die durch warme Zemperatur 
bervorgerufene Nahgärung und zur Regulierung 
des Gärungsprozeſſes, um die Wucherung der 
Schmaroperpilze in der Hefe und die Wirkung ber 
Milhiäurefermente zu unterdrüden, Doc hat ihre 
Benupung, ala mit dem bayr. Braugeieh nicht ver: 
einbar, bereit3 zu Verurteilungen von Brauern ge: 
führt. In der Weinbereitung haben vielfache Ber: 
fuche ergeben, daß bie Einführung der ©. in bie 
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Peintechnil einen wefentlihen und großen Fort: | 


rei bezeichnet, da diefelbe durch minimale Mengen 
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Salieri (Antonio), ital. Komponift, geb. zu Leg: 
nano im Venetianijchen 19, Aug. 1750, hatte feinen 


hon die Bildung der Schimmelpilje und aller | ältern Bruder Francesco und den Organiften Gi: 
läitigen, die Güte des Weins gelährdenden Ur: | moni zu Lehrern im Biolinfpielen, Eingen und 
ſachen, Nachgarungen und deren Folgen (Trübwer: | Klavier, kam im Alter von 15 J. nad) Venedig, 


den) energiih verhindert, In Frankreich iſt die 
Verwendung der S. in der Weinbereitung verboten. 
Leicht fchimmelnde und dem Verderben dur Gä— 
rung ausgefehte Gegenjtände, wie Löfung von 
Arabifdem Gummi, Gelatine, Leim, ferner Zinte, 
Kleiiter, Weberſchlichte u, dgl., laſſen fich durch 
julak von etwas ©. auf längere Zeit vor dem 

erderben ſchuhen. > allen Ysällen der Anwen: 
dung der ©. iſt nie außer Acht zu laſſen, daß nur 
©. in freiem Zuſtande antijeptiiche Wirkungen aus: 
juüben vermag. Da, mo fie mit allaliſch reagie: 
renden Subjtanzen zufammenlonmt, überall, wo 
fi Salze bilden können, it fie ohne Wirkung. 
Eine mit S. verfegte Seife ift daher ein nicht ratio: 
nelles Praparat. 

‚Eine ziemlich vollftändige Zufammenftellung ber 
Litteratur über ©. findet fih in A. W. Hof: 
mannd «Berichten über die dem. Jnduftrie auf 
der wiener MWeltausftellung» (Braunſchw. 1876, 
3. Abteil). Bol. insbeſondere Fürbringer, «Zur 
Wirkung der ©,» (Jena 1876); Buß, « Zur anti: 
pyretiihen Bedeutung der ©.» (Stuttg. 1876); 
Schwarz, «Die ©. in ihrer praltiſchen Anwen: 
bung» (in «Unſere Zeit», Jahre. 1878, 2. Hälfte). 

‘Salichltropein, C,,H,,NO,, von Ladenburg 
entbedtes Derivat des Atropins, findet in ber 
er Verwendung. 

Salier (Salii, d. b. Springer) war der Name 
weier röm. Vrieftertollegien, deren von aus zwölf 
atriciern beſtand. Das ältere, der Sage nad) 
von Numa eingefehte, hatte fein Heiligtum auf dem 
—— rge und hieß daher das der Salii 
alatini, Es war dem Dienfte des Mars Gradi: 
vus, der ſowohl Aderbau; als Kriegagott war, ges 
weiht. Die Stiftung des zweiten, zum Dienfte des 
Quirinus beftimmten, wird dem Tullus Hoftilius 
bei Das Heiligtum desfelben ftand auf dem 
rinalis und die Prieiter dieſes Heilig: 
tums hießen Collini. Aud) ihr anderer Name Salıi 
Agonenses oder Agonales wird fo ertlärt, daß der 
Quirinal einft auch Agonus geheiben haben foll. 
Palatiniihen ©. find die belanntern. Sie 
eierten namentlich im März mehrere Tage bin: 
den © r3, indem fie in der Stabt 


ott 
—— einen Waffenta beſonders auf dem 
ittum aufführten, die 


iligen Schilde des 
Mars, ancilia, umbertrugen und dazu Lieder fangen. 
Diefe Lieder’, carmina saliaria (axamenta), wur: 
den aud) fpäter in den alten, den Prieitern felbit 
laum verftändlichen Worten gefungen; die wenigen 
uns aufbewahrten Refte en zu ben ältelten 
Salier eb derienig Zeil der Franten (. 6.) 
e Teil der Franten (f. d.), 
welder Get dem 8. umb entichiebener feit der Mitte 
des 4, . am Niederrhein und auf deſſen 
linlem Ufer 
ero 


EEE, 


zum Meere erſchien und von deſſen 
mali — — ae — 5 
igen en au . Sein 
altes Vollsrecht ift das Saliſche Gef hd). 
Salier oder Saliſche a . feit 
hen Könige aus oitfränt. 
aifer von ton: 
.(1024—1125) genannt, weil 
bei den Dftfranten das Salifche Recht galt. 


wo Siapellmeifter Pescetti und der Sänger Pacini 
ibm Unterricht gaben. Der wiener Hoffapellmeilter 
Florian Gaßmann bradıte sr nad; Wien, Hier 
fam 1770 feine erjte Oper «Le donne letterate » 
mit Erfolg zur Aufführung, welcher bis 1774 acht 
andere Opern folgten, die —5* Ruf ſo befeſtigten, 
daß er dem 1774 veritorbenen Lehrer Gaßmann als 
laiſerl. Kammerlompofiteur und Dirigent der ital. 
| Oper nadjfolgen konnte. Sein Vorbild wurde jeht 
lud, der ihm aud) die Kompofition des aus Paris 
mitgebradhten Libretto zu den «Danaides» über: 
trug. In J. 1784 lam die Oper > Paris mit 
großem Crfolg zur Aufführung. Erſt nad) der 
' 13. Vorftellung erſchien aber in den parifer Four: 
ı nalen ein Brief Oluds, der S. für den alleinigen 
Komponiften der « Danaides» erflärte, S., noch 
1784 wieder nad Wien zurüdgelehrt, fchrieb die 
Opern «Il ricco d’un giorno», «Semiramiden», «La 
grotta di Trofonio» (leftere im Wetteifer mit Mo: 
jart3 «Figaro») und «Prima la musica, poi le pa- 
role», Er begab fi) fodann 1786 zum riet mal 
nad) Paris, wo er «Les Horaces» mit geringem 
Griolg, 1787 « Tarare» (Tert von Veaunigrchais) 
a egen mit größtem Beifall in Scene bradte, 
Dieje * Oper überarbeitete er 1788 für bie 
ital, Bühne, und fie machte in diefer Imgeftaltung 
als «Axur, r& d’Ormus», fowie in der Üiberfehung 
al3 «Arur, König von Ormus » aud in Deutfchs 
land viel Gluck. Als er an Bonnos Stelle Hof: 
fapellmeifter ward, fiberließ er 1790 die Opern: 
direltion feinem Zögling Joſ. Weigl. ©. ſchrieb 
noch bis 1804 einige ital. Opern, fpäter nur lleinere 
Werte und Kirchenftüde und ftarb 7. Mai 1825, 

Salicd (de Bearn), Stadt und Badeort im 
tanz. Depart, Bafles:Pyrendes, Arrondiffement 

rthe3, Station der Linie PBuyoo:St.:Calais der 
Endbahn, zählt (1881) 2395 (Gemeinde 5296) C. 
und bat Eal uellen, ein Solbad, Salzfiederei und 
Handel mit erden und Scinten, 

Salies (du Salat), Städtchen imfranz. Depart. 
Haute:Garonne, Arrondiſſement St.-Gaudens, 
lints am Salat, Station der Linie Bouſſens⸗Et. 
Girons der eubbchn, bat (1881) 893 E. Ruinen 
einer Burg, Schwefel: und Salzquellen. 5 

Salina, Stadt im gleihnamigen County im 
nordamerit. Staate Kanſas, an der Hanfas: Pacific: 
eifenbahn, im fog. es So bat (1880) 
3111 E., zwei Mühlen und einen Getreide:Elevator. 

Salinator (Marcus Livius), ſ. unter Livier. 

Saline oder — 1 al;. 

eng u (Herm.), Poſſendichter, geb. 17. Mai 
1833 zu Berlin, widmete fih dem Kaufmanns— 
ftande, ward jedoch durd) den Grfolg feines erſten 
Stüdes « Blauer Montag» auf dem Woltersborii: 
Theater für die Bü —— gewonnen. Als 
Berichterſtatter für berliner Zeitungen wohnte er 
dem Deutich:Franzöfifhen Kriege von 1870 und 
1871 im Hauptquartier des Königs bei. In feinen 
legten Lebensjahren war er gänzlich gelähmt und 
erblindet. Er ftarb in der Nacht vom 4. zum 
5. Febr. 1879 in Berlin. Bon feinen mehr als 
100 Poſſen und Schwänten find zu nennen: «Der 
Leiblutiher», «Gin rubiger Mieter», «Alles für 
meine Töchter», «Der Allerweltähelfer», «Der Baum 
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der Grienntnis», «Behr chulzer (1875), « yürs | 
Theater laß ich mein Leben», « Preußen in Sad): | 
jen», «bierih im Verhör⸗, «Des Frifeurs letztes | 
Stündlein», «Die Airitanerin in Kalau», « Reiſe 
durd Verlin in 80 Stunden». 

Salins, Stadt im franz. Depart. de3 Jura, 
Arrondijiement —— in 315 m Höbe an ber 
Furieuie, Station Mouchard-S. der Paris-Lyon— 
Wittelmeerbahn, umgeben von reihen Weinbernen, 
zwiichen dem 586 m hohen St.:Andre im Weiten 
und dem 648 m hohen Belin im D., die beide mit 
einem Fort gekrönt find, und dem 853 m hoben 
Voupet im N. gelegen, hat ein Handelögericht, ein 
Gollöge, eine Bibliothek, eine Bronzejtatue des bei 
Magenta gefallenen Generals Glair, von Perraud, 
malerische alte Stadttbore und zählt (1851) 5074 
(Gemeinde 6419) E., welde Weinbau, Papier: und 
Sodafabrifation treiben. ©. it hauptſächlich be— 
taunt durch feine Salinen. Tie drei mitten in 
der Stadt befindlichen Salzquellen, puits genannt, 
welche das Salzwaijer (muire) liefern, find 1844 
vom Staate an einen Herrn von Grimaldi verkauft | 
worden. Die Hälfte der Waſſer fließt durch eine 
17 km lange Nöbre nach der 1775 angelegten Sa: 
line von Arc, Das Hauptrejervoir von S., genannt 
du Tripot, iſt fait gang mit Steinplatten ausgelegt. 
In der Heinen Saline beiteht jeit 1855 ein Bade: 
Gtablifjement und feit 1859 eine Kaltwajlerkur: 
anitalt. ©. war im 12. und 13. Jahrh. Hauptort 
einer Grafſchaft, wurde 1674 durch die Franzofen 
genommen und 1825 durch Brand faſt völlig zeritört. 

Eälis, Fluß in Livland, kommt aus dem See 
YBurtned und mündet nad einem Lauf von 94 km 
in den Nigaihen Meerbujen. Am Yrübling wer: 
den große Wengen Baubol auf ihr gejlößt,. Die 
Sedde, weldye ſich in den Burtnedjee ergieht, ann 

| 





alö der obere Yauf der ©. gelten. 
Calis, altadelige, jetzt zum teil freiberrlide und 
aräfliche Familie des ſchweiz. Kantons Graubünden, 
die, jhon 1219 urkundlich erwähnt, ſich von ihrem 
Stammfige Soglio im Bergell in — Zweigen, 
wie S.:Soglio, S.:Seewis, S.-Marſchlins, S. 
Zizers u. ſ. w,, über ganz Graubünden verbreitet 
und jowobl dem Staatsdienft der Drei Bünde, wie 
dem ausländijchen Kriegsdienit viele hervorragende 
Männer gegeben hat. Den Gipfel ihrer Macht und 
pie Einfluſſes erreichte die Familie während der 
VBarteitämpfe des 17, und 18, Jahrh., in denen bie 
S, meilt an der Spike der prot, oder franz., die 
Planta an derjenigen der jpan.:öfterr. Partei Grau: 
bündens ftanden. Rudolf von S. war 1622 
Oberanführer der Prättigauer bei ihrem Aufitand 
gegen die Öfterreicher. — Karl Ulyſſes von ©.: 
Marſchlins, geb. 1728, geit. 1800, wurde 1757 
Podeſta im Beltlin und 1768 franz. Gejdhäftsträger 
in Graubünden und ift Berfajier der « jragmente 
der Staatsgeſchichte des Thals Veltlin u. ſ. m.» 
(1792) und der «teifen in verſchiedenen Provinzen 
des Königreichs Neapel» (Zür. u. Lpz. 1793). — 
Joh. Ulrich von S.:Soglio, geb. 16, März 
1790 zu Chur, madhte als Stavallericoffizier in bayr. 
Dienjten mit Auszeichnung die Feldzüge von 1813 
und 1814 mit und trat 1815 als \\nfanteriehaupt: 
mann in die niederländ,. Armee, in welcher er bis 
1840 diente. In die Heimat zurüdgelehrt, ſchloß 
er fich ber ftreng fonjervativen Barteı an und über- | 
nahm, obwohl Proteftant, 1847 den Oberbefehl 
über die Armee des Sonderbundes, zeigte ſich jedoch 
feinem Gegner, dem eidgenöffiichen Seneral Du: 
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four, nicht gewachſen und mußte nach dem Trefien 
von Bisliton (23. Nov.), in dem er jelbit verwundet 
wurde, die Maflen niederlegen. Nah längerm 
Aufenthalte im Auslande jtarb er 17, April 1871 


zu Chur. Dem Zweige S.:Seewis gehörte der 
Dichter oh. Gaudenz von ©. (f. d.) an. 


Salid-Scewis (Job. Gaudenz, Freiherr von), 
deutſcher Dichter, ber vorerwähnten Familie an: 
gehörig, geb. 26. Dez. 1762 zu Seewis in Grau: 
bünden , nach andern auf dem Schloß Bothmar bei 
Malans, erhielt feine erite Bildung im väterliben 
Haufe, dann lebte er einige Zeit bei Pieffel in Col: 
mar. Gr wurde 1786 Hauptmann im Negiment 
Salid:Samaden zu Arras, jpäter, während des 
Bajtillenjturmes, zu Baris. Im Winter 1759-0 
lernte er auf einer Neiſe Goethe, Wieland, Herder 
und Scdiller fennen, und vertraute Freundichaft 
und *35* des dichteriihen Talents verband 
ihn aufs innigſte mit Matthiſſen; 1792 diente er 
unter dem General Diontesquiou in Savoyen. m 
%. 1793 nad der Echweiz zurüdgelchrt, vermäblte 
er fich zu Malans mit Fräulein von Peſtalozzi und 
lebte ald Brivatmıann zu Chur, Wegen feiner Mit: 
wirfung für den Anſchluß Graubündens an die 
Schweiz von feinen Yandöleuten vielfah ange: 
feindet, ging er nad Züri und wurde General: 
infpeltor der belvetiihen Truppen und General: 
adjutant in Maſſenas Generaljtabe, jpäter Mit: 
glied des belvetiihen Caſſationsgerichts. Im J. 
1809 ward er Stadtvogt und Bundeslandammann 
zu Chur und ftarb zu Malans 29. Jan, 1834. S.“ 
Lieder find ohne Ausnahme von geringem Um— 
fange und fchildern Naturfcenen unter dem Cin: 
drud verjchiedener Gemütsftimmungen. In dem 
meiſten herricht eine elegiiche Stimmung vor. Cine 
Sammlung feiner «Gedichte» erſchien zuerit 1793 
(Züri, neue Aufl._1848), eine Auswahl mit 
Biographie in der « Deutichen Nationallitteratur » 
(Stuttg. 1882, Bd. 43). Vgl. die Biographie von 
Röder (St. Gallen 1863). 

Salifation (lat.), die jpringende, zitternde Be: 
wegung des Herzens und anderer Musfeln, diente 
den Griechen und Nömern, wie das Obrentlingen, 
ald BVorbedeutung. Die daraus Weisfagenden 
wurden Salisatores genannt, 

Salisb., bei ng Namen Ab: 
fürzung für 0. A. Markham Saliöbury, geb. 
—— geſt. 1829 in London Bolanier 

Salisburia adiantifolia Lm. (Gingko bi- 
loba L.), . unter Gingtobaum. _ 

Salisbury, Hauytitadt der engl. Grafſchaft 
Wiltihire, Municipal: und Barlamentsborougb, in 
einem lieblihen Thal zwiichen dem bei S. ſchiffbar 
werdenden Avon und dejlen linken Nebenjiuß 
Bourne fowie am Weitende des S.-Southampton: 
fanals, ijt ala Biſchofsſih City und ungeadhtet ihres 
Alters eine freundlid gebaute Stadt, deren breite 
und gerade, meijt maladamifierte Straßen ſich in 
rechten Winkeln kreuzen. Die Stadt, Station der 
Linien Bafingitofe :Veovil:GCreter, Biſhopſtoke-S. 
und Wimborne Minſter-⸗S. der London und South: 
—— und der Linie Weſtbury-⸗S. ber Great: 
weiternbahn, zählt (1881) 14576 E., welde ſich 
mit Scheren: und Mieflerihmiedewarenfabrilation, 
Wollipinnerei und Spibenfabrilation beſchäftigen 
und bedeutenden Getreide: und Viehhandel treiben. 
Sie hat eine Lateinſchule, eine Bibliothek, ein Mu— 
jeum und ein Theater. Die 1220 begonnene und 
1258 vollendete Kathedrale bildet in ihrer Baſis 
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ein doppelarmiges Kreuz und fteht mit dem an: 
jtoßenden Areuzgang und Kapitelhauſe auf einen 
weiten Wiejengrunde, der rings mit Bäumen eins 
gefaßt ift, zwilchen denen, teilweije in Gärten, die 
Mohngebäude des Bifchofs und der Präbendarien 
liegen. Bei einer Länge von 144,2 m, einer Breite 
von 62 m im Querſchiff und einer Höhe von 22,5 m 
bat die Kirche 12 Thüren, 365 Feniter (in drei 
Reihen übereinander) und, nad der Anzahl der 
Stunden im Jahre 8766 Kfeiler und Säulen oder 
Säulhen. Der Bau befist vor den meiſten Stathe- 
dralen den Vorzug gänzliher Bollendung und it 
das hervorragendite Denfmal der engl. Frühgotik. 
Der 122 m hohe, reich verzierte Mittelturm nebjt 
der Weitiacade wurde erjt 1350 vollendet. Vorzüg— 
lich ſchön it die von den berrliditen Pfeilern ges 
tragene Chorfapelle. Die Glasmalereien ftammen 
aus neuerer Zeit, und unter den Grabdenftmälern 
find die zwei merlwürdigſten das des erſten Grafen 
von ©. aus dem 13, Jahrh. und das eines Grafen 
von Malmsbury von Chantreys Meißel. Auf dem 
Hauptplas der Stadt erhebt ſich ein Standbild des 
ehemaligen Kriegsminiſters Lord Herbert. Nördlich 
von S. in einförmiger Steppe, auf einer von Ber: 
ſchanzungen umgebenen —2 liegen die Trüm: 
mer des Notten-Borougb DId:Sarum, einit 
röm. Kaſtell, jpäter angelſächſ. Stadt, von welcher 
aus unter Heinrich IL im 12. Jahr). das jegige 
©., das deshalb in früherer Zeit auh New: 
Sarum bieß, gegründet wurde. Old-Sarum, das 
1851 nur 4E. zählte, aber trokdem vor der Nefornts 
afte einen Abgeordneten ins Barlament fhidte, ift 
das Sorbiodunum der Hömer, das angeljädjf. Sea: 
robyrig, mittellat, Sarisberia, ſchon durch Cerdics 
Sieg 552 befannt, im 11. Jahrh. Sihß des Biſchofs 
von Sherborne, wo mehrere Reihöverfammlungen 
gehalten wurden, wie 1086 und 1328, Bei ©. 
liegt der feit 1814 der Familie Neljon gehörige 
Trafalgarparf nebjt Schloß, früher Sandlyn 
houje genannt, 15 km nördlich von ©. das be: 
rühmte Baudenkmal Stonehenge (f. d.), 5 km 
jüböftlih am Avon Longford-Caſtle, Schloß 
des Grafen von Rabnor, mit Gemäldegalerie. 

‚ Saliöbury, ein engl. Adelstitel, der uriprüng: 
[ih von den Befikern der Stadt und des Schloſſes 
diejes Namens geführt wurde. Patricius von 
Goreur, Etatthalter von Aquitanien, ein Anhänger 
der Haiferin Mathilde (f. Plantagenet) in ibren 
Kämpfen gegen König Stephan, erhielt von dieler 
das Schloß S. mit der Grafenwürde, in der ihn 
Heinrich II. beitätigte. Seine Entelin, Ela, beis 
ratete William, genannt Longeſpée, natürlichen 
Sohn Heinrichs Il. von ber ſchönen Roſamunde, 
der mit den Befikungen feiner Frau aud) den Titel 
eines Grafen von S. überlam. Er war einer der 
gg Krieger feiner Zeit und ftarb, angeb: 
ich an Gift, auf jeinem Schloſſe S. 1226. Sein 
Sohn, William Longeſpée der Jüngere, fiel 1250 
im Kampfe gegen die Sarazenen vor Damiette, 
Deſſen Entelin, Margaret, vermählt mit dem Öra: 
fen Lincoln, führte als einzige Erbin ihres Vaters 
den Titel einer Gräfin von S., den fie auf ihre 
Tochter Alice, Gattin Thomas Plantagenets, Gra— 
fen von Lancajter, übertrug. Als 6 1321 wegen 
Hochverrats hingerichtet worden, belehnte Eduard II. 
William de Montacute, deſſen Borfabren mit Wil: 
beim dem Eroberer nad) England gelommen waren, 
mit dem Schlofje S., und Eduard III. erhob ihn 
1337 zum Grafen von S, Seine Gemahlin war 





es, die der Sage nad) zur Entjtehung des Hofen: 
bandordens (f. d.) Beranlafiung gab. Er ſtarb 1343, 
Sein Sohn, William de Diontacute, zweiter Graf 
von S., war ein —— Feldherrt und ſtarb 
1397. Ihm folgte ſein Neſſe Sohn als dritter Graf 
von S. Ein Günftling Richards II., lich er ſich 
nad der Abjehung dieſes unglüdlihen Fürſten in 
eine Verſchwörung gegen Heinrih von Yancajter 
ein und wurde 1400 umgebracht. Seine Befigungen 
wurden fonfisziert, bald jedoch nebjt dem Grafen 
titel feinem Sobne Thomas zurüdgegeben, der 
1428 bei der Belagerung von Orleans fiel, Der 
Satte feiner einzigen Tochter Alice, Nihard Ne: 
ville (f. d.) nahm den Titel eines Grafen von 
S. an, der auf feinen Sohn, den berühmten Gra— 
fen Warwid (f. d.), überging. Die jüngere Tochter 
desjelben , Iſabel Neville, heiratete Georg, Herzo 
von Clarence, Bruder Eduards IV., der 1472 au 
zum Grafen von Warwid und ©. ernannt wurde, 
Seine Todter Margaret, die lehte aus dem Hauſe 
Plantagenet und Gattin Sir Richard Poles, em; 
pfing 1513 von Heinrich VIIL den Titel einer 
Gräfin von ©., verfiel aber dem tyranniſchen 
Argwohn dieſes Monardhen und wurde 1541 im 
Alter von 70 J enthauptet. 

Die neuere Linie der Grafen von S. geht zurück 
auf den großen Miniſter der Königin Eliſabeth, 
William Cecil (f, d.), den 5* ichard Cecils 
eines Hofbeamten Heinrichs VIII. William Gecil 
wurde von der Königin zum Baron Burleigh ers 
hoben und ftarb, naddem er 40 Jahre lang das 
höchfte Staatsamt verwaltet, 1592. Baron Burs 
eigh war zweimal verheiratet. Sein Sohn Tho— 
mas, aus eriter Ehe, der ihm als zweiter Baron 
Burleigh folgte, wurde von Jalob I. 1605 zum 
Grafen von Exeter ernannt und jo der Gründer 
diejes adeligen Haufes; fein Sohn aus zweiter Che, 
Robert Cecil, erlangte, nachdem er 1603 zum 
Baron Cecil, 1604 zum Biscount Granborne er: 
nannt worden, 1605 die Würde eines Grafen von 
S. Schon Elifabeth hatte ihn zum Staatsſekretär 
ernannt; unter Jakob I. erhielt er, nad) des Grafen 
Dorjet Tode, das Großichagmeijteramt. Er jtarb 
24, Mai 1612. Yames Cecil, vierter Graf von 
S., wurde unter Jakob II. dem König zu Gefallen 
katholiſch und zog lich hierdurch nad) der Nevolution 
von 1688 eine lange Gefangenſchaft im Tower zu; 
die übrigen Mitglieder der Familie blieben jedoch 
Broteftanten. James Cecil, der fiebente Graf, 
geb. 14. Sept. 1748, ward 1789 zum Vlarquis von 
S. erhoben und ftarb 13. uni 1823. Dejlen 
Sohn, James Brownlow William, zweiter 
Marquis von S., geb. 17. April 1791, nahm 
infolge feiner Heirat mit ber reichen Miß Gas: 
coigne den Namen Gascoigne-Cecil an, und war 
Pordlieuienant von Middleſer, Mitglied des Ge: 
heimen Rats und Ritter des Hojenbandordens. 
Als konjequenter Tory und Proteltionijt belleidete 
er während des Minifteriums Derby vom Febr. 
bi3 Dez. 1852 das Amt des Großfiegelbewahrers 
und 1859 das Präfidium des Staatsrats. Cr jtarb 
12. April 1868. Unter feinen zahlreichen Kindern 
(acht aus erjter und vier aus zweiter Ehe) zeichnete 
ſich vor allenı der folgende aus. 

Salidbury (Yord Nobert Arthur Talbot Gas— 
coigne=Gecil), engl. Staatämann, geb. 3. Febr. 
1830, wurde durd den Tod feines ältejten Bru: 
der3, James Emilius William Gecil, 14. Juni 
1865 Erbe der Peerswürde, nahm als folder der 
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Zitel eines Biscount Cranborne an und folgte 
1868 feinem Bater als dritter XXI von S. 
Er empfing feine wiſſenſchaftliche Ausbildung in 
Eton und in u, lam 1857 als Mitglied Pr 
Stamford ind Unterhaus und ftieg während der 
lesten Amtsverwaltung Lord Palmerſtons durch 
Geift, Wiß, Kenntniſſe und eine zen Schlag: 
fertigleit im der Debatte zu bedeutendem An: 
ſehen. Gemäß den Traditionen feiner Familie, 
aber auch aus ehrlicher Überzeugung, vertrat er in 
allen Dingen die Forderungen einer hochtoryiſti— 
[den Politit. Während des amerik, Bürgerkriegs 
ah man ihn in den erften Neihen der Bewunderer 
der Sudſtaaten, ald unermüdlichen Bortämpfer der 
wiederholten — 5* deren offizielle Anerlennung 
2. der engl. sierung u erwirlen. Bei ben 

ebatten über die Ruſſell. Gadſtoneſche Reformbill 
von 1866 verfocht er mit Talent und Energie bie 
von den Ultratories befürwortete Anficht, dab nicht 
nur jene Reformbill fchlecht, fondern daß überhaupt 
feine Parlamentsreform nötig ſei. Nach dem 
Sturze des Ruſſellſchen Minifteriums (Juli 1866) 
wurde ihm von Lord Derby das Minilterium für 
Indien übertragen. Die unerwartete Einbringung 
der radikalen Derby: Disraeliihen Reformbill in 
der Seffion von 1867 veranlaßte ihn jedoch, Ni 
von feinen ſchmiegſamern Kollegen zu trennen un 
ein Anıt niederzulegen. 2 J. 1868 trat ©. ins 

berhaus ein, wo er die Maßregeln der Gladftone: 
ſchen Regierung heftig belämpfte, 

Nah dem Sturze des Minifteriums Gladjtone 
Im Febr. 1874 trat er ala Minifter für Indien in 
das neue Minifterium Disraeli. Im Des. 1876 
nahm er, naddem er eine Rundreiſe an die Höfe 
von Paris, Wien, Berlin und Nom zur Eon: 
bierung der polit. Stimmung berfelben gemacht 
date, als engl. Bevollmächtigter an der Europäi: 
den Konferenz in Konftantinopel teil. Im April 
1878 wurde er Lord Derbys Nachfolger im Aus: 
wärtigen Amt, trat als ſolcher mit einer Eirkular: 
note — gegen die von Rußland im Prälis 
minarfrieden von San:Stefano erhobenen Ans 
fprüdhe auf, ſchloß dann einen geheimen Vertrag 
mit Graf Schumalom, dem ruff. Geſandten in Eon: 
bon, und begleitete hierauf Lord Beaconsfield als 
weiter engl, Bevollmächtigter zu dem Kongreß von 

erlin, wo er bemüht war, für die Türkei fo viel 
Y retten als möglich. Dur Unerlennung feiner 

erbienfte wurde ihm bei feiner Rüdtehr der Hofen: 
bandorben verliehen. Als April 1880 das Mini: 
erium Beaconsfield geftürzt wurde, nahm S. gegen 
ie innere wie gegen bie Re Politik des neuges 
bildeten Minifteriums Gladſtone fofort eine feind: 
elige Haltung an, eine Tendenz, die noch ftärfer 
ervortrat, feit er, nad) Lord Beaconsfields Tode, 
die Führerfdaft der Tonjervativen Partei erlangte 
Mai 1881). Gin fombinierter Angriff der Kon: 
ervativen des Unterhaufes und der Barnelliten 
brte 8. uni 1885 die Niederlage und Abdankung 

3 Minijteriums Gladftone und die Bildung eines 
neuen Minifteriums herbei, in dem ©. die beiden 
Poiten des Premierminifter und des Minifters 
ber auswärtigen Angele Be übernahm, Es 
gelang ihm zunächft, mit upland über die central: 
afiat, Angelegenheiten zu einer Berftändigung zu 
lommen, In den Fragen der europ. Bolitit war 
er bemüht, im Einveritändnis mit Deutichland 
vorzugehen, wie er überhaupt im Genenfah zu 
Gladftone und Granville, feinem Vorgänger im 


Ealisbury (Johannes von) — Ealifches Geſetz 


Auswärtigen Amt, eine Deutſchland freundlichere 
Haltung annahm. Dod) fielen die Neuwahlen e 
das Unterhaus im Herbit 1885 zu Ungunften 

Konjervativen aus, und im Yan. 1886 wurde das 
Kabinett S. durch eine Koalition der Liberalen und 
— geſtürzt, worauf Gladſtone wieder die 


ver übernahm, 
ohannes von), j. Johannes 


alisbury ( 
von Salisbury. 

Saliſches Gefet (Lex Salica) heißt das alte, 
in mittelalterlihem Latein aufgezeihnete Volls— 
recht der Salifchen Franlen, welches zur Zeit, als 
die Franken noch heibnifch waren, im 5. Jahrb,, 
nad) einem Beihluß der Häupter des Volls von 
vier dazu erwählten rechtslundigen Männern nie 
dergeſchrieben, jpäter aber durch Chlodwig, Chil⸗ 
debert und Chlotar mit einigen Underungen und 
Zufäßen verſehen wurde. Aus den zahlreichen er: 

Itenen Handfchriften ergibt fid ein vierfacher 

ert deö Gefehes: ein älteſter in 65 Titeln — 
tus), verfaßt im nördl. Gallien vor Ausbreitung 
der fränt, errfchaft über die Some, eine Übers 
arbeitung in 65, eine andere in 99 Titeln und end» 
lich eine in 70 Titeln, welche in der taroling. Zeit 
in Ar ein Gebraud war, Ald Anhang wur 
noch Geſehe der meroving. Könige beigefügt und 
im 9. Jahrh. auch eine hochdeutſche Überjehung des 
Gejehbuds —* t, von welcher ſich einige Bruch⸗ 
ftüde erhalten haben. Das Gefeh beruht zwar im 
wefentlihen auf dem althergebradten und bis 
dahin ungefchriebenen Gewohnheitsrecht, ift aber 
nicht eine unmittelbare und vollftändige — 
nung desſelben, ſondern eine ganz neue, durch die 
veränderten Verhältniſſe des Volls rn 
wordene Codifilation, bei welder mehrere Zeile 
jenes Gewohn rg eine Fortbildung und Um⸗ 
geftaltung erfuhren. Dod) eben diefer vo 

Grundlage und feines hohen Alters wegen ift 
es eine ber wichtigften Quellen für die Kenntnis 
des altgerman. Rechts. 

Die Kg sg er der erften und zweiten und 
auch einige der dritten Tertesllafje enthalten oft 
mitten im Sab unter der Bezeichnung Malberg 
Gerichtsberg, Gerichtsftätte) oder Malb, ei 

obene Wörter, die fog. Malbergifche Stoffe, 
aber in einer fo forrumpierten Geftalt, daß jelb 
über die Sprache, der fie angehören, ein langer 


eftiger Streit entbrannt war. e natürlichfte 
zubmt: daß fie nicht, wie Leo behauptete, 
felt., Sondern der altfränf, Sprache jelbft zugehören, 


bat durch elungene Entzifferung einer ziemlidh bes 
deutenden Anzahl derfelben hinlängliche Beitätigung 
gefunden. Sie finden fi in der Regel an Orten, 
wo von Buhbeftimmungen die Rede ift, und geben 
entweder die Art des Vergehens, oder den 
digten Gegenftand, oder die Buße, oder eine 
weifung auf Ortsredhte an. Unter ben vielen Aus⸗ 
gaben des Gefepbuchs find befonder8 ausjuzeichnen 
diejenige von Pardeſſus («Loi salique», aar. 1843) 
wegen ihres Reichtums an Material und tre 
Er ——— die von Merlel (Berl. 1850) 
wegen der Bollitändigkeit und kritifchen Sichtung 
des Terted, Ferner hat Behrend die «Lex Salicas 
nebft den Kapitularien zur « ca» (bearbeitet 
von Boretius, Berl, 1874) herausge Auf 
umfafienditer Handfchriftenvergleihung beruht die 
rohe Iyn tiihe Ausgabe von Heſſels «Lex Sa- 
ica»n (Lond. 1880), Einzelne Handſchriften des 
Geſehes find von A. Holder abgedrudt worden 


Salifhe Kaifer — Salluftius (Geſchichtſchreiber) 


(1880 fa.). Die Hauptarbeiten über die Malber- 
giae Gloſſe lieferten Leo («Die Malbergifche 

lofie», 2 Hefte, Halle 1842—45) und Kern («Die 
Glofjen in der Lex Salica», Haag 1869). Bal. 
Maih, «Das alte Recht der Saliihen Franlen » 
(Kiel tr I mai «sorfhungen über das Recht 
der Salii Franfen vor und in der Königszeit, 
Lex Salica und Malbergiiche Gloffen» (herausg. 
von Zöpfl, Berl. 1876). Der Grundfak des fränf, 
Rechts, von der Erbnadfolge in Stammtgüter 
een deren polit. Bedeutung) das weibliche Ge: 
chlecht gänzlich auszuſchließen, ging über auf das 
Thronfolgerecht in der fränf, und jpäter ber franz. 
Monardie. Im eigentlichen Deutichland fand er 
bierfür nur bedingte Anwendung; in England und 
Spanien dagegen galt nad) dem angelſächſ. und 
dem weftgot. Nechte die cognatiiche Succeſſion, 
welche auch die Thronfolge der Frauen erlaubte, 
2 Spanien ward bie — nach dem ig. 

aliihen Geſeß eingeführt durch Philipp V. 
(1713) und durch Ferdinand VII. 29. März 1830 
wieder aufgehoben. (S. Spanien.) 

Salifche Raifer, ſ. Salier. 

Saliſches Land, Salilant, Selilant, 
Salland, Selland (terra salica oder domini- 
cata) hieß das zu einem freien, nicht zinſenden Haupt: 
bofe (salhof, fpäter sadelhof, sedelhof, endlich sat- 
telhof), auf weldem die herrichaftlidie Wohnung 
(sala) ſich befand, gehörende und unmittelbar von 
dort aus bemwirtichaftete Land. Später verftand 
man unter terra salica aud; wohl das ererbte 
Grundvermögen, gegenüber dem erworbenen Eigen: 
tum, und diejes ging bei den Franlen in der Regel 
nur auf Verwandte männlidien Geſchlechts über, 
folange folde vorhanden waren, Bol. Landau, 
«Das Salgut» (Kaſſ. 1862). 

Salit, eine Barietät des Augit (f. d.). 

(lat.), der Speichel; salivalis duc- 
tus, der Speicelgang. 

Salivantia (scil.remedia, [at.), Nittel, welche 
die Speihelabfonderung vermehren. Am wirtiam: 
ften ift das Bilofarpin . d.). 

Salivatio — vermehrte Abſonderung des 

8, —— uß. 
‚ f. Weide. 

Sallauches, Städtchen im Thale der Arve (f.d.). 

Salland, f. Salifhes Land, 

rn (Friedr. un Di ee 2 Let 
franz. Familie abftammend, geb. 20. Apri 
1812 in dee in Sclefien. In Breslau erzogen, 
fam er 1824 in das KHadettenforps zu Potsdanı, 
1826 in das zu Berlin und 1829 als Lieutenant 

Mainz. . 1830 fchrieb er eine fatirifche 
Novelle über den Militärftand und wurde deshalb 
triegsgerichtlich zur Caſſation und zu 10 Jahren 

verurteilt; ein zweites Ariegägericht 
ermä diefe Strafe auf zwei Jahre, die Gnade 
des Königs auf zwei Monate. Nachdem er die 
Strafe in J ſeſſen, wurde er nach Trier 
; dann beſuchte er 1834 die Kriegsſchule in 
n. Gegen Ende 1838 nahm er feinen Abſchied 
und wendete fi nad Breslau. Er jtarb 21. Febr. 
1843 in R bei Nimptſch. ©. zeigte ſchon in 
> ein bedeutendes bichterifches Talent; 
—*— geſellte ne zu der fentimental:romantifchen 


ich die bumoriftiihe und fatirifche, 

in zen Entwürfen zu Quftipielen 

und ausiprad, Allmählid aber nährte 

in ihm daB ernfte Stubium Schillers und Goet es, 
Gonverjationd-Lerifon. 13. Aufl. XIV, 


a 
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dann ber ——* und Philoſophie ein immer 
tieferes Streben nach Erkenntnis der Wahrheit, 
beſonders auch im religiöſen Gebiete. Offentlich 
trat er zuerſt mit einem Bändchen «Gedichte» (Berl, 
1835) auf. Dieſen folgten eine Sammlung Epi— 
amme: «Funfen» (Trier 1838), «Die 25 innige 
biete, ein —— Epos⸗ (Trier 1838), ein ge: 
(tolles Märchen: «Schön Yrla» (Trier 1838) 
und neue «Gefammelte Gedichte» (Bresl. 1843). 
Sein Hauptwerk jedoch iſt das 1839 geichriebene 
«Paienevangelium» (8, Aufl., Hamb. 1873), eine 
moderne Evangelienharmonie, in welder er den 
ertömmlichen lirchlich-theol. Anſchauungen über 
briftentum und Sittlichleit entgegentritt. Nabe 
damit verwandt ift die aus feinem Nachlaß heraus: 
gegebene Abhandlung «Die Atheilten und Gottlofen 
unjerer Zeit⸗ (Lpz. 1844; 2. Aufl., Hamb. 1852). 
Weniger bebeutend ift feine «Grläuterung sum 
zweiten Teile vom Goethefhen Fauft für Frauen» 
(Brest. 1844), In —— Tone verfaßt iſt 
die Schrift «Leben und Wirlen Friedrich von S.8» 
Gresl. 1844), Seine «Sämtlihen Schriften» er: 
dienen in fünf Bänden (Brest. 1845). 
‚ Salluftins (vollftändig Gaju8S.Crifpuß), 
einer der ausgezeichnetiten röm. Geſchichtſchreiber, 
geb. 87 v. Chr, zu Amiternum im Sabinerlande, 
ftammte aus einerangefebenen plebejiihen Familie, 
Am %. 52 v, Chr. benubte er während der innern 
Parteilämpfe feine Stelle als Voltstribun dazu, 
an dem Sturze feines Brivatfeindes Milo mit: 
—— Im J. 50 v. Chr. wurde er, wahrſchein— 
ich infolge feines freundichaftliden Beälmihen 
zu Gäjar, durch den Genfor Appius Claudius Pul: 
der aus dent Senat geftoßen, bei dem Ausbruch 
des Bürgerkriegs jedod dur Cäſar aufs neue 
Quäftor und infolge deflen wieder Mitglied des 
Senats, Er folgte feinem Gönner fpäter als Prä- 
tor nad Afrika und leiltete ihm bier weſentliche 
Dienfte, ſodaß er nach Beendigung des Kriegs zum 
Prokonſul der neuen Provinz Numidien ernannt 
wurde, Während diefer Verwaltung erwarb er fich 
große —— ſodaß er ſich außer Cäſars 
illa zu Tibur einen prachtvollen Garten am Qui— 
rinal erwerben konnte, der in der Folge ſogar 
einigen Kaifern als Aufenthalt diente. Er wurde 
daher wegen Grprefiungen angellagt; doch ließ ihn 
Gäfar nicht verurteilen. Bon öffentlihen Ge: 
ſchäften entfernt, befchäftigte er ſich in den lehten 
Jahren bis an feinen Tod (um 35 v. Chr.) aus: 
Tchliehlich mit der Ausarbeitung feiner geſchicht⸗ 
lien Werte. Unter diefen Werten nahm dem Um: 
fange und der Bedeutfanifeit nach feine «Röm. Ge: 
ſchichtes («Historiarum libri V») den erften Plab 
ein, welche den Zeitraum von Sullas Tod bis zur 
Zeit der Machtentfaltung des Pompejus (73—67 
v. Chr.) darftellte, von der aber nur wenige Bruch: 
ftüde vorhanden find. Dagegen find zwei Heinere, 
in früherer Zeit verfaßte Schriften von ihm er: 
alten, deren eine: «De conjuratione Catilinae » 
auch «Bellum Catilinarium» genannt), die Ber: 
ihwörung de3 Gatilina, die andere: «De bello 
Jugurthino», den Krieg der Römer gegen den numis 
diſchen König Jugurtha zum Gegenjtande bat. 
Beide Werke verraten ein forgfältiges Studium fo: 
wohl der ältern röm, als auch insbejondere der 
riech. Geſchichtſchreiber und Nebner, vor allen 
Feines Vorbildes Thucydides, und geben in einer 
treuen und lebendigen Darftellung ein ausbrudes 
volles Gemälde von den Zerwürfnifien und dem 
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Verfall der röm. Nepublit, Ausgezeichnet find 
feine Charafterbilder "ervorfieihenber Perjönlid: 
feiten. Doch ift bei der Beurteilung des S. feit- 
uhalten, daß derjelbe entichiedener Anhänger Cä- 
ars war und dab namentlich die Catilinariſche 
Verihwörung» mit der Tendenz geichrieben tft, die 
Cäfarjche Partei gegen den Vorwurf enger Ber: 
bindung mit Catilina zu verteidigen. Seine 
Sprache empfiehlt ſich zwar nicht durch den leichten 
Fluß eines Caſar oder die Redefülle eines Cicero, 
aber fie zeigt große Sorgfalt in der Wahl 
Ausdruds, edle Einfachheit und kraftvolle Kürze, 
während ein: altertümliher Anſtrich ihre Eigen— 
tümlichfeit noch erhöht. Den Charakter und ſchrift⸗ 
jtellerifchen Wert bat vorzüglich Löbell in der 
Schrift «Zur PBeurteilung des S.« (Brest, 1818) 


in ein klares Licht zu ftellen geſucht. Wichtig find | f 


aud) die umfafjenden Arbeiten von Brofies (j. d.) 
für das Verftändnis des ©. und feines Zeitalters. 
Unter den Ausgaben find außer den ältern von 
Waſſe (Cambridge 1710), Corte (Lpz. 1724) und 
Havercamp (Amjterd, 1742) hervorzuheben die von 
Gerlach (3 Bde., Baf. 1823—31 u. öfter), Krih 
(3 Bde., Lpz. 1828—53; fleinere Ausg. mit An: 
merkungen 1856), Fabri (2 Bde., 2. Ausg., Nürnd, 
1845), Dietid) (2 Bde., Lpz. 1843—46; kritiſche 
Ausg., * 1859), rag (mit deutfchen Anmer: 
tungen, 8. Aufl. von Wirz, Berl. 1881) unddie Tert: 
* von Dietſch (4. Ausg., Lpz. re und 
Jordan (2. Aufl., Berl. 1876). Deutiche liberjehun: 
gen lieferten Schlüter (2 Bde,, Münft. 1806—7 u, 
1818), Woltmann (Prag 1814), Strombed (Gött. 
1817), Ernefti (2 Bde,, Munch. 1829 —31), Dietich 
(2 Bde., — 1858), Mecklenburg (Berl. 1877). 
- Salluftins (gr. Saluftios), griech Rhetor, aus 
Syrien, lebte um 500 n. Chr. längere Zeit in Athen, 
fpäter in Nlerandria und erwarb ſich einen bedeu: 
tenden Ruf, Bei großer ag und Neigung zu 
der wikigen Art der alten Cyniker war er nicht * 
wohl Philoſoph als Rhetor und Ascet. Nicht er, 
jondern ein anderer S., vielleicht der Zeitgenoſſe 
und Freund des Kaijers Yulian, war der Ber: 
faffer einer Heinen noch erhaltenen Schrift: «Von 
den Göttern und der Welt», die als ein gemein: 
verftändlicher Abriß der fyrifchen neuplatonijchen 
Dogmatik gelten kann. Dieſe Schrift wurde von 
Drelli De: 1821) herausgegeben und ins Deutſche 
von Schultheß überjeht (Zür. 1779). 
Salluvier, j. Salyer. 
Sal, j. 20 
Salm ein i8 zum franz. Revolutiongfriege 
wei deutſche Grafſchaften: die gefürftete Grafichaft 
berjalm mit dem Städten Salm im Wasgau 
und die Grafichaft Niederjalm in den Ardennen. 
Aus dem uralten Geſchlecht der Grafen von Lüßel: 
burg nannte ih Graf Hermann (1037—1135) 
* von ©. und deſſen Entel Heinrich I. und 
Die rich jtifteten 1163 die Linien Ober: und Nieder: 
alm. Die Nachlommen Heinrichs teilten fi mit 
den Brüdern Simon und Johann in die Üfte zu 
©. und Badenweiler, von denen aber jener bereits 
mit dem Stifter 1475 erlofch, worauf deſſen Tochter 
Johanna die halbe Grafihaft S. ihrem Gemahl, 
m Wild: und Nheingrafen Johann aus dem 
Haufe der Herren von Stein, zubrachte. Der Aſt 
u Badenweiler teilte fi demnächft wieder in zwei 
weige, von denen der ältere 1600 im Manns: 
amme erloſch, worauf die andere Hälfte von 
S. durch eine Erbtochter an den Herzog Franz 


Salluſtius (Rhetor) — Salm (Graffhaft) 


von Lothringen gelangte; der jüngere Zwei 
Neuburg am erloſch erſt Hash. 
fommen des obengenannten Grafen — 1m 
Niederjalm (1163) — 1416 mit Heinrich VII. 
— ee Seelen a Sobne jeiner 
er, Johann von Reifferſcheidt, teſtamen⸗ 
* vermacte, worauf dieſer den Namen Graf 
Salm annahm. Sonach iſt das alte Haus der 
Grafen von S. erloſchen und die beiden ili 
welche jekt diefen Namen führen, ftehen in. feinem 


des | verwandtichaftlichen Verhältnis, 


Das Haus Niederjalm, aus dem Stamme 
ber Herren von Reiffericheidt, teilte ſich 1639 in 
zwei Linien, deren Mitglieder den Titel Altgraf 
und Altgräfin führen, aud) wenn fie dem fürftl. 
Stande angehören. Die ältere belam die Graf: 
©. und die Herrihaft Reifferfcheibt und 
nannte fih nun S.:Reifferiheibdt, bie 
die Herridaft Dyd und nannte jih ©.:Reiffer: 
fheidt:Dyd. Die ältere Linie teilte ſich wieder 
in drei Zweige: a) das fürſtl. Haus S.⸗Keiff er⸗ 

heidt:Bedbur. Dasſelbe verlor im Luncviller 
ieden feine reichsſtändiſchen Befigungen Neiffer: 
heidt und Bedbur und erhielt dafür 1808 
dereien in Franten, die 31. Dez. 1805 zu einem 
Hürftentum Krautheim erhoben wurben, das durch 
den Rheinbund unter die Souveränetät von 
Württemberg und Baden kam. Seitdem führte 
die Linie den Namen S.:Reifferfheidt: Kran 
beim. Die Befisungen unter württemb. Hoheit, 
auf der linten Seite des Jagitfluffes, verlaufte fie 
1826 an Württemberg und die unter bad, it 
fpäter ebenfall3 an Baden. Sie ift latholiſch und 
refidiert auf dem Schloffe Herſchberg am Bodenſee. 
Standesherr it Fürſt und —* Leopold, 
eb. 14, März 1833. b) Das Haus S.Neiffer⸗ 
a apa ; ur allein ve en 

rafentit rt und ni —— i 
fatholiih und bat feine Güter in Böhmen, Der 
jetzige Graf it Franz, geb. 13. Mai 1819, Mit: 

lied des Herrenhaufes des öfterr. Reichsrats auf 

ebenäzeit. c) Das Haus S.:Neifferfheidt: 
Raip erbte die Majoratsherrichaften der 1784 aus: 
geftorbenen S.-Neuburger Linie, wurde 9, DE. 
1790 in den Fürftenftand erhoben und refidiert zu 
Naig bei Brünn. Der gegenwärtige , und 
Altgraf Hugo, geb. 15. Sept. 1808, 
Mitglied des Herrenhaujes des öfterr, Reichsrats 
ie jüngere Linie ©.:Reifferfheidt-Dyd 


wurde für die infolge der kr a om ver: 
lorenen Feudalrechte im Reihsdeputationshaupt: 
ihluß von 1803 mit Grundeigentum chãdigt. 


1816 vom König von Preußen in ber 

erhoben und 1827 ihr eine PVirilftimme in. dem 

eriten Stande ber rhein. Provinzialftände verli 

Das Haus it fatholiich und deflen Wohnfik. 

bei Neuß am Rhein. Der einzige * desſelben 

iſt der jebige Fürſt und * lfred, geb. 

31. Mai 1811, preuf. Oberſt arſchal und erbs 

un uni * — ae 

F oſeph, geb. 4. Sept. ‚geit. 21. März 

1861, war Gatte der ala Dichtesin befannten 

Fürftin Konftanze Marie von Salm:Dyd (f. d.). 
al. Ja ne, «Bejichte der Grafen, jegigen Fürften 

von S.:Neiffericheidt» (Köln 1867 fa.). 

Das Haus Dberfalm, aus dem Stamme der 
Wild: und Nheingrafen, teilte ſich ebenfalls im 
mehrere Zweige, von denen ber ältere den Namen 
©., die übrigen aber den Namen Wild: und Rhein: 


Salm (Marktfleden) — Salm-Reifferſcheidt 


grafen führten, bis fie diefen 1816 mit dem Namen 
‚süriten von S.Horſtmar vertaufdhten. Gegen: 
wärtig find nod) drei Aſte des Haufes vorhanden: 

a) das feit 1739 fürftl. Haus S.:Salm, Das: 
jelbe verlor infolge der Franzöſiſchen Revolution 
die ihm bis dahin verbliebene halbe obere Graf: 
ſchaft S. im Wasgau, ſowie die wild: und rhein: 
* Länder; dagegen behielt es die Grafſchaft 

nholt an der Grenze von Weſtfalen und Holland 
und befam zur Enti äbigung 1803 ein Fürftentum 
im ehemaligen Bistum Münfter. Der Fürſt Kon: 
ftantin Alerander Joſehh von S.-Salm trat 
1. Aug. 1806 ala Souverän zum Nheinbunde, ver: 
lor aber jeine Souveränetät durch den Senats: 
beihluß vom 13. Dez. 1810 und kam unter franz. 
Hoheit. Der Wiener Kongreß ftellte feine Be— 
figungen als Standesherrichaften unter preuß. 
Pandeshoheit. Infolge jeines libertritts zur prot. 
Kirche 1826 mußte der Fürst Konſtantin Frankreich 
verlafjen und jiarb zu Karlsruhe 25. Febr. 1828, 
Sein Enkel ift der gegenwärtige Fürſt Alfred, 

eb. 26. Dez. 1814, erbliches Mitglied des preuß. 
— Die Söhne von des lehtern Vater, 
dem Fürſten Florentin (aeb. 17. März 1786, 
gel, 2. Aug. 1846), aus deſſen dritter Ehe mit 

atharina, geb. Bender (geſt. 13. März 1831) 
Denn den gräfl. Titel S..Hoogitranten. Ein 

ruber des Fürſten Alfred, Prinz Felir, geb. 
25. 2. 1828, war zuerit in preuß., dann in 
öfterr. Militärdienften, fämpfte dann in Amerila 
als Oberſt, fpäter ald General für die Sache der 
Union und trat 1866 in die Dienjte des Kaiſers 
Mar von Merilo ald General, Flügeladjutant und 
Che des kaiferl. Hauſes. Er begleitete den Kaiſer 
1867 nad) Uueretaro, trat nad dem Tode des— 
felben wieder in preuß. Dienſte und fiel bei 
St.:Privat 18. Aug. 1870 ald Major. Er ſchrieb: 
«Queretaro. Blätterausmeinem Tagebuch» (2 Bde., 
Stuttg. 1868). Seine Gemahlin Agnes, Tochter 
des anıerif. Oberften Le Elerg, geb. 25. Dez. 1840, 
begleitete den Prinzen auf feinen mexik. eldzügen 
und Reifen fchrieb: «Zehn Jahre aus meinem 
Leben 1862— 72» (3 Bde., Stuttg. 1875). Sie ift 
jeit 1876 wieber vermählt mit dem engl. Botſchafts⸗ 
jetretär Charles Heneage. 

b) Das ſeit 1742 fürſtl. Haus S.Kyrburg. 
Für ben Verluſt ber per Kyrburg und feinen 
Anteil an den wild: und rheingräfl. Gütern wurde 
es 1803 im Müniterfhen mit einem Drittteil ber 
Amter Bocholt und Ahaus entihädigt, welchen An: 
teil e8 1825 ganz an S.-Salm abtrat. Es trat 
1806 ebenfalls ala Souverän dem Rheinbunde bei, 
verlor aber auch 1811 feine Souveränetät und fam 
fpäter unter preuß. Hoheit. Es belennt fich zur 
fath. Kirche. Gegenmwärtiger Standesherr iſt 
Friedrich V. Ernſt, geb. 5. Nov. 1823. Gein 
Bater, Fürjt Friedrich IV., geb. zu Paris 14. Dez. 
1789, verlor ſehr frübzeitig feinen Bater, ben 


Fürften Fri III, der während der Schredens: 
berrihaft in Paris 25. Yuli 1794 unter ber 
Guillotine ſtarb. Der Prinz fam 1806 auf bie 


Militãrſchule zu Fontainebleau. Durd die 
Napoleons I. en mt, verlieh er Sontainebleau 
beimlih und gin - Bolen, no fi das Haupt: 
quartier ber Gro rmee befand. Zum Lieute: 
nant in- einem Hufarenregiment und bald darauf 
zum Orbonnangoffizier des Kaifers ernannt —— 
er dem Feldzuge von 1807 —— bei. In Bor: 
tugal, unter Junot, wurde er ſodann zu ben ſchwie⸗ 


iege 
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rigiten Erpebitionen verwendet, Zum Grand von 
Spanien eriter Klaſſe ernannt und von Napoleon I. 
zur Beſorgung wichtiger Depeichen verwendet, 
wurde er von den Spaniern gefangen genommen 
und nad Tarragona abgeführt, wo er neun Mo— 
nate in barter und gejahrvoller Gefangenſchaft 
blieb. Auf fein Ehrenwort nach Deutſchland ent: 
lafien, erhielt er von Napoleon I. den Befehl, fi 
a Armee in Deutichland zu begeben. Cr wohnte 

er Schladt bei Wagram bei, dann ging er ala 
Dberft und Kommandeur des 14. Chaffeurregiments 
nad) Italien. Nach dem Frieden vermäbhlte fich der 
Prinz mit Cäcilie Bavelot von Borbeaur und hielt 
ſich ſeitdem abwechſelnd auf jeinem Schlofje Ahaus 
in Weitfalen und in Ormefjon bei Paris auf, Er 
itarb 14. Aug. 1859. 

c) Das fürftl. Haus S.:Horftmar, das von 
der 1561 abgezweigten Grumbachſchen Linie der 
Wild: und Nheingrafen abſtammt. Für die 1802 
an Frankreich verlorenen Erbgüter auf dem linten 
Rheinufer erhielt es das Amt Horjtmar im Bis: 
tum Münfter, das 1810 gleichfalls mit Frankreich 
ri wurde und 1815 unter preuß. Oberhobeit 
fam. Der König von Preußen erhob 1817 den 
bisherigen Wild: und Aheingrafen Friedrich von 
S..Örumbad in ben fürftl, Stand, worauf dieſer 
den Titel Fürft von S.-Horſtmar, Wild: und 
Rheingraf, annahm. Das Haus bekennt fi zur 
evang. Kirche und hat feinen — zu ie 
Barlar bei Koesfeld. Gegenwärtiger Stanbeöherr 
it Otto, = 8. Febr. 1833, Mitglied des preuß, 
Herrenhaufe3 , der infolge Ceflion vom 27. März 
1865 in die Erjtgeburtörechte feines ältern Bruders 
Karl eintrat. 

Salm (Bieil:Salm), Marltfleden in der belg. 
zn Luremburg, Bezirk Baftogne, an der Salnı, 

tation ber Linie —— der Belgiſchen 
Staatsbahnen, zählt 3000 €. und iſt der Stamm: 
ort der Grafen Salmı. — 

** Konſtanze Marie, Fürftin von), 
aus dem alta gr Geſchlecht de Theis in der 
Vicardie, geb. zu Nantes 17. Nov. 1767, heiratete 
1789 den Chirurgus Pipelet, folgte ihm nad 
Paris und fchrieb bier die Iyriihe Tragödie 
«Sappho» (1794), mweldye lange Zeit mit großem 
Beifall aufgeführt wurde und zu der Martini die 
Muſil geſeht hatte. Aucdihre«Epitre aux femmes», 
das Ausgezeichnetſte, was fie in diefer Gattun 
leiftete, wurde mit großem Enthuſiasmus anf: 
genommen. Nachdem fie ſich 1803 ald Witwe mit 
dem bamaligen Grafen Joſeph von Salm:Reiffer: 
ſcheidt-⸗Dyck vermählt hatte, ließ fie mehrere 
« Eloges» und «Discours acadömiques» erſcheinen. 
Das Bedeutendite davon ijt die «Kloge de La- 
landes. Bon ihren fibrigen Produktionen verdient 
ihr Roman in Briefen: el re heures 
d’une femme sensible» (neue Aufl., Par. 1825; 
deutſch von Gathy, Stiel 1841) Grwähnun Ihre 
Gedichte erſchienen unter dem Titel «Poesies» 
(1811 und 1817). Daran ſchließen fih «Mes 
soixante anndes, ou mes souvenirs po6tiques et 
litt6raires» (1883) an. Eine vollitändige Ausgabe 
ihrer Werte erjchien in vier Bänden (1842), Sie 
ftarb zu Paris 13, April 1845. 

Salm:Reifferfcheidt (Nitlas, Graf von), ber 
Verteidiger Wiens, geb. zu Niederfalm in den Ar: 
dennen 1458, Gr focht bei Granjon und Murten 
wider die Burgunder, dann wider die Ungarn, 
wider Venedig und wider die Franzoſen. In der 
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Schlacht bei Pavia 1525 nahm er den König 
Franz I. gefangen und 1529 ſchlug er die Anhänger 
de3 Johann Zapolya in Ungarn. Das größte Ver: 
dienit erwarb er f bei der Verteidigung Wiens 
gegen des Sultans Soliman II. Angriff. Er ftarb 
an einer beim lebten Sturm ber Türlen erhaltenen 
Munde 4. Mai 1530. Das ihm von Karl V. und 
Ferdinand I. errichtete Dentmal befindet fi jebt 
auf der Salmjhen Herrfhaft Raiß bei Brünn. 
Salman und Morolt, deutſches Gedicht des 
12. Jahrh., welches ein Spielmann, der fich dabei 
auf ein älteres Gedicht beruft, in einer —— — 
Sirophe abfaßte. Es behandelt die mehrmalige 
Entführung von Salomos Gattin Salome, die 
dur die it feines Bruders Morolt wieder ge: 
monnen wird, Zu Grunde liegen Talmudiſche 
re bg von Salomo und dem Dämon 
Ajchmedai; durch Vermittelung von griech, lat. 
und flaw. Verfionen gelangten fie nah Deutid: 
(and, Jünger iſt ein Spruchgedicht des 14. Jahrh., 
welches die erhabene Weisheit Salomos der toben, 
aber fchlagfertigen Klugheit Marlolfs in kurzen 
Sprüchen gegenüberftellt, die aber Fa um 1200 
deutich erifiert haben müflen. No ** (um 
1450) hat Gregor Hayden den Stoff bearbeitet. 
Das — und das Spruchgedicht 
ab von der Hagen in feinen «Deutihen Gedichten 
e3 Mittelalterd» (Bd. 1, Berl. 1804), das Spiel: 
mannsgedicht allein F. Vogt (Halle 1880) heraus. 
{ber ©. Haydens Bearbeitung vgl. Schaubachs 
—— Lpz. 1881), über das Spruchgedicht 
Schaumburg in den «Beiträgen» von Paul und 
Braune (Bd. 2). £ _ 
Salmanaffar (Salman asir, d. i. Gott Sal: 
man ift günftig) heißen mehrere afiyr. Könige. Vor 
der Entdedung der Keilſchriften war nur ber lehte 
Monard) dieſes Namens, bis jeht S. VI., befannt, 
der 726—721 v. Chr, regierte. Diefer Herricher, 
wahrſcheinlich Sohn Teglatphalafars (in dem hebr. 
Tert der Bibel Tiglathpilefer), hatte den israel, 
König Hofea tributpflichtig gemacht. Lebterer ver: 
band fi mit So (Seve, Sabato), König von Agyp: 
ten, um fich diefer Obliegenheit zu entziehen, worau 
S. ihn in Samaria belagerte, Vor dem Ende der 
dreijährigen Belagerung diefer Stadt wurde S. 
durch — (f. d.) entthront und wahrſcheinlich 
getötet. Sargon machte dann dem ißraelit. ae 
ein Ende. Außerdem kennt man unter ben gleich: 
namigen Königen den älteften aller betannten Herr: 
fcher von Ninive gegen 1300, ferner ©. II., den 
Grbauer Kalachs, und S. IV. egen 900 v. Chr., 
den Obelistentönig, wie er nad) dem Obelisten von 
Nimrud genannt wird. Dieſer König führte Kriege 
vom Kautafus bis nad Phönizien und befämpfte 
Abab, wie auch Hefael und Jehu. Er regierte 
35 Jahre und wurde von feinem Sohne Sarda— 
napal IV. (Ajurdanninhabal) enttbront, der ſich 
jedoch nur wenige Monate hielt, um feinem Bruder 
Samas:Ben Platz zu mahen. (S. Ajiyrien.) 
Salmafind (Claudius), eigentlih Claude 
de Saumaife, ausgezeichneter Gelehrter des 
IT; Schr. geb. 15. April 1588 zu Semur:ens 
Hurois, ftudierte zu Paris und Heidelberg Philos 
fophie und Jurisprudenz, betrat dann in Frank— 
zei als Anwalt die gerichtliche Laufbahn und 
wurde 1631 Profeſſor in Leiden. Er zog fi aber, 
als er 1649 auf Betrieb des verbannten Königs 
von England, Karla II., für deijen Vater die 
«Defensio regia pro Carolo I.» verjaßte, die Miß⸗ 


f|drid. Im 


Salman und Morolt — Salmiat 


Diniaung des engl. Parlaments und feiner repu- 
blitanifhen Freunde in Holland iu und begab fd 
daher 1650 an den Hof der Kön gin Chriſtine von 
Schweden. Allein ſchon 1651 kehrte er nad Hol: 
(and zurüd. Er ftarb in Spaa 3. Sept. 1635. 
Unter feinen zahlreichen Werten, die jämtli das 
Durcharbeiten des aufgehäuften Material ver: 
miffen laffen und eine große Hinneigung zur Pole: 
mil verraten, nehmen die «Flinianae exercitatio- 
nes in Solinum» (2 Bbe., Par. 1629; neue Aufl, 
ltr, 1689) den eriten Blab ein. Von den Aus: 
gaben alter Schriftiteller find zu erwähnen: die der 
«Scriptores historiae Augustae» (ar. 1620 u, 
Lond. 1652), des Florus (Heidelb. 1609 u. Leid, 
1638), von Tertullians «De pallio» (Par, 1622 
u. Leid. 1656), des Adilles Tatius (Leid. 1640) 
und von Simpliciu’ «Commentarius in Epicte- 
tum» (Leid. 1640), von den grammatifchen und 
antiquariſchen Schriften: «De usuris» (Leid. 1638), 
«De modo usurarum» (Leid. 1639), «De foenore 
trapezitico» (Leid. 1640), «De mutuo» (Leid, 
1640), «De lingua hellenistica» (Leid. 1643), 
«Funus linguae hellenisticae » (Leid. 1643), «De 
annis climactericis et de antiqua astrologia» 
(2eid. 1648) und «De re militari Romanorum» 
(Leid. 1657). Auch feine « Epistolae » (Leid. 1656) 
enthalten manche dyarakteriftifche Beiträge zur Ges 
lehrtengeſchichte jener Zeit. 

Ealmeron y Alonfo —* Nicolas), ſpan. 
Staatsmann, geb. 1838 in Alhama la Seca (Pro: 
vinz Almeria), tubierte in Granada und Ma 
die Nechte, Philos * und Litteratur, wurde dann 
Aſſiſtent an der Fakultät der — und Litte⸗ 
ratur zu Madrid und ſchloß ſich namentlich eng an 
Sanz del Rio an. Später wurde er Alfütent am 
Inſtituto de San⸗Iſidro in Madrid und dann Bro: 
ejlor der Philojophie an der Univerfität dafelbft. 

on 1860 an nahm er teil an der Nebaction der 
republifanifchen Zeitung «La Discusion» und 
1862—63 an dem von Caftelar gegründeten Blatte 
«La Democracia»r, Auch ward er 1865 Mitglied 
des demotratiſch⸗republilaniſchen Komitee zu 
ebr. 1868 wurde er ald Verſchwörer 
eg tet und bis Juni gefangen gehalten, dann 
na rt Septemberrevolution in die vroviforifdhe 
Regierungsjunta gewählt, Als Mitglied der Eortes 
(feit 1871) wurde er bald einer der bedeutenditen 
Fuhrer der republifanifhen Partei. Nad) der 
danfung des Königs Amadeus wurde S. 1873 
—— und 18. Juli 1873 Präſident der 

retutivgewalt, gab jedoch ſchon 8. Sept. infolge 
der EN der Kriegsartitel feine Ents 
faffung, worauf er 9. Sept. 1873 wieber 
räfidenten der Cortes gewählt wurde. Nach 
taatäftreiche der Generale Bavia und Serrano 
vom 3. Yan. 1874 zog er fi) ins Privatleben 
urüd. Durch die tonfervative Partei ward er nach 
er Nüdtehr der Bourbonen veranlaft, aus ber 
Univerfität von Madrid, wo er wieder den Lehr⸗ 
PR der Philofophie einnahm, auszuſcheiden, und 
ebte —* Jahre in Paris, Das Miniſterium 
Sagafta berief ihn in feine Stellung an der Unis 
verjität zurüd 1881, wo er ſeitdem wirkt. Sein 
polit, Anfehen als eins der hervorragenditen Bar: 
teihäupter der Republikaner, fowie als einer durch⸗ 
aus ehrenhaften und geiftig bedeutenden PBerföns 
lichkeit, Schafft ihm eine hervorra ende Stellung. 

Salmiat (eiienhaltiger), ſoviel wie Eifenjals- 

miat, f. unter Eifen («Verbindungen, 3b), 


Salmiat — Salomo 


Salmiaf, Ammoniumdloridb, Chlor; 
ammonium (Ammonium chloratum), f, unter 
Ammonium(:Berbindbungen). 

Salmiakgeift 
Pharmacopoea Germanica), 
(mäfieriged). ‚ 

Salmini (Vittorio), ital. dramatiſcher Dichter, 
eb. 1832 x —— ſtudierte daſelbſt und zu 

adua Philologie und Litteraturwiſſenſchaft, ver: 
faßte hieraufmit Pietro Jambri mehrere dramatijche 
Stüde, wurbe 1859 mit — itarbeiter nach 
Joſephſtadt gefangen geführt, von wo er infolge 
bes Friedens von Billafranca nad feiner Bater- 
ftabt zurüdfehrte, bier feinen litterarifchen Arbeiten 
lebte und 22. Juni 1881 ftarb. Unter feinen * 
reichen dramatiſchen Stüden, die eine — piy: 
hologifch vertiefte, zumeilen aber in ber Form 
vernadläfligte Richtung verfolgen, hatten befon- 
berö Grfolg: «Santo e Patrizio», «Lorenzino 
de’ Medici», «Maometto II.» und «Madama Ro- 
land», Außerdem fchrieb er das originelle Zeit: 
edit aI figli del secolo» und bie fremdartige 

riihe Sammlung«Polychordon» (Bologna 1879). 

Ealmis, Hafen von Haparanda (f. d.). 

—— ſoviel wie Saibling. 

Salmo (lat.), der Lachs. 

Salmoniden —— der wiſſenſchaft⸗ 
liche Name der Lachſe, einer Familie der Phyſo— 
ſtomen, welche ausgezeichnet iſt durch einen geitred: 
ten im Querſchnitt eirunden Körper und eine hinter 
der Rüdenflojie und meiſt über der Afterflofie ge: 
legene Fettflofie, die keine Inöchernen Glemente 
enthält. Zu den S., bie in 160 Arten bie füßen, 
zum Teil auch bie Tiefen ber falzigen Gemäfler ber 
nördl. Halbkugel, in einer Art auch Neufeeland be: 
wohnen, — der Lachs, irre bie Saib: 
linge, der Stint, die Aſche, die Felchen u. a. m. 

Salmünfter, Stadt im preu —— 
bezirl Kafjel, Kreis Schlüchtern, am Nordfuße des 

art und an ber Ginmündung bed Salzbachs 
in die Kinzig, Station ber Linie Berlin: Halle: 
Bebra : Frankfurt a. M. der Preußiihen Staats: 
bahnen, Sig eined Amtsgerichts, ift mit alten 
Mauern und Türmen umgeben und zählt (1880) 
1255 meijt kath. E. ©. hatte ehemals ein zur Abtei 


Fulda riges Chorherrenſtift. 
Said mittellat. Salodun)  Etabt und Beztis— 
bauptort in ber ital, Provinz Brescia, an einer 
ich tief einfchneidenden Bucht bes Gardafees, 
auf einem an Sübfrüchten reihen Ufergelänbe, ber 
Riviera bi Sald, am Fuße des Monte San: 


(Liquor ammon. caust, ber 
ſ. Ammonial 


Bartolommeo, zählt (1881) 3435 (Gemeinde 4570)€. | Bf 


und bat Gerberei, Leinweberei, Yabrilation von 
Dlivenöl und Leinenzwirn, ſowie bedeutenden Han: 
bel mit Sübfrüchten, Am fühl, Eingang der Bucht 
liegt die JIſola di Garda, auch Iſola bei Frati 
genannt, wo 1220 ber heil. Franciscus ein Kloſter 
erbaute; bie herrlichen Gärten des Heinen Gilands, 
welches jet dem Marcheje Scotti zu Bergamo ge 
‚wurden vom Grafen Lechi angelegt. Bei S. 
te 8. Aug. 1796 Bonaparte den öfterr. Ges 
neral Quosdanowitſch. 

@alomo (hebr., d. i. «der Friebreicher), Daviba 
jüngfter Sohn von ber Bathſeba und auf berem 
Antrieb, mit —— ältern Brüder, 
von bem altersihwahen David zum Thronerben 
ernannt, war 60 jahre fang (1085—975 v. Chr.) 
König von Yörael. Er begann feine Regierung 
mit der Ermordung be3 rehtmäßigen Thronfolgers 
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Abonia, des Felbherrn Yoab und anderer Mi 
nügter. Die burd bie glädlihen Kriegsthaten 
eines Vaters erweiterten Grenzen bes Reichs bes 
bauptete er gegen innere Aufftände und äußere Ans 
riffe. Die Reſte ber im Lande zurüdgebliebenen 
anander zwang er zu harter Knechtſchaft, legte 
zum Schuß gegen die Nachbarſtämme eine Reihe 
von Feitungen an und brachte fein Kriegsheer durch 
Vermehrung der Reiterei und der aus Ugypten be: 
zogenen Gtreitwagen auf eine_adhtunggebietende 
Höhe. In Verbindung mit König Hiram von 
Zyrus eröffnete er einen lebhaften — und 
Schiffahrtsverlehr mit Arabien (f. Pit), ber 
ihm unermehliche Reichtümer einbrachte. Der ſchon 
von feinem Vater erftrebten polit. und gottesdienſt⸗ 
lien Konzentration gab er dur den Bau bes 
Tempels und des Rönigsichloffes zu Jerufalem einen 
äußern Ausdrud. Aber die verſchwenderiſche Pracht 
der königl. Bauten und bie üppige Hofhaltung ver: 
fhlangen unermeßlihe Summen, zu deren Beitrei: 
tung bad Volk mit Steuern, Lieferungen und 
—— bedrüdt werben mußte. Troßdem war der 
önig einmal genötigt, ein Darlehn von 120 Ta: 
lenten Goldes (10800000 Mark) burd die, Ger 
bietsabtretung von 20 galiläifchen Orten an Hiram 
von Tyrus zurädzuerftatten. Gin orient. Sultan 
im echten Sinne des Wortes, umgab er fi mit 
einem glänzenden Hofftaate, einem — Be⸗ 
amtenheere und einem mit Hunderten von Frauen 
bevölkerten Harem. übrigens war er ein kluger 
und geiſtvoller Fürft, deſſen verſtändige Richters 
ſprüche, deſſen Spruchweisheit und Rätſelkunſt 
auch von —— wundert wurden. Die natio⸗ 
nale Überlieferung ſah in feiner Regierung das 
goldene Zeitalter des Volls und malte ſeine Pracht 
und Weisheit in deſto lichtern Farben, je mehr die 
Schattenſeiten feines deſpotiſchen Regiments der 
Erinnerung entſchwanden. Dennoch hat feine Ver: 
ſchwendung, ſein Steuerdrud und gegen Ende 
eines Lebens auch ſeine Hinneigung zu den heidni⸗ 
chen Kulten der Nachbarvölker den Grund zum 
erfalle des Reichs gelegt. Wenn auch der 
m verfuch des Jerobeam, der namentlich in der 
njufriedenheit ber nörbl. Stämme feine Stüpe 
fand, gedämpft wurbe, jo blieb doch im Volle eine 
tiefe Mipftimmung zurüd, bie nad S.s Tobe ben 
Zerfall des Reichs in zwei Teile herbeiführte. 

Im Alten Teftament werben bem ©. verſchiedene 
Bücher: das Hohe Lied (f. b» ber —* (ſ. 
od die Sprüde Salomonis und das 
apolryph ſche Buch der Weisheit, ſowie mehrere 
almen beigelegt. Die Spruchſammlung ver⸗ 
dankt a Burüdjührung auf S. dem Umſtande, 
daß dieſer der fpätern Erinnerung als Bater ber 
—— Dichtung erſchien. Das «Bud ber 

eisheit⸗ Same erit aus dem Kreiſen ber jüd.. 
alerandriniichen Neligionspbilojopbie. an ſpä⸗ 
tern Urſprungs find bie pſeudoepigra Ffir 

falmen Salomonis. 6.3 Weisheit und Glüd 
nd bei der Nachwelt ſprichwörtlich und die Mär: 
hen ber Rabbinen, die Helden : und Liebesgedichte 
ber Perſer und Araber feiern ihn als einen fabel⸗ 
ften König, defien Herrlicheit und Weisheit in 
hren Darftellungen zu Bauberei wird. Der Sie: 
gelsing Salomod war nad biefen Dichtungen 

t Taligman feiner Weisheit und Zauberlraft und 

at, wie der Salomonifde Tempel, in den 

eimniflen der Freimaurerei und Rofenkreuzerei 
ſymboliſche Bedeutung. 


uf: 
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Salomon, König von Ungarn aus dem Haufe 
Arpäd, wurde nod bei Lebzeiten feines Baters, 
König Andreas’ I., ala — ähriges Kind im J. 
1057 zum König gelrönt, flüchtete 1060 vor feinem 
Oheim Bela I. nad) Deutſchland und wurde 1063 
—— ein deutſches Hilfsheer in fein Reich zurüd: 

rt. 
Inruhen im Innern jowie durch Kriege gegen bie 
Griehen, Bulgaren, Petſchenegen geftört. Mit 
feinen Bettern Geiſa und Ladislaus, beide fpäter 
aud) Könige, hatte er ebenfalls viele Streitig ten, 
infolge deren S. 1074 wieder flühten mußte. Sein 
Schwager, ber deutiche Kaifer Heinrich IV., unter: 
ftügte ihn zwar abermald mit einem Silishere, 
vermochte aber nur einen Landjtrid im Weiten 
Ungarns für ©. zurüdjugewinnen. Letzterer hatte 
zugleich die Lehnshoheit des deutſchen Kaiſers an- 
ertannt. Erſt 1081 entfagte S. gegen ein Jahrgeld 
der Krone, wollte jedoch zwei Jahre fpäter diejelbe 
mit Gewalt wieder erlangen, wurde aber von 
König Ladislaus I. gefangen. Aus ber Gefangen: 
ſchaft befreit, führte er ein umftätes Leben; er fiel 
im Frühjahr 1087 bei einem Einfall in Thrazien in 
der Nähe von Bhilippopel tapfer ——— 

Salomoninfeln (engl. Solomon - Islands), frũ⸗ 
ber aud Arfaciden (von Surville) oder Archipel 
von Neugeorgia on Shortland) genannt, zu 
Melanefien gehörige Inſelgruppe öflic vom Süd: 
ende Neuguinea, zwiihen 5 und 11° fübl. Br., 
154” 40' und 162° 30° öftl. L. (von Greenwid), 
ſchon 1567 vom Spanier Alvarez de Mendaña ent: 
dedt und mit dem eritern Namen belegt. weil er 
bier das alte Ophir wiedergefunden zu haben glaubte, 
woher Könia Salomo Gold holen lieh. Leider fonnte 
er 1595 die Gruppe nicht wieder ausfindig madıen ; 
erit nach zwei Nabrhunderten gelang e8 dem Fran: 
zojen Surville 1769, die öftliche, 1768 Bougainville 
und 1788 dem Engländer Shortland, die weitl. 
Seite diefer Injeln wieder aufzufinden und zu er: 
forichen. t D’Urvilled Aufnahmen von 1838 
vermittelten jedoch eine genauere Kenntnis wenig: 
ſtens ber — Inſeln. Die Gruppe beſteht aus 
ſieben großen und einer Menge kleiner Inſeln, die 
ſich in Südoſtrichtung in zwei Reihen ausdehnen. 
Man hat das Areal des Archipels auf 43900 qkm 

eihäßt. In der öftl. Reihe liegen die Inſeln 
Bougainville mit Bula oder Windelfen, Choijeul, 
Niabel und jenfeit der Straße Indispenfable, der 
einzigen fichern und gut fahrbaren im gangen Ar: 
chipel, Garteret und Malaita oder die Artaciden: 
infel; in der weftl. Reihe Neugeorgia oder Nubiana 
in der Hammondgruppe, Guadalcanar oder Gera 
(Gela) und Bauro (Aroffi) oder San :Ghriftoval. 
Außerdem liegt noch eine Neibe flaher Yagunen: 
gruppen an der Ditfeite des Archipels, die, wie diefe 
anze Gegend des Oceans, wenig belannt find. 
Die Schiffahrt zwiihen ben einzelnen Inſeln iſt 
wegen ber vielen Korallenriffe, die namentlich aud) 
on ihren Weitküjten —— ſehr gefährlich. Alle 


Inſeln haben eine ſudöſtl. Laängenausdehnung bei 
nur geringer Breite, alle ſind body und gebirgig, 
die fpigen von bedeutender Höhe. Der Pic 


Lammas auf®uadalcanariteigt 2500, der Pic Balbi 
auf Bougainville 3067 m auf. Die Inſelchen Simbu 
(Eddyftone) und Selarge (wilden Malaita und 
Gera) haben rate ultane. Der Archipel iſt 
dicht bewaldet, die Vegetation überhaupt rei und 
üppig. Unter den Waldbäumen finden fi Sandel: 
bel; und Ebenholz. Die Haupterzeugnifle find 


Seine Regierung war durch zahlreiche | 


Salomon — Salona (Stadt) 


Kotospalmen, Bananen, Zuderrobr. Das Alina 
üft bei ber großen Feuchtigkeit der Wälder micht ge: 
fund. Die anicheinend auf einigen Inſeln —* 
reihen Bewohner, deren Zahl man auf 850000 
Ihäpt, find Melanefier, die den weitliher wohnenden 
an Begabung überlegen zu fein ſcheinen. Sie trei- 
ben Landbau in — Maße und u 
in der Berfertigung ihrer Boote und Geräte grobes 
Geihid. Dem Kannibalismus find fie in —* 
Grade ergeben, leben in Polygamie und halten 
Sklaven. Verbindung mit ben Europäern, genen 
welche fe jehr mißtrauiſch find, befteht nur wenig. 
Doch haben fie ne auf imbu und den umliegen-: 
den Eilanden in neueiten Zeit mehr an 

Verkehr mit Handelsfhiffen, namentlih aus Neu: 
üdmwales, gewöhnt und diefen beſonders Schwe: 
el und &hifpatt geliefert. Deutihe Handels: 
agenturen beftehen hier und da. Kath. Mifjionare 
fuchten ohne Erfolg das Chriftentum einzuführen; 
proteftantifche find jest in den füdlichften Inſeln 
damit beihäftigt. I. Oberländer, « Dxeanien » 
(Sr 1873); einide, «Die Inſeln des Stillen 

ceand » (Yypz. 1875). 

Calomonduüffe, f. unter Sechellen. 

Salomonsfiegel, Pflanze, [. Polygonatum. 

Ealon (frz.), Geſellſchaftsſaal, Zimmer, in dem 
man Bejude empfängt und Geſellſchaften abbält. 
Außerdem wird in Paris die periodiihe Auäftel: 
lung von Werlen lebender Künſtler le Salon ge: 
nannt, weil der große Saal de Louvre, in wel: 
chem bie erften Ausftellungen diefer Art im 17. und 
18. Jahrh. gehalten wurden, der ©. hieß. 

Salon, Stadt im franz. Depart. Boudhes:bu: 
Rhöne, Arrondiffement Air, am Dftende des Kiefel: 
feldes 2a Crau umd an einem der dasſelbe durch⸗ 
ſchneidenden Bewäflerungstanäle des hiergeborenen 
— Ad. de Craponne, Station der Linie 

iramas:Gavaillon der Bari: Lyon: Mittelmeer: 
bahn, zählt (1881) 4983 (Gemeinde 7508) E. und 
ze ein Craponne errichtetes Dentmal, Dlivenbau, 

eidenkultur, Seideninduitrie, Wolljpinnerei, Fa⸗ 
brifation von Öl und Bapier und Handel mit Vieh 
und Getreibe. Im dortigen Schloſſe ftarb 1566 
ber — ——— deſſen Grabmal ſich in 
der Kirche St.⸗Laurent befindet; 6 km ſudöſtlich, 
beim Dorfe Lançon, finden ſich Reſte eines von 
Mauern und Türmen umgebenen röm. Lagers. 

Salonag, die Hauptitadt der neugriech. Tparchie 
Parnaſis in der Romarchie Phthiotis und Phocis, 
120 km nordweſtlich von Athen, am Fuße des Lia⸗ 
tura oder Barnak, 10 km nördlich .von der Bai 
von Salona oder von Galaridi (Sinus Crisaeus), 
ift der Siß eines Biſchofs. Von den Reiten der 
Citadelle, die auf den Ruinen der Akropolis ber 
alten lokriſchen Stabt Amphiſſa (f. d) erbaut war, 
hat man eine fchöne Ausſicht auf die fruchtbare 
Umgegend, die ehemalige Krifäifhe Ebene, 
Die Stadt ift von Eyprefien:, Dlivens und Pome⸗ 
ranzenhainen umgeben, bat zwei belleniihe und 
eine Gemeindeidhule, ein Friedensgericht und zählt 
(1879) 4667 E., welche Öl:, Tabals⸗ und. Getreide: 
bau und Korduanfabrifation betreiben und außer 
ihren Erzeugnifien noh Wein, Ol, wolle 
und Getreide aus den benahbarten Thälern zur 
Ausfuhr bringen, und ve. aus bem.armfeligen 
Hafenort Stala, dem alten Chaläon, in der Nähe 
der Ruinen von Kirrha und ber alten Stabt Kriſa. 
Weſtlich am Eingang zur Bai von ©. liegt der Ichs 
hafte Hafenort Galarıdi (f, d.). 


Salona (Dorf) — Salpeterfalzfäure 


Salona, ein Dorf mit (1880) 1208 E. im Be: 


six? der Stabt Spalato im öfterr. Rönigreich Dal- | des 


matien, bewahrt das Andenten von Salona oder 
Salonä, ber alten ptitabt Dalmatiens, die 
im 7. . von den Avaren zerftört wurde, Der 
u ©. geborene Kaifer Diocletian erbaute in ihrer 
übe einen großen und prachtvollen Balaft, defien 
— eſte das heutige Spalato (f. d.) zum 
oben Zeil in fi beareiien, Nach 1818 wurden 
bier auf Staat3loften Nachgrabungen veranftaltet, 
Ausbeute an Altertümern zum Teil in Spa: 
lato aufgeftellt ift. In neuerer Zeit hat Carrara 
bie Een fortgefest und die Umfange: 
mauer, das das am Meeresftrande gelegene 
Theater, das rohe Amphitheater u. a. m. an das 
Tageslicht gebracht. Das Ergebnis feiner For: 
ſchungen legte er in ber «Topografia e scavi dı 8.» 
(Wien 1853) nieder. Bon andern Bublilationen 
u. Lanzas «Monumenti inediti Salonitani» in 
«Denkihriften der kailerl, Alademie» (Wien 
1856) —— fiber die Erfolge ber füng: 
ften Ausgrabungen berichtet das «Bulletino di 
archeologia e storica Dalmata» von Glavinit 
und Aladevit (1880—85). 

—— türf, Selanik, das alte Therma 
und fpätere Thefialonid) (j. d.) in Macedonien, nad) 
Kon er die größte den Türken in Europa 
verbliebene Stadt, iſt Hauptort des Vilajets glei: 
hen Namens (38665 qkm mit 650000 €.) und 
Gig eines Waly und eines griech. Erzbiſchofs. Sie 
ift im öftl, Hinterarunde des für die größten Kriegs: 
fahrzeuge zuoänglihen Thermäifhen ober Meer: 
bufens von Salonichi gelegen und hat die Geftalt 
eines Dreieds, von dem bie eine Seite dem Stranbe 
entlang läuft. Bom Ufer aus amphitheatralifch 
binnenwärts anfteigend , ſchließen bie fie umgeben: 
ben, bereitö halb abgetragenen Mauern mit ber bie 
dritte Spike des Dreieds bildenden ehemaligen 
Akropolis, dem fpätern Heptapyrgion und jegigen 
—— (Sieben Turme), ab, einem in ſeinen 
heutigen Reſten aus venet. Zeit ſtammenden Kaſtell, 
welches durch eine tiefe Schlucht von der eigent⸗ 
lichen Stabtbefeftigun getrennt, diefe bominiert. 
Die. Stadt hat a 129000 E., unter benen 
78000 Juden. Bon dem Reft, ber fi vorbem zu 

Hälften auf Griechen und Türken verteilte, 

te zwei Drittel aus und find im 

weitern ftarlen Zunehmen begrifien, wie überhaupt 
die Stadt fi) neuerdings erweiterte. ©. ift Aus: 
ngepunft derMacedonien durdjichneibenden, über 
Stoplja und Priſchtina bis re 
fortfegenden Gifenbahnlinie, welche die Be: 
bat, fpäter durch Bosnien hindurch ver: 
ihren Anſchluß an das öfter. Bahnneß an 

ber Save zu finden. ©. hat 28 Mofcheen, 8 Kir: 
Gen, unter denen zwei latholiſche, und mehrere 
erieh. Alöfter. Bon den Hauptmoſcheen waren 
einige früher griech. Kirchen, darunter bie vor: 
Hagia Sophia und die dem heil. Demetrius 

. Unter den Gewerben bat bie Teppich— 
Feriation Wichtigleit. ©. ift reich an Reften aus 
engen —— ſeit dem Ruſſiſch⸗ 
riege /78 geſtiegen. Im Innern 

des Kaſtells iſt die Ruine eines Triumphbogens 
des Marc Aurel. Das Propyläum des Hippodro: 
mos, von den. dort wohnenden fpan. Juden In— 
cantadas genannt, ift eine großartige forinth. 
Kolonnade von fünf Pilaftern nebjt Gebält. Die 
große Area bes Hippodromos lag zwiſchen dem 
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Meere und ber Rotunde, bie, nad dem Mufter 
ntheon in Rom erbaut, für einen Tempel 
aus Trajans Beit gehalten wird. Die Moſchee 
Eslti⸗Dſchamna war ein Tentpel der thermäifchen 
Venus und hatte auf jeder Seite 12 ion. Bilaiter. 
Das Wardarthor am Weſtende der Stadt war ber 
Zriumphbogen des Octavianus Nuguftus zur Gr: 
innerung an deſſen Sieg bei Philippi, aus großen 
Marmorblöden errichtet, 5m hoch und 3,5 m breit. 
Am entgegengefegten Ende ftanb der aus Bad: 
fteinen aufgeführte, mit Marmor ———— 
bogen Konſtantins d. Gr. An der Umgebung, welche 
ungefund und von der Malaria heimgeſucht ift, be: 
finden fid Schöne Landhäufer ber fremden Koniuln 
und auch Schwefelquellen. S. fam 1429 unter die 
Herrfhaft der Türken. Hier ermordete 6. Mai 
1876 der fanatifierte türf, Poͤbel den deutſchen und 
ben franz. Konſul. 

Salop, ſ. Shrop. 

Salpen (Thaliacea) heißen frei ſchwimmende 
durchſichtige Manteltiere von walzen: oder tonnens 
förmiger Geftalt, mit zwei an den beiden Körper— 
polen gelegenen Mantelöfinungen. Die ©. find 
entweder Einzeltiere oder Tettenartige Kolonien und 
beide Formen folgen, wie der Dichter Chamiſſo 
ſchon 1819 entdedte, im Generationswechſel (j. d.) 
aufeinander. Die Kette wird gebildet von den 
zwitterigen Gefchlechtsindividuen; in biejen ent: 
widelt fih unter komplizierten Metamorphofen: 
—— ein Embryo, der, nachdem er frei wurde, 
noch bedeutend weiter wächſt und größer als das 
elterliche Individuum wird. Sn der Körperwand 
dieſer folitären, ungeſchlechtlichen Form tritt dann 
ein Keimftod (Stolo prolifer) als eine hohle Fort: 
febung ber Leibeswand auf, die ſich häufig fpiralig 
aufrollt; an ihm entwideln ſich die Ketten der Ge: 
ſchlechtstiere, die, nachdem fie eine gewille Größe 
erreicht haben, ſich loslöfen. Da freie Formen und 
Kettenformen der S. einander wenig gleiden, find 
beide vielfadh als verfhiedene Arten bejchrieben 
worden: fo folgt auf die folitäre geichlechtäloje 
Salpa maxima (Tafel: Mollusfoiden, Fig. 9) 
die Kette ber geichlechtlicyen Salpa africana, 

Salpeter (Kalium nitricum oder Nitrum), fals 
peterfaures Kali, Kaliumnitrat, ſ. unter 
Kalium(»BVerbindungen 10). 

Salpeter (flammender) ilt_jalpeterfaures 
Ammonium, f. u. Ammonium (:Berbindungen). 

Salpeter (kubiſcher) ift Natriumnitrat, f. 
Chilijalpeter. j h DARF 

Salpeter (prismatiſcher) ift Kaliumnitrat, 
f. unter Ralium(sBerbindungen 10.  — _ 

— — —A — — 
Salpetergeiſt, verfüßter), Spiritus Aethe- 
ris nitrosis, Spiritus nitrico-sthereus, Spiritus 
nitri duleis, ift im wejentlihen eine alloholiſche 
Löſung von Salpeterfäureäthyläther. Daritellung 
nad der Deutfchen Bharmatopde: 48 Teile Spiritus 
werden mit 12 Teilen Salpeterjäure gemifcht und 
nad) 12 Stunden deftilliert, bis 40 Teile übergegan: 
genfind; das Rejultat wird mit gebrannter Magnefia 
neutralifiert und aus dem Waſſerbade reftifiziert. 


Salpeterfrah, ij. Nauerfraß. 

Salpeterga® ift Stidoryd (j. d.). Keil. 
Ealpeterluft , veraltete Bezeichnung für Stid⸗ 
Salpeterfalziänre, Königswaſſer, Miſchung 


von Salpeterjäure und Salzjäure, welche zum Lö— 
fen von Gold, Platin und andern, durch jonftige 
Säuren nicht angreifbaren Metallen dient, 
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Salpeterfänre (lat. acidum nitricum, fr}. 
acide — HNO, oder NO,OH, eine der w 
tigften Minera fäuren kommt in ber Natur nie frei, 


fondern nur in Beitalt falpeterjaurer Salze vor, jo 
als falpeterfaures Ammonium in der Luft und im 


Regenwaſſer, befonders nach Gewittern ferner als 
falpeterfaures Natron im Chile: oder erujalpeter 
und als falpeterjaures Kali und Kalt in der Aders 
frume,in den Wänden ber Ställe, im Boden in den 
Bufzten Ungarns und den Niederungen des Ganges 
und anderer Flüfle Indiens. Man jtellt die ©. 
burö) Derieben von Natronjalpeter mit fonzentrier: 
ter Schwefelläure unter Mitwirkung von Wärme 
ber, wobei die ©. als eine farblofe ? lüffigteit von 
1,55 fpezifiichem Gewicht, welche bei etwa 86° zu 
—* beginnt, ubergeht. An der Luft verbreitet 
ie weiße Dämpfe. Sie tit im höchſten Grade äßend, 
tark fauer und bildet mit Wafier verjchiedene Hy: 
rate der ©., von denen das eine von 1,32 ſpezifi⸗ 
fchem Gewichte, in 100 Teilen 50—52 Proz. ©. 
enthaltend, früßer den Namen Scheidemwaiier 
führte, Außerdem eriftiert ein Anhydrid N.O., 
welches durch Einwirtung von Chlor auf Silber: 
nitrat erhalten wird. Sie gibt leicht ihren Sauer: 
Bon ab und ift daher ein kräftiges Orydations: und 
ungsmittel vieler Metalle und Nichtmetalle. 
Stidftofibaltige organische Stoffe, wie Haut, Horn, 
Molle und Seide, werden von der ©. dauernd gelb 
efärbt. Gin Gemiſch von S, mit Unterjalpeter: 
—* (Stidjtofitetroryd) iſt Be und führt den 
men rote raudhende Salpeterjäure (aci- 
dum nitricum fumans); fie hat ein ſpeziſiſches Ge: 
wicht von 1,520bi8 1,525. Die Anwendung der ©. iſt 
einehöchjitvielfältige, man verwendet ſie z. B. maſſen⸗ 
haft zut Darſtellung des pharmaceutiſchen und 
—— Zweden dienenden ſalpeterſauren 
bers (Höllenitein), ferner des Nitrobenzols (mel: 
ches den Ausgangspunt zur Bereitung des Anilins 
und Fuchſins bildet), des Nitroglycering, der Schieb- 
baummolle, der Pitrinfäure, der za: deö 
Alizarins, des Anallquedfilbers u. f. w. 
it den Baſen bildet die S. die falpeterfau: 
ren Salze oder Nitrate, die (mit Ausnahme 
des bafısch-jalpeterfauren Wismuts) alle in Waſſer 
löslich find und, auf glühende Kohlen gebracht, mit 
Heftigkeit verpuffen. Die wichtigern derjelben find 
das falpeterjaure Kali (Salpeter), das jalpeter: 
faure Natron (Bern: oder Chilifalpeter), das 
falpeterfaure Ammoniat, das jalpeterjaure Silber 
(Höllenftein) und das falpeterfaure Eiſen, wel: 
e3 unter dem Namen Roftbeize oder Rouille in der 
eidenfärberei Verwendung findet. 
Salpeterfänre:Glyzerid, |. Nitro alyzerin. 
Salpeterjänre: Methyläther, |. Methyl: 
nitrat. [Salpeterfäure. 
Salpeterfaure Salze, oder Nitrate, |. unter 
Salpetriere, ein uriprünglid) als Galpeter: 
fieverei benuhtes großes Gebäude in Paris, das 
fpäter zum Lazarett umgewandelt ward und jebt, 
bedeutend erweitert, als Hofpital und Verſorgungs— 
anftalt für alte rauen (Hospice de la vieillesse 
pour femmes) dient, während der Bicktre (f. d.) 
die alten tranfen Männer aufnimmt, Die ©., un: 
weit des yon des Plantes gelegen, ift die größte 
derartige Anftalt in Europa , umfaßt über 40 vers 
fchiedene Gebäude und beherbergt gegenwärtig 
gegen 4000 unbemittelte alte Frauen und über 
1400 unbeilbare weibliche Geiftestranfe. Außer: 
dem befinden fi) in der ©. über 100 Idioten. 








Salpeterfäure — Salpiglossis 


Beide Anftalten find PVflegeanftalten für Paris. 
Die Anitalt für f ide (le iſt Ste.-Anne, melde 
uſammen mit Bille rd und Vaucluſe (ge: 
** Anſtalten bei & für arbeitsfähige 

rre, zu je 600 gg eiderlei Geſchlechts) die 
Einrichtungen für die öffentliche Jrrenfürjorge für 
das Seine: Departement ausmachen, 

Salpetrige Säure, ald Anhydrid N,O;, als 
Hydrat NOOH, entiteht beim Ermärmen von Sal⸗ 
pelerfaure mit arjeniger Säure neben Unterſalpeter⸗ 
fäure als braunes, heftig zum Huſten reizendes 
Gas, welches bei Abkühlung in Kältemiichung ſich 
zu einer blauen, bei +2 fiedenden Ylüffigteit 
verdichtet. Das Hydrat bildet jich, wenn das Gas 
in eisfaltes Waſſer geleitet wird, die Löfung zerſeht 
fich ſchon bei gewöhnlicher Temperatur in Salpeter⸗ 
Jäure, Stidoryd und Wajler. 

‚Salpetrigjaure Salze oder Nitrite. Kalium⸗ 
nitrit entiteht bei andauerndem Schmelzen von 
Kaliumnitrat, wird durch verdünnte Säuren, unter 
Bildung von falpetriger Säure, Gtidoryd und 
Unterjalpeterjäure zerſeht. Silbernitrit it das 
einzige in Waſſer fchwerer lösliche Salz der jal- 
petrigen Säure, man erhält es dur) Berjehen von 
Rtaliumnitrit mit Silbernitrat als gg Nieder: 
ichlag, der fi in kochendem Wafjer löjt und beim 
Grfalten in nadelförmigen Kryitallen ſich abſcheidet. 

Salpi (Lago di), im Altertum Salapina alus, 
Strandiee an der Dftfüfte Unteritaliens, in ber 
Vrovinz Foagia, 18 km lang, 4 km breit, wird 
nur durdp eine Schmale Landenge vom Golf von 
Manfrevonia des Adriatiſchen Meereö getrennt; 
an der füdöitl. Spike des Sees befinden fich königl. 
Salinen, Am Eüdufer des ©, lag im Altertum 
die apuliihe Stadt Salapia (mittellat, Salpis), 
ein gr Handelaplag; im zweiten Punijchen 
Kriege lieferte diejelbe ſich und die larthagiſche Be⸗ 
ſahung in die Hände der Nömer, wurde im Bun: 
desgenofienkrieg eingeäihert und war im 
alter Biihofsüik; gegenwärtig liegt bier das Dorf 
Salpi mit Ruinen, 

Salpiglossis R. P., eine zur Familie ber 
Scrophularineen —2 von den Petunien nur 
wenig verſchiedene Pflanzengattung. Sie umfaßt 
chileniſche Kräuter mit glodigem Kelche und weit 
trichterförmiger, fünflappiger, etwas ber Rachen— 
form ſich nähernder Blumentrone, Fur den mo: 
dernen Blumengarten hat die auf heimatlichen 
Standorten ausdauernde, in Mitteleuropa einjä! 
kultivierte $. sinuata R. P., in den Verzeichniſſen 
der Blumiften gewöhnlich $. variabilis genannt, 
eine gewiſſe Wichtigkeit gewonnen ausgezeichnet 
durch eine jeltene —* igleit an Farbenvarietäs 
ten. Die Blumen ftehen auf 60—70 em hoben 
Stengeln. Ebenſo —— wie das Kolorit 
der Blumen iſt die Faͤrbung des Adernehes, welches 
das Innere der Blumen in der originellſten Weiſe 
verziert. Abgeſehen von dieſer Farbenwandlung 
haben ſich im Laufe der Zeit mehrere Raſſen aus⸗ 
gebildet, var. grandiflora mit größern Blumen, 
var, nana mit etiwa 40 cm hoben und var. puniela 
mit noch viel niedrigern und immer — hohen 
Stengeln. Dieſe Pflanzen alle blühen vom 
dis in den Herbft hinein und geben für ſich ſehr 
hübfche Gruppen. Man fäet fie meiften® im 
dahin, wo fie blühen follen, und bebedt die Samen 
nur ganz wenig. Allzu dicht aufgegangene Plan: 
zen werden durch Ausziehen auf einen alljeitigen 
Abitand von nur 15—20 cm gebracht, 


Digitized bug: 





Salpingitis — Galtaire 


Salpingitid (gr.), bie Entzündung der Obr: 
trompete 6 oder Guten Roͤhre 
(. Gehör, Bd. VII, ©. 674"); auch die Entzün— 
dung der Muttertrompete oder Fallopiichen Röhre, 
(5. Geihlehtsorgane, Bd. VIL, ©. 874°.) 

Salping, militäriihesSignalinitrument (Trom: 
pete) der alten Griechen, 

Sal sapientiae, j. Alembrothſalz;. 

Salſen (Bollitori) oder Shlammovullan, 
f. unter Bultane, 

Ealijette, eine zu dem Kolleftorat Thana ber 
nöordl. Divifion der brit.:ind, Bräfivdentichaft Bom: 
bay gehörende Inſel, nördlich von der Injel, auf 
ben ne Bombay lieat, und mit diefer durd eine 
fteinerne, gewölbte Brüde, durch einen fpäter auf 
gemeinſchaftliche Koſten der Regierung und des 
teihen Barien Sir Tihamfetihi Dſchidſchibhoy er: 
bauten Damm, und in neuefter Zeit auch durch das 
gemeinichaftliche Ende der über S. laufenden Bom: 


bay:Baroda, Gentral:ndia and Great⸗India Ben: | fi 


infula:Gijenbabnenverbunden, ©. iſt die größte W 
ſel in der Umgebung von Bombay mit 388,50 qkm 
und 63000 6. Die ebenfo anmutige als kg are 
Infel bietet einen maleriihen Wechſel von bügel: 
artig, m. einzelnen Stellen jelbit zu Bergen 
erheben ir rn, mit Wald bebedtem, und 
chem, in Hulturzuftand gebrachtem, mit Reis: 
eldern, Fruchtbäumen, rtenanlagen, Vieh— 
den und zahlreichen Dörfern bededtem Lande, 
on dem böditen, Kenari genannten Bunlte in der 
Mitte der Inſel hat man einen weiten Überblid 
über S., die Stadt Bombay, alle andern Inſeln 
äbe und einen Teil des Feitlandes. An 
verſchiedenen Stellen von ©. finden fi altind., 
uptjächlich buddhiſtiſche Grottentempelundandere 
iligtümer,, die aber bereits fehr zeritört find und 
an Örohartigfeit denen auf der Nachbarinjel Ele: 
— d.) nicht gleichlommen. 
ſſo, im Altertum Himera, Fluß Siciliens, 
et in ber ital, Provinz Palermo, durch⸗ 
iept die Provinz Caltaniſſetta in ſudl. Richtung, 
bildet in feinem untern Laufe die Grenze zwiſchen 
ben P Girgenti und Caltanifjetta und 
mündet nach 105 km öſtlich von Licata. 
Salsöla L., Pilanzengattung aus der Familie 
obiaceen. Man kennt mehrere Arten, 
die ſamtlich auf me em Boden, bejonders an 
ben Seetüjten des dijchen Meeres und im 
weitl. Ajien vorlommen. eutichland kommt 
nur eine Art Salsola Kali L. vor, m. im 
Binnenlande in der Nähe von Salinen u. dgl., als 
= an ber Meerestüfte, Es ift ein einiähriges 
Kraut mit verzweigtem diden graugrünen 
— und kurzen zugefpisten Blättern, in deren 
d die unfdeinbaren (üten fien. Wegen des 
Gehaltes an Natrium wird diefe Pflanze 
mehrere andere Arten der Gattung, bejon: 
die am Adriatischen Meere wachiende Salsola 
Bereitung von Soda verwendet, 
unter ie , 
r rovinz 
Borgo San: Do 


Gemeinde —2 E und bat eine rer de3 

— —— 
mit 689 E. und Schwefelquellen. 
— ————— mc 


Al: 
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Bolivia, im W. von Chile, im S. von den Pro: 
vinzen Gatamarca, Zucuman und Santiago bel 
Gitero, im SD. vom Territorio del Gran Chaco, 
im D. vom Territorio del Vermejo begrengt, zählt 
auf 84214,7 qkm (1882) 167000 E. Das Land ijt 
nur geringern Teils, im Diten, eben, fonit ge: 
birgig, bejonders im äußerjten Weiten, wo die 
GCordillerengipfel bis 6000 m aufiteigen und bie 
Plateaur 1300 m body liegen. Das Gebirge iſt 
metallreih. Gold, Silber, Kupfer, Nidel, Eiſen 
und Blei fommen vor. Die Bewäflerung iſt teils 
weije reihlih und der Bodenkultur günjtig. Die 
widtigiten Fluſſe, außer dem Bermejo, find dejien 
Zuflüſſe Rio de San: Francisco und Nio del Valle, 
ferner der Nio:PBajage (Rio-Juramento), der unter 
dem Namen Rio:Salado gegen Südoften dem Pa; 
rand zuftrömt, Nur ber Bermejo iſt open. Tas 
Klima iſt nach der Höhenlage der einzelnen Land: 
ſtriche fehr verjchieden, In der Ebene eignet e3 
ich bis zu 650 m Höhe für den Anbau des Zuder: 
rohrs und der meijten tropifchen Früchte, zwiichen 
1140— 2600 m für den Anbau von Getreide, Wein 
und ben meijten europ. Fruchtbaumen. Höher bin: 
auf gedeihen noch Gerfte, Kartoffeln und Futter: 
kräuter. Die höhern Teile des Gebirges und die 
Plateaur find waldlos. Auf den untern Abfällen 
und in den Thälern finden ſich jedoch ſchöne Wal: 
dungen, und öſtlich von Oran haben diejelben den 
tropiſchen Charakter des Gran:Chaco, Die Be: 
völterung beiteht größtenteild aus Miſchlingen von 
Spaniern und Calchaqui⸗Indianern. Fhre Haupt: 
beidhäftigung it Ader: und Gartenbau, in gerin; 
erm Maße Viehzucht. Man produziert Weizen, 
Mais, viel Wein, namentlich vortrefilihen Cal: 
chaqui, fowie Luzerne, Tabal und Baumwolle, 
vorzüglich aber Zuderrobr. Außer der Zuderfabri: 
tation, die bedeutende Fortſchritte gemacht, gibt es 
feinen nambaften — Hauptausfuhr⸗ 
artikel find Rindvieh, Pferde, Maultiere und Eſel 
für Bolivia, wofür Coca, Chocolade und Silber 
—— wird. Auch der Binnenhandel beſchäf— 
tigt viele Menſchen und Laſttiere. Die geiſtige Kul— 
tur iſt noch jehr zurüd; in den meiſten Diſtrilten 
feblt es noch ganz an Schulen, Adminiftrativ zer: 
fällt die Provinz in 17 Departements; das Budget 
der Provinz bezifferte fich für 1885 hinſichtlich der 
Einnahmen auf 2157909 Peſos nacionales, bin: 
fichtlih der Ausgaben auf 244488 Peſos. 

Die Hauptitadt Salta, vollitändig Sans 
Miguel de Salta, in einer von mehrern Berg: 
ftrömen durchfloſſenen Ebene des Thales von Lerma 
gelegen, 1582 vom damaligen Gouverneur von Zu: 
cuman, Hernando de Lerma, gegründet, Sig eines 
Biſchofs und eines deutſchen Vizefonjuls für die 
Provinz S., iſt regelmäßig gebaut, mit breiten, 

rößtenteils gepflaiterten Straßen und mit einem 
ind an weldem das Negierungsgebäube 
Cabildo) und die alte baufällige Kathedrale jteben. 
—* hat die Stadt noch zwei Kirchen, ein 
Eolegio:Racional für den Secundãrunterricht, ein 
Waiſenhaus (Colegio de Educandas), ein öffent: 
lies Hoipital mit einem wunderthätigen Kruzifir. 
Die Stadt zählt (1869) 11 716 E., ift ziemlich leb: 
baft und treibt viel Speditionshandel nad) Bolivia, 

Saltaire, Arbeitertolonie im Weſtriding der 
engl. Grafihaft York, im NW. von Bradford, 
wurde 1853 von dem ÖSrofinduftriellen Sir Titus 
Salt joc 1876) gegründet und bat Kirche, Schule, 
Krantenhaus, Park und Bibliothet, 
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@altarello, ital. u u ſehr —— immer 


itarre begleitet, fat 45 allen —— — auf 
dem Lande ich von ng gen en Gärtnern 
—* veſonders lieben ihn die 
Saltaſh, Ortſchaft in der engl. —— Corn⸗ 
wall, weitlih am Altuarium des Tamer, über den 
eine 683 m lange Eitenbahnbrüde ber Linie won 


Totneß⸗ Plymouth: Penzance des Great: 
Railway führt, ift Station dieſer Bahn, —— Sie (sn 
671€ u jet Fiſcherei und 

a Anand „Bad arg an der rt 


oftküfte des Northriding der engl. Keim Dort, 
Etation ber Linie Darlington:Mid re 
en der North: Eaiternbahn, alt (1881) 
GE. und bat eine Stahlquelle. 
— Stadt mit Meinem Hafen in ber 
u Grafſchaft —* am Firth of Clyde, Station 
Linie — Ardro re der Glasgow 


and South⸗Weſternbahn, zäblt (1881) 4624 €. —* 
—* Seebäder, Salzwerte, ritation von M 
Schi bau, — und Ausfu 
von u he len und 
Saltenfjord, norweg. ne hioch an ber Weftlüfte 
des Nordlandsamts, ift unter dem Bolarkreife und 
= von der Stadt Bodö gelegen. Gbbe und 
—— * die * roßartigſte Strömung an der 
altſtrom. 
ae dän. Inſel im Örefund, von 
Men durch die Rinne Drogden getrennt, mißt 
14 qkm, bat nur wenige feite Bewohner und wird 
von den” amager Bauern ala Weideplab benupt. 
Saltillo, Hauptitadt von Coahuila (f. d.). 
Salt Lake oder Great Salt Late, ber 
Große Selsies, der größte See im Territorium 
Utah (j. d.) der ‚Bereinigten Staaten von Amerila, 
in einer Depreifion des gg welches jeit Fre: 
mont das Grohe Baſſin des Salzſees genannt 
wird, —* am Fuße des ng u ang ge: 
legen, foll ſchon 1689 dem Baron La Hontan durd) 
Aussagen der im Weiten des Miſſiſſippi hauſenden 
Indianer betannt geworden fein, wurde dann 1776 
von dem fpan. Bater Escalante wirklich aufgefun: 
den und von diefem Laguna: Timpanogo genannt, 
aber erft 1843 von dem damaligen nor meril. 
Kapitän Fremont genauer erforſcht und beſchrieben. 
Gine genaue Vermeſſung wurde 1849 —50 von 
Kapitän Howard —— vorgenommen. Bal. 
«An Expedition to the Valley of the Great Salt 
Lake» ee 16 1852). In neuefter Zeit find 
die unter G bertö Leitung au 
ca —— ungen für die geo 


te des S. von Wichtigleit geworben. "a 
muß a A geh weitli vom Wahſatch⸗ 
r 


gehe ein großer See auögebreitet haben, deſſen 
ster ER der ©. iſt. See liegt 1283 m 
über dem Meere, ift 114 km lang, bis 56 km breit, 


bat fehr unregelmäßige Umriſſe und ohne die Hei: 
nen Einbuchtungen nur 470 km Umfang. Seine 
nördl. Hälfte wird durch eine fübmwärts vorjprin- 
gende Landzunge in re wei grobe Buchten geteilt. Er 
ut im allgemeinen flach, auf weite Streden nicht 
En 1m tief. 
Lern umgeben, die je nad den vorherrſchenden 
Winden troden liegen oder unter Waſſer geieht 
und befonders im Frübjahr weithin überſchwemmt 
werden. Der See umſchließt ſechs größere und 
mebrere Heine Inſeln, bat leinen Abſiuß, klares, 
durchſichtiges, aber außerordentlich falziges Wafler, 


Auch ift er faft überall von fladyen | ber 


Saltarelo — Saltykow 


Ep Ai een 


ed gibt. Es iſt dies ein 
hänomen — bhenebe Safe 
aflers au 


Bärenflu er). Das Wafler Beeren 
feine Fiſche, — nur einige Arten Inſ 


Kruftentiere - gast er ne Br, de her 


vögeln die 
en. tärtenb. erforbert indes ein anderes in 
n Di er, um "das Salz zu entfernen. 
12 Stunden in das Seewafler 


u, — ante —— —— —— 


zz —— 
‚ben —* der Aarau bildet, 
e und mehrere Mündungdarme Aa 
rise: der Große Salzfee im Süben das fühe 
Waller des a} Sees ober — * 
Sees, der 30 m A ches, a 
jübigeß Beten cin entt iſt, 48 km Länge, 16 km 
Den. 12 km ie in, m und burd) 
irgswaſſer geipeift wi 
—* führen und, wie ber en ei m an 
chsforellen und andern — 
ke Gürtel Kulturla län ber 
abe des Jordan, in dem ſog. S 


t 1847 die Mormonen . u 
—* * Bedeutung für Ri 
ik ie f . Umgebung ‚ völlig = 


Grauöbar bi die Nord: 4 Beim 


— rg des City, Sauitakt nen Ca 3 —— 


liegt am Jordanfluß, welcher den Great Salt 
mit dem Utah Late verbindet, am Fube bes 
5 ee BOB. * ——— und 
worun 
Binden. ©. wurde 1847 von 143 a 


* Brigham Young angelegt. tadt 
eine — * breite S —* 
welche fließendes Waſſer geleitet iſt, jhöne 
welche mit : und a Bäumen 

find, Gas: und Wafjerwerte, Straßeneiſ 

und mehrere —— DER Gebäude. 

biefen ift das « Tempel der Mar: 
monen, das be —— Er faßt 15000 Per: 


fonen und ift mit einer bomartigen 


verfehen. Außerdem ift nennenswert: das 


us und bi nd Odd⸗Fellows· Ha 
—583 — — De oe eier 
Gtablifjements liefern hauptfächlich 
loufien, ier, und en. 
Uni —— — ——— * 
v 
Bibliothek, ein Hofpital und 20 Kir Sie Heli 


Ausſch —9— von 6 den Mormonen gehören. 
lie (it u), Sp —— ee 
eigentlich ein n 
Aquilibriſten auszufü —— —* 
mit großer Gefahr verbundenes Wagnis. 
——— 5 en -. a 
w(Michai grafo r 
Schtſchedrin, ber hervorragendfte ru — 
Gegenwart, Er ftammt aus einem alten adeli⸗ 
gen Geichledht, wurde 1826 geboren, —— ſeine 
Schulbildung im Lyceum zu und trat 
* in den Stan. A Na u 
edichten begann feine litterarif 
Me: mit zwei jatriichen Novellen Be: 
waren, —9 S. 1848 nach Wjatla verbannt —— 


Saluafata — Salvation army 


Vach hu Amneftie 1855 war er wieder einige 
it im —— in Vetersburg und ei 
rovinz thätig, widmete fi dann aber 
itteratur und —*5 in —* legten Jahrzehn aa lee an 
der Spige der fehr verbreiteten Monatsf * 
·Otedestrenuyja Zapiski» (a Vaterlãndiſche 
moiren»), welche 1884 von ber Cenſur ——— 
wurde. Eine in den 1877—78 veranſtaltete 
—— von 6.3 Novellen und Gtijjen um: 
abte 
ben Ruflanbs», Berl. 100); ſeitdem bat er noch 
mehrere Bände feiner Shriften herausgegeben. 
Dieſe Werte betreffen hauptiählidh die gegenmwär: 
Dgen —— der ruſſ. Geſellſchaft und des 
Beamtentums und belunden einen uner: 
fhöpfligen Wis ihres Verfaſſers, der ader nicht 
in der Form einer weichen, beitern Laune auftritt, 
fondern als fcharfe, ätende Satire, welde zulept 
ein trübes Bersuptfein der abnormen Zuftände in 
Aubland erwedt. Das Beritändnis ber Schriften 
©.8 jept eine gründliche Kenntnis des rufl. Lebens 
und ber Sprade voraus; deshalb find fie für Nicht: 
ohne Kommentar 2 ne 3 **8* und 
—— fie aber kennen lernt, 
— in ©. die Größe eines Swift und Rabelais 
erbliden,, felbit ohne vi Mängel der legtern, 
indem bei Sal tolow z. B 
et bie feine Satire zumeilen annimmt, nie: 
Unwahrſcheinlichleiten verfallen. 
pol aiusfete, Hafen der Samoa : Infeln auf 
olu 
Salus (lat., «Heil», Damage). bie Bones: 
fation der Gejundheit und des Wohlergebens be 
den alten ri 
Salutieren ift —— mit militäri: 
Gruß, der mit Anlegen der Hand an bie 
Kopfbebedumg, ag rg des Gewehrs, Senten 
der Sabeis jeitens ber Offiziere, 


ll u Fahne, oder endlih burh Salut: 
Eine = —— ann! wird. Lebtere find blinde 
Seren, ——— Ge: 
Geburten von Brin: 
—35 — tungen ſeitens 
Sun I een Zahl aus Geſchuhen 
Bei militärif zu : 
a nee Salutfchniie aus Gefhügen und 
abgegeben. Das S. der Marine gefchieht 
—— had durc) Schüffe der Schife- 
ih durch Schuſſe i 
—— Rriegefeiien geinuert fmohl für bie 
von euert ſow rt bie 
Rationalfl eig —— wenn deren 


agge 
—„ã einem Kriegsſchiff weht, und iſt a 
jeder Ghub mit einem fol 
widert wird. Salut wird ferner beim o ehe 


—— 3. er 83 $ Eaus larıem — 


ee, it 19 & d 
Bordell, mit 17 17 hub ir al are 


.j.w 
(fr. Ealuceb), ——— des glei 
— in der ital, Provinz —— 

ſchen obern Bo und defien rehtsjeitigen N 
Hub Baraita, Station der Bahnen Savigli vg 
Saluno und Moretta:6., fowie ber Tramw 
Cuneo Busca⸗S. ‚Binerolo-Gavour:S., S. Rew 
en —— Gariomane- ©., beſteht aus Ober: — 

Mt, be Sik eines Biſchofs, hat ein altes 
— die Reſidenz der Marlgrafen von S., in 


ände (davon beutih «Aus dem Bolte: | 2 


. aud die pbantaftifhen be 
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welchem nad der So die tugendhafte Griſeldis 
gefan are ge faß, und weldes feit 1828 in eine Straf: 
verwandelt worden it, eine ſchoͤne, 1480 be: 
gonnene Kathedrale in der Unterjtabt, die Pfarr— 
irche S. Bernardo von 1410 in der Oberftadt, mit 
Grabmälern der Familie della Torre, Grafen von 
Luferna, die Kirche S.: Domenico mit dem Dent: 
mal, weldes Margaretha von Foir 150% ihrem 
Gemahl, dem Markgrafen Ludwig II., errichtete, ein 
yceum, ein Gymnaſium, eine technische Schule 
und ein bifchöfl. Seminar. Dem bier 1788 ge: 
borenen Dichter Silvio Rellico wurde 1863 eine 
Statue erridtet. Die (1881) 10145 (Gemeinde 
16237) €., betreibt Eeidenipinnerei, Gerberei, 
ut: und Eifenwarenfabritation, Handel mit Wein, 
etreide, Vieh und Eis. Die Königin Bertrada 
hielt zu ©, ‚mittellat. Salutiae, 770 eine Jufammen: 
unft, um ihre 5 ne Karl d. Gr. und Karmann 
nfang des 12. Jahrh. berrichte 
ohn bes Markgrafen Bonifacio del 
— der Markgrafen, ſeit 1368 
avoyen, erloſch 1648. Frankreich 
machte nun gegen 5* feine auf die Berichwä: 
perune mit dem Haufe Foir begründeten Grban: 
prüche mit den Waffen geltend. Im Bertrage zu 
Lyon (1601) * jedoch Heinrich IV. das Marquiſat 
m Herzog Karl Emanuel I. von Savoyen gegen 
Abtretung von 1 Brefie und — —— 
Salvador, ſ. San-Salva 
Salvandy (Narciſſe no: Graf), franz. 
Staatömann und Publizift, geb. 11. Sum 1795 zu 
Condom im Depart. diente 1813 und 1814 
als —— wurde bei Brienne verwundet 
und —* Adjutantmajor. m J. 1819 
— = N ahnen zum Requitenmeilter i im 
Staatörate, welcher Etelle er 1821 wegen einer 
liberalen —S entſezt wurde. Hierauf ver: 
öffentlihte er den Halbroman «Don Alonzo, ou 
l’Espagne» (4 Bde,, Bar. 1824; 7. Aufl. 1857; 
—** 5 Bde., Bresl. 1895), fodann «Islaor, ou 
le barde chretien, nouvelle gauloise» (Bar. 1824: 
—* von criach Heidelb. 1825). Als Hiltoriter 
te er ſich in einer Biographie Napoleons 
(1824) und * mehr Erfolg in der «Histoire de 
ologne air rd et sous le roi Jean Sobieski» 
g: Aufl., 1830; 5. Aufl. 1855; deutich, 
tuttg. 1827). ang 1827 wurde ©. zum Staats: 
rat ernannt, legte aber unter dem Miniſterium 


zu verföhnen. 
bier Manfred, 
Vaſto. Die 

Bafallen von 


en 
: | Bolignac biefe Stelle wieder nieber. Rad) der Ne- 


volution von 1830 trat er in die Hammer, deren 
Mitglied er bis 1848 blieb; er ſchloß ih, * den 
Doctrinaired an. Am J. 1835 erfolgte feine Wa 
Mitglied der —— Mademie. Im 
—E— Mole übernahm S. an Guizots Stelle 
15. April 1837 das Bortefeuille des Unterrichts, 
das er bis März; 1839 führte. Nachdem er eine 
Zeit lang ald Bizepräfibent der Deputiertenlammer 
fungiert, ‚ging er 1841 als Gefandter nad Madrid, 
woeinGtifettenftreit mit Espartero ihn bald zur Nüd: 
fehr nötigte. Im J. 1843 wurde er in ben Grafen: 
ftand erhoben und ging ald Gefandter nad) Turin, 
legte aber biefe Stelle jchon 1844 nieder. Anfang 
Febr. 1845 folgte er Billemain als Minifter des 
öffentlichen Unterricht3 und —— der Uni: 
verfität. Seit 1848 lebte er zurüd, igeaogen und ftarb 
15. Dez. 1856 auf feinem Schlofje Öraveron (Eure). 
Salvatierrn (Orden von), joviel wie Cala» 
trava⸗Orden. 
Salvation army, ſ. Heilsarmee. 
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Salvätor (lat.), ber Heiland, Erlöfer. 

Salvatorbier, ein äuferft malzbaltiges und 
kräftiges Bier, urſprünglich gebraut von den Bau 
laner Mönden, jekt Privilegium der Baderl: 
brauerei in Münden, Der Ausſchank desjelben 
geſchieht jedes Jahr im März, dauert jedoch mur 
wenige Tage. Der Name ift wahricheinlich entitan- 
ben aus Sanft-Baterbier, wie im Vollsmunde das 
Bier gebeihen hat, da Mönche es brauten; nad) an: 
dern ſoll das Wort von den beilfamen Wirkungen 
fommen, welde das Bier jpeziell bei Cholera: 
epidemien gehabt hat. 

Salvatoriſche Klauſel, f. unter Carolina. 

Salvatororden, foviel wie Erlöferorben, 

Salvator NRofa, berühmter ital, Maler, ſ. 
Noſa (Salvator). 

Salve (von lat. salve, fei gegrüßt), urfprüng: 
lich Ehrengruß durch Abfeuern von Geſchützen oder 
Gewehren (vgl. Salut), in der Taktik das gleich— 
zeitige Abfeuern einer Anzahl von Geſchühen oder 
Gewehren auf Kommando. Bei dem Feuergefecht 
ber Infanterie unterjcheidet man die S. aus ge: 
chloſſener Formation (Linienfalve, Bataillons: 
alve, Gliederjalve) und die S. aus zerftreuter 
Ordnung (Schwarmfalve). Durch die ©. behält 
man die Truppe am fiherften in der Hand und be: 
perrit am leichteiten das Feuer; fie ift wegen der 

töglichleit, die Aufichläge der Geſchoſſe zu beob— 
adıten, ein gutes Mittel zum Einſchießen für eine 
Nagios Am bäufigften fomnıt fie im 

eginn des Gefechtö zur Anwendung, wo man fic) 
noch nicht im jehr wirtjamen feindlichen Feuer be: 
findet. In der Nähe wendet man mehr das 
Scüsenfeuer an. Die Artillerie verwendet die ©. 
felten; fie empfiehlt fi bier nur, wenn im Ge: 
ſchüßlampf die Wirkung des einzelnen Schuſſes 
nicht beobachtet werben kann, ſowie gegenüber be: 
weglidhen Bielen. — In der Marine it die S. für 
Batterieſchiffe 

Salve (Hohe), ſ. Hohe Salve. 

Salvengeſchühe, |. —— übe, 

Salve regina misericordiae, d. i.: Sei ge 
peBBt, Königin der Barmberzigleit, heißt der An: 
ang einer in der kath. Kirche zu Ehren er Maria 
als Himmelsfönigin gebräuchlichen Antiphonie, die 
man font am Shluh be3 Gottesdienite und an 
manchen Feſten (außer der Faſtenzeit) zu fingen 
pflegte, jet aber vorzugsweiſe in dieſen Kirchen: 
zeiten und in ben Klöſtern nach dem Kompletorium 
(d. h. bei bem Gottesdienfte abends nach eingenom: 
mener Mahlzeit, weil nun die Ausübung aller 
Pflichten für den Tag erfüllt ift) anwendet. Als 
Verfaſſer nennen einige Petrus Compoftella, andere 
Herm. Contractus um 1050. Die Worte haben in 
neuern Beiten befonbers für bie Muſil Bedeutung 
erlangt und zahlreiche KRompofitionen veranlaht. 

Salvetat (Louis Alpbonfe), franz. Chemiter, 
geb. 17. März 1820 zu Paris, trat 1841 ala Che: 
miler in die Porzellanfabrit zu Sevres ein, und 
wurde 1846 Profeſſor der Technologie an der Ecole 
centrale des arts et manufactures in Paris und 
übernahm zugleih die Oberleitung der chem. Ar: 
beiten an der Worzellanfabrit zu Stores. Bon 
feinen Schriften find zu erwähnen: «Recherches 
sur la composition des matiöres employdes dans 
la fabrication et la döcoration de la porcelaine 
de Chine» (Bar, 1852); «Legons de cöramiquen» 
(2 Bde., Par. 1857). ferrato, 

Salvi (Giambattifta), ital. Maler, . Saffo— 


Salvator — 


Salvint 


Balvia L. ſ. Salbei. 

Salviänns, nelehrter Presbyter zu Marfeille 
im 5. Jahrh. n. Chr. wahrſcheinlich aus ber Ge: 
end von Trier gebürtig, hinterließ außer mehrern 
riefen zwei nicht unbedeutende Schriften: «Ad- 
versus avaritiam» unb «De gubernatione Dei», 
die einen tiefen Blid in bie Sittenverderbnis jener 
Zeit, namentlid in die Entartung de3 damaligen 
Klerus thun laſſen. Cine Ausgabe feiner fämt: 
lihen Werte mit den Kommentaren von Ritters: 
bus, Adam, Eikmann u. a, bejorgte Baluze (Bar. 
1663, 1669, 1684); neuere Ausgaben find von Halm 
(in den «Mon. Germ.», 1878) und von Pauly (Wien 
1883). Bol. Bidimmer, «S., der Presbyter von 

Maſſilia und feine Schriften» (Halle 1875). 
Salviati (Antonio), verdient um bie Wieder: 
belebung ber alten Glasfabrifation Venedigs, geb. 
1816 zu Bicenza, ftudierte zu PBabua und Wien 
die Nechte und wurde dann Advokat. Als er 1859 
Nom beſuchte und bort die vielen Mojaiten aus 
dem Mittelalter ſah, kam ihm ber Gedante, diele 
in alter Zeit auch in Venedig viel geübte, groß— 
artige, dann aber vernadläjfigte und fchliehlich 
vergefiene Kunſt zu neuem Leben zu erweden. 
Schon 1860 gründete er auf ber Inſel Murano bei 
erg N eine Fabrit mit der ausgejprocdhenen Ab: 
ht, Moſailen monumentaler Art zum Schmud 
der Wände von Kirchen, genau in ber alten Technit 
be uftellen. Seine Abfiht gelang vortrefilic. 
on bei der Ausſtellung zu Lore 1861, noch 
mehr auf der Weltausitellung zu London 1862 
fonnte er in würbigiter, Auffehen erregender Weiſe 
auftreten. Nun erweiterte S. bie Gebiete feiner 
Thätigleit nach verfchiedenen Richtungen, indem er 
insbejondere die venetianiichen Olazgefähe des 16. 
und 17. Jahrh. imitierte und damit die ausge: 
zeichnete ehemalige venetianiihe Glasinduftrie zu 
neuem Leben erwedte. Alsdann verjucte er auch 
alle antite, oft überaus kunſtvolle Technik des Hobl: 
—— wieder zu erfinden und zu verwenden. Die 
deutendſten feiner Moſailarbeiten find die Reftau: 
ration der Mojailen in St. Marlus zu Venedig, 
bie Ausichmüdung der Schloßlapelle zu Windfor, 
bes Maufoleums de3 Prinz: Gemabls von England, 
ber Kuppel ber Kathedrale St. Paul zu London, 
der Weitminfter: Abtei zu London, vieler Kirchen in 
England, dann einige Bilder für die Große Oper 

bas 


ris, eine Kirche zu Linz, ben Dom zu Erfurt, 
South: Fenfington: Mujeum zu London, bie 
Sagabe ber Billa —— zu Berlin, das Sie: 
esbentmal zu Berlin, die Reftauration ber kolofia- 
en Marienjtatue im Sclofie Marienburg in Weit: 
—— die Ausfhmüdung der —* es Mun⸗ 
ters zu Machen und viele andere, Um bie Mittel 
je ergrößerung feiner Fabrik zu erlangen, ver: 
nb ©. 1867 ſich mit einer engl, Altienge elichat, 
beren Direktor er war. Seit 1877 bat er fi von 
berjelben wieder getrennt und fh zur Herftellung 
von Mofailen mit Eliter in Berlin verbunden. 
en rg eig —— 
fpieler, geb. 1. Jan. 1829 zu Mailand, trat zuerit 
ber Truppe bes berühmten Schaufpielers F. A. 
Bon in Modena auf. J. 1845 wurde S. Mit: 
glied ber Compania Reale in Neapel, ging dann 
ur Gefellihaft des Luigi Domeniconi, beteiligte 
16 1819 an ber Berteib gung Noms, was ihn in 
r Sole in —— in den Kerler brachte, Nach 
feiner Befreiung und nachdem er wieder bei meh⸗ 
tern Truppen in Stalien aufgetreten war, fpielte 


Salvinia — Salz (gewöhnlidhes) 


©. jum erften mal in Paris und erntete außer: 
gewöhnliche Erfolge. * den Jahren 1864 — 67 
war S. Mitglied der florentiner und begründete 
dann eine eigene Truppe, mit der er in Spanien 
Vortugal, England, Deutfcland und Biterreid) 
Voritellungen gab. Gbenfo trat S. in Nord: und 

Sübdamerifa auf, Im Gegenfas zu Roffi, mit dem 
S. bie prädtigen Mittel gemein hat, iſt S. Idea⸗ 
lift, fein Spiel tiefer, gemejjener ala das Roſſis. 

Salvinia ich, arngattung aus der Familie 
der Salviniaceen, Man kennt nur wenige Arten, 
die meilt in den wärmern Gegenden vorkommen. 
In Deutichland wächſt nur eine Art, S. natans L., 
ſie it wie die übrigen eine ſchwimmende Wafler: 
pilanze mit ovalen Blättern und eigentümlichen, 
erbjengroßen Sporenfrüdten, die an der Baſis der 
wurzelartig ausgebildeten fog. Waflerblätter oe 
Die Sporenfrüdte enthalten entweder Malkroſpo— 
kr ir oder Milrofporangien. ; 

alviniacẽen (Salviniacdae), Bilanzenfamilie 
aus der Gruppe der Farne oder Filicineen. Sie 
umfabt nur zwei Gattungen, Salvinia und Azolla, 
mit zufammen etwa 12 Arten. (S. Farn.) 

Salvins, ein röm. Name, der namentlich durch 
den Kaifer Otho (f. gear en iſt. Der 
Großvater desjelben, Marcus S. Otho, der aus 
einer vornehmen Familie von Ferentinum in Etrus 
rien ftammte, wurde im Haufe der Kaiſerin Livia 
erzogen und ftieg bis zur Prätur. , 

, Sein Sohn Lucius ©. Otho war ein Günſt⸗ 
ling de3 Tiberiuß und wurbe 33 n. Chr. Konful. 
Der ältere Sohn besjelben, Lucius ©. Otho 
TZitianu3, war 52 n. Chr. Konful und dann im 
%. 69., zufammen mit feinem jüngern Bruder, 
dem Kaifer Otho. Als biefer zum Kriege gegen Bi: 
tellius abging, blieb jener — in Rom zurüd, 
folgte aber dann feinem Bruder zum Heere und 
führte dem Namen nad) den Oberbefehl. Nach der 
verlorenen Schlacht bei Bedriacum ergab er fich 
mit dem Reft feiner Truppen und wurde begnadigt. 

alvus conduotus, Freies oder Siheres 
Geleit, j. Geleit. 

Ealwatti (Salamwatti), zweitgrößte der 
Papua⸗Inſeln, vor der Nordweitipige Neuguineas, 
unter ber Botmäßigleit de3 Sultans von Tidore, 
von den Niederländern zur Refidentfchaft Ternate 
gerechnet, a auf 1960 qkm nad) von Rofenberg 
5—6000 E., nad) Beccari nur 2700 E. Die längs 
der Nordlüfte hinziehende Kette von Kallbergen 
feigt im BWagom bis zu 785 m auf, der übrige Teil 
er Infel ift eine mit Urwald bededte Tiefebene, 
©. wurbe 1764 entdedt. [ling). 

———— ſ. unter Fuchs (Schmetter⸗ 

Salwen (Saluen), einer ber wichtiglten 
Ströme in Hinterindien, rn im Norden der 
—— Provinz Yunnan, wo er den Namen Lon: 

ian rt, Aicht in fübl. Richtung durch Laos 
und Siam, begiebt ſich unter 18° 40° bei feiner 
Bereinigung mit dem Fluſſe Thou: Khan auf brit, 
Gebiet, vereinigt IR weiter gegen Süben, bei 

ırtaban mit den F ri Gyne und Attaran und 
ergiebt fi mit zwei Mundungen in den Golf von 
Martaban. Die nördlichere von biefen liegt unter 
16° 25’ nördl. Br.und 97° 2% öftl.2.(von®reenwid). 

Galyer oder Sal(lJuvier, der mädhtigite und 
ri u unter den ligur. Boltsftimmen, weſtlich 
von n, im Narbonenſiſchen Gallien, vom 

bis an das Mittelmeer, alfo im jübmeltl, 
Zeile ber Provence. Die S. waren ftarf mit lelt. 


157 


Elementen vermischt und wurden erft nach langen 
Kämpfen 123 v. Chr. von Gajus Sertius den Nö: 
mern unterworfen, 

Salz, im Sinne des gewöhnlihen Sprach— 
gebrauchs, bezeichnet das aus Chlor und Natrium 
bejtehende, daher au Chlornatrium oder Na: 
triumchlorid genannte Koch-Speiſeſalz. 

fiber den chemiſchen Begriff Salz ſ. Salze. 

Das Kochſalz ift eine der materiellen Grund: 
lagen unſers Kulturlebeng, und zwar in einer 
doppelten Weife. Ginerfeit3 ift es von großer 
phyſiol. Bedeutung im tierifchen und pflanzlichen 
Leben, deſſen naturgeieklicher ee an die Dlits 
wirkung des S. ala Nahrungsmittel gelnüpft iſt. 
Gin Menfh von 75 kg Gewicht enthält 0,5 kg 
Kochſalz und braucht jährlich 7,75 kg davon, Ans 
dererjeitö dient es als Kobitoff der Induſtrie und 
bietet biefer die unerſchöpfliche Quelle, aus der fie 
ihren ungebeuern Bedarf an Alkali vorzugsweiſe 
ihöpft. Man denle nur an die Fabrikation von 
Soda, Seife und Glas, welche fämtlid das Salz 
ala Nohmaterial verwenden. Aus diefer unge: 
wöhnliden Wichtigkeit für das praftiiche Yeben bat 
ich ein maflenhafter Verbrauch an ©, entwidelt, 
deifen Dedung durch das ebenfalla majlenbafte 
Vorkommen des ©. in der Natur geſichert iſt. Das 
S. tritt in der Natur in vier verfchiedenen Haupt: 
formen auf: als Beftandteil des Meers, ald Bes 
Itandteil der Salzfeen und Salzwüſten, als Stein: 
ſalz und, was eng damit zufammenhängt, als Bes 
itandteil der Salzjolen. Cine unermeliche Menge 
S. ift aufgelöft im Wafler der Meere enthalten, 
von welchen der Gehalt an reinem Kochſalz unge: 
fähr 2,5 Proz. ausmacht, während diefes und die 
fremdartigen S. zulammen 3%, Bros. betragen. 
Zaljwüften oder Steppen finden ſich vom Kaſpiſchen 
Deere bis zum Altai in großer Ausdehnung; das 
aus dem Boden ausblühende und gewonnene ©, 
heißt Kehrſalz. Ealzige Yandfeen finden ſich eben: 
falls (3. B._ das Tote Meer, der Eltonfee in Ruß: 
land, der Salzfee in Utah), fie find teilweis für 
die Saljgewinnung von großer Wichtigfeit. Von 
gleicher Bedeutung find die häufig vorlommenden 
jalzhaltigen Quellen (Salzquellen, Solquellen), 
deren Waffer man mit dem Namen Sole, Salz: 
jole bezeichnet. In feiter Gejtalt wird das ©. 
als Steinjalz angetroffen, welches in jehr aus: 
gebehnten Lagern (3. B. zu Staßfurt, Aſchers— 
leben und Zeopoldshall, zu Erfurt, im jüdl. Bayern, 
in Württemberg, in Lothringen, zu Wieliczla und 
Bochnia in Galizien, im öferr. Saljlammergut, 
Hall in Tirol, Happenau in Baden, in Speren: 
bera bis 1270 m Teufe durch ein Bohrloch nad): 
gewieſen) fat rein, an mehrern Orten aud) in Thon 
u. f. w. eingeiprengt vorlonmt, 

Die Anftalten zur Gewinnung des Salzes heißen 
Saljwerte oder Salinen. Wo Steinfalz in 
genügender Mädhtigkeit und Reinheit vorlommt, 
wird es bergmänniic gewonnen und entweder rol) 
verbraucht oder aufgelöft und durd Sieden ums 
fryitalliiert (Dopbhiermethode). ft die berg— 
männifhe Gewinnung nicht möglich, jo werben 
Sinkwerle (f. unter Bergbau, Bd. II, ©. 804°) 
angelegt, indem fühes Wafler eingeleitet, dadurd) 
das Steinfalz aufgelöft und die fo entitandene Eole 
zu Tage gefördert und eingedampft wird. Dies ge: 
ſchieht, wie mit den natürlidhen Salz: oder Sol: 
quellen, in großen Salzpfannen. Beim Sieden 
ftößt fich die Unreinigleit als Schaum ab, reine? 
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Kochſalz wird in Körnern gefällt, andere minera: 
liſche Beltandteile, befonders Gips, bilden eine 
Kruite, den Pfannenftein und die Altalijalze bleiben 
in der Mutterlauge. it die Eole zu ſchwach, ſo 
wird ſie vor dem Sieden gradiert. (S. Gradie— 
ren.) Aus Meerwaſſer gewinnt man das See: 
falz3 (Boy: oder Bayjalz) in Salzgärten durch 
Verdunſten in Sonne und Wind in Itaffelförmigen 
Beten. Auch durch Nusfrieren des Waſſers wird 
das Meerwaſſer an S. bereichert. 

gitteratur. Bal. Karjten, «Lehrbuch der Ga: 
linentunde» (2 Bde. Berl. 1847); Br. Kerl, «Grund: 
riß der Salinentunde» (Braunſchw. 1868); L. Meyn, 
«Das ©. im Haushalte der Natur» (Tpz. 1857); 
Victor Hebn, «Das S., eine kulturhifter. Studie» 
(Berl. 1878); 3. Möller, «Das S, in jeiner kultur: 
geihichtlihen und naturwijlenihaftlihen Bedeu: 
tung» (Berl. 1874); M. 3. Schleiden, «Das S., 
feine Gefhichte, feine Symbolit und feine Bedeu: 
tung im Menfchenleben» (Lpz. 1875); %. Biichof, 
«Die Steinjalzwerte bei Staßfurt» (Halle 1875); 
Hrdina, «Geichichte der Wieliczlaer Saline» (Wien 
1842); Mid. Hopf, «Beihreibung des Salzberg⸗ 
baues zu Hall» (Berl. 1841); Ritter von Schwind, 
«Der Abbau unreiner Salzlagerftätten in Oſter— 
rei» (Prag 1870). j 

Salz (Englifhes), foviel wie Bitterfalz. 

Ealza (Hermann von), wahriheinlih aus dem 
Haufe Herren von 5. (Vangenjalza) in Thüs 
ringen, war 1210—39 Meiſter des Deutichen 
Drdend (j.d.). Seine umfafiende Thätigleit er: 
ftredte fi im Intereſſe des Ordens und deſſen 
Güter, die unter ihm jehr bedeutend wurden, auf 
Morgens und Abendland. Daß er in lekterm bie 
Zukunft feines Ordens ſah, zeigt bie Erwerbung 
des Burzenlandes in Siebenbürgen und, als diejes 
aufgegeben werden mußte, die Übernahme des 
Kampfes gegen bie heidnifchen reußen, welcher 
auf Grund einer Landſchenkung des Herzogs Kon: 
rad von Mafovien von 1226 zwei Jahre fpäter be: 
gonnen, die Gründung des preuß. Ordensſtaats 
zur Folge hatte. Die Einverleibung des Schwert: 
ritterordens (ſ. d.) dehnte 1237 das Drbensgebiet 
bis nad) Livland aus. S. fpielte aber aud eine 
hochwichtige Rolle in den Streitigleiten zwiſchen 
Kaifer * IL., welchen er auf dem Kreuzzuge 
von 1228 begleitete, ben Päpiten und den lombarb. 
Städten, als Unterhändler und Vermittler in zahl: 
reichen Miffionen und Kongreſſen, ald Vertreter 
unbeftreitbarer taiferliher Rechte, aber au als 
eifriger Befürworter bed Friedens, deifen freilich 
fein Orden in erfter Linie bedurfte, Immer in Be: 
wegung zwiſchen Agypten, Baläftina, Italien und 
Deutihland, ging er, um jeine Geſundheit herzu: 
ftellen, 1238 nad} Salerno, ftarb aber hier 20. März 
1239, an bemjelben Tage, an weldem Papſt Gre: 
gor IX. durch feine Erfommunilation bes Kaifers 

ie Friedensbemühungen S.3 endgültig vereitelte, 
Er wurde im Ordenshauſe zu Barletta beigefept. 
S. gehört er zu den bedeutenditen Geltalten 
der zweiten Hälfte des Mittelalters. Gleich geachtet 
vom Kaiſer wie vom Papite, zeigt er ſich als ein 
Mann von ungemeiner Umſicht, deſſen Handeln 
ftet3 von Rechtſchaffenheit geleitet wurde, Bol. 
Zaviffe, «De Hermanno Salzensi, ordinis teuto- 
nici » (Bar. 1875); Hoch, Hermann von 
S., Meilter bes Deutichen Ordens» (Epz. 1884), 

Mit großer Wahrfcpeinlichteit gilt al8 fein Brus 
der Hugo von S., befannt ala Minneſänger, der 


Salz (Englifhes) — Salzbrunn 


den Hauptitamm be3 alten Geſchlechts der S., das 
ſich urkundlich bis 1162 hinauf verfolgen läßt, fort: 
feste, biß diejer 1409 mit Hermann von S., Herrn 
von Döllftedt, ausftarb. —— erhielten ſich 
in Braunſchweig, der Oberlauſiz, Schleſien, Böh: 
men, Eſtland und Schweden. Bol. Karl von Sal;a, 
«Negeften der Familie S.» (Lpz. 1853). 

Salzach oder Salza, im Altertum Juvarus, 
der bedeutendſte Zufluß des Inn, größtenteild zum 

rzootum Salzburg gehörig, dann die Grenzicheide 
zwitchen Oberbayern und Oberöſterreich bildend, 
entiteht aus der Vereinigung — Gletſcherbäche 
unweit der tiroler Grenze. Der nördliche oder die 
Salze kommt 2100 m hoch aus einem Gletſcherſee 
am Geierjod im NO. vom Gerlosberge und im R. 
der Zillerquelle. Der füblihe oder die Krimler 
Ace komnıt noch höher von den Krimler Tauern 
am Dreiherenipis, bildet vier Waſſerfälle, von 
benen der oberjte, der höchite in den deutichen Alpen, 
220 m von einer Felswand donnernd und in 
Waſſerwolken aufgelöft, in den Abgrund hinab: 
ftürzt, die andern in drei Abjägen 310 m tief herab: 
fallen. Die fo entitandene ©. fließt zunächſt oft: 
wärt3 burd daß büjtere — nygan f.d.) 
über Mitterſill, Taxenbach und Lend bis 4 nn, 
dann norbwärts durch das enge — ongau, 
weiterhin in deflen erweiterter ehung über 
Hallein. Bei Salzburg, wo ber Flußſpiegel noch 
409 m über dem Deere liegt, verläßt der Fluß die 
Voralpen, tritt in die Ebene, in welder aber das 
Flußbett noch immer fteil eingeriſſen bleibt, gebt 
über ig Tittmoning gegen RW., zulekt aber 
ee en NO. über Burghaufen und mündet bei Wins 
elheim in 350 ın Seehöhe, Die S. ift 315 km 
lang und von Hallein abwärts fahrbar, wird aber 
meilt nur zum Holzflößen benuht. Ihr Gebiet: be: 
trägt 6000 qkm, Sie nimmt rechts 30 Zuflüffe 
auf, darunter bei Brud die Fuſch vom Großglodner 
ben, bei Tarenbad) die Raurifer Ache vom Raurifer 

oldberge u. ſ. w. Linke Zuflüfie find: der Abſluß 
des Zellerfees; die vom Hirihbühl fommende Kö: 
nigsjeer Ache, bie bei Berchtesgaden den Abfluß 
bes Königsſees aufnimmt; die Saale (f. d.), die 
Sur, ber Dichenbach aus dem Tadjingerjee. 

Izäther (Spiritus Aetheris chlorati), ver» 

füßter Salsgeift, f. unter Chloräthy 

Salzbäder, ſ. Solbäbder. 

Salzbildner, joviel wie Halogene. , 

Salzbrunn oder Oberfalzbrunn, Dorf im 
Kreife und 5 km von der Stadt Waldenburg bes 
preuß. Regierungöbezirts Breslau, an der Breslau: 
Schweibnik: Freiburger Cifenbahn, am Fuße des 
Hochwaldes im jhmwerdniger Gebirgslande, 403 m 
über dem Meere gelegen, mit (1885) 3313 E., einer 
kath, und einer jchönen prot. Kirche, fowie einer 
evang. und einer kath. Betlapelle für die Kurgäfte 
und einer Synagoge, zieht fih mit Hartau, Nie: 
bers und Neujalzbrunn, drei Dörfern von zus 
fammen 4387 E., in dem 13 km langen, weiten 
und freundlichen Thale des Salzbahs hin und ijt 
befonders feiner fieben Mineralquellen wegen be— 
rühmt. Bon biejen werben der Oberbrunnen und 
der Mühlenbrunnen und bie Kronenquelle zum 
Zrinlen, der Alte und Neue Heil:, der Kramer:, der 
Wieſen⸗ und der Sonnenbrunnen gem : 
nust. Die mwichtigfte diefer Quellen, der Ober: 
brunnen, ift eine altalifhe Quelle erjten Ranges in 
Europa und wird bejonders bei hartnädigen Ka— 
tarrhen ber Refpirationsorgane, bei Unterleib: 


Salzburg (Herzogtum) 


beihwerden, Stodungen im Pfortaderſyſtem, Hä: 
ſchwer gen —— 


morrhoidalkrankheit, —— arn⸗ 
——— und —— wre vielem 
en ®ir: 
—— Seen icon im F web. 
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die een 


eblieben, wozu auch na: 
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der Radſtädter Tauernfall, 62 m hoch, und ber 
afteiner Schleierfall ausgezeichnet. Die 2 Liechtens 
Bein. Kamm bei St. Johann im Pongau und das 
Stigloch bei Tarendach bieten die = robartigjten Bil: 
der wildfchöner Bergſchluchten. (©. Harte: Kärn- 
ten, Krain, Salzburg, Steiermarf, Tirol 
und Vorarlberg.) 

Das Klima ift 2* vorherrſchend lalt und ver⸗ 
änderlich, aber größtenteils geſund. —* einſt ſo 
berühmte Bau auf edle Metalle bat jehr abgenom: 
men, bedeutender ift Die Ausbeute an Kupfer, Eiſen, 
Blei und Arjenik, Groß ift der Reichtum des Salz 
berg3 Hallein und der Marmorbrüde am: Unters. 
berge. Das Land erzeugt Getreide nicht hinreichend, 
aber zum Teil von vorzüglider Güte. Wein fehlt 
ganz, nicht —— ac die Obftzucht und 
am widtigften zucht m. der Rinber 
auf den trefflichen rg n, als der Pferde, 

welche im Binz au von beſonders ſtarlem und 
—— Schlage ſind. Das Wild iſt in Abna 

- — es —* Jagdgeſellſchaften gehegt. 

ndet noch Hochwild, Gemſen, Murmeltiere, —* 

— Auer: und Schildhuhner. Bei der Stadt S. 

Hellbrunn) ift die —— en für künftliche 

ir dena m. Salzburger find ein kräftiger 

2 5 ochgebirge bager und 

—. — Kretinen ſind häufig. 

—J Aberglaube, aber auch viel natür: 

liher Verſtand, Viederfeit und Fleiß charalteri⸗ 


163570 €., die us Deutſche und, A Aus: | fieren das Voll, "welches ches jehr an feinen alten Feften 
—* etwa 3000 Proteſtanten, Katholilen und Spielen hängt. Die Pine le ift unbedeutend, 
Das Land ift ein Alpenland und befteht | der —— [ee ertigt jeine — roßenteils 
—— dem der von Hallein an ſchiff⸗ en Do Kia lleiner Strump tidereien 
baren von —— bis zum Aus⸗ er Aue, Der Verlehr wird durch gute 
tritt aus den Gebirgen und den — lreichen Neben⸗ die Kaiſerin-Eliſabethbahn und 
{ derfelben, welche fait alle von reihenden Siielhbahn (6 (Salzburg, «Tiroler Gebirgsbahn) ſeht 
i vurchſtrom werben, bie bier den Na: | gefördert. Das Land iſt in vier Bezirkshaupt— 
— An der füdl. e jtreichen bie einge on (Salzburg, St. Johann, Tamsweg 
Hohen ‚ im Lande nad den verichiedenen | Zell am See) geteilt, wozu nod die jelbftänbige 
Übergängen Krimler:, Felber:, Fuſcher⸗ Raurifer:, | Stabt S. kommt. An der Spide der Landesver: 
—— und Rad Tauern genannt. Die | waltun ſteht die &, k. Landesregierung in Sal;: 
S u ige 1 nr ugs, eine fat un: | burg. ‚Für die Finanzverwaltung ift die Finanz: 
——— von ) bildend, ah ehe in —— beſtellt. In militärischer 
find der en —* das —— inſicht ſteht * ‚Herzogtum unter dem General: 
3 ın), ber odner (3796 m), der ommando in Wien. Der Landtag des Herzog: 
zu 3259 m), der Antogl (3252 tums bejteht aus 26 Mitgliedern: dem Fürfterz: 
2939 m | bifchof von S. fünf Abgeordneten des Oro — 
ia —— ——— beſihes, drei A geordneten der Hauptitabt, fieben 
ie egen Dften dad Tännen: | der übrigen Städte, zwei der falzburger Handels: 
gebirge mit Sun —— zum Dachſtein lammer und acht der Landgemeinden. In den 
an der Grenze von S und Oberöjter: | öfterr. Reichstag ſendet S. fünf Abgeordnete. Das 
reich. Dffen it das Sand gegen Norbnord: | Wappen de3 Kronlandes üt ein Längsgeteilter 
weiten, wo die Salzach aus den Geht n tritt und | Schild, recht3 ein ſchwarzer Löwe in goldenem 
eine —— Ebene bildet. Die ach, welche Feld, das linke Feld ift damasciert. 
ſich in den Jun (einen Nebenfluß der Donau) er: eſchichte. Das Land war ſchon unter ber 
der 5 des Landes. Die Saalad, | Nömerherrihait gut bevölkert, und frühzeitig fand 
der , bildet eine Strede lang | hier das Chriſtentum Eingang. Durch Hunnen, Dil: 
die Grenze zwiichen und Bayern. Auberbent | goten und andere Völker wurde es verwüſtet, doch 
fließen die Enns und die Mur durch einen Teil des " nell erhob es fich wieder. Den Grund zum Ent: 
Yandes; oibt es zahlreiche Alpenjeen, unter | ftehen des ſpätern deutichen Reichslandes S. gab 
denen der ee 9 km lang und 2 km breit ift. ie AA eines Bistums, welde der bayr. 
Die die 22 km langen Pinzgauer | Herzog Theodo bewirkte. Der erfte i orftanb — 
Sümpfe, welche neuerd zum Teil auf | um 582 der heil. Rupert geworden fein. Zur 
Staais loſten urbar find. den vielen | tierung wurden ihm von Theodo und vielen Sheln 
Mineralwäfjern ift a Quelle von —— Güter um Salzburg (Juvavia) übergeben, wo Nu- 
. — e⸗ 


ert feinen Siß aufgeſchlagen hatte. Zu dieſen Be— 
— traten dann fpäter die Erwerbungen Zum: 
aus, Pinzgaus und Gaſteins, das erftere durch 
——— aiſer Heinrichs II. die beiden lehtern, 
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weiche nad) dem Auäfterben der Grafen von Blain 
an Bayern gefallen waren, im 13. Jahrh. durch 
Kauf. Unter Arno wurde das Bistum 798 zum 
Erzbistum erhoben. Der Erzbifhof Gebhard, Graf 
von Helfenftein, geft. 1088, erhielt vom Papfte die 
immerwährende Würde einesLegaten aller deutſchen 
Kirchen. Die Erzbiichöfe lanen faſt beſtändig ent: 
weder mit dem Kaifer, mit Oſterreich und Bayern, 
ober mit ihren eigenen Landſtänden und Unter: 
tbanen in offenem Kriege und argem Hader. Erz: 
biichof Leonhard II., 1495 — 1519, der 1498 alle 
Juden vertrieb und die gegen ihn verfhworenen 
Großen feines Landes gelangen nehmen ließ, er: 
weiterte das Gebiet des Erzitifts durch bedeutende 
Antäufe. Wolfgang Dietrih, 1587—1611, be: 
ſchwor mit feinem Kapitel 1606 das Statut, welches 
us ewige Heit alle öfterr. und bayr. Prinzen aus 

emfelben ausſchloß. Unter dem Erzbiichof Yeopold 
Anton Graf von Firmian wurden nad) harten Ver: 
—* und troß der Verwendung des ce. 
evangelicorum alle Proteftanten, angeblich weil fie 
eine Verfhwörung beabſichtigt, als fie fich mweiger: 
ten, zur fath. Kirche überzutreten, aus dem Lande 
getrieben. So verließen 1731 und 1732 gegen 
30000 fleißige und ruhige Unterthanen (Salz: 
burger Emigranten) das Land, die namentlich in 
Preußen eine willlommene Aufnahme fanden, Der 
lehte Erzbiihof war der 1772 erwählte Hierony: 
mus, Graf von Collorebo, geft. in Wien 1812, der 
mit Energie die Regierung führte und manche Ge: 
brechen abſchaffte, aber die Liebe feiner Unterthanen 
nicht zu gewinnen vermochte. 

Die Erzbiihöfe von S. hatten große Vorrehte. 
Sie tonnten in den Adelsftand erheben, hatten mit 
den Herzögen von Bayern das Direktorium im 
Bayrifchen Kreife, auf den Reichstagen die erfte 
Etelle auf der geiſtlichen Bank im Fürjtenrate und 
abwechjelnd mit Öfterreich, welches aber immer den 
Anfang machte, das Direktorium im Reihsfürften: 
tollegium. ud) er fie von dem Kaifer, felbit 
wenn fie nicht aus fürftl. Häufern waren, den Titel 
Ew. Liebden, während die ren Kurfürften in 
diefem Falle nur Ew. Andaht genannt werden. 
Es war jeit dem Weitfäliihen Frieden außer den 
drei geiftlichen Kurfürjtentümern das einzige Erz: 
bistum in Deutfchland und umfahte damals ein 
Areal von 9900 qkm mit 190000 E. Die Säfu: 
larijation erfolgte 1802, und im Vertrag zu Paris 
vom 26. Dez. 1802 wurde ©. nebft Gichitätt, Berch⸗ 
teögaden und einem Teile von Pafjau dem Erz: 
herzog von Öfterreidh und Großherzog von Toscana, 

jerdinand N zur Entihäbigung für das im 

uneviller Frieden abgetretene Toscana gegeben 
und derfelbe unter die Zahl der Kurfürften aufge: 
nommen, ig den Prefburger ffrieden von 1805, 
zufolge deſſen der Kurfürft Ferdinand Würzburg 
erhielt, lam ©. an Oſterreich und Eichſtätt und 
Ballau an Bayern. Der Wiener Friede von 1809 
ftellte e& zur Verfügung Napoleons, der es 1810 
an Bayern abtrat. Nach dem Pariſer Frieden von 
1814 wurde es von Bayern wieber an Öfterreich 
vertauscht, mit Ausnahme eines Teils vom linken 
Salzachufer, welcher nebft Berchtesgaden bayriſch 
blieb. Es bildete hierauf unter dem Titel eines 
Hexzogtums (mit Be einiger zu Tirol ge: 
ſchlagenen Heinen Bezirke) den Salzachkreis des 
Landes ob der Enns, bis es 1849 lodgetrennt, zu 
einem jelbjtändigen Aronlande mit drei Bezirks: 
bauptmannfdaften (Salzburg, Zell, Werfen) ton: 


Salzburg (Stadt in Oſterreich) 


ftituiert wurbe und 1. April 4861 nad) langer Zeit 
wieder den eriten ze. erhielt. 

Bol. Pichler, «S.3 Yandesgefhichte»r (Salzb, 
1865); Meiller, «Regesta archiepiscoporum Sa- 
lisburgensium» (Wien 1866); «Jahrbuch der Ge: 
ſchichte für faljburger Landestunde» (Salzb. 1867); 
Richter, «Mitteilungen der Gefellichaft für f 
burger Landestunder (Salzb. 1876 u. fg.); «U 
der Yandeötunde des Herzogtums ©.» (Salzb. 1877); 
Zillner, «Beihhichte der Stadt Salzburg» (1885), 

Salzburg, das alte Juvavia oder Juvavum, 
die Hauptitadt des ehemaligen Erzftift8 und Kurs 
fürftentums, fowie des jehigen Kronlandes gleichen 
Namens, liegt an beiben Ufern der Dierfac über: 
brüdten Salzach in reijender Gegend. Der Monchs⸗ 
berg am linlen, der Kapuzinerberg am rechten Ufer, 

wet ifolierte Hügel, bilden eine Thafen e, in welche 
ie Stabt hineingebaut ift, fodaß die äußerften Häus 
ferreihen der Vorſtädte Stein und Mülln an den 
elfen hängen. Die Stadt befigt ſchöne und große 
läge, Die Straßen find jedoch meift eng und 
krumm, die Häufer mit flahen Dächern verfehen 
und folid gebaut. Die Bauluft_ der iichöfe 
ihmüdte die Stadt mit vielen Pradhtgebäuben, 
meift im ital, Etil. Die einengenden ungs⸗ 
mauern fielen, die oft ſehr wilde Salzach wurde 
reguliert und an beiden Seiten derſelben neuer 
dings ſtattliche Kais mit anmutigen Bromenaden 
bergeftellt. Die neue Wajlerleitung, 1875 vollendet, 
— die Stadt mit dem Quellwaſſer des Unters⸗ 
bergs. Unter den 24952 €. (1880, ohne Garniſon 
23499) befinden ſich etwa 550 Broteitanten. ©. iſt 
Sitz der Regierung, des Erzbiſchofs von S., eines 
Stabtlommandos, eines Landesgerichts, einer 
und Domänendireltion, einer Finanzdireltion, Hans 
del&: und Gewerbefammer und anderer Behörden. 
Ausgezeichnete Gebäude find die pradtvolle Dom; 
tirche, 115 m lang, 74 m hoch, 70 m breit, mit einer 
daabe von weißem Marmor, einer l 
und vorzüglihen, aber infolge des Brandes von 
1859 beſchaͤdigten, nunmehr reftaurierten 
den, erbaut 1614—68; die Hi u St. Peter mit 
vielen Dentmälern bis ins 14. \ abıh. nauf, aud) 
mit Mid. Haydns Dentmale; die Margareten 
kirche, ein f[höner Bau von 1485 (rejtauriert 1864), 
in der Mitte des fehr interefianten alten Peter: 
edhofs; die ſchone Univerfitätälicche, bie * 
r Benediltinerinnen auf dem Nonnberge 
errlihen Glasmalereien von 1480 und bie nad 
em Brande von 1818 neuerbaute St. Sebaſtians⸗ 
fire mit Dentmal des Theophraftus Paraceljus. 

m ganzen bat die Stadt 24 Nirden, a 

ne proteftantifhe, die 1865 vollendet wurde. 
Das ehemalige Nefidenzichloß der Erzbiichöfe it 
jeht faijerl. Refidenz und zum Teil vom Gro 
von Toscana bewohnt. Ein Bas Sch 
Erzbiihöfe, Mirabell, das vom * er nl 
der Stadt läuflich überlafien wur .. 
Brande von 1818 ebenfall® neu aufgebaut. Der 
ehemalige erzbiſchöfl. Marftall für 130 Pferde, 
eine Kavallerielajerne, war einer ber ſchö 
Europa. Andere bemerkenswerte Gebäude - 
der Neubau am —— die ehemalige Uni⸗ 
verfität, das Prieſterſeminar mit ber 5 — 

gerie; das Benediltinerlloſter von St. 

jetanerklofter, jept Militärſpital, das Künftlers 
— das Oberreal⸗ und Bürgerf ulgebäude u. ſ. w. 
ie Kur: und Badeanſtalt iſt ft komfortabel 
und zwedmäßig ausgeftattet. Liber der Stadt ſteht 


Salzburg (in Siebenbürgen) — Salze (chemiſch) 


das alte weitläufige Schloß Hobenfalzburg mit 
neu reftaurierten alten und gotiſch ausgejtatteten 
Eälen und Zimmern, bis 1866 Feſtung, jeht als 
Kaſerne benupt. Bor dem Toome befindet ſich Ha: 
genauers fhöne Marienftatue aus Erz. Am Aus: 
gange des Neuthors, welches 130 m lang, 7 m breit, 
8 m hoch ift und 1767 unter dem Erzbiſchof Sigis— 
mund ILI., Grafen von Schrattenbach, durch den 
Monchsberg gebrochen wurde, fteht in einer Blende 
Hagenauers Statue Sigigmunds. Den Refiden;z- 
plab ziert ein 1668 aus weißem Marmor aufge: 
führter, 14 m hoher Springbrunnen, den Mozart: 
plab das Denkmal Mozarts (von Schwanthaler), 
bei dejien Örundlegung man 1840 einen herrlichen 
Moſailboden aus der Nömerzeit auffand, der jeßt 
im ftädtiihen Mufeum aufbewahrt wird. Ein 
röm. Bad, noch wohlerhalten, findet fi im Johan: 
nisipital, fiber der Hauptwache am Neubau er: 
ebt fi ein Turm mit dem berühmten Glodenipiel. 
on Klöſtern beftehen zu ©. vier für Männer und 
ebenfo viel für Frauen, . 
Die 1620 geitiftete, 1625 vom Papit beitätigte 
Univerfität wurde 1804 erweitert, 1810 aber auf: 
gehoben. Jetzt find von höhern Unterrihhtsanftalten 
vorhanden eine theol. Jakultät, zwei Obergymma: 
fien, eine Oberrealihule, ein erzbiſchöfl. Prieſter— 
feminar, eine Staatsgewerbeſchule, ein Schullehrer: 
feminar, zwei Hanbelsihulen und die Mufikichule 
des Mozarteumsd, Die Dein Beltre: 
bungen werben unterſtüht durd das reichhaltige, 
mit fünftlerifshem Geijhmad geordnete ſtädtiſche 
Mufeum mit Bibliothel (10000 Bände), die k. k. 
Etudienbibliothef und die Bibliothek im Stift von 
St. Beter, ein zoolog. Mufeum und ein phyſik. und 
mineralog. Kabinett. Bereine beftehen für unit, 
für Mufit, für Landeskunde, wozu noch eine Öto: 
nomifche Gefellichaft und ein Gewerbeverein, Ürzt: 
licher Verein, Berichönerungsverein u. f. w. font: 
men. Für die Winterfaifon ift aud ein Theater 
vorhanden. Belonders reich iſt S. an Stiftungen 
aller Art, an Berforaungs: und Unterjtüßungs: 
anftalten, welche größtenteild anfehnlide Fonds 
beſihen. Induſtrie und Handel find im Aufblühen 
begriffen. Auch ift der Fremdenverlehr im Som: 
mer von Bedeutung für die Stadt, welche öſtlich 
durd) die Kaiferin-Elifabetb: Bahn mit Wien, weit: 
lich durd die Bayriſche Staatsbahn mit Münden 
(Neihenhall), füdweitlih durd die Gifela: Bahn 
mit Gaftein und Innsbruck und füdöftlid durch 
ebendiefelbe mit Steiermark verbunden ift. Die 
Umgebung ©.3 zieren eine Menge Parks und 
Villen fowohl ältern als neuern Urjprungs. Da: 
—8 en das laiſerl. Luſtſchloß Hellbrunn, 
chloß Kleßheim ——— des Erzherzogs Lud⸗ 
wig Victor), der fürftl. Schwarzenbergiſche Park zu 
Aigen, das Schloß Leopoldskron, das gräfl. Arco: 
Ihe Schloß im normann. Stile zu Anif u. f. w. 
Im nahen Leopoldskronermoos finden ſich auch 
mehrere Schlamm: und Moorbäder, unter denen 
das Ludwigsbad und bad Marienbad die anfehn: 
—— find, ©. iſt der Geburtsort Mozarts, defien 
Geburtshaus in der Getreidegafie, das Wohnhaus 
am Matartplape fteht. In eriterm befindet ſich 
auch das Mozart: Ardiv. Zu ©. fand am 18, bis 
23. Aug. 1867 eine Zufammentunft zwischen Kaifer 
———— von Oſterreich und Napoleon III, 
tatt. Bol. Hübner, «Beichreibung ber erzbiichöfl. 
Haupt: und Reſidenzſtadt ©.» (2 Bde., Salzb. 
1792—93); Bühler, «S., feine Monumente und 
GonverfationssLegilon,. 13. Auf. XIV. 
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feine Sürten? (Bote: 1873); - Dieter, «Führer 
durch ©.» (9. Aufl., yon 1886). 

Salzburg (magyar. Vizakna), Stadt mit ges 
regeltem Magiftrat und Badeort in Siebenbürgen 
(Unter: Weißenburger Komitat), Station der Linie 
Ki3-Kabus : Nagy:Szeben der Ungarifchen Staats⸗ 
bahnen, mit 3683 E., Rumänen, Magyaren und 
Deutſche. Bemerkenswert find die Solbäder in 
offenen Zeichen, die an Stelle aufgelaflener oder 
verfallener röm. Salzgruben ſich vorfinden; fünf 
derjelben dienen zu Badezweden. Das Waſſer die: 
fer Teiche hat eine Temperatur von 30— 37° C. 
und ijt ungewöhnlich Jolabaltig. So enthält der 
zölölyi-Teih in 10000 Zeilen Wafler 2030,075 
fefte Beftandteile, worunter 1576,5 Chlornatrium, 
2, Jobnatrium, 102,5 ſchwefelſaures Natron u. ſ. w. 
Der Babeort wird nur mäßig frequentiert. 

Salzburg, Drt in Lothringen, ſ. Chäteaus 
Salin3, [S. 465). 

Salzburger Alpen, ſ. unter Alpen (Bd. I, 

Salzburger Hoher Thron, der norböftl, 
u es Unteräberges (f. d.). 

alzburgerkopf, ſ. unter Weſterwald. 

Salzchemie, f. Halurgie. 

Salzderhelden, — im preuß. Regierungs⸗ 
bezirk Hildesheim, Kreis Einbech, linls an ber 
Leine, Station der Linien Hannover-Kaſſel und 
S.:Einbed:Dafiel der Preußifhen Staatöbahnen 
zählt (1880) 1036 evang. E. und hat eine Saline 
welde jährlid, 50—60000 Etr. Salz liefert. Au 
einem Hügel über der Leine liegen die Ruinen einer 
ehemals den Grafen von Daſſel, dann den Her: 
zögen von Grubenhagen gehörigen Burg. 

Salz der Wiff enfchaft, fov.w. Alembrothſalz. 

Salzdetfurth, Fleden im preuß. Regierungs: 
bezirt Hildesheim, Kreis Marienburg in Hannover, 
umgeben von reichbewaldeten Höhenzügen bes 
Hildesheimer Waldes, an der Lamme, aa t (1885) 
1089 [uth. E. und hat eine Saline, eine Kinderheil: 
anftalt und ein Sol: und Fichtelnadelbad. 

Salze nennt man in der Chemie die Produkte 
ber Berbindungen von Bafen (f. d.) und Säuren 
(f. d.) oder die Produlte, welche entftehen, wenn in 
einer Säure die vertretbaren Waflerjtoffatome durch 
Metalle erfegt werden. Je nad der Zuſammen— 
feßung der Bafen und Säuren unterihied man, 
namentlid) früher, Amphid- und Haloidjalze (S. 
Ampbidfalze) Sn ihren Eigenſchaften find die 
Salze fid) höchſt ungleih. Viele find in Wafler 
leicht löslich, manche re löslich, jehr viele ganz 
unlöslid. Diele verhalten ſich gegen Pigmente 
neutral, andere reagieren fauer, wieder andere al: 
taliſch. Biele haben den als «falzig» bezeichneten 
Geihmad, andere ſchmeden jharf und ägend, viele 
find ganz geſchmadlos. Sind in den Säuren alle 
vorhandenen vertretbaren Waflerftoffatome durch 
Metalle erfeht, fo bezeichnet man bie entitandenen 
Salze als neutral, gefättigte, normale. 
Sind dagegen die vertretbaren Waflerftoffatome 
der Säure nur teilweije durch Metalle vertreten, jo 
find die Salze fauer oder ungejättigt. Ent: 
halten dagegen Salze noch Hydrorylgruppen, welche 
der Bafis angehören, fo nennt man fie baſiſch. 

Die einbafifcen Säuren können nur neutrale 
Salje bilden. Ein Molekül einer einbafiihen Säure 
vereinigt Pi dabei mit einem Molekül einer eins 

ale: 


fäurigen 
0,0H + KOH = NO0,0K 4 H.O. 
Auf gleiche Weiſe vereinen ſich zwei Moleküle einer 
11 
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einbafifhen Säure mit einem Molekül einer zwei: 
fäurigen Baſe zu neutralem Salg: 


2(CH,COOH) + Ca(OB, = E17" 001 Ca+2E;0. 


Die zweibafiihen Säuren bilden ſowohl neutrale 
wie ad faure Salze, Bei der Bereinigung der 
zweibafiihen Schwefeljäure mit dem einjäurigen 
——— entſteht ſaures Natriumſulfat, 
wenn ein Molekül der Säure mit einem Molelül 
der Bafe in ſelwirlung tritt: 

S0,(0H,), + NaOH = 50,(0Na)(OH) + H,O, 
—— wird neutrales Ealı ebildet, wenn ein 
Moletül Schwefeljäure ſich mit zwei Molekülen 
Natriumbydroryd verbindet: 

S0,(0H), + 2Na0OH = SO,(ONa), + 2H,0. 

Verbindet fih ein Molekül einer zmweibafiichen 


Säure mit einem Molekül einer zweifäurigen Bafe, 
io ift das entitehende Salz neutral, fo 3. B. Kohlen: 


fäure und Galciumbydroryd: 
CO(OH), + Ca(OM), = CO <O> Ca + 2H,0. 


Aus der Vereinigung von zwei Molelülen einer 
zweibaſiſchen Säure mit einem Molekül einer zwei: 
jäurigen Baſe geht dagegen ein faures Galz hervor, 
jo 3. B. das Ealciumbicarbonat: 


863 + Cs(OH), = * Ka Ca + 2H,0 


Dreibafifhde Säuren bilden drei Neihen von Sal: 
2 J gibt die dreibaſiſche osphorſãure 
OH) 3. B. mit einfäurigem Kaliumhydroxyd 

ORT noufinlep Rofismpotphat 

neutrale iumphosphat. 
PO(OK),(OH) zwei Drittel gejättigtes Kalium: 


phosphat. 

PO(OK)(OH), faures Kaliumphospbat. 
Vereint fih ein Molekül einer zweifäurigen Baſe 
mit einem Molekül einer einbalifhen Säure, jo 
entſteht ein bafifches Sala, fo di B. aus Bleihydroryd 
und Ngfäure das bafike leiacetat: 


Pb + CH,COOH = Pb — +H,0, 


Dieje Beifpiele mögen genügen, um das Gefagte 
zu erllären. 

Gine weitere Klaſſe bilden die Sulfofalze oder 
Scwefeljalze. Diefe leiten fi von Gulfo: 
fäuren auf gleiche Weiſe ab, wie die übrigen Salze 
von ben fonftigen Säuren. Das befanntefte Bei: 
* iſt die als zweibafiſch zu betrachtende Hydro: 
thionſaure oder der Schwefelwaſſerſtoff SH, , wel: 
cher pe Reihen von Salzen gibt, z. B. SKH fa: 
liumſulfhydrat und KSK Schwefelfalium, Ferner 
bie Sulfolohlenjäure CS(SH),, welche eine Kohlen: 
fäure üt, deren Sauerftoff durch Schwefel erſeßt iſt. 
Ferner die Sulfarfenite und Sulfarfeniate, bie ar: 
fenigfauren und arfenfauren Salzen entſprechen, 
welche an Stelle bes Sauerftoffs Schwefel enthalten. 

Eine letzte Klaſſe find die Doppeljalze, welche 
meift aus mehrbafiihen Säuren dadurch entſtehen, 
dab die Waflerjtoffatome durch verſchiedene We: 
talle erjegt werden. (S. Doppelfalze.) 

Salze, preuß. Stadt, ſ. Großfalze. 

Salzfluf , joviel wie Ye (j. d.). 

&a nt, f. unter Salz. 

Salzgebirge nannte man früher die an Stein: 
Iehablagerungen reihe Triasformation Deutich: 
ands (vgl. Muſchelkalk, Buntjanditein, 
Keuper und Steinfalz). Später zeigte ſich, 


sang: oder Aberfee erhebt ſich 
(1.d.). Die Bevölkerung des ©. ift, da die ge 3 e 
Natur des Landes Feldbau faſt gar nicht zul , 


Salze (Stadt) — Salzlammergut 


dab auch noch andere Formationen ade dieſes 
nubbaren Minerals bergen, weshalb obige Bezeich⸗ 
nungdweife der Trias aufgegeben wurde, 
Salzgeiſt, ſ. Sal ätberwein ei 
Salzgitter, Marktfleden im Rreije des 
preuß. Negierungsbezirt Hildesheim, am Warne⸗ 
bach und an der Yinie Holgminden-Dichersfeben der 
Braunihweigiihen Eifenbahn, 30 km im SED, 
von Braunschweig, zählt (1885) 1800 E., hat eine 
Hedegarnipinnerei und Weberei, eine Buchdruderei 
mit Bud, Kunft:, Papierhandlung und Bud: 
binderei , eine Brauerei, eine Sanerbrunnenquelle, 


fowie die (mit Braunſchweig gemeinſchaftliche) Sa: 
line Salzliebenha Im De. 1850 wurde 
von neuem in 229 m —* ein mãchtiges Lager 
des reinſten Steinjalges erbohrt. 

Salzgraf, f. unter Graf. 

Sal oder Barther Binnenwaffer, |. 
unter Bobden, 

Salzhanfen, Weiler im oberheſſ. reife Bü: 


dingen, ſ. unter Nidda, 

I;hbemmendorf, en im preuß, le: 
rungsbezirt Hannover, Kreis Hameln, an der 
Saale, zählt (1885) 1147 luth. E, und bat zwei 
Solquellen mit Golbad, eine Drgelbauerei, eine 
Stublfabrik, zwei Mahlmühlen, zwei Sägemüblen, 
fowie eine große Anzahl Kallöfen, welche En 
etwa 400000 Gtr. alt produzieren. Der dem 
Drte fich erhebende Kainſtein (390 ım) liefert Do: 
lomitquadern und ausgezeichneten ein, 

Salziger See, ſchwach falzhaltiger See im 
preuß. ———— Merſeburg, Mansfelder 
Seekreis, 16 km ım W. von Halle, iſt 6,5 km lang 
und bis 2 km breit; durch die Sa ießt er lints 
zur Saale ab. Nördli von ihm liegt der Heinere 
Süße See, welder in den 6. abfließt. 

Salzkammergut, eine zu Ölterreih gebörige 
Alpenlandichaft und kaiferl. Domäne von 647 qkm 
mit 18000 E., bildet den füdl, Teil des chema 
Traunfreifes von Oberöfterreich und einen Teil des 
nordweitl. Steiermarf und wird wegen ihrer zahl⸗ 
reihen Alpenfeen und an Naturfbönheiten 
aud) die Öfterreichifche Schweiz genannt. Das ©. 
liegt durchweg im Bereiche der nörbl, Kaltalpen, 
deren Thäler fich um das dem Lande von ber Duelle 
an angehörige Traunthal gruppieren. Zwiſchen 
der Salzach und der Enns ziehen von Welten gegen 
Diten die Salzlammergut: oder Kammer: 
alpen, ein Kaltaebirge, das noch mebr als das 
Berchtesgadener Bergland durch feenerfüllte Ein- 
jentungen in Gruppen zerfällt wird. Sſtlich von 
dem bis 2430 m hoben Tännengebirge, welches an 
der Salzach den Paß Lueg bildet (1. Pinzgan), 
und im Süden des Halljtätter Sees liegt die foloj; 
jale, 2996 m hohe Mafle des Dachſteins mit dem 
ungebeuern Felöturme des 2944 m hohen Tor: 
fteins (Thorjteins), der fait ſenkrecht aus Glet— 
ſchern aufiteigt. Die weiter öftlich folgende Gebirgs: 
maſſe bildet das eigentliche — n 
der Nordweitede, weitlih von Hallitatt, liegt die 
Gofau; im Norboften, durch die Auficer Niederung 
davon getrennt, die Gruppe des 2180 m hoben 
Toten Gebirges, an dejlen Norbrande fich der 
Große Priel 2449 m body erhebt. Zwiſchen dem 
Traun: und Atterfee dehnt ſich bag breite Höllen: 
gebirge aus; zwifchen Atter:, Mond: und Wolf: 
ver Schafberg 


Salzkotten — Salzſäure 


teils mit Viehzucht, —— und Jagd, größten: 
teils aber (6—7000 Arbeiter) in den höchit merf- 
würdigen Salzwerten beichäftigt, welche 1883 nicht 
weniger als 949008 Metercentner Sub:, 4924 
Metercentner Stein: und 38486 Metercentnet In: 
eufteiefalg geliefert haben. Mittelpunkt des 
S. liegt der Badeort Iſchl. Andere merkwürdige 
Drte find bie Marttfleden St.:Wolfgang am Aber: 
fee und Hallitatt, das Städtchen Gmunden und das 
malerifch gelegene Dorf Traunfirchen, Der Verlehr 
im S. wird durch die im Betrieb der Kronprinz 
Rubolfbahn ftehende Salztammergutbahn (Fi: 
nie Steinad: Gmunden: cheerding) —— an 
i 


welde fih in Gmunden die Kaiferin:Slifabethbahn 
anſchließt. Das fog. ei alz: 
orte den Marftfleden 


—— hat * Haupt 
Auſſee (f. d.). Vol. Iſchl und feine Umgebungen. 
Unter Atigung mundens und des ganzen 
6.8» (7. Aufl., Gmunden 1885); Seibert, «Meg: 
weifer an den Seen bes 5,8» (3, Aufl,, Wien 
1877); «Führer durch da3 ©. und die angrenzenden 
Gebiete zwiſchen Salzach und Enns» (herausg. von 
der Seltion «Auftrin» des Deutfchen und Hfter: 
reichiſchen Alpenvereins, Wien 1880). \ 
tten, Stadt im preuf. Regierungs— 

bezirt ben, Kreis Büren, an der Heber, die 
linls zur Li ebt, Station der Linie Soeft-Nord- 
haufen der Preußiſchen Staatsbahnen, zählt (1885) 
2162 meijt lath. E., ift Sis eines Amtsgerichts und 
hat eine Saline mit einer jährlichen Ausbeute von 
40.000 Etr. Salz, eine Cigarrenfabrit, zwei Dampf: 
fchneidemüblen und Ziegelei, 

Salzkraut, ſ. unter — 

F For ——— leiſch 

———— inſalzen; vgl. Fleiſch, 

Bd. VI, S. 889*, 


Salzlecke, Vorrichtungen, um dem Vieh oder 
auch dem Wild das nötige Salz zu geben. Das 
Stallvieh erhält das Salz gewöhn ich in Form von 
Salzledjteinen, Kugeln aus geringern Sorten 
Steinfalz mit Lehm vermengt. j 

uhall, j. unter Salzgitter. 


Salzmann (Chri Gotthilf), berühmt ala 
Stifter der ir ande a cl 


Kb), . 1. Juni 1744 zu Sömmerda, wo fein 
ter Paſtor war, ftubierte feit 1761 zu Jena Theo: 
logie, wurde 1768 Pfarrer zu Robrborn im Grfurti- 
hen und 1772 Dialonus, dann Baftor an der An: 
dreaslirche zu Grfurt, wo er ala Prediger viel Bei- 
fall fand. Noch ehe Rouſſeau und Bafedow auf 
* _ fonnten, wendete er der Erziehung ber 
der Bei ftigung mit den 


Aufmerffamteit zu, wurde fpäter bei 

eigenen Kindern ſich fei: 

nes Berufs ala — bewußt und trat als fol: 
her mit feinem «frebsbüchlein, oder Anwei: 
fung zu — —— der Kinder» 
(er 1780, 1788, 1792, 1807) hervor. Im J. 1781 
l er feine Stelle nieder und ging als Religions: 
und — an das M anthropin nach 
verließ aber wegen der dort berrichenden 

dieje Stellung 1784 wieder, um auf 


dem Landgute S thal i 
ergo 


feine ihm Silfeeid) zur Seit neh abe Br n, 
ur Seite fteben n, 
j , 1le Andre, Behffein“ der 


Sen, Olaf, GusWRutgs, Weibenbor, 
drei Au eld, ie d 3 i 
uam nie, 
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Einrichtungen gefördert, machten dieſe Anſtalt bald 
zur berühmteften in Deutſchland und führten ihr 
Yöglinge aus faft allen Ländern Europas zu, Da 
6.8 —— — und Töchter und fpäter auch 
fein dritter Sohn Karl ſich an der Sorge für das 
törperlidhe und geiftige Wohl der Zöglinge beteilig: 
ten, jo maltete in der ganzen Anftalt das Mefen 
eines großen Familienkreifes, über weldhem S. als 
Vater, bochverehrt wie ein Patriarch, ftand, Nach⸗ 
dem er noch die Kataſtrophe erlebt, die im erften 
—— des 19. Jahrh. über Deuiſchland herein: 
"Als ri ber mie ala päbägogifä Shriftftell 

jieber wie a gogiſcher eller 
bat ©, gleich viel Gutes gewirkt. Alle feine Schrif⸗ 
ten zeichnen ſich durch Klarheit der Gedanken, Fafı: 
lichleit und — aus. Hervorzuheben ſind: 
der Roman «Carl von Carlsberg oder über das 
menſchliche Elend » (6 Bde. Lpz. 1783—88) , «Der 
Himmel auf Erden» (Schnepfenthal 1797), ber 
« Thüringer Bote» (Schnepfenthal 1788 fi .), von 
feinen Erziehungs: und Jugendichriften (geſammelt, 
12 Bochn, Stuttg. 1845—46): Sebaſtian Kluge», 
«Conrad Stiefer, oder Anweifung zu einer vernünf: 
tigen Erziehung», «Heinrich Gottfhalte, «Ameifen: 
büchlein oder Anweifung zu einer vernünftigen Gr: 
ziehung der Erzieher», « Jofeph Schwarzmantel». 
Eine Anzahl feiner päda —— Schriften wurde 
von Richter (Bd. 2 der a ogiſchen Bibliothel», 
Berl, 1870—75) und von Bofle und Meyer (Bd. 16 
der «Pädagogischen Haffiters, Wien u, ps. 1886) 
mit Erläuterungen herausgegeben. 

Nach S.s Tode übernahm defien Sohn Karl S. 
die Anjtalt, der er mit gleichem Streben und Eifer 
vorjtand, dabei kräftig — von feiner Gattin 
Thusnelda, geborene Lenz (geit. 14. Juni 1867). 
Im J. 1848 übergab Kar ©. (gejt. 21. Nov. 1870) 
die Anjtalt feinem Neffen Wilhelm Ausfeld, wel: 
cher fie biß zu feinem Tode, 15. Febr. 1880, im 
Sinne des Stifters mit Nraft und Milde in Ge: 
meinfchaft mit feiner ausgezeichneten Gattin Al: 
bertine, geborene Mujchner, leitete, Seitdem i 
deilen So n Dr. Wild. Ausfeld, herzoglich ſächf. 
Schulrat, Direktor der Anftalt. 

alzpflanzen oder Hal aan nennt man 
diejenigen ange, Dee auf jalzbaltigem Boden 
oder im falzhaltigem Wafjer vorlommen. Die 
meijten berfelben bilden die harakteriftiichen Ve: 
ftandteile der Salinen:, Hüften: und Salsiteppen: 
toren. meggiegen von den Meeresalgen find als 
S., die im Wafler leben, befonders die fog. See: 
gräfer zu erwähnen; zu den zahlreichen Land: 
pflanzen, die auf falzbaltigem Boden vortommen, 
gehören: Glaux maritima, Crambe maritima, 
Cakile maritima, Salsola Kali u, a. 

Salzquellen oder Solguellen find Quellen 
mit einem ftärlern oder KEmäen Gehalt an 
Chlornatrium, meift Salzlager führenden Gebirgen 
entipringend; diefelben machen ſich durch eine eigen: 
tümlidhe Flora (Salzpflanzen) kenntlich; fie geben 
Anlaß zur Anlage von Solbädern und Salinen. 

Salzſäure oder Chlorwafierftoffiäure 
(Acidum muriaticum, Acidum hydrochloricum) 
HCI, entjteht durch direfte Vereinigung von 1 Vo: 
lum Chlor und 1 Bolum Wafferito unter leb⸗ 
bafter Erplofion, fobald das Gasgemiſch von 
einem Sonnenftrahl getroffen oder entzündet wird, 
In ing Maße wird fie als Nebenprobult 
ei der fabrifmähigen VBereitung von Glauber: 
ſalz (f. d.) gewonnen, wenn man Kochfaly mit 
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lonzentrierter Schwefelfäure bdeftilliert und das 
fi) entwidelnde ſalzſaure Gas in Waſſer auf: 
fängt. Sie bildet im fonzentrierteften Zuſtande 
eine rauchende, ftechend riechende, farbloje Flüſſig— 
teit von 1,8 ſpeziſiſchem Gewidt und fehr äbenden 
Eigenſchaften. Wajlerfrei lann fie nur als Gas 
beitehen. Sie löjt die meilten Metalle unter Ent: 
widelung von Waſſerſtoffgas und Bildung von 
Ghlormetallen auf. Mit Altalien und Erden bildet 
fie falsfaure, Eryitallifierbare Salze, welche Chlor: 
de enannt, werden, In Vermiſchung mit 
Salpeterfäure wird fie unter Bildung von Chlor 
erfept und die Miſchung, Rönigswafier, löft 
in Gold und Platin auf. Die ©. wird als 
Auflöfungsmittel in der Chemie und Bharmacie, 
als Üpmittel u. ſ. w., aud in der Medizin ange: 
wendet. Sie dient ferner zur Nabrifation des 
Ealmials, des Leims und des Phosphors, zur 
Auflöfung verichiedener Metalle, wie Zinn und 
Zink, zur Daritellung der Koblenfäure, zur Ent: 
taltung der Knochenlohle in den Kübenzuderfabri: 
ten, in der Bleicherei und in fehr araber Menge 
in den Chlorkaltfabrilen. j 
Salzſaures Ammonium, |. Salmial. 
Salzſchlirf, Pfarrdorf und Badeort im preuß. 
Fr ah ga Kaffel, Kreis Fulda, an der Alt: 
fell und am Nordoftfuße des Vogelgebirges, 252 m 
über dem Meere, Station der Linie Giehen: Fulda 
der Oberheſſiſchen Staatöbabnen, zählt (1885) 
1005 lath. E. und hat ein Solbad mit lithion:, 
iod: und brombaltigen Kochſalzquellen und Moor: 
bäder. Bol. «S©., feine Heilquellen und feine 
Voorbäder» (Kaſſel 1881), 
Salzfee, See in Utah, f. Salt:Late, 
Salzfole, |. unter Salz. j 
ESalzipindel(Gradierwage), ein Aräometer 
jur Velimnun de3 Salzgehalts einer Sole. 
Salzitener heiht im Gegenfaß zu Salzmonopol 
eine auf Erzeugung und Einfuhr von Kochſalz ae: 
legte Verbraudsabgabe, Im Deutichen Zollverein 
führte die fibereintunft vom 8. Mai 1867 die Ge: 
meinfamtleit der ©. unter Abjchaffung des Mono: 
pols und der Berfchiedenbeiten der Belaftung für 
das gefamte Zollgebiet mit dem Beginne des J. 
1868 herbei. Die Steuer, beziehungsweife der 
BZollfak, beträgt 6 Marl pro Gentner netto: da— 
neben find andere ftaatliche oder fommunale Salz: 
2. unterfagt. Die S. ii als Kopfiteuer ſehr 
anfechtbar, weil der ärmfte Mann ebenfo viel oder 
nod mehr Speifefalz als der reichſte bedarf und 
durch Selbitbefhränlung im Genuſſe ſich einer Ab: 
gabe nicht entziehen lann, welche auch die unpro: 
duktiven Familienglieder in gleicher Höhe trifft. 
Deshalb ijt ihre gänzliche Befeitigung owohl im 
Deutſchen Reihstage wie auch in den inzelland: 
tagen wiederholt gefordert worden, jedoch in Nüd: 
ſicht auf die beſchränlten eigenen Einkünfte des 
Reichs vergeblih. Der Salzzoll im Deutichen 
Reihe, der 1879 etwas erhöht worden, ergab 
1883/84 eine Cinnahme von 3483200 Mark und 
die ©. in demfelben Jahre 38737700 Mark, In 
England ward die ©. jhon 1825 ganz aufgehoben. 
In Frankreich ift fie niedriger als in Deutſchland 
und bringt mit dem Zoll nur 33 Mill. Fre. ein, 
Vol. Alfı, Schmidt, «Das Salz. Eine voltswirt: 
ſchaftliche und finanzielle Studie» (Lpz. 1874). 
Salzthon, als Gebirgsart der häufige Begleiter 
des —— iſt ein inniges Gemenge von Thon 
und Steinſalz. 


Salzſaures Ammonium — Salzwedel 


Salzuflen (Salzuffeln), Stadt im Fürften: 
tum ‚an der Mün ung der Bega A: e 
in die e, Station der Linie Herford-Detmold 


der Preußiſchen Staatäbahnen, ift Siß eines Amts: 
gerichts, hat eine Saline, die jährlich 28000 Etr. 
Salz liefert, und ein Solbad, zählt (1885) 3922 E., 
welche Tabals: und Cigarrenfabriten, Mineral: 
waſſerfabrik, Düngerfabrit und eine große Stärfe: 
fabrik unterhalten, 

Salzungen, Stadt und Badeort im Herzog: 
tum Sadten : Meiningen, 28 km ſüdlich von 
Eifenad und 34 km nordnordiweitli von Mei: 
ningen fhön an der Werra gelegen, Station der 
Linien Eifenad:Lichtenfeld der Werra: und S.: 
Kaltennordheim der Feldabahn, iſt Sib eines 
Amtsgericht und zählt (1885) 3947 E. Unter den 
Gebäuden find das alte Schloß Echnepfenburg 
(1792 neu erbaut und Eik der Staatäbehörden), 
die Stadtkirche, die neue Schule, das Sulzbergeriche 
Krankenhaus und das Rathaus hervorzuheben. 
—— uf verdankt die Stadt beſonders ihrem 

alzwerk und ihrem Solbade. Die Saline, welche 
[über ihren Bedarf an Eole aus verjchiedenen 

runnen bejog, — urkundlich ſchon 775. Seit 
1840 find fünf Bohrbrunnen niedergetrieben wor: 
den, von welchen vier im Betrieb bei 135 m Tiefe 
eine volllommen gefättigte Sole von 27 Bros. 
liefern. Zwei Siedehäufer wurden 1861 und 1868 
erbaut. Die Saline ift jebt im Befih einer Altien: 
efellichaft; der Abſaß beträgt jent etwa 280000 
tr. an Speifes, Bieb:, Bade: und Gewerbefalz und 
8000 Etr. —— Nachdem die Sole ſchon 
1801 auch zu Bädern benutzt worden, entſchloß 
ich die Pfännerei 1821 zur Errichtung einer öffent: 
liben Babeanftalt, die in neuerer Zeit, beionders 
feit Eröffnung der Werrabahn und feit Einrichtung 
einer Inhalation mit Zerftäubung gefättigter Sole 
« ben befuchteften und beilträftigften Solbädern 
es mittlern Deutichland gehört. Dicht bei der 
Stadt liegt der etwa 11 ha große, bis 30 m tiefe 
Burgfee in — Ber — (Kurhaus). An 
feinem Ufer bildet die Anhöhe Seeberg einen beſuch— 
ten —— mit ſchöner Ausſicht. An in: 
duftriellen Unternehmungen beftehen fünf Eigars 
tenfabriten, drei Mälgereien, zwei Brauereien und 
je eine Maſchinen- Metallwaren, Kork: und Effig: 
abrif, ik der Fabrikation der Dr. Eulzberger: 
hen Slußtropfentinktur, deren Reinertrag zu wohl: 
thätigen Zweden verwendet wird, Bol. Wagner, 
«Solbad ©.» (3. Aufl., Salzungen 1882). 
unger Tropfen (jur Blutreinigung), f. 
ebeimmittel. —_ , 
wedel, SKreisftabt im Regierungsbezirk 
Magdeburg der BOenb, Pro — der 
u ſchiffbaren gebe ‚ Station der Linie Stendal: 
angwebel ber Preußiſchen Etaatsbahnen, in eine: 
—— Gegend, > Eiß eined Landratsamts, 
eines Amtsgerichts, ſowie eines Hauptiteueramts 
und zählt (1885) 8886 E. Der Drt teilt ſich in die 
Alt: und Neuftadt und hat zwei Vorftädte, fünf 
Kirchen und ein Gymnaſium. Die alte Burg, um 
780 von Karl d. Gr. gegründet, war Siß des 
Mart ae der Nordmark, ſeit Ende des 11. Jahrh. 
der Marl «Soltwedel», welder Titel verſchwand, 
als Albrecht der Bär den Namen eines Martarafen 
von Brandenburg angenommen hatte. Eie kam 
Ende de3 16. Jahrh. in Privatbefis und wurde 
1864 vom König von Preußen angelauft. Die 
Sabrikinduftrie S.s erftredt fih auf Tuch, Woll— 
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urn, Semumeifeike, Leinwand, Leber, Draht, 
auerei, Branntweinbrennerei, Baumkuchen⸗ 
bäderei. Auc bat man neuerdings bei ©. ein be: 
beutendes Salzlager entdedt. Der Handel ift nicht 
unbedeutend. Altmärkifche Verein widmet I 
der vaterländifhen Geſchichte und Induſtrie um 
befist eine jehr reichhaltige Sammlung präbiitor. 
Altertümer. ©., früher in nieberbeutjcher orm 
Soltwebel, war bis 1170 unter Albrecht dem Bären 
Hauptitadt der Marken, nachdem Albrecht ſchon 
1144 Markgraf von Brandenburg geworden war, 
und blieb unter den Aslaniern Ditoniicer Linie 
Hauptſtadt der Altmark, Auch war die Stadt Mit: 
lied des Hanſabundes. — Der heutige Kreis 

alzwedel, der den weitl. Teil der Altmark um: 
faßt, zählt auf 1212 qkm (1885) 50540 E. Val. 
Boblmann, aGeſchichte der Stadt 5.» (Halle 1811); 

nneil, a Rirdengeidichte der Stadt ©.» (Halle 
10); derjelbe, «Geſchichte der königl. Burg zu 
©.» Salzwedel 1865). 

Salzwerke, Ri unter ** 

Samaden (ladiniſch Samedan), Dorf im Kreiſe 
Oberengadin und Bezirl Maloja des ſchweiz. Kan: 
tons Graubünden, liegt 1728 m über dem Meere, 
norböftlih vom Malojapak auf dem linken Ufer des 
Ann, der pen > gegenüber, am Fuß bes 
Piz Badella (2883 m), befibt eine reform. und eine 
anglitan. Kirche, mehrere aan 
und einige Gajthöfe und Kurbäufer und zählt (1880) 
757 meijt reform. E., deren Haupterwerbäquellen 
die Alpenmwirtichaft, der Syremdenverlehr und bie 
Liqueurfabrikation ($va) find. Das wohlhabende 
ftadtartig gebaute Dorf ift ald Knotenpunlt der 
Toitkurje des —— und der Bergrouten über 
Maloja, Aulier, Albula und Bernina der Mittel: 
m bes Verlehrs im Oberengadin und verdanft 
einer fhönen Page und feinem Höhenklima eine 
wachſende Bedeutung als klimatiſcher Kurort, na: 
mentlid für Winterkuren. ©. ilt der Hauptiiß der 
altadeligen Familie Planta, die während der Wirren 
des 17. und 18. Jahrh. meift an ber Spipe ber 
öjterr, Bartei ftand und mit den Salis um die Vor: 
herrſchaft in Graubünden rang. 

af, eine der Bahrein-Inſeln (. d.). 

Samakow, Stadt in Bulgarien, ſ. Samokov. 

Samanä, zur Republik Santo:Domingo gehö— 
tige, 65 km lange, öftlih im Kap Samanä enbi: 
gibt albinjel an der Nordoſtküſte der weitind, 
Inſel Haiti, zwiichen der Bahia Escoceſa nördlich 
und ber gegen 70 km langen und durchſchnittlich 
20 km breiten, weitli bie ſchiffbare Yuna aufneb: 
menden Bahia de Samanä ſüdlich, it von den 
bis zu 580 m Seehöhe aufjteigenden, an Kupfer, 
Gold und Kohlen reichen öſtl. Ausläufern desnördl, 
Küftengebirges Haiti durchzogen, bewaldet und 
wohl bemäftert, An der Norhtite der Bai von S., 
eines der beiten Häfen der Welt, liegt ber Hafenort 
Santa:Barbara de Samand mit 1300 E., 
Station der Dampfer der Hamburg: Amerilaniidhen 
Dampficiffgejellihaft und der Royal Mail Steam 
Badet Company. Der von einem Gouverneur 
verwaltete Seediftrilt Samanä ber Republik 
Santo:Domingo bat etwa 7000 E. 

Samaniden, Dynaftie in Berfien (ſ. d. Bd. XIL, 


"Eemeie, früher and Jöah t, ei 

‚7 er au abao genannt, eine 
Inſel des fpan. Archipels der Bhilispinen in Dft: 
aſien, durch die Straße von San:Bernardina im 
Norden, von der Hauptinfel Luzon, und durch die 
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äußerſt Schmale Strafe San: Yuanico im MWeften 
von der Inſel Leyte getrennt, Beide Meerengen 
führen von Dit gegen Weit aus dem Stillen Dcean 
in die fog. Bifiayosfee oder die Meeresausbreitung 
wijchen den einzelnen Bbhilippinischen Sinfeln. Die 
Sroving S. umfaßt 28 Pueblos mit 96470 G., 
unter denen viele Miſchlinge von Spaniern und 
Gingeborenen. Obgleich die Inſel dicht bewaldet 
iſt, iſt das Klima fehr geiund und berrichen dafelbit 
feine endemiichen Krankheiten. Der Boden ijt ſehr 
fruchtbar und bringt alle tpgjifiien Erzeugnifie 
der Philippinen in reihem Maße hervor. Die 
Flüſſe enthalten Goldftaub. Hauptort der die Bro: 
vinz gleihen Namens bildende nel S. iſt Catba: 
logan an der Weſtlüſte der Inſei S. bildet mit 
Mindoro, Leyte, Capiz, Cebu, Iloilo, Antiqua, 
Negros, Caraga, Miſamis, Sambodango und Gala: 
mianes die Viſaya genannte Hauptabteilung ber 
Philippinen, nad ihren Bewohnern, den Biſſayos. 

Samära oder Flügelfrucht nennt nıan in 
der Botanik ſolche Schließfrüchte, deren Fruchtbülle 
flügelartig verbreitert ift, wie dies z. B. bei den 
Früchten des Ahorns, der Ulme, der Eſche u. a. 
der Fall ift. (Wgl. Tafel: Laubbölzer I, Fig.1,6; 
II, Fig. 3,5 u. 10; III 2, 8—ı.) 

Samära, ein ruf. Oouvernement auf der Dit: 
feite der Wolga, welches erjt durch den Ufas vom 
6. (18.) Dez. 1850 aus Teilen der Gouvernements 
Simbiräf, Orenburg und Saratow zujammengefeht 
worden ilt. Da? Gouvernement zählt (1882) auf 
151043 qkm 2224093 E. und kann bei feiner 
Fruchtbarkeit und vorteilhaften Lage mit fortjchrei: 
tender Kultur eine der blühenditen Provinzen des 
Ruſſiſchen Neichs werden. Es breiten fich bier auf 
der Dft: und Wieſenſeite der Wolga mächtige, meijt 
nur flach gewellte Ebenen aus, mit reicher Damm: 
erde bedvedt. Auch das weiter ab liegende, zum 
Teil von niedern Nusläufern des Ural durchzogene 
Land trägt eine ftarfe Humusſchicht, bildet aber 
größtenteild_ noch Steppen mit den üppigiten 
Pfriemgrasfluren. Nur an der Südojt: und Süd— 
grenze, wo der uraliiche Höhenzug bes Obticheijyrt 
jich erhebt, hat das Yand einen mehr fteinigen und 
bet dem Mangel an Wafjer dürren Boden. An 
diefem entitehen, außer dem Sof, bie meilten der 
zahlreichen Nebenflüffe det Wolga, wie die 230 km 
lange Samara mit dem Kinel und Tol rechts und 
dem Buſulik lints, die Maina, der Jelan-Irgis, 
der Kleine und Grofe Irgis und der die Siiögrenze 
bildende Targun mit dem Seruslan. Die eigent: 
lichen Steppengegenden haben indes fein Holz. 
Jeht iſt der ganze fruchtbare Landitrih an der 
Woiga von der Mundung des, Großen Irgis 
(gegenüber Wolst) abwärts in einer Breite von 
52, ja jogar gegenüber von Saratow in einer Breite 
von 125 km, und dann wieder weiter unterhalb 
bis zur Südgrenze in einer Breite von 22 km völlig 
von Deutihen und Schweizern Folonijiert, In dem 
eritern Diftrift liegen das ftabtähnliche Jekaterin— 
ftad, die Kolonien Solothurn, Zug, Friedenthal, 
Bhilippsthal, Weizenfeld, Aleranderborf, Nojens 
tbal am Seruslan u. |. w. Das weiter ab liegende, 
bis 160 km weit von der Wolga entfernte, ebenio 
fruchtbare Steppenland, das ſog. Baſchkirenland, 
wartet noch der Anfiedelung und regelmäßigen 
Bebauung. Man baut weniger Roggen ala Wei: 

en, auch Hafer, Gerite, Hirſe, Buchweizen und in 
Er deutichen Kolonien auch Tabat, ningenes Flachs 
und Hanf. Die Ernten ſind ſehr reich. Die Viehzucht 
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iR im allgemeinen gering. Cine Hauptquelle der 
ahrung und bes Neihtums bildet der Fiſch— 
fang. Die anfäffige ee A Gouverne: 
ments befteht vorzugsmweife aus Großrufien, dann 
aud aus Kleinrufien, Deutfchen (140000 in 79 Kto: 
lonien), Tataxen, Baſchliren, Teptärjen, Kirgifen, 
Morbwinen, T duwafcen und Wotjälen. 

Die Hauptitadt Samara, an der Mündung 
der Samara in die Wolga und an der Drenburger 
ER ‚gelegen, 1586 als Vormauer gegen bie 
Baſchliren und je en begründet und deshalb mit 
einem Erbwall und tiefen Gräben umgeben, von 
denen aber jeht fo wenig wie von der 1703 an ihrer 
Stelle errichteten Feitung zu fehen, ift der Sit eines 
Givilgouverneurs und eines Biſchofs, hat einen 

ußbafen, 18 griech.⸗ruſſ. und eine prot. Kirche, 

n Möndslofter, eine Kreis» und zwei Pfarr: 
— feit 1856 ein Gymnaſium mit Bibliothek, 
yfit, Rabinett und andern Sammlungen, anfehn: 
liche Fabriken, Gerbereien, Seifenfiedereien,, grobe 
Getreidefpeicher und andere Magazine und zählt 
(1882) 63400 E. Die Stadt ift in neuejter Zeit 
einer der wichtigften Handelspläge an ber MWolga 
geworden, indem fie namentlic) duch ihren auf: 
blühenden Getreidehandel Simbirst überflügelt. 
Rädjit dem Getreide find Mehl und Salz die Haupt: 
egenftände des Umſatzes, in zweiter Linie Lein: 
Jemen, Häute, Wolle, iſche und Kaviar. Jährlich 
nden drei große Märkte jtatt. Es kommen von 
bier die meiften feinen Lämmerpelze, welche die 
Kafimomwichen Handelstataren herbeibringen. Bal. 
Ude, «Das Klima und die Krankheiten der Stadt 
&.» (Berl. 1863). 
Samarang oder Semurang, Hauptitabt der 
weiten großen Hauptabteilung und der Refident: 
haft gleiten Namens von der Inſel Java, an 
deren Nordküſte unter 6° 58° füdl. Br. und 110° 25° 
öftl. 2. (von Greenwich) pelegen, zu beiden Seiten 
des Kali S. genannten Fluſſes an deſſen Mündung, 
in niedriger, fumpfiger, —— überſtrömungen 
ausgeſetzler Gegend, die ſich aber ſchon wenige Ki— 
lometer füdlich hügelartig erhebt. S. iſt nächſt 
Batavia und Surabaja der bedeutendſte Handels— 
und Hafenort von Java und hat namentlich durch 
die 1865 eröffnete Eiſenbahnverbindung mit Su: 
raferta und Djokjolerta, wodurch die Abfuhr der 
Bodenerzeugnifie aus dem hieran jo überreichen 
centralen Java ſehr erleichtert wurde, an Wichtig: 
feit zugenommen. Die Bevölferung der Stadt be: 
lief fi (1882) auf 65815 Seelen, von denen 
etwa 1850 Europäer, beinahe 5000 Ehinejen, über 
200 Araber und andere orient. Sremdlinge waren; 
der Reit beftand aus Gingeborenen und in über: 
wiegender Mehrzahl Javanern. Der von Euro: 
päern bewohnte Stadtteil gleicht mit jeinen Heinen, 
niedrigen, wenig anfebnlichen, in engen Straßen 
zufammengedrängten Häujern einer altholländ, 
Stadt; der —— ausſchließlich von Chi— 
neſen bewohnte, durchaus einer chineſiſchen, wäh: 
rend die von Javanern und Malaien bewohnten 
Kampongs mit ihren niedrigen, hauptſächlich aus 
Bambus errichteten, von Kolospalmen und andern 
Fruchtbaumen übherſchatteten Häuſern beide ge: 
nannten Stadtteile umſchließen. Cine prachtvolle, 
von den im europ. Villaſtil erbauten ee 
der reihern Europäer eingefaßte Allee führt nad 
bem 1,5 km in fübmweftl. Rıdıtung von ©. entjern: 
ten Bodjong, wojelbft das palaftartige Wohnhaus 
des Refiventen von ©,; eine andere nad) Bontiol, 


Samarang — 


Kaffee, 
fel Rn iſt fehr beträ tlich 








St: «Ruf. Grengmarten» («Okrain 


Samarin 


— * die Citadelle «Prinz von Dranien», eine 
Anzahl von Kafernen und anderer Militärgebäude 
ſich befinden. Bon bedeutendern Gebäuden in ©. 
find nur das große ng nme das i 
rungsgebäude, verſchiedene Kaſernen und die Mo— 
ſchee der Araber erwähnenswert. Die Reede von 
©. ift eine offene, voller Moraftbänle und während 
des Nordweitmonfuns häufig ſchwer zugänglid. 
Auch müffen größere europ. Schiffe in beträch 
Entfernung von dem Strande antern. Durch die 
Schiffe der Niederländiſch-Indiſchen Dampfſchiff⸗ 
fahrtsgefelliaften ift S. mit allen andern mpf: 
Ihiffahrtölinien des füdl. und ſüdöſtl. Aſien ver: 
bunden. Die Ausfuhr, —— in Reis, 
Zuder, Indigo, er a f. w. be 
ie Ginfuhr, ; 
ächlich in europ. Artikeln befte nd, weniger be: 
eutend. Die Reſidentſchaft ©. nimmt einen 


Flähenraum von 5187 qkm ein mit 1266 781 €,, 


von denen 3605 Europäer, 1246091 Eingeborene, 
14269 Chinefen, 702 Araber und 2114 Fremd: 
linge aus andern aftat. Fändern find. 

amaria (bebr. Schomron), eine Stabt in 
Mittelpaläftina, 10 km weltlid von dem alten 
Sichem (Nablus), auf einem dominierenden Berg: 
tegel gelegen, wurbe 920 v. Chr. von ‚bem 
fechiten israel. Könige, erbaut und bildete ſeitdem 
die Dame des Neiches Israel, welches guch 
nach ihr Reich Samarien gms wurde. Bon 
Sargon 722 zeritört, erhielt der Ort afiyr. Kolo- 
niften,, weldhe fi mit den zurüdgebliebenen ein: 
heimischen Glementen zu dem Miſchvolle der Sama- 
ritaner (f. d.) verjhmolzen. ©. wurde mın Name 
ber garım Landſchaft, die im Norden von Galiläa, 
im Süden von Judäa begrenzt, den Mittelraum von 
Weitpaläftina einnimmt. Der Hadmonder Johann 
Hyrlan zeritörte abermals die Stadt ©., aber fie 
wurde bald wieder aufgebaut; Herodes d. Gr. er- 
bielt fie vom Kaifer Auguftus zum Geſchenk, ver: 
rößerte und zierte fie mit einem Tempel des Kai— 
er dem zu Ehren er fie Sebaſte Oingufte) 
nannte, Noch * führt ein Dorf auf der groß: 

artigen Trümmerjtätte den Namen Sebajtieb. 
Samarin (jpr. Siamärin, Jurij Fedoromitich), 
ruf. Publiziſt, geb. 1818, ftammt aus einer reihen 
Adelsfamilie Mostaus, ftudierte dafelbft Ende der 
dreißiger Jahre, wo er fi) der von Alſalow, Eho- 
mialow nnd den Brüdern Kirejewfli gebildeten 
— — anſchloß. Nach beendeten Uni⸗ 
verfitätsjtudien ging ©. als Beamter des Minifte- 
riums des Innern nad) Riga, wo er drei re 
lang unter dem Generalgouverneur Golowin diente 
und fi) durch Feindfeligleit gegen das in den Dit: 
feeprovinzen berrfchende deutiche Element hervor: 
that. Im %. 1848 na —— zurüdgelebrt, 
verfaßte er eine handſ En reitete Arbeit 
über die Zuftände Livlands, die ihm mebrtägige 
Haft und einen ——— Kaiſer Nilolaus er⸗ 
teilten Verweis —* ie folgenden Jahre ver: 
lebte er abwechielnd in Mostau und auf feinen 
Gütern und trat erft zur Zeit der Aufbeb der 
Leibeigenihaft, an welder er lebhaften Anteil 
nahm, wieder öffentlich auf, indem er an der Seite 
feiner Jugendfreunde Furſt Tſcherlaſſtij, Iwan 
Alſalow und Koſchelew als Borlämpfer demolra: 
tiſcher und ftreng nationaler Ideen publiziftiich 
thätig war. Beſonderes Aufſehen *— 
1» 


de., Berl. 1868—76), wegen ihrer ndfelig- 
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keit das beutiche prot. Element in den Dit: 
eis 
(" Antwort Yuri ©.»), W. von 
Kae gegen ie cam J. Edardt («5.3 An- 


u E. von — 


a arb ie en 


ärz 1876 in 


re der Abteilung Koti(f.d.) 


nad dem — 

er nacheriliſchen 

ig 2 Bewohner Sau — Stadt —— 
t von 

ie Ban chen —— .b. des mutlern Leu⸗ 

—— In dieſer Gegend war aus der von 

—* m Eroberern im Lande —— — 

und den aus Babel, Kutha 

Ent han Kutbäer foviel als 

ndern Orten dahin ver: 

den Kein ein Miſchvoll ent: 

Gottesglauben viel: 

Genie, verjepte. Als dieſe 

—— an * des zweiten jüd. Tempels 

teilzunehmen wünjchten, wurden fie als Unreine 


von der gejehesitren tei der Juden zurüd 
wiefen, —— ſich eine al je wachjenbe 
hen ihnen und den Juden bildete. 


—* —— * * 
ce erufalem ewanderten 
— einen eigenen Kultus ein (432 

bauten auf dem Berge Garizim bei 
en Nablus) einen Tempel, wo: 


— Ani uden und ©. voll- 
Tempel wurde 129 v. Chr. 
von na $ anus zerftört, aber die Stelle, 


wo er geitanden, ich den ©. die heili e Stätte der 

Anbetung bis auf diefen Tag. Sie en fid) da 

Ken 5 Mof. 27,4, wo in —** Terte Garzim 
ftatt Ebal. Im ee ahrh. gab es noch ©. in 


u —— Damascus, Yes Gaza, Cäjarea 
und andern Drten. ebt finden ſich deren nur noch 
in Rablus, wo fie auf ungefähr 20 Familien 
n find, aber immer noch jtreng 

an ihrem Glauben . Der Bentateud) iſt 
ihnen das einzige heilige Bud und Mofes der ein- 
rg ; alle andern Bücher der jüb. 
verwerien 2 —— ie en Der eten gelten 
ihnen —— br Pentateuch, der 
übrigens in re (der ſog. 


nmeritaniiden © m Ale überliefert und noch ohne 
Ben ift, — nicht bloß * 
uden hergebrachten Texte in vielen 
—— St —* — Kay üt auch in einem 
br. Wörtern und Formen 

BE elt, ber Kg 
en * * — —— In demſelben 
Ritualien, ſowie 

* Pſalmen verfaßt, 

am Ban mit —** —— und 
ie eg öfters n p 
orbnet. Seit ber, das a ihre 
geworden ijt 


‚ haben fie nit nur den Pen: 
—55 auch * —— und en 
—S—— 


—* im = ahrh. ver: 
bis auf Konitantin d. Gr. (herauzg. 


se 


et = 
mgangs: 


d. i. eine Chronik von 


— Samarkand 


e | bolf, «Commentarii historiae ı 
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von Yuynboll, Leid. 1848), eine andere Chronit 
von Abu⸗l⸗ daid die bis ins 14. Jahrh. hinabreicht 
(herausg. von Ed. Vilmar, Gotha 1865) und einige 
dogmatiſche und eregetiiche Schriften, Bgl.de Sacy 
in den «Notices et extraits de manuscrits de la 
bibliothöque du roi» (Bd. 12, Par. 1831); Juyn⸗ 
tis Samaritanae» 
aritains de Na- 
« Samaritanijche 


(2eid. 1846); Barg?s, «Les 
plouse» (Bar. 1855); Kohn, 
Stubien» (Bresl. 1868); « Zur Sprade, Litteratur 
und Dogmatil der ©.» (Opy. 1876); Appel, «Quaes- 
tiones de rebus Samaritanorum» (Gött. 1874), 

Samariterfchulen, ſ. Samaritervereine. 

Samaritervereine, freiwillige, nad dem 
Vorbild der engl. Ambulance classes errichtete Ber: 
eine, welde ſich die Aufgabe ftellen, durch Errich— 
tung von ſog. Samariterfhulen unter —* 
Laien die Kenntnis von der erſten Hilfe bei plöb: 
—* Unglüdsfällen zu verbreiten, Den erſten 

Anſtoß zur Begründung derartiger Dumanitärer 
Vereine in Deutihland gab Profeſſor Esmarch in 
Kiel, indem er 1875 einen populären Vortrag über 
die erfte Hilfe bei Se veröffentlichte 
und jodann ins Winter 1881/82 in Kiel unter 
grober Beteiligung des Publilums die erite der: 
artige Samariterjchule errichtete. Bald dar- 
auf trat in Kiel unter dem Ehrenpräfidium bes 
Prinzen Heinrih von Preußen ein Gentrallomitee 
des deutihen ©. zufammen, auf deſſen Veran— 
laſſung in faft allen größern Städten Deutichlands 
Zweigvereine nad) dem Vorbild des kieler Bereins 
begründet wurden. 

er Unterricht in den Samariterfchulen, welcher 
in ber Regel von Ürzten erteilt wird, umfabt Be: 
lehrungen über den Bau des menf lien Nörpers, 
über die Funltionen der einzelnen Teile desſelben, 
über Art, Verlauf und Behandlung der wichtig ten 
Rerlehungen, über die erjten Silfeleiftungen be Gr: 
frorenen, Erftidten, Ertruntenen, Vergifteten und 
Bernuhtlofen und fchließt mit praftiichen libungen 
int Verbinden und Transportieren der Berlepten. 
Zur Erläuterung der einzelnen Vorträge dienen 
kur Abbildungen, Wandtafeln, Modelle und 

erbandgegenitände jedweder Urt. 

Die Anfihten über den Nutzen der ©. find noch 
fehr geteilt. Während von den Laien bie —** 
freundlichen Beſtrebungen Esmarchs allentha 
mit großem Enthuſiasmus und Jubel begrüßt wur: 
den, find ihnen bald aus ä tlihen Kreifen man: 
deriei ſchwerwiegende ſachliche Bedenlen entgegen⸗ 
geſtellt worden. Ausführliches für und wider die 
©. findet man in folgenden Schriften: Esmarch, 
«Die erſte Hilfe bei Berleyungen» (Hannov. 1875); 

derielbe, «Die erite Hilfe bei plöglichen Unglüd2: 
fällen, ein Leitfaden für —— — (£p3. 
1882; 5. Aufl. 1885); Schleich, «Ein Mahnwort in 
der amariterfrage» (Stettin 1882); derſelbe, 
«Difener Brief an den Heren Profeffor Esmarch 
in Kiel» (Stettin 1882); Tiburtius, «Für und 
wider die Samariter» ( erl. 1882). 

Samarkaud, Stadt im Gebiete Serafihan des 
ruff. Generalgouvernement3 Turkeftan in Central: 
aſien, ehemals Hauptitadt des ge Bolhara, 
am Serafihan im Thale Sogd, zählt nod) 36000 E., 
Usbeten, Verſer, Tadſchils, under und uden, 
welche fich vorzu ugsweife mit Spinnen und Färben 
von Seide und ! aummolle, jowie mit der Berfer: 

tigung von Lederwaren befhäftigen. Das Haupt: 
heiligtum der Stadt iſt das Grabmal Timurd 
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ürbeti Timur); auherdem find zu erwähnen bie 

edreflen Schirurdar und Tille-Rari aus den 
N 1010—20 und bie febr, zerfallene Medreſſe 

Ehanym, von Timurs Gattin erbaut. Die Eita: 
belle ift ein Gewirr enger Straßen und Gaſſen, in 
deren Mitte das ehemalige Schloß des Emirs ſich 
befindet. Die Stadt, früher eng und winfelig, ge: 
winnt feit der ruf. Eroberung ein beſſeres Aus: 
jehen. Bei den Griechen hieß S. Maralanda 
und war bie Hauptitadt der Provinz Sogdiana. 
NAlerander d. Gr. foll fie zerftört haben, Nach ibm 
bieß fte bei ben —— Tſchin. Als 643 
der Araber Samar den Islam bradıte, wurde fie 
alö ©, «ein Aſyl des Friedens und der Gelehrſam— 
keit» und von 833 bis 1000 Nefidenz des Geſchlechts 
der Samaniden. Didingis:Chan eroberte fie 1219, 
und Timur machte fie 1369 zu feiner Nefidenz, der 
dorthin 150000 Menſchen verpflanzte, namentlid) 
Geidenmweber und Waffenfchmiede. Aus diefer Zeit 
ihres höchſten Glanzes find noch Ruinen, nördlich 
von der Stabt, —— namentlich der einſtmals 
ſo prächtige Palaſt Timurs mit einer hohen 
Kuppel. Da jedoch der Serafſchan feinen Lauf ver: 
änderte, fo hat das heutige S., diejem Laufe fol: 

end, eine andere Lage als jenes Timurs. Die 

tadt nehörte zum Chanat Bolhara, bis fie von 
den Ruſſen unter General Kaufmann 14. Mai 1868 
befebt wurde, die 18. bis 20, juni 1868 die Stadt 
gegen bie belagernden Bolharen mit Grfolg ver: 
teidigten. Im Frieden vom 80. Juli 1868 trat 
dann der Emir von Bolhara S. an Nufland ab. 

Samarow (Gregor), ichriftitelleriiches Pſeudo— 
nym von Job. Ferd. Martin Oskar Meding (f. d.). 

Samarsfit oder Uranotantal, ein jeltenes, 
in en Formen Irpftallifierendes Mineral, 
von ſamtſchwarzer Farbe, Harlem balbmetalliichen 
Glanz oder Settolan, undurchſichtig, von der Härte 
5—6 und dem fpezinfchen Gewicht von 5,7. eh: 
rere Analyfen ergaben als Zufammenjehung unge: 
fähr 37 Proz. Niobjäure, 19 Tantaljäure, 11 Uran: 
bioryd 6 Thorfäure, fiber 4 Zirfonfäure, 12 Eijen: 
orybul mit etwas Manganorydul, 16 Rtererde mit 
Geroryd, ein wenig Kalt und Diagnefia, doch liefern 
andere Analyfen etwas abweichende Nejultate. Bor 
dem Lötrohr ſchmilzt er an den Kanten zu ſchwar— 
zem Glas, von Salzjäure wird er Schwer, aber voll: 
jtändi zu einer grünlichen Flüſſigleit aufgelöft. 
Das Mineral findet ſich, begleitet von Columbit, 
au Miask am Ural und in Norbcarolina, nanıent: 

ih in Mitchell County, wo big über 20 Bid, 
ſchwere Maſſen vortommen. 

Samatan, Stadt im franz. Depart. Gers, Ar: 
rondiſſement Lombez, ehemals in der Grafichaft 
Comminges, lint3 an der Save, 158 m über dem 
Meere, hat (1881) 1464 (al Gemeinde 2477) E., 
Merinozucht, Färberei, Nägelfabritation und Han: 
del mit Vieh, Wolle und Getreide. 

Samaveda, j. unter Veda. 

Sambas, eine Aifiitentrefidentichaft der nieder; 
land. Refidentichaft Weſter-afdeeling (weitl. Ab: 
teilung) von Borneo in Hinterindien, hat ein Areal 
von 141190 qkm mit einer Bevölkerung von 10 
Europäern, 26891 Chinejen, 1573 Arabern, 356 
andern orient. Sremdlingen und 342665 Einge: 
borenen, größtenteild® eingemanderten Malaien, 
Se Heinern Teil Dajals. ©. umfaht mit den drei 

ütriften S., Bamanglat und Seminis das Neich 
de3 Gultans von S., eined faum noch dem Namen 
nad jelbjtändigen Vaſallen der niederländ, =ind, 


Samarow- — Sambüca Zabut 


—* S. umfaßt das mittlere und untere 
Stromgebiet des Sambasſluſſes, eines ber mäch— 
tigern Flüſſe der Weſthälfte von Borneo und wird 
gegen N. und ND. von dem Radſchatum Saramat, 
gegen ©. und SW. von ben ee Landat 
und Mampamwa der Nefidentihaft Weſtliche Abtei: 
fung von Borneo, und gegen W. von der Chineft: 
fhen See begrenzt. Der Hauptort Samba, 
elegen unter 1° 33’ nördl. Br. und 109° öftl. 2. 
(von Greenwich), Sik des Sultans und ber europ, 
örden, iſt ein Heiner und unbebeutender Ort. 
mbenito oder San:Benito, das Gewand 
der von der ſpan. Inquifition Verurteilten, ſ. unter 
Auto de Fe. 
Sambeii, 3386 
Sambiafe, Stadt in der ital. Provinz Catan: 
aro, Bezirk Nicaftro, hat (1881) 8635 E., Schwe: 
det uellen und Obft: und Weinbau. 
mboangan, Stabt auf ber ante! Mindanao 
im Archipel der Philippinen, nördlich an der Straße 
von Bafilan. Das Fort von ©., Nuejtra Sennora 
del Pilar de Zaranoja, üt das wichtigite nad) den 
zu Manila auf allen Bbilippiniihen Inſeln, zum 
Schuß gegen die Angriffe eingeborener feindlicher 
Volteftämme errichtet. ©. iſt ein Preſidio, d. h. ein 
Berbannungsort für Mifjethäter. 

Sambor, Hauptitabt einer Bezirlshauptmann⸗ 
haft in Galizien, im obern Thale des Dnieftr 
und an ber Linie Chyrow:Gtryj der Dnieltrbahn, 
ift Sig eines Kreisgerichts, hat ein Gymnafinm 
und eine erweiterte Volksſchule und st (1881) 
13586 E., welche Bierbrauereien, Oetreidemüblen, 
Leinwebereien unterhalten und bedeutenden Handel 
treiben. Das frühere hiefige griedh.:unierte Bistum 
wurde jpäter mit Przemysl vereinigt, deſſen Biſchof 
noch jekt den Titel von Przemysl, und ©. führt. 
Bei ©. iſt das große Eifenwert Nude. 

Sambre (lat. Sabis), ein linter Nebenfluß der 
Maas, entipringt in 210 m Höhe öftlid von ben 
Sceldequellen im Walde von La : Haye:Cartigny 
im franz. Depart. Aigne, berührt dann, das Weit: 
ende der Ardennen durchfließend, im Nord :Depar: 
tement die Städte Pandrecies und Maubeuge und 
tritt hierauf in Belgien ein, wo fie nod an Thuin 
und Charleroi vorbeifließt und nad) einem Laufe von 
180 km bei Namur mündet, Die 5. iſt bereits von 
Landrecies an, im ganzen 148 km weit ſchiffbar. 
Ihre Ihalränder find meijtens jteil, mitunter feliig 
und eng. Ihre Zuflüfe find in Frankreich die 
Kleine und die Große Helpe rechts, in Belgien die 
Hante und Heure rechts, der Pieton und Orneau 
linls. Der Sambrelanal führt fübwärts in die 
Dife, verbindet fo das Maas: und Seinegebiet und 
iſt 69 km lang. Das 1794—1814 franz. Depart. 
Sambre:et:Dteufe hatte 4510 qkm mit 181000 G. 
und zur Hauptitabt Namur; 1815 wurde es teils 

ur belg. Brovinz Namur, teil3 zu Luremburg ge: 

———— An den Ufern der ©. wurden verſchiedene 
Schlachten aeliefert. So flug bier [don Cäjar 
57 v. Chr. die Nervier. Vom 10. Mai bis 4. juni 
1794 forcierten die Nranzofen unter Yourdan die 
Sambrelinie der Verbündeten durd die Gefechte 
von Rouvroi, Derbes:le:Chäteau und Goſſelies. 

Sambuca Zabut, Stadt in der ital. Brovinz 
Girgenti, Bezirk Sciacca, auf Sicilien, zählt (1881) 
9682 E. und hat 19 Kirchen, ein Theater, ein von 
den Garazenen erbautes verfallenes Kajtell und 
Handel mit Wein, Dlivenöl und Mandeln, S. war 
ehemals ein Marquijat der röm. Barberini. 


Sambucus — Samen (animalifc) 


Sambüous L., Hollunder, Holder, eine 
zur Familie der Kaprifoliaceen gehörige Pflanzen⸗ 
welche in der einheimiſchen Flora vorzugs⸗ 

weiſe durch die überall gemeine 8. nigra L., den 
Schwarzholder, vertreten ift. Gie kennzeichnet 
fich durch gefiederte Blätter, eine radförmig zurüd: 
ſchlagene Blumentrone und drei: bis fürflamige 
Beeren, on der genannten — in man 
in den Gärten eine große Anzahl, zum Teil als 
Parlgehoölz wertvolle Formen und Spielarten. Gr: 
wähnung verdienen rüdjichtlih der Wachstums: 
weije var. monstruosa, mit bandartig verbreiterten, 
an der Spise fpiralig gebogenen Zweigen, und 
var. pyramidalis, von fait 5* pyramidalem 
Wuchs und deshalb zur Einzelitellung im Garten: 
raſen geeignet. Durch Beionderheiten in der Bil: 
bung ber Blätter ausgezeichnet find var. rotundi- 
folia, mit fajt freisrunden, an die Blätter des Birn: 
baunıs erinnernden, var. laciuiata, mit tief * 
ſchnittenen Fiederblättchen, und var. dissecta, bei 
ber dieſe zu —— en Streifen zer: 
ichnitten find, beide durch dieſe Belaubung ebenfalls 
als Solitärbäume, darakterifiert. Wegen ihrer 
Buntlaubigfeit beliebt find var. argenteo -varic- 
gata mit weißgejtreiften und gefledten, var. albo- 
marginata mit weißgerandeten, var. aurea mit 
ee goldgelben, var. pulverulenta mit gelbge: 
tüpfelten Blättern. Die bunten Varietäten neb: 
men fi vor oder zwiichen dunkelgrünem Gebüſch 
ſehr gut aus. Bei var. flore pleno erhalten die 
Scheindolden durd Füllung der Blüten reicheres 
Anjehen und var. semperflorens ijt während des 
Sommers immer mit einigen Blütendolden ge: 
ihmüdt. Der Schwarzholder wird mit der Ye zu 
einem ftattlihen Baume mit ſchönem, ſehr feſtem, 
fajt dem Bur gleichgeſchäßten Holze; befannt find 
der jtarfe —— Duft der Blüten und die 
— und antiſpasmodiſchen Eigenſchaften 
er Rinde. Bon den übrigen Arten find zu erwäh⸗ 
nen S. canadensis L., der Canadaholder, viel 
niedriger al3 die gemeine Art, von gedrungenern 
Wuchs und mit fchönerer glän nd grüner Belau: 
bung, und 5. racemosa L., der TZraubenholder, 
in Mittel: und Südeuropa — mit Blät: 
tern von friihem Grün, mit gelblich:grünen Blüten 
in eiförmigen Riſpen und mit ſcharlachroten Beeren. 


Aud von ihr hat man mehrere Gartenvarietäten, 


darunter var. laciniata, mit derfelben Blattbilbung, 

wie die gleichnamige VBarietät der S. nigra, und var, 

nana, von zwergbaften, doch fräftigem Wuchs. 
Sambuka (arb. sambyk&), bei ben alten 


Griechen ein breiediges, barfenäbnliches Saiten: | 
inftrument; im Mittelalter en für ein 


sitberartiges Saiteninftrument, ferner für eine Art 
Pfeife (abgeleitet vom lat. sambucus, Hollunder), 
jowie für die Drebleier und Sadpfeife (bier forrums 
piert aus symphonia), endlich für eine Baule, 

Sambuli, ij. Samüm. 
3 an — — —8* der älteſte Name der 

nie onia (f. d.). 

e nennen fidh die Lappen (j. d.); Sames 

äbnam, Lappland. , 

Samen (sperma) heißt die bei Menſch und Tier 
in ben männlichen feimbereitenden Geſchlechtsteilen 
(Hoden) abgejonderte Flüffigkeit, welche, wenn fie 
einen gewillen Grad von N 
erreicht hat, das reife Eichen des Weibes zu befrud): 
ten im Stande ilt. (©. Befrudtung.) Der 


menſchliche Samen, welder bedeutend fchwerer | tere 








| 
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als das Wafler und bei feiner Ausfonderung noch 
mit dem Selret der Samenbläschen, Boriteberdrüje 
und ber Cowperſchen Drüfen, fowie mit Harn: 
röhrenschleim vermischt iſt, jtellt friſch entleert eine 
weibliche, fchleimig:Hebrige Fluſſigleit von eigen: 
tümlihem Geruch und alkaliicher Reaktion dar, 
welche beim Stehen nad) einiger Zeit ziemlich dünn: 
flüſſig und beim Eintrodnen ge —P wird, Der 
teife S. beiteht aus einer geringen Menge Harer 
Flüffigkeit, in welcher ih unzählige jcheinbar will: 
fürlich fich bewegende, milrojlopiich Heine Körper: 
chen, die jog. Samenfäden (Spermatojoen oder 
Spermatozoiden, Zooipermien, Samentierchen) be: 
finden. Diefe Samenfäden, welche fib in dem 
fruchtbaren S. aller Tiere vorfinden, haben auch 
bei den meijten derjelben ziemlich ähnliche, wiewohl 
unterjheidbare Formen, nämlich einen runden, 
ovalen oder birnförmigen Hopf und an dieſem einen 
langen, allmählich ſpiß zugehenden Faden oder 
Schwanz. Der Kopf der menſchlichen Samentier: 
chen iſt eiförmig abgeplattet, von der Seite birn- 
förmig, mit dem ſpihern Ende nad) vorn und bier 
leicht napfförmig ausgehöhlt. Der Schwanz ilt 
vorn, wo er durch eine Einſchnürung mit dem breis 
tern Ende des ** ſich verbindet, breiter und 
ebenfalls platt und läuft allmählich in eine ganz 
feine, kaum ſichtbare Spike aus. Das Eigentüm— 
lichfte der Samenfäden tft die fcheinbar willfürliche 
ichlängelnde Bewegung, weldye auch veranlaßt hat, 
daß man fie feit ihrer Entdedung durd van Hanımı 
und Leeuwenhoel (1677) für Infufionstierchen hielt. 
Neuere Unterjuhungen haben indeiien erwiejen, 
dab diefe Bewegungen durhaus nicht willlürlicye 
find, fondern im mwejentlichen den eigentümlichen 
Flimmer: und Wimperbewegungen entipreden, 
welche an vielen tieriichen Zellen, 3. B. an den Epi: 
thelzellen der Luftröhrenſchleimhaut beobachtet wer: 
den. Die Beweglichkeit behalten die Samenfäden 
auf lange Zeit bei, jobald nur das Verdunſten des 
S. verbindert wird. SEN: 

Die Bildung der Samenfäden geihieht inner: 
balb des Hodens, und zwar in eigenartigen Zellen 
mit Kernen, ſodaß in jedem Kerne ein Samenfaden 
al3 ein an der Innenwand desjelben fpiralig mit 
zwei bis drei Windungen angelagerter Körper vor: 
handen ift. Es beriten jovann die Herne, und bie 
‚säden derielben fonımen nun zu 10—20 Stüd in 
die Zelle zu liegen, und zwar ganz regelmäßig mit 
den Köpfen und Schwänzen zuſammen. Endlich 


| plagen auch dieje Zellen, und die Samenfäden wer: 


den jo ganz frei; dies geſchieht im Nebenhoden. 
Bon hier aus gelangt der ©. in die beiden Samens 
leiter, zwei cylindriiche, innerhalb des Samen: 
ſtrangs verlaufende Kanäle, welche durch den Leis 
itenfanal nad) aufwärts in die Bauchhöhle treten 
und fih am hintern untern Teile der Harnblafe zu 
den beiden Samenbläschen erweitern; aus ihnen 
wird bei der Vegattung die Santenflüffigfeit in die 
Harnröhre übergeführt und durch die kräftige Zus 
fammenziehung der Dammmustulatur ejakuliert. 
In der Jugend und im Alter, wo der S. unfrucht: 
bar ift, finden fich anftatt der Samenfäden oder 
neben diejen Heine helle Zellen. Die Befruchtung 
des Eichens durch den ©. iſt die notwendige Be: 
dingung für die Entwidelungsfähigteit des Eichens. 


olllommenheit (Reife) | Über dieſen rätſelhaften Voͤrgang weiß man nur, 


daß das Eichen mit den Samenfäden in unmittel— 
bare innige Berührung kommen muß, und daß leb: 
ihre Beweglichleit noch haben müjjen; beim 
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Weibe findet biefer Borgang in der Gebärmutter: 
höhle oder in einem ber Eileiter ftatt. Über un: 
willtürliche Samenentleerungen ſ. Bollutionen. 
en nennt man in der Botanil bie geſchlecht⸗ 

lich erzeugten tpflanzungsorgane der Bhanero: 
gamen. Diefelben entwideln fid) aus den fog. Sa: 
mentnofpen, bie bei den Angiofpermen in der Höh⸗ 
lung des Fruchtlknotens eingefchloffen find, bei den 
Gymnofpermen dagegen frei auf der Oberfläche der 
uchtblätter liegen. (Bol. Befrudtung und 
ruht.) Die Anzahl der ausgebildeten ©. ftimmt 
in vielen Fällen mit der der Samentnofpen im 
Fructinoten überein, oft ift fie jedoch eine geringere, 
da nicht alle Samentnofpen befruchtet werben oder 
ihre weitere Entwidelung infolge ungünftiger Raum⸗ 
verhältniffe unterdrüdt wird. Ye nad der Anzahl 
der in den Früchten vorhandenen ©. nennt man 
die erftern ein» oder mehrfamig. Die Anordnung 
der ©. ift eine fehr verſchiedene, bei einjamigen 
Schließfrüchten, wie bei der Nuß, der Achene u. a., 
wird der ©. gewöhnlich von der dicht anliegenden 
Sructichale en mr bei der Beere liegen bie 
©. direlt in dem Ötfleifche bei der Steinirucht 
dagegen find die ©, durch eine leberartige oder ftein: 
harte Hülle von der fleiſchigen oder trodenen äußern 
uchthülle ge (fo 3. B. bei bem Kern: und 
teinobft). Bei den aufipringenden Früchten fteben 
die ©. in ber Regel an ben Rändern ober auf ber 
Mittelpartie der einzelnen Fruchtblätter oder fie 
ie aud an einem ſog. Mittelfäuldhen gruppiert, 
odaß fie mit ben Sruchtblättern nicht in direltem 
Zufammenbang ftehen. Beim Aufipringen der 
Früchte find die ©. gewöhnlich bereit3 von den 

rudhtblättern abgelöft. ; i 

Die ©. felbit beitehen aus einer häutigen, leder: 
artigen oder auch fteinharten Samenſchale (testa), 
bie ji aus den Integumenten (f. d.) der Samen: 
Inofpe entwidelt und eine fehr verfchiedenartig 
ausgebildete Oberfläche befist. \jn mehrern Fällen, 
wie bei den Goniferen, Bignoniaceen u. a., ift fie 
flügelartig verbreitert und dient als Flu neben 
zur Ausftreuung ber ©., bei einer Reihe don W an 
zen ift die äußere Partie als fleiſchiger Arillus oder 
Samenmantel entwidelt, wie bei ber Mustlat: 
nuß (f. Myristica) und ben S. von Taxus, gi 
der Regel iſt fie glatt oder mit Warzen, Stacheln, 
nebartigen Berbidungen ober auch andern Uneben: 
beiten verjehen. Häufig ift die ganze Oberfläche 
oder nur ein Teil berfelben mit Önaren, Boriten 
u. dgl. befebt, wie bei ver Baummolle, vielen As⸗ 
clepiadeen, bei der Bappel, ber Weide, verfchiebenen 
Anemonen u.a. 

An der Außenfeite der ©. ift faft immer die Stelle 
m erlennen, an welcher der Nabelftrang (funicu- 
us) anjehte und bei genauer Betrachtung in der 
Regel auch noch die Mikropyle. (6. Befrud: 
tung.) Bei denjenigen S., bei welden ber Nabel: 
Iran eine Strede mit dem ©. verwachſen ift (alio 
ei den fog. anatropen Samenknofpen, ſ. d.), zeigt 
fi) in der Regel eine Naht oder Raphe f. d). 
innerhalb der Samenſchale Tiegt das eigentliche 
Fortp nzungsorgan, der Keim oder Embryo (f.b.), 
welder umgeben ift von einem mehr oder weniger 
mädtig entwidelten Endofperm (Sameneimweiß) 
oder Berifperm (f. —* Beide Gewebearten dienen 
als Reſerveſto ji ter, aus benen der Embryo 
bei feiner Entwidelung zur Keimpflanze die nötigen 
Näbrftoffe entnimmt. Dies gilt jedod nur für jene 
Fälle, wo der Embryo felbjt Hein ift und in dem 


Samen (botaniid) — Samenbrud 


den jene beiden Gewe e fo * 
dann ſämtliche Reſerveſtoffe in dem 
und den 


war oder 

(. d.) aufgeſpeichert; fo iſt es 3. B. bei den 
minoſen, Truciferen u. v. a. nennt die 

tern S. eiweißloſe S. i bumi 
diejenigen, bei denen & das Endofperm reichliche 

nbet, eiwei . (Semina albuminosa), 
rm und des Embryos ift in dem eingelnen 
ruppen fehr verfchieden. (Näheres bi f. un: 
ter Gymnofpermen, Ronototyledonen und 


Dilotyledonen.) 
der Größe der ©. herrſchen in den —— 
oloanuf, einen 


In 
Familien die größten Verſchied. 
die S. mander Palmen, wie die 
fehr bedeutenden Umfang erreichen, find andere von 
außerordentlicher Kleinbeit wie 3. B. die ©. ber 
Orchideen, deren Durchmeſſer nur Bruchteile eines 
Millimeters — ‚und ebenfo wie bei den Mo: 
nolodyledonen find derartige Unterſchiede auch bei 
ou ——— — — Kei 
r S. et zun et e 

ſamtlicher Teile ftatt, da die an ſich —— 
reifen S. reichlich Waſſer aufnehmen müſſen, um 
die Weiterentwidelung bed Enbryos zu ermög- 
lihen. Dabei wird das Bolumen ‘ uf 
das Doppelte und darüber vergrößert. Bald darauf 
beginnt der Embryo in allen feinen Teilen lebhaft 
u wachſen und infolge defien wirb die Samen; 
Thale zerfprengt oder an einer beſtimmten Stelle 
durchbrochen; die junge Keimpflanze —— 
und zwar gewöhnlich zuerſt die Wurzel elben, 
erſt fpäter zeigt fi) die fog. Phumula (f. b.), die in 
vielen Fällen von den Samenlappen oder Kotyle: 
donen eingeihloflen ift und erſt nad Entfaltung 


5 


: | ber lehtern zu weiterer Entwidelung gelangt. In 


ben brei großen Gruppen der Phanerogamen; Di: 
— Fre gg und Gymnoſpermen 
verläuft in diefer Hinficht die Keimung der ©. ziem⸗ 
ti ——— (Bol. die ſpeziellen Artilel.) 
iele S. find gleich nach der Reife keinifähig, 
andere dagegen müfjen eine kurzere ober längere 
Nuheperiode durchmachen, ehe die Keimung —— 
en kann, bei manchen dauert dies mehrere —— 
— der Keimung werden die im S. in Form 
von Stärle, Anulin, SI, Aleuron u. aufge: 
fpeicherten Reſerveſtoffe zur — Keim⸗ 
pflanze verwendet und ex, wenn dad Wurzeliyitem 
reichlicher entwidelt ift, beginnt die jelbftändige Er: 
nährung ber jungen Bflanzen. Die en ©. be: 
- ten ihre Keimfähigleit nur verhältnismäßig 
urje Zeit, die weitverbreiteten Angaben, daß ©. 
nad Jahrhunderten, ja felbft nad) Jahrtauſenden, 
wie z. B. die in ägypt. Grä a nen, nod 
geleimt haben follen, beruhen auf Itrtum. 
Samen, Landichaft in Abeffinien, f. Semien. 
Samenblä 


, Sam er, 
ftrang, f. unter Samen und Geſchlechtsor— 
gane, 1 VII, ©. 874*, 

Samenblätter, ſ. Kotyledonen. 

Sam „eine Arantbeit der Trauben, bei 
weldyer die Samenktörner über die Oberfläche der 
Beere hervorragen. 


Samendbarre — 


(Samentlenganftalt) ift eine 
Anftalt, in welcher die Samenlörner aus ben 
Fichten: und —— gewonnen, von Schup⸗ 
ven und — eln befreit werden. Die einfachſte, 
er —* S. ſind die Sonnendarren; 
— hölzernen Käſten, in welche Horden 
ober Holz eingeieht werden. Auf diefen 
Oochen werben bie Zapfen ausgebreitet und der 
Sonne außgeieht, durch die Wärme öffnen fidh die 
apfen, der Same fällt bei wiederholtem Schütteln 
Ute Wenden e * den 
i rozeß liefert vorzüglich leimfähi 

Samen. Abhängig HN man aber dabei von 8 
Witterung, auch wird der Same — nicht voll⸗ 
genen me für Heine Betr —— iſt dieſe Form der 
lleine Betri ig reg 

eflat eine vollfändigere —“ der Zapfen. 
Dieje werden in durch Heizung bis reichlich 50° C. 
erwärmten Räumen auf beweglichen oder feiten Hor: 
den ausgebreitet und der unmittelbar vom Feue⸗ 
t ausjtrömenden oder durch Röhren zu: 

rten warmen, trodenen Luft fo lange ausgejeht, 

—* —— ** —— vn Durch Rüt 

—— eln und pe * 
Samenlörner aus und gelangen 
den Boden des Darrraumes. An Stelle 
Horden werben hier und da auch drehbare Trom: 
—— aus Drahtgeſlecht verwendet (Trommel: 
darren). Die genaueſte Regulierung der Wärme 
— die rer Tre bei welchen die Hei: 
er Darrraums Yon u. die 
— * elben mittels eines Röhrenſyſtems 
rei welches a 2 firömt. Da 
im tenben Singel,g 4 9 —* —— der 

8 erg gel, geichiebt in en dur 
; bie bie Reinigung desjelben erfolgt — 
— ER er 
ie Zapfen der Fichten un 
Kiefern können die der Erle beha 
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Ihe 


ndelt werden. 
fann man nicht auäflengen, fie 
mechan. e zerſtoßen oder zerrieben 
u cn denn auf den Horden in erwärmter Luft 
fie fi) nur teilweife. Das Zerreißen der: 
—* in — — — bnrädern 
nen. 23 fen der 
braucht man nicht au Stan en, weil fie 
"a9 valkänig ee a von —* ar allen; ſchwie⸗ 
ce Tannenjamens von 
erbeten öl En und feine Reinigung. 
amenu. Endoſperm. 
—— Pollutionen. 
del ift ein Teil der Handelsgärt: 
desſelben vorzugsweiſe Ge⸗ 
— men, Pflanzenteile, 
Samen vertreten (Knollen 
Sämereien, fo: 


nd —— —* sh 
2 — Beta — 
w. — onen weniger ausgedehnter 


eg fier Nutz oder Ziergewädjfe | S 


* oft die Bafıs lung, weldye 
fih entweder au ie —— bisweilen auf 
Spezialitäten beichräntt oder — aus an⸗ 
dern —— Mit der Ausbrei⸗ 
weiterte fid ber — —— 
—— infolge —— ie rten ſich 

a 


— 


Samenmantel 171 
Samen von etwa 600 ——— En 
mehr als 50 aut charalterifierten Rafien angehören 


a 1768 ausgegebenes Samenverzeichnis en lt 
tben der Levloie, während d na le 

= er Beit deren gegen 300 anführen In den 
Emporien des deutfchen S., wie Dueblin: 
burg u.a., geht die Zahl "der Handelsobjekte die 
grobe Menge von Farbenvarietäten ungerechnet, 
weit über 12000 hinaus. Zum Betriebe des €. 
dienen bie jährlidy neu berzuftellenden Samen: 
verzeichniffe, meift mit —— Bemerkun⸗ 
gen und — n in Holz Arge 

Samentfäfer ( Bruchini) iht eine Gruppe ber 
geradfühlerigen Hüffeltäfer, deren mr Ar: 
ten (in Europa gegen 70) von —2* amen, na: 
mentlich gern von Hulſenfruchten leben, wodurch 
manche, wie der 3 mm lange Erbſenläfer (Bruchus 
pisi), ſehr Shädlich werben lönnen. 

Samenfnofpe oder Eichen (ovulum) nennt 
man in der Botanil en n Organe, ben 
Embryojad und die Eizelle der —— 
ſchließen. Sie entſtehen an den Fruchtblättern und 
werden bei den Angiofpermen vom Fructinoten 
gr bei den Gymnoſpermen — en werden 
fie frei auf der Oberſläche ber F lätter ent: 
widelt. Man unterfdeidet an den ©. zunächſt einen 
—— (funiculus), mittels deſſen die S. mit 
dem Fruchtblatte, beziehungsweife der ſog. Placenta 
oder Fruchurager zuſammenhängt, ferner die Gi: 
büllen oder ntegumente, von denen in der Regel 
zwei, eine innere und eine äußere, hang men find, 
und Tchlieflich den Knoſpenlern oder Eilern (nu- 


& | eleus), an dejien Scheitel der Embryofad mit der 


Eizelle fich befindet. Diejenige Stelle, wo der Na- 
belitrang mit dem Eilern zufammenbängt , Br 
man den Anofpengrund oder chalaza, die ung, 
welche die ntegumente an dem Scheitel des Gi: 
terns bilden, um das Eindringen des Pollenſchlauchs 
Ben Emb ryofad zu ermöglichen, heißt die Mikro: 
(S. Befrudtung und die zu wnoeböri e Ta: 
X Fig. 8.) Iſt die Mikropyle der Anſahſtelle des 
Nabeljtranges gegenüber gelegen, jo begeichnet man 
die ©. als eine gerade oder atrope, liegt dagegen 
die Mitropyle neben dem Nabelitrang, fo ſpricht 
man von einer umgelehrten oder anatropen ©., 
und iſt Schließlich der Eilern in der Weiſe u 
dab der Ainofpengrund neben der Milropyle zu 
liegen fommt, fo pet die ©. krummläufig oder 
campylotrop. "Die —— Form iſt die anatrope; 
die atropen und campylotropen ©, fommen nur 
bei wenigen Familien vor; die atropen finden fid) 
j. DB. in der Familie der Piperaceen, die cam: 
pylotropen beiden Chenopodiaceen, Gramineen u. g. 
So wie das Pollenkorn der Phanerogamen als 
Homologon der Mikroſpore und die Anthere als 


—*— des Milroſporangiums der — 
——— u betrachten iſt, läßt ſich der Emb 
als das Homologon der Malroſpore und ie 


. ala das Malrojporangium auffafien. (Bal. 
6 mnojpermen. 
amenftoller, j. unter Roller. 
Samenlappen, 1 Kotyledonen. 
Samenmantel oder Arillus nennt man in 
der Botanik die meiit fleifchige Umbüllung mander 
Samen, die fid) aus dem Gewebe der Samenfnojpe 


während der Auabildun "2 des Samens entwidelt 
u. noch außerhalb der Eihüllen oder ntegumente 
iegt. 


flanze (f. Myristica), er beiteht 


Einen ©. befigen 3. B. die Samen 
der Mustatnu 
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bier aus einer orangefarbenen zerfhlisten Hülle, 
die unter dem Namen Mustatblüte oder Macis als 
Gewürz in den Handel fommt. 

Samenfchlag, ſ. Duntelihlag und Femel⸗ 
fhlagbetrieb. 

Samenträger ober Placenta nennt man bie: 
jenigen Partien des Frudhtinotens, an welchen bie 
Samentnofpen und jpäter die Samen anfiken. Die 
©, ftehen entweder am Rande oder in der Mitte 
der einzelnen ruchtblätter, oder fie_ bilden er, 
eine ſog. Mitteljäule — (S. Samen. 

Samenzucker, ſ. Quercit. 

Samhara, ſchmale ſandige Kuſtenebene zwiſchen 
der Norbipige Abeſſiniens und dem Noten Meere, 
bas Hinterland des von ben Italienern beſeßten 
Hafenortes Mafjaua, bat viele Pavabügel und in 
den Thälern nur zur Regenzeit vorhandene Es 
läufe; fie wird von den nomabdifierenden Schoho, 
einem Stamme der Bedſcha, bewohnt. 

&amiel, ſ. Sammaiäl, 

Samieli, ſ. Samüm. 

Sämifchgerberei oder Fettgerberei (frz. 
chamoisage , engl.chamoising, chamois-dressing), 
f. unter Lederfabrifation, Bd. X, S, 888°, 

Samland (mittellat. Sambia), eine der Yand: 
{haften Ditpreußens, in melde dasſelbe zu ben 
Bee des Deutſchen Ordens eingeteilt wurde, um: 
aßt das von dent Pregel, dem Friſchen Haft, ber 
Ditfee, dem Kuriihen Haff und der Deime iniel: 
artig umflofjene Land, den jekigen Kreis Fiſch— 
hauſen (1061,4 gkm mit [1885] 52224 E.) im W., 
den nördl. Zeil bes Kreifes Königsberg in ber 
Mitte und ein Stüd vom Kreife Labiau im D., mit 
den Städten Fiihhaufen, Pillau, Königsberg, 
Tapiau und Labiau, und iſt reich an geh tlichen 
—— an die Vorzeit. Das Plateau von 
Samland fhwillt von der Deime aus ſehr all: 
mäbhlich gegen ®. an und bildet an der See bie 
reizenditen Hügellandichaften 
60 m Höhe. Längs des nörbl. Randes von Kranz 
(mit Seebad) bis zu der 44 m hoben Zanbipike 
Brüfterort (mit Leuchtturm; gegenüber bedeuten: 
der Steinriffe in der See) befinden ſich fehr reiche 
Bernfteinlager in einer Schicht bläulihen Thons, 
befonderd bei Saflau und Ruſchen. Die weitl. 
Steilküfte zwischen Brüfterort und Pillau, mit dem 
90 m hohen Haufenberg bei Germau, wo fich wahr: 
ſcheinlich ein Romove, d. i. eine heilige Stätte der 

eidnifchen Preußen befand, und wo 1253 ber 
eutiche Orden eine blutige Niederlage erlitt, iſt 
unter dem Namen der Bernfteinküjte befannt, 
weil an derjelben in der See nad Stürmen nod 
viel Bernſtein gefunden wird. Der höchſte Gipfel 
de3 ©. iſt der 110,5 m hohe Galtgarben (f. d.), fait 
in ber Dlitte des Plateau. Die Su sberge im O. 
desſelben fallen ſchon zu 63 m herab. Cine Merk— 
würdigleit des ©. ijt das Vorkommen des Elentiers 
in der Kapornihen Heide bei Blubau im Kreife 
Sifäßaufen, Bol. Reuſch, «Sagen des preuß. ©.» 
(3. Aufl., Königsb. 1863); Gebauer, «Neuejter 
Wegweiſer durch 5.» (6. Aufl. Königsb. 1876), 
ammael, im oriental. Mythus der Engel, 
welcher den Mars regiert und fid) mit andern En: 
eln zur Verführung der Menjchen verbündete, wo: 
ür er aus dem Himmel verbannt wurde. Aus ©. 
entitand der Samiel der deutichen Sage. 
ammelbild (optiiches), ſ. unter Bild. 
Sammeldrain, j. unter Drainierung., 
Sammellinfe, f. unter Line (in der Optif), 


Gteilfüften bi zu | 


— GSamniter 


Sammelfpiegel, Soviel wie Brennfpiegel, 
Sammelwort, j. Kollettivum. 
Sammet oder Sammt, f. Samt. 

Samniter (Samnites), ein Bolt des alten Ita: 
lien, umbrifd:fabelliiben Stammes. (5. Ita— 
life Bölter und Spraden.) Diejelben wa: 
ten nad) ihrer Stammmiage infolge des Gelöbniſſes 
eines heiligen Frühlings (ver sacrum, ſ. d.) von 
ihrer fabinischen Heimat ſudwärts audgejandt wor: 
den, hatten fih, durch einen von Mars gejandten 
Stier geleitet, in dem Bergland zwiichen der apu— 
lichen und campanifhen Ebene niedergelajjen 
und verzweigten fich von dort aus auch nach ben 
jüdl, und öjtl, Ausläufern des Apennin. Die 
Gegend um Bovianım (jet Bojano) warb ber 
Mittelpunft ihres Gebietes, ybr Land war wald: 
und weidenreich und hatte am Volturnus beträcht: 
lichen Olbau. Das Volt, kriegeriſch und freiheits: 
liebend, wohnte zum gröhten eil in offenen Dör: 
fern und zerfiel_in einzelne Gemeinden und Gaue, 
die zufammen für bie Zwede gemeinfamer Vertei: 
digung eine Eidgenoſſenſchaft bildeten mit einer 
Vertretung ber einzelnen Gemeinden, bie den Ober: 
feldherrn wählte. Ein Mittelpunkt des Stammes 
war Bovianum vetus (jet Pietrabbondante). Ag: 
greffive Einfälle in fremdes Gebiet madten die 
einzelnen Kantone auf eigene Fauſt. Samnitiſche 
Krieger ftürzten 424 v. Chr. die Herrihaft der 
| Etruster in Capua, 420 die der Griechen in Cumä. 
Mit den Römern tamen die S. 354 v. Ehr. in Be: 
rührung, als beide, von verjhiedenen Seiten er: 
obernd er am Liris, der Grenze zwiichen 
Latium und Campanien, zufantmentrafen. Bu: 
nädjt wurde damals ein Sreundihaftsbündnis ge: 
[6tofen: allein al3 die Gampaner in Capua, von 
den ©. der Berge bedrängt, fi unter Roms Schub 
| ftellten, kam es 343 zum erjten feindlihen Zufam: 
‚ menjtoße, der aber nad den Siegen der Römer 
unter Valerius Corvus am Berge Gaurus und bei 
Sueflula ſchon 341 damit endigte, dab Capua den 
Römern, das ebenfalls en Zeanum aber 
den ©. blieb. In den nächſten Jahren machten je: 
doch bie Römer an der Grenze des jamnitijchen 
Gebietes hin ſolche Fortihritte in Bejeitigung und 
Ausdehnung ihrer Macht, daß die ©. 326 aufs 
neue den Kampf aufnahmen, verbündet mit den 

ihnen ftammverwandten benachbarten Böltern, 
Anfangs glüdlid, gerieten die Römer 321 mit 
ihrer ganzen Heeresmacht bei den Caudiniſchen 
Päſſen (f. d.) in die Gewalt des ſamnitiſchen Feld— 
herrn Pontius, wandten aber durch Kaifierung des 
dabei geichlojjenen Vertrags von feiten des rönı, 
Senats die Folgen des Unfalls ab, und ſchon 320 
rädten, wenn ber rg bei Livius Glauben 
eihenft werden dürfte, Papirius Eurjor und 
— Bubfitius Philo durd ihre Siege bei Caudium 
und Luceria die erlittene Schmach. Aud blieben 
ı die Römer im ganzen den ©. überlegen; obgleich 
von 311 an die Etrusker von Norden ber den S. 
Luft zu machen fuchten und hernach auch die Umbrer, 
Marjer, Päligner und die Herniker fi gegen Rom 
erhoben, behaupteten fi) die Nömer nad allen 
Seiten, beachten ihren Öegnern imNorden, nament: 
9 durd) Fabius Rullianus, den ©. jelbjt nament⸗ 
ih dur‘ Papirius Curjor große Niederlagen bei 
und zwangen nad) ber Einnahme von Bovianum die 
S. zum Frieden (304). In demfelben wurden zwar 
ben ©. und ihren Verbündeten nur mäßige Opfer 
auferlegt, aber die energiiche Art, mit welcher die 
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Nömer durch Anlegung von Strafen und Kolonien | hielten. Die ©. wurden 1722 vom Holländer Rog— 
Samnium von allen Seiten einzwängten, fowie ihre | geween entdedt, welder fie Baumannsinfeln 
Einmiſchung in den Streit zwischen S. und Puca: | nannte, im Mai 1768 von Bougainville näher er: 
* * ſchon 298 zum dritten Samnitiihen | forſcht, von dieſem aber Navigatoren genannt, 
eg. 


ht nur die ftanımverwandten Umbrer 
und Sabeller, fondern auch das ganze nördl. 
Mittelitalien, Etruster und Gallier jtanden dies: 
mal mit den 6. gegen Nom auf, jedoch wieder ver: 
eblih. In Lucanien waren die Römer von An: 
fang an im Borteil, und die nördl. Feindesmacht 
wurde von Fabius in der Schlacht von Sentinum 
in Umbrien geiprengt, ſodaß von da an der Kampf 
auf das eigentlihe Samnium beichräntt blieb. 
Troß ber bartnädigften Gegenwehr blieben die 
Nömer Sieger, und auch diejer Krieg endigte 290 
mit einem Frieden, der, wie die vorhergehenden, 
die ©. zwar unabhängig ließ, aber ihnen ein Bünb: 
nis mit Rom aufnötigte und jedes Hinübergreifen 
—— das * en net es 
nabbhängi eift der S. wurde freilich dadur 
nicht —* 86 und Hannibal fanden fo: 
fort wieder Bundesgenofien an ihnen, In dem 
legten Unabbängigteitätampfe, den die Italiker 
Rom kämpften, dem ſog. Bundesgenofien: 
rieg feit 91 v. Chr., bildeten die S. den Kern und 
die der Aufftändifhen. Sie fehten, als die 
übrigen Italiler ſich bereits unterworfen, an der 
Seite der Marianer den Kampf gegen Eulla fort, 
lieferten diefem 1. Nov. 82 eine Schlacht unter den 
Mauern Roms und wurden erjt nad) der dabei er: 
littenen Niederlage , infolge deren Sulla 6000 Ge: 
ß töten und Samnium verwüſten ließ, un: 
—B oder vielmehr vernichtet. Nach 
en Kämpfen und der neuen Koloniſierung des 
Landes blieben nur noch fpärlicye Hefte der S. übrig. 

Sammium, das Land der Samniter (f. d.). 

Samo, |. Samos. i 

Samoa⸗Juſeln, Navigatoren oder Schif— 
ferinfeln, eine im NO. der Tongainfeln, zwifchen 
13° und 15° fübl, Br. und 169° und 173° weſtl. ©, 
von Greenwich gelegene Inſelreihe Polyneſiens, die 
aus vier großen und zehn Heinen Inſeln befteht, 
welche zufammen 2787 qkm umfaflen. Die großen 
find Savaii (f. d.), Upolu (f. d.), Tutuila (f. d.) 
und Manua oder Tau (f. d.). Die Infeln haben 
bobe, meift jteile hen aber bei dem Mangel an 

en leine beſonders guten Häfen, und find 
alle voll Berge, die auf Savaüi eine Höbe 
von 1300 m erreichen, und deren Geſtein durchaus 
vullaniſch iſt. Schöne Ebenen, weiche die Berge 
an den Küften umgeben und die einzigen bewohnten 
Zeile bilden, zeichnen fi durch gutbewäflerten, 
ſehr fruchtbaren Boden und eine reiche Tropen: 
vegetation aus. Die Samoagruppe lann zu den 
ſchoͤnſten ————— und anmutigſten Inſeln der 
ganzen Sadſee gerechnet werden. 

Die Bevöllerung beſteht, abgeſehen von etwa 
300 weißen Fremden und ungefähr 1000 Plantagen⸗ 
arbeitern von andern Sübdjeeinfeln, aus (1874) 
34265 zn eig polyneſiſcher Raſſe, welche 
ſich mit wenigen Ausnahmen zum Chriſtentum be: 
lennen; fie find bellfarbia, kräftig und ſchön gebaut. 
Im —* wie im Bildun Stande den Tonga: 
infulanern ziemlich ähnlich, be n fie diefen aud) 
an Kunftfertigleit nicht nad, treiben jedoch den 
Landbau gun — ra ge —— 

po we as Nadıbar: 
voll bei bee Entdedung beſaß, und waren in viele 
Heine Staaten geteilt, die beftändige Fehden unter: 


weil fih in diefem Teile des Oceans die Kurſe 
mehrerer Seefahrer nabe berühren. La Beroufe be: 
ſuchte 1787 die Inſeln; fein Lieutenant de Langle 
nebft 11 andern Offizieren und Matrojen wurde 
in der Mafjacrebai der Inſel Tutuila von den wil: 
den Gingeborenen erſchlagen. Im J. 1830 begann 
der Miſſionar Williams mit der Einführung des 
Chriftentums. Im folgten 1836 ſechs Glaubens: 
boten der Londoner Mifftonsgefellihaft, und ſeitdem 
find die ©. ein Hauptfeld der Miſſionsthätigkeit in 
der Sübfee — Es beſtehen Schulen und 
Kirchen; im Dorfe Apia auf Upolu befindet ſich 
ſogar eine Anſtalt für Bildung heimiſcher Lehrer, 
ſowie eine Druderei, in welcher eine engl. Zeitung, 
der «Samoan Reporter», und teligiöfe ug lade 
in der Samoafprade gedrudt werben. In diefem 
Hauptort, in dem fi viele handeltreibende Euro: 
päer niedergelafien haben, ift auch der Sib eines 
deutſchen, eines engl. und eines amerif. Konſuls. 
Ter Amtsbezirk des deutſchen Generallonfulnts 
u Apia umfaßt die ©. und die Tongainieln, fowie 
ie übrigen Inſeln der Südfee, fomeit fie nicht 
einer vom deutfchen Reiche anerlannten anderweiten 
Jurisdiktion unterworfen find. 

Der Wert der Einfuhr im Hafen von Apia, dem 
Mittelpuntte des deutihen Handels in der weitl. 
Südſee, bezifferte fich 1884 auf 1440285 Mark, 
davon allein von deutichen Kaufleuten 1032 712 
Marl, derjenige der Ausfuhr belief fich in denifelben 
Jahre auf 1464232 Mark, darunter von Deutidhen 
1384132 Marl. Bon Deutfchland werden großen: 
teil3 bezogen: die Manufaltur:, Eifen:, Yeder:, 
Kurz: und Galanteriewaren, Waffen und Muni: 
tion, Chemifalien, Droguen, Sciffsbedürfniffe, fo: 
wie fait ausſchließlich Steinkohlen und Getränke. 
Die Ausfuhr, welde gänzlich in deutſchen Händen 
liegt, beiteht au8 Kopra und Baummolle. Die 
deutihe Handels: und Plantagengefellichaft , deren 
Hauptagentur 10 in Apia befindet, batte 1884 für 
den von ihr verforgten Teil der Südfee eine Ges 
famteinfubr im Werte von 985 112 Marl und eine 
Ausfuhr im Werte von 2640696 Mark. Im Hafen 
von Apia liefen 1884 ein und aus: 232 Schiffe 
von 35090 t, einſchließlich der Küftenfabrer; dar: 
unter befanden fih 161 deutſche Schiffe von 
18620 t, einſchließlich 57 Stüftenfahrer, außerdem 
6 Kriegsſchiffe, darunter 3 deutſche. 

Seit 1880 regiert König Malietoa Laupepa, wel: 
cher zu Mulinuu bei Apia auf Upolu feinen Siß bat; 
die Nefidenzdes zum Gegenkönig erwählten Tamafefe 
ift Yeulumoega auf Upolu, Durch den zu Waſhing— 
ton 17. Jan. 1878 abgeichlofienen Freundidafts: 
und Handelsvertrag mit den Vereinigten Staaten 
von Amerila wurde diefen der Hafen von Pago— 
pago auf Tutuila zu Niederlagen für Kohlen und 
andere Schifjsbedürfniffe zur Verfügung geitellt. 
Der 24. Jan. 1879 zu Apia abgeſchloſſene Freund: 
ſchaftsvertrag mit dem Teutichen Neiche jihert auf 
den ©. den deutichen Staatsangebörigen die glei: 
hen Rechte mit den meiltbegünjtigten Nationen 
und ftellte den Hafen von Saluafata auf der Nord: 
füjte von Upolu den deutſchen Kriegsichifien zur 
En WA Anlegung von Magazinen zur Ver: 
fügung. Am 28. Aug. 1879 wurde zu Apia auch 
mit Großbritannien ein Freundſchaftsvertrag ab— 


174 


geigtofien, wodurch brit. —* gleiche 
Rechte wie denen der meiftbegünitigten Nationen 
elihert und die Anlage einer Marine- und Kohlen— 
Nation geftattet wird. Endlich ftellte die Stonven: 
tion vom 2. Sept. 1879 die Stadt und den Dijtrilt 
Apia unter eine Municipalität, an deren Spiße die 
dortigen beutfchen, brit. und ameril. Konſuln Be 
Samoderfhez, Sſamoderſhez (xuſſ. Selbit 
berrfcher, die Überfehung de? grd. auroxpdrwp), 
Titel der ruſſ. Kaiſer, zuerft ſeitens der Geiftlic: 
teit Iwan III. beigelegt, wird feit Anfang des 
17. Jahrh. beftändig gebraucht. , 
Samogitien, im Litauiihen Zmubz, d. i. 
Tiefland, bei den Deutihen Shmudien, in ber 
Sandesiprahe Shamaiten genannt, beißt der 
an der Ditfee liegende Teil Litauens (f. d.), ein 
jehr fruchtbarer, von Seen durchſchnittener, dem 
Seehandel offener Landftrid. Die Einwohner 
— die litauiſche Vollstümlichleit am reinſten 
ewahrt und wurden erſt im 16. Jahrh. völlig zum 
Chriftentum_betehrt, wenngleich ſchon 1413 von 
Wladiflam Jagjello ein Bistum in Miednili oder 
Mornie gegründet ward, —— des Landes 
war Roſſienij, Haupthafen Polangen. Das Land 
wurde um 1380 vom Deutſchen Ritterorden 
unterworfen, aber ſchon 1411 im erſten Thorner 
Frieden an Polen abgetreten und blieb als li— 
tauiſche ———— in deſſen Beſih. Der auf 
dem linten Ufer des Niemen belegene Landesteil 
wurde bei ber dritten Teilung Polens 1795 preu: 
ßiſch und gehörte bis zum Tilſiter Frieden 1807 
zu Neuoftpreußen. . 
Sampojeden ijt der feinem Urfprunge nad) zwei: 
felhafte Name eines im äußerften Nordweſten von 
Aſien und dem Nordoften von Europa weit aus: 
gebreiteten, zum Teil noch heidniſchen Volks, wel: 
ches zum großen ural:altaiihen Bölferftamme ge: 
hört, aber eine eigene Familie des lehtern bildet. 
Die S. felbft nennen fih Chajawa, Urſprünglich 
bewohnte das Bolt die ganzen weiten Streden vom 
Altai bis zum Arltiſchen Ocean einerfeit3 und vom 
Jeniſſei bis zum Weißen Meere andererjeits, iſt 
aber ſchon feit Jahrhunderten durch türf.:mongol. 
Stämme zeriprengt worden. Als Hauptjik des 
Bolts ift das Land zwiſchen Ob und Jeniſſei zu be: 
traten. Gie wohnen jedoch gegenwärtig in un: 
unterbrodenem Zujammenhange auf den Zundras 
des arktifchen Hüjtenlandes vom Weihen Meere im 
Weiten an bis zum Khatangha im Djten und leben, 
von den Einflüffen der rufj. Civiliſation und des 
Chriſtentums noch wenig berührt, ihren alten Sit: 
ten und Gebräuden getreu, vorzugsweie von 
Fiſchfang, teilweife auch von Nenntierzudt. Durch 
Wogulen und Oſtjaken getrennt, nomadifieren im 
Gouvernement Tomsk, auf einem Gebiet, welches 
der mittlere Ob und deſſen Nebenflüffe Tym, Ket, 
Barabel, Tſchaja, Tſchulym fowie der Tiheichabta, 
I AT a 2 ERRN DERBREL SO TEE Un. 
jediſche Stämme, welche von den Rufjen gewöhnlich 
Oſtjaken (f. d.), richtiger Oſtjal-Samojeden genannt 
werden und bis auf die neuefte Zeit herab auch als 
Ditjafen galten, obgleich dieie im ganzen Gouverne: 
ment Tomsk nur am Wasjugan gefunden wer: 
den. Die Zahl der ©. wird auf 15400 geſchäßt, 
wovon 5400 im Gouvernement Archangel, 4000 in 
Zobolst, 6000 in Jenifjeist leben. Wichtige Auf: 
Ihlüffe über die eihnogr. und linguiftiichen Ber: 
yältniffe der ©. bat Caſtren (f. d.) gegeben. tiber 
die Sprache der Samojeden vol. Friedr. Müller, 


Samoderſhez — Samos 


«Örundriß der Sprachwiſſenſchaft⸗ (2. Bd., 2, Al: 
teil., Wien 1882), 

Samofop (Samalomw), Stadt und Arron: 
diffement3hauptftadt im Diftrit Sofia des Füriten- 
tums —— rechts am obern Isler, 962 m 
über dem Meere, oͤſtlich zwiſchen den Gebirgsſtoden 
des Vitoſch und Rilo, wichtiger Knotenpunkt von 
Straßen nad) Oftrumelien, Sofia und Macedonien, 
zählt (1881) 10109 G., ift Siß eines bulgar.:ortho: 
doren Metropoliten und einer prot.:bulgar. Ge: 
meinde mit konfeffioneller Schule und hat Eifen: 
werte, Anlerſchmieden und Fabrilation von Tuch, 
Saffian, Strümpfen, Shawls und Lederwaren. ©. 
wurde 1370 von den Türlen erobert. — Das Ar: 
rondifjement ©. hat 37597 G, 

Samos oder Same, der ältejte Name ber In— 
ſel Gephalonia (f. d.). 

Samod (von den Türlen Sufam:Adaffi 
ober NM— genannt), eine 468 qkm 
umfaflende, von den Türlen zum Bilnjet Diche: 
jairi:Bahri:Sefid gerechnete Inſel nahe der Weit: 
tüfte Slleinafiend, durch einen 1—2 km breiten 
Kanal von dem Vorgebirge Mylale getrennt, wird 
von einem von Diten nad) Weiten ftreihenden Ge: 
birgszug durchzogen, an welden ſich, beſonders 
an der Südjeite, mehrere ausgedehnte und frucht: 
bare Ebenen anjdließen. Die größte und ſchönſte 
darunter ift die im öjtlichern Zeile der Sädtüite, 
in welcher im Altertum die Stadt Samos mit der 
Burg Yitypaläa und mit dem berühmten Heräon, 
einem riefigen Tempel der Hera lag. Durd Schiff: 
fahrt und Sandel elangten die Bewohner (jeit dem 
10. Jahrh. v. Ehr. Jonier) frühzeitig zu Macht 
und Reichtum, den fie durch eifrige Thätigleit auf 
dem Felde der —— und Kunſt (beſonders 
Tö ſech Malerei und Erzguß) vermehrten. Ihre 
höchſte Blüte hatte die Inſel unter der Herrſchaft 
des Wolyfrates (f. d.), nad) deſſen Tode fie 516 in 
die Gewalt der Perſer geriet, Durd die Schladht 
bei Mytale (479 v. Chr.) befreit, ſchloß fie ſich dem 
attifchen Seebunde an, wurde 440 v. Chr. von 
Athenern wegen Unbotmäßigfeit nad) neunmonat: 
lihem bartnädigen Widerftand unterworfen und 
blied dann bis zum Ende des Peloponneſiſchen 
Kriegs die treuelie Berbündete Athens und eine 
Hauptſtühe der atheniichen Demokratie. Nach der 
Schlacht bei Knidos (394 v. Chr.) ſchloß fie ſich 
wieder den Athenern an, geriet aber bald gr neue 
unter perf., von 365 bis 322 wieder unter athenifche 
Herrſchaft. Später wurde fie von den Pergame— 
nern beherrfcht und 129 zur rom. Provinz Aſia ge: 
ſchlagen, von Octavian aber (20 v. Chr) mit ber 
Freiheit beichentt,, die ihr Veſpaſian fpäter wieder 
entzog. Nachdem fie im Mittelalter und der neuern 
Zeit die wechjelnde Herrichaft der Byzantiner, Be: 
netianer, Genueſen und Osmanen erfahren, be: 
teiligte fie fib eifrig und glüdlich am griech. Be: 
reiungäfampfe, wurde aber durch das Londoner 
2 ol von 1830 der Pforte zurüdgegeben. 

urch ihren heftigen Widerſtand gegen diefe Anord- 
nung erreichten die Bewohner jedoch, dab ©. durch 
einen Ferman des Eultans vom 11. Des. 1832 als 
tributäres Fürftentum (Beylit Siffam) konftituiert 
wurde, Der Sultan ernennt nur den Fürſten 
griech. Nationalität und erhebt eine jährlihe Ab- 
abe von 400000 Bialter. Seit 30. Mai 1885 ift 
Karatheodory (f. d.) Fürft von S. Alljährlid tritt 
die aus 36 Abgeordneten der einzelnen Gemeinden 
und dem Erzbiſchof beftehende Repräfentanten: 


Samofata 


fammer . Die Bevöllerung b t(1884) 
40513 G.; bis auf 22 Katbholilen, 3 Armenier, 


1 Juden und 2 Brotejtanten alle griechifch-fatho: 
und bis auf 605 Fremde alle Samier. Die 
Ausfuhr liefert hauptſächlich Rofinen, Wein und 
Häute. Die Handelsmarine zählt 1 342 Fahr: 
jenge von 7513 €. Hauptitadt ift mit 
7000 E. Gymnaſium und gutem Hafen. Vgl. Pa⸗ 
nofta, «Res Samiorum» (Berl. 1822); Guerin, « 

scription de l’ile de Patmos et de l’ile de 8.» 
(Bar. 1856); Stamatiades, Exermpl; ris Arc- 
pavlag Zduow (Samos 1877); Curtius, erkunden 
und Denkmäler von 6.» (2pz. 1878), 

Samofäta, der for. Provinz Com: 
magene, de3 Gupbrat, jet Samjat, 
Fe ey als Geburtsort des Lucianus und 

.d.) von Samojata, deſſen Anhänger fid) 
a amofatenianer nannten, 
ftie, ſ. Zamosc. 

Samodwanez, Siamoswane; er 
ssamyj, felbit, und swat’, nennen), einer, fi 
ſelbſt hun oder beruft, insbejondere ein Throns 
prätenbent , ber fich fäljichlich für einen bereits ver: 
ftorbenen Herricger oder Bringen ausgibt. Solche 
©. traten im 17. und 18, Jahrhundert in Rußland 
—32 des len Kirsche > 

zum einer ronfolgeord: 
durch Kaiſer Baul er auf; am bedeu: 
t mar Dmitri ©., deutſch gewöhnlich «Der 
falſche Demetrius» (f. unter Demetriu3) genannt, 
er, « Raturgejchiöhte der Präten: 

denten» (in «Word und Süd», XV, 44). 

Samothrafe, gebt von den G 
thrafi, von den Türlen Semenderel genannt, 
eine felfige Infel im nörblichiten Teile des Agäifchen 
Meeres (dem jog. Thraziihen Meere) von etwa 
185 qkm Areal, beiteht zum größten Teil aus 
einer in wejtöjtl. Richtung verlaufenden Bergmaſſe 
(Saole bei den Alten), deren höchfter, jebt ‘Phen: 

ari genannter Gipfel fi 1754 m über ber Meeres: 

bt; nur im Norden und Weiten find 

Streden von Flachland vor bie Berge gelagert. An 
der —— g die einzige, ebenfalls Samothrake 
enannte Stadt, von der noch ausgedehnte, zum 
eil ſehr altertünliche Ruinen unter dem Namen 

Zen erhalten find; die Ausgrabungen Con: 
zes und Haufers 1873 haben namentlich Ruinen 
eines dorifhen Marmortempel3 und eine Rund: 
baues bloßgelegt. Die Inſel war zuerft von Phö— 
nitern, dann von einer wohl mit thrazifchen Cle: 
menten vermijchten griech. Bevölterung bewohnt; 
* in theit verdantte fie im Altertum aus: 

ießli 


Samos: 


n an den Kultus der Kabiren (ſ. d.) ge: 
Inüpften Myſterien. Zur Zeit der attiſchen See: 
errihaft war fie den Atbenern tributpflichtig. 
Yeht Pe fie zum türk. Reiche; die fat ausfchlich. 
lich iſtl. Bevölterung nährt fidh von Öl: und Ge: 
treibebau und Ausfuhr von Holz. Bol. Conze, 
«Reife auf den Inſeln bes — Meeres» 
(Hannov. 1860); Conze, Haujer und Niemann, 
«Arhäol. Unterfuchungen auf ©.» — 1875). 
Samotſchin, Stadt im preuß. Regierungs— 
bezitk Bro ‚Kreis Kolmar in Bofen, am Süd: 
ande des Nekebrudyes, zählt (1885) 2090 meiſt 
evang. E. und = eine Dampfölmühle, Getreide: 
Holz: und Viehhandel. 
öwar, Samovar oder Sjamomwar 
(ruff., d. h. Selbftlocher), eine nur in Rußland ge: 
bräucpliche, aus Meiling oder Tombak verfertigte 
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t Gläfer 
en wird 


— Samt 


Theemaſchine von verfchiebener Yipe fe 
bis ein Eimer), Das Waſſer in derjel 
durch glühende Kohlen, die ſich in einer in der Mitte 
des ©, befindlichen eifernen Röhre befinden, zum 
Sieden gebracht und dann auf den in eine : 
fanne gejchütteten Thee gegoflen. Um das Aroma 
bes Thees zu bewahren, muß die Theelanne nicht 
auf die eiferne Röhre, ſondern neben den ©. geftellt 
und mit einer Serviette bebedt werben. Haupt: 
fabrilationsort der ©. ift Tula. 

Sampierbarena, Voritabt von Genua (f. b.). 

Samdde, eine Meine, zum Königreih Däne: 
mark gehörige Inſel, di Geeland und Jüt: 
land im füdweftl. Teile des Kattegat gelegen, bil: 
bet eine eigene Grafihaft und mr; vo auf 
114 qkm 6599 E, Obwohl die jr el teine Stabt 
befikt, erfreuen fi ihre Bewohner infolge ber 
großen Fruchtbarkeit des Bodens eines bedeuten: 
den Wohlftandes. Außer Aderbau treibt die Be: 
völferung mit 16 Schiffen von 215%, t Handel und 
Schiffahrt, da mehrere gute Häfen, wie Langöre 
und Ballen, vorhanden gen Hauptort ift das 
ftadtäbnlihe Dorf Norbby. Sn abminiftrativer 
PR gehört die Inſel zum leeländifcen Amte 

olbäf, ın TER zum jütländ. Stift Aarhuus. 

Samööe (Die Johann), dän. Dichter, geb. 1759 
zu Neſtved, it beſonders dur das Trauerfpiel 
«Dyvele» und die «Norbifchen Erzählungen» be: 
fannt geworden. Gr ftarb als Pagenlehrer zu 
Kopenhagen 23. Jan. 1796. Rahbek gab 1796 eine 
Sammlung feiner «Digterisfe Veœrker⸗ heraus. 

Samfon, foviel wie Simfon. 

Samfon (07. Iſidore), berühmter franz. U: 
fpieler, geb. 2. Juli 1793 zu St.:Denis, war Schrei: 
ber bei einem Advokaten und in einem Lotterie 
bureau, bevor es ihm gelang, Schüler des parifer 
Konjervatoriums zu werden er Im J. 1816 
erhielt er ein Engagement in Rouen und drei Jahre 
jpäter wurde er Mitglied bes zweiten Theater 
francais, 1827 Gocietär des erften. Hier wirkte 
er mit alleiniger Ausnahme der J. 1830—32, wäh: 
rend deren er am Palais:Royal engagiert war, bis 

u feinem 1863 erfolgenden Rüdtritt von der 

ühne. Unter den 250 Rollen, die auf S.s Re: 
pertoire ftanden, waren bejonders ausgezeichnet bie 
in den Stüden Molieres, Beaumarchais' und Ma: 
rivaur’. Bejondern Ruf erlangte S. aud als 
Lehrer, er war als foldher bereits feit 1829, feit 
1836 al3 Profeſſor Da und bat unter andern 
die Nadel und die beiden Broban ausgebildet. Er 
ftarb 30. März 1871 zu Auteuil, 

Samötag, eine in Süddeutſchland und Öfter: 
reich gebräuchliche Benennung des Sonnabendlſ. d.). 

Samfun, Stadt und Hauptort des Sandichals 
Didanit im türk. Wilajet Trapezunt, an der Nord: 
küſte Kleinafiens im Hintergrunde einer Bucht des 
Schwarzen Meeres, zwiſchen der Mündung des 
Kyiyl Irmak (Halys) und der des Jeſchil Irmak 
(Iris), Dampferltation des Oſterreichiſchen Lloyd 
und der Mefjageries Maritimes, zählt etwa 2000 C. 
und hat nicht unbedeutenden Handel mit den Hüften: 
ftädten des Schwarzen Meeres und Konftantinopel. 
S., da3 Amifus (. d.) des Altertum, war in 
byzant. Zeit Biihofsfig (Aminsus) und gehörte dr: 
mal3 zum Thema Armeniacon, fpäter den Geld: 
ſchulen von Rüm und am Ausgange de3 14. Jahrh. 
unter dem Namen Simifo den Öenuejen. 

Samt (frj. velours, engl. velvet), Gewebe mit 
leinwandartigem oder gelöpertem Grund und auf 
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der rechten Seite angebradhter, durch kurze, aufrecht 
ftehende Fäden gebildeter Haardede. Beim e ch ten 
Samt wird dieſe Dede Pail, Pol oder Flor 

enannt, dadurch hervorgebracht daß eine beſon⸗ 
dere Kette (Pollette) ins Grundgewebe einge: 
webt ift, aus welcher beim Weben Heine Schlingen 


oder Schleifen (Noppen) gebildet werden, die | 


man entweder auffchneibdet (geriffener Samt) 
oder nit (ungerifiener Samt, Halbfamt). 
Urfprünglich beitand der echte ©. ftet3 aus Seide; 
jebt verwendet man hierzu auch Kamnıgarn (WB ol I: 
famt). Beim oezippten S. (Ri ? 8) jtehen die un: 
aufgeihnittenen Schleifen He rei aufrecht, fon: 
dern find von diden Einſchlagfäden durchzogen. 
Beim fagonnierten Samt ftellt man ein Dluiter 
—* Floͤr von verſchiedener —* oder Farbe 
durch teilweifes Aufſchneiden der Noppen, durch 
nur teilweifes Beſeten des Grundes mit Flor oder 
durch Aufpreſſen der Figur ber. Beim baum: 
wollenen oder — ne Dal 
Kord) wird die Haardede aus Einſchlagfäden ge: 
bildet, welche reihenmweife frei — und aufge: 
fhnitten werden, worauf man die Enden aufbüritet 
und kurz abſchert. Die Samtfabrilation, deren 
Anfänge bis in die röm. Haijerzeit zurüdreichen, 
tand im 12. bis 14. Jahrh. in ve: in hoher 
lüte; doch lam lange Zeit die ſchönſte Ware aus 
Konftantinopel. Später hat diele Fabrilation faft 
in allen Ländern, wo die Tertilinduftrie genen) 
wird, Eingang gefunden. Felbel und Plüſch 
find vom eigentlichen S. durch die Länge des Haars 
verjchieben. 
amtband (frj. ruban en velours, ruban vc- 
loute; engl. velvet-ribbon), f, unter Bandfabri: 
fation, Bd. II, ©. 426*, 

Samter, Kreisftadt im preuß. Regierungs— 
bezirt Poſen, an der Samica, einem linten Zufluß 
der Warthe, Station der Linie Stargard:Pojen: 
Breslau der Preußiſchen Staatsbahnen, Siß des 
Landratsamts, eined Amtögerihts und eines 
Warendepot3 der Reichsbank, zählt (1885) 4188 €. 
und hat zwei lath. und eine san. Pfarrkirche, 
eine Synagoge, eine —— tliche Schule, 
Vieh⸗, beſonders . Eiſengießerei, Spiri: 
tusbrennereien, Olmüllerei und ein Rittergut mit 
Schloß und 110 E. Bei ©. ſchlugen 1657 die Bran: 
denburger unter Derfflinger einen poln. Heerhau: 
fen. — Der reis Samter zählt auf 1092 qkm 
(1885) 53115 E. davon 33000 Polen. 

Samtgut heißt bei der ehelichen Gütergemein: 
haft das beiden Ehegatten gemeinſchaftlich zuges 
börende Vermögen im —— zum Sondergut 
oder Einhandsgut der Frau. (S. Güterrecht.) 

Samthaken oder Samtmeſſer, ſoviel wie 
Dreget(i.d.). 

Samtlehn, ein mehrern Ba 
amter Hand verliehenes Lehn. ( 

ehnweſen, Geſamte Hand.) 

amtmefler, ſ. Dreget. 

Samtröschen, Pflanzenart, ſ. unter Bellis, 

Camttapete, Belourstapete oder velou: 
tierte Tapete (frj. papier velouté, engl. flock- 
paper), nennt man Tapeten, auf denen entweder der 
Grund oder das Muſter mit aufgellebten Wollhär: 
den bededt ift. (S. u. Tapetenund Holzwolle.) 

Samtteppich, ſ. unter Teppiche. 

Eamtvögel, ſ. Manalins, 

Samuel, der lebte der fog. Richter der Hebräer. 
Eeine Mutter Hanna hatte ihn nach langer un: 


allen zu ges 
Lehn und 


Samtband — Sämund 


fruchtbarer Che ihrem Gatten Ellana geboren und 
aus Dantbarleit dem Dienfte Jahves geweiht. Im 
Zempel zu Eilo unter der Obhut des Nriefters Ci 
| erzogen, wurde er nad) defien Tode als fein Nach— 
folger im Richteramte und Prieftertum anerkannt. 
‚ Obwohl nicht aus priefterlihem Geſchlecht, ward 
S. doch der Wiederherſteller des arg zerrütteten 
Jahve⸗Kultus und in einer Zeit polit. Erniedrigung 
der Netter der Nation. Als gottbegeifterter Bro: 
t und fiegreiher Heerführer der angefehenfte 
Dann feines Bolls, hat er zur Befeitigung der 
— rg weſentlich beigetragen, be: 
ſchleunigte aber ebendadurd wider Willen zugleich 
den — — einer feſten monarchiſchen Staats⸗ 
verfaſſung. Vom Volle gezwungen, ſalbte er den 
fiegreihen Saul zum König von Israel. Als aber 
Saulallmählic I ai fönigl. Selbitbewußtfein heran: 
ereift, ſich die Vormundſchaft S.s nicht länger ge: 
Fallen lief, verband fich diefer mit den Unzufriede— 
nen in Juda und falbte an Sauls Stelle den noch 
jungen David zum König. Den Ausgang der hieran 
ſich ſchließenden innern Kämpfe erlebte er nicht 
mehr. Die im Alten Teſtament enthaltenen fog. 
beiden Büher Samuelis, welde die Geſchichte 
unter ©., Saul und David im ftreng theofratifchen 
Geifte erzählen, find mehrere Jahrhunderte fpäter 
ef&hrieben. Mit mehr Grund wird die Stiftung der 
g hetenſchulen auf ©. zurüdgeführt. 
muel Greifenfon von Hirfchfeld, |. 
Grimmelshaufen. 

Samüm (genauer Babd:Camüm),auhHar: 
rur und von den Arabern ber Wuſte Sambuli, 
von ben Türlen Samieli genannt, von dem 
arab. Worte Semen, d, i. Gift, ift der Name der 
—— MWüftenftürme in Arabien, Syrien 
und dem nordweſtl. Indien. Gr entiteht auf den 
brennenden Sanbmwüften der genannten Länder und 
weht in den benachbarten Kulturitrichen faſt immer 
aus der Nichtung, in welcher die Wülte zu ihnen 
liegt. In —— tommt er, von Mitte uni 
bis Mitte Februar, aus Süden und wird in den 
erften Rad mittagsftunben am beftigften; er beißt 
dann Merifi., Kommt er mehr aus Dften oder 
Welten, fo heißt er Schöbe. Beltimmte, den Ein: 

eborenen wohlbelannte Borzeihen verlündigen 
Peine Annäherung. Cine —— Fat? die ins 
Bleifarbige übergeht, verbreitet fi in ber Atmos 
fphäre, fodaß die Sonne in feinen beftigften Perio— 
den dunlelrot wird; man hört Zifchen und Praſſeln 
in der Luft, und alabald fährt der glühende Wind: 
—— mit dumpfen Geräufch ſchneü über den Bo: 
en. Um fi vor dem Einatmen desſelben zu be: 
—7— verhüllen die Araber ihr Geſicht mit dem 
Kefieh, einem Tuche, das ſie auf dem Kopfe tragen, 
und die Kamele der Karawanen werfen ſich nieder 
und verbergen Maul und Naſe im Sande, bis nad) 
weh, einer halben Stunde ber heiße Haud ver: 


weht ift. Nie weht der S. länger als fieben Tage 
nadeinander. Durd) feine große Hihe und außer: 
ordentliche Trodenbeit tötet er bisweilen die von 
ihm überrafchten Menſchen und Tiere in kurzer 
eit. Vom ©. nur durd) die Dauer und Zeit feines 
luftretens verſchieden ilt der Wüftenwind Chamfin 
(f. d.), von beiden verjdieden find der Harmattan 
(f. d.) und der Sirocco (f. d.). Val. Kämß, »Lebr: 
bud) der Meteorologie» (Bd. 1, Lpz. 1832); Hann, 
«Handbuch der Klimatologie» ar 1883). 
Sämund (Seemundr hinn frodi, d, i. der Kun: 
dige), gelehrter Ysländer des 12. Jahrh., Sohn 
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des Sigfus, eines Geiftlihen zu Oddi im füdl. 3: 
land, geb. zwiſchen 1054 und 1057. Frühzeiti 

unternahm er Reifen nad Deutichland , Frankrei 

und Stalien, wo er, jchon fait verihollen, von 
feinem Landsmann ‘on Ögmundarjon, dem ſpä— 
tern Biihof von Holar, wieder aufgefunden und 
nad Islan game nr worden jein ſoll. Hier 
fieß er fich auf feinem Gute Oddi nieder und wurde 


Priefter. In hohem Alter jcheint er das Leben der 
norweg. Könige von Harald Haarfager bis zu 
Magnus dem Guten (geft. 1047) geichrieben zu 


‚eine Arbeit, die zwar in ihrer urjprüng: 
ichen Geſtalt nicht auf ung gelommen it, aber bei 
dem hoben Kann, in welchem er al3 Geihichte: 
fundiger ftand, den Schriften anderer zur Grund: 
lage gedient und auszugsweiſe in einem dem Entel 
5.8, Jon Loption, gewibmeten Gedicht (unter 
dem Titel «Jon Loptsons encomiast», herausg. 
von Erichſon, Kopenh. 1787; beiier in «Fornman- 
‚Bd. 10 und «Flateyjarbök», Bd, 2) er: 
halten iſt. Sein Anteil an der nach ihm benann: 
ten ältern oder —— Edda (ſ. d.) iſt zweifel: 
haft; gewiß iſt dagegen, daß er ſowohl bei der 
Ginführung der Zehntlaſt (1097) als bei der des 
a ee (1122—33) auf Island feinen 
uß gun machte. Er jtarb 1133. Bald nad) 
ode Mnüpften fih an ihn mannigfade, 
noch 44 auf Island bewahrte Sagen von jeiner 
w nit und feinem Verlehr mit dem Teufel. 
[. Maurer , «Jsländ. Voltsjagen» (2p3. 1860). 
Sam „I. unter Abchaſen. 
Sambat ift der Name einer in Indien üblichen 
Zeitrehnung, welche auch die Ara des Vilrama— 
ditja heißt und mit dem J. 56 v. Chr. beginnt, 
ohne dab man bis jept weiß, welche Bewandtnis 
e3 mit ihrer Entſtehung De Wahrſcheinlich ift die: 
ielbe, wie aus ihrem fehr fpäten Grideinen auf 
ihriftlihen Dentmälern mit einiger Sicherheit ge: 
Ihlofjien werden lann, erſt mehrere — 
n. Chr. chronologiſch feſtgeſtellt und eingeführt wor: 
den. Bol. Mar Müller, «Indien in feiner welt: 
geihihtlihen Bedeutung» (Lpz. 1884). 
Ä (Karl Friedr. Lucian), befannt durch 
feine ſtaatsrechtlichen Schriften über Schleswig: 
ärz 1819 in Edernförde, ſtu— 


Es: 


Holitein, geb. 16. 
dierte zu Kiel und Berlin die Rechte und veröffent: | 


lichte bereits 1844 die Schrift «Die Staatserbfolge 
der Herzogtümer Schleswig-Holitein» (Kiel 1844). 
den Dffenen Brief des Königs von Däne: 
1846 trat S, mit zwei kritifchen Schriften auf. 
zu dann an der Erhebung der Serzogtümer 
gegen die Einverleibung Schleswigs teil und wurde 
von der provijoriihen Regierung nad) London ge: 
endet. Dt. 1848 erfolgte feine Ernennung 
> Bureauchef im Ministerium des Auswärtigen. 
den %. 1849 und 1850 war ©. als Bertrauens: 
verion der Statthalterichaft bei den Friedensver⸗ 
bandlungen in London und Berlin beteiligt. In: 
Be verfaßte er in Gemeinfhaft mit Droyien 
die Schrift: «Die Herzogtümer Schleswig: Holitein 
und das Sönigreih Dänemark» (1. u. 2; Aufl, 
.1850), worin er bie von ber dãn. Regierung 
1806 gemachten Beriudhe — Daniſierung der 

er darlegte. Im Sommer 1851 wurde 


ag 


7 


— 


ein 


er 
—— tha 1852 Bibli i 
von :&o 1 zum Bibliothefar in 
Gotha, dann zum vortragenden Rat im Staats: 
Gonverjationd» Legion. 13. Aufl. XIV. 


or des jchlesw.:holftein. Landesrechts zu 
Wiederheritellung der dän. Negierung | 
t, murbe er von dem Den Ernit 
efa 
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minijterium, 1859 zum Mitglied des Gejantmini: 
jteriums ernannt. Im J. 1863 trat S. alsbald in 
die Dienfte des Erbprinzen Friedrid von Auguiten: 
burg, dem er bis zum Juni 1866 zur Seite ſtand. 
am Spätherbjt 1866 kehrte er in jeine frühere 

tellung a Gotha zurüd, wo ibm der Herzog 
—* die Verwaltung eines Teils des coburgi⸗ 
hen Hausvermögens übertrug. Seit 1856 jehte ©. 
den Martensſchen «Recueil de traites» fort (7 Bde,, 
Gött. 1856— 75; 2. Serie mit J. Hopf, Bd. 1—8, 
Sött. 1876—83). Er part 8, Des. 1882 in Gotha. 

San, ein linter Zufluß der Save, welder in den 
Karawanlen entipringt, bis Yaufen in einem engen 
und bis Cilly in Steiermark in maleriih ſchönem 
weitem Thal nad) D. fließt; bei Cilly biegt er na 
SSW. um und mündet bei Steinbrüd in die Save, 

San, ein 392 km langer rechter Nebenfluß der 
Weichiel in Balizien, welcher vom Karpatiichen 
Waldgebirge beim Dorfe Sianti tommt, fließt zu: 
erft in einem engen Thale, berührt Lisko und 
Sanof, wird bei Przemysl ſchiffbar, tritt bei Jaro— 
ſlaw in die Ebene und mündet bei Slupfa,. Rechts 
empfängt er die Wisznia, die Lubaczöwla und den 
Tanew, lints die Solıinfa, Oslawa und den Wislok, 
der öftlih von der Jaſiolkaquelle entipringt und 
itarfe Rrümmungen und Au be Gefälle hat. Das 
Thal des S. iſt häufig verheerenden überſchwem— 
mungen ausgejekt. 

San (ital. und ipan., Abtürzung von Santo), 

eilig, in Verbindung mit Namen von Heiligen und 
tädten häufig vorlommend, 

San:..., Artifel, die man bier vermift, find 
unter dem betreffenden Hauptnamen zu fuchen; ſ. 
— —— Sankt, Santa-, Säo. 

an⸗Ambrogio, Dorf, ſ. unter Suſa. 

San-Audres (Voleande), ſ. u. Orizaba. 

San⸗Autonio, Stadt und Hauptort von Berar 
Countyimnordamerif. StaateTeras, liegtam San: 
Antonio : und am San: Bedrofluß, 220 km öitlic) 
vom Golf of Merico. Hier fiedelten ſich 1714 die 
Spanier an, von 1718 bis 1783 beitand eine Mii: 
fion, 1873 wurde fie ald Stadt inforporiert und 
jeit 1845 begann die Einwanderung der Deutichen. 
S. zählt (1880) 20 550 E., von denen 3036 Farbige 
waren, Die Stadt beiteht aus drei Teilen: der 
alten Stadt (San: Antonio) zwiihen den beiden 
‚lüften, Alamo, öjtlih vom San: Antonio, und Chi: 
ı buabua, weitlih vom San: Pedro. Im eritern bes 

finden ſich die meijten Geſchäftshäuſer, im zweiten 

find elegante Wohnhäuſer, welche meiſt von Deut: 
| chen bewohnt werden, und im lehtern wohnen meiit 
Meritaner. S. treibt bedeutenden Handel, nament: 
li mit Merifo, und hat Getreidemühlen, Seifen: 
und Kerzen, Eis⸗ Sleifhertraftfabrifen und große 
Brauereien. Zu ©. beſtehen mebrere kath. Colleges 
und ein Konvent, zwei deutich:amerif,. Schulen, ein 
Hofpital, ein kath. Waiſenhaus und zehn Kirchen. 
S. war die Hauptitadbt von Teras unter jpaniicher 
und merif. Herrichaft und der Hauptpunlt wichtiger 
Operationen während der merilanijchen und jpan. 
Unabbängigteitäfriege. 

San:Antonio de Eucuta, Stadt in Venezuela, 
f. unter Cucuta. 

San:Antonio:River, Fluß im nordameril, 
Staate Teras, entipringt in San-ntonio County, 
und fließt im ganzen füdlid) in die Gipiritu:Santo: 
Bai, nahdem er 20 km vor feiner Mündung den 
Guadalupe aufgenommen. San:Antonio und Go: 





‚ Tiad find die Hauptitädte an feinen Ufern, 
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San:Bartolomeo de Honda, 
Gtaate Tolima , ſ. Honda. 

San:Bartolommeo in Galdo, Stabt und 
Bezirlshauptort in der ital, Provinz VBenevent, 
zählt (1881) 7692 E. und hat fehr bejuchte Märtte. 

San:Bencdetto del Tronto, Stadt in ber 
ital. Provinz und im Bezirk Näcoli-Piceno, unweit 
der Hüfte des Adriatiihen Meeres, Station der 
Gifenbahn Bologna:Dtranto, bat (1881) 6897 €. 
und einen Hafen. [(San.). 

San:Bernarbino, Alpenpab, |. Bernardino 

San:Blad, Hafen: und Handelöplak im mexil. 
Staate Jalisco, Diſtrikt Tepic, an der Hüfte des 
Stillen Deeans, jüdöftlih von der Einmündung 
des Rio Grande de Santiago in denjelben, End: 
punkt der Eiſenbahn Merito :rapuato: Guada: 
lajara:S., zählt 3518 E. und hat Seejalzgewin: 
nung und Schiffbau. Zur Ausfuhr gelangt na: 
mentlih Holz. Vom uni bis November iſt das 
dortige Klima fehr ungejund. ©. iſt Siß eines 
deutichen Konſularagenten. 

San: Bonifacio, Diſtriktshauptort ber ital, 
VBrovinz Verona, lints am Etſchzufluß Alpone, 
Station der Eiſenbahn Verona : Padua : Venedig, 
bat (1881) 3237 (ald Gemeinde 6256) E. Etwa 
6 km ſüdlicher liegt der Schladhtort Arcole (ſ. d.). 

San:Carlod, ehemals Name von San-fer: 
nando (f. d.). j 

Sau⸗Carlos, Aderbautolonie in der argentin. 
Provinz Santa⸗Fe (Südamerila), jüdweitlih von 
der Hauptitadt Santa⸗Fe und mit derjelben durch 
Eifenbahn verbunden, wurde 1859 von Schweizern 
gegründet und zählt 2110 E., welde namentlid 
durch Obitbau und Seidenraupenzucht fi hoben 
Wohlſtand errungen haben. 

San:Garlod de Aucud, Hauptitadt der chilen. 
Provinz EChiloe (f. d.). ; 

San:GCarlos de la Union, ij. Yallnion. 

San:Gadciano de’ Bagni, Stadt und Babe: 
ort in der ital. Provinz Siena, Bezirt Monte: 
pulciano, zählt (1881) 1175 (Gemeinde 3524) E. 
und bat heiße Solquellen. ; 

San:-Cataldo, Stadt in ber ital. Provinz und 
im Bezirk Caltanifjetta, auf Sicilien, Station der 
Gifenbahn Aragona:Caldare:Catania, zählt (1881) 
15649 E. und hat eine ſchöne Pfarrkirche mit Re: 
liquien des beil. Cataldus, Biſchofs von Tarent, 
und reihe Schwefelminen. 

San:Chriftobal de la Habana, |. Havana, 

San:Chriftobal de 108 Llanos, Hauptitadt 
des merilan, Staats Cbiapas (If. d.). 

San:Colombano al Lambro, Stadt in der 
ital. Provinz Mailand, Bezirk Lodi, rechts am 
Lambro, bat (1881) 5592 (Grmeinde 6932) G., 
Meinbau und ein altes Kaitell. 

San:Daniele del Friuli, Diſtriltshauptort 
in der ital. Brovinz Udine, lints vom Tagliamento, 
bat (1881) 5765 €. und Getreidehandel. 

San:Diego, Stadt, See: und Einfuhrbafen im 
gleichnamigen County des nordamerif. Staates 
California, liegt an dem nordöſtl. Ufer der glei): 
namigen Bai, 24 km nördlich von der merifan. 
Grenze und bat (1880) 2637 E. Die Stadt ift 
berrlich gelegen, hat Waflerwerte, eine Militärfta: 
tion, ein 
eine Mafhinenwerkitatt u. ſ. w. Das Klima ift jehr 
milde, Die San:Diego:Bai wurde 1542 entdedt; 
1769 fiedelten fih Dominikaner bier an. 

San:Domingo, j. Santo:Domingo. 


Stadt im 








ollhaus, einen Park, eine Eifengieberei, | 
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San: Donä di Piave, Dijtrittshauptort in 
der ital, Provinz Ven 9 lints an der Piave, 
Station der Eiſenbahn Meſtre-S.-Portogruaro, 
zählt (1881) 890 (Gemeinde 8576) E. und hat 
Seibenfpinnerei. 

San⸗Fele, Stadt in der ital. Provinz Potenza, 


Bezirk fi, hat (1881) 9704 €. 
n:elice Monte:), ſ. Circello (Monte.). 
San:;felipe, Hauptitadt von Aconcayua (f. d.). 
San:Felipe de Aituria de Oruro, |. Oruro. 
San-Felipe de Benguela, Hauptitadt von 
Benguela (j. d.). 
San: Felipe de Jativa, Ciudad in ber ſpan. 
Provinz Valencia, f. Jaͤtiva. Belo. 


—— de Puerto Belo, ſ. Puerto— 
San-Fernando, ehemals San-Carlos, 
Stadt (Ciuadad) in der ſpan. Provinz Gadiz, 
Hauptort der ala de Leon, Station der Linie Se: 
villa:Gadiz der Andalufiihen Eiſenbahnen, zäblt 
mit dem ſtark befeftigten Arfenal und Kriegshafen 
La Carraca an dem die Inſel vom Feſtlande tren— 
nenden und durch die ftark befeftigte Schiffbrüde 
Puente:Sanzo und eine feite Gifenbahnbrüde über: 
jpannten Kanal Santis Petri eine Bevölferung 
von (1877) 26822 E. ©. ilt ein ganz modern ge: 
bauter Drt, hat zwei Pfarrkirchen, zwei Hofpitäler, 
verſchiedene Kajernen, eine Marineſchule mit Stern: 
warte und mebrere ftarte Feſtungswerle. Die Stadt 
treibt lebhaften Handel mit Salz, welches die zahl: 
reihen Salinen der Inſel liefern. 

an:fernando de Apure, Hauptitabt bes 
venezueliihen Staates Apure (i. d.). 

San: yernando de Nuevitad, Seehafen von 
Puerto⸗Principe (f. 2. 

Sau-Filippo d'Argird, f. Agira. 

San: tfrancedco dd’ Albaro, Vorort von 
Genua, gehört zum Mandamento San:Martino 
d' Albaro des Bezirks Genua und liegt 4 km öjtlich 
von Genua am Fluſſe Biſagno, hat Paläfte und 
Villen der genuefer Ariftofratie, viel Induſtrie und 
gi (1881) 12124 E. — Der nahebei belegene 
Billenort San: Fruttuofo bat 10048 E. 

San: Francidco, die bedeutendfte Stadt bes 
nordamerif. Staates erg und ber wichtigjte 
Handelsplay an der Weitlüfte Amerilas, liegt auf 
einer 48 km langen und 10 km breiten Sandzunge 
und wird im N. von dem Goldenen Thor (Golden 
Gate), im D. von der San: Francisco:Bai, im S. 
von San: Mateo County und im W. vom Pacific: 
Dean begrenzt. Gogt-Island, Alcatraz: j3land 
und Miffion:Rod, welches im Hafen liegt, ſowie 
die Faralloninjeln im Dcean gehören zu der Stadt 
und dem County S. Die Stabt liegt auf der öjtl. 
Ebene und am Fuße hoher Page Dieie, jowie ein 

roßer Teil der Felfen in Clark: und Rincon: Point 
ind entfernt worden, ſodaß jekt die Stadt faft 
ganz als Ebene ericheint, ©. hatte 1816 erſt 600, 
1848 nur 1000, 1852 ſchon 34870 und 1880 bereits 
233959 E. von denen 104244 Fremdgeborene 
(3860 von Britifch: Amerika, 7795 von England und 
Wales, 30721 von Irland, 2243 von Schottland, 
19928 von Deutihland, 4160 von Frankreich, 2488 
von Schweden und Norwegen, 21213 von China 
und 1438 von Merifo) und 1628 Farbige. Unter 
den Bebäuben find bemerkenswert: das neue Stadt: 
haus mit hohen Türmen und Doppelreiben von 
forinth. Säulen, die Münze, das Merchants Ex- 
change Building, das Schapamt, die neue Kirche 
und das College St.:gnatius, welches Cipe für 
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4000 Te bat, verfchiedene Banten, Theater, 
große Gejchäftsbäufer u. }. m. Veſonders berühmt 
it ©. feiner großen und foftipieligen Hotels wegen; 
das Valace:Hotel, fieben Stod hoch, hat Näumlid;: 
feiten für 1110 Gäfte. Unter den öffentlichen Gär: 
ten find befonders der City:Garden und die Wood: 
wards Gardens hervorzuheben. Lehtztere haben eine 
reihe Sammlung von Zierpflanzen und Blumen, 
eine Orangerie, ein Treibhaus, ein Aquarium 
eine Menagerie u. j. m. Der Golden: Gate: Par 
am —— umfaßt 
422 ha, In der Nähe des 
Deeans, weitlid von der 
Stadt, ift das berühmte 
Eliff:Houie, der beliebteſte 
BVergnügungsort der Be: 
wohner. Der Lone: Moun⸗ 
tain⸗Kirchhof findet faum 
jeinesgleihen. Das Klima 
ift fehr mild, im Com: 
mer nie bdrüdend beib; 
Schnee iſt äußerſt jelten. 
Au den öffentlichen 
t ed 120 Brivatichulen 
mebrere deutſche und 15 
‚ges, ferner 6 öffentl. 
Bibliotheten mit 160000 
Bänden, 3 Aunftgalerien, 
114 wohlthätige Gejfell: 
haften und Vereine, 17 
ungs:Pläbe, 8 
Ki hört ‚18 tägliche, 42 
w tlihe, 22 monat: 
liche und andere Zeitungen 
und Zeitfchriften. Au 
23 Bai: und Fluß: gab 
es noch 12 große Dampfer: 
finien, unter welchen die 
—— * —“* 
teamſhip Company, die 
©. — vor und Hong: 
long verbindet, die be: 
deutenditeiit. Der Handel 
ift bedeutend; 1884 famen 
727 Schiffe (825810t) an 
und gingen 774 Schiffe 
(917115) ab. Erportiert 
mwurben 33 


Kompagnien, 42 Banten, 
3 Gas, 21 Giienbahn;, 
13 Gtraßeneifenbahnen;, 
10 Wafler:, 7 Telegra: 
u. j. m. Kompagnien. Vol. «California as 
is» (San: Francisco 1883). 
auncisco de Quito, |. Quito. 
de la Selva de Copiapö, 


piapo. 
"Dentello Stadt in der ital. Provinz 
„auf Sicilien, Bezirk Miftretta, 7 km von 


des Tyrrheniſchen Meeres, zählt (1881) 
und hat eine an Getreide, Öl, Wein, Obſt 
Gemüjen reiche wen ©. iſt von Lom: 

gegründet, welche mit Adelheid von Mon— 
der in Rogers I., nah Sicilien 
noch jeht ift die Mundart der Bewohner 


R 


Eat 


Ir 


lamen; 
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des Ortes von derjenigen ber Nahbarn gänzlich 
verichieden. Am Fuße des Monte-San-Fra— 
tello, deſſen fteiler Gipfel die Ruinen einer an— 
titen Stadt trä t, liegt die Grotte San: Teodoro 
mit foifilen * und Feuerſteinwerkzeugen aus 
der iberiihen Vorzeit Siciliens, 

San:Germano, Badeort in Italien, f. unter 
Aanano, 

San:Geronimo, blühende Aderbaufolonie in 
der Provinz Santa: Ne der ſüdamerik. Nepublit 


Topographiſche Lage von San » Francisco. 


Argentina, 1858 von Srangofen gegründet, zählt 
7126 E. und hat Obft: und Weinbau. 

San: Gimignano, Stadt in der ital. Provinz 
und im Bezirk Siena, 360 m über dem Meere, bat 
durch feine alten Gebäude, Mauern und 13 Türme 
nod heute volllommen mittelalterlibes Gepräge. 
An der au della Gollegiata oder del Duomo 
finden fi die hervorragenditen Bauten des Orts: 
der Palazzo Pubblico oder Palazzo Comunale aus 
den J. 1288— 1323, mit Wandgemälden von Lippo 
Memmi (1317) und Sodoma; der Palazzo del Po: 
deſta mit prächtiger Loggia; die Hauptlirhe Ya 
Gollegiata oder Pieve aus dem 11. Jahrh., im 15. 

19* 
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durch Giuliano da Majano umgebaut, mit zabl: | San:Fofe, Hauptitabt des mittelamerik, reis 
reichen Freslen aus dem 14. und 15. Jahrh., unter | ftaates Cofta:Rica, in etwa 1460 m Höhe auf 
denen die von Domenico Ghirlandajd in der Cap: | einer gefunden und fruchtbaren Hochebene gelegen, 
vella Santa⸗Fina die beiten Echöpfungen diefes | zählt 13484 E. und iſt der Mittelpunkt des anfehn: 
Meifters find. Die 1280 begonnene Kirhe Sant’: | lihen Handels des Landes. Sie iſt regelmäßig an: 
Agoftino hat im Chor ſchöne das Leben des heil. | gelegt, hat aber abſchüſſige Straßen; die Häufer 
Auguftinus daritellende Fresten Benozzo Gozzolis | find einftödig und aus Fachwerlk; ein —— 





von 1465. Am Palazzo delle Scuole befindet ſich Bauwerk iſt nur der Nationalpalaſt; dagegen find 
eine —— mit 100 Handſchriftenbanden und | die Regierungsgebäude, die Kirchen, die Univer: 
ein Heine Mufeum. S. zählt (1881) 4554 (Ge: | fität, die Theater und die Kaſernen ganz unanjehn: 
meinde 8539) E., bat ein Gymmnafium, eine ted: | lid. S., Sit eines Bistums, eines deutſchen Kon: 
niſche Schule und Weinbau; der hier geerntete Ber: | fulats für die Nepublit Coſta-Rica und zweier Ban- 
naccia ijt eine der beiten Sorten Toscana. Die | fen (Banco Nacional, Banco Anglo-Coſtarizenſe), 
Stadt war im 13. und 14, Jahrh. ein blühendes | ift die einzige Stadt Mittelameritas, welche feit der 
unabhängiges Gemeinwejen und fam 1353 dur) — —— ewachſen iſt. Cine Eifen: 
Burgerzwiſt unter die Oberherrſchaft von Florenz. | bahn führt von Alajuela über Heredia und S. nach 
Sau Giovbanni a Teduceio, Dorf und Villen: | Cartago (43 km). Das Klima iſt milde und geſund; 
ort unmittelbar jüdöftlid) von Neapel, an der Hüfte | Kaffeeplantagen umgeben die Stadt. _ 
de3 Golfes, iſt Station der Eiſenbahn Neapel:Eboli an: oje de Gücuta, Stadt von (1870) 
und hat (1881) 14507 €. 9226 E. mit wichtigem Grenzzollamt an der Dit: 
San-Giobanni in Fiore, Stadt in der ital. | jeite des Columbiihen Staates Santander, ift Sitz 
Provinz und im Bezirk Cofenza, im Sila:Gebirge, | eines deutſchen Konjulat3 für die Depart. Cücuta 
bat (1881) 10813 G und ein Gymnafium, und Ocaña des Staated Santander. ©. wurde 
San: Giovanni in Perficeto, Stadt in der | 1875 duch ein Erdbeben zeritört und in einiger 
ital. Provinz und im Bezirk Bologna, mit dem | Entfernung wieder aufgebaut; jet iſt der Ort bes 
untern Bo durd) einen Kanal verbunden, hat (1881) | deutender als vor dem Erdbeben. j 
3180 (Gemeinde 15067) E., ein Gynınafium, eine | San:Xofe de Euricd, Hauptort ber dhilen. 
Mineralquelle und Handel. | Provinz Curic d (1. d.). B 
San:Biulio, Inſel im See von Orta (f. d.). San: Jofe de Guatemala, Hauptbafenplas 
San:Gonzalo, Stadt auf der brafil. Inſel Ita- im mittelamerif. Freiſtaate Guatemala, an der 
parica, j. unter Bahia. , Küfte des Großen Oceans, an einer laden Reede, 
San-Gufte, jpan. Klofter, j. Geronimo de welche durch einen eijernen Molo für die Scifie 
San⸗Yuſte. lGranja.“ einge Sicherheit bietet, Ausgangspunlt der am 
San: Jidefonfo, Stabt in Spanien, 6 La: 30. Aug. 1884 dem Verlehr übergebenen 116 km 
San: Jacinto, Fluß im norbamerit. Staate | langen Eifenbahn S.-Escuintla-Guatemala, ik 
Teras, entipringt in Walter County, fließt füdöft: | einer beutichen Konfularagentur, führt für 1700000 
lich und mündet nahe bei Houfton in die San: Ja: Piaſter ein und mehr als 1800000 Piafter aus 
cinto:Bai, einen Arm der Galveiton:Bai und ift | (Cochenille, Indigo, Sarfaparille, Holz, Flachs, 
192 km lang, von denen 72 ſchiffbar find. Am 21. | Kaffee, Zuder, Baumwolle, Seide: und Wollwaren, 
April 1836 fand bier eine Schlacht zwiihen Tera: | Häute und Gummi). Ba 
nern und Merilanern ftatt,in ber die Merifaner aufs San:Joje de Guaymas, Hafen in Merilo, |. 
Haupt geihlagen wurden und welche der Herrihaft | Guaymas. 
ar Her über Teras für immer ein Ende machte. San-Juan, — ber ſüdamerik. Republit 
u⸗Jago de Chile, ſ. rege br Argentina, grenzt im W. an Chile, im N. und D. 
San: jago de Euba, Stadt auf der Inſel | an bie Provinz Ya Rioja und im $. an die Pro: 
Cuba, j. Santiago de Cuba. ö ı vinzen San:2uid und Mendoza, zählt auf 86204 
San: Fonquin, Fluß im norbamerif. Staate | qkm (1882) etwa 91000 E. und iſt im weſtl. Teile 
California, entipringt in den Sierra:Nevada:Ge: | von den Corbilleren mit fruchtbaren Thälern am 
birgen, fließt ſüdweſtlich, vereinigt fi mit dem | öftl, Abhange erfüllt, während der Diten Salziteppe 
Sacramento:River und mündet in die Suifan:Bai, | it. Hauptwaſſeradern jind die aus La Rioja tom: 
welche durch die San: Pablo: und die San: Francisco: | menden Rio Bermejo und Rio Blanco, melde ſich 
Bai mit dem Stillen Ocean in Verbindung ftebt. | zum Rio Zanjon vereinigen, der fi auf der Süb: 
Seine ganze Länge beträgt 560 km. Er ift für | grenze der Provinz in den Rio de San: Juan er: 
Schiffe von 150 bis 250 t bis Stodton, 80 km ober: | giebt; längs des Ichtern zieht fih, auch noch in der 
halb jeiner Mündung, jhifibar. Eeine Hauptneben: | Brovinz Mendoza, die Laguna de Guanacade bin, 
flüſſe find: der Fresno, Maripoja, Merced, Tuo: | während auf der Dftgrenze die Salina de la Rioja in 
lumne, Stanislaus und Calaveras. ihrer füblichen Hälfte hierher gehört. Das Klima 
San: Fofe, Stadt und Hauptort von Santas | iit troden und jehr warm; Regen fällt jelten. Im 
Clara County im nordamerit. Staate Cali- W. der Provinz wird Silber, im N. Gold gemon: 
fornia, liegt am Guadalupefluß, 12 km von ber | nen; der Wein: und Dlivenbau ift bedeutend, der 
San: Francisco:Bai, an drei Giienbahnlinien und | Weizenertrag überreih. Die öffentlihen Ginnab: 
in einem jhönen, fruchtbaren Thale, zählt (1880) | men der Provinz betrugen 1883 149872, die Aus: 
12567 E. worunter 634 Chinefen und 91 Neger. | gaben 178894 Peſos nacionaled. — Die Haupt: 
In der Nähe der Stadt befindet jich die Univerfity | ſadt San: fuan (de la Frontera), rechts 
of the Pacific. Außerdem hat ©. eine Alademie, | vom gleihnamigen Fluſſe, am öftl. Fuße der Cor: 
eine Handelsihule, das Staatslehrerfeminar, eine | dillerenvorberge, Endpunlt der Eijenbahn Villa 
National: und eine Sparbant, eine Seiden : und | Nueva-San:Luis:Mendoza-S., hat (1869) 8353 E. 
eine Wollfabrik, mehrere Mühlen, eine Maſchinen⸗ | Weinbau, Weinhandel und Warentransport und iſt 
werkjtätte, Gijengießerei und Lohgerbereien. Sit eines deutichen Vizekonſulats für die Provinz. 











San-Juan (Fluß) — San: Luis: Potofi 


San: uan, Abfluß des Nicaraguafees in Mit: 
telamerifa zum Karaibiſchen Meere, ſ. unter Rica: 
raqua und Nicaraguafjee. j 

San: juan Bautifta, Hauptitabt des meril, 
Staates Tabasco (f. d.). 

San: Juan de Amatitlan, Stadt in Guate— 
mala, ſ. Amatitlan. 

San: juan:de:Fuca:Strafe, Meeresitrabe 
an der Weitküfte Nordamerilas, welche bie brit. 
DVancouverinjel im N. vom Territorium Wafhing: 
ton der Vereinigten Staaten im ©. trennt. Vom 
Kap Flattery im S. und Spiße Owen im N. führt 
fie von WyW. nah DSD. einige hundert Kilometer 
weit ins Sand, bei 15—25 km Breite. An die 
Sübjeite tritt das Gebirge de3 2480 m ee 
Mount : Olympus, ber nad) ber Tradition der In— 
dianer zu ihrer Zeit noch vullanische Ausbrüche 
ge hat; an der Norbfeite finden fih an ber 

ancouverinfel die weiten Hafenbeden Port Can: 
Juan und Soole⸗Inlet. Nach Oſten erweitert die 
©. ſich in eine Bucht mit tief zerſchnittenen Küften, 
welche eine ſüdl. Fortſetzung der Georgiaftraße iſt, 
welche die Inſel Vancouver vom Feſtland trennt. 

San⸗Juan de lad —— m quilas. 

San: juan del Norte, von den Engländern 
Greytomn genannt, Stadt in der mittelamerif, 
Republik —* rechts am nördlichſten Mun— 
dungsarme des Rio San-Juan, in ungeſunder Ge: 
gend, hat 1500 E., darunter viele Nordamerilaner, 
Engländer und Deutiche, und führt Gold, Farbe— 
hold, Ynbigo, Gummi und Häute au, 

n: Juan de los Lagos, Stadt und Diſtrilts⸗ 
bauptort im öftl. Teile de3 mexik. Staates Jalisco, 
in einem Hochthale und an einem linken Nebenfluffe 
des Nio Verde, Station ber im Bau begriffenen 
Eiſenbahn Guadalajara⸗Lagos-Leon, hat 18644 E. 
und jährlich im Dezember eine bedeutende Meſſe. 

San: juan de los Remedios, Stadt (Villa) 
unweit der Norblüfte der fpan. Anfel Cuba in 
Weitindien, in feuchter, er Fre Ebene, mit dem 
HafenortBuertode Caibarien durd Eifenbahn 
(15 km) verbunden, bat 8000 E. und bedeutende 
Ausfuhr von Zuder. ©. wurde 1545 gegründet. 

i San: Juan de Buerto:Rico, ſ. unter Bor: 
orico, 

San: Juan:Frage. Zwiſchen der Norbweit: 
küfte des nordamerif. Feſtlandes und der den Briten 
gehörigen Inſel Bancouver liegt unter 48'/,° nörbdl. 

t. und 123° weitl. 2. von Greenwid der San: 
— oder ——— welcher aus einer 
Reihe von Inſeln von zuſammen 440 qkm beſteht, 
deren größte, San-Juan, einen Flächenraum von 
138 qkm bat und einen großen Reichtum an frudht: 
barem Aderland und ſchönen Waldungen, fowie 
einen trefflihen Hafen bejikt. Das Beligrecht über 
den Ardipel war infofern jtreitig, als der Oregon: 
Grenzvertrag von 15. uni 1846 bejtimmt, da 
die Grenze zwiſchen den engl. und amerif, Gebieten 
auf dem Feſtlande vom 49.° nördl. Br. gebildet 
werden und längs besjelben weftlid laufen ſolle 
bis zur Mitte des Kanals, welher das Feſtland 
von der Inſel Vancouver trennt. Zwiſchen dem 
Feſtlande und der Inſel Vancouver liegen aber 
zwei Kanäle, und zwar öjtlih die Roſarioſtraße 
(zwiſchen dem Feitlande und dem San: Juan:Ardi: 
pel) und weſtlich der Harotanal (zwiichen dem San: 
Juan-Archipel und der Inſel Vancouver). Die 
Briten beanspruchten die öftlihe, die Amerikaner 
dagegen die weſtl. Meerenge ald Grenze und bem: 
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gemäß beide das Beſißrecht auf den Archipel. Nach 
vielen zum wurde zur Entſcheidung 
durch einen zwiſchen Großbritannien und den Ver: 
einigten Staaten 8. Mai 1871 zu Wafbington ab: 
pelölofienen 5* der Schiedsſpruch des Deut: 
hen Kaiſers Wilhelm angerufen, welcher 21. Dit, 
1872 den Befis des San: juan:Ardipels den Vers 
einigten Staaten zuſprach. 

San: Fufte, Ipan. Klojter, f. Geronimo de 
San:NYuite. 

San:Lazzäro, Heine Infel, 4 km im SSO. 
von Venedig, am Meftufer des Lido von Mala: 
mocco, bat jeinen Namen von einem alten Spital 
ie Ausfäsige erhalten. Nahdem die Türken den 

enetianern Morea abgenommen, ließen ſich hier 
1716 die Mechitariſten (f. b.) nieder. In ihrem von 
einem herrlihen Garten umgebenen Klofter befindet 
fi) ein feines orient. Mufeum, eine Buchbruderei 
mit orient. Lettern, welche eine im Orient gelejene 
Sen ericheinen läßt, und eine bedeutende orient. 

ibliothef mit armen. Manuftripten, Bibeln und 
Gebetbüchern in 32 Sprachen. h 

San:Luid, Provinz; der Argentinifhen Ne: 
publit in Sübamerila, wird im N. von den Pro: 
vinzen San-Juan und Pa Rioja, im NO. und D. 
von Cordoba, im S. und SW, vom Territorio de 
la Bampa, im W. von der Provinz Mendoza be: 

renzt und zählt auf 60674 qkm (1882) 76000 E. 

m ND. endet die Sierra de Cordoba, mitten 
durch den nördl. Teil zieht die Sierra de San: 
Luis. Die Weitgrenze wird durch den Rio be 
San⸗Juan gebildet, welcher in feinem weitern Ber: 
laufe die Namen Rio Defaguadero und Rio Salado 
annimmt. Im Norden des ziemlih armen und 
wenig bevölterten Landes werden die genannten 
Bergketten durch vegetationglofe Salzfteppen von: 
einander getrennt; im Süben dehnen fi Bampas 
aus, Regen fällt felten; das Klima ift gefund. 
Die Sierra de San:Luis ift reih an Kupfer und 
edeln Metallen, doch iſt mit der Ausbeute erft be: 
gonnen worden. Von O. nad MW. wird die Bro: 
vinz von der Staatsbahn Villa Nueva:S.:Men: 
doza⸗San⸗ Juan durdhichnitten. Im J. 1885 be: 
liefen ſich die öffentlichen Einnahmen auf 203400, 
die Ausgaben auf 246747 Peſos nacionales. 

Haupiſtadt iſt San-Luis de la Punta, am 
Südende der Sierra de San⸗Luis, 759 m über dem 
Meere, Station der Bahn Villa:Nueva:San:Juan, 
mit (1869) 3748 E., welde Ponchos fertigen und 
Handel mit Pferden, Häuten und Vigognewolle 
treiben. Der ſchon 1597 gegründete Ort bejteht 

roßenteild aus Lehmbütten und ift rings von an: 
Pehnlichen Mimofenwäldern umgeben. 

San:2uis, Inſel, j. Salveiton. 

San: 2uid: Botofi, jeht gewöhnlich bloß Po— 
tofi genannt, ein Staat der Nepublit Merito, 
zwifchen Zacatecas im W., Ouanajuato, Queretaro 
und Hidalgo im S., Veracruz, TZamaulipas und 
Nuevo:Leon im D. und Coahuila im N., hat ein 
Areal von 67325 qkm mit (1882) 516486 C. Das 
weſtl. Staatsgebiet iſt —— gebirgig. Oſtwärts 
fällt das Hochland allmählich ab und geht in nie— 
driges Hügelland, dann in die flache, ſumpfige 
Anftenebene über, in welcher die 4 — des Staats 
ſich der Seeſtadt Tampico nähert. Der Panuco im 
Süden, welcher in die Bai von Tampico de Tamau⸗ 
lipas mündet, und deſſen rehtäjeitiger Nebenfluß 
Rio San: juan find die Hauptflüjle. Bei der Ne: 
liefgeitaltung des Landes hat dasſelbe alle Klimate 
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Meritos. Der Boden ift im ganzen fruchtbar und | 
liefert, ungeachtet des vernadläfligten Anbaues, 
It viel Mais und anderes Getreide, vortreffliches 
Obſt und am Panuco Zuderrohr. Die großen 
Sandgüter namentlich des fteppenartigen Nordens 
haben zahlreihe Schafherden und betreiben auch 
Rindvieh: und Pferdezucht. Die höhern Gebirgs: 
egenden find baumlos, die Gehänge der tiefern | 
egionen namentlich mit San: Tannen und Ce: | 
dern bewaldet. Der früher jehr bedeutende Berg: 
bau auf Silber ift jebt von geringem Belang, wie 
die ganze Induſtrie überhaupt. Die zahlreichen 
Gruben, unter denen die von Sta.Maria de las 
Charcas, von Ramos, von Guadalcazar, von Ca: 
torce und aus der Umgebung der Hauptitadt als 
die reichiten galten, find re Teil ihon abgebaut. 
Der Handel tit ziemlich lebhaft, beſchränkt ſich aber 
faft nur auf die Hauptjtadt, welche auch die meiften 
par und Schulanitalten hat. Der Staat zer: 
allt in 13 Dijtrikte; der Diftrilt S. hat 127622 E. 
Die Hauptitadt San: Luis: Potofi, jetzt 
turzweg San:Q uis oder Botofi genannt, 330km 





im Nordnordweiten von Merito in 1765 m Seehöhe 
am öjtl. Abfall des Hochlandes von Anabuac in einer 
angenehmen, nadı Süden 50 km weit ausgedehn— 
ten Hochebene und im Quellbezirk de3 Panuco ge: 
legen, 1586 gegründet, ilt regelmäßig gebaut, mit 
geraden, jhönen Straßen, von Gärten umgeben. 
An ihrem umfänglihen Sauptplabe (Plaza de Ar- 
mas), deſſen Mitte ein Springbrunnen ziert, ſtehen 
die große, im Innern reich ausgejtattete Haupt: 
firhe San: Pedro, das hübſche Rathaus (Palazio 
del Ayuntamiento), die Kaſerne und ſchöne — 
häuſer mit Arkaden und Kaufläden. Außer der 
Hauptlirche = die Stadt nod) fünf andere Kirchen 
und drei Klöſter; außerdem eine Münze, eine Börie, | 
ein großes Voſthaus und eine ſchöne Waflerleitung. 
Mit den ſechs weitläufig gebauten Vorjtädten (Bar- 
rios) zählt fie 69900 E. , welche Yeder, Schuhwerk, 
Hüte und Kurzwaren fabrizieren, in zablreichen 
Hüttenwerlen die aus den benadhbarten Minen ges | 
mwonnenen Grze.verarbeiten und einen bedeutenden 
Handel namentlih mit Vieh, Wolle, Häuten und | 
Zalg treiben. San:Luis, Siß eines deutſchen 
Kontulat3 für die Staaten S., Zacatecas und | 
Aguas:Calientes, it eine Art Stapelplag für die 
über den Hafen Tampico eingeführten Manufaktur: 
waren, die zum Teil durch die hier etablierten deut: | 
ſchen, engl. und franz. Handelshäuſer nad Zaca: | 
tecas(wohin von hier Gifenbahn), Durango, Nuevo: 
Leon, Guanajuato und felbit nad) Sonora, Mi: | 
choacan und Jalisco gehen. Nach Merito, Aguas: | 
Galientes, Tampico und Monterey find Eiſenbaͤhnen | 
im Bau, Nur 16 km öjtlich liegt der früher be: 
deutende Bergwerksort Cerro de San: Pedro, 
defien jehr reihe Minen aber jchon feit dem Ende 
des 18, Jahrh. aufgegeben find. 

San: Marco in Lamis, Stadt in der ital, 
Vrovinz Foggia, Bezirt San: Severo, hat (1881) 
15579 6. j 

San:Marino, die Heinite Republik in Europa, 
welhe alle Stürme_der Zeit überlebt hat, «das 
Ländchen der ewigen Freiheit» (perpetuae libertatis 
gloria clarum), ijt ein hügeliger Bezirk, der zwiichen 
den ital, Provinzen Pelaro:e:Urbino und Forli ; 
liegt. Die Republik hat 85,6 qkm Areal und (1874) | 
7816 E., die fih zur lath. Kirche befennen und 
bauptiädlid Weinbau und Viebzucht treiben. Süd: 
wejtlich und 15 km entfernt von Rimini erhebt fich | 





| übertragen, die im ° 


San:Marco in Lamis — San:Marino 


zu einer Höhe von 794 m der Titano, die höchſte 
Spike eines der legten Borfprünge der Apenninen. 
Der Sage nad) foll diejen Berg ein dalmat, Maurer 
und ebemaliger Kriegsmann, Marinus, der auf 
demielben zur Zeit des Kaiſers Diocletian ala Ein- 
fiedler in großer Strenge lebte und den Bewohnern 
der Umgegend das Evangelium predigte, von dem 
Beſitzer zum Geſchenk erhalten haben. Allmählich 
fanden ſich auf diefem Gebiet Cinfiebler ein, die 
endlic einen eigenen Staat bildeten, den fie. nad 
jenem Ginfiedler benannten. Im 10. Jabrb. ftand 
bier ein Kaftell, meiden Berengar im —— 
dem Kaiſer Otto I. ala Zufluchtsort benußt haben 
ſoll. Etwa 100 Jahre fpäter fauften die Bewohner 
Ioom einige naheliegende Dörfer und nahmen auf 
——— Seite teil an den Kriegen zwiſchen 
eich und Kirche. Um die Mitte des 13. Jahrh. 
traten fie in ein freundfchaftliches Verhältnis 
den benachbarten Grafen von Montefeltro in Ur: 
bino, denen indes 1375 die Stadt durch Verſchwo— 
rung ausgeliefert werden follte. Cäjar Borgia 
—— 1503 die — auf einige Monate Er 
[3 Papſt Urban VII. 1631 das Herzogtum Ur⸗ 
bino dem Kirchenſtaat einverleibte, beitätigte er den 
Schutztraltat mit der Republit, deren Unabhängig: 


leit er anerlannte. Der Kardinal Alberoni wollte 


S. 1739 dem Papfte unterwerfen und befeßte das 
Gebiet; doch Clemens XII. ftellte 1740 die Republik 
wieder ber. Ihre Freiheit beftätigten 1748 Bene: 
dict XIV. und 1817 Pius VIL Des legtern Breve, 
welches die Unabhängigkeit der Republif anerkannte, 
wurde, in Marmor eingegraben, an ben Öre 
berjelben aufgeitellt, Eine ihr von Bonaparte 1797 
zugedachte Gebietövergrößerung lehnte fie ab. Ihre 
alte Staataverfaffung wurde 1847 friedlich umge: 
ftaltet. Als 1851 die Reſte des Garibaldiſchen 
Freikorps und andere Kompromittierte eine Zu: 
Hucht in der Nepublif juchten, erfolgte Ende Juni 
das Cinrüden von 800 Mann jterreihern und 
200 päpftl, Soldaten, welche die Flüchtlinge ein- 
fingen. Mit Ausnahme von etwa fünf Verb 
entlieb man jedoch die Berhafteten ins Ausland, 
und die Nepublit war jomit von allen weitern 
Störungen befreit. In dem ital, Krieg von 1859 
und den darauffolgenden Greignifien verhielt ſich 
S. neutral. Durd Konvention vom 22. März 1862 
(erneuert 27. März 1872) bat fi die Republit 
unter den Schuß des Königs von Italien ** 
Die Grundgeſetze des Staats, gefammelt in den 
«Statuta illustrissimae reipublicae Sti,-Marini», 
reichen in das 13. Jahrh. hinauf, Die Souveräne: 
tät wurde früher durch die ganze — 
ausgeübt. Später wurde das Gemeindeweſen regel: 
mäßig durch ben Großen Rat vertreten, der feit 
dem Ende des 14. Jahrh. aus 60 zu gleichen Teilen 
aus dem Adel, den Bürgern der Hauptitadt und 
den übrigen Bewohnern de3 Landes gewählten 
Alteſten (Anziani) beſtand und ſich jährlich aus ſich 
ſelbſt ergänzte. Ein Ausſchuß aus feiner Mitte 
bildete den aus zwölf Mitgliedern zufammengeieb: 
ten Kleinen Nat. Die ausübende Gewalt war den 
beidenregierenden —— — reggienti) 
en, ittelalter Konſuln, ſpäter 
Defenſori hießen und jährlich durch den Großen 
Nat gewählt wurden, Infolge der Verfaſſungs 
änderung im Sept. 1847 ift der fouveräne Grofirat 
(General consiglio principe) in eine repräfentative 
Kammer (Camera dei representanti) umgewandelt, 
deren 60 Mitglieder auf Lebenszeit von fämtlichen. 
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San:Marte — San:Ealvador (Staat) 


Einwohnern zu gleichen Teilen aus Adel, Bürgern 
und einfachen Grundbefigern gewählt werden. Aus 
diejen wird ER als haaes Tribunal in dritter 
und lehter Inſtanz der Rat der Zwölfer, zu zwei 
Dritteln aus der Stadt und Borftadt, zu einem 
Drittel aus den Landgemeinden, gewählt. Die 
Auftizverwaltung in * und zweiter Inſtanz iſt 
in den Händen von zwei auswärtigen u 
ten, die auf drei Jahre gewählt werden und nad) 
Ablauf diejer Zeit nur noch einmal wieder beitätigt 
werden können. Die Fleden Serravalle, Monte— 
giardino und Faetano mit ihren Bezirken bilden 
Gemeinden für fi, deren jede einen Municipals 
Magiftrat hat. Die übrigen Inſtitutionen find die: 
jelben geblieben. Repräjentanten des Staats find 
die zwei regierenden Hauptleute (Capitani reg- 
gienti), die aus den Mitgliedern de3 fouveränen 
Rats und zwar der erite aus dem adeligen Teil, 
der —— aus den beiden übrigen Kategorien ges 
wählt werden; jeder bleibt ſechs Monate im Amte, 
Zwei Staatsſekretäre haben die Peitung des De: 
partements des Innern und des Außern, ein Gene: 
ralihagmeifter die Berwaltung der Finanzen. Die 
Einnahmen werden auf 112563, die Ausgaben auf 
109663 Frs. angegeben; eine Staatsſchuld eriltiert 
wicht. Die bewaifnete Macht beiteht aus 8 Kom: 
pagnien Infanterie von zufammen 950 Dann. In 
lirchlicher Beziehung gehört das Gebiet zur Diöceie 
Montefeltro. Cine örfentlihe höhere Schule wird 
auf Staatäfoften unterhalten; jonit gibt e3 noch 
mebrere Glementarfhulen. Seit 1864 hat die Re: 
publif eigenes, in Mailand geprägtes Geld. Das 
Wappen zeigt auf einem I ernen Schild einen 
Berg mit drei Kaftellen. Auch befteht ein Ritter; 
orden von S., geitiftet 13. Aug, 1859. 

Die einzige Stadt der Nepublit, San:Marino, 
auf der jteilen, zadigen Kalkfelienhöhe des Monte: 
Titano in rauber Umgebung gelegen, beitebt aus 
dem Borgo (Vorjtadt) mit 400 E, und der dahinter, 
240 m höher gelegenen eigentlichen Stadt, hat 
1600 E., fünf Kirchen, deren bedeutendite, di San: 
Marino, die Aſche und die Bildfäule des heil. Ma: 
rinus bewahrt, ein Theater für 600 Zuſchauer und 
unter dem Platze Pianella eine ſehr tiefe Ciiterne. 
Die Stadt war der Aufenthaltsort des berühmten 
Gpigrapbifer und Numismatikers Borgheſi, der 
bier Miniiter war. In Borgo di San:Marino 
wohnen die angejeheniten Bürger. 

Val, Delfico, «Memorie della republica di S.» 
(Mail. 1804; 2 Bde., Nlor. 1843); Brizi, «Quadro 
storico -statistico della republica di S,» (lor. 
1842); Jonas, «Ein wahres freies Voll, Cine 
Studie über die Republit S.» (Wien 1878). 

San:Marte, |. Schulz (Albert). 

Sau: Martin, Territorium in den Vereinigten 
Staaten von Columbia, f. u. Cundinamarca. 
San:Miguel (Caldas de), j.u. Caldas. 

San: Miguel, größte Inſel der Azoren (f. d.). 

San: Miguel, Bucht des Golf von Panama. 

San: Miguel, Stadt und Hauptort eines De: 
partements der mittelamerit. Nepublit El: Salva: 
dor, nordöſtlich von dem noch thätigen Vullan von 
S. in heißer ungejunder Ebene, der einzigen großen 
des Yandes, Baht (1878) 9842 E. und hat jährlich) 
eine große Indigomeſſe. S. wurde 1530 — 

Der Hafen von S. iſt die Stadt Ya Union, 

benfalls3 Hauptort eines Departements, an einer 
nordweitl. Bucht des Golfs von Fonſeca, am Nord: 
fuße des Vulkans Condagua, in fehr ungejunder 
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Gegend; diejer Ort ift Sik eines nordamerik. Kon— 
juls und eines enal., jomwie eines franz. Wizelons 
ſuls, der beite Hafen der Republik, zählt 2112 E. 
und bat fehr lebhaften Hanbeläverfehr, 

an Miguel de Biura, ſ. Piura. 

San:-Miguel de Salta, ſ. u. Salta. 

San:Miguel del Tucuman, j.u. Tucuman. 

San:Miniato, Stadt und Bezirtöbauptort in 
ber ital. Brovinz Florenz, linls vom Arno, Sta: 
tion der Eifenbahn Florenz-Livorno-⸗Rom, it Sit 
eines Biſchofs, zählt (1881) 2189 (Gemeinde 
16850) E. und hat ein Lyceum und mehrere andere 
Unterridtsanftalten. Die aus dem 10, Jahrh. 
ftammende, 1488 umgebaute Kathedrale, 1775 mit 
Statuen verziert, befist ſchöne Mofailen, das 
Grab von Luca della Robbia und in der Sakriſtei 
Fresken von Spinello Aretino. S. wurde 1226 
von Kaiſer Friedrich IT. zum Siß des Reichsvilars 
für Tuscien bejtimmt. 

San: Nicandro Garganico, Stabt in der 
ital. Provinz Foggia, Bezirt San:Severo , zählt 
(1881) 8307 E. Norbweitlich zieht fi) der Strands 
fee Lago di Lefina längs der Küjte hin. 

Sau:Nicolas, Hauptort der Inſel Baro (i. d.). 

San:Bebro de Atacama, Stadt in der hilen. 
Provinz Atacama (f. d.). 

ne re de Tacna, f. Tacna. 

San:Bedro Martyr, Dorf an den Wajler: 
fällen des Michatoyat, j. unter Amatitlan. 

San:Pier d'Arena, Voritadtvon Genua (f. d.). 

San:Pietro, im Altertum Accipitrum, Inſel 
an der Südmweltlüjte Sardiniens, gehört zur ital. 
Provinz Cagliari, Bezirk Igleſias, zählt auf etwa 
110 qkm 5000 €. und bat Seefalinen, Korallen: 
und Thunfiſcherei. — Hauptort it Garloforte, 
an der Ditlüfte, mit (1881) 6219 E. und Hafen. 

San:Remo, Bezirtshauptitadt der ital. Pros 
vinz Porto: Maurizio, einer der beſuchteſten Hima- 
tiſchen Kurorte an der Riviera, öftlich von der franz.: 
ital. Grenze, an einer un des Golfs von Genuo, 
Station der Bahn Genua:Bentimiglia, in reizender 
Gegend mit fehr gefundem Klima. ©. iit Sit eines 
Handelsgeriht3 und eines Hauptzollamts, bat ein 
Lycealgymnafium, eine nautiſche und eine techniſche 
Schule, ein Theater und zählt (1851) 14365 (Ge: 
meinde 16189) E., welche bedeutenden Handel mit 
Sl und Südfrühten treiben. Die Altjtadt iſt eng 
und wintelig gebaut. Die offene, ſchöne, als Heil: 
ort für Bruftkranle befannte Neujtadt mit zahl: 
reihen Villen liegt am Ufer. Cine Waflerleitung 
verjieht die Stadt mit gutem Bergquellwaſſer. Die 
mittlere Rahreötemperatur beträgt 12,6°° R., die 
des Sommers 18,2, die des Winters 7,’ R. ©. 
ift Siß eines deutihen Vizekonſulats. 

Sau:Roque, Vorgebirge in der brafil. Rrovinz 
Rio Grande do Norte; hier läuft das von Liſſabon 

elegte Kabel aus, das ſich von bier ſüdwarts nad) 
Pernambuco, nordwärts nad) St. Thomas wendet. 

San:Roque, Ciudad in Spanien, j. unter Al: 
geciras, 

San: Salvador, eine der Bahama⸗-Inſeln, ſ. 
Guanahani und unter Baͤhama Infeln. 

Sau⸗Salvador, offiziell Repüblica del Salva- 
dor en la America central, der lleinite, aber voll: 
dichteſte und kultiviertejte der fünf Staaten von 
Gentralamerila, awiichen 13° und 14° 30 nördl. Br. 
und 87° 30’ und 90° 20’ weitl. Y. (von Greenwich), 
grenzt im S. an die Südſee, im SD. an bie 
Tonchaguabai oder den Golf von Fonſeca, im O. 
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und N, an Honduras, im W. an Guatemala und 
batein Arealvon 18 720 Ir mit (1883) 613273 E,, 
von welden nur 10000 Weiße find. Die fihmale, 
flache Küfte umfäumt bie grobe, art ausgezadte 
Gondaguabai, weitlicher die fjordenartigen Ein: 
fchnitte Ejtero de Yiquilisco und Puerto de la 
Concordia und mehrere gute Reeden, in denen aber 
in der trodenen Jahreszeit heftige Windftöhe (Pa- 

agallos) die Landung gefäbrlih maden. Die 
Dberflä — ‚3 bietet nicht die großen 
Gegenfähe dar wie die der übrigen centralamerif. 
Staaten, da das Land ganz außerhalb der Haupt: 
cordillere von Gentralamerifa liegt und völlig der 
Abdahung der Südfee angehört. Mit Ausnahme 
bes großen und fihern Hafens La Union find die 
übrigen Häfen, wie Acajutla, La Libertad und 

iquilisco, lediglich offene Needen. Ein fchmaler 

treifen niedrigen, fruchtbaren Landes eritredt 
fi), 32 km breit, ange der Hüfte bis nad) La Liber: 
tad bin. Weiter nad) Norden zu erhebt fich die Hüfte 
und wird hügelig. Mehrere kurze Gebirgszüge 
durdihneiden das innere. Ungefähr 20—25 km 
von der Küſte liegen die Vullane San:Vicente 
(22% m hoch), San:-Salvador (2400 m), San: 
Miguel (2036 m), Santa:Ana (2320 m), Apaneca 
(1745 m), Cojutepeque (1730 m), Tecapa (1580 m), 
Condagua (1460 m), Chinameca (1448 m), Ufu: 
lutan (1290 — und aleo (1240 m), welcher fort: 
während in Thätigkeit iſt. Der bebeutendite Fluß 
ift der tiefe, aber wegen feiner vielen Strom: 
ſchnellen auf rößere Streden nicht ſchiffbare Rio 
Lempa. inder bedeutend find der Rio San: 
Miguel, der Rio Goascaran an der Dft: und der 
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wei Jahre gewählt find und jäbrli r Hälfte 
—— gr Bm —** Bür: 


= it zur Wahl berechtigt. Geiftlihe und aktive 
oldaten werden zu Givilitellen nicht zugelafien. 
Die Mitglieder der gefebgebenden Körperſ und 


ber Präfibent find nur wählbar, wenn fie ein ge- 
wiſſes Vermögen nachweiſen. Jeder Gouverneur 
eines Kreifes wird auf zwei Jahre gewählt. Das 
ſtehende Heer zählt 1200, die Miliz 10000 Mann. 
Am 15. ng 1882 wurde bie erjte Gi u 
vom Hafen Acajutla bis Sonfonate dem Verlehr 
übergeben ; ferner waren 1884 von ber im Bau be: 
griffenen Linie von Sonfonate nah Santa: Ana 
35 km fertig geitellt. Telegraphen jtanden (1881) 
700 Meilen Drabt mit 48 Bureaus in Betrieb, 
Die röm.:kath. Religion ift Gtaatäreligion, doch 
werden auch andere Belenntnifje geduldet. Das 
Schulweſen jtebt auf ziemlich niedriger Stufe. 
eſchichtliche s. Als der Spanier Pebro de 
Alvarado 1524 in diefe — eindrang, hatte ſie 
eine dichte Bevöllerung. wo das alte Cus⸗ 
catlan gelegen war, erhob fidh 1528 die Stabt ©. 
Unter fpan. Herridaft bildete S. eine reihe Pro- 
vinz des Königreichs Guatemala; 1821 befreite es 
fih mit den übrigen vier Re ubliten und bildete 
mit ihnen zufammen die tonföderierte Republit von 
Centralamerifa. Als der Kaiſer Iturbide (f. d.) 
von zu dieje erobern wollte, fuchte ©. diefem 
Schidjal dadurch zu entgehen, daß e3 die Annerion 
von Gentralamerifa an die Vereinigten Staaten 
verTägke, Es lam jedoch nicht zur Ausführung die⸗ 
ſes Beſchluſſes, da das neue Kaiferreih bald 
wieder in ſich zerfiel, ſodaß Gentralamerifa, deſſen 


Rio Paz an der Weſtgrenze. Der Boden iſt im all: | Hauptſtadt jeht die Stadt S. wurde, unabhängig 


emeinen gut, ja teilmeije ausgezeichnet; infolge 
er polit. Unruben wird er jedoch nicht nebörig 
ausgenutzt. Es gedeihen in S. alle Tropengewächle, 
Der ganze weitl, Küftenjtrich vom Rio Acajutla bei 
Gontonate bis zum Guameca bei La Libertad beißt 
bie Baljamküfte (Costa de Balsamo), weil ihre 
Wälder eine Menge des koſtlichſten Balfams liefern. 
Ein anderes a it ber Indigo, der 
unter dem Namen des Indigo von Guatemala ala 
der befte gilt. Die Biebzucht ift unbedeutend; die 
europ. Haustiere find Febr ausgeartet. Man unter: 
bält viele Indigoterien, Zuderraffinerien, welche 
Panelas liefern, und_einige_Gijenwerte. Die 
Hauptinduftriezweige eritreden fih auf Baummoll:, 
Gifen: und Stablwaren. Im J. 1884 belief fich die 
Einfuhr auf 2646628, die Ausfuhr auf 6065799 
Doll. Hauptartikel der Ausfuhr waren Indigo, 
Kaffee, —— Häute, Tabak, Balſam und Sil— 
ber in Barren. Die Staatsſchuld betrug 1883 
4621489 Doll. Die durch Einfuhrfteuern, Stempel: 
gebühren, Tabals— und NRummonopole fih er: 
gebenden Einnahmen bezifferten fih im 
auf 4067000, 
Die Republik zerfällt in die Departements San: 
Miguel, San:Bicente, La Baz (Hauptitadt Saca: 
tecoluca), Chalatenango, Guscatlan (Hauptitadt 
Suditoto), San:Salvador, Sonjonate und Santa: 
Ana mit den gleihnamigen Hauptitädten, wo es 
nicht anders ag mer, üt. San-Salvador ift die 
Hauptitadt der Republik. Außer ihr gibt es 148 
Kleinere Städte und 62 Dörfer. Ein an der Spihe 
des Staats jtehender Präfident wird auf vier 


Jahre gewählt. Die Geſeßgebende Verſammlung 
befteht aus einem Senat von 13 und einem Ne: 


präjentantenhaufe von 25 Mitgliedern, welche auf 





ı J. 1884 | 
die Ausgaben auf 4057000 Doll. | 





blieb, S. wurde 1839 ein felbitändiges Gemein, 
weſen und nahm 1856 den Titel Republik an. 
Vermöge feiner geogr. Lage wurde es gezwungen, 
an allen Revolutionen in Gentralamerila teil: 
zunehmen. Gin Krieg mit Guatemala , welches in 
Gentralamerila die Oberherrſchaft anjtrebte, endete 
1862 mit der Niederlage Guatemalas, In einem 
zweiten Groberungszuge Ouatemalas wurde jedoch 
im Oft. 1863 ©. dur Carrera, den Präfidenten 
Guatemalas, erobert. Im Mai 1865 wurde 
Barriod, der Bräfident von S., von Panamä 
durch Aufftändifche zurüdberufen. Er wurde je: 
doch geſchlagen, gefangen genommen, vor ein 
Kriegsgericht geitellt und erſchoſſen. Dueñas, wel: 
der 1863 provijoriich gewählt worden war, wurde 
1865 auf vier Jahre wieder ernannt und blieb bis 
1869 im Amt. Unter ihm fuchte die Regieru 
das Land zu erfchließen, indem fie Chaufjeen un 
Brüden baute. Dueñas folgte Gonzales als pro: 
viforifcher Präfident und wurde 1872 definitiv auf 
vier Jahre gewählt. In demfelben te wurde 
mit Guatemala ein Bündnis geſchloſſen. 
Gonzales folgte im %. 1878 Dr. R. Zaldivar y 
Lazo, der nad) Ablauf feiner —— — 
Regierungszeit wiedergewählt wurde und die 
Praſidentſchaft bis zum J. 1885 inne hatte. Ihm 
olgte im Sommer 1885 General ncidco 
enendez. Gin 1885 wiederholter Verſuch Guate: 
malas, fi) die Hegemonie über die übrigen central: 
amerif. Staaten zu verfhaffen, jcheiterte abermals 
an dem Widerftande derjelben, an welchem ſich 
auch ©. beteiligte. Auf einem vor einigen Mo: 
naten zufammengetretenen Kongreß in Honduras, 
auf welhem Hondura®, Nicaragua, Guatemala, 
Cojta-Rica und ©. vertreten waren, und welder 
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ben Zmwed hatte, die durch die Pläne des Präſi— 
benten von Guatemala, General Barrios, ent: 
zweiten centralamerif, Hepubliten wieder zu ver: 
einigen, wurde bie Eintracht unter benjelben wie: 
der völlig hergeftellt. Bal. Scherzer, «Wanderungen 
durch S.» (Braunfhmw. 1857). 

San-Salvadör, Hauptitadt des gleichnamigen 
Departements und der Republil S., mit einer Be: 
völferung von (1883) 13274 Seelen, liegt über 
600 m über dem Meere in einem fchönen Thale, 
etwa 5 km von dem Bullane San:Salvador, iſt 
Biihofsfis, hat eine große Kathedrale, acht andere 
Kirchen, eine Univerfität, ein Mädchenjeminar, zwei 
Bajterleitungen und mebrere Hofpitäler. Die Gin: 
wohner leben meiſt von Landwirtichaft; in der 
Umgebung wird viel Indigo gebaut; zahlreiche 
Fruchtgärten finden ſich inmitten der Stadt. ©. 
wurde zweimal durch Gröbeben faſt — 
16. April 1854 und 19. März 1872. Troß bes 
Biderwillens der Bevölkerung, welche teilweiie 
wegzog, wurde ©. an ber alten Stelle (zum achten 
mal!) auf Beichluß der Behörden wieder aufgebaut. 

San-Salvadör, der portug. Name von Congo 
ober Ambaſſi, Hauptitadt des Yandes Congo (I. d.). 

San-Salvadör de Jujuy, Hauptitadt der 
argentin. Provinz Jujuy (i. d.), 

San: Salvador: Baljam iſt peruvianifcher 
Balfam J. d.). , 

San⸗Sebaſtian, die Hauptitabt der bastiichen 
Provinz; Guipuzcoa (1884,35 qkm mit [1877] 
167207 EM an der Nordküſte Spaniens und an 
ber Linie Jrun:Madrid der Spaniſchen Nordbahn, 
Feſtung und Waffenplak erften Ranges, Hafen: 
und Hanbelsplak, auf einer ebenen Landzunge zwi⸗ 
ſchen zwei Buchten des _Biscayiichen Meerbufens 
und terrafienförmig am Fuße eines Sandfteinbergs, 
des Borgebirges Drgullo, binaufgebaut, welcher die 
202 m hohe Eitadelle (Cajtello de la Mota) trägt 
und eine prachtvolle Rundſchau darbietet. Die 
Stadt ift alt, aber feit der Zerſtörung durch die 
Engländer, die fie 31. Aug. 1813 erjtürmten, plün: 
derten und niederbrannten, fehr regelmäßig und 
modern aufgebaut und auf der Landjeite von ftar: 
ten Feltungswerten umgeben. Sie befikt jchöne, 
meift dreiftödige Häufer mit flahen Dächern und 
drei Ballonreiben, den prächtigen Konftitutionsplak 
mit Säulengängen und einem monumentalen 
Brunnen, zwei Pfarrlirchen, ein Nonnenklofter, ein 
Militär: und ein —— ein Theater, ein 
Kine Badehaus und Gasbeleudhtung. Auch be: 

tehen eine Handels: und Sciffabrtsihule, eine 
Handelefammer, eine Succurjale des Banco de 
Eipafa, eine große Anterfhmiede, Tapeten:, Segel: 
tu: und andere Fabriken. Der an der Weitjeite 
der Stadt befindliche Hafen in der Bucht La Concha 
it großen Seeſchiffen gr doch nicht ficher. 
An der öftl. Bucht befinden fi die im Sommer 
ftarkbefuchten Seebäder, die —— an der 
* Nordküfte von Spanien, und nahe der Stadt 
iegt in dem maleriſchen Thale von Loydla in einem 

ober Lorbeerbäume das ehemalige Jefuiten: 

Hofter San: yanacio de Loyola, ein impofan: 
tes Bauwerk mit prachtvoller Kuppellirche. Die 
Stadt (Ciudad) S. zählt (1884) 22350 €. und treibt 
jemlich Tebhaften Tranfit» und Speditionshandel. 
ie Einfuhr befteht bauptfächlich in engl. und franz. 
brifaten, Baumwolle, Schiffsmaterial, Stod: 
ſchen, —— die Ausfuhr in Mehl, Wein und 
Konſerven. iſt Siß eines deutſchen Konſulats. 
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San:Sebaftian de Acoyapa, Hauptort des 
au Chontales (ſ. d.) der Republik Nicaragua. 
Sebaftian de Gomera, f. u. Gomera. 
San:Scpolero, ital. Maler, ſ. Francesca. 
San:Stefäno, eine der Ponza-Inſeln (f. d.). 
San-Stefäno, unbedeutende Hafenjtabt am 
Marmarameer, 40 km weſtlich von Konjtantinopel, 
wurde geichichtlich durch den hier 3. März 1878 ge: 
chloſſenen Präliminarfrieden, welcher den Ruffie s 
ürlifhenstriegvon 1877und1878faktifch beendigte. 
toben Hauptquartiere der ruſſ., bis vor Kon: 
tantinopel vorgedrungenen Armee wurden bier 
urch die ruf). Grafen R. Ignatiew und Nelidow, 
mi die türf, Paſchas Safvet und Sabullah haupt: 
ächlich folgende Bedingungen vereinbart: Die Tür: 
fei tritt an Montenegro einen ungefähr 37 km 
breiten Grenzdiſtrilt im Norden, Dften und Süden 
des Fürftentums, deſſen Unabhängigfeit anertannt 
wird, ab und gejtattet ben Montenegrinern freie 
Schiffahrt auf der Bojana. Auch Serbien und 
Rumänien werben ald unabhängige Staaten an: 
erlannt, Serbien wird durch Altjerbien mit Niſch 
und Sienika vergrößert, Rumänien erhält von der 
Zürfei eine angemefjene Entſchädigung für die auf: 
—— Kriegsloſten. Bulgarien wird ein tri: 
utpflichtiges, im übrigen jelbjtändiges pi 
tum unter einem chriftl. Furſten und umfaßt außer 
dem Gebiet zwiſchen Donau und Balkan fait ganz 
Rumelien, ſodaß nördlich des Agäiſchen und Mar— 
marameers nur die Chalcidiſche Halbinſel mit Sa: 
lonichi, ſowie ng a mitAdrianopel unter direkter 
türt, Verwaltung leiben. Kreta, Theflalien, Epi: 
ru3, Bosnien und Herzegowina erhalten durch eine 
europ. —— die erforderlichen Reformen der 
innern Verwaltung, deren Ausführung von ſeiten 
der Mächte dauernd überwadht wird. Die Türkei 
ahlt 1410 Mill. Rubel Kriegsentihäbigung an 
ubland und tritt die Dobrudica, das vormals 
ruf). Bellarabien, fowie die Gebiete von Ardahan, 
Kars, Batum, Bajazid und alles Land öſtlich des 
Se ggg definitiv ab, wofür 1100 Mill, 
Rubel an der vorgedadten Kriegsentihädigun 
au werden. Dieje Bejtimmungen erlitten dur 
den Berliner Vertrag vom 13, Juli 1878, der den 
Krieg auch pe beendigte, weſentliche Abände— 
rungen. (S. Berliner Kongreß.) _ 
an: Vito al Tagliamento, Diitrilthaupt: 
ort in der ital. Provinz Udine, 2. vom Taglia: 
mento, bat (1881) 5291 (Gemeinde 9136) E., Sei: 
ben: und Leinwandinduſtrie. 
San: Yufte, ſ. Geronimo de San-Yuſte. 
Sand, die uralte Hauptitabt des Berg: und 
Hochlandes Sand oder des eigentlichen Jemen (ſ. d.), 
jept Hauptort eines Sandſchals im türk.:afiat. Bi: 
lajet Jemen, in einem langen, 2040 m hoben Thale, 
am Däna zwiſchen den Bergen von Hajaid im N. 
und denen von Khaula im O. gelegen, beſteht aus 
weit außeinanderliegenden Stadtteilen, mit 12— 
15000 E., wovon 2000 Soldaten. Gin mit einer 
Ihönen Brüde überfpannter, nur zur Regenzeit ge: 
füllter Bad ——— die Stadt. m einiger Ent: 
[ernung fließt ein größerer Fluß bin; außerdem i 
ie durch eine Waſſerleitung reihlih mit Wafler 
verfehen. Die Stadt wird von Gärten und Land: 
bäufern umgeben, hat viele Moſcheen mit 10 Mi: 
naretö, einige Jmämgräber mit vergoldeten Kup⸗ 
peln, 12öffentlihe Bäder, zahlreiche Karawanferais, 
mehrere PBaläjte, darunter der alte und neue Res 
fivenzpalaft des Fmam von Jemen in ſarazeniſchen 
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Bauftil, in den Baläjten wie in verſchiedenen Gärten 
zierte Springbrunnen, aber nirgends Reſte alter 
auten. Bon ben Stadtteilen iſt Noda der Lieb: 
lingsaufentbalt der Kaufleute, unter denen viele 
ind. reihe Banjans, welche aber im Anſcheine der 
Dürftigleit leben müſſen; Wady-Dhar hat reizende 
Gärten und Weinberge; Jeraf liegt mitten in Ge: 
müjegärten. Jeder Stadtteil hat feinen eigenen 
Gmir. In einer Vorjtadt leben 3000 Juden in 
großer Verachtung; fie find aber die beiten Hand: 
werter, Töpfer, Gold: und Silberarbeiter, Münz: 
arbeiter, Ziqueurfabrifanten u. |. mw. Der Handels: 
verkehr iſt jebr lebendig, namentlih mit Kaffee, 
und die Induſtrie beionder8 mit Weberei grober 
Mantel: und dider Baummollzeuge und Fertigung 
von foftbaren Silberjtoffen beichäftigt. S. wurde 
25. April 1872 von den Türken eingenommen. 
Sanädon (Noel Etienne), —— franz. es 
fuit, geb. 16. Febr. 1676 zu Rouen, bielt in mehrern 
Städten Frankreich, namentlich zu Caen und Paris, 
BVorlefungen über alte Yitteratur und wurde 1728 
als Bibliothelar bei dem Collegium Ludwigs XIV. 
angeitellt, welches Amt er bis zu feinem Tod, 22, 
Ott. 1733, betleidete. Er — ſelbſt zierliche 
lat. Gedichte die er als «Odae» (Caen an und 
«Carminum libri IV» (Par. 1715) berausgab, er: 
warb ſich aber einen noch größern Ruf durch feine 
franz. Überjegung und deinterung des Horaz 
(2 Bde,, Bar. 1728; 2. Aufl., 8 Bde., 1756). 
Sanatorien (lat.), Anitalten oder klimatiſche 
Aufenthaltsorte, in denen Kranke und Schwächliche 
geheilt und geträftigt werden jollen. (S. Kli: 
matijhe Kurorte.) 
Sanbok-Juſeln, ſ. unter Ciu:tiu. 
Sancerre, Hauptitadt eines Arrondiſſements 
im franz. Depart. Cher, unweit lint3 der Loire und 
des Seitentanals diejes Stromes, auf einem Hü— 
gel, Station (5 km vom Orte) der Linie Paris: 
Nevers-Lyon (Ligne du Bourbonnais) der Paris— 
— — ählt (1881) 2849 (als Ge: 
meinde 3795) E. und bat Fabrikation von Leder 
und Strumpfimwaren und Handel mit Vieh, Wolle, 
Getreide, Hanf und Wein. ©., mittellat. Syn- 
cerrium, war ehemals Hauptort einer Grafidaft, 
welche jpäter einen Teil des Herzogtums Berri 
bildete. Berühmt ift die Verteidigung der Stadt, 
eines Bollwerkes der Hugenotten, vom Januar bis 
Auguft 1573 gegen ein königl. Belagerungsbeer. 
auchez, 1. Sanctius. 
Sandyo, Könige von Gaitilien. Sandol.f. 
Sando III. von Navarra. — Sando II. der 
Starte folgte 1065 feinem Vater Ferdinand IL, 
eroberte Yeon und Galicien und jtarb 1072 vor 
Zamora, das er feiner Schweiter Uracca entreißen 
wollte. Unter ihm lebte der Eid. — SandolV. 
der Große, Sohn Alfons’ X., geb. 1258, empörte 
fih 1282 gegen feinen Vater, Folöte diejem 1284, 
betämpfte die aufitändiihen Chriſten und die 
Mauren, denen er Tarija entriß, und jtarb 1295. 
Saucho, Könige von Navarra. Sando J. 
Barca, Sohn von Garcia Ximenes, eroberte 
PBamplona und Aragonien, führte jeit 905 den Titel 
König von Navarra und jtarb 926. — Sancho III. 
der Große, Sohn Garcias II,, König ſeit 970, 
erhielt 1000 Aragonien, 1028 Gaitilien, teilte 
aber jein Neih vor jeinem Tode (1035) unter 
jeine vier Söhne. 
Saucho, Könige von Portugal (1185 — 1211 
und 1223—1245) j. unter Portugal, 
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‚Sandoniathon oder Sanhuniathon (vhö: 
nijiih Sakün-yathön, «Sachon hat ihn gegeben»), 
von Berytos (dem heutigen Beirut) oder von Ty: 
rus, ſoll um 1250 v. Chr. gelebt und, wie ein 
anderer phöniz. Schriftjteller, Mochos, über die 
Urgeſchichte — und ÜÄgyptens geſchrieben 

aben. enigſtens beſtanden im Altertum neun 

ucher eines dem Könige Abibal, Vaters Hirams, 
gewidmeten, aus den Zempelardiven zufammen: 
geitellten Geſchichtswerls in phönin. Sprade, als 
deren ——— man S. ausgab. Um Chriſti Ge: 
burt überſeßte Herennius Philo aus Byblos dieſes 
Werk ins Griechiſche. Diele überſetung erkannte 
der Biſchof von Caſarea, Euſebius, als echt an 
und verfaßte nach derſelben in feiner «Praeparatio 
evangelica» einen Abriß der phöniz. Mythologie 
und Hosmogonie. Dielen allein erhaltenen Teil 
des Werl3 gab Drelli (Lpz. 1826) befonders heraus. 
Man hat ſchon früh die Glaubwürdigteit der Über: 
ſeßzung des Philo angegriffen; doch fehlt, genau 
genommen, jegliher Grund, diejes im Altertum 
anerlannte Werk zu VE DeR. Es ift aud 
keineswegs erwielen, daß Philo in feiner fiber: 
ſetzung neue Elemente den alten hinzugefügt habe. 
In neuerer Zeit it S. der Gegenitand einer be: 
rühmten Fälſchung geworden. Ein gewiſſer Friedr. 
Wagenfeld aus Bremen (geit. 26. Aug. 1846) gab 
vor, die — des Philo in einer Handſchrift 
aus dem portug. Kloſter Sta.:Maria de Merinhao 
durd einen portug. Oberjten Pereira erhalten zu 
haben. Er veröffentlichte daher zuerft «S.8 Ur: 
geihichte der Phönizier, in einem Auszuge aus der 
wieder aufgefundenen Handſchrift von Hs voll: 
jtändiger Überjegung» (Hannov. 1836), ſpäter den 
griech. Tert mit einer lat. Überjegung («Sanchu- 
niathonis historiarum Phoeniciae libri novem 
Graece versi a Philone Byblio», Brem. 1837) 
und dann eine deutiche Überjehung mit einer Bor: 
rede von Glafjen (Yüb. 1837), Bald entdedte man 
jedod) den Betrug Wagenfelds. Val. Grotefend, 
«Die Sandoniathoniihe Streitfrage» (Hannov. 
1836); Schmidt von Lübed , «Der neuentdedte ©.» 
(Altona 1838), fomwie die franz. Überjegung des 
Lebas. Die Fragmente der liberjegung des Silo 
find gefammelt in Müllers «Fragmenta historico- 
rum graecorum» (Bd, 3, Par. 1849). 

Sanct:, ſ. Santt:. 

Sancta Consulta, j. unter Consulta. 

Sanctimoniales (lat.), joviel wie Nonnen. 

Sanctis (Francesco de), j. De Sanctis. 

Sanctissimum (lat.), das Allerheiligſte, na= 
mentlich die geweibte Hoitie. 

Sanctius (Franz), eigentlid Sandez, be: 
rühmter jpan. Philolog und Humanift, geb. 16. 
Febr. 1523 zu Las Brozas, geit. 17. Jan. 1601 zu 
Salamanca als Profeſſor der Rhetorik und der 
arieh. Sprache, hat fid) um das Studium der lat. 
Sprade —* eine beſſere Anordnung, Planmäßig: 
feit und ſchärfere Beſtimmung des Regelweſens der: 
jelben ein * Verdienſt erworben. Sein hier— 
ber gehöriges Hauptwerk, unter dem Titel«Minerva, 
seu de causis linguae Latinae commentarius » 
(Salam. 1587), welches fpäter zu wiederholten 
malen von Scioppius und Perizonius, zulegt am 
beiten mit den Commentaren derfelben von Sceid 
(Leid. 1795) und Bauer (2 Bde., Lpz. 1793— 1801) 
herausgegeben wurde, enthält feine und ſcharfſinnige 
Bemerkungen. Seine übrigen Abhandlungen und 
Grläuterungen zu lat. Schriftjtellern finden ſich in 
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der Gejamtausgabe feiner Werle von Majans 
(4 Bde., Genf 1766). 

Sanetuarium (kirchenlat.) heißt in der röm. 
Kirche der Ort um den Altar, befonders um den 
Hochaltar, und namentlid auch der Ort zur Auf: 
bewahrung der einer Kirche zugehörigen Reliquien 
und anderer Heiligtümer, 

Sanotus (lat.), heilig, Heiliger; der vierte Satz 
in der kath. Meſſe. ſ. unter Fidius. 

Saucus (Semo Sancus), altital. Gottheit, 

Saud iſt der allgemeine Name für jede An— 
—— Heiner, lojer Minerallörner; in der Regel 

eitehen dieje Körner aus Quarz, denen indellen 
zuweilen auch Glimmerblättchen oder andere Mi: 
nerallörner beigemengt find. Solder ©. entiteht 
nun entweder durch Zerftörung feiter Sandfteine 
oder anderer quarzbaltiger Gelteine mitteld Ber: 
witterung u. ſ. w. und findet fi daher am Fuße 
aller Sandjteinberge und in den von ſolchen her: 
tommenden Bächen und Flüffen, teils bildet er, 
und dann oft als Kies mit größern Kiejelfragmen: 
ten untermiicht, zum Teil jehr mächtige und aus: 
gedehnte Schichten in den Gebieten der jüngiten 
eolog. Perioden und bedvedt große Streden des 
Flachlandes. Wegen feiner Beweglichkeit, die zum 
Sprihmwort geworden ijt, wird er leicht ein Spiel 
bes Waſſers oder aud) des Windes, melde ihn mit 
fi führen undan ruhigen Stellen wieder ablagern, 
wodurh Sandbänke und Alluvionen in Flüjlen, 
Delta3 und Dünen an der Seelüſte gebildet werden. 
Solange indes folde Sandanhäufungen nicht durch 
Bededung mit Vegetation einige Stabilität erlangt 
ben, unterliegen fie au der Bewegung durch 
Winde ( 10a and), und für Küftenländer fommt 
es hauptſächlich darauf an, durch geeignete Mittel 
bie'sirierungderSandanhäufungenzubeichleunigen. 
Man nennt dergleichen Sandanhäufunge in Norb: 
beutihland gewöhnlich Sandjhollen und hat 
bejondere Methoden erfunden, um fie zu firieren. 
Am häufigiten geichieht es durch den Anbau gewiſſer 
Pflanzenarten, welche das immer wiederholte Über: 
ſchütten nicht nur gut vertragen, jondern e3 zu 
ihrer längern Dauer jogar bedürfen, und bie den 
S. mit ihren Ausihlägen ftet3 auf3 neue durch— 
dringen, 3. B. de3 Sandrohrs oder Halmgrajes 
(Arundo arenaria), de3 Sandriedgrajed (Carex 
arenarius), de3 Sandhafers ( Elymus arenarius) 
oder der Queden (Triticum repens). Sandhofen 
lommen bejonder3 in den Sandwüſten Afrilas vor 
und bejtehen darin, daß ein Wirbelwind ſich gänz: 
lid mit ©. beladet. Der nur aus Quarz bejtehende 
S., ‚beionders der durch Waſſer ausgewajchene 
Flußſand, iſt die bequemite und beſte Form für 
technische Anwendung der Kieſelſäure zu Mörtel, 
Ziegel, Thonwaren, Glas u. ſ. w., und Etablifie: 
ments dieſer Art hängen in ihrem Gelingen fehr 
vom Borhandenjein geeigneten S. ab, 

Sand (George) iſt te eubonym der franz. Romans 
ſchriftſtellerin Amantine Pucile Aurore Baronin von 
Dudevant, geborene Dupin. Sie wurde 5. Juli 
1804 zu Paris geboren; ihr Vater, Maurice Dus 
pin, ber unter der Nepublit und dem Kaiſerreich 
al3 Offizier mit Auszeihnung gedient hatte und 
1808 jtarb, war der Enfel de3 berühmten Marſchalls 
Morik von Sadjen, des natürlihen Sohnes Au: 
guft3 IL. und der Gräfin Aurora von Königsmark. 

uerjt auf dem Schloſſe Nobant, bei Lachaͤtre in 
erri, von ihrer Großmutter, Madame Dupin de 
drancueil (Gräfin von Horn, einer natürlichen 
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Tochter des Marſchalls von Sachſen), nachher (1817 
—20) in einem Kloſter zu Paris erzogen, heiratete 
fie 1822 den Baron Gafımir Dudevant, Sohn eines 
von Napoleon I. geadelten Offizier, von dem fie 
—— Kinder (Maurice und Solange) hatte, trennte 
ich 1831 auf gütlichem Wege von ihrem Manne 
und lebte dann allein mit ihrer Tochter in Paris. 
br erſter Roman «Rose et Blanche» war gemein: 
haftlich mit Jules Sanbeau (f. d.) geichrieben, ein 
Stüd feines Namens ward ihr Vjeudonym; 1832 
veröffentlichte fie al George Sand den Roman 
«Indiana» , und gleich nachher folgten «Valentine» 
und «Lelian. Im J. 1833 befuchte fie mit A. de 
Muſſet Italien, ließ die « Lettres d’un voyageur » 
erſcheinen und brachte von ihrer Reife die Anregung 
zu mehrern Nomanen mit: «Jacques», « Andre», 
«Leone Leoni», «Simon», «Mauprat» (1834—35). 
(Über ihr Bud «Elle et lui», Par. 1859, ſ. unter 
Muffet.) Ein gerichtliches Urteil verfügte 1836 
die Scheidung der Ehegatten von Tiih und Bett 
und übertrug der Mutter die Erziehung ihrer Kin: 
der. Im J. 1838 machte fie mit Chopin die Reife 
nah Majorca. Sodann folgten viele große Ro: 
mane mit mehr oder weniger ſtark aufgetragenen 
Tendenzen: «Spiridion», « Les sept cordes de la 
Iyre», «Le compagnon du tour de France», «Ho- 
race», «Consuelo», «La comtesse de Rudolstadt», 
«Jeanne», «Le meunier d’Angibault», «Le péché 
de Monsieur Antoine», und etliche Kleinere Er: 
zähblungen ohne unerquidlihe Nebenanfidten: 
«Lucrezia Floriani», «Piccinino», «La petite Fa- 
dette», «FrangoisleChampi», «La mare au diable» 
(1839—46). Nach dem ig} ber Februarre⸗ 
volution von 1848 jchrieb fie die Einleitung zu den 
ertremen «Bulletins de laR&publique», zwei «Let- 
tres au peuple»,, und begründete ein dbemofratifch: 
ſozialiſtiſches Wochenblatt: «La cause du peuple», 
Folgende Romane aus fpäterer Zeit: «La filleule», 
«Mont-Revöche», «Les maitres sonneurs» und 
aL’homme de neige» (eine vorzügliche Schilderung 
ſchwed. Zuftände), «Jean de la Roche», «La ville 
noire», «Le marquis de Villemer», «Mademoiselle 
de la Quintinie», «La confession d’une jeune fille» 
(1853—64) zeigen ein Zurüdgehen auf tendenzlofe 
Poeſie. Seit 1849 bethätigte ſich ©. —— nicht 
ohne Erfolg als Theaterdichterin und bereicherte 
die franz. dramatifche Litteratur mit einer Anzahl 
von Werfen, unter welchen hervorragen: «Frangois 
le Champi» (1849), «Claudie» (1851), ein getreues, 
anziehende3 Gemälde des Lebens der Landleute in 
der Heimat der Dichterin, und ihr Meiſterwerk: 
«Le marquis de Villemer» (im Odéon, 1853), au 
dejlen glänzender Aufnahme freilih die Mithilfe 
de3 jüngern Dumas beitrug; «Le mariage de Vic- 
torine» (1855). Ihre Dramen find unter dem Titel 
«Thöätre complet de George S.» (4 Bde., Par. 
1866—67) gefammelt. Im J. 1854 hatte S. im 
uilleton ber « Presse» ihre Memoiren veröffent: 
liht unter dem Titel «Histoire de ma vie» (deutich 
von Glümer, 12 Bde., Lpz. 1854— 56). Später 
ftellte fie ihre Erlebnifje in «Impressions et souve- 
nirs» (War, 1873) dar. Vach dem Staatsſtreich 
1851 lebte fie auf Don Schloſſe zu Nohant bei 
2a Chätre-in Berri (Depart. Indre), wo fie auch 
8. Juni 1876 jtarb und 10. uni beerdigt warb. 
Im J. 1877 wurbe ihr eine vom Bildhauer Elefinger 
gefertigte Statue im Foyer des Theätre frangais 
zu Paris aufgeitellt. Cine Gefamtausgabe ihrer 
Werte erſchien 1862— 1883 zu Paris in 96, mit 
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Nachträgen in 109 Bänden; biejelbe enthält aud) 
ihre Correipondenz aus den J. 1812—1876. 

George S. bebauptet umjtreitig den erften Rang 
unter den Schriftitellerinnen, welche diefelben Did: 
tungsarten wie fie bearbeiteten. In ihrer Romanen: 

alerie iſt manches auszuſcheiden; doch bleiben 
immerhin noch mehrere Meiſterwerle und zahlreiche 
Schöpfungen, wovon feine ganz eleihaältig und un: 
bedeutend iſt. Was fie auszeichnet, iſt Die Lebendig⸗ 
feit der Erzählung, der unübertreffliche Neiz der 
Beichreibung, das wunderbare Talent, alles, was 
fie mit ihrer jeder berührt, zu verwandeln, zu ver: 
Ichönern und zu idealifieren , die Beredfamteit der 
Reidenichaft, ihr eigentümlicher, Harer, raſch dahin: 
ftrömender und den Leſer mit fich fortreißender 
Stil. George S. zählt mit Recht nicht bloß zu den 

roßen Romandichtern, fondern auch zu den klaſ— 
Men Schriftſtellern der franz. Sprache und Litte: 
ratur. ehrere ihrer Romane find Beiträge zur 
Löfung der großen Staats: und Gefellihaftspro: 
bleme, welche fie dichteriſch Har zu ftellen juchte, «In- 
diana» und «Valentine» wollen die fittlihe Tendenz 
der Ehe ins Auge fafien, wie fie damals in Franl: 
reich verftanden ward, «L,elia» und «Jacques» den 
Begriff der Liebe, «Spiridion» die Religion ihres 
Beitalter8, « Le compagnon du tour de France» 
das foziale Recht unjerer Zeit. Die ihrem reifern 
Alter angebörenden Dorfgeihichten und Bauern: 
romane find die tendenzlojeiten und vielleicht des: 
wegen die volllommenften m Werke. Bol. Kat: 
her, «George S. Ein litterarifches Porträt» 
(in «Ulnfere Zeit», Jahrg. 1876, 2. Hälfte); Walſh, 
«Beorge S.» (Par. 1837) und Mirecourt, «George 
©.» (eine Skizze als Beigabe zu ihrer «Histoire de 
ma vie», 1855). 

Ihr Eohn, Maurice Dubevant (geb. 1825 
zu Baris), ebenfalls Schriftiteller unter dem Pieu: 
donym Maurice Sand, hat unter anderm ein 
interefiantes Buch über die Charalterrollen ber ital. 
tomödie, «Masques et bouffons» (2 Bde., Par. 
1860), geihrieben. Gin anderes Wert, «Lögendes 
rustiques» (Par. 1861), eine Sammlung franz. 

tollämärchen, ift eine gemeinjchaftliche Arbeit von 
ihm und feiner Mutter. Seine Gattin ift die Tochter 
des berühmten Kupferjtehers Calamatta. 

Solange Dudevant, das Lieblingsfind von 
George S. heiratete den Bildhauer Cleſinger; doc) 
wurde die Ehe bald wieder getrennt. 

Sand (Karl Ludw.), der Mörder Hobebues, geb. 
5. Oft. 1795 zu Wunftedel, ftudierte zu Tübingen 
jeit 1814 Theologie und trat 1815 als Kadett unter 
die freiwilligen bayr. Jäger des Ne atkreiſes, fam 
aber nicht ins Gefecht. Nach dem Frieden ſeßte er 
jeine Studien zu Erlangen fort. Hier fhon zeigte 
er eine in ſchwarmeriſchen been ſich ergebende Be: 
geifterung für Religion und Vaterland. Als Mit: 
alied der jenaer Burſchenſchaft gehörte er zu den 


Ordnern des Wartburgfeites. In Mannheim lebte | 


damals Kopebue (f. d.), der durd Spott und Wit 
die alademifche Freiheit angriff und den Verdacht 
auf ſich 308, daf er die Meinung ber Fürften und 
des ruf). Kabinetts durch öffentliche und geheime 
Berichte nachteilig für die Nationalehre und die 
polit. Volfätraft Deutichlands zu lenken beabfidh: 
tige. Eine gegen die alademiſche Freiheit gerichtete 
Schrift Stourdzas, deren Abfaſſung man Kobebue 
zuſchrieb, reiften in ©. ſchließlich den Entſchluß, 
Kokebue zu ermorden. Gr verlieh 9. März 1819 


Jena, fam am 23. nah Mannheim, fuchte am | (As, S;,), ſ. unter Arjen( 
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Nachmittag Robebue in defien Wohnung auf und 
ftieß en mit den Worten: «Hier, du Verräter des 
Vaterlandes!» einen Dolch ins Herz. Nachdem S. 
die Straße erreicht, verwundete er ſich ſelbſt ge- 
— in der Bruſt. Man ſchaffte ihn ins Hoſpi⸗ 
tal und 5. April ins Zuchthaus. Unfähig zu ſpre⸗ 
chen, gab er anfangs im Berhör feine Erklärungen 
Far blieb — daß er feine Mit⸗ 
ſchuldigen habe, und bewies ſteis die größte Ruhe. 
Am 3, Sept. 1819 war dad Schlußverhör beendigt. 
Die Alten wurden dem mannheimer Hofgericht, als 
dem ordentlichen Nichter, übergeben, das 5. Mai 
1820 das Todesurteil über ihn ausipradh, wen 
von dem Großherzog von Baden beitätigt, 20. Mai 
früh halb 6 Uhr mit dem Schwert volljogen wurde, 
Seine That wurde die Veranlaſſung ftrenger über: 
wachung der deutichen Univerfitäten, * Bur: 
Shenihaft.) Val. Hohehorſt, «Vollftändige fiber: 
ficht der gegen ©. geführten Unterſuchung⸗ Stuttg. 
1820), deſſen Verlauf erſt 1823 geitattet wurde; 
«Aktenauszüge aus dem Unterfuhungsprozeß über 
©.» (2pz. 1821); «Noch acht Beiträge zur Geſchichte 
Kopebues und S.8» (Tpz. 1821). 
anda, chemal3 Sanday, eine der norböftl, 
Orladeninieln, lang, ſchmal und vielfach ausgezadt, 
dabei ziemlich flach, zählt auf 30 qkm über 2000 E,, 
* zwei gute Sandungspläge, Fiſcherei und Kelp— 
rennerei. Im J. 1818 wurden bier von einer 
Steinmauer umgebene Gebäude und Grabmäler 
aus .. Altertum aufgefunden, welde bis dahin 
von Flugſand bededt waren. Am Borgebirge 
Start Boint erhebt fi) ein Leuchtturm, 

Sandaale (Ammodytes) heißt eine Gattung 
mariner Knochenfiſche mit langgeftredtem, jehr Hein 
beihupptem Körper, obne Bauchfloſſen und mit 
verlängerter After: und Nüdenflofie; die Echnauge 
iſt fpiß, der Obertiefer kürzer als der Unterkiefer, 
Sie leben an fandiger Küjte innerhalb der Linie 
von Ebbe und Flut und graben fi beim Eintritt 
der eritern mit großer Schnelligteit in ben ir ten 
Sand ein. An den europ. Küjten finden J rei 
Arten, von denen der bis 20 em lang werdende 
Heine S. (A. Tobianus) der gemeinſte i und auch 
in ber Ditiee vorlommt. 

Sandäle (grih.), eine fchon im früheften Alter: 
tum übliche Fußbelleidung, war urfprünglich eine 
Sohle von Holz, die um den Oberfuß mit Riemen 
befeitigt wurde. Mit dem zunehmenden Luxus ftieg 
die Koftbarteit der ©., die enblid einen Haupt: 
artitel weiblicher Gleganz bildeten. Man liebte fie 
beſonders aus zartem gr ar Leder, deren 
Riemenwert reich mit Stid: und Metallarbeit aus: 

eitattet wurde. Cine ganz andere Art, aus einer 
ftarlen, oft dreifachen Sohle beſtehend, bei den 
Männern noch mit Nägeln beichlagen und feiter 
eichnürt, waren die fog. tyrrhenifchen S. die zum 
Ausgehen auf die Strahe dienten. Noch find die 
S. im Orient gewöhnlih. Auch nennt man ©. die 
mit Gold und Perlen geltidten Prachtſoden, welche 
die höhern kath. Geiftlihen bei feierlichen Gelegen: 
heiten zu tragen pflegen. Ähnlich find die noch 
erhaltenen S. des Krönungsornat3 der frühern 
deutſchen Kaiſer: von karmoiſinrotem Seidenzeug, 
im übrigen aber mit goldenem Stidwerl in Form 
von Greifen und Sirenen und reicher Perlitiderei 
— ſowie mit einer Goldborte eingefaßt. 
andarach, Realgar oder Arſenrubin, 
auch rotes Arſenglas — iſt Arfenfulfür 
Verbindungen). 


Sandaraft — Sandec 


Saudarak oder Sandarakharz (Resina San- 
daraca) ijt ein zerreibliches, trodenes, fait durch 
fihtiges, geihmadlofes, gelblihmweißes Harz, wel: 
ches in länglihen, außen etwas beftäubten, auf 
dem Bruce glänzenden Etüden zu ung fommt, in 
Terpentinöl ſich vollitändig, in Alkohol aber un: 
vollitändig auflöft und erwärmt oder auf Kohlen 
geitreut angenehm aromatiih riecht. asjelbe 
wigt aus der Rinde eines im nördl. Afrika ein: 
—— 5—7 m hoben oder auch nur ſtrauchigen 

adelholzes, des viertlappigen Sandarat; 
baums (Callitris quadrivalvis Vent.), welcher der 
Cypreſſe ähnlich ift, aber ftielrunde, fclänglichte 
dlthen und ſehr breit geflügelte Samen trägt. 
Man unterjheidet im Handel zwei Sorten: aus: 
erlejenen (Sandaraca elacta) und gemeinen S. 
Sandaraca in sortis). Die Anwen ung de ©. 
ift heutzutage ziemlich unbedeutend, zumal da er 

btenteil3 mit dem Maftir übereinfommt. Das 
ingepulverte Harz wird auf radierte Stellen des 
Schreibpapiers gerieben, damit wieder darauf ge: 
ſchrieben werben fann, ohne daß die Tinte breit 
fließt. Auch benupt man diefes Harz zu Räucher- 
pulvern, Salben und Weingeiitfirnifien. Das 
Sandaralbarz befteht aus einem Gemiſch von drei 
Harzen, die jaure Eigenſchaften befiken; 80 Bros. 
löfen ſich in faltem Alkohol. Die harzige Subitanz, 
die ſich bei gemeinem Wacholder unter der Rinde 
anſammelt und dann ſich auch oft in der Erde vor: 
findet, beißt deutſcher Sandarat oder Mad: 
bolderharz und war früher offizinell, 

u, Stabt im preuß. er ya 
Magdeburg, Kreis Jerichow II, redht3 an der Elbe, 
Eib eines Amtsgerichts, zählt (1880) 2115 G. und 
bat eine um 1200 im roman. Stile erbaute, 1854 
von Adler nad) dem uriprünglichen Blane wieder: 
bergeitellte evang. Pigrr irche und Ziegeleien. 

(flaw, Zandov), auch Unter:San: 
dau, Stadt in der Bezirlshauptmannſchaft Plan, 
im weftl. Böhmen, säblt (1880) 1625 deutiche E., 
und ift feit alter Zeit wegen der Sandauer Tabata. 
bofen befannt, die dort aus Bapiermaffe verfertigt 
werden. — Das faum 1 km von ©. entfernte Dorf 
este ra 9 . — der Linie 

ien Eger der Kaiſer⸗Franz⸗Joſephsbahn. 

—— ſ. Sanda. 


„bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 

era „se Karl Ludwig Fridolin Sand: 

bach, Stadt in der engl. Grafichaft Cheiter, 

am Wheelod und am Grand:Zrunflanale, Station 
der Linien a alaptige und S.:Northwi 
der London and North: Weiternbahn, zählt (1881 

5493 €. und hat Seidenfpinnerei, Fo fpinnerei 

und :Meberei ſowie Alebrauerei, 
med, 3 mediz. Zweden, ſ. unter Bad, 


Bd. U, S 

„Vorrichtung des chem. Laborato— 
riums, welche ang Erhipen folder Gefähe dient, 
die man nicht 

feben will. 


er Einwirkung direkter Hike aus: 
mw 
Sandbauf, ſ. unter Bank. 


Sand (Fridolin), verdienftvollee Mi: 
neralog und oft, geb. 22.Nov.1826 zu Dillen: 
burg in Naffau, erhielt feinen eriten Unterricht auf 
bem umaniftif: n Gymnaſium zu Weilburg und 
bejudhte jpäter die Univerfitäten Bonn, Heidelbera, 
Gießen und urg, um fich für die alademifche 


Laufbahn auszubilden. Im J. 1849 wurde ihm 
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von ber berzogl. Regierung die Erg bes natur: 
bijtor. Mufeums und des naſſaufchen aturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vereins übertragen, die er bis zum 
Herbſt 1854 fortführte, wo er als Profeſſor der 
Mineralogie und Geologie an das Bolytechnitum 
zu Karlsruhe überfiedelte, In diejer Stellung war 
er vielfach mit geolog. Aufnahmen in verfchiedenen 
Zeilen des Schwarzwaldes beicäftigt, vollendete 
die ſchon in Wiesbaden mit feinem Bruder be: 
gonnene Monographie des rhein. Schichtenfyftems 
in Naſſau, und gab die inhaltreiche Dionographie ° 
des mainzer Tertiärbedens, fowie verichiedene Ab: 
—— über die Geologie des Schwarzwaldes 
eraus. Im J. 1863 führte ihn ein neuer Ruf als 
ord. Profeſſor der Mineralogie und der bis dahin 
nicht vorgetragenen Geologie an die Univerfität 
Würzburg, wo feine Studien zunächſt auf die fränk. 
Triasgruppe und auf das weite Gebiet der foſſilen 
Land: und Sußwaſſerkonchylien gerichtet waren. 
Hierher gehört feine Arbeit: «Die Yand: und Süß: 
waſſerlonchylien der Vorwelt⸗ Wiesb. 1871— 76). 
Seitdem beſchäftigt er fich vorwiegend mit minera: 
log., petrograph. und chem geolog. Arbeiten, be: 
fonders mit dem Studium der Grjlagerftätten und 
ihrer Entitehung. («Unterfuhungen ü er Erzgängen, 
Heft I, 1881; Heft IT, 1885.) Im J. 1856 ebrte die 
Geologische Gejellihaft zu London durch fiberwei: 
fung des Yahresertrags der Wollajton: Stiftung, 
1876 die Leovoldiniſch Caroliniſche deutiche Alade: 
mie der Naturforjcher durch die Verleihung der gol: 
denen Cothenius:Medaille S.s Leiftungen. 
Sandbüchienbaum, ſ. Hura crepitans, 
Sandbutt, Fiſch, ſ. Flunder. 
Sanddorn, Pflanzenart, ſ. HIppophas. 
Sandeau (Leonard Sylvain Jules), namhafter 
franz. Romanſchriftſteller und Theaterbichter, geb. 
19. Febr. 1811 zu Aubufion im Depart. Creufe, 
ging nach Paris, um daſelbſt Jurisprudenz zu ſtu⸗ 
dieren, widmete ſich aber bald der Fitteratur, Den 
Anfang jeiner Schriftitellerlaufbahn bezeichnet der 
Roman «Rose et Blanche» (5 Bde., 1831), gemein- 
ichaftlich mit George Sand (f. d.) gearbeitet. Hier: 
auf folgte der von S. allein verfahte Roman «Ma- 
dame de Sommerville» (1834). Der glänzende 
Erfolg feinesNomans «Mariana» machte den Autor 
zum Nitarbeiter an der «Revue de deux Mondes», 
welche ſeitdem den größten Teil feiner Romane und 
Novellen zuerft ins Publikum brachte. Sein erites 
Stüd «Mile. de la Seiglieres erfchien 1851 auf 
dem Theätre francais und blieb auf dem Neper: 
toire. In Gemeinichaft mit E. Augier fchrieb er 
dann «La pierre de touche» (Theatre frangais, 
1853), «Le gendrede M. Poirier» (Gymnaje, 1854) 
und «La ceinture dorde» (Gymnafe, 1855). m 
J. 1858 wurde er Mitglied der Franzöfiihen Ata: 
demie. Cine Sammlung von Novellen erſchien 
1859 in zwei Bänden, Seine Novelle «Jean de 
Thommeray» (in der «Revue des deux Mondes», 
auch befonders abgedrudt, 1872) fand mit feinem 
politiihe Tagesfragen betreffenden Anhalt außer: 
ordentlihen Anklang und wurde 1874 von E. Nugier 
und dem Verfaſſer zu einem patriotiihen Nührjtüd 
verarbeitet. S. ſtarb 21. April 1883 zu Paris. 
Sandee (poln. Sacz), zwei Städte ın Wet: 
alizien, am Nordabhange der Harpaten im obern 
hale des Donajec. Neu:Sandec, am Ginfluß 
der Kameniza in den Donajec, ift Station der Pinien 
Saybuſch⸗S. und Tarnow:Orlo der Oſterreichiſchen 
Staatsbahnen, Sit einer Bezirfshbauptmannicaft, 
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bat ein Öymnafium, eine Unterreal: und eine Volks— 
ſchule, ein Jeſuitentollegium, eine prot. Kirche, ein 
allgemeines Kranken: und ein israel. Verſorgungs⸗ 
er und zählt (1881) 11185 €, Die imgot. Stil er: 

aute Pfarrkirche wurde 1448 vom kralauer Biſchof 
Zbyhnev geſtiftet. Die Stadt ſelbſt entſtand 1294 
durch ein Brivilegium des Königs Wenzel von Böh: 
men und Bolen. Kafımir d. Gr. reihte (1365) Neu: 
Sandec unter die ſechs Städte von Hleinpolen, aus 
denen der König feine Räte ins oberite Tribunal 
wählte. Alt:Sandec, am Einfluß des Poprad 
in den Donajec und an der Öfterreihiichen Staat2: 
bahn Tarnow:Drlo, zählt 3790 E. und bat ſtark 
beſuchte Jahrmärlte. Das interefianteite Gebäude 
der Stadt iſt das ehemalige Kloſter der Glariffin: 
nen, eine Stiftung der Gemahlin Bolejlams V. 
(1280), die nad) dem Tode ihres Gemahls dort den 
Schleier nahm. Da ihr Beifpiel unter adeligen 
Frauen Nachahmung fand, wurde das Kloſter eins 
der reichiten in Bolen. Nach der Aufhebung des 
Klofterd 1781 gelangten * Güter an den Ne: 
ligionsfonds, während die Koſtbarkeiten zu Kriegs: 
zweden verlauft wurden. 

Sandefjord, norweg. Städtchen in Schöner Lage 
an der Weſtküſte des Kriltianiafjord, im Amte 
Jarlsberg-⸗Laurvik, Station der Linie Drammen: 
Stien der Norwegiſchen Staatsbahnen, zählt (1875) 
2307 E. und iſt befonders wegen feiner Seebäbder 
und Schwefelquellen befannt. 

Sandeiboic, malaiiih Sumba oder Pulo 
Tihindana, d. b. Sandelbolzinjel, daher auch 
auf engl. Karten als Sandelwood-Island be; 
zeichnet, eine Infel im Indiſchen Dcean, füdlid) von 
der Inſel Floris und in polit.:adminiltrativer Be: 
ziehung zu der niederländ. Reſidentſchaft Timor ge: 
hörend, liegt mit ihrer Mitte unter dem Kreuzungs— 
punkte von 10° füdl,. Br. und 120° öftl. 2. (von 
Greenwich). S. it noch wenig befannt und wird 
nur gelegentlid) und felten von europ. Schiffen be: 
ſucht. Die Infel erzeugt eine Raſſe Heiner, aber 
fhöngebauter und fehr brauchbarer Pferde, ſteht im 
übrigen aber, was Erzeugniſſe des Tierreichs be: 
trifft, hinter den großen weitl. Inſeln des Indiſchen 
Archipels, was die aus dem Pflanzenreiche betrifft 
aber hinter den Moluklen beträchtli zurüd und 
zeigt in diejer Hinficht eine gewiſſe Übereinftimmung 
mit der Inſel TZimor. Die Bewohner find Malaien. 

Sandelholz, richtiger Santelbolz; (Lignum 
Santalinum), beißen einige ausländiihe wohl: 
riechende Hölzer, von denen man drei Sorten unter: 
fheidet. Dasrote Sandelholz oder Kaliatur: 
bolz kommt in großen Stüden in den Handel, iſt 
ſchwer, dicht, auf dem Bruce ſplitterig, mehr oder 
minder blutrot, außen burd den Einfluß der Luft 
faft Ihwärzlihbraun, nimmt eine ſchöne Politur 
an, riecht nur fehr ſchwach aromatiſch, fchmedt 
etwas aditringierend und enthält als Hauptbejtand: 
teil einen barzigen Farbitoff, Santelrot oder 
Santalin, den man durch fochenden Alkohol und 
Ammoniak ertrabieren kann. Dieſes Holz ſtammt 
von Pterocarpus santalinus Z., einem zur Familie 
der Leguminoſen gehörigen Baum, welder im öftl. 
Zeile des tropiihen Aſien und auf Ceylon einbei: 
mild iſt. In Europa wird das rote ©. faft nur zu 
Zahnpulvern, Räuderungen, zum Färben und zu 
feinen Möbel, Marqueteries und Drechälerarbeiten 
verwendet, in feiner Heimat aber ſehr häufig als 
Arzneimittel gebraudt. Außer dem roten ©. un: 
teriheidet man noch weißes und gelbes San: 





Sandefjord — Sanders 


delholz, weldes von Arten der Gattung Santa- 
lum ftammt. (S. Santalum.) Unter den Namen 
falſches Sandelbolz kommt häufig das fog. 
Sappanbol; (j. d.) in den Handel. 
‚Sander (Lucioperca sandra, Tafel: Fiſche IV, 
Die. 4), Zander, Schill oder Amaul, einer der 
eiten Süßmwaflerfiihe, der fi von dem Barfche, 
u deſſen — er gehört, durch zwei getrennte 
Rückenfloſſen, Fangzaͤhne zwiſchen den Bürſten— 
zähnen und langgeitredte Geſtalt unterſcheidet, 
fommt allgemein im nordoöſtl. Deutſchland und im 
obern Donaugebiet, nicht aber im Weſer- und 
Rheingebiet vor. Der ©. ift oben grau, unten 
weißlich, der Rüden braun, bie Rückenfloſſe ſchwarz 
punttiert, die andern Floſſen Shmußiggelb; er ver: 
dient feiner Schmadhaftigleit und Größe wegen 
weitere Verbreitung durch fünftlihe Fischzucht. 
Sanderbandsd oder Sunderbunds, ein höchſt 
merlmwürdiger Landſtrich in Djtindien, der fih an 
der Mündung des Ganges in den Meerbufen von 
Bengalen, von dem Flufie Hugby, der weitlichiten 
Ausmündung ded Ganges unter 21° 40’ nördl. Br. 
und 88° 3" öſtl. 2. bis zu der Inſel Rabanabad 
unter 22° nörbl. Br. und 90° 30’ öftl 2. mit einem 
Areal von 15540 qkm in der Länge von 250 km 
hinzieht. Nördlich werben die ©. von den brit. 
Diſtrilten Jeſſore und Barafet, öftlih und nord: 
öftlih von dem brit. Dijtrift Badergange, nord: 
weitlich von dem brit. Dijtrilt der 24 Pergunnahs, 
weitlih von der Mündung des Hugby und ſüdlich 
von der Bai von Bengalen begrenzt. Die ©. be: 
ſtehen aus einer Menge durch Anfpülung von Erde, 
Sand und Schlamm in der Ausmündung des 
Ganges entitandener, ftet3 größer werdender, mo: 
raſtiger Injeln, welche noch fortwährend anwadien, 
an Zahl zunehmen und ihre Gejtalt verändern, 
zwiſchen denen ſich der unterjte Lauf des Ganges in 
Geitalt von breiten und ſchmälern Kanälen durd: 
mwindet. Die 14 breitern find für alle inländiihen 
—— nur wenige von ihnen aber auch für 
größere europ. Schiffe befahrbar und erfordern bier: 
für eine fehr genaue Kenntnis der fih immer ver: 
ändernden lokalen Verhältniſſe. Die einzelnen 
Inſeln find dit mit Baumwuchs beitanden und 
iefern in Unmafien Holz für alle möglichen Bebürf: 
niffe. Auf diefen Inſeln finden ſich in Menge wilder 
Schweine, wilder Büffel, Hiriche und Affen, aber 
aud Tiger. Sehr häufig find die Bäume voller 
Neiter einer maflenhaft Honig liefernden Bienenart. 
Die Flußarme find hödit fiſchreich, wimmeln aber 
aud von großen und gefräßigen Krotodilen. Die 
Erzeugnifje aus dem Pflanzenreich find minder 
zahlreich, da der Boden auf den meiften Inſeln zu 
weid und moraftig ift, um an mehr ald an wenigen, 
trodenen Stellen lohnenden Aderbau zu veritatten. 
Man hat Verſuche gemacht, Indigo, Zuder und 
Reis anzupflanzen, aber ohne nennenswerte Reſul⸗ 
tate. Die bei der Ungefundbeit des befonders bös— 
artige Fieber erzeugende Klimas der S. geringe Be: 
völterung lebt maeif vom Fiſchfang, dem Fällen von 
Holz, dem Bereiten von Seeſalz und als tundige See: 
leute und Schiffer auf den inländifhen Fahrzeugen. 
Sander3 (Daniel), ausgezeichneter deuticher 
Lerilograph, geb. 12. Nov. 1819 in Altſtrelitz, be: 
fuchte jeit 1832 das Gymnafium zu Neuftrelig und 
bezog 1839 die Univerfität Berlin, wo er zur Vor: 
bereitung für das von ihm erwählte Lehramt 
namentlich mathematifhen, naturwiſſenſchaftlichen 
und ſprachlichen Studien oblag. Nachdem S. 1842 


Sandersleben — Sandhurit 


feine Studien in Halle beendet hatte, übernahm er 
die Leitung der Schule in Altitreliß, welche unter ihm 
einen glänzenden Aufihwung nahm, aber infolge 
äußerer Einwirkungen 1852 einging. Seitdem lebt 
©. dajelbit als Privatmann, ausſchließlich littera: 
riſch —— Von ſeinen Schriften aus jener 
Zeit iſt «Das Vollsleben der Neugriehen» (Mannh. 
1845) hervorzuheben. Bei dem Erſcheinen bes 
«Deutichen Wörterbuch» der Gebrüder Grimm 
wandte er fich diefen Beitrebungen zu und legte 
feine abweichenden Anfichten über deutiche Leriko: 
grapbie zunädjit in einigen Heinern Schriften nie: 
der, Es folgte dann das «Wörterbuch der deutichen 
Sprade» (2 Bde, Lpz. 1859— 65), ein Wert 
großen Fleißes mit Belegen aus Luthers Zeit bis 
ur Gegenwart, weldes A längſt aud) die Achtung 
berer Gegner erworben bat. Dieſem Hauptwert 
6.8 ſchloſſen fi bisher an: «Handmwörterbudh der 
deutſchen Spracde» (Lpz. 1869), «Fremdworterbuch⸗ 
(2 Bde,, Lpz. 1871), «Wörterbuch deutſcher Syno⸗ 
nymen» (Hamb. 1871), «Hurzgefaßtes Wörterbuch 
der Hauptichwierigfeiten in der deutichen Sprache» 
(14. Aufl., Berl. 1885), «Deuticher ala, 
eordnet nad) Begriffen. Ein ftiliftiiches Hilfsbuch« 
(San, 1873— 77); ferner «Deutiche Sprachbriefe» 
5.Aufl., Berl.1885) , «Berdeutihungswörterbucd» 
(2pz3. 1884) und, als Abjchluß jeines Hauptwerls: 
« Ergänzungsmwörterbuh der deutihen Spradıe » 
1878—85). Außerdem find von S., welcher zu den 
orragendften Mitgliedern der im J. 1876 zur 
ftellung größerer Einigung in ber deutſchen 
echtihreibung nad Berlin berufenen Konferenz 
gehörte, an orthographiihen Schriften zu erwäh: 
nen: «Katechismus der Ort ne: (4. Aufl., 
Lpʒ. at WVorſchlãge zur Feltitellung einer ein: 
itli tichreibung für Alldeutichland» (1. u. 
«2. Heft, Berl. 1873 u. 1874), —— 
Wotlerbuch (2. Aufl,, 2p3. 1876) und «Drthogra: 
phiſches Schulwörterbuch» (Lpz. 1875); ferner iſt 
u nennen: «Lehrbuch der deutichen Sprade für 
Ahulen» (7. Aufl., Berl. 1885), «Sakbau und 
—— der deutſchen Sprache⸗ (Berl. 1883) 
und ein Band Gedichte unter dem Titel: «Aus den 
en Lebenäftunden. Eigenes und Angeeignetes» 
( ey he — — noch beſon⸗ 
dere ähnung ſeine « u Grammatit 
nebit Sprachproben für die Fortbildung und Umge⸗ 
ftaltung des Griechiihen von Homer bis auf die 
Gegenwart» (2pz. 1881) und die von ©. in Ge: 
meinſchaft mit dem griech. Gefandten A. R. Rangabe 
veröffentlichte «Gefchichte der neugriech. Yitteratur» 
( 1884). Die Gejellihaft für Geſchichte und 
Vollslunde Griechenlands in Athen hat S. zum 
forrefpondierenden Mitglied ernannt. 
Sanderöleben, Stadt im auhalt. Kreije Bern: 
Berg rechts an ber Wipper, Station der Linien 
in-Blantenheim und Halle-Graubof:2öhne der 
Preußiihen Staatsbahnen, Siß eines Amtsgerichts, 
zählt N) 3410 €. und hat eine berzogl. Domäne, 
viel Obftbau, eine Eijengieberei und Mafcinen: 
—* dwigsbhütte, eine Zuderfabrik, eine Gips: 
ütte und Ziegelei. 


Sanderze nennt man am ſüdl. Harzrande, na: 
mentlih in he * * en q gg = 
Kupfererzen (Malach ur, Kupferlies, Bunt: 

imprägnierte Sanditeine, e dort in den 
obern Partien des ſog. Weibliegenden auftreten, 
welches jeinerfeits felbtt ein Aquivalent der obern 
Etage des Notliegenden daritellt, 


191 


Sandfang (fr. sablier, engl. sand-trap), in 
der Papierfabritation beim Holländer eine mit 
einem Gitter überbedte rinnenförmige Vertiefung 
zur Ablagerung fandiger Teilchen, bei der Bütte 
oder Papiermaſchine eine ähnliche Vorrichtung zum 
Zurüdhalten fandiger Teile, bevor fie auf die Form 
gelangen. (S. unter Papier.) 

Sandjloh (Sarcopsylla penetrans), aud) 
Chique, beißt ein etwa 1 mm langer, uriprüng: 
id im tropiihen Südamerita einheimiicher, jeht 
aud nad Weitafrita eingeführter Floh, der nicht 
jpringt. Das befruchtete Weibchen bohrt fich in 
die Haut der Füße, auch unter die Nägel der 
Säugetiere und des Menſchen ein, erreicht bier eine 
anſehnliche Größe (1 cm), indem der Hinterleib in- 
folge der zahlreihen, wachſenden Gier fehr an: 
ſchwillt. Die Larven verlafien nad dem Auskriechen 
ihren Wirt, find mithin feine echten —— und 
ſollen im Dünger leben. Wenn die Weibchen, die 
ſich unter die Zehennägel des Menſchen eingenijtet 
haben, nicht zeitig und vorfichtig entfernt werben, 
entjtehen leicht Geſchwüre, die oft einen bösartigen 
Charalter annehmen. 

‚ Sandflughühner (Pterocles) ijt der Name 
einer aus vier Arten beitehenden, von Afrifa bis 
Südipanien und über Gentralafien verbreiteten, 
an Steppen und Wuſten gebundenen Familie der 
Hühnervögel, die in ihrer ganzen Organifation, in 
ihrer jhühenden Färbung, dem Bau ihrer Beine 
und durch ihre ausgezeichnete Flu [ameteit ihrem 
Aufenthaltsort vortrefflid angepaßt ift. Das jene: 
galiſche Sandflughubn (P. exustus, Tafel: Hüb: 
nervögel, ig. 1) iſt 34 cm . mit 14 cm lan: 
gem Schwanze, deſſen beide Mittelfedern ſehr 
verlängert find. In der Färbung der Oberjeite 
herrſcht eine rötliche Sandfarbe vor, während die 
der Unterjeite duntel ſchwarzbraun iſt. 

Sandformerei (frj. moulage en sable maigre, 
engl.sand-moulding, sand-casting), Heritellung der 
Sandformen, f.u. Eiſengießerei, Bd.V,S.901. 

Sandgate, Seebad bei Folkeitone (ſ. d.). 

Saudgeſchwulſt, |. Piammon. 

——— Gußſtücke, die in Sandformen ges 
goffen find. 

andhafer, Grasart, j. unter Elymus. 

Sandhalm (Ammophila Host,), —— 
tung aus der Familie der Gramineen. Man kennt 
vier Arten, die in der nördl. gemäßigten Bone vor: 
fommen. Zwei davon find an den norddeutſchen 
Küften weit verbreitet und bewirken burd ihre 
langen Rhizome eine Befejtigung der Dünen und 
des Flugſandes, weshalb fie auch vielfach kultiviert 
werden. Es find hohe Gräjer mit reid) verzweig: 
ten, ausgedehnten Rhizomen und langen Riſpen; 
der Halm wird bis zu 1 m hoch. Die bäufigere 
Art ift der gemöhnlihe S., auch Sandrohr 
oder Sandijdilf genannt, A. arenaria Link, 
die andere findet ſich beionders an der Ditiee 
und wird deshalb ber Oſtſeeſandhalm (A. 
baltica Link.) genannt. 

Sandhoje, j. unter Sand und Waiferbofe. 

Sandhurft, Kirchſpiel in der engl. Grafichaft 
Bertibire, 53 km von London, mit (1881) 4195 €. 
Dajelbit befindet fich das Königl. Militärlollegium, 
in feinem ältern Bieige Offiziersalademie, in fei: 
nem jüngern Vorbereitungsihule für die Offizier: 
carriere, in einem großen Gebäude mit doriihem 
Bortifus, einer Rapelle, einer Reitihule, Objer: 
vatorium u. ſ. w. Der erjtere Zweig diejes Inſtituts 
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ift mit 18260 Pfd. St., ber zweite (Stabscollege) 
mit 8136 Pfd. St. dotiert, 


Sandifort (Eduard), einer der berühmteften 
bolländ. Anatomen, geb. 14.Nov. 1742 zu Dordredt, 
jtudierte zu Leiden und wurde bafelbit 1770 Bro: 
teflor der Anatomie. Als feine bedeutenbiten Werte 
find anzuführen: die «Observationes anatomico- 
pathologicae» (4 Bde., Leid. 1778) und deren ort: 
jekung «Exercitationes anatomico - academicae» 
(2 Bde., Leid. 1783 — 85); die «Opuscula anato- 
mica selectiora» (Leid, 1788) und fein Hauptwerk, 
dad «Museum anatomicum academiae Lugduno- 
Batavae»(2Bde., Leid. 1789—93, mit 136. Rupfern). 
Gine ſchäßbare Sammlung ift fein «Thesaurus 
dissertationum, programmatum aliorumque opus- 
culorum ad omnem medicinam facientium» (3Bbe., 
Rotterd. 1769-78). ©. ftarb 22. Febr. 1814. 

Gerard S., Sohn des vorigen, geb. 1779 zu 
Leiden, ſeit 1799 Proſeltor und des Vaters Gehilfe, 
jeit 1801 außerord., jeit 1814 ord. Profeſſor der 
Anatomie und Phyſiologie dafelbft, geit. 11. Mai 
1848, hat die yortfekung be3 «Museum anatomi- 
cum» (Bd. 3 und 4, Yeid. 1827—86), ſowie außer: 
dem «Tabulae craniorum diversarum nationum» 
(2 Bde., Leid. 1838—40) geliefert. 

and: — T Aumeblum: 

Sandinjel (Sable Island), Anfel im At: 
lantiihen Ocean, zur Provinz Neufhottland der 
brit..amerit. Dominion of Canada gehörig, mit 
einer Rettungsanitalt für Schiffbrücdige. 

Sandkäfer (Cicindelidae) ift der Name einer 
über die ganze Erde verbreiteten, doch befonder® in 
den Tropen Hart entwidelten Familie fchnelllaufen: 
der, oft aud) burtig fliegender, räuberijcher Käfer, 
die meift lebhaft, oft jehr ſchoön gefärbt und gezeich: 
net, namentlich oft metalliich glänzend find. Ihr 
Kopf ijt immer und bei einigen Formen in 8 
Grade breiter als das Salat. die Augen find 
groß und —— uollen, die Beine zart und 
dünn; die Larven, die gleichfalls ſehr räuberiſch 
und daher ſehr nüpli find, leben über Tag ver: 
borgen in Erdlödern. Die gemeinfte deutſche Art 
ift der gemeine ©. (Cicindela campestris, Tafel: 
Injelten I, Fig. 1), bi$ 15 mm lang mit me: 
talliid grünem Leib, hellgrünen glanzlofen Flügel: 
deden, mit einem weißen, gelbli —— Mit: 
tel: und drei Nandfleden a jeder Flügeldede. 

Sanbfapelle, j. Kapellenofen. 

Sandnelke, ſoviel wie Grasnelle. ſ. Armeria. 

Saudomierſch, ſ. Sandomir. 

Sandomir (Sendomir, poln. Sando— 
mierſch), Kreisſtadt im Gouvernement Radom 
in Ruſſiſch Polen, am linken Ufer der Weichſel, mit 
(1882) 14079 E., hat eine prachtvolle Kathedrale, 
vier Kirchen und ein großes Zuchthaus, bedeutende 
— und Handel, Ir mit Holz und 
Weizen. Unfern davon bei Sawidoft gibt es aus: 
gezeichneten Marmor und Kalt; 50km nordweſtlich 
auf Katharinenberge liegt die Abtei des heil. 
Kreuzes, ein Wallfahrtsort. Im Nordweiten er: 
hebt ji die Sandomirer Berggruppe, die in 
der Lyſa Göra, d. h. Kahlenberg, über 600 m ab: 
jolute Höhe erreicht, im Diten bei Opatow bedeus 
tende Steinbrüdhe und gutes Eiſenerz, im Weften bei 
Kielce Eifen:, Kupfer⸗ Blei:, Galmei- und Stein: 
toblengruben enthält. S. war unter den Jagellos 
nen eine der angefeheniten Städte Polens und 
blübte durch Handel und Fabrilen, bis fie 1656 von 
den Schweden zerjtört wurde. Hier hielten die 
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poln. Diſſidenten, um die unter ihnen entitandenen 
Lehrſtreitigleiten beizulegen, vom 9. bis 14. April 
1570 eine Synode, und mehrere prot., reform. und 
huſſitiſche Geiſtliche und adelige Laien unterichrieben 
14. April ein gemeinfames Glaubensbelenntnis. 

Sandoway, TDiltrilt der Divifion Arralan der 
Provinz Britiſch-Birma in Hinterindien, hat ein 
Areal von 9497 qkm mit einer Bevölterung von 
(1871) 54725 E. Der Hauptort Sandoway, ge: 
legen unter 18° 25’ nördl. Br. und 94° 30’ öftl. 2. 
(von Greenwich), deſſen ſich 1825 die Engländer bes 
mädtigten, zählt nur 1617 E. 

Sandoton, Stadt an der Süboftküfte der Inſel 
Might, Hampibire, Station der Eifenbahn Nydes 
S. Ventnor, bat (1881) 3107 E. und ein ftark bes 
ſuchtes Seebad. 

audpapier (frz. papier sabl&, engl. sand- 
paper), ein feftes, zähes Papier, welches mit Qeims 
wajler beſtrichen und mit ſcharfem Sand beitreut 
üt, zum Schleifen von Holz: oder Hornarbeiten 
u... dienend. Ühnlich it das Glaspapier ( d.). 

Sandpumpe, Vorrihtung zum Herausbeben 
von Sand bein Verfenten von Brunnenihadten. 

Sandrart (Joahim von), Maler und Kupfers 
ſtecher, berühmter jedoch als Kunſthiſtoriker, geb. 
in anffurt a. M. 12. Mai 1606, hatte in ber 
Malerei zulegt Gerard Honthorft, in ber Kupfer: 
hechertunit Egidius Sadeler zum Lehrer und folgte 
dem erſtern nach England. Hier erwarb er ſich 
angeſehene Gönner, wie Er den Herjog von 
Buckingham, nach defien Tode er nad) Italien ging, 
wo er in Venedig, Bologna, Florenz und Rom ſich 
aufbielt. Für den König von Spanien malte er 
den Tod des Seneca und für Urban VIII. mehrere 
Vorträt3; auch fertigte er die Zeichnungen zu der 
«Galeria Giustiniana» (Nom 1631). Nachdem er 
nod Neapel und Sicilien bereift hatte, kehrte er 
1635 nad) Deutihland zurüd; doc die Unruhen 
des Dreißigjährigen Kriegs beitimmten ibn, nad) 
Amſterdam zu gehen, wo er ebenfalls viel Beifall 
erhielt. In Holland verkaufte er jeine Sammlung 
von — en, Gemälden und Kupferſtichen um 
einen hoben Mreia und begab fih nun auf das von 
feiner rau geerbte Landgut Stodau. Kaifer Fer: 
dinand III. erhob ihn in den Adelsſtand und berief 
ihn nach Wien. Später lebte er in Augsburg und 
malte viele Altarblätter Ki Süddeutihland und 
Sfterreih. Nach dem Weitfälifchen Frieden wurde 
er 1649 nad) Paris berufen, un das den Vollzug 
besjelben verherrlichende Friedensbantett zu malen, 
ein großes Bild mit den Porträts aller Teilneb: 
mer, jebt auf dem Rathauie zu Nürnberg; 1672 
zog er zum zweiten mal nad Nürnberg und ward 
eine Hauptitüge der dort zehn Jahre früher geftif- 
teten deutihen Kunſtalademie. ©. ftarb dajelbit 
14. Oft. 1688. Sein bedeutendftes Wert ift «Die 
deutſche Afademie der Bau:, Bildhauer: und Ma: 
lertunft» (2 Bde., Nürnb. 1675 u, 1679; verbeflert 
von Vollmann, 8 Bde., Nürnb. 1768—75). Aud 
iit fein «Romae antiquae et novae theatrum» 
(Nürnb. 1684) jehr geichäkt. 

Sandriedgrag, j. unter Cyperaceen. 

Sanbrub (Lazarus), deutiher Schwankdidter 
bes 17. Jahrh., Ichrieb eine Sammlung gereimter 
Schwänke mit Nukanwendungen: «Delitiae his- 
toricae et poeticae, das ilt: Hiſtoriſche und poetiſche 
Kurkweil» (Franlf. 1618; Neudrud, Halle 1878). 

Sandfad, mit Erde gefüllter Sad aus Leins 
wand, von etwa 25 kg Gewicht, welder in der 
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Beheitigungslunft zur Herftellung und Ergänzung 
von Dedungen vielfadh Anwendung findet. Befon: 
ders häufig dienen ©. zur Heritellung von Gewehr: 
ſcharten = der Krone von Erdbruitwehren, behufs 
berer Sicherung der Schüben. Man nennt ſolche 
ten zus arten. 
udſchat, d. b. Banner, ift der Name der 
älteften — — Derweltungs 
diſtrilte der Türkei, deren Bo 5 die Sandidaf: 
Beis, dem Sultan mit einer beftinnmten Truppen: 
zahl Heerfolge zu leiften hatten. Das ©. entipricht 
u —* an Ausdehnung dem bin Departement, 
n fpäterer Zeit wurden mehrere ©. zu einem 
jalet (f. ge alit (Generalitatthalter: 
— reſp. Bat (1. d. ——— Seit⸗ 
em bildet dad ©. eine Unterabteilung der Pro— 
vinzialverwaltung und feht unter einem Civil: 
beamten, ber in der Negel den Titel Kaimalam 
(Vertreter des Generalgouverneurs) führt. ’ 
Saudfchal-Echerif (türf., die edle Fahne), die 
dein des Propheten, welde als heiligfte Re: 
vie Türten in der klammer bes Esli⸗ 
Serail aufbewahrt wird, Altjährlih im Monat 
Namafan wird fie zur öffentlichen Verehrung aus: 
tellt, Der Sage nad) jtamnıt fie aus den erjten 
* des Propheten, ging fpäter in den Beſih 
der en und Abbaffiden und bei der Er: 
Se gyptens an Sultan Eelim I. über. Der 
©. wird in der taiferl, Schaptammer zu Konftanti: 
nopel aufbewahrt. 
fommt nie aus berfelben; 


Die eigentlihe alte Fahne 
afür hat man eine 
andere, welche mit in den Strieg genommen wird; 
auch diefe ift fehr alt, von grünem Geidenzeug 
mit goldenen Franzen, ohne Auffchrift und Zeichen 
und trägt nur an der *8 der Stange das ein: 
zige Wort Alem (Fahne). Bei großen Kriegen, fo: 
wie bei ſchweren innern Unruhen wird der ©. auf 
der — — oder dem Serail aufgepflangt, 
worauf dann jeder waffenfähige Mann dem Sul: 
tan fich zur Verfügung ftellen muß. Nur wenn der 
Sultan perfönlih mit ins Feld zieht oder wenn 
die Entzündung des Fanatismus zu einem äußer: 
ften Kampfe nötig jcheint oder dem Osmanenreich 
und dem Islam die äuferfte Gefahr droht, wird der 
S. ins Lager gebradht und vom Mufti in Gegen: 
wart des Sultans und des Grofvezierd oder vom 
Sultan perfönlid enthüllt; Tehteres ift jedoch nur 
einmal (1595) geichehen. Anfangs wurde der ©. 
in Damascus aufbewahrt; erjt unter Murad IL. 
bradte man ihn 1595 nad) Europa und über 
oli ins Feldlager nad Ungarn und dann 

nad) Konftantinopel. 
£ chlaugen heißen zwei Familien ungif: 
tiger langen, deren Arten Bewohner bürrer, 
fandiger und ifer Gegenden namentlih Weit: 
afiend, Sudrußlands und Nordafritas find. Die 
ne Familie einae) ift am nächften verwandt 
mit den Riefenfhlangen und hat wie diefe innen 
neben dem After Heine halenförmige Rudimente 
einer I som remität, die andere (Psammophi- 


db.) oder 


dae) ijt vom Habitus der Nattern und hat im Ober: 
fiefer hinten jederſeits einen gefurhten Zahn. 
Saudfchleifmafchine, eine Werkjeugmaicine 
Ds Abjchleifen der Parkettafeln für Fuhbo en, 
illarbböden u, f. w., im wefentlihen aus einer 
rotierenden Scheibe beſtehend, die eine mit Sand 
befleidete Kautfchutplatte trägt und nad und nad) 
über die ganze Ho 


inweggeführt wird, (©. 
auch unter Schlei Fr Ben 
Converfationd» Legifon. 13. Aufl. XIV. 


193 


Sand ende, f. unter Carex. j 
Saudſtein nennt man folde Gefteine, welche 
wefentlih aus Heinen, mittel3 thonigen, mer: 
eligen, Talligen, Liefeligen oder eiſenſchüſſigen 
indemittel3 —— ehaltenen rundlichen oder 
edigen Duarzlörnern —28 8 nad) der Ber: 
ſchiedenheit dieſes Cements unteriheidet man tho: 
nigen, mergeligen u. ſ. w. Sandſtein; vielfach) finden 
1 aud) Keine Glimmerihüppden darin, Alle 
iefe nach ihrem Bindemittel verfchiedenen ©. lön— 
nen überdies ungleich gefärbt fein durch verſchiedene 
Mengen: und Orydationäftufen des ve en 
Eiſens, durch toblige Teilen, Grünerdelörnden 
u.f. mw. Unter dem Mikroſtop finden fi) in man: 
hen S. vereinzelte Bartifel von Zirkon, Rutil, 
er Zitanit, Feldſpat, Apatit, Epidot u. |. w. 
Als arößere acceſſoriſche Beſtandmaſſen erfcheinen 
Druſen von Kalkfpat: und Quarzkryſtallen, Konkre— 
tionen von Brauneiſenſtein, Hornftein, Feuerſtein, 
Bonner Schweripat, Nefter von Thon, Knollen 
von Eiſenlies, Bohnerz, Bernftein, Jmprägnatio: 
nen von Bleiglang und Kupfererzen. Eine gewifle 
Art ©., weldye außer Duarzlörnern fehr viel unger: 
jepte Feldfpatlörner enthält und deshalb faft gra— 
nitartig ausfieht, haben bie * eologen Ar: 
»cofe benannt, Die S. entjtehen durch Verlittung 
und Feſtwerden lojer Sandanhäufungen und ge: 
hören durchaus zu den enge d. h. durch 
Waſſer abgelagerten Geſteinen, und ſind in der 
Regel deutlich geſchichtet, aber meiſt nicht ſonderlich 
reich an Petrefalten. Sie nehmen einen ſehr we: 
jentlihen Anteil an der ——  Y vieler 
Sedimentärformationen, in weldem Falle fie dann 
oft befondere Formationsbenennungen erhalten 
aben, wie z. B. Graumadenjandftein, —— 
tein, alter roter S., Buntſandſtein, Keuperjand: 
tein, der Grüns oder Duaderjandftein, der Mo: 
laffenfandftein u. ſ. w. Die feinlörnigen und feften 
Arten find wegen ihres guten Verhaltens an der 
Luft und ihrer ausgezeichneten Fähigleit, ſich 
bearbeiten zu —* — —2 als Bau⸗ 
ſteine und zu Bildhauerarbeiten u. f. w. Am aus: 
ezeichnetiten find hier die der Kreideperiode ange: 
Pörigen Quaderfandfteine, , 
Sanbdftein (elaftiicher) Ä tatolumit, 
Saudftein (slautonitiicher), f. Grünfand, 
———— oder Sandblasappa— 
rat frz. machine à courant de sable, engl. sand- 
blast-machine), eine von Tilghman erfundene, auf 
dem Prinzip der Strahlapparate (ſ. d.) N 
Borrihtung, welche dadurch mattierend oder ſchlei— 
end auf das Arbeitsftüd einwirkt, daß gegen die 
berfläche deöfelben Sand mit bedeutender Ges 
——— geſchleudert wird. Die erſte Anwen: 
ung fand das ©, bei Glasgegenftänden zur Er: 
jeugung matter — auf glänzendem Grund 
oder umgekehrt. Jeht dient es außer zum Schleifen 
von Metall und Glas zum Bohren von Löchern in 
Geftein, zum Buben von Gußftüden, zum Schärfen 
ftumpf geworbener Feilen. (S. u. Schleifen.) 
Sanduhr, aud Stundenglas genannt frz. 
sablier, engl. sand-glass, hour-glass), eins der 
älteften Zeitmeßinftrumente, beftehend aus zwei 
tegelförmigen an den engen (offenen) Seiten zu: 
oh ten Gefäßen, deren oberes mit einer 
beftimmten Menge Sand gefüllt ift, welch lehterer 
durch die Öffnung innerhalb einer beftinmten eit 
in das untere far ausflieft; wenn das obere 
Gefäß durd Auslaufen des Sandes entleert ift, 
13 
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wird die S. umgelehrt, ſodaß das gefüllte Gefäß 
wieder oben fteht. (5. unter Uhren.) . 
Sandusky, Hauptitadt von Grie County im 
nordamerit. Staate Obio, liegt an der Sandusty: 
bai, 5 km vom Griejee an ber Yate-Sriedivifion der 
Baltimore: und Ohio⸗, der Cincinnati, Sandusty: 
und Cleveland: und der Lale-Shore: und Michigan⸗ 
Southern:Gijenbahn, zählt (1880) 15838 E., wor: 
unter 270 Farbige. Die Bat, welche 32 km lang, 
8km breit und 4 m tief iſt, bildet einen ausgezeich— 
neten Hafen. Die Bewohner der Stabt treiben be: 
deutenden Handel mit Fiſchen, Wolle, Weizen, 
Diehl, Trauben, Wein u. ſ. w. ©. ift einer der 
größten Fiſchmarlte des Landes; in ben zahlreichen 
yabriten werden beſonders Stiele und gebogenes 
Hol;mwert für Wagen und Gerätidaften verfertigt. 
Die Stadt hat eine Hochſchule, 30 Kirchen, 3 Na: 
tional: und eine Privatbant, 3 (eine deutiche) Zei- 
tungen und ein ſchönes Gerichtsgebaͤude. 
Sandusty-River, Fluß imnorbamerif.Staate 
Dbio, entipringt im nordl. Teile bes Staats und 
fließt norböftlicy in die Sandustybai, Late Grie, 
Sandweſpe (Sphex sabulosa, Tafel: Inſek— 
ten IV, Te: 11) beit eine 20—30 mm lange, 
ſchwarze ſchlanle Weipe, an deren geftielten Hinter: 
leib der zweite und britte Ring rotbraun find, Das 
Weibchen gräbt für ihre Nahlommenihaft in 
Sand, loderer Erbe u, |. w. Höblungen, deren 
jede fie mit je einem Ei belegt und mit Schmetter: 
lingsraupen, bie burd) einen Stich ind Bauchmark 
gelähmt wurden, zum Futter der füllt, 
Sandwich (fpr. Sänduitſch), Stabt in der engl. 
Grafſchaft Kent, am Stour, 3 km vom Meere, 
einer der Cinque Ports (f. d.), iſt Station ber Linie 
Minfter » Junction: Deal der South: Gajternbahn, 
zäblt (1881) 2846 E., hat eine Kirche (St.-Clemens) 
aus angeltägg]- Zeit, ein Rathaus von 1579, ein 
Hofpital zu St.:Thomas von 1342 und beträdht: 
lihen Handel. ©. iſt das —— ber Römerzeit 
und das Sandwic der Angelſachſen. 
Saudwichinfeln oder Hawaii: infeln, eine 
Volyneſien gehörige Inſelgruppe im norböftl. 


u 
File des Stillen Dceand, zwiichen 154° 30’ und | Ba 


161° weſtl. 2. (von Greenwich) und zwifchen 18° 50’ 
und 22° 30’ nörbl. Br. gelegen, beitebend aus acht 
größern bewohnten Inſeln und fünf Heinen Eilan: 
den, im Gejamtumfang von 16946 qkm mit (1884) 
80578 E., darunter 40014 Cingeborene, 4218 
Mifhlinge, 17939 Chinefen, 9377 Bortugiejen, 
2066 Norbamerifaner, 1600 Deutice, 1282 Eng: 
länder, 956 frembbürtige Bolynefier, 362 Nor: 
weger, 192 Franzofen und 116 Japaner. Bon ben 
80578 €. find 51539 männlidhen und 29039 weib: 
lichen Geſchlechts, nad) der Konfeſſion befennen ſich 
29685 zum Proteftantismus und 20072 zum Sta: 
tholizismus. Die Injeln eier ur Klaſſe der 
eu auftral. Inſeln, find vulkaniſcher Natur, ent: 
halten noch thätige Bulkane, namentlich auf Hawaii 
den Mauna-Yoa und ben Slilauea mit feinem rier 
figen Krater, und werben von hohen Gebirgen be: 
dedt, die auf Hawaii im Mauna:fea bis zu 4000 m 
Höhe anfteigen. uchtbar, von mildem Klima und 
put bewäfiert, bilden fie die reigendite Gruppe Bo: 
ynefien®. Die Küften find meift fteil und hoch, 
aber bi3 auf eine Ausnahme ohne Dammriffe, 
ag gute Häfen felten. Urfprünglid an Tie: 
ten jehr arm, ift jebt durch die Verpflanzung ber 
europ. Haustiere, von benen nur das Schaf nicht 
gebeiben will, der Tierreihtum größer geworben, 


Sandusty — Sandwidinjeln 
| Dazu ijt das Meer rei) an Seetieren aller Art, be: 


fonders an Schildkröten. Unter den teild einbeimi: 
ſchen, teils eingeführten Aulturpflanzen find Kolos: 
nüffe, Bananen, Aronswurzel und ten Haupts 
nahrungspflanzen, nädyft dieſen Mais und Kartof⸗ 
feln. Außerdem findet man den Papiermaulbeer: 
baum, das Zuderrobr der Südiee, jhöne Wälder, 
welche Schiffbauholz liefern, ſowie die europ. Süd: 
früchte, Weintrauben, Melonen, Dbit und Gemüſe 
verjchiedener Art. n mineraliihen Broduften 
ei nur das a Ir nennen, welches bie Küſte in 

enge liefert. Die Einwohner —— —— 
zu den ſchoͤnſten und kraftigſten Stämmen po⸗ 
lyneſiſch malaiiſchen Familie. Noch ehe fie mit den 
Guropäern in genauere Berührung lamen, zeich: 
neten jie ſich durch Aunftfertigleit und janften Cha⸗ 
rafter aus. eht find jie durch engl. und amerit, 
Miffionare zum Chrijtentum befehrt und an europ, 
Givilifation, doch aud an deren er und Ent» 
artungen gewöhnt. Es haben bier ihren Sig ein 
apoſtoliſcher Vilar und ein Biſchof der anglılan. 
Kirche. Die Eingeborenen zerfallen in vier Stände, 
deren erſter aus ber königl. Familie und den höch⸗ 
ften Staatöbeamten, ber zweite aus den erblichen 
Statthaltern der einzelnen Inſeln und Bezirke, eine 
Art Bafallen, von den alten Häuptli 
mend, ber dritte au& den Vorſtehern ber dafs 
ten und Unterbezirte, ber vierte aus ber Maſſe des 
Bolls — 

Die Infelgruppe führt offiziell den Titel Aönig⸗ 
reihderHamwaiiihen nfeln; die Berfaffung 
wurde im ft. 1840 feitgejebt, 1845 aber und na⸗ 
mentlich 6. Dez. 1852 unter dem Einflufie der Nord: 
amerifaner durch ſehr freifinnige Inſtitutionen 
iger, enblih 20, Aug. 1864 burd eine neue 
Verfaſſung um Nah diefer muß der wg A 
wichtigen Angelegenheiten einen «Geheimen » 
verjammeln, beſtehend aus den Miniftern (des 
Aubern, Innern, der Finanzen), dem Oberftaats: 
anwalt und aus vom König ernannten Mitgliebern, 
welche zur Hälfte aus Eingeborenen, zur Hälfte aus 
naturalifierten Fremden ausgewählt werden. Das 
rlament beſteht aus einem Herrenhauje (House 
of nobles) von höochſtens 20 auf Lebenszeit ernann⸗ 
ten und einem Abgeordnetenhauje von hoͤchſtens 42, 
mindeſtens 24 zwei Jahre gewählten Mitglie: 
bern. Es muß alle zwei Jahre zufammenberufen 
werden; e3 verhandelt glei eije in ber Mutter: 
ſprache und in der engliſchen. Die Staatereligion 
4 die protellantifche; andere chriſtl. Kulte werden 
geduldet. Es gibt Schulen für die Kinder der königl. 
—— und der Abkommlinge der frühern Häupt: 

inge, andere für bie Kinder der höhern Stände, 
welche ſaͤmtlich von ber Regierung unterhalten wer: 
den. Die Elementarſchulen gebören ben Gemeinden 
undwerden vondiejen unterhalten, Die Rechtspflege 
wird von befondern Jultisbeamten beforgt. Das 
Strafgefeßbud ward vom Parlament 21. i 
1850 erlajien. Ein oberjter Gerichtshof it aus 
Kanzler und zwei Richtern zufammengefeßt. Der 
Oberftaatsanwalt ift Mitglied des Kabinett? und 
Chef der Polizei. Der König hat das Nedht, alle 
Eingeborenen ohne Ausnahme zu den Fahnen zu 
rufen. Das ftehende Heer beträgt nur 75 Mann. 
Außerdem beiteben vier —— freiwilliger 
Infanterie, Kavallerie und Artillerie, zuſammen 
400 Mann, welche in Honolulu ſtehen. Eine ag 
marine gibt ed nicht von Staats wegen. T 
Handel it bei ber Lage ber Inſeln, auf den großen 
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Seebandelöwegen zwiſchen Amerila, Afien und 
Auſtralien, jehr blübend; befonders dienen fie den 
Walfiihfahrern als Stationd: und Sammelpuntt. 
Der früber jehr lebhafte Erport von Sandelholz 
nah China bat mit der Erihöpfung der Wälder 
aufgehört. Der Verkehr wird vorzüglich von den 
Nordamerilanern und Engländern, doch auch durch 
die Eingeborenen betrieben 
ihnen ſelbſt gebaute Handelsmarine befipen. Der 
Gejamtimport in fämtlichen Häfen der Hawaiiſchen 
Inſeln ftellte fich 1884 auf 4638000 Doll. Haupt: 
einfuhrgegenitände find fertige Kleidungsſtücke, wol: 
lene und baunmollene Waren, Eijen: und Stahl: 
waren, Baubolz u. ſ. w. Der Wert der gefamten 
Ausfuhr betrug 8185000 Doll. ; bie wichti Men Bro» 
dufte der Ausfuhr find Zuder, Reis, Safe, Talg, 
Bulu, Wolle, Bananen, Rinds- und Ziegenfelle. 
Der Haupterport findet nad) den Bereinigten Staa: 
ten von Norbamerila, nad Auftralien, Nteujeeland 
und Britifh-Eolumbia ftatt, Cingelaufen waren 
in den Hafen von Honolulu im J. 1884: 239 
Schiffe zu 186871 t, von denen 191 norbamerila- 
niſche, 29 enalüice, 4 franzöfifche, 4 beutiche und 
11 hawaiiſche. ie Handeläflotte zählt (1884) 53 
regiftrierte Fahrzeuge von 9826 t, darunter 12 
Dampfer. Die Einnahmen betrugen in der Periode 
1. April 1882 bis 31. März 1884 im ar 
3218626 Doll., die Ausgaben 3216406 Doll, Die 
Staatsichuld ftellte ſich 1. April 1884 auf 898800 
Doll. Kraft des Geſehes vom 5. Aug. 1832 ift der 
Finanzminifter ermächtigt worden, im Laufe von brei 
Jahren eine —— — Anleihe bis zur Höhe 
von 2 Mill. Doll. zu kontrahieren, die zur Beitrei: 
tung der Koften für gemeinnügige Arbeiten beftimmt 
iſt. Das Wappen ber ©. iſt ein nn Schild, 
in deſſen erftem und viertem ſilbernen Felde drei 
rote und blaue Duerftreifen erſcheinen, im zweiten 
und dritten goldenen ein Webel fich befindet; in bem 
vu. Mittelfchilde liegt ein folder über zwei Pfei: 
en. fiber dem Schild ſchwebt eine Krone, auf 
deren Binfen ein ausgeipannter Schirm mit dem 
Reichsapfel rubt. Neben dem Schild ftehen zwei 
Eingeborene mit hoher Mübe, in ben Händen Stab 
und Speer. Die Flagge enthält fieben horizontale 
Streifen rot, weiß, blau, rot u. ſ. w., in der obern 
Gde am Fabhnenftod ein blaues Feld zweimal rot: 
weiß gefreujt. Gin NRitterorden des Königs Ha: 
mehameha wurbe 4. April 1865 geftiftet. 

Die acht bewohnten Anfeln der Gruppe find 
Hawaii, i, Kahulaui (auch Kahulawe), Lanai, 
Molotai, Dahu, Kauai und Niihau. Die öſtlichſte 
und größte derſeiben it Hawaii (11356 qkm mit 
24 991 E.), die wichtigſte iſt Dahu (1680 qkm mit 
28063 E.). Den ganzen fübl. Teil der lehtern 
Inſel nimmt eine große fruchtbare Ebene ein, die 
den ergiebigiten, am beiten angebauten und am 
ftärfiten bevölterten Diſtrilt des ganzen Archipels 
bildet. Auch iſt diefe Südtüfte, am der ſich einige 
erloſchene Bullane erheben, von einem breiten 
— umgeben, das mit dem Lande den ein: 
zigen volllommen guten Hafen der Inſelgruppe 
bildet, welche die Hafen: und Reſidenzſtadt Hono- 
lulu, Ipu Negierung und de3 gejamten 
Verlehrs mit 20487 E., enthält. An Eijenbahnen 
find eröffnet: auf Hawaii die Linien von Hilo nad) 
er e Waialea (8 km) und von Mahukona 
durch den itt Kohala (32 km; im Norden der 
Inſel); auf Maui die Linie vom Hafenort Kahulaui 
über Wailuku nad Hailu und Makawao (11 km); 


die eine zum Teil von, 
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zufammen 51 km. Die erfte Telegraphenleitung, 
zwiſchen Wailufu und Lahaina auf Maui (64 km). 
wurde 1878 eröffnet und ijt ſeitdem über die ganze 
Inſel ausgedehnt worden. Telephonleitungen um: 
geben die Inſel * (etwa 160 km) und gehen 
von Hilo bis Kamaihae auf Hawaii (144 km), Die 
nordweitlih von der Sandwidgruppe gelegenen 
Inſelchen Läyfan und Liſianſty, die ſüdweſtlich be: 
legene Cornwallis oder Johnſton, welche drei 1857, 
und die Inſel Palmyra unter 5° 50° nördl, Br. 
und 144° 13' weitl. L., welche 1862 von feiten 
ber 5, in Befig genommen wurden, tragen wert: 
volle Guanolager. , 

Geſchichtliches. Die Inſeln wurben 1778 
durch Coot entdedt, der 1779 auf Hawaii durch 
Mord fiel. Von 1784 bis 1810 unterwarf ſich 
König Kamehameha I., der Begründer der Civili- 
fation auf diefen Inſeln, die ganze, vormals in 
mehrere jelbitändige Neihe getrennte Gruppe. 
Sein Sohn — ſchaffte den Götzen⸗ 
—* ab und reiſte mit ſeiner Gattin nach London, 
wo beide 1824 ſtarben. Es folgte nun in der Re: 
gierung der Bruber des leßtern, Kamehameha Ul., 
ge. 1814, der 1837 die ſich einbrängenden fath. 

iffionare verbannte, doc wurde die Ausführung 
biefer Maßregel durch das Erjheinen einer franz. 
Fregatte unter Dupetit:Thouars verhindert. Der 
von Franfreih ausgeübte Zwang beitimmte die 
Ratgeber des Königs, das alte Verhältnis zu Eng- 
land näher zu unterſuchen. Man fand, daß bie 
Unterthänigfeit der Inſeln zwar in zwei Verträgen 
ftipuliert worden, in der Wirklichleit aber nie be: 
jtanden babe, und erflärte nun feierlich die Unab: 
bängigfeit des Archipeld, Nachdem 1842 Dupetit: 
Thouars abermals erfchienen war, um neue Be: 
günftigungen für die Katholiken zu fordern, erfolgte 
25. Febt. 1843 die Beſehung der Inſeln durch die 
Engländer, die fie aber ſchon 8. Juli wieder auf: 
gaben. Gejandtichaften nad) London und Wafhing: 
ton bewirften 1844 bie Anerkennung ber Unab» 
bängigkeit der Anfeln und Souveränetät des Nö: 
nig3 von feiten Englands und Nordamerikas, Aber 
ſchon im Februar desfelben Jahres, und nochmals 
26. März 1846, ſchloß England einen Friedens: 
und reundfchaftävertrag mit dem Stönige, welcher 
alle Macht in die Hände der Engländer legte und 
in dem fich der König als Unterthan Englands er: 
Härte, Aucd Frankreich ſchloß im März 1843 einen 
Handelövertrag mit dem König ab; aber ion 1849 
geriet e3 wieder in Streit mit ih. Der franz. 
Konſul Dillon, gejtügt auf eine im Hafen von 
Honolulu angelommene franz. Fregatte und zwei 
Kriegsdampfer, forderte von der Regierung Herab: 
ſetzung der Zölle, Gleihberechtigung der Miſſionare, 
Gebraud) ber franz. Sprade in der offiziellen Kor: 
— ** Als ſich die Regierung deſſen weigerte, 
landeten die franz. Truppen, beſetzten vos Sort 
vernagelten die Kanonen, nahmen die hawaiiſchen 
Schiffe im Hafen weg, ſchifften ſich aber nach einer 
Proteitation des nordbamerif, und engl‘ Konſuls 
nach einigen Tagen wieder ein. Neue Drohungen 
von ſeiten der Franzoſen im März 1851 führten 
den König mehr und mehr den Nordamerifanern 
zu. Ihm folgte 15. Dez. 1854 re IT.; 
geb. 1834, vermählt 1856 mit Emma Roofle, Cr 
brach die eingeleiteten Verhandlungen über An: 
nerion des Ardipel3 an die Vereinigten Staaten 
ab und erwarb fih dur feine Huge und wohl: 
mwollende Regierung die allgemeine Achtung, auc) 
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in England, das er mit feiner Gemahlin befuchte. 
Nach jeinem Tode im Nov. 1863 regierte fein Bru: 
der Pot ala Kamehameha V., bis derfelbe 25. Dez. 
1872 ftarb, Ihm folgte zunächſt Lunalilo I. (ein 
Entel des Königs Kamehamceha I., geb. 31. Jan. 
1834), welcher aber fchon 3. Febr. 1874 ftarb. 
Seit 12. Febr. 1874 ift Kalalaua I. (geb. 16. Nov. 
1836), dur; Wahl des Barlaments König in Ha: 
waii, Sohn des Kapaalea und ber Ketaulnohi, 
im des Königs Namehameba I. 

j. die Reifeberichte von Ellis (deutfh, Hamb. 
1827), Stewart (Lond. ern Anderfon (2. Aufl., 
Bolt, 1864), Hill (Lond. 1856), Hopkins («Hawaii, 
the past, present, and future of its island - king- 
dom», 2, Aufl., Lond. 1866), Remy («Ka Moolelo 
Hawaii. Histoire de l’archipel havaiien», Bar. 
1862); Oberländer, «Dceanien» (Lpz. 1973); Mei: 
nide, «Die Infeln des Stillen Dceanz» (Lp3. N 
Bird, «The Hawaian Archipelago » (Lond. 187 

Saͤndwürmer (Arenicolidae) nennt man eine 
Familie meerbewohnender, augen: und fühlerlofer 
Singelmürmer von der Geftalt der Regenwürmer, 
an deren mittlern Leibesringen fi verzweigte Kie: 
men befinden. Sie leben eingegraben im Sande 
und Schlamm der Hüften mit_Vorliebe zwifchen 
den Grenzlinien von Ebbe und Flut. Der gemeine 
Sandwurm oder der Pier (Arenicola piscatorum) 
itt Sehe häufig an den deutfchen Süften und als 
Fiſchloder nicht unwichtig. 

andy: Hook, eine 9 km J und 1,6 km 
breite Sandbant am Eingang der Reuyorlbai im 
nordamerit, Staate Neujerfey, mit zwei großen 
Peuchttürmen (Navefintunddas Sandy:Hook-Tight). 
Alle Schiffe, weldhe nad) oder von Neuyork fahren, 
müffen die nördl. Spike der Sandbant paflieren. 

er age, Ortſchaft auf der Anz 
tilleninfel Saint:Chriftoph (f.d.). _ r 

Sandy-River, —59 in den Vereinigten Staa: 
ten von Amerifa. 1) Im Staate Maine, mündet 
in den Kennebec: River. 2) Im Staate Nidigan, 
mündet in den Late Michigan. 3) Im Staate 
Oregon, mündet in den Columbia: River. 4) Im 
Staate Sudcarolina, mündet in den Broad: River. 
5) Nebenfluß des Ohio, rg in Birginien, bil: 
det dann die Grenze zwifchen Kentudy und Meft: 
virainien und mündet bei Catlettsburg; er iſt nur 
auf einer ganz furzen Strede fahrbar. 

Sauetich (der ja, Set du Senin oder du S.), 
ker der wett, erneralpen, an der Grenze 


der fchweiz. Kantone Bern und Wallis, verbindet 
die Thäler der Saane und der —* (Rhöne). 

Sänfte, ein Beiörderungsmitte für Perjonen, 
weldes von zwei Menſchen oder ‚aud) zwei Trag: 
tieren getragen wird, war im Orient und bei den 
alten Römern ſehr gebräuchlich, wurde im Mittel: 
alter namentlich durd die Kreuzzüge in Europa 
allgemein und im st Ludwigs XIV. durch 
die Portechaiſe (ſ. d. —— verdrängt. 

anga, der afrit. Budelochſe. 

Sangallo, ital, Künftlerfamilie, hieß eigentlich 
Giamberte. — Giuliano da ©., Arditelt und 
Bildhauer, geb. 1445 in Florenz geſt. 1517 in Rom, 
ftellte die Seftungsmwerte von Ditia ber, baute das 
Auguftinerklofter vor der Porta San: Gallo in Flo: 
renz, die große Kuppel über der Marienkirche in 
Loreto, die Dede von Sta.:Maria maggiore in 
Rom und wurde 1514 VBaumeifter an der Peters: 
firhe in Rom. — Antonio der Altere, geb. 
1450, geft. 1543 in ber Nähe von Montepulciano, 





Sandwürmer — Sangir 


Bruder des vorigen, Bildhauer und Archilelt, war 
Gebilfe feines Bruders und ift befonders durd) feine 
Grucifire berühmt. — Antonio der Jüngere, 
Architelt, Vetter und Schüler der vorigen, geb. 
1485 zu Mugello bei Florenz, get. 1546 zu Terni, 
baute den Balaft Farneſe in Nom, vergrößerte ben 
Vatilan und arbeitete ald ingenieur an vielen 
Feſtungswerlen in Mittelitalien. 
Sangamon:Niver, Fluß im nordamerik, 
Staate Nein, entfteht aus der Bereinigung meh⸗ 
rerer Heiner Flüffe im County Sangamon, fließt erſt 
nördlich, dann weitlich und mündet in den Illinois. 
Saugarios, alter Name des heutigen Salaria, 
Sangerhaufen, Kreisftadt im preuß. Negie- 
rungsbezirt Merfeburg, 59 km weitlid von Halle 
und 38 km öftlid) von Norbhaufen an der Gonna, 
Station der Linien Halle- Münden und S.-Erfurt 
der Breußiichen Staatsbahnen, ift Siß des Land: 
ratsamts und eines Amtsgerichts und zählt (1885) 
10070 €, Die Stadt hat vier Kirchen, worunter 
die vom Landgrafen Ludwig dem Springer erbaute 
Ulrihsliche, eine der ſchönſten Bafiliten Deutich: 
lands, obſchon fie jet im Innern verbaut ift, und 
die Jalobslirche mit prächtigem Altarſchrein und 
vielen in Bezug auf Trachtenbildung früherer Jahr⸗ 
hunderte intereffanten Grabiteinen und ent: 
mälern, zwei Schloͤſer, ein Gymnaſium, ein 
Krankenhaus, zwei ſchon aus dem 13,, reſp. 
14. Jahrh. Ttammende Hofpitäler, eine Eifen 
gieherei mit Mafchinenfabrit, eine bril für land: 
wirtſchaftliche Mafchinen, eine Malzfabrit, zwei 
grobe Attienbrauereien und zwei Ziegelbrenne: 
reien. Neben beveutendem Aderbau wird. befon: 
ders Schubfabrifation betrieben. S. ift eine der 
älteften Städte Thüringens, erſcheint urkundlich 
ſchon 991 und war mit feiner Umgebung urfprüng: 
lich wohl Allodialgut der ſächſ. Kaifer und lam 
durch Verheiratung einer Cäcilie mit Ludwig dem 
Bärtigen an das thüring. Candgrafenhaus. Na 
Ludwig! Tod 11008) bildete 5, eine gefonberte 
ra (anf lam aber ſchon zu Anfang des 12. Jahrh. 
durch Kauf wieder an die Landgrafſchaft Thürin: 
gen, 1249 an Meißen, 1265 an Landsberg, 1291 
an Brandenburg, 1345 an Braunſchweig, 1372 an 
Sadfen und 1815 an Preußen. — Der Kreis 
Sangerhausen zählt 1) auf 773,6 qkm 
70719 E. und begreift den größten Zeil der Sol: 
denen Aue und die Standesherrichaften Stolberg: 
Stolberg und Stolberg:Rofla. ⸗ 
Sängerkrieg, |. Wartburglrieg., 
u. Sangirinfeln, eine zur niederländ, 
Refidentichaft Menado auf der hinterind. Inſel Ce: 
lebes gehörige Kette Heiner Cilande, die fi zwiſchen 
der Nordoftipihe von Celebes und der Sue Din: 
danao (Philippinen) von 2° bis 3° nördl, Br, er: 
ftredt. Die Anfeln nehmen etwa 715 qkm ein und 
zählen gegen 30000 &. malaiifcher Raſſe, welde 
unter ſechs Radſchas oder Fürjten ftehen. Die be: 
deutendften Infeln find Großfangir, Siau und Ta: 
ulanda. Sie find fämtlich gebirgig, zum Teil vul- 
anifch, meift gut bewohnt und angebaut. Aus 
den edigen Rratern der beiden Vullane Siau und 
Ruang (bei Tagulanda) fteigen fortwährend Schwe⸗ 
feldämpfe auf. Erderfhütterungen find fehr häufig. 
Es fommen aber auch fehr gefährlihe Eruptionen 
vor. Sehr verberblid war der Ausbruch vom 
2, März 1856, wo der für erloſchen gehaltene und 
daher mit Wohnun en befehte und gutgebaute Gu⸗ 
nong Awu auf Großfangir unerwartet einen fo 
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Beitigen Ausbruch hatte, daß von ben 6000 E. ber 
njel die pälfte durch Ergüfje von Lava und heißem 


fier das Leben verlor. Die gefamte Bevölte- 
rung der Inſel betennt ſich zum Chriſtentum. 
i, Fluß in Afıen, f. Songka. A 
©, im Altertum Sangrus, Fluß im ital. 


xtimento Abruzzo e Molife, entipringt in 
der Provinz va en ſudlich von Gioja, tritt unter: 
balb Gajtel di Sangro in die Provinz Ehieti und 
mündet nach 112km Lauflänge ins Adriatiihe Meer, 
Sangro (Cajtel di), Stadt in der ital, Pro- 
vinz Aquila degli Abruzzi, Bezirt Solmona, rechts 
am Sangro, von mittelalterliben Mauern und 
Türmen umgeben, zählt (1881) 5728 E. und bat 
eine Burgruine und Fabrikation von Teppichen. 
uinaired, zum franz. Depart. Corfica, 
Arrondiſſement Ajaccio, gehörige Heine Infelgruppe, 
im NW, des Golfs von Ajaccio, 

L., Blutlraut, ie wi 
tung aus der Familie der Papaveraceen, Man 
tennt nur eine in Norbamerifa einheimische Art, 
das Ganadiihe Blutkraut (S. canadensis L), eine 
durch einen diden Wurzeljtod, langgeſtielte, nieren: 


förnige, meijt eig Blätter, jchöne pfirfich: 
rote Blumen und hängende, — Kap⸗ 
Frühling 


ſeln aus Shi Pflanze, welche im 
blüht und nicht felten als Fiergewochs in Gärten 
Kultiviert wird. Die Samen find narlotiſch giftig. 
Die gene Pilanze enthält einen ** blutroten 
Mil SE Aus dem Wurzelftod wird ein fchöner 
bftoff gewonnen. 
Sanguinarin, f. unter Chelidonium. 
‚Sanguinetto, Diſtriltshauptort ber ital. Pro: 
vinz Berona, Station der im Bau begriffenen 
Eijenbahn Mantua⸗Legnago, zäblt (1881) 2924 E. 
und hat Gerbereien, Färbereien und Hutfabrifen. 
Sanguinifer und fanguinifch, ſ. unter Tent: 
peramente, 
Sanguis (lat,), Blut; Eaageillsanfis (sc. 
remedia), bluterzeugende Mittel, 
orba, ſ. Poterium. 
Sanhedrin, f. Spnedrium, 
ib, in der Bibel, Sennaderib in ber 
—— bei den Aſſyrern ſelbſt Sin alhe⸗rib 
(d. i. Sin [der zu die Brüder geehrt), 
ijt der Name eines der berühmteiten Könige von 
Aſſyrien. Nach dem Tode feines Vaters Cargon 
beitieg er 704 v. Chr. den Thron, züchtigte den 
babylon. König Merodochbaladan, eroberte Baby: 
fon, unterwarf die Länder am Schwarzen Meere 
und 309 700 gegen Bhönizien, Syrien, Judäa und 
Agypten. Nacıdem er ganz Phönizien unterwor: 
fen, Hisfias von Juda tributpflidhtig gemacht, die 
Athiopier und Aghpter nicht weit von Joppe ge: 
ſchlagen, brang er nad Aghpten vor, mußte ea 
aber nad einer unglüdliben Schlacht bei Belu: 
um 3 iehen. Herodot erwähnt dieſe Nieder: 
e und mibt fie den Mäufen bei, die, um den 
ra zu retten, von den Göttern gejandt 
worden ne die afiyr. Schilde —* und die 
Aſſyrer pfunfäbig gemacht hätten, Hierauf zog 
©. Serufalem, das er nad) einer vergeblichen 
Belagerung verließ. S. erſchien feitdem nie mehr 
in Weſtaſien. Er richtete fein Augenmerk auf die 
immer von neuen — 7 Babylonier, 
denen er 699 feinen Sohn Aſſurnadin zum König 
hatte. Die Chaldäer, im Bunde mit den 
‚ empörten fi unter dem Babylonier 
Suzub oder Mufezib:Marbut, dem Mefefimorbacus 
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des Ptolemäus (692—88) mebhreremal von neuem, 
doch endlich (gegen 683) zeritörte S. Babylon, das 
er indes dennoch nicht zu behaupten vermochte; erſt 
nad) feinem 680 erfolgten Tode wurde basfelbe von 
feinem Sobne und Nachfolger Aſſarhaddon bewäl⸗ 
tigt. S. fiel, nad) der biblüchen Angabe, ermordet 
im Tempel des Nisroch von feinen eigenen Söhnen 
Adrameleh und Sarezer, bie indes nach ihrer 
Schandthat nad Armenien flüchteten. Den von 
den Medern zerftörten Königspalaft in Ninive 
baute S. wieder auf; die Ruinen desſelben find 
von _Layard in dem Ruinenhügel —— 
Moſſul gegenüber, wieder entdedt worden. tiber 
die Regierung S.8 gr zahlreiche Keilinfchriften 
den ausführlichſten Äufſchluß. 

Sanidin (von oavl⸗, Tafel, wegen ber Form 
ber Kryſtalle), glafiger Feldipat oder Rhyalolich iſt, 
der Name für jene eigentümliche Ausbildungsweile, 
in welcher im Gegenjaß 3. B. zu den alten Gras 
niten, Gneiſen, Vorphyren, der monolline Kali— 
feldfpat Orthoflas in ben jüngern tertiären und 
nadhtertiären Gruptivgefteinen auftritt, in ben 
Rhyolithen, Trachyten, Phonolithen, aud in vul: 
fantfchen Auswurfsblöden, Der ©. unterjdeidet 
ih von dem eigentlihen Orthollas durch feinen 
ſehr ftarfen Glasglanz, feine größere Pellucidität 
und rijfige Beſchaffenheit, auch wohl durch gewiſſe 
Differenzen der Kryſtallwinkel, ſowie einen durch: 
Ichnittlich etwas höhern Natrongehalt. Die Kry— 
ftalle find meiſt ta ron ‚ wenn das Alinopina: 
foid, oder rechtwinfelig jäulenförmig, wenn das 
leptere nebjt der Baſis vormaltet, — 
gewachſen. er ange find die großen Indi— 
viduen und Bmwillinge in den gg Sr des Dra: 
gayes und der Perlenhardt im Siebengebirge. 
Auch in den modernen Laven ijt der monotline Feld: 
fpat als ©, vorhanden. z 

Sanidinit, Name für Mineralmafien, Die JR 
nur aus Sanidin (f. d.) beſtehen, wie 3. B. die jo 
Lefejteine aus der Umgegend des Lagcherſees, die 
Bomben aus der Gegend von Nodestyll in der 
Eifel, auch viele Auswurfsblöde des Befuv. 

Sanität (lat), Geſundheit, allgemeiner Ge: 
fundbeitszuftand; Sanitätsanftalten und Ga: 
nitätsbehörden, die zur Pilege und Förderung 
bes öffentlichen Geſundheuswefens dienenden An— 
ſtalten und Behörden (f. Gefundheitspflene); 
Sanitätsbericht, für die Behörden bejtimmter 
ärztlicher Bericht über den Gefundbeitszujtand einer 
Stadt oder Provinz. 

Sanitätödetachement, ſ. Kriegskranken— 
pflege, Militärmedizinalweſen. 
en tätsdienft (militäriſch), ſ. Kriegstran— 

enpflege. 

—— eſchirr, ſ. Geſundheitsgeſchirr. 

Sanitätsforps, |. Kriegstrankenpflege, 
Militärmedizinalweien. 

Sanitätsoffiziere und Sanitätdoffizier: 
forps, ſ. Militärmedizinalweſen. 

Sanitätspflege, ſ. — ——— 

Sanitätspolizei oder Medizinalpolizei, 
ſ. Keſundheitspflege. 

Sanitätérat, Ehrentitel hervorragender Ürzte. 

Sanitätétruppen, Soldaten, welche während 
des Gefechts das Aufiuchen, den erften Verband und 
Transport der Verwundeten zu bejorgen haben. 
Im deutſchen Heere hat zu dieſem Behufe jedes 
mobile Armeelorps drei fog. Sanitätsdbetade: 
ments. (5. triegälrantenpflege.) 
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Sanitätswache, humanitäre —— der 
groben Städte, weldhe dazu beſtimmt ift, während 
Nacht jedem Erkranlten und Berlepten ſchnelle 
und eg ärztliche Hilfe zu bieten. Zu bie: 
fem —* hält ſich während der Nacht in dem mit 
den nötigiten Meditamenten und —— 
ftänden ausgeſtatteten Wachlolal jederzeit ein Arzt 
du jour nebit einem Heilgehilfen auf; Unbemittelte 
erhalten völlig freie Behandlung, Bemittelte zahlen 
nad der landesüblihen Medizinaltare, Die S., 
welche fih im großen und ganzen als eine fehr 
wohlthätige Ginrihtung bewährt haben, werben 
meiſt von den Samaritervereinen (f.d.) unterhalten, 
anitätöwefen, ſ. erde ee 

Sanitätdzüge, die zum Transport von ers 
frankten und verwundeten . dienenden 
— (S. Kriegskrankenpflege.) 

Säufhya (eigentlich Zaͤhlmethode) iſt der Name 
eines philoſ. Syſtems der Inder (ſ. Indiſche 
Philoſophie), welches in ſeinen Anfängen auf 
den alten Weiſen Kapila zurückgehen ſoll und in 
einer ſpätern Entwickelung dem rein moniſtiſchen 

dänta (f. d.) gegenüber einen Dualismus ver: 
tritt, welcher die Welt aus Natur und Geijt (prakrti 
und purusha) erklärt. fiber einen jehr wahrſchein⸗ 
lihen Zuſammenhang, dieſes Syitemd mit der 
griech. Philoſophie val. Schröder, « Pythagoras 
und die Indery (Lpz. 1884). 

Sankt (vom lat. sanctus), heilig. 

Santt:..., Artilel, die man bier vermißt, find 
unter dem betreffenden Hauptnamen zu fuchen; f. 
auhSaint:,Sainte:,San:, Santa:,Gäüo, 

net Amarin, Stadt im Elfab, ſ. Amarin. 

Eantt Undrae (magyariſch Szent-Endre), 
Stadt mit geregeltem Magiitrate im ungar. Ko: 
mitat Peit, am rechten Donauufer, mit_(1880) 
4229 E., 2* Serben, ran ge iſt Sig des 

iech.:orient.sjerb. Biſchofs von _ und hat eine 
Phöne Kathedrallirhe. In der Umgegend wird 
guter Wein gebaut. 

Sankt Andrendberg, ſ. Undreasberg. 

Sanft Andriesfanal, ſ. unter Bommel, 

Sauft Arnual, j. unter Saarbrüden. 

Saukt Avold, j. Avold (Saint:). 

Sankt Bernhard (Gebirgsftöde in den Alpen), 
ſ. Bernhard. [dino (San). 

Saukt Bernhardin, Alpenpaß, f. Bernar: 

Sanft Blafien, ehemals eine gefürftete Reichs: 
abtei, zum öfterr. Breisgau gehörig, iſt jeht der 
Name eines Bfarrort3 und eines Amtsbezirks im 
bad. Kreiſe Waldshut. Der Ort, an der obern 
Alb, inmitten großer —— gelegen, iſt Siß 
eines Bezirlsamts und eines Amtsgerichts, zählt 

1885) 1219 E. und erfreut na eines jteigenden 
ufes ala klimatiſcher Kurort, Die Hlojtergebäude 
in ©. find jept Fabritanlagen (Baummwollipinne: 
reien) überlafjien und zugleich Sik großberzogl. Be: 
örden. ihren Urjprung verdankt die Abtei Ein: 
tedlermönden, die ih anfangs Brüder an ber 

16 und ihre Wohnungen Albzelle nannten und 
erft, nachdem fie ım 9. Jahrh. die Gebeine des 

il. Blafius in ihre Verwahrung genommen 

tten, ihrem Klofter den Namen ©. gaben. Als 


eigentliher Begründer der Abtei ift aber Regin: 


bert von Seldenbüren zu betrachten, der 915 der 
Gemeinichaft der Brüder beitrat und ihrem Kloſter 
alle jeine Güter einverleibte. Durch kaiſerl. Bri: 
vilegien, Begünitigungen der Päpſte und —*— 
Schenkungen erlangte die Abtei ſehr bald bedeu— 
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tenden Länberbefig, während fie gleichzeitig durch 
die hohe Wiſſenſchaft mehrerer Übte und Glieder 
iu hohem Anjehen gelangte. Sie ftand uriprüng: 
id; unmittelbar unter dem Kaifer; nachdem aber 
1361 der Erzherzog Leopold von Öfterreih zum 
Schirmvogt gewählt worden war, wubte dad Haus 
Öfterreich diefe Würde erblich zu maden. Schon 
1405 erhielt der Abt vom Bapite den Rang eines 
infulierten Brälaten. Um die frühere Unabhängig: 
feit wieder zu erlangen, faufte der Abt Martin I. 
1611 die Grafichaft Bondorf, welche ihn zum Wit: 
ham des Reichs madte und ihm einen Sig im 
hwäb. Grafentollegium gewährte. Öfterreich aber, 
um bie reihe Benediftinerabtei an fein Haus zu 
fefleln, erhob 1746 den damaligen Abt Franz IL., 
fowie alle feine Nachfolger in den Neihöfüriten: 
itand, mit dem Titel eines kaiferl. Erberzbhof: 
fapland; aud wurde ihnen der Borfik bei den 
Vrälatenverfammlungen im Breisgau zugefichert. 
Die Abtei brannte 1768 ab, wobei bie foitbare 
Bibliothet verloren ging. Nebſt den übrigen 
Klöftern de Breisgau wurbe auch ©. 1802 zur 
Entihäbigung des Malteferorvens beitimmt und, 
da dieſes nicht zur — fam, im Preß— 
burger Frieden von 1805 an Baden abgetreten, 
worauf 25. Juni 1807 die Aufhebung der Abtei 
erfolgte. Die Kirche zu S., welche nach dem Muſter 
des Vantheons in Rom 1773—83 mit ungemeinem 
Roftenaufwande aufgeführt wurde, war eine der 
prädhtigften in ganz Deutihland. Im %. 1874 
rannte die Kirche teilweife nieder, wurde aber mit 
eifernem Dachſtuhl wiederhergeitellt und dient num 
ald Drtälirde. Bol. Bader, «Das ehemalige 
Klofter S.» (Freib. 1. Br. 1874); Buiflon, «S. ın 
——— und geſchichtlicher Beziehung, fo: 
wie als Luftlurort⸗ (Sreib, 1. Br. 1883). 

Saukt Euftatind, niederländ. Inſel in Weit: 
inbien, f. Saint: Euftade, 

Saukt Florian, Martt und Chorberrenitift in 
Dberöfterreih, Bezirlshauptmannſchaft Yinz, am 
Ipfbache, in dem durch feine Bodentultur berühm: 
ten ob:der:ennfifchen Hügellande füdlich der Donau. 
Der Markt, der ſich im Laufe der Zeit an das alte 
Klofter angebaut hat, ift Gik eines —— 
und zählt (1881) 1298, als Gemeinde 3804 E. 
Das Ghorberrenftift ©. gehört zu den älteiten 
Klofterjtiitungen in Öfterreih. Es beftand vor dem 
Einfall der Avaren und wurde nebſt der nahen 
Stadt Lord) von dieſen zerftört. Nach feiner Wieder: 


beritellung 1071 führte der Biſchof Altmann von 
Paſſau hier regulierte Chorherren nady der Regel 
des heil. Augujtin ein. Die Kirche des Stift, im 


neuern ital. Stil 1689—1700 gebaut, iſt wegen 
ihrer großen Orgel, von Abbate Chrismani, be: 
rühmt. Insbeſondere befist dad Stift die größte 
Bibliothet (70000 Bde.) in Oberöfterreih. Bol. 
Stülz, «Beichichte des regulierten Chorherrenftifts 
©.» (Linz 1835). 

Saukt Francidfee, ſ. unter Qorenzftrom. 

Santt Gabriela, Eijenwerf bei der böhm. 
Stadt Beneſchau. , 

Sankt Gallen, ber 14. Kanton ber ſ i 
Eidgenofienichaft, grenzt, den Kanton Appenze 
einichließend, im N. an Thurgau und ben Bo: 
deniee, im D. an Vorarlberg, Liechtenftein und 
Graubfinden, von welden er dburd den Rhein 
getrennt wird, im ©. an Graubünden, im W. 
an Glarus, Schwyz und Züri und umfaßt 2019 
qkm mit (1880) 210491 E., worunter 83441 
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Reformierte, 126164 Hatholiten, 371 Israeliten 
und 515 Anderögläubige. Der 6. des Kantons 
wird von den öftlichiten Ausläufern der Glarner: 
alpen (ſ. Alpen 21 und Sardona) durchzogen 
und trägt: obwohl nur wenige Gipfel 3000 m über: 
fteigen (Kingelfpik 3249 m) und die Gletfcherflädhe 
nur 7,5 qkm beträgt, ben Charalter der Hodjalpen. 
In der Mitte erheben fih, durch die Ebene von 
Sargans und den Walenjee von den Glarneralpen 
geſchieden, zwiichen den Thälern des Rheins und 
der Yinth die Thuralpen (ſ. Alpen 23), welde 
burd) das obere Thal der Thur (Toggenburg) in 
die Sentiögruppe und die Kette der Churfiriten 
geteilt werden. Ber Norden ift ein fruchtbares 
Hügelland (Tannenberg 901 m). Die Gemwäjler 
de3 Kantons fliehen teils direft dem Rhein und 
dem Bodenfee, teild der Thur, dem Walen: und 
dem Hüricheriee zu. Etwa 15 Proz. des Areals 
find unprobuftiv, 16% Proz. fallen auf Waldun— 
en, 68’ Vroz. auf Ader:, Neb: und Garten: 
and, Wieſen und Weiden. Der Aderbau, der in 
den ebenen Teilen neben der Induſtrie die Haupt: 
erwerbäquelle bildet, liefert nicht genug Getreide 
für den eigenen Bedarf; der Weinbau wird nament: 
lich im Reinthale mit Erfolg betrieben. Der Obft: 
bau tft im nördl. Hügellande, im Rheinthal und im 
Gaſter am ergiebigiten. Nach der Biehzäblung von 
1876 befigt der Kanton 5217 Pferde, 72688 Rin: 
der, 14351 Schweine, 14346 Schafe, 21 732 Ziegen, 
9158 Bienentörbe; nicht unbedeutend ift ferner die 
Seidenzucht des Sarganſerlandes. Der Bergbau 
liefert Ihöne Sanditeine, Mübffteine, Kaltiteine, 
Dachſchiefer und Schiefertohlen; dagegen werben 
die altberühmten Gilengruben des Gonzen nicht 
mehr regelmäßig ausgebeutet, Unter den Mine: 
ralquellen it die Therme von Ragaz: Pfäfers 
(f. d.) die bedeutendfte. Die wichtigften Induſtrie— 
mweige bed fehr gewerbfleibigen Kantons find die 
Daummollmeberei mit ihren Web erben, ber 
Epinnerei, Bleiherei, Närberei, Druderei und 
Stiderei. Hauptfige der Fabrikation find das mitt: 
lere und untere Toggenburg, das Oberrheinthal 
und Werdenberg; außerdem fteht auch der appen: 
zellifhe Gewerbefleib teilmeife im Dienite der 
St. Balliihen Induſtrie. Dem Handel dient ein 
ut entwideltes Strabenneb, die Dampferlinien des 
oben» und des Züricherfeed und dad Syitem der 
vereinigten Schweizerbahnen. Die Linie Winter: 
thur-©,:Rorihah, von der füblich die Toggen⸗ 
burger Bahn, die Appenzeller Bahn und die Berg- 
bahn Rorſchach⸗Heiden, nörblid die Linie Goſſau— 
Sulgen abzweigen, durchſchneidet das nördl. Hügel: 
land. Die Linie Rorihad:Sargans:Chur durch⸗ 
icht das Rheintbal, vereinigt fidh bei Sargans mit 
r Linie Zürih:Rapperöwyl:Chur und fließt * 
bei St. Margarethen und Buchs an die Borarl: 
berger: und Arlbergbahn. Die wichtigsten Handels; 
pläge find, außer der Hauptitabt, Rorſchach am 
Bodenfee und Wattwyl im Toggenburg. Bon den 
andern Wohnplägen find zu erwähnen bie Städt: 
en Napperswyl, Weefen, Walenjtadt, Wyl, Lich: 
tenſteig und Aititätten. a 
Die Berfaffung ift repräfentativo demofratiich. 
Geichgebende Behörde ift der Große Rat, je ein 
Mitglied auf 1200 E. in den Gemeinden — 
dem Bolle ſteht jedoch das Veto zu, d. h. auf Be— 
— von 6000 jtimmfähigen Bürgern müfjen Ge: 
ehe 
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(ftieben Mitglieder). In abminiftrativer Hinficht 
fällt der Kanton in 15 Bezirke. Jeder Bezirk 
at ein Bezirksgericht; höchfte Inſtanz ift das Kan— 

tongeriht in ©. Die Staatörehnung von 1884 

weiſt bei 2245900 Fr3. Cinnahmen und 2111300 

Fre. Ausgaben ein reines Gtaatövermögen (ertl. 

Specialionde) von 6783800 Frs. auf. In kirch—⸗ 

liher Hinficht ſtehen die Katboliten die in neun 

Bezirken die Mebrbeit bilden, unter dem fath. Ad: 

miniftrationsrat und dem Bifchof von ©., deilen 

Diöcefe 1824 aus Theilen der Bistümer Chur und 

Konftanz gebildet und mit dem Bistum Chur ver: 

einigt, 1836 von demſelben abgetrennt und 1845 

durch Konkordat als jelbitändiges Bistum koniti- 

tuiert wurde. Die reform. Kirche wird von der 

Synode und dem evana. Kirchenrat geleitet. Ron 

höbern Yebranftalten find zu erwähnen das Pehrer: 

feminar Mariaberg bei Rorſchach, die Kantonsſchule 

(Gymnaftum und Induſtrieſchule) und die höhere 

Töcterichule von S. und etwa 40 Realfchulen. 

Bei den Helrutenprüfungen von 1885 nahm der 

Kanton den 13. Rang ein. In militäriiher Be: 

ziehung nebört ©. zum Stammbezirk der VII. Divi- 

ion. Das Wappen zeigt im grünen Felde eine 

filberne Fascis. 

‚Das jerige Gebiet von S., zur —— großten⸗ 
teils rhätiſches, ſpäter alamann. Land, ftand im 
fpätern Mittelalter unter der Herricaft vderſchie 
dener Dynaſten, der Grafen von Werdenberg und 
ze. Rapperswyl, Toggenburg u. f. m. und 
des Klofterd S., das, 614 von bem iriſchen Send⸗ 
boten Gallus gegründet, vom 9. bis 11. Jahrh. 
als die erite Aulturftätte und Hochſchule Alaman— 
niens in höchiter Blüte ftand. Die Herrihaft des 
Stifts, deſſen Übte feit 1206 Reichsfürſten waren 
eritredte fid über die Etadt Et. Gallen, die ſich 
erſt 1457 vollftändig freilaufte, und das jog. Für: 
ftenland, über Appenzell, welches fi aber zu 
Anfang des 15. Jahrh. von derſelben befreite, 
und feit 1468 über die Grafihaft Toggenburg. 
Seit 1454 waren Stift und Stadt St. Gallen zu: 
gewandte Orte der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft; * 
ſeit 1458 Rapperswyl d.); die übrigen Land⸗ 
ihaften famen während des 15. und 16. Jahrh. 
teils als gemeine Herrihaften, teils als Unter: 
thanenländer einzelner Kantone an die Eidgenoſſen⸗ 

Aus diefem Konglomerat loder verbun- 
dener Landesteile, dad 1798 beim —5* der alten 

Eidgenoſſenſchaft den Kantonen Linth und Sentis 

der helvetiſchen Republil zugeteilt wurde, ſchuf die 

Mediationsalte von 1803 unter Beſeitigung ber 

——— des Stifts, das 1805 auf 
ehoben wurde, den jekigen Kanton S. Sowohl 

bie Berfafiung von 1803 wie die nad) dem Sturze 

der Mediation eingeführte Berfaflung von 1814 

waren ftreng repräjentativ mit beiränfter Stimmt: 

und Wahlfähigleit und ftatuierten durch befondere 

Behörden für Reformierte und Katholiken die fon: 

feiftonelle Trennung aud im Staatöleben. Erit 

die Bewegung von 1830 verſchaffte den demofrati- 
ſchen Neigungen des Volls freiern Spielraum. Cs 
entitand die Berfaflung vom 1. a hai welche 

Vollswahlen und Offentlichkeit der Staatsverwal⸗ 

tung einführte, aber die konfeſſionelle Geſchiedenheit 
um Nachteile der polit. Entwickelung feſthielt. 

—5 ſeitdem der anfänglich liberale Staat®: 

mann Baumgartner (f. d.) 1841 zur ultramontanen 


u. ſ. w. der Volleabitimmung unterftellt wer: | Partei übergetreten, ward der Kanton von bet 
den. Mollziehende Behörde iſt der Regierungsrat | tigen Kämpfen erfchüttert, welche die konfeſſionellen 
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Parteiungen zur Grundlage hatten. Im Kriege 
gegen den Sonderbund 1847 trat S. auf die Seite der 
Eidgenoſſenſchaft, nachdem es vergeblich verfucht, 
den Sonderbund zu friedlicher Auflöfung An e⸗ 
wegen. Das neue polit. Leben, das bie Schweiz 
feit der Umgeltaltung von 1848 begann, machte aud) 
in.S. den Wunſch nad einer Berfaſſungsreviſion 
rege, ber nach vielfachen Verwidelungen und Käm— 
pfen zwijchen ben Liberalen und der kath. Partei 
u ber revibierten Verfaſſung vom 17. Nov. 1861 
abrte, welche das demokratiſche Prinzip völlig zur 
Geltung brachte und 1875 durch —— es 
Veto modifiziert wurde. Das von jungdemokrati⸗ 
ſcher Seite eingebrachte Projelt einer fernern Gr: 
weiterung der Vollsrechte wurde 1877 vom Volle 
verworfen. Bei den Abjtimmungen über die Re: 
vifion der eidgenöffiichen Verfaſſung 1872 und 1874 
ftand der Kanton auf der Seite der Annehmenden. 
Dal. Ildefons von Arr, «Geihichte des Kantons 
©.» — Dir, St. Gallen 1810—13); Hartmann, 
«Geſchichte der Stabt ©,» (St. Gallen 1818); Ehren: 
zeller, « Jahrbücdjer der Stadt ©.» (2 Bde., St. 
Gallen 1824— 32); Weidmann, «Gefchichte des ehe: 
maligen Stiftes und der Landſchaft ©.» (er Ballen 
1831; «Beichreibung des Kantons S,» (St. Gallen 
1841); Näf, «Chronik der Stadt und Landſchaft S.» 
(St. Gallen 1850—67); Henne, «Geſchichte des 
Kantons ©.» (St. Gallen 1863); Baumgartner, 
«Geſchichte des jchmweiz. Kantons ©.» (Zür. 1868); 
«S. und feine Umgebungen» (St. Gallen 1859). 
Saukt Gallen, Hauptitadt des gleihnamigen 
Kantons der Schweiz, liegt 673 ın über dem Meere 
im Thale der Steinach, 10 km ſüdweſtlich von deren 
Mündung in den Bodenfee, an der Bahnlinie Win: 
terthur:Horfchach und zählt (1880) 21483 E., wor: 
unter 8422 Katboliten, 12624 Reformierte, 273 
Israeliten und 119 Anbersgläubige, Die Stadt, 
welde Er 953 Mauern und Thore erhielt, ver: 
dankt ihren Namen ber ehemaligen Venebiltiner: 
abtei gleichen Namens, deren Gebäude jeht die Ne: 
ſidenz des Biſchofs von S., die Gtiftöbibliothel 
(28000 Bände) mit koftbaren Handichriften und die 
Näumlichleiten für die Regierung und die kanto— 
nalen Behörden enthalten, und mit der 1755 im 
Baroditil erbauten Stiftslirche (Kathedrale), ber 
kath. Schule, der Kinderlapelle und dem kantonalen 
Zeughaus den ftattlihen Klofterbof umſchließen. 
Dieanden Kloſterhof anſtoßende Altitabt iſt größten: 
teild eng und krummſtraßig gebaut, während die 
neuen im Thalgrund der Steinach gelegenen Quar: 
tiere und VBorftädte des Bahnhofs, des Brühl u. ſ. w. 
regelmäßig angelegt find, Außer den Klofterge: 
bäuden find die wichtigsten Bauwerke die reform, 
Kirden St. Laurenz (got.) und St, Magnus 
(roman.), die Synagoge, das palaftartige Kantonss 
ſchulgebaͤude mit der Stadtbibliothef (33000 Bände) 
und den ner der N seriinguen 
Geſellſchaft, die Mädchenfchule, das Muſeum mit 
naturbijtor., archäol, und Kunftfanmlungen, das 
Theater, das Bankgebäude, Bas ae ar das 
Bürgerhofpital und das Kantonshofpital, die kan: 
tonale Strafanftalt St. Jakob. Mittelpunkt einer 
der gemerbfleißigften Gegenden der Schweiz und 
Stapelplaß der St. Gallien und Appenzelliichen 
Stiderei und tt iſt ©, eine der 
wichtigften Handels: und Induftrieftädte der Schweiz 
und feine Handelsverbindungen erjtreden ſich fiber 
die ganze Erde, Auch das geiftige und gejellige 
Leben it. danf ben zahlreichen willenihaftlichen, 
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fünftleriichen und geielfgnfttühen Bereinen, ein 
ſehr reges. Die bemertenöwerteften Buntte der 
anmutigen fubalpinen Umgebung find bie 189 m 
lange, 53 m hohe Eifenbabngitterbrüde über das 
tief eingefchnittene u der Sitter, 4 km ſudweſtlich 
von S., und die AusfichtspunfteNofenberg (745 m), 
reubenberg (885 m) und — (962 m), Ge: 
ichte und Litteratur f, unter Sankt Gallen 
anton), unter Glmina. 

Cauft Georg, brit. Fort an der Goldlüſte, ſ. 

Sanft Ser (Ritter von), Beiname des Prä- 
tendenten Jalob IIL. (f.d.). 

Sankt Georgen (im Breisgau), Pfarıborf 
im bab. —— Br., 4km im WS®W. 
von Freiburg, Station der Linie Heidelberg: Baiel 
ber Badiſchen Staatsbahnen, zählt (1885) 1767 
lath. E. und hat Viehzucht und Weinbau, 

anft Georgen (im Schwarzwald), Marlt- 
eden im bad. Kreiſe und Amt Billingen, lints an 
er Brigach, dem nörbl. Quellfluß der Donau, 
864 m über bem Meere, Station der Linie Dfien- 
burg:Singen ber Badiſchen Staatöbahnen , zählt 
1885) 1888 (al& Gemeinde 2397) evang. 6. und 

t eine Gewerbeichule, Fabrikation von Uhren, 
emaillierten Bifferblättern, Uhrmaderwerkzeugen 
und Strobhüten. Die hiergegen Ende des 11. a 
neftiftete Benediktinerabtei brannte nebſt der Kloſter⸗ 
tirche 1633 ab und wurde nicht wieder aufgebaut; 
die Benebiltiner lieben fi dann in Billingen nieder. 

Sankt Georgen (magyar, Szent-György), 
Stadt mit geregeltem Magiftrat im ungar, So: 
mitat Preßburg, bis 1876 er dreiftabt, Station 
ber Linie Preßburg⸗Sillein der terreihiic-Ungari- 
ihen Staatsbahnen, zählt (1880) 2881 deutſche 
und flowat, E., welche lohnenden Weinbau und 
Kleingewerbe betreiben. In der Nähe ift ein Schwe⸗ 
felbad, Das ehemalige Schloß * in Ruinen. 

Sankt Gilgen, am Aberiee (f. d.). 

Sanft Goar, Kreisſtadt am linfen Rhein- 
ufer im preuß. Negierungsbezirt Koblenz, an der 
Linie Höln:Bingerbrüd der Preußiſchen Staats: 
bahnen, 35 km oberhalb der Stadt Koblenz ges 
legen, bis 1794 Hauptort der kurheſſ. Niedergraf- 
ſchaft Nabenellnbogen, galt mit der über ibr ge: 
legenen Feite Rheinfels (}. d.) für einen der wehr- 
bafteften Punlte am Rhein und bat jeßt noch ziem: 
li ig Befeftigungämauern,_ die das 
Malerifche ihrer Lage noch erhöhen. Die Tath. 
Kirche bewahrt ein altes Steinbild des heil. Goar 
von Aquitanien (geft. 611), bei defien bier 570 ge: 
gründeter Kapelle der Drt entitand. Die 1441 er: 
baute und feit 1842 im Innern reftaurierte große 
— Stifslirche enthält Marmordenlmäler des 
hell. andgrafen Philipp II. (geit. 1581) und feiner 

emahlin, ſowie andere Sehenswürdigfeiten, und 
ber Stirchhof die fog. Flammenſäule, eine kelt. 
Pyramide von 1,5 m Höhe, die vom Dorfe Pfalz: 
feld auf dem Hundsrüd 1845 bierher gebracht wurde. 
©. iſt Siß eines Landratsamts und eines Anıts- 
gerichts und zählt (1885) 1453 E., die befonders 
vom Lotiendienit, Sohllederfabrilation, Lachs 
lang, Dbft: und Weinbau, Handmwertöbetrieb und 

einhandel leben. Die ſonſt jehr geiahrlige 
Stromfchnelle der Santt-Goarsban burd 
Sprengung der unter Wafler befindlichen Felfen: 
riffe bejeitigt. — Der Kreis Sankt⸗Goar 
465,2 qkın mit 38986 E.), zu dem auch bie Städte 
oppard, Badarad und Oberweſel gehören, ums 


| fat einen der fchönften Teile des Rheinthals. 


Sankt Soarshaufen — Sankt Gotthard 


Sankt Soardhaufen, Stadt im preuß. Re: 
erung&bezirt Wiesbaden, feit 1. April 1886 * 
adt eines Kreiſes, rechts am Rhein, auf ſchmaler 
fruchtbarer Thalſohle des Rheiniſchen Schiefer: 
gebirges, weldes mit fteilen Felzabhängen den 
tromlauf einengt, am —— zum fchönen 
Scweizerthal, Sankt Goar gegenüber, Station ber 
Linie Frankfurt a. M.:Niederlahnitein der Preußi: 
ihen Staatöbahnen, Si eines Amtsgerichts, zählt 
(1885) 1456 E, und bat_eine kath, und eine 1865 
von Zais im roman, Stile erbaute prot. Pfarr: 
irhe, Salmeniang, Weinbau, bedeutende Sunft: 
müble, grobe Gerberei (Soblleder) und bedeutende 
eg te, fiber dem obern Ende des Orts 
iegt bie Ruine der 1343 vom Grafen Johann III. 
erbauten, 1470—1800 in heſſ. Beſiß befindlichen 
Burg Neulapenellnbogen (die Hab), weldye 1806 
von ben Franzoien geſchleift, fpäter zum Zeil er: 
neuert wurbe, Stromaufmwärts liegt die Lurlei. 
Sauft Gotthard, Gebirgsjtod der Lepontini: 
ſchen Alpen (f. Alpen 9), erhebt fich in Geftalt 
eines won WSW. nah DOND. gerichteten, 32— 
48 * sangen, — —* ——* vr 440 qkm 
großen Trapezes auf der Grenze der ſchweiz. Kan: 
tone Wallis, in, Graubünden und ar und wirb 
im D. vom obern Rhönethal, der Furka, dem Urſeren⸗ 
tbal, dem Oberalppah und dem Val Taveti, im 
. von Bal Medels und dem Lufmanier, im ©. 
von Bal Piora und Bal Bedretto, im W. vom Nu: 
fenenpaß und dem Eginenthal begrenzt. Das Maſſiv 
bildet ein von N. nad ©. aniteigendes, 2000— 
2600 m hohes fteil abfallendes Plateau, am Süd: 
rande von einer Kette wilder, zadiger, teilweife 
vergletfcherter Felahörner eingeaßt, von welder 
nah N. Zweigfetten bis zum Nihöne, der Neuß und 
dem Rhein auslaufen, Durd) die breite Cinfatte: 
lung bes St. Gotthardpaſſes (2112 m) wird ber 
Gebirgsftod in zwei Teile geichieden. Der weitliche 
it höher und ftärfer vergletichert; in ihm erheben 
Ko ‚auf der Waſſerſcheide zwiſchen Rhoͤne, Neuß und 
icino der Pizzo Notondo (3197 m), der Biz Lu: 
cenbro (2959 m) und die Fibbia (2742 m), In 
den nördl, Ausläufern iſt das Mutthorn (3103 m) 
füdlih von der Furla der wichtigſte Gipfel; bie 
größten Gletſcher jind ber Wyttenwaljer:, der Mut: 
ten: und ber Öerengleticher. Der öſtl. Teil iſt wil: 
der, feliger, ftärfer verwittert; feine befannteften 
Gipfel find der Monte: Proja (2738 m) und der aus: 
ſichtsreiche, vielbeſuchte Pizzo Gentrale (3003 m) 
auf der Waſſerſcheide ag! en Neuß und Ticino, 
der Babus (2931 m) ſudlich von der Oberalp. 
weitern — —— nd R aan 
enenpab bis zum Simplon (f. d.) ſich erftredende 
fette des Blindenhorns (3382 A, Ofenhorns 
=. rg Monte:-Qeone (3563 m), welde bie 
ſſerſcheide zwiſchen dem Nhöne und der Toce 
m St. Gotthardgebirge gerechnet, ebenjo 
die ſudoſtlich von Val Piora zwiſchen dem Blegno- 
und dem Livinenthal bis zur Bereinigung des 
Blegno mit dem Ticino hinziehende Dergreibe des 
Bine Lucomagno (2778 m) und des Pizzo dı Mo: 
te (2583 m). Anden S., welder den wichtigſten 
n bildet, ſchließen fi bei 
ber Furka die Urr an, welche wieder an ber 
Grimfel (f. d.) mit den Berneralpen in Verbindung 
; von 


der Oberalp nah NO. läuft der I 
ber ‚vom it — 
die Adula ‚im 6, ſchließen ſich bei dem 
San:Biacomo: Ba (2308 m) die Tejlineralpen an, 
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in SW. die Wallijeralpen, zu denen die Kette vom 
— bis zum Simplon den ——— 
Wie der ©. der Hauptgebirgsknoten der Schweiz 
iſt, bildet er auch bie —— derſelben. 
Seine Gewäſſer, von zahlreichen Gletſchern und 
vielen Heinen Seen genährt, fließen drei verſchie— 
denen Meeren zu: zum Gebiet der Nordſee gehören 
die Neuß fi d.) und ber Vorberrhein, welde bie 
Bäche des Nord: und Ditabbangs fammeln ; zu dem 
jenigen des Adriatiſchen Meers der Ticino, welder 
die Gewäſſer des Südabfalls dem Po a 
Dem Rhoͤne und mit ihm dem Goff du Lion gehen 
die Bäche des Weitabhangs zu. Die Seen des ©. 
find meijt Heine, feihte TZümpel, von kablen Felien 
oder Torfmooren umgeben; die wichtigften find der 
Yucendrojee, der Sellafee und die Seen der Paß— 
höhe, der Tomafee, aus welchem der Vorderrhein 
entipringt, am Fube des Badus, und die Seen des 
Dal Piora, von denen der größte, ber Lago Nitom 
(1829 m) 1 qkın groß iſt. Der ©. bejteht größten: 
teils aus Gneis, Slimmer: und Hornblendeſchiefer, 
in welche befonders im weſtl. Teile größere Maſſen 
von Granit eingelagert find, Die Schichten find 
fajt vertifal aufgerichtet, nah N. und S. etwas 
überfallend, joe der Querjchnitt des Gebirges 
einen Fächer daritellt. Der Nord: und Südrand 
werben durch Schmale Zonen von Dolomit und 
rauem are — Nach O. Seht ſich die 
entralmaſſe des ©. über Val Medels hinaus bis 
zum Qugneb fort, Das Gebirge iſt reich an Mine: 
ralien, namentlid Adular, Quarz, Granat, Tur: 
malin, Diſthen, Staurolith, Strahlſtein, Tremolit, 
Apatit, Rutil u, ſ. w. Obwohl nur wenige Gipfel 
3000 m überſteigen und die meiſten faum 1000 m 
über ihre unmittelbare Grundlage aufragen, ver: 
leihen doc) die wilden, zadigen Felsgräte, aus deren 
Grau nicht felten das Werk eines Gletſchers oder 
Firnfeldes hervorleuchtet, die furchtbare Verwitte: 
rung, die ſich in den Blodhaufen ber Gipfel, den 
Trümmerbalden der Abhänge fundgibt, die Dürftig: 
feit der Vegetation, die nur an den äußerſten Nän- 
bern Baumwuchs aufzuweiſen hat, bie zahlreichen 
melandolifhen Wafleripiegel, der Landſchaft ein 
unheimlich großartiges Gepräge. 
er St. Gotthardpab, von welhem das 
Gebirge den Namen erhalten hat, iſt der einzige 
Punkt der Schweizeralpen, mo zwei einander gegen: 
überliegende Querthäler bis an den zu der Gen: 
tralalpen ar gg er find. Von N, ber dringt 
das Querthal der Reuß — en den Urner⸗ und 
Ölarneralpen bis an ben Zub des ©., von S. das: 
jenige deö Ticino * den Teſſineralpen und 
em Adulagebirge. Obwohl demnach der ©. ge: 
ftattet, ohne Umgehung langer Bergletten durch 
liberfchreitung eines einzigen Joches direlt vom 
Nordabfall zum Sübabfall der Alpen zu gelangen, 
ift er doch bauptjählid wegen der Unwegiamteit 
der Schöllenen einer der jüngſten unter den groben 
Verlehrswegen der Alpen. Erft um die Mitte des 
13. Jaͤhrh. wurde er häufiger von Pilgern, jpäter 
aud) ala Handelsweg benubt. Urkundlid wird der 
Saummeg über den S. erit 1293, das Hojpiz mit 
der dem heil, Gotthard gewidmeten Stapelle 1331 
erwähnt. Im 14., 15. und 16. Jahrh. diente der 
Gotthardsweg häufig aud als Heeritrahe; 1708 
wurde er in der Schöllenen durch die Eröffnung de3 
Urnerlochs und bie ——— der gefährlichen, 
in Ketten über der tobenden Reuß hängenden «Stie: 
benden Brüder weſentlich verbeſſert und 1775 zum 


erften male von dem engl. Mineralogen Greville 
befahren. Im J. 1799 war er namentlich) an der 
Zeufelöbrüde (f. d.) und im Gtretto di Stalvebro 
(f. Airolo), Schauplak hartnädiger —— 
ſchen den Franzoſen und den —28 und Oft 
reihern. Damals unitreitig ſowohl ftrategii 
wie fommterziell der wichtige 0 5 der Schweiz, lie 
©. im eriten Viertel des 19. Jahrh. Gefahr, 
durch den Bau der fahrbaren Alpenftraßen über 
den Simplon, den Splügen und den Bernbar: 
din, vom Verkehr abgejhnitten zu werden und 
deshalb eritellten 1820—30 die Kantone Uri und 
Teſſin die Poſtſtraße über den Berg. Die Länge der: 
felben beträgt von Flüclen bis Bellinzona 125 km 
die Breite durchſchnittlich 6 m, das Gefälle au 
der Nordjeite 4—10, auf der Sübfeite 6 Proz. 
Bon Flüelen (437 m) fteigt die Strafe dem Lauf 
ber Reuß entgegen durch die Landſchaft Uri hinauf, 
gelangt durch den furdtbaren Engpaß der Schöllenen 
im das Urjerenthal, wo von W. die Zurla, von O. 
die Oberalpſtraße einmunden, windet ſich von Hos— 
penthal (1484 m) ſüdlich zum Plateau des ©. bin: 
auf, ee bie Telfiner Grenze und erreicht 
die öde table Paßhöhe (2112 m) zwiſchen ber Fibbia 
und dem Monte: Profa. Etwa 0,5 km ſüdöſtlich 
der Höhe, welche die Waſſerſcheide zwiichen Reuß 
und Ticino bildet, liegen am Ende der Gotthard: 
jeen das Hoſpiz, 1834— 37 an der Etelle eines 
ältern von den ran —* zerſtörten Gebäudes errich⸗ 
tet, die St. Gotihard⸗Kapelle und das Hotel Monte: 
Proſa, das Hauptquartier für Bergfahrten im Ge— 
biete des S. Vom Hoipiz fenkt ſich die Straße in 
vielen Windungen durch das öde, trümmerbeſäte 
Bal Tremola nad Airolo (j. d., 1179 m) hinab, 
zieht ſich dann, dem Ticino folgend, die Engpäfle 
von Stalvedro, Dazio:Grande und Biaschina durch⸗ 
brechend, durch die Yeventina nad Biasca (287 m), 
wo lints die Zulmanierftraße einmündet, und durch 
die Riviera nad) Bellinzona (222 m) hinab. Neun: 
mal überfchreitet die Strafe die Neuß, ebenio oft 
den Ticino; von den Brüden ift die Teufelabrüde 
in den Scöllenen, in einem kühnen Bogen über 
den in enger Felsſpalte tobenden luß gewölbt, die 
mertwürdigfte. Im Sommer durdaus gefabrlos, 
wird die Strafe im Winter und Arübjabr oft durch 
Schneeftürme und Lawinen unfiher gemacht; die 
efäbrlichften Stellen find die Schöllenen und das 
al Tremola. Zum Schutze der Reijenden find 
auf der Strede Hospenthal⸗Airolo vier Hantonieren, 
je zwei nördlich und füdlic vom Hoſpiz, errichtet. 
Seitdem 1882 der Boftdienit der Gottharditrahe, 
ber ine jährlich 60— 70000 Reifende über den 
* beförderte, infolge der Eröffnung der Gott: 
robahn eingeftellt wurbe, dient die Straße nur 
nod dem Lolal: und dem Touriltenverfehr. 

War der ©. ſchon feit der Gröffnung der Poſt— 
ftraße durch feine —— Frequenz der 
wichtigſte Paß der Schweiz, ſo gab ihm in neueſter 
Zeit das Vrojelt der St. Gotthardbahn noch 
ungleich böbere Bedeutung. Für die Schweiz, 
welder die Alpenbahnen über den Brenner (f. d.) 
und den Mont:Cenis (f. d.) den Tranfit zwiſchen 
Deutſchland und Italien großenteils abzuichneiden 
drohten, war es von größter Wichtigkeit, ſich dieſen 
Verkehr durch Herſtellung einer ſchweiz. Alpenbahn 
u erhalten und zugleich dem ſchweiz. Handel eine 
ürzere und billigere Noute für den Verkehr mit 
Be zu eröffnen. Ebenfo mußte ed auch Deutſch— 
and und Jtalien daran gelegen fein, fih neben den 
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über öfterr. und franz. Gebiet führenden Alpen: 
babnen eine ſolche durch einen neutralen Staat zu 

dern. Zum erften male tauchte das Projelt einer 
Bahn über den ©. neben den lonkurrierenden Pro⸗ 
jetten Luklmanier, Eplügen und Simplon 1851 auf; 
aber erit 1863 gewann es durch die g der 
ſchweiz. St. Gottharbvereinigung, der 15 Kantone, 
die ſchweiz. Gentralbahn und die Norboitbahn bei- 
traten, feitere Geitalt. Im Frühjahr 1869 ſprachen 
ſich ſowohl Deutichland wie —* entſchieden für 
den S. aus, und 16. Sept. desſelben —— 
in Bern unter dem Vorſitß des fchweiz. des⸗ 
präfidenten Welti die Gottbarblonferenz zuſammen, 
an ber fih der Norbdeutiche Bund, Württemberg 
Baden, Stalien und die Schweiz beteiligten. Auf 
Grundlage ihrer Verhandlungen wurde 15. Olt. 
zwifchen Italien und der Schweiz ein Staatävertra 
abgeichloflen, dem fpäter auch das Deutſche Reic) 
(28. Oft. 1871) beitrat. In diefem wurde 
die Ausdehnung des Gottharbnekes in Stamm: 
und Sweiglinien auf 266 km, die länge des großen 
Tunnels Gefhenen:Airolo, deſſen Kulminations- 
punkt nicht höher ald 1162, m über dem Meere 
u liegen fommen follte, auf 14,8 km, bie mals 
teigung auf25, ausnahmsweiſe 26 Proz., der Mini⸗ 
malrabius der Kurven auf 300 m feftgejeht. Die 
Baukoften wurden auf 185 Mill. berechnet; 
von denen 85 Mill. durch Subventionen (Italien 
45 Mill, Deutichland und die Schweiz je 20 Mill.) 
aufzubringen waren. Die Oberaufficht über ben 
Bau wurde dent ſchweiz. Bundesrat übert 

Auf Grund dieſes Vertrags konftituierte ih am 
6. Dez. 1871 die Gottharbbahngejellihaft mit dem 
Eis in Luzern und wählte zum Präfiventen der 
PDireltion Alfred Eicher in . Das Bau: 
lapital wurde außer durd) die Subventionen du 


die Emiſſion von Altien im Betrag von 34 Mill. 
Fres. und von Obligationen im g von 68 
ill, Frs. beihafit. Am 2. April 1872 ernannte 


die Gefellihaft den BaudireltorRobert Gerwig(f.b.) 
zum Oberingenieur, am 7. Aug. desjelben Jahres 
übertrug er die Ausführung des großen Tunmels 
dem Unternehmer L. Favre, der ſich verpflichtete, 
denſelben in acht Jahren gegen eine Summe von 50 
Mill. Fre. auf eigene Nedinung und Gefahr zu 
vollenden, und am 1. Dt. begannen die thatjädh- 
lichen Arbeiten mit dem eriten Spatenftich bei Ge: 
ſchenen; im Dez. 1874 wurden die teifiniichen Thal- 
babnen Biasca : Bellinzona: Locarno und Lugano⸗ 
Chiaſſo dem Verkehr übergeben. Schon 1876 aber, 
nachdem Gerwig 1875 wegen Di mit ber 
Direktion durch den Baudireltor Hellmag eriegt 
worden war, erwiejen fidh die zu Grunde geleg—⸗ 
ten Vläne und Berehnungen ald unzuverläffig, 
das Kapital als —— Am 4 Juni 1877 
trat deshalb zur finanziellen Relonftruftion des Un: 
ternehmen die Gottbarblonferen; in ern zu⸗ 
age und einigte fih dahin, durch Aufſchub 

er Zweiglinien Luzern -mmenfee, Zug Arth und 
Bellinzona «Lugano, fowie durd möglichſte Spar: 
famteit in der Ausrührung den Mebrbedarf, der 
anfänglid auf 102 Mill. Irs. beredinet wurde, 
auf 40 Mill. Frs. zu beichränten, von denen 
28 (Deutichland und Italien je 10, Schweiz 8) durd) 
nadträglide Subventionen der Gotthardftaaten, 
12 von der Gejellichaft aufgebradht werden follten. 
Bon Steilrampen, Trajeltverbindungen u. ſ. w. 
weldhe, den Charalter der Gotthardbahn als einer 
Welthandelsftraße beeinträchtigt hätten, beſchloß 
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die Konferenz abzufehen; jedoch ſollte die Bahn ent: 
om dem urjprünglihen Projelt durchweg ein: 
„urig erftellt werden, immerhin in der Weile, daß 
d.e Herftellung eines zweiten Gleiſes ohne Störung 
des Betriebs möglich blieb; das Steigungdmari: 
mum wurde für einzelne Stellen auf 27%,%, 
Minimalradind auf 280 m feitgeieht. Auf dieier 
Orundlage wurde am 12. März 1878 ein Nachtra 98: 
vertrag ber beteiligten Staaten unterzeichnet. Da 
fit) jedoch Italien und die Schweiz durch Vertrag 
vom 16. juni 1879 zu einer fpeziellen Subvention 
von 6 Mill. Fr. für den fofortigen Ausbau der 
Monte: Generilinie ( Bellinzona:ugano) verpflich: 
teten und die Sejellichaft für dieſen Zwed 5 Mill, 
auf jih nahm, wurde nachträglich auch diefe Linie 
in das reduzierte Nek —— Ende 
1878 wurde Hellwag durch den Oberingenieur Bri⸗ 
del von Biel erjest, und 1879 trat an die Stelle 
Favres, der am 19. Juli diejes Jahres im Tunnel 
an einem Herziblag jtarb, der Ingenieur Boffi. 
Am 29. Febr. 1880 erfolgte der Durchſchlag des 
Rechtſtollens, im Dez. 1882 die Vollendung des 
großen Tunnels und am 22. bis 25. Mai desfelben 
„abres wurde das gefamte Gottharbnneg durch feier: 
iche Eröffnung dem Betrieb übergeben. Dasielbe 
ſchließt fich bei Immenſee (Kanton —— an das 
ſchweizeriſche, bei Pino und Chiaſſo (ital. Grenze) 
an das oberital. Bahniyitem an und umfaht die 
Stammlinie Immenſee-Bellinzona⸗Pino (174 km) 
mit den Zmeiglinien Giubiasco: Lugano :Chiafjo 
(53 * und Gadenazjo:Focarno (12,5 kın), 

Die Stanmlinie zieht ich von Immenſee (483 m) 
dem oberen Ende des Zugerſees nach, durchſchneidet 
den Bergiturz von Goldau und gelangt durch das 
Beden des Lowerzerieed und die Mündungsebene 
der Muota zum Bierwalditätterjee, dem fie, die 
Felſen des rechten Ufers mit einer Reihe von Zun: 
neln durchbrechend, von Brunnen bis fslüelen [olat. 
Bon Filüelen fteigt fie dur das Thal der Reuß 
binauf, überwindet die Thalſtufe von Waien durd) 
drei fpiralförmig jteigende Kehrtunnel und 
tritt bei Geſchenen (1109 m) in den großen Tunnel, 
ben fie bei Airolo wieder verläßt. Bon Nirolo 
fentt ſich die Bahn durch Die Leventina hinab, durd): 
jegt mit je zwei Hehrtunneln die Schluchten Dazio 
Grande und Biasdina, zieht ih von Biasca durch 
die Riviera Bellinzona, erreicht bei Magadino 
den Lago: Maggiore (197 m) und zwifchen Dirinella 
und Bıno, 11 km nördlich von der internationalen 
Haupiſtation Luino, die ital. Grenze. Unterhalb 
gr eh jweigen von ber Stammlinie lints bie 
Linie Giubiasco:-Lugano-Chiafjo (Mailand), rechts 
die Linie Cadenazzo Locarno ab. Die eritere durch⸗ 
bridt den Monte Ceneri, tritt bei Lugano an ben 
Zuganerfee, den fie bei Melide überjchreitet, und 
sieht ſich durch das Mendrijotto nad Chiaſſo un: 
weit Como , wo fie die Grenze erreicht, legtere fegt 
unweit Cadenazzo auf-das rechte Ufer des Ticino 
über und folgt von ber Mündung der Berzasca bis 
Locarno bem rechten Ufer des Yago:Maggiore, Bon 
den 240,5 km der gefamten Lintenlänge der Gott: 
bardbahn fallen 40,8 (17 Proz.) auf Tunnel, deren 
die Bahn 53 zählt, worunter 12 von mehr als 1 km 
Länge und 7 Kebrtunnel. Der Tunnel Gejchenen: 
Airolo ijt mit 14984 m Länge der größte Tunnel 
ber Welt (2750 m länger als der Tunnel des Mont: 
Cenis, 4715 m länger als — *** des Arlberg). 
Er ift mit Ausnahme der Anſchlußlkurve bei Airolo 
in gerader Pinie gebaut. ein Cingang bei Ge: 
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fhenen liegt 1109, derjenige bei Airolo 1145 m, 
der Scheitelpunft 1155 m über dem Meere. Die 
Heibenfolge der durchfahrenen Geiteine ilt: vom 
nördl. Eingang bis 2010m Gneisgranit des Finiter: 
aarhornmafiivs, 2010—4325 m Gneis: und Kalt: 
fchiefer der Urjerenmulde, deren fchlechte Beichaffen: 
heit in der jog. Drudpartie ftarle Ginmauerungen 
nötig machte, 4325 — 11742 m Gerpentin und 
Gneis des Gotthardmaſſivs; 11742 m big zum 
füdl, Ausgang Glimmer: und Hornblendeichefer 
und Dolomit der teifiner Mulde. Die Bauzeit, durch) 
die Schwierigkeiten der Trudpartie verlängert, be: 
trug 9%, Jahre, die Bauloiten 57 Mill. Ars. durch⸗ 
fchnittlich waren bei dem Tunnelbau 2400 Arbeiter 
und 220 Bohrmaschinen thätig. Zum Schuk der 
Bahn gegen Lamwinen und Steinſchläge wurden 
fieben Galerien erbaut. Bon den Brüden find 42 
über 20 m lang. Wie die Gotthardbahn in tech— 
nifcher Beziehung bie luhnſte und großartigite Bahn: 
anlage Europas ift, fo ift jie mit ihrem Wechſel von 
lieblihen Seegegenden, fonnigen Thälern und wil: 
den, von Wajlerrällen durchrauſchten Felsſchluchten 
und ihrem raichen Übergang von nördlich alpinem 
zu ſüdlich üppigem Gelände aud in landſchaftlicher 
Hinficht eine der fhöniten und eine Hauptitraße 
des Touriſtenverlehrs. In fommerzieller Beziebung 
wachſt ihre Bedeutung von Jahr zu Jahr, nament: 
li vermittelt die Noute Genua »Gottbard ſchon 
einen großen Teil des ruffiihen und amerik. Ge: 
treideimport3 nah ber Schweiz. Daß aud die 
militäriihe Bedeutung des S. durch die Bahn 
größer geworden ift, erhellt daraus, daß die 
Schweiz mit der Sicherung des ©. den Anfang 
ihres Befeſtigungsſyſtems macht. 

Litteratur. Grube, «liber den S.» (Berl. 
1871); von Fritſch, «Tas Gotthardgebiet» (Bern 
1874); — — «Der ©. und das Teijin » 

Bafel 1879); Berlepih, «Der ©. und bie ital. 
een» (Für. 1882); derfelbe, «Die Gotthard: 
bahn» (Gotha 1882); Tanner, « Gefchichte der Be: 
gekabung des Gotthardunternehmens · (Bern 1879); 
erjelbe, «Gefchichte des Baues der Gottharbbahn» 
(Bern 1885); «Rapport trimestriel du Conseil fe- 
deral mine» (Nr. 1—40, Bern 1872; Zür. 1885). 

Sauft Gotthardt (magyar. Szent-Gotthard), 
Marttfleden im ungar. Komitat Gifenburg, Sta: 
tion der Linie Steinamanger-Öraz ber Ungariſchen 
Weſtbahn, hat eine reiche Giltercienjerabtei, die mit 
der Abtei F (f. d.) vereinigt iſt, zählt (1880) 
1442 deutſche E. und iſt berühmt durch die Schlacht 
vom 1. Aug. 1664, in welcher Montecucculi die 
Taurlen ſchlug. Oberelſaß). 

Sauft Gregorienthal, ſ. unter Runſter (im 

Saukt Seleua (frz. Sainte Hélène), berühmte 
brit. Inſel, Napoleons I. Verbannungsort und bis 
1840 deſſen Begräbnisſtätte, erhebt ſich, faſt jent: 
recht aus dem Meere aufſteigend, einſam unter 
15° 55’ fübl. Br. und 11° 67 öjtl. 2., 1900 km von 
der afrif,, 4450 von der ameril. Küfte und 1120 von 
der Inſel Ajcenfion entfernt, in ber Mitte des 
Atlantifhen Oceans, im Diana: Peak bi zu 538 m 
über dem Meere. Die Inſel beiteht aus Baſalt— 
felſen, die in vielfältigen Richtungen von Thälern 
durchſchnitten find, und erſcheint aus der Ferne als 
eine ſchwarze, verbrannte, vielfad) —— von 
allen Seiten ſteil aufſteigende Felſenmaſſe. Sie 
wurde 22. Mai, dem Namenstage —— Helena, 
1502 von dem Portugiefen Joäo de Noza entdedt 
und nad) diejer Heiligen benannt, Damals war 
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fie unbewohnt, und man fand dafelbit nur Schild: 
tröten und Seevögel. Die Portugieſen verfehten 
bes vierfühige Tiere und Geflügel dahin, machten 

npflanzungen und fäeten manderlei Sämereien 
aus, doch legten fie feine Niederlafiung an. * 
verſchiedenen malen lieben ſich Europäer auf dieſer 
Inſel nicder, wurden aber immer wieder vertrieben. 
Endlich jepten ſich die Holländer feſt, verpflanzten 
neue Tiere dahin und fäeten neue Getreidearten 
aus. Die Engliſch-Oſtindiſche Kompagnie erhielt 
1650 ©. von ben Holländern gegen Abtretung des 
Vorgebirges der Guten Hoffnung und legte dajelbit 
1660 eine Niederlaffung an. Die Holländer be: 
mädhtigten fs zwar 1673 ber Inſel wieder durch 
liberrumpelung; doch noch in demfelben Jahre 
eroberte die Kompagnie fie von neuem, baute das 
Fort St.:Yames und blieb ſeitdem im Senp ber: 
elben, bis 1834 die Verwaltung in die Hände der 
brit. Regierung überging. Die Inſel hat einen 
Flächeninhalt von 122 qkm, 11 ftircen und Sta: 
pellen, 18 Schulen und (1883) 5085 G., darunter 
Neger, Malaien und einige Chinefen. Bermöge 
der vulfanischen Natur der Inſel iſt fie mit Lava 
und fruchtbarer Grde bededt. Sonderbar aber ijt 
es, dab ſich die Fruchtbarkeit nur in den höhern 
Negionen zeigt, während die niedrigern Anhöhen 
und die Thäler ziemlich öde find. Gerade die höch 
iten Gipfel und Plateaus fowie die fteilften Ab— 
hänge find mit üppigem Pflanzenwucs_bebedt. 
Cine 7—8 km im Umfreife haltende Hochfläche iſt 
die größte Ebene der Inſel. Das flima ift fehr 
mild, nur zwiſchen 10—16° R. ſchwanlend und 
dabei fehr ungefund; in ben Thälern ijt es drüdend 
heiß. Stürme und Erdbeben find felten. Die 
Negenzeit tritt zweintal im Jahre ein, im Januar 
und im Juni, und bauert jedesmal 9—10 Wochen, 
Das Pflanzenreich liefert afrik. und europ, Pro: 
dufte nebeneinander, Balmen und Eichen, Bambus: 
rohr und Kaftanien, Pifang und Upfel, Bataten, 
Orangen, Feigen, Granatäpfel, Kaffee, Gemüfe 
u.f. w. Mein und Getreide fehlen und müjjen 
eingeführt werden, befonders vom Vorgebirge der 
Guten Hoffnung. Bon der ganzen Bodenfläche ift 
nur ein Gechzigftel kultiviert, obwol ein Fünftel 
nuten Boden hat, ein Viertel wird von Grasmweiden 
eingenommen, Es gr wenige Pferde, deſto mehr 
Biegen, a? cafe ‚Schweine, Staninden, 
Verlhühner, Nebhühner, Faſanen, Schildkröten und 
Fiſche. Mehr ald 160 Hare Bäche geben frifches, 
geiundes Trinfwafler. Die aus Dftindien nad 
Europa zurüdtehrenden (nicht aber, wegen ber 
Baflatwinde, die bahinfahrenden) Schiffe finden bei 
©. auf halbem Wege, den beiten Erfriſchungsort, 
und nächſt der Landwirtihaft leben die Bewohner 
hauptſächlich vom Schiffsverlehr. Im J. 1883 
betrugen die Einnahmen 10000, die Ausgaben 
11000, die Schuld 8000 Pfd. St.; die Einfuhr be: 
lief fid) in on Jahre auf 56000 Pfd. St., 
die Ausfuhr auf 14000 Pd, St. 

Der Hauptort Jamestown an ber Et.: 
Jamesbai im NW., in deren Nähe ſich das jeßt leere 
ðrabmai Napoleons I. (f. d.) befindet, it der ein- 
sige Landungsplak der Inſel, Siß eines deutfchen 
Konfulats, Station der Dampfer der_Colonial: 
Mail:Line (London) und der Union Steamfhip: 
Conpany (Southampton), und befteht aus einer 
Strabe mit 4—500 Häufern und etwa 1500 6. 
Die Häufer find in einem fo engen Thale erbaut, 
daß fie unmitttelbar an ben Felien ſtoßen. Die 


Sankt Hubertuswald — Sankt Kreuz 


Stadt ijt neuerdings durch die aus Afrika herüber 
gekommenen Termiten (Ameifen) arg verwüſtet 
worden. Daneben erhebt fi auf einem 183 m 
hoben Felſen ein Fort. Bemerlenswert ift eine 
neuerbaute Stermwarte, Es gibt fonft feine Drt- 
ſchaften auf der Inſel, fondern mur zerftreute Höfe, 
Ein folder ift auch Longwood, einit der Aufent- 
pet Napoleons I., jeht ein Ölonomiegebäube, das 
id im Brivatbefik befindet, Es liegt auf einer 
460 m hoben Hochebene. Gegen feindliche Lan- 
dungen iſt die Inſel nicht bloß durch die hoben Fel: 
fen und bie bertige Brandung geſichert, fondern es 
find aud auf den vornehmiten Punkten Batterien 
und Bollwerfe angelegt, die fie zu einem Gibraltar 
machen. Gegen 200 Schiffe fommen jährlid in S 
an. Die Inſel war von jeher berühmt wegen der 
Sicherheit ihrer Neede, Um fo mehr überrafchte 
das Greignis von 17. Febr. 1849, wo die Nollers 
oder Sturmmogen, ſtufenweiſe höher fteigend, ge: 
rade über der Stadt hereinbradhen und * Ver: 
—— anrichteten. Etwa 6 km von ©, liegt die 
feine Felſeninſel FEgg-Jsland, un welcher die 
Engländer zur Beit ber Gefangen "rn > , 
leons I. eine Nedoute angelegt hatten, Bol. Mel: 
liß, «S., a physical, historical and topographical 
description» (ond. 1875), 

Eauft Hubertuswald, ſ. unter Ardennen. 

Saukt Ingbert, Stadt in der bayr, Nihein: 
pfag, f. Ingbert (Santı). 

Sanft Jakob, an der Bird, Häufergruppe mit 
Kirche, 1 km jüdöjtlich von Baſel, befannt durch die 
Schlacht vom 26. Aug. 1444, in welcher 1300 Eid⸗ 
nenojien gegen 20 000 Armagnaken unter bem Dau⸗ 
phin Ludwig fochten und trok ihrer Niederlage 
durch beldenmütigen Widerftand den Nüdzug des 
(ran. Heers bemwirkten. Zum Gedächtnis der 
Schlacht, in der alle Schweizer bis auf 16 und 8000 
Armagnaken den Tod fanden, wurde 1872 zwiſchen 
Baſel und dem Schladtfeld ein impojantes Den: 
mal (von Schlöth) errichtet und alljährlich wird 
der Schlacttag durd) ein Vollsfeſt gefeiert. 

Sankt Jan, aub Saint: John, däniſches zu 
den Jungferninieln gehöriges Eiland in Wejtindien, 
nabe öjtlid von Sanft Thomas, gebirgig, bis zu 
387 m Seehöhe anfteigend, —8 gut bewaldet, 
zäblt auf 54,4 qkm (1880) 944 G, und erzeugt 
bauptfächlic Baumwolle und Zuderrohr. Haupt: 
ort der feit 1684 dän. Inſel it Coral Harbour. 

Sankt Johann, Stadt im preuß. Negierungs- 
bezirt Trier, f. unter Saarbrüden, 

Sankt Johann im Pongan, Marlt im 
öfterr. Herzogtum Salzburg, am rechten Ufer der 
Salzach und am Ausgange der über den Rab: 
ftätter Zauern führenden Straße in fhöner land: 
Ihaftliher Umgebung, Station ber Linie Salz— 
burg: Wörgl der Oſterreichiſchen Staatsbahnen, 
Sig einer Bezirtshauptmannfhaft und eines Be: 
zirlsgerichts, zählt (1880) 1208 E. Er gehört unter 
die älteften Ortlichleiten des Salzachgebiets und 
war in der jpätern Zeit ein Hauptfik der Prote- 
Itanten, Nach dem Brande 1855 wurde beinahe 
der ganze Markt neu gebaut. Die nahe Liechten: 
ſtein Alamm eig ba ee ften Felsichluchten. 

Saukt Brenz im eberthal, Sainte-Croix 
aux Mines), Dorf im Kanton Marlirch des Areifes 
Nappoltsweiler des eljaß-lothring. Bezirls Ober: 
eljaß, liegt im Lebertbal an der Leber, ſowie an 
der Linie Schlettſtadt⸗Marlirch der Elſaß⸗Lothrin 
giſchen Gifenbahnen, 18 km weftlic von Schlett, 


Sankt Leonhard — Sankt Thomas (Inſel) 
ftadt, zäblt (1880) 3439 meift Tath. E. und | 


Baummollfpinnerei und Weberei, Tabalsfabri 
und Sägemüblen. 


Sanft Leonhard, Pfarrdorf, ſa u. Balieyr. | aus dem 14. und 15. 
Sanft Leonhard im Yavantthale, Stadt in | ftätten von 13 Gliedern des 
ft Wolfsberg des öiterr. | 


der Bezirtshauptmannf | 
Herzogtums Kärnten, Sib eines Bezirkigerichts, 
zählt 1020 (ala Gemeinde 4453) deutihe E., die 
größtenteild vom Aderbau leben, und bat eine in: 
terefiante Kirche aus dem 13. Jahrh. Im fpätern 
Mittelalter war ©. auf dem uralten Handelswege 
aus dem Murthale zur Drau ein vielbefuchter Plah, 
der namentlich durdp den in der nahen Kliening be: 
triebenen Bau auf Gold und Silber zu Wohlitand 
und großer Bedeutung fam. Sn der Nähe üt ein 
ſchwach beſuchtes Schwefelbad und der berühmte 
Sauerbrunnen Preblau. 

Eauft Yorenzbufen, } unter Lorenzftrom. 

Eanft Yorenzitrom, ſ. Lorenzftrom, 

Sankt Michel, Stadt in Finland an einem 
nordweitl. Bujen des Saimafees, Hauptitadt des 
Lans ©. (22840 qkm, 1883 mit 170693 €.), zählt 
(1882) 1655 €, 

Sauft Morit (lad. San-Mureszan) 
Bad im Kreis Oberengadin und Bezirk Maloja des 
ſchweiz. Hantons Graubünden. Tas Dorf, weldes 
als Gemeinde mit Einſchluß des Bades (1880) 402 
meiſt reformierte, zur Hälfte ladiniſche E. aählt, 


liegt 1856 m über dem Deere, 4'/, km fübmeftlich | f 


von Samaden, über dem linten Ufer des St. Mo: 
rigerfees und beſiht eine alte Bfarrlirche, eine neue 
lath. Kirche und mehrere Gajtböfe und Nurbäufer. 
Das Bad 2 km füdlid vom Dorfe, 1769 m über 
dem Meere, am rechten Innufer in dem waldigen 
Thalgrund zwiſchen dem Silvaplanerfee und dem 
St, Moriberfee gelegen, befteht aus der großen 
Kuranſtalt ©., an welde 0 in der Umgebun 
mehrere Gajthöfe und Billen, eine anglilaniſche un 
eine franz.:reformierte Kirche anreihen., ©. ver: 
dankt feinen Weltruf ala Kurort feinen ſchon 1539 
von arg er rühmend erwähnten Eijenfäuer: 
lingen, die dicht hinter der Huranftalt am Fuße 
des MRoſatſch (2995 m) mit einer Temperatur 
von 5,6° C entipringen, an Koblenjäure und Na: 
trongehalt fogar die berühmten Quellen von Pyr⸗ 
mont und Schwalbad) übertreffen und jowohl zur 
Trink: als zur Badelur verwendet werden. gen er 
h et ärmlic und vernadhläffigt, hat fich der Kurort 
1854 außerorbentli gehoben und gehört nun 
a den beit —— und frequentierteſten der 
hweiz. Dank feiner fhönen geihüßten Lage, 
einer großartigen oe pinen Umgebung und 
einem enden Höhenklima wird S. aud) als 
Sommerfriihe und als Winterlurort namentlich) 
für Bruftlrante viel befucht. 12% 
„Das Engadin und feine Heilquellen» 
(Brest. 1861); Hufemann, «Der Kurort S.» (Chur 
hub auf Gelunbheit und Geben» (Gtuttg, 1877): 
un u rn ttg. 
—— ne (Chur 1881); Bier: 
mann, «S, und das Oberengadin» (2pz. 1831). 


Sauft Echlacht von), f. unter Arbedo. 
Sanft Marttileden in der Bezirtshaupt: 
—* — ö BE den tum te 
n, in m m untern Lavantthale 
und an der u Sudbahn Unterdrau: 


burg: Wolfäberg, ift eines Bezirlsgerichts und 
1 824 €, Das 1091 ünde 
—— Kaifer Sofenh IL. * 


Dorf und | f 
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gehoben, vom Kaifer Franz 1809 ben aus bem 
StifteSt. Blafien im Schwarzwald ausgewanderten 
Benediltinern eingeräumt. Die Kirche, ein Bau 
rt enthält die Grab: 
ab&burg. Haufes, die 
früher in St. Blafien begraben waren. St. Paul 
ift der ſchönſte Punkt im untern Lavantthale. 


Sanft Beteröburg, |. Petersburg. 
au eteröfee, |. unter Lorenzſtrom. 
an 


Ölten, Hauptitadt des ehemaligen 
Kreifed 0b dem Wienerwalde im_Grjberzogtum 
Öfterreich unter der Enns, 61 km weſtlich von Wien 
am linten Ufer des Treifenfluffes und an ber 
Kaiferin:Elifabethbahn, von der hier die Nieder: 
öfterreihiiche Südweltbahn nad Leobersdorf und 
die Lolalbahn nad) Tulln abzweigt, it Sit einer 
Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirlsgerichts 
fowie eines Bifhofs und Domlapitels und zählt 
(1880) 10015 E. Bemerlenswerte Gebäude find 
die biſchöfl. Nefidenz (das ehemalige Chorberren: 
ftift, die ältefte Klofteritiftung im Lande), das Nat: 
haus, die im Innern reich ausgeftattete Domlirche, 
die Sranzisfaners Pfarrlicche, die Dreifaltigtleits: 
äule am Rathausplate und das Kaiſer-Joſeph— 
Dentmal im neuen Stadtpark. Bon höhern Unter: 
rihtsanftalten find vorhanden ein bifchöfl. Prie— 
fterfeminar , ein Landesreal: und Oberghmnaſium, 
eine Lehrerbildun —— eine Militärunterrreal— 
chule; auch beſtehen daſelbſt ein Engliſches Fräu— 
anut ein Taubſtummeninſtitut. Bol. Kerſch— 
baumer, »Geſchichte des Bistums ©.» 2 Doe., 
Wien 1875— 76). [Saint:Thomas. 

Sanft Thomas, yortug. Guinea: nfel, ſ. 

Sanft Thomas, ein den Dänen g höriges, zu 
den Jungferninfeln gerechnetes weitind. Eiland im 
—— umfaßt mit den dabeiliegenden 
Heinen Inſeln 86,17 qkm mit (1880) 14389 E. In 
abminijtrativer Besie ung gehören noch dazu die 
benachbarten Inſeln Sainte:Croig (f. d.), mit dem 
Gouvernementsfip Chriftianftaed, und Eantt Yan 
(j.d.). ©. fteigt bis zu 500 m an und befteht nur 
aus Felſen, da tropiſche Regenſchauer die Erde von 
den Bergen fpülen, ſodaß für Agrilultur nur wenia 
Boden bleibt. Das Klima ift tropiſch, doch nicht 
ungefunder ald auf andern weitind. Snje n und 
durch Paſſatwinde gemildert. 8 Gelbe Fieber 
ift feit 1857 nicht wieder aufgetreten. Erdbeben, 
von Süden nad Norden ſtreichend, haben oft große 
Verwüftungen angerichtet, fo noch im Nov. 1867. 
Weit gefährlicher aber find die Orlane mit ihren 
Verheerungen, weldie 1713—1867 adıtmal_bdie 
Oberfläche faft gänzlich zeritörten, Unter den Ein: 
wohnern find 3000 Europäer faft aller Nationali: 
täten; der Reſt bejteht aus Negern und Mulatten, 
die feit 1847, beziehentlid 1859 emancipiert find, 
Man rechnet im Handel nad) Peſos; Wechſelrecht, 
Maße und Gewichte find die daͤniſchen. 

Die Hauptftadt Sanlt Thomas oder Char: 
lotte:Amalie mit 11380 E., liegt im ©. der 
Inſel an einem pradtvollen, rings von Bergen 
— durch Forts und Strandbatterien 

ededten Hafen, welcher 300 der größten Schiffe 
* aufzunehmen vermag. Die netten Häufer 
nd auf den drei Bergen der Stadt und am Ufer 
terraffenförmig erbaut; fie bilden eine Hauptſtraße, 
an welder die Gefchäftslolale und Warenmagazine 
liegen. Die einzigen öffentlihen Gebäude ſind 
drei prot,., eine kath. Kirche und eine Synagoge. 
Die efellfchaftsfprahe der zufammengewürfelten 
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Bewohner ift die engliihe, während Spanifch in 
der Korreſpondenz und den Geſchäften angewandt 
wird. Der Hauptbebel des Platzes iſt der durch 
den guten Hafen und die geringen Abgaben begün- 
jtigte Handel, weldyer —— in den Händen 
deuticher Häufer liegt; der Wert ber Einfuhren be: 
trägt über 7 Mill. Doll,, wovon die Hälfte aus 
England. Cbarlotte:Amalie hat zwei Banten (Bant 
of St.:Thomas, Colonial Bank) und iſt Sip eines 
beutichen Konſulats für S. und Ste.Croix. Wich 
tig it ©. als Stapelpla für die von Europa nad) 
Mejtindien und den nördl, Staaten Südamerifas 
einzuführenden Waren, Kohlenſtation und Halte: 
puntt jämtlicher von Guropa nad Weitindien und 
Mittelamerika führenden Dampferlinien, die bier 
Proviant einnehmen und bei Reparaturen die 
ſchwimmenden Dods benutzen. Mit ‘Bortorico 
(San: $uan), Jamaica (Kingiton), ſowie mit 
meijten Infeln über dem Winde ift S. durch unter: 
feeiiche Kabel verbunden. 

Die Inſeln wurden 1493 von Columbus auf 
deſſen zweiter Reiſe entvedt und von Spaniern, 
Holländern, Engländern, Franzofen und Dänen 
nad und nad in Befik —— Seit 1671 be: 
gann die Dänifch : Weitindiihe Compagnie die 
Pflanzungen mit Regerjtlaven zu bearbeiten, und 
1755 gingen die Inſeln von der Handelsgeſellſchaft 
an die dän, Krone über, welche 1764 ©. zum Frei: 
bafen ertlärte. Die Inſeln gerieten 1801 und dann 
1807 in engl. Befik, wurben aber 1802 wieder an 
Dänemark zurüderitattet und 1815 abermals gegen 
Abtretung der deutichen Infel Helgoland. Die dän. 
Regierung trat 1867 wegen des Verlaufs der In: 
feln mit den Bereinigten Staaten in Unterhand: 
lung, doch erlangte der hierauf abgefchlofiene Ber: 
u ' nicht die Santtion des nordamerif. Kongreſſes. 

anft Thomas, Ort bei Madras (f. d.). 

Sanft Tönis, Fleden im preuß, Regierungs: 
bezirt Düfieldorf, Kreis Kempen, Station der Kre: 
felder Gijenbahn, zählt (1885) 7442 meilt lath. E. 
und bat ein Kriegerdenkmal, eine ſchoöne got. Kirche, 
28. Dit. 1885 eingeweiht, ein Armen:, Waijen: 
und Krankenhaus, Seiden: und Samtmweberei, zwei 
Dampfmahlmühlen, eine Dampfölmühle und fieben 
Brauereien. Im J. 1642 ſchlugen bier Se und 
ſachſen⸗ weimarſche Truppen die Kaijerlihen un: 
ter Lamboy, wobei ©. in Flammen aufging. 

Sanft Valentin, Dorf in der Bezirlshaupt— 
mannſchaft Amjtetten in —— liegt im 
Hügellande öſtlich der Enns, ander Erla, Station der 
Linien Wien-Saljburg, S.:Bubweis und S.:Tarvis 
der Oſterreichiſchen Staatsbahnen, zählt (1880) 
1100 (als Gemeinde 3701) E., die fich mit Feldwirt: 
ſchaft unter günftigen Bodenverhältnifien befallen. 

Saukt Veit, Stadt in Kärnten am Einfluß der 
Mimik in die Glan, Station der Linie St. Valen: 
tin: Zarvid der Öfterreichiichen Staatöbahnen, 
19 km nördlich von Klagenfurt, iſt der Siß einer 
Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts 
und zählt (1880) 3080 E. Die Stadt war bis 1318 
die Hauptitadt de3 Landes und bis in bie jünojte 
Zeit der Stapelplaß des kärtneriſchen Eiſenhandels. 
Auf dem nahen Zolfeld jtand Virunum, die Haupt: 
ftabt von Mittelnoricum, dort empfingen im fpä: 
tern Mittelalter bie Herzöge von Kärnten auf einem 
fteinernen Stuhle unter friem Himmel die Huldi: 
gung unter eigentümlichen Gebräugen. Der Brun: 
nen am Hauptplak mit der weißen — — 
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Saukt Veit (Ober- und Unter:), Dorf in ber 
nieberöfterr. Bezirkshauptmannſchaft Sechshaus, 
Gerichtsbezirk Hieping, 6 km mweitlih von Wien, 
put (1880) 4899 GE. und bat ein Schloß des Erz⸗ 
iſchofs von Wien, ein Rettungshaus und Fabriten 
für Barfumerien, ————— rbholz und Magen. 

Saufkt Bictor (Hugo von), myjtiiher Theolog, 
j. Hugo von Santt Bictor. 

Sauft Bictor (Richard von), ſ. Richard von 
Santt Bictor. 

Sankt Biucent, äußerſte Sübweitjpige Bortı:- 
gal3 und ganz Europas, j. Bincent. 

Sankt Bith, Stadt im preuß. Negierungs: 
bezirt Aachen, Kreis Malmedy, auf der Eifel, 
886 m über dem Meere, 10 km von der bela. 
Grenze, Sik eined Amtsgerichts, zählt (1880) 1297 
fath. E. und hat Vikhzucht, Yohmühlen, bedeutende 
Gerberei (Sohlleder) und Getreidehandel. 

Sanft Wendel, Kreisitabt im preuß. Regie: 
rungsbezirt Trier, an der Blies, Station der Linie 
Bingerbrüad:Neunfirhen der Preußiſchen Staats: 
bahnen, ilt Siß eines Landratsamts, eines Amts: 
eos hat eine evang. und eine kath. Kirche mit 

en Reliquien des beil. lin, ein Brogymna: 
fium, eine Aderbaufchule und zählt (1885) 5064 E., 
welde Tabatsfabriten, eine Wolljpinnerei, eine 
Zudfabrit und Ziegeleten unterhalten. S. erhielt 
1332 Stadtrechte, war 1816—34 Hauptitabt des 
vom jegigen Kreife S. gebildeten coburg. Fürjten- 
tums — d.) umd ging durch Staatsver⸗ 
trag vom 31. Mai 1834 an die Krone Preußen 
über. — Der Kreis Sankt Wendel zählt (1885) 
auf 537 qkm 455% €, 

Saukt Wolfgang (Bad), jekt gemöhnlih Bad 

uſch genannt, eine Gruppe von ſechs Häujern 
im Weichjelbachthale, einem Seitenthal des Fuſch— 
thals, Gerichtsbezirk Zell am See in Salzburg. 
Das Bad gr mehr als eine Wegitunde vom Dorke 
Fuſch (546 G.) entfernt, 1231 m hoch in einem von 
mächtigen Gebirgsjtöden begrenzten Tbalteijel. Die 
fohlenjauren Quellen werden zu Bädern benupt 
und gegen Nervenaffeltionen angewendet. 

— Wolfgang und Sauft Wolfgangſee, 

.Aberſee. 

Santtifizieren (lat.), heiligen, heilig ſprechen. 

Sanftion bedeutet eigentlich Weihe und in Be: 

iehbung auf Gefege die Unverleglichleitsertlärung 

erjelben unter Androhung einer Strafe für Über: 
tretungen. Gin Geſetz ohne eine ſolche Strafllaujel 
beibt ex imperfecta. In einem weitern Sinne 
eißt ©. dann überhaupt eine gejeplihe Anord— 
nung, namentlich eine Strafbeftimmung und in ber 
Verbindung mit pragmatica ein in feierliher Form 
erlafjenes, die Staatäverfaflung (insbeſondere 
Thronfolge) betreffendes Geſetz. Im neuern Staats: 
recht veriteht man unter ©. die Öenehmigung eines 
Geſeßentwurfs durch den Souverän, auf welcher 
die rechtöverbindliche Kraft des Geſetzes beruht; es 
it der eigentliche Gejehgebungsaft. In monardi- 
chen Staaten erfolgt die S. durch die von einem 
tinifter fontrafignierte Unterzeichnung ber Ge: 
feßesurfunde; im Deutichen Reich werden Reihe: 
geſehe durch einen Beſchluß des Bundesrates fant: 
tioniert und dann vom Kaiſer unter Gegenzeihnung 
bes Reichslanzlers ausgefertigt und verlündigt 
(Art. 17 der Reichsverfaſſung). , 
Sanlücar de Barramedn, Stadt (Ciubab) 


und Bezirfshauptort in.der fpan. Provinz Cadiz, 


von 9 m Umfang wurde im Bolfelde ausgegraben, | links unweit der Mündung des Guabalquivir, 
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Station der Linie Jerez de la Frontera-?a Bonanza 
der Andalufifchen Eijenbahnen, zählt (1877)22777 €. 
und bat ein jchönes Schloß des Herzogs von Mont: 
venfier, Ruinen eines mauriichen Kaſtells auf einem 
die Stadt beherrihenden Hügel, lebhaften Handel 
mit Jerezweinen, für welde S. ein Stapelplas ilt, 
und in ber umliegenden jorgjam kultivierten Hügel: 
landihaft Wein:, Dfiven:, Südfrüdte: und Ge: 
müjebau. ©. it Sik eines deutſchen Bizelonfulats. 
Hier trat Magellan 1519 die erjte Weltumiegelung 
an. Etwa 4 km ftromaufwärts liegt der eigentliche 
Hafen von S., La Bonanza, Station der zwi: 
ſchen Sevilla und Gädiz verteftenben Dampfer und 
Endpunkt der Bahnlinie Jerez⸗La Bonanza. 
Sauluri, Dorf in der ital, Provinz und im 
Bezirk Cagliari auf Sardinien, Station der Eiſen⸗ 
bahn Eagliari:Driftano, hat (1881) 4177 E., eine 
Burgruine und Woll: und Leinmweberei. Hier be: 
a die Aragonier den Brancaleone Doria. 
icheli (Michele) —— Architelt 
der Renaiſſancezeit und Begründer t_altitalieni- 
ſchen Befeſtigungsweiſe, geb. 1484 in San⸗Michele 
bei Berona, fand feine weientliche Anregung ſchon 
früh in Rom, führte feine erften Bauten im Kir: 
henftaat aus, wurde fpäter Kriegsbaumeiſter im 
Dienite ver Republit Benebig und ftarb 1559, Seine 
bauptjädplidite amfeit entfaltete er in Be: 
tona, wo ibm umter — die — —— * 
Canoſſa, Bevilacqua, Pompei u m e 
Pellegrini in ber Kirche San-Bernarbino verdanlt 
werben. Im %. 1527 ©. ben Umbau der 
igung Veronas 3 neuen —— 
edigen vwelches er nicht erfunden, fon 
fortgebildet bat; feine Thorbauten find anerkannte 
Ku Bon ihm rührt auch das Kaitell San- 
Andrea am Lido von Benedig.ber. Sein lehtes 
Verf war die Ballfahrtöfirche 
an feinem Geburt3orte. 
+}. ne Did 
Yacopo), . und lat. ter, 
geb. 28. Juli 1458 zu Heap, erhielt jeine Bildung 
ın der le des Giuniano Maggio und haupt: 
fählih in der Alademie des Bontano, in welder 
er den Namen Azzio Sincero annahm. Die 
Liebe zu Carmoſina Bonifacia, die er unter dem 
Namen —— und Filli befungen bat, ent: 
widelte jein poetiſches Talent. Während eines 
Aufenthalts in Frankreich fchrieb er die «Arcadia» 
—— 1502 u. öfter), aus Verſen und Proſa be: 
tehende Idyllen, die ſich durch zarte Empfindun 
Reinheit der Sprache und Wohlllang der DVerje 
auszeichnen. 6.8 n zogen die Aufmerkſam⸗ 
feit des Königs inand und feiner Söhne, Al: 
fons und Friedrich, auf fi, welche ihn zu ihrem 
Begleiter auf ihren Reiten und Feldzügen wählten. 
Friedrich, welcher 1496 den Thron beftieg, ſchenkte 
ihn die Billa Mergellina und gab ihm ein Jahr: 
eld von 600 Dulaten. Nach Friedrichs Abdankun 
Folgte ibm ©. in die Berbannung nad) Frankrei 
und fehrte erjt nah dem Tode desjelben nad) Nea— 
pel zurüd, wo er 27. April 1530 ftarb, Er wurde 
neben dem Grabe Birgils beigeiebt, Außer der 
«Arcadia» ſchrieb er in ital, Sprache «Sonetti e 
Canzoni» (Rom 1530 u. öfter). Die befte Ausgabe 
feiner ital. Werke erihien zu Babua (1723). Weit 
berühmter iſt S. durch feine lat. Gedichte geworden, 
weihe außer einem. —— Gedicht: «De partu 
virginis» (Ausg, mit ital. —— von Caſaregi, 
Flox. 1740; lat. u. deutſch von Becher, Lpz. 1826), 
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in Glegien, Gllogen und Epigrammen beſtehen. Uns 
ter lehtern it das lobpreijende Epigramm auf Bes 
nedig das befanntefte, das ſechs Verfe enthält und 
von dem venet. Senat mit 600 Dulaten belohnt 
wurde. Eleganz und forgfältige Wahl des Aus: 
druds, ſowie Feinheit der Gedanken und poetifcher 
Schwung eh jeinen lat. Gedichten unter den 
lat. Boejien der neuern Zeit einen ebrenvollen 
Platz an. S.s Leben wurde von-Erispo von Galli» 
poli (Reap. 1720), Bolpi und Corniani beichrieben. 
‚ Sanot, Stadt im ſüdl. Galizien, Sig einer Be: 
zirkshauptmannſchaft und eines Vezirksgerichts, 
Station der Linie Grybom: Zagorz der Öfterreidhi: 
ſchen Staatöbahnen, liegt in landſchaftlich ſchöner 
Umgebung am obern San und hat (1880) 5121 E., 
Polen und Deutiche, eine Beihälftation, einen Mi: 
noritentonvent und Ruinen eines alten Schlofles. 

Sauquhar, in altſchott. Zeit Sandor, Drt: 
ſchaft in der ſchott. Grafſchaft Dumfries, am Nith, 
Station der Hauptlinie Glasgow: Dalry:Dumfries: 
Garlisle der Glasgow and ——————— zählt 
(1881) 1339 E. und hat Fabrikation von Baum: 
wolljeug, Strumpfwaren und Teppichen, Blei: und 
Steintohlenbergmwerfe. 

Sanfanding, Stadt in_dem feit März 1881 
unter franz. Schutzherrſchaft ftehenden Reiche Segu, 
im weſtl. Sudan, links am obern Niger, zählt 
etwa 40000 E. und treibt lebhaften Handel, be: 
fonders mit Gold und Saly. 

Saudeulotten, im Deutichen oft ganz falſch 
durch «Dhnehofen» oder «Hojenlofe» überfekt, wur: 
ben zu Anfang der eriten Franzöfiihen Revolution 
die revolutionären Proletarier genannt, weil fie 
im Gegenjaß zu den a pri Ständen und zur vor: 
nehmen Mode keine Gülotten, d. i. Kniehoſen, jon: 
bern Bantalons, d. i. lange Hofen, trugen. 

Sans-oulottides (frj.), im franz. republifani- 
fhen Kalender die fünf Scalttage des Jahres, 
welche feitlih begangen wurden. 

Sanfibar, ſ. Zanzibar. 

Sauskrit beißt ftreng genommen nur bie zweite 
ober klaſſiſche Periode der alten Sprache der arischen 
Bewohner VBorderindiens, in welcher die Litteratur 
bes ind. Mittelalters abgefaßt iſt; im weitern Sinne 
jedoch begreift man darunter aud) die erfte Periode 
derjelben, in der fie noch als indo-ariſche Volts: 
ſprache lebendig war; ja man verjteht darunter 
einfad überhaupt —— Sprachzweig des indo⸗ 

erman. Völkerſtammes, der eben ſpeziell in Indien 
Fine Heimat gefunden hat. Der Name bedeutet 
oviel als «zugerichtet», «richtig gebildet» und foll 
diefe Sprade eben von den len Stufen 
der Bollsiprache untericheiden, welche eine fo voll: 
fommene grammatifche Ausbildung wie das ©. 
nicht erreicht haben. Die ältejten Dentmäler der 
indo:arijcyen Sprache, die diefelbe noch in großem 
Formenreichtum in beweglicher Gejtaltung zeigen, 
eben vielleicht no über das 15. Jahrh. v. Chr. 
Binauf. Zu der Zeit aber, als Alerander d. Gr. 
feine Groberungszüge nad Indien unternahm 2 
v. Chr.), findet ſich ſchon auf öffentlichen Dentmälern, 
Münzen u. ſ. w. die verweidlichte Form des Palı 
(f. d.) und Prafrit angewendet. (S. Indiſche 
Spraden.) Um dieje Zeit muß das ©., weldes 
mwenigitend in der jpätern, von der Grammatif 
firierten Form niemals lebende Sprade des Volt! 
— it, bereits ald Sprache der Gebildeten von 
ieſer losgelöſt geweſen fein, wie es denn jeitden 
bi3 auf die Gegenwart als Litteraturſprache und 


208 


lingua franca der Gelehrten über ganz Indien hin 
fortbeitanden hat. Aus dem Studium der Vedas 
erwuchien frühzeitig die zur Eregefe derfelben gehö— 
rigen grammatiihen und lexilgliſchen Spelula— 
tionen, die ſich bald zu wiſſenſchaftlicher Form ver: 
didhteten. Der ältete Grammatiter Panini (f. d.) 
um 300 v. Chr., gibt ein vollftändiges Syſtem des 
©. in kurzen geeigneten Regeln und unterſcheidet 
ſchon zwifchen älterer und neuerer Sprache. Zu 
den Wert Päninis gehört der «Mahäbhäshya» 
genannte große Kommentar des Patamdſchali, 
herausgegeben durch Baͤlacäſtrin in Benares 1872 
(ein Anfang dazu ward durd) Ballantyne gemacht, 
Dirzapore 1856), von Goloftüder in London (1874), 
Kielborn in Bombay (1878), fowie die «Kagikäs 
das Bamana, herausgegeben durd VBälagäftrin in 
Benares (1874). Zu erwähnen find auch die 
Grammatiten des Dilſchita Bhatta («Siddhänta 
Kaumudi», zuerjt Kalkutta 1812, neu 1864; in einer 
furzen Bearbeitung, «Laghu Kaumudi» überfeht 
von Ballantyne, zuerft Mirzapore 1849) und des 
Bopadeva («Mugdhabodhan, Kalt, 1826; bearbeitet 
von Böhtlingk, Petersb. 1847), ſowie die des 
Anubhütiivaripa („Särasvatam», Bombay 1861) 
und des Garvavarınan («Kätantram», ediert durch 
Gogeling, Kalt. 1874), Vol. noch Goldjtüder, 
«Pänini» (Lond. 1861; ſ. dazu Weber in den «nd. 
Studien», Bd. 5 u. 13, Bhändärkar und Kielhorn 
im «Indian Antiquary», Bd. 1, 2, 5 u. 6), und 
Burnell, «The Aindra school of Sanscrit Gram- 
marians» (Mangalore 1875). Das ältefte lerita: 
liſche Wert ift das «Nirukta» des Näska, weldes 
nur die feltenern, in den «Vedas» vorlommenden 
Wörter behandelt (herausg. von Noth, Gött. 1852). 
Am meiſten geihäbt find die Wörterbücher des 
Amara-Sinha («Amara-kogas, herausg. und übers 
jent von Golebroofe, Serampore 1808; von Loi— 
feleur des Longhamps, 2 Bde., Par. 1839 u. öfter) 
und des Hematichandra (herausg. und überfekt von 
Boͤhtlingt, Petersb. 1847). al. auch Zachariä, 
«Beiträge zur indiſchen —— — (Berl. 1883). 
Tas al it der Sabdalalpadruma, das 
encytlopädiſche Wörterbuch) des Rädhälänta:deva 
(8 Bde., Halt. 1819 fo). Gin Hauptverdienft der 
ind. Grammatiler ift die rationelle Behandlung der 
Urelemente der Sprache oder der fog. Wurzeln, die 
fie, frei von aller philoſ. Spekulation über die 
Sprache, durd) feinite Analyfe aus dem wirtlid) 
ad arg Wortvorrat des S. entwidelten. (Bol. 
Indiſche Grammatik.) Cine trefflihe Bear: 
beitung diefer ind. Derjeiöhniffe der Wurzeln gab 
Meftergaard («Radices linguae Sanscritae», Bonn 
1840), und es ruhen wejentlic auf ihnen die um: 
afienden Werke von G. Curtius (Griech. Etymo— 
ogien», 4. Aufl., Lpz. 1873), von Bott («Wurzel: 
wörterbuch der indogerman. Spraden», 5 Bbde,, 
Detm, 1867— 73) u. a. 

Die Europäer wurden an die Sanskritſprache 
bejonders durch den Engländer Sir Will. er 
zuerſt mehr aufmertjam gemacht, an welchen ſich in 

ründlicher Gelehrſamleit Colebroofe, Willins, 
ilſon ey? Cowell, Ballantyne, Hall, Muir, 
Burnell, .D. Whitney (Amerita) u.a. anſchloſſen. 
In Deutfchland gab Friedr. von Schlegel durch feine 
geileei e Schrift «Sprade und Weisheit der Indier⸗ 
Heidelb. 1808) den erften Anftoß zum ernjtlichen 
Studium derfelben, dem bald fein Bruder Aug. 
Wild. von Schlegel, W. von Humboldt, Bopp, 
fpäter Lafien, Nojen, Benfey, Etenzler, Herm, 
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Brodhaus, Böhtlingt, Goldftüder, Roth, M. Müller, 
Aufrecht, Weber u. v. a. nachfolgten. An — 
reich hat Chezys Nachfolger, Cugeͤne Burnouf, am 
meilten für das gründlice Studium des S, gewirkt; 
ihm folgten Ad. Negnier, Mid. Breal, Senart, 
Garrez, Barth, Bergaigne. Unter den verfchiedenen 
Grammatiten (die älteiten) von Golebroote, Carey, 

ates und Willins, verdienen die von = bear: 

eitete (neuefte Aufl., Berl, 1868) und die von 
William Dwight Whitney (deutich, Lpz. 1879) den 
Vorzug. Die umfaflendfte Grammatik hat Benfey 
gegeben («Handbud) der Sanätritfprader, Gram: 
matit, Chreftomathie und Glofjar, 2 Bhe,, Lpz. 
1852—54; ·Kurze Grammatils, Lpz. 1855; eg 
2. Aufl., Lond. 1868); die neuelten End außer 
von Mbitney die von Mar Müller (Lond. 1866; 
deutih, Lpj. 1868), Kielhorn (Bombay 1870), 
Stenzler (Clementarbuchs, 3. Aufl., Brest. 1875), 
Kellner (3. Aufl., 2p3. 1885). Unter den Wörter: 
büchern find zu nennen: die von Wilfon (2. Aufl., 
Halt. 1832; 3. Aufl., von Goldftüder, bloß 6 Hefte, 
Lond, 1856—64), von Bopp (3. Aufl., Berl. 1867), 
Williams (Engliih:Sanstrit, Yond. 1851; Sanskrit⸗ 
Cnaiid), Drf. 1872), Benfey (Lond. 1865) und vor 
allem das von Böhtlingt und Noth (Bd. 1—7, 
Vetersb, 1853— 75; neue Ausg., in lürzerer Faſ⸗ 
fung, feit 1879). Aud) die Metrik des S. haben die 
Inder wiſſenſchaftlich bearbeitet. Das ältefte er: 
haltene Wert darüber ift die Metrit des Pingala 
(herausg. nebft andern metriſchen Abhandlungen 
von Weber, «nd. Studien», Bd, 8, Verl. 1863). 
Eine tiefere Ergründung der Gefehe des Rhythmus 
der Sanälritverfe fehlt noch; geiftreiche Andeutungen 
dazu gaben Weſtphal und Bartich. , 

Der Wert des Studiums der Sauskritſprache bes 
ruht nicht bloß darauf, daß fie die uralte originelle 
Kultur des ind, Volls erſchließt, ſondern weſentlich 
darauf, daß ſich in ihr das Harjte Bild jener gro 
Spradyfamilie abjpiegelt, die man als die im 
germanifche (f. Indogermanen) bezeichnet und 
zu der fait alle die Voller gehören, an deren Ent: 
widelung fi die Weltgefchichte Inüpft.. Durch dag 
Studium des S. angeregt, hat ſich unter der Leis 
| von Franz Bopp, Bott, Benfey, Ad. Kuhn, 
A. Schleicher, G. Eurtius eine neue Wiflenfchaft, 
die fpradhvergleihende Grammatit, begrändet, die, 
obgleich erjt in der Entwidelung begriffen, ſchon 
jest die überrafchendften Refultate für die innerſte 
Geſchichte der Völker geliefert und in die tiefften 
Geheimniffe des menſchlichen Geiftes abnungsvolle 
Blide geworfen hat. Val. Pictet, «Les origines 
indo-europeennes» (2 Bde., Par. 1859); Schrader, 
«Spradhvergleihung und Urgeſchichte⸗ (Jena 1883). 

Die ſchriftlichen Denkmäler der ind, Litteratur 
in ber Sanstritipradie (im weitern Sinne dieſes 
Wortes) gehören zu den älteften, die von irgend- 
einem Volt erhalten find. (Bol. Indifhe Lit- 
teratur.) Dan kann diejelben bis mindejtens in 
das zweite Jahrtaufend v. Chr. zurüd und dann 
wieder durch die —— Hafen bis zum 
heutigen Tage herab verfolgen. Die älteften Zeug: 
niffe des ind. Geiftes find in den Veda Bi d.) 
niedergelegt, die in vier Sammlungen’uns erhalten 
find: Nigveda, Sämaveda, Yadſchurveda und 
Atharvaveda. Jede —* Sammlungen ällt 
wieder in drei Unterabteilungen, welche veri 
u 


ne 
Stufen der —— des religiöfen Bewußtſeins 
darftellen. Die erfte Unterabteilung eines jeden 


Beda heißt die Sanhitä desfelben und umfaßt die 


Sanskrit 


Lieder, Hymnen und Gebete, mit denen ber 8* 
ðedeihen für ſeine Herden erfleht, die aufgehende 
Morgenröte begrüßt, den Kampf des Donnergottes 
mit dem büftern Gewoll befingt u. ſ. w. Die zweite 
und bedeutend jüngere Unterabteilung bilden bie 
Brähmana, welde die Opferlieder und Sprüche mit 
der Opferbandlung verbinden und fie daher teils 
ſprachlich, teils fachlich erllären, oder ſpelulativ und 
dogmatiſch den Inhalt der Gefänge be ründen. 
Die dritte und jüngfte Unterabteilung jind_ die 
Sütra, kurze Lehriprüde, in denen die ganze Fülle 
des Stoff in ritueller und dogmatiſcher Hinficht 
—— t wurde. Von dieſen beiden letzten 
ilen, die zu den alten Liedern etwa in einem Ver— 
bältnis ſtehen wie der Talmud zu der Bibel, iſt 
zwar ſchon viel gedrudt, aber nod) wenig bearbeitet 
worden. Zu den Vedas gehört ferner noch eine 
Sammlung von Abhandlungen didattiihen Inhalts, 
die Upaniſhad, die, aus ſehr verihiedenen Be: 
rioden jtammend, bie erften Verſuche des ind. Geiftes 
nd, die Dogmen ber Kirche fpelulativ zu begrün: 
. Eine lat. fiberfeßung von 52 Upanıjbad, aber 
nad) einer perf. Bearbeitung gemacht, gab Anquetil: 
Duperron (2 Bde., Bar. 1804); einzelne wurden 
überjegt und herausgegeben von Ram: Mohan:Noy 
Kalt, 1818 u. öfter), Koer (Kalt, 1848 fg.), Weber 
in deſſen «nd. Studien», Berl. u. Lpz. 1849 fg.), 
Cowell, Mar Müller («Sacred Books of the East», 
Bd. 1 u. 15) u.a. Aus der reihen Brahmana: 
literatur ift zu erwähnen das zum Nigveda gehö: 
rige Aitareya Brähmana (ſanskr. und engl. von 
Haug, 2 Bde., Bombay 1863, Beni: auch von 
Aufreht, Bonn 1879), das von Weber heraus: 
gegebene zn Braͤhmana (Berl. 1849—55; 
— von Eggeling: «Sacred Books», Bd, 12 
‚ das Zaittiriyga Brähmana, Taittiriga 
Aranyala und Nitareya Aranyala (herausg. durch 
Radſchendra LalaMitra, Kalt, 1859—70, 1864— 72 
und 1875—77, mit dem Kommentar des Säyana) 
und das Zändya Brahmana (Kalt. 1870, ediert 
durch Anandatihandra), und von den Sutra «The 
(rautasutra of Kätyäyana», ebirt von Weber 
(Berl, —8 das des «Lätyäyana» ediert 
durch Anandatſchandra (Kalt. 1872) und das des 
«Agvaläyana»,berauögegebendurh Rämandräyana 
(Kalt, 1874), «Die Grihya-fütra, oder Ind. Haus: 
regeln (heraudg. und überfeht von Stenzler, A Hefte, 
1865— 78), «The Gobhila grihyasütra» (Salt. 
1371 und von Fr. Sinauer, Dorpat 1834), das 
“ yana grihyam» (Tert und Überfegung von 
‚1878), «The Apastambadharmasutra» 
(et ü ebung und Noten von ©. Bühler, 
ombay 1868— 78), da3 «Vaitänasutra» (herausg. 
und überfest von Garbe, Lond. u. Straßb. 1878) 
u.a, ®ol. Colebroote, «Essay on the Vedas» (neu 
ediert durch Whitney, Lond. 1873); Roth, «Zur Lit: 
teratur des » (Stuttg. 1846). 
Aus der alten epiſchen Poeſie find zwei um— 
Ingrid Epopöen erhalten, von denen bie eine, 
BEN: b.), den Kamıy weier Fürften: 
—— n welchen eine Menge Herrſcher 
und V mme hineingezogen werden, und der 
mit der tung aller edeln —— des 
alten Indien endigt. An dieſe Haupthandlung rei: 
ben ſich eine Unzahl von Epiſoden an, teils epiichen 
oder legendenartigen Charalters, teils didaktifchen 
Inhalts, aber fehr verjchieden an Gehalt und get 
ber Abfafiung, ſodaß das Ganze * das Anſehen 
eines chlliſchen Gedichts als einer lunſtvoll abge: 
Eonverfationd« Lexiton. 13, Hufl, XIV. - 
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prenaten opöe pet: Die Sage nennt als Ver: 
aſſer den Byäfa, d. h. Sammler; es iſt dies aber 
nur die Berfontfitation einer ganzen Litteratur- 
periode. Die zweite Epopde, Rämäyana ar) 
von Bälmili, Ei die Groberung Ceylons du 
Räma, dejlen Gattin durch einen Dämon geraubt 
worden war. In dieſem Gedicht berricht bei 
— Kürze mehr künſtleriſche — als in dem 
Mahäbhärata, An dieſe epiſchen Gedichte ſchließen 
ih die Purana (f. d.) an, umfangreiche Kompi— 
lationen der alten Sagen, welche Kosmogonie, die 
Geſchichte der Götter und Heiligen mit vielen Ab: 
ihweifungen pbilof. und didaltiſchen Inhalts ent: 
halten und meijt mit der bejtimmten Abficht, die 
verſchiedenen Selten der Anhänger des iſchnu 
oder Civa vor andern hervorzuheben, geſchrieben 
ſind. Hierher gehört auch das als Anhang zum 
Mahäbhärata gedrudte Gedicht «Hari-vansa» (franz. 
von Langlois, 2 Bde., Bar. 1842), welches phanta: 
a ausgefhmüdt die Gedichte des Kriſchna als 

nlarnation Viſchnus erzählt, 

Der Geihmad für das einfahe Epos erloſch 
altmählih, und kürzere Kunſtgedichte traten an 
deſſen Stelle, in geluchter, grauer Sprade, 
mit Heinlidyen Bildern und lea überladen. 
Diefe Kunftepopden (Kävya) erzählen entweder den 
ganzen yunalt der alten epifhen Gedichte in für: 
zerer Faſſung, wie das «Bälabhärata» von Amara 
(Benares 1869 fg.; griech von Galanos, Athen 1848), 
weldes den Inhalt des Mahäbhärata, und das 
«Raghu-vanga» von Kälidäja (ſanskr. und lat. 
je Son Stenzler, Lond. 1832), welches die Bege: 
enheiten de3 Nämäyana refumiert. Andere behan: 
deln in ausführlicher Weife einzelne Epifoden aus 
den alten epifchen Streifen. So ift der Stoff des 
«Kirätärdschuniya» des Bhäravi (zuerit Halt. 1814; 
einzelnes deutfch von Schüß, Bielef. 1845) und des 
«Cisupala-badha» von Maͤgha (zuerft Kalt. 1813; 
deutih von Schüb, Bielef. 1843) aus dem Mabäb: 
—— entnommen, von denen das erſtere den 

ampf des Helden Ardſchuna mit dem als Berg— 
bewohner (kiräta) verlleideten Gott Civa um den 
Beſitz der göttlichen Waffen, das andere den Tod 
des Helden Gicupala befingt. Das «Bhattikävya» 
(mehrfach in Indien ediert) gehört dem Sagenkreiſe 
desNämäyana an, und ba8«Räghavapändaviyamn» 
des Kaviraädſcha (ebenfalls in Indien ediert) iſt 
doppelſinnig abgefaßt, denn es behandelt beide 
Sagenlreiſe, den des Mahäbhärata und den bes 
Nämäyana gleichzeitig! Zwei andere diefer Did): 
tungen behandeln die märdenartige Geichichte des 
Nala: das «Nalodaya» von Hälidäfa (fandlr, und 
lat. von ek Berl, 1830; ſanslr. und engl. 
von Yates, Half, 1844), kurz, aber in ſchwierigſter 
Form, und das «Naishadhiya» von Härſhadeva, 
ausfüßrlic, aber unvollendet (zuerit Kalt. — 

Für Ge —— im europ. Sinne des Wortes hat 
ber Inder feinen Sinn. Die hiſtor. Entwidelung 
der Dienfchheit ift ihm in ihrer hohen Bedeutung 
nie aufgegangen, und die ganze Sangtritlitteratur 
lennt bis jet nur ein einziges Werk, das weni ſtens 
annähernd auf den Titel eines hiſtoriſchen Anſpruch 
machen kann, Es iit dies die «Rädscha-tarangini» 
(Kalt. 1835; franz. von Troyer, 3 Bde. Par. 1840; 
wichtige Bemerkungen dazu in ©. rn «Reife: 
bericht in Kafchmir», 1877), welche die Geſchichte 
Kaſchmirs von den älteften Zeiten an bis auf das 
16, Jahrh. herab in Verfen und fehr gelünitelter 
Sprade erzählt, 
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Yr der lyriſchen und gnomiſchen Boefie 
findet man die anmutigften und mit tiefer Lebens: 
weisheit erfüllten Dichtungen, voll wahren Gefühls, 
arter Gefinnung und liebliher Schilderung der 

atur. Hervorzubeben find bier der «Meghadüta» 
von Kalidaſa (f. d.), ferner «Ritusanhära» («Der 
Kreis der Jahreszeiten»), angeblih von demijelben 
Dichter; dann die Sprüche des Bhartribari (f. d.), 
die 100 Liebesiprüche des Amaru (Salf, 1808) u.a. m. 
Die beiten gnomiſchen Sprüche fammelte * 
(«Ind. Sprüche», 3 Tle., Petersb. 1863; 2. Aufl. 
1870 fg.; f. auch den «Subhäshitaratnäkara» des 
Kriſchna Shaftri, Bombay 1872). Ein wahrer 
Ditbyrambus der Liebe mit aller Pracht des Aus: 
druds und der reizendſten Naturſchilderungen find 
die Lieber des Dichayadeva über den Gott Kriſchna, 
wie er als Hirt unter den Hirtenmäbchen lebte 
(«Gitagovindas, ſanstr. und lat. von Laſſen, Bonn 
1836; * von Nüdert in der «gZeitſchrift für 
Kunde des Morgenlandes», Bd. 1, Bonn 1837). 
GineSammlung der Iyriichen Dichtungen der Inder 
— — —— 
Bol. auch Brunnhofer «luber den Geiſt der indiſchen 
Lyrik» (Op. 1882). Ban 

Die Inder find das einzige Bolt des Drients, 
welches gt die dramatiſche Boefie aus: 
gebildet hat, die aber bier nicht, wie bei den Öriechen, 
aus ber Lyrik entitand, fondern fih unmittelbar 
aus der epiichen Mythe und Poeſie entwidelte. In 
ihren dramatischen Dichtungen behandeln die Inder 
entweber Götterjagen, wie 3. B. in der «Gakuntalü» 
von Hälidäja (f. d.), die zu den ſchönſten Blüten der 
Poeſie aller Völker und Zeiten gehört, und in der 
«Vikramorvagi» desfelben Dichters ober fie ftellen 
einfache Verhältnifie des bürgerlichen Lebens dar, 
wie die «Mricchakati» von Güdrala (herausg. von 
Stenzler, Bonn 1846; überfeht von P. Negnaud, 
Bar. 1876—77, und Böhtlingt, Petersb. 1877) und 
«Mälati-MAdhava» von Bhavabhüti (Kalt. 1830; 
ediert von Bhändärlar, Bombay 1876; ins Deutiche 
überfeßt von L. Fritze, Lpz. 1883). Andere Dramen 
beruhen auf biltor. Grundlage, wie «Mudrä- 
Räkschasa» von Vigaͤlhadatta (Kalt. 1831), oder 
e3 find ntriguenftüde, wie «Mälavikä-Agnimitra» 
von Kalıdaja (berausg. von Tullberg, Bonn 1840, 
Shanlar Bandit, Bombay 1569; überfebt von 
Weber, Berl. 1856, und Fritze, Lpz. 1881) und 
«Ratnävali» von Harihadeva (Kalt. 1832 u. öfter; 
deutſch von Frite, Chenin. 1875). Selbit die Poſſe, 
die namentlich die Heuchelei und Liederlichteit der 


| 
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zelnen Sanımlungen diefer Art find beſonders zu 
erwähnen die Fabelfammlung «Pantscha tantra» 
(f. d.) (Zert berausg. von Kojegarten, Bonn 1848, 
und von Bühler : Kielhorn, Bombay 1868 fa.; 
deutſch von Benfey, 2 Bde., Lpz. 1859, und von $, 
Frike, Lpz. 1884) und die jpätere ——— 
dieſes Werls unter dem Titel «Hitopadega» (j, 
Bidpai), jowie unter den Märchen und Novellen 
die 25 Erzählungen des Dämonen, die 32 Erzäh⸗ 
[ungen der Statuen von Bilramas Thron (deutſch 
von Weber, 1878), die 70 ren des Papa: 
peien, aus denen die weitverbreiteten Erzählungen 
er Sieben Weifen Meiſter (ſ. d.) ſtammen, u. a. m. 
Gine —** Sammlung des Beſten und Be 
deutendften in diefem Gebiet veranftaltete Soma: 
deva aus Kaſchmir im 11. Jahrh. unter dem Zitel 
«Kathäsarit-sägara» (herausg. von Herm. Brod- 
haus, Buch 1—5, Lpz. 1839; Buch 6—18, 1862 fg-; 
deutich von Herm, Brodhaus, 2 —F 
Kunſtvoller in Form und —— Toren Aben: 
teuer der zehn Prinzen von Dandin («Daca-kumära- 
charitram», beraudg. von Wilſon, Lond. 1846, 
und von Bühler, TI. 1, Bombay 1873). Hierher 
ehören dann aud) die einen einheitli Gegen: 
Kane behandelnden Erzählungen und Novellen in 
Proſa, wie die «Väsavadattä» des Subandhu 
und die 
= 
a 
abgefaßte «Harshacharita» des Bäna (fall. 1876) 
und das (metrijche) «Vinramänkacharita» bes 
Yilhana (ediert durch Bühler, Bombay 1875) haben 
biographiſch⸗ hiftor. Wert, während das «Viracha- 
ritra» des Ananta, behandelt von Herm. Jacobi 
1875, einen rein märchenhaften Cha gt. 
Nicht minder bedeutend iſt, was die Inder auf 
dem Gebiete der firengen Wiſſenſchaft geleiftet 
—— Hier find vor allem ihre bereits erwähnten 
beiten über die Grammatif de3 S. hervorzu⸗ 
heben. Die Geſetzkunde wurde mit vieler Liebe 
von den Indern bearbeitet. Auer den ältern Ge: 
ſehbüchern von Manu (f. d.), von Yadſchnavallya 
(janstr. und deutſch von Gtenzler, Berl. 1849), 
von Närada (engl, von %. Jolly, Lond. 1876), 
Gautama (Tert in Profa, ediert von Stenzler, 
Lond. 1876) und andern (gefammelt, Kalt, 1840 
u.1876; ſ. aud) «Sacred Books of the East», Bd. 2 
u. 14), die in kurzen rhythmifchen Sprü bie 
Prin zipien des ganzen Kirchen⸗ und Staatsrechts 
des Civil: und Kriminalrechts und des — 


(ediert von Fiß Edward Hall, Kalk. 1 
«Kädambari» des Bäna (Hall. 1860, 
Peterſon, Bombay 1883); das ebenfalls in 


Brahmanen jhonungslos geißelt, it den Indern | fahrens darftellen, befigt man volljtändige © 
nicht fremd. Das «Dhürtasamägama» (d, i. die | der Jurisprudenz von BVidfchnäna sicvara R Mi- 


Gaunerverfammlung) wurde von Laſſen in feiner 
« Anthologia Sanscrita» (Bonn 1836) beraus: 
gegeben. Mit gleihem Glüd haben fie das alle: 
goriihe Drama angebaut, und 3. B. in dem 
«Prabodhatschandrodaya» von Krifchna: Micra 
(herausg. von Herm. Brodhaus, Lpz. 1835 —45; 
deutſch von Golditüder, Königsb. 1842) bat der Dich: 
ter den kühnen Verſuch gemacht, ein pbiloj. Syſtem 
ſich dramatiſch entwideln zu laſſen. Bol. Wilfon, 
«Select specimens of the theatre of the Hindus» 
(3Bde., Salt. 1827, 2 Bde. Lond. 1871; beutih von 
Wolff, 2 Bde. Weim. 1828; Windiſch, «Der griech. 
Einfluß im ind. Drama» (Berl. 1882). 

Einen fehr bedeutenden Einfluß auf die ganze 
Litteratur des Morgenlandes und fomit auch auf 
bie unſers Mittelalters hat die Fabel: und Mär: 
chenpoeſie der Inder ausgeübt, Unter den ein: 


täkscharä», Half. 1812), von Ra —5* (Kalt. 
1834) u. a.; auberdem viele oft fe r ausführliche 
Abhandlungen Über einzelne Partien des 3, 
wie über Erbrecht von Dihimütavähana (Kalk. 
1813; engl. von Golebroofe, alt. 1810; franz. von 
Drianne, Bar, 1843); über Adoption von Nanda 
(« Dattaka-mämänsä», Kalt. 1817; engl. von 
Sutherland, Kalk. 1814; franz. von Orianne, Bar. 
1843) u. ſ. w. Val. Colebroole, «Digest of Hindoo 
Law» (4 Bde., Kalt. 1797— 88); Weit-Bübler, «Di- 
gest of Hindu Law» (Bombay 1867 u. 1869; da: 
nad) Aur. Mayr, «Das ind. Erbrecht», Wien 1873; 
J. Jolly, «History of the HinduLaw», Kalt. 1885), 

n ben en Wiſſen —— iſt es 
—— die höhere Rechenlunſt, beſonders bie 
Algebra (als deren eigentliche Erfinder die In— 
der gelten können), in denen fie fich auszeichnen. 
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Unbeftritten gehört ihnen die Entdedung des deci: 
malen „das fie den Arabern mitteil: 
ten es die übrige civilifierte Welt er: 
ielt und das eine ar he Revolution in allen Ge: 
ieten des bö Huls hervorgerufen hat, Als 
die berü en Mathematiker find zu nennen: 
Aryabhata aus dem 5, Yahrh., Brahmagupta aus 


dem 6. und Bhaͤslara aus dem 12. Jahrh. Bol. | N 
Golebroo jr 


fe, «Algebra» (Lond. 1817) und Kerns 
Ausgabe des « bhatiya» (Leid, 1874). In der 
Aftronomie zeichnen ſich die Arbeiten der Inder 
durch feine und genaue Beobachtungen der Um: 
laufsperioden der Erde und de3 Mondes, dur) 
richtige Beitimmung des Umfangs der Erde u. ſ. w. 
aus, body fcheinen fie bier nur als Schüler der 
Gri earbeitet zu haben. Eins der älteften 
foftematif a. der Aitronomie iſt der 
«Sürya siddhänta» (Sanskrittert, Halt. 1854— 
59; engl. ke Vewhaven 1860 und Kalt. 
1861). Daran ſchließen fid) die Werke von Brahma: 
gupta Er —— u . — a A 
einige e ern in eng erfehung 
von Lancelot Wiltinfon, Kalt. 1861— 
62) find. In der Aitrologie nimmt das große 
von ‚mibhira aus dem 6. Jahrh. den 
eriten Rang ein a und überjekt von Kern, 
Kalt, 1865); in diefer Wiſſenſchaft üt der griech. 
Einfluß dominierend. In der Medizin find die 
berübmtejten 
— (Kalt, 1835, 1868, 1873; lat. von Hehler, 
3 , Erlangen 1844— 51; engl, von Anna 
Moreihoar Kunte, Bombay 1876), ſowie das des 
Ti (Tert, Bombay 1876 u. Kalt, 1868 fg.). 
Wife, «Commentary on the Hindu system 
Saab efiber Ike Ueipriune bie Ip kin 
® ie Urjprünge ind, Medizin», 
Beitritt der — Worgenlänbifcen Gefell: 
haft», 80.80). liber Rhetoritund Metrikgibt 
es die Lehrbücher von Dandin 6 Kävyädarca», 
Saft. 1863, ebiert von Prematichandra), Dha— 
namdſchaya (« Dagarlıpa », 1865, ediert von Hall), 
Mammata («Kävyddarga», Kalk. 1829 u. öfter), 
Bämana (« Kävyälamkära », ediert von Cappeller, 
Jena 1875), Vichanatha («Sähityadarpana», Kalt, 
1828; von Ballantyne und Pramadädäfa 
Mitra, Kalt. 1865—75) u. a.; über die Metrik die 
Behrgebihte von Hälidäfa («Cruta-bodha», ſanstr. 
un & von Herm. Brodhaus, in deſſen Schrift 
ee 
j ", von San a (Halt. 1 
u. ſ. mw. Br Weber, a Die Metrit der Inder» 
(Berl. 1863). fiber Mufit und die andern fhönen 
Künfte find viele Werke vorhanden, aber noch wenig 
von Europäern bearbeitet. 

Ein ——— der ind. wiſſenſchaftlichen Litte— 
ratur ſind die Azosee Werle derſelben. 
— * ilofophie.) Die Kenntnis der 
ind. opbie ift n 
Grundwerle der einzelnen Schulen bereit3 gedrudt, 
hauptfächlid in der «Bibliotheca Indica» (Kalf.) 
und im Panbit (Benares), noch aber nicht ge- 
ur ee worden, —* * rn - 
ämtlichen . Schulen lieferte bis jeht Cole: 
broofe in a «Essays on the philosophy of the 
Hindus» (2, Aufl., 1837; neu ediert und 
—— von Cowell, Lond. 1873; franz. 
von ar. 1833), woraus die Daritel- 
lungen von Ritter und andern geflofien find. fiber 
einzelne Syfteme find befonders zu nennen: über 


mangelhaft; zwar find die 


Werle dad Syitem der Heiltunde von | H 
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Sänfhya: Wilfon, «The Sänkhya kärikä, or 
memorial verses of the Sänkhya philosophy» 
(2ond. 1837); Saint-Hilaire, «Essai sur la philo- 
sophie 8 ya» (Bar. 1852); über Bebänta: 
Windiſchmann ‚ «Sanskara, sive de theologu- 
mensis Vedanticorum» (Bonn 1833) ; Paul Deufien, 
«Das Syſtem des DVebanta» (er. 1881); über 

yäya: Nöer, «Bhäshä pariccheda, or division 
of the categories» (Hall, 1849); die Lehrſpruche 
der Baicefhila-Philojophie in Band 21 und 22 der 
«Zeitihrift der Deutihen Morgenländ, Gefells 
ihaft» (1867, 1868): Mar Müller, « Beiträge zur 
Kenntnis der inb, Biofophier, ebenda, Bd. 6 
und 7 (1852, 1858); eſonders aber Ballantynes 
leider nicht vollendete Bearbeitungen aller Haupt: 
werle der ind, Philoſophie. Bol. noch Fiß Edw. 
Hall, «Index to the bibliography of the Indian 
philosophical systems» (Salt, 1859) und Cowell⸗ 
— Uberſehung des «Sarvadarganasam 
im Pandit (Benares 1875 fg.). 
„Außer diefer brahmanifcen Sangtfritlitteratur 
ift auch noch eine ſehr reiche le Sanötrits 
litteratur vorhanden, bie aber weſentlich auf irn 
logie befchränft blieb. Cine vollitändige überſicht 
der einzelnen Werke mit reichen Auszügen gab 
Burnouf in der «Introduction & l’histoire du 
Buddhisme indien» (Bd. 1, Par. 1844), Boll» 
ftändig überſeht ift bis jeht ol eine einzige dieſer 

auptquellen des nördl. Buddhismus: «Le Lotus 
de la bonne loi» (von Burnouf, Par. 1852). Im 
Sr liegen vor: der «Lalitavistara» (ediert durch 
Radſchendra Lala Mitra, Kalt. 1858 fg.; deutfche 
Üiberjegung begonnen von S. Lefmann , 1874), der 
«Karandavyüha» (Kalt, 1873), einige bubbhiftifche 
Sangfritterte aus Japan (in den « Anecdota Oxo- 
niensia», herausg. jeit 1881 von Mar Müller) und 
einzelne Kapitel aus andern dergleichen Werken, 
Die Sprache und Diltion biefer — en 
Sanstritwerte ift einfacher und Leichter verjtändlich 
als die der brahmaniichen, da fie vorzugsweife an 
die Mafjen des Volls gerichtet waren. Um noch 
weiter in allen Kreifen des Volls zu wirken, bes 
dienten ſich die Buddhiften und fpäter die 2 ai⸗ 
nas auch der rohern, neben dem S. aus der alten 
indoariſchen Sprache entwidelten Dialekle, wel 
man, wie ſchon bemerkt, Praͤkrit und ſpeziell in 
Ceylon Päli nennt. In dieſen verweichlichten und 
verderbten Dialelten gibt es za ne Inſchriften 
und Münzlegenden von dem 3, Jahrh. v. Chr. an, 
jowie höchſt umfangreiche Werke über Theologie, 
Asceje, Geſeßlunde u. ſ. w., Heiligenlegenden und 
bejonder8 Chroniten, die von hohem Wert find. 
S. Bäli.) Alle diefe Dialekte werden ebenjo wie 
die Sanglritterte felbft je nach den einzelnen Pro: 
vinzen Indiens im verichiedenen Schriftarten ger 
Ihrieben, die fich ſämtlich auf die in jenen alten 
Inſchriften gebrauchte Schrift, welche ihrerjeits 
vermutlich auf ſemitiſchem Grunde ruht, Stufe für 
Stufe zurüdverfolgen laſſen. Die im eigentlichen 
Hindojtan und im weſtl. Indien zur Zeit übliche 
Schrift —* den Namen Devandgari, rt ber 
Götter», d. i. der Brahmanen. Die Schrift ift in 
Indien allem Anschein nad von vornherein nur au 
mertantilen und dergleichen Zweden, erjt fehundär 
auch zu litterariihen Aufzeihnungen verwendet 
worden; die alten Terte wurden urjprünglig nur 
mündlich überliefert. x 

Die Lıtteratur in den neuern Sprachen Indiens, 
ſowohl den nord: als jüdindifchen, ijt unermehlich, 
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aber fie bietet dem wiffenfchaftlichen Forſcher Euro: 
—— wenig Ausbeute, da ſie pi anz auf ber 
angteitlitteratur und in neuelter eit der engl. 
itteratur bafiert ift und zum größten Teil nur aus 
fiberfeßungen und Bearbeitungen von Werlen dar: 
aus beheht- (S. Indifhe Spraden.) Den 
eriten Verfuch einer allgemeinen «nd. Litteratur: 
geihichte» gab Weber (Berl. 1852; 2. Aufl. 1875; 
engl. 1878). — die vediſche Litteraturperiode 
behandelte M. Müller in feiner «History of the 
ancient Sanscrit literature» (Lond. 1859). al. 
Bohlen, «Das alte Indien» —— 1830); 
Benfey, « ndien» (in Erid und Gruberd «Ency: 
tlopädie», Sett. 2, Bd. 17); Laffen, «nd. Alter: 
tumatunde» (4 Bde., Bonn 1844—61; Bd. 1, 
2. Aufl., 2p3. 1867); Weber, «x«Ind. Studien» 
(Bd. 1—16, Berl. u. 2pz. 1849 fg.) ; J. Muit, «Ori- 
inal Sanscrit texts» (5 Bde., Lond. 1868—73); 
Ne, «Les &poques littraires_de ’Inde» 
rüfl. u. Par. 1883), Bibliographiiche Verzeich— 
niſſe aller in ©. eridienenen Bücher enthalten 
Gildemeiſters «Bibliothecae Sanscritae specimen» 
Bonn 1847) und Zenkers «Bibliotheca Orientalis» 
(Br. 2, 2p3. 1861); periodiiche Überfichten über die 
neueiten Erſcheinungen gibt Trübners «American 
and Oriental Liter tecord» (Lond. 1865 fa.), 
jährliche die Zeitſchri t der Deutſchen Morgenländ, 
Eejellihaft» (Xpz. 1846 fa.). 
anfoving, ausgezeihneter ital, Bildhauer 
und Arditelt, geb. 1460, hieß eigentlih Andrea 
Contucci. Er war aus dem toscan. Städtchen 
Monte:Sanfovino gebürtig und kam zu Ant. Bollas 
juolo in Florenz in die Lehre. ©. bildete ſich ſchnell, 
fam in Nuf und erhielt von mehrern Städten ta: 
liens und vom Papſt Julius II. anſehnliche Auf: 
träge. Die voni I herrührenden beiden Kardinals: 
monumente in Sta.: Maria del popolo in Nom 
(1509) gehören zu den ſchönſten Werten der Blüte 
zeit der Renaifjance, Der König von Portugal be: 
rief ihn nad Liſſabon und übertrug ihm die Aus: 
rung mehrerer Paläfte, ALS er nad neun 
ahren — zurückkehrte, erhielt er von 
0 X, den Auftrag, die Caſa ſanta di Loreto mit 
Skulpturen zu jhmüden. Später zog ſich ©. wie: 
der in feinen Geburtsort zurüd, wo er ein Augu: 
ftinerhofpiz gründete und 1529 ftarb._ Vol. Schön: 
feld, «Andrea S. und feine Schule» (Stuttg. 1881). 
Sein Schüler Jacopo Tatti, der fi nad) ihm 
ebenfall3 Sanjovino nannte, geb. zu Florenz 
1479, geit. 27. Nov. 1570 zu Venedig, war befon: 
ders für Venedig ſehr beſchaͤftigt. Seine Thätigteit 
wurde bier maßgebend für die fpätere Heit ber 
Renaifjance, fo für den Kirchen: wie namentlich) 
ir den Palaftftil durch fein ſchönſtes Merk, die 
ibreria di San: Dlarco (nachmaliger königl. Balaft), 
an welchem bei überwiegender Anwendung der ans 
titen Glemente die Deloration eine große Rolle 
ielt, während ©. bei andern Bauten, 3. B. der 
ecca, den Zweden berjelben durch Maßhalten und 
infachheit Rechnung zu tragen wußte. 
Sansjonei, Luſtſchloß der Rage von Preußen, 
weitlid vom Brandenburger Thor der Stadt Bots: 
dam, welches als Lieblingsaufenthalt Friedrichs 
d. Gr. Berühmtheit erlangt hat und als Sommerfig 
edrich Wilhelms IV. durd) diefen König mannig: 
ach erweitert und verfhönert worden ift. Die 
g" e Anlage umfaßt mehrere großartige Bauwerfe, 
affertünfte und ausgedehnte Parkanlagen. Lebs 
tere werben durch einen 1,5 km langen Baumaang 
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durchſchnitten, der in gerader Linie vom Eingangs: 
ortal nad) dem Neuen Palais am weſtl. Ende 
uhrt. Das eigentliche Schloß, weldyes auf der 
rechten Seite diefer Hauptavenue auf dem Plateau 
einer in ſechs Terrafien aufiteigenden Anhöhe liegt, 
wurde von von Knobelsdorff nad) Friedrichs d. Or. 
eigenen Ideen 14. April 1745 bis 1. Mai 1747 
aufgeführt. Das Hauptgebäude ift 91, m lang 
und 15,4 m tief, aber nur ein Stod hoch. Auf der 
Vorderfeite der * iſt der Name « Sansjouci» 
angebradt. Das Gefims wird von 86 folofjalen 
Karyatiden getragen. Hinterwärt3, dem Ruinen: 
berge gegenüber, bilden 44 Baar lorinth. Säulen 
eine halbkreisförmige Kolonnade. Bor der Haupt: 
front führt eine 20m hohe, breite Treppe über die im 
Sommer mit Orangerie befeßten Terraſſen nach der 
mitten in der Hauptavenue aus einem von 
morftatuen umgebenen MNarmorbeden 36,—39,3m 
aa! are roßen Fontäne (jeit Dft. 1842). 
ie innere Einrichtung des Schlofies ift e 
teild noch diefelbe wie zur Zeit Friedrichs d. Gr., 
welder aud) hier jtarb; ch Wilhelm IV. ver: 
ſchied ebenfalls in diefem Palaſt. Nach Oſten zu, 
a einer etwas tiefern Terraffe, liegt die Bilder: 
alerie, ein langer Eaalbau mit einer Kuppel über 
er Mitte, Diefe Galerie befikt * immer viele 
ausgezeichnete Gemälde, obwohl der Hauptteil ihrer 
Schäte in das Mufeum zu Berlin gelommen i 
Bor der Galerie befindet ſich ein Garten in holländ. 
Geſchmad, den eine Marmorbaluftrade vom eigent: 
lihen Sansſouci-Park und der Mufchel» oder 
Neptunggrotte trennt. Auf der weitl. Seite des 
Schloſſes, ebenfalls etwas tiefer, erhebt 2 das 
Gavalierhaus (Neue Kammern). Hinter demſelben 
liegt die jept in Fönigl. Befik befindliche berühmte 
ütor, Windmühle. Auf der andern Seite ber 
auptavenue, lint3 unmeit des Gingangsportals, 
erhebt fich die nad) Plänen von Berkus 1845—48 
im altchriſtl. Bafılitenftil_erbaute Friedenslirche 
(mit der Gruft Friedrich Wilhelms IV. und feiner 
Gemahlin Elifabeth, Rietſchels Pietad, Raus 
Mofesgruppe und 41 m hohem Glodenturm), vor 
welder fi der Marlygarten, eine Schöpfung 
Lennes und des Hofgärtners G. Meyer, ausbreitet. 
Leptere beiden Gartentünftler haben unter Friedrich 
Wilhelm IV. wefentlic) zur Berihönerung und Ers 
mweiterung der Parkanlagen beigetragen. In ben 
tiefern Teilen derjelben befindet fih, außer ver: 
ſchiedenen Waflertünften, nod) das Japaniſche Haus 
Friedrichs U. «Ajfentalten »), das Römijche Bad 
mit kojtbarer Badewanne aus Bandjafpis und ber 
Marmorgruppe Ganymed und Hebe (von Hentichel), 
der Freundichaftstempel, eine offene Laubenrotunde 
(von Gontard) mit der Marmoritatue der Mark: 
gräfin von Bayreuth, Friedrichs Lieblingsſchweſter, 
das Maufoleunfon friebrids Antitentempel) mit 
Rauchs Wiederholung der (im Maufoleum u r⸗ 
eh liegenden Statue der Königin Luife. 
Am Weltende des Parts erhebt fih das 1763— 
69 erbaute Neue Palais, defien Säle und Zim— 
mer zahlreiche Gemälde und Kunftfadhen enthalten, 
Auf der 55,3 m hohen Kuppel halten die drei Gra: 
ien die preuß. Königslrone empor. Der 4* 
au hat eine Lange von 213,12m, In dem Neuen 
Schloſſe wurde 18, Dit. 1831 der — 
rich Wilhelm geboren, dem es ſeit feiner Vermäh—⸗ 
lung zur Sommerrefibenz dient. Südöftlid vom 
Neuen Palais lehnt fi an den Park von S.der von 
Charlottenhof mit der ſchönen, von Friedrich 
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Milhelm IV. al3 Kronprinz bewohnten Billa, mit 
Bitte Schinteld von Rauch, einem von Peter 
d. Gr. aus Stahl und Silber gefertigten Stuhl, 
einem Ganymed von Predbow und David von 
E Wolff. Die ſchon früher vorhandenen Gebäude 
wurben von Perſius (nad Entwürfen Schintels) 
1826 umgebaut und die Gärten (darunter ber 
fchöne Rojengarten) von Sello und Morſch nad 
Lennes Plänen angelegt. Weſtlich von Charlotten: 
hof liegt die Faſanerie (mit dem Hippodrom), 
welche ich bis zur Gijenbahnftation am Wildparl 
binzieht. Im lehterm befindet fich feit 1847 auf 
einem an die höchſte Erhebung gelebnten Plateau 
das von Heſſe erbaute Bayriihe Häuschen. Im 
Norbweiten wurde der Park von ©. ſchon von 
Friedrich Wilhelm III. nach dem 1770— 72 erbau: 
ten Belvedere und dem Drachenhäuschen (Chine: 
ſiſches Haus) hin erweitert, Friedrich Wilhelm IV, 
ließ hinter diefen Anlagen noch die röm. Villa bei 
Lindftedt und jenjeit der hiſtor. Mühle | den ehe: 
maligen Weinbergen des Bornjtädter ð des 1851 
—56 das großartige, von Stüler im florent, Stil 
entworfene Drangeriehaus aufführen. Lehteres 
bat eine Länge von 304,13 m, einen 28,56 m oben, 
mit Ausfihtstürmen gelrönten Mittelbau und zwei 
Edpavillons. Im Nittelbau (59 m lang und 44,9 m 
tief) befindet jih der Nafaeljaal, in weldem 49 
meiſt gute Slopien der beiten Merle des großen 
Malers aufgeitellt find. Auch ſonſt enthält der 
Vrachtbau viele Gemälde, Maladitiahen, Mar: 
mormwerle und andere Stunftgegenitände. Im mitt: 
lern Bogen der Eingangshalle zum Nafaeljaal er: 
bebt ji eine Marmorſtatue Friedrich Wilhelms IV., 
von Bläfer (1873). Weſilich ſchließt ſich der Para: 
diesgarten, öftlich der Nordiiche Garten (Pinetum) 
an das mit prächtigen Teppichgärten gefchmüdte 
Plateau des a Fe an. Hinter lekterm 
liegt das Fönigl. Schatullengut Bornftädt mit 
Amt und Kirche. Oſtlich von Bornſtädt erhebt ſich 
der Ruinenberg, eine Anhöhe mit künjtlichen, 
von Friedrid d. Or. erbauten Ruinen, welde das 
47 m im Durchmeſſer haltende Beden verbergen, 
aus welden die Mafjerwerle von S. geipeijt wer: 
ben; das Wafjer wird aus der Havel durch Dampf: 
kraft hierher getrieben, Der zinnengekrönte Aus: 
fihtäturm wurbe 1842 hinzugefügt. 

Sant’ Agäta de’ Goti, vielleicht die latin. 
Kolonie Saticula der Römer, Stadt in der ital. Bro: 
vinz Benevent, am Weitfuße des Monte-Taburno, 
lint3 vom Flübchen Jsclero, iſt Biſchofsſiß, zäblt 
(1881) 4582 (al Gemeinde 8220) E. und bat eine 
rejtaurierte Kathedrale mit altem Moſailfußboden. 
©. 8* 569 —1076 zum Herzogtum (Furſten⸗ 
tum) Benevent, wurde 1076 von den Normannen 
eingenommen und iſt Fundort antiter Vaſen und 
Münzen. Den Engpab zwiihen S. und Mojano 
halten mandje für die Caudiniſchen Bäjle. 

Sant’ —— ital. Gebirge, ſ. Gargano. 

Sant’ Autioco, die Plumbaria Insula ber 
Römer, Halbinjel an der Südweſtlüſte der Inſel 
Sardinien und mit derielben durch eine fchmale 
—— verbunden, gehört zum Bezirk Igleſias 
ber ital. Provinz Gagliari; bie Gafsnftadt 
Sant’ Antioco an ber Norboitjeite, das Sulci 
der Römer (bis 1513 Bistum), hat (1881) 3195 G., 
Reſte antiker Befeitigungen, zwei röm. Nekropolen 
und chriſtl. Katatomben mit jsresten. 

an’ Arcangelo di Nomagna, Stadt in 
ber ital. Provinz Forli, Bezirk Rimini, rechts am 
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Ufo, Station ber Bahn Bologna:Dtranto, hat 
(1881) 6974 (ald Gemeinde 8634) E., ein Gymna⸗ 
fium und eine tehnifhe Schule, ©. ift Geburts: 
ort des Bap e3 Clemens XIV. und wurbe 1828 
durch Leo ur Stadt erhoben. 
ant’ Elpidio a Mare, Stadt in ber ital. 
Provinz Azcoli:Piceno, Bezirl Fermo, 6 km von 
der Rule be3 Adriatiſchen Meeres, Station der 
Bahn Bologna :Dtranto, gut (1881) 5103 (Ge: 
meinde 9751) E. und einen Hafen. 
Sant’ Eufemia, ſ. unter Nicaftro, 
Sant’:Jldefonfo, ſpan. Stadt, ſ. La-⸗Granja. 
Sauta (ital., fpan., portug.), heilig. 
Santa: ,..., Xrtitel, die man bier vermißt, find 
unter dem betreffenden Hauptnamen zu ſuchen; f. 
ir Sainte:, San:, Sault, Säo:. 
auta- Ana de Goro, ſ. Coro. 
Santa:Ana de Euenen, |. Cuenca. 
Santa: Anna (Antonio Lopez de), auch Sanı 
tana, Präfident und Diltator von Meri 0, geb. 
u Jalapa 10. Juni 1797, trat feit 1821 in den 
Inabhängigteitsfämpfen als Militärhaupt auf 
half 1823 den Kaifer Iturbide ftürzen, wandte fi) 
aber dann der föderaliftiihen Partei zu und 309 
fih nad) einer Niederlage 1823 auf fein Landgut 
bei Jalapa zurüd. Erſt 1828 mijchte er ſich wieder 
ala Vortämpfer für den — Guerrero in 
die öffentlichen Angelegenheiten und wurde 1829 
zum Kriegsminiſter und Oberbefehlshaber des Heers 
ernannt. Als Buſtamente 1830 zur Gewalt ge— 
langt, empörte ig ©. im an. 1832, erklärte ſich 
für Pedrazza und befiegte im Dftober das Heer der 
Regierung, worauf Pedrazza bie Bräfidentenwürte 
erhielt. Bei der neuen Wahl im März 1833 wurde 
©. zu Pedrazzas Nachfolger erwählt. Das Ge: 
rüdt, ©. ftrebe nad) der Staiferfrone, erregte in: 
bejien neue Gmpörungen, infolge deren er zum 
Diktator ernannt wurde. Allein die Unzufriedenen 
—— ich in Teras, und gegen Ende 1835 
egann der Krieg, in welchem S. bei San-Jacinto 
21. April 1836 geſchlagen und gefangen wurde. 
Nachdem er 1837 wieder freigelafien worden, nahm 
er teil an der Verteidigung von Veracruz gegen die 
fm (Dez. 1838), wobei er ein Bein verlor. 
m J. 


1841 wieder zum Präfidenten ernannt, 
chaltete er — unbeſchränkt bis 1845, wo eine 
neue Revolution ihn — te und in die Verbannung 
nad) Havana auf Eu a führte. Im J. 1846 wie: 
der zurüdgerufen, übernahm er die Stelle eines 
Generalijfimus im Kriege gegen bie Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa und ward, obgleich 22. 
und 23, Febr. 1847 bei Buenavijta von dem nord: 
amerif, General Taylor gänzlich gefchlagen, zum 
Präfidenten der Republit gewählt. Nach einer 
abermaligen ſchweren Niederlage, die er 18. April 
1847 bei Gerro:®ordo durch General Scott erlitt, 
ließ er fich zum Diktator ernennen, mußte aber, als 
15. Sept. 1847 die meril. Deup init von Ecott 
erſtürmt wurbe, nad Jamaica entfliehen. Um ber 
zunehmenden Anarchie zu fteuern, wurde er 1853 
von feinen en abermals zurüdgerufen und 
begann nun als Diktator mit ge Entſchieden⸗ 
t eine neue Ordnung herzuſtellen. Er reorgani⸗ 
erte da3 Heer und die Milizen, erzwang bie Ruhe 
durch Standredht, reformierte bie Juſtiz und 
ber indian. Vevölferung bie polit. Rechte. Au 
fuspendierte er die einzelnen Staatsregierungen 
biß zur Revifion der Verfaſſung und ſehte neue 
Gouverneure ein, die zugleih an ber Spihe der 
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Militärmacht ftanden. Die wiederholten Smpöruns 
gen der Föberaliften unterbrüdte \ 
im Bunde mit den Häuptern der Heritalen Faltion 


auf die Herftellung einer Monardjie hin, woburd | 40000 beutf 


Ki Febr. 1854 die republilaniſche und antikleritale 
artei in allen Teilen des Landes zum Aufftande 
gebradht wurde. Nach längerm Kampfe wurde ©. 
eftürzt und zog ſich 1855 nach ber weſtind. Inſel 
t. Thomas zurüd. Nach der Crrichtung des 
Marimilianifhen Kaifertums 1868 wurbe er von 
Marimilian zur Rüdtehr eingeladen und mit der 
Würde eines kaiferl. Reichsmarſchalls bekleidet, 
aber von dem kommandierenden franz. General, 
der ihm nicht traute, aus dem Lande gemwiefen. 
Später lebte er in der Nähe von Neuyort, begab 
ſich im Mai 1867 nad) Veracruz, wurde aber vom 
Kapitän des im Hafen liegenden amerik. Kriegs: 
ſchiffs verhaftet und zur Umfchr genötigt. Er fuhr 
nun nad dem merit. Hafen Sijal im Staate Yu: 
catan, wurde jedoch von dem dortigen republita: 
nifhen Kommandanten 11. Juni 1867 gefangen 
en und dem Präfidenten Juarez überliefert. 
. wurde nach Campeche, von da nad) dem Fort 
San-Juan d’Ulloa gebradt und zum Tode ver: 
urteilt, Juarez begnadiate ihn jedoch unter ber 
Bedingung, daß er Mexiko für immer verließe. S 
ging wieder nad) den Vereinigten Staaten und in: 
triguierte fortwährend gegen Juarez. Er ftarb 
20. Yuni 1876, 
Santa:Auua de Tamaulipas, Tampico. 
Santa: Barbara, Stabt im County ge 
Namens im norbamerif, Staate Galifornien, hat 
(1880) 3460 E., ein Theater, Strabenrijenbehuen, 
und eine Seifenfabrit, Die Stadt ift ihrer vielen 
und Schönen Gärten wegen berühmt. ß 
Sauta: Catharina, —5* in Sübbrafilien, 
wird nörblic; durd den Rio Yguaflü und deſſen 
linten Aufluß Rio Negro von ber Provinz Parand, 
weſtlich durch den lint3 dem Yquaſſü zuftrömenden 
Sion: Antonio und den Peperi Guaffu, rechtsjeiti: 
en Nebenfluß des Uruguay, von dem argent. 
erritorio de Mifiones getrennt, ſüdlich durch den 
Uruguay und beiten Quellfluß Rio das Pelotas 
von der Provinz Rio Grande do Sul geſchieden 
und im D. vom Atlantifchen Dcean begrenzt; fie 
wird von ben beiden großen Inſeln Säo:Srancisco 
ſ. d.) und Sta.-Catharina nebit zahlreichen Heinern 
njeln und dem gegenüberliegenden Feſtlande in 
einer Ausdehnung von 74156 qkm gebildet. Das 
gun der Provinz wird von R. nad ©. von der 
erra Geral und der Serra do Mar (hauptſächlich 
Granit und Gneis) durchſchnitten. Die Serra bil: 
det eine Waſſerſcheide, von deren weſtl. Abdachung 
die Gewäfler zum Stromgebiet des La: Plata ge: 
hören. Die zahlreichen Flüffe der öftlichen ergieken 
ua nad) verhältnismäßig kurzem Verlaufe in den 
Atlantühen Ocean; nur wenige davon find auf 
turze Streden ſchiffbar, fo der Itajahy, welder 
aufwärts bis Blumenau von Heinen Dampfern 
befahren wird, ber Ararangua und ber Mampituba 
(io verde) auf der ſüdöſil. Grenze. Das Sand: 
fteinplateau weitlid von der Serra, teild Campos, 
teils Araucarienwaldungen, iſt vorzüglich zur Vieh 
zucht geeignet; doch betreiben nur die deutſchen 
Kolonien die ven Brafilianern unbelannte Schweine: 
ucht, Die mit herrlichen Urmwäldern beftandene 
Ntabdachung der Serra ſowie der Küftenftreifen 
bis an das Meer bietet der Agrikultur ausgezeichnet 
fruchtbare Ländereien, Die Vrovinz erzeugt tro: 


. und arbeitete | ben 
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pifche und fubtropifche Gewädhfe, Hit aber auch für 
en Anbau — Kulmcgewãchfe vollkommen ge: 
eignet, Sie zählt (1883) 201043 E., wovon etwa 
u ‚ über 14000 Staliener, 
11043 Sklaven (1884 nur noch it: und eine ge 
ringe Anzahl berumfchweifender wilder Ynbianer 
ugre®), und bringt Mais, Reis, Mandiolamehl, 
rrow:root, Baraguaythee, Zuderrohrbranntwein, 
Bohnen, Erbnüffe, Stärke, Zuder, Kaffee, Früchte, 
Gier, Butter äute, Hörner Hölzer, Gigarren 
u. ſ. w. zur Aus uhr. In den Thaljohlen der füdl. 
Küftenflüffe, namentlid am Tubaräo, befinden ſich 
8 m mãchtige Steinloblenlager , zu deren Ausbeu 
tung eine Selundärbahn vom SHafenort Laguna 
aus im Bau begriffen iſt. Die Provinz verdantt 
ihren Aufſchwung vorzüglich der europ., bejonders 
deutfchen Kolonijation feit 1847. Die bedveutenditen 
der deutichen gg A find: Dona: Francisca 
(f. d.); Blumenau (f. d.) feit 1860; die Kolonie 
Sta. abel, feit 1847, mit 1500 E.; die tolonie 
Therefopolis am Rio Cubatäo, feit 1860, mit 
1614 €. (1867); die Nationaltolonie Angelina, am 
Rio Teiucas; Sta. Therefa, am obern Rio Ytajahy, 
1853 angelegt. Außerdem befinden fi nod in ben 
Staatätolonien Azambuja, Gräo Bara (beide 1877 
egründet), Brincipe Dom Bedro, Luiz Alves und 
„tajaby: rusque über 14000 Italiener, Lolale 
ng SR ing nern beftehen zwischen Defterro 
und Ntajahy, Stajaby und Blumenau und Güo: 
Francisco und Joinville; abgefehen von der Sekun- 
därbahn zur Ausbeutung des Hoblenbedens am 
Tubaräo tft die eg längs ber Küjte 
nad Domingo das Torres in Rio Grande do Sul 
im Bau; Fabritrafen find nur innerhalb der deut: 
hen Kolonien in gutem Zuftande, 

Die Anfel Santa: Catharina liegt durch 
einen, an ber ſchmalſten Stelle nur 385 m breiten 
Ranal vom Feltlande getrennt. Mehrere Heinere 
Injeln, befonbers nördlich von der Hauptinfel, find 
befeftigt, mas aber nicht verhinderte, daß ©. 1777 
von den Spaniern eingenommen und über ein 
Jahr befcht gehalten wurde. Das Klima ift fehr 
gefund. König Johann V. von Portugal fiedelte 
1720 auf der Inſel Holoniften von den Azoren 
und von Madeira an. Die Hauptftabt der Inſel 
und der ganzen Provinz iſt Roſtra Senhora de 
Deiterro am weftl. Ufer der Inſel Deſterro. 

Sauta-Clara, Ort im gleichnamigen County 
im nordameril. Staate ———— t (1880) 
2416 E. und ift durch Straßeneifen n und 
durd eine Alleeftraße mit dem 5 km entfernten 
San⸗Joſe (j. d.) verbunden. 

Santa:Eruz, öftl. Departimiento in der füb: 
ameril. Republit Bolivia, grenzt imN. an das De: 
part. El Beni, im W. an GI Beni, Cohabamba 
und Chuguilaca, im ©. an lehteres, im D. an die 
brafilian. Provinz Matto:Grofjo und zählt auf 
373160 qkm 193164 E., davon 40000 wilde In⸗ 
dianer; unter lehtern find die Chiquitos vortrefi: 
liche Reiter und Krieger. Nur im SW. ift ©. ge: 
birgig (Cordilleren) und im NO. und D. von Hü-: 
geltetten (Sierra de San: Juan, Sierra de Chochis, 
Sierra de Santiago u. f. w.) durchzogen, im übri: 
gen ebeued, mit ng Wäldern be: 

dtes Moor: und Sumpfland, in weldem wäh: 
rend der Regenzeit wegen der alsdann entftehenden 
Uberſchwemmungen jede Verbindung aufhört. Der 
D. des Landes gehört zum Stromgebiet des Para: 
auay, der NR. und W. zu dem des Amazonenftroms 


Santa:Eruz (in Maroflo) — Santa:Lucia 


durch bie verſchiedenen Duellflüfie des Nio Ma: 
more, ſowie durch den Rio San:Miguel und an: 
dere nah R. ſich wendende Zuflüfie des Rio Gua: 
2. Das Klima ift heiß, der Boden äußerſt frucht: 
r, doch noch wenig angebaut. Haupterzeugnilje 
nd Kakao, Kaffee, Baummolle und Baraguaytbee; 
ie Indianer betreiben auch Vieh-, namentlich 
Br t und verarbeiten die Baummolle zu fei: 
nen gewebten Zeugen. 
Die Hauptftadt des Departements, Santa-Cruz 
de la Sierra, an einem rechtfeitigen Heinen Zu: 
uß des Rio Hiray oder Sara, 442 m über dem 
eere, ift Sit eines Biſchofs, eines brafil. General: 


lonſuls und eines argentin. Konſuls, regelmäßig 
und gut gebaut und 9780 E. Bon bier aus 


führt über —* und La Cañada die * Ver⸗ 
bindung na nördlich vom Rio San-Miguel 
in bergiger Bi? a. ehemaligen Sefuiten: 
a von denen Goncepcion, Eant' Ygnacio 
und Santa:Ana noch heute ſchöne Kirhdörter find, 
Santa-Eruz, marollan. Hafenftabt, f. Agadir. 
Genie Een, Hauptftabt der zu ben Kapperdi— 
fchen Inſeln (f. d.) gehörenden nfel Säo:Antäo. 
Santa: Cruz, Hauptort im gleichnamigen 
Eounty im nordameril. Staate Californien, liegt 
an ber Mündung des San : Lorenzo: Flufies in den 
Stillen Dcean und hat (1880) 8898 G. In der 
Nähe befinden fi Mineralquellen, unter denen bie 
Aptos die berühmitefte ift. 
Sauta⸗Cruz de la Palma, f. unter Balma. 
de Mudela, Stabt in der ſpan. 
Provinz Ciudad Real, am Sübojtenbe des Campo 
de Galatrava, Station der Eiſenbahn Madrid: 


ManzanaresCördoba:Cevilla, zählt (1877) 3702. 
und bat Antimongruben. 
Sauta-Cruz be Tenerife, Hauptitabt der 


Canariſchen Inieln, ſ. unter Teneriffa. 
Santa» Eruzinjeln (auch Kinigin.s ars 
totte-Safeln) zu Melanefien gehöriger Archipel 
im Großen Drean, füböftlih von den Salomon: 
infeln, nörblid von den Neuen Hebriden , zwiſchen 
bem 8. unb 12.” fübl. Br., u auf 938 
etwa 5000 E., welche faft ausichließlih Heiden 
find. Die S. wurden 1595 von dem Spanier Alva: 
re; de Mendaña entdedt, welcher der Hauptinfel ben 
fpäter auf die ganze Gruppe übergegangenen Ra: 
men Santa-Eruz beilegte; der 1767 die ©. wieder: 
auffinbende Engländer Carteret nannte fie dagegen 


Königin:Eharlotte:Infeln. Diefelben zerfallen in 
die größern Eilande Santa:Eruz (560 qkm) und 


Banitoro (164 qkm) und in die Heinern Motuiti 
oder —— (50 qkm), die Duff: oder Wilſon⸗ 
gruppe (18 qkm), die Matema: oder Schwalben: 
gruppe (35 qkm), Tapua (72 _ u.a, Die 
meiiten der Heinen Inſeln find niedrige Korallen: 
formationen, die andern pebirgto (body nicht fiber 
1000 m hoch) und vultaniicher Natur. Auf Tena: 
tora befindet fi ein überaus thätiger Vullan. 
Die füdöftl. Infeln find von Korallen: und andern 
Küjtenriffen umgeben. Der Boden ift fruchtbar 
und mit üppiger Begetation bebedt, die Landfauna 
arm (milde Schweine und Ratten), die Seetiere da: 
a Fülle vorhanden. Das Klima ift 
au pentlich feucht und heiß, daher herrſchen 
er heftige Sumpffieber, namentlich auf Vaniloro. 
ie wilden und friegeriihen Bewohner des Ardi: 
find eg 7 befigen Anpflanzungen von 
Imen, Piſang und Bataten, betreiben 
diſcherei und unternehmen mit Booten Handels: 
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fahrten nach Tucopia und ben Bantöinfeln. Große 
Sorgfalt verwenden fie auf die Herjtellung ihrer 
Waffen und Schmudgegenftände. Ihre von Stein; 
mauern umgebenen, mit Palmblättern gededten 
Häufer find zu Dörfern — welche unter von⸗ 
einander unabhängigen Häuptlingen ſiehen. 

Die Hauptinfel Santa:Eruz (auh Nitendi 
—— i) hat den einzigen guten Ankerplaßz, 
die Sraciofabat, wo 18. Dit. 1595 Mendaña ftarb. 
An den Riffen von Banitoro erlitt 1788 La Be: 
roufe Schiffbrud und fand feinen Tod dabei. 

Santa⸗Fe, Provinz der ſüdamerik. Republik 
Argentina, überwiegend weſtlich vom Parand, wel: 
her das Land J von ben Provinzen Corrientes 
und Entre⸗Rios ſcheidet, grenzt nörblid an das 
Zerritorio del Gran u und an die Provinz 
Santiago del Eftero, weſtlich an die Provinz Corboba 
und das Territorio de la Pampa, ſudlich an die 
Provinz Buenos:Ayres und zählt auf 97128 qkm 
(1882) 187000 €. Sauptmajerber des flachen, 
doch 10—20 m über dem Rio Paranä ge egenen 
Landes find der Barand und befien rechtsſeltiger 
Nebenfluß Rio Salado, Der Boden ift fruchtbar 
und an den Flüffen mit Aderbaulolonien bededt, 
welche befonders Den, Mais und Dbft produs 
ar Auch die Rinder: und Pferdezucht ift an- 

ehnlich, fowie der Handel mit Häuten und Wolle, 

Die Hauptftabt Santa-Feé, auf einer vom 
Zufammenfluß des Rio Salabo und Salabillo ge: 
bildeten Halbinfel in einiger Entfernung vom Ra: 
rand gelegen, hat einen jehr regelmäßigen Grund: 
riß und zählt 180) 10670 €,, welde S iffadrt, 

ſcherei und Biehhandel betreiben. Mit_den fo: 

onien Esperanza und San:Carlos iſt S. durch 
100 km Eifenbahnen verbunden, weitere 150 km 
find im Bau. Der Ort wurbe 1527 gegründet. 

Santa: FE, Hauptftadt des norbamerit. Terri: 
torium Neumerilo (f. d.). 

— oder Santas FE de Bogotä, ſ. 
ogotä. 
anta-Fé de Untioguia, ſ. Antioquia. 

Santa-Fé de Guanagnato, Hauptftabt des 

merif. Staates Guanaruato (f. d.). 
anta:ncd de Cumana, j. Cumand. 

Santa-Lucia, zu den Kleinen Antillen gehörige 
brit. Inſel Weltindiens, —58 von Martinique, 
nordweſtlich von Barbados, ein Teil bes Gouverne: 
ments ber Windwards Islands, zählt auf 614 qkm 
(1883) 40532 E., von denen nur gegen 1000 Weihe 
und zwar franz. Abftammung, alle übrigen Neger 
find. S. wird von”. nad &. von einem üppig 
bewaldeten —** durchzogen, welches an ſeinem 
ſüdweſtl. Ende in den beiden Pitons de la Sou: 
Pike bis zu 826, beziehungsweiſe 817 m auffteigt. 
Der vullaniihe Boden ift fruchtbar und gut be: 
wäjlert; die jährliche Negenmenge bedeutend, Dr: 
fane häufig. —— heiße Quellen kommen vor. 
Angebaut werben namentlich Zuder, Kaffee, Kakao 
und Baummolle. Der Wert der Ausfuhr betrug 
1883: 214.000, derjenige der Einfuhr 191000 Pfd. 
&t.; in bemfelben Sale beliefen fi die öffent: 
lihen Einnahmen der Inſel auf 43000, die Aus: 
gaben auf 37000, bie Schuld auf 32000 Pfd. St. 
Hauptort der Snfel it Bort Gaftries, auf der 
Norbweftlüfte, mit 4000 E. S. wurde am St. 
Qucientage (13. Dez.) 1498 durch Columbus ent: 
dedt, 1635—66 von Engländern befiebelt, war im 
18. Jahrh. abwechſelnd im Belis der Engländer 
und ranzofen und erjt feit 1814 endgültig britifd. 
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Santa-2ucia-Bai, die budhtartige Mündung 
bes Fluſſes Umvolofi an der Oſttuſte von Sulu: 
land auf der Ditjeite Süidafrilas,, durch einen fluß- 
artinen Arm mit dem nördlicher gelegenen Strand: 
[e9 Santa:Lucia verbunden, welder, vom 28. 
udl. Br. durchſchnitten, bei einer Länge von 70 km 
eine Breite bis zu 40 km erreicht. 

Im ung des bremer Handlungshauſes Lü- 
deriß erwarb der Reiſende Cinwald 13. Nov, 1834 
durch Vertrag mit König Dinizulu die Bai nebit 
einem 405 qkm großen Gebiet; im Laufe bes De: 
zember jedoch 309 der Kommandant des engl. 
Kriegsſchiffes Goſhawk an der ©. bie brit. Flagge 
auf und reflamierte dadurch dasfelbe Gebiet als 
brit. Befistum, Die engl. Regierung ſtüßte ſich da: 
bei auf einen Vertrag vom 5. Dit. 1843, durd) 
welchen ber damalige Zulubäuptling Banda die Bai 
und Flußmändung an Großbritannien abgetreten 
hatte, Trotzdem eine wirkliche Befigergreifung fei: 
tens der Engländer nie erfolgt war, erllärte der 
deutſche Botichafter in London durch eine Note vom 

. Mai 1885 an das Foreign Office, dab das 
Deutihe Reich die eingelegte Verwahrung gegen 
das Hilien der brit. Flagge in ©. zurüdziehe und ſich 
verpflichte, an der Hüfte zwiichen der Kolonie Natal 
und ber Delagoabai keine Gebiet3erwerbung zu 
machen oder Schutzherrſchaften zu übernehmen. 
Die Erwerbung der S. dur Einwald bat dem: 
”- feine Rechtskraft erhalten. 

anta:Margherita Ligure, Drtichaft in ber 
ital, Brovinz Genua, Bezirk Chiavari, am Golf 
von Genua, Station der Bahn Mailand:benua- 
Pia, zählt (1881) 3364 (als Gemeinde 8418) E. 
und hat einen Hafen, Spikenfabrifation und Ko: 
rallenfijcherei. Nahebei auf einem VBorgebirge liegt 
bie Villa Bagana des Marcheſe Spinola. 

Sauta:Maria (Domingo), Präfivent der Re: 
publit Chile, geb. 4. Aug. 1825, wurde 1847 Unter: 
ftaat3jelretär im Departement der Juftiz und fpäter 
Advolat. Nach Unterdrüdung der Bewegung von 
1858, an ber er ag beteiligt war, ** er 
Chile verlaſſen und bereiſte Frankreich, Spanien 
und England, Nachdem er 1861 zurückgekehrt war, 
wurde er 1863 Sinangminijter und brachte 1865 
bie Allianz mit Peru, Bolivia und Ecuador gegen 
Spanien zu Stande, Bei Beginn der Gtreitig: 
feiten mit Peru führte ©. die Unterhandlungen mit 
diefem Staat, jedoch erfolglos. S. wurde 17. April 
1879 Miniſter des Äußern und bejorgte die Aus: 
bebung der Truppen und die Anſchaffung des nie re 
materiald. Am 18. Sept. 1881 folgte er Annibal 
Binto als Präfident für 1881—86, (S. Chile.) 

Sauta:Maria de Belem de Gräo: Para, 
Hauptitabt der braf. Provinz. Para (f. d.). 

Santa-Maria di Capua, ſ. unter Capua. 

Santa:Marta, Hauptitadtv. Magdalena (f.d.). 


Santa: Maura, ſ. Leukadia. [1a chi. 
Sauta:Rofa de Coſihuirachi, ſ. Coſihni— 
Sauta:Severina, Stadt in der ital. Provinz 


Gatanzaro, Bezirk Cotrone, rechts über dem Neto, 
auf felliger Höhe, iſt Siß eines Erzbiſchofs, zählt 
(1881) 1705 E. und bat eine Kathedrale und eine 
interejlante Tauflirche. . 
Santa: Victoria do Ameigial, biltor. bes 
lannter Ort bei Gjtremoz (f. d.) in Bortugal. 
Santalaceen (Santalacöae), Wilanzen: 
familie aus der Gruppe der Dilotyledonen. Dan 
lennt gegen 200 Arten, die in ben Tropengegenden, 
fowie in den gemäßigten Zonen eine fehr ausge: 


Santa:Lucia:Bai — Santander 


behnte Verbreitung beſihen. Es find Bäume, Sträus 
der oder frautartige Gewächfe, von denen eini 
parafitiih auf den Wurzeln anderer Pflanzen wach⸗ 
fen. Die Blätter ftehen alternierend oder opponiert 
und find ſtets ganzrandig, die Blüten haben meift 
eine gelbliche oder oine Yarbung; fie find bei den 
meijten Arten unanſehnlich und bejtehen aus einem 
vier: bis fünflappigen Perianthium, vier bis fünf 
Staubgefäben und einem einfächerigen Fruchtino: 
ten, dem ein cylindriſcher Griffel auflist. Die 

rucht ift teil in Form einer Nuß, teils ald Stein: 
ruht ausgebildet, 

Santälum ZL., Pilanzengattung aus ber ge 
milie der Santalaceen. Man kennt gegen acht Ars 
ten, bie unter ſich wenig verichieden find und bes 
fonders in Ditindien und auf den füdoltafiat, In: 
ein, fowie in Auftralien vorlommen. Es ſind 

äume oder Sträucher mit lederartigen, ganzrans 
open Blättern und ziemlih großen zwitterigen 
Blüten, die ein vierlappiges eriantklunt vier 
Staubfäden und einen einlächerigen Fruchtfnoten 
befisen, Die Frucht it eine fat fugelige Stein: 
frudt. Don einigen Arten fommt bas Holz unter 
dem Namen er und gelbes Sanbelbolz (f. d.) 
in ben Handel, hauptſächlich von dem oftindijchen 
S. album Z. und wird wegen feines Wohlgeruchs 
fowohl zum Räuchern als auch in der Kunſitiſchlerei 
zu verſchiedenen Zwecken benußt. 

Santanabai, j. unter Curagao. 

Santander, Hauptitabt (Ciudad) ber gleich: 
namigen ſpan. Provinz in Altcajtilien (5471, qkm 
mit 235299 G. Enbe 1877), an der Südfülte des 
Biscayiſchen Meerbuſens, liegt auf einer Halbinfel 
am Gingange einer impofanten, von einem maleri: 
ſchen Gebirgäfreife umgebenen Ria oder Bai, im 
Schoß eines rebenreidhen, von freundlichen Caſerios 
und Gartenhäufern bededten Hügellandes, Die 
reiche und feit einigen Jahrzehnten raſch aufblü- 
ne e Stabt wird durd eine 330 km fange Eifen: 

abn, die Linie Venta de Baños⸗S. der Norbbahn, 
mit dem centralen Bahnneh verbunden 
Hafen: und Handelsplatz eriten Nanges, nah Goruna 
der wichtigſte an der ganzen Nordlüfte Spaniens, 
auch Sik eines Biſchofs und eines deutſchen Kon: 
fuls für die Provinz, und zählt 41021 E. Obſchon 
von hohem Alter, hat fie ein modernes, faft franz. 
Ansehen und ift gut gebaut, Sie befigt mehrere 
Kirchen, ein Findelhaus, ein vortrefflich eingerich: 
tetes Inftituto für den höhern Unterricht, eine 
Zeichen, eine Handels: und eine Schiffahrtsjchufe, 
ein Theater, zwei ſchöne Badehäufer, gute Gaſt— 
böfe und Cafes, Der Hafen ift geräumig, ben 

rößten Seeſchiffen zugänglih und fehr ſicher. 

ehenswert ijt das Kaftell San: fyelice und ber 
5 km entfernte Leuchtturm am Cabo: Mayor; ein 
weiter Peuchtturm ſteht auf der vor dem Eingang 

er Nia liegenden Infel Mouro. Es bejtehen zu ©. 
ein Handelögericht, eine Bant, eine Handelötanımer, 
eine königl. Cigarrenfabrif, große Bierbrauereien, 
Dampfmühlen, Wollipinnereien, Papierfabriten 
und in der Nähe große Eijengießereien und Schiffes 
werfte, Im Sommer iſt ©. ein ſehr befuchtes See: 
bad, und in den herrlichen Waldtbälern der Um: 
gebung befinden ſich fieben warme Mineralquellen. 
Der Hafen fteht durch Dampfſchifflinien mit dem 
übrigen Seeplägen der Byrenäiidhen Halbinf 
dem Auslande und mit Amerika in regelmäßi 
Verbindung. Eingeführt werden namentli 


fohinenteile, Zuder, Tabak, — —— 


iſt ein 


Santareli — Santi 


Gewebe, Steinlohlen, Teer, Petroleum, Getränke; 
zur Ausfubr gelangen Mehl, Weizen, Eifenerz und 
Zinlerz (befonders nad) England), Wein, ons erven. 

Santarelli (Emilio), moderner Blaftiter in 
Florenz und Profefjor der dortigen Akademie, ift 
ein talentreicher Nepräfentant der ftiliftifchen Nic: 


tung, welche in der heutigen Bildhauerkunit Italiens 


jehr in ben Hintergrund getreten ift. Der edle Cha: 


ralter, der feine Bildwerke, bei onders feine Neliefs, 
kennzeichnet, unterfcheidet fie vorteilhaft von dem 


Realismus der modernen üblichen Produktion. 


Hauptleiitungen ©.8 find der Horentanz (Nelief), 


der gute Hirt, eine Iniende Magdalena, Bacchantin, 
Corinna u. ſ. w. Auch als vuſlenbildner 
Treffliches geſchaffen. 

Sautarem, Stadt (Cidade) und wichtiger Han: 
belsplab in Portugal, Hauptort des Dijtrikts 
Santarem, der das öſtl. Drittel von Ejtremadura 
einnimmt und 1881 auf 6816,ı qkm 227943 E. 

äblte, liegt auf einem Hügel am rechten Ufer des 
ejo, 104 m fiber dem Meere, 74 km im NND. 
von Liſſabon, an der Eiſenbahn Liffabon -»Oporto 
und mit Liſſabon durch regelmäßige Dampfſchiff 
fahrt verbunden. Die Stadt, Sik eines Biſchofs, 
iſt von alten Mauern und Türmen umgeben, wird 
außerdem durch eine alte maurifche Gitadelle (Alca: 
gaba) verteidigt und bat ftattliche Gebäude, 13 Kir: 
hen, 12 ehemalige Klöiter, fowie das erite geiitliche 
Seminar im Nönigreih, Theater, Markthalle, 
Municipalbibliothel, Fortbildungsichule und zählt 
(1878) 7001 E. Auf einem dem Strom zunädjit 
gelegenen Wall wurde 1882 eine Promenade an: 
elegt, welche eine prächtige Fernficht gewährt. Die 
I tbare und gut angebaute, aber ben fiber: 
utungen des Tejo fehr ausgefehte Umgebung lie: 
fert Drangen und namentlich Öl im fiberfluß. Im 
Altertum hieß die Stadt Scalabis und war eine 
röm, Kolonie mit dem Beinamen Praesidium Ju- 
lium und Siß eines Obergerichtshofs; während ber 
arab. Herrſchaft gehörte fie zur Landichait Belatha, 
ieß Schantarin und war 1028—94 Nefidenz der 
eni Alaftas; im %. 1146 wurde fie den Mauren 
entriljen. Bejonders dentwürdig wurde S. durch 
bie ſchweren Niederlagen, welche vor ihren Mauern 
bie Almohaden 1071 und 1184 erlitten. In der 
neuern Kriegsgeſchichte iſt die Stadt durch die feite 
Stellung Dom Miguels berühmt, der bier in den 
echten vom 30. ‚Jan. 1834 an der Brüde Ajjeca 
in Vorteil blieb, aber 16. Febr. bei Almojter von 
Saldanha geihlagen wurde und 16. Mai in der 
nad) der Stadt benannten Entſcheidungsſchlacht den 
alen Napier und Villaflor völlig unterlag, 
jobaß er 26. Mai die Kapitulation von Evoramonte 
(f. Evora) unterzeichnen mußte. 

Santarem, freundliche, auf Hügeln erbaute 
Stadt (Billa) in der brajil. —— Grao Pard, 
reht3 an ber Einmündung des Tapajoz in ben 
Amazonenitrom, Station ber regelmäßigen Dampf: 
Ihiffahrt auf dem Amazonas, ein Stapelplap für 
die den Tapajoz rablommenden Waren bat etwa 

E., einen Flußbafen und in der Umgegend 
ftarfen Anbau von Kakao, } 

Santee, Fluß im nordamerit. Staate Süd: 
tarolina, wird durch die Vereinigung von Congaree 
und MWateree gebildet, fließt füdöftlich und ergießt 


durch den North: und South:Santee in den 
—— Der Hauptſtrom ift 240 Im | 


Tr, 
‚Soviel wie Santalaceen. 


at ©. 


217 


Eantelholz, f. Sanbelhol;. 

Santenay, Gemeinde im franz. Depart. Cöte: 
d’Dr, Arrondiffement Beaune, am Dftabhange der 
Cöte:d’Dr, lints vom Ganal du Centre, an ber 
Dheune, Station ber Linie Nevers:Chagny der Pa: 
ri&:Lyon:Mittelmeerbahn, hat (1881) 1602 E,, eine 
alzhaltige Mineralquelle, ——— einbau und 
Fabrilation mouſſierender Weine, 

Sauterno, der Vatrenus oder Saternus ber 
Nömer, rechtsfeitiger Nebenfluß des Po di Pri: 
maro, entfpringt noͤrdlich von dem über den Etrus⸗ 
fiihen Apennin führenden Paß La Futa in der 
ital. Provinz Florenz, berührt Firenzuola, die 
Stadt Imolä, die Provinzen Ravenna und Bo: 
logna und mündet nach einem norböftlichen Laufe 
von 106 km füdli von den Valli di Comacdio. 

Santerre, eine Landihaft in Frankreich, in der 
Picardie, jeht zwiſchen den Depart. Die und 
Somme geteilt, mit der Hauptftadt Peronne, Eie 
üt flach und einförmig, hat aber guten Boden und 
bildet eine der Korntammern — 

Santerre (Antoine Dee General ber Fran: 
zoͤſiſchen Revolution, geb. zu Paris 16. März 1752, 
war beim Ausbruche der Revolution Beſitzer einer 
Bierbrauerei in der Vorſtadt St.:Antoine und 
wurde 1789 zum Führer eines Bataillons der 
Nationalgarde gewählt. Cr beteiligte fid bei Er: 
ftürmung ber Baitille und den Vorgängen auf dem 
Marsfelde, Als eifriger Jakobiner hatte er auf die 
Greigniffe vom 20. Juni und 10. Aug. 1792 großen 
Einfluß. Der Gemeinderat ernannte ihn hierauf 
zum Generallommandanten derNationalgarde, und 
als folder rettete er viele dem Blutbade entronnene 
Schweizer. Marat und die übrigen Anftifter der 
Septembergreuel fuchten ihn darum zu ——* 
S. erhielt den Titel eines Diviſionsgenerals und 
mußte die militãriſchen Vorlehrungen während des 
Prozeſſes und der Hinrichtung Ludwigs XVL 
treſſen. Dann erhielt er das Kommando eines neu: 
errichteten Korps von 20000 Dann in der Vendee, 
wurde aber 18. Sept. 1793 bei Coron unweit 
Chollet neichlagen. Der Wohlfahrtsausihuß rief 
ihn zurüd und ließ ihn als Freund und Anhänger 
de3 Herzogs von Orleans ins Gefängnis werfen, 
das er er nad) dem Sturze Robespierres wieder 
verließ. Seitdem trat er ind Privatleben zurüd. 
Gr ftarb 6. Febr. 1809. 0 Garo, «S., general 
de la r&publique» (Bar. 1847). i 

Santhal, Boltsitamm in Dftindien, bewohnt 
einen Landſtrich des weitl, Teils von ftiederben: 
galen, von Drilja im Süden bi3 Bhagulpore im 
Norden. Die S., deren Sprache aud von ben 
Kolhs, Birhors, Mundas, Hos und andern Stäm: 
men geiprochen wird, bilden ben fiberreit der Abo: 
riginerbevölterung diefer Gegenden. Obwohl mit 
den im Delhan wohnenden Dravidas körperlich 
verwandt , hängen fie mit ihnen ſprachlich nicht au 
ammen, ba die Sprachen der Kolarier oder Bindh: 
aftämme, zu welchen die S. gehören, eine von dem 

Kae en ar ſtamme verſchiedene Spradh: 
Haije bilden. Vgl. Friedr. Müller, «Grundriß der 
Spradmiljenihaft» (Bd. 3, Abteil. 1, Wien 1884). 

Santhia, Stadt in ber ital. Provinz Novara, 
Bezirk Vercelli, am Naviglio di Bercelli, Station 
der Bahnen Mailand:Zurin und S.:Biella „zählt 
(1881) 3627 (Gemeinde 5799) E. und hat in der 
1862 reftaurierten Hauptlirche ein Altargemälde 
von Gaudenzio ati. f 

Sauti (Rafael), ſ. Rafael Santi. 
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Santiago, bie frühere Hauptftabt von Jamaica. 

Santiago oder San-Jago, die Hauptitadt 
ber fübameril. Republit Chile und der Provinz 
Santiago (13527 qkm mit 320476 €. 1884), 
Eik egierung und des Kongreſſes fowie des 
Erzbifchofs, des oberften Gericht&hofs, eines Appel: 
lationsgerichtö und eines deutſchen Konfulats, liegt 
560 m über dem Meere auf einem fanft von O. 
gegen W. geneigten Terrain am Rio Mapocho 
und ift durch die 187 km lange Eifenbahn mit 
der Hafenftadt Balparaifo im Nordweiten und 
durch die 185 km lange Sübbahn nad) Eurico mit 
den Sübprovinzen verbunden. Die Stadt wurde 
24. Febr. 1541 von zen de Baldivia gegründet 
und iſt ganz regelmäß qangel t, mit rechtwinlelig 
treugenden Straßen ie meijten Häufer find ein: 
ftödig aus Adobes (Luftziegeln) aufgeführt, aber 
geräumig. Unter den 20 Kirchen ift die am Haupt: 
zia e (Plaza de la independencia) gelegene Rate: 


rale die bedeutenbite, jeit 1750 nach dem Mufter | | 


der St. Johannislirche zu Nom erbaut. Die ehe: 
malige fhöne Jeſuitenlirche La Compania wurde 
8. Dez. 1863 durch einen Brand eingeäjchert, wobei 
an 1000 Menſchen umlamen. Gebr reid) und ge: 
chmadvoll verziert ift die renovierte Kirche ber 
onnen von Sta.:Clara. ) 
Etaatögebäuden ift dad unter dem Generallapitän 
O Higgins im dor. Stile aufgeführte, jehr ausge 
dehnte Münzgebäube, das den Raum eines großen 
äuferquadrats einnimmt und die Wohnung des 
räfidenten, verſchiedene Miniſterien und Farm 
ureaus u. f. w. enthält. Grobartig ift aud das 
neu errichtete Gebäude des Inſtituto von Chile. 
©. mehrere Narltpläbe, von denen der Haupt: 
martt (Plaza de Abastos) von bededten Markt: 
Kl umgeben ift, fowie drei reg pipe gen 
enfeit und auf der Norbfeite des Mapocho liegt 
die ausgedehnte Borjtadt La Ohimba, die mehrere 
große Klöfter und den fhönen Kirchhof El: Banteon 
enthält. Die Bevöllerung, deren Zahl (1884) 
200000 E. beträgt, befteht faft ganz aus Weihen, 
fpan. Greolen, wozu viele Franzojen, Deutſche, 
Engländer, Jtaliener, Argentiner und Nordameri— 
faner, meift Kaufleute und Induſtrielle, lommen. 
Die grobe Maſſe bilden Lohnarbeiter, Kleinhändler 
und Handwerler. Den Großhandel betreiben über: 
". bie fremden. 

‚it weſentlich eine Gelehrten: und Beamten: 
ftabt. Durch feine Anftalten für Wifjenfchaft und 
Kunft zeichnet fih ©. vor allen Städten Süd: 
und Mittelameritas aus. Großartig iſt vor allem 
das 1813 gegründete und feitvem jortwährend er: 
weiterte —— ng das aus drei Seltionen 
befteht. Die erſte umfaßt das Gymnaſium mit den 
Abteilungen für Humanoria und mathem. Disci- 
plinen. Die zweite Seftion bildet die Univerjität 
von Chile, 1842 an Stelle der 18883 geftifteten Uni: 
verfität von San: Felipe gegründet, mit 5 Falul⸗ 
täten, 25 Brofelloren (zum Zeil deutfche und franz. 
—**2* und etwa 400 Studenten. Die Univerſi⸗ 
tät iſt ir mit der Direktion des nationalen 
Rortsfcn weſens ſowie mit der Inſpeltion aller 
höhern Erziehungsinjtitute betraut und hat ſich 
durch die jeit 1844 von ihr herausgegebene Zeit: 
ſchrift («Annales de la Universitad de Chile») 
vorteilhaft belannt gemadt. Die dritte Seltion 
tft den ſchönen Küniten gewidmet und zerfällt in die 
brei Stlafien für Zeichnerei und Malerei, Stulptur, 
Arditeltur, Die Sternwarte (unter 33° 26 42” 


Das ſchönſte unter den | Mapoch 


Santiago — Santiago de Cuba 


üdl. Br. und 70° 40' 36" —* L. von Greenwich) 
iſolierten 


iegt auf einem 60 m h Porph el 
en ift mit vo Sen Snrumenten ttet. 
—— beſiht die Stabt höhere ober 

legios, von denen eins mit dem Inſtituto Nacio⸗ 
nal verbunden, ein anderes erzbüchöfl. Seminar 
iſt. Außerdem beftehen eine n: und eine Mu: 


ſilſchule, ein muſilaliſches Konjervatorium, eine 
Kunſt⸗ und Gewerbefchule, eine Malera ie, 
eine Militäralademie, eine Aderbaufchule mit Tier: 
arzneiichule, ein Hebammeninftitut, ein Findelhaus, 
—— ne = —— —— * 
gute Privatinſtitute, eini er: un reiche 
öffentliche Glementarf len. n ©. befindet ch 
das ſtatiſtiſche Centralbureau für Chile, 3 
* Fa —— rn berau: 

n Öffentlihen Sammlungen fin en 
bie Nationalbibliothet, weidher die Bible des 
Dominitanerflofters de Necoleta nicht nachſtehen 
oll, und das naturhiſtor. Nationalmufeum. Die 
Stadt hat zahlreiche und bedeutende Kranken: und 
BWohlthätigkeitsanftalten jeder Art. Bon öffent: 
lichen on mg find zu ermähnen drei 
Theater und ein Circus für Hahnengefechte. Sein 
Zrintwafler erhält ©. größtenteils aus dem Rio 
o. Das Klima it troden und grohen Tem: 
peraturmwechfeln au&gefeht, die mittlere Aalen 

eratur 15,85° C. Die Umgebungen ſchon, 

abei fruchtbar und gut angebaut. 

Santiago, Provinzialhauptſtadt der weſtind. 
Nepublit Santo⸗Domingo, auf Haiti, im der 
Neal, recht? am Yaqui, hat etwa 10000 E,, etwas 
Induſtrie, befonders Gerbereien, ſowie Handel 
und bedeutende Landwirtfhaft. Die Provinz 
Santiago an (1880) 52000 €. 

Eantiago de Eaballero® de Guntemala, 
ber frühere Rame der Stabt Guatemala la Anti: 
gua , f. unter Guatemala, 

Santiago de Eompojtela, |. Compoftela. 

Santiago de Cuba, im Lande felbft gemeinhin 
Cuba genannt, Hauptitadt des öſtl. Departements 
der fpan. Inſel Euba in Weftindien, Haupthandels 
bafen der ganzen Südtüfte, Sip eines Gouverneurs 
und eines Erzbiſchofs fowie eines beutfchen Kon- 
fulats, an der Mündung des Rio Yarayd, öſtlich 
an einer herrlichen, von majeftätifdhen Waldbergen 
der Sierra Maeſtra umſchloſſenen Bai weithin aus: 
gebreitet, im obern Teile mit dem Maräfelde 57 m 
über dem Meerezjpiegel gelegen und gehunb, im 
untern Teile während der Regenzeit Fiebern unter: 
worfen, hat wegen ber häufigen Erbbeben nur ein- 
ftödige, flachgededte Häufer, die, mit ihren Galerien 
und Veranden in üippiger Vegetation über: und 
nebeneinander gruppiert, einen überraf n An 
blid darbieten. Die Stadt hat eine tale, 
acht andere Kirchen, zahlreiche Klöfter und Armen: 
bäufer, ein Waijenhaus, 53* Kafernen, 
drei Brüden, ein Theater, 20 Elementarſchulen, 
zwei Drudereien,, eine phil oniſche und eine 
patriotifche Gefellichaft und zäblt 45000 €. Durch 
Grobeben hat S. wiederholt (3. B. 20. Aug. und 
26. Nov. 1852) große Verluite erlitten. Der Hafen 
ift durch die Berge geichügt, für die größten Schiffe 
tief genug und durch zwei Kaſtelle (Morro und 
Eitrella) verteidigt, hat aber eine enge und ſchwie⸗ 
tige Einfahrt; er ift Station ber liverpooler 
Dampferlinie Fletcher and Co. und ber u = 
der Compagnie generale transatlantique, i 
unterfeeifches Kabel verbindet S. mit Jamaica, 


Santiago dI Eftero — Satto-Domingo (Staat) 


Die Hauptausfuhrartifel find Tabal, Kaffee, Kakao, 
Buder, Rum und Kupfererz. — ommt aus 
den im Norbmweiten in einer wilden, bis 2120 m 
hen Gebirgögegend gelegenen Minen von El: 
obre —* * 15 km lange und koſtſpielige 
Eijenbahn . &l:Eobre ift außerdem belannt 
als Wa —— mit wunderthatigem Madonnen⸗ 
bilde. Die Nupferminen jenes Gebirges veranlaßten 
Fang Bande an der Bai einen Hafen zur Aus: 
fuhr des Metalls zu gründen. Erſt 1622 wurde bie 
Stadt 6, an ihre je ige Stelle verlegt, zugleich zur 
dt der Inſel und 28. April 1523 zum 
erhoben. Darauf wechſelte S. mit der 
weiten gelegenen und 18000 E. 
zäblenden Stadt Bayamıo ald Negierungsfik, bis 
1607 bie Inſel in zwei Provinzen mit den Haupt: 
ftädten Havana und Cuba geteilt und erftere zur 
Refidenz des Generallapitänd erhoben wurde. 
u del Eftero, Brovinz der jüdameril. 
Republit Argentina, wird öftlih durch den Rio 
ie von der Provinz Salta und dem Territorio 
T 


del Gran Chaco geidhieden, grenzt im S. an bie 
‘Provinzen It und Görboba, im W. an Ca- 


tamarca, Tucuman und Calta unb zählt auf 
719059 qkm (1882) 158000 €. Das vom Rio Dulce 
in norbjübl. Richtung durchflofiene Land ift nur im 
SW. (Sierra Quilino), ſonſt 1 und im 
Ss». 6 eppe. Das Klima iſt ein fehr heißes. 
Neben dem Aderbau - —— — onig, 
Wachs, Cochenille und wertvollen en zu nen: 
nen; Hauptgewerbe ift Wollweberei. 
Die Provinzialbauptitadt Santiago bel 
Eitero, redht3 am Nio Dulce, rings von Heiden 
u n, melde während der Negenzeit über: 
ſchwemmt find, 162 m über dem Meere, iſt Station 
der 162 km langen Staatöbahnlinie Frias:6., 
zählt (1869) 7775 E. und hat große Obftaärten. 
de Guatemala, Hauptitadt von 

Guatemala (f. b.). j 

ode Guayaquil, i. Suayagquil. 

ana (Yirigo Lopez de Mendoza, Marques 
von), als Arieger, Stantämann, Gelehrter und 
Dichter er berühmt, wurde 19. Aug. 1398 zu 
Carrion de los Co er Schon —5— 
er Vater und Mutter. Der König Heinrich III. von 
Caſtilien ernannte daher den Gemahl feiner Vater: 
ſchweſter, Don Alonſo Enriquez, zu feinem Bor: 
mund, in deſſen Haufe er bis zum 16. Jahre blieb. 
Nachdem er ſich 1418 mit Dona Gatalina de Figue: 
oa vermähit hatte, erhielt er in den Kriege gegen 
die Aragonier berbefehl über 300 Reiter und 

i durch perſonliche Tapferkeit fo ſehr 
aus, daß ihm der König die Stadt Junquera ver: 
lieb. Auch in den Kriegen gegen die Mauren von 
Granada 1431 und 1438 bewies er ebenfo ſehr 
als mutigen Vorlämpfer wie ald erfahrenen Feld: 
bern, und zum —* dieſer Verdienfte und feiner 
—— ittelung, durch die Johann II. aus 

Gemalt ded Königs von Navarra befreit wurde, 
erhielt er die Markgrafſchaft von Santillana. Im 
J. 1446 eroberte er die Stabt —— Auch trat 
er 1452 der Berihmwörung der caſtil. Großen bei, 
um den Günftling Alvaro de Luna zu ftärzen. In 
noch größere lam er bei Johanna Nachfolger, 
—— ih IV. ©. ſtarb 25. März 1458 in 
G rara. Bon feinen zahlreichen Werlen find 
erwähnen: «Los proverbios», ein didaktifches 
zum Unterricht bes —— Hein⸗ 
rich IV.;« 


ias contra fortunas, ein moraliſierender 
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Tialog; «Refranes que dicen las viejas tras el 
huego», bie ältefte ſpan. Spridmwörterfammlung; 
die berühmte «Comedieta de Ponza», ein allego: 
riſches Gedicht in dantesler Manier, das man feines 
Titels wegen mit Unrecht unter die Anfänge des 
fpan. Dramas zählte; ein Brief an den Gonnetable 
Dom Pedro von Portugal; «Proemio al Conde- 
stable de Portugal», in welchem man den ältejten 
Ahriß über fpan.:port. ———— befist. ©. 
gehört unter die in der älteften Geſchichte der ſpan. 
Nationallitteratur Epoche machenden Männer. Gr 
bat vorzüglich beigetragen, bie caftil. Kunftbichtung 
teild nad dem Mufter der fpätern provengal.: 
catalon. Hofpoefie, teild nach der Haffifch-gelehrten 
italieniichen umzugeftalten. Obſchon feine Gedichte 
an pedantifcher Gelebrfamleit und vor 
didattifher Richtung leiden, fo zeugen fie body von 
wahrbaft poetiihen Anlagen. Unter ben mehr 
vollstümlichen find namentlich dbie«Serranillas» von 
bezaubernder Anmut, wie 3. B. die reigenbe «Moza 
tan fermosa»; unter den italianifierenden verbienen 
die Sonette Beadhtung, weil es die älteften in caftil. 
Sprache find. ©.8 «Obras» gab mit Kommentaren 
Amabor be los Nios (Madr. 1852) heraus. 
Säntis oder Sentis, der höchſte Gipfel ber 
Thuralpen ji Alpen 23), ge ſich 10 km 
fübfüdmeftlih von Appenzell auf der Grenze der 
Kantone St. Gallen, Appenzell: Außerrhoden und 
—— u 2504 m über dem Meere. Seine 
able, felfige Spige, der Hobfentis, vom Weißbad 
bei Appenzell, von Wildhaus ober Alt:St. Johann 
im Toggenburg, fowie von Urnäfh, Enbditation 
ber er a 10 km füblid) von Herijau, 
in 6—7 Stunden leicht zu erreichen, — eine 
großartige Ausſicht auf das appenzeller Ländchen, 
das Toggenburg- und das Rheinthal, den Boden: 
ee, bie Alpen vom Vorarlberg bis zum Berner 
berlandb und bie Hochebene bis zum Jura und 
dem Schwarzwald. Die prächtige Fernficht, ver: 
bunden mit der leichten Sugängli feit, machen ben 
©. zu einem der befuchteften Ausſichtspunlte der 
Schweiz. Das dicht unter dem Gipfel gelegene 
Gafthaus, feit 1882 zugleich — Station, 
iſt die höchſte Winterwohnung der Schweiz. Der 
nach dem ©. benannte Gebirgẽſtodch, deſſen ſudlicher 
höchſter Teil auch Alpiteingebirge heißt, beſteht 
aus felfigen, ſchroff abfallenden Bergen der Kreide⸗ 
formation, welde, mit Ausnahme ber ewigen 
Schnee tragenden höchſten Gipfel, des ©. und des 
Altmann (2433 m), den Charakter ber Mittel: und 
Boralpen tragen, und bildet eine befondere, durch 
das Toggenburg: und das Rheinthal begrenzte 
Gruppe der Thuralpen. Ein vorzüglides Pano⸗ 
rama des ©. lieferte Heim (St. Gallen 1872). 


Sauti Tofini, Familienname des ital. Malers 
Fiefole (i. d.). n 

Santo (ital., fpan.), heilig. j 

Santo: ..., Artikel, die man bier vermißt, find 


unter dem betreffenden Hauptnamen zu ſuchen; ſ. 
ar San:,Sanlt,Santa:. 
anto-Dominge (San:Domingo), früher 

der ſpan. Name der ganzen Inſel Haiti (j. d.) in 
Weſtindien, heißt jeßt nur ber öſtl. größere Zeil 
ber Inſel, d. i. die feit 1844 felbftändige Ne: 
ublit Santo:-Domingo oder Nepublica 
Dominic ana mit der Hauptftabt Santo:Domingo 
(f.d.). Man nennt fie Ir Mulattenrepublit, weil 
unter den Bewohnern ſich nur wenige Neger bes 
finden, fonft aber Leute jever Färbung. Von ber 
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Republik Haiti iſt bie Dommicaniſche Republil ge: 
chieden durch eine * undene Linie, die von 
er Mündung des Maſſacreſluſſes weſtlich von 

Monte⸗Chriſti an der Norbtüfte zum Pedernales— 

fluß weftlih vom Gap Noro an der Suͤdküſte zieht, 

und welde die 1777 feitgeftellte Grenze zwiſchen 
dem franz. Teile der nel im Weiten und den 
fpaniichen im Diten bildete. Mit den anliegenden 

Gilanden Saona, Beata und einigen Heinern um: 

faßt die Nepublif ein Gebiet von 53344 qkm, wel: 

ches in die fünf Provinzen Santo:Domingo, Azua, 

Eeibo, Santiago und Vega und vier Secdijtrifte 

(Porto: Plata, Monte⸗-Chriſty, Barahona und Ca: 

nıana) eingeteilt wird. Die Gejamtbevölferung, 

etwa (1880) 300000 Seelen, aus Mulatten und 

Weißen beitehend, fpricht die jpan. Sprade. Die 

Staatslirche, an deren Spihe ein Erzbiſchof ſteht, 

iſt die römiich-fatholifche, indes beſteht volle Ne: 

ligiongfreiheit. Die Civilehe it eingeführt. Die 

Verge des Yandes, größtenteils von dem centralen 

Gebirge Cibao (Yaqui-Pit 4155 m, Tina⸗Loma 

4130 m) auslaufend, bieten fait überall zur Kultur 
eeigneten Boden. Die Ebenen, von ſchiffbaren 

Flüſſen durditrönt, gehören zu den fruchtbariten 

Gefilden (Vegas) der Erde, in denen Zuderrobr, 

Kaffee, Gewürz, Indigo, Tabak u. f. w. in größter 

Fülle erzeugt werden lönnten. Dazu kommt der 

überfchwenglicdhe Neichtum herrlicher Wälder von 

Gelb:, Blau:, Mahagoni: und Schiffbaubölzern 

bis zu den Gipfeln der Berge. Auch birgt ber 

Boden Gold, Eilber, Quedjilber, Zinn, Eijen, 

Kupfer, Schwefel, Steintoblen, Marmor, Lazulit, 

Chalcedon x. Aber zur Ausbeutung diejer Boden: 

ſchãtze bates bisher, beider Unficherheitder polit. Ber: 

haͤltniſſe, an Kapitalien und ſelbſt an Arbeitskraft 

gefehlt. Grport und Import betrugen 1883 2129266 

und 3142102 Peſos (zu 4,20 Marl). Das bebeu: 

tendſte ah tag) it Tabak, nächſtdem folgt 

Buder, ferner Hajjee, Kakao, Honig, Wachs, Mahe⸗ 

goni: und andere Hölzer. Die Ausfuhr von Guano, 

die fait gänzlich gt hatte, iſt wieder bedeu: 
tender geworden. Gingelaufen find 634 Schiffe 
von 370890 t. Die Hauptjeepläge find Santo-Do 
mingo im Süden und Puerto:lata im Norden. 

Einen der beiten Häfen der Welt, feit 1868 ein 

Seeibafen, bildet an der Norboftküjte die Samand: 

Bai füdlich hinter der Halbinjel Samand. (©. 

unter Samand.) Die Ginnahmen und Aus: 

ben des Etaat3 wurden 1882—83 auf 1500000 
zeſos veranschlagt. 

Geſchichtliches. Die am 27, Febr. 1844 von 
einerrevolutionären Juntaunterdem Greolen Jime⸗ 
ne; proflamierte Nepublit S., deren erſter Präfident 
Don Pedro Santana (geb. 1802 unweit Ceibo, 

eit. 15. Juni 1864) wurde, bewahrte unter franz. 

roteltorat ihre Unabhängigkeit gegen die Nachbar: 
republif Haiti, von der fie ſich getrennt, und erbielt 
durd eine lonſtituierende Verſammlung 18, Nov. 

1844 ihre neue Berfafjung. Diefe Seen iſt 

indirelt der nordamerik., direlt der Konſlitution 

von Venezuela nachgebildet. An der Spibe der 

Grefutivgemwalt fteht ein auf ſechs Jahre gewählter 

Bräfident, diefem zur Seite ein Bizepräftdent und 


ein von ihm ernanntes Miniterium. Die gefeb: | 


pebende Gewalt wird vom Senat erg con- 
sultor) aus eſibt, der aus neun auf ſechs jahre 


plan Mitgliedern befteht. Unter Cantanas | 


achfolger, Jimenez, fielen die haitiichen Neger: 
borden unter Soulouaue (f. d.) im März 1849 in 


Santo:Demingo (Staat) 


das Land und fiegten in den Gefechten bei Azua 
und Las:Matas. In dieſer Not ftellten die Do: 
minicanos den General Santana als Diktator an 
die Spike ihres Heerd, der nun 22, April 1849 
durch jeinen Sieg bei Savana:Numero dem Kriege 
ein Ende madte. Als aber Jiminez, im geheimen 
Einverftändnis mit Soulonque, zu deſſen Guniten 
einen Aufitand in der Hauptitadt erregte, belagerte 
Santana diefen und zwang ihn 24. Mai zur Napi: 
tulation, Santana refignierte hierauf, und Bona: 
ventura Baez wurde fonjtitutioneller Präſident. 
Im Mai 1850 ſchloß die Nepublif einen Freund: 
Ichafts-, Handeld: und Ediffahrtävertrag mit 
Großbritannien, das 10, Sept. deren Selbſtändig— 
feit anertannte, ſowie auch Frankreich und die Ber: 
einigten Staaten. Ein wiederholter Angriff Sou— 
louques wurde durd den Sieg der Toininicanos 
in den Bergen von Banica 9. Dit. 1850 zurüd: 
gewiefen. Nah Ablauf der Präfidentichaft Baez' 
15. Febr. 1853 wurde General Santana wieder 
zum Präfidenten gewählt. Baez, verräteriider 
Umtriebe während feiner Verwaltung beſchuldigt, 
wurde von Santana ausgewieſen und zog ſich nad) 
St.:Thomas zurüd. Nun bradte die Negierung 
der Vereinigten Staaten von Amerifa 2. Dft. 1854 
den Abſchluß eines Freundſchafts-, Handeld: und 
Schiffahrtsvertrags mit der Dominicaniihen Re: 
publik zu Stande, der unter anderm auch eine ge: 
beime fibereinktunft über die Abtretung der ©a: 
‚ mand:Bai entbielt. England und Frankreich er: 
Härten ſich jedoch gegen die Natifitation des Ber: 
tragd und bemwirkten die Verwerfung besielben 
dur den bominicaniihen Kongreß. Cin aber: 
maliger Einfall des Kaiſers S oulouque zog deſſen 
Niederlage in der Savanna von San-Tome 22. Dez 
1855 und in der Savanna:Larga 24. Jan. 1856 
nad ſich, fodaß berjelbe Febr, 1857 unter Ber: 
mittelung Frankreichs und Englands mit der Ne: 
ublik einen zweijährigen Maftenftillftand abſchlie— 
en mußte, PBräfident Santana dankte im Juni 
1856 ab, Der Nizepräfident Manuel de Negla: 
Motta folgte ihm in der Präſidentſchaft und be- 
wirkte auch eine anfcheinende Berföhnung zwiſchen 
Santana und Baez, infolge deſſen lekterer zurüd: 
lehrte und 6. Dit. 1856 abermals Bräfident wurde, 
Aber ſchon 2. Juli 1857 brad im Gentrum des 
Landes ein Aufitand aus, welcher Damit endete, daß 
Baez in Santo:Domingo 12. juni 1858 mit San: 
tana fapitulierte, worauf diejer fih gegen den 
Willen der Pandesverfammlung ber höclen Se: 
walt bemädhtigte, die er mit Willfür ausübte. 
Nah dem Sturze Soulouques 15. Yan. 1859 
verlängerte Santana mit dem neuen Bräfidenten 
von Haiti, Geffrard, den Maffenftillitand von 1857 
auf fünf Jahre. Am 18, Febr. 1856 hatte Spanien 
die Unabhängigfeit der Dominican. epublif ver: 
trag&mäßig anerlannt, aber babei unter anderm 
bie fog. Klauſel der Immatrikulation gemacht, 
wonach geborene fpan. een und beren 
Kinder, die in der Nepublit anjäflig, ihre caftil. 
| Nationalität, MAPTSEBRIBIENEN FORCE: wenn fie 
‚ihre Namen in bejondere Regiſter eintragen lieben. 
Faſt jeder Dominicano konnte demnach wieder Spa: 
| nier werben. Die Glite der Bevölferungbeeilte ſich jo: 
| fort, von der Immatrilulation Gebrauch zu machen, 
| und als Santana dies mit Gewalt zu hindern 
fuchte, nahm Spanien eine drohende Haltung an, 
| —* er ſich um NHüdtritt bewogen fand. Etatt 
einer erhielt Baez aufs neue die Präfidentichaft, 
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ber fid) der fpan. Partei entſchieden anfchloß. Nun 
Inüpfte Santana mit der jpan. Regierung felbit 
geheime Verhandlungen an, die dahin führten, dab 
er im Berein mit andern «Nepräfentanten des 
Volts» in einer Prollamation vom 18. März 1861 
wu ©. die Bereinigung des dominicaniihen Ge: 
iet3 mit der fpan. Monarchie verkündete, Am 
19. Mai 1861 genehmigte die Königin von Spanien 
die Annerion. Aber ſchon 16. Aug. 1863 kam eine 
Erhebung gegen das fpan. Regiment zum Ausbruch. 
Zugleih drangen dominicaniſche Flüchtlinge von 
Haiti aus ein, jchlugen 20. Aug. die ſpan. Truppen 
und zwangen 1. Sept. die Hauptitadt zur Über: 
gabe. Man proflamierte nun wieder die Nepublit 
und jehte 14. Sept. eine provijoriihe Regierung 
ein, an deren Spike General Salcedo trat. Am 
4. Dit. eroberten die Republifaner den wichtigen 
Hafen Puerto: Plata bis auf die Citadelle, und die 
fpan. Truppen fahen fi genötigt, ihren Rüdzug 
in die Küftenpläke zu nehmen. Da der Präſident 
Salcedo willkürlich verfuhr und ſich zur Aus: 
gleihung mit den Spaniern geneigt zeigte, entiehte 
man ihn, und der General Gaspar Yolanco trat 
an feine Stelle. Am 4. Dez. 1864 erfocht der do⸗ 
minicanifche General Cabral einen großen Sieg 
über die Spanier bei La:Ganela in der a von 
Neyba, worauf ein königl. ſpan. Delret vom 
5. Mai 1865 die Freigebung S.s erllärte und 
Cabral proviſoriſch die Präfidentihaft übernahm. 
An feiner Stelle wurde 14. Nov, von einer fon: 
fituierenden Verſammlung einjtimmig Baez ge: 
wählt, der 8. Dez. fein Amt antrat, aber durch die 
im Juni 1866 unter General Pimentel aus: 
gebrochene Revolution genötigt ward, das Land zu 
verlafien. Nun wurde wiederum Cabral zum 
Fräfidenten gewählt, aber durch einem Aufitand 
Ion im Jan. 1868 zur Flucht gezwungen. Be: 
reitö in demjelben Monat wurde Baez wieder auf 
den Bräfidentenftuhl erhoben; durch fortwährende 
Bürgerkriege beunrubigt, ſchloß diefer mit dem Brä- 
fibenten der Vereinigten Staaten von Amerila, vor: 
bebaltlich der nachträglichen Bewilligung des Kon: 
grefles zu Waibington, einen Vertrag ab, nad) 
welhem den Amerikanern die Stadt Samand 
gegen eine Summe von 1500000 Doll. überlafien 
werben follte. Der amerif. Kongreß verwarf jedoch 
30, Juni 1870 den Vertrag. Auf Baez folgte 
20. Dez. 1873 Gonzalez als Präfident, der ſich troß 
fortwährender Aufjtände zu Guniten Baez‘ und 
Gabrals bis zum Ablauf jeiner verfafjungsmäßigen 
Regierungszeit 1879 hielt. Ihm folgte General 
Guillerme, der jedoch fhon nad Verlauf von 
zwei — durch Don Fernaudo Arturo de De: 
tino erſeht wurde, dieſem folgte im J. 1884 
General lllyfjes Heureaur, der die Präfidentfchaft 
nur ein Salı lang verwaltete. ‘m J. 1885 war 
der bereits im Juli 1384 gewählte Francisco ©. Bel: 
lini Bräfident. Neueſtens wurde ein 30. Jan. 1885 
zwiſchen dem Deutichen Reihe und der Domini: 
canijchen Republik abgeſchloſſener Handels-⸗ Schiff⸗ 
rt3: und Konſularvertrag in Berlin ratifiziert. 
I. Delmonte y Tejado, «Historia de Santo- 
Domingo» (Madr. 1860); Keim, «San: Domingo» 
(Bhilad. 100; «Life in Santo-Domingo» (Neu: 
yor! 1873); ©. Hazard, «Santo-Domingo; past 
and present» (Lond. 1878). 
:D 9, frühere SHauptftabt ber 
ganıen weſtind. Inſel Haiti, gegenwärtig der Re: 
publit Santo:Domingo und der gleihnamigen 
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Provinz, erhebt ſich mit Ki alten Befeftigungen 
ſehr maleriſch auf einer Anhöhe der von ſchöner 
Vegetation bededten Süblüfte, an der Mündung 
des ſchiffbaren —— der einen großen und ſichern 
Hafen mit ſchmaler Einfahrt bildet. Die Stadt iſt 
ein wichtiger Stapelplab, Siß der Regierung, des 
Gouverneurd der Provinz und eines lath. Erz: 
biſchofs, hat einen Leuchtturm, gerade Straßen, 
mebrere öffentliche Pläbe, zwei Ktöfter, eine — 
drale von 1540, neun andere Kirchen, ein ehe— 
maliges Jeſuitenlollegium, das jetzt Militärmaga— 


zin iſt, zwei Hoſpitäler, eine Univerſität, ein 
großes Arſenal, große Kaſernen und zählt etwa 
16000 ©. ift Sitz eines deutſchen Koniulats 


für das Land ſüdlich des Gebirges Cibao und die 
Bai von Samand. Oſtlich von der Stadt erjtredt 
fih eine ausgedehnte, überaus fruchtbare Ebene 
(1817 qkm), welche vorzugsweiſe 208 Llanos Ion. 
Die Provinz S. zählt etiwa 70000 E. In S, liefen 
1883 ein: 185 Schiffe von 92384 t, ©, ift die 
ältefte Europäerftadt der Neuen Welt, gegründet 
1496 von Bartolommeo Columbus, und gab nad: 
em der ganzen Inſel ihren Namen Domingo, bis 
ebtere 1803 den urjprünglihen Namen Haiti wieder 
annahm. Die Blüte der Stabt fällt in die Mitte 
des 16. Jahrh.; 1586 aber wurde fie von den Eng: 
ländern unter Drafe eingenommen und großenteils 
verheert. Bei der Einnahme durd die Franzoſen 
1793 war fie noch in gutem Zuſtande; feit der Ver: 
——— der Republik Haiti aber verlor fie 
viel an Bedeutung. In der im got. Etil erbauten 
Kathedrale, der erften der Neuen Welt, wurde 
nad) Chriſtoph Columbus’ eigener Anordnung feit 
1536 fein Leichnam aufbewahrt. Als aber der 
ſpan. Anteil der Inſel 1795 an die Franzoſen kam, 
wollten die Spanier die Gebeine des Gntdeders 
nad) Havana ſchaffen, und führten auch 20. Dez. 
1795 mit gro en Seierlichleiten einen Sarg, in 
dem man Columbus’ Leichnam vermutete, nad) 
Cuba ab. Aber bei einem Umbau in ber Kathe— 
drale von ©. entdedte man 10. Sept. 1877 in 
einem Gewölbe einen Bleifar malt menjhtäihen 
rg ‚ber fid) durch feine Inſchrift unzweifel: 
baft als ben echten Sarg des Entdeders erwies. 
Die Geihichte der Stadt ©. ift eng mit derjenigen 
der Nepublit Santo:Domingo (f. d.) verflochten. 
Santo-Efpiritu, Stadt auf der ſpan. weſtind. 
Inſel Cuba, Depart. Habana, mit Trinidad und 
Zuna3 am Karaibifhen Meere durch Eifenbahn ver: 
bunden, —— E. und beträchtliche Viehzucht. 
Santolina L., Pilanzenfamilie aus der Ya: 
milie der Kompofiten. Man kennt at Arten, die 
jämtli in den Mediterrangegenden vorlommen; 
es find niedrige Halbiträucher mit dicht gedrängt 
jtehenden, häufig filgigen Blättern und Kleinen Blü: 
tentöpfden von gelber Farbe. Die Achenen find 
ujammen BEE u a befißen keinen 
Bappus. Die belannteite it das fog. Cypreffen: 
traut (8. Chamaecyparissus L.), ein Kleiner, im: 
mergrüner Straud mit vierzeiligen,, fleifhigen, 
tahlen Schuppenblättchen, welche jo Hein find, daß 
die Uſtchen wie mit vier Reihen von grünen Zähnen 
befegt erſcheinen. Diefe aromatiſche Bilanze wird 
oft als Topfgewächs und aud) im Freien kultiviert. 
Bon der S. maritima wird der dichte Haarfilz zur 
Heritellung von Lampendochten verwendet, 
Santomifchel, Santomyjil, Stadtimpreuß. 
Regierungsbezirk Bofen, Kreis Schroda, zwiſchen 
zwei fiſchreichen Seen, zählt (1880) 1364 E., meiſt 


222 


Volen, und hat eine kath, und eine evang. Piart: 
tirhe, Torfitihe, Spirituöbrennerei und Handel 
mit Schweinen und Pferden. j 
Santoün, Hafenftabdt in der jpan. Provinz San⸗ 
tander, an der Nia de Marron des Golfes von 
Bizcaya, hat (1877) 4428 E. und ilt befeitigt. 


Sauiones, Name eines großen kelt. Volks in der 


durch Auguftus gebildeten Brovinz Aquitanien, am | A 


Atlantiſchen Dcean, nörblid) von der Gironde und 
fübli von dem Gebiet ber Pictoned; das Land 
peibt jeht Saintonge, ihre alte Hauptitabt Medio⸗ 
anum jet Saintes. nr . 
Santouin, C,H, O,, der wirlſame Beſtand— 
teil des Wurmfamens, Flores Cinae, (S. unter 
Artemisia und Zittwerjamen.) Das S. bildet 
tryftallinische, glänzende, geruchloſe Plattchen, Die 
faum in kaltem Wafjer, in 250 Teilen kochendem 
Waſſer, leichter in Weingeift, Üther, Chloroform 
loslich find. In allaliſchen Flüffigkeiten iſt es 
leicht löslich und wird durch Säuren daraus wie— 
der abgeſchieden. Mit alkoholiſchem Kali gibt es 
eine ſich nach und nach entfärbende ——— 
Löſung. Durch Einwirkung des Lichts wird es 
verändert und muß Torgfaltig vor Zutritt des 
Lichts bewahrt werden. Das ©. dient ald Wurm: 
mittel und wird namentlich in Form von Paſtillen 
———— don) — f —— —— 
wirft es giftig, beſonders auf die Nervencentren, 
auch ſchon in geringen Dofen erregt es Gelbjehen 
und färbt ben Harn — 
Santorin oder Thira (Thera), die füblichfte 
ber zu Griechenland gehörigen yfladen, iſt 79q 
10 und bildet jegt mit Amorgo3 und einigen an: 
ern Nachbarinſeln die Eparchie Thira. Mit ihrem 


een en Boben iſt fie eine ber merlwürdigſten 
Inſeln der Erdoberfläche. Ihre jihelförmig einge: 


buchtete Weftlüfte fteigt über 300 m hoch fteil em: 
por; ihr höchiter Berg, der St. Elias, erhebt ſich 
578 m, Ihr weitlich gegenüber liegen bie Inſelchen 
Therajia und Hapteaili, mit benen fie geo- 
logiſch ein Ganges bildet: einen mit durchſchnittlich 
400m tiefem Waller ausgefüllten Krater. Die Ber: 
fuche der Natur, in der Mitte dieſes Kraters einen 
Vulkan zu bilden, haben, ſoweit Gefhichte und Tra: 
bition reichen, vo aufgehört. F . 237 v. Chr. 
fand die vullanifche Trennung Theraſias von Thera 
ftatt, Im %. 199 v. Chr. erhob fi das Eiland 
Hiera, jest Paläa-Kaimeni (die Alte Ver: 
brannte) genannt, welche bei jpätern vullaniſchen 
Ausbrühen im J. 19 und 726 n. Chr, vergrößert 
wurde, während 1457 ein großes Stüd im Deere 
verihwand. Im J. 1573 bildete fih das Eiland 
Mikra-Kaimeni (die Kleine Verbrannte), nord: 
öftlid von Baläa-Raimeni, und endlich 1707—11 
geil beiden die Inſel Nea:Raimeni (Neue 

erbrannte), bei welcher IK dem Yan, 1866 bis 
Ende Dit. 1870 abermals heftige vultanifche Erup: 
tionen und Neubildungen Heiner Inſeln ftatt: 
fanden, Am ar Ufer bat ſich der Georgvullan 
erhoben; am jübweftlichen entjtand aus aufquellen: 
den Lavamaſſen die fpäter mit Nea:Haimeni ver: 
bundene Inſel Apbroefja nebit andern Inſel— 
hen. Die Unterfuchungen vieler Geologen an Ort 
und Stelle find der Buchſchen Theorie der Er: 
hebungskrater von denen gerade S. das —* 
und f (agenbite Beifpiel fein —— nicht günftig. 
Nirgends ſieht man auf der Injel fließendes allen, 
bapeden erall Ciſternen. Die Küften find * 
teils faſt unzugänglich, ihre ausgeglühten 
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und Aſchenmaſſen — Landeinwärts, 
wo die vullaniſchen Maſſen verwittert, iſt der Bo⸗ 
8* — vi —* end Dig on 
n vorzüglihen Weinen. Berühmt i 
weihe und rote Hino Santo (füß mit ——— 
Nachgeſchmach), der am häufigſten nach Odeſſa 
ausgeführt wird, wofür man Getreide dbringt. 
uzzolanerde fommt zur Ausfuhr, Die Ein: 
wohner (1879) rund 15000, mit den dazugehörigen 
Inſeln 20055 an der Zahl, welche größtenteils 
griechiſch⸗katholiſch, zum Heinern Teile römifch- 
latholiſch find und für jede Konfeffion einen eigenen 
Biſchof haben, befigen viele Freiheiten. Man —— 
5 Flecen und etwa 50 Dörfer, die wie Schwalben⸗ 
neiter an die Felſen ur und deren Häufer über: 
einander terrajfiert find. Der tort it Thera 
an ber Meitküjte, mit einem Hafen, vielen N: 
fellern und 716, als Gemeinde 4146 E. Erſt 1566 
wurde ben Benetianern bie Juſel durch Piali 
Paſcha entriffen und von den Osmanen Degir: 
menlik genannt, Vgl. Roß, «Reifen auf ben griech. 
Injeln des_Ugäif Meeres» (1840); Fritf 
ee 
eib un el, «Geſchichte un ng ber 
— er bee nit. — 
eumann und Partſch, « Phy eographie von 
Griechenland » (Breäl, 1885). 

Santorini (Giov. Domenico), ital. Anatonı, 
der Entbeder der Emissaria Santorini (f. d.). 

Santos (Los Santos de Maimona), 
Stabt in ber fpan. Provinz Babajoz, Station der 
Eiſenbahn Sevilla:Merida, mit Babajoz, Merida 
und Sevilla durch Chauffeen verbunden, hat (1877) 
6106 E., Tuchmanufalturen und Hupferminen. 

Santos, Hafenjtadt der brafilian, Provinz 
Säo : Paulo auf der Nordfeite der Inſel Säo— 
Vicente und am Fuße bes ifolierten Berges Mon: 
ferrate (mit Kirche), in dicht bemwalbeter, aber un: 
gefunder Umgebung, —— 15000 E., bat in den 
der Küfte parallel laufenden Straßen manche ſtatt⸗ 
lihe Häufer, ein Stadthaus, ein Arfenal, ein Zoll: 
haus (das ehemalige Sefuitenlolleg), tere ir: 
hen und Klöfter, einen Kleinen, aber tiefen Hafen 
mit einem Leuchtturm, anſehnliche Kais, öffent: 
liche und private Elementarſchulen, ein bedeutendes 
Hofpital, ferner Pferdebahn, Gasbeleuchtung, 
Waſſerleitung und einen ſehr ſchönen, öffentlichen 
Garten, regelmäßigen Dampfſchiffverlehr mit Rio 
de Janeiro und mittel dieſes und der Eifenbahn 
über Säo: Paulo nad Rio wichtigen Handel. ©. iſt 
Sit eines deutichen Konjulat3, Station der Dam: 

fer der Hamburg: Sübamerilanifhen Dampfidiff: 
— des Norddeutſchen Aond, der 

oyal Mail Steam Packet Company und nächſt 
Rio de Janeiro der wichtigſte Ausfuhrhafen Braſi⸗ 
liens für Kaffee, welcher befonders nach Deutid- 
land und England gebt. 

Santos (208 Santos), Stabt und Haupt: 
ort eine3 Departements im Staate m % . 
namä) der — Republik Columbia, auf der 
Halbinſel Azuero, rechts am Rio Santa-Maria, 
15 km von deſſen Mundung in bie ir de Barita 
bes Golfes von Banamä, zählt (1870) 4023 GE, 

Sanz bel Rio Sultan), —— ſpan. 


3 
Gelehrter, Vertreter der deutſchen Philoſophie im 
eva 


Spanien, geb. 1814 zu Torre: 0 bc nn 
vinz Soria, ftudierte Bhilofophie und Juri 

in Cordova, nei Be Hd und erbielt bald 
einen Lehrſtuhl der Philoſophie an der Univerfität 
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von ne: 
ru 
—* teren und deu 
—— drei 


nd > im ti — 
der oſophie * A are la 3 Phil 
— an der madrider Univ 


* zu — —— 1869 außerhalb jeder 
Beſtattung —— das erde 
he in Spanien. ©. 

eme, wel 


u ten —2* 
geſchaffen worden —— 
er — um —— feine vor: 


be Pc chen Syitenten, 
ngen 
find —— —— — 
— — ——— — | 
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e geweſen, 
—9 eineni 
freien — erwedt Try & ol eine Menge 
—— grb wenn aud) er A enge 3 
ten, von erichienen find 
Krane, St de a Ft m — F 
ones 
sobre el 55 de la Filosofia» ae Uabe 1868), 


ndig; Mad a 
= mer = t.1863) 
nie y —— (2. Aufl, "ode. 


3. 1843 fanbte ibn die Regie: 
—— um daſelbſt Philoſophie zu 
ches a bi n 33 ur 

e 
—* sogenbeit u einem oje | be 
ie 
et ar 5 A 


cn — Bau 
der Geſ 
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5 Aus feinem Nachlaß Cartas in- 
— ditas» (Madr. 1875), — 2 se dar re 
1878) 

.., die man bier vermißt, find un: 
ter bem betreffenden Hauptnamen zu fuchen;; ſ. auch 
ER Bapvenii Stel (.d.). 

Säo-Earlosde Cam: 
TietE und 
6 Piracicaba, Station 
Rio Glaro, Fu ae Eee E. —— Ira 
—*2 —— wei ae ® var ne 
—— Gärten umgeben find, 
—— ulats und einer Bank, 

— hat auch —— 08 Anden von en 
bedeutendite Strom, wel: 

—* —— an ber Offife‘ 


Säo (port), Big. 
Saintes, San:, Santt, Santa», 
a Stadt in er brafil, ——— 0, 
der zum 0:Gafa Pranca und S.: 
und ftatt —— 
IF Eid e Ku fehr bedeutenden Safice: 
Brafiliens in den Atlanti: 


Dcean ergieht, t unter 20° 20’ jüdl. Br. 
im am. Zeile der a durd): 
h ide Bi —5* — — — 
i weitl. venze von Pernam: 

eng —* Alagoas und 


—— einem erſt nordnorböjt: 
—— —A füdöftlich kr — 


t 

ee czue|: 
und Nio Verde Grande. Bom Stataralt vn Bi 
rapora in Minas:Geraes (17° 20’ fühl. Br.) wird 
er auf eine Strede von 1500 km ſchiffbar, dann 
beginnt eine 300 kın lange Reihe von Strom: 


te | bei Harem Wetter 30 kın 


: Säu:Nicoläo, eine Rapverbifche Inf 


oas und Bahia in ben 80 m tief hinab 
ae Biene Eetesntten endet. 
nd der bebeutendfte Waflerfall der Erbe nad) dem 
—— den fie an Höhe noch übertreffen. Bor 
m Ball e verzweigt fi der Strom in vier Arme 
und jtürzt dann in mebrern Abfägen in bie et 
die aus lehterer auffteigenden Dampfmwolten 
* ichtbar. — 
der Fäll liegt am ſteilen, durch Granitwände 
bildeten Ufer die Furna 608 Morcego3, eine 
Grotte, welde bei einer Tiefe von 48 m und einer 
Di — —* einen hu elefätuä be ne 
R e einge ittene Felſen t 
Stromes endet erft bei Paranhas (18 m über dem 


Eugen) worauf der ©. roßer * und —*— 
Ynfelbilpung poifchen F Ufern 
Ste Strede von 264 bis zu feiner Tan 


dung für Fahrzeuge bis zu 3,5 m Tdoang j —* 


* ang 5 mfang beftändig zune n 
Mündung gejtatten inbefien nur male 
unb —— Der untere Teil des Stroms 


wirb feit 1865, der obere feit zu. mit —— 
befahren. Eine von Paranhas 
—— führende, Fe erbaute, 117 Flak 
ange Eiſenbahn hat den Zwed, mit Umgebung 
der Baulo: Affonjo: Ale den a Rerfeßr zıwi 8* dem 
obern und untern fabrbaren Teile des ©. zu ver: 
mitteln. Die bedeutenditen Uferftäbte find Sin: 
Romão und Yanuaria in Minas:Geraed, Carun: 
rar Bom Jardim, Barra und Koafeiro i in der 
rovinz Bahia und Penedo i in Alagoas. 

Säv: Francisco, Inſel, zum nörbl. Teile der 
brafilian. Brovinz Santa: Gatbarina (f. m Sichung 
bat für Schiffe von nicht mehr al 45 m? 
einen ſichern —*— am nordweſtl. Ufer bei 

Städtchen Noſtra-Senhora Graca, Selen 
unter dem Namen Gäüo: Francisco, welches Ei 
einer beutichen Ronfularagentur ift. Die Inſel i 
von etwa 10000 E. bevöltert und ei ein nee 
Klima und fruchtbaren Boden, at erft du 
die Gründung der deutichen Kolonie —— * 
cisca (j. d.) am gegenüberliegenden Feſtlande an 


Bedeutung gewonnen. 
— „ſ. unter Dporto, 
Saão⸗ erse da "A, brit. Beſihung an ber 
Goldlauſte lmina. 


31 Stadt —D in der braſil. 
Ein Nio Grande do Sul, linls am Nio dos 

ino®, Station ber Eifenbahn "Borto Alegre:Hamı: 
burger Berg und auch dur —— ahrt auf 
dem Sinos mit Porto Alegre verbunden, zählt 

3—14000 €. großenteild beuticer Ablunft und bat 
eine ſehr ftattliche lath. und eine prot. Kirche, ein 
FJeſuitenlolleg, * hoͤhere Privatſchule für prot. 
Knaben, zwei höhere Töchterſchulen, eine Frei— 
maurerloge, 2 un itungen und mehrere 
Glementarjeulen. Mittelpunkt des aus 
mebrern ——e be ehenden gleichnamigen 
Municipiums, welches aus der 1824 gegründeten 
deutſchen Kolonie ©. ———— und mehr 
als 30000 meiſt deutſche E. zählt, welche Ader: 
und Weinbau, ſowie lebhafte en in Leber: 
und Sattlerwaren betreiben und die Erzeugniſſe 

derſelben ausführen. 

Säo:Luiz be — Stadt und Inſel, 


ſ. unter Maranhäo. 
iz be ba, ſ. Parna —8 
Säo-Marcos (Nio {‚Beranahıbe 8 


224 São⸗Paulo 


São-Paulo, eine der fühl. Provinzen Bra: 
ſiliens, wird im N, durch den Rio Grande von 
Minas-Gerges, im W. durd den Parand von 
Matto-Groſſo, im ©. durd den Parand:panenta 
von der Provinz Parand gejhieden, im SO. vom 
Atlantiſchen Ocean, im D. von den Provinzen Rio 
de Janeiro und Minas:Geraes begrenzt und zählt 
auf 290876 qkm (1883) 1058950 E., darunter 
über 15000 Deutſche, eine mindeſtens ebenfo große 
Anzahl Ytaliener und (1876) 168950 Sklaven. 
Der Küfte vorgelagert find die \jnjel Säo-Seba— 
ftiano und verſchiedene Gruppen Heinerer, eben: 
falls fruchtbarer und bewalbeter Inſeln. Der nördl. 
Teil des Geſtades, Beira mar, ift reicher entwidelt, 
weil bier die Serra do Mar näher an das Meer 
berantritt, dagegen ift das ſüdl. Yitorale einför: 
miger, da das Küftengebirge weiter in das Innere 
zurüdweicht. Nad) Weiten finden die bis zu 1000 m 
aufiteigenden Nandgebirge in einem von mehrern 
großen Zuflüffen des Parand durdfurdten Hoch— 
plateau ihre ortichung, welches jih zum Parand 
allmählich jenkt. Während die Abhänge der Serra 
do Mar und der mit zahlreichen Ausläufern in die 
Provinz hineinreihenden Eerra da Mantiqueira 
von reichen Urwäldern beftanden find, wird das 
weitl. Hochland von Campos (Grasfluren) bededt, 
welde eine großartige Nindvieh:, Pferde- und 
Maultierzucht ermögliden. Am ©. des Plateaus 
finden ſich auch Araucarienwälder (Binhaes), deren 
Hauptverbreitungägebiet die drei ſüdlichſten Pro: 
vinzen des Kaiſerreichs ſind. Das Klima des tief: 
gele enen Küjtenjtrichs iſt jehr heiß, feucht und zum 
zeil ungefund; bier tritt fogar das Gelbe Fieber 
auf; dagegen ijt die Luft auf den Hochebenen trode: 
ner und von einer niedrigern Temperatur ——— 
mittel in der Hauptſtadt Säo⸗Paulo 19° C.), 

In dem kaiſerl. Bergwerk Ipanema bei Eora: 
caba wird Eiſen gewonnen, welches dem ſchwedi— 
hen an Güte volllommen gleich fteht; Marmor: 
brüche eines jehr ſchönen Geſteins finden ſich bei 
Ean:Roque; die vorhandenen Brauntohlenlager 
werden noch wenig ausgebeutet. Unter der Kultur 
der Holonialprodulte fteht die des Kaffees oben an, 
die bejjern Santos: und Gampinasjorten find ein 
begehrter Handelsartikel. Der Zuderrohrbau er: 
freut fich eines bedeutenden Aufſchwungs. Auch die 
Kultur von Baummolle und Tabat ift nicht unbe: 
beutend, Mais wird wegen ber Schweinezucht viel 
gebaut; Neis, Bohnen, Gerſte und Gemüje werden 
ebenfalls produjiert, Die überwiegend von Deut: 
(den ‚begründete oder doch geleitete Induſtrie der 
Brovinz erjtredt fich bereits auf Baummollweberei, 
Eifengieherei, Fabrikation von Tabak, Cigarren 
und Hüten, Bierbrauerei und Deftillerie; auch der 
Handel findet ſich vielfach in deutſchen Händen, 
welche die Berbindung mit dem Mutterlande pflegen. 

Die beten Häfen der Provinz find Santos, Borto 
be Jguape und Cananea. Troß ihrer Wajjerfülle 
eignen fo der Parand und feine Nebenflüffe wegen 
ber zahllofen Waſſerfälle und Stromfchnellen wenig 
für die Schiffahrt; ebenjo wenig der Parabyba, 
welcher nach feinem obern Laufe ner gebört. 
Don den KHüftenflüfen fommt nur der Jguape in 
Betracht, da er auf 160 km mit Dampfern befah: 
ren wird. Dagegen ken das Gifenbahnnep 
des Landes mit einer Gefamtlänge von 1408 km 
bie Provinz dem re Die erite Anfiedelung 
legten bier die Brüder Martin Affonfo und 3ero 
Lopez de Souza 1532 unter dem Namen Säo:Bin: 


— Saöne 


cente an; 1535 wurde das Land denfelben durch 
den portug. König Johann LI. als Lehnsherrſchaft 
übertragen, lebtere indeſſen 1710 von der portug. 
Krone zurüdgelauft. 

Die Hauptitadt der Provinz S. liegt über 
5 km füdlich vom Oberlauf des Tiete auf einer Ans 
J e, 753 m über dem Meere, iſt mit ver Hafen 
tadt Santos, mit Rio de Yaneiro und mit 
‚nnern des Landes durch Eiſenbahnen verbunden, 
Sib eines Biſchofs, eines Appellationstribunals, 
einer 1827 gegründeten Yakultät für Jurispruden; 
und foziale Wiſſenſchaften, einer theol. Fakultät 
und eines deutichen Konſulats, Mittelpunt der In⸗ 
duftrie der Provinz, zählt etwa 40000 E., darunter 
1500 Deutiche, welche einen eigenen Klub mit Bi- 
bliothef, eine Zeitung und eine Schule haben, iſt 
gepflajtert und nach allen Richtungen von Pferdes 
bahnen durchzogen, und hat eine Kathedrale, einen 
Negierungspalajt, ehemals das 1552 geftiftete Je— 
juitentollegium, welchem die Stadt ihren Urſprung 
verdankt, einen biſchöfl. Balaft am jhönen Jardim 
Publico, ein Seminar für weiblihe Zöglinge, ein 
Kranfenhaus, ein Irrenhaus, ein Theater und 
mehrere Banken, darunter eine Filiale der Bra: 
ſilianiſchen Bank. In der Nähe liegen die vom 
Staate ins Leben gerufenen und fait ausſchließlich 
von Italienern bewohnten Kolonien Santa-Anna, 
Gloria, Säo:GCaetano und Säo:Bernardino, 

Sao:Paulo de Loauda, f. Loanda, 

Säv: Pedro, Hafen der brafil, Provinz Rio 
Grande do Sul (f. d.). 

Säo-Bedro do Sul, Babeort im portug. Dis 
ftrift Vizeu, in der Landſchaft Beiraalta, rechts 
am Flujfe Vöuga, am jüdöltl. Fuße der Serra 
Gralheira, 157 m über dem Meere, bat (1878) 
2272 E. und warme Schwefelquellen. 

Säav:Salvadör, früher Name der brafil, Stadt 
Campos (j. d.). 

Sau: Ealvadör da Bahia, Hauptitadt ber 
brafil. Provinz Bahia (f. d.). J 

—— die größte der Kapverdiſchen 
Inſeln (f. d.). [Saint:- Thomas, 

Säo-Thome, eine der Guinea: Inſeln, f. 

Säv: Vicente, eine Kapverdiſche Inſel (f. d.). 

Saona, unbewohnte Inſel unweit der Sudoſt⸗ 
ſpiße Haitis, 138 qkm groß, reich an Holz und 
Schildkröten, hat einen Ankerplak an der Weſtlüſte. 

Sadıue (pr. Sön), bei den Alten Arar, fpäter 
Sauconna, im Mittelalter Araris und Saugonna 

enannt, der bedeutendfte Nebenjluß des Nhöne, ents 
pringt 396 m hoch auf den Monts Faucilles, 9,5 km 
öitlih von Darney im Depart. Vogefen, nimmt 


rechts nur Heine gi e, wie Amance, Salon, 
Vingeanne, Tille, Duche, Grofne und Azergues, 
lints unter andern die Panterne, den Durgeon 


(50 km), den Ognon (192 km), den Doubs (430 km), 
die Seille (116 km), Reyſſouſſe (84 km) und Beyle 
auf, berührt, erjt ſüdſudweſtlich fließend, die Städte 
Port: fur:Sadne, Gray, wo fie fchifibar wird, 
Auronne, St.Jean⸗de⸗Loſne, Seurre, Berbun:furs 
le: Doubs, Chälon, dann, fid) ſadwärts wendend, 
Tournus, Mäcon, Trevour und vereinigt ih in 
161 m Seehöhe unterhalb Lyon mit dem Rhöne, 
nad) einem Laufe von 455 km, wovon 314 fhiffbar 
find. Bon Ehälon an findet lebbafter Dampficifis 
—— ſtatt. Auch mündet dort der Canal⸗ 

u:Gentre, der fie mit der Loire, und bei St. Jean⸗ 
be:Lojne der Kanal von Burgund und der Nhönes 
Rheintanal, welche fie mit der Seine und dem Rhein 
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in — 22 Die S. durchläuft nur ſlache, 
meiſtens muldenförmig eingefentte Thalgründe. 
Nach der S. werden zwei Departements benannt. 
Das Depart. Oberfaöne (Haute-Saöne), im 
öftl, Frankreich, früher ein Beftandteil der Franche— 
Gone, zwiichen den Depart. Vogeſen, Oberrhein 
(Belfort oubs, Jura, Cöte:d’Dr und Haute: 
Marne gelegen, zählt auf 5339, qkm (1881)295905 
E. wird von Uſten der Bogefen im era durd): 
ogen und außer ber S., dem Hauptfluffe, von 
fen Nebenflüfien Amance, Salon, Lanterne, Dur: 
eon und Ognon durdjfloffen. Der Boden, meiit 
Feng und thonig, ift doch auch in vielen Gegenden 
chtbar und mit beträchtlichen Waldungen (1540 
km) bebedt. Die vorzüglichften Produkte find 
olz, Wein, Obſt, Getreide, Hüljen: und Garten: 
te, Eiſen, Steintoblen, Mauer: und Brud): 
eine, Kalt Thon, Granit und Marmor, Die 
Einwohner beichäftigen fih nächſt dem Getreide: 
und Weinbau befonders mit Bergbau auf Stein: 
fohlen und gutes Eiſen (woran das Departement 
das reichſte von allen ift), und mit Verarbeitung 
bes lektern, mit Glasfabrikation, Leinenmanufaltur 
und —— Bieren und Kirſchwaſſer. Auch 
ibt es einige Mineralquellen, z. B. Luxeuil. Das 
epartement zerfällt in die 3 Arrondiſſements Be: 
foul, Gray und Lure mit 28 Kantonen und 583 
Gemeinden. Die Hauptitadt iſt Veſoul. 
Das Depart. Sadnezset-Loire, im ſüdöſtl. 
rankreich, zwischen den Depart. Cöte:d’Dr, Jura, 
in, Rhöne, Loire, Allier und Nitvre gelegen und 
aus Beitandteilen des eigentlihen Burgund und 
des Maconnais zufammengefept, zäblt auf 8551,74 
qkm (1881) 625589 E., die fich mit Aderbau, Vieh: 
ucht, Weinbau, Bergbau auf Eiſen und Stein: 
bien , Eiſen⸗ und Glasfabritation und Bereitung 
von Wollwaren be häftigen. Boden, von 
mebrern Berg: und Hügeltetten, befonders von dem 
Gebirge von Sharon und Ausläufern der Monts 
du Morvan und der Cöte:d’Or —— en, iſt bald 
gebirgig und ſteinig, bald lehmig un Fandig ‚aber 
größtenteils jehr fruchtbar, trägt Holz, Wein (Ma: 
connais, in einem gewöhnlichen jahre 700 000 hi), 
ide, Gartens und Hülfenfrüchte, bat an 
den das Departement durditrömenden Flüſſen, 
ber ©,, ber £oire, dem Doubs, dem Arrour und 
der Eeille, viel ſchöne Wiefen und ift ir an 
Mineralien, 3.8. Braunftein, Baufteinen, Mar: 
mor. Induftrie und Handel find bedeutend, Die 
feat Arrondiffements find: Mäcon, Autun, Chä: 
sfursEaöne, Charolles und Louhans, —* 
ie 


tolemãos, Sammuges 
-sum-ukin, wurde 


men mit 50 Kantonen und 589 Gemeinden, 
— it Macön. 
Sbuchin, fo von 
von andern genannt, afiyr. 
von feinem Bater Aſſarhaddon zum Statthalter 
von fon gemadt, und folgte ihm dafelbft 
667, während fein Bruder Aſſurbanhabal (f. Sar: 
dbanapal) in Ninive herrſchie. Gr waltete unab: 
bängig in Chaldäa, wie — aus ſeiner Re⸗ 
a batierte Rechtsdolumente beweiſen. Mit 
einem Bruber in dichaft lebend, erlag S. dem 
feiner eigenen Untertbanen, und kam in 
den en um, en hiſtor. Faltum fcheint 
die über den ſich ſelbſt verbrennenden Sar⸗ 


ſein. 
Savalnd, 1. Nollianansaiten 
d 
8* rin en 
GEonverfationd» Leriten. 13. Aufl. XIV. 
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Saperda, ein 40 Arten umfaſſendes Geſchlecht 
über die ganze Erde verbreiteter, ftattliher Bod: 
täfer von walzenförmiger Gejtalt und mit ver: 
hältnigmäßig kurzen Fühlhörnern, 

Sapere aude (lat.),«magees,meife (verftändig) 
zu fein», Citat aus Horaz, «Epijteln» (I, 2, 40), 

aphir, Sapphir, die übliche Begei nung 

für eine Edelfteinart, melde zu der Mineraljpezies 
Korund gehört. Das Mineral trgftallifiert im rhom: 
boẽdriſch heragonalen Syſtem, gewöhnlich mit ſpiß⸗ 
pyramidalem oder prismatiſchem Habitus und iſt 
von Säuren nicht angreifbar; nur der Diamant 
übertrifft es an Härte, und es wird deshalb in 
feinen unreinen Varietäten, die man Schmirgel 
(f. d.) nennt, gepulvert zum Schleifen anderer har: 
ter Steine verwendet. Dasfelbe bejteht wefentlich 
nur aus Thonerde (Aluminium und Sauerftoff ) 
enthält aber in der Negel Heine Beimengungen von 
Gijenoryd und andern Pigmenten, welde ihm ver: 
ron arben verleihen. Die mehr oder weniger 
urchſichtigen blauen Varietäten nennt man vor: 
zugsweiſe ©., die roten Rubin, die trüben oft 
grauen Korund oder Diamantipat, die unreinen, 

— und nicht kryſtalliſierten, Heins und fein: 
— zuſammengeſehten Schmirgel. Der S. klomnit 
teils in ſtumpfedigen Stüden und rundlichen Kör— 
nern, teils in irpitallen vor und it zuweilen zwei: 
bis dreifarbig geireit, zum Teil läßt erim Sonnen: 
lichte oder lebhaften Kerzenlichte einen ſechsſtrah— 
ligen —— Lichtſchein wahrnehmen, und 
dergleichen Stüde werden — — ire oder 
Aſterien genannt, Wegen feiner bedeutenden 
Härte, fhönen Farbe und geng herrlichen Glanzes 
iſt der ©. als Edelſtein ſehr beliebt und wird dem 
Diamant am nächſten geſtellt. Man verwendet die 
©. zu Ring: und Nadeljteinen, zu Spindeln für die 
Bapfenlager feiner Uhren und die ſehr hellen aud) 
zu Objeltivlinfen für Mitroftope. Die blajien ©. 
werden zuweilen durch vorſichtiges anhaltendes 
Glühen entfärbt und dann für Diamanten audge: 
geben, denen fie allerdings unter allen Mineralien 
am meilten gleichen; doch kann man fie dadurch 
untericheiden, daß fie vom Diamant gerikt werden, 
Die S. finden fih in Schuttland und dem Sande 
der Flüge, mit Granat, Zirkon, Feldfpat: und 
Kallſpatgeſchieben in Ceylon, Siam, Cine und 
dem Ural, aber aud) —* in Sachſen, Böhmen, 
Frankreich und Portugal; in Bafalt eingewachſen 
bei Unlel am Rhein, in baſaltiſcher Lava bei Nieder: 
mendig am Laacherſee. Blaue QTurmaline, Be: 
rylle und Cyanite werden öfters für ©. aus; — 

as die Alten S. nannten, iſt Laſurſtein — >. 

Saphir (imitierter), f. unter Edelftein: mi: 
tationen, 

„Saphir (Mor. Gottlieb), Humorift und Sati— 
rifer, —* 8. Febr. 1795 im ungar. Landſtädtchen 
Lovas⸗Bereny, von jud. Abkunft, war anfangs für 
den Kaufmannsſtand —— wurde aber, als er 
entſchiedene ar agegen zeigte, nad) Prag 
geiaigt um en en dortigen jüd. Lehranſtalten 

en Talmud zu Studieren. Cinige Gedichte, die in 
der «Pannonia» des Grafen — Aufnahme 
fanden, entſchieden hier für ſeine fernere Laufbahn. 
Sich BEER Die Litteratur zumendend, ging 
er zunächſt nad) Wien, wo er Mitarbeiter an der 
«Theaterzeitung» wurde. Als er 1824 die Weifung 
erhielt, Sſterreich —— wandte er ſich nach 
Berlin, wo er die «Berliner Schnellpoit (1826—29) 
und den «Berliner Kurier (1827—29) herausgab, 

15 
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zwei Wihblätter, die ihm mande Unannehn: 
keiten zuzogen. Um diefen zu entgeben, 34 er 
nach Münden über, wo er zwei ähnliche Zeitſchrif⸗ 
ten begründete. Im J. 1830 ging er nah Paris, 
trat bier 1832 zur prot. Kirche über, lehrte 1834 
nad Wien zurüd und begann 1837 die Herausgabe 
des « Humoriften», den er biß zu feinem Tode fort: 
führte. Er ftarb 5. Sept. 1858 zu Baden bei Wien, 
Neben dem « Humorift» ließ er jeit 1850 alljährlich 
einen humorifiiſch ſatiriſchen Vollslalender erichei: 
nen. Schon früher hatte er « Geſammelte Schriften» 
4Bde., Stuttg. 1832), «Neueite Schriften» (3 Bde. 
Münch. 1832) und «Dumme Briefen (Mün .1834) 
herausgegeben. Diefen folgten unter anderm: bie 
« Humorittiihe Damenbibliothet» (6 Bde., Wien 
1838—41), ⸗Fliegendes Album für ernſte und bei- 
tere Dellamation» (2 Tle., 2pz. 1846, 5. Aufl. 
1873), «Humoriftiihe Abende» (2. Aufl., — 1853), 
«Wilde Nofen» (3. Aufl., Wien 1865), «stonverfa- 
tionsLerifon der Geift, Wit und Humor» (Dres. 
1852; 2. Aufl., Dresd, 1860), « Barifer Briefe» 
(Wien 1855) und «Blaue Blätter für Humor, 
Laune, Wis und Satirer (Wien 1855—56; 2. Aufl. 
1863). ©. handhabte namentlih die Kunſt des 
Wortipiels und Wortwises mit Gewandtheit. Eine 
Auswahl feiner fämtlichen Schriften erihien nad 
feinem Tode (3. Aufl., 10 Bde., Brünn 1864—65). 

Sapicha, eine früher fehr mächtige litauiſche 
und ati Fürftenfamilie, die von dem Großherzog 
von Litauen, Gedimin, abftammt und den poln, 
stönigen aus_dem jagellonijchen Dar nabe ver: 
wandt war, Der erſte dieſes Namens foll der Fürft 
Vunigaylo geweien fein. Sein Sohn Sunigal, 
geit. 1420, trat mit Jagello zum Chriftentum 
über. Mit den Söhnen des Iehtern, Bogdan und 
Swan, teilte ſich das Geflecht in zwei noch jeht 
bejtehende Linien, in die von Siewier oder Rozen 
und die von Kodnia. 

Aus der erften Linie ftammt Lew S., geb. 1557, 
ber feine —— auf der Univerfität zu Leipzig 
erhielt, an dem Striege gegen Rußland unter 
Stephan Bathori teilnahm und dann mit Rußland 
einen zehnjährigen Frieden ſchloß. In Litauen 
führte ©. Auer ordentliche Gerichte ein, aud 
jammelte und veröffentlichte er das litauifche Sta: 
tut (Krakau 1614). Nah Ablauf des Friedens mit 
Nubland begab er ſich wieder nad) Moslau zu Bo: 
ris Godunow. Unter großen Gefahren gelang 
es ihm, den Frieden auf 20 N zu verlängern, 
Als dennoch Sigismund IL. NRußland angriff, um 
die Anfprücde des falſchen Demetrius geltend zu 
machen, gelang es ©., troß des unglüdhigen Aus: 
gangs dieſes Krieges, Rußland zu vermögen, dab 
es Smolensk abtrat. Als Großfronhetman wurde 
er 1625 gegen Guſtav Adolf, der in Litauen ein: 
gefallen war, gejendet, ohne jedod deſſen Yort: 
jchritte aufhalten zu fönnen. Cr ftarb 1633. 

Yan Piotr S,, Starojt von Uswiat, geb. 1569, 
nahm an dem Zuge teil, den die Polen zur Unter: 
ftüpung des falihen Demetrius gegen Moskau 
unternahmen, und erwarb fi, indem er bis Mo2: 
fau vordrang, einen bis nad) Afien bin Furcht und 
Screden verbreitenden Namen. Nachher kam er 
in den Verdacht, mit den Bojaren in ein heimliches 
Cinverftändnis getreten zu fein, um fi) zum Herr: 


würden. Kazimierz ©. wurbe Großhetman von 
Litauen und Wojwode von Wilna, Da er die Freis 
güter der Geiftlicpleit mit Truppen belegte, that 
ihn der Biſchof von Wilna in den Bann, wodurd 
grobe Vermwirrangen in Polen berb eführt wurs 
en, Auch unter Auguſt IL. veranlaßten die ©. 
blutige ——— in Litauen und gerieten mit 
den Haͤuſern Radziwill und Oginſti in Streit. 

Alerander S., geb. 1770 zu Paris, wohin 
feine Eltern während Polens innerer Unruhen ſich 
begeben batten, unternahm eine Neife burd die 
ſlaw. Länder Oſterreichs, die er in einem 1811 ers 
—— poln. Werke beſchrieb, und widmete ſich 

ann beſonders dem Studium der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften. Er ftarb 1812. 

Leon S., Haupt der galiz. Linie, geb. 18, Sept. 
1802, trat 1831 ins poln, Heer, verlor feine 
in Rußland und ließ fi) in Galizien nieder, Er 
wurde erblicher Reichsrat und 1861 Landtagsmar⸗ 
ſchall für Galizien, welche Würde er nieberlegte, 
als er in einen Prozeß wegen ber 
Bahn verwidelt ward; er blieb jed Worficher 
und Förderer ber landwirtſchaftlichen und 
Anftalten des Landes, aud; erwarb er fi 
Förderung der galiz. Cifenbahnen und Einführung 
von Mufterwirtichaften auf feinen Ver: 
dienfte um die Landeskultur. Er ftarb 10. Sept. 
1878 in Kraſiczyn. Ihm folgte fein Sohn Adam 
S. geb. 4. Dez. 1828, j 

Bepienti sat (nt), bem Weifen (ft 6) genug, 
d. h. für den Verftändigen bedarf es keiner weitern 
Ausführung, Eitataus Blautus’ «Persas (IV, 7, 19). 

m zur griech, Nomardie enia, 
Gpardie Pylia gehörige Infel, an der 6 
füfte des Peloponnes, füblih von Modon, dat 
einen vorzäglicen Hafen (Borta Longa). am tl 
tertum war ©. die weitliche größere der Onufen- 
infeln und bieb unter venetian. Herridhaft Sapientia 
* —— —— kr Q Kane 

apignied, Dorf im franz. Depart. Pas: 
Galais, Hrrondif ement Arras, bei Bapaume (f.b.). 

Sapindacien (Sapindackae), — 
familie aus der Gruppe der Dilotyledonen. Man 
kennt gegen 600 Arten, die über die ganze Erbe ver: 
breitet find, befonder3 aber in den Tropen vorlom⸗ 
men, Es find —— hohe Bäune, feltener 
Sträuder oder Hetternde und windende Gewäce, 
mit meift immergrünen zerteilten Blättern: und 
Heinen unanfebnlichen Blüten, weldde aus vier bis 
fünf Kelhblättern, ebenfo viel Blumenblättern 
acht bis zehn Staubgefähen und einem gewöhnlich 
dreifächerigen Fruchtinoten mit einem Griffel be: 
ftehen. Die Frucht iſt ſehr verihiedenartig ausge: 
bildet. Zu den ©. werben von vielen Botanifern 
auch die Familien der Ncerineen, Melianthaceen 
und Stapbyleaceen gerechnet. 

——— L., ‚Pflansengattung aus der Na: 
milie der Sapindaceen. Man lennt gegen 40 Hr: 
ten, die fast fämtlih in den Tropengegenben vor: 
kommen. Es find meift Bäume oder Sträucher mit 
paarig oder unpaarig gefiederten Blättern, reich 
blütigen Rifpen und Blüten mit vier: bis fünf: 
teiligent Kelch, ebenjo vielen Blumenblättern,, acht 
bis zehn auf einem Ringe eingefügten —— 
und einen Stempel, und welche Steinfrüdte ber 


fcher von Rußland zu machen. Er ftarb tm Palaft | vorbringen. Am belannteften iſt S. Saponäria Z., 


der Zaren zu Mostau 1611, 
Unter Johann E obiefti gelangte die Familie ©. 


dergemeineSeifenbaumbestropiichen Amerika. 
Derjelbe wird faft 10 m hoch und zeichnet ſich durch 


zu dent größten Anſehen und den höchſten Staats: | die weißrindigen Kite der weitausgeſpreizten Arone, 


igitized by (st ogle 


Saponara di Grumento — Saporoger 


burch die breitgeflügelten Stiele der brei: bis vier: 
paarigen Blätter, durch feine ftachelbeergroßen, 
glänzenden, wie gefirnißt ausfebenden Fruchte (nu- 
culae Saponariae) und befonders dadurd) aus, daß 
deren mit Wafler fhäumendes gen tfleiſch anftatt 
Seife zum Reinigen der Wäſche benukt werden 
tan. Wegen bes jehr ſcharfen Saftes foll aber bie 
Wäſche bedeutend leiden, 

Saponara di Grnmento, Stadt in der ital, 
Provinz und im Bezirk Potenza, auf fteilem Hügel 
recht3 über dem Agri, zählt (1881) 3062 E. und 


bat durd) das Erdbeben vom 1857 große Ber: 
wüjtungen erlitten. Am Fuße ber Höhe, auf welcher 
882 ©. entitand, im Thale des Aciris), lag 


da3 antile Grumentum, eine der bebeutenditen 
Städte im alten Lucanien, bei a 207 v. Chr. 
Gajus Nero dem annibal eine —* bei⸗ 
brachte; noch find die Ruinen von zwei Amphi⸗ 
eatern, von Tempeln und Privathäufern, ſowie 
swerlmauern und Trümmer von Aquäbulten 
vorhanden, auch ijt der Drt eine reiche Fundſtätte 
* —— — noch bis 1060 war Grumentum 
i 

„Seifenkraut, Pflanzengat⸗ 

tung aus ber Samilie der Gargopbpilaceen. an 
fennt 30 Arten, die befonders in —— 
und in den Mediterrangegenden vorlommen. Es 
ſind —— Gewächſe, welche gegenſtändige und 
ganzrandige Blätter und Zwi ten mit röbri: 
gem Kelche, fünfblätteriger Blumenkrone, deren 
anggenagelte Blätter am Schlunde mit en 


tigen verfehen find, zehn Staubg 
und zwei Griffel befipen. ‚Die Frucht iſt eine ein- 
fädherige, vieljamige, mit vier Zähnen aufipringende 
Kapſel. Die befanntefte Art ift das an Flußufern 
* und Gebüfchen wild vorkommende, au 

ung mit gefüllten Blumen zur 5* angebaute 
gemeine Seifenlraut (8. officinalis L); es iſt ein pe: 
rennierendes Kraut mit kriechendem, viellöpfigem 
Wurzelftod, 80-60 cm hohem Stengel, lanjett⸗ 
förmigen, dreinervigen Blättern und großen, zu 
einem endjtändigen, aus Heinen Trugdolden be: 
jtehenden Strauß gruvpierten Blüten mit purpurn 
angebauchtem und weißen ober rötlichen Blu: 
menblättern. Der Wurzelitod des Geifenfrauts 
war al3 Radix Saponariae offizinell. Das feifen: 
artige Schäumen des zerriebenen Wurzelſtods be; 
rubt or Vorhandenſein eines eigentümlichen 
Stoff, Saponins (f. d.). 

hponifitatlon, foviel wie Verfeifung. 

‚Saponin, Struthiin, Duillajin, Sene: 
gin, Hol alin, Githagin, onninin, 
Monejin Fon H;,O,s, ein Olufofid, welches in 
der, Wurzel verichiedener Sileneen, PBolygaleen, 
Spiränceen, Sapoteen, namentlich in Saponaria 
offcinalis und Quillaja Saponaria vorlommt. Es 
erteilt wäflerigen Sfüffigleiten, welche nur 0,1 Proz. 
davon enthalten, die Eigenfchaft, wie Seifenwaſſer 
zu jhäumen. Durd Einwirkung verdünnter Säus 
ten jpaltet es fih in Zuder und Sapogenin 


C4H0;. j , 

, Saponit oder Seifenftein (engl. Soapstone), 
ein derb und in Trümmern auftretendes ſehr wei⸗ 
ches und mildes, fettig anzufühlendes und im Strich 
—— Mineral, von weißer oder lichtgrauer, 
gelblicher, rötlich: brauner, ve. rünlicher Farbe, 
welches nad) den Analyſen eine end elnde Zu: 

a 


ſammenſ t, de ber ei 
neletaiter —X a — * ehr 
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wenig Thonerde, und auch barin bem Spedftein 
ähnlich ift; im Gegenjah zu lehterm wirb er aber 
von Schweieljäure leicht und vollftändig zerfebt; 
er findet fid) in Cornwall, 

Sapore3, |. Schapur. 

Saporöger (ruf). oroäcy , Cinzahl: Zapo- 
roZec), die jenfeits (jüblich) der Wafferfälle poroe) 
des Drrjepr Wohnenden, fo hießen die freien Ge— 
noſſenſchaften von Fiſchern und Striegern, welche 
fi) am untern Lauf des Drijepr (rujj. Zaporozje, 
aud Nizovja, Niederungen , genannt) zufammen- 
fanden und aus denen ſich feit bem 14. Jahrh. die 
Heinrufj. Koſalen entwidelten. Sie kämpften 
anfangs im Dienfte Bolens gegen die Tataren und 
Zürfen, breiteten ih am Bug und Dnjepr immer 
mehr aus und verſchmolzen mit dem Heinruff. Volt, 
das eine fojalifhe Organifation annahm, Ihre 
Hauptftäbte waren zu jener Zeit Tſcherlaſſy, Kanew, 
Tchigirin, fpäter Techtemirow. Als jedod Polen 
nad) dem Aufftand Chmelnizlijs die geil er Ko⸗ 
ſalen und ihre Rechte zu beſchränlen begann, und 
in Kleinrußland Atamanen aus der poln, Szladıta 
einfepte, organifierten fi) die S. zu einem eigenen 
Saporogiiden Wojßlo oder Koſch, unter eigenen, 
jelbitgewählten Atamanen, und bilbeten num bie 
Cadres ber langjährigen Kofatentämpfe, anfan 3 
gegen Polen, fpäter aud) gegen Rußland, indem fe 

Üindniffe mit den Tataren, Türken, zuleht aud) 
mit Schweden ſchloſſen. 

Ihr Land umfahte das Gebiet zwiſchen ben 
gu en Bug und Mius, und dad Gentrum ber 

rganifation bilbete ein verſchanztes Lager (bie 
Silſch) in der Nähe der Waſſerfalle, zuerft auf der 
DnjeprinfelChortizy. Hierwohnten bie dem Siriegd: 
dienft fih wibmenden Genoſſen (die Zahl ſchwanlte 
gewöhnlich poiien 3000 und 30.000) in 38 großen 
Gebäuden (kuren) in möndiicher (die Sitſch durfte 
keine Frau betreten) und kommuniſtiſcher Weife zu- 
—— während die außerhalb der Sitſch wohnen: 

en, verheirateten Genofjen jenen Abgaben zu 
zahlen hatten, Der Ataman (Sof ltame 
oder Batla) wurde alljährlich gewählt, alljährlich 
fand auch die Berteilung ber Nubung der Ländereien 
an die einzelnen Kurens jtatt. , 

Nah der Niederlage Karls XII. bei Poltawa 
1709 warb bie —* von den Ruſſen zerftört. Die 
©. flohen auf türk, Gebiet, und gründeten 1711 
unter Proteltlon des Khans der Krim eine Sitſch 
bei Aleichli, die bis 1733 beitand. In diefem Jahre 
wurden fie. von Rußland ſelbſt zurüdgerufen, 
gründeten eine neue Sitſch unweit der Stelle der 
alten zerfiörten, erlangten aber nicht mehr ihre 
Freiheit wieder, und 1775 wurde dieſe Sitſch auf: 
ehoben. Gegen 5000 ©. flohen an die untere 
Donau und gründeten eine lekte Sitſch am Fluße 
Dunamep, die bis 1828 beſtand. Yür die Nach— 
folger der ©. in Rußland gelten die Tſcherno— 
——* die 1783 aus ben Reſten der ©. gebildet 
wurden; anfangs erhielten fie ihre Wohnſihe am 
Schwarzen Meer zwiihen Bug und Dnjepr, wurden 
aber 1792 an den Huban verjeht und 1860 mit bem 
Aubaniſchen Wojßlo verihmolzen. 

Bol. außer den ruf Werfen von Koſtomarow 
(5. d.), Antonowitid, Staltowflii, Sresnewſtij 
«Das ©. Altertum», 2 Bde., Charlow 18335—38; 

oltslieder enthaltend) u, a. Guenot, «Les Zapo- 
rogues » ** 1885); Dragomanow, Artilel 
Noſalen⸗ (in Erſch und Grubers «Gncyklopädier, 
IL: Serie, Band 39), 
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Eapotacden (Sapotackae), aan“ eg 
aus der Gruppe der Dilotyledonen. Man kennt 
gegen 300 Arten, die fait ſaͤmtlich in den Tropen: 
gegenden wachſen und fowohl in der Alten als in 
der Neuen Welt weite Verbreitung haben. Es find 
Bäume oder Sträucher, zum Teil Hart behaart, mit 
lederartigen ganzrandigen Blättern und mittel: 
geaen zwitterigen Blüten, die aus vier bis ſechs 
elhblättern einer meift vier: bis jechslappigen 
gloden: oder kranzförmigen Blumentrone, vier o 
mehr Staubgefähen und einem re mehr: 
55 Fruchtlnoten mit kurzem Öriffe beſtehen. 
ie Frucht iſt eine Beere mit meiſt reichlich vorhan⸗ 
igen Pericarpium. Die ee der 
n 


denem fleif —— 
u 


©. umfaßt mehrere als Obftbäume u 


pilangen rg Urten, (Bol, die ArtitelAchras, 
sonandra, Bassia, Chrysophyllum, Si- 
deroxylon, 


Gasziupkaune, f. unter Achras. 
Sappauholz nennt man ein als Farbholz zum 
Notfärben dienendes Holz, weldhes von der in Dft: 
indien einheimischen Caesalpinia Sappan L. ftammt, 
— — — 
appe, Sa eren (vom ſpätlat. sapa, 
sape), Ai bie Arbeit zur Heritellung der Baufgrä 
f. d.) vor einer belagerten Feſtung, welche für den 
ngreifer teild gefiherte Annäherungswege, teils 
ededte Pofitionen bilden. Bisweilen wird au 
r Laufgraben jelber S. genannt. Das Sappieren 
lann entweder auf einer auszuhebenden Linie gleich: 
————— wobei die Arbeiter anfänglich ganz 
ungededt find, oder man kann mit der S. unter 
Eicherung gegen das direlte feindliche Feuer jchritt: 
weije vorgeben; im eritern Falle it t man von 
Beatles. im leptern von völliger Sappe. 
ie lebtere Art, an fi) —— als die eritere, 
wird in größerer Nähe der Feftung angewendet, wo 
die Ausführung der flüchtigen ©. der Wirkjamteit 
des feindlichen Geſchutz und Gewehrfeuers halber 
unmöglich ift. Wendet man — raſchern Gewin⸗ 
nung einer Dedung als Bekleidung der innern 
Boͤſchung der Erdanſchuttung Sappenlörbe an, fo 
ſpricht man von der Korbjappe, während man 
ohne Anwendung folder die S. als Erdſappe 
bezeichnet. Die flüchtige ag wird auch offene 
oder gemeine ©. genannt, Bei der völligen S. 
bedient man ſich nad) vorwärts einer allmählich 


ortzufdiebenden, ge en Gewehrfeuer fichernden 
asle; in früherer deit benupte man zu dieſem 
wed den Wälz- oder Rolltorb, der einen 


urchmefier von 1m und eine Länge von 3m 
hatte und mit Bohnenftangen gefüllt war. Gegen: 
wärtig dient zu u. Bwed eine Erbmaste, 
welche mit der Schippe allmählich nad) vorwärts 
befördert wird; diefe Art der ©, —8* daher Erd⸗ 
walze (aud tuürkiſche Sappe). Hat der Sap⸗ 
Dengraben nur nad) einer Seite Erdanfdhüttung, ß 

ißt die ©, einfach, wenn nad) zwei Seiten, dop— 
pelt. In größerer Nähe der angegriffenen Feſtung 
lommt die traverfierte Sappe und zwar als 
Traverjen:, Würfel:, Schlangenfappe vor, 
beim Grabenniedergang die bededte Sappe, die 
von oben ber eingededt iſt. (Bol. Feftungstri eg.) 

Sappenförbe beiten die zur Heritellung der 
Korbfappe dienenden, etwa O,s m hoben, 0,5 bi3 
0,5 m jtarlen, aus Pfählen und Flechtwerk gebil: 
beten, oben und unten offenen Körbe. 

Sappeurs (frz.), ald Öattung der Genietruppen 
oder Pioniere, (S. unter Genie, milit.) In 


Sapotaceen — Sappho (Didhterin) 


früherer Zeit hatte jedes Infanteriebataillon einige 
©., welche hauptſächlich aus Zimmerleuten beftan: 
den, Ürte führten und vorlommende Bewegungs: 
—* aus dem Wege zu räumen hatten. En 
rankreich hat jedes ntanterieregiment noch jebt 
1 caporal-sapeur und 12 sapeurs ouvriers d’art. 
Sapphir, Edelitein, ſ. Saphir. 
‚Sapphijche Strophe heißt in der Metrik eine 
vierzeilige Strophe, deren drei erjte Glieder gleich: 
mäßig die Form -— u -u-u um nn 5 
während der fog. Adonifhe Berg -vu—xn 
das — bildet, z. B.: 
am satis terris nivis atque dirae 
Grandinis misit pater, et rubente 
Dextera sacras iaculatus arces 
Terruit urbem, (Horaz, «Oben» I, 2). 
Benannt ift diefe ze nad der äoliichen Did: 
terin Sappho (f. d.), die diefelbe jedoch nicht er- 
nden zu haben fcheint. Bon den Nömern ge 
tauchte die ©. zuerjt Catull, aber erſt Horaz, von 
deilen Oden 26 in biejer Wersart gedihtet find, 
bürgerte fie in Nom ein, 
apphe (in der Namensform bes lesbifch-äoli- 
fhen Dialelts Pfappho), die berühmtefte griech. 


n Dichterin, von den Alten mehrfach als zehnte Muje 


gefeiert, lebte in der zweiten Hälfte des 7. und der 
eriten des 6. Jahrh. v. Chr. Sie war in Ereſos 


& | auf der Inſel Lesbos geboren, Tochter des Sla— 


mandronymos und der Hleis. Wahrſcheinlich fie: 
delte fie mit ihren Eltern frühzeitig nah Mytilene, 
der Hauptftadt der Inſel, über, wo fie ihre mufila- 
lifche und dichterifche Bildung empfing und dann 
einen Kreis von Freundinnen und Schülerinnen 
um fi ſammelte, an denen fie, wie die Neite ihrer 
Gedichte noch heute zeigen, mit —— 
—— hing, und von denen ſie eine ähnliche 
eidenſchaftli € Suneigung verlangte. Namentlich 
die attiichen Komiker, welche die S. mehrfach zum 
Gegenitande ihres Spottes gemadt haben, haben 
Diefes Verhältnis zu einem unnatürlichen er 
verzerrt und auch fonft allerhand groteste Erfin- 
dungen ihr angehängt. Die Geſchichte von ihrer uns 
glüdlihen Liebe zu dem fhönen Jüngling Phaon, 
von der fie fi) dur einen Sprung vom Leutadi— 
hen Felſen geheilt haben foll, nüpft vielleicht 
außer an leidenichaftlihe Wendungen in_ ihren 
Liedern an eine auf Lesbos und in andern Gegen: 
den Griechenlands befannte Sage an. Sicher iſt, 
daß fie, als die Arijtofraten aus Mytilene ver: 
bannt wurden, nad) Sicilien ging, fpäter aber nad 
Motilene zurüdtehrte und dort noh um 565 in 
obem Antehen lebte, Wahrſcheinlich war fie ver: 
eiratet und hatte eine Tochter. Mit ihrem Zeit: 
und Kunftgenojien, dem Dichter Altäos , fcheint fie 
in freundſchaftlichem Verkehr geftanden zu haben, 
Aus einem Gedicht von Altios und einem foldhen 
von ©. iſt noch die Anrede des Alläos an fie und 
7 Antwort darauf erhalten, Wie hochberuhmt 

. war, beweilt auch dies, dab Mytilene und Ere: 
08 oft ihren Kopf, ſowie auch ihre ganze Figur auf 
bre Münzen ſehten. Noch Silanion ſchuf eine 
Statue der Dichterin. Außer au men en Mün: 
en find auf Thonreliefen und Bafenbildern Dars 
Fetungen der ©. (zum Teil mit Alläos) und viel 
eicht in einem Kopf in Florenz eine Büfte derfelben 
erhalten, welche wie ein Teil der Münzen auf eine 
ren e Darftellung zurüdgehen mag, 

orträtähnlichkeit aber freilich ſehr zweifelbait 
bleibt. l. D. Jahn in den «Abhandlungen der 


Sappho (Afteroiv) — Saragofla 


Sãchſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften⸗ (Bb. 8, 
£p3. 1861); Büchner ft der a1 rift für Numis: 
matil» . 9, Berl. 1882), und über das Yeben 
von ©, der, «S, von einem herrſchenden Vor: 
urteil befreit» (Gött. 1816); od, «Alcäus und ©.» 
rem 1862); Schöne, «Unterſuchungen über das 

ben von ©.» (2p3. 1867). 

Der Haupt 
Schwärmerifhe, Leidenſchaftliche; Tiefe und Glut 
der Empfindung, daneben große Anmut und Lieb: 
lichkeit, ja bisweilen Naivetät, die entichieden an 
den Ton des Vollsliedes erinnert. Die rhythmiſch⸗ 
metriihe Form ihrer von den Grammatifern in 
neun Bücher geteilten Dichtungen war ſehr mannig: 
fach; am bäufigften fcheint fie fih außer der Al: 
cãiſchen der nad ihr benannten Say bil den 
Strophe bedient zu haben, wel e dur) die drei⸗ 
fe iederholung des jog. Sapphiſchen elfſilbigen 

es 6) und einen ſog. Ado⸗ 
niſchen Berd (u) als Abſchluß. gebildet 
wird. In der mufifaliichen Begleitung ihrer Ge: 
dichte (die rt griech. Eitte der N chter Telbit feßte) 
bediente fie ih außer der äoliſchen zuerft unter den 
> ichtern auch ber weichen mirolydiichen 
onart. Die zum Teil ziemlich umfänglichen Frag: 
mente ihrer Dichtungen waren früher am beiten 
herausgegeben von Neue (Berl, 1827) und in 
Scneidewind «Delectus poesis Graecorum ele- 
———— melicae» (Gott. 1839); jekt find 
fe eö in Bergls «Poetae Iyrici graeci» (4. Aufl,, 
Bd. 3, eu 1882); deutſch überſeht find fie von 
Richter («S. und Erinna», Quedlinb. 1833), Har: 
tung in «Die griech. Lyrifer» (Bd. 6, Lpz. 1857) 
u. a.; zum größten Zeil auch von Geibel in feinem 
estlafiichen Liederbuch» (2. Aufl., Verl. 1875). 
Grill bat ©.8 Liebe zu Phaon und ihren Tod 
zum Gegenftand einer Tragödie gemacht, Leopardi 
einen «Ultimo canto di Saflo» gedichtet, 
bo, ber 80, Aſteroid, ſ. u. Planeten. 
olegnineien (Saprolegniaccae) iſt 
ber Name einer Gruppe von Pilzen aus der Ab: 
teilung der Phylomyceten, deren Arten insgeſamt 
im Waſſer vorfonmen, wo fie teild ald Saprophy: 
ten auf toten Tieren und Pflanzen, teild als Para: 
fiten auf lebenden Wafjertieren (Gruftaceen, Fiſche) 
oder auch auf Pilanzen leben. Sie bilden farblofe, 
ea ——n—i nicht mit Querwänden 
verjehene Ecläu e, welche, wenn fie in Fe 
nebeneinander wachen, ſich dem bloßen Auge als 
weibliche, fhimmelartige Fleden daritellen, Die 
©. find bie erften Pilze gewejen, bei weldyen (durch 
—558 Geſchlechtsorgane, männliche (Anthe— 
ridien) und weibliche (Dogonien), entdedt wurden. 
Neben der Fort Nanzung durch ruhende Sporen 
8 poren) welche in dem von den Antheridien be— 
teten Dogonien entſtehen, fomnıt noch und viel 

u eine Bermehrung durd Schwärmſporen 

oojporen) vor, welche fofort leimen und neue 

ien entwideln. Auf der zahlreichen Entwide: 

fung diefer Schwärmer, welche in keulenförmigen 
durch eine Duerwand abgegliederten Bweigenden 
des 8 gebildet werben, beruht das oft mafien: 
bafte Auftreten gewilier ©. im Frühling und Som: 
mer, Die Me [ der ©, lebt faprop geil ‚nur 
wenige finden 8 Parafiten auf lebenden Pflan⸗ 
ien und Tieren, Beſonders ſchadlich für die fünft: 
che Fiſchucht iſt eine Art, die gewöhnlich als Sa- 
pro ferax net wird, Sie zeritört fo: 
wohl die Gier wie die jungen Fiſchchen und vegetiert 


haralter der Poeſie der ©. ift das leb 
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men Krebspeſt (j. d.) verheerend auftretende Krank⸗ 
heit durch eine S. verurſacht werden. 
Saprophyten nennt man in der Botanik alle 
diejenigen Gewächle, die kein Chlorophyll enthalten 
und nicht als Schmaroger auf Pflanzen oder Tieren 
eben, Die große Mehrzahl der S. gehört zur 
Gruppe ber Pilze (ſ. d.), fie vegetieren ſaͤmtlich auf 
Zier: oder Pilanzenleihen oder auf andern organi: 
ſchen Stoffen und bewirlen in der Negel eine chem. 
Zerjeßung des Subftrats, die fih durch Fäulnis 
(1. d.), Gärung (f. d.) und 308* —* e zu er⸗ 
tennen gibt. Ginige ſaprophytiſche Pilze koönnen 
aud als echte Parafiten leben, und entwideln fich 
dann nad) dem Abjterben der befallenen Bilanzen 
oder Tiere ald ©. weiter. (Bol, Barajiten.) 
Unter den höhern Pflanzen kennt man nur wenige 
©., es find dies meijt chlorophyllloſe Arten aus der 
Familie der Orchideen, die nur auf ſehr humus— 
reihem Waldboden gebeiben, 
ara heißt in der bebr. * die Frau 
und Stiefihweiter Abrahams, Tochter des Therah. 
Die Sage nennt fie zuerft Sarai und läßt = ben 
Namen ©. erſt dur Abraham beilegen, als ke 
der lange Unfruchtbaren, die Verheißung einer zahl: 
reichen Rachtommenſchaft zuteil wurde. Nachdem 
fie dem Abraham als Mijährige Oreifin den Iſgal 
eboren, foll fie ihre Stlavin Hagar, die fie einit 
elbit, um die Erfüllung der Verheißung ji ermög: 
lichen, ihrem Gatten zum Kebsweib beigelegt, ſamt 
dem Sohne derjelben, Ismael, aus dem Hauſe ver: 
trieben haben. J— wird von ihr noch erzählt, 
daß, als ſie mit ihrem Gatten nach Gerar gezogen 
und von dieſem für feine Schweſter gusgegeben 
worben fei, König Abimelech fi) ihrer bemädhtigt, 
fie aber bald wieder freigegeben und reich beſchenkt 
abe, als er den wirklichen —— erfahren. 
Dieſelbe Sage wird mit ge er Veränderung 
aud von Iſaals Gattin, Neb:tla, erzählt, Die 
Geſchichte mit der Hagar beruht auf dem Stammes: 
interejie der Ysraeliten, ihren Vorrang vor den 
blutöverwandten Ismaeliten — zu be: 
gründen. ©. ſoll 127 J. alt geſtorben fein, und 
als Vegräbnisitätte nennt bie * die Höhle 
Machpela bei Hebron in Kanaan, welche Abraham 
als Familienbegräbnisſtätte erworben hatte. — 
Das Bud Tobia kennt auch eine S., bezeichnet fie 
als die Tochter Raguels zu Rages in Medien und 
als die Frau des jungen Tobias, der mit ihr fpäter 
nad) Ninive und dann wieder nach Medien 309. 
Earabanda heißt in Spanien ein Tanz ernften 
Charakters im Gedritttalte, bei dem die Tanzenden 
aarweiſe gegeneinander antreten. Das Mufititüd 
Defteht aus zwei Teilen von je acht Talten. Auch 
wird ein gewiſſes taltmäßiges Echreiten des Pfer: 
des in der Neitichule als S. ah _ 
Sarabat, leinafiat Fluß, ). Gedis:Tihat, 
Saracenen, ſ. Sarazenen. , 
Sarafan, Sfarafan (vom perſ. Serapaj, von 
Fuß bis zu Kopf, ein Ehrentleid), das lange Na: 
tionalgewand der rufj. Frauen, oben ohne Urmel, 
das vorn in gene: Länge von Knöpfen verſchloſſen 
wird. Es iſt bekannt durch das vielfach komponierte 
ruſſ. Volkslied «Der rote S.v. 
Saragoſſa (ſpan. Zaragoza), Hauplſtadt des 
fpan. Königreichs Aragonien und der Provinz ©. 
17112 qkm mit er 1877] 400587 G.), Ciudad, 
afienvlap, Sit bed Generaltapitäng von Aragos 
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nien, eines Srabiiofß, einer Univerfität und eines 
Dbergerichtöhofs, liegt 184 m hoch, in einer frucht: 
baren, ſorgſam bewäilerten und angebauten, mit 
zahlreihen Villen (Torres) und Bauerhäufern 
überfäeten, mit Öl: und Maulbeerbäumen bededten 
Ebene (Huerta), am rechten Ufer be3 durch Sand: 
bänte in mehrere ſchmale, nicht ſchiffbare Arme ges 
teilten Ebro, über den außer einer Eifenbahngitter: 
brüde eine 167 m lange Steinbrüde von ſieben 
Bogen führt, an der Einmündung der Huerva und 
am Kaiſerkanal von ——— iſt Station der 
Eiſenbahnen Barcelona⸗S.⸗Pamplona-Alſaͤſug, 
Madrid⸗S. und S.⸗Escatron, und zählt (Ende 
1877) mit Weihbild 84575 G. Mit Ausnahme der 
krummlinig mitten durch die ganze Stabt ſich hin: 
—5* Hauptſtraße Calle de Coſo und der durch 
ie Belagerungen von 1808 und 1809 zerſtörten 
und wieder neu aufgebauten Straßen, die regel: 
mäßig angelegt und mit ftattlihen Gebäuden ge: 
ziert find beiteht die Stabt aus einem Gemirr 
enger Gaſſen, von altertümlichem, ziemlich) finfterm 
Anſehen. Sie befist 38 Pläbe, 21 Kirchen, 12 
Nonnenklöfter (früher auch 28 Mönchstlöfter), meb: 
rere —*— eine Filiale ber Bank von Spanien, 
eine Kre itbant, ein Theater, Rafernen, jhöne Pros 
menaden, alte Ningmauern mit Türmen und acht 
Thoren, und wird durch das an der MWeitieite ge: 
legene Gaftillo de Aliaferia verteidigt, welches ce 
mals bie Reſidenz der mauriſchen und chriſtl. Kö— 
nige von Aragonien, jpäter Sik und Gefängnis 
der Jnquifition war und feit Philipp V. mit mo: 
bernen Baftionen umgeben, als Citabelle dient. 
Außerdem wird die Stadt durch die Batterien bes 
ehemaligen Alofter San » Engracia beherrſcht; bie 
5 dieſes Kloſters birgt das Grabmal des Ge: 
ſchichtſchreibers Geronimo Zurita, Die wichtig: 
ften Gebäude find die rer erzbischöfl. Metropolis 
tanlirhen: San:Salvador oder Gatedral be la Seo, 
ein großes got. Bauwerk mit Kuppel über dem 
Querſchiff, als dreijchiffiger Hallenbau 1316 bes 
gonnen, aber erjt zu Anfang bes 15. Jahrh. voll: 
enbet, feit 1547 mit fünf düftern Schiffen, einer 
antiliftierenden Facade (aus dem 18. Jahrh.) von 
lorinthiſchen Säulen, im Innern mit einem ganz 
aus Alabaiter bergeftellten Altarwerk aus der Mitte 
bes 15. Jahrh. und dem Grabmal bes Großinqui: 
ſitors Pedro Arbues de la Epila; Nueftra Seitora 
del Bilär oder Catedral be la Birgen, ein pracht— 
voll ausgeichntüdtes, aber in wunderlihem Spät: 
renaiffanceftil 1681 von Francisco Herrera aufge: 
3* Gebäude, hinter deſſen Hochaltar in einen 
tbaren Marmorte ‚auf einer Säule von 
aſpis, das wunberthätige Bild der Heiligen Jung: 
rau fteht, zu dem Bäufige Wallfahrten geſchehen. 
lußerdem ſind zu nennen die 151 erbaute got. 
Lonja ober der alte Börfenpalaft mit einer praͤch⸗ 
tigen, von 50 bor. Säulen getragenen Halle, der 
erzbifchöfl. Palaft, der Juſtizpalaſt, das fchöne 
moderne Univerfitätgebäude, die Caja de los 
Gigantes, 1808—9 Hauptquartier des Generals 
Palafox, mehrere alte Paläfte von Adelsgeſchlech— 
tern mit prächtigen Höfen und die adhtedine Torre: 
Nueva von 1504, der höchſte Turm der Stadt, ber 
leid dem Turm von pie ſchief ftebt, bei einer 
She von 84 m nad) Südweſten faft 2 m Aberhängt, 
und eine Me lode von 250 Ctrn. enthält. Außer 
ber 1474 gejtifteten Univerfität, die vier Fakultäten 
hat und zur Zeit ihres Glanzes über 80 Profeſſoren 
und gegen 1500 Studierende zählte, befikt ©. eine 
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Aladenrie der hönen Künfte (feit 1776), eine öko: 
nomiſche Geſellſchaft mit Sektionen und de len 
für Landwirtſchaft, Nationalötonomie, Botanit, 


Chemie und Mathematik, eine jurift. und eine 
mediz.⸗chirurgiſch⸗ pharmaceutifhe Alabemie, eine 
Zierarzneifcule, mehrere Colegios und Inſtitutos 
für den höhern Unterricht, zwei Briefterjeminare, 
eine Erziehungsanftalt für arme finder in der 
großen, 1666 gegründeten Caſa de Mifericordia, 
eine Verforgungs: und Arbeitsanftalt für wirkliche 
Arme und mehrere Elementarſchulen. Die ſchönſten 
tomenaben der Stabt find der Salon de San: 
gracia vor dem fchönen neuen, gleichnamigen 
—58 und die prächtige vierfache Ulmenallee Paſeo 
bel Monte »Torrero; lehtere führt nad dem am 
Raiferlanal an einer der höchſten und anmutigften 
Stellen der Huerta — ehemaligen, im Re: 
naiffanceftil erbauten Klofter Monte» Torrero mit 
Kuppellirche. Nahebei befindet fidh der Hauptitapel: 
lab de3 Kaiſerlanals, der Hafen von ©, mit 
Magazinen, Niederlagen, Tavernen u. ſ. w. Die 
Ehrobrüde verbindet die eigentliche, am rechten 
Ufer gelegene Stadt mit dem gegenüberliegenden 
—*— gebauten, meiſt von Sandwerlern be- 
wohnten Arrabal (Vorftadt). Die früherhin blü— 
hende Ynduftrie der Stadt beſchränkt fich gegen: 
wärtig auf Fabrifate von Mehl, Salpeter, Tud, 
Seiden: und Leinenwaren, Sandalen, Hüten, 
Knöpfen, Seifen und Chokoladen; doch ift der Han: 
del immer noch recht lebhaft. 

Geſchichtliches. ©. hieß urfprünglih Salduba 
und war eine Heine Stabt der iberiichen lergeten, 
welche 45 v. Chr. durch Gäfar zerftört wurde, feit 
27 v. Chr. ala röm. Kolonie (Colonia Caesarea 
Augusta Salduba, gewõhnlich Caesaraugusta) eine 
bedeutende Stadt und Sik eines Obergerichtshofs 
für 152 Gemeinden und 255 nachweislid Siß eines 
Biichofs. Auf einer 380 hier abgehaltenen Synode 
wurde die Lehre des Briscillian, Biſchofs von Avila, 
fowie ihr Urheber verdammt. Im J. 409 wurde 
©. von den Bandalen, 452 den Sueven, 475 von 
Eurich, König der Weitaoten, genommten, erreichte 
aber ihre jehige Größe erit durch die Mauren, welche 
bie Stabt 715 eroberten und 1017 zum Hauptort 
eines eigenen Reich «Saragoitba» (Sarakosza) 
machten. Im J. 780 nahm der Omajjabe Abd-er: 
Nahman nad zweiiähriger Belagerung das auf: 
ftändiihe S. mit ftürmender Hand und ließ den 
von Karl d. Gr. 778 unterftühten rebelliihen Statt: 
halter Huſein⸗Ibn⸗Jahja (Ibn⸗al⸗Arabi der Fran⸗ 
fen) hinrichten. Am 18, Dez. 1118 von Alfons I. 
erobert und ftatt Huesca zur Haupt: und Reſidenz⸗ 
ftabt von Aragonien erhoben, wuchs fie in Furzem 
zur bedeutendften Stadt des dıriftl. Spanien em: 
por. Unter Bedro IIL erwarben die Corte Ara: 
goniens auf Betreiben der Adelsunion durd das 
Generalprivilegium von ©. 1283 Beitättgung aller 
frühern Gerehtfame und Freibeiten, fowie einen 
wejentlichen Anteil an ber Negierung. $.1317 
wurbe das Bistum zum Erzbistum erhoben, jedoch 
nad Bereinigung der Kronen Aragonıen und Ca: 
ftilien hörte S. auf, Nefivenz des Hofs zu fein, 
und fant infolge der dur die Entdedung von 
Amerila bedingten Umgeſtaltung des fpan. Hans 
del3 immer mehr herab. Philipp V. wurde dort 
20. Aug. 1710 vom Erzherzog Karl geichlagen. 

Die Belagerungen von 1808 und 1809, in denen 
die Bewohner unter Balafor (f. d.) mit dent: 
würdigem Opfermut den erfahrenften Generalen 
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Napoleons Widerftand leifteten, hatten die faft voll: 
ndige Berftörung der Stadt zur Folge. ALS die 
en im Mat 1808 fi Madrids bemächtigt, 

wurde der ſpan. General Mori in 6. zum Ober: 


befehls ernannt, der jofort Palafor herbei: 
rief. Kaum war diejer in den Kriegsrat eingetre: 
ten, fo zwang das 


Volt den Kriegsrat, ihn zum 
pitän zu ernennen, und son Iragonien 
erlannte ihn als Statthalter an. Mit größtem 
2 Door —2 — Der 
ra enera vre ſchlug 16. Yuni die Truppen 
von Balafo ‚ worauf die Stadt N lo en und 
3. Aug. befchoffen wurde, on 4. Auguft dran: 
gen die Franzofen in das Klofter San-Engracia 
ein; doch begann Sun der Kampf im 
der re Bauart jehr wiberftandsfähigen 
Stadt. aller Anftrengungen war es dem 
‚ weldiem e8 an technifchen Truppen feblte, 
vom 4, bis 14. Aug. nicht möglih, mehr als vier 


zu nehmen, und da gleichzeitig der Nüdzu 
des Heeers auf Vittoria erfolgte, jo ſah 7 
ber al Verdier, der an Leftbures Stelle ge: 


treten war, genötigt, in der Nacht vom 15. Aug. 
die Belagerung euibeen, Doch ſchon 20. Des. 


begann eine e Belagerung. Die Stadt war 
enger — und * ehe auf 30000 
n gebracht worden. Das ni arte Be: 

beer wurde von Moncey u ortier ge: 

fü erichien 20, Dez. vor ©. und begann die 
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regelmäßige erung. Vom 9. bis 27. Yan. 
1809 hatten 50 a: chutze drei große Bre- 
1 geöfinet, durch die die Franzofen eindrangen, 
nur in den Häufern behaupten konnten. 
ebenfalls eftandene Bolt in der Umgebung 

der Stabt that auf allen Seiten Abbrud). 
Obſchon in der Stadt die Not grob verwarf Pa: 
Iafog jede Aufforderung des Marichalls Cannes, 
der 22. Jan, ben Oberbefehl des Belagerungsheers 
übernommen hatte, Inzwiſchen dauerte der Kampf 
in den ern 2og und Nacht fort; erſt 7 Des. 
tonnte nd feinen Angriff gegen den Mittel: 
zen ber Stabt richten; doch erft 18, Febr. wurde 
ua auf dem linken Ufer des Ebro genom: 
men. entihied den Fall der Stadt. Am 
20. , begannen die Unterhandlungen; man 


tam eine ehrenvolle Übergabe überein, bie 
21. Febr. vollzogen wurde, fiber 54000 Menſchen, 
darunter 14000 Soldaten, waren binnen 60 Tagen 


men. Während diefer zweiten Belagerung 
—— Archiv der Krone Aragonien 
en. 


ein Raub der Flamm 

De a ee t von Kipiſchat (f. d.) 

Saraist, un Zul, Gouvernement 
Niäfen, am er 14 ’ 5 
tion eines 535 (S.⸗Luchowitſchi) der Mos: 
tau:Rjäfaner Eſenbahn, mit — —I 
— — 
IT 

Zn, f. Serajemwo. 

d Serechule. 

Saranst (Siaränst), Kreisftadt im ruſſ. Gou— 
vernement Benja, an der Sjaranta, mit 13438 E., 
treibt bebeutenden Handel namentlich mit Ge: 
treide Hanf, 


Honig, —8 — und Ben un hat San 


nnern | & 
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Sarapisd, Serapis, ein ägypt. Goft, deſſen 
Bild unter Ptolemäus Lagi aus Ginope nad) 
Alerandria gebraht wurde, Hier ne dem 
Gott der Hauptlultus in der neuaufblühenden 
Nefidenz zuteil, Die Ugypter, welche an der frem: 
den Ginführung, zue gm nahmen, wußten 
doch bald die Schwi es urch auszugleichen, 
daß fie in ihm, durch den Namensanklang unter: 
tübt, ben Ofiris- pie, d. h. den verftorbenen, in 
er Unterwelt fortlebenden Apis, wiederzuertennen 
behaupteten und dadurch berechtigt Schienen, auf 
den neuen Gott die hoben Ehren des jeit älteften 
ee namentlid, in Memphis verehrten jtier: 
—* Oſiris.Apis zu übertragen, Als wichtigſter 
gott der königl. Refidenz wurde er bald als 
Sarapis:Helios mit dem vater Gotte Agyptens, 
der Sonne, identifiziert. Von Alerandria ver: 
breitete fih der Dienit des S., meift in Verbindung 
mit dem der Yfis, über Jtalien und Griechenland, 
und in Nom wurde mehrmals gegen den überhand: 
nehmenden Sarapisdienft von der Regierung ein: 
geiritten. Den Charakter des unterweltlichen 
otte behielt er bei. Gr wurde meijt mit dem 
Pluto verglichen, fei es, dab er dieſe Bedeutung 
Er in Sinope hatte oder fie erſi in üghpten durch 
eine Verbindung mit Dfiris annahm. 

Saräpul (Staräpul), Kreisftadt im ruf. Gou⸗ 
vernement Wjatla, am rechten Ufer der Kama, mit 
10759 E., treibt bedeutenden Handel mit Getreide, 
Leinſaat, Talg, Borften, Lederwaren und Bauholz. 

Sarafate (Bablo de), ausgezeichneter Biolinvir: 
tuos, geb. 10. März 1844 in Bamplona ala Sohn des 
Militärmufitdireltord Miguel ©. (gejt. 1884), be: 
gann feine Studien mit 4”, Jahren und fpielte fein 
erites Konzert mit 6 Jahren in Coruña. Im Alter 
von 7 er nad Madrid —— lernte ex dort 
drei Jahre unter Manuel Rodriguez’ Leitung. Dann 
war er in Paris Schüler von Alard und Auber. 
Als Penfionär des parifer Konjervatoriums er: 
langte er 1857 bie erften Breife in Violinfpiel und 

armonie. Bis 1868 blieb er meilt in Paris, 

ielte aber auch im übrigen Frankreich, Belgien, 

olland, Konftantinopel. Die J. 1869—71 ver: 

rachte er in Nord: und Sübamerifa, die J. 1871— 
76 in Paris. Im Olt. 1876 trat er zum erjtenmal in 
Deutichland im Gewandhaufe zu eipnie auf; jeit: 
dem bereifte er Europa verſchledene mal. S. hat das 
Verdienft, viele neue Werte von Bruch, Lalo, Saint: 
Saẽëns, Wienawſii, Madenzie, Bernard u. a. m. 
befannt gemacht zu haben. Sn feinen eigenen 
Kompofitionen (fpan. Tänze u. f. w.) hat er bie 
Violintechnit zu einer fehr hohen Stufe ausgebildet. 

Sarasvali, fanstrit. Name mehrerer ind. Hl 6; 
in den Beben aud) eine Stußadttin, * in des 
Brahma, zugleich Göttin aller ſchͤnen Kunſte. 


ratoga Springs, Dorf im Saratoga 


he | Counth im nordamerit. Staate Neuyork, eins der 


Syrayn Bäder der Vereinigten Staaten, 
zählt (1880) 8421 (da8 Dorf, die Townſhip aber 
10829) €. Etwa 6 km von dem Dorfe iſt der 
Saratogajee. Das Dorf war jhon gegen Ende 
des 18, Jahr. durch feine Heilquellen befannt, er: 
langte aber feinen Huf erft in dem zweiten Viertel 
des 19. Jahrh. Die berühmteiten Quellen Er 
Songreß, Hathorn, Empire, Geyfer, High: Rod, 

celfior, Star, Columbian, afbington und 

bite-Sulphur, deren Waſſer aud) in rügen ver: 
fandt wird und hauptſächlich —* Leber: und Ber: 
dauungsleiden Anwendung Ki et, Die Quellen 
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werben im Sommer von 10000 bis 15000 Babe: 
gäften befucht. , 

n ber Geſchichte erlangte das Dorf S. einen 
Namen durch die Übergabe, zu welcher hier 17, Olt. 
1777 der ameril. General Gates den engl. General 
Bonrgoyne mit 5804 Dann (darunter das Braun: 
ſchweiger Korps unter Niedefel) zwang. Dieier 
erite Erfolg der Amerilaner wurbe dadurch wichtig 
und entſcheidend für den Krieg, daß er vas Ian. 
Bündnis für die junge, jeht erft in Frankreich als 
lebenskräftig erachtete Hepublit bewirkte, 

Sarätow, ein rufj. Gouvernentent, welches 
1780 aus Gebietöteilen des Chanats Aſtrachan ge: 
bildet wurde und, a der rechten Seite der Wolga 
ausgebreitet, eine Fläche von 84492,ı qkm ein: 
nimmt und in feinen zehn Kreiſen eine Bevölterun 
von (1882) 2113077 E. enthält, Der nördl, Te 
des Gouvernements iſt Bergland, im füdlichen 
herrſcht die Steppe vor. Im D. begleiten die tief 
eingefentte Steomfurche ber Wolga in gerader Linie 
wenigſtens 560 km weit bie Wolgahöhen oder das 
«Wolgaiſche Bergufer», mit fteilen, oft pittoreöten 
Gehängen und Erhebungen bis zu 350 m, während 
ih aud an der Weit: und Südweſtgrenze Höhen 
von 200 m finden. Im allgemeinen ijt die Ab: 
dahung gegen SEM. und SW. In dieſer Ric): 
tung fließen bie — (230 km) in die Wolga, 
die rechts durch die Terſa (mit dem Jelan) verſtärkte 
Medwjediza und ber links die Serdowa aufneb: 
menbe Choper in den Don, Selbſt die obere Sura 
an der Grenze gegen gene fließt gegen SW. und 
wendet fich erft nach Aufnahme der Uſa plößlich 
gegen N. An Holz leidet des Gouvernement 
angel, da der Waldbeitand nur 12 Proz. der 
nanzen Bodenfläche ausmacht. Das Klima zeichnet 
ſich durch plöglidhe Übergänge von der Wärme zur 
Kälte aus. Der Boden it im allgemeinen jehr 
fruchtbar und gut angebaut. Der Öetreide:, nanıent: 
lid) der ſehr ———— nbau bildet den Haupt: 
nahrungszweig der Bewohner, und vorzüglid find 
ihm die Kräfte der zahlreichen deutichen Koloniſten 
gewidmet. Bon nduftriepflanzen werden Hanf, 
Flachs, Krapp und, bejonders von den Deutiden, 
Zabaltultiviert. Bauptbeichäftigung rg 
ift der Fiſchfang, namentlih in ber Wolga. Der 
übrige Gewerbebetrieb bejteht hauptſächlich in Lein— 
wandweberei, Branntweinbrennerei und Töpferei, 
Die Bevölferung bejteht vorzugsweiſe aus Groß: 
ruflen, dann aber auch aus Kleinrufien, Deutichen, 
TZataren, bie aus Kaſan, und Mordwinen, bie aus 
Penſa eingewandert find, Tſchuwaſchen, Maid; 
tiheren und Kalmüden, Kor etwa 100 Jahren war 
das Land noch öde Steppe, Slatharina II. berief 
1763 eine große ur herr Koloniiten hierher, 
die fich fchnell fonjolidierten und die Strömung der 
rufj. Einwanderung nad) fi) zogen. Die Zahl ber 
Deutjchen belief ſich 1773 bier auf 23184, dagegen 
1870 auf 120626. Die Yamiliens und Dorfver: 
faſſung iſt deutih. Alle Kolonien ftanden bisher 
unter dem Roloniencomptoir zu ©., das bie ganze 
Aominiftration, Polizei und Civilgerichtsbarteit, 
jelbft einen Zeil der Kriminaljurisdiftion leitete. 

Die Hauptitadt Saratow, rechts an der hier 
2 km breiten Wolga amphitheatraliih in einem 
Thaltefjel_gelegen, ganz von Fruchtgärten und, 
außer im Süden, von hohen Bergen umgeben, zählt 
(1882) 109588 E. die ein ſehr buntes Vollsgemiſch 
bilden. Sie iſt der Gib eines Civilgouverneurs, 
des griech, Biſchofs von ©, und Zarizyn, bes Kon: 
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ſiſtoriums der evang. Oemeinben biefes und zehn 
anderer Gouvernements im fübl. und öſtl. Ruß: 
land u.f.w. Die Stadt hat meilt noch hölzerne 
Häufer, aber auch Paläjte und breite Straßen mit 
europ, Bebäuben, 24 geieh., 2 fath, Kirchen, 1 prot. 
Kiche, 1 Moichee, 1 Nonnentlojter, 2 Oymnafien, 
1 Kreis» und 3 Pfarrihulen, 2 Seminare (1 grie: 
chiſch⸗ orthodoxes und 1 katholiihes), 2 Theater, 
1öf milde Bibliothek, 4 Buchdrudereien und meh: 
tere Wohlthätigkeitanitalten. Außer 2 Cifen: und 
3 Glockengießerein beiteht eine anjehnlidye Fabrik— 
induftrie in Tauen, Thonwaren, Ziegeln, Tabat, 
Seife, Saffian, Tud), Baummwoll: und Seibenzeugen. 
Auch der Garten: und Obſtbau iſt ausgezeichnet, 
Die Stadt iſt einer der bedeutendſten Handelsplätze 
Rußlands und durch die Bahn S.-Tambow mit 
dem innern Rußland verbunden. Die Hauptgegen: 
tände des Verlehrs a” Getreide, Mehl, Talg, 
ifhe, Holz und Salz, das aus dem See Elton 
j. db.) gewonnen wird, Die Stadt wurde unter 
* dem Schredlihen urſprünglich auf dem 
infen Ufer der Wolga, an der Mundung des Baches 
Saratowta, erit 1605 an der jehigen Stelle ange: 
legt, 1671 durch die Doniſchen Koſalen unter 
Stenfa Nadzin, 1774 bereits al3 blühender Han- 
delsplag von Pugatſchew erobert und verheert, 
1780 aber zur Hauptſtadt bes neuerrichteten Gous 
vernements erhoben, j 
Sarawak, ein unabhängiges, an der Nordmweft: 
füfte der Inſei Borneo (j.d.) gelegenes, ſich von Cap 
Datu bis zum Cap Kidorong auf eine Länge von 
520 km an der Stüjte und auf 150—190 km in da3 
innere eritredendes Staatswefen. ©. wird öſtlich 
von dem Gebiete de3 Sultans von Bruni, zu wels 
chem es früher gehörte, ſüdlich und weſtlich von dem, 
einen Teil der niederländ. Reſidentſchaft Weitliche Ad: 
teilung von Borneo bildenden Reiche Sambas be: 
venzt. Die Bodengeitaltung wechſelt von den 
fi en, fruchtbaren, vielfach aber morajtigen Ebenen 
an der Küfte und den Fluſſen bis zu den 2000 m 
hohen Gebirgsfetten im Innern. Das Flußſyſtem 
de3 Landes iſt jehr entwidelt. Außer vielen Hei: 
nern Flüffen find größere und —— der Sara⸗ 
wak, nad) welchem das Land den Namen führt, der 
Batang:Lupar und der Rejang.  Lebterer hat noch 
220 km (andeinwärt3 10 in Tiefe. Das tropiſche 
Klima it nur in den fumpfigen, mit Wäldern von 
Nhizophoren:, Avicennien: und Sigicerasarten bes 
dedten Stüftenftrichen minder gefund, in den höher 
elegenen Teilen des Junern dagegen gemäßigt, ges 
und und angenehm, Die Fruchtbarkeit des Bodens 
iſt fehr groß, ſodaß dafelbit fait alle tropiſchen Kuls 
turgewãchſe gedeihen und namentlich Zuderrobr, 
Kaffee und Baumwolle angebaut werden. Andere 
wichtige Produlte find Pfeifer, Sago, Arrowroot, 
Setah:Perda, Kautſchuk, Wachs, Rotan und eine 
Menge der vortreiflichiten Holzarten. Das Mine: 
ralreich liefert Gold, Kohlen und vor allem Spieß— 
lanz in größter Menge, Die Bevöllerung des 
!andes, die annähernd auf 200000 angegeben wird, 
ijt eine fehr gemischte. Bon Sumatra eingewans: 
derte Malaien wohnen an allen Flüſſen. Chineien 
lommen al3 Händler, Aderbauer und Minenarbeis 
ter im ganzen Gebiete 8 vor. Das Haupt: 
volt bilden die in viele Heine Stämme zerſplitter— 
ten und verjchiedene Dialekte redenden Dajals. 
Die Hauptitadt it Saramal oder Kutſching 
am rechten Ufer des Sarawalilufjes, das, feit 
es zum Freihafen erklärt worden, fich bedeutend 
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8* bat. Die Einwohnerzahl, welche 1848 erft 
betrug, bat fich ſeit au rg als 18000 
erhoben, und in gleichen Verhältnis ftieg aud) der 
Handel. An der Spike des Staats ſteht ein 
Radſcha, welcher nad) dem altmalaiiihen, Udang: 
Udang genannten —— regiert, ſoweit 
bie Beitimmungen desſelben nicht barbarijcher Na: 
tur find. Es bejtehen zwei Gerichtshöfe mit ſum— 
marifchem Net; eren einem der Nadicha, 
deren anderm bie malaiiidhen Häuptlinge oder 
Datus vorfipen. In lehterm gilt der loran. Es 
befteht eine Kopfſteuer, die zur Unterhaltung ber 
Regierung und Schulen, fowie des einzigen — 
dampfers dient, der auf die zahlreichen Seeräuber 
Jagd macht. Die Geihihte S.8 üt eine der aben: 
teuerlicjten neuerer Zeit. Am 1. Aug. 1839 lan: 
dete hier mit feinem Schoner Noyalijt der Engländer 
Names Broote (j. d.), dem es gelang, den einheimi: 
| Fürſten, Sultan Haſſun, zur Abtretung des 
Gebietes S. zu bewegen. Broofe wurde hierauf 
24. Sept. 1841 feierlich zum Radſcha bes Yandes 
ausgerufen und gründeteeinen unabhängigen Staat. 
dem verderblichen Seeraube ward Einhalt gethan, 
die dajaliſche Sitte des Kopfabſchneidens im Gebiete 
von ©. ausgerottet und ein Grad von Givilifation 
unter der wilden Bevölkerung eingeführt, wie er bis 
dahin in Borneo unbelannt war, James Broofe, 
von der Königin zum Baronet erhoben, ging 1863 
nach England und überließ die Negierung feinem 
Neiien Charles Johnſon Broole, welcher jedoch be: 
reits im Des. 1868 ſtarb. Dieſem tolgte ein anderer 
Neife, Stuart Yohnjon Broole, welcher mit dem 
Titel Tumwan:Dluda, junger Herr, gegenwärtig in 
S. herrſcht. Im Falle der Name Broole ausiterben 
follte, fällt nach dem Teftament von Sir James 
Droole S. an die Königin Victoria von England 
oder deren Erben. Bol. Low, «S., its inhabitants 
and produotions» (Pond. 1848); Charles Brooke, 
«Ten years in $.» (2 Bde., Lond. 1866). 
Sarawän, Landſchaft in Balutihiftan, der 
nördlichite Teil des Landes. Gie ift im D. und N. 
ſehr gebirgig und wird daſelbſt durch das Brahui— 
**8 vom brit. Indien getrennt; der merlwür— 
dige Bolanpaß führt von N. her nach S., der W. 
der Ben it dagegen meiſt Hochebene und 
grenzt an Afghaniitan. ©, ift die waſſerreichſte 
und fruchtbarjte Landichaft in ganz Balutſchiſtan 
und auch amı beiten bevölfert; doch fommen auf ein 
Areal von 70000 qkm — 150000 Seelen. 
Im öftl. Teile der Landſchaft .. im Kurklleli— 
gebirge Kelat, die Hauptitadt von Balutſchiſtan. 


Sarazenen, d. i. Drientalen (vom arab. 
scharki, öjtlih), beißen bei den chriſtl. Schrift: 
bes Mittelalters die Araber. Später ver: 


ellern 

kan man darunter alle Mohammedaner, nachher 
Zürfen; endlih auch alle nichtehriitl, Völker, 

genen welche das Kreuz gepredigt wurde. 
‚Sarbiewjfi (Matthiad Kaſimir), lat. Sar- 
bievius, lat. Dichter des 17. Jahrh. der farmatisch: 
ta; genannt, geb. 1595 auf dem väterlichen 
ndgute Sarbiewo in der Woiwodſchaft Plock, 
wurde, nachdem er frühzeitig in den Jeſuitenorden 
eten war, Lehrer an der Akademie zu Wilna, 
b fih 1623 nad Rom und empfahl ſich hier 
durch feine —— en, im antilen * gedich⸗ 
teten Oden dem Papſt Urban VIII. jo ſehr, daß 
er ihm bei der Verbeſſerung des Breviers die 
von Hymnen übertrug. Nach ſeiner 
Rudleht ind Vaterlaͤnd wurde er Hofprediger und 


ent —— des Königs Wladiſlaw IV. und 
arb 2, April 1640 zu Warſchau. Seine Gedichte 
sLyricorum libri Ill» erſchienen zu Köln (1625), 
u Antwerpen (1634) und in einer verbejierten 
lusgabe von Leitner (Bresl. 1753), zu welchen 
Ausgaben die von Bohomolec (Wand. 1769) 
herausgegebenen «Opera posthuma» einige Nad): 
träge enthalten, unter anderm auch ein Bruchitüd 
eines epiichen Gedichts «Lechias», Gine Ausgabe 
mit deutſcher überſehung beforgte Rathsmann 
(Bresl. 1800); «Auserleſene Oden des 1. und 
2. Buchs» überſehte Rechfeld ind Deutſche (Gräß 
1831); eine neue Ausgabe gab Friedemann in der 
«Bibliotheca poetarum Latinorum aetatis recen- 
tioris» (Bd. 1, TI. 1, Lpz. 1840). Val. Langbein, 
«Commentatio de $. vita etc.» (Dresd, 1754); 
Kolanowſli, «De Sarbievio» (Berl, 1842), 
Sarca, der Oberlauf des Mincio (j. d.). 
Sarccerins (Crasmus), luth. Theolog, Nefor: 
mator Nafjaus, geb. 1501 zu Annaberg im fädhj. 
Erzgebirge (daher au Annämontanus), jtu: 
dierte zu Wittenberg, wurde zuerit Konrektor in 
Lübed, dann Lehrer in Noftod, Wien, Graz und 
wieder in Lübed und endlid als Neltor an die 
Schule zu Siegen > Als folder führte er 
die Neformation und Neuorganifation der Kirche 
in Naſſau dur und erwarb fi auch um das 
Schulweſen große Verdienſte. Infolge des In— 
terims feiner Stelle entboben, ging er 1549 als 
Prediger an die Thomaslirche nad) Leipzig, 1553 
als Generaljuperintendent nad) Cisleben, 1559 
als Prediger an die Johannislirche nad Magde: 
burg, wo er 28. Nov. 1559 ſtarb. In den theolog. 
Streitigleiten nad) Yuthers Tode ftand er auf der 
Seite der ftreng luth. Bartei. Seine Schriften find 
teil pädagogiſchen, teil praktisch tbeolog. Inhalts. 
Eareey Francisque), franz. Schriftiteller, geb. 
8. Dit. 1828 zu Dourdan im Depart. Geine:et: 
ae: ftubierte auf der Normalichule in Paris, war 
Lehrer in Chaumont, Leöneven, Nodez und Gre— 
noble (1851—58) dann Mitarbeiter an dem 
«Figaro» und an der «Revue europeenne», Gr 
iſt befonders bekannt durch die Theaterfeuilletong, 
welche er feit 1867 für den «Temps» ſchreibt. Von 
ihm erichienen: «Le nouveau seigneur de village» 
(1862), «Le mot et la chose» (1862; 2. Ausg. 1882), 
«Le siege de Paris» (1871), «Etienne Moret» und 
«Le piano de Jeanne» (1876), «Comediens et 
comödiennes, la maison de Moliere» (1877), «Gare 
à vos yeux» und «Souvenirs de jeunesse» (1884). 
Enreine (Sarcina ventriculi) nannte Goodfir 
einen milroflopiihen Pilz aus der Abteilung der 
Schizomyceten (j. d.), den man vorzugsweiſe in 
tranlen Magen und ihrem Inhalt findet. Es find 
witrfeljörmige Körper von dem Anjehen über Kreuz 
geihnürter Balete, ſodaß in jedem großen Sarcine: 
würjel wenigitens acht Heinere, untereinander feit 
zufammenbängenbde, einfache, Sellenhaufen unter: 
Ichieden werden fönnen. Meiſt ijt die ©. grün pe: 
färbt. Von den Votanifern wird jie auch als Me- 
rismopoedia punctata Meyen bezeichnet. Man hat 
fie auch an andern Orten als im Mageninhalt 
(Harn, Lungen) gefunden, u 
Saroocarpium (lat.), Fruchtſleiſch. 
Sarcocele, Sarcolemma ı.,. Sarlo... 
Sareolaftinfäure, ſ. unter Nildjäure. 
Sarcophäga, Steiföfliege, |. unter Fliegen. 
Sarcophyllis edulis J. eo. — 
blattalge), eine zu den Rhodophyceen oder zu den 
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lorideen gehörende Meeresalge, die wegen ihres 
baltes an Stärkemehl in —— und Schottland 
als Salat oder Gemuſe gegeſſen wird. Der intenfiv 
rote, fchlüpfrige oder gallertartige Thallus ent: 
fpringt ftielartig aus einer Wurze —— und er⸗ 
weitert ſich zu einem 16 — 80 cm langen und 5— 
15 cm breiten, verkehrt eiförmigen, häufig ber 
Länge eis Laube, innen aus ver: 
morrenen Süden, außen aus runblichen Zellen be: 
ftehend, die an der äußerften DOberfläde verſchlei⸗ 
men. Die Eyftocarpien (weibliche Fortpflanzungs⸗ 
organe) find unter der äußern zelligen Schicht 
dicht ausgefäet, die Tetrafporangien (Mutterzellen 
der ungeichlehtlichen vor) finden fih in 
unbeftimmt begrenzten Syleden auf beiden Seiten 
bes Laubes vor. ©. kommt in allen europäiihen 
Meeren, auch bei Helgoland, am Kap der Guten 
Hoffnung vor und wird in ältern fyftematifchen 
Werten auch als Iridaea edulis Grev. oder Haly- 
menia edulis Ag. bezeichnet. 

Sarooptes Cord), die Kräßgmilbe (ſ. Kräbe). 

Saroorhamphaus (lat.), der Condor. 

Sarda (Sardadhat), foviel wie Karneol, 

Sarda, Nebenfluß bes Ganges, f. Gogra. 

Sarbam, |. Zaardam. 

Sardanapäl heißt nad der griechiſchen, durd) 
den Geſchichtſchreiber Kteſias aus perſ. Quellen 
überlieferten Sage der lehte König von Aſſyrien, 
aus dem Geſchlecht des Ninus, und der dreißigſte 
auf der von diefem Hiltorifer gegebenen Königsliſte. 
Nach diefer liberlieferung war S. ein weidlicher, 
allen zre bingegebener König, gegen den fid) bie 
—— ter Arbaces von Medien und Beleſys von 
Babylon empörten. In feiner Hauptſtadt Ninive 
belagert, hielt er ſich mehrere Jahre, bis eine lber: 
fhwernmung des Tigris die Feſtungswerle zeritört 
— Da zündete er in feiner Verzweiflung feinen 

'alaft an und verbrannte ſich mit feinen Weibern, 
Dienern und Schäten. Nach dem Kteſias geſchah dies 
gegen 888 v. Chr. Spätere reden von feinem Grab: 
mal in Andiale bei Tarfus. Die Wahrheit ift 
indes, daß Ninive erft volljtändig gegen 606 zer: 
ftört wurde, und daß andere Geſchichtſchreiber jenes 
Greignis in diejes Jahr fehten. Name S 
findet fich nit in den Keilichriften, in denen er 
Asur idin habal («Afjur, gib einen Sohn) heißen 
würde; daß aber ein König dieſes Namens regiert 

t, erhellt aus einigen Stellen Herodot3. Berojus 
ennt er einen andern König S. Diefer Herr: 
fer, Sohn ng ee regierte von 667 bis 
gegen 625; fein Name war Afur-ban:habal, er 
unternahm Kriegszüge bis nach Ügypten und Athio⸗ 

ien, nahm Theben ein, betämpfte die Araber, be: 

egte Phönizien, machte die griech. Stãdte von Eypern 
unterthan, bezwang Elam und eroberte Suſa. Sein 
Bruder Samas⸗ſum⸗ulin, von ben Griechen Saos⸗ 
duchin (ſ. d.) und Sammuges genannt, war wäh: 
rend 21 Jahren König von Babylon, wurde be: 
— und von ſeinen Unterthanen verbrannt. Dieſe 

iſtor. Thatſache mag Anlaß zur Sardanapal⸗Sage 

egeben haben. Wir verdanken ihm zahlreiche 
bier. Infhriften und namentlich die Rettung 
eines Teils der aflyr. Litteratur, die er abſchreiben 
und in Kopien im Ardiv zu Ninive niederlegen 
ließ, von dem noch viele Reſte erhalten find. Die 
Keilſchriften kennen verfhiedene Monarchen, die 
einen annähernden Namen führen und welche bie 
Aſſyriologen alle mit ©. bezeichnen. mäd): 
tigfte unter diefen war Afur:nafir-habal (©. IIL.), 
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gen 920 v. Ehr., der Phörizien bekriegte und die 
tabt Calach (f. Nimrod) wieberberftellte, 

Sarbelle oder Sardine (Clupea Sardina) 
beißt ein zur Familie der Heringe gehöriger Fiſch, 
welder etwa 12—18 cm lang, oben azurblau und 
unten filberweiß ift und von manden für identiſch 
mit dem Pilchard (C. Pilchardus) erlärt wird, 
der jedoch bebeutend größer und nicht minder 
hmadhaft iſt. Für das Mittelmeer hat die ©. 

iefelbe Wichtigkeit, wie die Sprotte für Nord: und 
tfee und der Pildard für den Dcean, und es 
leben zahlreiche Menſchen von ihrem Fange, ba fie 
wegen ihres zarten Fleiſches und feinen Geihmads 
ſehr beliebt iſt. Borzüg = wird fie nad) dem Ab: 
jchneiden des Kopfes eingelalzen nad dem Norden 
verjendet, außerdem aber auch ungejalzen in Dli: 
venöl eingelegt und in luftdicht verſchloſſenen Blech⸗ 
bücfen verjendet, wo fie dann Slſardine (Sardines 
à P’huile) heißt. Hauptort für dieje lehtere Fabri⸗ 
fation ift gegenwärtig Nantes. Den ftärljten Han: 
del mit ©. treiben außer Nantes, Bordeaur, La-⸗Ro— 

Me und Saintonge. Nicht zu verwechjeln ift mit 
ihr der Anchovis ra d.), der ebenfalls oft ©, ge- 
nannt wird, einer andern Gattung (Engrau- 
lis) angehört und fich leicht durch ben weit und 
ſchmal vortretenden Oberlicfer auszeichnet, 

Sarded, eine der älteiten und bedeutendſten 
Städte Kleinaſiens, die Hauptitadt des lydiſchen 
Reihe, lag am nördl. Tube des das frudtbare 
Thal des Fluſſes Hermos im Süden begrenzenden 
Tmolosgebirges am Fluſſe Baktolos, 10 km fü: 
lih von der Mündung besjelben in ben Hermos. 
Die Unterftabt,, in welcher ein berühmter Tempel 
der Kybele ftand, wurde von einer äuferft feiten, 
mit einer dreifachen Dauer umgebenen Burg über: 
ragt, bie nad) dem Sturze des Kröjus durch Eyrus 
nur durch fiberrumpelung genommen wurde und 
auch bei der Einnahme der Stadt durch die Kim: 
merier (gegen 635 v. Chr.) und bei der Berbrenmung 
berjelben durch die Athener und Jonier während 
des ion. Aufitandes (498 v. Chr.) verſchont blieb, 
Unter der perf. Herrichaft war fie der Siß des Sa— 
trapen von Lydien. Antiohus III. zerjtörte fie 
218, doch, bald wieder aufgebaut, blieb fie, als ſie 
zum fyriihen, dann zum pergamenijchen, endlich 
zum Romiſchen Reiche gehörte, rei und blühend. 
Kaifer Tiberius ftellte fie wieder her, nachdem fie 
durch ein Erdbeben zerjtört worden war, und bald 
ward fie eine ber eriten Stätten des Chrijtentums 
in Rleinafien. Im Mittelalter geriet fie allmäblich 
in Verfall, bis fie durch Tamerlan ihren völligen 
Untergang fand, Yeht find nur noch geringe Trüm: 
mer bei dem Dorfe Sart erhalten. 

Sardine, ſ. Sardelle. 

Sardinien (ital. Sardesna, frz. Sardaigne), 
eine Inſel des Königreichs Italien im Mittelländi: 
ſchen Meere, nad) Sicilien die größte diejes Meeres, 
hat mit den Küfteneilanden einen Flächenraum von 
24342 qkm und wird durd die Bonifaciusitraße 
von Gorfica geſchieden. Die Inſel bildet eine ziem: 
fi fompalte Maffe von 277 km Länge und durch⸗ 
fhnittlih 111 km Breite. Im D. findet ſich der 
nur wenig einfchneidende Golf von Drofei oder 
Dorgali, an der zeriplitterten Norboftlüfte die Hei: 
nen Golfe von Terranova, Congianus und Arja: 
hena, im NW. ber Golfo dell’ Alinara, im W. der 
von Driftano, im SW. und ©. die von Talmas 
und Cagliari. Nambafte Küfteneilande find im 
SW. Sant’ Antioco und San:Bietro, im NW. 
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Ainara, im NO. Madalena, Caprera (Befigtum | Lehnsgüter den Baronen, meift ſpan. Yamilien; 
Gıribaldis) und eine Menge anderer. Die Inſel auch die Geiftlichen hatten viel Grundbefik und er: 
©. ift zum größten Zeil gebirgig; — nehmen die | hielten von allen Erzeugniſſen den Zehnten. Dieſe 
höchſten, die —— — (mit Höhen von 1000 ale ältnifje wurden feit 1836 und 1837 durd) 
1625 m und mehr), nur die öftl, ee ein. Etwa | Abihaffung der Batrimonialjuftiz und der perfön: 
in ber Mitte zwifgenR. und S. aber der Dftküfte ber nen Dienftleiftungen, feit 1838—47 durd) allmäh: 
Inſel näher, liegen die beiden höchſten Gipfel: der | Tide Ablöfung bes bäuerlihen Beſihes von den 
1918m hohe Brunca und der 1865 m hohe Monte: | Grunblaften und andern drüdenden Abgaben durd) 
Gennargentu. Am Rorbende geist fi eine zer: | die Regierung gemildert. Der Sarde ijt ernft, 
trummerte Saltformation, welde mit —— wurdevoll, gaſtfrei und, gleich dem Corſen, rad): 
von Corſica identiſch iſt. In der Mitte der Inſel gie aber arbeitfam, aufgewedt und erfinderifch. 
a weitlih an das Hauptgebirge ein vom oh, de ardin. Bauer trägt Kleider von — 
Tirſo umflofjenes, bis 390 m hohes tertiäres Berg⸗ ag und — ſich ſelbſt wahrend des Sommers 
land an, in welchem der erloſchene Vullan Monte⸗ Schafpelze ein, welche ihm jedo ‚ge en bie 
Ferru in en Spige Urticu 1050 m aufiteigend) Malaria wirfjamen Schuß bieten. arden 
bis an die Weftküfte vorbringt und in feinem Srater | find zumeift Jtaliener, gemifcht mit Epaniern und 
das Dorf Luflargiu birgt. Auch füdlicher, bei Dri- | andern Böllern, und "reden einen eigentümlichen, 
—— ndet ſich ein baſaltiſcher Vul anberg der | in manchen Be iehungen dem Spaniſchen fi) 
rci. Am NB. vom Monte: Ferru ir eben fi ba: | nähernden Dialeft, ber indeſſen aud viele altlat. 
en die Schiefer: und Granitb occeano und | Worte und Formen bewahrt, welde bie andern 
da mit 1230 m. Die äuferfte koche ber | ital. Dialekte aufgegeben ben; die Bornehmen 
Inſel nimmt die —— —* Heine Tiefebene a J ein reineres Italieniſch. Aus Mangel an 
eier — 2* Nurra ein, welcher di nterrichtsanſtalten iſt der größte Teil des Volles 
rn 394 m lebe Inſel —5 — vor in der Beijtesbildung dr Er ud: von 10000 €. 
—— — ya Fach bar ggg fte en der Inſel waren im %. 1872 8798 bes Lejens und Schreibens 
ein eigenes zur. von dem übrigen Golan völlig untundig. Jedoch erfreut ſich die Vollspoeſie 
durch die von iftano gegen SD. bis Cagliari | großer Pflege. Alle betennen ſich zur kath. Kirche. 
binziehende, durch ihre Fruchibarleit berühmte Tief: | Die —— — der Bewohner bilden Ader⸗ 
ebene Campidano getrennt und durch das Flußthal bau und V I er Berner wird viel Öl und Wein 
des Gi in einen fübl, und nörbl. Abfchnitt ges | bereitet. Die Sarbinifhen Weine gleichen ben 
teilt, eriterm erhebt ſich die Punta: Severa | fpaniichen, haben viel Feuer, ein herrliches Bouquet 
986 m, in legterm der Monte:Linad 1242 m, Die | und übertreffen alt an Güte und Lieblichleit bie 
Hodebenen der Inſel find teild aus Granit, teils Eyprier, Berühmt find der Malvafier von Bofa, 
aus Trachyt, teild aus Halt gebildet. Der Berabau | der von Pirri und Duartu bei Cagliari, der Nasco, 
und Hüttenbetrieb liefert viel Blei und Bleiglätte | der Monaco, ver age rn von Cagliari, der Giro, 
jur ahahr, außerdem Eifen und etwas Silber, | ein rötlicher, ftarter, jüher Wein, und ber wohl: 
Kupfer Braunlohlen. Unter den za reichen ſchmeden weiße Bernaccio, Fabriken und Dlanu: 
Mineralquellen find die von Sardana und Forbun: | fakturem fehlen fait —— Ungeachtet der günftigen 
die —— Vendutti aber troß der | Lage hatte die Inſel bisher leine Schiffe. Sogar 
—— nrichtungen am meiſten beſucht. An | die hu uns und Korallenfifcherei wird von Englän: 
ajier —* fein Mangel. Doch iſt unter den | dern, Franzoſen, Genueſern und Sicilianern er 
fen kein ein * ſchiffbar, auch nicht trieben, en ür die Erlaubnis zu dem Thunfi ben 
er —— der bei Oriftano mundende Tirjo | an einige ſardin. Familien, für die —— * 
—88* Alten). Die meiſten Gemwäfler ver: | aber an den König einen ad cht zahlen. 

im Sonmer. Salzſeen befinden ſich an der — „obſchon ihn zwölf Häfen (Cagliari —— 

Küfte wie im Innern und liefern beträchtliche ortosTorres, Carloforte u. a.) unterftügen,, {ch 
Duantitäten Salz zum Erport. Das Klima ijt | wegen mangel fter Kommunilation im u 
ber heiß und in der Zeit vom Juli bis Ende Otto: | deö Landes auf einer jehr niedrigen Stufe. Zur 
ſelbſt in höhern —— ungeſund, da in Einfuhr gelangen namentlich Kolonialwaren, 
en Monaten die Malaria (hier Intemperie ge: | Baumwoll⸗ und Wollwaren und Steintohlen. 
nannt) ©. heimfudt. Der Regen bleibt oft v er Regelmäßige Dampffhiffverbindungen (Societä 
br f Monate aus. Der Boden iſt ſehr fruchtbar Rubattino enden von Cagliari aus mit Livorno, 
‚„ Hülfenfrüdten, Obft, Wein, —— Civitavecchia (direlt und längs der Dftlüfte S.s 
ns andern Pr hg Holz gibt es in über Tortoli ofei, Siniſcola und Terranova), 
da die u 20 Proz. der Bobenfläche e | Neapel r Balermo und er von Porto: Torres 
deden. Die P (1875: 51919), fowie das Sein aus mit — und (über Mabdalena und Terra: 
vieh (172561) find Hein, aber mutig, fehnell und | nova) mit Civitavec ia; außerdem verlehrt ein 
Be gebaut. Biegen zä ite man 221817, weine | Dampfer zwifhen Cagliari und Borto:Torres längs 
572689. Gigentümlich find der | der Dittüfte. Bis vor kurzem = die einzige vor: 
Inſel — eg Schwein, der fardin. Hund, | handene Chauffee die von Cagliari nad Saflari 
nn Muffeltier u. |. w. 186 km). ®Die ing Se r Inſel gehören 
—— beträgt (1884) 706194 €. | fäntlich der Königlichen Geſellſchaft der Sardini— 
——— ometer), ©. hat mithin unter | ſchen Bahnen mit dem Siß der Direltion in Nom; 
Gompartimenti die Ihwächfte Bevölte: | im Betrieb find die drei Linien: fm 
Die on —* eringen Zahl liegt be: | Golfo degli Aranci (306 km), Gagliari:) Decimo: 
—— ers in —58* fifchen und —— mannu⸗Igleſias (37 kn) und‘ A orred:Sajflari: 
d, et Yubehumderten auf dem Landvolte | Chilivani (67km). Die Regierung der Inſel führte 
laftete‘ = Nie Keime des Wohlitandes erftidte. | früher eine Bizelönig und ein bejonderes Miniſte— 
Mehr als zwei Drittel des Landes gehörten als | rium. Auch beſtanden Reichsſtände, zufammen: 
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N ebt zufolge eines Statut3 von 1355 aus Geift: 
ihen, dem Adelsſtande und Mbgeorbneten ber 
fönigl. Orticpaften. Grit feit Oft. 1847 in die Infel 
der Monardie völlig einverleibt. Es gibt in ©. 
zwar zwei Univerfitäten, zu Cagliari und Safari; 
nichtsdeſtoweniger liegen die Wifjenfchaften on : 
li) darnieder. Die Staat3einfünfte waren fon 
jo unbedeutend, daß damit nicht bie öffentlichen 
Koften beftritten werden konnten, Das Militär 
wurbe früher (vor Einführung ber allgemeinen 
Wehrpflicht in ganz Jtalien) dur Werbung er: 
gänzt, da der Sarde wie ber Corje gegen den Kriegs⸗ 
dienjt groben Widerwillen hat, In adminiftrativer 
Beziehung wird S. in zwei Provinzen geteilt: 
Cagliari im Süden (13615, qkm mit [1881] 
419972 E.) und Safari im Norden (10 726,65 qkm 
mit 260478 E.). Die erjtere zerfällt in die vier 
Diftrikte: Cagliari, Sglefiad, Lanuſei und Driftano, 
zuſammen mit 257 Communi; bie leßtere in bie 
fünf Diſtrilte; Alghero, Nuoro, Ozieri, Saffari und 
Tempio: Paufania , zuſammen mit 107 Communi. 
In kichlicher Beziehung umfaßt S. drei Erzbis— 
tümer: Cagliari, Driftano und Saſſari, und acht 
Bistümer. Die Hauptitadt ift Cagliari. 
Geſchichte. S. im frühen Altertum 
Ichnuſa oder Sandaliotis, nach ihrer fußiohlen: 
ähnlichen Form, —* Saodeo von den Griechen, 
Sardinia von den Nömern genannt, war urfprüng: 
Hr im fübl, Teile von dem libyfhen, wahrſchein⸗ 
lich ſchon mit —— emiſchten oder unter 
deren pe t ftehenden Volle der Jolaer oder 
Ilier, außerdem von den iber, Stämmen der Sar: 
den | arbonen griech. Sardi lat.) und Balearen, 
im Norden aber, ebenfo wie ganz Corfica, von !i: 
nurern bewohnt. Zu diefen famen an den Weit: 
ale Niederlafiungen der auch an den ital, lüften 
ſeßhaften — * Tyrrhener, die nachmals in 
den Beſih der etrusl. Geeftädte übergingen. Die 
griech. Kolonien der Phocäer, die nachher Maſſalia 
tündeten, vielleicht auch fpäter der Mafjalioten 
elbft, namentlih Olbia (jept Terranova) an ber 
Norboftlüfte, feinen von keiner langen Dauer ge: 
wefen zu fein. Später, feit 500 v. Chr., legten die 
Karthager an der Südkuſte bie andelsnieder: 
lafjungen Caralis und Suldi oder Sulci an, von 
wo aus dieſe allmählich ihre Herrſchaft über die 
Küften ausdehnten. Auf die Phönizier deutet der 
Umftand, daß fat alle Städte der Inſel, auch im 
Innern, phöniz. Namen tragen. Auf bie —— 
ichen Kolonien fcheinen die noch vorhandenen zahl: 
reihen (über 2000) AR oder Nuraggi (farbifch 
für muraglie, murazzi, d,. i. Mauern) binzumweifen, 
mächtige nad) oben loniſch verjüngte Nundtürme 
von Quadern, mit ſchmalem oft unterirdiichen Gin: 
gang und engen lichtloſen Kämmerchen, Baulich— 
feiten, die meift 18 m Höhe, an der Grundfläche 
einen Durchmeſſer von 30 m haben, aus verfchie: 
denen Gteinarten auf Hügeln in der Ebene erbaut 
und bisweilen mit einem Wall umgeben find; fie 
finden ſich in Gruppen von 20 bis 80, ja bis 200 
zufammten. (Vol. Spano, «Memoria sopra i Nu- 
raghi di Sardegna», Cagliari 1867.) ®rabmäler 
find die Zumbas de los Gigantes, d. h. Niefen: 
betten, Tängliche Vierede, aus Steinen geſchichtet, 
5—11 m lang und 1—2 m breit, Seltener find die 
Perdas Bi oder Perdas lungas, den kelt. Men: 
irs und Dolmen entiprechende Steindentmäler, 
Nah dem erften Puniſchen Kriege lam S. 238 von 
den Karthagern in bie Gewalt der Nömer und 
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bilbete mit Corfica eine Provinz mit ber Dee 
ftabt Caralis (jet Cagliari), wurde jebod 215, 
181 und 115 v, Chr. durch gewaltige Aufſtände der 
Bergbewohner erjhüttert. Die Nornausfuhr war 
im Altertum eine bedeutende, auch ber bau 
von Wichtigkeit. In der dl e war ©. nadein: 
ander im Befipe der Wanda en et 458, ber 4 
Kaifer feit 533 n. Chr., der Sarazenen feit Mitte 
des 8. Jahrh., um 1016 faſt ganz in dem des Miu: 
gahid, Cmird der Balearen, feit 1007 und na 
abermaliger Groberung durd) die Sarazenen (1022 
ber Piſaner (feit 1059), bei welchen Wechſeln der 
—5 es an langen und b om Kämpfen 
nicht fehlte. Die Pifaner festen zur Regierung bes 
Landes vier Richter in Cagliari, Torres (Cogus 
boro), Gallura und Arborea ein, welche ſich balb 
nicht nur große Macht, fondern auch die Erblichteit 
ihrer Würde verſchafften. Mit ri, der 
Genueſer gelang e3 dem Richter Barifo (Borufon 
von Arborea, fi zum Oberherrn der ganzen Inf 
zu machen, bie nun Kaifer Friedrich L 1164 zu 
einem Königreiche erhob. Nach mandherlei innern 
Wirren machte Kaifer Friedrich IL feinen natürs 
en * Enzio (f. d.) zum Könige von S. Nach 
deſſen Gefangennehmung durch bie —— be⸗ 
mädhtigten ſich 1250 wieder die Piſaner der le 
mit Ausnahme von Arborea. PBapit Boni 
maßte ſich die Oberlehnsherrlichteit über das Nö- 
nigreih an und belehnte damit und mit ber Inſel 
Gorfica 1296 den König Jalob IL von Aragonien; 
doch erjt 1324 gelangte diefes Haus zum rules 
Beſit der Herrfchaft, über Arboren erft 1386. 
war ©. wieder ber —— vieler Empörungen 
und vermwüjtender Bürgerkriege, Die Giudicheſſa 
Gleonora von Arborea (geft. 1404) zeichnete ſich 
durch Berleibung des Geſeßbuchs Carta de logu 
aus, deſſen Geltung 1421 dur Alfons von Ara: 
gonien über die ganze Inſel ausgedehnt wurde, 
Mit Ferdinand dem Katholiſchen hörte die Ver: 
waltung S.s durd einheimische Fürften auf und 
es traten ſpan. Bizelönige an deren Stelle. Es 
gehörte nun zu Spanien, bis es im Spaniſchen 
Grbfolgefriege (f. d.) 1708 von den Engländern für 
Öfterreich erobert und befeht wurde. Utrechter 
Frieden von 1713 wurde die Inſel förmlich dem 
Haufe Ofterreich zugeſprochen. König Philipp V. 
von Spanien eroberte fie zwar 1717 wieder; 
mußte er fie alsbald, durch Franlreich, England 
und Öjterreid) genötigt, aufs neue abtreten. Hier⸗ 
auf trat Öiterreich gegen Sicilien, das der He 
Victor Amadeus Il. von Savoyen im Utrechter 
Frieden als Königreich erhalten hatte, 1718 (1720) 
die Inſel S. an diefen ab, Geit —* Zeit bildete 
fie mit Savoyen und Piemont das «Hönigreih S.v. 
Litteratur. Bol. Hörfhelmann, « Geſchich 
Geographie und Gtatiftit der Injel ©.» ı 
1828); Manno, «Storia de Sardegna» (4 Bde, 
Tur. 1825), reicht bis 1773; derjelbe, «Storia mo» 
derna de Sardegna 1773—99» (Flor. 1858); de 
Vico, «Historia general de la isla et reyno de 
Cerdeha» (2 Bde., Barcel. 1839); Graf Alberto 
derrero della Marmora, «Voyage en Sardaigne 
ou description statistique, physique et politique 
de cette ile» (5 Bde. Par. u. Turin 1839-60, 
nebit Atlas; Bd, A u. 5 befonbers auch unter dem 
Titel «Itinsraire de Vile de Sardaigne» (Zur. 
1860), das beite Werk über die Inſel; —— 
gab auch heraus die vorzügliche + Carta dell’ Isola 
e Regno di Sardegna» (2 Blätter, 1845, mit 
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—** bis 1860); Neigebaur, «Die Inſel S.» 
3. 


1853); Boullier, «L’lle de Sardaigne » 
t. 1865); von Malpan, «Reife auf der Inſel 
.» (23. 1869), ü 

Sardinien, ehemaliges Königreich, das nad) 

ben großen Annerionen der J. 1859, 1860, 1866 

und 1870 ſich zu dem jegigen Königreid Stalien 

.b.) umgeitaltete, umfaßte auf dem Seh ande das 

Per Savoyen, das Fürftentum Piemont 

« d,), die Herzogtümer Nojta und Montferrat 
.d.), das 
Nizza 


ogtum Genua (f. d.), die Graf: 

ft ( 6% und außerdem die gleichnamige 

njel Sardinien ff. d.), im ganzen 75311 qkm mit 

etwa 5200000 €. Gegenwärtig zerfällt das Gebiet 

bes ehemaligen Königreihs ©. in die feſtländi— 

= rovinzen Turin, Cuneo oder Coni, Porto: 

io, Genua, Aleffandria , Novara nebft den 

beiden Provinzen Saſſari und Cagliari auf der 

—* Sardinien, während Savoyen und Riga an 
ankreich abgetreten worden find. 

Das Königreid S. war eine Schö fung ber jeht 
über g —— herrſchenden Dynaſtie, welche ſeit 
— th.als Grafen in Savoyen (ſ. d.) regierte. 
Allmaͤhlich dehnte dies en feine Herridaft 

owohl in der Schweiz als aud im Süden der 
über Piemont aus und erwarb 1388 bie 
Grafihaft Nizza (f. d.). Graf Amadeus VILL., der 
ertige, En 1416 durch Kaifer Sigismund 
erzogstitel von Savoyen verliehen. Zwar 
gingen im Reformationszeitalter die Beſihungen 
in ber Schweiz verloren; aber obwohl die Dynattic 
in den langwierigen Kriegen der großen Nachbar: 
mãchte Frantreih, Spanien, weldes das Herzog: 
tum Mailand bejaß, und Giterrei oft hart be⸗ 
drängt wurde, gelang es ihr doch, die Lande Sa: 
voyen und Piemont zu behaupten und durch neue 
Erwerbungen zu vergrößern, dastemnaen wurde 
ber Spaniſche Erbjolgetrieg, da Herzog Victor 
Amadeus 11. von Savoyen (1675—1730) durch) 
den Turiner Vertrag mit Kaifer Leopold I., 25. Dt. 
1703, Montferrat und einige Diftrikte des Herzog: 
tums Mailand, und durch den Utrechter Frieden 
11. April 1713 die Infel Sicilien nebit dem Königs: 
titel erhielt. Jedoch in den nachfolgenden Ver: 
mwidelungen mußte der neue König, von Öfterreich, 
—— und England bedrängi, 8. Nov. 1718 
icilien gegen Sardinien umtauſchen, in bejien 
—— eji er erſt 1720 eingejeht wurde, Seit: 
ward der gefamte Staatenlompler des Haufes 
Savoyen als «Königreich Sardinien» bezeichnet. 

König Victor Amadeus II. trat Sept. 1730 die 

Regierung an feinen Sohn ab, verlangte aber nad 

a ef die Entfagungsurfunde zurüd und ver: 
uchte die Eitabelle von Turin zu überrumpeln. 
rauf ward er gefangen gelebt und ftarb Dit. 
1732 im Gefängnis. Sein Sohn und Nachfolger 
Karl Emanuel I. (1730—73) erwarb al3 Bundes: 
genofje nfreihs und Spaniens gegen Oſter— 
reich im Wiener Frieden 1736 die mailaͤnd. Dijtrikte 
Zortona und Novara, und als Bundesgenofje 
Sfterreich während des Sſterreichiſchen Erbfolge: 
durch den Wormfer Vertrag, 13. Sept. 1743, 

und den Hadjener Frieden, 18. Ott. 1748, die mai: 
ilte Angbiera, Bigevano und einen Teil 
bes Füritentums Vavia, Gr fuchte durch Kluge 
—— or — —— * 
i machen, gab ein Geſeßbu as Corpus 
Carolinum von 1770) und behauptete dem Papſte 
gegenüber feine Autorität, indem er alle geiſilichen 
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Stellen he epte, die Geiftlichkeit befteuerte und 
die päpftl, Bullen feiner Beftätigung unterwarf, 
Sein Gets. Bictor Amadeus III. (1773—96), 
wurde in die Koalition gegen da3 revolutionäre 

antreich bineingezogen und verlor ſchon im 

erbit 1792 Savoyen und Nizza an die Franzofen. 

urch brit. und päpſtl. Subfidien unterftüpt, fuchte 
er eine Armee von 50000 Mann aufzubringen 
— focht auch anfangs nicht unglüdlich, ohne 
edoch das Vordringen der ſiegreichen Revolutlon 
an zu können, Nachdem der Kampf 1794 
und 1795 gef hwanlt, zwang Bonapartes berühmter 
eldzug von 1796 gleich in den erften Wochen den 
önig von S. zur Unterwerfung. Gr mußte 
18. Mai unter drüdenden Bedingungen Frieden 
mit der franz. Republik fließen und Savoyen und 
Nizza förmlich abtreten. Sein Sohn Karl Ema: 
nuel II. (1796—1802) wurde vom franz. Direl: 
torium, 8. Dez. 1798 gezwungen, dem Beſihe aller 
feiner Staaten auf dem ie Lande zu entjagen. 
Er begab ſich auf die Inſel Sardinien und erlieh 
im März 1799 eine Verwahrung gegen den ihm 
abgezwungenen Verzicht. Die Fortichritte der 
Koalition im Sommer 1799 drängten zwar die 
Srangofen aus Piemont hinaus, aber der Sieg von 
arengo ftellte im folgenden Jahre die franz. Ge: 
walt wieder her, und 11. Sept. 1802 warb Pie: 
mont förmlid mit Franbkreich vereinigt. Karl 
Emanuel hatte indefien fchon 4. Juni 1802 bie 
Krone niedergelegt und trat nachher in den Sefuiten: 
orden (geit. zu Rom 1818). Ihm folgte fein Bru: 
der Victor Emanuel J., der nad) dem Umſturze des 
Napoleonihen Kaifertums wieder 20. Mai 1814 
einen Einzug in Turin hielt. Der erfte Pariſer 
iede hatte ihm feine Staaten auf dem feften 
ande zurüdgegeben und der Wiener Kongreß fügte 
das Herzogtum Genua und die Souveränetät über 
Monaco hinzu, 

Mit Victor Emanuels I. Rüdtehr kamen aud 
die Mißbräuche der alten Zeiten zurüd. Die Köni: 
ein und einzelne Perſonen vom Adel und der 

eijtlichkeit beherrichten den Monarchen völlig und 
waren eifrig bemüht, den frühern Ginflu des 
Sefuitenordens und überhaupt die Zuftände, wie 
fie vor 1798 gewefen waren, möglichſt unverändert 
wiederherzuftellen. Um fo leiter ana, aud) 
in ©. bie Garbonari Eingang. ie Militär: 
aufitände, welche 9. und 10. März 1821 zu Alef: 
fandria, Foffano und Tortona ausbrachen, gaben 
das Signal zur piemont. Revolution, In Alej: 
fandria wurde die fpan, Konftitution ausgerufen 
und eine Junta eingerichtet. Am 11. März ſchloß 
ih aud Turin dem Aufitande an. Dadurch be: 
wogen, legte Victor Emanuel 13, März 1821 zu 
Gunſten feines jüngiten Bruders Karl Felir die 
Krone nieder. Karl Felir befand ſich indejjen zu 
Modena, und fo wurde der Prinz Karl Albert von 
Savoyen:Carignan mit der vorläufigen Regent: 
ſchaft betraut. Dieſer bildete ein Minifterium im 
Sinne der Bewegung, befahl die Errichtung einer 
Nationalgarde und bejtätigte die oberjte Junta. 
Inzwiſchen rüftete ſich Gfterreich zur Belämpfung 
der Nevolution. Karl Felir,ertlärte von Modena 
aus alles Geſchehene für ungültig und jtellte den 
Grafen Salieri della Torre an die Spike der treu 
gebliebenen Truppen. Prinz Karl Albertentfloh dar: 
auf ins Lager der königl. Truppen und entjagte der 
Negentfchaft, In der Naht vom 7. bis 8. April 
1821 gingen die Öfterreicher unter Bubna über die 
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Örenze, vereinigten ja mit den königl. Truppen | Ein dreitägiger Feldzug, durch die Niederlagen bei 
und chlugen 8. April bei Novara die Inſurgenten. Mortara und Novara, 21. und 23. März, bezeichnet, 
Zwei Tage fpäter war Turin befept, die abjolute | machte dem Kampfe ſchnell ein Ende. Karl Albert 

ewalt wieberhergeitellt. Eine ölterr. Befagung | verzichtete noch am Tage ber Niederlage von No: 
blieb bis Herbit 1823 in den Hauptplägen ©.8. vara auf die Krone zu Gunften feines älteften 

König Harl Felir (1821—31) bethätigte in jeder Sohnes Victor Emanuel IL, zugleich die freiwillige 
Hinfiht eine ftreng abjolutiftiidhe und realtionäre | Verbannung wählend, in — er 19on 26. Juli 
Richtung , bewahrte aber doch Öiterreich gegenüber | zu Oporto jtarb. Nod) in der Nacht feines Regie: 
eine gewiſſe Selbitändigkeit. Als mit dem Tode | rungsantritt3 ſchloß der neue König einen Waffen: 
de3 Hönigs Karl Felir 27. April 1831 die Haupt: ftilftend Ein gleichzeitiger Aufitand in Genua 
linie de3 Hauſes Savoyen erloſch, beftieg die | wurde 4. April unterdrüdt. Der Friede mit Öfter- 
Nebenlinie Savoyen:Carignan in der Berjon Karl | reich warb 6. Aug. zu Mailand abgeſchloſſen. ©. 
Alberts (1831—49) den Thron. Der neue König | behielt feine alten Grenzen, zahlte an Sſterreich 
begann mit einzelnen Verbejlerungen in der Ber: | 75 Mill, Fre. Rriegbentihäbigung, und erlangte 
waltung, den Finanzen und dem Heerwefen, aber | die Ammnejtie der Lombarden und Benetianer, bie 
die Hofinungen, welche die liberalstonftitutionelle | unter der fardin. Fahne gefochten hatten, Grit 
Partei auf ibn geieht hatte, erfüllte er nicht, viel: | nachdem ber König durd eine PBarlamentsauf: 
mehr gab er aud dem Einfluß des Adels und (öfung, Nov. 1849, an das Sand appelliert hatte, 
Klerus, befonders der Jejuiten, ſich willig hin, was | ward diefer Friedensſchluß von dem neugewählten 
1833 eine Verſchwörung in Turin und 1834 den | Parlament 9. Jan, 1850 janktioniert. _ 
jog. Savoyerzug der Flüchtlinge unter Mazzini und | Wictor Emanuel II. hatte feine Regierung mit 
Namorino zur golge hatte. ALS feine Haupt: | ber Berficherung angetreten, bie verfaflungs: 
aufgabe fah der König es an, bas Heer zu reorga= | mäßigen Inſtitutionen zu erhalten, und blieb die: 
nifieren. Darum wurden, bei einem jährlichen | jem Beriprechen unmwandelbar treu, fo fehr auch 
Budget von 75 Mill. Lire (France), 27 Mill, für | im Innern die abfolutiftiiche und Heritale Rartei 
die Armee verwandt und durch Ser rung eines | und von außen ber die überall wieder erftarlende 
Landwehrſyſtems 1832 die Stärke derielben für den | Reaktion, befonders aber Öfterreich der Fortbauer 
Kriegsfuß auf 60000 Mann gefteigert. Die Be: | der Lonftitutionellen Entwidelung 6.3 fi ent: 
wegung von 1848 veranlafßte den König, 8. Febr. | gegenftellten. Dem Minifterium Gioberti, welches 
eine fonftitutionelle Verfaſſung zu veripredhen, die | unmittelbar nad der Niederlage feine Entlaffung 
4. März verlündet warb. Die Bildung eines kon: | genommen batte, war 27. März ein verfafjungs: 
ftitutionellen Minifteriums unter Graf Balbo, | treues, aber bejonnenes unter dem Vorſiß des 
welches ein freilinniges Wahlgefeh, die Berufung | Generald Delaunay gefolgt. Diejes löſte bie 
des eriten jardin. Barlament3 und all Een rd weldye die ertremiten Beſchluſſe fahte, 
Ammnejtie verfündigte, vollendete die Umgeltaltung | 30. März auf. Schon 7. Mai erhielt das Mini⸗ 
des alten Zuſtandes. fterium dadurch eine nationalere Färbung, daß 

Am 18. März 1848 brad in Mailand der Auf: | Maifimo d’Nzeglio die Bräfibentfhaft und bas 
itand aus, ber die Sfterreiher an den Mincio | Üußere übernahm. Da die neugewählte Kammer 
drängte, Karl Albert, ald «das Schwert Ytaliend» | Bedenken trug, den Friedensvertrag zu migen, 
begrüßt, nahm alsbald die lombard. Bewegung | wurde fie 20. Nov. 1849 aufgelöft, Bei den Neu- 
unter feinen Schuß und rüdte ohne Siriegserllä- | *2* ſtellte ſich eine anſehnliche Majorität in 
rung in die Lombardei ein. Nachdem die Kämpfe konſtitutionellem Sinne heraus. Der neu ein— 
bei Lucia und am Curtatone die Überlegenheit der | getretene Juſtizminiſter Siccardi that einen be: 
Öfterreicher und ihres u... Nadepky bereits | deutungsvollen Schritt, indem er bie — Ge: 
befundet, wurde durch den entſcheidenden Schlag | richtäbarleit und eine Reihe anderer Vorrechte des 
bei Cuſtozza 25. Juli die piemont. Armee in volle | Klerus aufbob, die Nultusfreibeit der andern Kon— 
Auflöjung gebradt, und der König job. genötigt, | feiionen (Evangeliſche, Waldenfer, Juben) durch— 
in einem Waftenitillitande 9. Aug. die Lombardei | führte und den Widerftand des Klerus, namentlich 
zu räumen und fid) über den Teffen zurüdzuziehen. | des Grzbiichof3 Franzoni von Turin, zu bredien 
Inzwiſchen war das fardin. Parlament 8. Mai a Zugleich) wurden bie feudalen Vorrechte 
eröffnet worden; Balbo trat 26, Juli aus dem | jeder Art bejeitiat, die öffentlichen Arbeiten rührig 
Dinifterium, um einem Fuſionsminiſterium Platz gefördert, von Cavour, weldyer 11. Dit. 1850 in 
ju machen, an deſſen Spige der Mailänder Cajati | das Minifterium eintrat und zuerft Aderbau und 
ſtand, und in welchem Gioberti Minifter ohne | Handel, 19. April 1851 auch die Finanzen über: 
Bortefeuille war. Mit dem Abjchluß des Waffen: | nahm, der Holltarif im freihändleriichen Geiſie 
ſtillſtandes trat dieſes Kabinett zurüd und machte | umgejtaltet und mit den meijten Staaten Europas 
einem gemäßigtern Miniiterium Platz, defien Brä: | 1850—51 Handelöverträge in biefem Sinne ein- 
jident der Marcheſe Cäjar Alfieri del Soſtegno gegangen, Die Erwählung Rattazzis zum Präfi« 
war. Diejes beharrte auf der Bahn der konftitus | denten der Kammer gab Anlap zu einer Minijter: 
tionellen Entwidelung, zog aber einen ehrenvollen kriſis. D’Azeglio blieb, Cavour aber, welcher der 
Vertrag unter —X Vermittelung der Er: | äußerſten Rechten gegenüber eine Vereinigung der 
neuerung des 5* vor. Doch vermochte es ſich beiden Centren anſtrebte, ſchied 21. Mai 1852 aus. 
vor dem ftürmifchen Drängen der Progreffiiten | Die Agitation des Klerus gegen die Siccardiſchen 
nicht zu behaupten und wich 15. Dez. 1848 einem | Gejee, namentlich ben Entwurf über die Civilehe, 
demofratijchen Minijterium, das Gioberti gebildet | Fam nun in vollen Gang. Das Minifterium 
hatte, und mweldes einem neuen Kriege entgegen: | d’Azeglio fühlte fich diefer Lage nicht gewachien 
trieb, Karl Albert kündigte 12, März 1849 den | und nahm im Oft. 1852 feine Entlafjung. Aus 
Waffenttilltand. Acht Tage fpäter vegan der | der neuen Minifterkrifis ging 4. Nov. 1852 
zweite Akt de3 Kriegs um die lombard. Krone. wiederum ein liberales Minſterlum hervor unter 
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dem Borfig de3 Grafen Cavour, der num bis Juli 
1859 am Staatäruder blieb. Das Miniftertum 
Gavour, deſſen Stellung durch Parlamentsauf: 
loͤſung und — 1853, noch mehr befeſtigt 
ward, ging unaufhaltſam auf der Bahn der Ne: 
formen vorwärtd. Dur Aufhebung der meijten 
Klöiter, Mai 1855, ward der Klerus bedeutend ver: 
mindert, und aus ben eingezogenen Klofterfonds 
ewann man die Mittel, um die Lage der niedern 
'andgeiftlicleit und das vernadläffigte Volls— 
ſchulweſen zu verbejiern. Darüber kam e3 zuletzt 
zu einem Bruch mit der Römiichen Kurie, und 
26. Juli 1855 —* te Papſt Pius IX. über 
alle, die bei jener Maßregel beteiligt ſeien, den 
n Kirchenbann. 
ad) außen hin behauptete S., das ſeit 1848 bie 
nationale Tricolore beibehbielt, fortwährend bie 
Stellung eines Borlämpferd ber nationalen Be: 
ftrebungen Jtaliend, Deſto ſchärfer warb ber 
Gegenfag gegen bie öfter. Fremdherrſchaft in 
Italien, Als nad dem Mazziniſtiſchen Attentat in 
Mailand, 6. Febr. 1853, Ölterreich die Güter aller 
emigrierten Lombarben mit Sequefter belegte und 
nicht einmal für folde, die mit ordnungsmäßiger 
Grlaubni3 ausgewandert und in S. naturalifiert 
waren, eine Ausnahme maden wollte, erhob das 
turiner Kabinett feierlich Proteft gegen dieſe Ge- 
waltmaßregel und rief feinen Gefandten aus Wien 
ab worauf auch der öfterr. Gejandte Turin ver: 
ließ. Um fo inniger fhloß fih S. an die Welt: 
mädte an, welde S. in der Sequeiterfrage on 
diplomatifhe Unterſtüßzung hatten angedeihen 
lajfen. Während des —— trat König 
Victor Emanuel II. auf Cavours Rat der brit 
franz. Allianz gegen Rußland bei (26. Jan. 1855) 
und verpflichtete ſich, ein Armeelorps von 15000 
Dann ins Feld zu ftellen; dagegen garantierten 
die Weftmächte für die Dauer des Kriegs die In— 
tegrität des Königreichs S., und Großbritannien 
bewilligte demſelben eine Anleihe zur Dedung der 
Kriegskoſten. Die fardin, Truppen ſchifften ſich 
unter General Alfonfo La Marmora in Genua, 
April 1855, nach der Krim ein, wo fie an ber 
Schlacht bei der Tichernaja 16. Aug. a mar 
Anteil nahmen. Auf dem Pariſer Friedenstongreß, 
Febr. bis April 1856, nahmen die fardin. Ge: 
jandten Grat Gavour und Marquis Billamarina 
neben den Botjchaftern der europ. Großmächte 
ihren Siß ein. Dies benugte Cavour, um Die 
den europ, Frieden bedrohende Lage Italiens zur 
Sprache zu bringen. Cine an die Weitmächte gerich: 
tete Rote vom 16. April führte die Notwendigkeit 
einer nationalen Politik für S. weiter aus. Durch 
fein feftes Auftreten hatte ©. in ganz Europa, be 
jonders aber in Stalien, an Anjehen und Sym: 
pathien gewonnen. Der ital. Nationalverein, ge: 
ſtiftet von La Farina und Manin, machte erfolg: 
reihe Propaganda für die Idee, daß Italien von 
der en nur durch Vereinigung unter 
a 
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der Dynajtie Savonen befreit werden könne. 

Nach einem gereizten Notenwechſel zwiſchen ©. 
und Ofterreih erfolgte März 1857 der beider: 
feitige volljtändige Abbruch der diplomatischen Be: 
jiehungen. Ende Juli 1858 fanden zu Plombitres 
zwiſchen Cavour und Napoleon ILL. geheime Ab: 
machungen ftatt, und wol wurde eine Heirat 
zwiſchen der älteiten odter Bictor Emanuels, 
Brinzeifin Glotilde, und dem Prinzen Napoleon 
eingeleitet. Unmittelbar nach dem verhängnis:- 
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vollen Neujahrsgruß Napoleons III. an ben öfter. 
Gefandten zu Paris erflärte Victor Emanuel IL. 
in feiner Thronrede 10, Jan. 1859, «daß ©. wo 
die Verträge achte, aber nicht unempfindlich bie 
ben tönne bei dem Schmerzenzidrei, der aus fo 
vielen Zeilen Italiens fih erheber. Das Minis 
terium beantragte bei dem Parlament eine Aus 
ehnung der Landwehrorganifation fowie eine neue 
Anleihe von 50 Mill. Lire, die naher auf dem 
Wege ber Nationalfubjcription zufammengebradht 
wurde. Am 30. Jan. fand die Nermählung ber 
Prinzeffin Clotilde zu Turin ftatt, umd gleichzeiti 
ward ber definitive Bundeövertrag (Samilienpati) 
mit Frankreich unterzeichnet. Darauf antwortete 
Sfterreih mit einer Vertärkung feiner Truppen: 
macht in Italien. Auch S. machte ſich Friegäbereit, 
und aus allen Teilen der 5* trömten Frei⸗ 
willige zu den ſardin. Fahnen. Als Großbritannien 
p vermitteln ſuchte und das turiner Kabinett auf⸗ 
orderte, ſeine Beſchwerdepunkte zu präcifieren, 
antwortete Cavour burh Memorandum vom 
1. März: Der Friede Staliend und die Ruhe 
Europas Fönnten nicht anders gefihert werben, 
als wenn Öfterreih dem Lombardiid:Benetia- 
niſchen Königrei eine nationale Regierungsform 
bewillige und ber militärifchen Oberherrſchaft, den 
Decupationen und Interventionen in Mittelitalien 
entfage. Auch follten dann bie Fürften von Tos—⸗ 
cana, Modena und Parma mulgeteedent werben, 
in ihren Landen konſtitutionelle erfaflungen eins 
zuführen, und der Bapft, wenigitens der Romagna 
eine abgejonderte Abminiftration unter einem 
Laienvilar zu bewilligen. Hierauf ——— 
vor, die ital. Frage auf einem Kongreß der Groß—⸗ 
mädte zu regeln, und der Vorichlag ward aller: 
jeitö angenommen; doch Oſterreich verlangte, daß 
die Verträge von 1815 die Grundlage der Unters 
—— en bleiben ſollten, was ©. ſeinerſeits abs 
ehnte. Noch ſchwebten hierüber die Unterhands 
lungen, da Ws jterreich fih zu einem aggreifiven 
Schritt hinreißen. Cin Ultimatum vom 23, April 
orderte, dab ©. ſogleich entwaffne und die ital. 
Freiwilligen entlafje. Nachdem Cavour 26. April 
eine ablehnende Antwort gegeben, überjchritt das 
öfterr. Heer 29. April 1859 die farbin. Grenze, 
Somit war ©. in der Lage, auf Grund des Defen: 
fivtraftat3 die Hilfe Napoleons IL, in Anſpruch 
nehmen zu können, 

Der Krieg von 1859, den Napoleon ILL. mit dem 
Programm: «Eın freies Stalien bis zum Abdriati: 
Meer!» begann, bildet den Wendepunft, an dem die 
Geſchichte des Königreichs ©. in die Geſchichte Ita— 
liens (f. d.) übertritt, Cavour, Garibaldi und der 
ital, Nationalverein thaten alles, um dem Krieg 
das Gepräge eines nicht bloß ſardiniſchen, ſondern 
eines ital. Nationalkriegs zu verleihen, In einer 
Eirkularnote vom 19. juni 1859 bezeichnete Ca 
vour als Ziel des Kriegs geradezu die vollitändige 
Ausſchließung Ofterreih3 aus der Halbinjel und 
die Herftellung eines jtarlen oberital. Königreichs. 
Gleichzeitig fam e3 zu revolutionären Bewegungen 
in Toscana, Parma, Modena und der Romagna; 
die dortigen Dynajtien entflohen, und ſowohl Tos— 
cana, wie auch das neukonſtituierte Gouvernement 
Emilia lehnten fih an ©. an. Da ſchloß Napo: 
feon III. plößlich 11. Juli mit Öfterreid den Prä: 
liminarfrieden von Billafranca, und König Victor 
Emanuel II. mußte demfelben beitreten. Demnach 
follteS.fih mit einer Territorialvergrößerung durch 


240 


die Lombardei begnügen; dagegen, follten die ver: 
triebenen Fürftenhäufer wieder eingefeßt und die 
nationalen Wunſche mit dem Scattenbild einer 
ital. Konföberation unter Teilnahme des öfterr. 
Benetien und unter dem Ehrenpräfidium des Pap- 
ſtes abgefunden werben, Diejer Traftat machte 
anfang3 einen tief niederichlagenden Eindrud; Ga: 
vour trat 19, Juli vom fardin. Staatsruder zuräd, 
und La Wlarmora bildete ein neues Slabinett. Die 
fardin. Konmifjarien und Truppen mußten aus 
den infurgierten Staaten Mittelitaliens zurüdberu: 
fen werden. Aber die Vollsbewegung in Mittel: 
italien ging nichtsdeftoweniger unaufhaltfam vor: 
wärt3 und wurde nod) mehr ermutigt durch das 
Auftreten des turiner Kabinett3, das in —— 
Memorandum vom 28. Sept. die Wiedereinſeßung 
der vertriebenen Fürftenhäufer für unmöglich er: 
Härte und auf dem — zu Zurich jede 
Beteiligung an, diefen Keftaurationen, ſowie an 
den Konföderationgplänen ablehnte. Der befini 
tive Friede von Züri, 10, Nov. 1859, ber die 

räliminarien von Billafranca beftätigte, erwies 
ich unter diefen Umftänden fofort als ein toter 

uͤchſtabe. Cavour trat 20. an. 1860 wieder an 
die Spitze des jardin. Kabinett? und lonnte nun: 
mehr jeine Annerionspolitit ungehindert zu Ende 
führen. Von Großbritannien wurde er dabei aufs 
entſchiedenſte begünitigt; Napoleon III. aber lieh 
fid) für jeine Zuftimmung einen hohen Preis zahlen, 
indem König Victor Emanuel I., in Gemäßbeit 
früherer Verabredung, durch den Turiner Traftat 
von 24. März 1860 Savoyen und den größten 
Zeil der Provinz Nizza an Frankreich abtreten 
mußte. ‘infolge davon ging aud) das Furſtentum 
Monaco unter dad Proteltorat Frankreichs über, 
Dagegen wurden Emilia und Toscana, nachdem 
eine allgemeine Bollsabjtimmung 11, und 12. März 
fi) mit ungeheuerer Majorität für die Annerion 
ausgeiproden hatte, durch die Delrete vom 18, 
und 22. März 1860 dem gg ©, einverleibt. 

Somit hatte die jarbin. Mongrchie fih in ein 
ſtarles oberital, Königreich umgeftaltet. Die Pro: 
tejte der vertriebenen Fürftenhäujer blieben wir: 
tung3lo3. ee waren die Bemühungen 
des turiner Hof3, ſich mit Rom zu vergleichen, ohne 
Erfolg. , Bapit Pius IX. hatte ſchon Ende Sept. 
1859 die diplomatiſchen Beziehungen mit ©. ab: 

broden und forderte die Zurüdgabe ber * 
allenen Romagna. Weder die Ratſchläge Na— 
poleons III., noch die Briefe Victor Emanuels II. 
vom 6. Febr. und 20. März 1860 fanden in Nom 
Gehör. em IX. gab auf beide Briefe ftreng ab: 
mweijende Antworten und ließ nicht nur gegen bie 
Einverleibung der Romagna diplomatiſchen Proteſt 
* (19, April), ſondern er ſprach auch als 
Oberhaupt der kath. Kirche (26. März) gegen alle, 
welche diefe Uiurpation begangen, veranlaßt oder 
Der hätten, die große Erlommunilation aus. 

3 am 2, April —— ſardin. Parlament, 
wo zum erſten mal die Vertreter der Lombardei, 
Emilia und Toscanas erihienen, genehmigte fait 
einitimmig die vollzogenen Annerionen. Gegen die 
Abtretung von ie proteftierte Garibaldi, als 
Eingeborener und Abgeordneter diefer Stadt. Um 
ben einflußreihen Patrioten anderweitig zu_ bes 
fhäftigen, lich die jardin, Regierung ihm freie 
ind eine Erpedition zur Unterftügung der auf: 

ndifchen Sicilianer auszurüſten, nee 6. Mai 
von Öenua nad) Marfala abjegelte. Das Barla: 
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ment genehmigte dann auch die inzwiſchen durch alls 
gemeine Boltsabftimmung fanktionierte Abtretung 
von Savoyen und Nizza, worauf der förmlicdhe 
Gefjionsvertrag 11. Juni 1860 vollzogen wurde, 

n den nächſten Monaten wandte fich die allges 
meine Aufmertiamfeit faft ausichließlid den Cr: 
a bie in Unteritalien zu, wo das Königreich bei: 
der Sicilien (f. d.) unter dem Angriff Garibaldis 
zufammenbrad). Auf die Reklamationen des nea: 
polit. Gejandten erklärte Gavour 26. Mai 1860, 
. die fardin. Regierung der Grpedition Garis 
baldis volltomnıen — ſei und dieſelbe auf die 
förmlichite Weiſe mißbillige, ließ aber der ital. At: 
tionspartei, weldhe von Genua aus immer neue 
Berftärlungen nad Sicilien abjdidte, freie Hand, 
Als aber Baribaldi aud in Neapel einzog und 
Miene machte, in den Kirchenſtaat einzurüden, trat 
die fardin, _ aus der bieherigen Zurüd: 
haltung heraus und beichloß auch Unteritalien un: 
ter ihre Herrſchaft zu nehmen, in der Beſorgnis, 
fonft den leitenden Ginfluß auf der Halbinjel zu 
verlieren. Am 11. Eept. rüdte das fardin. Heer 
in den Kicchenjtaat ein; die päpftl. Truppen wur: 
den 18. Sept. bei Galtelfidardo enticheidend ges 
ſchlagen und der — ‚mußte 29. Sept. in An- 
cona fapitulieren. Umbrien und die Marken pro: 
Hamierten die farbin. Herrichaft, während in dem 
fog. Patrimonium Petri die päpftl. Autorität durch 
die franz. Befakung von Nom aufredt erhalten 
blieb, Am 9, Oft, überichritten die jardin. Trup⸗ 
pen die Grenzen Neapels, wo Garibaldi fich freis 
willig dem König Victor Emanuel unterorbnete. 
Die thatfählic vollendete Annerion ward überall 
durch eine allgemeine Voltsabjtimmung fanttio: 
niert, welche im Königreich beider Sicilien 21. Dit., 
im Kirchenſtaat 4. big 5. Nov. ſtattfand. Es ftimm: 
ten in Neapel 1310266 dafür und 10102 dagegen, 
in Gicilien 432054 dafür und 667 dagegen, in 
Umbrien 97075 mit Ja und 380 mit Nein, in den 
Marten 133783 Ja und 1212 Nein. Nachdem 
beide Kammern des fardin. Parlament3 ſchon im 
voraus (11. und 16. Dt.) ihre Zuftimmung zu den 
neuen Annerionen negeben, erfolgten 17. Dei. 
1860 bie vier ——— mei alle diefe uns 
terital. Brovinzen dem Königreid ©. einverleibten. 
Am 18. Febr. 1861 wurde das erite ital. Parla- 
ment in Zurin eröffnet und König Victor Emas 
nuel II. nahm mit Zuftimmung desſelben durch 
das Geſeß vom 17. März 1861 den Titel «König 
von Italien an, (S. Ytalien.) 

Litteratur, Cibrario, «Storia della monarchia 
diSavoia» (3 Bbde., Turin 1840—47) ; derfelbe, «Ori- 
ine e progresso delle istituzioni della monarchia 
i Savoia» (2 Bde., Turin 1840—47); Gallenga, 
«Storia del Piemonte» (2 Bde., Turin 1856); Brofs 
ferio, «Storia di Piemonte» (Turin 1852 fg.): 
Galliani d’Agliano, «Memorie storiche sulla 
guerra di Piemonte dal 1741 al 1747» (Zurin 
1810); Ricotti, «Storia della monarchia Piemon- 
tese» (6 Bde., Flor. 1861 fo.); Biandi, «Storia 
della monarchia Piemontese dal 1773 sino al 
1861» (Bd. 1, Turin 1877); Beauchamp, «Histoire 
de la r&volution en Piemont» (Bar. 1821); Santa: 
Rofa, «De la r&volution piömontaise» (Par. 1822); 
«Memorie e osservazioni sulla guerra dell’ in- 
dependenza d’Italia» (Turin 1849), «Bericht de3 
öfterr. Generalſtabes über den Feldzug von 1848 » 
(2 Bde., Wien 1850); Manno und Promis, «Bi- 
bliografia storica degli stati della monarchia di 
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Savoia» (Turin 1884 fg.). fiber die Geographie 
und Statijtit handeln: Yartolomeis, «Notizie to- 
pografiche e statistiche degli stati sardi» (3 Bbe., 
Aurin 1840—47); Cajali$, «Dizionario geogra- 
fico-storico-statistico-commerciale degli statı di 
re di Sardegua» (Bd, 1—21, Turin 1843—51); 
Etefani, «Dizionario geografico-statistico degli 
stati sardi» (Tur, 1855). 
&ardo, Stadt auf Sardinien, f.CaftelSarbo, 
‚ Sarbonagruppe beißt bei B. Etuder der öſt⸗ 
lih vom Panirerpaß gelegene Teil der Glarner: 
alpen (f. Alpen21). Den Kern der Gruppe bildet 
das Maffiv des Sardonagletſchers an ber Grenze 
der ſchweiz. Kantone Graubünden, Glarus und Et. 
Gallen, in welchem der Piz Segnes zu 3102 und 
der Gaurenitod zu 3054 m über dem Meere an: 
fteigen. Weiter öftlich fulminiert die Gruppe mit 
dem Ringelipik (3249 m) zwiſchen dem Vorderrhein⸗ 
thal und dem Galfeujertbal. h 
Cardonifched Lachen (Sardonius risus) hieß 
bei den Alten das höhniſche, grimmige Lachen des 
Zornigen oder das des Verzweifelten. Es wird 
chon bei den Alten verſchieden erklärt; teils wird 
das Wort «Sardaniih» geichrieben und etymo: 
logiſch als ein zähnefletichendes , griniendbes Lachen 
gedeutet, oder man leitet e8 entweder direlt ab von 
dem Brauche der femit. Molochopfer (f. Moloch) 
oder von dem Nefler diefer Opfer in der Sage von 
dem ehernen Rieſen Talos, der die nach Kreta Ber: 
ſchlagenen in feinen Armen verbrennen ließ, oder 
endlich foll das Sardoniſche Lachen von einem auf 
Sardinien Baden giftigen Kraute (Sardonia 
berba bei Birgil) den Namen erhalten haben, defien 
Genuß ein ſolches Laden zur Folge hatte. Zuerit 
lommt der Ausdrud vor in der «Odyſſee⸗ (XX, 301 
—2). Bal. Merdlin, «Die Talosjage und das 
Sardoniſche Lachen» (Petersb. 1851). 
Sardouyr, Abänderungen bes gemeinen far: 
neol (f. d.), weldye weiß und rot geftreift und unter 
allen am meilten geihäpt find. Bon den Alten 
wurde er zu geſchnittenen Steinen, vorzüglid zu 
vertieften Gemmen (Intaglios) gebraudt. Er ift 
etwas weniger hart als der Onyr (f. d.), fpringt 
* fo ſehr aus und iſt leichter zu fchleifen. 
‚Cardoss (Bictorien), namhafter franz. Theater: 
dichter — 7. Sept. 1831 zu Paris, ſtudierte an: 
fangs Mebisin, dann Geſchichte und Litteratur. 
Die Belanntichaft mit der Dejazet veranlaßte ihn 
zu dramatiicher Schriftftellerei und verhalf ibm zu 
um fo jchnellerm Aufkommen, ala diefe berühmte 
Schauſpielerin nicht bloß ihr eigenes Theater zur 
——— — ſondern auch in ſeinen erſten 
Stüden « Monsieur Garat» und «Les pres Saint- 
Gervais» (1860) die Hauptrollen fpielte. S.s Nuf 
war damit fofort begründet, und feine fruchtbare 
Feder lieferte ſeitdem für verjchiedene pariſer Buh— 
nen, beſonders für das Gymnaſe und Vaudeville, 
eine beträchtliche Anzahl Komödien und Dramen, 
die größtenteild eine glänzende Aufnahme fanden. 
Bon feinen Arbeiten End zu nennen: «Les pattes 
de mouche» (in Deutihland befannt unter dem 
Titel «Der lehte Brief»), «Les ganaches», «Nos 
intimes», « Les vieux gargons», « Nos bons villa- 
geois», «La famille Benoiton» (1861 —66), «Sera- 
phine», «Patrie», ein patriotiih:hiltor. Drama, 
«la maison neuve», «Andr&an, «Fernande», «Ra- 
bagas», ein antirepublitaniich:polit.:bijtor. Luſtſpiel 
—— «L’oncle Sam» (1873), «Les merveuil- 
es», «La haine» (1874), «Ferreol» (1875), 
Gonverjations-Lerilon. 13. Huf. XIV. 


241 


«Doran (1877), «Les bourgeois de Pont-Arcys 
(1878), «Daniel Rochat» (1880), «Divorgons » 
(1880), «Odette» (1881), «Fedora» (1883), «Theo- 
dora» (1885), ©. hat aud) eine Anzahl Operetten- 
terte verfaßt, F denen ——— andere Kom: 

onijten die Muſik lieferten. Auch hat er einige 
tovellen geichrieben, 3. ®. «La perle noire», ©.8 
eigentümlidhes Verfahren bei der Kompofition feis 
ner Bühnenftäde ijt- fait überall das gleiche, und 
wenn auch des eigentlich poetiihen Wertes ents 
behrend, doc) immer effettvoll und fpannend. m 
Grunde genommen find S.s Komödien nichts als 
Vaudevilles mit Dramen: oder Melodramenanhäng: 
jeln, die nicht weientlich dazu gehören, aber kunt: 
reich und wirkungsvoll damit verbunden find. Sein 
Dialog ift gewandt und wihig, die Charaktere find 
nicht Durdhgearbeitet, aber prägnante Typen. Mit 
vielem Bedacht ſorgt S. für die jceniihe Anord- 
nung und legt große Wichtigkeit auf tadellofe Treue 
ber det und Ortsfarbe, auf archäol. Genauigteit 
der Dekoration, ſowie auf alles zur hiſtor. Treue 
gehörige Beiwerl. Eeit 7. Juni 1877 it S. Mit: 
glied der Sranpöfihen Alademie. al. bie Cha: 
ralteriſtik S.s ın Gottſchalls « Porträts und Gtu: 
dien» (Bd. 4, Lpʒ. 1871). 

Sardöum mare —— mare), bei den 
Alten Name des zwiſchen Sardinien und den Ba: 
learen gelegenen Teils des Mittelmeer. 

Sardſchu, Nebenfluß des Ganges, ſ. Gogra. 

Carefihan, f. Serafſchan. 

Carepta (Zarphat), Küftenftabt im alten 
Thönizien, zwiihen Tyrus und Eidon, beim heus 
tigen Earäfend, befannt durch den Aufenthalt des 
Propheten Glias bei einer Witwe dafelbit, 

Sarepta, Fleden im Kreife Zarizyn des ruf. 
Gouvernements Earatow, an der Sarpa, melde 
1 km von bier in die Wolga mündet, wurde 1765 
von Herenhutern angelegt und von Katharina II. 
mit Ländereien und bedeutenden Privilegien (freie 
tirhlich »bürgerlie Verwaltung, eigene Givilge: 
richtsbarleit, Freiheit vom Militärbienft, von Ein: 
quartierung und Handeldabgaben u. |. mw.) ver: 
ſehen, von denen die Militär: und Abgabenfreiheit 
durch Ulas vom 18, Juni 1877 —* wor⸗ 
den ſind. Die Ländereien der Kolonie ſind auf 
190 qkm angewachſen; die Zahl der Einwohner 
beträgt (1883) 5647 , worunter 347 Mitglieder der 
Brüdergemeine, welche zwei probe Sen eine Senf: 
äther: und eine Balſamfabrit unterhalten. Die be: 
nachbarte Bitterwafjerquelle, früher der berühm: 
tefte Gelundbrunnen Nußlands, den Kalmüden 
unter dem Namen «Heiliger Brunnen» belannt, 
1770 von Wier gefaßt und zu Ehren der Raiferin 
Katharina II. „Katharinenbrunnen» genannt, wird 
nod) immer von Kranten befucht. Vol. Glitfh, «Ge: 
fhichte der Brüdergemeine S.» (Niäty 1865). 

Sargand, Städtchen mit (1880) 942 meiſt kath. 
E., Hauptort de3 gleihnamigen Bezirks (518 qkm, 
18032 €.) des ſchweiz. Kantons Et. Ballen, liegt 
485 m über dem Meere, 7 km nordweitlih von 
Ragaz, am Südfuß des Gonzen, beſiht eine Pfarr: 
tirde und eine alte hochgelegene Burg der Grafen 
von S,, weldye 1483—1798 Siß der eidgenöffifchen 
Landvogte der «Gemeinen Herrihaft S.» war, und 
ift Knotenpunkt der Bahnlinien Rorſchach-Chur 
und S..Rapperswgl-Zürid. A 

Eargafiomeer heißt ein zwiſchen ben Canari: 
fen und weitind. Inſeln gelegener Teil des At: 
lantifhen Dreans, in — eine große Maſſe 
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ſchwimmenden Seetangs fich vorfinbet. Sargaco ijt 
ber age reg enge ua Schon alte Schrift: 

iteller erwähnen diefe Strautwiefen des Dceans, jo 
Scylar, und Ariftoteles. Die eriten 
b 


ejtimmtern richten darüber enthält aber das 
——— des Columbus, der 16. Sept. 1492 die 
&bänfe erreichte und einen großen Teil feiner 


hrt nach den Bahama⸗Inſeln durch fie fortjebte, 
wie es heißt zur nicht geringen Beunrubigung feiner 
agbaften Leute. Die Grenzen der atlantifchen 
ang: Anjfammlungen find die Parallelen von 16 
und 38° nörbl. Br. und die Meridiane von 30 und 
81° weitl, 2. von Baris, doch wird zwiichen 41 und 
47° weitl. L. gewöhnlich fehr wenig Tang m. 
tet, — ß fi die Anſammlungen in zwei gro 
Bänte ſcheiden. u zeritreute Maſſen trifft 
man aucd außerhalb genannten Örenzen, na: 
mentlih im Staraibifhen Meere. ÜAhnliche Tang- 
Anſammlungen gibt es im Großen Ocean nörblid 
von den Sandwichinſeln, jowie im Süden des At: 
lantifchen und Indiſchen Dceans in einem langen 
Streifen, ber von den Falllandinfeln bis weit über 
bie len ſich eritredt. Der Tang des 
©. ift ausſchließlich das Sargassum bacciferum 
Ag., eine Alge, die einem Kleinen, vielfach veräjtel: 
ten Straude mit zolllangen, ſcharf gezähnten 
Blättern und Heinen, erbjengroben Beeren (ben 
Schwimmblafen) gleiht. Seine eigentlihe Heimat 
it nad Schleiden («Das Meer», Berl. 1867) wahr: 
fcheinlih die Norbfüfte von Südamerila, von wo 


Boden abgerifienen ag ee mit —— um ſie 
im großen atlantiſchen Wirbel abzujeken. Durch 
die Schwimmblafen erhalten fie fi auf der Ober: 
fläche, wachſen munter fort, da fie von der Wurzel 
unabhängig find, und bilden fo die friſchen Shwim: 
menden Wieſen (Praderias da yerva des Dviedo). 
In dem ©. ſelbſt ordnen fi die Pflanzenbüſchel 
immer in ziemlich regelmäßigen Reihen nad) der 
Nichtung des Windes. Gie find häufig fo dicht ge— 
drängt, daß fie die Segelgeihwindigteit wefentlich 
vermindern. Kapitän Leps betritt die auch früher 
von Nennell ausgefprodene Anficht, dab das S. 
ber Sammelplaß der Algen fei, welche der Golf: 
ftrom bei feinem Austritt aus dem Derilanifchen 
Meerbufen mit fi) führt. Derfelbe nahm vielmehr 
an, daß es die Quelle fei, von welcher die zerjtreu: 
ten ——— denen man im Antillen: 
meere, im Mexilaniſchen Meerbufen und im Golf: 
ſtrome begegnet. Aud) Jrminger glaubt, daß die 
im nördl. Teile des Antıllenmeers vorlommenden 
Tangmafien aus dem S. durch Strömung und 
Nordoitpajjat dorthin gelangen; die füdlicher bei 
Las Rocas und bis gegen den 14.” nördl, Br. im 
Antillenmeer angetroffenen Mailen aber ftammen 
nad) ihm aus füdlichern Breiten und werden fchließ: 
lich durch den Golfitrom dem S. zugeführt. Daß 
die großen Tang:Anfammlungen im —* immer 
benfelben Raum einnahmen, daß insbeſondere das 
atlantiſche S. noch heute diejelben Grenzen hat wie 
zur 
und Winde bedingt. 

assum Ag., Algengattung aus der Fa: 


milie ber Zucaceen. Dan kennt gegen 100 Arten, | Spott. 


von denen vier in den europ. Meeren vorlommen. 
63 find Algen mit ftieleundem , reich verzweigtem 
Thallus, mit deutlich differenzierten Blättern, deren 
Formen an diejenigen mander PBhanerogamen er: 
innern; außerdem trägt der Thallus an beiondern 


teten Vertreter der Wiſſenſchaft und 
' Seinen Namen 
der Golfitrom die durch Stürme und Wellen vom | 


Nach der Bezwingung des 


eit des Columbus, ift durch die Strömungen | 


— Sarlode 


theridien und Doyonien enthalten, treten in 

bejonderer Heinerer ige den 

auf. (Bol. Tafel: Algen, 9.) Die befamntejte 

und wichtigite Art iſt 5. i —— 

——— ——*— im 

iht und ſowohl im At 

diſchen und Stillen Drean —— 

den hauptſächlichſten Beſtandteil des fog. Sar- 

aſſomeers, das in den 
im Atlantiipen Ocean, i 


a an irt 

r reich verzwei —* beſteht, —— 
lande us 

ſowohl andere m * au 


milien, als auch za 
(Näheres ſ. unter — 

Sargon laſſyr. Sar-kin oder Sar-kayan), iſt der 
Name zweier ajiyr. Könige, von denen ber erjte 
ern ierte, 3200 vor dem 

dnig Nabonid, —X der in den chriften er⸗ 
haltenen Sage wurde er wie Moſes von 
Mutter auf dem Fluſſe ausgeſehzt, von 
biß Togo * ii ** Tylos 

is ſogar über Glanı und die 5 
2% * om u Bora m, mn. wir 
noch Infchriften ‚ der Begründer der Macht 
ber Semiten, und galt bei diefen als einer ber äl- 


j 


an 
Sargon IL, ober der Spätere, ein 
aus Lönigl. Geſchlecht jtanımender If ; 
früherer Name unbelannt it, einer ber bedeutend: 
iten ajlyr. Könige, nur einmal in ber Bibel (Ze: 


ſaias 20, ı) gelegentlid genannt; er fi gegen 
721 v, Chr. —* Vorgänger Salma rt und 
vollendete die von lehterm begonnene n 


— 
reitete die t Ninives bi 
aus, überzog Phönizien mit Krieg, landete in er 
pern, wo er eine jebt in Berlin au 6 
zurüdließ, empfing Tribute der Araber und Sa— 
bäer und ſchlug den Üthiopier Sabalo bei Raphia. 
ldäishen Königs Die: 

rodachbaladan eroberte er Babylon (709), wurbe 
aber 704 ermordet. Unter feiner Regierung (712) 
endete ber von ihm erwähnte Mondeyllus von 
1805 Jahren. Im folgte fein Sohn Sanherib 
(1.d.). ©., aus lönigl. Geſchlecht, ſcheint Sal: 
manafjar entthront zu haben. Gr gründete die 
lebte alle. Dynaftie, die mit Ninive „pen 605 
endete. ©. war der Erbauer von Aborf (Dur: 
Sarlin), deilen Entdedung dur Botta 1843 bie 
bis dahin unbelannte afiyr..babylon. Kultur wie: 
der zu Tage förderte. 

Säri, Hauptitadt von Majanderan (j. b.). 

Sariffa, die etwa 5 m lange Sto der 
macedon. Hopliten und leichten Neiter; lehtere- 
hießen danach Sariſ —— 

Sariſu, Fluß in RuſſiſchCentralaſien, Diſtrilt 
Almolinst, mündet in einen Heinen See. 

Sarf, eine der Normanniſchen Inſeln, ſ. Serl. 

Sarkasmus (grch.), bitterer Hohn, beißender 
ſ. unter Aſow. 
Sarkel, mittelalterlicher Handelsplaß am Don, 


| _ Sarfocele (ard., Fleiſchbruch), die krankhafte 
Berhärtung der Hoden, ind onbere die ſyphilitiſche 


und tuberluloſe ————— 
Sarkode, ſ. Protoplasma. 


Sarfolemma 


Sarkolemma — I * — Hülle 
der Wustelfafern. (S. 

Sarföüm (grd).), —— nennt 
man eine iramhafie, geſ ſtfoͤrmige, fleifh ige 
Neubildung, welche den Übergang von dem gut: 
artigen Geſchwülſten (j. d.) bildet und ſich sus 
einen außerorbentlihen Reihtum an rundlichen 
oder fpindelförmigen, in eine fchleimige Zwiſchen⸗ 
—— eingebetteten Zellen auszeichnet. Die ©., 

—— * mit zum Krebs (ſ. d.) gezählt 

d vorwiegend al3 weiche, um: 

—* — * unter der Haut und den 
Muskeln, im Drüfen: und Knochengewebe, wachlen 
entweder fehr langfam oder errei n fchneil eine 
enorme Größe find in diefem möglichft 
früb und ——— durch Operation zu rnen. 

Sarkop die fpätere — öm. Bezeich⸗ 
nung für einen ehteinfarg zur ———— nicht 
verbrannten Leichname, entnommen von 
Benennung einer am beſten bei Aſſos in = 
Beiden 1e Kaltiteinart, welche bie bineingelegten | w 
Lei fchnell verzehrte ald oapxopayos Alyos, 
d. i. fleifchverzehrender Stein. Die Anwendung 
von Steinfärgen über — finden wir ſchon in den 
Zeiten des jog. Alten > 5 pten, wie = 
ber in ber dritten Pyrami igeb gefun 
5. des Königs Mencheres (M toferinos) zeigt, — 
bei —S Böltern, wie bei den P Poöniiern und 
Lyliern. Bei den Etruslern waren ſehr gebräud;: 
li ©. aus Zuffftein, aus Alabafter r aus ge: 
branntem Thon mit Reini an ber Borberfeite 
und den Figuren ber Verftorbenen auf dem Dedel 

iert. Die auf rich. ze gefundenen ©. 
en 
u und Bortrefflichtei plafti 
Schmud3 aus. Bei den Römern finden fi 
aus rer ar und früher Kaiſerzeit 35 
ſelten, da in dieſen Epochen die Verbrennung durd): 
weg üblich, das Begraben der Leihen nur von ein: 
zelnen vornehmen ( *2 — den Cornelii, 
beibehalten war (doriſchet ©. des L. Cornelius 
Scipio Barbatus, Konful 298 4 Chr, im Bati: 
tan). Seit dem 2. Jahrh. n. Chr. beginmt fodann 
da3 Begraben wieder in Aufnahme zu fommen: 
aus * er Periode ſtammt die —— * Maſſe 
antiler S., von denen jede größere Altertums— 
ſammlung Exemplare eufieit Das Material ift 
meijt Marmor (Borpbyriarlophage, wie die der 
eil. Helena und der Konftantia, Gemahlin und 
ochter Konſtantins d. Gr., jebt im Bati an, find 
wegen ber ——— n Bearbeitung des Materials 
eg oufariopbog: eg für arme 

Leute beftimmt und ganz ſchmudlos), bie Form 
oblong, redhtedig oder mit abgerundeten Schmal: 
feiten. Border: und Schmalfeiten find meijt mit 
Reliefs geſchmückt, die entweder rein ornamental 
find, oder Senrebilber (au8 dem täglichen Leben: 
Geburt, Erziehung, yeah. Krieg, at, Tod; 
mytholog.: Groten, Nereiden, bachiiche Scenen), 
ober Scenen aus ber Götter: und Heroenmytbe 
zum Gegenftand haben, Unter lektern bevorzugt 
man Sagen, die fi auf die Vergänglichleit des 
Lebens, die Griftenz nach dem Tode beziehen (Ado: 
nis, Endymion, Phaethon, Alteftis, Dielen), oder 
ſoiche die allgemein belannt und beliebt waren 
(Meden, troiſcher und 2 Sa ide burg Aud 
unter ben römifhen ©. find v —— 
Kunftwert hervo ne Stüde, bei der Mehrzahl 
freilich — I das Intereſſe am Gegenitande 


— 'Sarmaten 243 
der Darſtellun [. Mak und Duhn, «MAntile 
Bildwerle in Komm (* id, 2, 2p3. 1881). ine voll: 
—— Publilation der antien ©. wird im Auf: 
trage des Deutichen A nititut3 zu Nom vor: 
bereitet. Auch die an a8 riſten behielten diefe 
Sitte bei, nur daß fie anftatt en ber beib: 
niſchen vᷣihi ologie Darſtellungen aus dem Alten 
und Neuen ——— zur —— ihrer S. 
wãhlten. in der — lterlichen und der 
neuern Runfe ndet bie Sarl u ng oft An: 
wendung (bebeutendfte Sammlung im Lateran: 
muſeum zu Rom), 
arlat, —2 — eines rg im 
franz. Depart. Dorbogne, an , einem 
— en Zufluß der — Station der 
Linien Le Buiſſon⸗S. und S.Cazoules der 5* 
bahn, zählt (1881) 4054 (Gemeinde 6457) €, 
Eik eines Handelstribunals und bat eine aus in 
u: und 12. Jahrh. ſtammende Kathedrale, ein 
ihes Seminar, Bergbau auf Eifen, Kupfer 
nd Steinlohlen und Handel mit Nußöl. 6, mittel: 
(at. Sarlatum, war 1322—1790 Bi hofähh. 
Sarmaten, bei ven Griechen Sauromaten 
enannt, erf — bei Herodot und Hippo⸗ 
ates als eimelne® 2 Bolt fog. ſtythiſchen Stam: 
me3, damals öftlih vom Don. ter über: 
(dritten fie den Don, bedrängten feit Aleranders 
d. Gr. Zeit bie al Stoloten und bie griech. 
Kolonien im Norden chwarzen Meerd und 
murben dann dem pa d. Gr. von Bontus 
un nig. Nad der liberwäl tigun der Sto: 
Ioten wird der Name ber Stythen durch den ihrigen 
im Weiten (b. 5. in einem großen Teile des heu: 
tigen europ. Rußland und Polens) verbrängt und 
auf die aſiat. Voͤller (nad) der Meinung ber Alten 
ihnen) gleihen Stammes befhränlt. ©. ſchweiften 
zu des Auguſtus Zeit bis an bie Donaumündu 
und zwiichen diefen und dem Don wohnte nader 
der eine ihrer Hauptitämme, die Norolanen 
69 und 70 n. Chr. aus —* dann durch Hadtian 
117/118 aus Dalien, wo fie eingefallen waren, 
—— wurden und deren Name endlich im 
Sy unter den Goten und Hunnen zurädtritt; 
doch werden fie bei Cedrenus noch im 11. Jahrh. er: 
wähnt, Gin anderer farmatiijher Stamm, die 
Jazygen, ging vom Schwarzen Meer her durd 
die Harpaten und breitete ſich in ber erften Hälfte 
des 1. Jahrh. n. Chr. zwiſchen der Donau und 
Theib aus, Mit ihren weſtl. — — den — 
man. Quaden, verbunden, lämpften ſie gegen 
mitian und vlate Aurel und fpäter, und verwültes 
ten wieberholt das benadybarte röm. PBannonien. 
Für dieje Jazygen wendeten die Römer vorzugs⸗ 
weije den Namen ©., felbit im Gegenſaß gegen die 
‚Rorolanen an, und jpäterbin ſchwindet der Name 
Jazygen gegen den ber ©. Wiederum aber werden 
unter den legtern fehr häufig in weiterm Umfange 
nicht bloß die eigentlichen S., fondern auch Böller 
andern Stammes b riffen, "welche nörblih von 
ihnen das Flachland ewohnten, wie denn Ptole⸗ 
mäos den Namen Sarmatien, das fich als euro: 
päifches bei ihm von Germanien und Dalien bis 
zum Don, al3 afiatiihes von da bis zur Molga 
erftredt, im Norden bis zum Baltijchen Meere aus: 
dehnt. Nachdem die VBandalen das linte Donau: 
Ufer verlafjen hatten, wurden die jazygiſchen ©. bie 
— —— im 2*8 ebiet zw wilden ben Dua: 
den im Weiten und ftgoten im Gübojten. 
Nah der Niederlage der Hunnen, von denen auch 
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bie ©. unterworfen waren, erhielt ein Teil Sitze 
in Jllyrien, die andern verbündeten ſich 470 mit 
Sueven und Scyren gegen die Ditgoten, wurden 
aber nachher von Iheodorich geſchlagen. Dann 
werben fie nod) mit den —— 488 und fpäter 
unter den Scharen, die ſich den Longobarden an: 
fchlofien, genannt. Die Zurüdgebliebenen ver: 
ſchwinden unter den Avaren, und die fpätern fu: 
maniſchen Jazygen ftehen mit ihnen in feiner Ver: 
bindung. Die ©. führten eine nomadiſche Lebens: 
weile, waren räuberiich und kriegeriſch, vortreif: 
liche Feiter und Bogenihüsen. Wahricheinlich ges 
börten fie der mebo:perf. Vollergruppe an. 

Sarmentum, sun die oberirdiſchen 
Ausläufer vieler Pflanzen, 3. D. der Erdbeere. 

Sarmizegetufa, in Domitians und Trajans 
Zeit die Hauptitadt des großen daliſchen Reichs 
des Königs Derebalus, ir einem Thalwintel, in 
dem reigenden Hatszeger Thal, im Südweſten des 
fiebenbürg. Gebirgslandes, unweit von dem Eins 
gange des Hauptpafied durch die weftl. Berg: 
etten, des jept ſog. «Eifernen Thored». Nach der 
Eroberung des ganzen Landes dur die Römer 
(107 n. Chr.) wurde S. als röm. Kolonie «Colonia 
Dacica» oder «Colonia Ulpia Trajana Augusta» 
die Hauptitadt der Provinz Dalien; das auge: 
dehnte Nuinenfeld bei dem gegenwärtig durch zwölf 
walach. Dörfer befegten alten Stadtboden nennen 
die Rumänen jet Gradiſchtje, die Magyaren 
dagegen Bärhely. 

Sarne, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Poſen, Kreis Kröben, zählt (1885) 1940 E. und 
hat eine evang. und eine kath. Pfarrliche und be: 
deutenden Viehhandel. 

Sarnen, Hauptort des ſchweiz. Kantons Unter: 
walden ob dem Wald, liegt 471 m über dem Meere, 
18 km —2*8 von Luzern an der Brunig⸗ 
ftraße beim Ausfluß der Aa aus dem lieblidhen 
Sarnerfee (7, qkm), befigt eine ſchöne Pfarrfirche, 
Be Klöfter, ein Spital und Armenhaus, ein 

aifenhaus, ein Kollegium (Progymnafium), ein 
Rathaus und ein Zeughaus und zählt (1880) 4039 
meift lath. E. Ter Hügel Landenberg (494 m) 
auf dem früher die Burg S., der Sage nad) einft 
Sit des habsburgiſchen Landvogts Yandenberg, 
Be dient feit 1646 als Verfammlungsort der 

—— von Obwalden; 3km ſüdlich von 
dem Fleden liegt am rechten Ufer des Sarnerjees 
das Dorf Sachſeln mit 1709 E. und einer 1663 
erbauten ſtattlichen Kirche, in der die Gebeine des 
Einfiedlers Nikolaus von der Flüe ruhen; 2,5 km 
öftlid von S. liegt am Eingang des Melchthals 
das gewerbfleißige Dorf Kerns, das mit dem 
Melchthal eine Gemeinde von 2500 E. bildet. 
Sarnes, Hautkrankheit, ſ. Framböſie. 
Sarnia (Port Sarnia), Stadt in der Pro— 
vinz Ontario des Dominion of Ganada, öjtlih am 
&t.:Clair:River, nabe jeiner nun aus 
dem Huronfee, zählt (1881) 3874 E. und verbindet 
die Stadt Port Huron im Staate Michigan der 
Union ſowohl über London und Hamilton al3 aud) 
über Stratford und Guelph mit Toronto, Montreal 
u. f. w. dur Eiſenbahn. i 

Sarnica, Städtchen am Iſeoſee (f. d.). 

Sarno, Stadt in der ital, Provinz und im Be: 
irt Salerno, an den Quellen des Sarno (Sarnus), 

er zwiſchen Torre dell’ Annunciata und Gaitella: 
mare in den Golf von Neapel mündet, Station der 
Eifenbahn Neapel:Avellino, ift Biihofsfis, zählt 
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(1881) 16912 E. und bat zehn Kirchen, darunter 
bie Kathedrale von 1625, Wein: und Hlbau, Eeis 
denzucdt, Papiermühlen, Ciien: und Rupferhäm: 
mer, fhmwefel: und eifenhaltige Mineralquellen. S., 
mittellat. Sarıum, war feit dem 6. Jahrh. in den 
Händen der Pongobarden und gehörte vom 9. bis 
11. Jahrh. zum Fürftentum Salerno. In dem 
jet in Trümmern liegenden Kaftell verteidigte ſich 
er in die Verſchwörung der Barone verwidelte 
Francesco Coppola genen König Ferdinand I. Am 
Earno fanden 552 die lehten Kämpfe in offener 
—— den Dftrömern unter Rarſes 
und den Dftgoten unter ihrem König Tejas ftatt, 
welcher lehtere bier fiel. — Der Canale di Sarno 
führt von dem nördlichſten Quellarm des Sarno 
über Boggiomarino und um Pompeji —— 
nach Torre dell’ Annunciata in den Golf von Neapel. 
arom wurde im Altertum die paläftinenfiiche 
Küftenebene im nörbl. — — von Joppe 
an bis an das Kap Karmel genannt. Wenn auch 
jeht nur nu — Teile angebaut, iſt die Ebene 
S. doch in hohem Grade fruchtbar und namentlich 
durch die Fülle ſchöner een ge 
zeichnet, auf welche die Bibel in den «Lilien von 
6.» des Hohen Liedes hinweiſt. Zu den Ortidaf: 
ten der Ebene, welche ſich bis zur Gegenwart mit 
faft unveränderten Namen erhalten haben, gebört 
Ludd (Lydda, in röm. Zeit Diospolis), Dſchimzu 
(Gimfo), Beit:Dedihän (Bet:Tagon), Kefr: Saba 
(Kafarfaba oder Antipatris), , 
Earonifcher Meerbufen, jeht Golio bi 
Egina, peibt derjenige Meerbufen, ber ſich zwi: 
ſchen Attila und Argolis öffnet und von den Bor: 
ebirgen Sunion und Stylläon bis zur Korinthiſchen 
andenge au&dehnt. Der öftl. Teil desjelben wurde 
zum Myrtoiihen Meere gerechnet. ’ , 
Saronno, Fleden in der ital, Provinz Mais 
land, Bezirk Gallarate, an der Lura, Station der 
Gifenbahnen Mailand: S., S.:Malnate und des 
Dampftrammways S.⸗Fino-Como, überdies mit 
Mailand auf der Poſtſtraße durch Pferdebahn ver: 
bunden, zählt (1881) 6784 E., hat eine in pomp: 
baftem Baroditil erbaute Wallfahrtäfirhe (San: 
tuario bella Beata Bergine) mit einer Kuppel von 
Bramante und trefflihen Freslen von Bernardino 
Zuini aus dem J. 1530 und Gaubenzio Ferrari 
von 1535. ©. ilt außerdem durch feine Gewürz: 
luchen (amaretti) in ganz talien befannt, 
aro® (Periode des), foviel wie Chaldäiiche 
Beriode, ſ. unter Chaldäa, j , 
&aros (Golf von), die norböftlihfte Einbuch— 
tung des Agaiſchen Meeres, zwiichen der Nordweit: 
füfte der Halbinjel von Gallipoli und dem Feſt— 
lande Thraziens, hieß im Altertum Sinus Melas. 
Saͤros (ipr. Schärofh), Komitat im nördl, 
Ungarn, zählt auf 3822 qkm (1880) 168013 €. 
Längs der nördl. Grenze ftreihen die Harpaten 
bin, welche fi unter dem Namen der Dit: Bes: 
iden ober der Waldlarpaten bis in das Komitat 
Marmaros eritreden und mit ihren Zweigen das 
ganze Gebiet bededen. Sie find ſämtlich ſtark be: 
waldet und enthalten vortrefflihe Weiden. Die 
Hauptflüffe find die Tarcza und die Topla, welche 
beide reizende Thäler durdjtrömen. Das Klima 
ift wegen ber Karpaten meijt rauh und kalt, aber 
gelund, doch im füdl. Teile mehr gemäßigt. Auf 
n Bergen gedeiht nur der Hafer; die Thäler find 
bagegen frudtbar und erzeugen alle Getreidearten. 
Die Berge enthalten Gold, Silber, Kupfer, Eifen, 


Saͤros⸗Naghy⸗Patak — Sarpi 


Antimonerz, Marmor in verichiedenen Farben, 
Borzellanerde, Polierſchiefer, Schwefellied, Der 
Berg Libanka bei dem Dorfe Czervenioja oder 
Vörös:Bägäs iſt feit Jahrhunderten wegen jeiner 
Dpalgruben berühmt. Das Gebiet um Sodvär 
oder Salyburg, einen Marttfleden 2 km von 
Gperied, mit 1300 E. und einer bedeutenden Salz: 
fiederei, beißt wegen feines Salzreihtums das 
Sodvärer Salzlammergut. überaus zahl: 
reich find auch die Heilquellen und Gejundbrunnen, 
unter denen die Bäder von Bartfeld (f. d.), der 
eijenbaltige, zum Baden und Zrinten benubte 
Sauerbrunnen von Klein:Säros (Kis Säros), 
einem Dorje, 2 km von Eperies, die zwei jalzhal: 
tigen ©ejundbrunnen des neu angelegten Bade: 
orted Ungariſch⸗Iſchl (Magyar Ischla), unweit 
Alt: Sebes, und die eilen: und jchwefelhaltigen 
Quellen des beſuchten Badeortes Szinye-Li— 
pöcz im Siroler Thale die nambafteften find. Die 
Einwohner des Komitats find vorherrſchend Slo— 
walten (58 Proz.) und Deutiche (29 Proz.); dann 
noch Ruthenen (9,7 Proz.) und Magyaren (2,135 Pros.), 
lat.:fath. und gried.stath. Konfeifion (14 700 Lu: 


theraner), In den drei königl. Freiſtaͤdten Eperies, 
Bartjeld und Zeben gibt es noch zahlreiche Deutiche ; 
auch iſt die Zahl der Juden nicht gering (über 


12700). Die fleisige Bevöllerung beichäftigt ſich 
mit Aderbau, Vieh:, befonders VBienenzucht , fomwie 
mit Leinweberei, mit deren Erzeugniſſen (befannt 
unter dem Namen Gperiejer Yeinwand) fie durch 
ganz Ungarn einen lebhaften Verkehr treibt; ferner 
mit TZuche, Slanell: und Teppichweberei, Töpferei, 
Gijenbergbau u. ſ. w. Seit 1870 hat die Nuswan: 
derung nad) Amerika in diefem Komitat ftarf_um 
ſich gegriffen; im J. 1883 wurde die Zahl der Gmi: 
granten auf ungefähr 10000 angegeben, Im Si: 
rofaer Bezirk liegt der Marttjleden Gro d Säros 
Blesr Saros), am Tarczaflufje und der Linie Abos: 

Irlö der Kaſchau⸗Oderberger Bahn, mit 2570 E., 
einem gräfl, Szirmayichen Schloffe und einer 
——— Auf einem nahen Berge liegen die 

rümmer des Schloſſes Säros, das einſt Nä- 
logys Beliktum war und_von weldem das So: 
mitat ben Namen führte, Die Hauptitadt bes So: 
mitats ijt Eperies $ d.). 

Särod:Nagy: Pataf, gewöhnlich nur Säros: 
patak(d. b. Koibach), Marltfleden im Zempliner 
Komitat in Ungarn, durd die Bodrog in * un⸗ 
gleiche Teile (Groß: und Kleinpatal) geteilt, Sta: 
tion der Linie Szerencs-Stiralyhaza der Ungarijchen 
Nordoftbahn, mit (1880) 4214 magyar, G., die 
Ader: und Weinbau nebit Kleingewerbe betreiben. 

n der Umgegend find vorzüglihe Mühliteinbrüche. 

( — reform. Kollegium hat eine reichhaltige 
Bibliothek, Die alte Burg liegt teilweife in Ruinen. 
' Sarothamnus ui Wimm. (Spartium 
scoparium I) Beienginfter oder Pfriemen, 

Familie der ee gehörige 
flanze, bie einzige deutſche Art ihrer Gattung. 
aufrechten, ſ — Aſte * große, 

Ibe, angenehm duftende Blüten in langer, 
— (1 D, Biefalen und Hans 
n Weſtfalen und Han: 

nover) weite Streden bürren fandigen Bodens jo 


aus ch, daß feine andere Pflanze aufkommen 
lann. ſen und Rehe äſen die kräutigen Zweige 
mit Begierde und verfteden ſich bei drohen: 
der gern im Pfriemengebüfch, weshalb in 


Gegenden, in welchen man dem Jagdiport leiden: 
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fchaftlich ergeben ift, dieſer Strauß ala fog. Ne: 
mis a er angepflangt * Di fablen 
weige werden haufig jur Fa von Bejen 
nußt und die Rinde ift reich an Gerbitoff. Wegen 
der Schönen Blumen pflanzt man den Pfriemen 
gern in Barlanlagen. Bon ihm hat man aud) eine 
weiße und eine gefüllt blühende Varietät, 

Särpa (Sijärpa), rechter Nebenfluß der Wolga 
im rufj. Gouvernement Aſtrachan, kommt von den 
Grgeni-Hügeln unweit des Sees Tihagannoor und 
mündet nad) einem Laufe von 174 km unterhalb 
Sarepta. Gie ijt nicht ſchiffbar. ‚ 

Earpidon, —* des Zeus und der Laodameia, 
Enlel des Bellerophon, iſt in der Ilias der Führer 
der Lylier und der nlänzendite Bundesgenoſſe der 
Troer. Des Patrollos größte That iſt es, dab er 
den ©. erlegt, deflen Leihnam dann von Schlaf 
und Tod auf Zeus’ Geheiß nad Lylien zurüdge: 
bradıt wird, Die grieh. Mythologen unterſcheiden 
von dieſem ©. einen gleichnamigen Sohn des Zeus 
und der Guropa, ber von feinem Bruder Minos 
aus Kreta vertrieben, zu Kilie nad Gilicien ging, 
diefem gegen bie Lylier beiltand und nachher König 
ber Lyfier wurde. Es find das aber nur andere 
Sagen über denfelben lyliſchen Heros, der eine dem 
Bellerophon nahe verwandte Gejtalt war und gleich 
diefem aus dem Iykiichen Hauptgott, der Eigen— 
ſchaften von Zeus und Pofeidon in ſich vereinigte, 
abgeleitet Scheint, 

arpi (Paolo), ala Ordensbruder Fra Badlo 
— lauch Paulus Venetus und Paulus 
ervita), einer der — hiſtor. Schrift: 
ſteller Italiens, geb. zu Venedig 14. Aug. 1552, 
trat im 14. Jahre in ben Orden der Serviten, lam 
in dad Kollegium zu Padua wurbe Doltor der 
Theologie, bereitö im 26, Jahre rovinzial jeines 
Ordens und nachher Generalprolurator in Nom, 
ee! wurde er bei der Inquifition wegen gebeimer 
Verbindungen mit Kehern und Juden angellagt 
und badurd an feiner weitern Belörberung nebin: 
bert, bis nl Nepublil Benedig in bem Streite 
mit Bapit Baul V. — ihrem Theologen und Kon: 
fulenten wählte, begab fi nun wieder nad) 
Venedig und verteidigte jein Vaterland mit viel 
Klugheit und Erfolg, weshalb von gegneriſcher 
Seite mehrere Mordverfuche auf ihn gemacht wur: 
den, Gr ſtarb in jeinem Klofter 15. jan. 1623, 
©. unterſchied die Partei des röm. Papſttums 
von ber kath. Kirche, erklärte freimütig ſich gegen die 
Einmiſchung der geiftlichen Gewalt in Welthändel, 
gegen die Unfehlbarleit der Päpſte, gegen den blin: 
den Glauben und Jeſuitismus u. ? w., während 
er zuoleih die Rechte des Staats in Nüdjicht der 
ei . Gewalt gründlich zu entwideln ſuchte. 
ein Hauptwerk, die «Istoria del concilio tri- 
dentino», dam zuerit (Lond. 1619) unter dem er: 
dichteten Ramen Pietro Soave Polano heraus, 
wurde dann fehr oft neu aufgelegt (neueſte Ausg., 
4 Bbde., Flor. 1858 und Prato 1871), von Nam: 
Po (6 Bode., Halle 1761—65), ſowie von Winterer 
4 Bde,, Mergentb. 1839—41) ins Deutſche über: 
ebt, am beiten aber franzöfiich von Lecourayer 
(Lond, u. Amiterd. 1736) herausgegeben. Eine 
Gegenihrift iit Sforza Ballavicinos «Istoria del 
concilio di Trento » (2 Bde., Nom 1656—57; lat. 
von Giattini, 3 Bde., Antw. 1770; deutich von 
Klitihe, 8 Bde, Augsb. 1834—36). Unter 6.8 
übrigen Werten find feine Briefe vorzüglich ehr: 
reich (befte Ausg. von Polidori, 2Bde,, Flor. 1863). 
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Die erfte volftänbige Ausgabe feiner Schriften er: 
ſchien 1677 zu Venedig (6 Bde.); dann erjchienen 

fie zu Berona, * in Selmftebt gr Seibel 
fpäter in Boe., 1790). 
«Gedãchtnisrede = Paolo = »( 1803): 
ee gr 9 iografia di Fra Paolo 8.» 
Band, «dee Frl franz. ,2 Boe., Brüf. 1 

ra Baolo ©. »( arler. 1838); ‚Campbell, 

«La vita di ra Paolo di 8.» (Turin 1875). 

Sarpöborg, normweg. Stabt, f. _ Fre: 
beritsitad und —8 

Sarracenia die typiſche Gattung ber 

nzenfamilie > Sarraceniaceae, welde den 
ummelpflanzen (Nymphaea, Nuphar) verwandt 
find; nordamerif, Sumpf: und Moorpflanzen, aus: 
geieiänet durch ſtark verbreiterte und mit den ı Rän: 
‚rend verwachſene Blattftiele (weshalb 
Schlauchpflanzen), auf deſſen Rande bie turze, mei 
rundliche — | figt, ſowie durch eine auf: 
fallend große blattartige, fchildförmige, gelappte 
Narbe, weldhe die Blume *— volltonmen ſchl * 

Die jhönfte und intereſſanteſte Art ift S. pu 
L., mit 15—20 em langen, dunfelgeaberten latt: 
h — = Er tpurroten Held: und Blumen: 
ttern, Ic} befteht aus fünf freien, durch 
Ne u "geftüpten und die Eorolle auß le 
Blättern. Dieje Art (vielleicht aber S. variolaris 
gilt in. Amerila als Mittel gegen bie DBlattern: 
trankheit. Man unt X 1.4, neben andern Arten, 
wie S. flava Z., psi „rubra Wall. u.a., 
im Gewäcähaufe, mern fe E einen, mit Moor: 
erbe und ‚jertleinertem Zorfmoos gefüllten und mit 
legterm in breite Näpfe eingefutterten Töpfen gut 
gedeihen, und vermehrt fie durch Teilung des Wur: 
zelitods. In neuerer Beit hat man von Erfurt 
aus nicht ohme Grfolg verſucht, diefe Pflanze in 
den H — des Thürin erwaldes anzufiedeln. 

—— Banlier. 

den rag anralben. 

Sarrancolin, Drtihaft im franz. Depart. 
van —— Arrondiſſement Bagneres⸗ de: 

Bigorre, lints an der Neite, hat (1881) 884 E., 
eine alte Abteitiche, Fabritation von Gigaretten: 
papier, Glas und Strumpfiwaren, Marmorbrüde. 

‚ der franz. Name des Fluſſes Saar. 

Sarreguemines, f. Saargemitnd. 

Sars (Michael), berühmter norweg. Natur: 
forſcher, geb. 80. Aug. 1805 in Bergen, —— 
ſeit 1828 Theologie, wurde 1830 vaſori in Kinn, 
>. in Manger an "der normeg. Küjte in der Nä 

n Bergen. Im J. 1854 wurde er außerord. 
SBrofefior der Zoologie an der ar ap zu Kri- 
ftiania. Er ftarb 22. Dit. 1869. ©. erwarb fi 
feinen wiſſenſchaftlichen Ruhm 
feine Arbeiten über die niedrigern 
feinen Werten find hervorzuheben: «Bidrag_ til 
Söbyrened Raturhiftorie» ug 1829) ‚ «Beilri: 
er 09 zen jer over n ie märtelige eller 

Havet veb den Bergenfte aft levende Dyr⸗ 
(den di en 1835), «Fauna littoralis Norvegiae» (Kri- 
iania 1846 u. Bergen 1856), «Dm be i Norge 
foretommende foffile Dyreleuningen fra Ovartär: 
perioden» (Hrifliania 1865), «Bidrag til Kunditab 
om —— —* Fauna» (Kriſtiania 1868). 
Sarlenet oder © Saffaparille, 
enet ober Sarjonet (frz.) nennt man ge: 
färbten, meift zu Unterfutter in Kleidern angewen: 
deten Kattun, welcher ziemlich dicht gewebt und 
geglänzt, mandymal auch durch gravierte Walzen 





bauptiäclich bu durd) 
eetiere. Bon 


Sarpsborg — Sarthe - : 


bergeftalt eg! ** * er * gelöpertes oder 
Beingemuftertes G 

Sarfina, int in * ital. —— Forli, Be⸗ 

RS Gejena, lints am Savio, ift Biber, — 
1881) 1012 (Gemeinde 3350) €. und hat ei 
— S., im rd — om 
Sassins, eine uralte Stadt ber Umbrer, wurbe jpä- 
—— röm. Municipium und iſt Gebuttsort deö Dich⸗ 
lautus. Im 12. Jahrh. war S. Hauptort 
eines (elf nn en —— ER . 
tadt im preu egierungäbezi 
und Kreis Glideoheim unterhalb ber Vereinigung 
des Brudgrabens mit der Innerſte, unweit der 
Einmündung ber legtern in die Leine, Station der 
Linie Hannover-Kaſſel der Preußiſ iihen Staats: 
bahnen, zählt (1880) 2254 meijt prot. €. und 
at Birge ien, eine Buderfabrit, je ‚zwei Yabri- 
en für Kochherde und Ben und eine fehr 
bebeutenbe Handelsmũ 

Garten, Bolt in Zurteftan, bafelbft meift Tad⸗ 
{hit genannt, Die ©. bilden etıva die Hälfte der 
anfäfigen Bevöllerung Turleſtans und treiben auf 
dem Lande einen fehr entwidelten Aderbau, in den 
Städten befhäftigen fie fich mit Handwerlen, Ge: 
werben, Obftkultur und Gemüfebau. Sie find ein 
Volt iraniicher Abftammung, alſo den Berfern ver: 
wandt, tragen jedoch eine mehr oder weniger ſtarle 

veimiſchun mongoliſchen Blutes, — 
Stadtebevoöllerun (. Middendo 
in das 5 — ( eteröb. 1881). 

Sartene, Hauptitadt eines Arrondiſſements 
auf der franz. Inſel —5—— a (1881) 3622 ns 
meinbe 57 Bienenzudt, Sande 
mit —— etreibe, A Wachs. 

Sarthe, luß im nordweitl. Frankreich, entſteht 

im Depart, Orne in 300 m Höhe auf den Perche⸗ 
Hügeln beim Dorfe Somme:Sarthe, unweit der 
berühmten Abtei La Trappe, wendet ſich mit vielen 
Pe ren und — im ge nzen gegen 
Alenson, Fresnay, Beaumont, Le 
Mans und — — unter andern uflüjjen 
lint3 die Huisne (192 km lang) und den Loir auf, 
vereinigt ſich unweit Angers mit der Mayenne und 


bildet mit diefer die Maine, bie nad) Laufe 
rechts in die Loire mündet. Sie du ömt bie 
Departements Orne, Sarthe, Mayenne und Raine: 


et:2oire, ift 286 km lang — von Le Mans ab⸗ 
waris 132 km weit ſchiffba 
Departementönrthe, aus dem öſtli 
ober obern Zeile ber ehemaligen Provinz Maine 
und einem Heinen Teile von Anjou , von 
Departementd Orne, Eure-et⸗Loir, Loir:ets 
Eher, ndre:et-Loire, Maine-et-Coire und ‚Mayenne 
umgrenzt, ax äblt auf 6206,08 qkm (1881) 438917 €,, 
erfällt ın die vier Arrondifjements Le:Mans, St. 
is, La Flöhe, Mamers, mit 33 Kantonen und 
387 Gemein n, und hat zur Hauptitabt Le Mans 
(j.d.). Die Oberfläche iſt —634 
durch die hier ſchiffbaren Flüſe ©. und Loir nebft 
ihren Nebenflüßchen reichlich bewäſſert, iſt fett und 
fruchtbar, außer im füdöftl. Teile, welcher Vaude 
und mit "Heiden und Nadelbol 4 bededt it. Man 
baut regen, Mais, Se uchweizen, Hanf, 
Flachs, befonders auch Klee, deſſen Samen einen 
beträchtlichen Ausfubrartitel bildet. Yon Wichtig⸗ 
iſt aud) der Gartenbau und die Obſtzucht; der 
Wein ift von mittelmäßiger Dualität, vfel« und 
Birnwein ein gewöhnliches Getränk. Bortreffliche 
Weiden unterftüken die Rindvieh-, Schaf⸗ und 


Sarti — Sartorius von Walteröhaufen 


Echmeinezu Au t man Fe und viel 
Selone Samen * en Le Mans * La 
mit — Sahne. Das Mine: 

—** liefert Eiſ hlen, Marmor, Thon, 
Mühl: und a reg der Sandıwirtf aft 
und dem Bergbau * Eiſen nn unter: 
alten die Einwo brifen für Segeltud, 
Gi enwaren, — — 


und treiben mit deren Erzeugniſſen, ſowie mit 
— ‚ Melonen ıc, l. 
Bd 
zu Faenza 28 war zuerft 07; 
fnabe in Vaterftadt und ftudierte dann in 
—— m Pater Martini. Alter von 
ni Für li wer er: «Pompeo in Ar- 
üd machte, Als Hof: 
eh Dee er nn ir in openhagen, 
chte aud London, kehrte aber 1770 wicder n 
REN wo er (ald Sachinis Nachfol 
or Konfervatoriums dell Dipedaletto 
wurde, gun biefer Stellung verfahte er bi8 1779 eine 
dos nahe von Opern («Cleomene», «La clemenza 
‚ «La Contadina fedele», al finti Eredi», 
villanes, «Farnace», "«L’Avaro», «lfi- 
= in Aulide», «Epponima», «Il militaro bi- 
zarro», «Gli amanti consolati»), von denen die 
meilten gü aufgenommen wurden. Er wurde 
1779 Bu meiſter am Dom zu Mailand und ging 


1784 als taiferl. Rakharina I nad) Peteräburg, ' 


wo ihn rina II. mit großer Aus: 
—— er aber —5* von Intriguen 
Dod) blieb ihm die Freundichaft 
Botenifin, auf bejien Gütern in der 
eer biß 1793 lebte. ©. kehrte hierauf na 

9 gurdd und ae er die Gum Der 

deren Befehl er nun in 

terinoflamw ein Spufittonfervatorhum einrichtete 
en Leiftungen er 1795 in den rufi. tet, in 
wurde. Gr ſtarb 28. Juli 1802 zu Berlin, 
©. >» in Rußland nod) mehrere 4.2. 
et Armida», und eine in ruft. Sprade: 
— ‚ein Tedeum und einige 
andere iche und iche Gelegenheitsftüde 
S—— beſaß er die Gabe 
—* ußte wirljam für die Scene 

ala ten Schüler Ma 
— u der "perüömteften 
ee in Guelforda bei 
Sion Jast. Sei Sein Vater bieh Sonolo del Sarto; 
nucchi lommt erj it 
ern vor. Anfangs bei einen 
ero bi 

ers da Vincis; vorzugs⸗ 
aber bi er —* nad) Naſaccios Werten in 
Domenico Ghirlandajo und nad) 
> Bisch mb Bugnaratis. en mten Kartons 
e Vorbi hrten ihn auf 


had oa Mufitern feiner 

in der Lehre, wurde er dann Schüler 
— bin, in der er ih befonders aus: 
gilt er bie Darftellungen 


* 


Benni! Geſangs⸗ 
eines Zei ſſen und im 


&$2 


a 


9. Ben den ilippo Benizzi im Vor: 

orenz, die er 1514 mit 
Km Since eh er —— —5 
Eigentümlichteit amſq Bee ürde 


* der Politik. Als alademiſ 
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der Kompoſition und Reinheit der Form iſt Anmut 
und Heiterleit, Sn das olorit gehoben, 


über das Ganze ausgegofien. Den Cyllus von 
Freslen aus dem Leben Johannes des Täufers, 
im Hofe der Compagnia dello Scalzo in € iaros: 


euro ausgeführt, begann er 1514 und vollendete 
ihn erft 12 abre päter. * ſchönſten Werte 
ſeiner mittlern find die Madonna di Ean- 


gesnceik LEBEN) )in Ber Zribune der florent, Galerie 
(geftochen von gar) und die tr Gottes: 
— im Pitti. 418 zog ibn 
* J. nach = * un u die Cha: 
ritas im Louvre malte, Gr lebte nachher wieder 
in feiner Baterftadt. Aus dem J. 1524 ift die 
Pieta im Palaft Pitti — von P. Bettelini), 
von 1525 fein mteſtes Wandgemälde, die 
Madonna del Sacco in der Anmunziata (geitochen 
von N. Morghen), von 1528 die Madonna mit 
Heiligen im berliner Muſeum, von 1529 das Opfer 
Abrahams in Dresden. Sein umfangreiches to, 
Chriſti Abendmahl, in der vormaligen Abte Ean: 
Salvi bei Florenz, u. fo —— tig auf bie vor 
der Belagerung der Stadt 1529 das Kloſter zer: 
ftörenden Kriegsleute, daß fie das Gebäude ver- 
Deenien. Gr ftarb zu Slorenz 22. an. 1531. Eein 
eſter Schüler war Yacopo da —— Bal. 
Reumont, «Andrea del S.» (Lpz. 1 
Sartorius (Georg), 353 von Wal: 
jeräasten, deutſche chichtſchreiber, Sohn 
des au —E eye redigers u 
bann Georg S. zu Kaſſel, geb. bit 25. 
1765, ftubierte zu Göttingen Zbeo ogie und Se 
ft Brivatdocent, 1794 
1797 außerord., 1802 
* und 1814 Profeilor 
Lehrer erwarb er ſich 
das Berbienit, die Staatswiſſenſchaften umd bes 
onders die Nationalölonomie in dem Kreiſe der 
— eimiſch zu machen. Der König 
von Bayern erhob ihn 1827 in Anerkennung feiner 
fitterarijchen Verdienſte und wegen bes Beſihes des 
Nittergutes Waltershaufen in Bayern in den Adels: 
and. Er flarb 24. Aug. 1828. Als hiſtor. Schrift: 
* trat er zuerſt * Fur rg des deut: 
Yauerniriegds a 


A — be 

—— biftor, Bat in et eſchichte des 
katlde Bundes» (3 Bde, Gött. 1802—8), * 
ch die —— des Urjprungs der 


deutſchen Hanfa en Sail 8 ern 


2. penbe 18, 
Sein «Berjud — * die Regierung der Oſt an 
während ihrer Herrſchaft in taliene (franz., 


1811; deutich, Hamb. =}; 1) wurde von dem "ran 


fchichte, mwurbe 1792 daje 
Cuſtos bei der Sihiie, 
ord. Profeſſor der Philof 


zöfifhhen ftitut mit dem Preife gefrönt. Seinem 
Haudbuch der Staatdwirtichaft» Bert. 1796) ließ 
er die Schrift «Von den Elementen des National: 
— und der Staatswirtſchaft nach Adam 
Smith» (Gött. 1806) und die «Abhandlungen, die 
Glemente bes eg und der Stante- 
——— betreffend» ee: 1, ®ött. 1806) folgen, 
die dazu beitrugen am Smiths olit. Grund: 
fäße in Dentichland belannter zu machen. 
Sartorius von Waltershauſen elege 
verdienter Geolog, Sohn des vorigen, eb. 1. 
1809 zu Göttingen, = her fi den —— 
oe ten und machte 1843—46 verſchiedene wijjen: 
f liche Reifen nah Sicilien, Irland, Schott: 
land, Island und Norwegen. Na feiner Nüdtehr 
lebte er zu Göttingen, wo ex als Profefjor der 
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Geologie und Direktor der mineralog.:paläontolog. 
Sammlungen der Univeriität fungierte. S. ftarb 
bajelbjt 16. Dft. 1876. Bon ©.’ wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten find die wichtigſten: «Die fubmarinen 
vulfaniishen Ausbruche in Val di Noto» (Gött, 
1846), « boich:gengr. Stizge von Föland» (Gött, 
1847), «Die vullaniichen Gelteine von Sicilien und 
‘aland» (Gött. 1853), «Geolog. Atlas von 3: 
land» (Gött. 1853). Sein Hauptwerk iit der «Atlas 
des ltna» (Weim. 1848 fg.), in welchem ſehr de: 
taillierte geognoit. und topogr. Karten, Anfichten 
und Brofle enthalten find. Später hat ©. der 
genauern Grforihung der fog. Giszeit feine Auf: 
merkjamfeit zugewandt und in einer von der hol: 
länd,. Geſellſchaft der Wiſſenſchaft gefrönten Preis: 
fchrift, den « linterfuchungen über die Stlimate der 
Gegenwart und der Borwelt» (Harl, 1865), eine 
neue Behandlung diejer Aufgabe verjucht. Mit Zu: 
—— der Wärmetheorie zeigt er, daß jene 
merlwürdigen Ericeinungen, welche man durch 
Annahme einer Eiszeit zu erklären glaubte, vor: 
nehmlich durch eine feit der Diluvinlzeit ftattge: 

ndene veränderte Reliefform ber Erdoberfläche 

toorgebradht werben. S. war mit Gauß nahe 
befreundet und verfahte nad dem Tode desjelben 
auch feine Biographie (Bött. 1856). 

rum, |. unter Salisbury. 

Saͤrviz b. i. — Fin in Ungarn, ent: 
fpringt aus dem Ablaufe des Velenczeer Sumpfieed 
und aus mehrern Heinern Bächen des Balonyer Wal: 
des, hat im oberiten und unterften Laufe fumpfige 
Ufer; von Stuhlweißenburg bis Simontornya fließt 
er in einem Kanalbett und vereinigt ih dann mit 
dem Sid, dem Abfluß des Plattenjees, mit dem 
Kapos u. a, und mündet bei Tolna in die Donau. 
Die Schiffahrt auf demſelben iſt unbedeutend, 

Sarzana, Stadt in der ital, Brovinz Genua, 
Bezirk Spezia, linls an der Magra, Station der 
Eiſenbahn Piln-Spezia:Genua, feit 1204 Siß des 
Biſchofs von Luna, zählt (1881) 5455. (Gemeinde 
9647) E. und bat eine 1355—1470 in ital.:got. 
Stil erbaute Kathedrale mit Façade aus carrari: 
fhem Marmor, ein Gymnaſium, ein Seminar, eine 
tehnijche Schule, Weinbau, Dliven: und Seiden: 
kultur, fiber der Stadt liegt das von Gajtruccio 
Gaftracani angelegte Bergichloß Sarzanello. ©. iſt 
Geburtsort des Papſtes Nikolaus V., deſſen Statue 
an ber Façade ber Kathedrale angebracht iſt. Die 
Stadt wurde 1467 von den Florentinern erworben, 
dieſen aber durch Nönig Karl VIII. von Frantreid 
wieder entrijien und fam fpäter an Genua, 

Sarzeau, Stadt in franz. Depart. Morbiban, 
Arrondifiement Vannes, auf der Halbinfel Ruis, 
jüdlih am Golf von Morbihan, hat (1881) 749 
(Gemeinde 5704) E., Seebäber und Weinhandel, 

Safaf, Sunda:njel, . Yombot. 

Sasbach, Piarrdorf im bad. Kreiſe Baden, 
Amt Achern, am Mejtfuße des Schmarzwalbes, mit 
(1880) 1415 fath. G, hat in der Nähe einen 12 m 
hohen Granitobelist zum Andenken an ‚den franz. 
Marſchall Turenne, der bier am 27. Juli 1675 fiel. 

Sasbach, N farrdorf im bad. Kreiſe Freiburg 
i. Dr., Amt Alt:Breifah, am Nordweittuße des 
Kaiſerſtuhls, nahe rechts des Rheins, über den bier 
jeit 1873 eine Bontonbrüde jübrt, zählt (1880) 
1169 kath. E. und bat Fiſcherei, Schiffahrt, Vieh: 
zucht, Weinbau und Steinbrüdhe. Auf einem Fel: 
len am Rhein liegt die Ruine Fimburg, Geburts: 
jtätte des deutfchen Königs Rudolf I. von Habsburg. 


Sarım — Saffaniden 


Saſchen, der ruf. Faden (f, b.), 

Safene, —— gegenüber Avlona (f. d.). 

Saſeno, im Altertum Sason, zur griech. No- 
marchie Korfu gehörige Heine Inſel, vor der Bucht 
von Avlona des Adriatiihen Meeres, nördlich von 
Kap Gloſſa, dem Atroterauniichen VBorgebirge des 
Altertums, 

Saskatchewan, Strom im W. bes brit. Norb: 
amerifa, entipringt in zwei Armen, dem Rortb:S. 
und South:S., aus Gletihern der Rody-Moun— 
tains an der Ditgrenze von Britiih-Golumbin, ver: 
einigt ſich oberhalb des Fort A la Gorne an ber 
Südgrenze der Wälder nach einem Laufe von 119, 
bezw. 1140 km, durchfließt den Gedarjee und mün- 
det —— 467 km vom Vereinigungspunlt 
in den Winnipegiee. Mit dein aus lekterm See 
abfließenden und zur Hudſonbai gehenden Nelfon, 
welcher als Unterlauf des S. betrachtet werden 
kann, hat der Strom eine Geſamtlänge von 24100km. 
Bon einer Stromichnelle wenig oberhalb der Mün- 
dung in den Lale-Winnipeg bis zum Nody:Moun: 
tain:Houfe üt der ©. auf 1450 km ſchiffbar und 
wird feit 1877 mit Dampfern befahren. — Der 
North: Saslathewan durchfließt die Terri- 
torien Alberta und Saskatchewan und nimmıt bei 
Battleford rechts den Battle:Kiver auf, der South: 
Saskatchewan berührt die Territorien Aiberta, 
Afiiniboin und Sastathewan, er empfängt links 
den Bomw:Niver und den Ned: Deer:Niver, 

Das 1832 gebildete Territorium Saskatche— 
wan grenzt im D, an den Winnipepfee und den 
Hiver Nelion, wird in S. durd den 52, Parallel: 
orad vom Territorium Aijiniboin, im W. durd 
eine zwiichen 110 und 111° weitl. 2. von Greenwid) 
pesogene Linie von Alberta, im N, durch eine nabe 

em 55. Barallelgrad gezogene Linie vom Worth: 
Weit:Territory geichieden. Der auf dem größten 
Teil feines Laufs ſchiffbare ©., fowie noch mehr 
die den Süden des Landes durchſchneidende Pacific: 
bahn Canadas erichließen das fruchtbare Territo: 
rium dem Weltverkehr. 

Saifafra® oder Saſſafrasholz (Lignum 
Sassafras), auch Fenchelholz genannt, und 
Safiafrasrinde (Cortex S.) iſt das Holz und 
die Rinde des in den ſüdl. Staaten von Norbame: 
rifa en oebräudlihen Saffafras: 
baums (S. officinale Nees), welder zur Familie 
ber Lorbeergewädle nchört, T—18 m bo wird 
und einjährige, länglich:eiförmige, bald ganze, bald 
gelappte Blätter, grünlichgelbe zmweihäufige Blüten 
und dunfelblaue Beeren trägt, welche einem fleifchig: 
verdidten Stiele aufjigen. Das in den Handel kom— 
mende Saliafrasholz, weldes von der Wurzel ge: 
nommen wird, ijt weich, leicht, grobfaferig, ſchmußig 
weiß und rötlid.braun, riecht ftart und angenehm 
fencelartig und ſchmeckt aromatijch, etwas ſcharf 
und fühlih. Das Holz desiWurzelitods ift weit 
fräftiger al3 das des Stammes. Die Ninde iſt 
did, ſchwammig, runzelig, graulic:braunrot, innen 
rojtbraun, brüdig und von jtärlerm Geruch und 
Geſchmack als das Holz. Außerdem wird noch das 
ſog. Saſſafrasöl (Oleum ligni Sassafras) aus dem 
Holze dargeitellt und medizinisch, fowie zu verjchie: 
denen andern Jweden, 3. V. um Getränten einen 
aromatischen Geichmad zu geben, verwendet. Es 
wird beionders als ftärkendes Mittel bei Haut: und 
Nerventrantheiten benukt. 

Eaffaniden beiben die Nachlommen Saſſans, 
Vaters des Königs von Berfien Ardeichir:Babegan, 


Safjaparille — Saßnitz 


‘der, von den Griechen Artarerred genannt, 2926 
ben legten Bartherlönig, ben Arfaciden Artaban, 
beiegte und dem Partherreice nad 480jähriger 
Dauer den Untergang bereitete. Die Dynaitie der 
©., die größte, die Perſien (ij. d.) & beſeſſen hat, 
ftellte den Namen Berfiens wie die Ormugpreligion 
wieder ber und bot während 400 Jahren den Nö: 
mern und Byzantinern Trop, bis die Araber unter 

Kalifen Omar derielben durch die blutigen 
Schlachten von Stadefia (636) und Nehavend (642), 
fowie durch die Vertreibung Jezdegerds II. ein 
Ende madten. Ginige diejer Könige, wie die Sa: 
por, Behram, Khosrev Anuihirvan, Khosrev 
Barviz, Jezdegerd (f. d.), leben noch heute als 
ruhmvolle Vertreter der perſ. Nationalität im 
Munde des peri. Volls. Die S. eben zahlreiche 
Baumwerle und Inſchriften bhinterlafien; bie von 
ihnen herſtammenden höchſt zablreihen Münzen 
find das Iderte Mittel zur Feſtſtellung mander 
re iitor. Fragen. Mehrere unter ihnen, 
vor allem Khosrev Anufhirvan (j. d.), erwarben 
fidh hohe Verdienſte um Kultur und Bildung, und 
verpflanzten fogar die klaſſiſche Philoiopbie auf 
ul Boden; aber leider iſt die ganze in Behlemi: 
prache geihriebene Litteratur zum größten Teil 
dur die Moslemen vernichtet worden, 

@affaparille, ſ. Smilax. 

Caffäri, die nördl. Brovinz der zum Königreich 
Italien gehörigen Inſel Sardinien, beiteht aus Ge: 
birgen und Ebenen und umfaßt mit den anliegenden 
Gilanden (Aſinara im Nordweſten, Vladalena, 
Gaprera, Mortorio,, Tavolara u. a. im Norbojten) 
ein Areal von 10726, qkm mit (Enbe 1881) 
260478 E. Die Brovinz zerfällt in bie fünf 
Diſtrilte: Saflari, Alghero, Nuoro, Dzieri und 
Tempio-Pauſania, zuſammen mit 33 Mandamenti 
und 107 Communi. 

Die Hauptijtabt Safjari (mittellat, Saxa- 
rum), 16 km füpöjtlih vom Hafen Porto Torres 
der Bai von Njinara, in wafler:, wein:, oliven: 
und objtreicher, durch Kunſt verjhönerter Gegend, 
an einem Abbange zwiſchen Dlivenwäldern auf der 
rechten Seite des Thale von Nojello, Station ber 
Bahn Porto: Torres :Ehilivani, iſt Sip eines Erz: 
biſchofs jeit 1441, der Provinzialbehörben, einer 
Handelslammer und einer Filiale der Nationalbant 
und zählt (1881) 30705 (Gemeinde 34821) E. Gie 
bat nur eine lange Hauptitraße, ein malerijches, 
durd Mauern und vieredige Türme befeitigtes 
Schloß (jekt Kaſerne) von 1330, mit Glodenturm, 
eine Statbeorale mit moberner Faſade 23 andere 
Kirchen, einen erzbiihöfl. Balaft, eine 1620 geitiftete, 
1763 erneuerte, gegenwärtg aber wenig bejuchte 
Univerfität, ein Kollegium (früher bes Jeſuiten— 
ordens), ein geiftlihes Seminar und ein Hojpital. 
Unter den Paläjten find die jhönjten der Balaft 
Vallambroſa des Herzogs von Aſinara, des größten 
Grundeigentümers der Inſel, und der des Herzogs 
von Carnamanua. Bemertenswert find aud das 
neue Theater, der große Marmorbrunnen Rojello 
von 1605, die ihönen Gärten und Promenaden. 
Das Muſeum enthält phöniziiche und röm. Alter: 
tümer. Die alten Stabtmanern rühren von den 
Genucien ber. Dem Lehrer des Handelsrechts 
D. A. Azuni (gejt. 1827) wurde bier 1862 eine 
Statue errichtet. Die Einwohner treiben Handel 
mit Getreide, Käſe, Schaf» und Biegenfellen,, be: 
fonders aber mit Öl, das aus den großen Oliven: 
pilanzungen der Umgegend gewonnen wird, Pferde: 
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rennen find bad Hauptvoffävergnägen. ©. it Siß 
einer deutſchen Konjularagentur. £ 

Borto:Zorres (die röm. Kolonie Turris 
Libyssonis, feit dem ausgehenden Altertum nur 
Turris), 1073—1441 Siß eines Erzbistums, ift 
ein belebter Hafenort mit 1799 (Gemeinde3228) G,, 
der Kirche San-Gavino aus dem 11, Jahrh., einer 
Baſilila mit antiten Säulen und ofjenem 7 adjitubl, 
roͤm. Ruine von einem Fortunatempel, einer röm. 
Brüde von fieben Bogen ungleiher Spannung, 
einer Waflerleitung und Feliengräbern. Porto— 
Torres ijt Station der ital. Dampferlinien zwiſchen 
Livorno, Genua und Baltia. 

Eaffe, in der alten Gerihtsiprade jeder Be: 
fiper von Grundeigentum; man unterſcheidet frei: 
ſaſſen (f. unter $reigut), Landſaſſen (f. d.) und 
Hinterſaſſen (i. d.). 
Saſſe (Marie Konftanze), genannt Sar, dann 
‚ franz. Schaufpielerin, geb. 26. an. 1838 
zu Gent, wurde auf dem Konſervatorium dajelbit 
ausgebildet, | dann in Brüflel und ‘Paris in 
Gafe:concert3, bis fie durd Unterjtüyung der 
Sängerin Ugalde in ihrer Ausbildung vervo!l- 
fommnet und am Theätre Iyrique in Paris enga- 
giert wurde. Gie debütierte auf demſelben am 
1. Jan, 1859 als Gräfin in «Figaros Hochzeit». 
Im Auguft 1860 wurde fie Mitglied der Großen 

per, ber fie bis 1870 als Vertreterin erjter Rollen 
angehörte, und wandte ſich darauf in alien, Eng 
land und Spanien mit Erfolg dem ital, Gejang zu. 
Ihre Stimme feilelt befonders durch Wohlkiang. 

m %. 1864 verheiratete fie jih mit dem Sänger 
Caltan, genannt Gaftelmary, von welchem fie ſich 
aber 1867 wieder fcheiden lieh. . 

Saſſeuage, Fleden im franz. Depart. Jſere, 
Arrondijjement Örenoble, an Furon, nahe ber 
Mündung des Trac in die Iſere, 6 km weſtlich 
von Grenoble, hat ein Schloß aus dem 17. Jahrh. 
mit jhönen Gemälden (von Murillo u, a,) und 
zählt (1881) 1652 E. welde Tuch fabrizieren und 
ausgezeichnete Käfe bereiten. In der Nähe iſt die 
Grotte von S., eine 12 m hobe und 62 m breite 
Vorhöhle, von der mehrere Höhlengänge ausgehen; 
aus ber bedeutenditen berjelben Lommt ber Garme, 
ein Zufluß des Furon, der in ber Höhle einen 
ſchönen Waſſerfall bildet. 

Saſſi (Strepsiceros cervicapra, Tafel: Anti: 
lopenl, Fig. 6) heißt eine mehr wie — 
Antilope Indiens, deren Behaarung in der Farbe 
nach Alter und Geſchlecht ſehr ſchwankt, immer 
aber iſt die Unterjeite des ganzen Körpers, bie 
Innenſeite der Ohren und Beine, jowie die Gegend 
um den Aiter und die Spige des 15 cm langen 
—— weiß. Die bis 40 em langen, ſchwarzen 
Hörner des Bods find faſt gerade, zeigen bei alten 
Gremplaren 30 Ringel und machen drei und einen 
balben Spiralungang. Bei den alten Indern war 
der ©. ein beiliges Tier. 

Saſſiſch (d. i. ſächſiſch), ein Ausdruch, den als 
Benennung der niederdeutſchen oder Be er ber 
niederjähl. Sprade Wolle und K. Scheller im 
eriten Viertel des 19. Jahrh. erjolglos in Aufnahme 
zu bringen ſuchten. 

Safınik, Torf mit (1880) 250 E. auf der —8 
Rügen, an der Nordweſttüſte des Prorer Wiel, an 
der Suͤdſeite des uralten Buchenwaldes Stubnig 
auf ber Halbinjel Jasmund, am Ausgange einer 
Schlucht, mit den beſuchteſten Seebädern der Inſel 
(iährli 2000 Fremde) in reigender Gegend, ©. 
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fteht :enb der Sommermonate in regelmäßiger 
Dampfihiffverbindung mit Swinemände, fowie un: 
regelmäßig mit Artona, Stubbenlammer, Binz 
— (ob in der Granib) und Göhren. 
oferrnto, Stadt in der ital. Provinz und 
im Bezirk Ancona, im Römischen Apennin, am Gen: 
tino, zählt (1881) 1188 (Gemeinde 9403) E., hat 
Eifeninduftrie und ift Geburtsort des Malers Giam: 
battifta Salvi, il Safjojerrato. In der Nähe liegen 
Refte der alten umbriſchen Stabt Sentinum, 
bei welcher 295 v, Chr. die Römer unter D, Fabius 
und B. Decius, welcher fiel, über die verbündeten 
Samniten, Gallier, Umbrer und Etrusfer einen 
großen Sieg errangen, infolge deſſen ſich die Ce: 
nonen, Umbrer und Etruster Rom unterwarfen. 
Im Mittelalter gehörte ©., lat. Saxum ferratum, 
zum Herzogtum Spoleto. , 
Saffoferrato, mit feinem wirklihen Namen 
GiambattiftaSalvi, ital. Hiftorienmaler, geb. 
” Safioferrato 11. Juli 1605, lernte die Elemente 
r Malerei bei feinem Bater — — Salvi. 
Später bildete er ſich in Rom und Neapel unter 
Domenihino, Guido und Albani. Seine Gemälde 
ichnen ſich durch eine milde Schönheit und Sorg: 
Mr aus, wobei * beſonders Rafael zum Muſter 
gedient zu haben ſcheint, doch verhält ſich S.s Ma: 
nier gegen das Urbild füßlich und geziert. Er malte 
befonders Madonnen mit dem Sinde, lehteres ſchla⸗ 
fend, indem die Mutter es mit dem Schleier bededt 
oder ben feier ſorglich aufhebt. Seine Köpfe 
find fehr lieblid und ausdrudsvoll und in der Dra: 
ie des blauen Gewandes zeigt er große Kunft: 
Irtieit 6.8 größtes Werk ift ein Altarblatt in 
x Kirche zu Montefiascone, den Tod bes beil. 
ofeph vorjtellend, Seine Bilder find ſehr häufi 
n den Galerien vertreten. Er ftarb zu Noms. Apri 
1685. Bon feiner Mater dolorosa hat Folo einen 
ſchönen Stich geliefert. 
Saffolin, Mineral, natürlihe Borfäure, ſ. 
unter Borar. 
ulitich (Wera) euf) Nibiliftin, befannt 
durch ihr Attentat ei den tabthauptmann von 
Beterdburg, General Trepomw, 5. Febr. 1878, Eie 
ward 1853 geboren und fam ſchon als 16jähriges 
Mädchen injolge des Prozeſſes gegen den Nevolu: 
tionär Netihajew in zweijährige Unterfuhungs: 
haft. Später wurde fie auf adminiftrativem Wege 
nad) Kreitzy, Twer, Soligalitſch, zuletzt nach Char⸗ 
low gebracht, wobei ſie bald im Gefängnis gehal⸗ 
ten, bald freigelafien wurde, ohne jedoch jemals 
vor ein .. geitellt worden fein. Endlich 
lam fie nach Petersburg, börte bier von der Mih: 
handlung eines ihr perjönlid unbelaunten Stu: 
denten Bogoljubow, die demſelben im dortigen 
ängnis zuteil geworben war, beſchloß ihn zu 
n, und begab rs zu diefem Zwed als Bitt: 
ftellerin zum General Trepow. Während letzterer 
die Bittſchrift entgegennahm, feuerte ©. einen Ne: 
volver auf ihn ab, verwundete ihn lebensgefähr: 
lid) und ließ ſich darauf ruhig gefangen nehmen, 
Vor ein Geſchworenengericht geitellt, ward fie 
11. April desjelben Jahres unter dem Drud ber 
öffentlichen Meinung, die gegen die adminiſtrative 
Willkür fehr erregt war, freigefprochen. Auf dem 
Wege vom Gericht jedoch ward ihre Kutſche von 
Gendarmen angehalten; e3 entipann ſich ein Tu: 
mult, während deſſen es der ©. gelang zu ver: 
Ihwinden. Einige Zeit darauf floh fie in die 
Schweiz, wo ſie feitdem lebt. Gencral Trepow, der 


Saffoferrato. — Satara 


von der Wunde genas, aber feines Amts entfebt 
wurde, fehrieb fiber den Fall jubow⸗Saſſu⸗ 
litſch u Dentihrift, die in «Aufl. Wandlungen» 


(2p3. 1882) abgedrudt iſt. 
—— Stadt in der ital. zum und im 
Bezirk Modena, unweit rechts der ‚Eta 


tion 
der Schmalfpurbahn S.:Modena-Mirandola, zählt 
(1881) 6214 E. und hat eine von Y. von 
Eite 1640 erbaute Villa mit großem Papier: 
fabrifation und Töpferei, fowwie in der Nähe Stein: 
ölquellen, welche dem Ort den Namen (mittellat. 
Saxoleum, Saxolum) gaben. Etwa 3 km ſudlich 
erhebt ſich der ehemalige vuiian —— — 

Saſtra bedeutet im Sanslrit ae au E 
Wiflenicaft und iſt der technilche A fr eine 
Anzahl von Lehrbüchern über Recht, Eitte l, 
Kunft und Willenjchaft, ja felbft fiber die Liebe, 
welche meift in einem beftimmten Bersmaß, dem 
Elofa, abgefaßt find, während die Vorftufe diefer 
Litteraturgattung, die ſog Sutraß, diejelben Ge: 

enitände in einem aphoriftifchen behan: 

In. Das befanntefte ©. ift das dharma: 
cäjtra, das Rechtsbuch des Manu (f. D.). 

Säftri heibt jemand, der fi) mit den Wilfen- 
ſchaften beichäftigt; das Wort ift noch jeht ein 
Ehrentitel der ind. Gelehrten. 

Satakuunta, Landſchaft im weil, Finland am 
Bottnijchen Meerbufen, grenzt öftlih an s 
land und nörblicd an Öfterbotten. Land 
—— flach, beſonders im weſtl. und 

eile fruchtbar und gut bebaut und hat gute Wäl- 
der und fette Weiden. wafler: und fi 
Kumoelf, fowie mehrere Heine Fluſſe durdfließen 
das Land. In abminiftrativer Hinficht bi ©. 
ur? —— m — —— mas 9 

atala, alte röm. ng bei Exzi x 
in Armenien, [nun a ; 

Satan (db. i. Feind, Widerfader), bebr, s 

Sataudaffe, J. unter Shweifaffen. 

Eatandpilz (Boletus satanas Lenz.), einer der 
giftigften Pilze mit hellgelbem oder g braunen 
Hut, der einen Durchmeſſer von 20—25 cm befißt 
und fi) Hebrig anfühlt. Der Stiel ift lebhaft rot 

efärbt; die aus Röhrchen befte de Hymenial: 
[aid an der untern Seite des Hutes zeigt eine 

krote Färbung. Das Fleiſch ift beim 

erg = weiß, fpäter nimmt es eine blaue 
an. Der ©. ift nicht bäufig und läht ſich an jeiner 
eigentümlihen Färbung leicht erlennen; er t 
belonders in Saubwäldern und zwar an deren Rän: 
dern vor. (5. Tafel: Giftige Pilze, Big 

Satara oder Sattara, Kolleltorat 
Pivifion der Präfidentigaft Bombay des Britifd- 
Andiihen Reichs, wird, mit einem von 
14800 qkm und einer Bevölterung von (1871) 
1116050 €., nörblih von dem brit. Kolleltorate 
Puna, norböftlid und oſtlich von dem brit. Kol- 
lettorate Sholapur, füdlih von dem Kolleltorate 
Belgaum und dem Heinen Staate Kalapur, weit: 
fi von dem Kollettorate Rutnagberry und Zan- 
nah begrenzt. Sewajee, ein Maharattenführer von 
Anjehen, war um die Witte des 17. ‚Sabeh. Stifter 
des Reiches ©., welches ſich währ ganzen 
Dauer der Berwidelungen der Maharatten mit den 
Briten erhalten hat und erft 1848, nad) dem Ab: 
fterben der Nachlommenſchaft Sewajees anneltiert 
ward. — Die Hauptitadt Satara, en 
unter 17° 45 nördl. Br. und 74° 4’ 6ſil. 2, (von 
Greenwid), zählt 24484 E. 


Satellit — Satire 


Satellit (lat.), Zeibwächter, Begleiter, Trabant; 
aud fon! wie Nebenplanet (f. d.). 
terlaud, ein rings von Hochmooren umge: 
bener Diftrikt im oldenburg. Amte Friefoythe, der 
etwa 20 km lang und 8 km breit ift und 3954 €, 
able, welche in den vier Kirchſpielen —— 
amsloh, Scharrel und Neuſcharrel wohnen. Der 
Boden des Landes, durchaus eben, beſteht zum 
gen Zeil aus Moor, zum kleinern aus fandiger 
Durdflofien wird das ©, von der Marla, 
welche in ihrem untern fhiffbaren Laufe den Na: 
men Saterems führt, und der Obe. Die fleibigen, 
inbuftriöjen Bewohner, welche teils —— eigen⸗ 
tümlidhe Sitten und Gebräude, teils durch beſon⸗ 
dern Dialelt eine etbnogr. Inſel ausmachen, be: 
ihäftigen fih mit Landwirtſchaft, Vieh: und Bie: 
t und Torfgräberei. Noch unentichieden ift, 
ob be frief. oder ſächſ. Abſtammung find, wenn: 
gleich die Anſicht der Forſcher ſich mehr eriterer 
nnabme zumendet. In alten Urfunden heißt das 
S. Sigilterland; bi3 1400 gehörte es den Ted: 
lenburgern, bie e8 an die Biichöfe von Münfter ab- 
traten. Im Dreißigjährigen Kriege wurde es pro: 
teſtantiſch; doch nelang e3 nad) dem MWeftfäliichen 
Ftieden, die Bevölferung wieder katholiſch zu ma: 
„was fie geblieben iit. ©. fam 1803 mit dem 


münjterihen Amte Kloppenburg. an Oldenburg; 
die lekten Refte alter Freiheiten gingen unter den. 


Franzofen verloren, unter deren Regiment 1811 
die erfte Straße ind ©. gebaut wurde, das bis da: 
—— — In — Seit wer: 
umfangreihen Hochmoore zahlreiche 
Kanäle, welche mit der Saterems und der Gebe in 
Verbindung ſiehen, der Kultur aufgefchlofien. 
Sathas (Konitantin), neugried. Gelehrter, geb. 
1841 in Galaridi, beiudte dad Gymnafium in 
Athen und widmete fih dann befonders dem Stu: 
bium der ſchri Monumente der mittelalter: 
lien Gräcität; er fand viele für die or 
Geſchichte und bie heutige — griech. 
Sprade bedeutende Werte in den Bibliothefen 
Europas auf und gab biefelben in zwei Samm: 


lungen heraus unter den Titeln: «BMeoawwoen Bı- 


Pr:osfun» (6 Bde, Beneb. 1872—76) und «Mo- 


numents d’histoire grecque» (Bd. 1—6, Paris), | Schein ber 


Außerdem gab er noch heraus: «Eiinuıxa dvix- 
doran (2Bde. Athen 1867), «Neseinvion pioloyıa» 
(Athen 1868) , «Toupxoxparouufn "Ela; (Athen 


1870) n. f. w. 
erberg (Carl Herman), ſchwed. Dichter, 
eb. 19. Juni 1812 zu Tumba unmeit Stodholm, 


dierte in Lund Medizin, nahm dann als Marine: 
arzt an einer Erpedition Südeuropa teil und 
wirkte nach feiner Rüdtehr als Vorſtand des gym⸗ 
naftifchorthopädifchen Inſtituts zu Stodholm, 1847 
—719. Bon feinen durch Naturfrifhe ausgezeich: 
neten Gedichten find zu nennen: «Dikter, äldre och 
nyare» (Stodh. 1862—63), das Drama «Naima» 
(Stodh. 1870), und ber Linne feiernde Romangen: 
cyliuß «Blomsterkungen» (Stodh. 1879). 

Sathonay, Dorf im franz: Depart. Ain, 7 km 
nordoſtlich von Lyon, Station der Linie 2yon:Bourg 
ber Baris-Lyon:Mittelmeerbahn und der Lolalbahn 
Lyon⸗Trevour, dabei liegt ein Dam. —— 

Satin (vom frz. satin, d. i. Atlas) im allgemei⸗ 
nen jeder mit. reg rg Stoff; da: 
ber jeidener ©. foviel wie Atlas; wollener Sa: 
tin foviel wie Wollatlas und Lafting; baummol: 
lener Satin foviel wie Engliſches deder. 
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Satinholz, ſ. Atlasholz. I 
nieren (frz. satiner, glacer; engl. glazing) 
nennt man am Banghen ein Verfahren, durch wel: 
des in Papierfabriten und Buchdrudereien dem 
Bapier ein hoher Grad von Glätte und ein fanfter 
— — Glanz erteilt wird. (S. unter Ba: 
gier) ber das S. der Papiertapeten f. unter 
apeten. (Bol. auch Glätten,) 
Satinierwalziwerf (frz. satineuse, glaceur; 
engl. glazing-rollers, glazing- machine), medyan. 
Borrihtung zum Glätten (Satinieren) von 
ier ı,, jov. w. Ralander. (S. u. Papier.) 
atire, eine den Römern eigentümliche, ur: 
ſprunglich dramatiſche, fpäter didaltiſche Did) 
tungsart, erhielt wegen ber in ihrem Weſen liegen: 
den Ungebundenheit und Buntbeit ber Daritellungs: 
form und der Daritellungsftoffe ihren Namen von 
dem altiat. Worte satura (j. d.), welches eigentlich 
eine mit-allerlei Früchten anaefüllte Schale m 
net und feit der klaſſiſchen Periode der röm. Litte- 
ratur in die weichere Form satira überging. Böllig 
u unterſcheiden iſt die S. von dem see Satyr: 
viel (f. d.), welche Verwechſelung zu der fälſch— 
lien Screibart «Satyure» nlaflung gab, 
ebenfo von den Schmähgedichten des Archilochus 
und den Eillen. Nachdem die römifche ©. bereits 
dur Ennius eine kunſtmäßig dichterifche —— er⸗ 
halten hatte und durch Lucilius zur ſelbſtändigen 
Gattung erhoben worden war, wurde fie im Ber: 
lauf der Zeit vorzüglidy von Horatius, Perſius und 
uvenalis weiter ausgebildet. Die Aufgabe ber 
. ist, ben Wivderiprud der Wirklichteit mit dem 
Seal, aljo die Nichtigleit der herrichenden Thor: 
beiten. un Lafter der Zeit, beionvers der gelell- 
haftlihen AZuftände und ng md einzelner 
Stände, oft fogar der Jrrungen und Verkehrtheiten 
ber Staaten und der polit. Barteien in ihrer gangen 
Blöbe darzuftellen und fo auf deren Beilerung und 
Bereblung einzuwirten. Man unterjheidet eine 
direkte, ftrafende ©. und eine indirefte, lachende S. 
Die direlte S. hält das Ideal offen an den gegeißel: 
ten Gegenstand und enthüllt mit bitterm, fittlihem 
Unmillen_beijen Thorheit und Schlehtigfeit, die 
indirelte S. ſchiebt dem gegeißelten G 
i brheit unter und wei 
durch Wis und Laune zum Selbftbetenntnis des 
innern Widerſpruchs und feiner Berlehrtbeit zu 
zwingen; bie direlte ©. verfällt nicht jelten durch 
ihre — Trennung zwiſchen Ideal und Wirklich: 
keit in das Proſaiſche, die indirekte erhält fi auf 
der Höhe beiterer Jronie, oft fogar auf ber Höhe 
des rein Komiſchen und Humoriſtiſchen. = orm 
und Einlleivung erlaubt die ©. eine gr 
nigfaltigleit, indem der Brief, bie eigentliche Gr: 
zählung, das Geſpräch, die Komödie, das Lied, das 
Epos und die BE. ſich dazu eignen. Die ©. fällt 
vorwiegend in Zeiten der Auflöfung alter Zuftände. 
Die ipäte Zeit Roms und das 16. Jahrh. waren 
ihre Blütenperioden. Doch neigt alle lehrhafte Re: 
erionspoefie naturgemäß aud zur S. Unter den 
Spaniern find Cervantes, unter den Franzofen 
Nabelais, Boilenu und Boltaire, unter den Eng: 
ländern Swift, unter den Deutichen Ulrich Hutten 
und Fiihart als größte Satiriker zu nennen; nur 
die Zahmheit der deutichen Zujtände des 18. Jahr. 
tonnte Liscow und Nabener als Eatiriler gelten 
fallen. Auch die bildende Kunft handhabt als Ka: 
ritatur die 6. Schon die — Kunſt iſt 
| überaus reich an ſolchen ſatiriſchen Bildern. Die 
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polit. Wipblätter ber Gegenwart: «Punch», «Cha- 
rivaris, «tladderadatich» u. f. w., ziehen aus dieſer 
Verbindung der dichteriſchen und bildlichen S. ihre 
hauptſachlichſte Wirkung. [u. Beriöhnung. 

Satisfaktion (kirhlih), f. Genugtbuung 

Satledſch (Setledich), Nebenfluß des Indus, 
der öſtlichſte Strom in der indo brit. Lieutenant: 
gouverneurichaft Pendſchab, entipringt nördlich 
von dem Himalaja in Tibet unter 30° 8’ nördl. Br, 
und 81° 53° öftl. 2. (von Greenwich) in der Nähe 
ber heiligen Seen Manas Sarovara und Nawan 
Hrad, Gr fließt zuerjt in nordweſtl. Richtung bis 
Kbab, nimmt bier den von MW. fommenden Spiti 
oder Lee auf und fließt von bier an meiſtens — 
SW. und zeichnet ſich ſowohl durch die Höhe j 
Etrombettes über der Eee ald auch durd die 
Schnelle feines Stroms aus. Don Rampur bis 
nad Bilaspur ijt fein auf weſtſüdweſtlich. Bei 
Nopur tritt der S. in die Ebene vom Pendſchab. 
Etwas oberhalb von Hureli vereinigt ſich der ©. 
mit dem Bias und erhält nun während eines weitern 
Lauf auf 480 km biß zu feiner —— | 
dem Chenab den Namen 2 Die ganze Maſſe 
von Mailer, welche durd) Die Vereinigung des Bias, 
Satiledab, Nawi, Chenab und Sholum dem 
Indus — wird, trägt den Namen Pundſch— 
nud. Der S. wird für den Fluß Zeredrus, Zeda: | 
drus oder Heradrus des Altertums, ſowie auch für | 
den Hypanis von Strabo gebalten. 

Eatory, Meierhof am ſudweſtl. Ausgange von | 
Verfailles, in dejien Nähe eine danad benannte, | 
von der franz. Armee vielfach zu Übungszweden 
benußte Ebene liegt. | 

Satrapen (altperf. Khsathrapävan) hießen im 
alten Perſiſchen Reiche die mit großer Machtvoll: 
tommenheit ausgeftatteten Statthalter ber Pro: 
vinzen, von denen mehrere in ber Zeit des Verfalls | 
des Reichs faſt wie unumschränfte Herren been | 
ten und das Volt auf die eigenmächligite Weile | 
drüdten. — Satrapien bieken die Statthalter: 
ſchaften, deren das Perſiſche Neid) in jeiner Blüte: 
zeit unter den Achämeniden 20 zählte. 

Sattel ijt die auf dem Nüden reitbarer Tiere 
bebufs bequemen und ſichern Sihes des Neiters, 
a bei Lafttieren zur gefiherten Ver: 
ladung der fortzuſchaffenden Gegenitände ange: 
brachte Vorrichtung. Erſtere wird Neit:, lektere 
Pach, Trag:, auch Saumfattel genannt. Bei beiden 
it es wichtig, die Konſtrultion fo zu wählen, daß 
teine ——— des Tieres durch den S. und 
die Laſt entitehen fann, wozu eine Freilaſſung des 

egen Drud fehr empfindlichen Nü grats und die 
ahl des eher auf den Nippen angezeigt iſt. 
Unter den Reitſätteln ſpielen die für das Pferd 
beſtimmten die wichtigſte Rolle. Ein ſolcher S. 
beſteht im allgemeinen aus dem Geſtell, der Bellei— 
dung und der lan Das Gejtell, in der 
Hauptſache aus Holz, Holz mit Gijen, in neuerer 
Beit auch aus Stahl oder Liihbein, bat zwei dem 
Nüden des Pferdes angepaßte Yängsitüde, Stege 
oder Trachten genannt, welche durch ein vorderes 
und ein hinteres Querjtüd in Verbindung und ge: 
böriger — ——— gehalten werden. Die 
Querftüde bilden über dem Nüdgrat eine je nach der 
Gattung des S. niedriger oder höher gehaltene 
Wölbung; fie find in der Yängenridtung des ©. 
durch den aus Gurten oder Leder beitchenden, feit: 
lid an den Stegen befeftiaten Siß miteinander ver: 
bunden. Unter dem Geſtell befindet fich bei den mei: 





Satisfaftion — Sattel 


ften Konftruftionen von S. das mit Haaren gevol- 
terte Eatteltiiien, welches das Nüdgrat alls 
ei läßt. Oberhalb iſt das Geſtell meiſt mit Leder 
belleidet. Zur Ausrüjtung des S. gehören die Eat: 
teltaihen, Gurtjtrippen, Gurte, Steigriemen und 
Steigbügel, Bei den ©. der Truppen finden ſich 
Einrichtungen zur Aufnahme des Gepäds. 

Man eg wei Hauptlonftruftionen von 
©.: breit und dabei flach, beziehungsweile ſchmal 
und höher nebaltene, eritere einen niedrigen und 
dabei Stuhlſiß, lehtere einen höhern und Spaltiis 
bedingend, Yu den eritern gehört der engliiche, 
deutihe und franzöfiihe; fie haben Satteltifien. 
Der engliihe S. hat mur die durch die natürliche 


eines | Ausſchweifung des Eipes bedingte Anjteigung von 


der Mitte aus nach vorn und hinten, bei den beiden 
andern erheben fi) außerdem am Vorder» und 
Hinterteil der obern Fläche die die Feitigleit des 
Siped erhöhenden Pauſchen. Bei der zweiten 
Hauptgattung feblt in ihrer urfprünglichen Form 
die Boljterung unter den Längsitüden des Geitells 
ganz, diejelben, Trachten genannt, ruhen unmitt.I- 
bar auf der untergelegten Pferdedede; die Duer- 
ftüde heißen bier Zwieſel und fteigt, der Border: 
zwiefel von den Trachten ber fait ſenlrecht auf, 
der Hinterzwiejel dagegen flaber und mehr nad 
Den gerichtet, den jog. Yöflel bildend, der zur 

feitigung von Gepäd beionders geeignet iſt. 
Der Siß wird durch einen breiten Lederriemen ge- 
bildet; ein durch einen Obergurt feitgeunltenes, 
ſonſt lojes Sißliſſen verleiht dem Neiter einen be- 
quemen Si. Das Geitell heiht hier Boch, der ©. 
Bodijattel, jeinem Urjprung nad auch ungarijcher 
5. ‚Die Zwieſel werden häufig aus Ciienbi — 
cd huliche Bauart bat der orientaliihe ©., 
nur a bier die Qucrjtüde noch höher geben und 
dem ©. gleihiam Gejielgejtalt geben, die Steig: 
bügel fhubartig find. Unter dem ©. liegt in der 


; Negel eine Dede aus Wolle oder Filz, beim umga- 


riihen ©. der die Voliterung erienende, vielfad 
zufammengelegte Woilah aus didem Roliitoff. 
liber den gepadten Eattel des Reiters wird häufig 
die denjelben bevedende, zugleich ald Par 

dienende liberlegedede oder Schabrade, in einzelnen 
Armeen auch ein Bärenfell gelegt; beim beutichen 
©, gewöhnlich nur die das —— bededenden 
Schabrunlen. Der ungariſche ©. iſt beſonders in 
den Armeen als ©. für die Reit- und die Sattel— 
pferde verbreitet, doch fonımt für lehtere auch der 
deutihe und franzöjiiche ©. vor. Die deutſche 
ihmere Neiterei hat den deutichen S., im übrigen 
iſt hier der ungariiche S. Norm, Der deutice S. 
war [eier bejonders in den Neitichulen verbreitet 
und beißt daher auch Schuliattel, Der engliſche ©. 
— Bridge, Pritſche genannt) it als Offizier, 
Nennfattel und im Privatleben fehr beliebt. Häufig 
wird am Neitjattel, um das Ausweichen nad) rüd: 
wärts zu verhindern und zur Befeitigung des Vor: 
dergepäds, das Vorderzeug, ein dreiteiliger Niemen, 
angebradıt. Das früher gedräuchlich geweſene Hin- 
terzeug (Schwanzriemen) kommt in Abnahme, Der 
Damenfattel ſchließt fi im Bau dem englifchen 
©. an, dazu fonımt das das rechte Bein der Neiterin 
aufnehmende Horn; ein Steigbügel iſt nur auf der 
linten Seite vorbanden. — PBadfättel haben 
die durch Nüdiicht auf Form und Größe ber Lat 
bedingten Abweihungen.. _ , 

. Das Neiten auf dem S. ift mit Sicherheit erſt 
im 4, Jahrh. n. Chr. nachzuweiſen. Vorher war 
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e3 üblid, auf dem nadten Pferde oder mit unter: 
gelenten Deden und Kiſſen zureiten. Der Gebraud) 
der Steigbügel datiert aus noch fpäterer Zeit. 

Cattel heißt nad) dem Dorfe S. (936 E.) im 
fhweiz. Kanton und Bezirt Schwyz das Bergiod), 
welches zwiihen dem Morgarten und den nördl. 
Ausläufern des Haden liegt und die Waſſerſcheide 
zwiichen dem Lowerzerſee (Heußgebiet) und der 
Sihl (Limmatgebiet) bildet. Kriegsgeſchichtlich üt 
die Sattelitraße durdy die Kämpfe vom 2. und 
3. Mai 1798 befannt, in denen die Schwyzer und 
Urner die Franzoſen an der Schindellegi, bei No: 
thenthurm und am Morgarten ſchlugen, obne jedoch 
die Unterwerfung des Landes hindern zu können, 

Satteldach, }. unter Dad), s 

@attelhöfe oder Sattelgüter (jattelfreie 
Güter) nennt man gewifje Arten Landgüter, welche 
zwar nicht die VBorrechte der Nittergüter genichen, 
aber doch viele Freiheiten und Vorzüge vor den ge: 
wöhnlihen Bauergütern haben. Cie fommen be: 
fonder3 in Ober: und Niederfachfen vor und find 
liberbleibfel ehemaliger größerer Bejikungen, oft 
aud) jteuerfrei und waren der Batrimonialgericht3: 
barteit gewöhnlich nicht unterworfen. Der Name 
entitand int Wunde des Bolt3 aus salhof (von sala, 
die herrichaitlihe Wohnung). (S. Salier.) 

Sattelpferd heiht bei paarweiſer Anfpannung 
der Zugpferde das zur Linken gebende Pferd, wel: 
des beim Fahren vom Sattel den Fahrer trägt. 

Sattelrobbe(Phoca groenlandica) oder grön: 
ländiſcher —— eine bis 1,50 m lan 
werdende, das Polarmeer rings um den Norbpo 
herum bewohnende Robbe, die volljtändi 
gefärbt gelbweiß mit ſchwarzbraunem Ko 
ebenjoldenz Sattelfled Über den Rüden iſt. 

Satteltragen it eine [hon zu Zeiten ber Ka— 
tolinger vorlommende, in die Gegenwart übertra: 
gene militärifche Strafe, die nach dem Strafvoll: 
itredungsreglement des beutichen Heeres, ebenſo 
wie Gewehrtragen, im Felde an Stelle ftrengen 
Arreſtes auferlegt wird, wenn e3 zur VBerbüßung 
des lehtern an Zeit und Gelegenheit fehlt. 

Sattelmagen, . zum Transport ſchwerer 
Geihügrohre — ihrer Lafetten, ſowie von 
Geihügen, deren Lafetten nicht als Fuhrwerk einge: 
richtet find, wie einzelner Mörferkonjtruftionen, 

thal® oder Blähhals, f. unter Hals 
(anatomijch). _ 

Catti oder Sutti, der Alt der Selbitverbren: 
nung der Witwen von dem Brahmanismus ange: 
börenden ariihen Indern zugleich mit der Leiche 
ihres verftorbenen Ehegatten auf dem für dieſen be: 
ftimmten Scheiterhaufen, aber aud) der Ausdrud 
für die Witwen felbft, welche zu diefem Opfertod 
bereit find und ſich freiwillig dazu hergeben. Die 
©. beftanden in Indien feit dem grauejten Altertum 
und haben fi, ungeachtet des konfequenten und 
energiihen Beſtrebens der engl. Regierung zu ihrer 
Unterdbrüdung bis auf die Gegenwart erhalten; doc 
tommen die ©. jebt nur noch in jehr vereingelten 
Fällen vor, die den engl. Behörden nie oder zu jpät 

lannt werben. In dem Gejehbud von Manu 
wird das freiwillige Zeilen des Scheiterhaufens mit 
der Leiche ihres Mannes eine der Witwe desjelben 
zum Ruhm gereihende heilige Pflichterfüllung ge: 
nannt. Aud die griedh. Schriftſteller des Hafiideen 
Altertums über Indien erwähnen der Witwenver: 
brennung. Entzog ſich eine Witwe der ©., fo war 
Ausſtoßung aus ihrer Kaſte und Beradhtung für ihr 


aus: 
“und 
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nanzes Leben die Folge. Meiftens werben bie 
Witwen durch die brahmanifchen Priefter, mittels 
Dpiate u. f. w. in einen Zuftand fo hoch gefteigerter 
jomatifcher und geiftiger Gkitafe verfeht, daß jie fo 
gut als bewußtlos und durchaus unzurehnungs: 
fähig fi) dem Slammentode hingeben. Die S. war 
hauptſächlich nur für Witwen aus den drei vors 
nehmiten Hajten und vorzugsweife für die der Kric: 
gerlaſte (Tſchattrija) verpflichtend. 

Sättigen, ſ. Sättigung. 

Sättigung oder Saturation heißt in der 
Chemie derjenige Zuſtand der Verbindung zweier 
Stoffe, wo die Verwandtſchaften beider gleichſam 
erichöpft oder aufgehoben zu ſein ſcheinen. Man 
fättigt eine Säure durch eine Bafe und umgelehrt 
und erkennt den Zuftand der S. durch gewiſſe Pig: 
mente, wie blaues und rotes Ladınuspapier, welche 
durch neutrale zu leiten feine Veränderung der 
Beide gi en, Man braudt das Wort ©. aud) für 

loße Auflöfungen, wenn dem Löjungsmittel jo 
viel von dem aufzulöfenden Stoffe zugelebt iſt, daß 
es feine neue Menge davon aufzunehmen vermag. 
Endlich braudt nıan das Wort ©. in der orga: 
nischen Chemie und unterfcheidet gefättigte und un: 
gelättigte lohlenftoffverbindungen. 

Gättigungdfapaeität einer Säure Br in ber 
Chemie nad älterer Ausdrudsweife diejenige Ver: 
hältniszahl, welche ausdrüdt, wie viel von irgend 
einer Baſis erforderlich ift, um mit der Säure ein 
Neutralfalz zu geben, { 

Satüra hieß bei den Römern in ältefter Zeit 
wohl eine Art —— Schauſpiele, bei denen 
von jungen Leuten einzelne Lieder und Erzählungen, 
ſowie auch Unterredungen in bunter Miſchung ab: 
wechjelnd in gebundener und ungebundener Yiede 
vorgetragen wurden. Als 364 v. Chr. öffentliche 
ſceniſche Spiele eingeführt wurden, fanden die sa- 
turae aud) bei diejen einen Plah. Nachdem kunft: 
mäßige Dramen aufgelommen waren, fchloffen ſich 
die Saturae an diefe an und wurden dann mit ber 
Zeit unter den Exodia, Nachſpielen begrifien, big fie 
diefen Blap den Atellanen einräumen mußten. Dem 
MWortfinn nad) ift der Ausdrud wohl aus dem Aus: 
drud Satera lanx, d. h. eine Schüſſel voll allerlei 
Erſtlingsgaben an die Bötter, herzuleiten. In bie: 
fem Sinne, wonad) das Bunte in Form und In— 
halt die Hauptbedeutung ded Wortes S. war, wur: 
den dann, wie es fdeint, von Ennius saturae ge: 
dichtet. Eicyer geihah dies von Varro in den von 
ihm dem Menippos nachgedichteten «Saturae Me- 
nippeae», während ſchon vor ihm Lucilius (f. d.) 
saturae verfaßt hatte, welche einen ähnliden Cha: 
ralter hatten, wie die Satiren (f. d.) des Horaz. 

Saturation, |. Sättigung. i 

Saturation, Carbonatation, Dperation 
der Rübenzuderfabritation, welde darin befteht, 
daß der bei der Scheidung ff. d.) des Saftes im 
{ibermaß zugeſekte Kalt, der fih im Saite als 
Calcium⸗Saccharat findet, durch Einleiten von Hobs 
lenfäure fortgeichafit wird. BAR 

Saturationes find in der Pharmacie mit Rob: 
lenjäure gelättigte — die dadurch her⸗ 
geitellt werden, daß Löſungen von Säuren mit 
äquivalenten Mengen von Alfalibicarbonat ver: 
Iept werden. Die befanntefte iſt die Potio Riveri: 
4 Zeile Citronenfäure werden in 190 Zeilen Waſſer 
gelöft, mit 9 Teilen Natriumcarbonat vermischt, 
wobei die Löfung des lehtern durch gelindes Um: 
ſchwenkden zu bewirken ift. Nach erfolgter Löfung 
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iſt das Gefäß zu verſchließen, um einem Entweiden 
der tohlenfäure vorzubeugen. 
Satureja hortensis L., Saturey, Bol: 
nens oder Pfefferktraut, gehört zu der an Ge: 
würzpflanzen reichen Familie der Lippenblütler und 
ift ein einiähriges Kraut mit aufrechten, ftark ver: 
äjtelten Stengeln, meiftens nur fünfzähligen Blü— 
tenquirlen und ſchmalen, lanzettlihen, ſpihen, 
ganzrandigen Blättern. Schon feit alter Zeit findet 
ſich dieje Pflanze in den Gärten in Kultur, da die 
Blätter und jungen Stengelipiken einen erfrifcen: 
den, aromatiſchen Gefhmad bejihen und eine treff- 
liche Speijewürze (hauptfächlic für grüne Bohnen) 
abgeben. Die gleichfalls aromatische perenn 
Art S. montana L. ift in Deutichland ſelten. 
Saturn, nad Jupiter der größte Planet unfers 
Sonnenfyftems , bewegt ſich in einer mittlern Ent⸗ 
fernung von 1418 Mill, Kilometer in 29 Jahren 
166 Tagen 23 Stunden in Bezug auf die Firſterne 
um bie — Die re * hn 8 
trägt gegenwärtig ein el, und er lann 
daher der Sonne bis * 1330 Mil. Kilometer 
nähern und ſich bis auf 1490 Mill, Kilometer von 
ihr entfernen. Seine Feren Entfernung von der 
Erde beträgt 1180 Mill, Kilometer, die größte 
1648 Mill. Stilometer. Die Neigung feiner Bahn 
gegen bie Elliptik ift 2° 30°. Der wahre Durch— 
meſſer bes ©. beträgt am Ülquator 118300 km, 
der Durchmeſſer von Pol zu * iſt wegen der 
ſtarken —*— die ein Zehntel beträgt, um 
den zehnten Teil Keiner als der Aquatorialdurch— 
mefler. Die Oberflähe des ©. iſt 87 mal, fein 
Volumen 720 mal größer als diefelben Größen un: 
ſerer Erde, feine Dichtigleit jehr gering, nur ein 
Achtel * unſerer Erbe, feine Diaffe3502 mal 
neringer als die Sonnenmafle. Der ©. zeigt auf 
feiner Oberflähe ähnliche Streifen wie Jupiter, 
und aus dem allmählichen Verſchwinden von Tra: 
banten und Firfternen, wenn fie vom S. bebedt 
werben, fchlieft man auf eine Atmoſphäre. Gr 
dreht fi in 10 Stunden 14 Minuten 24 Sekunden 
um feine Achſe. Mertwürdig it der S. durch feine 
Ringe, die ihn umgeben und 28° genen die Gkliptil 
geneigt find. Man fieht fie meiltens in mehr oder 
weniger eröffneten elliptiicher Form den ©. um: 
geben, zu beitimmten Zeiten (alle 14%, Jahre) nur 
al3 gerade Linie, welche fo fein ericheint, daß fie 
nur mit den ftärkiten Sernrohren noch wahrgenom⸗ 
men werben fann. Entdedt wurden die Ringe zu: 
erit von Galilei, der den Planeten breiförmig 
nannte; Huyghens erlannte 1655 zuerft die Ring: 
torm; Caſſini fand 1715, daß der Ring doppelt 
jei, und fpäter hat man den äußern Ring wieder 
in mehrere Ringe geteilt erfannt; 1850 entdedte 
Bond nod) einen bunfeln Ring, der von ben hellen 
Ringen konzentriſch umſchloſſen it. Der äußere 
Halbmefler des äußern Hauptrings hat 137000km, 
der innere Halbmejjer_ 120000 km; der äußere 
Halbmefler des innern Hauptrings bat 117000 km, 


der innere Halbmefier desjelben 85000 km und ber | 


innere Halbmefier be3 dunkeln Rings 71000 km, 


Die Side der Ninge fand Herfchel nur 160, Bond | 
1 iten de3 ©. fennen | 
wir acht, die die Namen Mimas, Enceladus, The: | 


gar nur 7TOkm, Von den Sat 


tis, Dione, Rhea, Titan, Hyperion, Japetus 


haben. Sie bewegen fid) in etwa 0,9, 1,4, 1,9, 2,7, 
4,5, 15,9, 21,3 und 79,3 Tagen um ben ©,; der 


erjte ift 184000, der adıte 3470000 km vom 
Hauptplaneten entfernt. Der fechite Mond ift der 





Satureja hortensis — Saturninus 


bellfte und ſchon von Huyghens entdedt, während 
die andern alle jehr ſchwer zu ſehen find, 
Saturnalien (lat. Saturnalia), eins ber äl: 


teften und vollstümlichiten italiihen Feſte, wurden 
in Rom am 17. Dez. zu Chren des Saturnus (j. d.) 
gefeiert. *— dehnte die * Feier von 
einem auf drei Tage (17. bis 19. Dez.) aus, durch 
Anordnung dreitägiger, Caligula und Claudius 
auf fünf, durd —— fünftägiger Gerichte: 
fd nachdem ſchon feit —* Zeit, vielleicht 
eit der Umbildung der S. im Sinne und der Weiſe 
einer griech. Feſtfeier, welche 214 v. Chr. beſchloſſen 
wurde, im Vollsgebrauche einige Tage und zulept 
Dez.) der grins ge: 
i N Der Gharalter Feites 
mar eine finnbilblie Rüdtehr zu jenen olüdlichen 
Bellen mo unter der Regierung des Saturnus nur 
riebe und Freude, allgemeine Freiheit und Gleich⸗ 
beit unter den Menſchen geherrſcht haben’ follten; 
.. berrfchte während der ©, ausgelafjener Jubel 
und allgemeines Schmaufen in der ganzen Gtabt, 
und man bejchentte ſich gegenfeitig mit allerhand 
Geſchenlen, bejonders mit Wachslerzen und Heinen 
Thonfiguren, wie fie die Kinder ald Spielzeug ge: 
braudten: eine Sitte, deren Nachhall in der chriſtl. 
Weihnachtsfeier nicht zu verfennen ift. Auch die 
Sklaven, welche wie Freie behandelt und bewirtet 
wurden, hattenan der allgemeinen Feſtfreude Anteil. 
Saturnilns, |. Saturninus (Gmojtiler). 
Saturninud oder Saturnilus, ber be: 
fannte ſyr. Gnojtifer, lebte unter Kaifer Hadrian 
in Antiochia. Sein Syitem ftellt dem oberm Licht: 
reihe ein unteres Reich der Finſternis dualiſtiſch 
egenüber. Tief unter dem höchſten Gott ftehen die 
eben Vlanetengeifter oder Archonten, an deren 
Spibe der Jubengott, welde die Welt und nad 
einem bimmlijchen Urbilde den Menfchen erfchafien, 
der aber hilflos auf dem Boden kriecht, bis die 
obere Macht fich feiner erbarmt und ibn durch 
einen berabgefandten Yichtfunten belebt. So ent: 
fteht ein pneumatifhes Menſchengeſchlecht, dem 
ge enüber Satan, der Beherrſcher des finftern 
— ein teufliſches Geſchlecht erſchafft. Der Ju: 
dengott und bie übrigen Sterngeiſter geben 
Menſchheit, nad ihrer beichräntten Einſicht, ein 
unvolllommenes Gejek, das die pneumatifchen Men- 
fhen ni dr erlöjen vermag und von dem bämo- 
niihen Geſchlecht auf Satans Antrieb gebrochen 
wird. Da fendet der himmlische Bater den Erlöfer 
in einem Scheinkörper auf die Erde herab, um den 
neumatifchen Samen aus ber untern Welt zu be- 
En zugleich aber auch der Herrichaft der unvoll: 
fommenen Sternaeiiter ein Ende zu maden. Der 
dualiftiichen Grundanihauung des Syſtems ent: 
ſprach die Gnthaltiamfeit feiner Anhänger von 
allem, wa3 fie mit dem böfen Brinzipe befleden 
fonnte, insbefondere vom Fleiſchgenuß und der Che. 
Saturninns (Lucius Appulejus S.), röm. 
Volkstribun, Yeitgenofie des Gajus Marius, war 
mit dem Senat verfeindet worden, weil ihm diefer 
um 105 v. Ghr. die Verforgung der Hauptjlabt 
Nom mit Getreide, die er ald Duäftor in Dftia zu 
leiten batte, abgenonımen und dem Scaurus über: 
tragen hatte. Schon in feinem erſten Vollstribu— 
nat, im J. 108, war er als eifriger Demagog auf: 
etreten; im zweiten, 100 v. Chr., griff er, mit dem 
rätor Servilius Glaucia und dem berühmten de- 
moflratifchen Feldherrn Marius, der das Konfulat 
zum fechiten mal befleivete, verbindet, bie fennto- 


ierende | eine volle Woche (17. bis 23, 
‚widmet worden war, 


Saturnifcher Vers — Satyrdrama 


er wohl jchon in fei: 
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Strafe der Ausftoßung | j 
20 Talenten verpflichtete, 
‚wenn es, wie ed geſchah, 
onmen würde. Der Senat fügte 
inzigen, den frühern Genjor 

3 Numibicus, welden 

önliher Feind, nun in das Gril trieb, 

er es durch, daf er und ein gewiffer 

für Sohn des Tiberius 

br u Tribu: 
mwurben, renwerte 
Memmius, der dem Servilius Glaucia als 
Fe dab Ronfulat — — von 
Notte in ollsverſammlung erſchlagen 
worden war, ſie ſich zum offenen Kampfe 
gegen die über ſ Bürger. Da 
Senat, Nitter unb alle guten Bür: 

Deine feibff übernahm bie Führung. ©. 
wurde auf dem —— in offenem 
dann auf dem Kapitol, wohin 
—* as Boll er: 
ich und kurz dar: 
Ruric den 6., Ganitins, 
rn in —— gebracht 
S. wurde fpäter (im J. 
—— Rabirius angellagt, 
einer erhaltenen Rede verteidigte. 
Verd wurde von den Römern 

Bers genannt, in dem die alten 
Gentenzen "und Aufſchriften ab: 

waren. Gr befteht aus zwei Gliedern und 
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—— — of 7 das Spiel der Allit: 
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ass Krift). Der Saturniſche Vers war nicht 
mr Ara wg —* ei joe, | bleibt zweifelhaft) 
Form ber ber Beit, ehe fie mit 
— Litteratur —— wurden, jondern war 
auch bei un ostiſch⸗ſabelliſchen Völterichaften im 
tet den Saturniſchen Vers 


ei al als ehren einer aus urindogerman. 
ten Berdart, teils als eine originale 
— der altitaliichen Stämme, teils ald Um: 
9 eines FE etrums; die legte Anficht 
— ſte. Vol. —5 «Der Sa: 
—S l altbeutfhe Sa eile» 83. 
Fi —— Saturnio» (1 ot, 186 
Saturnio Latinorum versu» (P * 

‚De Str «Der Saturnier und jein Ver: 
bältnis zum —— Voltsverjen (Halle 1885). 
®, —— ftung (j. d.). 

Saturnuus, ein altital. Gott der Saaten und 
—— ein Sat, der —— ſpendet, im 
der gleich & ihm 
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Kinder wieder au 
‚mit den übrigen Titanen in ben Tartarus gemwor: 
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reihen Segen und Früh tbarfeit ſpendenden Göt: 
tin, verbunden. Gr jo: als Keep des Ader⸗ 
baues und aller feiner *—— daher erzählte 
man, er — als König in Latium geherrſ 4 . 
der alten Zeit, in welcher die Menſchen ohne 


E | und Streit nur den friedlihen Befhäftigungen des 
: | Landbaues oblagen. Sein Ha 


eit waren — 
Saturnalien (f. d.). Sein Tempel in Rom, 
Stiftung in die mythiſche Zeit zurüdverlegt F 
lag am Abhange des Capitoliniſchen Hügels na 
—— zu, wo noch eine ſtattliche Ruine des: 

ben, einer Wiederberftellung in ber Saiferzeit 
angehörig, erhalten ift. . Als griech. Bildung in 
Rom ein ran ‚ wurbe ber itali de ©. ibentifiiert 
mit dem gri . Kronos. 

Kronos war nad griech. Sage der jüngite 
Sohn des Uranos und der Gäa, einer der Titanen. 
Nachdem er feinen Vater entmannt und vom Throne 
ge, 1 vermäblte er ſich mit feiner Schmeiter 

ea, welde ibm die Heftia, —2——— und Hera, 
den Hades, Poſeidon und — Da ihm 
—— — "worden war, bab er durch eins feiner 

inder der Herrichaft werde beraubt werben, ver: 
ſchlang er fie alle A nad) der Geburt; aber Nhea 
wußte den ——— den Zeus, ſeinen —8 
zu entziehen, indem fie ihm einen in Windeln ge: 
widelten Stein ftatt bes Neugeborenen zu ver: 
ſchlingen gab. Als der Knabe herangewachſen war, 
wurde Kronos, nachdem er die früher verfchlungenen 
pien, von ihm entthront und 


fen. (S. Jupiter) Nach fpäterer röm. Sage 
wäre er nad feiner —— nach län ee. 
Umberirren nad) Latium gelommen und dort König 
eworden. Die bildende Kunft ftellte den Aronos: 
dar ald alten bärtigen Mann mit verbülltem 
Hinterhaupt, eine Art Sichel (Harpe) in der Hand. 
Satye (gr. Satjros), gewöhnlich in der Mebr: 
zahl — göttliche Mefen niederer Art, erichei: 
nen in ber Moefie und Kunſt der Griechen als die 
fortwährenden Begleiter 5 Dionyjos (f. Bac: 
dus), als dienendes Gefolge desſelben, und re: 
präfentieren wie biefer Gott jelbft, nur in roberer 
Meile, das üppige Naturleben. Sie werben als 
mutwillig, nediih und feige, lüftern nah Wein 
und Weibern (befonders tellen fie gern den N — 
—* nad), als Freunde der Muſik (befonders des 
‚slötenfpiels) und des Tanzes geichildert. In den 
Homerischen Dichtungen werden fie nicht erwähnt, 
aber Hefiod kennt odas Gefchlecht der nichtsnutzigen, 
zur Arbeit untauglichen Satyrn». In der drama: 
tiſchen Poeſie find fie die *3 des nach 
ihnen benannten Satyrſpiels (ſ. d.). In dieſem 
ei inen fie mit — * beffeibe und heißen 
gen Böde. Auf 5* Vaſenbildern 
inen ſie ſehr daufig in Verbindung mit Dio: 
nyſos umd den Nymphen, oft auch mit befondern, 
ihrem Gbaralter entiprechenben Namen bezeichnet. 
Doch erbielten fie in der Kunſt zuerjt die Schon lange 
ausgebildete Gejtalt der ihnen in manchem Betracht 
äbnlihen und mehrfach mit ihnen verwechjelten 
©ilenen (f. d.) und entlehnten demzufolge die tieri- 
fchen Attribute, welche ihnen gegeben werben, Tier: 
obren und S — e, zunächſt nicht von den Böden, 
fondern von ferden. In der Plaftik ift ihre 
Daritellung —— durch Praxiteles in edel 
ſter Weiſe ausgebildet worden. Vgl. Furtwängler, 
eDer ©. aus Pergamum⸗ (Berl. 1880); 
Satimdrama, ſ. Satyripiel. 
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Satyriäfis (grch.) abgeleitet von Satyr (f. d.), 
ift ein kranthafter Zuftand ded männlichen Ge: 
ſchlechts, welcher, wie die Rymphomanie (f. d.) bein 
weiblichen Geſch + in franthafter Steigerung des 
Geſchlechtstriebes eiteht und leicht in Geijteätrant: 
heit übergeht. ALS Urſachen derſelben kann man 
eine unangemefjene, die Einnlichleit aufregende 
Lebensart, vorwiegende Beichäftigung der Gedanken 
mit wollültigen Bildern, zu ug Ausbildung und 
unnatürlihe Befriedigung des Geſchlechtoͤtriebes 
anfehen; bisweilen entiteht heftige ©. nad) Ber: 
lepungen des Hinterbauptes und bei gewiſſen Ent: 
artungen des Kleinhirns. Die Heilmittel find be: 
fonders: ftrenge Aufficht und geregelte Lebensweiſe 
des Patienten, Entfernthalten gelölchtticher An: 
zegungen, entziehende Diät, kalte allgemeine oder 
Eipbäder, ermüdende lörperlihe Anjtrengung. 

atyefpiel (gr). dräma satyrikon) nennt man 
eine den Griechen durdaus eigentümliche Gattung 
des Dramas, in welcher Eatyrn (f. d.) den Chor 
bildeten, deren rohe, die tieriichen Elemente der 
menjhlihen Natur bervortehrende Natürlichkeit 
und ausgelaflene Luftigleit dem ganzen Spiele — 
nen beſondern Charaller gab. Als Träger der 
eigentlichen Handlung wurden pe teild Götter 
(beionderd Dionyſos, dann aud andere, bie zu 
dieſem in mythiſcher Beziehung ftanden, wie He: 
phäitos und Dan, teils Heroen (am häufigften 
Heralles, dann Thefeus, Ddyffeus, Siſyphos, 
Prometheus u, a.) gegenübergeitellt, die den nur 
mit Fellen befleideten Satyrn gegenüber in der 
reichen ur Gewandung —— ein Kon⸗ 
traſt, der an Fl ſchon eine grotest:tomifche Wir: 
tung bervorbradte. Uriprünglid) war das Satyr: 
drama mit der Tragödie identiſch, da auch in biejer 
von Anfang an meijt Satyrn den Chor bildeten; 
als diejelbe aber in der Wahl und Behandlung ihrer 
Stoffe einen ernftern Charakter annahm und ftren: 
er feithielt, wurde durch Pratinas von — (der 
ıher newöhnlid als Erfinder des ©. —— 
wird) das alte luſtige Spiel mit dem ausgelaſſenen 
Sikinnis genannten Tanze als eine befondere 
Gattung des Dramas neben der —— aus⸗ 
gebildet. Seitdem wurde es Brauch, daß ein S. 
als luſtiges Rachſpiel zu drei Tragödien, beziehungs: 
weiſe einer —** — wurde. Von der 
reihen Litteratur dieſer Gattung des Dramas, die 
durch AUſchylus ihre höchſte Vollendung — iſt 
nur ein einziges Beiſpiel erhalten: der —— 
des Euripides. Bol. Genthe, «Des Euripides Ky— 
llops nebſt einer älthetifchen Abhandlung über das 
©.» (Lpj. — Welder, «Nachtrag zu der Schrift 
über die Uſchyliſche Trilogie nebft einer Abhand⸗ 
lung über das ©.» (Frankf. a. M. 1826); Wiefeler, 
«Das ©,» (Gött. 1847). Die Fragmente der ver: 
lorenen Satyrdramen find gefammelt von Friebel, 
«Graecorum satyrographorum fragmenta» (Berl. 
1837), und bei Naud, «Tragicorum graecorum 
fr enta» (Ep. 1856). 
at, in grammatifhem Sinne, ift ber 
jpradliäe Ausdrud der Verbindung zweier Vor: 
tellungen als Subjelt (f. d.) und Präbditat (f. d.). 
Diefe bilden die notwendigen Saßteile; alle außer: 
bem in einem S. enthaltenen Beitandteile dienen 
nur zur nähern Beitimmung des Subjelts oder 
Präbilats. Die Lehre von der Bildung des S. und 
bem Verhältnis und der Verbindung der Säpe 
untereinander bildet einen beſondern Teil der 
Grammatif, nämlid) die Eyntag (f. d.). 


Satyriafig — Sauden :Zulienfelde 


n ber Muſil bezeichnet Sak teild eine Ton: 
ve *5 die einen vollitändigen Einn gibt, 
teils ein Mufifftüd, das einen untergeordneten Teil 
eines größern Mufitftüds ausmacht, teils die har: 
moniſche Ausarbeitung eines Tonftüds und die 
Kunſt derfelben, die Septunft. 

Eataccent, ſ. unter Accent (in der Sprache). 

Satmehl, joviel wie Stärlemehl. 

Satzräder nennt man Räder, deren Kanne auf 
den Teilkreiſen gleich weit voneinander ftehen und 
außerdem fo geformt find, daß jedes dieſer Räder 
mit irgend einem foldyen richtig, und gut eingreifend 
zuſammen arbeiten fann. (S. unter Fi der. 

Sau, das weibliche Hausihwein, |. Schweine, 

Eau, Fluß, f. Save. 

Sauatin, f. Suatin. 

Caubohne nennt man die Widenart Vicia 
Faba L., ſ. unter Bohne, 

@aubrot, Bilanzenarten, f, unter Cyclamen, 

Eauce, Andianertolonie, ‚unter Abiponer. 

Eauden: Tarputichen (Ernjt von), Mitglied 
einer in der parlamentarifhen Geſchichte Preußens 
vielfach vertretenen oftpreuß. Familie, geb. er 
1791, trat jung in die Armee, zeichnete fih als 
Dffigier in den Be RER aus, nahm aber 
dann al3 Rittmeiſter feinen Abſchied, um ſich der 
Verwaltung feiner Güter zu widmen. Als Mit: 

lied des Provinziallandtags und 1847 des erjten 

ereinigten Landtags entwidelte er in ben Reiben 
der liberalen Dppofition eine hervorragende Thätig- 
feit, wurde 1848 in die Frantfurter Nationalver: 
fammlung gewählt und gehörte 1849 — 50 der 
preuß. Eriten, 1850-52 ber preuß. weiten Nam: 
mer an, wo er fih der Fraktion der Linken anſchloß. 
Er jtarb 25. April 1864. 

Sein Eohn Kurt von ©., geb. 17. Juni 1825, 
war 1873—84 Landesdireltor der Provinz Dft: 
preußen, gehörte 1862 — 78 dem preuß. Abgeord⸗ 
netenhaufe und 1874—84 dem Reichstage an, wo 
er zuerit den Kreis Lösen, feit 1876 den britten 
berliner Wahlkreis, feit 1881 den zweiten lönigs- 
berger Wahlkreis vertrat. Eeit 1 ift er wieder 
Mitglied des preuß. Abgeorbnetenhaufes als Ber: 
treter des dritten Lönigaberger Wahllreiſes. Er ge: 
hört zur beutich:freifinnigen Bartei. 

Sauden:$ulienfelde (Auguit von), Bruder 
bes vorigen, geb. 10. Sept. 1798, diente 1815—22 
in der Armee und übernahm dann die Verwaltung 
des ererbten Gutes Julienfelde (Kreis Tarlehmen). 
Seit 1843 Mitglied des Provinziallandtags, ges 
hörte er 1847 aud) dem erften Bereinigten Sandtage 
an, wo er fid) der von Georg von Winde geleiteten 
DOppofition anſchloß. Im 3.1849 in die Zweite 
Kammer gewählt, nahm er ee befonders an ben 
Verhandlungen über die Berfafiungsfrage bervors 
tragenden Anteil, Im J. 1866 ſchloß er fi als 
Mitglied des Abgeordnetenhaufes der nationallibes 
ralen Partei an und ftarb im Jan. 1873. 

Sein Sohn Konſtanz von ©., geb. 10. Juli 
1826, ftudierte in Königsberg bie Rechte und ars 
beitete dann als Auskultator und Referendar am 
dortigen Stabtgeridt. Im 3.1857 ſchied er aus 
dem Kiftisdienfte. um die Verwaltung bed väters 
lihen Gutes Oßlöpſchen und fpäter Julienfelde zu 
übernehmen. In den %. 1858—62 und 1869 
gehörte er dem preuß. &ögenrbnetenhaufe und 1874 
—78 für ben Kreis Inſterburg⸗ Oumbinnen bem 
Reichdtage an. In beiden parlamentariicen Kör— 
perſchaften ſchloß er fich der Fortichrittspartei am. 


Saubiftel — Sauerland 


Saudiſtel, f. Sonchus. 

Sauer, In Sure, linter Nebenfluß der Mofel, 
entipringt in der belg. Provinz Quremburg, 17 km 
im SW. von Baftogne, erreicht unterhalb Marte— 
lange das Gebiet des Großherzogtums Yuremburg 
nimnıt hier lints bie Wil, recpts unweit Ettelbrüd 
die Alzette auf, berührt Dielich, empfängt hierauf 
die aus der Eifel von lint® fommenden Dur (bei 
Wallendorf) und (unterhalb Echternach) Prüm 
wendet fih, nachdem fie bisher überwiegend na 
D. geflofien, in einem rechten Winkel gegen S. und 
mündet bei Wajjerbillig. Dur, untere Sauer und 
die Moſel Seen von Wajlerbillig bis 
Schengen bilden die Ditgrenze des Großherzogtums 
— gegen die preuf. — ——— 

auer Wilh.) — geb. 23. März 1831 

Friedland in Medlenburg, etablierte 1857 in 

tanffurt a. D. eine Drgelbauwertitatt mit Dampf: 

trieb, aus der bis Ende 1885 450 Werte hervor: 
gingen. Seine Werle zeichnen fi durd eine 
eihte und überfichtlihe Negütrierung, fowie durch 
eine angenehme und elaftiihe Spielart aus. Im 
%. 1884 wurde S. preuß. Hoforgelbaumeiter. 
‚ ee (Rumex Acetosa), Pflanzenart, 
. Ampber. 

Sauerbrunnen oder Säuerlinge, ſ. unter 
Mineralwaijer. 


rt e im Sauerthal bei Lord (ſ. d.). 
Cauerborn, Wilanzengattung, f. Berberize. 
Eauergräfer, f. Cyperaceen. 
Eauerhonig, foviel wie Oxymel. 


Eauerflee, |. unter Oxalis. 

Sauerkleegewächſe, joviel wie Dralideen. 

Eauerficejalz ilt jaures Kaliumoralat. (S. u. 
Dralfaure Salze 1°.) 

Sauerkleeſäure, |. Da äure, j 

Eanerland, eigentlih Süderland, heißen die 
zwiſchen der Sieg und Nuhr gelegenen Gegenden 
des Herzogtums Weftfalen und der Graficdaft 
Mark, die vom mittlern Teile des Sauerländijchen 
Gebirges erfüllt find, aber auch zahlreiche enge 
Thäler fowie fruchtbare Niederungen enthalten und 
durch die Dienge ihrer Fabrikanlagen Berühmtheit 

aben. Das Sauerländifche Gebirge eritredt 
ch über das eigentlihe ©. hinaus, umfaßt das 
ganze obere Ruhr» und Diemelgebiet und erfüllt 
nit nur faft den ganzen Regierungsbezirt Arns: 
berg, fondern mit feinen un auch die ojt: 
rhein. Gegenden der Regierungsbezirte Köln und 
Düfjeldorf; gegen NO. reicht ed bis an das Plateau 
von Paderborn. Durd) die Sieg wird e3 im ©. 
vom Weſterwald (f. d.), im N. dur die Möhne 
und die weitwärts erichtete Stromitrede der Nuhr 
vom Haarjtrang und dem Kohlengebirge des Ardei 
(1. d.) geſchieden. Es ift durchaus eine Hochfläche, 
welche nur wenige, nicht ſonderlich bervortretende 
Bergrüden enthält. Tief eingefchnitten und ſcharf 
ausgeprägt find die Flubtbäler. 

Die einzelnen Teile des Berglanbes find das Rot: 
baargebirge, das Plateau von Winterberg, das 
Lennes, das Ebbegebirge und der Arnsberger Wald, 
1) Tas Rothaar- oder Rotlagergebirge, 
dejien Name übrigens im Lande felbit unbelannt, 
liegt in der Baferigebe zwiichen Rhein und Wefer 
im fübl, Teile Weitfalend und iſt im ganzen Berg: 
lande am meijten ald Bergrüden ausgeprägt (1. 
Rothaargebirge). 2) Das BlateauvonWin: 
terbera, dad Duellgebiet der Ruhr, Lenne, Nubne, 
Drle und Diemel, im ſüdl. Teile des Kreifes Bri- 

Converjationd + Lexiton. 13. Aufl. XIV. 
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Ion, iſt Ich raub und die höchfte Gegend bed nieder: 
thein.:weitfäl. Schiefergebirges. Es liegt ebenfalls 
auf der Maflerfcheide zwiihen Rhein und Weſer 
und faft genau in jeinem Echeitel die Stadt Win: 
terberg (660,3 m hoch). Der Kulminationspunlt ift 
der Kahle Aft enberg (842 m), der höchite Gipfel 
Weſtfalens, der ſich jebocd faum 30 m über die um: 
liegende Gegend erhebt und die Quellen der Lenne, 
Nuhne und Edder enthält, Im N. jteht das Pla: 
teau durch einen Nüden mit den Bergen von Brilon 
in Verbindung. Diefer Nüden ſcheidet die Gebiete 
der Ruhr und Diemel, gehört zu den höchſten Teilen 
Weſtfalens und enthält bei Bruchhauſen den Iſen⸗ 
berg (748 m), befannt durch die Bruchhäuſer 
Steine, turmartige Porpbyrielfen (bis 63 m 
hoch) mit Graumwade durchſeßt. Diefe Steine ſowie 
der 728 m hohe Oblenberg im W, der Ruhr bes 
zeichnen die nördl. Boritufe des Plateau von Wins 
terberg, welche nochmals im Hunau_die beträcht: 
liche Höhe von 815 m erreicht. Den öftlichiten Bor» 
iprung des Schiefergebirges bildet im Negierungs: 
bezirt Kaſſel und in Walded das an Yaubhölzern 
reihe Hainaſche Gebirge (zwifchen der Eder, 
MWohra und Schwalm) mit dem Hellerwald (671m), 
dem Hobenlobe bei Haina (654 m) und dem Jeuſt 
(581 m). 3) Das Lennegebirge zieht mit feinem 
Scheitel zwiichen den Zuflüjlen der Wenne, Röhr 
und Lenne fait auf der Grenze ber Kreije Arnsberg 
und Meichede. Seine höchſten Gipfel find der Ho: 
mert (660 m), der Buchloh und in der Wilden 
Wieſe (653 m) der —— (653 m), Inter⸗ 
efiant ilt im W. der Hönne ber Balverwald mit der 
Balverhöhle und dem ſchaurigen Keſſelthal des 
Felienmeers bei Sundwig. Der Balverwald fteigt 
noch bi3 548 m empor und gebt gegen RW. in das 
rauhe Plateau von Iſerlohn über. 4) Das Ebbe: 
gebirge erhebt ſich linls von der Lenne zwischen 
der Mündung der Bigge und Meinerzhagen. (S. 
Ebbe.) 5) Der Arnsberger Wald (bis 578 m), 
zwifchen Ruhr und Möhne, ift eine mit Gichen bes 
ſtandene, durch die Heve geteilte Hochfläche. 
In geolog. Hinficht beiteht das Sauerländiſche 
Gebirge meift aus den verjchiedenen zes 
der Devonformation (Lenneſchiefer). Beträchtlich 
find die Ablagerungen von Eifenerzen in dieſer 
Formation, befonbers im Süden ber Yenne, wo bei 
Benolpe und Varfte große Erzgänge beginnen, 
welche ohne Unterbrediung gegen Südweften über 
Sieg hinaus bis zur Wicd ih hinziehen. Juner⸗ 
ge diejer Züge befindet fid) der berühmte Stahl: 
erg bei Müjen (im Kreiſe Siegen). Zwiſchen 
Lenne und Ruhr gibt es beveutende Lager von Blei: 
erzen, Schwefelties und Zinkblende. IE 
neter Marmor wird bei Medlinghaufen, Dad: 
ichiefer bei Olpe und in einem Zuge von Mefchede 
bis Antfeld gebrochen. Im Arnsberger Walde und 
längs der Möhne iſt das Gebiet des flögleeren 
Sanpiteins (die dritte Abteilung des Koblengebir« 
ges) jehr mächtig entwidelt, während das probduftive 
KRohlengebirge bei Wetter aus dem Ardei aud) auf 
das jübl. Ufer der Ruhr berüberreicht und ſüdwärts 
bis zur Linie Hablingbaufen:Horath (im Norden 
von Glberfeld) vordringt, um aladann bis Mülheim 
an der Nuhr zurüdzumweiden. Bon Limbeh (im 
Weiten von Langenberg) bis Ratingen ift der Koh— 
lentaltjtein (die erite Abteilung des Kohlengebirges) 
verbreitet. Bajaltberge fommen im Sauerlänbi: 
hen Gebirge nur im Süden vereinzelt vor. Bal. 
Brimme, «Das S. und feine Bewohner » (Soejft 
17 
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1866); von Dechen, «Drographifhe und hydro⸗ 
— fiberficht ber ee und Weit: 
alend» (Bonn 1870). , 
Eänerling, ein Mineralwafler, welches viel | 
—— enthält. (S. Mineralwaſſer) 
nerftoff ober Drygen (dem. Zeichen O; 
Atomgewicht = 16), das widtigite und zugleich 
da3 am meilten verbreitete unter den chem, Ele: 
menten, findet ſich mit feinem vierfachen Volumen 
Stidjtoff vermischt in der atmofphärifchen Yuft vor, 
welche dieſem Bejtandteile ihre Eigenichaft verbantt, | 
da3 Atmen und Verbrennen zu unterhalten. G3 | 
bildet mit Waflerftoff das Waller, iſt ein Beſtand⸗ 
teil aller Erden, Altalien und Metalloryde, ber 
meiften Salze, gr be weitem der meijten bie feite 
Mafle der Erde bildenden Körper und fommt aud) 
in verſchiedener Quantität in einer großen Anzahl 
tierischer und pflanzlicher Körper vor. Im reinen 
Auftande erhält man es durch Grbigung folder 
Metalloryde, welche in der Hike ihren ©. ganz oder 
um Zeil abgeben, 5. B. Quedfilberoryd und Braun: 
tein. Auch mehrere Salze fauerftoffreiher Säuren 
geben beim Erhitzen reinen S., 3. B. dlorjaures 
Kali u.f.w. Biele faueritofihaltige Körper, welche 
für ſich nicht zerfehbar find, geben in Berührung 
mit orybierbaren Stofien ihren ©. ganz oder zum 
Teil an diefe ab, und hierauf beruhen größtenteild 
die techniſchen und chem. Anwendungen der Sal: 
peterjäure, des Kup — u. ſ. w. In reiner 
Geſtalt iſt der S. ein farb: und geruchloſes Gas, 
etwa ein Zehntel ſchwerer ala atmofphäriiche Luft, 
welches bei jtartem Drud und Kälte verflüſſigt wer: 
den fann. Das Saueritoffgns iſt daran erfennbar, 
daß jede Verbrennung in ihm mit ungewöhnlicher 
Lebhaftigkeit und großem Glanze vor ſich gebt. 
Glimmender Schwamm verbrennt im ©. mit leb— 
haftem Licht, Stahl verbrennt darin unter glän: 
zendem Funlenfprühen, Phosphor verbrennt mit 
einem N den das Auge kaum zu ertragen 
vermag. Mit ben meiſten andern Clementen ver: 
bindet er fi) bireft, zum Teil ſchon bei gewöhnlicher 
Temperatur, wohin auch teilweife das Anlaufen 
und Roſten der Metalle gehört, zum Zeil erft bei 
gewiſſem Wärmegrade. In vielen Fällen geichicht 
diefe Verbindung fo lebhaft, dab ſich dabei Licht 
und Hige entwidelt, und dann nennt man fie Ber: 
brennung. Die Produlte folcher Verbindung nennt 
man im allgemeinen Oryde (}. d.). j 
Das Atmen der Menſchen und Tiere iſt ein 
Drydationsprozeß, eine Aufnahme von S. aus der 
Luft. Mit jedem Atemzug wird der Luft etwas ©, 
entzogen, ber, in ben Zungen durch den Blutfarb: 
ſtoff (f. d.) aufgenommen, in alle Zeile des Kör— 
pers getragen wird und bier Oxydationswirkun— 
gen ausübt, als deren PBrodult Kohlenſäure ab: 
geſchieden wird. Diefe libertragung des S. an 
Nörperbeitandteile verurſacht die allen lebenden 
Weſen eigene Wärme, Die Luft, die durch die feit 
Jahrtauſenden in derſelben atmenden Menſchen 
und Tiere nach und nach ihres S. beraubt und 
durch die ausgeatmete Kohlenſäure kohlenſäure— 
reicher —— fein ſollte, zeigt dennoch jept 
allenthalben die nämliche Zuiammenfekung, die jie 
früher hatte, da die Pflanzen ebenjo viel Saueritoff 
aus Koblenfäure abjcheiden, wie von Menſchen und 
zieren verbraucht wird. 
Von ben techniſchen Methoden der Dariteilung 
von ©. iſt ein Verfahren von Teffie du Motay er: 
wähnenswert, auf der Ertraftion des S. aus ber 
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Säuerling — 


Saufang 
Luft beruhend. J demſelben gibt ma: aures 
Natrium bei hoher Temperatur unter Mitwirkung 
eines Dampfſtroms ©. ab und wird, ber Einwir— 
fung eines Luftitroms im erbigten Suflanbe aus: 
gefeßt, wieder in die urfprüngli erbindung 
überg t, die von neuem zur ellung von ©. 
dient. Ein anderes beachtenswertes Verfahren ber 
ee ift das von Mallet; es beruht 
darauf, daß feuchtes Kupferchlorür die Gigenihait 
befist, S. aus der Luft aufzunehmen und dadurch 
in Kupferoxychlorid überzugeben, welches leptere 
bei 400° allen ——— wieder abgibt 
und Kupferchlorur bildet, welches von neuem zur 
Saueritoffabjorption Verwendung findet. Bu: 
tunftvoll ift auch das von Mallet brende und 
von Philipps und Schiele ausgebildete Berfahren 
der Etraltion von S. aus ber Luft in der Weife, 
daß man, die verichiedene Löslichleit der beiben 
Gemengteile der Luft (S. und Er in 
Waſſer benugend, Luft in einen inder, ber 
Waſſer enthält, preßt und nad Entfernung des 
nit abforbierten Stidftoff3 den vom Waſſer auf: 
—— S. durch Erwärmen oder durch eine 

uftpumpe frei macht. Bol. Philipps, «Der ©.» 
(Berl 1871). REN 
auerftoffäther (leichter), f. e 

——— — ſ. u. Gnsbeleud: 
tung, Bd. VII, ©. 571®, 

Sauerftofffalze, ſ. Amphidſalze. 

Sauerteig, ein in der Brotbäderei ** 
deter Gärungserreger, iſt derjenige Anteil des in 
Gärung begriffenen Brotteigs, der bis zum nächſten 
Baden aufgehoben wird, wo man ihn dem friſchen 
Teig zufeßt, und fo immer fort. Hierbei wirkt der 
©. gan ähnlih wie gärende Bierwürze unter 
frifche Würze, wie gärender Moft unter friſchen 
Moſt geichüttet, did wie dee (f. b.); aber mit dem 
Unterfähiebe, ben ſchon der Name anbeutet, daß der 
©. fauer ift. Der zurüdbehaltene Teig fährt in ber 
Gärung, wenn “us langjam, fort bis zum nädjjten 
Baden. Hierdurch bildet fich infolge der Anweten: 
heit zahlreicher Hefenzellen und anderer Fermente 
neben Alkohol auch Mildyfäure, welche in den neuen 
Zeig und in das Brot übergehen. 

Eauerwafler nennt man in der Metallver: 
arbeitung die verbünnten Säuren, deren man ſich 
bedient, um da3 an der Dberfläche des Metalls 
haftende Oxyd zu entfernen und rein metallifcye 
Flächen berzuftellen. j 

Sauerwwurm, ſ. unter Blattwidler. 

Saufang heißt eine gewöhnlich an einer ruhigen 
Stelle im dichten Walde angebrachte Vorrichtung, 
um wilde Schweine lebenb zu fangen. Sie beſteht 
aus einer 10—12 Schritt im Quadrat baltenden, 
aus ftarten Bohlen gezinnmerten und durch ehr 
feite, von 2 zu 2 m eingerammte Pfoften verftärkten 
Ginfriedigung. An einer Seite berjelben ift eine 
Fallthür mit einer zwedentiprehenden Vorlehrun 
angebracht, um fie von einem in der Nähe au 
einem Baume (Kanzel) pojtierten Forftgehilfen im 
gegebenen Moment durch Anziehen einer Schnur 
berunterfallen zu lajjen. Einige Zeit, bevor bie 
Schweine gefangen werben follen, werben fie durch 
eingegrabene Luder (tote erde, umgeftandenes 
Kindvieh u. dal.), welche mit Heringslafe begofien 
werden, und Kartoffeln in der Nähe des Eingangs 
gelirrt und die Kirrung, aus Topinambur, Eicheln, 
Mais, Getreide u. j. w. beitehend, fpäter in den 
Fang ſelbſt geitreut. Menn die Schweine diele 


Saufeder — Säugetiere 


Kirrung angenommen haben, Tann ihnen burd) ge 
fhidtes Überwachen ber Fallthür mit großem Er 
folg Abbruch gethan werben. , 

ufeder oder Fangeiſen, eine früher mehr 
als jegt beim Sauen: und Bärenfang gebräuchliche 
Waffe, Sie hat —— mit einer Lanze und 
heſteht aus einem lanzettförmigen, 20—24 cm 
langen, in der Mitte 5—8 cm breiten, ſcharf und 
ſpiß geſchliffenen Eiſen, der ſog. «Feders, die ein 
10—14 cm — Ohr zur —— des Schaftes 
hat. Dieſer ſoll ſehr zähe ſein und wird am beſten 
aus einer geſpaltenen jungen Eſche, 120—140 cm 
lang und 3'/,—4 em im Durchmefier, angefertigt. 
Am Ende des Ohrs wird quer über den Schaft ein 
Ende eines Hirichgeweihes befeftigt, damit die Fe: 
der nicht zu tief eindringt. Vom untern Ende des 
Schaftes werden ein Stüd weit kreuzweis gefloch— 
tene, etwa 1'/, cm breite Lederriemen aufgenagelt, 
um die Waffe beffer halten zu fönnen. ill man 
fih der S. bedienen, wird der Schaft unter dem 
teten Arme mit der linten Hand in der Mitte der 
obern Hälfte, mit der rechten aber etwas von bem 
untern Ende angefabt, mit dem linten Fuße ein 
Schritt nad vorn getreten, die Sau durch den An: 
ruf «Hui Sau» gereizt und ihr beim Anlaufen die 
Feder in die Bruithöhle geftohen. 

——— Nunter Alkoholismus, 
Bd. I, ©. 428*. [Bd. X, S. 879", 

—— f. unter Leberentzündung 

Säuferwahnfinn, foviel wie Delirium tre- 
mens, f. unter Delirium, 

Saufinder (oft auch unmweidmänniih «Sau: 
beller» genannt) heißt ein Hund, der die Sauen 
im Didiht aufftöbert und dann vor ihnen laut 
wird (Standlaut gibt) und fie durch ftetes Herum— 
fahren, Neden und Zwiden am Durchgehen ver: 
bindert. Die ©. find keine beftimmte Hunderaſſe; 
jeder mittelgroße oder Tleinere Hund kann, wenn 
er ftart, mutig, im Ausweichen gewandt, leicht 
füdtig und mit einem heilen Laute, begabt ilt, 
vorausgejebt, dab er Vorliebe für die Schweine 
zeigt, als ©. verwendet oder abgerichtet werden. 

augadern, |. Lymp geläbe. 

Saugbagger, ſ. unter Bagger. 

Sangdrain, f. unter Drainierung. 

, —— und Säugling. Das Kind ſoll bis 
in den 9. oder 12. Monat nur durch Säugen ge: 
nährt werden, weil künſtlich aufgefütterte Kinder 
nur bei Aufmwendung großer Sorgfalt jo gut wie 
gefäugte gedeihen und viel leichter ſchweren Er: 
trantungen audgeiest find. Das Lörperliche und 
moraliihe Gedeihen des Kindes macht es jeder 
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| das Kind nicht mehr zu ftillen. Das Anlegen von 

Kautihufhütchen —— auch bei wunder Bruſt 
das Säugen, — die Bruſt vor weitern Ver: 
lefungen und befördert die durch Reinlichkeit und 
Aufitreihen von fett oder Rum unterftügte Heilung. 
— die Zeit hin, wo das Kind entwöhnt werden 
ſoll, beginne man mit der — anderer 
Speiſen, namentlich — (Uber den beſten 
Zeitpunkt und die zwedmäßigite Art des Ent: 
Kor var f. Entwöhnung.) Der gefährlicjite 
| Zuſtand, welcher im Sure me eintreten fann, 





| find vor allem die Durdfälle, welche namentlid) 
künſtlich genährte Kinder befallen, die davon in jehr 
roßer Zahl hinweggerafft werden. Bei Eintritt 
Be Durcfälle it fofort ein Arzt zu Rate zu 
ziehen und dem bloß gefütterten Finde eine Anıme 
zu — Bol. Ammon, «Die erſten genen reg 
und die erfte Hindespfleger (27. Aufl. von Windel, 
Lpz. 1885); Fürft, «Das Kind und feine Pflege im 
gefunden und Franken Zuftande» (2. Aufl., Lpz. 
1876); Baginsty, « Die Pflege des gefunden und 
franfen Kindes» (8. Aufl., Stuttg. 1885). 
Cäugetiere (Mammalia) find mwarmblütige, 
luftatmende, meift behaarte Mirbeltiere, melde 
\ lebendige — gebären und dieſelben ſäugen. 
Sie ſtehen hinſichtlich ihrer gefamten Organifation 
an der Spihe der Wirbeltiere. Einige, wie die an 
30 m fangen und 250000 Bd. fhweren Wale find 
| die größten unter allen der Jehtwelt angehörenden 
| Tieren; andere erreichen nie eine bedeutende Größe, 
und felbft ganze Gattungen, 3. B. die Spikmäufe, 
find zwerghaft. Belleidet find fie mit Haar, wel: 
ches von mannigfacher Beichaffenbeit, hier in Wolle, 
dort in Boriten, Stacheln oder Schuppen übergeht, 
| mit Ausnahme einiger Waltiere nirgends pans 
fehlt, aud am Schuppentier als Beſtandteil der 
zn Belleidung nahmeisbar iſt und den ©. im 
Hegenfak zu den Vögeln den Namen Haartiere 
verihafft bat. Faft niemals find ©. von fehr bun- 
ter Färbung. Shre Bewegungswerfzeuge ändern 
ſich in Geftalt und Einrichtung je nad) Bedürfnis 
und Beitimmung der Yamilien oder Gattungen. 
| Sie erjcheinen als — Hände bei Menſchen, 
Affen und einigen Beuteltieren, als flügelartige 
Gebilde bei den Fledermäuſen, als Floſſen am 
Waltiere und als zur Ortsbewegung allein_be: 
| ftimmter Fuß bei den meiſten. Sie find zum Lau: 
fen, Springen, Klettern, Graben, Schwimmen 
u. f. w. eingerichtet und mit zwei bis fünf Zehen 
verſehen, auf deren verſchiedenartiger Bewaflnung 
die Einteilung in Nagel:, Krallen: und Huftiere be: 
ruht. Je nachdem ein ©. den Boden mit der gan- 
\ zen Sohle, wie der Bär, oder nur mit den Zehen, 





Mutter zur Pflicht, ihr Kind {erh zu fäugen, und 
nur dann, wenn bie Mutter jelbjt frank, wenn jie | wie Hund und Habe, im Gange rn heißt es 
zu wenig Milch zu —— vermag, oder im Fall | Sohlengänger oder Zehengänger, Unterſchiede, 
mwiedereintretender Schwangerschaft darf zu andern | welche darum wichtig find, weil fie mit dem Dau 
Grnährungsweifen übergegangen werden. Am | des Tiers und aljo auch mit feiner Lebensweife zu: 
beiten wird dann der Eäugling einer Amme (f. d.) | fammenhängen. Yon nod größerer Bedeutung iſt 
anvertraut, In Fällen, wo keine ſolche au beſchaffen | die Geitaltung des Schädels. Alle Schädel: und 
üft, foll die Nahrung des Kindes lediglich aus Mild) Geſichtsknochen find ſteis feit miteinander verwach— 
beſtehen, Man reihe ihm verbünnte abgelochte ſen, nur der Unterkiefer beweglich eingelentt, Das 
Kuhmilch, welcher durch Zufag von Milchzuder die , Gebiß ift jehr mannigfaltig. Bähne fehlen außer 
Süßigleit der Frauenmild erteilt werden fann. | den Bartenmwalen nur den Ameiſenfreſſern und 
Falls das Kind die Kuhmilch in verichiedenen Ver: ı Schuppentieren. Bei dem Schnabeltiere haben die 
dünnungsgraden nicht verträgt, gebe man ihm die | Kiefer nur einen einzigen Badenzahn, und Gürtel- 


Liebigſche oder Löflundſche Kindernahrung, das 
Neſtleſche Hindermehl oder das Biederiſche Rahm: 
gemenge. (S. Auffütterung.) Das Mund: 
werden der Bruft iſt nicht immer genügender Grund, 


tiere und Faultiere find mit wenigen Zähnen ver: 
ſehen, in größter Zahl find fie bei gewifjen Beutel: 
tieren vorhanden. Ihrer Stellung nad) heißen fie 
Vorder:, Ed: und Badenzähne, Die eritern ftehen 
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ftet3 im Zmwifchentieferfnochen; bie sahne, deren 
auf * Seite nur einer vorhanden ſein Tann, 
find die vorderften im Kiefertnochen, deflen übrigen 
Raum die Badenzähne einnehmen, von denen die 
vorderften zuweilen noch einwurzelig find und dann 
Südenzähne heißen. Faſt bei allen S. wird eine 
srößere oder geringere Sal von Zähnen, die Milch: 
zähne heißen, während der Sagen gewechſelt, man 
unterfcheidet daher zwiichen Milchgebiß und definis 
tivem Gebiß. Die Zähne find von einfahem oder 
zufammengejehtem, zugleih aber fo beitändigem 
Baue, fie eins der weſentlichſten Unterſchei— 
dungsmerkmale abgeben. 

Zwiſchen den Werkzeugen der Bewegung und der 
Ernährung, zu welden legtern auch die Yähne ge: 
rechnet werden, herrſcht eine genaue Beziehung. 
Der Wiederläuer bat ſtets Hufe, das Naubtier un: 
verwachſene, Strallen tragende Zehen u. ſ. w. Je 
nad der Art der naturgemäßen —— e 
find nicht allein die Zähne und die Einlenfung des 
Unterkiefers verfchieden, fondern aud) die Bildung 


de3 Magens, welder einfach bei Fleiſchfreſſern, 
vierfady bei den Wiederläuern tft, Ertreme, zwi— 
chen denen wieder mehrere Mittelitufen liegen. 


Das einzige Werkzeug des Atmens find die Lungen; 
das Blut ijt rot und bei allen ©. von ziemlich glei: 
her Temperatur, Die relative Größe, ſowie der 
Bau des Gehirns wechſelt je nad den Familien 
und bedingt die Entwidelung der bei manden 
ſchärfer hervortretenden intelligenten Fäbigfeiten. 
Tie in der Fünfzahl vorhandenen Sinne befigen 
oft große Schärfe, find aber bei demjelben Tiere 
niemals alle glei volllommen. Einer vertritt 
nicht felten zum Teil den andern, 3. B. am Hafen, 
wo das fcharfe Gehör für das am Tage minder 
ſcharfe Gefiht Erſaß leiftet. Die äußern Sinnes— 
werljeuge richten N in ihrer Bildung nad dem 
Bedürfnifje und der Beitimmung eines Tiers und 
bieten daher der Beobachtung Reiben der intereflan: 
teften Modifilationen. So tft 3. B. das Ohr durch 
Klappen verichließbar bei folgen, die im Waſſer 
leben; da3 Auge jehr jet und mit jpaltförmiger 
Pupille verfehen bei nächtlichen und ſehr Hein bei 
unterirdiichen S.; die gewöhnlich kurze Nafe wird 
am Glefanten zum Rüſſel, am Ameifenfreffer die 
wurmförmige Zunge zum Werkzeug des Erhaſchens 
der Beute, und felbit das —* des Fuhlſinnes, 
die Haut, erfährt da, wo die Notwendigkeit einer 
großen Steigerung jenes Sinnes vorliegt, wie bei 
den Slcdermäufen, eine ungemeine Ausbildung 
und Vergrößerung. 

Alle ©, gebären lebendige Junge und fäugen fie 
an den je nad) der Gattung in verjchiedener Menge 
(2—18) vorhandenen Warzen der milhführenden 
Drgane. Eie leben teils im menogamijchen, teils 
im polygamiiden Berbältniffe, im eritern viele 
Raubtiere und Affen, im letztern viele Wiederläuer 
und die meilten Nager. Ihre Fruchtbarkeit it durch 
Naturgejehe geregelt, wobei im allgemeinen gilt, 
daß, je größer eine Art ift, fie auch um fo länger 
im Suftande der Trächtigleit verharrt und eine um 
jo geringere Zahl von Jungen bei jeder Geburt 
zur Welt tommt, Das Meerſchweinchen kann in 
einem ‘jahre 80 Yunge haben, die Löwin ein ein: 
Eat: Der Nahtommenjhaft nehmen ſich wenig: 

ens die Weibchen mit vieler Zärtlichleit und mit 
Nut an; allein fie entwideln, mit Ausnahme 
einiger Nager, nicht jenen Kunſttrieb, der unter 
ben Vögeln im Nejterbaue ſich darlegt. Gegenüber 


Säugetiere 


den periodiſchen Wechſeln, welche der Erdlörper 
erfährt, find die S. Tagtiere, Nächttiere, Winter: 
ichläfer oder Wanderer. Wohnorte, Ökonomie, Le 
bensart und Sitten bieten unter den Tieren einer 
jo großen, über 2500 Arten begreifenden und wohl: 
auögerüfteten Klaſſe ein Bild voll der interefjan: 
teften und zugleich mannigfaltigften —* Die 
Klaſſe der ©. ift teils aüs dieſem Grunde, teils 
aud) der Anatomie wegen fehr genau ftubiert wor: 
den und für den Menſchen die wichtigite, weil fie die 
den Kulturgang beftimmenden Haustiere umfaßt, 
N ve fyftematishe Einteilung ift je nad den Ge 
ihtspunften, von denen man ausging, fehr ver: 
ichieden aufgefaßt worden. Ziemlich allgemein er: 
fennt man jet an, daß zuerit nad) der Art der 
Fortpflanzung zwei große Neihen unterjchieden 
werden müjlen, die Divelpben, bei welden die 
Jungen im unausgebildeten Zuſtande geboren wer: 
den und fich während des ——— meiſt in einem 
befondern Beutel, entwideln, deſſen Tragelnochen 
auch beim deblen des Beutel vorhanden find, 
Tiefe ©. haben zugleich ein, jehr unvolllommenes 
Gehirn. Es gehören dazu die Kloalentiere (Mono- 
tremata), wozu das Schnabeltier und der Ameijen: 
igel, und die Beuteltiere (Marsupialia), die bejon- 
ders in Auftralien vertreten find. Zu den Mono: 
delpben, die ausgetragene Junge gebären, gehören 
die übrigen ©. 

Unter diefen unterfcheidet man folgende Orb: 
nungen: Zahnarme (Edentata s. Bruta) mit Aral: 
len an den Füßen, ohne Schneide: und meiſt auch 
ohne Edzähne; Waltiere (Cetacea s. Natantia) mit 
zwei Flofien, Najenlöhern auf dem Scheitel und 
sn tändigen Zihen; Seelühe (Sirenia) mit zwei 
Floſſen, Najenlödern an der Schnauzenſpihe, bruft: 
fandi en digen ; unpaarzebige Tidhäuter (Perisso- 
dactyla) mit fünf, drei oder einer Zehe an allen 
oder wenigſtens ben Hinterfühen; paarzehige Did: 
bäuter (Artiodactyla) mit paarigen Zehen an allen 
Gliedmaßen; Rüjjeltiere oder Clefanten (Probos- 
cidea), Zehen verwachien mit flachen Hufen, Nafe 
zu einem Rüfjel entwidelt, feine Edzähne, ein zu 
einem Stoßzahn umgebildeter Schneidezahn in jes 
dem Zwiſchenkiefer oder im Unterliefer oder in 
beiden; Klippdachſe (ſamuungia s. Hyracoidea), 
ohne Edzähne, Zehen mit glatten, roten Hufen, 
nnenzebe des Hinterfußes mit Kralle; Floffenfüßer 
(Pinnipedia) mit vier Floſſen und Raubtiergebiß; 
Naubtiere (Carnivora) mit Arallen und dreierlei 
ſcharfſchneidenden Zähnen; Nager (Rodentia) mit 
Krallenfühen, meibelartigen Schneidezähnen, fe 
lenden Edzähnen; nfeltenfreffer (Insectivora) mit 
Krallen und dreierlei jpibzadigen Hähnen ; Flugfäu: 
ger (Chiroptera), Gebiß mit allen drei Jahnarten, 
vordere Grtremität zu einem Flugorgan umgeftals 
tet; Galago3 (Galeopithecoidea s. Dermoptera), 
alle drei Arten von Zähnen, mit einer die vordere 
Ertremität bis zu den Fingerſpihen, die hintere 
Grtremität und den kurzen Schwanz einhüllenden 
feitlihen Hautralte; Halbaffen (Lemuroidea), meift 
an allen vier nüben mit gegenüber ftellbarer Jnz 
nenzehe, Endglieder der Zehen meift mit Nägeln, 
felten mit Sirallen; Affen (Primates s. Qu 
mana pr. p.), mit vier nageltragenden Händen; 
Zweihänder ( Menſch, Bimana), vorn Hände, bins 
ten Füße mit Plattnägeln, 

Tie eriten Spuren von foffilen ©. hat man in 
ber Trias, im Keuper bei Stuttgart gefunden; mehr 
im Jura und in der untern Kreide von England 


Saugheber 


Stonesfield, Purbech; alle dieſe alten Typen ges 
bören ben Beuteltieren an; maſſenhaft treten fie 
erſt mit den Tertiärgebilden auf, aber in ganz an: 
dern Verhältniffen als jegt und nur mit ausgeitor: 
benen Formen, welde allmählich in die jeßt leben: 
den Typen übergeben. 
Bol. Wagner, «Die geogr. Verbreitung der ©.» 
(Münd. 1851); Giebel, «Die ©. in zoolog, anatom. 
und paläontologischer Beziehung» g 3. 1853 —56) ; 
Blaſius, «Naturgeihihte der S. Deutichlands 
und ber angrenzenden Länder Mitteleuropas » 
Braunſchw. 1857); Brehm, «Slluftriertes Tier: 
leben» (2. Aufl., Bd. 1—3, !py. 1876— 77). 
Saugbeber, ſ. unter Heber, 
Saughöhe, bei Pumpen ( d.) die Höhe, bis 
zu welcher die zu fördernde —— durch den 
äußern Luftdrud gehoben werden muß, um in die 
Pumpe zu gelangen. 
Saugkieſel, Saugiciefer, eine dem Bolier: 
ſchiefer oder Tripel ähnliche und mit ihm bei Bilin 
in Böhmen vorlommende Maſſe, die wegen ihrer 
—* —* u” Kin air —— ei der feuchten 
ppe und begierig Waſſer einfauat. 
Säugling, f. Säugen und Säugling. 
Sänglingöbewahranftalten, |. Krippen. 
Saugor, Stadt, j. Sagar, 
Saugpumpe (frj. pompe aspirante; engl. 
suction-pump, sucking-pump), ſ. unter Bumpen. 
Saugrohr (irj. tuyau aspirateur, engl. suction- 
pipe „ein Rohr, durch welches eine Slüffigteit auf 
ie Weije gehoben wird, daß das eine Nohrende in 
diejelbe taucht, dad andere mit einem luftverbünn: 
ten Raum in Verbindung gebracht wird, ſodaß der 
äußere Luftdrud die Flüfligkeit in das Rohr hinauf: 
treibt. (S. unter Pumpen.) 
Sau ‚pumpe (frj. pompe A jetaspirante, 
l. sucking-jet-pump), j. u. Strablapparate. 
rt}. soupape d’aspiration, engl. 
suction-valve), ein Bentil, welches eine Flüjligkeit, 
Gas oder Dampf in einen Raum nur einlajlen, 
—* Austritt dagegen ſelbſtthätig verhindern ſoll. 
(S. u. Feuerſpriße, Bumpen u. Bentile.) 
Saugventilator, ſ. unter Bentilatoren, 
arzen nennt man bei einigen para: 
fitiich lebenden Pflanzen diejenigen Organe, mittels 
ei die —— En —3 aus — Wirls⸗ 
pflanze entnehmen, . Hauftorien, 
&a töinbfeffer, ſJ. 


unter Windleffel, 
Ghnesfarise und 


Bumpen. 

h er (Trematoda) nennt man para: 
fitiihe, afterlofe, ovale Plattwürmer, die feine 
Stetten bilden, einen ungegliederten Körper, baud): 
ftändigen Mund und gabelig geteilten Darm be: 
fipen, an ber Bauchfeite meift mit Saugnäpfen 
verfehen find und zwitterige Geſchlechtsorgane 
haben. Die Entwidelung ijt meift ein fomplizierter, 
mit Metamorphofe verbundener Generationswed): 
ſel il d.). Man unterjcheidet zwei Unterordnungen : 
Dijtomen (f. d.) und Polyſtomen, äußerlich ſchma⸗ 
rohende S. mit zwei Heinen vordern und mehrern 
bintern Sauggruben. 

Saul, der er König von Israel (etwa 1094 
—1072 v. * ‚der Sohn eines wohlhabenden 
Gibeoniten, Namens His, aus dem Stamme Ben: 
amin, ein fhöner, ftattlicher, molenlunbige: 

ann, wurbe infolge eines glänzenden Siegs über 
die —— * ar zum onig bege yet und 
von Samuel (f. d.) nach langem Widerjtreben ges 
falbt. Die —D Seraels von dem demütigen 


— Gaulcy 
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Vaiallenverhältnis zu den Philiftern und eine 
Neihe erfolgreicher Kriege * en die Amaleliter 
und andere Nachbarſtaͤmme elite feine Herr: 
Ihaft. Gleichzeitig war er bemüht, der königl. Ges 
walt nad innen durch ein feites, ftraffes, aber ges 
rechtes Regiment Achtung zu verjchaffen. Seine 
Sitten waren einfach und patriarchaliſch, die Muße, 
welche der Arieg ihm lieh, verbrachte er in ftiller 
Zurüdgszogenheit auf dem Stammfik feiner fa: 
milie zu Gibea. In ben erjten Jahren feiner Ne: 
ierung ftand er mit Samuel noch im freundlich: 
ten Einvernehmen, bis der Widerftreit der lönigl. 
und ber geiſtlichen gntereflen das Berhältnis trübte 
und zum völligen Bruch führte. Insgeheim jalbte 
Samuel an S.s Statt dejien Feldherrn und Schwie: 
geriohn David (f. d.) zum König. Aber der Plan 
warb entbedt und der Herricher ftellte David nad) 
dem Leben. David, von der Priefterpartei begün: 
ftigt, entlam nad dem Gebirge im Südoſten des 
Reichs. Von S. verfolat, floh er zu dem Erbfeinde 
des Volls, dem König der Philiſter, unter dejien 
Schukberridaft er feine Frei uterzüge erneuerte. 
S. batte inzwiſchen an den Priejtern zu Nob, den 
Mitihuldigen des Verrats, blutige Rache genom: 
men und dadurch den Bruch mit der Prieſterſchaft 
unbeilbar gemacht. Dennoch behauptete er feine 
Herrichaft mit ſtarler Hand, bis er in der Schlacht 
am Berge Gilboa von den Philiſtern befiegt, ſich 
da3 Leben nahm. Nachdem drei feiner Söhne in 
diefer Schlacht gefallen waren, behauptete fein 
vierter Sohn Jsboſeth mit Hilfe feines tapfern 
Feldherrn Abner feine Herrichaft öſtlich vom Jor— 
dan nod) 2'/ Jahre lang, bis er ermordet wurde. 
Säulchenflechte oder Aſtflechte nennt man 
die Arten der Gattung Cladonia (f. d.)., 
Saulch (Louis Felicien Joſeph Caignart de), 
franz. Arhäolog, Numismatiter und Orientaliſt, 
eb. 19. März 1807 zu Lille, beitimmte iR dem 
Militärfach und befuchte jeit 1825 die Polytech-⸗ 
niſche * zu Paris. Einige Jahre ſpäter er— 
hielt er als Artillerielieutenant eine Anſtellung an 
der Applilationsſchule u Mes, woſelbſt er ſich 
eifrig dem Stubium der Münztunde widmete. 
war bereits als ein vorzügliher Numismatiler be: 
fannt, als er von der Alademie der Inſchriften 
1836 den Preis für feinen «Essai de classification 
des suites monetaires byzantines» erhielt. Dieje 
Schrift, fowie feine Arbeiten über die autonomen 
Münzen Spaniens und über bie Münzen der Erz— 
berzöge von Lothringen erwarben ibm 1839 den 
Titel eines Korrefpondenten des Inſtituts. Geit 
1838 Profeſſor der Mechanik an der Kriegsſchule, 
wurde er bald darauf als Konſervator des Ar: 
tilleriemufeums nach Paris berufen, und 1842 als 
Nachfolger Mionnets Mitglied der Atademie der 
—A—— Seit ſeiner rg en in Paris 
atte ſich ©. in fehr zahlreichen Arbeiten mit, ben 
teltiber., phöniz., ägypt.demotifchen Inſchriften 
und, namentlich bis 1850, angelegentlich mit den 
mediſchen und aſſyr. Keilſchriften beichäftigt. In 
lehterm Jahre ging er nad) Palaſtina, mit welchem 
Lande er lange namentlih mit der Topographie 
Jeruſalems ſich beichäftigte. Er wurde 1560 ©e: 
nator. In den lepten Jahren hatte er ſich faſt aus: 
ſchließlich der Numismatik und zwar der der franz. 
Mönige vor franz I. zugewendet. Gr ftarb zu Ba 
ris 3, Nov. 1880, Unter feinen Schriften find noch 
befonders hervorzuheben: «Voyage autour de la 
Mer Morte» (2 Bde., Par, 1852—54), «Etudes 
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de la numismatique judaique» (Par. 1857), «Les 
campagnes de Jules Csar dans les Gaules» (Bar, 
1860), «Vo en Terre Sainte» (2 Bde., eg 
1865), «Les derniers jours de Jerusalem» (Bar. 
1866), «Les monnaies datdes des Seleucides» 
(Bar. 1872), «Histoire d’Herode, roi des Juifs» 
N ar. 1867). Viele größere Abhandlungen von ©. 
nden fid) den «Mömoires» der Alademie der 
Inſchriften, dem «Journal asiatique» u. |. w. 
Cäule heißt in der Architeltur jebe freiitehende 
runde Stübke dm Gegenfah zu dem edigen Pfeiler), 
mag fie aus ol, tein oder Metall fein. Ihr 
wejentlicher Zwed ift das Tragen architeltoniſch ge: 
gliederter Überdedungen (Gebälte). Alleinftehende 
S. welche nichts tragen, find, oboleich Me mneie 
vortommen, als unwahr nicht zuläffig. Die ©. iſt 
ein jehr wefentlihes Glied der Arditeltur aller 
Zeiten und Böller und fteht mit der Ausbildung 
der Arditeltur derfelben ftet im engiten Zufam: 
menbange. Es bleibt noch zweifelhaft, ob die älte: 
ften ©. aus Holz oder aus e 
Die älteften uns belannten S. und Pfeiler finden 
ich an ägyptiſchen Tempeln und unterirdiſchen 
Grabbauten zur Stübe der Dede und find bei leb: 
tern, wie der ganze Bau, aus natürlichen Felien 
berausgehauen. Zur höchſten künjtleriihen Boll: 
endung wurde die S. von den alten Hellenen ac: 
bradt. Die griechiſchen S. zeichnen fi durch Fein: 
ge er Verhältnifie und Schönheit aller einzelnen 
eile fo jehr aus, daß fie für alle fpätern Zeiten 


muftergültig geworden find und nody heute allge: 


mein als unübertreffliche Vorbilder betrachtet wer: | 


den. Eine regelredit gebildete S. beiteht aus dem 
runden, nad oben h 


| ı jich ein wenig verjüngenden, oft 
oeriefelten (fannelierten) oder anders gejchmüdten, | 





Säule — Säulenordnung 


Dienfte beißen die bisweilen zu Bündel ver: 
einigten, Ich dlanten und ungewöhnlich hohen 
Se J — der Boltafe), f 
ule (galvanifdhe o oltafde), |. 
Galvaniſche Batterie. 
Säulenbohrmafchine, eine an einer Säule 
befeftigte Bohrmafchine mit in verſchiedener Ric; 
* ee: Bohrer. (©. unter Bohrer 
Bohrmafdinen.) 
Säulen des Hercules, f. Herculesfäulen. 
Säulengang, ſ. Borticus, 
Säulenhalle, f. Kolonnade, 
Säulenheilige, [ Styliten, 
Säulenkaktus, ſ. Cereus. 
Säulenordnung heißt ein Syſtem von ardi: 
teltoniſchen Regeln, welche ſich im weſentlichen auf 
Form und Verhältniffe der Säulen und was damit 
im Zufammenbange ftebt, beziehen. Als zur 
der beginnenden Renaiflance im 15. und 16. 
das Studium des Maffischen Altertums und 


tein bergeftellt waren. | Dentmäler wieder lebhafter betrieben wurbe, ver: 


maßen und zeichneten die ital, A 

nen des röm, Altertums, um fie a 
ihre Bauten zu benubken. Aus dem, —— 
den, konſtruierten fie ſich, im Anſchluß an die An- 
gaben des altrönı. Schriftftellers Vitruv, ein Syſtem 
von Negeln, welches dann beſonders durch Serlio 
und Bignola zu allgemeiner Geltung gebracht 
wurde und au —18* feinen früher beftinmenben 
Ginfluß noch nicht völlig verloren hat, troßzdem 
genauere Unterfudungen ber römiſchen und der 
den Meiftern der Renaiflance noch nicht befannten 
griech. Baumerfe geaeiot haben, B diefe Regeln 
meiſt nicht richtig find, daß bie antifen Baumetjter 
in ihrer fünftleriichen Thätigkeit fich vielmehr nad 


oft aud glatten Schaft, welcher unten mit einer | den beftehenden lotalen Berhältnifien verjchiedenfter 


gegliederten Baſis, oben aber mit einem Knauf | Art, na 


oder Kapitäl verjehen iſt. Letzteres ift im Laufe der 
Zeit in fehr verjhiedenartiger Weile auögebildet 
worden und das dharalteriftiiche Unterſcheidungs— 


zeichen der verfchieden benannten S., der ägypt., | an: die toscaniſche, borifche, —* tori 
dor., ion., forinth., röm., altchriftl., byzantın., | und römische. Die Säulen und das 
roman., got., mauriichen und Rengiſſanceſäulen. rien Gebälk wurden nach beitimmten 


(S. unter Säulenordnung.) 


beſondern architeltoniſch felbitändig ausgeführten 
Eäulenfuße (Säulenftuhle), Auf der ©. ruht 
der Arditrav (f. d.), welcher das Gebält und 
das Geſimſe trägt, oder die Bogen, welche zwei 
oder mehrere ©. miteinander verbinden und die 
Wände des obern Geſchoſſes tragen. Es ift zu: 
läffıg, mehrere Eäulenjtellungen übereinander an: 
zuordnen, wobei dann natürlich jede derjelben mit 
einem eigenen Gebälk zu verjehen ift. Gemwöhn: 
lid) werden diefe Eäulenftellungen in verſchiedener 
Weiſe behandelt. 

Unter Halbfäulen verſteht man ſolche S., 
welche zur Hälfte, unter Dreiviertelſäulen 
ſolche, die 3 einem Viertel in einer Mauer zu ſtecken 
ſcheinen, ſonſt aber regelrecht gebildet find. 

Geluppelte Säulen find foldhe, welche zu 
—— oder mehr ſo nahe aneinanderſtehen, daß ihre 

ſen und Kapitäle ſich berühren oder ineinander 
verſchmolzen ſind. Sie ſind in ſtreng theoretiſcher 
Beziehung nicht gerechtfertigt, waren aber in Pe— 
rioden der Kunſtgeſchichte, wo man nach großem 
Reichtum der Formen ſtrebte, beſonders in der 
mauriſchen Bautunft und in der Barodarditeltur 
fehr beliebt. 


| 


. h Die Zahl der | hä 
Varietäten ift ge Bi ftebt die S. noch auf einem | Maffyftem ift der Modul, db. i. die 


dem Amwed des Bauwerks und befonders 
nad) dem zur Verfügung ftehenden Material, als 
nad allgemeinen jtrengen Regeln richteten. 


Die Arditelten der Renaifjance nahmen © 
ſche 

au 
tniſſen aufgetragen. Die Einheit diefes 
Säirte dee 
untern Säulendurchmeſſers, welder w in 


30 Partes geteilt wird. Das Charakteriftifche der 
to&can. und dor. Ordnung ift, dab die Säulen kurz 
und gedrungen find und wenige Glieder 
haben, während die Säulen der brei an Orb: 
nungen viel fhlanter, zum Teil jehr reich ausge 
bildet find. Die Toscaniſche Säule hat, nad 
Vignola, 14—16 Modul zur Höhe, von 
einer auf den Fuß und einer auf das täl 
kommt. Das Gebält bat 3%, Modul Höhe. Die 
Doriihe Säule ift fanneliert und hat 8—12 
Modul Höhe. Der Arditrav ift glatt; der Fries 
beſteht aus Triglypben (f. d.) und Metopen (f. d.); 
das Gefimfe ift mit Dielenköpfen geihmüdt. Die 
dor. Säulen ftehen fehr eng aneinander und 
Fuß oder Baſis auf dem Stilobat. Die Joniſche 
Si ule if ebenfalls Tanneler unb 16-18 —* 
och. Ihr Kapitäl iſt im weſentlichen n 
beiden Sehen fhnedenartig aufgerolltes BPolfter 
ebildet. Die Meifter der Renaiftance haben das: 
elbe jedoch in der Weile umgebildet, daß es vier 
Schnecken erhielt. Der Arditrav it ın drei Lagen 
übereinander geteilt; der Fries ift glatt oder mit 


| Ornamenten in Relief geſchmückt; das Geſimſe ift 
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mit Bahnfchnitten verfehen. Die Korinthiſche 
Säule 


ſich von der gen eigent⸗ 
lid nur durch das Kapitäl, welches kelchartig ge: 
bildet und mit Alanthusblãttern umgeben iſt. Das 
Gefimfe ift bisweilen noch mit Ktragfteinen (Kon: 
olen) —— Die Römiſche oder Kompo— 
ite Säule hat nur das Eigentümliche, daß ihr 
apitäl aus dem Pass: und ion. Kapitäl zujam: 
ber a ©. die Tafeln: Bauftile I—XII, 
mit vielen verjchiedenen Geftaltung und 
Anwendung von Säulen.) Die S. werden in Iehr 
verjchiedenen Größenverhältnifien entweder einzeln 
oder, bei mebritödigen Gebäuden, mehrmals fiber: 
einander a angewendet. In leßterm Falle 
nimmt bie ftärfere S. den untern Plab ein. Die 
Achſen ber verfchiedenen Säulen müflen natürlich 
l t übereinander ſtehen. 
Normand und Mau, «Vergleihende Dar: 
ftellung der arhitelton. Ordnungen» Poisd. 1842); 
Böttiher, «Die Tektonit der Hellenen » x Bde. 
Potsd. 1844—53; 2. Aufl., Berl. 1873); Bühlmann, 
«Die ©.» (Stuttg. 1872); engeren, «Die ardi: 
teftonischen Stilarten» (3. Aufl., Braunſchw. 1869). 
Zontgen, —— im — Donau⸗ 
freife, an warzad), einem tsjeitigen Yu: 
fluß der Donau, 584 m über dem Meere, —— 
der Linie Altshauſen⸗Isny (Allgäu: 
bahn) der Wit —* —— Eik 
eined Amtögerichtö, zählt (1880) 4009 meift kath. 
E. und hat eine jchöne got. Pfarrkirche und Fabri- 
fation von Thonwaren, Chemikalien und Waffen. 
Bis 1805 war ©. öfterreichiich. 
Saulien, Stadt im franz. Depart. Cöte-d’Dr, 
Arrondifiement Semur, im Aurois, auf, nördl. 
] der Monts du Morvan, Etation ber 
Linie Avallon:Autun der Paris-Lyon-Mittelmeer⸗ 
ig (1881) 3875 E. und bat ein Handels: 
‚ Wollipinnerei, Handel mit Vieh, Ge: 
treide und Holz. Die Stadt wird von der aus dem 
Anfang bes 12. Jahrh. jtammenden Kirche Saint: 
An beherrſcht. ©. hieß im Altertum Sidoleu- 
cus, Sedelaucus ober Sidolaucus, war ein Ort 
der Übuer und wurde von der großen Straße von 
Bibracte (Autun) über Agedincum (Sen) nad 
i8) durchichnitten. 
Sault, Stadt im franz. Depart. Bauclufe, Ar- 
Carpentras, rechts an der Nesque, 
bat (1881) 2409 E., Seidenzucht, Färberei, Lein— 
und Wollbandel und war bis 1789 Haupt 
Sault al franz. Schriftftellerin, Pſeud 
anz. Schriftitellerin, Pieudo: 
Oi be 


5 


der Eharnace, Tochter der Gräfin 


Ü. 5» 

(fm. ourlet; engl. seam, hom), der um: 
gebogene oder umgeſchlagene Rand eines Zeugs; 
aud) die zur Befeitigung desfelben dienende Naht. 
(S. unter Nähen. 

Saum (mittellat. salma, sauma, Padſattel), 
Traglaft eines Tieres; Saumtier, lafttranendes 
Tier ( Bea: Pferd oder Ejel), namentlich in 

| en 


(fr. öquerrir, ourler; engl. sawing 
square, hemming), bei den Zimmerleuten Bretter 
an Kanten durch Abſchneiden des von der 

he des Stammes berrührenden gelrümmten 

Teils rechtwinlelig juftieren; in der Näbterei (j. u. 

Nähen) ein a einem feiten Rand verjehen. 

Cäumer, bei Näahmaſchinen (ſ. d.) ein Apparat 
jum 


4 


Eaum » f. Pteris. ſmaſchinen. 
Saumfäge, ſ. unter BAMETEIFIRnEN: 
Sanımur, Hauptitadt eines Arronbiffements im 


franz. Depart. Maine:et:2oire, wie 1590—1790 des 
Gouvernement® Saumuroid, 44 km im SD, 
von Angers, lints an der Loire, fiber welche eine 
248 ın lange Brüde von zwölf Bogen führt, nahe 
oberhalb der Mündung des Thouet, welcher den 
Kanal der Dive aufnimmt, Station der Linie 
Paris-Nantes:St.:Nazaire der Orleansbahn und 
ber Linie S. Poitiers der Staatsbahnen, iſt Sit 
eined Handelägericht3 und einer Handelätammer 
und zählt (1881) 12262 E, (Gemeinde 14186). 
Die Stadt, maleriſch gelegen, von Kreidehügeln be: 
ct, ift gut gebaut und bat ein altes Felfen: 
er; auf fteiler She (1040 begonnen), das lange 
a —— gedient hat, jet aber Arjenal 
und Pulverfabril iſt. ©. beſiht vier fehenswerte 
Kirchen: St.Pierre uud Notre:Dame de Nantilly 
aus dem 12., St.:{jean aus dem 13, und Rotre: 
Dame des Ardillerö aus dem 16. Sabrb., ein Stadt: 
haus aus dem 15. und 16. Jahrb., in neuefter Zeit 
reſtauriert und vergrößert, ein Theater von 1864, 
eine der ſchönſten Kavallerielafernen Frankreichs, 
eine 1768 gegründete probs Kavallerieſchule nebft 
Geftüt, eine Reitſchule. Bon Bildungsanitalten 
beftehen ein Kommunal:Gollege, eine Bibliothek, ein 
naturbitor. und archäol. Mufeum, ein botan. Gar: 
ten für Weinkultur. Die Bevölterung baut guten, 
feurigen Wein und unterhält berühmte Fabrilen 
von Roſenkränzen und Emailarbeiten mit 600 Ar: 
beitern. Ferner beſtehen Buchdrudereien, Gerbes 
reien, Färbereien, viele Windmühlen Riemen;, 
Leinwand: und Lıqueurfabritation. Beträchtlid 
iſt der Handel (124 Mill. Frs. Ausfuhr) mit ge: 
wöhnlihen und mouffierenden Meinen, mit Ge: 
treide, Flachs, Hanf, Mehl, trodenen Früchten und 
SGemüjen, Hanfiamen, Peinöl, Tuff — en 
Kalk u. ſ. w. gr der Nähe finden ſich felt. (2 
füdlih Dolmen de Bagneur) und röm. Altertümer 
und zwei gut erhaltene Yager des Julius Cäfar. — 
©. (mittellat. Salmurum) iſt ſehr alt und war einft 
befeitigt._ Echon Pipin der Kurze ftiftete bier eine 
Kirche, Fuleo von Anjou eroberte 1024 die Stadt, 
welde fortan mit Anjou vereinigt blieb, bis fie 
1549 in den Befiß des Herzons Franz von Guiſe 
und 1590 in den Heinrihs IV. fam, nachdem fie 
bereit3 1562 ein Bollwerf der Hugenotten gemeien 
war. Der 1590 von Heinrich IV. ernannte Gou— 
verneur Dupleifis ag gründete hier eine prot. 
Atademie und machte S. durd Förderung des Ge: 
werbfleißes und Handels zu einer blühenden Stadt, 
wurde aber 1621 durch Ludwig XII. feines Amtes 
entboben. Durd) Aufhebung des Edilts von Nantes 
1685 mwurbe der Wohlitand des Ortes fehr beein: 
trächtigt. Am 9. Juni 1793 wurden hier die Re: 
publifaner von ben pen befiegt. 
Eaumzede (perfiihe), j. unter Milben. 
Eaupilz, Herenpilz, ein fehr giftiner Pilz 


aus der Gattung Boletus (B. luridus), j. Seren 2 


pilz. (Bol. Tafel: Giftige Pilze, dig. 9.) 
Eauppe (Hermann), nambaiter deuticher Phi: 
[olog und Kritiker, geb. 9. Dez. 1809 zu Weſenſtein 
bei Dresden, ftudierte in Leipzig und ging 1853 
als Gymnajiallehrer nah Züri, wo er fi) auch 
an der Univerfität habilitierte und 1838 eine außer. 
ord, Profeſſur erhielt. Daneben ftand er bis 1842 
auch der neubegründeten Bibliothek der Kantonal: 
lehranftalten vor. Im %. 1845 wurde ©. Direltor 


[ 
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bes Gymnaſiums in Weimar, 1856 orb. Profeſſor 
ber Philologie in Göttingen, S.s Arbeiten find 
vorzugsweife der ſprachlichen Seite ber Bhilologie 
— Dem Studium ber griech. Beredſam⸗ 
eit gehören die Ausgaben des Lylurgos (Zür. 
1834), der «Oratores attici» (mit Baiter, 3 Bde., 
Bür. 1839—50), einiger Staatöreden des Demoſthe⸗ 
nes (Gotha 1845), dreier Reden des Hypereides 
(j.d.) an. Eine methodiſche Anleitung zur Kritik 
* er in der «Epistola critica ad Godofredum 
lermannum » (2p3. 1842). Dazu famen Arbeiten 
über Reite von Schriften des Philodemos (f. db.) 
eine Abbandlung « liber die Quellen des PBlutarh 
für das Leben des Perifles» (Gött. 1867). Andere 
Arbeiten S.3 galten der Topographie Athens, wie 
die Schrift «De demis urbanis Athenarum» (Meim. 
1846) und (wieder mit Baiter) die überſetzung der 
Eepogtanır Athens von Leale (f. d.), noch andere 
griech. Inſchriften und Altertümern, wie bie «fiber 
die griech. Myfterieninfhrift aus Andania » (Gött, 
1860), die «Commentatio de collegio artificum 
scaenicorum atticorum» (Gött. 1876). In wei: 
tejten Kreifen iſt S.s Name befannt geworden burd) 
die von ihm und Haupt 1848 begründete und ges 
leitete Sammlung gried. und lat. Echriftiteller 
mit deutfchen Anmerkungen. Für diefe Sammlung 
bearbeitete ©. felbft den «Protagoras» des Pla: 
ton (1857 u. öfter). Seine « Schulreden» (Wein, 
1856) bezeichnen den Geijt, in welchem er ald Gym⸗ 
nafialdireftor wirkte. In den «Monumenta Ger- 
maniae historica» gab er «Eugippii vita 9. 
Severini» heraus («Auctorum antiquissimorum 
Tomus I», Berf. 1877). 

Saur (Chriftoph, Vater und Sohn), die erften 
deutfch:amerif. Buhdruder und Verlagshändler. 
Der ältere S. wanderte 1724 von Laajphe im 
MWittgenfteinfhen aus, ging nah Germantomn 
in Benniylvanien und lag den verſchiedenſten Be: 
—— ob, bis er 1738 die erſte deutſch— 
amerit. Druderei errichtete. Er gab einen Kalender 
für 1739 (fortgefegt bis 1778), ein Abc-Budjitabier: 
buch heraus, jowie die erſte deutſch-amerik. Zeitung. 
Im J. 1743 drudte und verlegte er die erite auf 
dem weſtl. Kontinente in einer europ. Sprade ers 
ſchienene Bibel und eine große Anzahl anderer 
Schriften. Nach feinem Tode (1758) feste fein 
Sohn, welcher bisher Buchbinder gewefen war, 
die Druderei fort, goß 1772 die erften Typen in 
Amerila und baute eine —— Die zweite 
und dritte Auflage der Quartbibel (1763, reſp. 
1776) warfen ihm reichlichen Gewinn ab, doch ver— 
lor er em ganzes Vermögen während de3 Unab: 
bängigfeitsfriegg, Cr ftarb 1784. Bon feinen 
Söhnen widmeten ſich mehrere ber Buchdruckerei 
und noch jept ift in ber Yamilie S. (jet Somer) in 
Philadelphia der Buchdrud vertreten. 

‚Säuren gib chem. Verbindungen, welche bie 
Eigenſchaft haben, fih mit Baſen zu Salzen zu 
vereinen. Gie be ee entweder aus mit einem 
Radilal verbundenen Waſſerſtoff (Waſſerſtoffſäuren) 
oder aus mit einem Radikal verbundenen Hydroxyl⸗ 
gruppen (Sauerftoffläuren). Das die Säure bil: 
dende Radial kann dabei entweder ein Atom eines 
einfachen Körpers oder eine Atonıgruppe fein, Beis 
jpiele für Wafierftofffäuren find: 

HCı Ehlorwafieritofffäure, 
HI Jodwaſſerſtoffſäure 

H (CN) Eyanıwa erſiofffaure, 
H,S Hydrothionſäure. 
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Beiſpiele für Sauerftoffläuren: 
1 | (OH) Unterchlorige Säure, 
NO, (OH) Salpeterlä 
CO (OH), Koblenfäure, 
So, N )a Schwefeliäure, 
Eu( H), Phosphorjäure. 
Sn den Waſſerſtoffſäuren iſt der Waſſerſtoff und 


in den Sauerftofffäuren ift der Wafleritoff der Hy: 
drorylaruppen durch Metalle erjekbar, und je nad 


eterjäure, 


ber $ [der fo vertretbaren Wafleritoffatome wird 
die Bafıcität der Säuren beitimmt. Bon den ge 

ebenen Beilpielen find bean Chlorwaſſer⸗ 
of, Jodwaſſerſtoff, Cyanwaſſerſtoff, unterdjlorige 
Säure, Salpeterſäure einbaſiſche Säuren, Hy— 
drothionſäure, Kohlenſäure, Schwefeljäure find 
zweibaſiſche Säuren, die Phosphorjäure iſt 
eine dreibaſiſche Säure. 

In ſehr vielen organiſchen Säuren iſt das Hy— 
droxyl unmittelbar an das Radikal Carbonyl CO 
und erit durch dieſes an andere Radikale gebunden. 
Die Bereinigung von Hybroryl mit dem zwei— 
wertigen Carbonyl bezeihnet man als Carboryl 
COOH und die dieſes einmwertige Radikal enthal- 
tenden Säuren ald Garbonfäuren, Eie leiten 
fi am einfachſten von der Kohlenſäure CO (OH), 
ber. Wird bei biefer ein Atom Saueritoff aus 
einer ber Hybrorylgruppen genommen, fo gebt fie 
in bie einfadhite Garbonfäure HCOOH oder Ameis 
fenfäure über. In diejer läßt fih der außerhalb 
de3 Carboxyls ftehende Waſſerſtoff durch andere 
Rabilale erjeken. Zritt 3.2. an bie Stelle dieſes 
Waſſerſtoffs Methyl CH,, fo entiteht die Methyl: 
carbonjäure CH, COOH ober Effigfäure. Da das 
Garboryl einwertig ift, jo können aus ber Berbin: 
dung mit einwertigen Radikalen aud nur einbafiiche 
Säuren hervorgehen. 

Mehrwertige Radikale nehmen fo viel —— 

gruppen auf, wie ihrer Wertigkeit entſpricht. So 
bildet das zweiwertige mein C,H, eine Dicar⸗ 
bonjäure C,H, (COOH), oder Bernfteinfäure, bas 
— — C,H, gibt eine Dicarbon⸗ 
* ; (COOH), oder Brenzweinfäure. Beide 
ind, ber Zahl ihrer Carborylgruppen entiprechend, 
zweibafifhe Säuren. Das dreimertige Radikal Alyl 
C,H, bildet eine Tricarbonfäure C,H, (COOH), 
oder Tricarballylfäure; das dreimertige Radilal 
Dryallyl C,H, (OH) gibt ebenfalls eine Zricarbon: 
fäure C,H, (OH) (COOH), oder Eitronenfäure. 
Beide find, Des ahl an Carborylen entiprechend, 
dreibafifhe Säuren. Die letztere Säure enthält 
außer in den Carborylen noch eine Hybrorylgruppe 
im Radikal, deren Wafierftoff war nit gegen 
Metalle, wohl aber gegen Allohol» oder Säure: 
rabifale austaufchbar tft. Sie iſt eine dreibaſiſche, 
vierwertige Säure, Diejelbe Erſcheinung wieder: 
bolt fidy bei vielen Säuren. Man bezeichnet dann 
* Baſicität nach der Zahl der Carboxylgruppen, 
ihre Wertigleit nach der Zahl ihrer Hydroxylgrup⸗ 
pen; fo iſt die Salicyljäure C,H, (OH)(CO 
einbaſiſche, aber zweiwertige Säure. 

Saurenftod, j. unter Sardbonagruppe, 

Sauret (Emile), — Violinvirtuos, geb. 
22. Mai 1852 in Dun⸗le-Roi (Departement Cher), 
war Schüler der Konjervatorien zu Paris und 
Brüffel und trat feit 1866 in Konzerten auf, zu— 
erſt in England, Franfreih und Italien, in den 
3. 1870—74 in Amerika und feit 1877 mit bebeus 
tendem Grfolg aud) in Deutichland. Geit 1580 hat 
S. feinen Wohnfig in Berlin, 


) eine 
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Saurier iſt eine ber griech. Sprache entlehnte 
Bezeihnung, welche im engern Sinne für die Ab: 
teilung ber Chen (f. d.), im weitern Sinne für die 
gr Kaffe der Reptilien, mit Ausſchluß der 

fröten und Schlangen, gebraucht wird. 
opfiden, ſ. unter Reptilien. 

Sauropterygier, |. unter Blefiofaurus. 

Saurübe gehört zu einer Hunderaſſe, die mit 
Stärke, Kühnheit, Schnelligkeit und Gewandtheit 
eine ausgeſprochene Neigung hat, das angehekte 
Wild, insbeſondere Sauen, zu paden und feſtzu— 
halten. Die beiten ©. ſtammen aus Irland, find 
ungefähr 80 u haben einen großen ftarten, 
aber nicht diden Kopf, eine etwas lange, zugeipigte 
Schnauze, furze Behänge, etwas eingezogene d ans 
ten, u Läufe, überhaupt einen für ihre Größe 
Leihten Körperbau. Don Farbe find fie in der 
Hegel ſchwarz und weis, braun und weiß, blau und 
weiß gefledt, felten geitriemt. Je 6—14 folder 
Hunde bilden eine Habe; ein jeber von ihnen (felten 
k zwei) wird von einem Hapmann an einer härenen 

eine geführt, der ihn auf ein gegebenes Zeichen 
bes Befehlshabers [oslöft, ihm bis zum Fange folgt 
und ihn zum Baden aneifert. j 

Saururden (Saururcae), Unterfamilie der 
Biperaceen (f. d.). 

Sanffier (Felix Guftave), franz. General, geb, 
16. jan, 1828 zu Troyes, befuchte die Militärfeule 
in St.Cyr und wurde 1850 Offizier in einem In— 
fanterieregiment. Gr machte die Feldzüge in der 
Krim, in Italien und in Mexiko mit und avancierte 
1869 bis zum Oberft. Im Deutſch-Franzöſiſchen 
Krieg von 1870 und 1871 befebligte er das 41. In— 
hier fam durd die Kapitulation von 

Rek in deutiche Kriegsgefangenſchaft, entfloh aber 
und trat in die Loirearmee. Im Jan. 1871 wurde 
er General und fommandierte jpäter in Algerien, 
wurde aber abgefegt, als er im Nov. 1873 im 
Depart. Aube zun Deputierten gewählt wurde und 

& dabei für republikaniſche Grundſatze belannte. 

n der Nationalverfammlung gehörte er zum linfen 

ntrum. Gr wurde 1876 wieder Kommandeur 
einer Brigade, 1878 Divilionzgeneral, 1881 Ober: 
befehlshaber der Armee in Algerien und 1884 Mili- 
— von Paris, 

aufſure (Horace Benedicte be), franz. Naturs 
forſcher, Sohn des als Agronom verdienten Nico» 
las de ©. (geb. 1709, geit. 1790), geb. 1740 zu 
Genf, wurde zeitig auf Naturforichung geleitet und 
erhielt bereits im 22. Jahre eine Profeſſur in Genf. 
Gr bereifte zweimal Frankreich, fpäter Holland, Eng: 
land, Italien und Sicilien, vorzugsweije aber die 
Alpen, die er zum Gegenftande der umfafienditen 
und mannigfaltigiten Forſchungen machte und all: 
jährlich befudhte. Seine Verdienſte um Geologie, 
als deren Gründer er gelten darf, um Phyſik der 
Erde und um mehrere verwandte Wiffenicjaften 
haben ihm unvergänglihen Ruhm gebradt. Dan 
verdanft ihm I Theorien, 5. B. der Hygro: 
metrie (aEssais sur ’'hygrometrie», Genf 1788; 
deutſch von Titius, Lpz. 1784), der Meteorologie 
u. f. w., und mande dahin gehörende neue Inſtru— 
mente. Seine «Voyages dans les Alpes» (4 Bde. 
Bern 1776—79; deutih von Wyttenbach, Lpz. 1781 
—88) find eine noch jest oft in Anſpruch genom: 
mene Fundgrube der vortrefflichſten Beobachtungen. 
Br feiner Jugend hatte er den Ätna beitiegen, 1787 
tand er, der erite, dem dies gelungen, auf dem 
Gipfel des Montblanc und machte da die erjten ge: 


265 


lungenen Verſuche barometrifher Meflungen. Er 
ftarb zu Genf 22. Yan. 1799. — Sein Sohn, Theo: 
dore be ©., geb. 14. Dt. 1767 zu Genf, geit. als 
—5**—* der Mineralogie und Geologie daſelbſt 
18, April 1845, bat fih als Pilanzenphyfiolog 
große Verdienſte erworben. Gr war ber erite, 
welcher in eralter — die Aufnahme der Nähr: 
jtoffe in der Bang erforiht und befonders über 
die Bildung der organischen Subitanz durd Aſſi— 
milation der —— (J. Aſſimilation) 
—— Verſuche anſtellte. Die Reſultate 
einer in vielen Beziehungen noch heute muſtergül— 
tigen Unterfuhungen finden ſich außer in zahl: 
reihen Heinern Abhandlungen in ——— Haupt: 
werte: «Recherches chimiques sur la vegetation» 
bar: 1804). -— Gin Oroßneffe 6.3, Henri de S., 

at fih durch wiſſenſchaftliche Reifen in Merito 
und Abhandlungen über \nfelten, befonders Hy: 
menopteren, belannt gemadt. 

‚Sanijurit, ein Mineral, welches als feinlörnige 
bis dichte Aggregate von unebenem und fplitterigem 
Bruch, fehr hä und äußerſt ſchwer zeriprengbar, 
einem Gemengteil vieler Varietäten des Gabbro, 
in der Gegend von Genua, auf Corfica, in den 
Sranzöfiichen Alpen und andern Orten bildet; es 
it fantendurchicheinend, ſchimmernd bis matt, von 
graulichweißer bis grünlichgrauer Farbe, der Härte 
6—7, dem relativ Ken ſpezifiſchen Gewicht 3,3— 
3,4, ſchmilzt vor dem Lötrohr nur äußerſt — 
und wird von Säuren nicht oder nur ſehr wenig 
angegrifien- Nachdem man fchon früher den S. 
aus den Gabbros (Euphotiden) der Schweiz mut 
Zoifit in Verbindung gebracht, wurde fpäter durch 
milroftopiihe und an Unterſuchungen erwieien, 
daf das Mineral in feiner jegigen Beſchaffenheit 
ein feines Gemenge von (triklinem) Feldipat mit 
Zoifit darftellt, indem es früher Feldſpat genelen 
it, welcher fih durch Austaufh von Kiejelfäure 
und Altalien gegen Kalt, Eifen und Wafler zum 
en Zeil in BZoifit umgewandelt bat, wozu 

ann accefiorifh noch Strablitein, Chlorit und 
andere Mineralien treten. Durch Überwucherung 
des Zoifitd wird die Zwillingsftreifung des Feld— 
ſpats mandmal bis zur Untenntlicpteit verwiſcht. 

n dem Mape, als der Zoijit überhand nimnıt, 
cheint ſich das Ireiil; Gewicht des ©. zu erhöhen. 

Sauternes, Fleden von 1060 E., im Arron: 
difjement Bazas des franz. Depart. Gironde, mitten 
in einem Weinberge gelegen, auf dem Graves ge 
nannten Kiesboden der Campagne von Borbeaur, 
auf welddem weihe Bordelaisweine eriten Ranges 
wachſen, wie der Haut:Brion, die Sauternes, Chäs 
teau⸗d Yquem, Arche, die Bommes u. ſ. w. 

Saupaftifa, |. Halentreuz. j 

Sauve (mittellat. Salvia), Stadt im franz. 
Depart. Gard, Arrondifiement Le Bigan, am Bi: 
dourle, Station der Linie Lunel-Le Bigan der 
Paris⸗Lyon-Mittelmeerbahn, hat (1881) 2349 E. 
und Induſtrie in gewebten und gewirkten Waren, 
fowie die warme Schwefelquelle Fonſange. j 

Sauvegarde (fr.), früher Salvaguardia 
genannt, heißt eine Schußwache, welche ein Trup: 
penführer in — einzelnen Perſonen, Kor: 
porationen, Häufern und Anjtalten bewilligt, um 
fie vor —— und Plunderung zu ſchuͤhen. 
Die S. wird als unverleßlich angeſehen und ein 
Vergehen gegen diejelbe mit geihärfter Strafe ge: 
ahndet. Zumeilen wird durd S. ein einfacher Ihrift: 
licher Befehl des Kommandierenden zu gleichen 
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Sauveterre — Savannah 


wed bezeichnet, we lorrelter ala S brief! Richard S.», Lond. 1744) fchrieb. n damals 
net wirb * — tauchte aa se 


&auveterre (Gauffe be), f. unter Gauffes. 
Sav., bei naturbiltor. Namen Ablürzung für 
Marie Jules Ceſar ——— be Savigny, geb. 
1778 in Brovins, geft. 5. 1851 in Parık, 
Sava, ch. Sabbas), ſerb. ng 
geb. 1169, hieß eigentlich Raſtlo und mar 
Inofte Bruder König Stephans bed Eritgefrönten. 
en Namen 6. nahm er an, als er 1186 ins 
Klofter trat. Mit dem genannten Bruber * 
er zu den erſten ſerb. Schriftſtellern (er ſchrieb eine 
Legende, ein Typiton, eine Liturgie u. a.) und gilt 
überhaupt für ben rünber ber ferb. Volls— 
bildung. Er ſchuf 1192 


Saba (g 


berühmte Klofter Chi 
lanbar auf dem Berge Athos, das lange Zeit bie 
alte der ferb. litterarifchen Thätigteit 
ieb. Später wurde er ber erfte Erzbiſchof von 
Serbien (1221—34) und ftarb, von einer Reife na 
Paläftina zurüdtehrend, zu Tirnowo 14. Jan. 1237. 
ur Erinnerung an biefen 6. ftiftete König 
Milan von Serbien 1883 ben Orden bes heili: 
en Sava; er wirb für Verbienfte um Litteratur, 
Phöne Künfte, Schul» und onen verliehen 
und zerfällt in Großlkreuze, Großoffiziere und Kom: 
mandeure, Das Ordenszeichen if ein Stern, a 
dem ein blaugerändertes, adhtfpigiges, weißes Kreuz 
rubt, in befjen Mitte das Bild des heiligen ©. und 
zwiſchen deſſen Armen ber ferb. Adler erſcheint. 
avage (ſpr. Säwedſch, John), Schriftſteller 
und Dichter, ge. 13. —2* 1828 zu Dublin, beſuchte 
bie Kunſtſchule der Royal-Dublin⸗Society, beteiligte 
ch 1848 an der Revolution und mußte des 
lieben. In Neuyork wurde er Korrektor, veröffent: 
lichte 1850 «Lays of the Fatherland»; 1850—53 
fehrieb er für die «Whig Review» und bie «Demo- 
eratic Review», war 1854 litterariicher Rebacteur 
des «Citizen», fchrieb «98 and 48, the modern 
revolution history and literature of Ireland» 
(1856), die Komödie «Waiting for a wifer (1859), 
die Tragödie «Sybil» (1858). Bon 1857 bis 1861 
war er an ber «States» in Waſhington angeftellt 
und fchrieb die Komödie « Under the rose» und 
« iving representative men», Mährend bes 
Bürgerkriegs N rieb er mehrere Iyriiche Gedichte: 
«The starry flag», «The muster of the North» 
u. ſ. w. Im J. 1863 erſchien feine Gedichtſamm⸗ 
lung «Faith and fancy». Seitdem veröffentlichte 
er mehrere polit. Schriften, welche wenig Aner: 
fennung gefunden haben. 
Savage (pr. Säwedſch, Richard), engl. Dich— 
ter, geb. 16. Yan. 1697 zu London, ala natürlicher 
Sohn der Gräfin Macclesfield und bes Lord Rivers, 
Die Mutter wurde von ihrem Gemahl geſchieden 
und übergab das Kind einer armen Frau, als deren 
Sohn e3 erzogen wurde. ©. dam zu einem Schub: 
mader in die Lehre und entdedte nad) dem Tode 
Kine flegemutter aus Briefen das Geheimnis 
ner 


nerfennung; ja als ©. einige Zeit danach in ber 
Trunkenheit einen Totſchlag begangen hatte und 
beömegen zum Tode verurteilt wurde, bemühte fie 
ſich eifrig, obwohl umfonft, die Lönigl. Be nadigung 
zu verhindern. Seine merlwürdige Geihichte war 
unterbefien bekannt geworden und verſchaffte ihm 

teunde und Unterftükung, die er aber durch feine 

lusſchweifungen verfderzte. Er ftarb im Gefäng: 
nis zu Briftol 1. Aug. 1743. ©, war mit ychnjon 
befreundet, der eine Biographie S.s («Life of 


eburt. Bergebens bat er feine Mutter um | fi 


auf, ob S. wirklich 
außgab, und ſeitdem 
t Bahn gebrochen, daß der Sohn 

field in der That als Kind ftarb, 
und baß ©. ein Betrüger war. Als Dichter hat 
fh ©. —8 durch zwei Gedichte «The 
wanderer» und «The bastard » betannt gemadıt, 
die wenigftend rei an fhönen Stellen find. Seine 


Werte eridyienen zu London 1775 (2 Bde., neue 
Aufl. 1777). Seine Geſchichte gab ow Stoff 
zu bem Trauerfpiel «Richard ©.», 


Savage: Jdland, |. Niue 
‚ größte und am weſtlichſten gelegene 
fel der Samoagruppe Polyneſiens im Gr 
cean, mit ihrem Weittap Fal ' 
unter 172° 45’ weſtl. 2. von Greenwidy gelegen, 
70km lang, 40 km breit, zäblt auf 1707 qkm 


& | (1875) 12500 6. Die Südtüfte ift felfig und ſchroff, 


die Norbtüfte weniger raub und t ben einzigen 
Anterplag ber Injel, Matautu (Mataatu), wo 
Seeſchiffe während der Paſſatwinde mit Si eit 
na Lande vor Anter gehen können, Bon den 
Küften fteigt das Land in Plateaus auf, aus wel: 
hen erloſchene Vulkane einzeln oder in Gruppen 


uf | fegelförmig emporragen; der hödhfte biefer Krater 


ift der Mua bei dem Dorfe Aopo, welcher vielleicht 
noch vor einem Jahrhundert tbätig war. ©. iſt 
an von einem Tchmalen Streifen außerorbentlid 
fruchtbaren und dichtbevölferten Landes umgogen 
(im Ganzen 240000 ha fulturfähigen Bodens), 
nur der mit noch unvermwitterter Yava bededte 


Ib | Norbweften ift davon auszunehmen. Das gänzlich) 


unbemwohnte Innere ift von dichtem Urwald be: 

nden, welder Palmen, Platanen, Eitronen und 

rotfruchtbäume aufweiſt. Die Inſel iſt durch 
ahlreiche Bäche bewäſſert. Safotulafai an ber 

ttüſte iſt ſeit alters der Sig der angeſehenſten 
Haͤuptlinge. Eine Pflanzung der Deut Han: 
delds und Plantagengefellihaft der Südſee iſt 
Baipouli; eine deutiche Faktorei befindet ſich an 
der Bucht von Matautu. In neueiter Zeit hat eine 
engl. Firma nahezu fünf Sedjitel der ganzen nel 
durch Kauf erworben; doch bat diefelbe erſt eine 
Plantage angelegt: 

Cavannah, die größte Stadt und der Haupt: 
feehafen des nordamerit, Freijtaates Georgia, 
Hauptort der Grafihaft Chatham, an ber Sübdfeite 
des Stufe Savannah, 29 km von der Savannah: 
mündung in den Dcean, auf einer 12 m hoben Ufer: 
terrafje, 145 km gegen SB. von —* ge⸗ 
legen, iſt et angelegt. Die Bevöllerun 
war 1810—40 von 5195 auf 11214 geftiegen un 
belief fih 1850 auf 16060, 1860 auf 22292, 1880 
auf 30709 E., unter denen 15054 Schwarze waren. 
Die bebeutenbditen en Gebäube find das 
Gerichtshaus und das Gefängnis der Grafichaft, 
das impofante Zollhaus mit dem Poſtamt, das Ar: 
enal und die Kafernen der Vereinigten Staaten, 
die Stabtbörfe im dor. Stil, die Staatöbant von 
Georgia, St.» Andrews: Hall’, Ogletorpe- Hall und 
das Theater. Der Hafen von ©. ift der tiefjte und 
5 an ber füdatlantifhen Küfte der Ber 
einigten Staaten. Die vor ber Flußmündung lie 

ende Barre hat felbit bei niedrigem Wafferftande 
Part 6 m Wafjertiefe. Doch ift das Fahrwaſſer bis 
jur Stabt durch eine Menge langer Infeln ne 
engt und nur mit Hilfe von Lotjen zu finden. Bis 
an die Stabt felbjt können mit Hochwaſſer nur 


Savannah: River — Save (Fluß in Öfterreih) 


Schiffe von höchſtens 4 m Tiefgang gelangen. 
Große Schiffe machen 5 km unterhalb Halt. Zahl: 
reihe Flußdampfer vermitteln den ehr mit 
Augufta. ee me Seedampfer gehen ar 
Neuyorl, Bolton, Philadelphia u. ” w. Aud) ift 
©. der Ausgangspunkt von zwei Gifenbahnen, ber 
Gentralbahn nach Tenneffee und Alabama und ber 
Charlefton:Savannahbahn. Den Eingang von ber 
See ber ſchühen die Forts Yadion und Pulaski 
(fegtered auf der Codfpurinfel). Auf der Landſeite 
der Stadt gewähren einige andere Forts und eine 
Menge von Kanälen und Creels de3 umliegenden 
Reislandes Schub. Hauptausfuhrartifel find Baum: 
wolle, Reis und Holz. Unter den 120 induftriellen 
Gtablifjements find hervorzuheben: 1 Baumwoll⸗ 
fabrit, 1 Bapiermühle, 6 Eijen: und Gelbgießereien 
und 5 Wagenfabriten,. Unter den 30 Rirden ift bie 
der Independenten bie fhönfte. Bon wiſſenſchaft⸗ 
lihen Inftitutionen find zu nennen: das Lyceum, 
die —— die Geographiſch⸗hiſtoriſche 
u mit einer großen und ſchoͤnen Halle, 

mwurbe 1733 von 30 familien unter 
General Ogletorpe gegründet und 1789 zur City 
erhoben. ‚m Unabhängigkeitöfriege der Kolonien 
eroberten ihn die Engländer 29. Dez. 1778. m 
Dit. 1779 fuchten die verbündeten Amerilaner und 
Sranzofen die Stadt vergeblich wiederzugewinnen. 
Grit nachdem fie die Engländer aufgegeben, befepten 
fie 4. Juli 1782 die Ameritaner, Seit 1825 erbielt 
der Blap neue Feſtungswerle. Am 3. Jan. 1861, 
m Wochen vor der Trennung Georgias von der 

nion, wurben bie Fort3 Jadfon und Pulasti 
von ben Truppen des Staated auf Befehl des 
Gouverneurs befekt. Im Dez. 1864 erſchien vor 
S. die Uniondarmee unter Sherman, Nachdem 
13. Dez. das Fort Mac Allifter in ©. erobert und 
bie Verbindung mit der im Oſſabawſund ftationier: 
ten Flotte unter Admiral Dablgren  bergeftellt 
worden, begann bie Einfchließung und Belagerung 
der Stadt. Nah Eroberung des Forts Lee und 
verſchiedener Außenwerke raͤumten die Konföde— 
rierten in der Nacht zum 22. Dez. die Stadt, die 
nun die Unioniſten befekten. Hierauf trat 17. Yan. 
1865 Sherman feinen Vormarſch nad Charleſton 
in Südcarolina an. 

Eavannah:River, Fluß imnorbameril. Staate 
Georgia, entiteht dur den Zufammenfluß des 
Tugaloo und Keowee, welche auf der Appaladian: 
lette entjpringen, flieht füdöftlich, bildet die Grenze 
pers Georgia und Sübcarolina und mündet in 

ann Dcean, 18 km von der Stadt 
—— Für größere Schiffe iſt er bis ma 
Eavannah, für Schiffe von 150 t Gehalt bis na 
Augufta ſchiffbar. Seine Länge beträgt 720 km, 
avannen heiten in Nordamerila die den Prai—⸗ 
rien (f. d.) und ben fübamerit. Llanos (f. d.) und 
Yampas (f. d.) entiprechenden waldloſen Gras— 
fluren. Aud in Guaiana wird den Grasflächen 
der Name ©. gegeben. 

Cava : Orden, f. unter Sava, 

Cavaria oder Sabaria (mit dem Beinamen 
Claudia) war etwa auf halbem Wege zwischen Wien 
und Bettau belegen, die Civilhauptftabt der röm. 
Provinz Oberpannonien. Waͤhrſcheinlich in noch 
früherer Zeit der Sik bojifcher Häuptlinge,, wurde 
©. dur den Kaiſer Claudius als röm. Kolonie 
organifiert und gebieh zu großer Blüte, von welcher 
noch jest bedeutende liberrefte Beugnis geben. Ge: 


burtsort des heil. Martinus, hat S. unter feinem 
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alten Namen bis zur magyar, Eroberung fort: 
beitanden; feitbem heißt es magyarifch: Szombäth- 
hely, deutſch Steinamanger. 
aväry (Anne Yean Marie Rene), Herzo 

von Rovigo, franz. Divifionsgeneral und Polizei: 
minifter Napoleons I., geb, 16. April 1774 zu 
Marcg im Depart. Ardennes, trat 1789 in bie Ka: 
vallerie, wurde 1793 Kapitän, wohnte ben Felb: 
zügen am Rhein unter Euftine, Pichegru und Mo— 
reau bei und begleitete Defair nad) Ugypten und 
wieder nad) Italien zurüd. Nah Marengo wurbe 
©. Bonapartes Adjutant und erwarb ſich die volle 
Bunft des Griten Konſuls. Er wurde Dberft, 
Kommandant ber Elitegendarmerie, Si ra gen 
ral und leiftete bei Entdedung und Berfo gung der 
Berihwörung Cadoudals u Dienfte. Seit 1802 
leitete ©. bie geheime Polizei Bonaparte und 
hatte fogar den Polizeiminiſter Fouche zu über: 
wachen. J. 1804 führte er bei der Verurteilung 
des dergo von Enghien ben Vorſih und wurde 
danach Diviſionsgeneral. Im Feldzug von 1806 
befehligte er zwei Regimenter. Dann ging er als 
Hödjftlommandierender nad Hameln, wurbe aber 
alsbald nad Warfchau gerufen, wo er an Lannes' 
Stelle ben Befehl über das 5. Armeelorps über: 
nahm. Nah der Echlaht bei Eylau mußte er 
Warſchau gegen die Nuflen beden und erfocdht über 
biefelben 16. Febr. 1807 den Sieg bei Dftrolenta. 
Napoleon I. belohnte em mit einer Dotation, ers 
— ihn nach den Schlachten bei — und 

riedland zum Herzog von Rovigo und fdidte ihn 
al3 Gouverneur von Oftpreußen nad Königsberg. 
Nah dem Frieden > Tilſit eing S. nad Peters: 
burg, wo er die Annäherung Rußlands an bie 
Pforte betrieb. Im J. 1808 befand er fich zu Ma: 
drid. Nachdem er die Sntßronifierung Joſeph Bona- 
parte3 zu Mabrid vollzogen, begleitete er ben Kaiſer 
nad Erfurt und von da nad) Spanien zurüd. Im 
Feldzug von 1809 war S. Adjutant des Kaiſers; 
im Juni 1810 wurde er Bolizeiminiiter. In diefer 
Eigenſchaft ließ ihn der General Malet von den 
Mitverſchworenen Lahorie und Guidal am Morgen 
bes 24. Oft. 1812 verhaften und einige Stunden 
feithalten. Dennoch durfte er das Minifterium be: 

alten, das er erit 1814 nad) Auflöjung des kaiſerl. 

egentihaftsrat3 niederlegte. Während der Hun— 
dert Tage erhielt er die Yairswürde und ben Be: 
fehl über die Gendarmerie. Er wollte den Kaifer 
nad St.:Helena begleiten, wurde aber “ dem 
Schiffe Bellerophon — und nach Malta ge: 
führt. Bon bier entfloh er im April 1816 nad 
Smyrna. Dann ging er 1817 nad} Öfterreih, um 
fi) von da aus gegen das 25. Dez. 1816 zu Paris 
von einem Kriegsrat fiber ihn gen Todes⸗ 
urteil — verteidigen. Er ſtellte ſich 1819 in Paris 
freiwillig vor Gericht, wurde von Dupin dem Ültern 
verteidigt und freigeiproden. Bon Ludwig Philipp 
erhielt er 1. Dez. 1831 den DOberbefehl in Algier 
mwurde jedod) 1833 abberufen. Er jtarb 2. un 
1833. In feinen «M&moires» (8 Bde. Par. 1828 
fuchte er fid) und Napoleon zu rechtfertigen. Au 
veröffentlichte er: «M&moires du duc de Rovigo sur 
la mort de Pichegru etc.» (Bar. 1825). 

Save (der Name Sau ilt weder, beim Bolte 
noch in guten Karten gebräuchlich), ein Nebenfluß 
der Donau in Oſterreich, entipringt aus einem 
Heinen Alpenfee in der Nähe des Terglou, duxch— 
ftrömt zunädjit das Herzogtum Krain und wird, 
nachdem er die Laibach aufgenommen, ſchiffbar. 
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ierauf bildet er die Grenze zwiſchen Krain und 
teiermarf, burdhfließt dann Kroatien, tritt in bie 
Militärgrenze über und bezeichnet bis Semlin und 
Belgrad, wo er in die Donau mündet, die Grenze 
Öiterreich: Ungarns gegen Bosnien und Serbien, 
Die Länge feines Laufs beträgt 713 km und zu 
feinen Nebenfläffen gehören, außer der Laibach, die 
ir Kulpa, Unna, Bosna und Drina. 
Save, linter Nebenfluß der Garonne, ent» 
—— franz. Depart. — —— ſuüdlich 
von Lannemezan, durchfließt die Depart. Haute: 
Garonne und Gers und mündet nach einem Laufe 
von 148 km unterhalb Grenade. 


Savenay, Stadt im franz. Depart. Loires | F 


Inferieure, Arrondifement N rer ei ‚ Sta: 
tion ber Linien Paris-Nantes-St.-Nazaire und 
©.:Landerneau der Orldansbahn, hat (1881) 1665 
(Gemeinde 3047) E. Hier erlitten am 23. Dez. 
1793 die Vendéer durch Kleber und Marceau eine 
Niederlage. 
Saverdun, Stadt im franz. Depart. Aridge, 
Arrondijjement Pamiers, am Aridge, Station der 
Linie Zouloufe:Foir:Tarascon der Südbahn, zählt 
1881) 3791 E. und hat ein prot. Waifenhaus und 
abrifatien von Stahlwaren, ©., RR eine 
wichtige Stabt und Feſtung der Graficait Foix, 
war ein Blab ber Hugenotten und wurde deshalb 
1633 feiner Feſtungswerke beraubt, Hier wurde 
Papſt Benedilt XII. geboren. 
‚ Saverne, franz. Name des Fluſſes Severn (f.d.) 
in England und der Stadt Zabern (f. d.) im Elfaß. 
‚ Savery (Thomas), einer der Vorläufer Watts 
in der Crfindung, der Dampfmafdine, geb. um 
1650 zu Shilfton in ——— genoß eine ſorg⸗ 
fältige Ausbildung, namentlich in der Mathematik 
und Mechanik, und widmete ſich dem Ingenieur— 
weſen. Nachdem er ſich längere Zeit mit Entwür: 
fen neuer Maſchinen und Apparate beichäftigt, 
auch eine Vorrichtung zur Fortbewegung der Schife 
bei Windftille durch mittels einer Winde angetrie: 
bene Schaufelräder patentiert erhalten hatte (die er 
jedoch vergeblich in die Praris einzuführen ver: 
ſuchte), ftellte er fich die Aufgabe, den Wafjerdampf 
als Vetrieböfraft für indulirielle Zwede, ſpeziell 
zur Waſſerhebung inBergwerten, nußbar zu maden, 
wobei es ungemwiß iſt, ob ihm die bezüglichen Ar: 
beiten früherer Erfinder befannt waren. Im J. 
1698 ließ er ſich eine Mafchine patentieren, welde 
teild auf ber von Papin ei aan Methode zur 
Herjtellung eines Iuftleeren Raums durch Nonden: 
jation des Dampfes, alfo auf der Wirkung des at: 
mofphärijchen Luftdruds, teil® auf ber Anwen: 
dung der Spanntraft des Dampfes beruhte und 
deren Zeichnung und Beſchreibung in verjchiede: 
nen litterariichen Werfen feiner Zeit veröffentlicht 
wurde. Die par gie tibeljtände diejer Ma: 
ſchine, denen zufolge weder die Erzeugung, nod) 


c 


die Ausnußung des ohne Grpanfion arbeitenden | juchung unbelannter Quellen des röm, 


‚ Brentano zu Frankfurt a. 





Save (Fluß in Frankreich) — Savigny (Friebr. Karl von) 


in Gebrauch. Jedenfalls war feine Konftruktion bie 
erite, welde einigermaßen braudbare Refultate 
lieferte, und es gebührt ihm fomit das Berdienit, 
den erften Schritt zur induftriellen Verwertung der 
Dampfkraft gethan zu haben. 

Savfet Paſcha, |. Safvet Paſcha. 

Sav cd (mittellat. Savelianum), Gtabt 
in der ital, Provinz Euneo, Bezirk Saluzzo, zwischen 
den Flüſſen Maira und Orana, 52 km ſüdlich von 
Turin, in fchöner, fruchtbarer Ebene, Station der 
Eiſenbahnen Turin-Cuneo und Savigliano⸗Saluzzo. 
Die Stadt hat Mauern und Türme, breite und 
regelmäßige Straßen, ein fhönes Stabtthor in 

orm eines Triumphbogens, zu Ehren der Vers 
mählung Bictor Amadeus’ J mit Chriſtine von 
Frankreich errichtet, einen großen, mit Säulenhallen 
umgebenen Darktplag, eine Benediltinerabtei, eine 
Stiftslirche mit Gemälden von dem aus ©. ge: 
bürtigen Mulinari, genannt il Carraccino, und 
zählt (Ende 1881) 14312 (Gemeinde 17657) €., 
welche Fabrilen in Tuch, Leinwand und Seiden— 
zeugen unterhalten und Handel, bejonderd mit Vieh 
und Hanf, treiben. Im Spaniſchen Erbfolgelriey 
wurde die Feltung von den Franzoſen geichleiit. 
Diefelben beſehten die Stabt 15. Sept. und 3, Nov. 
1799, verloren fie aber nah dem Gefecht vom 
18. Sept. und ber Schlacht vom 4. und 5.Nov. durch 
die Öfterreiher und Nuten unter Melas. Lebtere 
Schlacht wird auch nad dent 3 km jüböltlih von 
©. gelegenen Dorfe Genola benannt. ©. ilt Ge: 
burt3ort der beiden als Biolinfpielerinnen berühm 
ten Schweitern Terefa und Maria Milanollo, 

Savignano di Romagna, Stadt in ber ital. 
—— Forli, Bezirk Ceſena, an der Via Amilia, 

tation der Eiſenbahn Bologna »Dtranto, zählt 
(1881) 4579. und hat eine von dem bier geborenen 
Altertumsforſcher Graf Borgheſi geitiftete Alademie, 
eine Bibliothek von 18000 Bänden und eine große 
Münzfammlung. j 

Sapiguy Fiedt. Karl von), einer der ausge: 
eichnetſten Nomanijten, geb. 21. Febr. 1779 zu 
sranlfurt a, M., bezog ſchon Oſtern 1796 die Uni: 
verfität Marburg, wo er fih dem Rechtsſtudium 
zu_ widmen begann, Nachdem er auch vorüber: 
gehen Göttingen, Leipzig und Halle fowie Jena 
befucht und einige Neifen gemacht, promovierte er 
im Herbjt 1800 an der Univerfität Marburg und 
begann daſelbſt juriit. Vorleſungen, zuerit als 
PBrivatdocent, dann als außerord. Profeſſor. In 
diefer Stellung fchrieb er 1803 fein vortreffliches 
Wert « Das Recht des Beſihes » (7. Aufl, von Nu: 
dorff, Wien 1865). Im drübjahr 1804 vermäblte 
er fih mit Aunigunde, Tochter des Geheimrats 
r M., der Schweſter des 
Dichters Brentano und der Eliſabeth (Bettina) von 
Arnim. Hierauf widmete er fih auf mehrjährigen 
Neifen dur Deutichland und Frankreich der Auf: 

echts und 


Dampfes eine ölonomijche fein konnte und die Er: | der Rechtsgeſchichte. Im J. 1808 wurbe er Pro: 


reihung eines hohen Dampfdruds vollitändig aus: 
geſchloſſen erichien, waren einerjeit3 die unratio: 
nelle Konjtruftion des Dampfleſſels, andererfeits 
der Mangel des Sicherheitsventils, weshalb bie 
Maſchine zum Auspumpen nur in einigen ber 
upfer: und Binnbergwerte Cornwall, im übrigen 
bauptjädhlic zum Betrieb von Springbrunnen Ber: 
wendung fand, Erjt nad) dem 1716 erfolgten Tode 
6.8 lamen die nach feinem Prinzip gebauten, von 
andern welentlich verbejierten Matdhnen mehrfach 


fejfor der Rechte in rag und 1810 bei Erridh« 
tung ber Univerfität in Berlin einer der erjten 
Lehrer an berjelben, 1817 Mitglied des Staats: 
rat3, 1819 auch Nat des für die rhein. Provinzen 
errichteten Reviſionshofs und endlich 1842 preuß. 
Miniſter für die Revifion der —— Seine 
Vorträge als Profeſſor, ge, über die Inſti⸗ 
tutionen, verbunden mit der Gefchichte des röm. 
Rechts, und über die Pandelten, fanden wegen 
ihrer auferordentlichen Klarheit, Präciſion und 


Savigny (Karl Friedr. von) — Savonarola 


Reinheit des Ausdrucks, ſowie bei ihrem Inhalts: 
reihtum eine große Teilnahme. Er gehörte zu den 
Führern der ſog. hiſtoriſchen Schule der Rechts: 
— obwohl man ihn, ohne Hugo und 
Schlojier —— zu thun, nicht den Stifter der: 
felben nennen kann. Nr diefer Richtung 
trat S. zur Zeit der Befreiungskriege ben Bor: 
ſchlägen von Thibaut, Schmid, Gönner u. a., weldhe 
ein vaterländiiches, von der Herrſchaft der fremden 
Rechte befreites Gefek befürworteten, in der viel: 
betämpften Schrift «Bom Beruf unjerer Zeit für 
Sdebgebung und Rechtswiſſenſchaft (Berl. 1814; 
3. Aufl. 1840) entgegen. Die Hauptthätigleit 6.8 
mar indeſſen hiftor. Unterſuchungen zugewendet, 
denen man ſeine «Geſchichte des rom. Rechts im 
Mittelalter» (6 Bde., Heidelb. 1815—31; 2. Aufl., 
Bd. 1—3, 1834; Bd. 4—7, 1850—51) zu verdanten 
bat. Demfelben Gebiete gehören aud an mehrere 
Vorträge in der Akademie der Wiſſenſchaften 4.2. 
«Veitrag zur Rechtsgefchichte des Adels im neuern 
Europa», Berl. 1836) und eine Reihe von Abhand: 
lungen in der von ihm mit Eichhorn und Göſchen 
begründeten «Zeitfrift für geidichtlihe Rechts: 
wiſſenſchaft⸗ (Berl. 1815 fg.). Diefe lleinern Auf: 
füge erſchienen ſpäter gefammelt als «Vermifchte 
Schriften» (5 Bde., Berl. 1850). In feinem dog: 
matiſchen Hauptwerle: «Syftem des heutigen röm. 
Rechts» (8 Bde., Berl. 184049), und deſſen Fort: 
feßung: « Das Obligationenreht» (2 Bde., Berl, 
1851—53), hat ©. die geſchichtliche Behandlung des 
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Sarfina und Ceſena in der Provinz Forli und müns 
det in der Provinz Ravenna ins Hdriatiihe Meer. 

Savolaks, finn. Sawo, Landihaft im öftl. 
Finland, * und ſudlich von Karelen, weſtlich 
von Tawaſtland begrenzt. Die überaus große 
Menge von Seen, Bufen, Sunden und waldbeded: 
ten Inſeln und Ufern bilden eine Menge der herr: 
lichten Ausſichten und Landſchaften. Der magere 
Boden bejteht aus fteinigem Sand, Sümpfen und 
Mooren und der Aderbau ift dadurch unzureichend. 
Die Waldkultur iſt bedeutend und die Viehzucht ift 
in neuerer Zeit geftiegen; Butter wird in großer 
Menge erportiert. Die favolatjifchen und kareli⸗ 
ſchen Pferde find fehr gelugt, In adminiftrativer 
Hinſicht gehört der ſüdl. Teil zu St. Michels, der 
nördliche zu Kuopio:Län. 

Savona, Stabt und Bezirföhauptort in der 
ital, Brovinz Genua, 44 km von Genua, an der 
Mündung des Küftenflüßchens Egabona, Station 
der Eiſenbahn Genua:Bentimiglia, die hier nad) 
Carmagnola abzweigt, befipt einen Heinen, aber jehr 
fihern Hafen, den ein auf einem Felſen im Meer 
jtehendes Fort bedt, und hat meift enge und krumme 
Straßen. Außer einer an Gemälden reichen Kathe— 
drale von 1604 befigt fie 20 andere Kirchen und ein 
1853 erbautes jchönes Theater, weldyes dem bier 
— und in der Kirche San-Giacomo be— 
tatteten Dichter Chiabrera — iſt. Sie it 
Sitz eines Biſchoſs, eines Seminars, eines Kol: 
legiums, einer nautiidhen Schule, einer Handels: 


Rechts vor dem praftiichen Bedürfnis gerechtfertigt | tammer, eines Handelsgerichts, eines Hauptzoll⸗ 
und mit dieſem verſöhnt. Infolge der Märzereig- amtes, einer Filiale der Nationalbank und eines 


niſſe des J. 1848 trat ©. in das Privatleben zus 
rüd, Gr jtarb 25. Oft. 1861. Vol. ©.3 Biographien 
von Etinsing (Berl. 1862), Rudorff (Berl. 1863) 
und Bethmann⸗ Hollweg (Weim. 1867). 
Saviguy (Karl Friedr. von), preuß. Diplomat, 
der Sohn des vorigen, geb. 19. Sept. 1814 zu 
Berlin, widmete fi) zu Paris und Münden jurilt. 
und allgemein willenihaftlihen Studien. Im J. 
1836 trat er beim Stadtgeridt in Berlin ein, ging 
aber 1838 zur Diplomatie über. Nah Ernennung 
de3 Miniſteriums Brandenburg:Manteuffel wurde 
©. vortragender Rat im Minifterium des Auss 
wärtigen, 1849 außerordentlicher Geſandter am bad, 
Hofe, 1859 Gefandter in Dresden, 1863 in Brüſſel. 
Im 3.1864 wurde er preuß. Gejandter am Bundes: 
tage zu Frankfurt a. M. in diefer Stellung verblieb 
er bis zu der gegen Preußen gerichteten Abitimmung 
vom 14. juni 1866. Nah Abſchluß des Nikols: 
burger PBräliminarfriedens führte ©. in Gemein: 
fchaft mit dem Grafen Bismard die Friebensver: 
ndlungen mit den beutichen Staaten, die ſich mit 
Preußen im Kriege befunden hatten, Die Aus: 
einanderjeßungen mit Sachſen leitete er allein, 
Hierauf wurde er zum Bevollmächtigten bei der 
Vereinbarung des Norddeutichen Bundes defigniert. 
m Frühjahr 1867 trat er wegen Differenzen mit 
ismard aus dem Staatsdienſt und übernahm ein 
Mandat für den Reichstag des Norddeutihen Bun: 
des, Hier ſopeßt wie im preuß. Abgeordneten⸗ 
hauſe irat er in ſcharfer Oppoſition gegen die Re— 
ierung auf und wurde ſchließlich einer der Haupt: 
* der klerilalen Centrumspartei. S. ſtarb zu 
anffurt a. M. 11. Febr. 1875. _ 
, Cavio, im Altertum Sapis, ital. Küftenfluß 
in der Romagna, entipringt im Etrusliſchen 
Apennin, in der Provinz Florenz, füdlih vom 
Monte:-Comero, unweit von der Tiberquelle, berührt 


deutſchen Konſulats und zählt (1881) 29381 E., die 
Fabriken in Tuch, Jayence, allen, Seide, Papier, 
Ölag, Seife, Bitriol, Pottaſche, Barfumerien, Kon: 
fitüren, fowie Anlerſchmieden unterhalten und robe 
Seide und Shdfrüchte zur Ausfuhr bringen. In 
den reizenben Umgebungen find viele Glashütten 
und Thonbrennereien, prädtige Landſihe des 
genuefifhen Adels, Citronen: und Orangengärten. 
Gtiwa 6 km von der Stabt liegt die 1536 gegründete 
—A——— Santuario di Savona (Madonna 
bella Miſericordia). Die Seife joll bier erfunden 
fein. — Die Stabt hieß im Altertum Savo und er: 
regte im Mittelalter durch die Blüte ihres Handels 
den Neid- der Genuefer, die 1525 S.3 Hafen zer: 
ſtörten. Bon den Engländern wurde ©. 1745 ver: 

eblich bombarbiert und die jpan.franz. Flotte ba: 
Felt zeritört. Der König von Sardinien eroberte 
es hierauf 1746. Die Franzofen nahmen die Stabt 

1809 und erhoben fie zum Hauptort des Depart, 
Montenotte. Diefelbe war 1809—12 ber ge: 

wungene Aufenthalt des Bapftes Pius VII. Albijs 
* bei S. iſt Geburtsort der Päpſte Sirtus IV. 
und Julius II. 

‚ Savonardla (Girolämo), Urheber eines kirch— 
— Reformverſuchs in Florenz und den Vor⸗ 
reformatoren beigezählt, ſtammte aus einer ange— 
ſehenen Familie Paduas und wurde 21. Sept. 
1452 zu — geboren. Er war als Enlkel eines 
berühmten Arztes zur Arzneiwiſſenſchaft bejtinmt; 
dod) das Vorbild des Thomas von Aquino bewog 
ihn, in Alter von 23 * in Bologna Tominilaner 
zu werden. Das Aufjehen, das feine Talente nad 
anfänglichem Mißerfolge hervorriefen, veranlaßte 
Lorenzo de’ Medici, feine Verſehung nad) Florenz 
A betreiben. Im J. 1489 ins Kloſter von San: 
Marco eingetreten, wurbe er 1491 deſſen au 


erlangte als foldyer durch feine hinreißenden Neben 
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und feinen firengen Wandel einen wunderbaren 
Einfluß auf die Gemüter. In prophetiihem Tone 
ftrafte er die unter Geiftlichen und Laien herrſchende 
Sittenlofigkeit und wies auf ein nahendes Gericht 
Gottes bin; ja er fcheute ſich nicht, felbit gegen 
feinen Beichliper Lorenzo aufzutreten, unter wel: 
chem fippigleit und freie Sitte über Gebühr zuge: 
nonmen hatten, Nach defien Tode und der Ber: 
treibung feines Sohnes Pietro 1494 nahm ©. den 
thätigften Anteil an den Staattangelegenbeiten, 
Er jtellte fih an die Spike derjenigen, die eine 
Theokratie mit Volläregierung wollten. Dem: 
gemäß wurbe die gefehgebende Gewalt einem Bür⸗ 
gie! übergeben, der aus feiner Mitte einen engern 

usſchuß erwählte. Mit diefer polit. Neugeftaltung 
follte nun aber die innere Reformation, und zwar 
weniger eine dogmatifche als eine fittlich »religiöfe, 
* in Hand gehen, und in kurzer Zeit gelang es 

„meiſt nur durch die Macht feines Wortes, aus 
dem leichtlebigen Florenz eine ernite, fittenftrenge 
Stadt zu machen. Allein auch das genügte jeinem 
Feuereifer nicht; er wollte von Florenz aus ganz 
Italien reformieren und namentlich die Mißbrauche 
des röm. Hofs abitellen. In ſcharfer, nur zu ge: 
rechtfertigter Weile trat er dem fittenlofen Papſt 
Alerander VI. — und wurde infolge deſſen 
exkommuniziert. roßdem ſtieg ſein Einfluß in 
Dan nur nod höher, namentlih als ein Ber: 
uch der Mediceer 1498, fih wieder in den Beſih 
der Macht zu ſehen, miflang. Aber die Bermengung 
der Rollen eines polit. und religiöfen Neformators, 
ſowie die ftrengen Sittenzuchtgefehe, die nad) und 
nad) unter feiner Leitung erlaljen wurden, unter: 
gruben fein Anjehen und vergröberten die Zahl feiner 
a im geiltlihen wie im Laienftande. 

in von einem feiner Anhänger angerufenes 
Gottesurteil, das nicht zu Stande kam, weil diejer 
nur mit der geweihten Hoftie in der Hand durch die 
Flammen fchreiten wollte, gab den legten Anlaß zu 
einem fchon unvermeidlich gewordenen Sturz. Eine 
zerſammlung von Beiftlicyen hielt unter der Leitung 
zweier päpftl. Abgeordneten Gericht über ihn. An: 
fangs ſehten die Entichlofienbeit und Beredſamkeit 
5.8 feine Richter in Verlegenbeit, aber durch Fäl— 
fung der Alten und durch die Folter gelang es 
endlih doch, das Wort Aleranders VI.: «Diejer 
Menſch muB jterben, wenn er auch ein Johannes 
der Täufer wäre», zu verwirklichen. ©. wurde 
nebft zwei feiner Kloftergenoiien 23. Mai 1498 erit 
ftranguliert und dann verbrannt; mit feinem Tode 
fielen aud) feine Neformverjuche wieder zuſammen. 
Seine ers (Flor. 1496), ſowie ae Aus: 
legung des 81. und 51. Pſalms, die Luther 1523 
wieder herausgab, find tiefjinnig und kräftig. 
Sammlung jeiner Werte, hauptiädlid philof. und 
ascetiichen Inhalts, eridien zu Lyon (6 Bde., 1635 
—40); jeine «Erwedlichen Schriften» überſezte Rapp 
(Stuttg. 1839), Am 23. Mai 1875 wurde zu Fer: 
rara jeine vom Bildhauer Galotti aus Bologna 
gefertigte Marmoritatue enthüllt. 

Bol. außer den biographiiden Schriften von 
Nudelbah (Hamb. 1835), Meier (Berl, 1836), 
Perrens (deutſch von Schröder, Braunichw, 1858) 
u. a. noch: Haſe, «Neue Propheten» (eg 1661), 
%. Huber, «Savonarola» (im «Hiftor. Taſchen— 
bu», Lpzj. 1875), Böhringer, «Slirhengefdichte in 
Biographien» (Bd.24, Ann: Stuttg. 1879), und 
Villari, «Storia di 3.» (2 Bde., Flor. 1859 —61; 
beutich von Berbufchel, 2 Bde.. Lpz. 1868), fowie 
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Savoyen 


nach ihm gearbeitet Clark, «S., his life and times» 


(2ond, 1878). Die neuere Zeit bat zahlreiche Doku: 
mente über S. veröffentliht, wel nte in dem 
Auffag über S. (« Hiftor:biographiiche Studien», 


2p3. 1877) benußt bat. Cine poetiſche Darftellung 
der Ideen und Scidjale S.3 gab Nikolaus Yenau. 
Savoyen (ital. Savoja, frz. Savoie, lat. Sapau- 
dia), ein vormals zum Königreich Sardinien ge 
böriges, aber durch den Staatövertrag vom 24.Mär; 
1860 an Franlreich abgetretened und biefem im 
Juni desjelben Jahres einverleibtes u tum, 
von der Schweiz (Genf, Genferjee und Wallis) in 
N. und NW., von Piemont im D, und SD., vom 
Dauphine im S. und SW. begrenzt und durch den 
Rhöne vom franz. Depart. Ain getrennt, ift bas 
am höchſten gelegene Land Guropas. Seine öftl. 
Seite bededen die Grajifchen Alpen, bie im Mont: 
blanc, Kleinen Bernhard und Mont⸗Cenis F be⸗ 
rühmteften Spitzen haben. Im S. und SW. be- 
rühren das Land die Cottiſchen, im NO. bie Beni 
nischen Alven, Die meiiten diefer Alpen find mit 
ewigem Schnee bededt und mit Gletſchern n. 
Das Ichönite und arofartigfte Thal ift das von Cha: 
mouny. Hauptflüfle find ber Nhöne, bie Iſere 
Arve und Arc, Vom Ufer des Genferjees gehören 
j 6.67 km, Kleinere Seen des Landes find der 
Innecy und ber bei Bourget em 75 qkm) mit 
der jog. Wunderquelle, deren Wafler von 20 : 
ten bis gegen 3 Stunden ausbleibt, Das Klima 
it im D. paul! als im W. und im ganzen jehr 
veränderlih, ſodaß es oft in einem Tage von 
ftrenger Kälte zur Hihe übergeht. Der Boden iſt 
meift fteinig und wenig frudhtbar, Da, wo er urbar 
gemacht werben lann, produziert er Getreide, bodı 
nicht hinlänglich, guten Wein, Hanf, Flachs, Har- 
toffeln, Obſt und Kaſtanien. Aud find die Wal: 
dungen anfehnlich, der Wieſewachs gut, ſodaß eine 
ſtarke ger getrieben wird, J den Gebirgen 
ibt es viel Wild, auch Murmeltiere, Gemſen und 
teinböde. Das Mineralreich liefert Silber, 
Kupfer, Blei und Eiſen, Steinlohlen, Marmor 
und Salz. Fabrifen gibt e3 nur wenige. Die Ein: 
wohner reden meiſt verborbenes Franzöſiſch. Die 
Savoyarden find ein armes Volt, doch wegen 
ihrer Treue, Biederleit und Arbeitfamteit befannt. 
Ungeachtet ihres Fleißes und ihrer Genügfamleit 
gewährt ihnen der Boden nicht ausreihend Nah: 
rung, ſodaß fie in großen Mafjen nach andern Län: 
dern, namentlich nad) Frankreich ala Arbeiter aus: 
wandern. Sie leiden bis in 810 m Höhe jehr am 
Kropf und Kretinigmus. Bor der Abtretung an 
Frankreich zerfiel daS Herzogtum in bie fieben Bro 
vinzen Chambery (Ciamberi), Hodfavoyen (Alta 
Savoja), Maurienne (Moriana) und Tarentaije 
(Tarantasia), Genevais (Genevese), EChablais 
(Ciablese) und Yaucigni_(Fosigni), wovon feit 
1851 die vier eriten die Divifion Chambery, die 
drei lehten die Divifion Annecy bildeten. upt: 
ftabt des Herzogtums war Chambery. 
Gegenwärtig zu Frankreich gehörig, zerfällt das 
Land in die beiden Departements Savoie im ©. 
ı und Haute-Savoie im N. Beide haben zufammen 
ein Areal von 10074,22 qkın mit (1881) einer Be: 
völferung von 540525 Seelen. Beide arte: 
ment3 gehören zum Appellbofe und zur Alademie 
von Chambery, zum 14. Armeelorps in Lyon und 
ur 27. Militärdivifion in Grenoble. In kirchlicher 
eziehung ſteht Haute-Savoie unter dem Erzbifchor 
von Ghambery, dagegen Savoie teilweiie unter 
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been, teilweife unter dem Biſchof von St.⸗Jean 
de Maurienne, Beide Departements werben von 
der Savoyiſchen Eiſenbahn durchſchnitten, welche 


von am Rhoͤne über Chambery durch das 
Mauriennethal oder des Are nach Modane 
und dem Tunnel des Mont⸗Cenis führt, welcher 


nicht durch dem ſeit 1805 von einer Kunſtſtraße 
ü ttenen Mont⸗Cenis, ſondern 24 kin 
von lehßterm unter dem Col de Frejus bin; 
durchführt. Das Departement Savoie äh 1881 
auf 5759,5 qkm nur 266438 E. und zerfällt in bie 
vier Arrondijjement3 Chambery, Albertville, Moü: 
tiers und St.» Jean de Maurienne, zufammen mit 
29 Kantonen und 3283 Gemeinden. Hauptitadt iſt 
. Das Departement Haute-Savoie 

oder Hochſa voyen zählte 1881 auf 4314,72 qkm 
4087 E, und wird in die vier Arrondiffements 

‚ Bonneville, St.: Julien und Thonon ge: 

teilt zufammen 314 Gemeinden in 28 Kantonen 


umfe en. SHauptjtabt ijt Annecy. ; 
Ka Öte. ©. rte im Altertum zu Gallien 
und war von den A Seit 122 


rogern —2* 
v. Chr. ſtand es unter röm. Herrſchaft und 447 
lam es an das burgund. Reich. Beim Untergange 
desſelben 534 wurde es fränt, Provinz und 879 
ein Teil des Arelatiihen Reichs, mit dem ed 1032 
an Deutfchland gelangte. Das Land wurde bier: 
auf durch Grafen ald Bafallen des Reichs ver: 
waltet, unter welchen der Marlgraf von Suja ber 
mädhtigfte war. defien Haus 1035 erloſch, er: 
langten die Grafen von Maurienne, die Stamm: 
väter der Herzöge von ©., das libergewidht über 
die andern Statthalter. Als erjter Graf von Mau: 
rienne wird Beroald erwähnt, ein Sachſe, den der 
Ishte König im Arelat, Rudolf III., 1016 zum 
Statthalter ernannt haben joll. Graf Amadeus I, 
.1072) brachte durch feine —— Suſa, 
und Turin an fein Haus. Unter Amadeus II. 
wurben 1111 durch Kaiſer Heinrich V. die Beſihun⸗ 
gen des Haufes wur —*— aft erhoben, die 
nun den n S. erhielt, Graf Thomas J. (geſt. 
1233) erwarb durch Kauf die Stadt Chambery jo: 
wie das Waadtland und erhielt viele gu 
Den Grafen Amadeus III. (gejt. 1253) erhob der 
Sailer Friedrich II. zum Herzog von Chablais und 
Aoſta. Seine Neffen, Thomas und Amadeus IV., 
Söhne des Grafen Thomas von Piemont, wurden 
als Erben ber Grafſchaft S. die Stifter der Linien 
Piemont und Savoyen. Die erjtere wurde in den 
Hei ftand erhoben und erlojch 1418, wor: 
auf Biemont wieder an ©. fiel. Der Stifter diefer 
(eptern Linie, Amadeus V. (IV.; geit. 1323) wurde 
1313 — und führte 1307 das Gritgeburts: 
recht in feinem Haufe ein, Der Fürft Aymon, geit. 
1343, erwarb durch feine Bermählung die Anwart: 
haft auf Montferrat. Der Fürſt Amadeus VI. 
{ ) unterwarf fi 1388 die Grafihaft 
Nizza ———— u. f. w. Sein Sohn Ama: 
deus VII., der 1401 die Grafſchaft Genevois kaufte, 
viele andere ——2— erwarb und 1416 von 
Kaiſer mund zum Herzog erhoben wurde, 
legte 1434 die Regierung nieder. Er war 1439 —48 
unter dem Ramen Felir V. Bapft, leiftete aber, da 
ibm bie Befeitigung des Schisma nit gelang, 
und jtarb 1451 zu Genf. Sein Sohn und 
olger Ludwig (geft. 1465) vermählte fi) 1438 
mit von Lufignan, der Tochter des Königs 
„ohann II. von Abm folgte fein erftge: 
orener Sohn Amadeus VIII. (gejt. 1472). Der 
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zweite Sohn Lubwig (geit. 1482) vermählte 
mit der Königin Charlotte von Eypern; ein beitten 
Sohn, Philibert, ftellte ſich am die Spipe be3 pie: 
montej. Adels gegen jeinen ältern Bruder und er: 
regte Unruben, bis er in Gefangenschaft geriet. 
uf Amadeus VII. folgten — Söhne Phili⸗ 
bert (geft. 1482) und Karl I. (geit. 1489), ben die 
Königin Charlotte 1485 zum Erben von Eypern 
einjepte. Seit biejer Zeit führt das Haus ©. den 
—— von Cypern, wie es ſich auch wegen 
ber Anſpruche des Hauſes Luſignan auf das König: 
reich Jeruſalem den königl. Titel von dieſem beile 
Karls L Sohn und Nadfolger, Karl II., ftarb 1 
unmündig; ihm folgte Bhilibert IL., der 1504 ftarb, 
Unter deſſen Bruder und Nachfolger, dem Herzog 
Karl III. (geft. 1553), der in dem Kriege zwi 
dem Kaiſer Karl V. und Franz I. von Frankreich 
auf de3 eritern Seite ftand, gingen 1533 nicht 
nur das Walliferland und Genf, welche ſich unter 
den Schuß der Schweiz begaben, und 1536 das 
Waadtland, Chablais und Ger, weldes von Bern 
in To. enommen wurde, verloren, jondern es 
teilten #- ſchließlich in dem Vertrage zu Nizza von 
1538 Franlreich und_ber — in die geſamten 
ſavoyiſchen Länder. Erſt Karla III. Sohne, dem 
ae og Philibert Cmanuel, der als Seloherr 
arls V. und Philipps II. im Kriege gegen Franl: 
reich ie berühmten Namen erwarb, gelang 
es, im Frieden zu Chäteau:Cambrefis 1559 und in 
dem zu Lauſanne 1564 die väterlihen Beſihungen 
wieber zu erlangen. Inzwiſchen hatte fi) der Pros 
teftantismus in S. ausgebreitet. Auf Zureden des 
apites wollte der Herzog die Proteftanten, denen 
ich die in Piemont angeliebelten Waldenfer ange 
chloſſen hatten, mit Gewalt je allein mehr: 
mals von ihnen geſchlagen, mußte er ihnen freie 
Religionsübung einräumen, Er ſuchte den Gewerb⸗ 
fleiß zu erhöhen; bejonders legte er durch Anpflan- 
zung vieler Maulbeerbäume den Grund zum 
Seidenbau. Auch lieh er Feitungen und bie Cita— 
belle von Turin anlegen. Durch Tauſch brachte er 
1576 da3 Fürjtentum Oneglia und durch Kauf die 
Grafihaft Tenda an fein Haus. Ihm folgten in 
ber Re ang | Karl Emanuel I, 1580 — 1630, 
deſſen Söhne ictor Amadeus I. und Thomas die 
Stifter ber ältern Linie Savoyen und ber Linie 
Savoyen:Carignan wurden. Auf Victor Amadeus 
(gejt. 1637) folgten defien Söhne, Franz Syacintb, 
der nur ein Jahr regierte, und Karl Emanuel I . 
1638 — 75. Des lehtern Sohn und Nachfolger, 
Herzog Victor Amadeus IL., erwarb im Spaniſchen 
Erbio gelrieg durch ſchlaues Handeln einige Stüde 
von Mailand (Aleſſandria, Val-di-Seſia u. ſ. m.) 
als Reichslehen und das Herzogtum Montferrat, 
fowie im Utrechter yrieden von 1713 Sieilien mit 
dem Könipstitel._Doh, mußte er 1720 Sicilien 
gegen die Anjel Sardinien an Sſterreich abtreten 
worauf er Sardinien und ©. zu einem Stönigreich 
Sardinien erhob. Nach dem Erloſchen der ältern 
Linie Savoyen im Mannsſtamm mit dem König 
Karl Felir, 27. April 1831, folgte auf dem fard, 
Throne die Linie Savoyen:Carignan in dem Herzog 
Karl Albert. Aus einer Seitenlinie der lektern 
ftammt der Graf Eugen (geb, 1816), der 1834 zum 
Beinzen von Savoyen:Larignan erllärt wurde. 
König Victor Emanuel Il. brachte durch den Krieg 
von 1859 da3 Haus S. auf den Thron von Jtalien, 
mufste aber für die von Kaiſer Napoleon III, ge: 
feiftete Unterftübung S. und Nizza durch den Vertrag 
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von 24. März 1860 an Frankreich abtreten. (Vgl. 
Srantreid, yeallen und Sardinien) 
Pol. außer den Werten über das Konigreich 
Eardinien: Guichenon, «Histoire genealogique 
de la maison royale de Savoie» (2 Bde., Lyon 
1660); Gibrario, «Notizie sopra la storia dei prin- 
eipi di Savoja» (Tur. 1825); Frezet, «Histoire de 
la maison de Savoie» (3 Bbe., Zur, 1826—28); 
Bertolotti, «Compendio della storia della casa di 
Savoja» (Tur. 1830); St.-Genis, «Histoire de 
Savoie» (3 Bde., Chambery 1869); Gerbair: 
Eonnaz, »Studi storici sul contado di Savoia e 
marchesato in Italia» (Bd. 1, Zur. 1883); Manno 
und Promis, «Bibliografia storica degli stati 
della monarchia di Savoja» (Bd. 1, Tur. 1884). 
Savoyer Alpen, ſ. u. Alpen, Bd. 1, ©. 459. 
@avoyerfohl, |. unter Brassica. 
Savoyifher Militärorden (Real ordine 
militare di Savoia) heißt ber 14. Aug. 1815 vom 
König Victor Emanuel I. geitiftete Kriegsorden, 
defien Satzungen denen des öjterr. Maria:Therefia: 
Ordens nachgebildet find und 1861 erneuert wur: 
den. Der Savoyiſche Militärorden iſt ſeitdem der 
Kriegsorden Italiens und wird in fünf Klaſſen, 
mit deren Belipe ein Ehrenfold_ von 250 bis 2000 
Lire verbunden ift, verliehen. Das Drdenszeichen 
iſt ein auf grünem Aranze ruhendes, rot emaillier: 
tes Kreuz, weldyes am obern Ende die Königäfrone 
trägt; auf die Mitte des Kreuzes iſt ein Kleines 
weißes Areuz aufgelegt. Zum Großfreuze nehört 
ein achtſtrahliger filberner Stern, deſſen Mittel: 
ſchild die Buchſtaben V. E. trägt. Die Ordens: 
devife ijt: Al merito ed al valore. Der Orden wird 
an einem weiben, blau eingefabten Bande getragen. 
avus, der alte Name der Save, 
‚ Savuto, im Altertum Sabatus, Küftenfluß 
in Unteritalien, entipringt auf dem Weftabbange 
de3 Silagebirges in Galabrien, berührt Rogliano 
und mündet nad) einem weftlid gerichteten Laufe 
von 30 km in dad Tyrrheniſche Meer. In der 
untern Hälfte feines Lauf bildet der S. die Örenze 
zwiichen den Provinzen Cojenza (Calabria Cite: 
riore) und Gatanzaro (Galabria Ulteriore II.). 
Sawakot, dig Ay Narelier, f. u. Finnen. 


Sawitſch (Alerej Nitolajewitic), ruf. Aſtronom, 
eb. 29. März 1811 in Bielowodgt (Gouvernement 


harkow), ftudierte in Moskau und nahm dann 
1836—38 mit ©. Fuß und ©. Sabler an der Aus: 
mefjung des Niveau : Unterfchiedes zwifchen dem 
a pif en und Aſowſchen Meer teil (den Bericht 
derjelben darüber gab ©. Struve heraus, Petersb. 
1849), wobei er zugleich die Höhe der wichtigiten 
Bergaipfel des Naufajus beitimmte. Im J. 1840 
wurde er Profeſſor der Aitronomie an der peters- 
burger Univerfität. Seine Hauptwerle find: «Die 
Anwendung der praktifhen Ajtronomie auf geogr. 
Drtsbejtimmung» (ruſſ. Vetersb, 1846 u. öfter; 
deutih von W. C. Goehe, 2 Bde., Hamb. 1850; 
ferner nad) der 2. Aufl. des Originals von F. C. W. 
Peters, Lpz. 1879), «Prinzipien der mathem. Geo: 
graphie und Kosmographie» (ruff., Petersb. 1850), 
«Die Anwendung der Wabricheinlichleitstheorie auf 
bie Berechnung aftron. Beobachtungen u. f. mw.» 
rufl., Petersb. 1857; deutih von C. ©. Lais, 
itau 1863), «Elemente der Differential: und In: 
tegralrechnung» (ruff., Petersb. 1861). 
atwu, Samo oder Sawa, eine zu ber Re: 
ſidentſchaft Timor der niederländ. Beſihungen in 
Hinterindien gehörende Injeleruppe, liegt in der 


Savoyer Alpen — Saxifraga 


Mitte zwifchen der Sübmeltfpige der Infel Timor 
und ber nordöftlichen der Inſel Sumba oder Tſchin⸗ 
dana, Die Gruppe der ©. befteht aus drei größern 
Sinieln, deren größte und öftlidjite, Groß-Sawu ges 
nannt, ſich — 10° 27’ füdl. Br. und 121° 54° 
öftl. 2. (von Greenwidh), fowie 10° 35’ 50” jübl, Br. 
und 121° 42° 24” öftl. %. (von Greenwid)), deren 
weftlichite, Klein-Sawu genannt, unter 10° 47’ 55" 
fübl. Br. und 121° 11° 24” öftl. g. ‚(von Greenwid) 
ausbreitet. Zwiſchen beiden liegt die Inſel Benjoar. 
Außer einem niederländ. Beamten und Vertreter 
ber Regierung mit dem Titel Poſthouder iſt das 
europ. Glement unter der malaiiſchen Bevölterung 
von ©. nicht vertreten. 

Sag (Antoine Joſeph Adolphe), ein Blasinftrus 
mentenmacher, geb. zu Dinant in Belgien 6. Nov. 
1814 als der Sohn des ebenfall® bedeutenden Ins 
ftrumentenbauerd Charles Prosper ©. (geb. 
zu Dinant 1793, geft. 1865 zu Paris), bildete ſich 
in der Fabrik feines Vaters und erregte Aufſehen 
durch jeine an der gewöhnlichen Klarinette und an 
der Bapllarinette angebradhten Verbefjerungen. Er 
wandte fi 1842 nad Paris und errichtete bier 
eine Inſtrumentenfabrik, aus der feine Erfindung 
der Saraphone (Blechinftrumente, bei denen das: 
felbe — der vibratoriſchen Erſchuiterung wie 
bei der Klarinette angewendet wird), ſowie die der 


Sarhörner, Sartrombas und Saxrtubas hervor— 
gingen. Am Konfervatorium zu Baris ift er zum 


Profeſſor des Sarophons ernannt worden. 

Saxioola, ſ. Steinſchmätzer. 

Saxifräga L., Steinbred, typiſche Gattung 
ber Pflan FORM Ber Saxifragaceae. Faſt alle ihre 
Arten find perennierend, ſelten halbſtrauchig, und 
bewohnen die Polargegenden oder das Hochgebirge, 
in welchem ſie, in großer Zahl auftretend, bald mit 
zarten, meiſt hellfarbigen, zierlich gezeichneten, oft 
zu reicher Inflorescenz geſammelten Blüten vom 
träufelnden Felögeftein herabbängen, bald den Fels 
fen mit moosartigen Kolftern oder dichtem Rafen 
überlleiden, bald aus Haufen zierlider Blatt: 
rofetten verhältnismäßig bobe lntenpyramiden 
ie Cotyledon) emportreibend u. f. w. Die Be: 
aubung erinnert bald an die in zarte Läppchen 
zerichnittenen Blätter vieler Doldengewächſe, bald 
nad) Form und Subſtanz an die Tidblattgemwädjie 
(Graffulaceen), bald an das lappige Blatt der Ris 
befieen (Johannis- und Stadelbeeren), bald an 
die Blätter der Hortenſien. Die Blüten find fünfs 
zählig; die Blumenkrone fteht famt den zehn Etaub: 
gefäben perigyniſch um den oberftändigen oder epi- 
gyniſch auf dem unterjtändigen, von zwei Griffeln 
gelrönten Fruchtknoten, der zu einer zweiſchnäbeli⸗ 
gen, zweifädherigen, vielfamigen Kapſel wird. 

Die Steinbredhe fteigen bis zur Schneegrenze 
hinauf und durdlaufen bier alle Entwidelung®: 

bafen oft binnen den wenigen Wochen de3 Hod)s 
ee, in welchen die Schneelinie um etwas zus 
rüdtritt. Nur einige wenige Arten fteigen in die 
Ihäler hinab. Die in Deutihland N rer 
it 8, granulata L., der Körner: Steinbred, 
mit langgeftielten, nierenförmigen, gelerbten Stods 
blättern und einem mit lörnerartigen Knöllchen 
bejesten Wurzelftode. In den Gärten kultiviert 
man eine Varietät diefer Art, mit einer lodern 
Niipe dicht geftellter weißer Blumen auf einem 
etwa 20 cm hohen Stengel. Allgemein beliebte 
Zierpflangen des freien Landes And S. crassi- 


folia L., in Sibirien zu Haufe, mit fehr breiten, 


Earifragaceen — Say (Jean Baptifte) 


lederartigen , verfehrt:eiförmigen Blättern und auf | 
fleiihigem, rötlihem Schafte mit einer dichten | 
Scheidedolde bunfelrofenroter Blumen, und S. | 
eordifolia Haw., ebendaſelbſt einheimisch, mit 
berzförmig: ovalen, jehr ftark generuten und grob | 
‚gezähnten Blättern und bellrofenroten Blumen, 
y den Gärten häufig kultiviert wird auch S. um- 
rosa L., der Schollen:Steinbredy, gewöhn: 
lich Porzellan: oder Schovahblümden ge: 
nannt, mit verfehrt eirundskeilförmigen, Inorpel: 
randigen, in Rofetten zufammengebrängten Blät: 
tern und auf 10—15 cm hohen Schäften, mit einer 
dichten Nifpe weiber Blüten mit zarter rötlicher 
oder gelber Zeihnung. Vom Wurzelitode gehen 
Kojetten tragende Ausläufer aus. Man braucht 
dieſe ger Planze_oft zu Einfaſſungen. Auf 
künftlid aufgebauten Steingruppen kultiviert man 
mit mehr oder weniger Erfolg Arten der höhern 
Alpenregion, wie 5. caespitosa L., S. hypnoides 
L., S. muscoides Wulf., S. crustata V. u.a. 
Erwähnung verdienen noch zwei in a und 
apan einheimiſche und in Gewähshäufern und 
obnräumen oft unterhaltene Arten, S. sarmen- 
tosa L. (j. Tafel: Ampelpflanzen, Fig. 4), eine 
raub behaarte Pflanze mit geftielten, rundlichen, 


doppelt —— unten rötlihen, oben grünen | 
weiß geaderten Blättern, zwijchen denen ja auf 
20—30 cm hohen Stengeln eine pyramidale Rifpe 


weißer, im Grunde gelb gefledter Blüten erhebt; 
diefe Pflanze bildet lang berabhängende, fadenför: 
mige Ausläufer, an welchen ſich Heine Blattrofetten 
entwideln, woher der allgemein gebräudhliche Name 
Judenbart. Gie eignet ſich jehr gut zur Befehung 
von Ampeln, S. Fortunei Hook. ſteht biefer Art 
nabe, hat aber he nierenförmige, fiebenlappige 
gezähnte und einfarbig grüne Blätter und größere 
rein weiße Blüten, Sehr ſchön ift Var. tricolor, 
beren Blätter unterſeits rofenrot find, während 
oberjeits auf dunfelm Grunde rote leden und Rän⸗ 
nah dem Maße ber Entwidelung der Blätter 
zoja, fleiſchfarbig und zulegt weißlich werden. 

Saxifragacken (Saxifragackae), Pflanzenfa: 
milie aus der Gruppe ber itotyledonen. Man 
fennt gegen 500 Arten, die in den gemäßigten und 
falten Zonen faft über bie ganze Erde verbreitet 
vorlommen; in den Tropengegenden finden fich nur 
wenige. Es find Pflanzen von fehr verfchiedenem 
Habitus, meiltens aber frautartige Gewächſe. Die 
Blüten find zwitterig und von regelmäßigem Bau, 
e beitehen aus einem fünfteiligen Kelche, der mit 

em Fructlnoten verwachſen it. fünf Kronenblät— 
tern, fünf oder zehn Staubgefäßen, einem zwei: 
oder mebrteiligen Fruchtlnoten mit zwei oder meb;: 
rern Griffeln; die t iſt meift als Kapſel ober 
Deere ausgebildet. Neuerdings rechnet man zu den 
©. auch die Ribefiaceen Bropularien, Dikiede been 
u. ſ. w. Die typiſche Gattung it ifraga (f. d.). 

& bing, Stadt auf Laaland (f. d.). 

Saxnöt, bei den alten Sadfen Name des 
Kriegsgottes Tyr (f. d.), 

Caro, mit dem Beinamen Grammaticus, 
d. i. der Gelehrte, der berühmtefte unter den alten 
dän. Geſchichtſchreibern, war Echreiber de3 Bis 
ſchofs Arel, der 1178 Erzbiihof von Lund wurde 
und ©. veranlafte, die Geſchichte feines Vater: 
landes zu ſchreiben, die er bis 1186 fortführte. Cr 
* den Erzbiſchof überlebt und iſt um 1208 ge: | 

ben. Seine Sprache und Daritellung find, ver: | 
glihen mit den übrigen Chroniften des Wlittels | 

Eonverfationd«Lezilon. 13. Huf, XIV, 
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alter3, aller Anerlfennung wert, wie ihn denn auch 
Grasmus feiner Eleganz Balber bewunderte. Auch 
das trägt zur Erhöhung feines Ruhmes bei, daß er, 
obgleich Kleriker, fih nicht im geringften durch 
Standesvorurteile in feinen geſchichtlichen An: 
ihauungen beitimmen lieb. Was aber feine Glaub: 
wirdigleit als Geihichtichreiber betrifit, jo muß 
man notwendig die fieben lebten Bücher feiner 
«Historia Danica» von den neun eriten fondern. 
Bn jenen, welche er vermutlich zuerjt geichrieben 
at, it er durchgängig als Quelle zu gebrauchen, 
beionders für die Zeit fiegreicher Kriegstbaten, in 
welcher Arel die glänzendite Rolle fptelte; die 
alte Gefchichte aber hat er einfach und ohne alle 
Kritit nach den alten dän. Sagen erzählt, denen er 
einen gefhichtlihen Anftrich und lat. Form zu geben 
ſuchte. Aber gerade durch die liberlieferung diefer 
Sagen ift er von großer Wichtigkeit. Nächſt Dahl: 
manns « Forſchungen auf dem Gebiete der Ge: 
ſchichte⸗ (Bd. 1, Altona 1822) ift das bedeutendite 
Merk zur Kritik der neun erften Bücher des Saro 
P. E. Müllers «ritiſche Unterſuchung der Sagen: 
geihidhte Dänemarks und Norwegens» (Kopenh. 
1823). Die Hauptausgabe der «llistoria Danica» 
ift die von P. E. Müller (vollendet von Velihow, 
3 Bde., Kopenb. 1839—58). Cin Fragment einer 
ſehr alten Handichrift enthalten die Abhandlungen 
der Danſte Videnflabernes Selſtab von 1879. 

Saxon, Dorf im Bezirk Martigny des ſchweiz. 
Kantons Wallis, liegt 18 kın füdweitlicd von Sit: 
ten, an der Linie Paufanne:Brig, auf der linten 
Seite des Rhönethals, am Fuße eines mit einer 
Kirche und Schlofruine geihmüdten Hügels und 
ählt (18830) 1458 E. Das km weitlih vom 
Dorfe in der jumpfigen Niederung de3 Rhönethals 
480 m über dem Deere gelegene Bad Saronzles: 
Bains mit intermittierender erbiger Jodtherme 
befaß früher eine Spielbanf, welche dur Bundes: 
beichluß 31. Dez. 1877 aufgehoben wurde, 

Eagophon, f. unter Sar. 

Eay (‚can Baptijte), ausgezeichneter franz, Na: 
tionalötonom, geb. 5. Jan. 1767 zu Lyon, widmete 
fih anfangs dem Handel, al3 er aber in der eriten 
Zeit der Nevolution nad) Paris gelommen war, 
gelehrten Beihäftigungen. Er unterjtükte Mi: 
rabeau bei der Nedaction des «Courrier de Pro- 
vence»; 1792 wurde er Sekretär des Finanzmini— 
ſters Claviöre und nah dem 18, Brumaire Mit: 
glied des Tribunatse. Von Bonaparte aus diejer 
Stellung entfernt, 309 er fid) gänzlich vom öffent: 
lichen Yeben zurüd. Gr jtarb 15. Nov. 1832, Seine 
Hauptwerte find: «Traite d’&conomie politique» 
(1803; 8. ſehr vermehrte Aufl., 2 Bde, 1876; 
deutih von Moritabt, Heidelb, 1830) und ber 
«Cours complet d’&conomie politique pratique» 
(6 Bde., 1829; 3. Aufl. von Horace ©., 2 Vde., 
1852). Auch ijt fein «Catöchisme d’&conomie 


0 
| litique» (1815; neue Aufl. 1834; deutſch, Rarlör. 


1816; 3. Aufl. 1826) zu erwähnen. Cine feiner 
geiftreihiten Schriften iſt «Le petit volume conte- 
nant quelques apergus des hommes et de la so- 
ciet&» (1817; deutich, Altenb. 1821). Auch feine 
ftatift. Werte «De l’Angleterre et des Anglais» 
(1815) und «Des canaux de navigation dans l’etat 
actuel de la France» (1818) find gefhäht. Seinen 
Nachlaß gab fein Schmwiegerfohn Charles Comte 
heraus unter dem Titel « M&langes et correspon- 
dance d’&conomie politique» (ar, 1833), S.8 
Hauptverbienft befteht darin, die Lehre Adam 
18 
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Smiths (f. d.) in ein Syftem gebracht und für bie 
große Mafie der Gebildeten zugänglich gemacht zu 
baben. Weitere wiljenichaftliche Verdienſte um die 
Bollswirtichaft erwarb fih S. durch feine Theorie 
der Abjagwege, nad) weldher Produlte nur mit 
Produkten bezahlt werden, es alſo niemals allen 
zugleich an Abfak fehlen könne. , 

Horace Emile ©., des vorigen rer: zu 
Noiiyles:Sec 11. März 1794, geit. 26. Juli 1860 
zu Paris als Staaterat, bat ſich litterariſch eben: 
falls durch ftaatswiflenschaftliche Arbeiten, nament: 
lid durch feine «Eitudes sur l’administration de 
la ville de Paris» (Bar. 1845) belannt gemacht. 

Say (Jean Baptifte Leon), franz. Finanz⸗ und 
Staatamann, Sohn des vorigen, geb. 6. Juni 1826 
in Baris, widmete ſich dem Studium der National: 
ölonomie und ſchrieb für das «Journal des Econo- 
mistes» und das «Journal des Debats», Infolge 
feiner Verbeiratung mit Fräulein Bertin wurde er 
Miteigentümer des zuleht genannten Jouxnals. 
Am 8. Febr. 1871 zum Abgeordneten des Seine: 
Departements in die Nationalverfammlung ge 
wählt, ſchloß er ſich hier dem linten Centrum an. 
Sm Juni 1871 zum Seinepräfelten und im Dez. 
1872 zum Finanzminifter ernannt, bekleidete er 
diejes lehtere Amt bis ans Ende der Präfidentichaft 
von Thier8 (24, Mai 1873) und nahm ſodann 
feinen Platß wieder im linfen Gentrum, R das 
anı 10. März 1875 vom Marſchall Mac-Mahon 
gebildete Kabinett trat er wieder als Finanzminiſter 
ein, mußte aber, weil er bei den Senatorwahlen 
30. Jan. 1376 als Oppofitionsfandidat fi wählen 
lieb, aus dem Buffetichen Minifterium treten. Im 
Kabinett Dufaure vom 9, März 1376 und in dem 
Simonichen von 12. Dez., in dem neuen Minifte: 
rium Dufaure vom 14. Dez. 1877 und in dem 
Waddingtonſchen vom 4. Febr. 1879 leitete er aber: 
mal3 das Finanzminijterium. Am 25. Mai 1880 
wurde er zum Präfidenten de3 Senats gewählt, 
nachdem er cben erjt zum Botſchafter in London 
ernannt worden war, übernahm 30. Jan. 1882 im 
Kabinett Freycinet aufs neue die Finanzen und 
trat mit demfelben 29. Juli 1882 wieber zurüd. 
©. bat mehrere namhafte nationalöfonomiiche 
Arbeiten *25 unter andern: «Histoire de la 
caisse d’escompte» (1848) und «Rapport sur 
le — de Vindemnité de guerre» (1874), 
m Dez. 1874 wurde S. zum Mitglied der Ala— 
demie gewählt. 

Säyana, berühmter ind, Gelehrter aus dem 
14. Jahrh.en. Chr., welchem zu fait allen Teilen 
des Veda (f. d.), aber auch zu andern Werken ber 
Ipätern Eanstiritlitteratur Kommentare zugeſchrie— 
ben werben. In Europa ijt er namentlich befannt 
durch jeinen «Nommentar zum Nig-Vedas, herausa. 
mit dem Tert von Mar Müller (6 Bde., Lond. 
1849— 74). Zwölf Hymnen mit dem Kommentar 
des S. gab Windiſch (Lpz. 1883) heraus, 

„ Saybujd) (Zywiec), Stadt im weſtl. Gali- 
zien, liegt in einer durch landichaftlichen Neiz aus: 
gezeichneten Umgebung an der Nordjeite der Bes— 
tiven am Solafluffe, der zur Weichjel geht, iſt Kno— 


tenpunft der Galiziihen Transverfalbahn (Linien | 


nah Zwardon und Sander), in welche bier der 
Nordbahnflügel Dziedis:S. einmündet, iſt Sih einer 
Derirtshauptmannichaft und eines Bezirksgerichts 
und zählt (1880) 4296 E. poln. Zunge Schloß 


und Bark des Erzherzogs Albrecht ſind ſehenswür-⸗ 





Say (Jean Baptifte Leon) — Sayn und Wittgenftein 


Leim, Spodimm: und Anodhenmehlfabrif, Fabrik 
für Fourniere, Parletten, Bürjtenhölzer. 

Sayce (Ardibald Sen), engl. Sprachforſcher 
und Aſſyriolog, geb. zu Shirehampton bei Briitol 
25. März 1846, empfing feine erite Erziehung zu 
Bath, wurde 1865 Scholar in Drford, 1871 zum 
Prieſier ordiniert und erhielt 1876 die Brofefiur 
der vergleichenden Philologie in Orford. eine 
Gefundheit zwang ihn häufig im Winter mildere 
Klimate aufzuſuchen; er bereiſte feit einigen Jahren 
Nordafrita und Aleinafien und befchäftigte ſich eins 
gehend mit den fog. hithitiſchen und aramaiſchen und 
trojanischen Altertümern. Huber Beiträgen in den 
«Transactions of the society for biblical archaeo- 
logys gab er zuerſt ein «Assyrian grammar» na» 
mentlicd mit Hinblid auf Spradvergleihung ber: 
aus (Lond. 1871), dann eine andere «Grammar of 
Assyrian language» (1875) und «Assyrian lec- 
tures» (1877), jowie «Contributions to essays on 
the endowment of research» (1876), «Introduction 
to the science of language» (1879) und «On the 
inscriptions of Van» (1883), 

Sayda, Saida, Stadt in der ſächſ. Kreis— 
bauptmannfchaft Dresden, Amtshauptmannſchaft 
—3 — auf einer kahlen, auf allen Seiten 
rei liegenden Anhöhe des Sächſiſchen Erzgebirges, 
668 m über dem Meere, Sitz eines Amtsgerichts, 
zählt (1885) 1581 evang. E. und hat Flachsbau 
und Schuhmacherei. ©. fam 1253 von Böhmen 
an die Markgrafihaft Meißen und brannte 1843 
faft gänzlich ab. j 

Sayfen, |. TZicaifen. 3 

Sayn, Viarrdorf im preuf. Regierungsbezirk 
und Kreis Koblenz, an der Sayn, am Ausgange 
eines Thals des Weſterwaldes, Station ber Yinie 
rg der Preußiſchen Staatsbahnen, 
sah t (1885) 1763 kath. E. und_bat ein 1845—50 
erbautes Schloß des Fürften zu Sayn-Wittgenftein- 
Sayn mit Gemäldefammlung, Skulpturen, nebit 
ihönem Bart und Palmenhaus mit Wintergarten, 
eine Srrenanftalt, ein 1770 vom Kurfürjten von 
Trier gegründetes Eifenhüttenwert (Sayner Hütte), 
welches Krupp in Eſſen gehört, das Eifenhütten- 
wert Concordia, Meſſinggießerei, Gilenichleiferei, 
eine Fabrik feuerfejter Steine und drei Schwenm: 
fteinfabriten (Engerfer Sanditein). Auf dem Burg: 
berge liegen die Trümmer der Burgen Stein und 
Nertenberg fowie die Ruine des im 10. Jahrb. er: 
bauten und im Dreißigjährigen Kriege durch die 
Franzofen zerftörten Stammſchloſſes des Haufe: 
Sayn. Bei ©. ilt die ehemalige, 1201 gegründete 
Brämonftratenferabtei, jeht Schule und Pfarrhaus. 

—* und Wittgenftein (Grafen von). Die 
gem ige reihsunmittelbare Grafibaft Sayn, im 
Meiterwalde und zum Wejträlifchen Streife gehörig, 
umfahte 1380 qkm und beftand aus zwei Teilen, 
Hachenburg, das jekt zum preuß. Regierungs— 
bezirk Wiesbaden (Herzogtum Naffau), und Alten: 


kirchen, das jeit 1815 zur preuß. Rheinprovinz 


gehört. Die Graſſchaft war eine Befikung der 
nad) ihr genamiten Grafen von Sayn, deren 
Stammburg Sayn, jebt in Trümmern, bei dem 
gleihnamignen TDorfe im Negierungsbezirk Koblenz 
liegt. Das Geſchlecht erloich im männlichen Stamme 
1246, und die Grafichaft fam nun an des lepten 
Grafen Heinrih IL Schweſter Adelheid, die mit 
dem Grafen Johann von Sponheim vermäblt war. 
Von den aus diefer Ehe bervorgegangenen Söhnen 


dig, ebenfo deſſen Induftriewerle: Ligueurfabrit, | erhielt bei der Teilung der Vefigungen 1264 Heinrich 


Sayn und Wittgenftein 


ſchaft Sayn. Leßterer verheiratete fi mit der 
Grbgräfin von Homburg in der Mark, und jeine 
Eöhne Johann und Engelbert wurden 1294 
die Stifter zweier Linien des Haufes ©., der äl: 
tern, welcher die Grafichaft S. und die Hälfte von 
Homburg, und der jüngern, welcher die andere 
Hälite von Homburg und dad Schloß Vallendar 
ufielen. Engelberts Enfel, Balentin, vermäblte 
ih mit der Erbgräfin Eliſabeth von Wittgenftein 
und nahm nun für fih und feine Nahlommen ben 
Namen Sayn und Wittgenjteinan. Als 1606 
die ältere Linie mit Graf Heinrich IV. ausſtarb 
fiel die Grafſchaft Sayn an die jüngere. Der Gra 
Ludwig der Ültere teilte bei ——— Tode 160 
feine Befigungen unter feine drei Söhne, und ſo 
entitanden durch den älteften, Georg, die Linie ©.: 
Wittgenftein: Berleburg; durch dem zweiten, Wil: 
heim III., S.: Wittgenjtein: Sayn, und durd) den 

dritten, Ludwig, S.:Wittgenftein-:Hohenftein, von 

denen nur noch die erite und legte beſtehen. 

Die Linie Sayn:-Wittgenitein: Berleburg, 
welder von der Grafihart Wittgenftein das Amt 
Berleburg, die Grafſchaft Homburg und die Herr: 
ihaft Neumagen an der Moſel zuftelen,, teilte fh 
1694 durch des Grafen Ludwig Franz Söhne in 
drei Spesiallinien: S.-Wittgenitein:Berleburg, S.⸗ 
Wittgenjtein:arlsburg und S.-Wittgenftein:Qub: 
wigsburg. Die erjtere, Sayn:Wittgenfjtein: 
Berleburg, geitiftet vom Grafen Kaſimir, get. 
5. Juni 1741, erhielt eine Kuriatitimme auf, der 
Metterauifhen Grafenbank und 1792 die Neiche: 
fürſtenwürde. Sie verlor im Lundviller Frieden 
die Herrfchaft Neumagen, wurde aber dafür durch 
eine Jahresrente entihädigt. Ihr Beſitztum ift in: 
folge der Wiener-Kongreß-Alte von 1815, ſowie 
eined Vertrags vom 50. Yuni 1816 der Krone 
Preußen ftandesherrlih untergeordnet, worauf 
durch eine libereinkunft mit Breußen (vom 16. Juli 
1821) die ftandesherrlihen Verhältniſſe näber ge: 
regelt wurden. ef der Linie ift gegenwärtig 
Fuͤrſt Albrecht, geb. 16. März 1834. Ein Oheim 
desjelben, Brinz Auguft, geb. 6. März 1788, geit. 
6. jan. 1874, herzogl. naſſauiſcher Generallieute: 
nant, war vom 21. Mai bis 20. Dez. 1849 Neichs: 
friegsminifter und feit 7. Febr. 1852 bi3 zur preuß. 
Drcupation 1866 nafjauiicher Staatsminijter er“ 
Bortefeuille und Minifterpräfident. Defjen Sohn, 
Prinz Emil, geb. 21. April 1824, geit. 16. Sept. 
1878, ruſſ. Generallieutenant und Generaladiu: 
tant des Kaiſers, bat fih ald Dichter befannt ge: 
macht (« Gedichte», 1844; «Deutiche Lieder», 1848; 
« Ablan:Aga», 1856, u, 1. m.). Die Linie Sayns 
Wittgenſtein-Karlsburg wurde durch den 
Grafen Karl (geit. 18. Yan. 1749) geitiftet. Deſſen 
Sohn, Graf Adolf Wilhelm Ludwig (geb. 30, Juni 
17409, geft. 19. Yan. 1811 als großherzogl. heſſ. 
Generallieutenant), war der Vater des Fürſten 
Zudwig (geb. 1786, get. 1860), der feine männ: 
lihen Nachfommen beſaß. Durch Familienverträge 
gingen daher 1861 die Eigenſchaft eines Chefs der 
Karlsburger Speziallinie mit den damit verbun: 
denen Rechten und Gerechtiamen, ſowie die Be: 
ſihungen derſelben (Karlöburg bei Berleburg) auf 
den ;sürften Ludwig, geb. 18. Juni 1799, geit. 
20. Juni 1866, über, deifen Sohn, Fürft Peter, 
geb. 10. Mai 1831, das — der dritten Spezial: | 
nie oder der Linie Sayn:Wittgenjtein:Lud- 
wigsburg (gegründet vom Grafen Ludwig, geit. | 


die Graffhaft Sponheim, Gottfried die Graf: 
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24. Febr. 1750) ift. Letztere Linie wurde 1834 vom 
König von Preußen in den Fürſtenſtand erhoben. 
Das vom Fürjten ze gegründete, aus der 
Herrſchaft Sayn und den damit vereinigten Ber: 
mögensteilen beftehende Fideilommiß wurde 23. 
Sept. 1861 vom König von Preußen beitätigt und 
dem jeweiligen Fideilommiß⸗Chef die Würde eines 
erblichen Mitgliedes des Herrenhaufes, ſowie das 
Recht verliehen, fi von nun an Fürft zu Sayn: 
Wittgenftein:Sayn (nad) der 1846 erlofchenen 
zweiten Hauptlinie) zu nennen, Jetziger Chef der 
Linie Sayn:Wittgenftein-Sayn it Fürft Stanis— 
laus, geb. 23. Sept. 1872, defien Vater, Fürft 
Alerander (Bruber des obigen Fürften Peter), 1883 
zu Gunſten feines Sohnes verzichtete und den Na— 
men Graf von Hahenburg annahm. Der Groß: 
vater des jehigen Fürſten Beter war der als Feld— 

err befannte Graf Ludwig Adolf Peter von 

ayn:Wittgenftein. (S. Wittgenitein.) 

Die zweite Hauptlinie, Sayn:Wittgenjteins 
Sayn, bie vom Grafen Wilhelm eftifet wurde, 
erhielt bei der Teilung die Grafihaft Sayn. Als 
aber Wilhelms ältejter Sohn Ernſt 1641 ohne 
männliche Erben mit Hinterlafjung von zwei Töch: 
tern jtarb, wuhten ſich diefe im Beſihe der Graf: 
haft Sayn zu behaupten und bildeten nun die beis 
den Speziallinien Sayn -Wittaenjtein: Ha: 
henburg und Sayn:Wittgenitein: Alten: 
tirden. Die Graffhaft Hacdenburg gelangte 
durch Verbeiratung der Erbtochter der Stifterin 
ber Yinie 1637 an die Burgarafen von Kirchberg 
und 1799 an Nafjau: Weilburg; Altenlirchen lam 
durch die zen) der Stifterin an den derzop 
Johann Georg von Sachſen-Weimar-Eiſenach un 
nah dem Grlöfchen ſeines Stammes 1741 an 
Brandenburg: Ansbah, 1791 an Preußen und 
1302 an Najjauslliingen. Der hierüber erhobene 
langwierige Rechtsſtreit wurde erft bei dem Reichs— 
deputationsbauptichluß von 1803 entichieden. Tas 
Haus S. und Wittgenjtein kam nicht wieder in den 
Befik der Grafſchaft Sayn; doch mußte Baden, an 
welches Nafiau:Ufingen die Herridaft Fahr abge: 
treten, an die Nachlommen des zweiten Sohnes 
des Grafen Wilhelm 300000 FI. zahlen und Naſſau—⸗ 
Uſingen ihn durch eine mit 300000 Fl. ablösbare 
Rente von 12000 Fl. entichädigen. Die Linie er: 
lojch im Mannsſtamme mit dem Grafen Guftav, 
geit. 24. Juni 1846, dem Sohne des Grafen Fried: 
rich, der 1812 bei Mofaist fiel, , 

Die dritte Hauptlinie, Sa ——— 
Hohenſtein, geſtiftet vom Grafen Ludwig dem 
Jungern, nahm den Beinamen Hohenſtein erſt 1649 
an infolge der Belebnung von feiten Branden: 
burg3 mit den zur Grafihaft Hohenftein gehörigen 
Herrſchaften und Klektenberg, die aber fpäter 
wieder an Brandenburg verlauft wurden. ri 
ebenfalls eine Huriatitinnme auf der IBetterauiichen 
Grafenbant, wurbe 1804 in den Neihsfürftenitand, 
1813 vom Großherzog von Hefien in den Fürftens 
ftand erhoben und erhielt 1824 wegen der Graf: 
ihaft Wittgenftein eine Virilftimme in dem eriten 
Stande der weitfäl. Brovinzialitände, verkaufte 
aber 1829 jeine — Rechte gegen eine 
Jahresrente. Standesherr iſt jept der Furſt Lud— 
wig, geb. 20. Nov. 1831, erbliches Mitglied des 
preuß. Herrenhauſes. Bol. «Antiquitates Say- 
nenses a Joh. Phil. de Reiffenberg anno 1644 
collectae» (Aachen 1830); Dahlhoff, «Gefchichte der 
Grafſchaft Sayn» (Dillenburg 1874). 

13* 
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Saynöte (fr;., vom fpan. sainete), Zwiſchen⸗ 
fpiel mit Mufit und Tanz; in Frankreich auch Be: 
zeichnung für eine Heine komiſche Solojcene, die 
bei Abendgefellihaften zwischen andere (muſikaliſche 
oder dramatifche) Aufführungen eingefhoben wird, 

Eazawa, der größte Nebenfluß der Moldau in 
Böhmen, fammelt fein Wafler aus Sümpfen und 
einem Teiche bei Pelles (bei Ptibislau im öftl. 
Yöhmen), fließt eine Strede (bei Saar) durch mäh— 
riſches Gebiet und ergieht fih nad einem Laufe 
von 150 km bei Tavle rechts in die Moldau, 

Sb., hen. Zeichen für Antimon (Stibium), 

Sbirren hießen jonft in 
Kirchenitaate, die militäriich organifierten Juſtiz⸗ 
oder Polizeidiener. Ihr Anführer bie; Barigello. 

EC hbörniß (ruff., von sbirät’, fammeln), ein in 
Rußland häufiger Titel von Zeitfchriften, Büchern 
mit verjchtedenen Artileln, alfo fovicl wie Sammel: 
band, Ardiv, Magazin, Codex miscellaneus. 
Shörnit ilt auch eine Art Kopfputz ruff. Frauen. 

Ec..., Artitel, welde man bier vermipt, find 
unter SE... zu ſuchen. 

so., Abtürzung für scilicet («nämlich»), oder 
(auf Kupferitichen) für sculpsit («hat geitochen»). 

8. 0., Abtürjung für Senatus consultum, aber 
auch für suo conto, auf feine Nehnung. 

s. C., Ablürzung für Seniorentonvent (j. d.). 

8. O., offizielle Abkürzung des nordamerif. 
Staates Südcarolina. 

Soabellum (Sacibillum, lat.), bei den alten 
Römern ein Inftrument zum Taktſchlagen, welches 
mit den Füßen getreten wurde, 

Scabies (lat.), die Krätze. 

Scabinus, ſ. unter Shöpven. 

Soablosa L., Grinde, zur Familie der 
Kardengewächſe (Dipsaceae) gehörige, von neuern 
Autoren in mehrere Gattungen aufgelöftes Ge: 
ſchlecht, gelennzeichnet durch ſparrige Stengel mit 
fehr langgeitielten Blütenlöpfen und gegenjtändigen, 
meiſtens leierförmig:halbgefiederten Blättern, in 
beſonders charakteriſtiſcher Weile durch den Bau 
der Blumen; bei dieſen ift der fpreuborftige Frucht: 
boden von einer aus flachen Blättchen beitehenden 
Hülle und der eigentliche Kelch der zahlreichen Ein: 
—— ſchon an ſich Spreublättchen ähnlich, von 

rugförmig verwachſenen Hüllblättchen umgeben, 
die oft die Geſtalt eines in einen fächerartigen, 
bäutigen Saum übergehenden Bechers annehmen, 
Auf Waldwieſen mit friihem, moorigem Boden 
häufig ift S.SuceisaL. (Succisa pratensis Moench.), 
von der jehr kurzen, wie abgebifjen fi) darjtellenden 
Wurzel Teufelsabbiß genannt, im Hod: und 
Spätjommer mit kugeligen, azurblauen Blumen, 
und aufWicjen, Feldern ıc. 8. arvensis (Knautia), 
die Adergrinde, mit rofenroten ober lilafars 
bigen Blumen, beide perennierend und in früherer 
eit als heillräftig betrachtet. Im Blumengarten 
äufig ift die jüdeurop, einjährige S. atropurpurea 
esf.,die®artengrinde, wegen der ſamtſchwarz— 
purpurnen, von weißen Staubbeuteln überragten 
Blumen gewöhnlid Witwenblume genannt. 
Durd Ausjaat find von ihr nicht nur zahlreiche 
Farbenvarietäten (mit farmin:, rofens, kirſch-, 
fupferroten, weißen u. ſ. w. Blumen) erzogen wor: 
ben, fondern auch Nafjen von dichtbuſchigem (var. 
major compacta) und von zwergigem Much (var. 
zana). Sehr beliebt find die Varietäten mit grö: 
gern Blüten, von denen die in der Mitte des Köpf: 
chens nahezu ebenfo kräftig entwidelt find, wie die 








Saynete — Scala 


der Peripherie. Alle Varietäten eignen fi zur 
Gruppierung für fich, beſonders die niedrigen, 

ECcafati, Stadt in der ital. Provinz und im 
Bezirk Salerno, am Sarno, der im 10. —X auch 
Scafatis beißt, Station der Eiſenbahn Neapel— 
Eboli, zählt (1881) 8215 (Gemeinde 11030) E. und 
bat Baummolltultur, Tabatsbau, Arappbau, Wolls 
und Baummwollindujtrie und Färberei. Alljährli 
am 15. Aug. findet hier das ſehr befuchte Vollsfeſt 
der Madonna del Bagno ftatt. 

Ecagliöla (ital.), das —— von feinem ge⸗ 
brannten Gips und gepulvertem Marienglas durch 


Italien, namentlich im Leim zu einem Teige (Stucco) verbunden, aus dem 


man oft Ornantente berftellt, 

Ecala, der lat. und ital. Name für Tonlei: 
ter; ebenfo wird nad) Vorgang der ital. Schule 
diejenige ——— die S. oder das Scala— 
fingen genannt, welche dazu dienen ſoll, der Stimme 
eine durchgängig reine, wohlklingende, aller Stärke— 

ade, fowie des Ab: und Zunehmens fähige, mög: 
ichſt gem Intonation zu geben. Aud das 
große Operntheater in Mailand führt diefen Namen. 

Ecala, Heine Stadt in der ital. Provinz und 
im Be it Salerno, auf der öftl. Böſchung der 
jteilen Felſen, welche die Schlucht von Atrani von 
der Amalfis trennen, einjt bedeutender, jeht veröbet, 
zählt (1881) 899 (Gemeinde 1401) E. und hat eine 
alte biihöfl. Kirche. 

Scala (lat. Scaligeri) hieß nad feinem Wap: 
pen, der Leiter, ein berühmtes Geſchlecht des ital. 
Mittelalters, weldes nad) blutigem Wechſel der 
Freiheit und der Tyrannei und en dem Sturze 
und der Bertilgung der Herren der Dark Trevijo, 
der Gzeline aus dem gbibelliniihen Haufe Romano, 
in Verona 1260—1387 herrſchte. Ihre erften Spur: 
ren finden fi in Nerona vor der Wlitte des 11. 
Sabr). Auch werden Conti della S. in Fiacenza 

odi erwähnt. Majtino 1, della ©., ber 
Gründer ber Macht feines Hauſes, wurde 1260 
Vodeſtaà von Verona und 1262 Kapitano des Volks. 
Der ghibellinifchen Partei angehörend, regierte er 
mit Klugheit und Feitigleit. vergröherte das Gebiet 
namentlih nad Norden und unterjtügte Konradin 
von Schwaben auf feinem Zuge gegen Karl von 
Anjou, Als Maftino 1279 aus Privatrache ers 
mordet wurde, behauptete fein Bruder Alberto 
della ©. die Signoria, in welder er fi einen 
— Namen mahte und 1301 ſeinen älteſten 
ohn Bartolommeo er ten erhielt, 
welchen 1304 der zweite Bruder Albdin und in 
Gemeinschaft mit diefem 1308 Cangrande folgte. 
Kaifer Heinrich VII. belehnte das Haus mit Verona 
und andern Städten, wozu Bicenza, Padua und 
Zrevifo in der Folge famen. Cangrande, 1311 
—29 allein regierend, war ber größte und glüd: 
lichfte Herricher de8 Haufes und die vornehmfte 
Stüße der Ghibellinen unter Heinrih VII. und 
Ludwig dem Bayer. An feinem Hofe lebte eine 
geit lang der aus jeiner Heimat verwiefene Dante. 
hm folgte 1329 fein Sohn Alberto II. in Ge: 
meinfhaft mit Maftino II. Glüdliche Unters 
nehmungen dehnten fein Gebiet nad) allen Seiten, 
felbft bis Toscana (Yucca), aus, aber fie verwidel: 
ten ihn in einen Krieg mit Venedig und Florenz, 
ber unentfhieden blieb, aber Maſtinos Macht 
ſchwächte. Bon feinem Tode an, 1351, bietet die 
Geſchichte des Haufes unter Cangrande IL, Paolo 
Alboino, Can Signorio, Bartolommeo II. und 
Antonio nichts als ein Gewebe von Tyrannei und 


Scalannova — Scandian? 


Shänblichfeiten dar, Endlich verbrängte 1387 ! 
Gian Galeazzo Bisconti von Mailand den lekten 
©., Antonio, aus Verona, Als die Visconti um 
1406 Berona an Venedig abtreten mußten, ver: 
langten zwar die noch lebenden a yo de3 Antonio | 
bella S. vom Senat die Riüdgabe Verona; allein | 
fie wurden geächtet und ftarben in der Verbannung. | 
Der legte der Scaligeri ftarb 1598 in bayr. Dien: 
* zu Neufrankenhofen in Bayern; durch Frauen 
tammen von ihnen die Dietridyjtein und Lamberg. 
Bur VBerfhönerung Beronas trugen diefe Herricher 
viel bei. Ihre Grabdenkmäler bei Santa: Maria | 
antica, namentlid) die Majtinos II. und Can Signo: | 
rios, find kunſtgeſchichtlich wichtig. Vol. Litta im | 
« Famiglie celebri italiane» und Pefimann, «Ma: | 
ftino II. della S.» (Berl. 1829), 

Scalanuova, |. Kuihadafi. 

Scaletta, Ba; der Rhätiihen Alpen (f. Alpen 
10) im ſchweiz. Kanton Graubünden, verbindet die | 
Thäler Davos und Engadin. Der Paßweg fteigt | 
von Davos⸗Ddoͤrfli LubbT m) fübdöftlich durch das 
Diſchmathal zur Paßhöhe hinauf, die 2619 m über 
dem Deere am Fuße des vergleticherten Scaletta: 

orns (3068 m) liegt, die Waſſerſcheide zwijchen 
andwaſſer und Inn bildet und ein verfallenes 
Berghaus trägt, und fenkt fich durch das Suljanna: 
tbal zum Oberengadin, in deſſen Straße er bei Ga: 
pella (1666 m) einmündet. Der libergang erfordert 
8", Stunden. Früher war die S. viel begangen, | 
feit dem Bau, der Bergſtraßen über Zlüela und | 
Albula it fie ziemlich verödet. | 

Sealiger Julius Cäfar), Philolog und Ari: 
tifer, geb. 23. April_1484 zu Niva am Gardaſee, 
bieß eigentlich della Scala, nad) einem Beinamen, 
den fein Bater, Benedetto Bordone, der zu Venedi 
zuleßt die Kunſt eines Illuminierers betrieb, erhal: 
ten hatte. Rach jeinem Vater nannte fich ber Sohn | 
auch Scaliger a Burden, fuchte aber aus Citelleit | 
zugleich fein Geichleht von dem fürftl. Haufe der 
Scala (f. d.) abzuleiten, Er lebte bis 1526 zu Ve: 
nedig oder Padua und wendete fich 1529 nad) Agen 
in Frankreich, wo er die Araneilunft ausübte und | 
21. Oft. 1558 ftarb. ©. beiah eine nicht gemöhn: 
liche Kenntnis des Altertums, Als Naturforjcher 
wurde er befonders mit Cardanus, al3 Bhilolog 
mit Erasmus in heftige Kämpfe verwidelt, gegen 
dejien «Ciceronianus» er zwei geharniſchte Neden 
fchrieb. Unter feinen philof. Schriften find zu er: 
wähnen: «De subtilitate» (Bar. 1557 und Hanau 
1647) und «De sapientia et beatitudine» Veran 
1573). Nicht ohne Wert für Phyſik und Natur: 
geſchichte find feine Kommentare zu Hippolrates’ 
«De insomniis» (Lyon 1538), zu Arijtoteles’ «De 
plantis» (Par. 1556 und Marb. 1598) und zu Theo: 
phraftus’ «De causis plantarum » (yon 1566 und 
1584). Eine rationelle Behandlung der lat. Sprache 
unternahm er in bem Werle «De causis linguae 
Latinae» (yon 1540; Genf 1580 und Heidelb. 
1623), und großen Ruhm erwarb ihm zu feiner 
Beit das Bud) «Poetices, libri VII» (yon 1651 
u. öfter). Vol. Joſ. Scaliger, «De vetustate et 
splendore gentis Scaligerae et Julii Caesaris 
Scaligerae vita» (1591); Briquet, «Eloge de Jules 
Cösar 5.» (Agen 1812). , 

Sealiger Joſerh Juſtus), Sohn des vorigen, 
bedeutender Philolog und der Begründer einer ver: 
bejjerten Chronologie, geb. 5. Aug. 1540 zu Agen, 
widmete fi) zu Bordeaur und Paris bem Studium 
ber Haffifchen und orient. Sprachen, verließ aber als 
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roteftant Franfreih und — nachdem er in 
talien, England und Schottland Reiſen gemacht, 
1572—74 Profeſſor in Genf geweſen war und 
dann 19 Jahre an verfhiedenen Orten gelebt hatte, 
1593 bie Profeſſur der jchönen Wiſſenſchaften zu 
Leiden, die er, ohne Vorlefungen zu halten, bis an 
feinen Tod, 21. jan. 1609, belleidete. Gin wahres 
Berdienft erwarb er fi durch das Werl «De emen- 
datione temporum» (Par, 1583; bejte Ausg., Genf 
1629), indem er zuerjt ein volljtändiges, nach be: 
ftimmten Grundfäpen georbnetes Syjtem ber Chro— 
nologie aufitellte, die —— Periode auffand 
und jo gewiſſermaßen der Schöpfer dieſer Willen: 
fhaft wurde, Die von ihm felbit und andern ent: 
dedten Irrtümer verbefferte er fpäter in dem «The- 
saurus temporum, complectens Eusebii Pamphili 
chronicon» (2 Bde., Yeid. 1606; 2. Ausg., Am: 
fterd, 1658). Auch machte er durch feine Schrift 
«De re numaria » (?eid. 1606) auf den Wert ber 
Münzkunde aufmerlfam. Nur geringen dichteri: 
ſchen Gehalt haben dagegen feine «Poemata» (Yeid. 
1615; neue Aufl., Berl. 1864); feine « Epistolae » 
(Lyon 1627) geben ein Bild von dem Gelehrten: 
weſen jener Zeit. Bald nad) feinem Tode erſchie— 
nen von Sof. Cafaubonus feine « Opuscula varia » 
(Far. 1610), fpäter von Tan. Faber die «Scalige- 
rana» (Grön. 1659 und Kopenh. 1667). ©.8 «Difym: 
piadenverzeihnis» wurde neuerdings von Scheibel 
Berl. 1852) neu bearbeitet. Vgl. Bernays, « Joſ. 
uftus ©.» (Berl. 1855). 
ealpa, eine der zur Schott. Grafichaft Inver— 
neß gehörigen mittlern Hebriden. i 
Sealpa oder Glaß, eine der äußern Hebriden, 
an der Südojtküfte von Lewis, zur ſchott. Graf: 
ſchaft Invernch gehörig, hat an der Ditipige einen 
Leuchtturm. tehender Klinge. 
Scalpell (lat.), ein chirurgiſches Meſſer mit feſt 
Scalpieren nennt man das Abziehen der Hopf: 
baut, weldes die Wilden in Nordamerila mit ver: 
wundeten oder toten — vorzunehmen pflegen, 
um bie abgezogene Haut oder den Scalp als 
Siegeszeichen zu bewahren. Sie wideln dabei das 
Haar ihre Feindes um die linke Hand, fehen ihm: 
einen Fuß auf den Hals und ſchneiden die auf ſolche 
Weiſe ausgeipannte Haut mit dem Meſſer in einigen 
Schnitten herunter. Nur jelten kommen Scalpierte 
mit dem Leben davon. 
Scalve (Baldi), ſ. unter Bergamajca. 
Scammonium, Scammoniumbarz(Resina 
Scammoniae), Windenharz, der eingetrodnete 
MilhfaftderScammoniumminde oder Purgier: 
winde, Convolvulus Scammonia L. (S.Convol- 
vulus.) In neuefter Zeit, beſonders feit Einführung 
der beutihen Pharmalopde (1872), wird dagegen 
das S. in berjelben Weife wie das Jalapenhat; 
(f. d.) durch Grtrahieren der Scammontawurzel mit 
pirituß bereitet. Das ©. bildet ein farblofes 
oder bräunlichgelbes bis dunlelbraunes, mehr oder 
weniger burchfcheinenbed, kratzend fchmedendes 
Harz, welches, mit ein wenig Waſſer zerrieben, eine 
Emulfion gibt und im wefentlihen aus Jalapin 
Scammonin), Cy4Hss0,,, mit etwa 10 Proz. 
ummi, flüchtigen Fettjäuren u. ſ. w. beiteht. Cs 
wird als —— bführungsmittel benußt. 
Scandia ca —— bei den Alten 
Name des ſudl. Schweden (Lan Naft Schonen). 
Scandiano, Drtihaft in der ital, Provinz und 
im Bezirt Neggio nell’ Emilia, am Treifinaro, 
Station der Schmaljpurbahn Reggio :Ventofo, 
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Scandieren — Scarifikation 


zahlt (1881) 1379 (Gemeinde 8073) E. und bat | ziehen pflegen. Aber nicht allein in — ſon⸗ 


chwefelgruben, Schwefelquellen, Weinbau und 
Seidenraupenzucht. Auf dem hieſigen alten Schloſſe 
wurde der Dichter Matteo Maria Bojardo Graf 
von S. geboren; ferner iſt S. Geburtsort der 
Naturforſcher Ballisnieri und Spallanzani. 
Scandieren, ſ. Standieren. j 
Soansores, Klettervögel, nannte bie ältere 
Syſtematik eine Vogelgruppe, in welcher die Pa: 
pageien, bie meiften fududsartigen Vögel und die 
Spedte, die man heute al3 drei volllommen gleich: 
wertige Bogelfamilien betradhtet, auf das Wider: 
natürlichite vereinigt waren, i 
Scanzoni von Lichtenfeld — —— Wilh.), 
berühmter Geburtshelfer und Gynäfolog, geb. 21. 
Dez. 1821 zu Prag, widmete fih auf der Univer: 
fität dafelbh mediz. Studien und wurde 1844 zum 
Doktor der Medizin und Chirurgie promoviert. 
Nachdem er einige Zeit als Sekundärarzt am All: 
emeinen Krantenhaufe gewirkt, wurde er 1846 
ſſiſtent an der geburtähilflichen Klinik und 1848 
ordinierender Arzt der Abteilung für Frauenkrank⸗ 
er Am %. 1850 ging er ala Profeſſor der Ge: 
urt&hilfe an die Univerjttät zu Würzburg, der er 
—— treu geblieben iſt. S.s Ruf als praltiſcher 
rzt wie als alademiſcher Lehrer reicht weit über 
Deutichlands Grenzen hinaus. Unter feinen wiſſen⸗ 
——A Leiſtungen ſind beſonders hervorzuheben: 
3 «Lehrbuch der Geburtshilfe» (Wien 1849 fg.; 
4. Aufl., 3 Vde., 1866), welchem ein aKKompendium 
der Geburtshilfe (Wien 1854; 2. Aufl. 1861) 
folgte; ferner en Krankheiten der weib:- 
ihen Serualorgane» (Wien 1856; 5. Aufl. 1876); 
«Die Krankheiten der weiblihen Brüfte und Harn 
werfzeuge» (2. Aufl., Brag 1859); « Beiträge zur 
Geburtäfunde und ———— (Bd.1—4, Würzb. 
1854—60) ; «Die chroniſche Metritis (Mien 1863). 
Scapulier, |. Stapulier. 
Soapus (lat.), Schaft, Stamm, Säulenſchaft; 
Pfeiler, um den ſich eine Treppe windet. 
Scarabäuß (lat., der Käfer) wird vorzugsweile 
der Heilige Käfer, Ateuchus sacer,, genannt, Er 
gehört zu der Sippſchaft der Mijtkäfer, iſt ſchwarz 
und glatt, etwa 4 cm lang, der Kopf f&hildiörmig, 
vorn mit ſechs Spiken wie eine ſtrahlende Sonne, 
Die Vorderbeine baben fingerförmig gezähnte Schie: 
nen, aber feine Fübe (Tarien). Cr findet fich bes 
fonder3 an den Kuͤſten des Mittelmeers, macht, wie 
alle Arten feiner Gattung, Pillen aus friihem 
Mift, in die er ein Ei legt, fie eine Zeit lang rollt, 
fhliehlich eingräbt, und wurde von den Hayptern 
heilig gehalten. Sein bierogtophifeer Name iſt 
cheper, Gr war, nah Horapollon, ein Eymbol 
der Somme und der Weltihöpfung. Auch die Denk: 
mäler ggg hu der Gott Chepera ein Sonnen: 


es war. Bekannt find bie unzähligen Nachbil— 
ungen be3 heiligen Käfers in Stein und gebrann- 
ter Erde. Gie dienten uriprünglich als Amulette, 


ipäter ald Schmud: oder Siegeljteine und find des: 
halb meijt mit einem Loche in der Länge des Käfers 
verjehen, um fie an Schnüren aufziehen zu können. 
Dieje Scarabäen pflegen auf der glatten Unterjeite 
—— — Namen von Göttern oder Königen, 
ſelten von Privatleuten, oft aber auch andere kleine 
Legenden oder einzelne heilige Symbole zu ent— 
halten. Sie find meiſtens Kein, durchſchnittlich 
etwa 1,5 cm lang; es finden ſich aber auch weit 
größere, bis zu 7—10 cm Länge, deren Inſchriften 
ſich dann ui beitimmter auf den Totenkult zu be: 


— — — —— — —— — — — 





dern auch in Aſien, Griechenland und Italien fins 
ben ſich diefe Scarabäen, zum Teil als wertvolle 
Gemmen, meift aus Karneol, mit veridiedenen 
Darftellungen, zuweilen auch mit unvertennbar 
ägyptifierenden Symbolen, welche auf die urfprüng: 
lihe Heimat —* ya Eitte hinweiſen. 

Scarämmz (ital. Scaramuccia) ift neben dem 
Arlechino (j. d.) auf der ital. Bühne einer der 
ftehenden Charaltere für die Farce, welcher um 1680 
an die Stelle des alten jpan. Kapitäns trat, ganz 
ſchwarz in fpan. Tracht, wie fie in Neapel bei Hof: 
leuten und obrigteitlihen Perſonen —— 
war, ging und den Aufſchneider vorſtellte, der am 
Ende vom Arlecchino durchgeprügelt wird. Der 
eigentliche S. hieß der Neapolitaner Tiberius 
J——— der auf der ital, Bühne ſich durch feine 

päße wie durch feine mimifche Kunſt auszeichnete. 
In Frankreich wurde der ©. aud zur Darftellung 
anderer niederer Charaltertypen gebraudt. 

Scarba, eine der zur ſchott. Grafſchaft Argyle 
gehörigen ſüdl. Hebriden (j. d.). 

Scarborongh, Municipal: und PBarlament2: 
—** ſowie Seebadeort in ber engl. Grafſchaft 
VYork, North-Riding, an der Nordieetifte maleriſch 
gelegen, Station der Linie York: Rillington-S. 
der North: Gafternbahn, mit einem Theater, Kurs 
faal und Mufeum, zählt (1881) 30484 E. Cine 
127 m lange und 22,s m hohe Brüde führt über 
eine Felſenſchlucht zu den — beſuchten, von 
Anlagen umgebenen Mineralquellen, welche, wie 
auch das treffliche Seebad, viele Fremde hierher 
führen. Der gute, durch Batterien geichühte 
Hafen ift einer der wichtigſten an der Oſiküſte 
Englands und wird von zwei 366 m langen 
Dämmen gebildet. ©., zur Zeit der Angelſachſen 
Scearburc, hat bedeutende Fiſcherei, Schiffs: 
werfte, Segeltuhmanufaltur, ſowie Handel mit 
Getreide, Butter, Salzfleiich und Schinken. 

Scarborongh, Hauptitadt von Tabago (f. d.). 

Scarboroughinfeln, ſ. u. Gilbertinjeln. 

Scardöna, Stadt in der Bezirlshauptmann— 
Ihaft Sebenico in Dalmatien, Sik eines Bezirke: 
gerichts, beiteht aus einer langen Häuferzeile, die 
ſich im grünen Thalgrunde der Herta, am Fuße der 
fablen Höhen binzieht und zählt (1880) 918 (Ge: 
meinde 8534) E. ©. ift eine der älteften Städte im 
Lande und war eine liburnifche Niederlafjung, die 
von den Römern befeftigt wurde. 

Scaria (Emil), Bafiiit, geb. 18. Sept. 1838 in 
Graz, ftudierte Rechtswiſſenſchaft, bevor er, von 
Gentiluomo in Wien ee 1860 al3 St.:Brig 
(«Hugenotten») in Belt als Sänger debütierte. Von 
Veit wandte fih S. nad Frankfurt a. M. und 
Brünn, vervollitändigte 1862 feine Ausbildung 
in London und wurde im felben Jahre Mitglied 
des Hoftheater8 zu Deſſau, trat 1863 in den Ver: 
band des Leipziger Stadttheater®, 1864 in den des 
dre&dener und 1872 in den des wiener Hoftheaters, 
den er bis 1886 als eine der beiten Kräfte angehörte. 
Gin fchweres Leiden hat S. feiner Kunſt entzogen. 
©.8 ungemein kräftige Stimme war wohltlingend 
und vorzüglich gefhult; am meijten gefeiert wurde 
er als Wagner: Sänger. j 

Ecarififation (lat.), das Schröpfen; Scaris 
filator, der Schröpfichnevper; aud) ein ldergerät 
engl. Erfindung, in deijen Gejtell gefrümmte eiterne 
Meſſer eingelatjen find, wird ftatt ver Egge auf bin: 
dendem, ftart verunfrautetem Boden angewendet. 
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Ecarl (Bal da), Hochthal im Bezirk! Inn (Unter: 
engabin) bes ſchweiz. Kantons Graubünden, erftredt 
id 20 km lang in nordnordweſtl. Richtung vom 
Coſtainaspaß (2251 m), der das Thal mit dem 
jüdlich gelegenen Münfterthal verbindet, bis Schuls 

ſ. Zarafp), wo fein Bad, die Clengia, in den 

an mündet, Die obere Thalitufe, von den Maſ— 
ſwen bes Piz Starler (3081 m), des vergleticherten 
Piz Sesvenna (3221 m) und des autark (3168 m) 
umjchloflen, iſt ein einfames Weidethal, in beflen 
mwaldigen Seitenihluchten hier und da noch der Bär 
vorlommt. Berfallene Hüttenwerle weifen auf 
einftigen Bergbau (Silber und Blei) bin. Mittel: 
punkt der wenigen Berghöfe ift der Weiler Scarl 
(1813 m) mit der Thallirdye. Die untere Stufe iſt 
eine finftere tief eingefchnittene Alamm zwiſchen den 
Felswänden des Piz Piſoc (3178 m), Piz Madlain 
und Bis San:Jon, die faum für den Bad und 


den Fahrweg nad) Schuld Raum bietet, 
Scarla sc. febris), dad Scharladfieber. 
Ecarlatti (Aleflandro), einer der größten und 


einſlußreichſten ital, Nomponijten, geb. 1649 zu 
Zrapani in Sicilien, erhielt feine mufttalifche Aus: 
bildung wahrſcheinlich durd Cariſſimi in Rom. 
Hier wurde er fpäter auch Rapellmeijter der Köni⸗ 
pin Ehriftine von Schweden und führte als joldher 
1680 die Oper «L’Onestä nell’ amore» im Palaft 
der Königin auf. Bon feinen größern Werlen aus 
ber Beit 1680—93 find nod) zu nennen die Opern: 
«Pompeo» (1684), «Rosaura» (um 1690) und 
«Teodora» (1693), fowie das Oratorium «I dolori 
di Maria sempre vergine» (ebenfalld 1693), Im 
3. 1693 verließ er Rom und nahm in Neapel ein 
rg an, in welder Stellung er eine 
ganze Neihe von Opern lieferte. Im J. 1703 ging 
er wieder nad) Rom, wo er nun bis 1707 als zwei: 
ter, von da bis 1709 als eriter Kapellmeijter an 
ber Kirche Sta⸗Maria Maggiore und nebenbei als 
Direktor der Privatmufil des Kardinals Dttoboni 
wirlte. Im J. 1709 wandte er fi) abermals nad) 
Neapel. Hier wurde er königl. Oberlapellmeifter 
und leitete abwechjelnd die Konjervatorien di Sant’ 
Dnofrio, dei Poveri di Gejü Criſto und di Loreto. 
ir den bedeutenden Schülern, die er bildete, ge: 
hören Durante und Halle. Er ftarb zu Neapel 
24. Olt. 1725. Bon den Opern, die S. in ber Beit 
von 1709 bis an fein Ende fomponiert, kennt man 
nod bie Titel von einigen 20; ganz beſonders 
meijterhaft ijt darunter der «Tigrane» (1715). Im 
mern bat er etwa 120 Bühnenwerle geichrieben. 
aneben verfaßte er auch eine fehr große Menge 
von Kirhen: und Kammerlompojitionen, Drato: 
rien, Madrigalen u. ſ. w. Bejonders berühmt war 
er ald Komponilt von Cantaten für eine Sing: 
jtimme mit Begleitung des Klaviers, deren er meb: 
tere Hunderte gejchrieben pa; aud Klavier: und 
Orgelſtude hat er gejeht, ſogar eine Klavierſchule 
geſchrieben. Auf allen diejen Gebieten bewährte 
er jeinen er gegen namentlid in ber 
dramatifhen Mufil, die Oper geftaltete er neu 
duch lebhaften ſceniſchen Ausbrud, wandte in 
«Rosaura» zuerſt das begleitete Recitativ an und 
führte diejenigen Formen ein, die dann durch die 
—3. Neapolitaniihe Schule, deren Vater er iſt, weiter 
gebildet und zu den herrjchenden gemacht wurden. 
Sein Sohn, Domenico ©., der größte Klavier; 
fpieler Italiens in der eriten Hälfte des 18. Jahrh., 
orragender Komponiſt für fein Inſtru— 
ment, geb. zu Neapel 1683, erhielt von jeinem Ba: 
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ter und dann von Gasparini feine Lünftleriiche 
Ausbildung. Im J. 1709 traf er in Venedig mit 
Händel zufammen, dem er aus Bewunderung (na: 
mentlih für befien Alavierimprovijationen) nad) 
Rom nachreiſte. Hier machte er fich durch Opern, 
Cantaten und Slirdenjahen einen Namen und 
wurde dann 1715 Tommaſo Bajs Nachfolger als 
Stapellmeijter an ber Peterätirhe. Im J. 1719 
ging er nad) London, wo er als Accompagnateur 
an der Italieniſchen Oper fungierte, au 1720 
feine Oper «Narcisso» zur Aufführung brachte, 
aber neben Händel nit durchdringen konnte; 
1721—26 wirkte er ala Hofllavierlehrer in Lijja: 
bon. Sodann kehrte er nad) Ytalien zurüd, das er 
1729 wieder verlieh, um als Hofflavierlehrer nad) 
Madrid zu gehen. Er jtarb 1757 zu Neapel. ©. 
ift der Haffiihe Komponiſt für die ältere Klavier: 
fonate. Die Zahl feiner Sonaten ijt ehr grob; 
vieles bavon erſchien neuerdings wieder im Drud. 

Ecarpa (Antonio), einer der größten ital. Ana- 
tomen und Chirurgen, geb. 13. Juni 1747 zu 
Motta in der Mark Trevifo, ftudierte Medizin in 
Padua und —— lam 1772 als Profeſſor der 
Anatomie nach Modena, wo er auch erſter Wund— 
arzt am Hoſpital wurde. Während ber acht Jahre, 
die er hier verlebte, wurden von ihm fait alle medi;. 
Anftalten, — ein anatom. Hörſaal un 
eine chirurgiſche Klinik neu geſchafſen. Vom Herzog 
ee II. beleidigt, ging er nad Frankreich, 

olland und England. Kaiſer Joſeph II. ernannte 
ibn 1784 zum Profeſſor ber Anatomie in Pavia. 
Als 1796 Pavia der Cisalpiniſchen Republik ein: 
verleibt wurde, wurde ©. an die Spihe des Direl: 
toriums der mediz. Angelegenheiten für den hirur: 

iſchen Teil geftellt. Napoleon I. ernannte ihn zu 
einem eriten Wundarzt; 1812 trat er in Ruheſtand. 
Als Ravia wieder an Sfterreidy gelommen war, 
wurde ©. zum Direltor der mediz. Sakultät ernannt, 
weldye Stelle er inde3 auch bald wieder nieder: 
legte. Er jtarb 31. Olt. 1832. _ 

Von jeinen zahlreihen Schriften find befonders 
hervorzuheben; «Observationes de struetura fe- 
nestrae rotundae» (Modena 1772), «Anatomicae 
disquisitiones de auditu et olfactu» (Pav. 1789), 
«Tabulae neurologicae ad illustrandam historiam 
cardiacorum nervorum» (Pav. 1794), «De ana- 
tomia et pathologia ossium» (Pav. 1827), «aSulle 
principali malattie degli occhi» (5, Aufl., 2 Bde,, 
Pav. 1816), «Sull’ aneurisma» (Pan, 1804), «Sull 
ernie» (2, Aufl., Pav. 1820). Eine Reihe irurg. 
Abhandlungen erihien als «Antonio S.3 neue 
chirurg. Schriften v (deutih von Thieme, 2 Bde., 
Lyz. 1828 — 31). Cine Geſamtausgabe von S.s 
Merlen veranitaltete Bacconi (3 Bde., Flor. 1836). 
Bal. Tagliaferri, «Ragionamento intorno la vita 
scientifica di Antonio S,» (Mail. 1834). 

Ccarpanto, türt. Infel, ſ. Starvanto. 

Scarpe, lintsfeitiger Nebenfluß der Schelte 
im nördl. Frankreich, entjpringt im W. von 
Aubigny im Depart. Bas: de: Galais, wird bei 
Arras jhiffbar, nimmt auf der Grenze des Depart. 
du Nord rechts den Kanal der Senide auf, berührt 
Douai und St.Amand und mündet nad einem 
Laufe von 112 km unweit ber belg. Grenze, 

Scarron (Paul), ein burlester und domiſcher 
Dichter der Franzofen, geb. 1610 zu Paris und für 
ben neiftlihen Stand erzogen, lebte viele Jahre in 
Dürftigleit und verlor das Anrecht auf geiltlidhe 
Benefizien dadurch, dab er in feinem 28, Lebens: 
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jahre körperlich gelähmt wurbe, Grit nachdem er | ftechungen durch Jugurtha zu Stande lam, ©. felbit 
ſich als Schriftiteller berühmt gemacht, cebierten | mit zwei andern mit ber Leitung der Unterfuhung 
ihm feine Verwandten feinen von ihm in Anfprud) | beauftragt wurde. Im J. 109 war er Cenſor, im 

enommenen Anteil am väterlihen Vermögen. | J. 100 ergriff auch er die Waffen gegen Satırni: 

‚ führte ſeitdem ein gaftfreied Haus, in dem bie | nus (f. d.). ©. gehörte zu ben erften Römern, bie 
angefehenften Männer und Frauen ber Zeit vers | ihr eigenes Leben ſchilderten. Einen feiner Söhne 
et befonders feit 1652, wo er Mabemoifelle nn da er vor den Gimbern geflohen war, fein 
d'Aubigne, fpäter Frau von Maintenon, heiratete, | ftrenger Tadel zum Selbftmorb getrieben; ber an- 
Er ftarb zu Hari 14. DE. 1660, Auch ala Krüp- | dere, wie fein Bater Marcus genannt, wurde, da 

l, oft von den heftigſten Gichtichmerzen gefoltert, | feine Mutter Cäcilia al3 Witwe 88 den Sulla heis 

lieb er ftetS munterer Laune, ©. hat die Burleste | ratete, deſſen —— 
nad) Frankreich verpflanzt und beſonders das Luft: | Derfelbe vermehrte im Mithribatiichen Kriege 
fpiel, den komiſchen Roman und die Novelle kulti: | ald Duäjtor und Unterbefehlahaber des Bompejus 
viert, Eine originelle Schöpfung ift jedoch nur der | den ererbten Reichtum und verfchwendete ihn bar: 
«Virgile travesti» (Par. 1648-53; beraudg. von | auf als curuliſcher Adil 58 durd) den Luxus, mit 
Fournel, Par. 1858) und vielleicht fein «Roman | dem er dem Volle fröhnte, Für Schau piele er» 
comique» (6.3 Hauptwert,. Par. 1651; eine der | richtete er auf die Dauer eines Monats ein höl— 
beften Ausgaben desſelben in der «Bibliothöque | zernes Theater, das 80000 Menfchen faßte, deſſen 
elzevirienne» erfhien von Fournel in 2 Bon, | ühne mit 360 Marmorfäulen und 3000 ebernen 
Par. 1857; dasjelbe 1875; deutich, 3 Bde., Neval | Bildfäulen gefhmüdt, an den Wänden mit Mar: 
1782), das Leben wandernder Scaufpieler bar: | mor, Glasmofait, vergoldeten Holztafeln bekleidet 
ftellend wohl zum Teil Zeitfatire; feine meift dem | und mit filgonifchen Gemälden und koftbaren Tep- 
Spanifchen nachgebildeten Zuftipiele (1645 — 60) pichen verziert war. Im Cirkus führte er 150 Pan- 
find jeht verfchollen, «Jodelet» (1645), «Les trois Ye 5 Krolodile und einen Hippopotamus dem 
Dorothees» (1646), «L’h£ritier ridieule» ger er: | Volle vor. Nach der Prätur 56 bereidherte er ſich 
bielten den. bie ins 18. Jahrh. und zeichnen | von neuem in Sardinien, wurde dann, als er ji) 
ſich durch wigigen Dialog aus. Ging feiner niedrig: | um das Konfulat bewarb, von Triarius wegen 
ften Produlte ift die «Mazarinade» (1649), eine | Erpreilungen angetlagt, von mehrern, aud) von 
ſatiriſche —R— des Lebens Mazarins. Seine — und Cicerd, deſſen Rede zum Teil er: 
acht Novellen find meilt nad ausländiihen Muftern, | halten iſt, verteidigt und von den Richtern freige- 
3. B. Cervantes, gearbeitet. Seine «Deuvres com- | fprochen, infolge einer neuen Anklage wegen Am: 
bitus aber zum Gril verurteilt, Berühmt durch 

rat und Neichtum an Kunſtſchäßen war fein 
Haus auf dem Palatin, daher Mazois feine Unter: 
fudungen über das röm. Haus «Palais de S.» 
(deutfh von Wüftemann, Gotha 1820) betitelte, 

Ccävola, ſ. unter Mucier. 

Scävola (Emerentius), Pſeudonym bed Ro: 
manfdriftitellers von der Heyden (f. unter Heyden, 
Friedr. Aug. von). 

Cceatta ijt die älteſte angeliähf. Silbermünze 
und bedeutet uriprünglich im_allgemeinen Geld, 
Münze, dann Tribut, Steuer. Sie tt der Vorläufer 
der Penega oder des Penny. Es ift unbeftimmt, 
wann und mo fie zuerit in England auftrat. 

&ceaug (pr. Söh), franz. Kreisſtadt im Depart. 
Seine, 10 km ſüdlich von —— auf einer die 
Thäler der Bievre und von Fontenay:aur:Rojes 
: i j —— Anhöhe gelegen, durch eine Zweig— 
«Dante in Germania» (2 Bde., Mail, 1881-83), | bahn nad) Bourg:la:Reine mit der Eifenbahn Paris— 
Abhandlungen über Dante» (Franlf.a.M. 1880), | Orleans verbunden, iſt ein beliebter Bergnügungs: 
«Dante. Vita ed Opere» (2 Bde., Mail. 1883), Pe: | ort der Parijer, hatein altes Schloß mit Bart, ſchoͤne 
trarcad «Canzoniere» mit Kommentar (Lpz. 1883). | Landhäufer und zählt (1881) 2753 E. Während des 

Sreaurud (Marcus Amilius), ein Römer, der Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs von 1870 und 1871 
verarmten Familie eines patricifchen Gejchleht3 an: | fanden am Zage der Einſchließung von Paris 
gehörig, geb. 163 v. Chr. ſchwang ſich durch Talent (19, Sept. 1870) auf der Südfront der Befejtinungs: 
und Energie zu den höchſten Staatswürden und zu | linie von Baris die eriten Ausfallgefechte der Fran⸗ 
großem Neichtum empor. Nachdem er in Spanien | zofen bei Betit:Bicdtre und Chätillon ftatt, deren 
und Sardinien gedient, belleidete er wohl 125 die Mittelpunkt die Höben von S. waren. Nachdem 
Quäjtur, 123 die curulifche Adilität und 120 die | das 2. bayr. Korps bei VilleneuveSt. Georges bie 
Prätur. Im J. 115 führte er als Konjul glüdlich | Seine überſchritten hatte, traf es zwiſchen S., Ville: 
in Gallien Krieg und ftand ſeitdem bis zu feinem | juif und Montrouge auf drei Tan Divifionen 
Tode 89 v. Chr. als Princeps senatus unter den | unter Öeneral Ducrot, welde es mit — 
Häuptern der ſenatoriſchen Partei. Doc erwies | des 5. preuß. Armeelorps_ unter dem Oberbefeh 
auch er ſich der Beſtechung nit unzugänglidh, als des Kronprinzen von Preußen von den Höhen von 
er auf die Bitte des Aöherbal um Hilfe 112 nad) | Plefiis: Piquet vertrieb und bis hinter die ſüdl. 
Afrika ald Gefandter zu Jugurtha gefhidt wurde, | Forts von ‘Paris zurüdwarf, Cine von den Fran— 
Aber er war angejehen und gewandt genug, daß, | zojen bei Moulin de la Tour erbaute Schanze, 7 Ge: 
als endlid 109 die Unterſuchung wegen ber Be: Fhüihe und gegen 300 Gefangene fielen in bie 








pletes» gab Bruzen de la Martinitre (10 Bde., 
"Bar. 1737; neue Aufl., 7 Bde, 1786) heraus. 
Seartazzini (Joh. Andr.), ſchweiz. Schriftfteller 
und Publiziit, geb. 30. Dez. 1837 zu Bondo in 
Graubünden, ftudierte in Bafel und Bern Philo— 
logie und Theologie, war erjt Pfarrer im Kanton 
Bern, feit 1871 rofl der ital. Sprade und 
Litteratur an ber Kantonsſchule in Chur, [ei 1875 
Pfarrer in Soglio, feit 1882 Kirchenrat, feit 1834 
Pfarrer in Fahrwangen-Meiſterſchwanden am Hall: 
wylerfee im Aargau, Er veröffentlichte: «Giordano 
Bruno» (Biel 1867), «Theol.:religiöje Krifis» (Biel 
1867), «Dante Aligbieri, feine Zeit, fein Leben 
und feine Werfe» (Biel 1869; 2. Ausg., Frankf. a. M. 
1879), Taſſos «Gerusalemme liberata» (Pp3. 1871; 
9, Aufl. 1882), Dantes «Divina Commedia» mit 
umfafjendem Kommentar (3 Bde., Lpz. 1874—82), 
«Il Processo di Galileo Galilei» Flor. 1878), 


Ecene — 


gen der Sieger. Die in voller Flucht nad) Paris 
ommenden Divifionen trugen die Banique bis in 
bas innere der Stabt. 

Scteaur ift auch der Name eines Heinen Ortes 
im Arrondifiement Mamers des Depart. Sarthe, 
an ber Huisne, Station der Pinie Paris-Le Mans 
ber Weitbahn, 33 km nordöſtlich von Le Mans, 
bei welchem 9. jan. 1871 zwiichen dem im Bor: | 
marjch auf Qe Mans —— 13. preuß. Armee: 
lorps und der von Le Mans ber veritärlten franz. 
Divifion Rouſſeau (von der Loire Armee unter Ge: 
neral Chancy) ein Gefecht ftattfand. Die Fran: 
zofen wurden nach bartnädigem Widerftande bis 
über die Linie Connerre: Thorigne zurüdgetrieben, 
worauf 10. San, die 22. preuß. Infonteriebinifion 
die Huisne bei S. überichritt und Baille bejehte. 

Scene (lat.), die Shaubübne im Theater, auf der 
bie dramatiſche Handlung ftattfindet. * Theater.) 
Auch ift Scene ſoviel wie Auftritt (f. d.). 


an einze 
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braucht, z. B. zur übertragung der Richtergewalt 
Ine Perſonen oder Korporationen. So war 
guch das Berühren oder Küfjen des ©. ein Zeichen 
der Unterwürfigfeit. Als Zeichen der unbejchränt: 
ten Nichtergewalt Air aud die Neltoren ber 
Univerfitäten das ©. bei öffentlichen Feierlichteiten 
und Gerichtsſigungen. Der Form nad) beftand das 
S. aus einem langen Stabe, wie ihn nod) in neue: 
rer Zeit die Herricher Frankreichs führten, nur daf 
dieje das Zeichen der oberitrichterlihen Gewalt, 
eine Hand, auf demfelben angebracht hatten. Das 
S. bes Mittelalters in ein turzer Stab. (S. Tafel: 
Infignien, Fig. 5. 
Scepterlehne, B 
Fürftentümer. (S. u. 
Scefaplana, ber 


egeihnung für die geiftlichen 
ürft u. Fürftenlebne.) 
j öcite Berg des Rhätifon 
(1. d.), erhebt jih 14 km ſudweſtlich von Bludenz 
an ber Grenze Öfterreichd (Vorarlberg) und der 
Schweiz (Graubünden) zu 2969 m Höhe über dem 


enerie im theatertechniſchen Sinne heißt das | Meere. DieS.iftein fteilmandigerflaltjtod,aus deſſen 


c 
durch Dekorationen, Beleuchtung u. ſ. w. bervor: 
gebrachte Bühnenbild. Im weitern Sinne iſt Sce: 
nerie auch gleichbedeutend mit Landſchaftsbild. 

Scenifche piele (Iudi scenici) hieben bei den 
Nömern die bramatiichen Spiele, injofern fie auf 
einer Schaubühne (scena) gl wurden, Die 
Veranlafjung zu öffentlicher Aufführung von Sce— 
nifchen Spielen gab nad) der Erzählung bei Livius 
im %. 364 v. Chr. eine zu Rom ausgebrocene Peſt, 
wobei man unter andern Mitteln auch bejondere 
—— oder Hiſtrionen aus Etrurien herbei: 

und angeblid) zur Verſohnung ber erzürnten 
Götter dieje Spiele zuerit einrichtete, die aber nur 
erit in Tänzen unter Flötenbegleitung ohne Berfe 
und mimiſche Darftellungen beitanden haben follen. 
Ohne Zweifel gab e3 aber ſchon lange dramatiſche 
Aufführungen vollsmäßiger Art in Rom. (S. Atel: 
lanen, Febcenninen, Satura, Mimen.) 
Kunftmäßige dramatifche Aufführungen erbielten 
ömer dur Livius Andronicus (f. d.) im J. 
240 v. Chr. Seit dieſer Zeit fanden bei röm. ; it: 
[pielen, in wachſender Ausdehnung nicht mehr bloß 
iſche Spiele (ſ. d.), fondern auch ſceniſche 

— womit man alfo jeht die theatraliſchen Dar: 
ungen, im Gegenjak ber Kampfipiele, Wett: 
rennen u. . w., oder die Schaufpiele im allgemeinen 
—— An dieſem leßtern Sinne wurden bie 
Sceniihen Spiele zur Zeit der Nepublit von Be: 

n und einzelnen ——— zur Ge: 
winnung und —* igung der Vollsgunſt auf das 
gr noſte ausgejtattet und nachher von ben 

aiſern jeit Auguftus in gleicher Abficht fortge: 
— bis ſie mit dem Verfall des Reichs ihren 


gang Ja 

Scepter (grd).) war fchon bei den Völtern des 
Altertums, namentlich bei den Hebräern und Grie: 
ben, das Zeichen einer gewifien Würde und Ge: 
malt und wurde auch als Zeichen der Übertragung 
biefer Gewalt an andere zur Ausführung bejtimm: 
ter Zwede —— Bei den Nömern führten die 
ein S. von Elfenbein (scipio eburneus), 


ter nur der Imperator triumphans eine ſolche 
Bei dem S. zu ſchwören, war gleichfalls 

Sitte des Altertums. * Mittelalter war 

das ©. unzertrennlih von Berion des Ne 
und wurde bei feierlichen —— 

elben von * beſtimmten Beamten 
Das S. als R —— 

der on und wurde ſo — * 


Scheitelfläche die oberſte Spihe als ſchlanle Fels: 
pyramide zwiſchen dem Branderferner oder Sceja: 
plana⸗Gletſcher und der Toten Alp aufſteigt. Zur 
Grleichterung der Beiteigung , die der großartigen 
Ausſicht wegen ſowohl von Bludenz, wie von See: 
wis aus häufig unternommen wird, dienen auf der 
Vorarlbergfeite die Douglafhütte amı_ Lünerjee 
re m), auf der Prättigauerfeite Die Schamella: 

ütte (2400 m) am Fuße der mächtigen Felsmauer, 
nit welder das Maifiv der S,, bier auch Alpitein 
genannt, ſüdlich abftürzt. 

Scey:iur-Sadne, Gemeinde im franz. Depart. 
Haute-Saöne, Arrondijjement Veſoul, rechts an 
der Saöne, zählt (1881) 1694 E. und bat eine 
Salzquelle, einen Hohofen, ein Hammerwerk, Fär: 
berei und Ölfabrifation. 

Sch., bei naturwijjeni&haftlichen Namen Abfür: 
zung für Karl Job. Schönherr, geb. 10. Juni 
1772 in Stodbolm, geit. ala Kommerzienrat 
28. März 1848 (Entomolog)., 

aaban, der 8. Monat im mohammed. Jahr. 

Schaaffgotfche, Grafen, ſ. Schaffgotid. 

Schaaffhauſen (Hermann), Anthropolog, geb. 
18, Juli 1816 in Koblenz, ftudierte in Bonn und 
Berlin Medizin, habilitierte fi) 1844 in Bonn für 

yſiologie und wurde 1855 zum außerord. Bro: 
feſſor, 1868 zum Geh. Medizinalrat ernannt. Gr 
it Mitherausgeber des «Archiv für Anthropologie» 
feit 1866 und Mitbegründer der Deutſchen antbro: 

N Gefellihaft (1870). Seit 1888 iſt er Bräfi: 

ent des Vereins von Altertumsfreunden im Rhein: 
lande. Gr ift unter den lebenden Anthropologen 
der entichiedenfte Verteidiger einer fortichreitenden 
Entwidelung der ganzen organischen Natur. Schon 
1853 —— er in einer von Darwin angeführten 
Abhandlung die Umwandlung der Arten, 1858 
meine er den berühmt gewordenen —— 
Fund belannt. Ferner > er «liber die Urform 
des menihlihen Schädels» (Bonn 1869), «Die 
anthropol, Fragen der Gegenwart» (im «Ardiv 
für Anthropologie», 1868) ꝛc. Cine Sammlung 
von Borträgen und Abhandlungen exſchien als 
«Anthropol. Studien» (Bonn 1885). Die meijten 
Arbeiten S.s find in Zeitichriften zerſtreut. 

S er Kreisftadt in Serbien an der Save, 
85 km weit 2 von Belgrad, mit (1885) 9206 G., 
ift Siß eines Biſchofs und hat ein 2 — 
und lebhaften Getreide: und Viehhande 

Schabbes (hebr.), joviel wie Sabbat, 
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Schabe (Blatta), eine Anfeltengattung aus der 
Unterordnung der laufenden Öeradjlügler, it burd) 
einen fladen Leib, verlängerte Beine mit dornigen 
Schienen, ein vorn abgerundetes Halsſchild, wel: 
yes zugleich den Kopf wie ein Dad) bededt, und 
kederartige vieladerige Flügeldeden ausgezeichnet. 
Die Weibchen find fa t ungejlügelt und legen, meift 
ur einmal im Leben, eine verhältnismäßig fehr 
große Eitapfel in — eines laͤnglichen tantel: 

ads, die 37—40 Larven ausfrieben läßt. Die 

ten dieſer Gattung ur läftige, fehr ſchnell lau: 
fende Tiere, welche fi) in unjere Wohnungen ein: 
drängen, am Tage ſich lichtſcheu in Nipen, Löchern 
und Winteln befonders an warmen Orten, wie in 
Küchen, in der Nähe der Badöfen u. f. w. verber: 
gen, aber ſobaid das Licht erlojchen iſt, ſharen 
weite hervorlommen, fie geräufchlos über Tiſch 
und Banle verbreiten und die unverwahrten Eß— 
waren aller Art benagen. 

In Deutichland if die Küchenſchabe ober 
Brotihabe (Blatta s. Periplaneta orientalis, 
Tafel: Infetten IV, Fig. 32), aud Katerlat, 
mißbräuhlih auch Schwabe genannt, der widrige 
und läftige Feind der Ehwaren. Sie ift 2—3 cm 
lang, lederbraun und das Weibchen ſehr kurz ge: 

ügelt. Diejelbe foll aus dem Orient eingewanbdert 
ein und iſt jet vorzüglid bei Bädern un Schmie: 

n ſehr verbreitet. Enten und Re freſſen gern 
&.; auch vertilgt man fie dur 5 der 
Löcher, Legen von Leimruten und durch Töpfe, in 
welche man Eßwaren legt, und die man außen mit 
Tuͤchern umwidelt, damit die ©. leichter an den 
Rand gelangen künnen und bineinfallen. Auch 
das libergieben ihrer Schlupfwinlel mit tochenden 
Waſſer ift ein fehr wirtiames Mittel, Die deutſche 
Scabe (Blatta germanica), welche auf dem Bruit: 
rg zwei oa Längssleden hat und 10 mm 

ng ift, findet ſich nur einzeln in den Wäldern, 
Die lappländiſche Schabe (Blatta lapponica) 
thut den Fiihvorräten der Lappländer häufig 
Schaden. Aber noch weit ſchädlicher ift die Rieſen— 
je abe (Blabera gigantea) in Amerifa, welche 

ort in mehrern Gegenden eine Landplage ült. 
Manchmal wird auch die Kelleraſſel (Kellerefjel und 
Mauerafjel) ald S. bezeichnet. 

Schäben (Acheln, An nen), die holzigen Teile, 
die beim Brechen des Slachies abgejondert werden. 
(S. unter Fladsipinnerei, Bd. VI, ©. 864%.) 

Schaber oder Schabeijen (frz. grattoir, rä- 
cloir , engl. scraper), ein von Tiihlern, Böttchern, 
Gerbern, ſowie von Metallarbeitern, beſonders 
Sinngiehern, gebrauchtes fcharffantiges Werkzeug 
von Behr verjhiedener Form und Größe, welches 
entweder zur Ausgleichung von range zur 
Dejeitigung von Unreinigfeiten oder zur Verleihung 
von Glanz auf der Obertlädye der Arbeitzftüde zur 
Anwendung kommt. 

Schabi, Stadt im weitl. Subän, I. Egga. 

Schabfunft oder Shwarztunft (Mezzotinto), 
j. Kupferſtechkunſt. 

ablone (frz. &chantillon, engl, pattern), 
eine einem bejtimmten Profil entſprechende Platte 
aus Hola, Blech, Bappe u. ſ. w., nach welder ein 
GSegenitand gezeichnet oder geformt werden lann. 
(Bol. Lehre, Model, Patrone.) Über Scha— 
blonenformerei j. unter Eiſengießerei. 

Schabotte, j. Chabotte. 

Schabrade, vom tür, tschabrak, Eattel: 
{iberlegedede. (S. Sattel.) 


Schabzieger, ſ. unter Zieger. 

© —— unter Melilotus, 

Shan, 1, C hab um Shadipiel 

ach, |. ab un achſpie 

S —3 J Shädenreuß, rechter 
Zufluß der Reuß im ſchweiz. Kanton Uri, entſpringt 
am Stlaufenpaß, Durchflieht in weſtlicher Richtung, 
viele Stromichnellen und Waflerfälle bildend, das 
Schädenthal und mündet, im Unterlaufe korrigiert 
und durch Kanäle für die Induftrie nußbar gemacht, 

19 km — Laufe bei Attinghauſen. Das 
Shädenthal, 16 km lang, an ber —* 
nirgends über F km breit, wird Iints vom Dia: 
deranerthal durch die Nette des —— 3296 m) 
und der Großen Windgälle (3192 m), rechts vom 
Muotathal durch den langen Felslamm der Schä— 
henthaler Windgälle (2772 m) und des Roßſtods 
(2463 ın) geſchieden und öffnet fich bei Bürglen gegen 
da3 Reußthal. Im obern eile rauh und jteinig, im 
untern reich an Nadelwäldern, herrlichen Alpen⸗ 
weiden und Siborngrunpen. it dad Thal namentlich 
wegen feiner Waflerfälle betannt, unter denen ber 
93 m hohe Stäuber auf der Alp Aeſch der größte 
iſt. Die Hauptbefhäftigung der (1880) 3041 C. 
des Schädhenthals iſt die Alpenwirtihaft, Mittel: 

untt des Touriftenverfehrs das Dorf Unter: 
häden, das 1015 m fiber dem Meere, 10 km 
öftlich von Altdorf beim Eingange des ma eriſchen 
Brunnithals am Klauſenpaßweg liegt. Mit dem 
Maderanerthal iſt das Schächenthal durch den 
rauhen Fels⸗ und Gletſcherpaß der Ruchlehle 
(2679 m), mit dem Muotathal ur ben Paß über 
den —— (2076 m) verbunden, den Suwo⸗ 
om (27. Sept. 1799) mit feinem Heere überichritt. 

—— ine, ſ.u. Kempelen (Wolfs. von). 

Schachowokoi, eine ruſſ. fürſtliche Familie, 
welche durch die Teilfürſten von Jaroſlawl ihre 
Ablunft von Rurik herleitet. 

Furſt Grigorji Petrowitſch ©. ftellte ſich 
1606 als Wojwode von Putiwl an die Spike der 
Partei, die den zweiten faljchen Demetrius ausrier, 
und jpielte während der darauffolgenden Wirren 
eine ebenfo —— als für ſein Vaterland 
unheilvolle Rolle. 

Fürſt Jatow Petrowitſch, ©., geb. 1705, 
trat unter Peter d. Gr. in Kriegsdienſte, ward 
unter en Senator und 1762 Generalprofus 
rator und Juſtizminiſter, 309 jih aber 1766 von 
den Geidäften zurüd und jtarb 1777. Seine für 
die Geihichte der Thronrevolutionen feiner Zeit 
wichtigen Memoiren wurden von Katſchenowſli 
berausgegeben (2 Bde., Most. 1810 u. Petersb. 
1821; neue Ausg. 1875). 

Fürft Jwan Leontjewitſch ©., geb. 1776 im 
Gouvernement Sniolenst, ruft. General, machte 
feine erjten Seldzüge unter Cumorow und war 
1807 Oberſt eines een mit weldyem er 
unter dem Grafen Tolſtoy an der Erpebition nad) 
Norddeutichland teilnahm. Er kämpfte dann bei 
Bultuzt und Friedland, befehligte in dem Feldzuge 
von 1812 eine Infanteriedivifion, wurde nad) der 
Schlacht von Leipzig zum Generallieutenant beför: 
dert, 1826 rar General der Infanterie ernannt 
und 1831 ald Kommandeur des Grenabierlorps 
dem — Diebitſch gegen Polen zugeteilt. 
Bei Bialolenta beſtand er ein hartnädiges Gefecht 

engen Krutowiecki, zeigte in ber Schlacht von Oſtro⸗ 
enta große Tapferleit und führte beim Sturm von 
Waridou die Heferve, mit welcher er bald ins 
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Gefecht lam und viel zur Entſcheidung beitrug. Er 
ward 1832 Mitglied des Reichsrats und 1848 
zunen des Militärbepartements im Reichsrat. 
dieſem Poſten trat er 1858 zurüd und jtarb 

zu Betersburg 1. April 1860. 
Bürft Alexei Jwanowitich S., ruff. General: 
lieutenant, geb. 1812, trat 1837 in das Heer, 
wurde, nachdem er ſich im Kaulaſus ausgezeichnet, 
1854 Öberit und Flügeladjutant des Haijers, 1857 
in bie Garde verfekt, 1860 Generalmajor & la suite 
de3 Kaiſers, 1868 Generallientenant und erhielt 
bei Ausbruch des Auifiich: Türkifchen Kriegs von 
2 a Befehl —— u Pe 
orp3, mit welchem er in Bulgarien fämpfte. In 
der zweiten Schlacht von Plewna wurde fein Korps 
mit großem Verluſt zurüdgeworfen, nachdem Teile 
desjelben bi3 in die Stadt Plewna eingedrungen, 
aber ohne Unterftügung geblieben waren. Nach 
dem Friedensſchluß wurde S. Stabschef des war: 
ſchauer Militärbezirls und 1881 unter Ernennung 
zum Generaladjutanten an die Spitze der 1. Garde: 
Havalleriedivifion nad; Betersburg berufen. — Ein 
Bruder des Generals ijt Civilgouverneur von Eit: 

land und Wirkl. Staatärat. 

ri ſpiel, eins der älteften und belichteften 
Brettipiele, deſſen weitverbreitetite Art, das Zwei: 
ſchach oder ſchlechthin S., von zwei Parteien auf 
dem gewöhnlichen Damenbrett von 64, abwechjelnd 
hell und dunkel (gewöhnlich weiß und ſchwarz) ge: 
färbten Feldern geipielt wird. Jede Vartei hat 
16 Steine oder Figuren, darunter 8 Hleinere, 
einander gleiche, Bauern genannt, welche beim An: 
fang des Spield auf die zweite Felderreihe geftellt 
werben , während die 8 größern, Offiziere genannt, 
auf bie erite Reihe zu jtehen kommen. In beiden 
dern ftehen 
ihrer turmähnlichen Geſtalt fenntlich), daneben bie 
Springer (auch Röſſel oder Nitter genannt, mit 
einem Bferdefopf), neben diefen die Läufer (von 
fchlanter Geftalt), auf den beiden mittlern Feldern 
endlich die beiden Hauptfiguren König und Königin. 
Die lehtere (auch Dame genannt) jteht auf dem 
Felde, weldes ihrer Barteifarbe entipricht, ſodaß 
die Königin der weißen Partei auf dem hellen, die 
ber —* Partei auf dem dunkeln Mittelfelde 
ber erſten Reihe Plahß findet. Beim Spielen ſelbſt 
we Zug um Zug von beiden Parteien vor fi 
geht, bewegen dieje je eine Figur gemäß der Gang- 
weije berfelben auf dem Breit. E3 gehen die Bauern 
bei Zuge um einen Schritt vorwärts in das 
nädjt vor ihnen gelegene Feld, dürfen aber bei 
ihrer eriten Bewegung auf einmal auch zwei Felder 
weiter vorrüden. Die Türme bewegen ſich in ge: 
raden Linien über beliebig viele unbefehte Felder, 
die Läufer aber in ſchrägen Linien ftets auf Fel— 
bern derjelben Farbe. Die Springer jpringen, ihr 
Standfeld eingerechnet, auf ein drittes Feld von 
anderer Farbe ald das Standfeld. Die Königin 
vereinigt in fich den Gang von Turm und Läufer, 
d. h. fie gebt nad) Belieben des Spielers bald wie 
ber eine, bald wie der andere diefer beiden Dffiziere, 
Der König bewegt fih um einen Schritt bei jedem 
Zuge in irgendein vor oder hinter ihm, feitwärts 
— elegenes Feld. Nur Felder, die von 
feindlichen Steinen beſtrichen oder bedroht werden, 
darf er nicht beziehen. Bon feiner Erhaltung hängt 
nä der Ausgang des Spiels ab, bei welchem 
es für jede Partei darauf antonımt, den feindlichen 
Königfo mit einer Figur anzugreifen, dab der Gegner 


die Türme oder Rochen (am 
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einen ſolchen Angriff in feinem näcdhften Zuge nicht 
abzumehren vermag. Wer biefen Zwed erreicht, 
macht den feindlichen König «mat» ſperſiſch, d. i. 
tot) und gewinnt hiermit die Partie, 

Beim Anfang des Spiels bandelt es fich für 
beide Spieler zunäcjt darum, die mittlern Bauern 
vor König und Königin vorzuziehen, fodann bie 
widtigiten Offiziere, vor allen Springer und Läufer 
auf der Königsjeite, herauszubringen. Sobald die 
Felder zwifhen König und einem der Türme leer 
geworden, fann der König, falls er nicht im Schach 
ſteht d. h. von einer feindlichen Figur bedroht it, 
rochieren, indem er zwei Felder weit ſeitwärts gebt 
und der Turm fich zugleih auf die andere Seite 
neben ihn ftellt. Hierbei darf jedoch das vom Nö: 
nige überfprungene Feld, auf weldyes der Turm zur 
fteben fommt, ebenfalls nicht von einer feindlichen 
Figur bedroht fein. Mittels der Rochade wird 
der König nad der Ede zu in Sicherheit und der 
Turm in freiere Wirkjamkeit geſeßt. Wenn in 
ſolcher Weiſe die Fiauren auf Königs: wie Köni: 
—— herausgebracht und die Verbindung der 

ürme durch die Rochade hergeſtellt iſt, bat die 
erſte Entwidelung oder die Gröffnung des Spiels 
ihr Ende erreicht. Bei der Wichtigkeit, welche dieſe 
Anfangszüge auf den weitern Verlauf der Partie 
baben, ericheint es gerechtiertigt, dab das Ber 
ftreben der Schadjfpieler darauf gerichtet war, 
unter der Fülle der ſich darbietenden Möglichkeiten 
die für die Entwidelung des Spiels günitigiten 
herauszufinden und zu firieren. So hat ſich eine 
Theorie der Cröffnungen herausgebildet. Häufig 
vorlommende Spielweilen, die für gut befunden 
wurden, erhielten befondere Namen. Sichere und 

ebräudlidye Eröffnungen diefer Art find: das 

äuferfpiel, die verjchiedenen Springerfpiele, die 
ital., franz., fpan., ficil. Bartie, das Fianchetto 
u.a.m. Will man das Spiel lebhafter geitalten, 
fo bedient man fid) der fog. Gambits; das find die 
Eröffnungen, in denen man mit materiellem Nad): 
teil einen Angriff zu erlangen jucht. Erwähnt feien 
bier: das Läufergambit, das Springergambit, wel: 
ches wieder die verſchiedenartigſten Fortſetungen ein: 
fchließt, von denen das Muzio: oder Poleriogambit 
die interejjantejte ijt, ferner das Gvandgambit, ein 
ſchwer zu parierendes Angriffsipiel, Jedes diefer 
Spiele gibt der Partie eine eigene Phyfiognomie. 
Der Spieler wird daher gut thun, eine Gröffnung 
zu wählen, die dem Charalter feiner Spielmanier 
am beiten entipricht. , 

Auf die Eröffnung folgt nun das fog. Mittel: 
fpiel, in mweldem beide Parteien beftrebt find, 
irgend eine Schwäde in ber feindlichen Stellung 
auszunuben und darauf hin einen Plan zu grün: 
den, der entweder direlt bis zur Matiekung des 
feindlihen Königs oder zunächſt zur Erlangung 
irgend eines entiheidenden Vorteil an bejierer 
Stelle oder an gewonnenen Figuren führt. Das 
Mittelipiel it das eigentliche Feld der Kombina: 
tion; die interefjanteften Verwidelungen, bervor: 

erufen durch das Ineinandergreifen der einzelnen 

teine, geben häufig zu den glänzenditen Wen: 
dungen Anlaß, oft löjen fie fich in einfacher Weile. 
Eine übermacht an Kräften wird durch vorteilhaftes 
Schlagen feindlicher Steine erreicht, wobei die Offi— 
siere ebenjo ſchlagen, wie fie geben, während die 
Bauern nur in die ſchräg vor ihnen gelegenen näch— 
ſten Felder zur Rechten oder Linken ſchlagen. Durch 
wiederholtes Schlagen auf beiden Seiten mindern 
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ih allmählich die Streitkräfte, und wenn leine, Neuerdings hat das Schachſpiel einen erneuten 
Bartei dabei in Nachteil gerät, fo kann ber Fall | Aufihwung genommen. Mit ber reichern Litte: 
eintreten, daß in dem fog. Endſpiel mit noch weni: | ratur, bie basfelbe immer mehr aus dem Kreiſe 
en Steinen bei nur einigermaßen vorfichtigem | der einfachen Unterhaltungsipiele in die Sphäre 
Spiel keine Bartei die andere zu überwältigen ver: | der —— erhebt, mußte naturgemäß auch 
mag. Das Spiel bleibt dann unentſchieden, d. h. ein größeres Intereſſe für dasſelbe ſich berausbil: 
es wird «remiß» gegeben. Bisweilen gelingt es den. Jeßttt bringen viele der größern Journale und 
aber einem Spieler, irgend einen Bauer bis in die | Zeitungen Schachſpalten mit Problemen oder Bar: 
eindliche Offgierreihe vorzubringen, wo dann ber | tien, in jeder —— Stadt beſteht ein 

auer den Rang der Königin oder eines beliebigen | oder mehrere Schachtlubs. Dieſe Schachgeſell— 
Offiziers, welchen der Spieler verlangt, erwirkt. | jchaften traten nun wieder in Wechielbeziehungen 
Mit Hilfe der neuen Königin wird dann fehr oft | zu einander, man veranitaltete Korreſpondenzpar— 
das Spiel noch entichieden, d. h. der feindliche | tien, Wettkämpfe, Schließlich internationale Tur: 
König «mat» gemadt. Das Cndfpiel, das dem | niere, an denen die Matadore der ganzen Welt ſich 





Laien auf den erften Blid als das leichteite Sta: 
dium der Partie erfcheinen kann, birgt in Wahrheit 
eine Menge veritedter Feinheiten. Ein Bauernfpiel 
1. 3. macht jelbft geübten Spielern nicht felten 
grobe Schwierigteit, da der Gewinn ober der Ver: 
uft der zum oft von einem einzigen Tempo ab: 
hängt, Echon frühzeitig wurde ebenfo wie auf bie 
Gröffnungen auch auf das Endipiel viel Sorgfalt 
verwandt. Um die Kunſt, derartige [mie 
Schlußſpiele erfolgreich durchzuführen, ſich beſſer 
aneignen zu können, konſtruierte man künſtliche 
Endſtellungen, in denen entweder ein verborgener, 
nicht naheliegender Zug eine überrafhende Wir: 
fung hervorbringt oder glänzende DOpferlombina: 
tionen den Sieg erzwingen. In der neueften Zeit 
iſt man darin nod) weiter gegangen, man hat dieſe 

nzlih vom gewöhnlichen Verlauf der 


Endſpiele MR 
lebenden Partie unabhängig gemacht, ein ſelbſtän— 


diges Kunftwert geſchaffen; des Problem. 

Problem kommen bie größten Feinheiten des 
zum Ausdrud, Beſonders ſchöne, ſcharf pointierte 
Ideen, die in der Partie fich nie in gleicher —* 
roblem 


sm 


ommenbeit darbieten können, erhalten im 
gleihfan eine plaſtiſche Daritellung. . 
m alten Indien, wo das ©. lange vor unjerer 
Beitrehnung erfunden worden fein joll, wurde es 
auf dem 6afelderigen Brett aud) von vier Parteien 
gefpielt, deren jede, außer dem König, vier Figuren— 
arten (einen Turm, Läufer, Springer und vier 
Bauern) hatte, Doc zog man in der Folge je zwei 
arteien zufammen, und in dieſer Gejtalt ſoll das 
piel zunächſt nad) China und Perſien übertragen 
worden fein, von wo es um die Zeit Karls d. Or. 
nad Griechenland, fpäter durd die Sarazenen und 
Mauren nad talien und Spanien fam. Dem 
Haffischen Altertum iſt das Schach fremd geblieben, 
obſchon die Griechen und Nömer andere ——— 
leichterer Art gelannt haben. Die allgemeine Ver: 


breitung des ©. im Dceident, namentlich in Deutich: | 
land und Frankreich, 18 erſt durch die aus 
dem Morgenlande heimlehrenden Kreuzfahrer. Die 


erſten Schriften über das Schach in ſeiner gegen— 
wärtigen Geſtalt gehören dem Anfange der neuern 
Beitan, In Spanien, wo Lucena und Nuy Lopez 
u 1500) über das Schach jchrieben, entiwidelte 
ic) zuerft die theoretiiche und praltiſche Schadhlitte: 
ratur, die dann zunächit in Italien (im 17, und 18. 
Sabrh.) von Meiitern, wie Salvio, Carrera, Greco, 
Ipäter von Lolli und Ponziani weiter gepflegt 
wurde. In der zweiten Hälfte des 18. Saft . be: 
—5 der franz. Meiſter Philidor das Gebiet des 
Schach. Sodann traten Anfang des 19. Jahrh. die 
Engländer in den Vordergrund, während in neueſter 


beteiligen können. Dieſe glänzende Entwickelung 
des ee führte zur Begründung des 
Deutſchen Shahbundes er 1879, welcher 
| unter der umfichtigen Leitung bes eneralfelretära 
Zwanzig in zeipatg Steht und jebt 85 deutſche Schadh- 
Hubs umfaßt. Berühmte Schachverſammlungen 
‚ fanden jtatt: zu London 1862 und 1883, zu Paris 
ı 1867 und 1878, zu Baden: Baden 1870, zu Wien 
1873 und 1882, zu Leipzig 1877 und 1879, zu Wies: 
| baden 1880, zu Berlin 1881, zu Mailand 1881, zu 
| Venedig 1883, zu Nürnberg 1883 und zu Hamburg 
1885, Als praftiihe Metfter find in der erften 
Hälfte des 19, Jahrh. namentlich Yabourdonnais, 
Mac-Donnel, Staunton, Saint:Amant, Bledow 
und Hanftein in nennen. Späterhin waren es 
Anderfien und Morpby, die genialiten Spieler der 
Neuzeit, 2. Paulſen, der berühmte Blindlings: 
ſpieler, Koliſch, belannt durd feine Borgebepar: 
tien, Zufertort, Steiniß, Bladburne, Bird, Mafon, 
Madenzie u.a. Bon den namhaften Vroblem: 
| fomponiten, unter denen ſich befonders C. Bayer 
auszeichnete, haben Broblemjammlungen mit tom: 
‚ mentaren herausgegeben: J. Berger und S. Gold 
in Öfterreih, Mar Lange, P. Klett, Kohß und 
| iodeltorn, H. von Gottſchall in Deutſchland, Lloyd 
ı in Nordamerifa, Balle in Jtalien. 

Litteratur. Das umfafjendfte und grünblichfte 
| Wert über das ©. lieferte in neuerer Zeit Bilguer 
| (f. d.), ein gutes Kompendium M. Lange («Yebr: 
| buch des ©.», 2. Aufl., Halle 1865; «Feinheiten des 

S.», Lpz. 1865). Die Gefchichte des ©. behandelte 
Mafmann (1. d.), diePitteratur desfelben A. Schmid, 
| in neuerer Zeit A. van der Linde («Geſchichte und 
Litteratur des S.», 2 Bde., Berl. 1874). Ferner 
find als Schadicriftiteller hervorzuheben Yewis, 





von Heydebrand und der Laſa, Hirſchbach, Berger, 
Mindwis, Scallopp. Bon großer Bedeutung i 


die leipziger «Schadhzeitung» geworden, welche von 
den beiten Spielern und Schadhlennern aller Nas 
tionen unterjtügt wird, 

Schacht nennt der Bergmann einen Gruben: 
bau, welcher den A bat, eine größere Teufe zu 
erreihen und deshalb mit geringen horizontalen 
| Dimenfionen und in fenkrechter oder geneigter 
ı (Macher) Richtung abgeteuft wird. Der Schadt: 
| querjchnitt zeigt runde, quabratifche, elliptifche oder 
| rechte je Form; die Begrenzungsfläden bei 
| Stöfe (langer, kurzer, nördlider u. ſ. w. Schacht: 
ftoß). Die obere Öffnung eines ©. heißt Hänge 
ı bank, in den verfchiedenen Sohlen liegen die Füll« 


 örter, das Tiefjte ift der Schachtſumpf. Die Ab⸗ 
teilungen eines ©. für verjchiedene Sosde re 
Trümer (Fa ). Schädte 


— Förder:, Kunſttrum). 


Zeit bie deutſchen Meiſter für die beſten Spieler wie | werden hergeſtellt durch Abteufen oder liberhauen, 


chriftſteller auf diefem Felde gelten, 


die Verwahrung derſelben geſchieht durch Die Schacht: 


Schachtbrunnen — Schad 


immerung und Shahtmauerung. (S. unter Berg⸗ 
au, Bd. II, ©. 805 fg.) Man hat jaigere (Richt: 
fhädhte) und flache oder tonnlägige Schächte; ge: 
brochene Schähte haben wechfelndes Fallen. Man 
fennt Haupt: und Neben: oder Hilfsfhädhte; Tage: 
ihädte, Stollenfhädte oder Lichtlöcher gehen bis 
auf einen Stollen nieder; Tiefbauſchächte; blinde 
Schächte gehen nicht bis zu Tage und dienen zur 
Verbindung einer Abbauſohle mit einer tiefern; die: 
felben heißen aud Streden:, Zwiſchen-, Durd; 
ſchnitt⸗ Verbindungsihädhte. Der Beftimmung 
nad unteriheidet man: Förder: (Treib:, Göpel:, 
gu :), Kunft:, Fahr-⸗ Wetterihäcdhte. Zu befondern 
weden dienen: Seil: und Stangen:, Koll:, Brems: 
und Hänge: eb 
— ‚unter Brunnen. 
Schachtelhalme oder Schafthalme, Pflan: 
jenarten, |. Equifetaceen. 
Schachtelmohn, ſ. Argemone. 
Schachtelwurm, f. unter Blafenwürmer. 
Schächten (bebr. 2* ), bei den Juden jo: 
viel wie ein Tier nad) den Vorſchriften des Talmıud 
* ak: die Schächt er (Schodet) werden von 
n Nabbinern zum S. autorifiert, [S. 806. 
Schachtförderung, ſ. unter Bergbau, Bb. II, 
Chadıtfuf, f. unter Fuß (Längenmaß). 
Schachthut heißt die either bye ftar: 
fem Filz bergeitellte Kopfbededung der Bergleute, 
für Beamte von befonderer — 
Schachtkrauz, die Mündung eines Schachtes, 


f. Hängebant, 
Shadhtmak iſt ein Fubiihes Map für Sand 
und Steine, 3. B. Schadhtrute (preuß.= 4,4519 bin). 
Schachtmeiſter heißt ein Aufieher über eine 
Arbeiterabteilung bei Ausführung größerer Erd: 
arbeiten, befonders beim Gifenbahn: und Hanalbau. 
—— fen ſind Öfen, deren Arbeitsraum 
ſchachtartig, d, b. oben offen und mehr hoch ala 
weit geformt it. Teils zum Nöften, teils zum 
Schmelzen von Erzen und Hüttenprodulten ver: 
wendet, wird die für dieſe Hüttenprogefie erforder: 
liche mehr oder weniger hohe Temperatur entweder 
dem Dfen von aufen zugeführt durch außerhalb 
derfelben angebrachte Feuerungen oder Benukung 
von Gichtgajen, oder im Innern des Schachtes 
jet erzeugt und zwar dadurch, daf die zu behan: 
elnde Maſſe mit Brennmaterial ſchichtenweiſe von 
oben eingetragen und lebteres in Brand geftedt 
wird, F nachdem die Luft zur Verbrennung auf 
naturlichem Wege (Zug) oder kunſtlichem in ben 
Dfen tritt, unterfheidet man Zugſchachtöfen 
ober Gebläſeſchachtöfen. tere werden, weil 
in ihnen nur ein geringerer Hikegrad hervorge— 
Fo werben fann, faft nur zum Nöften verwendet 
ei piele für Eifen f. Tafel: Eifenerzeugung, 
.1, 2, 3; für Kupfer j. Tafel: Rupfergemin: 
nun gie Die Shadhtöfen mit Gebläſe, 
wie h e zur Zugutemachung von Eiſen, Kupfer, 
Blei, Silber, Zinnerzen gebraucht werden, find von 
ehr verſchiedener Konftrultion, allen gemeinichaft: 
aber ijt die Aufgabeöffnun (Gicht) am 
obern Ende des Schachtes, durch welche Erze und 
Brennmaterialien eingetragen werben, die Stich— 
Öffnung (Stid, Auge) am untern Ende des Schach— 
tes zum Ablaffen der geihmolzenen Mailen und 
etwas darüber die Formöffnung zur Einführung der 
Gebläfeluft. Der Größe nad) teilt man die ©. mit 
Gebläfe ein in Hoböfen, Halbhohöfen und 
Arumdfen, (©. Tafel: &fen, Big. 4 u. 5.) 
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Schack (Mdolf Friedr., Graf von), hervorragen: 
der Dichter, Litterarbiftorifer und fiberjeher, geb. 
2. Aug. 1815 zu Brüfewis bei Schwerin, widmete 
jich 1834—38 zu Bonn, Heidelberg und Berlin 
dem Studium der Jurisprudenz, zugleih aber 
dem ber verſchiedenen europ. Litteraturen und der 
orient. Sprachen. Nachdem er jeit 1838 eine Zeit 
lang beim Kammergericht zu Berlin gearbeitet, 
durchſtreifte er Jtalien, Sicilien, Ugypten, Syrien 
und die Türkei, bielt ji dann in Griechenland auf 
und ging nad Spanien, um die dortigen Biblio: 
thefen zu durchforſchen. Na an zurüd: 

efehrt, trat er in die Dienfte des Gro — von 
Medlenburg, begleitete denſelben als Kammerherr 
und Legationsrat auf feinen Reiſen nah Italien 
und Konftantinopel, wurde bierauf zur Bundes: 
tagsgeſandtſchaft verfeht und ging 1849 erit als 
per ter bei dem Kollegium der Union, 
dann als efhäftsträger nad) Berlin, wo er dem 
Studium der orient,. Spraden, bejonderd bes 
Sanskrit, Arabiichen und Perfiihen, oblag. 
nahm 1852 als Geh. Legationsrat jeine Entlafjung 
aus dem Staat&dienfte und ging zunächſt auf feine 
Güter in Medlenburg , reifte aber dann nad) Spa: 
nien, wo ihn big 1854 — — Forſchungen 
über die Geſchichte und Kultur der ſpan. Araber 
beichäftigten. Gine Einladung des Königs Mari: 
milian II. von Bayern veranlafte ihn hierauf zur 
Überfiebelung nad) Dünden. Zu S.s Hauptwerten 
gehört die «Geſchichte der dramatischen Litteratur 
und Kunſt in Spanien» (3 Bde., Berl. 1815—46), 
die durd einen Band «Nachträge» (Frankf. 1854) 
vervolljtändigt wurde. An dasijelbe Fehlo fi das 
«Span. Theater» (2 Bde., Frankf. 1854) an, Über: 
fehungen aus den dramatifchen Dichtern der Spa: 
nier. Auch überſehte er die « Heldenfagen des Fir- 
dufi» (Berl. 1851) und «Epiſche Dichtungen aus 
dem Perſiſchen des Firduſi (2 Bde,, Berl. 1853). 
Diejelben erſchienen fpäter vereinigt (3. Aufl., 
Stuttg. 1876). Ferner veröffentlichte ©. « Stim— 
nıen von Ganges » (2, Aufl,, zu 1877), eine 
Sammlung ind. Sagen, und den «Nomancero der 
Spanier und Bortugiefen» (mit Geibel, Stuttg. 
1860). Ein Werk von eigentümlider Bedeutung 
für die Litteratur- und Kunſtgeſchichte ift die »Poeſie 
und Kunſt der Araber in Spanien und Sicılien» 
(2. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1877). In feinen « Ger 
dichten» (3. Aufl., Stuttg. 1874) bekundet ih S. 
als ein Lyriler von Talent und Gedankenreichtum. 
Der Beifall, mit welchem dieſe Gedichte aufgenom: 
nen wurden, veranlaßten ihn, nad) und nad) nod) 
eine Neihe, zum Teil in frübern Jahren entitans 
dener Dichtungen herauszugeben: «Lothar» (2. Aufl., 
Stuttg. 1874), «Epifoden» (3. Aufl., Stuttg. 1875), 
«QDurd) alle Wetter» (3. Aufl., Stuttg. 1875), das 
Traueri piel «Die Bifaner» (2. Aufl., Stuttg. 1876), 
«Polit. Yuftipiele» (2. Aufl., Stutta. 1875), «Nächte 
des Orients oder die Weltalter» (2. Aufl., Stuttg. 
1878), « Ebenbürtig» (Stuttg. 1876), das drama: 
tiiche Gedicht «Heliodor» (Stuttg. 1878), «Weib: 
gefänge» (Stuttg. 1878), «Strophen des Omar 
Chijamo (Stuttg. 1878), die Trauerjpiele «Tie 
mandra» und «Atlantis» (Stuttg. 1879), das epiſche 
Gediht «Die Pleiaden» (2. Aufl., Stuttg. 1882), 
die Gedichtiammlung «Lotosblätter» (2. Aufl., 
Stuttg. 1883), das Traueripiel «Gafton » — 
1883), «Tag⸗ und Nadtitüde» (Stuttg. 1884), 
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« Memnon» (Stuttg. 1885). Seine « Dramatiihen | Den aufgeftellte Sag gehört, dab der S. aus mo- 
Tichtungen» erfhienen in 2 Bochn. (Stuttg. 1879), | difizierten Wirbeln beftebt. Auch die S. der Men- 
feine «Gefammelten Werte» in 6 Bdn., Stutto. ſchen find untereinander jehr verſchieden, ſowohl bei 
1882—83; 2. Aufl. 1885). Im J. 1876 erhob der | den einzelnen Menſchenraſſen als bei verſchiedenen 
Deutſche Kaifer S. in den erblihen Grafenftand, | Perſonen eines und desielben Stammes. Hierauf 
fpäter ernannte ihn der Großherzog von Medien: hat jedenfalls die Jorm und Entwidelung des Ge: 
burg zum Wirkl. Geh. Rat mit dem Prädikat Gr: | birns großen Einfluß: diefe Annahme bildet die 
cellenz. Die von S. gefammelte wertvolle Gemälde: | Grundlage der von Gall begründeten Schädellehre. 
alerie (Bilder von Genelli, Feuerbach, Bödlin, | (S. Bhrenologie.) Val. Virchow, «Menſchen- 
Schwind, Lenbad u. a.), worüber derielbe eine | und Affenfchädel» (Berl. 1868); Welder, « Unter: 
Schrift: «Meine Gemäldefammlung» (3. Aufl, | ſuchungen über Wachsſtum und Bau des menjc): 
Etuttg. 1884) veröffentlichte, bildet eine Sehens: | lien Schädeld» (Lpz. 1862). 
würdigleit Munchens. Bal. Rogge, «Adolf Fried: Schädellehre, ſ. Phrenologie. 
rich Graf von S. Cine litterar. Size» (Berl. 1882). — ————— ſ.u. Engliſche Krankheit. 
Schackenburg, Grafſchaft, ſ. unter Tondern. Schadenerſatz, j. Damnum. — Schaden: 
Schadchen oder Shadhan (üdiſch-deutſch, erfak für Tötungen und Körperverlegungen beim 
Eheſtifter, Heiratävermittler. Betriebe von Eiſenbahnen, VBergwerlen u. f. w., 
—— juriſtiſch), ſ. Damnum. ſ. unter Haftpflicht. 
Schade (Peter), ſ. Moſellanus. ehe Juſekten, j. unter Inſelten. 
Echädel (cranium), im weitern Sinne bie Ge: Schädlicher Raum heißt bei jeder Luftpumpe 
famtbeit der Kopflnochen, im engern nur derjenige 
Zeil des knöchernen Kopfes, welder die Hülle (Kap— 
fel) für das Gehirn bildet. Derjelbe wird von den 
beim Menichen bald verwachjenden, je meiſt ge: 
trennten Stirnbeinen (ossa irontis, |. u. Stirn), 
den Scheitelbeinen (ossa parietalia, f. unter 
Scheitel), den Schläfenbeinen (ossa temporum, 
f. unter Schläfe), dem Heilbein (os sphenoideum, 
j.Keilbein), dem Hinterhauptsbein (os oceipitis), 
welche beide lehtere nad vollendeter Körperent: 
widelung in das Grundbein (os basilare) ver: 
ſchmolzen find, und dem Siebbeine (os ethmoidale) 
gebildet. (S. die Tafel: Schädel des Men: 
Ihen.) Die meijten diefer Knochen gehören zu 
ben breiten, und alle nehmen teil an der Bildung 
der das Gehirn (ſ. d.) aufnehmenden Schädel: 


(1 d.) ein Heiner Raum, welcher zwiſchen dem Kol 
en und dem Cylinberventil oder dem Hahne bleib: 
und der vom moͤglichſt weit binabgebrüdten Kolben 
nicht ausgefüllt werden kann. Die bier befindliche 
Luft befigt die Dichte der äußern Luft. Wird der 
Kolben aufgezogen, fo verbreitet ſich diefe Luft im 
Stiefel. Wenn num die Luft im Recipienten nicht 
dichter iſt, als dieſe im Stiefel befindliche verdünnte 
Lujt, jo hat die Verdünnung ihre Grenze erreicht. 
Weil in folder Weiſe durch jene urjprünglich zwi: 
ſchen dem berabgebrüdten Kolben und dem Gylin: 
derventil befindliche Luft die Wirlſamkeit der Luft: 
pumpe beeinträdhtigt wird, jo nennt man den lei: 
nen Raum, welder —— jene Luft enthält, 
den ſchädlichen. Richt nur die Verdünnungs:, fon: 
bern auch die Berdihtungsluftpumpen haben einen 
höhle (cavitas cranii), Sowohl untereinander als | jhädlihen Raum. Aus diefem treten die Gaſe nur 
mit denen des Geſichts (f. d.), ausgenommen den | jo lange in den Recipienten, als nod) ihre Dichte 
Untertieferfnochen, find fie dur unbemwegliches | größer iſt als diejenige des zuſammengedrüdten 
Gelent, vorzüglid durd die fog. Nähte verbunden, | Gaſes im Recipienten. j 

welche jedod) erit gegen das Ende der Kindheit zur chadow (ob. Gottir.), ausgezeichneter Bild: 
Volltommenheit gelangen, indem bei jüngern Kin: | bauer, geb. 20. Mai 1764 zu Berlin, zeigte ſchon 
dern weiche, Inorpelige Zwiſchenſubſtanzen, die fic) —5* Neigung zu den zeichnenden fünften, Bei der 
fpäter auf die ſog. Fontanellen (f. d.) beſchränken, Dürftigleit jeines Vaters, eined Schneiders, wurde 
vorhanden find. Verſchiedene Öffnungen ber | das nterefie, welches der vamalige Hofbildhauer 
Schädelhöhle dienen zum Cintritt und Austritt von | Tafjaert ihm zumwendete, fein Glüd, Als Lehrling 
ee und Nerven; die größte von allen mündet | und Gehilfe diefes noch im Geilte des Rokoko ar: 
in den Kanal der Wirbelfäule und wird durch das | beitenden Meifters Iernte er ſich in fein Fach ein, 
verlängerte Marl - größten Teil ausgefüllt. | verlieh jedoch plöslich Berlin mit feiner Geliebten 

Tie Entwidelung des ©. und bes Gehirns jei 

fteht in innigfter gegenfeitiger Wechjelbeziehung; 
während auf der einen Geite vorzeitige Vertnöche: 
rung der — dem Schädelgrundbein befind: 
lichen Knorpelmaſſen faſt immer zu einer beträcht— 
lichen Verlümmerung des Gehirns, zu Blödfinn 
und Slretinismus führt, bewirfen auf der andern 
Seite Anhäufungen von Waſſer oder Gefchwüljten 
in den Hirnhöhlen oft eine enorme Vergrößerung 
des S., deſſen einzelne Knochen dann dünn, weid) 
und vorgewölbt jind und offene, große Fontanellen 
eigen. Mannigfache Scyädelgeitaltungen bieten | 
ie Wirbeltiere, indem bei ihnen teils die Jorm der | 
rer as eine ſehr verichiedene ift, teils die | 
Schädelknochen felbjt in Bildung und Zahl vonein: 
ander und von den menſchlichen abweichen. Die 
vergleihende Betrahtung des Baues und der Ent: 
widelung der Schäbellnochen bat zu den wichtigſten 
Ergebniſſen für die vergleichende Anatomie geführt, 
worunter namentlich der zuerit durch Goethe und 


und verheiratete ſich in feinem 21. Jahre mit der: 
felben in Wien. Bon dort wandte ih S. nadı 
Stalien. Unermüdet fleibia, arbeitete er 1785—87 
in dem Mufeum des Vatitans und Kapitol3, ge: 
wann in Rom den Preis im Concorso di Balestra 
und erhielt 1788 die durch den Tod Taſſaerts er- 
ledigte Stelle in Berlin, Sein erftes großes Wert 
in Deutihland war das dem Grafen von der Mart, 
einem natürliden Sohne Friedrich Wilhelms LI., 
1790 errichtete Denlmal in der Dorotheentirche zu 
Berlin, Diejem folgten 1794 die Bildfäule Zietens 
in Hufarenuniform; die Bildjäule Ariedrihs d. Gr. 
ir Stettin 1794; ein Gipsmodell in Lebensgröße, 
welches die nachmalige Königin Luiſe von Preußen 
und ihre Schweiter, die nahmalige Königin von 
Hannover, in einer Gruppe darftellt; ferner 1800 
die Bildfäule Yeopold3 von Dejlau für den Wil: 
helmsplag zu Berlin; mehrere Sandjtcinarbeiten 
am neuen Münzgebäude dajelbit; das Denlmal 
Tauenziens zu Breslau; die Blücher- Statue für 
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Shadow (Wild. Friedr. von) — Schaf und Schafzucht 


Roſtock 1819; das Standbild Luthers in Witten: 
berg (1821). Das Viergeipann auf dem Branden: 
burger Thor ijt von ihm modelliert und von dem 
Kupferihmied Jury in Potsdam in Kupfer getries 
ben. Außerdem mobellierte er noch viele vortreffs 
lihe Büjten berühmter Männer, die Relief3 um 
das Münzgebäude und in den Sälen des Schloſſes 
in Berlin, fowie verfchiedene originelle Statuetten. 
ud zu einem Denkmal für Friedrich d. Gr. Ties 
ferte er mehrere Modelle. Seit 1788 war er Rel: 
tor, ſeit 1816 Direltor der Akademie der Künfte zu 
Berlin, der er bis an feinen Tod, 27. Yan. 1850, 
vorftand. Unter den neuern Bildhauern war ©. 
einer der erjten, die eine lräftige, mit edelm Stil 
verbundene Charalterdaritellung zum ee an 
ihres Schaffens en er wurde der Begründe: 
der modernen Bildhauerichule Berlins. Unter ſei— 
nen Schriften find hervorzuheben: « Wittenbergs 
Denkmäler der Bildnerei, Baukunſt und Dlalerei» 
(Rittenb. 1815), « Rolyllet, oder von den Maßen 
des Menfchen nad) dem Geſchlecht und Alter» (Berl. 
1834; 3. Aufl. 1877), «Nationalpbyfiognomien, 
oder Beobachtungen über den Unterſchied der Ge: 
—5* und die äußere Geſtaltung des menſch— 
lichen Kopfes» (Berl. 1835; 2. Aufl. 1867), «Runft: 
werte und Kunjtanfihten» (Berl, 1849). Aus feis 
nem Nachlaſſe veröffentlichte Friedländer, «Gott: 
fried S.s Aufſähe und Briefe» (Düffeld. 1864) und 
«fiber einige Sähe Goethes u. ſ. mw.» (Düfleld. 1864). 
Sein älteiter Soyn, Zeno Ridolfo S., geb. in 
Nom 9. Juli 1786, hatte fich unter der Leitung des 
Vater3 umd dann unter Thorwaldfen und Ganova 
ausgebildet und ftarb zu Nom 31. Yan. 1822, 
Nächſt mehrern Basreließ, Büſten u. ſ. w. fanden 
befonders feine Marmorjtatuen einer Sandalen: 
binderin und einer Spinnerin großen Beifall, bie 
nad England tamen; beide find mehrmals wieder: 
holt, eritere auch für die Glyptothet in München. 
Schadow (Wilh. Friedr. von), ausgezeichnet 
ala Hiftorien- und PBorträtmaler, mehr noch als 
Leiter der Kunſtalademie zu, Düſſeldorf, geb. zu 
Berlin 6. Sept. 1789, ber zweite Sohn des vorigen 
wurde zunächſt durch feinen Bater und Fr. G. Weit 
gebildet und ning 1810 mit feinem Bruder Nudolf 
nad Nom, wo er fich den ſog. «Nazarenern» an: 
ſchloß und 1814 zum Katholizismus übertrat. Bei 
jeiner Nüdkunft nadı Berlin 1819 wurde er zum 
Profefior der Afademie ernannt. Von den Ge: 
mälden, die er damals fertigte, find hervorzuheben: 
eine Anbetung der Könige Hr die Garniſonslirche 
zu Botsdam (1824), ein Altarblatt für die Kirche zu 
Schulpforta, ſowie eine große Anzahl auägezeich: 
neter Porträls. Im J. 1826 wurde er Direltor 
der Kunſtalademie zu Düſſeldorf und es folgten 
ihm alle feine berliner Schüler, viele andere ſchloſſen 
id an, Im Geifte der ältern Meifter begründete 
S. in Düſſeldorf eine Schule, die außer der popu: 
lären Gejchichtämalerei eine neue gemütvolle Gat: 
tung des Genrebildes und eine innige — 
der Landſchaft pflegte und dadurch lange Zeit das 
Vorbild der modernen Malerei in Deutſchland dar— 
ſtellte. Unter der erſten Generation der Düſſel— 
dorfer Schule, welche weſentlich ſeine Leitung ge— 
noß, waren Männer wie Leſſing, Hübner, Sohn 
und Hildebrandt; ferner Schirmer, Scheuren, 
Vreyer, Schrödter, Reinick, Stilte, Däge, Rethei 
und Kretſchmar. Zu ©. Leiſtungen in Düͤſſeldorf 
gehört das durch Steindrud belannte Bild der 
Mignon, Dann vollendete er für die Werderſche 
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Kirche in Berlin eins feiner —* Werle, die vier 
Evangelijten. Es folgte das Bild von den Hugen 
und thörihten Jungfrauen (im Städelihen In— 
ftitut zu Frankfurt a. M.). Dieſes Gemälde, jo 
wie der fpäter für den König von Preußen gemalte 
Brunnen de3 Lebens und anderederartige Schöpfun: 
gen zeigen grobe zu des Stils und zahlreiche 
hönbeiten des Einzelnen, %. 1843 wurbe er 
ald S. von Godenhaus in den preuß. Adels: 
ftand erhoben. Der Zeit bis 1848 gehören von 
jeinen Werfen an: eine Himmelfahrt Mariä für die 
Paulslirche zu Nahen und eine allegoriihe Dar: 
ftellung von Himmel, Fegfeuer und Hölle, Bei 
legterm Bilde (in der Galerie in ————— wurde 
©. vielfach durch ein Augenleiden unterbrochen, 
infolge deſſen er erblindete. Durch eine glüdlich 
volljogene Operation aber erhielt er das Augen: 
licht wieder. Während jeiner Krankheit diktierte 
er ein Buch: « Der moderne Bafari» (Berl. 1854), 
das biograph. Skizzen aus der neuern Kunſtgeſchichte 
enthält. ©. ftarb 19. März 1862 zu Düjleldorf. 
Bol. Hübner, «S. und feine Schule» (Bonn 1869). 
Schadrinok, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Perm, am linken Ufer des Iſſet, alſo ſchon * 
des Uralgebirges gelegen, mit 11531 E., welde 
Pelze, Müsen und andere Aleidungsitüde verfer: 
tigen, Gerbereien und Branntweinbrennereien uns 
ter alten, fowie bedeutenden Handel treiben. 
Schaf und Schafzucht. Das Schaf gebört, 
wie das Rind, zu den hohlhörnigen Wieberläuern 
(Ruminantia cavicornia), in der es eine eigene 
Gattung, Ovis, bildet. Bu derſelben zäblen: ber 
jüdeurop, Mouflon 0. Musimon); das nord: 
afrit. Mähnenſchaf (O. tragelaphus); der mittel: 
aliat. A 5 li (O. Argali); der tibetaniſche Katſch— 
gar (O. Polii); das nordamerif. Didhornſchaf 
(0. montana), Gezähmt und Gegenſtand der land: 
wirtſchaftlichen Tierzucht ift das Hausſchaf (0. 
aries), welches zahlreiche, binfichtlich der Körper: 
form und Haartracht verichiedene Unterarten und 
Raſſen bejigt, deren — eine ſehr ver— 
ſchiedenartige iſt. Nah der Zahl der Schwan;- 
wirbel kann man zwei Hauptgruppen unterfcheiden: 
turzihwänzige Schafe mit 13 oder weniger 
und langſchwänzige Schafe mit 14—22 
Schwanzwirbeln. Zur eriten Gruppe gehören un: 
ter andern die Heibichnude, die Schafe Stanbi« 
naviens, Irlands, eine Neihe von Raflen in Con: 
tralafien, das Siling:, Barwal: und Kagoſchaf, 
das Fettiteißichaf, deilen furzer Schwanz durch ein 
bis 50 Pfd. ſchweres ettpollter verdedt wird, das 
Marſchſchaf der norddeutſchen, holländ. und franz. 
tüfte, ſowie das afrit, Stummelfhwanzichaf mit 
Nettpoliter an der obern Hälfte des Schwange?, 
Au den langihwänzigen Schafen gehören: da? 
Schaf der Levante, in Syrien, ferner das ftatt der 


Wolle ap tragende Dinka- oder Mähnenſchaf 
am Nil, fowie einige andere afrik. Schafraſſen 


(Feszan, Congo) und endlic alle übrigen, bisher 
nicht genannten europ. Raſſen. Lebtere, fowie die 
europ,, bereits genannten Schafe laſſen fid) nad 
der Wolle, welche fie tragen und von welder ihr 
wirtichaftliher Wert in hohem Mabe abhängig itt, 
einteilen in: filzwollige mit grobem Ober: und 
feinem Ten alanzwollige mit ſchlichtem, 
weniger grobem, aber einfachen Haar, und me: 
rinomwollige mit weichem, gelräufeltem, milden 
Haar. Zu den filzwolligen gehören: die mittel: 
europ. Höhenlandſchafe (die Heidichafe Deutſch— 
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lands, Rußlands, Frankreichs, das Bergichaf ber 
Schweiz u. ſ. w.), das Zaupelihaf in Schwaben 
und Bayern, dad Zadelidaf (f. Tafel: Schai: 
raifen, Fig. 1) in Ungarn, Moldau, Waladıei, 
das Zigaryaſchaf in Siebenbürgen; zu den glanz: 
wege das Nhön:, Franlen:, r einilde, hannov. 
Landſchaf, das holländiſche Marſchſchaf, die engl. 
langwolligen Raſſen (Leiceiter [Fig. 2], Lincoln, 
Gotswold x.) u. f. mw. Zu den merinowolligen 
das ticherteffiiche Schaf, die englifchen kurzwolligen, 
namentlih die Southdomwns (ig. 4) und die 
eigentlien Merinos \ d.), vol. dig. 8: Ne: 
grettis und Nambouilletihafe. Der biöher 
unbelannte Stammvater des Hausſchafs iſt nad) 
den im Haustiergarten des ee 
ftitut3 in Halle ausgeführten Züchtungsverſuchen 
der auf Gorfica wild lebende Muflon. 

Das Schaf ift gleichwie das Rind, über den größ: 
ten Teil bes Erdbodens verbreitet. Beſonders 
empfindlich iſt es gegen anhaltende Näſſe und 
feuchte, ſaftige Nahrung. Es liebt die trockenen 
Höhenweiden, erhält ſich noch in Vertikalregionen, 
wo das Rind ſeine Nahrung nicht mehr findet, und 
verträgt jedes mittlere Klima, Nach ihrem Nub: 
wert laffen ih im allgemeinen die Hafen und 
Schläge des mitteleurop. Hausſchafs in folgende 
Klaſſen und Abteilungen ftellen, wenn aud) dieje 
Unterſchiede in neuerer — durch ſorgſame Züch⸗ 
tung der einzelnen Raſſen mehr verwiſcht ſind: 
A. Wollſchafe, mit vorwiegender Wollproduktion, 
und zwar grobwollige Sandrafien, wozu das mittels: 
europ. Landſchaf, das Heideihaf (Schnude), das 
Badelihaf, das große Alpenihaf (Bergamaster) 
und das niederdeutſche Marſchſchaf gehören, und 

einwollichafe oder Merinos (f. d.). B. Fleiſch— 
chaſe, mit vorwiegender Yleiichproduftion, und 
—— engl. Fleiſchſchafe, welche in langwollige und 
urzwollige (Downraſſen) zerfallen, und Mittel— 
fchläge für Woll: und Fleiſ produltion, wozu das 

albblut von Merinos und Landſchafen, die engl, 
erinos und bie Rouffillonfchafe gehören. 

Die Schafe nüben durd ihre Wolle, ihr Fleiſch, 
ihre Milh und ihren Dünger. Mit der eritern, 
ben wichtigſten Prodult, beicjäftigt fich die Woll: 
kunde. Die Farbe der Schafwolle ift weiß, gelb, 

elbbraun, braun ober | warı; = die Wollmanu: 
Iattu ift die weiße, welche beliebig gefärbt werben 
ann, bie wertvollite. (S. Wolle) Das Fleiſch 
ber Schafe bildet neben dem des Rindes den wid): 
tigiten Zeil der animaliihen Nahrung des Men: 
hen. Die Verwertung der Nild der Schafe zu 
Kaſe pflegt namentlich auf den Beiden höherer 
Gebirge, am Mont:Dor, in den Gevennen (Rogue: 
fortläje) und Ardennen, ital, Alpen, Karpaten 
u. ſ. w. betrieben zu werden. Der Schafdünger, 
aus dem Stall oder vom Pferd (Hordenichlag, 
fibernadten der Schafherde au einem umzäunten 
delde), ftebt an Wert dem Nindviehdünger am 
nãchſten. Das Schaf iſt ein fehr weichliches Tier; 
es it vielen Krankheiten unterworfen, von welchen 
die häufigften find: Blattern oder Boden, Räude, 
Maul: und Klauenſeuche, Blutichlag, Leberegel: 
feuche, Durchfall und Ruhr, Trommeljucht, Traber: 
ober Knuppertrantheit Trehfrantheit (vom Gehirn: 
blajenwurm). _Gewöhnlic —— nur die männ: 
ae Schafe Hörner. Die Organijation des Ges 
bijjes und der Zahnwechſel ift beim Schaf der näm: 
lie, wie bei allen MWicderfäuern. Im Alter von 


ungefähr 1Y, Jahren ift das Schaf fortpflanzungs: 


Schaf und Schafzucht 


fähig. Die Trächtigkeitsdauer des Mutterfchafs 
beträgt im Mittel 147 Tage. Bezüglich der Hör: 
perdimenfionen und bes Gewichts zeigen bie eins 
| zelnen Raſſen bedeutende Unterſchiede; das lebende 
ı Gewicht variiert von 25 bis zu 150 kg. Nach Ge- 
| ihledt und Alter der Schafe find folgende er 
ı nungen im Gebraud: für männliche Tiere: Bod, 
' Stär, Widder; für lajtrierte männliche Tiere: 
ı Sammel, Shöp3, Kappe; für weibliche Tiere: 
| Mutterfdaf, Zibbe (Zippe); für, junge Tiere 
| bis zum eriten yabee: Yamm (Bod:, Mutter: oder 
rer ann nach dem eriten Jahre Jährs 
| inge, auch (mit Bezug auf den Zahnwechſel) 
| Z3weiihaufler; im dritten Jahre Vierſchauf⸗— 
er, invierten Sehsidaufler, darüber hinaus 
ul aan tet oder Abgeſchobene. Alsdann 
wird auch der Geſchlechts gg her Beiwort 
«alt» zugefügt; alſo salte Böde, alte Mütter», Das 
zum Abſchaffen (Berfauf oder Schlachten) beftimmte 
ausgeicofiene Vieh beißt Merz: oder Bradvieb; 
die zur Zucht nicht veriwendeten oder nicht trächtig ge: 
wordenen Muttertiere heißen Gelt⸗oder Guſtvieh. 
Die S 5 cht iſt nächſt der Rindviehzucht der 
wichtigſte Teil der landwirtſchaftlichen Viehzucht. 
Die Engländer, die ſchon zur Zeit der Königin Eliſa— 
beth als — in Nuf ſtanden, ſahen bes 
jonders auf lange, zu Nammmollfabrifaten 
nende Wolle und auf ſchmachaftes, faftiges ? fd. 
und hielten daher die Züchtung von Nammmoll- und 
Fleiſchſchafen ſtets für vorteilhafter als die der Dies 
rinos, — für Merinowolle jährlich große 
Summen ind Ausland ſenden. (S. Merinos,) 
In neueſter Zeit bat in Deutſchland die fein: 
wollige Schafzucht, welche bis zur Mitte des Jabrs 
hunderts hier in hoher Blüte ſiand, bedeutend ab: 
genommen, was feinen Grund in der gejteigerten 
Kultur durch Benutzung der Weidefläden zu Ader: 
land, bejonders aber in den erheblich zurüdgegange- 
nen Preifen für Wolle hat, was auf die Hontur: 
ren; der Kolonial: (namentlich auftraliichen) Wollen 
zurüdzuführen ift. Es bat ſich deshalb die Schaf: 
zucht mehr auf die —— von Kammwolle un 
auf die Hleifhproduftion geworfen. Zu letzterer 
werden namentlid die engl. Downſchafe und bie 
franz. Merinos verwendet. Kreuzungen  biefer 
Najien mit dem Landſchaf bewähren ſich jehr, Für 
die Nachzucht werden einem Stär im Durchſchnitt 


40—50 Mutterſchafe entweder nad) freier Willlür 
oder einzeln zugeteilt. Man unterſcheidet frühe 
und Späte Lammzeit; erftere fällt in den Februar 


und März, lestere in den Juli und Auguft. Die 
jpäte oder die Sommmerlammung geräbrt den Vors 
teil, daß die Lämmer mit ihren Müttern auf — 
Weide beſſer gedeihen und geſünder bleiben als die 
Wintergeburten. Die neugeborenen Lämmer ſucht 
man ſchon nach einigen Wochen an das Freſſen zu 
gewöhnen, damit ſie weniger der Te Müts 
ter bedürfen und nad) drei Monaten diejelbe gan 
entbehren können. In dem erſten Sommer er 
ten die jungen Schafe Heu oder Grünfutter, Allee, 
Luzerne, Gsparfette ganz auf dem Stalle, wenn 
nicht in defien Nähe befonders gute Weide für fie 
vorhanden ift. Zur Winterfütterung für Schafe 
— ſich am beſten Heu und Stroh, daneben 
urzel⸗ und Knollengewächſe, a Kartof: 
feln, Getreibelörner und Öltuhen, Obgleich die 
Schafe wenig Flüffiges zu fih nehmen, fo darf 
ihnen das Saufen * leinen Tag entzogen wer⸗ 
den; reines Waſſer iſt ihnen am zuträglichſten. 





1 


SCHAFRASSEN. 





1. Zackelschaf, 2. Dishley- (Leicester-) Rasse. 


2» 





or in = 


4, Southdowns, 


bruckiaus’ Uunversations- Lexikun. 13, Aufl Za Artikel: Schaf um Schnfzucht 








Schafarit — Schaefer (Joh. Wilh.) 


Fügt man demſelben in der kalten Jahreszeit, um 
es wohlichmedender zu machen, und während der 
Säugezeit, um die Milhabjonderung der Mutter: 
ihafe zu befördern, Olkuchenmehl oder Getreide: 
ſchrot —— ſo muß ſolches mit Maß geſchehen, 
weil übermäßiges Saufen ſchädlich werden kann. 
Die Shafihur und Wollwäſche een auf 
eierlei Weife. Entweder werden die Schafe vor 
m Scheren geſchwemmt, d. b. gewaſchen (Rüden: 
wãſche), oder fie werden ohne weiteres geichoren 
und die Wolle nachher gewaihen (Fabritwäiche). 
Bei letzterm Verfahren leiden die Schafe, für die 
das Waſſerbad ftet3 angreifend ift, weniger, und es 
gewinnt daher die Praxis der Fabrikwäſche immer 
mehr Eingang. Die Chur erfolgt von Ende Mai 
bis gegen Juni bei einihürigen, zu Ende Septem: 
ber zum zweiten mal bei zweiichürigen Herden. Die 
Bliefe müffen vor dem Zerreißen f orofä tig bewahrt, 
volllommen getrodnet und gut emballiert werben. 
Val. außer den Schriften von Hoppe, Eläner, 
Löhner, Ddel, Andre, Hamm, Körte, Mensel, 
Schmidt: May, «Das Schaf» (2 Bde., Bresl. 1868); 
Neißſchüß, «Studien zur Entwidelungsgefchichte 
bes Schafs» Shan 1876); Nathufius, «Vorträge 
über Schafzucht» (Berl. 1830); Bohm, «Die Saat: 
ucht nach ihrem jekigen rationellen Standpunlte» 
e Bbe., Berl. 1883); Körte, «Das Fleiihichaf, 
eine Züchtung und Haltung» (Brest. 1885); Witt, 
«Die engl. Fleiſchſchafraſſen⸗ (Lpz. 1886). 
Schafatif (Safatit, Paul %of.), ausgezeichne: 
ter Foricher auf dem Gebiete der ſlaw. Sprade, 
Litteratur und Altertumstunde, geb. 13. Mai 1795 
u Kobelyarowo im nördl. Ungarn, von ſlowali— 
her Abftammung, jtudierte auf dem Lyceum zu 
Käsmarf Poilofop ie, Theologie und ungar. Recht 
und jammelte flowaliiche Volkslieder, die fpäter 
durch Beiträge anderer vermehrt erfchienen (2 Bde., 
Peſt 1823— 27); auch verjuchte er ſich ſelbſt in poe: 
tiſchen Arbeiten, die er zum Teil im Drud ericei: 
nen ließ («Tatransk& Muza», Leutſchau 1814). Gr 
—— dann noch in Jena, wurde 1817 Haus— 
hrer in Preßburg, 1819 Profeſſor und Direktor 
am jerb. Gymnafium zu Neufab. Im J. 1825 als 
Gvangelifcher des Direltorats enthoben, legte er 
1833 auch die Profeſſur nieder, lebte dann in Prag 
und jchrieb zunädhit feine «Slovansk& staroZitnosti» 
« Slawifche Altertümer», Prag 1837; zweite, von 
of. Jirecel bejorgte Ausg. 1863; deutih von 
oſig von —— Lpz. 1842 — 44), ſein be: 
deutendſtes, bahnbrechendes Werk, in welchem die 
chichte der jlaw. Stämme von ihrem erſten Be: 
fanntmwerden bis um 1000 n. Chr, zum eriten mal 
möglichjt erihöpfend und kritiſch dargeftellt wird. 
Darauf erhielt er 1837 von der Regierung das Amt 
eines Cenſors, in welchem er bis 1847 verblieb, 


wurde 1841 Cuſtos an der prager Bibliothek, 1848 | 183 


Bibliothelfar, verfiel furze Zeit (1857) in Beiftes- 
ftörung und jtarb 26. Juni 1861. 

Bon feinen Arbeiten find zunädit noch befon: 
ders hervorzuheben feine «Geſchichte der ſlawiſchen 
Sprade und Litteratur nah allen Mundarten » 
Dfen 1826; Prag 1869) und «Slovansky Näro- 

——— nographie», mit einer Sprach⸗ 
karte, nu 8. un. 1849); ferner Arbeiten, 
betreffend die Sprade und Litteratur der Süd: 


RR 
n e » ‚«Pa- 
Arevafho etri Jihoslovanäv» («Dent: 
mäler des alten der Südflawen», Prag 
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1851; 2. Ausg. 1873), «Geſchichte der ſudſlaw. 
Litteratur» (3 Bde., Prag 1864—65); zur böhm. 
Sprade und Litteratur: «Alteſte Denkmäler der 
böhm. Sprade» (Prag 1840; mit Fr. Palacky) und 
«Potätkov& starotesk&6 mluvnice- (« Anfangs: 
gründe der altböhm. Grammatik», als Einleitung 
in den 1. TL. der altböhm. Tertiammlung «Vybor», 
Prag 1845); auf dem Gebiete des Glagolitismus: 
«Pamätky hlaholsk&ho pisemnictvi» («Dentmäler 
des glagolitiichen Schrifttums», Prag 1853), «Bra: 
er ante e Fragmente» (Prag 1857), « Über 
ie Heimat und den Urſprung des Glagolitismus» 
(Prag 1858). In feinem Nachlaß fanden ſich unter 
anderm Materialien 5 einer großartig angelegten 
Topographie der füdl. Donauländer. Umfaſſende 
Biographien S.8 ſchrieben fein Schwiegerjohn J. 
Jirecek in der «Öfterr. Revue» (III, 1865), im böhm. 
Konverjations:Xerifon «Slovnik Nauöny» (Bd. 9, 
1872) und jein Sohn Adalbert ©. (geb. 26, Dit. 
1829 in Neufab), gegenwärtig Profeſſor der Chemie 
an der böhm. Univerfität in Prag und hervor: 
ragender Fachmann. 
Schafberg, Berg der öſterr. Kaltalpen (ij. 
Alpen 31), erhebt —— an der Grenze von Salz⸗ 
burg und Oberöſterreich zwiſchen dem Atter-, dem 
Aber: und dem *6 zu 1789 m über dem Meere 
und beſteht aus höhlen- und petrefaltenreichem 
Alpentalt, Smfelartig zwifchen drei Seen auf: 
fteigend, bietet der ©. eine umfaſſende Ausficht 
über die Gebirge und Seen des Saljlammerguts, 
die Steiriſchen und Salzburger Alpen, Oberöfter: 
rei bis zum Böhmerwald und Oberbayern bis 
zum ae und verdantt Habe die Bezeichnung 
als Rigi Öfterreihd. Der Gipfel, der ein Wirtz: 
haus trägt, wird gewöhnlich in 3—4 Stunden von 
St. Gilgen oder St. Wolfgang am Aberfee, feltener 
vom Mond: oder Atterjee aus beitiegen. Cine Ge: 
birgsbahn auf den ©. iſt beabfichtigt. 
chäfer (Heinrich), Geihichtichreiber,, geb. 
25. April 1794 ” Schlit in Oberheſſen, ftubierte 
in Gießen Theologie, wurde 1816 Haußlehrer in 
Darmitabt, 1819 Gilkanrbeiter bei der großberzogl. 
Bibliothek, an der er 1821 zum Sekretaͤr und 1831 
zum zweiten Bibliothefar ernannt ward. Anfang 
1833 fiedelte S. ala Profeſſor der Geſchichte nadı 
Gießen über, wo ihm 1864 die Direktion der Uni: 
verfitätsbibliothef übertragen wurde. In Darm: 
ſtadt gab er « Ethnogr. Dentmale von Spanien » 
(Bert 1-5, Darmit. 1826—27) und eine deutfche 
jearbeitung von Sempers «Betradhtungen über 
bie Größe und den Verfall der jpan. Monarchie» 
(2 Bde., Darmft. 1829) heraus. Seine Haupt: 
werfe find die «Geichichte von Portugal» (5 Bode., 
Hamb. u. Gotha 1836—54) und «Geſchichte von 
Spanien (Bd. 1, von Lemble, Hamb. u. Gotha 
1; 8b. 2 u. 3, 1844—67), welche beide der 
«Geſchichte der europ. Staaten» von Ulert und 
Heeren angehören. ©. ftarb zu Giehen 2. Juli 1869. 
‚Schaefer (ob. Wilh.), vorzügliher deuticher 
Litterarhiſtoriler, geb. 17. Sept. 1809 zu See: 
baujen unweit Bremen, betrieb feit 1827 auf der 
Univerfität Leipzig pbilol. und hiſtor. Studien. 
m J. 1831 nad) Bremen zurüdgelehrt, erhielt er 
ogleih eine pädagogiicdhe Beichäftigung an der 
dortigen Hauptichule, wo er neben philol, Lektionen 
vorzüglich das Fach der ** und der deut⸗ 
ſchen Litteraturgeſchichte in den obern Klaſſen zu 
vertreten hatte. Dies veranlaßte ihn zunächſt zu 
der Bearbeitung des «Grundriß der Selhichte ber 


19 


290 


deutſchen Litteraturs (Brem. 1836; 12. Aufl. 1877), 
der mit großem Beifall aufgenommen wurde. Dem 
«Grundriß» folgten außer einigen pbilol. Arbeiten 
das «Handbuch der Geſchichte der deutichen Litte— 
ratur» (Brem. 1842—44; 2. Aufl. 1855), «Tabellen 
zur Gefchichte der deutichen Litteratur» (Ups. 1858; 
2 


Aufl., Altona 1869), «Befchichte der deutichen | | 
855 | eigentliche Schäferroman ift «Daphnis und Chlod» 


Litteratur des 18, Jahrh.« (3 Bde., Lpz. 1 
—57; 2. Aufl., berausg. von Munder, Lpz. 1885), 
die Umarbeitung von Oſers «Geſchichte der deut: 
ſchen Poefier (2 Tle., Lpz. 1859; 4. Aufl. 1879), 
«Litteraturbilder u. ſ. w.» (2 Tle., Lpz. 1860; 
2. Aufl. 1873), Cine Sammlung einzelner litterar: 
iftor. Abhandlungen veröffentlichte er unter dem 

itel «Zur deutſchen Litteraturgeihichte, Heine 
Schriften» (Brem. 1864). Beſonders fühlte fih S. 
zur Erforfhung der Gejchichte unferer klaſſiſchen 
Litteraturperiode bingezogen. Er bearbeitete mit 
forgfältiger Durchforſchung der zerjtreuten Quellen 
«Goethes Leben» (3, Aufl., 2 Bde., Lpz. 1877; eine 
bolländ. liberfegung von C. M. van Hees, mit 
einer Ginleitung von Opzoomer, erfchien in zwei 
Zeilen zu Utrecht 1856). Cine gedrängte Dar: 
ftellung von Schillers Leben gab die Schrift: 
«Schiller, eine biographiihe Schilderung» (Lpz. 
1853). Als Dichter hat fih S. bekannt gemadı 
durch «Liebe und Leben» (Brem. 1851; 2. Auf 
1858). Er ftarb 2. März 1880 in Bremen. 

Schaefer (Arnold), namhafter Hiftoriter, Bru: 
der des vorigen, geb. 16. Oft. 1819 zu Seehaujen 
bei Bremen, jtubierte x Leipzig ee und 
Geſchichte, ward 1842 Lehrer am Vißthum-Bloch— 
mannichen Grziehungdbaufe zu Dresden, 1850 
Profeſſor an der Landesihule zu Grimma. Hier 
verfabte er dad Merl: sDemoltbenes und feine 
Beit» (3 Bde. Lpz. 1856—58). Im J. 1858 ward 
er ord. Profeſſor der Geihichte in Greifswald, 
1865 in Bonn. Nad umfafienden Vorarbeiten in 
den Archiven zu Berlin, London, Paris und Wien 
gab er die «Geſchichte des Siebenjährigen Kriegs» 
(2 Bbe., Berl. 1867—74) heraus. Außerdem ver: 
öffentlichte er unter anderm «De libro vitarum 
X oratorum» (Dre&d. 1844), «De ephoris Lace- 
daemoniis» (Lpz. 1863), «De rerum post bellum 
Persicum usque ad tricennale foedus in Graecia 
— temporibus» (Lpj. 1865), eine Samm: 
ung Meiner Schriften unter dem Titel «Hiftor. 
Aufſätze und Feitreden» (Lpz. 1873) und für Zwede 
des Unterrichts «Geihichtätabellen zum Auswendig⸗ 
lernen» (1847 u. öfter), «Abriß der Quellentunde 
der griech. Geichichte bis auf Polybios» (2, Aufl., 
£p3. 1873). ©. ftarb 20. Nov. 1883 in Bonn, 

äfereigerechtigfeit hieß ehemals das dem 
Gutsherrn oder gemwilfen Gemeindegliedern zu: 
ſtehende Net, Schafe auf den in ber Gemeinde: 
markung liegenden Feldgrundftüden meiden zu 
lafien. (Bol. Hutungsredht.) Nicht zu verwechs 
feln damit ift das Schäfereiredht, d. b. das dem 
Gutsherrn oder gewifien Bemeindemitgliedern aus: 
ſchließlich zuftehende Recht, Schafe halten zu dür: 
fen. Beide Gerechtfame find jet faft überall ab: 
gelöft. (S.Grundlaiten.) 

Schäferpoeſie (Schäferroman, Schäfer: 
jpiel), eine beitimmte Art der Idylle, welche ihre 
Helden in der Schäfer: oder Hirtenwelt jucht, Wenn 
die ältejten Vorbilder dafür ſchon im Alten Teita: 
ment und in der Odyſſee gefunden werben können, 
jo gehört die Ausbildung ala befondere Gattung 
doch erſt ſolchen Zeiten an, deren ſittliche und ges 


Schaefer (Arnold) — Shaff 


ſellſchaftliche Verderbnis und liberbildung ih nad 
einfahern Sitten und Buftänden, ja womöglich 
iur erträumten Herrlichleit des urfprünglichen 

aturzuftandes zurüdjehnte. Theolrits Idyllen, 
welhen Bion und Moſchus glüdlic nacheiferten, 
—— der alexandriniſchen Zeit an; gils 

logen dem Zeitalter des Auguſtus. Der erſte 


von Longus. Auch bei den Troubadours finden 
ſich einzelne Anllänge der Schäferdichtung. Da: 
aenen wurde dieſe Diätung zur höchſten Ye und 
reichiten Entfaltung bei den Stalienern erhoben, 
Der Anfang liegt in Boccaccios Idylle «Ameto»; 
darauf folgte gegen das Ende bes 15. Sabrb. des 
Neapolitaner® Sannazaro «Arcadia», aſſos 
«Aminta» (1572) und Guarinis «Pastor fido» 
(1590) führten diefe Motive mit Glüd in das 
Drama ein. Aus Italien verpflanzte fi) dieſe 
Dichtart nah Spanien und wurde bier eine Zeit 
lang von den vorzüglichiten Dichtern mit Vorliebe 
behandelt. Norge de Diontemayors «Diana», um 
die Mitte des 16. Jahrh. in ipan. Spradhe ge 
ichrieben, ift der älteite regelmäßige Schäferroman. 
Cervantes gab in feiner «Galatea» eine feiner lieb: 
lichiten ———— Nach Frankreich hatte Nicolas 
de Montreur den Schäferroman mit feinen «Ber- 
geries de Juliette» gebradht. Hier aber, wo bereits 
alles höfiſcher Ausichliehlichkeit —— ging der 
Schäferroman ſogleich in den galanten Hofroman 
über. Der Gründer dieſes neuen Zweigs iſt der 
berühmte Noman Honore d’Urfes von der Liebe 
zwiſchen Aſträa und Seladon, deſſen eriter Teil 
1609 erfcbien. Unter dem durchſichtigen Gewande 
—— Schäfer und Schäferinnen gibt der Roman 

nipielungen auf die nächſten Hofereignifle, Da: 
ber entwidelte fi bier auch ſehr bald aus diefem 
Schäferroman der galante — des Herrn 
de la Calpranede und der Mademoiſelle de Scu: 
dery. In England wurde der Schäferroman durch 
Philipp Sidneys «Arcadia» (1609) heimiſch. 
Deutichland iſt die «Schäferei von der Nymp 
Hercyniar von Martin Opis eine Nachahmung 
Zafiod und Guarinis. Der fpan. und franz. 
Schäferroman wurde bier viel in rt en 
verbreitet, und Dietrid von Werben und Philipp 
von Zefen verſuchten Nahabmungen; doch gewann 
bald die Nahabmung des franz. Hofromans die 
Oberhand, Einen neuen Aufſchwung gewann die 
Schäferdichtung im Zeitalter des NRotolo, nament: 
(ih auch im Luftipiel und Eingfpiel. Die Na: 
wirtungen find bis auf Goethes Luftipiele und 
Gingipiele zu verfolgen. Aus diefem Zeitgefhmad 
ift der Beifall zu erllären, welchen Geßners füh- 
liche Idyllendichtung überall fand. Es gehört zu 
der mächtigen Einwirkung Rouſſeaus und ber 
beutihen Sturm: und Drangperiode, daß all: 
mäblich diefe Art von Dichtung in die ihr gebüh— 
renden Grenzen zurüdgedrängt wurde. 

Schäferftil oder Artadianismus heißt ber 
von Sir Philipp Sidney namentlid durd feinen 
—— «Arcadia» in die engl. Litteratur 
eingeführte — a 

afenter, Bilz, f. unter Polyporus. 

Shah (Philipp), deutidh:amerit, Theolog und 
She geb. 1. Yan. 1819 zu Chur in der 
Schweiz, jtudierte in Tübingen , Halle und Berlin, 
bereiite dann —— die Schweiz und Italien 
und bielt 1842 theol. Vorleſungen in Berlin. Gr 
verließ 1844 Deutichland und übernahm eine 
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Profeſſur an das theol. Seminar zu Mercersburg in | Ihaft Greifenitein im Kreife Löwenberg des Re: 


Benniylvanien, 309 1863 nad Neuyork und wurde 
1869 Profeſſor am Union:Theological:Seminary 
zu Neuyork. Mebreremal bejuchte er Deutichland ; 
1871 ftand er an der Spibe der Allianzdeputation, 
welche ſich Ir Guniten ber baltiſchen Lutheraner ver: 
wandte, Bon 1848 bis 1853 redigierte er den «Kir: 
henfreund» und war Mitredacteur der «Mercers- 
burg Review», Bon feinen zahlreichen Schriften 
verdienen Erwähnung: «Gejchichte der alten Kirche», 
«Deutſches Gefangbuh, mit einer hiſtor. Ein: 
leitung», «What is church history? A vindi- 
cation of the idea of historical development», 
«St, Augustine, his life and labors», «History 
ofthe christian church» (3 Bde., Neuyort 1882 
—84), «Bibliotheea symbolica ecclesiae uni- 
versalis» (3 Bde., Neuyorl 1877) u. ſ. m. Mit 
Artb. Gilman zufammen veröffentlichte er «Library 
of religious poetry» (1882), 

Schaeff., bei naturmwillenfhaftlihen Namen 
Abkürzung für Jakob Chriſtian Schäffer, geb. 
30. Mai 1718 in Querfurt, geft. ala Superinten: 
dent in Regensburg 5. an. 1790 (Botaniker, 
Entomolog und Ormitbolog). 

Schaffelaar, Schloß bei Barneveld (f. d.). 

Schäffer (Auguit), Landichaftämaler, geb. 
80, April 1833 in Wien, befuchte die dortige 
Alademie feit 1852, wo Profeſſor Steinfeld fein 
Meiiter war. Indes fuchte er feine hervorragenbite 
Anleitung im Studium der Natur, deren Erſchei— 
nungen er in feinen Gemälden in einer vornehmen 
Auftafiung wiedergibt. Wald und Meeresküſte find 
feine eigentliben Domänen. Im F 1857 wurde 
ſein erſtes größeres Werl vom Eſterrreichiſchen 
Kunſtverein erworben, auf der münchener erſten 
Deutſchen Kunſtausſtellung errang ſein Nordſee— 
ſtrand vielfache Anerlennung. Eine Reihe vor: 
treffliher Ölgemälde ſtellen Sujets aus den Alpen, 
andere jolde vom Gejtade der Adria dar; hervor: 
jubeben find; Meeresufer (kailerl. Sammlung in 
Wien), der falzburger Friedhof (in Radierung 
—— von der Geſellſchaft für verviel— 
ältigende Kunſt), Eichenwald in Ungarn u. ſ. w. 
Auf der erſten internationalen Kunſtausſtellung zu 
Wien 1881 fanden: Partie aus Laxenburg und 
Abend am Adriatiſchen Meer vielen Beifall. S. 
bat ſich auch als Radierer im Landſchaftsfache 
einen Namen gemacht. Früchte dieſer Technik ſind 
die beiden Prachtwerle Yarenburg und der laiſerl. 
Tiergarten bei Wien. ©. iſt Vizedireftor der laiſerl. 
Gemäldefammlung und Borftand der Wiener Künit- 
lergenoſſenſchaft. 

chaffgotſch it der Name einer der älteſten 
und angejehenften abeligen Familien in Schlefien 
und Böhmen. Das Geihleht kommt urkundlich 
bereit3 1278 vor und hieß urfprünglid Scoff, 
Schoff oder Schaff, bis die Nachkommen des Ritters 
Gotſch oder Gotthard Schaff, geit. 1420, um ſich 
von ben andern Linien zu unterjcheiden, den Na: 
men Schaffgotih annahmen. Im J. 1592 wurden 
fie Freiherren und 1700 und 1703 in den böhm., 
1708 in ben Reichsgrafenſtand erhoben. Sie teilen 
ſich jest in die böhm. und in die ſchleſ. Linie. Jene 
it in Böhmen und Mähren begütert; dieje beſitzt 
in Schlefien die freie Standesherrihaft Kynaſt 
nebit dem Badeort Warmbrunn und dem Dorfe 
Hermsdorf, wo dad Schloß eine für die Geſchichte 
und Topographie Schlefiend wichtige Bibliothet 
und andere Sammlungen enthält, und die Herr: 


gierumgsbezirt3 Liegnik. Alle puma: Mit: 
glieder diejer Linie führen den Namen Gotthard, 
alle weiblihen den Namen Hedwig. Der jekige 
Erblandhofmeifter und Erbhofrichter iſt ber Graf 
Ludwig Gotthard von S., Neihägraf und 
Herr der freien Standesherrjhaft zu Kynaſt und 
erbliches Mitglied des preuß. Herrenhaufes, geb. 
4. Sept. 1842, Sein Vater, Graf Harl Gott: 
hard von ©., geb. 29. Mai 1794, bekleidete bis 
Ende April 1849 den preuß. Geſandtſchaftspoſten 
an den Höfen zu Toscana, Modena und Lucca und 
ftarb 29. Juni 1865. An der Spibe der böhm. 
Linie fteht Franz de Paula, Graf Schaaff: 
getide, 2 22. Juni 1829, k. k. Kämmerer und 
berft a. D. Deſſen Bater war Johann Franz 
de Paula, Graf Schaaffgotihe, geb. 
30. Juni 1792, öfterr. General der Kavallerie, geit. 
3. Nov, 1866. 
Unter den Vorfahren ijt befonders Johann 
Ulrid von ©., geb. 1595 auf Kynaft, zu erwäh— 
nen, ein treuer Anhänger der prot. Kirche. Als 
faijerl. General und in Wallenfteins Vertrauen 
wurde er in deſſen all verwidelt und erlitt 
23. Juli 1635 zu Regensburg den Tod durch 
— 5* u. mise —— 
rachenberg und wurden latholiſch er: 
ogen. Belannt iſt auch Graf Philipp Gott: 
ard von ©., den Friedrich d. Gr. 1744 zum 
oadjutur und 1747 zum Füritbiihof von Bres: 
lau erhob, der aber durch fein Verhalten nad) der 
Einnahme Breslaus im Siebenjährigen Kriege 
durd die Öfterreiher in Ungnade fiel und in ber 
Verbannung erit 1795 ftarb. 

Schaffhaufen, der 12. Kanton der Schweiz, 
liegt, vom Grofberzogtum Baden auf drei Seiten 
umſchloſſen, nördlich von den Kantonen Zürich und 
Thurgau aufdem rechten Ufer des Rheins und beiteht 
aus drei getrennten Gebietsjtüden mit einem Ge: 
famtareal von 294 qkm, wovon 39 Bros. auf Wal: 
dungen, 4 Proz. auf Rebland, 53 Proz. auf Ader: 
land, Wiejen u. ſ. w. entfallen und 4 Bros. unpro: 
duktiv find. Der Norden und Dften de3 Kantons 
wird von den Juraplateaus des Nanden und bes 
Neyath eingenommen; der Südmweiten gehört zum 
Klettgau. Yaupttiuß ift der Rhein, dem der Grenz- 
fluß Wutach und die Biber zugehen. Der Kanton 
zäblt (1880) 38348 E. meilt deuticher Zunge und 
reform. Konfeſſion (4154 Katholiken, 33 Israeliten), 
von denen 43,6 Bros. durch Urproduftion, 35,9 Broz. 
durch die Jnduftrie, 10 Proz. durch Handel und 
Verlehr ernährt werden. Der Landbau liefert, 
namentlich im Klettgau, Getreide, Obft und Wein 
(Hallauer) im Überfluß. Bei der Viehzählung 
von 1876 bejaß der Kanton 1044 Pferde, 9060 
Rinder, 5948 Schweine, 4232 Ziegen, 1427 Bienen: 
ftöde. Der Bergbau beichräntt fi) auf die Aus: 
beutung zahlreicher Gips-, Hall: und Sanbjtein: 
brücde und ergiebiger Thongruben. Die Jnduitrie 
bat, ſeitdem die Wajlerkraft des Rheins durch Tur— 
binenanlagen und Drahtſeiltransmiſſionen für ge: 
werbliche Zwede nubbar gemacht worden ijt, einen 
bedeutenden Aufihmwung genommen. Se Haupt: 

weige find die Eifens und Stahlwarenfabrifation, 

ie Wollipinnerei und die Uhrmacherei. Dem 

Handel dienen die Kantonalbank und mehrere Pri: 

vatbanten der Hauptitadt, die Linien Konſtanz-S.⸗ 

Bafel der Badiſchen Staatsbahnen und S.:Winter: 

thur: Zürich der Schweizer Norbojtbahn, ſowie die 
19* 
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Dampferlinie Konſtanz-S. Dant dem Rheinfall 
bei Saufen ift auch der Touriftenvertehr ein jehr 
lebbafter, Die eg er Wohnpläge find außer 
ber Hauptftadt das Weindorf Unter-Hallau (i. 
Hallau), der Marttfleden Scleitheim (2373 E.), 
das induftrielle Dorf Neuhaujen (1862 E.), am 
Rheinfall und das Städtchen Stein am Rhein. 
Die Berfafiung (von 1876) ijt demokratiſch. Ge: 
fehgebende Behörde iſt der Große Nat, je ein Mit: 
lied auf 500 E., vollziehende der Regierungsrat 
Id aan rad Das Referendum ift in Finanz⸗ 

agen obligatoriih, in den andern Angelegen: 
beiten fakultativ; überdies ſteht dem Volle das Recht 
der Initiative zu Geſehen auf Begebr von 1000 
ftimmfähigen Bürgern zu. In abminiftrativer 
Hinſicht zerfällt der Kanton in ſechs Bezirke mit zu: 
ammen 36 Gemeinden. Jede Gemeinde befist ein 

riedensrichteramt, jeder Bezirk ein Bezirkögericht, 
öchſte Inſtanz ift das Obergeriht. Das reine 
Staatövermögen betrug 1884: 11257350 F13., die 
Einnahmen der Staatslafje 571380 Frs. die Aus: 
gaben 567480 rs. Die reformierte Kirche jtebt 
unter der S node und dem Kirchenrat, die fatho: 
uͤſche unter dem Biihof von Baiel. Das Sul: 
wejen ift wohlgeordnet. Die höchſte Lehranftalt iſt 
das Gymnafium_der Hauptitadt. In militärischer 
Hinfiht gehört S. zum Stammbezirk der 6. Divi: 
ion. Das Wappen ift ein gefrönter jchwarzer 

idber im goldenen Felde. 

Die Gedichte des jehigen Kantons ©., deſſen 
Gebiet nad) der Harolingiihen Gaueinteilung dem 
Klettgau und dem Höhgau angehörte, ift im weient: 
lichen diejenige jeiner aupfftabt. Diejelbe ver: 
dantt ihre Entjtehung einer Fiſcher- und Schiffer: 
niederlafiung, die jih wahriheinlid im 8. oder 
9, Jahrh. um die lekte Fähre (Scapha = Fähre, 
Kahn) oberhalb des Rheinfalls bildete, 1052 durch 
die Gründung der Abtei Allerheiligen größere Be: 
deutung erlangte und zuerſt 1190 als Stadt erwähnt 
wird. Im J. 1264 erhielt die Stadt die Reichs: 
freiheit, wurde aber 1330 vom Reiche an Habsburg 
verpfändet, von deſſen Herrichaft fie fich 1419 los: 
kaufte; 1454 ſchloß fie mit den Eidgenoſſen ein 
Bündnis ab, das 1479 erneuert wurde, und 1501 
wurde fie als 12. Ort in den Bund aufgenommen. 
Nahdem ©. 1529 die Reformation eingeführt, er: 
warb e3 durch Säfularifation und Kauf jein Yand: 
gebiet, das von dem zünftig:ariftofratiihen Stadt: 
tegiment durch Landvögte verwaltet wurde. Durch) 
den Umiturz der alten Eidgenoſſenſchaft 1798 wurde 
dieſes Unterthanenverhältnis bejeitigt und Stadt 
und Land der Helvetiſchen Einheitsrepublil zugeteilt, 
bis die Mediationsalte von 1803 dem Kanton die 
frühere Selbjtändigleit wiedergab und fein Gebiet 
durd die Stadt Stein am Rhein vergrößerte, 
Durch) die Reftaurationsverfaffungvon 1814 wurden 
die Vorrechte der Stadt gegenüber dem Yande teil: 
weije wieberhergeftellt, was zu öftern Unruhen und 
im Jan. 1831 zum m een des Landvolt3, Be: 
jeitigung ber jtädtifchen Privilegien und Einführung 
einer neuen repräfentativ:demotratiichen Verfaſſung 
führte. _Seither hat ſich der Kanton im bemotra: 
tiihen Sinne weiter entwidelt und dur die Ver: 

allungsrevifion von 1876, welche das fakultative 
ejerendum und die nitiative einführte, ven Über: 
gang von der repräjentativen zur reinen Demokratie 
eingeleitet. Bei den Abftimmungen über die Revi: 
fion der Bundesverfafjung 1872 und 1874 ftimmte 
©. beivemal mit ftarfer Majorität für Nevifion, 
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Litteratur. Imthurn, «Der Kanton S., 
hiſtoriſch, geographiſch und ftatiftijch» (St. Gallen 
1840); «Beiträge zur vaterländiihen Geſchichte, 
berauäg. von der —— Geſellſchaft⸗ 
Schaffh. 1863 fg.); Nüeger, « Chronik der Stadt 
und Landſchaft ©.» (2 Bde,, Schaffb. 1880—84); 
S. Vleticer, «S. und Umgebung» (Hür. 1882). 

Schaffhauſen, Hauptitabt des ſchweiz. Kantons 
gleichen Namens, liegt von Neben: und Waldhügeln 
umgeben 398 m über dem Meere, 37 km norbnord- 
öftlih von Zürich am rechten Ufer des Rheins, der 
bier 2km oberhalb feines großen Falles (f. Laufen) 
einige Stromfchnellen, die « Lächen» bildet, und 
zäblt (1880) 11795 meiit reform. E. (2947 Ka— 
tholifen, 23 Israeliten), deren Haupterwerbsquellen 
neben Handel und Hleingewerbe die Fabrikation 
von Eiſen⸗ und Stahlwaren, Maſchinen, mathem. 
und phyſik. Inſtrumenten, die Uhrmacherei, die 
Töpferei, die Woll: und rag orig bie 
Fabrikation von Verbandſtoff, Bindfaden u. f. w. 
find. Die Stadt ift gut gebaut mit breiten Straßen 
und geräumigen Plägen und befist zahlreiche alte, 
mit Erfern, Zürmen, Skulpturen und Freslen ge: 
ihmüdte Giebelhäufer, meijt Bauten des 16. und 
17. Jahrh. Die bemerkenswertejten öffentlichen 
Gebäude find das roman, Münfter, eine Säulen: 
bafilita aus dem 11. Jahrh. mit der als tath. Kirche 
dienenden St. Annalapelle, die got. Johannislirche, 
das Rathaus, das Kornhaus und die alte Kaſerne, 
ftattlihe Nenaiffancebauten des 17, Jahrh. das 
Muſeum nıit der Stabtbibliothel (26700 Bände), 
der naturbijt. und der antiquariihen Sammlung, 
das Imthurneum (Theater, Konzertfaal, Run 
mufeum), 1864 von dem aus ©. gebürtigen Yon: 
doner Bankier Imthurn der Stadt geicentt, das 
Gymnafium, die Mädchenſchule, das Waiſenhaus 
und das Krankenhaus. Am Oſtende ragt auf einem 
Hügel der Munoth auf, ein gewaltiger freißrunder 
Feftungsbau des 16. Jahrh. Am Weitende liegt 
die Promenade Fäſenſtaub mit dem Dentmal des 
berühmten Hiltoriters Joh. von Müller. Den beiten 
Anblid der Stadt, die von allen Schweizerftädten 
am treueiten den Charakter der altihwäb, Reichs: 
ſtadt bewahrt bat, —— ©. gegenüber am 
linten Rbeinufer gelegene rider Der uertbalen, 
iu dem zwei Brüden hinüberführen, und am rechten 

fer die Villa Charlottenfel3, deren Erbauer, der 
Ubrenfabritant H. Mojer (1805—1874), auch der 
Schöpfer der großartigen Waſſerwerle im Rhein 
ist, welchen die ſchaffhauſiſche Induſtrie ihren Auf: 
ihmwung verdankt. Vertehrslinien, Geidhichte und 
Litteratur ſ. unter RN en (Kanton). 

Schäffle (Albert Eberhard Friedr.), National: 
ölonom und öfterr. Staatsmann, wurde 24. Febr. 
1831 zu Nürtingen in Württemberg geboren und 
bejuchte 1844—48 das evang. Seminar in Schön: 
thal, ſodann die Univerfität Tübingen. Bon 1850 
bis 1860 war er bei der Redaction des «Schwäb. 
Merkur» in Stuttgart tbätig und erhielt Herbit 
1860 eine ord. Proefiur der polit. Öfonomie und 
Staatäwirtihaft an der tübinger Hochſchule, in 
welder —— blieb, bis er 1868 für bie glei: 
chen Fächer an die Univerfität nah Wien berufen 
wurde. Von 1862 bis 1865 gehörte ©. dem mwürt: 
temb. Landtage und 1868 dem Deutſchen Zoll 
parlament an, in weldem leßtern er entſchieden 
zu der ſüddeutſchen ze die und fi gegen 

sreußen erllärte. Bei der Bildung bes öfter, 

abinett3 Hohenwart übernahm ©. 7, Febr, 1871 
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das Minifterium des Handels, zugleich auch zeit: 
weilig die Leitung des Aderbauminijteriums und 
galt als die Seele des ganzen Kabinettö, mit wel: 
chem er auch bei der immer drohender werdenden 
Berwidelung des böhm. Ausgleihplans 26. Dit. 
1871 feine Gntlaflung einreihte und 30. Dit. er: 
bielt. Seitdem lebt er in Stuttgart. ©. nimmt 
eine jelbftändige Stellung unter den Vertretern der 
etbiich-fozialpolit. Richtung ein und hat au auf 
dem rein theoretiihen Gebiete anerlennenswerte 
Leitungen aufzuweiſen. Manche betrachteten ipn 
wegen jeiner Quinteſſenz des Sozialismus» (Gotha 
1874, 8. Aufl. 1885) als eigentlihen Sozialiften. 
Doch iſt er in der Schrift «Die Ausficht3lofigkeit der 
Soztaldemofratie» (Tüb. 1885) ſolchen Mißverſtänd⸗ 
nifien entgegengetreten. Bon feinen zahlreichen 
Schriften find noch hervorzuheben: «Das geiellichaft: 
lihe Syftem der ——— Wirtſchafto (3. Aufl., 
2 Bde. Tub. 1873), «Die nationalölkonomiſche 
Theorie der ausſchließenden Abjakverhältnifie » 
(Tüb. 1867), «Kapitalismus und Sozialismus» 
(Tüb. 1870), «Bau und Leben des fozialen Kör: 
per3» (2, Aufl., 4 Bde., Tüb. 1882), «Grundfähe 
der Steuerpolitil» (Tüb. 1880), «Gejammelte Auf: 
fäge» (2 Bde., Tüb. 1885). ©. iſt auch Mitheraus: 
geberder tübinger« Zeitihriftfürdiegefamte Staats: 
wilienidaft», für die er viele Beiträge liefert. _ 
chäfflertang oder Böttdhertanz, ein in 

München aller fieben Jahre (1879, 1886 u. |. f.) am 
Dreitönigstage (6. Yan.) jtattfindender feierlicher 
Aufzug mit Tanz der Bötther (Schäffler) in alt: 
deutſcher Tracht, zum Andenten an die Seuche 
von 1517, während welcher die Böttcher einen 
öffentlihen Aufzug mit Mufil zur allgemeinen Er: 
mutigung veranitalteten. 

Schaffot, ſ. Schafott. 

Schafgarbe, Pflanzenart, ſ. Achillea. 

Schafhaut (Schafhäutchen), die Hüllenhaut des 
Embryo der höhern Wirbeltiere, j. Amnion. 

Schafhäutl (Karl Franz Emil von), nambafter 
beutiher Phyſiler, Geolog und Muſiltheoretiler, 
geb. 26. Febr. 1803 zu Ingolſtadt, widmete ſich 
dem Studium der Naturmillenichaften, inäbefon: 
dere der Chemie und xBeſ und wurde 1827 
Scriptor an der königl. Bibliothek zu München. 
Seine eriten Abhandlungen betrafen das Weſen 
bes mufitalifchen Tons und den Bau der muſila— 
lichen Inſtrumente, ſowie die Natur des Schmiede: 
eilens und Gtahls, und erjchienen unter dem 
Bieudonym Emil Pellifov. Im %. 1834 wandte 
ih ©. nad) England, wo er jpäter zu Swanjea 
ein Laboratorium errichtete. S. erfand unter 
anderm in England 1836 die erite Suppen) ine, 
um Scmiedeeifen anitatt dur Hilfe von Men: 
ſchenhänden durch Majchinenarbeit zu bereiten, 
entdedte zuerſt die Anweſenheit des Stidjtoffs im 
Eifen (1838) und tonitruierte einen Wibrations: 
photometer (1840). Seine Abhandlung «Über die 
Urfadhen der Dampffeilelerplofionen» (1841) er: 
warb ihm die große filberne Telford : Medaille. 
Im April 1841 kehrte S. nah Münden zurüd, 
wo er 1842 als Mitglied in die Alademie auf: 
genommen wurde und das geognoft. Kabinett grün: 
dete, dejien Konjervator er wurde. Im J. 1843 
erbielt er die Profeſſur der Geognofie, Bergbau: 
und Hüttentunde, wurde 1847 zugleid zweiter 
Voritand des Polytechniſchen Vereins für Bayern 
und 1849 Oberbibliothefar. Auf den Ausjtellungen 
zu Yondon (1851) und Münden (1854) war er als 


293 


Juror und Verfaſſer des Kommiſſionsberichts über 
muſilaliſche Jnitrumente . Mit bejonderm 
Eifer widmete fih ©. der Erforſchung de3 bayr. 
Alpengebiet3, deren geognoftifhe und paläonto: 
logiſche Ergebnifje er teil3 in Leonhard und 
Bronns «ahrbuch», teild in den «Geognoft. 
Unterjuhungen des fübbayr. Alpengebirges» 
(Münd). 1851) und «Südbayerns Lethaea geo- 
2ostican (Lpz. 1863, mit Atlas) niederlegte. 
Sieran Tchloffen fd bie wichtigen Abhandlungen 
«Die Geologie in ihrem Berhältnis zu den übrigen 
Naturmwiffenihaften» (1843) und «Die neueiten 
geolog. Hypothejen und ihr Verhältnis zur Natur: 
wiſſenſchaft überhaupt» (1844). Daneben beihäf: 
Io er ſich mit technifch:akuftiihen und muſi— 
faliihen Unterfuhungen und erfand unter anderm 
ein Univerjal:Bibrationsphotometer, ein Phono: 
meter (1853) und ein Taſchenphonometer (1860). 
Einen wichtigen Beitrag p Geſchichte der Kirchen: 
mufit lieferte er in der Schrift: «Der echte grego: 
rianische Choral in jeiner Entwidelung bis zur 
Kirchenmuſik unferer Zeit» (Münch. 1869). 

Schaffamel, j. Lama. j 

Schaftopf, deutihes Kartenipiel, welches je 
nad der Gegend in jehr verſchiedener Weiſe ge: 
fpielt wird; doch wird der Gewinn allgemein nad) 
der Zahl der in den gemadten Gtichen ent: 
baltenen Augen entſchieden und zählt bei 61 Augen 
einfach, bei 91 Augen doppelt. Die Wenzel über: 
ſtechen alle andern, aud die Trumpflarten. Als 
Wenzel gelten bier die vier Unter (Buben), dort 
bie vier Ober (Damen), anderwärts alle Unter und 
Ober, bei einer andern Spielweije die vier Unter 
nebjt Eichel: und Grünober. Die Wertjolge der 
Menzel nad der Farbe iſt die —— (Eichel, 
Grün, Rot, Schellen). In einigen Spielweifen ift 
Schellen immer Trumpf. ©. kann von vier, drei, 
ſechs oder acht Perſonen und mit einem oder mit 
zwei Rartenjpielen geipielt werden, Cine Beridmel: 
zung des Solo mit ©. iſt der wendiſche Schaf: 
topf zu vier Berjonen mit ſechs Wenzeln. Gichel: 
ober heißt hier «der Alte», Grünober «die Baſte⸗. 

Schaflaus (Melophagus ovinus), ein zur Fa: 
milie der Lausfliegen geböriger, brauner Paraſit 
der Schafe, dejjen flügellojer Körper 5,2 mm lang iſt. 
_ Schaflinfe oder bunte Kronenwide, |. u. 
Coronilla. 

Schafott (Schaffot, vom frz. Fchafaud), 
Blutbühne oder Blutgerüit, die erhöhte Richt: 
ftätte, auf welcher die Hinrichtung (ſ. d.) von Ber: 
brechern jtattfindet. 

——— ſ. unter Kuhpoce. 

Schafqueſe, ſ. unter Drehtrankheit. 

— Grasart, j. u. Festuca. 

Schafſtädt (Schafitedt), Stadt im preuß. 
Negierungsbezirt und Kreis Merfeburg, am Ur: 
forung der Lauda, zählt (1885) 2661 E. und hat 
ein Nittergut, eine Auderjabrit, eine Gifengieperei 
und Fabrik für landwirtſchaftliche Maſchinen, Zie: 
geleien, Steinbrühe und Ausfuhr von Getreide 
und Fettvieh. 

Schafftelze, Vogel, ſ. unter Bachſtelze. 
Schaft, in der Weberei foviel wie Flügel (ſ. d.); 
in der Nadelfabrilation bezeichnet man mit 
Schaft die Drabtitüde von der zwei-, drei» oder 
vierfahen Länge der berzuftellenden Nähnadeln 
oder Stednadeln; ferner beißt fo der rüdwärtige 
Zeil eines Schloßriegels oder der cylindrijche Teil 
eines nicht hohlen Schlüflels, 
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Schaftcelte, f. unter Gelte, 
u, ſ. Kopulation (pomolog.). 

Schafthalme, j. Equijetaceen. 

tier, j. Halenmörjer. 

er, ſ. Srudtn aller, 
aftvolle, j. unter Wolle. 
afzede, ſ. unter Zede. Bisweilen wird 
fälſchlich aud die Schaflaus jo genannt. 

afzucht, 1. Schaf. _ 

aguna (Andreas, Freiberr von), gried.: 
Sr 


Scaftcelte 


iſchof von Hermannitadt (Siebenbürgen), 
an. 1809 in ee anfänglich 
uriöprudenz, wendete ſich dann dem theol, Be: 
rufe zu und trat 1833 in das jerb. Klojter Hoppova. 
Er wurde bald Sefretär des ſerb. Metropoliten in 
Karlowis, dann Konfiitorialnotar und Profeſſor 
und 1846 Generalvifar der rumän. Diöceje in 
Hermannitadt, zu deren Biſchof er 1848 ernannt 
wurde, Seinen Bemühungen verdankt das rumän. 
Volt in Ungarn und Siebenbürgen einen erheb: 
lihen Aufſchwung. Ihm gelang aud die Gr: 
bebung feines Bistums zum Erzbistum und zur 
jelbjtändigen Metropolie (24. Dez. 1864), ſowie 
die Trennung der griedh.:orient. Rumänen von der 
geiftlihen Jurisdiltion der ſerb. Patriarchie in 
Karlowis. Er war ein eifriger Anhänger des ein: 
beitlihen Ofterreih und der habsburgiihen Dy: 
naftie. Er ftarb 29. Juni 1873. ©. bat aud) zahl: 
reihe theol., lirchenhiſtor. und Firchenrechtliche 
Schriften in rumän, Sprade verfaßt. 
äh ift in der perj. Sprache der allgemeinite 
Name für den Beberricher eines Yandes, ſowohl für 
den unabhängigen Souverän als für den lehns— 
pflihtigen Vajallen, überhaupt für alles Große und 
Ausgezeichnete. Als Titel des Königs von Perfien, 
des Sultans, des Großmoguls u. j. w. wird aber 
jet die zufammengefehte Form Pädiſchäh (f. d.), 
der beſchuͤtzende, mächtige Herrider, gebraucht. 
Schahi, peri. Rechnungs: und Scheidemünge, der 
200. Zeil eines Toman zu 9,50 Marf. : 
Schähnämeh («Königsbud»), epiſches Gedicht 
des Firduſi (1. d.). _ 
Schajaf, ein meift blau gefärbte, von Bul: 
garen gefertigtes wollenes Tud; die Fabrikation 
iſt ein Saupterwerbägmeig der Bulgaren. 
Schakal heißt eine zur Gattung Hund gehörige 
Heine Gruppe nächtlich lebender Raubtiere, welche 
zwifchen den Wölfen und Füchſen fteht. Sie find von 
geitredtem Bau, felten höher als 60 cm, haben ſcharf 
zugeipiste Obren, Heine Augen mit runder Bupille, 
lange Bartborjten und ein ziemlich grob behaartes, 
gelbes oder braungelbes, Itellenweite ihwarzgrau 
überlaufenes Fell, tragen den buſchigen Schwan; 
borizontal_und verbreiten einen fehr übeln Geruch 
um jih. Die ©. leben geiellig, legen unterirdiiche 
Baue an und find feit alten Zeiten wegen ihres 
eigentümlichen nächtlichen Geheuls berüchtigt, wel: 
ches einen melandoliihen, unheimlichen Eindrud 
madt. Grit mit Eintritt der Dämmerung ver: 
lafjen fie ihre Schlupfwintel und ftreifen die ganze 
Naht nad) Nahrung umher, Dabei dringen fie 
jelbit in die Städte, wo fie die Abfälle zufammen: 
juchen, berauben Hühnerjtälle und VBorratshäufer 
und mwühlen ſich Zugänge zu allen nicht ſehr forg: 
fältig —— Gräbern. Auch ſuchen ſie 
ſchwache Säugetiere und Vögel zu beſchleichen, 
näbren fih aber nötigenfalld auch von Pflanzen: 
ab in und find bejonders Liebhaber der Wein: 
rauben. 
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Der gemeine Schalal (Canis aureus), der 
wahrſcheinlich durch Miſchung und direlt Stamm: 
vater mehrerer Raſſen von Haushunden wurde, 
iſt bis 90 cm lang, oben graugelb, unten und an 
den Beinen rojtgelb, an der Außenfeite der Obren 
fuchsrot und hat einen bis zu den Ferſen reichenden, 
26 cm langen und an der Spige ſchwarzen Schwanz. 
Gr if von den dalmatiſchen Inſeln an über Grie; 
henland, die Türkei, Südrußland, Kleinafien, 
Perſien, Indien und fait ganz Afrita verbreitet 
und zeigt viele Spielarten, je nad dem Wohnort. 
Die in der Bibel unter dem Namen Schual er: 
wähnten Tiere (die Süchie Simfons nad Luthers 
Überjegung) gehören ———— zu den gemeinen 
S. Er iſt ein zudringliches, aber feiges Tier und 
den Menſchen nicht gefährlih. (S. Tafel: Wilde 
Hunde und Hyänen, Bob. IX, ©. 464, Fig. 2.) 

Schafenfette, eine Kette aus länglid:ringför: 
mig zufammengebogenen, gelöteten oder geichweiß: 
ten Öliedern (Schalten). ©. unter Kette, 

Schalders, Badeort bei Briren (f. d.). 

Schale, Form des Helms (ſ. d). [Mildes, 

— der geſpaltene Huf des wiederläuenden 

Schalenguf, j. Hartauß. 

Schalenfuppeiung ‚ j. unter Auppelung. 

Schalenobit, ſ. unter Obſt. 

Schalfrüchtchen, joviel wie Karyopſe. 

Schalt, ein durch alle german. Sprachen gehen: 
bes Wort, bezeichnete im Gotiſchen einen Aneht, im 
jtrengen, harten Sinne. Aber ſchon im Althoch— 
deutichen milderte fich die Bedeutung fo weit, daß 
es als Benennung verjchiedener Arten der Dieners 
ſchaft gebraucht wurde, von denen seniscalc, buch⸗ 
Itäbli : ber ältejte Diener, und mariscale, der 
Aufjeher über die Pferde, durch die Übertragung 
des Namens auf fränf, Hofämter und durch fpätere 
roman. Vermittelung in ihren heutigen Formen 
Seneihall und Marſchall zu bejonders auszeich— 
nender Geltung gelangt find. Doc) erhielt ſich bis 
in mittelbochbeutiche Zeit Daneben noch die Bedeu: 
tung «leibeigener Snecht», und während ſich die 
mildere Bedeutung «Diener» wieder verlor, machte 
ſich eine andere Art geltend: ein Menſch von knech— 
tiſcher, von roher, boshafter rg ein ſchaden⸗ 
froher Bube, ein Zaugenichts. In legterm ſchon 
der altnord. Sprache geläufigen Sinne wird das 
Wort aud) in der Lutherichen Bibelüberjekung und 
in andern gleichzeitigen Schriften gebraucht, fowohl 
für fih als in —— — wie Schalls⸗ 
Inecht u. dgl. Aber auch dieſe Bedeutung milderte 
ſich wieder, und die bereits in mittelhochdeutſcher 
und mittelniederländ. Sprache gangbare Bedeu: 
tung des Beiworteö schalc oder scalc, räntevoll, 
Ihlau,gab, auf das Hauptwort übergreifend, diefem 
jeine noch jetzt übliche Bedeutung «einer Perjon, die 
mit Heiterkeit und Freude jemand einen Voſſen 
jpielt» (Goethe). Diefen Sinn hat das Wort auch 
in ber Zufammenjeung Schaltsnarr, wodurch 
die Gulenipiegeleien von andern Arten der Narrbeit 
unterſchieden werben. So iſt es nun jest am näd): 
jten verwandt dem Schelm, in deſſen beutiger 

edeutung eines auf feine und liftige, meift aber 
Pe auch — Streiche ausgehenden Men: 
hen. Aud das Wort Schelm hat - Bedeutung 
jehr geändert, da dasjelbe im Althochdeutichen 
Seude, dann gefallenes Vieh, darauf gegen Ende 
ber mittelhochdeutſchen Zeit einen liftigen, ebrlofen 
Betrüger bezeichnete und erft in neubochdeuti 
Sprade feine jegige Bedeutung gewann, 


Schalkau — Schall (phyſikaliſch) 


Schalkau, Stadt in Sadjen:Meiningen, Kreis 
Sonneberg, linls an der \}b, am Thüringerwalde, 
zihlt (1880) 1645 E., iſt Sitz eines Amtsgerichts 
und hat Sandjteinbrüdhe, Schafzucht, Kunftweberei, 
Fabrikation von Spielwaren für fonneberger Hand: 
[ungen und Lederhandel. Weſtlich liegt auf einem 
Berge bie Nuine Schaumburg. 

Schalke, Fabritort im preuß. Regierungsbezirk 
Arnäberg, Kreis Oeljentirhen, 2km ſüdlich von der 
Emſcher, Station der Linien Ejien:Bismard: Herne 
und Nubrort : Wanne (Emichertbalbahn) der Preu— 
ßiſchen Staatsbahnen, zählt (1885) 12000 E. und 
bat eine kath, und eine evang. Pfarrkirche, ein Real: 

ymnafium, Gas: und Waſſerwerle, drei Stein: 
oblenzehen (Graf Bismard, Wilhelmine Victoria, 
Konjolivation), Kalkbrennerei, eine Eiſengießerei 
und Maſchinenfabrik (Schalter Hütte), ein Bubb: 
ling3: und Drahtwalzwert, eine Fabrik für Chemi— 
talien, ein Walzwert für Eijenbled und eine Glas: 
und Spiegelfabrit. 

Schalten oder Shalden (Gottfried), ein Ma: 
ler, der unter den Schülern und Nachfolgern Gerard 
Dows eine gute Stelle einnimmt, wurde 1643 zu 
Dordrecht geboren und lebte in der Zeit jeiner Blüte 
ziemlich lange in England. Im J. 1691 erſcheint 
er wieder im Haag als Mitglied der Schilderbent, 
wo er aud 16, Nov. 1706 jtarb. Seine Meijter: 
ſchaft beiteht in der Daritellung von Lichteffelten, 
die er auf die mannigfadhite Art, durch Kerzen-, 
Lampen: oder Feuerbeleuhtungen oder jonjtwie im 
Sinne des Nachtſtüds, bervorzubringen wußte. 
Seine Ausführung iſt ſorgfältig und glatt, bis 
in bie Heinjten Einzelheiten zart behandelt; doch 
brauchte er in jeiner ' ätern Beit feinen Pinſel freier 
und entipra Baburd oc feinen realijtiichen 
Stoffen und Ideen bejjer. Außer England, wo feine 
Bilder oft vorlommen, befiken die Galerien von 
Wien, Münden, Dresden, Amſterdam, Bang von 
jeinen Arbeiten, die auch durch berühmte Meifter 
rg geitohen und lithographiert find. S. ra: 
dierte jelbit in Kupfer; doch jind jeine Blätter ſelten. 

Schälkuötchen (Zabnausihlag, Zahn: 
friejel, Strophulus), Hautausſchlag der Säug: 
linge und Heinen Kinder, beſtehend in hirſe- bis 
banfforngroßen, blaßroten, mäßig judenden Knöt: 
hen, welche meilt in Gruppen beieinander fteben 
und nad mehrtägiger Dauer meiſt unter Ab: 
ſchuppung wieder derſchwinden. Die Urſachen der 

‚ find entweder äußere Hautreize (Unreinlich— 
feit, Ungeziefer, grobe Wäſche u. dgl.) oder Er: 
nährungsjtörungen, insbejondere Magen: und 
Darmlatarrhd. Behandlung: lauwarme Bäder, 
Regulierung der Diät und des Stuhlgangs. 

chall bezeichnet diejenigen Schwingungen ber 
Körper, welde, wenn fie bis zu unjerm Obre fort: 
gepflanzt werben, von unſern Gehörnerven wahr: 
genommen werben. Wenn die Schwingungen in 
unregelmäßiger Weife ſchnell aufeinander folgen, 
fo entjteht je nad den Umftänden ein Geräuſch, 
Geprajjel, Getöje u. ſ. w. Folgen jie Dagegen ein: 
ander in gleichen Zwijchenzeiten genügend geſchwind, 
jo entjteht ein Klang, und wenn dieje Schwingun: 
gen jog. einfache, pendalartige Schwingungen And 
ein Ton, der je nad der größern oder Kleinern 
Anzahl der in einer Sekunde vollbradten Schwin: 
eg höher oder tiefer iſt. Die Lehre vom ©. 
eißt Afuftil, Dieje kann eingeteilt werben 1) in 
die Lehre von den ftehenden Schallwellen oder den 
Schwingungen tönender Körper, 2) in die von der 
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Anephanzung des ©. in den verſchiedenen Stoffen 
Mitteln), 3) in die von der Geſchwindigkeit, Stärte 
———— und Reflexion oder Zurüdwerfung des 
>. Außerhalb unierer Gehörnerven gibt es eigents 
lid) feinen ©. (ſ. Alu le denn bie geichlagene, 
oder geriljene, oder geitrihene Saite oder Stimm: 
pabel, oder was es jein möge, jchallt, tönt oder 
lingt nit, fondern ſchwingt nur in mehr oder 
weniger ſchneller Bewegung Din und ber, teilt dieſe 
Bewegung der umgebenden Luft mit und durd) dieſe 
unjerm Obre, wo jie zunächſt am Ende des —* 
ganges durch das dort ausgeſpannte Trommelfell 
aufgenommen und, von da durch ein Hebelſyſtem 
von fleinen Knöchelchen, den Hanimer, Amboß und 
Steigbügel, auf das innere Gehörorgan übertragen 
wird. (S. Gehör und Ohr.) Dieſen Nervenreiz 
bezeichnet man nun als Ton, und zwar ſpricht man 
von höhern oder von tiefern Tönen, je nachdem der 
Reiz von den kürzern oder von ben längern Cor: 
tiihen Faſern ausging, aljo durch fhnellere oder 
langjamere Schwingungen erregt wurde, Die 
Kräftigkeit jeder einzelnen Schwingung hat dabei 
nur Einfluß auf die Stärfe des Tons, und nur von 
der größern oder geringern Zeit, welche zwifchen zwei 
aufeinander folgenden Schwingungen verjtreicht, 
hängt —— e ab. Die ar m Cortiſche Bee 
deren Neiz aljo in uns das Gefühl des tiefiten 
börbaren Tons erwedt, wird (nad) Preyer) durch 
14 Schwingungen in der Sefunde erregt, die für: 
— und ſongch dem höchſten hörbaren Ton ent: 
—— ſer durch 40000 Schwingungen in der 
elunde. In der Muſik bezeichnet man den erſtern 
Ton als Contra-C oder C,, den letttern als acht: 
eitrihenes D oder D*, Der Normalton für die 
ormaljtimmung war bisher jehr verſchieden; es 
wurde jedoch der Ton a! mit 870 einfachen Schwin: 
gungen in der Sekunde im Tonlongreß zu Wien 
Dim 1885) al3 Grundton für die internationale 
Normalitimmungangenommen;insrantreich wurde 
ihon 1859 a! = 870 einfachen Schwingungen als 
Normalton feitgefeßt. Die äußern Urſachen der 
Zöne find nur die Schwingungen elaſtiſcher Körper, 
und die Betrahtung des Zuſammenhangs dieſer 
Schwingungen mit den Dimenfionen der ſchwin— 
genden Körper oder mit den treibenden Kräften 
bildet eigentlich nur ein Kapitel der Glajticitäts: 
* in der Phyſil. Doch hat man eine beſondere 
Lehre vom ©. entwidelt, veranlaßt durch den aller: 
dings zufälligen Umſtand, daß die meijten diejer 
Schwingungen bequemer durch das Ohr ala durd) 
das Auge wahrgenommen werden können, 
Im allgemeinen können in Schwingungen ver: 
jet werden: gejpannte Saiten (Saiteninjtrumente), 
elaſtiſche Stäbe(Triangel, Holz: und Glasharmonita, 
Spieldofen u. ſ. w.), Platten (die, wenn fie gebogen 
oder gewölbt find, Gloden genannt werben), ge: 
jpannte Membranen (Trommeln und Bauten) und 
endlih aud in Röhren befindliche Quftmafien (bei 
den Pfeifen und den Blasinjtrumenten überhaupt). 
Die Schwingungen werden bei allen dieſen Gegen: 
jtänden um jo ſchneller aufeinander folgend, folglich 
der im Obre durch fie erzeugte Ton um fo höher 
ein, je Heiner ihre Dimenfionen find und je ftärler 
ihre elajtiihe Spannung iſt. Eine z. B. doppelt jo 
lange Saite wird demnach in berjelben Zeit nur halb 
po Schwingungen maden ald eine andere von 
er einfachen Länge, und eine Saite, welde viermal 
fo ftark geſpannt iſt al& eine andere, wird zweimal 
foviel, eine neunmal fo ftart geipannte dreimal 
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foviel Schwingungen in berfelben get machen als 
die mit der einfachen —— as Verhältnis 
der Schwingungsjahlen zweier Töne nennt man in 
der Akuftit ihr Intervall (f. d.), und einzelnen dieſer 
Intervalle gibt man bejondere Namen. Einfache 
Tonverhältnifje, wie1:2, 2:3, 4:5 u. ſ. w. erregen 
in uns den Eindrud des angenehmen Zujammen: 
Hanges (Konfonanz). Der Grund hiervon iſt keines: 
wegs, wie man früher glaubte, ein pſychiſcher Vor: 
ang und ein Wohlgefallen der Seele an einfachen, 
feicht überfichtlihen Verbältnifien, ſondern berubt 
darauf, daß die Obertöne der betreffenden Klänge 
feine oder nur Schwache Stöße (vgl. Shwebun: 
gen) miteinander geben und daher glatt und nicht 
raub zufammen klingen. j 

Was aber jene Übertöne und den zugehörigen 
Grundton betrifft, jo ift furz Folgendes zu bemerten. 
Man kann einen ſchwingenden, tonerzeugenden Hör: 
per, 3. B. eine Saite, jo in Schwingungen verjeben, 
daß fie ihrer ganzen Yänge nad) in Ginem Gtüde 
ſchwingt, (ober bloß ihre beiden Enden ruhen, alle 
ihre übrigen Zeile aber in Bewegung find, und 
zwar um jo mehr, je weiter fie nach der Mitte lie: 
gen. Den bald nad) der einen, bald nad) der andern 
Seite fih ausbiegenden Teil nennt man den Schwin: 
gungsbauch, die beiden ruhenden Endpuntte aber 
die Schwingungsfnoten. Man kann jedoch aud) eine 
Saite jo ſchwingen laſſen, daß ſich auf ihr zugleid) 
zwei oder drei oder mehr Schwingungsbäude 
bilden und zwiſchen jedem Bauche natürlid ein 
Schwingungsfnoten, und zwar geidjieht dies da: 
durch, dab man die Saite an einem von den Punl: 
ten, weldie Schwingungsknoten werben follen, leife 
berührt. Berührt man fie 3. B. in ein Fünftel ihrer 
Länge, fo bilden ſich auch am Ende des zweiten, 
dritten und vierten Fünftels von jelbft Schwin: 
aungäfnoten und dazwiſchen fünf Bäuche. Offenbar 
it aber der Ton in einem ſolchen Fall weit böber, 
als wenn die Saite ihrer ganzen Länge nad) in 
Ginem Stüde ſchwingt; denn machte fie in dieſem 
legtern Falle 3. B. 100 Schwingungen in der Se: 
tunde, jo würde fie bei einer Abteilung in Hälften 
200, in Drittel 300, in Viertel 400, in Band 500 
u. j. w. Schwingungen in der Sekunde vollenden. 
Dies gibt eine Neihe von Tönen, die man die 
«harmoniſchen Obertöne» zu dem Grundtone nennt, 
den die Saite ohne Schwingungsfnotenbildung gibt. 
Aber auch ohne daß man es beabjichtigt, bilden ſich 
die harmonischen Obertöne ftet3 mit und treten 
neben dem Grundton auf, wenn man eine Saite 
durd) Schlagen, Reiben oder Streichen zum Schwin: 
gen bringt, da man nicht bloß den jog. Grund: 
ton, jondern eigentlich eine ganze Reihe zueinander 
gehörender Zone zugleich hört. Cine ſolche Tonmafje 
nennt man am beften einen «stlang». 

Schlüge man nun z. B. auf dem Klavier eine Saite 
an, deren Grundton durch 400 Schwingungen in 
der Selunde erzeugt wird, fo würde im Ohr nicht 
bloß die auf dieſen abgejtimmte Cortiſche Fafer 
erregt werden, jondern, da aud) die der doppelten, 
drei:, vierfahen u. ſ. w. —— ent⸗ 
ſprechenden harmoniſchen Obertöne mitllingen, auch 
die für dieſe abgeſtimmten Cortiſchen Faſern, die 
auf den Windungen der Schnede ziemlich weit 
auseinanderliegen und durch viele nicht miterregte 
Faſern voneinander getrennt find. Der erite har: 
monijche Oberton ift aber die Dftave des Grund: 
tong, benn er macht doppelt foviel Schwingungen 
wie diefer (800:400). Der zweite Oberton ift die 
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Quinte des erften Obertons (1200:800 glei 3:2) 
oder, wie man ihn kurz nennt, die Duodecime des 
Grundtons (3:1). Der dritte harmoniſche Oberton 
ift die Oltave bed erjten Obertons oder die Doppel: 
ottave des Grundtons. Wenn man nun zu gleicher 
Zeit mit der Saite, deren Grundton 400 Schwin: 
gungen entſpricht, die höhere Dftave anſchlägt, fo 
lommt eigentlih für dad Ohr nichts weſentlich 
Neues hinzu; denn iſt fie wirklich die rein gejtimmte 
Dltave des Grundtong, fo Hang fie ſchon ſtark mit 
als eriter Oberton der zuerſt angeſchlagenen Saite, 
und fie bildet bloß eine Verſtärkung diejes Ober: 
tons. Mau hat aljo im Ohr den volllommenjten 
Zufammentlang oder, die reinſte «Ronjonanz». 
Nun wird aberſdurch einen Ton nicht bloß eine ein: 
ige Cortiſche Faſer erregt, fondern nur eine am 
Itärtften, und die in grober Nähe zu beiden Seiten 
liegenden auch noch ein na, mit. Gibt daher die 
zweite Saite nicht die reine Oltave der zuerſt ange: 
ichlagenen an, fondern einen um einige Schwins 
nungen tiefern oder höhern Ton, macht fie alfo 
vielleicht jtatt 800 Schwingungen nur 790 oder 810 
in ber Eefunde, jo werden durch fie nicht genau 
diefelben Cortiihen Faſern erregt wie durd die 
reine Dftave, welche als eriter Oberton des Grund: 
tons ber eriten Saite von ſelbſt mitklingt. Die von 
beiden in Mitſchwingung verjegten Gortiihen Fa: 
jern liegen einander auf den Windungen der Schnede 
aber doch fo nahe, daß die wenigen dazwiſchen— 
liegenden, wenn auch ſchwächer, jo doch mitgereizt 
werden, und zwar von beiden Tönen zugleih. Da 
dies aber wegen der Ungleichheit der Schwingungen 
beider in unregelmäßiger Weife geichieht, fo hat die 
in den betreffenden Nervenfafern erregte Empfin: 
dung eine eigentümlidye Raubigteit, die wir Miß— 
Hang oder «Diffonanz» nennen. Diejes mehr oder 
weniger ſich ftörende Zufammentreffen zweier Be: 
wegungen, wie bier der Schwingungen zweier ein: 
ander nabeliegender Töne, nennt man in der Phyſik 
Interferenzo (j. d.). ES berubt aljo der Unterſchied 
zwifchen Konſonanz und Piljonanz, ähnlid wie 
der zwiichen angenehmen und unangenehmen Ge: 
idımad3: oder Geruchsempfindungen, auf rein ſinn— 
lihen Gindrüden und durdaus nicht auf einem 
äſthetiſchen Urteil; denn ebenjo wie für die Oltave 
läßt fich dies auch für die übrigen muſikaliſch brauch: 
baren Intervalle nachweiſen. Die wichtigſten Unter: 
ſuchungen in dieſer Beziehung verdankt man Helm: 
bols. (Bal. deiien «Lehre von den Tonempfindungen 
als phyſiol. Grundlage für die Theorie der Muſil⸗, 
Braunſchw. 1863; 4. Aufl. 1877.) Daß jene bar: 
moniſchen DObertöne eines jeden Tons bei den ver: 
ſchiedenen mufitaliih verwendbaren Inſtrumenten 
und bei der menſchlichen Stimme wirtlid vorban: 
den find, läßt fich leicht darthun, und e3 beruht auf 
ihrem Vorhandenſein die Verſchiedenheit in der 
mufifaliihen «Rlangfarbe» (f. d.) der Inſtrumente. 
Zeigen fid) bei einem in Schwingungen verjekten 
Körper aud viele oder vorzugsweiſe nur unbar: 
moniſche Obertöne, jo jtören ſich diefe durch bie 
mannigjadjten Jnterferenzen, was im Gehörorgane 
als eine Summe von Mihllängen oder Diſſonanzen 
bemerklich wird. Cine ſolche Zonmafje nennt man 
dann nicht mehr Klang, Sondern «Geräufch». Alle 
Tonempfindungen aber, ſowohl des einzelnen Tons 
als des Klanges und Geräuſches, belegt man mit 
dem ———— Namen «Schall». (S. Inter— 
vall, Harmonie, Klangfiguren, Gehör.) 
Die Fortpflanzungsgeſchwindigkeit des S. beträgt 
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in ber Luft 333 m in ber Sekunde; im Mafler 
und andern lüffigleiten verbreitet ih der ©. viel 
fchneller, am fchnelliten in fejten Körpern, 3. B. in 
Metallen, Ein natürliches Beifpiel der Zurüdwer: 
fung des ©. bietet das Echo (f. d.). 

Die Gefege der Aluſtik waren fchon bei den Alten 
Gegenitand der Forihung. Bereit? Pythagoras 
(im 6. Jahrh. v. Chr.) und re Schüler entwidel: 
ten ziemlich gründlich die Lehre von den muſila— 
lichen Intervallen und von den Schwingungen der 
Saiten. Anaragoras (im 5, Jahrh. v. Chr.) er: 
Härte das Echo als eine _Reflerion des ©., und 
Plinius wußte, daß der S. in feiten Körpern fi 
ſchneller fortpflanze als in der Gr m Mittel: 
alter geſchah nichts für die Entwidelung der Aluſtik; 
erjt in neuerer Zeit wurde diefe wieder Gegenitand 
theoretijher Forſchung. Berdient gemacht haben 
fich in dieſer Beziehung: Bernoulli, Euler, Rameau, 
Chladni, Newton, Yaplace, Savart, Cagniard: 
de Latour, Seebed, Weber u. a., vor allen aber 
Helmbols. Außer dem epohemadhenden Werte von 
Helmbolg find die neuern befehrenden Werte über 
die A ne nennen von Tyndall, Rayleigh (über: 
ſetzt von Neeien), Melde, Radau, Mach, Blaferna 
und Pisko. Der berühmtefte Verfertiger aluſtiſcher 
Apparate iſt gegenwärtig König in Paris; vgl. deſſen 
«Experiences d’acoustique» (Bar, 1882). 

Schall (Karl), deutſcher Dramatiter, geb. 
24. Febr. 1780 in Breslau, gründete die «Neue 
Breslauer Zeitung», deren Redaction er bis zu 
jeinem Tode (18. Hug. 1833) behielt. Don feinen 
Luitipielen waren mehrere («Mehr Glüd als Ver: 
jtand», «Trau, jhau, wenn) lange Zeit beliebt. 

Schaller, form des Helms (ſ. d.). 

Schaller (Joh.), Bildhauer, Bruder des als 
Borzellanmaler befannten Anton ©. (geb. 1772, 
geſt. 1844), geb. 30. März 1777 zu Wien, fertigte 
als Lehrling in ber kaiferl. Porzellanmanufaltur 
dafelbit einen Philoltet, der in Blei gegofien ward 
und ſich jest im Oſterreichiſchen Muſeum befindet, 
Hierauf erhielt er eine Penfionärftelle in Rom, die 
er erit 1812 antreten konnte, Sein bedeutendites 
Merk aus diefer Zeit ift die Marmorgruppe des 
— bet die Chimära erlegt, im Saale des 
Glashauſes im Kaifergarten. Nach feiner Nüd: 
lehr 1823 wurde ihm die Profeſſur der Bildhauerei 
an der Alademie verliehen. ©. fertigte namentlich 
zablreihe Marmorbüften, darunter einige für die 
Walhalla. Bon jeinen übrigen Werfen ſind zu 
nennen: die Statue des Andreas Hofer für die Hof: 
firhezu Innsbruch, eine im Stil Canovas gehaltene 
Venus (Wien, Brivatbefis), das Erzbild des Kaifers 
Franz I. für Stanijlawom in Galizien (1837), Sta: 
tuetten des Dichters Raimund und des Marichalls 


Ludwig ©., der Sohn Antons, geb. 13. Dit. 
1804 zu Wien, erhielt den eriten Unterricht in der 
Plaftit an der dortigen Akademie. Nachdem er 
durch einen Perſeus mit dem Medufenhaupte den 
Preis erworben, kam er 1828 nah München, wo er 
ſich zunächft an Schwanthaler anſchloß. Gr fertigte 
die Friefe für zwei Säle der Binatothel und vier 
Reliefs 
yJür dasſelbe 
Shminbs Huflint (tote Figuren auf 5 
Schwi ufſicht (rote ren au 
Grunde) ausgeführt wurde. 


raunem 





fr das Alademiegebäude in Karlsruhe. 
ude fomponierte er auch einen | 
Olympiſchen Spiele, welder unter 


Das neue Mujeum | 
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Niihen ber Glyptothel in München fertigte er die 
Standbilder des Prometheus und Phidias in Mar: 
mor, für Weimar das Herder:Monument (1850 
enthüllt). Seine Modelle zu dem Standbilde des 
Kaiſers Pedro I. von Brafilien verfanten im Hafen 
von Rio de Janeiro. Auch ſchuf er zahlreiche Büften, 
* Teil für die Walhalla und die Ruhmeshalle, 
ie von großer charakteriftiicher Wahrheit find. 
Diejelbe Cigenihaft haben 15 Statuetten berühm: 
ter Dichter, welche große Verbreitung gefunden 
haben. Er jtarb in München 29. zip ö 
„ Schaller (Yul.), deuticher ie oſoph aus der 
Hegelichen Schule, geb. 13. Juli 1810 in Magde: 
burg, wo fein aud) litterarifch thätiger Vater Pre: 
diger war, auf dem Domgymnaſium dafelbft und 
der Univerfität Halle gebildet, habilitierte jih an 
der lehtern 1834 als Docent der Philoſophie 
und erhielt 1838 eine außerord., 1861 eine ord. 
Profeſſur dajelbit. — er die Angriffe gegen 
die Hegelſche Philoſophie in der apologetiſchen 
Schrift «Die Philoſ unſerer Fire (2p3. 1837) 
zu widerlegen ae prach er ſich in «Der hiſtor. 
Chriſtus und die Philojophie» (Lpz. 1838) über die 
philoj. Clemente aus, welde Strauß im «Leben 
Jefu» zur Bafis dienen. Außer vielen Beiträgen 
zu den «Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritik» 
und den erjten Jabrgängen der « Halleihen Jahr: 
bücher» veröffentlichte er ferner «Vorlefungen über 
Scleiermader» (Halle 1844) und «Daritellung und 
Kritik der Philoſophie Ludw. Feuerbabs» (Lpz. 
1847). Sein erjtes Hauptwerf, die «Geſchichte der 
Naturphilofopbie von Baco bis auf unjere Zeit» 
(Bd. 1, Lpz. 1841; Bd. 2, Halle 1844), follte zur 
Einleitung in eine Naturpbilofopbie dienen, ©. be: 
arbeitete dann den zweiten Band der «Briefe über 
A. von Humboldts Kosmos » —* 1850), ſchrieb 
«Die S geenolo ie in ihren Grundzügen und nad) 
ihrem Werte» (Epz. 1851), in welcher Schrift er die 
Haltungslofigleit der phrenologifhen Hypotheſe 
darthut, gab für 1853 mit Giebel das «Weltall», 
eine Zeitihrift für populäre Naturkunde, heraus, 
und beteiligte ih an dem zwiſchen Karl Boat und 
Rud. Wagner ausgebrochenen PBrinzipienjtreit mit 
der Schrift «Leib und Seele» (Weim. 1855; 3. Aufl. 
1858). Dieſe Studien und Schriften waren Vor: 
läufer feines zweiten Hauptwerf3: « Piychologie», 
von welchem nur der erite, das «Seelenleben» ents 
baltende Band (MWeim. 1860) erichienen iſt. Diefes 
Werk zeichnet fih durch umfajlende naturwiſſen— 
schaftliche Kenntniffe, Allgemeinverftändlichkeit und 
ſachliche Bejtimmtbeit aus. ©. ftarb 21. Juni 1868 
im Aiyl für Gemütskranke zu Karlsfeld. 
Schallipiegel nennt man metallene fphärifche 


Hohlſpiegel (f. umftehende Figur), welche zu je zwei 
Marmont (1841), Er itarb 16, Febr. 1842 in Wien, | 


in größerer Entfernung voneinander, mit ihren 
Achſen AA’ zufammenfallend, aufgeitellt werden. 
Hängt man in dem Brennpuntt F des einen ©, 
MN eine Ubr auf, fo fallen die Schallitrahlen zuerit 
auf ben zugebörigen©. MN, von wo fie in paralleler 
Richtung nad) dem andern S. M’ N’ und von diefem 
zum entiprehenden Brennpunlte F’ geworfen 
werden, Vermöge der jo im zweiten Brennpuntte 
F* vereinigten Schallftrablen hört man bier das 
Tiden jener entfernten Uhr bei weitem ftärler als 
zwifchen den Brennpunften der beiden Spiegel, wo 
die parallelen Strahlen, als vereinzelt, zu ſchwach 
wirlen. Das Prinzip der ©. findet fi aud an 


in Belt verjah er 1841 mit einem Giebelfelde von | elliptiichen oder tugelförmigen Gewölben, in Flüfters 


ungemein reicher Kompofition. 


Für die äußern | galerien u. dgl. m. 
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Schallftäbe (Stahlitabgeläute), ſ. unter Gloche, 
Bd. VII, ©. 113®. 


Schalltrichter heißt jeder trichter⸗ ober bedher: 
förmige Hohllörper, welder zum Auffangen der 
Scallwellen dient, 104.8. befigt in ber Regel jedes 
Hörrohr am äußern Ende einen. ©. Die Ohr: 
muſcheln find natürlihe ©. _ 

allwellen nennt man die durch fortihreitende 
Schwingungen entſtehenden Verdichtungen und 
Verdünnungen ber Luft, welche den Schall (f. d.) 
zum Gebörorgan leiten, (Vgl. Gehör.) 

Schälmafchine, mehan. Vorrichtung zum Ent: 


hülſen von Getreidelörnern (j. unter Meblfabri: | 


fation), oder aud zum Schälen von Obſt, Kar: 
toffeln u. ſ. w. 

* Imei (aus frz. chalumeau, vom lat. cala- 
mus, d. i. Rohr) hieß urſprünglich die jetzt ziemlich 






















in Vergeſſenheit geratene, meiſt aus Rohr gefertigte 
Schäferpfeife. päter erbielt diejen Namen ein 
jept ebenfall3 veraltetes Blasinftrument aus Buchs: 
baum, das durch die weniger gellende Oboe (ji. d.) 
“ verdrängt wurde. Auch pflegt man die Pfeife am 
Dudeljad S. zu nennen, jowie in den Orgeln ein 
Schnarrwerl. ; 
chalmey, Gemeinde, f. unter Pielar. 
Schaloputen, ſ. unter Stopzen. 
Schalotte, Allium (Porrum) ascalonium L., 
eine Ywiebelpflanze, deren —— Stengel 
am Grunde pfriemenförmige Stengel und auf der 
Spitze eine kugelrunde, Zwiebeln tragende Dolde 
bat. Die in der Erde liegende Zwiebel bejteht aus 
mehrern Heinern, zugejpisten von rotgelber Farbe 
und mit jehr feinem, feltem, haltbarem Fleiſche 
(Brutzwiebeln). Sie jtammt aus dem Morgenlande 
(Astalon) und wurde von den Kreuzfahrern in die 
europ. Gärten eingeführt. Von der gewöhnlichen 
Art Dat man einige Spielarten erzogen. Die wid): 
tigere derfelben iſt die däniſche oder ruſſiſche ©. 
Die Zwiebeln verjelben find größer, braunrot, im 


Schallſtäbe — Schaltiere 


Geihmad zwar weniger fein, bafür_aber gegen 
Kälte weniger empfindlich, und dieje Sorte außers 
dem deshalb vorteilhafter, weil fie, was bei der 
Grundipezies feltener vorlommt, keimfähigen Sa: 
men erzeugt, aus welchem bei der Ausjaat zeitig 


im Frühjahr nod in demjelben Sommer ver: 


braudsfähige Zwiebeln * Von der 
emöhnlihen S. wählt man die Heiniten Brutzwies 
ein, während bie größern für die Küche Verwen— 
dung finden, und ftedt fie in leichten, lodern, nicht 
friſch gedüngten Boden nur fo tief, daß fie eben 
etwas Erde über fi haben, dedt fie im Winter, 
bis fie zu treiben beginnen, und erntet fie, ſowie die 
Blätter abgeitorben find. 
Schalftein (jo genannt 
Platten, «Schalen», pai 


weil er leicht in große 
tet) iſt ein Geſtein, das 


der Hauͤptſache nad) einen Tuff von diabaſiſchen 
M 


Grünjteinen darftellt. 
Die Eruptionen ber 
Diabafe, welche vormwie: 
gend während der filu: 
riihen und devoniſchen 
x Formation ſtattfanden, 
| waren von großartigen 
Ausbrühen zugehöri: 
en Tuffmaterials (den 
ee —— 
Aſchen, Sanden und La⸗ 
pilli vergleichbar) be— 
leitet, und wenn dieſe 
lusbrüche ſubmarin 
ſtattfanden, oder das 
Material in das benach⸗ 
barte Meer fiel, ſo ver— 
mengte ſich leßtereö mit 
dem auf dem Meeres: 
boden zum Abiak ges 
langenden Thonjchie: 
fer: oder Kaltihlamm. 
Damit hängt es zufam: 
> men, dab der ©. bald 
= mebr, bald weniger 
— Schiefer: oder Kalkſub⸗ 
> jtanz in ſich enthält und 
3° auch jehr deutliche Über: 
änge in jene beiden 
Felsarten zeigt, jowie 
dab oftmals Petrefalten in ihm vorlommen (na: 
mentlich Korallen, Spirigerina, Stringocephalus 
u. f. w.). In Übereinftimmung mit diejer Bil 
—5 ähnelt der S. bald mehr einem reinen 
Diabastuff, bald mehr einem kalkigen Thonſchie— 
fer, und trägt fehr verjcdhiedene graue, grüne, 
braune — oft in Fleden abwechſeln. In 
feiner Maſſe liegen häufig Feldipatlörner oder 
Ghloritfnöllden, insbejondere Körner von weißem 
oder rötlihem Kalkipat, der auch Nejter, Trümer 
und Adern bildet. Die meilten S. find überhaupt 
jehr reih an kohlenjauren Verbindungen, welde 
uch Eſſigſäure ertrahiert werden können, und 
fih wahrſcheinlich zum Teil infolge von Ummanbd: 
lungsvorgängen der diabafiihen Feldipate ſekun— 
där entwidelt haben. Solde ©. find unter an: 
derm in ausgedehnten Mafjen befannt in Nafjau 
(im Lahnthal von Werlar bis unterhalb Diez), 
in den Nubrgegenden Weitfalens, im Harz, im 
böhm. Silurgebiet, im Vogtland, in Devonibire, 
auf Euböa, 
Schaltiere, ſ. Mollusten. 


Schaltjahr — Schamyl 


Schaltjahr nennt man in der Chronologie jedes 
Jahr, welches, länger als die gewöhnlichen Jahre, die 
n ber bürgerlichen —ã angenommenen 
Epochen der himmliſchen Erſcheinungen wieder mit 
ber u Erſcheinungen in Übereinftim: 
Run bringt. In unſerer Zeitrechnung fo 91 
weil das wahre Jahr 365 Tage 5 Stunden 48 Mi: 
nuten 46 Selunden beträgt, drei gemeine Jahre 
von 365 Tagen aufeinander und jebes vierte Jahr 
iſt ein S. mit einem Tage mehr. Da dies wieder 
etwas zu viel it, wird nad) dem neuen oder Örego: 
rianiihen Kalender das 100. „abe (Sätularjahr) 
kein S. und nur das vierte Sälularjahr it wieder 
ein S.; im alten oder Julianiſchen Kalender ijt da: 
gegen jedes Säkularjahr zugleih ein S. — Der 
Schalttag, um welden das ©. verlängert wird, 
it nach Julius Cäjard Einführung der 24. Febr. 
In den auf das Mondjahr gegründeten Zeitrech— 
nungen dagegen bedarf e3 zur Ausgleihung bes: 
jelben mit dem Sonnenjahr von Zeit zu Zeit der 
Einſchaltung eines ganzen Monats. Go haben 
dr die Juden in einem Eyllus von 19 Jahren 
3 3,, 6., 8., 11., 14., 17.,19. als ©. von je 13 
Mondmonaten. Die Mobammedaner aber, welde 
blo& nad dem Mondjahr fich richten, haben in einem 
Cytlus von 30 Jahren das 2., 5., 7., 10., 13., 16., 
18,, 21., 24., 26. und 29, als S., welches 355 Tage, 
während ihr Gemeinjahr 354 Tage bat. (S. Jahr, 
Jahrhundert, Kalender, Schalttage.) 
Schalttage heißen Tage, welche einem Jahre 
jugejeßt werden, um die bürgerliche Zeitrechnung 
mit dem aftron. Jahre auszugleihen. Da nämlic 
das aus 12 Mondmonaten zufammengejehte Mond: 
jahr 354 Tage 8 Stunden 48 Minuten 36 Selunden 
beträgt, haben die Völfer, welche nad Mondjahren 
rechneten, die Bruchteile des Tages aufgeipart, bis 
fie jih zu einem ganzen Tage jummierten, und 
durch deſſen Sinzuiehung zu einem gewöhnlichen 
Jahre von 354 Tagen diejes zu einem Scaltjahr 
(j. d.) von 355 Tagen gemacht. Ahnlich iſt es bei 
der Rechnung nad) dem Sonnenjahr. Da diejes 
365 Tage 5 Stunden 48 Minuten 46 Sekunden 
hat, mit den Stunden u, ſ. w. aber in der bürger: 
lichen Zeitrechnung, welche nur volle Tage braudyen 
kann, nicht3 anzufangen üt, wartet man, bis dieſer 
Überihußannäherndeinenagbeträ tundjeßtdann 
biefen dem gemeinen Jahre von 365 Tagen in jedem 
vierten oder Schaltjahr als 366. Tag hinzu. Die 
alten Agypter und Perſer, welde ihr Jahr aus 12 
Monaten von je 30 Tagen bildeten, mußten aljo 
diefem nod fünf Zufaktage (gried. Epagomenen) 
und von Zeit wu Beit einen fehiten anhängen, und 
der Kalender der ——— Revolution ahmte 
dieſes nad. Die Zuſatztage, zu republilaniſchen 
gehen bejtimmt, bieben bier Sansculottides, ie 
usgleihung des Mondſahrs von 354 Tagen mit 
dem Sonnenjabr von 365 Tagen konnte, wo fie 
angeitrebt wurde, natürlih nur durd eine Ein: 
haltung von 11 Tagen erfolgen, indem man aus 
diejen von Zeit zu Zeit einen 13. Monat bildete 
und den 12 Mondmonaten binzufügte, wie das 
noch jeht bei den Juden geſchieht. 
aluppe nennt man das zweitgrößte Boot 
ber Hauffabrteifchiffe, das auf See in Kranen auf 
der Seite hängt und dazu beſtimmt ift, die Kammu— 
nilation mit Lande zu unterhalten. Die ©. 
werden durch Ruder oder Segel oder durch beide 
welch fortbewegt. Kauffahrer haben gewöhnlich 
rei Boote, das große Boot, welches in See auf 
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| dem Ded fteht, die S. und bie Gig ober, ftatt 


leßterer, die Jolle, welde in Kranen an der Seite 
hängen. Die großen Dampfer und Klipperichiffe 
der Neuzeit, ſowie Grönlandsfahrer und Südſee— 
ſcher haben dagegen 6—8 Boote. In der Ditiee 
ren einmaftige Küftenfahrzeuge von 20—40 t 
Gehalt den Namen ©. j 
anonenjhaluppen waren große Boote mit 
ftarfer Bauart, die an ihrem Vorderteil ein 
ihweres Geihüß hatten und durch 30—40 Ruder 
ortbewegt wurden, Die Einführung des Dampfes 
at diejelben aus allen Marinen verdrängt und 
an ihre Stelle find gepanzerte und ungepanzerte 
Kanonenboote mit Propellerfchraube getreten. 
Scham (weibliche), |. u. Geihlehtsorgane. 
Scham, afiat.:türt. Vilajet, |. Syrien. 
Schamada, ſ. —— 
Schamaiten, ſoviel wie Samogitien. 
Schamanen nennt man in ber großen Tatarei 
und Mongolei, in einem Teile Chinas, in Sibirien 
und Kamtſchatka die Geiſterbeſchwörer, die durch 
Zaubergefänge dieNatur und die Ötter behe hen, 
die Krankheiten heilen u. j. w. und zugleich als 
Prieſter und Ürzte gelten. Der Name iſt mit der 
Ausbreitung des Buddhismus in diefe Regionen 
edrungen und kommt wahrſcheinlich von dem 
Panstrit. Worte Sramana,. Die Lehre ber S. it 
ohne innern Zuſammenhang und enthält etwa fol: 
ende Säge. Es gibt unzählige Götter, teils er: 
Phoffene, teils unerſchaffene, die zum Teil in Him: 
melätörpern, zum Zeil in andern lebendigen oder 
leblojen Geihöpfen beitehen, oder durch Menſchen 
in willlürlihen Formen gebildet find; auch gibt es 
gute und böje Geijter. Die Menſchen dauern nad) 
ihrem Tode in einem traurigen Zujtande, der weder 
durch gute noch böje Handlungen fi) verändern 
läßt, fort, ohne dab fich die Götter um fie betüm: 
mern. Der ſchamaniſche Gottesdienit Ba in 
Opfern, Gebeten und Öefängen. Die reichlichen 
Dpfer und Gefchente bilden die Einkünfte der ©. 
Val. Cajtren, « Vorlefungen über finn, Mytholo: 
gie» (Petersb. 1853). 
Schambein, j. unter Beden. 
amberg, ſ. unter Geſchlechtsorgane. 
Schammar, Staat im nördl. Arabien, im W., 
N. und D. an die türk. Befikungen, im ©. an 
Nedichd grenzend, zwiſchen 26 und 28° nördl, Br., 
mit der Hauptitabt Hai ß 
Schamo, Wüite, ſ. Gobi. 
amotte, j. Chamotte. 
amferthal, ſ. unter Viamala. 
amteile, ſ. Geſchlechtsoxgane. 
ampl (d. i. Samuel) oder Shemyl (Ben: 
Mohammed Schamyl Effendi), genannt Eon t der 
Gläubigen, der vormalige Prophet und Sultan der 
tautaj. Bergvölter, geb. 1797 im Aul Himry im 
Gebiete der tatar. Koiſſubelinen im nördl. = 


ftan, jtudierte arab. Grammatik und Philoſophie 
und neigte in religiöjer Degiehung fi der Lehre 
des Kafı:Mollah zu, einer Erneuerung de3 Sufis: 
mus, welche bald zu einem Bande der Einigung für 
die zerjplitterten Stämme Dagheſtans wurde. Als 
1824 der —— gegen die Ruſſen losbrach, ſchloß 
ſich S., der bis dahin als Murid (Geiftlicher) ge: 
lebt, mit Kaſi-Mollah dem Kampfe an. Beide 
warfen fih, al3 die Ruffen unter Rojen gegen den 
Koifju fiegreich vordrangen, in die Bergfeite Himry 
und erwarteten bier den Feind. Bei dem Sturm 
vom 18, Olt. 1831 fielen mit Kaſi-Mollah ſämtliche 
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Verteidiger. Nur S. obſchon ſchwer verwundet, 
entging dem Tode. Der Ruf der Heiligkeit, in 
dem ©. bereits ftand, wurbe durch diefe Rettung 
noch erhöht, ſodaß er, als Hamſſad Bei, ber Nad;: 
folger Kafı:Mollahs, 1834 dur Meuchelmord ge: 
fallen, zum Haupte der Selte gewählt wurde. Cr 
war von nun an beitrebt, durch die Macht ie 
Begeifterung die Bergvölter Dagheſtans (Iſchet- 
ſchenzen, Lesgier, Kumülen u. j. m.) einheitlich zu 
organifieren, und bildete eine Art theo un 
Staatömwefens ſowie ein ——— aus, das ſich 
beſonders ſeit 1839 bewährte. Sein erſter Gegner 
war der General Grabbe, welder 11. juni 1839 
vor der Bergfefte Achulgo, der damaligen Reſidenz 
S.s, erihien, diejelbe aber erit nach beftigiter 
Gegenwehr 22. Aug. mit Sturm nehmen fonnte. 
©. entlam abermals auf merkwürdige Weife und 
nahm jeinen Sig in der Bergfeite Targo. Dort 
ſchlug er im Mai 1842 den Sind zurüd und fiel 
1843 in das den Ruſſen unterworfene Amwarenland 
ein. Nahdem 1844 Woronzom Statthalter vom 
Haulafus geworben, nahm der Krieg für die Rufien 
eine günftigere Wendung. Dennoch bradjten die von 
S. und deſſen Statthaltern (Naibs) geführten Berg: 
völter den Ruſſen noch immer cobe Verluſte bei. 
Nachdem 1845Dargo mit großen iin genommen 
worden, brad ©. 1846 in die Kabarda ein. E 
nahm die von den Ruffen erbaute Feite Gerghebil 
und verteidigte diefe bei dem Sturm, den die Rufen 
unter Woronzows Leitung 13. bis 16. Juni 1847 
vergeblich unternahmen. Dann zog er fid) nad) der 
Feſie Salty zurüd, von wo aus er ſich 1848 glüd: 
li in das Gebirge durchſchlug. Dasjelbe Aha 
auch 1849, als die Fefte Achulgo nah 11 Monate 
langer Belagerung und dreimaligem Sturm 
(27. Juli, 17. Aug. und 21. bis 29. Aug.) den Ruffen 
in die Hände fiel. 

Nun ſetzte S. aufs neue alle Mittel in Bewegung, 
um bie Bergvöller für den heiligen Krieg gegen die 
Ruſſen zu gewinnen, jodaß er 1850 denfelben ſowohl 
am Teret wie am Kuban wieder gegenüberjtand. 
Während Mohammed:Emin im Weiten das ganze 
line Kubanufer gewann und Murad Bei im Often 
die Rufjen bis über den Teref jurüdtrieb, operierte 
S. felbit 1850/51 in der Tfhetichna und jtreifte bis 
in die translaulaf. Ebene hinab. Troß feiner Er: 
jolge verlor jedoch S. in den blutigen Kämpfen 


jeine tapfern Ötreiter, und das Vertrauen der 


Bergvölter auf ihren Führer begann zu ſinken. 
Außerdem übernahm der energiſche Barjatinjkij das 
Kommando auf der öſtl. Haulajuslinie und be: 
ihränkte durch feine Unternehmungen S. immer 
mehr auf die Verteidigung. Beim Ausbrucd des 
Orientfriegs zog S., welcher dur die Türken und 
die Weitmächte Unterjtükung von Geld und Waffen 
erhalten hatte, jeinefträfte julammen und alarmierte 
durch einen fühnen Einfall in Kachetien die ale 
bis nad Tiflis hin. Nad dem Pariſer Frie 

von 1856 begannen die Ruſſen ihre Operationen im 
Kaulaſus mit neuer Kraft. Nachdem fie den wid: 
tigen Paß von Argun genommen, bradten fie ©. 
11. Aug. 1858 eine ſchwere Niederlage beim Aul 
Ismail bei. Am 12. April 1859 jtürmten die Ruſſen 
nad) langer Belagerung die Felte Weden, wodurd 
die Macht S.s vollends in Trümmer fiel. ©. 308 
ſich zurüd in feine letzte Zuf töftätte, die Berg: 
feſte Gunib (in Dagheitan), zwijchen der georgiichen 
Heerſtraße und dem Kaſpiſchen Meer, wo er ji 
nad) verzweifeltem Kampfe 6. Sept. 1859 dem Ge: 
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neral Barjantinftij ergeben mußte, Man, brachte 
ihn über Moskau nad) Petersburg, wo er eine rüd: 
fihtsvolle Behandlung erfuhr. Später nahm S. 
mit feiner Familie Aufenthalt zu Kaluga, feit Dez. 
1868 zu Kiew, fiebelte im Yan. 1870 na Melta über 
und ftarbim März 18713u Medina. ImSept. 1869 
war er mit feinen Nadhlommen in den erblichen 
Adelsſtand des Ruſſiſchen Reichs erhoben worden. 
Einer feiner Söhne trat in ruſſ. Militärbienft, 
ein anderer, Gahzi Mohammed, lebte in Kon: 
ftantinopel und befehligte 1877 im Kriege gegen 
Rußland in Armenien ein ticherfeififches Korps, 
Schan, der dinej. und birman, Name für bie 
Hauptbevölferung von Siam. Diejelbe nennt ſich 
in ihrem Lande jelbit Thai. Das Wort S. ſcheint 
aus dem Worte Siam entitanden zu fein. 
Schandau, Stadt in der ſächſ. Kreishaupt— 
mannſchaft Dresden, Amtshauptmannihaft Pirna, 
7 km von der böhm. Grenze, am Ausfluß der Kir: 
nitich in die Elbe (rechtes Ufer), in einer reigenden 
Lage inmitten der Sächſiſchen Schweiz, bat (1885) 
3210 E., deren Erwerbäquellen bauptiählid in 
Schiffahrt, Sanditeinhandel, Holzhandel und dem 
Fremdenverlehr beitehen. ©. bat eine (am linten 
Glbufer gelegene) Station der Linie Dresden-Boben: 
bad) der Sächſiſchen Staatäbahn, von weldyer bier 


Er | die Linie SSebnitz-Bautzen (durch Brüde auf das 


rechte Ufer geführt) abzweigt. Der Ort iſt Siß 
einer Oberforftmeiiterei, eines Amtsgerichts, eines 
Forſtrentamts, eines Elbflokamts, eines Hauptzoll: 
amts und eines öjterr. Nebenzollamts. Unweit 
von der Stadt, am Gingang des Kirnitſchthals, 
entipringt eine Heilquelle. Das eifenhaltige Wafler 
wird ſowohl zum Baden wie zum Trinten gebraucht 
und beweiit fich inöbejondere wirlſam gegen Nerven: 
ſchwäche, fehler der Verdauung, Hämorrhoidal: 
beijchwerden u. f.w. Das Bad iſt 1880 von ber 
Stadtgemeinde erworben und volljtändig neu auf: 
aebaut worden. ©. ijt der Ort, von wo aus man 
die Sächſiſche Schweiz und die angrenzenden Gegen: 
den Böhmens am beiten durchwandern kann. Wal, 
Göbinger, «S. und feine Umgebungen» (Dresd, 
1812); Petrenz, «Das Bad zu S.» (2. Aufl., Dresd, 
1856); «Der Kurort ©.» (Schandau 1876), 

Schandorph (eigentlib‘ Stamdrup, So— 
phus), dan. Dichter, geb. 8. Mai 1837 zu Ringited, 
widmete ſich in Kopenhagen pbilologiihen und 
äjthetifchen Studien, fpäter aber ausſchließlich der 
litterariihen Produktion, Auf «En liden Digt: 
jamling » (Nopenb. 1862) folgten « Ude i Stoven» 
(1867), eine Reihe dramat. Scenen, die Romane 
«Uden Midtpuntt» (1878) und «Thomas Fris— 
(1882), und die Eleinern Erzählungen « Fra Pro: 
vindfen» (1876), «Fem Fortellinger» (1879), «Smaa: 
folt» (1881) und «Novelletter » (1882). ©. ift ein 
vorzüglider Humorijt und ſchildert mit Vorliebe 
das Leben und Treiben der Kleinjtädter, 

Schandpfahl, j. Pranger. 

Schaudſchrift, joviel wie Pasquill. 

Schändung, Defloration, f. Deflorieren, 

Schanfigg, j. unter Pleſſur. 

Schangalla, rihtiger Shangallo, ber Name, 
mit weldem von den Abeifiniern die Kundma be; 
zeichnet werden. Die S. bewohnen einen zwiſchen 
Abejjinien, dem Gebiete der Homrän (f. d.) und ber 
Barea (j. d.) gelegenen gebirgigen Landſtrich. Sie 
leben in Dörfern mit patriachaliſchen Einrichtungen 
und find teils abeſſiniſche, teils ägypt. Unterthanen, 
Ihre Hauptbeichäftigung ift der Landbau; daher 
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ftehen die Regenmacher bei ihnen in hohem Anſehen. 
Der Sprade nad), die mit dem —— manche 
Ahnlichleit hat, gehören die ©. zur Urbevöllerung 
von Nordoftafrila, die von den eigentlichen Negern 
verjhieben war und heutzutage in ihren Haupt: 
repräjentanten den Nubiern und den gegen Weiten 
gemwanderten Fulahs noch fortlebt. 
Pe Seeſtadt in China, f. Shaugse i. 
S eimer (Schenteimer), fränkiſch-bayr. 
Fluſſigkeitsmaß = 60 Maß = 64,141, 
Scanter, f. unter Syphilis. 
Schanfgeräte, die beim Ausihänlen von Bier, 
Mein und andern geiltigen Getränten gebrauchten 
Vorrihtungen, wie insbeſondere Bierdrudappa: 
rate, Faßhaͤhne, Faßheber, Flaſchenfüllmaſchinen, 
——— Gläſer, Krüge u.f.w. 
auch Eichen. 

Hanf: und Schaukfteuergeſetze. Ein ſehr 
naheliegendes, wenn auch für ſich keineswegs aus: 
reihendes Mittel zur —— der Trunkſucht 
beſteht in der Verminderung der Zahl der Schant: 
ſtellen, die einerſeits durch ein *5 Konzeſſions⸗ 
ſyſtem und andererſeits durch hohe Beſteuerung der 
zu a en Wirtſchaften erreicht werden lann. In 

ter Linie handelt es ſich um die Beſchränkung des 
Branntweinausihanls, jedoch iſt aud eine über: 
mäßige Anzahl von Bier: und Weinhäufern feines: 
wegs wünjchenswert. Nach der beutihen Ge: 
mwerbeordnung (j. d.) find die Lanbesregierungen 
ermächtigt, die Erlaubnis zum Ausfchenten und 
zum Kleinverlauf von Branntwein von dem Nach: 
weis eines Bedürfniſſes abhängig zu machen, und 
diefelbe Bedingung kann aud, und zwar in größern 
Städten, auf Grund eines Ortsſtatuts für die Er: 
laubni3 zum Betriebe einer Gajtwirtihaft und zum 
Berabreihen von Bier und Wein gejtellt werden. 
Wird aber in folder Weiſe den vorhandenen Wirt: 
ſchaften eine peaen Konkurrenz geſchützte Stellung 
eingeräumt, jo iſt eine hohe Licenzſteuer offenbar 
icon aus dieſem Grunde eine naturgemäße Forde⸗ 
rung. In Deutſchland ift indes dieſe Belteuerung 
bisher nur ungenügend ausgebildet; doch jteht, 
feit dad Branntweinmonopol im Frühjahr 1886 
von dem —— abgelehnt wurde, eine er: 
höhte Beiteuerung des Branntweins in Ausficht. 
Auch ge der Entiheidung der Bedürfnis: 
Trage fehlt e3 an feiten Normen. In Holland ift 
nad) dem Gejek vom 28. uni 1881 die Zahl der 
in jeder Gemeinde zuläffigen Branntweinicant: 
Konzeſſionen nad der Einwohnerzahl geregelt und 
die Schenten unterliegen nit nur einer Staats: 
fteuer, jondern aud einer Gemeindejteuer von 
mindejtens 10 Proz. und höchſtens 25 Proz. des 
Mietwerted. In mehrern Staaten ber amerit. 
Union ift nach dem Vorbilde des Maine Liquor Law 
von 1851 der Verlauf von Branntwein außer zu 
mediz. Zwecken überhaupt verboten. Allerdings 
werden dieje Geſehe vielfach umgangen, jedoch iſt 
ihre Wirkung im ganzen nicht gering anzuſchlagen. 
% den meilten ſchwed. Städten iſt jeht das ‚pe 

ende] item eingeführt: eine gemeinnüßige 
Altiengefell get übernimmt die (ohnehin nur in 
mäßiger Zahl vorhandenen) Branntweinidant: 
Konzeilionen, läßt einen Teil derfelben unbenußt 
und läßt die übrigen zu Gunjten der ſtädtiſchen 
Kaſſe unter beftimmten Bedingungen betreiben. In 
Norwegen ift ein ähnliches Syſtem ſeit 1871 unter 
ehlicher Regelun eingefübrt, und — in⸗ 
nd hat ſich dasſelbe eingebürgert. Dasſelbe 
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nähert ſich offenbar einem lommunalen Brannt: 
weinſchankmonopol, das ſich vielleicht auch zu einem 
Staatsmonopol erweitern ließe, Vol. «Wiflenichaft: 
liche Beiträge zum Kampf gegen den Altoholismus» 
(herausgegeben im Auftrage des Borjtandes des 
Deutihen Vereins gegen den Mißbrauch geijtiger 
Getränke, Heft 1—3, Bonn 1885). 

Schauſi, Provinz des Kaiferreihs China, wird 
gegen D. von der Gebirgstette Tai:bing, gegen 
SW. von dem Fluſſe Hoang:Ho, genen N. von der 
WüfteSchano (Bamo oder Gobi) und der Chineſiſchen 
Mauer begrenzt. ©. hat ein Areal von 170853 
qkm mit einer Bevöllerung von (1882) 12211453 
Seelen und enthält 9 Departements, 6 Arrondiſſe— 
ment3, 85 Nantone und 10 unter der Provinz 
Tchi⸗li ftehende Arrondifjements. Hauptitadt iſt 
en. (37° 53' 30" nördl. Br. und 108°57’0" 
öjtl, 2, von Greenwich) mit 250000 E. 

Schautung, Provinz des Kaiſerreichs China, 
welche, mit einem Areal von 139282 qkm und 
einer Bevölferung von (1882) 36247835 Seelen, 
öftlih von der Gelben See, weitlih und nördlid) 
von der Provinz Tſchi⸗li und jüdlih von der ‘Pro: 
vinz Kiang⸗Sou begrenzt wird. ©. bildet mit ſei— 
nem nordöjtlichiten, balbinjelförmig in das Gelbe 
Meer hineinragenden Teile die füdliche Begrenzung 
des Golfs von Pe⸗Tſchi⸗li und wird von dem großen 
Kaiferlanal durdfchnitten, der für die Provinz eine 
Quelle des Reihtums bildet. Außerdem durch: 
ſtrömt aud der Hoang-Ho, in welchen wie in den 
Kaiferlanal eine Anzahl Heinerer Flüffe einmündet, 
die Provinz S. _ Hauptort iſt Efnänfou, mit 
120000 E., gelegen unter 36° 44° 24” nördl. Br. 
und 112° 21’ 13” öftl. 2. (von Greenwid). 

Schanze ijt eine Befeſtigungsanlage in Erde, 
welche zwar nur eine befchränfte Ausdehnung, den: 
noch aber bereit eine gewiſſe Selbitändigteit der 
Verteidigung befigt. Mit den Mitteln und zu den 
Zweden der Feldbefeitigung ausgeführt, beißt Die 
S. Feldihanze; bierfür gilt auch die Bezeich- 
nung ©. ohne weiteres, während permanente An- 
lagen der Art häufiger Forts (j. d.) genannt wer: 
den. Ein Syitem mehrerer ©. heißt eine Ber: 
ihanzung. (Bal. Feldbefeitigung, Bd. VI, 
S. 648° u. f. w.) 

Bei einem Kriegsſchiff heißt Schanze dad 
auf dem Hinter: oder Halbded ſich erhebende Stod- 
werf, welches Kajüte und Speifefaal des Komman— 
danten enthält. Oft wird aud) das Halbded jelbit 
als Schanze bezeichnet. 

Schanzforb it dem Sappentlorb (f. d.) ähn— 
fih, nur böber und ſtärker und wird zum Be— 
Heiden der Böſchungen von Brujtwehren, Tra- 
verſen u. j. m. gebraudt. __ 

Schanzpfahl, ſ. Paliſſade. 

Schauzzeug heißt das Handwerkszeug, welche: 
von den Truppen zur Ausführung militäriſcher 
Arbeiten mit ins Feld geführt wird, als Spaten, 
Hacken, Ürte, Beile. Das S. wird teils von den 
Leuten getragen (portatives ©.), teils an Fahr: 
zeugen untergebracht; auch gibt es Schanzzeug- 
wagen, welde lediglich zum Transport von ©, 
bejtimmt find. j 

Schapel, Schappil oder Shappelin, eine 
etwa feit der Mitte des 12. Jahrh. gebräuchliche 
Kopfzierde, im allgemeinen ein jchmaler Streifen 
von Zeug oder Metall (von Gold oder vergoldetem 
Silber) mit Heinen blumenförmigen Rofetten oder 
fronenartigen Zinten, ferner mit Ebelfteinen und 
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Perlen beſetzt. Auch Schnüre aus lektern gebildet, 
ſowie natürlihe ober lihe Blumenkränze 
wurden als Kopfſchmuck ©. genannt. Das ©. ge: 
hörte zur Männer: wie Frauentradt. 2 
Schaper (Hugo Wilb. Friedr.), ausgezeichneter 
Bildhauer, neb. 31. Juli 1841 zu Alsleben im Re: 
ierungsbezirt Merfeburg, ging in Halle bei einem 
teinmeß in die Lehre, bejuchte die Kunftatademie 
u Berlin und kam dann in das Atelier Albert 
Mole, Gr trat zuerjt 1866 mit ber Gruppe 
Bachus, die verlafiene Ariadne tröftend (Privat: 
befik in Halle), auf; 1867 erhielt jein Modell zum 
Uhlands Denkmal in Tübingen den erften Preis, 
wurde aber nicht ausgeführt. Hierauf folgte das 
Dentmal der Gefallenen von 1866 für Halle, das 
Bismard: Denkmal in Köln (1. April_1879 ent: 
büllt), der altveutihe Landsknecht auf dem Gie: 
esbrunnen zu Halle, das Leſſing- Dentmal zu 
amburg, endlich das Goethe:Dentmal im Tier: 
arten zu Berlin (2. Juni 1880 enthüllt), das 
entmal des Mathematiters %. K. Fr. Gauß in 
Braunſchweig (1880), das Dentmal Molttes zu 
Köln (26. Dit. 1881 enthüllt), das Denkmal von 
Göbens in Koblenz (1884) und 1885 drei folofjale 
Marmorfiguren (eine Victorie nebft zwei Allego: 
rien, Begeifterung und Treue) in der Herricherhalle 
bes Zeughaufes zu Berlin. j j 
Schapur (ar. und lat. Sapores, eigentlich 
Shahpuhr, Königsfohn) iſt der Name mehrerer 
großer Könige aus dem Geſchlecht der Safjaniden. 
(S. Berfien.) Der erite des Namens (239— 270), 
Sohn des Ardeihir Babeghan, der Gründer bes 
Reichs, iſt namentlich durch feine Kriege gegen die 
Nömer und durch die, allerdings treulofe, Gefan— 
oma des Kaiſers Balerianus (260) bekannt. 
nter ihm wirkte der Reformator Mani, der Stif: 
ter der Manichäer (f. d.). Der berühmtefte iſt der 
zweite, der Große genannt (310—381), nachge⸗ 
borener Sohn Hormuz’ II., der ſchon im Mutter: 
ſchoße zum Könige gewählt war, und daher, den 
Orientgeſchichtſchreibern gemäß, länger regierte, ald 
lebte; doch verdunfeln Sagen jeine frühere Geſchichte. 
Unter ihm wurde Armenien wieder bezwungen, je: 
doc) 338 wieder in einem Frieden mıt Rom freis 
egeben. Im J. 358 verlangte er von Rom die 
Herausgabe Mejopotamiens und Armeniend, und 
als Julian bald darauf als Antwort in Meſopota— 
mien jelbit einfiel, gewann er durd den Rüdzug 
der Nömer nad dem Tode bes Kaiſers und durch 
den ſchimpflichen Frieden (363), zu dem Jovianus 
genötigt wurde, die 302 von Narjes an Galerius 
abgetretenen fünf transtigritaniihen ‘Provinzen 
wieder für das Perferreih. Nach der Beendigung 
des Nömerlampfes, welcher durch mehrere große 
Belagerungen, wie die von Nifibis (1. d.), berühmt 
geworden tt, wandte jih S. gegen Armenien, das 
nad) einjährigem Kampfe erlag. Der König hatte 
namentlic nad) dem Fall des Bollwerls des Chri: 
ſtentums, Nifibis, die Chriften hart verfolgt und 
alle griech. und armen. Bücher vernichten lafien. 
Sapor jtarb 381. Sein Sohn und zweiter Nach— 
rolger war Sapor III. (3835—3%). 

Ara, linter Nebeniluß des Niemen in den 
ruſſ. Oouvernements Minst, Grodno und Wilna 
ift 400 km lang und großenteils ſchiffbar; durd) 
ein Kanalſyſtem wird die S. mit dem Pripet, alſo 
mit dem a pr des Dnjepr verbunden, 

— ſ. Cormoran. 
Scharbock, ſoviel wie Storbut. 
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Scharbodsfraut, ſ. Ficaria, 

ar-Dagh (Schargebirge), der Scardus 
Mons des Altertums, eine Gebirgätette im weſtl. 
Zeile der Balltanhalbinjel, im SW, bes tür. 
Vilajets Kofiowo, die Waſſerſcheide zwiſchen dem 
Drin (Drilön) und Wardar (Axius), eritredt ſich in 
einer Yänge von 100 km zwiichen den Städten 
Diwra im ©. und Katihanil:Kumanowa im N., 
iſt im Mittel 1900 m hoch und erreicht im Berge 
Ljubatrn eine Höhe von 3050 m, Von lisfüb nach 
—— führt von SO. nach RW. der Paß von 

alkandelen über den Kamm des S. 

Schardeich, ſ. unter Deiche. 

Schärding, Stadt in Oberöſterreich, am rechten 
Ufer des Inn, durch eine hölzerne Brüde mit 
bayr. Orte Neuhaus verbunden, Sik einer Bezirks: 
bauptmannfchaft und eines Bezirlögerichts, Station 
der Linien Wels-Paſſau und Steinach⸗S. ber 
Oſterreichiſchen Staatsbahnen, zählt (1880) 8379, 
al& Gemeinde 3585 E., bat eine Brauerei, eine 
rege ‚eine Anjtalt zur Herftellung von 

au: und Pilaiterfteinen, bedeutenden Hopfen;, 
Vieh: und Holzbandel, ©. war im jpätern Mittel: 
alter der Mittelpuntt einer Grafichaft, im Beſite 
der Grafen von Bormbad, dann der von Andechs⸗ 
Meran. Das ehemals ftark befeitigte Schloß liegt 
in Trümmern, Im J. 1369 wurde bier der Friede 
zwiſchen Ojterreih und Bayern geſchloſſen, durch 
den die bayr. Herzöge ihre Aniprüche auf das von 
den Hababurgern erworbene Tirol aufgaben. 

Scharen nennt der Bergmann das Jujammen: 
treffen zweier Gänge unter fpikem Winkel; diejelben 
bilden ein Scharkreuz, häufig von einer Erzver: 
edlung begleitet; bleiben beide Gänge. auf eine 
größere Länge beieinander, jo beißt dies eine 
Schleppung. — Scharen oder Ausſcharen des 
Holzes bei der Grubenzimmerung ift die Ausruns 
dung bes Kopfendes. 

Schären (Scheeren) beißen bie zahlreichen 
Seeklippen an den Küſten von Schweden und Fin: 
land, vorzüglih vor Stodholm, welche ſich etwa 
120 bis 130 km weit ins Meer erjtreden und bie 
Einfahrt in die Häfen erfchweren, daher aud ein na: 
türliches Berteidigungsmittel für die Hüften bilden. 

Schärenjlotte nennt man in Schweben und 
Rußland die Dom, welde zur Dedung des Ein: 
gangs in die Cchären (ſ. d.) dient und früher aus 
Heinern Ruderfahrzeugen beitand, gegenwärtig aber 
fajt ausichliehlih aus Dampfiah eugen bejtebt, 
welche in jeihtem Waſſer fiber fortlommen. 

Scharigängig heißen Schrauben, deren Ges 
winde dreiedigen Uuerichnitt haben. 

Scharfrichter ift die jeit dem Ende bes Mittel: 
alters übliche Benennung für denjenigen, der bie 
gerichtlich verhängte Todesitrafe der Enthauptung 
von Amts wegen vollitredt, In ältefter german, 
Zeit gehörte die Strafvollitredung der urteilfinden: 
den Gemeinde oder dem —* und ſeinem An: 
bange, und diejer Brauch erhielt fich ftellenweife bis 
ins 16. Jahrh. Doc hatten jchon die Grafen der 
alten frank. Monardie auch eigene Kerlermeiſter 
und Henler. Gewöhnlich aber fiel in den nächſten 
Jahrhunderten die Hinrihtung dem Froneboten 
oder dem Gerichtäboten zu. Yn manchen Orten 
war fogar der jüngite Schöffe oder der jüngfte Ehe: 
mann gehalten, die Hinrichtung Mn vollziehen, ja 
jelbit der nächſte Verwandte des Verurteilten, ober 
von mehrern Berurteiltenbrachteneinigeden Spru 
an den übrigen zur Vollftredung und befreiten fi 
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dadurch ſelbſt von der Hinrichtung. In den Städten 
wurde die Todesſtrafe meiſt durch einen, Unter 
beamten des Vogts vollitredt. Wie man in Rom 
unterſchieden hatte zwiſchen dem für unehrlich gelten: 
den Garnifer, welcher diejenigen Strafen vollzog, 
mit denen nur Stlaven und Fremde belegt wurden, 
alio namentlich die Kreuzigung und die Folterung, 
und dem Liltor (1. Ciftoren), der nur an Bürgern 
den Spruch vollitredte, jo unterichied man aud) in 
Deutichland, nachdem beiondere Berfonen zu dieſem 
wede gebraucht wurden, allmählich zwiichen dem 
. und dem Henfer. eh dem S,, fiel die Voll: 
giebung der nicht entehrenden, feine eigenhändige 
rührung des Verbrechers erfordernden Todes: 
trafe, der Entbauptung, und bei den übrigen die 
ufficht zu; den Henlern dagegen, die unter dem 
©. und m. in deſſen Dienſten ftanden, 
blieben die entehrenden Todesitrafen des Hängens, 
Näderns, Vierteilend, Verbrenneng u. |. w. und 
bie Solterung, und dazu gejellte ſich auch in der 
Negel das allerdings nicht notwendig damit ver: 
bundene Gejchäft des Abdeders (j. d.). Nach den 
Reichsgeſehen traf awar den eigentlihen S. niemals 
Unebrlichteit oder Anrüuchigleit, aber das allgemeine 
Vorurteil warf ihn durch lange Zeit mehr oder 
minder mit den Hentern und Abdedern zuſammen, 
verfagte ihm das jtädtifche Bürgerrecht, gebot ihm 
eine auszeichnende Kleidung und wies ihm im der 
Kirche einen befondern Stand und beim Abend: 
mahl die legte Stelle an. Die ©. bildeten ehemals 
eine Art von Kaſte oder Zunft, und ihr Meijteritüd 
beitand in der gelungenen Enthauptung eines Ver: 
urteilten, für welche fie fih an aufgehängten Tieren 
oder Scheiben einübten. Gegenwärtig müſſen fo: 
wohl der ©. wie jein Gebilfe vereibigt * und ihr 
Lohn iſt entweder überhaupt geſetzlich beſtimmt oder 
wird für den are Fall nah den Grundſähen 
über die Verbindlichkeit zur libernahme öffentlicher 
Geichäfte bemefien. Val. Benele, «Bon unehrlihen 
Leuten» (Hamb. 1863). 
Scharfſchützen nannte man früher die mit ge: 
en Gemwehren, Büchſen, bewaffneten Mann: 
ften ber Infanterie, die teils in befondern Ab: 
teilungen vereint, teils in Heiner Anzabl der übrigen 
Infanterie zugeteilt waren. In beiden Fällen 
follten fie eine Feuerkraft gewähren, die die des 
ren Gewehre, dad die Hauptmaſſe der Infanterie 
übhrte, übertraf. Gegenwärtig trägt die gefamte 
Infanterie ge ogene Gewehre, die Benennung bat 
demnach), obgleich fie noch 3. B. in der Schweiz be: 
ſteht, ihr Charakteriftifches verloren. 

—— (d. h. die öſtliche), öſtlichſte Provinz 
(Mudirige) Unterãgyptens im Nildelta, begrenzt 
nördlich vom See Menjaleb, öftlih und üblich von 
der Arabifhen Wüfte, weitlih von den Provinzen 
Dalahliye, Gharbiye und Kalyüb, zählt auf 2344,3 
qkm (1882) 464655 E. Hauptjtadt ijt Zakäzif. 

Scharkoj, j. Pirot. 

J. unter Scharen. Farbe. 
mir ron ins Gelblihe abgetönte 
arlach, Scharladfieber (Scarlatina), 

e afte alute Infeltionskranlheit, deren 
augenfälligites Symptom in einem ſcharlachroten 
Hautausſchlag beſte Das Scharlachgift, 
welches feinem Weſen nach noch unbelannti ge 

zu ben flüchtigen Kontagien und ijt wa rich 2: 
ich in der Atmungdluft, in der Hautausbünftung, 


nad) der Meinung mandyer Ur im Harn d 
* enthalten. id 83 nicht * 
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mittelbar nach der Anjtedung aus, fonbern etwa 
erft acht Tage derfelben (Inlubationsſtadium), 
während welcher Yeit das Befinden meift ungejtört 
ift. Die eigentlihe Krankheit beginnt mit wieder: 
boltem Brom, feltener mit einem Schüttelfroft, 
dem Gefühl brennender Hige, mit Brechneigung 
oder Erbrechen, heftigem Kopfſchmerz, allgemeiner 
Schmerzbaftigteit und Abgeſchlagenheit der Glieder 


und fehr hohem Fieber. Gleichzeitig ift die Rachen— 
ſchleimhaut mit den Mandeln geſchwollen, gerötet 
teige: 


und —— Bald darauf treten unter 
rung der Allgemeinerfcheinungen zuerft am Halſe 
gene Heine, dicht beieinander jtehende, oft au: 
ammenfließende, ſcharlachrote Fleden auf, die I 
in den nädjiten 24—36 Stunden über den ganzen 
Körper ausbreiten; im Geficht werden meift nur die 
Wangen gerötet. Zugleich nehmen die Entzün: 
dungẽserſcheinungen der Mund: und Rachenſchleim⸗ 
haut zu, das Fieber hält noch an und fällt erit, 
wenn der Ausſchlag zu erblafien beginnt, was am 
vierten oder fünften Tage eintritt. Der Ausfchlag 
erblaßt meijt in derfelben Neibenfolge, in der er 
auftrat. Die vom Ausſchlag befallene Haut ſchuppt 
fih alsdann in den folgenden 8—14 Tagen ab. 

Der ©, bietet verfhiedene Formen dar. Der 
Ausſchlag kann auf einzelne Hautitellen beſchränkt 
bleiben, es können Bläschen und Blafen, ſowie 
Blutungen in der Haut daneben auftreten, oder der 
Ausſchlag fann auch ganz fehlen. Ebenfo lann die 
Entzündung der Rachenſchleimhaut verichiedene 
Grade von Heftigfeit zeigen, ja ſelbſt den ae 
der Diphtberitis annehmen. Die den ©. ſtets be: 
gleitende Entzündung der Lympbdrüfen und Nieren 
bedingt nicht Telten einen übeln Ausgang der Krank—⸗ 
beit und Nachlrankheiten. Unter den legtern iſt 
namentlih die Waflerfucht zu erwähnen, melde 
ſich häufig al3 eine Folge der Nierenerfrankung 
während der Abſchuppung zum ©. gejellt. Der ©. 
tritt in den allermeiften Fällen epidemiſch auf, und 
Be vorzüglid im Herbit und Frühling. Säug— 
inge und Erwachſene bleiben meift verihont, mo: 
gegen Kinder, weldhe das zweite Jahr überichritten 
— leicht angeſtedt werden, Die Anitedung er: 
olgt von Perfon zu Perſon, aud unter Vermit— 
telung von hr en, die ſelbſt nicht erfranfen. 

Bei der Pflege der Scharlachkranken gilt als 
Megel, im Zimmer eine möglichſt gleihmäßige 
Temperatur von 12° R. zu halten, den Kranken 
nicht mit ungewohnt fchweren Betten zu beveden, 
ihn aber im Bett zu halten. Außerdem muß man 
die Luft des Zimmers wiederholt vorfichtig erneuern, 
al3 Getränt Wafjer oder ſchwach⸗-ſäuerliche Limo: 
nabe geben, nur leichtverdauliche Nahrung (Milch, 
Bieifhbrnhe) ulafien; gegen anhaltend hohes Fie: 

er erweilen ja fühle Bäder, ſowie die antipyre: 
tiſchen Mittel (Chinin, Salicyljäure, Antipyrin) 
nüslih. Bei Stublverftopfung find Klyjtiere von 
lauem Waſſer den Abführmitteln Dorzusichen. Auch 
2 beendeter Abihuppung müſſen die Kranten 
noch 14 Tage vor Erfältungen gebütet werden und 
zeitweilig ein laumarmes Bad erhalten. Wer das 
Scharlachfieber einmal überftanden hat, iſt in der 
Regel vor einer zweiten Anftedung gefichert. 
harlachberger, Rheinwein, melder bei 
Bingen auf dem Scharlahberg, dem ſüdl. Ab: 
bang des Rochusberges, gebaut wird, 
charlachkörner, |. Rermes, 
Scharlachläufe, joviel wie Schildläufe. 
Scharlachraffel, Pflanzenart, ſ. unter Geum. 


— 


dby Goodle 
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Scharley, zu Deutih:Pielar ge örige Kolonie 
im preuß. Regierungsbezirt Oppeln, Kreis Beutben, 
3 km nörblid von Beuthen, Station der Linien 
Tarnowig:Schoppinig und S.-Radzionfau:Grube 
ver Preußifchen Staatsbabnen, zählt (1880) 3500 €. 
und Bergbau auf Eiſen, Bleierze und Zintblende, 
eine Galmeigrube und Majchinenfabriten. 

Scharmbeck, Fleden im preuß. en 
bezirt Stade, Kreis Oſterholz, Station (iterholz- 
5.) der Linie Wunftorf» Bremerhaven der Preußi⸗ 
ſchen Staatsbahnen, zäblt (1885) 2381 GE. und hat 
eine evang. Pfarrkirche, Wollipinnerei, Reisſtärle⸗, 
Tud:, Watten: und Cigarrenfabritation und jähr: 
lich fünf Viehmärkte. 

Scharmott, j. Chamotte. 

Scharmütgel bezeichnet ein unbedeutendes Ge: 
fecht zwiſchen Plänklern, Batrouillen, Borpoiten, 
Heinen Detachements. Das Wort ftammt von dem 
italienifchen scaramuccia, wird von scara, Schar, 
und mucciare, zum beiten haben, abgeleitet und 
findet ſich als escarmouche im Franzöfiihen und 
al3 escaramuza im Spaniſchen. 

Scharnhorft (Gerb. Job. David von), berühm: 
ter preuß. General, geb. 12. Nov. (nicht 10. Nov., 
wie irrtümlich oft — wird) 1755 zu Bor: 
denau bei Neuftadt am Nübenberge in Hannover, 
ſtammte von bürgerlichen Eltern und wurde bis in 
jein 17. Jahr zum Landwirt erzogen. Sein Vater, 
Ernjt Wilhelm S., ein geweiener Quartiermeijter, 
lam 1772 in den Befit des Ritterguts Bordenau; 
der junge S. erlangte nun durch den Grafen von 
Schaumburg:Lippe:-Büdeburg 1773 den Eintritt in 
die Kriegsſchule zu Wilhelmsitein und trat 1778 ala 
Fähnrich in das hannov. Dragonerregiment Eitorf. 
Im 3.1780 wurde er als Lieutenant zur Artillerie 
verſeht und 1782 Lehrer an der nad) ee Plane 
reorganijierten Artillerieihule in Hannover. Im 
3. 1792 zum Stabshauptmann befördert, wohnte 
er 1793 als Chef einer reitenden Batterie dem 
Feldzuge in Holland und Flandern bei, war 1794 
in der hart belagnerten Feſtung Menin Generalitabs: 
offizier de3 General3 von Hammerftein und — 
nete ſich hier glänzend aus, ſodaß er zum Major 
im General-Quartiermeiſterſtabe und 1796 zum 
Oberftlieutenant aufrüdte. Durch feine ſchriftſielle⸗ 
riſche Thätigleit wurde fein Name bald jo belannt 
und geachtet, dab der Herzog von Braunſchweig 
als preuß. —— auf die Empfehlungen des 
damaligen Majors von dem Kneſebeck ihn auffor: 
derte, in preuß. Dienjte überzutreten. ©. trat dar: 
auf 1801 aus hannov. Dienjt als Oberjtlieutenant 


in das 3. preuß. Artillerieregiment und wurde 


alsbald zum Direktor der Lehranitalt für junge 
—— und Kavallerieoffiziere ernannt. Seine 

eformen im Unterricht, vorzüglich aber feine eige— 
nen Vorlejungen hatten bedeutenden Einfluß auf 
den Geijt des preuß. Offizierforps. Im J, 1802 
ftiftete ©. die «Militäriſche Gejellicaft» m Berlin, 
Diefe Thätigleit erwedte ihm aber viele Gegner 
unter den jtarren Anhängern der alten Formen, 
ſodaß er 1803 um Verſehung bat. Er lam als 
Quartiermeifter:Lieutenant in den Generalitab und 
wurde 1804 Oberjt und in den Adelsſtand erhoben. 
Als Generaljtabschef des Herzogs von Braun: 
ſchweig ging er 1806 in ben Krieg, wurde bei 
Auerjtädt leicht verwundet und Schlon fih auf dem 
Rüdzuge dem Blücherſchen Korps an. Bei Yübed 
wurde er gefangen, bald aber ausgewechſelt und 
focht 8. Febr. 1807 wieder mit bei Preußiſch-⸗Eylau, 
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wo er durch die den Truppen bes Generals Leftocq 
angewiejene Marſchrichtung die glüdliche Mendung 
der Schlacht herbeiführte. Nach dem Tilfiter Fries 
den zum Generalmajor und Generaladjutanten des 
Königs befördert, war S. Vorfigender der NMilitär- 
Neorganifationstommiffion und leitete als Direltor 
des Allgemeinen Kriegsdepartements (bis 1810) die 
Verwaltung des geſamten Kriegsweſens. 

Seine umſichtige Wirkſamleit in dieſem Zeit— 
raume wurde für den preuß. Staat von der höch— 
ſten Wichtigkeit. Er richtete das ſog. Krümperſyſtem 
ein, welches durch ftete Ausbildung von Rekruten 
und Entlafjung ausgebildeter Mannſchaften eine 
große waffentüchtige Neferve im Volle ſchuf. Nur 
dadurch wurde es möglich, 1813 jogleidy ein zahl- 
reiches Heer ins Feld zu jtellen. Außerdem jorgte 
S. für Beihaffung von Kriegsmaterial, für Hebung 
der wiſſenſchaftlichen Ausbildung des Öffizierlorps, 
für die neue Formation der Armee in Brovinzial- 
brigaden unter jergfaltig anboemöptien Führern 
und für Reglements im Sinne der neuern Taltik. 
Er hatte ſchon damals den Plan einer National: 
oder Landmiliz; - binderte der Pariſer Traftat 
von 1808 vorläufig deren Einrichtung und der Ge: 
danke rubte einitweilen, bis er im anderer Form 
1813 durch die Landwehr zur Ausführung kam. ©. 
trat 1810, auf Verlangen Napoleons, vom Kriegs: 
departement zurüd, wurde zum Chef des General: 
ſtabes der Armee und des Ingenieurkorps ernannt, 
leitete aber, auf Grund eines geheimen Kabinett 
befehls, die militärifhen Angelegenheiten * 
fernerhin. Als ſich Preußen 1812 mit Frankrei 
verbünden mußte, bat ©. um ſeinen Abſchied; er 
wurde jedoch zum Inſpekteur der ſchleſ. ir en 
ernannt. Er bewirkte, daß York den Befehl über 
das preuß. Hilfstorps erhielt, und bereitete, nad 
deſſen kühner That zum König nad Breslau be 
rufen, alles zum Kriege vor. Vom König, beauf: 
tragt, ſchloß er das Bündnis zu Kaliſch mit Ruß— 
land ab und organifierte die Landwehr, wie vorher 
ſchon die freiwilligen —— und bie Verſtär⸗ 
tung des Linienheerd. Beim Ausbrud des Kriege 
begleitete er als Generallieutenant und Chef des 
Generalitabes den General Blücher. 5 
mußte ſeine Laufbahn ſchon mit der erſten Schlacht, 
bei Großgörſchen, enden, wo er einen Schuß in den 
Schentel erhielt, der bald bedenkliche Folgen ber: 
beiführte. S. wollte über Prag nad Wien geben, 
um Öfterreic) für die Sache zu gewinnen, ftarb aber 
zu Prag an den Folgen feiner Wunde 28, Juni 
1813. Sein von Rauch gefertigtes Standbild wurde 
auf Befehl des Königs 1822 zu Berlin aufgeftellt; 
ein Dentitein ift ihm zu Hämelfee bei Eyitrup in 
Hannover im Dez. 1885 errichtet worden. Mit 
6.3 11. Nov. 1875 als Platzmajor zu Pillau ver: 
ftorbenem Entel, Rittmeifter Auguſt von S., en 
loſch die zul: im Mannsſtamm. 

Unter S.s Schriften find bejonders zu nennen: 
«Handbuch für Offiziere in den angewandten Teilen 
der Kriegsmifienihaften» (3 Bde., Hannov. 1781 
— 90; neue — er von Hoyer, 4Bde., 
Hannov, 1817—20), «Zafhenbucd für Offiziere» 
(Hannov. 1793; 4. Aufl, 1816), «Neues militäri: 
des Journal» (Hannov. 1788), «Militärifce 
Denkwürdigleiten» (5 Bde., 1797—1805), «Die 
Wirkung des Feuergewehrs» (Berl. 1813). . 

Bol. von Boyen, «Beiträge zur Kenntnis bes 
Generals von ©. und feiner amtlichen Thãtigleit 
in den J. 1808—13» (Berl, 1833); Claufewip, 
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«fiber da3 Leben und den Charakter von 6.» (aus 


dem Nachlaſſe herausgegeben, Hamb. 1832); Schwe: 
ber, «S.8 Veben» (Berl. 1865); Alippel, «Das 


Leben des General von ©.» (3 Bde., Lpz. 1869— 
71); Lehmann, «Stein, ©. und Schön» (üpy. 
1877) ; derjelbe, «Scharnborft» (Bd. 1, Ipy. 1886). 

Scharnier (frj. charniere, engl. hinge- joint), 
zwei um einen Berbindungsitift drebbare Teile, die 
zur Befejtigung beweglicher Organe an Werkzeugen, 
des Dedels an Kaſten, Dojen, Uhren u. f. w, jowie 
um Anſchlagen von Thüren dienen. Im Maichinen: 

au werden die entiprechenden Teile gewöhnlich als 
Gelenk bezeichnet. (Bol, Augelgelent.) 

Schärpe, eig ie der Offiziere, ift ein 
Band aus Woll:,; Seiden:, Silber: oder Gold: 
fäden in ben Landesfarben gewirkt, meiſt mit 
Quaſten verziert und wird um die Taille oder auch 
Ihräg über Schulter und Hüfte getragen. Vor 
Einführung der Uniformen diente fie unter dem 
Namen der Feldbinde als Erfennungszeichen und 
wird als folches in einigen Staaten jeht auch von 
Beamten oder bei feitlihen Aufzügen von den 
Ordnern, Marjchällen 1. |. 1m; getragen. Im beut: 
[oem Heere tragen Adjutanten, Seneralitabsoffiziere 

ie ©., um tenntlic zu jein, über die Schulter, die 
übrigen Offiziere um die Taille, 

Scharpie, i. Charpie, 

Scharrer (Nohannes), nürnberger Bürgermei: 
fter, geb. 30. Mai 1785 zu Hersbrud bei Nürnberg, 
bildete jidh zum Kaufmann aus, wurde 1818 zur 
ftädtiichen Verwaltung Nürnberg berufen und 
wurde 1823 zweiter Bürgermeijter, 1830 Direktor 
der Polytechniſchen Schule, 1835 Direltor der 
Nürnberg Fürther Gifenbahn, um deren Zujtande: 
fommen er fich die nrößten Verdienſte erworben 
— Nürnberg verdankt ihm die gänzliche Umge: 
taltung feines Unterrichtsweiens, die Errichtung 
der jtädtiichen Spartafie, der Benjionsanitalt, des 

—— ins, des Krankenhauſes, der Voly— 
techniſchen Ei beö ehemaligen Yaboratoriums 
u. ſ. w. Er jtarb 30. März 1844. Vol. Bauern: 
feind, «Xobannes ©.» (Münch. 1881). 

Scharrvögel (Rasores), |. Hahnervögel. 

Scharte (Gebirgsſcharte), j.u.Einjattelung. 

Scharte, ſ. Serratula. 

Scharten, ſ. Schießſcharte. 

Schärtlein, ſ. Schertlein (Sebaſtian). 

Scharwenka (Zaver), Klaviervirtuos, geb, 
6. Jan. 1850 in Samter in der Provinz Voſen, 
von ——— Abſtammung, erhielt Unterricht 
von Rullat und Wuerſt in Berlin, gab 1869 ſein 
erites Konzert in Berlin und unternahm dann Kon: 
ertreifen in Deutichland und im Auslande, Am 
F 1881 gründete er in Berlin ein Konſervatorium 
der Mufil; 1885 erhielt er den Brofeflortitel. Unter 
jeinen Kompofitionen find zu nennen eine Sym: 
phonie, zwei Klavierlonzerte, eine Anzahl Kammier⸗ 
mulifwerfe, Klavierftüde, Lieder. 

Sein Bruder Philipp S., geb. 15. Febr. 1847 
in Samter, erhielt ebenfalls bei Kullak und Wuerft 
in Berlin Unterricht, war dann Lehrer der Theorie 
am KAullatihen Konjervatorium, feit 1881 Mit: 

reltor des von feinem Bruder gegründeten Kon: 
jervatoriums. Er veröffentlichte eine Serenade in 
vier n, eine Symphonie, die Chorwerte «Sa; 
funtala » und 2 ig u.f.w, 

a ‚ ofatenjäbel. E 
burg (ungar.Segestär, walach. Sigisiora, 
fat. Schaesburgum ober Castrum Sex), Stadt in 

Gonverjationd »Lerilon. 13. Aufl. XIV. 
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Siebenbürgen und feit 1876 Amtafik bes Grof 
Kolelburger oder Groß-Kütüllder Romitats, früher - 
Vorort des zum Sadjenland gehörigen Schäßbur: 
ger Stubls, liegt am großen Kolel und an der 
Yinie Oroßwardein » Kronitadt der Ungarifchen 
Staat3bahnen, in anmutiger Gegend und zählt 
8783 E., meift Deutiche, dann Rumänen und Ma: 
eyaren. Von den vier luth. Kirchen ift die auf 
einem Berge (Schulberg) gelegene; ſchöne got. 
Berglirche, deren Bau 1429 begann, zu erwähnen. 
Außerdem beiteben eine röm.-tath. und eine gried).: 
nichtunierte Kirche. Die Stadt ch ein evang. 
(deutiches) Obergymnafium mit Bibliothel, Mün;:, 
Altertümer: und Naturalienfammlung, ein evang.: 
deutſches Echullehrer: und ram Ah eine 
evang.:deutjche Unterrealjchule, eine evang.zdeutiche 
Vollsſchule für Knaben und Mädchen, eine kath. 
Normaljcule und eine grieh..nichtunierte Glemen: 
tarſchule. Den Hauptinduftriebetrieb der deutichen 
Vevölterung bildet die Baummollweberei. Die 
Walahen beichäftigen fich vorzugsmweife mit Ader- 
bau, namentlid mit der Produktion von Anturuz 
(Mais). Auch wird hier gr Mein und Hopfen 
erzeugt. Die Burg von S., gewillermaßen ein 
eigener Stadtteil, gewährt mit ihren zahlreichen 
Türmen und Befeſtigungswerken einen’pittoresten 
Anblid und war bereits 1280 in —* gegenwar⸗ 
tigen Umfange ausgebaut. Weſtlich von der Stadt 
liegen die überreſte eines feſten röm. Etandlagers 
(Stenarum). Am 31. Juli 1849 ſchlug der ruſſ. 
General Lüders bei ©. die ungar. Anfurgenten 
unter Ben, der_bier feinen Adjutanten, den be: 
rühmten ungar, Dichter Betöfi (f. d.), verlor. h 

Schatt:el:Arab, Strom in Afien, die Vereini- 
gung von Euphrat (. d.) und Tigris, mündet an 
der Grenze der afiat. Türkei gegen Perfien in den 
Perſiſchen Meerbufen. 

Schatten nennt man in der Optik den gar nicht 
oder nur zum Zeil erleuchteten Raum, welcher da: 
durch entſteht dab undurchſichtige Körper die ge: 
radlinigen Lichtitrahlen in ihrem Fortgange hem: 
men, Zeile diejes Naums, in welde gar kein Licht 
dringt, nennt man Kernjhatten (umbra), jolche, 
in welche nur ein Teil der. von der Lichtquelle aus; 
gehenden Strahlen dringen fann, Halbſchatten 
(penumbra), Iſt (wie in der nachſtehenden Fig. 1) 


BE — 


dig. 1, ® 


der leuchtende Körper fehr Hein ober einem Punkte s 
gleich zu achten, fo ift der durch den Dazwilhentritt 
eine3 dunteln Körpers entitehende ©. ein Kern: 
Ihatten und an Geftalt ein abgeftußter Kegel, deſſen 
Spitze im leuchtenden Puntte liegt. Dit dagegen 
(Sig. 2 u. 3), wie etwa beim Verhältnis der Sonne 
zu den Planeten, die Lichtquelle A von merklicher 
Ausdehnung, fo erhält der S. des undurdfichtigen 
nichtleuchtenden Körpers B an feinen Seiten von 
manden Punkten des leuchtenden Körpers A Licht: 
itrablen, von andern nicht; es iſt daher der Kegel 
des Kernſchattens Bs noch von einem Halbfchatten 
umgeben. Auf einem Sclagihatten, d. i. auf 
einem das Scattenbild dur Ichneidenden ſenk⸗ 
rechten weißen Schirm mn erideint (Fig. 3) ber 
Kernichatten als ganz dunkler Nundfled, welder 
von einem weniger dunfeln, nad) außen lichter vet: 
laufenden Ring umſchloſſen ift. Treten Himmelss 
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förper auf ihrer Bahn in den Schattenlegel BS 
. eines andern Himmelskörpers B, jo entiteben 
«Finfterniffen (3. B. Sonnen: und Mondfinfterniffe). 
Bei gleichzeitiger Wirkſamleit zweier Lichtquellen 
tönnen «farbige S.» entiteben, und zwar find dieje 
entweder « objeftiv» oder «jubjeltiv». Dbjeltiv ge: 
färbte S. erhält man, wenn feine von beiden Licht: 
quellen weiß iſt. Ft 3. B. die eine rot, die andere 
grün, jo wird die Schattenfläde, welche die eritere 





Big. 9. 


etwa von einem Stabe auf ein weißes Blatt Papier 
wirft, nur von der zweiten erleuchtet jein, Par 

rün erjdeinen, der vom grünen Licht erzeugte ©. 
———— rot. Subjeltiv ejärbte S. erhält man, 
wenn eine Lichtquelle weiß, die andere gefärbt iſt. 

Ut 3. B. mattes weißes Tagesliht und gelbes 

erzenliht auf ein weißes Blatt, jo erſcheint der 
dem weißen Lichte entjprechende ©. a gelb und der 
— gelben Licht gehörige ©. b blau. Erſteres 
ommt daher, weil der zum weißen Lichte gehörige 
S, a nur gelbes Licht erhält; er ericheint daher 
gelb. Der zum gelben Licht gehörige S. b ijt zwar 
vom weißen Licht beitrahlt, aber jeine Umgebung 
ift gelb beleuchtet. Gegen diejes Gelb ſind die 
gelben Beftanditrahlen des weiß beleuchteten S. b 
von verſchwindender Wirkung; der S. b erjcheint 
daher in ber zujammengeießten Stomplementär: 
farbe, d. i. blau. Bal. Pisko, «Licht und Farbe» 
(2, Aufl., Münd. 1875), 

Schatten und Licht find die weientlichiten Gle: 
mente zur Erreihung natürlicher Wahrheit in den 
Werten der Zeihnung und Malerei, Sie ermög- 
lien den Gindrud des Körperlichen, der — en 
Form, ſowie der Entfernungen. Man unterſcheidet 
drei Hauptgattungen von S.: Hauptſchatten, 
Schlagſchatten und Halbſchatten. Der Haupt— 
ſchatten breitet ſich über alle die Teile des Ge— 
mäldes aus, die dem einjtrömenden Lichte entgegen: 
ftehen, und notwendigerweile muß jeder einzelne 
Gegenitand feinen Hauptſchatten haben; doch find 
dieje ©. der einzelnen Teile von abgeitufter Duntel: 
beit, je nachdem fie dem Hauptlichte näher ſtehen. 

chlagſchatten find folde, die durch einen auf 
dem Gemälde befindlichen Gegenjtand geworfen 
werden und dazu dienen, ihn berauszubeben vor 
den dahinter befindlihen Gegenftänden. Halb: 
jhatten nennt man bie Mitteltöne zwiſchen dem 
Lichte und dem Hauptidatten, auch die Wider: 
ſcheine oder Reflere. Vgl. Seeberger, « Grundzüge 
der perjpeltiviichen Schattenlehre» (Münd. te 

Schattenbild und Schattenrifj, ſ. Sil: 

Schattenlofe, j. Aicii. [bouette. 

Schattenfpiele nennt man unterhaltende Dar: 
ftellungen von Schattenbildern auf einer weißen 
Wand bei fünjtlihem Lichte (Herzen, Yampen :c.). 
Die jhattenwerfenden Übjelte find meijtens aus 
fteifem Papier jo geichnitten, daß die Schatten: 
bilder entweder ganz dunkel oder auch mit Licht: 
partien erſcheinen. Das ©, ift eine alte Erfindung 
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Schatten und Licht — Schatzlar 


und beſonders im Drient beliebt. Gegen Ende des 
18. Jahrh. waren die S. Robertſons weltberühmt. 
Val. Pislo, «Licht und Farbe» (Munch. 1876). 

Schattierung beißt in der Malerei die Ber: 
änderung, welche eg Den verichiedenen Grade des 
Gichts in derfelben Farbe hervorgebradht wird. 
Hierdurch entftehen Mittelfarben oder Tinten, 
welche die Körperlichleit der Malerei bewerfitelligen. 
Die Wirkung einer Beleuchtung oder des Lichts hat 
nichts Willtürliches ; jobald das Licht ein: 
mal gegeben it, folgt die Art, wie es er: 
leuchtet, es mag num gerade oder durch 
den Widerjchein geſchehen, notwendig aus 
der eriten Stellung. Es gibt Köpfe von 
van Dyd, an denen man feine Schatten 
wahrnimmt und bie fi) dennoch voll- 
tommen runden, Hier entiteht bie Wir: 
fung von den ſog. Mittelfarben, welche 
Fig,a, auf dem verſchiedenen Grade der Ber 

leuchtung beruben. 

Schatulle (eigentlih Schadtel, Schatzläſtchen) 
bebeutet das Privatvermögen des Landesherrn im 
Gegenſat ſowohl zu dem Staatövermögen (Fislus) 
als auch zu dem Hausvermögen (Familien-Fidei— 
tommibaut), Es unterliegt der freien Verfügung 
des Cigentümers ſowohl unter Lebenden als von 
Todes wegen nad) den allgemeinen Regeln des Pri- 
vatrechts, die weder durch ſtaatsrechtliche noch Durch 
privatfürjtenrechtliche Sahe modifiziert find. Jedoch 
beitinnmen viele Hausgejege landesherrlicher Fami— 
lien, daß unbeweglide, zum Schatullgut ge 
börende Sachen, über welche der Erwerber bei Yeb- 
zeiten nicht verfügt und über melde er legtwillige 
Anordnungen nidt getroffen hat, bei jeinem Tode 
dem Hausfideitommiß für immer zumadien. Da: 
gegen gilt in Preußen für diefen Fall der Rechts: 
aß, dab ſolche Güter dem Domänenbejis des 
Staats einverleibt werben, 

Schat (lat. thesaurus). Bewegliche Wertgegen: 
ftände, die an einem ungewöhnlichen Orte unter 
ſolchen Verhältnifien aufgefunden werben, daß ſich 
ihre Verbergung vor längerer Zeit und die Unmög— 
lichkeit, den Eigentümer zu ermitteln, von jelbit er: 
gibt, gelten nad) röm. und gemeinem Rechte ala 
Zubehör des Aufbewabrungsortes und fallen deſſen 
Gigentümer zu, wenn diefer oder ein von ihm dazu 
Beauftragter den ©. entdedt (inventio). Sonſt ge: 
bührt dem Dritten, welcher den ©. zufällig findet, 
die Hälfte ala Fundlohn, vorausgejeht, dab er bie 
zur Bloblegung führenden Handlungen nicht wider: 
rechtlich vornahm. Einige Landrechte ändern an 
diejen Grundſähen zu dem Zwede, um aud dem 
Staate einen Anteil an dem Funde zu —— 
Der ©. lann Gegenſtand einer Unterſchlagung ſein. 

Schatz heißt auch die Summe von Barvor: 
räten, weldye der Staat zu unvorbergefehenen Aus: 
gaben hat (Staatsjhap). Die zur Aufbewah— 
rung diejer Worräte dienenden Gebäude bieben 
früber Shaplammern. 

Schabanweifungen(Shaklammeriheine, 
Schasideine), ij. Bon du tr&sor (unter Bon) 
und Erhequer Bills, 

Schätzell (Bauline von), Sängerin, nachmals 
die Gattin von Rudolf Ludwig von Deder (i. d.). 

Schätellit, joviel wie Sylvin. 

Schaklar (ilaw. Zacler), Stadt in ber Bezirls⸗ 
hauptmannſchaft Trautenau im nordöjtl. Böhmen, 
in einem Thalgrunde des Niejengebirges, nahe der 
preuß. Grenze, iſt Sik eines Bezirfögeriähts, zählt 


Schatzung — Schaumburg (Grafſchaft) 


(1881) 2510 beutiche E., bat eine Glasfabrik, eine 
lachsſpinnerei und in der Umgebung bedeutenden 
teinloblenbergbau. Das Gut Schaklar war 

Eigentum de3 Grafen Adam Erbman Terila von 

Lippa, der 15, Febr. 1634 im Schloſſe zu Eger mit 

den andern Genojien Wallenfteins ermordet wurde, 

und kam nadber durch Geſchenk Kaiſer er: 
dinands III. an die Jeſuiten, weldye das Schloß und 
die Kirche erneuerten, 

aut. j. unter Steuern, 

Schätzung, ſ. Abſchähung. 

Schätzungseid, Würderüngseid, eidliche 
Schäßung ſeines Intereſſes, wurde nad) jrüherm 

emeinen Recht dem Kläger verſtattet, wenn der 

Verurteilung auf Grhibition (Borweifung) oder 

Reititution (Nüdgabe) einer Sache der Bellagte 

bösmillig nicht nac v. oder bösmwilliger: oder grob 

fahrläffigerweiie ihre Erfüllung unmöglich machte. 
$, 260 der eg eg für da3 Deutiche 

Reid), welder die — eines Schadens oder 

eines zu erſehenden Intereſſes der freien über— 

eugung des ... —— ermächtigt das⸗ 
elbe auch ganz allgemein zu der Anordnung, da 
der Beweisführer eidlich den Schaden oder das 

Intereſſe ihäpe, wobei es aber zugleich das Mari: 

mum zu beſtimmen hat, welches die eidliche Schägung 

nicht überjteigen darf, 

Schau., bei botan. Bezeihnungen Abbreviatur 
für Jobann Karl Schauer, geit. 24. Dit. 1848 
als Profeſſor der Botanik zu Greifswald. 

hauanftalten gab es früher für viele ge: 
werblide Erzeugniſſe, die vor dem Verlauf einer 
amtlihen Prüfung durch Sachverſtändige unter: 
worfen und nad) dem Beitehen derfelben mit-einem 

Stempel bezeichnet wurden. Amt, meiften berechtigt 

zer dieſes Verfahren jedenfalls bei —* en 
aren, die in der Hausinduſtrie von zahlreichen 

Heinen Meiſtern angefertigt und von Kaufleuten 

für die Ausfuhr aufgelauft wurden. Bei der heu: 

tigen —— der Produltion und des Han— 
dels läßt ſich indes dieſe auf kleine Verhältniſſe 
berechnete liberwahung nicht mehr durchführen 
und die ©. find daher nad) und nad) verſchwunden. 

Am längften haben fi in Preußen die jog. Lein: 

wanble g8 en erhalten, die in den Provinzen 

MWeitpreußen, Hannover und Heſſen erſt 1875 auf: 

gehoben worden find. 

Schaube, Dberrod im 15. Jahrh., mit Pelz ge: 
füttert oder verbrämt, vorn mit jentrechter Offnung 
und mit breit ausgelegtem Pelztragen. In ber 
Reformationsperiode ijt die S. das charalteriſtiſche 
Pad rg des Diannes, «das Ehrentleib», von 
Fürſten bis zum wohlhabenden Bauer im Gebraud, 
aus koſtbarſten (Brotat, Samt und Atlas), aber 
auch einfachſten Stoffen gefertigt. Gegen Ende des 
16. Jahrh. wird die S. von der Mode an allen 
Enden gelürzt und geht in diejer Form aud auf 
die rauen über, 

Cchaubrote hießen bei den Säraeliten die 
12 Brotfladen, welche, nad der Zwölfzahl der 
Stämme aus feinitem Weizenmehl bereitet, im 
Tempel zu erufalen vor dem Angefiht Jahves 
auf dem jog. Schaubrottiid in zwei Reiben auf: 
geleot, an jedem Sabbat durch Friiche erjebt und 

nn von Prieſtern als Nepräientanten des Volta 


an beiliger Stätte gegehen wurden. Der Schau: | 


brottijch war aus Alazienholz gefertigt und mit 


Gold überzogen und ftand im Heiligen des Tem: 





307 


beiligften. (S. Tempel.) Ahnliche Brot: und 
Kuchenopfer finden Be bei den Berjern, In— 
dern, Hgyptern, Griechen und Römern. 

Schauenburg, Grafſchaft, ſ. Schaumburg. 

Schauenburg, Burg, ſ. u. Sriedridroda, 

Schauenftein, Stadt im bayr. Regierungs: 
bezirt Oberfranten, Bezirlsamt Naila, rechts an der 
Selbig, in einem Thale des Frankenwaldes, zählt 
(1885) 1317 evang. G, und hat ein Schloß und 
Baumwollweberei. 

Schauerfeier, ſ. Hagelfeier. 

Schaufel, Schippe oder Schüppe (frz. pelle, 
engl. shovel), ein eigentümlich geformtes eiſernes 
Werkzeug, welches zum Aufnehmen und Fortſchaffen 
dient; auch ein Teil eines Waſſerrades. (S. unter 
Wafjermotoren.) 

Egenfeltunf: ſoviel wie Schaufelwerk. 

———— die Geweihe des Elch: und Dans 
wildes, 

Schaufelwerf (Schaufelkunit), Vorrichtung 
zum ee von Waſſer in einer anfteigenden Rinne 
ober! * mittels Schaufeln, die an einer endloſen 


B | Kette befeſtigt find. (Vgl. Paternoſterwerk.) 


Schaufelzähme, die breiten Borderzähne ber 
Wiederläuer. 

Schaufert (Hippolyt Aug.), deutſcher Bühnen: 
dichter, geb. 5. März 1835 zu Winnweiler in ber 
bayr. Rheinpfalz, ftudierte zu München die Rechte, 
war von 1856 bis 1859 Redtöpraftilant in Zwei: 
brüden, dann Polizeilommiſſar in Walbmohr, 
1866 in Dürkheint, jpäter Landgerichtsaſſeſſor zu 
Germeröbeim. Im % 1868 errang er mit jeinen 
biftor. Luſtſpiel —* dem Könige den von ber 

—— des wiener Hofburgtheaters ausgeſetzten 

reis. Er ſtarb 18. Mai 1872 zu Speier. Jenem 

reisluſtſpiel (Wien 1869) folgten: aVater Brahmi. 
Ein Trauerſpiel aus den vierten Stand» (Wien 
1871), das Luſtſpiel «Gin Erbfolgekrieg» (Rps. 
1872) und die Novelle «Dorothea» (Regenab. 1873). 

Schäuffelein, j. Scheufelein. 

Schaufler, in der Jägerſprache ein alter Elch— 
oder Damhirſch. , 

Schaufelbutterfak (von Davis), ſ. unter 
Butter und ENLLLENSEFIENDS 

Schaufelringe find ein beliebtes QTurngerät, 
das aus 2, gewöhnlich mit Leder überzogenen und 
ungefähr 20 em im Durchmefler haltenden Ringen 
—— die mit Seilen in Schulterbreite aufgehängt 
werden. 

Schaumburg, eigentlih Shauenburg, eine 
ehemalige Grafihaft im Weitfäliihen Kreiſe, an 
der Weiler, begrenzt vom Fürſtentum Kalenberg, 
den Grafſchaften Lippe und Ravendberg und dem 
Fürftentum Minden, hatte ihren Namen von dem 
Schlofie Schauenburg, zwifhen Rinteln und Olden: 
dorf, das der Ahnherr der alten Grafen von 
Scauenburg, Abolf I., 1033 in dem ihm vom 
Karfer Konrad II. überlafienen Landitrihe auf 
einer Vorhöhe des ausfichtäreihen Paſchenbergs 
erbaute. Sein Entel Adolf III. wurde 1106 von 
Kaifer Lothar II. mit Etormarn und SHoljtein, 
Dithmarſchen ausgenonmen, als Grafſchaft Hol: 
jtein belehnt, und feine Nachkommen erwarben die 
Grafihaft Sternberg und die Herricaft Gehmen. 
Den Grafen Ernft III. erhob Kaiſer Ferdinand II. 
1619 in den Neichsfürftenftand. Ihm folgte fein 
Bruder Jobſt Hermann und deſſen Vetter Otto, 
mit welchem lestern das fürſtl. Haus 1640 er- 


yelö unmittelbar vor dem Vorhang des Aller: | lojh. Seine Mutter Elijabeth, die Gemahlin des 
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Brafen Georg Hermann von Hgg A 
eine Tochter des Grafen Simon von ber Lippe, 
ſeßte fi) jofort in den Beſiß der Shaumburg. Län— 
der und ernannte hierauf ihren Bruder, den Grafen 
Philipp von der Lippe, zu ihrem Erben und Nadı: 
folger. Gleichzeitig aber hatte fid) der Herzog 
(Heorg von Braunſchweig; Luneburg, zufolge eines 
Vertrags von 1565, als Lehnsherr eines Teils der 
ihaumburg. Belikungen bemädtigt (das jpätere 
hannov. Amt Lauenau und ein Teil von Hameln), 
in welchem er auch 1647 durch Vertrag belafien 
wurde. Andere Stüde der Grafihaft wurden von 
dem Landgrafen von Hejien:Kafiel al® Lehnsherrn 
in Anfprud genommen. Der Streit glich fid) aber 
dadurd) aus, dah der Graf Vhilipp von der Lippe 
mit einer heſſ. Prinzeſſin fid) vermählte und nun 
mit dem von Heilen beanipruchten Zeile belehnt 
wurde. Als hierauf aud das Füritentum Minden 
mebrere Zeile fi zueignen wollte, beitand ber 
Landgraf von Heſſen auf einem neuen Vergleiche, 
der im Meftfäliichen Frieden fo feftgeitellt ward, 
daß der Graf Philipp die Umter Stadthagen, 
Büdeburg, Arensburg und Hagenburg nebit einem 
Teile von Sadienbagen, der Landgraf von Heilen: 
Kaſſel aber die Iimter Schaumburg, Nodenberg und 
den andern Teil von Sachſenhagen erhielt. Beide 
belamen dadurch Siß und Stimme auf der weitfäl. 
Neihsgrafenbant. Der lippeiche Anteil von ©. 
bildet das Fürſtentum Schaumburg:Lippe (1. d.). 
Der bis 1866 kurheſſ. und zur ‘Provinz Nieder: 
beiien gerechnete, feitdem aber preuß. Anteil, 
Grafihaft Schaumburg genannt, von wel: 
cher 1831 der Gemahlin des Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm, fowie den Slindern aus diejer morgana: 
tiichen Ehe der gräfl. Titel verliehen wurde, bildet 
jebt den Kreis Ninteln (ſ. d.) des Negierungd: 
bezirts Kaſſel. Auch die jebige Standeäherr: 
ihaft Shaumburg im Herjogtum Naflau, dem 
jeßigen preuß. Negierungsbezirt Wiesbaden, war 
einjt reihsunmittelbar, hatte aber nirgends eine 
Stimme, Sie gebörte früher dem Haufe Limburg, 
lam 1279 an das Haus —— und wurde 
1656 von der Gräfin von Holzappel erlauft und 
auf deren Tochter Eliſabeth Charlotte, Gemahlin 
des Füriten Adolf von Najjau: Dillenburg, vererbt. 
Diele Linie Najjau: Schaumburg erloidy aber 
fhon mit dem Stifter 1707, und es gingen nun 
die Grafihaiten S. und Holzappel an die Erb: 
tochter Charlotte über, welche mit dem Fürſten 
Lebrecht von Anhalt:Bernburg vermählt war. So 
entitand- die anbalt. Nebenlinie Anhalt:Berns 
burg: Hoym: Shaumburg, die 24. Dez. 1812 
mit dem Fürſten Friedrih Ludwig Adolf im 
Mannsitamm erloih. Hoym und andere anhalt. 
Güter fielen nun wieder an Anhalt:Bernburg. Die 
Grafihaften S. und Holzappel wurden durd) die 
Grbtochter Prinzeflin Hermine von Anhalt ihrem 
Gemahl, dem Erzherzog Joſeph von Bfterreicd), 
Balatin von Ungarn, zugebracht und auf deren 
Sohn, den Erzherzog Stepban (geit.19. Febr. 1867), 
‚ vererbt, der danach den Titel Fürſt von S. führte. 
Nach dejien Tode fielen die Grafichaften an den 
Herzog Georg von Oldenburg, deſſen Großmutter, 
Prinzeſſin da von Anhalt, die jüngere Schweiter 
der PBrinzeilin Hermine geweien war. Die Graf: 
ſchaft umfaßt etwa. 70 qkm mit etwa 4000 ©. 
Hauptort it Holzappel (f. d.). 
Dad Schloß Schaumburg beidem Dorfe Bal- 
duinſtein an der Lahn und. der Naſſauer Eifenbahn, 


Schaumburg (Gräfin von) — Schaumburg=Lippe 


6 km füdweitlih von Diez auf einem bewaldeten 
Bafalttegel gelegen, wurde 1850 vom Erzherzog 
Stephan großartig neu aufgebaut und zum Glanz: 
punkte des Yahnthal® umgewandelt. Über dem 
Dorfe Eiſenbahnſtation) Laurenburg liegt die alte 
nafjauiiche Stammburg Laurenburg, die jahr: 
hundertelang dem Haufe den Namen gab, ehe es 
den von Naſſau annahm. Zwiſchen Yaurenburg 
und Balduinitein liegt das Ntandesherrliche Dorf 
Geilnau (ſ. d.). i 
Schaumburg beißt aud eine Grafidaft im 
Erzherzogtum Öjterreich ob der Enns, deren Stamm⸗ 
burg an der Donau oberhalb Efferding, unmeit 
vom Dorfe Bupping, auf einem hoben, bewaldeten 
Felfen in Trümmern liegt. Die reihsunmittel- 
aren Grafen von ©. beberrihten das ganze 
Donauthal von Linz bis Paſſau. Sie ftarben 1559 
aus; feit 1572 gebört ihr Befiktum den Grafen 
von Starhemberg. [von). 
Schaumburg, Gräfin von, ſ. Hanau (Fürſtin 
Schaumburg:Lippe, ein fouveräned, zum 
Deutichen Neiche gehöriges Fürſtentum von 339,7 
qkm mit (1880) 35374 E., begreift den weſtl. Teil 
der ehemaligen Grafihaft Schaumburg, der von 
den preuß. Provinzen Hannover, Weitfalen und 
dem preuß. Teile der Grafihaft Schaumburg um» 
fchlofien wird. Das Land liegt am nördlichiten 
weige des Mejergebirges, hat im R. das Stein: 
uder Meer mit der Heinen Seitung Wilbelmsitein; 
im D. die Büdeberge und im W. den Schaum- 
burger Wald zur Grenze und ijt von Natur durch 
Fruchtbarkeit des Bodens, ſowie durch Neihtum 
an Holz und Steinkohlen vorteilhaft ausgeſtattet. 
Auch hat es gute Gejundbrunnen, 3. B. die jtar: 
ten Schwefelbäder in Eilfen und eine Stablquelle 
in Stadthagen. (Vgl. die Harte: Hannover, 
Schlesmwig:Holitein und Nordweſtdeutſche 
Staaten, Bd. VIII, ©. 822.) 
Mit Ausnahme von etwas über 1000 Nefor: 
mierten, 521 Natbolilen und 295 Juden befennt 
ſich die Bevölferung zur lutb. Konfeffion. Aderban, 
Garnipinnerei und Yeinweberei, deren Artitel viel: 
fach ausgeführt werden, ſowie der mit Preußen ge: 
meinjchartli betriebene Steintohlenbau find die 
Haupterwerbaquellen. Die oberjte Leitung der 
Landesangelegenbeiten geſchieht durch die Regie— 
rung, welche auch Lehnälammer iſt. Die Nents 
fammer führt die Verwaltung der fürftl. Domänen, 
Finanzregalien, Bergwerte und Forſten. Das Kon: 
Ktorium beforgt die luth. Kirchenangelegenbeiten, 
wogegen die Meformierten unter der Oberaufjicht 
der Negierung zu dem Synodalverbande der Nieder: 
ſächſiſchen Konföderation und die Hatholilen zu der 
Nordischen Miffton gehören, mit deren Provilariat 
—* Zeit der Biſchof von Osnabrück beauftragt iſt. 
urch das Geſetß vom 31. Des. 1877 iſt die Orga— 
nifation de3 Landes neu geordnet. Danad) find 
untere Verwaltungsbehörden die Magiitrate dev 
beiven Städte Büdeburg und Stadthagen und bie 
Ümter in Büdeburg:Arensburg und Stadthagen: 
Hagenburg. An die Stelle der bisherigen Juſtiz— 
behörden treten neben dem Reichsgericht ein mit 
Oldenburg gemeinſchaftliches Oberlandesgericht zut 
Didenburg, ein eigenes Landgericht für das Fürjten: 
tum mit dem Siß zu Büdeburg, zwei Amtsgerichte 
in Büdeburg und Stadthagen. An Schulen be: 
ftehen 35 Volksſchulen, drei ve Bürgerfchulen, 
eine höhere Töchterſchule, ein Schullehrerieminar 
und das Ogmmafiim- Adolfimum. ir Vndeburg⸗ 


-. Schaumcifade . 


Das Fürftentum- trat 1837 dem Steuerverein und 
mit biefen: 1854 dem Hollverein bei. Seit 1847 
führt ein Teil der Linie Hannover: Minden der 
Preußiſchen Staatsbahnen durd; das Land. Das 
fürftl. Haus betennt ſich zur reform, Konfeſſion. 
Das Füritentum ftellt — Mannſchaft zu dem 
weſtfãl. Jagerbataillon Nr. 7 und den nächſibenach⸗ 
barten Truppenteilen. Die Einnahmen und Aus: 
gaben beliefen fi 1885—86 auf 639330 Mart, 


die Schuld beiteht aus zwei amortifierbaren An:. 


leihen von zuſammen 510000 Mark, wozu bie 
Quote des Papiergeldes mit 1116000 Mark noch 
fommt. Nach der Yandesverfaflung vom 17. Nov, 
1868 befteht die Landesvertretung aus 15 Mit- 
—— von denen die Ritterſchaft einen, die 

tädte drei und die Bauern ſieben waͤhlen; außer⸗ 
dem werden zwei Abgeordnete vom Furſten ernannt, 
einer ijt der Vertreter der Geiftlichleit und einer 
wird aus der Mitte der übrigen Stubdierten F 
wählt. m Bundesrate iſt S. durch einen Bevoll: 
mächtigten, im 35* durch einen Abgeord⸗ 
neten vertreten. Das ppen ift quabdriert und 
enthält die Zeichen von Lippe, Schwalenberg und 
Schaumburg (ein filbernes, in drei Teile zerfchnitte: 
nes Neffelblatt in rotem Felde, an den Seiten eines 
dreiedigen Schildes mit drei Silbernägeln); der 
Schild wird von zwei weihgelleideten In ge: 
halten. Landesfarben find (au:Rot:Weik, Se: 
meinfam mit Lippe u ©. das Lippeſche Ehren: 
freuz, geftiitet 25.. Olt. 1869, Nefidenzftadt ift 


Büdeburg. 
a. Ka Han Die Linie Shaumbur 
ober auch Büdeburg des Haufes Lippe (f. d. 


wurde von bed Grafen Simon VI. jüngftem 
Sohne Beilipp geltifte, welcher als Apanage bei 
dem Tode des Waters 1613 die Amter Lipperode 
und Alverbifien erhielt und von feiner Schweiter 
Eliſabeth, der Gemahlin des Tehten Grafen von 
Schaumburg, 1640 zum ‘Erben der Grafichaft 
Schaumburg (f. d.) eingefeßt wurbe, von. der 
er aber nur die &mter Stadthagen, Büdeburg, 
Arensburg und Hagenburg von Seffen:Raflel u 
Lehn erhielt." Er führte 1668 das Erſt eburtärenht 
in feinem Haufe ein und ftarb 1681. Ihm folgte 
fein ältefter Sohn Friedrich Chriſtian, geit. 1728, 
während ein zweiter Sohn, Philipp Ernft, das 
Amt Alverdifien als Apanage erhielt und die Linie 
Alverdifien ftiftete. Als 1709 die lippeſche Linie 
Brale erloſch, bemächtigte ſich der Graf von Lippe 
der Erbſchaft, und erſt Friedrich Chriſtians —* — 
und ne Albreht Wolfgang, geit. 1748, 
kam du chshofratliche Ertenntnilfe von 1734 
und 1737 und durch den Vergleich von Stadthagen 
1748 in den Befis von Blomberg umd Schieber. 
Mit dem Grafen Wilhelm, get. 1777, der 1765 
den MWilbelmöftein im Steinhuder Meere anlente, 
portug. Generaliffimus und hannov. Generalfeld: 
jeugmeifter war und fi als Feldherr rühmlich 
auszeichnete, * die ältere Linie Büdeburg im 
Vannsitamm und der ng auf die Linie 
Sr 
en So efolgt, der 1749 zu 
Gunſten feines Sohnes P hop —— refignierte, 
i ee Anfalle der büdeburg. Bes 


—* gr Schaumburg-Lippe:-Büdeb 

v 8: 
N ae 
ber Borantketaft feiner Wk Yan Welke 
Juliane von (at einer Mer ee 
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1807 die Negierung ſelbſt übernahm, nachdem en 
ſchon vorher zufolge des Vertrags zu Barſchau 
vom 13. April 1807 dem Nheinbunde beigetrete 
war und ſich unter ſchweigender Zujtimmung Frant: 
reichs den Titel yürt (prince) beigelegt hatte. 
Fürft Georg Wilhelm verlieh ‘auf Grund des 
Art. 13 der Bundesalte dent Lande unter dem 
15. Jan. 1816 eine Berfaflung, die auf einer Lanz 
desvertretung durd die Nitterichaft, die. Städte 
und die Bauern in einer Kammer mit geichlofienen 
Sikungen berubte, Wichtig ward der Yandtag von 
1818, auf weldem das Finanz: und Steuerweien 
reguliert wurde. "Der Fürft übernahm die auf der 
Landeskaſſe rubenden Schulden im Betrage von 
106000 Thlrn. und erhielt dagegen die etiwa gleich 
viel betragenden Forderungen dieſer Kaſſe über: 
wiefen, ſodaß das Land auf ſolche Weife jhulden: 
frei wurde, Nach dem Landtage von 1818 trat 
eine rubige Entwidelung ein, und aud) 1830 fan: 
den feine öffentlichen Störungen ftatt, J. 1848 
wurden verſchiedene wejentlihe Veränderungen ber 
Verfafiung mit dem Yandtage vereinbart, doch 
wurde die damals verlangte Crflärung des Doma« 
niums zu Staatsgut unter Zuweiſung einer Eivil- 
lite an den Fürften entſchieden abgelehnt. In den 
deutichen Angelegenbeiten ſchloß ſich das Fürften: 
tum dem Dreilönigsbündnis an, doch war die 
ürftl. Regierung eine ber erften, die auf die Ein: 
adung Sſterreichs die realtivierte Bundesverfamim: 
—* wieder beſchickten. Georg Wilhelm ſtarb 
21. Nov. 1860, und ihm folgte in der Negierung 
fein Sohn Fürft Adolf-Georg (geb. 1. Aug. 1817), 
der jeit 1844 mit ber. waldediihen Prinzeſſin Her: 
mine vermäblt it. In dem deutichen Konflikt von 
1866 entfchied fich die fürftl. Regierung mit der 
16. Kurie beim Bundesbeſchluſſe vom 14. uni für 
den-öfterr. Mobilifierungsantrag und ſchichte ihr 
Zruppentontingent auf Bundesbefehl nad) Mainz. 
Sb erflätte fie 29. Juni ihren Austritt aus dem 
Bunde und trat 18. Aug. dem Bündnisvertrage 
mit Preußen und fomit dem Norddeutſchen Bunde 
bei. Durch die polit. Veränderungen des J. 1866 
war eine vollftändige Umgeftaltung ber Sandesver: 
faflung geboten, und es wurde deshalb mit einem 
fonftituierenden Landtage das Landesverfaſſungs⸗ 
geſeß vom 17. Nov. 1868 vereinbart. 
Nach der MWiedererrichtung des Deutſchen Kaiſer⸗ 
tums 1871 beichräntte fich die Landesgeſchichte auf 
den Fortgang der innern Organijationsarbeit. In 
legislatoriicher Beziehung, ift die Einführung von 
Stempelmarfen (1870), diejenige einer Immobi— 
liar: euerverfiherungsgefellihaft (1871), einer 
Hajfinzierten Cinfommenfteuer (1871), ferner ein 
Gejek über den fürftl. Eivilitandsdienit (1872), for 
wie ein folches über Vermeſſung und Katajtrierung 
des Landes (1873) zu erwähnen. Durch Vertrag 
vom 16. Mai 1883 ging der zu dem ſchaumburgi⸗ 
hen Kroneigentum gehörende, auf ſchaumburgſchem 
Gebiete belegene Teil der Minden:Hannoveriihen 
Eiſenbahn laͤuflich auf Preußen über. - Ein Gejeh 
vom 20. Aug. 1884 regelte den Grunderwerb und die 
dinglihe Belaftung der Grunditüde und endlich 
brachten drei Gefehe vom — 1885 dem Lande 
eine Gewerbeſteuer, eine Eiſenbahnſteuer, ſowie 
eine Umgeſtaltung ber feit 1871 beſtehenden klaſſi⸗ 
fizierten Einkommenſteuer. ie 
Schanmeifade (Aphrophora a ak Ta: 
fel: Inſelten IV, Fig. 43, vergrößert) heißt eine 
auf unfern Wieſen fehr gemeine, 5—6 mm lange 
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Cilade von variabler, bald bräunlicher, bald grün: 
licher Färbung. —8 Larven produzieren ben ſog. 
Kududsſpeichel (j. d.). u ER 

Schaumkalt, im Zechitein, namentlich im Do: 
lomit desjelben, vortommende zerreibliche Maſſen, 
welche aus reinem lohlenſauren Kalt, und zwar 
aus Aragonit (nicht aus Kallſpat) gr jo 
aber als ein Umwandlungsprodult von chwefel⸗ 
faurem Halt (Gips) erweiſen. Andererſeits wer: 
den aber auch als ©. eigentliche urfprünglice Kalt: 
fteine bezeichnet, welche mit ———— 
oder rötlichen Farben in der untern Abteilung der 
Mufcheltaltformation auftreten, und ſich durch ihre 
einporödje, unter der Lupe fait ſchwammartig er: 
cheinende Strultur auszeichnen, wobei die runden, 
wie Nadelitihe ausfehenden Poren jedoch ſchon 
dem bloßen —* erlennbar ſind und wohl von 

törten Oolithlörnern herrühren. Wegen jeiner 

eichheit und F leit iſt dieſer leßtere ©. leicht 
zu bearbeiten; au liefert er trefflichen Bauſtein. 

Schaumfrant, Bilanze, j. Cardamine, 

Schaumlöffel, Schaumtelle (frj. &cumoir, 
engl. skimmer), ein Nüchengerät; aud ein Wert: 
zeug im Hüttenwejen und in der Jude abritation. 

uze, ſ. Medaille. 
mweine, bie nad) Art des Champagners 

($. d.) durch Unterbrehung der Gärung bereiteten 
mouffierenden Weine, Ä 

Schaufpiel ift im weitern Sinne ber beutiche 
Ausdrud für Drama (f. d.) überhaupt, im engern 
Sinne aber für eine lange ur bes Dramas, 
die, ernfte und —— toffe verſoöhnlich ab» 


ſchließend vieihans, — Komodie ſteht. 
an ielkunſt iſt die notwendige Ergänzung 


und Vollendung der dramatiſchen Dichtung. Die 
Dichtung schlicht fid) in die Grenze der innern Vor: 
jtellung ein und arbeitet nur für die Phantafie, 
ar u der volle Umfang ber Kunſt und des fünit: 
leriſchen Genuſſes verlangt, daß dieje Grenze durch: 
brochen werde, daß die bloß innere Gegenwart und 
MWirklichleit in die finnlich fichtbare und börbare 
Vergegenwärtigung und Verwirklichung übergebe, 
dab das PVhantafiebild Körper gewinne durd Al: 
tion und Dellamation. Dies ilt das Weſen und 
die Aufgabe der S., d. h. der Kunſt der theatra: 
lifchen Darftellung. Cs it daher Har, daß die S. 
nicht bloß reproduftive, jondern produktive Kunſt 
it. Der echte Schaufpieler * dem dramatiſchen 
Dichter nicht bloß nachzutauchen in das Meer der 
menſchlichen Geſinnungen und Leidenſchaften, ſon— 
dern er bringt auch etwas weſentlich Neues, Gr: 
füllendes, Ausführendes hervor. Das Daritellungs: 
material des Schaujpielers ift feine eigene gegebene 
und zufällige Berjönlichleit. Dieje fann er aus: 
bilden, heben, ideal fteigern und läutern, aber nicht 
überwinden, nicht dem Phantaſiebilde des frei 
ſchaffenden Dichters in allen Stüden und Bedin: 
gimoen völlig gemäß und entiprechend geitalten. 

Ile Kunſt des Schaufpielers beiteht daher darin, 
die Unangemeffenheit zwiſchen dem Darftellungs: 
material (feiner eigenen Perfönlichleit) und dem 
darzuftellenden deal (der Geftalt des Dichters) 
möglicjit vergeſſen zu machen, d. h. die Rolle troß 
aller Hinderniſſe zu deden und in ihr ſchlechthin 
aufzugeben. Ziel der Auffaſſung und Daritellung 
it, dab der Schaufpieler ſich feiner Rolle jo ganz 
und gar anſchmiege, dab der Zuſchauer mit der 
Rolle den Träger derjelben völlig eins und ver: 


Schaumtalt — Schb. 


wachſen glaube und er zu ber Täufchung gezwun⸗ 
gen werde, ala fehe er nicht einen Dariteller, fons 
ern die betreffende Gejtalt_der Dichtung jelbit. 
Die Alten erleichterten dem Schaufpieler dieſe Ob» 
jeltivität durch typiihe Masten, die Neuern mit 
ihren —— nad ſchärferer Charalteriſtik 
und Individualijierung geſtatten dieſe Masten nicht 
mebr und verlangen gar Mimi, d. b. lebens 
dige Geberdeniprade. Dellamation (j. d.) und 
Mimik (j. d.) find daher die Grundbeitandteile aller 
©. Nöticher, «Die Kunſt der dramatiichen 
Daritellung» (Berl. 1841); Benedir, «Der 
lie Vortrag» (3. Aufl., Lpʒ. 1871). 

e inniger die S. mit der dramatiſchen Dichtu 
zujanmenbängt, um jo genauer jpiegeln ſich auc 
in ihr alle rn Branch Stilrihtungen, wel r 
in der Geſchichte des Dramas veriolge. Zum 
Zeil geichieht dies ſogar noch jchärfer ald im 
Drama jelbit, weil voller und augenfälliger. 
Plaftit des antiten Dramas gemäb war die ©. der 
Alten durchaus plaftiih; Maske, Kothurn, ja der 
gange Schauſpieler war eine lebendige Statue. 

ie die gefamte moderne Kunſt vom Plaſtiſ 
zum Maleriichen neigt, jo iſt aud) in der ©. alles 
individualifierter, porträtartiger ponfiognomifc 
durchgebildeter. Allein aud) innerhalb iefer Gren: 
pr findet fi wieder derſelbe Gegenjah re 

n roman. und german. Völfern, wie in der 
tung. Bei Stalienern und Franzoſen zeigt fich in 
der Ein Tragödie noch immer etwas Getragenes, 
Necitatives im Vortrage, einfach große Bewegung, 
laftiihe Gemefjenheit im Spiel; in neueiter Zeit 
Freilich auch viel grelle Manieriertbeit, Die eng— 
life S. zur geit Shalſpeares ijt_offenbar ganz 
dem individualifierenden Supe der Shalipeareichen 
Dramen ähnlich gewefen. Mit der franz. Dramatit 
und Dramaturgie war in Deutſchland aud die 
franz. Schaufpielweije eingedrungen. Ethof jtürzte 
jie mit feinem Dringen auf wärmere Naturwahr: 
heit, während gleichzeitig Leſſing dieſelbe Revo— 
lution in der Dichtung vollzog. Der Höhepunft 
der Schule war Schröder. en ben platten 
Naturalismus, der fich zum Teil ſchon in Jjland 
geltend machte, fämpfte die Weimariſche Schule 
unter Goethe und Schiller, die jogar nicht von der 
Ginjeitigteit freizufprechen ift,, im Eifer der Oppo- 
fition of das Ideale auf Koſten der Indbividuali: 
jierung geltend gemacht zu haben, und beion: 
ders durch Tied, der an der Schule Schröders und 
Fleds feithielt, betämpft wurde, ya berricht, 
wie in aller modernen Kunſt, in der ©. viel tils 
lojes Schwanten, Bol. Eduard Devrient, «Ge: 
ſchichte der deutichen ©.» (5 Bde., Lpz. 184874). 

Schauftuffen heißen die beim Bergbau gewons 
nenen Mineralien, welche ihrer Seltenheit oder 
ihönen Form 4 (Kryitalle) der Verarbeitung 
entzogen und an Sammler verlauft werden. 
Schatoli (Szawle, deutih Schaulen), eine 
Kreisjtabt im ruf). Gouvernement Kowno, an ber 
Libau:Romno:Koihedary:Eifenbabn, mit 15901 E., 
darunter 10699 Juden, bat Getreide: u 
bandel, Zabatsfabriten, Seifenfiedereien, Muh 
und Brennereien. 

Schazk, Kreisftadt im ruf. Gonvernement 
Tambow, am Flüßchen Schatſcha, mit 7261 E. 
hat bedeutenden Handel mit Hanf, Talg, Häuten, 
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Honig, Wachs und auch mit Getreide. 
Schb., bei naturhiſtor. Namen Ablürzung für 
Johann Chriftian Daniel von Schreber, 


—— — 


Schebat — Schefer 


eb. 16. Yan. 1739 in Weiſſenſee, ge ala Pro: 
eſſor der Mebizin in Erlangen 10, Dez. 1810, 

Schebat (hebr.), im jüd. Nalender der fünfte 
Monat des bürgerlichen, der elfte des weg 

Schebede iit ein nur im Mittelländiichen Meer 
aebräucdliches Fahrzeug mit drei Maften, die etwas 
nad) vorn geneigt ftehen und Lateinſegel führen. 
en. von ihnen haben auch noch ein Bugſpriet 
mit Rlüverbaum (f. d.), bid meiften bejhränten ſich 
jedoch auf die drei Maiten. 

Schebeit (Agneſe), Sängerin, geb. 15. Febr. 
1813 zu Wien, * frühzeitig ein ſeltenes Talent 
für Geſang und Mimik, welches fie unter Leitung 
des Kanımerfängers Milſch zu Dresden au&bildete. 
Nachdem fie in Belt, Wien, Stuttgart, Karlärube, 
Breslau und auf verichiedenen andern Bühnen 
Deutichlands, teils in kurzem Engagement, teils als 
Gaſt, mit großem Beifall aufgetreten, vermäblte fie 
fi 1840 mit David Friedrih Strauß (i. d.), doch 
war die Ehe nicht glüdlich, ſodaß fich Die Gatten wie: 
ber trennten, Litterariich machte fie fich durch «Nebe 
und Geberde, Studien über den mündlichen Vortrag» 

2p3. 1862) und ihre Selbitbiographie «Aus dem 
eben einer Hünjtlerin» (Stuttg. 1856) vorteilhaft 
betannt. Sie ftarb zu Stuttgart 22, Dez. 1870. 

Schedhr : For, türt, Stadt, j. Kerküt. 

Schedetwit, Dorf in der ſachſ. Kreis: und Amts: 
———— Zwicau, lints an der Jwidauer 
Mulde, unweit jüdlih der Stadt Zwidau, Station 
der Linie Zwidau: Schwarzenberg der Sächſiſchen 
Staatöbahnen, zählt (1885) 5748 E. und hat Stein: 
foblenbergbau, eine Hammgarnipinnerei, eine 
mean. Weberei halbwollener Futter: und Kleider: 
jtoffe mit Färberei und eine Cofsbereitungsanftalt. 

edo⸗ Ferroti, Pieudonym des Rublizüjten 
Theodor von Firds (ji. d.). 
ebone, Maler, j.Schidone(Bartolommeo). 
I, Mineral, joviel wie Wolfram. 
eele (Karl Wilb.), berühmter Chemiler, geb. 
9. Dez. 1742 zu Stralfund, war Apotheler, an: 
fangs in Gothenburg, darauf als Gehilfe in Malmö, 
Stodholm, Upfala, erwarb dann in dem Städtchen 
Köping 1777 eine eigene Apothele und ftarb da; 
mr 21. Mai 1786. ©. entdedte, unabhängig von 
rieftley und Lavoifier, den Sauerftoff, ferner die 
(ußjäure, den t, das Mangan, die Arfenit: 
äure, den Arſenwaſſerſtoff, die Harnfäure, die 
olybbänfäure, die Milchjäure, die Wolframfäure, 
die Blaujäure, das Glyzerin, die Citronenjäure, 
die Üpfeliäure, die Galläpfeljäure, die Weinjäure. 
Seine gefamten Werte find herausgegeben von 
Hermbitädt (2 Bde, Berl. 1793), ferner in lat. 
Sprade von Hebenftreit (2 Bbe., Lpz. 1788), 

Scheelefhjes Grün, {. Kupfer (-Berbin. 

seeejihes CÜR, gleichbedertend mil'oin 

‚ glei utend mit Gly: 
* s Verſußen eines Weins 
durch Zuſaß von Glyzerin. 

Scheelit (Schwerſtein, Tungſtein), ein im 
tetragonalen Syſtem kryſtalliſierendes und mit 
defien pyramidaler Hemiedrie verfehenes, meift in 
verhäl mäßig fpigen —— ormen auäge: 
bildetes Mineral, a ee grauen, gelben, 
braunen, aud) roten Farben, fettglängend, zum Teil 
etwas diamantglänzend, mit geringen Graben der 
Pellucidität , pofitiver Doppelbrehung, der Härte 
4,5—5 und dem ſpeziſiſchen Gewicht 5,5— 6,2. Che: 

er im reiniten Zuftande wolframiaurer 
Kalt CaWO, mit 19,4 Kalt und 80, Wolframs 


311 


fäure. In dem grauen Borlommnis von Biſpberg 
wurde dur Sceele (daher der Name) zuerit die 
Wolframfäure entdedt. Bor dem Lötrohr fdhmilzt 
er nur ſchwierig, Salzjäure und Salpeterjäure gr 
jepen ihn mit Hinterlafjung von gelber, in Altalien 
lösliher Wolframfäure. Er findet fich zum Teil 
auf Zinnfteinlagerftätten, wie zu Binnwald, Ehren: 
frieber&dorf und Schlaggenwald im Grigebirge und 
in Cornwall, aud) anderswo wie bei Neudorf im 
Harz, zu Framont in ben Vogeſen, auf der Deiter: 
ftor-rube in Wermland; ein ferneres Vorlommen 
von Traverſella in Piemont iſt ausgezeichnet durch 
die Größe der Kryſtalle, ein anderes in Connecticut 
durch ſeine Maſſenhaftigleit. 

Scheelinm, ſ. Wolfram (Metall), 

Scheer, Stadt im württemb. Donaufreis, Ober: 
amt Saulgau, recht? an der Donau, Station der 
Linie Ulm: Sigmaringen (Untere Donaubahn) der 
Württembergiichen Staatsbahnen, zählt (1880) 1097 
lath. G. und hat ein Schloß in der gefürfteten Graf: 
ſchaft Friedberg: S. des Fürften von Thurn und 
-_ Weißſtiderei und Holzitofffabritation. 

Ä cheeren find den regen teils parallel 
eingelagerte, teils regellos diejelben durchſehende 
und verunreinigende Bergmittel, 

—— und Scheerenflotte, ſ. Schären. 

Scheerer (Theod.), Chemiler und Mineralog, 
peb. 28. Aug. 1813 in Berlin, ftudierte dafelbft x 
in reiberg, war 1833—39 Hüttenmeifter in Mo: 
dum (Norwegen), 1841—47 Leltor der Mineralogie 
in Ariftiania, 1848 Profeſſor der gr an der 
Bergatademie in Freiberg und fiedelte 1872 nad 
Dresden über, wo er 18. Juli 1875 ftarb. Er lieferte 
eine große Zahl von chem. Unterſuchungen der ver: 
ſchiedenſten Mineralien, durch welche ihre Kenntnis 
und die Geſetze ihrer Bildungsweiſe weientlich ge: 
fördert wurben. Bon jeinen jelbitändig heraus: 
gogebenen Schriften find zu erwähnen: «Lehrbuch 
der Metallurgie» (2 Bde, Braunfchw. 1846—53), 
«Der Paramorphismus» (Braunihw, 1854), «Pöt: 
rohrbuch⸗ (2. Aufl., Braunſchw. 1857). 

Schefer (Leop.), deutſcher Dichter, 635 30. ul 
1784 zu Mustau in der Oberlaufik, beſuchte das 
Gymnafium zu Bautzen und beichäfti te I bier: 
auf in der Heimat mit Mathematik, bike ophie 
und dem Studium der griech. und orient. ddr 
J wiſchen war er in ein freundſchaftliches Ver: 

ältnis zu dem Fürften Büdler-Mustau getreten, 
der ihn zu feinem Generalbevollmädtigten er: 
nannte. Doch legte er dieſes Amt nad) ſechs va 
nieder, bereijte zunächſt England und Deutichland 
und verweilte einige Jahre in Wien, Dann bejuchte 
er alien, Sicilien, Griehenland, die Türfei, die 
griech. Inſeln und Kleinafien. Nach der Rudlehr 

1820 ließ er ſich in feiner Vaterſtadt nieder. Er 
ftarb dajelbit 13. Febr. 1862, 

S.s poetiſche und muſilaliſche Erſtlinge, bie 
«Gedichte mit Kompofitionen» (Berl. 1811), wur: 
den von dem Grafen Büdler ——— wel⸗ 
cher lange für deren Verfaſſer galt; auch eine 

weite Sammlung erſchien (1813) obne des Ber: 
Infers Namen. Später neigte ©. ſich der Novelle 

u. Die Geheimniſſe ber Motive menſchlicher Hand: 
ung. das tiefere Seelenleben und Schilderungen 
weibliher Naturen bilden meiit den Kern feiner 
—— S.s Novellen erſchienen einzeln in 
Zeitichriften und Taſchenbuchern, dann gefammelt 
unter dem Titel: «Novellen» (5 Bbe., Lpz. 185 — 


29), «Neue Novellen» (4 Bde, Lpz. 1831—35), 
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«Lavabeher» (2 Bde., Stuttg. 1833), «Kleine Ros 
mane» (5 Bde., Bunzl. —— Hieran ſchloſſen 
ſich eine Reihe ſelbſtaͤndiger Werte, wie «Die Gött: 
liche Komödie in Noms» (Lpz. 1846), «Graf Prom: 
nig» (2pz. 1846), «Genevion von Toulouje» (pz. 
1846) und die gegen das Miſſionsweſen gerichtete 
pilante Novelle «Die Sibylle von Mantua» (Hamb. 
1853). Xrefflihe Naturſchilderungen, Iebendige 
Charakterzeihnung, Gedantenfülle und Innigkeit 
der Empfindung, ſowie eine humorijtifche Erhebung 
über die Wechſelfälle des Lebens find glänzende 
Vorzüge fait aller feiner Erzählungen. Dagegen 
bielt ihn die freiwillige Siolierung von fortent: 
widelnden Ginflüffen allzu feit in gewiſſe \jdeen: 
freife und kritiſch nicht zu redhtfertigende Formen 
ebannt, welche die Bedeutung und den Genuß 
einer Dichtungen fehr beeinträchtigen. Dies gilt 
beſonders audy von feiner der Yebensprariä zuge: 
wendeten Fyrit. Schon 1828 war von S. zu Fran: 
furt eine Sammlung «Kleine Iyriihe Werte», jpä: 
ter jeine «Gedichte» (3. Aufl., Berl. 1847) erichtenen. 
Noch bedeutender ift fein «Yaienbrevier» (2 Bde., 
Berl. 1834—35; 18. Aufl., Lpz. 1884), dem jpäter 
«der Weltpriefter» (Nürnb. 1846) folgte. Es find 
dies ſpruchartige Gedichte ethiſchen und religiöien 
nhalts, welde zwar eine große Fülle poetiicher 
hönheit enthalten, aber nicht immer mit rechter 
Klarheit die Weltanihauung des Dichters aus: 
fpreden. Dem aPaienbrevier» reibten ſich noch die 
« Hausreden» (Deſſau 1854; 4. Aufl., Los. 1869) 
an. Cine gewiſſermaßen neue Richtung ſchlug ©. 
in dem anonym erſchienenen «Hafi3 in Hellas» 
(Hamb. 1853) ein, einer Dichtung, die von dem 
tiefiten,, reiniten Gefühl und einer gefunden Sinn: 
lichkeit erfüllt ift und gewifjermaßen die Vorſchule 
zu jeinem «Koran der Liebe nebſt Heiner Sunna» 
(Hamb. 1854) bildet. Vieles Fremdartige von S.s 
Schöpfungen erklärt y aus feiner Vorliebe für 
den Orient und orient, Voritellungen, die beinabe 
überall bervortritt und namentlih aus der Did): 
tung «Mahomets türf, Simmelsbriefe» (Berl. 1840) 
erlihtlid it. ©. ſelbſt veranitaltete eine Auswahl 
feiner Werte (12 Bde., Berl. 1845; 2. Aufl. 1857). 
Aus feinem Nachlaß gab Gottſchall heraus: « Für 
Haus und Herz. Letzte Klänge» (Lpz. 1867). Js 
Dufiler lieferte ©. Lieder, Symphonien ftrengen 
Stil3, Duverturen und Gapriccios für das Piano: 
forte. Sein «Bu des Lebens und der Lieben gab 
in 2. Auflage Mojchlau (Lpz. 1877) beraus. Auf 
Grund feines Nachlaſſes veröffentlichte Brenning 
die Biographie «Leopold S.» (Brem. 1884). 
Scheffel (eine ſchon im Althochdeutſchen übliche 
Berkleinerungsform des Wortes scaf, scaph,, wel: 
he3 aus dem lat. scaphum, scaphium entjtanden 
iſt und gg bar Schaff [wie noch im Ober: 
deutjchen], einen Bottich, ein Gefäß für Flüſſig— 
keiten bedeutet) war jeit 1872 deutiches Reichsniaß 
von 501 für jchüttbare feſte Körper (Getreide ıc.), 
das aber nur jelten gebraucht und durch Geſeß vom 
2 uli 1884 abgef 
er 
in ber — Eigenſchaft diente, eine ver— 
ange Größe. Am widtigiten waren der preußi: 
ide S. von 54,962 1, der dresdener oder ſächſifche 
©. von 103,829 1 und das bayr. Echäffel (das 
Schaff) von 222,358 1. In einigen Gegenden Nord: 
deutihlands war bis 1872 der S. (nämlid) der S. 
Ausjaat) aud ein Feldmaß. — In Dänemarl 
it der ©, = Korntonne (Y, Tönde) = 17,300 1. 


i bgeſchafft wurde. Bis 1872 hatte 
‚In verſchiedenen deutſchen Staaten, wo er | 
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Der noch in Südafrila übliche alte amfterdamer 
©. enthält 27,814 1. 

Scheffel (Joſ. Victor von), deuticher Dichter, 
geb. 16. Febr. 1826 zu Karlsruhe, wo fein Bater 
als bad, Major und Baurat lebte, befuchte bis zum 
J. 1843 das Lyceum feiner Baterjtadt, ftudierte 
1843—47 in Münden, Heidelberg und Berlin die 
Rechtswiſſenſchaften und german. Philologie und 
Litteratur, war 1848—52 Referendar und Dienit: 
verwejer zu Sädingen, gab aber dann den Staat& 
dienjt auf, unternahm 1852—53 eine längere Neije 
nad) Jtalien und lebte jpäter teild in Heidelbera, 
teild in Münden. Auch war er eine Zeit lang 
Borftand der Bibliothek des Fürften von Fürſtenberg 
in Donauejdingen, wo er fich inäbefondere mit der 
Katalogifierung von Handidriften und Ordnung 
der vom Füriten erworbenen von Laßbergſchen 
Bibliothel beichäftigte. In den J. 1859 und 1860 
bielt er ji in Thüringen auf unter dem Schuße des 
Großherzogs Alerander von Weimar. Ceit 1866 
lebte S. wieder teil in Karlsruhe, teild auf feinem 
Landgut Seehalde-Mettnau bei Nabolfzell am Un: 
terjee ohne öffentlihes Amt. Er ſtarb 9. April 
1886 in Karlärube. 

Sein erſtes erfolgreiches größeres epiſches Ge: 
dicht: «Der Trompeter von Säkkingen», entitand 
1853 in Sorrent und auf der Inſel Capri, wo ©. 
in freundſchaftlichem Yufammenfein mit Paul 
Heyje lebte, Die Dichtung, welche 1886 in 136, 
Auflage erſchien (illujtriert von A. von Werner, 
2, Aufl., Stuttg. 1879), enthält friiche deutiche und 
ital, Genrebilder und Kabinettäftüde eines an Hoff: 
manns «Kater Murro antnüpfenden Humors. Der 
hiftor. Roman «Eftehard» (Frankf. 1855; 86. Aufl., 
Stuttg. 1886; Alluftrationen dazu von E. Kämpfer, 
Münch. 1884), fowie die Novelle «Tuniperus. Ge: 
ſchichte eines Kreuzfahrers» (Stutta. 1866; illu— 
ſtriert von A. von Werner, 4. Aufl. 1883) gewähren 
ein treues Bild mittelalterlicher Zuftände, Eimen 
mehr an die altdeutichen Minnefänger erinmernden' 
Ton hat die Gedihtiammlung «Frau Aventiure, 
Lieder aus Heinr. von DOfterdingens Zeit» (Stuttg. 
1864; 13, Aufl. 1883; illuftriert von A. von Wer: 
ner), während «Gaudeamus, Lieder aus dem Engern 
und Weitern» (46. Aufl., Stuttg. 1886; illuftriert 
von A, von Werner) durch einen fernigen Humor 
erfreut und echt vollstümlidhe Töne anichlägt. 
Meniger paſſen diefe altertümlichen Initialen und 
Majusteln der Poefie für ſchwunghafte Dichtun— 
gen, wie «Bergpfalmen» (Stuttg. 1870; illuftriert 
von A, von Werner, 4. Aufl. 1883; mit Holzichnit: 
ten, 3. Aufl. 1883). Cine neue Dichtung « Wald» 
einſamkeit⸗, 12 landihaftlihe Stimmungsbilder 
nad) Gemälden von Julius Marak, erſchien 1877 zu 
Mien (4. Aufl., Stuttg. 1884); ferner « Hugideo » 
(4. Aufl., Stuttg. 1885), «Das Waltarilied, ver: 
deuticht» (illuftriert von Alb. Baur, Stuttg. 1875). 
©. iſt ein origineller Dichter, nicht frei von Ma: 
nier, aber von einen gefunden Sinne des Dentens 
und Empfindens. Im J, 1876 erhob ihn der Groß: 
bergog von Baden in den erblichen Adelsitand. 
Dal. Klar, „Joſeph Victor von S. und ſeine Stellung 
in der deutſchen Yitteratur» (Prag 1876). 

Sceffer (Ary), berühmter franz. Maler, geb. 
10. Febr. 1795 zu Dordrecht, empfing feinen eriten 
Unterricht in Amſterdam und begab ji dann nad) 
Paris, wo er 1812 bei P. Guerin als Lehrling ein: 
trat, jedoch von dem Einfluſſe des Meijters, der bie 
alademiſche Manier der Davidichen Schule in ihrer 
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äußerften Spibe vertrat, ziemlich unberührt blieb. 
Statt der großen Bravourjtüde der antiken Hel: 
bendaritellungen und der Staatsaktionen wählte er 
einfache Staffeleibilber gemütvollen Inhalts. Tie 
Soldatenmwitwe, die Matrofentinder, der Brand auf 
dem Pachthofe, der zurüdtehrende Nelrut, eine an 
vafiondfcene u. ſ. w. fallen in diefe frübeite Zeit 
(1816—2%6). Das Bild: die fuliotifchen rauen, 
in der Ausftellung 1827, gehörte ebenfalls dem In— 
terefie und der Stimmung der Tagesgeſchichte an 
und war haupftſächlich wirkjam durd; die Kraft des 
Ausdruds und das Dramatiiche de3 Moments, 
Später wandte ſich ©. der Hiltorienmalerei zu. 
Auch auf diefem Gebiete brach er mit der alten ala: 
demiſchen Tradition. Er nahm jeine Stoffe aus 
Bürger, Schiller, Goethe. Leonore, Eberhardt der 
Greiner (Galerie Qurembourg), der Königvon Thule, 
Fauft in feinem Studierzimmer, Gretden am 
Spinnrabe, Gretchen in der Slirche u. f. w. find be: 
kannte Bilder aus diejer Epoche (1827—35). Mit 
Unredt verließ S. auf der Höhe feine! Rufs die 
paftofe, anmutige Manier, die feine Originalität 
ausmadte; doc blieb ihm der Beifall treu, weil 
man vor allem die jeeliichen Eigenschaften an feinen 
Werten ſchähte (1834). Der tröftende Chriftus und 
der vergeltende Chriitus, Ei one Heimmweh und 
Mignons Sehnſucht, der heil. Augustinus und feine 
Mutter, die heil. Monila, Dante und Beatrice 
tragen ein ſchwermütig ascetifches Weſen an fich, 
das oft ins formlos Schmadhtende ausartet. Chri: 
ſtus im Garten, ber freuztragende Heiland, die 
vom Grabe des Erlöjer3 zurüdfommenden heiligen 
Frauen, eine Mater dolorosa, ein Ecce homo, die 

erfuhung Chrijti, Nuth und Naemi, Jakob und 
Nebella gehören ferner noch in dieje dritte Phaſe 
feines Schaffens, in welcher feine Gebilde bei allem 
Adel der Empfindung mebr und mehr verblakten 
und verweidhlihten. Er jtarb zu Paris 5. Juni 
1858. Vgl. Mrs. Grote, «A memoir of the life of 
Ary 5.» (2, Aufl. 1860). 

Scheffer (Henry), Maler, Bruder des vorigen, 
geb. im Haag 27. Sept. 1798, hatte fait denfelben 
Entmwidelungs: und Lehrgang wie fein Bruder, der 
aud in allem jein Vorbild blieb, das er aber nicht 
volllommen erreichte. Ebenfalls aus der Schule 
Guerind hervorgegangen, teilte er fein Schaffen 
zwijchen hiſtoriſchen und * genrehaften Arbeiten, 
wovon die letztern am beſten gelangen; auch im 
Bildnis hat er Gutes geleiſtet. Dichteritoffe behan- 
belte er mit großer poetifcher Geſtaltungskraft, fo 
3. B. aus « Hermann und Dorothea», desgleichen 
mittelalterlihe Themen der Romantit, Seine Ge: 
ſchichtsbilder jchildern meiſt Stoffe und Begeben: 
u. aus der Vergangenheit Frankreichs, wie eine 

roteltantenverfanımlung bei der Zurüdnahme des 
Edilts von Nantes (1838), die Verhaftung der Char: 
Iotte Corday, Jeanne d'Ares Hinrichtung u. f. w. 
©. ftarb zu Varis 15. März 1862. 

Sceffer:Boichorft (Paul), Hiſtoriker, geb. zu 
Elberfeld 25. Mai 1843, ftudierte in Innsbruck, 
Göttingen und Berlin, war darauf in München 
mit der Neubearbeitung von Böhmers « Regesta 
imperii inde ab 1125 usque ad 1198» befchäftigt, 
lebte jeit 1871 als Mitarbeiter der «Monumenta 
Germaniae» in Berlin und wurde 1875 al3 außer: 
ord. Profeſſor der Geihichte an die Univerfität Gie: 
ken und 1876 als ord. Profeſſor nah Straßburg 
berufen. Er veröffentlidte an größern Schriften: 
«Kaiſer Friedrichs I. lepter Streit mit der Kurie» 
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(Berl, 1866), «Annales Patherbrunneses» (Innsbr. 
1870), «Herr Bernhard zur Lippe» (Detm. 1872), 
«fslorentiner Studien» (Lpz. 1874), «Die Chronik 
des Dino Compagni» (Ppz. 1875), «Die Neuord: 
nung der Papſtwahl durch Nikolaus II.» (Straßb. 
1879), «Aus Dantes Verbannung» (Straßb. 1882). 

Echeffler (Aug. Chriftian Wilh. Herm.), nam: 
bafter Civilingenieur und Phyſiker, geb. 10. Oft. 
1820 zu Braunjchweig, widmete fi) dem ingenieur: 
fach. Nachdem er jeit 1846 als Baukondukteur ge: 
wirft, wurde er 1851 Finanzſekretär, 1853 Finanz: 
aſſeſſor bei der berzogl. Giienbahn: und Pojtdirel: 
tion zu Braunſchweig und hierauf Mitglied diefer 
Behörde. Am J. 1854 erfolgte feine Ernennung 
zum Baurat, 1870 zum Oberbaurat. Unter den 
mathem. Arbeiten S.3 find hervorzuheben: «fiber 
das Verhältnis der Arithmetit_zur Geometrie» 
(Braunihw. 1846), «Der Gituationäfalfül» 
(Braunfhw. 1851), «Die unbeftimmte Analytil» 
age 1854), «Die polydimenfionalen Grö— 
en» (Braunſchw. 1880), «Die magischen Figuren» 
Sr 1882). Die Neibe feiner mehan.»technifchen 

erfe eröffnete feine deutiche Bearbeitung nd 
leys «Die mehan, Prinzipien der Ingenieurkunit» 
(2 Bde., Braunſchw. 1845), welden «Die Prinzis 
pien der Hydroitatit und Hydraulif» (2 Bde,, 
Braunihw. 1847) folgten. Später traten hinzu: 
«Die Theorie der Gewölbe, Futtermauern und 
eilernen Brüden» (Braunſchw. 1857), «Die 
Theorie der Feitigleit gegen das Zerkniden» 
(Braunſchw. 1858), «fiber Gitter: und Bogen: 
träger und über die eltigleit der Gefäßwände » 


(Graunſchw. 1862), «Die — der Dampfkeſſel⸗ 


erplofionen» (Berl. 1867) ꝛc. In dem Werle «Die 
phyfigl. Dptit» (2 Bde, Braunſchw. 1863—64) 
ab ©, eine trefflihe Daritellung der Gejehe des 
uges. Diefem ſchloſſen fih an « 3 Geiehe des 
räumlichen Sehens» (Braunjchw. 1866) und «Die 
Theorie der Augenfehler» (Braunſchw. 1867). Hier: 
auf folgte ein Werk über « Sterblichkeit und Ber: 
fiherungsmwejen» (Braunſchw. 1868), jodann unter 
dem Titel «Die Naturgefeke und ihr Zufammen: 
bang mit den Prinzipien der abſtralten Willen: 
fchatten» (Lpz. 1876 fg.), eine neue matbem.:philof. 
Zheorie des Weltſyſtems, nebit einer eigenartigen 
mathem. Theorie der Naturkräfte, inöbejondere der 
Wärme, der Elektricität und des Lichts, zulekt das 
mathem.philof. Wert «Die Welt nad menjchlicher 
Auffaliung» (Lpz. 1885). A 
cheffler (obs.), ſ. Angelu3 Silefius, 

Scheherezade (Schebrejade, Scheherſad), f. 
Taujend und eine Nadt. 

Er: (türf.), Stadt. 

Schehr: For, ſ. Kerkulk. 

Scheibbs, Marktileden in Niederöfterreich an 
ber Grlaph in einer jhönen, zur Sommerfriiche 
viel bejuchten Gegend des niederöjterr. Voralpen: 
landes, Station der Linie Bechlarn : Kienberg: Ga: 
ming ber Öjterreihiichen Staatsbahnen, Siß einer 
Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirlsgerichts, 
zählt (1880) 1028 G., die ſich zumeilt mit ſtadtiſchen 
Gewerben, teilmweije auch mit Feldwirtſchaft be: 
fajien. ©. gehört zu den ältejten Orten des Lan: 
des und dantt jeine frühe Bedeutung feiner Lage 
an der jog. Eijenjtraße, db. i. dem uralten Ver: 
lehrswege, auf welchem das Roheiſen aus den Erz: 
lagern der obern Steiermark zur Verarbeitung ins 
Donaugebiet geführt wurde, In, der Umgebung 
bejtehen noch bedeutende indujtrielle Werke zur 
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Bearbeitung dieſes Metalle. S. gehörte dem Kar: 
täujerflofter Gaming, das Herzog Albrecht II. im 
J. 1832 geiiitet hatte, und bewahrt noch in feiner 
im got. Stil gebauten Pfarrkirche einen interejlan: 
ten Reit aus der Rartäuferzeit. a 

Scheibenberg, Stadt in der ſächſ. Areisbaupt: 
mannihaft Zwidau, Amtshauptmannichaft Anna: 
berg, am norbmweitl. Abhange des 805 m hohen 
Barafttegels Scheibenberg, 676 m über dem Meere, 
Siß eines Amtsgerichts, zählt (1885) 2330 evang. 
E. und hat an der Südfeite des Scheibenbergs einen 
Marmorbrud mit ftaatlihem Kallwerk, Rıindvieb: 
zucht, ferner Fabrikation von Nägeln, Cigarren, 
Korjetts, Spipen und VBojamenten. 

Scheibendrehbanf, Planiheiben:Dreb: 
bank, Blandrehbant, f.u. Drebbant, 

Scheibenfolben, ein Kolben, der aus einer 

egen die Cylinderwandung abgedichteten Scheibe 
Befeht. (S. unter Kolben.) 

Scheibenkunft, Vorrichtung zum Heben von 
(üffigleiten in einer anfteigenden Röhre mittels 
Ehen, die an einer endlojen Kette befeitigt find. 
ragt Paternojterwert.) 

cheibentuppelung, eine feite Wellentuppe: 
lung, duch zwei Scheiben gebildet, deren jede auf 
einer der zufammenitoßenden MWellenenden verkeilt 
HR worauf durch Verichrauben der Scheiben die 

erbindung der MWellenftüde hergeitellt wird. (S. 
unter Ruppelung.) 

Scheibenpilze, ſ. AScomyceten. 

Scheich ul Jslam, ſ. unter Mufti. 

* * latt, Geſqhlecht 

eide na), ſ. Geſchlechtsorgane. 
S eided ober deilenn heißt im all: 
— der Scheitel eines zwei Thäler —— 
den Bergiochs oder Kammes; als Eigenname kommt 
die Bezeichnung mehrern Höhen und Päſſen der 

Schweizeralpen w von welhen die befannteften 
find: die Rigi-S. (ſ. Rigi), die Suſten-S. (I. 
Suiten), die Große und die Kleine S. und die 
Reihen:S. Die Große oder Hasli:S., ein rajen: 
bewachiener Sattel zwiihen dem Wetterhorn und 
dem Schwarzhorn (2930 m) ſcheidet das Oberhasli 
vom Grindelwaldthal_im Oberlande des jchmweiz. 
Kantons Bern. Der Saumweg über diefelbe führt 
von Meiringen füdweitlid an den Reichenbachfällen 
vorbei über Rofenlaui zur Paßhöhe (1961 m) und 
ſenlt ſich der Schwarzen Lütichine entlang nad 
Grindelwald, wo der Bafıveg über die Heine oder 
Wengern:©. nad) Yauterbrunnen anſchließt. Süd: 
weitlich anfteigend erreicht derſelbe über die Wergis— 
thalalp die Paßhöhe (2069 m) zwiichen den nördl. 
Auslänfern des Eigerund dem Yauberhorn (2475 m), 
zieht fich dann über die Wengernalp (1885) jur Berg: 
terrafle des rn Wengen (1275 m) und fällt 
zulest fteil nach Yauterbrunnen ab. Der Übergang 
erfordert bei beiden Paſſen je 6—7 Stunden, So: 
wohl die Große wie die Kleine ©. — ihrer 
großartigen Alpennatur wegen zu den lohnendſten 
und begangenſten Päſſen des Oberlandes; nament: 
lich gewährt der Blid von der Wengernalp auf bie 
Jungfrau eins der_erhabeniten Bilder der Alpen. 

Die Reſchen-Scheideck, ein breiter Sattel 
ge den Rhätiichen und den —— Alpen, 
'iegt öſtlich vom Engadin in Tirol dicht an der 
Schweizergrenze und bildet die Waſſerſcheide zwi: 
hen nn und Etſch. Die 80 km lange Poſtſtraße 
des Paſſes zieht ſich von Landed (827 m) an der 
Arlbergbahn ſüdweſtlich durch das Oberinnthal 
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nad Hochfinſtermünz, wendet fi bier nah S. und 
erreicht durch das Querthal von Nauders die Pab- 
höhe (1494 m), von weldyer fie ih, mit prädhtigem 
Id auf dieDrtelergruppe, am Reſchen⸗, Mitter: und 
Heiderfee vorbei und über die Malſerheide nad 
Mals (1060 m) hinabzieht, um endlih_bei Spon: 
dinig (889 m) fich einerjeits an die Straße des 
Stilfſerjochs, andererjeits an die Thalſtraße des 
Vintihgau anzufhließen. f 
Scheideerze nennt man in ber Metallurgie bie 
durh mechaniſche Aufbereitung für bie weitere 
Bearbeitung vorbereiteten Exze. . 
Scheidekunft, veraltete Bezeichnung d. Chemie. 
—— (ftj. monnaie divisionnaire) 
nennt man im allgemeinen bie einen Münzen, bie 
Zeilftüde der Hauptmünzen bilden und vorzugs: 
weile zu den Heinen Zahlungen dienen, die mit den 
Hauptmünzen nicht ausgeführt werden können. 
Herlömmlicherweife aber erhält die S., deren ge: 
ringſte Sorten aus unedeln Metallen (Kupfer, 
Bronze, Nidellegierungen) geprägt werden, einen 
geringern innern Wert, als ihrem Nominalwert 
entipricht, und daraus hat fid) die Notwendigkeit 
ergeben, ihre geſeßliche Zahlungskraft auf eine bes 
ftimmte mäßige Summe zu beichränen. Die ©. 
bildet daher den Gegeniak zu den mit unbeſchränk⸗ 
ter Zahlungskraft ausgeitatteten Courant: oder 
MWährungsmünzen, So ilt die deutſche fülberne 
©. geſehlich unterwertig im Verhältnis von 9:10, 
die franzöſiſche im Verhältnis 835 :900, die eng: 
liche im Verhältnis von 60:64; andererjeits aber 
ift die Zahlungskraft der erftern auf 20 Mark, die 
der zweiten auf 50 Francs und bie der dritten auf 
40 Schilling beftimmt, Die Entwertung des Sil— 
bers hat in der neueiten Zeit die faltiſche Unter: 
wertigfeit der ©. noch bedeutend vergrößert. Zur 
weitern Sicherung des Geldweſens gegen die frübe 
häufigen Mißbräuche in der Ausgabe von ©. ift in 
eutichland die Emiſſion der filbernen ©. auf hödı: 
ſtens 10 Markt und die der Kupfer- und Nidel: 
münzen auf höchſtens 2", Mark für den Hopf ber 
Bevölkerung begrenzt. Sn den Staaten der lat. 
Union dürfen nur 6 Are. in filberner ©. auf den 
Kopf der Bevölferung geprägt werden. In Eng: 
land iſt eine ähnliche geſeßliche Vorſchrift nicht vor: 
—3 — In Deutſchland und dem lat. Munzbunde 
at der Staat die Verpflichtung übernommen, die 
©. in beſtimmten Beträgen jederzeit bei gewiſſen 
Kaſſen gegen Courantgeld einzulöjen. Auch müfjen 
die öffentlichen Kaſſen die ©. Net in jedem Betrage 
in Zahlung nehmen. infolge der — 
der ©. bezieht der Staat aus der Prägung der: 
jelben, die er fih vorbehalten bat, noch einen 
Schlagſchatz; doch fteht diefem Gewinn die erwähnte 
ha gegenüber. 
Scheidenflügler (Dedflügler oder Käfer), ſ. 
Goleopteren. 
ren f. unter Hoden. 
Scheidetrichter, Utenſil des dem. Laborato⸗ 
riums, deſſen man ſich —— um zwei miteinan⸗ 
der nicht miſchbare Flüſſigleiten mechaniſch zu tren⸗ 
nen, Gr beſteht aus einem kugelförmigen, einer: 
ſeits mit einem verfchließbaren Tubulus, anderer: 
ſeits mit einem Hahnrohr verjehenen Gefäß, in 
dem man die Flüſſigleiten nach ihrem fpezif. Gewicht 
fich fondern läßt, um dann die ſchwerere durch dem 
abwärts gerichteten Hahn auslaufen zu laſſen. 
eier: f. Salveterfäure. 
Scheidingen, f. unter Burafheidungen, 


Scheidung — Scheintod 


rare (metallurg.), f.u. Aufbereitung. 
Scheidung (Defälation), Operation ber 
Zuderfabrifation, bie zur Reinigung bes Saftes 
—— wird. Der Nübenfaft wird dabei mit 
Kaltmilh oder Melafielalt in ſolchem Berhältnis 
verjebt,, dab auf 100 Zeile Rüben etwa 3 Teile ge: 
brannter Halt fommen. Der Kalt gebt dabei in 
Kallſaccharat über und biejes _jeht ſich mit einer 
Reihe von im Safte gelöften Stoffen um, unter 
Bildung von unlöslihen Proͤdulten. Sobald diefe 
entitanden find, wirb der fiberihuß von Kalk durch 
Saturation (f. d.) bejeitigt. Auf der richtigen Aus: 
führung der Scheidung beruht der weientlide Er: 
folg der Fabrikation. Sie wırd auf ſehr vericie: 
bene Weile vorgenommen. Meift arbeitet man jebt 
in drei Operationen. Bei der eriten wird zwei 
Drittel der zu verwendenden Kallmenge in den 
fiedend heißen Saft getragen, nad) gutem Ver: 
mijcen wird faturiert, bi$ die Alfalinität des Saf: 
tes auf etwa 0,16 Proz. ——— iſt. Der 
entſtandene Sheideſch amm wird in der Wilter: 
preſſe abgeiondert. Der Hare Saft bekommt in der 
zweiten Operation den Reſt des Kalls und wird 
unter vollem gegen auf etwa 0,08 Proz. herab: 
faturiert. Nad einer zweiten iltration wird der 
Saft fiedend heiß einer dritten Saturation unter: 
zogen, wobei man entweder wieder Kohlenſaure 
oder ‚{chweflige Säure einftrömen läßt, bis die Al: 
falinität auf 0,03 Proz, herabgebracht iſt. 
idung der Che, ſ. Cheiheibung. 
ung durch die Quart, |. Golb: 
eiern, |. Scheyern. [iheidung. 
e, |. unter Arlabe, 
© bild (optiiches) , ſ. unter Bild. 
Scheinerfcher Verſuch (nah dem Jeſuiten 
Scheiner benannt) bejteht darin, daß man vor das 
Auge ein Sartenblatt hält, in welchem ſich zwei 
Heine Offnungen befinden, deren Abſtand tleiner 
ift, als die Bupillenweite, und durch dieje Offnun— 
gen einen feinen Punlt betrachtet. Nur dann, 
wenn das Auge auf die Entfernung des Punktes 
eingeftellt ift, erfcheint der Punlkt einfach; ift da: 
egen das Auge auf eine gröhere oder Heinere Ent: 
—— eingeitellt, jo bilden ſich auf der En ame 
geionderte Leine Zerftreuungstreife und der 
unlt erjceint doppelt. Y 
1d, Stadt und Hauptort eines Bezirks: 
amts im bayr. Regierungsbezirt Mittelfranten, im 
€ ‚ lint3 an der Scheine, Siß eines 
4A chts zählt (1885) 1009 meiſt kath. E. und 
—— bedeutende Vichmärkte. Nordoſtlich von ©. 
iegt das Schloß Schwarzenberg, Stammiſchloß der 
Fürften Schwarzenberg. 
Erben. f. unter Ah ** ). 
eingefecht wird an einer Stelle der Schladht: 
linie geführt, um den Gegner zu saujchen, während 
an einer andern Stelle der entſcheidungſuchende 
Angriff erfolgt. Der Gegner foll durch ein folches 
©. auch an andern Punkten beihäftigt und rn 
verhindert werben, den Teilen feiner Stellung, au 
denen ber Hauptangriff erfolgt, Unterjtügung zu: 
uführen. Das S. charalieriſiert ſich als ein bin: 
ıltendes Gefecht, das den Gegner nur feitzubalten, 
eine Rejerven an ihren Plap zu bannen ſucht, 
jedem aber ausweicht, es wird daber 
ausſchließlich durch ein Feuergefecht auf größere 


ernungen 3 
eichäft. Bon ©. ſpricht man bei der 
Vornahme von Rechtsgeſchaften zum Schein, d. b. 
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bei der Anwendung einer einem beftimmten Nechts: 
Reina eigenen Dom in der Abficht, nicht die eigent: 
iche Wirkung diefes Geichäfts zur Gelfüng lommen 
zu laſſen, fondern einen andern rechtsgeſchäftlichen 
Effelt zu erzielen, welchem man nicht jeinen wirkli 
Namen geben will oder ann, Die S. gehören ſonach 
u den ſog. fimulierten, welche als ſolche keine Geltung 
haben, wenn bie Parteien unter fi) über die Simu⸗ 
ation einig find, während fie dritten —— 
nicht immer als unwirkliche Geſchäfte dargeſtellt 
werden lönnen. In der Rechtsgeſchichte ſpielt das 
©. aber eine beſondere Rolle, da die alte Seit nicht 
reih an rechtsgeſchäftlichen Formen war und man 
deshalb eine und dieſelbe Form für verichiedene 
Rechtsgeſchafte verwandte, Dies zeigt na nament: 
lid) im röm. Necht, wo die Form eines Kaufs mit 
Zumägung bes Geldpreifes, die fog. mancipatio, 
nicht bloß beſtehen blieb, als man längjt gemünztes 
Geld hatte und der Geldwage wie mehr bedurfte, 
fondern wo man dieje Form aud) zum Zwede un: 
entgeltliher Übertragung von Rechten auf einen 
andern anwenden mußte und fie zur Herbeiführun 
vermögensrechtlicher eng Are fondern auch fami⸗ 
lien⸗ und erbrechtlicher Wirkungen (bei Adoption, 
Teitamentserrichtung z.B.) beibehielt. Die Forni 
diejer Nechtägeichäfte war alfo die eines Schein: 
fauf& und ebenjo ward z. B. die Form der Auf: 
Löfungeiner Schulbverpflichtung (solutio)aebraucht, 
um den Schulderlaß in fie einzulleiven (og. ima- 
inaria solutio), Jeht würde der Sceintauf nur 
injofern von —— fein, als derſelbe zur Ber: 
üllung eines andern Rechtsgeſchäfts, h B. einer 
chenkung, dient, oder wenn er ohne ſolchen Zwed, 
3. B. zur Erzielung eines höhern Kaufpreiſes, von 
einem dritten eingegangen wird, und berfelbe ift 
ſodann wie die oben erwähnten fimulierten Nechts: 
geichäfte zu beurteilen, d. he er iſt ala Kauf unter 
den Vertragichließenden felbft ungültig und wirkt 
unter ihnen höchſtens als ein anderes Rechtsgeſchäft 
(3. B. al Schenkung, al3 Befipübergabe). 
Scheingrafer, N Eyperaceen. 
Scheinkauf, j. Scheingeihäft. _ 
Scheintod (asphyxia, d. h. errang Seol nennt 
man den Zuftand eines organiihen Weſens, in 
welchem die Erſcheinungen des Lebens nicht mehr 
bemerkt werden und dennod) der Lebensprozeß jelbit 
noch nicht aufgehört hat, namentlih Fäulnis noch 
nicht eintritt. Die Symptome des S. beim Menfchen 
und den höhern Tieren find: das gi und das 
übrige Nervenfyitem, das Herz, die Lungen, das 
Gefaßſyſtem feinen ihre Funktionen eingeftellt zu 
ben, indem das Bemwuhtiein und die Empfäng: 
ichkeit der Sinne erloſchen find, die Musteln feine 
Bewegungen mehr vollbringen, Atem, Herz: und 
er chlag nicht mehr wahrnehmbar find. Doc 
ind nad Bouchuts Unterſuchungen ftet noch bie 
Herztöne, ee der zweite, hörbar; erft wenn 
dieſe erlöfchen, ift der Tod fiher. Das Hauptfenn: 
on des S. bleibt jedoch das gänzliche Ausbleiben 
er Fäulnis, troß vorhandener, dem Faulen gün: 
ftiger Außenverhältniffe (Wärme, Luft, Feuchtig— 
feit), jowie das Fehlen der Totenitarre. (©. Tod.) 
ie innere Urſache des ©. iſt zunädjit Still: 
ftand des Herzens, und diefer fann eintreten: bei 
ſcheintot Neugeborenen, nad Berblutungen, nad 
ber Hungern (Falten) und heftigen Krampf: 
anfällen, bei vom Blitz Getroffenen, bei Schlag: 
üffigen, Erfrorenen, Erbroffelten und Ertrunfenen; 
erner beim Cinatmen irrefpirabler Gasarten. 
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Auch fann der S. ein jomnambuliftiicher Zuſtand 
fein. Der wirkliche Tod fann vom ©. mur durd) 
die eintretende Fäulnis unterjchieden werden. Bor 
eingetretener Faͤulnis läßt ſich jedoch oft durch Zus 
jammenftellen aller andern Zeichen bes Todes mit 
dem belannten Verlauf der Kranlheit (3.8. Schwind⸗ 
jucht) mit völliger Gewißheit ausſprechen, daß fein 
Wiedererwachen möglich jei. Jeht jucht man das 
Begraben der Scheinleihen durch geſehliche Maß— 
regeln zu verhüten, unter denen das Verbot der zu 
frühen Beerdigung, die jorgfältige Uberwachun 
der Leihen, die —— Leichenſchau dur 
Sachverſtändige und die obligatoriſche Leichen⸗ 
offnung die wirlſamſten find. 

Die Behandlung des S. erfordert vor allem 
die möglidit frühzeitige Einleitung _künftlider 
Atmungsbewegungen, indem man den Scheintoten 
auf den Rüden, mit etwas erhöhtem DOberlörper, 
legt, die Zunge aus dem Munde bervorziebt und 
nun abwechſelnd, etwa 10—15 mal in der Minute 
beide Arme vom Bruftforb ab und Janaiem na 
oben über den Kopf zieht, während ein Gebilfe un: 
mittelbar darauf den Bauch fomprimiert, wodurd) 
eine —* miſche Erweiterung und Verengerung des 
Bruſtlorbes erfolgt (ſ. ausführlicher unter Er: 
tränken); daneben find ftarte Riech- und Nies: 
mittel, kräftige Hautreize (Beiprengen mit laltem 
Waſſer, Reiben und Bürften des ganzen Körpers, 
Einwideln der Füße in Senfteige) und_reizende 
Klyſtiere zu verſuchen. Bol. Haſſelt, «Die Lehre 
vom Tod und ©.» (Bd. 1, Braunſchw. 1862); ©. 
Le Bon, «De la mort apparente et des inhumations 

rematures» (Var. 1866); Esmarch, «Die erfte Hilfe 
ei plöpliden Unglüdsfällen» (Lpz. 1882). _ 

Scheitel (Vertex), der mittlere obere Teil des 
menſchlichen Kopfes, von deſſen bödjter Stelle 
(Wirbel) die Bun ſich nad verichiedenen Seiten 
teilen und deſſen Inöcherne Grundlage die beiden 
glatten, nahaußentonverenSceitelbeine (ossa 
parietalia) bilden; dann überhaupt der obere Teil 
eines Gegenſtandes, z. B. eines Berges. Scheitel 
einer Linie, die Endpuntte desselben; Scheitel 
einer Kurve, bie Endpunkte des die Kurve in 
— (kongruente oder ſymmetriſche) Teile teilenden 

urchmeilers; Scheitel eines Winkels, jo: 
viel wie Spihtze besjelben. 

Scheiteltreiß, ſ. Höhenkreis. 

——— — ſ. Zenith. 

Scheitelwinkel, zwei Winkel, bei denen bie 
Schenlel des einen die Nüdverlängerung des an: 
dern find; ©. find gleich. 

eitelzelle nennt man in ber Botanik eine 

durch Form und Funktion befonders dharalterifierte 
Belle, die an den fortwachſenden Organen jehr 
vieler Pflanzen ſich vorfindet. Je nad) der Geitalt 
diefer Organe ijt aud) die der ©. verſchieden. Bei 
ben aus einer oder wenigen Bellreihen bejtehenden 
Algenfäden ift in der Regel die S. in Form einer 
gewölbten Zelle vorhanden, die ſich durch ſenkrecht 
zu der Achſe des Fadens ſtehende Uuerwände teilt 
und fo in gemwiflen Zeiträumen neue cylindriiche 
ellen den ſchon vorhandenen, binzufügt. Bei 
ächenartig ausgebreiteten Gebilden, bei vielen 

Igen, Lebermoofen, jowie bei zahlreichen Blät: 
tern ift die S. feilförmig geftaltet und nad) innen 
— ihre Teilungen folgen in der Weiſe, daß 
abwechſelnd nad rechts und nad) linls neue Zellen, 
jog. Segmente, abgeſchieden werden, jodaß immer 
wieder die urjprünglid) vorhandene keilförmige Ge: 
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ftalt erhalten bleibt. Man bezeichnet derartige ©., 
wie fie z. B. bei den thalloſen Lebermoojen am 
ihöniten ausgebildet find, als zweiſchneidige 
Sceitelzellen. Bei den Stämmen der Mooſe, 
fowie bei den meijten fortwadjienden Organen ber 
Gefäßtryptogamen haben die S, eine tetraẽdriſche 
Geltalt, ſodaß fie in Horm einer dreijeiti iR 
ramide in das Gewebe des Vegetationsſcheitels 
bineingeraten, während die vierte Flaͤche mad) 
außen gelehrt und etwas vorgewölbt iſt. Bei den 
Wurzeln werden nad) jeder der vier Seiten bes 
Tetraẽders abwechielnd neue Segmente burd je 
eine der betreffenden Blade parallel verlaufenden 
Wand gebildet, doc jo, dab ftet3 nad) außen wer 
niger Zellen entjteben, als an den drei, in das Ge— 
webe des Sceitels hineinragenden Seiten, Di 
erftern, deren Anzahl gering ült, werben ald Kap⸗ 
enzellen Aa wer und zur Bildung der Wurzel: 
aube verwendet, Bei den oberirdiſchen Organen 
werden nur an den brei nad) innen gelegenen Sei- 
ten Segmente abgeſchieden. tollen, 
Bei einigen Phanerogamen finden ſich gleich- 
falls — tetraẽedriſche oder dreiſchneidige 
Scheitelzellen, Bei der Mehrzahl derſelben, we: 
nigſtens bei den Angioſpermen, erfolgt das Scheitel: 
wahstum wohl faum mitteld einer einzigen-©., 
fondern es iſt bier entweder eine Gruppe von meb- 
tern ©. oder. eine in lebhafter Teilung b ene 
Gewebeichicht vorhanden, die das —— en der 
Vegetationsſpihen bedingt. Da die Unterſuchung 
des un wadstums der Phanerpgamen , mit 
mannigfahen Schwierigleiten verknüpft ift, . fo 
lafien die bisher gewonnenen ug ar über das 
Vorhandenſein oder Fehlen von S. an Sicherheit 
mandes zu wünjchen übrig. _ 
Scheitern, j. unter Schiffbrud, z, 
eti, türt. Gewicht, j. Chefy. RT 
Schekona, linter Nebenfluß der Wolga, in den 
ai ouvernements zu und Jard (am der 
Abflup des Bieloje-Ofero (Weiher See), it 459 km 
lang, 4—5 m tief und für die Nanalverbindungen 
mit andern —— von —— 
Schelde (frz. Escaut, bei den Alten Scaldis), 
einer der bedeutendften Flüffe Belgiens und ber 
Niederlande, entipringt in 90.m Höhe im franz. 
Depart. Aiöne in der Picardie in der ehemaligen 
Abtei St.:Martin bei Catelet aus einem Lei, 
18,5 km im Nordnorbojten von Gt, » Quentin, 
Wenige Kilometer unterhalb Gatelet endet der 
Kanal von St.»Quentin, welder die, S. zu einer 
fahrbaren Wafleritrafe macht. Sie fieht dann 
egen Norden, wo fie bis Noyeltes von janften 
ügelreihen eingefaht_ift, durch das Norddeparte: 
ment über Gambrai, Denain an der Mündung der 
Selle, Balenciennes an der Mündung der Rhonelle, 
Conde, wo fie durd die Haine (Henne) verftärkt 
wird, über Chäteau:l'Abbaye, wo fie links die 
Scarpe aufnimmt. Bei St.:Antoing tritt der Fluß 
in die belg. Provinz Hennegau, berührt in biefer 
Antoing, Tournay, in Flandern Dudenarbe und 
Gent, wo er links die ſchiffbare Lys (j. d.) auf 
nimmt und außerdem durch zwei große, die Ver: 
bindung zwiſchen Brügge, Gent und Sas ver: 
mittelnde Kanaͤle eine beträchtliche Erweiterur 
erhält. Bon Gent wendet ſich die ©. oſtwärts 
Dendermonde an der - Mündung der Dender u 
dann gegen Nordoften nad Rupelmonde, wo 
die aus der Vereinigung der Dyle und ber Großen 
und Kleinen Nethe entjtebende Rupel aufnimmt 
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Auf dem fobann wieder gegen Norden und weiter 
um das MWaesland herum gerichteten Laufe erhält 
der Fluß bei Antwerpen durch das Heraufdringen 
des Meer während der Flut bi3 über die Stadt 
eine Breite von 520 m und eine Tiefe von 14,6 m. 
Weiter gegen die Nordjeite hin gewinnt er mehr 
und mehr an Breite und Tiefe, ſodaß er für Ant: 
werpen zu einem geräumigen und fihern Sechafen 
wird, der die größten Seeſchiſfe aufnehmen kann. 
Etwa 26 km in Nordweiten von Antwerpen, in 
den Niederlanden, teilt er fich bei dem ort Bath 
in die Wefterichelde oder Hont im Süden und 
die Ooſterſchelde im Norden. Die eritere, der 
Hauptarm, fließt zwiſchen Staat: oder Holländiich: 
Slanbern und den zeeländiſchen Inſeln Süd-Beve— 
and und Walcheren hindurch und mündet bei 
Bliffingen in die Nordjee, während die Dofter: 
ichelde, weldhe von Bergen:op:oom her die Zoom 
aufnimmt, ſich noigen den genannten und andern 
Inſeln ber — eeland hindurchwindet. Beide 
Hauptarme ſtehen durch Nebenarme unter ſich, ſo— 
wie mit den Ausflüſſen der Maas und des Rheins 
in Verbindung. Die Stromlänge der ©. beträgt 
mit den zahlreihen Windungen 400 km, wovon 
120 auf Frankreich, 221 auf Belgien und, nur den 
einen der beiden Mündungsarme gerechnet, 59 auf 
die Niederlande fommen, Die jchiifbare Yänge iſt 
333 km, wovon 63 km auf Frankreich entrallen. 
Hiſtoriſch wichtig it der Strom wegen des Rechts 
feiner Schließung, welches die Holländer 1648— 
1792 durchführten und nach der Trennung Belgiens 
wieder in Anfprudy nahmen. Auf das Andringen 
der Großmächte wurde jedoch in dem Vertrage vom 
19. April 1839 zwijchen Belgien und Holland von 
legterm die Freiheit der Scheldeſchiffahrt vollitändig 
anerfannt. Die Ablöfung der Zölle, welche Belgien 
von der fremden Schiffahrt erhob, erfolgte durch 
den brüffeler Bertrag vom 16. Juli 1863. 

Schele von Schelenburg (Eduard Friedr, 
Augujt von), hannov. Staatämann, geb. 23. Sept. 
1805, ftudierte in Göttingen die Nechte und trat 
dann in den bannov. Staatsdienft. Seit 1835 
in dem Miniſterium des Auswärtigen bejchäftigt, 
wurde ©. 1338 Yegationdrat, 1840 Staatsrat, 
1841 Kabinettsrat. Im J. 1845 ernannte ihn der 
König zum Mitglied der Eriten Kammer. König 
Georg V. berief ibn im Nov. 1851 an die Spitze eines 
neuen Kabinetts. In dieſer Stellung bekämpfte er 
jedoch die Prätenſionen der Sitterichaften und juchte 
zwiſchen den Ständen und den Provinziallandichaf: 
ten Berföhnung anzubahnen. Die ritterichaftlichen 
Umtriebe hatten 21. Nov. 1853 feine Entlaſſung 
zur Folge. S. übernahm hierauf die Generaldirel: 
tion der Thurn und Tarisichen Poſten zu Frank— 
furt a. M., in welder Stellung er bis 1866 ver: 
blieb. Gr jtarb 14. Febr. 1875 ın Frankfurt a. M. 

„Sein Vater Georg Victor Friedrich Diet: 
rid, Freiherr von S,, geb. 1771 zu Scelen: 
burg, wurde 1824 zum hannov. Geheimrat und 
zum PBräjtdenten des Oberiteuer: und Schaptolle: 
ernannt. "Als Ernſt Auguſt 1837 den hannov, 
Thron beitieg, erfolgte (29. Juni) die Ernennung 
Ses zum Staat3: und Habinettäminijter, in welcher 
Stellung er fofort die Aufhebung des Staats: 
arundgeiekes von 1833 in —* nahm. Nachdem 
©. im Juni 1344 von dem Miniſterpoſten abge: 
* fa Ri — oa Gulbreid) — 

er (Johann Auguſt ih); ro 
foricher ; geb, 6. April 1819 zu Ebnat (Schweiz), 
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itubierte in Erlangen, Bonn und Münden und ward 
1839 von Leopold I. von Belgien zum Bibliothe: 
far:Adjuntt, 1853 zum Bibliothekar ernannt. Mit 
diefer Stellung, die er jeitvem ſowohl bei Leo: 
old II. als bei deflen Bruder, dem Grafen von 
Flandern, einnimmt, verband S. feit 1846 die 
eine3 Lehrers der deutichen Sprache bei den königl. 
Kindern, jeit 1876 die eines außerord., feit 1879 
eines ord. Profeljors der allgemeinen Sprachlehre 
und der Exegeſe altfranz. Terte an der Univerjität 
zu Brüffel. Die Belgiiche Akademie ernannte ihn 
1868 zum außerordentlichen und 1834, nachdem S. 
von Parlament für vom Etaate geleijtete Dienite 
das grobe Staatsbürgerrecht erhalten, zum ordent: 
lihen Mitglied. ©. veröffentlichte namentlich: 
«Dictionnaire d’ötymologie francaise» (Brüſſ. 
1861; 2. Aufl. 1873), «Kurzgefaßtes etymolog. 
Wörterbuch der franz. Sprache» (Lpz. 1865), «Glos- 
saire roman -latin du XV*® siöcle» (Antw. 1865), 
«Expos& des lois qui regissent la transformation 
frangaise des mots latins» (Brüff. 1875) und gab 
—— altfranz., und altprovencaliihe Werte 
yeraus. S. ſchloß auch Grandgagnages «Dietion- 
naire &tymologique de la langue wallone» (1880) 
ab und bejorgte die 4. Aufl. von Diez’ «Gtymolog. 
Wörterbuch der roman. Sprachen» (Bonn 1878). 

Schelfhout (Andries), ausgezeichneter Land: 
ſchaftsmaler, geb. 16. Febr. 1787 im Haag, bildete 
fih dur das Studium der Natur und erhielt 1819 
von der Alademie zu Antwerpen den Preis für 
eine Gegend bei Arnheim bei Sonnenuntergang. 
Auch in Gent, im Haag, in Brüffel, Brügge u. ſ. w. 
erhielt er Preife und Medaillen und wurde nad): 
einander Mitglied aller niederländ, Akademien. Cr 
itarb 22. April 1870 im Hang. Berühmt find S.3 
MWinterlandicaften; doch ift er faft noch bedeuten: 
der in der Daritellung der arüinenden Natur, ſowie 
in der Marinemalerei, Meift führte er feine forg: 
fältig gearbeiteten Stüde, weldye Sicherheit in der 
Perſpeltive mit Treue der Zaritellung und Wahr: 
beit des Kolorit3 vereinen, in Heinern Dimenfionen 
aus; doch lieferte er audy größere Gemälde. 

Schelhorn (Job. Georg), der Ältere, Theolog 
und Lıtterarhijtoriter, geb. zu Memmingen 8. Dei. 
1694, ftudierte zu Jena und Altdorf und wurde 
1718 in jeiner Vaterſtadt Konreltor an der Stadt: 
ſchule und Stabtbibliotbelar, Im J. 1732 erhielt 
er die Predigerſtelle zu u und Hardt unweit 
Memmingen und 1734 erfolgte feine Zurüdbe: 
rufung als Etadtpfarrer nad) Memmingen , wo er 
1754 Euperintendent wurde und 31. März 1773 
ftarb. Eein Hauptwerk: «Amoenitates litterariae» 
(14 Tle. Frankf. u, Lpz. 1725—34; 2. Aufl., TI. 
1—4, 1737—38), iſt noch jekt geihäßt und eine 
Fundgrube litterarhiitor. Gelehriamteit. Außer 
vielen theol. Abhandlungen erihienen von ihm 
noch: «De antiquissima Latinorum bibliorum edi- 
tione diatribe» (lm 1760) und « Acta historico- 
ecclesiastica. Saec. XV et XVI» (Ulm 1738). 
Auch gab er des Kardinals Quirini «Liber singu- 
laris de optimorum scriptorum editionibus quae 
Romae primum prodierunt» mit Anmerkungen 
heraus (Yindau 1761). 

Johann Georg S., der \yüngere, zeichnete fich 
ebenfalls in der Theologie, Litteraturgefchichte und 
Bibliographie aus. In Memmingen 4. * 1733 
geboren, ſtudierte er in Göttingen und Tübingen, 
wurde 1756 Pfarrer in Buxach und Hardt, dann 
in Memmingen Prediger an der Martinslirche und 
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Stabtbibliothelar, 1793 Superintendent. Er ftarb 
dafelbit 22. Nov. 1802, Er veröffentlichte: « An: 
leitung für Bibliotbelare und Ardivare» (2 Bbe., 
Um 1788—91), « Beiträge zur Grläuterung der 
Geidichte» (4 Stüde, Stett. 1772— 75) und «Stleine 
hiſtor. Dt (2 Bde., Memming. 1788—89). 

Scheliff (frz. Cheliff), der Chylemath ber 
Alten, der größte Fluß —— entſpringt in 
der Provinz Oran am Nordabhange des Dſchebel 
Amur, hat in ſeinem Oberlauf (Wadi Bettin, im 
Altertum —— norböjtl. Richtung, be: 
rührt Tedmena und Gl:-Beida, tritt oberhalb bes 
Forts Taguin in die Provinz Algier, durchbricht 
öftlih von Boghar das nördl. Nandgebirge des 
algeriihen Steppenhodlandes, berührt, weſtlich 
fließend, Drleansville und mündet nad einem 
Laufe von 650 km 12 km im NND. von Mofta: 
ganem in dad Mittelländiiche Meer. 

Scheljabow N Jowanowitſch), ruff. Re: 
volutionär, j. Sheliabow. 

Schelklingen, Etadt im mwürttemb. Donau: 
treis, Oberamt Blaubeuren, unweit der Quelle der 
Ad, Station der Linie Ulm: Sigmaringen (Untere 
Donaubahn) der Württembergiichen Staatsbahnen, 
zählt (1885) 1126 E. und bat eine Schloßruine, 
Zündhölzer: und Gementfabrilation. Zu S. gehört 
die 1127 5 1806 aufgehobene Benedit: 
tinerabteillrjpring, amliriprung der Ach, gegen: 
wärtig eine Baummollweberei. 

Schellad oder Gummilad ift ein Harz, das 
fi auf den jungen Zweigen veridhiedener Sträucher 
und Bäume, wie Croton vacciferum, Ficus reli- 
giosa und indica, Rhamnus jujuba, Acacia cine- 
raria u. ſ. w. bildet. Es geichieht dies infolge des 
Stichs der Weibchen der Ladſchildlaus (Coccus 
laccae) in die Ninde, wonach ein Saft auöflieht 
der die Brut des Inſelts einhüllt und dann auf 
dem Zweige austrodnet. Dieje Harzmaſſe, in 
welder noch Reſte der jpäter ausgefrodenen far: 
minbaltigen Inſelten zurüdbleiben, wird mit den 
Zweigen abgenommen und gibt den Stodlad 
(stick-lae), sr man der Mafje durch Kochen 
mit ſchwacher Sodalöfung den roten Farbitoff, den 
fie enthält, jo entiteht der gelblibbraune Körner: 
lad (seed-lac). Aus dem Hörnerlad gewinnt man 
endlich —— und Auffangen der ge— 
ſchmolzenen Maſſe auf Piſangblätiern den S. oder 
Tafellach (shell-lac), dünne, platte Stüde, die 
durchſcheinend, glänzend, hart, von muſcheligem 
Bruch und orange bis braunrot gefärbt find. ‘m 
©. finden ſich verſchiedene Harze, beſonders das 
Ladharz, nebenbei noch Farbjtoffe, Fette und Wachs, 
Der S. ſchmilzt leicht, Lölt ſich größtenteils in Wein: 
geiſt und Äther und lann auch durd) Chlor gebleicht 
werden, wodurd er für —— Den farblojen 
Firniſſen befonders geeignet wird. Man ebraucht 
den S. namentlih zur Bereitung der Weingeiſt— 
firnijje, der Tijchlerpolitur, des Siegellads, ver: 
ſchiedener Kitte; auch bildet er die Hauptmaſſe des 
Marineleims und der Eleltrophorluchen. Auch be; 
dient man fi feiner in Vorarlöjung gelöft zum 
Steifen und Waſſerdichtmachen der Sribüte ic. 

pie Inſtrument der Militärmufil, 
ſ. Halbmondfahne. 

. Schellenberg, Stadt im Königreih Sadjen, 
j. unter Nuguftusburg. 

Schellente (Fuligula s. Anas clangula) ift der 
Name einer nordiſchen, etwa 50 cm langen Ente, 
welche im Winter inzahlreihen Gremplarem Deuticj 
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land befuht. Männden und Weibchen find in der 
bung ' e verjchieden: eriteres iſt weiß mit 
* chultern und Rüden und mit grün 
illerndem weißgefledten Kopf und Oberhals, lep: 
teres hat ein dunlelaſchgraues, am Kopf mit Braun 
gezeichnetes Gefieder. 

Scheller (Immanuel 30b. 6} Leri pb, 
geb. 22.März 1735 zu Ihlow in der Provinz Bran: 
denburg, ftubierte in Leipzig Theologie und ahilo: 
logie, wurde 1761 Reltor zu Lübben in der Nieder: 
laufis und 1772 am Gymnafium zu Brieg, dem er 
bis an feinen Tod (5. Juli 1803) vorftand. Unter 
Roc Schriften erlangte die weiteite Verb 
ein «Ausführliches lat.:deutjches und deutſch lat, 
MWörterbud» (3 Bde., 2p3.1783—84;3.Aufl.,7Bde., 
1804—5) und noch mehr das — und 
deutſch⸗lat. Handlexilon⸗ (2 Bde., Lpj. 1792), das 
bis in die neueſte durch Lunemann und r⸗ 

es eine Reihe vielfach verbeſſerter Auflagen erlebt 
Bat. Ferner erihien von ihm ein «Kleines lat, 
Wörterbuch mit etymolog. Ordnung» (2pz. 1780; 
7. Aufl. von Georges, 1840), « Ausführliche lat, 
Spradlehre» (Lpz. 1779; 4. Aufl. 1803), «Kurz: 
elahte lat. — (2p3. 1780; 4. Aufl., von 
Doring, 1814), «Praecepta stili bene Latini» 
(2 Bde., Lpz. 1779; 3. Aufl. 1797, woraus auch 
unter dem Titel «Compendium», 2p3.1780; 3. Aufl. 
1796, ein Auszug veranjtaltet wurde); ferner: «An: 
leitung, die alten lat. Schriftiteller in den obern 
Klajien der Schulen er ogiſch und kritiſch zu er: 
Hären» (2. Aufl., Halle 1783) und «Obs nes 
in priscos scriptores quosdam» (ps. 1785), 

Schellfifche (Gadini) bilden unter den Kehl: 
weichfloſſern eine anſehnliche — deren Gat⸗ 
tungen ſich durch den Mangel einer Saugſcheibe, 
einen langgeſtredten, ſymmetriſchen Körper mit 
jehr Meinen Schuppen und eine bis brei Nüden: 
Ken und durch eine grobe Shwimmblaje aus; 
ji nen. Die meilten leben in den Meeren der 
alten oder der gemäßigten Breiten und gehören 
zu den wichtigſten Seefiihen. Sie liefern ein 
weißes, leicht in Lagen trennbares und in der Negel 
— und ſehr ſchmachaftes ge Im engern 

inne veriteht man unter dem ©. oder gemeinen 
Fee a: iſche III, 
gi . 9) eine zur Gattung Kabeljau (}. d.) gehörende 

iNhart. welche 45—60 cm lang und 1I—1, 
und darüber fchwer wird, am Rüden braun u 
am Bauche filberfarben iſt, einen ſchwarzen Fled 
binter der Bruftfloffe, eine gerade Seitenlinie und 
eine ausgeſchnittene Chwanzflofie hat. Er lebt in 
der Nordjee, beſonders an den engl. und un 
Küften, und ift jo häufig, dak um Helgoland n 
jährlich an 200000 Stüd gefangen werben. Sein 

leiſch it weich, zart und ſchmachaft, eignet ſich 
aber nicht zur langen Aufbewahrung im Salze; er 
wird daber friſch gegefien. Bei angehender Ber: 
fegung iſt das FJieiſch ftark ——— 
Berwandt iſt der Dorſch und der Habeljau. 

Schellhammer, eine Art ftäblerner S e 
welche zur Herftellung von Nieten, refp. zum Ber: 
nieten dienen. (S. unter Niet.) 

Schelling (Friedr. Wilh. of. von), hervor: 
—** deuticher Philoſoph, geb. 27. Jan. 1775 
zu Yeonberg in Württemberg, jtudierte in Tübingen, 
wo er im jog. Stift mit Hegel befreundet wurde 
Iheologie und Philoſophie und benupte darauf 
eine Lu in Leipzig zu ei 
Studien der Naturwiſſenſchaften. iſchen hatte 
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er durch feine erften philoſ. Schriften die Aufmerk: 
jamteit derartig auf ſich gesogen, daß er 1798 durch 
Bermittelung ‚iänes und Goethes als Profefior 
nad) Jena berufen wurde, Hier entfaltete er, an: 
fangs neben Fichte, fpäter in enger Verbindung 
mit Hegel, eine glänzende alademiſche und gleich: 
zeitig eine umfaflende litterariiche Thätigleit, leb: 
tere nicht nur durch jeine Schriften, jondern aud) 
durch die Begründung mebrerer ar 
wie ber ee t für jpelulative Phyiit» (1801 
— 2), der «Neuen Zeitichrift für ſpelulative Phyſil⸗ 
1802—3) und des « Kritijchen Journal der Philo⸗ 
opbie » (1802—3). Bon größter Wictigleit für 
eine Entwidelung war der intime Verkehr, in wel: 
en er mit ben in Jena und Weimar vereinten 
rößen der Litteratur, namentlid aber mit dem 
fich eben bildenden Kreife der romantischen Dichter: 
ſchule trat. NH der Verbindung, welche um dieſe 
eit die deutihe Dichtung und die deutſche Philo: 
opbie eingingen, bildet S.3 geniale Wirkjamteit 
widhtigite ———— bei leinem Manne 
jener Zeit iſt die —*— von kunſtleriſcher 
und wiſſenſchaftlicher Begabung glänzender als bei 
ihm, und feiner hat in den ſchnellen Entwickelungs⸗ 
rozeß der been, der jich damals in Jena ent: 
taltete, mebr beitimmend eingegriffen als er. Doch 
hatte die Nüdfichtslofigkeit feines perjönlicen Auf: 
tretend und feiner litterarijhen Polemik die ihm 
bereiteten Konflikte fo ſehr verichärft, dab er gern 
einem Rufe nah Würzburg Folge leiftete und dort: 
bin 1 überfiedelte, nachdem er fi mit Karoline 
von —— geb, Michaelis (ſ. Michaelis, Karo: 
line), verheiratet hatte, bie aber ſchon 1809 jtarb, 
Bon Würzburg berief ihn 1806 die bayr. Regierung 
als Generaliefretär der Alademie der bildenden 
Künfte nah Münden. In diefer freien Stellung 
benußte er einen längern Urlaub 1810, um in 
Stuttgart einem en Iten Kreiſe Privatvorlejun: 
gen zu halten, und erhielt jeit 1820 die Erlaubnis, 
in ngen zu leben, wo er einige Semeiter an 
der Univerjität Vorlejungen hielt. Im J. 1827 
mwurbe er als ord. —** der Philoſophie mit 
dem Titel Geh. Hofrat an die neuerrichtete Unis 
verjität München berufen und fpäter zum Vorjtand 
der Alademie der Wiſſenſchaften und Konjervator 
— ichen Sammlungen ernannt. Aus 
diefer Stellung berief ihn 1841 Friedrich Wilhelm IV. 
nad) Berlin, wo er als Mitglied der Alademie von 
dem Nedte, an der Univerfität zu lejen, bis 1846 
in freier Weile Gebraudy machte. Gr ftarb zu Ra: 
nn Aug. 1854 und iſt dort beitattet. Bol. 
«Aus S.8 Leben. In Briefen» (herausg. von Plitt, 
3 Bbe., 2pj. 1869— 70). 
Der Grundzug in S.3 Weſen war eine zündende 
Genialität. Er war durd die außerordentliche Viel: 


feitigkeit feines Geiſtes und durch die fonzentrierte | b 


Energie feines Dentens Bol berufen, die mannig: 
fahen Glemente der deutſchen Bildung in einen 
oben Zufammenbang miteinander zu bringen. 
jt lanſtleriſch angelegt, hatte er das reifite 
Verſtandnis für jene äfthetiiche Dewegung, welche, 
von Schiller und den beiden Schlegel angebahnt, die 
Dihtung und die Philoſophie zu vereinen juchte. 
Das anſchauliche ent jeines Denlens, welches 
Ba in ber plaftijch jchönen Sprache einiger 
iften zu erlennen gibt, bildete ein wohl: 

thuendes —— a bie begrifflice 1b: 
einer of. Bo er, und einzelne 
einer Werte, F vor Pr die 1808 war a 
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«Borlefungen über die Methode des alademiſchen 
Stubiumd» und feine 1807 in München gebaltene 
Be Rede über «Das Verhältnis der bildenden 
Kunſte zur Natur», gehören zu dem Grobartigften, 
was in deutiher Sprache philoſophiſch geichrreben 
wordenijt. Dabei war e3 durch die raſtloſe Thätig: 
feit jeines philoſ. Triebes bedingt, dab ©. ſich wäh: 
rend feines ganzen Lebens in einer fortwährenden 
— ſeiner Überzeugungen befand. 

s Werle wurden nad) feinen Tode von feinem 
Sohne geiammelt und in 2 Abteilungen (14 Bde., 
Stuttg. 1856—61) herausgegeben. Die eriten 
Schriften, welde S. veröffentlichte, zeigen ihn gänz: 
lid) auf dem Standpunfte der Lehre Fichtes. Die 
Schriften: «fiber die Möglichteit einer Form der 

bilojophie überhaupt» (1794), «Vom Ah als 

rinzip der Bhilofopbie» (1794), die « Briefe über 

ogmatismus und Kritizismus» (1795), «Neue 
Deduktion des Naturrecht3» (1795), «Allgemeine 
fiberficht der neueften pbilof. Litteratur», ſowie die 
«Abhandlungen zur Erläuterung des Idealismus 
der Wiſſenſchafts —* (1796) reproduzieren Pas 
Ideen oft in der glüdlichſten Faſſung. Allein bald 
wuchs ©. aus diejer Lehre heraus, und die Diffe: 
renz, in welche er zu feinem Meifter geriet, —** 
bald zum ſchroſſen Bruche. Bol. «Joh. Gottlieb 
Fichtes und S.8 philojophiichen Briefwechiel» (aus 
dem Nachlaß beider herausg. von u Fichte und 
K. Fr. 9. Scelling, Stuttg. 1856), _ Anfangs 
laubte ſich S. nody völlig auf dem Boden der 

ichteſchen Anſchauung zu bewegen, wenn er defien 
«MWiffenichaftslehre» durch feine «Naturphilofophie» 
ji ergänzen gedachte. Wenn nämlich Fichte die 

otwendigleit — eſucht hatte, mit der 
das «Jh», um feine ſittliche Aufgabe zu erfüllen, 
die Natur aus feinem Weſen heraus «fonjtruieren» 
müfje, jo wollte S. umgelehrt zeigen, daß das 
ganze Weſen der Natur auf den Gejeben der In— 
telligenz berube und zur Entwidelung derjelben an: 
gelegt jei. Die genauen Beziehungen, in welche er 
u der gärenden Bewegung der damaligen Natur: 
Forfehung rt ließen ihn * Aufgabe im groß⸗ 
artigſten Maßſtabe ergreifen. Der Zerſtreuung der 
Spezialforſchungen — er den großen Gedanten 
gegenüber, dab die Natur ein einheitliches Syſtem 
von Geftalten und Bewegungen jei, und dieſer 
«Plan» der Natur ſchien ihm nur jo begriffen zu 
werben, u. alle ihre Erfcheinungen als ein Stufen: 
reich von Bildungen erfannt werben müßten, das 
fein Ziel in der Entwidelung der bewußten Intelli— 
genz habe. Für die Ausführung diejes Plans fehlten 
damals no og als jegt die empiriſchen Vor: 
fenntnifje, und jo griff S. zu einer apriorijchen 
Konſtrultion desjelben, welde auf der einen Seite 
tiefe und ahnungsvolle Blide in den Zufammen: 
ang der Natur, 3. B. in die Identität der magne: 
tifchen und eleltriihden Kraft und in die Entwide: 
lungögeieße der Organiömen warf, auf der andern 
Seite aber durch ihre phantaftiiche Willtürlichteit den 
Thatſachen Gewalt anthat. Immerhin jedoch war 
der Grundgedanle ein gewaltiger, und diefe Ge: 
famtauffafiung des Naturlebens als eines großen 
Organismus, deſſen Prodult das Bewußtſein ſei, 
eroriff das Zeitalter mit großer Begeifterung. Die 
Neigung, welche Goethe dazu empfand und aus: 
ſprach, bewies, De Verwandtſchaft dieſe Wen: 
dung der deutſchen Philoſophie mit der — 
hatte. Je ſelbſtändiger aber jo die ——* ophie 
wurde, um jo —* ſprengte ſie den Rahmen der 
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Fichtefhen Lehre. Bald ftellte S. feine Natur: 
hiloſophie der Wiſſenſchaftslehre als gleich ur: 
prünglichen Zeil des Syſtems zur Seite. Gr hatte 
diefe Lehren zuerft in den «Ideen zur Bhilojophie 
der Natur» (1797) nebit «Einleitung», in der Schrift 
«Bon der MWeltjecle; eine Hypotheſe der höhern 
Phyſiko (1798), in dem «Erften Entwurf eines Sy: 
ftems der Naturphilojophie» (1799) und der «Ein: 
leitung» dazu ausgeſprochen; er gab dann in feiner 
erwähnten Zeitſchrift eine «Allgemeine Teduktion 
de3 dynamiichen Prozeſſes (1801) und jpäter in 
den «Sabrbüchern der Medizin als MWillenichaft» 
(1805—7) nod) weitere Beiträge. Dadurd aber 
waren beide Zeile der Philoſophie fo weit aus: 
einander getreten, daß fie einer Verſöhnung bedurf: 
ten. Dieje fuhte S. zunächſt in entichiedener Ab: 
ängigteit von den äſthetiſchen Ideen Kants und 
hillers und im Zuſammenhange mit der roman: 
tiſchen Bewegung (vol. Noad, « S. und die Philo— 
ſophie und die Nomantit», Berl. 1859, und Haym, 
«Die romantiihe Schule», Lpz. 1870) in dem 
Weſen der Kunſt und des Genies. Wenn das Yeben 
der Natur das unbewußte, dasjenige des Geiſtes 
das bewußte ijt, fo iſt die Thätigleit des künjtle: 
riihen Genies, welches nad Kants Ausiprud) 
awie eine Natur» wirkt, eine Vereinigung beider. 
Wie der Organigmus das Produft der natürlichen 
Welt und die Heimat der Intelligenz, jo iſt umge: 
kehrt das Kunſtwerk ein Produft der Intelligenz 
und in feiner finnlichen Geitalt ein Organismus, 
In der Kunjt, meint daher ©., löſt fi das Welt: 
rätiel: fie it die höchſte und volllommenjte aller 
Geitalten. Diefen aftbetiichen Idealismus verlün: 
dete er in der Echrift « Der transjcendentale den: 
lismusv (1800) und in den erjt nad) jeinem Tode 
—— aber damals in Jena und ſpäter in 
ürzburg gehaltenen «VBorlefungen über die Philo: 
fopbie der Kunſto. j 
Aber der Gedante u ihn immer weiter. 
Der gemeinjame Grund des geiltigen und des 
natürlichen Lebens mußte gefucht werden, und ©. 
um ihn in dem Begriff des Unendlichen oder des 
bjoluten, d. b. der Gottheit. Auf dieſem Punkte 
feiner Entwidelung wurde die Lehre Spinojas für 
ihn bedeutend, und wie jener, jo fuchte er das Ver: 
—— der Dinge zur Gottheit nach mathem. 
ethode zu begreifen. Er nannte das Abſolute die 
dentität oder Indifferenz des Realen und des 
ealen, und ſuchte daraus die Reihe der endlichen 
ſcheinungen in der Weiſe abzuleiten, daß das 
Abſolute zwar in allen Erſcheinungen gleich gegen— 
wärtig ſei, aber doch in jeder einzelnen mit einem 
Übergewicht bald des realen, bald des idealen Fat: 
tor8. So entwidelt er aus der Gottheit die beiden 
Reihen de3 Nealen und des Idealen als verſchiede— 
ner « Potenzen»; jene von der Materie anhebend 
und im. menjchlichen Organismus endend, dicje 
vom Ich beginnend und in der —— Pro⸗ 
duftion ſich vollendend. Auf dieſe Weiſe verwan— 
delt ſich der äſthetiſche in den abſoluten Ideg— 
lismus oder die Jdentitätsphilojophie. Er 
legte diejelbe nieder in der «Darftellung meines 
Syſtems der Philofopbie» (1801) in dem Dialog 
«Bruno oder über das göttlihe und natürliche 
Prinzip der Pet (1802), in dem «Syftem der 
pelontien Philoſophie und der Naturphilojophie 
nöbefondere», welches nad) feinen Vorlefungen polt: 
hum gedrudt ift, endlich in einer Reihe von meiſt 
polemifchen Abhandlungen in feinen Journalen. 
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Die Aufgabe, welche ©. bier ſtellt, vom Begriſſe 
des Abſoluten aus das geſamte Univerſum in den 
beiden Reihen des Realen und des Idealen zu ent— 
wideln, wurde ſpäter von feinem Freunde Hegel in 
einer das Zeitalter beherrſchenden Weiſe durchge: 
führt. ©. jelbit fam davon ab und geriet auf dieie 
Weiſe auch mit Hegel in den entichiedeniten Gegen: 
fast. Es vollzog ſich in ihm allmählich eine Um— 
bildung feiner Lehre, welde, durd die platoniſche 
Ideenlehre vermittelt, ihn immer mehr auf theo: 
jophiiche Bahnen brachte. Von nun an bejchäitig: 
ten ibn weſentlich religiöjfe Probleme. Durd 
Eſchenmayers Vorwurf des Pantheismus verans 
laßt, gab S. 1804 die Schrift «Philoſophie und 
Neligion» heraus, und nachdem er fich auf Baaders 
Anregung mit Jakob Böhme beichäftigt hatte, er: 
fchienen 1809 jeine «Unterfuchungen über das 
Weſen der menjchlichen Freiheit», Dieſe fog. frei: 
heitslehre bewegt fich um das Problem der Sünde 
und der metaphyſiſchen Selbjtändigkeit der endlichen 
Dinge, und fucht diejelben durch eine Art von theo: 
Arge Prozeß der Selbitofienbarung der Gott: 
heit, Durch die Scheidung der «Natur in Gott» von 
dem offenbaren Gott zu löſen. Dieje Schrift erfuhr 
dur F. 5. Jacobi einen heftigen Angriff, welcher 
von ©. in feinem « Dentmal der Schrift von den 
göttlichen Dingen und ihrer Offenbarung des Herrn 
F H. Jacobis (1812) in grober, aber vernichtender 
Weiſe beantwortet wurde, Außer einigen andern 
polemijchen Auffäßgen und Meinen mythol. Arbeiten 
veröffentlichte dann ©. —— nichts. Grit 
nach Hegels Tode lenkte ſich auf ©. wieder die 
öffentliche Aufmerkſamkeit. Es verlautete nad) 
ſeinen Vorleſungen, daß er ein Syſtem habe, mel: 
des den Hegelianismus miderlege, und dies zu ver: 
fünden,, wurde er nad) Berlin berufen. Seine ber: 
liner Vorlefungen wurden teild dur Frauenjtädt 
(«6.3 Vorlefungen in Berlin», Berl. 1842), teils 
durh Paulus («Die endlih offenbar gewordene 
politive Philojopbie der Offenbarung», Darmit. 
1843) befannt und bilden jekt die vier Bände der 
zweiten Abteilung der gefammelten Werke. Dieie 
neue * welche ſich die poſitive Philoſophie 
nannte, lief darauf hinaus, den theogoniſchen Pro— 
zeß der Selbftentwidelung des göttlichen Weſens 
in dem Prozeß der Mythologie und der Offen— 
barung wiederzuerlennen: der Grundgedanke war 
der, die Notwendigleit der Geſchichte der Religionen 
aus der Notwendigkeit der göttlichen Lebensentfal— 
tung zu begreifen. Sie endet mit der Charalteriitit 
der Entwidelungsperioden des Ehrijtentums, welche 
als die Petriniſche des Katholizismus, die Pauli: 
niiche der Reformation und bie Johanneiſche der 
— bezeichnet werden. S. s Bedeutung für die 

jeihhichte der deutichen Philoſophie beſteht jomit 
nicht ſowohl in der Aufitellung bleibender Grund: 
lagen der wiſſenſchaftlichen Forſchung, als vielmehr 
in ber lebendigen Anregung, welde er durch die gro: 
ben Gefichtspunfte feiner Spekulation, den Neich- 
tum jeiner Ideen und die geniale Zuſammenfaſſung 
ſcheinbar weit voneinander entlegener Gedanken auf 
feine Zeitgenofien ausgeübt hat, und mit welcher er 
aud in der Zukunft weiter wirken wird. 

Val. Roſenkranz, «S., gr (Dan. 
1843); Kuno Fiſcher, «Friedrih Wilhelm Joſeph 
©.» (Bd. 6 der «Geichichte der neuern Bhilofophier, 
Heidelb. 1872 u. 1877); Beders, «S.s nn 
widelung inibreminnern Zufammenbang» (Munch. 


1875); Ffleiderer, «Friedridy Wilhelm Joſeph ©.» 


Scheling (Hermann von) — Schemnitz 


(Münd. 1875); C. Frank, «E.3 pofitive Philo— 
fophie» (Köthen 1880). _ s 

Schell ing (Hermann von), Staatsjelretär bes 
Deutſchen Reichsjuſtizamts, geb. 19. April 1824 als 
hnafter Sohn des Pbilofe hen S., beſuchte das 

eue Öymnafium zu ! landen, bezog 15jährig die 
Univerfität, widmete ſich zunächſt philol. Studien 
unb promovierte 1842 in Berlin mit der Abhand— 
[ung «De Solonis legibus apud oratores Atticos». 
Er ging fodann zum juriftiichen Studium über, trat 
1844 in den preuß. Juſtizdienſt und wurde, nad) 
bem er 1861—64 bie Stelle des eriten Staats: 
anwalts beim Stadtgericht zu Berlin belleidet hatte, 
als Hilfsarbeiter ins Juſtizminiſterium berufen. 
Hier verfaßte er den «Entwurf einer Strafprozeß⸗ 
ordnung für den preuß. Staat» (Berl. 1865), wel: 
der demnächſt unterm 25. Juni 1867 in den neuer: 
worbenen Provinzen Geltung erhielt. Seit 1866 
vortragender Rat, verblieb er im Juſtizminiſterium, 
auch nadydem er 1874 zum Präfidenten des Appella: 
tionsgerichts zu Halberftadt ernannt worden war, 
ging aber 1875 als Vicepräfident zum preuß. Ober: 
tribunal über, wo er den Borfik in einem Civil: 
fenat führte. Im J. 1877 wurde er vom Minifter 
Leonhardt als Unterftaatsjelretär in das Juſtiz— 
minifterium jzurüdberufen und leitete in biejer 
Stellung die Ausarbeitung der preuß. Ausfüh— 
rungägejehe zu —— — Am 18. Nov. 
1879 wurde er zum Staatsſekretär des Reichsjuſtiz— 
amts ernannt. 

es f. unter Chelidonium. 

Scheltopuſit (PseudopusPallasii, Tafel: Rep⸗ 
tilien I, Fig. 5), eine bis 1 m lang werdende 
fußlofe Eidechſe von ftrohgelber bis graubrauner 
gebe, bie Nordafrita, Weltafien und das jüdöftl. 

ropa bis an die Karpaten heran bewohnt, 
‚ Schema (grd., d. i. Geftalt) ift im allgemeinen 
jede Form, die als Mufter, * oder Leitfaden 
für die Anordnung, Unterſuchung und Darſtellung 
eines Gegenſtandes benutzt wird. 

Schema heißt im jüd. Ritual das aus 5 Mof. 6, 
“— entnommene, nad) dem Anfangsworte be: 
nannte Gebetjtüd, den noch 5 Mof. 11, 13-21 
und 4 Moſ. 15, 37-41, angeſchloſſen zu werden 
pilegen. Vollhagen fchrieb über dasjelbe die «Dis- 
sertatio de Keriat Schema» (2p3. 1703). 

Schemãcha oder Shamäada, aud She: 
mädhı oder Shamadi genannt, Kreisſtadt und 
vollreichiter Drt des translaufaf. Gouvernements 
Batu (f.d.) in der ruſſ. Statthalterſchaft Kaukafien, 
wurde zweimal (12. Juni 1859 und 28. Yan. 1872) 
duch Erdbeben faft gänzlich zeritört, jedesmal aber 
an derjelben Stelle neu aufgebaut. Die Stadt 
liegt 112 qkm weſtlich von Baku an der Haupt: 
ftraße nah Tiflis, am Steppenfluffe Birjagat in 
einer herrlichen Gebirgslandſchaft, 680 m über dem 
Meere, zählt (1883) 25087 E. und hatte vor ben 
legten Erdbeben die wichtigſten Geidenfabrifen 
Transkaulkaſiens, auch bedeutende Baummollmanus 
fatturen und Gerbereien, fowie lebhaften Garten: 
bau und Handel. Sie wurde erit 1824 von den 
Ruſſen ganz in der Nähe von Alt: oder Stara: 
Schemäda, der Hauptitabt des ehemaligen Cha: 
nats Schirwän, gegründet. Dieſes alte ©., bie 
Refidenzder ſaſſanidiſchen Schirwaͤn⸗Schahs, fpäter 
eigener Chane, war ſchon unter den Kalifen ein 
ige —— namentlich aber als Kultur⸗ 
und Marktort der Seide von Schirwän hochbe— 
rühmt. Seine reihe Kaufmannſchaft ftand ſelbſt 

Gonverjationd»Legiton. 13, Aufl. XIV, 
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mit Venedig und Genua, fowie mit ind. Häufern 
in Verbindung. Noch 1561 veranlafte die Wi tige 

als 


leit des Seidenhandels bie ng engl. 
toreien, und 1636 wurde, um bie Vorteile des 
Marftes von Schirwän zu gewinnen, bie geheim: 
nisvolle Reife ber holitein. Geſandtſchaft durch die 
hamburger Kaufmannfchaft unternommen, welde 
Dlearius beſchrieben und an welcher Paul File: 
ming —— bat. Die Stadt hatte jedoch 
viel durd) Krieg zu leiden, und die Habfucht ihrer 
Beherriher führte den Verfall der Seidenmanus« 
altur und de3 Handels herbei, Nadir-Schah, ber 
ie Stadt 1734 eroberte, fiedelte die Einwohner in 
die 26 km ſüdweſtlicher am Steppenfluß Attu oder 
Kalabagur neu gegründete und zum Siß ber perf. 
Statthalter Schirwäng beitimmte Stabt über, bie 
gegenwärtig den Namen Adhfu oder Neu-Sche— 
madha,ruj.Nowaja:Shemada, führt. Dieſe 
Stadt wurde 1761 durch Feth:Ali, Chan von Kuba, 
zeritört, während die Einwohner wieder nach der 
alten Stadt überfiedelten. 

Schematismus, in der öfterr.:ungar. Armee 
die Bezeichnung für Rangliſte (f. d.). 

Schemnitz (ungar. Selmecz-Bänya, im Slawi- 
—— koͤnigl. Frei: und Bergſtadt in dem 
Komitat Honth des ungar. diesſeitigen Donau— 
kreiſes, die größte und wichtigſte unter den ungar. 
Bergſtaͤdten, in einem tiefen, von kahlen Bergen 
umgebenen Thal gelegen, durch Zweigbahn nad 
Gran: Bresnip mit der Ungariſchen Staatsbahn ver: 
bunden, zählt mit dem ehemaligen Stäbthen Dilln 
(magyar. Belabänya) (1880) 15265 Civileinwoh: 
ner, welche umeift aus Berglnappen, bann aus 
Wald: oder Ringbürgern (Bürger, welche Bergbau 
treiben) und Handel und Handwerle treibenden 
Bürgern, fowie einem zahlreihen Bergbeamten: 
perfonal beitehen. Bon Gebäuden * bemerlens⸗ 
wert: das alte Schloß, jeht beinahe Ruine, drei 
tath. Kirchen, das Kollegium der Piariſten, die 
evang. Kirche, das Rathaus, der Kammerhof, das 
neue Direltiong: und das Reg ee 
Das fog. Neue Schloß oder Schlößl wird jeht als 
Feuerwachtturm benußt. S. iſt Sit der Berg: 
direltion für den niederungar. Montandiſtrikt und 
einer blühenden Berg: und Forſtakademie. Leptere 
wurde 1760 von Maria Therefia geftiftet. Ferner 
beitehen in ©. ein luth. und ein kath. Gymnafium, 
eine Bergſchule und — Thonpfeifenfabriken. 
Die Stadt und der Bergbau daſelbſt beſtand ſchon 
in 8, Jahrh., alfo ſchon vor Einwanderung der 
Ungarn nady Europa; aud hat fie fhon pe Zeit 
der erften Könige Ungarns eine hervorragende Rolle 
geipielt; die erjten Spuren des privilegierten Weich— 
bilde3 fallen auf die Zeit des Königs Bela IV. 
(1247—70), welch letzterer das in Ungarn ältefte 
Stadt: und Bergredt S. beftätigt hatte; im 
12, Jahrh. wurde ©. famt dem ganzen nord: 
a von flandr. und niederſächſ. 
Kolonijten bevöltert. Deutiche Bergwerls⸗Gene⸗ 
ralpächter, z. B. die augsburger Fugger unter 
den Koͤnigen Ludwig II., Ferdinand I. und ſpä— 
ter, beförderten die Germaniſierung bed ganzen 
Bergdiſtrilts, der ſich auch der Reformation an: 
30 Jedoch die Gegenreformation drängte das 
Deutihtum zurüd, ſodaß im 18. Jahrh. die Stadt 
mit dem Bergwerksdiſtrilt faft ganz flowalifiert 
wurde. Seht beiteht die Bevölkerung aus Deut: 
hen (10,3 Proz.), Magyaren (10,1 Bro;.), Elo: 
walten (79,1 Proz), In neuerer Zeit lieferte ©. 

21 
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jährlich etwa 116kg Gold und 6060 kg Silber. Die 

rößte bergmännifche Unternehmung zu ©. iſt der 
Staifer Joſeph II.» Grbitollen, 1782 begonnen und 
21. Dft. 1878 eingeweiht, 16538 m lang. Die 
ſehenswürdigſten Anlagen befinden fich bei der Bor: 
ſtadt Windſchacht, darunter auch eine Sicherheits: 
zünder: und eine Drabtjeilfabril, 

Schemyl, ſ. Shampl. 

Schendi, Hauptitabt der 1820—85 ägypt. Land: 
haft Dar-Schendi im fühl. Nubien, rechts am Nil, 
gegenüber von Gl: Metämmeh, vor ber Zerftörung 
dutch die Ägypter (1822) einer der bedeutenditen 
Han enge de3 öftl. Sudan, woſelbſt auch heute 
noch nicht ſelten Karawanen aus Sennär, Korbofan 
u. |. w. eintreffen, zählt 5—6000 6. j 

Scheuectady, Hauptitabt de3 gleichnamigen 
County im nordamerif, Staate Neuyorf, am red: 
ten (füdlichen) Ufer des Mohawk, auf beiden Seiten 
de3 Griefanal3, an der Neuyork:Gentrals und 
Hudion »River:, der Schenectady: und Saratogas, 
der Echenectaby: und Duanesburgh⸗ und der Sche⸗ 
nectady. und Troy⸗Eiſenbahn, zählt (1880) 13655 6. 
und ift eine bedeutende Fabrilitadt, beſonders für 
Befen, Lokomotiven, Dampfmaldinen, Keſſel, 
Stridgarn, Strümpfe, Shawls u. ſ. w. ©. hat 
17 Kirchen, das 1795 gegründete UnionsEollege mit 
einer Bibliothet von über 18000 Bänden, 2 Hoc: 
und mehrere öffentlihe Schulen. Im J. 1690 wur: 
den faft alle Einwohner von Indianern und Fran: 
zojen ermordet und 1748 wurden viele Bewohner 
von Franzofen umgebradt. L 

Shen? (Aug.), namhafter Botaniker, geb. 
17. April 1815 zu Hallein, bejuchte die Univerfität 
Münden 1833—37, promovierte dafelbit 1837 und 
ſehte ſodann feine Studien an den Univerfitäten 
Grlangen, Berlin und Wien fort. Im Winter: 
femefter 1841/42 habilitierte er ſich für Botanil in 
Münden und wurde 1845 ald außerord. Profeſſor 
nach Würzburg berufen, wo er 1850 die ordentliche 
Profefiur für Botanik erhielt. Nachdem er 1866 
einen Ruf nach Halle abgelehnt hatte, fiedelte er 
1868 als ord. Profeflor der Botanik und Direktor 
des botan. Gartens nad) Leipzig über, welde Stel: 
[ungen er ſeitdem bekleidet. In feinen Arbeiten 
wandte er ſich vorzugsweiſe der Unterſuchung der 
fofiilen Pflanzen zu und zeichnete ſich auf diefem 
Gebiete befonders daburd aus, daß er unter jteter 
Berüdfihtigung der Pflanzengeographie und der 
neuern morphologiichen ig anatom. Forſchungen 
einen tlarern Überblid über Berteilung und Lebens⸗ 
weile ber vorweltlichen Gewädhle et 

Bon feinen Schriften find außer zahlreichen klei— 
nern Abhandlungen, die in verfchiedenen botan, 
Zeitſchriften erſchienen, beſonders folgende zu er: 
wähnen: «Beiträge zur Flora bed Keupers und der 
rhätifchen Formation» (Bamb. 1861), «Foffile Flora 
der Grenzidichten des Keupers und Lias Frankens⸗ 
Wiesb. 1866—67), a Foſſile Flora der norbweit: 
deutichen Wealdenformation» (Kafjel1871), «Bflans 
Kn aus der Steinfohlenformation und jurafjiiche 

Hanzen aus China» (in Richthofen, «China», 
Bd. 4, 1882), «Bearbeitung der vom Grafen 
6 denn! auf feiner Reife nad) China gefammelten 
oe Pilanzen» (1883). Außerdem gibt S. das 
«Handbud der Botanik» (Bd. 1—3, & 1879— 
86), ſowie in Verbindung mit Luerſſen « Mittei- 
eg aus dem Gefamtgebiete der Botanik» (Lpz. 
1875 fg.) und in Verbindung mit Zittel das «Hand: 
bud) der Paläontologie» (Heft 1 u.2, Munch. 1854 


Schemyl — Schenkel (anatomiſch) 


—85) heraus, in welchem er bie Phytopaläons 
tologie bearbeitet. 

Schenf (Couard von), bayr. Staatsmann und 
Dichter, aeb. zu Düfjelvorf 10. Olt. 1788, ftubierte 
zu Landshut und trat 1817 von der prot. zur kath. 
Kirche über. Er wurde 1823 im bayr. Staatädienjt 
Generaljefretär des Juftizminijteriums, bald darauf 
geabeit, 1825 Miniiterialrat und Vorſtand der 

Kul: und Kirchenſeltion, 1828 Staatörat und 


Minifter des Innern. Im %.1831 erließ er gegen 
ben Beihluß des Staatsrats eine —— 
nung, e große Aufregung im Lande herbei: 
führte, und gleichzeitig eine ung, durd welche 
mehrere freilinnige orbnete in ihrer Gigen» 
ſchaft ald Staatsdiener oder al3 Benfiongempfänger 
en wurden. 


vom Eintritt in Die fammer 
Die Eenfurverorbnung mußte außer Bi ge: 
ſeht und ©, feines Minifteriums enthoben n; 
body wurde er — Kg ber Provinzial: 
Regen ‚un um Reichsrat 
ernannt, und 1838 in den orbentfichen Fe de3 
Staatsrats nad Münden berufen, wo er 26. April 
1841 ftarb. Als Dichter bat ih S. bejonders 
durch ſein Trauerfpiel «Beltjar» belannt ht. 
Die Sammlung feiner «Scauipiele» umfaßt drei 
Bände (Stuttg. 1829 35). Auch ſchrieb er meb« 
tere Feſtſpiele und gab feit 1834 das Taſchenbuch 
«Charitad» heraus. In feinen Dichtungen ift Ins 
nigleit des Gefühls und tiefe Neligiofität nicht zu 
verfennen. Die von ihm bejorgte Ausgabe von 
Michael Beerd «Sämtlihen Werten» (Lpz. 1835) 
a Sr er mit einer Biographie des Di 
chen? (ob.), deutiher Komponiſt, geb. 
30. Nov. 1761 in Wiener:Neuftabt bei Wien, wurde 
in ber Muſik von Wagenjeil unterrichtet, lompo⸗ 
nierte mit Erfolg Kirchen⸗ und In e, 
that ſich aber bei onders hervor durch eine to: 
mifcher ge bar von denen « i 
(1796) auf allen Tfentern heimiſch wurde. Er lebte 
in Wien ohne Anjtellung, zulekt unter bürftigen 
Umftänden, und jtarb hier 29. Dez. 1836. 

Schenf (Karl), hervorragender m Staats 
mann, geb. 1823 in Dern, ubierte in Bern Theos 
(ogie, wurde Pfarrvikar in Schüpfen, begleitete 
1847 al3 Feldprediger ein berner Bataillon in den 
Sonberbundäfrieg, funktionierte hierauf bis 1850 
al3 Pfarrer in Laufen und bis 1855 ala Pfarrer 
in Shüpfen. Im J. 1855 vom berner Großen Rat 
in die Negierung gewählt, verblieb er in diefer Be: 
hörde bis 1863 und machte ſich namentlich verbient 
um das berner Armengefeß von 1858. Er war 
breimal Regierungspräfident und von 1857 an 
ununterbrochen Abgeordneter in bem Ständerat, 
welch Iehterer ihm 1863 auf den Präfibentenftubl 
erhob, worauf ihn noch in bemjelben Jahre die 
Bundesverfammlung in den Bundesrat wählte. 
zn diefer Stellung verblieb er ſeither ununter: 

rochen und bekleidete fünfmal, nämlich 1865, 1871, 
1874, 1879 und 1884, die Würde des Bundes 
präfidenten. Al3 Bundesrat ftand er meiſtens dem 
Departement de3 Innern vor. Bolitiich gehört er 
der freifinnigen Richtung an. 

Scheufel nennt man die untern Gliedmaßen, 
mit Ausnahme de3 Fußes, welche aus zwei durch 
das Knie abgegrenzten Teilen, dem Oberſchenlel 
(femur) und dem Unterjchentel (crus), beftehen. 


Der Oberſchenkel wird von dem Dberjchentellnocdhen 
(08 femoris), der Unterſchenlel von dem 


Schien⸗ 
bein (tibia) und dem parallel daneben gelegenen, 


Schenkel (Daniel) — Schenkung 


dünnern Wabenbeine (fibula) gebifdet, welche vo 
einer bedeutenden Anzahl Muskeln, den dazu- 
nebörigen Nerven und Gefähen und den allgemeinen 
Hautbededungen umgeben find. Mit einem jeitlich 
anfigenden, — — Gelenllopf iſt der 
Oberſchenlellnochen in die Pfanne des Beden- 
fnochens eingelentt (f. unter Hüfte) und befigt eine 
ziemlich große Beweglichkeit, während die Unter: 
nr sense untereinander, mit dem vorigen und 

m Fußgelenl viel feiter us ein Scharniergelent) 
verbunden find. Der Oberſchenlelknochen ift der 
längite und gehe auge n de3 ganzen Ste: 
letts und bildet infofern ein Unterjcheidungszeichen 
zwiſchen dem Menjchen und ben Tieren, als er bei 
erjterm verhältnismäßig länger und weniger an 


den Unterleib angezogen ift ala bei legtern, ein Um: | der 


ftand, ohne welchen der aufrechte —— 
wäre, Beim Manne tonvergieren die Oberſchenlel 


mit ihren untern Enden weniger al3 beim Weibe. 
Verlrümmungen der ©. find ſehr häufig, teils 
nad der Englifchen Krankheit, teild nach Brüchen, 


denen diefe Knochen ſehr ausgejeht find; Ober: 
ichenfelbrüche (fracturae) heilen nur felten ohne 
Verlürzung des Beind, Bruch des Schentelbalies 
(ded Verbindungsitüds zwischen Oberfchentel und 
Gelenttopf) tommt fehr leicht bei alten Leuten zu 
Stande und binterläßt ſelbſt im günftigften Fall 
eine — — Verkürzung des Beins. 

In der Geometrie heißen Schenkel die bei— 
ben geraben Linien, die einen Winkel bilden. 

Schenkel (Daniel), nambaiter zn zus 5 
geb. 21. Dez. 1813 zu Dägerlen im Stanton Ari 
erhielt feine Bildung auf dem Pädagogium und der 
Univerfität zu Bajel und jehte nad) kurzer kirch— 
licher Amtötbätigkeit in Schaffbaufen (1835) jeine 
Stubien in Göttingen fort. Von 1838 bis 1841 
wirkte er als Brivatdocent und Gymnafiallehrer zu 
Bafel und verfaßte mit Bezug auf die Straußfchen 
Händel die Schrift «Wiſſenſchaft und Kirche». Im 
‘3 1841 fam er als eriter Pfarrer am Münfter nad 
Schaſſhauſen und trat bald darauf in den Kirchen⸗— 
rat und Kantonsichulrat ein, Noch in Schaffhaufen 
begann er fein großes Werl «Tas Weſen des Pro: 
teitantiamus» (3 Bde., Schaffh. 1846—51; 2. Aufl. 
1861), welches im Geifte der jog. VBermittelungs: 
tbeologie die Einheit der prot. Grundprinzipien 
und das Recht der evang. Union geichichtlich zu be: 
range verſuchte. Im J. 1849 wurde er als Pro: 
eſſor der Theologie und Mitglied des Kirchenrats 
nad Bafel und 1851 als Profeſſor der Theologie, 
Seminardireltor und eriter Univerfitätöprediger 
nad) Heidelberg berufen, wo er ſich immer entſchie— 
bener ber freiern kirchlichen Nichtung zuwendete. 
Als literarisches Organ der lirchlich⸗ freifinnigen 
Nichtung gründete S. 1859 die «Allgemeine fir: 
liche Zeitichrift». Seine «Gefprädhe über Proteſtan⸗ 
tismus und Br (Heidelb. 1852 fa.), 
jein «Unionsberuf de3 evang. Proteitantismuss 
(Heibelb, 1855) und «Die Neformatoren und die 
Reformation» (Wiesb. 1856) gehören noch weient: 
lid) der —— an, wogegen ſeine 
umfaſſend angelegte «Chriftl. Dogmatif» (2Vde., 
Wiesb. 1858—59) bereits vielfad den libergang 
jur freiern —** zeigt. In den J. 1852—59 
redigierte er bie · Allgemeine Kirchenzeitung». Auf: 
ſehen erregte feine Schrift «Das Charalterbild Jeſu⸗ 
(4. Aufl,, Wiesb, 1873), in welcher er auf Grund 
der drei erften Evangelien ein echt menjchliches Bild 
Jeſu zu entwerfen verfuchte. Seit 1863 wirkte er 


| Nachlaß» (Berl. 1832) und 
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namentlich auch zur Gründung des Deutſchen Pros 
teitantenvereind mit, deflen ne er in 
der Schrift «Chriftentbum und Kirche im Einklang 
mit der Hulturentwidelung» (MWiesb. 1867; neue 
Ausg. 1871) eingehend eh Ferner veröffent: 
lichte S. ein Lebens: und Charalterbild riedr. 
Schleiermachers (Elberf. 1868) und kleinere Lebens⸗ 
bilder von E. M. Arndt und F. H. Peſtalozzi. dem 
%. 1867 übernahm er die NRedaction eines von den 
nambafteiten prot. Forſchern bearbeiteten «Bibel: 
Leriton» (5 Bde. Lpj. 1868 75). Außerdem find 
zu nennen: «Qutber in Worms und in Wittenberg» 
Elberf. 1870), «Die Grundlehren des — 
in - — nie im Zu —&* 

nge e z. «Das i 
a und ber nachapoſtoliſchen Wz. 
1879). ©. ſtarb 19. Mai 1885, nachdem er ſchon 
im Sabre vorher von allen feinen Ämtern zurüd: 
getreten war. 
Schenfelbruch bedeutet in der Mebizin ent: 
weber den tnochenbruch des Oberfchentels, Fractura 
ossis femoris (f. Rnohenbrüdhe), oder einen Ein: 
eweidebruch, das Hervortreten eines Darmftüds 
ch den felring, Hernia femoralis, (S. 
‚ntenbort (Öntiloi 3erb. Mayimifian von) 
e o ottlo .Marimilian von), 
Dichter, geb. 11. Dez. 1783 zu Tilſit 
—* auf dem erſt 1790 von feinem Vater ange 
uften Gute Lentonifchlen, wie oft angegeben wird) 
ierd. Der Verle 


als der Sohn eines preuß. Dffy br 
mit einigen pietiftiihen Familien blieb nicht vom 
Einfluß auf ihn. Gi ngen ber romantif 

Dichterſchule, befonders die Schriften von Novalis 


und Jung» Stilling, famen hinzu. Nachdem er in 
Königsberg Kameralia ftudiert und 1805 einen 
praltiſchen Kurſus derjelben im Amt Waldau durch⸗ 
—— trat er als Referendar in die Regierung zu 
önigäberg ein. Ernahm an dem Befreiungstriege 
teil, erhielt nach dem Frieden eine Anftellung ala Re: 
gierungsrat zu Koblenz, ftarb aber bereits 11, Dez. 
1817. Ginen bedeutenden Namen erwarben ihm 
feine «Chriftl. Gedichte» (1814) und die «Bebichte» 
(Stuttg. 1815), welche, größtenteild während des 
Kriegs entſtanden, ſchon vorher unter feinen Freun: 
den und Waffengefährten weite —— gefun⸗ 
ben hatten. ©. ſteht unter den Dichtern der Bes 
freiungstriege am meijten auf pofitiv:hriftl. Boden 
und weit in polit. Beziehung auf das Mittelalter 
urüd, wie er z. B. überall die Herftellung des beuts 
ge Kaifertums fordert. Eine gerehtere Wur— 
digung 6.8 wurbe möglich, feit fein «Boetijcher 
feine « mtlichen 
dichte» (Berl. 1837; 4. Aufl., von Hagen mit einem 
Lebensabriß, —— 1871) erſchienen. Vgl. Ha: 
gen, «Var von S.s Yeben» ac . 1863). 
Schenfung (donatio) ift ögensvermehrun 
auf der Seite des Beſchenlten (donatarius) dur 
Bermögensverminderung aus Freigebigkeit auf der 
andern Seite (donator) unter Lebenden, Die ©. 
läßt ſich ſowohl durch ein Verſprechen, das der 
Schentnehmer acceptiert, als durch unmittelbare 
Dabingabe beweglicher oder unbeweglicher Gegen: 
jtände, durch Gellion von Forderungen, die dem 
Schenter gegen Dritte, oder durch Verzicht auf 
Forderungsrechte, welche ihm gegen den Beſchenlten 
zuſtehen, ferner mittels * Leiſtung einer 
Nichtſchuld, ingleichen durch unentgeltliche Ge— 
währung von Dienſten oder Gebrauchsrechten 
vollziehen. Mit der Abſicht der unentgeltlichen 
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— (animus liberalitatis) ift es nicht un: 
vereinbar, daß dem Beichenkten ein beftimmter Ge: 
brauch des Geſchenls oder eine nicht gleichwertige 
Gegenleiftung zu Gunften Dritter oder felbit des 
Schenlers auferlegt wird (donatio sub modo). 
Richt minder ift diejenige VBerwilligung nod) als ©. 
aufzufafien, mittel3 welcher fih der Schenler für 
Gefälligteitäleiftungen oder freiwillige Dienſte dank— 
bar bezeigt (donatio remuneratoria), Dagegen 
nimmt die S. einen verſchiedenen Charalter an, je 
nachdem fie noch bei Lebzeiten des Schenfers oder 
erit nad deſſen Ableben volle Geltung erlangen 
und hiernach entweder ©. unter Lebenden (donatio 
inter vivos) oder S. auf den Todesfall (donatio 
mortis causa) fein fol. Die lektere wird unter 
Umftänden zugeſagt oder übergeben, aus denen die 
Abfiht des Schenters zu folgern ift, fich bis zu feis 
nem Tode ben beliebigen Widerruf vorzubehalten. 
Sie joll nur von teftierfähigen Verfonen ausgehen 
und bildet, obgleich der Schenker hierbei auch eine 
Annahmeerllärung abzugeben hat, im weſentlichen 
eine Abart der Vermädtniffe. Dagegen genügt es 
tal der S. unter Lebenden, wenn ber Schen: 
er die allgemeine Dispofitionsfähigteit befikt, und 
der Abichluß des Vertrags kann auch ohne befon: 
dere Förmlichkeiten erfolgen. Doc) laſſen fih ©. 
über 500 röm, Solidi oder gemeinrechtlich über 
500 Dulaten, d. b. 4666 — 67 Pfennig, 
wenn fie vom Schenler nicht bei Gericht gemeldet 
regen find, bis zu jener Höhe widerrufen, 
Nicht minder unterliegen S. unter Lebenden dem 
MWiderrufe, infofern der Beichenfte den auferlegten 
Modus nit erfüllt oder ic) einer groben Undank— 
barleit gegen den Schenter, 3. B. durdy Bedrohun 
feines Lebens, willfürliche peinliche Antlage, Schul: 
dig macht. Auch Noterben des Schenfers können 
feine ©. nachträglich anfechten, wenn fie pflicht: 
widrig ift (donatio inofficiosa), d. h. wenn dadurch 
das Vermögen des Schenfers jofort unter den Be: 
trag herabgebracht wird, welder den Noterben im 
Falle feines Ablebens vor der S. bätte ala Pflicht: 
teil (f.d.) verbleiben müfjen. Aus einer nur mittels 
Veripredhens gewährten S. jeder Art entipringt 
eine Klage auf Erfüllung der Zuſage, dafern nicht 
die ©. auf eine Verzichtleiſtung hinauskommt, 
wo dem Beichenkten nur eine Ausfluht gegen 
die nachträglich doch wieder hervorgeſuchte For: 
derung erwädjt, Für die natürlichen und recht: 
lihen Mängel der geſchenlten Sache bat ber 
Schenker meiſt nicht aufzulommen. In ben neuern 
Geſeßgebungen find übrigens die gemeinrechtlichen 
Grundjäße über S. manchen Abänderungen und 
namentlih S. an die Tote Hand (manus mortua) 
Beihränkungen unterworfen worben, 

Scheuſi, die öftlichite Proyinz des chineſ. Kaiſer— 
reich im engern Sinne, wird gegen D. fait in jei- 
ner ganzen Länge von dem Flufje Hoang-Ho, nörd— 
li von der Chinefifhen Mauer, weitlih von der 
Tatarei und ſüdlich von dem Fluffe Han begrenzt. 
©. hat ein Areal von 210340 qkm mit einer Be: 
völferung von (1879) 8432193 Seelen. ©. um: 
faßt 7 Departements, 5 Arronbifjements, 73 Kan: 
tone und 5 unter dem Gouvernement von Tſchi⸗li 
ftehende Arrondiſſements. Hauptort ift Si.ngan: 
fou mit 1 Mill. E. (34° 16’ 45" nördl, Br. und 
104° 11’ 45" öftl. 2, von Greenwid). In ©. 
ließen ſich die Vorfahren der Chinefen bei ihrer oſt— 
wärt3 gerichteten Auswanderung von ihren früs 
bern Mohnfigen am See Kolonor und den Quellen 
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be3 Hoang⸗Ho guet nieber und legten den Grund 
zu dem at in: 
Scheöl (hebr.), Unterwelt, ſ. unter Hölle. 
© —— Stadt, f. Schöppenjtebt. 
& — ſ. Oſtrazismus. 
erbenkobalt, — Arſen. 
erbet, Sorbet. 
erbro, Inſel, ſ. unter Sierra Leone. 
Scheremetjew, ruſſiſche Adelsfamilie, als 
deren Stammvater der im 14. Sahrh. angeblich 
aus Preußen eingewanderte Andrej Kabyla oder 
Kambyla (f. Romanomw) gilt; nad andern ift fie 
tatar. Urſprungs. _ 
Iwan Waliliewitic S., Bojar, a ſich 
ur Zeit des ——— Waſſiljewitſch des un 
ichen in vielen Schlachten gegen die krimſchen 
Tataren und bei der Cinnahme von Kaſan 1552 
———— Trotzdem fiel er in Ungnade 
und wur nt er ftarb 1578. — Sein 
Bruder, Jwan Waffiljewitfh S., der Jüngere, 
ebenfalls ein —— Feldherr, fiel 1577 bei der 
Belagerung von Reval. — Fedor Jwanowitid 
S., Sohn des lektern, ge ob mit Polen 1. Des. 
1618 in Deulin einen Waffenftillitand ab, un 
bradhteben eh ———— 
kraft deſſen Polen den Zaren Michael Feodorowitſch 
als rufi. Herrider anerkannte. Gr jtarb 1650. — 
Waſſilij, Boriffowitih S., Wojwode und 
Bojar, belannt X eine Mißerfolge in Klein 
rußland gegen die Polen 1660; er wurde von 
Lubomirfki gefangen genommen, dem Chan ber 
hie töcl an —— 20 —* in Ge⸗ 
angen gehalten; er ſtarb 9. Jan. 
Boris etrowitich, Graf von S., General: 
feldmarſchall, ein berühmter Feldherr und der 
Kriegägefährte Peters d. Gr., geb. 25. April 1652, 
chloß 1686 vereint mit dem Fürften Galyzin den 
ieden mit Polen und Bundestraltate mit dem 
önig von Polen und dem beutichen Kaiſer ab, be: 
fiegte den ſchwed. General Schlippenbach bei Dor: 
pat und an der Embad). zit der Schlacht bei Pul⸗ 
tama (1709) führte er das Centrum und trug haupt: 
fählih zum Siege der Ruſſen bei, Nachdem er 
1705 den Aufftand der Streliken in Aſtrachan 
niedergeihlagen, wurde er 1706 in den Grafen: 
ftand erhoben. Im J. 1710 eroberte er Niga und 
ganz Livland, war 1711—15 Generalgouverneur 
er Ulraine, Er ſtarb 17. Febr. 1719. 
G. %. Müller, «Lebenäbejhreibung des Grafen 
Boris Petrowitſch S.», aus dem Ruſſiſchen von 
Bacmeifter (Riga 1789), — Michail Borijio: 
witid S., der ältefte Sohn von Boris Petro— 
witich, Generalmajor, geb. 1. Sept. 1678, unters 
zeichnete mit Schafirow die Traftate mit der Türkei 
am PBruth 12. Juli 1711 und in Adrianopel 
13. Juli 1713, Er ftarb auf der NRüdreife in 
Kiew 23. DEE. 1714. — Peter Boriſſowitſch, 
Graf ©., Sohn des Feldmarfchall aus ber zwei: 
ten Ehe, geb. 1713, geit. 1788, war Oberlammer⸗ 
berr der, Saiferin Katharina II. und ſowohl 
wegen feines Neihtums als wegen feiner, Gait: 
freundfhaft und Runitliebe befannt. Um die ruſſ. 
Geſchichte machte er ſich durch die Herausgabe der 
Korreipondenz feines Vaters mit Beterd.®r.(5 Boe., 
Petersb. 1774—79) verdient. — Nikolaj Betros 
witſch, Graf S., Sohn des vorigen, Oberlammers 
berr, geb. 1751, gründete in Moslau das nad) ibm 
genannte berühmte — als einen Zufluchts⸗ 
ort für Fremde und Hilfsbebürftige. Zur Unters 
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we biefes 1803 mit kaiferl. Pracht aufgebauten 
ebäudes beftimmte er eine jährliche Nevenue von 
75000 Rubeln. Gr ftarb 2, jan. 1809 in Moslau. 

Scheren (fr. ciseaux, forces, cisailles; engl. 
scissors, shears), Merkjeuge oder Werkzeugmaſchi⸗ 
nen, deren wirlſame Organe aus zwei Icharfge: 
fchliffenen, durch ein Scharnier, Schrauben, Federn, 
Niete u. ſ. w. verbundenen, ſich dicht aneinander 

inbewegenden und hierdurch den zwiſchen ihre 

dflächen gebraten Stoff zerteilenden Stahl: 
blättern beftehen. Der Beſtimmung entiprechend 
find die S. in Größe, Form und Benennung ver: 
ſchieden. So gibt es Schafiheren, Tuchſcheren (j. 
unter Tuchfabrikation), Schneider:, Leinwand:, 
Bapier:, Blechſcheren (ſ. unter Blehbearbei: 
tungsmaſchinen), Drahtiheren, Oärtnericheren 
(f. unter Gartengeräte), dirurgiihe Scheren 
u. ſ. w. Die Verfertigung der gewöhnliden ©. ift 
ein Zweig der Meflerfabrifation und hg viel 
Aufmerfjamteit und Geſchicllichleit. Kleine wohl: 
feile S. werben nicht geichmiedet, jondern aus 
Stahlblech gefchnitten oder aus Eiſen gegofien. 

Je nachdem die beiden Blätter durch eine Drehung 
ober durch eine gerablinige Verſchiebung zur Wirs 
kung gelangen, unterfchheidet man Hebelſcheren 
und Baralleljcheren, bei welch leptern das eine 
Blatt feftlient, während das andere (gewöhnlich 
das obere) jih auf und nieber bewegt. Hu ber 
eritern Urt gehören alle von der Hand bewegten 
Scheren. Die Metallicberen unterscheiden ſich von 
den für weiche Stoffe gebräudlichen S. hauptiäch- 
lich dadurch, daß * lätter, den zu überwinden: 
den größern Miderjtänden entiprechend, viel ſtärker 
find. Die Heinften derſelben werden aus freier 
Hand geführt (Handſcheren) und haben im all: 
gen die Form von Leinwandſcheren, nur daf 

hre Blätter im Verhältnis zu den Griffen ſehr kurz 
find, um die Anwendung großer Kraft zu geitatten, 
und daß die Griffe ohne Ohre, einfach einmärts 
gebogen find, um bequemer mit der ganzen Hand 
umfaßt und zufammengedrüdt zu werden, Gröfere 
©, biefer Art werden beim Ge Bu im Schraub: 
ftod befeftigt oder find in einem Holzlloß bleibend 
feſtgemacht (Stodjhberen oder Bocſcheren). 
Die größten Blechicheren werden durch Mailer: 
oder Dampfkraft in Bewegung geſeßt (Wafiers 
ober ehe Läden 

Scheren (fr. tondre, ourdir; engl. shearing, 
warping), dasjenige Verfahren, durch welches die 
auf der Oberfläche der Zeuge aufrecht ftebenden | 

äjerhen oder Härchen entfernt werden (ſ. unter 

ppretur und Tuchfabrikation). 

In der Weberei bezeichnet man mit Scheren, 

etteln ober Sänchsn das Ordnen der Stetten: 

üben nach Länge und Zahl, bevor diejelben auf den 
ebſtuhl gebracht werden. 

„Scherenberg (Chriftian Friedr.), preuß. patrio: 
tiſcher Dichter, geb. 5. Mai 1798 zu Stettin, ſchrieb 
als Handlungsdiener fein erites —J————— pa⸗ 
triotiihes Gedicht «Waterloo» (Berl. 1845; 4. Aufl. 
ie! und erregte mit bemjelben die Aufmerkſamkeit 
des Königs Friedrich Wilhelm IV., der e3 ſich von 
ihm vorleſen lieh. Im J. 1855 ward er Bibliothelar 
im ———— und ſtarb 9. Sept. 1881 * 
dem «Ajyl Schweizerhof» bei Zehlendorf. Er ſchrie 
aufer a Waterloo» noch: «Leuthen» (Berl, 1852; 
8. aut 1867), «Vermiſchte Gedichte» (Verl. 1815; 
4. Aufl. 1869), FR (Berl. 1860; 4. Aufl. 1870), 
«Abulir» (Berl, 1856), « Hobenfriebberg» (1869). | 
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Bol. Th. Fontane, « Chriftian Friebr. S. und das 
litterar. Berlin von 1840 bis 1860» (Berl. 1885). 

Scherenberg (Ernft), deuticher Dichter der 
Gegenwart, Neffe des vorigen, geb. 21. Juli 1839 
in Swinenünde auf Uſedom, bejucdhte das Gym: 
naſium, jpäter die Gewerbeichule zu Stettin, und 
bezog 1858 die Alabemie der Künfte in Berlin, um 
ih ald Maler auszubilden, Gr trat 1862 in Ver: 
bindung mit der seit «Victoria», redigierte 
1865— 70 das «Braunjchweiger Tageblatt», 1870— 
83 die — Zeitung», Nebenbei war er ſeit 
1977 als Sefretär der elberfelder Handelsfammer, 
ſeit 1883 ausfchlieflich bei dieſer beſchäftigt. Bon 
reihem Talent und von dichterifcher Begeiſterung 
zeugen feine Gedichtſammlungen «Aus tiefitem Her: 
zen» (Berl. 1860; 2. Aufl. 1862), «Berbannt» (Berl. 
1861; 2. Aufl. 1865), «Stürme des Frühlings» 
(Berl. 1865; 2. Aufl, 1870), «1866» (Berl, 1867), 
jufammengefaßt unter dem Titel: «Gedichten (Lpz. 
1874; 2. Aufl, 1879); ferner «Gegen Rom» 
(10, Aufl., Elberf. 1874), «Neue Gedichte» (2, Aufl., 
Lyz. 1882), «Füurſt Vismard» (Clberf, 1885), 
«Germania», dramatiſche Dichtung ang 1200). 

Scherende Flechte, f.unterdaare, Bd. VIIL, 
5.676, (Bd. VII, ©. 940. 

— ——— ſ. unter Hebeapparate, 

Scherenfchleifer rz. gagne-petit, engl. kuife- 
grinder), ein herumziehender Handwerker, welcher 
das Shärfen von Viefiern, Scheren mittels eines 
auf einem Karren montierten Schleiffteins ausführt. 

Echerenfchnabel — oder Ver: 
fehrtichnabel ift der Name eines Geſchlechts der 
langflügeligen Vögel, deſſen Schnabel länger ale 
der Kopf und feitlich fo ſehr — iſt, 
daß feine Ober: und Unterhälfte klingenartig find, 
dabei ijt der Oberſchnabel um ein Drittel kürzer alt 
ber Unterichnabel. Die drei Arten bewohnen die 
Küften der tropifhen Meere der Alten und Neuen 
Melt, baben ein jchwarz und weißes Gefieder und 
einen Gabelſchwanz. 

Scherer (Barthelemy Louis Joſeph), franz. Ge: 
neral, geb. 18. Dez. 1747 zu Delle bei Belfort, war 
der Sohn eines Fleifcherd. Er entwich dem väter: 
liben Haufe, trat in die öfterr. Artillerie, entſloh 
aber aus Mantua und ging nad Paris, In der 
Nevolution trat er als Offizier in die Artillerie 
und jtieg 1791 zum Kapitän, 1794 zum Divijiond: 

eneral auf, Er fämpfte in der Sambre- und 
taasarmee bei Fleurus, nahm die 1793 verloren 
—— Feſtungen wieder ein und führte im 
September den rechten Flügel der Alpenarmee, dann 
der Armee unter Jourdan. m Mai 1794 erhielt 
er an Perignons Stelle den Öberbefebl der Arnıee 
in ben Ojtpyrenden, wo er 13. und 14. Juni über 
die Spanier einige Vorteile errang. Nah dem 
Frieden zu Bafel trat er an die Spihe der Armee 
in Stalien. Zwar fiegte er 24.Nov. bei Loano; 
- vermochte er weder den Erfolg zu benußen, 
nod) das elende Heer zu organijieren, weöhalb er 
23. Febr. 1796 das Kommando an Bonaparte ab: 
treten mußte. Im Juli 1797 übertrug ihm das 
Direktorium das Minijterium des Kriens, das man 
* aber 21. Febr. 1799 wieder abnahm, weil er 
nterichleife duldete und für den Armeebedarf nad: 
läffig forgte. Er ging jeht abermals als Öberbe: 
Bestens nad Italien, wo er jedoch von ben 
iterreihern unter Kray im März und April hinter 
den Mincio und Oglio zurüdgetrieben wurde, 
gab hierauf das Kommando an Moreau ab. Er 
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1875), «Die Anfänge des beutfchen Profaromans 
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arb auf rag Landgute Chauny im Depart. | 
iöne 19. Aug. 1804. Zu feiner Rechtfertigung 


veröfjentlidteereinen «Compterendu au directoire 
ex6cutif sur l’administration de la guerre etc.» 
(Bar.) und einen «Pr&cis des op£rations militai- 
res de l’armöe d’Italie etc.» (Par. 1799). 

Scherer (Edmond Henri ——— franz. Theo⸗ 
log ber tritiſchen Schule, geb. 8. April 1815, aus 
u. Familie in Paris, ftudierte am College 

ourbon, fpäter in England, zulegt in Straßburg 

Theologie, wurde 1845 Profeſſor der Eregeje an 
der evang. Atabemie in Genf, trat dann, in feinen 
über —— teils durch Vinet, teils durch Hegel 
und Baur beeinflußt, 1850 freiwillig vom Amte 
mrüd und fiedelte nach Paris über, wo er eins 
ber Häupter der —— Richtung in der fran⸗ 
zöfifchen prot. Kirche wurde und bis 1879 ft 
am «Temps» mitarbeitete. Im J. 1871 zum Mit: 
glieb der Nationalverfammlung gewählt, gehörte 
er als einflußreiches Mitglied dem linlen Centrum 
an, ebenfo von 1875 an ald Senator. Außer zahl: 
reihen Aufjägen in der von ihm lange Zeit mit: 
rebigierten «Bibliotheque universelle et revue 
suisse» und in Colanis «Revue» ſchrieb S.: «Pro- 
legomenes & la dogmatique» (Straßb. 1843), «La 
eritique et la foi» (Bar. 1850), «A. Vinet, sa vie 
et ses &crits» (Par. 1853), «Lettre & mon cur&» 
(Bar. 1853; 2. Aufl. 1859), «Me&langes de critique 
religieuse» (Par. 1860), «Me&langes d’histoire re- 
ligieuse» (Par. 1864; 2. Aufl. 1865), «Etudes 
eritiques sur la litterature contemporaine», Bar. 
1863—74 (4 Tle; neue folge ME 

Scherer (Georg), bdeuticher Lyrifer, wurde 
16. März 1828 zu Dennenlohe bei Ansbach geboren 
und ftudierte in Münden Philoſophie und Philo: 
logie. Er machte größere Reifen, lieb ſich 1864 ala 
Docent für Litteratur: und Kunſtgeſchichte am 
Bolgtehnitum zu Stuttgart nieder, ward Pro: 
feffor an der dortigen Kunſtſchule und lebt jeit 
1834 wieder in Münden. Unter feinen Werten 
iind hervorzuheben außer feinen gemütvollen «Ge: 
dichten» (Lpz. 1864; 3. Aufl. 1880) befonders feine 
Sammlungen deutiher Volkslieder («Die ihöniten 
deutſchen Bollslieder», mit lluftrationen, neue 
Ausg., Lpj. 1875; dasjelbe mit Singmweijen, 2. 
Aufl., Lpz. 1868; «Jungbrunnen», 3. Aufl., Berl. 
1875, u. |. w.). Die von ihm herausgegebene Iy: 
riſche Anthologie «Deuticher Dichterwald» erichien 
in adıter Auflage (Stuttg. 1882), das « Deutiche 
Kinderbuch, illuitriert (Bd. 1, 6. Aufl., Lpz. 1879; 
Bd. 2, 2. Aufl., Lpz. 1877). 

Scherer (Wilh.), Litterarbiftorifer und Spradh 
foriher, geb. zu Schönborn in Niederöfterreid) 
26. April 1841, widmete fich jeit 1858 zu Wien und 
Berlin dem Studium der deutichen und der Haffi: 

hen Philologie, wie des Sanätrit. Im J. 1864 
bilitierte er fih zu Wien für germaniide Phi: 
ologie, wurde 1868 zum ord. Profeſſor für deutiche 
Sprade und Litteraturernannt, und 1872 in gleicher 
Eigenſchaft nad Etraßburg, 1877 nadı Berlin beru: 
fen; feit 1884 iſt er Mitglied der preuß. Alademie der 
Willenichaften. Bon S.8 wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
find zu nennen: «Denkmäler deuticher Poeſie und 
Broja» (mit Nüllenhoff, Berl.1864; 2. Aufl. 1873), 
«Zur Geſchichte der deutichen Sprache» (Berl. 1868; 
2. Aufl. 1878), «Deutiche Studien» (3 Bde., Wien 
1872— 78), «Geiſtliche Poeten der deutichen Kaiſer— 
eit» (2 Bde., Straßb. 1874— 75), «Gedichte der 
eutſchen Dichtung im 11.und 12. Jahrh.» (Straßb, 


und Jörg Widram von Colmar» (Straßb. 1877), 
«Aus Goethes Frühzeit» (Straßb. 1879), — 
der deutſchen Littetatur » (Berl. 1883; 3. Aufl. 
1886). Im Berein mit Lorenz veröffentlichte er 
eine «Geihichte des Elſaſſes (Straßb. 1871; Kr 
1885). Seine Biographie: ya Grimm» (2. Aufl, 
Berl. 1865) ift eine trefflihe Würdigung bes großen 
Germaniften. Seine in Zeiticpriften zerftreuten 
——— vereinigte er in aVortrãge und Auf: 
fäße» (Berl. 1874). Mit Heinzel publizierte er 
«Notlers Pialmen» (Straßb. 1876). m Verein 
mit ten Brinf und Martin ift er Herausgeber ber 
«Quellen und ——— ur br und Kultur: 
geihichte der german. Böller» (Straßb. 1874 fg.); 
aud) ijt er feit 1876 an ber Redaction der «Beit: 
ſchrift für deutſches Altertum beteiligt. 

erf, Schärff, alte deutſche Scheidemünze 
von Silber, bie in Ober: und Niederſachſen geprägt 
wurde und die Hälfte eines Pfennigs betrug; 24 
machten einen Schilling (f. d.). Ihrem Werte nad 
nannte man % auch Helbling oder Helbing. 

Scherg, |. unter Stör. 

Schergenbach, linter Zufluß des Inn, ent: 
Iprin t mit mehrern Duellbähen im Maſſiv des 

iz Muttler (3299 m), durchfließt das zum Bezirk 
Inn (Unterengabin) des ſchweiz. Kantons Grau: 
bünden gehörende Hochthal Samnaun, das in fünf 
MWeilern und mehrern zerftreuten Berghöfen 310 
lath. E. deuticher Zunge zählt, und mündet durch 
eine tief eingefchnittene Felslluft bei dem Schergen- 
oder Schalllhof, 1 km unterhalb Alt: Finftermünz 
an der Grenze von Graubünden und Tirol. 

‚ Scheria, bei Homer eine große Inſel nordivef: 
li von Ithala, Wohnfik der Phäalen, deren König 
Altinoos den hierher verſchlagenen Odyſſeus galt: 
freundlich aufnahm und nad Ithaka bringen ließ. 
©. ward ſchon von den Alten für Kerlyra, das heu⸗ 
tige Korfu, gehalten. j 

Scheria, auch Scher’i (Gefek, gewöhnlich mit 
dem Prädilat jherif, beilig), it da3 dem Koran 
und deſſen Sommentatoren entlehnte bürgerliche 
und religiöfe Gele der Mohammedaner, weldes 
als auf dogmatiſchen Boftulaten berubend feinerlei 
Ginwendungen geitattet und fi durch despotifche 
Härte auszeichnet. Dieſes Necht gebört zu den 
Studien der Ulema; feine Doktoren find die Mufti, 
nad ihm urteilen die Kadhi in der Mehkemeh, dem 
ſpezifiſch islamitiſchen Gerihtshaufe. 

Scheriat:el-$tebir, jegiger Name des Flufſes 
Yordan (j. d.). 

Scherif, im Arabifhen foviel als erbaben, 
heilig, ift bei den Mohammebanern der Titel der 
Nahlommen Mohammeds, deren ftatift. Tabellen, 
durch befondere Würdenträger, dieNatyb:el:Eihraf, 
in jeder bedeutenden islamitiſchen Stadt geführt, 
alljährlih mit der Pilgerfarawane dem S. von 
Delta, ald Stammfürften, zugeiandt werden. Die 
Scherifwürde überträgt ſich durch beide Geſchlechter; 
fie ift mit feinen polit. Borzügen verbunden. 

Scherif Paſcha, ägypt. Staatsmann, wurde 
nad) der von der nationalen Partei 9, Sept. 1881 
veranftalteten Soldatenemeute vom Chedive Tewfil 
zum Präfidenten des neuen Kabinett ernannt. 
Da die Notabelnverfammlung von 1882 ein förm- 
lies Budgetrecht nad europäiihem Muſter ver: 
langte und die engl. und franz. Yinanztontrolleure 
dagegen Einſprache tbaten, fo trat S., dem Kon— 
flift ausweichend, 2. Febr. 1882 von feinem Boften 
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zurüd und überließ bie Deiebung des neuen Kabi⸗ 
netts der nationalen Partei. Als dieſe bis zur 
Auflehnung gegen den Chedive vorging und Arabi 
Dei eine militärische Diltatur übernahm, übertrug 
der von engl. Waffen beihüste Chedive 27. Aug. 
1332 ©. das Bräfidium und das Auswärtige. 
Rach Niederwerfung des Aufitandes Arabis durch 
die Engländer beanſpruchten lehtere ein faft un: 
umfchränttes Broteltorat, und der engl. General: 
lonſul Baring, welcher die Zurüdziedung aller 
ägypt. Truppen aus dem Sudan verlangte, be: 
arrte darauf, dab das ägypt. Miniſterium die 
atfchläge und Forderungen Englands unbedingt 
auszuführen habe, Hierauf nahm S. im an. 1884 
—— und hatte Nubar Paſcha zum 
achfolger. 

Scherifeb8 (genauer Schehri-Sebz, d. h. Laub⸗ 
ſtadt), früher Keſch genannt, bis 1870 ein ſelb— 
ſtãndiges nat in —— ſeitdem Bokhara 
einverleibt. Dasſelbe liegt ſudlich von Samarland 
und vom Thale des Serafſchan, von dieſem durch 
bie in vielen Gipfeln die Schneegrenze überfteigende 
Gebirgäfette de3 Sultan Khazret:Tag getrennt, 
auf dem Südabhange dieſes Gebirgszugs. Die 
beiden nahe beieinander liegenden befeitigten Haupt: 
orte des ehemaligen Chanat3 heißen Kitab und 
Schaar (Sciaar), jeder an einem Arm des Al: 
Darja gelegen. Die Bewohner find meift Usbelen. 
Eie lämpften 1868 auf feiten be3 Emird von 
Bolbara gegen bie Ruſſen und unterwarfen fidh erft 
nad tapferm Widerftande, nachdem die Ruſſen in 
Aug. 1870 unter General Abramow die Stäbte 
Kitab und Schaar beſetzt hatten. Die Ruſſen 
anneltierten das Gebiet nicht, jondern lieferten es 
dem Emir von Bolhara aus, wodurch lekterer 
gen beſonders für Rußland —— ward. (©. 

othara.) Timur-Leng, der große Eroberer, 
ftammte aus ©. und genieht daher überall dort 
eine hohe Verehrung. 

Schermafchine (frj. machine à tondre, ton- 
deuse; engl. shearing-machine), bei der Appretur 
ber Gewebe (j. unter Appretur und unter Tuch— 
fabrilation) eine medan. Vorrichtung zum 
gleihmähigen Abjchneiden (Scheren) ber Faſer— 
enden nanıentlih an tuchartigen Stoffen; in ber 
Meberei foviel wie Kettenſchermaſchine (j. d.). Liber 
bie ©. beider Filzbutfabritation f. d. Bd. VI, 
©. 811*, wo fid) auch eine Abbildung befindet. 

ed eitmausd. 

Schermeifer, die jhraubenförmig gemundenen 
Mefier der Cylinderſchermaſchinen (f. unter Tud: 
fabritation); auch joviel wie Nafiermefler. 

Scherer ({ ob3.), namhafter deuticher Kultur: 
und Litterarbiftorifer und Novellift, geb. 3. Dit. 
1817 auf Hobenrechberg, erhielt feine Gymnaſial⸗ 
bildung zu Gmünd, Ehingen an der Donau und 
Zürid und widmete fi dann philol., philoſ. und 
biitor. Studien zu Tübingen. Nachdem er hierauf 
drei Jahre hindurch mit feinem Bruder eine Er: 

iehbungsanftalt in Winterthur geleitet, zog er nad) 

tuttgart, wo er mit feiner Schrift eWiürttems 
berg im %. 1844» in die polit. Bewegung eintrat. 
Im Mai 1848 wählte ihn der Bezirk Geihlingen 
in die württemb. Abgeordnetenfanmer. Als einer 
ber hervorragenden Führer der demofratifchen 
re Südbeutihlandd, war er Mitglied des 

udesausſchuſſes der württemb, Vollsvereine und 
in diefer Stellung, wie als Mitglied der Kammer 
aufs eifrigite für bie Reichöverfaffung von 1349 
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thätig. Die Folge war, daß er nad) Niederwerfung 
der Heihövertaffungspartet nad) der Schweiz flüch⸗ 
ten mußte und in contumaciam zu 16 Jahren 
Zudthaus verurteilt wurde. Er habilitierte fich 
an der Hochſchule zu Züri), fiedelte 1852 wieder 
nah Winterthur über und ging 1860 abermals 
nad) Züri, wo er Profefjor der Geſchichte am eib: 
genöjhihen Polytechnitum wurde. Eeiner fiber: 
zeugung nad) Nepublilaner, pflegt S. als Hiſto— 
rifer mit bejonderer Vorliebe die hulturbiitor. Ele: 
mente, und überhaupt war er es, der in feiner 
«Deutihen Anltur: und Sittengeſchichte⸗ (8. Aufl., 
£p;. 1882) die nationale Entwidelung nad dieſer 
Seite hin zum erften mal zufammenzufafien fuchte, 
Bon feinen — ——— en Arbeiten ſind noch 
ervorzuheben: «Schiller und ſeine Zeit» (6. Aufl., 
3. 1876), «Geſchichte der deutſchen Frauenwelt⸗ 
Ki Aufl., 2 Bde., 1879), «Die Gelreuzigte oder das 
aſſionsſpiel von Wildisbudh» (2. Aufl., 1874), 
«Geſchichte der Religions (8 Bde., 1855—57) und 
«Dämonen» (2. Aufl., 1878). Gleichzeitig ent: 
ftanden ©.8 litterarhiftor. Werke: «Allgemeine Ge: 
ſchichte ber Litteratur» (6. Aufl., 2 Bde., 1881), 
«Bilderfaal der Weltlitteratur» (3. Aufl., 3 Bde., 
1854—85), «Geſchichte der deutichen Litteraturs 
(2. Aufl. 1854), «Geſchichte der engl. Fitteratur» 
(3. Aufl. 1883), «Dichterlönige» (2. Aufl. , 2 Bde., 
1861), «Goethes Jugend» (1874). Bon ©.3 eigent: 
lid hiſtor. Echriften find hervorzuheben: «Blücher, 
feine Zeit und fein Leben» (3. Aufl., 3 Bde., Lyz. 
1882), «Drei Hofgeibihten» (3. Aufl. 1875), 
«Studien» (3 Bde. 1865—66), «Aus der Sund⸗ 
flutzeit» (1867), «Das ZTrauerfpiel in Merilo» 
(1868), «jarrago» (1870; mit dem Anhang «Tage: 
buch vom Berge»), «Größenwahn, vier Kapitel aus 
ber Geſchichte der menihlihen Narrheit» (1876), 
«1848, ein weltgeihichtlihes Drama» (2. Aufl., 
2 Bde., 1875). Teils geſchichtlich, teils publiziftiich 
ift der Inhalt der «Blätter im Winde» (1875), der 
tg und Hijtorien» (3, Aufl., 2 Bde., 
1878), des Slizzenbuchs «Vom Zürichberg (2. Aufl. 
1882), ferner «Heibefraut» (Tejchen 1883), «Neues 
Hiſtorienbuch⸗ (2. Aufl., Lpz. 1884) und «Pie 
Nihiliſten⸗ (3. Aufl., 2p3.1885). Der humoriſtiſchen 
PUBUSRE, gehört das «Sommertagebuch de3 wei: 
land Dr. Jeremia Sauerampfer» (Für. 1873) an. 
S.s geihichtlihe und litterargeſchichtliche Eſſays 
liegen geſammelt vor als ·Menſchliche Tragilomo⸗ 
die» (3, Aufl., 12 Bde., Lpz. 1886). Cine Aus: 
wahl feiner novellijtiihen Arbeiten enthält S.s 
«Novellenbuh» (10 Bde., 1873— 77; die zwei 
eriten Bände bringen die kulturgefchichtliche Novelle 
«Sciller», 2. Aufl.; die zwei lebten den Roman 
«Michel, Geſchichte eines Deutiden», 4. Auil.). 
Das tulturhiftor. Illuſtrationswerk «Germania » 
erſchien in 5. Auflage (Stuttg. 1885 fg.). 
herr (Thomas Ignaz), verbienter Schulmann, 
Bruder de3 vorigen, geb. 15. Dez. 1801 auf 
Hohenrechberg, wurde 1821 Taubftummenlehrer in 
Gmünd und folgte dann 1825 einem Rufe an das 
Blindeninftitut zu Zürih, wo er aud dad Taub: 
ftummeninititut gründete, Im J. 1831 in ben 
Erziehungsrat ann wurde er der hauptiäd: 
lichſte Yeiter und Beförderer der Vollsihulrefornt, 
zumal er 1832 zum Direktor des Scullehrer: 
eminars in Kußnacht ernannt worden war. We: 
gen feiner radikalen Anfichten, die ev in dem 
von ihm redigierten « Pädagogiihen Beobachter » 
verbreitete, wurde er 1839 entlafien. Seitdem 
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lebte er auf dem Sonnenberg bei Winterthur und 
= 1843 auf feinem — obern Hoch⸗ 

aße im Thurgau, Er ſtarb 10. März 1870. Bon 
feinen Schriften find zu nennen: «Glementarfprad: 
bildungslehre» (Für. 1831), «Der ſchweiz. Bil: 
dungsfreund» (Bür. 1835; neu bearbeitet von 
Keller, Zür. 1876), «Handbuch ber Pädagogil» 
(8d. 1—3, Zür. 1839 — 46) und «Meine Beob: 
achtungen, Beitrebungen und Schidjale ıc.» (St. 
Gallen 1840). gl. Bönninger, «Der Schulrefor: 
mator Thomas ©.» (Zür, 1871), 

Scherrahmen, Schweifrabmen ober Zet: 
telrabmen (frz. ourdissoir; engl, warping-frame, 
warping-mill), großer Safpel, auf dem die zu einem 
Gewebe nötige Anzahl von Kettenfäden in ber er: 
forberlihen und gleichen Länge abgemefien und 
zwedmäßig aufgewidelt wird. (S. u. Weberei.) 

Scherſchel (fra. Cherchell), Hafenjtabt der 
franz. Provinz Algier im nördl. Afrita, am Mittel: 
meere, 18 km weſtlich vom Vorgebirge Nas el 
Amuͤſch, zählt (1872) 3074 E. und hat Eiten ruben, 
Baummwoll: und Cocdenillenkultur. ©. ift die alt: 
phöniz. Stadt Iöl, welche vom Könige Juba II. 
von Mauretanien zur Nefidenz erhoben, mit Pracht: 
bauten geihmüdt und dem Kaiſer Auguftus zu 
Ehren Caesarea umgenannt wurde. Bon 42 bis 
429 n. Chr. war Iol Caesarea Hauptitabt der röm. 
Provinz Mauretania Caesariensis, Anjehnliche 
Ruinen eines Amphitheaters nabe bei S, und nod) 
gegenwärtig benugte rön, Ciſternen erinnern an 
jene Zei 
Ge fin (Sebaftian), auch Schärtlein, 

tr zu Burtenbad, berühmter deuticher Feld: 

auptmann des 16. Jahrh., wurde 12. Febr. 1496 
zu Eschen (in Württemberg) geboren und bes 
bog 1812 die Univerfität Tübingen, wo er 1516 die 
ifterwürde erlangte. Auch befuchte er die Uni: 
verfität zu Wien. Im J. 1518 machte er ben Feld: 
ug genen Franz von Sidingen mit und widmete 
4 22 ganz dem Kriegshandwerk. Er diente 
unter anderm im Heere des Schwäbiſchen Bundes 
Park den Herzog Ulrih von Württemberg (1519) 
und gegen bie a rühreriicen Bauern (1525), des: 
we im lkaiſerl. Heere wiederholt gegen bie 
ürfen in Ungarn, wie auch gegen die Franzoſen 
an der deutihen Grenze und in Italien. Nach 
der Schlacht bei Pavia 24. Febr. 1525 wurde er 
von dem Bizefönig von Neapel zum Ritter ge: 
——— Nah dem Siege über die Türken beim 
iener Wald 19. Sept. 1532, wo er ala «Dbrijter 
Leutinant» das ganze Reichsfußvolk befehligte, er: 
wies ihm SKaijer Karl V. diejelbe Ehre, Seit 
25. Juli 1530 war ©. als Feldhauptmann in ben 
Dienit der Reihsitadt Augsburg getreten. Im J. 
1532 faufte er die im Weſten von Augsburg an 
dem Mindelfluß belegene Herrſchaft Burtenbach 
mit dem Marktflecken —— Namens. Auch trat 
er nunmehr zur prot. Lehre über. Als augsburgi— 
ſcher Feldhauptmann nahm er unter ben Kriegs: 
bäuptern des Schmalkaldiſchen Bundes eine ber: 
vorragende Stellung ein. Im J. 1542 wohnte er 
dem Feldzuge de3 Landarafen gegen Derieo Hein: 
rich den —— von Braunſchweig-Wolfenbüttel 
bei und beteiligte ſich mit Erlaubnis feiner Dienft: 
berren auch an den Feldzügen des Kailers ge en 
Frankreich 1536 und 1544. Im Schmaltald den 
Kriege befehligte S. die Soldtruppen der ober: 
deutſchen Städte, Er nahm die Stadt Füffen und 
die Ehrenberger Klaufe 10. Juli 1546, mußte aber 
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bann zu bem Hauptbeer bed Schmallaldiſchen 
Bundes ftoßen, das Auguft bis September längs 
ber Donau gegen Kaiſer Karl V. operierte. Im 
Dt. 1546 ging S. nad) Augsburg zurüd, und bald 
darauf löjte das ſchmallaldiſche Heer ſich auf. 
Gleih den übrigen Ständen Oberdeutſchlands 
mußte nunmehr auch Augsburg fih dem Sailer 
wieder —— aber S. wurde von ber Am: 
nejtie ausgeſchloſſen. Deshalb verlieh er 29. Jan. 
1547 Augsburg, nachdem er fein Gut Burtenbadı 
durch einen Scheinlauf der Stadt überlafien hatte. 
Gr flüchtete nach Konſtanz und ging fpäter nad 
Bafel, von wo aus er um —— beim 
Kaiſer vergebens nachſuchte. So trat S. 1. April 
1548 in bie Dienſte des Königs Heinrich Il. von 
FSranfreih, worauf Karl V. ihn förmlid in bie 
Reichsacht erklärte 3. Aug. 1548 und feine Güter 
einzog. Trobdem blieb ©. in Bafel wohnen, bis 
er auf Berlangen der Eidgenoſſen ausgewieſen 
wurde, und begab fi) dann im Frühjahr 1551 an 
den franz. Hof. Hier diente er als Unterhändler 
zwiichen König Heinrih IL. und Kurfürſt Moris 
von Sachſen und vermittelte den Bunbesvertrag 
zwifchen beiden, der auf dem Schloß Chambord 
2. Febr. 1552 vollzogen und beihworen warb. 
Auch machte er den Feldzug Heinrichs IL. in Loth: 
ringen und Elſaß 1552 mit, Im Jan. 1558 30 
©. wieder nach Bafel, verließ den franz. Dienjt u 

erlangte vom Kaiſer einen aus Brüſſel 18. Jumi 
1553 datierten Begnadigungsbrief. So konnte er 
nad Augsburg ——— wo er bald wieder 
auf Lebenszeit als Feldhauptmann in den Dienſt 
ber Stadt trat. Seitdem lebte S. in frieblider 
Zurüdgezogenbeit. Gr ftarb zu Burtenbadh 18.Nov. 
1577 und wurde in der dortigen Kirche begraben. 
Seine Rüftung befindet fih in der Ambraier 
Sammlung, fein Bildnis ſtach Peter Aubry (Straß 
burg) in Kupfer. Bol. Holzſchuher und Hummel, 
«Lebensbeſchreibung des berühmten Ritters Se: 
baſtian S. von Burtenbady» (2 Tle., Franlf. u. 
Nürnb, 1777—82); Herberger, «Sehaftian S. von 
Burtenbach und feine an die Stabt oo. ge 
fchriebenen Briefe» (Augsb. 1852); Schönhuth, 
«Leben und Thaten des Sebajtian ©. von Burten: 
bad), durch ihn felbit deutich beichrieben. Nach der 
eigenen Handichrift des Nitterd» (Münft. 1868). 

Scherweiler, Dorf im Kanton und fireis 
Schlettſtadt des elfah:lothring. Bezirls Untereljaß, 
liegt 4,5 km nördlih von Sclettftabt, an ber 
Eder, Station der Linie Schlettſtadt-Molsheim 
der Elſaß Lothringer Eiſenbahnen und zählt (1880) 
2559 meilt fath. E. In der Nähe von ©, erlitten 
im Bauernfriege am 2. Mai 1525 die aufjtänbifchen 
Bauern durch den Herzog von Lothringen eine 
blutige Niederlage. 

Scherz (of. Georg), beuticher Altertums: 
forfcher, geb. 1678 zu Straßburg, ftubierte bier 
und in Halle, wo er 1702 Profeſſor der praltiſchen 
Philoſophie, 1711 Profeſſor der Nechte wurde und 
1754 ftarb, Er gab nah Scilterd Tode deſſen 
«Thesaurus antiquitatum Teutonicarums (3 Bbe., 
Ulm 1727) heraus und beforgte auch die neue Aus: 
gabe von deſſen «Codex juris feudalis Alemanniae» 
(Straßb. 1728). Das von ihm gefammelte «Glos- 
sarium Germanicum medii aevi, potissimum 
dialecti Suevicae» gab Oberlin (f. d.) vervollitän: 
digt heraus (2 Bde., Straßb. 1781—84). 

Soherzanäo (ital.), mujitalifhe Vortrags 
bezeihnung, foviel wie ſcherzend. 
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Scherzer (Karl, Nitter von), öfterr. Schrift: 
fteller und verdienter Forichungsreifender, geb. 
1. Mai 1821 zu Wien, erhielt eine forgfältige Gr: 
ziehung und fahte jchon frühzeitig den Entſchluß, 
in. feiner Baterjtadt ein litterarisch »artiftisches 
Unternehmen zu begründen, Gr beſchäftigte ſich zu 
dieſem Zweck eifrig mit dem Studium fremder 
Sprachen und machte fich zuerit in der Staats: 
druderei, dann in der Strau * Druderei pral: 
tiſch mit der Typographie befannt. Zu feiner 
weitern — arbeitete er im Winter 1839 
—40 in ber Brodhausſchen Offizin zu Leipzig, 
fpäter auch einige Zeit in der Staatsdruderei zu 
Paris. In den 3. 1841—42 bereijte er Deutſch— 
land, Frantreih und Großbritannien und bemühte 
fh, nach feiner Rücklehr nad Wien eine Bud): 
druderei nebjt Verlagshandlung zu gründen, doc) 
wurde ibm die Crlaubnis dazu von der Behörde 
aus polit. Gründen hartnädig verweigert. In 
Meran lernte er ben Naturforiher Morig Wagner 
1. d.) fennen, mit dem er den Plan zu einer willen: 
haftlichen Neije durch Amerila entwarf, für welche 
er ſich bejonders die Erforſchung der kulturhiſtor. 
und wirticha Kran Verhältnifje vorbehielt. Nach 
—— orbereitung ging er Mai 1852 mit 

ae —* Neuyork. Zunächſt bereiſte er allein 
die Staaten der Union, dann ga abe mit 
Wagner, der fih im März 1853 zu Neuorleans 
wieder mit ihm vereinigt hatte, die centralanıeril. 
Staaten, ben Iſthmus von Banamd, Weftindien 
und nod einmal Nordamerifa, worauf jie mit 
reicher wiſſenſchaftlicher und litterariſcher Aus: 
beute Sommer 1855 nad Guropa zurüd: 
kehrten. Bereits im Spätberbt 1856 erhielt S. 
vom Erzherzog Ferdinand Mar die Ginladung zur 
Zeilnahme in hervorragender Stellung an der 
Novara:Erpedition, welde 30. April 1857 von 
Trieft in See ging. Mit dieſer befuchte er Brafilien, 
bas Kapland, Indien, die Nitobaren, Singapore, 

ava, Manila, China, Auftralien, Neujeeland, 

abiti, mehrere Südſee⸗Inſeln und bie — 
Südamerilas. ge reihen Sammlungen aller 
Art brachte er auch ein vollitändiges Tagebud) in 
bie Heimat, weldes die Grundlage zu dem «Be: 
ſchreibenden Teile» der ur ber öfterr. Fregatte 
Nevara um die Erde in den J. 1857—59 (3 Bode,, 
Wien 1861—62; 5. Aufl. 1876) bildete. Außer: 
——— 2: noch Be für en 
gu ‚ ethnograp en, anthropometriſchen 
und franiologi Zeller Novara Publilationen. 

Bald nach ſeiner Rudlehr von der Weltreiſe in 
den erblichen Ritterſtand erhoben, wurde S. 1866 
als Miniſterialrat in das öfter. Handelsminiſte— 
rium ve jo wo er das artement kt Han: 
—— und vollawirtichaftliche Publiziſtil grün: 
* rd ee ne er * 
chaftl Dien er oſtaſiat. Expedition tra 
er im Jan. 1869 ſeine dritte Weltreile an, bie ihn 
über den Suezlanal nah Ditindien, Singapore, 
Siam, China, Japan und Amerika führte. Im 
Bear Regierun gab er dann die «Fach⸗ 
männijchen Berichte über bie öfterr..ungar. Gr: 
pebition nad) Siam, China und apan» (Shut » 
1872) —* ug Fr a “ * 
—— myrna, ſei in gleicher Eigenſchaft 
in London: im Mai 1878 wurde er, zum een 
ungar. Geihäftsträger ji die thüring. Staaten 

—— ul für das Königreich Sachſen 
mit Siß in Leipzig, im Sept. 1884 zum 
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Generallonful in Genua ernannt, Außer den ges 
nannten Werfen fchrieb er noch «Aus dem Naturs 
und Bölferleben im tropiichen Amerila⸗ (Lpz. 1864), 
den «Statijt.:fommerziellen Teil» der Novaras 
Grpedition (2 Bbe., Wien 1864; 2. — unter 
dem Titel: «Statijt.:lommerzielle Ergebniſſe einer 
Neife um die Erde u. ſ. w.», Lpz. 1867); «Neijen 
in Norbamerifa» (mit Wagner, Lpz. 1854), «Die 
Nepublil Cofta:Nica» (ebenfalls mit Wagner, Lpz. 
1854), «Wanderungen durch die mittelamerif. Frei: 
ftaaten Nicaragua, Honduras und San:Salvador» 
Braunſchw. 1857), «Smyrna» (Wien 1873), «Las 
historias del origen de los Indios de la pro- 
vincia de Guatemala» (Wien 1857), «Melt: 
induftrien. Studien während einer Fürftenreije 
durch die brit. Fabrifdijtrikter (Stuttg. 1880, ent: 
altend die Nejultate einer Reiſe, weldhe ©. im 
übjahr 1878 mit dem Kronprinzen Grzberzog 
ubolf durd) —— und Irland machte), 
«Das el e Leben der Völker» (ps. 1885). 
Mehrere diejer Werke erichienen gleichzeitig in engl. 
und franz. Sprade. Zahlreiche Heinere Arbeiten 
von ihm Anden ſich in den «Sihungsberichten» der 
wiener Alademie der Wiffenichaften. 

Scherzo (ital.) heißt in der modernen Mufit 
ber jcherzende oder humoriftiiche Sah in Sonaten, 
Quartetten, © Ebenen u. ſ. w. Das ©. ift gr 
Beethoven an Stelle der früher gebräuchlichen Me— 
nuett getreten. i 

Scheftlitz, Stadt im bayr. Negierungsbezirt 
Dberfranten —— Bamberg I, am Weit: 
abhang des Srän iichen Jura, an der Eller, Siß 
eined Amtsgerichts, zählt (1885) 1330 Fat. E. und 
bat ein reiches Hofpital, Obſt und Hanfbau. Etwa 
2 km füdöftlih erhebt fih auf einem Bergvor: 
[prung des Jura Schloß Giech; nahebei liegt die 

Ifahrtsfapelle Gügel, 

Scheuer, ſ. Scheune. 

Scheuerkraut, ſ. unter Equisetum, 

Scheuermühle > euertonne), Maſchine 
zum Abfchleifen der Drabtitifte, Nähnadeln ıc, 

eufelein, auh Schäuffelein, Scheuf: 
A Hans Leonhard), einer der frudtbarften Ma: 
er und Zeichner aus Dürerd Säule. Als Sohn 
eines Kaufmanns, der fih 1476 von Nördlingen 
nad Nürnberg gewandt hatte, wurde er in legterer 
Stadt gegen 1490 geboren und früh in der Wert: 
tätte feines Meifterd ausgebildet, defien Weiſe er 
ich fo aneignete, daß lange Zeit eine Anzahl Holz: 
chnitte, welche S. gezeichnet, für Arbeiten Dürers 
angejehen wurden, Im Y: 1515 fiedelte ©. nad) 
Nördlingen über, wo er ſich verheiratete und das 
PVürgerredt erhielt. ‚Er entwidelte eine ungemeine 
—— Eine feiner vorzüglichiten Arbeiten iſt 
ber Altar in der Kirche der ehemaligen Abtei Ahau: 
fen bei Öttingen, auf welchem er ſich ſelbſt als Por: 
—5— angebracht hat. athauſe ſeines 
Wohnortes wen ſich als Wandgemälde die Be: 
lagerung von Bethulia, In diefen wie in andern 
Merten erweilt nd ©. als tüchtiger Meifter, kräftig 
und innig in der Auffafjung, gewandt in der Dars 
feilung, voll jprudelnder Bbantafie. Mo ihn 5* 
ie Not zum Schaffen trieb, ſinlt er aud) zum Hand» 
werlsmäßigen hinab. Bedeutend ift jeine Betei- 
Ligung am beutihen Holzihnitt, für den er auch 
elbft das Meſſer geführt are ſcheint. Seine 
efte Arbeit auf dieſem Gebiete find 35 Abbil- 
ungen zu einem —— el, welcher 1507 zu 
Nürnberg erichien ertvoll jind beionders einige 
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fchr umfangreiche biblifche Darftellungen, eine Reihe 
von Tänzerpaaren u.a. Zu Kaiſer Marimilians 
«Theuerdant» lieferte S. 118 Alluftrationen. Er 
ftarb zu Nördlingen im März 1540. j 
Scheuue oder Scheuer heißt ein landwirt- 
ſchaftliches Gebäude, in weldhem Getreide, Stroh, 
Hüljenfrühte und Raubfutter aufbewahrt, be: 
nehungsweiſe gebrofchen werden. Die ©. befteht 
aus ber Tenne (zum Drefchen) und dem Banien: 
raum (zur Aufbewahrung der Früchte und des 
Strohs). Neuerdings benugt man auch in Deutſch— 
land die in England und Holland gebräudlichen 
Feldſcheunen, welhe im Freien * ſind, 
aus hölzernen Säulen mit Stroh-, Schilf- oder 
Pay ch beitehen und zumeilen beweglich find. 
cheunenfanz oder Steinltauz, f, u. Eule. 
Scheuren (Job. Kafp.), ausgezeichneter Land: 
f&aftömaler der Duſſeldorfer Schule, geb. 22. Aug. 
1810 zu Seen. bildete fein bedeutendes Talent 
an ber büfjeldorfer Alademie aus, wo befonbers 
Schirmer und Leffing auf ihn Einfluß tten. Gr 
koloriert —* und hat eine rei Au aflung ber 
Natur. Vorzüglich gelungen ift fein Laubwerk mit 
ber lodern Zeihnung, und nicht minber trefflich bes 
handelt er Luft und Wollen, Seine Stoffe ent: 
nimmt er meijt der heimiſchen Natur, obwohl er 
aud) die ſudl. Landſchaft auf einer Reife in Ober: 
italien auffaflen und darftellen lernte. Zu feinen 
ausgezeichnetſten Bildern gehören eine niederrhein. 
Landſchaft (im Befige Bendemanns), eine Gebirgs⸗ 
landſchaft und eine Morgenlandidaft (im Mufeum 
zu geipie), der Pilger (im Befis ber Fürſtin von 
Hohenzo en). bolländ. Landſchaft (Galerie Ra: 
vende zu Berlin) u. f.w. Ein hoher Farbenreiz und 
ein eigentümlicher Zauber glängender Tages: oder 
Morgenbeleudtung liegt auf feinen Bildern, bie 
meijten3 durch eine ———— gewãhlte Staffage 
noch lebendiger wirlen. Zugleich iſt ©. als Aqua: 
relliſt und Arabeskenzeichner, ſowie als Radierer 
ge wie ein von ihm berausgegebenes 
Heft Radierungen (Mannb. 1842) beweilt. Unter 
jeinen Aquarellen find einige, in denen er in geilt 
reiher Weife aus Dichtungen von Ghalipeare, 
Goethe und —* gehoron und verſchiedene 
Balladenſtoffe behandelt hat. Vor allem gehören 
dahin fein Rheinwerly in 27 Aquarellen (im Mu: 
jeum zu Köln) und —— aus der Braut von Mef: 
fina» (7 Blätter, im Mufeum zu un: zu den 
neuern Leiſtungen ferner jein zweites «Rheinwert» 
mit 50 Blättern, bie foblenzer Erinnerungablätter 
für das Deutſche Kaijerpaar, die Chronik der Uni: 
verfität Straßburg u. a. ©. iſt Mitglied und jeit 
1856 Profeſſor der büffeldorfer Akademie, 
Scheurl (Chriitopb Gottlieb Adolf, Selber 
von), nambafter deuticher Romanift und Kirchen— 
techtälehrer, geb. 7. Kan. 1811 zu Nürnberg, ftu: 
diertezu Grlangen und Munchen, vorzugsweife unter 
Puchta, die Rechte. Nachdem er ſich hierauf einige 
Jahre der Redtäpraris gewidmet, habilitierte er 
ſich 1836 zu Erlangen, erhielt 1840 dajelbft eine 
außerord. Profeſſur und wurde 1845 ord, Pro: 
feflor der Rechte. Im J. 1856 wurde er von ber 
erlanger theol. Fakultät zum Doktor der Theologie 
ernannt. S.s wiſſenſchaftliche Thätigleit ift vor: 
zugsweije dem röm, Necht, in neuerer Zeit aud) 
dem Kirchenrecht zugewandt. Seine Hauptwerte 
auf erfterm Gebiete find: «Lehrbucd der Inſtitu— 
tionen» (7. Aufl., Erlangen 1878) und die «Bei: 
träge zur Bearbeitung des röm. Nechts» (Bd. 1 
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u. 2, Erlangen 1852 F die zweite nn 
2. Bandes unter dem befondern Titel: —*— hre 
von den ——— bei —— 
1871), ſowie «Weitere Beiträge rbeitun 
des röm. Nechts» (Heft 1 mit dem beſondern Titel: 
«Zeilbarleit als Eigenſchaft von Rechten», Erlangen 
1884). Als Feitichrift zu — Dolior⸗ 
jubiläum erſchien von ihm «De modis liberos in 
adoptionem dandi» —— 1850). Seit 1867 
war er Mitherausgeber der *— für Prote⸗ 
ſtantismus und Kirche». Sonſt ſind no ———— 
«Sammlung fliegender Blätter für kirchliche Fra⸗ 
gen ber Gegenwart» (1857), die Schriften « Zur 
ebre vom Kirhenregiment» (Erlangen 1862), 
tenntnislirde und Landeslirche⸗ (Erlangen 1868), 
«Sammlung firhenrehtlier Abhandlungen» 
langen 1873), «Die Entwidelung des —— 
ſchliehungsrechts (Erlangen 1877) und «Das ge: 
meine deutſche Cheredht» (Erlangen 1882). In den 
.1845—49 war 6. wiederholt Mitglied der bayr. 
weiten Aammer. Seine Teilnahme an den Be: 
ratungen bes ftändifchen Mi er nungen wu 
belunden feine «Grläuternden Anmerlungen zu ber 
neuen Gtrafprozekordnung für das reich 
Bayern» (Erlangen 1848). Im 5.1881 trat ©. 
in den Rubeitand. zm . 1884 wurde er vom Slö- 
nig von Bayern in den Freiherrenſtand erhoben. 
Scen vor dem Leeren (Horror vacui), |. 
unter Leere (phyſilaliſch). j 
Scheveningen, Fiiherborf in ber nieberländ, 
Provinz Südholland, eins der beſuchteſten See: 
bäder der Nordfee, 2 km norbweitlid vom Haag 
wohin eine fhöne, breite Alle und ein ana 
führt, dicht am Meere, in der eriten Reihe der 
Dünen gelegen, gehört zur Gemeinde Haag und 
ger etwa 10000 €., die altertümlidhe Sitte und 
.. bewahrt haben und Fiſcherei treiben. In 
der Nähe der jchönen alten Kirche wurde Bier 
1830 auf Koſten ber ftäbtifchen Verwaltung vom 
Haag ein Badehotel erbaut; an deſſen Stelle trat 
1885 da3 großartige Kurhaus. Die Bäder wirten 
bejonders fräftig infolge einer vorliegenden Bant, 
welde einen ſehr ftarten Wellenſchlag veranlaßt. 
Auf der Höhe von ©. gewann die engl. Flotte 
unter Mont 8. Aug. 1653 einen Seefieg über die 
bolländiiche unter Zromp, in welcher leßterer fiel. 
Schewtfchenfo, auch Szewezenko geichrieben 
(Zaras Grigorowitih), Heinruff. Dichter und 
Maler, geb. 9. März (25. Febr.) 1814 im Dorfe 
Morinzy im Gouvernement Kiew ald Sohn leib- 
eigener Eltern. Auf Verwendung des Gut3berrn, 
eines Deutichen, Engelbardt, lam er nach Petersburg 
u einem zünftigen Maler und abſolvierte ſpäter 
urd die Gunſt des Dichters Shukowſlij und des 
Malerd Brülomw die dortige Kunftatademie. Im 
3.1844 lehrte er in die Ukraine zurüd, dichtete 
und malte. In einem Gedicht: «Der Kaufajus», bes 
fang er das traurige Schidjal eines Freundes, ber 
wegen feiner Freifinnigfeit al3 gememer Soldat in 
den Kaulaſus geſandt worden war und dort im 
Kampf mit den Tſcherkeſſen umlam. Dies brachte 
ihm ſelbſt ein gleiches Schidjal; er warb 1847 ver: 
baftet und als gemeiner Soldat nad Orenburg, 
jpäter nad) Nowo-Petrowsl gefandt. Erſt 1857 
amnejtiert, lehrte er nach Petersburg zurüd, ftarb 
aber dajelbit ſchon 10. März (26. Febr.) 1861, und 
ijt unweit Tichigirin in ber Ukraine begraben. 
©. iſt der hedeutendſte ulrainiſche Dichter; er ift 
echt national, aber bei ihm verbindet fi bie 
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nationnle dee mit der bee der Humanität und 
Zune: auch gefamtilam. Anklänge im Geiite 

ollars finden ſich bei ihm vor (dad Gedicht 
«Johann Huke, «Die Botihaft an Schafarit»). 
Sein Hauptwerl ift der «Kobzar» (fo hiehen die 
ukrainiſchen Barden), eine Sammlung Iyriid: 
epiiher Dichtungen fiber heimatlihe Stoffe, bie 
zuerjt 1840, fpäter oftmals vermehrt erſchienen. 
Dem folgten «Die Hajdamalen», verjdiedene 
einzelne Dichtungen, darunter aud ein Drama, 
eine «Dentihrift über Südrußland» (1857). 

Neben verichiebenen ruſſ. und poln. Arbeiten über 
©. vgl. im Deutiden: Obrüft, «T. ©. Szewczenlo⸗ 
(Ezernowig 1870), mit liberiegungsproben. 

Schewwal (arab.), der Name des zehnten Mo: 
nat3 im mohammed. Mondijahr, hat 29 Tage. 

ern oder auh Scheiern, Pfarrdorf im 
Berwaltungsdiftrilt und 4 km im Sübmelten von 
Biaffenhofen im bayr. Regierung&bezirt Oberbayern, 
bat €, ein ——— mit einem 
Knabenſeminar und eine iſolierte Lateinſchule. Der 
Ort iſt der Stammfip der berühmten Grafen 
von Scheyern, die 1108, wo fie ihre Burg in 
ein Klofter ummwandelten, ihren Eig nad Wittels- 
bad} verlegten und fid nun nad) der neuen Burg 
Grafen von Witteldbad) (ſ. d.) nannten. Arnulf 
von Scheyern, dem ſchon nad feines Bruders 
Eberhard Vertreibung und jeines Dheims Berthold 
Zode 947 das Herzogtum Bayern hatte zufallen 
follen, mußte Kaifer Ottos I. Bruder, Heinrich, 
weichen, legte fi aber den Titel eines Pfalzgrafen 
von Bayern bei. Erft fein Nachlomme Dtto von 
Wittelsbach gelangte 1180 in den Beſih des Herzog: 
tums Bayern und wurde der Stammmvater bes 
jepigen Königshauſes Bayern. Das Hlofter wurde 
1803 aufgehoben und verfauft, 1838 aber von 
Ludwig I. wieder angelauft, reftauriert und zur 
Gruft des Lönigl. Haufes beitimmt, welder Plan 
jedod nicht ausgeführt wurde. Benebiltiner von 
Metten hielten hierauf 1. Nov. 1838 ihren Cinzug. 
Bal. Hundt, «Kloſter S.» (Münd). 1862). 

Scheyilin, f. Scheufelein. 

83. chineſ. Buddhaprieſter, ſ. Fa⸗hien. 

Schiaparelli (Giovanni Virginio), ital. Aſtro⸗ 
nom, geb. 4. März 1835 zu Savigliano in Pie: 
mont , jtubierte in Turin Mathematik, ging darauf 
nad) Berlin, wo er Ende als Lehrer in der Aſtro— 
nomtie hatte, und dann einige zeit nad Pullowa, 
wo er unter ber Leitung von W. Struve eifrigft 
ajtronom. Studien oblag. Im J. 1859 nad ta: 
lien zurüdgelehrt, wurde er zum zweiten Ajtrono- 
men der Sternwarte in Mailand und 1862 zum 
Tireltor derfelben ernannt. Als er 1866 die Babh: 
nen der Sternſchnuppenſchwärme unterjuchte, ent: 
bedte er, dab zwiſchen Kometen und Sternſchnup⸗ 
ze eine Beziehung ftattfindet, indem nämlich die 

Bahnen einiger Sternſchnuppenſchwärme mit denen 
einiger Kometen gleich find, woraus einige Ajtro: 
nomen die Sternſchnuppen al3 füberbleibiel von 
Kometen, andere dagegen als Borboten derſelben 
bezeichnen. fiber diejen Gegenftand veröffentlichte 
©. mehrere Abhandlungen, insbejondere aber ein 
größeres Wert «Note e reflessioni sulla teoria 
astronomica delle stelle cadenti» (deutih von 
G.von Boguslawſti: «Entwurf einer aftron. Theorie 
der Sternichnuppem», Stettin 1871). Außer ver: 
—— Arbeiten auf dem Gebiete der Meteoro— 

ogie, Über Gejhichte der Aitronomie und die To: 
pographie des Mars erjchienen von ihm «I precur- 
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sori di Copernico nell’ antichitä» (Mail, 1876), 
deutſch von Eurbe: «Die Vorläufer des Hopernitus 
im Altertum» (Lpzj. 1876). 

Edjiavöne (Andrea), eigentlih Andrea Me: 
dula (Meldolla), ein wei ng Maler der 
venet. Schule, wurde angeblich 1522 zu Sebenico 
in Dalmatien geboren und entlehnte von feiner ur: 
ſprünglich ſlawon. Ablunft jeinen Beinamen. Seine 
erften Studien machte er nad den Kupferitichen 
de3 Parmeggianino, ftubierte hierauf die Werte 
Giorgiones und Tizians und fuchte Die Grazie des 
eritern und das Kolorit bes lektern zu vereinigen. 
Eigentümlich find ihm die großen Maſſen von Hell: 
duntel und ein weicher, faftiger Binfel. Seine beiten 
Werte verraten den Einfluß Tizians und Beroneies. 
Er ſtarb zu Benedig 1582. Die meiften feiner Werte 
finden ji in Venedig, dann im übrigen Italien 
und in Frankreich; einige auch in deutſchen Galerien, 
de zu Dresden zwei Heilige Familien und ein 

briftus, ei von ojeph von Arimathia und 
dem el. Die kaijerl. Galerie zu Wien befist 
fein Selbftporträt und 12 andere Werte. 

ibbifenftrauch, fovielwie Sambucus nigra, 
ibböleth (hebr.), eigentlich Rornähre, nennt 
man ein Mort oder eine Ausdrudaweife, wodurd 
jemand verrät, daß er nicht der Bartei angehöre, 
welcher er ſich zuzählt. Der Ausdrud fchreibt ſich 
gufol e der Erzählung im Buche der Richter aus 
en Zeiten der Richter ber, wo die Epbraimiten, 
als fie von den Gileaditern geichlagen waren, durd) 
Verleugnung ihrer ephraimitiichen Ablunft dem 
Tode zu ng are ſuchten. Die Gileaditer aber 
liefen jeden Berdädtigen das Wort ©. ausſpre— 
hen; dieſes konnten die liſpelnden Ephraimiter 
nicht; fie ſprachen es Sibboleth aus, verrieten ſich 
und wurden erj wir 

Schibka-Paf, Sibla-Paß, ſ.Schipta-Paß. 

Schicht, urſprunglich der vierte Teil des Gru: 
beneigentums, d. b. 32 Hure von 128. Seht be: 
deutet ©, die Arbeitszeit 6:, 8:, 10: oder 12ftündige 
©. oder Nachtſchicht. £ 

Schicht (ob. Gottfr.), mufilaliiher Theore- 
tifer und Kirdentomponijt, geb. 29. Sept. 1753 zu 
Reichenau bei Zittau, der Sohn eines armen Lein: 
webers, bejuchte das Gymnafium zu Zittau, wo 
er den Mufitunterricht des Organiſten Job. Trier 
genoß, und bejog 1776 die Univerfität zu Leipzig, 
um die —— ſtudieren, ging aber auf Hillers 
Anraten zur Mufit über. Gr beſaß viel Fertigkeit 
und großen Umfang der Stimme und bildete ſich 
nad) und nach zum vorzüglichen Gejanglehrer aus. 
Im %. 1785 zum Mufikdireltor bei dem Großen 
Konzert in eeipiig erwählt, vermählte er fich mit 
Demoifelle Baldeiturla, die als Konzertjängerin 
dafelbit angeitellt war, und wurde 1810 Kantor 
an der Thomasichule und Mufikdireltor an den 
beiden Hauptlirchen zu Leipzig. Bon feinen Kom: 
pofitionen wurden früher — geſchätzt fein 
«Te Deum» nad Klopftods Worten, ſowie das 
von Rochliß gedichtete Oratorium «Das Ende des 
Gerechten». Bon feinen mehr ald 40 Motetten 
find befonderd «Nach einer Prüfung kurzer Tagen, 
«ejus meine Zuverjicht» und «Meine Lebenszeit 
veritreicht» weit verbreitet. Nicht minder befannt ift 
fein «Allgemeines Choralbuch» (3 Bde., Lpz. 1820). 
©. ftarb 16. Febr. 1823 zu Leipzig. 

Schichtlinien, j. Niveaulinien, , 

ichtlohn iſt das Normallohn, verjchieden 
nad den Arbeitertlafien; der Gedinggewinn ergibt 
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den Mehrverdienſt. S. machen heißt, die Arbeit 
— zuweilen auch, die Arbeit aufſagen. 
Schichtmeifter iſt ein hoͤherer Bergwerlsbeam⸗ 
ter; es gibt Rechnungs⸗ und Betriebsſchichtmeiſter. 
Schich tſtar (cataracta zonularis) nennt man 
eine angeborene oder in ben erſten Lebensjahren 
erworbene Form des Grauen Stars, bei weicher 
der durchſichtige Linfenkern von einer mehr oder 
weniger diden Schicht trüber Linſenſubſtanz um: 
eben ift, auf welche nad außen hin wieder durch: 
It Schichten folgen. Die durch den S. bedingte 
ebitörung erfordert eine operative Behandlung 
und zwar bei Meinem Durchmefler der trüben 
Shidt eine Bupillenbildung, bei größerm Durch— 
meſſer die Befeitigung der ganzen Linfe. 
Schichtung nennen die Geologen die Abfon: 
berung ber Geſteine in unter ſich parallele Platten 
Schichten), falls fih vorausfepen läht, daß diefe 
Blatten eine nad) der andern, gewöhnlid dur 
Ablagerung aus Waſſer, übereinander gebildet 
worden find. Geſteine, welche auf dieſe Weiſe 
entſtandene S. zeigen, pflegt man Schichtgeſteine 
oder rg zu nennen. 63 ift oft 
geologiſch wichtig, die Lage der Schichtebenen zu 
beftimmen; dies gefhieht durch Beobadhtung und 
Meſſung des fog. Etreihend und Fallens ber 
Schichten. Man nennt nämlich bei nicht horizon: 
talliegenden Schichten eine in ihrer Ebene gedachte 
Horizontallinie die Streihlinie oder das Etrei: 
chen, und diejenige Linie, welche der ſtärkſten Nei: 
ung der Schicht folgt, die Falllinie oder das 
Fallen. Beide durchſchneiden fid notwendig unter 
rechtem Winkel, Die Schichten find aber oft ſehr 
gebogen und gelnidt, und dann hat die Beſtim— 
nung ihres Etreihens und Fallens wenig Wert. 
Wo mehrere Schichten ungeftört übereinander liegen, 
da ijt notwendig jede obere Schicht etwas neuerer 
Entitehung als irgend eine untere; man fann des— 
balb aus ihrer gegenfeitigen Lage ihr relatives 
Alter beftimmen, worauf aud uriprünglich bie 
Seltitellung des relativen Alters aller jedimentären 
Formationen beruht. 
une: j.u. Stratus und Wollen. 
Schi ee bedeutender beuticher Hifto: 
rienmaler, geb. 15. Aug. 1779 in Stuttgart, wurde 
von Hctih in der Malerei, im Modellieren von 
Danneder unterrichtet. Im Alter von 19 J. ging 
er zu David nad) Paris, um von defien glänzender 
Technil zu lernen, ohne fich in feiner Individualität 
irre machen zu lafjen. Als Frucht der parifer Stu: 
dien ericheint fein erftes felbftändiges Bild Eva 
(Mujeum zu Köln), Im J. 1802 ging ©. nad) 
Nom. Sein erjtes größeres Bild in Rom, David 
vor dem erzürnten Saul (1803, ftuttgarter Muſeum), 
a mi allgemeine Bewunderung. Sodann malte 
er Noahs Dantopfer (1805 vollendet), ein Werk, 
ausgezeichnet durch Natürlichkeit und ideale Wahr: 
beit. In Rom wurde Carſtens für feine Stunft das 
zupide Vorbild. Ein lebensgroßes Porträt der 
Zodter W. von Humboldt3, in deſſen Haufe zu 
Nom er heimifch geworden war, erinnert in der 
dpi ve he Durdführung an die Bildnijje 
der großen Meiiter. Cine feiner gelungenften Ar- 
beiten war (ebenfalls im ftuttgarter Mufeum) fein 
Apoll unter den Hirten (1807 vollendet), ein Bild 
voll heiterſter Schönheit (von Rift und von Funle 
eſtochen, von C. Schmidt lithographiert, neuer: 
ings durch Photographie verbreitet). Nach der 
Gemaͤldeausſtellung von 1809 auf dem Kapitol 
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überreichten ihm ital. und franz. Künftlerbeputatio: 
nen den Preis und bie Ehrenkrone. Im Herbit 
1811 in die Heimat zurüdgefebrt, ftarb er ſchon 
11. April 1812 in feiner Baterftadt. Das «Deutice 
Kunftblatt» von 1858 veröffentlichte von ihm, nad) 
einer Slizze geitochen, einen träumenden Jeſus, 
ein —— aus ©.8 letzter Zeit. Sein Briefe ſind 
abgedrudt in Haalhs «Beiträgen aus Württemberg 
zur neuern deutſchen Kunitgeihichter (Stuttg. 1863). 
Schickſal bezeichnet den Lebenslauf jowohl ein: 
zelner Menfchen als ganzer Völker, fofern derjelbe 
ein Erzeugnis von Urfadhen ijt, welde nicht von 
der Macht des Menichen abhängen. An Beziehung 
auf den einzelnen find die Gltern, von denen er 
ftanımt , die Umgebungen, in denen er aufwädhit, 
jomwie die in feiner Kindheit an ihn gelangenden 
Bildungselemente die Grundbebingungen,, aus 
denen fein Lebenslauf fich entwidelt, und wenn er 
au fogleih mit erwachendem Eelbitbemußtiein 
auf feine Lebensihidiale felbitbeitimmend einzu- 
wirken beginnt, jo hat dieje freie Einwirlung doch 
immer ihre enggezogenen Grenzen an den angebo: 
renen und anerzogenen Yähigleiten, Neigungen 
und QTemperamentseigenfhaften. Was bei ein: 
zelnen Individuen ftattfindet, wieberholt ſich bei 
Völkern ald Gruppen von Individuen in ver: 
gröbertem Maßſtabe. Da die Ahnung eines Unter: 
mworfenfeins unter ſolche Geſehe unentfliehbarer 
Notwendigkeit fich früher im menſchlichen Geijte 
eltend machte als die deutliche Erkenntnis der: 
felben, fo entitand daraus die mythol. Voritellung 
eines S. als der Vorherbeſtimmung einzelner Be- 
ebenbeiten und Greigniffe, denen man nicht ent 
fliehen fönne, felbft wenn man fie — und 
vermeiden trachte, eine Vorſtellung, welche mit 
em wirklichen Gaufalzufammenhange der Dinge 
im Widerſpruch fteht. e datum.) Denn wie 
groß auch immer die Abhängigkeit unfers Lebens 
von den angegebenen Urfachen ſein mag, jo kommt 
doc der Menſch, infomweit er fich über die Außen 
welt in den freien Gedanken zu erheben vermag, 
damit über dem S. zu ſtehen. Gr tritt damit einer: 
feit3 in den Bereih der pſychiſchen Selbitbeitim: 
mung, andererfeit3 in das Gebiet der höchſten 
moralischen Zwede, und wird auf die Weije be 
fähigt, in fein von Natur ihm beftimmtes ©. ver: 
ändernd und umgeftaltend einzugreifen. Das Ge: 
feb, wonach wir einer folden Erhebung über das 
©. jabig Rab, ift von Fichte das Geſeß der mora: 
lichen Weltordnung genannt worden. Die Auf: 
Härung der Schidjalsidee ift ein Hauptmerlinal, 
worin fi die Bildung der Neuzeit von ber bes 
Altertums und Mittelalters unterjcheibet. 
rer ge nennt man eine Tragödie, 
bie das tragiiche Leid des Helden auf die Einwir— 
fung einer höhern göttlihen Macht baut. 2" 
diefem Sinne iſt die uns Tragil der Alten S. 
und die berühmtejte ©. ijt der Sophokleiſche «Edi 
pus». (5, Tragödie.) Bei den Alten war die 
©. volllommen berechtigt, da fie mit dem ganzen 
Shidjalsglauben der griech. Religion zufammen: 
bing. Gine Verirrung dagegen iſt ed, wenn in 
neuerer Zeit einzelne Dichter e3 verfucht haben, die 
tragischen Motive von einer äußern wunberthätigen 
Macht abzuleiten; denn unferm Glauben und Den: 
ten fehlt für Motive diefer Art aller Anhalt. 
Schiller hat in ber «Braut von Mefjina» zu dieſer 
Verirrung von mibverftandener Nabahmung der 
Untife den erjten Anftoß gegeben; Müllner, Grill: 
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parzer, Houwald — die Schidſalsidee zur Ka⸗ 
rifatur verzerrt. Pl 
vollen Gabel» — dagegen zu Felde. Dtto 
Ludwig hat im «Erbföriter» ſich derartigen Schic— 
ſalsmotiven wieder genäbert. 

idlitz, VBorjtadt von Danzig (f. d.). 

Schidloiv (Szydlow), Fleden im ruff. Gou— 
vernement Kowno, im Kreife Rofjieny, hat 521 E., 
ein ſchönes kath. Klofter und große Jahrmärkte. 

Schidloͤweiz —— Stadt im rujl.: 
poln. Gouvernement Nadom, Kreis Konsk, mit 
5123 E. befigt große Gerbereien. 

Schidone oder Schedone (VBartolommeo), ein 
Maler angeblih von Modena, wurde wahridein: 
lich 1583 geboren und ftarb 1615 als Hofmaler des 
Herzogs Nanuzio zu Parma oder Modena. ©. 
Läbt in feinen frühern Werfen ein entſchiedenes 
Studium des Gorreggio erfennen, ging dann aber 
zu einem entjchiedenern Nealismus in Geift und 
Bortrag über. In feinen erften unter dem erwähn: 
ten Gintluß gelieferten Werfen blieb er an Weich: 
beit und Zartheit hinter jeinem Borbild zurüd, ent: 
faltete aber doc Anmut und Reiz genug, um den 
8 des höchſten Ruhms wert zu erſcheinen. 
Im Rathaus zu Modena malte er 1604 mehrere 
große Fresken, anderes für den genannten Serioo; 
13 Bilder von ihm finden fi im Mufeum zu Nea: 
pel, andere in Kirchen zerftreut. Auch die Galerien 
von Peteröburg, Paris, Münden, Wien (Chriftus 
in Emaus), Berlin und Dresden haben deren auf: 

umeifen. Am bäufigiten malte er Mabonnen 
im Kleinformat, mit oftmaliger Benußung des: 
felben Typus. 

Sciebebühnen, ſ. u. Eiſenbahnen, Bd. V, 
©. 862 und Tafel: Cifenbahnen 1, Fig. 10. 
Schieber (fr;. tiroir; engl. slide-valve, slide), 
eine Abfperrvorrichtung für Slüffigkeiten oder Gaſe, 
welche durch gerablinige Verichiebung geöffnet, reip. 

eichlofjen wird. (S. unter Dampfmaf dine, 

d. 1V, ©. 818 fo. 

Echieberfpiegel (frz. plaque_frottante du 
tiroir, engl. valve-face), die ebene Blüce, auf der 
ein Schieber dicht aufliegend hin und her gleitet. 

Echieberfteuerung, ein Steuerungsmecanis: 
mus, bei welchem ein Schieber das Öffnen und 
Schließen der Zu: und Ableitungsfanäle, 3. B. 
eines —— verridtet. (S.u. Dampf: 
mafdhine, Bd, IV, ©. 819.) 

—— ſ. unter Larren. 

Schiedam, Hafen und Fabrilſtadt in der nie: 
berländ. Provinz Sübholland, liegt 6 km weitlic) 
von Rotterdam, an der Mündung der Schie in die 
Maa3 und an ber Eijenbahn von Rotterdam nad) 
Amſterdam und zählt (1884) 24503 E. Der Drt 

t zwei reform. und zwei kath. Kirchen, eine Jan: 

eniftentirde, ein israel. Bethaus, ein Mufis: 

Sacrum genanntes Gebäude (zugleich Konzert: und 
Schauſpielhaus), eine Lateinſchule, eine Zeichen: 
chule und mehrere andere Schulen, ſowie verſchie— 
ene wiſſen —— und wohlthätige Anſtalten. 
Der größte Teil der Bevölterung lebt von Fabrik: 
indujtrie, namentli von Geneverbereitung, und 
vom Getreidehandel. Die eigentlichen Brennereien 
bereiten nur den Malzwein (Kornbranntwein), der 
durch Deftillation zu Genever (MWacholderbrannt: 
mein) verarbeitet wird. Auch in der Nahbarichaft 
der Stabt gibt es fehr zahlreiche Brennereien, fos 
daß ©. den Hauptfiß und Mittelpuntt diefes In— 
buftriezweig3 in ganz Holland bildet, 
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Schiedmayer (Lorenz), Bianofortebauer,, geb. 


aten z0g in ber «Berhängnis: | 2. Dez. 1786 zu Erlangen, geit. 1860 zu Stuttgart, 


begründete 1806 eine PBianofortefabrit zu Stutt: 
gart, welche nad) feinem Tode feine Söhne Adolf 
(geb. 1819) und Hermann (geb. 1820) übernah: 
men, während zwei andere, Julius (geb. 17. Febr. 
1822, geit. 27. —— 1878) und Paul 1853 eine 
Harmoniumfabrif gründeten, womit fie 1865 aud) 
eine Bianofortefabril verbanden. 

ee foviel wie Einigungsämter. 
Schiedseid, foviel wie gewilltürter, zugejcho: 
bener Eid, ſ. unter Eid, 

Schiedsmänner heißen Perfonen, die öffent: 
[ich dazu beftimmt find, die gütliche Beilegung von 
Rechtsſtreitigleiten zu vermitteln. Uriprünglich 
eine bloß provinzielle, find fie jekt eine allgemeine 
preuß. Cinrihtung. Ihre Thätigleit liegt nicht 
bloß auf dem Gebiete vermögensrechtlicher Strei: 
tigteiten, ſondern erftredt fih auch auf die Sühne von 
Beleidigungen und leichten Körperverlegungen (wie 
denn insbefondere vor fie der Sühneverjuch ge: 
wiejen ift, welcher nad N 420 des Strafgeſeßbuchs 
für das Deutſche Reich der Privatklage wegen Be— 
leidigung vorausgehen muß). Sie tritt auf Antrag 
eines Beteiligten ein; und zwar iſt derjenige Schieds⸗ 
mann zuftändig, in defien 2 der Gegner feinen 
Wohnäp bat; die Parteien können fi aber aud) 
über einen andern Schiedömann einigen. Cine 
Partei, welche vor dem zuftändigen Schiedämann 
in dem anberaumten Termin nicht erfcheinen will 
oder fann, muß (bei Strafe von 50 PBfennigen bis 
zu 1 Mark) fpäteftend am vorhergehenden Tage die3 
dem Schiedsmann anzeigen. Die Berhandlung iſt 
mündlih und kann nur zwifchen den Parteien per: 
ſönlich ftattfinden, eine Vertretung ift unzuläflie. 
Kommt ein Vergleich zu Stande, fo ijt er zu protos 
follieren und findet daraus unmittelbar die Zwangs— 
vollitredung jtatt. Das Amt des Schiedamannes 
it ein unentgeltliches Ehrenamt; Borausfekung ift 
Vollendung des 80. Lebensjahres, Unbefcholtenbeit, 
Wohnfig im Bezirk; die Wahl des Schiedämannes 
it Sache der Gemeindevertretung (beziehungsweiſe 
Gemeindeverfammlung, erg © er iſt 
eidlih auf fein Amt zu verpflichten. Wer ohne 
einen der gefehlihen Entichuldigungsgründe ſich 
weigert, dad Amt des Schiedsmannes zu über: 
nehmen oder das übernonmene Amt während der 
vorgejchriebenen regelmäßigen Amtsbauer zu ver: 
jehen, fann für einen Zeitraum von 3 bis 6 ‚Jahren 
der Ausübung feines Rechts auf Teilnahme an der 
Vertretung und Verwaltung feiner Gemeinde für 
verluftig erllart und um ein Achtel bis ein Viertel 
ftärter al3 die übrigen Gemeindeangehörigen zu 
Gemeindeabgaben herangezogen werden. Val. 
Preußiſche Schiedsmannsordnung vom 29. März 
1879. Auch in einigen andern deutichen Staaten 
findet ſich nach preuß. Vorbild die Einrichtung der 
S. (©. Friedensrichter und Sühne.) 

Schiedsrichter und Schiedögericht. m 
PrivatrehtiitSchiedsrichter eine Perfon, melde 
durch Privatwillen dazu beftellt it, durch ihr Ur: 
teil, ihren Schiedsſpruch, einen Rechtsſtreit zu 
enticheiden. Die Vereinbarung, daß ein Rechts: 
ſtreit durch Schiedsſpruch —— ſolle, 
beißt Schiedsbvertrag. Das ſchiedsrichterliche 
Verfahren normiert die Civilprozeßordnung für 
das Deutfche Neich in ihrem legten (jebnten) le 
Danach ift ein Schiedsvertrag inſoweit zuläſſig, 
als über den Streitgegenitond die Parteien einen 


334 


Vergleich abzuſchließen befugt jind; über fünftige 
Rechtsſtreitigleiten iſt ein Schiedävertragsredht wirt: 
ſam nur, wenn er auf ein beſtimmtes Rechtsver— 
hältnis und die daraus entjpringenden Rechts— 
jtreitigteiten ſich bezieht; feine Form beftimmt fi) 
nad) Civilrecht; iſt danach ein mündlich abgeſchloſſe⸗ 
ner Schiedsvertrag — fo dann doch jede Partei 
Errichtung einer ſchriftlichen Urkunde über den 
Vertrag verlangen. Wenn der Schiedsvertrag 
über die Ernennung der Schiedsrichter eine be: 
ſondere Bejtimmung enthält, jo ernennt jede Bar: 
tei einen. Steht beiden Parteien die Ernennung 
von Sciebörichtern zu, fo hat die betreibende 
Partei dem Gegner den Schiedsrichter ſchriftlich 
mit der Aufforderung zu bezeichnen, binnen einer 
einwödigen Friſt feinerjeits ein Gleiches zu thun; 
nad) fruchtloſem Ablauf der Friſt ernennt auf ihre 
Klage den Schiedsrichter das zultändige Gericht. 
Aus den Gründen, welche zur Ablehnung eines 
Richters befugen,, lann aud ein Schiedsrichter ab: 


elehnt werden, außerdem aud), wenn er ungebühr: | 


ich die Erfüllung feiner Pflichten verzögert; ab: 
nelehnt tönnen ferner werden rauen, Minder— 
jährige, Taube, Stumme und Perſonen, welden 
bie bürgerlichen Ehrenrechte aberfannt find. Ein 
Schiedsrichteramt zu übernehmen ift niemand ver: 
pflihtet. Das Verfahren, jofern ed nicht etwa im 
Schiedsvertrag geregelt ift, beitimmt das freie Er: 
meſſen des Schiedsrichters; an die Regeln des 
Prozeßrechts iſt er nicht gebunden, wie er auch bei 
der Beurteilung der Sade felbit die Billigteit 
walten laſſen klann. Nur hat er die Parteien zu 
hören, wenn nicht etwa der Schiedövertrag aud) 
davon entbindet, Er kann Zeugen und ‚Sadver: 
jtändige abhören, die freiwillig vor ihm aus: 
jagen, aber keinen Eid abnehmen. Cine vom 
Schiedsrichter für nötig eradhtete und zuläffige 
Handlung, zu der nicht die Echiedärichter, fon: 
dern nur bie Gerichte des Staats befugt find, iſt 
auf Parteiantrag vom zuftändigen Gericht vorzu: 
nehmen, Sind mehrere Schiedsrichter beitellt,, fo 
enticheidet die abjolute Majorität, wenn nicht 
der Schiedsvertrag etwas anderes beitimmt; wird 
ſolche nicht erzielt, fo ift der Schiebävertrag bin: 
fällig. Der Echiehatprud iſt ſchriftlich abzufaſſen, 
von 
fertigung den Parteien 
unter Beifügung der Be 
auf der Gerichtäjchreiberei des zuftändigen Gerichts 
niederzulegen; er ift mit Gründen zu verſehen, 
wenn nicht der Echiedövertrag etwas anderes ta: 
tuiert. Der Schiedsfprud * unter den Parteien 
die Wirkung eines rechtäträftigen gerichtlichen Ur— 


m Schiedsrichter zu unterichreiben, in Aus: | 
—*— das Driginal | 
urtundung der Zuftellung | 








teild; aus geſehlich (Civilprozeßor nung, — 867) 
beſtimmten Gründen nur kann feine Aufhebung 
beim zuftändigen Gericht beantragt werden; eine 
Zwangsvollitredung indefjen fann aus ihm erit 
ſtattfinden, nachdem durch ————— Urteil 
ihre BZuläffigleit ausgeſprochen iſt. 


ie durch 


ertrag, jo kann auch durch Ichtwillige Verfügung, | 


Vereinsſtatut u. ſ. w. ein Schiedsgericht ange: | 
" Ehiedörihter, die ſch Haben. be 

iedsrichter, die fi en beftechen laſſen, 
cher die ſich einer Beugung des Rechis ſchuldig 
maden, werben Hy $S. 334 und 336 des Neid: 
ſtrafgeſetzbuchs mit Zuchthaus beflraft. Cine be: 
jondere Art der Schiedsgerichte find bie im Ge— 
werbeverlehr vorlommenden Einigungsämter (j.d.) 
und Gemwerbegerichte (f. d.); bezüglich der Tektern 


ı trag einer der beiden Staaten und jelb 
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enthält $. 108 der Deutichen Gewerbeorbnung vom 
21. Juni 1869 die nähern Beitimmungen. 

Im Staat3redt ift in allen Streitfällen, in 
denen e3 an einer richterlihen Gewalt feblt, die 
Unterwerfungunter einenichiedsrichterliben Spruch 
das natürlichjte und einfachite und in den vielen 
Fällen einzige Mittel der Beilegung, wenn es nicht 
zum Striege fommen joll, daher hat das u 

ericht in völterrechtlihen und ſtaatsrechtlichen 
Berhältniffen ein befonders wichtiges Anwendungs: 
en Im Mittelalter diente dasfelbe bei dem 

erfall der Gerichtögewalt des Kaiſers zur Ab: 
wendung der Fehde; die Landfriedensgefehe mad): 
ten es ben Fürſten, Herren und Storporationen zur 
Pflicht, für eine beitimmte Zeit und i eines 
gewiſſen Gebietes auf alle Selbithilfe —— 
und ihre Streitigleiten vor Korrichtern oder Schieds⸗ 
richtern auszutragen. Die Zuſammenſeßung bes 
Schiedsgerichts war öfters im Landfrieden be: 
jtimmt und man pflegte dann das Schiedsgericht 
jelbit als ben Landfrie u ir re Der ewi 
Landfrieden von 1495 madhte die hiedsrichterliche 
Austragung den Reichöunmittelbaren zur ver: 
faſſungsmäßigen Pflicht und ſchuf dadürch eine 
wirtlihe Austrägalinitanz (f. Austrägalger 
richt) an Stelle von orventlihen Reichsgerichten. 
Auch die Deutiche Bundesafte, er jede — 
thätige Selbſthilfe unter den deutſchen Bundes: 
ſtaaten verbot, verpflichtete dieſelben, ihre ftaat8- 
rechtlichen —— eiten vor der ſog. Bundesaus⸗ 
trãgalinſtanz zu erledigen und ebenſo ſind im jetzi 
Deutſchen Reiche die Einzelſtaaten verfaſſungsmäßi 
verpflichtet, ihre Streitigleiten gũtlich auszugleichen 
und fi) nötigenfalls zu biefem Zwed an den Bun: 
deörat zu wenden (Reichsverfaſſung, Art. 76, Ab- 
ja 1). Auch für Berfaffungsitreitigfeiten var 
der Regierung und den Landſtänden eines beutf 
Staates wurde durd einen Bundesbefhluß von 
1834 ein Bundesſchiedsgericht —— von dieier 
Einrihtung wurde aber niemals ein praltiſcher 
Gebrauch gemacht. Gegenwärtig ift zur Ausglei- 
hung foldyer Streitigleiten nad Reichsverfaſſung, 
Art, 76, Abjap 2, das Reich zuftändig. 

Bon weit größerer Tragweite ift die Schlichtung 

völlerrehtlidher Differenzen — Schieds 
erichte. Dieſelbe ſeht in jedem einzelnen Falle einen 
Vertrag unter ben ſtreitenden Staaten voraus, 
durch welchen fie nd einem folden unterwerfen, bie 
zu entfcheidenden Streitpunfte feitftellen und ent: 
weder den Schiedsrichter direlt wählen oder einen 
Modus vereinbaren, wie das —— gebil⸗ 
det werden ſoll. Wenn, was gewöhnlich der Fall 
iſt, der Souverän eines unbeteiligten Staats ge— 
wählt wird, fo iſt deſſen a. zur Über: 
nahme des Amts erforderlid. Der Schiedsſpruch 
iſt nad) rn zu fällen, was aber bie 
Berüdfihtigung der Billigleit nicht ausſchließt. 
Mobl zu unterjcheiden von dem Schiedsſpruch ift 
die Bermittelung (Mediation). Diejelbe kann nicht 
nur auf Grund eines Kompromiſſes und auf An- 
rufen beider Parteien, fondern aud auf den An: 
aus der 
rg Initiative des vermittelnden Staats er: 
ke gen, und fie lann nach andern Nüdfichten, als 
enen bes materiellen Rechts ich beftimmen. Die 
Vermittelung ift eine Art völferredhtlichen 
— das Schiedsgericht nicht. Die Be: 
ugnis, den Schiedsſpruch zu vollitreden, bat 
der Schiedsrichter nit. Eine Gefellihaft von 
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Gelehrten, wel * Institut de droit international 
nennt, bat auf ihren Verfammlungen von 1874 
und 1875 ein Reglement pP Biete ———— 
— — ve 


Schiedoſpruch, |. — und 
Schiedsgericht. 
tt, ſ. unter Begonia, 


der M e bie 
—— melde die —— eich 


Reibung 
eier Wintelpeiped ift der Reibun D 
— je glätter und je 


ie wird bie ehe ee a 
—— von Bewegungen, ſowie 
von Drud angewendet; dies * 
* En (i — — ie 
an rg mama find eben nur mobi —— For⸗ 


oder Benutzungsarten der ſchiefen 
€ b net [3 
a GE ne as 


das ſchneü 
gung groß genug at — == 
br mmeift. ohne le Mithilfe — 
hren; im Gegenteil 


pannt werden, oder dur höch⸗ 

den unfte der Steigung fe en (jtationäre) 
Dampfmajcine, welche bie enreibe mittels eine3 
ſtarlen Seils binaufziebt (Seilebenen). Reuerdings 
wird die ſchiefe Ebene benust, um durch dad Ge: 
wicht eines auf de binuntergehenden Zug3 einen 
leichtern Sun auf berjelben mittels 
Die jchiefe Ebene ift auch 


wird Bhonotith * 
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8 Schreibtafeln ſich eign nen. Bum Deden ber 
acher eignen ſich ganz befonders gewiſſe dunkle, 
—— ige, leicht ſpaltbare, im — 

walde rzgebirge bei —** am Harz, in 
weitfäl. — en, in Eng (and u. ſ. w. vor: 
tommende Varietäten des ng ri welche 
deswegen auch Dachſchie fer heißen. Kallſchiefer 
wird namentlich in der Grafſchaft Pappenheim und 
im franz. Depart. Aveyron bei Conſlans, ſchiefe 
ER u ftein i m Mansfeldiſchen, Sanpitein chiefer 
ing minden, ſchieferi —— 
y und in der uver vo 

limmer: und Duarzchiefer i in den Alpen, in 
wegen und Schweben zum Dachdeden angesenbet. 
Ein guter Dachſchiefer muß fich leicht - ebene, 
dünne und .- fatten fpalten laſſen das 
Waſſer ni FH u ſtark einſaugen, * * von 
fremdartigen Einmengungen, die jene Verwitte⸗ 
= berbeifü en, un d binlän 28 und fpröbe, 

3 feuer vn eutichland finden fi 


aus: 


M — nete Dachte — bei Goslar und Hüt: 


(mn & am Harz, im Kalenbergiſchen, Saalfelbi- 
Bayreutbi den und andberwärtd. Der 

—— wird in — Blöden und mächtigen 

latten — rauf in paſſende Stüde ge: 
teilt und mit breiten bünnen Meißeln in Dachſteine 
von erforberlicher Dide gefpalten, welche nachher 
auf ſcharflantigen Amboßen vieredig geſchlagen, 
von dem Schielerbeder aber gelocdht werden. Bu 
Schieferſtiften (j. db.) EN ber en 
Bu Sciefertafeln (f. d.) werben jehr reine 


den harte und ſchwarze Abän erungen des Thonſchiefers 


verarbeitet, und in dieſer Hinficht find —n. 
die Brüche bei he en, bei Brobftzella im Saal: 
Den 1. j. w, befannt, an jpaltet zu biefem 

Behufe den S, in bünne Tafeln, jchabt diefe mir 
einem * ſchleift ſie mit Sand und poliert 
ſie mit Tripe ober Bimsſtein und Kohlenſtaub, 
worauf ſie in Rahmen gefaßt werden. 

er (Bitumindjer), f. Bituminöfer 

iefer. 

Schieferformation oder Urſchieferfor ma— 

tion nennt man einen über 10000 m mädhtigen 


: | Kompler von Iryftalliniihen Sciefern und zwar 


vorzüglich Glimmerjdiefern und Phyllit (Urthon: 
fchiefer) mit eingelagerten Gneifen, Kallſteinen, 
Quarziten, —— welcher zu ben 
Urformationen der Erdfrujte gehört und deshalb 
von den ältern, verjteinerungsführenden Schichten 
* Silur) überlagert wird. An Europa ift die 
©. namentlich im Erzgebirge, Bayriſchen Wald, 
Feel und in den Gentralalpen verbreitet. 
— ſoviel wie — — 


ieferkohle, Steinlkohle mit ſchieferigem 


ahri beim Oberlãndiſchen Kanal —* 


vr 
m ‚Be Sa 6.8.5 im nördl. Schweden) nu: 
— indem dieſelbe zur Auf: und Abwärts: 
beförberung eines Schiffs zwiichen zwei Wafler: 
——— von —— Niveaudifferenz dient. Das 
wird auf einen Transportwagen aufgefahren 
diefer au dem einen * über die ſ 


Qu 
— 


r 
— zum T 
reg Fußböden 


— den andern befördert. 

felbein, Stadt. f. alsein. 
keit jedes in — ebenen Platten 
Man unterſ hheidei Glimmer⸗ 
iefer —— Mergelſchiefer, 
efer u. ſ. wW., welche 
zum en, zu 
Be ach u. f. w., fowie 


Schieferletten find milde, ziemlich weiche ſchie⸗ 
ferige Geſteine, welche aus verhärtetem Thon bes 
ſtehen und dur Eiſenoxyde bunt, und zwar na⸗ 
mentlich rot und braun gefärbt find, Sie beteili- 
gen fi vorzüglich am Aufbau des Buntſandſteins, 


iefe | des Keupers und des Notliegenden. 


chieferöl, durch trodene Deitillation von 
bituminöjem Schiefer gewonnenes Mineralöl (f.b.). 
Schieferpapier, künftliche — die 
aus dünner, glatter Pappe oder feſtem Schreib: 
papier dur beiberfeitigen dreifachen Anſtrich (exit 
ſchwarze Ölfarbe, die nad dem Trodnen mit Bims+ 
jtein geichliffen wird, dann Kienruß, in Leinölfivnis 
abgerieben und na dem Green gleichfalls 
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geſchliffen, endlich die nämliche Olfarbe, mit Ter: 
pentinöl verdünnt und mit Slienruß und Bimsjtein: 

ulver ee) bergeftellt werden. Vor den eigent: 
ihen Scjiefertafeln hat das S. den Vorzug 
dunflerer Färbung, wodurd die Striche des Schie— 
ferſtifts deutlicher fihtbar werden, fowie den der 
Bieglamteit und größerer Leichtigkeit. Die Schrift 
läßt ſich auf demselben ebenfo gut wie auf dem 

"en mit einem naflen Schwanme auslöjchen. 

chieferftift oder Griffel (frz. crayon d’ar- 
doise, engl. slate-pencil), in Stangen oderStäbchen: 
form geichnittener Echtefer era auf 

Schiefertafeln. (Vol. at fhiefer.) Früher 

eſchah die Herftellung der S. aueſchließlich Er, 

Dandarbeit, Der bis zur Verarbeitung durd) Auf: 

ewahrung in Kellern feucht erhaltene Stein wurde 
ne gefpalten, dann mit dem Echabmeihel ge: 
Iha t und abgejchliffen, wobei man ſich mit dem 
Abitumpfen der Kanten der prismatiichen Stüde 
begnügte. In neuerer Zeit wird eine das Fünf: 
ine er Arbeit leiftende Maſchine benukt, bei 
welcher die Stifte, nachdem die Kanten mittels des 
Schabmeißels beſtoben find, mehrmals durch eine 
mit Löchern verſehene Scheibe hindurchgetrieben 
werden und fo eine volllommene Abrundung und 
Glätte erhalten. Die beften S. kommen aus den 
füdöftl. Gegenden des Thüringerwaldes, 

Schiefertafeln (I, ardoise, table en ardoise; 
engl. slate), Schreibtafeln, welche aus dem befon: 
ders im Harz, in Thüringen, Heflen - Nafjau und 
bei Koblenz gebrochenen Thonfdiefer, deſſen grau: 
wet Farbe von beigemengter Kohle berrührt, 
urd Spalten, —— und Einfaſſen mit einem 
— hergeſtellt werden. [papier. 
ch — (lünſtliche), ſ. Schiefer— 
Schieferung, die Abfonderung der Gelteine in 
bünne, parallele und ebenflächige Lagen, dieentwebder 
mit der Schichtung verlaufen, oder diefe unter be: 
liebigem Winkel durchſchneiden (faliche oder trans: 
verjaleS.). Eieijt das Erzeugnideiner andauernden 
und intenfiven Drudwirkung auf die Gefteine und 
fteht deshalb mit dem Prozeh der Gebirgsbildung 
durch jeitlihen Schub in inniger Beziehung. Manche 
Eruptivgejteine 1" B. Bhonolith) nehmen bei ihrer 
Erftarrung eine Art ©. an. (©. Schiefer.) 
Ecjieferweiß, gleichbedeutend mit Bleiweiß. 
Echiefheit, ſ. Schiefwerben. 
Schiefner (Franz Ant.), ausgezeichneter Sprach— 
forfcher, geb. 6. (18) 

u Petersburg die Rechte, widmete fi) dann in 
Berlin vorzugsweife philol. und, nad) Petersburg 
zurüdgetehrt, feit 1846 orient. Studien. Nachdem 
er eine Reihe von Jahren als Gymnafialfehrer in 
Petersburg gewirkt, wurde ©. 1852 als Mitglied 
in die Alademie aufgenommen, an welcher er jeit 
1863 aud) die Stelle eines Bibliothelars beffeidete 
und 1865 zum Wirll, Staatsrat befördert. Er jtarb 
16. Nov. 1879 in Petersburg. S. war einer ber 
grundlichſten Kenner der großen mongol., tur: 
tatar., uraliſch-finn. Spradyfamilien, fowie der 
faufaf. und tibet. Spraden. Aufer zahlreichen 
Beiträgen zu den «Bulletins» der petersburger 
Alkademie gehören hierher die Ausgabe von Tära: 
nathas «Gefchichte des Buddhismus in Indien» 
Tert, Petersb. 1868; deutjche —— 1869); 
erner Ergänzungen man, (ein enzu Schmidts 

D 


Juli 1817 zu Neval, ftudierte 


usgabe des «Dfanglun» (Beter&b. 1852). Ein 
gen ‚neues Gebiet der Sprachforſchung haben S.3 
rbeiten über die laulaſ. Sprachen eröffnet. Da: 


lien Berichte über das 
Zihetichenziiche 3 da 
a 

das Kürinifche (1973). In den 
er im Auftrage der 
Reifen und Forfhungen» heraus, für welde er 
felbft die von Caſtren gefammelten grammati —* 
und lexikaliſchen Materialien über das 

(1858), die h 
dad Tungufiihe (1856), das Burätiihe (1857), 
das Koibalifhe und Karagaſſiſche (1857), Jeni 
Oſtjaliſche und Kottifche (1858) bearbeitete. Bon 
feinen übrigen Schriften find noch eine deutſche 


Kind täglih und ſtündlich 


Drüden auf 


Schieferftift — Schiefwerden 


in —** vor allem ſeine Bearbeitungen der 
huſchſprache (Petersb. 1856), das Awarif 

das Udiſche (1868); ferner die ausführ- 
a ae das 
% Kafitumiliiche (1866), 
ürfanische (1871), das Awariſche (1872) und 


. 1853—62 gab 
lademie Gajtrens «Norbifche 


amojediihen Sprachen (1 


liberfeßung des finn. Nationalepos «Stalevala» 


(Helfingf. 1852) und eine rhythmiſche Bearbeitun 
* ———— der ide Talaine 


(Petersb. 1859) hervorzuheben. 

Schiefiwerden, SH efheit, nennt man im 
gewöhnlichen Leben die Rüdgratsverfrümmungen, 
beſonders die nad) der Seite, welche von den Ärzten 
Schlangenträmmungen oder Stoliofen ge: 
nannt werben, weil fie ftet3 in Form eines lat. 8 
tattfinden, da der Ausbiegung nad) rechts immer 
eine tiefer unten befindlide fog. Kompenfations: 
frümmung nad) links entſpricht, und umgelehrt. 
Diele ——— auch unter dem 
Namen a Scdulter befannt, entitehen teils 
aus wirklichen organischen Leiden der Wirbe 
fo namentlich haufig im Jugendalter die winke 
Knidung der Wirbelfäule (meift nad) vorn als fog. 
papbo ia. Anawedien, udel, Budeligfein) 
im Gefolge von Geijänbung, Vereiterung und 2 
— der Wirbellörper (die chroniſche Wirbel: 
entzündung und Wirbeltuberkulofe, auch ala Spon⸗ 
dylarthrocace oder Pottſche Wirbeltrantheit be 
fannt). In andern feltenern Fällen find Krank: 
pen der Musteln oder Bänder der Wirbelfäule 
chuld an dem Krunmmerden, in nod) andern eine 
Unmöglichkeit, das Gleichgewicht des Körpers 
anders als durch eine ſchiefe Nüdenhaltung zu bes 
baupten: 3.8. wenn jemand immer eine ſchwere 
Laſt auf einem Arme trägt, wie mande Kinder: 
mädden ihren Pflegling, oder wenn der eine Fuß 
zu kurz, verbogen, fteif oder beim Auftreten ik 
baft iſt. In den allermeiften Fällen aber iſt das 
S. (die Wirbelfäulenvertrümmung) eine Folge von 
ſchlechter Körperhaltung, von einer aus Bequem: 
lichkeit oder Schwäche angenommenen falichen Rich 
tung der Wirbelfäule. Diefe fog. Gewohnheits: 
ftoliofe findet fih am häufigiten bei Kindern, bie 
en einem Beine (meift dem linken) zu ftehen lieben, 
und bei jungen Mädchen, welde im Sigen, beim 
Schreiben, Nähen, Stiden u. ſ. w. aus übung 
die linte Seite einfinfen laſſen und die rechte hinaus: 
trümmen. Solde Kinder find zugleich aud) 
mustelihwad,blutarm,bleichfüchtig und ftu 
Ye jünger die Kinder find, um fo ur wirten 
die angeführten Schädlichkeiten ein. Die Verhütung 
und (im den erften Stadien) Heilung biefer Vers 
frümmungen ift weit mehr Sache der Erzieher und 
Eltern als der Ärzte. Bor allen Dingen muß 
| N zu Haufe und in der 
Schule nit nur, erinnert werden, bie 
— — einzunehmen, fondern 

hulterblatt, Rippen u. f. w. in die 
richtige Stellung gebracht werben. Bon bejonderer 


— 








Schielbrile — Schienbein 


Wichtigkeit für die Verhütung der Stoliofen ift die 
Beſchaffung zwedmäßiger Schulbänfe und Subfel: 
lien, durch welche eine richtige Haltung des fipenden 
und ſchreibenden Kindes erjtrebt wird. (S. Schul: 
bugiene,) Bedeutendere, durch Zurechtebringen 
nicht mehr gerade zu richtende Wirbelfäulentrüm: 
mungen find den ortbopädifchen — (ſ. 
Orthopädie) zuzuweiſen, oder erfordern das 
Tragen genau angepaßter lunſtlicher Stügapparate, 
unter denen der Geradehalter von Bouvier, der 
Buhringſche Apparat und die Nyropfche Naſchine 
am wirkfamften find, Auch die für unheilbar er: 
fannten Fälle bedürfen noch jahrelang ‚eigentlich 
itlebens, einer är na und gynmaltien De: 
barklung und Aufficht. gl, Schildbach, «Die Sto: 
iofe» (pz. 1872); Baginsty, «Handbuch der Schul: 
—— (Berl. 1876). 
ielbrille, f. unter Brille, rt 
Schielen (strabismus) nennt man diejenige 
fehlerhafte Stellung der Augen, bei welcher nur 
eins derjelben central firierend auf das Geſichts⸗ 
objelt eingeſtellt iſt, während das andere in irgend 
welcher Richtung, nach innen oder außen, nach 
oben oder unten an demſelben vorbeifieht. Je nad): 
dem in dem die Stellung und Bewegung der Augen 
———— Mustelapparate oder in den den: 
elben verforgenden Nerven die Urfache der fehler: 
ften Stellung (und Bewegung) des Auges liegt, 
pricht man von einem myopathiichen (musfu: 
ven, fontomitierenden) und von einem neuros 
petbif en (paralytiihen)Schielen. Das mu3: 
uläre Schielen entiteht ohne Störung des ner: 
vöſen —— dadurch, daß ſich in einem be— 
ftimmten Augenmustel, am haͤufigſten dem innern 
ober äußern geraden, ein erhöhter Kontraltions— 
zuftand entwidelt, infolge deſſen das Auge ent: 
weder zu ftart nach der Nafe (Einwärtsſchielen, 
8. convergens) oder nad) den Schläfen (Auswärts: 
chielen, s.divergens) geftellt wird. (S. nachſtehende 
9. 1 und 2: a das firierende, b das ſchielende 
uge.) Die neuern Forſchungen haben zur Evidenz 





Big. 2. 
ergeben, daß dem ©. hauptſächlich Anomalien der 


Big. 1. 


Refraltion zu Grunde liegen, nämlid dem Ein: 
wãrtsſchielen bie Hyperopie (f. d.) dem Auswärts: 
fielen die Myopie (f. d.), daß ferner alle Mo: 
mente, welde das Zuſammenwirken beider Augen 
dauernd oder —— ſtören, wie ungleiche 
Sehſcharfe oder Nefraltion der beiden Augen, 
Entzündungen und Refiduen derfelben, die Ent: 
widelung des S. begünftigen. Durch den Gebraud) 
eeigneter Brillen und Erleichterung des binokus 
ären Sehaltes ift daher in vielen Fällen das ©. 
auf friedliche Weife zu befeitigen, um fo mehr, ala 
im Anfange feiner Entwidelung das S. meifteng 
Gonverfationd=Leriton. 13, Aufl. XIV. 
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ein periobifches ift, d. h. nur bei gewiffen Anftren: 
gungen der Augen hervortritt, und erit allmählich 
dur eine gewifle Verkürzung de3 betreffenden 
Muslels konſtant wird, 

Bei alledem iſt die operative Behandlung des S. 
noch immer unentbehrlich. Angeregt wurde dieſelbe 
von L. Stromeyer, zum erſten mal 1839 von 
Dieffenbad ausgeführt, bejonders kultiviert indeſſen 
von A. von Graefe, nachdem die urfprüngliche 
Methode Diefienbah3 und feiner Beitgenofien zu 
vielen Mißerfolgen, namentlich einem monjtröfen 
Selundärjdielen Leranlaffung gegeben hatte und 
die Schieloperation wieder zu digfreditieren drohte. 
Die Operation befteht darin, daß der Anſah eines 
Muslels von dem Augapfel losgelöft wird und ent: 
weder weiter nad hinten, entfernter vom Horn: 
hautrande (Rüdlagerung) oder weiter nad) vorn, 
näher an die Hornhaut (Borlagerung) zum An: 
heilen gebracht wird. 

‚Beim yaratytiidenS ihielendeiehtzundgnt 
eine Lähmung eines Augenmustel3, die rheumati: 
ſchen Urfprungs oder von einer Störung der 
Augenmustelnerven oder ihrer et be: 
dingt fein faın. war s tritt die faljche Stellung 
de3 Auges nur bei jolden Blidrihtungen ein, in 
denen die Thätigleit des gelähmten Mustels in 
Aniprud genommen wird; allmählich aber ent: 
widelt fi) eine Kontraktion des Antagoniften und 
dann ift ©. in allen Blidrihtungen, wenn aud) in 
verihiebenem Grabe, vorhanden. Hier ift auch 
durch eine Schieloperation nur ein teilweijer Gr: 
folg zu erzielen. 

Seife entitandenes, daher namentlich das para: 
lytiſche S., ift faft immer mit ftörendem Doppel: 
fehen verknüpft. Wenn 3. B. in beiftehender Fig. 3 
das linfe Auge den Punkt A 
firiert, da3 rechte nad) ein: 
wärts fchielt, fo fällt im 
linten Auge das Bild von A 
auf g, ben gelben Fled, im 
rehten Auge dagegen ri f, 
naſenwärts vom en 
Fleck. Das Bild des linten 
luge3 wird richtig nach A 
projiziert, das des rechten 
dagegen nad) A! und es ent: 
een fo zwei nebeneinander 
tehende Doppelbilder, Das j 5 
Doppeltſehen verliert ſich meiſtens im Lauje der 
Heit, befonders beim muskulären ©., durch Unter: 
drüdung des ſchwächern Bildes, daher um fo eher, 
wenn das ſchielende Auge eine verminderte Seh— 
ſchärfe hat, ſodaß fein Bild gegen das Vild des 
firierenden Auges weſentlich zurüdtritt. 

Eind bie fämtlihen der Bewegung dienenden 
Musteln eines Auges gelähmt (Opbthalmoplegie), 
fo ift dasjelbe völlig unbeweglich und ftarr (Lus- 
eitas). Ein ähnlicher Zuftand, ſowie Beſchränlung 
der Beweglichleit in einzelnen Richtungen, kann 
auch auf rein mechan. Wege, durch Geſchwülſte in 
der Augenhöhle, Narbens und Strangbildungen 
in den das Auge umgebenden Gewebsteilen zu 
Stande lommen. 3 

CS chienbein(tibia), der ftärkite der beiden Unter: 
ſchenlellnochen, deſſen vorderer Nand fehr ſcharf ift 
und deshalb bein Stoßen an das ©. ber ftraff dar: 
übergefpannten äußern Haut heftigen Schmerz 
bringt, liegt am innern Rande des Unterfchentels, 
in der Nidytung der großen Zehe, und gibt den 

22 





dig. 
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benachbarten Muskeln, Gefäßen und Nerven ihre 
Namen (Schienbeinmusteln, Schienbeinpulsadern, 
Schienbeinnerven). Auf feinem breiten obern 
Ende bewegt fid) der Oberjchentellnocdhen, fein un: 
teres umfaßt zur Hälfte (mit dem innern Knöchel) 
die Fußwurzel, während diefer auf der äußern 
Seite das untere Ende de3 Wadenbeins — 
Schienen (engl. und frz. rails), bei den Eiſen— 
bahnen ebenfo wie bei den Zram: (PBferde:, Kabel: 
u. ſ. w.) Bahnen biejenigen Teile der Fahrbahn, 
auf welden die Räder der Fahrzeuge unmittelbar 
aufruben und von welchen diefe Räder bei der Be: 
wegung der Fahrzeuge geführt werden. liber —— 
und Material der —28 . unter Eiſenbahnen 
(Bd. V, S. 861) und Trambahnen. Bei der eriten 
Anlage einer Eijenbahn find für 1 km Gleis etwa 
65 t Schienen erforderlich, für die bei ben deutfchen 
Eifenbahnen Ende 1884 te 66000 km 
Gleislänge (einſchließlich der Bahnhofsnebengleiſe) 
find alſo 4290000 t Schienen erforderlich gewe— 
en. Bei bem jegt (Ende 1885) beitehenden mitt 
ern Preife von 135 Mark für die Tonne S. am 
Schienenfabrilationsorte repräfentieren bie auf 
den deutfchen Gifenbahnen liegenden ©. einen Wert 
von über 579 Mill. Marl, Die Mpmu ung Dez ©. 
hängt bejonder3 ab von der Menge und ._ 
der darübergebenden Fabrzeune und von den Krüm⸗ 
mungds und Neigungsverhältnifien der Bahn: 
ftreden, in welchen die Schienen liegen. _ Auf horis 
zontaler, wenig gelrünmter Bahn findet eine 
Höhenabnugung ber Stahlſchienen von 1 mm durch 
eine über diejelben geführte Bruttolaft von 10—12 
Mill. Tonnen ftatt, bei ftärlern Neigungen und 
Krümmungen it dieſe Abnuhung eine weſentlich 
ftärtere, Wird im Durchſchnitt für bie einzelnen 
S. eine Dauer von 16 Jahren angenommen, fo 
find für die Unterhaltung und Grneuerung ber 


Gleiſe der deutfchen Eifenbahnen in deren Ausbeh: | der H 


nung Gnbe 1884 jährlid etwa 270000 t Schienen 
erforberlid, beren Koſten an den Fabrilationsorten 
etwa 36 Mill, Mark betragen. Die abgenupten 
aus den Gleiſen zu entfernenden S. finden vielfa 
Verwendung zu Bauzmweden. 

u er Dorf im Harz (die Kirche 585 m über 
dem Meere), am Sudoſtfuße des Broden und lint3 
an der Kalten Bode, gehört zum Kreiſe (Grafſchaft) 
Mernigerode des preuß. —— irls Magde⸗ 
burg, iſt Siß einer graflich Stolberg-Wernigerodi⸗ 
ſchen Oberförfterei und zählt (1896) 363 €,, welche 
ſich faſt ausſchließlich durch Waldarbeit ernähren. 
Die Häuſer beſtehen zum Zeil aus Holz und find 
mit —— gededt. 

Schierling ift die m für drei einbeis 
miſche Giftpflangen aus der Familie der Umbelli: 

eren, welde drei —— Gattungen dieſer 

amilie — un rt weiße Blüten 
igen. Am befannteften iſt ver gefledte Schier: 
ing (Conium maculatum L.), au Wut: un 
Stinlſchierling, Tolllörbel, Vogeltod, Kapenpeter: 
lein u. ſ. w. genannt welcher an Wegen, Mauern, 
auf wülten Plätzen, Schutthaufen, auch auf bebau: 
tem Boden in Europa, zum Teil in Aſien und jeht 
auch in Amerila wächſt und fich durch einen Ken, 
bläulich bereiften und öfters rotbraun gefledten 
Stengel, durch dide, jtielrumdliche, hohfröhrige 
Stiele der Wurzelblätter und durch drei bis vier 
kurze, einfeiti — und am Grunde zuſammen⸗ 
gewachſene EN blättchen unter jedem Doldchen 
eibet, Die Früchte find eiförmig, mit zehn 


Schienen — Schießbaummwolle 


—— Rippen. (Bol. Tafel: Giftpflan⸗ 
zen, ig. 2.) Die Blätter, welde beim Welten 
einen widerlichen Geruch verbreiten ſind als Heil 
mittel gebräudli. Sie enthalten ein ſehr giftiges 
Altaloid (Goniin oder Gicutin), gehören zu den 
beitig wirkenden, ſcharf —— itteln und 
werben bei Krankheiten des Iymphatifchen Syſtems, 
bei Anfhwellungen und Verhärtungen der Drüjen 
und bei bösartigen Gejchwüren, äußerlich als 
Ihmerzitillendes Mittel angewendet. Aud wird 
aus ihnen ein Extrakt und ein Pflafter bereitet. 
Bei Edhierlingävergiftungen find Brechmittel, 
künftliches Atwen, ſiarler Wein und Kaffee, fowie 
teihliher Genuß von Gerbfäurelöfungen (Gall: 
üpfelablodhung) zu empfehlen. Am giftigften ift 
iebod der Wafferfhierling (Cicuta virosa L.), 
welcher fi durd) feine Größe, du ge⸗ 
woͤlbte Dolden, einen fünfzähnigen und runds 

nd 

u 


liche, zweilnotige Früchte mit zehn fl 
auszeichnet. Dieſe fait durch ga: pa 
Nordafien verbreitete nze wacht in Sümpfen, 
Zeichen, Gräben und auf überfhwenımten Bläpen, 
bat einen biden, durch horizontale Scheibemände 
uer in Fächer geteilten MWurzeljtod, 
dederte Blätter mit —— — 
ſpiß geſägten Blättchen, vie i 
üllb ättben unter jebem und 
lumen. (Bl. Tafel: Giftpflangen I, 


1.) 
Der Waſſerſchierli ört zu ben A 
narfotif i Öiften, or Pe Berw feines 
Wurjelſtods, welcher faſt i iecht und 


ſell 
ſüßlich ſchmedt, mit andern eßbaren 
oft genug den Tod von Menſchen 
on in nger Menge — 
brennende Magenſchmerzen, Würgen 
Schwindel, Berlujt ber Sun. 
unter Konvuljionen den Tod. Auch 


bewirlt er 
Erbrechen 


er if in 


H 


eillunde angewendet worden. 
befigt 5* ein hiſtor. indem aus 
ihrem Wurzelitode der berfüichtigte tlingstranf 
der alten Griedyen bereitet wurde, den zum Tode 
verurteilte Verbrecher trinken mußten (h B. Sn 
ae : se og 
erling belannte Pflanze i 09. Hunb3s 
eterfilie oder Beige (Asthasa C ium L.), 
? Bleibe und Tafel: Giftp lonıen u US 
Schiermonnitoog, Inſel, zur d. 
Provinz —* gehörig, zwiſchen der Nordſee 
und ben Wadden, im Norden und Weiten durch 
eine mäßig hohe Dünenlette, im Süden durch einen 
mädtigen Damm gegen da3 Meer beihüpt, bat 
eine Bevölferung von 1000 Seelen, die hauptſäch— 
lid von der Kauffahrtei und dem Fiſchfang leben, 
Das einzige Dorf auf der Inſel ift Vofterburen. 
Schierſtein, Pfarrdorf im preuß. Regierung: 
bezirt und Landkreiſe Wiesbaden, rechts am Rhein, 
Station der Linie Frankfurt a. M.:Niederlahnitein 


b | der Preußiſchen Staatsbahnen, zählt (1885) 2425 


meijt evang. E. und bat einen etwa 25 ha großen, 
4—6 m tiefen Winterhbafen (von 1858), Obit: und 
Weinbau (Höllberger), eine Schaumweinfabrit, 
mei Gementfabrifen, Sonfervens und Cigarrens 
abrifation und eine re ren ra 
Schiertuch, ſ. unter Segeltud). 
iehbaumtolle, Schießwolle, Byrorys 
lin, Ritrocelluloje er fulminant, fulmi- 
coton, fulmi-cotone), ijt ein burh Umwandlung 
gewöhnlicher Baummolle mittels Ginwirkung kon: 
jentrierter Salpeterfäure, gewöhnlich unter Anz 
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weſenheit von Schwefclfäure, fi) bildender Erplo- 
v pl in der Sprengtechnif eine Rolle fpielt, 
Die Darjtellung der S. wurde, nachdem fchon vor: 
ber Bracounot, ſowie Belouze ähnlide Wirkungen 
der Salpeterfäure auf Stärke, Papier u. ſ. w. 
beobachtet hatten, 1846 von Schönbein in Baſei 
und gleidygeitig von Böttger in Frankfurt a. M. 
veröffentlicht. Die Entdedung des neuen Erplofiv: 
ſtoffs machte ungeheueres Au eben und wurde der: 
jelbe in verfchiedenen Staaten einer Prüfung in 
Dezug auf militärtechniſche Eigenſchaften unter: 
worjen, die aber zunächſt nur in Ölterreich einen 
Geiotg hatte, um ben fich befonders der Hauptmann 
von Lenk verdient gemacht. Bfterrei nahm um 
1860 die S. ald Treib: und Sprengmittel in fein 
Waffenfyftem auf, lieh diefelbe aber bald wieder 
fallen, nachdem mehrfache Fälle der Selbfterplofion 
in Magazinen vorgelommen waren, In neuerer 
geit iR es de in England, insbefondere dem 
iler Abel des engl. Kriegsbepartements ge: 
lungen, in der fog. flomprimierten ©. ein Pro: 
duft von md olllommenheit herzuftellen. Die 
©. findet daher jet, und zwar als Verbindung 
feuchter mit trodener S., ausgedehnte Verwendung 
u prengpatronen, zu ben Sprengarbeiten der 
nietruppen, ſowie zum Laden von Seeminen und 
Torpedos. Auch unterliegt fie Verſuchen zur An: 
wendung ald Sprenglabung von Hohlgeſchoͤſſen. 
Neine Baumwolle beiteht als Gellulofe aus 
Kohlen⸗ Waſſer⸗ Sauerjtoff (C,H,,0,); treten 
nun zu 2 Molekülen Gelluloje 3 Moletule konzen 
trierte Salpeterjäure (N,0,), fo geben erftere bei. 
den je 3 Atome Waſſerſtoff ab, welche fich mit 
3 Atomen Sauerftoff der Salpeterjäure zu 3 Mo: 
lefülen Waſſer (H,O) verbinden. Die Salpeter: 
fäure wird zu Unterfalpeterfäure (NO,) und e3 
entfteht S. oder Trinitrocellu ofe (C, ‚[NO, 05). 
Das ausfheidende Wafler wird von der bei der 
Bräparierung der ©. anmwejenden Schwefelfäure 
begierig aufgefaugt und wird badurd der Berdün: 
nung der —— Ks den Prozeß hemmen 
würde, vorgebeugt, Die Schwefeljäure wird fpä: 
terbin bu Walthen entfernt. Durch das ange: 
gebene Berfahren gewinnt man bie S. in Form 
von Floden oder Strähnen, Sie hat als jolde 
das Ausjehen der Baumwolle, nur tft fie Spezifiich 
Schwer und knirſcht beim Anfühlen. ie it unlös: 
lic) in Waſſer, aber je nad) ‚der Stonzentration der 
Säure, mit welcher fie bereitet wird, leichter oder 
ichwerer löslich in einem Gemiſch von Altobol und 
Ather. Bei abnehmender Konzentration bes Säure: 
—— erhält man eine in Ather⸗Allohol leicht 
ö2liche, fog. Collodiumwolle oder Dinitrocellulofe, 
melde bei der Entzündung nur ſchwach —*— 
Bol. Collodium, Bd. IV, S. 307) EigentliheS. 
ift im Ather: Altobol unlöslih. In loderm Zuftand 
entzündet fie io bei 120— 170° C., auch durch Schlag 
und Stoß mit harten Körpern, und verbrennt ohne 
erheblihen Rüditand. Die Verbrennun gafe find 
im luftleeren Raum Koblenoryd, Ma jeroas und 
— die —— ale enthalten außer: 
dem noch Kohlenſaure. Nach Berthelot (franz. Che: 
mifer) ergibt 1 kg ©, bei der Erplofion 8011 Gag; 
die Anzahl der Ealorien oder Wärmeeinheiten 
(Grammcalorien) ift 590000, Als Anhalt für 
die relative Stärke der wichtigern Sprengitofie 
errechnet Bertbelot für S. 472000 gegen 137.000 
für i ver und 937000 für Nitroginzerin. 
Die S. zieht 


r 
in gewöhnlihem Zuſtande aus der 
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Luft Feuchtigleit an und if dann zu —* 
ſetzung geneigt, die zu Selbftentzündung wer 
fan, Nad dem Abelihen Verfahren er ält man 
die ©. in ſtark fomprimiertem Zuftande, Die auf 
gewöhnlihem Wege gewonnene S. wirb zu dem 
Ende zerkleinert und in einen Zuftand feiner Ver: 
teilung gehracht und der jtark mit Wafler verfepte 
Brei zuerit mit Hebelprefien und dann mit ftarten 
hydrauliſchen Preſſen verdichtet, demmädhlt getrod: 
net; diefelbe fann auch in Körnerform übergeführt 
werden, Solde ©. it in feuchtem Zuftande gegen 
Stoß oder Schlag unempfindlich; wenn angezündet, 
brennt fie rubig ab, Getrodnet und in Berbindung 
mit feudter ©. iſt fie zwar auch gegen Stoß oder 
Schlag unempfindlich, —— jedoch durch Zünd: 

ütchen; 100—150 g ©. durdfchlagen eine Eifen: 

ahnſchiene gänzlih. Der freiwilligen Berfegung 
der S. wird durch Imprägnierung mit Maflerglas 
oder Soda vorgebeugt. Wenn es nun auch gelungen 
üt, der S. die nötige Haltbarkeit und einen geringern 
Grad der Gefährlichkeit als —* zu geben, fo fann 
fie doch wegen ihrer raſchen Ver rennung und damit 
verbundenen Briſanz nicht als Treibmittel in Be: 
tracht fommen, fondern bleibt auf die Anwendung 
in der Sprengtehnit beihräntt. (S. aud Er: 
plof ioftoffe) Val. Bödmann, «Die erplofiven 
Stoffe» (Wien 1880). 

—0— der Herſtzlaus von Celluloid aus S. 
ſ. Celluloid, Bd, IV, ©. 105. 

Sciefibeere, ſ. unter Rhamnus. 

Schießen ift das Forttreiben von Gefcho en 
mit Hilfe einer bewegenden Kraft, ala welde feit 
etwa 1400 das Schiehpulver gebräuchlich ift, Die 
Bahn des Geſchoſſes heißt Flugbahn (f. d., Bd. VI, 
5.926). _ Die Flugbahnen, welche aus derfelben 
Feuerwaffe unter gleichen Ginwirfungen erzeugt 
werden, jind darum nicht pilemmenfallenb da dieſe 
Gleichheit niemals eine abfolute ift. Das hierdurch 
bedingte Auseinanderfallen der Flugbahnen wird 
die Streuung ber Waffe genannt und nimmt na; 
turgemäß mit der Schußweite zu. Die Größe der 
Streuung hängt ab: von den allgemeinen Son: 
ftruftionsverhältnifien der Waffe und ihrer Diuni- 
tion, von der fpeziellen Beſchaffenheit der zu einem 
beftimmten ©. berangezogenen Gremplare beider, 
von der \ndividualität desjenigen, der die Waffe 
beim Schießen handhabt (Geihüsbedienung, beim 
mel der Schübe), von den jedesmaligen Ver: 
hältniſſen der Atmofphäre und des Terraind, Ze 
größer die Streuung einer Feuerwaffe iſt, um }o 

eringer ift ihre Trefffäbigfeit oder Präcifion, um 

. weniger Wahrfcheinlichleit hat man, ein Ziel 
von gegebener Begrenzung zu treffen. (5. Treff⸗ 
wahrſcheinlichteit. Als Mafitab der Präcifion 
dienen entweder die Abmefjungen der Streuung 
auf den verfchiedenen Entfernungen oder die Pro: 
zentzahl der Treffer, welde von der Gefamtzahl 
der Schüfie —— einem beſtimmten Ziele zu 
erwarten ſind. Gegenüber aufrechten Zielen hat 
die Nafanz (. d.) der Bahn einen gewiſſen Anteil 
an den Treffrefultaten. Die Wirkung der Gefchofie 
am Ziel ſ. unter Geſchoßwirkung. 

Um der Waffe die gehörige Richtung geben zu 
fönnen, bebarf man einer ungefähren Kenntnis ber 
Entfernung des Field. Cine direlte Meſſung ber 
Schußdiſtanzen ift felbitredend in den meiften Fällen 
ausgeſchloſſen. über die Inftrumente zum Meffen 
der Diftanzen vom Standort des Schiebenden aus 
ſ. Diftanzmeffer, Bd. V, S. 398. Im Feldkriege 
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wird man felten von foldhen rege: machen 
fönnen; man ijt meiftenteil8 genötigt, die Diftanz 
zu fhäben, wobei eine gute Karte unter Umftänden 
u fann. Uber auch eine genaue Kenntnis 
der Dijtanzen ift zur Erlangung einer guten Schuß» 
leiftung nicht ausreichend, es bedarf in jedem alle 
eines - die Beobachtung der ab — Schuſſe 
fa gründenden Einſchießens, das beim Gefchüß, der 
eichtern ——*—— der Sprenggeichofle halber, 
geringere Schwierigkeiten verurfadht, als beim Ge: 
wehr; bei lehterm wird bie ———— durch 
Sa Ki (f. Salve) erleichtert. Eine rafante 
Flugbahn fichert bis zu gewiſſem Grabe 8 
tate, auch ohne daß man völlig eingeſchoſſen zu fein 
braudt. Da bie Leitungen der eiemafen im 
heutigen Gefecht am Gejamterfolg einen hervor: 
ragenden Anteil haben, fo legt man großen Wert 
en eine gute Ausbildung ber Truppen im S., E 
welchem Zmede ausgedehnte undrationelleSchieb: 
übungen dienen, Als Ziele dienen hier Scheiben 
oder beiondere Bauten, melde die Verhältniffe der 
Wirklichkeit — getreu wiedergeben, Die Ins 
fanterie hält vielfadh Gefe 13 : Shiebübungen m 
Gelände ab. Um gute S erg in a ige a 
und einen einheitlidien Betrieb des ©. in einer 
Armee zu fördern, dienen Salpjaniee. (S. 
Rilitarf ießfhulen, Bd. XI, 6. 724.) 

Schießplaßz ilt das zum Betrieb ber Schieß— 
übungen eigens beftimmte und vorbereitete Terrain, 
in ewehrſchießen auch Sciefftand, für Artil: 
eriefhiekübungen Polygon genannt. 

Scharfſchießen ilt das wirkliche Forttreiben 
von Geſchoſſen; ein lediglid mit Pulver abgege: 
bener Schuß heißt blind, der erzeugte Knall und 
Rauch markieren bei den Friedensübungen die Ab: 
gabe des Feuers. 

Cchiehinftruftionen, bei der Artillerie auch 
Schießregeln genannt, enthalten die Orundfäge 

r ben Betrieb des Schießens mit den verſchie— 

nen Feuerwaffen. 

2 serien: f. unter Schießen. 

Schieſſpulver (vom lat. pulvis pyrius, daraus 
ital, polvere tonante, fra. poudre, deutſch Bulver, 
wofür indes bis ins fpäte Mittelalter das Wort 
«Kraut» üblih war) ift ein inniges Gemenge von 
Ealpeter, ag und Schwefel nach beftimmtem 
Verhältnis. Dasselbe hat die Eigenſchaft, bei der 
Entzündung der Kohle und des Schwefels ſich aus 
dem feiten Buftande fehr rafh in Gasarten umzus 
fegen, welche bei fehr bedeutender urfprünglicher 
Dichte und unter dem Einfluß einer ftattfindenden 
bedeutenden Temperaturerböhung ein fehr großes 
Ausdehnungsbeftreben befipen. Wermöge bes leh: 
tern find die Gafe des ©, fähig, Körper, welche 
ihnen im Wege fteben, — und die 
——*8 Materien auseinander zu ſprengen. Das 
S. iſt daher ein Ice geeignetes Mittel zum Bent 
treiben von Geſchoſſen, zum Sprengen von Geltein, 
Erde, Mauerwerk u. ſ. w.; außerdem bat e3 eine 
gemiie zündende Kraft und ift durd den bei der 

erbrennung fich entwidelnden Rauch und den ent: 
ftehenden Knall als Signalmittel brauchbar, Das 
S. hat nit bloß für Kriegs: und Schiehjwede Be: 
deutung, jondern fpielt auch in ber bürgerlichen 
Technik, beim Bergbau, bei der Anlage von Stra: 
pen, Eijenbahnen u, f. w. eine wichtige Rolle. 

pn Ditindien und China, wo der Hauptbeftand: 
teil des S., der Salpeter, in der Natur vorgebildet 
fich findet, find nachweislich ſchon vor der chriſtl. 
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utigen ©. ähnliche Gemenge 
on dort bat fich ihre Kenntnis 
wohl dur die Araber nad Europa verpfl 

m 7. und 8. Jahrh. —* pielte das Griechiſ 

uer (f. bil als Vorläufer des S. eine wichtige 
olle. Während wir aud in den folgenden Jahr: 
hunderten bie —— Gemenge immer 
noch als Brandmittel im Gebrauch finden, die ent⸗ 
weder mittels gewöhnlicher Wurfmaſchinen fort 
ſchleudert werben oder in Form der Raleten (f. d.) 
als fliegende Feuer ſich felber forttreiben, begegnen 
wir im 18, und 14. Jahrh. bereit3 dem ©, als 
Mittel zum Forttreiben zerſchmetternder Brojeltile, 
Tamit fteht die fog. Eh ung des ©., welche die 
Engländer dem Roger Baco (1220), die Deutihen 
dem Franzistanermönd Berthold Echwarz (1290 
— 1320) zufchreiben, in enger Verbindung. Das 
neue, durch die Intenfität feiner Wirkung alle bis⸗ 
berigen weit übertreffende Mittel fpielte zunächſt 
eine Rolle im Belagerungätriege und zwar nicht 
bloß zum Forttreiben der Geſchoſſe, fondern auch 
als Sprengmittel, bis es allmählich eine Umge: 
erg * geſamten Kriegsweſens zu Wege ges 
racht bat. 

Die Beftandteile des S. wurden anfänglich mit 
ber Hand zerfleinert und untereinander gemengt, 

ak 


Dateimung bem 
elannt geweſen. 


fpäter benugtemanStampfmübhlen —* 
An Stelle der Mehlform, in welcher 
ſprunglich zur —— fam, gab man —— 
ben ſpäterhin bie Geſtalt Heiner Körner, in wel 
ſich das Mittel bedeutend wirkungsvoller und gegen 
nadhteilige Einflüffe widerftandsfähiger erwies, 
gut pri — * " man * 
rnern einen matten * u 
Mengungsverhältnis und Neinbeit ber Das 
teile traten fpäter Verbeflerungen ein. Die Her: 
ftellung des ©. ift in neuerer Zeit eine fabril: 
ng eworden, unter —— Anwendung 
von Maſchinen. Die befondern Anforderungen an 
das Treibmittel, welche fidh aus der Natur der ge: 
ogenen Feuerwaffen ergeben, haben einige neue 
Eörmen e8 ©. entitehen lafien, wie das Kieſel⸗ 
—— prismatiſche S. u. ſ. w. Von den vielen 
onkurrenten des ©. (f. ——— hat bis 
jest fein einziger das ©. als Treibmittel zu er 
vermodt, ba beren zerftörender Gin au 
Feuerrohre eine folhe Verwendung bis jekt uns 
möglich gemacht bat, wogegen einzelne berfelben 
als Sprengftoffe g- Geltung verſcha n. 
Wenn auch im fertigen ©. nur ein beftimmtes 
Verhältnis der drei Beitandteile (und zwar das: 
jenige, welches bie meihen Gafe und die höchſte 
emperatur im Gefolge hat) ala das richtige ange: 
fehen werben kann, fo finden wir dennod in bem 
urfprünglihen Mengungsverhältnis oder der 
Dofierung bed S. in den verſchiedenen Staaten 
nicht unmefentliche Differenzen, welche dadurch ers 
Härlid) find, daß in der Art der verwendeten 
toble und im Fabrifationsverfabren erheblihe Uns 
terſchiede vorlommen. Das ren 
im beutihen ©. ift 3.8. 74 Teile Salpeter, 16 
Kohle, 10 Schwefel, im öfterreihifchen 75 Teile 
Salpeter, 13 Kohle, 12 Schwefel, im franzöfif 
75 Zeile Salpeter, 12%, Kohle, 12%, 
Nach dem ältern abrifationsverfa ven wu 
Beitandteile des ©. in Stampfmü ya 
und unter Zufak von Wafler, es die m 
lileit der Arbeit vermindert, gemengt 
Kuchen verdichtet. Nach dem neuern, aus ber geit 
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ber Franzöfifchen Revolution ſtammenden I: Re- | und Dichtigkeit des Korn und in ber Zuhilfenahme 
volutiond:) Verfahren zerkleinert man bie Beitand: | einer von innen nad) außen fortfchreitenden 5 
teile in rotierenden Trommeln unter aufs von | zehrung des einzelnen Bulverforns, mit welder ein 
Bronzefhrot — für ſich und mengt fie dann in Zunehmen der rennflächen verbunden war. Die 
ebenſolchen orrichtungen auf trodenem Wege Verdichtung der ganzen adung zu einem zuſam⸗ 
untereinander. Verfahren führt in viet menbängenden Körper (komprimierte Ladungen) 









































kürzerer Beit zum Biele ala das frühere, Das | erwies fih nicht ala günfti 
Verdichten findet alsdann nad) vorangegangenem 
Maflerzufah auf Walzenprefien oder mittels by: 
drauliſchen Druds ftatt. Auch kann zur innigern 
Dermengung dem QTrommelverfahren noch eine 
DVearbeitung des Pulverfapes unter rotierenden 
Walzen, fog. Läufern, folgen, wodurd Höhere Ber: 
bichtungsgrade des ©. möglich werden. Der zu 
Suchen verbichtete Pulverfag wird zerfchlagen und 
in einem Giebeapparat, der burch eine Welle mit 
Krummzapfen in eine fchüttelnde Vewegung verfest 
wird, ober mittels einer Walzentörnmafchine in 
die Form grö erer oder Eleinerer Körner gebracht, 
welche in der Boliertrommel noch geglättet werden. 
Nachdem durch Trodnen der größte Teil der aufge: 
nommenen Feuchtigfeit aus dem S. entfernt wor: 
ben iſt, erfolgt das Ausſtauben und fodann das 
Sortieren un — des Tertigen Fabrilats. 


Zu den verbeſſerten — in Geſtalt un 
zegelmäbiger grober Körner gehören: das für große 
Sa 55 — ſchwerer rate beftimmte engl. Kie— 
felpulver (Bebble:Pulver) mit Körnern von 
12,7 bis 15,9 mm Gröfe und 1,67 fpesifiichem Ge: 
wicht; das bei Bebgeiügen und überhaupt Hei: 
nen Kalibern mit großen dungsverhältniſſen zur 
Anwendung kommende grobtörnige Schieß— 
pulyer mit Körnern von 4—9 mm Größe und 
1, fpezifiichem Gewicht. Körner von regelmäßis 
per Settalt on: das engl. Bellet:Bulver 
in Form von Cylindern, 18 mm ftarl, 10,5 mm 
hoch, mit einer Ausbohrung von 5,05 mm Meite 
und 7,575 mm Höbe; das zuerft von dem Norbamer 
rilaner Rodman angegebene, jebt bei großen Kali: 
bern gezogener Hinter adungsgeichübe g. verbreis 
tete Prismatiſche Schiekpulver, in Geitalt 
von fechsfeitigen regulären Briamen von 40 mm 
Durdmefier Über Cd und 24,65 mm Höhe mit 7, 
beziehungsweiſe 1 durchgehenden Kanal, vom fpe: 
infchen Gewicht 1,66, beziehungsweie 1,73, (Vgl. 

afel I: Geſchüße, Fig. 4) Bei beiden Sorten 
findet eine regelmäßige Lagerung ber einzelnen 
Körner und infolge beffen eine fehr gleihmäßige 
Verbrennung der Ladung ftatt; durd) die Kanäle ıjt 
ein gleichzeitiges Abbrennen von innen nad) außen, 
aljo mit wachjender Brennflähe geſichert. Die 
vereinigten rheinifch« weitfäliichen — 
und die Altiengeſellſchaft Rottweil:Hamburg ver: 
treiben zur Zeit ein fog. braunes Schiefpulver 
(poudre chocolat), deffen Zufammenfegung noch 
unbelannt, das aber, als prigmatifches S. bei jchwe: 
ren Geihüßen verwendet, er günftige Eigenſchaf⸗ 
ten zeigt, beſonders Entwidelung rer. —5 — 
Kralt unter vermindertem Gasdrud auf das Nobr, 
jehr gleihmäßige Wirlung, größere altbarteit, 
verminberte Geräbrlicheit Seitens einer größern 
Zahl von Mächten find umfangreiche Beftellungen 
auf dazfelbe erfolgt, Für Hinter abungsgemwehre 
ift ein gröberes S. ala vordem zuläjfig, do iſt bei 
dem geringen Widerſtande, welchen das leichte 
Geſchoß leiſtet, eine raſche Zerfegung vorteilhaft. 
Dan fördert dieſe durch Anwendung einer Kohle 
von —— Verlohlungsgrade. Bei dem kleinen 
Kaliber der heutigen ——— macht ſich der Rück⸗ 
tand bes ©, in * nachteiliger Weiſe geltend. 

an verringert dieſen namentlich durch eine ſehr 
innige Baden der Bulverbeftandteile, welche zus 
glei die G eichmäßigteit der Wirkung des ©, er; 
öht. Zu den in Ausſicht * verringerten 


©. von befonderer Form, wie 3. ®. ba3 prima: 
tifche, kubische u. f. w., wird aus gewöhnlichen 
Bulvertorn eigen hergeſtellt. 

Solange es ſich nur um glatte Feuerwaffen han— 
delte, gab man dem ©. eine Körnergröße von höch⸗ 
Kt 2 mm und fonderte dasſelbe in feineres ©. 

ür Gewehre und Wurfgeſchuhe und gröberes für 
Kanonen. Das feinere S. würde in den großen 
Ladungen der lehtern einen zu nachteiligen Einfluß 
auf die Rohre ausgeübt haben, da es die größere 
Berbrennungsgefhwindigteit und heftigere Wir; 
kung befist. Das gröbere S. würde nd dagegen 
in den erftgenannten Waffen als zu fcwer ent: 
ündlih und zu wenig wiriſam erwiefen haben, 
it ber Einführung der Perkuffionszündung bei 
Gewehren trat die Notwendigkeit ein, die Marimal: 
größe der Körner für Gewehrpulver fo viel zu ver: 
ringern, daß der Eintritt des S. in den engen 
——— des Gewehrs erfolgen konnte. Für 
uchſen und yegboewehre fam ein noch feineres 
und —* das Pirſch⸗, beziehungsweiſe 
% dpulver vor. Mit der Annahme ber Züge bei 
eihügrohren, wodurch dem Geſchoß bei Eier 
Bewegung im er. ein vergrößerter Widerftand 
erwädjlt, der ſich bei der Hinterladung durch den 
Wegfall des Spielraums noch Air tt, ließen ſich 
unter Beibehalt des bisherigen Gef übpulvers nur 
geringe Labungsverhältnifie und Geihofgeichwin: 
igteiten erzielen, beren Steigerung indes urch die 
Aufgabe der Bewältigung von Banzerzielen bald 
als unabweisbares dürfnis ſich berausftellte, 
Zu dem Ende mußte die Einleitung der Verbren. 
nung be3 ©, verlangfamt, die erfte inmwirfung ber 
—— auf das Geſchoß zu einer mehr brud: libern von 8 und 9 mm (für Handfeuerwaffen) er: 
als ftopartigen vr oa werben. Das mit & Iheint ein S. langfamer Zerſehung angegeigt, Ein 
ringer Geſchwindi eit in bie Züge Anpejübrte e: | neues, von ber Pulverfabrit zu Rottweil (}. oben) 
ſchoß mußte durch die nachhaltige Wirkung eines fabriziertes Gewehrpulver foll erheblich vergrößerte 
— amer als bisher ſich erſehenden ©. eine all: | Gefcho eihwindigfeiten, geringere Verf —— 
mãhliche Steigerung feiner eihmindigteit im Rohr | und Erhihung des Laufs, verminderte Naucent: 
erlangen, ber Gasdrud, ftatt wie bei dem bisherigen | widelung gegenüber den bisherigen Sorten ergeben. 
raſch verbrennenben ©. ſich vorherrſchend auf den | Zu reinen rengzweden wird entweder das ge: 
bintern Zeil des Rohrs zu onzentrieren, mußte ſich wöhnliche — benußt, oder man fertigt 
mehr = bie ganze Länge des Robrs verteilen. | ein befonderes Spreng: oder Minenpulver, 
J fieben fi) bie Bulperquantitäten erheblich | mit großen, runden, ftart polierten Körnern von 
igern. Die Mittel lagen in der vermehrten Größe | vermehrtem Schwefelgehalt, wodurch basjelbe gegen 


342 


bie Einwirkung ber Feuchtigkeit wiberfiandsfähiger 
gemadt wird, 
Bon dendrei Beftandteilen bes S. iftder Sal: 
er ein —— — Stoff, welcher aus einer 
bindung von Salpeterſäure mit Haliumoryb 
(Kali) hervorgeht. Die Elemente des Salpeters find 
demnad Saueritoff, Stidftoff, Kalium, Die Hol;- 
lohle, der Hauptiade nad Rohlenitoff, enthält, von 
den Solzbeitandteilen berrührend, einen bei kürzerer 
Verlohlungsdauer größern, bei längerer geringern 
reg! von Saueritoff und Waflerftoff. Der 
wefel ift ein einfacher Stoff. Unter dem Ein: 
fluß einer auf etwa 300° C. erhöhten Temperätur 
verbindet fih der Sauerftoff des Salpeters mit 
bem Kohlenſtoff der Kohle zu Kohlenfäure. Zum 
vollftändigen Freimerben des Sauerftoffs aus dem 


ter trägt die Anweſenheit des Schwefelö bei, | f 


welcher fi mit dem Kalium zu dem ben feiten 
Rüditand ©. bildenden Schwefelfalium ver: 
bindet. Der Stiditoff des Salpeterö wird fitr fi 
[ee Durch die Bildung der Koblenfäure im Wege 
t Berbrennung fteigt die Temperatur auf mehrere 
Zaufende von Graden (zwifchen 8000 bis 5000° C.). 
Das Schwefeltalium wandelt ſich durch Orybation 
gum gröhten Teil in ſchwefelſaures Kali um, außer: 
r entitebt un erg Kali; durch BVerflüchti- 
gung des ſchwefel- und kohlenfauren Kalis und 
durch unverbrannt bleibende Kohle entfteht der 
ulverrauch oder Bulverdanpf, Die Bildung von 
chwefelwaſſerſtoff gibt Iepterm den unangenehmen 
Geruch. Der Rüditand bildet gegen 60 Proz. , die 
Gafe nur gegen 40 Proz. der Berbrennungsprodufte 
des S. Bon dem in einem Feuerrohre fi beim 
Schießen erzeugenden Nüdftande wird ber geö te 
Teil durch die Gewalt der Gafe aus dem Rohre 
Semi Was zurüdbleibt, wird bei feuchtem 
ter ſchleimig, bei trodenem erhärtet e8 und bil: 

bet die Bulverkrufte. Der Rüditand erfhwert das 


Laden und macht ein häufiges Neinigen des Nohrs | der 


nötig. Nach Bertbelot en. Chemiler) eraibt 1 * 
Kriegspulver bei der oſion 216 1 Gas un 
entwidelt 608000 Galorien oder Wärmeeinheiten 
er gen Als relative Stärle errechnet 
rtbelot 137000 für ©. im Vergleich mit 472000 
für Schießbaummolle und 937000 für Nitro: 
Epesin. Bunfen bat die Gasfpannıng, welde 
i der Berbrennung des ©. im geichlofienen Raum 
erzeugt wird, zu 4373 Atmoſphären errechnet, 
was einer Arbeit von 6740 Meterlilogramm ent: 
fprecdhen würde, 
Die praktiſche Meſſung der Kraft des S. geſchieht 
ewöhnlid durch die Ermittelung der einem Ge: 
oh unter bejtimmten Berbältnifjen verlichenen 
—— & deren Beltimmung man fid) 
eines auf leltromagnetismus beruhenden 
Apparats, des Chronographen von Leboulenge 
bedient. (S. u. a ftop.) Cine weniger ge: 
naue Ermittelung der Kraft des S, ergibt fih aus 
der dem Geſchoß mitgeteilten Schußmeite. Die Ge 
gi welde dem ©, als leicht entzundlichem 
toffe von bedeutender Kraftentwidelung inne: 
wohnt, der nachteilige Einfluß, welchen die Feuchtig— 
feit der Luft und die Erſchütterungen beim Trans: 
gen auf feine Beichaffenheit üben, veranlaffen zu 
orſichtsmaßregeln bei ber Aufbewahrung, der 
Verarbeitung und dem Transport de3 ©. (8. Ma: 
azine.) Fabriten für Kriegspulver find in ber 
Regel Staatöinftitute; fie liegen nad Möglichkeit 
ifoliert und find fo gebaut, dab die einzelnen Ar: 


Schießregeln — Schievelbein 


beitslolale räumlich getrennt find, um ber Fort: 
pflanzung einer etwaigen —* moͤglichſt vor⸗ 
ubeugen. Die dem S. ähnlichen, durch veränderte 
ahl eines oder mehrerer Grundbeſtandteile ab⸗ 
weichenden Gemenge f. unter Exploſivſtoffe. 
Val. unter andern Rubto. «Theorie der Schieß⸗ 
präparate und innern Balliftit» (Wien 1870); Up: 
mann und von Meyer, «Das ©., die Erplofivförper 
und die Fenerwerkerei» (Braunſchw. 1874); Böd: 
mann, «Die erplofiven Stoffe» 5 ien 1880). 
Scichregeln, |. 09% inftruftionen., 
Schicehfcharten, aud bloß Scharten, nennt 
man die Einſchnitte in einer Erbbruftwebr und die 
Öffnungen in einer Mauer, Holz: oder Eifenwand, 
welche für den Gebraud der Feuerwaffen dienen 
und danad) Gefhüß:, beziehungsweile Gewehr: 
harten fein Fönnen, Bei der Aufitellung in 
gededten Räumen (Hafematten, Blodhäufern xc 
wird die S, zur Notwendigkeit, wenn anders man 
die Feuerwaffe gebrauchen will. Bei offenen Bruft: 
wehren gewährt das euer durd ©. beſſere 
Dedung als über jene hinweg und wird zur Not: 
mwenbdigfeit, fobald die Höhe der Bruftwehr die 
Höhe der Feuerwaffe über ihrem Stande über: 
trifft und man nicht einen befonbers erhöhten 
Stand anwenden will. ©. en die Bruft: 
wehren, beſchränken das Geſichtsfeld und gewähren 
dem —* ein gutes Zielobjelt. In Erbbruft: 
wehren kommen nur Geſchuhſcharten vor; wo es 
aber angeht, vermeidet man fie durch große Lager: 
öbe der Lafetten (f. d.) oder 22* Geſchutz⸗ 
nlen (ſ. d). Wo ©. in ſolchen aber nicht zu um: 
gehen find, fucht man die Einichnitte möglichſt flach 
ii balten und jo, daß fie fih auf der Bru ; 
rone verlaufen. Solche ©, beißen flache. Tiefer 
ng er fog. tiefe ©. fommen jekt nur noch 
in Aufitellungen vor, welde fein Feuer von außen 
ber —— ze; wie 3. B. auf den Flanlen 
ftionen. Die untere Krade oder Sohle der 
©, ift bei den flachen S. nad außen anfteigend, 
bei den tiefen horizontal oder gefentt. Die Wände 
oder Baden der ©, werben möglicht be ** 
die Weite der S. iſt in der innern Böſchung der 

Erdbruſtwehr am geringſten ——— und 
nimmt des Geſichtsfeldes halber nach außen zu. 
Bei freiftehenden Mauern kommen oben offene, 
fog. Zinnenſcharten oder geiälofiene ©. vor. Die 
legtern lönnen, wenn fie Gewehrſcharten find, 
horizontal oder vertilal fein. Die obere Wand ber 
geſchloſſenen Mauerfcharten ift gewölbt und heißt 
Kappe. Die Schartenenge liegt bei Mauern ge 
wöhnlich in der Mitte. In Mauern von Gebäuden 
find nur geſchloſſene S. möglid. An Holzwänden 
ge man nur Gewehrſcharten, die je nachdem ber 

au aus ftehenden oder liegenden Hölzern beftebt, 

vertifal oder horizontal find. Die engfte St 
liegt außen. Die ©. in Eifenpanzern müfjen jo 
Hein gehalten werden, daß nur die Mündung des 
Geichühes darin Blak findet; fie heihen Minimals 
harten. (S. aud Feftungsbau, Küiten: 
befeftigung, Lafette.) Über Sandjadihar: 
ten f. unter Sandſad. 

ichftand, f. unter Schießen. 

iehtwolle, foviel wie Schießbaummolle. 

, Schievelbein (Herm.), Bildhauer, geb. zu Ber: 
lin 18. Nov. 1817, lernte bei Widymann , trat aber 
früh felbftändig auf und ging nad) Petersburg, wo 
er an den plaftifchen Arbeiten für der Winterpalaft 
und bie Iſaalslirche beteiligt war, Am J. 1841 
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Schiff (im 


unterbrach er dieſe Beſchaſtigung, um in Berlin 
um den Preis für Rom zu konkurrieren, und bald 
u u einmal, als es fi um die Ausführung 
einer ber acht Gruppen für die Schloßbrücke han- 
delte. In beiden Bewerbungen glüdli, lonnte ©. 
in Nom 1843 das Modell zu der Gruppe des Jung⸗ 
lings, den Ballas in den Waffen unterrichtet, aus⸗ 
jabeen, deiien fibertranung in Marmor 1853 in 
in geihah. Tas Werk gehört durch feine maß: 
volle und gefunde Schönheit zu dem vortrefflichſten 
und anziebendften Arbeiten der ganzen Reihe. Fer: 
ner fertigte er die kolofjalen Apoitelgeftalten für die 
Kirche zu Helfingfors in Finland_und den Relief: 
ies für die Wände bes grieh. Hofs im berliner 
enen Mufeum, darftellend die Berftörung von 
Herculanum und Pompeji, eine 66 m lange Kom: 
pofition in fait Icbensgroßen Geftalten, in Stud 
an Ort und Stelle auögeführt (das Leine Driginal- 
modell in der berliner Nationalgalerie). Eine ans 
bere große Nelieftompofition, in gebranntem Thon, 
lieferte er 1855 für den einen der beiden Portal: 
türme der Dirfhauer Weichfelbrüde. Diefes Wert 
* in faſt doppelter Lebensgroͤße der Figuren die 
nterwerfung der lehten heidniſchen Elemente des 
preuß. Ordenslandes durd den Hochmeiſter Hein: 
rich von Aniprode dar. Zur mu in ges 
branntem Thon wurden von S. aud) die Geſtalten 
Luthers und Melanchthons für das neue I 
berger Univerfitätsgebäude, die Figuren der Mos 
nate für das Drangeriegebäude in Sansfouci und 
viele deforative Arbeiten modelliert. Zu Anfang 
ber fechziger Jahre übertrug man ihm das Monu: 
ment des Freiherrn von Stein für Berlin. Das 
Dentmal, von S.8 Schülern vollendet, wurde erft 
1875 auf dem Dönbofsplak aufgeitellt. Er ftarb 
in Berlin 6. Mai 1867. Seit 1859 war S. Pro: 
fefior an der berliner Alodemie. 

Schiff nennt man im allgemeinen jedes auf 
einem Kiel erbaute Fahrzeug, welches befähigt üit, 
Eee zu halten. Im engern Sinne bezeichnet man 

doc mit diefem Namen gewöhnlich nur ein folches 

rzeug, deſſen Maften aus Stengen und Branı: 

engen zufammengefeht find, welche Raaen (f. d.) 
—— e übrigen Heinern Fahrzeuge nennt man 

arzweg «ahrzeuger. Es gibt Rriensfähiffe (. Ma: 
rine)  ibRauffa rteifchifte (f.Handelsmarine). 
Erftere werden in geran erte und ungepanzerte ge: 
teilt, und je nachdem he die Gejchühe unter oder 
nur auf Ded tragen, bezeichnet man fie ala Fre: 

tten oder Korvetten, un man bie Heinern 
kei ten anonenboote) Fahrzeuge erfter und zwei: 
ter Klaſſe nach ihrer Größe nennt. 

Zafel: Schiffstypen I: Kriegsſchiffe, ver: 
anſchaulicht die hauptſächlichſten Kriegsſchiffstypen 
ber deutſchen Reichs⸗, ſowie einzelne ber öſterr. 
Marine. Fig. 1 iſt ein Breitſeitenſchiff, bei 
bem bie be auf fait die ganze Länge des 
Batteriebed3 verteilt find. Bei Fig.2 find weniger, 
aber ſchwerere Gefchüke mittfdhfes in einer * 
ders gepanzerten Kaſematte, beifjig.3 in zwei 
brebbaren Banzertürmen (zu je zwei Kanonen) 
—— ezogen. Fig. 4 ift der neueſte Typus der 

tihen Banzerlorvette. (Bol. Tafel: Kor: 
vette und Artilel Banzerfchiffe.) Fig. 5 
t ein Banzerlanonenboot, nur mit einem 
© ſchweren (30°), em) Geſchutz bewaffnet, dar. 
9. 6 und 7 find ungepangerte, aber aus Eiſen ge: 
te Kreugerfregatten (eine Lage Gejchühe 
anter Ded) neuern und Ältern Modells; Fig. 8 it 
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eine Kreuzerlorvette (eine Lage Geſchühe auf 
Ded); Fig. 9 ein Kreuzer (Nanonenboot 1, Klaſſe 
mit nur vier Heinen Gelöüen auf Ded). Fig. 10 
iſt die befonders jchnelle laiſerl. Jacht, welche in 
Kriegszeiten als Avifo (f. d.) verwendet wird. 
dig. 11 und 12 Stellen öfterr. Kaſemattſchiffe 
mit zwei und einer Lage Geſchuhe dar. 

Ein S. mit drei Maften, an deren jedem fich 
u. Bramftengen und Naaen befinden, heißt 
ein —30 J Tafel: Shiffstppen II: 
Handelsſchiffe, Fig. 1), und ein Daft mit 
Stengen, Bramſtengen und Naaen ein Vollmaſt. 
©. mit zwei vollen und einem Maft, an dem ſich 
feine Naaen, fondern nur Gaffelfegel befinden, 
nennt man Barken (Fig. 2), ſolche mit zwei vollen 
Maiten Briggs (Fig. 3) und mit einem vollen 
und einem oder zwei Barfmalten Schoner (Fig.4). 
Die Kuff — 5) iſt ein zweimaſtiges, Kutter 


Seeweſen) 


(Fig. 6) und Jacht, (Fig. 7) find einmaſtige S., 
welde nur Süitenfabrt treiben, und die man ge: 
wöhnlih mit dem Namen «Fahrzeuge» bezeichnet. 
Nach der Art ihrer Fortbewegung teilt man alle 
©. auch noch in Segel: und Dampfſchiffe (f. d.) ein; 
leptere zerfallen wieder in Rab» und Schrauben: 
— — er. ber hatte man lediglich Raddam⸗ 
pfer; iegt wendet man diefelben nur für Flüſſe oder 
furze Seefahrten an, für längere Neijen jedoch 
vorzugsweiſe den Shraubendampfer (Tafel II, 
Fig. 8), da die den Wellenbewegungen weniger aus: 
gefehte Schraube —9 beſſer bewährt. 

Eine dritte Art der Fortbewegung iſt die der 
hydrauliſchen Realtion; jedoch ſind bis jeht nur 
wenige S. damit verſehen. Hierbei beſteht der 
Motor in einem mit großer Schnelligleit aus dem 
©. ftrömenden Waflerftrahl, der durch mächtige 
Pumpen erzeugt, eine Reaktion gegen das Wafler 
außerbords ausübt und daburd das ©, vorwärts 
treibt. (S. unter Dampfidhiffahrt, Bd. IV, 
S.826* und Hydromotor, Bd. IX, ©. 496*, 

In den Kriegsmarinen find ſämtliche für den 
Kampf beftimmte S. und Fahrzeuge ausſchließlich 
Schraubendampfer, ba Näder und ein Teil der bei 
Nabdampfern notwendig über der Waflerlinie lie: 
genden Machine zu fehr durch Geſchoſſe gefährdet 
werben. Die Kunſt, den einzelnen Teilen eines ©. 
bie gehörige Geftalt und Verbindung zu einem ziwed: 
mäßigen Ganzen Rn eben, nennt man Schiff⸗ 
baufunft; diejelbe beruht auf der wiſſenſchaft— 
lichen, aus der Mechanik und Hydraulif abgeleiteten 
Unterfuhung der Eigenſchaften eines ©., injofern 
diefe Einfluß auf das Gleichgewicht und bie Be 
wegung besielben haben, Der zum Schiffbau ein: 
heißt Schiffsmwerft, und ber 
lag, auf weldem ein Bo ©. gebaut wird, 
eine Selling oder ein Dod. (S. Dod3.) Eine 
—— iſt eine geneigte Fläche von Bohlen oder 

dauerwerk, die über einem Baltenroftwerte lagern. 
Der Kiel des ©. wird auf Klötze, welche Stapel: 
Möße heißen, gelegt, und man nennt ein folches im 
Ban begriffenes S. auf Stapel ftehend. Wenn das 
©. fo weit fertig gebaut ift, daß e3 zu Waſſer ge 
bracht oder, techniſch ansgedrüdt, «vom Stapel 
laufen» kann, wird es auf eine fchlittenartige Unter: 
lage geteilt, wodurch eö von den Kielllögen frei: 
fommt. Es werben dann die Ballen, mit denen 
der Bau geftügt war, fortgenommen, und das da: 
durch frei gewordene ©, gleitet auf der geneigten 
Helling in das Waſſer. Jum Ausbeflern der ©. 
unter Wafler werben jept überall Dods benußt, 
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wenn bie Neparaturen nicht fo geringfügiger Art 
find, daß fie durch Taucher, deren ſich auf jedem 
größern Kriegsihife mindeftens einer befindet, 
au hrt werben können. 
m. man in frübern Zeiten al Material 
pr chiffbau ausfchliehli Holz verwendete, 
enußt man neuerdings immer mehr Gifen und 
Stahl dazu, das im Berhältnis zu feiner Stärle 
leichter als Holz iſt, bei gleihen Dimenfionen mehr 
Ladungsraum gibt, billiger ift und fich leichter 


reparieren läßt. Dagenen finten die eifernen S. bei | fe 


orößern Verlehungen viel leichter als hölzerne, 
und die Lede laſſen ſich proviſoriſch lange nicht 
fo gut itopfen wie bei diefen. Um das Sinten bei 
Beihädigungen bes Bodens zu verhindern oder 
Ib zu verlangfamen, daß mögliherweile die Be: 
aung gerettet werden fann, gibt man den eijer: 
nen Seifen, namentlid den gepanzerten, einen 
doppelten Boden mit vielen Heinen waſſerdichten 
Abteilungen, um das durch das Led eindringenbe 
Waſſer auf einen Heinen Raum zu beichränfen, und 


durchzieht jene der Länge und Quere nad) außerdem | f 


mit eifernen Wänden, den Langs⸗ und Querfchotten. 
Die Zahl der lehtern beträgt bei * gewoͤhnlich 
8—9 und kann einer der dadur ebilbeten Räume 
voll Wafler —— ohne daß das Schiff fintt. 
Mährend in frühern Zeiten geſunkene ©. ſtets als 
nd verloren betrachtet wurden, hat jest die 
vorgefchrittene Technik die Mittel gefunden, fie 
wieder zu heben, wenn die Lage nicht zu ungünftig 
und zu tief it. Gin beftimmtes Syſtem wird dabei 
nicht verfolgt, fondern man richtet fich nach den 
en jedoch ijt es am allgemeinften, die Lede 
vorber fo gut wie möglich zu ftopfen, die übrigen 
Öffnungen zu Schließen, dann mit Hilfe mächtiger 
Pumpen das Wafler aus dem S. zu pumpen und 
e3 fo auffhwimmen zu lafien. Oder man bringt 
durch Taucher Ketten, reip. Taue unter das S. und 
jucht e3 mit mächtigen Hebewerfen zu heben. 
iff beißt in der kirchlichen Baukunſt der im 
ur hof befindliche, bei prot. Kirchen meiſt für 
die Frauenſtühle bejtimmte größere Teil des Kir: 
henraums, der fi von dem Cingange oder dem 
Turme bis an das Chor erftredt und die Kanzel 
nebft Orgelbühne enthält. Je nachdem diefer Raum 
der Länge nad durch Säulen: oder Pfeilerreihen 
in mehrere Abteilungen geteilt ift oder nicht, unter: 
ſcheidet man zweis, breis und mehrſchiffige, be— 
ziehungsweiſe einfchiffige Kirchen oder Mittel: und 
Seitenſchiffe. Diele Denia werben bei kreuz⸗ 
förmiger Geſtaltung des Örundrijies wieder durd) 
Quers oder Kreuzihiffe unterbrochen. an ber 
Durchſchneidung der beiden Mittelſchiffe bildet ſich 
dann die ſog. Vierung oder das Transſept aus, 
über dem ſich nicht ſelten ein Turm (Dachreiter) 
oder eine Kuppel erhebt. 
Schiffahrt iſt entweder Binnenſchiffahrt, wenn 
[e auf Landfeen, Flüfjen und Kanälen, oder füften: 
chiffahrt (frz. cabotage), wenn fi zwiſchen benach⸗ 
barten Seeftädten eines und desſelben Landes, oder 
Seeſchiffahrt, wenn fie auf der offenen See betrie: 
ben wird. Durch die S. wird nicht allein der Han- 
del befördert, fondern fie hat auch weſentlich bei: 
getranen zur Bereicherung des menschlichen Wiſſens, 
und ihre Gefchichte iſt zugleich die Geſchichte des 
Völferverlehr3 und der Ausbreitung der Civilija- 
tion, Die Bhönisier werben für bie erjten Meijter 
der ©. gehalten. Diefelben unternahmen weite 
Handel3: und Entbedungsreiien, hüllten fie aber 


auf 
| mehrern Staaten gemeinfamen Waflerftraßen von 
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et3 in Geheimnis. Mabrfcheinli haben fie ſchon 
— umſchifft. Näch —* waren die A 
—— die kleinaſiat. Jonier, vorzüglich aber die 
artbager im Altertum wegen ihrer & berühmt. 
Am Mittelalter zeichneten fid die Normannen durch 
ihre kühnen Sahrten zur See aus, bie jogar bis 
Amerifa gingen, fpäterhin befonders bie ital, See: 
ftaaten, Venedig, Genua, Pifa und das dalmatiſche 
Raguſa. Nah Erfindung der Magnetnadel und 
des Stompafies konnten ſich die Seefahrer mit grö— 
rer Sicherheit auf den Dcean wagen. Wejentlich 
wurde fpäter bie ©. gefördert durch die Erfindung 
des Oftanten und Sertanten durd) Halley, die Ver: 
volllommnung der See-Uhren durch Harrifon und 
bie von G. Mercator (f. d.) verbeilerten Seelarten. 
Die Entdedung beider Indien gab Anlaß, die ©, 
mit größerm Eifer zu betreiben; Spanier, Bortu: 
piefen, Engländer und Holländer fuchten Ye von 
jener Beit an zur höchſten Volltommenbeit zu 
bringen. Die mehr und mehr fih ausbilden 
Schiffbau⸗ und Schiffahrtsfunft verminderten bie 
rühern Gefahren der S. um vieles, fobaß bie 
Guropäer die wichtigsten Entdedungen und Erobe: 
rungen machen und den Handel befonbers zu hohem 
Flor bringen konnten. (S. Handel.) Gegen: 
wärtig find die Engländer durch ihre vortrefflichen 
Häfen, durch ihre geogr. Lage, ihre reihen Kolo⸗ 
nien und ihre gewaltige Seemadt in dem 
der größten und einträglidiiten S. und ber meilten 
Kauffahrtei: und Kriegsſchiffe unter allen Nationen 
Europas. Dagegen find Holland, Portugal und 
Spanien, die ehemals England ben Rang ftreitig 
machten, von gr Höhe herabgefunfen. Die Fran: 
zofen, beren ©. in neuerer Zeit wieder bedeutend 
neitiegen, erwarben fih insbefondere das große 
Verdienit, die erften Schulen gu Bildung von See: 
offizieren angelegt und bie Schiffskun a 
wiſſenſchaftliche Regeln gebracht zu haben. on: 
dere Beachtung verdient gegenwärtig aud) bie * 
artige Gntwidelung der nordamerik. Marine; Fe 
an Zahl der Schiffe und Tonnengehalt die zweit: 
größte, während die deutſche Handelsſchiffahrt den 
titten Rang unter ben feefahrenden Nationen ein⸗ 
nimmt. Sm allgemeinen erfuhr die ©. bie weient: 
lihite Umgeftaltung und Erweiterung durch bie Er- 
ndung des Dampfſchiffs (f. d. und die Anwendung 
er Bropellerichraube (f. d.). Vgl. Benedict, «Ber: 
fuch einer Geihichte der S. und des Handels ber 
Alten» (Lpz. 1806); Heeren, «Ideen über die Bo- 
Titit, den Verkehr und den Handel der vornehmiten 
Völker der Alten Welt» (5. Aufl, 5 Bbe,, 
1824— 36): Lindſay, «History of merchant ship- 
Ping» (4 Bde., Lond, 1874-—75). 
hiffahrtsabgaben, die Abgaben, welde für 
die Benukung —— —— ten erhoben wer⸗ 
den; die wichtigſten derjelben find die Hafengel- 
der (j. d.)._ Auf allen natürlihen Waflerftra 
dürfen in Deutichland Abgaben nur für die 
m. derartiger Anitalten erhoben werben, bie 
zur Grleichterung des Verkehrs beftimmt find; bie 
Grhebung anderer Abgaben ift von Reichs wegen 
unterfagt. (Reichsverfaſſung, Art. 54, Abj. 4. 
Schiffahrtogeſetze ir die efepli en Nor: 
men, welche den Betrieb des Schiffahrtägewerbes 
eines Landes regulieren. Während aber die Bin: 
nenſchiffahrt bisher weſentlich durch die Gefehe ber 
einzelnen deutſchen Staaten geregelt iſt (obwohl 
der Flöhereibetrieb und Schiffahrtöbetrieb auf den 
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Reichs wegen normiert werben kann; Neichäver: 
faflung, Art, 4, Nr. 9), unterfteht die Seeſchiffahrt 
volljtändig derReichögefeknebung. (Reichsverfaſſung 
Art. 4, Nr. 7, Art.54.) Das Rei t danach das 
Verfahren. ur Grmittelung der Ladungsfäbigteit 
ber Seeſchiſſe zu, beitimmen, die Schiffscertifitate 
zu regeln und die Bedingungen feitzuitellen, von 
welden die Erlaubnis zur Sahrun eines Seeſchiffs 
abhängig iſt. Die wichligſten Schi taprtögeiehe ab: 
geliehen von dem 5. Buche des Deutichen Handels: 
eſeßbuchs, find: Gefeh vom 25. Olt. 1867, betref: 
— bie Nationalität der Kauffahrteiſchiffe; Ge: 
werbeorbnung, $$. 31, 34, 40, 53; Seemannsorb: 
nung vom 27. Dei. 1872; Strandungsordnung vom 
17. Rai 1874; Gejeh vom 27, Juli 1877, betreffend 
biellnterfuchung von Seeunfällen; Not: und Lotien: 
fignalordnung vom 14. en 1876; Geje vom 
22. Mai 1881, betreffend die üftenfciffahrt; zwei 
taiferl, Verordnungen vom 23. Dez. 1871 und 
15. Aug. 1876, betreffend bie Schiffskolliſionen. 
en —— « Sammlung der Deutſchen ©.» 
Ehifiahrtöfanäfe find fünftliche, für Schiff: 
fahrtezwede hergeitellte Wafjerläufe. Sie erhalten 
ein äußerjt geringes oder gar fein Gefälle, ſodaß 
das Waſſer in ihnen nur eine unmerklihe Strö: 
mung bat ober ganz horizontal fteht. Die Schiffe 
müflen nad beiden Piotungen gezogen werden. 
Die Kanäle folgen den Erhöhungen und Bertie: 
fungen des Bodens, indem diejelben aus einzelnen 
verihieden hoch angelegten Streden (Haltungen) 
mit ganz oder nahezu horizontaler Sohle beite: 
n, welche untereinander buch Schleujen oder 
iefe Ebenen verbunden find. Wird der Kanal 
Slußgebiete parallel zum Flufie gelegt, fo nennt 
man ihn Lateralfanal; verbindet er zwei oder 
I Flußgebiete miteinander, indem er bie 
* chenliegenden ——— uberſeht, wird er 
anal mit Scheitelſtrecken genannt. Der 
Laterallanal bietet gegenüber dem ſchiffbaren Flufie, 
derſelbe mag tanalhert 8 oder nicht, me Ko 
Vorteile, insbeſondere: 1 Gleihgänftige us⸗ 
—38* deraufzuwendenden Zugkraft für 
die Berg⸗ und 5 rt. 2) Bollftändig ge: 
regelte Ufer. Man fannan jedem Bunltemitdem 
Sciffe halten, borteventuell oe große Einrihtung 
laden und löfe en, was insbeſondere für den Ver: 
leht landwirtſchaftlicher Produfte von hohem Wert 
it, 8) Bollftändige Unabbängigleit von 
den Wafjerftänden und Hochwaſſern im Fluß: 
gebiete. Der Kanal fteht, die Zeit, in welcher er 
en if, ausgenommen, das ganze Jahr der 
Schiffahrt * ) Die Möglichkeit befierer Aus: 
nußung für Bes und Entwäflerung des umliegenden 
Terrains, inäbefondere, wenn man die Kanäle in 
die enen Abdachungen ber 26 
Ieat. ere und einfahere Erhal— 
ung 


Vorteile lafjen es erflärlich erſcheinen, daß fo häufig 
bie gr Fre a der Kanalifierung 
des es ſelbſt vorgezogen worden if. Man 
parallel ge Marne, Nisne u, f. w. Lateral: 
‚obwohl die Fluſſe jelbft, wenn auch in un: 
— Ionet Kr) Gmblip im 

zur . n 

eine Hanalifierung des Aus der 


Bällen eine 
BeBentend tofifpieiger nld pie Yenfage eich Sat 
tallanals. 


l 
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Profil:Ausmaße. Die Ausmaße der Profile 
beſtehen er Kanäle weiſen gro ui auf 
und find im Intereſſe des durchgehenden Verlehrs 
Übereinftimmungen erforderlih. Unter ben Ver: 
titaldimenfionen ift insbeſondere der normale Tiefs 
gang der Schiffe, die Höhe der Unterfante der 

jrüden über dem Wafferipiegel, für bie Horizontal: 
dimenfionen find die lichte Weite der Schleufen 
und die nupbare Länge derfelben von Bedeutung. 
Die Höhe der Unterlante feiter Brüden über dem 
Wafjeripiegel wurde von dem Technilerlongreß mit 
4,5 m Min. empfohlen. In Bezug auf die Feſt— 
ftellung ber Normaltype —* den Umbau 
beſtehender und ben Bau neuer Kanäle 
und künftlicher Waſſerſtraßen beftehen wohl nicht 
überall einheitliche Grundiäge. In Frankreich war 
e3 die Kommiffion für Eifenbahnen und Verlkehrs— 
wege, welche 1874 von der Nationalverfammfung 
ur Beratung der Maßregeln behufs Abhilfe der 
-ransportkrijis eingefeht wurde und bie fi mit 
biejer Frage in eingehendfter Weife befchäftigte; in 
Deutihland waren es die Technikerfongreile des 
Gentralvereing für Hebung der deutſchen Su und 
Kanalſchiffahrt, welche neuerdings Typen feftiehten. 
Stellt man nun bie franz. * er ln Dpe 
—— fo erhält man die Abmeſſungen in 

etern: 


Dimenſlonen — ——8 
Waſſertiefe im Kanal... . . 2,9 2,0 
Drempeltiefe unter Waflerfpiegel 2,0 25 
Scleufenbreiten ....... 5,2 7,0 
Schleuſen, nupbare Länge . . . 38,5 57,5 
Zeinpfade » - - » » » 2 =. überall überall 
Sohlenbreite im Kanal .... — 16,0 


Die Mittellinie eines Kanals pflegt fich, 
wie bei Straßen und Eifenbahnen, aus geraden 
Linien und Kreisbögen (Kurven) zufammenzufeßen, 
Je el der eritern gilt die leicht zu befelgenbe 
Regel, dab die Längen der einzelnen geraden Streden 
nicht zu groß fein Jollten, weil der —— und 
das Auftreiben des Waſſers durch Wind mit der 
Länge derſelben zunimmt. Die Radien der Kurven 
Bart ſich nad} der Länge der Schiife. Bei einer 
Schifflange von 34,50 m hat man auf dem Rhein—⸗ 
Marne:Hanal Radien von 100 m, aber ao größere 
(bis zu 1200 m) zur Anwendung gebradt. Bei 
ältern franz. Kanälen fomımen nicht felten Radien 
von 30 bis 40 m vor. Um bie Beweglichkeit der 
Schiffe in den Kanälen zu fihern, wird die Breite 
berielben vergrößert, \ Heiner der Krümmungs: 
radius ift, bei ſcharfen Biegungen kann nötigenfalls 
eine bajfinartige Erweiterung angeorbnet werden. 
Um den Übergang des Schiffs von einem Niveau 
um andern zu vermitteln, bedient man —— 

er Vorrichtungen und zwar: 1) der leuſen 
mit feſten Kammern (Schiffahrtslammerſch — 
. Shleufen; 2) bydrauliiher Schleuſen 
Schleuſen 59 ſchiefer Ebenen (ſ. d.). 

Das Prinzip der ſchiefen Ebenen beſteht darin, 
daß zwiſchen den Endpunften der zu verbindenden 
—— eine * angelegt wird, auf welcher 
eigens konftruierte Wagen rollen, welche entweder 
eine Kammer tragen, in ber das Schiff ſchwimmt 
(1839 Monlland Kanal), oder das Schiff direkt 
außer Waſſer transportieren (1788 bei Ketley, ſowie 
Eoalsport, Stropibire, 1825 beim Moris:fanal 
und in vorzügliher Weife feit 1845 auf bem 
Dberländiihen Kanal in Preußen), Die E 
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[eben fi) entweber mit fonftantem Gefälle von bem 
nterlanal bis zum Oberkanal fort, wobei fie nicht 
unmittelbar in den lektern, fondern in eine mit 
dieſem verbundene Shleufenlammer eintreten, die 
abwechſelnd mit Wafler if 6 und geleert wird, 
oder e3 befindet fich chen beiden ein erhö ter 
Nüden, der von 8* agen mit ben Schiffen über: 
iegen werben muß. 
ie Wafferverlufte einer beftehenden Wafferftraße 
laſſen fid auf folgende Urſachen zurüdzuführen: 
1) Berfiderung. Sie ift eine Funktion der 
Here gg re und der Tiefe des Kanals und 
durch Dichtungsmittel. vermindert werben. 
2) rg Sie tritt insbeſondere in den 
Eommermonaten ein. Der Berluft ift im allge: 
meinen gering; bolländ, Ingenieure ſchätzen den 
Berluft, melden ein Kanal an den ——— und 
an beiden Ufern erleidet, auf 90 cm Waflerhöbe. 
8) Berluftanden Säleufen. Er ift wieder 
eine Funktion der Bauart der Schleufe. 4) Eine 
weitere Quelle bes Wafjerverluftes entfpringt aus 
der Undichtheit der Thore; 5) Senat Verlufte 
treten endlich bei Reufüllung und MWieberfüllu 
der Kanaljtrede ein. Kanäle werben aus Samme 
gebieten, Brunnen, Quellen, Bächen geipeiit und 
Ihre Berforgung be irgt diefelben agen betrefi3 
egenmenge, Bedarf, Erſatz, welche bei Maflerver: 
jorgungen, zur Löfung gelangen. Graeff («Con- 
struction des canaux et de chemin de fer», ©. 223) 
rechnet bei einem normalen täglichen Verluft von 
0,1 bi O,s cbm für den laufenden Monat täglich 
nad) Einlaffen des Waflerö 1,»—1,5 cbm und 
un Ba der eriten Monate des Kanalbetriebes 
0,8 big 1cbm, Kin in normalem Hua ftande befind: 
licher Kanal ohne Zu: und Abfluß I Minord 
immerhin eine tägliche Senkung des Waſſerſpiegels 


von 3 biö 4 cm, 
Mg — S. u & feit vier Jahrtauſen⸗ 
ina, ‚wo fie Abzweigungsgerinne der 
gr je yn en, die meift in Aufdämmungen bie 
flaͤche — 33 durch dieſe geführt 
find. Der erſt im 7. Jahrh. n. Chr. vo —— 
— iſt 250 Meilen lang, 60—300 m breit 
bis 3 m tief, verbindet den Weißen, Blauen und 
Gelben Fluß und ift bie Hauptverlehrsader dieſes 
Reichs. Zur Überwindung der Höhenunterſchiede 


—* * gen eigte Ebenen von etwa 2 m Höbe, 
an welchen —* eine Schüße das Waſſer der höher 
liegenden Wa — rüdgeftaut, durch Auf: 


—* der Schübe das 8 ahrmalier gehoben wird, 

ie Bewegung ber Fahr enge an denjelben erfolgt 
buch Aufsichen mitteld Seilen, wozu 16—20Vlann 
verwendet werben. 

ME ringen findet man in Agypten. Schon 

ahre v. Chr. foll Seſoſtris die bee zur 
Bein ung be3 — mit dem Arabiſchen 
Meere gegeben haben. (S. Suezlanal.) m 
13. Jabrh. v. Chr, gruben die Ü ypter vom öſtl. 
Nilarm einen Kanal nad) Dften fpäter gegen 
das Rote Dieer verlängert wurde. Herodot gibt 
[af natürliche und zwei künftliche Kanäle des Nil: 

ltas an, die er ald Hauptwege bezeichnet. 

An und neben den Hafenbauten der Römer fin: 
den fih Kanäle. Gin jolder verband den Hafen 
von Ditia (630 v. Ehr. erbaut) fpäter mit dem 
Ziber. Gin anderer verband die Donau zwiſchen 
Tſchernawoda und Küftendfche mit bem Meere. Sie 
planten und begannen die Durchbrechung der Sand: 
enge von Sug. Marius (300 v. Chr.) ſehte durch 
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einen Kanal ben Rhöne mit dem Golf von Foz in 


Verbindung. Claudius —* {12 v. Chr.) ließ 
als Hilfsmittel zur Beſi be den am un: 
tern Rhein eine fünftliche erftraße in die weſtf. 


Piel und eine folde zur Verbindung des Rheins 
mit ber Norbjee ausführen. * Deutſchland plante 
und begann Karl d. Gr. (768—814) die Verbin⸗ 
bung der Donau mit dem Rhein. Grokartiges 
leifteten fpäter die ital. Republiten, die —— 
ihnen f —8 die Ben und Engländer, 
Frankreich find fait all — Rene 
näle —— verbunden —— ji penen 
find: ber zn. von Nivernais wilchen Ro ir und 
Jonne) wegen ber großartigen ip * —— 
cheitelſtrece; ber unter Lubmig 
Nbein-Rhönefanal, 815 km — = gl Ehen 
ber Kanal von Languedoc oder Cana 

ph 244 km lang mit über 100 Schleuſen zwi: 
{chen dem Mittelmeer und Atlantifchen Dcean der 

Ganal du Gentre, von Gt.-Quentin, der zu 
Marnelanal, 315 km lang mit 180 6 fen 
Die franz. tanäle find großenteils in der Sand deB 
——* F J. 1873 beſaß Frankreich 2736 km 
gentliche ©. und 536 km andere ſchiffbare Kanäle 
ut Mt Riehenbem Waſſer. Seit 1881 ift der Oftkanal 
zwiſchen Maas und Eaöne im Bau begriffen. 

Da fih England dem —— am frũhe⸗ 
en zuwendete, findet man dort das Kanalneß nicht 
o ausgebildet, wie man vielleicht bei feinem *7 
Induſtrie⸗ und. Hanbeläleben erwarten würde. Als 

Eeeichiffahrtstanal zu erwähnen ift der Galcdo: 
niihe Kanal, der Schottland quer — * Nach 
von Weber beträgt die Länge der Ha olands 
3000 km, Sie find durchweg in den Händen von 
Privatgefellfe ten. 

Belgien und die Niederlande hatten 1878 
2240 km Ranäke mit 220 Rammerfhleufen, ſodaß 
dieſe Länder von einem bichtern Kanalneh über: 
zogen find als irgend ein anderes Land. Xiroß ber 
verhältnismäßig geringen Länge, 258 km, die 
Kanäle Shwedend von bervorragender" Wichtig⸗ 
leit wegen der bedeutenden Höhenunterfchiede, die 
in —— vorlommen. Beſonders zu nennen find 
der Zrolhättas und ber Götalanal. Unter den 
Kanälen ——— ift der 110 km lange Ladoga⸗ 
fanal mit 32 Schleufen zu nennen, ber die Wolga, 
beziehungsweiſe Wolchow mit Shlüffelburg und 
— ** und —— Meer verbindet. * 
grober analentwidelung findet fi au 

meri n aleibn fanden ſich 1870 81 Ranäle 
mit indgefamt 7580 km Länge, 

. n Deutfchland ift Mittel: und Süddeutſch⸗ 

wegen ber örtlihen Verhaͤltniſſe bem —— 
ſehr ungünftig. In Norddeutſchland 
wo ber - * ſtammen 
ber 24 km een 
—— en Spree und —— 
und der Finowlanal ber und Havel mit 
3 —— e und 158 eg Außer a Bau 
en Kanals zwiſchen Havel und Elbe, 
ir worin Friedrichd. Gr.Elbe,OderundWeidiel 
miteinander verbunden. Im %. 1785 wurde ber 
auch für kleinere Seeiöiffe verwenbbare Schleswig: 
Holſteinſche Kanal beendet. Dieſem Jahrhundert 
gehören an, der Main-Donaulanal Bubelshananı 
141 km lang und 87 Schleuſen; der Elbing-Über: 
ländijche Kanal, 175 km lang; der König: Wilhelm: 
tanal, 51 km (ang zwiſchen der Stadt M und 
dem Memelftuß, eine Reihe von Kanälen im Havel: 
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gebiet und endlich der 74 km lange Ems: abe- 
kanal zwischen Emden und Wilhelmshaven. Mit 
der Gewinnung von Eljab-Lothringen fielen der 
Saarkoblentanal , fowie aub Zeile des Rhein— 
Marne: und Rhein:Rhönelanal3 an Deutſchland. 

Als großartigite unter die maritimen Schiff— 
fahrtstanäle gehörige Werte find aus neuefter Zeit 
zu nennen der Suezfanal (ſ. db.) und die allerdings 
nod nicht vollendeten Kanäle dur den Iſthmus 
von Korinth und die Landenge von Panama, jomwie 
der projektierte und bereits vom Deutichen Reichs 
tag bemwilligte Nord⸗Oſtſeelanal. 

iffahrtsfunde oder Nautik beißt in 
der engern Bedeutung die Steuermannäfunft (f. 
Steuermann), im weitern Sinne die Kenntnis 
deflen, was bei der Schiffahrt zu willen nötig iſt. 
Dahin gehören, außer ben Hilfswiſſenſchaften, wie 
Geographie, Ajtronomie, Mathematik, Bhyfit, Che: 
nie, Nedanik und Handelswifienichaften, nächit der 
Steuermannskunſt im engern Sinne, die Schiffbau: 
kunſt, Maſchinenlunde, Elektrotechnik, Kenntnis bes 
Seerechts, des Seelriegs und insbeſondere die Be— 
lanntſchaft mit den früher von andern zu Waſſer 
emadten Erfahrungen. Diejenigen Hilfswiffen: 
Päaften, welche nicht mit ber Steuermannsfunft im 
engern Sinne ——— (von den obenge: 
nannten ftehen zu diefer nur die drei erftern in Be— 
Keane), werben nur von ben Offizieren der Kriegs⸗ 
chiffe, —* aber von den Steuerleuten 78 Scif. 
fern der Handelsmarine gefordert. Vol. reeden, 
«Handbuch der Nautit» (Oldenb. 1864); Werner, 
«Die Schule des Seewefend» Lpz. 1866); Albrecht 
und Vierow, «Lehrbuch der Navigation und ihrer 
mathem. Hilfswiſſenſchaften⸗ (4. Aufl., Berl. 1873); 
«Handbuch der Navigation» (2. Aufl., Berl. 1881) 
Ya bie —— — en 
eide herausgegeben vom Hydrographiſchen 

Amt der faijerl. Marine. 

Schhiffahrtsorbuung nannte man früher bie 
Schiffahrtögeiehe (ſ. d.) überhaupt; jekt verfteht 
man darunter meilten® nur die Polizeiverord: 
nungen, welche den Schifföverlehr befonders inner: 
balb der Häfen regulieren. 


Schiffahetsfchulen oder Navigationsihu: | 


len nennt man diejenigen Lehranftalten, auf denen 
die Seeleute den zur Navigierung eines Schiffs nöti- 
——— enlinterricht empfangen. Die Zöglinge 
ernen bafelbjt mit den nötigen Beobadhtungsinitru: 
menten umgehen und die gemachten Beobadytungen 
und Mefjungen von Geſtirnshöhen berechnen, zum 

wede der Ortsbeſtimmung durd) Yänge und Breite. 

iefe Berehnungen getrben fih fämtlid auf die 
Mathematik, namentlih auf ebene und ſphäriſche 
Trigonometrie. Deshalb foll die Mathematik auch 
den Hauptgegenftand des Unterrichts auf den ©. 
bilden. Der Kurſus dauert 18 Donate, wovon 
12 Monate auf die Steuermanns: und 6 Monate 
auf die Scifferlaffe fommen. Che die Schiffer: 
Haffe von den Schülern befucht werben darf, müflen 
fie nad Abjolvierung der Steuermannstlaffe und 
abgelegtem Examen 18 Monate ald Steuermann 

€ See gefahren haben. Die Aufnahme in die ©. 
eht eine praftiihe Vorbildung an Bord eines 
Kriegs: ober Handelsſchiffs von 48 Monaten See: 


in voraus, 

Schiffahrtöverträge find eine Untergattung 
ber verträge (f. d.) und eritreden fich we: 
8 ich auf die Begunſtigungen, welche die ſie ab— 
ließenden Staaten einander in ihrer Schiffahrt 
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und ben auf berfelben laſtenden Abgaben und Förm: 
lichkeiten bewilligen. Sofern die betreffende Flagge 
den unter ihr eingehenden Gütern niedrigere Bälle 
—* geben die bezüglichen Verträge den An: 
aß zu Differentialzöllen (f. b.). Wie mit dem Ein: 
tritt der früher vermißten Sicherheit der Perſonen 
und ihres Verkehrs die urfprüngliche Veranlaſſung 
zu Handelöverträgen überhaupt faft fiberall hin: 
mwegfiel, trat auch das erjte Motiv zu S. mehr und 
mebr in den Hintergrund, und gegenwärtig beruht 
dasfelbe hauptfächlich in dem Prinzip der Diiferen- 
tialzöfle. Bevorzugungen, welche der Schiffahrt 
der einen Nation gewährt werden, aljio Benad; 
teiligungen dritter Nationen, rufen natürlich auf 
andern Seiten das Beſtreben hervor, jene Vorteile 
auch der eigenen Nation zu gewinnen und daher 
Gegenerleihterungen zu geftatten, deren Berallge: 
meinerung endlid den Anlaß zu ſolchen Verträgen 
ganz aufheben muß. Das Deutſche Reich hat zahl: 
rd S., aud Schiffahrts: und Yyreundicaftäver: 
ii annt, mit andern Staaten abgeſchloſſen. 
Ian: f. unter Schiff. 

Schi Im allgemeinen verſteht man 
unter S. Dr fchwerere, durch die Elemente herbei- 
geführte ſ — eines Schiffs, bei der das 

eben ber Be yes n Gefahr fommt. Die häu: 
ofte Art des ©. it das Stranden, wobei das 
hrzeug durch die Gewalt des Sturms und ber 
ellen an die Küfte geworfen und dort meilt nad) 
kurzer Zeit zertrümmert wird. Gleichbedeutend 
mit Stranden iſt Scheitern, nur daß ſich dieſes 
mehr auf das Auflaufen auf aͤlippen bezieht. Eine 
beſondere Art des ©. iſt das Kentern oder Um: 
werfen des Schiffs durch einen plölichen Windſtoß. 
63 tritt ein, wenn der Schwerpunlt zu hoch liegt 
und die Segel nicht zeitig genug fortgenommen 
werben, oder wenn die —— leicht .. ieb: 
baren Stoffen, wie Getreide, Salz u. ſ. w., beſteht 
orfehrungen getroffen find, um bei 
ſchiefer Lage des Schiffs das Übergehen der gela- 
denen Gegenftände nad) einer Seite zu verhindern. 
Jedoch find nicht immer bie Elemente ſchuld am S.; 
oft wird er aud) durch —— oder Unwiſſen⸗ 
eit herbeigeführt, wenn der Ort bes Schiffs nicht 
genau ermittelt und ein jelicher, auf die Küfte oder 
auf Untiefen —— s gefteuert wird. Die 
[ der Schiffbruche ift jehe grob. In den engl. 
äflern allein kommen — jährlich 
über 1000 vor, und im ganzen lann man die Zahl 
auf 6—8000 jährlich veranſchlagen. Dft vernichtet 
ein einziger Wirbelfturm in der Norbfee und dem 
€ beiden Im Kine auf Goiffsgefäßen 
e ‚Shi 

65* ich Pontons genannt) en 

n, ſ. Brüde und Kriegöbrüden. 

iffchen (botan.), f. Kiel. 

u, in ber Weberei foviel wie ehe 
bei Nähmajdinen ( d.) ein dem Weberſchiff 
oder Schügen ähnlich geformter Zeil. . 

nes derjenige Konſtruktions⸗ 

typus ber er inen (f. )) für Doppelitepp: 

tich, bei wel der auf eine Spule gewidelte 
nterfaben in einem Schiffchen liegt. 

Schiffer oder Schifistapitän iſt der verant: 
wortliche Leiter eines Schiffs. Berantwortlid i 
er nicht nur dem Reeder, welder ihn anjtellte un 
jeberzeit abberufen kann, jondern auch den Ladungs⸗ 
intereſſenten, den Mitgliedern der Beſahung und 
den Sciffägläubigern für die Beobachtung der ihm 


und nicht 
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nad) dem Gefeh eeliogenben Verpflichtungen. Denn 
die Stellung des ©. it nicht bie 

faufmänniichen Gebilfen, vielmehr kann er genötigt 
fein, auch gegen den Befehl und gegen das Intereſſe 
eines eg ao vorzugehen. Er ift verpflichtet, 
tet3 na en Willen mit der Sorgfalt eines 
srdentli . zu handeln und muß insbefondere 
für den feetüdhtigen Zuftand des Sail? Pe bie 
gehörige Ladung und Söfhung desfelben forgen, 
er ba) während der Reife nicht ohne Not und 
nicht ohne für gehörige Vertretung zu forgen, das 
Schiff verlaffen, muß die Führung des Schiffsjour— 
nals beauflichtigen, eine etwa nötige Verklarung 
(f. d.) bewirken u. f. w. Auch ift er verpflichtet, 
dem Neeber allen Gewinn der Neife, auch ben 
außergewöhnlichen (Brimagen und Kaplaten) ab: 


zutreten und darf nicht für eigene Nechnung Güter | 


im Schiffe verladen. Der S. ift Bevollmächtigter 
be3 Reeders; zwar fann er im — * ohne 
Spezialvollmadt nur Heuerverträge (j. b.) ab: 
Ihließen, außerhalb dieſes Hafens jedoch alle 
Rechtsgeſchãfte, welche die Ausführung ber Reife 
mit ſich bringt; lediglich den perfönlichen Kredit des 
Reeders zu engagieren, gilt er nicht als befugt. 
Auch als Bevollmädhtigter der Ladungsinterefienten 
fann er während ber —* mit gleicher Beichrän: 
tung fungieren. Gegenüber der Schiffsbeſahung 
ftebt ihm eine ausgedehnte Disciplinargewalt zu, 
und an ben Rat der Schiffsoffiziere ſich zu halten 
iit er niemal3 verbunden. ©. bat Aniprud 
auf angemeffene Naturalverpflegung, die vertrags: 
mäßig edungene Heuer und jonjtige Emolumente. 
Zur Ausübung des Schiffereigewerbes ift die Ab: 
jolvierung_ftaatliher Eramina nah Ausführung 
pipe Geereijen * dieſe Ausübung 
ann dem ©. fpäter durch ein Urteil des Seeamts 
unterfagt werden (fog. Entziehung des Patents). 
Sciferin eln (Navigatoren), polynefifche In: 
— ſJ. ee eln. i 
Schifferſtadt, Pfarrdorf im bayr. Regierungs: 
bezirt Pralz, Bezirlsamt Speier, rechts am Reh— 
bad), Station der Linien Neunkirchen-⸗ Worms und 
S.Speier⸗Germersheim der Pfälziſchen Ludwigs: 
bahn, zählt (1885) 4867 meiſt fath. E. und hat 
Dampfmahlmühlen und ſtarlen Tabalsbau. 
Schiffhobel (frz. rabot cintr&, engl. compass- 
lane), ein Hobel, defien Form an diejenige eines 
a gebauten Schiffs erinnert. (S. unter Hobel.) 
Schiffmühle (frz. moulin sur bateau, engl. 
ship-mill), ein in der günftigften Strömung eines 
Fluſſes verantertes, ae en durch Taue am Ufer 
befejtigtes Fahrzeug, welches aus zwei prahmartig 
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Schifferinſeln — Schiffsgeſchütze 


die eigentliche Mühle tragende Hausſchiff a bildet 
n einen, das mit biefem durch Ballenwerf f 
verbundene —** b den andern —* un 
der Mühlradwelle d. Das Mühlrad, Schiff: 
müblenrad, das durd den Stoß de3 fließenden 





Waſſers bewegt wird, ift ein unterſchlãchtiges 
Waſſerrad (ſ. unter Waffermotoren) mit radial 
—— Schaufeln, deren jede an der Welle durch 
eſondere Arme beeftigt ift, welch legtere unter: 
einander durch Zugſtangen veritrebt find, 
Schiffpfund oder Schiffspfund, ein Handels: 
und Frachtgewicht in Nordeuropa, jet nur noch in 
inland und Dänemark von geienlicper Geltung. 
n eriterm Lande hat das S., wie früher im 
hmweden, 20 Liespfund zu 20 Pfb,, alio 400 
Bd. = 170,030 kg; während das dänifche ©. in 
20 Liespfun e 1 DR. aljo 320 Pb. = 160 kg 
eingeteilt wird, u in Norwegen, Livland, 
—— Lubeck und Preußen war früber das ©. 
üblich, aber von verschiedener Echwere, 
Sciffsartillerie, |. u. Artillerie, Bb, II, 
S. 25*; vol. auch Marineartillerie, 
Schiffsbeſahtzung heißt die Geſamtheit der auf 
einem Seeſchiffe angeitellten Berfonen. Dahin ge: 
hört 1) der Schiffer (f. d.); 2) die Steuermänner 
ober Difiziere, d. h. die zu böbern nautifchen Diens 
ſten auf dem Schiffe angeftellten Berfonen, welche 
ihre Befähigung hierzu durch ſtaatliche Cramina 
dargethan haben; 3) die Schiffsmannidaft, d. b. 
die zu niebern nautischen Dienjten auf dem Edi 
en Perſonen (Matrojen, Schiffsjungen); 
4) die übrigen, aber zu nihtmautüichen Dienften au 
dem Schiffe angeftellten Perfonen (Arzt, Zimmer: 
mann, Maſchiniſt u. f. w.). Die unter 2—4 ge 
nannten Berjonen pegt man auch als Sci 
—— im weitern Sinne zu bezeichnen, indem 
man darunter alle Schiffsangeſtellten mit Aus: 
nahme des Schiffers verfteht, und die rechtlichen 
Verbältnifie diefer Perfonen find fowohl in ftaats: 
rechtlicher wie in privatrechtliher Beziehung ges 
regelt durch die yeutiiie Seemannsordnung vom 
27. Dez. 1872, Zur Kontrolle derfelben dienen bie 
Seemannsämter (j. d.), melde die Muiterrollen 
führen und eine Gerichtsbarkeit mit proviſoriſcher 
Wirkung ausüben. Der von den Mitgliedern der 
S. mit dem Neeber gefchlofiene Vertrag heißt 
Heuervertrag (f. d.). 
iffsbohriwurm, ſ. Bohbrwurm. 
Schiffsboot, ſ. 536 und Nautilus, 
ifödireftor, Schiffädisponent ober 
Korrefpondentreeder heißt der Bevollmäd- 
tigte und — — einer Neeberei (f. d.). 
iff8eiche, ſ. unter Eichen. 
Schifföfrennde, die Mitglieder einer Reeberei, 
i sgefhüne, zur Bewaffnung ber 
fchiffe dienend, kommen im Seegefeht und 


Schiffsgläubiger — Shiffsjungen 


Küftenangriffen zur et ung Sie Lämpfen 
von ſchwimmenden beweglichen Aufitellungen aus, 
wie fie die Deds der Schiffe bieten. Die Vlanöver 
des eigenen Schiffs, wie derjenigen de3 Gegners be: 
dingen fortbauernde Anderungen in der Lage ber 
Kämpfenden zueinander und in den Entfernungen. 
Flache Flugbahnen verfpredhen ben beiten a 
weshalb in der Bewaffnung der Kriegsſchiffe fait 
nur die Kanonen und zwar mit großen Ladungen 
er Die Ziele find meiſtens von bedeu- 
tender Widerftandsfähigfeit (Panzer), weshalb 
roße Kaliber mit ſchweren Geſchoſſen von großer 

urchſchlagslraft vorherrichen. Den Eigentümlid): 
keiten der verfchiedenen Gattungen der Kriegs— 
\ifie in Bezug auf Zwed, Tragfähigkeit und 


aumperbältnifje Rechnung zu tragen, ift man. 


nur durch eine große Zahl verichiedener Gefchüh: 
taliber und —— reinzelnen Kaliber durch 
verſchiedene Rohrlängen und Gewi len im 
Stande, Die beſchränlten Raumverhältniſſe, wie 
bieeigentümlidhen Bewegungen ber Schiffe bedingen 
befondere Lafetteneinrihtungen. Ein Stellung®: 
wechſel der Gefüge ift fo gut wie ausgefchlofien. 
Die Armierung a oote erfolgt durch leichte 
Kanonen, die behufs Verwendung als Landungs— 
geſchütze auch in eine Art von Feldlafette eingelegt 
werben, In neuefter Zeit find auf allen Flotten 
Revolverlanonen % —221 ‚na 
mentlich zur Abwehr von Torpedo:Angriffen, zur 
Einführung gelangt. 

Die beutiäe arine hatte bis 1882 folgende 
Gefhühe: 30,5, 8, 26, %4, 21, 17, 15, 125, 
8,1 cm:fanonen und 8 cm:Bootäfanonen, darunter 
die 26 bi8 15 cm als lange und kurze, erjtere mit 
22 bis 25, leßtere mit 19 bis 20 Kaliber Rohrlänge. 
Seit 1882 ilt ein neues Syftem von Rohren mit 
Längen von 30 und 35 Kaliber mit Gefhoflen von 
3,5 und 4 Kaliber Länge und Ladungsquotienten 
bis ein Drittel binzugetreten, welches erhöhte Ge: 
ſchwindigleit, günjtigere Seftaltung der Geſchoſſe 
zur überwindung de3 Quftwiderftandes , weſentlich 
erhöhte Gefhoßwirkung und Trefffähigkeit als ent: 
ſcheidende Borzüge befikt, die allerdings mit einem 
erhöhten Rohrgewicht (desfelben Kalibers) erfauft 
werben. Hiervon eriftieren bis jet 28, 24, 21, 15 
und 10,5 cm:fanonen. Bon den genannten Kalis 
bern der Marine ift das 80,5 cm für die Panzer: 
fanonenboote, dad 26 cm für die Panzerichifie 
beftimmt. Die ältern ea führen 24 und 
21 ems:Ranonen. Auf der Kreuzerflotte fommen 
15 cm: und Kleinere Kaliber vor. Seit 1881 ift die 
3,7 em:Revolverlanone eingeführt. 

Die öfterreihifhe Marine bat 12, 15, 21, 
24,26 und 28 em:Kanonen, außerdem ald Boote: 
lanonen bie Kaliber der Feldartillerie, 

- Die Lafetten der S. müjlen eine gedrängte Kon: 

—— beſihen und eine Beſchränkung des Nüd: 

auf3 gewähren. Zu lehterm Zwed dient entiweber 
ein einfaches Hemmtau (Brooftau) oder eine Rüd: 
fauföbremje. Man unterſcheidet Schiffsrad: 
lafetten und Shiffsrahmlafetten; eritere 

bis etwa zum 15 emsflaliber aufwärts an: 
wenbbar, treten aber gegenüber den Rahmlafetten 
mehr und mehr zurüd, die für größere Kaliber 
allein braudbar find. Die Rahmen der Rahm: 
lafetten haben bei Aufftellung der Geſchutze hinter 
—— ihren Drebpuntt unter der leßtern, 
alfo rn beim feuer über bie 
Bruftwehr aber liegt Drehpunlt der Raum: 
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eriparnis halber in der Mitte. Die Lafetten für 
©. in Drehtürmen haben einen feft eingebauten 

Nahmen; die Seitenrihtung bed Gefhühes wird 
durch Drehung des Turms genommen, In neuerer 
Zeit find no —2 und Gelenklafetten, 
letztere ohne Rüdlauf und nur für Heine Kaliber 
beftimmt, hinzugetreten. Die Lafetten der Boots: 
tanonen find gleichfalls Nahmlafetten, fofern fie 
nicht als Landungsgeſchũutze in Fe a liegen. 

Vgl. Galfter, «Die Schiffs: und Küftengefhühe 
der deutichen Vlarine⸗ (2. Aufl., Berl, 1885). 
a Artillerie und Gefhüs.) 

Schiffsgläubiger nennt man diejenigen Gläu: 
biger eines Reeders, deren Serberangen durch ein 

rivilegiertes gefehliches oder vertragsmähiges 
Pfandrecht am Schiffsvermögen geihüst find. 
Diefelben werden im Art. 757 des Deutichen Han: 
delsgeſeßbuchs aufgezählt. 

Schiffshalter oder Schildfifch (Echenäis) 
eine Fiſchgattung, welche fih durch eine flache, au 
dem Kopfe liegende Saugſcheibe außzeichnet. Diefe 
aus einer Umgeftaltung der vordern Rüdenflofie 
bervorgegangene Saugtäpeibe beftehbt aus einer 
verjhiedenen Zahl von quer geftellten, ſenkrecht 
aufrihtbaren, am Hinterrande mit einer Reihe von 
Halenzähnen verjehenen, Een, parallelen 
Blatten, bie Br eine unbeweglice, bie Scheibe 
der Länge nad ſcheidende Leiſte in zwei gleiche 
Zeile zerlegt werben, Indem nun mittel3 eines 
die Scheibe umgebenden ovalen Ringmustels ber 
Sceibenrand angefpannt, erhoben und an den 
Gegenftand angedrüdt wird, fo entiteht durch Auf: 
rihtung der Platten ein luftleerer Raum, wodurch 


die a fo ii anhaftet, dab es oft ſchwer üft, 
3 


(S. 


einen ſolchen Fiſch mit der Hand allein von dent 
Gegenftande abzureißen, an weldem er ſich feſtge— 
fogen (angefhröpft) hat. Diefe Fifche heften ſich 
an andere größere Fiſche, namentlid Hate, aber 
aud an Si e an. Die meiften Arten leben in 
den wärmern Meeren; ihr Fleisch ift nicht ehbar. 
Der große Schiffähalter (Echeneis Naucra- 
tes), der fi in allen Meeren findet, hat eine ab: 
gerundete Schwanzfloffe und 22 Platten in ber 
Saugſcheibe und wırb 1,5 m lang. Weit Heiner ift 
der kleine En pe (Echeneis Remora), 
der im Mittelmeere lebt und fchon den alten Gries 
hen und Römern befannt war; er hat eine aus: 
geihnittene Ehwanzfloffe und 18 Platten in ber 
Saugſcheibe und wird 15—30 cm lang. 

SEHR eh f. unter Journal. 

Schiffs jungen heißen die Lehrlinge er Schif⸗ 
ſen, welche Seeleute werden wollen. Ihre ehrzeit 
dauert je nad) ber körperlihen Entwidelung und 
fahmännifhen Auffafjung 2—3 Jahre. Sie wer: 
den dann zu Leichtmatrofen oder Jungmännern 
befördert und können gewöhnlich nad) vierjähriger 
Geefahrtzeit ben Dientt eines Vollmatrojen_ ver: 
jehen, um, wenn fie die nötige Vorbildung befiken, 
nad) Beſuch der Navigationsſchulen es zum Steuer: 
mann und Schiffer zu bringen. In den Kriege: 
marinen hat man Schiffsjungeninftitute, in denen 
die ©. drei Jahre bleiben und praltiſch wie theo: 
retiſch fo weit ausgebildet werben, um fie en drei: 
jähriger Matrofenzeit zu Unteroffizieren und jpäter 
J Dedoffizieren (Feldwebelsrang) befördern zu 
Önnen. Für die ftaatsfeitig erhaltene Ausbildung 
im Inſtitut müffen die S. fih, außer ihrer drei: 
jährigen Militärpflicht, zu fehsjährigem Bleiben 
in der Marine verpflichten, fodaß fie im ganzen 
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12 Jahre dienen und dann, wenn fie nicht weiter 
tapitulieren wollen, civilverjorgungsberedtigt wer: 
den. Das Alter für uch in das Schiſfs⸗ 
jungeninjtitut ber deutſchen Neihsmarine ift zwi: 
ſchen 15—17 Jahren. Offizier fönnen S. nicht wer: 
den, außer in den techniſchen Branchen wie bei der 
Armee, d. b. Feuerwerls- und Torpederlieutenant, 
teip. Hauptmann, Zeugoffizier oder ee 

iffölaft, ſ. unter Laſt. Schiffsmäkler, 
ſ. u. Mäkler. Schiffsnoble, f.u. Roſenoble. 
Schiffspauzer, ſ. unter Panzerplatten und 
Banzeriaitfe . 

Schiffspapiere find die Urkunden, welche über 
Schiff, und Ladung auf hoher See Auskunft geben. 
Vor allem gehört dazu das von der Heimatsbehörde 
ausgeſtellte Gertifilat, welches zur Legitimierun 
derlationalität des Schiiis dient, ſodann aber au 
das Journal, die Mujterrolle, das Danifelt u. dgl. 
Muß die Beſatzung infolge eines Seeunfalld das 
Schiff verlafien, jo bat der Schiffer nad) gefchehener 
Vergung, der Menihen allemal zuerjt die ©. in 
Sicherheit zu bringen. . i 

Schiffspart, Anteil des einzelnen Mitreeders 
bei der Reederei; er iſt vexäußerlich und vererblid. 
ee foviel wie Schiffsmäller. 

ifföro 
ra 


S 

lle, ſoviel wie Muſterrolle. iffs⸗ 
ſchraube, ſ. Propellerſchraube. iffs 
typhns, ſ. Fledtyphus. S — — 
Tonne. Schiffövermefſſung, ſ. Noorſomſche 
Vermeſſungsmethode. 

Yale pen, vor (fortune de mer) bedeutet 
im Gegenfaß zum Yanbvermögen (fortune de terre) 
des Needers je ein Seeſchiff nebft gubebör fowie 
die auf je einer Reife von bemfelben verdienten 
37 (Gandelsgeſeßzbuch, Art. 452, 454.) 

er Begriff des ©. bezieht ſich aljo immer nur auf 
ein Schiff und auf eine Reife desfelben, alles 
übrige Bermögen ijt Landvermögen, und der Be: 
riff — mit Ruckſicht auf gewiſſe Gläu⸗ 
iger des Reeders, ben dieſer oft nur bejchränkt, 
nämlid) nur mit dem S. haftet. Solche Gläubiger 
jind außerdem ftet3 Schi ** . d.). 

ſ. —S — 

Schiffswurm, ſ. Bohrwurm. 
Schiffszwieback, wichtiger Proviantartikel bei 
Seereiſen, das Brot der Schiffer; er wird in den 
Seehäfen in eigenen Fabrilen nad) Art der Gates: 
bäderei —5*18* (©. Biskuit.) 

Schi „ſoviel wie Kuhlgeläger. 

iff und Geſchirr bedeutet eigentlich ben 
Wagen und feine Ausruſtung. Bei Kauf und Ab: 
(retung von Landgütern verfteht man unter ©. 
das Guteinventar, beſonders Zugvieh und Wagen. 

Schiftung. Unter Schiften, Anjdiften 





oder Schmiegen verfteht man das Befeftigen 
aveier Hölger ohne —— Verbindung * — 
Nagelung und zwar meiſt in ſchräger Richtung. 


Schiffslaſt — Shikaneder 


Meiſt lommt dieſe Befeſtigungsweiſe bei dem Ans 
legen der Schiftiparren an die Grat: oder Kehl⸗ 
jparren vor. Die Sciftiparren legen ſich entweder 
nur mit ihrem obern Ende an Öratiparren (An- 
ſchiften, Fig. 1) oder mit ihrem untern Ende an 
Kehlſparren (Aufſchiften, Neiterjparren, Fig. 2) 
an oder fie befinden jich zwiſchen beiden (Zwiſchen⸗ 
idiften). Das Herrichten der Schiftflädhe erfordert 
zwei Abſchnitte an den betreffenden Hölzern und 
zwar zuerſt den lotrechten Schnitt (Lotſchmiege) aa 
und dann ben jchrägen Schnitt (Badenjchmiege) b b. 

Shigatie, . Digartidi. 

Sciiten, d. h. Anhänger der Schia (der Tren- 
nung), heißen im Gegenjaß zu den Sunniten (ſ. d.) 
bei den Mohammedanern alle diejenigen, welche den 
vierten Slalifen Ali ben: Abi:Tälıb (f. d.), den 
Schwiegerfohn Mohammeds, für den rechtmäßigen 
Nachfolger Mohammeds erklärten und deöhalb die 
drei eriten Kalifen Abubelr, Omar und Osman, 
ingleihen die Dynajtie der Omajjaden als ujur: 
patoriiche Kalifen betrachten. Die ©, legten dem 
Ali ſchon im 6. Jahrh. ci göttliche Eigenſchaften 
bei und feiern als Hauptfeit den Todestag des zwei: 
ten Sohnes des Ali, Hufein, welcher in dem Trefien 
bei Sterbela 680 n. ch. befiegt und erichlagen 
wurde, Die S. (der Name wird ihnen von den 
Sunniten beigelegt, welche fie ald Abtrünnige an- 
jehen) machten fi, obgleich die Spaltung ſchon jehr 
bald nad) dem Tode Mohammeds eintrat, als eigent⸗ 
liche religiös-polit. Partei doch erjt dann geltend, 
als die eriten Kalifen diefelben mit Waffengewalt 
zu unterdrüden ſuchten. In die Kämpfe zwifchen 
den ©. und den Sunniten, welche jahrhundertelan 
das Neid) des Islam erjhütterten, miſchten fi 
verjhiedene andere Beweggründe, welche mit dem 
Glaubensinhalt des Islam wenig oder gar nichts 
iu thun haben. Borzüglid waren es die ethnogr. 

nterfchiede zwiſchen den Böllern, welche fi zum 
Islam befannten, welche fi in dieſen Kämpfen 
geltend machten, namentlich der Antagonismus 
ariichen Raſſen (Perſer und Inder) gegen die Se: 
miten (Araber). zus ii jeit früher Zeit ber 
eigentliche Siß der ©. geblieben, und feit 1512, feit 
der Begründung der Dynajtie ber Safiden (oder 
Sefiden) durch Schah-Ismail, ift der Schiitismus in 
Perſien zur Alleinherrſchaft gelangt. Die ©, er: 
tennen die Oberberrichaft des als Nachfolger der 
Kalifen geltenden türk. Sultans nit an, (©. 
unter Islam.) 

Schifaneder (Emanuel), öfterr, pr und 
Dperntertdichter, auch Theaterbireltor, insbefondere 
befannt als Verfaſſer des Tertes zur «Zauberflöte», 
wurde zu Negensburg 1751 geboren. Der theatra: 
liichen Yaufbahn von Jugend auf fi widmend, ge: 
wann er auf den Bühnen mehrerer öfterr. Städte 
als Komiker vielen Beifall. Auch begann er bald 
Dpern und Singipiele zu ſchreiben. Seinen Tert 
zur«Yauberflöte», der durch Mozart Mufitberühmt 
wurde, hat man ala Tichtung meijt zu ſcharf bes 
urteilt. Sie iſt in der metriichen und dialogiſchen 
Ausführung fehlerhaft und unbeholfen, dagegen 
liegt doch eine echt poetifche dee zu Grunde, * 
Scans, Luft: und Trauerſpiel verfuchte ſich S. ohne 
Erfolg, wie feine « Sämtlihen Werte» (2 Bde,, 
Wien 1792) beweifen. ©. hatte fich in Brag, wo er 
eine Zeit lang die Direktion de3 Theaters führte, 
und fpäter in Wien, wo er dem Leopoldſtädtiſchen 
Theater vorjtand, einiges Vermögen erworben. Er 
unternahm damit in Wien die Errichtung eines 
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neuen großen Theaters in der Vorſtadt Wieden 
(das ſog. Theater an der Wien), das er 13. Juni 
1801: mit der Oper «Hlerander» von Tenber eröff: 
nete. Er mußte jedoch die Direktion desjelben nie: 
erlegen und ftarb 21. Sept. 1812 zu Wien, 
Schikarpur, Kollettorat der Divijion Sind der 
Präßidentihaft Bombay des Britiſch- Indiſchen 
NReichs, 26400 qkm ne: mit (1871) 776227 meijt 
mobammeban. E. Die 1617 ern Haupt: 
ſtadt Schilarpur mit einer Bevölterun von 
33107 Seelen ift ein wichtiger Handelsort und liegt 
28” nörbl. Br., 68° 39 öftl. 2. (von Greenwid). 
Schicking, d. i. das Buch der Lieder, f. unter 
Chineſiſche *2 Schrift und gitte: 
ratur, Bd. IV, 5. 300%; vgl. Shusting. 
id, tragbares Schusmittel gegen die Wir: 
bung der Angriffswaſfen, welches mit dem linten 
Arm geführt den Körper zum Teil oder auch in 
jeiner ganzen * deckt, in einzelnen Konſtruk— 
tionen vor dem Kämpfer auf die Erde gepflanzt 
wird, von vierediger, runder oder ovaler Form, 
aus ert, Leder oder Metall bejtehend, 
war vor ung bes Schiebpulvers ng 
im Gebraud, lommt heute nur noch bei Natur: 
völlern vor. Die Griechen hatten den runden S. 
und zwar beim jchwerbewafineten Fußvolt als 
großen S. Brdev, daher Hopliten), fonjt als Hei: 
nern ©. (ri r Beltaften). ©. aus Metall 
ve anfänglich 52 rg und = —* 
oſtbarer ezeichneter wie z. B. in ber 
— der S des Adilles, eine Arbeit 
de3 « Bei den Römern unterfchied man 
den runden und Heinen ©. (clipeus, parına) von 
— va Ra — 
eu eiter, und den großen 
—— S. von Holz mit Fell überzogen und an 
den mit Metall beſchlagen (scutum), für das 
f nete Fußvolt. Im Mittelalter fonımen 
vieredige ©. (Tartjcpen), ferner folde in Form 
eine3 —— Dreieds mit Spitze unten, 
ſowie auch runde ©. vor. Im fpätern Mittelalter 
findet man bie mann&hohen, vieredigen Sektart: 
ſchen mit Spigen am untern Rande zum Aufpflan: 
zen bie Erbe, ©. an ©. gereibt, bildete jich b 
eine fejte Eifenwand, hinter der man fämpfte, Sehr 
Dane find die S. nad den —— zu konlav ge: 
taltet. Bei allen Völlern des Altertums gehörte 
der ©, zu ben Ehrenwaffen; es galt für die größte 
Schande, denfelben wegzumerfen. Auf dem S. 
rubte der Krieger aus; auf den S. erhob man 
Perfonen zum Zeichen des Grmähltfeins ala Be: 
ug und Herrſcher, wie dies mit Brennus, 
den Kaiſern zuun, Anaftafius u. a. geſchah. 
Diefe Gebräude gingen auch in das Mittelalter 
über, und namentlic) finden fie jich bei deutichen 
Völferftämmen, Der S. wurde aber auch früh: 
zeitig durch feine Form und Farbe zum Unter: 
—— für ganze Völker und durch Aus: 
Ihmüdung für einzelne Familien und Berfonen. 
Aus den Schildbildern entitanden die Mappen 
(1.d.), bie zwar fchon im Altertum vorlommen, 
aber erſt im Mittelalter allgemeiner wurden, Die 
Feuerwaffen verbrängten den S., der ſich ihnen 
gegenüber als nublos erwies und den Gebrauch 
der eigenen Waffe behinderte. 
S fd ift bei einer Kaſematte (f. d.) bie vordere 
bmauer, in der fich die Scharten befinden. 
Panzerfhild nennt man die vor einer Mauer 
angebrachte Belleidung mit Panzerplatten, 
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Schilda wird häufig, aber unrichtig, die Stadt 
Schildau (ſ. d.) genannt, 

Schildamfel, ſ. unter Amfel; vol. Droſſel. 

Schildau (fälihlih auch Schilda), Stadt im 
preuß. Regierungsbezirk Merfeburg, Kreis Torgau, 
am öftl. Abhange des Schildbergs, eines Auslän: 
fers der Wurzener Berge, hat (1885) 1386 G,, bie 
Aderbau und Gewerbe betreiben. Das freundlich 
und — gelegene Städtchen, ſowie einige in ber 
Nähe liegende Ortichaften find ala Sommerfrijche 
beliebt. ©. ift Geburtsort Gneifenaus (1760). 
Äbnlih wie. den Bewohnern von Sirähwinkel 
Schöppenftedt, Polkwiß und andern Orten —— 
man fruher denen von S. auch eine Menge r⸗ 
licher und unbeſonnener Streiche zu; doch ſollen 
dieſe ſog. Schildbürgerſtreiche nicht hierher 
——* ſondern nach Schildberg in Mähren, wie 
bon der dresdener Hiftorifer Schöttgen (1747) 
nachzuweiſen ſich bemühte, 

—— Ostrzeszöw), Stabt im preuß. 
Regierungsbezirk Bofen, Kreis S., am Strugabadh, 
Station der Linie Poſen⸗Kreuzburg der reg 
Staatsbahnen, Sitß eines Amtsgerichts, [t 
(1885) 3057 meift fath. E. und hat eine fath. und 
eine evang. Pfarrkirche, eine Synagoge, eine Burg: 
ruine, Waflermüblen, Schweinehandel und in der 
——* fünf Spiritusbrennereien. — Der Kreis 
Schildberg ur auf 977 8 (1885) 64592 G,, 
davon 52000 Polen; das Landratsamt befindet 
ſich u Kempen. 
set a. ” Sdildamfel, f. unter Am: 

el; vol. Droijel, 
Schilddrüfe ( glandula thyreoidea) ift ein 
äußerjt gefäßreiches Organ bes menfchlichen Körpera, 
welches feine —* vorn am Halſe vor dem Kehl: 
fopf und dem obern Ende ber Luftröhre hat und 
uns hinſichtlich feiner Funltion noch ganz unbelannt 
it, Es iſt diefes Organ eine Drüfe ohne Aus: 
führungsgang und bejteht aus einer Menge von 
—— welche aus runden Binde agent ride 
und Drüfenbläschen zufammengefekt —* und von 
zahlreichen Blut⸗ und Lymphgefäßen durchzogen 
werden. Nach der Anſicht der einen Forſcher iſt die 
S. gleich den —— der Milz und dem 
Knochenmark eine Bildungsftätte ber weißen Blut: 
förperchen (j. Blut), wogegen fie nad) andern eine 
Art Blutdrudregulator für |das Gehirn darftelit, 
indem fie bei übermäßig hohem Blutdrud an: 
ihwellend die Halspulsadern komprimieren und 
dadurch die Blutzufuhr zum Gehirn verringern foll. 
Ihre frankhafte Entartung bildet den Kropf (f. d.). 
hilderbent (von Scilter = Maler) hieb eine 
Bereinigung nieberländ, Maler, deren Errichtung 
ſchon zu Rafael3 Zeit ftattgefunden haben foll, und 
die hauptiählih im 17. Jahrh, zu Rom binhte. 
Diefe Gefellihaft oder Malerbund — den Zwech, 
die Landsleute zu gegenſeitiger Förderung im Stu: 
dium und Leben nase. Es war Sitte, 
den Mitgliedern einen Bentnamen beizulegen ; dies 
geſchah mit allerlei Taufceremonien bei der Auf: 
nahme, die überhaupt mit mandherleiabfonderlichen 
Gebräuchen verknüpft war. Später artete der 
Verein zu bacchantiichen Gelagen aus. Die Geift: 
lihen begannen dagegen zu eifern, und Papft Cle— 
men3 XI. machte ihm 1720 ein Ende, 
Scilderbiau, f. Raftenblau. 
derung, f. unter Beichreibung. 
Schildfarn, |. Aspidium, 
ildfiſch, ſ. Schiffshalter. 
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Echildgrofchen oder Landaberger find alte 
fädjj. Gro u, die im 15. Jahrh. von den Mark— 
grafen ver * geprägt wurden und ihren Na: 
men von bem Schilde mit dem meißnifchen Löwen 
führen, weldyer auf dem Revers nebſt der Umſchrift 
Gross. March. Misnensis geprägt war. Die von 
Kurfürft Friedrih dem Sanftmütigen von Sachſen 
feit dem J. 1436 geprägten haben im Avers den 
meifnifchen Löwen mit dem Landsberger Edild. 
* Babe ze ———— Silber und gingen 92 Stüd 


— ſoviel wie Birlhuhn. 
Schildkäfer (Cassida) heißt ein über 200 Arten 
a ns fosmopolitifch verbreitetes Geſchlecht 
leinerer — = iemlich hoher Form, mit 
verbreiterten,, frei vorfte ira Scitenrändern der 
Hlügeldeden und des Halsjhildes, Cine unferer 
—— Arten, C. nebulosa (Tafel: Schaäd— 
ide Infelten, Fig. 18), it 5—7 mm lang, 
oben rotbraun mit unbeitimmten ſchwärzlichen 
Fleden und einem kupferigen Glanze. Der aus: 
ebildete Käfer und namentlich feine flache, grüne 
Es nährt ſich von niedern Pflanzen und fi u big: 
weilen den Nuntelrüben jehr fhädlich geworben, 
Schildfiemer (Scutibranchia s. As —— 
chia) heißt eine Unterordnung der Bauchfüber 
(f. unter Nollusten), ausgezeichnet —* zwei 
tammförmige vorn, mitten, auf dem Rüden oder 
etwas nad links liegende, teilweiſe verwachſene 
Kiemen und eine — e ſchuſſelformige bis IX piralig 
be e Schale. er belannteſten Geſchlechter 
eißt Seeohr (Haliotis), feine (gegen 80) Arten be: 
wohnen rubige Meere, befonders_der wärmern 
po enden, haben eine ohrförmige Schale mit Ich 
er Gndipirale weiter Mundung und einer Nei 
grad ann ae gele ener Löcher oberhalb des linken 
anded, Diele Schalen werden zu allerlei Nipp: 
ſachen xc., befonders von ben —* verarbeitet. 


ildfice, . Eiparfette. ildbfuappe, 
ſ. Anappe, Silotnorpel, f. 24 39 
— Alyssum 


idfrot, die vorwiegend in Suddeutſchland 
gebräuchliche Benennung für Shildpatt (j. d.). 
Echildfröte (lat. testudo), ein Sturmdach auf 
— unter Kriegsmaſchinen. 
ildkröten bilden eine Ordnung der Lurche 
IR... eptilien und zeichnen ſich durch den —* 
panzer welcher durch das Zuſammenwachſen 
von Hautlnoden mit ben Knochen des innern 
—— ne und in das Nüdenjhild und das 
child unterſchieden wird. An eriterm neh: 
I Wirbel des Nüdens und Bedens und die 
Npen an lehterm das Bruftbein Anteil, Die 
ödherun und Verſchmelzung der bildenden 
Teile iſt indef en jede ungleich; am fejteften ſchließt 
ber Panzer bei en Sandf ildfröten zuſammen. 
—— iſt dieſer — meiſt mit Hornplatten 
überzogen, welche durch Hihe ablösbar find und 
von manden Arten das für viele technische Zwede 
[ed geſchaͤßzte Schildpatt (f. d.) oder Hildkrot 
liefern; jelten ift der Überzug leberig. Kopf und 
Füße Üönnen bei vielen ganz oder geilweife unter 
den Panzer nurDdgegogen werben. Die Augen find 
durd) eine Nidhaut und zwei are Liber ge: 
joa. Die Kiefern find zahnlos, haben aber einen 
ornigen liberzug und find auf den Kanten ſchnei⸗ 
aa ober aud) jägeförmig eingeſchnitten. Vermöge 
der jehr Träftigen faumusteln können die ©. heftig 
beipen und manche durch ihre Bifje jelbft den Men: 
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n gefährlich werben, aut Nahrung dienen ben 
Den childkröten ne und ich Bilanzen, aber auch 
allerhand Gewürme und Inſeltenl — den 
ſchildlröten Fiſche, Waſſermolche, Blutegel und 
Waſſerinſelten und * —— — 
Krabben und Schaltiere. Faſt alle ſind ſtumm und 
nur wenige, wie bie Leberichilbtröte, ſtoßen ver: 
wundet ein raubes, weithin hörbares Gefchrei aus, 
Sie haben ein ehr zäbes Leben und können lange 
ohne Nahrung ausdauern, Die Eier, welde rund 
oder —* en zen — —* ben eine 
— enthalten vie tierifches 
[, wesha Dr von den Schildlrötenjägern an den 
Kertlanungserien eifrig_eingefammelt werden, 
ie ©. legen die Eier an Stellen, wo die Sonne 
fie ausbrüten lann, und verfcharren fie gewöhnlich 
. Sande. Das preiid der —* ©. iſt eßbar 
und von manchen Au ehr ihmadhaft. 
Man teilt die ©. in vier Familien: a Sands 
—— äuferft ihwerfällige olfene 
iere mit did, en, fchwieligen Klumpfüßen 
feftem Panzer unter den Kopf, Schwanz und Fühe 


par lid) jurüdgejogen werben en *— denen die 
Südeuropa gemeine Pr aeb] il 
tr te (Testudo Graeca) geh eren lei ch ge⸗ 


geſſen und zu Schildtrötenfuppe geredet wird, 
2) Slubihildlröten, mit Füßen, deren freie 
Zehen dur Shwimmbäute verbunden ind, von 
denen die gemeinfte, die europäifhe Sumpf: 
ſchildtröte (Cistudo lutaria, Talel: Neptis 
lien II, ig. 1), im öft [. Deutichland fo ges 
funden wird: aud) ihr Sag wird gegeljen 
Gier der Arraujumpfidildtröte 2 
Arrau), welche zu Millionen auf den Inſeln 
Orients abgelegt werben, liefern den dortigen 
wohnern Ol an die S eifen und in die en, 
Die im Süden der Vereinigten Staaten Nords 
amerilas Icbende amerikaniſche as 
ſchildtröte (Chelydra serpentina, 
ihrer Bösartigfeit und mwütenden 
—— und die oefranſte Räuſſelſchild — 
— helys fimbriata, die. 3) oder Matamata in 
üdamerila, ein wunderlich und fehr widerlid ges 
ftaltetes Tier, defien Fleiſch ER sr ung 5 
al3 das aller andern ©. gehören 5 
8) Dreillauen (Trionye fa) mit nur rei 
Klauen an ben Zehen der großen, bis zum _ 
mit Schwimmbäuten — Nuderfühe 
jede unvollftändigem Panzer, leben in En 
affer und vr Fehr gefräßige Naubtiere en 
wütend um fich beifien und Fe 
eingen: — ürdtet man nic —* 
biſſige Hautigil fröte (Trionyx ferox, 
ig. 2 oder Lippenſchildkröte, welche in ben 
üffen Georgiens, Florida u. |. w. m 4) Meer; 
childtröten mit Floſſen ftatt ben, zu denen 
ie * Carettſchildtrö te (Chelonia imbri- 
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cata, Fig. 6), die Niefenfhildlröte (Chelonia 
Midas) und die Lederſchildtröte —— 


coriacea, Fig. 5) gehören. Die Platt 
Rüdenfchildes der are eben das befte —— 
frot, welches man vom lebenden Thiere da 
abtrennt, dah man feine gewölbte Seite den Strab: 
[en eines ftarten Feuers ausfept. Na — 
famen Operation wirft man die S. w ns Der 
Die Carettſeeſchildkröte Chelonie Caretta) 

fa das Carett, „greife und —— der Rieſen⸗ 


chil dlröte, die über 2 m lang und bis 400 kg 
ſchwer werden lann, bilden einen 
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Handelsartilel an faft allen tropiſchen Küſten; auch 
werben lebende Niejenfeeichildfröten von Jamaila 
aus nad) ir ron verſchifft. 

Schildkröten-JInſeln, ſ. Galapagos-In— 

Schildläuſe (Coccina) bilden unter den In— 
fetten eine in viele Gattungen und Arten zer: 
fallende Familie Halbflügler; die Weibchen find 
ungeflügelt und mit einem deutlichen —— 
—2 die Männchen mit zwei häutigen N ügeln 
verjehen und meiit ohne deutlichen Ruſſel. Die 
rund m balbkugeligen ober ſchildförmigen Weib- 
en gehen aus beweglihen Larven hervor —— 
ch mit dem Ruſſel an Baumrinden und Blättern 
eft, legen die Eier in einen weichen Filz gehüllt 
unter ip und bleiben gewöhnlich unbeweglich 
darauf fiben. Nah dem Tode des Weibchens 
trieben dann die Jungen hervor und fuchen fid) 
auf der Pflanze einen bequemen hen zum An: 
augen. fie Säfte der Bilanzen ausfaugen und 
ch ſchnell vermehren, fo find fie den Gewächſen 
oft ſchadlich und den Gärtnern mit Recht —— 
Durch Abbürften und Abwaſchen mit einer Tabals⸗ 
ablochung lönnen fie vertilgt werden. In Treib: 
—— And die — ildlaus (Coccus 


ſſeln. 


esperidum) und die Kaffeeihildlaus(C. Ado- 
nidum) oft eine große Plage. An den Pfirſich— 
baumzmweigen findet fich die Ffirfiofgilblaus 

C. Persicae), und an den Aitquirlen der Fichten 
ibbet die Fichtenquirlicildlaus (C. race- 
mosus) braune Blafen, ſodaß die Zweige oft ein 
ſchwarzes Anfehen befommen und abjterben. Die 
rotgefärbte Gummiladjhildlaus (C. Lacca) 
lebt in Oftindien auf dem ind. Feigenbaum (Ficus 
Indica), dem heiligen Feigenbaume (Ficus reli- 
goes) u. ſ. w. aus denen durch ihren Stich der 

tilchfaft ausflieht, die Tierchen überziebt und er: 
bärtet, ber fo als Gummilad oder Schellad (f. d.) 
in den Handel gebradht wird. Die Mannafdilb: 
laus (C. manniparus) bewirkt durch Anjtechen der 
Mannatamarisle das Hervorquellen einer an der 
Luft bald erbärtenden Mannaart. Cinige ©. lie: 
fern Farbitoffe, wie die Cohenillihildlaus 
(Coceus , Tafel: Ynjelten re 
und die Kermesſchildlaus. (S. Eodenille 
und Hermes.) Ginen Übergang von den ©. zu 
den Blattläufen bilden die Tannenläufe (Chermes) 
und Rebläufe (Phylloxera), 

Schildpatt oder Schildkrot (frz. Ecaille de 
tortue, engl. tortoise-shell) nennt man das ber 
Hornfubftanz (f. Horn) nahe verwandte Material, 
aus welchem die äußere Bededung der Nüdenichhale 
bei den Schildkröten, insbefondere bei der Garet: 
childkröte (j. d.), gebildet ift. Das Rückenſchild der 
ebtern liefert 13 Blatten von 3 bis 6,5 mm Dide, 
von denen die größten etwa 48 cm [ang find, von 

be mit fhwarzbraunen 

en und Flammen, ‘fe dider und durdicheinen: 

der bad ©,, je reiner feine Zeichnung iſt und je 

feuriger feine Farben find, deſto mehr wird es ge: 

ſchã E läßt ſich ſpalten und, durch Hitze er: 

t, —* biegen, in Formen preſſen und durch 

noch leichter ala Horn zu einem Stüd ver: 

einigen, worauf e3 ohne Abtü ig Se kaltem 
Waſſer jchnell wieder feit wird. Die Bearbeitu 
des geidicht wie diejenige bes Horns dur 

ae fpeln und Schaben, das Polieren mit 

einpulver und Tripel. Dan verwendet das 

©. zu den verſchiedenſten Galanterie-, Gebrauchs— 

und änden, namentlich zu Känmen, 

Gonverjationd=Legiton. 13. Aufl. XIV. 


elbroter oder gelber 
—* 
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Dofen, Brillengeftellen, Meſſerſchalen, Fächern, 
eingelegter Arbeit u. ſ. w. Das befte ©. ift das 
oſtindiſche, welches Singapore ein Haupthandels⸗ 
plat iſt. Des hohen Preiſes wegen wird ©. viel 
fach künſtlich nachgeahmt, oder es wird eo ner 
mit jolhem von minder ſchöner Zeichnung durch 
Beizen mittels altalifher Bleilöfungen fhöner ge: 
zeichneten imitiert, Er Fig es ©., welde 
indes den Kenner nicht taͤuſchen, werden aus Horn, 
Leim: oder —— Burg Anwendung dem. 
Mittel nad) verſchiedenen Ver ——— dar⸗ 
geſtellt. Das ©. ift dichter und e —— als Horn 
und blättert ſich nicht wie dieſes ab; auch iſt es 
durchſichtiger und ſehr —— 

Scildpattinfeln, ſoviel wie Togia-Inſeln. 

€ ee a nb 

Schildwache, Schildwacht, bie im Mittel: 
alter die die Schilde oder Bein einer ruhenden 
Truppenabteilung ea ger annſchaft. Der 
Ausdrud ging dann auf alle Wachtpoſten über, 
Bonnie ob he als Ehrenpoften oder zum Schuße 

ejtimmter Objelte au&geftellt werden. Die ©. iſt 
auf ihrem Boften unverletzlich und jedes gegen fie 
ai ene Berbrechen wird mit doppelter Strenge 
beitraft; fie wird in ber Regel alle zwei Stunden 
abgelöft, darf ihre Waffe nit aus der Hand geben, 
ſich nicht ſehen, weder rauchen, noch effen, use trins 
ten, nur dienſtlich fprechen und ſich nur eine be: 
timmte Strede von dem normalen Standorte ent: 
ernen. (Bol. auch Poſten.) 

Schildwanzen (Scutata s. — iſt 
der Name einer der zahlreichſten Wanzenfamilien, 
denen bie größten und ſchönſten Arten beſonders 

en Tropen gehören. Sie befiken zwiſchen den 

lügeldeden ein Mittelihildhen, das mindeftens 
alb fo lang wie diefe iſt. Als —3 dienen 
ihnen Pflanzenſäfte, namentlich ſolche fü A 
aber wohl mehr noch die anderer Inſelten, daher 
fie eber —* als ſchädlich fein dürften, Cine der 
bäufigften deutichen Arten, die rotbeinige ©. (Pen- 
tatoma rufipes, Tafel: Inſelten IV, Fig. 37), 
ift 12—15 mm lang, oben braun mit grünem 
Scheine, unten rot; aud) Beine und Fühler find rot. 

childwurf, ſüdameril. Säugetiere, ſ. unter 
Armadill, 

‚Schildzapfen heißen bei einem Geichüßrohr die 
feitlihen walzenförmigen Angüſſe, welche deſſen 
Drehächſe bilden. 

Schilf nennt man im gewöhnlichen Leben meh— 
rere im Waſſer oder an ſumpfigen Stellen wach— 
ſende Pflanzen aus der Gruppe der Monofotyle: 
donen. Es find dies befonder3 Arten aus den 
Gattungen Arundo, Phragmites und Typha. (S. 
unter Arundo, Rohr und Typha.) 

Schilferilechte, f. unter Hautlrantheiten 
(der Haustiere), Bd. VIII, ©. 921*, E 

Schilfgladerz oder Freieslebenit, ein fel: 
tenes, in EMELBIOEL, art vertifal 
ken Säulen des monoflinen Syftem3 kryſtal⸗ 
ifterendes, aud) derbes und eingeiprengtes Erz von 
ftahlgrauer bis ſchwärzlich blei — der 
Härte 2 bis 2,5 und dem fpezinfchen Gewicht 6,1 
bis 6,55. Die chem. Analyfen führen auf die For: 
BE nr ei 

„Ag: „entiprechend 22,9 Proz. Sil⸗ 
ber, 32,9 Blei, 25,5 Antimon und 18,7 Schwefel, 
fofern das Verhältnis des Bleies zum Silber wie 
3:4. Als Fundpunlte find befannt Freiberg, Fel⸗ 
fübanya in Ungarn, Hiendalaencina in Spanien, 
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Bemerkenswert iſt, daß die Subſtanz des S. auch 
in 8Q8*8 Formen mit geringerm ſpezifiſchem 
Gewicht auftritt, alſo dimorph ift, in der lebtern 
Modiftation als jog. Diaphorit, auf den Erz— 
gängen von Przibram und bei Zancudo in Colum⸗ 
ia (Südamerifa). . 
Schilfmeer, in ber Bibel der Golf von Sue 
Schilffänger —— — eine Un: 
terfamilie der Singvögel, deren 76 Arten die Alte 
Welt und befonders bie noͤrdl. Gegenden bewohnen, 
einen ſchlanken Körper, ſchmalen Kopf, —— 
förmigen Schnabel und kräftige Beine haben. Die 
Farbe iſt eine grauliche und gelbliche, ihrem Aufent: 
haltsorte, dem Nohrdidicht, in das fie aud ihre kunſt⸗ 
reichen Neſter anlegen, entſprechend. Der Gejang 
kann zwar nur bei wenig Arten als ſchön bezeichnet 
werden, hat aber immer etwas ſehr Originelles. 
Schilfweih (Circus aeruginosus), aud Rohr: 
weih, beißt ein —— 55 cm langer, 136 cm 
Hafternder europ. Naubvogel, defien Gefieder nad 
Alter, Geſchlecht und Jahresʒeit Fr verjdieden 
iſt; im ganzen ift die darbe chololadenbraun mit 
beilern Seereindern; ie Beine und die Wachs: 
baut jind gelbgrün, Der ©. verläßt Curopa im 
Oltober, wandert weit nad) Afrita und erſcheint im 
Matz wieder. Er brütet nur in Sumpfgegenden, 
Schilka, Zeil des Amur, ſ. unter Amur und 
Schill, Sich, f. Sander. Argun. 
Schill (serdinand Vaptijte von), belannt als 
kühner Barteigänger, geb. 6. Jan. 1776 zu Wilms⸗ 
dorf bei Dresden, wurde feit 1780 auf dem Gute 
jeines Vaters in Sothof bei Pleb in Oberſchleſien 
erzogen und trat 1788 in die preuß. Armee. Als 
Dragonerlieutenant bei Auerjtädt 1806 verwundet 
und verjprengt, ſchleppte er ſich bis Stolberg in 
Pommern. ad) feiner Genejung entwarf er den 
lan, ein Freilorps zu erridten, um die fra 
een in ber Provinz zu verhindern un 
alles königl. Eigentum, Kaſſen u. ſ. w. nad) Kol: 
berg zu führen, Nicht ohme Mühe erhielt er von 
dem Kommandanten Loucadou zwei Dragoner ſeines 
Regiments, zu denen fi) bald andere Freiwillige 
gejellten. Seine Entſchloſſenheit, ſein Mut und 
jeine Schlauheit machten ihn beim Feinde gefürd): 
tet. Doch Loucadou verbot ihm endlich feine Unter: 
— und S. ſuchte beim König ſelbſt die 
Erlaubnis zur Errichtung eines Freikorps nad), 
Er erhielt ſie, und in wenigen Wochen ſtanden drei 
Schwadronen Huſaren, eine reitende Jägerkom— 
pagnie und ein Bataillon Infanterie von 400 Mann, 
ujammen gegen 1000 Dann mit drei Spfündigen 
anonen, ausgerüftet da. eine Nohicht Ind 
dahin, am Ausfluſſe der Oder, auf der Inſel 8 
lin, feſten Fuß zu gewinnen und von hier im Rüden 
de3 franz. Heers zu operieren. Nachteilige Gefechte 
bei — und Naugard nötigten S. jedoch, ſich 
in ein befeſtigtes Hölzchen, die Mailkuhle genannt, 
unter dem Schuhe der getung ——— Vier 
Donate half er die Außenwerle und den Hafen ver: 
teidigen, und feiner Mitwirkung war es nädjit 
Gneiſenau zu danken, dab Kolberg nicht fiel. © 
vi hen zum Nittmeifter befördert, war in Schwe: 
id) 


zu eröffnen, ald der Friede von Tiljit feine Ent: 


würfe unterbrad. Nach demielben wurde er Major 


und Kommandeur des aus feiner Kavallerie errich 
teten 2. brandenb. Hufarenregimentg, mit welchem 


ommern beſchäftigt, fich neue Hilfsquellen | 
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Hierauf beihloß S., —— Einbruch in das 
Königreich Weſtfalen den * zur allgemeinen 
Erhebung Deutſchlands zu geben. Als öſterreich 


im April 1809 Napoleon den Krieg erflärte, mar: 


ichierte S. mit feinem Hufarenregiment aus Berlin, 
angeblih zu einer Yelddienftübung. 
eriten Halt eröffnete er den Offizieren feinen Plan. 


Alle erllärten ihm unbedingte Zuſtimmung, und jo 
feste er ſich gegen die Elbe in Marſch, die er bei 
ittenberg pajjierte, Er überfiel Köthen, nahm 
3. Mai Halle und befekte 4. Bernburg. Dort er: 
* er die Nachricht, daß Napoleon die öſterr. 
eeresmacht bereitö niedergeworfen, ſowie daß 
Dörnbergs Aufſtand in Heſſen unterdrudt worben, 
Er entſchloß ih darum 6. Mai nah Meclenburg 
und Bommern zu geben, lieferte an demjelben 
Tage bei Dodendorf einer von Magdeburg gegen 
—* ausgerüdten feindlichen Abteilung ein fenreiches 
efecht und wendete ſich dann nad) der Altmart, 
Hier bezog er Kantonnierungen, um fid) zu verftär: 
ten, während in Hannover unter dem General 
Gratien ein bolländ. und in Holitein unter dem Ges 
neral Ewald ein dän. Korps ſich fammelte, Zu ©, 
ſtieß am 12. ein Teil jeines leichten Bataillons, das 
ihm von Berlin nachmarſchiert war, er überrumpeite 
das Heine medlenb, Fort Dömik an der Elbe, um 
einen Stübpunft zu finden, zog ſich aber bei Annäbe: 
rung der deine 21. Mai inc Wismar, dann nad) 
Rojtod un gen ſich durch den Sieg bei Dam- 
garten den Weg nad) Straljund, In Eile ftellte 
er bie verfallenen Feſtungswerle wieder her, aber 
ſchon 31. Mai griff ihn der Feind mit 5000 Mann 
an und drang ungeachtet der heldenmütigſten Ber: 
teidigung in die Stadt. Der Kampf dauerte in 
den Straßen fort, und S. fand hier —— aus meh⸗ 
rern Wunden blutend, durch einen —8 den 
Tod. Etwa 150 Heiter unter Lieutenant von 
Brünnow famt einigen Jügern — ſich durch 
und erhielten freien Abzug nach Preußen, wo die 
Offiziere vor ein ſtriegsgericht geftellt und mit Fe⸗ 
ftung und Cafjation beitraft werden mußten. Die 
in Gtralfund gefangenen 11 Offiziere wurden von 
den Franzoſen nad) Weſel geführt und dort 16. Sept. 
1809 erihoflen. Gin 1835 von der preuß, Armee 
errichtetes Denkmal dedt ihre Aſche. ©.8 rn 
nur mit Mühe erfannt, wurde in Straljund begra: 
ben, Den Kopf trennte man zuvor davon, fehle 
denjelben in Weingeiſt und fchentte ihn dem berühnt: 
ten Brugmanns in Leiden, obſchon der König Hie: 
ronymus 10000 Frs. darauf gejeht hatte, - Nach 
Brugmanns Tode fam er ins anatom. Muſeum der 
leidener Univerfität, die ihn 1837 an die Stadt 
— ——— auslieferte, wo er bei den Überrejten 
einiger daſelbſt erſchoſſener Offiziere feines Regi⸗ 
ments beigejeht wurde, denen man kurz vorber cin 
großartiges Dionument errichtet hatte, ine dabei 
erbaute Hapelle wurbe 13. Sept. 1840 eingeweibt. 
In Stralfund wurde ihm an der Stelle, wo er ge 
fallen, 31. Mai 1859 eine Gedenktafel und ım 
April 1862 auf feinem Grabe ein Denkmal errid: 
tet. Gottichall hat 5.3 Zug und Tod dramatiſch 
behandelt. Vol. die Schriften von Hafen (2 Bde, 
Lpz. 1824), Döring (Barmen 1838) und Bärſch 
(Xp3. 1860; nene Aufl. 1870), außerdem «Ferdinand 
von ©.» Potsd. 1860). , 
Schiller (Job. Chriitoph Friedr. von), ber bes 


| deutendfte deutiche Dichter nädjt Goethe, wurde 


er 1808 in Berlin einrüdte und mit großem Jubel | 10. Nov. 1759 zu Marbach, einem württemb 


empfangen wurde, 


Städten am Nedar, geboren, doch warb auf 
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Grund einer irrtümlicdhen Angabe des marbader 
Kirchenbuchs (in welchem dur ein Mikverftändnis 
Geburt3 » und Tauftag des in der Nacht vorber ge: 
borenen Kindes auf Ein Datum, eingeichrieben 
worden waren) fein Geburtstag bis 1785 in ber 
Familie und von ihm am 11. Nov., ſeitdem aber 
am 10, Nov. gefeiert. Sein Vater, Johann 
Kafpar ©. (geb. 27. DEt. 1723 zu Bittenfeld, geit. 
7. Sept. 1796), früher Militärchirurg, dann Haupt: 
mann und fpäter Inſpeltor der * dem herzogl. 
Luſtſchloſſe Solitude angelegten Baumſchule, war 
ein biederer verſtändiger Rann. (Bgl. über ibn 
Keller, « Johann Kaſpar S.s Jugend und militä⸗ 
riſche Dienſtjahre⸗, Freib. i. B 
estritifche Beiträge zu S.3 Jugendgeidichte», im 
«Archiv für Litteraturgefhichte», Bd. 4; fein eige⸗ 
ned «Curriculum vitae meum » in «S,3 Beziehun: 
gen u. f.m.», Stuttg. 1859.) S.s Mutter, Elifa- 
etba Dorothee, geborene Kodweis (geb. 1731, geit. 
1802), die Tochter eines Bäders aus Marbach, 
war eine trefjli — und religiöſe Frau, 
Seinen eriten Unterricht erhielt S. von dem Pfarrer 
Mofer zu Lorch; feit 1766, als feine Eltern nad) 
Ludwigsburg gezogen waren, bejuchte er die dor: 
* Lateinſchule. Schon in feinem 13. Jahre 
ſchrieb er ein Trauerfpiel « Die Ehriften». Im J. 
1773 wurde er vom H Karl von Württemberg 
in die militärifche lanzihule auf der Solitude 
aufgenommen , die 1775 als Militärafademie nad 
Stuttgart verlegt wurde. S. entſchied ſich für das 
jurift, Stubium. Schwer wurde e3 ihm, die alle 
it des Geiftes niederdrüdende Erziehungs: 
methode, welche in jener Anjtalt herrichte, zu er: 
ragen; defto mebr gewöhnte er ſich in einer Ideen⸗ 
t zu leben. In der Jurisprudenz machte er 
wenig Fortſchritte und vertaufchte fie 1775 mit ber 
in. Daneben trieb er Geſchichte und Philo- 
ſophie und las alte und neue Dichter. Bon deut: 
ſchen Dichtern 309 damals ihn beſonders Klopftod 
an. © a3 «Ulgolino » mwedte in ihm zuerit 
bie Liebe zur tragiſchen Dichtlunſt; Goethes «Gös 
von Berlichingen», Leifewig' «Julius von Tarent», 
Fr und Klingers dramatifche Arbeiten und 
Shalipeare nährten und fteigerten diefelbe. Seine 
eriten dramatiſchen Verſuche, «Der Student von 
Naffau» und «Cosmos von Medici», übergab er 
in der Folge dem Feuer. Noch weniger gelangen 


jeine gleichzeitigen lyriſchen Verſuche, da fie nicht 
aus einem im jich felbit Klaren und berubigten Ge: 
mi en, fondern meijt getrübte Remi— 


nifcenzen aus andern Dichtern waren, die feine ftür: 
mifche, leidenſchaftlich bewegte Phantafie zu über: 
bieten fuchte, Hierher gehören 3. D. feine feurigen 


t. 1885; Selig, | Sache 
dt 
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dem Direktor des mannheimer Theaters, dem Frei- 
herrn von Dalberg, zu einer Umarbeitung besiel: 
ben für die dortige Bühne aufgefordert wurde, 
(Bal, «Friedrich S.3 Briefe an den Freiherrn He 
ribert von Dalberg in den J. 178185», Karlör. 
1819.) S. änderte einzelnes, und «Die Räuber» 
wurden in Mannheim 13. Yan. 1782 zum erjten 
mal aufgeführt. Bei den zwei erſten Au Besen 
war ©. ohne Urlaub anmwejend und erhielt 2 
nach feiner zweiten Rucklehr 14tãgigen Arreit. Sein 
originelles Werk erregte allgemeines Aufichen; 
aber der Herzog Karl ſah nur das übertriebene 
darin und verbot dem Dichter, außer dem mediz. 
etwas druden zu lafien. S., der fid) indeſſen 
mit Prof, Abel und Bibliothefar Peterien zur 
Herausgabe der Zeitihrift «Württemb. Neperto: 
rium» vereinigt und bie «Anthologie auf das J. 
1782» herausgegeben hatte, überdies mit feiner 
ganzen Lage in Stuttgart und als ur unzufrieden 
war und — teild aus Stolz, teild aus Furdt 
vor harten Maßregeln fi dem Willen des Herzogs 
nicht fügen wollte, entfernte fid 22. Sept, 1782 
heimlich aus Stuttgart. Laube hat dieje Borgänge 
freilich mit ſtarker Abweichung vom Hijtorischen zu 
feinem Scaufpiel «Die Karlöfhüler» benupt. 
(Dal. [R. ze... «5,8 Flucht aus Stuttgart 
und Aufenthalt in Mannheim 1782—85», Stutta. 
1836.) Erging * nach Mannheim, wo —— 
Dalberg fein neues Trauerſpiel « Fiesco» vorer 

urückwies. Hierauf lebte er vom Dezember bis 

li 1783 unter dem Namen Dr. Ritter zu Bauer 

ad) bei Meiningen auf dem Gute ber Öceimpätin 
von Wolzogen, mit deren Söhnen er fi) auf der 
Karlsſchule befreundet hatte, und dichtete bier fein 
Trauerſpiel «Kabale und Liebe» —— 
a Luiſe Millerin» genannt), Auch «Don Carlos» 
ward bamal3 entworfen. Im Juli 1783 begab er 
fih auf Dalbergs Wunſch wieder nah Mannheim 
ala Theaterbichter, . Stellung ihn bei feiner 
yon: Auffafiung der —— anfangs ſehr 

efriedigte, und wo nun bald auch « Fiegco» und 
« Kabale und Liebe» aufgeführt wurden. 

Mit diefen drei Tragödien ſchließt ih in S.s 
Dichterleben die erite Periode: die Zeit der mächtig, 
aber regellos aufftrebenden Kraft. Um diefe Zeit 
ließ er ſich in die Nurpfälzifche Deutiche Gefellihaft 
als Mitglied —— wobei er die berühmt ge: 
wordenen Abhandlungen lad: «Mas kann eine 
gute ftehende Schaubühne wirken» (jet in den 
«&ejammelten Werlen» unter dem Titel «Die 
Schaubühne ala moraliihe Anftalt betrachtet»). 
Auch unternahm er die Herausgabe der « Thalia » 
(1784), durch welche er auf die Verbeflerung ber 


Gedichte an «Laura», deren Urbild feine Hauswir: | Bühne zu wirken fuchte. Endlich beſchäftigte ihn 


tin, Grau Hauptmann Fiſcher in Stuttgart, war. 
Bon 1777 an uf der 18jährige Jüngling « Die 
äuber», ein Werk voll ungebändigter Kraft, 
welchem es zwar an fünitleriicher Form und pſychol. 
le mangelt, das aber in feinen In 
ſelbſt das großartigfte Talent offenbart. Als ©. 
a 
eine e Brobeichrift pfychol. phyſiol. Inhalts 
unter dem Zitel «VBerfuch über den Zuſammenhang 
der tieriichen Natur des Menſchen mit feiner geiſti— 
gen» heraus, Noch 1780 wurde er Regiments: 
mebifus in Stuttgart, Sommer 1781 erſchie⸗ 
nen «Die Räuber», auf eigene Koften gebrudt. 
9 er war ibm die Anerkennung dieſes 
% außerhalb feines Vaterlandes, indem er von 


fortwährend der «Don Carlos», von weldem er 
zuerſt den erften Alt in die «Thalia» einrüden 
ließ, Durch Borlefung desfelben an dem heilen: 
darmſtädtiſchen Hofe wurde er dem Herzog Karl 
Auguſt von Weimar perſönlich befannt, der ihm 
den Titel eines herzogl. Rats erteilte. Mancherlei 
Unannebmlicleiten und Streitigkeiten veranlaßten, 
dab S. im März 1785 feine Stelle in Mannheim 
aufgab und nad Leipzig ging, wo er mit Freun— 
den, die ihm feine Werle gewonnen, namentlich 
mit Huber, teils in der Stadt, teild auf bem be: 
nachbarten Dorfe Gohlis lebte, Hier entitand das 
«Lied an die Freuden, Ende des Sommers gin 

er zu Körner nad) Dreöben, wo er bis 1787 blie 

und ſich teils philof., teils hiſtor. Studien hingab, 
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er aber an «Don Carlos» fortarbeitete,. Von 
einen um biefe Zeit betriebenen philof. Studien 
zeugen feine «Briefe des Julius und Rafael». 
Bollendet wurde «Don Carlos» in dem nahen 
Dorfe Loſchwitz, auf einer Befipung Körner. Der 
—— dieſer Tragödie liegt darin, daß ſie, 
mit vielen Unterbrechungen gearbeitet, fein abge: 
rundetes Ganzes bildet; auch hat die nach den höch⸗ 
iten Idealen firebenbe Phantaſie hier den Boden 
nicht nur hiſtoriſcher, ſondern auch poetiiher Wahr: 
eit vielfach verlafien. (Vgl. S.s «Briefe über 

on Garlos».) Troßdem beweilt der mächtige Ein: 
drud, den fie machte und namentlich auch auf bie 
Jugend fortwährend macht, daß fie im einzelnen 
eine Fülle herrlicher Gedanten und im ganzen eine 
en Grade begeilternde Kraft belist. Zum 
Zeil gehört noch in diefe Periode feines Lebens der 
unvollendete Roman «Der Geifterfehber» (Bd. 1, 
Lpz. 1789), den anziehende Charakterzeichnung, Le: 
bendigleit der Erzählung und Sprade auszeichnen. 

Im J. 1787 ging S. nad) Weimar, wo * Her⸗ 
der und Wieland freundlich aufnahmen und — 
beſonders ſehr günſtig auf ihn wirkte, auch ſuchte 
er ihn zur Mitarbeiterichaft an feinem «Merkur» 
—— Bei einem Beſuche in Rudolſtadt 
ernte er in demſelben Jahre ſeine nachherige 
Gattin, Charlotte von Lengefeld (geb. 22. Rov. 
1766 zu Rudoljtadt), kennen; ebendafelbit traf er 
9. Sept. 1788 mit Goethe zufammen. Zwar fpra: 
en fi beide Männer nit an; dod aber waren 
es Goethe und der Geheimrat von Voigt, auf 
deren Betrieb er im Sommer 1789 eine außer: 
ordentlihe Profeſſur in der philoſ. Fakultät zu 
Jena erhielt, welche er mit der Nede «Was heiht 
und zu mweldem Ende jtudiert man Univerjal: 
geihichte?» antrat. Dem Studium ber re 
und des Altertums widmete er ſich jebt voll Be: 
geiſterung, und die wenigen poetiſchen Erzeugnifie 
diejer Periode beziehen fich größtenteils darauf, 
Hierher gehören die « Götter Griechenlands», « Die 
Künjtler» und der Plan zu einem epiſchen Gedichte 
aus der Geſchichte Friedrichs d. Gr. Der Umgang 
mit den eig netften Gelehrten in Sjena, 
namentlich mit Reinhold, durd welchen er insbe: 
fondere die Kantſche Philoſophie genauer kennen 
lernte, regte ihn bedeutend an. Vorzüglich be 
ſchäftigte ihn 1792 die «Kritik der Urteilötraft». 
Dies veranlaßte mehrere philof. und äfthetiiche Ab: 
bandlungen, geſammelt in feinen « Kleinen profai: 
hen Schriften» (4 Bde., Lpz. 1792— 1802), in 
welden die Kantſchen Grundprinzipien mit ben 
geiftreihen und eigentümlihen Anſichten S.s ver: 
Ihmolzen find. ©. lehrte mit Beifall Gefchichte, in 
der Folge auch Uſthetikl. In diefer Zeit begann er 
ferner die «Geſchichte des Dreißigjährigen Kriegs», 
die zuerft im «Taſchenlalender für Damen» (1791 
—93) erihien, nachdem er ſchon 1788 mit der 
«Geihichte des Abfalls der Vereinigten Nieder: 
lande» als Geihichtihreiber mit Glüd aufgetreten 
war, In und außerhalb Deutſchlands wurden jetzt 
5.8 große Berdienfte anerlannt. Als er fich 1790 
verheiratete, wurde er von dem Herzoge von Mei: 
ningen zum Hofrat ernannt, Die damalige franz. 
Republik erteilte ihm 1792 das Bürgerrecht. An: 
baltendes nächtliches Studieren, wohl auch man: 
herlei Sorgen und Mühen hatten indes feine Ge: 
jundheit untergraben: nur langſam genas er 1791 
von einer gefährlihen Bruſtkrankheit, ohne fich 


jedoch ganz wieder erholen zu lönnen, Doc hemmte ! 
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dies feine Thätigkeit nicht. Um ihn in eine ſorgen⸗ 
freiere Lage zu bringen, jehte ihm der damalige 
Erbprinz von —— uſtenburg, vereint mit 
dem Grafen von Schimmelmann, einen Sabrachalt 
von 1000 Thlen. auf drei Jahre aus. Im Aug. 
1793 reifte er in feine Heimat und lebte dort bis 
um Mai des folgenden Jahres in dem Kreiſe 
einer Eltern und Freunde abwechſelnd in Heil 
bronn, Ludwigsburg und Stuttgart, ohne von 
dem Herzoge, an den er von Heilbronn aus jchrieb, 
gejtört zu werden, Bon Heilbronn aus fchrieb er 
aud feine «Briefe über —** Erziehung» an 
den derios von Auguftenburg. Als er na yes 
— ehrt war, verwirklichte er den var n 

indung mit den beiten Schriftitellern ſchlands 
eine neue Zeitſchrift, «Die Horen», zu eröffnen, da 
mit 1793 die «Thalia» geſchloſſen worden war. 

Bis bierher reicht die zweite Periode von S.s 
Ihätigteit: an poetiſchen —— iſt ſie die 
ärmſte, und es neigen ſich dieſelben mehr oder 
weniger der didalktiſchen Reflexionspoeſie zu. Um 
fo größere Bedeutung hat dieſer Zeitabſchnitt da= 
durch, daß er, mit den erniteften und gründli 
Studien erfüllt, aller jugendlichen Unklarheit und 
Schwärmerei ein Ende madte und zugleich den 
feften Grund allfeitiger, namentlich äjthetiicher 
Durdbildung legte, auf welchem die dritte Periode 
von S.s Leben ruht. Weſentlich trug zu dieſem 
Aufihwunge die Freundſchaft mit Goethe (feit 
1794) bei, deren Innigkeit und geijtige Bedeutung 
aus dem Briefwechjel beider Männer zu erfennen ift, 

Mit neuer Liebe kehrte S. in den folgenden 
Jahren zur Dichtlunft zurüd und brachte, vorzügs 
lid von 1795 an, die ſchönſten feiner Iyriichen Ges 
dichte hervor, die er in den «Horen» und in bem 
«Muſenalmanachy (feit 1796) mitteilte, zuerſt meh⸗ 
rere didaltiſcher Art, 3. B. «Der Spaziergang» und 
«Die Glode», 1796 in Verbindung mit Goethe die 
dritiſchen Kenien (f. d.) und 1797 Feine eriten Bal: 
laden, wozu er durch einen Wetteifer mit Goethe 
veranlaßt wurde. Doc kehrte er bald zum Drama 
jzurüd. Aus feiner frühern Beſchäftigung mit dem 
« Dreißigjährigen Kriege» ging zunãchſt der 1799 
vollendete «Wallenftein» hervor. Den gewalti 
Fortſchritt jeist bier ſchon die Vollendung der im 
«Don Carlos» zuerit angewendeten metrifchen 
ade weit wichtiger ift die Vereinigung des ur: 
——— Dichtergenies, welches in der groß⸗ 
artigen Auffaſſung des ganzen Stoffs und in der 
idealen Durchführung einzelner — — 
tritt, mit der klar erfannten und bewußt feſtgehal⸗ 
tenen ——— Theorie. Goethes Freundſchaft 
und das Theater knüpften ihn hierauf immer feſter 
an Weimar, Hier lebte er jeit 1799 im Umgange 
der geiltreichiten Freunde, glüdlih al® Gatte und 
Bater und von feinem Fürften, auf Ve 
er 1802 vom deutfchen Kaijer in den Reichsa 
ftand erhoben wurde, geehrt, und gewann neue 
Kraft und Heiterkeit bes eiſtes. Dem «Wallens 
tein» folgten «Maria Stuart» (1800) und «Die 

ungfrau von Drliand» 2** Wenn ſich un 
Drama — echt tragiſche Motive und durch 
meiſterhafte Anordnung —— fe ftrablt 
biefes im reichſten Schmude der damals wieder: 
erwedten Wunderromantik, nicht weniger mit dem 
Zauber der Phantafie ald mit dem äußern Prunle 
der Bühne ausgeftattet. Nunmehr lebte ©, gan 
für das Drama und trug durch belehrenden 
gang mit den Schaufpielern der weimarifchen 
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Bühne und durch die Bearbeitung feiner und 
—— Stücke weſentlich zur Vervolllommnung 
es deutſchen Theaters bei. In feinem nächſten 
1803), machte 


Drama, der « Braut von Meſſina» 
ühne wieder: 


er den Verſuch den Chor der griech. 
herzuſtellen, und ebenſo ſuchte er in dem ganzen 
Se ex antife und romantiihe Glemente zu ver: 
ichmelzen. Im 3.1804 erihien fein letes großes 
Merk, «Wilhelm Tell», welches in unnadhahm: 
licher Anmut und Vollendung der Form die Grund: 
idee von S.s Lebensanſicht, den auf fittlihe Kraft 
begründeten Sieg der Freibeit, jo klar und rein 
darſtellt, dab einzelne Bedenten gegen bie drama: 
tiſche Anoronung folder Trefflichleit gegenüber 
ganz verihwinden. Ein Werk, das ihn der Tod 
nicht vollenden ließ, war « Demetrius», den F. von 
Maltig und jpäter D. F. Gruppe, ©. Kühne (1856) 
und H. Laube (1872) nah S.3 Plane ausgeführt 
—— Auch bearbeitete er noch Shalſpeares ·Mae— 
eth» und Gozzis «Turandot» für die Bühne; auch 
chrieb er die «Huldigung der Künfte» (1804) zur 
rmäblungsfeier des Erbprinzen von Weimar und 
bearbeitete Nacines «Phädra» und die franz. Luft: 
fpiele «Der Neffe als Ontel» und «Der Paralit». 
Der fein ganzes Weſen durchdringende Gegen: 
job zwiſchen Ideal und Wirtlichleit konnte im 
tauerjpiel am reinften ſich ausiprechen, und jo 
findet man in allen feinen Dramen mit Vorliebe 
—— gezeichnet, deren Streben über das dem 
Menſchen Erreichbare hinausgeht, Cine ideale Er: 
habenheit iſt faſt allen ſeinen Geſtalten, beſonders 
den weiblichen, eigen, woher eine gewiſſe wieder: 
fehrende Ahnlichkeit in ihren Grundzügen rührt, 
Die niedere Wirklichkeit war ihm im Yeben fo ver: 
bt, dab er ihr in der Poeſie durchaus gar feinen 
Raum geftattete, daher er auch für das Komiſche 
nur wenig Sinn hatte, Sein deuticher Dichter kann 
mit mehr Recht als S. in feinen Dramen ber 
Herold der Freiheit auf geijtigem, ſittlichem, reli- 
iöjem und polit. Gebiete genannt werden, und 
rin Rrgt be binreißende, fich ftet3 gleichbleibende 
Gewalt derjelben. Von ©.8 I rifhen Gedichten 
find die der eriten Periode ftürmifch und ungeregelt, 
aber voll Leben und Begeijterung wie bie_eriten 
Dramen; in denen ber zweiten Periode herricht die 
—* Reflexion zu ſehr vor; die dritte Periode 
rachte aud) hier dag Reifſte in feinen Balladen 
und Nomanzen, in einigen didaltiſchen und doch 
zugleich echt poetiſchen Gedichten, namentlich dem 
“ —— A che de s », ey . den 
epigramma p n, welche eine Fülle von 
Lebensweisheit enthalten. Seine pbilof. Aufſätze, 
meijt —** —8 haben für die äſthetiſche 
Bildung in Deutſchland auherordentlich reiche Frucht 
getragen, da fie Ernſt und Gründlichkeit mit An: 
mut der Darftellung verbinden, 

Sn Mai 1804 beſuchte S. Berlin, wo er den 
Au gen einiger jene Dramen beimohnte 
und ihm die ehrenvolliten Auszeichnungen zuteil 
wurden. Unterbandlungen wegen dauernder liber: 
fiedelung nach Berlin, infolge deren der Herzog 
Karl Auguft feinen Gehalt erhöhte, zerſchlugen 
—8 6.3 Geſundheit wurde immer hinfälliger, 

oc ſchien die leßte Krankheit, die ihn 1. Mai 1805 
befiel, anfangs unbebentlih, bald aber nahm fie 
einen erniten Charakter an, und um 6 Uhr abends 
bes 9. Mai ftarb er. Wohl nie erregte der Tod 
eines deutſchen Dichter eine tiefere und allgemeis 
nere Trauer als S,3 frühes Hinicheiden. Gleich 
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felten wie feine Geiftesgaben waren bie Gaben 
feines Herzens. Haß gegen alles Falſche un) 
Rechtswidrige war ein Hauptzug feines Charakters. 
Ein reicher Ernſt und Eifer für das Wahre und 
Schöne und eine tiefe Sera vor dem Heiligen 
erfüllte fein Herz. Butraulich und offen, redlich in 
Worten und Handlungen, gewann er | nell eines 
jeden Vertrauen. Kein Stolz, kein Geltendmaden 
einer fiberlegenheit, keine vornehme Zurüdhaltung 
entfernten von ihm. Seine lange Statur, fein 
hageres, bleiches Geficht, dad die Spuren der 
Kränklichkeit trug, mochten im erſten Augenblid 
leihgültig lafien. Aber dem Forſcher leuchtete in 
einem blauen Auge ein geiftvolles euer, die ge 
wölbte freie Stirn verkündete den Dichter umd 
Denter, und fobald fich die Lippen zur Rede öffne: 
ten, war über feinem Gefichte, dem in der Lebhaf: 
tigkeit des Geſprächs wohl eine leichte Nöte anflog, 
eine unbeſchreibliche Anmut verbreitet. Am treue: 
ften bat fein Bild Danneder in feiner Büſte (auf 
der großherzogl. Bibliothet zu Weimar), gegeben. 
S.s Leiche wurde auf dem Jakobslirchhof in dem 
ſog. Landſchaftskaſſengewölbe bejtattet, 16. Dez. 
1827 aber wurden feine Gebeine in ber Füriten: 
ruft auf dem neuen Friedhof beigefeht. Indeſſen 
wird die Echtheit der in der Särftengruft befind: 
liben Gebeine 6.8 beftritten; vgl. Welder, «S.s 
Schädel und Totennasfe» (Braunſchw. 1883). 

Er hinterließ eine Witwe mit zwei Söhnen und 
zwei Töchtern. Erſtere ftarb faſt erblindet 9. Juli 
1826 zu Bonn, Dal. die von S.s Tochter Emilie 
und von Urlichs herausgegebenen Werke «S. und 
Sotte» ne. 1856; 3. Aufl., von Fieliß, 1879) 
und «Charlotte von ©. und ihre Freunde» (3 Bbe., 
Stuttg. 1860—65) und die von Dünber (Lpz. 1356) 
herausgegebenen «Briefe von S.s Gattin an einen 
vertrauten reund» (Ainebel); ferner Hennes, «Char: 
lotte von S. Aus ihren Briefen und andern Auf: 
zeichnungen» (Frantf. 1875). Der ältere Sobn, 
Karl von ©. (geb. 14, Sept. 1793 zu Ludwigs 
burg), ftarb als württemb. Oberförfter a. D. und 
weimarifcher Kammerberr 21. Juni 1857 zu Stutt 
gart; deſſen Sohn, Friedrih Ludwig Ernit 
von ©, ir 28, Dez. 1826), ftarb als öfterr. 
Major a. D. als Ickter männlicher Nadfomme 6.8 
zu Stuttgart 8. Mai 1877; der Name S. wird 
eboch in der Familie dadurch erhalten bleiben, daß 
fee ein männliher Sproß_der Familie Gleichen: 

ußwurm auf den Namen S. getauft werden wird. 
Der jüngere Sohn S.s, Ernft von ©. (geb. 
11. Juli 1796 zu Jena), ftarb als preuß. Appella— 
tionsgerichtärat 19, Mai 1841 in Vilich bei Bonn. 
Die jüngite Tochter war Emilie, feit 1828 ver: 
mäblte Freifrau von Gleichen-Rußwurm (f. d.); fie 
hinterließ einen Sohn, Heinrich nr, (geb. 
25. DEE. 1836), und einen Entel, Heinrich Aleran: 
der Schiller (geb. 6. Nov. 1865). 

Am 8. Mai 1839 wurde die Schiller:Statue von 
Thorwaldſen zu Stuttgart, 4. Sept. 1857 bie 
Doppelitatue S.s und Goethes von Rietichel in 
Meimar enthüllt; 1855 erfolgte die erfte en 
1859 die Konſtituierung der Schiller » Stiftung 
f.d.). Der in ganz Deutichland und überall, wo 

tihemwohnen, mit Begeifterung gefeierte 100. Ge: 
burtötag S.s (10.Nov. 1859; vol. darüber «Schiller: 
Denkmal», 2 Bde., Berl. 1860) gab Anregung zu 
Schiller: Dentmälern in Frankfurt a. M. (1864, von 
Dielmann), Mainz (1862, von Scholl dem Jun— 
gern), Mannheim (1862, von Karl Cauer), Berlin 
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1871, von Ay Begas), Hannover (von Engel: 

we) ) und am ze enttein (Bierwalbftätterfee). 

iller-Statuen in Münden 

1508, * — — —— Je fı * 
von ner), Wien 

von oo, as Dar ad) —* von Rau), Sub: 


ug Sy ot von von Hofer). 


e Ausgab —* von = 8 Simitien ren 


wurde von —— u... —— 
en zu —3 und 


beſorgt und erſchi 
1812—15 in 12 Bänden. Seitdem —— 
von zahlreiche Auflagen. Als Ergänzungen lamen 
= Boas' «Nachträge zu S.s fämtlihen Wer- 
8 Bde., Stutte. Ken und Hoffmeifterd 
hladile e zu S,3 Werten ne ft Bariantenfamm: 
fung » (4 Bde., Stuttg. 1840—41; 2. Aufl. 1858). 
Um die Tertteitit 6.3 machte fi en 23. Jan. 
1865 verftorbene Prof. Joachim er zu Nürn: 
berg verdient (vgl. deſſen «Beiträge zur Eben 
fung, Berbefierung und Bermehrung bes 
Tertes», Nürnb. 1858, und «Neue Bei 


— Trömel, « ne 

Bibliothet. Berzeichis ber Drude, 3 Bel 
die Grundlage des Tertes d ‚hen We [: 
den» (Lpz. 1865). Cine ifor. «kritische —* * 
von ©.3 « Sämtlihen Schriften» lieferte Goedele 
unter Mitwirkung von Elliffen, Köhler, Müldener, 
fterley und Rollmer) (15 Xle,, Stuttg. 

m ift die Ausgabe von en 
‚1862 — — 69) zu erwähnen. 

aft alle europ. praden find weni —— * * 

erle S.s, zum Teil mehrfach, ü t worden. 

Unentbehrlich zur nähern Kenntnis * ſind der 
«DBriefwechiel zwiſchen S. und Goethe» (6 Bde., 
Etuttg. 1828; 2. vermehrte Aufl., 2 Bde., Stuttg. 
1856; 4. Aufl, 1881) nebſt den Erläuterungen von 
Dün ser (u, und Goethe», Stuttg. 1859), «S.s 
Briefwechſel mit Körner» 14 Bde., Berl. 1847; 
2. Be von Goedele, 2 Bde., Ep 1874), der 
« Briefwechſel zwifchen” ©. und Ri, von Humt: 
boldt» (Stuttg. 1830; 2. Aufl. 1876), xS.s Briefe. 
Mit geſchichtlichen Cnleitungen und Erläuterungen» 
(2 Boe., . 1854— 57), «6.8 Briefwechſel mit 
But Schweſier Ghriftophine und feinem Schwager 

einwald» (herausg. von Maltzahn, Lpz. 1875), 
«Briefwechſel zwiſ en S. und Gotta» (berausg. 
von Vollmer, Stuttg. 1876), «S.8 Geichäftsbriefen 
——— erläutert und berausa. von Goedete, 

p3. 1875), «6.3 Briefwechſel mit dem Seriog 

—** Chriftian von Scleswig-Holftein- Au 

enburg» (eingeleitet und herausg. von . 

üller, Berl. 1876), rn an ©.» (herausg. 
von Urlichs, Stutta. 1877). 

Bon den "zahlreichen Schriften über S.s Leben 
und Werke feien genannt: Garlyle, «The life of 
8. comprehending an examination of his works» 
(Lond. 1825; deutſch, mit Einleitung von Goethe 
Franff. 1830); «6.8 Leben, verfaßt aus den 
innerungen ber ** feinen eigenen Briefen und 
—* Sachrichten feines re undes Körner», von 6.8 

Schwägerin, Frau von Wolzogen (2 Boe., Etuttg. 
1830; 5. Aufl, 1876); Hofimeilter, «©. 8 Geben, 
Geiftesentmwi elung umd Werte im Zufammenbang» 
5 Bde., Stuttg. 1838—42; neu bearbeitet von 

iehoff, 8 Tle. 1874— 75); derfelbe ‚ «6.8 Leben 
“ den weitern Kreis feiner a. nei und 
erausg. von Bieheff, Stuttg. 1846; 2. Aufl. 
1853); Schwab, «©.3 Leben» Stuttg. 1840; 
4, Aufl. 1859); Bons, «6,8 Jugendjahre⸗ (2 vde. 
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Hannov. 1856); Pallesle, «S.8 Leben und Werle⸗ 
Bde. Berl. 1858—59; 11. Aufl., Stuttg. 1882); 
Goebele, «Goet eund ©, '» (Hannov, 1859); Be 
«SG, und feine Zeit» (Lpz. 1859; neue Aufl. 
D. Hepp, «6.8 Leben und Diäten» en. 1m); 
N. Weltrich, « Friedrich ©.» (1. Lieferung, S 
1885). Aus ber gen äfthetifch » triti 
Litteratur über 6, find zu nennen: —** 
eiſtiger ——— (3. Aufl., Berl. 1868); 
— Schmidt, und ſeine Zei 
3. 1859); Kuno Fiſcher, «S. Drei — 
3 1869); Hettner, «Goethe und N » (8. Aufl., 
de., Braunſchw. 1876); die zwe 
von Tomafchet und Tweiten —* in —* 


—— r Miflenf "eg ien 1862 u. Berl. 
863); übern, «0 . ala Hiftoriter a Phi: 

tofoph» (€ . anfien, «S. als 

rifer» (2. —8 *. . 1879); hi «Stu: 

dien zu 6.3 Dramen » (2p3. 1876); —2* 

«©.8 Leben» (Epj. 1881); Braun, «S. 

im Urteil ihrer = enoffen» (1. Abteil,, Schiller», 

3 Bde. Lpz. u 1882). herdem haben « «Er: 

———— zu &. 8 Werten geliefert: = 


Edardt, Dunher, Viehoff u.a. Eine 3 

alphabetifche Anthol ie Säiillerjcher Gedanken 

bietet die «Schiller-Halle» (herausg. von Zille, Kalk 

1870). Die gefamte biöherige Bıbli 

©. faßte Unflad zufammen in feiner 
Edhiller-Litteratur in Deutichland» (Mü 

Die «Schiller: Galerie» —* — Sa 

—— aus S.s Wert 


Tert t 
er „ost. nnd zur Säjller- 


bergers —— 
— 187 
illerfalter (Apetara) it der Name le 
—* echts ſchöner und ziemlich großer T 
mit ſchwarz und weißer Zeichnung und na 
im —— Geſchlecht mit blauem oder ir 
rotem Schiller, die bintern Bügel find verlängert 
mit auögezogener Spike; die — ſind von 
ſonderbarer, jchnedenähnl icher Gefta In Europa 
gibt es drei oder vier Arten, von —— 
unſern Laubwäldern im Fun fliegende Blau⸗ 
2 > Iris) die gemeinfte ift. 
erfels ift ein a geftein, welches aus 
Per 1 re tit (einem Augit) und 
den Ummandlung&produtten des lebtern, 
Scillerfpat (Baitit), Serpentin und Gifenerzen 
zufammengefegt ift. (Rada ren bei Harzburg, 
Shriesheim an der Bergftra 
te (im —“ i. —— 
illerſpat oder Ba tit iſt 9— in m 
ferpentinartigen Geſteinen (4. B. an —— und 
am Radauberge bei Harzburg im Son ve 
moos im —* ſowie in elayhyren 
Gegend von Ilfeld, fo (hen in Slefien le 
mendes, lau : und olivengrünes Mineral mit me: 
tallartig fchillerndem erimutterglan; auf feiner 
einen volllommenen Spaltungs ee er bildet 
wenig barte Aryjtalle, welche bald — 
und dann oft von Serpentinförncen durchwa 
bald nadelformig prismatiſch find; es bat 
geben, daß das Mineral ein waſſe 
wandlungsproduft eines Dein 
des Enitatits oder ne iſt 


iller⸗ D eutfde üt ber u 
eine: Ciftng, we welche —26 im end 
roßen nationalen Dichter Schiller, die 


tellt, ſolchen bilfsbedürftigen Söhriftitellern und 
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Schriftftellerinnen (fowie aud) deren Hinterbliebe- 
nen), « welche für bie Nationallitteratur (mit Aus: 
fchluß der ftrengen Fahwifienfchaften) verdienftlich 
ewirkt, vorzugsweiſe ſolchen, die ſich dichteriſcher 
bedient haben», Unterjtü ung zu gewähren. 
ie erite Anregung zu diefer Stiftung ging im 
April 1855 von dem Dichter Julius Hammer zu 
Dresden aus. Alabald bildete fih dafelbft ein Verein, 
welcher am 9. Mai desfelben Jahres (bem 50. Jah⸗ 
redtage von Schillers Tode) einen darauf hin ge: 
richteten Aufruf erließ, der allerorten warme Auf: 
nahme fand, In den meiften größern Städten 
Deutſchlands bildeten fich entweder Smeigftiftungen 
oder man fammelte für die Dresdener ©, Unter 
den Sweigfiftungen erlangte befonders die zu Wei: 
mar durch die Teilnahme des Großherzogs eine 
hervorragende Bedeutung. Die eigentliche Konfti: 
tuierung der ©. erfolgte burd die Generalver: 
fammlung vom 8, bis 10. Dft. 1859 zu Dresden, 
wojelbft Weimar ald Vorort für die fünf nächſten 
Sabre gewählt wurde. = J. 1860 betrug das 
amtvermögen ber Stiftung bereits 70000 Thlr. 
Einen ſehr bedeutenden Zuwachs erhielt dasfelbe 
durd bie 1859 vom Major Eerre auf Maren ins 
Leben gerufene und 1. Nov. 1860 zur BVerlofung 
gelangie Nationallotterie («Schiller:Lotterier), von 
en Reinertrage (450000 Thlrn.) zwei Dri 
teile (300000 Thfr.) der ©. überwiefen wurden, 
rend ein Dritteil (150000 Thlr.) bie —* 
Stiftung erhielt. Nach Serre nennt ſich ſeitdem die 
bdreödener Zweigſtiftung: aSerreſcher Zweig der 
Säiller-Stiftung». Bol. Ziegler, «Zur Seldichte 
ber Schiller-Lotterie» (8. Aufl., Dresd. 1864). 
Die ©. ift ſeitdem auf 24 Zweigftiftungen ange: 
wachſen; Baden (Mannheim, Karlsruhe, Heibel- 
berg), Berlin, Breslau, Brünn, Danzig, Darm: 
t, ‚Sranffurt a. M., Graz, — 
Hannover Geſchaͤftsort Nienburg), Köln, Königs: 
berg, Leipzig, 2 Cübet, Mainz, Mündyen, 
Diienbad, Mag Izburg, Stuttgart, Weimar 
und Wien. Nah Sakungen wirb von die: 
fen Zwei fiftungen alle fünf Jahre eine zum Vor: 
ort ermählt. erjten bildete Weimar 1859 
—64, den zweiten Wien 1865—69, den britten 
Weimar 1870—74, den vierten Dresden 1875— 
— 79, ben fünften Weimar 1880— 84, den ſechſten 
Münden feit 1885. Die Leitung des Ganzen liegt 
in ben Händen eines auf je fünf Jahre erwählten 
Verwaltungsrats von fieben Mitgliedern. Das 
Vermögen der Stiftung, welches durch Hinzu: 
fügung eines Teils der Sinfen owie durch man: 
nigfache Zuwendungen und vermachtniſſe in be: 
vn em Steigen begriffen ift, belief ſich nach der 
e für 1886 auf 1376116 Mark 16 Pf. und 
98283 Fl. 68 Kr. öfterr. Währung. An jahres: 
—— lieferten die Zweigſtiftungen an die Gen: 
tralfajje 39630 Mark und 3331 Fl. öfterr. Wäh— 
rung. Die Summe, welde die S. 1885 an Spenden 
verwendete, betrug 50199 Mark 25 Pf., darunter 
9650 Mark für Tebenslängliche Benfionen, Rad: 
ben 1869 bad ringip der Offentlichleit eingeführt 
worden ift, werben die Namen der Bedachten jähr⸗ 
in brei Gruppen (lebenslängliche, tranfitierende 
einmalige Unteritügungen) veröffentlicht. 
Schilling heißt eine frühere deutiche Geldrech⸗ 
nungöitufe, zum Teil durch wirklihe Münz: 
mar, Der Uriprung und Name 
tiheinlichleit von dem rönı, 


wird mit 
Solidus (j. db.) abgeleitet, der fich mit andern Reiten 
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röm. Einrichtungen nach Deutfchland verpflanzte. 
Solidus nannten die Römer die Münze, weil fie 
das Ganze im Gegenjak zu den Teilen war, nad) 
Vorgang des alten Ad. Der Solidusfdilling war 
auch in Deutſchland die größere Münze im Gegen: 
fat der Piennige. Andere Ableitungen des Na: 
mens von «fchellen», weil die S. einen bellern Klang 
—38 er * —— e, *5 St. Ban dem 

üngzeichen der würzburger Schillinge u. f. w., ge: 
bören ber Fabel an. Der Solidus des Mittelalters 
wurde allmahlich verringert und zur Rechnungs— 
münze, bis in neuerer Zeit eine Münze daraus ent: 
ftand die jedes Land, welches fie annahm, nad) jei: 
nem Bebürfnis einrichtete. In England ift der ©. 
ein Zwanzigftel des Pfundes Sterling und in Sil: 
ber ausgeprägt. 

Schilling (Friede. Guftao), einer der fruchtbar: 
ften deutſchen erzäblenden Echriftfteller, geb. zu 
Dresden 25. Nov. 1766, bezog 1779 die Fürften: 
ſchule zu Meißen und trat 1781 in das Artillerie: 
forps. Nach fiebenjähriger Dienitzeit und vierjäbri- 
gem Beiuche der Artillerieichule zum Offizier vor: 
gerüdt, wohnte er als folder den meiſten Gefech— 
ten des ſächſ. Kontingents während des Feldzugs 
von 1793 bei. Nach der Schlacht bei Jena geriet 
er in kurze Gefangenschaft, nahm 1809 den Ab- 


ſchied und ließ fi dann in Freiberg nieder. Spä: 


ter wendete er fich nad) Dresden, wo er 30. Juli 
1839 ftarb. Bereits 1783 eridien von ihm das 
Drama «Elife Rolmar», Seine zahlreihen Ro: 
mane zeichnen ſich meift durch Lebendige Darftellung 
aus. Seine « Sämtlidhen Schriften» erſchienen in 
zwei Sammlungen, jede von 50 Bänden (Dresd, 
1810—80), eine Ausgabe legter Hand in 80 Bän- 
den (Dresd. 1828—39). j 

Echilling (Johs.), deutfcher Bildhauer, geb. zu 
Mittweida in Sadien 23. Juni 1828, befudhte Seit 
1842 die Kunftatademie in Dresden und wurde 
1845 in das Atelier Rietſchels aufgenommen, unter 
deflen Leitung er volle fünf Jahre blieb. Die 
nächſten zwei Nele bradte ©. in Berlin zu, wo er 
ein halbes Jahr bei Drake, dann felbitändig arbei: 
tete. Anfang 1853 — zurädgetehrt, fand 
er zunächſt in Hähnels Atelier Beihäftigung, vollen: 
dete dafelbjt aber auch eine eigene Arbeit, auf welde 
ihm ein Neijeftipendium erteilt wurde. ©. hielt 
ſich nun bis Dftern 1856 in Nom auf und lieb ſich 
dann dauernd in Dresden nieder, wo aus feinem 
Atelier mehrere vorzügliche Werte in die Öffentlich: 
feit traten, während fich zugleich zahlreiche Schüler 
um ihn ſcharten. Seit 1868 wurde er zum Mitglied 
des Alademiſchen Rats und zugleich zum Profeſſor 
der Bildhauerkunft an der Lönigl, Kunſtalademie 
ernannt, Bereits im J. 1852 war in Berlin eine 
Gruppe aus Gips ausgeftellt: Amor und Pſyche, 
für — a Deinen welche Zeugnis von außer: 
ordentlihem Talent gab. Sein ivealer Schöngeitd: 
finn, der zu maleriſcher Behandlung der plaftiichen 
Motive neigt, offenbarte ſich zuerit in großem Map: 
itabe an den (in Sandjtein ausgeführten, 1861 bes 
itellten und 1872 vollendeten) Gruppen ber vier 
Tageszeiten für die Treppe ber Bruhlſchen Terrafie 
in Dresden. Neben zahlreichen anmutvollen Re: 
liefs und Porträts entjtanden in fchneller Folge 
eine Anzahl Monumentalwerte, welde 1873—73 
ausgeführt worden find: das Schiller: Dentmal für 
Wien und das Denkmal des Erzherzogs Ferdinand 
Mar (Kaiſers von Merito) für Trieft, jowie das 
Rietfchel: Dentmal für Dresden und das Kriegers 
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denkmal für Hamburg. Bei der plaftifhen Aus: 
fhmüdung des neuen dresdener Hoftheaters betei: 
ligte fih ©. burd Ausführung ber Bronzegruppe 
Bachus und Ariadne auf dem Banttergelpan, 
die den Vorbau frönt. Das 1883 enthüllte Natio: 
naldenfmal auf dem Niederwald (f. d. nebit Tafel: 
Niederwalddentmal) bei Rüdesheim ift von 
S. erfunden und modelliert. 

Schilliugsfürſt, Marktfleden im bayr. Re: 
nierungsbezirt Mittelfranken, Bezirksamt Rothen: 
burg a. T. auf ber Franlenhöhe 545 m über dem 
Meere, Sig eined Amtsgerichts, zählt (1885) 943 E., 

at eine kath. — ein Rettungshaus, ein 

chloß des Fürſten von Hohenlohe-S. ein Bein. 
denhaus, ein höheres Mädcheninftitut, Seidenband: 
weberei und bedeutende —— Unmittelbar 
mit S. verbunden iſt der Marktflecken Franken— 
beim mit einem Aranlenhaus und 437 E. 

Schilluchs, die Bewohner des weſtl. Atlas (f.d.). 

Schilluf, einer von den vier Negerftämmen 
welde das Gebiet des Weißen Nils vom 12. bis 4. 
nörbdl. Br. bewohnen. Die S., zu denen auch die 
Djur oder Luoh, ein Später ausgewanderter Stamm 
am Bahr: Djur im Süden ber weſtl. Dinla gehören, 
firen am linfen Ufer des Weißen Fluſſes vom 12, 
bis 9,°, d. i. vom Fluß Keilak und Dichebel: 
Telem bis gegen Molabat:el:Stelb, wo ihre Anfiede: 
lungen ein einziges Riejendorf zu bilden feinen. 
Die S. flimmen in Typus und Lebensweife mit den 
Bari (f. d.) überein, doch find fie nicht fo Schön wie 
diefe und gedrungenern Wuchſes. Der Sprade 
nad hängen fie mit den Dinla zufammen. Bol. 
Kaufmann, «Schilderungen aus Gentralafrifa» 
(Briren 1862); Heuglin, «Reifen in das Gebiet des 
Weißen Nils» (Er. 1869) ;, Schweinfurth, «Im Her: 
zen von Afrila» (Yps. 1874). 

Schiltach, Stadt im bad. Kreiſe Dfienburg, 
Amt Wolfach, in dem tief eingeichnittenen Kinzig: 
thale des Schwarzwaldes, an der Mündung ber 
Schiltach in die Kinzig, 341 m über dem Meere 
Station der Linie Freudenſtadt-S. (Ringigbabn) 
der Württembergifchen Staatsbahnen, zäblt (1880) 
1458 evang. E. und hat Uhreninduftrie, Gerberei, 
eine Tudfabrif, eine mechan. Jwirnerei, Holzflößerei 
und auf dem Schloßberge Ruinen der Burg ©. 

Schiltberger (Hans), aus Münden, tam 1395 
als Bra pelengene: ind Innere von Alien, nad) 
Berfien und Turfeitan, und war nach feiner Rüd: 
tehr Kämmerer des Herzogs Albrecht von Bayern. 
Die Beſchreibung feiner Neifen und Abenteuer 
(Ulm 1473; neue Ausgabe von Neumann, Münd. 
1859) war lange Beit ein beliebtes Vollsbuch. 

Schilter (Yob.), Nechtälehrer und deuticher Al: 
tertumsforfcher, geb. 1632 zu Pegau, ftand Ber 
in —— Dienſten, wurde 1662 Amt— 
mann in Suhl und ſpäter beim Konſiſtorium in 
* angeſtellt. In der Beige begab er fih nad 

anffurt a. M. und nachher nah Straßburg, wo 
er Raisherr wurde und 14. Mai 1705 ftarb, Unter 
feinen Schriften find die hauptſächlichſten: «Exer- 
eitationes ad quinquaginta libros pandectarum» 
(3 Bde., Jena 1698; 3. Aufl., Sranlf. 1733), «In- 
stitutiones juris canonici» (Jena 1681), Institu- 


tiones juris publici Rom.-Germanicae» (2 Bde., 


Straßb. 1696), «Codex juris feudalis Alemannici» 
(Straßb. 1697). Seinen «Thesaurus antiquitatum 
Teutonicarum» gab Scherz '% d.) heraus. s 
Schiltigheim, Kantons aug ort im Landhkreiſe 
Straßburg des elfaß:lothring. Bezirks Untereljap, 


Schillingsfürſt — Schimmelmann 


mit (1885) 7135 E., liegt 3 km nörblid von Straß: 
burg, an einem Jllarm, am Nhein:DMarnelanal und 
an der Linie Straßburgs Deutih:Aoricourt der 
Elſaß⸗Lothringiſchen Eifenbabnen, bildet mit ben 
Ortſchaften Biſchheim und Hönheim eine 3 km 
lange Reihe von Häufern und it mit Straßburg 
durch eine mit Dampf betriebene Straßenbahn ver: 
bunden. In S., weldes 4 eines Amtsgerichts 
ift, befinden ſich verſchiedene Fabriletabliſſements, 
insbeſondere mehrere große Bierbrauereien und eine 

roße Eisfabrik. S. war 1793 das Hauptquartier 
tus. on J. 1815 zog fih Rapp nah dem 

efecht bei Bendenheim nis zurüd, 1870 bil: 
bete ©. einen Hauptitüßpunft ber Straßburg be: 
lagernden beutichen Truppen. 

Der Kanton Sdiltighbeim umfaßt 18 Ge: 
meinden mit (1880) 24655 E, In demſelben be: 
finden ſich mehrere der jeit dem %.1872 zum Schutze 
von Straßburg erbauten Außenfort3 und zwar bei 
Munbolsheim: Fort Podbielsli und Fort Roon; 
bei Niederhausbergen: Fort Seite Kronprinz; bei 
Dberhausbergen: Fort Großherzog von Baden; 
bei Reichſtatt: Fort Moltte; bei Wolfisheim: Fort 
Fürft Bismard. 

Schimmel nennt man im gewöhnlichen Leben 
weiße, graue oder grüne, feltener anders gefärbte 
flodige, faferige oder polfterähnliche fiberzüge auf 
verfdiedenen Speifen, Getränlen oder auf andern 
organishen Körpern. Es wird dieſe Erſcheinu 
ftet3 Durch gewifle Pilzformen hervorgerufen, die au 
ben betreffenden Subitraten entweder ſaprophytiſ 
oder parafitifch vegetieren und dabei in der Regel 
eine Serjehung derjelben herbeiführen. (Vgl. 
Schimmelpilze. , 

Schimmel (Heinr. Joh.), niederländ. Trama- 
tifer und Romandidter, geb. 30. Juni 1824 zu 
Graveland, erhielt 1849 eine Anftellung bei der 
Handelsmaatidappij in Amiterdam und wurde 
nachher Direktor des niederländ, Kreditvereins da: 
ſelbſt. Schon 1847 war er aufgetreten als u 
eines fünfaktigen Dramas «Joan Woutersz», das 
großen Beifall erwarb, Es folgten die Dramen 
«Twee Tudors» (1847), aGondebald» (1848), «Gio- 
vanni di Procida» (1849), «Napoleon Bonaparte» 

1851), «Schuld en Boete» (1852); gejammelt 
erausgegeben in feiner «Dramatische Poezy» 
2 Bde., Amfterd. 1856). Später erſchienen nod 
«Het kind van Staat» (Amifterd. 1859) und «Struen- 
see» (Amfterd. 1868). Wie feinen dramatiſchen 
Erzeugnifien gab S. aud) feinen Romanen meiftens 
eine hiſtor. Grundlage; jo in «De eerste dag eens 
nieuwen levens» (2 Bde., Amiterb. 1855), «Mary 
Hollis» (3 Bde., Amiterd. 1860), «Mylady Carlisle» 
4 Bbe., Aınb. 1864), «Het gozin van Caas van 
mmeren» (2 Bbe., Schiedam 1870), «Sinjeur 
Semeins» (3 Bde,, Schiedam 1875). 
ty . Klammeraffen. 

Schimmelmann (Heinr. Karl, Graf von), ge: 
mm: Finanzmann in dän. Dieniten, geb. zu 

emmin in Pommern 13. Juli 1724, war ber 
Sohn eines Kaufmanns bajelbjt und legte einen 
a oa in Dresden an. Später wurbe er 
einer ber Pächter der Oeneralaccije in den kurſächſ. 
Ländern. Nachdem er durch verſchiedene Unter: 
nehmungen ein großes Vermögen erworben, errid: 
tete er in Hamburg ein Handelshaus, erlaufte E 

leid) dad Gut Ahrensburg in Holitein, nahm die 
oljtein.:plönifhe Münze in Pacht, trat in bän. 
Dienfte und wurde 1761 dän. Kommerzintendant 


und Gefanbter beim Nieberfähi. Kreiſe. 
faufte er das boljtein. Gut Wandsbed und die 


Schimmelpennind — Schinper 861 
Auch | erhielt feine Ausbildung auf bem pa Konſer⸗ 
| vatorium, war feit 1850 an ber ital. Oper in Lon⸗ 


Baronie Lindenborg in Zütland und fpäter eine 
Gewehrfabrit in Seeland, Am J. 1762 wurbe er 
in den Freiherrenſtand erhoben, zwei Jahre fpäter 
königl. Schabmeilter und benleitete 1768 Chri— 
Ben VII. ins Ausland, ährend des kurzen 
iniſteriums Struenſees (1770 —72) lebte er meiſt 
in Hamburg. Nach dem Falle Struenſees trat er 
wieber in Feine vorige Thätigleit und übernahm 
zugleich die Leitung aller dän, Finanzoperationen. 
©. wurde 1779 in den Grafenitand erhoben. Bei 
feinem Tode 16. Febr. 1782 hinterließ er ein Ver: 
ws von mehr ala 8 Mill, Rthlr. 
ein Eohn, Graf Ernft Heinrich, geb. in 
Dresden 4. Dez. 1747, war feit 1784—1814 dän, 
—55* und Handelsminiſter, übernahm 1824 das 
inilterium der auswärtigen Angelegenheiten und 
ftarb zu Kopenhagen 9. Febr. 1831. 
Schimmelpennind (Nütger Jan), niederländ. 
Staatömann, geb. zu Deventer 30. Okt. 1765, ftu: 
bierte in Leiden die Rechte, wurde Advokat zu Am— 
pen und gehörte bei den Unruhen 1785—87 zu 
enen, die eine Önderung in der Verwaltung wünſch— 
ten und auf ein Nepräfentativfyftem drangen. 
Beim Ausbrudhe der Nevolution, nad Pichegrus 
Einrüden, wurde er Mitglied der eriten amfter: 
damer Stabtmagiftratur, dann der bataviichen Na: 
tionalverfammlung und 1798 Gefandter in Paris, 
Nach dem Frieden von Amiens, deſſen Unterhand: 
lungen er al& Gejandter der Batavifchen Nepublit 
beimwohnte, wurde er Gefandter am engl. Hofe. 
Dei dem Ausbruche de3 Kriegs von 1803 verfuchte 
er die Neutralität Hollands zu —— und zog 
ſich, als ihm dies der Erſte Konſul nicht zugeſtehen 
wollte, ganz von den Staatsgeſchäften zurüd. Ein 
Schreiben Bonapartes und die Wünfche des Vater: 
landes riefen ihn aber bald zu den öffentlichen Ge: 
ſchäften zurüd, Er ging von neuem als Gefanbter 
nad) Baris und gewann bier Bonapartes Vertrauen, 
der ihn auch im März 1805 als Natspenfionär an 
die Spihe der Regierung ftellte. Seine Stellung 
benußte er zur Ausführung vieler guter Einrich— 
tungen, bejonbers auf dem Gebiete der Finanzen. 
Da er aber 1806 faft ganz erblindete, fchlug Napo: 
leon 1. feinen Bruder Ludwig als König vor. Nach 
der Vereinigung Hollands mit Frankreich wurde 
©. von Napoleon zum Grafen und Senator ernannt, 
Nac des Kaiſers Abdankung zog ſich ©. auf feine 
Güter zurüd; doch wurde er bei der Bildung des 
Königreichs der Niederlande vom Könige zum Mit: 
— der Erſten Kammer ernannt. Er ſtarb zu 
mſterdam 25. März 1826. 
immelpilze nennt man eine größere unabl 
von Pilzen, deren Eonidienfruftifitation und My— 
celien - verjchiedenen organischen Stoffen vege: 
tieren und bier Gricheinungen hervorrufen, die man 
allgemein ald Schimmel bezeichnet. Sie gehören 
beionders den Familien der Phycomyceten und 
Ascomyceten an und ihre Zahl ift eine F anſehn⸗ 
liche. Am bäufigften find die Arten der Gattungen 
Mucor, Aspergillus und Penicillium (ſ. bie jpe: 
PR Artikel). Der Ausdrud S. bezeichnet fomit 
urchaus nicht etwa eine beftimmte Familie aus 
der Gruppe der Pilze, fondern es find Vertreter 
von verſchiedenen Familien, die äußerlich ähnliche 
gen verurfachen. 
on — Klaviervirtuos, Komponiſt 
und Geſanglehrer, geb. 29. Febr. 1820 in Wien, 


bon, feit 1852 an der zu Paris angeſtellt und ging 
1867 nad) Italien, mo er 1872 die geſchähte Kon— 
zertfängerin Unna Regan heiratete. Er wurde 
1874 Geſanglehrer am Konfervatorium zu Leipzig, 
1877 an ber königl, Mufitichule au Münden und 
ward 1886 nebjt ‚= en Gattin als Profeſſor and 
Konfervatorium zu Leipzig berufen. S. fompo: 
nierte die komiſche Oper «Licht um Licht» (1858), 
ferner viele Geſangs- und Klavierftüde, 
Schimp., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für Wilhelm Philipp Schimper {f. d.). 
Schimpanfe oder Tfhimpanfe (Troglo- 
dytes niger, Tafel: Affen der Alten Welt, 
Fig. 6), eine ungeſchwänzte, dem Gorilla und 
Tichego nahe verwandte und oft mit ihnen ver: 
wechſelte, zu den menſchenähnlichen oder fog. An: 
———— gehörende Affenart, unterſcheidet 


ſich durch große Daten, ben ziemlich runden und 
latten Schädel fait ohne Knochenleiſten und die 
Fhmwächere Ausbildung de3 Zahnſyſtems von den 


verwandten — — vom Orang durch 
das Vaterland, den Mangel an üherzähligen Hand: 
— und Backenſchwielen, die kürzern 
Irme, die ſchwarze Färbung, vom Gorilla durch 
eringere Größe, —— Ausbildung der Zähne, 
Sünde Füße und Knochenleiſten. Der ©. lebt im 
weſtl. Afrika —— des 10. bis 12. Grades zu 
beiden Seiten des ÄAquators und iſt durch fein dem 
menfhlichen fich näherndes Anjehen merkwürdig. 
Der ©. ift ein am Boden lebende3, oft auch auf: 
recht gehendes Tier, das nur nad) Früchten, von 
denen er die bes Melonenbaums (Carica Papaya) 
befonders liebt, und, um ſich umzufehen, auf 
Bäume fteigt. Gr wird 1,2 bis 1,5 m hoch, 
ſchwarzes, etwas grobes Haar, große, abjtehende, 
table Ohren, lange, fchr bewegliche la und 
mußfulöfe Arme, melde bis zum Knie oder noch 
darüber reihen. Die S. leben geiellig. Liber die 
ntelligenz, die zutrauliche Art und die Beweglich— 
feit diefer Tiere, von melden viele Junge lebend 
nad) Guropa gebradht und mehrere | ae in Tier: 
gärten gehalten wurben, gibt es viele intereflante 
Erzählungen. Das nordeurop. Klima ertragen fie 
nicht; fie fterben bier bald an ber — 
Bol. Hartmann, «Beiträge zur zoologiſchen und 
—— Kenntnis der ſog. anthropomorphen 

ffen» (2 Hefte, Weit 1872). , 

Schimper (Wilh.), deuticher Reifender und Na: 
turforicher, geb. 19. Aug. 1804 zu Mannheim, 
lernte anfangs als Kunſtdrechsler, trat aber in feis 
nem 17. Jahre in das bad. Militär und wurde ald: 
bald bei der Militäradminiftration beſchäftigt. 
Nachdem er hierauf zwei Jahre zu Münden Natur: 
wiſſenſchaften ftubiert, unternahm er 1829 eine 
Reife nad Südfrankreich und Algier, auf welcher er 
reiche botan. Sammlungen machte. Nad ber Nüd: 
kehr vermweilte er einige Zeit zu Neudjätel, dann zu 
Difweiler im Eljaß, wo er feine «Keife nad) Algier» 
(Stuttg. 1834) ſchrieb. Im J. 1834 ging ©. im 
Auftrage des württemb, Neijevereins nad, dem 
Drient, Er durchwanderte Dberägypten, die Sinai: 
balbinfel und Zeile von Arabien und begab ſich 
1836 nad) Abeffinien, wo er ſich das Wohlmollen 
de3 Fürften Ubie von Adaua erwarb. ©. lieh ji 
in Abefjinien förmlich nieder, verheiratete ſich mit 
einer Eingeborenen und erbielt von Ubie die Ver: 
waltung de3 Diſtrilts Antitſcho. Letztere Stellung 


verlor er jedoch durch Köni ig Xheoborus. * 
Auflöfung bed wurttemb. Reiſevereins — 
eine Sammlungen im Auftrage des pariſer rdin 

Plantes fort. Seit 1863 mußte er gezwungen 
in der Nähe des Königs Theodor verweilen und 
wurde 1868 2 die Feſtung Magdala gebracht, bis 
ibn die Engländer durch die Crftärmung derſelben 
13. April 1868 —5* worauf er ſich in Adaua 
niederließ. Hier ſtarb er im Dit. 1878, 

Karl Friedrih ©., älterer Bruder des vo: 
rigen, Botaniter, geb. 15. Febr. 1808, ftubierte zu 
eibelberg und Münd den, wo er mit Her. Braun 
und Agaſſiz eine eigene pbilof. botan. Schu ebegrün: 
dete. Im Auftrage des Kronpringen, nachmaligen 
Königs Mar, unterſuchte er 1842—43 die _bayr. 
Alpen und die —* Pfalz geognoſtiſch. S. Ni 
für den Entdeder der Blattftellungsgeieke und fr 
einen ber Hauptbegründer der neuen botan. M 

ologie. ©. gab aud zwei Sammlungen «Ge: 

ichte» (Erlangen 1840 und Mannh. 1847) heraus. 
—— lebte er zu Schweingen, wo ihm der Grob: 
og von Baden, ber ihm aus einen Jahrgehalt 

il, eine Wohnun im Da angeriefen tte. 

Er ſtarb bafelbit 21. Dez. 1 

Wilhelm Philipp S,, — und Palãonto⸗ 
log, Vetter der vorigen, geb. 12. Jan. 1808 zu Dofen- 

m bei Elſaß⸗ Babe, fu dierte zu Straßburg Theo: 

ogie, war dann Hauslehrer und erhielt 1853 eine 
Stellung am —— Muſeum zu Straßburg, an 
welchem er 1838 zum Konſervator, fpäter zum Di: 
reftor aufrüdte, Gleichzeiti lehrte er ale‘ Profeſ⸗ 
ſor der Geologie und —— an der 
Univerſitãt. ſtarb %0, 1880 in Straß: 
burg. In der Wiſſenſchaft hat ſich S. befonders 
ald Bryolog einen geadteten Namen erworben. 
—— — find: «Monographie du grès 
garr6 des Vosges» (Lpz. 1844), «Bryologia Euro- 
* — Stuttg. 1836—54, mit 640 Tafeln), 
Verein mit Brud —— "nebit den «Musci 
Europaei novi» (Stuttg. 1864 fa.), «Stirpes nor- 
males bryologiae Europaeae» (Straßb. 1814—54), 
«Recherches morphologiques et anatomiques sur 
les mousses» (mit 9 Tafeln in 4., Straßb. 1848), 
«Icones morphologicae» (Stutt .1860), «Me&moire 
ur servir & l’histoire naturelle des sphagnum» 
Par. 1854, mit 24 Tafeln), welches Wert auch 
Beutjh als «Berfucheiner Gntmidelunge eſchichte der 
Torfmoofer (Stutta. 1857, mit 27 9 erſchien; 
«Palaeontologica Alsatica» (Straßb. 1854 fe. ), 
aSyno iss le sus ininu. er 1860; 
2. Aufl. 1876), «Le terrain de transition des Vos- 
ges» (mit Ködhlin, Straßb. 1862, mit 30 Tafeln), 
«Traits de palöontolo ie vegstale» (3 Bde. ‚Bar. 
1867—69, * in Tafeln). 
Schindellegi, Dörfhen im Bezirk Höfe des 
—— Kantons Schwyz, liegt 757 m über dem 
eere, 6 km norbweitlid von Einſiedeln auf dem 
ten "Ufer der Eihl, über welde bier eine alte ges 
dedte Holzbrüde und eine neue Eiſenbahngitter— 
brüde führen, befist ala Anotenpunlt der Bergbahn 
Wãdenſchw Einſiedeln und der Straße über den 
Sattel, die ſich bier er Nichterswyl und Pfäffilon 
am Büricherfee verzweigt, lebhaften Verkehr und ift 
triegsgeſchichtlich als Slufübergang und Pforte 
von Innerſchwyz vn — Gefechte (1445, 
1798) befannt. (S. Sattel.) 

Scinder, j. Aödeden 

Schinderhannes, der Anführer einer Näuber: 
bande, die gegen das Ende bes 18. Jahrh. am Rhein 


Schindellegi — 


Schink 


ihr Unweſen tri u en Johann Büd- 
ler, trat früb in bie ienite eines 
fam infolge von Diebftählen mehrere mal in ter- 
— entſprang und ges np mu dem 
otbart, Anführer einer Sicbesha hrmals 
Fei en, entlam er wieder und kehrte zu ſeinen al⸗ 
ellen zurüd. bilvete er eine 
ge Bande, die bald alles in en veriehte. 
dlih wurde ©. gefangen und mit jeinen Kame⸗ 
— vor das Spezialgericht zu Mai u! gebracht. 
Hier zum Tode verurteilt, wurde er 
> ——— 21. Nov. 1808 * 
Schindler (Alexander Jul), ö 
ſteller, belannt Bun dem — Ju {us 
von der Traun, t. 1818 zu Wien, 
ftubierte daſelbſt Phi er erg und jpäter am Roly: 
techniichen Inſtitut — und Chemie, lei⸗ 
tete zwei Jahre die Fabrilen ſeines Vaters und trat 
dann als Chemiler in eine Rattunfabrif * 
— —— Bald darauf jedoch 
Studium —— ward —— — 


rſten Lamberg F gr — trat 1850 in ben 
—— —* durch die Realtion be- 
ſeitigt, u er er Domä: des 


Grafen Hendel von Donnerdmard zu Wolfsberg in 
Kärnten, ee Generalietretär der 
Staatsbahngeſellſchaft zu Wien. 9.1861 wurbe 
er als —— zung * —— eichsrat 
wo er zu ben Führern der Oppoſition gehörte. 
1870 lebte er a a ib ju © Beſihung Leopolds- 
tron bei a a tei ae wo er — 
1885 ſtarb — chriften ur 
die Novellen «Die Abtiſſin von Bu 
«Der Liebe Muh' umfonft» (3 
19, «Der Schelm von Bergen, (kn 
4, Aufl, 1885), der Roman 5 
Wien 1880) und bie Dichtungen: ee 
von Ungarn» (2, Aufl., Stuttg. Ani de 
—— — «Gedichte⸗ (2 Bbe,, (dene 
1 
Schingh t, Stadt und wichtiger — 
in der von mohammed. Mauren bewo 
Adrar im weftlichften Teile der Wüfte 
Kreuzungäpunlt von ——— Dal 
rolto, Senegambien und dem Sudan, hat 8000 €. 
en bebeutenbe Ausfuhr von Steinja 
— chineſ. vr j. Mulden. 
Friedr.), Dichter und 
— u Mag * 1756, —— ſeit 
1773 zu Sale Theologie, * als Student er: 
bielt er den in Hamburg ten Preis von 
20 Friedrichsdor für ein u piel «Gianetta 
Montaldiv. ©. privatifierte dann 1778 in Ehen 
war 1779 Dichter bei dem bannon, Theater 
1780 nad Wien, wo er feine «Dramaturgie 
Fragmente (4 4 Boe,, Wien 1781—84) 
«Theater zu bdera» (2 Bde., Berl, 1787) jene, 
und wurde 1789 von Schröber i in Ham 
maturg und Dichter angeſtellt. Hier ſchrieb er die 
«Dramaturgiſchen Monate» (4 Bde., Schwer. 1790) 
und das Mochenblatt «Laune, Spott und Grnjt» 
4 Bde., Altona 1798). Im $ 1797 ließ er fü in 
adeburg nieder, wo er den « Johann (2Bde., 
Berl. 1804) und die «Gefänge der Religion» (Berl, 
1789; neue Aufl. 1823) herausgab. Bon 1812 bis 
1816 lebte er im Holfteinifhen. Dann wandte er 
fd a —* FH = er * rn 
idafti ramatiſche Dichtung «Fügungen» 
1818) veröffentlichte. Im 3. 1819 führte ihn Frau 


Schinkel — Schio 


u * * Lobichau ein, wo bie Herzogin 
on Rurland fh ſich feiner annahm. Nah 
ode im Herzogin berief ihn 1822 deren 
* Susan a Sagan, als Bibliothelar 
sn n 10. Febr. 1835. Zu 
* Ar er die «Nomantifchen 
ungen» (Altenb. 1822) und bie «Darfiellung | I 
es und de3 Charakters Leffingd», in dem 
erften Bande von defien «Schriften» (1825; auch be: 

* abgedrudt, Berl. 1825). 
L (Karl en, einer der größten und 
igſten Künftler der neuern Beit, wurde 
m März 1781 —— Neuruppin geboren, wo ſein 
—— —— >. - Tode des: 
er bie em Gymnaſium begonnenen 
——* in Berlin fort, wohin die gu an 
ur ihm a a Den Gr genoß ein „abe fang —* 
Oberbaurat Gilly und wurde —* 

— von 


en Sohne, dem Bauinſpeltor 
* die 


—*— tarb, vertraute man 
rbeiten des —— an. Zugleich fehte er 
das theoretifhe Studium Per Li j 


u 


teitoniſchen Privat: 
Studium ber 


alien, Smyı1 —— — 3* —— 1803 na 
ien na 
Verlin Da bie Krie ide dr Bau: 
10 ee rt, —— 
un ıma t: 
Natur und den Zuſammenhang der archi⸗ 


e wiederzu 
— ne Griechenla 
Be der Stadt Berlin an die Brinzeffin 
Niederlande — von Witthöft), 
das Werben einer belleniichen Stabt am 
Meerezitrande —— — Auch malte er von 
ze die —— en Dioramen für 
Mai 1810. range er 2. Aſſeſſor in 
die tation, und die Alabemie der Künite | I 
m ihn 1811 unter ihre ne mer? auf. Dei. 
1 wurde bei derjelben. Im —* 
1815 erbielt er die Stelle eines Geh. 
und 1819 trat er in die techniſche Abteilung —* 


Bild, 
Sriebrich 


Minifterium für Handel, Gewerbe und Baumwefen. 
—— wache in a en has * = 
denlmal mg neue Shaufpiel. | be 


dem ee, 
8, bie neue un die Anlage des neuen 
Thores, der Neuen Wilhelmsſtraße ” 
—— und ——6 in me 
a das © egel, Sie 


vos imrats Gräfe im —— bei 
Berlin, das Caſino im Garten des Prinzen Karl zu 
Glienide bei Potsdam, das Gavalierhaus auf ie 
Bi und andere er, Land: 
er, und öffentlidye in den 
tovingen. Neue Mufeum * die weitern An⸗ 
welche daraus folgten Bauſchule, die 
Ni olaitirhe in Botsdam, das. eng Landhaus i in 
Gharlottenhof, d Merderiche Kirche in Berlin und 
andere Bauten vollendeten feinen Ruhm. Im J. 
1839 wurde er Dber :Landesbaudireltor er: 
nannt, Do von einer —— 
betroffen, ftarb er 9. Dit. 1841. Sein Denkma 
(Bro tue von —2 Wieſe, je, gegolien von Bla: 
in Neuruppin wurde 1883 enthüllt. 


©. a zu den bahnbredienden Geiftern au 
Baut t 
öchſt gewifienhaft Bein Yun 
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and es befonders, die Form eines Gebäudes aus 
einer Beftimmung zu entwideln, und vermied alle 
illfür im einzelnen, Insbeſondere geben feine 
nicht zur Ausführung gelangten Entwürfe eine 
Anihauung feines Wollens und Könnens: dahin 
Ken ber beabfichtigte Umbau der Alropolis von 
en zu einem griech. ——— die Bar 
des Schloſſes Drianda, des Palaftes für den 
zen von Preußen, des Dentmals Friedrichs d. 
und anderes. Dal. eine «Sammlung — 
———— (26 Hefte, Berl. 1820—37; 2. Aufl., 
otsd. 1841—45; 3. Aufl. 1857—58); ferner feine 
# Werte ber hößern Bautunits (Abteil, 1 u. 2, Botsd. 
1855 —46; 2. Aufl. 1862, neue A . 1873). ©. 
mg auch 1* Begabung für bi die Hi rienmalere 
m großen Stil an den Tag gelegt. Der —. 
Schmud an der Worderfeite des berliner Alten 
Muſeums ift nach feinen Entwürfen ausgeführt. 
Un dem Prachtwerle «Vorbilder für Fabritanten 
und Handwerler⸗, fowie an vielen Merten 
war ©. weientlich beteiligt. Endlich verdanten ihm 
die lonigl. Theater nicht nur mande ihrer ſchönſten 
Dekorationen, fondern überhaupt eine neue Schule 
der Delorationsmalerei. ne zahlreichen Ent: 
wirfe, Zeichnungen und Gemälde find in der Bau: 
alademie zu Berlin zu einem * Muſeum 
2 hintel:Mufeum) vereini Sein Stand: 
ild, von Drake, ſchmudt den iM vor der Ft 
atademie und die Halle des Alten Diufeums. 
von Wolzogen, «Aus S.s Nachlaß (4 Bde. au 
1862—64); bie —— n Schriften 
von 1 Rugler, Bötticher, H. Grimm, Wangen u. F 
J Ginſengwurzel.— 
des ſch t Fr ige we 
es anton rgau as Dorf liegt 
8380 m über den Meere, 10 km norböftlid von 
Yaran auf der linten Seite des Aarethals, befist 
eine ne Hrrich e mit dem Grabmal des Generals 
dwig von um (j.Erlad) und ri [t (1880) 
Pier meift prot. E., deren Haupterwerbsquellen 
der Nder: und Weinbau und die Gtrohflechterei 
er nd, Etwa 2 km norböftlid, am rechten Ufer der 
are, 351 müber dem Meere, zwiſ⸗ ———— — 
der — hnlinie Aarau⸗Zurich, liegt von aus: 
ges nlagen umgeben am ube mit den 
Suinen des Sch Sclofjes Habsburg gefrönten [8: 
(514 m) da3 berühmte ©,, mit e 
ei erg aft eingerichteten Rurhaufe, einem 
de einer Kirche und mebrern 
eine — — Schwefel: 
—* von bu ſchnittlich 31° 0., wird befonders 
bei chroniſchen Hautkranlheiten gebraucht. Die 
1558 entdedte e lag auf dem linten Ufer des 
Flußbettes, wurde 1670 in be .. vergraben 
brad) 1692 auf einer Infel, st duch An: 
gern mit dem re —* er verbunden 
it, wieder menge Die Umgebung des Kurortes ift 
reich an fhönen und hiſtoriſch mertwürdigen Bun 
ten. Bol. Amsler, «Les bains de 8.» (Aarau 1854; 
deutich, 1862); Hemman, «Bad S.» (Harau 1858): 
Gſell⸗ urorie der Se (Zür. 1880). 
Sant und Diltriltshauptort in der 
ital, Bicenza, am Fuße der Monti Pe * 
192 m über m Meere, Station der Eijenba 
Vicenza-Thiene6., ©. Arſiero (ihmalipurig) * 
S.Torre, an der "Straße nn zählt 
(1881) 9785 (ald — 11162) € und bat 
mehrere bedeutende Tuchfabrilen, Streihgarn: 
fpinnerei, Färbereien, Seidentultur, Borzellan: 
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manufaltur und Handel mit Wein und Getreide. 
Der Grofinduftrielle Aleſſandro Roſſi hat bier 
eine Arbeiterftadt gegründet, welche der zu Mil: 
haufen im Elſaß nachgebildet iſt. 
Schipka-Paſt (Sibla:-, Schibka-, bulgar. 
Gipla:Paß), der wichtigſie Paß, welder aus 
Bulgarien, von Gabrowa ber, nah Kaſanlik im 
Thale der Tundſcha überden Großen (türt. Chodſcha⸗) 
Balkan führt, mit fahrbarer, jedoch fehr ſchmaler 
Straße und teilweiie ſehr ftarlen Steigungen, wurde 
denlwürdig durch die mit Auferiter Hartnädigteit 
geführte, langwierige und verluftreiche Verteidigung 
der Paßhöhe im Ruſſiſch-Türliſchen Kriege 1877 
und die Kapitulation eines am füdl, Ausgange des 
Bafjes eingeichlofienen türk. Heers im Jan. 1878. 
Die Straße folgt von Gabromwa zunädjit dem linfen 
Ufer des Jantraflufies, erreicht dann in mehrern 
Windungen die Hochfläche, welche 1308 m über dem 
Mittelmeere die Paßhöhe bildet, und fenkt ich dann 
um Zundichatbale, Am indl, Ausgang des Paſſes 
iegt das Dorf Schipka (625m), längs der Straße 
find fünf befeitigte Wachthäuſer vorhanden, welche 
von ben Türken bejeht, jedoch nach kurzem Wider 
jtande geräumt wurden, nachdem der ruf). General 
Gurlo den Großen Balfan auf einem weiter öftlich 
nelegenen Paſſe überſchritten und Kezanlük jowie 
Schipla befeht hatte. Die Ruſſen richteten die Paß— 
öhe, insbeſondere einen am nördl, Abhange des 
Slateau_ gelegenen Höhenzug (Nikolai: Stellung) 
bemnädhjt zur Berteidigung ein und hielten dieſelbe 
troß wiederholter heftiger Sturmangrifje des türf. 
Heers Suleiman Paſchas. (S. Ruſſiſch-Türki— 
[ber frieg von 1877 und 1878.) 
Schippe oder Schüppe, ſoviel wie Schaufel, 
Edhippenbeil, Stadt im oſtpreuß. Negierungs: 
bezirt Königsberg, Kreis Friedland, an der Mün: 
dung ber Guber in die bier ſchiffbar werdende Alle, 


am rechten Ufer der lektern, Siß eines Amtsgerichts, | 


zählt (1880) 3174 C. und bat ein Warendepot der 
Reichsbank, Ol-, Getreide: und Sägemühlen und 
Gijigfabritation. Die dafige Burg Schippen:Pil 
@8 ——— wurde 1240 erbaut, 

chipper (Jalob), Philolog, geb. 19. Nuli 1842 
zu Friedrich Auguſten⸗Groden, Kirchſpiel Middoge, 
Groß en Oldenburg, ftubierte in Heidelberg 
und Berlin Theologie und Bhilojopbie und in Bonn 
neuere Spraden, In den J. 1868—69 bielt er 
fi in Paris, Nom, Neapel und London auf. Die 
3. 1870— 71 brachte er in Orford als Mitarbeiter 
an der Neubearbeitung des angelſächſ. Wörter: 
buchs von J. Bosworth zu. Im Herbit 1871 ging 
er ala auferord. Profeſſor der neuern Sprachen an 
bie Univerfität Königsberg und wurde 1872 ord. 
Profeſſor daſelbſt. Im Frühjahr 1877 folgte er 
einem Rufe als ord. Profeſſor für engl. Philo— 
logie an der Univerſität Wien. Selbſtändige 
Werte Ses find: «De versu Marlovii» (Bonn 
1867); «Engl. Aleriuslegenden» (Straßb. 1877); 
«William Dunbar, fein Leben und feine Gedichte» 
(Berl. 1884); fein Hauptwerk ift: «Engl, Metrit» 
(Bd. 1: Altengl. Metril», Bonn 1881). 

Schirach (Gottlob Benedikt von), deuticher Ge: 
ſchichtſchreiber und Publizift, geb. 1743 zu Tiefen: 
hend in ber Oberlaufis, ftudierte zu Leipzig Hai: 
iſche Sprachen, Geſchichte und Litteratur. Im J. 
1764 ging er nach Halle, wo er mit Semler und 
Kloß genauer befannt wurde, Bei den gelehrten 
Fehden des lehtern war ©. auf deſſen Seite. Gr 
gehörte zu den erjten deutſchen Schriftſtellern, welche 
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die Geſchichte mit Kritik und philoſ. Geiſte behan⸗ 
delten. Im J. 1769 wurde er außerord. 1770 
ord. Profeſſor in der philoſ. Fakultät Helmitedt. 
Wegen feiner «Biographie Haifer Karls VI.» (Halle 
1776) erhob ihn die Kaiſerin Maria Therefia in den 
Adelsitand. Im J. 1780 folgte er als Legations: 
rat einem Nufe der dän, Negierung nad) Altona, den 
zunädhit feine Schrift «fiber das fönigl. dän. Indi⸗ 
enatredht» (Hamb. 1779) veranlaht hatte. Am 
—J— Jahre begann er das «Polit. Journale, 
dem er bis an feinen Tod (7. Dez. 1804) feine Thä: 
| tigleit widmete, und das dann fein ältejter Sohn, 
Wilhelm von ©., geb. 25. Sept. 1779, der Klon: 
ferenzrat in Kiel war, bis 1812 fortjekte, worauf 
| es unter andern Nedactionen nod) bis 1839 erichien. 
| N diejem Journal ftellte er die Ereigniffe der neuern 
eichichte mit einer durch Beigabe der wichtigſten 
‚ Urkunden belegten Treue dar, welche es zu einer 
| Quelle für den Geſchichtsforſcher machen. Außer: 
dem veröfjentlihte er noh: «Biographien ber 
| Deutichen» (6 Bde,, Halle 1771—74), «Epheme- 
'rides literariae Helmstadienses» (5 Voe,, Helmit. 
' 1770— 73), «Magazin der deutichen Aritil» (4 Bde., 
\ Halle 1772— 76), die Üiberfehung der «Biographien» 
| dei Plutarch (8 Bde., Berl. 1776—80). 
Schir⸗Ali, Emir von Afgbaniftan, ein —— 
| Sohn des 29, Mai 1863 verſtorbenen Dojt:Mo- 
mmeb:Chan, wurde 1825 geboren, trat nad) dem 
ode des Vaters die Herridaft an, hatte aber mit 
feinen zahlreichen Fri gene und Verwandten 
harte Kämpfe zu beiteben und verlor gegen fie 
5. Mai 1866 die Schlacht bei Schelabad und da- 
durch den Thron. Dod gelang es S, mit Hilfe 
feines Sohnes Yalub u den Sieg bei Bamian 
(Dez. 1868) und bei Ghasne (Yan. 1869) ſich des 
Throns wieder zu bemäditigen. Yalub, ein Gegner 
der Reformbeitrebungen des Vaters, erregte > 
1870 mit Hilfe der altnationalen Partei einen Auf: 
ftand, der indes mit der Groberung Herats (8. Mai 
1870) durch S. unterbrüdt wurde. Später fand 
dann ein Ausgleich zwifhen Vater und Sohn ftatt. 

Im Auguft 1878 wies ©. eine indo⸗brit. Geſandt⸗ 
haft des Vizefönigs Lord Lytton ſchon an ber 
Grenze zurüd, obgleich er kurz zuvor eine ; 
militärifche Gejandtihaft Rußlands in Kabul mit 
den höchſten Ehren empfangen hatte, Als Antwort 
auf dieje Veleidigung drangen 20. Nov. die brit, 
Truppen in brei Kolonnen in Afghanijtan (f. zn 
ein und 13. Dez. verlieh S. Kabul und begab fi 
nad) dem ruſſ. Turkeſtan, wo er 21. Febr. 1879 zu 
Mezariicheriff ftarb. Zu Kabul war inzwijchen 
Yalub pa Emir ausgerufen worben. 

Schiräs (perf., d. b. Lowenbauch), die ehemals 
blühende, jegt aber ſehr berabgefuntene Hauptitabt 
der perſ. Provinz Farfiftän oder des Landes Fars, 
einft die Reſidenz der perf. Negenten, liegt in einem 

uchtbaren, von ſchuhenden ge um 

bal auf einer der Stufen des ſüdweſtl. Rand: 
gebirges Perſiens, am Kleinen Fluſſe Nolnabad, 
der fich etwa 25 km ſudöſtlich in den See Mabluja 
ergieht, 1524 m über dem Meere, 352 km von Ye: 
pahan und 52 km im Südweiten von den 
des alten eig ai (j. d.). Die Stabt, von 
Mauern und Baitionen umgeben, wurbe 
| Erdbeben 25. Juni 1824, wobei über 4000, 

'1. Mai 1853, wobei angeblid) 10000 Menichen um: 
kamen, fait ganz zerftört. Sie hat etwa 32000 6, 
darunter trefilihe Siegelſtecher und Steinmebe, 
| Fabriten in Baumwolle, Seide, Wolle, Leder, 
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Glas, Schmelz, in Feuerwaffen und Klingen aus | Im J. 1830 wurde er Hilfslehrer und 1839 Bro: 
ind. Stahl, in Pulver und beſonders aud) in No: | jejlor an der dortigen Akademie. Anfangs ftellte 
fenöl. Auch it die Stadt wegen ihrer ſchönen | er befonder3 die ftille Boejie des Maldlebens dar, 
— der ſchoͤnſten Perſiens, und ihrer herrlichen | Infolge mehrerer Reifen durch die Schweiz, Frank— 
Rofen: und Granatäpfelgärten im Orient hoch ge: reich und Italien begann er aber im idealen, groß: 
priefen. In den engen, jhmusigen Straßen ftehen | artigen Landfhaftzftil zu arbeiten. Bei der Kahl 
Heine Häufer; bedeutend üjt nur der von Kerim- der Motive iſt er welentlich der vaterländiichen 
Chan gebaute, 0, km lange Bazar aus Ziegeln. | Natur treu geblieben, wenn auch der Aufenthalt in 
n der Umgebung wächſt ein Rotwein, den man | Ntalien 1839—40 von großer Bedeutung für jeine 
ir den beiten im Morgenlande hält und der nebſt Kunftrihtung wurde. Sein Baumfdlag iſt frei 
Tabak, Rojenöl, Glas, Schmelz, Pfeifen, Töpfer: | und dod) gründlich, die Linienführung gefällig; die 
waren, Geidenzeugen, Klingen weithin ausgeführt | Bilder zeugen von einer völligen Herrichaft über 
wurde. ©. ward nad) der Vertreibung der Safja: | Stoff und Kunjtmittel, In der Beſtimmtheit und 
niven das Feld: und Hoflager der Stalifen in der | Größe feiner Formen erinnert ©. oft an Kaſpar 
Mitte des 7. Jahrh., erreichte feine größte Blüte | Bouffin, und wie diefer licht er in feinen Werten 
unter bem Mongolenfaifer Hulagu im 13. Jahrh. einen großen Maßftab, Er ift ein trefflicher Zeich: 
bis auf Timur, der die Etadt 1387 und 1392 er: | ner und gibt das Detail fo haralterijtiich, daß es 
oberte. Damals galt e3 aud) als der Ölanzpunft | felbit in jeiner Unterordnung ein unerſchöpfliches 
der perl. Wiflenfhaft und Poeſie. Hier wurden | nterefie gewährt. ©. wurde fo der Gründer der 
die Dichter Hafis und Saadi geboren, deren Gräber | düſſeldorfer Landichaftsihule. Im %. 1853 als 
fih , wie das des preuß. Gejandten Minutoli (geft. | Tireltor an die neugegründete Aunftichule zu Karla: 
15. Nov. 1860), in der Nähe befinden. rube berufen, brachte er diefe Anjtalt bald eınpor, 
Schiraz, ſoviel wie Schiras. ©. iſt der wejentliche Neubegründer der fog. ſtiliſier⸗ 
Schire, lintöjeitiger Nebenjluß des Bambeft | ten oder hiſtor. Landſchaft. So ſchuf er, und zwar 
im öftl. Südafrifa, entjtrömt bei Moſanka ſüdlich mit Kohle, 26 große Landſchaftsbilder, unter der Be: 
dem großen Binnenfee Niafia, bildet bald darauf | zeichnung «Bibliſche Landichaften» (photographiert 
das lleine Beden des Sees Pamalompe, fpäter | von Allgeyer, mit Text vom Künitler jelbit). Sechs 
oberhalb Tſchibiſa die Murdiion: Kataralte, wird | davon, mit der Staffage aus dem Leben Abrabams, 
nun ſchiffbar, durdfließt das Hochland der Man: | hat er in großer Dimenjion in Öl ausgeführt (Natio— 
andicha und mündet unterhalb Schamo nad einem | nalmufeum in Berlin; herausg. von der Photogra: 
lich erichteten Laufe von 600 km. phiſchen Geſellſchaft, mit Tert von M. Jordan). 
Schirre⸗churſchid (peri., «Sonne und Löwe), | Ebenfalls in Ol gemalt iſt eine Folge von vier bibli- 
das perf. Wappen; Niſchäne-ſchirre-churſchid, ſchen Landſchaften, weldye die vier Zageszeiten ver: 
der perſ. Sonnen: und Löwenorden, geftiftet 1808 | anidaulihen und als Staffage die Geſchichte des 
von Schah Feth:Ali:Chan. barmberzigen Samariterd haben. ©. jtarb11. Sept. 
irgiöwalde, Stabt in ber ſächſ. Kreis: | 1863 zu Karlsruhe. Außer vielen Bildern hinter: 
und Amt3hauptmannihaft Bautzen, linl3 an der | ließ er auch zahlreiche Naturjtudien, von denen 
obern Spree, Station der Linie Bifhofswerda: | Vollweiler drei Hefte (Karlsr. 1864—65) heraus: 
Zittau der Sähfifhen Staatsbahnen, Siß eines | gegeben hat. S. war aud) ein vorzüglidher Nadierer, 
Amtsgerichts, zählt (1885) 2805 meift fath. E. und | der feinen Blättern kräftige Haltung und —5* 
bat Holzſchleiferei, Strumpfwirlerei und Fabrika— e 
tion von Buntpapier, und außer bedeutender Hand: 
mweberei eine mehan. Weberei, dad Rittergut ©. 
mit fhönem Bart und Schloß gehört dem Dom: 
tifte St. Vetri zu Baugen. ©. wurde nebft zwei 
ahbarorten 1809 von Öfterreih an Sachſen ab: 
rien von lepterm aber erft 1845 übernommen. 
ährend diefed Interregnums hatte S. eine re: 
publifaniihe Verwaltung. 
Schirlingstanne, ſ. unter Tanne. | 


Stimmung zu geben wußte: « Acht landſchaftli 
Driginalradierungen» (Düfjeld. 1847). 
Schirmer (Wilh.), ausgezeihneter Landſchafts⸗ 
maler, geb. zu Berlin 6. Mai 1802, war Schüler 
Schadows, dem er aber nicht nach Düſſeldorf folgte. 
Nachdem er die J. 1827—30 in Italien zugebradht, 
gründete er zu Berlin ein Atelier, in dem ſich bald 
eine anfehnlihe Zahl von Echülern fammelte, Im 
J. 1835 ward er ordentliches Mitglied der Alademie 
der fünfte und 1839 Profeflor. Im J. 1845 nahm 
Edjirm, in der Botanik foviel wie Dolde. er einen zweiten einjährigen Aufenthalt in Stalien. 
Schirmbaum, j. unter Magnolia. Eine dritte Reife dahin trat er 1865 an, ſtarb aber 
Schirme, Stadt im Kreife Molsheim des | unterwegs 8. Juni 1866 inNyon am Öenferjee. In 
elfaß:lothring. Bezirls Untereljaß, liegt 46 km | feinen Bildern, deren Stoffe meilt dem Süden ent: 
übmeitli von Straßburg im Breufchthale, an der | nommen find und in denen arditelton. Etaffage 
reuſch und an ber Linie Straßburg: Rothau der | vorherricht, zeigt ſich Reichtum und Weichheit der 
Elfaß :Lothringiihen Eifenbahnen, ift Siß eines | Formen und jüdl. Farbenglut. Diefe Eigenſchaften 
Amtsgerichts, eines Hauptzollamts und einer Ober: | weis ©. auch auf dad Wandbild zu übertragen, 
örfterei und zählt (1885) 1310 meift kath. E., welche | und unter den landfchaftlichen Daritellungen , mit 
edeutenden Holzhandel treiben. “in S. und defien | denen das Neue Mufeum in Berlin geihmüdt it, 
Umgegend, insbefondere in Rothau und Urbady, | gehören feine ägypt. und griech. Anlichten zu ben 
wird eine reiche Induftrie, namentlich Baunmwoll: | beiten. Viele feiner Bilder befinden fi intönigl, Pri⸗ 
fpinnereien, betrieben. vatbefig zu Berlin, anderes in der Nationalgalerie. 
Schirmer (Joh. Wilh.), berühmter Landſchafts. Schirmpalme, ſ. unter Corypha. 
maler, geb. 5. Sept. 1807 zu Jülich, lernte bei Schirmichlagbetrieb, forittehniicher Nusdrud 
feinem Vater die Buchbinderei und lam als Gefelle | für einen —— . d.), bei dem die Bes 
1825 nad Düfjeldorf, wo er unter W. Schadow | gründung des jungen Beſtandes nicht Durch den von 
künftlerifhe Studien begann und durd Leifings | Mutterbäumen abfallenden Samen erwartet, fon: 
Einfluß der Landſchaftsmalerei zugeführt wurde. | dern durch fünftliche Unterjaat oder Unterpflanzung 
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bewirkt wird. Man bezeichnet den S. auch rich: 
tig als künſtlichen Vorverjüngungsbetrieb, wä 

rend man den natürlihen Vorverjüngungsbetrieb 
Sonnenidlags oder Dunlelſchlagbetrieb nennen 
tann. Beide Betriebsarten bezweden ben uß 
des jungen Beltandes durch den gelichteten alten 
Beltand. Als Schushölzer eignen ſich für den ©. 
befonders lichttronige Holzarten, wie Eichen, Kie— 
fern, Lärden, Birken, Anwendung findet er vor: 
züglich bei der Begründung von Buchen: und Tan: 
nenbejtänden, weil diefe Holzarten Schatten ver: 
tragen, aber in der jugend ſehr empfindlich gegen 
Frojt und Dürre find, für andere Holzarten nur 
dort, wo bie gänglice Entblößung des Bodens Nach⸗ 
teile befürchten läßt, oder wo der lahle Abtrieb der 
Beitände allgemeine Gefahren herbeiführen kann, 
wie in Schugwaldungen am Meeresufer, an den 
Nändern großer Binnengewäjler, im — 

Schirmvogt (advocatus ecelesiae), gleichbedeu⸗ 
tend mit Kirchenvogt (ſ. d.). — 

Schirren (Karl Chriſtian Gerhard), Hiſtoriler 
und Publiziſt, geb. 20. Dez. 1826 zu Riga, ſtudierte 
Geſchichte zu Dorpat, wo er aud, nad fieben- 
jähriger Zhätigtei in Niga, 1856 Profefior der 
Se te wurde. Gegen Samarins Angriff auf 
die Rechte bed Landes war S.s «Livländiidhe Ant: 
wort» (2pz. 1869) gerichtet. Wegen dieſer Schrift 
von der rufj. Regierung abgejept, fiedelte S. nad) 
Deutichland über und widmete ſich ardivalifchen 
Studien, bis er 1874 als Brofeflor der Gedichte 
nach Stiel am. Er veröffentlichte eine lat. Difjertation 
über Jordanes und Caffiodor (Dorpat 1858), «Bei⸗ 
m Bay Verftändnis Liber Census Doriae» 
(in den «M&moires» ber peteröburger Alabemie der 
Wiſſenſchaften, 1859), «Quellen zur Gedichte des 
Untergangs livländ. Selbjtändigfeit» (11 Bde., 
Neval 1861—85), «Nezefie der livländ. Landtage 
1681—1711» (Dorpat 1865), «Beiträge zur Kritif 
älterer holſt. Geſchichtsquellen⸗ (Stiel 1876). 

Pr oder Shirting (om engl, shirting, 
d, i. Hembdenzeug), j. unter Nejiel. 

Schirwa, großer 1859 von Livingſtone ent: 
bedter Binnentee im öftl. Südafrifa, vom 15.° 
jübl. Br. und 36.° öjtl. L. (von Greenwich) durd): 
fchnitten, im SSD. des Njaſſa und öftlih von 
deſſen Abfluß Schire, etwa 100 km lang (von N. 
nad) ©.) und bis zu 35 km breit, liegt 600 m über 
dem Meere wi einem Hocplateau und wird rings 
von Ketten und einzelnen Gebirgsfnoten umgeben. 
Südlich erhebt fih der Milandſche (2400 m), 
weitlidh der Zombu (2100 m). Der See hat keinen 
Abfluß, feine Zuflüffe find unbedeutend, An den 
Ufern gedeihen Getreide, Bataten, Citronen und 
Drangen; in dem leihtbradigen Waſſer des S. 
leben Nilpferde und Krolodile. 

Schirwan hieß in früherer Zeit eine perf. Pro: 
vinz in Transtkaufafien zwiichen dem Haupttamme 
des jüdöftlichiten Flügels des Kaulaſus, dem Ka: 
ſpiſchen Meere, dem untern Kur und der Landichaft 
Scheli, berühmt durch ihre Fruchtbarleit, ihren 
Reihtum an Früchten aller Art, ſowie dur bie 
feit alter Zeit einheimische Seidenkultur, als deren 
Mittelpunkt die Stadt Schemädha (f. d.) noch jeht 
anzujehen ift. In mweiterm Sinne umfaßte ©., | 
auber jeinem Haupthafen, auch Scheli (Rucha) im 
Weiten und den jübl, Teil von Dagbeftan (f. d.) | 
bis Derbend und entſprach in dieſer Ausdehnung 
der Albania der Alten. Der Name 5. kommt erit 
jeit der Mitte des 6, Jahrh. vor und wird von den 





Schirmvogt — Schiſchkow 


orient. Schriftſtellern auf den neuperſ. Saſſaniden⸗ 
lonig — ei (531 — 579) zurüdges 
rt, der bier Grenztolonien aus allerlei Böltern 
tationiert zu haben Tcheint, unter denen auch ein» 
imiſche 3 ſich befanden —— als 
der der im 


Grenz⸗ oder Markgrafen an 
Solde der Saſſanidenkönige ſtehenden Völterfchaf: 
— 


ten. Als jpäter das Reich der Saſſa 
trümmert wurde, löften ſich viele ber 
der als felbjtändige Reiche ab, darunter aud) das 
—— die wiederum kleinere —— 
unter ſich en und mit ihren Nachfolgern 
Chanen von S., jahrhundertelang, bis die 
neuere Zeit, ihre Un haͤngigleit die 
die Bagratiden von Armenien, die Mo ‚gegen 
Timur, die Türlen, die Verfer und Nuflen zu 
baupten ſuchten, bis fie 1797 vorüberg 1805 
aber für immer unter ruf). Bo t famen, 
Als 1820 der lebte Fürft, af ſich der 
ruff. Oberherrlichleit durch feine Ber: 
ien entzog, wurde das Land völlig dem = 
eiche einverleibt und mit den im Akieben von 
liſtan 12, Dit. 1813 von Perfien abgetretenen Ge: 


bieten im Süden bes Kur zu einer ver: 
einigt unter dem Namen «Land der muf 

—— en»; dies Gebiet umfaßt dem eigent: 
lien ©. (Schemäda) noch im W. 


Balu im D., Karabagh Echücha) im und 
Zalyfe) (Cenforan) im’ SD, — wurde aus 
diefen Ländern und Dagbeitan die —— Pro⸗ 
vinz» und durch Ukas vom 26. Dez. 1846 aus 2. 


Schirwindt, öjtlidhite Stadt des Deutſchen 
Reichs im oftpreuß. Regierungsbezirk 
Kreis Pilllallen, an der Einmündung der aus Polen 
tommenden Schirwindt in die —— der 
ruſſ. Stadt Wladijlamomw gegenüber, mit der es 
feit 1882 eine Brüde verbindet, zählt (1885) 1298 E,, 
welche Pferde: und Ninderzucht betreiben, iſt 
einer Reihsbantnebenftelle und eines P 
amt3 und bat eine auf Koften i 
helms IV. 1856 erbaute zweitürmige Pfarrlirche, 
ah ee Pe if6), ruf. We 
w (Aler. Siemenow i R 
miral, rinnen und Schriftiteller, wurde 1754 
aus einem alten ebein Geſchlecht geboren, 
Marinelorps erzogen und trat dann in den Marine 
dienft ein. Seine litterariiche Thätigfeit begann er 
mit Überjegungen aus dem Deutſchen und einen 
Drama. Dann fhrieb er wiſſenſchaftliche e 
«Die en aft» (2 Bbe,, . 1795), 
«Engl.franz.ruff. Marinewörterbud» (2 Bde, 
Petersb. 1795), «Sammlung von Seejournalen» 
(2 Bde., Petersb. 1800) u. a. feinem 
«tiber den alten und neuen Stil in der 2 
Sprade» (Petersb. 1802; 3. Aufl, 1818) trat er 
ertig gegen Karamfın und defien Heform ber ruf). 
itteraturjpracdhe auf; er wollte Nufland unberührt 
wifjen von fremden Einflüflen und die alte Kirchen⸗ 
ſprache als Litteraturfprache beibehalten. Patrio⸗ 
tiihen Sinn befunden aud bie ifeer Auf⸗ 
rufe, Erlaſſe u. a., bie er während ber Räpoles⸗ 
niſchen Kriege als Reichöjelretär, wozu er 1812 er: 


nannt wurde, redigierte und 
5 (Petersb. 1816), Schon 1816 war er 


räfident der Alademie der rufj. Sprade, 1824 


— —— 


Schisdra — Schlacht 


—28 Unterrichtsminiſter. Er ſtarb im April 1840. 
Seine geſammelten Werle erſchienen in 17 Bänden 
in Betersburg 1826—39, eine Auswahl aus feinen 
Briefen in Petersburg 1841 und jeine Memoiren, 
"Salidrn, & von Na Samarin, in Prag 1870, 


a t, f. Shisdra. 
), eigentli Spaltung, bezeichnet 
—* m a ſchon im Neuen Amer ih 


ndenden Gebraude des Wortes firdlihe Par: 
lungen —— — Später wurde das Wort auf 
ſolche ogen, welche nicht ſowohl die 
ie aa die ang der kath. Kirche betreffen. 
Schismatiker n —— im Unterſchiede von 
Ketzern (f. d.) nad) röm.:lath. — — die⸗ 
—58 welche, obwohl in der Lehre rechtglaͤubig, 
ie Br von der kirchlichen —— etrennt 

lten, ——— die Kirchengewalt des Bapites 
Mer anerfennen. Dahin gehören namentlid die 
griech orient. (nichtunierten) Ehrijten, aber ni ir 
—— Au m wird das Wort ©. a 
von den lirchlichen Spaltungen —— — im 
Mittelalter mehreremal durch die Dahl mehrerer 


Papſte nebeneinander herbeigeführt wurden. Am 
befanntejten in der Kirchengeichichte ift das fog. 
«große Schisma» von 1378— F eworden, 
en die abendländiſ inde in bie 
Anerlennung des Papſttums zu Romundzu Avignon 
theilte, (S. unter Bapit.) 
iſtow, ſ. Sijtomwa, 


itömir, die Hauptſtadt des ruſſ. Gouverne⸗ 
wents Volhynien, gegründet von Schitomir, einem 
— slolds, gehörte zur Blütezeit des poln. 
zur Wojwodf dar Kiew, wo fe .. dem 
namigen Sfr wer Hauptitabt des gleich: 
t3 war. Sie liegt 975 km von 
Basta as —— weſtlich von Kiew, am 
—⸗ der bier die Kamenla auf: 
—* elſiger Ufer fließt und mande 
—— * feiie Ufer fließt und ch 
nam e gewährt. e Stadt —* 
—— —— * eines ——— eines * 
—— Are a ‚ui. Big ofs um 
und ir ne Synagoge, = 
Seminar, ei —* unt, jomie mehrere andere 
Schulen. "Die Bevölterung unter hält Seifen:, Lichte: 
und Tabalsfabriten und treibt a. leb Fi Se: 
treide: und ag "ren mit der Türkei, Öfterreich 
und den innern ahnen Gebiuben bes Ruſſiſchen Reichs. 
Unter den maſſiven uden zeichnen ſich beſon⸗ 
ders das ſchöne — —2 und das Gebäude 
e 


der itterarifi Michaft aus. Im Kreife von 
©. werben a > nen, 

Schivelbein  (Soie| elbein), Kreisftadt im 
preuß, N ran rt Höslin, linls an der Rega, 


Station der Linie erlin»Stargard- Danzig der 

Preußiſchen —— en, zahlt (1885) 5825 über: 

** evang. E., iſt Sig des Landratsamts, . 
qhis und eines Hauptiteueramts und 

En der —— ank, eine — 

* sine got. Pfarrli icche aus dem Anfang 

= —* ein Ende des 13. Jahrh. erbautes, 

noch jehl gt! bntes —— eine ——— 

und eine Sage once Der 1296 gegind ete 


Det gehörte ehemals en ee er Kreis 
S —3 It auf 502 qkm (1885) 19009 €, 

een (Schizaeacdae), Pflanzenfamilie 
aus der G der Farne. Man kennt gegen 80 
Arten, die alle in den Tropengegenden vors 
lommen, Es Heine Farne mit verjchieven ge: 
ſtalteten Wedeln, einige Arten aus der Gattung 
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Lygodium (f. d.) haben ſchlingende Blattſpindeln. 
Die Sporangien haben einen aus wenigen Bellen 
bejtehenden Ring auf dem S * Sy fpringen mit 
einem ern auf. A A 

al, ſ. u. Frucht. 


m Spaltpilie 
nn — Gguifetaceen, 
izofporeen, |. unter Alge 
— 


Sarcunı, Stadt im —* Siegierun 
und © reis Derfebur; rechts an ber Sehen ci 
Station der Linie Magdeburg: Halle: Leipzig ber 
rer —— Siß eines Amts ——— 
briten fü Reions, 26, Ba x. Se, Sl —* 
rilen elzboa pe, Sen u * 
andwirtſchaftliche Gerä btieilb bahnen, De: 
—— von —— — Verarbeitung der 
——— Haan 


leſſel um Armmg auge ag Name für Alkanien 


er a 

—— (Ernit Wild.) Staats: 
mann, geb. 4. Febr. 1719, war „ji 1755 —28 
vender Niifier in Schiefien und erwarb ih u 
dieje neue Provinz Berdienfte, wie auch jebric 
d, Gr. anerlannte, * tarb 14, Dez. 1769. 

Schlabrendorf (Guſt. Graf von), Sohn de3 
vorigen, ein —* —E— und edle © Geſin⸗ 
—— — Sonderling, geb. zu ge 

ärz 1750, ſtudierte in Fra Srantfurt a D. und 
in Halle. Nah dem Tode Au Vaters — 
in den Beſitz eines anſehnlichen Vermögens F 
benuhte er dasſelbe, um 37* zu machen. Na 
Ausbruch der Revolution lieh er fi) in Paris nies 
der und ftubierte bier Sprachen und Philojophie, 
intereffierte ſich aber auch für die polit. Erſcheinun⸗ 
gen und widmete allen wohlthätigen Unternehmuns 
gen —— thätige Hilfe, rend der Schredens: 

fam er al Freund der Girondiſten in Kerler⸗ 

N, — nur durch Zufall entgi er dem Schafott, 

is { hm nad) 18 Monaten Nobe ierred Sturz bie 
ge ya Napoleon I. lieb ihn unangelod 
ten. In den lehten zehn Jahren, wo er fich die 
Erfindung einer Sprachmaſchine zur Aufgabe ge: 
fegt hatte, verließ er fein Zimmer nit. Das 
Buch «Bonaparte und das franz. Volt in ſei⸗ 
nem Stonjulate» (1804), das fein Freun L 
Reichardt herausgab, ift weſentlich fein Dal 
itarb zu ‘Paris 22, Aug. 1824. 

Schi lacht iſt der ——*8 größerer Heeresmaſſen 
Armen) im Gegenjab zu Treffen und Sa 
an welchen nur einzelne Heeresabteilungen beteiligt 
find und deren Ergebnifje daher in der Negel nicht 
fo unmittelbar auf die Ent Inebung des Kriegs 
—— GBol. Gefecht. Schlachtfeld iſt das 

errain, auf welchem die Schlacht A wird, 
Haupt: oder Entſcheidungsſchlachten führen 
zue Enticheidung * ge Feldzugs oder —8* 
— besjelben, D En 58 vond ik enfiv: 
oder Defenſivſchlacht, je nachdem der Schlacht⸗ 
plan eines Heeres einen offenfiven oder befenfiven 
Grundgedanten bat. DOffenfive und defenfive Mo: 
mente wechfeln aber während der S. und aud) eine 
defenjive ©. kann zur kriegsentſcheidenden zu Gun: 
ften des betreffenden Teil werden, wie Waterloo 
für die Verbündeten. 

Die Shlahtordnung it die Anordnung der 
were IR das Eingreifen in den Kampf; 
auf diejelbe haben Kampfweie, Bewaffnung und 
Heeresverjaflung Einfluß und wird diejelbe It in 
jeden einzelnen Falle modifiziert, Zu Friedrichs 
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d. Or. wi war es üblich, die Armee in zwei Tref: 
fen in Linie, Infanterie in der Mitte, Kavallerie 
auf den Flügeln aufzuftellen. Die großen Heere 
ber Gegenwart tennen feine ausgefprodene Schlacht: 
ordnung, die Streitkräfte werden allmählich zum 
Kampfe angejeht, Ordre de bataille (f. d.) und 
Zruppeneinteilung bilden hierfür die Grundlagen, 
im übrigen maden fi) die Entitehungsweije der 
©., die Geftaltung des Terrains u. f. w. geltend. 
Bol. aud Fehtart, Gefedt. 

Schlachten (frz. abattre, tuer; engl. slaugh- 
tering, butchering), das Töten der YJuchttiere für 
den Zwed der Verwendung ihres Fleiſches zur 
nenfhlihen Nahrung. Das S. geihieht teils in 
Privats, teils in öffentlichen Schlädtereien. Letztere 
find namentlich in neuerer Zeit —2 eingerichtet 
worden, weil die Einzelſchlächtereien leicht belaſtigend 
für die Nachbarſchaft werden lönnen und ſchwierig 
unter genguer Kontrolle zu halten ſind, aber auch 
weil das Fleiſch in Einzelſchlächtereien nicht fo gut 
zu fonfervieren iſt als in großen Kühlbäufern. 

Der Schlahtraum einer Gentralihlädterei 
iſt eine mit Lüftungsvorrichtungen verjehene Halle, 
deren Höhe mindeitens 3'/, m beträgt; für bie 
Ochſenſchlachthallen ift mehr Höhe erforderlich als 

ür Schweine: und Kleinvieh⸗Schlachthäuſer. In 
iejen Häumen befinden fih, wenn diefelben zum S. 
von Großv I dienen, im Boden befejtigte Ringe, 
um an denfelben die Schladhttiere niederzuziehen 
und ihnen alsdann den tödlihen Schlag zu ver: 
eben. Hierzu bedient man fi des Schlachtbeils, 
er Schladhtart oder des Niders; auch wird in 
neuerer Zeit jehr oft eine Schlahtmaste verwendet, 
welche dem zu tötenden Ochſen vor ben flo [ ge: 
ſchnallt wird und die entweder einen ſtarlen Nagel 
enthält, der durd einen Schlag dem Tier ind Ge: 
birn getrieben wird, oder eine Art Piſtole trägt, 
welche, durch einen leichten Schlag entladen, ihm 
eine Kugel in den Kopf jagt und dadurch feinen 
— Tod bewirlt. Neuerlich hat man auch 
chlachttiere durch den eleltriſchen Funken getötet. 
Die Schweine werden an einem der Hinterbeine 
feſtgehunden und abgeſtochen, hierauf im Brüh— 
bottich einige Minuten mit heibem Waſſer gebrüht 
und abgeborſtet. Das Rindvieh wird, nachdem es 
getötet iſt, aufgeſchnitten, ausgeweidet und auf— 
gehangen (dad Großvieh auf Spreizen, das Klein: 
vieh auf Krummhölzern, welche in die Hinterfüße 
geitedt werden), dann emporgewunden, wozu die 
nötigen Winden mit Hand: oder Mafchinenbetrieb 
in der Schlachthalle angebracht find. Größere Ein- 
reg wie Herz, Lungen, Nieren, werden an 
ſonders geformten Halen im Schlachthauſe auf: 
ehängt und kommen dann in die Kuttelei. Das 
bborjten ber geſchlachteten Schweine geſchieht in 
Neinern Schlädhtereien auf im Schlachthauſe ftehen: 
ben Ziihen, während in großen Schlächtereien die 
Boriten in befondern Ofen, welche die Schweine 
automatiſch nacheinander pajfieren lafien, abgejengt 
werden. Das übrige Schlachtvieh wird fofort nad) 
bem Töten gehäutet. 

Vom Schlahthaufe gelangt das Fleiſch in den 
Hängeraum; derXransport dahin er olgt in größern 
Schlachtereien auf Rollen, die auf Schienen laufen 
und die Hafen mit dem daranhängenden Fleif 
tragen. Die Halle des Hängeraums wird dur 
Luft gefühlt, indem die Fenſier mit verjtellbaren 
— verſehen ſind, das Dach mit ſelbſtthätigen 

entilatoren ausgerüſtet iſt. Der Fußboden iſt, 





Schlachten — Schlachtenmalerei 


wie der im Schlachthauſe, asphaltiert oder mit 
Steinfliefen belegt und mit Ninnen für das Blut: 
wafjer verjeben; ferner befinden fih in dieſem 
RaumRobrleitungen für warmes und kaltes Waſſer 
und Tiſche Kr Berlegen der enge Hier 
wird das Fleiſch etwa bis auf die gewöhnliche 
Temperatur abgefühlt und in Stüde zerteilt. Das 
nun zum Berfauf fertige Fleisch gelangt in die K 
räume, weldye oft über dem Hängeraum liegen, 
großen Anlagen aber ein befonderes Gebäude mit 
vorzüglich ſtarlen Mauern und in der Regel mit 
Doppelfenjtern bilden. Während in den meilten 
Öffentlihen Schlächtereien die Schlachträume für 
die einzelnen Schlädhter nicht abgefondert find, wo⸗ 
durch einesteils die Arbeiter nicht beengt werben, 
andernteil3 eine gegenfeitige Kontrolle in Bez 
auf die Schladhttiere ausgeibt wird, hat das Kühe 
haus lauter Kammern, die einzeln vermietet werben 
und in denen das Fleiich aufgehängt wird, um es 
dauernd friich erhalten zu können. Zu biefem 
Zwed wird die Temperatur der Kühlräume auf 
fünjtlihem Wege auf 3 bis 4° C. erniedrigt, was 
man entweder dur Eislühlung, oder bäufiger 
mittel Kälte:-Erzeugungsmafdinen (f. unter Eis⸗ 
maſchinen) bewirkt. Die direfte Eislühlung bat 
den Übelſtand, daß das Fleiſch fich bald mit Schleim 
überzieht und fein frisches Ausſehen, fowie feinen 
guten Geihmad verliert, wogegen es in talter 
trodener Luft ſich lange friſch erhält und auch den 
Transport weit befler verträgt. In den wur 
liegen meift zwei 12 ag von durchlochten Rohren; 
durch das eine derſelben wird warme Luft abgefaugt, 
während das andere mit der Hälte-Erzeugungsmas 
ſchine verbunden ift und kalte Luft ausjtrömen läßt. 
Diefe Röhren find fo verlegt, daß das zu fühlende 
Fleiſch von der bewegten Luft umfpült wird. 

Eine befondere Art von Sclädhtereien find bie 
Grportfhlädtereien, in denen es darauf ans 
tommt, das Vieh ſchnell in großen Maſſen - 
ſchlachten, das Fleiſch ſchnell zu kühlen und 
fühlen Räumen zu Jens, worauf es in Säde eins 

enäht und verihidt wird. Die innere Einrichtung 
erartiger Gtabliljements entipricht im allgemeinen 
den bet riebenen. In denjelben werden in aus 
gedehntejter Weiſe mechan. Hilfsvorridtungen ans 
ewendet. Nebengebäude der rungen er ents 
halte die KRutteleien, in welden in großen 
aſchtrögen und Brühleſſeln fämtlihe Eingeweide 
der Schlachttiere gründlich gereinigt werden, ferner 
die Fettſchmelze, in der namentlich das Schweines 
jr in eigens dazu gebauten Echmelzteffeln ausge⸗ 
aflen wird, Mit manden Centralſchlächtereien iſt 
auch eine —— verbunden, wo dem Blut, 
ſoweit man dasſelbe nicht zu Wurſt verarbeitet, 
das Albumin entzogen wird, während die übrig⸗ 
bleibende Blutfubjtanz, der jog. Blutkuchen , in bes 
ondernTrodenöfen gedörrt und ala ausgezeichneter 
üngftoff verlauft wird. 

Schlachtenmalerei heift die Gattung der Mas 
lerei, weldhe den Kampf großer er a en 
ſchildert. Auch die Landichaft bat dabei ihre ä * 
tiſche Geltung, und da der Künſtler gern da 
wirlliche ig anbringt, jo greift die S. aud 
in dies Gebiet hinüber, ides, die Landſchaft 
wie das Porträt, hat dabei natürlich ſelundär zu 
bleiben. Zeigt das Schladtenbild die Spipe der 
Entſcheidung in einer ae belannter 
Größen, fo ift es ein echt geichichtliches zu nennen, 
Ein ſolches ift jenes befannte griech. 
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aus der Cafa del Fauno in Pompeit, die fog. 
Alexanderſchlacht; ferner die von Rafael fompo: 
nierte Konſtantinſchlacht im Batitan, welche groß: 
artige Darſtellung bis auf die Amazonenſchlacht 
von Nubens vieljah Vorbild geworden ift. Bei 
ben Holländern und neuern talienern gehören bie 
Schlachtenbilder durhaus3 dem Genre an. Bu 
nennen von Künjtlern diefer Richtung find: Sal: 
vator Roja, Antonio Tempefta, Hans Snellint, 
Ejaiad von der Velde, Pet. Snyders, Robert von 
oed, Falcone, genannt Oracolo delle bataglie, 
— Courtois, Anton Franz van ber Meulen, 
bil. Wouverman, Karl Breydel und Georg Phil. 
ugendas. In neuerer Zeit hat ſich das Schlach— 
tenbild wieder mehr in die geihichtlihe Sphäre 
ge Es find bier zu nennen: Peter 
afft, Joſ. von Schnißer, Peter Heß, von Heided, 
Albr. Aanı, Monten; in Frankreich: Gros, Ho: 
race Vernet, Steuben, Sceffer, Langlois. Die 
Gegenwart liebt e3, friegeriiche Greigniffe an Ort 
und Stelle möglichjit hiſtoriſch getreu aufnehmen zu 
laſſen; die Künitler geben mit den Heeren. So iſt 
ber Krimkfrieg durch Vernet, A. Yvon, Pilz und 
Durand;Brager gemalt, bie öjterr. Waffenthaten 
burd die beiden L’Allemand, Karl Blaas und 
anz Adam, die preußiihen durch Bleibtreu, 
teffed, Arepihmar u. a., fowie durch die der 
Düfjeldorfer Schule angehörigen Maler Camp: 
bauten, Hünten, Northen, Kolis, Sell u. a. 
Schlächterei (frz. tuerie, engl. butchery), f. 
Fleiſchwarenfabrikation und Schladten. 
€ ee: ſ. unter Schlacht. 
Schlachtſchitz (slacheic) hieß in Polen im Ge: 
enſaß gegen die Stadtbürger und Bauern jeder 
elmann. Die Adeligen bildeten urſprünglich die 
aus freien Landbeſihern bervorgegangene Heeres: 
madt; fie waren die —— Staatsbüurger Po: 
lens und erkannten feinen Unterſchied unter ſich 
an. Der König durfte feine Fürjten:, Grafen: oder 
eiherrentitel verleihen, und diejenigen, welche 
—* von auswärtigen Regenten erhalten hatten, 
urften fie nicht gegen ihre Landsleute geltend 
maden. Nur wenige Familien, wie die Vjtrog, 
Gzartoryifli, Radziwill u, a., welche bei der Ver: 
einigung von Litauen und Volhynien mit Polen 
bereits Fürſten u. ſ. w. waren, madten hierin eine 
Ausnahme. Die Adeligen waren im Beſitze weit: 
——— Privilegien. Nur ſie konnten Landgüter 
ihen; aber auch nur der ein Stüd Land wirklich 
Belipende war geieptich im Genuß jeiner Vorrechte, 
daher kam die bis ind Unendliche gehende progref: 
five Berfpitterung der Familiengüter und die Ar 
mut eines großen Teils des Adels. Außer dieſen 
ab es dann noch eine große Zahl befiplofer Ade: 
iger, bie als foldhe nur dann anerlannt wurden, 
wenn fie fi) an einen Magnaten —— gleich: 
fam von biefem adoptiert wurden, daher im 17. 
und 18, Jahrh. fait die Hälfte des Adels in den 
Hofhaltungen der Großen und in deren Gefolge 
auf den Reichs⸗ und Landtagen zu finden war. Be: 
treiben eines bürgerlihen Gewerbes 100 den Ber: 
luft des Adels na na. Nur die Adeligen konnten 
die hohen lirchlichen Würden belleiden, zu Sena: 
toren , Kronbeamten und Richtern ernannt werben 
und ala Landboten in den Neichötag gelangen. Sie 
waren frei von allen Abgaben, und erft in der lehz— 
ten Zeit Polens zahlten fie ein Geringes. Jeder 
Adelige gab feine Stimme bei der Königswahl ab, 
war zugleich felbft Kandidat des poln, Throns, 
Eonverjationd- Legiton, 18 Aufl. XIV. 
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Dafür waren aber auch alle Adeligen zum Kriegs⸗ 
dienft verpflichtet. Das Net, in den Adelitand 
zu erheben, kam bis 1578 dem Könige, von da an 
nur dem Reichstage il wurde aber fehr felten aus: 

eübt. Die ruf. Negierung erlannte nad) dem 

ufitande von 1831 nur diejenigen ala Adelige an, 
welde vor dem ruſſ. Heroldsamte Adeläbriefe auf: 
weiſen konnten, wodurd die Zahl der Adeligen 
fehr befchränft worden ift. 

Schlachtſteuer, ſ. Mahl: und Schladt: 
fteuern; vgl. Steuern. 

Schlacken nennt der Metallurg die bei ben mei: 
ften Schmelzprozefien erfolgenden glas: oder por: 
ellanartigen, nad) dem GErlalten vorwaltend von 
Metalloryden und Schwefelverbindungen verfdie: 
denartig gefärbten Abfälle und Gemenge, melde 
ich im Sumpfe des Schmelzofens oder im Tiegel 
über den metallreihen — anſammeln. 

hre Farbe iſt hauptſächlich von ihrer Zuſammen⸗ 
ehung abhängig, wechſelt aber nach der Tempera— 
tur ihres Entſtehens. Bei einigen Schmelzungen 
machen die den Erzen (f. d.) beigemengten Geſteins⸗ 
arten das einzige Material zur Schladenbildung 
aus, bei andern aber werben gewiſſe Stoffe, fog. 
Zufhläge, wie Kiefelerde, Kalt, Flußſpat u. a., 
den Erzen beigemengt (zugeichlagen), um bas 
Ihladengebende Material zu vermehren oder feine 
Eigenihaften zwedmähig zu verändern. Die Zu: 
fanımenfekung der ©, ift für den Hüttenmann von 
roßer Wichtigkeit, um danad in Qualität und 

uantität der Zuſchlaäge zwedmäßige Beränderun: 
gen vorzunehmen. Die ©. find häufig Verbin: 

ungen der Kiefelfäure mit verſchiedenen Bafen, 
jowohl Erden als leichten reduzierbaren Oryden, 
bald leichter, bald ſchwerer ſchmelzbar, zum Zeil 
amorph (glafig, emailartig, fteinig, erdig), zum 
Zeil Iryitallinih, In Bezug auf ihren relativen 
Gehalt an Kiejeljäure unterſcheidet man einfache, 
weifache oder dreifache Silicate. S., welde aus 

em gejchmolzenen Zuftande in den —— plößtzlich 
übergeben, werben friſch, ſolche aber, bei denen 
fih die Erjtarrung allmählich einftellt, faiger ge: 
nannt. S., melde Metalle und Berbindungen 
derjelben mechanisch eingefchlofien enthalten, wer: 
den durch mechan. Aufbereitung ( Boden, Waschen x.) 
davon befreit. DieS. werden oft wie Steinmaterial 
auf Chauffeen und zum Häuferbau verwendet. 

Schladenwerth, Stadt in der böhm, Bezirks: 
———— Karlsbad, an der Linie Prag⸗Eger 
der Buſchtiehrader Eifenbahn, zählt (1880) 2274 E., 
welche Gewerbe und Aderbau treiben, or zwei 
Brauereien, eine Porzellanfabrit und bedeutende 
Lederinduftrie; die gleichnamige Domäne gehört 
dem Großherzog von Toscana, , 

Schladenwolle, ein feinfaferiges Material, 
da3 aus Hohofenſchlade (f. u. Eifenerzeugung) 
dadurch gewonnen wird, dab man gegen einen 
breiten, aber bünnen —— geſpannten 
Waſſerdampf oder einen ſtarlen Luftſtrom blaſen 
läßt, und das als ſchlechter Wärmeleiter zum Um: 
büllen von Dampfrohren, Dampfcylindern und 
Waſſerrohren, zur Herftellung ber ‚olerjäidten 
in Eislellern, Eisſchränlen und Fußböden, beim 
Legen unterirdiſcher Telegraphenlabel, ſowie zum 
Filtrieren verſchiedener Flüffigkeiten benupt wird, 

Schladming, Markt in der Bezirlshauptmann: 
fhaft Gröbming im norbweftl, Teile der Steier: 
mark nahe der falzburger Grenze, an der Enns und 
der Linie Bithofshofen-Sehthal der Öfterreihifchen 
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Staatsbahnen, ift Sig eines Bezirlsgerichts und 
zählt (1880) 974 E. Seine frühere Bedeutung ald 
Sndu —— u —X — um derentwillen S. 
von Kaiſer F zur Stadt erhoben wurde, 
verlor der Ort yy u * der Religionswirren. 
Schlaf (somnus) heißt derjenige Zujtand, in 
welchem die bewußten Thätigfeiten des Körpers 
erben —— die * —— —— 
ichen Verrichtungen erzthäti ng, 
Verdauung) ſich noch vollziehen. über bie Urſachen 
des ©. und die Vorgänge bei demſe Iben ift im all: 
gemeinen noch wenig befannt. Man weiß faft nur, 
daß durch —— Körper und Geiftgeträftigt werden 
und daß ihn die Ermüdung iruft. Der ©. 
ſcheint demnach durch Erfhöpfung gewifjer Organe, 
insbefondere der nervöjen Gentralorgane bedingt 
zu fein, und biefe Grihöpfung fcheint fi im 
—* ausugiei en. Die Unterſchiede, welche | 
man über die Zuftände des Körpers im "Wachen 
und Schlafen kennt, Ar m nicht aus, das 3 du an 
tommen jener Ausgleichung zu e ©. 
wird das Gehirn außerordentlich fpärlich mit Blut 
verjorgt, und alle —— welche das Gehirn 
blutarm "machen, wirlen ſch —35 — Nach einer 
reichlichen Mahlzeit —* ic) das Blut vorzugs⸗ 
weiſe in ben Bauchorganen, während in das Ges 
gm weniger Blut jtrömt, und es tritt Neigung zum 
ein. Starte Blutverlufte maden ben ganzen 
Slörper ur auch das Gehirn eng “An und be: 
wirfen jomit S.; ähnlich wirfen ftarfe Kälte, Ber: 
minderung oder einförmige Beichaffen enbeit der außern 
Sinnesreize und der Genuß von Allohol und an⸗ 
dern narlotiſchen Giften. Umgelehrt wird der S. 
verſcheucht, wenn das Gehirn a mit Blut 
verjorgt wird, **8 Leute ſchlaf — - eher 
ein, als bis fi die kalten Füße erm ben; 
übergroße geijtige Anftrengung — a läßt 
aber dennoch den ©. nit t auffonmen. Gewilie 
Erfahrungen weifen ferner darauf bin, daß ein 
bejtimmtes Grnährungsmaterial vorhanden fein 
muß, wenn der ©. tief und kräftig he fol, Dan 


[gi ſchwer ein und fhläft unruhig, wenn man | fü 


ngerig ift, und es iſt Thatſache, da ein gutgenä r⸗ 
I ver weniger ©. als ein ſchlecht genähr: 
ter; db. b. mit weni gen braucht der Körper 
ei EM bie im Wachen eingetretene Abnupung | f 
auäguglei als mit viel, Kinder bedürfen mehr 
3 Ermadıf jene, ja der Neugeborene erwacht in 

= re Lebenswochen nur, um —28 zu fi 

zu nehmen und en wieder Sinzufla Im all: 
gem inen bebarf das ſechs⸗ bis fiebenjährige Kind 
10, der Erwadjjene ra nittli 7 Stunden, 


m. Greis 5 * Eloffweiel ig 
©. ijt der 1 to wejentli 
bee, namentlich die Wärmeprobultion De 
—* vermindert, weshalb ein lebhaftes B 
is ** Schutz gegen Ablühlung ——— 
Atmung 2 — langſamer und ober: 
—ã— bie Bulsfrequenz iſt herabgeſeht, die 
—— — um die Ae verringert. 
erbewegungen (ſ. d.) werben oft je t ausgeprägt 
55 beobachtet; dagegen vermögen die pfychiſchen 
Thätigkeiten fi nur in der verfhiwonmenen — 
unvolllommenen Form des Traums (j.d.) zu — 
Das dem S. in —28 vora —F Ge fühl 


von ——— ei nnung und 
Mattigleit wird ala rigten m Paar 
Die Unterbrehung des Erwachen, er: 


folgt durch die he der os Sinnesreige, 
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namentlih durch Schall, grelles Licht und Cr: 
regungen ber Hautnerven. Leichte G von S. 
nennt man Schlummer und Halbichlaf. Unter 
trankhaften Zuftänden kommen ebenfomohl vo 
ſucht (j.d.) vor als Schlaflofigfeit te 
Mitt ‚deren fi) der Arzt bedient, um S m 
Kuhn find mannigfaltiger Art. Kühlen de3 
opfe3, Berdunfeln des Zimmers, Vermeidung von 
Sinnegeindrüden tann den ©. fördern; eigentliche 
———— Arzneien (Somnifera) find nament: 
lic der Mohn und jeine Präparate Ara, Mor: 
phium, Rarcein), Bromkalium , 
roform und operelighent, fonzie & das —— 
— ene Urethan. 

Val. Breyer, ——— des S. (Stuttg. 
1877); Spitta, «Die Schlaf: und Traumzuftände 
ber — Seele » (Tüb. 1878). 

ap —— ine —— er man die 
rn tich der Rofengallweipe ten 
fi en, u befonders an den Zweigen der - wil: 
ben ofen f en, oft eine anfehnliche Größe bis 
u der einer Fauft erreihen und auf der Dber: 
äde mit einem dichten Bel; langer, veräftelter 
und gefräufelter Faſern bejegt find, die erft grün 
find, fpäter aber gerötet werden. Der 6. war 
früher offizinell ald Spongia — Hunds⸗ 
gene ge le = «6 > 
rdern za 
————— — angejehen und gebraudpt. 
Schla hi unter Deiche, 
; Schlaf der Pflanzen, ſ. unter Pflanzen: 
ewegung. 
Schlä e heißt die feitlich am rg dem 
äußern Augenwintel ing hen r —— 
dem Jochbogen gelegene —* ie —* Sn 
fenbein (os temporum) zu runde li Lehteres 
iſt ein paariger, ſchuppen⸗ oder * user 
em: ae: En. an welchem ein Stüd ⸗ 
ogens (Jochfortſat, processus zygomaticus t, 
unten und vorn die Gelenlgrube für den Unter: 
tiefer, unten und hinten der unten hinter —— 
üblbare Warzenfortiag (processus mustoideus 
und hinten in der Witte das Felſenbein (pars 
trosa) mit dem Gehörorgan —* u 
— —8 das —— nnd ine Km 
r Nerven und Blut dhtönern, Fan 
(laser) Am Schlä —*8 ſeßt fi jan ein 
arter Kaumustel (Shläfenmustel, 
temporalis) an, und unmittelbar unter me Haut 
verläuft die Säläfenarterie (A (Ehröbigteit be 
ralis), Wegen der Dünnheit und S ——— 
läfenbeins find Stöße ober Säläge auf 
Fin egend beſonders — 
udes ———— Syn nof e. 
Bu In loſigkeit (agrypnia) fa nn 
—— —— Lebensart u. ſ. w. (mehr vor: 
Aber —* ohne „N fee en 
fran Jaften 8 Bandes zu fein. Sie 

Symptom f fehr vieler und befonber 
ober ſchmerzhafter Krankheiten und krtt er 
mit einer gewiſſen Gelbitändigkeit auf, ohne da 
eine Störung ber übrigen Thätigfeit des Drganis« 
mus bemerlt wird; oft genug tit fie ein ng 
—— vorhandener Nerven chwäche (j. b.). 
woͤhnlich bejteht die von —— und —— ſo⸗ 

enannte S. mehr in zu kurzer Dauer = 

* — in en Ze Mangel des u 
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Tabalrauden, übermäbiger Genuß von Thee und 
Kafjee), oder deſſen Ermudung verhindern; Hunger, 
falte Füße, zu große Wärme und judende Haut: 
ausſchlãge bindern gleichfalls oft das Ginfchlafen. 
Sehr gewöhnlich ift farger Schlaf im höhern Alter. 
n jedem Falle wirkt die S. entkräftend und ftört 
ppetit und Laune, Die Behandlung erfordert in 
allen Fällen ftrenge Vermeidung aller aufregenden 
ichleiten und ein zwedmähiges biätetifches 
Berbalten Hinfichtlich aller geiftigen und körperlichen 
nltionen. Jüngere und kräftige Perfonen müſſen 
ibren Körper am rg tüchtig ausarbeiten; das 
Schlafzimmer fei hl, gut gelüftet, das Bett nicht 
u warn. In vielen Fällen leilten vor dem Schla: 
—8 ableitende —— lalte Klyſtiere, talte 
Waſchungen des Oberlörpers, ein Trunk falten 
— * ein Braufepulver treffliche Dienfte; bei 
ſchwächten und ältern Berfonen wirkt oft ein 
Glas guten Biers oder alten Weins fchlafbringend. 
Bon den mediz. Mitteln find außer dem Morphium 
und feinen Präparaten namentlid da3 Chloral: 
bydrat und Bromlalium & empfeblen; doch —— 
dieſelben nur auf ausdrüdliche ärztliche Anordnung 
angewendet werben. 
fafjucht (hypnosis, sopor), der den fefteiten 
Willen überwindende Trieb zum Schlafen, lann ſchon 
bei Gefunden nad) erihöpfenden Anftrengungen, 
beim ‚Erfrieren u. ſ. w. eintreten, gefellt ſich aber 
meiſt zu franfbhaften Zuftänden, namentlich wenn 
diefe einen bejondern Bezug —— Nervenſyſtem 
ben, und zu den narlotiſchen Ber * In 
ſeltenen Fällen kommt die ©. als ſelbſtändige 
e Krankheit vor. ©. it — 
ſtets ein Symptom einer Störung der Gehirn— 
thätigfeit, wobei beſonders die Sinnesfunktionen 
unterbrochen find, und ijt vom —* haupt⸗ 
nes dur das Fehlen der Mustellähmungen, 
von Ohnmacht und Scheintod durd die unver: 
minderte Energie der Herzthätigleit unterfchieben. 
Mittel gegen die S. können nur gegen die Urfache 
gerichtet jein, welche baber in jedem Falle zunächſt 
u ermitteln ift; am wirkfantiten pflegen fich Talte 
ngen des Kopfes und Nadens, ſtarle Riech— 
mittel und kräftige Hautreije zu erweiſen. Die 
tlihe Medizin rechnet die ſchlaffüchtigen Men: 
dien unter diejenigen, deren Zur —— 
felt werden muß. Gine ähnliche Beurteilung 
beanſprucht die ber S. ähnliche Schlaftrunten: 
heit (somnolentia), d. 5. der dem völligen Ein: 
Ichlafen oder Erwachen unmittelbar vorhergehende 
alb oder ganz bewußtlofe Zuftand, in welchem oft 
wolungen von gewaltſamer oder jonft ftrafbarer 
Art (fogar Mordthaten) vollbradht werden, und es 
ift in folden Fällen oft eine Schwierige Aufgabe des 
er tztes, ſowohl die Gegenwart als den 
rad der Schlaftrunfenheit zu beitimmen. Das 
Gleiche gilt vom Schlaf- oder Nachtwandeln, 
jenem eigentümlichen, oft mit andern Rerventrant: 
verbundenen Zuftande, bei dem der Kranke 
während des Schlafs unbewußt zwedmäßige Hand: 
lungen, in einzelnen Fällen ſelbſt Verbrechen aus: 
führt. (5. Somnambulismus. 
ne, ein narlotiſches Mittel, welches 
in der —** wird, einen tiefen Schlaf her⸗ 
vorzurufen. Am meiſten werden Kaps das Opium, 
Morphium, fowie neuerdings das Chloralbydrat, 
leteres befonders in der von Schlummer: 
punſch u. dol. verwendet. Da die genannten Mittel 
bei häufigerm Gebrauch nachteilig und nerven: 
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zerrüttend, in ſtärlern Gaben ſelbſt tödlich wirken, 
io follten fie durchaus nur auf Anordnung des 
Arztes genommen werben, 
chlaftrunkenheit, ſ. Shlaffudt. 
lafwandeln, ſ. Rachtwandeln. 
Schlag, Schlaganfall, ſ. Schlagfluß. 
Schlagadern, ſoviel wie Arterien. 
Schlagdame, ſ. unter Damenſpiel. 
lägel, der Hammer des Bergmanns, ſ. 
Bergeiſen ——— — freuzweis geleg⸗ 
ter Fäuſtel, zunächſt das Symbol des 
Bergbaues, dann der Montaninduftrie überhaupt. 
Schlägel: nud Eifenarbeit, f. unter Berg: 
bau, Bd. II, ©. 803, 
rer anımer, f. Ellampfie. 
Schlagende Wetter oder Feurigen Schwa— 
den nennt der Bergmann das enge von atmo⸗ 
ſphäriſcher Quft mit Sumpfgas oder leichtem Koh: 
lenwaſſerſtoffgas; lehteres befteht aus 4 Volumen 
Waſſerſtoffgas und 1 Bolumen — (CH,) 
und wird Methan genannt. Sie find der größte 
Feind des Bergmanns, dem 1885 gegen 1000 Men: 
ſchen zum Opfer fielen. Borzüglicd in —— 
gruben, ſeltener in Braunkohlengruben, Salzberg⸗ 
werlen und Bauen auf bitumindſen Schiefern vor: 
fommend, entjtand CH, mit verwandten Gafen 
durch Entgafung der organischen Stoffe unter dem 
hoben Drude der überlagernden Gefteine. Durch 
den Grubenbetrieb von feiner Spannung befreit, 
tritt es plöglich als ſog. Bläfer in großer Me 
auf oder entjtrömt mit fnifterndem Geräufch, Kre 
fen genannt. Es ijt geruch- und geichmadlos, vom 
ſpezifiſchen Gewicht 0,5589. Die Häu ei des Auf: 
treten fteigt mit der Vertiefung der Öraubenbaue, 
auch das Sinlen des Luftdruds ſcheint von Einfluß 
zu jein. Für ſich allein mit blauer Flamme rubig 
brennend, erplodiert Methan am beftigften bei 12 
bis 8 Bolumen und weniger heftig bei geringerer 
Luftbeimengung. Vermebrt wird die Wirkung noch 
durch ben fein verteilten Roblenftaub. Als Mittel 
zur Berhinderung von Gchlagmettererplofionen 
dienen die von Davy erfundenen Sicherheitslam⸗ 
pen, ſtarle und guf geregelte Wettercirkulation, 
Raßmachen des Kohlenſtaubes, Beichräntung oder 
Berbot der Schiefarbeit. Seit 1877 wurden auf 
ftaatlihe Anordnung in Frankreich, England, Bel: 
gien, Sadien, Preußen und Hjterrer Shla . 
wetterlommiffionen berufen, melde über Map: 
regeln re Berhütung von Erplofionen beraten. 
Schlagfluß oder Schlag nennen die Laien und 
mande Urzte jede plöhlich (wie durch einen Schlag) 
eintretende Sahmung eines Hörperteil3 oder Organs 
und ſprechen in diefem Sinne von Rüdenmarte;, 
Herz:, Lungen:, Blafenfhlag u. dgl. Im engern 
Sinne bezeichnet S. die plögliche (mehr oder weniger 
vollitändige) Unterbredung der Gehirnfunktionen, 
alfo inabejondere der Sinneswahrnehmungen, des 
Vewußtſeins und der willtürlichen Rörperbewegung 
(Hirnidhlagfluß, apoplexia cerebri), wobei 
jedoch Atmung und Hersihlag ihren Fortgang 
aben. Der jo vom Schlage getroffene (Schlag: 
üffige) fällt gewöhnlich plößlich bewußtlos um 
und vermag auch nad) der Wiederkehr des Bewußt: 
jeins die Gliedmaßen der einen oder beiden Körper⸗ 
häfften nicht —* willlurlich bewegen, wogegen 
ſie auf galvaniſche und ähn * — — 
noch ſehr gut reagieren, Er ſieht, hört und fühlt 
24* 


ie 


Fäuftel. 
Schlägel und Eifen ‚ ein mit einem 
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auf ber gelähmten Seite nit mehr; dieſelbe Ge- 
fihtshälfte 8 latt, ſchlaff und beim Sprechen un: 
bemeglic. t find erweiterte Pupille, Scief: 
vorftreden der Zunge, ſchnarchendes Atmen, lallende 
Eprade, unwilltürliher Stuhl: und —— 
damit verbunden, Gin derartiger Schlaganfal 
erfolgt entweder inmitten des vollften Wohlbefin: 
dens oder nachdem längere Zeit ſchon geile Bor: 
boten (häufiger Blutandrang nad) dem Kopfe, 
Schwindel, Obrenfaufen, beitige Kopfichmerzen, 
ad vorau&gegangen find. 

Bei halbjeitigen apoplektiichen en en (He: 
miplegien) it der Siß der Krankheit fait inımer 
in der den gelähmten Gliedmaben gegenüberliegen: 
Hälfte des Gehirns. Die Grundurſache des Schlags, 
d.h. die demfelben zu Grunde liegende Berän: 
derung der Hirnfubftanz, iſt in den allermeijten 
Fällen ein Bluterguß in dem Gehirn, veranlaßt 
durch Plaben einer durch Verknöcherung oder Ver: 
fettung brüchig gewordenen Arterie, feltener infolge 
anderer Umſtaͤnde 33 äußerer —— 3 
oder ſtorhutiſcher Blutzerfeßung). Dieſe Urſache 
des S., die Hirnblutung, iſt fo gemein, da 
mande Anatomen den S. ganz mit ihr identifizie: 
ren, ja fogar andere Blutergiebungen, wenn fie 

löslich ins Gewebe ber —5* ſtattfinden, mit 
—9 Namen Apoplerien (3. B. der Lunge) bezeich— 
nen. Doch gibt es auch andere Urſachen einer 
Ban plohlichen Hirnlähmung, 3. B. raſche Ver: 
opfung einer Hirnarterie Im ein eingeſchwemm⸗ 
tes Blutgerinfel (f. Embolie), raſche Blutüber: 

Uung der feinften Hirngefähe (ie fog. vastulären 

poplerien), periodifcher oder plöglicher Drud einer 
Hirngefhmwulit, vielleicht jopar zum Waſſer⸗ 
ergüfle innerhalb der Schädelhöhle (der ſog. Waſ⸗ 
ſerſchlag, apoplexia serosa älterer Ärzte), Der 
Hirnichlagflu kann plötzlich, binnen wenig Minu: 
ten töten, aber auch nach Wochen oder Monaten 
eine, wenigftens teilweife Heritellung geitatten. \jn 
letzterm Falle — das Gehirnmark und das 
darin ausgetretene Blut verfchiedenen Ummand: 
(ungen, indem im günftigiten Fall das feptere all: 
mählich reforbiert wird und an Stelle der jertrüm: 
merten Hirnfubftanz eine glattwandige waſſerhal⸗ 
tige Eyfte oder eine Heine gelblich gefärbte Narbe 
zurüdbleibt. Freilich bleibt in den meijten Fällen 
ein Teil der von bort auslaufenden Nervenfädchen 
für zeitlebens dem Willen oder der Empfindung 
entzogen, fobaß 5. B. der einft von S. Getroffene 
den einen Arm oder das eine Bein nicht mehr will: 
fürlich oder nur unvollfommen bewegen fann, an 
gereifien Hautitellen nicht mehr fühlt, einen fchiefen 

und behält u. ſ. w. Die meilten balbjeitigen 
Körperlähmungen find Folgen von Schlagflüſſen. 
Oft folgt auch ein allmählich um fich Pa sa = ger: 
ftörungsprozeß im Hirnmark, die fog. Gehirn: 
erweichung (j. d.), encephalomalacia, und der fog. 
Gehirnabfceß, abscessus cerebri (f.unter Gehirn: 
entzündung), und reibt den Kranken allmählich 
unter allerlei Schmerzen, Krämpfen, Fieberzufällen 
und Bewußtieinsftörungen auf. Der ©. kann ſich, 
oft binnen wenig Stunden ober Tagen, oft in lang: 
jährigen Paufen, bei einem Individuum öfters 
wiederholen, namentlich je nachdem eine Hirnarterie 
nad der andern wegen Brüchigleit beritet. Der 
Blutihlagfluß trifft namentlich ältere Leute, befon: 
ders ſolche, welche auch jonft jehr rot im Geficht 
ausjehen (oft infolge von Herzfrantheiten oder Stö: 
rungen des Heinen Rreislaußs), ferner Echwelger 
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und Gichtiſche, oder tritt nach heftigen Gemuts⸗ 
affelten, äußern eg und — 
————— en, Nachtwachen ıc, plöglıd auf. 
uch die direfte Cinwirkung der Sonnenftrablen auf 
den Kopf kann durch plöglihe Blutüberfüllung des 
Hirns ſchwere ſchlagſlußahnliche Symptome hervor: 
rufen, die als ſog. Hisfchlag den Soldaten auf 
anjtrengenden Maͤrſchen gefährlid werden. 

Dan verhütet den Hirnichlag durd Vermeiden 
ber eben genannten Schädlidhleiten, befonders des 
Fe Verfetten und Verlallen der Arterien führen: 

en ſchwelgeriſchen Lebenswandels, und dadurch, 
daß man beſonders gealterte Perſonen (deren Adern 
ſtets ſtarrwandig und brüchig ſind) und Herzkranke 
u großer Ruhe des Geiſtes und Körpers anhält. 
ei der Behandlung der Sclagflüfe fpielten 
fonft Aderläfje eine zu ausgedehnte Rolle, während 
fie jeht, faft mehr als gut ift, geringgefcäbt werben, 
Bor allem bringe man den vom Sag Getrojfes 
nen, nad) Entfernung aller beengenden Kleider, an 
einen fühlen, ruhigen Ort, lege den Kopf und Rüden 
bedede erjtern mit fühlen Umfclänen, forge 
ußbäder, Senfteige, ſcharfe Klyitiere u. dal. 
für gehörige Ableitung nad unten und für recht⸗ 
zeitige Minderung der unausbleiblihen Reaktion 
(Entzündung) im Gehirn, Während deren Verlauf 
wird das Lühlende und ableitende Verfahren fort: 
eſeht und durch äußere Ruhe, Verfinfterung des 
immers, Vermeidung von Geräufh, Geipräd) ıc. 
noch längere Zeit (bis zur Ausheilung der kranlen 
Stelle) jede Hirnreizung vermieden. äterhin iſt 
die Belämpfung der zurüdbleibenden en 
durch Maflage, vorſichtige gymnaſtiſche übungen 
und Anwendung des galvaniſchen Stroms wichtig. 

Herzihlag nennt man eine plöslice Lähmung 
des Herzens, die zumeiit auf fettiger Entartung der 
Herzmusteln beruht. (S. unter Herzläbmung, 
Herjverfettung.) fiber den fog. Lungen— 
ihlag f. Zungenöbem, . 

Schlaggenwald, Stabt in der Bezirlshaupt: 
mannjchaft Faltenau im nordweſtl. Böhmen, zählt 
(1880) 4063 deutiche E., die neben den ftädtildhen 
Gewerben ſich zumeift mit Landwirtſchaft befafien. 
Die dortige renommierte Ay mern beiteht it 
1780. Die Bedeutung als Bergftadt, die ©. 

16. und 17. Jahrh. durch feine Silber:, Blei» und 
Kupfergruben hatte, ift verloren gegangen, aud) die 
dafigen Zinnhütten find jebt außer Betrieb gelebt. 

Schlaghammer (zum Zufammendrüden der zu 
bindenden Bücher), f. unter Buchbinderkunſt. 

Eat olzbetrieb, f. u. Forſtwirtſchaft. 

Scylaginftenmente, ſ. Aruftifhe Inſtru— 
n 


tente, 
Schlagintweit (Hermt., *7 von), Natur⸗ 
forſcher und Reiſender, der älteſte Sohn des als 
Augenarzt belannten bayr. Wirklihen Rats Jos 
ſeph ©. (geb. 8. Dez. 1792 zu Regen in Bayern 
seh. zu Münden 11. Aug. 1854), wurde 13. Mai 
1826 zu Münden geboren, Mit feinem jüngern 
Bruder, Adolf von ©. (geb. 9. Yan. 1829), ers 
di er eine fehr forgfältige Erziehung, und ſchon 
rüh ar ri jich beide mit — phyſil. 
und geolog. Forſchungen. Ihre Beobachtungen, 
die fie 1846—48 in den Alpen anſtellten, veröffent: 
lichten fie in den «Unterfuchungen über die phyſit. 
Geographie der Alpen» Epz. 1850). Nach Voll⸗ 
erg Steh Werts, dur welches fie ſchon das 
mals A. von Humboldts Gonnerſchaft ih erwor⸗ 
ben hatten, beſuchten ſie England und Schottland 
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und hielten ſich dann in Berlin auf, bis fie 1851 
abermals nad den Alpen gingen. Hier bejtiegen 
fie unter anderm 23. Aug. 1851, als bie eriten, 
die hödyite Spipe des Monte-Rofa. Während ſich 
Adolf 1852 und 1853 mit der geolog. Aufnahme 
der Bayrijchen Alpen beſchäftigte und ſich wo eich 
in Munchen habilitierte, lebte Hermann in Berlin, 
wo er Meteorologie und phyſil. Geographie an der 
Univerfität vortrug. Die Nefultate ihrer gemein: 
— fortgeſeßzten Forſchungen legten fie nieder 
n «Neue Unterjuchungen über die phyſil. Geo: 
grapbie und die Geologie der Alpen» (Lpz. 1854), 
welches Wert aud eine Arbeit des vierten Bru: 
ders, Nobert von ©. (geb. 27. Dit. 1833), über 
bie Geologie des Kaijergebirges enthält, Außer: 
bem lonftruierten Hermann und Adolf zwei Neliefs: 
vom Monte:Rofa und von der Zugſpiße, nach wel: 
chen — —— — Karten» (Berl. 1854) 
im Buchhandel erichienen. Der Beifall, den die 
Arbeiten der beiden Brüder fanden, gab Veran: 
lafjung, daß fie durch Vermittelung A. von Hum: 
boldts vom König von Preußen und der Engliid: 
Ditindiihen Kompagnie den Auftrag, zu einer 
wijlenfhaftlihen Reiſe nah Indien erhielten, auf 
welcher fie ihr Bruder Nobert begleitete, Die drei 
Brüder ſchifften ſich 20. Sept. 1854 nad Agypten 
ein und reiften zunädjt von Bombay aus auf zwei 
verſchiedenen Megen durd) das Dekhan bis Madras. 
—— wandten ſich im März 1855 Adolf und 
obert nad) ben nordweitl. Provinzen und wid: 
meten fi jeit April 1855 der Erforſchung der Ge: 
birgäwelt, der Hochpäfje und Niejengleticher des 
weit. Himalaja. Am Ibi⸗Gamin, einem der höch⸗ 
Be Berge Tibets, eritiegen fie eine Höhe von 6785 m, 
—— die bis jet von einem wi vu gain 
Neijenden erreicht worden iſt. Nachdem beide den 
Winter von 1855 auf 1856 wieder mit Unter: 
ſuchungen auf der Halbinfel verbracht, vereinigten 
= ih im Mai 1856 zu Simla mit Hermann, der 
inzwijchen im öftl, Himalaja (Sillim und Bhutan), 
in Ajjam und ben Gebirgen zwiihen Brahmaputra 
und Hinterindien thätig geweſen war. 

Die drei Brüder wandten fih nun pas au, 
beſuchten, teils einzeln, teild vereint, Kaſchmir, 
Ladal und Balti, und Hermann, damals von Ro: 
bert begleitet, ag; über die Ketten des Karako: 
rum und des Nuen:lün zum chineſ. Turleſtan vor. 
Die wi —— Erforſchung des früher gänz 
lich unbelannten Karalorum und des nur durd) 
Ausfagen von Eingeborenen befannten Kuen:lün 
ind die Hauptrefultate diefer Neife. Nach der 
Nüdlehr trennten fie fih abermals 13. Dez. 1856 
zu Raulpindi im nördl. Bendihab. Robert —* 
zog das Erg und fchiffte fih im Frühjahr 
1857 zu Bombay = Ägypten ein, Hermann 
nahm jeine Noute durch Hindoitan und Bengalen, 
bejuchte u und verließ Ende April 1857 Kal: 
futta zur See, um mit Robert in Ügypten zu: 
fammenzutrefien, Beide Brüder landeten 8. Juni 
1857 zu Trieſt. Adolf von S., ber feinen Aufent: 

in Aſien noch um ein Jahr verlängern wollte, 

b ih im Eommer 1857 aufs neue nad) den 
Hodländern nördlih vom Himalaja, von wo aus 
aud) er in das chineſ. Turleitan, dann nad) dem 
ruf. Afien zu geben beabſichtigte. Doc wurde er 
26. Aug. 1857 auf Befehl des Anführers der Auf: 
Bene en in Kaſchgar ermordet. Hermann und 
obert lieben ſich nad ihrer Nüdtehr ins Vater: 
land anfänglid) in Berlin nieder, fauften ſich aber 
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fpäter zu Süger&ourg bei —58 an, wo auch 
ihre reichen Sammlungen fie befanden, bis fie im 
Rai 1877 auf Beranlaffung König Lubwigs II. in 
die Burg zu Nürnberg übergeführt wurden. Die 
Ergebnitje ihrer Reifen und Forſchungen wurden in 
altesults of a scientific mission to India and High- 
Asia» (Bd. 1—4 mit Atlas, er. 1860—66) und in 
«Neifen in Indien und Hochalien» (4 Bde., Jena 
1869—80) niedergelegt. Cine Sammlung von 275 
Raſſentypen wurde mehrfach galvaniich reproduziert 
und im Anihluß daran ftellte Hermann aus dem 
Nachlaſſe feines Bruder! Eduard aud 26 afril. 
Nafientypen ber. Die ausgezeichneten Verdienite, 
bie fih die Brüder namentlih durch die Löſung 
wichtiger wifjenichaftlicher Fragen, durch das Vor: 
dringen in neue Terrains, Hermann und Adolf 
auch durch künftlerifche Leitungen in ben fernen 
Landichaftsgebieten erworben, wurden von der pa; 
rijer Geographiſchen Gefellichaft 1859 bereits durch 
Verleihung der großen goldenen Preismedaille an: 
erlannt. Auch wurden fie vom König Marimis 
lian II. von Bayern in den erblichen Adelsſtand ers 
hoben; außerdem * Hermann im Aug. 1864 den 

einamen Salünlünfti als ei des fluen: 
lün (j. d.) und 4. April 1866 mit bem Kommandeur: 
treuz des merif, Guadeloupe⸗ Ordens den Freiherren⸗ 
titel, Hermann lieb ſich fpäter ald Mitglied der 
Alademie in Münden nieder und ftarb bafelbit 
19. jan. 1882, Robert wurde Brofejjor der Geo- 
graphie an der Univerfität in Giehen und bereiſte 
1868—69 bie Vereinigten Staaten von Neuyort 
bis Can: Francisco, überall Vorträge haltend. 
Die Ergebnijje diefer Neiie publizierte er in «Die 
Pacific-Eifenbahn in Nordamerifa» (2pz. 1870), 
«Californien» (2pz. 1871), «Die Prairien bes 
amerit. Weitens» (2pz. 1876), «Die Mormonen» 
Lpz. 1874, 2. Aufl. 1878), «Die amerik. Eijen: 

Penn (Köln 1881), «Die Santa: 5% 
und Südpacifichbabn in Nordamerika» (Nöln 1884). 
Er jtarb 6. Juni 1885 in Gießen. 

Der fünfte Bruder, Emil ©., geb. 7. Juli 
1835, widmete ſich rechtswiſſenſchaftlichen Studien, 
wandte fi aber zu Berlin (1855), durd die Er» 
folge feiner Brüder ebenfalls zu felbjtändigem For: 
fhen angeregt, dem Drientalifchen zu und fühlte 
ſich beſonders durch die von lektern nad) Europa 

ebrachten tibetaniihen Handſchriften angezogen. 

[3 die bebeutendften Früchte feiner tibetanischen 
Forfchungen erfchienen: «Buddhism in Tibet br li- 
terary documents andobjectsofreligious worship» 
Lyz. 1863, mit Atlas) und «Die Könige von Tibet» 
Wünd. 1865); auch gab er heraus: «Indien in 

ort und Bild» (2 Vde., Lpz. 1880—81). 

Der dritte Bruder, Eduard S., geb. 8. März 
1831, widmete = der militärijchen Laufbahn und 
trat 1819 als Junker in die bayr. Kavallerie, in 
der er 1850 zum Unter:, 1859 zum Oberlieutenant, 
1866 zum Rittmeifter avancierte und in ben Gene: 
raljtab berufen wurbe. Er war feit 1857 Adjutant 
des General von — welche Stellung eine 
zeitweilige Unterbrechung erlitt, als ihm geſtattet 
wurde, 1860 an dem ſpan.maroll. Feldzuge teil: 
zunehmen, über den er in dem Werle «Der fpan.: 
maroft. Krieg» (2pz. 1863) berichtet hat. Cr fiel 
im Gefecht bei Kiffingen 10. Juli 1866. 

Schlaglicht (coup de jour) heißt in der Malerci 
ein Tebharter. wirtlam angebrachter Lichtitrabl, 
durch welchen man einen — vorzüglich heil 
und leuchtend hervortreten läßt, 
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— f. Sartlot und Löten. 
S —— oder Fladmaſchine (fr. 
batteur, engl. beater), eine Maſchine zum Auf: 
fodern und Reinigen der Baummoll: und der Hede⸗ 
jajern. (S. unter Baummollinduitrie [Bo. 
II, ©. 592; Abbildungen auf der zu diefem Artitel 
gehörigen Tafel, gs; 5,6u. 7] und Flach sſpin⸗ 
nerei [Bb. VI, ©. 866; Abbildung auf der dazu 
aehbrigen Tafel, Fig. 7].) 
lagrädchen, I tausräber. 
© nee ‚I. unter Schatten. i 
jagt 8, |. Münze und Münzweien,, 
Bd 941* 


lagfilber, ſ. unter Zinn. 
Schlagweite (elettrifhe) heißt der größte Ab: 
ftand zweier Körper, bei wel ihre entgegen: 
a Gleltricitäten, in Form eines eleltriſchen 
Sun 3, ausgleihen. Je böher die, eleftrüche 

pannung ober die eleltriſche Potentialdifferenz 
—— den entgegengeſetzten elettrijhen Körpern 
ft, deito größer fann aud die ©. fein. Die S. eines 
eleltriſchen Rondenfationäglajes —— Glaſes), 
welches mit einer Vorrichtung zur —— 
verſehen iſt (Lomeſche —— Maßflaſche), wächſt 
proportional mit den am Glaſe angebäuften ent: 
egengejegten Gleftricitäten. Die ©. geftattet da— 

‚auf die Stärfe der eleltriſchen Ladung ber ſich 
entladenden eleltriſchen Körper zu ſchließen. 

Schlagiverf (frj. machine ä gouttine,sonnerie; 
engl. swage-tool, striking-work), eine ähnlich 
bem Fallwert wirkende, aber nod) einfadhere Bor- 
richtung zum Stangen, bei welcher die Patrize an 
einem vertital geführten Teil feit üt, auf den 
Hammerfchläge gegeben werden; bei Uhren bie: 
jenige Vorrichtung, welche die Stunden, auch halbe 
und Biertelftunden durch Glodenichläge anzeigt. 

Schlagwirtichaft nennt man den landwirt: 
ſchaftlichen Betrieb, bei welchem die Felder in be: 
jtimmte Schläge geteilt find, welche abwechſelnd in 
georbneter Fruchtfolge beitellt werden. (S. Be: 
trieböfyfteme und Fruchtfolge.) 

In der Forſtwirtſchaſt bezeichnet Schlagwirt⸗ 
ſchaft die geregelte Aufzudt und Ernte des Holzes 
in geidlofienen Beltänden von gleihem oder an- 
nähernd gleichem Alter, fie bildet den Gegenfas zum 
ungeregelten Semelbetrieb. Der Forſt wird 
dabei in Abteilungen oder Schläge geteilt, beren 
Größe und Anzabl in einem gewiſſen Verhält— 
nig Be Bet * Umtriebsjahre fteht. (S. Forſt⸗ 
wirtſchaft. 

Schlammbäder oder Moorbäber nennt man 
Eintauhungen des Körpers oder einzelner Körper: 
teile in einen Brei, weldyer aus gewiſſen mineral: 

ltigen dammerben (Moorerden) und heißem 

ſſer (auch Mineralwafier) hergeftellt wird. Der 
Kranle bleibt darin etwa '/, Stunde und taucht 
dann in ein laues Reinigungsbad. Die ©. find ein 
Mittel, um nicht nur die Wärme (weil didjlüfjige, 
breiige Körper mehr Wärme binden), fondern auch 
gewiſſe Mineralftoffe und —* Säuren, na: 
mentlich Ameijenfäure und Effigfäure, weit inten: 
fiver auf die Haut und ben fibrigen Körper einwir: 
ten ga fallen. als dies durch andere Bäder geſchieht. 
DieMoorbäder dienen befonders gegen Lähmungen, 
Hheumatismen, chroniſche Hautkrankheiten und als 
—— oder Moorteilbäder gegen verſchie⸗ 
dene örtliche Krankheiten. 

Schlämmen bezeichnet das Mittel, um ſpezifiſch 
leichte Körper von fchweren, feinere von gröbern 
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in Slüffigleiten (meift Waſſer) * fheiben. Das in 
der Technif —S— Schlaͤmmverfahren, be: 
ſonders für Thon, Erze u. ſ. w., beſteht in einem 
Aufrũhren —— oder gemahlener Maſſen 
in Waſſer und Verteilen derſelben unter fortwäh: 
render MWaflerzuführung in einer Reihe unterein: 
ander verbundenen Käften (Schlanmtajten, Mehl⸗ 
führung), in welchen fid) die feiten Teile je nah Korn- 
"> oder fpezifiihem Gewicht abjepen, 
lämmerde, |. u. Erden u. Erbarten, 
Schlämmfreide, durch Schlämmen (f. d.) von 
fremden Beimiſchungen, eritein, Sand u. ſ. w. 
befreite erbige Kreide. yee Fabrikation findet im 
umfangreichſten Mabitabe auf_der Inſel Rügen 
ftatt. Sie dient als weiße Anitrihfarbe, zum 
Schreiben, zum Weißen von Lederzeug u. ſ. w. 
lammpeitzker, j. unter Schmerle. 
lammregen, eine namentlid an der Wet 
füfte des tropiihen Afrita auftretende Erſcheinung, 
welche ihren Grund darin hat, daß der niederfallende 
Regen eine Menge feinzerteilten Etaubes von teils 
anorganiicher, teils organifcher Beſchaffenheit mit 
fi führt, der auf irgend eine Weije in der Luft 
fuspendiert war. Häufig find wohl vulfaniiche 
Ausbrühe, die allerdings in großer 
ftattfinden können, wie der Ausbrud des Strala- 
tao im 3. 1883 gezeigt hat, die erſte Urſache des ©. 
fiber die Grienntnis der ftaubartigen Beitandteile 
find bie Unterfugungen von Ehrenberg 
hend geweien. Uhnliche —— der S. haben 
auch die unter dem Namen * 2, 


und Tintenregen befannten Niederſchlãge. 
Schlammjchneden (Limnaeus) heist ein Ge: 
ſchlecht von 


üßwaflerfdneden, die in 95 Arten 

Europa, Afien und Nordamerila b Die 

S. haben ein verlängert eiförmiges bis bauchiges, 

dunnes Gehäufe von unfheinbarer — 
ei 


licher Farbe. Da fi 
—5* ltsorts —* —— —5 
eine unſichere und ſchwierige. 


—— ſ. unter Aalmolche. 
Schlammpulkane (Bollitori)oderSaljen, 
Schlan (böhm. Slany), königl. Stadt in Böh- 
men, 30 kın nordweſtlich von Prag, an ber Pi 
und eines Bezirlsgerichts, hat ein Obergymna 
und eine Bürgerihule und zählt (1880) 8070 E., 
Drabtfeilipinnerei, Zuderfabrif und zwei : 
müblen unterhalten und Steinfohl bau trei: 
ben. In der Nä Tp- 
Schlangen (Ophidia) bilden eine Ordnung der 
fanggeitredten, rundlichen Körper und den 
der Floſſen oder Gliedmaßen, der a 
eg it nur geringen Abänderungen unterm 
ie fih auf etwas bedeutendere Dide, das : 
des Kopfes bejchränten. Nur die Seeſchlangen 
haben einen jtark zufanmengebrüdten Nörper und 
efaften vertitalen Ruderſchwanz, jobaß fie ben 
talen ſehr ähnlich find. In der Größe ändern bie 
werden bis 10 m lang, mande faum f b 
die meiften mefien nicht über 2 m und Bleiben ni 


j. unter Bullane. 

Durer⸗ Bahn, ift Siß einer 

welche eine Baummollipinnerei, Maf brif, 
läbe liegt das Bad Sternbe 

Reptilien oder Lurche und zeichnen fi durch einen 

Bruitbeins und des Trommelfells aus. Ihre 

bältnis des Schwanzes zum Körper und die Breite 

einen mit einem floffenartigen Hautjaume ein 

©. bedeutend ab, fehr wenige und noch dazu 

unter 1m lang. Am Etelett ijt feine Spur von 


Schlangen 


Gliedern, alſo auch nicht von Schulterblatt und 
Becken vorhanden; nur wenige, wie die Rieſen— 
ſchlangen, beſihen zwei neben dem After vor: 
tretende, mit innern Knochen verſehene Fuß: 
ftummel, welche gewöhnlich als Afterfpornen be: 
—— werden, Die in fehr großer Anzahl, bei 
Rieſenſchlangen bis zu 400 vorhandenen Wir: 
bel find auf eine jo eigentümliche Art miteinander 
verbunden, dab die freiefte Bewegung des ganzen 
Körpers ftattfinden kann. Die Einteilung des Hör: 
er in die age Regionen ift nıre hinſicht⸗ 


A — 2. li, der ei“ zen und 
inter ber ng beginnt. Ha 3, Bruft und 
ib find aid gr an da Kos der zweite 


Wirbel ein 3 hama. trägt. Das Zwerchfell 
fehlt und die zahlreichen Rippen, von —— —* 
mit ihrer Spiße an das entiprechende 

Bauchhãute mittels Knorpel und —* —* 
befeitigt it, umgeben die ganze Körperhöhle gleich: 


mäßig. Ein folher Knochenbau wird der An: 
beftung * und gleichattiger Muskeln fche I weni 
und daher erklärt —* die — und 
equngen Die gemwöhntichite diefer 
ein gentliches Kriechen, bei mel: 
gem Sneungen wechſelnd gerade ftellenden Rippen 
re abgeben und daher bie —— —— 
Die er age erg geſchehen ab 


vielleicht rten auögenommen, wu. 
zontal che felnd —* — lints, nicht 
dertilal in e 


I mie man fie gemöhn. 
lich abbilbet. Diele, ©. —— die vordere Häljte 
des Körpers ſenlrecht erbe aber nur wenige 
vermögen in diefer me ge zu 
wie die ägypt. Brillenſchlange, welche des den 
alten Agyptern — ym ol der Macfamteit 
it. Im en fie — —— I 
—— und duch plögli 
zufanmengerollten Körpers — Biel e eine 


Urt von Epru ri ewaltige 
Musteltraft bewei ann — * Niefen: 
—— oder Bonttiälen en (Boa con- 
— II, Fig. 8) und der 
Burbonfs Mole, 8 ntilopen und andere 
—— nut töten, indem fie ihnen 
e zer 
Das se if im Berglei u ber großen Ma 
des Rüdenmarts fehr Hein un ker en 
ig ag Ta Ar ft immer jeitlic) 
ne Fin und find mit 
—— zur u een De —— —— 
Ben ut 
{l, daher au 


—— Gina; Ba Die von Der ügen 


de Orärhen Km Ei; ohne Tromme 


ir weit bero 

und mit igleit — hin 
und her Marne —* * — 
en ungeeignet, — lann fie 
verwunden, wie die Vo a Kun ir Der 
Linn 2* pf ſein, weil trodene, harte 
ilder, welche je nach den Körper: 
anders (tet find und daher verſchiedene 

terminologifche en erhalten, die ganze Ober: 

einhullen. Unter ihnen liegt ein oft Oft fehr {eb» 


te3, bisweilen goldglängendes oder r 

Zeichnungen be ingendes —*4 
Serra unit, rn sen a e find act 
zur Berlleinerung, ſondern nur zum Ir Zune 


: | Blindfchleiche, — liegt 


Einige —— 
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—* Kg Beute eingerichtet, und in ibrer 
Bi ge weit mehr als in dem Fehlen der Fühe, 
die auch manden Eidechſen, wie 3. D. unierer 
der unterfcheidende 
n Unterlieferhälften 
nz frei, nicht verbunden und 
erdem wird — Ye Anbeftung an den Schä- 
det Durch durch zwei bewegliche Knochen, das Paulen⸗ 
bein und das Bipenbein vermittelt wodurd ein 
—— Gelen eht das eine fehr 
weite u Hr Rachens owohl in ſenttechter 
als feitliher Richtung erlaubt, während die halen: 
se am Gaumenfnoden fowie auf den fie: 


Charakter der S 
—2* Berge vorn 


ewachſenen ze nur dazu dienen, das 
— des verhindern, defien 
Etunden "dauert, 


er gro nur aus lebenden 
— era | —— tote Tierlörper. Die 
mein. —* Säugetieren und Bö n nad, 
—— von Froͤſchen, Weichtieren, Infeften 
nen Krufientieren, die Seefblangen von 
— Die —— geſchi —* ein lang⸗ 
am, aber ſehr volllemmen, und das rfnis der 
Nahrung daher nur in langen Zwiſchen⸗ 
räumen grad Aus der volltommenen —— 
des fehr lange im Darmtanal weilenden Na 
Die Shen Gehhern ent der gfkigen ©, ableiten 
m aller en, er giftigen en 
müffen. —— num Trrnten ift felten vor: 
ER und das Srinfen erfofgt ledend, mithin in 
e. Onantität anf einmal. Aud) "önnen ©. 
57 ng des Waſſers und aller Nahrung 
ume t, ja felbit monatelang ertragen. 
aber, wie oft behauptet worden ift, können 
©. nicht, Die Atmung erfolgt durch die Lungen, 
welche die Mirbeljäule —. weit nad hinten 
reichen. Eie entbehren des Gefelligteitstriebes, 
leben einfam, und ber Bertflan ungötrieb ver: 
anlaßt nur eine v nnäherung der 
Individuen, aber leinen Sansa, Eie nen 


teils in Wäldern, teils i enern Ösgen ; 
Fe in er —— henden —— 


rt: die 
ale dad ı Bone. 
nnd = 
ge ange 


Kunftftü 
Be: es * in alten Seiten von 8 
vᷣſhuen, einem 


teils aus ſonderba tigen —— 


iſt gehalten, wie die Korallenfhlange in Eüdamerifa. 


äußerlich nicht unterfcherdbaren Weibchen 


Gier, welche zuweilen bündel 
Die Zunge üt It, ns * re er, welche > n 


den zuianımen ängen und von 
einigen bebrütet, von den meilten aber der atıno« 
Er haͤriſchen Wärme überlaffen bleiben. Viele Gift: 
langen bringen lebendige Junge hervor. Die 


austriechenden Jun 
Eltern, — Fr * nn 
—— ‚raid aufeinan en 
Vebensvau Sdauer und Lebenzzähigkeit find 
groh Alle S. lieben die Wärme, ſcheuen meiftens 
das Sicht, verfallen im Winter oderi in der heißeſten, 
5 Zeit der Tropenländer in einen lethar⸗ 
uftand und ten den Menjcen, den fie 
—* ich nur heimtüdijh anfallen. Den Men: 
ben | fen ind fie von wenig ben; nur ro uns 
—S Nationen genießen das Flei 5 von 
mehrern ©. 


gen gleichen jo u en 
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- Man teilt die S. in giftlofe (Innocua) und 
Giftihlangen (Venenosa), welde leßtere durch 
das Vorhandenjein ber Giftzäßne fish untericheiden; 
allerdings gibt es aber auch zwifchen beiden Mittel: 
formen. Die eigentlichen Giftzähne ftehen ſtets im 
Dberkiefer, meiſt paarweife, und dahinter einige 
unge Erfapzähne. Gie pn mit einer Rinne ver: 
eben oder ganz hohl und an der Spike mit einer 
Öffnung verjehen, aus welcher das in den darunter: 
liegenden Giftdrüfen abgefonderte Gift beim Biſſe 
mit einiger Gewalt austritt. (S. Viper.) Das 
Gift ift eine geruch: und geſchmadloſe Flüffigkeit, 
welche Ladmuspapier rötet und durch Gintrodnen 
nad) kurzer Zeit ibre tödliche Eigenſchaft verliert. 
Sog. weihblütige Tiere, 3. B. Krebſe, find gegen 
Schlangenbiſſe ganz — Die wärmern 
Gegenden ber Alten und Neuen Welt beherbergen 
die meilten, die giftigften und bunteſten —— 

u den eiftigjten gehört die oſtindiſche fürchterliche 
Brillenichlange (f. d., Naja tripudians, Tafel: 
Neptilien IL, Fig. 10) und die berüchtigte ameril, 
aiepperlo unge (f. d., Crotalus durissus, 
Tafel II, Fig. 12); auffallend bunt find nament: 
lich gewile fübamerif, Formen, welche zufammen 
man als Korallenſchlangen bezeichnet, obwohl fie 
verschiedenen Familien angehören, und zu denen 
die Korallenrollſchlange (Tortrix scytale, 
Tafel II, Fig. 7) gehört. Deutichland befikt nur jehr 
wenige und darunter nur zwei giftige Arten, von 
denen bie häufigite die ua oder Viper 
(f. d., Pelias berus, Tafel Il, Fig. 11) genannt 
wird. Sehr häufig iſt in Mitteleuropa auch die 
barmlofe Ningelnatter (Tropidonotus natrix, 
Tafel IL, Fig. 9). 

Vol. Lenz, «Schlangenfunde» (Gotha 1832; 
2. Aufl, unter dem Titel: «S. und Schlangen: 
feinde», Gotha 1870); Dumeril und Bibron, «Er- 
petologie gentrale» (Par. 1834 fg.); Jan, «lcono- 

aphie generale des Ophidiens» (Lief. 1—48, 
Bar. 1860—77; feit 1866 fortgef. von Sarbelli), 

Bei den Alten hatten die S. eine heilige Bedeu: 
tung. Schon in den frübheften Zeiten findet fich die 
Vorfelun der S. als eines böjen Weſens, und fie 
wurde daher bei vielen Völkern bald das Symbol 
des Böſen, Schäblihen, Zweideutigen, der ver: 
lodenden Wolluft, der Lift, Klugheit und Mad: 
famteit, aber auch der Fruchtbarkeit. Das erite 
findet in der biblifhen Sage vom Sündenfall und 
in dem perf. Dualismus, wo Ahriman in Geftalt 
der S. den Stier des Ormuzd mörderifch anfällt. 
Als Symbol der Fruchtbarkeit ericheint fie in der 
ägypt. Mythologie und als Symbol ſchaffender 
Kraft in der phöniz. Nosmogonie. Den alten 
Agyptern galt die Brillenſchlange al3 Symbol des 
Kneph und wurde göttlich verehrt, und von den 

nojtiichen Ophiten () d.) wurde die ©, in ihren 
ymboliſchen Darjtellungen chriſtl. Dogmen ge: 
braudt. Auc die Babylonier, die Griechen und 
Nömer betrachteten die S. ald Emblem des guten 
Weſens, des Agathobämon, So bedeutet das auf 
den Wandgemälden Pompeji häufig dargeftellte, 
fiber einen Altar ſich neigende Schlangenpaar bie 
Götter des Haufes, die forgenden Zaren. Auch 
zauberifche und heilende Kraͤfte fchrieb man den 
S. zu, und fo wurden fie ein Attribut des Üsculap 
(f. d.) und Symbol der Bauberei und Heilkunft. 
In der — * Mythologie dagegen hat die S. 
einen ſchlechten Ruf, und jeßt betrachtet man ſie in 
allen Ländern, wo europ. Sitte herrſcht, nur mit 


Schlangenadler —-Schlangengift - 


Shreden und Abſcheu. Val, Mähly, «Die S; im 
ug und Kultus der Kali. Völter» (Baf. 1867). 
- Schlangenadler (Circaötus gallicus) heiht ein - 
70 cm langer und 180 cm Hlafternder-Naubvogel, 


‚der in Südeuropa häufiger als in Deutſchland iſt, 


doch aud bier an verichiedenen Orten brütend be: 
obadhtet wurde, Die — iſt braun, Schwin⸗ 
en und — mit dunklern Querbinden, Kehle 
—** nterbruft und Bauch weiß mit braunen 
eden, um, die Augen iſt das Gefieder weiß und 
wollig. Seine Nahrung beiteht aus Gliebertieren 
und kleinern Wirbeltieren, beſonders Reptilien. 
Schlangenbad, Kurort im Kreis Untertaunus 
be3 preuß. Ne —— Wiesbaden, 9 km 
— 7 von Wiesbaden, 282 m über dem 
Meere in einem jhönen Thale gelegen, bat feinen 
Namen von den vielen in der Umgegend lebenden 
unihädlichen Schlangen (Coluber flavescens) und 
befist acht Mineralquellen, welche ſämtlich zu den 
erdig:altaliihen Wineralwällern gebören und eine 
Temperatur von 29 bis 32° C. haben. Das Waſſer 
wirkt berubigend und frampfitillend auf das Nerven: 
[oftem, in hbnlicher Weife auf das Gefähſyſtem, be: 
onders aber belebend und erweichend auf die äu 
Haut. Hauptjächlic wird es in der Form ven 
Bädern bei chroniſchen Nerven: und Hautfranl: 
beiten, Frauenkrankheiten, Lähmungen gichtifcher 
und rheumatischer Natur und — en Entzün: 
dungen innerer Organe angewendet. ©. wird aud 
feiner reinen Waldluft und der Moltenheilanftalt 
wegen oft von Brujtleidenden und zur Sommer: 
frifche befucht. Vgl. Baumann, «S, Fremdenfüb: 
rer», in deutſcher und franz. Sprade, « Urztli 
Mittbeilungen», in deutfcher und engl. Spra 
(Sclangenbad 1884), Bertrand, «S, et ses eaux 
thermales» (2. Aufl., Wiesb. 1874), ; 
Schlaugendienſt, foviel wie Ophiolatrie, ſ. 
a AHA ine farblofe, ober ſchwach 
angengift, eine farblofe, ober 
gelbliche, Hebrige, geruch- und gei adj a 
teit, welche in den Speicheldruſen der Gifti * 
(j. unter Schlangen) abgeſondert wird und jehr 
bald nad) dem Biß der u bei dem verlehten 
ring > beitige örtli ymptome (intenjive 
techende Schmerzen, duntelbläulihe Rötung und 
— rain der wunben Stelle u. dal.), ſowie 
mebr oder minder ſchwere allgemeine en; tungs⸗ 
erſcheinungen, wie Schwindel, Froſtgefühl, Atem: 
not, Mustelzittern und Krämpfe, Betäubung, ſelbſt 
plösliden Tod jur olge hat. Liber die em. Bus 
jammenfehung des ©. iſt noch wenig befannt; mit 
größter Wahricheinlichkeit beruht es auf Hein 
organifierten Fermentorganismen, welche eine raſche 
Zerfehung des Blutes und damit den tödlichen 
Ausgang veranlaſſen. Es wirlt übrigens nur 
dann giftig, wenn es durch eine Verlegung mit bem 
Blutſtrom in unmittelbare Berührung fomnıt; wo—⸗ 
gegen es, in den Magen verſchludt, ſich volllommen 
unſchädlich erweiit. 
Bei der Behandlung von Sclangenbifien 
fommt e3 vor allem darauf an, ben Eintritt 
©. in den Blutjtrom zu verhindern. Dan um: 
fhnüre deshalb fchleuntgft das verlegte Glied ober: 
halb der Wunde mit einem elaftiihen Gurt ober 
mit einem Tuch oder Strid, welder mit einem 
Stnebel feit zufammengedreht wird, und ſuche dann 
erft dad Gift aus der Wunde zu entfernen durch 
Ausfaugen (vorausgefeht, daß die Lippen nicht 
wund find) oder durch Ausbrennen (vermi 
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einer glübenden Kohle, eines heißen Meſſers u. dal.) 
oder durch Ausäpung (Hpkali, Carboljäure). Als 
Örtliche3 Gegenmittel eignet ſich auch vortrefilic 
almiatgeiſt. Als wirkſamſtes Gegengift 
empfiehlt neuerdings Profeſſor de Lacerda in Rio 
be Janeiro das übermanganfaure Kali m einpro: 
entige filtrierte Löfung wiederholt in furzen Zwi— 
|Senräumen in der Umgebung der Bißwunde unter 
ie Haut eingefpript). Sind bereit3 allgemeine 
Bergiftungserjcheinungen eingetreten, fo iſt durch 
den reihlihen Genuß von Spirituofen (heißem 
* ftarfem Wein) der drohenden Herzſchwäche 
möglichit entgegenzumirten. 
lan enbalövogel (Plotus) nennt man ein 
Geſchlecht Iharbenartiner Vögel mit Heinem nadt: 
wangigem Kopfe, ſpißem geraden Schnabel, fehr 
langem und dünnem Halfe, langem, zwölffederigem 
Schwanz. Die vier Arten bewohnen die jühen Ge: 
—— der warmen Teile der Alten und Neuen 
Welt und tauchen jede geihidt nah Fiſchen. 
Cchlangenindianer (Snales) oder Scho— 
ſchonies, ein Stamm bes Gebiet3derRody:Moun: 
tains, an den Quellen des Mifiouri und Colum: 
bia. Die S. find fpradli mit den Utahs und 
Comantſchen nahe verwandt und bilden den nörb: 
lichſten Ausläufer des fonoriiden Sprachſtammes, 
zu welchem aud) die Sprache der Azteken gehört. 
———— ſ. Anguilla, 
Schlangenkraut, ſ. Calla, 
moo®, ſ. Lycopodium, 
——— Blasinſtrument), ſ.Serpent. 
Schlangeurohr (tehnijch), ein ſchlangenförmig 
ewundenes Rohr, welches hauptſächlich in ſolchen 
Kelten zur Anwendung fommt, in denen es fich um 
die ſchnelle Erhigung oder Abkühlung von Flüſſig— 
keiten handelt. 
Sgiangenwirm: f. unter Seefterne. 
€ 


Schlangen: 


fangenwürmer, f. unter Anneliden. 
faugentwurz, j.Callaund Polygonum, 

Schlangentwurzel (virginische), |. unter Ari- 
stolochia, 

Schlankaffen (Semnopithecidae) ift eine aus 
zwei Gattungen und30 Arten beftehende Familie ber 
altweltlichen Affen von fchlanter Hörperform, mit 
verhältnigmäßig wenig vorfpringender Schnauze, 
feinen oder nur gering entwidelten Badentafchen 
und Gejäßichwielen, mit einem zufammengefebten 
Magen. Die 29 Arten der einen Gattung (Semno- 

itheeus) bewohnen Java und Borneo und ganz 
ftindien biß zum Hochlande von Tibet; fie haben 
wenn auch oft nur kurze, fo doch deutliche Daumen 
an den Vorderhänden und oft merkwürdig ent: 
widelte Kopfhaare, andere, wie der Hahau (f. d.) 
oder Nafenaffe und ein neuerdings im Hochland 
von Moupin entbedter (S. roxellana) haben lange 
Naſen. Hierher gehört auch der Hum:man oder 
Hulman (. d., Tafel: Affen ber Alten Welt, 
Fig. 8). Die zweite Gattung, die der Stummelaffen 
— bewohnt in elf Arten das waldige tropi⸗ 
che Afrila und iſt beſonders durch die fehlenden 
Daumen der Vorderhand ausgezeichnet. Die häus 
fiofte Art (C. verus, Fig. 1) bewohnt die One: 

Schlanklori (Stenops gracilis, Tafel: Halb: 
affen, Fig. 6), ein 25 cm langer, Iehr ſchmächtig 
gebauter Halbaſſe Ceylons, ber lange dünne Glied: 
maßen, leinen äußerlich fihtbaren chwanz, einen 
rotgrauen Pelz und ald nãchtliches Tier auffollenb 
große Augen mit fchlipförmiger Pupille hat, 

chlaraffenlaud, ſ. Utopien. 


Schlauch (frz. tuyau &lastique, tuyau en cuir, 
tuyau en caoutchouc; engl. leatlıer-pipe, hose, 
caoutchouc tube), biegiame un gie aus Leder, 
Kautſchuk, Guttapercha oder Hanf, die zu Wafler: 
und Gasleitungen, als waſſerdichte Umhüllung von 
Zündfhnüren, im Feuerloͤſchweſen u. f. w. Bers 
wendung finden. 

€ ande: inder Schweiz, ſov. w. Klamm (f.d.). 

Schläucher nennt man bei einer Pumpe das 
unterfte Saugftüd, meiſt Guttapercharohre mit 
Drahtſpirale. 

Schlauchzelle, ſ. Ascus, 

Schlawe;, Kreisſtadt im, preuß. Negierungs: 
bezirk Köslin, linls an der — ai am Einfluß der 
Mope in dieſelbe, mit Promenaden umgeben, Sta: 
tion der Linien Berlin Stargard:Danzig und Zoll: 
brüd:Kügenwalde der Preußiſchen Staatsbahnen, 
Eik des YandratZamt3 und eined Amtsgerichts, 
zäblt (1885) 5505 G, und hat ein Warendepot, ber 
Reichsbank, ein Progymnafium, zwei Eiſengieße— 
reien mit Mafchinenbau, Peinweberei, eine be: 
beutende Kornmühle mit Schneidemfihle, Holzhan: 
bel und jährlich einen beſuchten Leinwandmarlt. 
S. wurde im 11. Jahrh. erbaut. — Der Kreis 
Schlawe zählt auf 1584 qkm (1885) 75458 E. 

Ferien f. unter Ujeſt. 

Schichta:Wfschrd (ced. Slechta-Vährd; 
Dttofar Maria, Freiherr), Orientalijt, geb. 20. Juli 
1825 zu Wien, trat 1842 in die f, k. Orientalijche 
Atademie dafelbit und 1848 als Attache der öfterr. 
Internuntiatur zu Konſtantinopel in den öffentlichen 

ienft. Im 3.1860 lehrte er aus Konftantinopel 
nah Wien zurüd, wo er 1861 zum Wirkl. Legations: 
rat und Direktor der Drientaliihen Alademie er: 
nannt wurde, Cine von ihm Tau oh 
wertvolle Sammlung, orient. Manuflripte wurde 
der kaiſerl. Bibliothel einverleibt. S, ift einer 
der vorzüglichiten Kenner der perſ, und türk. Sprache, 
Cr gab den «jrühlingsgarten» des per. Dichters 
Dihami mit deutſcher Überſetzung — 1816), 
fowie libertragungen von Saadis «Fruchtgarten⸗ 
(Wien 1852) und Ibn-Jemins «Brudhitüden» (Wien 
1852; 2. Aufl. 1881) heraus. Auch beforgte er die 
Korrektur und die Herausgabe von «Jlügels Kata: 
log» der orient. Handſchriften der genannten laiſerl. 
Bibliothel und Roſenzweigs «Diwan des Hafyzr. 
©. felbit verfaßte in tür. Sprache ein «Bud) des 
Voͤllerrechts (2 Bde., Wien 1847), wohl das ein: 

ige Werk, welches von einem Ausländer in biefem 
‚im veröffentliht wurde, Später verödjfent: 
ichte er ein «Manuel terminologique - frangais- 
ottoman» (Wien 1870), eine —— diploma⸗ 
tiſcher, kommerzieller und finanzwiſſen auge 
Ausdrüde und Nedensarten, eine Sammlung von 
tiberfegungen orient. Gedichte unter dem Titel 
«Neue Bruchjtüder (Wien 1881) und «Die Nevolu: 
tionen zu Konftantinopel in den : 1807 und 1808», 
eine Geſchichte der türk. Reformbeitrebungen (Wien 
1883). Geit 1870 fungierte ©. als Generaltonful 
in Bulareft und als Hofrat im wiener Minijterium 
ber auswärtigen Angelegenheiten. 

Schlechtd., bei naturwiiienihaftlihen Namen 
Abkürzung far Dietrih Franz Leonhard von 
a (f. d.). j , 

chlechte ſind erzleere Geſteinsklüfte, welche die 
Gewinnung des Geſteins oder der Kohle erleichtern; 
fie werden Schmerſchlechte genannt, wenn fie mit 
ſchlüpfrigem Letten erfüllt find, Auerſchlechte, 


! wenn fie quer überfeben, 
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Schlechtendal (Dietricd; Franz Leonhard von), 
Botaniker), geb. 27. Nov. 1794 zu Kanten a. Rh., 
befuchte von 1813 bis 1819, in welchem Jahre er 
—— die Univerfität Berlin, worauf er als 

uftos an dem königl. Herbarium daſelbſt angeftellt 
mwurbe. Im J. 1826 habilitierte er fich in Berlin 
und wurde 1827 zum außerord. Profeſſor beför: 
dert; 1833 erhielt er die ord. Profeſſur der Botanil 
und das Amt eines Direltors des botan. Gartens 
an der lIniverfität Halle; diefe Stelle befleidete er 
bis zu feinem am 12. Dit. 1866 zu Halle ea 
Tode. Seine wiſſenſchaftlichen Arbeiten behandeln 
amtlich fyftematifhe Themata; bie meilten ber: 
eiben find Heinere Mitteilungen, die in Fachzeit⸗ 
chriften, befonbers in ber «Linnaea» und der «Bo- 
taniſchen Zeitung», welche legtere er lange Zeit in 
Verbindung mit Hugo von Mobl redigierte, erſchie⸗ 
nen. Bon größern Schriften find zu erwähnen: 
«Flora Berolinensis» (Berl, 1823 u. 1824), « Ab⸗ 
bildung und Beichreibung aller in der Pharma- 
eopoea Borussica aufgeführten Gemädhfe» (8 Bde., 
Berl. 1830—87) und die Bearbeitung der Gläagna: 
teen in De Canbolles «Prodromus» (Bd. 14). 

Schleg., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab- 
fürzung I pecmens Schlegel, geb. zu Alten: 
burg 1804, tonjervator bes Mufeums zu Leiden, 

egel (Aug. Wilh. von), deutiher Dichter 

und ausgezeichnet eher wie ald Kritiler 
und Drientalift, ver Sohn Johann Adolf Schlegels, 
wurde zu Hannover 8. Sept. 1767 geboren, von 
Ha ——— und auf dem Gymnaſium zu Hannover 
in Spraden und Wiſſenſchaften unterrichtet, ftus 
dierte auf der Univerfität Göttingen anfangs Theo: 
logie, dann Philologie, gewann Bürgers Freund: 
ſchafi und war Mitglied des philol. Seminariums 
unter Heyne. Don Göttingen ging er als Hof: 
ifter nad) Amfterbam in das Haus bed Banliers 
Muilman und von da nad) brei Jahren nad) Jena, 
wo er Profeflor wurde und von Karl Auguit den 
Titel eines Rats erhielt. Hier nahm er an Schillers 
«Soren», ſowie Später an deſſen ·Muſenalmanach⸗ 
lebhaften Anteil und war big 1799 einer der fleißig⸗ 
ften Mitarbeiter an der «Allgemeinen Literatur: 
y- ». In — begann er die fiberfehung 

3 Shafipeare (zuerjt 9 Bde., Berl. 1797—1810), 
deren Einfluß auf die deutihe Dichtkunſt und auf 
die deutiche Bühne aleih groß wurde. Doch hat er 
felbft nur 17 Stüde überſetzt; die Übrigen wurden 
unter 2. Tieds Aufficht von deſſen Tochter Dorothea 
und vom Grafen Baudiſſin übertragen (Berl. 1825 
— 38). Eine neue, unter Ulricis Leitung forgfältig 
revibierte und teilweiſe neu bearbeitete Ausgabe 
bed Ganzen beforgte die Deutiche Shalipeare: 
Geſellſchaft (12 Bde., Berl. 1867 fg). Bol. N. 
Vernays, «Zur Entſtehungẽgeſchichte des Schlegel: 
ſchen Shaljpeare» (2pz. 1872). ©. hielt in Jena 
äithetiiche VBorlefungen und gab mit feinem Bruder 
Friedrich das «Athenäum» (3 Bbe., Berl. 1798— 
1800) heraus, welches bei aller kritischen —— 
manche Anregung zu poetiſcher Thätigkeit enthielt. 
Roch exſchienen cr feines Aufenthalts in Jena 
die erfte Ausgabe feiner «Gedichte» (Tüb. 1800) 
und die fatiriihe «Threnpforte für den Theater: 


Schlechtendal — Schlegel (Aug. Wilh. von) 


tiſchen Schule ftand. Mit feinem Bruder Friedrich 
gab ©. ferner ralteritilen und Kritilen» (2Bde., 

Önigsb. 1801) heraus. Nach der Trennung von 
einer Öattin aroline, einer Tochter des Profeſſors 

tihaelis in Göttingen, melde fpäter den Philo— 
fopben Schelling heiratete (f. Michaelis [Karo- 
line]), wendete fi S. nad) Berlin, wo er in ben 
Wintern von 1801 und 1802 Borlejungen über 
Litteratur, Kunſt und Geift des Beitalters bielt, die 
in feines Brubers —— (Bd. 2) abgedrudt 
wurden (Neubrud, von %. Minor beforgt, in Seuf: 
ferts «Deutfchen Litteraturdentmalen des 18. und 
19. Jabrh.», Bd. 17—19, 3 Bde., Heilbr. 1884). 
* . 1808 erſchien «on», ein antiles Trauer: 
piel ohne rechte Lebenskraft. Hierauf erſchien fein 
«Span. Theater» I ., Berl. 1805—9; neue 
Aufl., Lpz. 1845), fünf Stüde Calderons in nad 

orm nbalt jo meilterhafter (iberfegung ent: 
altend , daß jener Dichter durch dieſelbe eigentlid) 

erit in Deutichland eingeführt wurde. Gleiches 
leifteten für die Zyrifer des Cüdens die «Blumen: 
iträuße der ital., jpan. und portug- Poeſie⸗ (Berl. 


ı 1804). Schon früher (1791 — 97) hatte er in Zeit⸗ 


ſchriften, befonders in den «Horen», zahlreiche 
und zum Zeil umfänglide Bruchftüde aus Dantes 
«Göttlicher Komödie» in Terzinenform überfeßt. 
S.s Leben gewann einen neuen Wendepunkt, als 
er 1804 mit rau von Stall auf Neifen ging und 
abwechſelnd in Coppet, Italien, Srantreic, Üben, 
Stodholn u. ſ. mw. lebte. In franz. Sprade ſchrieb 
er 1807 eine «Vergleihung der Sihädra bes Euri⸗ 
pibes mit ber des Nacine», welche unter ben parijer 
Scäriftitellern ungewöhnliches Aufſehen madıte. Im 
Frühling 1808 hielt er in Wien «Borlefungen über 
dramatiiche Kunſt und Pitteratur» (3 Bde. Heibelb, 
1809—11; 2. Aufl. 1817), die faft in alle gebilbeten 
Sprachen überfegt wurden. Diejelben baben bei 
mandem rertum in den Grunbideen und im Ein: 
zelnen fowohl die geſchichtliche ala bie äſthetiſche 
Einſicht in das Wejen des Drama weſentlich geför- 
dert. In der neuen Sammlung feiner «Boettichen 
Merle» (2 Boe., Heidelb. 1811; 2. Aufl. 1820) fin: 
det fi) der größte Reichtum poetiicher Formen und 
eine vollendete Kunft der Sprache und des Myth⸗ 
mus; am höchſten darunter ftehen die Sonette und 
die Elegie «Nom». Im J. 1818 begleitete er den 
Kronprinzen von Schweden, welden er 1812 in 
Stodholm kennen gelernt hatte, als Sekretär und 
erhielt die Erneuerung feines Familienadels, Nach 
Napoleons I. Sturze kehrte er zu Arau von Stael 
urüd, nach deren Tode er 1818 ala Profeſſor an 
ie Univerfität Bonn ging. Aurz vorber hatte er 
fih mit der Tochter des Kirchenrats Paulus zu 
Heidelberg verheiratet; doch auch bieje Ehe mußte 
ſchon 1821 wieder getrennt werben. In feiner 
neuen Laufbahn trug er vorzliglich die Geſchichte 
der Kunſt und ber Pitteratur vor, Gleichzeitig 
menbete er fidh bem Stubium der orient. Zitteratur, 
namentlich, einer ber erften in Deutichland, dem des 
Sangtrit zu. Demzufolge gab er die «nd. Bi- 
bliothel» (8 Bde., Bonn 1823—80) heraus und 
richtete eine indiſche Druderei ein, Als Probe fei: 
ner Bearbeitung ſanskritiſcher Terte erfhien 1823 


präfidenten von Slohebue» (1800), veranlaft durch « Bhagarad-Gita», eine Epiſode auß dem Epos 


den gegen 6. gerichteten «Hyperboreiihen Gjels | 


Kopebued. Lebterer, mit ©. Dertel verbündet, 
führte diefen Kampf auf oft unwürdige MWeife im 
«sreimütigen» fort, wobei namentlic die «Zeitung 
für die elegante Welt» auf feiten ber foa. Homan: 


«Mahäbhärata» mit lat. fiberfchung (2. Aufl, von 
Chr. Laſſen beforgt, Bonn 1846); jpäter lieb er ben 
Anfang einer Ausgabe des epiſchen Gebichts 
«Nämdjana» (Bd. 1 u. 2, Bonn 18293—46) folgen. 
Seine orient. Studien führten ihn nad) Franlreich 


Schlegel (Karl Wild. Friedr. von) — Schlegel’(Dorothea von) 


und 1823 nad England. Nad feiner Nüdlchr 
übernahm er 3 die Aufſicht uber das Muſeum 
vaterländifcher Altertümer. In Berlin hielt er 
1827 «Borlefungen über Theorie und Geſchichte der 
bildenden Künite» (Berl. 1827). Dielen Mac 
feine aftritif — — (2 Bde., Berl. 1828) 
und bie an intofh gerichteten «Köflexions sur 
Petudedes languesasiatiques»(Bonnu. Par. 1832). 
der z «Berichtigung einiger Mißdeu⸗ 
en» 
gute Beihuldigung des —— 
arb zu Bonn 12. Mai 1815. Rach feinem 
un vr eine forgfältig redigierte Aus: 
mtlichen m. (12 Bbe., Lpj. 

die «Oeuvres, 6crites en 
frangais» (3 Bde., Lpz. 1846) und die «Opuseula 
latina» — 1848) anſchloſſen. Eine neue Auswahl 
feiner ne her (ep). Die gr 

ti 


Micha — Waitz (2 Bde. 
legel arl 


gabe von 
1846—47), ber 


Wilb. Friedr. von), . nt 
Aſthetiler und Li iſtoriler, Bruder 
46 u Hannover 10. März 1772, —— 
nn Bann in ka —* „in ter in 


tin u —* Studium der it 
ri von gröherm u 

war: Dr Bug und Römer» (Hamb. 1797). = 3 

eine —— lann die ·Geſchichte der 


—— hg alls Brudftüd 
—** Reihe anderer 





San 189 — —* 
belle lennen, ———— 
— — 
in u als Privatdocent in Jena nieder, wo er 


En Sogar —— hielt. 


Se Nie auf, und gen 2. te 6 — 


eit der Ur: 
nur eine 


In 


(Berl. 1828) verteidigteer fich gegen die ihm ſchaf 


inor: | boltrinären Begründer ber 


Andeutungen m: nten 
lieferte er in diefer et 
Bruder ‚nen, 343 
en Roman »Fucinder 
m 1799; 2. Aufl., beforgt von Chriſtern, 
das Aufgeben 


Im 3. 1800 | t 


um» als | 1790 als 


379 


Epäter bielt er zu Wien Borlefungen, bie unter 
dem Titel «fiber die neuere Geſchichte⸗ (Bien 1811) 
und «Geichichte der alten und nenen Litteraturs 
(2 Bbe., gt 1815; 2. Aufl. 1847) im Drud er: 
fhienen, In dem eriterm Merfe trat feine religiöfe 
Befangenbeit ftart hervor; von weit gröherm, | > 
benderm Werte ijt das zweite. —— rere * 
matiſche Schriften erwarb er ſich Metternichs 
trauen, wurde Legationsrat der öſterr. Selandt: s 
t bei dem Deutihen Bunbestage, kehrte jedod) 
im Anfange 1818 nad Wien ; 
1819 eine Reife na en ien madte. $ Sn Wien 
unternahm er bie chrift «Gomcordia» a 
1820—21) und beforgte eine a 
gabe —— «Sämtl E — —* —* 
1822 fe.; 
de 1827 sei er 
of 


—8* I) um Wien 1829). 
828 unternahm er eine Reife nad 
u elbſt ebenfalld eine Neihe 
Vorträge, die unter dem Titel« Phi —— 


Ei ehe en — 
2. 34 1846); Bi bilden Bars 1—4 dere *— 
mentbände zu 

©. und fein Dh ruder X R m hab ieh 
anzujehen, und was gegen e Richtung ſelbſt ein: 


En * im ganzen den bei nr 
tern ft. Dennod) lann man du 


der Kenntnifie und eine gebi 
—— a hie von —— nicht ——“ Wi 
re —— 


ven antilen — ey au € = 
ae Ideale und 


men drangen 
die tipität 
als deren er fie Goethe hinftellten. 
fegel (Karl Guſt. Mor.), befannt durch feine 
heol.Schri lteſte Bruderder beiden vorigen, 


1756, ftubierte öt: 
— zu u Betbfeld und m 


©. wirlte 1796-1816 218 Euperintenbent und —* 
diger zu Göttingen. Dann ſolgte er dem Rufe als 


geb. zu 
tingen, on die 


“ 1802) ame rag Trauer: | Generalfuperintendent und erſter Predi F zu Har: 

welches antile roma e | burg, wo er 29. Jan. 1826 ſtarb. Sein Hauptwert 

eitfam vermifcht, wendete er bie — an. Im iſt die «Stritiiche und ſyſtematiſ Dariiellung der 

1802 reifte er nad Bei, hen er Borlefungen verbotenen Grade der Verwandtſchaft und Schwäger: 

Philoſ⸗ hielt, bie chrift «Guropa» ſchaft u. ſ. w.» (Hannov. 1802). 
2 Boe,, . 1808 —— ug der) Yobann Karl —— S., der —* 
den roman. © bejonders „ein verbi ſtixchenhi — er 

mit ind, und fitteratur — Zerbſt 2. Yan, 1758, Gefudite ebenfalls die Schule 

Die Früchte dieſes legte er in E u Hannover und ftudierte zu Sa en bie Rechte. 

«liber - Spra —— ag be Eit 1782 bei dem Stonfiltorium zu Hannover an: 

Köln trat er 1 —* geheilt ftarb er ala Konfiftorialrat 13. Nov. 1831. 

einer Gattin —— ein —— der | Unter feinen gediegenen ſchriftſtelleri — a 
auf feinen d | find zu nennen: Hannov. Kirchent 

wirkte, ba er nee ale mt —** —— reli- | Hannov,. 1801—5), Über den Geiſt der 34 

giöjer und polit. Im J. 1808 | aller Zeiten und Böller» (2 Bde., Hannov. 1819), 

wendete ih ©. Wien. Fel von 1809 —— — von Norddeutichla nd» (3 Bbe,, 

mai 3 ne nd es d — el (D eo ‚ eigentlich Beronila) 

Erzberzogs u u orothea von eronila), 

kraftvolle Prollamationen auf den Geift der Nation. | die Gattin von Karl Wilh. Friedr. von S., Tochter 
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Moſes Mendelsfohns, geſchiedene Veit, geb. in 
Berlin 24. Dit. 1763, gelt. in Franlfurt a, M. 
3. Aug. 1839, eine geiftreiche, aber ercentrifche Hrn, 
war bie Berfaflerin einiger von ©. herausgegebenen 
Schriften, des unvollendeten Romans «Florentin⸗ 
Bd. 1, Lpz. 1801), des erften Bandes der «Sanım: 
ung romantiſcher Dichtungen des Mittelalters» 
de., Spy 1008) und des «Lother und Maller» 
Franlf. 1805), Aus ihrer eriten Che jtammt der 
aler Philipp Veit (f. d.). Vgl. Raich, «Dorothea 
von S. und deren Söhne Johannes und Philipp 
Beit. Briefwechſelo (2 Bde, Mainz 1881). 
Schlegel (oh. Adolf), deuticher Dichter und 
Kanzelredner, geb. zu Meißen 18, Sept. 1721, wo 
fein Bater Stiftsiyndikus war, beſuchte Schulpforta 
und die Univerfität zu Leipzig. Hier wurde er Mit: 
begründer der «Bremiichen Beiträge». Nachdem er 
mebrere Jahre lang Hauslehrer gewefen, wurde er 
1751 Dialonus und Schultollege in Pforta, 1754 
Prediger und PBrofefior am Gymnafium zu Zerbit 
und 1759 Paſtor an der Marltfirche zu Hannover, 
wo er al3 Konfiltorialrat, Superintendent und 
Vaſtor an der neuftädter Kirche 16. Sept. 1793 jtarb. 
Seine dichteriſchen Werke: «Fabeln und Erzäblun: 
en» (Es. 1769), «Beiftlihe Gefänge» (3 Samm: 
ungen, Lyz. 1766—72) und «Bermifchte Gedichte» 
(2 Bbde., Hannov. 1787—89), gran ihrer Zeit zu 
den befiern Leiltungen diefer Art. Sehr verdienit: 
lich war jeine Überjepung von Batteur' «Einjhrän: 
tung der ſchönen Hlünfte auf einen einzigen Grund: 
jag», welde er mit verichiedenen eigenen ſowohl 
erläuternden wie widerlegenden Abhandlungen be: 
gleitete (2 Bde. Lpʒ. 1751; 3. Aufl. 1770). Babl: 
reihe Predigtianmmlungen, welde er 1754 — 86 
berausgab, zeigen ihn als einen freifinnigen, rheto: 
— Kanzelredner. 
hegel (Sch. Elias), deuticher Dichter aus den 
Zeiten des Aufſchwungs der deutichen Pitteratur, 
der ältere Bruder des vorigen, geb. 28. Jan. 1718 
zu Meißen, verfaßte fhon in Schulpforta die ſpäter 
umgearbeiteten Trauerjpiele: «Die Trojanerinnen», 
«Dreft und Pylades⸗ und «Dido. In Leipzig, wo 
er feit 1739 die Nechte ftubierte, wurde er mit 
Gottſched bekannt, folgte 1743 als Privatjelretär 
dem ſaͤchſ. Gefandten von Spener, feinem Ber: 
wandten, nad Kopenhagen, nahm fpäter an den 
«Bremiichen Beiträgen» thätigen Anteil und gab 
auch jelbit in deuticher Sprache eine Wochenſchrift: 
«Der Fremden, heraus. Fur das dän. Theater ar: 
beitete er einige Luftipiele aus, welche nad) feiner 
Handicrift ins Dänijche überjegt wurden. Im J. 
1748 wurde er auferord, Bolt an ber neu: 
errichteten Nitteralademie zu Sorde, wo er aber 
ſchon 13. Aug. 1749 ftarb. S. ift der erfte nen: 
nenswerthe deutſche dramatiſche Echriftiteller des 
18. Jahrh. Seine dramatiihen Arbeiten, obwoh 
noch nicht frei von dem Ginflufie der jean. Dra: 
maturgie und ber Gottſchedſchen Schule, find doch 
Ihäsbare Dentmale_bes I der drama: 
tiihen Litteratur. Fr feine beiten Trauerfpiele 
gelten «Hermann» und «Kanut⸗, in Alerandrinern 
gerieben, Auch feine Luftipiele, der «Triumph 
er guten Frauen», in Proja, und die in Aleran: 
drinern gefchriebene «Stumme Schönheit» fanden 
ben Beifall Mendelsfohns und Leſſings. Von ge: 
ringerm Intereſſe find feine übrigen Gedichte, poe: 
die — a. * . * ee En 
uder Johann Heinri R e. Kopend. u. 
2p3. 1761—70) heraus, R 


— 
— ——— — — e — — — —ñ —ñ —ñ —ñ— — — — —— —— —— — — — — — — — — —— — — — — 


Schlegel (Joh. Adolf) —Schleich 


Schlegel (Joh. Heinr.), dän. Geſchichtſchreiber, 
jüngerer Bruder der beiden vorigen, geb. zu Meißen 
1726, ftudierte in Leipzig bie einleiten 
fam als Selvetär der dän. Kanzlei nad) Kopen⸗ 
ee wo er dann Profeflor der Gedichte, lönigl. 

i —— und Juſtizrat wurde und 18. Olt. 1780 
ſtarb. Er hat mehrere Schauſpiele von Thomſon 
und andern engl. Dramatilern ir ins Deutiche 
überfeht. Außer andern, die dän, Geſchichte betref: 
fenden Werfen hat er aud) eine «Geſchichte der dän. 
Könige aus dem oldenb, Stamme» (2 Bde,, Kopenh. 
u. 2p3. 1769— 77) geichrieben und die Ausgabe der 
Werte feines Bruders ya Elias ©. bejorgt. 


und 


Johann Friedrid Wilhelm ©., Sohn des 
vorigen, geb. zu Kopenhagen 4. Dft. 1765, wurde 
daſelbſt 1800 ord. Profeſſor der Rechte und zog 
ſich 1834 auf feinen Landſih Stötteröd bei open: 
u en zurüd, wo er 19. juli 1836 jtarb. Bon feinen 

riften, meilt in bän. Sprade, find zu erwäh— 
nen: aNaturrecht» (Kopenh. 1798; 2. Aufl. 1805), 
«Staatsrecht de3 Königreichs Dänemark und der 
Herzontümer Schleswig, Holftein und Lauenburg» 
(deutih, Schlesw, 1829) und die kritiſche Ausga 
der «Grägäs» (Kopenh. 1830). 

Schlegel (Luife), Opernfängerin, die Gattin von 
Hans Köſter (f. d.). 

Schleglerbund, f. unter Shwaben, 

Schlehe, die gruht bes Schlehbendorns 
(Schlehenſtrauchs), ſ. unter Prunus. 

ct oder Schley, eine 40 km lange, ſehr 
ſchmale Oſtſeebucht, dringt in ſudweſtl. Richtung 
fiordartig in das —— Schleswig ein, gleicht 
jwiihen Kappel und Niſſunde nur einem breiten 
Fluſſe, erweitert ſich aber jenfeit Miffunde feeartig 
zu ber fog. Großen Breite, die weitwärts bis 
zur Stadt Schleswig reicht. er bildete dieſer 
Scleibufen einen berühmten Seehafen. Fest iſt 
die S. nur Heinern Schiffen zugänglich und haupt: 
—*9 wegen ihres —AA berühmt. Die 
Holfteiner verfchütteten 1416 den Eingang, um bie 
Schiffe der Dänen abzuhalten. Später wurde, um 
die Schiffahrt auf dem im übrigen tiefen Gewäſſer 
wieder in Gang zu bringen, 2 km ſüdlich von 
fladen mehrarmigen Mündung eine ſchmale Land: 
enge durchſtochen und fo ein 2 m tiefer Kanal, die 
Schleimünde, bergeitell. Die ©. mit 
der Dftfee und der Edernförber Bucht den Diftrilt 
———— mit der Flensburger Föhrde die Land⸗ 

aft Angeln. 

Schleich Eduard), Landichaftsmaler, geb. zu 
Harbach bei Landshut in Bayern 12, Olt. 1812, 
wurde 1823 Schüler der mündener Alabemie, bil: 
dete fih aber mehr burd) das Stubium ber alten 
Niederländer. Beſonders van Goyen mit feinen 
Luft: und Wollenpartien, auch Ruisdael, wirkte auf 


ihn enticheidend eın. Reiſen durch Stalien, die Nie: 
derlande und Frankreich vervollitändigten feine Stu: 
dien, auf denen er zahlreiche Sandieaften der Ge: 
birgd: und Flachgegenden fhuf. ©. ftarb als Pro: 
fejlor in Münden 8. Jan. 1874. 

Schleich (Martin), bramatiiher Dichter, Se 
12. Febr. 1827 in München, ftudierte —— Phi 
loſophie, widmete ſich aber bald ganz pu 99 
Thätigkleit. Er gründete 1848 das humöriſtiſche 
Blatt «Münchener Punſcho, das er bis Ende 1871 
und wieder jeit 1875 are Er wurbe 1869 
in die Kammer gewählt, wo er fr den entſchieden⸗ 
ften Vorlämpfern des Partikularismus — 
doch ſprach er ſich 1870 nad ber franz. Kriegs 
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erflärung für den Anſchluß an Preußen aus. ©. 
ftarb zu Münden 13, Olt. 1881. Bon ihm erfchie: 
nen: «Gefammelte Luftpiele und Boltaftüde» 
e. Münd. 1862; 2, Aufl, 1874), «Neue 
uftipiele und Volfsftüde» (Münd. 1874), 

Schleiche, Eidechſe, ſ. Blindichleidhe, 

Schleichenlurche, ſ. unter Amphibien. 

Schleicher (Aug.), ausgezeichneter Sprachfor— 
er, Tan in Meiningen 19. gebt. 1821, erhielt 
eine Öymnafialbildung in Coburg, ftudierte feit 
1840 erſt in Leipzig, dann in Tübingen Theologie, 
beichäftigte ſich aber an lehterer Univerfität nament: 
li unter Ewald Leitung mit Sanskrit und orient. 
Studien und jtudierte feit 1843 zu Bonn neben all: 
gemeinerer Sprachwiſſenſchaft —— Heilige 
Rhilologie unter Nitfchls Leitung. In Bonn habi: 
litierte er ſich 1846 für vergleichende Sprachwiſſen⸗ 
Schaft. Die Bewegungen der %. 1848 und 1849 
führten ihn als Korrefpondenten deuticher Zei: 
tungen nad) Öjterreich, wo er 1850 zum außerord, 

rofeſſor der Bhilologie in Prag ernannt wurde, 

ort begann er das eingehende Studium der ſlaw. 
Epraden, die nebit dem Litauifchen der Mittel: 
punlt jeiner Thätigleit wurden. Mit Unterftükung 
der wiener Alademie unternahm ©. 1857 eine 
Reife nad) dem preuß. Litauen, und konnte fo zum 
eriten mal eine wiſſenſchaftliche Darftellung diefer 
ie bie indogerman. Sprachwiſſenſchaft höchſt bes 

eutſamen Sprache geben. Ditern 1857 folgte ©. 
einem Rufe als Honorarprofefjor der Sprachwiſſen— 
Schaft und altdveutichen Bhilologie an die Univer: 
ftät Jena, mo er 6. Dez. 1868 ſtarb. 

Seinem erſten ſprachwiſſenſchaftlichen Buche «Zur 
vergleichenden Epradengeidichter (Bonn 1848) 
folgte als ein zweiter Teil_eine vortrefilihe fyfte: 
matische liberfiht über «Die Sprachen Europas» 
(Bonn 1850). Sein Hauptwerk ift das « Kompen: 
dium der vergleichenden Grammatik der indo: 
german. Spradien» (Weim. 1862; 4. Aufl, 1876). 
Eine og des «Slompendiums®» bildet_bie 
von S. im Berein mit Ebel, J. Schmidt und Les: 
lien herausgegebene «Indogerman. Chreftomathie» 
(Weim. 1869). Kleinere — BT allgemeinern 
Sprachwiſſenſchaft find: «Zur Morphologie der 
Eprader (Petersb. 1859), «Die Tarwiniche Theorie 
und die Sprachwiſſenſchaft⸗ (Wein, 1863; 3. Aufl. 
1873), «Die Unterjcheidung von Nomen und Ver: 
bum in der lautlihen Form» (Lypz. > Das 
Gebiet des Slawifchen und taiden behandeln: 
bie « Formenlehre der lirchenſlaw. Sprache, erflä: 
send und vergleichend dargeitellt» (Bonn 1858) 
und das «Handbud der litauifhen Sprache» 
Bd. 1: «Litauifche Grammatil», Prag 1856; 

d.2: «Litauifches Lejebud und Olofjar», 1867). 
Auch erſchienen eine ins Deutſche übertragene 
Sammlung sLitauifhe Märden, Spridworte, 
Rätfel und Lieder» (Weim. 1857) und eine Aus: 

von « Ehriftian Donaleitis’ litauiſchen Did): 
tungen» (mit Glofjar, Petersb, 1865). Sein Wert 
«Die deutiche Sprade» (Stutig. 1860; 3. Aufl. 
1874) ift eine populäre Darftellung der Entwide: 
. lung des Deutjchen mit vortreffliher ſprachwiſſen— 

Ihajtlicher Einleitung; die genaue Darftellung eines 
Valelts enthält «Boltstümlices aus Sonneberg» 
(Beim. 1858). Nach jeinem Tode erjchienen «Laut: 
und Sormenlehre der polabiſchen : (Betersb, 
1871). Auguſt ©.» in «Unfere Zeit» (Jahrg. 
1869, 1. Hälfte), und «Beiträge zur vergleichenden 
Spradhforihung» (Bd. 6, Berl 1869). Lefmanns 
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Viograpbie «Auguft S.» (Lpz. 1870) enthält viele 
Unrictigteiten. 
Schleichhaudel oder Schmuggelhandel, 
Schmuggel frz. contrebande), geht der bie 
Zoll: un Verbrauchsabgaben umgebende Waren: 
verfehr. Der Anreiz zu einem folchen gefehwidrigen 
Handel entiteht innmer, wenn in einem Lande viel 
begehrte Waren mit hohen Schuß: oder Finanz: 
zöllen belegt oder von der Einfuhr geieplich ganz 
ausgeihlofien find, Der S. nach Frankreich und 
England z. B. war daher unter dem frühern Zoll: 
ſyſtem dieſer Länder förmlich organifiert. In mans 
hen Grenzorten gab es reihliche Warenlager, 
welche die Berforgung des Nachbarftaats im Wege 
des ©. bezwedten, ja es bildeten fich in der Nähe 
einiger Örenzen fogar förmliche geheime Aſſekuranz— 
gejellichaften, welche die Verſicherung von Schmug⸗ 
gelwaren gegen Prämien von 30 bis 40 Proz. des 
Wertes übernahmen und im Fall_ihrer Konfista: 
tion —— gewährten. So nahm der ©, 
in manden Gegenden und namentlich auch in den 
Küftenftrichen eine großartige Ausbreitung an. Oft 
vereinigten ſich die einentlihen Echmuggler oder 
Gontrebandiers, d. h. diejenigen Perſonen, welche 
den Transport der Schmuggelgüter bejorgen, zu 
förmlichen, fogar gutbewafineten Banden. Echon 
oft hat der ©. die Bevölferung ganzer Bezirke tief 
entartet. Aud) die Zollbeamten entgehen dabei der 
Demoralifation nicht. Diefe find, je höher die 
Bölle Neben, beito * den Beſtechungen ausge⸗ 
ſeht, und wenn ihre Regierungen fie durch hohe 
Prämien für Beſchlagnahmen von Schmuggler: 
waren zu größerm Gifer anzuftaheln fuchen, fo 
wird damit, wie 3. an der ruſſ. Grenze gegen 
Preußen bin gezeigt hat, oft nichts anderes erreicht, 
als daß die Zollbeamten im Cinverftändnis mit den 
—* lern zu dieſem Zwecke aufgefammelte, ganz 
unbraudbare Waren mit Beſchlag belegen. Die 
völlige Ausrottung des ©. it überall da unmög: 
lid, wo die Urfade feines Entſtehens fortdauert; 
fie fann erft mit der Herabfegung der Zölle ein: 
treten. Diefe ift in den europ. Staaten mit Aus: 
nahme Rußlands in der neuern Zeit bei den meiſten 
Waren fo weit eoiet daß der Neiz zum ©. ziemlich 
verſchwunden iſt. Kur rüdjihtlih derjenigen 
Waren, welche mit eigentlihen Finanzzöllen und 
mit innern Berbrauchsiteuern belajtet find, bleibt er 
vielfach noch lohnend. Als Mittel zur Sein pfune 
und Beſchränkung des S. dienen gute Organifation 
der Ören en Arrondierung des Zollgebietes 
bei zerrijienen Hollgrenzen, Einigung mit — 
bündeten Nachbarn, welche z. B. auch die jenſeitigen 
Beamten zur Verhinderung des S. verpflichtet, 
Veaufſichtigung und Beſchäftigung ſolcher Perſonen, 
die des Schmuggels verdächtig find, genügende Be: 
foldung der Zollwächter. — 
Schieichkatze (Viverridae) heißt eine aus zehn 
Gattungen und gegen 100 Arten beſtehende Raub: 
tierfamilie, welche —— Afrila und Oſt⸗ 
indien mit feinen Inſeln bewohnt, im ſüdlichſten 
—5* aber nur durch zwei Arten vertreten iſt. 
Die ©. haben einen ſchmächtigen geitredten Körper, 
kurze Beine und fünf: oder yiejebige Füße. Die 
Krallen find gar nicht oder doch nur 
ziehbar; in ber Ajtergegend finden ſich meilt ftarf 
enfwidelte Riechdrüſen. Die Tiere erinnern dur 


‚gewilfe Charaktere an bie Haben, durch andere an 


die Hunde nnd durd) wieder andere an die Marder, 
ſodaß es ſchwer it. ihre wahre Verwandtichaft zu 
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beftimmen. Zu ihnen gehört die Ginfterlaße (f. u. 
Zibethtiere, Viverra genetta, Tafel: Kleinere 
Raubtiere, Sig. 1), der Palmmarder (Para- 
doxurus typus, Bi 2), ein Bewohner Border: 
indiens mi 50 cm langem Körper, 56 cm langen 
Saas unb grauem ihmwarzgefledten Belze, und 
das —— (Herpestes —— Fig. 3). 
— t, ſoviel wie melbetrieb. 
leiden, Kreisſtadt im p egierum 
bezirt Aachen, in —— Eifel, an der Dlef, 357 m über 
dem Deere, der Pinie Stall: llenthal der 
Breußiichen —— Si des Landratsamts, 
——— 
Du. gbau auf Bleierz und Eiſen⸗ 
ftein, Ka A und eine Solsfeneberel Bon 
1602 bis 1794 war S. Hauptort einer Srafichaft. — 
Der Kreis —— zählt auf 824 qkm (1585) 


—— tthias Jalob) haft * er 
en ob), er beu 
—— — 5. April [1804 zu —— 

nneu 


burg, erhielt er Vorbildung auf dem Jo 


dajelbft und 824—27 Jurisprudem zu 
Heibelberg. RE 1833 ging er nad) —— — 
um Medi ieren, gab fi) aber Mr bejons 
ders du Eaflup en wie hierauf zu —* 


unter Einwirkung Horlels ganz dem S 

Raturwiſſenſchaften, —— der polo ie 

und Botanik bin. Gr hatte bereits eine Reihe phy⸗ 

ſiologiſcher und — r Abhandlungen in 

Zeit] —* veröffentlicht, als er 1839 zum außer⸗ 

ord. —— wurde. Im Herbſt 

1862 fiebelte er nach Dres den über, und 1863 rt 

er einem Rufe als Profeflor für Pflanzenchemie 

———— 
erj on im wieber a 

lebte dann wieder in Dresden, fpäter in —— 
und gun 23. Juni 1881 in Srantfurt a. M 

Hauptwert ſind Ir « —— der wiſſen⸗ 

ia diden Botanit» (2 Boe., Lpj. 1842—43; 

ufl. 1861), in w er die induftive For: 

(hmm iu orfehrt und beionders gegen die 

re phi ie gr — 

agen a rau 
3 * Anſichten YA Bilanzenp pe 
ie i 
I pen ondern au 


nicht bloß mit den 
3 mit —— 
na in ofition ftellten. iefe Kon⸗ 
He —* hun — mit Liebig, 
Nees von Gjenbed u. ſ. w. hervorgerufen. 
Von —* Jutereſſe ſind > feine populären 
Vorträge über ——— e und ihr Leben» (6. Aufl., 
LWz. 1864) und ; populäre Vorträge» 
San Aufl., en Außerdem bearbeitete S. die 
—* ga rung und Theorie 
ben ber «Ency⸗ 
— vo al, Wakurwin enjhaften » 
Braunſchw. 1850) und gab mit Schmid die « Geo: 
onoftifhe Beſchreibun * Saalthals bei Jena» 
(2p3. 1846) heraus, A 86 en Auf⸗ 
ſahen für Ben un Ge ellichaftgs ap 1 lo 
& eine Anzahl in «Beiträge zur Botani 
ei 1844) zufammen. Mit Nägeli gab er die « — 
are für 14 —*8* Botanik» (TI. 1—4, 

raus. Bon feinen —— Shri ui 
im nod beruhen: «Die Landenge von Suez» 
— 1858), «Zur rie des Erlennens du 
ichtöfinn» (2pz. 1861), «liber den Materialis: 
- neuen beuti un Naturwiflenschaft» ( (2p3. 
863), «Für Baum und Wald» (Bpy. 1870), «Ge: 


ben | Opfertra 
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a (unter dem Pfeudonym Ernst, 2py. 1858; 
2. Sammlung, 2pz. 1873), «Das Meer» (2, Auil., 
Berl. 1874), «Die Rofe» (2pz. 1873), «Das Salz» 
2py. 1875), "Die Bedeutung der —388 eh Gr: 
altung und Wiederbelebung der —* wi 
littelalter» (2p3. 1877), Di Romantil des 
riums bei den Juden im Mittelalter» (2pz. isn. 
Schleiden (Rudolf), Better des vorigen 
22. Juli 1815 auf dem Gute Ajcheberg in bolftein, 
jtudierte die Nechte und trat dann in den 
Staatsdienft. ©. verlieh 1848 — — 
ſich der Proviſoriſchen Regieru 5 
wurde von dieſer in außeror 
an den Bundestag geſandt. In ne na ion 
er am Borparlament teil. Vom Mai bis Dez. 1818 
fungierte er als Bevollmächtigter der Provijori- 
ſchen Negierung in Berlin, —— dann an der 


Leitung der auswärtigen Ang > der Sean 
zogtümer teil und . intermi ie 
ments des Innern und ltus Ace 
J——— der —— von de 
n, Amneftie au en, bie —ni 
lebte teils in —— i. de ‚teils auf Neiien, bis 
er 1853 für Bremen als Minifterre nad) den 
Bereinigten Staaten von Amerifa gi 
1856 ging er für bie drei —— 
demnãchſt zu ihrem gemeinſchaftl 
Waſhington ernannten, das a eines Sans 
dels⸗ und Schijfahrtsvertra Gilde Miete Merito. Im 
Jan. 1865 wurde er als ha Miniſterreſi⸗ 
dent nach London verſeht, ge aber dieje = 
——— des —2 — 1. Juli nieder 
wieder Freiburg i 
Ay 2) Awel Sah er ala —— Altona, wo 
er auch zwei Jahre — 
Senator fungierte, an dem ———— 
tage des Norddeutf en Bun 
1867 in bemielben che Mr di die Fe 
laturperiode des orbentlichen Re 
BEE En 
w er 
* der — — — ————— 
—— ——————— — 
n er 
ran der Beiten ee ehe ı (2ps. 1878). 
eine amerif, Erlebniſſe verö nr er in ben 


«Neifeerinnerungen aus ten Staaten 
von Amerika» (Neuyork 1873 


feier (botan.), ln Indusium und —S——— 
———— 
i nd aus einem 
58* und we —** cm nen, fm 
und nãchſt diefem den Hl ober auch. kn 
perteile zu verdeden Fe 49 
war ſein Gebrauch ſeit all ten heimiſch und 
egenwärtig ift es dafelbit für die 
Srauen * en es nah bl 2% 
auf der Stra in 
—— nur mit einem großen — = 
eficht wirklich verhüllenden ©. zu 
riech. und röm. Frauen be nbelten ben 6. 
HR ein willtürliches Pupftüd, welches — v 
hafte und befonbers in der tönt, ae gern nu 
nubte Gelegenheit zu Koletterie bot. Bei den 
— acht. Er tat e5 im es in den Nachrichten der 
um: Sch er oft — a ns den 


ſcheiden. — gilt von u 
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altbeutfäer Zeit, die [hon von got. Frauen ben 
sans langer, feiner, weißer ©. berichten, 
en Ende des Mittelalter ſahen ſich ftäbtifche 
rden u om veranlaft, Schleierordnun 
—— ehe über den Gebraud) ber S., zu pa 
Seitdem folgten die 5. dem wechielnden Gange * 
Mode. Aus der uralten Sitte, Bräute zu vers 
—— und —— aus dem Be müben, welt 
liden Sinn und weltliche Blide ab —** "it der 
©. ber Nonnen (der Gottesbräute) egangen, 
welcher ſchmaler und länger als ber i —* ittelalter 
fonjt gewöhnliche und in verſchiedenen Farben ge 
tragen wurbe. Daher bedeutet der Ausdrud «den 
6. nehmen » foviel ald Nonne werden. Schon den 
Alten galt der S. als Symbol des Geheimnis: 
vollen und Unergründliden; deshalb wurden ge: 
wiſſe Götterbilder, wie da3 zu Sais in Ägypten, 
die Heiligtümer der Mofterien und andere Kultus: 


gegenftände ve —5 
ir 5 | Strix flammea, — * 
v ißt eine unſerer gſten 
Salem. die — it, 90 cm klaftert und ein 
geaues = ——— mit dunklern und —J— 
den und Fleden verziertes weiches ee bat, 
das um die Augen herum zum leier ent: 
widelt iſt. Die ſehr intelligenten —— zu den 
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ein Innewerden und Empfinden des Ewigen und 
Unendlichen mitten in der Zeitlichleit und dem end» 
lichen Menſchenleben, eine Grundanſchauung, ber 
er auch nachmals treu geblieben iſt. Allerdings 
lehrte er fich mit zunehntender * iſtiger Reife von 
den Egg ge und Jllufionen der Ro: 
mantit ab und gewann für das geſchichtliche 
Chriftentum ein tieferes Berftändnis, ve ai Dot 
als er nad) furzem Aufenthalt in Stol [pe ala 
prediger (1802—4) durch jeine Beru 9 als Bros 
fefior nach Halle zum alademifhen Lehramt — 
ging. Nach der Auflöſung der Univerſität Fred 
fehrte er nach Berlin zurüd, wo er durch 
und Wort den nationalen Geift im Bolle — 
zu erhalten bemüht war, 1809 Prebiger an ber 
Dreifaltigleitslirche und "1810 an an weſentlich 
nad feinen Ratſchlägen begründeten Univerſität 
Profefior der Theologie wurde. — * er all⸗ 
ſonntäglich predigte, verbreitete er ſich in feinen 
Vorlefun * an der — allmählı über die 
meijten Gebiete ber Theo und PBhilofopbie. 
Daneben entfaltete er als Ma lied und (jeit 1814) 
Sefretär der Alademie der Wiſſenſchaften eine rege 
litterarijche und als Neferent im Miniſterium der 
geiſtlichen Angelegenheiten zugleich eine ausgebrei⸗ 
—* raltiſche Thatigleit. Lehteres Amt legte er 


ni geln, ein Individuum vertilgt oft in infolge ber nach den Freibeitätriegen über 

einer fünfzehn Mäufe und mehr. —— nd nehmenden polit. ug ae —* 
ſ. rn Earl * ehnsweſen. Um jo eifriger diente er der en; 

n.), ber —— die infolge Aufrufs ri Seins ut 

ai 33 geb. 21. Nov. 1817 ndet — war, u 

Yo zu Biel orm. Geifilicher bie ee mit ſcharfer Feder gegen feindliche An. 
ogium ber Brüder: Er präfidierte der 1817 in Berlin zu: 
Ess Synode und war unermüdlich, 


—— im ben. Seminar zu 
Es: im F en Geifte herrnhutiſcher Fröms 
—— rang unter harten Kämpfen von 
* und ber orthodoren Erlöfungs: 
um —* ——— lennen zu lernen. 
Nachdem er eher und Lehrer geweſen 
war, —— er rt: — in Landsberg 
d. —— und 1796 Prediger am Charitehauſe 
end bier ganzen Periode hatte 
GER Gi. der make immer tiefer au 

wirfen la trieb mit Vorliebe philof. Studien, 
5 aber auch, im Verlehr mit den beiden 
‚mit Henriette u. a. von ben romans 
Ki Do angezogen. Als Romantifer 
aud) eh en felbjtändigen 

— 2. Hoden «fi = u 

Einleitung von Säwen 

Ausgabe von Bünjer, ie 1820) 
* Briefe über F. Schlegels Lucinde⸗ 
880) und die —— (herausg. mit Ein⸗ 
von —— 1869), Mit denen er ben 


de3 —* underis begrüßte. Auch 
einige —* im u um» und bie erjten 
Arbeiten zur des —— die er an⸗ 
— am benbfihtige 

—* biefe Bett, ee 

e “MR 

— um rd mi er ein es 
genannt wurde, können = . 


u: 
— ee 


Brübergemeine 
los und 1787 die Univerfität Halle, d 
3 ſchi 


wenn auch ohne a ‚ für bie brung einer 
freien Kirchenverfa ung bemüht. Die neue, vom 
Könige eingeführte Agende fand an ihm einen ent 
iedenen Gegner, teil wegen ihres Urfprungs 
aus fönigl. Belieben ftatt — freier Selbitbeftim: 
vr. der Kirche, teild wegen ihres altertüämelnden 
und ir ih eionäsen t3. liberhaupt jab 
©. in den fpätern ‘jahren feines Wirlens 
immer mehr in bie Hlotiwenbigt feit verjept 6 fine 
eine neu auflommende Orthodorie, bie auch einen 
gefeierten Namen antajtete, zu iten und an ben 
ewigen Vertrag» zu erinnern, den Wiſſenſchaft 
und Ölaube iiber gejchloffen hätten. Seine 
—— Thãtigleit eritredte ſich in feinen 
pätern Jahren une Base —— 
ten) auf zahlreiche A lungen und Alabemies 


ſchriften, teils lies n und bo — nen a 
teils moralphilef nhalts, und en eitungen 
erlen. Doc er⸗ 


u zuſammenfaſſenden orößern W 
2 von dieſen nur ſein lange vorbereiletes 
Hauptwerk « Der ei riſtl. —* nach den Grund⸗ 
fähen der evang. Kirche im Zu Nammenbange b er 
an» (2 Dde., Berl. 1821—22; 5. Aufl. 1 
re Gembmei ber zu. evang. > 
ie. S.s handſchriftli nmerlungen zum erjten 
A der «Glaubenslehre» wurden aus feinem 
n | Nahlaf von Thönes (Berl. 1873) veröffentlicht. 
Seine « Ehriftl. Eitte», fein re eu», fomwie 
feine Borlefun ee über «Dinleltil», «Philoi. 
leder: « —— und ⸗MAſthetil⸗, —— 
er —— vom Sthats feine « Erziehungs 2. 
—— der —8 * 
u —* Tode aus ſeinem Nachlaſſe *83 aus 
ar herausgegeben. Gr jtarb zu B 
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Tie Größe S.s ruht nit, wie jeht viele ur 
teilen, in feiner Wiederantnüp ur I die lirchliche 
Lehre oder aud nur an einzelne Lehritüde derfel: 
ben, wie das von der Grlöfwn ‚ wodurd er frei: 
lid) für eine ganze grobe theol. Richtung die Brüde 
von der freien prot. Wijfenichaft zum alten Kirchen: 
dogma 35 bat, aud) nicht in der ſpeziellen 
Weiſe, die Ne igien auf das Gefühl zu begründen 
und die hrijtl. Lehrfäpe mit vermeintliher Fern: 
— aller Philoſophie aus dem frommen Selbſt⸗ 

ewußtiein abzuleiten, ſondern in der ſeltenen und 
großartigen Vereinigung ber innigiten Frömmig— 
teit mit der [härfiten Tialeltik, eines reichen relt: 
giöfen Gemütslebens mit wiſſenſchaftlicher Freiheit 
und mutiger Kritil. Dadurd bat er zuerſt den 
Unteridied des religiöfen Gehalts im Ghriftentum 
von feiner dogmatiſchen und äußerlich geichicht: 
lichen Hülle mit fHarem Auge erlannt und Hand an 
bie große Aufgabe der Gegenwart gelegt, das chriftl. 
Bewußtſein in die Bahnen der neuern Welt: 
anidauung und Wifienfhaft hineinzuleiten. Be: 
reits ©. hat einen gewaltigen Anfang gemadt, das 
theol. Denken der alten fupranaturalijtiihen Form 
zu entlleiden und auf dem Boden der Immanenz 
Gottes in Natur, Vernunft und Gedichte neu zu 
begründen, und wenn er in manchen Stüden, 5. B. 
in jeiner «Chriftologie», eine einheitlich geichlofiene 
Anſchauung nod nicht zu gewinnen vermochte, fo 
liegt der weitere Fortſchritt der Entwidelung nicht 
in der lonfequenten Nejtauration, fondern in der 
ründlichen Befeitigung der in der Schleiermacher— 
hen Theologie no aus der ältern dogmatijchen 
orftellungsform übriggebliebenen Clemente, Das 
Poilof. Syſtem S.8, wie ed namentlid in feiner 
«Dialektit» enthalten ift, gehört der Identitäts 
Bhilofopbie an, verſucht aber abweichend von 
elling und Hegel die wiſſenſchaftliche Welt: 
anſchauung auf die forticreitende Zuſammenſtim⸗ 
mung des fee lativen und des empirischen Er: 
leunens zu begründen. Aber auch noch auf andern 
wiſſenſchaftlichen Gebieten war ©. thätig. Wie er 
uerjt die Platoniichen Studien von neuem belebte, 
o bat er auch in der Religionsphiloſophie, Uſthe— 
tit, Pädagogik, Politik und Piychologie ih einen 
Namen gemadt, Sn feinen * populãr gehal⸗ 
tenen Arbeiten, beſonders aber in feinen Streit: 
—3 — zeigte er ſich als vorxtrefflicher Stiliſt und 
eiſter in platoniſcher Dialeltil. Seine naeh 
Predigten, die viele an og fanden, find frei 
von allen rhetorifchen Künjten und fuchen durch 
Kante, eindringende Zergliederung der reli: 


llare, 
edanlen die Hörer zu feſſeln. S.s «Sämt: 


ve 


ihe Werte» erjchienen feit 1835 in drei Abteilun: | Blei 


pen; die erite unter bem —— Titel «Zur Theo: 
— — bie andere «Predigten», die dritte « Zur 
: * S.s —— ſel erſchien unter dem 
itel «Aus S.s Leben. In Briefen⸗ 
Dil en, 4 Bde., Berl. 1860—63). 
Bit ae Camlan —J Friedrich * 
riefwechſel mit J. Chr. Gaß⸗ (herausg. von W. 
Gaß, Berl. 1852). r 
ur Litteratur über S. vgl, Strauß, «Cha: 
rakteriftifen und Hrititen» (2p}, 1839); Schmid, 
«Liber S.s Glaubenslehre» (2pz. 1835); Schaller, 
«Borlefungen über ©.» ( alle 1844); Weißenborn, 
«Borlejungen über S.s Dialeltit und Dogmatik» 
2 Ze. * 1847—49); Schmidt, « Spinoza und 
.n or . 1868); Ritihl, «&.8 Neben über die 
Religion» (Bonn 1874); Lipfius, «5.8 Neden über 


(heran . von 
ierzu fommt | Wa 


Schleiertuch — Schleifen (techniſch) 


die Neligion» (in «Jahrbücher für prot. Theolo 
1875); Bender, —8p Theologie » (2 Bde. ner 
1876— 78); derfelbe, —— S. und die e 
nad) dem Weſen der Religion» (Bonn 1877); 
Schweizer, «S.s Wirkfamteit ald Prediger» (Halle 
1834); Lang, «MNeligiöje Charaktere» (Bd, 1, 
Winterth. 1862); KHittlig, «6.3 Bildungsgang » 
(2p3. 1867); Schentel, «Friedrihd S.» ( A 
1868); Dilthey, «Leben S.8» (Bd. 1, Berl. 1870); 
Maier, «Lichtjtrahlen aus S.s Briefen und Wer: 
ten» (2. Aufl., Lpʒ. 1875), 

Schleiertuch (ft. voile, engl. lawn), ein wenig 
oder gar nicht gejtärlter, Ich loder gewebter, feiner 
leinwandartiger Baummollitoff, ähnlidy dem Linon, 

Scleifbürften oder Schleiffedern, bei den 
dynamoeiettriihen Maſchinen aus raht 
gebildete Streifen oder Platten, welche in 
dung mit dem Stromſammler zum Gleichrichten 
u —— vaeichn er 

eife, zunächſt bie ung für 3 
was ie }. b. dazu dient, etwas jchleifend 
(fpleppend) fortzuſchaffen, aljo ein jhlittenartiges 
Fuhrwerk, ſ. unter litten; dann etwas, das 

eichleift (d. b. durdeinander geſchlungen) ift, wie 
ie Bandichleife u. dgl. R 

Schleifen frz. remoudre, aiguiser, frotter, 
doucir; engl. grinding, rubbing, cutting), das 
DWegnehmen gröberer oder feinerer Tei von der 
Oberfläche des Arbeitsftüds entweder zum Zwed 


neis 
den, oder zur hönerung bes andes, 
Man bedient fich hierzu verſchiedener 
esta die ſtets härter oder mindeſtens 
ebenjo hart als die zu bearbeitenden Gegenjtänbe 
fein müflen. Zu den Schleifmitteln ven fein 
törniger Sanditein, Sand, er Hammer: 
— —— 
imsſtein, Tripel, Glas un 
Verwendung ſehr feiner Schleifmittel das S. 
in das Polieren (f. d.) über, durch weiches die Er: 
jeugung einer nicht nur glatten, jondern au 
glänzenden Oberfläe bejwedt wird, Beim ©. 
es prinzipiell gleihgültig, ob das S 
über den zu bearbeitenden Gegenſtand, oder biefer 
über das Schleifmittel hinbewegt wird; meift wirb 
jedoch das Arbeitaftüd — oder doch nur 
langjam bewegt und das das Schleifmittel tragende 
De in fehr ſchnelle Notation verfegt, 

(3 Träger der Schleifmittel verwenbet man 
Schleifſt eine (zu runden Scheiben — 
feine Eanditeine), oder Schmirgelſcheiben (mit 
Leder belleidete hölzerne oder ke * 
‚Kork u. ſ. w. beſtehende S d 
—* —— mit S are auge und Öl als 

lebemittel überzogen find) auch S 
die aus gepulvertem und gelchlämmten 
mit je eines Bindemitteld gepreßt werben. 


ber Sormgebung, ur Ausbildung von 


erglas als Bindemittel formt man auch aus 
mürbem Thonfandftein Schleiffteine; ferner werben 
jolde aus feinem Quarzfand mit feuerfeftem Thon 
urd Brennen bergeftellt. Außer den Drebs 
fteinen verwendet man zum 2 jog. Han D 
fteine, Liegeſteine ober —* ne von 
parallelepipedifcher Form. Statt ber Scheiben mit 
—— Umfang wendet man 2 rotierende 

ürften an, die mit dem Schleifp beftreut 
find, ferner endlofe Riemen oder einen in einem 
Bogen wie ein Sägeblatt ausgeipannten Draht, 
ber durch das Schleifpulver ——— wird, 


Schleifen (von Feftungen) — Schleimbeutel 


Aud wird das Scleifpulver auf horizontal, lie: 
ende flache Platten geitreut, die dann wie Liege: 
eine benugt werden. Häufig werden die Schleif— 

[ver mittel3 eines Klebitoff3 auf Papier oder 
inwand befeitigt. Bejonders a ift das 
©. mit Sand: und Glaspapier (f. d.), Schmirgel: 
papier und Schmirgelleinwand. a ic) 

wirtjame Anordnung gepulverter RER e⸗ 

ſtattet das Sanditrabigebläfe (f. d.). Ma: 

ſchinenteile (Nähmafchinenteile) Handfeuerwaffen, 

Schlöfier u. ſ. w. werden in amerik. Schleifwerten 

auf diefe Weife mittels Schleiimafhinen, die den 

Drebbänten jehr ähnlich find, bearbeitet. Somohl 

das ©. von Wertjeugen als das anderer Arbeits: 
tüde fann entweder troden oder naß erfolgen. 
uf Sandfteinjchleiffteinen wird in der Negel naf 

peialifen, das * ©. geſchieht mit Waſſer 
Ma fferiteine): eim feinen Nachſchleifen, d. i. 

Wegnehmen des beim erſten S. entitandenen Gra: 

te3 auf dem Liege: oder Webitein, verwendet man 

meift Ol (Ölfteine). 

m ©. auf Echmirgelideiben pflegt man 
teoden zu ſchleifen, wobei der geſundheitsſchädliche 
Scleifitaub entiteht, der immer durch Saugventi: 
latoren aus dem Arbeitsraum entfernt werben 





follte. Die vorftehende Figur zeigt eine Schmir: 
gelmaſchine (d.h. Schleifmaſchine mit Schmirgel: 
Iheibe), die in neuerer Zeit vielfad an Stelle des 
a — Schleifſteins getreten iſt. Auf einem 
ehr foliden gußeilernen Geftell ift die Achſe der 
Schmirgelſcheibe gelagert; auf, derielben ift eine 
Stufenſcheibe aufgefeilt, um verſchiedene Geſchwin— 
digleiten erzielen zu Lönnen. Die Schmirgel— 
ſcheiben dieſer Maſchine werden aus Bo bg gi 

und geihlämmtem Narosihmirgel in der 
Weife bergeftellt, daß lehterer mit einem Binde: 
mittel, deijen genaue Zuſammenſetzung geheim ges 

Iten wird, das aber im wefentlidhen aus Schel— 

d befteht, erwärmt und unter bydrauliicen 

refien zu Freisrunden Scheiben — wird. 
Die Herſtellung muß äußerſt ſorgfältig geſchehen, 
weil die Schmirgelſcheiben ſich mit großer Ge: 
ſchwindigleit drehen; ſchließlich werden die gepreß⸗ 
ten Scheiben für feinere Arbeiten mit einem Dia: 
mant abgedreht. 

Über Glasſchleifen f.u. Glas, Bd. VIII, 
©. 82°; über dad ©. von Edeliteinen f. Dia: 
mantidleifapparat und Edelſteinſchlei— 
erei; über das S. von Tiichplatten, Parkett: 
öden u. ſ. w. vgl. Sandſchleifmaſchine; über 

Converfationd» Lerifon. 13. Aufl. XIV. 


385 


Holzſchleiferei für die Zwede ber Papier: 
fabritation f, unter Holzſtoff. 

Schleifen von Feſtungswerlen, foviel wie Ab: 
tragen berjelben behufs Entfeftigung oder auch 
Umbau von Bläpen, 

———— J. Iberis. 

Schleifer (muſik), eine Verzierung, die aus 
dem Vorſchlag von zwei oder auch mehr Noten, 
meijt von unten nad) oben, bejteht und in einen 
Noten vorgeichrieben wird. _ N 

© ieifjenern, foviel wie Scleifbürften. 

Schleifheim von Eulsfort (German), f. 
Grimmelöbaufen, 

Schleifmittel, f. unter Schleifen. 

Schleifmühlen, ſ. Schleifwerte. 
Schleifſtein (frz. pierre de römouleur, pierre 
& doucir, pierre A aiguiser; engl, grinding-stone, 
rubber), f. unter Schleifen. 

Schleifwerke oder Schleifmühlen nennt 
man jehr verichiedenartig fonjtruierte Mafchinen 
oder maſchinelle Anlagen, melde dazu dienen, 
Gegenftände aus verfhiedenftem Material, bejon: 
ders aus Metall, Glas, Stein, gebranntem Thon, 
durd Schleifen zu glätten oder in ihrer Form aus: 
zubilden. (S. unter Schleifen.) , 

Schleihe (Tinca), eine zur Familie der Karpfen 
—— Fiſchgattüng, zeichnet ſich durch ſehr 
leine Schuppen, zwei kurze Bartfäden und durch 
den Mangel der Knochenſtrahlen in der Rückenfloſſe 
aud. Diegemeine Schleihe (Tinca vulgaris), 
welche oben braungrün, unten ins Gelbliche gefärbt 
ift, eine abgejtugte Schwanzfloſſe ge und 30—60 cm 
lang wird, gehört zu den verbreitetiten Fifchen 
Deutfchlands und fommt in allen Gewäflern mit 
Ihlammigem Grunde vor. Die goldig gefärbten 
und jhwarz gefledten ©. diefer Art werden Gold: 

chleihe genannt; das Fleisch iſt wenig ſchmad— 
aft, dagegen eignen fie fi) für Aquarien. 
chleim (mucus) ift eine sähe, ſchlüpfrige, 
ſchwach llebende Flüſſigleit, von welcher zwei Arten 
zu unterſcheiden ſind, der ftiditofihaltige tieriiche 
und ber jtidftoffloje pflanzlihe S. Der tierifde 
Schleim ilt das Prodult der Schleimhäute (f. d.) 
und beiteht aus einer dem Giereiweiß Ähnlichen kla— 
ren Flüfigkeit, in welcher in mehr oder minder 
grober Hab! Heine runde granulierte Zellen von 
dem Ausſehen der weißen Blutlörpercen, die ſog. 
Schleimtörperden, enthalten find, deren Haupt: 
beitandteil von einem eigentümlichen he 
tigen Körper, dem Schleimftoff oder Mucin, 
ebildet wird. Der ©. madt die Schleimhäute 
Khlüpfrig, hält fie feucht und bietet gegen äußere 
Ginwirlungen einen gewiſſen Schub. Gewiſſe 
Schleimarten befisen ſpezifiſche Eigenſchaften, 3.8. 
das Sekret der Magenſchleimhaut (Magenfaft) vers 
dauende. Die flüfige Subftanz des ©. entfteht 
durd) eine eigentünlihe Umwandlung (Schleim: 
metamor befe),Debießellenbe hleimdrüjen 
und die Cpithelzellen der Schleimhäute erfahren, , 

Der Pflanzenſchleim gehört au den Gummi: 
arten und wird entiveder in den Pflanzen erzeugt 
und von dieſen zum Teil abgefondert, oder er bildet 
ſich auch unter dem Einfluffe gewiller Gärungsers 
reger aus Zuder oder Stärtemebl bei der jog. ſchlei⸗ 
migen Gärung. (S.Gärung) 

re foviel wie — 

Schleimbeutel (Bursae mucosae), verſchieden 
große, mit einer 3 Flüſſigleit 
(Synovia) angefüllte Hohlräume, welche entweder 
25 


386 


zwiichen einer Sehne und einem Knochen oder 
ſchen der äußern Haut und einem — ihr be 
Knochenvorſprung eingeſchaltet find, um bie Nie 
bung beweglicher Teile an ihrer tnöchernen Unter: 
lage * verringern. Derartige ©, finden fi na: 
mentlich der Nähe des Handgelenls, des Knie 
Orr und am Fuß. Bisweilen entzünden fie ſich 
(Schleimbeutelentzündung, bursitis), was 
ih durch große Schmerzhaftigleit, Schwellung, 
Nötung und Hihe der benachbarten er = 
erfennen gibt. Die Behandl ung t teils ı 
zwedmäßiger Lagerung und abjoluter Ruhe des he 
Irantten Gliedes, teild in falten Umſchlägen und 
der Anwendung von zerteilenden Salben. 
Schleimfieber (febris mucosa) nannte man 
früher — Kranlheiten, in welchen die Kran: 
ten viel Schleim abjonderten, oder von denen man 
Gans dab ihnen eine fog. Verſchleimung, eine 
von Schleim, zu Grunde fäge. . 
per ren 3. v® die Bruftlatarrhe (Tuberhulo €), der 
Darmelatarıh, Typhus, gewiſſe Formen des Magen: 
fatarrhd. Die neuere Medizin hat den Ausdrud 


©. —5 laſſen. 

ea eim oder Inger (Myxine glutinosa, 
Tafel: ‚ dig. 2) beißt ein merfwürbiger 
Fiſch aus der Gattung der Nundmäuler (f, d.) mit 
wurmartigem, flofjenlojem Slörper von 25 bi8 30cm 
a, von matt blaugrauer Farbe, mit enger 
Mundipa Ipalte, nur einer Kiemenöffnung unten an 
jeder te bes Bauchs und rubimentären unter 
der Haut liegenden Augen. Er lebt in großen Tie⸗ 
fen an ben nordeuropäli Küften und ernährt 
ſich von — er Koſt, beſonders a er von 
gröbern Fi nen er burd After, Maul ober 
— vn in das Innere lriecht und dieſes voll: 
tommen ausfriht. [reiche Drüfen der Haut 
fondern einen Hebrigen Schleim ab, der in einer 


—* 


Schleimſieber — Schleinitz 


Schleimhaut, melde ber ng he 
und eine Bindegewebsich icht von 
bare und au been, an . Dice 

en i a 
ver Eher Teuskiahen aon 


Mu 


oder cylindrifchen, — S hde 
bei llen b In die S zahl: 
— —* er u zu —— A 


Drüsen (dälge, it) eingeeet, and a 
& ülge, r 
Oberfläche wird ER, zo und Wärzchen überragt; 
auch —* fie reich an Blutgefäßen und Nerven. 
Die ©. haben eine ſchlupftige, ſtets feuchte und 
mit Schleim überzogene Oberfläche. Die Diefer Schleim 
ud —* rodult der Schleimdrüfen, die — 
berflãche entleeren. 
(bone lann ein rauher Körper ee ) leicht 
diefelben binweggleiten und 
u... Reibung über fie jtreichen (im Sl 
predhen und Singen). — ietet die 
Kit einigermaben & Gigenfäefe der feta 
Cine fernere wi e durch⸗ 
feuchteten —S ihre Durchgängigfeit für 
—* und Fluſſigleiten. —* nnen die an der 
anlegen: — — riechenden 
Stoffe ſo leicht durch den Geruch wahrgenommen 
werden, und deshalb geht auch ein Austausch zwi⸗ 
ſchen der Luft in der Lunge und den Gaſen des 
Blutes ſo ſchnell von ſtatten. Durch 
gt des Darmlanals hindurd erfolgt die Auf: 
augung ber Darnanal entalten und anderer löd: 
— 


Far 


— 


licher, im Darmla 


vum 5 ſind —* mit ne ran end un 
ihre tungen enden 
i nerven, in der Schleim⸗ 


—— die 
aut der und des Gaumens die ds: 
nerven, und Di * leimhaut befigt 


er “ —— Tier einhüllt. Vorrichtungen für bi —— ©. 
eimgeiebe (Galler ey eine eigens | wieber liefern ein fpesifcheß 

N; burg Geinende Form des tierifchen Binde: ſchleimhaut den jafi ne m. "ine widige 
gew Ai —— > vu 506 zen! ungen er Ör ». vor 
von ga ger affenbeit, we ih in ungen ber Organe, denen fie angehören (3.9, 
großer en Embryo als orläufer — xme), leicht und ohne Widerſtand zu folgen. 
für das Bindegewebe vorfindet und deshalb | Die häufigite Kranlheit der ©. iſt * Katarrh 
auch geradezu als embryonales Bindegewebe bezeich: | (1. d.), die nieiſt gutartige Entzü 


net wird. Milroſtoviſch befteht das S. aus ba 
Ipindelförmigen, bald Merle veräjtelten Bellen, 
welche in einer gallertartigen Grundſubſtanz einge: 
bettet find. Beim erwachſenen Organismus fommt 
es nur im Glasförper des Auges vor. Bei niebern 
Tieren trifft es fich In in Bug rober — und bildet 
bei vielen, z. V. eduſen, den größten Teil des 
Körpers. — bilden fid mandmal 
am menschliche bag ri e aus S., bie 
.. —— aa oder ome, 

mharze ober Weir barze find Ge: 
uilde = ei —— arz und Gummi, welche 
von 5378 Bilan n : gejondert werben. 

imbhäute (membranae mucosae), weiche, 
— chleimabſondernde Membranen, melde 
als Fortſehung der äußern Haut die offenen Höhlen 
und Stanäle de3 Körpers, alſo den ganzen Darm: 
fanal mit feinen Anhängen, die Nafenhöhle, die 
Luftwege bis in die Lungen, bie Harnmwege von den 
Nieren bis in die Harnröhre, fowie den weiblichen 
Öenitalapparat auslfeiden. In ihrem Bau ftim: 
men bie ©. f E nabe mit der äußern Haut (j. d.) 
überein und beitehen, wie dieje, im weſentlichen aus 


zwei verfchiebenen Schichten, aus der eigentlichen | fi 


ndung ur 
wobei fie anfchwellen, blutreich —— ver⸗ 
änderten Schleim abſondern, auch 
Br verlieren (bei Schnupfen ———— nicht, 
Magentatarrh verbaut —— —— Weit 
wichtiger, aber auch feltener —— andere Er⸗ 
lrantungsformen der S., nämlich Krupp (j. d.) und 
Diphtberitis (j. d.). —— men die ©. on 
vielen ann age des —— ſo bei Eu 
lab, Maſern, da is, Tubertulofe, Krchöfre 
Fun — erh au und Verrichtung der Schleim 
druſen 
F— Heimen | Üatighiices), f. unter Haut, 

—— unter Feigwarzen. 

Schleimpilze, ſ. Myromyceten 

— gg er polypöje Wucherungen ber 

leimhäute, ſ. Bolypen (Srankheit). 
leimünde, ſ. unter Schlei. 

Schleimzuder, ſ. Banden. 

Schleiniij (Aler. Guft. Adolf, Freiberr nr 
ehemaliger preuß. Staat&urinilter In Minijter des 
Lönigl. Aue e3, geb. 29. Dez. 1807 zu Blan en 
am Harz ge Sohn des jpätern braunihw. Min 


ers Ferdinand von ©. (geit. 12, Febr. 1837), 


Schleifen — Scleppneg 


ftubierte in Göttingen und Berlin die Rechte, 
ſchlug ſpäter die diplomatiiche Laufbahn ein und 
wurde 1835 zunädjit als Attacht und ein Jahr 
fpäter als Gelretär der preuß. Geſandtſchaft in 
Kopenhagen zugeteilt In gleicher Eigenſchaft 1838 
nad Petersburg, 1840 nad) London verſetzt, er: 
Der er Ende 1841 dad Amt eines vortragenden 
Rats in der polit. Abteilung des Minijteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten. Am 20. Juni 
1848 übernahm er an Heinrich von Arnims Stelle 
das Minifterium des Auswärtigen, legte jedoch 
ſchon nad) einer Woche das Portefeuille nieder und 
wurde Bertreter Preußens in Hannover. Im Mai 
1849 führte S. als preuß. Bevollmädtigter die 
riedensverhandlungen mit Dänemark, Gr trat 
ſodann als Minijter des Auswärtigen in das Mi: 
nifterium Brandenburg ein, nahm lebhaften Anteil 
an der Revifion ber oltroyierten Verfaſſung, gab 
aber im Sept. 1850 wegen polit. Differenzen fein 
Minifterium an Nabowis ab, Erſt in dem libe: 
ralen Miniiterium Hohenzollern :Auerdwald vom 
6. Nov. 1858 übernahm er wieder das Portefeuille 
de3 Auswärtigen, legte dasſelbe jedoch infolge des 
Konflilt3 der Regierung mit dem Abgeordneten: 
baufe Olt. 1861 nieder und erhielt dafür das Mi: 
niiterium bes königl. Hauſes, da3 er bis zu feinem 
Zode 19. Febr. 1885 verwaltete. nz 
Schleihen (der Federn), j.u. gedern (tierifche). 
Ccleifheim, ein königl. bayr. Luftihloß, an 
ber Linie Münden » Landshut » Negensburg der 
Bayrifchen gegen 14 km von Münden ge: 
legen, befteht aus einer ältern und einer neuern 
Anlage. Im ältern Schloſſe, von Herzog Wilheln V. 
berrührend, befindet fich jept die Verwaltung des 
Staatsgutes S. mit großem Nemontedepöt, bedeu: 
tendem Torfſtich und einiger Ölonomie, namentlich 
Viebzudt. Cine höhere landwirtichaftlihe Lehr: 
anftalt, die vordem zu ©. beitand, ijt feit 1850 
nad) Weihenſtephan bei Freiſing verlegt. Hinter 
jenem ältern Schloſſe erhebt ſich der Prachtbau des 
neuen Schloſſes, das von Kuxfürſt Mar Emanuel 
1684— 1700 nad) den Plänen ital. Baumeijter aufs 
eführt und 1726 vollendet wurde. Das Stiegen: 
aus, eins der prädtigiten in Europa, murde von 
König Ludwig I. ergänzt. Die Gemäldegalerie zu 
S. hat zwar viele ihrer wertvolliten Bilder an die 
Pinalothefen zu München abgeben müjjen, doch 
zählt fieimmer noch an 1600 ®emälde, unter denen 
ſich jehr viele koftbare aus der altdeutichen wie aus 
ipätern Schulen befinden; aud find dafelbit die 
Driginalmodelle vieler in München jtehender Mo: 
numente bayr. Fürjten aufgejtellt, Hinter dem 
Schloſſe ift ein großartig angelegter Bart. 
leiz, Hauptſtadt des frühern Fürftentums 
Reub:-Schleiz, feit Bereinigung der beiden Füriten- 
tümer Neuß (f. d.) jüngere Linie zu Einem Staate 
die —— Stadt und die zweite Reſidenz des 
Landes, am Flüßchen Wieſenthal, von fruchtbaren 
Auen umgeben, zieht ſich an einem Berggelände 
hinan, auf deſſen Pan Punkte das —— 
ſchloß ſteht, und zählt (1885) 4969 E. welche ſtarke 
Bierbrauerei, Lebluchenbäderei, Feldbau, Woll: 
und Baummollmeberei, ſowie Strumpfwirkerei, 
Fabrifation von Metallwaren (Lampen), von Spiel: 
pierden, Bücherdeden u. ſ. w. betreiben. Nach den 
großen Bränden vom 3. Juli 1837 und 2. Aug. 


1855 iſt ©. jehr ſchön wieder aufgebaut worden. | Meeresboden lebenden Tiere un 
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und die Pfarrlirche zu St. Georg, ſowie das Ge 
richt3gebäude aus. 5. ift der Siß eines Landrats⸗ 
amt3 und Amtsgerichts, fowie ber fürftl, Kammer 
—————— Außerdem befinden fi da: 
elbft ein Gymmafium, das Landes-Lehrerſeminar, 
die Landed:Taubjtummenanftalt, ein Bezirlsarmen⸗ 
und Arbeitshaus, eine Waifenverforgungsanftalt 
und ein Krankenhaus. Die Stadt jelbit, melde 
bereit im 13. Jahrh. eine ftäbtifche Verfafjung 
er und 1492 die eriten umfafjenden Statuten er» 
ielt, war urfprünglich ein flaw. Ort, vom 13. bis 
16. Jahrh. der Siß einer Niederlaffung des Deuts 
Shen Nitterordens und zerfällt jeht in drei Diftrifte, 
die Altſtadt, Neuftabt und Heinrichsſtadt, von denen 
lehtere erit 1708 begründet wurde. zn der Nähe 
liegen das Luſtſchloß Heinrichsruhe und der Luftort 
Gremitage, 7 km entfernt das alte * Burgk 
an der Saale, mit Amtsgericht, einer großen 
Schneidemühle, in prächtiger Lage und mit mn 
Ausfihtöpunften und Spaziergängen, Bei S. fand 
9, DE. 1806 ein Gefecht zwilchen Dranelen und 
Preußen unter Tauenzien Iatt. Bol. Alberti, «Ges 
ſchichte des deutihen Haufes zu S.» (Schleiz 1877). 
Schlema, Dorf in der — Kreishauptmann⸗ 
ſchaft Zwickau, Amtshauptmannſchaft Schwarzen: 
berg, an den Linien Zwidau-Schwarzenberg und 
Niederſchlema⸗Schneeberg der —— Staats⸗ 
bahnen, zerfällt in die Gemeinden Ober: und 
Niederichlema, mit (1880) 2431 E. und ift befannt 
durd) das in der Gemeinde Oberſchlema gelegene 
tönigl. —— das im Konſortialverbande 
mit dem Blaufarbenwerl Pfannenſtiel (f. d.) aus 
jchneeberger und fremden Kobaltnidellagern Kobalt 
und Nidelpräparate und Wismutmetall berftellt, 
In Niederſchlema find große Papierfabrifen. 

Schlempe heißt der nach dem Abdeitillieren des 
Altohol3 aus ber vergorenen Flüſſigleit in der 
Blaſe bleibende Nüdjtand. (S. unter Spiritus: 
fabrilation.) Al Material zur Gewinnung 
von Alkohol, zum Brennen, benußt man Kartoffeln, 
Noggen, Mais und Melafje. Während die S. ber 
legtern zur Heritellung von fohlenfaurem Kali be: 
nutzt wird, bildet die S. der drei Früchte ein vor: 
tregjliches Futter für das Vieh, befonders für das 
Nindvieh. Diefelbe enthält noch faſt alle Eiweiß: 
ſtoffe des Nohmateriald, während die Kohlen: 
hydrate durch den Drennungöptogeh meijt in Alfo: 
dl umgewandelt find. Vol. Märder, « Handbuch 

der Spiritusfabritation» (4. Aufl., Berl. 1885). 
Schlenferbohren ift eine vorteilhafte, befon: 
ders bei den ital, Gejteinsarbeitern beliebte Me: 
thode des Handbohrens, wobei mit einem ichweren 
Fäuftel auf den aufwärts gerichteten Bohrer ge: 
Ihlagen wird, TFörderleute genannt. 
ai werben beim Koblenbergbau die 
Schleppuetz im allgemeinen heißt jedes Nep, 
welches in der Weiſe * dem Grunde des Waſſers 
entlang gezogen wird, daß der untere Rand ſeiner 
Sffnung hart über dem Boden hingeht oder, wenn 
dieſer weich iſt, in denſelben a ag Es dient 
alfo zum Fange von unmittelbar am Boden leben: 
den Zieren. Das größte, bei der Hochjeefifcherei 
angewandte S. ift das engl. Baumſchleppnetz oder 
Iraml (j. d.). S. im engern Sinne (Dredge) heißt 
das bei willenihaftlihen Meeresunterfuhungen, 
nantentlich Tieffeeforfchungen, en Fange der am 
zum Heraufholen 


Außer dem Nefidenzichlob (mit der Schloßlirche und des Tiefieefhlammes gebräuchliche Ne. Es befteht 
Bibliothek) zeichnen jich die altertümliche Berglirche aus einem länglichen, rechtedigen Metallrahmen, 
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deſſen lange Seiten breite, fchneidende Kanten 
baben, die in den Meeresgrund eingreifen. Der in 
dem Rahmen befeitigte Netzbeutel bejteht meiftens 
aus einem fehr engmaſchigen Nebzeuge, weldes 
zum Schube außen von einem weitmaſchigen Neb 
umgeben it. Un den Enden bed Netzes find ae: 
wöhnlid Troddeln aus Hanf befeitigt, an welche 
ſich viele Zieffeetiere anllammern und verwideln. 
Das ©. muß für größere Tiefen ſtark beſchwert 
fein; das Auswerfen und Ginbolen besfelben ijt 
eine ſehr ni wein und lange dauernde Opera: 
tion, welche ſtets mit Hilfe einer Dampfmajchine 
ausgeführt werden muß. 

Scjleppichieberitenerung, j.unter Dampf: 
maidine, Bdo. IV, S. 819. fahrt. 

rer ſ. Rettenjhleppiciff: 

Schlepptau oder Bugiiertau, mit dem ein 
Schiff ein anderes, das aus irgend einem Grunde 
nit andermeitig bewegungsfä ig it, zieht. Ge: 
wöhnlich jchleppen in Häfen, auf Strömen u. f. w. 
Heine Echleppdampfer. Die S, werden zur beſſern 
Haltbarleit gegenwärtig faft ſämtlich aus Gifen: 
oder Stahldraht geiertiot. 

Schleppzichbanf, befier ———— 
ziehbank In banc & tirer, engl. draw-bench), 
maſchinelle Vorrichtung zum Ziehen des Drabts, 
(S. unter Draht.) 

Schleſien, ein ehemals zur Krone Böhmen ge: 
böriges Herzogtum, wird geographiſch in Ober: und 
VNiederſchleſien, politiich aber in Preußiſch-⸗S. und 
Oſterreichiſch⸗S. geteilt. 

I. Preußiſch-Schleſien bildet eine der acht 
ältern Provinzen bes —— Staats und umfaßt 
den Territorialbeſtand des preuß. Herzogtums ©., 
mit Ausſchluß des 1815 dem —— 
Frankfurt einverleibten Kreiſes Schwiebus, dagegen 
mit Einſchluß der Grafſchaft Glaß, einiger böhm. 
Gullaven, des 1815 von Sachſen an Preußen ge: 
tommenen Anteils der Oberlaufig und eines Heinen 
Teils des ehemals zum Kreiſe Kroſſen gehörigen 
Gebiets ber Neumart, beftehend aus dem Städtchen 
Rothenburg a,/D. und einigen Dörfern. Die Pro: 
vinz grenzt im O. an Poſen, Ruffiich: Polen und 
Galizien, im ©. an Oſterreichiſch-Schleſien, Mähren 
und Böhmen, im W. an Böhmen und Sachſen 
(Königreid) und Provinz), im N. an Brandenburg 
und Poſen. Als S. an Preußen kam, unterſchied 
man aus alter Zeit ber: 1) Niederfchlefien oder 
die fog. neun alten Fürſtentumer Glogau, Sagan, 

auer, Dem, Wohlau, Schweidnik, Breslau, 

(8 und Brieg nebſt den Standesherrſchaften 
Trachenberg, —— Wartenberg, Mi— 
litſch und Goſchußz; 2) Oberſchleſien oder die 
Fürſtentümer Manſterberg, Reiſſe, —— 
und Teile der Fürjtentümer Vielis, Teſchen, Trop: 
pau und Nägerndorf, fowie die Standesberrichaften 
Pleß und Beuthen (ungefähr der jetzige Regierung: 
bezirt Oppeln); 3) die Grafihaft Glap (f. d.). 


Die Provinz umfaßt 40300,2 qkm und zählte (1880) | b 


4.007925 E., darunter 1865290 Gvangelifche und 
Proteſtanten, 2082038 Nömifch:Hatholifche (über: 
wiegend in Oberichlefien und der Grafſchaft Ola), 
6554 fonftige Chrijten (davon 2158 Herrnbuter und 
Mähr. Brüder, ungefähr die Hälfte aller im preuß. 
Staate) und 52682 Juden (davon 17543 in der 
Etadt Breslau und 24348 im Bezirk Oppeln, 
namentlid in den Orenzlreifen auf dem rechten 
Dderufer); nad) den vorläufigen Graebnifien der 
Vollszählung von 1885 betrug die Bevölferung 
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4111399 Seelen. Bon der Gefamtbevölferung 
find ungefähr 78 Proz. Deutihe und 22 Proz. 
Slawen. Die Polen, mit der fog. wafierpoln, 
Mundart, überwiegen im Regierungsbezirk Oppeln, 
woſelbſt jie im Dften der Oder etwa drei Viertel der 
Bevöllerung ausmachen. Im Weiten der Ober 
nehmen fie nach und nach ab und verihwinden in ber 
Höhe von Oberglogau und Leobichüg faft ganz, ſodaß 
die Glatzer Reiſſe von ihnen nicht mehr erreidt wird, 
Auf der rechten Oderfeite sieht fi das poln. Ele 
ment auch in den Negierungsbezirt Breslau hinein, 
wo fie in den Kreilen Breslau und Warten 
etwa die Hälfte der Bewohner bilden, im Kreiſe 
Brieg zum legten mal bie Oder berührend. Die 
Mähren wohnen im Süden der Zinna inden Kreifen 
Natıbor und Leobſchuß. Die Böhmen, der evang. 
Kirche angehörend, find erft FE db. Gr, 
Bengegopen und wohnen in Kolonien in ben 
reifen Glatz, Kap Streblen, Wartenberg und 
Großftreblig. Die Wenden leben in den Kreifen 
Rothenburg und Hoyerswerda, 
©. beiteht feiner phyſiſchen Beihaffenheit nad 
aus Bergland und lass. Das Bergland um: 
faßt die Hleinere Hälfte der Provinz und wird bu 
eine flache Thalientung, das ſchleſiſche Längenthal, 
welches die Provinz in der genen Länge vom Ur: 
prunge der Malapane im Dften bis zum Austritt 
r Schwarzen Eljter im Weiten durchzieht, in ein 
—— einnorbdöftl. ra re 
ie nördl. Grenze des fübweitlichen, jog. Schleſiſche 
Berglandes — etwa die Linie, welche Niesty 
mit Hainau, Kanth, Grottlau und der obern Ma: 
lapane verbindet und in einer Meereshöhe von 
155 bis 180 m liegt. Ein Bufen des Tieflandes 
eritredt ſich bier zwiſchen der Olaper Neifie und der 
Der in das Bergland hinein, fait bis an die öfter. 
Grenze. Bon jener Grenzlinie erhebt fi) das Land 
— fübwärts, bis es etwa 315 m Seehöhe 
erreicht. Sodann entwidelt ich nahe der Grenze das 
Schleſiſche Gebirge, das nur den mittlern, aber 
bedeutenditen Teil der Sudeten (f. d.) umfaßt und 
die hödhiten Erhebungen Norddeutichlands, teilweife 
mit ausgebildetem Hochgebirgscharalter und rei 
hen landicaftlihen Reizen, enthält, während die 
Provinz weder im Rordweſten nod) im Süboften 
bi3 an den Gebirgszug pe Syitems ſelbſt heran: 
reicht. Im Rordiveiten gehören davon der Provinz 
nur wenige ifolierte, vom Lauſitzer Gebirge abge: 
rüdte Berge (Landslrone, 429 m) und Berggruppen 
an. Gbenjo ziehen im Südoften nur einzelne Aus: 
läufer des Mä 10. Seleficgen Gebirges, —* 
Mähren von Oſterreichiſch⸗S. ſcheidet, über. die 
reuß. Grenze herüber. Es gehören zur Provi 
as Iſergebirge mit der Tafelfichte (1124 m) un 
feine nördl. Vorſtufe, weiter das Bine ebirge 
(f. d.) mit der Schneefoppe (1601 m), das Ka 
und das Maldenburger oder nieberichlef. Stein: 
tohlengebirge mit den Borphyrmaflen des 847 m 
oben Hochwaldes und dem ihn Neuroder 
Gebirge; das Glabker Gebirgsland mit dem Eulen: 
(1014 m) und Neicheniteiner Gebirge, dem Glaher 
Schneegebirge (1424 m), dem Habelihwerdter:, dem 
Menfe: (1085 m) oder Neinerzers und Heuſcheuer⸗ 
ebirge (919 m); die Vorſtufe des Eulengebirges mit 
em Zobten (718 m) und bie alas des Maͤhriſch⸗ 
Schleſiſchen Gebirges mit der Biſchofsloppe (837 m) 
im Nordoften des Altvaters und dem Plateau von 
Leobihüg. Im Diten der Oder iſt das Bergland 
nicht gebirgig und umfaßtnur ausgedehnte Plateau: 
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landſchaften mit welliger oder hügeliger Oberfläche, 
Hier liegt zunächſt im Süden der Malapane das 
Oberſchleſiſche ——— das 
im Südoſten an die Weichſel, im Oſten an bie 
—— und Brinißtze ſtoßt und, nebſt dem Polniſchen 
rolande, als Vorſtufe der nördl. Vorlarpaten 
(Beskiden) zu betrachten iſt. Es nähert ſich dasſelbe 
zweimal der Oder, bei Natibor und im Annaberg 
(399 m) bei Krappis. Zwiſchen beiden VBoriprüngen 
befindet fich eine von der Nuda, Biramfa und Klod⸗ 
nis durchfloſſene Thaljenfung, die fich freisförmig im 
Diten bei Gleiwiß jchliebt, etwa 220m hoch und wellig 
und reih an Gifenitein ijt. Im Norden diefer Gin: 
ſenkung werden die Vorfjprünge zum Plateau von 
Tarnowiß verbunden, weldes nicht ganz eine 
mittlere Höhe von 315 m erreicht und norbwärts 
ur Malapane abfällt. Bon ähnlicher Beſchaffen— 
eit it feine ſüdöſtl. Fortſezung, das Plateau 
von Nikolat, das fi füdojtwärts zur Weichſel 
und deren Nebenjlüjlen abdacht. Weiter von der 
Der abgerüdt, aber ihrer Strombahn parallel zieht 
fih, vom Quellbezirt der Dalapane an, längs der 
Grenze von Bolen und Bojen, das Ober hlelifhe 
Suragebirge, deſſen bemertenswertejte Bunte 
ber Groyekberg (350 m), ber Soblberg (345 m), ber 
Labſchauerberg (350 m) u. ſ. w. find. Kaum in 
Berbindung mit dieſem ſteht der Trebniber 
Zandrüden, der als Waſſerſcheide zwiſchen Weida 
und Bartich fait in gerader Linie von der Quelle 
der Weida bei Polnische Wartenberg weitwärts bis 
Leubus zieht und bei Trebnik im Weinberge 310 m 
Höhe erreiht. Durch das Thal der Dder von ihm 
getrennt, erjtreden fich von diefer bis zum Bober, 
Das Tiefland Niederſchleſiens durchlängend, die fon. 
Kapenberge, deren höchſte Punkte nur nod 
185—228 m erreichen und diefich in dem Märtifchen 
Sandrüden gegen Nordweiten fortjehen. (Hierzu 
die Karte: Hreußifce Provinz Schlefien.) 
Hydrographiich gehört der weitaus größte Teil 
der Provinz I er Gebiete der Oder, Heinere Teile 
zu dem der Weichjel (im Südoſten) und der Elbe 
(Spree, Eliter). Die Oder (f. d.), der Hauptfluß 
der Provinz, gehärt berfelben in der Länge von 
507 km an, erit 30 km weit als Grenzicheide gegen 
Oſterreichiſch⸗., dann flöbbar bis Ratibor 27,+km, 
von dort abwärts 450 km ſchiffbar. Die Oder 
nimmt innerhalb der Brovinz recht3 die Olſa, Nuda, 
Bierawla, Klodnis, Dalapane (0,7 km weit fhiff: 
bar), Stober, Weida und Vartich, linls die Oppa, 
Binna, Stradune, Hobenplop, Glatzer Neifie (11km 
weit ſchiffbar) mit der Steinau, die Ohlau, Lobe, 
Weiſtrißz, Kaßzbach mit der Wütenden Neiffe und der 
Scnellen Deichiel, ſowie außerhalb der Provinz 
den ihr größtenteils angehörigen und bier durch den 
Dueiß verftärkten Bober und die Laufiker Neiffe 
auf. Die MWeichjel, auf der Grenze fließend und 
5 km ſchiffbar, empfängt links den ** und die 
Goſtine, ſowie die Przemſa, die von der Mündung 
ber Brinige bei Myslowiß abwärts 32km ſchiffbar ift. 
Dereinzige Schiffahrtslanal S. s iſt der Hlodnislanal 
im oberſchleſ. Berg: und Hüttenrevier, ber 11 km 
öftlich von Gleiwitz unterder Erde anfängt, bei Zabrze 
zu Tage tritt und jept nur noch von Öleiwig ab» 
warts 45,5 kın weit benupt wird. Bon Landfeen 
ift der bedeutendfte der fiichreihe Schlamafee im 
Kreife Freiſtadt an der Grenze von Polen, der 
11 km lang und 2,7 km breit it; bemerlenswert 
it ferner die Anhäufung von Seen größern und 
Heinern Umfangs in der Militich: Trachenberger 
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Seengruppe. An Mineralquellen ift das Land fehr 
rei; von den 16 ald Gejundbrunnen benußten 
find bie befuchteften Warmbrunn und Salzbrunn, 
nächſtdem Charlottenbrunn, Flinsberg, Kudowa, 
Landed, Langenau, NReinerz und Köni sdorf⸗ 
Jaſtrzemb. Das Klima iſt je a der Höhenlage 
verſchieden, gemäßigt und ziemlidy günitig in den 
aderbautreibenden Thälern, rauh auf den Höhen, 
namentlich in Oberichlefien und in den Gebirgs: 
landſchaften; Breslau hat ein Yahrestemperaturs 
mittel von nur 7,9°C.; drei Monate im Jahre liegt 
die mittlere Temperatur unter Null, Die Regen: 
verhältnifie find in der Ebene normal, im Gebirge 
aber außerordentlich wechſelvoll. 

Die Bewohner beſchäftigen fi) in den Iandwirt: 
ſchaftlich fruchtbaren und in den mineralarmen 
Gegenden ganz überwiegend mit Landwirticaft, in 
andern großen Gebieten hinwieder faft ausichließlich 
mit Jnduftrie. Im ganzen entfielen von den 1882 
ermittelten 1819934 —— en, denen 
2178848 Angehörige ohne Hauptberuf gegenüber: 
ftanden, 42,36 Proz. auf Bodennugung und Tier: 
zucht, 31,58 Proz. auf Induſtrie und Gewerbe 
6,18 Bro . auf Handel und Verkehr, 8,74 Pros. auf 
perſönliche Dienitleiltungen, 4,20 Proz. auf Heer: 
und Berwaltungsbienit fowie freie Berufsarten. 
Dem gegenüber waren 3. B. in den oberſchleſ. In— 
duftriefreifen Kattomis 65,58 und Beuthen ſogar 
68,63 Proz. aller Erwerböthätigen in der Induſtrie 
beihäfti t. 6.8 Induſtrie iſt eine der großartigiten 
in Deutichland ; im J. 1882 zählte fie im ganzen 
213253 Betriebe mit 539631_gewerbthätigen Per: 
fonen. Die Urprodultion ift burd einen aus: 
gebehnten Kohlen» und Erzbergbau vertreten, für 
welchen ber große Reichtum der Provinz an Mine— 
ralien, namentlich an Gifen:, Zink- und Bleierzen, 
fowie Steintohlen bie Bedingungen bietet. Dem: 
entipredhend ilt auch die Hütteninduftrie ungemein 
entwichelt. Das oberſchleſ. —— iſt 
das reichſte Deutſchlands, und die oberſchleſ. Stein: 
tohle wetteifert mit der beften engliichen. Der Re: 
gierungsbezirl Oppeln hat die meijten Eiſenwerke 
unter allen Bezirken des Staats. Cijenerz wird in 
ungeheuern Mengen in den reifen TZarnowig und 
Beuthen gewonnen und ebenda, ſowie in den Kreiſen 
— Kattowiß und Gleiwiß verhüttet. Das 

rnowitzer Plateau bat ferner das reichſte belannte 
ginfiager, dejien Galmei auch da feltene Dietall 
Sabmium einfchließt; 2. liefert es Bleierze mit 
Silber in bedeutenden Mengen, Babllofe Erz— 
und Stohlenbergwerte fowie Hütten: und Hohofen: 
werke finden fi auf dem verhältnismäßig engen 
Plateau zufammengebrängt. Auch die Vorſtufen 
des Niejengebirges, namentlih die Gegend um 
Waldenburg, K en einen bedeutenden Kohlen: und 
——— ier werden namentlich Kupfererze 
und Kupferkies, Schwefellies und Vitriolerze ges 
wonnen. Auf dem Kaßbachplateau und im Reichen⸗ 
fteiner Gebirge find die einzigen ergiebigern Fund» 
5 im Staate für —— Auch Braun: 

ohlen finden ſich in den Vorbergen des Berglandes. 
Dagegen iſt die Torfgewinnung nicht umfänglich, 
wenngleich fi in den ut älern und in den 
Moorfeldern des Glatzer Gebirges mächtige Tori: 
vorräte finden. Die Berg: und Hüttenindujtrie be: 
ihäftigte 1882 im ganzen 70900 Perjonen, Die 
Induſtrie der Steine und Erben, welde in 3425 
Betrieben 41395 Gewerbthätige zählte, ſtüht fich 
auf reiche Lager von nupbaren Eteinen und Erden; 
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bie Gips: und Kallſteinbrũche Oberichlefiens, bie 
Marmor: und Steinbrüdhe im Kreiſe Sirehlen, 
Reiſſe, Striegau und Schweibnis, die Cementfabri⸗ 
lation DOberichlefiend, die Töpferei von Bunzlau, 
Sagan und Rothenburg, die Borzellanfabritation 
von Waldenburg und Shieinit, die Glasmacherei 
in den Kreifen Waldenburg, & % Habelſchwerdt, 
Sagan, Bunzlau, Hirſchberg (Joſephinenhutte), 
Goͤrliß u. ſ. w., ferner die Gewinnung von Berg: 
tryftall, Serpentin (am Zobten), Ehryfopras (bei 
Koſemiß und Tarnau, beinahe die einzigen u. 
orte), Ametbyft, Topaſe und andere Halbedeljteine 
und deren Verarbeitun liefern große Mengen von 
rodulten, deren Ruf fih teilweife weit über 
tihlande Grenzen verbreitet bat. Die Eifen: 
ießerei, Schwarz: und Weißblechfabrikation, die 
—— und Blechwarenfabrilation und 
bie fonjtigen Gewerbe der Metallverarbeitung be: 
häftigten 1882 in 12275 Betrieben 33365 Ber: 
onen. Der Heritellung von Maſchinen, Geräten 
und Apparaten aller Art widmeten fi 24356 Ge: 
werbäthätige in 7036 Betriebäftätten; die Kreiſe 
Breslau, Liegnig, Grünberg, Görlis, Sprottau, 
Glogau, Schweidnitz (großartige Uhrenindujtrie), 
Dppeln, Ratibor, 9 eiße find die Hauptlige dieſer 
Gewerbszweige. Die chemiſche Andujtrie, fowie 
die Gewerbe der Fette und Leudtitoffe beichäftigen 
gegen 7000 Berfonen. Bor allen bedeutend iſt die 
ertilinduftrie mit 49601 Betrieben und 91326 
erionen, Die Flahsipinnerei und Leinweberei 
‚3 ift die großartigite im ganzen Staate; fie * 
ihre Sißze am Fuße des Gebirges in den Kreiſen 
Lauban, Hirſchberg, Löwenberg, Landeshut, 
Waldenburg, Glap, Habelſchwerdt, ferner Leob: 
hüg, Reiſſe und Neuftadt in Dberichlefien. Die 
aummolljpinnerei und «Weberei ift weit verbreitet 
auf dem platten Lande der Kreiſe Reichenbach, Neu: 
rode, Glatz, Schmweidnik und einigen der vor: 
genannten. Die Tuchfabrikation und Wollfpinnerei 
iſt vornehmlich in Görliß, Sagan, Grünberg, 
reslau, Frankenſtein und Liegniß lonzentriert. 
—— ände beſchaftigt auch die Stiderei und 
pißenl — in den Kreiſen Hirſchberg, Liegnitz, 
auſtadt, Breslau, Leobihüs, Ratibor u.a. Die 
eredelung von Garnen und Geweben mweijt um: 
ängliche Betriebe auf. Die Papierfabritation in 
n Kreiſen Hirſchberg, Schönau, Waldenburg, die 
Dahpappen: und Yuruspavierfabrifation in und 
bei Breslau, die Gerberei in Brieg und Breslau 
nd ausgedehnte Gewerbszweige ber ier: und 
eberinbujtrie, weldye 1882 in 4735 Betrieben 14793 
Verfonen bei alien Die Anduftrie der Holz: 
und Schnigftoffe hat ihre Hauptfike in den Gegenden 
längs der Gebirge, ferner in Bredlau, Yıegnik, 
Görlig u. a. grökern Pläpen; in den 20335 Be: 
trieben dieſer Öruppe fanden ih 1882: 35 774 Ge: 
werbtbhätige. In der Induſtrie der Nahrungs: und 
Genußmittel, welche durchſchnittlich gegen 68000 
Perſonen beidhäftigt, zeihnet ſich die Getreide: 
müllerei aus, ferner die Nübenzuderfabrilation in 
ben Areifen Breslau, Brieg, Streblen, Schweidnitz, 
Striegau, Kofel und Natıbor, die Stärke- und 
Stärtefirupfabritation in vielen Gegenden vor: 
nehmlich des Regierungsbezirls Liegnis, die Cicho 
rieninduftrie in und bei Breslau, die Brauerei und 
Brennerei vielerorten, bie Liqueur:, Schaum: und 
Dbftweinbereitung in Grünberg und Hirſchberg, 
bie Tabalsfabrilation in Breslau, Oblau, Oppeln 
und Ratibor u. ſ. w. Aus der großen Gruppe der 
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Belleidungs⸗ und Reinigungsgewerbe, in welcher 
1882: 83601 Betriebe mit 108580 Gewerbthätigen 
gezählt wurden, tritt Breslau befonders hervor, in 
der Hutmacherei auch Liegnis, in der Schuhmacherei 
fpeziell der Kreis Neuſtadt in Oberfchlefien, in der 

andſchuhmacherei die Kreife Schweidnig, Habel: 
chwerdt, Goldberg: Hainau, Liegnis und Neiſſe. 

ud) in den Baugewerben zeichnet fh ©. aus; fie 
beihäftigten 1882: 44134 Perfonen. Den viel: 
feitigfien Gewerbebetrieb hat Breslau. Aber felbft 
auf dem platten Lande iſt der Handiwertäbetrieb 
vielfach noch fehr bedeutend und namıentlid in den 
gewerbreihen Thälern und an den Vorbergen ber 
Gebirge reiht ſich häufig meilenweit Dorf an Dorf, 
eine Gigentümlichleit gerade 6.8. 

Mit der ausgedehnten Induſtrie der Brovinz 
ftebt der ſchon von alters ber ſehr entwidelte Handel 
in enger Verbindung; 95 702 Berjonen lagen den 
Handels, und Verlehrögewerben im J. 1882 ob. 
Vegünitigt wird berielbe durd bie —— 
Waſſerſtraßen, namentlich die Oder, auf deren Re: 
gulierung große Summen verwendet werben. Ein 
vielverzweigted gutes Kunititraßenne von über 
5000 km und ein ſich fortwährend ermweiterndes 
Eifenbabnneg (Anfang 1885: 3010,82 km, d.i. 74,7m 
auf dem Quadratkilometer) erleichtern ferner die Ent: 
widelung von Handel und Verlehr. Haupthandel®: 
plas iſt Breslau; Hauptbandelsartitel find Koblen, 
Gifen, Stahl, Zink, Stein-, Glas: und Thonwaren, 
Wolle, Leinwand, Tuch, Baummollwaren, Leder 
und Lederwaren, Spiritus, Holz, Getreide, 
Sämereien, Objt, Tabal, Muhlenfabrilate u. ſ. w. 

Die Landwirtidhaft, 1882 von 366616 Wirt: 
ſchaften betrieben, berubt zum größten Teil auf dem 
mittlern und bäuerlichen Betriebe ; doch ift auch der 
Großgrundbefig in, einzelnen Gegenden ſehr aus: 
gedehnt (keine Provinz Preußens zählt fo viel mittel: 
bare Fürjtentüimer, Standesherridhaften u. ſ. w., 
wie ©,), und im ganzen entfällt ungefähr ein 
Drittelder Gejantfläde auf den landwirtichaftlichen 
Großbetrieb. 6. hat etwa zur Hälfte trefjlichen 
Boden und ilt faft —— gut angebaut. Be: 

onders fruchtbar find das ÄDderthal und die Bor: 
tufen des Gebirges von Piegnik bis Ratibor, ebenfo 
die Thäler von Hirſchberg und Landeshut, ſowie 
die Grafſchaft Glab. Hier liegen die Hauptſitze 
des Aderbaued und der Viehzucht, und bie reichen 
Grträge diefer Landſtriche haben feiner Zeit der 
Provinz die Bezeichnung ald Kornlammer bes 
preuß. Staats eingetragen. Unfruchtbar iſt Dagegen 
fait das aanze Gebiet auf der redyten Overjeite und 
der weſtl. Teil des fchlef. Längenthals etwa von den 
Sümpien im Kreiſe Bunzlau an. Bon der Gejamt: 
lläde waren 1883: 55,8 Proz. Ader» und Garten: 
land, 8,6 Broz. Wiefen, 2,2 Proz. Weiden, Hutungen, 
Dd: und Unland, 28,5 Proz. Foriten und Holzungen 
und 4,6 Proz. weder land: noch foritwirtichaftlich 
benuht. ©. liefert nähft Sachſen den größten Er: 
trag von Weizen und te im Staate, überragt 
im Haferertrage alle fibrigen Provinzen und ge: 
winnt aud an Roggen reichlihen Überſchuß zur 
Ausfuhr. Buchmweizen, Hülfenfrücdte, Kartoffeln, 
Nüben, Ölfrücte, chs, Hopfen, Tabak und 
andere Handelägewächie werben reichlich gewonnen. 
Der Obft: und Weinbau blüht bei Grünberg, 
Beuthen a. D. und Muskau, ferner bei Liegnis, 
Ols u. ſ. w. 6.8 Waldreichtum ijt bebeutend und 
liefert den größten Ertrag an Rußholz; die Nadel: 
holsbeitände wiegen mit 86,49 Bros. der Waldfläche 
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vor, doch finden fi) ausgedehnte prachtvolle Laub: | 1 ER en ium, 29 öffentliche Mittels und Ber 


——— namentlich im Oderthale, ſpeziell im 
erungsbezirl Breslau. Die Bichs ucht it wohl: 
ia Im J. 1883 wurden — 275122 
pa 1397 130 Haupt Rindvieb, 130949 Schafe 
1873 ein Nüdgang um 38,9 Proz.), 518612 


—— (gegen 1873: 3861 Bros. mehr), 175283 n 


Biegen ve her Bienenftöde. 
itrativer Beziehung. iſt ©. in bie drei 

— — Breslau, Liegniß und Oppeln 
mit bezw. 24, 21 und 19 (andrätlihen Kreifen ein- 
em und säbit 148 Städte, 5398 Yandgemeinden | v 
und 8585 Gutöbezirte. Provinzialhauptitadt iſt 
Breslau, die zw eitgrö e Stadt — In den 
Reichstag fen —* rovinz 85, in das ng ge 
—— 65 Mitglieder, im ufe iſt 
ns> Mitglieder vertzeten (davon 27 mit erbs 

22 auf Präientation beru en) 
— des —2——— und der durch die 


— — ige der fommunalftän: 


biihen erwaltung ber aufis, ſoweit diejelbe 
nicht unter die Brovinzialordnung fällt, in Görlig. 
Die lirchlichen Ange iten der evang. Landes; 
u Rinde heh das Konſi zuns in arte 
t unter eremten iſcho 

von Breslau, mit Ausnahme der Grafſchaft G 
welche vom Erzbiſchof von Prag, und des er 
Katſcher in Oberſchleſien, weldyer vom Erzbiſ 
von Dfmüb refiortiert; das Fürftbistum Breslau 
reift auch na Öfterreich binüber und umfaßt von 
$ noch Brandenburg und den —— Teil 
—— - = —— 8: > 

ungsſachen von era 

an nen Breslau. die —— der 
u und der Schullehrerfeminare 
om P ftollegium ebenda bearbeitet. 
Die‘ —— ist in —— Sir die indirelten 
Eteuern und Zö —— Fer non 
—— auftändig. a nn en: 
ten refiortieren vom —8 zu Breslau; 
r die Fe Bergwerle und Hütten betebe 
u ge => drei Hüttenämter,. Die 
Eta Direltions⸗ 


geregelten ee a 


ebören zu den 


—— in; : bie Brivateifenbahnen 
zejlortieren vom fönigl. ‚Sifenbabntommitjariat zu 
Berlin, a ge — ben zu 
Liegnig und . Die Provinz bildet den Ober: 
vo töbezirt Breslau; zu ihm gehören bie 

—— Beuthen mit 5, Breslau mit 5 Amts: 

Bi ol niit, Gile mr6, Saga ml 
mi wig mi logau m 

14, Sörlik mi 0. bie mit 12, Liegnip mit 


&Reilemis, Bi mit 10, n mit 9, —— 
mit 9 und — mit 10 Amt 

a ne a Hirf ————— 
" Lauban, Li Saga ey; et Milis 


Ki bilden die —— unb Use reölau und 
den Garnijon: und —— des 6. Ar⸗ 
meelorps do zu Breslau, ebenda 


che 


ußerdem 
ſie Beten, und Vereine für 


of Grafihaft Gla 


—— ulen, 18 ——— 7 De Bulle 
tandenanitalten, 4070 öffen Volks: 
ulen, ferner 2 Sandwirtiafts * 4 Uder: 
— das pomologiſ Eh ern 
5 Garten: und Obftbaufculen, 1 Bufbefchta g⸗ 
ehrſchmiede, 1 Kunſtſchule, 1 Baugewerksjchule, 
—— 2 Bergiculen ‚1 Kadettenhaus, 
egsſchulen, 2 — — lin: 

—— alt, 3 Taub errungen zu 3 Spikenn 
—— und & —— len außerdem eine Bleibe 
rt lien Fortbildungs: 
—* 5 —5 ſich ein Muſeum der 
—— Künfte und das reiche ſchleſ. Provinzial; 
b m zablreihe Geſell⸗ 
enfeha t und Landes⸗ 
unde, Kunft, Ader: Er rtenbau, Gewerbe 
u. ſ. w. Wa der Provinz zeigt in gol⸗ 
denem Felde einen (hm Bene — rot: 
gez rt mit einer Herzogs irone bededten Adler, 
auf deſſen Bruft ein filberner Halbmond Liegt und 
— Arc beruprmäcf Die Sarben bar Bros 
e Farben 10: 

vinz find Weiß⸗Gelb. 


Litteratur. Adamy, «G. bargeftellt nad 
—— —— — Verhältni en» (4. Aufl, 

resl. 1873); — —— nis der Pro⸗ 
vinz ©.» (Brest. 18 —* —A 158): Cam, 

ull., 

«Der Oberfhlen Ynb Sie —— N Biest. 1876); 
«6,, ein Kulturbild der Provinz im Hinblid auf 
je Sand: und 2828 test. 1869); die 

eröffentli —— Geſellſchaft für 
vaterländ. ern —S u omg wann 
lichen ftatiftiichen Yureaus; blreiche von den La 
zäten herausgegebene Kreia atijtifen. 

ll. Sfterreidhiid: Sälejien, derjenige Teil 
S.s, welcher im Hubertusburger Frieden von 1763 
dem Hauje Oſterreich verblieb, zu die Herzog: 
tümer Troppau und J erndorf, d ie Minderherr: 
köaften eudenthal um bie 9 : 

tümer Teihen und * bt die Mind 
ten Freijtadt, Friede 0, Deutich: Leut ben, 
Nleihenwaldau Gone) und wo lim, Es find d 
yon a. de alten Dberjchlefien. Das 

durd „giofel * * —— 

Rn —* —— 
eigene Kreife, uer = Fehlen 
deten und ic = n abminijtrativer Hinficht 
mit Mähren * dasfelbe Gubernium it 
waren. verfaflung vom 4. März 
1849 wurde en fejien zu einem eigenen 
Kronlande unter dem Titel Herzogtum 22» 
n erhoben und 4. Aug. 1849, mit —— 

* —— in 7 Veniris 
joa ften eingeteilt, welche 22 Seriäptäbenrte und 
rei Stabtbezirte (Troppau, Bielig und Friedel) 
enthalten. 
5147,55 qkm und zählt in 492 


8 Sironland bat ein Areal von 

meinden, beitehend 

aus 721 Ortichaften (31. Dez. 1880) 565475 6. 
san männlidye, 297 304 —— — 110 Dah 


—— der wi Divifion; Kommando der ——— 269338 —— 

zu... ie, während der Regi En ähren und Slowalen 154887 an 
—533323 em — — Kommando der | Nach dem Religionsbelenntnis unterſchied man 
9. Divifion —* u mg ft. An willen: | 477730 Katholiten, 78915 Broteftanten und 8580 
—— 2 en beſizt ©. = * Juden. Das Land wird im Südojten von den Kar— 
‚m Ben b.) ur Gymnafien, EN u. —— im —— Zn hen Ge: 

ne —— mnafien, | ſenle, einem Zweige der en u 
er er dulen, | und trägt durch Sie allentyalben — 
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Gebirge, mit Ausnahme einzelner fchöner Thäler 
und fruchtbarer Ebenen (Weidenau, Troppau, Slot⸗ 
fhau), einen zwar gerunben, aber rauhen Himati: 
j aralter. Als Quellenland der Oder und 
eichſel iſt es durch den obern Lauf beider Ströme 
und die Zuflüſſe derſelben, die Oppa, Mohra, 
Ditramwisa, Olſa, Bielau, Steina und Biala, reich 
bewäfjert. Auch hat es mehrere Gefundbrunnen. 
Hierzu die Karte: Böhmen, Mähren und 
ee lefien, Bd. 1IL, ©. 247.) 
on ber gefamten Bodenfläche nehmen das Ader: 
land 47,1 Proz., das Gartenland und Wiefen 17,4, 
die Waldungen 30,7, das Weideland 1,6 und das 
unprobuftive Land 3,2 Proz. ein. Der Aderbau 
iſt befonders im vormals Teſchener reife wegen 
ber fteinigen Beichaflenheit de3 Bodens wenig er: 
giebig; doch zeigen ſich die tiefetn und ebenern 
Begenden frudtbar für Getreide, Nunfelrüben, Ge; 
miüje und Dbit und das Gebirge für Flachs. Die 
Waldwirtſchaft befindet fich in wenig günftigen Ver: 
bältnijien. Die Viebzudt nimmt an Veredelung 
raſch zu. Auf dem Gebirge findet eine Art Alpen: 
wirtidaft ftatt. Die Käjebereitung, die Gänfe: und 
Taubenzucht, ſowie Jagd und Fiicherei find von Be: 
deutung, Der Bergbau fördert große Mengen 
Steintohlen vorzüglidher Art, viel Eiſen, außerdem 
Kupfer, Blei, Zinkblende, Alaun und Vitriol, 
Marmor und Schiefer werden ebenfalls gewonnen, 
Sehr bedeutend iſt der Anduftriebetrieb. Eiſen— 
waren liefern befonders Baſchka, Uitron, Karls: 
ütte, Würbenthal und Klein-Mohrau, Kupferblech 
nderödorf, Mafchinen Freudenthal. Das wid: 
tigfte Erzeugnis der Tertilinduftrie find die Tuche 
und andere MWollwaren von Bieliß, Troppau, 
Zägerndorf, Wagſtadt u. f. w., Die bauptiädlich 
nad) Galizien, Beit, Wien und Trieft gehen. Nädhit: 
bem find zu nennen die Damaft:, Leinwand- und 
Bwillihwaren von Freiwaldau, Zudmantel, Wür: 
benthal, Engeläberg, Freudenthal, Beniſch, Wigitadl 
u. ſ. w. Auch fabriziert man Baummwollwaren, be: 
fonders im tejchener Bezirk Friedel; ferner Leder, 
Wagen in —— und Bieliß, Nübenzuder, Spi— 
ritus, — ien, Steinzeug(gefärbtes Borzellan), 
fowie Matrapen aus Waldwolle, die ſtark ausge: 
führt werden. fiberhaupt findet mit den Boden: 
und Fabriterzeugnifien des Landes ein u. 
Handel ins Ausland ftatt, der aber noch durch den 
vorteilhaften Kommiffions: und Tranfithandel mit 
öjterr. und ungar, Weinen, ruſſ. Juften, Talg, 
Leinfamen und Pelzwerk, in galiz. Steinfalz, mol: 
dauiihem Schlachtvieh und wiener Modewaren 
übertroffen wird. Gute Straben fördern den Ver; 
kehr, und durch die Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn 
ien⸗Kralau) mit den Seitenbahnen Schönbrunn: 
roppau Oberberg: Preußiihe Grenze, Dzieditz⸗ 
Ba it das Kronland mit been. Galizien, 
Preußen und Polen in die nächfte Verbindung ge: 
treten. An der Spibe der Landesverwaltung fteht 
die k. E. Landesregierung in Brünn, Für die Ge: 
richtöpflege bejtehen unter dem Reſſort de3 Ober: 
landesgeriht3 zu Brünn das Landesgericht zu 
Zroppau, das Kreisgericht zu — und 24 Be: 
—— te. Das Kronland gehört zur Finanz— 
andesdirektion zu Brünn, zum Sprengel der Berg: 
hauptmannſchaft zu Olmük und iſt mit Mähren zu 
einem Öeneralat vereinigt, das vom Landesgeneral- 
fommando zu Brünn reliortiert. In lirchlicher Be: 
siehung ftehen die Katholiten teils unter dem Erz 
jtift zu Olmüß, teils unter dem Fürjtbijchof von 
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Breslau, der für das öſterreichiſche S. einen Ger 
neralvitar zu Teſchen ernennt, welcher ar, der 
Beitätigung des Kaiſers von Hiterreich bedarf. Die 
Broteitanten ftehen unter der Superintendentur zu 
Brünn, Deutihe Bildung, ift durd das gaı 
Kronland verbreitet. u ben böbern Unterricht 
forgen bie Obergymnaften zu Troppau, Teſchen, 
Dielip und Weidenau, das Nealgumnafium zu Freu⸗ 
denthal, die DOberrealihulen zu Troppau, Zeichen, 
Dielik und Kägerndorf, die —— zu Bie⸗ 
liß, die Bildungsanftalten für Lehrer zu Troppau, 
Zeichen und Bielip und die Vildungsanftalten für 
Lehrerinnen zu Troppau. Der Landtag des Kron⸗ 
landes beiteht aus 31 Mitgliedern: dem Fürftbiichof 
von Breslau, 9 aus den Großgrundbefigern, 10 aus 
den Städten, Märkten und Induftrialorten, 2 aus 
den Handeld: und Gewerbelammern und 9 aus ben 
ländliden Gemeinden Gemwählten. Den Reichs 
beſchickt das Kronland mit 6 Abgeordneten, 
Schirmer, «Heimatäfunde des Herzogtums ©.» 
(Bielig 1880); Peter, «Heimatskunde des Herzog: 
tums ©.» (Tejchen 1880). 

Geſchichte. Am Altertum wurbe ©. von ben 
Lygiern und Quaden bewohnt. Beim Weiterzieben 
der german. Stämme gegen Weſten nahmen nad) 
drängende Slawen dieſe Wohnſihe ein, und nur in 
den Gebirgen blieben Deutiche urüd. Den Na: 
men, der in der Form Zlezia oder Zleſane zuerft 
um das %. 1000 vorfommt, erhielt das Land nad) 
einigen von Zle, d. i. böfe, mit welchem Worte von 
den Polen die Quaden bezeichnet wurden, nad an: 
dern von dem Gilenjerberge, dem jehigen Zobten: 
berge, nad andern endlih von dem Flüßchen 
Slenza, Sleca, dem Namen des Flüßchens Laue 
Lohe). Vor der Zeit der ſlaw.⸗deutſchen Kriege 
ſcheint ©. erit zum großmähr. Reiche, nad) deſſen 
rind aber zu Böhmen gehört zu haben, Im 

nfang des 10. Jahrh. kam e8 unter Polen und 
erhielt aus dem Stamme der Piaſten — 
Miecziſlaw J. führte 965 das Chriſtentum in ©. ein 
und ftiftete das Bistum Schmoger, das fpäter 

1052) nad) Breslau verlegt wurde, Snfolge feiner 
age zwiihen Polen und Böhmen konnte ©. lange 
nicht zur Selbftändigkeit gelangen. Grit durch den 
Vertrag von 1163, in weldyem der poln. König 
Boleſlaw IV. den drei Söhnen des 1159 in ber 
Verbannung geitorbenen Herzogs Wladiflaw IL, 
Boleſlaw, Miecziſſaw und Konrad, das Land zu: 
rüdgab, fekte der Statthalter Peter Wlaſt es durch 
daß S. unabhängig von Polen wurde. Die 
Brüder, welche erit gemeinſchaftlich regierten, dann 
aber fich in da3 Land teilten, wurden die Stamm: 
väter der fchlef. Dergdoe aus dem Geſchlecht der 
Piaſten (f. d.). Um das verheerte Land wieder 
bevöllern, zogen dieſe Herzöge deutſche Anfied 
nad S., beſonders nad) Niederichlefien, und ibre 
Nachfolger, gewöhnlich mit deutichen Fürftentöd: 
tern verheiratet, führten allmählich deutjches Necht 
und deutſche Sitte ein. Die zahlreichen Nachlom⸗ 
men jener brei Herzöge teilten fich wieder in ihre 
väterlichen Sandesteile, ſodaß eine ganze Reihe von 
Fürftentümern entjtanden. Doch gab es, befonders 
in Oberſchleſien, auch noch Fürjten bohm. Stam⸗ 
mes, von einem natürlichen Sohne des Königs 
Dttofar II. (geft. 1278), namentlich die Herzöge zu 
Troppau, Kägerndorf und Natibor. Inter 
Fürjten aus der niederjchlef. Linie zeichnen fih aus 
Heinrich I. der Bärtige (gel. 1238), der Gemabl 
ber beil, Hedwig, ber mehrere blutige Kriege mit 
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Bolen führte und zulekt 1235 Degemt von Polen 
wurbe, fomie fein Sohn Heinridy Il. der Fromnıe, 
ber in ber Schlacht bei Liegnik 1241 gegen bie 
Mongolen fiel. Aus der niederſchleſ. Linie entitan: 
ben wieder bie drei Herzogtümer Breslau, Liegnig 
und Glogau, aus denen ſpäter die Linien Bricg, 
Schweidniß, Jauer und Münfterberg, ferner Sagan 
und Ols fi ausſchieden. Auch Oberfchlefien zer: 
fiel durch wiederholte Teilungen in mehrere Her: 
—— von denen Teſchen, Oppeln, Ratibor, 

ägerndorf ud Troppau bie —— waren. 
Durd bie Teilungen geſchwächt (ed beitanden zu 
Anfang des 14. Ja = in ©. 17 regierende Fürften: 
bäufer), unter ſich in jtetem Kriege begrüffen, fuchten 
bie ſchleſ. Fürſten, um nicht eine Beute Polens zu 
werden, Schuß bei Böhmen, indem fie ſich unter 
beilen dehnsherrlichteit begaben. Namentlid ge: 
lang e3 dem König Johann von Böhmen, durd) 
Geld und Einmifhung die ſchleſ. Herzöge dahin zu 
bringen, baß fie von 1327 an allmählidy alle, mit 
Ausnahme zweier, ihn als Lehnsherxn anerlann: 
ten. Uber fein Sohn und Nadfolger, Kaiſer 
Karl IV., wußte durd feine Gemahlin Anna fih 
das Erbfolgereht aud) in den beiden noch übrigen 
—————— Jauer und Schweidnig zu verſchaf—⸗ 
en und 309, nachdem die Könige von Holen 1335 
und 1338 (wie nachher wieder 1356 und 1372) auf 
©. Verzicht geleiftet, 1355 das Land zur Sirone 
Böhmen, defien Schidiale es nun teilte. Unter ber 
böhm, Herridhaft breiteten fih Huß’, Luthers, Cal: 
vins und Schwenkfelds Lehren bier aus, und deren 
Anhänger erhielten zum Teil Freiheit zur Ausübung 
ihres Oottesdienites. Wie von den huffitiichen Un: 
ruben und Verwüjtungen, fo litt S. aud) von ben 
Kriegäzügen Georg Podiebrads, des Königs Mat: 
thias von Ungarn und Wladiſlaws von Polen und 
ben Schrednitien des Dreibigiährigen Kriegs. 

Die Reformation wurbe von den fchlef. de ögen 
begünftigt, von den Kaiſern aber, melde durch 
einen Oberlandeshauptmann das Yand regierten, 
in ben an fie beimgefallenen Gebietsteilen auf alle 
Weiſe verhindert. Seit 1648 wurden die Jeſuiten 
eingeführt, alle evang. Kirchen, mit Ausnahme 
einiger Friedenslirchen, geſchloſſen, die Broteitanten 
— und dieſes Verfahren auch, als 1675 mit 

erzog Georg Wilhelm von Brieg und Liegniß ber 
lette Dioftifce Herzog ftarb, auf die nunmehr an 
ben Kaifer gefallenen lehten Herzogtümer Liegniß, 
Wohlau und Brieg übertragen. Einige Milderung 
erlangten die Proteftanten erſt unter Kaiſer Jo— 
ephl. durch die von König Karl XIL. von Schweden 

er Altranjtädter Konvention von 1707 ihnen 
ausbedungenen Begünitigungen, infolge deren ben 
Protejtanten außer Bufherung ber Wiederteil⸗ 
nahme an ö no Umtern, 121 Rirchen zurüd: 
egeben und bie Erbauung von 6 neuen Slirchen 
— geſtattet wurde. Unter Karl VI. 
edoch erneuerten ſich die Bebrüdungen wieder. 
du leid) verloren die Fürſten- und Landtage ihr 
2m völlig, und die Steuern wurden willfürlich 


erhoben. Dieje Umjtände waren es vorzüglich, 
welde Friedrich IL., ala er nad Maria Therefiad 


Thronbefteigung, auf feine durch einen Erbvertrag 
von 1537 begründeten Erbrechte geſtüßt, 1740 ©. 
anſprach, bie Eroberung diefer Provinz vielfach 
erleichterten. (©. Shlelit he Kriege.) S. ward 

ar jeit feiner Vereinigung mit Böhmen zu 

eutſchland gerechnet, ftand aber nie in unmittel: 
barer Verbindung mit dem Deutſchen Neiche und 
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war nie ein Reichslehn. Fruhzeitig germanifiert, 
nabm e3 aber onders Niederichlefien, an allen 
wiftenfäaftlicen Beitrebungen und materiellen 
Fortſchritten Deutſchlands ſtets Tebhaft und felbit: 
thätig teil und brachte eine Menge vorzüiglicher 
mu. Gelehrter hervor. 

Vol. Sommersberg, «Scriptores rerum Silesia- 
carum» (3 Bde., Lpz. 1729— 32) und die «Berich 
tigungen und Ergänzungen» dazu von Sachs von 
Löwenheim, melde bis 1790 geben; ferner Stengel, 
«Scriptores rerum Silesiacarum» (Bd. 1— 12, 
Vresl. 1835—83); «Codex diplomaticus Silesiac» 
(Bd. 1—11, Berl, 1859—82); Menzel, «Geichichte 
6.3» (3Bde., Bresl. 1807— 10); Morgenbeiler, «Ge: 
—5 6.8 (2. Aufl., Bresl. 1833); Stenzel, «Ge: 
ſchichte von ©.» (Bd. 1, unvollendet, Bresl. 1853); 
«Acta publica. Verhandlungen und torrefponden: 
zen ber fchlef. Fürften und Stände» (herausgeg. von 
Krebs, Bd. 1—6, Brest. 1865—85); Grünbagen, 
aRegeſten zur fchlef. Gefchichten (2. Aufl., Brest. 
1876 fg.);_ derfelbe, « Geſchichte ©.» (Gotha 
1834 fg.); Luchs, «S.8 Vorzeit in Bild und Schrift» 
(2 Bde., Bresl. 1868—75); Grotefend, «Stamm: 
tafeln der fchlef. Fürften bis 1740» (Brest. 1875); 
«Lehnd: und Beſihurlunden S.8 und feiner Furſten⸗ 
tümer im Mittelalter» (herausgeg. von Grünhagen 
und Markgraf, Bd. 1—2, Lpj. 1881—83). 

Schleftn er (Ludw.), Hiltorifer, geb, 13, Dit. 
1838 zu Dberleutensborf in Böhmen, war vier 
Babe Profeſſor an ber erften deutichen Staatsreal: 

chule in Prag, bann fieben yabre Direftor der Ober: 
realſchule in Leitmerik und ift feit 1876 Direftor 
des beutichen Mãdchenlyceums in Prag. Als Hilto: 
rifer trat er der czechiſchen Auffaflung ber böhm. 
Geſchichte entgegen und brachte den —— 
Anteil des deut are Stammes an ber Geſchichte 
und Kulturentwidelung Böhmens zur Geltung. 
Er ſchrieb: «Geichichte Böhmens» (2. Aufl., Lpj. 
1870), «Stabtbud von Brür» (Brag 1875), «Die 
Hiftorien de3 Magifter Johannes Yeonis» (Brür 
1877), «Die Chronik ber Stadt —— Prag 
1879), «Simon Huttels Chronik der Stadt Trau—⸗ 
tenau» (Prag 1881). Seit 1870 rebigiert er die «Mit: 
teilungen bes Vereins für Geſchichte der Deutichen 
in Böhmmene, ©. ift Mitglied des böhm, Landtags 
und wurbe 1885 in ben Yandesausihuß gemählt. 

Schleſiſche Dichterfchulen, zwei Dichter: 
gruppen in ber beutichen Litteraturgefhichte; Haupt 

er erjten war Opiß, bie zweite N (06 ih an Hof: 
mann von Hofmannswaldau und Kaſpar von Lohen⸗ 
ftein an. (S. Deutſche Litteratur, Vd. V, 
©. 135° und 136*.) 

Schleſiſche Kriege nennt man bie von dem 
Könige Friedrich II. von Preußen mit Öfterreich 
über den Befis Schlefiend geführten brei Kriege, 
von benen der britte ben bejondern Namen bed 
Siebenjährigen Kriegs (f. d.) führt. Friedrich IL., 
jung, rubmbegierig und kriegäluftig, benußte bie 
gefährliche Lage, in welche Maria Therefia nad) 
ihres Vaters Karl VI. Tode durd die von mehrern 
Staaten auf ihre öfterr. Grblande erhobenen An: 
—* periet, um alte Rechte feines Haufes uf die 
vier ſchleſ. Fürftentümer Liegniß, Brieg, Wohlau 
und Fägerndorf mit den Waffen geltend zu machen. 
Diefe Rechte gründeten ſich teild darauf, daß Kaiſer 
Ferdinand II. dem Markgrafen Georg von Brans 
denburg, infolge feiner Teilnahme an der Sache des 
Böhmenkönigs Friedrih von der Pfalz, das Furſten⸗ 
tum Fägerndorf genommen und den ölterr. Ländern 


394. 


einverleibt hatte, teils auf eine zwifchen dem Aur: 
fürften Joachim IT. und dem Herzog Friedrich II. 
von Liegnik 1537 geſchloſſene ge enfeitige Grbver: 
brüderung. Zwar hatte Kaiſer Ferdinand I. als 
Oberlehnsherr diefe legtere für ungültig erllärt; 
als aber nad dem Ausſterben der Herzöge von 
Liegnig, Brieg und Wohlau 1675 der Kurfürit 
iebrih Wilhelm von Brandenburg feine An: 
prücdhe erhob, hatte er zur Abfindung den Schwie- 
fer Kreis erhalten, den fein Sobn und Nachfolger 
Br III. infolge anderweitiger Abmahungen 
Kaiſer ug mer hatte. Friedrich IL. er: 
neute deshalb die Aniprüce feines Haufes, das er 
außerdem in der julich⸗ bergiſchen Erbfolgeſache ver: 
—* hielt, und begann den Erſten Schleſiſchen 
Krieg (1740—42), Ohne Kriegserklärung rüdte 
er Ende Dez. 1740 mit einem Heere von 30000 
Mann in Sclefien ein und verlangte, unter gleich⸗ 
geitiger Anerbietung feines militäriichen Beiftandes 
jur Aufrechterhaltung der Pragmatiichen Sanltion 
und eined Vorſchuſſes von 2 Mill. Thlrn., von 
Maria Therefia die Abtretung der fchlef. Fürften: 
tümer Sagan und Glogau. Als dieje Forderung 
wie jene Anerbietungen von Maria Therefia zurüd: 
ewiejen wurden, fette Friebrich feinen Kriegszug 
It und eroberte bi Ende Januar das ganze 
chwach befepte Land, mit Ausnahme von Glogau, 
Brieg, Glab und Neifie. Hierauf ſchloß er mit 
Nubland ein Berteidigungsbündnis und erneuerte 
Ir Unterhandlungen mit dem wiener Kabinett. 
llein Maria Therefia wied auch jept Friedrichs 
Vorſchläge zurüd, fammelte ein Heer von 80000 
Mann und ließ dasſelbe unter Neipperg in Schle— 
fien einrüden. Friedrich nahm nun 9, März Glogau 
mit Sturm und rüdte mit 25000 Mann den Oſier⸗ 
reihern an. Bei Mollwik unweit Brieg lam 
es 10. April 1741 zur Schlacht, in welcher zwar die 
Kavallerie des preuß. rechten Flügels durch die 
Neiterei des öfterr. Generald Römer geichlagen, 
da2 Treffen aber durch die felte Haltung und die 
kraftvollen Angriffe der preuß. Infanterie (unter 
Schwerin) fo völlig mwiederbergeitellt wurde, daß 
die Öfterreiher mit einem Verlufte von 3000 Dann 
und 18 Kanonen nad; Neifie abzogen. Die Preußen 
eroberten —— Brieg, belagerten Neiſſe und 
überrumpelten Breslau. Unterdeſſen war auch der 
bayr. Kurfürjt Karl Albrecht mit einer franz. Armee 
in Oberöjterreidh eingedrungen, und Auguſt von 
Sadjfen hatte ein Heer von 20000 Mann I 
Böhmen geiendet. In diefer Bedrängnis ſchlo 
Maria Therefia unter Bermittelung des engl. Ge: 
fandten am preuß. Hofe, Lord Hyndford, 9. Dit. 
1741 den geheimen Vertrag zu Kleinichnellendorf 
ab, kraft deſſen die Feindieligfeiten aufbören un 
im ——* Frieden ganz Niederſchleſien nebſt 
einem Teil von Oberſchleſien an Preußen überlaſſen 
werden follte. Als aber der Bertrag, um Bayern 
und Sachſen gegen Preußen mißtrauiſch zu machen, 
veröffentlicht wurde, ſchloß Friedrich ein Schutz— 
und Truzbündnis mit Karl Albrecht, ließ ſich 7. Nov. 
1741 von den Ständen Niederſchleſiens zu Breslau 
Bun len, und griff, ald der Sieg durch die Fräftige 
ilfe der Ungarn von den Bayern und Franzoſen 
entichieden ſich auf die Seite der Öfterreicher wen: 
dete, aufs neue zu den Waffen. Schwerin drang 
im Berein mit den Sachſen in Mähren ein, wo er 
27. Dez. Olmuß eroberte, und Leopold von Deſſau 
bemädhtigte ich im Kan. 1742 der Grafſchaft Glas, 
die Friedrih ſchon früher dem bayr. Kurfüriten 
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Karl Albert als König von Böhmen für 400000 Fl. 
abgelauft batte. Inzwiſchen rüdte der Bring von 
—— mit einem Heere heran, zwang Fri 34 
von welchem ſich die Sachſen trennten, zum Rüd- 
zuge nad Böhmen und geil ihn 17. Dlai bei Cho- 
tufig unmeit Gzaslau überrafhend an, ſodaß die 
Preußen ih kaum in Schlachtordnung Stellen lonn⸗ 
ten. Aber Friedrid lich raſch den ———— 
vorgehen, nahm die Oſterreicher in die pi e und 
fhlug fie mit einem Berluft von 7000 und 
18 Kanonen, während er jelbft nur 3000 Mann ein: 
büßte. Infolge diefes Siegs ſchloß nun Maria 
Therefia mit Friedrich II. am 11. Juni 1742 den 
Frieden von Breslau, durch welchen Nieber- 
und Oberfchlefien nebſt der Grafihaft Glap, außer 
Troppau, \jägerndorf und dem jenjeit der Oppa 
ce tet, an Preußen abgetreten wurben. 
iejer Bräliminarfriede wurde mit näbern Felt: 
feßungen 28. Juli in Berlin als Definitivfriede voll: 
zogen und vom König Georg Il. von England 
—— Vol. Pre Bean Beibichte des erſten 
lefiihen Kriegs» (2 Bde., Gotha 1881. 
Schleſiſcher Krieg. Nicht ohne 
Belorgnis fah indes Friedrich die rt⸗ 
te die —* ern an ——— i 
ereſias gegen ihre übrigen Feinde machten. Hi 
lam, daß zu Worms 23. Sept. 1743 zwiſchen fer: 
reich, Großbritannien, den Generalitaaten und 
dinien ein förmliches Bündnis geichlofen wurde, 
in weldem Varia Therefia alle Yänder, die fie ver: 
möge der Pragmatiichen Sanltion befipen follte, 
alio auch Schleſien, gewährleiftet wurden, und dem 
ſich bald darauf u Sachſen anſchloß. Nachdem 
bierauf Friedrich ſich mit dem Kaiſer Karl VIL 
Albrecht) 22. Mai 1744 zu einem neuen Bunbe 
vereinigt, rüdte er mit der Erklärung, dab er nur 
zum beiten der deutichen Reichsfreiheit, zur ne 
tung des faiferl. Anjehens und zur Erwirlung 
iedens in die Wafjen trete, im Auguft mit 80000 
lann in drei Kolonnen in Böhmen ein, eroberte 
16, Sept. Prag, beiekte Tabor, Bubweis und 
auenberg und bedrohte fo das Erzberzogtum 
jterreih. Aber das Erſcheinen der öfterr. Armee 
im nördl, Böhmen, fowie die abermalige ng 
der Ungarn zum Schuhe ihrer Königin, die feind- 
felige Stimmung ber Einwohner gegen die 
und das Auftreten einer ſächſ. di f8armee ten 
Friedrich in jo umvorteilhafte Lage, daß er Prag 
und Böhmen räumen mußte. Die Öfterreicher rüd- 
ten num in Oberſchleſien und in bie Graffi 


ein, zogen ſich aber bei der Annäherung des Füriten 
Leopold von Anhalt: Deiffau und des Generals 
Nafiau nad den unglüdlichen Gefechten bei Ratibor 


d | und bei Habelichwerbt nach pe zurüd, Mit 


verftärkter Macht drangen fie bald darauf 
wieder durch den Paß von Yandeshut in 
ein, wo Friedrich feine Armee verlammelt batte. 
Am 4. Juni fam es bei Hobenfriedberg zwiſchen 
Karl von Lothringen mit 96000 Mann und dem 
Könige mit nur 70000 Mann zur Schlacht. Die 
Sachſen, von den Öfterreihern ohne Unterjtügun 
elafien, wurden zuerjt geiclagen. Hierauf 
riedrich aud) den Bringen Karl felbft an und ge- 
wann einen vollitändigen Sieg. Friedri 
den Öiterreihern nad Böhmen, um im —— 
Lande fein Winterquartier zu halten, und e 
zualeid mit einem Heere von 12000 Mann unter 
en Fürften von Deſſau von Magdeburg aus ben 
Kurfürften von Sachſen. Allein zur ebung 
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bes Ungriffs zu ſchwach und durch bie Einfälle der 
Ungarn und die durd Verrat erfolgte Eroberung 
ber Feltung Kofel um Schlefien beiorgt gemacht, 
—* er den Ruckweg, von dem dreimal ſtärlern 
inde Ks: Bei Sorr erreichte endlih Karl 
von Lothringen mit 40000 Mann 30, Sept. die 
nur 18000 Mann ftarke preuß. Armee, und Friedrich 
ab No au Schlacht genötigt, in welcher er jedoch, 
urch das Terrain begünitigt, mit einem Berlufte 
von 3000 Mann fiegte, während die Öjfterreicher 
4000 Zote, 2000 Gefangene, 22 Kanonen und 
12 en verloren. Friedrich fehte hierauf ben 
Rüdzug nah Sclefien fort, übergab dann dem 
Fürjten von Anhalt den Oberbefehl und ging nad 
Berlin. Hier erfuhr er auf geheimen e den 
Blan de Prinzen von Lothringen, mit jeinem 
Heere weh Soden zu rüden und von da auß ver: 
eint mit Sachſen gegen Berlin vorjudringen, 
Sogleich eilte er, den General Hafe mit 5000 Dann 
zur Dedung Berlins zurüdlafiend, nad Schleſien 
fammelte jein Heer, taͤuſchte durch Schein: 
inde, überfiel die Sachſen bei Henners⸗ 
dorf in der wid und jchredte dadurch den Bringen 
von Lothringen jo, dab diefer mit einem Berluft 
von 4000 Dann fich eilig nach Böhmen zurüdzog. 
Unterdeſſen hatte —— auch den Fürften von 
Deſſau mit 12000 Mann von Halle egen Dresden 
vorrüden lafien und ihm fpäter oc en General 
Lehwaldt mit 7000 Dann nad Meiben entgegen: 
geſendet. Mit dieſen vereinten Truppen rüdte der 
Dir von Anhalt gegen die Sachſen vor, welde 
i Kefielädorf in Kun ihr ren Lager ftanden, 
während der Prinz von Lothringen mit feinem 
Korps in Dresden eingetroffen war. Nach drei: 
maligem Angriff eroberte er dad Dorf Keſſelsdorf, 
den Schlüflel der ſächſ. Stelluna, nahm hierauf die 
Sachſen in die Flanke und fchlug fie, während bie 
SÖfterreihher mühige Zuichauer abgaben, 15. Dez. 
mit einem Berlujt von 3000 Toten und Verwun: 
deten, 6700 Befangenen und 48 Kanonen fo völlig, 
daß ber rſt von Deſſau einige Tage darauf 
Dresden ohne Widerſtand beſeßte. Nunmehr kam 
durch Vermittelung Georgs II. von England zwi: 
fchen Sachſen, Ölterreih und Preußen der Friede 
u Dresden 25. Dez. 1745 zu Stande, in welchem 
Örierig I. den Beſih Schleſiens unter den Be: 
i des Breslauer Friedens —— erhielt. 
eswig, ehemaliges Herzogtum, 
ben noͤrdlichſten Teil der preuß. Provinz Schleswig: 
Holitein (f. d.), den die Eider und der Eiderlanal 
vom ehemaligen Herzogtum SHolftein trennt. ©. 
zäblte 1864 auf 9140, qkm 406486 E. Bol. J. 
von Schröder, «Topographie des Herzogtums ©.» 
(2. Aufl., Adenb. i. 8. 1864); Trap, «Statiftifl: 
topographift Beitrivelie af Hertugbömmet Sles⸗ 
vig» (Kopenh. 1864). 
Geſchichte bis zur Bereinigung 6.8 mit Hol: 
—* t um 800 tritt ©. in die Geſchichte ein, 
mals herrſchte pe König Göttrik oder Gott: 
fried (804—810), gegen Kaiſer Karl d. Gr. 
Krieg Bu und zum Schub des Landes einen 
‚ das jog. Danewerf (j. d.), zu erbauen 
anfıng. Dagegen organifierte Karl d. Gr. zwifchen 
Eider und Schlei die jog. dänische Marl. Nach 
Göttrils Tode ftritten verſchiedene Dynaftien um 
die ——— Einer der Prätendenten, Harald, 
ief den Kaiſer Ludwig den Frommen um Hilfe an 
und ließ ſich 826 g Mainz taufen. Unter feinem 
Schußz eröffnete Ansgar feine Miffionsthätigteit 
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und erbaute um 850 bie erfte z.. zu Schleswig. 
Im J. 984 ftellte der beutihe König Heinrich J. 
die verfallene dän. Mark wieder ber, und unter 
beutfchem Ginfluß warb um 948 ein Bistum in der 
Stadt Schleswig errichtet. Endlich überlieh Kaifer 
Konrad II. die ſog. dänische Mark 1026 dem dän, 
König Anut d. Gr. Seitdem bildete die Eider und 
die Levensau, in deren Bett gegenwärtig der Schles⸗ 
wig-Holfteiniiche Kanal flieht. bie Grenze zwijchen 
©. und Holitein. 
Dbwohl eine dän. Provinz, erlangte S. (das 
Land «füdlih von der Au» oder Südjütland), 
welches durch die damals viel breitere Königs— 
oder Schottburgerau und den großen, jeht faft ganz 
verfhmundenen Grenzwald Farris von dem eigent: 
lichen Jũtland getrennt war, ſchon früh eine abge: 
fonderte Stellung. Die Statthalterfchaft dafelbft 
murde an Mitglieder des königl. Haufes übertra: 
en, welche den berzogl. Titel gern Einer von 
iefen, Anut Laward (angelfächi. hläford, Brot: 
berr; engl. lord), jeit 1115, breitete feine Herridaft 
aud über die Wenden im öftl. Holitein aus und 
ließ ſich von dem deutichen Kaiſer Lothar 1129 zum 
König oder Knäs der Abodriten frönen; aber ſchon 
1131 wurde er von feinem Better Magnus er: 
mordet, Dafür nahmen die Bürger und Gilde: 
brüder der Stabt Schleswig Nahe, indem fie den 
Bater des Magnus, König Niels von Dänemart, 
als er in ihre Stadt am, 1134 erfchlugen. Knut 
Lawards Sohn, Waldemar I. d. Gr., erhielt die 
perzogl. Gewalt in ©. und gewann fpäter die bän. 
rone (geit. 1182). Auch en jüngerer Sohn, 
Waldemar IL der Sieger, regierte ala Herzog in 
©., biö er den bän. Thron beitieg (geit. 1241). 
Waldemar II. übergab 1232 das Herzogtum feinem 
jüngern Sohn Abel, welcher fih mit Mechthild, 
odıter des Grafen Adolf IV. von Holjtein, ver: 
mãhlte. Abel hatte wiederholte Streitigteiten mit 
feinem ältern Bruder, dem dän. König Erich Bilug: 
pfenning. Als ihn derfelbe in der Stadt Schleswi 
befuchte, ließ er ihn gefangen nehmen und bei Miſ⸗ 
funde 1250 ermorden. Darauf wurde Abel felbft 
König von Dänemark, fiel aber jchon 1252 im 
Kampfe gegen die Norbfriefen. Nun kam bie dän. 
Krone an eine andere Linie. Doc Abels Söhne 
behaupteten, mit Hilfe der verwandten holitein, 
Grafen, den Beſiß des Herzogtums ©. als ein bän. 
enlehn. Als König Erid) Glipping von Dä⸗ 
nemarf und feine Mutter Margarete den Herzo 
Eric von S. mit Krieg überzogen, wurden fie au 
der Loheide, füdlic von der Stadt Schleswig, 1261 
befiegt und gefangen. Seitdem ward die Erblid)- 
feit des Herzogtums nicht weiter bejtritten; bod) 
blieb, außer Gebiete der Königsburg und 
Biſchofsreſidenz Ripen, auch das ganze Nord: 
friesland unter dän. Herrſchaft. Später gab es 
langwierige Zwitigleiten, namentlich um den *9 
—5 Alſen und Arröe. Die Folge war, da 
Abels Rachtommen eine Stübe im Süben fuchten. 
MWiederholte Familienverbindungen wurden mit 
dem bolitein. Grafenhaufe angelnüpft, und die 
bolitein. Grafen und Nitter erwarben in ©. aus: 
gedehnte Befigungen und Pfandherrichaften. Als 
1326 der unmündige Herzog Waldemar V. von ©. 
durch feinen mächtigen Oheim und Bormund, den 
bolitein. Grafen Gerhard d. Gr., zum König von 
Dänemark eingefekt wurde, mußte er diejem das 
Sergoatum ©. als erbliches Lehn —— Aber 
Waldemar konnte die daͤn. Krone nicht behaupten 
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und dankte 1330 wieder ab. Nun 2° Gerhard d. 
Gr. feinem Neffen das Herzogtum ©. zurüd, indem 
er fih und feinen Nahlommen die Anwartſchaft 
auf S. vorbehielt für den Fall, dab Abels Ge: 
ſchlecht ausſterben würde. Diefer Erbfall trat 
1375 ein; die holſtein. Grafen nahmen das erle: 
digte Herzogtum in Befis, und aud Nordfriesland 
—— ihrer Herricaft. Nach einigen Jah: 
ren wurbe die volljogene Thatſache von Dänemarl 
förmlich anerfannt. Zu Nyborg auf 
1386, fam der Vertrag zu Stande, kraft deſſen das 
kin. al ©. (mit —— als ein ug 


nen, Aug. 


dän. Fahnenlehn den holftein. Grafen von der 
Rendsburger Linie zur gefamten Hand überlaflen 
wurde, und der ältejte Entel Gerhards d. Gr. 
Graf Gerhard VI, empfing die Belehnung als 
Herzog von 5. So ward Schleswig-Holitein J d.) 
zuerſt konſtituiert. 

Schleswig (d. h. Bucht der Schlei), Hauptitadt 
ber preuß. Provinz Schleswig: Holitein und Kreis: 
ftabt des Kreifes Schleswig, liegt in einer höchſt 
anmutigen Gegend halbtreisförmig am weitl. Ende 
der Schlei, Station der LinieNeumünfter:Vamdrup 
der Preußiihen Staatsbahnen und ber Schleswig: 
Ungeler Bahn. Die Stadt it an 6 km lang und 
befteht aus drei Teilen: der Altitabt mit dem ſog. 
Holm, dem Lollfuß (benannt nad) einer vormals 
ierjefft verehrten Neliquie, dem Fuße des heil. 
rzbiſchofs Lollus von Dlainz) und dem Friedrichs: 
berg. Susan ftößt füdlich an das Dorf Buftorf, 
in deſſen Nähe die einzeln ftehende Kirche von Hadde⸗ 
bye belegen iſt. Zwiſchen Lollfub und Friedrichd: 
berg liegt das Schloß Öottorp (f. d.). Die Stabt 
©. ift Siß des Oberpräfidenten, des Provinzial: 
ichultollegiums und der Regierung für Schleswig⸗ 
—* tein, bed Generalſuperintendenten für S., eines 

ndrats, eines Amtsgerichts und der Hardes— 
vogteien für die beiden benachbarten Landdiſtrilte. 
©. bat drei (luth.) Kirchen, unter denen bie nad) 
dem Brande von 1440 im got. Stile wiebererbaute 
Domlirche (St. Peterslirche) in der Altitabt fich 
durch ichöne Verhältniſſe und —— Denk⸗ 
mäler auszeichnet. Als eins der hervorragendſten 
Meifteritüde der Holzſtulptur gilt der aus Eichen: 
bolz geichnigte Altarſchrein mit 398 Figuren, welcher 
1521 von dem Bildſchniher Hans Brüggemann aus 
eig vollendet iſt. rſelbe jtand urjprüngli 
n der Kirche zu Borbesholm bei Kiel und ward erit 
1666 in die Domlirche von S. übertragen. Außer: 
dem hat S. ein Gymnaſium und Nealprogymnafium 
die ſog. Domfchule), die Jrrenanftalt unddieTaub: 
tummenanjtalt für bie Provin — ——— 

uf dem Holm liegt das St. Johannislloſter, ein 
adeliges Fräuleinſtift. Die Stadt zählt (1885) 
15187 E. welche nur wenig Handel, aber ziemlich 
lebhafte Induſtrie unterhalten. Die auf dem Holm 
wohnenden Fiſcher betreiben ftarle Fiſcheroi in der 
Schlei. Im Süden von S. und Buſtorf erftreden 
ſich die Nefte zweier alten Grenzwälle, das Dane: 
werk (j. d.) und der flograben. Zwiſchen beiden, 
unweit von dem Dorfe Sell, liegt der Königsberg 
(König Sigurds Hügel) mit einem Denkmal für die 
dafelbjt Febr. 1864 gefallenen Oſterreicher. 

‚ Der Uriprung ©.8 reiht bis in die vorgeſchicht— 
liche Zeit zurüd; es ericheint ſchon im 9. Jahrh. 
als Handelsplah und hieß bei den Dänen Hätheby 
ab db. h. die Heideſtadt. ©. vermittelte die 

andelsbewegung zwiſchen Dit und Weit über bie 
Gimbriiche Halbinfel und war fogar den arab. Geo: 


Schleswig (Stadt) 


graphen im fernen Drient wohlbelannt. Die Wa- 
ten, welche aus ber Ditjee die Shhlei aufwärts 
famen, gingen der Sage nad auf dem Landıwege 
bis zu dem jesigen Dorfe Hollingitedt und von Da 
die Treene abwärts in die Norbjee. 
chriſtl. Kirche wurde in S. wahriheinfih auf dem 
Holm durdy Anagar um 850 erbaut, und um 948 
ward bier ein Bistum errichtet. Auch die bän. 
Statthalter und nadhmaligen Herzöge refidierten 
in ©., und zwar feit 1268 auf dem früher bifchöf- 
lihen Schlo — Die Stadt erhielt von den 
Landesherren ausgedehnte Privilegien, und ein 
eigenes ſchlesw. Stadtrecht wurde gegen Ende des 
12. Jahrh. aufgezeichnet. Dagegen verlor S. all: 
mäbhlich feine lommerzielle Bedeutung. Der Handel 
ward durch die zahlreichen Kriege im 12,, 13. und 
14. Jahrh. geitört, auch die Stadt wiederholt ver: 
würtet und geplündert, während zugleich das auf: 
blühende Lübed eine lebhafte Konkurrenz madhte 
und mit der Beit S. ganz in Schatten ftellte. Auch 
in dem langwierigen Kriege, welchen der dän. König 
Erich von Pommern gegen die fchletw. »holitein. 
Landesherren aus dem ſchauenburg. Haufe ge, 
tte ©. 1416— 18 und 1427 ſehr viel zu leiden, 
ie verarmte Stadt bob ſich erit wieder, feit nach 
der eriten Qandesteilung im Dfbenburger fe 
1490 Herzog Friedrich I. von Schleswig: Ho 4 
— auch König von Dänemark (geſt. 1533) bier 
eine —— — Der Ichte kath. Biſchof von 
S. ftarb 1541; do beitand das Bistum als 
Pfründe für Prinzen des landesherrlichen Deus 
bis 1624 und das Domlapitel zu äbnlichen 3 
8 —— Inn — der 5* ee 1544 
elen S. und Bottorp an Herzog Ado 2 b 
—* Stammvater der Betten! gen ol 
benburger Hauß), und defien Nachkommen reft: 
dierten bier, bis fie 1713 von dem bän. Könige 
Friedrich IV. ganz aus ©. vertrieben wurden. Von 
1731—1846 war ©. und Gottorp die Refidenz der 
tönigl. dän. Statthalter von [edmig. Holftein. 
Auch erhielten hier 1834 die fchlesw. «holftein. Re⸗ 
ierung fowie das Obergericht und die Provinzial: 
Hanbenrriammlung für das Herzogtum Schleswig 
ihren Siß. Rach dem Treffen bei Bau befehten bie 
dän. Truppen 10. April 1818 die Stadt ©., wur: 
den aber fhon 23. April beim Danewerl von den 
Preußen und Schleswig:Holfteinern geihlagen und 
aus ©. vertrieben. Die fog. Gemeinfame Regie: 
rung und bie Statt Gern ——— eins 
atten bier ihren Siß; aber nach der Schlacht bei 
‘oftebt fiel die Stabt 35. Juli 1850 wieber in bie 
Hände der Dänen. Zur Strafe für ihre patriotifche 
Haltung verlor fie jcht den Nang der Landeshaupt⸗ 
ftadt, die Ständeverfammlung und alle oberjten 
Brovinzialbehörden, die nach Flensbur 
wurden. Am 6. Febr. 1864 wurde S., nachdem bie 
Dänen bie —— geräumt, von ben 
Bfterreihern befeht. Bu Ende 1864 nahm bie 
faijerl. ölterr. und fönigl. preuß. Eivilbehörde für 
Schleswig: Holitein und Lauenburg ihren Si in 
S., und vom Sept. 1865 bis Juni 1866 refibierte 
dafelbft der königl. zen. Gouverneur des 300: 
tums Schleswig. Bal. rg aGeſchichte 
Beſchreibung der Stabt ©.» S lesw. 1827); 
Sad, «Beihichte der Stadt S.» (Schlesw. 1875). — 
Der Kreis Schleswig zählt(1885) au — 
62407 E. — Der — — Schles⸗ 
wi ah die ganze Provinz Schleswig: Hol 
tein (f. d.). 


Schleswig :Holftein (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


Schleswig: Holftein, preuß. Provinz, ge: 
bildet aus den bis 1864 zu Dänemart ne örigen 
erzogtümern Schleswig (1. d.), Holitein (1. d.) und 
feit 1876) Lauenburg (f. d.), grenzt im N. an üt: 
and, im D. an die Djtjee, Lübed und Medlenburg, 
im S. an Medlenburg, Hamburg und die Provinz 
Hannover, und im ®. an die Nordfee, hier Weitfee 
genannt, und umfaßt 18841,86 qkm mit (1 
1127149 E., überwiegend deut den Stammes 
Miederſachſen, Dithbmarichen, Angeln und Frieien) 
und nur in den nördl. Kreiſen Haderäleben, Apen: 
rade und Sonderburg vorwiegend die bän. Sprache 
redend. Dem Belenntnis nach iſt Die Bevollerung 
zum weitaus größten Zeile evangelifdlut rd; 
römifch-tatholiih find nur 8897, fonjtige Chriſten 
2095 (darunter 1193 —————— uden 8522. 
Nach dem vorläufigen Ergebnis der Noltszählung 
von 1885 betrug die Bevölterung 1150233 €. 
Die Provinz befteht aus dem von Eüden nad) 
Norden ſchmaler werdenden Feitland und vielen 
njeln, wie Alfen, Femern, Naröe in ber Ditiee, 
öm Sylt, öhr, Amrum, Pellworm, Norditrand 
und. bie Halligen (f. d.) in der Nordſee. Entlaven 
t S. nur im Süden, von denen vier zu Hamburg, 
nf zu Lübed und drei zu Dedlenburg:Strelig ge: 
ren. Seiner phyſiſchen Beichaffenbeit nad & 
ört ©. zum großen norbdeutichen Tiefland, In 
zug auf die Bodenbeſchaffenheit unterſcheidet 
man drei Zeile: das fruchtbare Hügelland im 
Dften, das Marichland (f. d.) im Meften und zwi: 
fhen beiden eine Hodflähe, das unfruchtbare 
—51 eine Fortſeßzung der Lüneburger Heide. 
ie höhften Punlte des Landes find der Bungs: 
berg u m) im Streife Oldenburg, der Pielsberg 
oder ng (127,5 m) norbweitlid von Lutjen⸗ 
burg, beide in einer an landichaftlihen Schön: 
iten überaus reihen Gegend belegen, und der 
cheelsberg (108,6 m) bei Edernförbe. Die Mari 
beitebt aus Alluvionen des Meers und der Flüſſe, 
das librige Land gehört dem Diluvium an, das 
fruchtbare Hügelland dem Geſchiebethon, das 
Heideland dem für den Aderbau weniger günftigen, 
aber doch noch genügenden Geidhiebeland und der 
unfrudtbaren ge oder ber Geeft (f. d.). 
Die Ditfee befpült S. auf eine Länge von 525, die 
Nordjee auf eine Länge von 330 km, Die Nordfee: 
füfte ift weniger entwidelt, als die Oſtſeeküſte, 
welche zahlreiche Heinere und größere Buchten aufs 
weiſt. Da die Waſſerſcheide beider Meere der Dft: 
fee näher liegt, fo find die Zuflüffe derfelben kürzer 
als die der Rordſee. Ebbe und Flut find an der 
Ditieelüfte kaum bemerklich, zeigen fih aber um 
fo entfchiebener an der Nordfeetüfte. Überfhmwem: 
mungen bringen der Wefttüfte befonders die Nord: 
—5 er Oſtlüſte die Nordoſtſtürme. Die 
Eibe berührt die Provinz auf 104 km und nimmt 
bier die Bille, Alfter, Binnau, Krüdau und Etör 
auf. In die Oſtſee münden die Schwentine und 
Zrave, in die Nordiee die Königsau, Widau und 
Eider (f; d.). Zahlreiche Landieen finden ih in 
ber fruchtbaren Hugellandſchaft des norböftl. Hol: 
ftein: der Blönerjee (der größte der Provinz, 
31 qkm groß) und der Gelenterfee (23 qkm); im 
Sch —A ift der Wittenſee (10 qkm) der 
ößte. Unter den Kanälen find ———— 
Schleswig⸗ Holſteinſche oder Eiderlanal, 32 km 
lang, 1777—84 angelegt, welcher die Eider (Nord: 
fee) mit dem Kieler Hafen (Ditfee) verbindet; der 
Stedniplanal, 11,5 kn, einſchließlich der fanali: 
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fierten Stednik und Delvenau aber 72 km lang, 
welder die Delvenau (Elbe) mit der Stedni 
(Trave) verbindet und einer der älteften Kanäle 
Europas ift(1391—98) ; Die Süderbootfahrt, 6,5km 
lang, zwiſchen Garding und Katingfiel; der Kuben: 
feerfanal (die kanalifierte Burger Au, 15 km) in 
Süpderdithmarfhen und der Tondernfhe Kanal 


880) | zwiichen Tondern und Widau (25 km), Das 


Klima ber Provinz ift durd die Cinwirlung ber 
Meere gemäßigt und gilt im ganzen für ſehr efund. 
Die Witterung ift zwar unbeftändig, feucht und 
bäufio nebelig, die Durchſchnitts temperatur aber 
beträgt im nörbl. Schleswig etwa 7°/, bis 8° C., 
in den füblichen Kreiſen über 9° C. und bleibt im 
—— Mittel en im Dezember und Januar 
über Null, Der Negenfall ift reichlich und erreicht 
635—642 mm, (S, Harte: Hannover, Schles— 
wig.Delkein und Nordweſtdeutſche Staa: 
ten, Bd. VIII, ©. 822.) 

Die Bewohner befhäftigen fi) vorzugsweife nıit 
Landwirtihaft, Viehzucht, Fiſcherei und Schiffahrt; 
Fabrikinduftrie wird nur an einzelnen Plaͤhen bes 
trieben; der Eeehandel ift dagegen ſehr entwidelt. 
Nah der Berufszählung von 1882 waren unter 
499621 Erwerbsthätigen, denen 624506 haupt: 
berufslofe Angehörige gegenüberftanden, 87,6 Proz. 
inder Bodennupungun er ——— 
und Gewerbe, 9,37 in Handel und Verkehr, 12,78 
in perſönlichen Dienftleiftungen, 6,37 im Heerz, 
Marines und Berwaltungsdienit fowie in freien 
Berufen befhäftigt. Abgejehen von der Kunft: 
und Handelögärtnerei, die im Kreife Pinneberg 
von größerer Bebeutung ift, und von der Filcherei, 
die 1882 in 1889 Unternehmungen 2011 Perjonen 
beichäftigte, ilt die gewerblide Produltion hervor 
ragend durch Torfgräberei im Kreiſe Rendsburg, 
zu Traßgräberei und Cementfabrifation in den 
Streifen Steinburg, Norderbitbmarfchen und Pinne— 
berg, durch Ziegelei an verſchiedenen Orten, durch 
Glasfabrifation in Dttenjen, durch Zinnwaren— 
fabritation und Zinkgießerei ebenda, durch a 
gieherei in Rendsburg, duch Blechwareninduſtrie 
im Kreife Pinneberg, durch Maidhinenfabrilation 
in Flensburg, Altona und Stormarn, durch Wagens 
bau in Kiel und Altona, durch ſehr bedeutenden 
Schiffbau im Kreiſe Pinneberg an der Elbe, in 
Kiel, Flensburg, Apenrade und Plön, durch Er 
plofivftoff: und Zündwarenfabrifation bei Flens: 
burg und im — durch Wollweberei 
in Kiel, durch Leinweberei im Kreiſe Tondern, 
Hadersleben u. a., durch Gummi: und Haar— 
flechterei und Seilerei in Altona, durch Spitzen⸗ 
Höppelei in Norbichleswig, durch Gerberei in den 
Kreiien Steinburg_und Pinneberg, durd Holz: 
induitrie und Geflehtmacherei in den reifen 
Altona und Pinneberg längs der Elbe, durch Kork— 
ſchneiderei, Pinſel- und Kanımfabrilation ebenda, 
durd Holzvergoldung und Veredelung in Kiel 
und Altona, durch Getreidemüllerei, Fiſchſalzerei, 
Butter: und Milhtonfervenfabrilation vieler Orten, 
durch Brauerei und Brennerei in Kiel, Stormarn 
und Altona, fowie durch Schuhmacherei in Pinne: 
berg und Umgegend. Der Handel ftügt ſich auf ein 
allerdings nur mäßig dichtes, Anfang 1885 aber 
doch jchon 999 km (53 m auf dem Uuabratlilo: 
meter) umfafiendes Giienbahnneg, auf ein Slunft: 
ftraßenneß von über 2500 km, vor allem aber auf 
die Waflerftraben, auf zahlreiche Häfen und eine 
Neederei, welche 1884 über 142 Seedampfer mit 
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55448 Negiftertond und 571 Gegelfdiife mit 
601583 —— verfügte; außerdem beſaß S. 
noch 906 Schiffe mit 27120 t für den Fluß: und 
Küftenverfehr. Hauptbäfen find Altona, Flens— 
burg und Stiel, welche lebhaften überſeeiſchen Ber: 
lehr unterhalten; Stiel iſt zugleich ftarfer Kriegs: 
bafen; außerdem gibt es an der Oſtſeeluſte noch 
25 —— und kleinere Häfen, von denen Neuſtadt, 
Heiligenhafen, Neumüblen, Holtenau, Friedrichsort, 
Gdernförde (bedeutender ischereiplah), Kappeln, 
Glenfund, Sonderburg, Apenrade, Habersleben die 
wichtigiten find; von den Häfen der Nordjeeküfte 
find Tondern, Hufum, Wylauf Föhr, Tönning, Ka— 
tingfiel, Friedrichſtadt und Glüditadt nah Altona 
die erwähnenswertejten. Haupthandelsartilel find 
die Erzeugnifie der Landwirtichaft, Viehzucht und 
Fiſcherei, ferner ausländiiches Bauholz, Kohlen, 
Salz und Nolonialmaren. Landwirtihaft und 
Viehzucht fteben — einer hohen Stufe; dagegen 
iſt ©. die waldärmſte Provinz Preußens; nur in 
Yauenburg iſt die Forſtwirtſchaft von Bedeutung. 
Von der Gejamtflähe waren 1883: 58,2 Proz. 
Uder: und Gartenland, 10,8 Pr Wieſen, 17,8 
Proz. Hutungen, Weiden, auch Öd- und Unfand, 
6, Bros. Foriten und Holzungen und 6,8 Proz. 
weber land: noch forſtwirtſchaftlich benußt. Die 
ging ae üt ſehr anſehnlich; die Rindviehzucht 
iſt in feiner Provinz jo hoch entwidelt wie in ©. 
und liefert u. a. grobe Maſſen von Maftvieh na 
England; auch die Imlerei ift hervorragend. Na 
der Viebzäblung von 1883 befaß die Provinz 
156534 Pferde, 727505 Haupt Rindvieh, 320768 
Schafe, 268061 Schweine, 42580 Ziegen und 
114700 Bienenftöde. Im Wattenmeere, haupt: 
ſächlich um Sylt herum, wird eine ausgedehnte 
Auſternzucht betrieben; die Aufternbänte And Do: 
mäne, aber an Private verpadhtet. j 
In adminiftrativer Beziehung bildet die Provinz 
nur einen Regierungsbezirt Schleswig mit 21 land: 
rãtlichen Kreiſen; ſie hat 54 Städte, 1802 Land: 
gemeinden und 348 Gutäbezirfe. In den Neichs- 
tag fendet die Brovinz 10, in das Abgeorbneten: 
haus 19 Abgeordnete; im Herrenhaufe ift fie durch 
7 Mitglieder (davon 4 auf Präjentation berufen) 
vertreten. Der Siß des Dberpräjidenten ift Schles: 
wig. Das evang.:luth. Konfiitorium, die oberite 
Behörde in — Angelegenheiten, 
dem Miniſterium der geiſtlichen Angelegenheiten 
unmittelbar untergeorbnet, befindet ſich in Kiel, 
das von ihm rejjortierende ag lee für 
Nordichleswig in Hadersleben. Die röm.-fath. 
Kirche gehört zum Kirchenſprengel Dönabrüd. Die 
Auseinanderjegungs: und Gemeinheitsteilungs: 
ſachen werden von der Generalkommiſſion in Hans 
nover, die Angelegenheiten der höhern Jehranitalten, 
der Schullehrerfeminare und Präparandenanftalten 
vom Provinzialichullollegium in Schleswig be: 
arbeitet. Die Provinz, einſchließlich des Kreiſes 
Herzogtum Yauenburg, ift in den Ablöfungsfachen 
der Nentenbank zu Stettin zugeteilt, Für die in: 
direften Steuern und Zölle iſt die Provinzial: 
Iteuerdireltion zu Altona zuftändig. Das Medi: 
zinalfollegium dat jeinen Sig in Kiel. Die Depu: 
tation für das Heimatweſen befindet fich in Schles: 
wig. Die Bergwerlsangelegenbeiten refjortieren 
vom DOberbergamt zu Clausthal, ſpeziell von dem 
Bergrevierbeamten zu Hannover; die Geſchäfte der 
frühern Berginfpeltion zu —5 bei Verwal⸗ 
tung des dortigen fislaliſchen Gipswerles find auf 
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die Berginfpeltion zu Lüneburg üb n 

Die Staatseifenbabnen par mg Mn Direitiond: 
Ic unter 

mmifjariats zu 


bezirk Altona; die Brivateiienba 
Aufficht des Lönigl, Eiſenbahn 
Berlin. Die pa ift zum — Teil der 
Oberpoſtdireltion zu Kiel, zum Heinern der Ober- 
pojtdireftion zu Hamburg zugeteilt, Sie bifdet den 
Oberlandesgerichtsbezirt Kiel und hat drei Land: 
gerichte: zu Altona mit 26 Amtsgerichten und einer 
Kammer für Handelsjaden in Altona, zu Flens: 
burg mit 22 und zu Sliel mit 22 Amt ten, 
Militariſch gehört S. zum IX. Armeelorps 

lommando in Altona, Kommando der 18. Divi: 
fion in Flensburg); bie Marineftation der Dft: 
jee bat ihren Sig in Kiel. Handelstammern be: 
ae er lensbur —— *— ie 

tovinz ie Provinzialordnung (f. 
nit; die Provinzialverfafiung ift vielmehr noch 
bie name in der zeitgemäß fortgebildeten 
wie fie ihr am 22, Sept. 1867 verli it; der 
Provinziallandtag zählt außer dem ber 
fürſtl. ——— —— Sideitommißgüter je 19 Ver: 
treter der größern Grundbefiger, der Städte und 
der Yandgemeinden. Die provinzialftändiiche Ber: 
waltung —— —— und 
— — Ar Sik — Kreis 

erzogtum Lauenburg gehört nicht zum provinzial« 
fändif n Verbande der Wrovinz, bildet vielmehr 
einen eigenen Landestonımunalverband mit dem 
— —— — 

n wiſſen en und Schu befipt 
die Provinz En ——— Kiel, die Marines 
— — und ———— * A — 
3 Realgymnaſien, rrea e, 1 Progymmna- 
fium, 10 Realprogymnafien (zum Teil mit andern 
Lehranftalten verbunden), 3 a beim 12 öfient: 
de Mittel: und höhere Mädchenihulen, 7 Schul: 
lehrerfeminare, 2 fönigl, Prä 
1822 öffentliche Boltsiculen. erner 1 Landwirt: 
—— 2 Aderbauſchulen, 1 s⸗ 
ſchule, 1 Handelsſchule, 3 rn und 4 Nas 
vigationsvorſchulen, 1 Fachſchule für Dampfiifis: 
mafdiniften, 1 ——— 1 Zaub 
er de inbenanfalt a uherbem 55— ma 

a ulow⸗·Muſeum für esw.⸗ 
ihnigwerle, Glas⸗, Thon⸗, Gewebe: hai, — 
Schmuchſachen u. ſ. w. 

ad Wappen der Provinz, ein durch eine aufs 
fteigende Spibe in drei Felder geteiltes Schild, 
zeigt: a. im roten Felde ein von Silber und Not 
quergeteilte Schildlein, welches von ben beiden 
obern Eden und am untern Rande je von einem 
jilbernen, mit der Spike nad innen rten 
Nagel, am obern Rande aber und an Sei⸗ 
ten von einem ſilbernen Neſſelblatt begleitet iſt 
(für Holſtein); b. im goldenen Felde über: 
einander gehende, blaue, rotgezüngte Löwen (für 
Schleswig): ‚c. in ber aufiteigenden Spike im 
roten, von einer in Silber und Schwarz zu zwölf 
gejtüdten Einfaffung umgebenen einen Üben 
nen Pferdelopf (für Lauenburg), Die Landes: 
farben find Blau⸗Rot⸗Weiß. 

Litteratur. Greve, «Geographie und Ge— 
ſchichte der Herzogtümer Schleswig und Holftein» 
(Kiel 1844); von Schröder er des Her: 
zontums Cchleswig» (2, Aufl. Dldenb. 1854); von 
Schröder und 9. Viernapfi, «Topograpbie ber Her: 
B tümer Holftein und Yauenburg x.» (2. Aufl., 

enb. 1855—56); U. U. Hanfen, «Ebaralterbilter 
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aus den j 
mb. 1858); P. Chr. Hanſen, «S., 
jeine 3 bungen und gemeinnüßigen 
Einrichtungen» (Kiel 1882); Böger, «Lopogr. Hands 
buch für die Provim ©. u. }. m.» (fiel 1881); 
Manede, «Topogr.:hiltor. Beichreibung der Städte, 
Amter u. f. w. des Herzogtums Lauenburg» (Mölln 
u. Nabeburg 1884); die BVeröffentlihungen des 
tönigl. Statiſtiſchen Bureaus in Berlin. Außer: 
dem ijt zu verweifen auf die «Beitihrift der Ge: 
ſellſchaft für ſchlesw.-holſtein.-lauenburg. Ge: 

ſchichte⸗ (Kiel 1871_fe.). * 
Geſchichte. Die RNendsburger Linie des 
Schauenbhurgiſchen Hauſes hatte 1386 das Herzog: 
tum Schleswig (j. d.) und den größten Teil von 
Holitein (f. d.) unter ihrer Herrihaft —— 
Als aber bei einem Angriff auf Dithmarſchen (f. d.) 
4 Aug. 1404 Herzog Gerhard VI. erichlagen ward 
und nur unmündige Söhne binterlieb, benukten die 
Beherricher der unierten Reiche Dänemark, Schwe: 
den und Norwegen, Königin Margareta und ihr 
Großneffe König Grid (von Pommern), dieſe Ge: 
legenheit, um + in den Streit über die Vormund: 
er den chen. Wirllich gelang es ihnen, in 
Schleswig feiten Fuß zu faſſen. Nah Margareta 
Tode ging Erich mit rüdfihtslofer Gewalt vor und 
lieh durch ein Lehnsgericht zu Nyborg, Juli 1413, 
das m Schleswig Ar ein vermwirktes Zehn 
erflären. Darüber entbrannte ein 20jähriger wech: 
jefooller Krieg, in dem anfangs ©. allein den drei 
jtandinav. er gegenüberitand. Sogar 
der rom deutſche Kaiſer Sigismund bejtätigte 1415 
und nochmals 1424 den Spruch des bän. Lehns⸗ 
gerichts. Die Söhne Gerharbs VL. fehten jedoch 
Ser ur —7* — ri? ri 
erzog rich, vor Flensburg el, über: 
ite, Adolf VIII, das Herzogtum. 
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der 
ich nahm die deutſche Hanſa für S. Partei 
und gab den Ausſchlag. König Erich mußte 1432 
Waſſenſtillſtand und im Juli 1435 den Frieden zu 


Morbingborg auf Grundlage des thatjädhlihen 
Vefisftandes abſchließen. Ver neugewählte dän. 
König Chriſtoph (von Bayern) belehnte den Herzog : 
Adolf zu Kolding 30, April 1440 mit dem deriog: 
tum Schleswig «zu einem rechten Grblehn». Nur ; 
die Enflaven Ripen und Mögeltondern, die Inſel 
Amrum nebit Teilen von Nöm, Sylt und Föhr 
bfieben damals (und bis 1864) beim Königreich 
Dänemart, Auch der deutihe König Albredt II. 
bejtätigte 15. Aug. 1439 die Gerechtſame Adolfs 
auf Schleswig. So war die internationale Erijtenz 
5,8 alljeitig anerfannt. 

Herzog Adolf VILL. jtarb kinderlos 4. Dez. 1459; 
mit ihm erlofch der Mannsſtamm der Rendsburger 
Linie, Bon zwei Seiten wurden jept Erbanſpruche 
erhoben. inerjeit3 von der Schauenburgiid: 
Binnebergifchen Linie, welche in Holftein nädjt: 
berechtigt war, aber an der Gejamtbelehnung mit 
Schleswig niemals Anteil gehabt hatte. Anderer: 
jeits von den Schweiterföhnen Adolfs VILL., den 
Grafen von Oldenburg und Delmenborit, von denen 
der ältefte, König Chriltian J., feit 1448 auf dem 
dan. Throne ſaß und aljo Lehnsherr über Schleswig 
war. Auf einer VBerfammlung zu Nipen wußte 
biefer den jog. Landrat, welder aus den höchſten 
Hof: und Landesbeamten, Geiſtlichen und Nittern 
beitand, für fich zu gewinnen, und jo wählten fie 
ibn 5. März 1460 zum Landesberrn von S., wie 
es in ber Urkunde heißt: «nicht als einen König zu 
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Dänemark, fondern aus Gunft zu feiner = ”, 
Auch blieb den Ständen für alle Zulunft das Recht 
vorbehalten, unter Chriſtians Nahlommen und 
Grben einen Nachfolger zu wählen. Dagegen ver: 
ſprach der König-Herzog, «daß die Lande ewig zu: 
fammenbfleiben jollten ungeteilt». Somit war eine 
PBerfonalunion zwiſchen Dänemark und ©. begrün: 
det, und im — reſpeltierte man dieſen Vertra 
während der beiden näditen Jahrhunderte. Do 
Intpfte jih das Verhältnis allmählich enger, na⸗ 
mentlich durch die ſog. Union von 1533, in ber 
beide Teile ſich zum friedlichen Austrag aller vor: 
fallenden Streitigkeiten und zu gegenfeitiger Kriegs⸗ 
bilfe bei feindlichen Angriff verpflichteten. Dieſe 
Union wurde 1623 und abermald 1637 erneuert 
und erweitert, namentlich die Kriegshilfe auch auf 
rehtmäßige Offenfivfriege ausgedehnt, 
ie Nachkommenſchaft Chriſtians I. (f. Olden⸗ 
burger Haus) herrſchte in S. von 1460 bis 1863, 
Troß der ausbrüdlichen —— der Wahllapi⸗ 
tulation ließen nach Chriſtians J. Tode (1481) die 
Stände ſich bereden, deſſen beide Söhne, den dän. 
König Hans und — — I., als Landes: 
herren zu erwählen. »Dieje teilten 1490, ſodaß 
jeder eine Anzahl holſtein. und ſchlesw. Imter er: 
—* Hans mit dem Hauptſchloß Segeberg (Bene: 
ergijcher Anteil), Friedrih mit dem Haupiſchloß 
Gottorp (Gottorpiicher Anteil). Als Hans 1513 
ftarb, fuccedierte im Segebergiihen Anteil fein 
roh, der dän. König Chriftian II., der 1523 ver: 
trieben ward. Nunmehr vereinigte Friedrich I. 
wieder gan ©. unter feiner Herrihaft und wurde 
auch zum König von Dänemark und Norwegen er: 
wählt. Unter Friedrich I. (geft. 1533) und ſeinem 
ältejten Sohn und Nachfolger Chrijtian ILL. (geit. 
1559) ward die Reformation in ©. durdhgeführt. 
Auch traten beide Fürften in Verbindung mit dem 
Schmalkaldiſchen Bunde, ohne ſich jedoch direlt in 
die deutichen Händel einzumiſchen. Dejto größere 
Anftrengungen madıte S. während ber jog. Örafen: 
fehde (f. Dänemark), um dem Herzog Chrijtian 
aud) zur dän.:norweg. Königskrone zu verhelfen. 
Im J. 1544 ward unter Zultimmung der Stände 
abermals eine —— vorgenommen. Der 
König-Herzog Chriſtian Ill. erhielt die Haupt: 
ſchlöſſer Sonderburg und Segeberg, während feine 
Brüder, Johann der Ältere das Schloß Haders— 
leben und Adolf das Schloß eg jedes mit 
den zugelegten ſchlesw. und holitein. Aimtern, nah: 
men. Unmittelbar nad) Chriftians III. Tode ver: 
einigte ih fein ältefter Sohn, ber König: Herzog 
Friedrich II., mit feinen beiden Oheimen Johann 
und Adolf zu einem Kriegszuge gegen Dithmarſchen, 
1559, da3 jetzt erobert und gleichfalls geteilt wurde. 
Bald darauf, 1564, teilte Friedrich II. wiederum 
mit feinem Bruder Johann (dem Jüngern), dem 
er das Schloß Sonderburg_nebit mehrern Amtern 
abtrat. Aber die Stände S.8 weigerten fi, aud) 
diejen als (vierten) Landesherrn anzunehmen, Die 
Folge war, daß Johann der Jüngere und feine 
Nachlommenicait, die fog. Sonderburgijche Linie, 
welche fich jpäter in viele Zweige jpaltete, niemals 
an der Landesregierung und Landeshoheit 6.3 
teilnahmen, fondern die Negierungsrechte nur in 
den beiondern Gebieten übten, die * als Apa⸗ 
nage überwieſen waren (abgeteilte Herren). 
Als 1580 Herzog Johann der Altere von Haders— 
leben kinderlos ſtarb, wurde fein Anteil zwifchen 
den übrigen Linien geteilt. Seitdem gab es in ©. 
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nur zwei regierende Landesherren. Friebrid II. 
und feine Nachtommen, melde aud) die dän. 
norweg. Krone trugen, beherrihten den fog. lonig— 
lichen oder Segebergiiden Anteil (fpäter nad) der 
neuen Hauptitadbt Glüditadt benannt), und bie 
Vachtommen des Herzogs Adolf ng den 
Gottorpiihen Anteil. In beiden Linien wurde 
durch Hausgeieke die Primogeniturordnnung einge: 
führt, und nach längern Verhandlungen lieben die 
Etände 1616 das ihnen zuftehende Wa lrecht fallen. 
In Holftein:Gottorp folgten auf den Herz Adolf 
(1544—86) die Herzöge Friedrich II. (16586—87), 
— (1587—90), Johann Adolf (1590—1616), 
riedrich III. (161659), Chriftian Albrecht (1659 
—4), Friedrich IV. (1694— 1702), Karl Friedrid) 
1702—39), Karl Peter Ulrich, der unter dem Na: 
men Beter III. (f. d.) den ruf. Kaiſerthron beitieg 
(1739—62), endlih Großfürjt Paul (1762—73), 
der nachmalige Kaifer Paul I. von Rußland. In 
Holjtein-Glüdjtadt fuccedierten die König-Herzöge 
Friedrich II. (1559—88), Chriltian IV. (1588— 
1648), Friedrich III. (1648— 70), Chriftian V. 
1670—99), — IV. „(1699 —1730), Chri⸗ 
ian VI. (1730—46), Friedrich V. (1746- 66) und 
Chriftian VII, welcher ganz ©. wieder unter fei: 
nen Scepter vereinigte. Als das Schauenburgiſche 
Grafenhaus 1640 ausftarb, nahmen bie beiden 
— “ Köni vg em IV. und Herzog Fried: 
rich Ill. bie Herrchen t Pinneberg als einen «alten 
Zeil und Zubehör» des Herzogtums Holftein in Des 
ig und teilten diefelbe unter fih, worauf Herzog 
riedrich III. das ihm zufallende Amt Barmitedt 
1649 an Chriltian von Ranßau überließ. Der 
deutſche — Ferdinand III. beftätigte dieſe Über: 
tragung un Se zugleich Nankau in den deut: 
ſchen Keichsgrafenftand, feinen neuen Beſit aber 
u einer «unmittelbar freigehörigen» Neihsgraf: 
haft NRankau, 16. und 20. Nov. 1650. Hier 
segierten die Reichsgrafen Chriſtian (1650 — 63), 
Detlef (1663— 97), Chriitian Detlef (1697— 1721), 
und zulept Wilhelm Adolf (geit. 1734). j 
Der fricdlihe Wohlftand S.3 wurde durch die 
unternehmungsluftige, aber unglüdliche Politik des 
Königs Chrijtian IV. geftört, Die Einmiihung 
desjelben in den Dreißigjährigen Krieg veranlaßte 
erit cine Invaſion der Kaiferlihen unter Tilly und 
Wallenſtein (1626—29) und dann der Schweden 
unter Torjtenfon (1643—45), welde ©. furdtbar 
verheerten. Schlimmer noch war es, daß das 
ute Einverftändni3 zwiſchen ben beiden regieren: 
en Linien aufhörte, Herzog Friedrich II. von 
Gottorp hatte 1654 feine Tochter mit dem König 
Karl X. Guftav von Schweden vermäblt, der bal 
—— Dänemarks peläbrlicfter Feind wurde, 
In dem Kopenhagener Vertrage vom 2. (12.) Mai 
1658 (beftätigt im Kopenhagener Feen 1660) 
mußte ber dän. König Friedrich III. dem Haufe 
Gottorp die volle Eouveränetät über den gottorpi: 
ſchen Anteil des Herzogtums Schleswig zugeitchen. 
In einer zweiten Urkunde von demjelben Tage, die 
aber nod) über 100 Jahre wg | ein bän, Staats: 
eheimnis blieb, übertrug der König aud für den 
önigl. Anteil von —— bie volle Souve: 
ränetät fich felbft und jeinem Mannsſtamme. Co: 
mit war die uralte dän, — über das Her: 
zogtum Schleswig aufgehoben. h 
Eeitdem die lönigl. Linie Holjtein-Glüdjtadt in 
Dänemark 1660 das unumſchranlte Erblönigtum 
erlangt hatte, war biefelbe unausgefegt beflifien, 
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die zerftüdelten Beftandteile S.s unter ihrer Herr 
{haft wieder zu vereinigen. Obne bejondere 
Schwierigleit gelang das allmählich mit den abges 
teilten Herrichaften der Linie Sonderburg (1667 — 
1779) und mit der Reichsgrafſchaft Rankau (1726). 
Dagegen die Herzöge von Holftein-Gottorp 
mit Schweden und nahmals mit Kufland Fami⸗ 
lienverbindungen anknupften, waren nicht fo leicht 
zu verdrängen. Die langwierigen Händel zwifchen 
en beiden regierenden Pinien hatten zur Bol 
daß bie ländiiche Verfafjung S.s außer Gebrau 
tam. Schon 1675 mußte Herzog Chri — 
in Hamburg eine Zuflucht —V rend 
Dänen fein Gebiet occupierten, und erſt durch den 
Altonaer Vergleih vom 20, (30.) Juni 1689 ward 
er in feine Beligungen und Rechte wieder eingejebt. 
Biel mehr noch hatte das Land während bes großen 
Nordiichen Kriegs zu leiden, wo bie Beriaal Feſtung 
Tönningen mehrmals belagert u —— 
die lönigl. Stadt Altona 1718 niederg 
wurde, Abermals occupierten die Dänen das 
ganze nottorpiiche Gebiet. Allerdings wurbe 1720, 
—— des deutſchen — — 
olſtein dem Herzog Karl Friedrich zurüdgeg 
der nun in Kiel feine Refidenz nabm ( olftenestieh 
Aber Jan Ki gie IV, behielt den vormals gots 
torpiichen Anteil von Schleswig und inforno 
—— —— man * he — Ver⸗ 
andlungen über einen Au 
viele yahte bin, ohne *— ds Herzog Ar 
Peter Ulrich unter dem Namen Haifer Beter IIL 
1762 den rufj. Thron beitieg, traf er fofort An: 
ftalten, um fein ſchlesw. Erbland wieberzuerobern; 
jedoch nad jeiner Entthronung und ordung 
fanı es zu einer Verftändigung mit der_ruff. Kai: 
ferin Katharina II., welde für ihren Sohn, den 
Groffürften und Herzog Paul, bie vormundfhafts 
liche Negierung in Holitein:Kiel übernahm. Am 
22, Aprıl 1767 ward ein proviloriiher Traltat 
abgeihlofien, demgemäß das ne Gottorp auf 
Schleswig verzichten und feinen Anteil von Holjtein 
gegen bie Braficaften Oldenburg und Delmenh 
austaufchen follte. Nachdem Großfürft Paul vo 
jährig geworden, lam der Definitivtraftat vom 
1. Juni 1773 zu Stande, — u Kiel 16, Nov. 
1773 die Libergabe des großfürftl. Anteils erfolgte, 
Somit war S. zuſammen mit ben Hönigrei 
Dänemark und Norwegen unter dem Gcepter 
Königs Chriftian VII. vereinigt. Von der uriprüng- 
lien Berfonalunion war leine Nede mehr, — 
dern thatſaͤchlich galt ©. als eine Provinz der 
Monardie, Auch beitand feit 1776 ein gemeins 
fames Andigenat. Dagegen blieben Gejehge 
Gerihtöwelen und Verwaltung in Dänemark u 
©. ſehr veridjieden. — behielten die Seraop: 
tümer ihr eigenes Munzweſen und bildeten ein ab 
gefondertes Yollgebiet; fie wurden im Kanzleiftil 
als die «Deutihen Provinzen», die «Deutiden 
Sander» bezeichnet. Die oberfte Gefehgebung und 
Regierung ward von der fop. Deutihen Kanzlei in 
—— ſeit 1806 Schleswig⸗Holſteiniſche und 
feit 1815 Schleswig-Holjtein-Lauenburgifche Kanzlei 
genannt) ausgeübt. Ein königl. Statthalter für S. 
meift von fürjtl. Geblüt, refidierte 1731—1846 auf 
dem Schloſſe Gottorp. Die lönigl. Gewalt wurde 
unumjchränft Franbakt, aber mit Mäßigung. 
Das Fand genep jeit dem großen — — riege 
mehr als 80 Friedensjahre und lonnte a ieber 
zum Wohlſtand erheben, Auch von den Rebolutions⸗ 
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friegen warb S. nicht direlt berührt. Der Um: 
fturz de3 Deutſchen Reichs (1806) löfte Holjtein 
von der uralten Lehnsverbindung. Während der 
nädjten Jahre ward König Friedrich VI. in bie 
Rapoleoniſchen Kriege und das Kontinentalſyſtem 
verwidelt. Noch jchlimmer ward es, ald 1813 der 
partielle dän. Staatsbanlrott eintrat und eine 
alliierte Armee unter dem Krouprinzen Karl Johann 
von Schweden das Land feindlich —X Im 
Frieden zu Kiel, 14. Jan. 1814, fiel die ſchlesw. 
Inſel Helgoland definitiv an England. Nach Er— 
richtung des Deutſchen Bundes mußte König Fried: 
rich VI. diefem für das vormalige deutſche Reichs: 
land Holitein beitreten (14. Juli 1815). 

Der geiftige und nationale —— den die 
Befreiungslriege in Deutſchland hervorgerufen hat: 
ten, ließ S. nit unberührt. Man begann ic) der 
alten Landesrechte von 1460 zu erinnern, während 
dänifcherfeits für ein «Dänemark bis zur _Cider» 
agitiert wurde, Die Ritterfchait, als deren Sekretär 
damals Brofefjor Dahlınann fungierte, wandte ſich 
1822 mit einer Eingabe an den Deutjchen Bund 
und bat, derjelbe möge die holſtein. Verfaſſung in 
ihrer ganzen, namentlid) aud) auf die Verbindung 
mit Schledwig bezügliben Ausdehnung in feinen 
Schutz nehmen. Es erfolgte 27. Nov. 1823 ein 
abiclägiger Beicheid, welder darauf bafiert war, 
das bie alte Verfaſſung nicht mehr in anerlannter 
Wirkiamkeit bejtehe. Friedrich VI. ließ nun auch 
ben Plan fallen, Is Holitein allein in Gemäßheit 
des Art. 13 der Bundesafte eine Verfafjung zu 
geben. Erſt unter dem Cindrud ber ur ulis 
revolution von 1830 bradte Uwe Jens Lornſen 
das Verfaſſungswerk wieder zur Sprache, wofür er 
hart büßen mußte. Doch erfolgten bald darauf bie 
Geiehe vom 28. Mai 1831 und 15. Mai 1834, 
welche beratende Provinzialitände nad preuß. 
Vorbilde einführten; für Schleswig in der Etadt 
Schleswig, für Holitein in Ißehoe. Dagegen wur: 
den gleichzeitig 1834 für beide Herzogtünter bie 
jog. Schleswig⸗Holſteiniſche Regierung auf Gottorp 
und das Oberappellationdgeridht zu Kiel eingeieht. 
Somit hatten (wie die dän. Erklärung am Bundes: 
tage 7. Sept. 1846 lautete) «die beiden Herzog: 
tümer S., bis auf Holſteins Eigenſchaft als Buns 
desitaat und die abgefonderten Ständeverfamnts 
lungen, neben dem Socialnerus der Ritterſchaft, 
bei gemeinjamer oder gleichartiger Gefchgebung 
und Verwaltung, alle öffentlichen Rechtsverhaͤltniſſe 
miteinander gemein», 

König Chriſtian VIIL. ſah e3 als feine Lebens: 
aufgabe an, die Verbindung zwiſchen Dänemarl 
und S, enger zu Inüpfen und beide Zeile zu cinem 
wirllichen adän. Gejamtjtante» zu verſchmelzen. 
Beionders empfand man es in ©. ſchwer, daß die 
Herzogtümer ihren mit Hamburg und Lübed über: 
einitimmenben Münzfuß aufgeben und ſich dem 
bän. Münzſyſtem anbequemen follten, Grnitlich 
jedoch wurde man erjt beunruhigt, als die Bro: 
vinzialitände der dän. Inſeln zu Noestilde 1844 
beantragten: der König möge die dän. Monardie 
für ein unteilbares Ganzes erklären, das nad) der 
agnatiih:kognatiihen Erbfolgeordnung des dän, 
Konigsgeſetzes von 1665 vererbe. Nun jekte Chris 
— VII. eine Kommiſſion nieder zur Unterſuchung 
er Erbfolgefrage, und nachdem dieſe ihre Arbeit 
vollendet, erließ er den «Offenen Brief» vom 8. Juli 
1846. Darin hieß es, «daß ebenfo wie in Däne: 
mark und Lauenburg aud in ganz Schleswig und 

Gonverjationd- Lexiton. 18. Aufl. XIV, 
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einigen Teilen Holiteins bie Erbfolge bes Königs: 
geſehes gültig fei; rüdfichtlidh des übrigen Holjtein 
walteten anderweitige Verhältniſſe ob; dod) werde 
ber König unabläffig beftrebt jein, bie volljtändige 
Anerlennung der Integrität des dän, Geſamtſtaats 
zu Wege zu bringen». Diefer Offene Brief ſtieß 
allerjeitö auf energiſchen Widerftand. Die Agnaten 
von ber Gottorpiſchen und der Sonderburgiſchen 
Linie, mit einziger Ausnahme des Prinzen Ehriftian 
von Glüdäburg, legten ſowohl in Kopenhagen ıwie 
aud beim Deutſchen Bundestage Proteft ein. Die 
Bevölkerung proteftierte in Vollsverfammlungen 
und Adreſſen. Auch die Vrovinzialftände pro: 
teitierten, worauf ihre Auflöſung verfügt warb. 
In ganı Deutfchland zeigte fich die lebbafteite Eym: 
* für S. Die deutſche Bundesverſammlung 
tonitatierte in ihrem Beſchluß vom 17. Sept., daß 
Dänemark beruhigende Erklärung geneben, und 
fprad) die Erwartung aus, daß der König bei end- 
licher Feititellung der Grbfolgefrage «die Rechte 
aller und jeder, insbeſondere des Bundes, der erb: 
berechtigten Agnaten und ber holjtein. Qandeäver: 
tretung beachten werde», Nunmehr erließ Chri: 
jtian VIII. eine Belanntmahung vom 18. Sept. 
1846, daß e3 feine Abficht nicht geweſen, die Rechte 
der Herzogtünter zu fränfen oder ihre — 
zu löſen. Zugleich aber deutete er darauf hin, da 

die Verbindung und die Unteilbarleit Holfteins 
durch die Anerkennung der Unzertrennlicpleit ber 
dän, Monarchie bedingt ſei. Darauf lieb der König 
den Entwurf zu einer Geſamtſtaatsverfaſſung aus: 
arbeiten, welche neben den Brovinzialftänden einen 
gemeinfchaftlihen Landtag für die dän. Monarchie 
mit beichließender Kompetenz in Ausficht jtellte. 
Indeſſen ftarb er 20. Kan, 1848, Erit fein Sobn 
Friedrich VII. veröffentlichte 28. Jan, die Entwürfe 
des Vaters und berief zur Prüfung derjelben «er: 
fahrene Männer» nad Kopenhagen. Dieſe Ver: 
fanımlung lam jedoch nicht zu Stande, indem unter 
dem Gindrud der franz. Sebruarrevolution die 
Volksbewegung einen gewaltfamern Charalter ans 
nahm, Am 18. März traten etwa 70 ſchlesw.⸗ 
boljtein. Ständemitglieder in Rendsbur — 
men und ſchickten eine Deputation nad) open: 
hagen, um von dem König außer liberalen Zuges 


ſtändniſſen die Vereinigung der beiden Provinzial: 


jtändeverfanmlungen zum — der Beratung 
einer ſchleswig-holſtein. Verfaſſung und den Bei— 
tritt Schleswigs zum Deutſchen Bunde zu erbitten. 
Inzwiſchen hatte eine Maſſendemonſtration in Ko: 
— 21. März das eiderdäniſche ſog. Caſino— 

linifterium ans Ruder gebracht. Am 24. Mä 
1848 erhielt die Deputation die Antwort, «dba 
der König nefonnen fei, dem Herzogtum Holftein 
eine freie Verfaſſung zu gewähren und ſich den Be: 
ftrebungen für ein Beute Barlament offen an: 
——— daß er aber weder das Recht, noch die 
Wacht, noch den Willen habe, Schleswig dem 
Deutſchen Bunde einzuverleiben, dagegen die un— 
zertrennliche Verbindung Schleswigs mit Däne: 
mark durd) eine gemeinjame freie Berfafjung kräf⸗ 
tigen wolle». So war die Verbindung ©.3 durch 
ein Machtwort zerriffen. 

Auf die Kunde von den Vorgängen in Kopenhagen 
trat zu Kiel in der Nacht vom 23. bis 24. März 
1348 eine Proviſoriſche Re —— zuſammen, bes 
ſtehend aus Graf Friedrich Reventlow, Prinz Fried: 
rich von Auguſtenburg Noer, Advokat Beſeler u a. m. 
Am nächſten Morgen fuhr Prinz Friedrich mit dem 
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kieler Jägerbataillon und einigen Freiwilligen auf 
der Gijenbahn nad Rendsburg und drang unbe: 
merkt durch ein Ausfallsthor in die Feſtung ein, 
100 der dän. General, vollitändig überraicht, ohne 
Widerftand das Kommando abgab. Das ganze 
Land unterwarf fi der Proviſoriſchen Regierung. 
Der deutihe Bundestag beſchloß die Verbindung 
6.3 zu beſchützen, womit insbeſondere Preußen be: 
auftragt wurde. Der hieraus entitehende Krieg 
nahm einen für S. unbeilvollen Verlauf. (©. 
Deutfh- Dänifher Krieg von 1848 bis 
1850.) Am_2. Juli 1850 ſchloß Preußen für 
fich und den Deutſchen Bund mit Dänemark den 
Srieden zu Berlin, indem beide Zeile fih alle 
Rechte, die ihnen vor dem Striege zuitanden, re: 
fervierten. Die ſchlesw.-holſtein. Armee wider: 
ftand nod einige Zeit der däniſchen Übermadt; 
jedod verlangte der rejtaurierte deutfche Bun: 
destag, auf dem aud ein dän. Gejandter für 
Hofjteins Lauenburg feinen Siß einnehmen durfte, 
25. Dit. 1850 bie Ginitellung der Feindjeligkeiten, 
und zu diefem Zwed trafen zwei Bundestommifjare 
6. jan. 1851 in Kiel ein, welche im Falle der Weis 
gerung mit einer Bundeserelution durd öjterr. 
und preuf. Truppen drobten. Bejeler trat aus 
der Statthalterfhaft aus und verließ das Land. 
Reventlow legte 1. Febr. feine Negierungsgewalt 
in die Hände der Bundeslommifjare nieder, denen 
ſich als landesherrliher Kommiſſar Graf bart 
von Neventlow:Criminil anſchloß. Dieſe drei be: 
ftellten 2. Febr. 1851 für Holjtein eine fog. Civil⸗ 
behörde in Kiel. Die Feſtung Rendsburg erhielt 
eine öjterr.:preuß. Bundesgarnifon; eine öſierr. 
Neferve blieb in Altona und Hamburg ſtehen. 
Jede Verbindung Schleswigs mit Holjtein ward 
bejeitigt, bie Slompetenz des kieler DOberappella- 
tionsgerichts bajelbit aufgehoben, aud im, Dez. 
1851 eine PBollgrenze an ber Giber errichtet. 
Niht3 aber empfand man jchwerer, ald daß 
dur bie ſog. Sprachreſtripte vom Febr. und 
März 1851 in dem ſog. gemiſchten Diſtrilt von 
90000 E., anftatt der deutichen, ausſchließlich dän. 
Schulſprache und der abwechielnde Gebraud ber 
dän. und beutihen Kirchenſprache vorgefchrieben 
wurde, Nach längern Verhandlungen anertannten 
Dfterreih und Preußen das Prinzip des bän. Ge: 
ſamtſtaats und willigten in die befinitive Trennung 
Schleswigs von Holitein. Nur das warb ausbe: 
dungen, daß die Herzogtümer innerhalb des Ge: 
ſamtſtaats eine felbftändige und mit dem König: 
reich Dänemark gleichberechtigte Stellung erhalten 
follten. Auf Grundlage dieier Vereinbarungen 
erließ König Friedrich VII. die Belanntmahung 
vom 28. an. 1852, welche das neue Gefamtitaats: 
programm enthielt. Für ©. beließ dieje Urkunde 
einige gemeinjchaftliche nichtpolit. Einrichtungen 
und Anjtalten, naͤmlich die Univerfität Kiel, die 
Ritterſchaft, den ſchlesw.-holſtein. Giderlanal, das 
Brandverliherungsmweien, bie Strafanftalten (zu 
Glüchſtadt), das TZaubjtummeninftitut und bie Sr: 
renanftalt (zu Schleswig). Am 18. Febr. 1852 
übergaben die Bundeslommiſſare dem zum dän. 


Miniſter für Holftein ernannten Grafen Neventlow: | 
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troffen. Im Juli 1853 ward bie dän, Zollgrenze 
von der Gider an die Elbe vorgejhoben ; die ſchlesw. 
und boljtein. Bataillone wurden nad) Dänemart, 
nationaldän. nad den Herzogtütmern ver: 
legt. Das dan. Münzigitem jollte mit aller Strenge 
durchgeführt werden. Doch fcheiterte der Plan we 
nigitens in Holitein an bem —— Widerſtand 
der Bevöllerung und an den ehröbeziehbungen 
mit Hamburg und Lübed. Die den Herzogtüimern 
verſprochenen verfaſſungsmãßigen Nechte wurden 
ihnen nur in ganz ungenügender Weije gewährt, 
für Schleswig 15. Febr. und für Holitein 11. Juni 
1854. Schleswig war in diefen Berfaffungsurkun: 
den al3 ein «ungertvennliches Zubehör der bän. 
Krone», dagegen Holitein als ein «felbitändiger Teil 
der dãn. Monarchie» bezeichnet. Bei der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Einrihtung de3 Gejamtitaats wurden die 
ſchlesw. und holjtein. Stände gar nicht gehört. Un: 
ter ſolchen Berhältnifien konnte S. zu einer wir: 
lichen Beruhigung gelangen. Rad) den eriten Jah: 
ren der Nbipannung und Erſchö begann all: 
mähfich eine deutſche Oppofition faft gleichzeitig im 
Reichsrat und in den beiden Brovinzialftändener: 
fammlungen. Da die dän. Regierung auf bie Ab- 
mahnungen Öfterreih® und Preußens nicht hören 
wollte, fo braten dieje Dit. 1857 bie jog. Holitein- 
Lauenburgiſche Sache wieder vor den Deutichen 
Bund, Diejer veranlaßte zunächſt Friebric VII. 
zum Patent vom 6. Nov, 1858, welches Die nicht 
mit den Ständen beratenen Abſchnitte ber holſtein. 
Verfaſſung, ſowie auch die Gejam f 

für Holſtein (und Lauenburg) aufhob. 

Unterde3 war S. von dem Umſchwung berührt 
worden, den der Negierungtantritt de PBrinzNe: 
genten, nachmals Koͤnigs Wilhelm 1., in Deutich- 
and bervorrief. Es organifierte fih im Auſchluß 
an ben Deutihen Nationalverein unter dem Ab- 
georbneten für Kiel, Theodor Lehmann, eine na- 
tionale Partei in ©., deren Programm außer dem 
alten Landesrechte den « Anschluß der Herzogtümer 
an das unter zum Führung centralifierte 
Deutichland» verlangte. Aber ap era aud 
in Dänemarf die nationalliberafe (ei Bartei 
fich zu größerer Energie aufgefhwungen, unb bie 
Regierung ließ ſich willig vorwärts drängen. Große 
Fortifitationen bei Düppel und am Danewerk wur⸗ 
den in Angriff genommen. ALS die bolftein. Stände 
in einer Norejje vom 18, Febr. 1863 die Wieder: 
vereinigung S. s als die einzig befriedigende Löſung 
betonten, verweigerte der Yandtagstommiflar bie 
Annahme diefes Aktenſtücks. Nunmehr wandte ſich 
die Verfammlung mit einem Geſuch um Schuß der 
Rechte und Intereſſen Holiteins (19. März) an den 
Deutfhen Bund. Noch rüdjihtölofer wurden bie 
ſchlesw. Stände behandelt, ſodaß die deutiche Pia: 
jorität ihr Mandat nieberlegte, und die Verſamm⸗ 
lung mußte (Juli 1863) aufgelöft werben. Die 
dän. Regierung war jest entfchlofien, den äuberjten 
Schritt zu thun. Bereit? 12.Nov. 1862 hatte man 
für das Herzogtum Holitein eine fog. holſteiniſche 
Regierung angeordnet, bie im nächſten Frühjahr 
— Plön verlegt wurde. Dann folgte die königl. 
Belanntmahung vom 30. März 1863, betreffend 


Griminil die volle Negierungsgewalt, und die Bun: | die Verfafjungsverbältnifie Holjteins, melde die 


deötruppen räumten das Land, Der deutiche Bun: 
deötag genehmigte 29. Juli 1852 die öfterr.-preuß.: 
dän. Vereinbarungen. 

Nah Wiederheritellung der bän. Herrichaft wurde 
S. von den gejamtjtaatlihen Organijationen be: 


beihlofjene « Ausjonderung» thatſächlich vollzog. 
Das Herzogtum erhielt dadurd ein abgeiondertes 
Bundeslontingent und Militärbubget. Im übri: 
en follte es bie Beiträge zu ben Gejamtitaats: 
Enanen unverändert fortbezahlen, ohne irgend 
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welchen Einfluß auf bie Geſamtſtaatsverwaltung 
u haben, Endlih ward ein neues « Grundgeſeß 
ür die einichaftlihen Angelegenheiten Däne: 
marl3 und Schleswigs · 29. Sept. dem dän.:fchlesw. 
Reichstag vorgelegt und 13. Nov. 1863 von dem: 
felben genehmigt, mit der Beitimmung, dab e3 
1. Jan. 1864 in Kraft trete. Somit hatte Däne: 
marf vollends die Vereinbarungen von 1851 und 
1852 zerrijien, ohne fih an den Bundesbefchluß 
vom 1. Dit. 1863 zu kehren, der nach langen Zö: 
gerungen das Grefutionsverfahren wegen Nicht: 
erfüllung bundesmäßiger Berpflictungen bezüglich 
= 5 —— en, .. uen: 
urg3) gegen den Kön einleitete. 

Es war die ——— — Friedrich VII. 
auf ſeinem Schloß eg 15. Nov. 1863 ſtarb. 
Mit ihm erloſch die königl. Linie des Oldenburger 
Hauſes (Holftein:Glüdjtadt),. Zunächſt trat der 
durch den Londoner Traltat defignierte m. 
König Chriſtian IX., auch in ©. die Herridait an. 
Dem gegenüber erllärte durch Patent aus Dolzi 
16. Nov. der Erbprinz Friedrich Chriftian Augu 
von Auguftenburg, geitügt auf die agnatifche Erb: 
—— des Oldenburger Hauſes und auf das 
ſchlesw.⸗holſtein. Staatsgrundgeſeß von 1848, fei: 
nen Negierungsantritt al3 Herzog Friedrich VILL. 
von ©. und deſſen Lostrennung von Dänemarf. 
Deutihgefinnte Männer ohne Unierſchied der Bartei 
vereinigten ſich zur Unterjtükung des Erbprinzen. 
In Deutihland hatte eine Voltsbemwegung begon: 
nen, die auf einen deutſchen Nationalfrieg zur Be: 
freiung ©.3 binarbeitete. Borläufig blieb die Al: 
tion dem Deutihen Bunde überlafien, der 28. Nov. 
die boljtein. Stimme am Bundestag fuspendierte 
und 7. Dez. die fofortige Erekution in Holitein (und 
Laue loß, unter Vorbehalt feiner fom: 
—— ntſcheidung über die Succeſſions⸗ 


ge. Mit der Vollitredung wurden in erſter Reihe 
Sachſen und Hannover beauftragt. hrend eine 
von Ö und Preußen geitellte Reſerve in 


zu und Lübed jtehen blieb, überfchritten die 


fen und Hannoveraner 23. Dez, die Grenze 
oljteind und beſetzten bis zum 31. Dez. das ganze 
ogtum. Die 


—— — — die ihren Siß 
in Altona nahmen, erklärten die holſtein. Regierung 
in Plön für aufgehoben und beitellten dafür eine 
og. «Herzogliche Landesregierung» in Kiel. Die 
—— wurden allenthalben entfernt. 
Gleichzeitig benuste die bolitein. Bevölkerung ihre 
Freiheit zu lebhaften Demonftrationen für den Erb: 
zen Friehrii, ber an vielen Orten und nament: 
id aud auf einer von etıva 15000 Menſchen bes 
fuchten «allgemeinen Pandesverfammlung» zu Elms: 
born 27. als Herzog auögerufen ward. Am 
30. Dez. traf Erbprinz Friedrich in Glüdjtadt ein 
und ging weiter nach Stiel, indem er jedoch den 
Bundestommiflaren erklären ließ, daß er nur ala 
« Privatmann» gelommen fei und dem Deutſchen 
Bunde in feiner Weife vorgreifen wolle, 
Unterbefien batte faft die ganze dän, Armee an 
ber Cider und dem Danewerl Stellung genommen, 
und Dänemark verweigerte hartnädig die Wieder: 
aufbebung bes dän.»jchlesw. Grundgeſeßes. So 
verbündeten ſich Öjterreih und Preußen durch die 
(geheime) Konvention vom 16. Jan. 1864 zu einer 
Derupation (Inpfandnahme) Schleswigs und er: 
oberten bis zum Juli ganz Yütland (f. Deutfch: 
Dänifcher Krieg von 1864); da bat Däne: 
mark um Frieden. Am 18. Juli wurbe zu Chri: 
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ftiangfeld eine vorläufige Waffenruhe abgeichlofien, 
und 1. Aug. unterzeichnete man die Friedensprälis 
minarien zu Wien (ſ. unter Wiener Friedens: 
ihlüjfe), wodurd König Chriftian IX. alle feine 
Nechte auf S. (und Lauenburg) an Öfterreich und 
Preußen abtrat, Dagegen bewilligten die deut: 
hen Großmächte einen Waffenftillitand zunächſt 
auf drei Monate, während defien jedoch Jutland 
von den alliierten Truppen bejept bleiben follte. 
Die internationale Seite der ſchlesw.-holſtein. 
Frage war damit in der Hauptſache gelöit; aber 
beito größer wurden bie anberweitigen Vermwide: 
lungen, Neben dem GErbprinzen von Auguſten⸗ 
burg war als — Prätendent der Großher⸗ 
dB Peter von Oldenburg aufgetreten, dem Kaiſer 
Alerander II. von Rußland als Chef der Linie Hol: 
tein:Gottorp (zu Kiſſingen 19. uni 1864) alle 
eine Erbanſpruche auf ©. cediert hatte. Der 
Deutſche Bund hatte unter dem Drud der beiden 
deutſchen Großmädhte auf eine felbftändige Politil 
verzichten müljen. Auch in ©, erlitt die Bundes: 
autorität fchwere Niederlagen, Qumultuariiche 
Vorgänge zwijchen preuß. und hannov. Soldaten 
in Rendsburg gaben die Veranlaffung, daß bie 
VBreußen 21. Juli die Bundestruppen nötigten, 
dieſe Feltung zu räumen. Inzwiſchen hatten bie 
Friedensverhandlungen 25. Aug. begonnen, und 
auf Grundlage der Präliminarien fam der Friede 
zu Wien 30. Olt. zum Abſchluß. Diefer Friedens: 
vertrag enthielt zunächit eine durchgreifende Grenz: 
regulierung; e3 wurden nämlid) die dän. Enklave 
Dögeltondern (acht Slirchipiele) nebft der dän, In— 
jel Amrum und den bän. Teilen ber Infeln Föhr, 
Sylt und Nöm mit S. vereinigt, wogegen bie 
jchlesw. Inſel Arrde und zwöl Sirhrpiele im 
äuberiten Norboften und Norbweften des Landes 
(bei Holding und Nipen) an Dänemark fielen. Wei: 
ter wurde jtipuliert, daß S. (und Lauenburg) von 
der dän, Gejamtichuld 29 Mill. dän. Thaler und 
überdies die Nüderjtattung ber Kriegsloſten an bie 
deutjchen Großmächte übernehmen follte. Nunmehr 
forderte Preußen 29, Nov. die Negierungen von 
Sadjen und Hannover auf, ihre Truppen aus 
Holjtein (und Lauenburg) zurüdzuzieben, da die 
nur gegen die bän. Negierung verhängte Bundes: 
erefution bajelbjt durch den Wiener Frieden gegen: 
ftand&los geworden fei. Hannover erllärte ji 
dazu bereit, während Sadjen an die Entſcheidung 
des Bundes appellierte. Am 1. Dez. ftellten Öfter: 
reich und Preußen beim Bundestage den förmlichen 
Antrag auf Beendigung des Bundeserefutiondver: 
fahrens und Zurüdziehung der Erelutionstruppen. 
Am 5. Dez. ward diejer Antrag angenommen, Am 
7. Dez. 1864 legten die Bundestommifjare ihr Amt 
nieder und übergaben die Berwaltung Holfteins 
Nr Lauenburgs) an die öſterr.⸗preuß. Civilbe— 
orde, die demnächſt die Regierung in Kiel aufhob 
und 1. Febr. 1865 ix S. wieder nad) alter Weile 
eine «Schleswig-Holiteiniiche Landesregierung» auf 
Schloß Gottorp bei Schleswig einſeßte. 
Immer deutliher gaben Hp jebt die Ziele der 
— Politil kund. Unterm 14. Dez. 1864 erhielt 
3 preuß. Kronſyndilat den Auftrag, ein Rechts— 
utachten über die vorliegenden ſaͤmtlichen An: 
prüde auf S. (und Lauenburg) zu erjtatten. Acht 
Zage jpäter (22. Dez.) richtete Baron Karl von 
Scheel: Blejlen nebjt 16 Genojjen eine Adrefie an 
ben wiener und berliner Hof, welche ben 2. 
ften Anſchluß⸗ Ses an die preuß. Monardie als 
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münfchenswert bezeichnete. Diefe fog. Siebzehner⸗ 
Adrefie veranlafte eine Auguftenburgiihe Gegen: 
demonjtration, die fog. Vierziger:Crllärung zu Kiel 
15. Jan, 1865, welche die fofortige «Konftituierung 
des jchlesw..holjtein. Staats unter Herzog, Fried: 
ri) VIII.» forderte. Dem gegenüber vereinigte ſich 
die nationale Partei (zu —* 12. Febr.) über 
ein polit. Programım, worin alles Gewicht auf 
bie bundesſtaatliche Unterordnung S.s unter, bie 
Schuhmacht⸗ Preußen gelegt war. Seit diefer 
offenen Spaltung entbrannte in ©. ein lebhafter 
rteiflampf. Andererſeits fing Oſterreich jeht an, 
der preuß. Politit mit größerer Entſchiedenheit ent» 
genzutreten, indem es namentlich die Verlegung 
er preuß. Marineitation von Danzig nad) Kiel zu 
durchtreuzen verfuchte. Endlich formulierte eine 
öfterr. Depeſche vom 10. Juli das äußerte Maß 
der an Preußen in ©. einzuräumenden Jugeftänd: 
niffe. Ein offener Bruch ſchien unvermeidlich; — 
and die Diplomatie ein Auskunftsmittel. Dur 
ie am 14. Aug. abgeſchloſſene Konvention von 
Gaitein (f.d.) wurde, unbeſchadet der Fortdauer der 
durch den Wiener Frieden gemeinfam erworbenen 
Rechte, ftipuliert, dab Efterreich diefe Rechte in Hol: 
—— Preußen in Schleswig ausüben, Lauenburg 
agegen definitiv an Preußen übergehen folle. Bald 
darauf (11. Sept.) eritattete das preuß. Kronſyn⸗ 
ditat das erforderte Rechtsgutachten. Dasjelbe 
lief in der —** darauf hinaus, daß die auf 
dem Londoner Traltat von 1852 beruhende dän. 
Thronfolgeordnung aud in S. Rechtskraft erlangt 
babe, und daß Preußen und Oſterreich, ala Rechts: 
nachjolger des Königs Chriſtian IX., nicht vers 
ah tet jeien, Grbanfprüce anderer Mitglieder des 
ldenburger Haufes anzuerfennen. , 
Am 15. Sept. 1865 trat die durd) den Gajteiner 
Vertrag gefchaffene neue Ordnung ins Leben. Im 
Herzogtum Schleswig ward der General Freiherr 
von Manteuffel zum fönigl. preuß. Militär: und 
Civilgouverneur ernannt. Unter ihm fungierte der 
bisherige Civiltommifjar von Zedliß als Regie: 
rung&präfident und eine «Schleswigſche Regierung» 
auf Schloß Gottorp. Im Herzogtum Holitein trat 
als kaiferl. öfter. Statthalter der Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Freiherr von — ein, der — Re⸗ 
Den in Kiel nahm; ihm war als Civiladlatus der 
inijterialrat von Hoffmann beigeordnet. Cine 
Herzoglich Holſteiniſche Landesregierung» ward in 
Kiel errichtet. In der erften Zeit beſtand ein not: 
bürftiges Cinverjtändnis zwijchen beiden Gouverne: 
ments. Geit Anfang 1866 trat indefien der Zwie: 
fpalt der beiden Mitbefiger immer deutlicher ber: 
vor. Es handelte ſich dabei nicht mehr allein um 
die Herzogtümer, fondern um die Oberherrſchaft in 
Deutihland, und fo mußten alle Vermittelungs— 
verfuche erfolglos bleiben. . einem gereizten 
Notenmwechjel ſtellte Oſterreich 1. Juni die definitive 
Entſcheidung der jehlesw.:holitein. Frage dem Deut: 
[hen Bunde anheim und lieb durch den Statthalter 
ie holjtein. Brovinzialitände nad) Ihehoe berufen. 
Eine preuß. Depeiche vom 3. Juni ertlärte dies für 
einen Bruch der Gajteiner Konvention. Am 6. uni 
notifizierte der Gouverneur Manteuffel dem Statt: 
—— Gablenz, daß er beauftragt ſei, zur Wahrung 
Rechte Preußens wieder in Holſtein einzurüden, 
worauf Gablenz 7. Juni ſich nad) Altona zurüdjog 
und die öjterr. Truppen daſelbſt lfonzentrierte. Eine 
Prollamation Manteufiels (ausRendsburg10. Juni) 
vertündigte die Auflöfung der fog. Herzoglich Hols 


Schleswig-Holſtein (geſchichtlich) 


ſteiniſchen Landesregierung und die Ernennung des 

Barons Karl von Scheel-Pleſſen zum lönigl. preuß. 

—————— für S. Am 11, und 12. Juni 

gingen die öfterr. Truppen über die Elbe nad) Har- 
urg, denen Erbprinz Friedrich folgte, 

Der Deutihe Krieg von 1866 entſchied über das 
Schidjal 6.8, indem Öfterreich durch den Friedens: 
vertrag zu Prag 23. Aug. 1866 (Art. V) feine im 
Wiener Frieden erworbenen Rechte an Preußen 
abtrat, mit der Maßgabe, da die Bevölferungen 
der nörbf, Diſtrilte von Schleswig, wenn fie durch 
freie Abſtimmung den Wunſch zu erlennen geben 
mit Dänemark vereinigt zu werden, an Dänemar 
abgetreten werden jollten. Doch blieben die des— 
ba b 1867—68 —— Verhandlungen —— 

er preuß. und der dän. Regierung ohne Nefultat, 
und endlich ward Artitel V dur einen zu Wien 
11. Oft. 1878 zwiichen Preußen und Oſterreich ab» 
549* Vertragförmlich aufgehoben und außer 
raft gets Am 27. Sept. 1866 fam ein Vertrag 
pioe reußen und Oldenburg zu Stande, wo— 
urd Großherzog Peter die ——— der 
Linie Holftein-Bottorp zu Gunften des preuß. Kö: 
nigshaufes aufgab. Dafür erhielt er, außer einer 
Summe von I Mill. Thlr., das holſtein. Amt 
Ahrensböd und einige anſtoßende Heine Diftrikte, 
welche 19. Juni 1867 an das oldenb. Fürftentum 
Lübed überliefert wurden. Schon vorher hatte (in 
Gemäßheit des Geſetes vom 24. Dez. 1866 und 
de3 tönigl, Befipnahmepatents vom 12. we 1867) 
die förmlihe Einverleibung S.s in die preuß. 
Monardie 24. Yan, 1867 itattgefunden. Nad): 
träglich gewährte die preuß. Krone dem Haufe 
Schleswig-Holftein-Glüdsburg für die auf Art. XI 
des Wiener Friedens begründeten Anfprüde durch 
Gefeh vom 20. März 1882 eine Abfindungsrente 
von jährlich 54000 Mark. Auch das Herzogli 
Schleswig:Holiteiniihe Haus (Auguftenbu = we 
— den früher erhobenen Rechtsanſprüchen auf 

. au Guniten ——— ausdrüdlid entſagte und 
zugleich die während der Greignifje von 1848 bis 
1852 erlittenen Vermögensverlufte geltend madhte 
(18. Mai 1884), erbielt durch Geſetz vom 1. April 
1885 eine Schabloshaltung, beftehend aus 
Schloß Auguftenburg, den Nechten des Staats an 
dem Stabtihloß in Sonderburg, insbefondere an 
der dortigen Kapelle nebft Fürjtengruft, und einer 
SJahresrente von 300000 Hark, 

gitteratur, Außer den im Artikel «Holftein» 
** ten Werten von Waiß und Handelmann 
vol. Chriftiani, «Geſchichte der Herzogtümer ©.» 
(4 Boe., Flensb. 1776—79) und «Geſchichte ber 
Herzogtümer S. unter dem Oldenburgifchen Haufe» 
(Bd. 1u.2, Kiel 1781-84), fortgejekt von e⸗ 
wiſch (Bd. 3 u. 4, Kiel 1801—2) und von Ko 
- zum J. 1808; Altona 1834), die « Urkunden» 
ammlung» (1839 fg.), die « Quellenfammlung » 
(1862 fg.) , die «Negeften und Urkunden» (1885 
und die periodifchen Publikationen (feit 1833 
Soleswig «Holitein : —— — Geſell 
für vaterländiſche Geihichte. Liber die neuere Zeit 
vgl. Droyfen und Samwer, «Die Herzogtümer S. 
und das Königreich Dänemark, Altenmäßige Ces 
ſchichte der dan. Politik feit dem Jahre 1806» 
(2. Aufl., Hamb. 1850); Lüders, «Dentwürdigeiten 
zur neueiten jchlesw.:holftein. Gejchichte» ie Bde,, 
Stuttg. 1851—53); Fi, « Umriß der polit, Ges 
ſchichte des dän.»deutihen Streit$» (Berl. 1865); 
Handelmann, «Geihichte von S.» (Kiel 1874). 
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Schleswig⸗ Bolſteiniſcher Krieg,f.Deutich: | (Berl. 1874). — Der Kreis Schlettitabt zählt 
Däniſcher Krieg von 1848 bi8 1850, Bd. | auf 635,48 qkm (1880) 73503 €. _ | 
V, ©. 106 fg.;von 1864, ©. 108 fg. Schleuder, im Altertum und im Mittelalter 

Schlettaunander Saa 1, ferne im preuß. | vorfommendes Hilfsmittel, um die Geſchwindigleit 
Regierungsbezirl und Kreis Merjeburg, unweit | der mit der Hand zu werfenden Geſchoſſe zu vers 
der Saale, Station der Linie Halle» Nordhaufen: | mehren, Bei den Griehen hieß ſie Sphendone 
Münden der Preußiſchen Staatsbahnen, hat (1880) re und wird Ken von Homer erwähnt. 
562 E. und Braunfohlengruben, ei den Römern unterſcheidet man zwei Arten von 

Schlettau im Erzgebirge, Stadt mit jehr | S.: bie gewöhnliche, aus Niemen oder geflochtenem 
altem Schloß in der ſaͤchſ. Kreishauptmannſchaft Haar beitehende, Funda genannt, dievor dem Wurfe 
Zwidau, Amtshauptmannſchaft Annaberg, lintsan | über dem Kopfe geſchwungen ward, und der Fuſti— 
der Bihopau, 563 m über den Meere, zählt (1885) | balus (f. d.), eine Stodjchleuber, bei welcher die Rie: 
2683 E. und hat Fabrifation von Pofamenten, Bap: | men mit einem Stabe verbunden waren, und die 
pen, Kartonnagen, Echiehpatronentoffern,, Eiſen- bloß gefhänellt wurde, Aus beiden Arten wurden 
furzwaren, landwirtſchaftlichen und andern Maſchi- runde Kieſel (lapides missiles) oder auch eichel- 
nen, Pappladwaren, Sargverzicrungen, Holzitof: ' eh mit einem Stachel verjehene Bleitugeln 
fen, ng dar pi Sr Leim, Nnodenfet: (glandes) mit einer folder Heftigteit geworfen, 
ten, ferner Handel mit Spitzen und eine beträchtliche |; dab fie Helme und Schilder zerihlugen, Die 
Landwirtichaft (etwa 1300 ha Flur). Auf dem Süd: | Schleuderer gehörten bei den Alten zum leichter 
lic) gelegenen Scheibenberg werdengrobe Bafalt: | Fußvolk; die Griechen nannten fie —— 
und Kiesſandgruben betrieben, welche ein ausge: | die Römex Funditores. Berühmt als Schleuderer 
jeichnetes Straßenbaumaterial liefern, Wwaren bei den erftern bie Ütoler und Afarnaner, 

chletterer (Hans Michel), mufital, Schrift: | die Römer brauchten ala ſolche namentlich die Be: 
fteller, geb. 29. Mai 1824 zu Ansbach, bildete | wohner der Balearifchen Inſeln. 
fih in Kaſſel und Leipzig zum Mufifer aus, wurde lenderfaften, ſ. Hebelaften. 
1845 Muſiklehrer zu Finſtingen (Lothringen), 1847 |) Sclendermafchine, joviel wie Gentrifuge, 
Muſildireltor in Amerbrüden, 1854 Univerſitäts— Schleudermühle, |. Desintenrator, 
mufitdireftor in Heidelberg, 1858 Stapellmeijter an Schleuſe, rehtsieitiger Zufluß der Werra auf 
prot, Kirchen in Augsburg. Hier begründete er | ber Sübdjeite bes Thüringerwaldes, bildet zuerft 
1866 den Dratorienverein, 1873 eine Mufilichule, | die Grenze zwiſchen Sadjien: Meiningen und dem 
Er ſchrieb: «Das deutiche Singfpiel» (Augsb. 1863), | preuß. Rreite Schleuſingen, durdfließt dann den 
«oh. Friedr. Reihardt» (Augsb. 1865), «Bejhichte | leptern und mündet oberhalb Themar; er ift für 
ber geiltlichen Dichtung und firhlihen Tonlunit» | die —— von Bedeutung, 
Bd. 1, Hannov. 1869), «Studien zur Gefhihte | Schleufen. Die einfahe Schiffahrt: 
der franz. Mufil» (4 Bde., Berl. 1883 fg.) u. ſ. w. kammerſchleuſe bat den Zweck, den er 
Als Komponijt hat S. namentlich Gejangswerte | von Schiffen zwiſchen —— Waſſerſpiegeln 
veröffentlicht. , zu vermitteln. Sie beiteht aus einer hölzernen 
Schlettſtadt, Kreisſtadt im elfab-lothring. Bes | oder gemauerten Kammer, bie im untern Teile 
zirt Untereljaß, an der ll, 45 km füdlich von | ind Niveau des unterhalb gelegenen Waflerlaufs 
Straßburg, Station der Linien Straßburg:Bafel, | oder Kanals reiht. Die Kammer faßt ein oder 
S. Markirch und S.-Yabern der Elſaß-Lothringi- mehrere Schiffe, iſt mit dichten Stemmthoren ver: 
ſchen Gijenbahnen, ijt Siß einer Kreisdireftion und | feben, um je nad Bedarf mittels des einen oder 
eines Amtsgerichts, bat zwei Kirchen, ein Neal: | andern Thorpaarcs die Hammer gegen bie obere 
aymnafium, ein Lehrerinnenfeminar, eine ftädtische | oder untere Waſſerhaltung abzuſchließen. Die 
Bibliothek mit wertvollen Handihriften und zählt | Stemmtlore find_entweber mit Schüren verfehen 
(1330) 8979 meiſt lath. E. In ©. bejtehen einige | oder eö befinden ſich abjperrbare Umläufe um bie 
Metalldrabtfabriten, fonft wird vorzugaweife Han: | Thore, um eine Kommunikation des Waflerd in die 
del mit landwirtſchaftlichen Produkten getrieben. | Schleufentammer oder aus der Scleufenfammer 
©. wird ſchon in einer Urkunde von 728 erwähnt, | zu ermöglidien, Soll ein Schiff aufwärts fahren, 
wurde durch den Hohenjtaufen Friedrich II. 1216 mit | wird ber geichlofienen Oberthoren das allfällig in 
Dauern verjehen, dann freie Neichsftabt und ſchloß der S. vorhandene Waſſer zuerft durch die re 
ſich ala foldhe dem Zehn » Städte: Bund an, befjen | im Unterthor entleert, bis das Niveau in der ©. 
Archive fih in ©. befanden, wurde 1632 von den | und inder untern Haltung dasfelbe ift, nun werben 
Schweden, 1634 von den Franzoſen eingenommen, | die untern Thore geöffnet, da3 Schiff wird einge: 
welden es durch den Weitfäliichen Frieden ver: | et die untern Ihore werden eeihloffen und 
blieb, Bon Vauban 1676 befeitiat, wurde S. 1814 | urch eine Schüke im Obertbor oder mittels eines 
von den Bayern, 1815 von den Öjterreichern bom: Umlaufs Waſſer in die ©. fließen gelaflen. Das 
! 





bardiert. Im Deutich: Franzöfiichen Kriege fapitu: | Wafjer hebt fich in derfelben, bis es mit dem obern 
lierte die Iran . Bejakung am 24, Dit. 1870 nad | Niveau gleich hoch iſt; num können die Obertbore ge: 
kurzer Beichiehung. Deutſcherſeits wurde ©. als | öffnet werden und das Schiff ausſahren. Gewöhns 

eitung aufgegeben und find die Feſtungswerke ge- | lich werben die S. nur für ein Schiff nebaut, indes 
dleift. Im 13. Sa, wurde zu S. das Slafieren | gibt es auch folche für zwei und mehr Schiffe (Dop⸗ 
thönerner Gefäße erfunden, im 15. Jahrh. errichtete | pels oder Keſſelſchleuſen), wobei nur die Kammer 
bier Agricola (f. d.) eine Gelehrtenichule, welche | eine größere Breite erbält, die Häupter jedoch nur 
über 900 Höalinge zählte, darunter Erasmus von | für ein Schüif fonitruiert werden. Um bierbei das 
Votterdam, Jakob Wimpbeling, Martin_Bucer, | zuerft in die Kammer hineingefahrene Schiif auch 
Jalob Spiegel ‚ Beatus Nhenanus. Pol. Dorlan, | wieder zuerit herausfahren lafjen zu können, müſſen 
« Notices historiques sur 8.» (Colmar 1843); | die beiden Häupter nicht gegenüber, fondern ſchief 
Wolff, «Beichichte des Bombardement3 von 3.» | verfeht angeordnet werden. 
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Die Teile des Baues, in welchem die Thore 
liegen, heißen die Häupter. Der Boden des Unter: 
aupte3 befindet ſich in — Höhe mit dem 
oden ber Kammer und bilden beide den Unter: 
boden, während der Boden bed Dberhauptes 
um das Gefälle der ©. höher liegt und Ober: 
boden heißt. Das Gefälle einer S. (Differenz 
der Dber: und Unterwajlerhöhe) beträgt Erg 
ih 2 m. 63 gibt jedoch auch Beiſpiele für 
ein Ecjleufengefälle von 6 m. Bei gröbern Ge: 
fällen wendet man geluppelte, d. h. mehrere dicht 
bintereinander liegende ©. an, we 
Unterhaupt jeder obern ©. zugleih Oberhaupt 
ber folgenden untern S. it. Um bei vorlommen: 
den Reparaturen der Thore die Kammern waſſer⸗ 
dicht abichließen zu lönnen, befinden fi in den 
Mauern der Häupter vor und hinter den Thoren 
(in den fog. Bor: und Hinterbövden) Dammfalze 
Einlegen der Dammbalten. Bei Heinen ©., 
ie nur eine jehr geringe Breite haben, werben die 
Thore auch einjlügelig konftruiert. Das Unter: 
haupt ber umteriten ©. eines ſchiffbaren Kanals, 
melde die Verbindung des Kanals mit einem 
Strom beritellt, muß offenbar die höchſten Waſſer— 
ände des leptern zurüdhalten, wozu man das 
nterhaupt mit einem zweiten Thorpaare, welches 
fid) in entgegengejekter Richtung, d. b. nah dem 
Strom zu Öffnet, verſieht. Dieſe Thore nennt 
man Zluttbore. Gtagenähnlihe Erhöhungen 
der Dbertbore bei Seeſchleuſen zur Abhaltung 
eines felten eintretenden hoben Waileritandes 
beißen Sturmthore, für melde die gewöhn: 
lichen Dberthore die Rolle der Zur ame 
ipielen. Natürlich muß hierbei aud) die Vlauerung 
de3 Oberthors eine entſprechend größere Höbe er: 
halten. Bei ſehr großen ©. hat man an Etelle 
der feiten Thore bewegliche Berfchlüffe, die ſich als 
Sperridiffe quer vor die Offnung legen, zur An: 
wendung gebracht, 

Die Erfindung der Kammerſchleuſe wird dem 
holländ. ingenieur Simon Stevin im J. 1618 zu: 
geichrieben. Nach Wiebeling foll bereits zur Zeit 
Wilhelms II. 1253 die Genehmigung zum Bau 
einer ©. bei Spaardam erteilt und eine ſolche 
1220 in Amſterdam erbaut worden fein. In 
einem Werte, das Leon Battifta Alberti 1452 dem 
Bapit Nitolaus V. überreichte, findet ſich bereits 
die genaue Beichreibung einer Kammerſchleuſe. 
Nah Friſi foll die erite S. 1481 an der Brenta 
bei Padua erbaut worden fein. Mit Sicherheit 
läßt fi die ©. erſt Mitte des 15. Jahr). nad) 
weifen. in England wurde bie erite ©. erit 
bei der Schiffbarmachung des Calder und Aire 
(Gefe vom 4. Mai 1699) in Anwendung gebradit. 
Wer aud der Erfinder der Kammerſchleuſe geweſen 
fein mag, jein Berdienit um die Wafleritraße iſt 
da3 gleidye, wie das Stephenions um die VBervoll: 
tommnung des Landtransports. 

Unter den hydrauliſchen ©. verſteht man Mecha— 
nismen, bei welchen das Schiff in einer beweg— 
lichen Kammer fi) vertilal aufwärts bewegt, —* 
rend eine zweite Kammer, die erſtere balancierend, 
abwaͤrts geht. Schon im vergangenen Yahr: 
hundert wurde von James Anderjen in Edinburgh 
eine Art der Daritellung des Gegengewicht für die 
bewegliche Schleuſenlammer angegeben, die jpäter 
Brownnill in Sheffield wiederholte, die aber um 
1840 am Grand: Beitern:Stanal zur Ausführung 
gebracht iſt. Es handelte fih darım, für ganz 


das | Kammer entweidt. 


Schleufingen — Schlich 


Heine Schifſe von 8 t Tragfähigleit jerne 
Käjten zu benußen, die mit Schuͤhen geſchloſſen und 
an Ketten hängen, weldye über Kettenicheiben ge: 
führt find. Das Gefälle wird etwa 14 m betragen. 
Die Vetriebätraft wird gewonnen, indem man den 
fintenden Waſſerſpiegel in dem ſinkenden Kaften 
um 5 cm öht; alddann hebt ein Haften den 
andern. Auf diefe Art kann gleichzeitig ein Schiff 
gehoben und eins herabgelafien werden und bie Ge: 
wichte berjelben find ohne Einfluß, da jedesmal 
eine denfelben entiprechende Waſſermenge aus der 
Beide anſchließende Kanal: 
ftreden müflen in zwei Arme geipalten werden, 
von denen jeber mit einer Schleuſenlammer in 
Verbindung gefegt wird. In neueiter Zeit hat 
diefe ©, ein großartiges Seitenftüd an der hydrau⸗ 
liihen ©. zu Anderton am Weaverfluß und den 
Baumwerten in Frantreih und Belgien — 
Die hydrauliſche S. zu Anderton am Weaver: 
fluß, welche von Sydingham Duer erbaut, 
1875 dem Betriebe übergeben wurde, beſteht aus 
zwei Kanımern von 4,7 m Breite und 23 m x 
welche auf je einem Prebtolben ruhen, mit Waſſer 
gefüllt find, und Edjiffe von 2500 Etr. aufjzuneh- 
men vermag. Die Preßcylinder fteben unter: 
einander in Verbindung, beim Betriebe belommt 
der obere Kaſten um 15 cm mehr Waflerböhe ala 
der untere, erhält dadurd) das Übergewicht und 
fintt, den untern gleichzeitig binaufbrüdend. Das 
Heben und Senten eines Schiffs erfordert etwa 
3 m, Wenn ein beladenes Shift abwärts und 
pleicheitig ein leeres aufwärt® transportiert wird, 
o drängt das beladene aus der Schleuſenlammer 


fo viel Wafler in das Oberwaſſer hinein, als 


feinem Gewicht entipridt, das leere Schiff ent; 
nimmt aus dem Oberwailer, wie jeinem Gewicht 
zulommt. Sit nun die Tauchungstiefe des be: 
ladenen Schiffs bedeutend, fo beträgt die hinein: 
gedrängte Waflermenge mehr al3 die Überböbe 
von 15 cm und es findet geradezu eine Epeifung 
der obern Etrede mit Wafler ftatt. : 
Schleuſiugen, Kreisſtadt im preuß. Regie: 
rungsbezirt Erfurt, in fchöner, gelunder Lage 
397 ın Üiber dem Meere am ſudl. Abhange bes 
hüringerwaldes an dem Flüßhen Schleuſe, in 
das bier die Erle und die Nahe münden, gelegen, 
it Sip eines Amtsgerichts und eines Landratsamts, 
hat ein alte, gut renoviertes Schloß, zwei Kirchen 
und ein Gymnafium und zäblt (1885) 8613 G., 
weldhe Baumwollzeuge, Bleiweiß, Glas, Bapier, 
hyſit. Inſtrumente, Borzellan und Holzipielmaren 
abrizieren. In unmittelbarer Nähe liegt ein jchön 
gebautes Kurhaus, in welchem Fichtennadel:, Mi: 
neral:, Moor: und Danıpfbäder verabreicht werden. 
©. wird aud) als Himatijcher Kurort benupt. Die 
Stadt gehörte, wie der ganze Kreis, der (jeit 1866 
mit Schmaltalden) eine Entlave am Thüringer: 
walde bildet, in früherer Zeit zu der Grafſchaft 
Henneberg und lam nad) dem Ausſterben der Gra- 
fen von Henneberg 1583 an Kurſachſen, 1815 aber 
an VPreußen. Geßner, »Geſchichte der Stadt 
©.» (Schleuſ. 1861). — Im Kreije Schleufin: 
en, der auf 457,3 qkm (1885) 41816 €. zäblt, 
iegt aud) die Stadt Subl (f. d.). Bgl. Schotte, 
«Statiftif des Kreiſes ©.» (Schleuf. 1882). 
Schley, ſ. Schlei. 
—— Schlieg (Schlamm) nennt ber 
Metallurg das Prodult der Aufbereitung (ſ. d.) auf 
naflem Mege, weldes beim Aufihlämmen und 


Schlichte — Schliemann 


Verwaſchen fein gepochter Erze vermittelft Waſſer 
und Separieren der leichtern und fchwerern (erz⸗ 
führenden) Zeile entfteht. Je mach der Korngröße, 
lcher fid) die ©. im Schlämmmgraben (Me 
führung) anfammeln, unterideivet man, röjche 
(groblörnige) und jähe (feinförnige) ©., die nad 
Ablieferung an die Hütte entweder in rohem Zu: 
ſtande oder nad) vorherigem Röjten auf ihren Me— 
tallinbalt weiter verarbeitet werden. 

Scylichte (fr. parage, collage;, engl. sizing, 
dressing), in der Weberei ein aus Stärle oder 
Mehl bereiteter Kleiiter, häufig mit Talg, Glyzerin, 
mit Schleim aus Leinmehl, Jsländiichem Moos ıc. 
(vgl. Carragheen-Schlichte) vermiiht, oder 
aud) eine Lölung von Leim, Pertrin oder Gummi 
zum Beitreichen der Ktettenjäben vor dem !Weben, 
um bie Feſtigleit und Glätte derfelben zu erhöhen 
und fie jo Reibung und Abnugung zu fügen. 

Schlichtegroll (Adolf Heinr. Friedr.), ausge⸗ 
Keane Numismatifer, der «Jies 

rolog der Deutichen», neb.8. Dez. 1765 zu Walters: 
baujen im Herzogtum Gotha, jtudierte zu Jena und 
Göttingen Theologie und Bhilofophie, wurde 1797 
Profeſſor am Gymnaſium zu Gotha, 1801 zugleich 
Bibfiothelar und Auficherdes Münztabinett3. Seine 
2 hätigfeit befunden die «Annalen der Rumismatit» 
(Bd. 1 u. 2, Gotta 1804) und die « Dactyliotheca 
Stoschiana» (2 Bde., Rurnb. 1805). Im J. 1807 
murde er Generaljetretär der Lönigf. Alademie der 
Willenihaften in Münden, fpäter Tireftor der 
Horbibliothet und mit_der Zeitung ber Atademie 
betraut. Mit dem Hofbibliothefar Scherer bes 
ründete er die Zeitſchrift «Teutoburg» für die 
Kortiung der beutfchen Sprache, die aber keinen 
eftand hatte. Dann gab er das ·Turnierbuch 
de3 Herzogs Wilhelm IV. von Bayern» (4 Hefte, 
Münd. 1818—21) heraus. Ginen weitverbrei: 
teten Auf erwarb ihm fein «Refrolog der Deut: 
fhen» (28 Bde. Gotha 1791— 1806). Er ftarb 
4. De; 1822. Dal. Weiler, «5,8 Leben und Bir: 
ten» (Münd. 1823). 

Schlichten (frz. parer, cncoller, planer; engl. 
sizing, dressing, smoothing, planishinz), in der 
Weberei die Hettenfäden mit einem Hebrigen Stojf 


überziehen. (S. Schlich te und unter Weberei.) 
Schlichten beißt auch das Ebnen und Glätten 
einer mit Hammer, dem Hobel, der Feile be: 


arbeiteten Fläche, wonach die betreffenden Werk: 
zeuge_al8 Schlichthammer, Schlichthobel 
und Schlidhtieile bezeichnet werden. 
Schlichtfeile (frj. lime douce, engl. smooth 
file), eine Feile mit feinem Hieb. (9. unter Feile.) 
Schlichthammer (frj. marteau à planer, engl. 
planishiug hammer), leiter Sanınter mit runder, 
gewölbter Bahn zum Ausgleihen der Beulen und 
andern Unebenheiten bei Blecharbeiten. 
Schlichthobel (frj. rabot à repasser, engl. 
smoothing-plane), ein Hobel, befien Schneide für 
gröbere Arbeit in einem äußerit flahen Bogen ge: 
frümmt, für jeinere Arbeit völlig geradlinig iſt. 
Schlihtingsheim, Stadt ım preub. Regie: 
en ofen, Kreis Frauftadt, 4 km rechts 
von der Oder, unweit links vom Yandgraben, zählt 
(1830) 952 evang. E., hat viele Windmühlen, Ger: 
berei und —— und wurde 1645 von prot. 
Schleſiern angelegt. 
Schlichtmaſchine (frz. mötier à encoller, ma- 
chine & parer; engl. sizing machine, dressing- 
machine), in der Meberei eine Machine, welche 
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das Schlichten und meift auch zugleich das Auf: 
bäumen der fette beforgt. 

en ——— Land, f. Alluvion. 

Schlieben, Stadt im preuß. Negierungsbezirt 
Merjeburg, Kreis Schweinig, am Gremniß- und 
Schliebenbach, Eik eines Amtsgerichts, zählt (1880) 
1853 €. und bat Hopfenbau und Weberei. 

Schliech (grauer), angereidherter Goldfand, 
f. unter Gold, Bd. VIII, ©. 155°. 

tiefer, ſoviel wie Klippdachſe (f. d.). 

Edlieg, 1. Schlid. 

Schliemanu (Heinr.), durch feine Yusgrabun: 
gen in Troja und Griechenland hochverdient um 
die Altertumsforſchung, geb. 6. Yan. 1822 in Neu: 
Budow in Vedienburg : Schwerin als Sohn eines 
Geiſtlichen, befuchte 1834—36 die Realſchule in 
Neuftrelig und trat dann in eine kleine Krämer: 
handlung in Fürftenberg als Lehrling ein, wo er 
über fünf Jahre blieb, bis er ſich beim Aufheben 
eines zu ſchweren Failed die Brujt beihädigte und 
arbeitäunfähig wurde. Gr ging hierauf nach Ham: 
burg, wo er 4 als Schiffsjunge an Bord eines 
nad) La Guaira in Venezuela beſtinumten Schiffs 
anwerben ließ, das jebod 12. 2: 1841 an der 
Kite der Inſel Terel ſcheiterte. Völlig mittellos 
und frank wurde er in Amſterdam in ein Hojpital 
—— und erhielt hierauf eine Stelle als Lauf: 

urſche im Handlungshauje 5. C. Quien. Durd) 
eifernen Fleiß und unter groben Entbehrungen ges 
lang es ihm, ſich die Kenntnis der engl., franz., 
holland., ſpan., ital. und portug. Sprache anzus 
eignen, und nad) zwei Jahren erhielt er eine Stelle 
als Korreipondent und Budyführer der Firma B. H. 
Schröder u. Comp. in Amſterdam. Nachdem er 
noch die rufj. Sprache erlernt, ſchictten ihn jeine 
Prinzipale im Jan. 1846 als Agenten nad) Beterös 
burg, wo er in dieſer Eigenſchaft 11 Jahre lang 
thätig blieb und ſich außerdent bereit3 1847 als 
Großhändler in die Gilde einſchreiben ließ. Nach: 
den er Anfang 1856 das Reugriechiſche erlernt 
hatte, begann er da3 Studium des Altgriedis 
ſchen und bereifte 185859 Schweden, Dänemark, 
Deutihland, Jtalien, Agypten, Syrien und Grie: 
nland, Dusch taufmännijche Thätigfeit in den 
fip eined großen Bermögens gelangt, zog er fi) 
Ende 1863 vom Handel zurüd, um ganz feinem Lieb: 
lingsſtudium, der griech. Archäologie, zu leben. 

Nachdem S. 1864— 66 eine Reiſe um die Welt 
gemacht, befuchte er 1868 Korfu und Ithala, durch—⸗ 
zog Morea und wandte fid dann nad) der Stüjte 
Kleinaſiens. Schon von frühejter Kindheit an be: 
geiftert für die Helden Homers, machte er ſich nun 
die Erforfhung des Schauplakes ihrer Thaten und 
das Aufiuchen von Altertümern aus ihrer Zeit zur 
Lebensaufgabe. Auf eigene Koften erforichte er, 
in Begleitung feiner Gattin, einer Griedin, feiner 
beitändigen Mitarbeiterin, mit durchſchnittlich 150 
Arbeitern von 1870 bis 1832 die Bauitelle von 

(ion (Hiffarlit), wo er die Trümmer von ſechs 

tãdten aufdedte, die im Laufe der Zeiten aufs 
einander * aber der griech. Kolonijation vor: 
bergingen. Bon dieien Städten erwies ſich Die zweite 
von unten, welche in einer furdtbaren Statajtrophe 
unterging, als jehr goldreih. Dieſe verbrannte 
Stadt bezeichnete er als das homeriſche Troja. Die 
dort geiammelten reihen archäol. Schäge hat ©. 
dem Veutſchen Reiche geichentt; diefelben find im Mu⸗ 
feum für Böltertunde zu Berlin als beiondere Ab: 
teilung, die den Namen Schliemann:Dlujeum trägt, 
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aufgejtellt. Noch großartiger war ber Erfolg feiner 
1876 veranftalteten Ausgrabungen in der Atropolig 
von Mylenä, wo er die uralten Königsgräber auf: 
dedte, die dem Paufanias (II, 16) als die Ruhe: 
——* des Agamemnon und ſeiner gleichzeitig mit 
dm von Agiſthos und Klytämneſtra getöteten Ges 
führten gezeigt wurden. Die in diejen Gräbern 
von ©. gefundenen Ge —* aus reinem Gold 
(wie z. B. Diademe, Halsketten, Ringe u. ſ. w.) 
überjteigen 100 Pd. an Gewicht. Im Herbſt 1881 
und Frühjahr 1882 grub S. die Schaklammer in 
Orchomenos aus und bereicherte die Wiſſenſchaft 
aud dort durch Aufdedung einer höchſt kunſtvoll 
ftulptierten Zimmerdede aus präbiltor. Zeit. In 
den J. 1884 und 1835 grub S. Tiryns aus, wo 
es ihm glüdte, den umfangreichen vorhiſtor. Palaſt 
der Könige von Tiryns ans Licht zu bringen. Im 
3 1869 wurde ©. von der Univerfität Noftod rer 
oltor der Philoſophie, 1883 von der Univerjität 
Drford zum Doktor des Civilrechts, 1881 von der 
Stadt Berlin zum Ehrenbürger ernannt. Seit 1871 
bat er feinen weſentlichen Aufenthalt in Athen. 
(Bal. die Tafel: Ausgrabungenvon Mytenä, 
Orhomenos, Tiryns und Troja.) 

Seine Neifen und Ausgrabungen bat ©. be: 
fchrieben in; «La Chine et le Japon» (Par. 1866), 
Ithaka, der Peloponnes und Troja» (Lpz. 1869; 
franz., Bar. 1869), «Trojaniihe Altertümer» (mit 
Atlas, deutſch und franz., Lpz. 1874), «Myfenän 
(mit Vorwort von W. E. Gladjtone, Lpz. 1878; 
engl., Lond. u. Neuyorl 1878; franz., Bar. 1879), 
«zlios» (mit Vorwort von R. Virchow, Lpz. 1881; 
engl., Lond. u. Neuyork 1881 ; franz., Par. 1885), 
«Ordyomenos» (Lpʒ. 1881; engl. im «Journal of 
Hellenie studies», 1881), «Reiſe in der Troa3» 
(£pz. 1881), «Troja» (mit Vorwort von A. 9. 
Sayce, Lpz. 1883; engl., Lond. u. Neuyork 1883), 
«Tiryns» (mit Vorwort von F. Adler und Bei: 
ug von W. Dörpfeld, Lpz. 1886; engl., Lond. 
u, Reuyork 1886; ben. Bar. 1886), ; 

Schliengen, Mar tileden im bad, Kreiſe Lör⸗ 
rah, Amt Müllheim, 3 km rechts vom Rhein, 
258 m über dem Meere, am Fuße des Schwarz: 
waldes, der weiter ſüdlich vom Orte dicht an den 
Strom tritt, iſt Station der Linie Heidelberg:Bafel 
der Badiſchen Staatäbahnen, bat (1880) 1207 E., 
eine kath. Pfarrkirche, Viehzucht und Weinbau, 


Schliengen — Schlik 


ders Sudoſteuropa bewohnenden Geſchlechts von 
Landichneden von hoher Spindelform, die meiſt 
linlsgewundene, fein längsgerippte, Schalen be: 
ſihen, an deren Nandung zwiichen awei vorjpringen: 
den Falten und einen Umgang von der Mundung 
entfernt, ein an einem elajtijchen Stielchen fejtge: 
wachſenes Kaltplättchen (das jog. Clausilium), das 
beim —— des Tieres das Gehäuſe abſchließt, 
ſich befindet. Von den 23 deutſchen Arten iſt Clau- 
silia biplicata (Tafel: Mollusten, Fig. 10) eine 
ber häufigiten; fie wird 15—20 mm lang und be; 
wohnt wie ihre Verwandten moofige Felien, Baum: 
ftrünfe und alte Mauern. 

Schhliefmuöfeln (sphincteres), fräftige, ring: 
förmig angeordnete Musteln, welche die natür— 
lichen Störperöffnungen (Mund, Augenlider, Harn: 
blaſenhals, Scheide, ke umgeben und durch ibre 
willfürlihe Aufammenzichung die betreffende Eif: 
nung verſchließen. (S.! a Ihre Lähmung 
bewirkt immer fchwere Funktionsftörungen (Spei: 
chels oder Thränenfluß, unwilltürlichen Stuhl: oder 


Harnabgana) 

Schl Can, Graf von ©. zu Baſſano und 
Weißkirchen), öfterr. General der Kavallerie, geb, 
23. Mai 1789 zu Prag, ftudierte die Nechte, trat 
beim Ausbruch des Kriegs 1809 als Lieutenant in 
das Regiment Albrecht-Küraffiere, wurde Adjutant 
bes Feldmarschalllieutenants Graf von Bubna 
nad) der Schlacht von Aspern Oberlieutenant bei 
Schwarzenberg⸗Ulanen und noch im Laufe bes Feld: 
zugs Nittmeilter bei Radeßly-Huſaren. Als Oſter⸗ 
reich ich 1812 mit Frankreich verbündete, nahm er 
den Abſchied und lebte auf jeinen Gütern, bis die 
Kriegserflärung gegen Napoleon im Aug. 1813 ihn 
wieder zu den Waffen rief. Er wurde als Ritt: 
meifter bei Klenau⸗Chevaulegers angejtellt und 
Drdonnanzoffizier des Kaifers Franz. An den 
Schlachten der Hauptarmee nahm er rühmlichen 
Anteil, zuleht bei Wachau, wo er das rechte Auge 
verlor; doch nahm er an dem Feldzuge von 1814 
teil. Im J. 1815 wurde er Major und ftieg im 
Frieden bis zum Feldmarfchalllieutenant 1844. 
Nach ber wiener Nevolution von 1848 wurbe er 
Kommandant von Siralau, Ende November aber 
zum Befehlshaber eines Korps von 8000 Mann 
ernannt, das bei Dulla in Galizien zum Einmarſch 
nad) Oberungarn verfammelt ward. Mit diefem 


Hier erlitt am 24. Dit. 1796 der franz. General | ſchwachen Korps En. er gegen üiberlegene 


Moreau dur Erzherzog Karl eine Niederlage, | Streitlräfte der Ungarn 


auf Sieg, bis er, von 


ie 
welche den Nüdzug der Franzoſen über den Rhein | mehr als dreifacher Übersahlumeingt, von Kaſchau 


nad) — zur Folge hatte. 

Schlierbach, Dorf bei Heidelberg (f. d.). 

Schlieren oder Streifen (fry. filets, filandres; 
engl. threads, wreaths), im Glas fadenförmige 
oder ftreifige Partien, welche nicht in der Farbe, 
fondern nur in der Dichtigleit von der übrigen 
Glasmaſſe verſchieden find und daher nur durch 
die — rechung des Lichts ſichtbar werden. 


lichapparat, ſ. unter Buchdrucderkunſt. 
< lieblech (fr3. moraillon, auberonniöre; 
engl. 


olt-nab, staple-plate), bei Schlöfern die | den fiber die Vierte Armee (in Galizien). 


einen meilterbaften Nüdzug nahm. Jeßt erbielt 
er Befehl, ſich mit der Hauptarmee des Fürjten 
Windiihgräg zu vereinigen, welchem er fodann Die 
Schlacht von Käpolna gewinnen balf; darauf be— 
freite er den Banus bei Iſaszeg. Nad) der Unter: 
werfung Ungarns wurde S. General der Stavallerie, 
Kommandant des 2, Armeekorps und Höchſtlom— 
mandierender in Mähren. Im März 1854 bei den 
Rüftungen Öfterreichs in der orient. Frage erhielt 
er den Oberbefehl über die Erfte Armee, im i 
Im ital, 


durchbrochenen Blechplatten, in welche der Niegel | Kriege 1859 befehligte er zuerſt im abriatifchen 


beim Zufchließen eintritt. 


Küjtenlande; als aber nach dem Rüchzuge der Hiter: 


Schließkopf, derjenige Kopf eines Nietes, wel: | reicher hinter den Mincio die gefanıten Streitkräfte 
der erſt nach dem Ginjteden desfelben in die zu | in zwei Armeen geteilt wurden, trat ©. an bie 
vernietenden Zeile durch Hämmern oder Prefjen | Spihe der Zweiten, welche in der Schlacht bei 
Solferino den rechten Flügel bildete. Nach dem Frie 


at 


gebildet wird und fo die Verbindung ſchließt. 
Schhliefmundfchneden 


Clausilia) ijt ber | den trat S. in den Ruͤheſtand und ftarb 17, 


Name eines ſehr artenreichen, die Aite Melt, befon: | 1862 zu Wien, 
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Mykenä: 1, Goldene Knöpfe. 2. Goldene Brustnadel. 8. Scopter von vergoldetem Silber mit Griffen von Bei 
von Bronze. 9 Zusammengedrehter Golddraht. 10. Das Löwenthor. Orchomenos: 11. Skulptierte Decke. 
17. Pfeilspitze aus Elfenbein, 18. Streitaxt aus grünem Nephrit. 19. Streitaxt aus grauem Diorit. 20. Me 
24. Pfeilspitze mit zwei Widerhaken. 25. Krummes Bronzemesser. 26. Önocho® mit drei Henkeln. 27. 
Terracottafigur mit Kind. 31. Münze: Ganymed mit Adler, 82. Münze: Ganymed vom Adler entführt. 33. 
Sonnenrossen; vom Tempel des Apollo. 35 








— — — —— — 


Brockhaus’ Conversations- Lexikon, 13. Aufl. 


ÜRCHOMENOS, TIRYNS UND TROJA. 








«krystall. 4. Kanne von Terracotta. 5. Goldene Weinkanne. 6. Goldene Vase, 7. Goldener Becher. 8. Ringe 
‚‚ Tiryns: 12. Kanne. 13. Thongefäfs. 14. Rosetten. 15. Vase. Troja (llios): 16. Kleiner Löffel aus Elfenbein. 
ser aus Bronze. 21. Kupferner Nagel. 22. Vase mit Eulenkopf. 23. Ansicht der Überreste des Südostthores. 
vale Vase mit vier Henkeln. 28. Weiblicher Kopf aus Terracotta, 29. Asiatische Göttin, 30. Sitzende 
‚ fünze: Kampf um den Leichnam des Patroklos. 34. Triglyphenblock mit Metope: Phöbus Apollo mit den vier 
.sDas Weinmagazin unter dem Athenetempel. 


Zu Artikel: Schliemann. 


Schlingbaum — Schlittenſchieber 


een, f. Schneeball, 
lingen oder Hinabſchlucken (deglutitio) 
beißt der Alt, mittels defien feite oder flüſſige Kör— 
per, befonders Nahrungsmittel aus dem Wunde in 
den Magen gefördert werden. Das S. bejteht in 
einer Heihentolge von (anfangs willtürlichen, fpäter 
ander) Diuslelzufammenziehungen, welche 
den Biſſen ſucceſſiv nad hinten und unten fort: 
fhieben. Die dabei beteiligten Organe (Schling: 
werlzjeuge) find: die Zunge, der weiche Gau: 
men, befonders die beiden Gaumenbönen, der fehl: 
dedel, der Schlundtopf (pharyux, f. Nahen) und 
endlih die Speijeröhre (f. d.). Das ©. beginnt 
damit, dab die Zunge, indem fie fich erft vorn, dann 
allmählich weiter zus an den Gaumen andrüdt, 
den Billen hinter die ———— ſchiebt. Dort 
empfängt ihn der weiche Gaumen und zieht ſich zu: 
fammen, während gleichzeitig der Kehllopf im Die 
Höhe jteigt, der Hehldedel rüdıvärts Happt und ba: 
durch den Gingang in bie Luftwege verschließt. 
tiber ihn hinweg gleitet num der Biſſen in den 
teichterförmigen Schlundkopf und von da in bie 
Speiferöhre, welde ihn durch —— Zu: 
—— in den Magen binabbeförbert. 
Das ©. lann — tranthaft geſtört fein, 
durch organische oder Nervenleiden der beteiligten 
Organe. (S. Dysphagie.) Bisweilen kommt 
der Biſſen durch die Naſe zurüd (befonders bei 
nim Gaumen oder Berihwellungdes Schlund: 
lopfes);: in andern Fällen gelangen die Flüffigkeiten 
oder feiten Biffen in die Luftwege ein fog. Ver: 
fhluden oder indie unrechte Kehle kommen), wenn 
entweder der Kehlvedel während des ©. fid auf: 
richtet, wie beim Lachen und Einatmen, oder orga⸗ 
nische Serftörungen und Verbildungen des Kehl: 
bedtel3 vorhanden find, Mitunter, bei Lähmungen 
der Speiferöhre, ftürzt das Getränf polternd in den 
Magen hinab. Bisweilen bleibt ein Biſſen, dem 
enten fühlbar, an einer beftimmten Stelle im 
lſe oder in der Bruft firen (Schlingunvermögen, 
ysphagia), was entweder auf Entzündung, Ver: 
engung, Krampf ober dal. der Speiſeröhre beruht. 
Endlie) kommen auch bie Binabgeihludten Speifen 
nad) fürzerer oder längerer Zeit, ohne bis in den 
Magen gelangt zu fein, wieder in den Mund herauf: 
geitiegen (Wiedertäuen, ruminatio), was meijt 
auf —— Störungen (Erweiterung, Verenge⸗ 
zung, Lahmung) der Speiferöhre beruht. 
chliugern heit die Bewegung des Schiffs 
von einer Seite zur andern, im Gegenfabe zum 
Stampfen, der Dewegung in der Längenachſe. 
Ein jedes Schiff ſchlingert nach dem Zuſtande der 
See mehr oder weniger, und dieje Bewegung nimmt 
u, wenn der Wind von hinten fommt, da dann bie 
* der Segel und der Druck des Windes auf 
e keine Stühe bietet. Liegt der Schwerpunlt tie 
fo werden die fchlingernden Bewegungen. fChne 
und heftig; liegt er —* ge werben ſie länger, aber 
beito tiefer, wie meijtens bei den —— len, bei 
denen jowohl der Panzer als bie ſchweren Geihüke 
den Schwerpunft erhöhen. In beiden Fällen wird 
das Schiff jehr angegriffen, und man muß daher 
fowohl bei der Stauung, als auch bei der Bertel: 
t Banzerlaft jebe forgfam verfahren, 
lingnatter, j. unter Dlattern. 
lingpflanzen, f. Lianen. 
Schlingw ge, ſ. unter Schlingen. 
Schlippeſches Salz, f. u. Antimon (⸗Ver— 
bindungen). 
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Schlitten (fr;. traineau, chariot, glissoir; engl. 
sledge, sleigh, slide, truck, sliding-carriage, 
sliding-block), In der urfprünglichen Form iſt der 
©. oder bie Schleife das älteite un ir 
— um Transport von Laſten. Dieſes 
Fahrzeug beftcht aus zwei meijt hölzernen, paralle: 
len, durch geeignete Querverbände miteinander 
vereinigten Bäumen, Läufer oder Kufen ge 
nannt, die an ihrer Unterfeite gebörig geebnet, 
auch wohl mit Eiſen beichlagen find, um auf dem 
Erdboden mit möglichit wenig Reibung fortgleiten 
zu können. Den Näderfubrwerfen gegenüber haben 
die S. den Nadteil, daß fie nur auf — Flã⸗ 
chen oder auf beſonders hergeſtellten Spurbahnen 
mit Vorteil verwendet werben können. Aus dieſem 
Grunde beihräntt fich heute der Gebraud von ©. 
auf die Fälle, wo man glatte Bahnen zur Ver: 
fügung bat, ober wo R große Gefälle den Ge: 
brauch des Magens verbieten; fo bedient man ſich 
ihrer in Gebirgsnependen zum Holstransport aus 
den Wäldern. Die ausgedehntejte Anwendung 
finden die ©. in Winter, wenn durch Schneefall 
und Froft eine glatte Bahn zur Verfügung fteht. 
Die verſchiedenen Konftrultionen weichen im weſent⸗ 
lichen wenig voneinander ab, ba eigentlich nur die 
Anordnung des dem Wagenlaften entprechenden 
Teils Modifilationen — — iſt, während das 
tragende Geſtell, im eigentlihen Sinne ©. ober 
Schleife genannt, ſich gleich bleibt. 

Neben den einfah aus einem Geftell beitehenden 
S., wie fie zum —— von Holz dienen, find 
bie diefenähnlichen Hin erielitten, aud Käfe: 
hütſchen — u erwähnen, ferner bie in 
Norddeutichland vielbenubten ee litten, 
deren Geftell nur eben R groß ift, dab die Füße 
des Fahrenden auf bemfelben Plak finden, und bei 
benen bie Fortbewegung mittels einer Peele oder 
Pile (einer langen, unten mit einer eifernen u. 
verjehenen Stange) erfolgt, die der auf dem ©, 
Stehende mit beiden Händen erfaßt und in den 
Boden oder das Eis einftößt, wodurd er fid) und 
das Fahrzeug vorwärts bewegt. Sehr gebräudlich 
find die Stublfdlitten, bie meif nur aus 
einem hohen Stuhl mit an den Füßen angebrachten 
Kufen beitehen. In ———— en beliebt find die 
Segelidlitten, bei denen ein die Kufen ver: 
bindender Querbalten einen Maft aufnimmt, an 
weldem ein großes Segel befeftigt it, und noch 
Naum für eine oder zwei Perfonen bietet. 

ImMafchinenbau verftehtman unter Scählits 
ten im allgemeinen einen Slonftruftionsteil, der ſich, 
in Nuten geführt, in einer Horizontal: oder Ver: 
titalebene bewegen kann; im befondern bei Hobel: 
maſchinen den das Werkzeug oder auch das Ar: 
beitäitüd tragenden Teil, ferner den Eupport einer 
Drebbant, bei Flintenbohrmaſchinen den eifernen 
Schieber, auf weldem der Gewehrlauf befeftigt 
wird, um dem Bohrer entgegengeführt zu werden, 

ee Oi er iſt die lola —— 2 
die lreiche Gilde der Schwindelfirmen, welche in 
London zum Schaden deutſcher und —— 
brilanten ihr Weſen treiben, indem ſie von dieſen 
größere Mengen von Waren auf Kredit beziehen 
und verfchleudern, ohne Freditwürdig oder zahlungs: 
äbig zu fein. Das Treiben diejer Firmen ift um 
o gefährlicher, als gewöhnlich mehrere von ihnen 
yftematiich zufammen arbeiten und fich gegenfeitig 
den Dienft der Auslunftserteilung erweilen un) 
durch Referenzen unterjtügen, 


ed by Google 
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Schlittſchuhe ober au, wie Klopſtod fchrieb, 
en find_eine fehr alte Erfindung. 
Ihrer oder doch «Schneefhube» wird ſchon in 
der «Gdda» in dem Bilde von dem Gott Uller, 
«den Schönheit, Pfeil und S. vor ben übrigen aus: 
zeihnen», gedacht. Der vielfeitige und große Be: 
gehr hat in neuerer Zeit veranlaßt, daß durch ziwed: 
mäßige Erfindungen fid) die Konftruftion der ©. 
ungemein vervolllommnet hat; fo it die jrühere Be: 
er *6 durch Riemen jeht durch leicht zu 

andhabende Schrauben und Hebel faft ganz ver: 
drängt worden. Durch ſolche Bervolltommnungen 
bat ſich wieder das Schlittſchuhlaufen erft zur Kunft 
ausbilden können. Am meiften wird natürlich im 
Norden auf ©. gelaufen, befonders in dem von 
Kanälen durchſchnittenen Holland, von wo aus fid) 
das Schlittihuhlaufen in Europa verbreitet hat. 
Ein leidenſchaftlicher Schlittſchuhläufer war Klop⸗ 

d, der in mehrern Oden die Kunſt beſang; auch 

chiller, * Herder, Cramer, Sirummmader, 
Tollens u. a. liebten die «Kunft Lialfs». Val. 
Smatel, « Das Sclittihuhlaufen» (Wien 1874); 
Brink, «Die Schlitiſchuhfahrlunſto (Blauen 1882). 

In neuerer Heit bat fich auch in den größern 
Städten Deutichlands das Laufen auf Roll: 
ſchlittſchuhen eingebürgert; f. Stating:Rint, 

Schlitz, Stadt in der heil. Provinz Oberheſſen, 
Kreis Lauterbach, lints_ an der Edlip oberhalb 
deren Mündung im die Fulda, ip eines Amts: 

erichts, zählt (1885) 2577 meijt evang. E. und bat 
Phnf Burgen, Damaftweberei und große Bleiche: 
Die Hallenburg iit Sit des Grafen von 
Görk zu 6 ©. ift Geburtsort des Freiherr 
Georg Beinric von Görk, Miniſter Karls XII. von 
Schweden, und des preuß. Staatdmannes Johann 
Euſtach von — genannt von Görßz. 
chlitz, Adeltfamilie, |. Görp. 
Schligbrilfe (itenopärice), f. unter Brille. 
Schlochau, Kreisitadt im weitpreuß. Regie: 
rungäbezirt Marienwerder,, am Amtsſee, Station 
ber Linie Ruhnow⸗Koniß der Preußiſchen Staats: 
bahnen, Eik des Tandratsamts und eines Amts: 
gerichts, lt (1885) 3260 E. und hat eine evang. 
und eine lath. Pfarrtirche, eine Schlokruine, eine 
ZTaubftummenanitalt, eine landwirtſchaftliche Win: 
terichule, Getreide: und Wollhandel. — Der Kreis 
ar Dr zäblt auf 2135 qkın (1885) 64830 €. 
Khlömilch Ostar), nambafter beuticher Ma⸗ 
thematifer, geb. 13. April 1823 zu Weimar, bejuchte 
das Gymnalium feiner Bateritadt, machte, feine 
Studien zu Jena, Berlin und Wien, habilitierte 
ſich 1844 für Matbematit zu Jena, wurde daſelbſt 
1816 außerord. Wrofefjor, 1849 Profeſſor ber 
böhern Dlathematit am Bolytehnitum in Dresden, 
Am J. 1874 wurde er ala Geh. Schulrat und Ne 
Keen für höhere Unterrichtsangelegenbeiten in das 
ächſ. Kultusminifterium berufen. Im J. 1885 
trat er mit dem Titel eines Geheintrats in den 
Nuheftand. 6.8 litterarifcher Ruf wurde zumädjit 
durch eine Reihe vorzüiglicher mathem. Lehrbücher 
begründet, die auch im Auslande Anerkennung ge: 
funden haben. Dahin gehören: «Handbud) der 
algebraiihen Analyiis» (6. Aufl., Jena 1881), 
«Grundzüge einer wiſſenſchaftlichen Darjtellung der 
Geometrie» (5. Aufl., Eiſenach 1873), «Lehrbuch 
der analytiſchen Geometrie des Raumes⸗ (5. Aufl., 
Lpz. 1885), «Kompendium der höhern Analyfis » 
(4. Aufl., 1.Bd., Braunfhw. 1874; 2. Bd. auch 
unter dem Titel «Vorleſungen über einzelne Teile 


reien. 
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ber höbern Analyſis⸗, 3. Aufl. 1878), «Abungsbuch 
zum Studium der hoͤhern Analyſis» (3. Aufl., 
2Bde. Lyʒ. 1878 u. 1882). .1856 begründete 
©. mit Wisfhel die «Zeitihrift für Mathematil 
und ‚RbpRt> deren Nebaction er jeit des leptern 
De a t Kahl => ——— 
oppe, Stadt im egierungs⸗ 
bezirk Marienwerder, Areis Deutſch-Krone, am 
Saimbach, zählt (1885) 2170 E., in Gig eines 
ma erichte und hat eine evang. und eine lath. 
arrlicche. 
Esioh nennt man in ber Ardjiteltur das Wohn: 
us eined vornehmen Herrn, wenn dasſelbe nicht 
n geichloflener Reihe mit andern Häufern einer 
Stadt, in welchem Falle es Balait heißt, fondern 
ifoliert oder auf dem Lande gelegen iſt, in neuerer 
re wirb wohl auch das Herrenhaus eines größern 
itterguts ©. genannt. Weil diefe Schlöfler aus 
ben —— ſtets befeftigten Burgen des Mittel: 
alter& feit dem Beginn des 16. Jahrh. ſich entwidelt 
haben, tragen fie noch häufig die Spuren der ehe: 
maligen Beieftigung, find oft mit Mauer und Gra: 
umgeben unb mit Türmen, Sinnen u. f. w. 
verfeben. bei aan; modernen Bauten ber 
Urt werden biefe urjprünglih rein praftii 
Zweden dienenden Bauformen nicht jelten der 
loration wegen angewendet. Bu den berühmtejten 
Sclöfjern ülterer Zeit gehören in Frankreich das 
Louvre und die Tuilerien zu Paris; ferner die 
Schlöſſer zu Pierrefonds, Blois, Gaillon, Chan; 
tilly, Chenonceau mbord, Fontainebleau, 
Ecouen u. a.; in Deut land die zu Heidelberg, 


n | Aidyaffenburg, Mainz, Berlin und von gan 


modernen Bauten das S. zu Schwerin. 

Schloß (frj. serrure, engl. lock), eine Borrid: 
tung zum en von Thüren, jowie von Schubs 
laden, Kajten und jonitigen Behältnifien durch ent: 
fprechende Verſchiebung eines Niegels oder Ein 
ftellung einer Klinle. Nach der Art, wie der Ries 
gel in feiner den Berichluß bemirtenden Etellung 
erhalten wird, teilt man die Schlöffer in deutſche, 
Baſtard- und franzöfilhe Schlöfſer, von 
weldyen die letern gegenwärtig fajt allein üblich 
find. Der Riegel beiteht immer aus einer an dem 
zu verichliehenden Teil, z. B. der Thür, angebradı: 
ten Metallſchiene, die an biefer hin: und hergeſcho⸗ 
ben werden lan, um hinter eine Krampe oder in 
einen Einfchnitt des Thürrahmens zu treten. Hans 
delt es fi darum, die Thür nur vom einer Seite 

u fperren, ohne fie von der andern öfinen zu 
önnen, jo bevarf es keiner beiondern Werkzeuge 
zum Bewegen des Riegelö; derjelbe wird aladann 
einfach, wie der bei den meiften Schlöfjern ange: 
brachte Nach triegel, mit der Hand vor: und zu: 
rüdgejhoben. Bei fait allen Schlöfiern, wenigſtens 
bei jolden an viel benugten Aus: und Sugamıı 
thüren , findet man außer dem eigentlichen Riegel: 
verichluß, der, um gegen unbefugtes Öffnen zu 
ſchũhen, nur mittels eines beitimmten Werlzeugs, 
des paſſenden Schlüfiels, bewegt werben ann, ven 
allenverjhluß, welder feinerjeit3 nur zum 
ithalten der Thur in ihrem Yutterrahmen an der 
eiten Wand dient. Dielen Verſchluß kann jeder, 
der aus: oder eintreten will, mitteld ber mit der 
Falle (gleichfalls einer Art Riegel) verbundenen 
Alinte oder des Drüders, aud bei einigen An: 
ordnungen mittels der Nu B (eines Hebels mit An: 
fa zur Aufnahme eines Stedidhlüfjeld oder Dreh— 
griffs) öffnen und fchliefen, indem erjtered durch 
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Heben und Eenfen der Falle, lehteres durch Vor: 
und Burüdidieben bewirkt wird. 

Die Konftruktion aller gebräuchlichen Schlöſſer 
mit Riegel und Schlüjjel wird am beiten durch das 
in ig. 1 dargeitellte Franzöfifhe Schloß, 
weldes zwar nicht das einfachſte, aber das verbrei- 
tetjte ift, erläutert. Die Abbildung zeigt ein ſog. 
überbautes Schloß mit Fallen: und Riegelver- 
ſchluß, jowie mit Nachtriegel. 8 Schloßlaſten 
verwendet man Gifen: oder Meſſingblech, erſteres 
meiſt bei den niedrigen in bie Thür eingelafienen 
Schlöſſern, Ginftedfhlöjfern, leßteres bes 

uten Ausfebens wegen meiſt bei angeſchlagenen, 

aftenijhlöfjern, wie das in der Abbildung 
dargeftellte, Bei dem 
abgebildeten ©, ift d 
der Niegel, - defien 
Kopf (der aus dem S. 
heraustretende Teil) 
durch einen Wus- 
re ber feitlihen 


brung erhält der: 
elbe durch einen an 
: bden Schloßboden ans 
— Stift, der in einem Schlik des Riegels 
gleitet. An einer Berihiebung ift der Riegel 
zunädjt burd die Zubaltung c gehindert, melde 
als ein um einen Drehpunkt “ bewegender ein: 
armiger Hebel zu betrachten iſt. Dieſer Hebel 
greift mit einem Boriprung, dem Zubaltungs« 
baten, in entiprebende Ausſchnitie k des Riegels 
und wird in ihnen durd) eine Feder feitgebalten, die 
bier mitder Zubaltung in einem Stüd aus Stahl ber: 
eitellt iſt. An der Zuhaltung befindet fich eine fort: 
Feng, der Zubaltungslappen (in der Figur 
punttiert), gegen den der Bart des Schluſſels jtößt, 
um dadurd den Voriprung aus dem Einſchniti 
des Riegels berauszuheben und lektern freizugeben, 
damit er duch weiteres Umdrehen des Schlüfjels 
vorgeihoben werden ann. Tas dargeftellte ©. ift 
ein zweitouriged, jo genannt, weil zur voll: 
ändigen va eaun des Niegeld zwei Um: 
rehungen des — els nötig find. In der Ab: 
bildung ift das ©. in halbgeſchloſſenem Zuſtand 
bargeitellt, Der Schlüflel iſt bereits einmal herum: 
gedreht und dadurch der Zubaltungshaten vom 
eriten in den zweiten Einſchnitt des Riegels ge 
fallen; wird der Schlüſſel nod einmal gedreht, jo 
it das ©. ganz gefperrt; ber Zuhaltungshaten liegt 
alsdann im lehten Einſchnitt. Bei diefem ©. ı 
—— eine Klinke oder Falle b mit Kropfung für 
en Drüder und ein Nachtriegel e angebracht. Die 
Klinle wird durch eine Feder 1 beruntergedrüdt 
beren Spannung durd den Drud der Hand auf 
eritere überwunden werden muß. Gin vor bem 
nl angenieteted Rohr dient zur Führung 
bes Schläfjeld. Um das unbefugte Öffnen mittelö des 
Dietrichs ober Sperrhakens (eines mit einem 
rechtwinteligen Anſaß von der Länge des Schlüſſel⸗ 
bartes verjehenen Drahtes) zu verbindern, find im 
©. rings um das Schlüſſelloch kreisförmige Blech: 
ftreifen oder Reifen, Eingerichte, angebradt, 
welche der Drehung des Sperrhatens ein Hinder: 
nis entgegenjepen. Zwiſchen beim Boden und dem 
Dedel des Schloßlaſtens it, wie aus der Figur 
erfichtlih, ein Plättchen, der Mittelbrud, ge 
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nietet, sa] welchem wiederum Reifen ſich befinden; 
dur diefe Anordnung wird eine ganz beftimmte 
Form des Echlüfielbartes bedingt. 
Der zu bem beiprocdyenen ©. gehörende S hlüfs 
fel it in Fig. 2 abgebildet; die gelreuzten Ein— 
ſchnitte geftatten demielben, die Neifbeiakung zu 
paflieren, während der lange Einfchnitt das Kar 
fieren der Mittelbruchbefagung ermöglicht. Solche 
Neifbeiakungen find leicht mittels eines T:förmi 
ausgeſchnittenen Hauptfchlüffels, die Mittel: 
bruchbefagungen mit Hilfe 
eines vieredig ausgeſchnit⸗ 
tenen Haupticlüfield zu 
umgeben. Einige Eicher; 
eit gegen bie Anwendung ia. 2. 
omobl von Tietricyen ala 

von Hauptichlüffeln (beide fälſchlich Rach ſchluſſel 
enannt) erhält man nur durch die geeignete Kom⸗ 
ination von Neif: und Mittelbrudbelapungen. 

Ein Vorhängeſchloß, deſſen eigentliher Ber: 
Ihlußmehanismus dem de Frangöfticpen ©. glei 

e ift ein: 
tourig, lann alfo 
durh einmaliges 
Umdreben des 
Schluſſels vollftän: 
on geöjinet, teip. 
x chloſſen werden. 

ie Zuhaltung b 

at bier eine von 
1 etwas ab: 
weidhende Form, in: 
dent eine befondere 
Feder € vorhanden 
und der Niegel a 
entjpredyend geital: 
tet ıft, um in ben 
Schliß des Schloßbugels e ei fen zu können. 
die aus der Beidhreibung be —— ©. 
bervorgebt, hat mar durd) mannigfache Wodifitatio: 
nen der Sclüfjelbärte und durd) die Eingerichte 
einen Schuß gegen unbefugtes © 
wollen, doch iſt der Erfol a biejem Wege ein 
zweiielhafter geblieben. Man hat deshalb eigent: 
liche Sicherheitsſchlöſſer konitruiert, die bei 
möglichiter Wahrung der Einfachheit heute zu hoher 
Volltommenbeit ausgebilbet find und die durch ge 
eignete Werlzeugmaſchinen in Mafle —— 
werden lonnen, ohne daß dadurch die Sicherheit 
des einzelnen ©. beeinträdtigt wird. Früher ipiels 
ten unter ben Sicherheitsſchlöſſern die Verier— 
fdlöjfer eine große Rolle, bei denen 5. B. das 
Schlüfiellody verborgen iſt und erft durd Anwen: 
dung gewiſſer Kunitgriffe, die mur dem Eigentümer 
befannt find, zugänglidy gemacht wird. Dieſelben 
lafjen indes feine allgemeine Anwendung zu und 
ben, abgeſehen von ihrer Koftipieligteit und un: 
equemen Handhabung, wenig praftiichen Wert, 
weil ihre Löfung leicht verraten oder ausprobiert 
werden fann; außerdem kommen fie infolge ihrer 
tomplizierten Konſtrultion leicht in Unordnung. 

Das einzige Prinzip, weldes einen höhern Grab 
ber Eicherheit gewährt, it das der Kombina— 
tionsſchlöſſet. Das Mefentliche bei diefen ift 
eine Anzahl von Beftandteilen, welche, mebr oder 
weniger nach Art der Zuhaltungen wirtend, das 
Siinen des ©. verhindern und dasjelbe erjt dann 
geitatten, wenn fie in eine bejtimmte, für jeden Teil 
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verſchiedene Lage gebracht find, wobei eine faſt un: 
begrenzte Mannigtaltigteit geboten if. Zu den 
älteften Kombinationsichlöljern gehören die im 


16. Jahrh. aufgeflommenen Ning: oder Bud: 
ftabenihlöffer, auch Malichlöffer genannt, 
welche ohne Schlüffel, direlt mit den Fingern, ge: 
öffnet werden. Das Mejentliche derfelben beitebt 
in einem mit Längenschlig verjejenen Rohr, welches 
mit einem Winfeljtüd derartig feit verbunden ijt, 
dab ein an einer Seite offenes Nechted entiteht. 
Auf das Rohr find eine Anzahl Ninge geſchoben 
und auf ihm drehbar befejtigt, die an ihrem innern 
Umfang Einſchnitte haben. Sobald die Ninge fo 
ſtehen, dab alle Einſchnitte zufammenfallen, kann 
ein fantmartig mit Vorſprüngen verjebener Dorn 
in den entitandenen Schlik eingefhoben werden, 
der mit feinen rechtwintelig ſihenden Schenlel das 
Nechted vervollitändigt, fodab das ©. als Vor: 


hängeſchloß in eine Krampe einzubängen iſt. Wers | 
den nun die Ninge auf dem Nohr verdreht, ſodaß 


die Ausschnitte nicht mehr mit den Boriprüngen zu: 
famntenfallen, fo fann man den Dorn nicht heraus: 
ziehen, alfo das S. nicht öffnen. Um die Anfang: 
jtellung der Ringe immer wiederfinden au lönnen, 
it der äußere Umfang derjelben mit Buchſtaben 
verfeben, welche bei der zun Öffnen nötigen Stel: 
lung der Ninge ein Wort bilden, das derjenige, der 
das ©. Öffnen will, fennen muß. Troß der weit: 
gehenden Berftellbarkeit der übrigens faft nur ala 
Vorhängeſchloſſer verwendbaren Buchftabenichlöjier 
iſt * Sicherheit leineswegs eine ſehr große. Wie 
bei den Vexierſchlöſſern läßt ſich 

Dunkeln öffnen und das Geheimnis wird ſofort 
verraten, wenn man das ©. in Gegenwart eines 
andern öffnen muß, ober es lann durch Probieren 
bie richtige Stellung ermittelt werben, 

Als eins der vorzüglichiten Kombinationsſchlöſ— 
fer muß das von dem Engländer Chubb zu Anfang 
des 19. Jahrh. erfundene, nach ihm benannte S. be: 
zeichnet werden, In Fig. 4 iit ein Chubbſchloß 
und in Fig. 5 der zugehörige Schlüfiel dargeitellt. 
Dasſelbe hat die Eigentümlichkeit, daß mehrere ganz 
verfhieden aeformte Zubal: 
tungen, welche alle um einen 
Punlt drehbar find, durch 
den Schlüjjelbart auf un: 
gleiche Höhe gehoben werben 
müfen, bevor er zum An: 
griff auf den Riegel gelangt. 
Die Zuhaltungen, deren nur 
eine von den brei vorhan: 
denen, in der Figur mit b 
bezeichnet, fihtbar ift, find 
er ſamtlich unten, wo In von 
Schlüfjelbart gefaßt werden, verfhieden begrenzt 
und, wie aus der Figur erſichtlich, mit den durch 
einen Schliß verbundenen Ausiparungen cc ver: 
ſehen. Die_vermöge ihrer abweichenden Form 
mittels des Schlüfielbartes verfchieden hoch gehobe: 
nen Zubaltungen jtellen ſich derart, daf der Stift 
d des Riegels a und fomit auch diefer felbft paſ— 
fieren kann. Hit der Schlüffel nicht der zum S. ge: 
börende und aud) nur eins der Kombinationsteife 
nicht auf die richtige Höhe gehoben, fo iſt die Off: 
nung für d nicht frei und der Riegel kann nicht 
mittelö des Schlüfjels weiter bewegt werden. Wie 
Fin. 5 zeigt, it der Bart k des hohlen, 





dig. 4. 


Abjäben verichen, von denen drei zum Heben der 


das ©. nicht im | 


; jtändig im ©. bleibender 





| wirft, 

| Vertila I i } 
ſchloſſes, den Cylinder. Mita iſt ein Meffinggehäufe 
auf einen | 
Dorn zu jtedenden Schlüfſels treppenartig mit | 
‚ die Thür hindurchgeſtecht. In dem Gehäufe a ſteht 
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Zuhaltungen beſtimmt find, ber vierte zur De: 
| — des Riegels dient. Soll der Schlüſſel von 
beiden Seiten der Thür das ©. fperren und öffnen 
| tönnen, fo muß der Bart desjelben die dargeitellte 
Form zeigen; dann wird das 
‚ eine mal der äußerite linte 
' Anfak, das andere mal der 
rechte den Niegel bewegen. 
Außerdem müfjen die Zubal: Sins 
tungen ſymmetriſch liegen, 
‚d.h. e3 müfjen von der mittlern aus nach jeder 
Seite hin immer zwei gleichartige Kombinations: 
teile folgen. Die Zuhaltungen werden, nachdem 
fie durch den Schlüſſel gehoben find, ebenjo wie beim 
gewöhnlichen ©. durd Federn wieder herunter: 
gedrücktt. Die Sicherheit des Verſchluſſes kann in: 
des fowohl dur die Verichiedenbeit der Begren- 
zungsformen als durd die Anzahl der Zubaltungen 
noc bedeutend vergrößert werden, j 
Bei dem abgebildeten Chubbichloß kann der Ries 
| gel bei der geeigneten mittlern Stellung als Falle 
| enupt werden. Derjelbe iſt in diefer Stellung nur 
‚ halb neöjinet; zum vollitändigen Öffnen muß ber 
 Sclüfjel noch weiter im Sinne der Zeigerbewegung 
‚ einer Uhr herumgedreht werden. Der Bart jtöbt 
‚ hierbei an einen an ber Sapenngs latte e befind⸗ 
liden Stift und bringt bei fortgejekter Drehung 
‚den Riegel a mit Hilfe der Führungsplatte in 
jeine änßerſte Nechtsitellung. Die Konftruttion des 
Chubbſchloſſes bietet ein Mittel, die Sicherheits: 
vorrichtung —— leicht ändern zu lönnen, falls 
der Bejiger den Verdacht heat, dab fid) ein Unbe: 
rechtigter im Beſiß eines Schlüffels befinde, Man 
dat in diefem Falle nur nötig, die Reihenfolge der 
Zuhaltungen verwechſeln und die Abiäge am 
| — m entſprechend abzuändern. Der 
Erfinder hat ſpäter zur größern —— ſein 
Schloß noch mit einem Detektor verſehen. Den: 
zufolge wird ber Riegel bei einem Verſuch, die 
Kombinationsteile mittels eines falfhen Schlüſſels 
oder mitteld Sperrjeugd zu F arretiert; der 


Beſiher kann daher mit dem richtigen Schinſſel 
nicht öffnen, ſondern muß erſt dieſen in der Nic: 
‚ tung drehen, wie wenn er zuſchließen wollte, um 
dadurch die Arretierung auszulöfen, ſodaß er auf 
den verfuchten Cinbruch aufmertjam gemacht wird. 
Eine zweite Gattung von Kombinationsſchlöſſern 
Bet al3 Vorbild dag zu Ende des 18. Jahrh. (f. u. 
ramab) erfundene Bramahſchloß, weldes 
in der ig. 6 dargeitellt 
it. Bei diefem S. wirkt 
der Schlüffel nit un: 
‚ mittelbar auf den Riegel, 
ſondern ermöglicht die 
Drehung eines mit dem 
S. lombinierten Cylin- 
ders, mit welchem ent⸗ 
weder der Schlüſſelbart 
oder ſtatt deſſen ein be: 


ercentriicher Zapfen ver: 
bunden ütund der die Be: 
wegung bes Riegels be: Big. 6. 
Mio 6 zeigt einen , 

chnitt duch den Hauptteil des Bramah— 
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bezeichnet, welches die Verſchlußvorrichtung, die Cin: 
gerichte, enthält; dieſer Teil wird gewöhnlich durch 
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ein hohler Cylinder b, ber mittels eines befondern | Jahren in Amerika aufgetauchte Yal eſche Stech— 
Schluſſels ins werden fann; in die Wandung ſchloß, das mit Hilfe der Fig. — werden 
desſelben iſt von außen eine ziemlich tiefe Nut | joll. Bei dem Valeſchioß und den vielen nad) die: 
eingebrebt, in welche eine an a feitgeichraubte zwei: ; fem Prinzip konftruierten Echlöflern ann ein die 
teilige Stahlplatte e eingreift, ſodaß bei einer Dre: | Bewegung des Riegels bedingender Cylinder aud) 
dung von b diefe Platte als Führung dient. Der | erjt dann gedreht werden, wenn die Kombination: 
ylinder b wird unten durch die aufgefchraubte | teile durch den Schluſſel in eine beſtimmte Lage ge: 
eiſerne —— d geſchloſſen, in welche der Dorn e bracht find, In Fi 
als Fuhrungsachſe für den hohlen Schlüſſel feft 
eingenietet ilt; der Dedel diefes Cylinders hat eine 
ür den Schlüfjel pafjende Öffnung. Im Innern 
es nämlichen Eylinders_jtedt über dem Dorn e 
das Kopfitüd g, das durch eine Spiralfeder gegen 
den Dedel des Eylinders gedrüdt wird, In bie ı 
Wand des lehtern find ferner, von innen nad) außen 
gehend, der ganzen Länge nad) ſechs radiale Nuten 
eingejchnitten, wie aus dem Grundriß ig. 6 zu er: 
fehen it; diefelben reichen jo weit nad) dem äufern 
Umfang des Eylinders, daß fie die Platte c über: 
greifen, weldye an den mit den Nuten forreipon: 
bierenden Stellen ebenfall® radial ausgeſchnitten 
üt, In den ſechs Nuten des Cylinders b fteden 
die eigentlichen Zubaltungen, die ihrer äußern 
Form nad) alle gleih, aber mit in verichiedenen 
Höhen liegenden Ausichnitten verfehen find. Be: 
ſindet fi) das S. in Ruhe (aleihviel ob der Nie: 
gel vor: oder — iſt), ſo ruhen die 
Nöpfe der Zubaltungen auf dem Kopfftüd g. 

Der zum Bramahſchloß gehörige Schlüffel ift 
in Fig. 7 dargeftellt; berfelbe bat einen hohlen 
Schaft und ift mit ebenfo vielen Einichnitten ver: 
fehen, a ngelameltm vorhanden find. 
Die Tiefe diejer Einſchnitte ift verfchieden und ent: 
Brit ber Lage der Ginfchnitte in den Zuhaltungen, 
odaß durch Einiteden des Schlüſſels, was mit 
einem gewiſſen Drud le muß, die Zubaltun: 
gem alle jo weit heruntergedrüdt werden, bis ihre 

usſchnitte in einer Kreislinie liegen. In dem 
Augenblid, in welchem der Heine, am Schlüflel be: 
oe e Bart unter die Dede der Hülfe a tritt, ift 
ie xichtige Stellung der Zubaltungen erreicht; der 
Eylinder b fann aladann gedreht werden. Sobald 
eine ganze Umdrehung des Cylinders vollendet iſt 
und der Schlüffel mit feinem Bart wieder in den 
Kinſchnitt des Schlüſſellochs eintritt, ſpringt er, 
durch die Epiralfeder gehoben, in die Höhe; eine 
Trebung des Cylinders iſt jebt auch nicht mehr 
möglich, weil die Zubaltungen mit ihren Fußenden 
in die radialen Einſchnitte der Platte c fafſen. An 
ber Dedplatte d des Cylinders befinden fi ein 





Sig. 11 iſt b der zu drehende Cy— 








Big. 10. Fig. ıt, 


finder; bie Kombinationsteile find Stahlitifte 
... und dd, welche ringsum mit feinen Niffeln 
verjehen find, Wird er flache Schlüffelcein: 
efhoben, jo werden, wie Fig. 12 erfennen läßt, 
ie Kombinations: 
teife gehoben und 
zwar derart, dab die 
obere Grenze der Teile 
dd.. und die untere 
Stirnflähe der Teile 
ee.. mit der Cylin: 
beroberflähe zujam: 
men fällt, wodurd 
der Drehungfein Hin: 
dernis mehr im Wege Sg. 18. 
ftebt. ewöhnlich 
* die Kombinationsteile durch Heine Spiral: 
edern von verfchiedener Länge und Spannung 
re ae Der flache Schlüſſel hat eigentün: 
ic) gezadte Ausschnitte, welche, wie aus Fig. 12 zu 
erichen, der aeg ber einzelnen Kombina⸗ 
tionsteile angepaßt find. Die aus der Figur nicht 
erfichtliche Übertragung, der Bewegung des Cylin: 
ders auf einen Riegel fann nad dem Prinzip des 
Bramahſchloſſes erfolgen. 
Gine verbefferte Konſtrultion bes Yaleſchloſſes 
ift das Protektorſchloß von Kromer. Bei dem: 
elben befinden fi die Zuhaltungen in dem als 
Broteltor bezeichneten Ge et in welchem ſich 
e 





ein Cylinder drehen kann. Dieſelben werden hier 
nicht mittels Federn in die Ruhelage zurückgebracht, 
wenn fie durd den Schluſſel gehoben find, fondern 
teviglich dur einen mit zwei Bärten verjehenen 


Sclüffel bewegt. Die richtige Funktionierung des 





Sup ©., welche auch bier von der Drehung des Cylin: 
—8 ders abhängt, iſt inſofern geſichert, als die bei dem 
Big. 8. Fig. 9 aleſchloß älterer Konftruftion unvermeidlichen 
* en ;ederbrüde ausgeichloffen find. Endlich find noch 


die Bermutationsfchlöffer zu erwähnen, bei 
denen das ©. jedesmal mit einem beliebig ver: 
änderten Schlüffel zugefperrt werben fann, indem 
man an lehterm die Reihenfolge der aus einzelnen 
Lamellen gebildeten Anſähe verwechſelt, worauf 
da3©. mit einem bem alten nachgebildeten Schlüfjel 
nicht zu Öffnen iſt. Neuerlich hat man jog. Kon: 
trolit hlöfjer konftruiert. Ein Beijpiel für ders 
artige Konjtruftionen ift das Hermannſche Kontroll: 
ichloß, welches als Vorhängeſchloß für Magazine 
fehr geeignet ift. Dasſelbe geltattet das Heraus: 


oder zwei Reripelnge, welche in die Zähne oder 
Ausiparungen de3 Niegels eingreifen und dadurch 
diejen bei der Umdrehung verſchieben. Fig. 8 zeigt 
einen Riegel für das Bramahſchloß. Der Kreis 
bedeutet den Gylinder, defien Anfäge F und F 
dadurch; den Schub bedingen, daß fie bei der 
Drehung in Ausſchnitt III, reſp. bei der zweiten 
—— in IV eingreifen. Fig. 9 gibt die An— 
fit eines Heinen Branahioloiies. 

Ein S das auf einem ſchon den alten Ügyptern 
bekannten Brinzip beruht, ſt das in den fünfziger 
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414 Schloſſar — Schloſſer 


ziehen des Schlüſſels nur dann, wenn gehörig zu: 
geſchloſſen wurde, ſodaß man bei der Ablieferung 
des Schluſſels die volle Gewißheit hat, daß die 
Thũr wirklich geſperrt iſt. 

Bei den Stridmaſchinen heißt Schloß der— 
jenige Teil, welcher die Radeln nacheinander hebt, 
um fie gleich darauf wieder zu ſenlen. 

Bei Saubfenszwalien, mitunter auch an Ge⸗ 
fhügen, .- Schloß eine Vorrichtung, die behufs 
Herbeiführung der Entzündung der Pulverladung 
angebracht üft. (S. unter Handfeuermaffen.) 

Sloffar (Anton), öiterr. Kultur: und Litterar⸗ 
biitoriter, geb. 27. Juni 1849 zu Troppau, ftudierte 
in Graz, trat 1871 in den praftiichen Yujtizdienit, 
gab demjelben aber bald auf und wurde 1875 an 
der k. k. Univerfitätsbibliothef zu Graz angejtellt, 
1881 dafelbit zum Skriptor und 1885 zum Cuftos 
befördert. Er veröffentlichte: « Inneröſtert. Stadt: 
leben vor hundert Jahren» (Wien 1877), «Erzherzog 
Johann von Hjterreih und fein Einfluß auf das 
Nulturleben der Steiermark» (Wien 1873), «Cor: 
nelia. Gine Herzensgeſchichte in Verien» (Innsbr. 
1878), «Oſterr. Kultur: und Litteraturbilder» (Wien 
1879), «Steiermarf im beutichen Liede» (Anthologie, 
2 Bde. 1880), « Deutihe Volkslieder aus Steier- 
marl» Innsbr. 1881), «Steiermärtijche Bäder und 
Luftturorte» (Wien 1883), «Kultur⸗ und Eitten: 
bilder aus Steiermark» (Graz 1885), «Bibliotheca 
historico-geographica Stiriaca» (Graz 1886). 

Schloßeck, Burgruine bei Dürkheim (f. d.) an 
der Hardt, 

Schloßen, ſ. unter Hagel. , 

Schloſſer (Friedr. Chriltoph), ausgezeichneter 
deuticher Geichichtjchreiber, wurde 17. Nov. 1776 
zu ever geboren, auf dem Gymnafium dafelbit 
vorgebildet und bezog 1793 die Univerfität Göt— 
tingen, wo er neben —— eifrig Geſchichte und 
Philoſophie, ſpäter die Litteratur der Italiener, 
Spanier und Engländer ſtudierte. Im J. 1798 
vilarierte er für einen Prediger auf dem Lande, 
wurde Hauslehrer in Othmarſchen bei Altona und 
1800 in Frankfurt a. M. In dieſer Zeit veröffent: 
lichte er die Schrift «Abälard und Dulcin» (Gotha 
1807) und das «Leben Bezas und des Peter Martyr 
Dernili» (Heidelb. 1809), Inzwiſchen war ©. 
1808 Konreltor an ber Schule zu ever geworden, 
legte aber 1809 diejes Amt nieder und ging nad) 
Benin: a. M. zurüd, wo er feine «Seldi te der 

ilderjtürmenden Kaifer des Oſtrömiſchen Neichd» 
(Frantf. 1812) ausarbeitete. Der Fürſt Primas 
ernannte ihn 1812 zum Profeffor am Lyceum zu 
Tankfurt, und als dieſes 1814 einging, wurde er 
Stadtbibliothefar.. Im J. 1817 folgte er dem 
Rufe als Profeſſor der Geſchichte an der Univerfität 
Heidelberg, wo er 23. Sept. 1861 jtarb. Unter 
feinen arößern. Arbeiten erwarb ihm zuerft die 
«Meltgejhichte in zufammenhängender Grzählung» 

4 Tle. in 9 Bon., Franlf, 1817—24; 2. Au 
1839 —41) den Ruf eines erniten und ſcharfſichtigen 
Forſchers. Diefem Werte folgte als Ergebnis feiner 
in Paris angeftellten Forjchungen die « Gefchichte 
des 18, Jahrh.» (2 Bde., Heidelb. 1823; 5. Aufl. 
unter dem Titel «Gefchichte des 18. und 19. Jahrh. 
bi3 zum Sturze des franz. Kaiſerreichs», 8 Bde., 
Heidelb. 1866—68), die durch kritiiche Schärfe und 
eingehende Charalteriitit der Perfonen und Nic: 
tungen allgemeinen Beifall erlangte. In der «llni: 
verjalbiftor. liberficht der Gejchichte der Alten Welt 
und ihrer Kultur» (3 Bde, in 9 Abteil., Frankf. 


1826—34) legte er die Früchte vieljähriger Stubien 
des Altertums nieder, wandte ſich aber dann zur 
modernen Zeit zurüd in der Schrift «Zur Beur: 
teilung Napoleons und feiner neuejten Tadler und 
Lobredner» (3 Abteil., Frantf, 1832—35), welche 
mul ala = —— au 35 marbei⸗ 
tung feiner «Geſchichte des 18. ch.» gelten 
fonnte, Diefe, bedeutend erweitert und befonders 
die Entwidelung der Litteratur und Kultur aus: 
führlich darjtellend, erwarb ſich einen großen Leſer⸗ 
treis fowohl in Deutſchland wie du —— 
im Ausland und übte beſonders in 

ſelbſt eine ſehr eingreifende Wirlung. Das Wert 
erſchien 1853—60 (8 Bde.) in vierter Auflage. Nüd- 
harsior Wahrheitsliebe und eine ſcharfe, fitten: 
trenge Beurteilung der Berfonen und Zeiten zeichnet 
6.3 hiſtor. Darjtellung aus. Um die Ergebniije 
feiner Forfhungen in einem Gejamtbilde auch po: 
pulären Kreifen zugänglich zu machen, veranftaltete 
er die Herausgabe einer « Weltgeſchichte für das 
deutiche Bolk» (19 Bde., Frankf. 1842—54), welde 
Kriegk in Frankfurt aus den Werten S.s über das 
Altertum, das Mittelalter und das 18, yabrh. B 
arbeitete, und zu ber S. jelbit das 15,, 16. und 17. 
Jahrh. beifügte; dieſes Werk erfcheint jeit 1884 in 
4. Aufl. neu bearbeitet und fortgejeht von göger 
und Franz Wolff zu Berlin. Bon feinen Heinern 
Schriften find noch die Studien über Dante (Lpz. 
u. Heidelb. 1855) und die Beiträge zu dem von ihm 
mit Ernit —— «Archiv für Geſchichte 
und Litteratur» (5 Bde,, Frankf. 1830—85) hervor: 
zubeben. In ever wurde ihm 2, Sept. 1878 ein 
Dentimal erridtet. Pol. Gervinus, «Friedrich 
Chriſtoph ©.» (Lpz. 1861); Löbell (anonym), 
«Briefe über den Rekrolog 5.8» (Chemniß 1862); 
Weber, «Friedrich —— S., der Hiſtoriler⸗ 
(Lpz. 1876; Feſtſchrift); Erdmannsdörfer, «Ge: 
—— zu der Feier von S.s 100jährigem 
Geburtstag» (Heidelb. 1876). 

Schloſſer (Joh. Georg), deutjcher Brofaift, geb. 
1739 zu Frankfurt a, M. Goethes Jugendfreund, 
ubiente in Gießen und Altdorf die Rechtswiſſen⸗ 
haften, trat in die Dienfte des Bringen Fri 
von Württemberg zu Mömpelgard, ging dann na 
Karlörube, wurde 1773 Amtmann in Emmen: 
dingen und heiratete, nachdem jeine erſte Gattin, 
Goethes einzige Schweiter Cornelia, 7, Juni 1776 
im Wocenbett geitorben war, 1778 die Tante der 
Brüder Friedrich Heinrih und ae 
Johanna Fahlmer (geit. 31. Dft. 1821), eine 
geiltreihe, durch den Verlehr mit Goethe berühmt 

ewordene Frau. (Bol. «Briefe von Goethe an 
obanna Fahlmer», berausg. von Urlichs, Lpz. 
1875.) S. ward 1787 Geb. Hofrat in Sarları 
und 1790 Geheimrat und Direktor des —— 
J. 1794 nahm er ſeine Entlaſſung und priva⸗ 
tiſierte erſt in Ansbach, ſeit 1796 in Eutin. 

. 1798 wählte ihn feine Vaterſtadt Frankfurt zum 

yndikus, wo er 17. Oft. 1799 ftarb, Sein «Seu: 
thes, oder der Monarch» (Straßb. 1788) und andere 
Schriften über Gegenftände des Staat: und bürger- 
lichen Rechts zeugen von Harem Verſtand und 
warmem Sechtegerähf, Seine «flleinen Schriften» 
erichienen in jehs Bänden (Ba. und Frank. a, M 
1779— 94). Bol. die Biographie S.3 von 
vius (Bonn 1844), 

Schloſſer (Joh. Friedr, Heinr.), befannt als 
Konvertit und eifriger Verfechter ultramontaner 
Beitrebungen, geb. 30. Der. 1780 zu Frankfurt, 








Schlößer — Schlözer (Aug. Ludw. von) 


Neffe des vorigen und Sohn Hieronymus Peter 
S.s (geft. 1797), ebenfalls eines Jugendfreundes 
von Goethe (auch als lat. Dichter bekannt), pratti- 
jierte feit 1803 als Advolat in jeiner Baterjtadt 
und wurde 1806 vom fie Brimas zum Stadt: 
—— ernannt. legte aber dieſe Stelle bei 
uflöfung des Großherzogtums Frankfurt nieder, 
trat, wie ſchon vorher 1812 fein Bruder Chriſtian 
© =. 14. Febr. 1829) zu Nom getban hatte, 
21. Dez. 1814 zugleich mit jeiner Gattin Sophie, 
einer geborenen bu Jay, zur kath. Kirche über und 
lebte dann teils in Frankfurt, teils auf feinem Land: 
gute bei Heidelberg, dem_ehemaligen Stift Neu: 
burg, teild auf Reifen. Gr jtarb zu Frantfurt 22. 
Yan. 1852, Als Schrijtiteller bat er fich befannt 
gemacht durch «Die morgenländ. orthodore Kirche 
Rußlands und das europ. Abendland» (Heidelb, 
1845) und «Die Kirche in ihren Liedern durch alle 
Jahrhunderte» (2 Bde., Mainz 1852; 2. Aufl. 
1863). Seine Gattin jtarb 24. Mai 1865 zu Stift 
Neuburg. Bol. «Goethe:Briefe aus Friß S.s Nadı: 
lab» (berausg. von freie, Stuttg. 1877). 
Schlößer (Karl), Hiltoriens und Genremaler, 
neb. zu Darmitadt 21. Juni 1836, bildete fi im 
Stäbelihen Inſtitut in Frankfurt a. M., von wo 
er nad) Paris ging; 1870 begab er ſich nad Italien 
und dann nad Yonbon, wo er noch anfällig iſt und 
ji eines bedeutenden Anſehens erfreut. Noch in 
Paris entitanden mehrere hiſtor. tompofitionen, 
3.3. Ludwigs XVI. Gefangennehmung zu Barens 
nes und der Tod Mafaniellos, aber aud Genre: 
ftüde, wie die Stonzertprobe, der Weihnachtsabend, 
die Singjtunde. Yu England hat fih S. mehr dem 
legtern Fache Kresse, Merle biefer Art find: 
Rat in der Not (ſtädt. Galerie in Liverpool), 
Scenen aus dem Leben berühmter Mufiter, Mozart, 
Beethoven, Bilder aus Eüiditalien (Galerie Eir 
Ric, re ven —** — (de nicht 
u e beißen uppen, welche ni 
zum —— zum Wadtbien e innerhalb 
der Nefidenzihlöffer und in den zugehörigen Barf3 
beitimmt find und in der Negel nur bei feierlichen 
Gelegenheiten in gejchlofienen Abteilungen ver: 
wendet werben. Die ©. ergänzen fi aus zuver: 
läfjigen halbinvaliden Unterofnzieren von langer 
Dienftzeit. Ju Preußen wurde 30. März 1829 
eine arde » Unterofjzierfompagnie von 70 Mann 
errichtet, welche ein Flügeladjutant führt und feit 
3. Dit, 1861 lokgarbelompagnie genannt wird, 
Die über 25 Jahre dienenden Mannſchaften dieſer 
©. tragen einen Degen mit Krone (Krongardiſten) 
und die vormals kurheſſ. Garbe-Unteroffizierlom: 
pagnie zu Kaſſel ift ihr zugeteilt morben. Sin Bayern 
beſteht die Hartſchieren⸗Leibgarde, in Württemberg 
die Schloßgarbelompagnie und in Heilen die Garde: 
Unteroffigierlompagnie; in Oſterreich⸗ Ungarn die 
t. k. erite Arcierengarde (1763 errichtet), die königl. 
ungar. Leibgarde (1760 errichtet, 1857 aufgelöft, 
1867 wiebererrichtet), welche aus Offizieren ergänzt 
werden, die Trabanten:Leibgarde (von gerbinand IL. 
errichtet, 1748 aufgelöft, 1767 wiebererrichtet), die 
Hofburgwache (f. d.) und die ungar. Kronwache (im 
18. Jahrh. errichtet, mehrmals aufgelöit, 1861 
wiebererrichtet); in Rußland die Balajtgarde; in 
England die Romen of Queen's Guard und die 
Gentlemen at Arms (nicht zur Armee gehörig); am 
päpitl. Hofe die Schweizergarde , die Nobelgarbe 
und bie ©. ; in Spanien die Monteros de Espinoſa 
und die Hellebarbiere. Aud) bie Centgardes (f. d.) 
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und bie früher an faſt allen Höfen beftehenben 
Schweizer: und Trabantengarden waren ©. 
chiotheim, Stadt in der Unterherrſchaft von 
tg ee Landratsamt Franten: 
haufen, zählt (1885) 2112 E., iſt Siß eines Amts: 
gericht3 und hat ein Schloß und Seilereien. 
Schlotten, Pflanzenart, ſ. Jakobslauch. 
Schlotten ſind Höhlen oder Höhlenſyſteme, 
welche durch die Auflöſungen unterirdiſcher Gips— 
ftöde entitanden find. Sie finden des 
namentlid im Gebiete der gipsreichen Zechſteinfor⸗ 
mation, fo am füdlichen und ſudweſtl. Harzrande. 
Durd) die Einjtürze von S. entjtehen Erbfälle (f.b.). 
Schlotteräpfel, |. u. Apfel, Apfelbaum. 
Schlottmann (Konftantin), evang. Theolog und 
Drientaliit, geb. 1819 zu Minden, ftubierte in 
Berlin und auf dem —— Predigerſeminar 
—8 wandte ſich dann beſonders religions⸗ 
eſchichllichen und ſemitiſchen Studien zu. m 
Rah: 1847 habilitierte er fi) an der Univerfität 
Berlin für altteftamentliche Eregeje, ging dann 1850 
al3 Gejandtidaftsprediger nah Konitantinopel, 


von wo er nach mehrfachen Reifen in den Orient 
1855 als Profeſſor nach Züri, 1859 nad Bonn 
und 1866 na 


| Halle berufen wurde. ©. —— 
lichte eine Bearbeitung des Buchs Hiob tt. 
1851), «De Philippo Melanchthone respublicae 
litterariae reformatore» (Bonn 1860), «De respu- 
blicae litterariae originibus » (Bonn 1861), « Die 
Inſchrift Eihmunazard» (Halle 1868), «Die Sieges⸗ 
jäule Diefas» (Halle 1870), «Das Vergängliche und 
Unvergänglice in der menſchlichen Seele nad) Ari: 
ftoteles» (Halle 1873), «Erasmus redivivus» (Halle 
1883). Die Fortfebung des lehtern Werl, die 
bi3 jekt nur in einigen Slapiteln in einem halleſchen 
Univerfitätsprogramm veröffentlicht wurbe, rief 
im preuß. Landtage 11. und 15. März 1883 beftige 
Angriffe Windthorjt3 und der ultramontanen Gen: 
trumspartei gegen ©. und die theol. Fakultät in 
Halle hervor. Der beſonders angegriffene, gegen 
da3 legte Vatikaniſche Konzil gerihtete Abſchnitt 
wurde darauf von Jalobi in deutſcher Überfehung 
(«Der deutihe Gewiſſenslampf gegen den Batila: 
nismus», Halle 1882) herausgegeben. Als Bor: 
ſihender ber von ber Eiſenacher Konferenz —— 
Kirchenregimente eingeſeßten Kommiſſion zur Re: 
vifion der deutſchen Lutherbibel verfaßte er die 
Schrift: «Wider Kliefoth und Luthardt» (Halle1885). 
Bl. Jalobi, «Profefior S., die halleſche Fakultät 
und die Gentrumspartei» (2, Aufl, Halle 1882). 
Schlözer (Aug. Ludw. von), ausgezeichneter 
deutjcher Gefchichtsforjcher, geb. 5. Juli 1735 zu 
Gaggitedt in der Grafichaft Hohenlohe: Kirchberg, 
jtudierte in Wittenberg und Göttingen Theologie 
und orient. Spraden und ging 1755 ala Haus 
lehrer nad Stodholm, dann nad Upſala. In 
Schweden jhrieb er den «Verſuch einer Handels: 
eſchichte⸗ — 1758) in ſchwed. Sprache. Im 
. 1759 kehrte er nach Göttingen zurüd, wo er jich 
der Medizin widmete, Hierauf begab er fi mit 
dem rufl. en Müller ald Haus: 
lehrer und litterariicher Gehilfe nach Petersburg. 
Hier bearbeitete er die mittlere rufj. Geſchichte aus 
den Ghroniten und Nationaljriftitellern, wurde 
1762 Adjunft bei der Atademie und Lehrer an der 
Raſumowſtijſchen Grziehungsanftalt und trennte 
ſich nun von Dlüller völlig, ber jebt fein entichiedener 
Gegner wurde, Im J. 1767 tehrte er ald Pro: 
fefior der Politil nad Göttingen zurüd, Die 
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vorzüglichite Frucht feiner hijtor. Forſchungen waren 
feine «Allgemeine nordiihe Geichichte» (2 Bde., 
Halle 1772) und die Überſehung des ruſſ. Ehroniften 
Neſtor bis zum J. 980 (5 Bde, Gött. 1802 —9). 
Für eine geiftvollere und lebendigere Behandlung 
der Univerfalgeichichte brach er durch feine « Welt: 
aeichichte im Aus zuge und Zufammenbange» (2 Bde, 
Gött. 1792— 1801), ſowie durch eine «Vorbereitung 
zur Meltgeichichte für Kinder» (3. Aufl., Gött. 
1790) die Bahn. Zugleich erwarb er ſich bejondere 
Verdienfte um die Statijtit dadurch, daß er deren 
Regriif und Umfang zuerft genauer beftimmte und 
eine vollftändige Theorie derfelben entwarf, wenn 
ibn aud hierbei eine einfeitige Vorliebe für das 
Zabellenweien beherrfchte. Als polit. Schriftiteller 
wirkte er befonders durch feinen «Briefmedhiel» (10 
Bde., Gött. 1776—82) und feine «Staatsanzeigen» 
18 Npe,, Gött. 1782—93) ebenjo furchtlos als ein: 
lußreich. Im J. 1805 309 fih S. von allen Ge: 
chaͤften zurüd, wurde 1804 vom Kaiſer von Ruß: 
and geadelt und jtarb 9. Sept. 1809. Vgl. er: 
melo, «Auguft Ludwig S.» (Berl. 1875), Wefendont, 
«Tie Begründung der neuern deutichen Geſchicht— 
ſchreihung durch Gatterer und ©.» (CLpz. 1876). 
Seine Tochter Dorothea, ee Bürger: 
meijter Nodde zu Lübed, geb. 10. Aug. 1770, durd) 
ihre gelehrten Kenntnifie berühmt, bearbeitete die 
ruſſ. Munzgeſchichte in den trodenſten Redultionen 
und Münzberechnungen und erhielt 1787 die Dot: 
torwürde. Sie jtarb E Avignon 12. Juli 1825. 
Chriſtian von ©., Bruder der vorigen, geb. 
J 4 1774 zu Göttingen, früher Profeſſor an 
den Univerfitäten Dorpat und Mostau, * 
Eh in der philof, Fakultät zu Bonn, 
machte fi befonders durch jeine « Anfangsgründe 
der Staatswirtichaft» (ruf. und beutich, 2 Bde., 
Riga 1804—6) bekannt. Auch gab er feines Vaters 
«Offentliches und Privatleben aus Driginalurlun: 
den» (2 Bde., Lpz. 1828) heraus, Gr jtarb 1831. 
Schlözer (Kurd von), deutſcher Tiplomat, Entel 
Aug. Ludw. vonS.3, geb. 5. Yan. 1822 zu Fübed, wo 
fein Bater, Karl von S. ruſſ. Generalfonful war, 
bejuchte das dortige Gymnaſium und widmete fid) 
feit 1841 erft zu Göttingen, fpäter zu Bonn und 
Berlin orient. und hiſtor. Studien, Nachdem er 
eine Schrift über den ältern arab. Neifenden Abu: 
Tolef veröffentlicht (Berl. 1845), ging er nad 
Paris, um die dortigen Archive zu benuben, wor: 
auf er wieder nach Berlin überficdelte, Er wurde 
1850 im Auswärtigen Amt in Berlin angeftellt, 
war 1857 — 69 Legationsfelretär in Petersburg, 
Kopenhagen, Rom, ging dann als Gejchäftsträger 
nad) Merilo und wurde 1871 deuticher Gejandter 
In MBeipingter. Seit 1882 iſt er preuß. Gefandter 
beim päpitliden Stuhl, Von jeinen Schriften find 
zu nennen: «Choijeul und feine Zeit» (Berl. 1849), 
« Gejhidhte der deutichen Dftieeländer» (3 Bode,, 
Berl. 1850-53), «Berfallund Untergang der Hana» 
(Berl, 1853), «Chajot. Zur Geſchichte Friedrichs 
d. Gr. und feiner Zeito (1. und 2. Aufl., Berl. 1856), 
«Die Familie von Dieyern» (Berl. 1855), «Fried: 
rich d. Gr. und Katharına II.» (Berl, 1859), 
Schlüchtern, Kreisitadt im preuß. Negierungs: 
bezirt Bay, an der Einmündung der Elm in die 
Kinzig, Etation der Linie Berlin: Halle: Bebra: 
Srantfurt a. M. der Preußischen Staatsbahnen, 
iſt Siß des Landratsamts und eines Amtsgerichts, 
zäblt (1885) 2634 meift evang. E. und hat einevang. 
Schullehrerſeminar. Hier beftand ehemals ein zur 


Schlözer (Kurd von) — Schlupfweſpen 


r des Bonifacius geftiftetes Klofter. — Der Kreis 
lüchtern zählt auf 463 qkm (1885) 28990 €. 
chlucken, auch Schludjer oder Schlud: 

fen (singultus), bezeichnet ein eigentümlid) jhallen: 
de3, unwilltürlihes, trampfhaftes Ginatmen, wels 
ches durch ſtoßweiſe erfolgende Zuſammenziehungen 
des —— hervorgebracht wird, infolge deren 
die Luft —— tönend durch die Stimmritze 
einſtrömt. Dieſer Zwerchfellslrampf findet ſich nach 
Uberladung oder Erkältung des Magens, bei Ent— 


—— des Bauchfells, aber auch infolge von 
eizung der Zwerchfellsnerven, welche bel: vom 
er von 


—— oder Nüdenmarf aus oder durd) Re 
entferntern Nervenpartien ber bedingt jein kann. 
Gegen ſchwere Fälle werden ftarke Niechmittel, 
Senfteige auf die Magengegend, eisfalter Cham: 
pagner, fowie die Anwendung der Gleftricität und 
er narlotiihen Mittel empfohlen. Das Schluch⸗ 
en, welches ſich zum heftigen Meinen gefellt, iſt 
en Schludjer nahe verwandt und beruht ebenfalls 
auf baftigen Zwerdjfellätontraltionen. 
chluckenau, Etadf im nörbl. Böhmen, Sta— 
tion der Linien Numburg:Nirdorf der Böhmijchen 
Nordbahn, Eik einer gr aft und 
eines Bezirksgerichts, zählt (1880) 4623 deutiche E. 
und a. eine Dur chule, eine Webfachſchule, 
eine landwirtſchaftliche Winterſchule, bedeutende 
Leinen-, Schafwoll:, Baumwollwaren-, Sanıt:, 
Sinopfs und iparteriefabrifation, bedeutende 
Gerbereien, Kunitblumenerzeugung, eine Dampf: 
brettfäge und eine, Steinſchleiferei nebit großen 
Syenitſteinbrüchen in der Umgebung. S. wurde 
fünfmal durch Brand beinahe ganz zerſtört und 
1555 von der ef mE beimgejudt. Bei ©. 
fiegte 1642 der faiterl. General Dlattlogn über den 
ſchwed. General Elange. , 
Schlund (Pharynx), der zwiſchen dem Gaumen: 
jegel und der Speijeröhre befindliche Teil des Ver: 
auungsapparats, welcher als ein trichterförmiger, 
von vorn nad) hinten plattgebrüdter, mustulöler 
mit einer weihen Schleimhaut auzgelleideter Ca 
Schlundkopf) unmittelbar vor den fünf obern 
alswirbeln, dicht hinter der Nafen:, Mund und 
Kehltopfhöhle gelegen ift. Mit der Naſenhöhle tebt 
er durd) die Choanen (j.d.), mit der Mundhöhle 
durch den Radeneingang (. Raden) in offener 
Verbindung; fein untered Ende gebt in bie S * 
röhre (f. d.) über, — Schlundkatarrh iſt * el 
wie Rachenkatarrh. (S. unter Rachen.) 
Schlund (bot.), ſ. Faux. 
Schlundflöſſer, ſ. Detruſorium. 
Schlupfweſpen (Ichneumonidae) heißt eine 
Familie der Hymenopteren, deren zahlreiche, über 
die ganze Welt verbreitete (von Geritäder auf 
4000—5000 gejchäßte) Arten ge fchwierig zu bes 
ftimmen find, Der Körper ift meiſt Gebr | lant, 
übler vielglieberig, boriten: oder fadenförmig und 
fat immer in unrubiger, zitternder Bewegung; die 
Flügel find kräftig mit ftarfen Adern. Die Weib: 
un haben einen Legbohrer von ſehr verfhiedener 
Länge, ber bisweilen faum bervorragt, bisweilen 
aber auch von dreifadher —— ein lann; ſie 
legen ihre Eier hauptſächlich in metterlings⸗ 
raupen, von deren Fettkörpern ſich die ausge— 
krochene Larve ernährt, aber weder Gier, noch Zar: 
ven, noch Puppen, felbft ausgebildete Jmagines ans 
derer Gliedertiere werden verfhont, ja man will 
fogar Nadtſchnecken von ihnen angeſtochen gefunden 
haben, Die Tiere fpielen demnad) eine große Rolle 


Schluß — Schlüffelgewalt 


in der Natur und find für den Menfchen durch Ver: 
tilgung ungebeuerer, den Forften, Gärten und $el: 
bern ihädliher Raupenfcharen äußert nüglih. Zu 
den echten Schlupfiwefpen (Ichneumonidae gemui- 
nae) gehört Ichneumon persuasorius (Tafel: In— 
fetten IV, Fig. 7), fehr ſchlank, 16—32 mm lang, 
mit einem Legbohr von der doppelten Länge des 
are von glänzend Schwarzer Farbe mit wei: 

Hleden, Beine rotbraun; fliegt vom Juli bis 
September in unfernNadelwäldern und bohrt durch 
das Holz die Larven der großen Holzweipe an. Zu 
einer andern Gruppe der ©., zu den Braconiben, 
gehört Microgaster nemorum (Tafel: Inſek— 
ten IV, Fig. 6), gegen 3 mm lang, glänzend ſchwarz 
mit rötlichgelben Beinen; das Weibchen fticht im 
Herbit die Raupen großer Spinner, bejonders des 
fo jhädlidhen Kiefernfpinners an, in der die Larven 
überwintern, 

Schluft heißt in der Logik die Ableitung eines 
Urteils aus einem oder mehrern andern. Im eriten 
me entjtehen die einfachen Schlüffe, Schlüfie erſten 

rades oder ſog. ———— en, im zweiten die 
sufammengefesten Schlüffe, Schlüfle des zweiten 
Grades oder Schlüffe im engern Sinne des Wortes. 
r den einfachen Schluſſen gehören der ©. von dem 

Ugemeinen auf das Befondere, refp. vom Bejon: 
dern 1 das Allgemeine (Unterordnungsihluß), 
ber von der Gültigleit oder Ungültigkeit eines Ur: 
teild auf die Ungültigleit oder Gültigkeit des ihm 
ent egengefe ten (Entgegenfehungs] luß), fowie 
—3— auf das umgelehrte Urteil (Umlehrungs— 
ſchluß). Die zufanmengejegten Echlüfie heißen 
——— (ſ. d.). Im ihnen erfolgt die Verbin: 
dung des höhern und niedern Begriffs (terminus 
major und minor) im Schlußſahe (conclusio) 
vermöge eines u Hilfe — Mittelbegriffs 
terminus medius), an teilt fie gewöhnlich ın 

ategoriiche, Dupotbetiice und disjunttive Schlüffe 
ein. Der abgefürzte fprachliche Ausdrud eines ©. 
beißt Enthymem. Durd er zweier 
oder mehrerer Schluſſe entitehen die — 
oder Epichereme, und die Schlußreihen oder Schluß⸗ 
fetten. (S. Sorites3,) enn der Mittelbegriff 
zur Verknüpfung des minor mit dem an nicht 
völlig zureicht, & entitehen die Wahrjcheinlichleita: 
ſchlaſſe, wohin die der Analogie und der In— 
dultion gehören. Mangelbafte, fcheinbare und 
tãuſchende Schlüffe heißen Fehlihlüfie_oder Trug: 
fchlüffe (f. d.). Die Lehre von den Schlüffen ı 
von Ariſtoteles zuerſt bearbeitet und aud) zugleich 
auf den Grad der Vollendung gebracht worden, der 
im ganzen noch jest feitfteht, —— die tiefere Ein: 
ficht in die Geſehe der Begrifibildung, auf denen 
ihre Formen beruhen, erft der neuern Zeit angehört 
und noch mander i Bearbeitung bebürfti if 

luß auf feit und offen wird ein Prämien: 

geſchaft (j. d.) genannt. Der Käufer hat das Necht, 
einen bejtimmten Zeil der zu liefernden Waren 
—* zu nehmen, muß aber den bezogenen Teil dafür 
höher bezahlen. 

Schlußbrief, Eunetgementabeiet, 

© el (frz. clef engl. key), |. u. Schloß. 

iũffei in der Nuftt, f. otentälnijel 

Echlüffelbein (clavicula) ift ein länglicher, flad) 
Sförmig gefrümmter Knochen, weldher am untern 
Zeile des Haljes über der eriten Nippe liegt und 
das Bruftbein mit dem Schulterblatte verbindet, 
Das ©. hält wie ein Strebepfeiler das Schulter: 
gelenkt in gehöriger Entfernung vom Bruftlaften 

Gonverjationd« Lexiton. 18, Aufl, XIV. 
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und ſchafft jo dem Arme bie nötige Freiheit und 
————— Bewegungen, Beim Schlüjfel: 
einbrud (fractura claviculae) finft der Arm 
nad) innen herab und wird deshalb vom Kranken 
mit dem gefunden Arme in die Höhe gehalten. Der 
Bruch des ©, erfolgt am bäufigiten bei Kindern 
und beilt in der Regel leicht und ohne bleibende 
Yunktionsftörungen. (S. Knochenbrüche.) 
Schlüſſelblume (Primula elatior), ſ. Primel. 
Schlüſſelburg, früher Nöteburg, Feſtung und 
Kreisftadt im rufj. Gouvernement Petersburg, 
Kot 10376 €,, welde außer Fiiherei und Schiff: 
abrt bedeutenden Handel treiben, für welchen die 
Stadt äußerſt günftig liegt, nur 64 km von der Re⸗ 
— entfernt, am Newaſtrom, da, wo derſelbe 
aus dem Ladogaſee tritt, und wo gleichzeitig- der 
aus dem Wolchow und jenem See führende Ladoga: 
fanal feine Mündung bat, fodaß ſämtliche Barken, 
welche den Weg von der Nefidenz nad) den Wolga⸗ 
ländern nehmen, dieſen Ort berühren müffen. Die 
Feſtung befindet ſich auf der Katharineninfel, wurde 
1323 vom Großfürften Jurji III. Danilowitſch zum 
Eau: des nowgorodichen Gebietes gegen die 
Schweden erbaut und Orechowetz, d. i. Nübchen, ge: 
nannt, wie die Inſel Orehom:Oftrow oder Nuf- 
injel. Am 6. Aug. 1348 von dem Schwebenkönige 
Magnus erobert und Nöteburg —— J— genannt, 
war ſie fortan — J Zanlapfel zwiſchen 
Schweden und Rußland. Peler d. Gr., welcher 
die Feſtung ben Schweden 12. Dft. 1702 entriß, er⸗ 
fannte fehr richtig die ungemeine Widhtigleit des 
Ortes. Er lieh den Kanal graben und die Feftungss 
werte der Stadt verftärten, auch Kaſernen, Hoſpi— 
tal, Kirchen und Fabrifen anlegen, Eine biitor, 
Bedeutung bat S. noch dadurd gewonnen, daß hier 
der unglüdlihe Iwan IIL (f, 3) 1756—64 in ler: 
as — und endlich ermordet wurde, 
ffelgetwalt (potestas —— heißt nach 
Matth. 16, ı9 im lirchlichen Sprachgebrauche die 
Gewalt der Geiftlihen, Sünden zu vergeben und 
gu behalten. (S.Abfolution.) Nad der Lehre 
er — Kirche kommt dieſelbe dem Petrus 
als Statthalter Gottes auf Erden und als Nadı: 
folgern desſelben den Bäpften zu, allen andern Bi: 
ſchoͤfen oder Brieftern aber nur kraft der ihnen vom 
Papſte übertragenen Vollmacht. ey Grund diefer 
Voritellung bat fi nicht nur in der lirchlichen Ma— 
lerei die Sitte gebildet, den Petrus mit einem 
Schlüſſel in der Hand, abem Schlüflel des Himmel: 
reich8», abzubilden, fondern die Päpfte führen auch 
den «Schlüfjel» in ihrem Wappen. Die kath, Lehre 
von der S, hat ſich allmählich aus der Vermiſchung 
——* verſchiedener Vorftellungen, 
er Verſöhnung des Sünders mit Gott und ber 
Notwendigfeit einer kirchlichen Disciplinargewalt 
zur Aufrechterhaltung einer geordneten lirchlichen 
Gemeinfhaft, gebildet. Erſt feit Innocenz III. 
wurde es berrihende Meinung, daß der Prie— 
fter nicht blos von den Slirchenftrafen (potestas 
oder clavis jurisdictionis), fondern aud von 
ber Schuld vor Gott an Gottes Stelle und in 
einer auch im Himmel gültigen Weiſe (potestas 
oder clavis ordinis) abjolvieren könne. In lehterer 
Beziehung ift die kraft der ©. erteilte Abfolution 
ein unfehlbar wirlſamer fatramentaler Alt. Da 
aber das Recht, Sünden zu vergeben, aud) das 
Net, Sünden zu behalten, einfhlieht, jo hängt 
mit der priefterlihen ©. auch der Kirchenbann oder 
bie Grlommunilation und Anathema zufanmen. 
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In der evang. Kirche wurde die Grteilung der Abſo⸗ 
lution anfangs nur als eine befonbere 


Meile, das | meijter und Bildhauer, 


Schlüfelredt — Schmaler 


Schlũter (Andreas), berühmter deutſcher Baus 
. 20. Mai 1664 in Ham: 


Cvangelium zu verfünden, angeiehen und von ber | burg als Eohn eined, ildhauers, verlebte jeine 


lirchlichen Disciplinargewalt oder der Befugnis, ! 
wegen öffentlichen Argerniſſes von ber tirchlichen 
Gemeinſchaft auszuſchließen, —— Letztere 
bezieht ſich daher nicht auf das Verhältnis * 
Himmelreichy, ſondern — ſichtbaren Kirche, u 
iſt als ein menſchliches Urteil gültig vor Gott * 
ſoweit es gerecht iſt. (S. Kirche nzucht.) Doch 
finden fh Ich chon in Luthers eigenen Schriften wieder 
Shelien, in weldyen die S. mit der Abjolution aufs 
neue in Verbindung & ebracht und auf dad Bergeben 
ober Behalten der Sünden ohne weiteres bezogen 
wird. Die fpätere luth. Dogmatik verfteht unter 
©. in ähnlicher Weile die Gewalt, - Gottes Statt 
halten, ohne 
und lirch⸗ 
s bie 
r die 


die Sünden zu vergeben oder 
—— — zwiſchen hu fution 
liher Disci Daher haben neuerbi 
trengen Lut — eh diejelbe Gewalt 
ftoren als Mandatare Gottes in Anf 
nommen. era reform. Kirche hielt von Anfang an 
die —** ng der göttlichen Gündenvergebung 
und bie fi dlihe Disciplinargewalt ftreng aus: 
einander und blieb, während Be le legtere vielfach i in 
—S—— ae binfichtlich eriterer 
beffarativen Form der Abfolution ftehen. 
üff oder Schlüffelgewalt heißt 
im deutſchen —— Güterredht die Befugnis ber 
Ehefrau, dem Gebiete der Hauswirtſchaft angebö: 
rige Gefchäfte felbitändig und ohne Genehmigung 
bes Mannes, die fonit zu i ent nötig 
it, in —— eiſe abet chließen. 
figuren, ſ. unter Syl —— 
ote, ſ. Sälufzettel. 
+ uffah, Lech Schluß. 
1 Salubverteitung 
teilung bei st im Ko 
* ge erfolgt, wenn bie ned = 
Maſſe beendigt iſt. Sie erfolgt auf Grund eines 
Schlußverzeichniſſes; es muß ihr ein Schluß⸗ 
termin vorausgehen, in Einwendungen 
gegen das Verzeichnis vorzubringen find und der 
Verwalter Schlußrechnung zu legen — Auf 
Grund des Schlußtermins ar ar 3 Gericht 
bie Aufhebung des Konlurſes. (S. Konkurs, 
REP SSLNANG, Nahtragsvertei: 


uk ettel, Schlußnote oder Schluß: 
ſchein heißt die Urlunde, mittels deren ein Mätler 
be ne daß ein beftimmtes Hanbelögefchäft durch 
feine Bermittelung zu Stande gelommen fei. Cr 
gibt bie Ramen ber Kontrahenten, die Zeit, den 


Erin 
muß nad) dem 
nad) dem Geihäftsabfchluffe jedem Zeile auögehän: 


digt werben und liefert in der Regel den vollen Be: 
weis, wenn er von einem vereideten Mäller aus: 
geitellt iſt. Bei den fofort zu erfüllenden Geſchäften 
(den ſog. Tagestäufen) vollzieht der Mäfler den ©. 
aliein, bei den fog. Lieferungsgeidhäften dagegen 
er er die Note den Varteien zur Unterjchrift vor: 
—— en und das von jeder unterzeichnete Eremplar 
egenpartei zu behändigen. Verweigerung der 
auge oder ber Unterſchrift der Note gilt ala 
Nüdtrittäverfuch, und der Makler muß davon den 
andern Kontrahenten unverzüglich —— 
> Mäller.) Das Deutf andel3gejegbud) be: 
anbelt den S. in ben Artifeln 73, — 82. 


Jugend in Danzig und nahm dann auf Neifen die 
niederländ,, franz. und ital. Kunſtbildung der da⸗ 
maligen Zeit in ſich auf. ie wirtte als vielbeihäf: 
Rurfürflen Srebri) DIL of ”y 25 2* 
rfürſten e als wer na 
Berlin gerufen wurde, zunächſt 9 die Deloration 
des Marmorſaales in Potsdam. Na er 1695 
wei: der Alabemie geworden, baute er 1696 
das Schloß Liengenburg (jest Gharlottenburg ge: 
nannt), modellierte 1697 die Statue des Hurfürften 
und leitete von 1698 an den von Nehring begonne: 
nen — der ihm beſonders die delora⸗ 
tiven Schönheiten, vor allem bie weltberühmten 
Masten der iterbenben Sirieger (in Licht: 
drud nad den Originalen —5 — von Dohme, 
Der, Ku): n —* — my ernannt, 
te er eſi oß, einen bu großartige 
ee Ko —— und — dm. 2 
einen hoöchſt ausgezeichne * 
1708 wurde fein plaſtiſches Hauptwerk, da: 
was er geſchaſfen, bie Reiterjlatue des rohen Aur⸗ 
rſten au Langen Brüde in Berlin, enthüllt. 
ieſes 2*5 *5 Erzbild vereint volllommen 
individuelle Auffa mit Adel der und 
Haltung und dem Ausdrude F 
el Ar bng  Lnuch 
auf unzurei 
errichtet haben wollte, wurde das Mittel, wodurch es 
Eofander von Goethe: gelang, S. aus jeiner Stellung 
als Baumeifter 1706 zu verdrängen. Doc) blieb er 
Der hauer und —— 1713 noch das Grab. 
— 2 L. ging daun nach Rußland, wo er bie 
des aſers * in hohem Grade genof;, aber 
= > arb, Ba «Andreas S.⸗ J. 
—— 6.5 Leben und Werie⸗ 
Bl 8 Dohme, «Kunft und Kunſtler⸗» der⸗ 
elbe, «Das Fönigl. Schloß in Berlin» (Berl. 1877). 
Ehlüter (Karl), Bildhauer, geb. 24. Dit. 1816 
u Pirmeberg, b bezog 1865 die Alademie der bilden- 
en Kanſte zu Dresden und trat 1868 in das Atelier 
des Proſeſſors Schilling. Nachdem er ſich 1873 
—76 in ‘Jtalien, namentlid) in Nom, auf 
ließ er ſich in n nieder, wo er 96. ._— 
ftarb. Unter feinen Werten find bervorzubeben: ber 
Hirtentnabe, die Borträtbüjte jeiner Gemablin (beide 
in der berliner ru man und viele andere 
Bülten, worunter die der Frau Niemann 
Ecdjiutte, flanze, f. unter Physalis. 
mad, Pulver zum Gerben, f. unter Rhus. 
mac, veralteter Ausdrud für Heine holländ. 


Laftichiffe, die efehet ed — —* 8 
flach gehen, Siutgeit über 

Nordfee trömg —* zu koͤnnen. Se er 
iſt Tjalt. Sie ünterſcheiden jih von den ähnlich 


ebauten Kufis nur dadurch, daß fie etwas lleiner 
ind und nur einen Maft haben, während jene deren 
zweitragen. Die engl. einmaftigen Hochſee-Fiſcher⸗ 
fahrzeuge, welche in Flotten zu Tauſenden in der 
Nordſee fü n, werben ebenfalls S. genannt 
ma ieren, |. Gallieren. 
mähſchrift, 1. Pasquill. 
maler (eigentlich Smolet, Johann Ernft), 
Slawiſt, geb. 3. Märj 1816 zu Merzdorf —— 
Oberlaufih), ſtudierte in Breslau prot. Theologie, 
dann flaw. Philologie unter Czelalowsly. Hierauf 
redigierte er feit 1846, anfangs in Leipzig mit J. 


Schmaljungfer — Schmallaldifher Bund 


©, 1848 
itteratur » 


B. Jordan, fpäter in Bauben, wo fü 
niederlieh, die «jahrbücer für Ham. 
(mit Unterbrehungen und veränderten Titeln bis 


ringe und überjehte einige Werle des ruſſ. Gelehr: | Forite 


ilferding ind Deutice. Hauptjählid aber 
ur Ban er a der Wiederbelebung feines heimat: 
liden, —— dien Vollstums, ſammelte und gab 
mit Leopold Haupt heraus « Boltslieder der Wen: 
Den inder Ober: undNiederlaufip» (2Bde., Grimma 
1842—43;; mit Karte und reihem etbnogr. Mate: 
trial), regte die Gründung des litterari 2 Bereins 
«Macica Serbska» an, und übte befonders als 
*— und Herausgeber der Wochenſchrift 
e Nowiny » (eit 1848; gegründet unter 
Sams Titel «Tydienska Nowina» 1842) einen großen 
Einfluß auf feine Stammesgenofien aus. Daneben 
betrieb er ** den Buchhandel und errichtete 
—* eine eigene Buchdruderei. Nach ſeinem Tode 
—— 1 2S4) ging | bie letere * ‚die Nebac: 
Nowiny» an feinen Sohn | Me 
Harte ©., geb. 21. Dez. 1857, über, Bon 6.3 
Schriften nd noch zu erwähnen: « Stleine Gram⸗ 
matil der jerb..wenb. Sprade» (3. Aufl., Baugen 
100) und abe 1807) 

» Baupen 
—— Ei Ernest Smoler» (Bari. 

1883) und oguslanstis ——— * sine 

blioteka Warszawska» rg. 1 2. Heft). 

—— er, en mich 10 mr wie Schnei⸗ 


der (Aeschna —— ib 

ſtreisſtadt en preuß. Regıe: 
— — "am fübweitl. Abhang des ah 
* am Einfluß 
Zweigbahn de 
SE Bernshaufen en mit der Bette verbunden, 
ib eines tsamts, eines Amtsgerichts und 
ins Bergamts, hat ein Nealprogymnafium und 
Zabel Töchtericpule und It (1885) 6788 6. Auf 

einem prun 
u — erbaute 
ſehenswerter Kapelle. Am Altenmarlte ſteht 
got. eee —— erbaut), —* en 


. in 
1“ FE 


Ortsnamen in der Ober: 


l er 
tel — — 


Kae Den — — eine Germania zum An: 

denfen an Karl m, ben in ©. geborenen 

—— — am », und ein 

Atlas lee: Saar u — in weißen | da 
a „in we 

m Reformator nei Ende der 


— = — aa Ir 


Saupermerbencg ber —— pen“ der 
bildet die Gifen: und Stablfabritation, 
ung der S — —8 Ye 

triegel, Löffel u. N 
wird anjehnlicher mir seen | 


der ” 
— ©., deſſen ſchon in einem D 


die 
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mit Wald bededt. Durch Vertrag vom 14. Sept. 
1866 trat Preußen die ſchmallaldiſchen Staat wi 
an den Herzog Ernſt von Coburg⸗Gotha ab. 
rfielen 1867 in —* Reviere. Bol. Häfn * 
«Geihichte der Herrſchaft S.» (Meining. 100): 
Magner, ——— der Stadt und Herrihaft S 
(Marb. 1849); «SG. und —— ——— 
gr 1878); —— und ſeine Um⸗ 
gebungen» 

Shmaltaiiinet e Hetitel a rg — 

. 1536 zu —— ——— Arti 

en Grundlage der Verhandlun uf dem 
pa ft Baul III. nah Mantua ausge — 28— 
Konzil bilden ſollten. die prot. Stände bei der 
vorläufigen Beratung zu Schmallalden im Febr. 
1537 dieſes Konzil ablehnten, jo wurden jene Ars 
tilel auch nur von den anweienden Theologen unter: 
—— alten lange Zeit hindurch nur als Pri⸗ 


—E * net der giei ige —* 
rg An: 


—5 —— u 
un ii feine —347 ———— en 
rägung willen, bie darin ve —— * 


bendmahlslehre gegeben war, im Streite 
bi 
at 


nu 3. 1580 wurden fie “ 
ol & in das Kontordienbu j 
* au als eins der * en : 


bes orthobore 8 = 
der 6 OF ie iur 1588 eu u 1541 
—— = u t fi in * ber bei 


a und wurde 
—— von Zangemeiſter in — — er, —* 
ausgegeben eurer, 
—— maltali eben tl en a: 


Plitt, «De auctoritate 


rum symbolica» an 1862). 
Schmaitaipi Nahdem Kaifer 
Karl V. auf dem Reichstage 1530 
einen feindfeligen Abſchied pegen die Surf, Shan 
Stände gegeben 


—— a * 9 5— — nen anal, 
talden 22. bis 31. Be 1600 und 2* 
u einer - —— in 


cha cn kan ir — * „Ku eine raten 
: et 


enbajelbft 29. Mä 

1531 —— Dee Comeitalir Bund örmi * 
nächſt auf ſechs Jahre —— (fm m 
—— und Heſſen traten bei du Wolfgang von 
Anhalt, die 4 Suilipn, und Franz von 
Braunſchweig un nur Dig bie ze. 2 

nöfeld, die Städte u Kr Bremen, Lü 
Straßburg, Li Lindau, Konſia emmingen, B 


rad, any, Reutlingen und Im; bald —* —* 
ingen, Pre ben Göttingen, Einbed 


aus dem %. 874 Erwähnu , war 
die ber ähnung geid Schmalkalden, | Goslar. za Friedrich und Landgraf 
die 1860 durd) Kauf von ben rafen von Nürn: Philipp wurden * deshauptleute anerlannt, 
an Heſſen und ey A Pr die Bundesverfaſſung im Dez. 1531 zu Frant- 
der Grafen von 1 2 ben — a. M. vollends vereinbart. Somit hatte ſich 
Befis von Heſſen ng. Mit gang deutiche —— als polit. * ton: 
lam 1866 aud die daft ©. a ger ‚und fein Einfluß mad) ähte fi) ba Id fühlbar. 
Preußen und bildet feitvem den Kreis Sämal: eögenofjen verjagten mA w er bie 
talben, ber auf 280 qkm (1885 wi ur — gegen die Türken und —*2 , bie 
Bon dem Areal der ©. - L feines Bruders Ferdinand I. zum röm. Nönige 
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anzuerfennen, worin fie von den fireng kath. Her⸗ 
ögen von Bayern und bem Könige Franz I. von 
Branch unterftüst wurden. uch ſchloſſen fie 

. Jan. 1532 einen Bundesvertrag mit Köni 
Friedrih I. von Dänemark. Karl V. mußte fi 
daber zur Nachgiebigleit verſtehen, und unter Ber: 
mittelung der Hurfürjten von Mainz und Pfalz kam 
daher der Nürnberger Religionsfriede 23. Juli 1532 
ae Seitdem gewann der Broteftantismus 

mer mehr an Ausdehnung und Macht, während 
der Kaiſer außerhalb Deutſchlands bef arkigt war, 
Am Einverftändniffe mit Franlreih und Bayern 

hrte Landgraf Bhilipp 1534 mit Waffengewalt 

en vertriebenen Herzog Ulrid von —— 
in fein Land zurüd, Der röm, ——— 
ſah ſich genötigt, im Frieden zu Kadan 29, Jan, 
1534 nicht nur die Wicdereinfehung Ulxichs zu ge: 
nehmigen, fondern auch in religiöfer Hinficht Kon: 
zeffionen zu machen. Auf einer Verfammlung zu 
& malfaden 24. Dez. 1535 wurde der Bund auf 
weitere 10 Jahre erneuert und beichloflen, alle, die 
darum nachſuchen und fi) der Augsburgiichen Kon: 
feifion gemäß halten würden, aufjunehmen, Dem: 
zu 2 traten int folgenden Sabre bei Herzog Ulrich 
von Württemberg, die Herzöge Barnim und Bhilipp 
von Pommern, drei Fürften von Anhalt, die Städte 
Augsburg, Frankfurt a. M., Kempten, Hamburg, 
Hannover und Minden, Yu ein Bundnis mit 
König —— ILL. von Dänemark wurde 5, Dit. 
1536 vo gegen und erhielt durch einen zweiten Ver: 
tran, zu Braunichweig 9. April 1538, noch weitere 
Ausdehnung. Auf der zahlreich befuchten Bundes: 
verfammlung zu Schmalfalden im Febr. 1537 lehn⸗ 
ten die Bundesgenofien ab, das vom Papft zu be: 
rufende Konzil in Jtalien zu beſchicken, und forber: 
ten ein wahrhaft freies Konzilium in_beutichen 
Landen; auf re wurden aud die Schnialfal: 
difchen Artitel (f. d.) abgefaft, 

Tas Berhältniszwijchen beiden Religionsparteien 
geitaltete ſich immer feindjeliger, als die fath. Stände 
unter Führung Bayerns den Nürnberger Bund 
ſchloſſen (10. Juni 1538). Doch gelang unter Ber: 
mittelung der Kurfürften von Brandenburg und 
von der Pfalz nochmals ein vorläufiger Vergleich 
(der fog. Anitand von Frankfurt 19. April 1539), 
wonach die Vorteile des Nürnberger Religions: 
friedens von 1532 ausdrüdlic — allen * 
beigetretenen ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen zu: 

ute lommen ſollten. Gleichzeitig ſiegte der Prote— 
tantismus vollſtändig in Brandenburg und dem 
albertinischen Sachſen. Kaiſer Karl V. wollte un: 
ter ſolchen Umftänden und — den neuen 
türliſch franz. Verwidelungen durch eine anſchei— 
nend verſöhnliche Politik vorerſt Zeit gewinnen. 
Nachdem mehrere von ihm veranftaltete teligions: 
gelprößie fruchtlos verlaufen, gab er auf dem 

chstage zu Negensburg 1541 beruhigende Erflä: 
el melde in einem Bertrage mit Landgraf 
Philipp noch eine befondere Gewähr zu erhalten 
ſchienen. Ja Karl duldete jogar, daß der —F lath. 
834 Heinxich der Jüngere von Braunſchweig— 
Wolfenbüttel, der die bundesverwandten Städte 
Goslar und Braunfchmeig befehdet hatte, von den 
Bundesgenojien im Aug. 1542 aus feinem Yande 
verjagt wurde. Dagegen leijteten letztere dem Kai: 
jer nicht nur Beiſtand gegen die Franzoſen und 
Türken, fondern lieben ihm auch freie Hand pegen 
den mit Frankreich verbündeten Herzog Wilhelm 
von Slleve.obmwohlderfelbe ſich offen der Neforniation 
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zuneigte. Raum hatte jedoch Karl V. wieder 
mit Frankreich und Waffenitillitand mit den Türken 
eis offen, fo er er, ea Kurie gedrängt, 
eine feindfeligen Kläne gegen die Proteftanten wie: 
der auf, zumalals diefe auf dem Neichetag zu Worms 
im Frühjahr 1545 jede Teilnahme an dem Triden⸗ 
tiniihen Konzilium verweigerten. Zunächſt ließ 
der Kaiſer gegen den reformatorifch gejinnten Aurs 
fürft-Grzbifhof von Köln, Hermann von Wied, von 
der Kurie ein Prozekverfahren einleiten, und ibn 
mit Abjekung bedrohen. Zwar fiegten die Bundes⸗ 
—— im Herbft 1545 über Herzog Heinrich den 
üngern, als derielbe fein Land — 
verfuchte, und nahmen ihn gefangen; auch beſchloß 
die Bundesverfammlung zu Frankfurt 21. 
1546, dem Aurfürften von Köln gegen jeden An 
beijuftehen: eine —— — an den Kaiſer 
geihidt, um die Siſtierung des Arosehverf 
zu erbitten, worauf diefer eine beruhigende rt 
erteilte. Aber zu einhelligen und energiichen Nü: 
ftungen gegen die nyr zu Mar erlannte Gefahr ver: 
mochten ſich die zwielpaltigen Echmalfaldener ni 
u entſchließen, während Karl V. Nüftungen 
Veutichland, Niederland und Italien begaun und 
fi durch eheime Verträge den Beiltand der kath. 
deutichen Fürften, fowie aud des prot. Herzogs 
Doris von Sachſen fiherte. Auf dem Reichsta 
ir Regensburg 1546 warf er endlich die Maste ab. 
[8 die Protejtanten anfragten, gegen wen die Rü⸗ 
ftungen gerichtet jeien, antwortete er 17. Juni 1546, 
daß er nur die kaiſerl. Würde aufredht erhalten 
wolle gegen dieungeborfamen Fürften, die unterdem 
Vorwande des Evangeliums ſich auflehnten. 
—* — reg — *2 er m 
ur obann Friedrich und Pandara 
gemeint, die bald in die Reichsacht erklärt wurben, 
Obſchon der ablaufende Bundesvertrag noch nicht 
förmlid) erneuert worden war, hielten doch die über: 
raschten Bundesverwandten treu zufammen, und 
e3 begann der Schmaltaldifhe Krieg. Der 
— ——— Schertlin nahm mit den Soldtrup⸗ 
pen der oberdeutſchen Städte ſchon 10, Juli 1546 
die Ghrenberger Klauſe ein, wurde aber 
berufen, worauf die Verbündeten, ftatt mit ihrer 
gewaltigen libermadt fämtlich auf den laum N 
rüjteten und ijolierten Raifer loszuräden, Ne 
[eng Auguft zu Donauwörth vereinigten. vend 
o der Kaiſer unbehelligt die ital. Hilistruppen an 
ſich ziehen lonnte, wurden im prot. Lager 
Eigenfinn und Egoismus der Fürften und 
räte alle Operationen gelähmt. Beide feindli 
Heere mandvrierten bann längs ber Donau gegen, 
einander, und nachdem die Schmalfaldener vor 
taiferl. Yager zu Ingolſtadt durch den gegen ben 
Nat des Pandarafen unterlafjenen natit den Sieg 
aus den Händen gegeben hatten und nun im Sep: 
tember aud) die niederländ. Truppen zum Kaifer 
eſtoßen, drängte biejer die Bundeägenoflen nad) 
chwaben zurüd, wo fie Mitte Dftober bei Gie 
ein feite® Lager bezogen. Ohne einen 
Schlag zu wagen, lagen bier die beiden Heere, in 
denen Geldnot, Kälte, Mangel und Krankheiten 
[erotte: aufräumten, einander — ch⸗ 
em die Nachricht von dem Abfall des Herzogs Mo» 
rib ind Lager gelommen war, sogen die Schmaltal: 
dener am 22, und 23. Nov, von bannen. 
Johann Friedrich) eilte zurück, um fein Land wieder: 
ugewinnen, und aud) Landgraf Vhilipp Tehrte 
heim. Die Bundesverwandten in Suddeutſchland 
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verzagten jeht völlig und baten um Frieden, N 
Laufe Dez. 1546 und Yan. 1547 umterwarfen io 
dem Kaiſer alle Reichsſtaͤdte, ebenfo der Herzoglilri 
von Württemberg. Sie mußten dem Schmaltal: 
difhen Bunde entjagen und hohe Kriegslontribu— 
tionen bezahlen. Dann wurde der Kurfürft Her: 
mann von Köln gezwungen, zu refignieren (25. Febr.), 
und fein Nachjolger ftellte den Katholizismus im 
Lande wieder ber. Unterbeb hatte Kurfürft Johann 
Friedrich Kurſachſen wiedergewonnen und fogar 
den Herzog Morig aus feinen Erblanden verjagt. 
Die norddeutihen Bundesverwandten — treu 
u ihm, und in Böhmen regte ſich eine ſtarke prot. 
artei. Selbſt Genre und England Inüipften 
mit dem Kurfürſten Verbindungen an, llein 
Karl V. 308 — mit gefamter Macht heran 
und gewann 24, April 1547 die entſcheidende 
Schlacht bei Mühlberg (f. d.), in weder Johann 
Friedrich ſelbſt gefangen wurde. ‚ Derjelbe mußte 
dur die Wittenberger Kapitulation vom 19, Mai 
auf fein Land nebjt der Kurwurde verzichten, welche 
Herzog Morik erhielt. Landgraf Philipp, der jept 
ganz allein ftand, Schloß unter Bermittelung Mo: 
zig’ und des Kurfüriten von Brandenburg eine Sta: 
pitulation und wurde, obichon er fi) vor Karl V, 
zu Halle 19. Juni 1547 demütigte, in Haft genom: 
men. Auch die norddeutichen Bundesverwandten, 
bis auf Magdeburg und Bremen, unterwarfen fi) 
Kaifer, und damit war der Bund aufgelöft, 
Bol. Viglius van Zwichem, «Tagebud des 
Schmallaldiſchen Donaufriegs» (heraus ‚von Druf: 
fel, Nünd. 1877); ©. Voigt, «Die Geſchichtſchrei⸗ 
bung über den Schmallaldiichen Krieg» (Lp3. 1874); 
derjelbe, «Mori von Sadien 1541 —47» (Lpy. 
1876); M. Lenz, «Die —— ber Schmal: 
faldener gegen Karl V. an der Donau» («Hiftor. 
Zeitſchrifi⸗ 1883); derfelbe, «Die Schlacht von 
(bera» (Gotha 1879). 
chmalkaldiſcher Krieg, ſ. unter Shmal: 
taldiſcher Bund. 
Schmallenber 
irl gar 
auf einem nörbl, 
413 m über dem Meere, zählt (1885) 1500 meiit 
ui E., hat eine Nektoratichule, zwei Fabrilen zur 
Anfertigung von Ürten, Beilen, Scippen und 
Senfen u. }. w., drei Wollipinnereien und »Färbe: 
reien, und vier ausgedehnte mechan. Strumpf: 
und Jadenwirlereien. 
malnafen, die Aſſen der Alten Welt, 1. un: 


e. 
Schmaltier, ein weibliches Stüd Edelwild vom 
lehten Tag des Geburis ahre⸗ an, bis es zum erſten 
male gebrunftet hat. 
<hmaimafir rund, ſ. unter Dietharz. 
malz bezeichnet im allgemeinen die in ber 
Hausmwirtihaft angewendeten animaliſchen Fette, 
deren Konſiſtenz weich ift, und zwar weicher als die 
des Talgs Unſchlitis), daher wird das Schweine: 
—* häufig auch Schweineſchmalz genannt. An 
übe nd dagegen verjteht man unter ©. 
durd Schmelzen (Auslafien) gereinigte ungefalzene 
Butter und zwar —— diejenige, die längere 
Zeit konferviert werden foll und in den Handel 
gebt. Mit Shmalzöl oder Kunftihmalz be 
zeichnet man künftliche Butter oder Kunſtbutter. 
Theodor Ant. Heinr.), Staatsrechts⸗ 
er und Bub bin, geb, zu Hannover 17, Febr. 
1760, ftudierte zu Göttingen erit Theologie, dann 


Stadt im preup. Regierungs⸗ 
treis Mefched 


ter 


e, an ber Lenne, | 
Ausläufer des Nothaargebirges, ) 
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bie NRechtswiſſenſchaften, habilitierte ſich 1785, 
wurbe 1787 Profeſſor der Nechte zu Rinteln, 1789 
u Königsberg und wurbe dort 1798 zugleich Kon: 
iftorialrat und 1801 Kanzler und Direktor ber Uni: 
verfität. Im J. 1803 folgte er einem Rufe als 
Direltor der Univerfität zu Halle. Als diefe Stadt 
an das Königreich Weitfalen fiel, privatifierte er in 
Berlin, bis er 1809 in den Oberappellationgjenat 
des Kammergerichts gelangte. Bei der Gründung 
der Univerfität zu Berlin 1810 wurde er zum erſten 
Neltor und zum Ordinarius der Juriftenfakultät er: 
nannt, Gr Mtarb u Berlin 20, Mai 1831. 

Als Schriftiteller trat ©. per mit «Dent: 
würbdigfeiten des Grafen Wilhelm zu Schaumbu 
Lippe» (Hanno, 1783) auf. Durch die Heine polit. 
Schrift «Berichtigung einer Stelle in der Benturini: 
fhen Ghronil für das J. 1808» (Verl, 1815) erregte 
er in ganz Deutichland großen Anftoß, indem er 
darin den Tugendbund — d.) als revolutionären 
Verein zu verbädhtigen und überhaupt das Mis- 
trauen der Negierung gegen ben liberalen Geift der 


Zt zu —* ſuchte. ** Schleiermacher, 
oppe, Fr. Förſter, Krug, Fr. Ruhs, Ludw. Wie 
land, Qubw. Luders u. v. a, traten mit Schriften 


egen ihn auf und es entbrannte eine fehr heftige 
olemit, Bon feinen fpätern Schriften find noch 
ervorzubeben: «Gncyklopädie des gemeinen Nechtö» 
Königsb, 1790), «Handbuch des röm. Privatrechts⸗ 
Königsb. 1793), «Das Necht der Natur» (3 Bbde,, 
Königeb, 1795; neue Auflage, Lpz. 1823; neu bes 
arbeitet unter dem Titel «Die Wifenfchaft bes na: 
türlichen — *t—— . von Jarde, Lpz. 1881), 
«Encyllopäbieder Kameralwifienihaften» (flönigsb, 
1797; 2. Aufl. 1819), «Handbuch des kanoniſchen 
Rechts» (Berl. 1815; 3. Aufl. 1834), «Das europ. 

| Völterrecht» (Berl, 1817), egehrbuch bes deutichen 
| Privatrechts» (Berl. 1818), «Staatewirtichaftslehre 
in Briefen an einen deutſchen Erbprinzen» (2 Bde., 


Berl. 1818), «Anſicht der ſtändiſchen Verfaſſung i 
| der preuß. Monard)ie» Jen. 1822), «Das eutice 
| Stantärecht» (2 Bde., Verl. 1825) 


Schmalzbirne, n Birne u, Birnbaum, 
ESchmalzöl, ſ. Shmals. 
Schmand, j. Rabm, 
| ee bg a ri bohrer. 
marda Ludw. Karl), Haturfort re und 
Reifender, geb. 23. Aug. 1819 zu Olmüs, jtudierte 
' dafelbit und in Wien Medizin und Naturwifien- 
| ſchaften, wurde dann Aififtent bei der Lehrlanzel der 
ipeziellen Naturgefchichte an ber Jofepbs-Alademie 
| zu Wien, 1847 Lehrer an der Iandwirticaftlichen 
| Nealichule zu Graz. Bon 1850 bis 1852 war er 
ord. Profeſſor an ber Univerfität zu Graz und 
machte 1853—57 mit dem Ritter von Fridau eine 
Neife um die Welt, auf der er namentlich in Süb- 
| amerifa ſich längere Zeit aufbielt. Die folgenden 
| Sabre lebte er teils in Steiermark, teils in Kar 
| und Berlin. Im Jan. 1862 wurde er ala Profefior 
der Zoologie nad) Wien berufen, wo er feitdem 
wirkte. Von dem Marinemintjterium mit der Bes 
richterftattung über ben Zuftand der Seefiſcherei an 
den öfterr. Hüften beauftragt, bereifte er dieje wie; 
derbolt während der Sommermonate ber J. 1863 
—65. Im Auftrag des Aderbauminijteriums 
ing er 1868 an bie franz. Hüften, um über bie 
BZudtanftalten für Seetiere zu berichten, Er trat 
1883 in den —— Als Zoo HA beichäftigte 
er ſich vorzugsweiſe mit den wirbellojen Zieren. 
| Unter feinen Schriften aus früherer Zeit find zu 
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nennen: «Beiträge zur Naturgefchichte der Infufo: 
rien» (Wien 1846) und «Andeutungen aus dem 
Seelenleben der Tiere» (Wien 1846). ber feine 
Reifen berichtete er in der «Reife um die Erde in 
ben %. 1853—57> (3 Bde. Braunſchw. 1861). Bon 
grober wiſſenſchaftlicher Bedeutung iſt S.s Werl 
«Die geogr. Verbreitung ber Tiere» (Wien 1853). 
Ferner find zu nennen: «Fur Naturgeſchichte der 

dria» (Wien 1852), «Zur Naturgefhichte Agyp⸗ 
tend» (Wien 1857), «Neue wirbellofe Tiere» (Abteil.1 
u. 2, Lpz. 185961, mit 37 Tafeln). Als Lehrbuch 
für höhere Unterrichtsanſtalten verfahte er «Grund: 
zuge der Zoologie» (Wien 1853) und «Zoologie» 
(2. Aufl, 2 Bde,, Wien 1877— 78). 

68 Bruder, Karl Jobann von ©., geb. 
13. Juli 1826 zu Olmüsß, öfterr, Felbmarfchalllien- 
tenant, feit 1866 Mitglied, feit 1872 Settionschef 
und feit 1880 Bräfident des Artillerielomitee zu 
Wien, 1881 in den Ritteritand —— und 1885 

enfioniert, iſt durch mathem. und militärmwifien: 
Fehaitliche Arbeiten befannt. 

Schmaroger nd Schmarotzergewächſe, ſ. 
Barafiten (botanifch und zoologiſch). 

— messer ſ. Kududsbienen, 

Schmarogerfrebje können eine ganze Anzahl 
von Krebjen aus verſchiedenen Familien genannt 
werben, welche an und auf andern Tieren parafitiich 
haufen. Als Kommenfalen (f. unter Barafiten, 
joologiih) wohnen die Muſchelwächter (f. d.) in 
Mollusten,, die Schmarokerfloblrebfe (Hyperidae) 
in Meduien u. ſ. w., al3 wahre Barafiten zahlreiche 
Aſſeln (f. d.) auf der Haut, in der Mund: un 
Atemhöhle der Fiiche (Yaufafleln, Cymothoidae), 
andere (Garneelafieln, Bopyridae), die wenigftens 
im weiblichen Geſchlecht durch Barafitismus enorm 
degenerieren , in den Stiemenhöblen höherer Krebſe. 
Am bäufiaften finden ſich fchmaronende Formen 
(foe. Fiſchla uſe) unterden Spaltiußfrebien (ſ. d.), 
fo die Barfchlaus (Achtheres perearum, Tafel: 
Kruftentiere, Fig. 5), auf dem Barſch, die blatt: 
förmige Fiſchlaus Argulus foliaceus, Fig. 6) auf 
Karpfen, Stichlingen u. f. w., und die durd dad 
Scymarogertum gleichfalls fehr zurädgebildeten 
Murmefrebie(f. d.) auf Seefiihen, 3. B. eine ber 
bäufigften Arten (Lernea branchialis, Fig. 7) auf 
den Sliemen vom Dorſch, Flunder u. ſ. w. Auch 
unter den Rankenfſißern gibt es nicht wenige 
Schmarohzer, manche (Seepoden) ſehen ſich auf an: 
dern Tieren feit, wohl mehr um eine Wohnitätte zu 
finden, wie die fon. Walfifichpoden, mande aber 
find wahre, ſich von den Säften ihrer Wirte ernäh: 
rende Paraſiten, wie die ganze Familie der Wurzel: 
föpfer (Rhizocephalidae), weldye im ausgebildeten 
Zuſtande auf dem Hinterfeib von firabben und Ein: 
fiedfertrebfen jchmaroten ind durch ihre Lebensweiſe 
jo vollitändig verändert find, daß nur ihre Entwider 
ungsgeſchichte ihre Gliedertiernatur verrät, 

mafchen, ſ. Lämmerfelle. 

Schmauf (Joh. Jal.), einſt angeſehener deut: 
ſcher Stantsrechtälehrer, geb. zu Landau im Eliaß 
10. März 1690, ftudierte zu Straßburg und Halle, 
Nachdem er auf der lehtern Univerfität einige Zeit 
Rorlefungen aehalten, wurde er 1721 von dem 
Markgrafen zu Baden: Durlah zum Hofrat und 
1728 jum Nammterrat ernannt, Im J. 1734 gin 
er als Brofefior des Natur: und Rölterrechts 2 
Göttingen, 1743 als Profeſſor des Staatsrechts 
nad) Halle und 1744 nach Göttingen zurüid, wo er 
8. Horil 1757 ftarb, Von feinen Schriften find zu 
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nennen: «Corpus juris publici sacri Romani im- 
perii academicum» (2 Bde., Lpz. 1745; neue Aus: 
gabe mit Anmerkungen von Schumann, Lpz. 1774; 


nn, 
von R. Hommel 1794), «Corpus juris gentium 
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Bilz mit —— * braun gefärbtem Hut, ber 
einen Durchmeſſer von etwa 6 bis 10 cm hat und 
535 anfühlt. Der Stiel it hellbraun ober 
und 1—2 cm did; fpäter nimmt er eine braune 
rbung an und zeigt auf feiner Oberfläde dunkle 
unlte. Die Röhrenichicht ift hellgelb, das Fleiſch 
aft weiß und ändert feine Farbe beim Auseinander⸗ 
echen nicht; er fommt im Hochſommer oft in Na: 

delwäldern vor und it als Speijepilz gei * 
Schmeißfliege (Musca vomitoria, Tafel: Ins 
etten I, Fig. 34, vergrößert) oder Brummı: 
liege, Örumme, ift der Name einer der befann. 
teften Fliegen, bie eine Pänge von 9 bis 18 mm 
erreicht, blau — auf dem Rüdenfhilde mit 
grauer zarter aarıng ift umb ihre Eier, aus 
denen in kurzer Zeit fi) die Maden entwideln, auf 
Fleiſchwaren legt. 
ungar. Tätra-Füred), Babeort im 
n Überungarn, in bödft romantischer 
Gegend, 1002 m über dem Meere an ber 2478 m 


d | hohen Schlagendorfer Epibe der Tätra ober Gen: 


trallarpaten ger und 7 km von ber Station 
Poprad der Hafhau:Obderberger Eifenbahn ent: 
fernt, hat mehrere a emne ige Säuerlinge, 
vortreffti Süfßmwafler, die reinite, u den 
Duft der Nadelholzwälder gewürzte Luft. Neben 
den warmen Wannenbäbern bejteht feit 1839 guch 
eine Kaltwaflerbeilanftalt. Für die Bequemlichkeit 
der Bälte iſt hinreichend gei orgt, zumal da feit 1875 
in ber —— — Te ertitand 
mele, Bilanzengattung 
Schmeller (job. Andr.), einer der ausgezeich⸗ 
netiten dbeutichen Spradhforfcher, geb. 6. Aug. 1785 
zu Tirfchenreutb in Oberfranten, befuchte das 2y: 
ceum zu Münden und ging 1804 nad) der Schweiz, 
um dort unter Peſtalozzi zu arbeiten. Hierauf be: 
gab er fi nach Spanien, wo er in Tarragona eine 
Schule nad) Peſtalozziſchen Grundſätzen errichtete, 
tehrte aber 1808 in die Schweiz zurüd und ns 
dete mit Sam. Hopf eine Privatanftalt in Bajel, 
die bi 1813 beftand. Dann kehrte er nad Bayern 
pm, nabm al3 Freiwilliger 1814 und 1815 am 
efreiungsfriege teil und widmete fih dann in 
Münden finguiftifchen, insbefondere Dialektitudien. 
Seine Schrift «Die Mundarten Bayerns, gramma: 
tiſch dargeftellt» (Münch. 1821) und fein grobes 
leritalifches Werk «Bayr. Wörterbuch, mit urkund: 
lihen Belegen» (4 Bde., Stuttg. u. Tüb. 1827—36; 
2. Ausg. von Frommann, 2Bde., Münd. 1872— 77), 
auglei IJdioliton der lebenden Vollsſprache, ſowie 
Gloſſar der ältern Sprache des Landes, dürfen als 
Mufter für gleichartige Arbeiten gelten. Im 
1827 wurde er Profefior am Kadettenhauſe in 
Münden, 1829 auferord. Profefjor für die ältere 
deutihe Sprache und Pitteratur zu Münden. Da: 
neben erhielt er 1829 die Stelle eined Cuſios, 1810 
die eines Unterbibliothefard an der lönigl. Hof: 
und Gtaatöbibliothel und wurde 1846 zum ord. 


. [. Aira. 
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Searehor an ber Univerfität zu Münden ernannt. 
ier ftarb er 27. Yuli 1852. 
Bon feinen Werten find noch hervorzuheben: die 
Ausgabe der von ihm «Höliand» betitelten altfädhl. 
Gvangelienharmonie (Stuttg. u. Tub. 1830 —40), 
erner bie ar er der althochdeutſchen Üiberfegung 
t fonft dem Tatian, von ihm felbft dem Anımo: 
nius zugeichriebenen Goangelienharmonie (Wien 
1841), die Ausgabe des «Muspilli» (Münd). 1832) 
und von «Gt. Ulrichs Leben» von Albertus (Münd. 
1844). Mit Jak. Grimm gab er «Lat. Gedichte 
des 10. und 11. Yahrb.» (Gött. 1838) heraus, Für 
den ftuttgarter Lıtterariichen Verein beforgte er die 
Ausgaben von «Des böhm. Herrn Leo von Rozmi: 
tal Ritter:, Hof: und Pilgerfahrt durd die Abend: 
lande» (Stuttg. 1844), der «Carmina burana» 
(Stuttg. 1847) und «Habdanıard von aber d 
nebit drei andern Minnegedichten » a 
Beſonderes Studium wandte ©. den ſog. Cimbern 
der Sette und Tredeci Communi zu und binterlich 
ein Wörterbuch ihrer Sprache (heraudg. von Berg: 
mann, Wien 1855). Schon früher hatte er die Ab: 
bandlung «fiber die fog. Cimbern der VII und XLII 
Communen auf den vened, Alpen und ihre Sprache» 
(Bünd. 1838) veröffentlicht. Auch dichterifch war 
er thätig; ein antiles Traueripiel «Die 
fier» erihien aus feinem Nadılak (Münd). 1885). 
Bol. Föringer , «Lebens ſlizge S.8» (Münd. 1855); 
Rıdlaz, ee. re rer el. 
m gewöhnlih 9 eutend mi 
Gmail Mh). Im beiondern nennt man fo das 
undurchſichtige weiße Email, womit Ubrzifferblät: 
ter u. J. w, üiberiogen werden, und die emailartige 
weiße Ölafur auf Stubenöfen undgemeiner Fayence, 
in welchen beiben 2*28 und Bleioryd als we⸗ 
ſentliche Beſtandteile enthalten find. Verſchieden⸗ 
farbige Stückchen von feinen Glasröhrchen, wel 
wie Ölasperlen zu Stiderei — werden, wer⸗ 
den ebenfalls als Schmelz bezeichnet. An der 
Malerei ſpricht man von Schmelz, wenn Glanz 
und Narbe ſich verbinden, die Farben wie durch: 
fichtig , Hüffig, wie «werihmolzen» ericheinen. 
Schmelzen (frz. fondre, mettre en fusion; 
engl. fusing, smelting, melting), der durch Wärme 
bewirkte libergang eines Hörperö aus dem feiten 
in ben flüffigen Aggregatzuſtand. Die Tempera: 
tar, bei weldyer derjelbe in jedem einzelnen Fall 
eintritt, heißt der Schmelzpunkt eines Körpers, 
Bis unter ben Schmeljpuntt abgefühlt, kehrt der 
Körper in den feiten Zultand zurüd, er eritarrt 
oder geftiert. Das ©. tritt bei vielen Körpern 
plötzlich, bei andern nady und nad) ein, indem 
ein allmähliches Erweichen vorausgeht, wie beim 
Schmiedeeifen und Stahl. Die meiiten Körper er: 
fahren beim 6. eine Zunahme — Volumens, 
d. h. fie find im flüſſigen Zuſtand ſpezifiſch leichter 
als im feiten. Wailer und Wismut dagegen dehnen 
ſich im Moment des Eritarrens aus; daher ſchwimmt 
Eis auf Wafler und Waflergefähe werden beim Ge: 
frieren ihres Inhalts zeriprengt. Die Temperatur 
eines jchmelzenden Körpers bleibt Lonftant, bis 
dieſer ganz geſchmolzen iſt; die während des ©. 
jugeführte Wärme wirb lediglich zur Überführung 
in den flüffigen Zuftand verbraudt (f. Schmelz: 
wärme), body ändert fid) ber Schmelzpunlt mit 
dem Drud der Atmoſphäre, und zwar wird ber 
eritere im gleichen Verhältnis mit dem lehtern er: 
böht, außer bei denjenigen Körpern, welche ge: 
fhmolzen weniger Raum als im feften Buftand 
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einnehmen. Leicht ſchmelzbar find Eis, Talg, Pa- 
rafiin, Wachs, Natrium, Hali, Schwefel; höherer 
Temperaturen bedürfen > ©. Sinn, Wismut, 
Antimon, Aluminium, Blei, Zink; einen fehr hohen 
Schmelzpunkt haben Gold, Eiien, Platin. fiber 
die Schmelzbarteit der —— ſ. d. 

Schmelzfarben ober Emailfarben ſinddurch 
Metalloryde gefärbte Glasflüſſe, mit welchen man 
auf Glas, Votzellan und weißem Emailgrunde 
malt, worauf das Gemälde der Glühhihe ausge: 
fekt wird, um durch Schmelzung fowohl Glanz zu 
erhalten, al3 ji mit dem Grunde zu verbinden, 

Schmelzpunft, f. unter Schmelzen. 

melzfchupper, |. Ganoiden. 
melzitabl, f. unter Stabl. 

Schmelztiegel (frz. ereuset, engl. crucible), 
f. unter Tiegel, 

Schmelzwãärme heißt die zum Schmelzen ber 
feften Körper verbrauchte Waͤrmemenge. Weil 
diefelbe zur BVerfläffigungsarbeit oder Disgrega⸗ 
tionsarbeit ber ftarren Körper verwendet wird, jo 
bleibt fie fowohl für ein mit dem fhmelzenden Hör; 

in Berührung ſtehendes Thermometer, als aud) 

ür die Empfindung —— weshalb dieſelbe 
vor Aufſtellung der mechan. Wärmetheorie als pe: 
bundene oder latente Wärme beim Schmelzen be; 
ichnet wurde. Da beim Erftarren der Flüſſig⸗ 
eiten bie zum Schmelzen verbrauchte Arbeit wieder 
in Wärme umgeieht wird, mithin eine Wärme: 
menge, d. i. die Erftarrungdwärne erzeugt wird, 
welche an Gröfe der ©. gleich iſt, fo dient in der 
Regel die calorimetriiche Beitimmung der Eritars 
rungswärme, indem biejelbe ſich leiter ausführen 
läßt, aud zur Meſſung der ©. Die S. des Eiſes 
von 0° C. iſt 79, d. h. man verbraucht 79 Calorien 
oder Wärmeeinbeiten (f. unter Calorimeter), 


he | um 1 kg desielben in 1 kg Wafler von 0° C. zu 


verwandeln. Die ©. des Zints it 28, de3 Zinns 
14 und des Bleis 5; man ſieht aljo, daß dieje Vie: 
talle, obſchon fie erft bei höherer Temperatur als 
das Gis jchmelzen, dennoch dabei weniger Wärme 
verbrauchen als das jchmelzende Eis. 
Schmer, joviel wie Schweinetalg. 
Scmerjluß,f. Schorrbie. — 
Schmerlen oder Grundeln (Cobitis) beißen 
Süßwafjerfüche, die der Karpfenfamilie nahe ſtehen, 
aber fich durch die ganz oben auf dem ſchuppenloſen 
Kopfe nden Augen, enge Kiemenſpalten und 
ſeht Heine Schuppen unterfcheiden. Der Mund it 
mut wuljtigen Lippen und Bartfäden bejegt. Sie 
haften fi am Grunde der Gewäfler auf. Es gibt 
in Deutichland drei Arten: der Schlammpeitzker, 
Bibgurre oder die Meergrundel (Cobitis fos- 
silis, Zafel: Fiſche II, Fig. 2), mit 10 Bartfäden, 
aalförmigen, 30 cm langem Körper, der ufig 
Luft & wirklicher Atmung in den Darm ſchludt; 
der Steinpisger oder die Dorngrundel (C. 
taenia), ebenfali3 mit aaliörmigem, ſehr ſchlupf⸗ 
rigem, aber Heinerm Körper und ſechs Bartfäden, 
beide in ſchlammigen Gewäjlern und ihres Fleiſches 
wegen wenig geihäßt; und die u Bart: 
orundeloder Schmerle(C. barbatula), mit tur: 
em Körper und ſechs Bartfäden, bie bis 15 cm 
ang * Hare Gewäſſer mit fteinigem Grunde 
liebt und ihres zarten Sleifches wegen geſchätt ült. 
Schmerling (Anton, Ritter von), öfter. Staats: 
mann, geb. 23. Aug. 1805 zu Wien , machte jeine 
jurijt. Studien auf der wiener Univerjität und trat 
1829, zunächjit al3 Austultant, bei dem Landgericht 
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in Wien in ben Staatöbienft, wurbe 1842 zum Rat 
ernannt und 1846 zum Appellationsgerichtärat be: 
örbert. Als ein Gegner des Metternihichen Sy: 
ems in den altitändischen Berfammlungen in bie 

ewegung ber Märztage 1848 verflocdhten, wurbe 
er von der öfterr. Regierung nad) Frankfurt ge: 
fandt, um bort (Mt 9. April 1848) als ihr Ber: 
trauensmann den Berathungen über einen deutſchen 
Verfafiungsentwurf beizumohnen. Syn diefer Stel: 
lung übte er auf die Ausarbeitung des Siebzehner⸗ 
entwurfs einen nicht unbedeutenden Einfluß. Seine 
Richtung erſchien damals rüdjichtlih der Ber: 
fafjungsangelegenbeit unitarifh, wobei er auf 
Oſterreichs — binzielte, Nach Colloredos 
Ruͤcktritt erhielt S. 19. Mai 1848 für die lepten 
Moden das Präjidium des durch die Wahl des 
Reichsverweſers im a aufgelöiten Bundestags. 
In die deutſche Nationalverfammlung von der 
Stadt Tulln als Abgeorbneter erwählt, nahm er 
auch bier eine einflußreiche Stellung ein, Er ſchloß 
ſich den Verfechtern der konftitutionellen Monardie 
an, beteiligte fi an mehrern Ausihüfen und 
nahm die Intereſſen Öfterreich& mit Umficht wahr. 
Als Erzherzog Johann zum Reichsverweſer erwählt 
worden, ernannte derjelbe zuerit ©. zum Reichs: 
minifter (15. Juli). In diefer Stellung vereinigte 
er anfangs Inneres und Außeres, bebielt jedod) 
naher nur das erftere Departement. Der Mal: 
möer —— und deſſen Verwerfung in 
der Nationalverſammlung veranlaßte mit den 
übrigen Miniſtern auch ©. zum Rüdtritt. Doc 
behielt er, al3 die Bildung eines neuen Minijtes 
riums auf Schwierigkeiten ſtieß, die Geſchäfte in 
den Händen und entwidelte beim Ausbruch ber 
Unruhen 18. Sept. viel Energie. Am 24. Sept. 
von neuem definitiv zum Reihsminijter ernannt, 
jeb er ſich nicht nur elceen ngriffen von feiten 
er Linken ausgefebt, fondern entzweite ſich auch 
jeit dem Beginn, der rg mit 
einem großen Teile feiner bisherigen Freunde, 
indem er der Nidhtung auf die er Hegemonie 
immer offener eutgegentrat. Cr legte daber auch 
15. Dez. 1848 fein Vlinijterium nieder und begab 
ſich nad) Olmüß und Wien, wo er bereits zum Ab: 
georbneten in die öſterr. Reichsverſammlung ge: 
wählt war. Die öſterr. Regierung übertrug, ihm 
ſodann bie Stelle eines Bevollmächtigten bei der 
Gentralgewalt, d. h. bie Leitung der diterr, In— 
terefien in Frankfurt. Als Führer der Oſterreicher 
in ber ne und einer der thätig: 
ften Drganijatoren ber großdeutihen Partei arbei: 
tete er num eirzie dent preuß. Kaiſertum entgegen. 
Nach der Erwählung König Friedrich Wilhelms IV. 
zum beutichen Kaiſer kehrte er im April 1849 nad) 
Mien zurücd, wo er im Juli als Suftigminifter ins 
Kabinett Schwarzenberg trat. In dieſer Stellung 
brachte er das öffentliche und münblihe Gerichts: 
verfahren zur Durchführung und leitete mandherlei 
Reformen ein, nahm aber ſchon im J. 1851 feinen 
Nüdtritt, weil er ſich mit der Neftaurationspolitit 
Scwarzenbergs nicht im Cintlang befand. ©. 
erhielt — das Amt eines Senatspräfidenten 
des oberiten Gerichts- und Cafjationshofs, 

Nah Erlak bes Diploma vom 20. Dit. 1860 
trat ©. 13. Dez. als Staatsminijter ins Kabinett, 
um ben Übergang Öfterreich® zu einem konftitutio: 
nellen Staate fördern und leiten zu belien. Das 
Staatögrundgefeh vom 26. Febr. 1861 für bie 
Neid: und — *— war vornehm⸗ 
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lich ſein Werk. Auch hatte er an dem —2— 
ge e in Frankfurt a, M. (1863) weſentlichen 

nteil, Doc war ©. bei dem hartnädigen Wiber: 
ftande ber auf den Dualismus binarbeitenden 
ungar, Landesvertretung nicht im Stande, ben 
een Berfaflungdflaat durchzuführen. Er 
reichte deshalb 27. Yuli 1865 feine Entlaſſung ein 
und machte dem jog. Siſtierungsminiſterium Bel: 
eredi Play. An demſelben Tage übernahm er das 
Amt eines eriten Präfidenten des Oberſten Ge: 
richtshofs. Von 1861 bi 1865 war S. Mitglied 
des böhm. Landtags; 1861—67 vertrat er bie 
Stadt Wien im niederöfterr.Landtage, Am 1. April 
1867 ernannte ihn ber m. zum lebenslänglidyen 
Mitgliede des Herrenhaufes. Hier, wo er auch 
längere Zeit den Präjidentenftuhl einnahm, fpielt 
©. eine jehr hervorragende Rolle; er beteiligte fich 
an allen wichtigen Fragen, und war mit Freiherrn 
von Lichtenfels der Führer der Verfafiungspartei 
in biefem Haufe. Geit 1879 ijt er der Führer der 
Oppoſition de Herrenhaufes und einer der ber: 
vorragenditen Sprecher gegen das föberalijtiiche 
Syitem und die Hegierung des Grafen Taafie. ©. 
ift außerdem Kurator ber Therefianiichen Ritter: 
alademie und ber mit ihr neueiten® vereinigten 
Drientaliihen Akademie, fowie Kurator: Stellver: 
treter ber Alabemie der Wiflenfhaften. 

Sein Bruber, Solent, Ritter von ©. (geb. 
1807), war lange Zeit Militärbevollmädtigter in 
Srankfurt a. M., dann im öfterr. Kriegsminiſterium, 
endlih als Landwehrlommandant » Stellvertreter 
thätig, j eit 1868 auch Mitglied des Herrenhaufes und 
der Delegation, Gr ftieg bis zum Feldzeugmeiſter 
er” trat 1878 in den Ruheſtand und jtarb 1884. 

tainer, Rittervon ©., ber jüngite der drei 
Brüder, it Vorſtand des wiener mebig. Doktoren: 
Kollegiums und Leibarzt des Erzherzogs —— 

Schmerz (dolor) heißt jede unangenehme för: 
perlihe Empfindung, wenn fie einen gewiſſen Grad 
erreicht, deren eigentümliche Beftimmtheit aber nur 
durch die eigene Erfahrung des Vefallenen erlannt 
wird. Die einzelnen Arten des Schmerzes, di B. 
die Empfindung des Stechens, Schneidens, Bren: 
nens u. w., unterſcheidet man dadurch, daß man 
er belannte ©. als Vergleihungspunfte für die 

ezeihnung anderer —— Die Entſtehung der 
körperlichen Schmerzgefühle, welche in jedem Dr: 

an ober Gewebe empfunden werben können, wel: 

3 fenfible Nerven befikt, it phyfiologiih und 
gindelo iſch ebenfo dunkel wie die der förperlichen 

uftgefühle. (S. Gemeingefühl.) Daß die Em: 
pfindungsnerven dabei bie vermittelnden Organe 
find und fid in einem Zuftand abnorm erhöhter 
Thätigkeit befinden, ijt gewiß; aber warum die ver: 
fchiedene Art und der verfchiedene Grab ihres Ge: 
reiztwerdens die Empfindung bier ber Luſt, dort 
des ©. zur begleitenden Folge habe, ift noch ſehr 
buntel. Die Pathologie unterſcheidet den organisch 
bedingten S. (d. h. den durch Franthafte Zuſtände 
anderer Gebilde, befonders dur‘ Entzündungen 
en) von bem Nervenihmer. (S. 
teuralgien.) \jhrer phyfiol. Bedeutung nach zer 
fallen die Schmerzempfindungen_in lolale (pe« 
ripheriſche), bei welchen ber ©. wirllidy an ber 
Stelle empfunden wird, wo bie abnorme Erregung 
bed Nerven erfolgt, ercentrifde, wo bie Er« 
regung im nervöfen Gentralorgan oder an irgend 
einer Stelle eines Nerven —— aber nur am 
peripheriſchen Ende des betteffenden Nerven als 
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6. empfunden wird, und endlich in irradiierte 
Iympat iſche), bei denen die Crr ung eines 
enfiblen "Nerven vermittelit des Gehirns ober 
üdenmarfs auf einen andern, oft weit entfernten 
Nerven übertragen wird; fo entfteben oft durd Ir— 
radbiation (Mitempfindung) beitige Knieſchmer— 
gen bei Hüftgelententzündung, Sähulterichmerzen 
Unterleibsaffeltionen. In Bee fteigert 
ſich oft die Empfänglichteit für lörperlihe Schmerz: 
——— auf eine unglaubliche Weiſe, wäh— 
rend andererſeits Geiſteszerrüttung für körperlichen 
©. häufig unempfinblid macht. 
Mehr in bildlicher Weile jpricht man auch von rein 
geiſtigem (pſychiſchem) S., dem Seelenſchmerz, 
-B. in der Neue, der Trauer, der Angſt; doch läßt 
* nicht leugnen, daß diefelben im Wefen wohl 
dem körperlichen &. nabe verwandt, auch oft durch 
körperliche (häufiger freilich * 
ſachen hervorgerufen werben. Bol. 
gnügen und ©.» (beutich, Lpz. no 
Schmerzendgeld, eine Geldentibäbigung, 
were früber nach manchen beutichen Geiehgebun: 
en der Urheber einer Körperverlegung dem Ver— 
ebten wegen ber bamit zugefügten Schmerzen zah— 
len mußte und die ganz unabhängig von der Strafe 
eintrat, Die Höbe des ©, richtete fih nad der 
Schwere der Verlegung und den fonitigen Straf: 
abmeilungsgründen; ber Betrag wurde in der Ne: 
el durch richterliches Ermeſſen — Das 
utſche Strafgeſehbuch kennt ein beſonderes ©, 
nicht mehr; jedoch beitimmt es in $. 231, daß in 
allen en der Körperverlekung auf Verlangen 


mont «Ber: 


emütliche) Ur: | 
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! er die Belagerung von Meffina; 1731 ging er auf 


laiſerl. Befehl nah Genua, um den Aufrube zu 
ftillen, und als ibm diefes gelungen, 1733 als 
eldmarſchalllieutenant unter bem $ og von 


raunſchweig⸗Bevern genen die Franzoien nad 
dem — Hierauf wohnte er dem Tuͤrlenkriege 
1737 ala Feldzeugmeiſter bei und verteidigte 1739 
Belgrad. Im J. 1741 wurde er Generalfeldmar: 
ſchall. Beim Ausbruch des Kriegs zwifchen Ojter: 
reich und Preußen berief ihn — II. als preuß. 
Unterthan zurüd, Da ©. aber nicht wünſchte, ge: 
gen Öfterreich zu fechten, fo verwendete a 
als Gefandten, zuerjt in München bei Kaiſer Karl VII. 
und jpäter in Paris; doch befehligte er in der 
Schlacht bei Chotufik die Kavallerie des rechten 
— Er ſtarb zu Berlin 18. Aug. 1751. 

ein Bruder, Karl Chriſtoph, Reichsgraf 
von S. preuß. Generallieutenant, geb. zu Berlin 
8. Juni 1696, ſtand — in dän. und öſterr., ſeit 
1741 in preuß. Dienſten, verteidigte Dresden 1758 
und ſtarb zu Brandenburg 27, Dit. 1775. 

Graf Friedrid Wilbelm von S, Neffe ber 
vorigen, geb. 12. April 1740, diente ſchon im Sie: 
benjährigen Kriege, zeichnete fi gegen die Fran— 
zofen in den Feldzügen am Nhein aus und fiel als 
General der Infanterie bei Auerjtädt 14. Dft. 1806. 

Schmetterlinge (Lepidoptöra, Tafel: Infet: 
ten Il u, III) bilden eine große, etwa 22000 be: 
fannte Arten —— „ſehr natürliche Ordnung ber 
Inſelten, welche zugleich ihrer äußern Erſcheinung 
nad) die ſchoönſte ift und fich durch vier jtaubartig 
beihuppte Flügel von nleiher Subftanz, einen jpi 


bes Berlepten neben der Strafe auf eine an den: | ralig einmärts gerollten Nüffel und die fehr voll: 


felben zu erlegende Bube bis zum Betrage von 
600 Mark erlannt werden lann, welche die Geltend: 
machung eines weitern Entſchädigungsanſpruchs 
ausſchließt. Dagegen iſt es befannt dem preußi: 
chen, öfterreichifchen und ſächſiſchen Recht, ferner 
in etwas anderer Form und gemindert) einzelnen 
eichsgeſehen, wie z. B. dem Geſetz betrejjend die 
Berbindlichteit di hadenerfak für die bei dem 
Betriebe von Eiſenbahnen, Berawerten u. ſ. w. 
herbeigeführten Tötungen und Nörperverlepungen 
vom 7. Juni 1871, dem Gejeh über das Poſtweſen 
vom 28. Dit. 1871. Val. Stobbe, «Deutiches Pri- 
vatrecht· (2. Aufl., Bd. 3, Verl. 1886), 
' merzftillende Mittel beiben inäbefondere 
biejenigen, welche die Nerven und das Gehirn gegen 
mer; unempfindlich machen. (S. Anodyna, 
Anäftbefieren und Bst Mittel, 

Schm. et Kze., bei naturbijtor. Namen Nb: 
fürzung für J. K. Schmidt, geb. 1793 zu Bern: 
ftabt in der Oberlaufis, geit. 1850 als Konjervator 
des Schuttlewortſchen Oerbariums in Bern, und 
für Ouftav En (.d.). 

Schmettau (Samuel, Reichsgraf von), preuß. 
Generalfeldmarſchall, Grandmaitre de l'Artillerie, 
oeb. 26. März 1684 zu Berlin, diente zuerſt in 
einem Haar ansbachiſchen Regiment und focht im 
Spanischen Erbfolgetriege bei Höchſtädt und Dial: 
plaquet mit, wurde 1707 Generaladjutant des Erb: 
prinzen von Heflen und trat 1714 in poln, Dienfte, 
wo er während ber Konföderationsunruhen dem 
König —* I. wichtige Dienſte leiſtete, der ihn da⸗ 
für zum Oberſten ber Artillerie ernannte, Bald 
nachher ging er in öfter. Dienfte über, kämpfte 
1717 gegen die Türken und dann gegen die Spanier 


au) Sic 


lien, wo er ſich ala Generalwachtmeiſter 


Billafranca auszeichnet. Im J. 1720 leitete. 


fommene Verwandlung auszeichnet. Ihre Größe 
it Außerft verſchieden; einige Motten meſſen aus: 
gebreitet nur —— Millimeter, manche auslän— 
diſche Tagſchmetterlinge bis faſt gegen 30 em. Der 
Körper beſteht aus den bei allen volllommenern 
Inſelten gewoͤhnlichen Abſchnitten, Kopf, Bruſt und 
Bauch; nur ſind die Bruſtringe eng untereinander 
verbunden. Bon den drei Fußpaaren bleibt das 
erjte bisweilen fehr Hein. Die Flügel zeigen eine 
fehr große Abwechſelung der Umriſſe. ie find 
ganz oder mannigfach ausgefchnitten, bei — 
motten MR bis zur Wurzel in mehrere Zeile zer: 
fchnitten, bald geſchwänzt, bald ungeſchwänzt, bei 
allen mit feinen, ftaubartigen Schüppden bededt, 
welche fehr verihieden gefärbt und geitaltet, breit 
ober lang, did oder dünn, rund ober edig, ftumpf, 
ſpigig oder gezähnt, geftielt oder ftiellos u. ſ. w. 
find, Nur bei wenigen find die Flügel an einzelnen 
Stellen oder die Borderflügel größtenteils jchuppen: 
(08 und durchſichtig wie bei den Glasjlüglern (Se- 
sia), Bei fehr wenigen Weibchen find die Flügel 
fehr kurz oder fehlen gar gänzlich, wie bei dem Froſt⸗ 
jchmetterling, dem Aprifofenfpinner und dem Sad: 
träger. Die Ernährungswerlzeuge fommen durch 
Zujammengejebtbeit —— ‚der Käfer nicht 
leich, befteben aber hauptſächlich in den Rüfiel und 
ei auch mur die Veitimmung zum Aufjaugen 


üffiger Stoffe, die überhaupt nicht in großer 
enge aufgenommen werben; ja einige Arten von 

©. ſcheinen ihr kurzes Leben bindurd durdaus 
keiner Nahrung zu bedürfen, indem manchen Pha— 
| länen der Nüffel ganz fehlt. Die Oberlippe ift nur 
ı als Nudiment vorhanden, die Unterlippe aber groß, 
dreiedig, mit zwei großen, meijt dreigliederigen 
Lippentaftern, zwiſchen denen der aus zwei Hälften, 

' den modifizierten Kiefern, bejtehende Rüſſel liegt, 
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an — Grunde die Heinen, ein; bis dreigliederigen 
ertaſter ſihen. Alle haben age * —— 
u: nur fehr wenige zuglei Sehen 
ee find lich oft * is 
bchen find meiftenteils sähe, oft 
eig gefärbt, haben oe didern Hinters 
leib und oft dünnere Fühler. Die Weibchen Icgen 
Gier von verſchiedener, oft. fehr zi rn * 
aus welchen nach Ablauf einer ofepmößigen 
die Raupe (f. b.) hervorlommt, welche, zur 50 
male hin unfähig, nur eu Ynhäufung um Börner, 
maſſe dur ng hingewieſen, alfo fehr ge 
Bi haufg 9 dem Sandmanne und * 
ehr e feabt ft und alle dem Schmetterlinge 
lommenben ar pa —J —— el⸗ 
tem Zuſtande, in hrfacher Hãu⸗ 
tung ſpinnt ſie ſi Fr E fr an und wird 
— uppe (j.b.). - uf der lehten Periode 
— endlich der ee: 
aus der Puppe hervor, — und entfaltet ſein 
— deren Gefäße durch kräftige Atmung mit 
uft erfüllt, —— und rg og werben, und 
beginnt fein kurz ba oll 
entwidelted Tier Hauptgeihäft nun bie 
—— ift, von be früherer oder jpäterer 
ollziehung aud bie oder längere 8: 
dauer abhängt. Dem NMenſchen find die ©. nur 
infofern nal, als mehrere Arten von Spinnern, 
die Seidenraupen (f. d.), Seide liefern; viele find 
dagegen als Raupen läfti ig ober verderblic. Ihre 
Verbreitung reicht zwar über bie ganze Erbe, denn 
einige leben jelbft noch unter dem Polarkreiſe; doch 
übertreffen bie tropiſchen Arten burd Zahl, Önh 
und Schönheit diejenigen milder Klimate. 
die Einteilung der ©. und —— ſ. un⸗ 
ter In fekten und den gr n. 
Die Litteratur über die ©. ift jehr reich und 
ee viele Prachtwerkle ein. Die europätichen 
beſchrieben Ochfenheimer und Treitichle in dem 
Dee «Die ©. von Europa» (17 Bde., m: 1807 
—18). l. aud Heinemann, « Deutſch⸗ 
lands und der Schweiz» (2 Bde. Braunfhw. 1870 
— 77); Staudinger und Wode, «Statalog der Lepi⸗ 
dopteren des europ. Faunagebietes» (Dresd. 1871); 
Epeyer, «Die geogr. Verbreitung der S. Deutſch— 
(and3 und der Schweiz (2 Boe., Lpz. 1858—62); 
Hamann, «Die © S. Deutihlands und der angrens 
vn Länder» (36 Hefte, Arnftabt 1872— 75). 
Der S. war ſchon im Altertum ein Sinnbild der 
———— ber Seele (Pſyche), und das Hervor⸗ 
ehen des 6. aus ber —** in ſeiner Volllommen⸗ 
heit wurde auf die Befreiung der Seele von dem 
Örper im Tode bezogen. Daher erſcheint Pſyche 
auf Kunftwerten meijt mit Schmetterlingsflügeln. 
Auch der Gott des Sclafs ( ul) wurde mit 
—— — am Kopfe abgebildet, indem 
der Schlaf als eine periodiſche Befreiung der Seele 
von ben irdiichen Banden ati wurde, 
Schmetterliugsblütler oder Bapiliona: 
cten (Papilionaceae) nennt en eine Abteilung 
aus der Familie der Leguminojen (f. N 
Schmeykal (Franz), der » it. Fahrer der 
Deutihen in Böhmen, geb. 8 24 1826 zu 
Böhmish-Leipa, ftubierte i in Prag die Rechte, dam 
1861 als Abgeordneter feiner Vaterftabt in ben 
böhm, Landtag, wurde ja in den Lanbesaus: 
—8* gewählt und lebt either als Landesabvotat 
rag. Seine glänzende Rednergabe brachte ihn 
bald an die Spike der beutihböhm. Partei. ©. 


Über | Tagebuchblätter», — 


den Ruheſtand. 


Schmetterlingsblütler — Schmid (Karl Adolf) 


R Mitbegründer und — Dbmann des 
a Ga = 

mid ( von), vorzüglicher Jugend: 
(hen teller, ag 15. 1768 zu mn 
erhielt feine wiſſenſ —— — zu Dillingen 
und war . ie —* Studien 


—— Na — m 
eini ine —— ilfe + fienbeuren 


Min 
vom Grafen von Stabion — uf "als F 
inſpeltor und Schulbenefigiat zu Tannhauſen an 
der Mindel annahm. Hier ſchrieb er die "Biblifche 
Geſchichte für Kinder», die, Ye ber —— Unter⸗ 
richt von _. und das « m 
in hundert fu —— in den Schulen 
Ba ei einge eführt wurden. Yın J. 1816 erhielt 
Pfarrei Stadion im Königreih Württems 
berg und 1827 ernannte ihn en > 2. 
zu. zum Domberrn in er Er ftarb 
‚Sa ia. ae ber «Bi Biden — 
* teil viele ausgezeichnete, jugend: 
lihe Gemüt erwedende, durch gemütlichen Ton und 
fhöne Darftellung anjiebende Schriften verbient, 
unter benen vorzüglid die «Dftereier» (Landsh. 
1816), «Benofeva», «Der MWeihnadhtsabenb», «oja 
von Tannenburg», «Das Blumentörbchen», « 
chiuss und «Erzählungen für finder und Sinber: 
nde» (4 Bochn., must. 1823—29) großen 
ifal fanden. Gine Ausgabe feiner «Gefam: 
melten Schriften » (24 — Augsb. 1841 —46; 
2. Aufl, 18_Bbchn., —61) —— ©. 
noch jelbft. Seine @eibfibiog 
aus meinem Leben» (4 Boe,, 853 — 57), 
wurbe nad feinem Tode von Werfer (Briefe und 
1871) vervollitändigt. 
chmid (Herm. von), Noltsichriftfteller, 
geb, 30. Wär; —— Meizenfirden in Oberöfter:- 
reich, ftudierte die Rechte au Münden, ward Rechts: 
praftitant undinfolge der Aufführung feines Trauer: 
jpield «Gamoend» von König Ludwig 1. 1843 zum 
Altuar bei der Bolizeidireftion in Münden —— 


infolge ſeiner Beteiligung an der —F 
J. 1848 aber 1850 in den Ruheſtand v —F 
veröffentlichte Erzählungen aus dem Boy. —* 


leben in ber «Gartenlaube», bie feinen Namen 
fchnell populär machten ward Dramaturg und Dis 
reltor des mündjener Bolls: und Niltientbeaters, 
auch Profeſſor der Litteraturgeſchichte am Konfer: 
vatorium, 1871 in den perjönlichen Ade er⸗ 
hoben und ftarb 19. Dit. 1880 in Mündyen. Seine 
«Gefammelten Werte» eridhienen in 50 Bänden 
(2. Aufl, Lpz. 1869 —84), feine « Dramatifchen 
Schriften» in 2 Bänben ( 1853), außerbem 

einzeln: «Columbus» (Gera 1874), «Die Auswan- 
—* erg eye tg. 1875), Kin 1er) "de erben 
«Nofe un ien A e — n 
Dichtung «Wie — (Bien 15 bie Fahrt dem Glüde 
(Sram. 877), endlich die Boltsitüde de 3’wiber: 
wurz'n» ( Lpz. 1878), «Der Stein ber BWeifen» (2pz. 
1880) und «Der Loder⸗ (%pz. 1880). 

Edymid (Karl Adolj), pädagogischer Schrift: 
fteller, geb. in Ebingen 19. San. 1804, ftubierte in 
Zübingen Theologie und Philologie, "wurde 1835 
Präceptor in Beſigheim, 1829 Dialonus und Pra⸗ 
ceptor in Göppingen, 1838 Reltor des Päbago- 
giums in Ehlingen, 1852 des Gymnafiums in Ulm, 
1859 des Gymmaftums in Stuttgart. Im J. 1862 
wurde er von der Univerfität Tübingen zum Ehren: 
doftor der Philoſophie ernannt; 1878 trat er in 
Eein Haupiweit ift die Encyllo⸗ 


Schmid (Karl Ehriftian Erhard) — Schmid (Leop.) 


päbie des geſamten Erziehungs: und Unterrichts: 
weſens (umter Mitwirkung hervorragender Fadı: 
—— ußgegeben von ©. in Verbindung mit 
n Palmer und Wildermuth, 11 Bde., Got 
1858-78: 2. Aufl., Bd. 1-3, 187680). Ein 
ee ae er it das «ana; ogiſche Handbuch » 
— A ). ner erſchien von 
Seläihtes — (mit G. Baur, Bd. 1, 
5 1884, auf vier de berechnet), Grieqh. 


Chreftomatbie » (4. Aufl., Stuttg. a; «Aus 
Schule und Zeit. Neben unbAufläper Got 21810). 
mid (Karl Ehriftian Erhard), deutſcher Phi⸗ 


, geb. zu Heilöberg im Weimariichen 24. Dit. 
er ftudierte i in Jena Theologie und Philoſophie. 
Als Privatdocent daſelbſt, jeit 1783, ließ er feine 
«Kritik der reinen Vernunft» (Jena 1786; 4. Aufl. 
Sage welcher er ein «Wörterbud) zum — 

len —— (Nena 1786; 3. Aufl. 

n «Beriud) einer 
—* vie — * 1790; 4. Aufl. 1820) 
zeichnete fid) durch Nlarheit aus, und durch feine 
«Enpiriihe une (2 Bde, Jena 1791; 
2. Aufl. 1796) bahnte er der Beban un. der Bf 
chologie nach Kaniſchen Grundfäpen den 3*61 
ging 1791 als — —— der A nach 
Gieken, fo „als er bort wegen der Heraus: 
gabe ver X «De tribus impostoribus etc.» zur 
Berantwortung nezogen wurde, 1793 dem Rufe 
nad) Jena als Diatonus und ord. Profeſſor ber 
Phi —— und veröffentlichte feine «Phyſiologie, 
ophiſch bearbeitet» (3 Bde., Jena 1798—1801). 
leitete er ein von ihm errichtetes Erziehungs: 
inſtitut. Seine legten Schriften waren die «dia: 
phora» (Jena 1809) und die «Allgemeine Encyllo⸗ 
—— und As ee a der Rifjenichaften» (Gotha 
—— — 3 ——— — bite 
mid (Jo int od.), deu 
foph, Sohn des vorigen, geb. zu Jena 24. Juni 
1799, widmete ſich feit 1817 zu Jena philol, und 
bilof,., ni theol. Studien und jchrieb eine «Ges 
(aid bes Muyftizismus des eg in — 
suchen (Jena 1824). Im 
trat er in Jena als Dorent auf * wur ; 1830 
hen . Srofefior ber an! n ‚Heibelbe 
feinen philof, 
©. an 3 angeſchloſſen. 


Hier ſtarb eg we 1836. 
Bringipien 

a. in welden er feine Anfichten 
entwidelte, find: die — **— ber innern Na: 
tur» (2p3. 1834) und bie nad) jeinem Tode heraus: 
—— «Borleſungen über das Weſen ber Philo⸗ 


hie und ihre Bedeutun PR Wiſſenſchaft und 


Beben» tuttg. 1836). I. Reichlin-Meldegg, 
«Das Leben zn ©.3 in kurzem Umriſſe darge- 
ftellt» (Heibelb. 1 


Edymid — ‚nambafter deutſcher Rechts⸗ 
lehrer, Bruder des vorigen, geb. zu Jena 29. Nov. 
1800, wibmete ſich zu Jena und Berlin dem Rechts: 
ftubium, wurde aber, nachdem er nad) Jena zurüd: 
getehrt, in bie burfchenfdaftlichen Verbindungen 
verwidelt, was eine Berurteilung zu mebriährigem 
eltungsarnei zur Folge hatte. Dielen Arreit, ber 
burch rat gi au ein Jahr beihräntt wurde 
verbüßte er mit feinem Bruder auf dem Jagdſchlo 

enprie3niß. ——— veröffentlichte er a 
usgabe und libe Geſetze der Angel: 
88 (2p3. 1832; 2. 1858). Inzwiſchen 
©. in Jena —— wo er 1832 zum 

au Brofeſſor und zum Beifiger des Sprud: 


egiums ernannt wurde. Im J. 1836 folgte er | tigung wurde; 
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einem Nufe nad) Bern als Profefjor des röm. 
Rechts und fchrieb die «Theorie und Methodik des 
bürgerlidjen Rechts» (Jena 1848). In der Schrift 
«Die Herrichaft der Geſeße nad ihren räumlichen 
und —— Grenzen» (Jena 1863) unterwarf er 
bie Fr de3 internationalen bürgerlichen und 
inlihen Rechts einer eingehenden Stritil, ©. 
tarb m —* — we * ß — 
t ur eife von Kar 
Shrffen u S., eb. 2 1774 zu Wei: 
mar, wibmete fid zu ena en J philoſ. Stu⸗ 
dien und folgte 1797 einem Rufe nad Bayreuth 
zur Nebaction ber dortigen polit. *z Vie er 
bis 1804 führte. Auch trat er in preuß. Staata: 
dienſt und wurde 1803 Kriminalrat, 1804 Stadt: 
gerichtärat. Im J. 1807 ging er ala Negierungs: 
und Ronfiitorialrat nad Hildburghaufen, 1809 al 
ord. Profeſſor der Rechte nad) Jena, 1810 als Mit: 
m bes Geh. Rechtskollegiums wieder nad) Hild⸗ 
* haufen, wo er 1811 Bizepräfident ſamtlicher 
eur estollegien und 1812 Geheimrat wurbe. Im 
. 1816 trat er in das Oberappellationdgericht zu 
ena ein und wirfte außerben: als Lehrer an der 
Univerfität. Im J. 1826 wurde er Ordinarius der 
Drehen: und bamit Borfisender der Spruch: 
ollegien. ©. ftarb 28. Juni 1852. Bon jeinen 
a ften find zu nennen: «Sritifche Einleitung in 
efamte Recht des franz. Neich3» (2 Tle., Hild⸗ 
ud 1808 — —9, « Deutjchlandbs Wicbergeburt» 
ei 1a) «Der Deutfche Bund», eine Beisierift 
(Bd, 1 Jena 1815), «Der Bichernaddrude (X ena 
aan) "Sein Hauptwerk, a Lehrbuch des he chen 
Staatsrechtsv (Bd.1 ‚Jena 1821), blieb unvollendet. 
mid —85 "namhafter fath. Theolog und 
philoſ. Shriitfelier, geb. 9. Juni 1808 zu Süri, 
tubierte u Tübingen und cry Theolos und 
bilofophie, fiedelte 1831 nah Marburg über, 
mwurbe noch in demfelben Jahre Lehrer an den 
Prieſterſeminar in Limburg a. d. L., 1832 Sub: 
gun daſelbſt, 1834 Houdtapları des Rates 
Schloſſer zu Stift —— bei Heidelberg, 1837 
Pfarrer i in Großholbadh in Mari au, 1839 Bl 
ber Dogmatif an der fath. ztheol. Fakultät zu 
Gießen und 1843 zugleih noch Honorarprofefior 
der ſpelulativen Philoſophie. Am 22. Febr. 1849 
wählte ihm die Mehrheit des Domlapitels zum 
Nachfolger des Biihofs Kaifer in Mainz; aber bie 
Minderheit wußte feine Anerlennung durch ben 
Bapit zu rege Rachdem man vergeblich 
verfucht hatte, S. zum freiwilligen Verzicht zu 
bewegen, *— 7. Dez. 1849 die förmliche Der: 
werfung jeiner Wahl durch ein päpftl. Breve und 
die Anordnung einer Neuwahl, ohne daß der fano: 
niſch vorgeichriebene ——— eingeleitet 
worden wäre. An 6.8 Stelle wurde ber Freiberr 
von Setteler zum Bifchof erwählt (Febr. 1850). 
©. legte darauf feine theol. Brofefiur nieder und 
309 ſich ganz in bie philof. Hafultät zurüd, weldyer 
er bis zu feinem Tode (20. Dez. 1869) angehörte. 
Bon Haus aus ftrenger Katholik, gewann urch 
ſeine philoſ. Studien allmählich einen freiern 
Standpunft, fuchte. das kath. Dogma ſpelulativ zu 
erfaſſen und "umzugeftalten und den Katholizismus 
und «Gvangelismus» zu vermitteln. Von feinen 
Schriften find befonders hervorzuheben: «Der a 
des Katholizismus ober — der u 
Srenit» (4 Bücher, Gieß. 1843 — 50), ein 
dejien Weith igteit die Ücfade feiner 34 
J erner «Ultramontan oder katholiſch? 
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Die religiöfe Frage Deutichlands und der Chrüten: 
beit» 5 1 "und als — dieſer Schrift 
die «Mitteilungen aus der neueſten Geſchichte der 
Didcefe Mainz» (Gieß. 1868), welche die Borgänge 
bei der lepten Biſchoſswahl und bei der Auflöfung 
der fath.stheol. Fakultät der Univerfität Gießen be: 
leuchten, Als philoſ. Denter gehört ©. zu der 
Gruppe der «über Hegel binausgeirittenen» Ver: 
treter eines fpetulativen Theismus; von feinem 
Eyftem gibt feine Schrift «Das Geſetz der ge : 
fönlichteit» (Gieß. 1862) eine Darftellung. Bol. 
«Leopold S.s Leben und Denken», herausgegeben 
von Schröder und Schwarz (Lpz. 1871). Aus 6.8 
Nachlaß gab Lutterbed «fiber die religiöfe Aufgabe 
der Deutichen» (Mannh. 1875) heraus. 

Schmid (Matthias), Genremaler, geb. 14.Nov. 
1835 zu See im Baznauntbal in Tirol, Sohn eines 
LSandmanns, begab fih 1853 nad Münden, wo er 
fich zunädjit dem ———— widmete, dann 
aber ſich auf der Alademie zum Maler ausbildete. 
Sein erited Bild, Nuth auf dem Wege nad) Bet): 
lehem, wurde von dem damaligen Statthalter von 
Tirol, Erzherzog Karl Ludwig, angelauft. Im ber 
Folge wendete ſich ©. —— Geuredar⸗ 
— aus dem Vollsleben der Verge e Im 
J. 1867 ging ©. nad) Salzburg. Der bedeutende 
** er Herrgottsfchnigler in Berchtesgaden 
und Bilderhändler auf der Alm ** ihm 
den Auftrag, die Villa des Ritters von Tſchavoll 
in Feldlirch mit Bildern aus der vorarlberger 
Vollsſage zu Shmüden. Im J. 1869 ſiedelte er 
wieder 2 Münden über, trat 1871 bei Piloty 
ein und ſchuf nun eine Neihe bedeutender Nomıpo: 
fitionen —— die Bettelmöndhe, die Karren— 


zieher, a eur ber jtrenge Sitten: 
richter, die ——— roteſtanten, ber Wurſtlieb— 
haber, vor der Sißung, Verlaſſen u. ſ. w. 


Schmidſcher Motor, eine zur Ausnuhung 
der Drudlraft in Waflerleitungen dienende Heine 
boppeltwirtende Wajjerfäulenmafhine, welche in 
neuejter Zeit für die Hleininduftrie von Bedeutung 
geworden iſt. (S. unter Nahmaſchinen und 
Waifermotoren.) 

Schmidt (Eberh. Karl Alamer), deutiher Dich: 
ter, geb. in Halberitabt 29, Dez. 1746, lebte als 
Striegsjelretär und Domlommijjar in feiner Bater: 
ftadt und jtarb daſelbſt 8. Yan. 1824. Belannt 
wurde er hauptſãchlich una Jene innige Freund: 
jeaft mit Gleim. Seine Dichtungen, meift zur 
lyriſchen eg rag auberdem Fabeln und 

dyllen, brüden die Milde, SGriedlichleit und fittliche 

einbeit feines Charakters aus, haben aber feinen 
höhern poetischen Wert, S.s «Leben und außer: 
leſene Werte» (3 Bde. Stuttg. 1826—28) gab fein 
Sohn in Gemeinschaft mit Lautich heraus, 
chmidt (Eduard Oskar), namhafter Zoolog, 
geb. 21. Febr. 1823 zu Torgau, erbielt jeine Gym: 
nafialbildung zu Schulpforta, machte feine natur: 
irn Studien zu Halle und Berlin und 
habilitierte ſich 1846 zu Jena für Zoologie. ©. teilte 
ſeitdem feine willenihaftlide Thätigfeit zwiichen 
zahlreichen Reiſen (dur jet ganz Europa vom 
Nordfap und den Faͤrdern bis Sicillen und den Jo— 
niſchen Inſeln) und der Verarbeitung des auf den: 
jelben gefammcelten und in der Heimat ergänzten 
Materiald. Im J, 1849 erbielt er eine auferor: 
dentliche Profeſſur in Jena und folgte 1855 einen 
Rufe Er von 100 er 1557 nad) Öraz verfept 
wurde, Im J. 1872 ward S. an die neugegründete 
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Univerfität Straßburg berufen. Gr ftarb 17. Ian, 
1886 J Straßburg. Seinen wifienfhaftlichen Ruf 
begründete S. mit dem «Handbuch der vergleichen: 


den Anatomie» (Jena 1849; 8. Aufl, 2p. 1882), 
d der — 


welchem ſich ein «Handatlas eralei 

Anatomie» (Jena 1854), ſowie bie rift über 
«Die Entwidelung der vergleihenden Anatomie» 
(Jena 1855) anſchloſſen. 3 Geſam t der 


Hoologie behandelte er im «Lehrbuch der Zoologie» 
(Wien 1853) und dem für den höbern Schulunter: 
richt beſtimmten «Leitfaden der Zoologie» (Wien 
1860; 4. Aufl, 1882), Cine Neihe von Abhand: 
lungen, bie teils felbftändig, teil® in Zeit: und 
Gehalt haftsichriften erfchienen, betrifft die Strudel: 
würmer. Seit 1860 widmete er fi vorzugäweiie 
der Unterfuhung der Shwänme (spongiae) und 
veröjientlichte hierüber: «Die Spongien des Adria: 
tiichen Meere» (Ip. 1862; mit drei (ementen, 
Yp3. 1864—68), «Spongienfauna bed atlantijchen 
Gebietes» (Lpz. 1870), «Die Spongienfauna des 
Meerbujens von Merilo» (Jena 1850), Eine pral- 
tiſche ——— dieſer wiſſenſchaftlichen Beob: 
achtungen wurde durch die lünſtliche Schwammzucht 
in den dalmatin. Gewäſſern (wie namentlich bei 
der Inſel Leſina) angebahnt. 3* ind von S.s 
Schriften noch hervorzuheben: « Bilder aus bem 
Norden» (Jena 1851), «Goethes Verhältnis zu den 
organiichen Naturwiſſenſchaften » rlin 1853), 
«Die naturwifienihaftlichen Grundlagen ber Philo⸗ 
ſophie des Unbewuhten» (Lpz. 1876), «Defcendenz: 
lehre und Darwinismus » (3. Aufl. , 2pz._1834) x. 
Schmidt (Erich), Litterarhiftoriler, Cohn des 
vorigen, geb. m ena 20. Juni 1858, in I: 
pforta vorgebildet, ftudierte ſawiſche und deutſche 
Bhilologie in Graz, Jena und Straßburg, wurbe 
1875 Privatdocent in Würzburg, 1877 als Bro- 
feſſor nad) Etrafburg, 1880 nad Wien berufen, 
von wo er 1885 als Direltor des Goethe-Ardivs 
nah Weimar überfiedelte. Er fchrieb: «Neinmar 
von Hagenau und Heinrich von Nugge» (Strafb. 
1875), «Nichardion, Rouſſeau und Goethe» (Jena 
1875), «Heinrich Leopold Wagners (2, Aufl., Jena 
are «Lenz und Klinger» (Berl, 1878), ‘ 
Geſchichte feines Lebens ıc.» (Berl. 1884). 
midt (Ferd.), beliebter Volks: und Jugend: 
ichriftiteller, geb. zu Franlfurt a. O. 2. Olt. 1816, 
bejuchte das Yehrerieminar zu Neugelle und wurde 
Kommunalichullehrer in Berlin, Seit 1845 wid: 
mete er fid) neben feinem Berufe der Volls: und 
Yugendidriftitellerei, in der er einen außerordent⸗ 
lichen Erfolg erzielte, Seine Schriften, welche volls⸗ 
tümliche Geſchichtsbilder, Biographien bervorra- 
genber hiſtor. Perjönlichleiten ge ing, Schiller, 
Goethe, Gellert, Arndt, Humboldt, Mendelsſohn, 
Fichte, Karl d. Gr., Friedrih d. Gr., 
önigin Luſſe, Wafhington, Franklin u. f. w.), 
beige Darftellungen aus den Mythologien und 
er Heroengeſchichte des klaſſiſchen und german. 
Altertum, endlich frei erfundene Märden und Gr: 
ählungen umfaſſen, zeichnen ſich ebenfowobl durch 
as Edel:Menjchlihe und National:Sittliche_ibres 
anbalte, wie durch die Vollstümlichkeit und Friſche 
ihrer Darftellungsart aus, Dieſes gilt namentlich 
von feinen re Yugendichriften, welchen 
dadurd, daß ©. ftatt des Tebrhaften Tons — 
Vorführungen von intereſſanten Charalteren a 
die Bhantalie und das Gemüt der Jugend zu wirlen 
fucht, ein hoher pädagogiſcher Wert beizumefien iſt. 
Seine zahlreihen Arbeiten find in verſchiedenen 
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Sammlungen vereinigt, fo in der «Jugendbibliothel» 
(73 Bde., Berl. 1855—85), in den »Bollserzählun: 
gen» (2. Aufl., 8 Bde,, Berl. 1867) und in den 
«Mollzerzäblungen und Schilderungen aus dem 
berliner Voltsleben» (4 Bde, Brest. 1868—69). 
Ferner erſchienen von ihm: «Weltgeſchichte für Schule 
und Haus⸗(2. Aufl., 4Bde., Berl. 1876), «Breußens 
Geſchichte in Wort und Bild» (5 Bde., Berl. 1862— 
74; 3. Aufl, 3 Bde., Lpz. 1879—83) und «Frauen: 
geitalten in der Sage und der Geſchichte aller Zeiten 
und Völker» (Jena 1881). Bon ©. eing die An: 
regung zur Stiftung des «Vereins zum Wohle der 
arbeitenden Alafien» und des «Vereins zum Wohle 
der beranreifenden Jugend» aus, 

Schmidt (Friedr,), berühmter Architekt, geb. 
22. Dit. 1825 zu Fridenhofen im württemb. Jagſt⸗ 
kreife, befuchte 1839 — 43 das Polytehnitum zu 
Stuttgart und wandte fi dann nad Köln, wo er 
als Steinmeß beim Dombau feine Yaufbahn begann 
und 15 Jahre blieb, Nachdem er 1857 den eriten 
Mreis für einen Plan zum neuen Nathaus in Berlin 
erhalten, folgte er 1858 einem Nufe als Brofeflor 
an die Atademie der bildenden Stünfte nach Mailand. 
infolge des Kriegs von 1859 ließ er ſich in Wien 
nieder, wo er 1860 Profeſſor an der Kunſtakademie 
wurde und 1865 den Titel Oberbaurat_ erhielt. 
Aud) ijterfeit 1863 Dombaumeiltervon St. Stephan. 
Unter feinen wiener Bauten find die Pazarijten: 
firhe, die Pfarrlirchen zu Fünfhaus, unter den 
Meikgerbern und in der Brigittenau , das ala: 
demifche Symnafium und das neue Rathaus, fowie 
aus neuejter Zeit das kaiſerl. Stiftungshaus 
hervorzuheben. , 

Schmidt (Friedr. Wil. Aug.), zum red] rn 
von Gleichnamigen meiſt Schmidt von Wer: 
neuen genannt, war 23. März 1764 in Fahrland 
bei Potsdam geboren, wurde zuerft Prediger am 
Invalidenhauſe in Berlin, dann 1795 zu Wer: 
neuchen in der Mittelmarl, wo er 26. April 1838 
ftarb. Er verfuchte ſich vielfach als Dichter, wobei 
er ausjchließlid die von Voß ausgebildete ländliche 
Idylle nachahmte. In dem Gedicht « Muſen und 
Grazien in der Mark» parodierte Goethe feine Via: 
nier wihig. Gr gab heraus den «Neuen Berlini: 
fhen Pinjenalmanadi», mit E, C. Bindemann 
(5 Bde., Berl. 1793— 97), «Kalender der Muſen und 
Grazien» (2 Bde,, 1796— 97), auch einige andere 
Almanache und «Neueſte Gedichte» (Berl. 1815), 

Schmidt (Georg Friedr.), Zeichner und Rupfer— 
ſtecher, einer der ausgezeichnetiten Künſtler des 
18. Nabrb., wurde 24. Jan, 1712 in Berlin geboren 
und jeit 1727 auf der Akademie der Künfte ausge: 
bildet. Im %. 1736 ging er nad) Paris, wo er, 
durch den Maler Lancret, den Freund des preuß. 

ofmalers Pesne, gut aufgenonmen wurde und fich 

fonders an Wille und Itreißfer anſchloß. Bald 
erwarb er durch die von ihm geſtochenen Porträts 
bes Grafen d’Evreur und des Erzbischofs von Cam: 
brai nad Nigaud fo viel Ruhm, daß er zum Mit: 
glied der Franzöfifchen und der Berliner Alademie 
ernannt wurde. Im J. 1744 kehrte er nach Berlin 
jurüd und wurde vom König und dem Hof mit 
großer Auszeichnung empfangen. Sodann ging er 
auf fünf Jahre an den Hof nach Peteräburg, wo er 
das Bild der Kaiferin und an andere Bilber 
ſtach, auch die Kupferſtecherſchule organifierte. Im 
J. 1762 lam er nad Berlin zurüd und bier ent: 
faltete er nun eine neue Thätigleit. Man verdantt 

iefes feines legten Zeit namentlich treffliche, mit 
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der Nadiernadel gearbeitete Blätter im Geſchmacke 
Nenbrandts. ©. ſtarb in Berlin 25. Jan. 1775 
als einer der bedeutenditen Meifter auf den Gebiete 
der Kupferſtechtunſt. Außerdem war er als geift: 
reicher Zeichner nicht minder gefhidt. Er arbeitete 
nicht allein in der ftrengiten Grabſtichelmanier, na: 
mentlich die Porträts, unter denen die de3 Malers 
Latour, des Peter Mignard, der Grafen Raſu— 
mowſtij und —*5 — der Kaiſerin Eliſabeth von 
Rußland die vorzuglichſten find, ſondern wußte auch 
die Nadel in freiefter, geiſtreichſter Weiſe zu —* 
deln. In den radierten Blättern fommt er dent 
malerifchen Hr eined Nembrandt und Gaftiglione 
gleih, hauptſächlich ift es aber Corneliſz Visſcher, 
deſſen Glanz er zu erreichen beſtrebt war. 

Schmidt (Georg Philipp), genannt Schmidt 
von Lübeck, beuticher Dichter, geb. 1. Ian. 1766 
in Lübed, beſuchte das dortige Gymnafium und 
itubierte 1786 — 90 in Jena und Göttingen die 
Rechte und Kameralwiſſenſchaſten. Nach Jena zus 
rüdgelehrt, wurde er mit Herder, Wieland, Schiller 
und Goethe befannt, was feine frühere Neigung zur 
Poeſie von neuem rege madıte. Von Jena gina er 
1795 nad) Kopenhagen, promovierte 1797 in Kiel 
und bereilte fodann den größten Teil Deutichlands. 
Im J. 1799 folgte er einem Rufe de3 Grafen Pub: 
wig Neventlom auf Trollaburg in Fünen und ver: 
lebte hier drei Jahre. Sodann erhielt er das dän. 
Indigenat und wurde Sekretär bei dem Finanz— 
miniſter Örafen von Schimmelmann in Kopenhagen. 
Seit 1806 war er Bankvireltor in Altona, lam 
1813 al3 erjter Adminiſtrator an die neue deichs 
bank zu Kiel und ging 1818 wieder nad) Altona. 
NH J. 1829 legte er fein Amt nieder und ftarb in 
(ltona 28. Dit, 1849. Seine in Zeitichriften und 
Taſchenbüchern zerftreuten Gedichte, in denen die 
Reflerion zuſehr vorwaltet, wurden von Schumacher 
unter dem Titel «Lieder» (Altona 1821; 3, Ausg. 
1847) gefammelt. Belannt ijt namentlich fein 
Paul Gerhardt, und manche feiner Lieder find in 
den Vollsmund übergegangen. Aud) gab er «Hiitor. 
Studien» (Altona 1827) heraus und fchrieb «tiber 
Kaſpar Haufer» (2 Hefte, Altona 1831—32). 

Schmidt (Heinr. Julian), namhafter Pitterar: 
“—5 geb. 7. Maͤrz 1818 zu Marienwerder, bes 
uchte das Gymnafium feiner Baterjtadt und wid: 
mete fih 1836 —40 zu Königsberg geihichtlichen 
und ꝓhilol. Studien. Nachdem er ſeit Nov. 1842 
al3 Lehrer an der Luijenjtädtiihen Realſchule zu 
Berlin gewirkt, fiedelte er im März 1847 nad) Leip— 
zig über, um ſich an der Nedaction der «Örenzboten», 
die damals unter Kurandas Leitun han en, zu 
beteiligen. Im Juli des folgenden ‘jahres wurde 
S. mit Guſtav Freytag Eigentümer dieſer Zeitichrift. 
Im Dez. 1861 wandte er fid) wieder nad) Berlin, 
wo er zwei Jahre hindurch die «Berliner Allge⸗ 
meine Zeitung», das Organ der altliberalen Bartei, 
rebigierte, Er jtarb 27, März 1886, i 

©.3 erjte Arbeit von Bedeutung war bie «Ge: 
ſchichte der Romantik im Zeitalter der Reformation 
und Nevolution» (2 Bde, Lpz. 1850). Die zahl: 
reichen Eritiichen und litterarhiltor. Artikel, die er 
für die «Grenzboten» verfaßte, bildeten zum Zeil 
die Grundlage für S.s «Geſchichte der deutfchen 
Nationatlitteratur im 19. Jahrh.» (2 Boe., Lpz. 
1853), fein eigentliches Hauptwerk, welches in vier: 
ter Auflage unter dem Titel«Gefchidhte der deutichen 
Litteratur feit Leſſings Tod» (3 Bde., u 1858) 
erihien. Die fcharfe Kritik dieier erjten Auflagen 
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trat in der volljtändig umgearbeiteten fünften Auf: 
lage des Werts (3 Bde., ps. 1865—67) hinter bie 
ftreng ger Soricung. rüd, — * Auflage, 
in welche ein ander 3, die «Geſchichte 
des geijtigen Lebens i in —— von Leibniz bis 


auf Leſſings Tod» (zuerſt 2 Bde., Loz. 1860—64) 
hineingear ar A eridien tur) vor feinen Tode 
unter ag aGeſchichte der deutichen Litte: 


° ratur von gabe bis auf unfere Zeit» (Bd.1 u. 2, 
Berl. 1886; die drei übrigen Bände find im Manu: 
ſtript vorhanden). Don Bedeutung ift auch S.s 
«eſchichte der franz. Litteratur feit der Revolution 
1789 (Lpʒ. 1858; 2. Aufl. 1873— 74). Geine 
«Bilder aus dem’ geiftigen Leben unferer Zeit» 
(5 Bbe., Lpz. 1870—78) find eine Sammlung in- 
terejlant un ya —— Eſſays errang 


und —— 3. Bon S.s übrigen Schrif⸗ 
ten find noch ala "umd feine Beitgenofien» 
(ED 1859) und fl er der engl. Litteratur im 


19. Jahrb.» (Sondersh. 1859), die Einleitungen zur 
deutichen Übertragun * Berle von Didens und 
von Heinrich von Klei ‚ fowie zu Herders 
«Cid» und «Ideen⸗ (18€ 3) ernorzußeben. Im 
März; 1878 wurde ihm vom Kaiſer Wilhelm ein 
Bess Ehrengehalt bewilligt. 

Schmidt ( Man Jal.), * neter Slenner 
ber Spraden und Titteraturen ongolen und 
Tibetaner 16 geb. 1779 in Roftod, get. 8. ept. 1847 
als hr Staatörat und Mitglie Alademie zu 

burg. Unter jeinen vielen Schri En er 
—— Abhandlungen in den Schrif 
peteröburger Alademie verdienen befondere ini 
nung: bie «Fo * * im Gebiete der Bildung 
eich te ber Völler Mittelafiend» (Petersb. 1851), 
owie die «Philol.:tritiiche Zugabe zu den von NE 
muſat gemachten mongol. Driginalbriefen» (Petersb. 
1824), Wichtig ift ferner feine Ausgabe und fiber: 
jehung der 1662 von dem mongol. Chan —** 
Sſetſen Chungtai Aa —— Sprache verfa 
«Weſchichte ber olen und ihres won 
baujes» (Petersb, 1829) Auch bat S. das Ver: 
dienſt, zuerſt eine«Grammatil der mongol. Spradyes 
(Vetersb, 1831) und ein «Wörterbuch» Petersb. 
— bearbeitet zu haben. Später gab er ein 
mongol, — «Die Thaten Geſſer⸗Chans⸗ 
(Petersb, 1036deutſch, 1839), heraus. Vorzüglich | ( 
auf Gjoma de Nörös” Arbeiten geitüßt it jeine 
«Grammatifder tibetiſchen Sprache» (Pelersb. 1839) 
und das «Wörterbuch der tibetifchen Sprade» (Pe: 
teröb. 1841). Eine für das Studium der tibetifchen 
we tree de Arbeit ift auch «Der —* und 
der Thor», Driginal nebſt deutid) 
(2XIe., Betersb. 1843) das erjteintibetifcher Sprache 
in * a — Bud; Tem «Der uber 
be Rand I aan: 1845 
ohs —3— x .), nambafter 
ra mit | geb. zu Prenzlau 29. Juli 1843, 
uchte das Mariengymnafium in Stettin, ftus 
dierte in Bonn und Jena Haffifche bilologie und 
indogerman. Sprachwiſſenſchaft und habilitierte Nic 
für leßteres Gebiet 1868 zu Bonn, . 187 
—* er daſelbſt zum außerord. Profeſſor ae 
und noch im Herbſt besfelben ans zum orb, 
Profefior nah Graz berufen. Im Herbit 1876 
folgte er einem Rufe an die Univerfität zu Berlin, 
wojelbft er ſeitdem den Lehrſtuhl für vergleichende 
—— wiſſenſchaft innehai. Im J. 1884 wurde 
itglied der lönigl. preuß. Alademie der 
RIM — * ernannt. Von 


er Überſeßung | fchi 
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— Schriften ſind zu erwähnen: 


«Zur Ge: 
Volali Bde,, 
Aftuii = 1m und «2 —— 
Sie su jten — einer weitern Arbeiten 
— 


De Nedaction er feit 1875 
5 


—— — von Bang, 
Altoloienene 


ftronom. Arbeiten Deichäftigt hatte, als Benzen⸗ 
Aſſiſtent auf des 
Bill bei Duſſeldorf, im als 
Aſſiſtent zu Argelander nad) Bonn, von 1853 
als Direktor der PBrivatiternwarte te bed Barons 
Unkrechteberg nad) Olmüg. Im J. —— wurde er 
Direktor der Sternwarte in Athen. Mit 
Ausdauer beobachtete er die Mo 
jei . u —— von 2 m 
von preuß. Regierung 
— wurde und für lange das 


. 


ii 


menfte Wert über ben Mond wird, Nicht 
minder wertvoll find feine Beo über ver: 
anderliche Sterne, die Sonnenflede, feine Unter: 
—— Aber bis ——— ten be großen 

ne * 

tllicht, feine Er u mmtngen ven Homaen u 

laneten. ver ie 
riechenla: > 


gen. Seine Hrbeiten —* meiſt in den « 
achrichten⸗ —— I — rs der wiener Ala⸗ 
mn sn 2 


— 


— et — * 
1834 in 1 Gab h —** pr 

nafiumin Schwerin, lebte te 1851 B6in 

war dann Gold: 


uslehrer und gründete 
berg in Medienburg eine Bri 
er 1866 das ee ih Noftod 


den, ftudierte er dajelbit die un 
Sprachen und war dann na 
Wilhelmsgymnafium in Berlin 
in Hufum, in Wismar, feit 1881 = &r 


* ntlichte: «Die ————— der 
—* re” 
a deitf —2 in der — und 


—* der i u — -- 
in erweiterter eng = 
von 6. entwidelte ne 


Anzahl namentlid) in En 
ienener Ausgaben von griech 
geleg gt worden. Ferner — — 
— yet 1—3, 2p3. 1876—79 
Schmidt D, päbagogi der 
I uli 1819 * O — —— 
RN ee Zi u Söthen unb 
oh 1845 Gymmnaftallebrer 
Profeſſor —2 Er wurde ri dä 
Sculrat und ———— in — 


aber ſchon 8. Nov, 1864 * 

Werlen find hervorzuheben: «Buch — 
(2. Aufl., Köthen 1873), «Geſchichte ber D 
(4 Bbe., Köthen 1860—62; 8. Aufl, von W. 


1875— 76), «eiichte ber Sriehun und des 

richts⸗ (Köthen 1863; 3. Aufl. 1 370) 
* (Halver), !. —* 
ntin), 


ol, geb. 


‚5 fprahmwifien: | 29, Mai I zu es Be ftubierte in Leipzig, Bonn 


Schmidt (Mar) — Shmidt (Wild. Adolf) 


und Berlin, — fih 1847 in Bonn, machte 
dann längere wiſſenſchaftliche Reiſen in ien, 


wurde 1857 a ng ſor in —— 1863 ord. 
Brofeflor — Marburg. 
en Dasztme t der — Griechen» 
(2 he. erner erſchienen von ©. 
«Bindars rer tung» (Bonn 1862), «De 


justa ratione in ionis Pindaricae» (Marb. 
1864), «De Atheniensis reipublicae indole demo- 
—— (1865), «Das —*8*8 Studium des 

—— darb. — Aus 


Wilh. Va: 

— — Dt. 1831) gab er 8: «Die 
Iberong» ( Elber 1857). 

idt m — — Pa 


un. 181 
—— — ii, dann das D 
irmerd u.a. Seine 
otive aus ben Wald: 


fte ©. mit dem Grafen Albert Pourtales die 
Zürtei, Kleinaſien, Syrien, Baläftina, Agypten, 
melde Reife ihn für lange Jeit m mit einem 
Motivenvorrat verfo beſuchte aud) 1 
wieber den Suden Guropas, Sübfranfreid), Italien 
ur m. und tehrte 1858 zur. a 
* — ——— 
n und norbi h) ge: 
ihm Bilder der 


—— ber Hüften der aber asien eere, 


Hierunter das fi 5 ale des Gichen- 
ne s 

mwaldes (in 

1868 die große 


berliner Nationalgalerie), wofür ©. 

goldene or erhi —* ne: 
lied —* ie wurde. — demſelben 
or nach Weimar nad Kö: 
den Jahren mie ih dei auf Der der 


ng für ba 
* die —e Griechi⸗ 
en Saal des Reuen BEE, PR ae 


mehrere a —— gg 
nigäberg d ie Bil: 
5 äner (6 loß — * 
= Dfpreubil nes befi 
fih in den —— ur. —5* erg, Köln, Ros 
jtod, Kiel und Braunſchwei 


. en, — iſcher € —— 

ſteller —— 1832 zu Eſchlkamm im 
rifchen be efuchte die —— zu Sf 
und 1848 bie Bolytehniihe Schule zu München, 
trat 1850 in das bayr. Wilitär, und nahm 187 
als Hauptmann feinen 3 Er lebt ſeitdem 
mit, dem Titel eines Hofra ae A 
Münden. SeinDrama Ode Verlobung im Arreft» 

fam 1858 in Münden zur Aufführu uffahrung. Ihm fo 
ten die Schwänte «Der 0 im Sadtud» un 
«Rajch gefreit». Im J. 1863 eröffnete 6. die Neihe 
feiner Arie —— ben entworfenen 
Schilderungen des bayr. Vollslebens mit dem 
Frãulein von Lichtenegg» und dem «Lat. Bauer». 
= de en daun noch eine Anzahl Erzählun —* 

feit 1880 entwidelte S. eine 2 größere 
re Zu nennen find: «Der Schußgeif vor 


Oberammergau», «Der Leonhardsritt», auch von 
©. und dem Schaufyiele Te Reuert ge suert gemeinjam 
dramatifiert unter dem von 


Ba (lo; «Altb G tl b Ge: 
vi ur 8 Fr Sun un € », 


nnisnacht», ebenfalls 
mit Erfolg Dramatifiert‘ ie Fifcherrost von St, 


(3 
des | «Windars Olympifche Sie 8* 
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Heinrich⸗, «Die Winde vom Kunkerweg⸗, «Die 
Miejenbacher» u, ſ. w 

Schmidt (Mor. namhafter Philolog, geb. zu 
Breslau 19. Nov. 1823, ftudierte in Breslau und 
Berlin Bhilologie und wurbe 1847 Lehrer am G 
naſium zu Schweibnig, 1849 an dem zu Ols. jr 

%.1857 als außerord. Profeſſor der llaſſiſchen 
—3* en Jena berufen, wurde er 1869 zum 
ord. Profeſſor dajelbft ernannt. Er veröffentlichte: 
«Clitarchi reliquiae» (Berl. 1842), «Didymi reli- 
quise» (2pz. 1854), eine kritiihe Ausgabe bes 
«Lerifon des efychius» 5 Bde. Jena 1858-68), 
eine Heinere Ausgabe desjelben Werte (Jena 1863), 
eine fritiihe Ausgabe von Herodians «Catholica 
prosodia» (ena 1860), «The Lyeian inseriptions» 

ena 1868), «Neue [yfüfche —— ena 1869), 
ze Ras 

Syllabar» 


«Die Tafel von Idalion und dasKyprifche 


riften» 


Jena 1874), —— ms er Inſ 
ena ——— eine tiche 
berfegung er&ärift - —23264 von der Dicht⸗ 
ww (Jena 3— heraus 
midt d. Adolf), nambafter beutfcher 
Sail ee 


eh 26, —* 1812 zu van 
—— aſelbſt B ilologie und Geſchichte. Nach: 
dem er dann einige 288 als Gymnaſiallehrer ge⸗ 
wirlt, habilitierte er ſich Ende 1839 als —— 
docent der Gefchichte zu Berlin, Bon ihm erjchienen 
zunächſt « Forf un. auf dem Gebiete = Iter: 
tum» (BD, 1, 1842), in denen er mit Unter: 
ſtühung der Atademie der ——— die griech. 
Papyrusurkunden ber königl. Bibliothel heraus: 
gab, mit daran ſich * enden Unterſuchungen 
über This und Abydos, die ka gen und 
den Burpurbandel im Altertum, das Syſtem ber 
—F Koörpermaße und bie Gefchichte der Tutel. 
sm J. 1844 begann er bie « Beitjchrift für Ge: 
ISichtswiienjcalt die bis Mitte 1848 erfchien 
Berl.) Inzwifchen 1845 a auberord. 

‘ rofejlor ernannt, beteiligte fi an der Be 
gründung der Germaniftenverfammlungen (1846), 
gab feine «Geihichte der Denk: und Glaubens: 


ndet | freiheit im 1. Jahrh. der Kaiſerherrſchaft und des 


Ehrijtentums» (Berl. 1847) heraus und hielt zu: 
gleich ſtark befuchte öffentliche Borlefungen über 
neuejte Geſchichte. Dies hatte zur Folge, dab er 
im Frühjahr 1848 für einen —— Wahlbezirk i in 
das franffurter Barlament gewählt wurde, wo er 
der Fraktion des Württemberger Hofs angehörte. 


4 | Zur Beit des erfurter Parlaments veröffentlichte 


er die Schrift «Preußens deutſche Politil» (Berl. 
1850; 3. Aufl. 1867) und gab unter Benupung des 
Geheimen Staatsarchivs die «Geſchichte der preuß.: 
deutichen Unionsbeftrebungen feit der Zeit Fried: 
richs d. Gr.» (Berl. 1851) heraus, Öftern 1851 
folgte er einem Rufe als Profefior der Geſchichte 
an die Univerfität Zürih. ©. begründete dajelbit 
bie züriher «Monatsfchrift» (4 Bde, Zür. 1856— 
59) und ließ folgende Schriften erſcheinen: «Der 
Aufitand i in Ronfiantinopel unter Kaiſer Suftinlans 
(Zür. 1854), «Beitgenöffiiche Geſchichten: I. Frant: 
reid) von 1815 bis 1830. II. Öfterreih von 1830 
bis 1848» (Berl, 1859), und im Hinblid auf die 
Eventualität eines deuiſ ſch-franz. Kriegs « Elijah 
und Lothringen» (Lpz. 1859; 3. ufl. 1370), worin 
er im Fall eines folchen den Wiedererwerb dieſer 
Provinzen als deutſches Ziel in Ausſicht —— 
Oſtern 1860 ging er als Profeſſor der Geſchichte an 
die Univerſitaͤt Bed wo er feitdem mit vielem 
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Erfolge gewirkt hat. Von feinen weitern biftor. 
Arbeiten find hervorzuheben: «Tableaux de la 
r&volution frangaise publies sur les papiers in- 
€dits du departement et de la police secrete de 
Paris» (8 Bde, und Regiſter, Lpz. 1867 — 71), 
«Epochen und Katajtrophen» (Berl. 1874), «Barijer 
Zuftände während der Revolutionszeit 1789— 
1800» (3 Bde., Jena 1874— 76; franz. Überjekung 
von Paul Viollet, 2 Bde., Par. 1880-85), « Das 
Berikleiiche Zeitalter. Darjtellung und Forſchun⸗ 
en» (Bd. 1 u. 2, Jena 1877—79), Damit in 
Berbindung ftehen eingehende Arbeiten über die 
griech. Chronologie in den «Jahrbüchern für Klaf: 
fliche Philologie» (1884 u. 1885). Auch wurde von 
ihm die — ⏑—— 
(18 Bde,, Berl. 1860-63) herausgegeben. Von 
1874 bis 1876 vertrat er al nationalliberales Mit: 
glied den dritten weimarijchen Wahltreis (Jena) 
im Deutichen Reichstage. 

by Er ge (Otto Richard), Humorıfti- 
{cher Echriftiteller, geb. 22. Juni 1838 zu Berlin, 
bejuchte die königl. Nealichule und das Friedrich: 
Wilhelmsgynnalium dajelbft, widmete ſich dann 
dem Buchhandel, ging jedoch 1860, nachdem er ein 

ahr den dramatiicden Unterridt des Hofſchau— 
pielers Berndal genofien, zur Bühne und jpielte in 
Köln, Noftod, — Meiningen u, ſ. w. Im J. 
1867 entſagte er krankheitshalber der Bühne und 
war bis 1869 als Nedacteur an der Tamenzeitung 
«Victoria», bis 1884 an der Glafbrennerichen 
«Montagszeitung» thätig. Er veröffentlichte u. a.: 
«Mas die Spottdrojjel pfiff!» —* Aufl., Berl. 
1868), «Allerlei Humore» (2. Aufl.,4 Bde,, Berl. 
1872 — 74), «Wenn Frauen lädheln» (2. Aufl., 
Hamb. 1875), «Veilden und Meerrettich» (3, Aufl., 
Hanıb. 1876), «Dergroße Strummelpeter» (3. Aufl., 
Berl. 1878), «Zoolyrifhe Ergüffe» (Münch. 1877), 
«Wechfelnde Lichter» (umpolit. Gedichte, Berl. 
1881), «Brummjtimmen der Zeit» (Berl, 1886) ꝛc. 

Schmidt: Phifelder (Juſtus von), deuticher 
Staatämann, geb. zu Wolfenbüttel 8, April 1769, 
ftudierte zu Helmſtedt die Nechte, trat Später in 
braunſchw. Staatsdienft und wurde 1799 Konſi— 
bern, Grenz: und Lehnrat. Der Herzog Karl 

ilhelm Ferdinand von Braunfchmweig ernannte 
ihn 1806 zum Hofrate und Geb. Selretär im Mi— 
nifterium. Nach Organifation des Königreichs Welt: 
falen wurde er 1808 Appellationsrichter in Kaſſel, 
1809 Staatärat und 1810 augleic Generaldireltor 
ber indireften Steuern. Nach —— der 
rechtmäßigen Landesregierung in Braunſchweig 
1813 ernannte ihn der Herzog Friedrich Wilhelm 
zum Mitgliede ber ——— ch angeordneten Regie⸗ 
rungslommiſſion und dann zum Mitgliede des 
1814 organiſierten ———— und zum 
Geheimrate. Wegen Beleidigungen von ſeiten des 
Deraogs Karl entfernte er ſich Dftern 1827 aus 

raunſchweig und trat als Geheimrat in hannov. 
Dienfte. Er wurde Chef des Juſtizdepartements 
1832 Landdroſt in Hildesheim, lehrte dann nad) 
Braunschweig zurüd und ftarb 23. Sept. 1851 
zu Wolfenbüttel. Gr fhrieb: «fiber meinen Aus: 
tritt aus dem berzogl. braunfhw, Staatsdienft» 
(Hannov. 1827), 

Schmidt : Bhifeldel (Konrad Friedr. von,, 
publiziſtiſcher Schriftiteller, Bruder des vorigen, 
geb. 3. Juli 1770 zu Braunfhweig, ftubierte zu 
Helmftedt Theologie, wurde dann Hauslehrer in 
Kopenhagen und jpäter Privatfelretär des dän. 


Schmidt⸗ Cabanis — Echmiedeberg 


Staatäminifterd Grafen von Schimmelmann;, ber 
un drei Jahre Kameralwiſſenſchaften ftudieren ließ. 
Er trat dann in bän. Dienfte, war im Komm 
tollegium thätig, wurbe 1829 Konferenzrat und farb 
15. Nov. 1832. Unter feinen Schriften iſt hervors 
zuheben der «VBerfuch einer Darftellung des dän.Neus 
tralitätsjyftems» (4 Hefte, Kopenb. 1801—4). 
Schmidtmannshall ift der Name, weldyen der 
gefamte Bergmwertsbefig der großen Salz: und Kali⸗ 
werte bei Aichersleben im Sommer 1883 erhielt. 
Durch Erſchließung der Kalilagerjtätten mittels der 
durd den Begründer bes Werts, Herm. Schmidts 
mann, zuerſt zu einer hoben techniſchen Ausbildung 
pelanoten Tiamantbobrmethode wurden von dem: 
elben im Berein mit Sir Yyon Playfair und ans 
dern engl. Notabilitäten 1876—83 13 Bergwerts⸗ 
fonzejlionen erworben, welde eine zufanımenbäns 
gende Flaͤche von etwa 30 Mill, Quadratmeter bil: 
den. Die Kalifalzlageritätte üt bier in einer durchs 
fchnittlichen Tiefe von 300 bis 400 m und in einer 
Abbaumädtigleit von ungefähr 10 m Tonftatiert. 
Der Schacht, durch welchen die Lagerftätten abge: 
baut werden, hat eine Tiefe von 312 m und iſt für 
eine tägliche Förderfähigkeit von 70080 Etr. eins 
erichtet. Nach dem Auftreten von Waflern zu Ans 
ang 1886 wurde zur Eicheritellung des Betriebes 
ein zweiter Schacht in 800 m Entfernung begonnen, 
miedbarer Guftz, bämmerbarer Gu 
oder Zemperguß (frz. fonte mall&able, eng 
malleable cast-iron), Über die Heritellung f. uns 
ter. Gifenerzeugung, unter Adoucieren und 
unter Eifengießerei, über die Verwendung f. 
unter Gifengußmwaren. 
Schmiede, Käfer, ſ. Glateriden. 
Schmiedeberg, Stadt im preuß. u schen 
bezirt Yiegnig, 15 km im SD. von der Kreisſtadt 
Hirichberg, in dem body anfteigenden Thale der 
Eglitz, am Fuße der Schneeloppe, 455 m fiber dem 
eere gelegen, Etation der Linie S.Hirſchberg der 
Preußüihen Staatsbahnen ‚dehnt fi) 5 km lang 
aus und wird al3 Himatiiher Kur: und Vergnüs 
gungsort im Sommer und Winter wegen der böhm, 
Grenzbaudenfahrten von Fremden viel befuct. 
Die Stadt it Eih eined Amtsgerichts, hat eine 
evang. und eine kath. Kirche, eine Bräparandens 
anftalt, eine PBrivatirrenanftalt und zählt (1885) 
4551 meilt prot. E. Nahe der Etadt liegen, von 
Barlanlagen umgeben, die Schlöſſer Neuhof des 
Prinzen Neuß und Ruhberg bes 
ryili. Der Ort wird urkundlich zuerit 1855 erwähnt, 
wurde 1513 durch Wladiſlaw von Böhmen zur Stadt, 
1747 durch Friedrid) d. Gr. zur freien Bergitabt ers 
boben. Früher war ©. berühmt durch feine Eifens 
und Leinenwaren. ©. hat Teppichfabrikation, Geis 
ben:, Pluſch⸗, Ehenille:, Damalt:, und Leinens 
weberei, Leinen: und Sattundruderei, Serzen:, 
Mad: und Spielmarenfabritation, Zinngieberei, 
Dampf: und Wafjermangeln, Leinen: und Baum: 
mwollbleihen u. ſ. w. Die Ausbeutung der reichen 
Magneteifenfteinlager oberhalb der Stadt wirb auf 
den Gruben «Bergfreiheite und «Bullan» betrieben 
und liefert einen Ertrag von —1 Mill. Eten. 
jährlich. — Das nahe im SW. an der Lomnitz 
elegene Dorf Krumhübel (mit 570 E.) ift ber 
** —— Sammler von Apothelerlräutern bes 
ro * 
miebeberg, Etabt im preuß. Regierungss 
beytrt Deriebu * km ſudlich von der Htreisftabt 
Wittenberg, öftlich von bes Dübener Heide, ift Sig 


—— 


Schmiebeberger Klanım — Schmieden 


eine3 Amtsgerichts und zählt (1885) 2691 E., die 
fd von Aderbau, Spinnerei, Weberei und Fabri: 
ation künftliher Blumen ernähren. In dem Stadt: 
bit von etwa 750 ha Sylädhe find - eifenhaltige 
oorlager, welche zu Kurzweden benubt werben. 
Schmiedeberger Kamm, ſ. Foritlanım. 
miedeeifen (fra. fer de forge, engl. wrought 
iron), f. unter Gifen und Eijenerzeugung. 


Schmiebeeifenrd „ſ. unter Nöhren. 
miedeeſſe, |. 


——— 
Schmiedefener oder — 
chaufferie; engl. smith’s forge, smith’s hearth) 
beißen ——— Vorrichtungen, welche zum Er— 
warmen von Eiſen (Schmiedeeiſen) oder Stahl für 
leichtere Schmiedearbeiten dienen, im Gegenfaß zu 
den Glübhöfen und Schweißöfen, in denen 
—— Stüde auf Schmiedetemperatur gebracht wer: 
‚bie unter n. Hämmern verarbeitet wer: 
den. Nachſtehende Fig. 1 zeigt ein eilernes Schmiede: 








den Vorteil befist, daß es leichter aufzuftellen ift 
und weniger Raum einnimmt, Das ©., fei es ein 
eifernes oder ein gemauerted, hat an der der Eſſe 
ugelehrten Seite des Herbes eine Vertiefung, die 
Beuerarube die das Heizmaterial, Col3, Stein: 
oble oder Holzkohle, aufnimmt, Das Feuer wird 
meiſt von ber Schornfteinfeite her durd) einen ftar: 
fen Luftſtrom angeblafen, der durch einen Bentila: 
tor ober ein Kapfelgebläe erzeugt wird, 

Der Zutritt der Luft zur Seuerung geſchieht 
durch die Windform mit der Düfe, welche meiſt 
eine freiärunde Öffnung befist, die fi) nach hinten 

u koniſch erweitert. Da unmittelbar vor der Duſe 
ie höchſte Temperatur herrſcht, wird diejelbe viel: 
fach durch Waſſer ya: welches die Dütjenröhre 
umfjpült. Indem das die oberite Schicht über der 

euergrube bildende Brennmaterial durch die ein: 
eitige Hiße zufammenbadt, wird bie Wärme zu: 
ammengebalten und bie Temperatur bleibt bei 
einigermaßen geichidter —— eine gleihmäßig 
hohe. An bem vordern Teil des Schmiedeherdes be: 
findet ſich ber mit Wafler gefüllte Löichtrog, aus wel: 

m die äußere badende Kohlenſchicht von Zeit zu 

eit befpript wird, damit fie nicht zu rafch ver: 

renne, Über dem Feuer ift ber fait immer aus Eifen; 

blech bergeitellte Rauchfang angebradt, der bie 

BVerbrennungsgafe auffängt und in bie Gfie leitet, 
Gonverfationd+ Lexiton. 13. Aufl, XIV. 
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In großen Schmieden find gewöhnlich mehrere ©. 
um eine Eſſe herum angeordnet. In Fällen, wo 
die letztere —— ein würbe, wendet man 
Schmiedeherde mit Rundfeuer an. Es find dies 
treisrunde Herde, bei denen fi die Feuergrube in 
der Mitte befindet; bie Gebläfeluft tritt von unten 
durch die roftartige Öffnung ein. =. Feuer 
findet man oft die Anwendung von n aus 
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Chamottefteinen, welche beim Erhihen des Eifens 
über das euer gebedt werben. In Fabrilen wird 
die Gebläfeluft durch BVentilatoren mit Dampf: 
betrieb erzeugt, während in Kleinen Werkjtätten 
neben dem Bentilator der Roots’ blower (f. unter 
Gebläfe) oder auch der immer jeltener werdende 
Blafebalg in Gebraud ift, welde Winderzeu: 
er, etwa wie in Fig. 1 angegeben, durd Men: 
(heiten betrieben werben. Beſonders in ber 
aufchloflerei werben vielfach die transportablen 
Schmirdefeuer, Be amicher (f. d.), ‚ange: 
wendet, die, wie vorftehende Fig. 2 zeigt, meift auf 
Näbdern fteben. 
Schmicdehammer, ſ. unter Hammer (mit 
Abbildung) und unter Schmieden. 
— ——— atre de forge, engl. smith’s 
h „ſ. unter Herd und Schmiedefeuer. 
€ —— ſ. unter Schmieden. 
Schmieden frz. forger, engl. forging), eine ber 
älteften Bearbeitungsmethoden zur Formgebung 
dehnbarer Metalle, befonders von Eifen (Schmiede: 
eifen) und Stahl, aber auch des Kupfers (j.Rupfer: 
ihmiedearbeit), des Goldes (ſ. Goldſchmiede— 
tunft), bes Silbers u. ſ. w. Dasjelbe beſteht im 
——— in der Anwendung des Hammers, 
durch deſſen wohlangebrachte Schläge dem Metall 
fait jede —7— Geſtalt gegeben werden kann. 
Das Arbeitsſtück liegt hierbei auf dem Amboß 
und wird meiſt mittels einer Zange in der erfor— 
derlichen Lage [elachalen: jehr große Schmiede, 
üde werben mit Hilfe von Kranen regiert, Außer: 
em braucht der Schmied —— Hilfswerlzeuge, 
um Löcher, Einſchnitte, ſcharfgeformie Anſätze, Bie: 
—5 u. ſ. w. zu erzeugen; für künſtlichere Formen 
edient man ſich der Geſenke (ſ. d.). Eiſen und 
Stahl müfjen beim S. glühend fein, weshalb das 
Schmiedefeuer ein weſentlicher Beitandteil jeder 
Schmiede ift. Zum eigentliben S. wird faft regel: 
mäßig belle Rotglühbige angewendet, während zum 
Schweißen ftarle Weißglut, auf er wenigftens 
die ftärkite Rotalut erforderlich ift. Zum ©, fehr 
roßer Gegenftände bedient man fi ftatt ber 
Dandhänmer (f. Hammer) fchwerer, durch 
afjer: oder häufiger Dampftraft getriebener Häm: 
mer (fj. Shwanzjbammer und —— 
mer), welche aber auch die Ausführung leinerer 
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434 Schmiedepreſſe — Schmierapparate 


Echmiedenrbeiten ungemein beſchleunigen. Yür | zäblt (1885) 3881 E. und bat eine evang. und 
lenlere, 3. B. zur Herjtellung von Schraubenbolzen, | eine kath. Pfarrlirche, drei Spirituöbrenmereien, 
benugt man auch eine Schmiedemaſchine, Schnupftabalsiabritation, Färberei, viele Wind: 
welche aus äuferjt raſch durch Ereenterbewegung | müblen und Leinwand: und Viehhandel. S. war im 
aufgehobenen und niedergeitoßenen Stempeln be: | 16. Jahrh. Hauptiik ver Socinianer (Schmiegkiften). 
ftebt. Für die fabritmäßige Heritellung jehr großer | Schmiele, Vilangengattung, j. Aira. 
Schmiedeitüde, 3. B. Lotomotivenbeitandteile, it | Schmierapparate ſind motaliene ober gläferne 
eine modifizierte Form der hydrauliſchen Prefie in | Gejähe, welde, mit veridiebenartig angeordneten 
Gebraud gelommien. , Reguliervorrichtungen ausgeſtattet, beitimmt find, 
Die wichtigiten Berfahrungsarten beim ©. find: | die Neibung und Ylbnubung aneinander bewegicr 
1) Das Streden in Länge und Breite, durch wel: | Mafchinenteile durch Zuführung gecigneter Sub: 
ches das Metallitül zugleich bünmer wird und | ftanzgen (j. Schmiermittel) zu vermindern. Sie 
welches hauptjählih mit der Pinne des Ham: | nad) der Art und nadı der jeinheit der betreffenden 
mers geichieht, während bie Bahn zum Ebnen und | Majchine dienen Waſſer, Öle oder feite Fette als 
Ausgleihen der durch die Pinne gemadıten Ein: | Shmiermittel. Die Schmiergefähe fünnen an 
drüde dient. 2) Das Stauden, eine Behand: | dem zu ölenden Diajchinenteil (Zapfeninger, Sirenz- 
lungsweile des Eiſens, durch welche dasjelbe in | kopf u. ſ. w.) angegoiien, reip. amgeihmiedet fein 
feiner Langenrichtung zufammengedrüdt wird, wo: | (Schmierbedher, Schmierfchalen), oder als beion: 
bei es entiprechenb an Dide zuninunt; zu dieſem dere Zeile auigeihraubt werben (Schmierap- 
Zwede ſchlägt man auf das Eiſen im feiner Längen: | parateimengern Sinne). 
richtung oder ftöht dasselbe gegen den Amboß. Bu lebtern gehören die Shmierbähne Ein 
3) Das Biegen, das mit Benukung des Ambob: | foldyer beiteht aus einem zwiſchen zwei Häbnen ein- 
borns (f. unter Amboß) ober eine in der Hand geſchalteten hohlingelähmlichen Gejäb, bad fiber 
gehaltenen Dorns vorgenommen wird, indem | vem obern Hahn einen Trichter trägt, In biejen 
man das Gijen mit Hammerjdlägen untflopjt. | wird das senolien; alsbanı wird der obere 
4) Dad Anfegen, weldes darin beſteht, dab man Dehn ir während der untere geſchloſſen bleibt, 
einen Teil eines Schmiedeitüds von einem andern | jodak das DI bis im bie Hohltugel tritt, worauf der 
vorjpringen läht, wozu man das Eifen einlerbt | obere Halın geichloflen, der untere geöffnet und ba: 
durch dem Schmiermittel der Weg zu dem zu ſchmie 
renden Gylinber freigegeben wird, Mehr noch als 
diefe Schmierhäßbne werben Die in ben jeden: 
jten Formen ausgeführten Gelbftöler ange: 
wenbet. Die verbreitetiten berielben find bie La: 
delöler ober Nadelihmierbüdien, Geähe, 
in der Regel aus Glas, in deren mit bem zu ſchmie 
renden, rotierenden Majchinenteil Imnmimizieren- 


und das halb abgetrennte Stüd nad) der Seite bin 
ausſchmiedet. 5) Das Ausdornen oder Durch— 
fhlagen, das miteinem Dorn oder Durch ſchlag 
und einem Loch ring ausgeführt wird, indem man 
das Eiſen auf lektern legt und den Dorn mit Ham: 
merichlägen hindurchtreibt. 6) das Abhauen ober 
Abſchroten, durch welches man Teile vom Eiſen 
mittels meißelförmiger Werkzeuge hinwegnimmt, 


— —— — — — — — — —— — — — ———— 


wobei man entweder dieſelben in den Antboß ftedt, | der Röhre ein Drahtitift jtedt, au weichem das Di 
auf fie das Cijen legt und auf diejes ſchlägt, oder bei der Bewegung des erjtern die Erjchüt- 
das Werkzeug auf, das Eijen und jened mit | terung bevabilieht, während im Au fein 





Hammerichlägen eintreibt. 7) Das ©. in Gefen: | Auäfliehen erfolgt. Ahnlich find die adredgna: 
fen, das ben ntit dem Hammer ſchon einigermaßen |! miſchen Schmierapparate eingerichtet, bei 
bearbeiteten Schmiedejtüden eme vollendete | welchen das Ol infolge der Bewegung des Zapfens 
ibt. (S. Gejent.) 8) Das Shweißen,d.b. die | durch Capillarröhrchen anf bieten berabgejaunt 
bindung zweier oder mehrerer Eiſen oder Stahl: | wird, Die Wirkungsweile der Dohtjhmier: 
ftüde zu emem Ganzen. Die Gegenftände werden geläße iſt gleichjall auf dem Brinzip der Eapif: 
bierzu bis zur Weißglut erbigt, wobei auf der Ober: | larität begründet. Es find dies Metall: oder Glas 
fläde durch das Schweißpulver (trodener Lehm, | gefähe, in denen eine Nöhre bis fait an den Dedel 
feiner Sand, Glas oder Borar) eine ſchuühende Hülle | und andererfeit3 bis an die zu ſchmierende Well: 
gebildet wird, unter welcher eine reine, nicht ory- | reicht; in dieſe Röhre wird das eine Ende eines 
dierte Metallfläche bleibt. Die jhweißwarmen | Dochtes eingeihoben, deſſen anderes Ende in bas 
Stüde werden aus dem Feuer genommen, in geeig- | Ol taucht, wodurch legteres im die Röhre eingefaunt 
neter Weife aufeinandergelegt und durch (ömade | wirb und dann auf die Welle berunterflicht. Cia 
Hammerjdjläge vereinigt. | Nachteil diejes Apparats bejtcht darin, dab Die 
Schmiei efie, auch Preßhammer oder | Schmierung fortwährend geihieht, alſo aud wäh: 
Hydrauliſcher Hammer, nennt man insbejon: | rend des Stillitandes der Maſchine DI zuflieht. 
dere eine von Haswell erfundene Vorrichtung zum | Eine andere Art von ©. find diejenigen, welde 
Schmieden in Gefenten, welde nicht durch die = Schmieren ber Dampfcylinder dienen, wobei 
Schläge von Hämmern, fondern burd den Drud | der wechjelnde Dampfdrun in Aktion tritt. Hierber 
einer Jebr ſtarken Hybraulifchen Preſſe wirkt. ebören die Öltropjapparate, bei denen ber 
Schmiedezange, f. unter Zange. ampf zeitweilig über das Ol geleitet wird und 
Schmicge, Schrägwinkel, Stellwintel dieſes tropfenweije in den Cylinder treibt; ferner 
oder Shragmaß (frz. fausse &querre, &querre | diejenigen, mo das DI durd) jein niebriges pe 
pliante, sauterelle; engl. sliding-square, angle- | files Gewicht gehoben wird und in gleihem Wiabe 
bevil, bevil-rule), ein Winfelmaß, defjen beide | abilieht, wie ih der in das Schmiergefäß einſtro⸗ 
Schenkel dur ein Scharnier verbunden, folglic) | mende Dampf fondenfiert. Sehr zwedmäßig, na⸗ 
drehbar find und durch eine Schraubenmutter in | mentlich für Lolomotiven, erweiien ſich auch ſolche 
jedem beliebigen Wintel feſtgeſtellt werden können. | Cyhlinderſchmierapparate, welche nur bein Leer» 
Schmiegel, Stadt im preuß. Negierungsbezirt | gang der Mafchine Ol geben, während beim Betrieb 
Poſen, Kreis Koften, ift Sit eines Amtsgerichts, der Zufluß durch ein Federventil abgeſchloſſen üit. 
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at Schmieren mit felten Fetten, Thran u. f. ı. | find. Häufig werden auch Fette animalifchen und 


edient_ man fi entweder ſolcher Apparate, die 
beim Schmelzen der untern Schicht automatiic 
das konfiltente Fett nachſchieben, wie bei dem To: 
votefhen Schmiergefäß, oder folder, bei 
denen der Dedel mit der Hand nach und nach ber: 
untergeichraubt und fo das Fett immer leiht an 
die Welle angedrüdt wird, wie bei den Stauffer: 
[hen Shmiergefäßen. 
Schmierbrand, f.u. Brand des Getreides, 
miere, eine herumziehende Thentergeiell: 
fchaft; in der Gaunerfprade heißt S hmiere (oder 
Schmire, vom bebr.) Wade, Wächter, Wacht— 
ojten, Wachtgebãude; Schmiere jtehen, Wade 
En aufpajlen. 

Schmierhahn (frz. robinet graisseur; engl. 
grease-cock, lubrication-cock), ſ. unter Shmier: 
apparate. i , 

Schmierkur (Jnunktionskur, Friltions: 
fur, frz. Grand remède), die Behandlung der Sy: 
philis vermittelit method. Einreibung von grauer 
Duedfilberjalbe in die Haut. (S. Syphilis.) 

Schmiermittel (frj.graisse, oing; engl. grease, 
smear, ungment), im allgemeinen ölige oder fet: 
tige Subftanzen in bünnflüfligem, didjläjfigem oder 
jet Zuftand, welche dazu dienen, den bei der 

ewegung der Mafchinen, a dem Wagen, lihren 
u, f. w. durch die —— bedingten Kraftverluſt 
zu verringern, ſowie der durch dieſelbe bewirften 
Erhitßzung und Zerſtörung ber bewegten Teile vor: 
zubengen. Dieje Wirkung wird erreicht, indem 
man die S. zwiſchen die fid reibenden Flächen 
bringt, wo fie vermöge ihrer Eigenſchaft, die Boren 
der Körper zu verftopfen, die Heinften Unebenheiten 
ausgleihen. Als ©. werden vegetabiliihe, ani: 
maliſche und mineraliihe Stofje verwendet. 

Bon den erjtern (f. Fette und ÖL) ift — 
das Rüböl zu nennen, das im rohen Zuſtand 
eine bedeutende Schmierfähigleit beſiht, ziemlich 
u aber durd einen beträchtlichen Gehalt 
von Bilanzenjhleim zum Verharzen geneigt ift. 
—* it raffinierles Rüböl fäurehaltig und 
greift daher die metallifchen Flächen an. Olivenöl 
oder Banmöl befikt zwar eine noch größere 
Schmierfähigfeit als Rüböl, ift jedoch unvermifcht 
zu foftjpielig. Naffiniertes Mandelöl iſt ein vor: 
zügliches ©. für feine medan. Jnftrumente, Uhren 
u. ſ. w. Unter den animaliien Ölen nimmt bas 
aus friichen Knochen — Klauenfett (j. 
unter Knochen) al3 ©. die erfte Stelle ein; nur 
verbietet der hohe Breis die Anwendung destelben 
in reinem Zuftand für größere Maſchinen, während 
das aus alten Knochen gewonnene Knochenfett 
leicht * und ſtark ſaurehaltig iſt. Unter dem 
Namen Klauenfett iſt auch eine gute Sorte 
Pferdefett in Gebrauch, deren Preis geringer iſt. 
In Amerifa wird vielfach ein ganz — Fiſch⸗ 
thran verwendet. Zunehmende Verwendung findet 
ſchon jebt das erſt in neueſter Zeit bekannt gewor⸗ 
dene, aus Wollſchweiß (f. Wolle) gewonnene, als 
S. vorzüglich geeignete Zanolin. Die größte 
Verbreitung haben neuerdings die mineralifchen 
S. gefunden. Es find dies ſchwere, zum Brennen 
nicht verwendbare Petroleumjorten, —— Rüd: 
itände, die ſich bei ber Rettifitation de3 Petroleums 
und bei der Baraffinfabrikation (j. Petroleum 
und VBaraffin) ergeben, unter denen das og. 
Vulkanöl oder Phoͤnixöl und, als das beite der: 
artige S., das Vaſelin (f. d.) am meiften befannt 


vegetabiliihen Urfprungs, mit Mineralölen ge: 
miſcht, als S. gebraudıt. 

Dickflüſſige ©. find hauptſächlich da in Anwen— 
dung, wo die ſich reibenden Flächen unter ſo hohem 
Drud ſtehen, dab dünnflüſſige Ole gänzlich heraus: 
gepreht werden würden; fie beitehen meiſt aus einem 
Gemisch von Talg mit verjeiftem Baumöl oder 
Nüböl. Die gebräudliditen S. unter den feiten 
Fetten find Talg und Balmöl, von denen erſteres 

owohl in rohem ala in ausgelafienem Zujtand 
Verwendung findet. Zum Echmieren von Wellen 
eignen fich dieſe Fette meift nicht, weil fie erft dann 
zur Wirkung gelangen, wenn die Welle ſich jo warm 
gelaufen hat, daß ein Schmelzendesfeiten Materials 
eintritt. Den fettigen Ölen gegenüber haben die 
Mineralöle, abgejehen von ihrer ng rn bei 
glieder Schmierfähigfeit den Vorzug der Unverän; 
erlichleit. Diejelben verharzen nicht, und während 
bie ig6 en Öle ſchon bei einer dem Gefrierpuntt 
de3 Waſſers nahe liegenden Temperatur erftarren, 
werden fie in der größten Winterfälte hoͤchſtens 
didflüjfig, wie fie andererjeit3 auch bei hohen Tem: 
peraturen ohne Gefahr der Berbampfung zu vers 
wenden find, da fie erjt bei etwa 250° C. Dampf. 
bildung zeigen. Gin wichtiger Vorzug der minera: 
liſchen ©. vor ben animalifhen und —— 
beſteht ferner darin, daß fie nicht die Bildung von 
Jettjäure zulaflen, durch welde die metalliſchen 
‚äcen angegriffen werden. Dabei find bie minera- 
iſchen S. von jo verſchiedener Konſiſtenz herjtell- 
bar, daß fie für alle Arten von Maſchinen mit 
gleichem Borteil verwendet werben fönnen. 

tiber die Art, wie die S. den zu ſchmierenden 
Maſchinenteilen zugeführt werben, f. Shmier: 
apparate, Die Yabrilation von ©., namentli 
für den Gifenbahn: und Maſchinenbetrieb, hat in 
neuerer Zeit großartige Verhältnifje angenommen. 
ür hohe Temperaturen verwendet man ftatt der 


eigentlihen ©. auch leicht ſchmelzbare rungen 
oder Miſchungen von Graphit mit PBaraffın, Biei- 
und Zintpulver u.f.w. ( gl. Antifriltions: 
metall, Karbonſtifte, Metallin.) 


Schminfbohne (Beits- oder Bietöbohne, Pha- 
seolus vulgaris), ſ. Bohne und Arachis. 

Schminke, ein Kolleftivname für Miſchungen, 
beren Anwendung in die Geheimnitje der Zoiletten- 
fünfte eingreift. Meiſt beftehen dieſe pulverförmi: 
gen Mifhungen aus Stärtemehl, bejonders Reis— 
mehl (Poudre de riz), dem Mehl von geihälten 
und ausgepreften Mandeln und Rüſſen, Tall: 
oder Spediteinpulver, Wismutoryb und Zinloryd, 
weldye beim Gebraudy entweder vermittelft eines 
Hafenpfötchens aufgetragen oder mit einem Bauſch 
von Egg auf die Haut gebradyt werden. 
Mit Karmin, Karthamin (dem Yarbitoff des Ca: 
florö) oder gewiſſen Teerfarben, wie Cofin, ver: 
jest, bilden diefe Gemiſche die rote Schminte. 
Zur Erhöhung der Röte der Lippen dient eine ver: 
dünnte Löſung von Karmin in Salmialgeift und 
Nofenwafler. Das rote Schmintpapier, ebenio 
aud) die echte ſpan. Schminfwolle enthalten durd): 
gängig Karthamin (Rouge vegetal, Rose vegetale), 
unbedingt den der Haut am wenigiten nachteiligen 
Farbſtoff. Das in neuerer Zeit von Erfurt aus 
in den Handel gebrachte rote Schmintmittel war 
ein aus Harnfäure dargeitelltes Präparat, wel: 
des den Namen Schnouda führte. Die blaue 
Schminke für die Adern ift eine Mifhung von 
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Taltpulver mit feinftem Berlinerblau. Bon den 
newöhnlicen ©. find verſchieden die Fettſchmin— 
ten (mit Mandelol — Schminkpulver), deren 
Anwendung ſich nur auf das Theater beſchränlkt; 
fie werden nit nur in feiten Stangen, jondern 
auch ald weichere Maſſe in Borzellandojen verkauft. 
Hamburg, Berlin und Leipzig liefern namentlid 
derartige fosmetiihe Präparate. 

Schminfläppchen, ſ. unter Bezetten. 

mintweiß, ſ. Blanc d’Espagne. 

ES chmirgel oder Smirgel (fry. &meri, engl. 
emery),ein Schleifmittel für Metalle, Glas, Stein. 
Der dur große Härte ausgezeichnete echte ©. 
Marosſchmirgel) beiteht aus einer ſtark eilenhal: 
tigen Varietät von Storund (f. d.), der gewöhnliche 
aus Gifenglanz, mit Quarz gemiſcht. fiber die 
Verwendung ſ. unter Schleifen. 

Schmirgel (Dotterblume), f. unter Caltha, 

Schmirgelfeile (frj. polissoir, engl, emery- 
stick), ein hartes Holzitüd, welches, mit Schmirgel 
und OL beitrihen, zum Schleifen verjdiedener 
rn re dient. 

—* rgelkluppe, ſ. unter Kluppe. 

Schmirgelleinwand oder Schm —— 
(fr. toile-&meri, engl, emery-cloth), Echmirgel: 
maſchine, Schmirgelpapier, auch Rojtpa: 
pier genannt (frz. papier & l’&meri, papier &me- 
rise; engl. emery-paper), Schmirgelfdeibe, |. 
unter Schleifen. 

Schmitt (Aloys), Pianift, geb. 1789 zu Erlen: 
bad in Bayern, wurde zuerſt von feinem Vater, 
den dortigen Kantor, dann von Andre in Difen: 
bad) unterrichtet und nahm feinen Aufenthalt in 
Frankfurt a. M., wo er 25. Juli 1866 ſtarb. Er war 
als Klavierlehrer berühmt und fehr geſucht; feine 
Sculwerte für dieſes — werden noch lange 
braudbar fein, — Sein Sohn und Schüler Georg 
Aloys3 ©., geb. 2. Febr. 1827 in Hannover, lebt 
feit 1857 als Hoftapellmeifter in Schwerin. 

Scmitthenner (Friedr. Jak.), vieljeitiger beut: 
[cher Gelchrter, geb. 17. März 1796 zu Oberdreis 
im Fürjtentum Wied, bezog 1813 die Univerfität 
Marburg, wo er Bhilofophie, Geſchichte und Theo: 
logie ftudierte, wurde 1815 Neftor zu Dierborf, 
dann Pfarrer zu Dreifelt im Nafjauifihen., Lehrer 
an den Gymnaſien zu Dillenburg und Wiesbaden, 
1828 Seminardireltor in Jdjtein, und noch in dems 
felben Jahre rofefjor der Geſchichie in Gießen, 
wo ihm 1830 aud das Fach der Staatswiſſen— 
haften übertragen wurde. Im J. 1832 fiedelte er 
al3 Mitglied des großhergogl- eſſ. Oberjtudien: 
und Oberſchulrats nah Darmſtadt über, kehrte 
aber 1835 Fr Gießen zurüd, wo er 19. Juni 1850 
ftarb. Die Beihäftigung mit dem Sanskrit führte 
ihn auf die Begründung eines neuen Syitems ber 
Sprachwiſſenſchaft, das er in feiner «Urſprach— 
—* » rankf. 1826), in der «Teutonia, oder aus: 
führlide deutiche ——— (Frankf. 1828) und 
in der Einleitung zu dem «Kurzen deutſchen Wörter: 
buche » (2. Aufl., Darmſt. 1837; umgearbeitet von 
Weigand, 2 Bde. Gieh. 1853—62; 4. Aufl. 1873 
— 76) daritellte. Bon feinen ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Arbeiten find zu nennen: «Grundriß der polit. und 
biftor. a (3 Bde., Gieh. 1830—32) 
und «Zwölf Bücher vom Staate» (Bd. 1,2. Aufl., 
Gieß. 1839; Bd. 3, Gieß. 1843—45). 

© —— Bee Grz: oder Kohlentrümchen. 

Schmoden oder Schmoren, Art des Had: 
waldbetriebes (f. d.). 


Schminkläppchen — Shmölln 


Schmolke oder Shmold (Benjamin), geilt: 
liher Liederdichter, geb. zu Brauditichdorf bei 
Liegnig 21. Dez. 1672 und auf der Schule zu Lau: 
ban und der Univerfität zu Leipzig gebildet, wo er 
Theologie ftudierte. Im J. 1702 wurde er Dialos 
nus in Schweidnik, wo er 1714 Oberprediger und 
Inſpeltor der Kirchen und Schulen wurde und 
12, Febr. 1737 ftarb. Seine Schriften fallen meiſt 
durch die dem damaligen Beitgeihmade angemeſſe⸗ 
nen Titel auf, 3. B. « Geiftliher Bechweihraudh», 
«Das in gebundenen Seufzern mit Gott verbuns 
dene Herz», «fllage und Reigen», «Freubenöl in 
Traurigleit», «Schöne Kleider für einen betrübten 
Geift» u.j.w. Die größte Verbreitung fanden fein 
«Kommunionbuch» und jein «Morgen: und Abend- 
jegen», Eine Auswahl feiner geiftlichen Lieder hat 
Grate (2. Aufl., Lpz. 1860) veranitaltet. R 
Schmoller (Suh), nambafter Nationalölonom, 
geb. zu Heilbronn 24. Juni 1838, abjolvierte das 
Gymnaſium feiner Vaterſtadt, ftudierte zu Tübin- 
gen 1857 — 61 Staatswilienihaften, Philoſophie 
und Gedichte und war dann einige Zeit auf dem 
fönigl. württemb. Statiftiihen Bureau beidhäftigt. 
Im J. 1864 wurde S. zum außerord. Profeſſor 
der Staatswiſſenſchaften an der Univerſität zu 
Halle, 1865 zum ord. Profeſſor dajelbjt ernannt, 
Ber 1872 und Berufung an die Uiniverfität zu 
Straßburg in gleicher Eigenihaft erfolgte. Bon 
dort folgte er 1882 einem Rufe nad Berlin. ©. 
ehört zu den Gründern des die fozialöfonomiichen 
Tendenzen der neuern deutſchen Staatäwifien 
ihaften repräfentierenden «Bereind für Sozial: 
politif». Sehr verdienitlich hat er auch als Lehrer 
* die Ausbreitung und Vertiefung der wirtſchafts⸗ 
eihihtlihen Studien gewirkt. Bon feinen größern 
Schriften find zu nennen: «Der franz. Handels: 
vertrag und feine Gegner» (Frantf. 1862), «Ges 
fchichte der deutichen Kleingewerbe im 19. Jahrb.» 
(Halle 1869), «tiber einige Grundfragen des Rechts 
und der Bollswirtihaft» (Jena 1875); dieje Arbeit 
iſt eine Entgegnung auf Treitichles ſcharfe Polemik 
in feiner Schrift «Der Sozialismus und feine 
Gönner» (Berl. 1875). Auberdem veröffentlichte 
S. noch folgende —* Arbeiten: « Straßburgs 
Blüte und die vollSwirtichaftlihe Nevolution im 
13. Jahrh.» (Straßb. 1875), « Straßburg zur Zeit 
der Yunftlänpfe» (Straßb. 1875) und mit Stieda 
«Die ftraßburger Tuchmacher- und Weberzunjt» 
(Straßb. 1878). In der neuern Zeit haben ſich 
feine Studien faft ausschließlich auf die preuß. Ber: 
waltungs: und Wirtſchaftsgeſchichte konzentriert, 
worüber er bauptjählih in der Zeitſchrift für 
preuß. Geſchichte und Laänderlunde und in dem von 
ihm feit 1881 herausgegebenen «Jahrbuch für Ge: 
febgebung, Verwaltung und Vollswirtſchaft im 
Deutichen Neid» veröffentlicht hat. Seit 1878 gibt 
er auch eine Sammlung größerer Monographien, 
um Teil von feinen Schülern geliefert, unter dem 
Zitel «Staats» und ſozialwiſſenſ aftliche dor: 
jungen» (Lpz., big 1885 24 Hefte) heraus, h 
Schmollis, angeblich von dem lat, sis mollis 
(fei [mir] freundlich), Trinkgruß bei Kommerſen; 
Schmollistrinten, Brüderichaft trinken, 
Schmölln, Stadt in Sadjen: Altenburg, Oſt⸗ 
freis, an der Sprotte, Station der Linie Glauchau: 
Goͤßnitz⸗ Gera der Sächſiſchen Staatäbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts, zählt —— 7104 €, und hat 
britenfür Wollwaren, Shawls, Steinnußlnöpfe, 
ofen, Cigarren, Maſchinen, Handſchuhe, Holz: 


Chmölnig — Schmud 


ſchuhe, Bantoffeln, Zabnbürften, Borben, eine Woll: 
sa Wagenbau, Gerberei, eine Dampf: 
Moemüble, Brauerei, Gasanftalt, Waflerleitung, 
— Getreidehandel und Obſtbau, nament: 
ch von Kirſchen. 
luitz (ungar. Szomolnok), Bergſtadt 
im ungar. Komitat Zips, in einem von Bergen 
umgebenen, engen und Uüberſchwemmungen ausge— 
ſehten T (gelegen, bat (1880) 2706 G. ohne das 
nabe Schmölnighütte (1090 E.), meiſt Deutiche, 
welche den fog. gründner Dialekt ſprechen und fi 
vom Bergbau näbren. ©. iſt Hauptort des ober: 
ungar. Bergdiſtrilts und Gib einer königl. Berg:, 
orit: und Zabalfabrifedireltion. Der reiche Berg: 
au liefert Kupfer, Silber, Eijenftein und Anti— 
mon; aud gewinnt man Schwefel, Echwefelblumen 
und —— Sehenswert ſind die hydrauli⸗ 
pen aſchinen, zumal die zur Heraufbringung 
Gementwaflers. 
Schmoren oder Shmoden, Art be3 Had: 
waldbetriebes (f. d.). j 
Schmuck bezeihnet in feinem weiteſten Sinne 
jede Verzierung, fei fie an einem lebenden Wefen 
oder an einen von der Aunft und Induſtrie ge 
—— Gegenſtande. In dem zweiten Fall wird 
der ©. zum Ornament. Aber aud) dieſes verengert 
feine Bedeutung in der Anwendung auf ben Men— 
fen, zunächſt jegliche an demſelben angebradıte 
Verzierung bezeichnend, fobann noch enger gefaht, 
jene Gegenjtände ber Verzierung bedeutend, welche 
ie Kunſt des Goldſchmiedes und Jumwelierd dem 
Menichen liefert. (S. Ornament.) Der Menſch 
bat fih geihmüdt auf allen Stufen der Kultur, 
der roheften wie ber feinften, nur mit verfchiedenem 
Material, in verſchiedener Weiſe und in verſchie— 
denem Grabe, felbitveritändlid auch im Zuſam— 
menbange mit den verfchiedenen Aunftftilen. Zum 
erften und älteften S. ift das Tätowieren (1. d.) 
vu rechnen, die Verzierung der menſchlichen Haut 
urch Bemalung, durch eingeäste und bleibend ge: 
färbte Linien und Figuren, deren Ornamentif die 
gleiche ift wie die der Töpfe oder des fonftigen Ge: 
rät3 der Menſchen. Die Civiliiation hat diefe Ver: 
—— verſchmaäht; fie it heute nur noch bei wil: 
en Stämmen oder Bölterihaften vorhanden. 
Sänger hat ſich der Federſchmuck erhalten, der ©. 
mit dem bunten Gefieder der Vögel, mit dem bie 
Indianer jegt fidh felbjt an Kopf und Gürtel — 
Waffen und Geräte verzieren. Der Beben] 
ist h alt wie die Gefchichte, im alten anpteny. B. 
wohlbekannt. Weniger beliebt im llaſſiſchen Alter: 
tum und im frühen Mittelalter, lebte er beſonders 
in ber fpätern Nitterzeit zu großer Pracht ala 
Zierat an Helm, Hut, Haar und Hauben wieder 
auf. Die Lanbsinechte und ſpäter die Kriegs— 
männer des Dreißigiaͤhrigen Kriegs machten von 
den Federn als S. des Baretts und des Huͤts einen 
übermäßigen Gebrauch; gleichzeitig, doch minder 
rotest, die Damen. Als Plumage blieb das Ge: 
eber Hut mud unter Ludwig XIV. Während 
ed nun aus der Herrenmode verſchwand, blieb es 
den Damen als ©. de3 Haares, insbeſondere aber 
des Hut3 bis auf den heutigen Tag. Man begnügt 
ſich nicht mit der natürlichen Farbe, färbt viel— 
mehr die Federn, ftellt fie — gulammen und 
braudt auch ei * als S. Den bedeutend: 
ſten und koſtbarſten ©. boten zu allen Zeiten bie 
Edelſteine und die edeln Metalle oder an ihrer 
Stelle ihr künſtlicher Erſaß. Die Steine Iernte 


mud 
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man früh durch farbige ober bunte Glaslugeln und 
Glasftüde eriepen. Schon im ägypt. Altertum 
fommt derartiger ©, vor. Du jenen Zeiten 309 
man fie auf Schnüre zu Halsfetten, benupte fie zu 
Anbängieln, Einſaß, Ringen u. ſ. w. Unciviliierte 
Stämme nahmen ſiatt der Eteine und des Glaſes 
auch farbige, gebrannte Thonkugeln. Die Bearbei: 
tung der Goeljteine für Schmudgegenftände war 
im Altertum und noch im Mittelalter infofern eine 
unvolltommene, als fie meiſt in abgerundeter, halb: 
kugeliger («mugeliger») Form verwendet wurden, 
und jo nicht zur vollen Wirkung ihres Glanzes und 
ihrer Farben gelangen konnten. Der facettierte 
Schliff, der biefes bewirkt, wird in feiner vollen 
Kunft erſt feit dem 15. und 16, Jahrh. angewendet. 
Die Alten benupten die Steine ftatt defien, Figuren 
in fie bineinzugravieren oder herauszuſchleifen. 
(S. Steinioneibetunf und Gemme.) 

Die Metalle, welche vorzugsweife zum ©. an: 
gewendet werben, find Gold und Silber und neben 
ihnen in eriter Linie Bronze. Eiſen iſt nur fait 
ausnahmäweife verwendet worden, entweder in 
Grmangelung edeln Metalls oder mit Taufchierung 
von Gold und Silber, wie noch heute im Drient. 
Nur im 18, Sabrh. wurden Schmucſachen aus 
diamantiertem Stahl eine ausgedehnte Mode. 
Schmudjachen aus Blei und Zinn kommen auch 
vor, aber nur al3 Zeichen der Armlichkeit, fo viel: 
fach in Indien. Auch Silber kann in Anwendung 
auf Schmudſachen nur als ein billigerer Erſaß des 
Goldes betradtet werben. Das Silber iſt daber 
häufig ein VBollsfhmud. Nur die feinen Filigran: 
arbeiten maden vielleicht eine Ausnahnte. “Lest 
wird Silber auch vielfady zur Montierung des Die: 
mantſchmucks verwendet. Häufiger als Eilber 
war in alten Beiten der Gebrauch der Bronze 
auch für Schmuckſachen. Zu jenen verfchiedenen 
Perioden der Kultur, die man als die Bronzezeit 
zu bezeichnen pflegt, wurde dieſes Metall in par 
mannigfacher und höchſt kunftvoller Weiſe zu allen 
mögliden Schmudgegenftänden: zu Ringen, Hals: 
bändern, Armbändern, Nadeln, Fibeln, Spangen 
u. f. w., verwendet. Unzählige Gegenftände diejer 
Art, zum Teil mit Schöner grüner Patina bededt, 
um Teil auch cmailliert, find aus den Gräbern zu 
Zage gefördert worden, Ahr Gebrauch verihwand 
im Yaufe oder gegen Ende de3 eriten Jahrtauſends 
unjerer Beitrehnung vor der jteigenden Kultur, 
bat ſich jedoch hier und da im Vollsſchmuch er: 
baten. Gold allein bat fih ala das eigentliche 
und wahre Material des S. (neben den Edelſteinen) 
zu allen Zeiten in gleiher Schäkung bewährt. 
Sein Gebrauch reicht in unvordenkliche Zeiten zu: 
rüd, und bie ältejten Gegenitände, die uns erhal: 
ten find, wie 3. B. der von Gesnola in Cypern ge 
fundene Goldſchmud oder der etrusliſche und grie— 
chiſche S., jeigen in ihrer Herftellung die allerfeinite, 
heute in feiner Weife übertroffene, ja laum er: 
reichte Technit. (S. Goldichmiedelunft.) Eo 
wie Material und Form, fo hat auch die Art der 
Anwendung des ©. durch die Entwidelung ber 
Kultur eine vielfache Veränderung erfahren, Wie 
die Tätowierung vor der Civilifation gefallen, fo 
auch alle barbarische Art, welche auf Durchbohrung 
oder Berjtümmelung von Körperteilen beruht. 
Selbft die Durchbohrung der Ohrläppchen hatte 
fchon eine Zeit, in welcher fie von der vornehmen 
Geſellſchaft ald gemeine Sitte ganz verbannt war, 
nämlich im 12. und 19. Jahrh. von den ritterlichen 
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Damen. Bon den Botokuden und ihresgleichen ab: 
gelchen, find e3 die Indierinnen, welde in diefer 
ihtung am weiteſten gehen. Sie tragen Ringe 
und Gehänge nicht bloß in den Obren, fondern aud) 
in den Flügeln der Naſe oder in der Zwiſchenwand 
ber Najenlöcher. Überhaupt find die Bewohner 
biend, die Männer wie bie Frauen, von allen 
eutigen Erbbewohnern diejenigen, welche ſich am 
meijten mit ©. beladen, wie es im Altertum die 
rauen der Etrusker waren. Wie damals die 
truster,, jo find aud heute die Indier in ber 
feinen Arbeit des Goldſchmuds unübertroffen. Die 
ind, Frauen tragen ©. vom Kopf bis zu den Zehen: 
eng Fußringe, Hingerringe, Reifen um 
d und Arm und um den Yeib, Ketten um Hals, 
Bruft, Hände und Stirn, Ringe, Ketten und vielen 
andern ©. im Haar u. f. w. uns it jest der 
Gebraud) des ©. verhältnismäßig fehr beſchränlkt. 
Üiberladung mit ©. gilt für geſchmadlos. —* 
Damen tragen reihen S. nur bei großen Feſtlich⸗ 
teiten. Dan kann im allgemeinen den modernen 
5. in Ringihmud (Fingerringe, Armbänder, Dia: 
deme), Kettenfhmud (Stetten und Golliers) und 
Anhängihmud (Brofchen, Agraffen u. dgl.) ein 
teilen; doch bat dieſe Gintei etwas MWilllür: 

liches und erfihöpft die Sache nicht. 
müde, Zweig des thüringiihen Höhenzugs 
Finne (f. d.). ’ [Schneclop (1. d.). 
müde, Gaſthaus im Thüringerwalde, am 

federn, |. unter Federn (tierifde). 
udlilie, ſ. Agapanthus, 
: u el,i.Manatins, 


Schm del und Schmuggler, ſ. 
——— a: 


mun, Fleden in ÄAgypten, [. Aſchmunein. 
mutzer (Taf, Matthias), ausgezeichneter 
Kupferſtecher, Sohn des Kupferſtechers Andreas 


5, (geb. um 1700, gejt. 1740) . 5. April 1733 
zu Wien, genoß an der — daſelbſt unter 
Schuppen Unterricht. Matthäus Donner beſchäf⸗ 


tigte ihn —— in allerlei Metallgravierung, und 
endlich gelangte S. auf dem Umwege der Malerei 
zur Kupferſtecherlunſt, in der er nachher jo Vor: 
trefjliches leiftete. Der Fürft Kaunitz lieb ihn 1762 
nad) Baris reifen. Ein Bild des Füriten Kaunip, 
ie gout& flamand nad) Terbourg, der Geſchirrflicer 
nad; Krauß und die Savoyardin, welde ibren Sohn 
dic Yeier jpielen lehrt, erwarben ihm hier Beifall und 
—— Nach ſeiner Ruckehr nach Wien 1766 
ward er Hoftupferſtecher, 1768 Direktor der neuen 
Atademie für Zeihnung und Kupf ft und 
1771 Oberbireftor aller erbländifchen Normalzeichens 
[een —— 2. * Anger — 
einer vortrefflichen zeichnen fi 

bie Arbeiten nah Rubens aus, eile dafür 
ge fein Mucius Scävola (1775) und jein heil. 

mbrofius, der bem Staifer Theodofius den Zugang 
zur Kirche verwehrt, die Geburt der Venus (1790) 
und Neptun und Thetis (1792). Ebenfo audge: 
zeichnet find zwei andere große Blätter, eine yagb 
von Luchſen auf Steinböde, nad) Ruthart (1804), 
und ein anderes, wo Adler Schlangen und einen 
Wolf erlegt haben, nah Snyders. Der Grabftichel 
iſt hier meilterhaft geführt, der Reiz maleriicher Auf: 
fajlung mit einer gewilien Großartigfeit vereinigt. 
Auch mehrere Bildnifje der Kaiſerin 
de3 Fürften Kauniß u. a. find Bra 
Verdienjtlihe jeiner Schule ertennt man in den 
Arbeiten von Kohl, John u. a. wieder, 


aria Therefta, 
Das 


Shmüde — Schnabelferfe 


Schmutzflechte (Rhypia, Rupia), chroniſche 
Hautkranlkheit, bei welcher die Haut mit diden, 
feiten, rot: oder [hmubigbraunen Borten und Aruſten 
bededt it, tritt am bäufigiten im Berlaufe ber fon- 
ftitutionellen Syphilis (f. d.) oder anderer kadhetti- 
ſcher Krankheiten auf. Behandlung: Abweichen 
der Borken mit Öl, Betupfen der unterliegenden 
Geihmwüre mit Höllenftein, entipredyende Behand: 
ar bes Grundleidens. 

hmunmaufe, ſ. unter Mauke. 
Schn., bei naturwifienihaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Johann Gottlob Schneider (f. d.). 
chnuaaſe (Karl), einer der Begründer des 
wiſſenſchaftlichen Kunſtſtudiums in Deutichland, 
geb. 7. Sept. 1798 zu Danzig, ftubierte jeit 1816 
die Rechte und hörte 3 Heidelberg Hegel, dem er 
nad) Berlin folgte. ©. war 1819—25 in verſchie⸗ 
denen praftiihen Stellungen zu Danzig und Kö— 
nigsberg thätig. Nach der Nüdtehr von einer ital. 
Neife wurde er 1826 Aſſeſſor in Königsberg, 1829 
Nat bei dem Oberlandesgerichte zu Marienmwerder, 
dann Profurator an dem Landgericht zu Duſſel⸗ 
dorf und veröffentlichte «Miederländ. Briefe» 
(Stuttg. 1834), in denen fi ein gründliches Stu: 
dium der Kunft mit hiſtor. Sinne und philoſ. An: 
fhauung vereinigt. Am J. 1840 trat er mit der 
trefflihen Ginleitung zu Schwantbalers «Rreuzsug 
Friedrich® des Notbartö» hervor. Dann folgte in 
Hauptwerf: «Geſchichte der bildenden Künite» 
(7 Bde., Düffeld. 1843—64; 2. Aufl. unter Mit: 
wirtung von Lutzow, Friedrichs, Lüble, Woltmann 
und Dobbert, 8 Bde,, 1865— 77), in ber er ich 
hauptſächlich bie kulturhiſtor. Begründung ber ver: 
ſchiedenen Stile zur Aufgabe geftellt bat. Hinſicht⸗ 
lid) der pbilof. Auffafjung der bildenden Künfte in 
ihrer —— Entwickelung ſteht dieſes Wert 
einzig da. Im J. 1848 ging ©. als Obertribunals⸗ 
rat nad) Berlin, weldye Stelle er 1857 nieberlegte. 
Im Sommer 1867 fiedelte er nad Wiesbaden über 
und ftarb dort 0. Mai 1875. Seine Bülte (in Mar: 
mor gearbeitet von Kopf in Rom) wurde 1877 in 
der Säulenballe des Neuen Muſeums in Berlin auf: 
geftellt. Vgl. Lübke, «starl ©.» (Stuttg. 1879). 

Schnabel (Joh. Gottlieb, nicht Ludwig), be 
fannt unter dem Pſeudonym Gijander, deut⸗ 
ſcher Shhriftiteller des 18. Jahrh., von defien Leben 
nichts befannt it, fchrieb eine der beiten und ge: 
leſenſten Robinfonaden (ſ. u. Robinſon Eruide): 
«Wunderliche Fata einiger Seefahrer, abſonderlich 
Alberti Julii eines geborenen Sachſens, entworfen 
von Eberhard Nulio» (4 Bde., NRordh. 173143), 
die von 2, Tied bearbeitet und herausgegeben 
wurde (6 Bde., Bresl. 1827). 

Schnabeldelphin, ſ. unter Delphin. 

Schuabelterfe Ruynchota), joviel wie Halb: 
flügfer (j. d., Hemiptera, Tafel: Infetten IV, 
Fig. 37—46 und Schädliche Anfelten, Fig. 29. 
tan teilt fie in zwei große Gruppen: Hetero- 

tera (Wanzen, }. d., und dajelbjt Erflärung von 
Fig. 37 bis 41) und Homoptera, bei denen die 
Flügelpaare, wenn folche vorhanden, in der Nube 
wie bei den Schmetterlingen dachförmig anliegen, 
Zu dieſen gehören die Cicadina (Gifaben, ſ. db.) 
mit dem befannten Zaternenträger (f. d., Fulgora 
candelaria, Fig. 42), die gemeine Schaumcilade 
(f. d., Aphrophora spumaria, Fig. 43), weiter die 
Bflanzenläufe(Phytophthyres) mit den Blattläufen 
(f. d.), der Cochenilleſchildlaus (Coccus cacti, Fig. 
44, a Märnden, b Weibchen) und der Neblaug 


Schnabeltier — Schnarrwerk 


(ſ. d. Phylloxera vastatrix, Tafel: Schädliche 
J nfe ften, Fig. 24). Cine beiondere Untergruppe 
der S. bilden auch die Tierläufe age mit der 
Kopflaus (Pedieulus capitis, fig. 46, |. unter 
Läuſe) und dem —— ( Philopterus 
falcicornis, ig. 45). 

Schnabeltier (Ornithorhyuchus), eine zu den 
Klloatentieren ( Monotremata) gehörende aͤußerſt 
mertwitrdige Eäugetiergattung von der Geſtalt der 
Fiſchotter, mit ſchnabelformigen und mit einem ein: 
zigen aufgewachienen Badenzahne verjebenen Kie: 
fern, geräumigen Badentaihen und Inrzen, fünf: 

en Shwimmfühen. Außer dem einem Enten: 
— ähnlichen Schnabel findet eine Annäherum 
an die ne und Reptilien noch dadurch jtatt, 
für die —————— geſchlechtlichen Thatig⸗ 
leiten ein einziges n, die Siloafe, und außerdem 
am Schuitergelenf getrennte Rabenbeine U oracoi- 
dea) vorhanden find, melde bei allem übrigen 
Säugetieren mit dem Echulterblatte verwadien. 
Man bat deshalb die Aloatentiere auch Gabeltiere 
—— Man fennt nur eine Art, das braume S., 

De, weiches nur in Yuitralien einbei- 

it und in Guropa gegen 1798 befannt wurde, 


feildem aud) lebend nad) Europa gebracht worden | 


it. Es wird ohne den 12 cn langen Schwanz 
50 cm fang, ift mit einem diden, waflerdichten, 
oberjeit® dunfelbraunen, an der Bauchjeite gelblich: 


weißen Pelze bededt und fein Schädel vorn plörfid) | 


in einen Entenichnabel abgeplattet. Seinen Bau 
fegt es im bem überhängenden Ufern ftebender Ge: 
mwäjler an, und es führt nahe am Bafleripiegel ein 
er gewundener Gang in denſelben. Tie Nah: 

rung beiteht aus Waflerinjeften, ſehr Heinen Mu— 
ſcheltieren, Würmern u. dol., beim Durch⸗ 
u des Echlammes nefunden werden. Nach den 
von Gafdwell und Pirverjedge legt 

er ©. dings Gier, was man früher ſchon um: 
beiwiejen annahm dann aber bie vor furjem be: 
zweifelt. Das Weibchen bat zwei Mithöorkien, 
aber feine Jigen, und man weiß noch micht ficher, 
ee es feine Aumgen ernährt. Daß der am Ferien: 
bein des Männdens ftehende große ſtarte < CS porn ein 
Gijtorgan jei, Img; zu den Fabeln. Die Sinne 
bes ©. find Au af es üt acht ſcheu, taucht 

und jdywimmt vortreifli 

Schuabelwal, |. De Sinnfilce. 

ES chnaderhüpfel, i im bayr, Dia elt Schna da⸗ 
büpfin, eine dem deutſchen Alpenlande eigen 
tümliche Urt des Bollsliedes, jelten aus el als 
einer vierzeiligen Strophe beitehend, bie vorzugs⸗ 
weiſe dad Suchen, Meiden und Finden der Lieben: 
den in ben mannigfadjiten Wendungen, bald — 
und nedend, bald voll tiefer Empfinbung, beban: 
bein und häufig aus dem Etegreif gebichtet werden. 
Den Kamen bezieht Schmeller auf die ehemals üb- 
lichen Schnittertänze, «Schnitterhupfer. Weient: 
lich dazu gehört die zwar ftets gleichartige, aber 
doch mannigfaltige Sangesweiie nad gewiſſen 
lendläufigen QTanzmelodien, welche ſich in eigen: 
tumlich weichen und getragenen Tönen fortbewegt 
und mit plöklichem grellen Aufjauchzen oder dem 
fog. Jodeln abſchließt. 

Sipnate , joviel wie Ringelnatter. 

aten oder Tipuliden, i. Nüden. 
ualle (frj. boucle, engl. "buckle), ein aus 
— Metallen bergeitelltes Werkzeug mit 
beweglihenm Dorn, weldyes zur Beieitigung von 
Kieidungsitüden dient, 


Schildkröte Norbanmeritas 


| —— ü 
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>- näpel, Fiſch, f. unter Felchen. 
äpper, dir. Inſtrument, j. Schnepper. 
‚Enaphan, eine Eilbermünze, 
welche jeit dem %. 1500 am Niederrhein, in Gel— 
dern, Yülich, Kleve, Berg, Lüttich und Nimmenen 


' geprägt wurde. Ihren Namen führt fie von einem 
auf dem Revers befindlichen Reiter (Naubritter, 


Schnapphahn). Das Silber iſt adıtlötig; 79 Etüd 
gingen auf die Mark. Es gab auch doppelte, vier: 
fache und adıtfache von Thalergröße. 
Schnapphahnfchloß oder Shnappidlon, 
ſ. unter Handfeuermwaffen, Bd. VILL, S. 7940" 
Sch childträte (Chelydra, serpentina, 
Tafel: Reptilien II, Fig. 2) beift eine bis 1,3 m 
lang und bis 25 kg ſchwer werdende Sühmwailer: 
‚von duntel ſchwarzbrau⸗ 
ner, unterhalb olivengritmer Järbung. Der Nopf hat 
einen in eine Halenſpitze ausgezogenen, den Unter: 
berragenden Oberkiefer die Oberfläche des 
—— iit hoderig, der Schwanz verhältniz: 
—* ang und Did und oben mit einer knochernen 


Armatur verjehen. Die ©. lebt von Fiiden, Am—⸗ 


phibien ıc. und iſt wegen ihres biffigen Weiens und 


ſtarlen Schnabels gefährlich und jehr gefürchtet. 


en (stertor) nennt man ein gerauſch⸗ 
volles Atemholen, weiches erzeugt wird, wenn bei 
offenem Munde und erichlafftem Gaumenfegel ge⸗ 
atmet wird, indem dann leßzteres in Schwin — 
gerũt. Das ©. ijt vielen Perſonen im Schlafe 
eigen, bejonderd wenn fie mit offenem Munde ichla: 
fen oder geihwollene Mandeln haben. Es kann 
aber aud) ein Sympton der Gaumenlähmung jein 
umd begleitet als joldes häufig den Hirnjchlagfluß. 

Schuarcheule, joviel wie Schleiereufe. 

Schuardewinfee, |. Spirdingjee. 

Schuarre (Miiteldrofjel), ſ. u. Drofiel. 

heuſchrecken, Seldbeufhreden, 
ober Örashüpfer, f. unter Seuihreden; zu 
ihnen gehört bie ſibir ldheuſchrede (Aeridium 
sibirieum, Tafel: Infelten IV, Fig. 34), welche 
die nördl. Gegenden der Alten Welt und befonders 
die höhern Gebirge bewohnt, und die berüdhtigte 
Wanderheufhrede (Acridium micratorium, j. 
Zatel: Shädlidhe Jnielten, Fig. 2). 

S ſten heißt im deutichen Heere ber 
zur ummittelbaren Dedung ber Feldwache aufge: 
jtellte Bolten vor dem Gewehr; derielbe erweiſt 
Vorgeiegten feine Chrenbezeigung, ruft nicht heraus 
und jteht bei ber — un am Tage zu Sub. 

€ Schnarchventil (frz. 
er reniflante, pr snifting-valve), f. unter 

entile. 

Schuarrwerk, auch Rohr: oder Zungen: 
werf, nannte man bei alten Orgelwerlen das 
Nüdpofitiv, jobald dasfelbe nur ? —— iſter 
enthielt. ner verſteht man unter ©. aud) ein 
Bungenregifter. Dasjelbe ift in der Konftrattion 
von Labialregiſtern ſehr verichieden. Der Ton 
fefbft wird im Mundftüd erzeugt und erbält durch 
eine in demſelben angebrachte Zunge von Meifing 
fein ſpezifiſches Alanggepräge. Mundftüd und 
Zunge befinden 5* im ſog. tiefel. Tie eigent: 
üchen Pfeifen der Zungenregiſter tragen zum ſpezi⸗ 
Biden lange nichts bei, jondern dienen nur als 

uflähe und Schallbeher, welche nur den Zweck 

haben, den Ton voller Klingen zu laſſen. Sobald 
—* Wind unten in ben Stiefel eindringt, wird die 
Zunge in eine zitterude Bersegung geicht, ſodaß 


ein eigentümlich ſchnarrender Tom entſteht; daher 
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ber Name S. Es gibt ———— und durch⸗ 
—— 7 — Zungen. Auf der Zunge im Stiefel be: 
nbet fich ein ftarlgebogener Draht, Krüdegenannt; 
durch denfelben lann der vibrierende Teil der Zunge 
verlängert ober verlürzt werben, bie Pfeife wird 
durch diefe Krüde geitimmt. Die befannteften ©. 
find: Bombardon, Glarinette, Bofaune, Fagott, 
Schnede (de3 Ohrlabyrinths), f. unter Ge: 
hör, 8b. VII, 6. 674%, 
Schnecke foviel wie Schraube; auch ein Be: 
ftandteil der Spindelubren, ſ. unter Ubren._, 
Schneden (Cochlöae) heißen im weitern Sinne 
alle mit einem einf aligen gewunbenen Kallgehäuſe 
verjehenen Weichtiere oder Mollusten (ſ. 9 Im 
—— nen Leben aber bezeichnet man mit dieſem 
Namen drei verſchiedene Gattungen der Land: 
fchneden, nämlich die Waldichneden (Arion) und 
die De ſchneden Limax), welche beide des lalligen 
Gehäufes entbehren, langgeftredt, mit einer runzes 
figen, fchleimigen Haut bekleidet und mit vier 
ee Ferne Fühlern verfehen find, und bie 
artenfhneden oder Schnirkelichneden (Helix), 
welche ein gewundenes Kalkgehäuſe ohne Kielrand 
der Windungen und ebenfalls vier rundliche Fühler 
befigen, Bei den Waldſchnecken enthält das 
Rüdenſchild nur Kalllorner und das Atmungsloch 
liegt vor der Mitte des Schildes. Gie leben an 
feuchten Orten, in Wäldern und Gärten, unter ab: 
efallenem Laube, unter Steinen, Baumrinden und 
in Belienipatten und nähren 16 von Pflanzen: 
Io en. Bei den Wegſchnecken dedt das Nüden: 
child eine äußerſt bünne Kalkſchale (4. B. von der 
Aderichnede, Tafel: Mollusten, Fig. 8a) und 
das Atmungslocd liegt hinter der Mitte des Shil: 
des. Die Arten diefer Gattung verheeren in naflen 
Jahren Gärten und Felder bedeutend, man ijt des: 
balb jehr auf ihre Vertilgung bedacht. Das Hin: 
ftreuen von Sand, Aſche und Sägeipänen ift am 
meilten geeignet, biefe Tiere abzuhalten. Am Tage 
verbergen fie fih in Erblöchern und kommen erit 
des Nachts hervor. Bejonders iſt bei uns die weiß: 
libgraue, 2, cm lange Aderwegidhnede oder 
Ackerſchnecke (L. agrestis, Fig. 8) in Gärten und 
Feldern ſchädlich. Durch ihre Größe zeichnet ſich 
unter den einheimiſchen die lange Wegſchnecke (L. 
antiquorum) aus, indem fie 13 cm lang wird, Die 
Gartenfhneden oder Schnirlelihneden, 
welche eine äuberft artenreiche Gattung ausmachen, 
nähren fih ebenfalls hauptfählih von Pflanzen, 
zuweilen aud von faulem Fleiſche. Sie zeichnen 
ſich durch Lebenszähigleit und das Vermögen, ver: 
loren gegangene Teile wieder zu erjeben, aus und 
lieben Stühle und Feuchtigkeit, lönnen aber auch an: 
baltende Dürre aushalten, indem fie die Schalen: 
mündung durch einen ſchnell verhärtenden Schleim 
ſchließen. Manche fliehen auch durch ſolche oft 
ſehr fefte Dedel ihre Gehäufe während der fiber: 
winterung. Die Arten find bald nur wenige Linien 
breit, bald 3,9 cm im Durchmeſſer, wie die gemeine 
Meinbergsfchnede (Helix pomatia), und öfters 
durch Schöne Färbung des Gehäufes ausgezeichnet. 
Mannigfahen Abänderungen in der Färbung des 
Gehäuſes find befonders die Gartenfchnirkelichnede 
(H. hortensis) und die Hainfchnirkelichnede (H. ne- 
moralis, Sig. 11) unterworfen, Einige Arten bie: 
nen als Faftenfpeife, wie die fühl, Meinbergsichnede 
(H, adspersa) und in Sübbeutichland die gemeine 
— Schon die Römer pflegten ſie 
in beſondern Vorrichtungen zu erziehen und zu 


Schnecke — Schnee 


mãſten. Bol. Pfeiffer, «Monographia heliceorum 
viventium» (8 Bde., Lpj. 1848—77). 

Schnedenbohrer, f. unter Bohrer und 
Bohrmaschinen, Bb, II, S. 262°, wofelbft 
ſich aud Abbildung befindet. 

Schnedenburger (Matthias), prot. Theolog, 
geb. 17. jan. 1804 in Thalheim bei Tuttlingen 
(Württemberg), ftudierte in Tübingen und Berlin 
Theologie, wurde 1827 Nepetent in Tübingen, 
1831 Super in Herrenberg und 1834 ord. Profejjor 
der Theologie an der Univerfität zu Bern, wo er 
13. Juni 1848 ftarb, ©. bat ſich befonders auf 
dem Gebiet der Symbolik durch feine feinen, ſcharf⸗ 
finnigen Unterfuhungen einen bervorra enden Na: 
men erworben. Hierher gehören die beiden nad 
feinem Tode herausgegebenen Werte: «Berglei: 
chende Darftellung des luth. und reform. Lehr⸗ 
begriffs⸗ (Bern 1855), «Nleinere prot. Kirchen: 
parteien» vo 1863). Ferner ſchrieb er: «fiber 
den Zwed der Apoftelgeihichte»r (Bern 1841), 
«Stopferi christologiacum appendice» (Bern 1846), 
«Fur kirchlichen Chriftologier (Pforzheim 1848), 

Schnedenburger (Diar), der Dichter des deut: 
{hen Liedes «Die Wacht am —— b.), geb. 
17, Febr. 1819 zu Thalheim im württemb, Schwarz 
waldfrei3, war bis 1839 Gehilfe im Droguen: 
geihäft von Rauter u. Blau in Bern und wurde 

ann Teilhaber einer unter der Firma Schnell u. 
Schnedenburger neu gegrünbeten Gifengieperei in 
| (16 km norböftli von Bern), wo er 
3. Mai 1849 ftarb. Die Entitehung des Liebes 
fällt in das Seübjaht 1840, als Thiers an der 
Spitze des franz. Habinett3 einen europ. Krieg zu 
provozieren ſuchte, welcher den * die 1814 
und 1815 verlorene Rheingrenze wieder verschaffen 
follte. Das Lied blieb lange ziemlih unbefannt 
und erlangte erſt 1870 im Sommer beim Beginn 
des Deutich: Franzöfiichen Kriegs durch die Kompo⸗ 
fition von Karl Wilhelm feine Bedeutung. 10 
dem BVerfailler Frieden von 1871 erhielten, glei 
dem Komponiften, auch die Hinterlafienen des 
Dichters (Witwe und zwei Söhne) vom Reichs: 
fanzleramte eine Nationaldotation von jährlih 
1000 Thlrn. zugefihert. Aus S.s Nadjlaffe er: 
ſchienen «Deutſche Lieder» (Stuttg. 1870). 

— —— (des mittlern Ohrs), ſ. unter 
Gehör, Bd. VII, ©. 673°, 

Schneckenklee, ſ. Luzerne. 
Schueckenlinie, |. Spirale. f 
Scnedenmeifung, |. Helilometrie, 
Schnedenrad, eine Art Schöpfrad (j.d.); außer 
dem foviel wie Schraubenrad (f. d.). 

nede, foviel wie Grenze (ſ. b.). 

Schnee, eine aus feinen Eislryſtallen beftehenbe 
Form atmofphärifher Niederihläge, Wenn die 
Verdichtung der Waſſerdämpfe bei einer unter dem 
Gefrierpunft liegenden Temperatur vor ſich nebt, 
fo nimmt der Niederſchlag die Geftalt feinen Eifes 
an und bildet gewöhnlich Figuren, welche aus feis 
nen fechäfeitigen Säulchen oder andern beragonalen 
Kryitallen a, ee oh find und bie fih dann 
wiederum zu Formen aus diefem Syftem gruppies 
ren, Fällt der Niederfchlag zur Erde, jo nennt 
man bdenfelben S. Wenn ber S. bei ruhiger Luft 
fällt, zeigen ſich oft überrafchend ſchöne Kryſtall⸗ 
formen, auf welche ſchon Keplex aufmerkſam machte. 
Eine ſehr mannigfaltige re. über 
die Form der Schneefloden bat Scoresby infolge 
feiner Polarreiien in dem Werle «Reife auf den 


Schnee (roter) — Schneeberg (Berg in Bayern) 


Walfiſchfang⸗ gegeben. Die regelmäßigften For: 
men nr bei geringem Wafjerdbamptgehalt ber 
Luft und bei Windftille. Dabei ift merlwürdig, 
daß fich die Geftalt der Floden gewöhnlich bei hurzen 
Unterbredungen des Echneefalls ändert, Einige 
charalteriſtiſche Formen der Schneefryitalle zeigen 
die nachſtehenden Figuren. 
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bleibt, wie man nad) dem Sprachgebrauch vermus 
ten Zönnte, gebt ſchon daraus hervor, daß deiien 
Mächtigleit gar nicht übermäßi groß it. Der 
Sonnenjhein bewirkt ein oberflächliches Tauen 
dieſes ©.; das Schmelzwaſſer durddringt die dar: 


unterliegenden Schichten und bei dem nunmehrigen 
BZufammenfrieren entjteht eine Eismaſſe von eigens 





Die Verteilung des S. auf ber Erbe fteht natür: 
lid) in gr ufammenbang mit ben Zahresifo: 
tbermen, aber in der Weife, daß die ftärkften Schnee: 
fälle nicht in der kälteften, fondern in der gemäßigten 
Bone vorlommen, ba bei fehr niebrigen Tempera: 
turen nur fo wenig Waſſerdampf in der Luft fein 
kann, daß häufiger und intenfiver Schneefall nicht 
möglich ift, fo hat man bei Temperaturen unter 
— 25° C. wohl laum noch Schnee niederfallen ſehen. 
Ebenjo wie an den Polen Schnee und Eis zu feiner 
— verſchwinden, ſo gelangt man auch bei 

enkrechter BORN fiber den Meeresfpiegel zu 
Regionen, welche eine fo niedrige Temperatur be: 
figen, daß auch dort ber Schnee nie ganz ſchmilzt, 
bieje Negionen nennt man Schneeregionen und 
ihre Grenze nach unten zu bie A 
Die Höhe diefer Schneegrenze ift an verfchiedenen 
Orten der Erde natürlich eine fehr verſchiedene, 
während fie an den Polen faft gm er ee 
herabgeht, fteigt fie unter dem Äquator bis zu be: 
deutender Höhe. Nadjitehende Zufammenftellung 
gibt darüber einen kurzen Üiberblid, 


Schnee: Mittlere 
Ort Geogr. Breite arenge in Jahres 
Metern temp. 
Anden von Quito 0 40 +1°0 
Kilima Ndiharo 3° füdl, etwa 4800 
Gebirge in Mbeffinien 13? nördl, 4300 
Weſtl Eordilleren 
Si ee he OT Jane 
id. 240 nörbl. 5° 0, 
Himalaja | tipetan.» J27—34° nördl. 5670 —2.8°0. 
Küftencorbilleren 
von GEhile 42° fübl. 1333 
— Reit 23—36° ubrdl. 8 —3.9C 
Rautafus | niterer = 
(Südab» Bilteer 47° nördl. 3230 
teilung) | Hftjeite 3720 
Mittel= u. Weitalpen 46° ubrdl. 2700 —2.8° 0, 
Tiroler Alpen 47° nörd! 2320 —3.8°C, 
Magellansitraße 53° nörbl, 1100 
Südgeorgien 54° fübl. 500 
Norwegen 6067 nördl. 16—1700 — 4.5° 0, 
He Senlja 731/,° nörbl, 600 —11.0° C. 
Spipbergen 17 nördl, 460 —10,0° C, 


Dis zum Meeresfpiegel herab fteigt die Schnee: 
.. in uns belannten Gebieten nirgends; denn 
ordenjliöld hat bei einer Jahrestemperatur von 
—16° noch Berge von über 400 m im Hochſommer 
Ichneefrei geieben. Daß der oberhalb der Schnee: 
grenze niederfallende S. aber nicht ewig dort liegen 


tümlider Strultur und Plafticität, das Gletichers 
eis (ſ. Gletf a welches fi dann in den Berg: 
—— ſebi und am untern Ende beftäns 
dig abſchmilzt. Gin anderer Teil wird durch Las 
winen (j. d.) zu Thale gefördert. 

Auf die Vegetation hat ber ©. einen fehr wohls 
— Einfluß, da eine gute Schneedede vermöge 
ihred ſchlechten Wärmeleitungsvermögend einen 
vortrefflihen Schuß für die darunter keimenden 
und fprofienden Gewächſe abgibt, 

nee (roter), f. unter Blutregen, 

Schnecammer (Plectrophanes nivalis, Tafel: 
Singvögell, Fig. 2) iſt der Name eines den hohen 
Norden der Alten und Neuen Welt bewohnenden 
Vogels aus dem Gefchlechte der Ammern (f. b.) von 
18 cm Länge mit einer nad) Alter, Geſchlecht und 
Jahreszeit veränderlihen Färbung ; Kopf und Mans 
gen find braun, die [hwarzen Federn auf Schulter 
und Mantel fowie am Flügel und Schwanz teile 
weiß, teils hellbraun nefäumt, das fibrige ift wei 
und jehr alte Vögel fcheinen bisweilen gan 34 
zu werden. In ſehr harten, ſchneereichen Wintern 
wandert die S. in a unermeßlichen Scharen biß 
— 

neebäder, ſ. unter Bad. 

Schneeball nennt man die Gartenform eines 
in feuchtem Boden gemeinen, bis 4 m und darüber 
r en Strauchs, Viburnum Opulus Z., de3 Wafs 

erholders, mit ——— ſeitig geſägten, 
oben glatten, friſchgrünen Blättern auf drüſi— 
gen Blattſtielen und mit — 7 — weißen 
Blüten, von denen die äußern geſchlechtslos und 
arößer find. Die ſcharlachroten, herben und fauern 
Beeren werben von Drolieln (Drofielbeeren) und 
Hafelhühnern gern gefrefien. Die Gartenform (Var. 
sterile DC.) unterjcheidet Nö von der Grundſpezies 
daburd, daß alle Blüten % chlechtslos und infolge 
deſſen um vieles größer find, und daß fie rund« 
lihe, Schneeballen ähnliche Nafien bilden. Das 
Laub diejes Strauchs wird oft durch eine ihm 
eigentümliche Blattlaus (Aphis Viburni), ſowie 
durch Blattflöhe beichäbigt. 

Schneebeere, Straudgattung, [.Chiococca, 

neeberg, Berg des Fichtelgebirges zwifchen 
dem Quelllauf des Mains und der Eger, 4 km im 
SSW. von Weihenftadt im bayr. Bezirlsamt 
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Wunſiedel in Dberfranten, 1055 m hoch, bat auf 
dem Gipfel eine gegen 10 m hohe Granitfeljen: 
gruppe, da? Badöfele, deſſen mit einer Signaljtange 
verjehene zn durch eine Holzleiter zugänglich 
gemacht iſt und eine ſchöne Ausſicht gewaͤhrtt. 
Schueeberg (Großer), 1424 m hoher Berg, 
auf dem bie Örenzen der preuß. Grafichaft Glas, 
Böhmens und Maährens zujammenftoßen und an 
beiten fübl, Fear y die Placch entipringt. 
Schneeberg (Öroker), Berg des böhm.-Tädhf. 
Sibendpeingehrgeg | nördlich von ber böhm. Stadt 
Eulau, nahe der ſächſ. Grenze, 723 m hoch, trägt 
— ſeines Gipfelpunftes ſeit 1867 einen 30 m 
n Turm, von mweldem man wohl die groß: 
arte Ausficht der ganzen Sächſiſchen Schweiz ges 
t; dicht dabei liegt ein Gaſthaus. 
Schneeberg, Der —— in der ſächſ. Kreis— 
hauptmannſchaft Zwidau, 4 km von der Mulde 
und an der Zweigbahn Riederſchlema⸗S. Neuſtãdtel 
der Sächſiſchen Staatsbahn (Linie iaau · Swar· 
zenberg), iſt Sig eines Amtsgerichts, ſowie einer 
Superintendentur und des Alöppelidhulinipeftors, 
und zählt (1885) 8018 E. Die Hauptlirde, eine 
der 
in Sachſen, bewahrt einige Gemä 
—— &. befikt ein Seminar, eine Realſchule, 
eime königl. geichenfchufe, eine Handelaidhule, eine 
—— und en Bildung: danſtalt für öppel: 
ichullehrerinnen, ferner ein Hoipital und ein Net: 
tungs haus (Amalienftiit) für Mädchen und Knaben. 
(Brivatanfialt). Die wichtigfte Erwerbäquelle für 
bie ohner, e früher der Bergbau — 
iſt gegenwärtig die Maichinenftiderei. Der weib⸗ 
liche Zeit der Bevöllerung verfertigt Spipen, Blon: 
den, Stidereien und Weihmähereien. Hervorzu⸗ 
n tft die Buppenfabrit von Nödler u. Zinel, 
bie Zudfabrit von Gebrüder Lehm (erite und ein: 
or in Deutihland), die Korjettiabrit von Heinrid) 
Hojimann, bie Yuntpapierfabrit von Wiliih umd 
die Fabrik‘ für Chemilalien > en die von 


—— dem Erfinder des A ns, begründet 

Der Handel — in, —— auf 
Em, * und N Ei m) ge n De a 

— urm eine ſchone 

Rundiicht. Erwa 4 adt kiegt der 


Filzteih (f. d.). ©. iſt Ken des Gejamtvorjtandes 
vom Erjgebirgöverein, deſſen Aufgabe die Hebung 
des Touriftenverlehrd und mwillenfcaitlihe Cr: 
forſchung des Erzgebirges ift. Die Stadt verdanft 
ihr Dafeın dem Vergbau. Die erfte fihere Kunde 
ihrer Entitehung m fih an den 6. Febr. 1471, 
an weldem Tage die Zeche St. Georg erihürft 
—— die in der A eit außerordentlich a 
— Silber, dann Kobalt 
mut und Gifen» und Braunftein — * die 
Hanpterzeugnifle ber Umgebungen. Die bedeutend: 
jten Zehen befinden ih auf dem Gebiete des be: 
rachbarten Städtdhens Neuftädtel (f. d.); zwiſchen 
Aue und Lauter iſt die Erde⸗ Zeche, wo 
die erſte Porzellanerde nach Meißen lam, jest ab: 
gebaut. Der ſog. Schneeberger Schnupf⸗ 
tabaf, aus aromatiſchen Kräutern bereitet, wird 
auferdem noch zu Bodau veriertigt. als 
Sorte gilt der e Schnupftabak, welcher 
der Apothele zu ©. jelbft —— mb in | 
Holzſchachteln verfauft wird. 


Schneeberg (Berg in Preußen) — Echneegans 


Echueedbrud und Schneebruch nennt man 
bie Beihädigung der Bäume durch die Schwere 
großer, bei ruhiger, milder Winterwitterung fallen: 
der, wäfleriger Schneemaſſen, welche ſich teicht an 
die Bäume anhängen. Bleibt die Witterung un 
fo werden dieſe niedergedbrüdt, oft aud mit den 
Wurzeln aus dem nicht gefrorenen Boden 
und — umgedrüdt (Schneedrud); tritt 
Froſt ein, jerbreden bie Etämme leichter 
Söneesruäi. Am meiften find durch Schnee: 
rünen Bäume gefährdet, vor: 
—5 dien iefern im Gebirge, junge Fichten: 
tände —— wenn ſie zu dicht erwachſen 
find. Laubbölzer leiden im allgemeinen (mit Aus: 
nahme der Nobinien) weniger vom Edjneedrud, 
doch kann ein ungünitiger Sommer, welcher die 
Velaubung nicht —* en und jpäter als im DI: 
tober abfallen läßt —— Schneefall * e 
Gefahr bringen. s gefahrlich wird ber 
Schnee, wenn en Duftanhang (Raub: 
reif) oder Eisanhang eintreten oder voraus: 
gehen. Eriterer iit ein Anhang von Eisnadeln oder 
Gisihuppen, welche fi im Winter bei finfender 
Temperatur an Bäumen, aud am Boden anjepen. 
Gisankang erfolgt bei Umſchlag kalter Witterung 
zu Iemperatur; wenn nad) längerer Hlälte 
ein milder Weit: oder Südwind weht, 
(lt ſich anf allen falten Gegenitänden, jo auch 
den Bäumen, eine Eiskruſſe nieder, dieſe lann 
ders dann did und Gefahr bringend wer: 
den, wenn ein 0° oder unter 0* haltender Regen 
hinzutritt. ne und Eis bruch fönnen auch allein, 
ohne Schnee jehr verderblich wirken. Borzugsweije 
in den mitteleurop. Gebirgswaldungen hat der 
Schneebruch teild allein, teils in Verbindung mit 


4 oft obarti 
——— —— 
band, tjeitige = öftere Durchforſtungen zu 


nde find forftliche Hilfsmittel, a 
das fibel mildern, aber nicht ganz beieitigen öunen. 
Wie fehr auch Cinzelbäume unter Echneebruc) 
und Anhang leiden, fieht man an den ihrer WBipfel 
meijt beraubten, Itorrinen und Irüppeligen Bau: 
men in jenen höhern Kegionen unicrer Gebirge, 
wo der Wald allmählid) verſchwindet 

Bee 5* (Nyctea nivea, Tafel: Raub: 
v —— Fig. 4) heißt eine anfehnfiche, den hoben 
en Europas, Ajiend und Ameritas bemwohnende 
Eule, die 70 cm lang iſt und 160 cm Hlaftert, ein 
weißes, dunkler gefledtes Gefieder beſigt, das * 
dem Alter mmer weiber wird. Sie jtrei 
Winter g bis in das nordöſtl. Deuti 
und foll bier gelegentlich jelbit gebrütet haben. 
—— (Anser hyperboreus), f. Gans. 
Schneegand (Karl Aug.), nambafter eliäil. 
Publiziſt und Politiker, geb. zu Etrafburg 9. März 
1835, beſuchte das Gymnaftum und die Univerfität 
feiner Baterjtadt. Im J. 1857 unternahm er eine 
Reife nad den Donau ‚Hiritentüntern, woſelbſt er 
als Setretär der internationalen Konmriftion für 
Regulierung der Donaumundungen fungierte, und 
lehtte über den Orient und Italien zurüd. 
dem ©. hierauf zu Paris als Spradlehrer in vers 
ſchiedenen Echulanftalten und audy von 1862 ab 
ala Witarbeiter am «Temps» gewirkt hatte, über: 


| nahm er 1865 bie Rebaction des «Courrier du Bas 


ESchneeberger (Helene), Schauſpielerin, ſ. Iihin» zu Straßburg, wurde während der Belage: 


Hartmann Helene). 
Schneeblindheit, ſ. Hemeralopie. 


| rung 1870 zum Mitglied des Municipalrats und 
| zum Beigeorömeten des Maire erwählt, ging dan 


Schneeglöckchen — Echneidemühl 


nad der Schweiz, wo er das polit. Journal «Hel: 
vetia» gründete, wurde al3 Wertreter des Depar: 
tements Niederrhein in die Netionalverfammlung in 
Bordeaur gewählt und 1871 nad Yyon beruten, 
um die Nedaction des gemäßigt liberalen «Journal 
de Lyon» zu übernehmen. Aus diefem Wirtungd: 
freife jedoh durch klerikale Einflüſſe verdrängt, 
fehrte er 1873 nad) dem Elſaß zurüd, wo er, als 
Direltor des «Gliäfjer Journals, eine fehr einflub: 
reiche, publiziitiiche und polit. Thätigfeit jwar im 
deutich- nationalen Sinne, aber alö Verfechter der 
Autonomie von Elſaß Lothringen entwidelte. Im 
Deutſchen Reichstage vertrat er von 1877 an zu: 
nädjit den 11. eliaßslothring. Wahllreis (Zabern) 
und zeigte ſich audy bier bei verichiedenen Gelepen: 
heiten als Verfechter der Autonomie de3 Reichs: 
landes. Im J. 1877 wurde er zum Mitglied des 
prot. Obertonititoriums von Elſab⸗Lothringen ge: 
wählt, Im J. 1879 brachte er im Neichstage den 
Antrag zur Gewährung einer Konititution für El- 
faß:Lothringen mit Siß der Regierung in Etraf: 
burg durch, und trat, nad Ginfepung der neuen 
Regierung, als Miniiterialrat in die Berwaltung 
der Neihelande. pm . 1880 in das Auswärtige 
Amt beruien, wurde ©. zum deutichen Konſul in 
Meftina ernamt. ©. bat eine Reihe von novelli: 
ftiichen und publizitiihen Arbeiten in deuticher, fo: 
wie aud in franz, Eprade veröffentliht, wie 
«Contes» (Straßb, 1868), «Guerre en Alsaces 
(Straßb. 1871), «Aus dem Elia» (Straßb. 1875), 
„Die Elfäfler Liga» (Straßb. 1876), «Über das 
höhere Schulweſen in Eliab-Lothringen» (Straßb, 
1877); von 1880 an vorwiegend Aufläge über Gi: 
cilien in den — deutſchen Zeitſchriften. Eine 
Sammlung Novellen von S. erſchien unter dem 
Titel «Aus fernen Landen» (Bresl. 1886). 
Erhneegl eu, f. Galanthus, 
Schueehuhu (Lagopus) beißen Hühnernögel 
mit bis den Zehenipiken befiederten Füßen, 
zn Ihaufelförmigen Nägeln und kuppigem 
nabel, von der Größe großer Rebhühner, die 
im Norden und auf ben hohen Gebirgen vorlommen 
und im Sommer gelb und braun geiprentelt, im 
Winter dagegen in ſchueereichen Gegenden ganz weiß 
cheinen. Sie leben bejonders auf Heiden und 
in Büjchen von Beeren, Knoſpen und nielten, ge: 

Fo aber in Monogamie und haben ein zartes und 

ein;chmedendes Fleiſch, weshalb fie Überall viel ge: 
jagt werden. n Bolargegenden (Lagopus 
albus, Tafel: Hühnervögel, ig. 8), in Schott: 
land und auf den Alpen lebenden Arten find nur 
jehr wenig im Gefieder des Sommers, gar nicht in 
der Lebensweiſe verſchieden. Das ſchottiſche S. (L. 
scoticus) wird im Winter nicht weiß. 

Schneekdnig, joviel wie Zaunlönig. 

Schue der wweithöchſte Gipfel bes Thü- 
ringerwaldes (}.d.), im jüdlichjten Teile des Herzog: 
tum3 Sadien:Gotha, 978 m hoch; auf ibm befin: 
det ſich ein 1851 erbauter, 21 m hober jteinerner 
Turm mit weiter Umfiht, unmeit davon füdfüd- 
öjtlich, dicht an der nördl. Grenze bes preuß. Kreiſes 
Schleufingen und am Renniteig, das Gaſthaus die 
Schmüde (911 m über dem Wieere). 

oppe (Riefenltoppe), ber höchſte 
Punlt des Riejengebirges (f. d.), 1611 m hoch, ge: 
wöhnlid von Schmiedeberg aus beitiegen, iſt ein 
abgeftummpfter Granittegel, der fid) etwa 290 m 
über den Rieſenlamm unmeit von deſſen Ditende 
erhebt und, mit Gnei3: und Glimmerjdieferblöden 


Die in 
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bededt, einem ungeheuern Steinhaufen gleicht. Ihr 
Gipfel felbft bildet ein Kleines Plateau von 55 m 
Länge und 43 m Breite. Quer über die Gipfel: 
fläche geht die fchlef.:böhm. Grenze. Nabe derjelben, 
aber ganz auf ſchleſ. Gebiet, ftand die 1663—81 er: 
baute und dem beil. Lorenz gewidmete Koppen: 
fapelle, welche 1824 zu einer Herberge für Gebirgs⸗ 
wanderer eingerichtet, 1850 aber wieder zum Gottes: 
dienjt hergeitellt wurde, nachdem ein neues, fehr 
bequemes Wirtihaftsgebäude erbaut worden war. 
Dieſes Hoppenbotel (mit Boit und Telegraph) wurde 
nad) den Bränden 1852 und 1862 neu aufgebaut, 
ein zweites Gaſthaus liegt auf der böhm. Seite der 
©. Die Ausfiht von dieſer Höhe teils in den jüd: 
(ih benachbarten, 650 m tiefen, fchroffen Kieien: 
oder Aupagrumd, ſowie in den nördlichen ebenjalls 
fteil eingeichnittenen Melzergrund, teils auf die 
weiten Fluren Schleſiens und Böhmens iſt groß: 
artig und entzüdend, 
hueelinie, Schneegrenze, f.u. Schnee, 
Echueeroie, foviel wie Rhododendron hirsu- 
tum ; auch foviel wie Hellebörus niger, 
Schneeſchlagmaſchine, ein Haushaltungs⸗ 
gerät, welches dazu dient, in kurzer Zeit Eiweiß 
zu Schnee zu ſchlagen. Der Apparat bildet einen 
emaillierten Eiſen finder, der durdy einen 
Dedel feit verichliehbar iſt. Durch lestern gebt eine 
gung, die an ihrem untern Ende eine durchlöcherte 
Scheibe von der Weite des Eylinders trägt; dur 
fchnelled Auf: und Abbewegen dieſes Siebitempels 
nach der Art des Butterftampfens erreidyt man, daß 
das Ciweiß bald zu fteiiem Schnee wird. 
Schueeſchuhe, hölzerne ſchlittſchuhähnliche Bor: 
richtungen von etwa 2 m Länge, deren man fi 
in Rorwegen und andern Ländern bedient, um 
Schnell über den hart gewordenen Schnee hinweg: 
peter Zur Unterjtügung bedient man fid) da: 
eines langen Stod3, der, um nicht einzuftechen, 
unten mit einer Scheibe verſehen iſt. 
pfen, joviel wie Galanthus nivalis, 
neewärmer, die weichen, ſamtſchwarzen 
Larven gewifier Weichläfer (f. d.), die unter Laub, 
Moos, pi n Wurzeln u. ſ. w. überwintern und, 
durch ploßliches Taumwetter oder durch Sturm aus 
ihren Winterquartieren vertrieben, bisweilen in 
— auf dem Schnee erſcheinen. 
idbaden (frz. coins & vis, engl. screw- 
dies), in einer Schrauben: oder Schneidffuppe (I. 
Klupve) ftählerne, gehärtete Baden (f. b.), welche 
eine halbrunde Rinne mit Schraubengewinde be: 
ſihen und je zu zweien ober dreien zum Schneiden 
der Gewinde an Schraubenbolzen verwendet wer: 
den. (S. unter Schraube.) 
neidbohrer, |. Gewindebohrer. 
wcidelholzbetrieb, f. unter Forftwirt: 
ſchaft, Bd. VIL, ©. 29°, 
Sthneidelftren, |. Waldftren. , 
Schneidemühl (poln. Pila), Stabt im Kreiſe 
KRolmar des preuß. Negierungsbe;irts Bromberg, 
an der Küdbom, Knotenpunlt der Linien S.Dir⸗ 
ſchau⸗Königsberg, —— — S.Poſen, 
S.⸗Belgard⸗Kolberg und S.-Deutſch⸗Krone ber 
Preußiſchen Staatsbahnen, iſt Sig eines Land: 
und AÄmtsgerichts und einer Reichsbanknebenſtelle, 
bat ein Gymnafium, eine höhere Töchterſchule 
und eine Provinzialtaubftunmenanftalt und zählt 
(1885) 12259 E., welde eine Eifengieherei, Dad: 
pappen:, Sinochenmehlfabriten, Dampfmabl: umt 
Dampfſägemühlen unterhalten. In der Näbe find 
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Slashütten graue ütte und Neu ——* 
rg Bu ©. bildete ih auf Anregung Cyerslis 
(j. u damaligen Vilars an der kath. Stadtlirche, 
19, Olt. 1844 die erjte freireligiöfe Gemeinde, 
neidemüble, ſ. Sägemübhle. 
Schneider (Eugene gofepd), franz. Induſtrieller 
und Staatömann, geb. zu Nancy 29. März 1805, 
widmete fi dem Handelsitande, erhielt 1830 die 
Direltion_der Eiſenwerle zu Bazeilles und 1836 
die der Eifen:, Stahl: und Majdinenfabrit in 
Greufot (j. d.), welche er zur größten in Game 
erhob. ©. war 1845—48 Mitglied der Deputier: 
tenlammer, 20. Yan. bis 10. April 1851 Miniſter 
des Aderbaues und bes Handels, 1852—67 Bize: 
präfident und 1867—70 vg des Gefepgeben: 
den Körpers, Er jtarb 27. Nov. 1875. 
Schneider (Eulogius), fanatiiher Anhänger 
ber franz. Nevolution, geb. 20. Dft. 1756 zu 
Mipfelt im Mürzburgifchen, trat in ben Franzis: 
lanerorden und wurde 1786 Hofprediger des Her: 
3 von Württemberg, verlor aber jeine An: 
he ung infolge einer freifinnigen rebigt über bie 
Toleranz. Der Kurfürit von Köln, Erzherzog Maris 
milian Franz von Oſterreich, der ihn wegen feines 
poetiichen Talents liebte, berief ihn —— als 
Vrofeſſor der griech. Litteratur nach Bonn. In 
dieſer lieferte er eine Uüberſetzung des Ana— 
Ireon. Bei Ausbruch der Franzöſiſchen Nevolution 
begab er fih nad Straßburg, wurde 1791 Vilar 
des konftitutionellen Biſchofs, 1792 Maire von 
Hagenau, dann Civillommifiar bei der Armee, 
endlich öffentlicher Ankläger bei dem Nevolutiond: 
gericht in Elſaß. Als folder zog er mit der Guil: 
otine umber und ließ zahlreiche Hinrichtungen voll: 
ziehen. Sein hochfahrendes d 
ventslommiſſar Saint:Fuft zog ihm endlich jet 
den Untergang = Im Verein mit Lebas lieb ihn 
Saint-Fuft 21. Dez. 1793 verbhaften und nad) Paris 
ſchaffen, wo er 1. April 1794 guillotiniert wurde. 
Außer mehrern geiftlihen Schriften hinterließ er 
«Gedichte» (Frank, 1790 u. öfter) und eine Ab 
handlung: «Die a Grundſähe der ſchönen 
Künfter (Bonn 1790). Bol. Heih, «Notes sur la 
vie et les &crits d’Euloge 8.» (Straßb. 1862). 
Schneider (Job. Chriftian Friedr.), bedeuten: 
ber Dratorienfonponift, geb. 3. Jan. 1786 zu Alt: 
Waltersdorf bei Zittau, erbte den Sinn für Ton: 
funft von feinem Vater, einem Organijten, und 
tam 1798 auf dad Gymnaſium in Hittau, wo Hans 
tor Schönfelder ihm Mufitunterricht gab. Im J. 
1805 bezog er die Univerjität Leipzig, wo er nun 
vorzugsweife der Muſik und den Humanitätswifien: 
ſchaften fid) widmete und an U. E. Müller und 
Schicht Förderer fand. Er trat daſelbſt aud) als 
Bianofortefpieler öffentlich auf. _ Hierauf wurde 
er 1807 Organift an der Univerfitätsfirde, 1810 
Vlufildireltor bei dem Theater unter Sof von Ee: 
conda und 1813 Organiſt an ber Thomaslirche. 
In die durch Schicht gegründete Singafademie 


ejen gegen den Kon: 


hrieb er unter anderm die trefflihe Meſſe aus 
"-dur für bloße Singjtimmen und, als er fpäter 
bie Leitung der Eingalademie felbit übernommen 
batte, noch vier andere Volalmejien, Als Mit: 
glich der 1815 geitifteten Liedertafel lieferte er eine 
Reihe treffliher Gefellihaftslieder. Im J. 1817 
übernahm er die Muſildireltorſtelle bei dem Stadt: 
theater, für welches er mehrere Duverturen und 
Mufititüde fchrieb, Am 1. März 1521 folgte er 
dem Nufe als Organiſt und herzogl. Kapellmeiiter 


Schneidemühle — Schneider (Joh. Gottlob) 


nad Defiau, wo er 1825 den Titel Hoflapellmeifter 
erhielt und 23, Nov. 1853 ftarb, Unter feinen 
Kompofitionen find inäbefondere hervorzu ? 
das Dratorium «Das rg pin (1820); bie 
Gantate von Niemeyer «Die Zotenfeier», und bie 
Dratorien «Die Sündflut» (1823), «Das verlorene 
Paradies» (1825), eins feiner gelungenjten Werte, 
«Pharao» (1828), «Chritus der Mittler» (1828), 
«Chriftus das Hind» (1829), «Gideon» (1829) und 
«Nbjalon» (1830), aGethſemane und —— 
(1838). Dieſe Oratorien find wirkungsvoll und 
verſchafften ihm in feiner Zeit großen Ruf; um die⸗ 
jelben Haffifh vollendet zu gejtalten, fehlte bem 
Autor aber die für dieſes Gebiet erforderliche all: 
—— Gedruckt wurden von ihm 


105 Werte, darunter auch mehrere theoretifch-bidal: 
tifche, wie aGlementarübungen im Gefange», «Hand: 


buch des Organiften» u. f. w. Gr omponierte auch 
fieben Opern. Als Lehrer in der von ihm 1831 er» 
richteten, 1846 aber aufgegebenen deſſauer Mufil: 
ſchule pr S. mit großem Grfolg gewirlt. 
Johann Gottlob ©., Bruder des vorigen, 
eb. 28. Dt. 1789 zu Alt:Ger&borf bei Zittau, 
ungierte feit 1811 als Drganijt an der Univ 
tätäfirche zu Leipzig, ging dann als Organift 1812 
nah Görlig, wurde 1825 zum Hoforganijten in 
Dresden ernannt und ftarb dajelbit 13. April 1864. 
©. hat ſich al3 einer der vorzüglichften Orgelipieler 
und 2 reg befannt gemadt, — Ein 
Bruder des vorigen, Johann Gottlieb ©. (geb. 
19. Juli 1797, geit. 4. Aug. 1856), machte 
ebenfalls als —— einen Namen. 
Schneider (Joh. Gottlob), — Phi⸗ 
lolog und Kenner der Naturwiſſenſchaften, geb. 
13. jan. 1750 zu Kollmen bei Wurzen in Sasten, 
daher er ſich ad Raus Schriften ftet3 Saxo nannte, 
erhielt in ——— und auf der Univerfität zu 
Leipzig feine gelehrte Bildung, wurde 1776 Bro: 
fejlor der alten Sprachen und der Beredſamleit an 
der Univerfität zu Frankfurt a. O. und 1811 bei 


: | deren Verlegung nad) Breslau mit borthin verfegt, 


wo er 12. Jan, 1822 ftarb, Unter jeinen Schriften 
find hervorzuheben: die Bearbeitung von Alians 
«De natura animalium» (2 Bde., Lpj. 1784), von 
Nitanders «Alexipharmaca» (Halle 1792), der 
«Scriptores rei rusticae» (4 Vbde,, Opy. 1794—97), 
der Werle des Kenophon (4 Bde., Lpz. 1801 fg.; 
neueAusgabevon Bornemann und Sauppe, 6 Bde,, 
1825—40), des Vitruvius ß Boe., * 1808), von 
des Ariſtoteles «Politica» (2 Bde., Franlf. 1809), 
«llistoria de animalibus» (4 Bde. Lpz. 1812) und 
«Deconomican» (Lpz. 1815), der «Physica et meteo- 
rologica» des Gpilurus (Xpz. 1813) und bes Theo⸗ 
pbraftus (5 Bbe,, *. 1818 21). Biel —— 
erwarb er ſich durch ſein «Großes kritiſches griech 
— Worterbuch⸗ (2 Bde. Zullich 1797—98; 
3. Aufl., 2 Bde., nebſt Supplementen, Lpz. 1819 
— 21), woraus Paſſow (f. d.) ſpäter einen brauch⸗ 
baren Auszug machte. Bon feinen naturbifter. 
Unterfuchungen verdienen Erwähnung die «Ich- 
thyologiae veterum specimina» (Franff. 1782), 
die «Litterariichen Beiträge zur Naturgeſchichte aus 
den alten Schriftitellern u. ſ. w.» (1786), «Amphi- 
biorum physiologia» (2 Hefte, Sranlf. 1790—97), 
die «Historia amphybiorum naturalis et literarias 
(2 Hefte, Jena 1798— 1801) und außerdem bie 
«Analecta ad historiam rei metallicae veterum» 
(Frankf. 1788), Bol. Paſſow, «Memoria Schnei- 
deri» (Bresl. 1822). 
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Schneider Son), befannt als Schaufpieler 
und Schriftfteller, geb. 29. April 1805 zu Berlin, 
verlebte die %. 1813—15 in Neval, inaie dann 
” Berlin das Gymnafium und wandte ſich 1820 
em Theater zu. Gr jpielte zunächſt auf Heinern 
Bühnen und erhielt dann ein dauerndes Engage: 
ment als Schaufpieler und Sänger in Berlin. 
Unter feinen bramatifchen Arbeiten, die ſämtlich in 
dem von .. unter dem Pfeudonym C. W. Both 
herausgegebenen «Bühnenrepertoire des Auslan: 
des» erſchienen, gefielen befonders:, das Vaudeville 
«Fröhlich» (mit Wollheim bearbeitet), das Luſt— 
fpiel «Der Heirat3antrag auf Helgoland», die 
Operette «Der Schauipieldireftor», das Drama 
«Die Duibows», ferner «Der Kurmärlker und die 
Picarde⸗, aflünjtlers Erdenmwallen» u. 4 w. Vieles 
pet er aus dem Englifchen, Franzöfiihen, Spani: 
hen und Ruſſiſchen überfegt und der beutichen 
Bühne angepaßt. Lange Zeit bindurd war ©. 
Mitglied der berliner Horbühne für Luſtſpiel, Poſſe, 
Baudeville, komijche Oper und jelbit Ballett, und 
1845 übertrug man ihm auch die Negie der Oper. 
Im % 1848 trat er von der Bühne zurüd und wid: 
mete jich jeitdem zu Potsdam litterariiher a 
feit. Inzwiſchen hatte ibn Friedrich Wilhelm IV. 
au feinem Borlejer und zum Hofrat ernannt. König 


Wilhelm beitätigte ihn in dem Amte und übertrug: 


ihm auch die Auffiht über jeine Privatbibliothek. 
Im J. 1865 erfolgte feine Ernennung zum Geb. Hof: 
sat, Bei Ausbruch des Deutſchen Kriegs von 1866 
wurbe ©. dem großen Hauptquartier attachiert, 
von wo aus er die offiziellen Berihte aus dem 
Hauptquartier für den «Staats:Anzeiger» ſchrieb. 
Diejelbe Thätigleit entwidelte er während des 
Deutih: Franzöfiichen Kriegs von 1870 und 1871. 
gene ſchrieb er «Bellona. Militäriiche Novellen, 
rzählungen u. f. w.» (Berl. 1838), «Schauipieler: 
Novellen» (2 Bde., Berl. 1838), «Der böfe Blid» 
4 Bde,, Berl. 1838), ein biftor. Roman u. f. w. 
nter jeinen hiſtor. Schriften find zu nennen: «Ge: 
Se der berliner Oper» (Berl. 1847), « Köni 
ilbelm. Cine militärische Biographie» (Berl, 
1863), «Stönig Wilhelm im 3.1866» (2. Aufl. Berl, 
1) “Gefchichte aller brandenb. » preuß. Orden» 
(Berl. 1867 fg.), «Der Krieg der Triple: Allianz 
geom den Diktator Lopez von Paraguay» (3 Bde., 
Berl. 1872). Er jtarb 16. Dez. 1878 in Potsdam. 
Nah feinem Tode erſchien «Aus meinem Leben» 
(3 Bbe., Berl. 1879— 80). 
——— (Otto Herm. Eduard), tüchtiger 
hilolog und Schulmann, geb. 25. April 1815 zu 
tralfund, ftudierte in Greifswald und Berlin Phi: 
lologie, wurbe 1832 Lehrer an dem Pädagogtum 
zu Charlottenburg, 1842 am Oymnafium in Gotha, 
wo er bid 1869 wirkte, Er jtarb 28. März 1880, 
Er veröffentlichte außer zahlreichen Abhandlungen 
zu Ariftophanes und Programmen eine Ausgabe 
des Callimachus (ps. 1873 u, 1880) und «Nican- 
drea. Theriaca et Alexipharmaca etc.» (2p3. 1856). 
Schneiderbogel (Orthotomus longicauda), ein 
lleiner ——— Oſtindiens, iſt durch die Art be: 
rühmt, auf welche er ſein Neſt verfertigt. Er ver: 
bindet nämlich durch eine Naht mittels feiner Pilan- 
nfajern, welche er durch Stiche zieht, die er mit 
em Schnabel gemacht hat, die Ränder eines grö⸗ 
‚am Ende eines ſchlanken Zweigs ftehenden 
lattes, ſodaß eine Art Tafche entſteht. Wenn das 
Blatt nicht groß genug ift, näht er auf gleiche Weife 
noch ein zweites Blatt daran, Zuleßt füttert er 


das Innere mit Wolle, Febern u, ſ. w., um feine 
Jungen gegen die Baumſchlangen 2 un ud 
eine in Südeuropa eineimil ylvie (Cisticola 
schoenicla) verbindet Scilfblätter auf gleiche 
Weiſe durd Nähte, 

Schueideſchlinge (galvanolauftiihe), f. unter 

9 neipetin (Friehr. Wilh), Vhilolog, geb 

neidetwin (Friedr. Wilb.), Philolog, geb. 
6. Juni 1810 zu —— * Da bafelöft a3 
Gymnafium, dann die Univerfität Göttingen, wurbe 
1833 Lehrer am Gymnafiun zu Braunichweig und 
habilitierte fi) 1836 an der Univerfität Göttingen, 
wo er 1837 außerord, und 1842 orb, Broefor 
wurde, Er ftarb 10. Jan. 1856 in Göttingen. Von 
feinen Werfen find zu nennen: «Delectus po&sis 
Graecorum» (3 Bde., Bött. 1838—89), «Conjec- 
tanea critica» (Gött. 1839), «Beiträge zur Kritik der 
Poötae Iyrici graeci» (Gött. 1844), die Ausgaben 
von Martial «Epigrammata» (2 Bde, Grimma 
1842) und von Sophofles’ Tragödien in der Weib: 
mannſchen Sammlung (Berl. 1851—53). Aud gab 
er feit 1846 die Zeitſchrift «Philologus» heraus, 

—— pe, . Kluppe. 

Scyneidmodel (frz. trüsquin & lame, engl. 
eutting-gauge), ein dem Parallelreißer ähnliches, 
aber melferartigeh, d. h. ftatt der Spike mit einer 
Schneide verfehenes Werkzeug der Tiſchler, mittels 
defjen gerade Schnitte in Holz gemadht ober von 
dünnen —— gleich breite Stüde, z. B. zu 
er rbeit, abgeſchnitten werden. 

chneidicheibe, f. unter ae 
ferei, Bd. V, 6. 753, u 
see e zur Fabrilation von Canditen 
Schneidwerkfzenge ( Ph instruments tran- 
chants, engl. edge-tools), ſ. Meſſer u. Scheren. 

Schneifel oder Schnee⸗Eifel, f.unter Eifel, 

Schneiſen (Schneußen) bedeuten in DE 
wirtſchaft fünftlich angelegte, holzleer zu erhaltende 
Streifen, mittel3 welcher der Forſt dort, wo Wege 
und natürlihe Trennungslinien (3. B. Gewäſſer, 
delfenlämme) dazu nicht ausreichen, in Hiebszuge 
und Abteilungen zerlegt wird. Man unterſcheidet 
Haupt: und Nebenjchneifen. Erjtere, au irt: 
ſchaftsſtreifen genannt, verlaufen in der Rich— 
tung des Hiebes, meijt von Dit . Weit, und 
werden jo weit angeleat, daß ſich die fie —*—* 
den Beſtãnde an den freien Stand gewöhnen, ſodaß 
ih «Nandbäume» entwideln, welche nadteiligen 
Himatischen Einwirkungen (Wind, Sonne) wider: 
ftehen, wenn auch der neben: ober vorliegende Be: 
itand abgetrieben wird, Die ſchmälern Neben: 
ſchneiſen verlaufen parallel den Schlaglinien, mehr 
oder weniger rechtwinkelig auf die Wirtjchafts: 
—— fie teilen die einzelnen «Hiebszuges in der 
lihtung des Hiebes in Abteilungen. en 
©. bilden dad «Schneifenneb>; dieſes dient als 
Schubmittel pr rege «1 zwingt wur Ordnung 
bei Ernte und Anbau, erleichtert die Orientierung 
für wirtihaftlihe und geometr, Arbeiten. (©. 
Sorfteinridhtung.) , 

Schneller, in der Spinnerei foviel wie Strähn; 
bei Fuhrwerlen der Schließhalen der Hemmlette; am 
Webſtuhl joviel wie Treiber oder aud) ein einarmi: 
ger Hebel, der zum Ausſpannen der Kette dient, 
_Dandinse genannt, 

neller (Chrijtian), tiroler Dichter, Landes: 
und pradforf er, geb. 5. Nov. 1831 zu Holzgau 
im Lechthale, ftudierte in Innöbrud und Wien an: 
fangs Medizin, dann Philojophie, wurde 1856 
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Gpmnafiallehrer in Noveredo, 1868 in Junabrud 
und 1869 Yandesihulinipeltor. Er veröffentlichte 
«Aus den Bergen. Gedichte» (Nürnb,. 1857), «Am 
Alpiee. Dichtung» (Innsbr. 1860), «Jenſeit des 
Brenners. Gedichte» Innsbr. 1861), «Eldorado. 
Dichtung» (Gera 1871). Auf dem Gebiete der tiro: 
ler Landes- und Sprachlunde erichienen von ihm 
«Märden und Sagen aus Welihtirol» Innsbr. 
1567), «Die roman. Vollsmundarten in Eidtirol» 
(Bd. 1, Gera 1870), «Zandestunde von Südtirol» 
Annöbr. 1872), «Die Bollsihule in Tirol vor 
hundert Jahren» (Inusbr. 1874), «Skizzen und 
— aus Tirol» ¶ Innsbr. 1877). 


Schneller er ee. & Geſchichts⸗ 
forſcher und Gel zu Straßburg 
1777, jtudierte —— zu Freiburg, wo fein 


Vater rofeſſor der Rechte war. Als Moreau über 
den Rhein zu geben drohte, wirkte S. eifrig für das 
Aufgebot des Landſturms in Hanenftein. Er zog Ri 

auch mit den ers in —* gegen 

Feind und wohnte 1796 dem Gefecht bei en: 
jtatt bei. Hierauf begab er ſich nach Wien, erbielt 
\päter den Lehrſtuhl der Gedichte zu Linz und 1806 
den zu Graz. Hier jchrieb er a eine Reihe treii: 
liher Werte: die ey ten (4 Bde, er 
1510—12), «Böhmens Scidiale und Thattra jt 
vor dem Verein mit Ungarn, — und Steier⸗ 
marl» (Graz 1817), dem fi —— Werte 
über Ungarn, Öfterreich und Steiermart anfchlofjen. 
Im J. 1823 wurde er Brofefior der Bhilofopbie zu 


Schneller (Zul. Franz Borgias) — Schnellpreffe 


baburch erhält der Körper einen Stoß, Hinterleibs: 


ivige und Bruſtſchildvorderteil be plöplih 
von ber Unterlage, die jet von ** 


der Flügeldeden und dem Hinterrand des Brujts 
ſchildes mit jo bedeutender Gewalt berührt wird, 
dab ber Käfer durch den Rücſtoß in die Höhe ges 
worjen wird. Amputiert man den Bruftitachel, io 
hört die Schnellfähigleit auf. Cine der 
beutjchen Arten RG — er 3 
tis liueatus, Tafe njeiten 
elifraft, foviel wie —S 
länfer, Käfer, 1. Elateriben. 

Schuell lot oder Beichlot (frz. soudure tendre, 
engl. ri — eine leicht ſchmelzende Legierung 
zum Löten 

Schuellpreſſe nennt man eine Drudmafchine, 
welde im G —— —— 4* Handpreſſen durch 
eine mechan. 


wird, die Form an frbe m —— en mie =. 


Agrio- 


zur S Ing. Dies 

Buchdruder Friedrich König (f. d.), welcher im 

Verein mit; Sriehr. br Ban Ba Kr 29.März 

1810 das erite Patent für eine 

mit Tiegeldrud) nahm, dann bie 

Gylinderdrudmaichine (patentiert 30. Dt. 1811) 

erfand, welcher bald darauf die Gylinder: 
e (1814), fomwie der rk itt — Drud 

— 


mafchin 
Sreiburg. Er ftarb dafelbit 15. Mai 1833. Unter ei Yen Seiten folgte, 
einen Schriften find nod zu . nen ein bibal: ingen hieraus die 
tiſches Gedicht: «Weiblichkeit onettentranz⸗ en vu ine, die verbejierte ei 
(2. Aufl., Wien 1822), die ehe «Sündenbabel | und die verbeilerte Dop —* hervor. © 
2 Krähwintel» bie er unter bem Namen Julius | Fabrik *2 —— —— ferne 1817 us 
. Velor herausgab; «Gefchi te der Meni. heit,» Über dere Fabrilen in 

eg er « 98 nah bau ar — Ber Sean ei erri Bun, — 
(Dres —* uß a n macher in — 
und Europas (2 Stut Seine > =: Augsbur F a 
terlafienen Werte» gab G. ing 6 beraus (6 de., —* am * eng re 
2pz. u. Stuttg. 1834—42), Sein 5* —* 
Graf Anton von ProleſchOſten (f. d a — man —— —** — 

ei en, foviel wie Bertfign er Arbeiten von zwei geübten 

Aue f. Fluß. 8 fünffadher —— aus. —28— Yialoie 


f. unter Öa Igen. 
nel A. Gefhmindigteit. 
er (Elateridae) nennt man eine fehr 
zahlr J (in mehr als 3000 Arten) über die ganze 
EEE IE nte, 
geitredte Geitalt, etwas niedergebrüdte {ügel: 
deden, ein gewölbtes roßes Bruftichild, ziemlich 
lange gejägte oder gewe elte Fühler und kurze Beine 
bejigen. ‚ren deutichen fowie lat. Namen (Ela- 
ter, der fih Aufichwingende) —* die S. von der 
Fäbigfeit, ich, wenn fe auf den Nüden zu liegen | ü 
gefonmmen fin tig in die Höhe zu fchnellen und 
io wieder auf die Beine niederzufallen. Der vor: 
dere freiere Bruftabichnitt ift mit der dahinter be: 
findlichen Mittelbruft ſehr gelenkig verbunden und 
läuft auf der Unterjeite in einen Stadyel aus, der 
in einer Grube der Mittelbruft liegt. Wird mun 
ein ſolcher Käfer auf den Rüden gelegt, fo ſtemmt 
er ben hintern Teil feines Hinterleibes und den vor: 
dern jeines Bruftichilbes derart gegen die Unterlage, 
daß er wie gefnidt erjcheint und den Boden nur an 
zwei Punkten berührt; dabei ift der Bruftitadyel aus 
leiner Grube heraus an den Hand der Mittelbruft 
getreten, yet drüdt der Käfer mit großer Mustel: 
traft denſelben plöklich wieder in die Grube zurüd, 


— 
J — 


(ie ſich in drei Hauptteile: in das Fun 
den Drudcylinder und das Farbewerf, 
ndament, einer volllommen ebenen 


I 


De, welche * 3 den n 2* —* 
ne eine regelm wagerecht hin⸗ 

gehende Bewegung pi Pe Tiegt bie Form, *J die 
—* einer Seite des Prudbogens gehörigen, feit an: 
einander gefügten Lettern. tiber diefer Form, auf 
der Mitte ihres Weges, befi rn. ſich ⸗ 


—— eine —— ejerne, mi 
ene Wal 
—— 65 de 
ngsgeſchwindigleit der 
3-4 drehende Bewegung erhält, 
* andauert, als An — 
Bewegung unter dem 


während legterer für den Nüdgang jeit 
Über diefen Gylinder und eh 


Hi 
SE 


h 
r 


E 
3 
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I 


Mi 


walzen gehen Veitbänder, —* zu 
bedrudenden Bogen - den —— wer nad) er: 
foiotem Drud wieder a size. a 
er jteht der Schmwärzapparat. —— ht 
aus einer eifernen jeem Sri ber Da von einem 
arbebehälter bei jedem Spiel der Mai etwas 
Narbe an men > ——— Durch 
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1. Schnellpresse mit Kreisbewegung und verstärktem cylindrischen Farbwerke (Koenig u. Bauer). 
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6. Steindruckschnellpresse (Schmiers, Werner n. Stein), 
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* (Maschinenfabrik Worı Worms). —— Lichtdruckschnellpresse (Schmiers, Werner u. Stein). 








Zu Artikel: Schnellpressen. 





Schnellpreſſe 


bie umbdrebende Bewegung ber ſämtlichen Walze 
weiche bei einigen mit einer jeitlih hin: und 


ng verbunden üt, verteilt fich, da | verriebene — u bie 


gehenden Bewegu 
alle Walzen unter ſich und mit der Hauptwalze in 
Berührung ftehen , die Farbe nach und nad) immer 
— bis ſie endlich als eine ganz gleich⸗ 
mäßige S t auf zwei mit elaftiicher Kompojition 
überzogene —— und von da auf die Lettern⸗ 
form übertragen wird. 
Wenn der Drud eines n3 vor A 
fol, jo ftebt die Form am Anjange 
Während —— die Maſchine in Den jekt, legt 
= us oder ein Mädchen an bejtimmite Marten 
der einen Bogen Papier an, 
u Fang durch Die Greifer des Drudcylinders 
und von diefem der Form zugeführt wird. Unter⸗ 
bes ijt die Form unter dem Schwärzappavat —* 
gegangen, bat dort von den Schwä 
nötige Farbe gleihmäßi zen enp — 
langt unter dem Drudcylinder gleichzeiti it bem 
zu brudenden Bogen an. fchterer ängt nun 
wihrend de3 mr ger ge smitchen Eylinder und 
den Abdrud und wird, nad) vollendetem 
Fe und während die Form noch weiter über ben 
Druccylinder hinausgeht, durch Zeitbänder zu einer 
Tafel am Ende der Maſchine geführt, wo ihn eine 
weite herr abnimmt und zur Seite legt. = 
Ablegen ber bebrudten Bogen kann durch ei 


mechan. ! u y bg auch von ber Mafcine 
jelbjttbätig Die Form beginnt 
hierauf ie * — ber läßt die⸗ 


Ki: wä * ſeines ee — ſich durch⸗ 
ge u re gelangt | o wieber an ben Audgen 

punkt, um —— zu wiederholen. Se 
ſolche einfach wirlende liefert 1000 1400 
———————— den Bogen 
nur auf einer Seite. Sehr bald kam man aber auf 
den Gedanten, Doppeljchneltprefien zu tonftruieren. 
Die jept gebräucdlichten bevruden mit zwei Drud: 
cylindern von einer —— * 2400 Bogen pro 
Stunde; ——— außer dem nur 


zwei Anleger erj achte man 

es 7* dahin on a — —— 
mafcinen bernutellen e den Bogen um⸗ 
Klagen, auf Heilen &e iten bedruden und jo 900— 


in der Stunde auf beiven Seiten be: 
Drudt li ern. Bei dieſer Einrichtung leidet jedoch 
die Schönheit des Abdruds durch das unvermeid⸗ 
liche Ubjhwärzen des Wiederdruds. Man bat, um 
dies zu verhindern, bie weitere Ginrichtung ge: 
trofien, dab gleichzeitig, mit jedem weiben Bogen 
ein Matulaturbogen mit durd die Majchine ge: 
leitet wird, welcher fich beim Bederdruck auf den 
Trudeylinder unter den nod) feuchten erſten Ab: 
drud legt und bierburd das Abichwärzen für den 
folgenden *8* n verhütet. Der Mechanismus und 
Betrieb der Maſchine wird jedoch durd) jene Ein: 
richtung fehr jujanımengefeßt und foftjpielig, daher 
die Komplettmaidinen weniger in Gebrauch gelonı: 
men find, als ſich anfangs erwarten lieh. 
Außer der beichriebenen ſog. Eylinderfärbung, 
aljo der Berreibung der Par mittel3 Eylindern, 


benugt man noch die Tiſchfärbung. Diele be: 
jonders in Frankreich, — und Amerita be: 
liebte Berreibu äweile e olgt derart, daß eine 


Kompofitionsmwalze die Farbe vom Farbetaften und 
deſſen Metallcylinder aus entnimmt, fie auf eine 
am Fundament angebrachte eiſerne Tiſchplatte 

Gherträgt und im Verein mit einer Anzahl Reib— 
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‚| mwalzen verreibt. Der mit dem Funbament bin 
und herbewegte Tiſch überträgt dann die beſtens 


gwalzen und dieſe 

ſie ini die 
Beyer — die Schnellpreſſenfabriken 
ihr Arche bauptjädhlich darauf richten müfjen, 


die Berreibung und Auftragung der Farbe zu einer 
— Volllommenheit zu ed damit man 
auf ben m Fe! Sliheationen in Holz: 
ſchnitt, Kupfer oder Zinläßung wie auch ve 
drud ohne Schwierigteit —— lann. 

Anforderungen führten zur Herftellung Br (00. 
überjebten, er fogar zu einer Doppelfärs 
bung, ben Maichinen erhalten zwei kombi» 


erfaßt | nierte Farbenwerle, die dann auch ein — * 


Druden von —— und rbigen For⸗ 
men ermöglichen. Fig. 1 ber Zahl € 


preſſen zeigt eine afdine ee reis⸗ 
bewegung unb folder Do — die oft 
auch noch durch zwei weitere hen lalſo 
inägefant vier) vervolljtändigt und jo zu —** 
—— gebracht wird. Sm el Weiſe 
mußte den Anforderungen an ſchnelle, ei und 


billige Herſtellung der Kr Accivenzen, das find 
lien uch — Ger Bene cin 
ur rblichen au en, Gir: 
Ei Adreßla —— m... J nung 
getragen werben —— older Irbei: 
ten auf den Fe, Kr en zeigte fh ala 
rer a —— — —— ir 
‚ billigen, 
mas —— — Tiegeldrud— 
Ihnellprejj — war war es die auf der Tafel 
als Fig. 2 abgedrudte Weilerſche Preſſe, welche 
zuerſt Cingan g und weite Verbreitung fand. Sie 
druct, durch Treten von einem Knaben ober einen 
. bewegt und bedient, je nad) ihrer Größe 
bung de3 Anlegers 800 bis zu 1200 Erem: 
plare und ıft ebenjo gut für einfahen Schwarzoͤrud 
wie für Farbendrud geeignet. 

Während dieſe Weilerſche — eine ſog. 
Tiſchfärbungsmaſchine iſt, weil die Farbenverrei⸗ 
bung auf einer runden flachen Gijenplatte vor ih 
geht, wurben neuerdings auch foldye Tiegelpreiien 
aus "Amerila eingeführt und nadgebaut, welche 
eine ähnliche Cylinderverreibung haben, wie die in 
Deutſchland gebräuchlichen, voritehend beſchriebe⸗ 
nen groben Schnellpreſſen. Dieſe Konſtruktion be⸗ 
dingt jedoch die Bettung der Drucfform in fent: 
rechter, unbequemer Lage, während fie bei ber 
Weiler: Maſchine bequem wagerecht, alio leicht zu: 
gänglich, gebettet wird. Aus große, jedoch äuperft 
tomplizierte und wenig leiitungsfäbige Tiegeldrud: - 
ichnellprejien find vereinzelt in Gebrauch gelommen 
und zwar beionders für Banknotendrud, Cine vor: 
zugliche Maſchine für den Drud größerer Accidenzen 
iſt auch die — ne ireeiie, in 
—* der großen Schnellpreſſen. Der das Gin: 

egen der Bogen Beiorgende fteht zur Geite ber 

aſchine und bewegt ie gleichzeitig mittels des 
dort angebrachten Tritthebels. Die als Fig. 3 ab: 
gebildete Cylindertretſchnell preſſe eine 
ſolche nach engliſchem Syſtem. Hier wird 
Bogen von hinten gegen den Cylinder gelegt, die 
Maſchine auch durch einen hinten andebrachten 
Tritthebel bewegt. Cine große Förderung und Er: 
tan ber? fand der Sarbendrud durd) die e Ronftruf: 
og. Zweifarbendrudichnellpreiie 
(Fig. 4); dieje drudt von zwei ineinander pajjenden, 
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auf zwei ange gebetteten Formen, die durch 
zwei Farbenwerle geipeijt werden, einen Bogen in 
zwei verjchiedenen Farben gleichzeitig. Der Bogen 
wird auf einem an der Maſchine enthaltenen 
Drudeylinder angelegt und auf diejem über beide 
Formen geführt, fo den Drud beider Farben in 
eraftejter Weile ineinander, eventuell auch auf: 
einander berbeiführend, 

Da bei der gewöhnliden ©. jeder — * von 
einer Perſon mit Genauigkeit einzeln angelegt wer: 
den muß, jo fam man, nachdem man viers und 
achtfache, *8 komplizierte und viele Arbeitskräfte 
erfordernde S. lonſtruiert und lange Zeit benupt 
hatte, auf den allerdings nicht neuen Gedanlen, 
die Maſchine felbitthätig durch Zuführung von end: 
lojem Papier zu ſpeiſen, wobei dann jeder einzelne 
Bogen in der Maſchine felbft nach erfolgtem Be: 
druden auf beiden Seiten durch einen bejondern 
Edjneideapparat in das beſtimmte Format zer 
ſchnitten, gefalzt oder ungefalzt ausgelegt, und jo 
eine außerordentlich große Leiſtungsfähigleit (bis 
u 20000 Eremplaren in einer Stunde) erreicht wird, 

uf —55 — Maſchinen dieſer Art (Rotations— 
ſchnellpreſſen) wurde zuerſt im J. 1865 die 
«Times » in London gedrudt; gi 1873 aud) die 
wiener «Prefie» und eine große Anzahl anderer 
Beitungen von ger Auflage, Neuerdings ift die 
Benusung der Rotationsmaſchine durch praktische, 
einfache Konftrultion und billigern Preis eine noch 
größere geworden, denn alle Zeitungen und Werte 
mit großen Auflagen — auch das vorliegende Con: 
verfation : Lerilon — werden auf ſolchen Maid: 
nen gedrudt. Man benupt diefes Syitem auch, um 
mebrfarbigen Drud und Illuſtrationsdruck auszu⸗ 
führen, Eine Anſicht diefer Maſchinen und zwar 
einer Rotationsſchnellpreſſe für Jlluftra: 
tionsdrud gibt Fig. 5. 

Mit günftigem lee bat man in neuefter Zeit 
das Syitem des Cylinderdrucks aud) für den Stein: 
drud angewendet. Während bei der gewöhnlichen 
Gteindrudprefje die Preſſung durd) einen über den 
Stein hinjtreihenden Holzreiber hervorgebracht 
ward, En. der Drud bei der Steindrud: 
ſchnellpreſſe durd einen auf Federn elajtiich 

elagerten Drudcylinder. Der zum Abdrud be 
Firm, auf dem Fundament gelagerte Stein lann 

ur einen Schraubenmehanismus —* oder 

tiefer geſtellt werden, dba die Stärle der Preſſung 
ku) der Dide des Stein reguliert werden muß. 

ie Farbe wird in mar eife wie bei der ge: 
wöhnliden S. durch fünf bis ſechs mit Leder über: 
zogene Walzen aufgetragen. Doc) lommt hier nod) 
eine weitere Operation in Betracht, indem bie 
Oberfläche des Steins durch einen jog. Wifchappa: 
zat ſtets mit Wafler angefeuchtet werben muß, um 
ein volljtändiges Haften der Farbe an der Stein: 
grünen zu ermöglichen. Die erfte lithographiiche 

. wurde von Gigl in Berlin erbaut. Später 
—8*8* die Mechaniler Voirin und Dupuy zu Paris, 
n Deutſchland aber Bing und Bauer in Oberzell, 
Klein, Forit und Bohn Nachf. in Yobannisberg 
am Rhein, Sigl in Berlin, Schmiers, Werner und 
Stein in Leipzig, Faber und Schleicher in Offenbach 
u.a. biefe Majchine noch weſentlich vervolllommnet. 
Eine Anficht derjelben gibt Fig.6. Auch der Licht: 
drud wird jet auf S. ausgeführt, die jenen für 
Steindrud ganz ähnlich find, nur daß fie einige be: 
fondere, dem Zwede entipreddende Einrichtungen 
haben. Fig. 7 zeigt eine folde Lichtdrud: 


— Schnepfe 


&hnellpreffe. Schließlich fei noch auf den jeht 
M Anwendung lommenden Satinierfalander bin: 
— Während man früher das zu verdrudende 

apier in einzelnen Bogen zwiſchen Zintplatten 
legte und e3 zwifchen den zwei Eiſenwalzen einer 
einfahen Satiniermaſchine durchdrehte, um fo eine 
glatte Oberfläche zu erzielen, läßt man e3 gegen: 
wärtig auf den Doppelfatiniermajhinen oder 
Kalandern (Fig. in einzelnen Bogen die Hart: 
pub und PBapierwalzen bieler Kalander paſſieren, 
—— gleihmäßige Glätte auf beiden Sei: 

ielend, 

Bol. Wittig und Fiicher, «Die ©.» (Lpz. 1861; 
3. Aufl. 18780: Bahmann, «Leitfaden für Maſchi— 
nenmeifter an ©.» (2. Aufl., Braunihw. 1873); 
Waldow, «Die Buddruderkunft» (Bd. 2, «Bom 
Drud», Lpz. 1877); Hünzel, «Die ©.» (£ps. 1872); 
derjelbe Ah und Drud von Jlluftrationen» 

2. Aufl., Lyz. 1879); Waldom, «Hilfsbud für 

aſchinenmeiſter an ©.» (Lpz. 1886). 

rg (fri. navette volante, engl. 
fiy-shuttle), am Webſtuhl die Einrichtung, vermöge 
deren die Schübe oder das Sciffchen infolge eines 
mechan. Anſtoßes mit großer Schnelligteit durch 
bie Kette hindurchgetrieben wird. (S. unter Schüse 
und Weberei.) 

Schnelltwage oder römische Wage (fr. ba- 
lance romaine, engl. Roman balance), eine Wage, 
bei welcher das Gewidt eines Körpers durch ein 
tonitantes, längs eines Hebelarms verſchiebbares 
Gewicht gemeſſen wird. (S. unter Brückenwage, 
vgl. auch Schneller.) 

5 ge, ſ. unter Berfonenzüge. 

Schuepfe tft die Bezeihnung einer in mehrere 
Unterabteilungen zerfallenden Familie (Scolopa: 
ciden) von Sumpf: oder Wadvogeln (Grallatores), 
bie haralterifiert ift durch einen — edrüd: 
ten op, grobe weit nad hinten liegende Augen, 
einen ziemlich langen Schnabel, der vor den ſchmal 
—— im legten Stirnwinlel desſelben 

elegenen Naſenlöchern linear ausgezogen und um 
ie Nafenlöcher weder verengt noch eingedrüdt iſt, 
eine dicht über dem Kieferrande verlaufende Riefe 
al3 Verlängerung der Najengrube, meiſt abgeruns 
bete Stngel und Wadfüße mit vier freiitehenden 
ehen. Die zu diefer Familie gehörenden Bögel 
aben ein mehr oder weniger braunes, teils licht, 
teil3 dunkel gefärbtes, —* oder gebändertes 
Gefieder, fie find teils Zug-, teils Strichvögel. 
te Nahrung _beiteht aus Inſelten, Mollusten, 
ürmern, bie II aus Iumpfioem und f — 
Boden hervorholen. Die ©. find meiſt nächtliche 
Tiere, leben paarweife, find Bodenniſter und legen 
gelblich oder grünlichweiße —— Eier. 

Die hauptſachlichſten in Deutſchland vorlommen⸗ 
ben Gattungen dieſer Familie find: 1) Wald— 
Kanene (Scolopax rusticola). Der fhmusig 

eiihfarbene Oberſchnabel ift etwas länger als der 
grünlichgelbe untere, biegfam, vorn kolbenartig 
erweitert, nervenreich und daher fehr empfindlid. 
Der Oberrüden ift rotbraun, teilweis fein punltiert 
mit feinen ſchwarzen Querbinden, der Bauch gelb: 
lihweiß, dunfelbraun, leicht durcwellt. Diele €. 
wird 23—32 cm lang, zieht m Pal aus dem 
Süden ——— rich) nach Nordeuropa, wo 
fie brütet, und kehrt im Herbſt (Schnepfenzug 
wieder in die wärmern Länder, vorzüglih na 
Nordafrila zurüd. Sie ziehen meiftens nur nachts, 
vorzüglich bei Mondenſchein, und halten fi tags 


Schnepfenftraug — Schnikbant 


über in feuchten lichten Waldungen, jungen Birken: 
bejtänden u. dgl. auf. Da das Wildbret der ©. 
ſehr fein und — — iſt, ſo wird ihnen 
— mit Flinten, als —** mit Schlingen 
und Neben nachgeſtellt. Obgleich die Gedärme der 
©. in der Regel eine große Menge von Eingeweide— 
würmern enthalten, jo werben fie doch zuſammen— 
gehadt, mit Gewürzen verfeht auf Brotſchnitten 
ebaden, ald Lederbiffen genofien. 2) Sumpf: 
fOnepfen oder Becaffinen (f. d.). 8) ni 
nepfen (Limosa), von denen in Deutlich: 
land drei Arten vorlommen. Die größte, Limosa 
aegocephala, ift bejonders im Sommer häufig 
in Holland zu finden, wo ihre Gier als Lederbifien 
geit . Nah Deutihland kommt fie im Herbit 
eringzäbligen Flügen. F Familie der S. 
ehören auch: die Avocette (Recurvirostra), bie 
trandreuter (Himantopus), die Waflerläufer 
Totanus), die artenreihe Gattung Strandläufer 
), die Kampfhahne (Machetes), die alle in 

eutichland vorlommen, u. a. m. 

Schuep enftraufj, joviel wie Apteryr. 

Schnepfenthal, die von Chriltian Gotthilf 
Salzmann (f. d.) begründete Crziehungsanftalt, 
liegt 12 km fübweitlihd von Gotha am Fuße des 
Xhüringerwaldes, unweit Reinharbäbrunn und 
MWalteröhaufen. Die Zap der Zöglinge befchränft 
fe auf 60 Knaben im Alter von 9 bis 16 Jahren, 

ie für bie Unterjelunda eines Gymnaſiums, einer 
Real⸗, Kadetten- oder Handelsichule vorbereitet 
werben. Zu dem Zwede wirken außer dem Direltor 
12 Lehrer an der Anſtalt. Die Leitung der lehtern 
übernahm nad) dem Tode bes Begrünbers (1811) 
deilen Sohn Hofrat Karl Salzmann, Seit 1848 
war die Anjtalt im Beſiß und unter der Leitung 
bes Schulrats Wilhelm Ausfeld, eines Enlels des 
Stifter; nad dem Tode besfelben (1880) über: 
nahm fie fein ältefter Sohn Schulrat Wild. Aus: 
eld, unter deſſen Direltorat das 100jährige Bes 
ehen der Anitalt 4. Juni 1884 unter Beteiligung 
einer großen Anzahl früherer Schüler, die fi im 

nland und Ausland zum Teil in hervorragenden 

tellungen befinden, in glänzender Weife gefeiert 
wurde, (Bol. «Feitichrift zur 100jährigen Jubel: 
eier der Erziehungsanjtalt S.», Schnepfenth. 1884.) 

& eigenartige Salzmannſche Syitem der gleich: 
mäßig geiltigen und körperlichen Erziehung und 
Ausbildung der Anaben, das ſich feit einem Jahr: 
bundert bewährt hat, wird auch jekt noch, wenn 
aud von Generation zu Generation den veränder: 
ten Anforderungen ber Gegenwart angepaßt, be: 
ofgt und ſichert S. eine der eriten Stellen unter 

n Grziehungsanftalten Deutichlands, 

Schuepff (Erhard), ſchwäb. Neformator, geb, 
1. Nov. 1493 zu Heilbronn, jtudierte in ah und 
Heidelberg zuerſt Jurisprudenz, dann Theologie, 
wurde 1520 eväng. Prediger in Weinsberg, 1524 
in Wimpfen und unterjchrieb 1525 das von Brenz 
verfaßte Syngramma Suevicum, wobei er ſich mit 
13 andern ſuddeutſchen Predigern in dem Abend: 
mablsjtreit gegen Zwingli auf die Seite Luthers 
ſtellte. Im 1526 half er dem Grafen Philipp 
von Naſſau bei der Reformation von Weilburg, 
nahm dann 1528 einen Ruf als Profeſſor und Pre— 
diger nach Marburg an und war dem Landgrafen 
—* von Heſſen ein geichähter Ratgeber, be: 

feitete ihn auch an die Reichstage nach Speier und 
ugäburg, ©, lehrte 1534 nad Württemberg zu: 
rüd, wo ihm und A. Blaurer von dem Herzog 

Tonverfations- Lexiton. 13. Aufl. XIV. 
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Ulrich die Neformation Württemberg3 übertragen 
wurde, fo zwar, dab S. von Stuttgart aus als 
—— der Hoſpitallirche das Land aunter der 

teig» reformierte. Im 3.1544 wurde ©. Pro: 
[eflor in Tübingen, mußte aber 1548 als Vertreter 

er ftreng luth. Richtung fein Amt quittieren und 
wurde 1549 Profeſſor, Prediger und Superintens 
dent in Jena. Er ftarb 28, Nov, 1558. Bol, 
F — «S., der Reformator in Schwaben» 

. 1870), 
Ecjnepper ober Schnäpper, ein hirurgifches 
— deſſen weſentliche Ginrihtung darin 
eſteht, daß mittels einer Stahlfeder eine ober 
mebrere meijt freuzweife geftellte, vorher in einer 
Kapjel verborgene, ſcharfe Klingen hervorgefchnellt 
werben. Die beiden Hauptarten diefes Inſtruments 
find der Aderlaßſchnepper (phlebotomus), an 
welhem nur eine Klinge befindlich ift, und ber 
Schröpfſchnepper (scarificatorium), mit wel: 
em man mehrere, aber ſeichte Einfchnitte in bie 
aut auf einmal macht. Hierher pen auch 
mehrere der ſog. künſtlichen Blutegel (}. d.), von 
denen der Heurteloupſche der belannteſte iſt. 
nepper, Armbruſt mit ſtählernem Bügel, 
aber Kleiner als die Ruſtung. (S. u. Armbruſt.) 

Eurer: j. Rojenblut (Hans), 

Schuen (Jean Victor), franz. Hiftorienmaler, 
on. in Berjailles 15. Mai 1787, gehörte zur Schule 

er Klaſſiziſten, deren Hauptvertreter, David, ihn 
unterrichtete. Zuerſt ſchuf er Kirchenbilder wie den 
barmberzigen Samariter für Balence (1819), ging 
dann nach Ytalien und widmete fi) fortan der res 
ligiöſen, gr und Öenremalerei. Beifall erhiel: 
ten feine Bilder im Palaſt des Staatsrats zu 
Paris, das in der Bräfeltur, darftellend eine Kampf— 
fcene aus der \Julirevolution, Jeanne d’Arc (1835), 
die Schlacht von St.-Denis, eine heil, Elifabeth in 
Notre Dame des bonnes nouvelles. Auch in Scil: 
derungen des Alltagslebens hatte er Glüd. ©. 
wurde in Nom 1840 Direktor der Alademie ber 
franz. Künftler, welche Stelle er 18 Jahre behielt. 
Er jtarb in Paris 17. März 1870, 

Schnenfen, |. Schneiſen. 

Schnezler (Aug), Dichter, geb. 4. Aug. 1809 
zu Freiburg im Breisgau, ftudierte in Heidelberg 
und en hope und Philoſophie, redigierte 
1842 4 die Zeitichrift «Gutenberg» in Darmitadt 
und lebte dann als Privatgelehrter in Karlsruhe, 
fpäter in Münden, wo er 11. April 1853 ſtarb. 
Er fchrieb «Gedichte» (2. Aufl,, Karlsr. 1846), 
«Badiides Sagenbuch⸗ (2 Bde., Karlsr. 1846). 

Schnierlach (La Poutroye), Dorf im Kreiſe 
Rappoltsweiler des elſaß.lothring. Bezirks Ober: 
eljaß, an der Bechine, Endpunlt der Straßenbahn 
Colmar⸗Kayſersberg. S., iſt Sit eines Amtsgerichts 
und eines Obergrenztontrolleurs, hat eine Baum⸗ 
wollipinnerei und zählt (1880) 2408 meift kath. €. 

nis, Stadt, ſ. Znin. 
Schnippichnapp, jovielwie Baftarbichloß (f.d.). 
elicidae. 

Schuittlauch (Allium Schoenopraesum), ein 
Küchenkraut, ſ. La uch. 

Schnittling, ſoviel wie Stedling. 

Schnitzbank oder Schneidebank, eine ein: 
fahe Vorrichtung der Böttcher, Stellmacher und 
anderer Holzarbeiter zum Feltbalten der Arbeits: 
ftüde, beitehend aus einem Bod, auf welchem der 
Arbeiter reitet und durch den Drud feiner Füße 
gegen einen Hebel das Holz feſtllemmt, ſodaß er es 
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Schnirfelfchneden, ſ. Hel 
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in Bruſthöhe vor ſich hat und beide Hände zur Fuh⸗ 
zung des Schnitßzmeſſers gebrauchen fann.- 
gerei (frz. sculpture, taille; engl. car- 
ving), ſ. Bildſchnitzerei und Holzſchnitzerei. 
tzergrün, grüne Farbe, beſteht aus 
Chromorid. 
| 


ter (Johann), Mediziner, geb. 10. April 
1835 zu Großlanizſa in Ungarn, widmete ſich zu 
Budapeit und Wien dem Studium ber Medizin, 
war 1863—67 kliniſcher Aſſiſtent von Date, 
habilitierte fih während —— als Privat⸗ 
doceut und wurde 1878 zum rord. Profeſſor 
an der wiener Univerfität, 1883 zum f. k. Regie 
rımgarat ernannt. ©. bat ſich namentlich um bie 
Lehre von den Kranlheiten der Atmungs- und 
Kreislaufsorgane, insbeiondere um die Tedhnil 
der “eich war und Rbinoftopie, große Ver— 
dienjte erworben, und jeine Borlejungen an ber 
von ihm 1872 mit andern Docenten begründeten 
Allgemeinen Bolitlinit gehören zu ben bejuchteiten 
Kurſen der wiener Univerſität. Unter jeinen 
Schriften find hervorzuheben: «Die pneumatiiche 
Behandlung der Lungen und Herztranfheiten» 
(Wien 1875), «Zur Diagnofe und Therapie der 
Yaryngo: und Tracpeoitenojen» (Wien 1877), «Über 
Laryngoſtopie und Ahinoftopie» (Wien 1878), «Die 
Lungeniyphili® und ihr Verbältnis zur Zungen: 
ihwindjucht» (Wien 1880). Außerdem gibt er jeit 
1560 die « Wiener > i vr — 
Schnitzler (ob. Heint.), Geſchichtſchreiber um 
Statijtiter, geb. 1. juni 1802 zu Straßburg, ſtu⸗ 
dierte dajelbit, lebte 18%3—28 ald Hauslehrer in 
Nubland, wo er reiches Material zur Kunde Aup- 
lands ſammelte. Hierauf übernahm er in Paris 
1529 die Zeitung der «Encyclopedie des gens du 
monde» ,bieihn bis 1845 beichäftigte. In den J. 1840 
—44 war ©. aud Lehrer der deutſchen Sprache für 
die Bringen und Brinzeffinnen des Hauſes Orlcans. 
Im %. 1847 erbielt er das Amt eines Inſpeltors 
der Brimärichulen der Stadt Straßburg und 1856 
die Profeſſur der allgemeinen Litteratur am prot. 
Seminar dajelbit. Im Sommer 1864 machte er 
eine zweite Reiſe nad Nubland, ©. ſtarb zu Straß: 
burg 19. Nov. 1871. Geinen litterariihen Ruf 
begründete er mit dem «Essai d’une statistique 
générale de l’empire de Russie» (Par. 1529) und 
vLa Russie, la Pologue et la Finlaude, tableau 
statistique, gösgraphique et historique» (Par, u. 
Petersb. 1835). Diejen folgten «De la er&ation de 
la richesse» (2 Vbe., Bar. 1842) und bie vom 
Franzöſiſchen Juſtitut gefrönte «Statistique gent- 
rale, methodique et complöte de la France» 
(4 Bde., Bar. 1846). Schätzbate Beiträge zur 
Kunde der Gejchichte, Geographie und Statijtil des 
Nuffiichen Neichs bot S. ſeitdem noch in «llistoire 
intime de la Russie sous les empereurs Alexandre 
et Nicolas» (2 Bde., Par. 1847), «La Russie 
ancienneetmoderne, histoire, description, maurs» 
(2. Aufl, Bar. 1854) und «Description de la Cri- 
mie» (Par. 1855), vor allem aber in feinem Haupt: | 
werle «L’empire des Tsars au point actuel de la | 
science» (3 Bde., War. u. Betersb, 1856 — 66). 
Ferner find hervorzuheben: «La mission de T’em- 
percur Alexandre II et le general Rostoftsof» 
(Far. 1860), die Biographien bes Fürjten Rafu: | 
mowſli und des Kaiſers Paul I. im «Hıjtor. Taſchen- 
buch» (Jahrg. 1563 u. 1867), «Rostoptchine et | 
Koutousof, ou la Russie en 1812» (Bar. 1663) 
und «Atlas historique et pittoresque, ou histoire 





von Carolsfeld (Jul.) 


universelle disposee en tableaux synoptiques» 
(von Bagnol begonnen, 3 Bde. Straßb. 1859). 
ſſer oder Schniger (frz. couteau, 
debordoir; engl. draw-knife, whittle), ein ein: 
faces Meſſer der Tiichler, Böttcher, Korbmacher 
u. j. w. mit gerader oder auswärts leichtgebogener 
Schneide; aud ein großes, mit in zwei — be⸗ 
feſtigten, rechtwinlelig umgebogenen Angeln vers 
ſehenes Meſſer der Vottchet zum Bearbeiten des 
Holzes auf der Schnißbant ſ. d.). 
ert (frz. sculpture, decoupnre; engl. 
sculpture, carved work), ‚unter Bildinigerei 
und Holzihnikerei. j 
Schuorr von Earoldfeld (Beit Han?), Maler 
und Zeichner, geb. zu Schneeberg im ſächſ. Erzges 
birge 11. Mai 1764, jtudierte in bie Nechte 
und war Notar geworden, widmete ſich aber jpäter 
in Leipzig unter der Leitung Öfers der Aunft. 
wollte Scume 1801 auf deſſen Reiſe nad Ita— 
lien begleiten, fam aber nur bis Wien und be: 
fuchte hierauf Paris. Im yaus murde er zum 
Profeſſor und Direltor an der leipziger Alademie 
ernannt, ber er biö an feinen Tod 30. April 1841 
voritand. Belannt iſt fein «Unterricht in der Zei⸗ 
chentunſt⸗ (Ep3. 1810, mit 61 Tafeln). Die Stoffe 
der Mehrzahl feiner Gemälde jind den romanti: 
Then Dichtungen ber damaligen Zeit, 3. B. Koie: 
_— «Jutunde u. a., entnommen und ofen: 
ven gemütvolle Auffafjung bei ziemlic) philüiröjer 
Vortragsweiſe. 
Schuorr von Carolsfelb (Jul), ausgezeich⸗ 
neter deutſcher Maler, Sohn des vorigen, a 
26. März 179 zu Leipzig, erbielt durch den Vater 
ben erjten Unterricht und ging dann 1811 nad 
Wien. Während der eriten yııre feines Aufent⸗ 
er daſelbſt bejuchte er die Alademie der Slünte. 
ihm aber die antitiherende Richtung wicht zu: 
jagte, wandte er fih mit einigen Gleichgeſinnten 
der Richtung zu, weldje in der altdeutihen Schule 
und deren Kunſtanſchauungen ihe Vorbild ſah. 
Dieſer Zeit gehören die Ölgemälde Schstampf nah 
Arioft (Privatbeſih, Dresden), Beſuch der Eltern 
des Johannes bei ben Eltern Chrifti (Galerie 
zu Dresden) und Almojenipende des heil. Rochus 
(Mufeum zu Leipzig) an. Ju Herbit 1817 wandte 
ih S. nad) Italien. Hier bielt er ji in gorenz 
längere Zeit auf, mo die Werke der alten Meiſter 
ihn feflelten. Anfang 1818 fam er nad) Nom, wo 
damals bie führer ber neudeutſchen Schule, Cor: 
nelius, Dverbed und Reit, in voller Ihätigleit 
waren, denen fi) S. aus tiefiter Überzeugung an: 
ihloß. Auer diefen wurden ihm die altıtal. Meiiter 
de3 Quattrocento befonders vertraut. Nad) Voller: 
dung einer größern Nompofition: Hochzeit zu Nana 
Privatbeſiß, in England) in DI, erhielt er den Auf: 
trag zur Ausichnrüdung eine Zimmers in ber Billa 
des Marchefe Majjimi. ©. hatte Arioſts «Orlando 
furioso» in einem größern Cytlus von Daritellungen 
zu behandeln. Er löjte die Aufgabe in den Jahren 
bis 1826 jo glänzend, daß er durch König Ludwig I. 
von Bayern nad) Münden berufen wurde. Gleich: 
zeitig beichäftigten ihn landſchaftliche Studien, 
welde ebenſo wie die figürlichen ſein erſtaunliches 
Zeichnertalent an den Tag legen (eine Auswahl 
Landſchaften ilt 1878 in Lihtorud dur M. Jordan 
herauegegeben worden). Nachdem er in Kom noch 
mehrere Staffeleibilder (Jakob und Rahel, Ruth 
und Boas, eine Madonna, die Flucht nad Ägypten, 
Chrijtus und die Kinder, Verlündigung Marias, 
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Ichtere für das Stift zu Wurzen) ausgeführt, trat 
er 1827 die Profeſſur der Hiltorienmalerei an der 
münchener Alademie an. Alsbald nad) feiner Über: 
fiedelung beauftragte ihn der König, im Erdgeihob 
der neuen Kefidenz fünf Brunfgemäder mit Dar: 
ftellungen aus dent Tiibelungenliede auszuſchmũden. 
Die Ausführung diejer Fresten wurde jedoch auf 
einige Jahre unterbrochen, da ihm unterdefien bie 
Ausmalung von drei großen Eälen des —— 
baues mit koloſſalen Darſtellungen aus Ge⸗ 
ſchichte Karls d. Gr., Barbaroſſas und Rudolfs von 
Habsburg übertragen worden war. Außerdem 
batte S. in Münden, wo er aud) mehrere Ölbilder 
für PBrivatperjonen ausführte, noch einen Fries im 
Reſidenzſchloſſe mit Darjtellungen aus den Homeris 
jhen Hymnen entworfen. 

Sm J. 1846 folgte er fodann dem Rufe ala 
Tireltor der Gemäldegalerie und Profeſſor an der 
Alademie der bildenden Künſte nad) Dresden, von 
wo er jedoch in den nädjiten yahren jeitweife nad 
München zurüdtehrte, um die Ribelungenfresten zu 
vollenden. Während eined durch dieje Arbeit ver: 
anlabten Aufenthaltes daſelbſt erblindete er durch 
einen plöglichen Krantheitsjufall auf einem Auge. 
Unter ben münchener 5restomalern ift S. derjenige, 
welcher mit der idealen Hompofition am meijten 
individuelle Leben verbindet. (Der —— Ni: 
belungen⸗Cyllus S.s ift in Photographie nad) den 
Driginalgemälden publiziert, mehrere Einzellompo⸗ 
fitionen find gejtodhen worden. Die Kartons find 
zeritreut, zum Zeil im Beſitz der Nationalgalerie in 
Berlin und des Muſeums zu Leipzig, zum Zeil 
Eigentum der Witwe des Künftlerd. Die Kartons 
zu den Kaiſerſälen in Münden befigt fait ſämtlich 
das Muſeum Johanneum in Dresden, Auch aus 
diefem Eyllus wurden mehrere Bilder durch den 
a vervielfältigt.) In Dresden bradte er, auf 
die Sehfraft eines Auges beichränft, fein großes 
Illuſtrationswerk, die ſchon in Rom begonnene und 
in München nah Möglichteit weiter geführte «Bibel 
in Bildern» (240 Tafeln in Holzichnitt mit Tert, 
Lpz. 1852—60) zu Stande, ein Wert, das S.s Na: 
men auch in weiten Sireilen populär gemadt bat. 
Schon vorher hatte er in Gemeinſchaſt mit Neu: 
reutber die Illuſtrationen zu der erſten Cottajchen 
Prachtausgabe des Nibelungenliedes geliefert, wel: 
der jpäter eine zweite nachfolgte. Überdies gehö— 
ren der dreödener Periode feines Wirlens noch an: 
das für Münden beftimmte große Ölbild Luther 
auf dem Neichstage zu Worms und die Kompofitio: 
nen zu den Olasmalereien für die Paulslirche in 
London. Das dem Mpojtel Paulus gewidmete 
SHauptfenjter war 1867 bereit3 am Orte jeiner Be: 
ſtimmung aufgeitellt. ©. leitete die fiberführung 
der dresdener Galerie in das neuerbaute Muſeum, 
trat 1871 von feinem Amte zurüd und jtarb 
24. Mai 1872. 

©.3 zweiter Sohn, Ludwig ©., geb. 2. Juli 
1836 zu Wünden, bat fi) alö Opernjänger einen 
geacdhteten Namen erworben. Gr trat zuerit beim 
Hoftheater in Karlsruhe auf und erhielt Ditern 
1360 ein Engagement am Hoftbeater zu Dresden, 
wo er bis zu feinem 21. Yuli 1865 erfolgten Tode 
wirkte. In feinen Leiltungen als SHeldentenor 
wandte er neben dem muſilaliſchen Teil feiner Auf: 

abe dem Spiel und der Darftellung befondern 
Fleiß zu. ©.8 Lieblingsaufgaben bildeten die Hel: 
ben in den Opern Richard Wagners. Kurz vor 
jeinem Tode wirkte er im Juni und Juli 1865 zu 
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Münden bei der eriten Aufführung von Wagners 
Triſtan und \yiolde» mit, wobei er die ſchwierige 
Rolle de3 Trijtan übernahm, während feine Gattin, 
Malvina ©., geb. Garrigues, die der Iſolde ver: 
trat. Im J. 1867 gab feine Witwe einige Lieber S., 
jufammen mit eigenen, heraus. 

S.s vierter Sohn, Franz S., geb. 11. April 
1842 zu Münden, iſt Bibliothefar am der königl. 
öffentlichen Bibliothek in Dresden und Herausgeber 
der Zeitſchrift «Archiv für Litteraturgeichichter. 
Außer einer Differtation über die Homerijche Wort: 
ftellung (Berl. 1864) veröffentlichte er: «Zur Ge: 


ſchichte des deutichen Meiitergejangs» . 1872). 
Schnorr von Garoläfeld (Ludw. Ferd.), deut: 
ſcher Maler, Bruder von Julius S., geb. 11. Dit. 


1789 zu Königsberg i. Br., erhielt feine erſte lunſt⸗ 
leriide Anleitung ım väterlihen Haufe und ging 
1804 nad Wien, mo er die Atademie beſuchte. 
Seine eriten Gemälde, wie des ritterlihen Jägers 
Liebeslauſchen, Erllönig, Loreley, gehörten der ro 
mantiſchen Richtung an, die er aud in (ine 
Freundichaft mit 5. von Schlegel und durd) feinen 
Übertritt zur fath. Kirche bethätigte. Ruf erwarb 
ihm fein großes ag auft, das fi — 
1821 in der Galerie des Belvedere zu Wien befin: 
det. Bon feinen neuern Werfen find zu erwähnen: 
die Jungfrau mit dem Kinde und dem Kleinen 
Johannes (1828) in der Galerie des Belvedere; 
die Vereinigung der Zirofer durch Andr. Hofer 
(1830) im Ferdinandeum zu Jnnsbrud; das Porträt 
des Herzogs von Reichſtadt (1832); eine zweite 
Daritellung aus Goethes «Fauft», ala enftüd 
zu der erwähnten, in der Galerie des Belvedere; 
Chriſtus am Ölberge und die Speilung des Volls 
(6 m lang und 5m hoch) bei den Medjitarijten im 
Mien, ein Altarbild für das Stift Lilienfeld. Gr 
ftarb als eriter Cuſtos an der Galerie des Belvedere 
zu Wien 13. April 1853. 

Schnupfen (coryza) heißt die Entzündung, ber 
Katarrh (. d.) der Nafenichleimhaut. Diele iſt 
dabei entweder troden, aber verihmwollen (Stod: 
ihnupfen), oder jondert fogleich einen dünnen, 
ſcharfen Schleim ab (Fließſchnupfen), welder 
nad u ae oder kürzerer Zeit, meijt nad) zwei 
bis drei Tagen, dider und milder wird. Damit 
verbinden ſich öfters: Niefen, Gefühle von Span: 
nung oder Brideln in der Nafe, Raienbluten, Kopf: 
jhmerzen, Thränen der Augen, Störung des Ge: 
ru und Geſchmadsſinns, veränderte Sprache, 
bei ſchwächlichen Perſonen auch mehr oder minder 
heftige Fiebererſcheinungen (Schnupfenfieber, 
Katarrhalfieber). Der ©. entjteht meiſt durch 
plöglihen Temperaturwechſel, bei ſchnellem Über: 
gang von falt zu warm oder umgelehrt, und herrſcht 
deshalb im Winter und Frühjahr: aber aud) durch 
iharfe, in die Nafe gelangte Cinatmungen oder 
Flüſſigkeiten u. ſ. w. Gr tritt aud) als Teilerichei- 
nung gewiſſer Infektionskrankheiten (Maiern, 
Grippe) auf. Der gewöhnliche S. ift eine leicht 
beilbare Krankheit. Man muß dabei den jchnellen 
Wechſel der Teniperatur, bejonderd Zugluft ver: 
meiden, die Füße warm halten und eine regelmäßige 
Diät beobachten. Mitunter gelingt es, einen aus: 
brechenden ©. durch ein ruſſ. Dampfbad oder durch 
wiederholte Cinatmung des Hager : Brandicen 
Schnupfenmittels (beftehend aus Carboljäure, Spi: 
ritus und Salmialgeift) zu coupieren; neuerding® 
werben zu dieſem Amede auch Schnupfpulver aus 
Menthol oder Cocain dringend empfohlen, Bet 
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Säuglingen gehört ein S. ſchon zu den bebeuten: 
dern Krankheiten und, wenn er monatelang dauert, 
fogar zu den Zeichen angeborener Luſtſeuche. Etods 
ſchnupfen kann auch durch Verftopfen der Najen: 
gänge durch Schleimhautwucherungen (fog. Poly: 
pen) entftehen und erfordert dann eine zmedmäßige 
&irurgiiche Behandlung, namentlich häufige Aus: 
[pelungen der Nafenhöhle vermittelit der Nafen: 
ouche, die Anwendung adftringierender Schnupf: 
ulver und zeitweiliges Touchieren der gewu fteten 
afenichleimhaut mit Höllenftein oder dem gal: 
vanofauftiihen Brenner. [f. unter Tabat. 
Schu bat frz. tabac à priser, engl. snuff), 
Schnur (fry. cordon, corde; engl. cord, string), 
ein aus mehr oder weniger zahlreichen — 
pen beitehenbes Geflecht (j. unter Klöppeln, 
ee und Seilerei), aud) eine be: 

mte Anzahl an eine S. gereihter Dinge, 3. B. 

erlen. Über die Ki techniſche Zwede verwendeten 
f. Baummwollfhnüre, über ©. nr e 
——— ‚unter Transmiſſionen 
und Triebwerke. 
Schnuraſſeln, ſ. unter Tauſendfüße. 
Schnürbaud, ſ. Shnürjentel. 
Schnürcheumuſſelin, ſ. unter Muſſelin. 
Schnürchenperkal, ein dem Perlal ae 
Stoff, in deſſen Kette in beftimmten Abitänden 
voneinander jtärtere oder mehrfache, gewöhnlich 
nicht gegwirnte Fäden eingewebt find, 
nüren nennt man im m. das Um: 
geben einzelner Körperteile mit ſchnur⸗ oder band» 
artigen Gegenftänden, die feſt anliegen und mittels 
ufammenziehen einen Drud, namentli auf die 
(utgefäße, ausüben. Gin ſolches Verfahren wird 
von der Heilkunde in manchen Fällen, 3. B, bei 
Krampfadern, mit Vorteil benubt. Andererfeits 
t das S. durd die Gewalt der Mode eine große 
—— im gewöhnlichen Leben, namentlich 
beim weiblichen Geichlecht, zur Verſchönerung der 
Form des Oberlorpers gefunden. Zu ftartes ©. 
führt aber der Gejundheit —— Veränderuns 
gen des Körpers herbei, infofern als die Leber ge: 
aueticht, die Baucheingeweide herabgedrängt und 
die Bluibewegung im Unterleibe erſchwert werben, 
namentlich aber da, wo ein Veen Blanlſcheit im 
Schnürleibhen (Horfett) befindlich iſt. Über 
die ſog. Schnürleber f. u. Leberentzündung. 
——— f.unter Leberentzündungü. 
© ungfcheibe, eine am Umfang mit einer 
Rinne verfehene Scheibe, um welche eine endlofe 
Schnur (Treibihnur) gelegt wird, die in gleicher 
Weile um eine zweite ©. herumgeführt iſt und jo 
die fibertragung einer Bewegung von ber einen 
auf die andere Scheibe geitattet. (©. unter Trans; 
— und Triebmwerte.) 

—— oder Schnürband (frz. lacet, 
engl. lace), eine Art baummollener Ligen zum Zus 
fhnüren von Korſetts, Schuhen oder Stiefelnu. ſ. w. 
fiber die Herftellung derjelben f. unter Klöppel: 
maf 2 ne, 

Schunrfpalier, ſ. Kordon (pomolog). 

Schuyder von Wartenfce (Kaver), Ton: 
fünftler, geb. 18. April 1786 in Luzern, erhielt von 
Kienlen in Wien Mufitunterricht und lebte von 1817 
biazu feinem Tode,30. Aug. 1868, in ————— 
als angeſehener Muſillehrer. Von feinen mannig: 
5— Kompoſitionen find es beſonders die Chor: 
jeder, welche ihm in den Kreiſen der Männergeſang— 
vereine Nuf verschafft haben, 


— Schoebler 


i 

welches die Dynaften von S. (urjprünglid eine 
Heine Provin Im —ãE des — nr 
nad) dem Zerfall des abefjin. Reichs aus den füd- 
djtl. Teilen desfelben (zwiichen Abai⸗ und 
Hamäldhitrom ) — und ſeither (mit 


gt: ein unabhängiges drifil. Kön ge b 
e 


einer kurzen Unterbrechung unter dem 
Kaifer Theodor) fiegrei —— und —— 
ben. Es umfaßt die Landſchaften Geſche, Mans, 
dem, Tegulet, S., fat, Bulga, Mentſchar, 
Mugar, Liben, Said, Gurague zum Teil, jeit 
neuejter Zeit auch Enarea und angeblich Kaffe. 
Hauptorte find Antobar, Angolala, Dabra Libanos 
und Dabra Berhän, Seiner Na beit 
nad teilt e8 die Gigentümlichleiten des übrigen 
Abeffinien, ift fehr fruchtbar und dichter bevd 
als die durch fortwährende Bürgerkriege verheerten 
nördl. Länder. Die herrihende Sprache ift das 
Ambara; die Bewohner (gegen 2 Millionen) find 
Ambara und teils hriftianifierte, teild mohammed. 
oder heidniſche Galla. Die Karamanenitraße u. 
Meer geht durch das Adalland nad) Tadjurra. 
Iebige önig Menilet (der neunte feines Stammes) 
ft ein befonnener und energiicher Fürft, lebt mit 
dem abeflin. Kaiſer Johann in Frieden, 
fogar nominell defien hoheit an, 

Schober, |. Feime. 

Schock, eine namentli in Mittel: und Nord: 
beutfchland übliche Bezeichnung für eine Anzahl von 
60 Stüd oder 4 Mandeln. Che die Rechnung nad 
Gulden und Thalern eingeführt war, rechnete man 
in einem Teile Deutichlands nad) ©. oder Schod⸗ 

rofchen, d. i. 60 Grofchen, die aber je nad) dem 
halte der Grofchen einen fehr verſchiedenen Wert 
hatten. Das fog. alte ANA EN wird zu 
60 Schodgrofchen oder 20 guten Groſchen (2 Mark 
40 Bf.), dagegen das neue oder ſchwere Schod 
u 60 guten Grofchen (7 Mark 20 Bf.) et. 
En Böhmen und einem Teile von Schlefien rechnete 
man nah böhmiſchen Schod, d. i. 60 Kaiſer⸗ 
groſchen oder 180 Nireuzern (5 Mark 10 Pf.), oder 
auch nad kleinen Schod zu 40 Kaifergrofchen 
oder 120 Kreuzern. — Schodgroſchen nannte man 
in Sadıien auch eine im 16. Yahrh. eingeführte Art 
Grundjteuer, wobei der Wert der Grundjtüde nad 
Schodgroihen berechnet und die Ehodgrojden zu: 
nächſt mit 5 Pf. Abgabe belegt wurde, 
choddy (vom engl. shoddy), foviel wie Kunft- 
wolle. Seidenfhoddy heißt ein durd) Zerfaſern 
feidener Lumpen gewonnener Stoff. 

Schvedler (Friedr. Karl Ludw.), verdienter 
naturwiſſenſchaftlicher Schriftſteller, geb. 25. Febr. 
1813 zu Dieburg, widmete fich anfänglich zu Darm: 
mer der Pharmacie, wandte ſich aber auf der 

Iniverfität zu Gießen dem Studium ber 
wiſſenſchaften, in&befondere der Chemie zu und 
war 1835—38 Affiftent bei Liebig. Nachdem er 
feiner weitern Ausbildung Reifen durch Deutſch⸗ 
land, die Schweiz, England und Franfreich_ges 
mach ging er 1842 als Lehrer der Naturmifien: 
ſchaften an das G mnafium zu Worms, Seit 1854 
wirlte er als Direktor der Realſchule zu Mainz, wo 
er 27. April 1884 ftarb. S Nut nbet 
bauptfählich auf «DasBuc der Natur» (Braunſchw. 
1846; 22. Aufl. 1884), eine gebrängte Darftellung 
des Gefamtgebietes der Naturwiſſenſchaft. Bielen 
Beifall fanden auch feine Schriften «Die Sk 
der Gegenwart» (3. Aufl., Lpz. 1857), ſowie 
die von ihm bearbeitete Ausgabe von Brehms 


Schöffen — Schöffer 


a Illuſtriertem Tierleben für Schule und Haus» 
(3 Bde., Hildburgb. 1867—69) und der Tert zum 
«Atlas der — * Cpʒ. 1873). Ferner ver: 
faßte er den naturwiſſenſchaftlichen Teil in Wagners 
«Handbuch der Naturkunde, Erdbeſchreibung ıc.» 
(23. Aufl., Stuttg. 1875). Auch hat fih ©. ala 
Novellift und eo. verſucht. 
höpp 


Schöffen, ſ. en. 
Schöffenbarfreie, ſoviel wie Mittelfreie. 

öffengericht. Verſchieden von den german. 
Schöppengerichten (ſ. Schöppen), wennſchon 
nicht —F einigen Zuſammenhang mit den lehzten 
füberreiten berjelben, ift das neudeutſche Inftitut 
des ©. Wie im Schwurgericht, fo find auch im 
©. Laien berufen, in Gemeinſchaft mit rechtöges 
lehrten Elementen gewiſſe Streitfälle abzuurteilen, 
Spuren ber altgerman. Schöffen, als urteilende 
Zerionen, tten y in einzelnen Landſchaften 
tſchlands, lange Zeit hindurch unbeachtet und 
* der Geringfügigeit ihrer Wirkjamleit ge 
unbeanjtandet, bejonders in Württemberg, bis au 
die neuere Zeit fortgepflanzt. Daran anfnüpfend, 
übertrugen einzelne neuere Strafprozehordnungen 
(Hannover und Kurheſſen) nad dem J. 1848 foge: 
nannten ©. die Aburteilung der niederften Straf: 
fälle, die regelmäßig entweder den Polizeibehörden 
oder den Einzelrichtern überwiejen gewejen waren. 
Eine ſolche Geftaltung der Dinge, wonach zwei 
Schöffen von bem Cinzelrichter beizuziehen waren, 
fand ſich aud vor Einführung der neuen Yuftiz: 
gejehe in Oldenburg, Bremen, Baden und in den 
1866 von Preußen erworbenen Landesteilen. Ins: 
bejondere waren e3 die Gegner der Schwurgerichte, 
die den S. Beifall fchenkten und jogar baflır ein: 
traten, die ſchwerſten Straffälle dur ein erwei: 
terte3 und vergrößertes S. aburteilen zu laſſen. 
Eine bemertenswerte Erweiterung des der lompe: 
ten; der ©, zugewieſenen Gebietes hatte 1868 die 
württemb. Strafprozekordnung geſchaffen, als fie 
aud für die ————— og. Vergehensfälle, 
über welche gelehrte Nichterkollegien regelmäßig 
nad franz. Mufter zu urteilen pflegen, vergrößerte 
©. bergeitellt hatte, die entweder ald Oberamts— 
gerihte aus zwei Juriſten neben drei Schöffen oder 
als Straffanımern der Hreisgerichtshöfe aus drei 
Richtern und zwei Schöffen oder aber aus vier 
Richtern und drei Schöffen beitanden,_ Auf das 
Endurteil waren die ©. beſchränkt in Oldenburg. 
In Sachſen faßten diefelben (nad) Gefe vom 
1. Olt. 1868, vier Schöffen neben drei Richtern) das 
Gndurteil nur zu einem Zeile mit, indem die Straf: 
frage allein den beamteten Richtern oblag. 
ieſe S., die in jahverftändiger hurift Littera⸗ 

tur eifrige Fürfprecher (ganz beſonders an dem 
ſächſ. Generalitaatsanwalt von Schwarze) fanden, 
waren antangb bejtimmt, das —— in der 
Deutſchen Gerichtsverfaſſung zu erſehen. Doch 
mußte dieſer Plan vom preuß. Juſtizminiſterium, 
das 1873 zu Gunſten der S. eine Dentichrift hatte 
ausarbeiten lafjen, angeſichts des dagegen geäußer: 
ten Widerſpruchs aufgegeben werden. Das ©. er: 
langte in dem Deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſeß 
nur denjenigen Wirkungäfreis, der ihm auberbalb 


Württembergs und Sachſens durd einzelne deutiche | 


Strafprozehorbnungen übertragen worden war, 
d. b. die Aburteilung der Bolizeiübertretungen und 
einzelner geringer Bergehensfälle, Die neuen deut: 
ſchen S., die 1879 allgemein in Wirkfamteit traten, 
werben am Eihe der Amtögerichte gebildet, baben 
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den Amtsrichter zum —— und zwei Schöffen 
zu Beifigern, deren Funktion als Ehrenamt nur 
von einem Deutſchen verjehen werben kann, dem 
weder die Befähigung dazu ausdrüdli dur ges 
jepliche Beitimmung J B. wegen ſtrafgerichtlicher 
Verurteilung, Unfaͤhigleit zur Verfügung über fein 
Vermögen) or noch auch ein geſehlicher Be: 
reiungs: oder (ehnungsgrund gegeben ift, Eine 
og. Urlifte, alljährlich erneuert, enthält die Namen 

t aus jeder Gemeinde verpflichteten und befähig- 
ten —— gelangt durch die Gemeindevorſteher 
an den Amtsrichter, wird von dieſem gerräit und 
zufammengeftellt, aladann einem vom mtsrichter 
neleiteten Ausihuß (aus Bertrauensmännern und 
einem Staat3verwaltungsbeamten er ur 
Heritellung einer Jahreslifte für jedes Geſchäfts- 
jabr unterbreitet, nachdem die Zahl der für jedes 

mtögericht erforderlichen Schöffen durch bie Lan⸗ 
besjuftizverwaltung feitgefegt worden ift, Die Tage 
der ordentlichen Sikungen des S. werben für das 
ganze pabr im voraus normiert, die Ginberufungen 
u diefen Sigungstagen durch das Los beftimmt, 

ie Schöffen werden gleich den Geihworenen vor 
der Übernahme des Richteramts beeidigt und ers 
ala Vergütung ihrer Reiſeloſten. Die nähern 

eitimmungen über die ©. enthält das Gerichts: 
verfaflungsgefeh vom 27. Yan, 1877 in feinen 
88. 25—57. Die wefentlihen Unterfhiede zwi⸗ 
Ihen ©. und Geichworenengericht zeigen ſich darin: 
1) im ©. bilden Richter und Schöffen ein Kols 
legium und zwar fo, daß ber einzelne Schöffen: 
Ar, das ©, fertig vorfindet, während 
ei einem Schwurgerichtöprogeß die ——— 
bank erſt gebildet werden muß; 2) die Tren— 
nung ber That» und Rechtsfrage, folglich auch 
die Fragſtellung fommt in Yortfall; 3) die Urteile 
ber ©, find dur das Rechtsmittel der Verufung 
angreifbar, was bei allen andern Siriminalurteilen 
unzuläffig ift. 

Vol, für da S.: Schwarze, «Geihworenen- 
gericht und S.» (Erlangen 1864); derjelbe, «Das 
©.» (Lpz. 1873); Zachariä, «Das moderne ©.» 
(Berl. 1873); 9. Meyer, «Die Frage des ©.» 
(Erlangen 1873); gegen das S.: Mittermaier, 
«Das Bollsgeriht und Geftaltung der Schwur: 
erichte und ©.» (Berl. 1866); Glafer, «Zur Jury: 
tage» (Berl, 1864); John, «Tiber Gefhworenen: 
gericht und ©.» (Berl, 1872); Binding, «Grundrig 
des Deutihen Strafprozeßrechts» (2. Aufl., Lpj. 
1886). Bol. außerdem Voitus, «Handbuh für 
Schöffen» (Berl, 1879); Koh, «Der Schöffe im 
Deutſchen Reiche» (2. Aufl., Berl. 1879); 9. Seuf- 
fert, « Erörterung über die Beſehung der Schöffen: 
gerichte und Schwurgerichte» (Brest, 1879). 

Schöffer (Peter), einer der eriten Buchdruder, 
war zu Germersheim geboren, wurde von Guter: 
berg ala Gehilfe, wahricheinlich zum Schriftichnei« 
den, aufgenommen und muß fidh als technisch ſehr 
verwendbar erwiejen haben, denn nad der Tren— 
nung des Fuft von Gutenberg afjoziierte fich erfterer 
mit S., um das Geichäft fortfeken zu können, und 

ab ©. aud) ir Tochter zur Frau. Na Sufts 

ode (1466) führte S. die Buchdruckerei ſchwung— 
voll weiter bis zu feinem um 1502 erfolgten Tode. 
S. mag mandes an der Technik verbeflert haben, 
doch iſt e3 unwahrſcheinlich, daß er, wie man be: 
—— das Typen ießen erfunden habe, da die 
eiden mainzer Hblabbriefe von 1454 einander an 
Schönheit nicht nachſtehen. Sein ältejter Sohn 
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Peter führte das De Geſchäft fort; die Familie 
+ im 18. Jahrh. aus. 

Schoitaſch (maguariic — frz. soutache) 
nennt man die namentlich bei der Bekleidung der 
Huſaren angewendeten Beſabe aus Plattſchnur, 
ſowie die Plattſchnur ſelbſt. Daher nennt man 
Schoitaſchhoſen das Galabeinkleid der Hufaren, 
auf dem dieje Verzierung in befonders reihem Nabe 
und in mannigfachen Beri — en angebracht iſt. 

Scholarchat (arch., d. h. —— hieß 
in Eher Ländern die Behörde, welche die Ober: 
auffi 


wöhnlih aus eriten Geiitlihen und Magi: 
töperjonen bejtand; ein einzelnes Fern bieh 
Scholarch. ehrerin 


[Schu 
Scholastioa, lehrende Nonne, tlöfterliche 
olaftica, j. unter Ache nſee. 
olafticns, derjenige Kapitelageiftliche, wel: 
u ger ee e betraut war. 
Scholaſtik und Scholaſtiker. —— 
ießen bei den Römern die an den kaiſerl. S 
—— Lehrer der Veredſamleit. In der Regel 
eichnet man aber damit die Philoſophen des 
ittelalters. — —— iſtor. — 
F daß die nach rbarei des 6. 
arh ſeit Karl d. Gr. % —* Klöftern, Ka 
=> erzbiichöfl. Eigen geftifteten Schulen (scholae) 
der Siß einer erneuerten wiſſenſchaftlichen Anltur 
und baburd mittelbar philoj. Beitrebungen wur: 
ben, die dann fpäter ihren Mittelpuntt in ben 
Univerfitäten, —— in —— und Drford, 
fanden. Der weſentliche Grundcharalter bieier 
mittelalterlihen —8 iſt er we 
perlel- Unterjußung auf die Theologie. 
die Zeit vom 9, bis zu Anfang des 11. gabe, 
als die vorbereitende Periode diefer Richtung be 
trachten. ſie fallen, nächſt Johannes Scotus 
Grigena und @erbert, einem Mön zu Aurillac, 
ber jpäter als ar Sylvefter II. hieß, Berengar 
von Tours nc, Anielm von Canterbury. 
Ein ftarles —— für die Ausbildung der Philo⸗ 
ſophie wurde die gegen die Mitte des 12. Jahrh. 
en Joh. ug inu3 angeregte Frage über die 
zen allgemeinen Beariite fowie die über 
benjelben Gegenitand zwiſchen Wilhelm von Cham: 
peaur (geit. 1120) und Abälard geführten nomina- 
—— Streitigleiten. (©. Nominalismus.) 
un Gunſten des Realismus (j. d.) ent: 
ade, von biejer Zeit an blieb ber Realis: 
n die —— der ze im 12, und 
13. Jahrh. —— ie —— Dentart. Die 
ologie, als deren ——— von der 
ilofophie ber Slaute = bie Offenbarung be⸗ 
trachtet warb, wurbe immer mehr nicht nur - 
Dbielt, fondern aud) die 9 Norm und Regel be 
Böilojopbie, und — ausdrũ 


dlich in der Form, 
in welcher ſie ſich durch die er ag A bie Non: 
— ſe und ge — te 


tte. ophie 

> aljo fein Net, den Inhalt ng: irchlichen 
ubenslehre a utaften, jondern fie hatte den: 
ige nur in —— eines — os zu bringen, 
und daher ver Philoſophie iſt die 
Magd der — — theologiae an- 
eilla). Was nit unmittelbar mit dem Zus 
zufammenbing, wurde entweder vernadläf 
nah Begriffen behandelt, die aus dem 


BE 
überliefert waren. Korzugsmweile bezo 2* ſich da⸗ 
ber die Bemühungen der Scholaſtiler auf ſolche 


Schoitaſch — Scholaſtik und Scholaſtiker 


Probleme, die in den Dogmen der Kirche entweder 
wirllich lagen oder in fie hineingetragen wurden, 
und dadurch verwidelte ſich die Scholaftif in viele 
teil3 notwendige, teild gemachte Subtilitäten und 
Dijtinktionen. Mit dem größten Fleiße wurde zu: 
gleich alles behandelt, was ſich auf den Formalis- 
mus ber Logik und Dialektik bezog, die man aus 
den logiihen Schriften des Arijtoteles kannte. Man 
betrachtete fie nicht bloß als ein methodiſches Hilfs: 
mittel, jondern als das materiale Organon der 
Vhiloſophie und gab ihr im Laufe der Heit eine 


über die hoͤhern Lehranitalten führte und | fait monſtröſe Ausdehnung. Die Anwendung des 


dialettiihen Berfabrens auf das Dogma war an: 
fangs nur fragmentariich. So bei den meiſten —* 
tretern der Scholaftif im 12. Jahrh., z. B. 
Gilbert de la Rorrie, eg a Infulis, he 
Lombardus. Während des 12. Jahrh. hatte aber 
die vermehrte —— mit Arabern und Griechen 
auch zur Bekanntſchaft mit den phyſiſchen und 
metaphyſ. Schriften de3 Ariftoteles, wenn auch zus 
nädjit nur durch das Medium unvolltonmener über: 
jegungen,, geführt, und jowie ſich der Geſichtslreis 
ber Eholattiter dadurch erweiterte, fo gewannen 
a ihre Gedanten er Haltep unkte, Die un: 
te Herrſchaft des Ariftoteles fällt demnach erit 
= *8* ——— Blütezeit der Scholaſtil 
men, und e3 treten nun allmählich die gro 
geführten —— der chriſtl. Theologie Herr 3 
Nächſt Alerander von Hales waren bie brei 
Hauptvertreter der Scholajtit Albert der Große, 
rn omas von Aquino und Duns Scotus, um welcye 
eine große han mehr oder weniger jelbitän: 
da chiler und Anhänger — Der Ruhm 
und der Einfluß, den ſolche Männer hatten, war 
in jenen Jahrhunderten um fo größer, je mehr der 
Mangel des Budydruda die Lernenden an die Ber: 
fon deö Lehrers band und die vielen öffentli 
und feierliben Disputationen der bialefti 
Schlagfertigteit mannigfaltige Gelegenheit gaben, 
das Staunen der Zuhörer zu erregen. Die Ber: 
A welche man ausgezeichneten —2* zollte, 
In — daß man ihnen ehrende Beinamen 
ter weichen fie hãufig citiert werden. 
— Ryſſe —— — 
nder von Doctor i 
Scotus Doctor subtilissimus, Thomas nern 
Doctor — licus, Wilhelm Durand aus St. 
octer resolutissimus u. j.w. Mit 
Themas ı von Yquino und Duns Scotus hatte — 
— ihren Höhepunkt erreicht, und a. 
benartige Gründe wirkten zu ihrem allmä 
Berfall zufammen. Die Myftil, eine gläubige Ge 
fühlstheologie, hatte for d einen 
u —* — Beritandestheologie gebildet. 
Km 12 . vertraten dieſe Richtung ——— 
lüs 5 eher zu St. Victor in Paris und der 
beit. Bernhard von Clairvaur, im 13. ⸗ 
—— bis der Myſtizismus im 14. Jahrh. bei 
Joh. Tauler, mi. 6 15. bei —— 
—— ikolaus von Clemanges 
ner gli — —— und vet 
cdener gegen die 
Schholaitit —— Inn ſelbſt 
— — 
lich in der niemals ganz überwundenen Ri 
des Nominalismus häufig auf Folgerungen N 
die ih mit dem Dogma u. wohl vereinigen n 
und es gewann allmählich die Unterfeibung s 
Ihe philoſ. und theol. Wahrheit, aljo der —* 


am⸗ 
durch⸗ 


or. 


Schoelder 


es könne etwas philoſophiſch wahr und theologiſch 
—588 fein, und umgetebrt, eine für die Scholaſtik 
elbit bedenklihe Geltung. (Bol. M. Maymwald, 
«Die Lehre von der rn Fun Wahrheit», Berl. 
1871.) Dazu famen die abweichenden Meinungen, 
welche ſich unter den Echolaititern ſelbſt auch über 
nichttbeo Zeogen — hatten, und außerdem 
anzten ſich einungsverichiedenbeiten zwi⸗ 
chen en von —— ino und Duns Seotus auf 
ie mäd) Dominikaner und Fran: 
jiäfaner * Endlich erhob der Rominaliemus 
in Wilh. von Occam fein —— wieder energiſch 
und Au» der —* — durch die Beſtreitung der 


8 — Realismus ihre 


—— ominalismus war aber —* 
Daten — ebenfalls unfäbig, einen 
——— in welcher ſich bie 


——ù a feinem —— — id nn Ahern 


innere fl der Scholaitit 
Inner mer ber Ice a noch er Amis 


an Buridan, Peter d’Ailly u. a. —— = 
glängende Ye aufzuweiien batte 
che ? ſich no Bisins ir. "abe 
—* auf den Univerfitäten 
in die W * * 
eye —— in — * 


iu (8 Bbe., 
ben Rampenbien der Be "der Gefdklte der Bi 


— Aufl. 1878) die "1878) die Scholafet ein eingehend. 


Unter 
bie 


| Hinter 


im uk ——— 
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Schoelcher (Victor), franz. Schriftſteller und 
Politiler, geb. 21. Juli 1804 zu Paris, machte 


1829 eine Reife nad) Nordamerifa und trat bier: 
auf für die Emancipation der Sklaven in mebhrern 
Schriften ein. Zunächſt erſchien «De l’esclavage 
des noirs et de la legislation coloniale» (1833), 
dann «L’abolition de l’esclavage» (1840). Dar: 
auf unternahm er eine Neife nad) den Antillen, 
infolge welder er «Les colonies francgaises» 
(1842), «Les colonies &trangöres et Haiti» (1843) 
veröffentlichte, dann befuchte = pten, Griechen: 
land, die Türkei und ſchrieb «L’Egypte en 1845», 
1846) und « Histoire de Auer pendanut les 
eux derniöres anndes» (2 Vde., 1847). Nach 
Ausbrud der Februarrevolution 1848 von dem 
neuen Marineminifter Frangois Arago 3. März 
zum Unterftaatsjefretär ernannt, betrieb er aufs 
e bie Einſetzung einer Kommiition für die 
unmittelbare Freilafiung 

* Ne — hu — ge Gefepe3, u * 
fi der Sklaverei lautenden —2 Hier⸗ 
| Nee ihn > Er —— zu ihrem 
—— und erneuerte 
bie ——— —— beiden Ver⸗ 

It er fi zur Gruppe der «Männer 

vom eg m und w ihr Bizepräfivent. Am 
er 1851, als ala Üellsuertzeter peoteiieren 
(fSvertreter proteftieren 


Nationalvertei 
nun bang u ernannte. nd der —— 
n Paris nt er die Artillerielegion 


ie | der  Ntionalgarbe. r. 1871 wählte ihn 
J artinique zu i —— ——— 


— 
crime de 


25 — du pi 
Martinique» (1875), «Le Sat Saint-Paul, sa 
vie, sa morale » (1879). 
PER * Scholien. 
Scholien (ard.), die von Grammatilern des 
Altertums — bald ver 


fee. en 
zu einem 


Anmerkungen Schriftfteller. 
—— 14. Juli — rl iz 
—— a she begründete nad): 


— — «Le 


"der Republif 
—— 


es de — nr 
ge 2 2 nid desantres»(1878) uf. 
erwähnen. Sei und bejon 


er 
on Erdmann temiten, Duelle u — haben rg 
feine A ar u des Bublt auf ihn gelenkt 
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er ift eine ber befannteften und hervorftechendften 
— des heutigen Paris. 
öll (Adolf), verdienter Archäolog und Kunft: 
fchriftiteller, geb. 2. Sept. 1805 zu Brünn, widmete 
ſich zu Tübingen und Göttingen ———— 
archaͤolog. Studien, habilitierte ſich 1832 in Berlin 
und erhielt hier 1835 die Leftoritelle der Kunft- 
mytbologie an ber Alademie der Künſte. Im J. 
1842 wurde er Profeſſor der —— zu Halle, 
1843 Direktor der Kunſtanſtalten in Weimar, mo 
er 1860 Oberbibliothefar wurde und 26. Mai 1882 
tarb. Außer vielen Beiträgen zu Zeitſchriften, 
owie einer liberfehung des Herodot (2Bde., Stuttg. 
1832; 2. Aufl. 1855) veröffentlichte er: «Beiträge 
zur Kenntnis der tragiichen Poeſie der Griechen» 
84 1839), «Archäolog. Mitteilungen aus Grie— 
enland» (Frantf. 1843), «Sopholles, fein Leben 
und Wirken» (Franlf. 1842), «Gründlicher Unter: 
richt über die Tetralogie des attifhen Theaters» 
(2p3. 1859). Hieran reibten fi Lbertragungen 
von des Sopholles «Njas» (Verl, 1842 u. Stuttg. 
1860), «Slönig Odipus» (Stuttg. 1856; 3. Aufl. 
1877), «Ödipus auf Kolonos» (Stuttg. 1857), «An: 
tigone» (Stuttg. 1857; 2. Aufl. 1866), «Philoltet» 
(Stuttg.1865), «Gleltra» (Stuttg. 1868) und «Tra: 
dinerinnen» (Stuttg. 1870), ſowie von des Euripis 
pes «Cyflop» (Braunihw. 1851). Schäpbare Bei: 
träge zur Goethe »Litteratur veröffentlichte er in 
«Briefe und Aufſätze von Goethe aus den J. 1766 
— 56» (MWeim. 1846), «Goethes Briefe an Frau von 
Stein» (3Bde., 1848—51) und «flarl:Auguft:Bücdh: 
lein» (Weim. 1857). Auch verfaßte er: «Weimars 
Dentwürdigleiten einjt und jekt» (Weim. 1847). 
Gehaltreihe Abhandlungen zur Litteraturgeichichte 
find gefammelt in ben Werfen «Goethe in Haupt: 
zügen A Lebens und Wirkens⸗ (Berl. 1882) 
und «Auffäge zur Haffiichen Litteratur alter und 
neuerer Heit» (Berl. 1884). j 
Rudolf S., So de3 vorigen, geb. zu Weimar 
1. Sept. 1844, ftudierte zu Göttingen und Bonn 
Philologie, wurde nad kurzer Lehrthätigfeit in 
Berlin durch Mommſen 1867 mit der Aufnahme 
einiger oberitalifcher Inſchriften betraut, befuchte 
1870 von Nom aus Athen und tehrte 1871 nad) 
Berlin zurüd, wo er ſich an der Univerfität habili: 
tierte. Gr wurde 1872 Profeſſor in Greifswald, 
1874 in Jena, 1876 in Strafiburg, 1885 in Mün— 
den. ©. jchrieb: «Legis duodecim tabularum 
reliquiaen (Lpʒ. 1866), «Quaestiones fiscales juris 
attici ex Lysiae orationibus illustratae» (Berl, 
1873), «De synegoris atticis commentatio» (Jena 
1876). Außerdem bejorgte er Tertrecenfionen des 
D. Aſconius (mit A. Kießling, Berl. 1875) und der 
Novellen Juſtinians (Berl. feit 1880). 
riedrich S., jüngjter Sohn Adolf S.s, geb. 
8. Febr. 1850, ftudierte in Göttingen und Leipzig 
Bhilologie, war 1875—77 Ritſchls Affiitent anı 
Ruſſiſch-Philologiſchen Seminar in Leipzig und 
wurde 1877 Wrofeffor in Heidelberg. Gr veröfient: 
lichte: «De locis nonnullis ad Aeschyli vitam et 
ad historiam tragoediae graecae pertinentibus» 
(Jena 1876), «Divinationes in Plauti Truculen- 
tum» (in «Analecta Plautina», Lpz. 1877) und eine 
kritische Ausgabe des Truculentus (Lpz. 1881). 
Schöll (Maximilian Samſon Friedr.), Diplo: 
mat und Schriftſteller, geb. 8. Mai 1766 zu Hars— 
firhen in Nafjau:Saarbrüden, bezog, 15 3. alt, 
die Univerfität Ar Straßburg und wurde na 
endeten jurift. 


Schöll — Scholle 


anlreich bereiſte. Sein Enthuſiasmus für bie 
anzoſiſche Revolution führte ihn 1790 nad) Straß⸗ 
urg zurüd, wo er ſich der jurift. Laufbahn widmete, 
Im 4 1794 folgte er einer Ginladung nad Wei: 
mar, und von da wandte er fih nad) Berlin. Dann 
übernahm er von dem berliner Buchdruder Deder 
eine .. gehörige Buchhandlung mit Druderei 
in Bafel. Später erhielt er eine Anftellung bei 
ber zuenp. Geſandtſchaft in Baris. Der Staats: 
fanzler Hardenberg berief ihn nad Wien, wo er 
bis zur Beendigung bes Kongrefies blieb. Sobann 
war er wieder bis zum Kongreß in Aachen als 
Legationdrat der preuß. Gefandtichaft in Baris zus 
geteilt. Im J. 1819 wurde er in Berlin als vortra: 
gender Rat beim Staatskanzler angeftellt, ven erauch 
zu ben Kongreſſen in Tepliß, Troppau und Laibach 
1822 nad) Verona begleitete. Er ftarb in Paris 
6. Aug. 1833, Bon feinen litterarbiftor. —— 
find zu nennen: die «Histoire abrégée de la littöra- 


ture grecque» (2 Bde., Bar.1813; 2.Aufl., 8 —— 
tterature 


= mit ber er 1788 und 1789 Stalien und 


1824; deutich von Schwarze und Binder, 8 
Berl. 1828—381) und «Histoire de la li 
romaine» (4 Bde., F 1815). Von ſeinen => 
bliziftifchen Arbeiten find zu nennen: «Recueil des 
pieces officielles destinees à detromper les 
Francais sur les &venements qui se sont passös 
depuis quelques anndes» (9 Bde,, Par. 1814—16), 
«Recueil des piöces relatives au congres de 
Vienne» (6 Bde,, Par. 1816—18), feine eßung 
von Kochs «Histoire abrégée des traites de paix, 
etc.» (15 Bbe., Par. 1817— 18), «Archives po- 
litiques ou diplomatiques» (3 Dde., r. 1818 
—19), «Tableau des r&volutions de l’Europe» 
(3 Bde., Par. 1823), und vor allem fein «Cours 
d’bistoire des &tats curopeens depuis la chute 
de l’empire romain jusqu’en 1789» (46 Bbe,, 
Par. 1830—36). 

‚Scholle oder Plattfiſch (Pleuronectes) beißt 
eine durch die ganz eigentümliche, unſymmetriſche 
Form des Körpers von allen andern Fiichen leicht 
zu unterfcheidende Familie der Anochenfil Der 
Körper iſt nämlich von den Seiten her pad zuſam⸗ 
mengedrüdt, aber auf der einen Seite dunkler, auf 
der andern heller, und der Kopf jo fonderbar vers 
dreht, daß beide Augen auf die dunklere Seite zu 
itehen fonımen und das Maul fchief ift. 
Rüden bildet eine fcharfe Kante, welche mit einer 
auf dem Schädel beginnenden und bis zur Sch 
flofje fortlaufenden Floſſe Senf) befebt ik 
und der Vaud) ift der ——A and, welcher 
von der Iſe ganz eingefaßt wird, Bruſt⸗ 
und Bauchfloſſe ſtehen an ihrer richtigen Ste 
auf verichiedenen Seiten. Die ©. beſihen feine 
Schwimmblaſe und verbringen bie meifte Zeit auf 
dem Schlamme oder Sande des Bodens — 
wobei fie die dunklere, qugentragende Seite na 
oben rihten und jo auf ihre Beute lauern. Nur 
wenn die S. aufgeftört wird, richtet fie ihren Kör⸗ 
per vertifal und ſchießt eine Strede pfeilichnell fort, 
geht dann in langfame, wellenförmige Bewegung 
über und fenkt ſich endlidy wieder auf den Boden 
nieder. Der Numpf beiteht wejentlih aus dem 
Schwanze, da die Eingeweidehöhle unmittelbar hin⸗ 
ter dem Kopfe nur einen Heinen Raum einnimmt 
und ber After unter der Kehle liegt. Alle Fiſche 
dieſer Familie leben im Meere; doch lommen einige 


3 wurde nad) be: auch in das Waſſer großer Ylubmündungen, und 
tudien Hauslehrer in einer livländ, | 


der Flunder fteigt die Flüffe jo weit hinauf, daß er 


Schöllenen — Scholz; (Adolf Heiner. Wild. von) 


ſchon bei Trier in ber Mofel, bei Mainz im Nhein 
und bei Klingenberg in Franken im Main gefangen 
wurde, Sie halten fich meift in Gefellihaften zu: 
Jammen, haben ein jehr zähes Leben und ein .. 
ſehr wohlihmedendes Fleiſch, das eine gefunde un 
angenehme Nahrung abgibt. Cinige gehören fogar 
u den lederjten Seefiihen. Die größte Zahl der 
rten findet ſich in den gemäßigten Breiten, Nach 
ben Flofien und Zähnen zerfallen die S. in mehrere 
Gattungen, Die eigentliche Gattung ©. (Platessa) 
* einen ovalen oder faſt rautenförmigen Körper, 
üden⸗ und Afterfloſſe reihen nicht ganz bis zur 
Schwanzflofie, die Augen ftehen meiſt auf der rech: 
ten Seite und die Zähne find ftumpf-jchneidend. 
Zu ihr gehört der Flund er (Pleuronectes Fle- 
sus, Tafel: Fiſche, 23 10), welcher an den Küjten 
der Nordſee und eines Teils der Oſtſee außerordent⸗ 
lich zahlreih, 31—72 cm lang und auf grünlid 
& Grunde ſchwarz gefledt ift. Da er ein zähes 

ben bat, fo kann er ziemlich weit landeinwärts 
trandportiert werben. Er wird nicht allein friſch, 
fondern auch geräuchert genofien; doc) ift fein Fleiſch 
minder fhmadhaft ald das mander andern Platt: 
fiſche. Ihm ähnlich ift der im Nordiſchen Meere 
mwohnende Platteis oder die gemeine Scholle 
(P. platessa,, Fig. 9), welche auf braunem Grunde 
rot gefledt ijt und 4—7 Höder hinter den Augen 
und ein zarteres, wohlichmedenderes Fleiſch befikt. 
Sie wird gefalzen und getrodnet. Die in der Norb: 
und Ditjee lebende Kliejche (P. Limanda, Fig. 11) 
ift wie eine Feile raub, 21—26 cm lang und nur 
bier und da durch Mohlgeihmad und Bartheit des 
Sleifches ausgezeichnet, aber jeltener. Die Pole 
tP. eynoglossa) an den weſtafrik. Hüften * ſich 
durch an ee Größe und verwaſchene Marmo: 
rierung auf gelbbraunem Grunde aus, 

Die —* Butt (Rhombus) iſt von der vori— 
en durch hechelförmige, fpisige Zähne und die mei: 
eng auf der linten Seite ftehenden Augen ee gm 

1. Der in ber Nord» und Dftiee, aber aud im 

Mittelmeer lebende, durch einzelne raube Schuppen: 
budel leicht kenntlihe Steinbutt oder TZurbot 
(Rhombus maximus) war ſchon bei den alten Grie: 
Ken und Nömern bekannt und üft jtet3 geſchäht wor: 
den, Gewöhnlich wiegt er 2,5 bis 5 kg; doch find 
auch ſchon Eremplare von 75, ja ſelhſt von 80 kg 
— worden. Noch größer, als die vorige 
rt gewöhnlich, ift der in großen Tiefen der Nordjee 
vortonmende Hei ligbutt (R. hippoglossus), der 
2—2,5 m, ja ſelbſt bis 4 m —— werden ſoll. Er 
iſt ſehr fett und wird eingepölelt den Heringen 
vorgezogen. Der Glattbutt (R. vulgaris) iſt 
gemeiner als der Steinbutt, aber bei weitem 
nicht von gleihem Moblgeihmad, Er ift völlig 
glatt und jeine dunllere Seite braun und gelb mar: 
moriert, Die Gattung Soble (Solea) hat eine 
länglidhe, zungenförmige Gejtalt, und bie Nüden- 
und Afterfloſſe reichen völlig bis zur Schwanzfloſſe. 

u ihr gehört die an den meilten Küſten Europas 
ebende gemeine Zunge (S. vulgaris), welde 

treffliches Fleiſch hat. i 
höllönen, wilde Felsſchlucht im ſchweiz. 
Kanton Uri, auf der Nordeite des St. Gotthard, 
von der Neuß durcfloflen, beginnt beim Dorfe 
Goſchenen und endet bei der Teufelsbrüde. 
Schöllkraut, —æ ſ. Chelidonium. 
Scholten (Joh. Heinr.), Hauptvertreter der 
neuern prot, Theologie in den Niederlanden, geb. 
17, Aug. 1811 zu Vleuten bei Utrecht, bezog 1825 
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die Univerfität Utrecht, wurbe 1838 Lanbprebiger 
p Meertert bei Utrecht, 1840 Profeſſor der Theo: 
ogie am Athenäum —— 1843 außerord., 
1845 ord. Profeſſor zu Leiden, ferner hervorragen— 
be3 Mitglied der niederländ. reformierten Synode, 
trat 1881 von feinem Lehramt zurüd und ftarb 
10. April 1835 in Leiden. Schon bei feiner An: 
tritt3rede in Franeler trat er der fog. Gröninger 
Schule entgegen, indem er den Saß verteidigte, 
daß das Chrijtentum feines Autoritätöglaubens an 
äußere — bedürfe. In dem Streite zwi— 
ſchen Ooſterzee und Opzoomer über ben Sitz ber 
Religion und über das Weſen des Chriſtentums 
trat S. für die Notwendigleit philoſ. Begründung 
der religiöjen Wahrheiten in bie Schranten, und 
tnoleid) machte er feine freien pbilof. Grundfäke in 
en mit größtem Beifall aufgenommenen Vor: 
lefungen über Geſchichte der Religion und Philo: 
topbie geltend. Aus diefen ging die Schrift hervor: 
«Geschiedenis van Godsdienst en wysbegeerte» 
(Leid. 1853; 3. Aufl. 1863; deutſch von Redepen: 
ning, Elberf. 1863). Epochemachend wirkte fein 
Wert: «Deleer der hervormde kerk in hare 
grondbeginselen» (2 Tfe., Leid. 1848—50; 4. Aufl. 
1861— 62). Ähnlich wie Schweizer hatte S. ala 
Grundprinzip der reform, Kirchenlehre den ethiſchen 
Determiniamus bezeichnet, wofür er von allen Sei: 
ten Angrifie erfuhr, die ihn nur um jo mebr veran: 
laßten, den determinijtiichen Standpunkt auch philo- 
ſophiſch zu rechtfertigen. Zur Verteidigung gegen 
ben bebeutenditen feiner Gegner, Hoelitra, verfaßte 
er jeine berühmte Schrift über den freien Willen 
(«De vrije wil, Kritisch onderzoek», Leid. 1859; 
deutſch von Manchot, Berl. 1874). Auch andere 
Arbeiten S.s auf religionapbilof. Gebiet wurden 
durch —— des Tags veranlaßt. Zwei 
Hauptſchriften S.s, welche ganz auf dem Boden 
ber neuern Kritik fteben, find: «Het Evangelie naar 
Johannes» (Leid. 1864; deutſch von Lang, Berl. 
1867), und «De oudste getuigenissen aangaande 
de schriften des Nieuwe Testaments» (Leid. 1866; 
beutich von Mandhot, Brem. 1867). Hieran fchlof: 
fen fih die Schriften: «Ilet ondste Evangelie » 
(Leid. 1868; deutich von Nedepenning, —— 1869), 
«De doops formule» (Leid. 1869; deutſch von 
Gubalte, Gotha 1885), «Het Paulinisch Evangelie» 
(2eid. 1870; deutich von Nedepenning, Elberf. 1881) 
und als de derde Evangelist de Schrijver van 
het boek der Handelingen» (Leid, 1873). Vgl. A, 
Siuenen, «Levensbericht van S.» (Amfterd. 1885). 
Scholtz (Jul.), Hiftorienmaler, geb. 12. Febr. 
1825 in Breslau, ftudierte auf der dresdener Ala— 
demie und zeichnete fich zuerft durch das vom Verein 
für biftor. Kunft bejtellte Gemälde: Gaſtmahl der 
Wallenfteiner, au, Die anziebende Verbindung 
eſchichtstreuer Charalteriftit mit dem Clement des 
ittenbildes, die hierin hervortritt, bildet auch den 
Reiz feiner fpätern Gemälde, unter denen die Muſte— 
rung der eriten Freiwilligen von König Friedrich 
Wilhelm IL. in Breslau (einmal für den Aunfts 
verein zu Breslau, ein zweites mal 1872 für die 
Nationalgalerie in Berlin gemalt) beionders ber: 
vorzuheben ift. ©. wurde 1874 Profeſſor an der 
dresdener Alademie und beteiligte jich an der Aus: 
ihmüdung der Albrehtsburg in Meiben. 
Scholz (Adolf Heinr. Wilh. von), preuß. Finanz 
minifter, geb. 1. Nov. 1833 zu Schweidbnig, Sohn 
eines Arztes, beſuchte 18.4—51 das Gymnaſium 
feiner Baterftadt, ftudierte 1851—54 in Berlin und 
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Bonn die Rechte, arbeitete dann ein Jahr lang als 
Austultator am Kreisgericht zu Schweidnig, fehrte 
uf nad) Berlin zurüd und trat 1859 nad einer 
n Thätigteit ala Afjefior am berliner Stadt: 
gericht in die BVerwaltungslaufbahn über. In 
Biefer war er bei den Regierungen zu Danzig, 
Dppeln und Breslau und dem DOberpräfidium zu 
Breslau beihäftigt und wurde 1864 als Hilfsarbeis 
ter in das Kultusminifterium berufen, jpäter zum 
Regierungsrat ernannt, 1871 in das Finanzminijter 
rium übernommen und bier 1872 zum Geh. Finanz. 
rat, 1875 zum Geh. Oberfinanzrat befördert. Als 
jelder hatte er bis 1876 hauptſächlich die Gtats 
Kultusminifteriums und fpäter den —— Se: 
—— und die Etats der Reichsverwaltungen zu 
beiten. Am 16. Juli 1879 als Unteritaats- 
elretär an die Spihe des neubegründeten Neid)s- 
hamts berufen, erhielt er drei Monate jpäter 
feine Ernennung zum preuß. Bevollmächtigten im 
Bundesrat umd im Juni 1880 — Staatsſelretär 
des Reichsſchahamts mit dem Charakter als Wirt: 
licher Geheimrat. Nach dem Nüdtritt Bitters wurde 
S. 28. Juni 1882 als Finanzminijter in den preuß. 
Sandesdienit zurfidberu en. Inden 
S. tonjervativesMitglied des preu Abgeorbneten 
rg als Vertreter des Wahltreifes —— 
it 14. Mai 1883, wo fein Bater anläfl 
6ojährigen Doltorjubiläums i in den erblichen Adels⸗ 
—— erhoben wurde, führt S. auch ſeinerſeits das 
delsprädilat und feit 8. ‚Dr 1885 ben Titel 
eines Doltors der ‚ ben ihm die Univerfität 
Bonn ehrenhalber verliehen ch 
— — erühmter Komiler, geb. 
1787 zu Briren in Tirol, betrat 1811 bei 
* = einer Mutter —— — ðefelſchaft zuerſt 
die Bühne und gehörte der Truppe bis 1815 an, in 
—— Se er auf dem wiener Burgtheater 
Im September gajtierte er auf dem 
—— — Theater, wandte ſich darauf nach 
—— und Kärnten, {pielte 1819—26 in Graz 
und erjchien im April des lehtern ‘Jahres zum erjten 
mal auf der Bühne des — gauug Theaters in 
Wien. Doc) erft 1827 gelang es ihm, durchſchlagen⸗ 
den Erfolg ala Komiler zu —— der ihm dann 
ftet3 treu blieb. ©. ftarb 5. Dit. 1857 zu Wien, 
Vieljeitigkeit, unerihöpfliher Humor, binreifend 
wirfende Mimik, fcharfe Charakteriftit waren bie 
vortretenden Gigenichaften feines Spiels, 
Schömaun (Georg Friedr.), ausgezeichneter 
Bhilolog und Altertumäforicher geb. 28. Juni 
1793 zu Stralfund, ftubierte Poilologie u Greifs⸗ 
wald und zu Jena. on 1813 erhielt er das 
Konreltorat in "Anklam; im folgenden Yabre lam 
er in gleicher Gigenfchaf t an das Gymnafium zu 
Greifswald, rüdte 1817 in die Stelle des mus 
tor3 auf umb wurde 1826 zum außerorb., bald 
darauf zum ord. Profeſſor I alttaffiichen Cittera: 
tur und Gloquenz an der Univerfität dajelbft, ſpäter 
auch zum Bibliothelar, 1853 zum Geh. 
rat ernannt. Gr itarb 25. är; 1879. 6.8 ala: 
ey und fchriftitellerijche „uns Gründlichkeit 
und Klarheit ausgezeichnete hätigteit eritredte ſich 
anfangs —— auf die Kenntnis des atti- 
jchen Gerichtsweſens und auf bie nächiten Quellen 
desielben, die attiichen Redner. Dahin gebören 
feine Schriften «De eomitiis Atheniensium » 
(Greitiw. 1819), «Der attiihe Vrozeh» Beni 
1821), den er gemeinſchaftlich mit M. 5. € 
bearbeitete; die «Antiquitates juris —8 Grae- 


.1870—73 war | tum 


Regierungs: | in der 


Scholz (Wenzel) — Schömberg (in Schlefien) 


eorum» (Greif&w. 1838) und bie mit einen reidh- 
— —— —— — der 

eden des ·JIſãus⸗ —— nen gleichen 
Reichtum an ſprachlichen un Tu rn 
tungen bietet die Ausgabe von —— «Agis et 
Cleomenes» (Greifsw. 1839). Außerdem förderte 
©. namentlidy die Kritif und Erllärung dei 2. 
los (unter anderm durd die Ausgaben des «Ge: 
feilelten Prometheus», Greifsw. 1844, und ber 
«Qumenibens, Greifsw. 1845) und ber Heſiodiſchen 
Werke, inäbejondere der onie, der * eine 
56 mit, ——— 

‚ eine Textausga 

reihe alademiſche Örineneif rien 13 un ya 


bat. Ein Hauptwerk S Alter: 
tümer» (2 Bbe., Berl. 1850-59; am 


— 73). Bon feinen übrigen Arbeiten find en 
nennen eine Ausgabe von Ciceros Werl ae 
deorum» (Cpʒ. 1850; 4. Aufl. 1876) und eine Reihe 
grammatiſcher Unterfuhungen, unter 

«Die —— von den Nedeteilen nah den Alten» 
Eine Auswahl feiner Heinern Ur: 


Scho iſſenſ 
ehom BE Reber rm 3), berühmter Gehher, 
aus dem Geſch er re 
Scho oder Schönburg bei 
mend, geboren zu — Bu 1615, 
diente, Mu im Heere des Pri 
rich von Dranien, dann unter een — 
— = in rũhmlich befannt —— 1650 in 
ſte. Im — gin —— 
Kae SIY. zus $6 Geis —— ei 
o glüdlich, aa 
zur Aner Neben de 5 Sa; 
murbe. In demjelben e 
reich zurüd 


trat 1673 —— — —— — — 
1674 den Feldzug in euflion und Gatalonien mit 
und erbielt endlich 1675, obgleich Proteitant 
franz. Herzogätitel und den Marſchallsſtab. 
ldzug in den Niederlanden entſehte 
aftricht. Als das Edift von Nantes I 
gehoben —— Gag ©. te er cin A 
na Bo 
ken Aurfürkte — 
in Berlin ein, wo er Gene mem 
bergen rien an Se Geh. Staats: und 
rat, au des Herzogtums 
wurde. uf — des 
—— verließ —5 * * 
un rinzen feinem 
Sngta. Gr landete it demfelben *2* 
v. 1688 und ————— 
pe HL ne = 1 gr 1690 in 
e * 
mäblt, * mit ſeiner Baſe, —— 
S onburg, dann mit einer 
—— — ai — 
orbenen n, Mein 
—— Vol. Kazuer, 


und Leinſter, * das 
aFriedrich von S 
Schömberg im zu ie, Sanbeshut, nu 
Negierungäbertet ie gniß, 
er böbm. an ber Sieber 
* Streitberges, 538 m über — Meere, 


u 


Schömberg (in Württemberg) — Schön (äfthetifch) 


eines Amtsgerichts, zäblt (1885) 2141 meift tath. E. 
und bat einen Sandſteinbruch, Ziegelei, berühmte 
Wurftfabritation, zwei Appreturanftalten und meb: 
rere ärbereien. 

Schömberg in Württemberg, Stadt im 
mwürttemberg. Schwarzwaldtreife, Oberamt Rott: 
weil, linl3 an der Schlichem, weſtlich von Plet: 
tenberg, dat (1885) 1506 meift kath. G., Getreide:, 
* Öl: und Gipsmühlen. 

Edomburgk (Sir Rob. Herm.), berühmter 
Reifender, geb. 5. Juni 1804 zu Freiburg an der 
Unjtrut, erlernte die Handlung in Naumburg, ging 
1829 nah den Vereinigten Staaten und von da 
1830 nad Weitindien, wo er fih längere Zeit auf 
Anegada aufhielt. Veranlaßt durch die ihm eigene 
Wißbegier und aufgemuntert durch den engl. 
Gouverneur, erforſchte er diefe Heine Inſel in 
allen Beziehungen, namentlich zur genauern 
Kenntnis der ja die Schiffahrt gefährlichen Un: 
tiefen bei und legte feine Arbeit der londoner Geo: 
ataphiſchen Gejellichaft vor. Im J. 1834 wurde 
eine wiſſenſchaftliche Erpedition nad) dem brit. 
Guaiana beichlofien, wozu ihn die Geographiſche 
Geiellihaft und einige Freunde der Botanik mit 
den nötigen Mitteln ausrüfteten. Durch ben 
Schuß der Rolonialregierung ward e3 ibm möglid 
gemacht, gr Entdedungsreiien in das Innere 
jenes früher fehr wenig befannten Landes zu 
unternehmen, und nad) vierjähriger ergebnisreicher 
Thätigteit kehrte er im Juni 1839 nad ar = 
town und von bort nad Guropa zurück. ie 
Nejultate feiner Forſchungen legte er in der «De- 
scription of British Guiana, geographical and 
statistical» (Pond. 1840; deutſch von Otto Schom: 
burgt, Magdeb. 1841), in dem Prachtwerke «Views 
in the interior of Guianas (Lond. 1840) und in 
Berichten an bie apbifche Gejellihaft im 
London nieder, die von jeinem Bruder Otto unter 
dem Titel «Reijen in Guiana und am Drinoco 
1835—89» (Lpʒ. 1841) mit einem Borwort A. von 
Humboldts deutich herausgegeben wurden. 
alle Zweige der Naturkunde find dadurch bereichert 
worben. Die von ihm gemachten zoolog. und bo: 
tan. Sammlungen, weldye er dem Britiichen Mu: 
feum überjandte, boten eine auferorbentlich 


große 
Anzahl neuer Formen dar; zu leptern gehörten bie | Eu 


Victoria und ha regia. Den Hauptzwed 
beö Unternehmens, die ajtron. Verbindung des 
Litorale des brit. Guciana mit den öftliditen, 
von Humboldt beftimmten Punkten des : 
orinoco löfte S. zu jo allgemeiner Zufriedenheit, 
daß er 1840 von ber brit. Regierung an bie Spike 
einer Rommiffion geftellt warb, welche die Grenzen 
swifhen Guaiana und Brafilien vermefien und zu: 

noch fernere geogr. und ethnogr. Unter: 
uchungen vornehmen follte. Nach einem kurzen 
Ausfluge in feine Heimat ſchiffte er fi 19. Dez. 
1840 nad Sübamerifa ein landete 


22. 1841 in rgetown. Über brei Jahre 
brachte er mit ber h mübfamen Grenjregu: 
lation zu, bereifte ei von neuem das ganze 


Land von den Mündungen bed Drinoco und Ejje: 
quibo bis in die Gebirge des Innern und traf im 
Juni 1844 wieder in England ein. Als An: 
ertennung feiner Verdienite warb er von ber 
Königin zum Nitter geſchlagen und erhielt eine 
Anftellung im Staatsdienft; die londoner Geo: 

apbiiche Geſellſchaft hatte ihm ihre große goldene 
Medaille verliehen. Nachdem er noch auf Grund 





ft | Guiana in den J. 1840—44> , 8 Lpz. 
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früher gefammtelter Materialien eine «History of 
Barbadoes» (Pond. 1847) veröffentliht und für 
die Hakluyt:Society das Wert «Ihe discovery of 
the empire of Guiana by Sir W. Raleigh» (Yond, 
1848) herausgegeben , ward er im Aug. 1848 zum 
brit. Koniul und Geicyäftäträger bei der Republit 
Eanto:Domingo ernannt, wo er im Mai 1850 
einen für England vorteilhaften Handelsvertrag 
> ‚Stande bradte und den Frieden mit dem 

aifer Soulouque vermittelte. Am %. 1857 als 
Generaltonjul für Siam nad Bangtot verſetzt, 
unternahm er dort mehrere Reiſen, infolge deren 
er über Santo:Domingo wie über Siam im «Jour- 
nal of the R. Geographical Society» interefjante 
Berichte veröffentlichte. Er kehrte im April 1864 
trank nad) Europa zurüd und ftarb 11. März 1865 
in Schöneberg bei Berlin. 

Dtto ©., Bruder des vorigen, ae. 28. Aug. 
1810 zu Boigtftädt, ftubierte in Halle Theologie, 
wandte fi dann den Naturwiſſenſchaften zu, mußte 
aber wegen Teilnahme an burſchenſchaftlichen Ber: 
bindungen eine mehrjährige Haft in der Feitung 
Ragde urg erleiden. Gr hatte ſich unterdeſſen mit 
der Bearbeitung der Werte feines Bruders für das 
deutſche Publikum beichäftigt und gab bierauf feit 
1846 mit Froriep bie Zeitihrift «sortichritte der 
Geographie und NRaturwiiienichaft» heraus, Nach 
der Märzrevolution entihloß er fih, bei den ver: 
änderten polit. Umftänden 1849 nad) Aujtralien 
audzumandern, von wo er 1853 an die londoner 
Geographiſche Geſellſchaft interefjante, im Journal 
berfelben veröffentlichte meteorolog. Beobachtungen 
über Auſtralien einjandte; er ftarb 16. Aug. 1857 
als Geiſtlicher und Friedensrichter zu Buchsfelde 
in Sübauftralien. 

Morig Rihard S., ber britte Bruder, geb. 
5. Oft. 1811 zu Freiburg an ber Unftrut, unter: 
ei. als Botaniter 1840 in Begleitung Roberts 
auf Koften bes Königs von Preußen die Reiſe nad) 
Guaiana, deren Beſchreibung («Heiten in gr - 
—48) wertvolle Mitteilungen über Sauna, Flora 
und ohner dieſes Landes enthält. Bon feinen 
reihhaltigen naturhiftor. Sammlungen gelang e3 
ihm jedoch nur einen Kleinen Teil glüdlid na 
zopa zu bringen, Im J. 1849 ging er na 
Auftralien, wohin aud) der vierte Bruder, Julius, 
fpäter folgte. Eeit 1865 it Richard ©. Direktor 
ar —— —— 

u iſt theoreti ng 
nee 4 Begriffe: man I su ge: 
wöhnlich dad Weſen ber Kunft als die Daritellung 
bes Schönen. Richtsdeſtoweniger ift die nähere 
Erllärung de3 Schönen äußerjt ſchwierig. Der 
Spradgebraud nennt in Natur und Kunſt bereits 
jebe Linienſchwingung ſchön, die das Auge reist; 

ie Aſthetil (f. d.) bezeichnet dieſe ſinnliche Gefällig⸗ 
keit nur mit dem Ausdrud des Reizenden und An: 
ehmen. Die jthetit als Wiflenihaft vom 
* beſchränkt den Begriff des Schönen nur 
auf folche Gegenftände, bei welchen einerfeits das 
Wohlgefallen nicht durch ein perjönlides Bebürfnis 
bebingt iſt und in denen andererfeitö bie finnliche 
orm und Erſcheinungsweiſe durch und durch be: 
immt ift durch bie getftige Idee, die ihr zu Grunde 
liegt, in benen Form und Inhalt ganz und gar in: 
einander aufgehen und im innigiten leichgewicht 
ſind. Das Schöne iſt das verwirklichte Ideal. 
Dieſe Begrifsbeſtimmung iſt beſonders von ber 
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Schellingſchen und Hegelihen Pbilofophie ausge: | von 1808. Auch wurde das unter bem Namen 
ngen. Danach beftinnmen ſich auch die verwandten | «Bolit. Teitament» befannte Glaubensbelenntnis, 
egriffe des Erhabenen, —— und Haßlichen. welches Stein bei feinem Austritt aus dem 

Schön ift das harmoniſche Gleichgewicht und die | Staatsdienit hinterließ, von ihm verfaßt, 8 

innige —— des Geiſtigen und Sinn: Ruſſen bei ihrem Einrüden 1813 Miene machten, 

lihen. Im Erhabenen ragt das Geijtige über das | von dem öftl. Preußen Befis — ergreifen, trat ©. 

Sinnlihe hinaus; im Komijhen ragt umgekehrt | biefen Abfichten mit großer Energie ge und 

das Sinnlide über das _Geijtige; das Häßliche ift | bewirkte, daß Stein feine Pläne aufgab und der 

bie ir geiltverlaflene Sinnlihtst Die vollitän: | ruf. General Paulucci abberufen wurde. Im J. 

digſte Analyſe des Begrifis des Schönen gibt Viſcher 1824 wurde S. zum Oberpräfidenten der Provi 

(j. d.) in feinem Buche «liber das Erhabene und | Dit: und Weitpreußen ernannt, wo er Dr DE 
omiiches (Stuttg. 1837) und im erften Teil feiner | der Induſtrie und Landwirtſchaft viel beitrug, Die 

»Aſthetilo. Die Aſthetil zeigt das Schöne nad) fei: | Freiheit der Preſſe und bie Entwidelung ber * 

ner allgemeinen Weſenheit, die Kunſtgeſchichte diſchen Verhältniſſe beförderte. Nicht ohne 

in feiner beſondern, dur Zeit und Ort bedingten | Mitwirkung geſchah es, daß nad dem Thronwechſel 

Erſcheinung und Entwidelung. Auch in der Beur: | von 1840 die preuß. Stände auf Verl einer 

teilung des Naturjhönen ftellt man, wenn auch zum reichsſtändiſchen Verfaſſung antrugen;, ver: 

Zeil unbewußt, diefelbe Forderung der ibeellen | fahte er in diefem Sinne feine vn ober 

Durchgeiſtigung. So nennt man aud) die menich: | und wohin?» Bei der Huldigum 

lie Geſtalt nur fhön, wenn fie durchgeiſtigt 

it; felbjt die normaljte äußere Geftaltung, wenn 

man ibr bie —— und Gemütsrobeit an: 
fieht, wirkt unfhön. Die Durdgeiitigung der Kör: 
pergeftalt jtellt aud die german. unit, fie 
ſtellt fie tiefer und innerlicher als die Kunſt der 

Griechen und Italiener dar; aber nur die griech. 

Kunſt und die ital, Renaiſſancelunſt verbindet mit 

— —— zugleich jene allgemeingültige 

Norm der Dienichengeitaltung, die, weil fie nicht 

bloß Natur, fondern ideale Natur ift, das ewig 

maßgebende unabänderlihe Mufter höchjiter Kunſi 
ſchonheit ift. In diefem Sinne faßten die Griechen 
aud) das höchfte ſittliche Ideal als Halolagathie, 

d. b. als Einheit des Guten und Schönen, als 

das Gleichgewicht und die Harmonie des Geiſtigen 

und Korperlichen; es ift der einzig mögliche und 

einzig richtige Begriff ber ſog. Hosmetik (f, d.), 

ber Lehre von ber Erhaltung und Förderung der 

törperlihen Schönheit, Bildung des Geijtes, Kräf— 
tigung bes flörpers, 

sh öne Künfte find diejenigen, welche ſich we: 
fentlih mit der Darftellung des Schönen befchäf: 
tigen, während die übrigen, die fog. techniſchen DaB ' 

Künjte, praktische Nüslicheit verfolgen, Schönaich (Chriitopb Otto, Freiherr von), beut- 
Schöne Wiſſenſchaften (Belles-lettres) wur: ſcher Dichter, geb. 12. Juni 1725 zu Amtig in der 

ben früher Dichtlunſt und Nedekunft genannt, weil —— trat 1745 in lurſächſ. sdienite, 

fie mehr als die andern Künſte in das Gebiet nabm aber bon 1747 als Küraffier ieutenant feinen 

wiſſenſchaftlichen Dentens hinüberragen, Abſchied und lebte feitbem in Amtig. Gottf 
Als Schöne Seele bezeihnet man, befon: | gab fein Le ng Cpos «Hermann oder bas 

ders nad) Rouſſeaus « Belle äme» in der «Neuen | freite Deutichland» (Pp3. 1751; 4. Aufl. 1805) mit 

Heloife» und nad Goethes «Belenntnifien einer | einer anpreilenden Vorrede heraus und fuchte 2. 

ſchönen Seele» in «Wilhelm Meifters Lehrjahren», | im Gegenfak gegen Klopftod und deffen 

ein moraliſch wie äfthetiich feinfühlendes und darum | zum Mufter der deutſchen Dichtkunft zu er 

in feiner innern Harmonie von den ——— weshalb er ihn auch 1752 von der philoſ. 

mit der Wirklichkeit leicht verlepbares Gemüt. (Bol. | zu Leipzig zum Dichter krönen lie . 

aud Klettenberg.) ein anderes, ebenfo ſchwaches Helden t, «Hein: 
Schöngeiſt, frz. Bel-esprit, f. Esprit, rich ber Vogler» ige 1757), mehrere Zrauer- 
Schön (Heinr. Theodor von), ausgezeichneter | fpiele, Oden u. dol., und eine anon ‚nicht gan 

t 


in Königsberg 

ward S. unter Beibehaltung des Öberpräfentens 
poftens zum Staatöminifter ernannt und —— 
nad) Berlin berufen. Indeſſen ſtimmten feine An: 
fihten zu wenig mit der maßgebenden Politik über: 
ein, ſodaß er 1842 aus dem Staatsdienſt ausſchied 
Ein Berein oftpreuß. Männer verehrte ibm bei 
diefer Gelegenheit einen wertvollen Grundbeſitz als 
Eigentum, während ihm der König den Titel eines 
Burgarafen von Marienburg verlieh. ©. lebte 
feitdem auf feinem Gute Arnau bei Königäberg, 
wo er 22. Juli 1856 ftarb. Seine Dentwürbig- 
teiten und Briefe veröffentlidhte fein S unter 
dem Titel «Aus den Papieren des Minifters und 
Burggrafen von Marienburg Theodor von ©.» 
Y Bde., Halle u. Berl. 1875—81). Die darin ent: 
altenen Urteile über Stein und andere Zeitgenofien 
tiefen gegen und für ihn zahlreiche Streitichriften 
bervor. Dahin gehören namentlih: M. Lehmann, 
«ftnefebed und S.» (Lpz. 1875) und «Stein, 

orſt und ©.» (em. 1877), ferner «Ju Schuß und 

ruß am Grabe ©,3» (Berl. 1876—77). 

Schön (Martin), Maler, ſ. Shongauer, 

Schönaich (Fabian von), f. unter Carolath⸗ 


Le nn nn — 





preuf. Staatsmann, befonders verdient als Ober: witlofe Satire gegen die neuern Dichter, N 
präfident der Provinz Preußen, geb. 20. Jan. 1773 gegen Bodmer und Klopjtod: «Die ganze 

zu Löbegallen in Litauen, trat 1792 in den preuß. in einer Ru, oder neologiiches Wörterbuche (1794). 
Staatsdienft und wurde 1806 Geh. Finanzrat für | Er ftarb, jeit mehr ald 30 Jahren erblindet, in 
das oft: und weitpreuß. Departement, 1809 Etats: | Amtih 15. Nov, 1807. . 

rat und Regierungspräfident zu ®umbinnen. Seine | Schönau in Schlefien, Areisitabt im p 
Zhätigfeit erwarb ihm das Vertrauen der Miniiter | Regierungsbezirk Liegnig, rechts an der Kaßbach 
Stein und Hardenberg und verfchaffte ihm großen , 240 m über dem Meere, it Eib des Landratsamts 
Einfluß bei der Neorganifation des Staats. Eein | und eines Amtsgerichts , galt (1885) 1529 E. und 
Wert waren namentlih die Geſeße, welche den | bat eine evang. und zwei kath. Pfarrli Süd: 
Grundbefig erleichterten, ſowie die Städteordnung | öjtlich von S. liegt Dorf Alt: Schönau mit 96 E,, 


Schönau (in Sachſen) — Schönberg 


Schloß und Rittergut. — Der Kreis Schönau 
zählt auf 349 qkm (1885) 24924 E. 

Schönau bei Chemnis, Dorf mit Rittergut 
in der ſächſ. reis auptmannjchaft widau, Amts: 
bauptmannfdaft Chemnitz, im WEW. von Chem: 
nit, zäblt (1885) 2837 G, und hat Fabrilation von 
Strumpfwaren und Handſchuhen, für Seife, Muh— 
lenbau und Mineralwafler und zwei Färbereien. 

Schönau bei Heidelberg, Stadt im bad. 
Kreife und Amt Heidelberg, im Odenwald, an der 
Steinach, zählt (1885) 1985 E. und hat eine evang. 
und eine kath. Prarrlirhe, Fabrilen für Tue), 
Papier und Leder, eine Ziegelei, eine Holziäge: 
möübhle und eine Kürftenfabrit, Das 1136 bier 

egründete Ciftercienferklofter wurde vom Kurfürjt 
Arierig IL von der Pfalz 1560 franz. Flücht⸗ 
. überlaffen, weldhe den Ort erbauten, 
hönau im Wieſenthal, Bezirksamtsſtadt 
im bad, Kreiſe Lörrach, rechts an der MWieje, im 
Schwarzwald, am —— Fuß des Belchen, 542 m 
über dem Meere, it Sit eines Amtsgerichts, zählt 
(1885) 1301 tatb, E. und hat Baummollipinnereien 
und ⸗Webereien, ſowie eine Bürftenbolzfabrit, Die 
Häufer des Ortes weiſen Holzkonſtruktion und 
Schindel⸗ oder Strohdächer auf. 
Önau, Kurort, ſ. unter Teplitz. 

Schönau, Beben! in der böhm. Bezirl3: 
bauptmannihaft Schludenau, hat Baumwollipins 
nerei, Pofamentier-, Bandwaren: und Kaffeefur: 
rogatiabrifation und zählt (1880) 2750, ala Ges 
meinde 3978 €, 


Schönange, Pilanzengattung, f. Calliopsis, 
Schönbach, alte Stadt in der Bezirtshaupts 
mann 


gen Eger im nordweſtl. Böhmen, liegt nahe 
der fähl. Grenze am gleihnamigen Bache, der füd: 
lic) zur Eger ah und zählt (1880) 2967 deutiche E., 
welche ſich meijt mit Erzeugung von Saiteninjtru: 
menten (namentlich Geigen) beichäftigen. 
Schönbart, Geſichtsmaslke mit Bart, entftellt 
aus dem ältern schembart, vom althochdeutichen 
scema, mittelhodd. schem, Larve. Im 15. Jahrh. 
und fpäter war in ſüddeutſchen Städten, nament: 
fi in Nürnberg, jehr beliebt dad Schönbart— 
laufen, große Mastenaufzüge, die fich in Tirol 
bis ins 19. Jahrh. erhalten haben. Auch Schön: 
bartipiele, d. b. Faſtnachtsſpiele, die von Mas: 
ten aufgeführt wurden, findet man öfter erwähnt; 
noch Goethe bedient ſich des Ausdruds. 
chöubein (Chriſtian Friedr.), hervorragender 
Chemiler, geb. 18. Dit. 1799 zu Mehingen bei 
Reutlingen in Württemberg, beichäftigte fich nad) 
vollendeter Schulzeit einige Jahre praktiſch in Böh— 
lingen und fpäter in Augsburg mit Färben, wid: 
mete ſich hierauf auf den Univerfitäten zu Tübin: 
en und Erlangen dem Studium der Naturwiflen: 
haften und erteilte dann 1824—25 dem. :phojit. 
nterricht zufteilhau bei Rudolſtadt. Behufs feiner 
weitern willenihaftlihen Ausbildung ging er 1826 
erit nah Epſom, wo er an einem Inſtitut Chemie— 
unterriht gab, dann ein Yahr nad) Yondon und 
endlich za aris, bis er 1828 einen Ruf an bie 
Univerfität Bafel durd Peter Merians Vermitte: 
lung erhielt. Neben feinem Lehrberufe wirkte ©. in 
diejer Stadt, die ihm das Ehrenbürgerredt erteilte, 
eit einer Reihe von Jahren als Mitglied des Oro: 
en Rats, fowie einiger jtädtijchen Behörden. S 
verdankt die Chemie mehrere jehr bedeutende Ent: 
dedungen. Seine erſte Arbeit betraf die Baifivität 
des Gilens, welche zu einer Reihe voltaifdher und 


461 


eleltrochem, egal ang führte. S. entdedte 
1839 das Don, im 9 en die Thatfadhe, daß 
aud) der Phosphor das Bermögen bejist, den mit 
ihm in Berührung geſehten Sauerftoif in ben 050: 
nifierten Zuftand überzuführen. Die Unterfuhun: 
6* bes Dons und eigentümliche hypothetiſche Ans 
ichten über bie —— Beziehungen dieſes Koͤrpers 
zu den Padua raten_der Salpeterfäure und 
—— eiteten S. im Nov. 1845 zur Ent—⸗ 
dedung des Nitrofacharin, des Nitroamylum, 
dann, was feinen Namen auch in den weiteiten 
Kreifen belannt madte, des Nitrofibrin oder der 
ießbaummolle (f. d.). Nod) gegen Ende 1845 
ftellte ©. das Collodium ( db.) dar, ba3 er alsbald 
jur hirurgifhen Anwendung empfahl, Später 
eichäftigte er fich fait ausſchließlich mit Ermitte— 
lung der Umftände, unter welchen der Sauerjtoff 
pr dem. Wirkiamteit beitimmt wird, und gelangte 
nfolge diefer Unterfuhungen zur Grmittelung der 
allgemeinen Thatſache, daß bei der in feuchte 
Sauerftoff oder atmoſphäriſcher Luft erfolgenden 
langfamen Orydation unorganifcher und organi- 
iher Materien Waflerftoffiuperoryd erzeugt wird. 
Die Ergebniſſe feiner Unterfuchhungen legte er meijt 
in Zeitichriften und Sammelwerfen nieder. Gr 
ftarb 29. Aug. 1868 zu Baden-Baden. 

Von feinen Schriften find befonders zu nennen: 
«Das Verhalten des Eifens zum Sauerltofls Baſ. 
1837), «Beiträge zur phyſik. Chemie» (Baſ. 1844), 
«fiber die Erzeugung des Dzons» (Baſ. 1844), 
«tiber die langfame und raſche Verbrennung der 
Körper in atmojphäriicher Luft» (Baf. 1845). Bol. 
— «Chriſtian Friedrich S.» (Baſ. 1868). 

chönberg —— Karthaus), Pfarrdorf 
im weſtpreuß. Regierungsbezirk u! Kreis 
Karthaus, zählt (1880) 360 evang. E. Oſtlich er: 
bebt fich der Thurmberg (331 m), der höchſte 
Punkt des uraliſch-balt. Landrüdens,. 

Schönberg in Holjtein, Pfarrdorf im preuß. 
Negierungsbezirt Schleswig, Kreis Plön, 4 km von 
der Küjfte der Kieler Bucht, ift Hauptort des Länd— 
chens Propftei (f. d.), Siß eines Amtsgerichts und 
bat (1885) 1489 E. und bedeutende Ausfuhr von 
zum Eaatgetreive. An ber Küſte liegt Neu: 

hönberg und Schönberger Strand mit 
92 E. und Seebad, 

Schönberg in Medlenburg, Hauptitadt des 
Medlenburg:Strelik gehörigen Fürjtentums Nabe: 
burg, linf3 an der ii baren Maurine Station 
der Yinie Zübed: Strasburg der Medienburgifchen 
Friedrich-Franzbahn, iſt Siß der Behörden des 
Furſtentums und eines Amtsgerichts, zählt Ina 
2960 E. und hat eine Realihule und eine höhere 
—— S. war ehemals Reſidenz des Bi— 
ſchofs von Rateburg. 

—— Stadt im nordweſtl. Mähren, in 
einer weiten, durch eine ſchöne landichaftliche Um: 
gebung bezeichneten Thalmulde an der Südſeite 
des emährih ſchleſ. Gefentes, Station der, Linien 
Hohenftadt: Zöptau und Sternberg: Grulicdh der 
Hfterreichiichen Staatsbahnen, iſt Siß einer Bezirks: 
bauptmannihaft und eines Bezirksgerichts und 
zählt (1880) 8562 deutſche E., die bedeutende Lei: 
nenindujtrie treiben. Die Stadt hat ein Nealgym: 
nafium, eine Webeſchule, eine Krankenanſtalt und 
lebhafte Seideninduitrie, , 

Schönberg (Guit, Friedr.), deutſcher National: 
ölfonom, geb. 21. Juli 1839 zu Stettin, ftudierte 
in Bern und Berlin Rechts⸗ und Etaatswijjen: 
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ſchaften, wurde 1865 Gerichtsaſſeſſor in Stettin 
und nachdem er ſich in dem von Engel in Berlin 
geleiteten jtatiftiihen Seminar für die wilienichaft: 
lie Laufbahn weiter vorbereitet hatte, 1867 Lehrer 
der Nationalölonomie und des Landwirtſchafts- 
rechts an der landwirtſchaftlichen Alademie Pros: 
fau. Im J. 1868 wurde er als ord. Profeſſor der 
Nationalölonomie nah Baiel, 1870 nad Frei: 
burg i. Br., 1872 nach Tübingen berufen. 6. hat 
ſich ſtets als Anhänger einer pofitiven Sozial 
politif erwiejen. Als jelbitändig erſchienene Schrif: 
ten jind von ihm zu nennen: «Die wirticaftliche 
Bedeutung des Zunftweſens im DVlittelalter» (Berl. 
1568), «Die Landwirtihaft der Gegenwart und 
das Genoiienichaftäprinzip» (Berl. 1869), «Arbeits: 
ämtere (Berl. 1871), «Die Frauenfrage⸗ (Bai. 
1872), «Die Vollswirtſchaftslehres (Berl. 1873), 
«Die Deutiche Freibandelsichule und die Partei der 
Eiſenacher Berjammlung» (Tüb. 1873), «Finanz: 
verhältniſſe der Stadt Bajel im 14. und 15. Jahrh.» 
(Tüb, 1879). In Verbindung mit mehrern andern 
Gelehrten gab er 1882 ein aus Monographien zu: 
fammengefekted «Handbuch der polit. Ökononue» 
(2. Aufl., 3 Bde., Tüb. 1885—86) heraus. 

Echöublatt, joviel wie Calophyllum. 

Schönborn, ein altes rheinländ, Geſchlecht, 
welches urlundlich ſchon im 12, Jahrh. zur un: 
mittelbarcn Reicheritterfchaft gehörte. Johann 
Philipp von ©., aeb. zu Eſchbach im Weiter: 
wald 1605, wurde 1642 Yüritbiichof zu Würzburg 
und 1647 Erzbiihof und Aurfürſt von Mainz. 
Bei der Krönung des Kaifers Leopold I. 1658 er: 
neuerte erden jchon bei der Krönung Ferdinands III. 
ausgebrochenen Streit mit dem Grzbiichof von Köln 
wegen de3 Vorrechts der Salbung des neuen Kai— 
ferd. Die Stadt Erfurt, die fid) bei dem Streite 
zwiſchen dem Grzitift Mainz und Aurjachien über 
die Oberherrlichleit in derjelben ganz frei machen 
wollte, wurde von ihm unter Beihilfe franz. und 
lothring. Truppen 1664 durd Kapitulation ge: 
nonmen, Gr jtarb 1673. — Seinen Bruder Phi: 
lipp Erwin von ©, belehnte er mit dem Grb: 
jchenfenamt Mainz und dem Erbtruchiefienamt 
Würzburg; aud überließ er ibm die Neichsherr: 
ſchaft Reichelsberg. Vom Kaiſer wurde derielbe 
1663 in ben Reichsfreiherrenſtand erhoben und auf 
ihn 1671 die Stimme der erlofhenen Familie von 
Reichelsberg im fränk. Grafentollegium übertragen. 
— Des rg Sohn, Lothar Franz Freiherr 
von S., geb. 1655, wurde 1693 Fürſtbiſchof von 
Würzburg, 1694 Koadjutor und 1695 Erzbiſchof 
von Mainz. Er ftarb 1729, Bol. Müller, «Die 
jieben Ichten Kurfürften von Mainz» (Mainz 1846). 
— Im J. 1697 erhob Kaiſer Leopold I. die geſam⸗ 
ten Dlitglieder in den Freiherren und 1701 in den 
Neihsgrafenitand. — Sriedrid Karl von ©, 
Biſchof von Bamberg und von Würzburg, 1729— 
46, wurde der deutiche Fleury genannt. Er ftellte 
ein ſtarles Neichsfontingent gegen Frankreich und 
gegen die Türken, blieb aber neutral im Liter: 
reichiſchen Erbfolgefriege. — Im J. 1717 teilte ſich 
das Haus dur die Grafen Rudolf und Anfelm in 
die Rudolfiniſche und Anjelmifche Linie. 
Griterer erwarb durch BVerbeiratung mit einer 
Gräfin Habield die Herrihaft MWiejentheid in 
Franken. Die Anfelmiiche Linie ftarb 1801 aus. 
Hierauf überlieh 1802 der Graf Hugo Damian von 
der en Linie feine Beſihungen feinen 
beiden ältejten 
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beim. Als fpäter der dritte Sohn aus dem geijt- 
lihen in den weltlichen Stand zurüdtrat, gab ihm 
der Vater, mit Ginwilligung der ältern Brüder, 
die böhm. Güter, und jo entitand ein jüngiter 
oder böhmisher Alt. Standeähberr von S.Wie⸗ 
ſentheid ift der Graf Arthur, geb. 30. Jan. 1846. 
An der Spike der Linie S.Buchheim fteht der 
Graf Grmwin, geb. 7. Nov. 1812, Erbobergeipan 
des ee Komitats und Oberſt⸗Erblandtruchſeß 
des Grzberzogtums Biterreih. Das Haupt des 
böhm. Ajtes iſt Graf Karl, geb. 10. April 1840, 
erblicher öjterr. Reichärat. 

Schönbrunn, berühmtes kaiſerl. Luſtſchloß in 
Niederöfterreih, jüdweitlih bei Wien, am Wien: 
flüßchen,, zwiichen den Dörfern Hieking und Neid» 
ling, war ſchon unter Kaiſer Narimilian II. ein 
füritl. Jagdſchloß, von diefem Herricher auf einem 
ehemals klojterneuburgiichen Grunde errichtet und 
mit einem Tiergarten verjeben. gm feiner jegigen 
Geſtalt ift es erſt unter Kaiſer Yeopold I., der 
das Schloß für feinen Sohn Joſeph I. beritellen 
ließ, nad dem Plan des berühmten Arditelten 
Fiſcher von Grlah begonnen und unter Maria 
Therejia 1744 mit einzelnen Veränderungen de3 
uriprünglihen Plans dur Pacaſſi vom Baumei— 
jter Balmagini völlig ausgebaut worden, von groß: 
artigen Partanlagen umgeben und dient jeitdem 
dem Hofe teilweiie zum Sommeraufenthalt. Die 

rößte länge des Gartens beträgt 1480, die —— 
Breite 1190 m, Mit Cinihluß ſämtlicher Neben: 
gebäude, welche viele Wohnungen und Abteilungen, 
fowie ein hübiches Schlobtheater enthalten, wird 
die Zahl aller Zimmer und Gemädher des Schloſſes 
auf 1441 angegeben: darunter das Blaue Kabinett, 
ein Lieblingsaufentbalt der Kaiſerin Maria Ihe 
refia, das Zimmer, in welchem Napoleon I. 1809 
wohnte und fein Sohn, der Herzog von Neichitadt, 
1832 ſtarb. Sehenswert find die ſchöne Schlob: 
tapelle, der große berrlicdhe Saal mit den Spiegel: 
wänden und dem kunſtvollen Blafondgemälde, die 
drei Landichaftäzimmer, das Zimmer mit den Has 
miltonfhen Gemälden und der Geremonienfaal. 
Zunädit am Schloſſe befindet fi die große Dran- 

erie und andere neichlojjene Sartenanlagen. Das 
f öne Barterre ıft mit 32 Marmorftatuen und 
Marmorgruppen geziert. Der Park enthält herr: 
liche Allen, mehrere Baſſins, den Kaiſer- oder 
Schönen Brunnen, welcher der ganzen Anlage den 
Namen gegeben hat, Fajanerien, eine Menagerie, 
einen botan. Garten, auf der Höhe des Schön: 
brunnerbergs das ſog. Gloriett, ein 95 m langes, 
19 m hohes, 1775 aufgeführtes Prachtgebäude mit 
einer berrlihen Kolonnade, Waldpartien u. f. w. 
In S. wurde 26, Dez. 1805 der zu Preßburg (I. d.) 
geichlofiene Frieden bejtätigt, 27. Dez. von Napo: 
leon I. die Proflamation gegen die Dynaftie Bour: 
bon in Neapel, 15. Mai 1809 deſſen Aufruf an die 
Ungarn erlajien, 14. Dit. 1809 der Wiener Friede 
abgeſchloſſen. Vol. Lertner, «Monographie des 
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Schönbuch, flache Berplandihaft auf der 
—* des württemb. Nedar: und des Schwarz. 
waldfreifes, zwiihen dem Nedar und deſſen beiven 
lint3jeitigen Zuflüſſen Ammer und Aich, fteigt im 
Weſten bei Herrenberg bis zu 565 m Höhe ei 

Schönburg, Burgruine, ſ. unter Oberweſel. 

Schönburg, ein jebt fürftl. und gräfl. Haus 


öhnen, und fo entitanden die bei: | im Hönigreih Sachſen mit Befitungen im niedern 
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Erzgebirge im Umfange von 582 qkm und einer 
Devölterung von etwa 190000 E. Die Belikun: 
gen find teils Standes: oder Rezeßherrtſchaften, 
teild Lehnberrichaiten. Die fünf Rezeßherr— 
fhaften (362 qkm mit etwa 140000 €.) find 
Glauhau, Waldenburg, Lichtenftein, bie niedere 
Graffchaft Hartenjtein und die Herridaft Stein. 
Zu ben Lebnberrihaften (220 qkm mit etwa 
50.000 €.), hinſichtlich deren die Befiger zu Sachſen 
anz m bem gemwöhnlihen Bajallenverhältnis 
Heben, gehören Penig, Rochsburg, Wechſelburg, 
Remſe oder Remiſſau, Ziegelheim, Lößniß und 
Lungwitz. Obſchon das Haus ©, ſeine Stanım: 
güter bereits im 12. yaheh: beſaß und alle dem 
alten hohen Adel Deutihlands zuitändigen Rechte 
genoß, aus welchen fich ipäter die Landeshoheit 
anderer deutiher Dynaitien entwidelte, jo bat eö 
ſich doch zu diefer nicht zu erbeben vermodt, 
das meißniſch⸗ſächſ. Furſtenhaus die herzogl. Be: 
fugniffe gegen feine Landesherren befier zu behaup⸗ 
ten wußte. Dft im Streite mit ben meißnijchen 
Fürften, übergaben fie, um ber Landſäſſigleit zu 
entgehen, der trone Böhmen, zu welcher fie wegen 
; icher Befisungen ohnehin fhon im Lehnsver⸗ 
bältnis ftanden, aud ihre Stammgüter zu Zehn. 
Da fie aber einzelne Rechte ber ältern Landeshoheit 
dur Hertommen erlangt und außer den böhm. 
Lehen viele altmeißniihen Nittergüter erworben 
hatten, jo entſtanden daraus bei der völligen Aus: 
bildung der Landeshoheit der meißniſchen Fürſten 
verwidelte Verhältnifie, die burd) die Reichsſtand⸗ 
ſchaft der Herren von S. nur noch ſchwieriger wur: 
den. Sehr beitig wurden bie Gtreitigleiten, als 
dad Haus 1700 die reichägräfl. Würde erhielt. 
GEndlid kam der boppelte Rezeß vom 4. Mai 1740 
zu Stande, in w Sachſen die Reichsſtand⸗ 
ſchaft des gräfl. Hauſes S. und dieſes die ſächſ. 
Landeshoheit anerkannte. librigend wurden den 
Grafen von S. mehrere bobeitlihe Rechte und 
wichtige Vorrechte von Sachſen gewährt. Neue 
Streitigleiten entitanden 1772 und führten durch 
die von feiten Öfterreih3 dem Haufe ©. aewährte 
Unterftübung 1776 jogar zu feindlichen Schritten 
gegen Sachſen. Im Teſchener Frieden überließ 
Böhmen jeine lehnsherrlichen Nechte über die drei 
Ihönburgiichen Herrſchaften an den Kurfürften von 
Pralzbayern, der fie nun an Sachſen abtrat. Die 
ältere Linie des Haufes S. erhielt 1790 die Neichs: 
fürjtenwürde, die auch von Sadien anertannt 
wurde. Als nach Auflöjung bes Deutihen Neichs 
die Reichsſtandſchaft des Hauſes ©. erloſch, lieh Kö— 
nig Friedrich Auguft I. den in feinen Grundbeziehun: 
gen erledigten Nezeb von 1740 nichtsdeſtoweniger 
tortbeitehen, und nachdem der Miener Kongreh die 
Negelung des Verhältniſſes ausdrüdlich vorbehal: 
ten hatte, beſtimmte ein Bundestagsbeſchluß von 
1828, da dem Haufe ©., unbejchadet der au3 dem 
Rezeß von 1740 hervorgehenden Nechte, diejenigen 
Vorteile und Rechte eingeräumt werden jollten, 
welche von 1806 mittelbar gewordenen reichsſtän⸗ 
diihen Familien im Bunde zugefihert jeien. Die 
Fürſten und Grafen von ©. gehören demnach zum 
hohen Abel und haben das Recht der Ebenbürtig- 
feit. Die Häupter der fürſtl. Linie führen den Titel 
Durchlaucht, die der gräfl. Erlaudt. Wegen der 
Staatöreformen, welde in Sachſen feit 1831 vor 
ſich gingen, änderte fich im Intereſſe der Staats: 
einheit auch mandes in den Berhältnifien zu dem 
Hauſe S., ſodaß 9. Dit. 1835 ein «Grläuterungs: 
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u zu Stande kam. Weitere Veränderungen, 
bejonders hinfichtlich der dem Haufe vorbehaltenen 
Teilnahme an der Juſtizhoheit, machte die Ne 
organijation der Gerichte erforderlih, welche zu 
dem Bertrage vom 22. Aug. 1862 führte. Tas 
Deutſche Gerihtsverfajlungsgejeg vom 27. an. 
1877 nötigte indeſſen bie könıgl. ſächſ. Negierung, 
mit dem Geſamthauſe S. wegen Ablöfung ber 
bemjelben zuftehenden ‚juftübobeit in Berbandlun: 
gen zu treten. Dieſelben führten e bem befini: 
tiven Vertrage vom 29. Dit. 1878, durch welden 
dad Hans S. die nugbaren Rechte feiner .. 
barteit gegen eine Entihäbigung von 1Y, Mill. 
Mark an den ſächſ. Staat übertrug. Mit dem 
15. Nov. 1878 trat biefer Vertrag in Kraft und 
damit fiel in Deutichland ber legte Reſt einer nicht: 
Staatlichen eit. Vol. Michaelis, «Die 
d Itniffe ber Fürjten und Grafen 
von S.» (Gieben 1861); Biſchof, «Denlſchrift, be 
treffend das fürftl. und gräfl. Gejamthaus S. und 
deſſen Anrecht auf Ginräumung von Sitz unb 
Stimme im hohen Bundesrate des Norddeutſchen 
Bundes» (Graz 1871). 

ALS der erfte Herr von S. lommt Hermann 1182 
urtundlih vor. Seine Nachlommen zerfielen in 
mehrere Linien, bis Ernft 1529 Erbe fämtlicdher 
Herrihaften und jomit der nächſte Stammvater 
des Gejamthauje3 S. wurde. Ernſts Söhne ftif: 
teten 1556 die glauchauifche, die waldenburger 
und die peniger Linie. Nachdem die zuerft ge 
genannte 1620 erloſchen, nannte fidh die zweite Die 
obere oder ältere und bie peniger die untere oder 
jüngere Linie, auch wurde jene S.Waldenburg, 
dieje wegen des nunmebrigen Befiges von Glauchau 
S.Glauchau genannt. Die obere ober walden: 
burger Linie, geltiftet von Hugo, dem Sohne 
Ernit3, wurde 1790 in der Perſon des Grafen Otto 
Karl Friedrich in den Reichsfürſtenſtand erhoben. 
Durch des lektern Söhne bildeten fidy die Pinien 
©.:Waldenburg, S.:Hartenftein und der böhm. 
Alt. An der Spitze der Linie S.:Waldenburg, 
geitiftet von Otto Victor (geb. 1785), fteht feit 
16. Febr. 1859 deilen Sohn, Fürft Otto (geb. 
22. Dt. 1819). Die Linie S.:Hartenftein wurde 
von Dtto Karl Frievrihs zweitem Sohne, Fürjt 
Alfred, geitiftet, der 1840 ohne Leibeserben ſtarb, 
worauf jeine Befikungen an feinen ältern Bruder, 
den Fürften Otto Victor, und an die jüngern Brü— 
der, Fürjt Eduard, der bisher den böhm. Ajt ge 
bildet hatte, und Fürſt Hermann, genannt ©.: 
Tempelhof, übergingen,, welcher Ichtere 1846 ſtarb. 
Fürſt Gduard (geb. 1787, geit. 16. Nov. 1872) 
wurde 1844 von feiten Sachſens und Oſterreichs 
als Chef der Linie S.:Hartenitein anertannt; jehiger 
Chef diejer Linie ift deiien Sohn, Fürft Alexan— 
der (geb. 5. März 1826). Die jüngere oder pe- 
niger Linie jtammt von Ernſts jüngerm Sohne, 
dem Grafen Wolfgang, dejien Söhne, Wolfgang 
Ernjt, geit. 1612, und Wolfgang Heinrich, geit. 
1657, die beiden Linien a) S. Rochsburg-Hinter⸗ 
glauchau und b) S.:Benig:Vorderglaugau:Wedjiel: 
burg jlifteten. Die ältere Linie teilte 8* in zwei 
Aſte: 1) S.-Rochsburg und 2) S.-Hinter— 
glauchau. Die erſte erloſch 1828 im Manns: 
ſtamm mit dem durch ſeine muſterhafte Wirt: 
ſchaftsführung ausgezeichneten Grafen Heinrich 
Ernſt (geb. 1760). Seine Beſihungen fielen an die 
überlebenden Brüder von S.:Hinterglaudau, von 
weldyen ber ältere, Graf Albert, geb. 1761, die 
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Lehnsherrſchaft Rochsburg übernahm und an feinen 
Bruder, den Grafen Ludwig, geb. 1762, die an 
errichaft —— — verfaufte, Graf Albert 
tarb 1817 ohne Yeibeserben, und feine Befikungen 
elen an feinen Bruder Ludwig. Diefer Ne 1842 
und es folgte ihm in Hinterglaudau fein Sohn, 
Graf Heinrich (geb. 14. Sept. 1794, geft. 12. März 
1881), defien Sohn Graf Clemens, geb. 19. Vov. 
1829, die Herrſchaft Rochsburg beſiht. Die Linie 
Benig:Borderglauhan:Wehijelburgteilte 
ſich mit den Söhnen des Stifters 1657 in bie Äſte 
a) S.:Wedhjelburg und b) S.:Penig. Der 
letztere erloſch 1763;_ feine Beſihungen erbte der 
ältere At. Jehiger Standesberr ilt Brit dem Tode 
des Grafen Alban (geb. 1804, geit. 1864) deſſen 
Sohn, Graf Karl (geb. 13. Mai 1832). Bol. 
Zobias, «Negeiten des Haufes S.» (Bittau 1865). 
Chöndrud, in ber Buchbruderkunft das Be: 
druden ber einen Seite des noch unbedrudten Bo: 
ens, im Gegenjab zu Widerdrud, dem daraufs 
olgenden Bedruden der andern Seite. 
öne (Alfred Kurt Immanuel), llaſſiſcher 
Thilolog und Litterarhiitoriter, geb. zu Dresden 
16. Olt. 1836, ftubierte in seiniiß Haffice Philo⸗ 
logie, war zwei Jahre lang Gymnaſiallehrer in 
Dresden, habilitierte 19 1864 in Leipzig, wurde 
1867 dajelbjt außerord, und war 1869—74 ord, 
Profeſſor in Erlangen, Epäter war er in Paris 
wiſſenſchaftlich beſchaftigt, bis er 1884 zum Biblio: 
thelar an der göttinger Univerfitätsbibliothet er: 
nannt wurde, Er veröffentlidhte: «Quaestionum 
Hieronymianarum capita selecta» (Berl. 1864), 
« Unterſuchungen über das Leben der Sappho» 
(1867), «Eusebi Chronicorum libri duo» (2 Bbe., 
Derl. 1866—75), «Briefwechſel — Leſſing 
und ſeiner Frau» (Lpz. 1870; 2. Aufl. 1885), «WM. 
Hauptmanns Briefe an F. Haufer» (2 Bde., Lypz. 
1871), «Thucydidis libri I et II» (Berl. 1874), 
»Analecta philologica historica» (Lpʒ. 1870), «Der 
blaue Schleier» (Novelle, 1880). 

Schöne (Nihard), Bruderdes vorigen, verdienter 
Ardäolog, geb. 5. Febr. 1810 in Dresden, ftudierte 
in Leipzig Philologie, arbeitete 1861— 64 im Atelier 
des Yandihaftsmalers Vreller in Weimar, machte 
1864—68 Neijen in Italien und Griechenland, ha⸗ 
bilitierte fi 1868 in Berlin und wurbe 1869 
auherord. Brofejior der Archäologie an der Unis: 
verjität Halle, Im J. 1872 in das Hultusminiite: 
rium nach Berlin als Referent für die Kunitange: 
legenheiten berufen, wurde er 1873 zum vortragen: 
den Rat, 1880 zum Generaldireltor der Kunft: 
mujeen in Berlin ernannt. Gr fchrieb: «Liber 
Platons Protagoras» (Lpz. 1862), «Die antiten 
Bildwerle das re Mufeums» (mit 
Benndorf, Lpz. 1867), «Quaestionum Pompeiana- 
rum specimen» (Lpz. 1868), «Griech. Reliefs aus 
atheniichen Sammlungen» Cpz. 1872), «Le an- 
tichitä del Museo Bocchi di Adria» (Rom 1878). 

Schöuebeck, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Magdeburg, Kreis Kalbe, 15 km im Eü u 
von Magdeburg am linfen Elbufer, Station der 
Linien Magdeburg :Leipzig und ©.: Etaffurt der 
Preußiſchen Staatsbahnen, zeichnet fich durch Be: 
triebjamleit und Yebhaftigleit aus, ift regelmäßig 
gebaut, Siß eines Amtsgerichts, hat ein Nealpro: 
oymnaſium und eine höhere Tächterichule und zählt 
(11885) 13316 E. Außer der großartigen Fönipl, 
Ealine, miteinerjährlihen Broduftion von 1, Mill, 
Gentner Salz, die bedeutendite des europ. Hlontis 
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nents, find von induftriellen Gtabliffements noch 
befonders hervorzubeben: die großartige 
mannſche chem. Fabrik, welde mit etwa 300 Ars 
beitern die —— em. Papas 
namentlih Soda, Chlorlalt, Slauberfalz Säu: 
ren > iert; ferner die Bleiweiß: und Sago⸗ 
fabrit, die Zundhütchenfabrik (vormals Sellier und 
Belloi, jeht Altiengefellichaft), zwei ee 
die Allendorfiiche VBierbrauerei, die Ledit 
zwei m abriten, drei Maſchinenfabrilen, 
rere Yiegeleien, Branntweinbrenn ‚2a 
fabrifen u. f.w. Der Handel erftredt ſich “IE 
lid auf Landesprobufte, Holz und Kohlen, 
Febr. 1876 wurden von den 700 Häufern — 
die Stabt damals befaß, von der * ut der 
600 fait volljtändig unter Waffer gefeht und viele 
— jerſtoͤrt. Seit den Zeiten Friedrichs d. Gr, 
Ih . mit Großfalze und Frohſe durch Koloniſten⸗ 
Mess P einem Dreied verbunden, 
chöncberg bei Berlin, Pfarrdorf und fübs 

weſtl. Vorort Berlins, im Streife Teltow des preuß. 
Negierungäbezirt3 Potsdam, Station der Berliner 
Ningbahn, zählt (1880) 11180 E. und hat die Ka⸗ 
ferne des Eiſenbahnregiments, eine Pri terms 
warte, eine Heilanjtalt (Maison desante), das Elifa 
bei Kranlendaus, die —— t Zions⸗ 

ilfe, Fabrilation von erwäjche illewaren, 

Beeren eine Giienbahnwagen:Bauanitalt, eine 
Bierbrauerei, Gartenbau mit Samenhandel und 
eine Filiale der engl. Gasanſtalt zu Berlin, Hier 
lebte 1819— 38 Adalbert von Chamiſſo. 

Schöneck in Weitpreußen, Stabt im preuß. 
Regierungsbezirk Danzig, Kreis Berent, lints an 
der Fieke, Station der Linie Hobenftein:Sobbowihe 
Berent der Preußiihen Staatsbahnen, ift Si 
eines Amtsgerichts, zählt (1885) 2926 E. 

550 Polen, und hat eine Eiſengießerei, drei Hans 
belamüblen und Pferdemärtte, 

Schöneck in Sachſen, Stabt in ber ſächſ. 
Kreisbauptmannidaft } widau, Amtshauptmanns 
{haft lsniß, im Erzgebirge, um den Schieferfelien 
FriedrichAuguſtſtein, 707 m über dem Dleere, Stas 
tion der Linie — der Sr hen 
Staatöbahnen, zählt (1885) 3281 E. und hat 
renfabriten, eine Korfettfabrit, Gardinenweberei, 
Weißftiderei, —— und bedeu⸗ 
tende Ziegelfabrilation. 

Schönefeld, In in der 64 Kreis: und 
Amtshauptmannſchaft Leipzig, linls an der Bartbe, 
1,5 km norböjtlich von Leipzia zahlt (1880) 3635 €, 
und hat ein Rittergut mit bloß und Park, Lands 
bäufer leipziger Familien, zwei gegeleien, Ku 
und Handelägärtnereien, eine Dampfjä 
eine Wachstuch-, eine Teerfabrif, Slasiel 
und eine Chemilalienfabrit. Während der Voller⸗ 
ſchlacht bei Leipzig verteidigte am 18. Oft. 1813 
der franz. Marſchall Marmont den Ort auf bas 
beldenmütigite gegen die den ganzen Nachmittag 
ununterbroden erneuten Stürme der Rufen unter 
Langeron und St.:Brieft, während eine —* von 
S. auf der Höhe aufgefahrene Batterie Bluchers 
das Dorf an mehrern Stellen in Brand ſchoß, wor 
bei das Herrenhaus und die Kirche zerjtört wurden; 
erit gegen 6 Uhr abends verloren die fen 
diefen wichtigen Stübpunft ihres linten Flügels. 

CSchönemann (Anna Glijabeth), als Lili bes 
rühmt durch Goethe, geb. 23. Juni 1758 zu Frank 
furt a. M. als die Tochter eines reihen Kauf⸗ 
manns, verlobte fi) im Frühjahr 1775 mit Goetbe: 


Peer Google 


Schönemann (ob. Friedr.) — Schongau 


doch wurde biefe Verlobung bald wieder aufgehoben. 
mAug. 1778 vermäblte ſie fi mit dem damaligen 
aire von Straßburg, Bernhard Friedrich, Frei: 
—— von Turchheim(geb. 3. Nov. 1752 zu Straß: 
urg, geſt. 10. Juli 1831 als Präſident des evang.: 
luth. Konfiftoriums zu Straßburg), mußte mit die: 
fem 1793 flüchten, lebte dann einige geit in Grlan: 
gr fehrte nad) der Schredenszeit wieder mit ihrem 
atten nad Straßburg zurüd und ftarb 6. Mai 
1817. Bol. E. Graf von Dürdheim, « Lillis Bild 
seit entworfen» (Nördlingen 1879). 
chönemann (oh. Friedr.), Schauſpieldirek— 
tor, geb. 21. Dft. 1704 in Croſſen, geit. 16. März 
1782 in Schwerin, betrat 1724 in Hannover die 
Bühne, fam 1730 zur Neuberihen Truppe, be: 
gründete 1739 eine eigene Gejellihaft, die 1740 
ihre Voritellungen in Yüneburg eröffnete und in 
ber Folge in Seipii, Hamburg, Breslau, Berlin, 
annover, Halle, Braunfchweig undandern Städten 
orjtellungen gab. ©. wirkte 1750—56 als Hof: 
lomödiendireftor in Echwerin, fpielte dann noch 
kurze Zeit in Hamburg und z0g fih 1757 vom 
Theater zurüd. Er war jelbft ein ausgezeichneter 
Tarfteller in tomifchen Rollen. Größer noch find 
die Berbienite, welche er ſich um Heritellung eines 
geordneten und klaſſiſchen Repertoire, fowie um 
bie —* Ordnung des Bühnenweſens und der 
Schau a erwarb, 
onen (ſchwed. Skäne), die ſüdlichſte, mil: 
deſte, fruchtbarfte und bevöltertite Landſchaft Schwe: 
dens, umfaßt 11307 qkm mit (1884) 581275 €. 
und verteilt ih auf die zwei Laͤn Malmöhus im 
Eüdweiten go qkm mit 354042 E.) und Fri: 
ep im Norbdojten (6512 qkm mit 227233 €.). 
a3 Yand bildet ein faſt regelmäßiges Parallelo: 
ramm, deſſen nörbl. Seite an die Landſchaften 
Blelinge, Smäland und Halland grenzt, während 
e3 im Diten und Eüden von der Ditiee und im 
Weiten vom Oreſund und Kattegat bejpült wird. 
©. iſt eine Ebene, wird aber von Welten nad) Dften 
von zwei Landrüden durditrihen, von denen der 
ſadliche eine von Jandigen Heiden unterbrocdene 
Waldgegend it. Der nördl. Rüden zerfällt durch 
den in der Mitte gelegenen Ringſee in zwei Teile, 
in den weſtlichen oder Söderäfen und in den öſt— 
liden oder Linderödsäfen, ar dieſe beiden 
Landrüden wird S. in drei Gürtel geteilt. Der 
nördl. Gürtel ift, mit Ausnahme einiger Gegenden 
in der Mitte und im Diten, ein bewaldetes Hoch— 
land, deſſen Boden im allgemeinen aus Fruchterde 
bejteht und ſich nad} zwei Seiten jenkt, gegen Weiten 
nad dem Slattegat (bewäjlert von der Rönne:ft, 
dem Abfluſſe des Ningjees) und gegen Oſten nad) 
ber Ditiee. Diefer Teil umfaßt das untere Gebiet 
der Helge: und das Beden des Iföſees. Der 
mittlere Gürtel, gegen Djten an Breite abnehmend, 
wird fajt in feiner ganzen Richtung von der in das 
Oreſund fallenden Keflinge-A durchfloſſen. Der 
füblihe oder Kuſtengürtel bildet mit dem mittlern 
eine wellenförmige fruchtbare Ebene. Das Mine: 
ralreich liefert hier Alaunjchiefer (bei Andrarum) 
und Steinkohlen, welde lehtern bei Höganäg, 
Wallaͤlra und Wram gewonnen werben. Die 
Hauptnahrungsquelle der Bevölferung ijt der Ader: 
bau, und Getreide und Branntwein bilden die 
Hauptausfubrartitel. Ein großer Teil des Bodens 
ift in den Händen des reihen Adels, der jeine Gü: 
ter ſehr verbejjert hat. ©. war lange ein Streit: 
objelt zwifchen Schweden und Dänemark und ge: 
Gonverjationd»Legifon. 13. Aufl. XIV. 


465 


börte gewöhnlich zu Ießterm, wurde aber 1658 in 
dem Roeslilder Frieden nebſt Blekinge, Halland 
und Bohuslän an Schweden abgetreten. Noch 
iept unterfdeiben fid) die Bewohner durch ihre 
Mundart und ihre Sitte von den übrigen Schwe— 
den. Die Zahl der Städte beträgt 11, mit zu: 
fammen 107472 E., nämlid) Malmö, Lund, Lands: 
trona, Heliingborg, Mtad, Trelleborg, Stanör und 
Saliterbo in Malmoͤhuslän und Kriſtianſtad, En: 
Korn und Simrishamn in Kriſtianſtadslän. 
ei Malmö beginnend, durchſchneidet von Süden 
nad Norden die füdl, Stammeijenbahn die Land: 
ſchaft und verbindet diefelbe mit den übrigen Teilen 
de3 jüdl. Schweden. Auberdem hat S. nod eine 
rede Anzahl Privatbahnen. 
Schöuen, techn. Operation, welde bezwedt, 
einem Gegenjtande ein verbejlertes Ausſehen zu 
geben. Der Wein wird durd Zujaß von Haufen: 
lafe, fpan. Erde, geſchönt, indem dieſe Stoffe eine 
Abjceidung trübender Teile bewirlen. Gefärbte 
oder gebleidhte Seide wird durch Seifenbäber ge: 
ſchönt oder aviviert, , 
Schoner, Schooner oder Schuner heißt ein 
gewöhnlich lang und ſchmal gebautes Schiff bis zu 
500 t Größe, das meiſtens nur zwei Majten bat. 
Der vordere Maft hat dann gewöhnlich Naaen, der 
bintere nur Gaffelſegel. Man findet unter diefer 
Klaſſe häufig Gebr gute Segler; namentlich liegen 
fie nahe am Winde. Auch bedarf man zu ihrer 
Handhabung verhältnismäßig geringer Mannſchaft, 
und fie find deshalb für die Küſtenfahrt jehr beliebt. 
In neuerer Zeit baut man auch dreimajtige, bei 
denen dann die beiden bintern, öfter aber aud) alle 
drei Maſten Gaffeljegel führen. (S. Schiff.) _ 
Schönerer (Georg, Nitter von), öjterr. Poli: 
tifer,, geb. 17. Juli 1842, bildete fi als Landwirt 
aus und bewirtichaftet fein Gut Rojenau bei Zwettl 
in Niederöfterreih. Seit 1873 gehört er dem öiterr. 
Abgeordnetenhaufe an, in welchem er als Deutich 
nationaler und gleichzeitig —— einer antiſemi⸗ 
— — viel genannt wird. u 
höne Seele, f. unter Schön, S. 460%; 
vgl. auch Klettenberg (Sufanne Katharina von), 
inet aften, ſ.u. Schön, S. 4606. 
Schönfeld (Eduard), Aſtronom, geb. 22. De. 
1828 zu Hildburghaufen, wurde nad) Beendigung 
feiner Studien Obfervator an der unter Argelanders 
Leitung jtehenden Sternwarte zu Bonn, wo er ber: 
vorragenden Anteil an der 10 Jahre dauernden 
Durdmufterung des nördl. Himmels nahm. Im 
%. 1859 wurde S. Direktor der mannheimer Stern: 
warte und lieferte in dieſer Stellung wertvolle 
Bofitionsbeftimmungen von Nebelfleden, welche im 
1. und 2, Bande der ——— Bar 
publiziert find, namentlich aber zahlreihe Beobad): 
tungen und Unterfuchungen über die veränderlihen 
Sterne, Er wurde 1875 als Argelanderd Vach— 
ie nad) Bonn berufen und ijt mit der Fort: 
ehung der a nördl. Himmels 
jüdlih vom Aquator beſchäftigt. ; 
Cchönfliehf in der Reumärk, Stadt impreuß. 
Regierungsbezirk Frankfurt a. D., Kreis Königs: 
berg in der Neumark, an der Rörile und am Rörite: 
fee, zählt (1880) 3149 E. und bat Stärkefabriten, 
Brauerei, Handel mit Getreide und Wolle und 
jährlich zwei bedeutende Pferdemärtte. j 
Echongau, Stadt und Hauptort eines Bezirks: 
amt3 (562 qkm mit [1880] 17781 E.) im bayr. 
Repierungsbezirt Oberbayern, lint3 am Lech, 660 m 
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Schonganer — Schöning 


über dem Meere, Sit eines Amtsgerichts, hat | Haynau (2. Aufl, Graz 1853) und des Generals 


1814 E., ein Alojter und Gerberei. 
Schonganer (Martin, auch Martin Schön, 

Hubſch Hartin, von den Italienern Bel Mar: 

tino genannt), der wichtigſte 


Frimont geichrieben. 
Schönhanfen, Pfarrdorf in der preuf. Bros 


vinz Sachſen, Negterung&bezirt Magdeburg, Kreis 
Maler der oberdeut: Jerichow Il, 2,5 km recht3 von der Elbe, Station 


ſchen Schule des 15. Jahrh., ift nach ſeinen Lebens- der Linie Verlin: Tehrte der Preußiſchen Staats— 


umitänden nur wenig, deſto mehr aber nad) jeinen 
Werten betannt; als jeine Geburtaitätte gibt man 
Uln, Augsburg, auch Colmar an, Als jein Lehrer 
wird Lupert Ruſt genannt, wichtiger aber war 
wohl die Einwirkung der altflandr. Schule auf ihn, 
welche er nad) neuerer Annahme unter Nogier von 
der Weyden dem Ültern an Ort und Stelle teunen 
lernte._ In Colmar jeit der Mitte des 15. Jahr). 
angeſeſſen, wurde er burd feine Gemälde und 
Kupferſtiche weit und breit berühmt, gründete eine 
zahlreihe Schule, zu der feine Brüder und Ber: 
wandten gehörten, und ftarb in Colmar 1488. 
Seine Arbeiten gingen viel über die Alpen und 
nad Spanien, find aber nur jpärlich als echt nad: 
uveiien. Pietro Berugino joll mit ihm in freund: 
T haftlicher Verbindung geitanden haben; Michel 
Angelo fopierte in jeiner Jugend den von ©. ver: 
fertigten Kupferſtich: Sanft Antons Verſuchung. 
Zwar hat er den Nealismus, wie ihm zuerit die 
van Eyds ausgebildet, ſchon ganz in ih aufge: 
nommen, doc gebt er nicht fo jehr auf das Ein: 
zelnjte ein und bezeichnet z. B. die Stoffe nicht, 
deutet die lanbichaftlichen Hintergründe nur am, 
faltet die Gewänder manierierter und verfährt and) 
im Kolorit minder energiih. Sein vorzüglidjites 
Merk ift die Wuttergottes im Roſenhag (jebt im 
Querſchiff des Munſters zu Colmar und jehr über: 
malt), fait mehr als lebensgroß, eins der vorzüg: 
lichſten Werte der alten deutihen Kunſt. Wis 
Kupferſtecher nimmt S. einen jebr hohen Rang ein. 
Hier beſonders hat er oft in großen, —— 
Kompoſitionen eine hohe Begabung als Hiftorien: 
maler an den Tag gelegt, wie z. B. in der Jalobs⸗ 
fchlacht, der Kreustragung und der Paſſion. Die 
Zenit des Stichs ijt bei aller Zartheit doch frei 
und kräftig. Nicht zu verwechieln iſt S. mit dem 
niederrhein. Meijter «G, S.». Vgl. von Wurzbach, 
kr — eek, N 
ngrün, gleihbedeutend mit ent Bin: 
nober, Rihung von Ehromgelb und en 
Schönhals (Karl, Nitter von), öjterr. Feld— 
—— geb. 15. Nov. 1788 zu Braunfels bei 
ehlar, trat 1807 in das öiterr. 64. Infanterie: 
regiment, wurde bald zum Offizier befördert und 
wohnte den Feldzügen — Frankreich 1809 und 
1813 bei, wo er bei Aspern und Dresden ſchwer 
verwundet wurde. Bis 1846 zum Feldmarſchall⸗ 
lieutenant befördert, erwarb er fich in ben ital, 
deldzügen von 1848 und 1849 große Berbienite 
um die Siege der öjterr. Waffen. Als 1849 die 
provijoriiche Bundes Centralgewalt in Frankfurt 
aufgehoben und durch Bevollmächtigte von Diter: 
reich und Preußen erjegt wurde, vertrat S. neben 
Kübed Hfterreich bis zur Auflöfung der Kommiſſion 
und der Wiedereinfekung des Bundestags. Anfang 
1851 nahm er den Abſchied, erhielt den Charafter 
als Feldzeugmeiſter und lebte zu Graz, wo er 
16. Febr. 1857 ftarb. Sein Werk «Grinnerungen 
eines öjterr. Veteranen aus den ital. Kriegen in 
den J. 1848 und 184% (2 Bde., Stuttg. 1852 
u. öfter) gibt eine reihe Yülle von interefjanten 
Aufjlüfen zur Gedichte jener Kämpfe. Außer: 
dem hat er noch Biographien des Feldzeugmeiiters 


bahnen, zäblt (1880) 1705 E., bat zwei dem bier 
geborenen Fürſten von Bismard gehörige Ritter: 
güter, drei Ziegeleien, eine Dampfmabhlmühle und 
eine Brauerei. Bon den beiden Gütern wurde das 
Stammgut des Fürſten demjelben durch die Bis: 
mardipende an jeinem 70. Geburtötage, 1.April 
1885, als Nationalgeihent zurüdgegeben. 

Die vom Reichskanzler mit der aus Anlaß feines 
70. Geburtstages gelammelten und ibm zur freien 
Verfügung geitellten Summe gegründete Schön: 
baujer Stiftung wurde auf Grund de3 Statut3 
vom 21. Mai 1885 unter Verleihung der Rechte 
einer juriſt. Perſon durch königl. Kabinettsordre 
vom 8. Aug. 1885 genehmigt. Zwed der Stiftung 
it, deuticen jungen Männern, welde fih dem 
böhern Lehrfache an deutichen höhern Lehranſtalten 
widmen, vor ihrer bejoldeten Anſtellung Unter: 
ftügungen zu gewähren, auch im nlande wohnen: 
den Wittmen von Lehrern des höhern 
Beihilfe für ihren Lebensunterhalt und für die Gr: 
ziehung ihrer Slinder zu leilten. Eis der Stiftung 
it ©.; das Stiftungslapital beiteht aus etwa 
1200000 Mark; die Stiftung wird vom Reid: 
tanzler als ihrem Vorſteher verwaltet; nach jemsm 
Tode gebt dieſe Vorſtandſchaft auf dasjenige Mit: 
glied jeiner Familie über, welches zum Beſitz des 
Stammgutes ©. gelangt, beziehungsweiſe bered)- 
tigt iſt. Die ſtaatliche Aufiicht über die Stiftung 
führt ber jeweilige erjte Bräjident des preuß. Her: 
renhauſes. Die Berleihung des Bezugs der Unter: 
ſtüßung findet alljährlid am 1. Dft. ftatt; Mel 
dungen zum Bezug ber Unterjtügungen find im 
ber Regel nur zu berüdfichtigen, wenn fie jpäte: 
jten3 bis zu dem 1. Juli, welcher dem Zumei: 
jungstage voraufgeht, an den Stiftungsjelretär 
in ©. gelangt find. : 

beide in Sadien, Marltfleden in ber 
fähf. Kreis hauptmannſchaft Iwidau, Amtshaupt: 
mannſchaft Schwarzenberg, aus dem Thale ber 
Zwidauer Mulde aufiteigend, Station der Linie 
Chemnig: Aue:Adorf der Sächſiſchen Staatsbahnen, 
äblt (1885) 5957 E., bat Hand: und Mafchinen: 
iderei, mehrere Spihenbandlungen, Fabrikation 
von Weiß: und Slonfeltiouswaren, eine größere 
Wollweberei mit Druderei und Färberei, Hand: 
ihubnäherei, eine Papierfabril, mehrere Hol;- 
ſchleifereien und it Hauptjig der deutſchen Büriten: 
und Binfelfabritation, die in Fabrifen mit Dampf: 
betrich und in der Hausinbuftrie am 1400 Berfonen 
beſchãftigt. ” dem unmittelbar angrenzenden 
Dorfe Shönheiderbammer mit (1885) 719 E. 
ift ein bedeutendes Emaillierwerk mit Majchimen: 
fabrit und Eifengieberei, in welchem der ſchmiedbare 
Guß zuerit bergeitellt wurde. 

Schönheitömittel, j. Kosmetif. 

Schönhoff (Eliſe), Cchaufpielerin, Gattin von 
Friedrich Haaſe (f. d.). 

Schöning (Hans Adam von), brandenb. Gene: 
ralfeldmarſchall, geb. zu Tamfel bei Küftrin 1. Dit. 
1641, trat 1669 ın brandenb, Striegädienite, zeich⸗ 
nete fih im Kriege genen Schweden 1675—79 
mehrfach aus und jtieg rajch empor. Im J. 1688 
übernahm ©. als Gencrallieutenant den Befehl 


Shöningen — Schönthan 


über das 8000 Mann ftarle Hilfsforps, welches | 
Brandenburg dem Kaiſer gegen die Türken ſtellte, 
und tbat fih wiederbolt vor Ofen, namentlich in 
der Schlacht gegen das Entſaßheer und bei der Er: 


ftürnung der Feſtung rühmlich hervor, Im fol: 
genden Sabre befehligte er die brandenb, Truppen 


am Nhein, wobei er in Streit mit dem General: 
lieutenant von Barfuß geriet, weshalb er 1691 in 
kurſächſ. Dienite ala Feldmarſchall übertrat. Beim 
Kaijer der Benünjtigung der franz. Intereſſen am 
fühl. Hofe verdächtigt, wurde er 1692 im Bade 
Zeplig verhaftet. Nach zweijähriger Gefangen: 
ſchaft entlafien, ftarb S. zu Dresden 28. Aug. 
1696. Er war der erite ausſchließlich in brandenb, 
Dienjten herangebildete General, Vgl. K. W. von 
Schöning, «Des Generalfeldmaridall3 von ©. 
Leben» — tl. 1837). 

Schöningen, Stadt im braunſchweig. Kreiſe 
ir am jüdöftl. Zube bed Elm, Station der 
inie MNagdeburg:S. und Jerxheim-Helmſtedt der 
Preußiichen Staatsbahnen, it Siß eines Amts: 
gerichts, zählt (1885) 7015 E. und hat zwei Kirchen, 
St. Bincenz (1693) und St. Lorenz (leptere ehe: 
mals dem Cijtercienferorben gehörig), eine dem 
Staate —— Saline mit 600 m tief erbohr⸗ 
tem Steinjalzlager, zwei Ziegelbrennereien, zwei 
Gifengiebereien, zwei landwirtichaftliche und eine 
andere Maſchinenfabrik, eine große chem. Fabrik 
und großen Bichbandel. An der Umgegend find 
bedeutende Kohlenbergwerle und Budertobrifen. 

—* heißt das Salz von der chem. Formel 
K,0,Mg0,250,+6H,0, welches in der Gegend 
von Staßfurt den dortigen, auf den Salzlager: 
ftätten vorlommenden Kainit überfrujtet und aus 
dem lektern durch Abgabe des darin enthaltenen 
Ehlormagnefiums entitanden ijt. 

Cchönlanfe, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Bromberg, Kreis rnilau, Station ber Linie 
Berlin:Königsberg -Eydtluhnen der Preußiſchen 
Staatöbahnen, Sitz eined Amtsgerichts, zählt 
54 3973 E. und hat eine evang. und eine 
ath. Pfarrkirche, eine Realſchule, Wollipinnerei 
und Schuhmadyerei. Das weitlich anftopende Dorf 
©. bat 1240 €, 

önlein (Xob. Qulas), ausgezeichneter Arzt 

und Hiniicher Lehrer, geb. 30. Nov. 1793 zu Bam⸗ 
berg, bejuchte jeit 1803 das Gymnafium dajelbit, 
feit 1811 die Univerfität zu Landshut und jeit 1813 
die zu Würzburg, wo er ſich 1816 die mediz. Dol: 
torwürbe erwarb. Im J. 1819 trat er zu Würz: 
burg als Privatdocent auf und wurde bier 1820 
außerorb., 1824 ord. Profeſſor der Therapie und 
Klinik und dirigierender Arzt am Juliushofpital. 
n dieſer Stellung begründete er feinen großen 
Auf als Arzt und Lehrer, Jedoch mit der bayr. 
Regierung in Diebarmonie, ging er 1833 als Pro: 
feſſor der Hlinit nad Arie. ©. folgte indejien 
1839 einem Rufe ns erlin. Er begann bier im 
Mai 1840 als Profejjor der Pathologie und The: 
rapie und Direltor der mediz. Klinik der Univer: 
fität feine Wirkfamteit und wurde zum preuß. Geh. 
Obermedizinalrat, vortragenden Rat im Miniſte⸗ 
rium des Unterrichts, der geiltlichen und Medizinal⸗ 
angelegenbeiten, ſowie zum ** des Hlönigs 
Friedrich Wilhelm IV. ernannt. Als ſolcher ſtand 
er dem Könige anfangs auch in deſſen legter Krant: 
beit zur Seite, entzweite ſich aber mit den andern 
Leibärzten über Weſen und Behandlungsweiie des 
Leidens und legte deshalb 1859 alle jeine Amter 
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nieder. Gr zog fih nad Bamberg zurüd, wo er 
23. jan. 1864 jtarb. Am 30. Nov. 1874 wurde 
jein Denfmal (Kolofjalbüifte von Zumbufch in Wien) 
in Bamberg enthüllt, 

Am SKrankenbett war S. durch tiefen Blick und 
geniale Auffafiung des einzelnen Falls ausgezeich— 
net; im Hörjaale feſſelte er durch eine Fa ar 
Anſchauungsweiſe der Heiltunde im allgemeinen. 
Außerdem it er ala der Schöpfer eines die Krank— 
beiten nah Art der Naturgeſchichte in Klaſſen, Fa: 
milien, Gruppen und Arten einteilenden nofologi: 
ſchen Syſtems zu betrachten. Einige feiner Zu: 
börer veröffentlichten feine «Allgemeine und pe: 
zielle Pathologie und Therapie» (nad) Vorlefungen 
bearbeitet, 4 Bde., Würzb. 1832; 4. Aufl. 1839), 
« Krankheitäfamilie der Typhen» (Zür. 1840) und 
aKliniſche Vorträge im Charitetrantenhaufe zu Ber: 
lin» (2 Hefte, Berl. 1842; 3, Aufl. 1844). Val. 
Virhow, « Gedächtnisrede auf S.» (Berl. 1865); 
Nothlauf ‚Johann Lutas ©. in feinem Leben und 
Wirken geichildert» (Bamb, 1874). 

Schönlinde, Stadt in der böhm. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Rumburg, an der Linie Batov:Cbers: 
bad) der Böhmiſchen Norbbahn, hat eine fchöne 
ra nd eine höhere Bürgerjchule, eine Fachſchule 
für Wirterei und zählt (1880) 6597 E., welche Yei: 
nen: und Baummwollzwirne, ſowie Wirkwaren fabri⸗ 
zieren und Bleichereien Färbereien, mechan. und 
Handmwebereien unterhalten. 

Sch zengattung 


oenocaulon A. Gray, on 

aus der Familie der Liliaceen. Man kennt nur 
wenige Arten, die jämtlich in Gentralamerila vor: 
fommen. Die wichtigite ift die Sababdillpflanze 
S. officinale A. Gray (Sabadilla officinarum 
Brandt); jie liefert die Rapuzinerfamen oder Läufe: 
famen (Semina Sabadillae), die als Mittel gegen 
Ungeziefer, aud E Bereitung einer zu dieſem 
e dienenden Salbe benutzt werden. Dieſelben 
iind geruchlos, haben aber einen jehr ſcharfen Ge— 
ihmad und enthalten einen eigentümlichen Körper 
(Beratrin), dad aud in ben nahe verwandten 

—— — ———— —— re R. 

n nft, f. reibelun 
ae in Weftpreußen, Marltfleden 
im preuß. Regierungsbezirt Marienwerder, Kreis 
Thorn, Station der Linie Schneidemühl: Thorn: 
Infterburg der *G8* Staatsbahnen, zählt 
(1885) 1646 €. und hat eine evang. und eine lath. 
farrlirhe, Refte einer Ordensburg und eine 
uderfabrif, S. war bis 1833 Stadt. 

Schönfee in Bayern, Stadt im bayr. Ne: 
gierungsbezirt Oberpfalz, Bezirksamt Neunburg, 
ım Oberpfälzerwalde, an der Aſcha, zählt (1885) 
1665 €. und hat Flachsbau und [nat eiferei. 
Schönthal in Württemberg, Dorf im würt: 
temb. \agittreis, Oberamt Künzeldau, an ber 
3° it, hat (1885) 270 E., eine evang. und eine 
ath, —— und ein niederes evangeliiches 
theol. Seminar, in einem ehemaligen, um 1150 ge: 
gründeten, 1525 durch die aufitändiihen Bauern 
de3 Ddenwaldes und des Rotenburgifchen verwüſte⸗ 
ten, fpäter umgebauten Giftercienferklofter. 

Önthan (Franz von), Bühnendichter, geb. 
20. Juni 1849 r Wien, trat mit 17 Jahren als 
Kadett in die öfterr. Marine, verließ aber nad 
vier Jagen den Dienft und ging zur Bühne. Bon 
feinen Bühnenftüden erzielten zuerit «Das Mäb- 
chen aus der Fremde⸗ (1879) und der vieraltige 
Schwant «Sodom und Gomorrha» (1879) Griolg. 

30* 
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Bieten] erfchienen in rafcher Folge neben vielen 
Iberfeßungen und Bearbeitungen eine Reibe jelb: 
ftändiger dramatijcher Werte, die fiber alle Bühnen 
eingen und zum Teil Nepertoireftüde wurden: 
«linfere Frauen» (1880), «Strieg im Frieden» (1881, 
mit G. von Mofer), «Der Schwabenitreich» (1882), 
«Noderich Heller» (1883), «Der Raub der Sabine: 
rinnen» und «rau Direltor Striefe» (1885, mit 
Baul von Schöntban). Am J. 1884 wurde ©. 
Dberregifieur am Wiener Stadttheater; nah dem 
Brand dieſes Theaters fiedelte er nad Berlin über, 

Sein Bruder Paul von S., geb. 19. März 
1853 in Wien, war für die militärifhe Laufbahn 
beftimmt, verließ aber nad) einigen Jahren dieſe 
Garridre und widmete fih dem journaliftiichen 
Beruf; er lebt ala Feuilletonift in Berlin. {in Ge: 
meinichaft mit feinem Bruder franz war er aud) 
dramatisch thätig, als Mitarbeiter an den pofjen: 
artigen Yuftipielen «Der Raub der Sabinerinnen» 
und «frau Direktor Striefen; auch jelbitändig ver: 
faßte er einige einaftige Luftipiele. 

Schonung bedeutet einen jungen Holzbeitand, 
welcher dem Maule des Weideviehes noch nicht 
entwachfen ift, in welchem deshalb noch nicht ge: 
weidet werben darf. Die meijten Gejehe belegen 
das Meiden von Vieh in den S. mit befonders 
ftrengen Strafen, die S. müfjen aber durch Tafeln 
ober my als ſolche bezeichnet jein. Der 
Ausdrud ©. bat ſich jur Bezeichnung der jüngiten 
Beitände in manden Waldgegenden nod) erhalten, 
wo die Vichweide als unverträglid mit einer ra: 
tionellen Foritwirtichaft Schon laͤngſt abgeſchafft ült. 

Schönwald in Baden, Pfarrdorf im bad. 
Kreis Villingen, Amt Triberg, im ——— 
985 m über dem Meere, ſehr beſuchter Luftkurort, 
=” (1880) 340 lath. E., Viehzucht, Uhrmaderei, 

olzſchnißerei und teobflechterei. : 

Schonzeit oder Hegezeit iſt die Bezeichnung 
für gewiſſe in den meilten europ. Staaten gejch: 
lich — Monate, in welchen das nußliche 
Wild behufs der Fortpflanzung und der Aufzucht 
der Jungen nicht abgeſchoſſen werden darf. Dieje 
Monate entiprecdhen bei jeder Wildart deren natur: 
eeihichtlichen Verhältnifien. Die ©. ſtimmt aber 
nicht in allen Staaten genau überein; in einigen 
it fie länger, in andern fürzer, in manden üt 
das Abſchießen gewiſſer weiblicher Tiere gänzlid) 
unterfagt, 3. B. in Bayern und einigen kleinen 
deutichen Staaten das der Rehgaiſen, Wildfälber, 
Gems- und Nebliken, Auer: und Birkhennen, in 
Oſterreich ebenfalls das der Auer: und Birkhennen, 
Um eine internationale S. für die der Landwirt: 
ſchaft nüßlichen Bögel ins Leben zu rufen, find 
vielfache, aber immer nod) erfolgloje Verſuche durch 
— gemacht worden. 

choo, japan. Hohlmaß, iſt der hundertſte Teil 
des Kofu (f. d.), alſo 1,81 1. 

Schoolcraft (Henry Nowe), norbamerif. Rei: 
fender und Ethnograph, geb. 28. März 1793 in 
Watervliet (jebt Guilderland),, im Albany:Gounty 
de3 nordamerif, Staats Neuyork, ftudierte im 
linion:College, bereiite den Weiten, wurde 1820 
zum Geologen einer Erforjhungserpedition nad) 
dem Dbern See ernannt und ging 1823 als In— 
dianeragent nah Michigan. Hier heiratete er die 
Entelin eines \ndianerhäuptling®, wurde 1839 
zum Hauptagenten der Indianer des nörbl. Depar: 
temient3 ernannt und zog 1847 nad) Wajbington, 
wo er 10. Dez. 1864 jtarb, Sein Hauptwerk ift 
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bie infolge einer Kongreßalte (1847) unternom: 
mene und auf Koften ber Regierung herausgegebene 
«Historical and statistical information respecting 
the history, condition, and prospects of the In- 
dian tribes of the United States» (6 Bde., mit 
836 Kupfern, Philad. 1851—57). Andere bebeu: 
tende Werte find: «Travels in the central portions 
of the Mississippi —— (1825), «Narrative of an 
expedition to Itasca Lake, theactual source of the 
Mississippi» (1834, erweitert 1853), «Algic resear- 
ches» (2 Bde., Neuyort 1839), «The myth of Hia- 
watha and other oral legends» (Philad, 1839), 
«Oneota, or characteristics ofthered race of Ame- 
rica» (Neuyort 1844), «Notes on the Iroquois» 
(Albany 1848), «Personal memoirs of a residence 
of thirty years with the Indian tribes» (Philad. 
1851), «Scenes and adventures in the semi-alpine 
ions of the Ozark Mountains» (Philad. 1853). 
oouer, |. Schoner. 
vonhoven, Stadt in der niederländ. Pro: 
sing üdholland, am redten Ufer des Tel, mit 
Salmfifhereien und einer anſehnlichen Silber: und 
Aupferwareninduitrie p (1879) 38% E. Von 
den vier Kirchen verſchiedener Konfeflionen, welche 
der Ort befigt, iſt die bedeutendſte die große Bar: 
tholomäilirde, mit dem Grabdentmal des Welt: 
umjeglerd Dlivier van Noort. Nicht weit von S., 
an ber Goejanverwelleniluis, ward uni 1787 
bie Gemahlin des Statthalterd Wilhelm V., 
Schweiter Königs Friedrihd Wilhelm II. von 
Preußen, von der revolutionären Partei der jog. 
«Patrioten» angehalten, was die Veranlaſſu 
wurde zum Ginrüden der preuß. Truppen in Ho 
land und der —— der Patrioten. 
Schopenhauer u" ‚ bervorragender und 
einflußreicher deutſcher Philoſoph, geb. 22. Febr. 
1788 in Danzig, Sohn eines angejehenen Kauf: 
mannd und der ald Schriftitellerin befannten Jo— 
banna Schopenhauer (j. d.), hielt ſich in - u: 
gend mit ben Eltern längere vn rankreich 
und England auf und erlangte jo eine ausgezeich⸗ 
nete Belanntfchaft mit der Sprache und Litteratur 
beider Länder. Im ; 1809 bezog er die Univer: 
fität Göttingen, gi er er ſich zuerit den Natur: 
wiſſenſchaften und der Geſchichte widmete, aber 
durch Gottlob Ernit Schulze (f. d.) der Philojopbie 
zugeführt und namentlich auf Plato und Kant hin: 
ewiejen wurde, Im J. 1811 fiedelte er us 
erlin über, um Fichte zu hören, fand ſich j 
in feinen Erwartungen getäuſcht. Im J. 1813 
—— er in Jena mit der Abhandlung «Über 
ie vierfache Wurzel des Sahes vom zureichenden 
Grunde» (Rudolit. 1813; 4. Aufl., Lpz. 1875). 
Darauf brachte er den Winter in Weimar zu, wo 
er gene nähern Umgang genoß und durch ben 
Drientaliften Fr. Majer in das ind, Altertum ein: 
geführt wurde, Er en J. 1814—18 privatifierte 
er in Dresden. Während biefer Zeit entitand jein 
philof. Syitem, welches er in feinem Hauptwerte 
«Die Welt ald Wille und Vorftellung» An . 1819; 
5. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1879) darlegte. other noch 
veröffentlichte er die optiſche Abhandlung «Über 
das Sehn und die Farben» (Lpz. 1816; 3. Aufl. 
1870; in lat. Bearbeitung in Radius’ «Scriptores 
ophthalmologici minores», Tl, 3, 2pzj. 1830), 
in welcher er zu den «Data» ber —— Fars 
benlehre die erflärende «Theorie» liefern wollte, 
zn Herbft 1818 reilte S. nad Rom und Neapel, 
ad der Nüdtebr habilitierte er ſich 1820 an ber 
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Univerfität zu Berlin, bielt aber nur ein Semefter | überdem durch begriffliche (abitrakte) Motive, Doc 
bindurd Borlefungen. Im Frübiahr 1822 wandte | diejer Unterſchied betrifit bloß die Erſcheinung des 
er Re wieder nad) Italien, kehrte 1825 nad) Berlin | Willens; an fich ift derjelbe auf allen Stufen, von 
zurüd und fiebelte 1831 nad} Frankfurt a. M. über, | der niedrigiten bis re höchſten, Einer, ift Wille 
wo er ſeitdem lebte und 21. Sept. 1860 ftarb. An | zum Leben. An dieſe Grundanichauungen Inüpfte 
einem 100jährigen Geburtötage ſoll ihm dort ein | S. eine eigentümliche Üftbetit und Ethik, jene auf 
entmal errichtet werden, Platoniſcher Grundlage, diefe vermöge ihres peffi: 
In günftiger äußerer Lage und ohne Amt, konnte | mijtiihen Charakters mit dem Brabmanismus 
©. feine Zeit ganz der Ausbildung feines Syftems | und Buddhismus verwandt. Im Gegenjah zu 
widmen. Nas einem vieljährigen Schweigen der | andern nadlantiihen Syitemen, welde die Welt 
Indignation über die Nichtbeachtung feines Haupt: | a priori fonjtruieren, bemüht fich ©., die gegebene 
werls und die weite Verbreitung ber Hegelihen | Welt zu entziffern, ihren Sinn und ihre Bedeutung 
Philoſophie, der er gänzlich abgeneigt war, ver: | zu ergreifen, Daher beruhen feine Sätze nicht auf 
Öffentlichte er erit 1836 wieder eine Heine Schrift: | langen Schlußtetten, fondern find unmittelbar aus 
«fiber den Willen in der Natur» (4. Aufl., Lpz. | der anſchaulichen Welt ſelbſt, aus der äußern und 
1878), weldye die Beſtätigung feiner Metaphufit innern Erfahrung, geihöpft. Nächſt dem reichen 
durch die empirischen Willen aften erörtert und | inhalt, feiner Werte it auch bie Form feiner 
zugleid den Hauptpunft derjelben fo deutlich und | ſprachlichen Darftellung eine höchſt anziehende, fo: 
gründlich darlegt, wie fonft nirgends. Die Lönigl. | dab er zu ben _beften deutichen Autoren gezählt 
normeg. Societät der Wiſſenſchaften zu Drontheim | werden darf, Trotzdem fand ©. erit in den lepten 
frönte 1839 eine von ihm eingelieferte Preisab- Lebensjahren die verdiente Beachtung, wozu we: 
bandlung «fiber die Freiheit des menſchlichen jentlih die Bemühungen feines Freundes und 
Willens» und ernannte ihm zu ihrem Mitgliede. Schülers Frauenſtädt (f. d.) beitrugen, Derſelbe 
Dieſe AbhandInng gab er, zufammen mit ber | veröffentlichte unfer anderm «Briefe über die Scho- 
Schrift «fiber das Sundament der Moral», unter | penhauerice Philoiophie» (%pz. 1854), «Schopen: 
dem Titel heraus: «Die beiden Grundprobleme der | bauer-Serifon» (2 Bde., Lpʒ. 1871), «Neue Briefe 
Ethik» (Frank. a. M. 1811; 3. Aufl., 2pz. 1881). | über Die Schopenhauerſche Philoſophie⸗ lee, 
u der 1844 erfchienenen aweiten Auflage feines | beiorgte nad) S.s Tode die Wiederausgabe meh: 
Jauptwerts «Die Welt als Wille und Vorjtellung» | rerer feiner Werke und lieb auch «Lichtitrablen» 
ieferte er einen ganzen Band «Ergänzungen». | (Epz. 1861; 4. Aufl., Lpz. 1881) aus dieſen ericheis 
Sein Iehtes Werk «Barerga und PBaralipomena» | nen, ſowie die Schriften «Arthur S. Von ihm, 
(Berl, 1851; 4. Aufl., %pz. 1878) En. eine | über ihn u. f. w.» (in Gemeinfhaft mit D. Lind: 
Sammlung feiner Heinern philoſ. Schriften, die | ner, Verl. 1863) und «Aus Arthur S.8 handſchrift— 
wegen — lären Form beſonders dazu bei: | lichem Nachlaf» (Lpz. 1864). Außerdem vgl. Aiber, 
trugen, feine * auch in weitern Kreiſen belannt »Offenes Sendſchreiben an S.» Lpz. 1855); Cor: 
zu machen. Aus dem Spaniſchen überfeste er | nill, «Arthur S., als Übergangsformation von 
«Balthazar Gracians Hand:Drakel und Kunft der | einer idealitiihen in eine realiitiihe Meltan: 
Meltklugbeit» (ent. 1862; 3. Aufl. 1877). Seine | fhauung» (Heidelb. 1856); Bähr, «Die Schopen: 
geiammelten Werte find von Frauenftädt heraus: | hauerfche Philojopbie in ihren Grundzügen» (Dresd. 
gegeben worden (6 Bde., Lpz. 1873—74; 2. Aufl. | 1857); Seydel, «5.8 philofopbiiches Syitem» (Lpy. 
1877). In Separatausgaben mit Einleitungen | 1857); Suble, «S. und die Bhilofophie der 2. 
von W. Gwinner verſehen, erfhienen: «Aphoris: | wart» (Berl. 1862); Gminner, «S. aus perlöns 
men zur Lebensweisheit» (aus «Parerga und Ba: | fichem Umgange bargeftellt» (Lpz. 1862) in neuer, 
talipomena»,, 2 Bdchn., Lpz. 1886) und «fiber den | gänzlich umgearbeiteter Auflage unter dem Zitel: 
Tod und fein Verhältnis zur Unzerftörbarfeit un: 1«&,8 Leben» Epj. 1878), und «6, und feine 
ſers Weſens an fih. Leben der Gattung. Erb: | Freunden (Ups. 1868); Foucher de Careil, «Hegel 
lihleit der Eigenſchaften⸗ (aus «Die It als et S.» (Bar. 1862); Haym, «Arthur ©.» per 
Wille und Borfiellunge Fine R 1864); Victor Kiy, «Der Reffimismus und bie 
Die Grundgedanken der hopenhauerfden | Ethil S.3» (Berl, 1866) ; Aber, «Arthur S. Neues 
aa opbie fafien ſich — zuſammen: | von ihm und über ihn» (Berl. 1871); J. B. Mayer, 
3 Wefen und der Kern aller Dinge, das «Ding «Arthur S. als Menſch und Denker» (Berl, 1872); 
an gr ift dasfelbe, was in unferm eigenen In: E. von Hartmann, «Über die notwendige Umbil: 
nern fi als Wille kundgibt. Diefer Wille erſcheint dung der Schopenhauerſchen Philofophie aus ihrem 
in der Welt auf verſchiedenen Stufen der Objekti: | Grundprinzip heraus» in defien «Gejammelten Ab: 
vation (Wahrnehmbarkeit). Derfelbe ift kein Re: —— zur Philoſophie des Unbemußten » 
fultat der Erfenntnis, fondern von diefer, bie ganz | (Verl. 1872); M. Venetianer, «S. als Scholajtitere 
ſelundär, grundverfchieden und völlig enebängie- (Berl. 1873); ©. Jellinek, «Die Weltanihauungen 
Erit auf der Stufe des Tierreichs verficht ſich der Leibniz’ und S.&» (Mien 1872); Th. Nibot, «La 
Wille mit einem Intellekt, gleichſam einer Laterne | philosophie de 8.» (Bar. 1874); «Briefwechiel 
zur Lenkung feiner Schritte, und nun allererft fteht | zwiſchen S. und J. U. Beder» (Ups. 1883). _ Cine 
auch die Welt als eine objeltive, d. h. vorgeftellte, | ausführliche &ronolog. Bibliographie der Schrif: 
em ertennenden Subjelt gegenüber. In der ge: | ten über S, enthält Yaban, «Die Schopenhauer: 
famten Natur, von ber tieren abwärts, wirkt | Litteratur» (Lpz. 1880). 
der Wille ertenntnislos. Im Unorganiihen wer: | Schopenhauer (Johanna Henriette), deutſche 
den feine Hußerungen in Bewegung gefeßt dur | Schriftitellerin, geb. im Juli 1770 in Danzig, mo 
ofe Urfachen; im vegetativen Leben der Pflanze ihr Vater, Hein. Trofina, Senator war, erhielt 
und des Tieres durch Neize; erft bei animalifchen, | eine forafältige Erziehung und verheiratete ſich mit 
. 5. erfennenden Weſen dur Motive, und zwar | dem Banlier Heinr, Floris S. Seit 1793 lebte fie 
bei den Tieren durch anfhauliche, beim Menſchen mit ihrem Gatten in Hamburg, und 1808 traten 
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beide eine größere Reife durch Holland, Frankreich, 
England und Deutihland an. Im J. 1806 nahm 
- nad) dem Tode ihres Gatten * Wohnſiß in 

eimar; 1832—37 lebte fie in Bonn, dann in 

ena bis an ihren Tod (18. April 1838). Die Be: 
chreibung der von Kügelgen gemalten Bildnijje 
Goethes, Wieland, Herder und Schillers war 
das erite, was von ihr im Drud erſchien. Auf Eot: 
tas Munich fchrieb fie Fernows Leben (Tüb. 1810). 
63 folgten ſodann die «Reifen durch England und 
Schottlands (Rudolſt. 1813; 3. Aufl., Lpz. 1826), ein 
Band «Novellen, fremd und eigen» (Rudolit. 1816), 
die «Neife dur das fübl, Frantreich bis Cha- 
mouny» (2 Bde., Rubolit. 1817; 2. Aufl., Eps. 
1824) und bie «Ausflucht an den Nhein und deſſen 
nädjfte Umgebungen» (Lpz. 1818). Heine Beobadı- 
tungen, verbunden mit einer leichten und anziehen: 
den Daritellung, erwarben ihren Schriften Beifall. 
Dann erſchien der Roman «Gabriele» (3 Bde., Ipz. 
1819— 21: 3. Aufl., 1830), ein meijterhaftes Cha: 
—— ein Wert über «ob. van Eyd und 
feine Nachfolger» (2 Bde., Frankf. 1822); die Ro— 
mane «Die Tante» (2 Bde., Franlj. 1823), «Si: 
donia» (3 Bde., Franlf. 1828) und viele, in acht 
Bänden (Franlf. 1825—28), dann in noch brei 
Bänden (Frankf. 1832) gefanmelte Erzählungen 
und Novellen. Cine ihrer legten Schriften war 
der «Ausflug an den Riederrhein und Belgien» (Lpz. 
1831). Ihren «Sämtlihen Schriften» (24 Bde., 
Lpz. 1830—31) flieht ſich ihr litterariicher «Nach: 
laß» (2 Bde., Braunichw. 1839) an. 

Ihre Tochter Luife Adelaide S., geb. zu 
Hamburg 12. Juni 1797, bewies fih in «Haus:, 
Wald: und Feldmärden» (2Bde., Lpz. 1844) und im 
Roman «Anna» (2 Bde., Lpz. 1845) als gemandte 
Erzäblerin. Sie jtarb 25. Aug. 1849 in Bonn. 

Eöpf (Peter), Bildhauer, geb. 1804 zu Mün: 
den, wo er fi alö Schüler der Akademie heran: 
bildete. Schon feine Jugendarbeiten verrieten ein 
itrenges Eingehen auf die Formgeſetze ber antiken 
Plaſſik, denen feine ernite Kunitweiie ſowohl in 
Schöpfungen der Diythologie als des Genre ge: 
recht zu werden verftand. Er ſchuf in dieſer Richtung 
zunächſt einen Hirtenlnaben mit einer Ziege, Dä: 
dalus und Ilarus, ſowie mebrere religiöie Sta: 
tuen. Böllig im Geiite feiner Borbilder entfaltete 
fi fein Talent feit 1832 unter Jührung Ihor: 
waldſens in Rom, deſſen begeiltertiter Nachfolger 
©. zeitlebens geblieben it. Es entitanden eine 
Reihe hervorragender Marmorgebilde, ein zweiter 
Hirtentnabe, Odipus und bie Sphinz, Eappho, 
eine Benus, Büſten für die Walhalla und die 
Nuhmeshalle bei Kelheim, das Frontijpice_ der 
Glyptothel in München, Relief eines Amor, Mer: 
tur u.a. Nad den Modellen Martin Wagners 
führte S. Reliefs für die Walballa aus, die Kon: 
radin:Statue Thorwaldſens für Neapel hat er voll: 
endet. Er ftarb in Nom 13. Sept. 1875. 

Schöpfbütte oder Bütte, in der Papierfabris 
fation ein Gefäß mit Bapiermafje, aus welchem 
mit Hilfe von Formen die Bogen gejhöpft werden. 

Schopfheim, Amtsjtadt im bad. Kreis Lörrach, 
lint3 an der Mieje, im Schwarzwalde, 375 m über 
dem Meere, Station der Yinie Baiel:gell der Babi: 
fhen Staatsbahnen, it Sitß eines Amtsgerichts, 
zählt (1880) 2690 E. davon 652 Hatholiten, und bat 
eine höhere Bürgerjchule, eine Gewerbeſchule, eine 
Baumwollipinnerei, Fabriklen für Papier, Seiden: 
band, Thonwaren, &ien, Leder, Holzſchuhe, Blei: 
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chexeien, Färbereien, Muhlenwerle, eine Gasan: 

ſtalt und Holzhandel. Nahebei die Hebelshöhe mit 

Bronzebüjte des alamann. Dichters. 
ee: ſ. unter Kelle. 

Schöpflin (oh. Dan.), Geihichts: und Alter: 
tumsforſcher, geb. 7. Sept. 1694 zu Sulzburg im 
——— ſtudierte auf den Univerfitäten Baſel 
und Straßburg prot. Theologie, Geſchichte und 
Altertumstunde und erhielt an der legtern Uni: 
verfität 1720 die Profefiur der Geſchichte und Be: 
rebiamfeit. Im J. 1726 bereite er Frankreich, 
Italien und England. Nach feiner Rüdtehr erhielt 
er ein Kanomilat zu Gt. Thomas; auch wurde er 
1740 durd Ludwig XV. — königl. Geſchicht⸗ 
ichreiber (Historiographe du Roi) ernannt. Be: 
ſonders beichäftiate ihn die Geſchichte des Elſaſſes, 
für die er Materialien in den Niederlanden, 
Deutihland und der Schweiz fammelte. Die 
Frucht diefer Arbeiten war feine «Alsatia illu- 
strata» (das «Grläuterte Eljaß», 2 Bde., Colmar, 
1751—61). Als er den erften Band diefes Weri⸗ 
dem König von Frankreich überreichte, benutzte er 
die Gelegenheit, für die Privilegien der prot. 
Univerfität zu Straßburg zu ſprechen, und be: 
wirkte deren Beltätigung. Als Nachtrag zu dem 
genannten Werte erichienen nad) jeinem Tode die 
«Alsatia diplomatica» (das «Urkundliche Eliak») 
und «Alsaticarum rerum scriptores», beren 
Herausgabe der Publiziſt Koch beſorgte. Bon 
diefem wurde auch die «Historia Zaringo-Baden- 
sis» (7 Bde., Rarlör. 1763—66) fortgeſetzt, von 
der ©. den eriten Band geliefert hatte. Bon S.s 
übrigen Werken find zu erwähnen die «Vindiciae 
Celticaes (Straßb. 1754) und die «Vindiciae typo- 
graphicae» ( Straßb. 1760). ©. it der Begründer 
der furpfälz. Akademie der Wiſſenſchaften von 
Mannheim und der Akademie von Brüfel. Auch 
war er Mitglied vieler gelebrter Geſellſchaften. 
Er ftarb zu Straßburg 7. Aug. 1771. Seine 
Bibliothet (130000 Bände nebit vielen Handſchrif⸗ 
ten) und fein Mufeum vermadte er der Stadt 
Straßburg; lepteres beichrieb Oberlin ald «Museum 
Schöpflinianum», Beim Bombardement Etraß: 
burgs 27. Aug. 1870 gingen auch S.s Bibliothel 
und Sammlungen, die der Stabtbibliothet einver: 
leibt waren, zu Grunde. In der Thomastirche zu 
Straßburg iſt ihm ein Dentmal errichtet worden. 

Echöpfeap, eine Waſſerhebemaſchine, beſtehend 
aus einem ſich um eine horizontale Achſe drehenden 
Rad, welches auf einem Teil ſeines Umfangs mit 
Heinen Gefäßen beſetzt iſt, die ins Waſſer tauchen, 
ſich mit Waſſer füllen und dasſelbe in eine Rinne 
ausgießen, ſobald ſie ihren höchſten Stand erreicht 
—— Die Gefäße können beweglich fein; fie 

ngen dann in Scharnieren und lippen um, wenn 
fie mitteld eines feitlih an ihnen angebrachten 
Bügeld an die Rinne ftreifen. Sind diefelben feit, 
fo müſſen fie derart — ſein, daß ſie in der 
höchſten Dun das Waſſer von jelbit ausfließen 
lafjen. Ein Zellenrad üt ein S., deſſen Radkranz 
durch Scheidewände in * geteilt iſt, welche 
auf ihrem Umfang oder ſeitlich die zum Schöpfen 
und Ausgießen notwendigen Öffnungen haben. 
Eine beſondere Art der ———— bildet das 
Trommelrad oder Tympanum, eine durch 
radiale Scheidewände abgeteilte Trommel, die um 
eine horizontale, als Ausgußrinne dienende hohle 
Achſe rotiert. Cine andere Abart der Zellenräder 
it das Schnedenrad, deſſen Zellen jpiralförmig 
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ewunden find und ihren Inhalt mn im eine 
hle Achſe entleeren. Die Echöpfräber, beren Cr: 
u Chinefen zugelchrieben wird, waren 
ber beſonders bei Bewählerungen und Entmwäfle: 
rungen in Gebraud und finden für dieſe Zwecke 
noch jest in au rop. Vänbern enbung, 
während fie in Europa mur in einzelnen Fällen, 
} . in der Bapierfabrifation als Hegulatoven bei 
en Papiermaſchinen, ſowie zur Beleitigung bes 
fhmusigen Wafjerd aus den Siebtrommeln der 
Waſchhollãnder zur Ammwenbung temmen. 

i h ber bibliichen Boritellung 
ift bie Welt — und Form ein Erzeugnis 
des göttlichen chtwillens. Die alte bibliſche 
Dariellung (1 Mof. 1, ı bis 2,») fäht Gott in 
ſechs Tagewerlen Himmel und Erbe erihafien, 
wobei die Erzeugung bes untergeorbueten Stoffs 
ben Anfang, die ©. des Menſchen den Schluß 
bildet. Abweichend hiervon laͤßt die eo Erzãh⸗ 
kung {1 Moſ. 24 fg.), welche des Si —— 
nicht gedenkt, die Tiere erft nach dem Menſchen er: 
ſchaffen werben. Beiden gen liegt die 
antike Anſchauung zu Grunde, welcher die Erde ala 
Mittelpuntt der Belt, ber Hinmel ala ein über ihr 
au&geipanntes Gewölbe, Sonne, Mond und 
Eterne als am Himmel befeitigte Pichter galten. 
Von den Kosmogonien anderer morgenländ. Bölter 
unterfc fi) die bebr. Schöprungsiage teils 
durch ihre fchlichtere, alles Abenteuerliche und Un: 
geheuerliche ausichließende Form, teil3 durch ihren 
reinern religidien Gehalt, indem fie, jede Ber: 
miihung Gottes und ber Welt fern haltend, letztere 
durdaus nur als Wert bed freien göttlichen 
Shöpfermwillend betrachtet. Gegenüber der im 
Drient, aber aud) bei den griech. Bbiloionhen und 
fpäter bei den Gnoftifern verbreiteten Theorie einer 
ewigen Materie bildeten fi die kirchlichen Bor: 
ftellungen von einer S. aus nichts und einer ©. 
im der Zeit, doch wurbe Iekterer ſchon feit Drigenes 
von tiefer bentenden Kirchenlehrern die Annahme 
einer fog. ewigen, richtiger anfangsloſen ©. gegen: 
übergeitellt, weil e8 weder anging, Gott erit im der 
Zeit are zu lafien Schöpfer zu werben, noch 
der wirflihen, durch Wedel und Geichehen er: 
füllten Zeit eine ewige, inhaltsleere Zeit voraus: 
—— ‚Neuerdings iſt jedoch der ganze Schöp⸗ 

ungsbegriff noch von einer andern Seite in An— 
ſpruch genommen worden. Während nämlich die 
lirchliche Vorſtellung Gott als vorweltliches und 
außerweltliches Einzelweſen betrachtet, das den 
Entſchluß, eine Welt zu ſchaffen, erſt gefaßt, dann 
ausgefuhrt habe, denkt ſich Die nenere Religions— 
philoſophie Gott vielmehr als den ewigen, ber 
Melt innewohnenden, ſchlechthin geiftigen Urgrund 
berielben, der ſich pe wirklichen mie das ab: 
folute, Zeit und Raum mit allem zeiträumlichen 
Dajein in jchlechtbin überzeitlicher und überräum: 
licher Weite begründende Urjein zu der durch jein 
ewiges Wirken geſeßten Offenbarung verhält. 
Gott und Welt find auch nad dieſem Begriff 
ſchlechthin unterſchieden, die Geiftigkeit Gottes nur 
ftrenger und fonfequenter al3 nad der gewöhn— 
lichen Vorftellung aefaht. Das Recht der religiöfen 
Betrachtung, welche al3 Zielpunkt des gefamten 
Weltprozeſſes den Menſchen und die Gemeinſchaft 
Gottes mit ihm in der Liebe erkennt und von hier 
ans zurüdblidend die Welt überhaupt als Offen— 
barung der ewigen Liebe betrachtet, it hierdurch 
keineswegs ausgeſchloſſen. Die neuere Orthodorie 
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indes nicht. bloß den lirchlichen Schöpfungs⸗ 
egriff rebabilitiert, fondern aud die Geſchichtlich⸗ 
teit der bibliihen Schöpfungsſage mit größtem 
Eifer verteidigt, wobei fie freilich die Schöpfungs: 
x 2 «Schöpfungsperioden» umdeuten mußte, 
ie neuere Naturmiffenihaft nimmt dagegen 
an, baf die Erbe nebſt den übrigen zum Sonnen: 
fgftem gehörigen Planeten ans von der Sonnen: 
atmofphäre lospelöften Maſſen ſich gebildet babe, 
und e3 hat dieſe zuerit von Laplace aufgeitellte 
Theorie in neuefter Zeit durch die Ergebniſſe der 
Spettralanalyie (f. d.) eine weientliche Stutze er: 
halten, indem ſämtliche auf ber Sonne bis jeht 
nadıgewiejenen Elemente aud) der Erde angehören. 
Anfangs war die Erbe ohne lebende Bewohner; 
erit, nachdem die obern Schidjten der Erde ſich hin: 
laͤnglich abgelühlt und Waſſer und Feſtlaud fich ae: 
fchieden hatten, entitanden, unter Durdlaufung 
ash —— — ee —— ——— 
p tieriſ anismen. Dar— 
* ——— NS er Reufeöpfung fal 
nter einer Neu ng fällt, im 
Gegenjake aur Fortpflanzung. burd Samen, Gier 
ober durch Teilung (gemeratio homogenea), die 
elternlofe oder lt ung (generatio heterogenea), 
Schopfwa tel (Lop ortyx), eine aus zwei Ar: 
ten beftehende Gattung der Hühnervögel im füd: 
ihen Norbamerita. Die 24 cm lange Eali: 
—5* Schopfwachtel (L. californicus, 
fel: Hühnervögel, Fig. 5) it ein hübſcher Vo: 
„in befien Färbung das Grau vorherricht; bie 
ehle ift ſchwarz mit weißer Einfaffung und auf 


dem Slopfe erheben ih 4—6 fihelförmige Federchen. 
Man hat veriucht, en Vogel, der ein jehr Ihmad: 
haftes Wildbret liefert, in Europa aud im Freien 


— bisher allerdings ohne Erfolg. 
chõphar iſt der hebr. Name eines helltoͤnenden 
Inſtruments im Alten Teſtament: Horn, Trom: 
pete, Luther überjekt gewöhnlich «Pofauner. Es 
war ein wirfliched Horn von Rind oder Widder, 
wurde aber in den fpätern Zeiten des Jubentums 
wohl aud hornförmig aus Metall oder anderm 
Material bergeftellt, wie unfer Waldhorn, und 
diente zum Signalaeben im Kriege, in ber Hand 
des Wächter? zur Ankündigung drohender Gefabr, 
in der des Priefters zur Ankündigung von Feſten 
und überhaupt bei freubigen Feltlichleiten.”_ 
*5* (Amalia, eigentlich Emma Sophie), 
Verfaſſerin vieler Romane und Jugendſchriften, 
eb. 9. Dit. 1791 auf der Inſel Femern an der 
üfte von Holitein, war bie Tochter des Arztes 
Weile und verheiratete ſich 1811 mit dem Doltor 
der Rechte ©. in Hamburg, welche Che der Tob 
des Gatten 1829 löſte. Mehrere ihrer Novellen er: 
ſchienen unter dem Titel «Gefanmelte Erzählungen 
und Novellen» (B Bde., Lpz. 1827—36). s 
fälliger wurden ihre Schriften für die Jugend aufs 
— der fie in ſpaterer Zeit ihre litterariſche 
bätigteit hauptſächlich widmete. Cine ihrer inter: 
eſſanteſten Schriften find die «Grinnerungen aus 
meinem Leben» (2 Bbe., Altona 1838). Sie 
wandte fih 1851 nad Norbamerifa, wo fie 
25. Sept. 1858 in Shenelttady unweit Albany im 
Staate Neuyore ftarb. 8 
Schuppen war jeit langer Zeit im füol. 
Deutichland und in der Schweiz die Bezeichnung 
eines Flüſſigleitsmaßes von verfchiedener Größe, 
welches ungefähr der halben Weinflajche entiprady 
und gewoͤhnlich ein Viertel des den Namen «Map» 
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tragenden Flüffigleitgmaßes bildete. Nach ber beut: 
fhen Maß und eg vom 17. Aug. 
1868 enthielt der ©. ein halbes Liter; das Gejek 
vom 11. Juli 1884 entfernte dieſes Maß, weldes 
übrigens nur in Sübdeutihland üblid geworben 
war, wieder aus den gefehlihen Beitimmungen. 

Schöppen oder Schöffen, auch Scabinen 
(lat, scabinus), heißen die Beiliker in ben Ge: 
richten. Im alter Zeit, mo bie Gerichtsvorſtände 
nur mit ber vollziehenden Gewalt bekleidet waren, 
hatten die Schöffen für die Gerichtägemeinde, aus 
welcher fie berpsrgingen, das Urteil zu finden und 
auf Befragen ein allgemeines Zeugnis über bas 
—— abzulegen (das Recht zu weiſen). Die 
eßtere Befugnis verſchaffte — ben Schöffen 
foldyer Orte, deren Net auf neugegründete Städte 
\ibertragen war, aud auswärts ein bedeutendes 
Anfeben, indem die Tochterſtädte entitandene 
Sue einem ſolchen Oberhofe vorlegten und fich 
über die Fortichritte in ber dortigen Spruchpraxis 
fonftige Mitteilungen erbaten. Auf diefem Wege 
tonnten 3. B. die magbeburger Schöffen ihre rt: 
lihen Sakungen und die neuen Anfichten, welde 
fi feit dem 13. Jahrh. an den Verſuchen einer 
ſchriftlichen Zuſammenfaſſung der deutſchen Rechte 
(j. Sachſenſpiegel) heranbildeten, über Mittel: 
und Norddeutichland, ja felbit bis nad Polen, 
Preußen und Livland verbreiten, Nach dem Ein: 
dringen bed röm. und kanoniſchen 
mochten ungelehrte Schöffen und Ratmannen zwar 
feine Rechtöbelehrung weiter zu erteilen; da aber 
nunmehr die Stadträte vielfad Doktoren der Rechte 
in ihre Mitte aufnahmen, jo lieh ſich der bisherige 
Brauch ber Aftenverjendung und des Cinlommens 
um Gutachten mit der Abänderung beibehalten, 
daß man fi an jene rechtögelehrten Mitglieder 
wendete, die unter Zuziehung von nod andern 
Sadverftändigen ein anerlanntes Spruchlollegium 
unter dem Namen Schöppe — bildeten. Ein 
derartiges Dilaſterium (ſ. d.), welches für die Ge: 
richte bes In: und Auslandes gleich einer Juriften: 
fatultät auf Erſuchen Urteile verfaßte, beitand 
3. B. in Leipzig 1420—1835. Die S. im alten 
Sinne des Wortes fanten dagegen allmählich zu 
bloßen gerichtlichen Beifikern und Urkundsperfonen 
berab. Sie werden gewöhnlid aus den untern 
Gerihtsbeamten, auf dem Lande aus der Gemeinde 
erwählt und mittels Eides in Pfliht genommen. 
In einigem Zufammenhang mit den Reiten der 
alten Schöppengericht3einrichtungen fteht das neu: 
deutiche Inſtitut der Schöffengeridhte (f. d.), von 
denen das Gerichtsverfaſſungsgeſeß vom 27. Jan. 
1877 in ben $S. 25—57 hanbelt. 

Schöppenftent oder Scheppenjtebt, Stäbt: 
hen im Kreife Wolfenbüttel des Herzogtums Braun: 
ihweig, am Oderzuflüßchen Altenau, 18 km öſtlich 
von Wolfenbüttel gelegen, Station ber Linie 
Dichersleben: Bechelde der Preußiihen Staats: 
bahnen, ift Si eines Amtsgerichts, hat eine Bür: 
gerichule und zählt (1885) 3377 _E,, die ſich mit 
Yandwirtichaft und Zuderrübenbau beihäftigen, 
auch zwei Zuderfabrifen, zwei Spiritusfabrifen und 
drei Dampfziegeleien unterhalten. Den Marftplak 
iert ein 1878 vollendetes Kriegerdenftmal. Der 

rt ©. ift fehr alt und war einit der Gik eines 
Schöppenſtuhls. Vormals ftanden die Einwohner, 
wie die * von Schilda in Oberſachſen und 
Pollwiß in Schleſien, im Rufe der Cinfalt und 
Geiftesbeichränftheit. Nur 4 km im Norden liegt 


eht3 ver: | © 
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das Dorf Kneitlingen, nad ber Vollsſage Ge: 
burtsort bes Till Eu enfpiegel (f. b.). 
Cchoppinig, Dorf und Rittergut im preuß. 
Regierungsbezirk Oppeln, Kreis Hattomis, am 
lenzer Wafjer, 2 km von ber Briniga und der 
ruf). Grenze, Station der Linien Breslau-Dziebig 
und Koſel⸗Kandrzin⸗Oswiecim der Preußiſchen 
Staat3bahnen, mit eng bi$ zur Landes: 
grenze nad) Sosnomwice in Rußland zum Anſchluß 
an die Warihau:Miener Bahn, zählt (1885) 5504 
meiſt kath. E. und bat Steintohlengruben, eine 
infhütte (Wilbelminenhütte), eine Fabrik für Ma: 
hinenöl und Wagenfett. Schaf. 
Schöps oder Hammel, caftriertes männliches 
Schoreel oder Schorel (an van), trefilicher 
nieberländ. Maler, geb. 1. Aug. 1495, erbielt feinen 
Namen von feinem Geburt3orte Schoorl bei Alkmar 
und wurde im Malen von Willem Cornelis in Har: 
lem vorgebildet. In feinem 18. Jahre lam S. nad 
Amſterdam in die Wertitätte des Jal. Cornelis, 
eines der berühmteiten Maler und Holzichneider 
jener F Das mwüjte Leben feines fpätern Meiſters 
Mabuje vertrug fich indefien nicht mit dem frommen 
Sinne de3 jungen S., und fo wanderte er nad) und 
nad in mehren große Städte, mo Maler einen Ruf 
tten, nad) Köln und Speier, wo er Baulunft und 
erfpeltive ftudierte, audy nad) Nürnberg zu Dürer, 
ber ihn ſehr gg aufnahm. Später gelangte 
., 22 %. alt, nad) Kärnten, wo er ben herrlichen 
Altar in der Slicche von Dbervillady malte. Er zog 
1520 nad —— und nahm an einer Wallfahrt 
nad Paläftina teil. Drei Jahre blieb er in Jeru— 
falem, und ern ift von ihm das große Gemälde 
in ber Kirche daſelbſt an ber Stätte, wo Chriftus 
neboren worden fein ſoll. Dann lehrte er über Rom 
in die Heimat zurüd und fand an dem Dechanten 
Lodhorit in Utrecht einen Gönner und Freund, in 
deſſen Haufe er lebte und für den er mandes 
trefilidhe Stüd, di 3. den Einzug Chrijti in Jerus 
falem, malte. Als nad) einigen Jahren in Utrecht 
Unruhen ausbraden, ging ©. nad) Harlem, wo er 
ſich eine Werkitätte einrichtete. Für die Marien: 
lirche in .. malte er ein großes, auf vier Flügels 
thüren ausgeführtes Altargemälde, welches Phi: 
lipp II. 1549 der Kirche abfaufte und mit nad 
Spanien nahm. ©. ftarb 6. Dez. 1569. Die Ge: 
ſchichte S.s iſt vielfah von Sagen und Anekdoten 
verdunfelt, auch werben zahlreiche der ihm zuge 
fhriebenen Werte jekt als Arbeiten be3 fog. Mei: 
ſters vom Tode der Maria betrachtet. 
oren, ſ. Watten, 
orf, ſ. Grind. 
Schoriſten, ſ. unter Pennalismus. 
Schörl, Mineral, ſ. Turmalin. 
Schorlemer:Alft (Burghard, Freiherr von), 
belannter ultramontaner Abgeordneter, geb. 21. Dit. 
1825 auf Schloß Herringshauſen bei Lippitabt, 
wurde durch Privatunterricht vorgebildet, befuchte 
dann die Militärbildungsanitalt in Dresden, machte 
bierauf Reifen durch Bfterreih, die Schweiz und 
Stalien, trat 1845 in das 8. Ulanenregiment ein, 
aus dem er 1857 als Premierlieutenant ausichied, 
und widmete fih dann der landwirtichaftlichen 
Zhätigfeit. Da ©. fih auf biefem Gebiete ſowohl 
durch praftifche Reformen als auch fehriftitelleriich 
vorteilhaft befannt madte, wurde er 1863 Mit: 
lied des preuß. Landesötonomielollegiums. Auch 
ungiert er als Ghrendireltor des Landwirtichaft: 
lihen Brovinzialvereins von MWeftfalen, ſowie ala 
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Direktor bes Landwirtſchaftlichen Hauptvereins zu 
Müniter, bes Kreisvereins Burg-Steinfurt und als 
Borfisender des Weſtfäliſchen Bauernvereins. Seit 
1870 iſt S. Mitglied des — Abgeordneten⸗ 
zufes für den Wahlkreis Munſter-Koesfeld und 
eit 1873 für ben zweiten Wahltreis des Regie: 
rungsbezirks Münjter, Steinfurt:Ahaus. Im Deut: 
{hen Reichstag vertrat er feit 1870 den Wahltreis 
Zedlenburg:Steinfurt:Ahaus, legte jedoch 1885 in: 
folge von Meinungsvericie eneie mit feinen 
Barteigenofjen über wirtihaftlihe Fragen fein 
Mandat nieder, Als Parlamentarier gehört er zu 
ben fchlagfertigiten Rednern der Gentrumspartei. 
Für feine rege Thätigfeit im Intexeſſe des Ultra: 
montaniömus wurbe er vom Bapıt Bius IX. zum 
päpjtl. Geheimtämmerer ernannt. Auch ijt S. Mit: 
glied de3 preuß. Staatsrats. 
chorn (Joh. Karl Ludw. von), Aſthetiler und 
Runftbiftoriter, geb. 9. Juni 1793 zu Kaftell in 
dranten, ftudierte Theologie, widmete 1 aber bald 
ausſchließlich der Malerei und Kunftgefhichte. Er 
eins 1816 nad) Münden, mo er fein erites Werk: 
«fiber die Studien der griech. Künftler» (Heidelb. 
1818), ſchrieb. Im J. 1819 wendete er fi nad 
Dresden und bald darauf nad Stuttgart, wo er 
feit 1820 das «Kunftblatt» rebigierte, das bis in die 
neuere Zeit, tro mancher Einſeitigleit, ein wichtiges 
Fachorgan geblieben ift. In den I 1822 und 1823 
befuchte er Italien und Frankreich und wurde 1826 
Profeſſor der Kunſtgeſchichte und Uſthetik an ber 
Alademie und Univerfität Münden, welches Amt 
er nach einer Kunftreife nah England und ben 
Niederlanden anträt. Im %. 1830 erſchien feine 
«Beichreibung der Glyptothel» und zwei Jahre fpä: 
ter begann er die burd ihre De enden An: 
merlungen wichtige ng here afaris aLeben 
der ausgezeichnetſten Maler, Bildhauer und Bau: 
meiiter», die nach feinem Tode von €. Förſter fort: 
geſeht wurde (6 Bde, Stuttg. 1832—49). Im. 
1833 wurde er nad) Weimar berufen, wo er zur 
Reorganifation der Kunſtſchule auf das thätigite 
mitwirkte undeine neue Aufitellung der großberzogl. 
Runitfammlungen vornahm. Bon feinen Werten 
aus dieſer lehten Periode iſt der «Umriß einer 
Xheorie der bildenden Künfte » F .1835) und 
eine Abhandlung «fiber altdveutiche Skulptur» (Erf, 
1839) hervorzuheben. S. wurde 1839 vom Groß: 
tzog von Sachſen-Weimar in den Adelsſtand er: 
oben unb ftarb z Meimar 17. Febr. 1842. 
Schoru (Karl), Geihichtsmaler, Neffe des vo: 
Aigen, geb. 1803 zu Duſſeldorf, erhielt feine Kunft: 
bildung in Berlin in der Schule Wachs. Charalter: 
volle Auffaſſung und Sinn für Farbe waren bie 
Grundzüge feines Talents, welches bald durch feine 
Bilder Maria Stuart und Rizzio, Karl V. zu St. 
Juſt, Erommellvor der Schlacht bei Dunbar u.a.m. 
jur Anertennung gelangte. ©. wurbe 1826 Schüler 
von Cornelius in Münden, nachdem er ſich 1824 
—27 in Paris nah Gros und Ingres gebildet 
tte. Neben vielen Arbeiten aus der Mythe, Ge: 
chichte und Legende, nahm er teil an der Aus: 
hrung ber Freslen in den Arkaden des Hofgar: 
ten3 und zeichnete bie Kartons zu den Seitenfenitern 
ed Doms von Regensburg. Cine Neife nad) Ita: 
lien gab Stoff zu einer andern Folge von Gemäls 
n, unter denen auch launige Genrebilder. Sein 
btes Merk ift das 1843 — 45 im Auftrage des 
önigs Friedrih Wilhelm IV. von Preußen aus: 
geführte Gemälde: Die gefangenen Wiedertäufer 
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vor dem Biichof Franz Mi Münfter 1536, welches 
auf der berliner Austellung von 1846 das größte 
Aufſehen erregte. Die berliner Nationalgalerie bes 
figt von ihm die beiden Gemälde: Papſt Paul III. 
vor dem Bilde Luthers und Die Kneipgeſellſchaft. 

m J. 1845 erhielt S. vom König Pubwig I. von 

ayern den Auftrag, eine feiner } —— die 
Sintflut darſtellend, in koloſſaler Dimenſion für 
die Neue vinalothei zu malen. Seit 1847 Pro— 
feſſor an der münchener Alademie, ſtarb er ba: 
ſelbſt 7. Dft. 1850. 

Schorndorf, Oberamtsſtadt im württemb. 
Jagſtkreiſe, an der Rems und der Linie Cannſtatt— 
Nördlingen der Mürttembergiihen Staatsbahnen, 
it Sik eines Dberamt3 und eines Amtägerichts, 
jet Reite ehemaliger Befeftigungen, eine ſchone got. 

irche mit prächtigem Bortal und eine Lateinſchule, 
Tabat:, a Gifenmöbel: und Knopffabrilen, 
Obſt⸗ und Weinbau und zählt (1885) 4502 E. Die 
Stadt war früher Feitung und wurbe 1688 durd) 
bie Brauer unter Führung ber Bürgermeilterin 
Künfelin gegen Melac gerettet. j 

Echornitein (SH ot) ober Eſſe beißt der 
röhrenförmige, vertilal aufiteigende Zeil, einer 
Feuerungsanlage, welcher den Zwed hat, die gas— 
förmigen Verbrennungsprodufte (den Rauch) mit 
einer geriflen Geſchwindigleit ins Freie abzuführen 
und dadurch den zur Verbrennung bed Brenn: 
material erforderlichen Zug zu erzeugen oder bie 

uführung des hierzu nötigen Quantums Luft zu 

ewirken. Bei manden Feuerungsanlagen wird 

der letztere Zwed durch beiondere Einrichtungen, 
wie Gebläfe, Ventilatoren u. ſ. m. erreicht, Die 
Dienbeizungen der Gebäude, die Dampffefjel: 
anlagen der Fabriken, die Lolomotiven, die Dampf: 
ſchiffe und alle fonjtigen rung ing = haben 
©., teils als gemauerte Röhren In den Gebäude: 
wãnden, teils als freiltehende röhrenförmige Has 
näle von Stein oder Eiſenblech. Unter ruſſiſchen 
Gifen in den Wohngebäuden verfteht man die 
engen, vom Dache aus durch Schwere Kugelbürjten 
zu reinigenden Röhren, im Gegenfag zu den 
weitern befteigbaren Schornfteinen, welche 
durch den von unten einfteigenden Schornitein: 
eger vom Ruß gereinigt werben. Die frei: 
Kebenben ©. find im Querſchnitt entweder qua: 
ratiſch, achtedig, ſechsedig oder rund, die gemauer: 
ten insbeſondere entweder ein: ober feltener Doppel: 
wandig. Der für den erg und für bie 
Stabilität günftigfte Querfchnitt iſt der runde. 

Schorn —— ſ. unter Hoden. 

e en . Schlangenindianer. 

Schoftfallrecht, die Befugnis der Eltern, ihre 
ohne Nadplommen verfterbenden Kinder mit Auds 
ſchluß deren Geſchwiſter zu beerben, Es gilt partis 
tularrechtli in vielen Teilen Deutichlands, 3. B. 
in Preußen zufolge des Allgemeinen Landrechts. 

chöftlinge oder Ausläufer nennt man 
Nebenachſen einer Pflanze, die aus dem Wurzel: 
ftode oder auch wohl aus dem unterften Stengel: 
liede entfpringen, über oder unter ber Oberfläche 
—* Bodens hinkriechen und an der Spike ober an 
den Knoten Wurzeln und über denjelben Knofpen 
bilden, welche zu neuen Pflanzen derjelben Art 
auswachſen. In der Gärtnerei benukt man fie zur 
Vermehrung ber betreffenden Gewädle.e 

Schote (siliqua) nennt man in der Botanif eine 
aus einem oberjtändigen, von zwei Garpellar: 
blättern gebildeten Fruchtlnoten entitandene Frucht, 
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deren Innenraum durch eine fenfrechte, am ihren 


Nändern die Samen tragende Sheidewand in zwei 
er ng * ift. Bei der Reife trennen fid) 
bie beiden Klappen ——— von der 


Scheidewand in der Ri 


vera be on unten nad oben 
und bleiben nod eine Zeit 


ng an ber Spiße ber 


—— — bevor ſie abfallen. Iſt die Frucht 
ſo nennt F fie Shötden (sili 
ar Diefe Diete Stud htiorm ift haratteriftiich für die 


Sa: aus der Familie der — (.d.). 

Im gewöhnlichen Leben pflegt man mit Schote 
die — —* der Erbſen und dieſe ſelbſt zu 
bezei e Frucht iſt aber eine Hulſe (. 9* 

(obs. Chriſtian), einer ber berühm- 
teften bolländ. Seemaler, geb. 11. Rov. 1787 zu 
Dordrecht, wibmete fid) von 1810 an, zuerſt unter 
Meulemansd, dann unter M. Schoumans der Ma: 
lerei. Mit Echoumans malte er den Rüdzug ri 

ofen von Dordrecht 1814 und die Beſ 
lgier durch die Engländer 1816. Seit 1818 
* er an felbitändig in Ol zu malen. Bon 
orbredht wendete fi ©. — nach aber 
. Dez. 1838 ftarb. In jemem N 
fand man, aufer 9 Efigenbüdhern, 400 Entwü > 
ausgeführten Bildern. Als —— übertraf er 
nicht nur alle feine zeit fondern er er 
mit Recht den erften ee in diefem —38* 
ne —5 Seine vorzũglichſten B Sf 
Kb in Mufeum im Haag, — — 
des ——— Rußland und in Privatſammlu 
im Haag, Amſterdam, Dordrecht und Brüfiel. je 
Dom feiner Bateritabt wurde ihm 1840 ein 
nument gefept. Bol. jeines Sohnes G. D. J. Scho⸗ 
tel «Leven van den Zeeschilder Johannes Christia- 
nus S.» (Dordrecht 1840). 

Ein zweiter Sohn, Ste Jehannen S., 
geb, 17. Aug. 1808 zu Dordrecht, ebenfalls ein 
ausgezeichneter Seemaler, machte feine Studien 
unter Zeitung bes Vaters und begleitete 1843 ben 
Bringen Heinrich der Niederlande nad) dem Wittel: 
meer. Diefe und andere Reiſen gaben feinem 
fruchtbaren Pinſel die Motive m naturwahren und 
anziehenden Marinebildern. Gine Zeit lang be: 
Heidete er die Stelle eines Profefiors an der Na: 

vigationsfchule zu Medemblyd an der Zuyderſee, 
F ſich aber ſpäter in Düſſeldorf nieder und ftarb 
auf einer Reife in Dresden 2. Juli 1865. 
tenflee, ſ. Lotus. 
tt, Sbakh (Singular Sebcha), Sal, 
fünpfe im weftl. Nordafrita, ſ. u. ————— Bbo.l, 
S. 404*, und a Bd. XIV . 106°, 

Schott, bei naturhifter. Namen er einrih Wil: 
— Schott, geb. 1794 in Brünn, Direktor ber 
aiferl. Gärten in Ehönbrunn, geit. 1865 daſelbſt. 

Schott (Chriſtian dr. Albert), württemb. 
Abgeordneter, geb. 30. April 1782 zu Eindelfingen, 
ftudierte zu Tübingen die Rechte, ging, zur diplo: 
matijchen Laufbahn beitimmt, 1804 nad) — * 
ließ ſich aber bald als Rechtsanwalt in Stutiga 
nieder. Auf der fonitituterenden Verſamm 2 
von 1819, ſowie auf den Yandtagen 1820—31, be: 
ſonders aber 1833 zeichnete er fich durch Freimütig- 
feit und fejte Haltung aus. Er wohnte 1848 dem 
Vorparlament bei und wurde als Mitglied des 
Rünfziger-Ausichufjes gewählt, in welchem er, wie 
fpäter al3 württenb. Abgeordneter zur National: 
verjammlung, der linten Zeite anaehörte. Der 
Nationalverjanmlung blieb er bis zu deren Spren« 
gung treu. Gr jtarb zu Stuttgart 6. Juni 1861. 
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Albert Lucian —— geb. 27. Mai 
1809 zu Stuttgart, Sohn bes vorigen, ftubierte in 
een und Berlin 

Philologie, wurde 1834 Dberlehrer 
ſchule in Zürich und lebte feit 1840 in Stuttgart, 
wo er 1842 Profefior am Gymnafium wurde. 
Er ftarb 21. er ‚1847. Bon jenen Schriften find 
ni erwähnen: «Die deutihen Kolonien in Piemont, 
re Rundrt ge Herkunft» (Stuttg. 1842), 

ch (mit feinem —— Arthur 
Stuttg. 1845), «Wanderungen durch das mittlere 
und nörbl. Deutfäland: (© (Stu — — Er: 
Härung zu ben Kaijerbilbern» ( 850). Be: 
fonders ver Diet machte er ch ober burd) Gtubien 
fiber Württemberg und vorzüglich ald einer der 
Gründer und Hauptmitarbeiter des württemb. 
Altertumsvereins. 


Arthur S., Bruder bes vorigen, geb. zu Stutt 

1814, fubierte die Saubiwinticheft zu Hoben- 

im und vermeilte dann Jahre im m Haufe 
- Grafen Alerander von im 

ingen. = Tode lebte er 10 Syobıe Ein 

—— irtſchafts adminiſtrator im füdl. Ungarn. 

Außer mebrern Liedertompofitionen, in "denen er 


fi als Mufiter befunbete, und den «Ma: 
. Mär ‚ bie er mit feinem Bruder heraus: 
, veröffentlichte er auch einen Band «Gedichte⸗ 

(Shutte, 1850), die ihöne Natur: und Böller: 

ſch derungen ent Iten. ©. ng nen 

rita, wo er als Mitglied einer 

teil® zu Georgetomn bei Gene lan teild in u 


u une Te ok 1 — machte 

der meri rung eine 
wiftenfhaftlice Reiſe durch Yucatan. Er jtarb zu 
Waſhington im Juli 1875. 


Sigmund ©,, Bruder der vorigen, geb. 5. Jan. 
1818 zu Stuttgart, ſtudierte im Heidelberg und 
Tübingen bie Rechte und lieh ich 1840 ald Advofat 
in Stuttgart nieder. Er veröffentlichte ein fleißig 
gearbeitetes hiſtor. Wert: «Mar Cmanuel, Prinz 
von Württemberg, und fein Freund Karl XI. von 
Schmeden» (Stuttg. 1839), ferner ein Bändchen 
«Bedichtev(Stuttg. 1857), ſowie die beiden populär: 
pbilof. Studien «Sterben und —— 
(Etuttg. 1861) und «Bon menſchlichen Spruchen⸗ 
(Brest. 1865). In den J. 1850— 70 war ©. Mit: 
glied der württemb. Abgeorbnetenfammer, 1881 
wurde er in den Neichätag gewählt, wo er der 
— Partei angehört. 

tt (Wilh.), deutſcher Orientaliſt, beſonders 
verdient um die Kenntnis der Sprachen und Kultur: 
zuftände bes öjtl. und nördl. Afien, geb. 3. Cent. 
1802 zu Mainz, ftudierte in Gichen und Halle 
Theologie. Im J. 1830 wanbte er ſich nad Berlin, 
wo die Schäge der königl. Bibliothet feine Auf: 
merliamteit auf das oitafiat. Epradhgebiet lentten. 
Im J. 1838 erbielt ©. eine außerordentliche Pro: 
fein an der Uiniverfität und warb 1841 Mitglied 
er berliner Alademie. Die Reihe feiner lingui: 
ftiihen Unterfuhungen, die er größtenteils im 
Ermans «Archiv zur wiſſenſchaftlichen Kunde von 
Nubland» und in Gikungsberidhten und Dent: 
fchriften der berliner Alademie der Wiſſenſchaften 
veröffentlichte, beginnt mit einem « Verſuch über 
bie tatar. Cpracen» (Berl. 1836). Es folgten ein 
beurteilendes « Verzeichnis» dinef. Werte der ber: 
liner Bibliotbet (1840), eine Abhandlung «Über 
das altaijche oder finniichy-tatar. Spracdhengeichlecht» 
(Perl. 1847), eine dergleihen: «Das Zablwort iz 


Schotten — Schottiſche Dichter 


der tſchudiſchen Sprachenllaſſes (Berl. 1852) u.f. w. 
An den «Altaiihen Etudien» (Heft 1—5, Berl. 
1860— 72) legte er jeine Forſchungen über das Ge: 
amtgebiet diejer Sprachen nieder. Hinterindiens 
diomen find unter andern die Denkſchriften « Zur 
eurteilungder Annamitiichen Sprache und Schrift» 
(Berl. 1855), «Über die jog. Indochineſ. Sprachen, 
infonderheit dad Eiamefiiche» (Berl. 1856), und 
«Die —— (Verf. 1859) gewidmet. 
Mit jeiner «Chinej. Spraclebre » (Berl. 1857) er: 
öfjnete er für die grammatüidhe Behandlung der 
jog. einfilbigen aben überhaupt eine neue 
Bahn. Bon feinen jpätern linguiſtiſchen Arbeiten 
verdienen bejonderd « Zur japan, Dicht: und Vers: 
tunjt» (Berl. 1878) und «Über die Sprade des 
Volles Rong auf Sittim» (Berl. 1882) hervor: 
bebung. _ Unterjuhungen anderer Art betrejien 
Vollspoeſie, Mythe, Geſchichte und Hultur der 
finn. und hochaſiat. Völker. Dahin gehören nament: 
lid «Die finn. Sage von Kullerwo» (Berl. 1852), 
«liber die eſtniſche Sage von Kalewi:poeg» (Berl. 
1863), «fiber die (hodyafiatiiche) von Geſſer⸗Chan⸗ 
(Berl. 1851), «Über den Buddhismus in Hochaſien 
und in China» (Berl, 1844), « Zur Litteratur des 
chineſ. Buddhismus » (Berl. 1873), « filtejte Nach⸗ 
richten von Mongolen und Zataren » (Berl. 1849), 
«Das Neid) Karachatai oder Ei Yiao» (Berl. 1849), 
«Über die echten Kirgiien» (Berl. 1865), «Zur 
lligurenfrage » (2 Tie., Berl. 1874— 75). In dem 
ſchon 1854 ans Licht getretenen « Entwurf einer 
Beichreibung ber chineſ. Litteratur» gab ©. bie 
erite Überficht ihres unermehlichen Reichtums. 

Schotten, joviel wie Mollen. 

Schotten, Rreisitabt in der heil. Provinz Ober: 
befien, am Bogelöberg und an der Nidda, ift Ei 
des Kreisamtes und eines Amtsgerichts, 
(1880) 1978 evang. E. und hat eine intereſſante 
Kirche aus dem 14. Jahrh. ein altes Schloß, 
Fabrikation von Tuch und Gigarren, Gtrumpf: 
und Leinweberei und bedeutenden Handel mit 
Wurſten und Fleiſchwaren. — Der Kreis Shot: 
ten bat auf 460 qkm 27725 E. 

Schottentlöfter, die von fchott. und irländ, 
Mönchen, welche im 6. und 7. Jahrh. als Niffionare 
nad dem Kontinent berüberfamen, namentlic in 
Süddeutichland gegründeten Benebdittinertlöiter. 
Diejelben behaupteten ihren Namen auch nachdem 
längjt keine wirklichen Schotten mehr in ihnen 
wohnten, und haben ihn, wie in Wien und Regens: 

‚bis — Gegenwart behalten. 
chottiſch oder Ecoſſaiſenwalzer, ſ. unter 
Ecoſſaiſe. 

Schottiſche Dichter. Während in dem nörbl. 
Schottland noch bis jet eine keit. Mundart ge 
Zu wird, hatte fi in dem jübl. Teile des 

ndes ſchon jeit dem 11. Jahrh. das er ra 
fiiche eingebürgert, welches fich durch die zahlreichen 
Einwanderer aus England immer mehr verbreitete. 
Die Sprache, die in der größern und bevöltertern 
Hälfte Schottlands geredet ward, zeichnete ſich zwar 
durch mande dialektiſche Eigentuͤmlichleiten aus, 
war aber in ihren Hauptzügen engliſch, wie ihre 
alteſten Denlmaler, die aus dem 13. bis 14. Jahrh. 
ſtammen, beweiſen. Bon den Gedichten des Tho— 
mas von Grcildoune, genannt der Neimer, der 
gegen das J. 1300 lebte, haben ſich allerdings nur 
einige Berie von höchſt zweifelhafter Echtheit erhal: 
ten; dagegen hinterließ John Barbour (j. d.), Archi⸗ 
dialonus von Aberdeen (1357), zwei größere Ge: 
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dichte in fchott. Mundart, wovon das zweite, wel: 
ches die Heldentbaten Robert Bruces befingt, voll: 
jtändig überliefert iit. Von ähnlichem Eharatter iſt 
die um 1420 von dem Geijtlihen Andrew Wyntoun 

eichriebene «Orygynale Cronykil of Scotland», 
aa. von David Macpherion (2 Bde., Lond, 
1795). Grofe Bopularität erwarb ſich ein Bolts: 
epo3 von ganz nationalem Gharatter über den 
Helden Wallace, deſſen Uriprung in das J. 1460 
fällt, und dejien nur unter dem Namen des blinden 
Harry befannter Berfafjer ein wandernder Minitrel 
oder Bänteliänger war. Eein Gedicht ijt in einer 
von W, Hamilton beiorgten Bearbeitung noch heute 
ein Lieblingsbuch des ſchott. Landvolls. 

Eine glänzende, wenngleich furze Epoche beginnt 
für bie Schott. Dichtkunit 4 Anfang des 16. Jahrh. 
mit William Dunbar (j. d.). Seine Werte beiteben 
hauptſächlich in allegoriihen und moraliſchen Ge: 
dichten, die ſich teild durch lebhafte Schilderungen 
und kräftigen Auedrud empfehlen, teil durch tiefes 
Gefühl und einen an Schwermut grenzenden Ernit 
bezeichnet find. Seine poetiihen Erzählungen find 
in der Art des Boccaccio gehalten und nicht frei von 
Eittenlofigkeit. (Bol. Schipper, «William Dun: 
bar, fein Yeben und feine Gedichte», Verl. 1884.) 
Gleichzeitig mit Dunbar glänzte als Cichter Gavin 
Douglas, Biſchof von Dunteld (geft. 1522), der ſich 
vornehmlih durd die Überfeßung ber #lneide in 
fchott. Verſe verdient machte, deſſen Stil aber durch 
Patiniamen entftellt wird. Robert Henryfon, Schul: 
meifter zu Dunfermline, ſchrieb «The testament of 
Cresseid», als Fortſezung von Chaucers roman: 
tiſchem Gedicht «Troylus and Cresseid», und cine 
Heihe von Fabeln, in welden ſich glüdliher Hu- 
mor mit einer reinen Moral verbindet. Alerander 
Ecot3 Liebesgedichte erwarben ihm ben Beinamen 
des ſchott. Analreon. Sir David Lyndſay (geit. 
1555) ſchrieb ſatiriſche Gedichte, die meiſt gegen 
den kath. Klerus gerichtet waren, wie «Kittie’s con- 
fession» (1541); ja in dem fatiriihen Drama «The 
three estates», welches 1535 öffentlich aufgeführt 
wurde, wagte er ſogar, König, Adel und Geiſtlich⸗ 
feit gleihmäßig zu verfpotten. (Seine «Poetical 
works» wurden herausg. von George Chalmers, 
3 Bbe., Lond. 1806.) Während der ganzen zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. war das Land von innern 
Fehden zerrifien, bie alle Poeſie veriheuchten, und 
der ftarre Geiſt des Calvinismus, der fi mit ber 
Neformation feitiehte, lie dad Drama nicht auf: 
tonmen, auf weldem Gebiete die engl. Dichter jo 
große Erfolge errangen. Eir Richard Maitland 
(geit. 1586) und Alerander Hume (geft. 1609) 
ſchrieben nur religiöfe und moraliihe Gedichte. 
Bon Alerander Montgomerie hat man eine ziemlich 
ſchwache Allegorie «The cherrie and the slae» 
(1597), die ſich indes durch Glätte der Diltion und 
anſprechenden Versbau empfiehlt; Jakobs VI. 
«Essayes of a prentice in the divine art of poesie» 
(1584) find nur dadurd merkwürdig, daß fie von 
einem König gefchrieben wurden. Nachdem biefer 
Fürſt den engl. Thron beitiegen und den Hof nad) 

onbon überjiedelte, börte die gebildete Welt, die 
ftet3 das Yateiniiche vorgezogen hatte, ganz auf, 
fich der heimatlihen Mundart zu ihren fchriftitelle: 
riſchen Produkten zu bedienen. Auch jest ſchrieben 
Arthur Johnſtone und einige andere nad) Bucha— 
nans (f. d.) Beifpiel lat. Verſe; aber Sir Robert 
Ayton (geit. 1638), William Drummond (gejt. 1649) 
und alle übrigen Ecyotten, die fi im 17. Jahrh. 
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durch poetifches Talent auszeichneten, ſchloſſen fich 
der gleichzeitigen engl. Dichterichule an. Während 
baber die engl. Sprade immer forgfältiger bear: 
beitet wurde, ſank das Schottiiche zu einer lingua 
rustica herab, der man in der Litteratur feinen 
Plak mehr aönnte, — 

Faſt ein Jahrhundert lang hatte die ſchott. Muſe 
eg ober fich nur ſchwach vernehmen laſſen, 
als der Öenius Allan Ramjays (j. d.), get. 1758, 
fie von neuem belebte; der originelle Humor Nanı: 


ſays, feine maleriihen Skizzen, in welchen ſich die | 
Sitten und Gebräuche feiner Landsleute abjpiegel: | 


ten, braten eine mächtige Wirkung hervor. Dabei 
gei te Ramſay durch feinen «Gentle shepherd», 
— die ſchott. Vollsſprache mit dem ihr eigenen 
Charalter der Naivetät und Herzlichleit aud eines 
— und edlern Ausdruds fähig ſei. Dem Eng: 
iſchen gegenüber, welches unterdeflen allgemeine 
Bücerfprache geworden, lonnte zwar das Schot: 


tiihe nur auf eine beicheidene Stelle Anfprudı | 


Aber der Anſtoß war gegeben, und es 
fanden ſich bald Nachahmer, welde die von Nam: 
ſay und jeinem Freunde Robert Cramford (geil. 
1733) eröffnete Vahn verfolgten, Robert Ferguſſon 
(geit. 1774) ſchrieb Satiren und poetiihe Schilde: 
rungen, bie nur von Burns übertroffen wurden, 
Alerander Noß (geft. 1784) eine Idylle «The for- 
tunate shepherd», Cine mächtige Wirkung brachte 
bie Veröffentlihung der berühmten Sammlung 
altenal. Volkslieder durch Biſchof Percy 1765 ber: 
vor, die ein allgemeines, tiefgehendes Intereſſe 
auch an ben reihen Schäken ſchott. Volkspoeſie 
erwedten, David Herd veröffentlichte ſchon 1769 
eine —* vollſtandige Sammlung «Secottislı 
songs and ballads», Im J. 1771 erſchien die 
berrlihe Ballade «Auld Robin Gray», eins ber 
jarteften und rührenditen Bilder ſchott. Volts: 
lebens, deſſen Berfaflerin erft ein halbes Jahrhun— 
dert jpäter in Lady Anne Barnard, Tochter des 
Grafen Balcarres (geit. 1825), belannt wurde. 
Außerdem verjuchten fih mit Glüd als Lieder: 
dichter John Love (geft. 1798), John Skinner, Ber: 
fafier des «Tullochorum» (geſt. 1807), Jane Elliot, 
Eujanna Blamire (geft. 1794) und Alida Codburn 
(geit. 1794). Endlich veröffentlichte Nobert Burns 
(1 d.) 1786 feine eriten Dichtungen, die nicht nur 
n Schottland, fondern auch in England mit Be: 
peiherung aufgenonmen wurden. Als Dichter ge: 
bört Burns allen peiten und allen Nationen an; 
in feiner Nedeweile, feinen Empfindungen und 
felbjt in feinen Vorurteilen aber it er echter 
Schotte. Nur dur ihn ward es möglih, daß 
Walter Scott den ſchott. Dialekt in feinen Waverley: 
Nomanen anwenden konnte. 

Auf feine Landsleute übte Burns den belebend⸗ 
ften Einfluß aus, und viele eiferten ihm nach, wenn 
aud) feiner ihn erreichte. Am nächſten famen ihm 
vielleiht Alerander Wilfon (geit. 1813) in dem 
«Watty and Meg» und John Mayne (geft. 1836) 
in dem «Siller Gun», das ſich Durch eine —— 
Miſchung von Laune und Pathos —** wäh- 
rend der derbe Humor Sir Alerander Boswells 
oft in Noheit ausartet. Von den Liedern Nobert 
Tannahills (geft. 1810) find namentlich » The flower 
0’ Dumblane» und «The Braes 0’ Balquhither » 


machen. 


| greifenden Zügen dar. Unter allen 


| Lehre, Kultus, Verfa ſung und Sitte, 
, Eifer und polit. Oppofition gegen Klerus und Nö- 
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chott. Dichtern 
‚ entwidelte James Hogg (f. d.) die glänzenite, 
wenn auch ungezügelte Phantaſie. Allan Cum: 
ningbam (f. d.) und William Mot (geit. 
1835) bearbeiteten nad dem PVorgange Scotts 
(«The minstrelsy of the Scottish border», 3 Bbde,, 
1802) die alten Vollsſagen, James Hislop (geh. 
1827) feierte die Märtyrer des Covenant und No- 
bert Nicoll (geft. 1837) jchrieb didaltiſche Gedichte. 
Neuerdings erwarben fih große Popularität die 
Dichtungen Robert Gilfillans, John Wilfons und 
William Edmonjtone Aytouns (}. d.), deſſen «Lays 
of the Scottish cavaliers» namentlich ein fräfti 
Nationalgefühl atmen, Neben Aytoun ift am be; 
tanntejten geworden Alerander Smith (f. d.). Bal. 
Bonar, «The poets and poetry ofScotland» (Pond. 
1864); Murray, «The ballads and songs of Scot- 
land in view of their influence on the character 
of the people» (Lond. 1874). 

Schottiſche Kirche. In Schottland wurde bie 
Reformation dur Adel und Parlament im bef- 
tigen Kampfe gegen die ftreng kath. Königin Maria 
Stuart eingeführt und die Ausübung 
Gottesdienjtes mit dem Tode bedroht (1550). Der 
Neformator der Schotten zoo“ Sinor, der in Genf 
u den Füßen Calvins geiejlen, gab der religiöien 
Beweaung feines Heimatlandes die Richtung auf 
ſchroffſte Nusprägung bes gg — in 

urita 





nigtum reichten ſich die Hand zum Bunde, um das 
lirchliche Reformalionswerl im ſtrengſten calvini- 
ſtiſchen Geiſte zu vollenden. Das edin 
nr hr —* Ar 1 —— 
ammlung führten von Knor 
Glaubensbelenntnis (die «Schottiſche Konfeifione), 
1561 die ſchott. Kirchenordnung (Book ofdiscipline) 
ein, welche die Kirche unter ihrem alleinigen Haupte 
Chriſtus ſtreng presbyterianiſch erfaßte. Die Wahl 
der Prediger, unter denen jede Rangordnung a 
ſchafft, wurde den Gemeinden, die lirchliche 
richtsbarleit und Oelengebung den Hlirchenfiku 
(kirk-sessions) der Prediger und Ülteften, den 
vinzialiynoden und der Beneralverfammlung (ge- 
a —— — der Go mit 
eitigung aller röm. Ceremonien na 
Muster in ftrengiter Einfachheit hd 
Verjuhe Maria Stuarts zur Gegenreformation 
endeten mit der Vertreibung der Königin 1567 
und der wiederholten Beltätigung und einen 
Durdführung der eg (1592). 
Während in England unter Karl — us 
tum und Barlament ein heftiger Kampf über 
Kirchenordnung entbrannte, beieitigte h der Pres⸗ 
byterianismus in Schottland durch die nur 
vollſtändig angeeigneten Beichlüffe der 
ſynode (1643 1.) und überdauerte alle revolutio⸗ 
nären und contrerevolutionären Stürme, von benen 
die Kirche von England heimgefudht wurbe. Nur 
das Patronatsredht, welches das Grun von 
1690 (revolution settlement) abge 
wurde durd) fönigl. Gewalt ——— 
Der kirchliche Unabhãngigleitsſinn des Volls ne 
in erfolglofen Proteſtationen ſich Luft, bis 
' zeitweile die Gemäßigten (moderates) die Ober: 


Eigentum des Volls geworden, und Hector Mac: | band behielten. Erit der neu erwachte puritanifche 
neill (geit. 1818) ftellte in «Scotland’s skaith, or | Gifer des 19. Jahrh. regte die Forderung unbebingt 
the history 0’ Will and Jean» das Nationallajter | freier kirchlicher Wahlen abermals auf. Die Ge: 


der Unmäßigleit und feine traurigen Folgen in er: | neralverfammlung von 1834 forderte Wahlen 
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der Patrone gegenüber für die Gemeinden ein Veto. 
Als auch diejes nit eingeräumt ward, fam es 
uerft zu beftigem Widerſtande der Non-Intru— 
ionijten, welde von den aufgedrängten Geift: 
lien nichts wiſſen wollten, und feit 1843 zur 
förmliden ——— und zur Begründung 
der Schottiſchen Areilirdhe (Free Church), 
melde ihre volle Unabhängigkeit vom Staate und 
den Grundberren durh den Verzicht auf alles 
Kirchengut der Staatslirche und durch unglaub: 
liche freiwillige Opfer zur Begründung eines neuen 
Kirchenweſens erkaufte. Seit 1874 hat auch die 
Staatslirhe dad Recht ber Patrone abgeſchafft. 
Die Freilirche hat ſich inzwiſchen immer mehr als 
Beihüperin des orthodoren Fanatismus ermwiejen, 
mie neuerdings namentlich in dem Prozeß aogen 
den Brofefior W. R. Smitb zu Tage trat. l. 
Sad, «Die Kirche von Schottland» (2Bde., Heidelb. 
1814—45); Költlin, «Die Schottifche Kirche» (Hamb, 
1852); Goot, «History of the reformation in Scot- 
land» (2. Aufl., 3 Bde, 1819); Gunningham, 
«Church history of Scotland» (1863). 
Schottiſche Leinwand, foviel wie Gingham. 
Schottiſche Philoſophie oder — 
Schule nennt man die Lehre einer Anzahl in 
Schottland geborener und lehrender Philoſophen, 
die ſich beſonders mit Moral und Pſychologie be: 
ſchäftigt haben. In der eriten Beziehung bildeten 
bauptiädlih Francis Hutcheſon (ſ. d.) und Adanı 
Ferguſon (j. d.) einen wichtigen Gegenſaß gegen 
die den individuellen Egoismus zu Grunde legende 
Moral der franz. Schule des 18. Jahrh., indem fie 
Wohlwollen und Sympathie als die Grundlage 
der Moral und den Unterſchied zwiſchen Sinnlich— 
feit und Eittlichleit, Tugend und Glüdieligkeit 
auseinanderjekten und geltend machten. Anderer: 
jeits bezeichnet man als jchott. Schule im bejon: 
dern die Vertreter der Lehre, weldhe im Gegenſat 
zu dem Skeptizismus von David Hume (f. d.) als 
die Theorie des gefunden Menichenverjtandes (com- 
mon seuse)von Thomas Heid (ſ. d.), James Beattie, 
James Oswald, Dugald Stewart und in weltern 
Sinne aud) von Thomas Brown aufgeitellt und 
verteidigt wurde, Dieje Männer fuchten jenen 
Steptiziemus dadurd zu überwinden, dab fie ge- 
wiſſe, im Gemeingefühl gelegene und die Erfah: 
rungstbatiahen —— Grundſätze alles Er: 
lennens annahmen, welche für eine Erlenntnislehre 
auf dem Wege einer pfſychol. Analyſe ſicherzuſtellen 
feien. Zu jolden gehören nad) Thomas Neid un: 
ter andern die Borausfeßungen, dab jede Empfin— 
dung ein empfundenes Objelt anzeige, dab die 
Dinge in Wirklichkeit fo feien, wie wir fie wahrneh— 
men, baf die Naturgejeße unveränderlich feien, und 
dab jedes Entjtehen eine Urſache habe. Die ſchott. 
Philoſophie erwarb fih in Deutichland im 18. 
Jahrh. auf die vor Kant herrſchende Bopularphi: 
lojophie einen großen Ginfluß, welchen fie durd 
Kant einbühte, In Grauen waren ed im 19. 
yehrh, vorzüglich die fog. Spiritualijten, an ihrer 
pitze Maire de Biron, Noyer:Collard und Jouffroy, 
melde aufs neue an fie antnüpften. In England 
bildet die ſchott. Bhilojophie noch heute die Grund: 
lage, auf weldyer die meilten Neuern, wie James 
Madintojh, William Hamilton und John Stuart 
Mill, freilich mit entſchiedener Überwindung ihrer 
Ginjeitigfeiten, unausgeſetzt fortgearbeitet haben. 
Schottiſche Teppiche find bunt gemuiterte 
Fußdedenzeuge, welche aus drei aufeinanderliegen: 
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den und dur das MWeben miteinander verbuns 
denen Schichten leinwandartigen Stoffs beitehen, 
worin Kette und Einſchuß Wollgarn find. 
Cchottifche Zeuge heißen folhe Gemebe, 
welde bunte und lebhafte Farben in Streifen, vor: 
züglich aber in gewürfelten (ſchottiſch carrier: 
ten) und gegitterten Muftern barbieten. Der: 
artine Stoffe gehören bei den Einwohnern Schott: 
lands zur Nationaltradt, und es unterfcheiden fich 
dort die Angehörigen der verfchiedenen Stämme 
(Clans) durch hergebradte feititehende Farben: 
jufammenitellungen, 
. Schottland (engl. Scotland), früher ein_felb: 
ftändiges Königreich, feit 1707 die nörbl, Hälfte 
des ge Königreih3 Großbritannien (f. d.), 
hängt im ©. und SD. mit England durch einen 
110 km breiten Iſthmus zuſammen, auf dem die 
Yandesgrenze vom Solwaybusen und der Mün— 
dung des Esk norboftwärts über die Cheviotberge 
zur Mündung des Tweed hinzieht, und wird im O. 
von der Nordjee, im N. und WB. von dem Atlantis 
ſchen Meer, im S. von ber JIriſchen See beipült, 
im SW, durch den Rordlanal von Irland getrennt, 
der an der engiten Stelle, bei der Halbinfel Gantire, 
zwiſchen dem ſchott. Kap Mull of Cantire und dem 
iriſchen Vorgebirge Benmore oder Fair Head, nur 
22 km breit iſt. Das Areal des Landes umfaßt 
mit den dazugehörigen 787 Ynfeln, nämlid ben 
Hebriden (f. d.) im W., den Orkadiſchen Inſeln 
(i. d.) und den Shetlandeinieln (f. d.) im N., 
78895 qkm, Die Umrifje S.s find ſehr unregel: 
mäßig. Auf allen Seiten dringen fjordartige See: 
arme und Buchten (Firths und Lochs) in da3 
Land, im D. der Fortb:, Tay:, Murray: oder Mo: 
ray: und der Dornohbufen, im W., außer dem 
Solwaybuien mit der Wigtomnbai, der Elybe:, 
Linnbe: und viele andere Buſen, Baien und Sunde, 
ſodaß der Hüjtenfaum 4072 km beträgt und fchon 
auf 20 qkm I km füfte fommt. Gleichwohl hat 
nur die Weſtküſte gute und natürliche Häfen, wäh— 
rend auf der Dftfeite nur der Gromarty: Sirth, ein 
Seitenzweig des Noraybufeng, einen folden bildet. 
Nach Gefittung, Abjtammung und Sprache der Be: 
wohner, wie diefe namentlich um die Mitte des 
18. Jahrh. fich zeigte, zerfällt da3 Land in zwei 
roße Teile: die Niederlande (Lowlands) und die 
ochlande (Highlands), deren Grenze durd) das 
breite Thal des Clyde und Forth beltimmt wird. 
Die Niederlande, das ſüdliche S., haben ziemlic) 
die Boden: und Produktionsbeſchaffenheit Eng: 
lands; nur ift das Klima etwas rauher, aber aud) 
beiterer. Die Hodlande, das nördliche ©., find 
dagegen ein ödes, wenig bevöltertes Land, von 
raubem, jedoch mehr feuchten, nebeligem und ſtür— 
miſchem als kaltem Klima, auf deſſen Gebirgen fait 
nichts als Heidelraut wächſt. (Hierzu Karte: Großs 
britannien und Jrland, Bd, VIIL, ©. 446.) 
Eine Harere bericht der Landeanatur überhaupt 
gewährt indes die durch zwei Einſenkungen und 
chi pr bewirtte Einteilung in Cübdz, 
Mittel: und Nordſchottland. Südſchottland iſt 
ein Berg: und Hügelland, von ben Cheviot-Hills 
und ihren zahlreichen VBerzmeigungen eingenonmen. 
Die eigentlichen Cheviot:Hill$, auf der Grenze 
gegen die engl. Grafihaft Northumberland, ers 
reihen ihren Kulminationspunlt in dem_763 m 
hoben Cheviot, haben teilmeije foniiche, felfige und 
table Gipfel, jteile, durch tiefe Schluchten und 
Thäler getrennte Abhänge und bieten zahlreichen 
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Schafherden trefflihe Weiden. Mejtlih ſchließen 
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tablen, häufig von Torfmooren und Sümpfen ein: 


fi die Lowther Hilld an, mit dem Hart: Fell | genommenen Hocdyebene von 150—425 m Meeres: 


(755 m) und dem Broablaw (734 m) im D., dem 
Tinto:Hill (622 m) im N., dem Uueensberry : Hill 


(646 m) im S. und den eigentlihen Lowther-Hills 
Vergwertöorte Leadhills Derag (1115 m), der Nördliche Ben:More (938 ın). 


(721 m) im W., über dem \ 
(376 m), einem der höchſten bewohnten Orte der 
brit. Inſeln. Auch noch weiter im W. und SW. 
breitet fih eine hobe Gegend bis zur Iriſchen See 
aus, mit unregelmäßiger Oberfläche, ohne fetten: 
bildung, aber mit zablveichen einzelnen Höben, 3.8. 
Blad:Yarp (558 m), Cairns: Wluir of Deugh (740 m), 
Merrid:Nount (791 m) und in der Ebene am Sol: 
way: irth der ijolierte Eriffel (534 m). Bon dem 
öſtl. Hauptteile des ganzen Berglandes durch eine 
tbalähnlicye Ginjenfung getrennt, liegen im N. des 
Imweed die Yammermuir:, Moorfoot- und Bent: 
land⸗Hills (bezũglich 500, 656 und 526 m). Grüne 
Ebenen wechſeln in Eüdichottland mit janft auf: 
fteigenden Hügeln, ergiebigen Kulturthälern, Frucht⸗ 
feldern, mit Wald und Weide, während fchrorie 
Felſen, unfruchtbare Moore und Heiden die reizende 
Mannigfaltigleit des Yandes noch erhöhen. Mit: 
telihottland, im S. von dem Forthbuſen und 
der Ginjentung des Forth: und Elydethals, im N. 
vom Moraybuſen und dem vom Galedoniatanal 
durchzogenen Thale von Glenmore begrenzt, iſt zu 
mehr als drei Viertel Bebirgsland, das großenteils 
über 300 m Seehöhe hat und bie höchſten Gipfel 
Großbritanniens enthält. Die Hauptmaffe ift die 
breite Region bes Grampiangebirges (f.d.), welches 
in brei Gebirgszüge zerfällt. Die Centralen Gram: 
Be. iehen von der 1332 m hohen Maſſe des 

en⸗Nevis am Linnhe-Loch, dem höchſten Berge 
der brit. Jufeln, oftwärts bis üblich von Aberdeen. 
Die bedeutenditen Höhen öjtlih vom Ben: Nevis 
find der Ben:Alber (1044 m), der Eairn:Gelar 
und Ben:Dearg (958 und 1015 m), der Ben:More 
und Cairn⸗Gowars (1031 und 1065 m), der Glaſh⸗ 
Meal und fein nördl. Nachbar (1001 und 1087 m), 
Bon dem 989 m hohen Anotenpuntte Scarſoch, 
unweit des Gairn:Gelar, ziehen gegen M. bie 
Nördlihen Grampians, aud Cairn:Gorm:Range 
genannt, und gegen SW. von dem berühmten Paß 
von Killiecranlie, über welchen bie Hauptitraße und 
Gifenbahn über das Gebirge ind Thal des Spey 
führt, bis zum Clybebufen die hohen Maſſen der 
Süblihen Grampians, Die Berggegend im 6, 
und SD. der Grampians erreicht nicht die Hüfte, 
jondern endet an der über 126 km langen, 1,5 bis 
26 km breiten Ebene Strathmore, die ſich von 
Stonehaven gegen SW. bis Stirling am Forth 
binzieht und die größte zufammenhängende Strede 
Kulturlandes in ganz ©., den Hauptbeitandteil der 
eigentlichen Lowlands bildet, trefilich bebaut und 
—— Gerſte und Kartoffeln. Im SD, von 
diejer Ebene finden ſich wieder zwei Hauptletten: 
die Sidlaw: Hills, die von Perth gegen NO. ziehen, 
im Kings-Seat 330 m ſich erheben, Be aus der 
Ebene aufiteigen und in Zerrajien ojtwärts zum 
Meere, ſüdwärts zu der 3,7 km breiten Ebene längs 
des Tay, dem Carſe of Gowrie, einer der jchöniten 
und fruchtbaren Etrihe S.s, abfallen, und die 
DOdill:Hills, die, etwas ſüdlicher, von Perth gegen 
SW. ftreifen und in Eraig:Rofjie 675 m, im Ben: 
Cleugh 717 m, in einer öftl. Verzweigung, den 
Lochmond⸗Hills, noch 522 m Höhe erreichen. Nord: 
ihottland, der unwirtjamite und am geringften 


bevölterte Teil Großbritanniens, beiteht aus einer | 





höhe, auf welcher zablreihe Gipfel von beträdt: 
liher Höhe emporjteigen, wie der Mainiuil 
(1107 m), der Ben: Aywis (1043 m), der Ben: 


Dieje Höhen bilden eine durcheinander gemorfene 
Maſſe, graufiger und wilder als in Mittelichottland, 
eine fable, iteile Bergwildnis. Kaum ein Zwanzig: 
ftel de3 Landes iit eben, hauptiädlih an der Ott: 
füjte, wo die welligen Ebenen von Caithneß und 
von Gromarty einiger Kultur Raum geben. 

Der wunderbare Wechiel von mächtigen Bergen, 
von mäßigen Höben, oft mit Burgen gekrönt, von 
tiefen, ſchmalen Felsſchluchten (Glens), von ofie: 
nen Thälern (Straths oder Carses), beſonders an 
der Ditieite, von maleriihen Yelienfülten, von 
Seen, ziüfen und Wajjerfällen verleihen dem ge: 
famten ©. die Reize höchſter Romantik. Faſt alle 
Fluſſe des Landes entipringen im Gebirge, haben 
einen viel raihern Lauf als die Englands, fteigen 
oft plöslih an und find viel weniger zur Schiff: 
fahrt geeignet. Die bedeutenditen find im Diten 
der Tweed (155 km lang mit einem Gebiet von 
4845 qkm); der Forth (j. d.), der bedeutendite von 
allen; der Tay (149 km lang, mit einem Gebiet 
von 5837 qkm und gröberm Waflerreihtum als 
die Themje), der Dee von Aberdeen, der Don, der 
Spey, der ſchönſte von allen (144 km lang, mit 
einem Gebiet von 3083 qkm), der Neb, Findhorn 
und Shin; im Weiten der Clyde (j. 6.) und der 
an mit dem Spean. Die zahlreihen Zandieen 
(Lochs) find teild Süßwaflerfeen, teils tief in das 
Land eindringende Seearme, durch großen Umfang 
oder reizende Umgebung, fait alle durd_außers 
ordentlihen Fiſchreichtum ausgezeichnet. Die bes 
deutenditen der Sühmajjerieen find ber Loch-Lo— 
mond (40,7 km lang, bis 11,ı km breit, 115,s qkm 
groß, mit mehr als 30 Inſeln), der Loch⸗Awe 
(37 km lang, 1,8 bis über 3,7km breit und 40,7gkım 
groß), der Loch-Reß (40,7 km lang, 2,47 km breit 
und 50 qkm groß), der Loch-⸗Shin, Loch-Maree, 
Lo: Tay, Arkaig, Shiel, Lochy⸗Laggon und Mo: 
ror. Der einzige bedeutendere Gee im Tieflande ift 
der biltoriich berühmte Loch-Leven in Kinroß. Der 
Lo: Reh, Dich und Lochy im Thale Glenmore find 
durch den Galeboniichen anal (f. d.) verbunden; 
außer dieſem find wichtige Kanäle: der Grobe oder 

otth⸗Clydetanal (61,2 km lang), der von demſelben 

ei Faltirt abgehende Edinburgh Glasgow-Union— 
fanal (51,8 km), der Aberbeenlanal, der nady In— 
—— führt (29,6 km). Dieſe und alle andern 
Kanäle haben zufammen 240,5 km e. 

Bon der Bodenflãche S.3 lommen auf das Ader: 
land unter Plug 26,3 Prog., auf Wieſen 20,7, 
Grünland 13,1, Kleeland 25, Holzungen 13,8. Die 
Landmwirticaft bat zwar in dem größten Zeil bes 
Landes mit Schwierigkeiten zu laͤmpfen, ſteht je: 
doch in Sübjhottland gegenwärtig auf einer fait 
höhern Stufe als in England. Hafer ift die Stapel: 
ware des Aderbauers und die Brotfrucht des Yand: 
manns; Gerjte wirb meijtens zum Branntwein: 
brennen benugt. Auch die Schafzucht, welche im 
ganzen der engliichen nachiteht, hat ſich bedeutend 

ehoben und fogar in die Hochlande verbreitet. 

ie Wollproduftion beläuft fi jährlih auf etwa 
13 Mill. Pfo. Üübrigens wird aud in ©., wie in 
England, bei der Schafzucht weniger auf Erzeugung 
von guter Wolle als von gutem Fleiſch gefchen. 
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Bon Rindern unterjheidet man verjchiedene 
Stämme. Die Gallowayrinder, ohne Hörner, 
meijt ſchwarz oder gejledt, liefern vorzügliches 
Fleiſch, weniger gute Butter, Die Rinder von 
Aberdeen, Se Ayribire, Argyle und den Sigb- 
lands haben Hörner von mittlerer Länge umd lie: 
fern teilweije vorzüglihes Fleiſch und reichliche 
Milch. Clydesdale hat kleine, aber ausdauernde 
Aderpjerde, das Hochland Bonies, die jedoch 
hauptſächlich auf den Shetlandöinjeln vortommen. 
uch Hochwild und nieberes Wild ind vorhanden, 
ſowie Wajler: und Seevögel in Menge, Eidergänie 
vorzüglich auf den Inſeln. Die Fiicherei iſt bei der 
großen agree jehr bedeutend. Der 
Heringsfang bildet, jeit die Holländer aus dem 
Alleinbefig desjelben verdrängt wurden, eine Haupt: 
beihäftigung der Hüjtenbewohner, bejonders ım 
Weiten und auf den Orfney: und den Shetlands— 
injeln; ber größte Teil des — nach 
Deutſchland. Der Walfiſchfang an der Küſte von 
Grönland und in der Davisſtraße wirb von S. aus 
eifrig betrieben, doch bei weitem nicht mehr in dem 
Umfang wie früher. Lachs, der ſich häufig in ben 
Flüffen und Seen findet, bringt man nad) Yondon; 
das jährlibe Erträgnis ber Lachsfiſcherei in ©. 
wird auf 126000 Stüd angeneben. Die ausge: 
behnteiten Waldungen liegen in Bertb, Aberdeen, 
Roß und nvernep. * Mittelſchottland haben 
die Wälder an Ausdehnung abgenommen, find 
aber noch immer von grober Wichtigleit und neb- 
men durch neue Anpflanzungen wieder zu. Ziem⸗ 
(id) reich ift dad Land am Vlineralien, namentlich) 
die Gebirge Mittelſchottlands. Blei mit Silber 
gemengt findet fi auf dem Sceiderüden zwiſchen 
den Grafichaiten Dumfries und Lanarl; Leadhills 
in Zanarf ift der Hauptjig des Bergbaues auf Blei. 
Minder wichtig jind die Bleigruben auf den Hebri: 
ben. Anfehnli i erle befigen die Graf: 
ſchaften ‚ Ayr, Cladmannan und Stirling. 
Kupfer wird am Loch⸗Tay gewonnen, andere Erze 
nur in geringer Menge an verſchiedenen Punlten. 
Reiche Yager von Steintohlen, obſchon den beſſern 
englischen an Güte nicht glei, finden ſich zwiſchen 
einer Linie von ber Zaymündung nad dem Nord: 
ende der Inſel Arran und einer Linie von St. 
Abb3-Head nah Girvan in Ayrihire. Das wert: 
vollite Lager eritredt ſich längs des Forth bis zu 
einer Breite von 18,5 km, Das Lager im Süden 
und Diten von Edinburgh nimmt 203,7 qkm ein. 
Bon Bathgate erjtredt fi die Kohle nad Glasgow 
und ai. Gegen 27 Proz. der Steintoblen: 
felder Großbritanniend kommen auf S. Kochſalz 
wird al3 Mineral nicht gefunden, fondern aus 
Meerwaſſer eingefotten. , 

der Sjnduitrie ſteht S. hinter England zu: 
rüd, Die Hauptübe der ſchott. Baummollfabri: 
fation find Lanart und Renfrew. Glasgow und 
Baisley liefern treffliche Seiden- und Baummoll: 
waren. Bejonders ausgezeihnet find die Muſſe— 
line von Paisley, und in der flattundruderei, na: 
mentli der Shawls, hat man e3 in S. weiter ge: 
bradt als in England. Einen uralten Stapel: 
artilel bilden bie Leinwand und andere Fabritate 
aus Flachs. Diefe Induſtrie ift über das ganze 
Sand verbreitet, zum Zeil als Rebenbeichäftigung. 
Ssabritmähig betrieben wird fie vornehmlich in 
Dundee, naͤchſtdem in Forfar, Dumfries, Perth, 
Aberdeen und Inverary. Seit der Mitbewerbung 
stands und dem vermehrten Gebrauch wollener 
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Stoffe beſchränkt ſich jedoch S. vorzugsweiſe auf 
gröbere Gewebe, zu denen Rußland den Hanf, 
die Niederlande und Deutjchland den er liefern. 

n der Erzeugung von Wlaids, Tartans und 

weeds ſteht S. unübertroffen da. Hauptfiß ber 
Jute-Induſtrie find die Diſtrikte von Dundee, 
Glasgow und Arbroath; dundeer Fabrifanten ba: 
ben in Djtindien wegen der billigern und ungeitör: 
tern Arbeiterverhältnifje Etablifjements angelent. 
Auch der Maſchinenbau ift anfehnlid. Ein Haupt: 
fig der Sodainduſtrie ijt Glasgow; dhem.:pharma: 
ceutiiche Präparate erzeugt Edinburgh. Die Jod: 
fabrifen von Glasgow verjorgen fait alle Länder. 
Die Anopfjabrifation blüht befonbers zu Aberdeen. 
Naffinerien für — wars beitehen namentlich 
in Edinburgh; Seife produziert Glasgow. Ferner 
beiteben in S. 0 Borzellanfabriten, ebenſo viele 
Glashütten und über 50 Papiermühlen. Bedeu- 
tend iſt der Schiffbau, bejonders am Clyde. Der 
Binnen: und Küjtenhandel ift jehr wichtig. Außer 
den Kanälen dienen die Gijenbahnen und gute 
Kunſtſtraßen zur Förberumg des Verlehrs. Im J. 
1884 waren 4826 km Eiſenbahnen im Betrieb mit 
einem Anlagefapital von 100 655 000 Pfd. Et. und 
einer Nettoeinnahme von 3687 000 Pfd. St. Bor 
ber Bereinigung mit England unbebeutend, hat der 
Handel jeit der Mitte des 18. Jahrh. mit der Ma: 
nufalturinduftrie einen immer höhern Schwung ge: 
nommen. Der Clyde ift der Sammelplatz der 
meiſten ſchott. Handelsſchifſe, und Glasgow ber 
Hauptfiß dieſes Verlehrs. een find wichtige 
Häfen Greenod und Leith (bei Edinburgh), Dundee 
und Perth, Aberdeen, —— Montrofe, 
Dumfried. Zur Beförderung des Verlehrs beitehen 
ſehr viele öffentliche Banten, von denen zwölf das 
Recht der Notenausgabe befiken. 

‚Für die Vollserziehung it durch Schulen aus: 
reihend und weit beſſer als in England gelor t. 
Schon jeit 1696 erhielt jedes Kirchfpiel eine Schule 
und die Gejellicaft zur Verbreitung des dhriftl. 
Unterricht3 ftiftete fpäter auf ihre Koften allein im 
dem —— über 320 Schulen. Unter den vier 
Hochſchulen zu Edinburgh, Glasgow, Aberdeen und 
St.Andrews, die zufammen 100 Brofefjoren und 
etwa 3000 Studenten zählen, iſt die eritere die be: 
deutendite, befonder für dad Studium der Arznei: 
wifienidhaft. Die jhott. Univerfitäten haben nichts 
von der möndiihen Disciplin der beiden alten eng: 
lichen und nähern fi) in ihrer Einrichtung mehr 
den deutſchen. Mit der allgemeinen Belebung des 
Volks, um die Mitte des 18. Jahrh., erhob ſich auch 
die Pitteratur, welche während der innern Unruben 
im 17. Jahrh. in tiefen Verfall geraten war, und 
aus S. gingen mehrere der ausgejeichnetſten Geiſter 
bervor, welche den Ruhm ber engl. Litteratur erhöb: 
ten. (S. Schottiſche Dichter.) 

Der abminijtrativen Einteilung nad) zerfällt ©. 
in 32 Grafſchaften (30 Eountie3 und 2 Stemart: 
ries), von welden Drfney und Shetland (Ste: 
wartry), Caithneß, Sutherland, Roß und Cro— 
marty fbereinigh). jowie Inverneß zu Nordſchott⸗ 
land; Argyle, Bute (Stewartry), Nairn, Elgin oder 
Moray, Banff, Aberdeen, Rincardine oder Mearns, 
Angus oder Yorfar, Perth, Fife, Kinroß, Clad- 
mannan, Stirlin ‚ Dumbarton zu Mittelicpottland; 
Linlithgow oder Weitlothian, Edinburgh oder Mid: 
lotbian, rg oder Ditlothian, VBerwid, 
Nenfrew, Ayr, Wigtown, Lanark, Peebles, Sel 
Kirk, Rorburgd, Dumfries und Kiricudbright zu 
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Südſchottland geredhnet werden, Die Gebietsgröbe 
diejer Grafichaften ift ſehr ungleih. Die Bevölte: 
rungszahl hat fich feit Mitte des 18. Jahrh. troß 
der Auswanderungen mehr als verdoppelt. lm 
das J. 1700 belief fie fih auf etwa 1050000 Eee: 
len, 1750 auf 1265380. Bon 1801 bis 1841 jtieg fie 
von 1559068 auf 2620184, im J. 1851 auf 
2888742, 1861 auf 3062234, 1871 auf 3360018, 
1881 auf 3735573 Seelen und Mitte 1885 wurde 
fie auf 3907736 berechnet. Der Schotte iſt nad 
dentend und bejonnen, aber fröblider geſtimmt 
als der Engländer, dabei fühn, ehrgeizig und aus: 
dauernd in allen feinen Unternehmungen. Bon 
Liebe zum Erwerb getrieben, wandert er ge aus 
nah England oder den überfeeiihen Beſihungen, 
wird aber in der Fremde nicht leicht heimtich und 
kehrt fpäter gewöhnlich zurüd, In den J. 1853— 
84 zählte man 547423 Auswanderer, davon lamen 
auf 1884 21953. Die Schotten, bejonders_ die 
Hodhländer oder Bergſchotten, find tapfer, gaftfrei, 
wohlwollend, dabei Holz auf ihren Stamm (Glan) 
und ebenjo hausbälteriich wie die Engländer, aber 
unmäßiger im Genuß geiftiger Getränfe, Die 
Stammverſchiedenheit der Hochländer und der Nie: 
derländer tritt noch in Sitten und Charalter hervor, 
und der gegenfeitige Haß, der zwijchen beiden jeit 
alter Zeit beftand, wird durch die harten Bebrüdun: 
pen, welche jene als Pächter von diefen oft er: 
eiden müſſen, forterhalten, Die hochländiſche 
Sprade oder das Erſiſche ift ein Zweig des Gaeli: 
Ion und mit dem Iriſchen verwandt. Das Nieder: 
ottiiche iſt keineswegs bloß ein Dialekt des Eng: 
lichen, fondern eine eigene Sprache, die ſich neben 
der englifchen gebildet Bat. j 
Die polit, 5 S.s hat ſeit der Union 
12. Mai 1707), beſonders in neuern Zeiten, mehrere 
erbeflerungen erhalten. Die Nepräjentation im 
Parlament, die früher ſehr mangelhaft war, wurde 
durch die Neformbill vom 7, en 1832 verbeſſert. 
Zufolge derjelben beſiht jeht das Stimmrecht bei 
ber Wahl der Abgeordneten der Grafichaften jeder 
wirlliche Befiker eines Guts, das jährlid 10 Pfd. 
Et. Ertrag liefert, und in den Städten jeder Bürger, 
der von einem Grundftüd als Eigentümer oder 
Pachter einen jährlichen Neinertrag von wenigftens 
10 Pfd. St. zieht. In das Oberhaus fendet S. 
16 Peers, die für jede Barlamentafisung aus den 
geſamten hohen Adel ©.8 gewählt werden, jedoch) 
wegen jeiner presbyterianijchen Verfaſſung keinen 
Geiſtlichen, und in das Unterhaus aus den 32 Graf: 
Ihaften 38 und aus den Städten und Fleden 31, 
von benlIniverjitäten2, zuſammen 71 Abgeordnete. 
Die Lolalverwaltung iſt in ©. ber engliichen ſehr 
ähnlid. Die Lordlieutenants der Counties und 
die Sheriff werden von der Krone ernannt; lehtere 
ind jedoch bezahlte Beamte. Die Friedensrichter 
ben mit ihren engl. Amtabrüdern ziemlich gleiche 
efugniſſe. Von den 225 Städten (eities und 
towns) haben 83 als Burghs eine Municipalver: 
afjung. Der Stadtrat befteht aus Räten (Council- 
ors, Baillies) und einem Bürgermeifter (Provost), 
Für die Juftispflege ift in ©, der Court of Seifions 
das oberjte Gericht in Civilfachen und verbindet 
die guattionen des engl. Kanzleigericht3 mit denen 
ber Common:Law:Courts. Won feinen 13 Richtern 
bilden 5 den Court of Jufticiary, den höchſten Kri: 
minalgerichtSbof des Landes. Wie in England 
balten die Richter in den Hauptftädten des Landes 
Aſſiſen ab, Verbrecher werden durch den Lord: 
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Advolaten oder jeine Stellvertreter in Anllageſtand 
verſeht und auf öffentliche Koſten — Sollte 
dieſer ſich weigern einzuſchreiten, jo kann jeder 
Privatmann auf eigene Verantwortung dies thun. 
Die niedern Gerichte in den Grafj fen werben 
von den Sheriffs und Friedensrihtern, in den 
Städten von den Baillied abgehalten; ibre Wirt: 
‚ Tamteit ift jedoch eine beſchränſte. Von ben —— 
Gerichten appelliert man an das Haus der Lords 
Die allgemeine Landesfirhe oder Church of 
Seotland (j.Schottifheftirche) ift die der Pres⸗ 
byterianer (f. d.). Sie —— Zehnten, aber 
gegenwärtig gehört ihr die Majorität des Volls 
nicht mehr an, Im J. 1875 wirkten in den 1023 
Kirchſpielen etwa 1050 Geiſtliche; 6—34 Kirchſpiele 
bilden ein Presbyterium, 2 oder —— resby⸗ 
terien 1Synode. Die oberſte kirchliche Behörde 
iſt die General:Afjembly (386 Mitglieder), die jähr- 

| Kid im Mai zufammentritt und aus Geiitlichen und 
Laien beſteht, die von den Presbyterien und Univer: 
fitäten werben. Gin Lord: High Com: 
mijfioner wohnt ihr als Repräfentant der Krone 
bei. Schon früher hatten fi zahlreiche Gemeinden 
von der Yandeskirche getrennt. So 1706 die reform, 
Preäbyterianer: Synode, gewöhnlih Cameronians 
rn welche jebt 42 Gemeinden bildet; 1732 
ie Seceber8, 1752 die Nelief, die fi) 1847 zur 
United: Presbyterian:Churd vereinigten, mit 505 
Gemeinden und 155000 Mitgliedern. Alle biefe 
Selten find Calviniften und Presbyterianer und 
unterjdeiden fih nur in Saden der ——— 
Vereinigt würden fie die große Maſſe des Volls 
bilden. Hierzu fommen 100) : die Schottifch-Bijchöfs 
lie Kirche mit 7 Biihöfen und 199 Geijtlichen, 
die getrennt von der Anglifaniichen Kirche ae 
die Romiſch⸗Katholiſchen mit 3 Vifhöfen (zu Glas: 

om, Ct.:Andrews und Edinburgh) und 227 

eiſtlichen hatten fie erſt 66 Kirchen und 89 
Geittlice): Sngliiheigndependenten mit 101lirchen; 
Wesleyaner Methodiiten nıit 27 Kirchen und 3500 
Mitgliedern; Taufgefinnte mit 100 Kirchen; —9 . 
laner mit 8 Kirchen u. ſ. w. Bon der Geſam 
völlerung des Landes gehören etwa hack der 
Schottiſchen Kirche an, 23 Proz. der S —— 
Freilirche, 14 Proz. den vereinigten Fe 
nern, 1'/ Proz. der Schottiſch⸗Biſchöflichen 
4 Proz. den prot. Diffidenten und 9 Proz. den 
miſch⸗Katholiſchen. 

Litteratur. Pol, Sinclair, «Statistical view 
of Scotland» (21 Bde., Edinb. 1794—96; im Aus⸗ 
zuge 2 Bde., Edinb. 1823; deutih von Echmidt, 
Stutta. 1823); Playfair, «Geographical and sta- 
tistical description of Scotland» (Edinb. 1819); 
Johanna Schopenhauer, «Reife durd S.» ( 
1825); Kohl, «Reifen in S.» (Lpz. 1844); Carus, 
«England und ©. im %. 1844» (Berl. 1845); 
tane, «‘jenfeit des Tweed » (Berl, 1860); A 
«eBom Tweed zur Pentlandföhrde» (Yena 1866); 
Logan, «The Scottish Gael» (Inverneß 1877), und 
die Reiiebandbücder von Blad (24. Aufl, Lond, 
1881, billige Ausg. 1885) und Murray (5. Aufl, 
gond. 1884), 

Geſchichte. Die älteften Bewohner von ©. 
gehörten nah Eprade, Religion und Sitte 
großen Vollerſtamme der Kelten (f. * Die 
mer, die ſich feit 43 n. Chr. im füdl, Teile ber 


großen brit. Inſel feitiegten, nannten jebod bie 


ollerſchaften, welde über den Tweed 
wohnten, Caledonier. Erſt im J. 80 
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röm. Statthalter Agricola aus dem röm. Britan: 
nien in dad Land der Caledonier vor. Das Land 
murde nur bis an die Örampianberge unterworfen, 
binter welden die Caledonier dem Feinde trogten. 
Um die Einfälle der Barbaren ind röm. Gebiet ab: 
zubalten, errichteten die Römer befeitigte Wälle, 
einen zwischen den Flüffen So und Elyde, einen 
andern el wifhen Solway und 
Tyne. Im Anfang bes 4. Jahrh. werden von den 
röm. Scriftjtellern die Bewohner jenfeit der 
MWälle Picten genannt. Etwas fpäter traten aud) 
die Scoten a ein wilder Keltenitamm, der wahr: 
fcheinlic aus Irland herüberfam, Als die Römer 
426 die brit. Inſel aufgaben, fielen die Bicten und 
Ecoten verwüjtend in das civilifierte Britannien 
ein. Die Briten riefen die Sachſen und Angeln zu 
Hilfe, welche zwar 449 die Barbaren zus bie 
Wälle trieben, fich felbit aber in Sübbritannien 
feſtſeßten. Um das J. 600 nahmen die Scoten 
unter einem Fürften Fergus feite Wohnfike an der 
weſtl. Küfte und auf den Inſeln, während die 
icten den Dften und Norden bewohnten und im 
üden noch zwei weitere Königreiche bejtanden, 
das der Briten von Alclyde und das der Angeln 
von Bernicia. Genen die Mitte des 6. Jahrh. ver: 
breitete der Glaubensprediger Columban unter 
ben Bicten und Scoten das Chrijtentum. Derjelbe 
rg auch auf der Inſel Jona ein Klofter, deſſen 
bt das Oberhaupt der iriſch-chriſtl. Kirche war. 
Aber der Pictentönig Nectan fagte fi von diejer 
Kirche im 8. Jahrh. los und unterwarf fi dem 
Dberhaupt der kath. Kirche zu Rom. Nachdem der 
Stamm der PBictenfürften erlojchen, gelang e3 844 
dem Scotenlönig Kenneth, beide Länderteile zu 
einem Reiche zu vereinigen, weldes jeit dem An: 
fang de3 10, Jahrh. das Königreih Alban bieb. 
König Edmund von England belebnte 945 den 
König Malcolm von Alban mit dem Neid der 
Briten von Alclyde unter der Bedingung, daß ihm 
derjelbe gegen die eindringenden Dänen beijtände. 
Das fo vereinigte Reich hieß feit dem Anfang des 
11. Jahrh. S. Cine Folge diejer Verbindung S.s 
mit England war, daß die Dänen nun ©. ebenjo 
wie England verwüfteten. Um das J. 1040 wurde 
der ſchott. König Duncan von feinem Feldherrn 
Macbeth aus Privatrache ermordet; aber der älteite 
Sohn Duncans, Malcolm Ganmore, ſchlug jpäter, 
von Siward, Grafen von Northumberland, unter: 
ftüst, Macbeth ins Hochland zurüd, wo derjelbe im 
Kampfe fiel. Die Thronerhebung Malcolms II. 
Ganmore war für S. von größtem Einfluß. Der: 
felbe hatte am Hofe Eduards des Bekenners gelebt 
und brachte engl. Bildung in die Heimat zurüd, 
Als die Normannen 1066 England eroberten, be: 
günftigte er den rechtmäßigen engl. Thronerben, 
Edgar Atheling, und nahm Zaufende von flüchtigen 
felahjen auf. Zwar gelang es ihm nicht, 
Wilhelm den Eroberer aus England zu vertreiben, 
aber er bradıte von einem Kriegszuge nad) Nord: 
england zahlreihe Gefangene mit, durch welde er 
fein Reid) bevölterte und civilijierte. Seitdem 
wurden engl. Sprade und Sitte in Niederichott: 
land einheimifch, wie im Hodlande altkelt. 
Gigentümlichleit und Wildheit fortdauerten. Nach— 
dem Malcolm III. 1093 im Kriege gegen England 
gefallen, entitanden a aus welden 
1124 der jüngite Sohn, David I., als allgemein 
anerfannter König hervorging. Derielbe erwarb 
mehrere nordengl. Befipungen, die jedoch ſchon jein 
Gonverjations=Lerifon. 13, Aufl. XIV, 
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Enfel, Malcolm IV., der 1153 den Thron beftieg, 
nicht behaupten lonnte. Nach Malcolms Tode er: 
bielt 1165 defien Bruder, Wilhelm der Löwe, den 
ſchott. Thron. Weil ihm Heinrich II. von England 
die Berleihung der von David gewonnenen nord: 
engl. Brovinzen verweigerte, fiel er 1173 in Eng: 
land ein, wurde aber gefangen und auf das Schloß 
Falaiſe in der Normandie gebracht. Zwar erhielt 
er 1175 die Krone zurüd, mußte fie aber als engl. 
Lehn annehmen. 
Als König Johann von England mit Bapft und 
Adel zerfiel, ſchloß ih Wilhelms Nachfolger auf 
dem ſchott. Throne, Alerander II., der engl. Volfs: 
partei an, drang 1216 im Verein mit dem franz. 
Kronprinzen in Sübengland ein, wurde aber 1217 
durch den engl. Reichsverweſer Pembroke zum Frie: 
den genötigt und ſchwur dem König Heinrich III. 
von England, den Lehnseid. Die Vermählung 
Aleranders mit der Schweiter Heinrichs III. follte 
den Frieden befeitigen. Nach Aleranders II. Tode 
fiel 1249 die ſchott. Krone defjen minderjäbrigem 
Sohne, Alerander III., zu, dem man Heinrichs III. 
von England Tochter zur Gemahlin gab. Diejer be: 
fiegte den König Halo von Norwegen und erwarb für 
©. gegen jährlihen Zins fämtliche Hebriden und die 
Inſel Man, Alerander III. jtarb 1286 und hinter: 
ließ als Ihronerbin ein Kind feiner mit Halos 
Sohne vermählten Tochter, die achtjährige Prin: 
zeſſin Margarete von Norwegen. Als diefe früh 
itarb, traten in 6. zwölf Kronprätendenten auf. 
Die nächſten Anſprüche hatten die Abtömmlinge 
der Töchter des Grafen Huntingdon, des Bruders 
Wilhelms des Löwen, nämlih: der Enkel der älte: 
ften Tochter, John Baliol; der Sohn der zweiten 
Tochter, Robert Bruce, und der Sohn der jüngiten, 
Kohn Haftingd. Das fchott. Parlament übertrug 
Eduard I. von England das Schiedsrichteramt, der 
1291 dem meijtberechtigten Baliol die ſchott. Krone 
uſprach und fib von demſelben al3 Oberlehns- 
errn von ©. buldigen ließ. Da Baliol von Eduard 
zu jehr als Vafall behandelt wurde, verband er fich, 
um feine Unabhängigkeit zu erzwingen, 1295 mit 
Sranfreih und eröffnete gegen Eduard den Krieg, 
erlitt aber 1296 bei Dunbar eine entjcheidende 
Niederlage und wurde als Gefangener nad) Lon— 
don geididt. ©. erhielt einen engl. Statthalter 
und engl. Beamte; alle Urkunden, welche die Selb: 
ftändigteit des Reichs bezeugten, wurden vernichtet, 
In diefer Lage erhob William Wallace 1297 die 
Sahne de3 Freiheitäfampfes, fiegte zwar bei Stir: 
ling, fand aber bei den uneinigen Großen wenig 
Unterftüßung und wurde 1305 gefangen genommen 
und bingeridtet. Schon glaubte Eduard ©. für 
immer unterworfen, al3 1306 Robert Bruce, der 
Sohn des frühern Prätendenten, an der Spike des 
patriotiſchen Adels fein Thronrecht mit den Waffen 
geltend machte, die Engländer aus dem Pande trieb 
und ala Robert I. ſich die fchott. Krone aufieken 
ließ. Als Eduard II. 1314 in ©. einfiel, wurde 
er bei Bannodburn gänzlich geichlagen. Dieſer 
große Sieg befejtigte die Dynajtie und hob die 
Zuverſicht der Schotten. Ein Parlament ordnete 
hierauf die Erbfolge und beftimmte, daß nad) 
dem Ausiterben von Bruces Mannsſtamme die 
Nachkommenſchaft von defien Tochter Marjoria den 
ichott. Thron erben follte. Bruce vermäblte feine 
Tochter dem Reichshofmeiſter Walter, in dejien 
reicher und mächtiger Familie diefe Reichswürde 
erblic) geworden war und die davon den Namen 
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Stewart ober Stuart empfangen hatte. Im Nov. 
1327 fam zwiichen England und ©, der Friede von 
Newcaftle zu Stande, in welchem England jämt: 
* Anſpruchen auf ©. entſagte. 
obert Bruce ſuchte nun, ſoweit es die geringe 
Gewalt der Krone zuließ, Ordnung in die Vermal: 
tung feines Reichs zu bringen. Cr zügelte zuerft 
die Häuptlinge des Hochlandes, die vermöge der 
alten Stamm: oderGlanverfafjung faſt unabhängig 
waren, Um feine Macht im Parlament zu ftärten, 
berief er 1326 auch 15 Abgeordnete der gröhern 
Städte in dasſelbe, welche jedoch dem Adel und der 
Geiftlichleit gegenüber nicht viel vermochten. Mit 
Bruces Tode, dem 1329 fein fünfjähriger Sohn, 
David IL, folgte, ging das Reich neuen Unruhen 
entgegen. Bruce hatte die während der Ujurpa- 
tion Eduards I. zahlreich eingedrungenen Engländer 
aus ihren Gütern vertrieben, und dieſe boten bei 
ber Schwäche des Reichsverweſers Grafen von Mar 
dem Eduard Baliol, einem Sohne des vormaligen 
Königs Baliol, die fchott. Krone an. Bon dem 
engl. Hofe reichlich unterjtüht, landete der junge 
Baliol im Aug. 1332 in der Grafihaft Fife, Schlug 
ben Reichsverweſer und ließ fih von feiner Barteı 
zu Scone krönen. Baliol juchte ich zu befeitigen, 
indem er die engl. Oberberrlichleit anerlannte, 
Eduard III. die Huldigung leiltete und Schloß und 
Stadt Berwid an England abtrat. SHierüber er: 
bittert, ergriff ein Teil der Großen unter Andr. 
Murray, Davids Oheim, die Waffen gegen Baliol 
und gegen England, unterlag aber. Man ichaffte 
den jungen Hönig nad) Frankreich, wo ihn Philipp VI. 
ut — und fortan ſeine Sache unterſtützte. 
avid II. tehrte 1342 nad) ©. zurück, wurde aber 
bei Durham geichlagen und — Troßdem 
lonnte Baliol den Thron nicht mehr behaupten und 
legte 1356 die Krone nieder, Darauf gab Eduard III. 
1367 dem König David IL. Freiheit und Krone 
unter der Bedingung zurüd, daß er, für den Fall 
finderlojen Todes, die engl. Dynaftie zum Erben 
des jchott. Throns einfehte. Als David II. 1370 
ſtarb, erklärten ſich jedoch die jchott. Stände gegen 
die Annahme jener Beitimmung und fehten, ge 
mäß dem unter Nob. Bruce verfaßten Erbfolge: 
ftatut, das Haus Stuart in der Perſon Roberts II., 
de3 Sohnes Marjorias, auf den Thron. 

Mit Erhebung der Stuartö begann in S. ber 
lange Kampf der Krone gegen den übermädhtigen 
Adel, der bei der häufigen Minderjäbrigleit der 
Könige immer wieder Gelegenbeit zu Aufftänden 
fand, Robert II. führte, von Frankreich gedrängt, 
faft ununterbroden Krieg mit England, Abm 
folgte 18390 fein Sohn Robert III., der die Regie: 
rung dem jüngern Bruber, dem nachherigen Herzog 
von Albany, überließ. Unter den Häuptlingen 
bes Hochlandes entitanden blutige Fehden, wodurch 
manche Clans ganz auägerottet wurden. Da Al: 
bany den Kronprinzen, den Herzog von Rotſay, 
unter dem Borwande, ihn zu beſſern, eingeiperrt 
und ihn wahrſcheinlich umgebracht hatte, jo ichidte 
der König feinen jüngern Sohn, Jalob, zur Sicher⸗ 
beit nad) Frankreich; aber der Prinz fiel den Eng: 
ländern in die Hände und wurde von Heinrich IV. 
zurüdgebalten, Robert II. jtarb bald darauf, 
Das Barlament erklärte zwar den gefangenen Ja: 
lob I. —* Könige, doch unternahm der Reichsver— 
weſer Albany nichts für deſſen Befreiung. Hein— 
rich V. hielt, um bei den Unternehmungen gegen 
Frankreich geſichert zu ſein, den ſchott. Se en 
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urüd und begünftigte bie Anſchläge Albanys. Nach 

Ibanys Tode übernahm va ſchwacher Sohn, 
Murdoh, die Verwaltung und wirkte 1424 die 
Nüdtehr des Königs aus. Jalob I. ftärkte bie 
Königägewalt durd Einziehung der an die Großen 
verſchleuderten Krongüter, ordnete nah engl. 
Mufter die Verwaltung, ohne an der Feubalver- 
faſſung zu rühren, fuchte Jnduftrie und Bildung zu 
fördern und pflegte befonders bie 1410 gejtiftete 
Hochſchule Aberdeen. Im J. 1437 fiel er Ber: 
ſchworenen, bie er durch Gütereinziehungen be: 
leidigt hatte, aum Dpfer. Für den jiebenjäbrigen 
Sohn, ‘jatob II., der ihm auf dem Thron folgte, 
bemädhtigten fidh die Räte Crichton und Singen 
des Staatöruderd. Diejelben belämpften ſich zu: 
erit untereinander und verbanden fih dann zum 
Sturze ded mächtigen Haufes Douglas, das die 
Stuart3 vom ep drängen ſuchte. Jakob II. 
ftarb 1460 bei der Belagerung des Schlofjes Nor: 
burgb. Während der Minderjäbrigteit feines 
Sohnes, Jakobs III., war das Neid abermals 
der Schauplap wüjter Zerwürfniffe.e Der König 
heiratete 1470 die dän. Prinzeſſin Margarete und 
et als Mitgift die Orfaden und die Shetland: 
inteln; gegen den Adel argwöhniſch, lebte er zu 
Stirling nur mit Gelehrten und Künitlern ‚wel 
Zurüdjehung des Adels zu einer Verſchwörung der 
tönigl. Brüder, des Grafen von Mar und des Her: 
ine von Albany, führte, * ge mit den 

ufrührern wurde Jakob III. 1488 bei Stirling 
geſchlagen und auf der Flucht ermordet. _ 

Der junge König, Jalob IV., liebte ritterlichen 
Glanz und zog den Adel an den Hof. Durch die 
Aufnahme des engl. Prätendenten Berlin Warbed 
verwidelte er fich mit Heinrid VII. von England 
in einen Krieg, dem 1502 ein neuer Friede und die 
Vermäbhlung Jaltobs mit Heinrih3 Tochter Mar: 
gareta folgte. Nach der Thronbefteigung Hein: 
rich VIII. von England, der die alten Anſprüche 
auf S. zu erheben gedachte, ſchloß fich Jakob dem 
König Ludwig XU. von Frankreich an, fhidte dem: 
jelben ein Hilfsheer und fiel 1513 jelbit in England 
ein, wo er 9. Sept. am Berge Flodden mit der 
Blüte feines Adels erichlagen wurde. Für den 

weijährigen Jakob V, übernahm nun die Königin: 
itwe, Margareta, die Regierung. Gin Jahr 
fpäter heiratete fie den Grafen Angus und übergab 
demielben die Regierungdgewalt. Der eiferfüchtige 
Adel erhob 1515 den — von Albany, einen 
Neffen Jalobs III., zum Regenten; ala dieler 1524 
pe ürzt wurde, traten neue Unruben ein, bis Ja— 
ob V. 1528 el die Regierung übernahm und die 
Macht des Haufes Angus brad. Jakob heiratete 
zuerit eine Tochter des Königs Franz I. von ranl: 
reih und nad deren Tode die Prinzeſſin Marie 
von Guiſe. Ein Krieg, in welchen Jakob mit Hein: 


ri VIII. von England geriet, nahm einen für 
Jalob jhimpflihen Ausgang. In tiefe Schwer: 
mut verfallen, ftarb er 1542. binterließ das 


nad) außen von England, im Innern von kirchlichen 

Wirren bedrohte Reich feiner minderjährigen Tod: 

ter Maria Stuart (f. d.). 
Der fchott. Klerus war ftet3 vom röm. Stubl 


iemlich unabbängie H en. Eine National: 
Fake leitete die lirchlichen Angelegenheiten, bis 
1468 nad beftigem MWiderftande das Erzbistum 


St.: Andrews gegründet wurde. Die Könige be: 
trachteten die von ihnen unabhängige Kirche, dem 
übermädhtigen Adel gegenüber, als Verbündete und 
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ergriffen darum jede Gelegenheit, das Anſehen und 
den Reichtum derjelben zu ftärten. Au Anfang des 
16. Jahrh. befaß die hot. Geiftlichkeit fait die 
Hälfte des ganzen —— was die Furcht 
und die — des Adels und den Unwillen des 
gedrüdten Bürgertums erregte. Doc befand ſich 
in S. das alte Kirhentum in tiefem Berfall. Die 
Briefter waren ohne Bildung und erhielten da3 ge: 
meine Volt im rohejten Aberglauben, Daher fand 
die Neformation einen fruchtbaren Boden in ©,, 
wo fie von Patril Hamilton, einem Schüler Luthers 
und Melandtbons (1516), und von dem eifrigen 
John Anor, einem Schüler Calvind, verbreitet 
wurde. Wiewohl der Kardinal Beaton die neue 
Lehre eifrig verfolgte, ſchlug doc) die Reformation 
unter dem Schutze des Adels feite Wurzel. 

Nach dem Tode des Königs Jakob V. eignete ſich 
mit Hilfe der Großen Jal. Hamilton, Graf von 
Arran, das Amt des Neihöverweiers an und ver: 
lobte, um den franz. Einfluß zu lähmen, die junge 
Königin Maria Stuart mit dem Sohne Hein: 
richs VIII. von England. Die Anſchläge Heinrichs 
auf die Unabhängigkeit S.s führten jedoch ſchon 
1543 einen Bruch herbei; Arran trat zum Katho— 
lizismus zurüd und verband fih mit der franz. 

artei und der Königin-Mutter, Marie von Guife. 

dach Heinrichs VIII. Tode verſuchte der engl. 
Neihöverweier Somerjet nochmals, die Hand der 
jungen jchott, Königin für den jungen Eduard VI. 
von England zu erwerben, und fing deshalb Krieg 
an, in welchem die Schotten 1547 bei Pinkey ge: 
fchlagen wurden. Dieſe Niederlage bradte ©. 
53 ich auf die Seite Frankreichs. Die ſchott. 
hronerbin wurde nad, Frankreich gebracht und 
dort mit dem älteſten in er Heinrichs II., dem 
nachberigen Franz II., verlobt. Während fich die 
Gebrüder Guiſe, die eifrigften Träger des Katho— 
lizismus, zu Bormündern der jungen Maria Stuart 
aufwarfen, übernahm die Königin-Mutter 1554 an 
Axrans Stelle die Regentſchaft. Noch mehr be— 
5* ſich die Macht der Regentin und der Einfluß 
nlreichs, als Maria Stuart 1558 mit dem franz. 
Kronprinzen vermählt wurde, Auf Anitiften ihrer 
Dbeime, der Guijen, unterzeichnete hierbei Maria 
Stuart eine Urkunde, nach welcher im Falle ihres 
tinderlojen Todes die Krone von ©. dem —— 
Konigshauſe zufallen ſollte. In Rückſicht ihrer Erb⸗ 
anjprücde auf den engl. an nahm fie mit ihrem 
Gemabl zugleich den engl. Königstitel an. Mit 
Hilfe des Grafen Arran und deſſen Bruders, des 
Erzbiſchofs von St. Andrews, jtellte die Negentin 
die jtrengen Ketzergeſehe her und errichtete ein 
Glaubensgericht zur Beitrafung der abgefallenen 
Geiftlichen. Ein Aufruhr, den 1559 die Berurteilun 
eines Predigers zu Perth veranlafte, rief endli 
den prot. Adel unter die Waffen. Die Negentin 
wurde durch 3— Hilfstruppen unterſtüßt; bie 
Kongregation der Tohott. Proteftanten wandte ſich 
um Hilfe nach England. m Jan. 1560 erſchien 
eine engl. Flotte an den fchott. Hüften , worauf die 
anz. * ſich —— Leith — mußten. 

n diejen Wirren ftarb die Negentin Marie von 

wife 11. Juni 1560. Die engl. und franz. Ber 
Auen und bie ſchott. Stände ſchloſſen end: 
lid 30, Juli 1560 den Edinburgber Vertrag, wonach 
bie franz. Truppen aus ©. abziehen, Franz und 
Maria die Wappen von England und Irland nicht 
aid führen, in Abwejenbeit der Königin ein ftän- 
diſcher Ausſchuß das Land verwalten und künftig 
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nur mit Beirat der Stände über Krieg und Frieden 
entichieden werben ſollte. Darauf trat das Parla- 
ment zujammen, beſchloß die Durchführung der cal: 
viniſchen Lehre und Einrichtungen und haffte bie 
biſchöfl. Jurisdiktion ab. Der Sieg des Proteftan: 
tismus war hiermit entichieden; nur im Hodlande 
bewabhrte der alte Glaube noch eine ftarfe Partei. 
Unter dem Einfluffe Anor’ wurde die Presbyterial: 
fire eingeführt. Die Hälfte der Kirchengüter fiel 
in bie Hände des prot. Adeld. 

Franz und Maria aber ratifizierten diefen Ver: 
trag nicht und gaben das Wappen von England 
und Irland nicht auf. Schon bofften die Katholiken 
auf Frankreichs Einjchreiten, ala der Tod Franz’ IL. 
die Königin Maria Stuart 1561_auf ihren ange: 
ftammten Thron zurüdführte. Sie gab die Zu: 
iherung, daß fie den Zujtand der jhott. Kirche, wie 
fie * bei der Ankunft gefunden, nicht ſtören werde. 
Auch fah fie ſich genötigt, die Leitung des Staats 
den Proteitanten zu überlafien, Ihr Halbbrubder, 
Jak. Stuart, den fie zum Grafen von Murray er: 
bob, jtand an der Spiße der Verwaltung. Erit die 
Vermäblung der Königin mit Darnley, dem Sohne 
bes Grafen Lennor, jtörte ernitlich das friedliche 
Verhältnis. Darnley verdrängte Murray und 
dejjen freunde von der Staatsverwaltung und be: 
günitigte dagegen bei Hofe die Katholiken, die einer 
ath. Reftauration zutrieben. Dagegen erhob fidh 
Murray und feine Anhänger. Aber ihre Truppen 
wurden von bem Heere ber Königin zerftreut und 
die Häupter des Aufftandes zur Flucht nad Eng: 
land gezwungen, Diefer Sieg und die Aufmunte— 
rungen aus Frankreich ließen Maria Stuart die 
frühere Mäfigung gänzlich vergeflen; fie traf offen 
Anitalten, um das Land bem Katholizismus mit 
Gewalt zu unterwerfen. Ihre perfönlichen Ver: 
bältnifje, die Ermordung Rizjios, ihr Liebeshandel 
mit dem Grafen Bothwell, 1567 die geheimnißvolle 
Ermordung König Darnleys, die Vermäblung 
Mariad mit dem —— als Darnleys Mörder 
bezeichneten Bothwell, gaben jedoch ihrem eigenen 
Schickſal und dem ihres Landes eine neue Wendung. 
Dieſe Heirat verlegte alle Stände des Volta aufs 
tiefite. Um der Tyrannei Bothwells zu entgehen, 
zog der Adel ein Heer zufammen, das im Juni 
1567 zu Carberry auf die Truppen der Königin 
ftieß. Maria mußte ſich den Verbündeten ergeben 
und wurde auf dem Schloſſe Lochleven verwahrt, 
Die Sieger bemädtigten ih nun der öffentlichen 
Gewalt, zwangen die Königin zur Thronentiagung 
und erhoben für den minderjährigen Jakob VI. den 
Grafen Murray zum Reichsverweſer, der die Ne: 
gierung mit jtarter Hand führte, Das Haus Hamil: 
ton, deilen Haupt der frühere Reichöverweier Arran 
war, verhalf der Königin zur Flucht und brachte 
ein fönigl. Heer zufammen; dasjelbe wurde jedod) 
von Murray im Mai 1568 bei Langſide geichlagen. 
Nun fuhte Maria Schub bei Elifabeth von Eng: 
land, die fih zur Sciedärichterin in den fchott. 
Wirren aufwarf und Murray bewog, als der Ber: 
folger feiner Halbſchweſter aufzutreten. Im J. 
1570 wurde Murray durd einen Hamilton er: 
mordet, wodurd ©. in neue Jerrüttung geſtürzt 
wurde. Durd Eliſabeths Einfluß wurde der Graf 
Lennor, der Todfeind Marias, zum Reichsverweſer 
ernannt, fiel aber alabald bei einem Angriff der 
Gegenpartei auf Stirling dur Mörderhand. Dar; 
auf trat der gemäßigte Graf Mar an die Spitze 
der Regierung. Derrelbe ftarb jedoch fchon 1572: 
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und erhielt den jtrengen Morton zum Nachfolger. 
Morton vernichtete die Partei Marias für immer, 
beichränttenber auch den Presbyterianismus, wirkte 
für die Einführung des Epillopats und erbitterte 
den Adel auberdem dur Härte und Habſucht. 
Eine Art Balaftrevolution jtürzte ihn 1578, worauf 
der zwölfjährige König felbjt die Regierung über: 
nahm und zur Unterftüßung einen Staatsrat von 
zwölf Großen erbielt. SHofintriguen, bei denen bie 
engl. Königin mitwirkte, und eine Günſtlingswirt— 
ſchaft, die den jungen König verbarb und das Reich 
wiederholt erihütterte, waren die Folge der über: 
eilten Veränderung. Eliſabeth, von den lath. 
Mächten bevrobt, ſchloß 1586 mit Jalob VI. ein 
Bündnis zur Verteidigung des prot. Ölaubens und 
wußte denjelben durch ein Jahrgeld und das Ver: 
ſprechen, ihn zum Erben der engl. Krone einzufeben, 
jo für fich einzunehmen, daß er jogar zur Hinrich— 
tung feiner Mutter (Febr. 1587) ſchwieg. Die ge: 
beime Begünſtigung der Hatholifen von feiten des 
Hofs und das offene Streben des Königs, die Frei— 
beit der Presbyteriallirche durch die Einführung 
des Epiſkopats zu untergraben, erhielten im Innern 
fortwährend den Aufruhr und unbeilvolle Spal: 
tungen, Um bie jeit der Reformation noch ver: 
größerte Macht des hohen Adels im Parlament zu 
brechen, erneuerte der König die von pabok L an: 
geordnete, aber nicht ausgerührte Mabregel, nad) 
welcher auch die Abgeordneten des niedern Adels 
ind Barlament aufgenommen wurden. Durch dieje 
wichtige Veränderung kamen mehrere wejentliche 
Beihräntungen der Kirche zu Stande, wie das Der: 
bot, Kirchenverſammlungen ohne Einwilligung des 
Königs zu halten, und die Ernennung der Prediger 
in den Hauptitädten durd die Arone. Der Tod 
Eliſabeths (1603), die ihren nächſten Verwandten, 
den König von S., zum Thronerben eingeſeht batte, 
bemmte für den Augenblid die lirchliche Nealtion. 
Die Vereinigung beider Kronen, für welche 300 
Jahre vergeblich gelämpft worden war, warübrigens 
zunächft nur eine Berionalunion. 

Jalob I., wie fich der jchott. König nun nannte, 
verließ fein Stammland im tiefiten Verfall. Gr 
ſchlug 1604 die völlige Bereinigung beider Reiche 
vor, was die Schotten ablehnten, da das engl. Bar: 
lament Gleichheit der Geſee zur Bedingung machte. 
Beide Länder behielten ihre eigene Verfaſſung und 
Verwaltung. Karl I. verfolgte jeit 1625 die Politil 
feines Vaters, welcher die presbyterianische Kirchen: 
verfafiung in ©. zu ftürzen und die Epiſtopallirche 
einzuführen fuchte. Auf Anjtiften des engl. Biſchofs 
Yaud, der als heimlicher Katholik galt, wollte der 
König eine neue katbolijierende Yiturgie in ©. ein: 
führen. Ein 1637 dadurch bervorgerufener Aufruhr 
batte die Beihwörung des Glaubensbundes von 
1581, des ſog. Covenant, zur Folge. Nach langen 
Unterbandlungen 30g 1640, unter Anführung Les: 
lies und Montroies, ein ſchott. Glaubensheer über 
die Grenze, das die fönigl. Truppen zerjtreute und 
fich zu Newcaſtle feftjegte. Erit 1641 verlieben die 
Schotten das Land. Karl mußte in die Heritellung 
der reinen Presbyterialtirhe willigen und die Ver: 
pflihtung eingehen, dad Parlament, das die 
Könige bisher nad Willkür beriefen, alle drei Jahre 
zu verfammeln und diefem einen maßgebenden Ein: 
fluß auf die Verwaltung zu geſtatten. Der völlige 
Ausbruch der Revolution in England riß auch die 
Schotten zu weitern Schritten fort. Im J. 1643 
fam zwiſchen den Schotten und dem engl. Barla: 
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ment ein Biindnis zu Stande. Von Leslie geführt, 
vereinigte ſich 1644 das ſchott. Heer mit den engl. 
VBarlamentstruppen und half die Königlichen zu 
Mariton: Moore ſchlagen. Während diejer Vor: 
gänge erhob Montrofe an der SE ber Hodländer 
in ©. die königl. Fahne mit Glüd, bis ihn Leslie 
im Sept. 1645 bei Philiphaugh vernichtete. Köni 
Karl I. ſah nun feinen andern Ausweg, ala io 
nad) der Niederlage bei Naſeby dem (dot. Heere 
zu übergeben, das ihn 1647 an das eng Parla⸗ 
ment —* — Der Gang der Revolution 
brachte indeſſen die Schotten bald mit den engl. 
Machthabern, den Independenten, in Zwieſpalt. 
Die Schotten wollten wohl die Beſchränkung, aber 
nicht die Vernichtung der königl. Gewalt. Das 
ihott. Parlament trat deshalb mit dem gefangenen 
König in Unterhandlung und fhidte, nahdem Karl 
die Beltätigung des Covenant3 verſprochen, den 
Derzoß von Hamilton mit einem Heere nach Eng» 
land, das aber von Cromwell bei Breiton geichlagen 
wurde. Nah Karls I. Hinrichtung boten die 
Schotten deſſen Sohn, Karl II., ihre Krone unter 
ber Bedingung an, daß er den Covenant beihwöre. 
Diefer zögerte; ein royaliſtiſcher Aufitand unter 
Montroje mißlang, und nun erjt fam Karl nad ©. 
und unterſchrieb den Covenant. Crommell erſchien 
jedod mit einem engl. Heere, ſchlug 3. Sept. 1650 
Leslie bei Dunbar und 3. Sept. 1651 Karl bei 
Worceſter. Mont vollendete hierauf die Unter: 
werfung S.s, das num fieben Jahre hindurch unter 
dem eijernen Regiment Cromwells fich rubig ver: 
halten mußte. 

Nach dem Tode des Proteftor3 Cromwell unter: 
ftügten die Schotten das Unternehmen Monls zu 
Gunjten Karls II. und ließen 1660 die Rejtauration 
de3 Königtums ohne allen Vorbehalt vor fich 
geben. Doch nahm gerade in ©. die polit. und 


tlirchliche Reaktion, welche der Hof begann, eine 
ehr ſchlimme Wendung. Der Statthalter Mido: 


leton und der Graf Glarendon führten troß des 
Wideritandesden Epijlopat ein und trieben die pres: 
byterianischen Prediger, welche ſich demſelben wider: 
jeten, aus den Üümtern. Endlich fehte jogar der 
Erzbiihof Sharp ein Glaubensgericht ein und lieh 
die Widerfpenitigen, die nicht die biſchöfl. Kirchen 
bejuchten, auspeitihen. Seit 1666 erfolgten 
mehrere Nufitände der Preöbyterianer, die mit 
Feuer und Schwert unterdrüdt wurden. Sharp 
wurde 1679 ermordet; aber der Herzog von Mon: 
mouth ſchlug im nämlichen Jahre die Covenanter 
bei der Bothwellbrüde. Nod jhlimmer wurden 
für S. die Ausfihten, als der kath. Jakob II. 1685 
den Thron bejtieg. Derjelbe verweigerte den jchott. 
Krönungseid als feinem Gewiſſen zuwider, arbeitete 
am Umiturz ber Berfajjung, führte die Jeſuiten ein 
und gab eine Toleranzalte, welche die Wiederber: 
jtellung de3 Papſttums bezwedte. Nach der Ent: 
tbronung Jakobs ſprach das Parlament Wil: 
beim ILL. und deflen Gemahlin die fhott. Krone 
und der Prinzeſſin Anna das Erbfolgerecht zu. 
Wilhelm LIT. beftätigte, wiewohl mit Wiverjtreben, 
die — — aſſung und verlehte dadurch 
die Biſchöflichen, die nun mit den Katholiken des 
Hochlandes zur — der Stuarts gemein— 
[de tlihe Sache machten. Lord Dundee jammelte 
m Hochlande ein beträ er Heer, ſchlug 1689 
die Truppen Wilhelms III bei Gillicranty, verlor 
aber in einem zweiten Treffen 1690 Sieg und Leben. 
Die Aufjtände der jatobitiihen Clans wurden aufs‘ 
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Dintehe unterdrüdt. Wilhelm III. konnte feinen 
lan, die völlige Vereinigung beider Reiche berzu: 
—— nicht durchführen; er ſtarb 1702 und hinter: 
ieß diefe Angelegenheit jeiner Nachfolgerin Anna. 
Im J. 1704 verwarf jedoch das ſchott. Parlament 
das engl. Erbfolgejtatut, nad welchem die Krone 
an das prot. Haus Braunſchweig (Hannover) ge: 
langen follte. . Hingegen fam das fog. Sicherheits: 
peieb zu Stande, in welchem fich die Schotten vor: 
ebielten, nad) dem Tode der Königin die Thron: 
folge von _der Wahl Englands unabhängig zu 
ordnen. Die Zufammenjegung bes jchott. Parla— 
ments, in dem jeit Jakobs I. Anordnung der arme 
Adel immer mehr das Übergewicht erlangte, gab 
ber engl. Regierung Gelegenheit, die Union der 
beiden Reihe durch Beitehung der fchott. Ab: 
eordneten durchzuſehen. Das engl, und das ſchott. 
Sarlamen ernannten 1706 zu gleichen Teilen eine 
ommiffion von 32 Perfonen, die vom 29. April 
bis 2. Aug. eine Unionsalte entwarf. Dieje Alte 
wurde 27. Jan. 1707 vom fchott., am 16. März 
vom engl. Parlament angenommen, und fon 
12. Mai trat die Union geſehlich ins Leben. S. und 
England wurden biernady zu einem Neiche unter 
dem Namen Großbritannien vereinigt. Die Thron: 
folge jollte auf dem Haufe Braunjchweig beruhen, 
und jeder Katholik follte —— ſein. Alle 
Unterthanen des vereinigten Reichs genoſſen fortan 
5* Rechte und Privilegien, beſonders rüdficht: 
id) des Handels und der Zölle. Zu den Staats: 
laiten jollte S. den 40. Teil beitragen. Die Schot: 
ten durften ihre Gerichtöverfafiung behalten. ä 
vereinigte Neid) jollte Durch ein Parlament repräfen: 
tiert werden; 16 jchott. ‘Beer follten im Oberhauie, 
45 Abgeordnete der Grafidajten, Städte und 
Fleden im Unterhaufe ſihen. Mit diefer Ver: 
einigung begann das ſchott. Volk ein neues, kräftiges 
Daſein zu entfalten. Nun erjt konnte unter einer 
Gejebgebung, die nicht ——— den Adel und 
bie Krone begünſtigte, das Bürgertum und die allge: 
meine Wohlfahrt gedeihen, Trotzdem hielt das Volt 
die Union nod) lange für ein Übel, und wie zahl: 
reich und mächtig die Jakobiten (j. d.), die Anhän: 
ger des gejtürzten Königsgeſchlechts (ſ. Jakob IU. 
und Eduard), blieben, bewiejen die Aufftände von 
1715 und 1745. (S. Großbritannien.) 
Litteratur. Die Geihichtswerfe von Buchanan 
Edinb. 1582), Hume(Yond. 1657), Guthrie (10 Bbde., 
ond.1767), Dalrymple (2Bde., Edinb. 1776—79), 
Robertion (2 Bde., Lond. Ba) scan (2 Bbe., 
Zond. 1797), Heron (6 Bde., Perth 1794 — 99), 
Laing (4 Bde.,Lond. 1804; neue Aufl. 1819), Chals 
mers3(2Bde., Edinb.1807— 10), Madintoſh (2. Aufl. 
Lond. 1822); ferner Tytler, «History of Scotland 
from the accession of Alexander II. to the union 
of the crowns» (8 Bde. Edinb. 1826—34; 3. Aufl. 


1845); Lindau, «Geſchichte S.3» (4 Bde., Dres, | 


1827); Scott, «History of Scotland» (2Bde., Lond. 
1830; deutſch von Bärmann, 7 Bde., Zwid. 1830); 
endlich als die beiten neuern Werte: Chambers, 
«Domestic annals of Scotland from the reforma- 
tion to the revolution» (3 Bde., Edinb. 1859—61); 
Burton, «History of Scotland» (7 Bde., Lond. 
1867— 70; 2. Aufl., 8 Bde., Lond. und Edinb. 1873 
— 74); Madenzie, «History of Scotland » (Edinb, 
1867); Burns, «Scotish war of independents. Its 
antecedents and eflects» (2 Bde., Glasgow 1874); 
Bellesheim, «Geſchichte der kath. Kirche in ©. von 
der Einführung des Ehrijtentums bis auf die Gegen: 
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wart» (2 Bde., Mainz 1883). Die ältefte * ichte 
S.s — Leslie, «The early races of Scot- 
land » (2 Bbe., Edinb. 1866), und Stene, «Celtic 
Scotland. History of ancient Alban» (2 DBbe., 
Edinb. 1876—77). 

Schout (jpr. Schaut) oder Wafferfhout ift in 
Bremen und Hamburg die Benennung des Beam: 
ten, ber die An« und Ubmujterung der Schiffsmann: 
ſchaften beauflichtigt und dem aüch gewiſſe polizei: 
lihe Befugnifie mit Bezug auf die Seeleute der 
Hanbeldmarine eingeräumt find. Das Wort ©, 
iſt holland. Urfprungs und heißt eigentlich Made, 
Vorpoſten. Der Kontreadmiral heist im Hollän: 
diſchen Schout bij nacht (Aufpafler bei Nadıt). 

Schoutw (Joachim Friedr.), ausgezeichneter dän. 
Naturforfher und hervorragender Volititer, geb. 
7. Febr. 1789 zu Kopenhagen, widmete fidh jeit 
1808 auf der dortigen Univerfität dem Studium 
der Jurisprudenz, beichäftigte fi aber daneben 
eifrig mit Naturwiſſenſchaften, bejonders der Bo: 
tanik. Er trat 1813 als Kanzliſt in den däni— 
ihen Staat3dienft. Nach der Nüdfehr von einer 
re wiljenfchaftlihen Reife in Deutſch— 
land, Frankreich und Italien habilitierte er fich 
1820 an ber Univerfität zu Kopenhagen und 
wurde 1821 außerord., jpäter ord. Profefior der 
Botanik und 1841 Direktor des botan. Gartens. 
Gr ftarb 28. April 1852. Unter feinen Schriften 
find von bejonderer Wichtigkeit: «Grundträk til en 
almindelig Plantegeographie» (Kopenh. 1822; 
deutich, Berl. 1823), « Stildring af Beirligets Til: 
ftand ı Danmarl» (Kopenh. 1826), « Beiträge zur 
vergleihenden Klimatologie» (Kopenh. 1827), 
«Guropa. Phyſiſch-geogr. Schilderung» (deutich, 
Kopenb. 1833; däniſch, 1832; 2. Aufl. 1835), 
«Tableau du climat et de la vegetation d’Italie» 
(Bd. 1, Kopenh. 1839, mit Atlas), «Natur:Sfil: 
dringer» (2 Tle., Kopenb. 1839—45; deutſch von 
Beife, Lpz. 1851), «Pröver paa en orbbeitrivelje» 
(Kopenb. 1851; deutſch von Seebald, Berl, 1851). 
Im J. 1835 wurde er als Vertreter der Univerfität 
zum Mitgliede der dän. Ständeverjammlungen zu 
Noestilde und Viborg ernannt, denen er 1836, 1838 
und 1840 präjidierte, auch in der arundgefekgeben: 
den Berfammlung von 1848 bis 1849 war er Vor: 
figender. Auch wirkte er in liberaler Tendenz in 
der von ihm herausgegebenen « Danjt: Ügejtrift» 
8 Bbde., Kopenh. 1831—36; Fortjehungen, 8 Bde., 

openb. 1842—46) und «Danſt Tidjtrift» (Kopenh. 
1847—51). Seine eherne Büjte, von Biffen mo: 
belliert, wurde auf dem Fruelirte: Plaß in Kopen: 
bagen 1857 errichtet. , 

Schouwen, Inſel in der niederländ. Provinz 
— bildet mit Duiveland den nördl. Teil der 
Provinz. Seit Jahrhunderten hat S., das nur an 
der Weſtſeite in den Dünen eine natürliche Waſſer— 
wehre befist, viel von gewaltigen Überſchwem— 
mungen zu leiven gehabt; jo 1238, 1530, 1532, 
1553, 1570, 1682, 1720, 1808, 1825. Die be: 
deutendjte Stadtauf der Inſel iſt Zierikzee (7200 E.) ; 
Hafenjtadt iſt Broumwershaven (}. d.). Der Kanal 
de Heete, der die öſtl. Grenze der Inſel bildet, iſt 
in der Landesgeſchichte berühmt durch den fühnen 
und erfolgreichen Zug der Spanier unter Nequejens 
1575, die unter dem euer der Niederländer eine 
Stunde weit den Kanal durdmwateten, 

Schrad., bei naturwijleniaftlihen Namen 
Abkürzung für Hermann Adolf Schrader, geb. 
1. Jan, 1761 zu Alfeld bei Hildesheim, Tireltor 
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des botaniihen Gartens in Göttingen, geft. ba: 
jelbit 21. Oft. 1836. 
Schrader (Eberhard), namhafter Bibelforiher 
und Orientaliit, beſonders verdient um die Erklä— 
rung der Keilinfchriften, geb. 5. jan. 1836 zu 
Braunfchweig, bejuchte das dortige Collegium Ca: 
rolinum, jtudierte in Göttingen Theologie und 
orient. Sprachen, habilitierte ji 1862 in Zürich, 
wurde bier 1863 zum ord. Profeſſor ernannt, gin 
1870 in gleicher Eigenſchaft nad Gießen, 1873 na 
Jena, 1875 nad) Berlin. Er veröffentlichte «Stu: 
dien zur Kritit und Grllärung der biblijhen Ur: 
eſchichte (Zür. 1863), die achte Auflage von De 
ettes «Lehrbuch der hijtor..trit. Cinleitung in bie 
Bibel» (1. Th. Berl. 1869), «Die afiyr.:babyl. Keil: 
inforiften» (2p3. 1872), «Die Keilinfriften und 
das Alte Teitament» (Gieß. 1872; 2. Aufl. 1883), 
«Die Höllenfahrt der tar, ein altbabyl, Cpos» 
(Gieß. 1874), «Neilinihriften und Geibichtsfor: 
Idhung» (Gieß. 1878) und zablreihe Abhandlungen 
in — und alademiſchen Sammelwerlen. 
chrader (Jul. Antonio), hervorragender Hiſto⸗ 
rien: und Borträtmaler, geb. 16. Juni 1815 zu 
Berlin, lam im 14. Jabre_auf die dortige Alade: 
mie und gina 1837 nad Düfjeldorf, wo er ſich 
unter die Leitung von Th. Hildebrandt und jpäter 
unter die von W. Schabow ftellte. Seine Haupt: 
arbeiten während diejer Zeit waren: Kaiſer Fried: 
rich II. und Peter de VBineis» (vom düſſeldorfer 
Kunjtverein angelauft) und Bapft Gregor VII. und 
Genci. Auf der Ausitellung von 1844 in Berlin 
erbielt er den großen —* für Geſchichtsmalerei 
und ein dreijähriges Reiſeſtipendium nach Nom, 
wohin er ſich 1845 begab. Die Hauptleiſtung wäh: 
rend feines —5* Aufenthalts war das große 
Olgemälde «Die libergabe von Calais», vollendet 
1847 (in der Nationalgalerie zu Berlin), ein Bild, 
das ©, die Mitgliedfhaft der Akademie zu Berlin 
eintrug. Es folgte: Friedrich d. Gr. nad der 
Schlacht bei Kollin (im Mufeum zu Leipzig), die 
Tochter Jephthas (in der Galerie zu Königsberg), 
Mallenjtein und Seni. Den böditen Ruhm er: 
warb er fi dur die Kompofition: der Tod Lio: 
nardos (1851). S. wurde hierauf zum Profeflor 
und Mitglied des alademiſchen Senats in Berlin 
ernannt. Mie volllommen er auch die Technik der 
Frestomalerei beherrſcht, zeigte er durch feine Ar: 
beiten in der lönigl. Schloßlapelle und in dem 
groben Wandgemälde im Neuen Mufeum: die 
Einweihung der Sophienkirche in Konitantinopel 
durch Kaiſer Juftinian (1853). Auch S.s fpätere 
Staffeleibilder: Karla 1. Abſchied von feiner Fa: 
milie (1855), Eſther vor Ahasver (1856; beide in 
der Nationalgalerie zu Berlin), die nahtwandelnde 
Lady Macbeth (1860), Crommell am Sterbebett 
feiner Tochter (1864; ım Mufeum zu Köln), Phi: 
lippine Welfer vor Ferdinand I. (1864) haben 
oroße Aufmerkjamteit erregt. Desgleihen it er 
als Maler von Bildnifien ſehr geihäbt. Beſon— 
ders gelungen find feine Porträt von A. von 
Humboldt, Gornelius und Rante. ©. war der erite 
berliner Maler, welder ſich der Nichtung der belg. 
Kolorijten mit Erfolg anſchloß und einen breitern 
Stil des Geihichtsbildes anjtrebte, worin ihn die 
Bravour jeines Vortrags unterftühte. Zu feinen 
neuern Arbeiten gehören: Philippine Welſer vor 
\erdinand II., der Abichied Oldenbarneveldt3 und 
die für die Nationalgalerie in Berlin 1874 vollen: 
dete Huldigung Berlins vor Kurfürſt Friedrid) I., 
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Königin Eliſabeth unterfchreibt dad Tobesurteil 
der Maria Stuart, Maria Stuart nimmtfvor ihrer 
Hinrichtung die vom Papſt geweihte Hoftie, Crom⸗ 
well entjagt der Krone Karls I., Crommell vor dem 
Bilde arls I, die Anbetung der drei Weijen aus 
m a enlande. * 
raffierung (vom ital. sgraffare, fraben 
ift die * s Schattens in — 
und Kupferſtichen durch ga o 
ſich durchlreuzende Striche, wobei die Striche vom 
Dunteliten gegen das Helle zu immer feiner werden. 
y der Heraldik bezeichnet man mit ©. die Art und 
Weiſe der Andeutung der Wappenfarben, welde 
an die Stelle der früher gewejenen laneten: 
zeichen getreten ilt. Die Erfindung der S. gehört 
jedenfalls Frankreich an; fie fam im 17, . in 
—— Aufnahme, Der eigentliche Erfinder iſt 
unbelannt, obgleic) fih Lacalombitre in dem «BRe- 
cueil de plusieurs pieces et figures d’armoiries» 
(Bar. 1639) als folden nennt, auch angibt, daß er 
feine Manier dem Jeſuiten Sylvejter de 
Santa mitgeteilt babe, der fie auch in den «Tes- 
serae gentilitiae», die bereit3 1638 erſchienen, an: 
gewendet habe. So viel ijt gewiß, daß die dee 
der ©, bereit3 in der «Pompa funebris Alberti 
Pii —— en ve Er die 
©. jelbjt betrifit, fo beſteht fie in einzelnen Zeichen, 
Sen u. ſ. w. für die verjchiedenen Farben. Las 
calombitre, der fieben Farben an —— 
ng Gold mit Punkten, Silber ohne Zeichen, 
Blau durd Horizontallinien, Grün durch ſchräg⸗ 
rechte Linien, Purpur durch jchräglinte b 
Not durch Vertifallinien, Schwarz durch ſich freu; 
zende Horizontal: und Vertifallinien. Die jpätern, 
aber jeltenern S, zur Bezeichnung ber 
farben find teils die Erfindung des Prof, in 

Itdorf, teils durch die Engländer eingeführt, 

Schrägzeilen oder Paraſtichen (von 
blättern), ? unter Blattitellung. 

Sam ift ber horizontale oder wenig gen 
ſchmale Einſchnitt in das zu gewinnende 
ausgeführt mit Keilhaue, Schrämſpieß oder 
Schrämmajdinen als Vorarbeit für das Her: 
eintreiben. (S. unter Bergbau, Bd. II, S, 802). 

Schramberg, Stadt im württemb. S 
waldtreije, Oberamt Oberndorf, an der Schi 
424 m über dem Meere, in einem jhönen Schwarz: 
waldthal, zählt (1885) 5302 meijt lath. E. hat eine 
fath. und eine evang. Pfarrlirche, ein Schloß mit 
ihönem Garten, jehr bedeutende Induſtrie, naments 
lic Fabritation von Borzellans, Steingut: und Mas 
jolitawaren, mehrere große Ubrenfabriten, Ubren: 
beitandteilfabriten, eine Uhrenzugfedern⸗ und Kor⸗ 
ſettſchließenfabril, zwei Strobhutfabrifen, zwei 
Gmaillefabriten u. j. w. —* liegen die Burg⸗ 


ruinen Nippenburg und Schiltach und das roman⸗ 


tiihe Bernedthal, aud) das jhöne Yan thal. 
chramm (Anna), Soubrette, geb. 8, April 
1840 zu ——— in Böhmen, fam in jugend: 
lihem Alter zur Bühne und nad) mehrjährigen 
Wirken in der Provinz 1861 nad Berlin ans 
Wallner:Theater. Mit Neumann, Reuſche Dr De 
——— ſie eine der glänzendſten Peri 
in der Geſchichte der berliner Poſſe herbei. Bon 
1867 bis 1870 gehörte fie dem Friedrich⸗W 
ftädtijchen Theater an, gaftierte dann und beiras 
thete 1876 den Fabrilanten Konrad Bügler in 
Löanig bei Dresden. Sie entjagte damals ber 
Bühne, kehrte aber 1880 zu ihr zurüd. Sie ift eine 


Schrammjieine 


vortrefiliche Soubrette, ausgerüftet mit glüdlihem 
Auffafiungsvermögen, ſcharfer Beobachtungsgabe, 
ungewöhnlicher Friſche. 

—— ne und Schrammthor, Fels— 
gruppen der Sächſiſchen Schweiz, rechts über der 
Elbe, oberhalb Schandau, 380 m über dem Meere. 

Schranne, in Sübdeutihland ein Platz, auf dem 
verfauft wird, namentlich joviel wie Getreidemartt; 
aud Bank für Verkauf von Brot und Fleiſch; end: 
lih Plab, auf welchem etwas verhandelt wird 
(Geridtsfhranne)., i j 

Schraplau, Stabt im preuß. Regierungsbezirk 
Merjeburg, Seelreis Mansfeld, lints an der in 
den Salzigen See gehenden Weida, Station ber 
Linie Oberröblingen: Querfurt der Preußiihen 
Stantsbahnen, zählt (1885) mit dem Rittergut 
Schafſee 1919 E. und hat Brauntohlengruben, zahl: 
reiche Kaltbrennereien und eine grobe Dampfmuͤhle. 

TE ſ. Hippuritentalte, 

Schraube (Schiffsihraube), f. Pros 
pellerihraube, 

Schraubel, j. unter Blütenftand, s 

Schrauben (frz. vis, engl. screw) find Mafdi: 
nenelemente, welde zur Heritellung lösbarer Vers 
bindungen (Befejtigung 3: oder Verbindungs— 
ihrauben, Shraubenbolzen), zur Erzeugung 
von Drud (Drudihrauben, Preßſchrau— 
ben), zum genauen Einftellen von Maſchinenteilen 
(Stellihrauben), zur Übertragung einer Bes 
wegung (Bewegungsidhrauben) Anwendung 
finden. Cine ©. entiteht dadurch, daß in einem 
Vollcylinder, die Shraubenfpindel, ein Profil 
nad einer Schraubenlinie bis zu ‚einer gewiljen 
Tiefe (bis auf den Kern) eingefchnitten wird, und 
daß die fo entitandenen rippenartigen Erhöhungen, 
da3 Schraubengemwinde, in die entipredhenden 
Vertiefungen im Innern eines Hobltörpers, des 
Muttergewindes, z. B. der Schrauben; 
mutter, eingreifen, wie umgelehrt die ei 
gen des Schraubengewindes In die Vertiefungen 
der Schraubenipindel. j 

Sit das Profil ein Dreied, fo erhält man eine 
fharfgängige Schraube, wie fie in nachſtehender 
Fig. 1 abgebildet ift, hat es dagegen quadratiſchen 
Querſchnitt, fo iſt das erzeugte Gewinde ein flach— 
gängiges (f. dig. 2); trapezförmige (hal: 
bierte) und runde Gewinde fommen jelten vor. 
Die Entfernung, um welche das Gewinde einer S. 
auf einem vollen Umgang (Gang) längs ber 
©. fortrüdt, wird bie Steigung, Steigböbe 
oder Ganghöhe genannt. Fit die S. nur mit 





Big. 1, 


einem fortlaufenden Gewinde verfehen, jo heißt fie 
eingängig oder einfad; mehrgängig oder 
mebrfac heißt eine S., wenn fie mehrere parallel 
nebeneinander liegende, fortlaufende Gewinde be: 
fist. Der Unterſchied des Halbmefjers von Schrau: 
bentern und Schraubenipindel iſt die Gewinde: 
tiefe oder Gangtiefe. Je nahdem das Ge: 
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winde, von vorn gefehen, nad rechts oder nach 
links aufiteigt, it die ©. rehtsgängig oder 
lintögängtg; in der Regel werben rechtsgängige 
©. angewendet. Als Feinbeit einer ©. bezeidhnet 
man das Verhältnis der Höhe oder Breite ihrer 
Gänge zu einer beitimmten Yänge der S. Die Wir: 
kung der Befeftigungsidrauben oder ©. im 
engern Einne (f. Fig. 3), welche aus Schmiebeeiien 
oder Stahl, felten aus andern Metallen oder aus. 
Seh bergeftellt werben, berubt auf dem Gefer der 
Reibung. Der Bolzen der ©. trägt an feinem 
obern Ende den Schraubentopf, der ebenfo wie 
bie an ber Gemwindefeite aufgeihraubte Mutter 
meiſt jeh8edige Grundrißform hat; feltener ift der: 
jelbe vieredig, nur zuweilen kreisförmig oder acht: 
edig. In beiondern Fällen wird der Kopf der ©. 
durch einen Keil oder auf andere Weife erjeht; zus 
weilen wird der Bolzen eingefhraubt und der Kopf 
fällt ganz weg (Stiftfhrauben). Die Schrau— 
benmutter wird, nachdem ber Bolzen durch die zu 
verbindenden Metalltörper hindurchgeſchoben ilt, 
auf denjelben aufgeſchraubt und dann feitgezogen. 
Schraubenlopf und Schraubenmutter von dem: 
jelben Gewinde haben gewöhnlich gleiche Grund: 
ribform; doch findet man auch ſechsedige Muttern 
auf S. mit vieredigem Kopf. Wird das Hohl: 
gewinde ftatt in die Mutter in einen der beiden zu 
verbindenden Metalltörper geichnitten, fo nennt 
man die ©. eine Kopfihraube, während die 
geoätelie in Fig. 3 gezeigte Form den Namen 
tutterfhraube führt. 

Das Feitziehen und Löfen von S. und Mutter 

eſchieht mit Hilfe der Schraubenjchlüffel, 
Diejelben werden meiſt als Doppelſchlüſſel 
(Fig. 4 und 5) 
ausgeführt und 
erhalten dann an 
beiden Enden zan⸗ 
enförmige Mäu—⸗ 
er b von vers 
ſchiedener Weite, 
entiprechend zwei . 
verichiedenen Schraubengrößen. Außer diefen find 
aud einfache, ſowie verjtellbare Schraubenſchlüſſel, 
Univerjaljhlüjfel, aud Franzoſen genannt, 
in Gebraud. , i 

Um bei der vieljeitigen Verwendung der ©, für 
verjhiedene Größen derjelben einheitliche Verhält: 
niſſe zu bewahren, hat man fie nach beitimmten 
Negeln ausgeführt, wodurd) verſchiedene Schrau: 
benſyſteme entitanden find. In Europa it das 
Syftem von Whitworth allgemein verbreitet. 
Dasjelbe nimmt für die jharfgängige ©. einen 
Kantenwintel von 55° an und teilt die Gewinde: 
ftärten nad) engl. Zollen ein. Das in Amerika ge: 
bräuhliche Syjtem iſt das von Sellers, weldyes 
gleihralls das engl. Maß, aber einen Nantenwintel 
von 60° hat. Die neuerlich in Deutſchland gemach— 
ten Verjuche, ein Schraubenfyitem mit Metermaß 
einzuführen, find bis jeht noch nicht erfolgreid) ges 
weren, Die Uhrmacherſchrauben befigen ihre 
eigenen Syiteme, und zwar ijt das ſchweiz. Las 
tard>&emwinde das am meijten verbreitete. 

Zur Befejtigung in Holz verwendet man faſt nur 
Kopfihrauben, wie die in Fig. 6 abgebildete. 
rel Holzihrauben.) Das Einjhrauben der: 
elben geichieht mit dem Schraubenzieher, 
einem lanzettenförmigen Inſtrument, das vorn eine 
ſchmale, jtumpfe Schneide hat, mit welder e3 in 





Fig. 4. u. Fig. 5. 
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den Schlik des Schraubenkopfs eingefekt wird, wäh: 
rend es mit feinem bintern Teil meift in einem böl: 
ernen Heft ftedt. Zur Verhütung der Löſung und 
be Zurüddrehens der Befeſtigungsſchrauben wer: 
den verichiedenartige Siherungen angewendet. 
a , Vielfach wird dicht über ber feſt 
N angezogenen Mutter ein Loch in 
—4 = den Scraubenbolzen gebohrt, 
— welcher dann einen Kleinen koni— 
— I schen Vorſtedſtift, Splint 
J oder Spließſtift, aufnimmt. 
Letterer iſt ein zufammengebo: 
genes Stüd Eiſendraht, welches 
an der einen Seite eine Öfe bil: 
det, während die beiden freien 
— Enden dicht aneinander liegen 
Big. 6. und erſt, wenn fie durch das Loch 
in der ©. geltedt find, augein: 
ander een werben, ſodaß der Splint nicht mebr 
berausfallen kann. Namentlich bei ſehr ftarlen ©. 
zieht man der Splintfiherung diejenige mittels 
Keil vor. Sehr gebräuchlich ift auch die Anwen: 
dung einer Kontremutter, Gegenmutter, 
Doppel: oder Stellmutter, d. i. einer zweiten 
Mutter, die man auf demſelben Bolzen feit an die 
erite Mutter anjchraubt, wodurd eine Loderung 
berjelben verhindert wird. Die Stellfhrauben, 
welche zum Firieren einer bejtimmten Stellung einer 
Fläche oder eines Körpers zu einem 
andern dienen, müfjeninden meijten 
Fällen leicht lösbar ſein. Wo ſie von 
Hand befeitigt werden, wendet man 
vielfah Flügelidrauben an, 
nämlid jolde ©., deren a meijt 
ein flaches, auf der Kante ſtehendes 
Dval bildet, ſodaß fie von Hand 
leiht drehbar find, Für ähnliche 
Zwede find auch Jlügelmuttern 
in Gebraud; dieje haben koniiche Form und find 
feitlich mit zwei flügelartigen Yappen verjehen. 
Während die Befeitigungsichrauben mit wenigen 
Ausnahmen jharfgängig_geichnitten werden, gibt 
man den Bewegungsihrauben in der Negel 
flaches, bei Meſſing oder Notgufmetall rundes Ge: 
winde. Auch fommen hier oft mehrgängige ©. zur 
Anwendung, was bei Befeſtigungsſchrauben im 
allgemeinen nicht ftatthaft it, da die mehrgängigen 
©. rüdgängig find, d. h. die Neibung bei den: 
felben jo gering it, daß fie fich bei genügender Be: 
laftung jelbitändig zurüddrehen können, während 
die gewöhnlichen eingängigen S. felbjtiperrend 
find, ſich daher unter feinen Umftänden durd; Be: 
lajtung oder Trud in der Achfenrihtung dreben. 
Bei vielen Arbeitsmajdhinen, namentlich bei den 
Werkjeugmaidinen, den Drehbänken, Hobelbän: 
ten, Bohrmafdinen, werden Bewegungsichrauben 
verwendet; fie dienen dann al3 Führungs: 
fhraube oder Leitjpindel, wobei der zu be: 
wegende Supportdie Mutter bildet. Abarten der Be: 
wegungsſchrauben find die Schiffsjhraube (f. 
Propellerihraube), bei welcher das Waſſer 
die Mutter bildet, in die fich die S. bineindrebt; 
ferner die Transportihraube oder Trans: 
ortihnede (j. Meblihraube unter Mehl— 
Bar tatlen), die fih in dem fortzubewegenden 
Material gewiſſermaßen ihre Mutter jelbit formt; 
die Milrometerihraube (ſ. d.), eine ©. mit 
beionders feinem Gewinde, und die Schraube 
ohne Ende, deren Mutter ein Zahnrad, das 
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Schnedenrad ober Schraubenrab (f. d.), bildet. 
Die Drud: oder Preßſchrauben, die nament: 
(ih für Winden und andere Hebeapparate, fowie 
für Prefien Verwendung finden, ermöglichen die 
Ausübung eines hohen Druds bei geringem Kraft: 
aufwand, allerdings mit um fo mehr Aufwand an 
Zeit und Weg. Die gebräuchlichſte Art der Kopier: 
prejien (f. Brieflopierprejfe) ilt ein einfaches 
Beiipiel für die Anwendung einer folden ©. 

Die ©. werden entweder von Hand oder mit 
Hilfe von Maſchinen bergeitellt, und zwar werden 
S. und Mutter meiſt geſchnitten, in feltenen Fällen 
gegoffen, geichmiebet oder gefeilt. Das Schneiden 

er Metallſchrauben gel ieht entweber mittels 
Schneibdeifen, mittel3 Kluppen, auf der Drehbant, 
oder auf beiondern Maſchinen, Sch 
Ihneidmajdinen. Das Schraubenſchneid— 
eiſen oder Schraubenblech iſt eine mit ſeit— 
licher Handhabe verſehene gehärtete Stahlplatte, 
in der ſich eine Anzahl en von verſchieden gro⸗ 
ßem Durchmeſſer und verſchiedenem Muttergewinde 
befinden. In dieſelben werden die anzuſchneiden— 
den Bolzen von entſprechender Stärle eingeführt, 
worauf entweder der Bolzen gegen das Schneid— 
eilen oder diefed gegen den Bolzen gedreht wird. 
Hierdurd wird das Gewinde mehr eingewürgt als 
eingeichnitten, weshalb dieſes Verfahren nur für 
Heine S. zu verwenden ilt. 


rauben: 





dig. 7, 


Die Shraubenkluppe oder Shneidllunpe 
(vol. Kluppe) Dekedt in ihrer gebräuchlichſten 

orm (Fig. 7) aus dem Rahmen a, welder zwei 
Handgriffe befigt und in feinem rechteckigen Aus: 
ichnitt die beiden Shneidbaden over Schrau— 
benbaden b und c aufnimmt, die auf zwei Li— 
nealen geführt werden. Jeder der gehärteten Baden 
enthält einen Bogenausidnitt, der ein Stüd 
Scraubenmutter bildet, deſſen Gewinde mit dem 
Driginalgewindebohrer, a 
oder Schraubenbohrer geichnitten it. Auf den 
abgedrehten Schraubenbolzen wird die Hluppe mit 
der jo entitandenen Dftmung d, weldye die Schneide 
bildet, aufgeieht und die Baden werden durch die 
Stellihraube e feit gegen den Bolzen gedrüdt, 
worauf die Kluppe an ihren Handgriffen herum: 
gedreht werden 
muß, bis durch 
das mehrfache 
Nadhitellen der 
Stellſchraube 
und öfteres Auf: 
und Abjchnei: 
den das d : 
wünjchte e⸗ 
winde vollendet iſt. 





Man verwendet auch Klup— 
ven mit mehr als zwei Baden. Fig. 8 zeigt eine 
ſolche Kluppe von J. E. Reineder in Chemnit mit 
drei Schneidbaden, welche ſich beionders für 
Gasrobhrgewinde eignet und das Gewinde mit 


einem Schnitt fertteftellt, Ferner ermöglicht die 
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Konfteultion der Baden bei diefer Kluppe das 
Schneiden verſchieden jtarler Rohre, die gleiche Ge: 
winbdejteigung erhalten, ohne baß es nötig iſt, die 
Baden auszuwechſeln. 

‚Den Schneideijen und Kluppen entſprechen für 
die Herjtellung der Muttern die Gewindebohbrer 
(f. d.), auch Mutterbohrer, Schneid: oder Schrau— 
benbobhrer genannt (Fig. 9), ſchwach konifche ſtäh— 
lerne Schraubenipindeln, welche durch 
Anbringen von Längsichliken mit ſchnei— 
denden Zahnreihen ausgeftattet find und 


nach oben zu volljtändig wird. Sin die 
latt au&gebohrte Mutter, welde auf 
irgendeine Weiſe feitgeipannt it, wird 
der Gewindebohrer eingejtedt und in die: 
felbe hineingeichraubt, wobei man ſich des 
Wendeeijens, einer mit zwei Hand: 
griffen verjebenen Gifenplatte, die ein 
em Vierkant des Schneidbohrers ent: 
ſprechendes Loch hat, bedient. Bei ftär: 


auch mebrere Vorbohrer verwendet, weil 
man basjelbe von Hand nicht auf einen 
Schnitt vollitändig heritellen fan. Grö: 
here Preßſchrauben, Leitipindeln und 
Führungsihrauben werden ſtets auf der 
Drebbant bergeftellt‘, wo fie mit geeig: 
neten Drebftäblen geichnitten werden, 
welden durch die entiprechende Regulie: 
, rung der ————— die erforder⸗ 
liche Geſchwindigkeit erteilt wird, um die gewünſchte 
Steigung der S. zu erhalten; dasſelbe nilt für die 
Muttern diefer Art von S. Aber auch kleinere 
Befeſtigungsſchrauben können auf der Drehbant 
hergeitelt werden. Man bedient ſich bierzu der 
Schraubſtähle oder Gewindeiträbler, bie 
eine Anzahl ſcharfer Zaden haben, welche dem Ge: 
winde der ©. entſprechen, und zwar hat man für 
die S. gerade, für die Muttern umgebogene, og. 
inwendige Schraubſtähle. 

Bei der Batronendrebbant (vol. Holz: 
ſchrauben) iſt die Spindel in ihren Lagern ver: 
ſchiebbar und trägt an ihrem hintern Ende eine ©., 
welche diejelbe Steigung wie die zu verfertigende 
©. bat. Tiefe S., die Patrone, liegt in einer 
mit Muttergewinde — Meſſinghülſe, dem 
Regiſter, und wird daher, wenn ſich die Dreh— 
bantipindel dreht, mit derſelben gleichzeitig weiter 
oeihraubt. Zur Maflenfabritation der Befeiti: 
gungsihrauben werden die Schraubenſchneid— 
maichinen angewendet, die in der Regel ebenio 
wohl zum Schneiden von Bolzen wie von Muttern 
eingerichtet find. Im Prinzip ahmen diefe Ma: 
ſchinen die Handarbeit nad. Die in der Abbildung 
(Fig. 10) dargeitellte Schraubenſchneidmaſchine 
von Weile u. Monfli in Halle a. S., welche durch 
eine Stufenſcheibe angetrieben wird, die ihrerjeits 
ihre Bewegung mitteld Zahnradüberjeßung der 
Hauptwelle mitteilt, trägt an diefer eine Scheibe, 
welche den Spanntopf für den Schraubenbolzen bil: 
det. Die Kluppe, in welde Schneidbaden von den 
verichiedeniten Größen eingejekt werden lönnen, 
befindet ji im Support und wird der rotierenden 
Melle genäbert. Sobald diefelbe den Bolzen er: 
faßt, zieht fie ihn an dem eben gebildeten Gewinde 
iu fih bin, indem fie gleichzeitig weiter ſchneidet, 

is die Maſchine zum Stilljtand gebracht oder die 
Drehungsrichtung umgejteuert wird. Beim Schnei: 





deren unten abgeflahtes Gewinde erit | 





term Gewinde werden meijt ein oder | 
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den von Muttern werben lektere an Stelle ber 
Schneidbaden eingeipannt, während der Gewinde: 
bobrer in der Spannſcheibe befeitigt wird. Man 
findet aub Schraubenſchneidmaſchinen, wo der 
Bolzen feititeht und die Kluppe rotiert; der Effelt 





Big. 10. 


iſt jeboch berfelbe. Die Schraubenköpfe und Mut: 
tern werden meift an beiden Seiten abgedrebt; die 
Flächen werden gehobelt, gefeilt, wohl auch geichlich: 
tet oder gefräft. Hölzerne ©. werben, wenn fie 
nicht nat a mittel$ Stemmeifen ausgehauen wer: 
ben, mit einer Art Kluppe oder mit dem Geißfuß, 
einem Schneideiien, auf der Drehbank bergeitellt. 
Die hölzernen Muttern werden durch entjiprechende 
Schneidbohrer mit Gewinde verjehen. : 
Schraubenbaden, foviel wie Schneibbaden, 
f. d, unter Kluppe und unter Shrauben. 
Scraubenbohrer, ſ. unter Bohrer und 
Bohrmaſchinen, Bd. III, ©. 263*, Gewinde: 
bobrer und unter Schrauben. 
chraubenbolzen (frj. boulon A vis, boulon 
taraud6; engl. screw-bolt), f. unter Bolzen und 
unter Schrauben. .IV, ©. 825. 
a enbanavier: f. unter Dampfidhiff, 
Schraubendod, j. unter Dods. j 
ee ſ. u. Federn (metallifche). 
Schraubengang, Gewindegang oder Gang 
(fra. pas, engl. thread), ſ. unter Schrauben. 
Schraubengebläfe oder Spiralgebläfe, 
auch Cagniardelle genannt, f. u. Gebläfe. — 
Schraubengewinde (fr. filet, engl. worm), f. 
unter Schrauben. — Schraubenfinppe oder 
Schneidlluppe,i.Kluppe undu.Schrauben. 
— Schraubenlehre, j. unter Zebre. — Schraus: 
benmzitter, joviel wie Mutter (ſ. d.) und unter 
Schrauben. — Schraubenpreffe (frz. presse à 
vis, engl. screw-press), ſ. unter Preſſen. 
Schranbenräder Schneckenräder ober 
Murmräder (frj.rouehelice; engl.screw-wheel, 
worm-wheel), eine Art Zahnräder mit auf der Pe: 
ripberie jchräg ftebenden Zähnen, in melde jtatt 
eines zweiten Zabnrads eine Schraube ohne 
Ende, auch Schnede oder Wurmgenannt, eingreift. 
Das Scraubenrad a wird, wie aus der umitehen: 
den Abbildung erfichtlih, durd die Echraube b, 
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deren Welle gegen feitlihe Verſchiebung gefichert 
it, nad) der Art einer Mutter weiter bewegt und 
dreht ih, dem Drud der Schraube nachgebend, 
um feine Welle, in 
dem es dieſe gleich 
falls in Rotation ver: 
ſeßt. Die Schnede 
nennt man wohl 
Schraube ohne 
Ende, weil es bei 
ber Rotation den An: 
ſchein bat, als er: 
zeuge fie ſich fort: 
während von neuem; 
vielfahb bezeichnet 
man aber auch den 
ganzen Mechanismus 
mit dieſem Namen. 
Die Schnede b hat, 
wie die Abbildung zeigt, nur wenige Windungen 
und ihre Achſe liegt meiſt rechtwinfelig zu der: 
ienigen des Schraubenrades a, Der Mechanismus 
ermöglicht eine große Überſezung vom fchnellen in 
ven langjamen Gang, dod) hat derjelbe den großen 
Üibelitand, daß die Zahnreibung ehr bedeutend und 
daher der Nubeifekt nur gering ült. 

—— ſ. Dampfſchiff und Pro— 
pellerſchraube. 

Schraubenſchlüſſel (frz. clef A vis, clef ä 
eerou; engl. screw-key, screw-wrench, screw- 
spanner), ein Werkzeug zum Anziehen, rejp. Pöfen 
von Schrauben und Schraubenmuttern, welches 
dadurd zur Wirkung kommt, daß e3 nıit einem 
entiprechenden Einichnitt oder Loch auf den Schrau⸗ 
bentopf oder die Mutter geihoben und dann ala 
Hebel benupt wird, (S. unter Schrauben.) 

Schraubenfchneideifen oder Schrauben: 
bled (frz. filiere, engl. screw-plate), ſ. unter 
a — f 

craubenichneidmafchine (frj. machine a 





tarauder, machine ä fileter; engl. screw-cutting- | 


engine), eine Maschine zum Schneiden von Gemwin: 
den in Schraubenbolzen, (S. unter Shrauben ) 

Schraubenficherungen beißen Vorrichtungen, 
welde Schrauben oder deren Muttern vor dem 
Zurüdgehen ſchütßen follen. (S, u. Schrauben.) 

raubenjpindel, ſ. unter Schrauben. 

Schraubenwinde, j. unter Hebeapparate, 
Bd. VIIL, ©, 938, 

Schraubenzicher (frj. tourne-vis, engl, turn- 
screw), ein Werkzeug zum Seit: und Losdrehen von 
Schrauben, das aus einem jtumpfen Meihel beiteht 
und dadurd zur Wirkung fommt, daß es in einen 
Einſchnitt des Schraubentopfs gejtedt und gedreht 
wird. (5. unter Schrauben.) 

Schraubſtock (fr}. &tau, enal, vice) ift ein Ap: 
parat zum Erfaſſen und Feſihalten meift metallener 
Gegenjtände während ber Bearbeitung. In der 

ewöhnlichen ältern Form, ala Flaſchenſchraub— 
Rod, bejtebt derjelbe aus zwei Hauptteilen, welche 
durd) ein Scharnier miteinander verbunden find 
und von denen das eine am Merktiich oder an der 
Werkbank befeftigt wird, während das andere be: 
weglich it und durch eine Schraube, die durch beide 
Zeile hindurchgeht und im feiten Teil ihre Mutter 
bat, diejem genäbert oder von ihm entfernt werden 
kann. Die legtere Bewegung wird meilt noch durch 
eine zwiſchen beiden Teilen befindliche ‚jeder unter: 
ſtüht. Zwei Platten umſchließen, die fog. Flaſche 
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bildend, an pe: untern Seite die beiden Haupt: 
ftüde, die nad) oben zu — gegeneinander 
ebogen und an ihren Enden zu Baden ausgebildet 
And. Diejelben find gewöhnlich geriffelt, um bie 
eingeipannten Stüde ‚eier zu halten, Die zwiſchen 
den Baden gebildete Öffnung heiht das Maul des 
S. Kleinere Schraubitöde werben bis durch 
eine —— am Tiſch befeftigt; meiſt ge: 
ſchieht aber die Befeftigung durch Itarke eijerne 
Bander, welche um den feititehenden, nach unten in 
eine Eiſenſtange endigenden Zeil gelegt und an der 
Werkbank verſchraubt werden. 

Cine Art Heiner Flafhenihraubftod ift der 
Feillloben oder Handkloben (wenn er mit 
einem Stiel verjeben ift, aud Stiellloben ge 
nannt). Derjelbe ift analog dem S. gebaut, dod 
haben beide Badenteile ganz gleiche Form, Die 
Schließſchraube wird bier nicht wie bei jenem mit: 
tels eines Hebel3 angezogen, jondern der Schrau: 
benbolzen geht durch beide Teile und wird 
einer Ylügelmutter oder mittel3 einer Sedätant: 
mutter dur den Schraubenichlüfjel — 
Man bat Feillloben mit ſchmalem und folche mit 
breitem Maul, Das genannte Werlzeug wird ge 
wöhnlich mit der linken Hand ar wobei man 
das eingejpannte Stüd leicht nad) allen Richtungen 
bearbeiten fann.' 

Tlaſchenſchraubſtoch und Feiltloben baben ben 


Nachteil, daß die Baden beim Einipannen en 
 Etüde nicht einander parallel bleiben, je = um 
enbreite 


Arbeitsjtüd nicht mebr mit der ganzen 

ehe wird. Diefem übel hilft der Barallel: 
draub had ab, welcher, ftatt der Bogenbewegung, 

nur eine Barallelverihiebung der Baden geitattet. 

Dieje Schraubjtöde werden in verichiedenen Anord: 





nungen auögeführt; eine ber gebräu lichſten ift bie 
in obenftehender Abbildung dargeitellte mit langer 
Schraube zurBewegung des verf iebbaren Badens, 
Diejer Barallelihraubitod wird mittel8 Schrauben, 
die durd) die Grundplatte gejogen werden, an der 
Werkbank befeftigt. Hinter dem feiten Baden it, 
wie bei den Flaſchenſchraubſtoden, ein Heiner Ans 
boß angeorönet, = weldem Heinere Gifenteile 
— werden, Während die 5335 
töde ganz aus Schmiedeeiſen bergejtellt werden, 
find die Parallelichraubftöde meift gegofien; In 
find dann jchmiedeeiferne Baden eingefeht, Beim 
Ginfpannen polierter oder feiner Arbeitsjtüde wer: 
den, wenn die Baden gerifielt find, Überbaden aus 
Gijen:, Meffingbled oder Blei über die Baden der 
Schraubftöde geitedt, wohl auch Boberne Baden 
zwiſchen dieſelben eingelegt, damit joldhe. Stüde 
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beim Ginfpannen ihre Politur nit verlieren ober 
überhaupt eine weichere Unterlage erhalten. 

Schranbzwinge, Shraubenzwinge,Qeim: 
win e (frj. presse & main, serre-joints; engl. 

old-fast, screw-clamp), ein Werkzeug ber Tijchler, 
bauptjädhlich zum Zuſammenhalten bölzerner Ar: 

eitöftüde beim Leimen, beſtehend aus drei recht: 
wintelig verbundenen Holzftüden oder einem aus 
dem Ganzen bufeilenförmig gebogenen Metall: 
oder Holzitüd mit einer durd einen Arm gehenden 
Schraube, welde, angezogen, das Arbeitsitüd Träf: 
tig feithält. (Vgl. Zwinge.) Große S. werben als 
Schraub: oder Leimknechte bezeichnet. 
a (3ob.), Hiltorienmaler, geb. zu 
Dberitdorf im Algäu 13. Juni 1808, lernte in ſei⸗ 
ner end das Schreinerhandmwert, bezog aber 
1825 die Aunftalademie zu Münden. Unter 
Sclotthauers Leitung bildete er ſich weiter aus, 
übte fih unter Cornelius in der Glyptothel in der 
estomalerei und half dem Maler d. Heß bei den 
reslen in der Allerheiligenhoflapelle und der Bo: 
nifaciusBafılifa zu Münden. In der legtern gab 
er bereit3 einige eigene Kompofitionen. Neben 
Fiſcher und NRödel lieferte er dann die Kartons zu 
den Glasgemälden der Pfarrkirche in der Auvor: 
Ben und für den Dom zu Regensburg. König 
udwig I. betraute ihn 1844 mit der großartigen 
Aufgabe, den Dom zu Speier vollitändig ausju: 
malen. Der Hünjtler begab ſich zunächſt nad) ta: 
lien, tehrte im folgenden Jahre mit den Entwürfen 
zurüd und machte fih an die Arbeit diefer Aus: 
malung, welche 1853 vollendet wurde. Es find 
Reihen von Scenen aus dem Alten und Neuen 
Teitament, die durch viele architektonische Abfchnitte 
in Gruppen und Felder eingeteilt werben, wobei 
ih ©. verftändnisvoll an die Architektur des 
omes angejchlofien hat. Tie Steinigung bes 
Stephanus aus diefem Cyllus pet aus ge: 
ftochen, die photographiiche Aufnahme des Ganzen 
nad) den in Speier aufbewahrten Kartons bat 
Albert in Münden unternommen. Tiefe und Bart: 
eit der religiöjen Empfindung, Einfachheit und 
nit der Behandlung bildet auch den Gharalter 
von S.s Ölgemälden, deren er viele für Hochaltäre 
emalt hat. In der Neuen Pinakothek zu Münden 
Behr man von ihm die Himmelfahrt Chriſti in 
gem Maßſtabe; ebenjo die Geburt Chriſti im 
arimilianeum daſelbſt. er find zu nennen: 
Grmwedung der Tochter des Jairus, ein Freslobild 
in den munchener Friedhofarladen, die Himmelfahrt 
Marias für eine jyr. Kirche, Either vor Ahasver 
und Fiſchfang am See Tiberiad in der Neuen 
Pinalothek. ©. ſtarb 31. Mai 1879 in München. 

Glaudius ©., Bruder des vorigen, geb. zu 
Dberitbort 1818, bilbete fich bei Seb zu München, 
ſowie in Stalien, half dann bei ven Freslomalereien 
in der Allerbeiligentirche und der Bafilita in Mun— 
den, arbeitete 1840—43 an der Ausfhmüdung 
ber Refidenz in Athen und war jpäter ein Jahr 
feinem Bruder bei der Ausmalung des Doms zu 
Speier behilflich. In Oberftdorf malte er in ber 
BWallfahrtstapelle Loreto ein Dedengemälde, die 
Himmelfahrt Mariä, und in der Joſephslapelle 
eine heilige Familie. , 

Schrauf (Albr.), nambafter Mineralog, geb. 
14. Dez. 1837 zu Wien, ftudierte dajelbit Natur: 
wifjenihaften, wurde 1861 Beamter bei dem Hof: 
Mineralienlabinett und blieb, 1868 zum _erjten 
Cuſtos ernannt, an demjelben bis 1874. An der 
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wiener Univerfität habilitierte er fih 1863 ala Do: 
cent und wurde dajelbit 1874 ord. Profefior ber 
Mineralogie und Vorſtand des Mineralogiichen 
Muſeums. S.8 litterariihe Thätigkeit bewegt ſich 
auf dem Gebiete der Mineralogie und phyſik. Kry— 
ftallograpbie. Außer zahlreihen Auffäpen und Ab: 
bandblungen, insbejondere Eryitallograpbiicher Art, 
3. B. über Columbit, Rofelith, Uranotballit, Kiefel: 
zink, Labradorit, Tellurerze, Lanarfit, Broofit, 
Hupferlafur, Gismondin, veröffentlichte er an grö: 
—— ſelbſtändigen Werten: «Lehrbuch der phyſil. 
Mineralogie» (2Bde., Wien 186668), fein eigent» 
liches Hauptwerk; ferner «Atlas der Kryſtallfor— 
men des Mineralreichs» (5 Hefte, Wien 1865 — 77), 
«Phyſik. Studien über die Beziehungen zwiichen 
Materie und Licht» (Wien 1867), «Handbud) der 
Eodeljteintunde» (Mien 1869). 

Schreber (Daniel Gottlieb Morik), verdienter 
Arzt, geb. 15. Okt. 1808 in Leipzig, lieh. fih nad) 
vollendetem Studium in feiner Vaterjtadt als Arzt 
nieder und dirigierte daſelbſt 1843—59 die ortho: 

ädiiche Heilanitalt. Er jtarb 10. Nov. 1861. 
Nach feinem Tode wurde die orthopädiiche Heil: 
anftalt von Dr. Schildbach fortgeführt. ©. bat 
ſich durd feine zablreihen Schriften um die Re: 
form des Erziehungsweſens, insbeiondere der pby: 
fiichen Erziehung, ſowie um die Cinführung der 
Heilgymmaftit (}. d.) große Verdienite erworben. 
Außer vielen Heinern Aufſähen veröffentlichte er: 
«Das Buch der Gejundheit» (Lpz. 1839; 2. Aufl. 
1861), «Kallipädie oder Erziehung zur Schönheit » 
(2p3. 1858), «Stineftatrif oder die gymnaſtiſche Heil: 
methode» (Ypz. 1852), « Die ſchädlichen Körperhal⸗ 
tungen und Gewohnheiten der Hlinder» (Lpz. 1853), 
«Anthropos, der Wunderbau des menschlichen Dr: 
ganismus» (Lpz. 1859), «Bangymnaitifon » (Lpz. 
1863; 2, Aufl. 1875), «Hrztliche Zimmergymnaſtik⸗ 
(16. Aufl., Lpz. 1879). 

Schred (pavor) beißt eine herabftimmende, [äb- 
mende Einwirkung, welche der Geiſt durch plöpliche 
Wahrnehmung gefabrdrohender Dinge oder du 
jtände erfährt. Die Wirkung des ©. auf den Or: 
ganismus it bald geiſtig-körperlich lähmend (3. B. 
das Herz), ſtarr und unthätig madyend, bald führt 
fie zu Neflerbewegungen (frampf), bald zu einer 
mehr oder weniger unwillkürlichen Anjtrengung 
> Fliehen. Die durd das Erſchrecken entitan: 

enen Krampfformen (Epilepfie, Veitstanz, Aſthma 
u. ſ. w.) haben das Gigentümlidhe, daß fie regel: 
mäßig wiederfehren können, zu Gewohnbeitsträm: 
pfen werden und dann unbeilbar bleiben. Das 
Aufihreden der Kinder im Schlafe (pavor noc- 
turnus) ift eine meift ganz bedeutungsloſe Erichei: 
nung; man laſſe jolde Kinder nicht im dunlkeln 
Zimmer ſchlafen, damit nicht ihre Bhantafie in den 
a fihtbaren Gegenjtänden die Umrifie grauen: 

after Schredbilder fieht, und juche fie durd be: 
ſonnenes Zureden zu berubigen, da Schelten und 
Strafen meijt fruchtlos und Nhählich find. Bei ge: 
junden Erwachſenen fommt Aufidreden wäh: 
rend des Einſchlafens vor nad Überanitrengung, 
nad) liberladen des Magens, vorzüglid aber nad) 
Rauchen zu ftarfen Tabals vor dem Niederlegen. 

Schreden, j. Heuſchrecken. Zu den anfchn: 
lichten europ. Arten gehört die gemeine Werre 
oder Maulmurfsgrille (Grillotalpa vulgaris, Tafel: 
Schädliche Injelten, Fig. 2 und 3) und bie 
Banderheufchrede (Acridium migratorium, Tafel: 
Schädliche Inſekten, Fig. 22), welche in Deutſch— 
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land nur gelegentlich eriheint, während bie ſibir. 
reg! rede (Acridium sibiricum, Tafel: In— 
elten IV, fig. 3 und 4) auch die höhern Gebirge 
Deutihlands bewohnt. _, groſchen. 
Schreckenberger, Silbermünze, ſ. Engel— 
Schreckensherrſchaft, ſ. u. Terrorismus. 
Schreckfarben heißen die lebhaften bunten Far— 
ben der Tiere dann, wenn fie weder auf Mimiery 
ſ. d.) er noch das Reſultat geſchlechtlicher 

uchtwahl (}. d.) find, vielmehr giftigen, oder für 
andere Tiere ungeniebbaren Gejchöpfen zulommen, 
dieje von vornberein als ſolche gewiſſermaßen fenn: 
zeihnen und vor Nadjftellungen und Beihädigun: 
en bewahren. So ausgezeichnete Tiere jind meijt 
anzıam in ihren Bewegungen, da fie fich etiwaigen 
Gegnern nicht durch die Flucht zu entziehen brau: 
den: in Deutſchland gebören zu u. die von allen 
infeftenfrejlenden Tieren gemiedenen Maiwürmer, 
die Marientäferhen, die Widderdyen (Zygaena), 
zahlreiche Wanzen u. v. a. 

Schhredhorn oder Groß Schredhorn, einer 
der hochſten Gipfel der Berner Alpen in der Schweiz, 
erhebt ſich jüdöftlih von Grindelwald, nörblic) 
vom Finſteraarhorn als ſchroſſe, finitere —* 
pyramide zu 4080 m über dem Meere und iſt 
der Kulminationspunkt des etwa 12 km langen, 
zadigen Gneislammes, der fih, weitlih vom 
Strablegafirn, dem Obern Eismeer und dem Untern 
Grindelwaldgletiher, öjtlih vom Yauteraarfirn 
und dem Obern Grindelwaldgletider begrenzt, vom 
Finfteraargletiher nordweitlih bis zum Grindel— 
waidthal 46 Vom Abſchwung (3485 m) im 
Südoſten bi zu der etwa 3900 m hoben Yüde 
zwiichen dem Großen Yauteraarhorn (4043 m) und 
dem S. heißen die Felszaden des Kammes die Yau: 
teraarhörner, von der Yüde nordweitlich bis zu der 
jteil gegen das Grindelwaldtbal abiallenden Byra: 
mide des Mettenbergs (3107 m) werden fie als 
Schrechörner (Kleines S. 3497 m) bezeichnet. Alle 
Gipfel find jteile Felshörner oder ſcharf geichnittene 
Gräte, von deren Flanken fteile Gleticher und Firne 
berniederhangen. Mit Ausnahme des Mettenbergs, 
an dejien Nordabiturz Berrucano und Juralalk zu 
Tage treten, beiteht der ganze Hamm aus Gneis. 
Die Beiteigung des S., zuerit 16. Aug. 1861 aus: 
geführt, iſt eine der ſchwierigſten in den Berner Alpen. 
Der Gipfel bildet ein nach Norden ſchwach geneigtes 
Schneefeld von 15—16 m Länge und 6—8m Breite 
und erideint, von Norden peleben, al3 der obere 
der beiden Schneeflede, welde unter dem Namen 
der »verdbammten Ceelen» oder der « Täubchen» 
die Zinne des dunleln Felskoloſſes ihmüden. 

Schreckhörner, ſ. Dinoceraten. 

Schreibekrampf oder Mogigraphie (Chei- 
rospasmus) beſteht in krampfhaften ſchnellenden 
Bewegungen der Finger oder der Hand, welche nur 
dann eintreten, wenn die Hand die Stellung wie 
beim Schreiben einnimmt, alſo beim Erfaſſen der 
Feder. Ühnliche Zuſtände find beobachtet worden 
bei manchen andern Beſchäftigungen (bei der Schub: 
macherarbeit, beim Dielten, beim Klavier: und Bio: 
linfpielen).. Der S. berubt auf einer krantbaften 
Grregung der zu den Musteln der Finger tretenden 
Nervenfafern, lommt viel häufiger bei Männern 
als bei ‘rauen vor, namentlich bei ſolchen, welche 
viel fchreiben (Schreiber, Beamte, Lehrer, auf: 
leute) und macht in hartnädigen Fällen das Schrei: 





ben ganz unmöglich. Die Urſachen find nicht näher 
belannt. Doc) ift die Krankheit erit feit der Ein: | beide von Heinen Zuflüfien (Zaderle, Kochel) des 
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führung der Stahlfedern beobadhtet worden, und 
man vermutet, baß ber Gebrauch zu ung Federn 
Anlaß der Erſcheinung fein könnte. Der S. ift ein 
äußerft läftige3, in vielen Fällen ſchwer zu beſei— 
tigendes libel. In frijchen erg vermögen zeit: 
weilige3 völlige Aufgeben des Schreibens, der 
Gebrauch von guten weichen federn, von paſſen— 
den diden Seberhaltern, eine geeignete Verbeſſerung 
der Schreibmethode die Krankheit zu bejeitigen, 
während bei längerm Beitehen nur von der konſe— 
quenten, monatelangen Anwendung der Maflage 
und des galvaniihen Stroms Grleihterung zu er: 
warten iſt. Bol. Nußbaum , «Einfache und erfolg: 
reiche Behandlung des ©.» (Münd. 1882). 
Schreiber (Aloys Wilb.), deutiher Geſchicht⸗ 
ſchreiber und Dichter, geb. 12. Oft. 1763 zu Kappel 
unter Winded in Baden, bejuchte die Univerſität zu 
Freiburg, wurde 1784 Brofefior der Üſthetik an dem 
— * zu Baden, ging 1788 als Hauslehrer 
nach Mainz, lebte ſpäter in Raſtatt und kam 1799 
wieder als Lehrer an das inzwiſchen in ein Lyceum 
umgewandelte Gymnafium in Baden. Er wurde 
1805 Profeſſor der Hfthetit an der Univerfität E 
Heidelberg. Der Unfug, der damals mit Poeſie 
und Myſtit getrieben wurde, gab ©. die Veran: 
lafjung zu feiner «Comödie Divina», die viel Auf: 
ſehen erregte und konfisziert wurde. yn große Un: 
annehmlichleiten ſah fih S. durch Die «Lebens: 
beichreibung des Großherzog Karl Friedrich von 
Baden» (Heidelb. 1811) verwidelt, in ber er bie 
Univerfität geböhnt haben follte. Er nahm deshalb 
1812 die Stelle eines bad. Hiltoriograpben an. 
Als joldher ſchrieb er eine «Geſchichte des Großber: 
zogtums Baden für Schulen» (Karlär. 1815). Nach 
einem 13jäbrigen Aufenthalt in Karlsruhe wurde 
er penfioniert und lebte nun in Baden, wo er 
21. Oft. 1841 ftarb. Bon feinen Schriften find noch 
anzuführen: «Geſchichte und Beichreibung Heidel: 
bergs und feiner Umgebungen» (Heidelb. 1811), 
»Der Rhein, ein Handbuch für Reilende» (Heidelb, 
1812;5. Aufl. 1861), Boetiiche Werte» (3Bde., Tüb, 
1817—18), «Sagen aus den Gegenden des Nheins 
und des Schwarzwaldes» (2. Aufl., Heidelb. 1820). 
Tas von ihm 1815 gegründete Taſchenbuch für 
deutiche Frauen, «Cornelia», fehte er bis 1841 fort. 
Schreiberhau, Dorf im preuß. Regierungs: 
bezirk Liegniß, Kreis Hirichberg, im Zadenthal, am 
Berührungspunft von er: und Niefengebirge, 
höchſtgelegene Ortſchaft Sclefiens (545 m), bat 
(1885) 1500 (Gemeinde 3496) meift prot. E., eine 
evang. und eine alte und eine neue lath. Kirche, ein 
mit Spiotenanftalt verbundends Rettungshaus für 
verwahrlojte Kinder, 16 Glasichleifmühlen, ſowie 
Fabrilation von Holzitoff und Pappe, Zur Ge: 
meinde ©. gehört, außer dem Anteil des weitl. Nie: 
fengebirge8 mit der Neuen Schlefiihen und der 
——— die im Sommer viel beſuchte 
Kolonie Marienthal (1064 E.) und die dem 
Grafen Schaffgotſch gehörige Joſephinenhütte 
(659 m über dem Meere) mit Schleſiens größter 
und beiter, durch ibre Rubingläjer berühmter Glas: 
hütte, welche 1841 angelegt wurde und ihre Gr: 
zeugnifje meift nach England und Amerika abjest 
und einer Anftalt für künftliche Fiſchzucht. Auf 
Gemeindegebiet befinden ſich ferner von der Jo— 
jepbinenhütte jübjüdweitlich der 25 m hohe Jadel: 
fall, einer der jebenswerteften Waſſerfälle des 
Niejengebirges, öftlih der 12 m hohe Kodelfall, 
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Zaden gebildet; nordweſtlich der Joſephinenhütte 
erhebt ſich der Hochſte in (1080 m), mit einer 
Baubde und treffliher Ausſicht. R 
Schreiberfit nannte Haidinger ftahlgraue, bieg- 
fame, ftart magnetiiche Blättchen von der Härte 6,5, 
dem jpezifiichen Gewicht 7,01 bis 7,22, welche von 
Berzelius in dem Meteoreifen von Bohumilik ge: 
funden und als eine Verbindung von Eifen, Nidel 
und Phosphor ertannt worden waren. Patera 
beobachtete im Meteoreifen von Arva diejelbe Ber: 
bindung und befand fie zufammengejept aus 87,20 
Proz. Eijen, 4,23 Nidel und 7,26 Phosphor. Nach 
Lawrence Smith kommt S, in nordamerif. Meteo: 
riten nicht felten vor; doch lieferten drei verſchie— 
dene Analyjen bier abweichend 56 bis 57,» Eiſen, 
25,8 bis 28,0 Nidel und 13,9 bis 14,8 Phosphor 
nebft ein wenig Kobalt, fodaß die Zufammenjekung 
durch die Formel Ni,Fe,P dargeitellt werden kann, 
was auch durch eine Analyje von Stanislas 
Meunier beftätigt wird. Andere Varietäten diejes 
Phosphornideleifend ergeben aber wieder andere 
Werte, ſodaß dasjelbe in feiner Zuſammenſehung 
ſehr ſchwankend und die Aufitellung einer bejtimm: 
ten Formel nicht möglich iſt. In feiner Gegenwart 
it übrigens der geringe Phosphorgehalt begründet, 
den die meilten Weteoreifen zeigen. 
Schreibfedern waren früher ausfchließlich die 
angejpikten Spulen der Federn von Gänſen und an: 
derm Geflügel, während jeit Ende des dritten De: 
cenniums des 19, Jahrh. die aus dünnem Stahl: 
bledy angefertigten Stablfedern in Gebraud) ge: 
lommen find und jet allgemein benubt werben. 
Die Fabrikation derſelben geihiebt wie folgt: Aus 
dünnem Stahlblech werden unter einer Preſſe flache 
Plättchen in Form der Federn ausgeftoßen, bann 
diejelben mit den Seitenipalten, ſowie mit dem 
Loche verjehen, in welches der Schlig der Jeder en: 
digt. Um das bis dahin noch naturharte Diaterial 
für die weitere Bearbeitung genügend weich zu 
machen, werden die Plätthen in Eijentübeln aus: 
geglüht. Danach wird unter einem Fallwerle die 
Inſchrift in die Feder geitampft, und dann das 
Plaͤtichen unter demjelben Werkzeuge wiſchen 
einen vertieften und einem erbabenen Stempel 
mittels eines Schlag3 in die fertige Form geprägt. 
Die Federn werden jegt gehärtet, indem man fie in 
gejatofienen eijernen Gefäßen in an ichen 
fen rotglühend macht und zur Abkühlung in Ol 
fhüttet. In einer um ihre Achje rotierenden und 
teılweile mit Sägefpänen angefüllten Trommel 
entfernt man das anhaftende OL von ben Febern, 
ſcheuert fie auf gleiche Weile zwiiden zerjtoßenem 
Schiefer, Kies und ähnlichem Material, bis fie 
blant find, und —— dann an einer rotierenden 
Schmirgelſcheibe die Oberfläche der Spike mit einem 
Querſchliff, der früher die Spige dünner und elajti: 
ſcher machen jollte, jet nur noch ein Zierat iſt. 
Die jeht glasharten Federn werden dur Erhihen 
in einer rotierenden Trommel blau oder gelb abge: 
lafien, d. b. ihre Härte wird vermindert, Viele 
Federn kommen in diefen Farben in den Handel, 
die grauen unterliegen einem nochmaligen Scheuer: 
froh Zuletzt wird der Spalt angebradt. Zwi— 
chen zwei jenkrecht aneinander abfallenden Stem: 
peln wird die Spike der Feber fo auf den unterjten 
Stempel gelegt, daß fie der Länge nad) halb über: 
ſteht. In Schneller Abwärt3bewegung des Ober: 
ſtempels wird die überftehende Hälfte von der an: 
dern getrennt und fpringt infolge fchnellen Nüd: 
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gangs des Oberftempelö und vermöge der Elafticität 
wieder in ihre gerade Stellung zurüd. Zum Schube 
gegen Roit werden die Federn meiit mit einem Lad, 
auc wohl mit einem galvaniichen Metallüberzuge 
verjehben. Goldfedern mit harter Iridiumſpihe 
haben den Vorzug, dab fie von der Tinte nicht ans 
gegriffen werden. Man untericheidet Stahljedern 
mit elajtiicher Spike, welde bei Grundſtrichen der 
Drudanwendung bedürfen, und S. mit abgeitumpf: 
ter Spiße, bei welchen die Grundjtriche ohne Druds 
anwendung entiteben. Zebtere find jeit neueſter 
Zeit durd) F. Soenneden in Deutichland zur allge: 
meinen Anwendung gekommen. Screibfedern aus 
Metall wurden jhon im 16. Jahrh. in Nürnberg 
gefertigt, batten aber, wie alle ipätern Verſuche, 
feinen Erfolg, bis man gegen Ende der zwanziger 
De des 19. Jahrh. die Heritellung in England 
abritmäßig betrieb. Seitdem liefert England den 
Hauptbedarf für den Weltmarkt. Gegenwärtig 
finden ſich auch Fabriken in Deutſchland, Frankreich 
und Nordamerifa. i 
Schreibfrüde, eine verſchieden konſtruierte 
Vorrihtung, um beim Schreiben eine normale 
Körperhaltung zu ermöglichen. j 
Schreibkfunft, im eigentlichen Sinne die Fertig: 
feit, Gedanlen durch fihtbare Zeichen dauernden 
Ausdrud zu geben, bat ihren Uriprung in der 
jagenhaften Borzeit. Die ältejten belannten Schrif: 
ten reichen bis einige Jahrtauſende v. Chr. und 
zeigen die ©. ſchon in hoher Entwidelung. rüber 
ein ‚Privilegium der Priejter und bejonders Bevor: 
zugter der Großen, behielt fie lange ihre Übung und 
Be e hauptiädlid in Klöjtern, bis mit Beginn 
der Buchdruderkunft die S. begann, ein Bedürfnis 
fürs praktiſche Leben zu werden, und aufhörte, als 
Kunſt zu gelten. in ältefter Zeit ſchrieb man auf 
Stein, Holz, Metall, Yeder, jpäter auf Papyrus, 
MWacstafeln, Thon, dann auf Pergament, feit An: 
fang de3 14, Jahrh. meiit auf Bapier , welches jeit 
zwei Jahrhunderten ausſchließlich im Gebraud) ift. 
‚se nach dem Material wurden die Schriftzeichen mit 
Iharfen Inſtrumenten eingehauen oder eingerikt, 
mit Formen eingeprägt, oder mit Pinjeln und 
Schreibrohr farbig aufgetragen. In den leßten Jahr: 
hunderten bildeten Federliele das Hauptſchreibwerk— 
zeug, find aber int 19. Jahrh. durch Schreibfedern 
aus Een verdrängt worden. Ginen höhern Grad 
der ©. bildet die Schönſchreibkunſt oder Kalli— 
——— Sie bedient ſich meiſt der Zierſchriften, 
ei denen es hauptſächlich auf äſthetiſchen Effekt 
ankommt, und erfordert beſondere Geichidlichkeit. 
Hierher gehört aud die Schriftmalerei, die 
Ausihmüdung einzelner Buchjtaben mit Ornamen: 
ten und Bildern. Lebtere, Miniaturen genannt, 
waren beionders im 12. Jahrh. üblich und bildeten 
einen bejondern Zweig der Malerei. Die Dar: 
jtellung ganz Heiner, mit bloßem Auge kaum les: 
barer Schrift, aus der man allerhand Figuren, 
felbjt Borträts bildete, jind als Spielerei und 
Verirrung zu bezeichnen, ebenfo die bis zur Uns 
tenntlichleit getriebene liberladung der Are 
jtaben mit Schnörleln, die im 16. und 17. Jahrh. 
von den Neudörffern in Nürnberg beionners ges 
pflegt wurde. Die Stenographie (j. d.) bedient ſich 
jehr kurzer Zeihen und die Geheimſchrift bejteht 
aus der Anwendung befonders verabredeter (ges 
beimer) Zeihen. (S. Chiffrier: und Dedifs 
frierfunft.) Die gewöhnlide Screibfchrift bes 
jteht aus den befannten 24 —2%6 Budjtaben des 
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Alpbabet3, und zwar zum Heinen Teil aus Groß: 
——— zur Hervorhebung von Wörtern und 

Saganfängen, meiſt aber aus Kleinbuchſtaben, 
welche aus einer Verkürzung der Form der Groß: 
buchſtaben entſtanden ſind. 

Die S. fand ſeit dem 15. — in den weit: 
europ. Ländern die forgfältigite Hliege. Dbenan 
tebt Italien, es überlieferte die reinen lat. rag u 
ormen und das Vorbild, diefe Formen in geläu: 
gen Zügen nadzufchreiben. Spanien, Fran veich, 
England und Holland folgten dem Velſpiel Ita⸗ 
liens, indem ſie vor und nach an Stelle der aus der 
peläufigen Darftellung der edigen got. Buchſchrift 
entjtandenen jpigen Buchitabenformen zum Ge: 
brauche der rundlichen lat. Schrift übergingen, in 
gleicher Weije, wie fie die edi ra rift mit der 
einfachern und deutlichern It. Drudicrift ver: 
taufchten. Auf Deutichland blieben die Fortichritte 
bes Auslandes ohne Einfluß, weil feinen Schreib: 
meiltern, welche zu ſehr der Kleinſchreiberei und 
dem Schnörtelweien zugetban waren, das richtige 
Verjtändnis dafür fehlte, An einzelnen auten Ber: 
ſuchen hat es zwar nicht gefehlt, doch find fie nicht 
durchgedrungen, und gegenwärtig noch beiteht die 
deutſche Schreibichrift aus Normen, welde mit 
den dafiir vorgeichriebenen jpiken Federn nicht 
nachgeſchrieben werden lönnen. Der Schreibunter: 
richt wie die Schrift ſelbſt jtehen in Deutichland mit 
dem allgemeinen Entwidelungsgange der Schrift 
außer Zuſammenhang. Die von den Brüdern 
Grimm u, a. angeregten, in neuelter Zeit von 
Soenneden eingehend begründeten Beitrebungen, 
den früber verfäumten Anſchluß an die naturge: 
mäße Weiterentwidelung der Schrift durd allge: 
meine Ginführung der lat. Schrift anzubahnen, 
an Widerſacher bei denen, welche in falichem 

atriotismus die ſpitze Schreibſchrift und die edige 
Drudichrift für etwas eigentümlich Deutiches halten, 
—— beides nur von andern Nationen früber 
ſchon abgelegte Mihbildungen find. Bol. Bauern: 
feind, «Volllommene MWiederberftellung der Schreib: 
tunft» (Nürnb. 1716); Wattenbach, « Das Schrift: 
wejen im Mittelalter» (Lpz. 1875); Soenneden, 
«Das deutihe Schriftweien» (Bonn u. Lpz. 1881). 
Schreibmalerei, die Verzierung der Bücher 
durch den Schreiber jelbjt, im 2. njab zur Minia: 
turmalerei, übrigens häufig, mit diejer Kunſt ſelbſt 
zufanmenfallend, Cie geht früh bis in das Mittel: 
alter zurüd, ohne daß man ihren Urfprung genau 
anzugeben vermöchte. Doch weiit alles darauf, daß 
fie im Norden entjtanden. Es gibt iriſche Grab: 
und german. Nuneninihriften, von verzierenden 
Linien umgeben, welde beide ald Ausgang der 
— Schreiberzüge angeſehen werden fönnen. 
eit der tarolingilden Zeit find fie in Büchern all: 
gemein üblich, ſtets im Anſchluß an die jeweilige, 
die ganze Kunft beberrichende Stilart und unter 
vermebrter Hinneih ung zur obengenannten Malerei, 
welche fie im 15. Kur? ziemlich abjorbiert hatte, 
freilih nur, um die S. im 16. und 17, Jahrh. mit 
den eigentlihen Schreibemeijtern und ſog. Modiſten 
als jelbjtändige Kunſt (Kalligraphie) von neuem 
— —— zu laſſen. Zu den berühmteſten der— 
ſelben gehörte Joh. Neudörffer, der um 1550 zu 
Nürnberg blübte und jene in verfchiedenen Werfen 
ſyſtematiſch behandelt hat. Schon vor ihm war 
fie indes von der Buchdruderkunjt aufgenommen. 
Das 18, Jahrh. brachte fie mebr und mehr außer 
Gebraud. Verwandt damit iſt die Kleinſchrei— 
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berei (Milrograpbie), welche weit jpäter entitand, 
aber länger nr At und Schriften lieferte, die 
zum Teil nur unter dem Vergrößerungsglas lesbar 
werden. Man führte das — — 
Pſalmen, wie den 128. u. d 
ge aus, , et fie in Ninge ge glct wer Bern ‚Ton 
ten. Man ging, die Spielerei übertreibend 
dab man Bildniffe, felbft ganze ——— geh 
nete, deren Umriſſe famt den Beigaben ge —— 
waren und die Geſchichte oder das Lob 
a — 33 Bibelſtellen u. ſ. w. enthi 
Schreib maſchine auch nach dem engl, type- 
writer als Typenjchreiber bezeichnet, — me⸗ 
chan. Vorrichtung, mittels deren mit geri 
Aufwand von Zeit und Mühe — ce und 
—— Schrift als mit — 
den ſoll. Die erſte S. wurde 1855 von — 
ausgeführt; doc find ſeitdem die verſchiedenſten 
Konftruttionen aufgetaucht, unter welchen die durch 
die wiener Weltaus ftellung von 1873 befannt ge: 
wordene, uriprün 6 für Blinde beftimmte Mal: 
Ing: « Hanfenfche chreiblugel, jowie die Typen: 
ihreiber der Amerifaner Sholes und Remington, 
in neuefter Zeit die S. «Driginal Ren und 
o Meftphalia», beides deutſche die 
größte Aufmerkfamteit erregt — 6 An⸗ 
wendung gefunden haben, 

Die Malling:Hanjenfhe —— 
beſteht aus einer Halbkugel, in welcher ebenſo viele 
Stempel ald Buchſtaben und Zahlen vor a 
radial verſchiebbar angeordnet find, ſodaß fie 
li mit den an ihren Enden angebrachten > 
auf den Kugelmittelpuntt und zwar gegen ein mit 
Bar getränktes Band ftoßen, wodurd fi das 

eichen auf dem untergelegten Papier 
—* leteres mittels eines Sperrwerls nad) jedem 

Schlag um die Breite einer Type vorrüdt. 

Bei dem im Prinzip analogen Typenſchrei⸗ 
bervon Sholes, der etwa die Größe —— 
maſchine hat befindet ſich eine mit den Buchftaben 
Ziffern und ‚Interpunftionszeicen verfehene Kalle 
nr neben einer höher liegenden ** mit 

Öffnung, unter und in welcher der Mechanismus 
liegt. Derſelbe beſteht aus —— — 
neten Hebeln, welche an ihrem obern Ende die 
Typen tragen und fi) um Heine Bolzen breben, 
Jeder Hebel jteht mitteld eines Drahts mit der 
ini en Taſte in Verbindung, die mit der entjpre: 

en Type bezeichnet ift. Wird dieje Tafte 2 

——— o Khlägt der Hebel nad) oben, Da 

alle Hebel Aleich Den Halbmefjer der freisrunden 

Öffnung find, ſchlagen alle Typen gegen den Mit: 

telpunft diefes reiſes. Damit dies mit voller 

Sicherheit gel ieht, find die Hebel no in auf: 
ra 


gebogenen tcoulifien geführt, die zugleich den 
Sub begrenzen. Außerdem liegen die 
in Heinen Schlitten, welche die genaue * 


der Type ermöglichen. tiber der Sffnung 
ih auf der Platte das mit — 
Band, deſſen beide Enden auf unter 
angebrachten Rollen befeitigt find, — ne 
indem es ſich allmählich pin und abwid 
neue Stellen borfhieht, Das zu bei — 
pier wird von einem aufgebogenen 
die mit Kautſchul überzogene 
hölzerne Walze geleitet und an hie 3* 
Bun zwei endloje — ulbander, die um die 
jr erne Walze und um S Band 

ollen geſchlungen find, gefaßt, um ſich dicht an die 
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Walze anzulegen. Bei jhmalem Papier wird der 
eine Rand, jtatt von einem der Kautſchulbänder, 
von einer verjtellbaren Stahlzunge gegen die Drud: 
walze gehalten. Die nad Abdrud einer Type er: 
forderliche Berfchiebung des Papiers gefchieht jelbit- 
thätig auf folgende Weife: Die Drudwalze iſt in 
einem von Laufrollen getragenen, mit einer eber: 
trommel verbundenen, daher mit dem Papier in der 
Zeilenrichtung verſchiebbaren en oder Wagen 
gelagert. In eine an dem Rahmen angebrachte 
— greift ein Sperrhaken ein, wodurch die 
ewegung des erſtern verhindert wird. Unter den 
Taſten bin geht ein Stab, der von jeder angeſchla⸗ 
enen Tafte getroffen wird und dann ben Sperr: 
fen einen Augenblid ausrüdt, worauf eine 
Schnur den Rahmen und das Papier um die durch 
die Zahnjtange abgemefjene Entfernung, alſo für 
einen neuen Buchitaben vorzieht. Zur Heritellung 
ke Zwiidenräume dient ein vor der Tajtatur 
efinbliches Brettchen, welches nach je einem Worte 
niedergedrüdt wird und den gleichen Vorſchub, aber 
ohne ein Anichlagen von Typen bewirft. At ‚eine 
Zeile nahezu beendet, fo jtößt ein nach der Zeilen: 
änge eingeftellter Anichlag gegen einen Hammer, 
der eine Glode zum Grtönen bringt und dadurd) 
das Signal für den Abſchluß der Zeile I Hier: 
auf wird der Rahmen in die frühere Stellung zu: 
rüdgebradht und zwar mittel$ einer Schnur, die 
von einem jeitlih angebrachten Hebel angezogen 
wird und die zugleih die Zahnſtange von dem 
Sperrhaten abhebt. Bon dem nämlichen Hebel 
aus geichieht beim Beginn einer neuen Zeile das 
Vordrehen der Drudwalze und des Papiers um 
den erforderlichen Abitand, indem derjelbe bei feiner 
Bewegung, die dur das Anſtoßen eines loſe in 
der Zahnſtange liegenden Stifts gegen einen An: 
ſchlag veranlaft wird, einen Sperrhafen mit den 
Hähnen eines Sperrrads in Gingeit bringt und, da 
dieſes an der Drudwalze figt, die leptere um die 
erforderliche Größe dreht. Auf dem vordern Nand 
der Platte iſt eine Stala mit Beiger angebracht, 
der die Länge, ſowie Stelle der Zeile auf dem 
Papier angibt. Sämtliche Bewegungen der Mas 
fchine find mit der Hand und unabhängig vonein: 
ander ausführbar. Mit diefer Maſchine fann man 
bei einiger Übung 50—60 Buchſtaben in der Mi: 
nute zum Abdrud bringen. Außerdem laſſen ſich 
mebrere (bis zu 12) Abdrüde “ einmal beritellen, 
indem man ebenfo viele Papierblätter mit zwiſchen⸗ 
gelegtem Öl: oder Koblenpapier unter die Drud: 
walje bringt und bie Taften kräftig anjchlägt. 

Der Sholesihen Maſchine jehr ähnlich iſt der in 
den Details mannigfach vervolllommmete, daher 
nod) leiftungsfähigere Typenichreiber, Batent 
Remington, welcher gleich jener bejonders in 
faufmännifchen Geſchäften zur Herftellung nur in 

inger Anzahl nötiger Schriftitüde, 5. B. Börſen— 
— * benugt wird. Noch weſentlich ein: 
facher und infolge defien bei weitem wohlfeiler iſt 

ie neue Typenfhreibmafdine «Driginal 
Hammonia» von nah, u. Harbed in Hamburg. 
Bei derjelben werben (ähnlich wie man beim Durch⸗ 
zeichnen von Stidmujtern u. ſ. w. die eihnung 
auf einen blau oder ſchwarz gefärbten Bogen u 
unter diefen ein weißes Blatt legt, auf weldem 
durch Umfahren der Konturen mit einem Stift die 
Kopie hervorgebracht wird) die Schriftzeichen durch 
blohes Herunterbrüden ber Typen auf das Papier 
markiert. Das Wejentlihe des Mechanismus be: 
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fteht bier in einem Schlitten, welcher in der Längen: 
rihtung beiberfeitig von einer gezahnten Stange 
eingefabt iſt. Zwiſchen diefen Zähnſtangenrahmen 
befinden ſich in ſchwarzer Schrift auf weißem Grund 
das Alphabet, die Zahlen, gebräuchliche Satzeichen 
und Abkürzungen. Unter dem Schlitten iſt eine 
Kapjel angebracht, welde einen gefärbten Papier: 
ftreifen enthält, der fih beim Schreiben zwiſchen 
dem Papier und der Typenſtange verichiebt. 
Vor den beichriebenen Konjtrultionen 2 die 
Buddrud:Schreibmafhine «Weitphalian» 
von E, W, Bradeläherg in Hagen den Vorzug, dab 
der Raum zwijchen den einzelnen Buchftaben ganz 
leihmäßig iſt und daß der Schreibende ohne 
Mühe ſehen kann, was er geichrieben bat. Die 
Typen werben aud) bier nicht eingeihwärzt, fon: 
dern gegen ein abfärbendes PBapierblatt gepreßt, 
das man auf den > beichreibenden Bogen ꝛc. legt. 
Schreibmaterialien nennt man das, womit 
und worauf man ſchreibt und was beim Schreiben 
dienlid iſt; aljo Papier, Federn, Bleiftifte u, ſ. w. 
Schreibichrift (Kurrenticriit) find die: 
jenigen Buchitabenformen, die durch das Beitreben, 
die Drudbucdjtaben in einem Zuge zuſammen— 
bängend nachzuſchreiben, entitanden find. nt: 
ſprechend den Hauptidhriftarten Antigua und Fral: 
tur entſcheidet man lateiniihe (rundlihe) und 
ſog. deutſche (ipige) S. Erſtere wird gewöhnlich 
mit fpipen Federn (ſ. nachſtehende Fig. 1) geichrie: 
ben, vielfah aud mit abgeitumpften Federn 
(i. Sig. 2) und wird dann Rundſchrift (ſ. d.). 


—— 


Fia. 1. Big. 


Die ſpihe S. (AV) entitand dur Anwendung 
abgeitumpfter Federn und ijt nur mit diejen Federn 
ichreibbar. Seit Anfang des 19. Jahrh. bejtcht die 
jeht ee jpige ©. infolge der zuerit von 
Heinrigd in — engl. Schreibweije herge: 
jtellten Schreibvorlagen aus Formen, welche teils 
nur mit abgeftumpften, teild nur mit ſpihen Federn 
geichrieben werben können und der einheitlichen An- 
paſſung an eine diefer Federarten oder des Erſatzes 
durch die lateinische S. harren. Vgl. Soenneden, 
Das deutihe Schriftweien» (Bonn u. Lpz. 1881). 

Schreibtafelm (frz. tablettes, engl. tablets) 
werden aus Pergament, aus Schiefer (j. Schie— 
[si tafeln) oder auch aus unglajiertem, feinge: 

Hliffenem Frittenporzellan bergeitellt. 
Schreivögel (Clamatores) nannte die ältere 
Syitematik eine ziemlich bunt zufammengemwürfelte 
Bogelgruppe, in der Kududsvögel und Singvögel 
nebeneinander ftanden. Gegenwärtig bezeichnet 
man mit S. die erfte Unterabteilung der jperlings- 
artigen Vögel, denen die eigentlihen Singvögel 
(' d., Oscines) gegenüberftehen, und charatteriſiert 
ie bauptfächlich nach der Beichafienbeit des untern 
Kebltopfes, der niemals ſolche Komplifationen auf: 
weit, wie bei den Oscines, vielmehr einfad aus 
der Quftröhre gebildet wird oder höchſtens ein paar 
feitlihe Muslelchen befist. 

Schrend (Karl, Freiherr von), bayr. Staats: 
ker Sohn 17. Aug. 1806 zu Wetterfeld bei Cham, 





der Sohn des bay. Juſtizminiſters Sebajtian von 
S., ftudierte die Rechte, wurde 1834 Landgerichts: 
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alleffor in Landshut und 1838 Regierungsrat im 
Minifterium des Innern. Im %.1845 wurde er 
zum Regierungspräfidenten der Pfalz, 1846, an 
Stelle feines penjionierten Vaters, zum Juſtiz⸗ und 
Kultusminifter ernannt. Im Febr. 1847 unterzeich: 
nete er das befannte Memorandum de3 Minifte: 
riums an den König Ludwig wegen der Lola Mon: 
ter, erhielt darauf feine Entlafjung, wurde zunächſt 
zum Regierungspräfidenten der Oberpfalz ernannt, 
aber ſchon nach ſechs Wochen in den Ruheſtand ver: 


ſetzt. ar einem bayr. Wabltreife wurde er 1848 
in die Deutjche Nationalverjammlung gewählt, wo 


er ſich nicht bemerflih madte. König Marimilian 
ernannte ibn 1849 zum Präfidenten der Regierung 
von Niederbayern und 1850 wurde er als Gejandter 
an den realtivierten Bundestag geichidt, in welcher 
Stellung er die Politik des Miniſteriums Pfordten 
vertrat. Als der König 1859 von der Pfordten 
entließ, um «Frieden mit feinem Volle zu haben», 
erhielt S. den Auftrag, da3 neue Minilterium zu 
bilden ; er übernahm in demielben die Departements 
des Hufern und des Handels. Während diejes 
Miniſterium in den innern Angelegenheiten günjtige 
Nefultate erzielte, hatte die Politit S.s nah außen 
bin nur fehr zweifelhafte Erfolge, Bei dem immer 
jchärfer hervortretenden Gegenſatze zwiſchen Diter: 
reih und Preußen jtellte er ſich auf des erftern 
Geite, In der jeit 1862 jchwebenden Frage des 
jranz.»deutichen Handelövertrags hielt er, obwohl 
nad) und nach immer mehr ifoliert, fo lange an der 
Dppofition feit, bis er, durch ein preuß. Ultimatum 
gezwungen, Sept. 1864 nachgeben und zugleidy aud) 
abtreten mußte. Er ging wieder ald Gelandter an 
den Bundestag, den er 1866 nad) Augsburg beglei: 
tete, und beiten lebten Sikungen er nad) Abreije 
des öſterr. Geſandten präjidierte. Seitdem war 
er Staatärat und lebenslänglihes Mitglied des 
Reichsrats; 1868 wurde er von einem oberpfälz. 
Wahlbezirk zum Abgeordneten des Zollparlaments 
gewählt. Während des Deutich-Franzöfilen Kriegs 
von 1870 und 1871 war ©. Geſandter in Wien und 
feit 1872 Bräfident der Hammer der Reichsräte. Er 
ſtarb 10. Sept. 1884 zu Wetterfeld. 

Schreugen nennt man bei der Herftellung von 
Rubin: Fmitationen das Ausgieben der geihmolge: 
nen Glasmaſſe in kaltes — (S. u. Edel: 
fteinimitationen, Bd. V, ©. 749°.) 

Schrenzpapier , dünnes, ungeleimtes oder 
balbgeleimtes, in Heinen Formaten bergeitelltes 
‘Yadpapierausungebleichten, groben, meijt leinenen 
oder baummollenen Yumpen. Die bejjern Sorten 
desjelben werden auch für ganz geringe Buchdruck 
arbeiten gebraucht. 

Schreyvogel (Joſ.), ala Schriftiteller unter 
dem Namen Weit (Thomas oder Karl Auguft) 
befannt, geb. zu Wien 27. März 1768, ftudierte 
dajelbjt und wohnte dann mehrere Jahre in Jena, 
wo er an verſchiedenen Zeitichriften nun, bis 
er 1802 an Kokebues Stelle kaiſerl. Hoftheater: 
jelretär in Wien wurde. Im J. 1804 errichtete er 
ein Kunft: und Jnduftriecomptoir. Nachdem er das: 
jelbe 1814 abgegeben, trat er in die fait bis an fei- 
nen Tod belleideten Simter als Theaterfelretär und 
Dramaturg ein und erwarb ſich große Verdienfte 
um die Blüte und den Ruhm des Yurgtbeaters. 
vo ftellte er das Nepertoire mit Umficht 
her, bereicherte e3 auch durch mufterhafte Bearbei: 
tung fpan. Dramen, unter denen «Don Gutierre» 
und «Das Leben ein Traum» nad) Calderon und 
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«Donna Diana» nah Moreto am befannteften 
wurden. Seine eigenen Dichtungen find, wie feine 
projaifhen Darftellungen, korrelt und elegant, 
aber ohne höhern Wert. Seine «Gefammelten 
Schriften» erfhienen in vier Bänden (Braunfchm, 
1829; neue Aufl. 1836). Er ftarb 28. Juli 1832 
in Wien an der Cholera. 

Schriedheim, Marttfleden im bad. Kreiſe und 
Amt Mannheim, an der Bergitrabe, zählt (1880) 
2838 €. und hat eine evang. und eine kath. Pfarr: 
tirche, Wein:, Obft:, Tabak⸗ Spargel: und Hopfen: 
bau, ein Schweripatbergwert, einen Porphyrbruch, 
eine Ejfig: und Hefenfabrif, eine Malzfabrif, ſowie 
viele Mahlmühlen. Oberhalb des Orts auf dem 
Olberg liegt die Ruine des von Kurfürſt Friedrich 
dem Siegreihen von der Pfalz 1470 zerjtörten 
Schloſſes Strablenburg. 

ehrift nennt man die fihtbaren Zeichen, welche 
ganzen Worten oder einzelnen Lauten beitimmter 
Spraden zu entiprechen und dieje für das Auge zu 
firieren beitimmt find, Die Schrift ift eine uralte 
Grfindung der Menſchen; ift fie auch nicht, wie die 
Sprade, bei allen Stämmen vorhanden, jo findet 
man die Hunft des Zeichnens doch bei den niedrig: 
jten Völlern, wie bei Auftraliern und Buſchmän— 
nern, und in den ferniten Zeiten, in der Steinzeit, 
wo noch das Nenntier im Süden Frankreichs zahl: 
rei auftrat. Was der Nahbildungstrieb ſchuf, 
wurde bald von der Phantaſie zu Symbolen und 
religiöfen Zweden verwendet, wie aud) die mit dem 
Schreiben eng verwandte Kunit des Knotenknüpfens 
zu Zaubereien verwendet wurde. Mit dem Schrei: 
ben und Sinotenfnüpfen entitand die Hunjt des 
Rechnens und aud die Sprade erfuhr durch die 
S. eine Förderung, wenn fie nit ſchon mit dem 
Zeichnen in, urfählihem Zuſammenhang jtand, 

Den primitiviten Stand der ©. zeigt die indian. 
Zauberichrift (Kekinowin, f. Tafel I, 1; bier iſt 
Bogen und Pfeil Symbol des Kriegs, ein Viered 
bedeutet Güter, Hand: Tod, euer: ein Lager, 
Mölbung: Himmel). Die Meritaner en in der 
Dialerei grobe Fertigkeit, fie malten Reiſen u. a., 
aber um die Eigennamen zu bezeichnen, mußten fie 
Figuren als Lautworte annehmen, fo (Tafel I, 2) 
a, Waller; ez, Blut; kwe, Wder; o, Weg; t3a, 
kul, Wohnung; ne, Buppe, Gökenbild. In Yu: 
catan haben die Schriftzeichen jede konkrete Form 
eingebüßt; in flüchtigen Umrifjen bingeworfen, lafjen 
die Lautzeichen nicht mehr erfennen, was fie ur: 
jprünglid) vorjtellten. In gleicher Weiſe entwidelte 
ſich die ©. bei allen Völlern, welde eine hiſtoriſche 
S. befigen; daneben treten auch willfürlid) erfun: 
dene ©, auf und es ift faft unmöglich, bei den ein: 
zelnen ©. feſtzuſtellen, ob fie aus einer Bilderform 
entwidelt oder willfürliche Bildungen find. 

Die chineſiſche S. war urſprunglich eine Bilder: 
ichrift, heutzutage ijt von ihr feine Bilderform mehr 
zu bemerken. Die alten Zeichen (Tafell,3,erite Reihe) 
ſtehen der Bilderforni noch nahe. Die Zeile von oben 
nad) abwärts gelejen, lautet: sa ku kye 3en, d. h. 
«Im hoben Altertum Inüpfte man Schnürer; das 
erite Heichen bedeutet hoch, das zweite Altertum, 
das dritte und vierte Mnüpfen und Knoten, die 
rechts ftehenden Zeichen geben die Yautwerte der 
beiden gleihen Figuren an. Die zweite Reihe ent: 
hält denjelben Tert in gebrochenen Strichen, wie 
fie noch gegenwärtig zu, VBüchertiteln verwendet 
werden, die dritte ift Die Liſchrift aus dem 3. Jahrh. 
v, Chr., die vierte die Bucherſchrift Kyai, die fünfte 
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eine kurfivere Form bderfelben, bie fechfte die fog. | Die phönizifche S. ift die Erfindung eines in Pa; 


Pflanzenſchrift, eine Art Schnellſchrift. Die Japas lä 


ner fingen im 3. Jahrh. an, ſich mit — Litte: 
ratur zu befhäftigen, zu welchem Bebufe fie die 
&inefiihe ©. lernen mußten. Im 7. Jahrh. wurde 
aus chineſ. vereinfachten Schriftzeichen ein Syllabar 
für die japanef. Sprache gebildet; diefe S., welde 
atakanna heißt, wird oft chineſ. Texten un 
ben, wie Tafel I, 4 neben den vier eriten Worten 
des Baterunferd die japanei. Ledart: tsai tsin 
thien tie, Gebräuchlidher als diefe ift die Firakanna, 
eine Schriftform in der Art der chineſ. Pflanzen: 
Schrift und auch viel mit chineſ. Wörtern gemiſcht 
(dritte Reihe: Ko-re ten-ni go-tsi-a-ku-za-mo, d. h. 
«D, im Himmel wohnenders, mit den Schriftzeichen 
für Himmel). Die Koreaner hatten eine einfache 
Lautichrift von neun Konfonanten und einigen 
Votalen, fie haben ſich jept gewöhnt, diefelben in 
chineſ. Art zu Viereden zufammenzufeben, wie dies 
die Umſchrift zu einem chineſ. Terte (Tafel I, 5) 
zeigt ‚ welche lautet: Soh tsam kun o, BE 
te Tataren rigten in Stäbe und hatten ein ein: 
faches Alphabet von 16 Zeichen. Man behauptet 
pe: bie tatariihe ©. jei von den Syrern ent: 
ehnt, aber das it nit wahrſcheinlich, denn dann 
hätte fie mehr Zeichengebabt. Die tatariſche S. wird 
ebenfalls in Reihen geichtieben, wie die auf Ta- 
fel I, 6 gegebenen Broben eines uigurifchen , eines 
talmhdifhen und eines Mandfchutertes zeigen. 
Der Keilſchrift liegt eine Bilderjchrift zu Grunde, 
aber dadurch, daß die Striche in Thon gerigt wur: 
den, ging die Bildform noch mehr verloren, als bei 
der chineſiſchen S. Die ältefte Keilichrift, die alla: 
diſche, war Wortichrift; nach der Eroberung durch 
die Ajfgrer wurde für biefe eine Silbenjhrift aus 
alladiſchen ** ——— t, welche ſpaͤter ver: 
einfacht wurde. Tafel J, 7 gibt die ältere, die zweite 
Beile die jüngere Form des aflyr. Textes: «Nebulad: 
nejar, ber ”. von Babylon, der Erbauer der 
Pyramiden», Die Keilihrift wurde jpäter auch 
der mediſchen und perf. Sprache ange akt, bei letz⸗ 
terer auch mehr eine Pfeilforn als eine Keil: 
form gewählt (f. 8, baga vazraka auramazdaa 
hya, «Der große Gott Ahuromazda, welcher»). 
Hier find aud) die Worte durch Querkeile getrennt. 
Die ägyptiice ©. befteht aus Wortzeihen, Eil: 
benzeichen und Lautzeichen, hat jedoch kein einheit: 
liches Alphabet, fondern eine Mannigfaltigteit von 
Lautzeichen, deren Wahl dem freien Ermefjen über: 
lajien blieb, wie dies namentlich die Namen palä- 
ftinenfifher Städte zeigen. Um gleihlautende Wör⸗ 
ter zu unteriheiden, wurden dem Wortlaut noch 
Begrifiszeichen (Determinativa) beigefügt. Die 
Griechen nannten die ägypt. Schriftzeichen (I, 9°) 
»Hieroglyphen», d. b. heilige Cingrabungen, eine 
turfivere Form derjelben (9?) «bteratifcher, d. i. 
priejterliche Zeichen, zum Unterjchiede von der noch 
einfadhern « otif en», d. i. gen (9°), 
E wird behauptet, baß die phöniziihe S. von der 
ieratiihen S. jtamme; wie haltlos dieſe Be: 
uptung ift, zeigt die Bergleihung der ägypt. mit 
den phöniziihen Zeichen (10): ab gd hfzcht 
ikilmnssrptsqräth, welde jehr wenig Uhn— 
lichleit erfennen läßt, tropdem man den Adler ftatt 
des Grashalms, den Vogel ftatt des Fußes (melde 
gebräuchlicer find) in bie Vergleichung einfehte. 
Die Kethiter auf —* beſaßen eine Silben⸗ 


it welche weder 
phönij. oder griechiſchen ©. verwandt tft, 
Gonderjationd»Legiton. 13, Aufl, XIV. 


f 
der ägypt. nod) mit ber | mägad 


ftina wohnenden oder eingewanderten Volls, 
man findet fie auch in Aſſyrien neben der Keilſchrift 
vorfommend, doch kann fie nit von den Juden 
bierher gebracht fein, die diefe ihre S. ausdrücklich 
afigrifche, alfo von den Afiyrern entlehnte, nennen. 
Bl. Tafel I, 10') das phöniz. Alphabet, ) das 
amaritanifche (der in Paläftina zurüdgebliebenen 
uben), ) das —— (in Aſſhrien gebrauchte), 
bie aus dieſem gebildete hebr. Quadratſchrift, 
*) die Ejtrangelo, d. i. die ſyriſche S., in welder 
die Evangelien gefchrieben waren, ) die Peſchito 
oder fyr. Vollsſchrift. j 
Die arabiihe ©. ftammt aus Hira und Kufa, 
Städten im ehemaligen Babylonien. Man nimmt 
an, daß fie fyr. Urfprungs ift, - deden ſich die 
Buchſtaben nit, auch zeigen ſchon ſyr. Buchſtaben 
weſentliche Abweichungen von der phöniziſchen S., 
welche vermuten laſſen, daß ein auswärtiger Ein: 
fluß vorherrſchte, welder aud an Stelle der ifo: 
lierten Buchſtaben der rg den ©. die Verbin: 
dung einführte, die ſelbſt an der gg So Qua: 
dratihrift Spuren zurüdgelafien hat. Diefer Ein- 
fluß kann nur der tatariiche gewefen fein. Bol. 
10?) die tufifche ©., ®) die arabische (jüngere) Nesthi, 
) das monde Alphabet, Das lehtere fcheint 
aud bei der Bildung der Pehlewiſchrift (10°) 
mitgewirkt zu haben, namentlich ſcheint die —— 
| ber Degen tatar, Urſprungs geweſen zu 
fein (vgl. arab. n), KR 
Die phöniz., hebr., fyr., arab. und Pehlewiſchrift 
wurden von rechts nad) links gefchrieben, es find jes 
doch Anzeichen vorhanden, daß die fyriiche wie die 
uiguriſche von oben nad) abwärts gefchrieben wurde. 
Eine genaue Volalbezeihnung mwurbe von den 
Juden, Syrern und Arabern erit ſpäter angewen- 
det, die Araber nahmen dazu ihre Salbvota e, die 
Syrer griech. Volale, die Fuden willfürliche Zei: 
hen. Bal. Tafel I, 11, hebräiſch: breschith bara 
elohim eth haschamajim u eth-haarez, d. p am 
Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde»; 12, ſyriſch: 
brischith itoche hao meltho, vhu meltho itoche 
heo loth alohe, d. h. «\jım Anfang war dad Wort 
und das Wort war bei Gott»; 13 ift ein arab. 
Tert: «Das Leben de3 Mannes in der Ehre ift wie 
fein Lebens; 14 ift berfelbe Tert in der flüchtigen 
perf. Taalif; 15 in der türk, Kanzleiſchrift Diwani 
und 16 in der verſchlungenen Dſcheri; 17 ift ein 
Zendaveſtatert. 
Die älteſte belannte indiſche S. iſt eine —B 
zu Magadha (Tafel II, 1) aus dem 8. yabrh. v.Chr. 
Hier ftehen die Buchftaben noch eine n, die Bolale 
find durch Heine Striche an den Konjonanten be: 
eichnet. Diefer S. nahe ift die Guzuratefchrift, 
afel II, 2; die heilige S. der Inder tft die Deva- 
nagari (Tafel II, 3), welche fih von der Nr. 2 da: 
durch untericpeidet, daß die Buchitaben oben durch 
einen Querjtrih verbunden find, ber, wenn fein 
anderes Votalzeichen fteht, alautet, ommen mehrere 
Konfonanten nacheinander, fo werben fie unterein: 
ander geſeht. Tafel II, 4 ift ein tibetanifcher Tert, 
5 ein bengalifcher,, 6 oriſſiſch, 7 fingalefiih, 8 ma⸗ 
labariſch, 9 birmaniſch in Bali prade, 10 javaniſch. 
Diefe ©. zeigen, wie Verj eit des Schreib: 
material und jonftige Umjtände die Züge zu ver: 
änbern —— 
Die betrefienden Terte lauten: 1) Piyadasa ladza 
hä säghä abhiwade(mä)nä ähü apabädhatä 
latä t&a widitewa bhäte äwatake, 
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d. i. eBigardarfi, der König, an die ehrwürdige 
Synode zu Magadha, die er grüßt, wunſcht ihr wenig 
Sorgen und ein angenehmes Yeben u. |. w.» 2) Are 
swargmä, rehawäwälä amärä bäp tärü näm pa- 
witr thäö, d. i. «D Himmel in, wohnender unjer 
Bater, euer Name heilig ſeis. 3)O namo näräyanäya, 
öyasparasmaranamätrenadianmasäsär abandha- 
nät, d. i. «Dm! Verehrung dem Narayana, weldyer 
durch das bloße Denten über das Höchſte aus 
ber. Fejlel des Streislaufes der Geburt erlöjt wird». 
4) Ne-num-khyi yap nam-khei loü tu Zu-bei, 
klıye-khyi tzen thauc-tie ne sah-kye-bar (Bater 
unter). 5) He ämärder swargastha pitä tomär 
näm pabitra mänya haük (dasjelbe). 6) He äm- 
bhamänaukar swargastha pitä tumbhar näm pa- 
witr mänga heu (basjelbe). 7) Swargagehi wae- 
dasitina apag© piyänanwahansa ebawahamsögö 
nämaya (dasjelbe). 8) Nanelute swarggasthanäya 
pitäw& niute namä pariäuddhamäkkappetename. 
9) Saggatha nö pitä tawa namo pawittö hötu (das⸗ 
jelbe). 10) Rama kahula hikä wonten "I swarga, 
wasta sampeyan dadossa sutsi (dasſelbe). 

Die armeniſche (Tafel II, 11) und die georgifche 
©. (12) find im 5. Jahrh. erfunden worden. Die 
beiden Texte lauten: 11) — er pann-yew 
paun er arr asduadz. Yewasduadzerpann. Naer 
isgzpane arr asduadz (ob. 1, 1-3). 12) Mamao 
täweno romeli yar tsatha äina. 'Tsmida-igawn 
sayeli Seni (VBaterunier). j 

Die griechiſche S. ſtammt von der phöniziſchen 
(G. Griechiſche Schrift); 13 zeigt den Anfang 
des Vaterunſers in Drudichrift, 14 in neugried. 
Schreibſchrift, 15 denſelben in gotiiher S., welche 
aus ber griechiſchen gebildet wurde. Der — 
ſchen S. der Weſtſlawen (16) liegt eine den Slawen 
eigentümliche Runenſchrift zu Grunde, dagegen iſt 
die cyrilliſche S. der Oſtſlawen (17) aus der grie: 
chiſchen ©. gebildet; 18 liefert eine Probe der ruf. 
Trudidrift, 19 der ruſſ. Schreibichrift; der Tert 
lautet: Otie nas suätii na nebesay ! Da swya- 
titsya imya Twoye (Baterunier). 

Die Entwidelung derlateiniichen S. bis zurjetigen 
Form zeigt Tafel ILL; hieran ſchließen fich die Proben: 
zajel II, 20 der Anfang des Vaterunferd vom 
Vlönd Otfried (9. Yabrh.), 21 die S. im 13. Jahrh., 
22 Gutenbergs Bibelſchriſt, 23 die deutſche Schreib: 
ihrift im 17. Jahrh. 24 die frang. Ronde des 
17. Jahrh. 25 die lat. Schreibichrift des 18. Jahrh. 

Zafel III enthält 1) die röm. Kapitaljchrift der 
Kaiferzeit,, 2) die gerundete Uncial im 3. Jahrh., 
3) die Diplomſchrift der Merovinger, 4) die S. der 
iriſchen Mönche (Altuins Schule), 5) die Minusfel 
im 9. Jahrh., 6) Gutenbergs Bibelichrift, zugleich 
die S. der Miſſalbücher, aus welder die neugo: 
tiihe ©. entjitand, 7) eine nerundete Bücherſchrift 
des 15. Jahrh. welche franzöfiih Batarde (Baſtard⸗ 
Ihrift aus der Bücher: und Briefſchrift) heißt, 8) die 
jog. Schwabacherſchrift, 9) die lateiniſche ©. (An- 
tiqua) der Bücher im 16. Jahrh., Mediaeval genannt, 
10) die Theuerdankſchrift, aus welcher die deutjche 


Fraktur entitand, 11) die deutſche Schreibſchrift (84), Neal (96) und Imperial (108 Punlte). 
des 17. Jahrh., 12) die Schreibjhriftverjalien im | 


18. Jahrh. 
Val. Amelang, «Bon dem Altertum der S. in 
ber Welt» (Lpz. 1800); Hug, «Erkndung der Bud): 


— Schriften 


mann, «Buch der S.» (2. Aufl., Wien 1880); ber: 
jelbe, Illuſtrierte Geichichte der S.» (Wien 188u); 
Taylor, «The Alphabet» Lond. 1883), 

Echriftarten im weiteiten Sinne find bie eine 
Verſchiedenheit de3 Stammes oder der Eonderbil: 
dung zeigenden Schrüiten der veridiedenen Völter. 
Im engern Sinne bezeichnet man bamit die Neben: 
arten einer Schrift, als Drudicrift (f. d.)_und 
Screibiprift (j. d.), auch die verichiedenen Stile 
einer Schrift nennt man S. und unterfcheidet bei 
der Antiqua (f. d.) Mediäval- oder Renaissance- 
Antiqua und gewöhnliche Antiqua nebſt den Dazu 
gehörigen kursiven (laufenden, nad rechts geneigten) 
Formen und den ‚\nterpunitionen und Ziffern. 
Nebenarten der Arattur find die Schwabadher- 
Schrift, eine aus dem 15. Jahrh. ftammende Form, 
und diereine el dje Schrift. —* unter⸗ 
ſcheidet man die S. (Schriften, Lettern, Ty— 
pen) nicht nur nad) Form, ſondern auch nach Größe 
der Schriftbilder der Alphabete und nach Dicke der 
einzelnen Striche der Buchſtaben. Die im Buchdruck 
gebrãuchlichſten Schriftarten ſind außer den bereits 
genannten Arten: 


Steinschrift, Egyptienne, FetteRen. 
Fette Antiqua, Verzierte Antiqua, 


Shaiteth Dsmoscheife 


u. v. a., bie je nad dem Schnitt, d. h. der Tide 
der Striche oder dem Verhältnis der Höhe zur 
Breite der Buchſtaben mager, hafbfett oder fett, 
ſchmal oder breit genannt werben, Die Verſchieden⸗ 
heiten ber Höhe der Schrift, d. h. der Tide des 
jog. Kegels, auf deiien Kopfe fih das Buditaben: 
bild befindet, find dur ben Gebrauch ftillichiweis 
gend geregelt und man benannte die verſchiedenen 
Größen früher mit den folgenden Namen, jcht 
vielfah, wie in Frankreich, nad Tuntten. Die 
Namen find bis «Text» in der Schriftgröße geſeht, 
welche jie bezeichnen: 


Fraltur Antiqua 
Diamant Diamant 4 Buntte 
Verl Perl 3 u 
onpareille Nonpareillo 6 
Colonel Colonel J— 
Petit Petit . 
Bourgeois Bourgeois ’. 
Corpus (Garmond) Corpus o» „_ 
Cicero Cicero u. 
Mi ttel M ittel — 


Tertia Tertia s . 


Tert Text » . 


ferner Doppelcicero (24), Doppelmittel (28), Heine 
Kanon (32), grobe Kanon (40), Heine Miſſal (52), 
arobe Miſſal (64), Heine Sabon (76), grobe — 
auch Buchdruckerkunſt, Bd. IL, ©. 656 fg. 
Schriftauslegung, j. unter Eregeie. 
Echriften oder Lettern, auh Typen, nennt 
man in der Buchdruckerei die verſchiedenen Schrijt⸗ 


ſtabenſchrift» (Ulm 1801); Brugich, fiber Bildung | jorten, die nach der Größe, ſowie nad dem Schnitt 


und Entwidelung der ©.» (Berl. 1869); Wuttte, 
Geſchichte der ©. und des Schrifttums» (Bd. 1, 
Lpz. 1872; Abbildungen hierzu Lpz. 1873); Faul: 





der Buchitaben unterſchieden werden, während 
die Sprade dabei feinen Unterſchied madt.. (S. 
Schriftarten.) Im techniſchen Sinne gehören zu 


Schrifterz — Schriftgießerei 499 


den ©. auch bie Ziffern und Interpunktionszeichen, lernen, gehärteten Stempela (Batrize) die Form 
jowie die Spatien, Duadrate, Halbquadrate ıc. | der Letter vertieft abgeprägt ilt, und welde dann 

Schrifterz oder Eylvanit (Aurum graphi- | genau juftiert werden. Die Matrize wird nun in 
cum),ein zugleich auf Silberundauf Gold benußtes | da3 Inſtrument gefekt und deffen einzelne Teile 
Erz, weldes dem monoflinen Syjtem angehört und | dann nad der Schriſthöhe und der Breite bes 
meiſt ehr Heine und fomplizierte Kryſtalle bildet, | Buchitabenförpers (Segel) durch Schrauben feit- 
die furznabelförmig und ſtark längsgejtreift, aud) | geitellt. In die auf folche Weije vorbereitete Form 
lamellar gejtaltet, gemöhnlid, in einer Ebene reihen: | gießt nun der Arbeiter das geihmolzene Schrift: 
förmig und ſchriftähnlich gruppiert find, wobei fie | zeug, eine Miſchung von Blei und Antimon, welcher 
fi durch Zwillingsbildung unter en Winkeln | oft auch Zinn und Kupfer zugeſetzt wird, worauf 
durdhfreuzen. Das Diineral hat eine jehr vollfom: | er die Form öffnet, die Letter auswirft und das 
mene Spaltbarleit, ift weich und mild, doc in | Jnitrument wieder zum Guß fließt. Bon dem 
dünnen Blättchen zerbrechlich, von zinnweißer, filber: | gegoffenen Buchſtaben wird nun der Anguß abge: 
weißer, meiſt licht jtahlgrauer Farbe, Chemiſch it | brochen, der an den Stanten vorjtehende Grad durch 
e3 eine Berbindung ſowohl von Bold als von Silber | Hleiben anf einem Sandſtein oder auf einer Schleit: 
mitZellur, nach derallgemeinen yormel(Au,Ag)Te,. maſchine zwiichen Stahlplatten mit Feilenhieb ab: 
In Salpeterjäure löjt ed ſich unter Abicheidung | geichliiten und eine ganze Reihe folder Buchſtaben 
von Gold, in Salpeterfalzfäure unter Abjheidung | indem Beftoßinftrument genau abgeglichen, welches 
von Chlorfilber. Zeit alter Zeit kennt man es von | mittels eined genau ftellbaren Hobels geſchieht, jo: 
Offenbanya und Nagyag in Siebenbürgen, neuer: | daß alle Buchſtaben gleihe Höhe erhalten; dann 
dings fommt e3 aud im Calaverasgebiet in Califor: | werden fie vollends beitoßen und in Palete zur 
nien und auf der Red-Cloud Grube inColorado vor. | Ablieferung geſeßt. Die großen Budjtaben zu 

ezeihne ten, ſ. Graphideen. Plakaten und Anzeigen wurden ehemals in Sand, 

Schrijtgiekerei. Der Erfindung der Buch: | ipäter in Gips geformt und gegoſſen. Pfnorr in 
druderlunit folgte bald die der S., denn fobald man | Darmftadt hat dazu eigen3 fonjtruierte Fallwerte, 
geichnittene Holzplatten zu einzelnen Buchſtaben zer: | jog. Clihiermafchinen (f. Clichieren) erfunden, 
teilte und dieje ald beweglide Typen zum Sabe | wo dad Metall in die Formen getrieben wird. Auch 
verwendete, mußte man darauf denten, viele und | auf dem Wege der Galvanoplaftit laffen ſich RR 
gleihmäßige Typen auf vorteilhajtere Weije anzu: | gute Matrizen für die ©. erzeugen, welde jehr 
fertigen. Schon Peter Schöffer wendete 1452 ein | Icharfe Lettern geben. Da das Bichen ber einzelnen 
Gußverfahren an. So wie die Erfindung der Buch: | Lettern fehr zeitraubend war, fam man auf den 
druderei eine beutiche it, fo brachten audh Deutiche | Gedanken, Mafchinen zu bauen, welche diefe Arbeit 
die ©. zuerjt auf eine hohe Stufe der Volllommen: | Schneller und in berjelben Güte machen follten. 
beit, denn Arn. Bannark und Konr. Sweynheym | Applegath in London und andere konftruierten der: 
erfanben 1467, während man bis dahin nur deutiche | gleihen Maſchinen, die aber jämtlich ihrem Zwed 
(gotijche) Lettern verwendet hatte, in Rom die jeht | nicht entſprachen. Endlich wurde in Anerita auf 
noch gebräuchliche lateiniſche, die Antiquafchrift. | eine ſolche Maſchine ein Patent genommen, nad 
Das erſte Erfordernis zu einer Schrift find die | welcher E. Hänel in Berlin Maſchinen baute, Dies 
Stempel, mittelö deren die yormen zum Guffe der | Modell war es, weldyes in der Mechaniſchen Wert: 
Lettern oder Schriften (f. d.) erzeugt werden. Die | ftätte von F. Ü. VBrodhaus in Leipzig fo weſentlich 
eriten Stempelichneider waren in Nürnberg, und | umgewandelt wurde, daß die jeßt vielfach ver: 
man ließ ſich die Abichläge der Schriftitempel von | befierten Schriftgiebmajhinen verſchiedener 
dort fommen. In Leipzig wurde die erite S. 1656 | Stonjtruftion daraus entftanden, mittel® derer ein 
von Hahn gegründet, welde nachher an Janſon Arbeiter in der Stunde 1500—2000 Budjtaben 
überging, und aus der die Eberhardſche entitand; | giehen Tann. Die Lettern werden fehr jcharf und 
diefe hatte Stempel von Nürnberg. Erſt Müller | gewähren noch nebenbei den Vorteil, daß fie bedeu— 
legte fiyauf die Stempelichneiderei, und nad feinem | tend leichter find. Die Machine befteht in einem 
Tode kamen feine Stempel und feine Gieberei durch Heinen Keſſel, der über einem Ofen fteht, und in 
Heirat feiner Witwe 1719 an Bernh. Chriſtoph —— ſich eine kräftige Drudpumpe befindet, 
Breitkopf, deſſen Sohn, Johann Gottlob Immanuel welche durch eine Kurbel an der Maſchine dergeltalt 
Breitlopf (f. d.), der eigentlihe Schöpfer der leip: | in Betrieb gejeht wird, daß fie in gewifien Zwiſchen⸗ 
iger Typographie wurde. Die ausgezeihnetiten | räumen einen Strahl des in dem Kefjel befindlichen 

tempeljchneider der neuern Zeit find die von Bo: | gefchmolzenen Metalld ausiprigt. Im Augenblid 
doni, Eljevier und Stephanus, Basterville, Didot, | des Ausiprigens führt die Machine durch Umdre— 
Zint, Schmidt u. May. Gegenwärtig geniehen die | hung der Nurbel das an einem Hebel befindliche 
Schriften der Gichereien von Breitlopf u. Härtel, | Gießinſtrument vor die Ansguföffnung und drüdt 
Brochaus in Leipzig, Klinkhardt, Schelter u. Gieſede e8 dort feit an. Die Zeit zwiichen zwei Aus: 
in Leipzig und Wien, Flinſch, Krebs Nachfolger | jprigungen des Metalls wendet die Maſchine dazu 
und Bauer in Frankfurt a, M., Gronau, Wöllmer | an, das Inftrument von dem Keſſel zu entfernen, 
und Theinhardt in Berlin, Baueru. Comp. in Stutts | zu öffnen, den fertigen Buchſtaben auszumwerfen, 
gart u. a., fowie der Staatsdrudereien in Berlin | das — wieder zu ſchließen und gegen den 
und Wien eines hohen Rufs. Keſſel anzudrücken. Alle dieſe Arbeiten werden 

Was die Technik der ©. betrifft, fo —— der durch die Bewegung einer Kurbel von einem Ar— 
Guß in den ſog. Gießinſtrumenten, welche man für beiter verrichtet, der außerdem die Ausgußöffnung 
die verſchiedenen Lettern einer und derſelben Schrift: | und die Form ſtets rein zu halten hat. Für jeden 
art weiter und enger, je nach der Breite der Lettern, | Buchſtaben wird das Inſtrument befonders vor- 
machen und für die Schriftfornten, die Matrizen, | gerichtet. Neuerdings find fog. Komplettma: 
verändern kann. Die lehtern beitehen aus einem | ſchinen erfunden fund in Gebrauch genonmen 
Stücchen Kupfer, in welchem mittel eines ftäh: | worden, welche alle Manipulationen des Guſſes und 
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des Fertigmachens ber Qettern bewirken und einen 
ſehr ſchönen und ſich billig ftellenden Guß liefern. 
Vol. Bachmann, «Die S.» (Yp3. 1867); Wal: 
dbow, « Encyflopädie der lee Künftes (2pj. 
1884); Smalian, erattifd e3 Handbuch für Bud: 
druder im Verkehr mit S.» (a 1877) 
Schriftgiehermetall , Hrif —2 oder 
Letternmetall, ſ. unter Bleilegierungen 
und Schriftgieherei. 
San tgramnit, ſ. Öranit, 
© utoderSchriftzeug,f.unterSchrift: 
gieh .. [drudertunft, Bd. III, ©. 660. 
< Kemer (des Seners), f. unter Bud: 
2 eg 
keit des erfahrens bedeutet ben 
3* ne daß der gefamte Prozebitoff (Par: 
teierflärungen, Ergebniſſe der Beweisaufnahme), 
die gejamte Urteilsgrundlage ſchriftlich friert fein 
müſſe, der Nichter nur dasjenige jeiner Entſcheidung 
zu Grunde legen dürfe, was fchriftlich in den Alten 
niedernelegt ſei. Verſchafft die S. die an fi —* 
wunſchenswerte vollſtändigſte und ſicherſte 
lundung des Prozeßinhalts, jo lähmt fie —— 
ſeits den Gang des Verfahrens und beeinträchtigt 
die Beweiswürdigung. Der frübere gemeine Prozeß 
due ſich allmählich zu einem durchaus fchriftlichen 
erfahren entwidelt; die geltenden deutſchen Projeb: | a 
ordnungen legen das Prinzip der Mündlichleit und 
Unmittelbarteit £ ©runde, verwerten dabei bie 
Schrift zum Zwede der Vorbereitung der mündlichen 
Verhandlung, der Beurkundung (Prototoll, That: 
beftand des Urteils), auch als weientlibe Form | ® 
einzelner wichtiger Prozeßalte (jo der lage, der 
a des Urteils). 

Schriftlichkeit der Willenserklärung. Wo 
diefelbe bei a vorgejchrieben ilt, find 
diefe nicht eher fertig — als bis die ſchriftliche 
Vollzie ung erfolgte, es müßte fih denn um blo 
Vorverbandlungen ——— handeln, welche 
aber ſe * erſt — fünftiges —— — vor⸗ 
bereiten. Die S. gehört häufig zur Form der 
Rechtsgeſchäfte, im rozeß fpielt fie eine Rolle in 
den Schriftfühen ber Rarteien, bei den Alten der 
freiwilligen Gerichtäbarfeit in den üblihen Pro: 
totollen, welche über gerichtliche Willensertlärungen 
aufgenontmen werben. In dem bisherigen ge: 
meinen Privatrecht war die S. als Form für Rechts: 
— ſelten vorgeſchrieben und, wo ſie es war, 

beim Teſtament, war in der Negel nicht die 
einzige Form, in welcher das Rechtsgeſchäft vor: 
enommen werden lonnte, Dies lam daber, weil 
m röm. Net das Prinzip der Mündlichteit rechts: 
geihäftlicher Willensäußerungen das urfprüngliche 
mar und die ©, daher dort niemal3 Boden gewann. 
* egen die neuern Rechte, den Intereſſen der Zeit 
ebend, verlangen die ©. häufiger, fo bei dem 
— —————— Injtitut des Wechſels; nad Preußi⸗ 
fhem Landrecht hängt die Kla barfeit eines Per: 
trags, befien Gegenftand mehr als 50 Thlr. wert üft, 
von S. desjelben ab. Verträge über Grundeigen; 
tum erfordern nad) dem * wie ſächſ. Geſehbuch 
zu ihrer Guültigleit S., und die neuen Grundbuch— 
orbnungen ſehen für die dinglihen Rechtsverhalt⸗ 
niffe von Immobilien jelbft das Brinzip der ©. feit. 
> imalerei, |. Schreibtunit. 
etall, joviel wie Schriftzeug, f. unter 
S ein f: tgießerei, 

Sarihäffigei (neulat. schriftsassiatus 

en, Grafen und Herten, fowie ben Stil, 


Schriftgießermetall — Schritt 


tern und Etädten, welde im Deutfchen Neihe uns 
mittelbar unter dem Kaifer ftanden und neben dem 
Gerichtäftande vor den höchſten Juſtigſtellen auch 
die Reihstagsfähigteit ( gr ihaft) beleben, 
entipradden aus den nur landiäjjigen Freien 
Prälaten, die Mitglieder der Nitte t und ve 
jenigen Städte, welche zum Erfcheinen bei den —— 
und Hoftagen des Territorialherrn von a 
beregtigtwaren, Ei eridlerbnanmögrilt 
ſaſſen, weil ihnen das Einberufungsichrei 

den dandiagen (die Miſſive) von dem —— 
—— unmittelbar Ag a mwurbe, Weiter: 


in erlangten zwar auch noch andere arofe Grund⸗ 
efiper die Landtagsfäbigkeit, empfingen aber 


Niſſive nur dur Vermittelung der Vogtgeri 

denen fie in ihren — er: u 

—— und hießen deshalb Amtſaſſen. 
m im Laufe der Zeit au 


allen höhern 
ide ber Gerichtsſtand vor ei hr 
Dberhofgeriht oder dem Negierungstollegium 
— worden war, bezeichnete —— nur ku 
rivilegium, gleich in der erſten re vor = 
höchſten Gerichten des Landes Necht zu 
und man unterichied einen Snglihen und perjön: 
lihen Schriftfaifiat. Jener 
ichriftfäffiger Gter, diejer den im folder 
386 zeichneten Stiftern und Stadten, ſowie 
chaftlich höher her Berfonen —* 
—* zur organijation iſt das be ber Aa 
„Car Site ru Srecht fait überall tigt. 
ener, | . unter Buhdruderkunft, 
Su, — ee —— die 


Vergleichung einer U 
Unechtheit bewiefen — ſoll, mit einer 


felhaft echten Urkunde, ir ‚Dandichrift, welde 

unzweifelhaft von dem angeblichen Au der 
be | fraglichen Urkunde herrührt. Die ©. ift 

J eine nicht ſehr ſichere Art der Beweis 

ie * gemeinrechtliche Theorie un da an, 


* b Sie en * engen 32 
as geltende deutſche Prozeßrecht 
freie —— e Überzeugung walten: über das 
Ergebnis der ©. hat das Gericht nach er fiber: 
jeugun geeignetenfallg nad A n Sadı: 
verjtändigen (Schreibverftändigen) zu —— 
— für 3 Deutice Reich, 
proze St F 93.) 
unter Sarili ice 
ae — ftabt im pre egierungs⸗ 
bezirt le, an der Warthe, ift Siß eines Amtes 
geriht®, at zwei kath. und eine evang. eine 
ynagoge, eine höhere Mädchenſchule —— 
naſium und zählt (1885) 6376 meiſt lath. €. 
— Getreidehandel treiben, — Der Kreis 
—* zählt (1885) auf 1025 qkm 59308 € 
als Gangart des — ‚Reiten. 
Eu 'peibt die beim Geben (f. db.) Pen une 
Weiterieten eines Fußes gewonnene Naumbdurds 


j der Körperbei 
lih —— sh der Ch —— 


leit des einzelnen iſt —5 —— —53 


Länge und Zeitdauer. Für militä 

nifje in Deutichland gilt jet ne der ©. 
0,0 cm groß zu ven bat und — 
— u 112 S., beim beich 

120 ©. in —— Minute in ee . Bon 
verſchiedenen hieraus entjtehenden henden © dritfarten 
legt der Laufſchritt der Infanterie 1 


Schrittſchuhe — Schröber (Friedr. Ludw.) 


in etwa 7 Minuten (nur für ganz kurze Weg⸗ 
year der Geſchwindſchritt (der gewöhnliche 
arſchſchritt der nfanterie) 1 km in 11 Mi: 
nuten, der Touriſtenſchritt 1 km in 12 Minus 
ten (alfo 5 km in 1 Stunde, daher 5 km = Weg: 
ftunde), der bequemere Spazierſchritt 1 km in 
15 Minuten (aljo 4 km in 1 Stunde) zurüd, Zur 
——** des militäriſchen Ganges dient ein be— 
ſonders langſamer S. Durch Zuſammenſtellung 
von — und ganzen ©., durch Hinzufügung von 
Hüpfen, Hopfen und Drehungen haben fi) eine 
Anzahl künjtliher Schrittarten berausgebil: 
det, die im neuern Schul:, namentlih Mädchen: 
turnen ihre eingehende Pflege finden, Auch bafieren 
die jehigen Nundtänze er derartigen künftlichen 
Scrittweifen. — Zum Mefjen von Entfernungen 
g f — neben dem Fuße auch der S. als natürlicher 
daßſtab, wonach auf die deutſche Meile (7,5 km) 
gewöhnlich 10000 ©. gerechnet wurden. 
Schrittſchuhe, j. Schlittihube. 
Schrittzähler, j. unter Wegmeſſer. 
rk., bei naturwifjenichaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Franz de Paula Schrank, geb. 
u Varnbach am Inn (Bayern) 21. Aug. 1747, 
orftand des botan, Gartens in München, geit. das 
felbit 23. Des. 1835. 
robenhauſen, Stadt und Hauptort eines 
Bezirlsamt3 im bayr. Negierungsbezirt Ober: 
bayern, 432 m über dem Meere, an der Einmün: 
dung ber Weilad in die Paar, Station der Linie 
Regensburg-ngolitadt: Augsburg der Bayriſchen 
Staatsbahnen, Sik eines Amtsgerichts, zählt 
(1885) 2909 meijt Tath. E. und hat eine jpätgot. 
Biarrliche, Biegelbau aus dem 15. Jahrh., Pa: 
pierfabrif, Gerbereien, Devotionalienfabrit und 
n 


e. 

—86* Moos, ſ. Donaumoos. 
öcth Joh. Matthias), Kirchenhiſtoriler, 
geb. zu Wien 26. Juli 1738, ſtudierte in Göttingen, 
trat 1756 ala alademifher Docent zu Leipzig auf, 
erhielt 1761 eine außerordentliche Profeſſur, wurde 
dann 1767 Profeſſor der Poeſie und 1775 der Ge: 

schichte zu Wittenberg. Er jtarb 2. Aug. 1808, 
Bon feinen Schriften find zu nennen: bie «Welt: 
geld tefür lindern (6 Bde., Ep3.1779—S4u. öfter), 
ie biltor, Kompendien, darunter bie «Historia 
religionis et ecclesiae christianae» (7, Aufl. von 
Marbeinele, Berl. 1829), die «Allgemeine Biogra: 
mn (8 Bde, Berl. 1767—91) und die «Lebens: 
ſchreibungen berühmter Männer» (2 Bbe., Lpz. 
1789-91). Für Guthries und Grays «Allgemeine 
Weltgeihichte» bearbeitete S. die ital., franz, 
niederländ, und engl, Geſchichte (1770— 76). Sein 
83 iſt jedoch die «Chriſtl. Kirchengeichichte» 
35 Bde. Lpz. 1768—1803; Bd. 1—14, 2. Aufl. 
von Tzidirner, 1772—1825), woran ſich die airchen⸗ 
geſchichte feit der Reformation» (10 Vde., Lpz. 1804 
—12) fließt, die vom neunten Bande an von 
Xyihirner fortgefeht wurbe. Dem jog. * 
naturalismus —— ſuchte S. in dieſem 
2 Werle nicht nur mit rieſigem Fleiße 
geiomk Material forgfältig zu fammeln und 
gewiljenhaft darzuitellen, jondern auch dem objel⸗ 
tiven Gang ber Geſchichte nachzuforſchen, und 
nimmt baburd) in der Geſchichte der Kirchengefi chicht⸗ 
chreibung eine hervorragende Stelle ein. Val. 
—— ————— 
; Baur, «Epochen der icht⸗ 
ſchreibung· (Tüb, 1852). 
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Schroda, Kreisftabt im preuß. —* 
bezirkl Poſen, Station (3 km vom Orte) der Linie 
RofensKreuzburg der Preußiſchen Staatsbahnen, 
—— (1885) 4865 E., darunter 2900 Polen, iſt Sis 
es Landratsamts und eines — 5——— und hat 
eine lath. und eine evang. Pfarrlirde. ©. war 
1848 ein Mittelpuntt des poln. Aufitandes, 

Der Kreis Schroda hat auf 1015 qkm (1885) 
52 22 E., darunter 42000 Bolen. 

chröder (Friedr. Ludw.), berühmter beuticher 

Schauſpieler und Dramaturg, wurde 3, Nov. 1744 
zu Schwerin geboren, Nahdem ſich feine Mutter, 
nad dem frühen Tode feines Vater, in Moslau 
1749 mit Konrad Ernit Adermann (j.d.) wieder ver: 
—— hatte, durchzog er mit feinen Eltern Kur: 
and, Preußen und Nofen und trat mehrfach, in 
Kinderrollen auf. Später fam er auf das Fried⸗ 
richstollegium zu Königsberg, wo ihn die Eltern, 
als fie fih vor den Ruſſen Nühteten, in bilflojer 
Lage zurüdließen, Endlich ließen ihn 1759 feine 
Eltern nad der Schweiz nahlommen, wo er ſich 
in Solothurn als Schaufpieler und Tänzer aus⸗ 
bildete. Dann durchzog er die Schweiz und die 
Rheingegenden. In Hamburg, wohin die Ader: 
mannſche Geſellſchaft 1764 zurüdgelehrt war, zei 
nete ih S. anfangs als Ballettmeijter und im Luft: 
fpiel aus. Später ging er ins tragiiche Fach über 
und erwarb ſich in dieſem den Ruhm des eriten 
Künftlers feiner Zeit. Nach dem Tode feines Stief: 
vater übernahm er 1771 mit feiner Mutter ge: 
meinſchaftlich die Direktion der Bühne. Auch trat 
er jeht mit einem eigenen Luftipiel, «Der Arg- 
liftige», auf, dem bald mehrere folgten, die eine 
lange Reihe von ar Glüd machten. Seine 
Gattin, geborene Hart aus Petersburg, welde er 
1773 heiratete, bildete fich gleichfalls als beveutende 
Scaufpielerin aus. Was ©. ald Vorſteher der 
Bühne in Hamburg, die durch ihn ibren Ruf und 
feite —— erhielt, wirkte, gebört ber Ge: 
ſchichte des deutichen Theaters an, Sein Streben 
nad Herſtellung eines tüchtigen Nepertoire und 
Gnjemble der Darftellung, fein ftrenges Halten auf 
Sittlihleit und Ordnung und vor allem fein 
eigenes Beifpiel hoben die Bühne zu einer jeltenen 
Höhe. Durch die fleihigen und umfichtigen Be— 
arbeitungen der — Trauerſpiele trug 
er zuerſt mit dazu bei, dieſen Dichter auch auf den 
deutſchen Bühnen heimiſch zu machen. Seine glän— 
zendite Periode begann, als er 1780 mit ſeiner 
Gattin eine Kunjtreife durch bie Hauptitädte 
Deutichlands und nad) Paris machte. Im näch— 
ſten * folgte er einem Rufe an das wiener 
Hofthealer. Bald aber übernahm er von neuem 
die Leitung des hamburger Theaters, die er bis 
1798 führte, wo er fich auf fein Landgut Rellingen 
pueüdjoo. Nachdem er jedoch 1811 die Verwaltung 

r Bühne nochmals übernommen hatte, ftarb er 
3. Sept. 1816, Als dramatifcher 3 
hatte er mehr die Anforderungen der Bühne als 
die der Dichtlunft im Auge. Biele feiner Stüde 
find nur freie Bearbeitungen engliider. Bülow 
gab «S.3 dramatische Werte» mit einer Einleitung 
von Tied (4 Bde., Verl, 1831) heraus. S.s Witwe 
ftarb 25. Mai 1829. Vogl. das trefilihe biogra: 
phiſche Werl von 3.2. W. re «Friedrich Lud⸗ 
wig S., Beitrag zur Kunde des Menſchen und 
Künftlers» (2 Bde. Hamb, 1819; 2. Aufl. 1822); 
Brunier, «Friedrich Ludwig S., ein Künitler: und 
Lebensbild» (Lpz. 1864). 


502 


Schröder (Karl) — Schröder: Devrient 


(Karl), hervorragender Öynätolog und | «Braut von Meifina». Sie befaß ein gewaltiges und 


Schröber } 
Geburtäbelfer, geb. 11. Sept. 1838 in Neuitrelis, 
beiuchte das Gymnaſium feiner Baterjtadt, ftudierte 


jeit 1858 in —— und Roſtock Medizin und | tes Talent. 
Be 


gine Ditern 1864 mit Beit als dejien Aſſiſtent nach 
Bonn, wojelbit er ſich 1866 als Privatdocent habt: 
litierte. Im Herbſt 1868 wurde er ald ord. Pro: 
efior der Geburtshilfe und Direltor der Entbin: 

ngsanitalt nad Grlangen berufen und fiebelte 
Ditern 1876 in gleicher Stellung nad) Berlin über. 
©. ift ein überaus genialer und glüdlicher Opera: 
teur, der die operative Technik mit zahlreichen neuen 
Methoden bereichert hat; zu feinen hervorragenden 
Berdieniten zählt die Ginbürgerung der Ovario- 
tomie (j. d.) in Deutſchland. Außer vielen Auf: 
ſatzen in Fachzeitſchriften veröffentlichte er: « Kri⸗ 
tiſche Unterſuchungen über die Diagnoſe der Hae- 
matometra retrouterina» (Bonn 1866), «Yehrbud 
ber Geburtshilfe» (Bonn 1870; 8. Aufl. 1834), 


«Handbuh der Krankheiten de3 weiblichen Ge: | 


fchledtö» (Lpz. 1874; 6. Aufl. 1884). 
Schröder (Antoinette Eophie), geborene Bür: 
er, eine der ausgezeichnetiten beutichen tragi⸗ 
chen Schauſpielerinnen, die Mutter ber berühm: 
ten bramatiichen Sängerin MWilbelmine Schrö— 
ber: Devrient, geb. 23. Febr. 1781 in Pader— 
born, war die Tochter des Scaufpielers Bür— 
ger, dejien Witwe ſich nachher mit dem rühm: 
ich bekannten Schauipieler Keilholz verheiratete. 
Als ihre Mutter 1793 bei der Tylliihen Geiell: 
Schaft in Petersburg engagiert worden, begann dort 
Sophie im der Tittersdoriichen Oper «Das rote 
Käppden» als Lina ihre theatraliiche Laufbahn. 
In Reval beiratete fie 1705 den Direltor der bor: 
tigen deuffchen Bühne, Stollmers (eigentlih Smets), 
mit dem fie 1798 auf Kohebues Gmpiehlung an das 
wiener Hoftbeater fam. Sie fpielte vamals noch 
ausſchließend naive Rollen. Schon nad) einen: Jahre 
ing ſie nach Breslau, wo ſie vorzugsweiſe für die 
per engagiert wurde. Ihre Ehe mit Stollmers, 
welcher die Bühne verlich und wieder in die früher 
von ihm verlafiene juridiich diplomatische Laufbahn 
—— ward bier getrennt. Unter vorteilhaften 
dingungen 1801nah Hamburg berufen, betrat hier 
Sophie die Bahn, auf welder fie bald als ein Stern 
eriter Größe glänzte, indem jie das naive Rollenfad) 
mut dem tragischen wechſelte. Sie heiratete 1804 den 
Zenorijten Friedr. Schröder und lebte in Hamburg, 
bis fie 1813 die Kriegsereigniſſe beftimmten, Diele 
Stadt heimlich zuverlaiien, vader Marſchall Davouſt 
fie in das Innere Frankreichs bringen laſſen wollte, 
wegen der patriotiichen Geſinnung, welche fie bei 
Hamburgs Vefepung durd) den General Tettenborn 
auf der Bühne batte laut werden laſſen. Cie 
madte eine glänzende Kunſtreiſe, ipielte dann 
anderthalb Jahre in Prag und folgte 1515 einem 
Nufe an das wiener Hoftheater. Nad) dem Tode 
ihres zweiten Gatten —— 1818 heiratete 
fie 1825 den Schanjpieler Kunſt, von den fie ſich 
aber bald wieder trennte. m 3.1829 ſchied fie 
vom wiener Hoftheater aus und machte Kunſtreiſen, 
bis fie 1831 Mitglied des münchener Hoftheaters 
wurde. ja Frühjahr, 1836 folgte fie abermals 
einem Rufe an das wiener Hoftheater. Nachdem 
jte 1840 in Wien penfioniert geworben, lebte jie 
jeitden meilt in Augsburg. Sie jtarb zu Münden 
95. Febr. 1868. Ihre bedeutenditen Rollen waren 
Thädra, Medea, Lady Macbeth, Merope, Sappho, 
Johanna von Montraucon und Iſabella in der 


| 


Drgan, ein wirtiames Auge 
zu großer Sicherheit entwidel⸗ 
Sal. (PB. Schmidt,) «Sophie S. (Wien 
1870). im Nov. 1869 wurde ein von Zumbujch 
gefertigtes Denkmal auf ihrem Grabe enthüllt. 
Echröder-Devrient (Wilhelmine), berübmte 
dramatiihe Eängerin, Tochter der vorigen, wurbe 
zu Hamburg 6. Dit. 1805 geboren, betrat ſchon in 
ihrem fünften Jahre zu burg die Bühne als 
tanzende Amorine, und im zehnten wurde fie Mits 
u bes Hörfheltihen Kınderballetts in Wien. 
ie erfte Rolle, welche fie in ihrem 15. Jahre auf 
dem Burgtheater zu Wien fpielte, war die der 
Aricia in Nacines «Phädrav. Am 20. Jan. 1821 
trat fie al3 Bamina in der «Jauberflöter auf und 
entwidelte ihre Gabe des Gejangs. Naddem fie 
in der Nolle der Leonore im «Fidelio» den Sieg 
über alle ihre Borgängerinnen davongetragen, ftieg 
ihr Nuf raſch immer höher, und fie begann nun 
größere Reiſen zu unternehmen. In Berlin, wo 
fie großes Aufiehen erregte, verheiratete fie fich 
1823 mit Karl Devrient (.d). Mit ihrem Gatten 
gemeinihaftlid nahm fie ein Engagement bei dem 
Hoftheater in Dresden an; doch wurde die Ebe 
1828 gelöft. Won Tresden aus unternahm fie 
häufige Kunſtreiſen. Im %. 1830 ging fie zum 
eriten mal nadı Paris, wo fie hoch gefeiert wurde, 
und nad) der Nüdtehr trat fie wieder in Berlin 
und andern großen Städten auf. Im nädjiten 
Jahre war fie bei der ital. Oper in Paris enga: 
iert und 1832 trat fie in London auf, * man 
ie auch 1833 und 1837 wieder berief. Auch unters 
nahm fie 1835 eine Kunſtreiſe nah Rukland, 
Sfterreih und durch Deutichland. Dieſe Zeit war 
der Kulminationspunkt ihres Fünjtleriihen Wir: 
tens. Ihre meifterhaftelten Leiftungen waren 
Fidelio, Guryanthe, Donna Anna, die Beitalin, 
esdemona, Gmmeline, Romeo, die Nahtwand: 
lerin, Norma und Balentine. Ihre Stimme war 
wohllautend und zugleich ſtark und be 
obwohl fie des eigentlihen Metalls entbehrte. Zu: 
gleich entwidelte fie eine binreißende Äntenfität 
des Ausdruds. Unerreicht war fie in ihrem pla- 
ftifhen Epiel und im mimijchen Ausdrud. Am 
1. juni 1847 wurde auf ibren Wunſch ihr Kon— 
trat mit der dresdener Theaterintendanz auf: 
ehoben. Sie ging, hierauf eine Ehe mit einem 
ren von Döring ein, die fehr unglüdlich ausfiel 
und jhon Ende 1848 unter Aufopferung ihres 
Vermögens — wurde. Inzwiſchen hatte ſie 
eine Gaſtſpielreiſe durch Deutſchland nad) Kopen: 
.bagen, von da nach Rußland unternommen, wo 
fie 29. Dez. 1847 in Riga ald Ronteo zum legten 
mal die Bühne betrat. Den Winter von 1849 auf 
1850 bradte fie in — zu, wo ſie Herrn von 
Bock, einen livländ. Edelmann, kennen lernte, dem 
fie, nachdem fie ſich im März 1850 zu Gotha mit 
ihm vermäbft, nadı Livland folgte. Im folgenden 
Sabre nad Deutſchland zurüdgetehrt, ſah ſie ſich 
bei ihrer Ankunft in Dresden in eine Unterſuchung 
wegen ihres Verhaltens beim Wlaieufitande von 
1849 verwidelt, die ziwar niedergefchlagen wurde, 
aber nachträglich ihre Verweiſung aus Rußland 
zur Folge batte, Erſt einige Jahre jpäter durfte 
fie nad) Yivland zurüdtehren. Im J. 1856 fam e 
nach Berlin, wo fie in Konzerten und geſellſchaft⸗ 
lichen Kreiſen al3 Iyriihe Sängerin auftrat, Wie 
bier, jo fand fie auch 1858 in Dresden, Leipzig 


doch ——— 
und ein durch Übung 


Schröder (Marie) — Schrot (Geſchoß) 


u. f. w. ala Konzertſängerin Beifall. Sie ftarb 
26. Jan. 1860 zu Coburg. Pal. Claire von Gluͤ— 
mer, «Grinnerungen an Wilhelmine ©.» (Lpz. 
1862); Wolzogen, «Wilhelmine &.» (Lpz. 1863). 

Schröder (Marie), Opernjängerin, ſ. Hanf: 
ftäng | (Vlarie). 

Schröbter (Adolf), ausgezeichneter Maler im 
humoriſtiſchen Genre, geb. zu Schwedt in ber 
Utermart 28. Juni 1805, lernte in Berlin jeit 
1820 die Kupferſtechkunſt, bi$ er 1829 nad Düfiel: 
borf ging, wo er fich der Dlalerei zumandte und 
feit 1837 mit Olgemälden vor die Eifentlichkeit 
trat, Er wählte die Berherrlihung des Rheins 
und jeined Weinjegens oft zum Gegenjtand reicher, 
von friiher Erfindung fprudelnder Kompofitionen 
und kennzeichnete feine Sinnesart durch Anwen: 
dung eines Pfropfenziehers (Weinichröters) ala 
Dlonogramm. Schon feine Weinprobe (1832) und 
das ſchone it a Bıld: rhein. Wirtshausleben 
1833), beide ehemals in der Wagnerihen Samm: 
ung, jest in der Nationalgalerie zu Berlin , jenes 
lithographiert von Xenken, dieje& von Fiſcher und 
Tempelteg, verſchafften ihm Ruf. Am volltommen: 

en aber entwidelte fi fein Humor in den ver: 
chiedenen Scenen zu Don Quirote, den Falitaf- 
aden, Guleniviegel und Nündhaufen, welche er 
bald in Ol, bald mit der Radiernadel, bald für den 
am ausführte. Nicht minder ausgezeichnet 
it ©. als Komponilt von Arabesten und launigen 
Bildglofien. In Düfleldorf gewann er mit der 
Kompofition eines Frieſes ald Zimmerverzierung 
den vom Rheiniihen Kunſtverein ausgeiepten 
Preis, Kirchweihfeſtgruppen bilden den Inhalt 
biejer Arbeit, welche er nadhber in Farben auf ver: 
goldete Zintplatten ausgeführt hat. Im %. 1847 
malte er feinen Auerbadıs Keller, eins jeiner be: 
deutendſten Olbilder (geitochen von Lüderis). In 
ai a. M., wohin er 1848 ging, gab er im 

erein mit dem Abgeordneten Detmold ein Heft 
Karilaturen gegen das Parlamentspbiliftertum 
(die Piepmeierei) heraus, und malte jeinen Zug 
des Königs Rheinwein, ein Friesbild voll Laune 
und Luſt (1867 in Sarbendrud bei Albert in Mün: 
Ken erſchienen). Seinen Sinn für Ornamentif be: 
tyätigte er auch durch ein Mujterbud für Schnur: 
— welches häufig benugt wird. Als Schrift: 
eller it S. mit einem Heft über «Das Zeichnen 
als äfthetifches Bildungsmittel, vorzugsweile für 
bie Erziehung des weiblichen Geſchlechts» (Franff. 
1853) aufgetreten, Im %. 1852 entftanden vier 
ufammenbängende Yquarellbilver, welche den 

heinwein, den Maitrant, den Punſch und den 
Champagner illuftrieren. ©. kehrte 1854 wieder 
nah Duſſeldorf zurüd, wo er unter anderm die 

ahreszeiten in vier höchft gelungenen Aquarellen 
in der Galerie in Karlsruhe) daritellte und als 

Ibild den Falſtaff in der Parade. Seit 1859 
wirkte er als Profeſſor des Freibandzeihnens an 
der Polytechniſchen Schule zu Karlsruhe. NIS 
Broben feiner fpätern künftleriichen Thätigkeit find 
zu nennen: bie Jlluftrationen zu Uhlands Werten, 
zwei Mönche im Klofterteller (1863), Hans Sachs, 
und Ser, mit feinem Vagen (1867). Als einer 
ber trefflichſten Radierer hat ©. viele feiner Kom: 
politionen, namentlich Arabestenbilver, ſelbſt auf 
die Rupferplatte übertragen, worunter ſich ber 
Geift der Flaſche den größten Beifall erworben 
dat. Seit 1835 war ©. Mitglied der Akademie 
ju Berlin, Er ftarb zu Karlsruhe 9, Des. 1875, 


Schröer (Tobiad Gottfried), als Schrijtfteller 
befannt unter dem Anagranım Chr. Bier, geb. 
zu Preßburg 14. Juni 1791, ftudierte dajelbjt und 
in Halle, wurde 1817 Lehrer am evang. Lyceum 
in Prebburg und ftarb 2. Mai 1850. ©. ver: 
öffentlihte außer Schulbüchern, Novellen, Luit: 
fielen u. ſ. w. namentlid das Aufiehen erregende 
Drama «Leben und Thaten Emerich Tötölys» (Ypy. 
1839) und «Briefe über die Hauptgegenitände der 
Sifthetil» (Lpz. 1838; 22. Aufl. 1880, feit S.s Tode 
von A. W. Grube herausgegeben). 

‚Schröder (Karl Jul.), Sohn des vorigen, Litterar: 
biftoriter, geb. 11. jan. 1825 zu Brefburg, ftudierte 
in Leipzig, Halle und Berlin, war dann Lehrer am 
evang. Seminar in Prebburg, wurde 1850 jupplie: 
render Brofefior der deutſchen Litteraturgeichichte 
in Belt, 1851 Lehrer an der Oberrenlichule in 
——* 1560 Direktor der evang. Schulen in 

fien, 1866 Docent der deutjchen Litteratur an der 
techniſchen Hochſchule dajelbit, 1867 außerord. 
Profeſſor. Seine Hauptſchriften find: «Teutice 
Weihnadhtzipiele aus Ungarn» (Wien 1858), ein 
Wörterbuch der Mundart von Gottjchee (in den 
Sikungsberihten der wiener Alademie 1868 und 
1870), «Die deutihe Dichtung des 19. Jahrh. in 
ihren bedeutendern Erſcheinungen⸗ (Lpz. 1875), 
Kommentare zu Goethes «Fauit» (2 Tle., Heilbr, 
1881; 2. Aufl., XI. 1, 1886) und zu Goethes Dra; 
men (Stuttg. 1883). 

Schröpfen (scarificatio) nennt man eine rt: 
liche Biutentziehung vermittelit fleiner Einſchnitte 
in die Haut, aus denen dad Blut mittels Saug— 
inftrumente berausnejogen wird. Zur Hervor: 
bringung jener Einſchnitichen wendet man gewöhns 
lid den Schnepper (}. d.) an, von dem es mehrere 
Urten gibt. Zum Ausſaugen dienten früher die 
Schröpftöpfe (cucurbitulae), gewöhnlich kleine 
Gloden aus Glas. Man bielt Bielelben über einer 
Flamme, um darin durch die Hihe die Luft zu vers 
dünnen, und ftülpte fie dann raid) auf die Haut, 
wo fie ſich beim Grfalten durch den Drud der äußern 
Atmoiphäre feit anfaugten, die Haut in die Höhe 
zogen und Flüjfigleiten aus derjelben zum Heraus: 
treten bradıten. Statt diefer ganz aus Glas ver: 
fertigten Schröpftöpfe wendet man jeht kurze Ölas: 
cylinder an, welde auf der einen Seite mit einer 
diden Kautſchukhaut verſchloſſen find. Beim Auf: 
feßen des Cylinders drüdt man den Kautſchul mit 
dem Finger ein und läßt diefen dann los, wenn ber 
Gylinder gut fist. Der Hautichuf fpannt ſich wieder 
aus und verbünnt fo die Luft in der Heinen von 
ihm gebildeten Höhle. Das ©. erſeßt die Blutegel 
in vielen Fällen und dient teild bei Hautleiden, um 
in der Haut ftodendes Blut zu entleeren, teil bei 
Krankheiten innerer Organe (Bruft: und Bruftfell: 
entzündung, Bauchfellentzündung) als ableitende 
Blutentziehung. Oft wirkt es vielleicht nur durch 
bie damit verbundene Reizung und Blutanhäufung 
in der Haut und Entfernung des Blutes in dem 
darumter liegenden Drganen (z. B. beim * 
Daher gibt es Fälle, wo man mit Nupen ohne Blut⸗ 
entziehung, aljo ohne —— Einſchnitte ſchröpft: 
die jog. trodenen Schröpflöpfe. Fat 

Schrot, aud Hagel, nennt man bas in Meine 
tugelige Körner geformte Blei, weldes, aus Schrot: 
flinten geichojlen, hauptſächlich zur niedern Jagd 
dient und das Erzeugnis der Schrotgießeret ült. 
Die feiniten Sorten (fog. Bogelounft) baben *, bis 
IimmimDurdmefjer; dasgröbiteS., auch Rehpoſten 
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enannt, mißt nicht viel weniger als 6mm, Die 
Dabriaion des ©, gründet ſich auf die er 
haft jeder Flüffigkeit, wenn fie tropfenweife frei 
fällt, vermöge der Anziehung ihrer Teichen zu: 
einander bie fpbäriiche Form anzunehmen. Es 
gilt nun die Tropfen bed gejchmolzenen Bleis zum 
Erſtarren zu bringen, bevor fie mit einem rg 
Be in rübrung fommen. Das Blei für S 
wird, um es tropfbarer zu machen, mit Y/, Wroz. 
Arfenit verſeht. Die ältere Fabritationgweife be: 
diente ſich eines Giebes mit freisrunden Löchern, 
durch welde das geichmolzene Blei in Tropfen in 
einen untergejeßten Bottid mit Waffer fällt. Da— 
bei entſteht aber viel Ausihuß, da die Tropfen 
während ihres kurzen Verweilens in ber Luft nicht 
Beit haben, ſich volllommen rund zu bilden. Nach 
der nenern Art werden bie 8 Patentſchrote 
ag erzeugt, dab man den Schmelzapparat auf 
der Höhe eines eigens dazu erbauten Turms 
ober über einem abgelegten Ber —“ an⸗ 
bringt und die Tro * von * = Dom, welche 
40 m und darüber b trägt binabfallen läßt, wo: 
durch fie, da man * urme einen beftändigen 
zn unterhält, ſchon unterwegs ganz er: 
tarren, Unten allen ie in einen Bottid mit 
Waſſer, auf welchem eine mehrere Millimeter bide 
Schicht von Öl oder geihmolzenem Talg jteht. Die 
fo gegoſſenen S. werben fpäter von den unvoll: 
fommenen und unrunden Nörnern befreit und bie 
volltommen runden in Gortierfieben nad der 
Größe voneinander gefbieden, Um die fertigen S. 
vor dem Oxydieren zu ſchühen, werden fie mit 
etwas Neibblei in eine Tonne gefchüttet, Bu. 
man ſchnell um ihre Achie dreht, wodurd) bie © 
HE r * oliert, ſondern auch mit einer dünnen 
eißblei überzogen werden. Die verſchie— 
ii (on bes ©, bezeihnet man durch Num: 
mern , welche von 00, 0, 1—12 oder 16 geben, fo: 
daß die höchſten Nummern die feinften bezeich 
nen. Die Nummern O—8 finden auf große Raub 
vögel, wilde Gänſe und Füchſe, 4 und 5 auf Hafen, 
6—8 auf Enten, 8 und 9 auf Hühner, 9 und 10 
auf Schnepfen, 10—12 auf Becaffinen, die Num: 
mern von 13 ab ald Dunft auf Heineres Gevögel 
Anwendung; Rebpoften (00) gegen mittleres Wild. 
chrot nennt man groblörnig gemablenes Ge: 
treide, das teils als Viehfutter, teils zu Bier: und 
Branntweinmaifche verwendet wird. 
Schrotbüchſe, ſ. Rartätice, 
röter, ſoviel wie Hirichläfer. 
röter (Corona Eliſabeth Wilhelmine), be— 
rühmte weimariſche Sängerin, Freundin Goethes, 
— 14. Jan. 1751 zu Guben als Tochter bes 
fitus Job. Friedr. Schröter, wurde zuerft von 
ihrem Vater im Geſang unterrichtet, der 1763 mit 
feiner Familie nad Leipzig überfiedelte, um feine 
Kinder von oh. Adam Hiller ausbilden zu laſſen. 
Hier fang Corona in den großen Konzerten, bis fie 
dur Goethes Vermittelung, der ſchon als leip: 
—— Student für fie begeiftert war, als Kammer: 
Iengerin der verwitweten Herzogin Amalie nad 
ar berufen ward, wo fie mit ihrer Freundin 
Wilhelmine Probſt im Nov. 1776 eintraf. Hier 
hatte fie Gelegenbeit, nicht bloß bei den Konzerten 
und ben Lieb aberaufführungen bes Hofs in Ge: 
fangrollen zu glänzen, jondern auch | ah bedeutendes 
Zalent für das Drama im hohen Stil, weldes fie 
auf einer Öfferttlichen Bühne nicht zur Schau ftellen 


Schrot (Müplenprobuft) — Schrotmühle 


glängte fie —* als Iphigenie in der Titelrolle des 
oetheſchen Stüds. Später zog fie ſich ihrer Ge; 
fundbeit wegen — urüd, wo ſie 23. 


1802 ftarb, eil, «Bor u. 
nn über Weimar, Goethe una ©.» 
(2 Bde,, Lpj. 1875); Dünker, «Charlotte von 


Stein und Corona ©.» (Stuttg. 1876). 
Schröter (Job. Hieronymus), b —— 
nom, geb. 30. Aug. 1745 zu Grfurt, 
——— in Göttingen. wo ihn nahme 
der Aitronomie zuführte. Er wurbe 177 
bannov. Regierung angeftellt und * a Sa 
rat und Oberamtmann zu Lilienthal, einem uch 
im Herzogtum Bremen, 29. Aug. 1816. ©. machte 
wichtige Beobachtungen in allen R —— des 
Himmels, hauptſächlich in Bezug auf 
von bem er einen ſehr — nic —— ed 
Lilienthal hatte er fi eine S 
und biefelbe nah und na . —* chen, zum 
Zeil ſelbſt —— >: enten au 
Harding und Beijel waren ——— 
hilfen. Als ſeine Hauptwerle ſi * —— 
WBeiträge zu den neueſten aſtron. En 
(Berl. 1788), «Selenotopographiiche 
(2 Bbe., Oilientb. 1791 u, Gött. 1802), «Apbro: 
ditographiſche Fragmente zur genauern "Kenntnis 
der Venus» (Gött. 1796), «Neuefte Beiträ 
Grmweiterun r Sterntunfts » (Bött, 1800), « 
graphilce agmente zur Kenntnis —— 
Gott. 1808), «Hermograpbiihe Fragm 
Kenntnis des Merkur» (Gött. 1816 u —* 
— — Beiträge zur genauern Kenntnis und 
Beurteilung des Planeten Mars» (herausg. von 
— Leiden 1881). 
—* ſ. unter a 
tgiekerei, |. ee —— 
ni au pe, 5* 
S age nen Sdür —8* aeg = 
chrotmeißel (fry. Sea | and, auch 


engl. hot-chise —— 

ein Werkzeug der Drechsler, — 
und Zimmerleute, beſonders ein Mei 

oder ohne Stiel Br Abhauen des P Eilens in gluhen⸗ 
dem Zuſtand. (S. unter Meißel,) 


rotmetall, ſ. unter —* ierungen. 
Schrotmühle ftz. moulin & — engl. 
mill for rough grinding), eine ine oder 


maſchinelle Anlage zum groben 

Getreide und andern Körnerfrüchten. Man In 
Schrot, jenes Mablproduft, welches [ und 
—— * * den ven 33 wi — 

rner, ent auf einem gewöhnlichen 

(vgl. "ebifaßritation) bertelen, indem > 
die Steine desfelben weit auseinander ftellt, ſodaß 
fein vollftändiges Zerreiben, fondern lediglich ein 
Zerreißen und Berichneiden der Körner a: 


Der in diefer > EL ei e 
tete Dahl: 


1 


Schrotgan entlichen S. 
für Göpel- oder Hand —9* eingerich 
gänge von verſchiedener Konftrultion. 
Dan Fer 1) ©. mit eifernen — — 

rt ——— en ſtatt a Ohne ; 

au ge ber lektern bur enartig 
gehauene Niefen pi ekt find; 2) ©. * Ya: parallel 
zueinander und tal’ nebeneinander 
ten, an der Obe entweder glatten ober 
fannelierten Wa lzen die ſich in en 
Richtung entweder m 


gleicher ober mit verf 
mochte, in gebildeten Privatzirleln zu zeigen. So | dener Geihmindigteit En und über — 


Schrotſäge — Schubart (Ehriftian Friedr. Daniel) 


ber vieredige Trichter, Rumpf, zur Aufnahıne des 
zu fchrotenden Korn befindet; 3) ©. mit Kegeln, 
meiſt aus Hartguß, die in entſprechenden, gleich: 
> geriffelten Hobltegeln arbeiten, wobei fi) 
ch tieferes oder weniger tiefe Cinftellen bes 
=. bie Feinheit des Schrots gut regulieren läßt; 
4) S. mit einer Walze und feitem Widerlager, 
wobei bie erſtere entweder mit ihrer Cylinderfläche 
den ein Eylinderfegment oder mit ihrer ebenen 
g che gegen eine fchiefitehende Platte arbeitet. 
Schrotfäge, ſ. unter Säge. 
otichuf bei einem Geihüß ift foviel wie 
Rartätihihuß. (S. Kartätiche.) 
Schrötter, Ritter von Kriftelli (Ant.), be: 
mter Chemiler, geb. zu Olmüb 26. Nov. 1802, 
ftubierte in Wien Medizin und Chemie und wurde 


1830 Supplent, 1834 Brofefior der Chemie und | 


Phyſit am Johanneum zu Graz. Im J. 1848 er: 
Seh er die Profefiur der technischen bene am 
olytechnilum in Wien, melde er 1845 mit ber 
ber allgemeinen Chemie vertaufhte, Mit bem 
Prädikat von Kriltelliv 1868 in den Nitterftand 
erhoben, wurde er in demielben Jahre Direktor des 
u er ei ©. ftarb zu Wien 15. April 
die de3 amorphen Phosphors (1847), über welche 
er in ber Ab * fiber einen neuen allo: 
tropiſchen a Arsen bes LA mar (Wien 1848) 
berichtete. Außerdem veröffentlichte er noch: «Die 
Chemie nad ihrem gegenwärtigen Zuſtande⸗ 
(2 * Bien EM EEE 
rotturm (fr. tour à fondre e; 
engl. shot-tower), ein hohes Gebäude, von deſſen 
Blateau man flüuſſiges Blei zur Schrotfabrifation 
3 (ref Mi Waſſer berabfallen läßt. (Vgl. 
etallguß. 
Schrot und Korn find die ältern Ausdrüde 
ur Beitimmung des innern Werts einer Münze, 
3 Schrot (frz. taille) ift das abfolute Genie 
ber aus ung oder weniger ſtark legiertem Gold 
oder Silber beftehenden Münze (Raubgewidt), und 
das Korn (frz. titre, aloi) gibt an, wie viel reines 
Edelmetall in der Gewichtseinheit des verwendeten 
Münzmetalls enthalten it, Als Münzgemwicht 
biente Eher raft allgemein die Mark (bejonders 
bie Lölnifche) und das Echrot einer Münze wurde 
ausgedrüdt durch Angabe der Zahl der Stüde, die 
aus einer legierten (rauhen) Markt zu prägen 
waren, das Horn aber — die Hnyht ber Yot 
Feinfilber oder der Karat Feingold, die in ber 
rauhen Mark enthalten waren (1 Marl = 16 Lot 
ober 24 Karat). So beftimmte man } B. ben 
innern Wert des alten Reichsſpeziesthalers durch 
die Regeln, er «halte am Schrot 8 Stüd und am 
Korn 14 Lot 4 Grän». Häufig wird übrigens 
unter Korn aud das Gewicht des in der einzelnen 
Münze enthaltenen Feinmetall3 verjtanden. 
Schrotzberg (Stanz), Borträtmaler, geb. 1811 
zu Wien, trat 1825 in die dortige Akademie und 
malte zuerſt mytholog. Geftalten, wandte ſich aber 
fpäter mit mehr Grfolg der Porträtmalerei zu. 
orzubeben find: Kaiſerin Karoline Auguite 
(1843), Kaiferin Elijabeth, Kaiſer Mar von Merito 
und viele aber lie ee ei a a 
—— obel oder rupphobel, ſo 
wie Schrothobel, ſ. unter Göbel, 
& — — Saft 
run i uptman 
Bludenz in Lorarlberg, Hauptort des Montafoner 
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Thals, am Einfluß der Pik in die Ill, ift Siß eines 
Bezirlsgerichts, hat Wollfpinnerei und wichtige 
Viebmärlte und zählt (1880) 1330 E. 

Schtiplje, tür, Stadt, f. Iſtib. 

Schtichebrfheichin (poln. Szezebrzeszyn), 

sleden im rufi.:poln. Gouvernement Qublin am 
Weprſh, mit 4258 E., darunter 1914 Juden, Gyms 
naftum und den Nuinen eines 1583 verbrannten 
a der Zamojsli. 
Schtſchekoziuy (poln. Szezekociny), Flecken 
im ruſſ.poln. Gouvernement Nadom an der Wi: 
lija, mit 2864 E., meilt Juden, wurde im 17. Jahrh. 
zweimal von den Schweden verbrannt; 6. Juni 
1794 ward bier Koſciuſzlo geſchlagen. 

Schtſchi, eine Suppe aus gehadten Krautlöpfen 
(Brassica) oder anderm Grünzeug mit Rindfleiich 
ober Fiſch, bildet nebit der Kaſcha, einem Brei 
aus Grübe, das Hauptgericht des ruf. Bauern. 

Schtſchigri, Kreisitadt im ruſſ. Gouvernement 
Kursk, 50 km nordöſtlich von Kursk, mit (1882) 
4946 E., welde Töpferei treiben, Gürtel und 
per Tuch weben und Handel mit Wolle, Voriten, 
Wachs und Honig treiben. 

Schtſchutſchin (Szezuczin), Kreisſtadt im Gou— 


Bon feinen Entdedungen iſt die wichtigſte vernement Lomſa in Ruſſiſch-Polen, mit (1882) 


4457 E., in der Näbe der preuß. Grenze, iſt ſehr 
fauber gebaut und bat bedeutenden Holzhandel. 
Schub nennt man eine polizeiliche Mafregel, 
mittels welder jonde Beriomen von denen zu er: 
warten ftebt, daß fie einer einfadhen Weiſung, einem 
Zwangspaſſe u. dgl. nicht Folge leiſten würden, an 
einen beftimmten Ort dirigiert werden. Golde 
Perſonen erhalten einen Polizeibeamten oder einen 
nur zu diefem Zwede angenommenen Hilfsbeamten 
(Trangporteur) zur nn und werden von 
diefem zu Wagen oder zu Fub an den Drt ibrer 
Beltimmung geihafit und dafelbit an die Polizei: 
oder Gerihtäbehörde abgeliefert. Man bedient ſich 
de3 ©, beſonders gegen fremde Bettler und Land: 
ftreicher, ſowie gegen flüchtig gewordene Verbrecher. 
chubart (Chriftian riedr. Daniel), deuticher 
Dichter, geb. zu berfontheim in ber ſchwäb. Graf: 
ſchaft Limburg 26. März 1739, befuchte das Lyceum 
zu Nördlingen, dann die Schule in Nürnberg und 
jtubierte feit 1758 zu Grlangen Theologie. Ein 
zügellojes Leben ftürzte ihn in Schulden, und mit 
— Geſundheit wandte er ſich nach Hauſe. 
Nachdem er kurze Zeit Hauslehrer geweſen, ſuchte 
er in Aalen, wo fein Vater Dialonus war, und in 
der Umgegend feinen Lebensunterhalt durch Predi⸗ 
gen für dortige Geiſtliche zu verdienen. Nachher 
wurbe er —— in Geißlingen. Muſilaliſch 
hochbegabt, wurde er 1768 Muſildireltor und Dr: 
ganift in Ludwigsburg, überließ fi aber immer 
rößern Ausſchweifungen, weshalb er eine Zeit 
aid ins Gefängnis fam. Wegen eines jatiriihen 
Liedes auf einen Höfling und wegen einer Parodie 
der Litanei wurde er endlich feines Amtes für vers 
luſtig erllärt und des Landes verwiejen. Er begab 
fi zunãächſt nad Heilbronn, dann nach Heidelberg, 
Mannheim, München und Augsburg, wo er feine 
« Deutihe Chronik» (1774 — 78) ſchrieb. Er gab 
Unterricht in der Mufit und in deu Wiſſenſchaften, 
fchrieb und dichtete und hielt Leſelonzerte, in denen 
er bie neuejten Stüde der deutſchen Dichter mit 
dem größten Beifall dellamierte. Wegen feiner 
Yusicweifungen und feiner Angriffe auf bie Geift: 
lichleit auch aus Augsburg ausgewiefen, ging er 
nah Ulm und fehte dort feine «Chronil» fort, 
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wurde aber zu Blaubeuren 22. an. 1777 auf lan: 
desherrlichen Befchl verhaftet und auf die Feltung 
Sohenasperg gebracht. Der Feſtungslommandant 
Rieger teilte ipm Bücher myftiichen und theofophi: 
ſchen Inhalts mit, und der durch Ausſchweifungen 
entnervte, von Leiden niebergedbrüdte, zur Hypo— 
hondrie geneigte und mit einer glühenden Rhan- 
talie begabte ©. wurde für das Myſtiſche geitimmt. 
Zwar erleidhterte man 1778 feine Gefangenicaft 
etwas; allein erit nachdem er zehn Jahre ohne Ber: 
bör im Kerler geſeſſen, fam er auf die Fürbitte des 
Königs von Preußen 1787 wieder auf freien Fuß 
und wurde zum Direktor der herzogl. Hofmuſik und 
des Theaters zu Stuttgart ernannt. Noch im Ge: 
fängnis hatte er feine «Sämtlichen Gedichte» 
—— Stuttg. 1785—86; neueſte Ausg. 1842; 

iſtor.-tritiſche Ausg. von G. Hauff, 1894, in 
Heclams «Univerial:Bibliothet») herausgegeben. 
In Stuttgart fehte er feine « Deutfche Chronik» 
uuter dem Titel «Baterlandscronit» fort; auch 
gab er bier jeine mufifalifhen Arbeiten und feine 
tebensbejchreibung (2 Bde., Etuttg. 1791— 93) 
heraus. Noch vor Beendigung der lehtern jtarb er 
10. Dft. 1791. Eeine Gedichte lönnen durchaus 
nicht als klaſſiſch aelten, da in den meiſten viel 
Rormlojes, Schwülitiges, felbft Nohes vorlommt; 
einzelne treffen jedod) den Vollston in hohem Grade. 
Ginige feiner religiöjen Gedichte und die erbabenen 
Tichtungen « Die Füritengruft» und « Hymnus auf 
Sriebrich d. Gr.» verdienen grobe Anerfennung. 
Weit mehr hat S. durch die Anregungen, die von 
ibm aufpingen, gewirkt. Seine «Deutiche Chronik» 
fand viel Anklang wegen ihres ſtets gleichmäßigen 
Humors und ihrer reichen Eimesislung, Einfadı- 
beit der Daritellung und fchonungslojen Frei— 
mütigleit. In den frühejten Gedichten Edhillers, 
von welden S. während feiner —— beſucht 
worden war, erinnert vieles an den Gefangenen 
vom Hohenasvperg. Seine «Geſammelten Schriften 
und Ecidjale» erſchienen in acht Bänden (Stuttg. 
1839—40), Bol. Strauß, «S.s Leben in feinen 
Briefen» (2 Bde., Verl. 1849). 

Sein Sohn, Ludwig ©., geb. zu Geißlingen 
1756, war eine Beit lang —— Legationsſelretär 
und ſtarb 1811. Gr überjekte Thomſons « Jahres: 
zeiten » (Berl. 1789; 8. Aufl. 1805) und bearbeitete 
nad) Shalipeare das Traueripiel « Othello » (Ypy. 
1802) und nah Macpherion ——— Gedichte» 
(2 Bde., Wien 1808), ichrieb ein Buch über feines 
Baterd «Charakter» (Erlangen 1798) und gab 
defien «been zur Sfthetil der Tonkunft» (Mien 
1806) und a Vermiſchte Schriften» (2 Bde., Zür. 
1812) heraus. \ 

Schubart (job. Ehriftian), Gdlervon Kiee: 
feld, ein um die Verbeflerung der Landwirtichaft 
durch Einführung des Kleebaues fehr verdienter 
Dann, geb. zu } Äh 24. Febr. 1734, wurde um 
1760 Kriegs- und Narichlommiffar bei der engl. 
Hilfsarmıce in Berlin, nachdem er eine fehr be: 
wegte Jugend inter ſich hatte, zuerſt Leinweber 
geweſen war und dann verſchiedene Stellungen als 
Kopiſt und Sekretär innegehabt hatte. In lehterer 
Eigenſchaft machte S. einen Teil des Siebenjähri: 

en Krieg unter General Werner mit. Für den 
‚sreimaurerbund bereijte er dann bis 1767 Eng: 
land, Rußland, Schweden, Dänemark, Holland, 
bie Schweiz, Stalien und Deutichland. Im J. 
1769 kaufte er das Nittergut Würchwiß bei Zeib 
und 1774 nod bie beiven Güter Pobles und 
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Kreiiha. Hier führte er den Klee-⸗, Arapp- und 
Tabalsbau, fowie das Gipien ein. Seinen littera 
riichen Ruf begründete er durch eine von der Ata= 
demie der Wifjenfchaften zu Berlin gefrönte Freis- 
ſchrift über den Futterträuterbau, die er unter dem 
Titel «Zuruf an alle Bauern, weldye Futtermangel 
leiden» unentgeltlich verteilte. Durch feine ener= 
giſche Propagation iſt der Anbau des Klees (Not: 
klees) in den Betrieb der mitteleurop. Landwirt: 
ſchaft eingeführt worden, welche dadurd eine voll: 
kommene Umwälzung erlitt. Seine « Ötonomiich- 
fameralijtiihen Ecriiten» fammelte er in ſechs 
Bänden (Lpz. 1783—84), denen ſich jein « Olono⸗ 
miſcher Briermechjel» (4 Hefte, 2p3. 1786) anſchloß- 
Beſonders fchnell fanden ihre Sehren in ſterreich 
Verbreitung und Anklang, weshalb er 1784 unter 
Veilenung des Namens « Edler von Kleefeld» von 
Kailer in den Adelsſtand erhoben wurde. Gr ftarb 
23. April 1787. Bal. «Johann Ehriftian ©., Edler 
von Klecfeld » (2. Aufl., Dresd. 1846). 

Echubert (Franz Peter), einer der hervorragend⸗ 
ſten deutichen Tonjeber, beſonders ausgezeichnet als 
Yiederfomponift, geb. zu Wien 31. Jan. 1797 als der 
Sohn eines Echullebrers, erhielt den erften Mut: 
unterricht durch den Chorregent Michael Holzer 
und wurde 1808 wegen feiner fhönen Stimme 
SHoftapellfnabe. Während feines fünfjährigen 
Aufenthalts im kaiferl. Konvilte erlernte er das 
Hlavieripiel_ und die Bogeninftrumente mit jo 
ſchnellem Erfolg, daß er in kurzer Zeit die Orcheſter— 
hhungen an der eriten Bioline leiten fonnte. Im 
Generalba war Hojorganift Ruziczka, in der Nom: 
pofition Salieri fein Yehrer und Führer. Ende Okt. 
1813 verließ er die Anjtalt, lebte teilö im elter: 
lien Haufe als Schulgehilfe des Vaters, teils für 
ih, gab Unterrichtsſtunden, weihte aber vorzug3: 
weile feine Muße dem Selbſtſchaffen, wobei ihn 
eine unglaubliche Leichtigkeit der Produktion unter: 
fiühte. Bis 1817, wo er da3 Schulgehilfenamt 
verließ, lieferte er bereits eine große Anzahl von 
Kompofitionen verihiedenfter Art, Meilen und 
andere Kirchenſachen, ſechs Opern und Singipicle, 
Eymphonien und andere nitrumentaljtüäde und 
viele Lieder. Unter den Liedern befinden ſich be 
reits fpäter berühmt —— „3 B. der «Grl: 
fönig» und der « Wanderer» (beide 1816). Ginen 
Teil des J. 1818 bradte ©. als Muſiklehrer des 
Grafen Eiterhäzy auf deſſen Landgute Zelesz in 
Ungarn zu, und in ven Sommer 1819 fällt ein 
Aufenthalt in Oberöfterreih. Aus diefen beiden 
Jahren find hervorzuheben: das Lied «Die Forellen, 
die vierhändigen Variationen Op. 10 und das fog. 
Forellen⸗Quintett. Auch jchrieb er 1819 ſchon feine 
fed;ite Symphonie (in GC). Bor das grobe Publi- 
tum Wiens trat ©. zuerft, Doc ohne nachhaltigen 
Erfolg, mit der einaltigen Poſſe «Die Zwillinge» 
und mit der Mufil zu dem Speftatel: und Aus: 
ftattungsftüd «Die Zauberharfer. Außerdem fallen 
in3 J. 1820 das Dratorium «Lazarus», der acht⸗ 
ftimmige Männerhor mit Drcheſter «Gefang der 
Geiſter über den Maffern», der 23, Pſalm für vier 
Frauenftinnmen, die Klavierphantafie Op. 15. Die 
5 1821 und 1822, wo zuerſt einige ſeiner Sachen 
(«Grllönig» und «Gretdien am Spinnrab») im 
Drud erſchienen, braten die Dper «Mlfonfo und 
Eitrella » und eins von S.8 bedeutendjten Kirchen: 
tonwerlen, die Meſſe in As, jowie die zwei Sätze 
einer unvollendeten Symphonie in H-mollL Die 
berühmten «Müllerlieder» entttanden 1823, welches 
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Jahr auch durch die Muſik zum Drama «Rofa: 
wmunde», die Oper « Fierrabras» und Die Operette 
«Der häusliche Krieg oder die Verſchworenen » be: 
zeichnet ift. Ginen Teil des J. 1824 verlebte ©. 
wieder auf dem Eſterhäzyſchen Gute Zelesz, und 
Die Sommermonate von 1825 waren einem Auf: 
enthalt in Oberöfterreich gewidmet. Aus der mafien: 
haften Produltion diejer Jahre find hervorzuheben: 
das nitrumentaloftett Öp. 166, das Sllavierduo 
Op. 140, die Lieder aud MW. Scott3 «Fräulein 
vom See» und die Märiche Op. 55 und Op. 66. 
Den Kompofitionen des J. 1896 gehören unter 
anderm an das große D-moll;Streihauartett, der 
erite Teil der Liederſammlung «Winterreife», die 
« Kachthelle» (für Männerchor), dad Rondo bril- 
lant Op. 70 für Klavier und Bioline, das Klavier: 
trio inB. In das %. 1827 fallen von bedeutendern 
Sachen: das Alaviertrio in Es, der zweite Teil der 
«WBinterreijer, der Chor « Nachtgeſang im Walde», 
die Klavierimpromptus Op. 142. rg den legten, 
bereits durch Kränklichleit getrübten Lebensjahre 

1828, lieferte er unter andern Kompofitionen noch 
fein bedeutendftes Inſtrumentalwerk, die erit nach 
feinem Tode aufgeführte und jeßt in allen Orcheftern 
verbreitete große C-dur:Eymphonie (Nr. 7), das 
Streichquartett in C, die Meile in Es und bie 
Liederſammlung « Schwanengeiang». ©. ftarb zu 
Wien im 32. Lebensjahre, 19. Nov. 1828. 

Kein anderer Komponijt bat in einem fo kurzen 
Leben eine gleihe Fruchtbarleit offenbart, Dpern, 
Eymphonien, Chöre, Duverturen, oratoriiche Can: 
taten, Bialmen, Meſſen, Differtorien, Sonaten, 
Trios riationen, Phantaſien, Nondos, Tänze, 
SNärtche, Votal: und Streichauartette u. ſ. w. liegen 
zum Teil in Maflen vor, In allen Gattungen hat 
©. ſich verſucht, doch ohne Glüd in der Oper und 
ohne Nahdrud in dem großen Oratorium, für 
welches feine Borbildung ungenügend war, Seine 
eigentliche Meifterichaft und volle, zum Teil über: 
ragende Größe befundet er in ben Liedern oder 
Geſängen mit PBianofortebegleitung. Hier bildete 
er genial weiter, wa3 von Mozart, Neichardt, 
Beethoven, Weber und vielen andern vor ihm in 
vericiedenen Formen verjucht war, ſchloß das 
frühere einfadhe Lied ab und leitete üher zu bem 
breitern durchlomponierten Liede, welches durch 
ihn das herrſchende geworden iſt. Was S. im 
Liede geleiſtet, hat ihm die Anerkennung der gan— 
* Melt verſchafft und auf die fernere Entwide: 

ung der Geſangsmuſik im allgemeinen einen außer: 

ordentlichen Einfluß ausgeübt. Die größte Zahl 
feiner Kompofitionen (unter denen fih etwa 700 
Lieder befinden) gelangte zum Teil erit in ber 
neuern Zeit zur Beröffentlihbung und allgemeinen 
Verbreitung. Die erfte Gefamtausgabe feiner 
Werke veranftaltet die Muſithandlung Breitlopf 
u. Härtel in Leipzig. Bol. Kreißle von Hellborn, 
«Franz S.» (Wien 1864); Friedländer, «Franz ©.» 
(ta Gumbredt, « Muſilaliſche Lebens: und Eharat: 
terbilder», Bd. 1, Lpz. 1883), 

Schubert (Friedr. Karl), Dramatiter, geb. 
6. Nov. 1832 zu Münden, diente 20 Jahre in der 
bayr. Artillerie und widmete fih, nachdem er ala 
Hauptmann feinen Abſchied genommen, philof. 
Etudien und der Beihäftigung mit der ſchönen 
Pitteratur. Beſonders nennenswert find feine 
Tramen: «Morik von Sadien» (Augsb.. 1864), 
« Der deutſche Bauernkrieg» (1883 unter dem Titel 
«i5lorian Geyer» mit bedeutendem Erfolg in Nün: 
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dien eufgefübrh), «Napoleon I.», dramatiſches Cha: 
rafterbild (Münch. 1882), «Drei Küſſes, vaterländi: 
ſches Schaufpiel (1880), «Bom Regen in bie Traufen, 
Luſtſpiel nach Galderon (1873); die Romane: «Und 
fie bewegt fich do» (1870), «Die Jagd nad) dem 
Glüde» (1873), « Wlafta» (1875). Viele Novellen 
erſchienen in der «Wiener Breiier, dem «Sammler» 
u. a., feine «Gedichte» in Augsburg 1866. 

Schubert (Fr. Theodor von), ruſſ. General, 
geb. in Deutichland 1789 als Sohn eines bedeuten: 
den Aitronomen, ber fpäter in Petersburg lebte, 
trat in rufi. Militärdienſt, begleitete 1805 die rufl. 
Geſandtſchaft nach China und nahm 1815—18 das 
Land zwiihen Maas und Schelde auf. Als 1822 
in Petersburg ein Topographentorps errichtet 
wurde, berief man ©. an die Spike desſelben. 
Unter feiner Zeitung entftanden die befannte «Spe: 
ziallarte des weſtl. Teils des ruff. Reichs» (1826— 
40,659 Blatt) und die «Paßlarte bes europ. Teils 
bes ruſſ. Haiferreihs und der Slautafusländer », 
jowie die Spezialaufnahmen der Gouvernements 
Petersburg, PBitow und MWitebst, Am J. 1833 
ftellte er auf Grund umfafiender Ehronometer: 
beobachtungen die erjte gute Karte der Ditiee ber. 
©. ſchrieb noch «Expose des travaux astrono- 
miques et géodésiques exécutés en Russie dans un 
but g&ogrephique jusqu'à Vanuée 1855» (Petersb, 
1855) und in den «Me&moires» ber —— 
Alademie der Wiſſenſchaften « Essai d’une deter- 
mination de la v£ritable figure de la terre». Gr 
ftarb zu Stuttgart 17. Nov. 1865. _ 

Schubert (Friedr. Wilh.), Statijtifer und Ge- 
ſchichtſchreiber, geb. 20. Mai 1799 zu Königsberg, 
ſchloß fih 1815 den ———— Jaͤgern an, mit 
denen er nad) Paris ging. ftubierte dann in 
Königsberg und habilitierte ſich 1820, worauf er 
1823 eine außerordentliche Profeſſur und 1826 die 
ordentliche Profeſſur der Geſchichte, Geographie 
und Staatälunde erhielt. Er wurde 1848 in bie 
Deutſche Nationalverfammlung gewählt, wo er ſich 
der ſog. Caſinofraltion anſchloß; im Dez. 1864 
wurde er zum lebenslänglichen Milgliede des preuß. 
rel ernannt. ©. ftarb in Königsberg 
21. Juli 1868. S.s Hauptwert bildet das «Hand: 
buch der allgemeinen Staatätunde von Europa» 
(Bd. 1, Tl. 1-4; Bd. 2, TI. 1-8, Königsb. 
1835—48). Als praftiicher Kommentar für den 
ftaatärechtlichen Teil des Werls ift feine « Samm⸗ 
lung der Berfafjungsurlunden und Grundgeiche 
der Staaten Guropas und der nordamerif. Frei: 
ftaaten» (2 Bde., Köni —— zu betrachten. 
Außerdem beſorgte S. mit Roſenkranz die voll: 
ftändige Ausgabe der « Sämtlihen Werte Kants » 
(12 Bde., Lpz. 1838—42), in deren elitem Bande 
er die erſte ausführliche Biographie Kants zum 
Teil nad) handichriftlihen Quellen lieferte. 

Schubert (Gott —— deutſcher Natur: 
forſcher und Raturphiloſoph, geb. 26. April 1780 
zu Hohenitein im Schönburgiſchen, ſtudierte in 
Leipzig Theologie, dann in Jena Medizin. Rad): 
dem er hierauf zu Altenburg zwei Jahre al3 Arzt 
praftiziert,, wandte er nö nad) Freiberg und 1807 
nad) Dresden. Aus den bier gehaltenen Vorleſun— 
gen entitanden die «Anfichten von der Nachtjeite 
der Naturwijienichaften» (Dresd. 1808; 4. Auil. 
1840). Schon vorher hatte er die «Ahndungen 
einer allgenieinen Geſchichte des Lebens » (3 Bde., 
Lpz. 1806—20) begonnen. In den J. 1809 bis 
1816 mirkte er als Direltor des Realinftituts zu 
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Nürnberg, worauf er als Lehrer der Kinder bes 
Grbgroßherzogs Friedrich Ludwig von Medlenburg- 
Schwerin nad) Ludwigsluſt ging. Nach drei jahren 
folgte er einem Nufe als Profeſſor der Natur: 
wiflenfcaften nad) Erlangen, von wo er 1827 nad) 
Münden in gleicher Eigenſchaft überfiedelte,. Hier 
wurbe er zum Geheimrat ernannt, in die Alademie 
der rg aufgenommen und in den Adels: 
ftand erhoben. Er jtarb 1. Juli 1860 zu Laufzorn 
bei Grünwald in Oberbayern. ©.3 wiſſenſchaft— 
liche Bildung wurde zunächſt durch bie Schellingiche 
Naturphilofophie beitimmt. eine philof. For— 
ihungen führten ihn jedoch in das ze Gebiet, 
wo er fi) dem Myftiziamus zuwandte. Zu feinen 
wiſſenſchaftlichen Werten gehören, außer den be: 
reitö genannten: «Die Urwelt und die Äirfterne » 
(Dresd. 1822; 2. Aufl. 1839), « Das Weltgebäube, 
die Erde und die Zeiten de3 Menfchen auf der 
Grde» (Erlangen 1852), « Symbolit des Traums» 
(Bamb. 1814; 4, Aufl., Lpz. 1862) und die « Ge: 
ſchichte der Seele » (2 Bde., Stuttg. 1830; 5. Aufl. 
1878); einen Nachtrag dazu bilden «Die Kranl: 
beiten und Störungen der menjhliden Seele» 
Stuttg. 1845). Aus feiner myftiichen Shwärmerei 
jtammen die Schriften: «Altes und Neues aus 
dem Gebiete der innern GSeelentunde» (5 DBbe,, 
Lpz. u. Erlangen 1817—44); Züge aus dem Leben 
des Pfarrers NR Friedr. Oberlin» (4. Aufl., 
Münd. 1832), «Beihreibung von Claudii de Dar: 
telli ettung in und aus der türf, Gefangen: 
haft» (Grlangen 1825), die «Mitteilungen aus 
dem Reihe» in der «Gvang. SKirchenzeitung». 
Außerdem find zu erwähnen: «Wanderbüchlein 
eines reijenden Gelehrten durd Salzburg, Tirol 
und die Lombardei» (Erlangen 1823; 2. Au 
1834), «Reife durch das ſudl. Franfreich und Sta: 
lien» (2 Bbe., Erlangen 1827—31) und vorzüg: 
lich «Reife in das Morgenland in den J. 1836 und 
1837» (3 Bde,, Erlangen 1838— 39). ©eine Selbft: 
biographie gab ©. heraus unter dem Titel « Der 
Erwerb aus einem vergangenen und die Erwar: 
tungen von einem zulünftigen Leben» (3 Bode. 
Grlangen 1853—66). Bol. Schneider, « Gotthilf 
Heinrid) von ©.» (Bielefeld 1563). 
Schubin, Kreisjtabt im preuß. Regierungs: 
bezirt Bromberg, linls an der Gonfawnta, Siß 
eined Landratsamts und eines Amtsgerichts, zählt 
(1835) 3142 meijt fath. E. und bat eine fath. und 
eine evang. Pfarrlirche, eine —— und 
eine Dampfichneidemüble, eine Waſſermühle und 
eine Vierbrauerei. Der Kreis Schubin zählt 
auf 1162 qkm (1885) 57075 E,, darunter etwa 
* —8 d. i. Joſeph), Pſeudonym d 
ubin (Oſſip, d. i. Joſeph), Pſeudonym der 
deutſchen Schriftſtellerin — genannt Lula, 
Kirſchner. Sie ward 17. Juni 1854 in Prag ges 
boren, auf dem Gute Lochow ihrer Eltern erzogen, 
machte dann mit ihrer Mutter und ihrer Schweiter 
(Marie Kirſchner, eine Schülerin von Jules Dupre 
und Alfred Stevens) vielfache Reifen und brachte 
Winter und Frühling zumeift abwechſelnd in 
Brüffel, Paris und Nom zu. Ihre Nomane und 
Novellen fpielen daher auch in ber internationalen 
großen Welt und ſchildern deren Leben und Treiben 
mit realiftiiher Wahrheit nad) dem Vorbilde Tur: 
enjews, beilen Noman «Selena» S. auch das 
b —— entnahm. Es erſchienen von 
ihr bie Romane «Ghre» (Dresd. 1883 u. öfter), 
ravo rechts» (Jena 1885), «Gloria victis!» 
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(3 Bbe., Berl. 1885), «linter uns» (Berl, 1885), und 
die Novellen «Mal’ ochio und andere Novellen» 
(Berl. 1884), «Die Geſchichte eines Genied. Die 
Galbrizzi⸗ (1884), «Gin Früblingstraum» (1884). 

Schubfarre oder Schieblarre (frj. brouette, 
engl. wheel-barrow), f. unter Karren. 

Schuebl., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für Guftav Schübler, geb. 1787 in 
Heilbronn, geft. ala Profeſſor der Naturgeſchichte 
zu Tübingen 1834. 

Schubladenftürt (pitce & tiroir) oder Ber: 
Heidungsftüd, Heines dramatiſches Stüd, feinem 
Weſen nad dem derbern Luftipiel angehörend, mit 
dem Zwed, mehrere Charaltere in Ichneller Auf: 
einanderfolge durch einen und denjelben er 
zu veranſchaulichen. Die befannteften Stüde diejer 
Gattung find «Garrid in Briitol», «Die Leibrentes, 
«Das Landhaus an der Heeritraßer, «Die Zwillings- 
brüder» , «Die Broberollen» u, ſ. w. 

Schublehre oder Schieblehre (frz. calibre 
coulant, engl. slide-gauge), ein bem Stan 
ähnliches Meßwerlzeug. (S. unter Lehre. 

Schubituhl oder Bandmaderjtubl, ein 
Webſtuhl für die Bandweberei. (S. unter Band: 
euch: Bir ota (Clementine), geborene Pro- 

uch: Broöfa entine), geborene 
chaͤzta, beliebte Koloraturjängerin, u 12. Febr, 
1853 zu Wien, wurde auf dem wiener lonfervato: 
rium ausgebildet und 1873 am Hoftheater zu Dres: 
den engagiert, wo fie fich mit dem Hoflapellmei: 
ſter Ernſt Schuch —* und noch jet wirft. 

Schücking (Chriitoph Bernh. Levin), deuticher 
Romanfdriftiteller, geb. 6. —* 1814 zu Clemens⸗ 
wertb , einem N loſſe im Norden des ehemali: 
gen Bistums Münjter, ftudierte in re Re 
delberg und Göttingen bie Rechte, wandte 4 
in Münfter lebend, der ichriftitellerif n 
zu, bie er mit «Das malerifche und romantif 
und feine Bollenbung» (Röln 1819) eröffnete, Made 
und feine Vollendung» (Köln erö 
dem er einen Winter auf der Meersburg am Boden: 
fee, beichäftigt in der Bibliothel des Freiberen von 
Yahberg, zugebracht, übernahm er 1 die Leitung 
der Grziehung zweier Söhne des bayr. 

Wrede, welder Beruf einen längern Auf in 
Oſterreich veranlafte. Seit 1844 lebte er in 

burg, dann in Köln, dort an der Nebaltion 
«Allgemeinen Zeitung», bier an ber «Nölnijchen 
Zeitung» beteiligt. Nach mehrern Neifen durch 
Frankreich und Italien ließ er ſich im Herbft 1852 
auf einem Gute zu Saſſenberg bei Münfter, einem 
alten Befistun ſeiner Familie, nieber, Hier lieh 
er nun auf feine erften Romane: « Ein Schloß am 
Meer» (2 Bode. , Lpz. 1843), «Die 

(3 Bbe., Lpz. 1846), «Ein Sohn des Bolfs» (2 

Em: 1849), «Der Bauernfürft» (2 ee 
«Die ig pa der Nacht» Epz. 1852), 

weiterer folgen: «Ein Staatögeheimmis» (3 Boe,, 
2p3. 1854), «Der Held der Zulunft» (Prag 1856 
2. Aufl. 1859), «Aus den Tagen der großen Haile: 
rin» (2 Bde., Wien 1858; 2, 

«Die Geihworenen und ihre 


u * 1859), 

64 3 Bbe., 
Hannov. 1861), »Frauen und Nätjel» (2 
1865), und mit wachſender Vertiefung und 


leriicher Behandlung feiner Stoffe: « 


Wege⸗ (3 Bde., Hannov, 1867), «Sch 
(4Bbe,, 


loß 
Lpz. 1868), «Die Malerin aus dem Louvre» 
4 Bde., Hannov, 1869), «Luther in Nom» (3 Bbe., 
annov 1870), «Die Heiligen und bie Nitter» 


— —— — 
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(4 Bde, Hann. 1872), «Die Herberge der Gerechtige | merlungen gegen von Naumers Schrift: Über Ein- 


teito (2 Bde., Lpz. 1878) u. ſ. w. Wenn aud) nicht 
gleih an Wert, gehören bieje te 
doch zu den beiten der Gegenwart. Bor allem find 
fie erfüllt von einem geiunden Realismus, ſowie 
von einen kräftigen Patriotismus, der auf dem 
geſchichtlichen Boden feiner heimiſchen Gegend 
beruht. Auch weiß S. einen friichen Humor an 
rechter Stelle und mit weilem Maße geltend zu 
macen und feinen Stoff durd einen vbilof. ober 
pſychol. Grundgedanfen zu vertiefen. Die ſprach⸗ 
liche Form ift einfach und gediegen, Außerdem 
—* ©. eine große Anzahl von Novellen und 
ſchilderte in «Annette von Drofte» (2pz. —5 
dem Lebensbilde ſeiner Freundin, den Einfluß, 
den dieſe auf feine geiſtige Entwidelung gehabt. 
Gr ftarb 31. Aug. 1883 zu Pyrmont, Nach jeinem 
Tode erſchienen: «Lebenserinnerungen» (2 Bde., 
Bresl. 1886), 

Seine Gattin Luiſe, Tochter des darmſtädtiſchen 
Generald und Kammerherrn Freiberrn von Gall, 
geb. 19. Sept. 1815, vermählt 1844, geſt. 16. Mai 
1855, madte fih ald Luiſe von Gall durch 
«Frauennovellen» (2 Bde., Darmit. 1845) und die 
Nomane «Gegen den Etrom» (2 Bde., Brem. 
1851), «Der neue Kreugritter» (Berl, 1853) belannt. 
Ihr Luftipiel «Ein t lechtes Gewifien» wurde 
mehrfach mit Erfolg aufgeführt. Vach ihrem Tode 
gab ihr Gatte «rauenleben» (2 Bde., Lpz. 1856), 
eine Sammlung Novellen, heraus, 
Schuckmaun (Friebr., Freiherr von), preuß. 
Etaatsmann, geb. 26. Dez. 1755 zu Mölln im 
Großherzogtum Medlenburg: Schwerin, ftudierte in 
Halle und trat hierauf in den preuß. Staatäbdienit. 
Am J. 1790 wurde er Nünzridhter in Breslau und 
1795 Präfident der Kammer in Bayreuth und 1796 
auch in Ansbach. Während der Kriegsereignifle 
von 1806 und 1807 wurde er den Franzoſen ver: 
dädtig und in der Nacht des 10. Mai 1807 nad) 
Mainz abgeführt und fpäter zu Heidelberg inter: 
niert, Beim Friedenſchluß vergeflen, erhielt er erit 
1808 feine Freiheit zurüd. ©. wurde 1810 zum 
Geh, Etaatärat und Chef der Abteilungen für den 
Handel und die Gewerbe ſowie für Kultus und 
öffentlichen Unterricht im Miniſterium des Innern 
ernannt. Unter feiner ** erfolgte die Her: 
ftellung der Univerfität zu Berlin, ſowie die Orga: 
nifation der Univerfität Breslau. Auch erwarb er 
ſich J Verdienſte um die Entwidelung des preuß. 
Handels⸗ und Gewerböweiens und wurde 1814 
un Minifter des Innern mit Beibehaltung der 

ultuss und Unterrihtsangelegenbeiten ernannt. 
Im 3.1817 wurde ihm das geiftlihe und Unter: 
richtöbepartement abgenommen und ſtatt defien bie 
Direltion des Ber und Hüttenwejens überwiefen, 
dagegen 1819 zu dem allgemeinen Bolizeidepartes 
ment, befien Leitung er ſchon 1812 führte, noch die 
be: öhere Sicherheittpoligei ihm übergeben. Im 

‚1819 erhielt er aud) noch die Handels: und Ge: 
mwerböangelegenheiten zugeteilt. Dagegen wurden 
ihm die allgemeinen innern Angelegenheiten abge: 
nommen und dem Minijter Wilhelm von Humboldt 
überwiefen, aber nad) defien Abgang ©. abermals 
ü —— en ei — 1830 bie re 

egenheiten abgegeben hatte, trat er Anfang 
1834 gänzlich d und wurde vom König in 
den a er ftarb 17. Sept. 
1834 zu Berlin, Er jchrieb: «Praltiſche Ideen 
über Finanzverbefierung» (Tüb, 1808) und «Be: 


fommeniteuer» (Berl. 1810). 

Schuderoff (Georg Jonathan), prot. Theolog, 
geb. zu Gotha 24. Olt. 1766, ftudierte in Jena, 
wurde 1790 Subſtitut zu Dralendorf bei Jena, 
rüdte 1792 in das Pfarramt felbit ein, wurde 1797 
Eubdialonus in Altenburg, 1805 Ardidiafonus, 
1806 Oberpfarrer und Superintendent in Ronne: 
burg und 1824 Konſiſtorialrat. Im J. 1836 trat 
er in den Nubeftand und ftarb 31. Dft. 1843. ©. 
op zu den nambafteiten Vertretern des Ratio: 
nalismus. Im J. 1802 begann er da3 «Journal 
ur Bereblung des Prediger: und Schullehrer: 
tandes, des öffentlihen Religionskultus und des 
Schulwejens», welches er bis 1832 fortſette. Mit 
Röhre und Schleiermacher gab er ein «Neues 
Magazin von Felt:, rm gen und andern Pre: 
——— —— An ſeine Schrift 
«Über Kirchenzucht, mit beſonderer Hinſicht auf die 
prot. Kirche» (Altenb, 1809) ſchloſſen fih: «Briefe 
über da3 prot. Hirchenmwefen» (Lpz. 1815), «Grund⸗ 
zuge zur evang.chriſtl. Kirchenverfaſſung und zum 
evang. Kirchenrecht» (Lyz. 1817) und «fiber die 
Konfiftorialverfaflung» (23.1831). Die anonymen 
Schriften «Die Märtyrer der Liebe, von Y. ©.» 
Berl. 1805) und «Nihard und Augufte, ein Noman 
in ade (Schneeb. 1805) find ebenfalls von ihm. 
Auch ließ er eine Sammlung ern «Kleinern 
Schriften kirchenrechtlichen und religiös-philoſ. In— 
balt3» (Luneb. 1837) erſcheinen. 

Schub (fr. soulier, engl. shoe), mit feſter Sohle 
verſehene —— aus Leder, Filz, ver: 
chiedenen Geweben, Holz, Kautſchul u. ſ. w. Liber 
ie Herſtellung derſelben ſ. Schuhwarenfabri— 
fation. (Bol. Gummiwarenfabrikation, 
Bd. VIII, ©. 623°, und Holzbearbeitungs: 
mafdinen, Bd. IX, ©. 852%, 

uh, Längenmaß, f. Fu 

Schuh (Franz), —— Chirurg, geb. 
zu Ybbs 17, Dt. 1804, ein Schüler Wattmanns, 
wurde 1836 Profeſſor der Chirurgie in Salzburg, 
fiebelte aber ſchon 1837 nach Wien über, wo er zu⸗ 
nächſt als Primärarzt im Allgemeinen Kranten: 
hauſe, von 1842 jedoch als Profeflor und Vorſtand 
der hirurgiichen Klinik fungierte, bis er 22, Des. 
1865 ſtarb. Er —— zahlreiche wiſſenſ —— 
ſatze (deren belanntefte «Liber die Paracentheſe der 
Bruft und des Herzbeuteld», «Über die Kontrat: 
turen und Ankyloſen des Siniegelentö», «Liber 
Einklemmung der Unterleibsbrüdhe», «liber Ner: 
venrejeltionen» handeln), fowie eine « Pathologie 
und Therapie der ———— (Wien 1854). 

Schuhleiften, Leiſten oder Stiefelbolz (fr. 
embauchoir; engl. last, boot-tree); die früher durch 
Schnigen, jebt meijt auf der Koptierdrehbant (f. u. 
Holzbearbeitungsmafdhinen, Bd. IX, ©. 
352”) erzeugte hölzerne Form, über und nad) welcher 
Schuhe und Stiefeln hergejtellt werden. (S. unter 
a at tion. 

— j. Shuhmwarenfabrita: 
Schuhnägel oder Schuhſtifte Erz. bequet, 
elouäsoulier; engl.shoe-nail),eijerne oder hölzerne 
zu. von fehr —— Form und Größe zum 
Gebrauch der Schuhmacher, insbejondere eine eigene 
Gattung kurzer Nägel mit großen Köpfen. tiber 
die Heritellung derſelben f. unter Drabtitifte, 
Drahtſtiftmaſchine Holzſtifte und Nägels 
abrilation, Die 6. mit Heinen, diden und 
achen Köpfen werden Schuhzwed en genannt, 
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Schuhwarenfabrikation over Shubfabri: | ober geprebt wird, daß fie ohne Klopfen oder jon- 
fation heißt im Gegenfaß zu ber rein handwerl3: | jtige Vlanipulationen genau mit dem Oberleder ver- 
mäßig, fait ausſchließlich durch Handarbeit betrie: | bunden und im Gelenk die genügende Wölbung zur 
benen Schuhmacherei die fabritmäßige, auf der | Aufnahme der Öelenteinlage erzielt werden kann. 
Benusung von Spezialmajdinen beruhende Aus: Hür diefe Arbeit wird eine Preſſe, die Sohlen- 
übung desjenigen Gewerbes, welches fih mit der | formmaidine, angewendet. Die fo weit jer- 
Anfertigung der Jußbelleidung befaßt. Unter den | tigen Teile werden auf den Leiſten sn Ter: 
von diejer Induſtrie verarbeiteten Materialien iſt felbe ift ein aus Holz oder Gijen beitehendes Mo— 
da3 weitaus widtigite das Leder, welches zur Her: | dell des Fußes, das jept meiſt zweiteilig als fon. 
itellung von dauerhaften, derbem, ſowie von feinem | Keilleilten ausgeführt wird. Der Keil, d. i. das 
—— Verwendung findet. Zum Oberteile des | obere Stüd des Leiſtens, welches ſchräg auf das 
Schuhs oder Stiefeld wird das — er ober | untere aufgeſchoben wird, paßt genau auf leßteres 
Dberleder (. unter Lederfabrifation) ver: | und beſtimmt durch feine Jorm, ob der Schuh eine 
wendet, wenn nicht Lurusleder, wie Lackleder, Hohe Spanne erhält oder nicht. 
Sajfian, Maroguin, Corduan, Chevrenurleder, vor: a8 Aufzwiden oder Dlontieren des Schuh— 
gezogen werden. Die einzelnen Bejtandteile des | werls, welches eine Hauptoperation der ©. iſt, bes 
Oberteils werben bei Qurusleder faſt ausnahmslos | jteht darin, dab man das Oberteil oder den Schaft, 
nad Schablonen mit dem Meſſer ausgeſchnitten, in welchem bie Kappe beieitigt it, über den Leiſten 
während man bei der Pafjenfabrilation, nament: | jtedt, hierauf lektern auf den Leiftenbalter ſchiebt 
li wenn die Oberteile aus gewebten oder verfilz: | und dann mit Heinen, jlahlöpfigen Gijennägeln 
ten Stoffen beitehen, die Fornien durch Faconmeljer | die Brandfohle aufheftet. Yu der Arbeit des Huf: 
ausjtanzt, wozu befondere Stanzmaſchinen im | zwidend, welche übrigens aud mit der Maſchine 
Gebraud find. Bevor die geitanzten Stüde an- ausführbar it, wird die Aufzwidzange verwendet, 
einander gefügt werden, find jie je nach Art und | mittel deren die Stijte gefaht und eingeihlagen 
Qualität des Materials zu prüparieren, werden. Diejelben dringen an denjenigen Stellen 
Vor allem ijt bei den Schäften die Operation des des Leiſtens ein, wo derielbe mit Blei ausgegofiene 
Waltens nötig, wodurd dem Oberleder der Winkel | Löcher bejigt. „it die Brandiohle aufgeboPat; io 
gegeben wird, ben die Borderjeite des Beins mit | zieht man das Oberteil feſt über ben Leiſten und 
dem Fuß bildet. Che man zum Zuſammenſetzen ber | nagelt Ferſe und Oberteil an der Brandfohle feit, 
Oberteile ſchreitet, wobei häufig die Kanten umge: | während fihdie Spitzen der Nägel an den Gijenteilen 
beugt werben, find leßtere bei jtarfemı Leder — des Leiſtens umlegen. Hierbei iſt das Leder im Ge— 
fen, wozu das Abſchärfmeſſer dient. Für das lenk noch beſonders kräftig mittels der Gelentzwid- 
nun erfolgende Montieren und Zuſammenkleben der | zange zu ziehen. Die früher in die Form gepreßte 
Scaftteile, welches zuerjt proviforiich mit Kleber: | Sohle wird, nachdem die Bodenflädye mit Kleber 
oder Shuiterpappe (f. d.) geſchieht, gibt e8 mes | beftrichen it, aufgepreßt und genau aufgearbei:et, 
han. Vorrichtungen, Pappmaſchinen, obwohl ſodaß zwiichen Sohle und Unterlage kein Hohlraum 
aud) noch ſehr viel mit dem Handpappitempel | entiteht; dann wird mit dem Rißöffner der Riß frei 
gearbeitet wird, mittel3 deſſen die geklebten Teile | gelegt und die Sohle durch einige Zwecken aufgebeftet. 
aufeinander feitgedrüdt werden. Die aneinander | Nach diefer Vorbereitung kann das Schuhwerk 
getlebten oder — Zeile werden auf Räh- | genäht werden. Geſchieht dies von Hand, fo be: 
maſchinen zu ammengelteppt, die nad) dem Prin: | dient man ſich zweier gepichter und gewidyäter Fä— 
zip der von ben Schneidern benugten Rähmaſchinen | den, für welde Stich um Stich mit der Ahle, reip. 
gebaut find, nur daß die Unterlagfläche anders ge: | dem Pfriemen oder Ort vorgebohrt wird; darauf 
formt üt. Das Werlſtück wird auf eine Säule oder | werden die Fäden von den beiden gegenüberitehen: 
einen Arm gejtedt, welder mit_dem Majchinen | ben Seiten eingeftedt und durchgezogen, die Naht 
geitell derart verbunden it, daß man leicht mit | wirb aljo durch eine doppelte Verjchlingung des 
jeder hohlen Form unter die Nadel gelangen fan | Fadens bergeitellt. Bei der Maſchinennähberei 
und nicht genötigt ift, die Schäfte umzulrempeln | wird am meiſten der Kettenſtich angewendet, da bei 
oder breit zu brüden. Sind die Oberteile zufams | diefem ein Aufgehen der Naht nicht zu befürdten 
mengenäbt, fo Ba die Nähte aufgerieben wer: | ift. Die erſte Sohlennähmaſchine wurde 1851 
den, was von Hand oder mitteld bejonderer ma: | in London von Names Trew ausgeftellt; die jetzt 
ſchineller Vorrichtungen —— wird. Die | zum nämlichen Zwed zur Verwendung kommenden 
Knopflöcher werden bei Anopfitiefeln umnäht, Öfen Maſchinen find derjelben im Prinzip gleich geblies 
oder Knöpfe befeftigt und jo die Schäfte fertig ges | ben. Wejentliche Verbefierungen zeigen die Maſchi— 
itellt. Die Sohle oder der Boden des Schuhwerts | nen von Lyman Need Blate und Gordon Mclay. 
it meift aus lobgarem Brandjohlen:, Wache: oder | Diefe beiden Viaihinen nähen durch Sohle, Ober: 
Sohlleder hergeitellt, von denen fh bas lehtere zeug und Brandjohle, ftellen daher die durdhge: 
durch befondere Feſtigkeit und Dichtigfeit auszeich: | nähte Arbeit her, weldye rationell und einfach, bei 
net. Es ijt derbes Rindsleder, ohne Verwendung | guter Ausführung elaſtiſch, haltbar und waſſerdicht 
von Kalk gegerbt, während das VBacheleder (jo ge: | it. Eine zweite Art von Schubwerl it das genie— 
nannt, weil anfänglid nur Kuhleder derartig ge: | tete. Die vorbereitenden Arbeiten hierfür find 
gerbt wurde) aus den feinften einheimischen Häuten | diefelben wie für durchgenähtes Schuhwerk. Nach— 
mit befonders reiner Narbe bergeitellt wird. Nach: | dem die Schäfte angefertigt, die einzelnen Teile für 
dem bie einzelnen Teile ausgeſtanzt find, müfjen die | die Bodenarbeit ausgeitanzt und vorgerichtet find, 
Sohlen mit dem Nik verfehen werden, der bie —* wird der Schuh wie für die durchgenähte Arbeit auf 
aufnehmen foll; auch find die Kappen und Brands | einen eiernen Leiften aufgezwidt und, wenn bie 
ſohlen abzuſcharfen, ehe zum Montieren oder Auf: | Zwiichenräume ausgelegt ind und das Gelentitüd 
zwiden des Schuhwerfs übergegangen werden kann, | aufgejeht it, die Sohle mit eifernen oder mei: 
worauf im Grofbetrieb die Sohfe derart gewalkt | fingenen Nägeln, bie ſich auf dem eifernen Leiiten 
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umnieten, aufgenagelt. Das nach diefer Methode an: | Peter Jwanowitſch S., bradte 1548 die 
gefertigte Schuh wert hat den Rachteil, aß es jchwer | Fürften Slinsli und PBronsfi aus Litauen nad 
ut und jteife Sohlen gibt, ein Übeljtand, den auch o3far ‚nahm 1558—60 an den Kämpfen in Liv: 
das geihraubte Schuhwerk zeigt, welchem eine | land ceil eroberte unter anderm Dorpat, wurde 
dritte Fabritationsweiſe zu Grunde liegt. Die zur | aber 1564 von den Litauern bei Orſcha geihlagen 
Herite derartiger Schuhwaren dienende Vor: | und fiel im Kampfe. 
richtung Fchneidet das Gewinde in den Draht, Dimitrij Jwanowitſch ©., einer der Ur— 
ichraubt denjelben in die Sohle und durchſchneidet heber des mostauer Aufitandes im J. 1584, nahm 
ihn ſchließlich dicht an der — dann Anteil am Sturz des falſchen Demetrius, 
Eine vierte Methode zur —— Schuh⸗ward Wojwode, lämpfte aber unglücklich gegen den 
ſohlleder und Oberleder iſt diejenige durd) Holz: | zweiten falſchen Demetrius und ward 1610 von den 
itifte (f. d.), die in den vierziger jahren auflam | Polen bei Kluſchin geſchlagen. Er ſtarb in pol 
und lange Zeit nur in Amerila heimiidh war. In | niiher Geſangenſchaft 1613. j 
Verbindung mit derjelben trat die Forderung auf, Waſſilij Jwanowitih S. Bruder bed vori- 
Maſchinen zur Heritellung von Schubitiften zu lon⸗ gen, ward nad) dem Sturze des falihen Demetrins 
ftrwieren. Um 1860 etwa wurde in Amerila die | Zar von Mostau unter dem Namen Waffilij Ill, 
erite Schubpjlodmaidine (shoe - pegging | Jwanowitſch. (S. Waffilij.) 
machine) erfunden. Diejelbe war für Hanobetrid | MihailWafiiljewitih S.Skopin, Fürft 
eingerichtet, lochte die Sohle, fabrizierte die Holz: | und Wojwode, Neije des vorigen, jänberte zuerjt 
ftifte jelojtthätig, ſchlug diejelben in die Löcher fejt | mit ſchwed. Hilfe die nördl. Gebiete des Reiche, 
ein und rüdte automatiih um ein Loch weiter. | befiegte die Polen bei Koljaſin, befreite das Kloſter 
Unter ben neuerlich eingeführten Verbejlerungen | Troizf, erregte aber durch ſolche Erfolge den Neid 
diejer Maſchine ijt namentlich die in Deutichland | feines Nivalen Dimitrij ©. und ſtarb plögli auf 
erjundene Rühlmannjche Konſtrultion zu erwähnen, | einem Gaſtmahl bei demſelben 3. Mai 1610. Sein 
Den Maſchinen für durchgenähte Arbeit ähnlicher | Andenlen erhielt ſich lange in den Voltsliebern. 
find diejenigen für umgemendete und Rahmen⸗ rn Le d. 1. das Buch ber Annalen, und 
arbeit. Unter dieſen ijt die wichtigite die Ums | Schi-king, d. i. das Buch ber Lieder, die beiden 
wende: und Nahmeneinftehmafchine von | wichtiaiten Denkmäler der älteiten chinef. Geiſtes— 
Goo den auf der Maſchine bergeitellten | thätigkeit. (S. unter Chineſiſche Sprade, 
Umwendeſ „einer Neuerung inderS., gehören Schrift und Litteratur, Bb. IV, ©. 300*,) 
im allgemeinen bie leichtern Schuharten, wie Tanz: | Über beide Werke vol. Schotts alademifhe Ab: 
jtiefel, Turnitiefel, Sommerſtiefel. handlung « Entwurf einer Beſchreibung der ine). 
Spezielle Zweige der ©. find die Bantoffel: | Yitteratur» (Berl. 1854). 
fabrilation, die Fabrikation der Filzſchuhe, Schuibanf, j. Schulhygiene. 
die'enige der Holzpantofieln, weide eine Sohle Schuld beißt in juridiſchem Sinne bag, was 
aus Holz haben und nur vorn über den Fuße mit | einer einem andern rechtlich, z. B. durch Hontralt, 
Leder bejebt find, Die eigentli Holzfchuhe | zu leilten verbunden iſt (debitum); ferner die Nach— 
werden niemals vom Schuhmader, jondern vom | läſſigleit oder der Dlangel an Sorgfalt, um berent: 
Holzichniger, in neuerer Zeit auf Hopierdrehbänfen | willen man rechtlich in Anipruc genommen werden 
ii. unter Holzbearbeitungsmajdinen, Bd. | kann (culpa, im Gegenjag von dolus, d, i. der 
IX, ©. 352) bergeftellt. über die Heritellung der | böfen Absicht), ingleichen die verantwortliche Ur: 
Gummiichube j. unter Gummimwarenfabris | heberichaft hinfichtlich einer ftrafbaren libertretung 
fation, ®». VILL, ©. 623*, des Geſehes. (S. Culpa und Dolus.) 
> a ae j. Shubnägel. Sn moraliiher Bedeutung veriteht man 
Scyuhzwedenleber, ſ. unter Cirrhoſe, unter Schuld die Urheberſchaft des fittlich Böen, 
Granulation und Leberentzündung. welches in dem freien Wejen des Menſchen aus der 
u: Kreisitadt im rufj.:europ. Gouverne: Nichtachtung oder der bewußten Yeugnung des Sit: 
ment Wladimir, an der Teja und an der Eifenbahn | tengejehes entipringt. Zur S. wie zu dem ihr ent: 
S.:Stineihma, 105 km von Wladimir entfernt, | gegengeiehten Verhalten gehört daber die Freiheit 
zählt 13733 E. und bildet mit feinem Streife, darin | des Entichlufies und der Handlung. Die Gröhe der 
die Stadt Jwanoı : Wofinejienit und die Torf: | S. bemißt ſich nach dem Grabe des Bewußtſeins 
ichaften Teilowo, Leſhnowo und Dunilowo, das | einer Unfttlichleit im Verhältnis zu der Widers 
Gentrum der Baummwollindujtrie in Rußland. Die | ſtandsfähigleit der Willenstraft. 
Baumwollfabrikate, die ſich durd) ihre große Billig« Schuldbrief, ſoviel wie Schuldſchein. 
teit auszeichnen, find vorzugsweiſe auf die Bedurſ Schulden nennt man das, was jemand (der 
nilje des gemeinen Volts berechnet, haben aber | Schuldner) einem oder mehrern andern (den Gläu— 
auch einen großen at in Alien, bigern) zu leiten, in&befondere an Geld zu zahlen 
Schuiſtij, Schujiköj, ehemaliges ruſſiſches bat. Man unterſcheidet Kapital- und hypothela— 
Fürſtengeſchlecht aus dem fusdaljchen Zweige des | riihe ©. (j. Oypothel), Wechſelſchulden (ir. 
Haufes Hurik, Wechſel), Buhichulden, die fih wenigitens aus 
Swan Waifiljewitih 5., Bojar und MWoi- | den Handlungsbücern (j. d.) erweifen, aber nicht 
wode, nahm an den Slänıpfen gegen Livland und nach Wechſelrecht beitreiben laſſen u. ſ. w. Erſt an 
Yitauen teil und machte ſich zum Oberhaupt der Bo: | ver Möglichkeit, ſaumige oder böswillige Schuldner 
jarendurd) Ermordung des Fürſten Bjelatijund Ber: | mittels gerihtlihen Zwangs zur Tilgung ihrer 
treibung des Metropoliten Joſeph. Er ſtarb 1546. | Verpflichtungen anzubalten, kann fi der bürger: 
Andrei Wafjiljewitih ©. fuchte die Groß: | liche Verlehr in weitern Umfange entwideln, und 
fürjtin Helene zu ftiuzen, war dann unter Yan ; eine gute Rechtspflege in allen Schuldſachen erhöht 
dem Schredlihen Statthalter von Pitom, fiel aber ı ben Kredit eines Staats. Die Vorzeit neigte hier: 
in Ungnade und erlitt 1543 einen, graujamen Tod, | bei zur äußerjten Strenge. Im alten Nom trug 
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auch * der Umſtand, daß die Wohlhabendern 
bei der Leitung des Staats das Übergewicht be: 


aupteten und das geringe Volk in immer größere 





l 


Schuldhaft — Schulen 


gefährdete Erekution ın das Vermögen bes Schuld» 
ners zu fihern (Sidherungsarreit), unberührt bleis 
ben follten. Nach $. 3 findet die Beitimmung bes 


bhängigteit zu bringen juchten, zur Verfhärfung | $. 1 aud) auf die vor Erlaflung diefet Geſehes ent- 


der Schuldgejeke bei, 


Nad dem Rechte der | itandenen Verbindlichleiten 


nwendung, felbft 


Zwölf Tafeln durjte der Gläubiger feine verurteil: | wenn auf Berfonalarreit rechtslräftig erfannıt oder 


ten Eduldner (addicti, nexi) in Haft nehmen, mit 
Ketten belajten und, wenn diefelben binnen 60 Tagen 
nicht zahlten, al3 Sklaven verlaufen. Schuldner, 
die mehrern Gläubigern zugleich zugeſprochen wa: 
ren, tonnten nad) dem Buchſtaben des Geſehes zer: 





mit defien Vollitredung begonnen war, Alle diefem 
Gefep entgegenitehenden Vorichriften treten (nach 
$. 4) außer Kraft; $. 5 verordnet, daß das Geſeß 
mit dem Tage feiner Berkündigung durch das 
Bundesgejehblatt in Wirkfamteit trete, Art. 80 


ftüdt werden (sectio in partes), um jedem Släubi: | der fpätern Verfafjung des Deutichen Bundes er 


er das Recht an ihrer Berfon wenigſtens fymbo- 
isch zu wahren, Doch jcheint von diefer harten 
Befugnis in der Praris niemals Gebrauch gemacht 
worden zu fein. Befeitigt wurde übrigens die ur: 
—— Strenge ſchon durch die lex Papiria 
oetelia (326 v. Ehr.), aber der Schuldarreſt 
dauerte fort, Grit feit den bürgerlichen Kriegen 
bildete ſich allmählich der Grundfaß aus, dab die 
Gläubiger ſich nicht an die Perfon, jondern an das 
Vermögen des Schuldners zu halten ne Den 
Deutſchen war die Schuldknechtſchaft ebenfalls nicht 
emd, und obſchon bereits im Mittelalter gegen 
chlechte Echuldner regelmäßig mit Pfändung ver: 
ahren wurde, jo erhielt ſich do — ——————— 
ei dem Gläubiger, jpäter im offentlichen Schuld: 
gefängnis (Schuldturm) noch gegen Unvermö: 
. gende als joldye, die I von vornherein bei diefem 
Bwangsmittel verpflichtet ge Hand und Haliter 
gegeben) hatten. Für den Großverfehr auf Mefjen 
empfahl ſich das gleiche Verfahren, um Fremde zur 
Grfüllung pe: erbindlichleiten anzubalten oder 
bei Handhabung des Gaſtrechts gegen libervortei: 
lungen ſchleunig zu ihern, und der hieraus hervor: 
gegangene Wechſelarreſt hat fich bis in die Neuzeit 
herein behauptet. (S. Schuldhaft.) 
Schuldhaft. Gegen die S., welche fid bis in 
bie neueite Zeit erhalten hatte, wurde namentlich 
geltend gemacht, dab die perjönlidhe Freiheit als 
etwas Unihäkbares fein Uquivalent für Ber: 
mögensredte abgeben lönne, und daß die ©., da 
fie keine Zahlungsfähigleit zu erzeugen im Stande 
ſei, gewöhnlid nur zur Befriedigung privater 
Nachegelüfte oder zur Ausübung eines Druds auf 
wohlhabende Freunde und Angehörige des Schuld: 
ners gemißbraucht werde. Diejenigen, welde nur 
bei dem Wucher gegen Einſetzung ihrer Freiheit 
Kredit erlangten, feien des Kredits eben nit wür: 
dig, und die Gewißheit, dab man durch Verpfän: 
dung feiner Perſon kein größeres Vertrauen ges 
winne, müſſe die Geneigtheit des Worthaltens all: 
— ſteigern und dadurch dem Verlehr eine ge— 
undere Grundlage bereiten. In Frankreich wurde 
durch das Geſeß vom 22. Juli 1867 die S. aufge: 
hoben, ſpäter auch in Oſterreich. An den Nord— 
deutichen Reichstag aelandız 9. Mai 1868 ein Ent: 
wurf, welcher unterm 29. Mai 1868 ala Gefek, die 
Aufhebung der ©. betreffend, durch das Bundes: 
ejepblatt veröffentlicht wurde, Dasfelbe umfaßt 
nf Paragraphen. Hiernad) iſt der Perſonalarreſt 
als Grelutiongmittel in bürgerlichen Rechtsſachen 
injoweit nicht wi ftatthaft, als daburd) die Zah: 
lung einer Geldjumme oder die Leiltung einer 
Quantität vertretbarer Sachen oder Wertpapiere 
—— werben joll ($. 1). ges wird (in $. 2) 
bejtimmit, daß die geiehlichen orjchriften, welche 
erfonalarreit 1* um die Einleitung 
oder Fortſezung des Prozeßverfahrens oder bie 


Härte das Gefeh zum Geſet des Deutſchen Bundes 
(jpäter Reichsgeſet). fiber die Zuläffigleit des Per: 
fonalarreites als Sicherungsmittel ($.2) 5. Arreſt. 

Scyuldiseiplin, ſ. unter Schulen, 

Schuldopfer, f. unter Opfer. 

Schuldfchein oder Schuldverfhreibung 
nennt man das fchriftliche Bekenntnis einer 2 
melde ſowohl eine eigene, ald eine fr 5 = 
eigenen Vertretung übernommene fein kann. 
Schuldverſchreihung bezieht ſich entweder ein 
früberes Geſchäft, indem fie eine ſchon beite 
Schuld anertennt, oder fie ijt bei der Entitehung 
der Forderung ſelbſt ausgeftellt. Diefe Entitebungs: 
urjache muß darin ausgedrüdt fein, 3. B. dab dem 
Schuldner die Summe ald Darlehn vorgeſchoſſen, 
daß er fie für gefaufte Waaren, geleiftete Dienfte 
ihuldig geworden fei. Die Verihreibung muß aber 
auch die Perſon des Schuldners, des Gläubigers, 
die Schuld ſelbſt, die Münzjorte, die Zeit und den 
Ort der Degablung, das Datum der 
angeben und mit der Unterichrift des Schuldners 
ſchliehen. Dagegen ift die Beweisfraft eines S. an 
den Ablauf einer bejtimmten Zeitfrift nad 8. 17 
des Einführungsgefepes zur Deutichen Civilprozeß⸗ 
ordnung nicht mehr gebunden. Ein Anſpruch, 
cher die Zahlung einer beftimmten Geldjumme 
die —— einer beſtimmten Quantität anderer 
vertretbarer Sachen oder piere zum Gegen 
ftand hat, kann im fog. Urkundenprozeß (f. d.) 

eltend gemacht werben, wenn die fämtlichen 
Begründung des Auſpruchs erforderlichen That: 
fadyen hund Urkunden bewiefen werden können. 


Wechſel und Inhaberpapiere (ſ. Au porteur 
en den m beſprochenen einfadhen S. w 
zu unterfcheiden, 

Schulen find Anftalten für gemeinfamen Unter: 
richt. Nach ihrem Zwede fann man die ©. einteilen 
in ſolche, die eine allgemein menſchliche Bi 
und in jolche, die eine bejtimmte Berufs: oder 
bildung zum Ziel haben, Jene ne auf den 
künftigen Stand und Beruf der Schüler nur 
—* ücſicht, als dieſer ein niederer oder höherer, 

.b. eine größere wiſſenſchaftliche Bildung voraus 
ſehender iſt. Sie ſcheiden 9 —* in niebere, 
Glementar: oder Bollsjhulen, und in 

öbere Schulen oder, wie man in Saddeutſch· 
and mit Rüdficht auf die Hochſchule oder Univer⸗ 
fität fagt, in Mittelfhulen. Die Vollsſchule 
entläßt ihre Schüler inder Regel mit dem 14. Lebens» 
jahre; fie befchräntt fich daher auf die allernotwen- 
er Bildung und fucht diefe zu einem gewiſſen 


ſchl bringen. Zu den Vollsſchulen 
die Fe 3. die —— 


ſchulen, die Gemeinde: oder Bezirkaf 
——— — der —* Zu den 
———— — die babe —— 


Schulen 


u den Berufs: ober Fachſchulen gehören bie 
peziellen Gewerb: und Gewerkſchulen, alle techni: 
hen Bildungsanitalten, bie polytechniſchen ©., die 

Jans, Forjt:, Bergalademien, die Kunſtalademien, 
bie landmirt aft ichen Lehranſtalten, die Militär: 
und Marinefhulen, die Handelsfhulen, die Hand: 
— — die Kunſtſchulen (Konſervatorien für 
Muſik, Theaterſchule u. ſ. w.), aber auch die theol. 
Her Lehrerfeminare, ja die Fakultäten der Univer: 
täten. - 

In Betreff en Gründung und Unterhaltung 
teilt man die ©. ein in Staatd:, Gemeinde: und 
Brivatihulen. Staatd: und Gemeindefhulen 
nennt man a entiae Säulen, d. b.aus 
öffentlichen Mitteln gegründete und erhaltene, 
Schulgeld ift dabei nicht ausgeihloffen. Die Pri— 
vatſchulen find in Deutichland in gewiffem Einne 
auch öffentliche S., bedürfen der ftaatlihen Geneh— 
migung und ftehen unter der ftaatlihen Aufficht ; 
nur in Betre eg Unterhaltungsmittel find fie 
ganı auf fi, d. h. auf das Schulgeld, angewieſen. 

ie Vollsſchulen find in Deutſchland in der Negel 
Gemeindeſchulen, aus Mitteln der Gemeinde unter: 
baltene. Nur den Heinern Gemeinden gewährt der 
Staat einen in der Regel unbebeutenden Zuſchuß. 
N ber Schweiz find die Vollsihulen der Auffücht 

e3 Staates. unterjtellt, die diefer entweder durch 
bejondere fahmännifche realen Schulräte, 
Kreisinſpeltoren übt oder den Ortsgeiſtlichen über: 
trägt, Staatsſchulen find auch in Deutſchland viele 
höhere S.; denn da diefe in der Regel einer zu 
oder einem ganzen Lande zugute fommen, jo fann 
feine einzelne Gemeinde zu .- Unterhaltung vers 
pflihtet ſein. Tropdem find in größern Städten 
viele höhere S., namentlih Gymnafien und Neal: 
Aulen, Gemeindeſchulen, deren innere Angelegen: 
ten jebod) meift unter unmittelbarer Leitung der 
taatsjchulbehörde ftehen. WPrivatichulen finden 
ſich, ſoweit fie nicht vollftändige —— 
mit Penſionat ſind, meiſt nur in größern Städten. 

Hinſichtlich des religiöſen Verhältniſſes gibt es 
tonfefjionelle Schulen, d. h. ſolche, in wel: 
hen fait alle Kinder eın und demſelben Belenntnis 
angehören und darin unterrichtet werben; ferner 
konfeſſionsloſe Schulen, d. h. joldye, welde 
bie Konfeſſion ihrer Zöglinge nicht berüdjichtigen 
und den Neligionsunterricht der Geiſtlichleit über: 
laſſen; endlich Simultanſchulen, welde ver: 
fuchen, den verſchiedenen Konfeſſionen gleichzeitig 
gerecht zu werden, 

Die Schulzucht hat nicht bloß die Verhütung 
und Beitrafung von Fehlern und Vergehungen, 
fondern überhaupt die Gewöhnung an alles, was 
gut, recht und Löblich ift, namentlih aljo an Orb: 
nung, Negelmäßigleit, Aufmerlſamkeit, Fleiß und 
ra Betragen und vor allen an ein Leben in 

er Gemeinfchatt zum Zwede. Die Schuldis— 
ciplin regelt das äußere Schulleben und beruht 
auf der Shulorbnung, deren Beltimmungen 
kurz, einfach und deutlich en müflen, Das ficherite 
Mittel der Schulzucht und Schuldisciplin liegt in 
ber rechten Methode des Unterrichts und der Art 
und Weiſe des organifierten Schullebend. Wichtig 
iſt in diefer Beziehung und namentlich für den 
Unterricht auch die Zahl der Schüler, welde ein 
Lehrer gleichzeitig zu unterrichten hat und welche 
von der Schulart und von den über das Maximum 
ber Schülerzahl in verfchiedenen Ländern getroffe: 
nen verſch * Beſtimmungen abhängig iſt. Es 

GonverjationseLegilon. 13. Aufl. XIV 
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ift Har, daß das Wirken bes Lehrers bei einer klei⸗ 
nen Scülerzahl leichter und einflußreicher ift, ala 
bei einer übergroßen. Unter der Schulinjpel: 
tion begreift man diejenigen Einrichtungen, welche 
dafür forgen, dab alle Hinderniffe der Sculs 
erziehung möglichſt bejeitigt werden und daß in 
und außer der ©. alles geidieht, was zur Er⸗ 
reihung des Schulzweds erforderlich ift. Die 
Schulinipeltion iſt nur ein Teil der Shulvers 
waltung, unter welcher man die Leitung und 
Verwaltung fämtlider ©. eines Ortes, eines Bes 
irls oder eines ganzen Landes dur bejtinmte 
ehörden veriteht. Die Schulbehörden, welde 
teils nur für einen einzelnen Ort, Bezirk oder Kreis, 
teil für eine ganze Provinz oder für ein ganzes 
Land beitimmt find, haben im allgemeinen für Ans 
legung, Cinridtung und Unterhaltung der S., für 
die allgemeine Anordnung des Unterrichts, 
Zudt und des Schullebens überhaupt, für Bil: 
dung, Anftellung und Denuffuhtigung der Lehrer 
Sorge zu tragen. Die oberite Stellung in ber 
Schulverwaltung nimmt das Miniſterium des 
öffentlichen Unterrichts ein, welches oft mit dem 
bes Kultus vereinigt ift. In neuefter Zeit hat man 
aud in geſundheitlicher Hinficht befondere Anfors 
derungen an die ©, geftellt. Man hält auf lichte, 
freundlie Räume und auf zwedmäßige Bänte, die 
ein unfchädliches Eigen möglich machen. Auch für 
gute Luft wird durch Ventilation geforgt, und das 
mit die Jugend nad den Lehritunden ſich frei 
ergehen Lönne, legt man geräumige Höfe oder 
Schulgärten an, die außerdem noch dennaturmijiens 
ſchaftlichen ——————— dienen. Es entſtand 
eine beſondere ig —2 (S. Schul⸗ 
bygiene.) Beim Abſchluß der Jahreskurſe hält 
die ©. öffentliche — — doch haben ſich in 
neuerer Zeit viele Gegner derſelben erhoben, und 
ſowohl Volksſchulen als höhere S. ſehen bereits 
bier und da von ſolchen Prüfungen ab. 
Geſchichte des Schulweſens. Tas gegens 
wärtige Schulweien Europas iſt er aus dem 
Ehriftentum erwachſen. In gewiſſer Hinficht kann 
man Karl d. Gr. als den erſten Gründer unſers 
Schulweſens en. Er verfolgte zuerit den groß⸗ 
artigen Plan, Bildungsanftalten für alle Stände 
in feinem großen Reid) einzurichten, und ſuchte die 
ohe und niedrige Geiſtlichleit dafür zu gewinnen, 
ie Verhältniſſe der Zeit verhinderten aber die 
— und die polit. Stürme und Kämpfe 
unter jeinen Nachfolgern, jowie der Zuftand der 
Kirche hemmten nicht nur den Fortſchritt, fondern 
veranlaßten auch den Berfall der meiften von den 
zahlreichen ©., die unter Karls d. Gr. Regierung 
in allen Teilen des großen Franlenreichs, befonders 
auch in Deutſchland waren gegründet worden. Nur 
für die Bildung der Geiftlihen und der vornehmern - 
Stände war in den Klojterichulen (f. d.) durch 
Unterrit im Lefen, Schreiben, Singen, Latein, 
mitunter aud in einigen andern Wiſſenſchaften 
notdürftig gejorgt. Für die Bildung der Fr end 
des Volls wurde nicht3 gethan, Dieſer Zuftand 
blieb biß zum 12, und 13. Jahrh. wo die Städte 
polit. Wichtigkeit erhielten und Handel und Ge: 
werbfleiß aufblübten, ſodaß das Bedürfnis der 
Bildung auch im Bürgerftande erwachte. In den 
Städten wurden nun 5. begründet, welche neben 
den lirchlichen Bildungsanfialten empormwuchien, 
aber freilich, meijt nur das Lejen und Schreiben, 
höchſtens die lat. Sprade in ihren Unterricht 
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aufnahmen. Die niederdeutſchen Schreibfchulen (du- 
deschen Scrifscolen), die aus dent Bedürfnis ber 
Kaufleute berdorgingen und als rein bürgerliche 
Inſtitute —— von lirchlichem Einfluß waren, fönnen 
als die erſten Anfän ” — — Vvargerfchuien 
betrachtet werden. — 

Geert Groote und d 

gemeinſamen Lebens von Holland mächtige 
regungen aus pur Bildung des Volls 
waͤhrend in Jul ien die 109.2 Wiederheritellung 
ber Wiflenic) aften die höhern Studien eine neue 
Grundlage erhielten und eine neue Gejtaltung des 
böhern Schulwefens vorbereitet wurde. Von jeht 
an entftanden bis zum Anfang des 16. Jahrh. viele 
neue ©., in weldyen der Geijt des llaſſiſchen Alter: 
tums fi) geltend machte. Sie waren aber entweder 
nur Brivatunternehmungen einzelner Männer, oder 


ihre 7 om ſamleit berubte doch ganz allein auf per: 
fönli üchtigleit. Das Schulweſen war noch 
lein ah aatlihen Fürjorge. Au > 


niedern S. mebrten h ‚ blieben aber nad den 
ng der Zeit nur auf die notbürf —*2 

dun chränlt. Ihre Lehrer waren größtenteils 
a Fa ‚sogen von einem Orte zum andern, ge: 
nofjen wenig Adtung und wurden ſchlecht bezahlt. 
Wie in dem Gewerbsweſen bildete ſich unter den 
Lehrern eine Abftufung nad) Meiftern und Gejellen 
im Sinne des —— tweſens und ein Zunftgeiſt aus, 
und wie die Lehrer, jo zogen auch Schüler (Fab: 
rende Schüler oder Bachanten) von einer 
©. zur andern, wobei fie nicht nur unwiſſend blie- 


ben, ——— au) zu fittliher Robeit herabfanten. 
Da trat mit der Reformation ein Wendepunft 
im Schulmejen ein. Die neue Kirche mußte ihrem 


un Weſen nad) in ber verb nd ugend⸗ 
Fri eine Stübe fuchen. Daher jpraden die 
Reformatoren, namentlich Melanch Ki —* rom 
er eit den eptor Germaniae nannte, für 
erbelierung vorhandener und Anlegung neuer ©. 
Die frühern Anfänge eines Vollsſchulweſens er: 
pen nun Befeftigung und weitere Ausbildung. 
uch die Schulbildung des weiblichen Geichlechts 
wurde ind Auge gefabt. Die neuen Kirchenord— 
nungen, bie überal ag wurden, ahlen 
die S. der allgemeinen Furſorge, und nad) dem 
Mufter_ der von Melandthon in dem «Unterricht 
der Bifitatoren» für die Einrichtung der S. ge 
gebenen arg > aha wurbe ber Unterricht fat" in 
allen prot. Ländern angeordnet. Während * 
bhern ©. bald einen Aufſchwung nahmen. gi 
eilich mit dem Vollsſchulweſen nur jehr 
vorwärts, Unter den Broteftanten haben nee 
das er wejen ber damaligen Zeit, außer Meland; ch⸗ 
—— be Verdienſte erworben: Johannes Sturm, 
—*8 gewöhnli Fropenborf enannt, 
Michael Neander, Ge den, , Come: 
nius u. ſ. w. Die fa heit F "in dem 
Eifer für die * ng "es Schulunterrichts 
—* rüd, Br die Jefuitenjchulen (f. d.) erlang: 
en 
Neue beeifle erwuchſen freilich ber Gntwide: 
fung des Schulweiens Bu die im Gefolge ber 
Reformation gehenden Religionsunruben, nament: 
lic) durch den Dreihigiährigen Krieg, der aber — 
die neuen Begriffe von Staat und Staatsverwa 
tung und ſomit wieder indirelt die ethilduns bi des 
Schulweſens im allgemeinen zur Folge batte. Die 
Bollsſchule nad jehigen Begriffen, die ſich der Er: 
jiehung und Bildung eines jeden einzelnen Kindes 


en durch 
geiftli e —— * Be 


Edulen 


annimmt, war dem *82** Mittelalter, fogar der 


Reformationszeit no Sie iſt durchaus ein 
Produft des 18. und 19, Jahrh. das Ende 
de3 17. Jahrh. und im 18. bildete =. und 
nad) die Anficht aus, daß die Sorge für die ©. eine 

Verpflichtung der weltlichen Negierung fei. Die 


Säullebrerieminarien, feit 
Mitte des 18. Jahrh., mußte befonders dem Bolls⸗ 
jchulweien den größten Vorſchub leiften. Die 
reformatoriſchen —— — 
und feiner Anhänger —— 


eine allgemeine 
d für d tb  enlihreide 
sie hieran ni 68 — 


gründung von 


und die wiebererwadhte 

leibfall3 über den Unterri 

Mit Anfang des 19. abet wurden 

aus frühern Zeiten lateiniihe ©. in 

—*— —— ulunterrichts und ie 
un h) 

thode hatten die Bejtrebungen Peitalozzis (f.d.) 

u Einflu 


Unter allen 2ä Europas — in Deulſch⸗ 
land das Schulweſen am meiſten in 
die Bildungsbedurfniſſe aller Stände * 


iſt du reiche eder Art 
chu I allen —— 

toriſch (S wang); daher 

vom 6, bis * en3ja —— er 
Boltafgufe —— fie —— —— 

beſuchen, wo 5 

Lefen und Schreiben, im N in den Elemen⸗ 
ten der Raumlehre, den wi Nealien (Ge: 
iichte, Geographie, Na und im Singen 


unterrichtet werden, Seit 1816 trat 
—328 Spihze —— orm, Fre 
afjung wurde vie na — 
mar auch Ye ußen i 1 der That t auf allen 
—— —* den en übrigen < Staaten voraus. 
jsufn lweſ Pe] — —— * 
ulweſen fanden zahlre 
= obwohl die ihnen zu Grunde Fr 
zipien auch anderwärts Gingang fanden. Die 
gemeinen Bejtimmungen vom 15. Dit, 1872 
t an ihre Stelle getreten. Auch im 
das Schulgefeh vom 26. April 1873 
mäßigften Anderungen ein worden. In Be 
—F auf das höhere Schulweſen find bie 


a 


Ginrihtungen feit Entſtehung des Deutf 
für alle — ben sunebörigen hear nn 
mebr pe eworden. 

Schulgeſeße n nur einzelne deutſche Staa: 
mm: auch Sreupen —— einem ſo —— 

Das öiterr. Lane gefek datiert vom 14. 
1869. In den Staaten, deren 
au deuticem Geifte und beuticher 

rubt, wie die zn, Holland, Dänemarf, 


ie „it ebenfalls —— * 
* a iu eſens ** Ba ug gli 


r 


die —— gebung die En 

Ban n3 weientlid gefördert. 

durch das Schulgeſeß von 1879 bie 

ihrer —— u 55— 

1884 wurde aber das liber 

ein klerilales ach nn ie En 
Gmancipation der Schule von 


aud in En — Nupland erfreut 
* von a. da Stalin, m — 
ne n —— 
—* > den H liche war und in vielen 


Schulenburg — Schulferien 


Gegenden ganz danieberlag, bat die Negierung die 
Schulſache für Staatsſache erllärt und Anitrengun: 

en gemacht, um ein allgemeines Vollsſchulweſen 
ug Griechenland fteht in Bezug auf das 
Schulweſen no im Anfange, organiftert e8 aber 
auf Grund eines Unterrichtögejehes von 1874. In 
ben Vereinigten Staaten von Nordamerika ift die 
Drganifation in den einzelnen Staaten, je nad) der 
allgemeinen Lage und Bildungäftufe, * verſchie⸗ 
den. Zur Litteratur über S. ſ. Erziehung und 
Unterrichtsweſen. 

Schulenburg (von ber), ein altes berühmtes 
Adelageichleht der Mark Brandenburg, feit 1187 
in Urkunden genannt, befien nagweislie Stamm: 
reihe mit dem Nitter Werner Il. (1280—1304) be: 
ginnt, Die Söhne desjelben, Dietrich und Werner, 
ttifteten die beiden noch jegt blühenden Hauptlinien 
des Geſchlechts, nämlich eriterer bie Schwarze, leb: 
terer die Weiße. — Die Schwarze Linie t 
aus dem feit 17. Jan. 1816 gräfl. Haufe Lieberofa 
und dem abeligen Haufe Priemern, Die Weiße 
Linie teilt fid in zwei Hauptlinien. Die ältere 
Weiße Linie wurde 7. Dez. 1728 in den Reichs: 

ehlen, Woifaburg und Berbenborf, Auch bie ei 
n, 
853 erloſchene Oinie 


A te ſeit 
1 Klofterroda gehörte Pr a 
Die jüngere Weihe Linie [lt in die Häufer 
Tranipe (jeit 1786 gräflichſ, Altendorf (jeit 1713 
iherrlih), Emden , Altenhaufen und Bodenborf, 
ämtlich feit 1798 gräflih,, Burg-Scheidungen (feit 
1786 eräftic) und Angern, welches 1753 die gräfl. 
Mürbde erhielt. Auch die im 19, Jahrh. erloſchenen 
gi: Häufer Kehner und Jahmen gehörten zu bie: 
er Linie, Die großen Beitgungen der Familie lie: 
gen in den preuß. Brovinzen Brandenburg, Sachſen 
und Hannover, in Medienburg und Dee. 
Unter den zahlreichen berühmten ®eneralen un 
Staatämännern, welde aus dem Geſchlecht ber: 


vo en, find namentlid folgende anzuführen: 
%o ann Matthias, Gra vonder S., Erb: 
en ber Re: 


herr auf Gmben, —— in Dien 
vublit Venedig, wurde zu im Magdeburgi⸗ 
ſchen 8. Aug. 1661 —— Als Generallieutenant 
in ſachſ. Dienſten efebli er 1702—6 ein Korps 
in Bolen Karl Bon diefem 12. Dt. 
1704 bei Buniz angegriffen, hielt er ziwar ben An: 
griff aus, machte aber noch in ber Nacht, unter den 
ſchwierigſten Umſtänden, faft ganz ohne Neiterei 
und immer gegen einen fühnen und raſchen Feind 
fämpfend, den berühmten Nüdzug von Buniz nad) 
Schleſien. R J. 1706 verlor er bie Schlacht bei 
habt ierauf focht er als Anführer eines 


ep3 von 9000 Dann, welches Sachſen in nieder: 


fänd. Dienfte gab, unter Marlborougb und n 
gegen bie en. Der Kaiſer Karl VI. erhob 
ihn in den Als aber 1711 der 


enitand. 
Graf Flemming das Kommando ber ſächſ. Armee 
erhielt, forderte 6. feine Entlaſſung und ging 1713 

dem Haag, dann nad; England, um die An: 
ſprüche des Haufe Hannover auf den engl. Thron 
zu verteidigen, unb wurde 1715 Feldmarſchall der 
Republit . Seine Berbienfte bei der Ver: 
teidigung von Korfu 1716 ehrte die Republik, ins 
dem fie feine Bildfäule in Korfu aufitellen lieh. 
Bei den Kriegen der Öfterreicher in Italien, 1733 
—35 und 1742—47, bielt er die Neutralität Be: 
rt — = Hide Berka u te 
1747, in diploma n n iſtete 
er —33888* Dienſte. Bol. Fr. Albr. von 


der | flufienden Arbeiten ber La 
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Schulenburg, «Leben und Denktwürbigleiten bes 
Johann Matthias von der S.» (2 —3 1834), 
Adolf Friedrid, Grafvon der ©., geb. zu 
Wolfenbüttel 1685, ſtand 1705—18 in — 
Dienſten und focht als Major in den Schlachten 
von Oudenaarde und Malplaquet. Dann trat er 
in preuß. Dienſte, wo er dem pommerſchen Feld: 
inoe und dem am Rheine von 1784 beiwohnte. 
nter Friedrich IL focht er als Generallieutenant 
ber Kavallerie 1741 bei Mollwis; eine Wunde, die 
er bier empfing, brachte ihm den Tod. — Levin 
Nudolf von der S., preuß. Generallieutenant 
und Staatskriegsminiſter, geb. 1727, befand fi 
während be3 —* Kriegs ſtets in dem 
olge Friedrichs U. und ftarb 1788. — Karl 
Friedrich —— Graf von ber ©., aus 
dem Haufe Wolfsburg, früher im preuß. Staats: 
dienſte, trat dann in die Dienfte des Königs von 
Weſifalen, wo er fi) hohe Achtung erwarb. Als 
der Herzog Friedrih Wilhelm von Braunschweig 
bei Quatre⸗Bras 1815 fiel, ftellte der Prinz.Regent 
von England, ald Bormund des unmündigen Nach⸗ 
folger3, den Grafen an bie Spitze der Landesver⸗ 
waltung in irre . Er jtarb 25. Dez. 1818. 
riebrih Albrecht, Graf von der S., 
aus Haufe Klofterroda, ber Berfafler der oben 
erwähnten Biographie feines Ahnherrn, geb. 
18. Juni 1772 zu Dresden, ftubierte zu Leipzig und 
Wittenberg, wibmete fi) dann der diplomatiſchen 
Laufbahn und war 1794—97 bei den Geſandtſchaf⸗ 
ten zu Wien, Regensburg und bei dem Friedens⸗ 
fongreß zu Raftatt. Er wurde 1799 Gejandter am 
bäntfchen, 1801 am rufl. Hofe, war dann bi3 1810 
ohne diplomatifche Stelle und hierauf bis 1812 
rege am wiener Hofe. Dem Wiener Kongreß 
wohnte er als Vertreter des Königs von Sachſen 
bei. Nach der Rücklehr des Hönigs zum Wirkt, 
Geheimrat ernannt, erhielt er wieder ben Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten in Wien, von weldem er 1830 ab- 
berufen wurde, Mit Titel eines Konferenz 
miniſters in den Rubeftand verjeht, lebte er ſeildem 
in Klofterroda, wo er 12. Sept. 1858 ftarb. — Das 
gegenwärtige Haupt der Schwarzen Linie (Haus 
Lieberofa), Graf Dietrid von der ©. (geb. 
15. Aug. 1849), ift erblihes Mitglied des preuß. 
ann rg Aus der Weißen Yinie find Graf 
Werner von der 6.:Nimptih auf Beehen: 
dorf (geb. 1. April 1829), Graf Günther von 
der ©. auf Wolfsburg (geb. 18. Dez. 1819) und 
Graf Edo von der ©. auf Angern (geb. 27. April 
1816) lebenslänglihe Mitglieder er Körpers 
ſchaft. Bol. Danneil, «Das Geſchlecht der von ber 
5.» (2 Bde., Salzwedel 1847). 
üle »f.u. Jugendwehren. 
er Loch, f. unter Riedenburg. 

Schulferien jind die mehrere Tage oder Wochen 
umfaflenden Zeiten, in welchen der Schulunterricht 
ausfällt. Im i follen fich Lehrer und Schüler 
erholen, ausſchließlich fich ihren Familien widmen, 
ihre Zeit freier benugen und fich für die neue Arbeit 
wieber Luft und Kraft fammeln. Ihre jährliche 
Gefamtdauer iſt gewöhnlich eine etwa zebnwöchent: 
lie. Sie lehnen ſich teils an kirchliche Feſte an 
Oſter⸗, Pfingſt- und Weihnachtsferien), teild an 
davon unabhängige ig des Schullebens 
(Micpaelisferien); teils find fie durch bie dire ber 
Jahreszeit bedingt, wie bie Hunbstag3- ober Som: 
merferien, teils durch bie das Familienleben beein; 
obner, wie bie 

33* 
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Ernteferien. In Norddeutſchland hat man öftere, 
aber kürzere Ferien als in Suddeutſchland, wo die 
enge zwilchen zwei —— fallen. Um 
ihren Zwed vollftändiger zu exreichen, find neuer: 
dings die a üblihen Yerienarbeiten verboten 
oder wenigitens bejhränft worden. Dem gleichen 
Zwede dienen die jog. Ferienbolonien für arme 
träntlihe Schulkinder, deren Anregung von dem 
Pfarrer Bion in Zürich ausge —* iſt. Derſelbe 
ſandte zuerft im Juli 1876 34 Knaben und 30 Mäd— 
chen unter 5 Lehrern und einer Anzahl Lehrerinnen 
ür 14 Tage nad) den appenzeller Matten in der 
mgegend von Trogen. Man ahmte ihm in Sranl: 
furt a. M., Dresden, Leipzig, Stuttgart, Wien, 
Berlin und andern Städten nad. Cine amtliche 
tiberficht zählt 19 Orte allein aus Preußen auf, 
aus denen ſchon 1883 von Privaten folhe Kolonien 
entjandt wurden. Seit neueiter Zeit wird aud 
jüngern Gymnaftaften Gelegenheit geboten, wäh: 
rend der Ferien in dem Hojpiz des Kloſters Loccum 
auf der oitiriej. ul Langeoog Aufnahme und 
zwedmäßige Beauffihtigung zu finden. j 

Schulhoff (Jul.), ausgezeichneter Klaviervir: 
tuo3, geb. zu Prag 2. Aug. 1825, von israel. Ab: 
ftammung, erhielt feinen erjten Unterricht im Kla— 
vierfpielen durch Kiſch, unter deſſen Führung er 
bereits im Alter von neun Jahren öffentlich auf: 
trat. Bu weiterer Ausbildung wurde er jodann 
der Leitung Tedescos anvertraut. Unterweiſung 
in der Theorie der Tonfepkunft gab ihm Tomaſchek. 
©. verlieh 1841 Prag und wandte fid nad) Paris, 
unterwegs in Dresden, Weimar und andern Orten 
mit Erfolg Konzerte gebend. jr Paris wurde er 
durch Chopin zum öffentlichen Auftreten veranlapt 
und fand allgemeinen Beifall, der ihn auch auf 
feinen Kunſtreiſen in Südfranfreih, Spanien, — 
land, Deutſchland und Rußland begleitete. S. 
lebte ſpäter abwechſelnd in Dresden und Paris 
und ließ fih, dann in eriterer Stadt dauernd nies 
der, wo er eine erfolgreiche Lehrthätigkeit ausübt, 
Sein Spiel ift ausgezeichnet durch techniſche Voll: 
endung jowohl, wie dur Feinheit und Eleganz. 
Dieje Eigenidaften befigen aud) jeine Kompojitio: 
nen, die in Salon: und Charafterftüden, Etuden, 
Phantafien u. f. w. beftehen, und von denen viele 
fehr beliebt und verbreitet find. 

Schulhygiene, derjenige Teil_der öffentlichen 
Gejundheitöpflege (j. d.), welcher ſich mit der Ver: 
bütung und Bejeitigung der aus dem Schulunter: 
richt entipringenden Schädlichleiten und Geſund— 
beitzjtörungen bejchäftigt. Der Schulbefud kann 
durch mangelhafte Anlage und Konftrultion des 
Schulgebãudes, durch mangelhafte Methoden des 
Unterrichts, durch die gebrängte Zufammenhäu: 
fung der Kinder und andere ſchädliche Einflüſſe zu 
einer Quelle von körperlichen libeln werden, Bi 
durch eine forgiame byeienif e Überwachung ber 
Schule zum größten Teil fiher verhütet werben 


lönnen, du den Strankheiten, welche durch unzwed: 
mäßige — hervor erufen werden 
können (Schultranktheiten), zählen Blutarmut, 


Bleichſucht und allgemeine Nervoftät, habitueller 
Kopfichmerz, —— Lungenkrankheiten, Stö: 
rungen des Blutkreislaufs, Vergrößerungen der 
Schilddruſe (Schultropf), vor allem aber Ver: 
frümmungen der Wirbeliäule (f. Schiefwerden) 
und die Kurzſichtigkeit (ſ. d.), welche beide lehtern 
neuerdings in erichredender Zeile überhand genoms 
men haben; auch fann der Schulbeſuch zur Verbreis 
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tung epidemiſcher Kranlheiten, beſonders ber Diph⸗ 
theritie, Mafern, des Scharlachs, * ſo⸗ 
wie der parafitären Hautkranlheiten, viel beitragen. 
Die hauptfähliditen Forderungen, wel 
üpiene im allgemeinen Intereſſe an die Schule 
ellen muß, laſſen ſich in Kürze im Folgenden zu⸗ 
jammenfajjen. Das Schulgebäude muß ni 
trodenem Sundament, fern von Malariaboden 
einem freien, Licht und Luft zugänglichen Plage ers 
baut fein; e3 foll ein tadellojes Heizſyſtem (j. Heis 
zung) und künftliches Ventilationsſyſtem 
welches pro Kopf und Stunde 60 cbm Luft zu förs 
dern vermag. Weiterhin foll das Schulhaus eine 
verbedte Halle, eine Turnhalle, einen geräumigen 
Spielplap und einen Brunnen mit gutem, reinem 
Trintoafer erhalten. Die Aborte dürfen durchaus 
nicht im Schulgebäubde felbit — ſein, * 
aber ſo liegen, daß ſie vom Schulhauſe aus 
obachtet werden können, und bedürfen jederzeit ſorg⸗ 
fältiger Desinfeltion. Die einzelnen Schulzim⸗ 
mer follen eine Höhe von 4—4,;s m und einen 
— von mindeitens 0,35, in den höhern 
laſſen von 0,5 qm pro Schüler beſihen und mit 
roßen breiten, am beiten nad) Oſten gelegenen 
enjtern verjehen fein, die fo ange eat ind, dab 
das Licht den Schulfindern von der linten Eeite 
zugebt; künftlihe Beleuchtung iſt womöglich gan 
zu vermeiden, Ganz u a Sorgfalt iſt au) die 
Konitruftion der Schulbänke oder Subjellien 
zu verwenden, weil erfahrungsgemäß mangelhafte 
Subjellien der GEntwidelung der. Stolioje und 
Kurzfichtigleit auferordentlihen Vorſchub leiften. 
Die Schulbänte müflen durhaus der Größe der 
Kinder entipredhen und halbjährlich neu a bt 
werden, und zwar foll die Höhe der Banl zwei Sie⸗ 
bentel der Körperlänge des Kindes, ihre Tiefe ein 
Fünftel der Körperlänge, die Differenz von Bank⸗ 
und Tiihhöhe ein Achtel der Körperlänge des Hinz 
de3 mit einem Zuſchlag von 2,2 bis 4 cm bei Kna⸗ 
ben, von 1 bis 1,4 cm bei Mädchen betragen. Sehr 
empfehlenswert find Subjellien mit veridiebbarer 
Minusdiſtanz nad) Kunzes oder Kaiſers Syſtem. 
Hinfichtlich des Unterrichts iſt zu betonen, daß 
der regelmäßige Schulbeiud nicht vor Ende des 
7. Lebensjahres erfolgen jollte. In den un 
Klafien foll der Unterricht nicht mehr als 18, in 
oberiten nicht mehr als 32 Stunden wöchentlich be 
tragen; zwijchen je zwei Stunden find Unterrichtös 
aufen von 5 bis 15 Minuten einzuſchalten, auch 
oll eine längere Frübjtüdspaufe beitehen und die 
Mittagspaufe 2—3 Stunden betragen. Der Stun: 
denplan foll derartig abgefaßt fein, dab nicht meh⸗ 
tere Stunden, in welchen viel geſchrieben wirb oder 
ſchwierige Unterrihtsfädher gelehrt werden, unmits 
telbar aufeinander folgen. Der Turnunterricht i 
——— ſoll aber nur durch einen ph wet ad 
— ehrer erteilt werden. Die haus 
rbeiten dürfen in den unterjten Klafjen nicht mehr 
als eine halbe bis eine Stunde, in ben oberften 
Klafien nicht mehr als höchſtens drei Stunden täg« 
li in Anſpruch nehmen. Die Shulferienjollen 
jährlich mindeſtens 10 Wochen betragen und jo vers 
teilt jein, daß auf die heiße Sommerzeit (Juli, 
Auguft) mindeſtens vier Wochen fallen. 
Litteratur, Lorinfer, «Zum Schub ber Ges 
fundheit in den Schulen» (Berl, 1836, wieder abs 
gedrudt 1861); Schreber, «Ein ärztlier Blid in 
das Schulwejen» ‚(CH 1858); —583 «Die 
Schule und die leiblichen libel der = 


Schulitz — Sähultern 


(2p3. 1863); Fall, «Die fanitätapolizeiliche fiber: 
wachung böberer und niederer Schulen» (Lyz. 1868; 
2. Aufl. 1872); Schildbach, «Die Schulbantfrage 
und die Kunzeihe Schulbank» (Lpz. * Ba⸗ 
ginsty, «Handbuch der S.» (Berl. 1876); Zehender, 
«fiber den Einfluß des Schulunterricht auf die 
Entitehung der Aurznätigtct> —— 100. 

& —9 (poln. Solec), Stadt im preuß. Regie: 
rung&bezirt und Landkreiſe Bromberg, lint3 an 
der Weichſel, Station der Linie Schneidemühl: 
Bromberg : Thorn » Initerburga der Preußiſchen 
—— zählt (1885) 1858 E. und hat eine 
evang. und eine kath. Pfarrkirche, eine Holzinpräg: 
nieranjtalt, zwei Dachpappfabriten, Schiffahrt, 
Flöherei, Dampffägemühlen und Holzhandel. S 
wurde 1325 * et. 

Schulkrankheiten, ſ. Schulhygiene. 

Schulmeiſter von Eßlingen, mittelbod: 
deutſcher Liederdichter, ſ. Eßlingen (ber Schul: 
meiſter von). 

S —— ſ. unter Schulen. 

Schulpforte, |. Pforta. 

ulrat, eine Unterrichtsbehörde (der Ober: 
hulrat in Baden und in Elſaß-Lothringen, der 
Oberite Schulrat in Bayern) oder der Titel 
ihrer techniſchen Räte, die auch Oberſchulräte, Ge: 
heime Sculräte, Geheime Oberſchulräte heißen, 
oder neben Oberſchulrat ein Titel von einzelnen 
Gymnaſialdireltoren namentlich in kleinern Staa— 
ten; neuerdings haben auch enge preuß. Seminar: 
direftoren den Titel eines Schulrats erhalten. 
ulreiten und Schulreiterei, ſ.u. Reiten. 
Schuld, Badeort, f. Tarasp, 

Schulſchiffe heißen in der Marine ſolche Schiffe, 
welche zur eriten praktiſch ſeemänniſchen Ausbil: 
dung von Schiffsiungen und Kadetten dienen. Für 
das erite Jahr find es Gegelichiife, welche nur wäh: 
rend des Sommers furze Reiſen in Oft: und Nord: 
fee maden, fpäter nimmt man Dampffregatten 
oder Slorvetten dazu, fendet fie auf längere Zeit in 
ſudl. Gewäſſer und die Kadetten maden mit ihnen 
regelmäßig eine zweijährige Fahrt um die Erde. 
Die S. find für ihre Zwede befonders eingerichtet 
und haben ein eigens ausgeſuchtes Qehrerperfonal, 
Außerdem gibt es für befondere Ausbildung der 
Matrojen zu — — auch Artillerieſchul⸗ 
FH und ebenſo Maſchiniſtenſchulſchiffe für Mas 

inenperfonal, 

ulfparfaffen, ſ. unter Sparkaſſen. 

ulte (oh. Friedr. von), namhafter kath. 
ee tet, eb. 23. April 1827 zu Winter: 
berg in falen, ſtudierte zu Berlin Philologie 
und — promovierte 1851 zum Doltor 
ber Rechte, war dann ala Auskultator beim berliner 
Kreisgericht, danach als Referendar bei den Ap- 
pellationsgerichten zu Arnsberg und Bonn beichäf: 
tigt und habilitierte ih an dem lektern Orte ala 
Privatdocent an ber Univerfität. Im J. 1854 na 
Prag als außerord. Profefior der Rechte berufen, 
wurde er ſchon 1855 ord. Profeſſor des deutſchen 
und ig ee und das Jahr eg fürſterz⸗ 
biſchöfl. —— und Rat am bei 
aller drei Sinftanzen. Im %. 1863 wurde er zum 
auswärtigen Mitgliede des öfterr. Unterrichtärats 
ernannt, dem er bis zur Auflöfung dieſer Behörde 
—* angehörte, und 1869 als Ritter der Eiſernen 
rone in den erblichen Ritterſtand erhoben. Als 
ber Streit um bie päpſtl. Unfehlbarleit begann, 
trat ©. offen auf die Seite der Dpvofition und 
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ſchloß fih nah Verkündigung des neuen Dogmas 
der altlath. Bewegung an, zu deren Leitern er ge 
bört. Ditern 1873 folgte er einem Rufe an die 
Univerfität Bonn und erhielt den Charafter ala 
Geh. Auftizrat. _ Am J. 1874—79 gehörte S. ala 
Abgeordneter des Wapltreif es Duisburg dem Deut: 
ſchen Reichstage an, wo er ſich der nationalliberalen 
Partei anſchloß. Bon feinen zahlreichen Schriften 
find hervorzuheben: «Handbuch des fath. Eherecht3» 
(Gieß. 1855), «Syftem des lath. Kirchenrecht» 
(1856), «Die Lehre von den Quellen des fath. Kir: 
henrecht3» (1860), «Gheprozeh» (1858), « Lehrbuch 
des kath. Kirchenrechts (1863; 4. Aufl. 1886), 
«Erwerbs⸗ und Befisfähigleit der deutichen Bis: 
tümer» (Prag 1860), «Lehrbuch der deutichen Reichs⸗ 
und Rechtsgeſchichtes (Stutta. 1861; 5. Aufl, 1881), 
«Die Rechtsfrage des Einfluſſes der Regierungen 
bei den Biihofsmahlen» (Gieb. 1869), «Die Stifte 
der alten Orden in Siterreich » (1869), «Die juriſt. 
Berfönlichleit der kath. Kirche» (1869), «Die Ge: 
fchichte der Quellen und Pitteratur des fanoniichen 
Rechts» (3 Bde. in 4 Abteil., Stuttg. 1875—80). 
Dem Streite über die vatitaniichen Delrete ver: 
danken unter andern folgende Schriften ihre Ent: 
ftehung: «Die Macht der röm. Päpfte» (Brag 1871), 
«Denkſchrift über die Stellung des Staats zu den 
Säben der päpftl. Konftitution vom 18. Juli 1870» 
(1871), «Die Stellung der Konzilien, Bäpite und 
Biichöfe» (1871). Ferner veröffentlichte er: «Die 
neuern kath. Orden und Nlongregationen» (Berl. 
1872) und «Der Cölibatszwang» (Bonn 1876). 
Außerdem erichien von ihm eine Ausgabe der «Ka— 
nones und Delrete des Tridentinischen Konzils» (ge: 
meinfam mit Richter, Lpz. 1853). 

Schulten® (Albrecht), berühmter Drientalift, 
geb. 1686 zu Gröningen, ftudierte bier, zu Leiden 
und zu Utrecht nächſt ber Theologie bejonders die 
arab. Sprache, wurde 1711 Prediger zu Wajjenaer 
bei Leiden, 1713 Profeſſor der orient. Spraden 
und 1717 Univerfttätöprediger zu Franefer und 
ftarb dajelbit 26. Yan. 1750. Er brad in der Be: 
handlung des orient. Sprahichaßes eine neue 
Bahn, indem er die mit der hebräijchen verwandten 
morgenländ. Spraden, vorzüglih die arabiſche, 
fritiiher benußte und eine beſſere, das Studium 
diefer Sprade fehr erleihternde Methode erfand, 
Vorzüglich geihah dies durch ſeine « Origines He- 
braicae» (2 Bde., Franeler 1724; Leid, 1733), 
noch mehr aber durd die « Institutiones ad funda- 
menta linguae Hebraicae» (Leid. 1737). Um bie 
arab. Sprache erwarb fih S. Verbienjte durch die 
Bearbeitung der Grammatik von Erpenius (Leid. 
1730 u. öfter), ſowie durd die Herausgabe und 
fiberießung des Lebens Saladins (Yeid. 1733) und 
bie «Monumenta vetustiora Arabiae» (Leid. 1740). 

Schulterherein, f. unter Reiten, 

Schultern (humöri) nennt man die obern Grens 


& | zen des Rumpfes zu beiden Seiten des Halies, 


welche von den Schlüfjelbeinen, den Schulterblät: 
tern und den dazugehörigen Muskeln gebildet wer: 
den. Die Schlüflelbeine find leichtgefrümmte Nöh: 
rentnochen, die, vorn am obern Zeile des Brujt: 
beins jeitlich befeftigt, nah aufen verlaufen und 
fih mit den Schulterblättern (scapulae) ver: 
binden. Lebtere gehören zu den breiten Knochen, 
find jehr dünn, dreiedig und jo auf dem Nüden zu 
beiden Seiten der Wirbeljäule gelegen, dab ihre 
ſchmalſte Seite nad oben gelehrt it. Auf der hin: 
tern Fläche haben fie ziemlih in der Witte eine 
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era bervorfpringende, dünne, horizontal verlau: 
nd nach oben etwas gefrümmte Leiſte, die 
Ehultergräte, deren äußerer Teil in einen nad 
vorn und außen ge erichteten, durch ſtraffe Bänder 
mit dem ey bein verbundenen Fortiah, die 
—— Ber omion), übergeht. Cine be: 
( Musteln, deren Anheftungspuntte 

Ka an ande —— befinden, dient teils 


Schulterpunkt — Schultze 


droſtei Luneburg, erh in — und Er⸗ 


kungen, war 1 a be Der eo 


Brivatichule, wurbe ns Reretent 
Fakultät in —— 1861 
ord. Profefior der Theologie —— 1872 * 
Straßburg, 1874 in Heidelberg, 22 in —— 
wo er jeht mit dem Aue 


ber alien über fy Den e Ken ung 


ng diejer Knochen an die umliegenden | der altteftamentlichen Wiſſenſchaft hält und * 
Iften — — und —5 er Univerſitãtsprediger fun 
teils zur Bewegung der terblätter ſowo Ei ichtung iſt eine gemäßigt :freiftinmige, 
rme, deren 0 —* mit den Eben ——— Anleh ——* an überlieferte Formen. Er 
Binteln der Sthulterblätter dur das Schulter: | fchrieb namentlich: —* en der chriſtl. 
gelent —— humeri) verbunden find. 2eß- | Yehre von der — tt. “is61), « Alt- 
tere iſt das freiefte und beweglichfte Gelenk de3 | teitamentliche 
Körperd und daher am meiften der Gefahr einer | auf ibrer vo le Entwide —* 
Verrenlung ausgeſet. Wegen der etwas bedeuten: | 2. Aufl., Frantf. a. M. 1878), «Die Stellung 


bern Krümmung der Schlüfjelbeine ift beim Weibe 
der Übergang des Haljes zur Schulter — als 
beim Manne, deſſen Schulter breiter erſcheint. 
Richt ſelten findet man, daß die eine Schulter 
25 —— t als die andere, wodurch die Symmetrie 
rt wird, Dieſe Regelwidrigleit, 
* — Hobe Säulter, fann entweder von 
einer Berlrümmung der Wirbelfäule, welche die 
Rippen der einen Seite und jomit aud die darauf 
liegenden Schulterfnochen erhöht, oder durch Ver: 
fürzung der Haldmusleln der einen Seite bewirlt 
werden und findet in ben allgemeinen —— 
Kr Mitteln, Turnen, Stredbetten u. ſ. w., nad 
nden aud Sehnendurchſchneidung, ihre geeig: 
————— (8. Schiefwer en.) 
oder Shulterwintel, f. un: 
ter Baftion. 
de, ſ. Epauletten; vol. aud 
eldadjeljtüde. 


feltlappen und 
Iterwehr, j. Epaulement. 
u. (Seuldarius oder Scultetus), f. 
u 

theik (Albr. in Kupferftecher, 
geb. 7. März 1823 in Nürnberg, ir te dajelbft 
die Aunftichule und das Atelier von . Geisler, 
lam 1843 nad) Leipzig zum Kupferftecher Eihling 
und zeichnete auf der Alademie unter Direktor 
Neher, 1847—48 in Berlin bei Witthöft und lebt 
Er 1850 in Münden. Zu feinen Stichen gehören: 
rautwerber und Aufforderung zum Tan; (nad) 
Defregger), Frübläuten (nad) Biloty), Maitag und 
en Großvater (nad) Böttcher), Abendglode (nad) 
düs), Sonntagsjäger (nad) Grüner), Kurrent: 
fchüler (nad) Lindenfhmitt), Maria Iherefia (nad) 
— ſieben Stiche in Pechts «Goethe: 
Galerie» Stiche nad) Tizian (Zinsgroiden) Nem: 
brandt (Sastia Rembrandt und feine Frau), Net: 
cher 34 er Briefſchreiber), eine Anzahl Porträts * 
ults (Adolf), Dichter, geb. zu Elberfeld 
5. Juni 1820, widmete fi dem aufmanngjtande 
und war in verfchiedenen Handelshäufern angeitellt, 
Gr ftarb 2. April 1858. Außer feinen «Gedichten» 
(1843; 4. Aufl., Elberf. 1868), denen fidh die Samm⸗ 
lung «Haus und Welt» Kerl. 1851) anſchloß, und 
den abge ae en» (Iſerl. 1848), den idtiſchen 
— Hen «Der Harfner am Herb» (Beim. 1858) und 
Zu Haufe» (Nierl. 1851), find zu nennen bie 
«ieber aus Wisconfin» (Jierl. 1848), der epiſch— 
lyriſche Cyllus «Martin Luther» (2p3. 1853) und 

das hiſtor. Gedicht « Yudwig Gavet», 
Schultz Exrnſt Andreas Heint, Herm.), prot. 
Theolog, aeb. 30. Tez. 1836 zu Lüchow in der Land: 


chriſtl. Slaubens zur Heiligen ‚Ehrift» 

1872; 2. Aufl. 1877), «Die Lehre von ber Gottheit 

Ghrifti, ——— idiomatum» (Gotha 1881), 

«Predigten» (Gotha 1882), «Zur Lehre vom Heiligen 

"epuige arl Hug, Yullus Grip), Bhilefeph, 
arl Aug. Zuliu 2 

geb. 7. DR 1846 zu Seit, ftudierte Mn Jena, Göt: 

tingen und Münden, ward 1871 

1875 auferorb, rfeflor —— oſophie in Jena, 

1876 ord. —* an der 


[den * ule * See rg, f 

ihtung na Neutantianismus an, ©. 

ſchrieb: —* —— 1868), Der Hei 

mu&» (2pz. 1871), «Der Religionsunterrichte 

1872), «Geſchichte der Philoſophie der „> 

Bd. 1: —* — "Bethon und 

ormatoriihen Veitrebungen», —— 

und Darwin» (Jena 1875), «Ü 

Aufgabe einer Philoſophie der Na » 

(ge ena 1877), —— € des Sinded» 1880), 
ie Grundg und die 


mus 
Kritik d rg en * ——— 
turwiſſenſchaft (2 881—82), « 
Grundgedanten —* ii und die — 


—* x Sigismund), namlafter 
h) igi F 

— —**— —S Karl Auguſt 

Sigmund S. (och 1. Ott. 1795 zu Halle, 

28. Mai 1877 zu Jena), geb. 25. 

Freiburg i. Br., widmete ic) feit 1845 in 

wald um Berlin dem Studium der 

litierte fi 1850 als Privatdocent in 


und unternahm 18563 behufs zoolog. 
eine eng Son —— als deren er 
rühmte Abhandlung « ber den der 


Polytgalamien» (Lpz. 1854) veröffentlichte. Na 

feiner Rudlehr erbielt er 1854 einen Auf ala 

ord. Profeſſor nach Halle, fiedelte 1859 als 
effor der Anatomie und Direktor des anatom. In: 
titutS nad Bonn über, wo unter feiner 

ein neues muftergültiges Anato 

tet wurde, und ftarb dafelbft 16. —* 1874. 

Es gibt faft —* Kapitel der 
Anatomie, wel he mit 
GEntdedungen 
wichtige Arbeiten de bie pi 

ane der Rochen und bie ele 
— über die ng sn be — as 
denen Sinnedorganen, über den & 
der Naienidhleimbaut, ü 

Protoplasmas, über bie ge ganijation der —— 
bellarien und — ⏑⏑—— und beſchenkte die 


er 
um 


Schulverein — Schulz (Albert) 


milroflopifche Technik mit zahlreichen neuen Hilfe: 
mitteln. Unter feinen Schriften find hervorzus 
heben: «Beiträge zur Naturgeſchichte ber Turbella⸗ 
rien» (Greifäw, 1851), «Die Entwidelungsgefhichte 
von Petromyzon Planeri» (1856), «Beiträge zur 
Kenntnis der Landplanarien» (Halle 1857), len 
Kenntnis der eleltriſchen Organe der Fiiche» (Halle 
1858), «Die Hyalonemen» (Bonn 1860), «Das 
Protosplasma der Rhizopoden und der Pflanzen: 
zellen» (Lpz. 1863), «De ovorum ranarım segmen- 
tatione» (Bonn 1863), «Zur Anatomie und Bhyfio: 
logie ber Retina » (Bonn 1866), « Unterſuchungen 
über die zufammengefegten Augen der Krebſe und 
Snfelten » (Bonn 1868), «Observationes de struc- 
tura cellularum fibrarumque nervearum » (Bonn 
1868), Auch begründete er 1865 das «Archiv für 
milroflopifhe Anatomie», das ſich fchnell zu einer 
ber ang dehenhen anatom. Zeitichriften entwidelte, 

Sein Bruder Bernhard, befannt als Gynälo: 
log, geb. 29. Dez. 1827 in Freiburg i. Br., ftudierte 
1847—51 in Greifäwald und Berlin Medizin, ba: 
bilitierte fi 1852 in Greifswald, ging 1854 als 
Afiftent der geburtäbilflichen Klinik nad Berlin, 
mojelbft er fih als Privatdocent für Geburtshilfe 
habilitierte, und wurde 1858 ala Nachfolger Mar: 
tins nad) Jena als Profefjor der Geburtshilfe und 
Gynäkologie, ſowie al3 Direktor des Entbindungs: 
injtitut3 berufen. ©. bat ſich um die gynätologi: 
[den Unteriuunginekenn, um bie Wiederbe⸗ 

bung fcheintot geborener Kinder, um die mechan. 
Behandlung der Gebärmutterfrankheiten, fowie 
um dad Hebammenweien hervorragende Berbienfte 
erworben. Außer zablreihen FJournalauffäken ver: 
dffentlichte er: edeht der Hebammenlunſto (2p3. 
1860; 7. Aufl. 1884), «Wandtafeln der Schwanger: 
[Bet und Geburtäfunde» (MWeim. 1865), «Tiber 

Scheintod der Neugeborenen» (Jena 1871), 
« Pathologie und Therapie der Lageveränderungen 

Gebärmutter» (Berl. 1881), «Unfer Hebammen; 
weien und das flindbettfieber» (Lpz. 1884). 

Ein jüngerer Bruder, Auguft Diqun S., 

b. 28. April 1833 in Greifswald, tft Profeſſor 

t Jurisprudenz an der Univerfität Straßburg; 
von Yeinen Schritten find zu nennen: «Die Berlei: 
tung zum falſchen Gide» (Berl, 1870), «Die Neben: 
intervention im Givilprozeb» (Berl. 1880), « Das 
beutiche Konkursrecht in feinen jurift. Grundlagen » 

Berl. 1880), «Privatreht und Prozeß in ihrer 
echjelbeziehung» * 1, Tüb. u. Freiburg 1883). 
Aulverein ( eutider), ein 13. Mai 1880 
in Wien x ründeter Berein mit dem Zwed, in den 
Ländern Bereichs mit ſprachlich gemifchter Be: 
völterung, an den deutichen Spradigrenzen und auf 
ben —* en Sprachinſeln, beſonders dort, wo die 
Errichtung einer deutſchen Schule auf Öffentliche 
Koſten erreicht werden lann, die Beſtrebungen 
ber Bevöllerung zur Erlangung und Erhaltung 
deutſcher Schulen zu fördern. Die Mitglie FR 
len einen Gulden jährlich oder mindeſtens 20 Gul: 
den auf einmal, Am 1. Sept. 1885 beitanden 
1052 Ortögruppen bes Vereins, bie Zahl der ge: 
wöhnliden Mitglieder betrug im J. 1884: 98503, 
bie ber lebenslängliden 3926. Berichte über feine 
Xhätigleit bringen die «Mitteilungen des Deutichen 
6.» (jährlich vier Nummern, Wien). 

Am 15. Aug. 1881 wurde bie in Berlin beftehende 
** des wiener Vereins in den «Allgemei⸗ 
nen Deulſchen Schulverein in Deutſchland zur Er: 
baltung des Deutſchtums im Auslande» verwan: 
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belt, der den Zwed bat, bie Deutihen außerhalb 
des Reichs dem Deutihtum zu erhalten und fie 
nad Kräften in ihren Beitrebungen, Deutſche zu 
bleiben oder wieder zu werben, zu unterjtügen. 
Diefer Berein gliedert fi (1886) in 8 Provinzial: 
oder Landesverbände und 160 Ortsgruppen; ans 
eſchloſſen haben fi 2 bayr. und ein ſchweizer 

erein mit Ähnlihem Zwed, und forporativ bei: 
getreten find etwa 40 andere Bereine. Die Mit: 
glieder zahlen jährlich mindeftens 3 Mark oder ein- 
mal mindeſtens 60 Marl. tiber ein Drittel der 
Einnahmen verfügen die Ortögruppen, über das 
—— ber Berband, über das dritte die Central: 
eitung. Bei biejer betrug 1884 die Einnahme 
17 712,77 Marl, die Ausgabe 16224,44 Mart 
bei einem eifernen Fonds von 5800 Mark. Bol. 
«Bericht des Deutihen S. in Berlin» (1881) und 
«Storreipondenzblatt des Allgemeinen Deutſchen ©. 
in Deutichland » (1582, in ſechs, feitdem in je vier 
Nummern jährlid). 

Im Sommer 1885 ift endlich auch noch ein a na⸗ 
tionaler beutfcj:ameril, S.» entitanden, mit dem 
* in — 8* und einem Jahresbeitrag von 
1 Doll., zu —— deutſches Weſen und deutſche 
Sprache unter den Deutſchen in Amerila, deren 
Nachkommen und, ſoweit thunlich, auch unter den 
andern in außerdeutſchen Ländern lebenden Stamm: 
genoflen zu erhalten. Auch er gibt ein «Korreſpon⸗ 
denzblatt» in vier Nummern jährlich heraus. 

ultvefen, f. unter Schulen; vgl. Unter: 
richtsweſen. 

Schulz bet pſeudonym San: Marte, bes 
fannt durch feine Arbeiten über die Litteratur des 
Mittelalterd, geb. 18. Mai 1802 zu Schwedt, ftu: 
bierte zu Berlin und Heidelberg die Rechte und trat 
dann in ben preuß. Yuftigbienft. egen eines 
Schriftchens «fiber den Wert der Provinzialgeſetze⸗ 
bei dem Minifterium verbädtigt, wurde er von 
Magdeburg 1837 als Domänenrat an die Regie— 
rung zu Bromberg verſeßt. Doc ſchon 1848 er: 
* er wieder einen Ruf nach Magdeburg als 

erwaltungsrat in das Brovinzial-Schultollegium. 
Seine Mußeſtunden wandte S. dem Studium der 
ältern deutſchen Litteratur zu. Nachdem er ben 
« Barcival» des Wolfram von Eſchenbach im Aus: 
zuge mitgeteilt (Magdeb. 1832), veröffentlichte er 
«eben und Dichten Wolframd von Eichenbad) » 
(2 Bde., Magbeb. 1836—41), deſſen erfter Teil die 
erfte neubochdeutiche Tibertragung des « Barcival» 
5 Aufl., 2 Bde., Lpz. 1858) enthielt. Daran 
chloſſen ſich bie « Barcivaljtubien » (3 Hefte, Halle 
1860—62). Außer den Bearbeitungen ber a Gu⸗ 
brun» Ser. 1839) und beö « Walter von Aquita⸗ 
nien» (Magdeb. 1853) find von feinen Schriften zu 
nennen: «Die Arthurfage und die Märchen des 
roten Buchs von Hergeit» (Quedlinb. 1842), «Nen: 
nius und Gildas» (Berl. 1844), »Beiträne zur bres 


: | tonifdhen und kelt.:german, —— Quedlinb. 


1847), «Die Sagen von Merlin» (Halle 1853), 
« Gottfrieds von Monmouth Historia regum Bri- 
tanniae» (Halle 1854), die deutſche Bearbeitung 
von Stephens' aGeſchichte ber welſchen Litteratur» 
(Halle 1864) u. f. w. brend feines Aufenthalts 
in Bromberg wurde S. aud auf dad Stubium ber 
poln. Nationalfagen geführt, als defien Früchte 
«Großpolens Nationalfagen, Märden und Legen: 
den» (Bromb. 1842; 2. Aufl., unter dem Titel 
«Rolens Vorzeit in Dihtung und Sage», Bromb. 
1859) und «Die voln, Königsiage» (Berl. 1848) 
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erſchienen. — veröffentlichte er ein «Reim: 
regiter» zu Wolfram von Eſchenbach (Quedlinb. 
1867), «liber Wolframs von Eſchenbach Ritter: 
gediht Wilhelm von Drange und jein Verhältnis 
zu den altiranz. Dichtungen gleihen Inhalts» 
Quedlinb. 1871), «Rüdblide auf Dichtungen und 
Sagen des deutſchen Mittelalterd» (Quedlinb. 
1872) und «Wilhelm von Orange. Heldengedicht 
von Wolfram von Eſchenbach. Zum erſten mal 
aus dem Mittelhochdeutſchen überjeht» (Halle 1873). 
Schulz (Friedr.), Nomanfcriftiteller, geb. zu 
Magdeburg 1762, ſtudierte zu Halle, ging 1780 nad 
Dresden und widmete ſich hier der Nomanfchrift: 
ftellerei. Später lebte er teil3 in Wien und Berlin, 
teils auf Neijen, am längften zu Weimar. R die⸗ 
ſer * ſchrieb er die beiden Kinderromane «Morih⸗ 
Deſſau u. Lpz. 1785 u. öfter) und «Leopoldine » 
Wʒ. 1790 u. öfter), welche allgemeinen Beifall er: 
ielten. Im NY 1789 ging er nah Paris. Tie 
rucht feines dortigen Aufenthalts war die « Ge: 
Ichichte der großen Nevolution in Frankreich» (Berl. 
1789; neue Aufl. 1790), welde man damals für 
das wahrbafteite Gemälde derfelben erklärte, ſowie 
ein Merk «fiber Baris und die Parifer» (Berl. 
1791). Bon Paris kehrte er 1790 nos erlin 
zurüd, wo er einen Nuf als Profefior der Geſchichte 
am alademijhen Gymnaſium zu Mitau erhielt, 
Hier wurde er Abgeordneter des Bürgerjtandes 
beim Neichstage zu Warſchau 1791, wo er eine 
— — Rolle ſpielte. In feiner «Meife eines 
ivländers durd Polen» (Berl. 1797) Iegte er die 
bier gemachten Beobadtungen nieder. Im J. 1793 
unternahm er eine Reiſe nach Italien, von wo er 
tränlelnd 1794 zurüdfehrte. In Mitau verfiel er 
in Wahnſinn und ftarb dafelbit im Nov. 1798. 
Schulz (oh. Abraham Peter), mufitalifcher 
Theoretifer und Komponiſt, ‚geb. zu, Lüneburg 
30. März 1747, erhielt Unterricht im Klavier- und 
Drgelfpiel von dem dortigen Organiften Schmügel, 
worauf er 1765 nad) Verlin ging und Kirnbergers 
Schüler wurde. Später half er Kirnberger an 
deſſen « Kunft des reinen Sabed» und jchrieb bie 
Abhandlung «Die wahren Grundjäge zum Ge: 
braud der Harmonie». Gr wurde 1776 Mufit: 
direltor am Franzöſiſchen Theater in Berlin, das 
aber ſchon zwei Jahre jpäter aufgelöft wurde, und 
ging 1780 als tapellmeiiter des Prinzen Heinrich 
von Preußen nad) Rheinsberg. In Diefer Stellung 
fomponierte er Uperetten, die Chöre zu Racines 
«Athalia», viele Lieder und Gefänge, nitrumental: 
fadhen u. j. w. ©. folgte 1787 einem Nufe als 
tönigl. Kapellmeifter nad) Kopenhagen, in weldem 
Amte er acht Jahre wirkte. Während diefer Zeit 
tomponierte er verſchiedene Dratorien NS B. «Jo— 
bannes und Maria», «Chrifti Tod»), Opern und 
Singipiele (4. B. «Das Erntefeit», «Aline, Königin 
von Golconda») u. ſ. w. Anfang 1795 nahm er 
wegen Kräntlichteit feine Entlafjung, kehrte nad) 
Preußen zurüd und ftarb in Schwedt 10. Juni 
1800. Sein Ruf und feine Bedeutung beruben in 
feinen «Liedern im Vollston», die er mit feinem 
Sinne geftaltet hat und deren viele im Munde des 
Volls fortleben; fo 3. B. «»Blühe, liebes Veilhen», 
«Seht den Himmel wie heiter», «Gejund und froben 
Mutes», «Warum find der Thränen», «Am Rhein, 
am Nhein», «De3 Yahres legte Stunde» u. ſ. w. 
Schulz (Moris), Bildhauer, geb, 4. Nov. 1825 
br Leobſchuß, lernte an der Gewerbeichule in Poſen 
lodellieren und Beichnen, begab ſich dann an die 


Schulz (Friedr.) — Schulze (Ernft Konrad Friedr,) 


Alademie in Berlin, worauf ihn Drale in fein 
Atelier aufnahm. Hier war er an ben Marmor⸗ 
arbeiten für das Monument Friedrich Wilhelms UI. 
beichäftigt, gewann 1854 ben großen Preis und 
dadurch die Möglichkeit, eine Stubienreife nach 
italien zu unternehmen. Gr blieb bis 1870 in 
om, ährend feines röm. Aufenthalts * 
den eine Anzahl Figuren und Gruppen von Mar— 
mor, fo der Raub des Ganymeb, die Nacht als 
Charitad, Bachus als Kind mit dem Panther, der 
Genius Preußens mit dem Adler (für das lönigl. 
Schloß in Berlin), Charitas (für die Nationafs 
galerie), Statuette de3 Papſtes Pius IX. Geit 
der Nüdkehr nad Berlin vollendete S. eine Ko— 
lofjalgruppe am Eingang der Nationalgalerie, dars 
ftellend den erſten Kunftunterricht,, einen Fries das 
jelbft, die Künftler feit Karl_d. Gr. bis Friedrich 
Wilhelm IV., eine Statue gung se d. Gr. für 
Thorn, ben Bedentichild auf den fiegreihen Zug 
über den Rhein gegen Frankreich mit den Porträts 
der hervorragenditen Anführer des deutichen Heeres. 
Aulge, S 436 oder Schultheiß, eigentlich 
Schulbheis (Sculdarius oder Scultetus), hieß urs 
Iprüngli der Beamte, welder die Mitglieder der 
Gemeinde zu Leiftung und Entrichtung ihrer 
digfeit gegen ben König oder Fürften anzu 
hatte, Der Name lommt von «Schuld» und « 
jchen», d. b. fordern. Der S. war ber Bo 
der Gemeinde, wie der Graf Borjteher des Gaues. 
Schon im Mittelalter erfcheint der S. aber aud 
als Stellvertreter des eigentlichen Richters, bes 
Grafen. In den Städten fommt er dann bei 
weiterer und fräftigerer Entwidelung häufig neben 
dem Vogte vor; doch war feine Stellung und Ber 
deutung nad) ber Berfaffung der einzelnen Stäbte 
verſchieden. Gegenwärtig beißt noch fehr häufig 
©. der Vorfteher der Dorfgemeinde, ber von der 
Gemeinde erwählt oder von der Öutsherricaft 
oder der Regierung ernannt und eingejcht wird, 
Zumweilen ruht das Schuljenamt auf einem Gute, 
und dann beißt der ©. Erbf alle Erbſcholtiſei⸗ 
beſiher und, wenn er das Gut zu Lehn hat, Lehn⸗ 
ihulze. Befiker von Schulzengütern, weldye 
Amt nicht verfehen können oder wollen, müfjen auf 
ihre Koſten geeignete Stellvertreter bejellen. Der 
ſog. —324 ze, in einigen Gegen —— 
lands auch Richtex genannt, hat es lediglich 
Bolizei: und Verwaltungsſachen des Ortes zu ihun. 
Schulze (Ernft Konrad Friedr.), talentvoller 
deutſcher Dichter der nachklaſſiſchen Periode, 
22. März 1789 zu Celle lg das Gymna 
dafelbft und ging im Herbſt 1806 zum Stubium 
der Theologie nah Gottingen. Bouterwels 
aMeuer Velta» (Lpz. 1808 u. 1810) erfchien fein 
«Amor und Binde, Fragment aus einem 
Märdien», ein Gedicht, welches durch reiche 
dung und geihmadvolle Daritellung, namen 
durch zierliche —— des Einzelnen fih vor 
andern Nahahmungen Wielands auszeichnet, je 
doch der tiefern ea ar Bedeutung entbehrte. 
Seine Liebe zu Cäcilie * feierte er in « Cã⸗ 
cilie, ein romantiiches icht in 20 Gefängen» 
2 Bde; neue Aufl., 2pz. 1822; Miniaturausg,, 
Lpz. 1849 u. öfter), zu weldhem ber Sieg des Chris 
ftentums über die nordiichen Völter ibm den Stoff 
an die Hand gab. Nad) Cäciliens Tobe 
übertrug ©. feine Liebe auf beren 
beid, In diejer Zeit verfaßte er eine 


weiter 
e einer 
Gedichte, poetiſche Epifteln, Elegien, Inhalt 
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und Form bie bebeutendften unter feinen Dich: | auf höhere Bedeutung Aniprüche machen zu fönnen, 


tungen, welche er ſelbſt geſammelt herausgab (Bött. 
1813), während noch mandyes andere ebenjo wie 
die «Gäcilie», erjt nach feinem Tode als «Poetiſches 
Tagebuch» hberaustam. Seine theol. Studien hatte 
©. bald aufgegeben und fih der Philologie zuge: 
wandt. Gr promovierte und habilitierte jich 1812 
mit einer eregetiichen Arbeit über das «Pervigilium 
Veneris», Als alademijcher Lehrer hatte er jedoch 
fein Glüd. Dazu trug er den Keim einer Krankheit 
in fi, welche die Urjache feines frühen Todes wer: 
den follte. Die patriotiihe Bewegung der %. 1813 
und 1814 fchien zwar noch einmal feine Kraft zu 
beleben, und er machte im Beaulieuſchen Jäger: 
dorps ben Feldzug an der Niederelbe mit. Aber 
fein Gejundbeitäzuftand wurde nach feiner Nüdtehr 
nur bedentliher. Im Herbit 1816 unternahm er 
nod eine Fubwanderung am Nhein und Main. 
Seine lekte Dichtung iſt die formvollendete «Be: 

berte Rofe»(in verichiedenen Ausgaben; 13.Aufl., 

3. 1877; illuftrierte Prachtausg. mit Holzichnit: 
ten nad) Zeichnungen von Baumgarten, Lpz. 1862), 
ein poetiſches Märchen, in welchem er die ganze 
Hille feines eigenen Weſens ausſprach. Das Ge: 
dit gewann ben von F. X. Brodhaus für bie 
«llrania» ausgefehten Preis und wurde in derjelben 
1818) zum erjten mal gebrudt. Inzwiſchen war 

. im $rübjahr 1817 in das elterlihe Haus zurüd: 
gelehrt. Hier jtarb er 29. Juni 1817. Sein Grab 
in Gelle wurde 1855 burd ein Monument ge: 
—D welches die Verlagshandlung ſeiner Werle, 

. A. Brodhaus, ihm errichten lieh, 

©. ift nur in beichränktem Sinne den Roman: 
tilern zuzuzählen. Gr erklärte ſich ſelbſt für einen 
entihiedenen Gegner der «falihen Nomantiter»., 

ndem er, von Wieland ausgehend, den epiſchen 

nbalt einer idealen Ritter: und Feenwelt ” an: 
eignete, bielt er fich doch von den Sormilofig eiten 
und Berirrungen ber romantijchen Schule fern, 
Eine Ausgabe feiner «Sämtlichen poetiſchen Werke» 
nebit einer Biographie des Dichterd gab fein 
nd und Lehrer Boutermwel (4 Bde. ; neue Aufl., 
. 1822) heraus. Unter feinen «Vermiſchten Ge: 
bihten» (3. Aufl., Lpz. 1852) befinden fich viele 
ber zartejten Blüten De: Lyril, Eine neue 
Gejamtausgabe ber Werke S.3, mit einer aus ſei— 
nen Tagebuch: und Briefnadylab geichöpften voll: 
ftändigen Biographie des Dichters von H. Marg: 
graff, erichien in fünf Bänden (Lpz. 1855). 

Echulze (Friedr. Aug.), als Romanſchriftſteller 
unter dem Namen Friedrich Zaun befannt, geb. 
1. $uni 1770 zu Dresden, bekleidete erſt eine Stelle 
in der Kanzlei ded Geheimen Sinanztollegiums da: 
felbjt und ftudierte 1797—1800 in Leipzig, worauf 
er nad) Dresden zurüdfehrte. Im folgenden Jahre 
erſchien ſein Roman «Der Mann auf Freiersfüßen⸗ 
(Freiberg 1801), der viel Beifall gewann, ©. wurde 
1807 Selretär bei ber Lande3:Ölonomie-Manufal: 
tur: und Kommerziendeputation, und 1820 erhielt 
er dad Prädikat eines königl. Kommiſſionsrats. 
Er ftarb zu Dresden 4. Sept. 1849, nachdem er 
fur; vorher feine «Memoiren» (3 Tle., Bunzlau 
1837) veröffentlicht hatte, 

Aufer vielen Erzählungen und Romanen gab er 
mit A. Apel das «Gefpeniterbucdh» (4 Bde., Lpz. 
1810—14), ferner «Luftipiele» (Dresd. 1807) und 
«Gedichte» (Lpz. 1824; neuc Aufl. 1828) heraus. 
Seine «Gefanmelten Schriften» erjdienen mit 
Brolog von 2. Tied (6 Bde., Stuttg. 1843). Ohne 


gebört ©. zu den befjern Belletrijten, namentlich in 
er fomifchen und naiven Gattung. 

Schulze (Sriedr. Gottlob), deutſcher Nationals 
ökonom und Lehrer der Landwirtichaft, geb.28. Jan. 
1795 auf dem väterlihen Gute Gäverniß bei Mei: 
gen, ftubierte zu Leipzig und Jena und mwibmete 
lid, dann auf den Gütern feines Vaters ber pral: 
tiſchen Landwirtſchaft. Er wurde 1817 zum Ober: 
verwalter der weimar. Rammergüter Tiehurt, Ober: 
mweimar und Lühendorf berufen und J—— ſich 
ſpäter zu Jena, wo er 1821 eine außerord., in der 
Folge eine ord, Brofefjur erhielt. Zur Ausbildung 
angebender Landwirte und Kameraliſten gründete 
er 1826 ein Inſtitut, das auf die Entwidelung der 
Landwirtichaft in Deutihland lange Zeit jehr ein: 
flußreih wirkte, Während Ihaer die Landwirt: 
ſchaft weſentlich nur von der naturwiſſenſchaftlichen 
Eeite aufgefabt hatte, ftrebte S. aud) deren Be: 
gründung durch die Rationalöfonomie an und ftellte 
neben die fpeziellen Lehren des Aderbaues und der 
Zierzudt einen auf nationalölonomifhen Grund: 
ſähen beruhenden allgemeinen Zeil. Die Grund: 

edanfen feiner Anſchauung entwidelte er in der 

chrift «liber Wefen und Studium der Wirtichafts: 
und Kameralwiljenihaften» (Jena 1826). ©. war 
der erite, welcher eine landwirtſchaftliche Lehr: 
anftalt organisch mit einer Univerfität in Verbin: 
dung fehte. Nachdem ©. 1834 die landwirtſchaft— 
liche Atademie Eldena bei Greifswald eingerichtet 
hatte, kehrte er 1839 nach Jena zurüd, wo er für 
die Zmede des praktischen Unterrichts 1842 Die 
großberzogl. Kammergüter Zwäpen und Lebeiten 
Deich. ie als Mufteranftalt zur Musbildung von 

auerföhnen geltende Aderbaufhule in Zwätzen 
bei Jena verdantt ©. ihre Entſtehung. ©. ftarb 
3. Juli 1860 in Jena. Im %. 1867 wurde ©. zu 
Jena ein von Drake modelliertes Denkmal geſeßt. 

Unter S.3 Schriften find hervorzuheben: «Lehr: 
bud der Nationalöfonomie, befonders für Land-, 

orit: und Staatöwirte» (Jena el und «Lehr: 

uch der allgemeinen Landwirtichaft» (heraudg. von 
Emminghaus und Graf Armin zur Lippe, Nena 
1863). Eine Reihe wertvoller Aufläse enthalten 
aud) die von im 1841—53 herausgegebenen «Deut: 
{hen Blätter für fandwirtichaft». Bol. Birnbaum, 
«sriedrich Gottlob S. als Reformator ber Land: 
wirtjcaftslehre» (Frantf. 1860). 3 
Ize (Gottlob Ernft), feptiicher Philoſoph, 
geb. 23. Aug. 1761 zu Heldrungen in Thüringen, 
wurde, nachdem er in Wittenberg feine Studien 
vollendet, Diafonus an der Schloß: und Univer: 
fitätsfirdye daſelbſt und Adjunkt der philof. Fakultät, 
1788 ord, Profeſſor ber Boiofoiie in Helmſtedt 
und nach Aufhebung der dortigen Univerfität 1810 
in Oöttingen, wo er 14. San. 1833 ftarb. 

In feinen frühern Lebensjahren beichäftigte er 
fid) vorzugsweiie mit hiltor. :philof. Forſchüngen. 
In dem anonym herausgegebenen Werte « Finefis 
demus, oder über die Fundamente der von Nein 
—* gelieferten Clementarphiloſophie, nebſt einer 

erteidigung des Skeptizismus genen die Ans 
maßungen der Vernunftlritik⸗ (Helmit. 1792) er: 
Härte er fi entſchieden gegen die Lritiiche Philo— 
fophie. In demſelben Sinne find auch geſchrieben: 
Einige Bemerkungen über Kants philoſ. Religions— 
lehre» (Stiel 1795), «Kritik der theoretiſchen Philos 
fophie» (2 Bde., Hamb. 1801), fein bedeutendites 
und nod heute wertvolles Werk; «Die Haupt: 


622 


— ber ſleptiſchen Denlart über die menfd: 
liche Erlenntnis⸗ in Bouterwels «Neuem Muſeum 
der Philoſophie⸗ (Br. 8, Heft 2, 1805), wo er auch 
Bd. 1, Heft 2) in den «Ap orismen fiber das Ab: 
olute» eine ironiihe Schilderung der Identitãts⸗ 
bre gab. ©. juchte zu zeigen, daß es leine willen: 
haftliche Theorie von den oberften Urſachen alles 
edingten oder Wirllihen gebe, weil der Urſprung 
menfhliher Erlenntnis auferbalb Bereichs 
unjerer Erlenntnis liege, und man muſſe ſich be 
ker Be auf die Erforihun und Unteriheidung 
er Beitandteile der menjhlihen Ertenntnis und 
ehe, von welchen die Berbindung unjerer 
—— mit den Erlenntnisarten abhänge. 
Sm feinen jpätern Schriften hat er ſeinen Stepti- 
“ — beſchränlt und ſich mehr der Glaubens: und 
Pa ojophie von ‘Jacobi und Fries genäbert. 
Seine allg —— Anſchauung iſt in feiner « Ency: 
—— hiloſ. Wiſſenſchaften (Gött. 1814; 
1824 —“ lich gg Außerdem 
verö u te er: rundfäbe der allgemeinen 
Logit» (Helmft. 1810; 5. Aufl. 1831), «Leitfaden 
der —— der philoſ. Prinzipien des bürger: 
lihen und peinlichen Kedhts» (Gött. 1818), Ri 
chiſche Anthropologie» (Gött. 1816; 3. Aufl. 
_ > menſchliche Erlenntnis⸗ (Gött. a 
ze (Herm. Job. Friedr.), deuticher Staat: 
—* ng Sohn von Friedr. Gottlob Schulze 
.), geb. 23. Sept. 1824 zu Jena, ftubierte in 
un und Leipzig, habilitierte ſich 1848 in Jena, 
wurde bier 1850 außerord. Profejjor, und 1857 
ord. Profeflor der Rechte in Breslau. Im N. 
1869 wurde er num lebenslänglichen Mitgliede des 
preuß. Herrenhaufes und zum Kronſyndilus er: 
nannt, ihm aud das Prädikat eines tönigl. Geh. 
zu itigrats verlieben. Im J. 1878 folgte er einem 
ufe als ord. —— des Staatsrechts nach 
Hei el unter gleichzeitiger Ernennung zum 
groß erzogl. bad. Geheimrat. 6.3 alademiſche 
wie litterariſche Thätigkeit ift vorzugsweiſe dem 
offentlichen Rechte gewidmet. Seine widhtigiten 
Shriften find: «Das Necht der Erftgeburt i in deut: 
ſchen —— (Jena 1851), «Die ftaatd: 
rechtliche Stellung des ; irjtentums Neuenburg» | a 
(3. Aufl., Berl. 1857), «Die Hausgefepe der regie: 
renden deutichen Fürjtenhäufer» (Bd. 1—3, Jena 
1862—82), «Syjtem des deutſchen Staatärehtän 
Bd. 1: eUinfeitung in das deutiche Staatsrcdht», 
pz. 1865), «Die Friedensbeitimmungen von Prag 
in Haren Verhältnis zur Neugeftaltung Deutſch— 
lands» (Lp3. 1867), «Einleitung in das deutſche 
Staatsrecht nad en Friedensbeftimmungen von 
1866» (Lpʒ. 1867), «Die KHrifis des deutſchen 
—— im J. 1866» (Lpz. 1867), «Das preuß. 
Staatsrecht auf Örundlage Yes deutjchen Staats: 
redytä» (2 Bde., Lpz. 1870— 77), «Das Erb: und 
damilienrecht der deutichen Dpnaftien des Mittel: 
alter8» (Halle 1871), «Aus ber Prarid des deut: 
joe Staats: und Krivatrechtön (Xpj. 1876), worin 
er Verfafler eine Auswahl der wichtigften Gut: 
adıten gegeben hat, die er als vielbejdäftigter Kon— 
fulent inden en Rechtsfragen der Gegenwart 
gt bat; a uch des deutſchen Staatsrechts⸗ 
(Bd 1: »Qanbes taatsrecht»; Bd. 2: «Reichsſtaats⸗ 
—— Lyz. 1886). Auberdem erichienen von ibm 
—— Bilder aus Englands Volts: 
—* (Yena 1853 
I —— (Hermann), Begründer der 
* hen er und Wirtihaftägenoffenicar: 
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ten, geb. 29. Aug. 1808 zu Delipich, wo fein Bater 
Yürgermeilter war, erhielt feine Gymn 
zu Leipzig und widmete fi dann auf d u 
verfität der Jurisprudenz. Nachdem er die alade 
mischen Studien in Halle beendet, trat er 1830 bei 
dem Oberlandesgericht zu Naumburg ala Auslulta⸗ 
tor ein. Im J. 1838 erfolgte feine Verſetzung als 
Aſſeſſor an das Kammergericht in lin, body 
kehrte er —* [8 ——— nach ſeiner 
Vaterſtadt zu — 1848 vertrat ©, den 
Wabhltreis elitich n yo Nationalverfammlung 
zu Berlin, wo er zum Vorſihenden des es 
zur Unterfuhung des Notitandes ber 
Klafien ernannt wurde. Die tadhtung von 
— als * —— chriften —— 
m zu der Überzeugung 
die Konkurrenz der Steffi dr enäng ten 
Kleingewerbe nur durch bie Beiden von sm 
tal und andern Mitteln des © 
Wege der erg zu lichen fi. ©. 
Rinmte zunädjt die Schuhmacher feiner Baterfladt 
e Bildung einer Fran ſſen *— die bei 


im Handwerk nötigen 
x entaute Er an it Zeil: 


ſchaftliche Rechnun 
nehmer nach Bedarf zu Gro —— ab 
"| Obgleich das Ergebnis den Erwartungen entip 
fo —— 8 — * 
gung dieſer wichtigen Angelegenheit durch die 
nahme eines Mandats für die nad) der oltroyi 
Verfafiung von 1849 berufene Zweite Kammer 
verhindert. Außerdem ſah er ſich nad —— 
der Kammer von einer Anklage wegen ee 
betroffen, welche das Minifterum auch gegen 
aus Anlaf der eilnahme an dem —— 
rungsbeſchluſſe von 1848 erheben ließ. Doch 
er im Febr. 1850 auf feine glänzende Verteidigu 
freigefproden. Mit der Batrimon 
war auch ſein bisheriges —* eingezogen worden, 
und er mußte ſich — alb “ —— —* 
Wreſchen (Provinz en 
nahm er bald ſeine Entlaſſu ag un notre nad) De 
Lisich zurüd, wo er nun Die Wei 
—— einer Hebung der arbeiten den 
non Se der Bafis wirtfchaftli 5 FE wieder 
nahm. Unter feinem ir 
mägjft in Delipfb, Eilenburg, „Sat, Sie 
im Königreidd Sachſen Geno enfdaften 
gern Beihaffung von Robftoffen und 
ten, Lebens⸗ und Genußmitte — ſog. — 
banten, die aus Kleinen Ginzablun ngen und fort: 
gejehten Spareinlagen —* han une Ayo *— 2 
fangenen Darlehnen G —— 
Zinſen pe —* —* 
etriebes dem Guthaben der Mitglieder zu —— 


ließen. Dadurch ſowohl, daß alle — 
ar jolidariihen Einjtehen für die Verbindlich: 
eiten ihres Vereins verpflichten — als durch 
die feſte Haltung, welche die one unter 
ſelbſt jchwierigen Umftänden bewahrten, ftieg ibr 
Kredit in fo hohem Grade, daß ihnen bald au) 
aus weitern Kreifen Betrieb3mitte [ zur 
geitellt wurden. (©. —— aften. 

Durch zahlrei onuläre Rune e 
ac für die ushreitung cine * 
ichen Prinzips und trat namentli = 
Propaganda Lafjalles für Prod * 
ten mit Staatshilfe en dem 
Vereinstage beutjcher welcher 


vom 14, bi 16. Juni 1859 in re abgehalten 
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murbe, übertrug man S. nad) feinem Vorſchlage 
die Leitung eined Gentralbureau, das die Berbin: 
bindung unter den einzelnen Vereinen und ben 
Austauih der Anfihten und Erfahrungen ver: 
mitteln ſollte. Dieſe Stellung eines bejolbeten 
«Anwalts» des Genoſſenſchaftsweſens befleidete er 
bi3 zu feinem Tode, lehnte * ein Ehren⸗ 
eihent von mehr als 150000 Dark, welches von 
reunden und Barteigenofien als Anerlennung für 
Fin gemeinnüßiges Wirlen zufammengebradht war, 
ab und beftimmte basjelbe für eine bleibende 
Stiftung zur Förderung und Fortbildung — 
Schöpfung. Seit 1859 beteiligte ſich S. auch mie: 
der an polit. Angelegenheiten; er wirkte mit an der 
Stiftung des Nationalvereind und nahm 1861 ein 
Mandat für Berlin zum preuß. Abgeorbnetenhaufe 
an, wo er, ebenjo wie im Reichstage (1867—74 für 
Berlin, ſeit 1874 für Wiesbaden), der Fortfchritts: 
partei a Er _ftarb 29. April 1883 zu 
Potsdam. Bol. Bernitein «S. en und Wir: 
ten» (Berl. 1879). wejen. 
Scyulzenichn, f. unter Zehn und Lehns— 
ulzucht und Schulzwang, |.u. Säulen. 
m., bei naturmwilienichaftlihen Namen 
Abkürzung für Chriftian Friedrich Shuma: 
&er, geb. 1757 in Glüdjtadt, geit. 1830 al3 Pro: 
fellor in Kopenhagen. ü 
Schumadjer (Heinr. Chriftian), berühmter 
Atronom geb. 3. Sept. 1780 zu Bramſtedt in 
Holitein, itu ierte in Kiel, Nena, Kopenhagen und 
Göttingen erjt Jura, dann Mathematif und Aſtro⸗ 
nomie, habilitierte fi 1805 als Juriſt in Dorpat, 
lehrte aber bald in feine Heimat zurüd , lebte 1807 
—10 in Altona und wurbe 1810 auferord. Pro: 
fejlor der Ajtronomie in Kopenhagen, 1813 Direl: 
tor ber mannbeimer Sternwarte und 1815 orb. 
Profefior der Ajtronomie und Direktor der Stern: 
warte in Kopenhagen. Der König von Dänemark 
übertrug ihm 1817 eine Gradmeijung, welde bie 
Breitengrade von Lauenburg nah Skagen, bie 
Längengrabe von —— bis zur Meittüfte 
von Yütland umfabte und von Gauß durd Han: 
nover fortgefegt wurde. Bon der königl. Gefell: 
ſchaft der Wiſſenſchaften in Kopenhagen erhielt er 
1821 die Direltion der Aufnahme und Mappierung 
von Holjtein und Lauenburg. Seitdem lebte er in 
Altona, wo der König ihm 1823 eine fleine, aber 
trefili eingerichtete Sternwarte erbauen ließ. In 
Gemeinihaft mit dem engl. Board of longitude 
feste er 1824 die engl. Meflungen mit den däni: 
ſchen durch Bejtimmung des — — 
zwiſchen der altonaer und greenwicher Sternwarte 
in Verbindung. Auf dem Schloſſe Güldenftein 
madte er 1830 die Beobachtungen über die Länge 
bes einfachen Selundenpendels, welde dem bän. 
Mapiyftem zur Grundlage dienen. Befondere Er: 
wähnung verdienen die von ihm herausgegebenen 
«Aitron. Nachrichten» (1821 F fortgefegt von 
Peters und Krüger), ſowie dad «Witron. Jahrbuch», 
welches er im Verein mit ausgezeichneten Aſtrono⸗ 
men 1836—44 (Stuttg.) publijierte. ©. ftarb 
28. Dez. 1850 zu Altona. 
umacher (Peder, Graf von Griffenfeld), 
bän. Staatömann, geb. ald Sohn eines lopen: 
bagener Weinjchenten 3. Sept. 1635, widmete fi 
den ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien und bildete 
ic durch Reiſen im Auslande. Nad) feiner Rüd: 
ehr 1660 gewann er bald die Gunſt des Königs 
Friedrich II., warb zum Borftand des Gehein: 
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archiv, fowie auch ber neuerrichteten Lönigl. Bis 
bliothef ernannt und nahm eifrig teil an der Ein: 
führung des Abfolutismus. Im J. 1671 ward er 
in den Adelsſtand erhoben und erbielt zugleich Sig 
im Geheimrat; 1673 ward er zum Reichätanzler und 
dän. a ernannt, 1674 zum deutichen Reichs: 
rafen, Yuftitiarius des göciten Gerichts und 
Natron der Univerfität. Bald fiel er aber ala 
pfer neidiiher Feinde, denen feine flandinav. 
Politik ein Dorn im Auge war. Er ward 21. März 
1676 al3 Hochverrãter vor Gericht gezogen. Das 
Zobesurteil warb auf dem Richtplate in lebesläng: 
liche Haft verwandelt, die er erft auf dem Kaſtell 
von ——— dann auf der ung Munt: 
olmen bei Drontheim verbühte. In feinem legten 
ebensjahr erhielt er die Freiheit. Er ftarb zu 
Drontheim 22. März 1699. 
chumaun (Rob.), ausgezeichneter Tonfeher 
und mufilaliiher Schriftiteller,, geb. 8. Juli 1810 
zu Zwidau als Sohn eines Buchhändlers, befuchte 
das Gymnafium feiner Baterftadt und bejog 1828 
al Student der Rechte die Univerfität Leipzig, 
1829 bie zu Heidelberg, machte aber ftet3 die Muſit 
* feiner Hauptbeihäftigung. Nach feiner Rüd: 
ehr nach Leipzig 1830 widmete er fi ausſchließend 
der Kunit und juchte fi im Umgange mit dem als 
Lehrer des Pianoforteſpiels geſchähten Friedr. 
Wied zum Virtuoſen auszubilden, während ihm 
ber Kapellmeiſter H. Dorn theoretiſchen Unterricht 
geb. Eine Fingerlähmung nötigte ihn indes, die 
usbildung als Klaviervirtuoß aufzugeben und 
ih noch ausjchliehlicher ala bisher der Kompofition 
zu widmen. Zugleich gründete er im Verein mit 
Gleichgeſinnten ein mufttaliiches Journal, welches 
der neuen Kunftrihtung in der Mufit Bahn bre: 
hen follte, die «Neue Zeitfchrift für Mufite (feit 
April 1834), deren Redaction er bis 1844 vorftand. 
Unter feine Rompofitionen aus den J. 1836—89 
gehören die Davidsbündlertänge,, die Kreisleriana, 
die Novelletten,, die Kinderfgmphonien und Phan⸗ 
tafieftüde. Indeſſen fanden diefe Klavierlompo: 
fitionen anfangs nur geringe Anertennung. Nad): 
dem er fi) 1840 mit Klara Wied, ber Tochter 
feines Lehrers, vermählt hatte, wandte er fich ala 
Komponijt zum erften maldem Gefange zu und ſchuf 
1840 nod) 138 Geſangskompoſitionen, meiftenteil3 
Lieder, in welchen er feine innigiten Gefühle aus: 
ftrömte. Außerdem ftudierte er eifrig die llaſſiſchen 
Meiiter, von den neuern befonders die Werte Felit 
Mendelejohns. Die fo gemonnene Einfiht indie gro: 
ben Formen der Jnftrumentalmufitund deren Technil 
trug reihe Früchte in der B-dur: Symphonie und 
in «Duverture, Scherzo und Finale». Tiberdies 
fällt in das J. 1041 noch die Entitehung der D-moll: 
Symphonie, bie fpäter, neu überarbeitet, veröjfent: 
(id wurde. Es folgten 1842—44 die drei Streich⸗ 
quartette, bad berühmte Es-dur:Quintett für Kla⸗ 
vier und Streihinjtrumente, das biefem verwandte 
Es-dur:Quartett, die Variationen für zwei Kla⸗ 
viere, endlich die Muſit zu Moores «Baradies und 
die Periv. ©. wurbe 1843 als Lehrer des Alavier: 
partituripiel3 und der Kompofition an dem Kon: 
jervatorium zu —** angeſtellt, welche Thätigleit 
indes wenig ſeiner Natur entſprach, ſodaß er fie 
bald wieder * Mit feiner Gattin unternahm 
er 1844 eine längere Kunitreile duch Rußland, 
und nad feiner Rüdkehr fiedelte er von Leipzig 
nad Dresden über, Im 5.1845 lomponierte er 
unter andern die C-dur: Symphonie und 
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Klavierkonzert Op. 54. Im folgenden Jahre voll 
enbete er feine Oper «Genoveva», welche aber bie er: 
regten Hoffnungen nit volljtändig erfüllte. Hieran 
ſchloß fi die Kompofition der Muſik zu Byrons 
«Manfred». Zum höchiten Umfang fteigerte fich feine 
Produktivität im J. 1849, in weldem allein 30, 
teils given. teils fleinere Werke entitanden und 
aud die fchon 1844 begonnene Fauft:Mufit (mit 
Ausnahme der fpäter fomponierten ee 
wu Abſchluß fam. Im Herbit 1850 wandte fi 

. mit feiner Familie nad Düfjeldorf, wo er die 
Ber von Hiller betleidete ftädtiiche Muſildireltor⸗ 
telle übernahm. S. vermodte indes als wenig 
———— Orcheſterdirigent, uüberdies von ben 
chon 1833 und 1845 aufgetretenen, auf ein Ge: 
en deutenden franthaften Zuftänden peitört, 
einer Stellung nicht zu genügen, und nad langem 
Bögern fah man fi) im Herbjt 1853 genötigt, ihn 

einer — zu entheben. Er fuhr dann fort 

zu ſchaffen bis zur völligen Umdüſterung ſeines 
Geijtes, die fih mehr und mehr aud in feinen 
Werten geltend madt. Bon feinen Kompofitionen 
biefer Beriode find zu nennen die Es-dur:Sym: 
ade (1850) und «Der Rofe Pilgerfahrt» (1851), 

uverturen zu «Julius Cäfar», zu Hermann und 
Dorothea» und SW «Braut von Meifina», große 
Balladen für Soli, Chor und Orcheſter (3. B. «Der 
Köni —6 «Des Sängers Fluch⸗, «Das Glüd 
von Cdenhall») u. ſ. w, welche zum Teil erſt jpäter 
im Drud erſchienen. Zulept beichäftigte er ſich mit 
ber Zufammenftellung feiner Aufſatze und gab dies 
—* unter dem Titel «Sefammelte Schriften über 

ufit und Mufiter» (4 Bde., Lpz. 1854; 3. Aufl., 
2 Bde., Lpz. 1875) heraus. Seine Leiden jteiger: 
ten fich endlich fo jehr, daß er 7. Febr. 1854 fi in 
den Rhein ſtürzte. Er warb gerettet und man 
brachte ihn in die Heilanftalt zu Endenich bei Bonn, 
wo er 29. Juli 1856 ſtarb. 

Als Komponift ſchließt fih S. an Franz Schubert 
an und ijt derjenige, welcher die von Beethoven 
begründete, im engern Sinne des Wortes roman: 
tifch genannte — — Tonlunſt vorzugsweiſe 
weiter bat. Die ſchönſten Blüten feines 
Talents entfalteten ſich auf dem rein lyriſchen Ge: 
biet. Wenn bei manden feiner größern Leiftungen 
das Geitaltungdvermögen des Künſtlers dem lim: 
fange der Aufgabe nicht gewachſen erjcheint, wird 
man doch durch eine Fülle genialer Züge zum Teil 
für den Mangel der legten Vollendung entichädigt. 
Ihm wurde in den ſtaͤdtiſchen Anlagen zu Leipzig 
ein Denkmal errichtet. Cine Geſamtausgabe feiner 
Werke, redigiert von feiner Gattin, erſcheint bei 
Breitlopf u. Härtel in eeipiig. Vol. die Biographien 
6.8 von Waſielewſli (Dresd. 1858; 2. Au 1869) 
und Spitta (Lpz. 1883), «6.3 Yugendbriefe», 
herausgegeben von Klara ©. (Lps. 1886). 

Schumann (Klara), Gattin des vorigen, Tochter 
be3 Mufitlehrers Sriedr. Wied, eine der au&gezeich: 
netſten Pianofortejpielerinnen unferer Zeit, geb. 
13. Sept. 1819 zu Yeipzig, genoß, wie fpäter ihre 
Schweiter Marie, im Pianoforteipiel den Unter: 
richt ihres Waterd. Schon im frühen Alter unter: 
nahm fie Kunftreifen und erlangte einen großen 
Auf. Nach ihrer Verheiratung (1840) waren es 
vorzugsweiſe die Werke ihres Gatten, welde fie 
neben denen Beethoven?, Chopins und Mendels— 
ſohn Bartholdys öffentlich vortrug, War früher 
ihr Spiel das virtuofenmäßige, elegante, fein ab: 
gemellene und berechnete der ältern Schule, jo 
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zeichnete fie ſich fpäter namentlich burd) das Geift- 
und Seelenvolle Yet Vortrags aus. Belondere 
Verdienite hat fie ſich dadurch erworben, daß fie in 
Deutichland zuerft Chopins Werte öffentlich fpielte. 
Nach dem Tode ihres Gatten brachte fie noch einige 
Jahre in Düſſeldorf zu, lebte abwechjelnd in Baden⸗ 
Baden und in Berlin und wurde 1878 an das 
Hochſche Koniervatorium nad Frankfurt a. M. be— 
rufen. Auf vielfahen Kunſtreiſen mit Joachim, 
Stodhaufen u. a, bewährte fie ſtets ihre Meijter- 
ſchaft. Als Komponiftin ift fie mit verichiedenen 
Klavierſachen, darunter ein Konzert, ein Trio, Prä—⸗ 
[udien und Fugen, und mit Liedern aufgetreten. 
Schumava, Teil des Böhmerwaldes (f. d.). 
Schumla (türl.), Shumna oder Sumen 
(bulgar.), Stadt im Fürftentum Bulgarien, 90 kın 
weitlih von Varna und ebenjo weit nörblih vonr 
ab von Karnabad, der beim Dorfe Dobrol, den 
auptlamm des Balfan —— er Adria: 
nopel fübrt, ift im innern Mintel einer bufeifen- 
förmigen, 250 m über die Ebene ra erhebenden 
Berggruppe, an einem Zufluß des Kamiſchil ge 
legen, ii Station der Linie Barna:Auftihut der 
Bulgariihen Staatäbahnen und Hauptort eines 
Dijtrifts und macht mit feinen Kajernen, M 
— und andern Militärbauten, obwohl felbft 
eine Feſtung, den Kernpunlt des auf jene Höhen 
ſich ftüpenden und durch diefelben in Flanten und 
Rüden gededten, weſentlich nur von der Frontfeite 
aus zugänglichen, befeitigten Lagers — 
mens aus. Die ——— wir ——— 
Linien —— ihre Hauptfront gegen Nord⸗ 
often wendender Werke gebildet, von denen die in 
eriter Linie gr aus der Negierungs t Sul: 
tan Mahmuds II. berrühren und in den drei 
Jahren des 19. Jahrh. erbaut wurden, bie 
—— Linie aber zum Teil während des 
riegs und danach in den %. 1871—76 angelegt wur: 
den. ©. hatte vor Ausbruch des ——— 
Kriegs von 1877 und 1878 eine Einwohnerzahl von 
gegen 35000 Seelen, von denen die Muſelmanen 
den obern, ſüdl. Stadtteil, die Bulgaren, Arme 
nier und Juden den untern, nördlichen bewohnen. 
Nah dem Frieden von San:Stefano find gegen 
8000 Dtuielmanen ausgewandert, weshalb die 
wohnerzahl (1881) nur noch 23093 war, von benen 
die Belenner des Islam nur noch eine um 
tende Minorität ausmachen. Der Ort tommt ſchon 
im 9. Jahrh. unter dem bulgar. Namen Schumen 
(von schuma, Wald), bei den Byzantinern unter 
dem Namen Sik des Krummus (eines aren: 
Chang) oder Simeonähügel vor, wurde 811 vom 
Kaifer Nicephorus verbrannt und 1087 von Kaiſer 
Alerius befämpft, 1387 von den Türken unter dem 
Großvezier Ali Paſcha durch Kapitulation eingenom: 
men, 1649 erweitert und verftärkt, ebenio durch 
den 1768 abgejegten Großvezier Haflan ir aus 
Algier, deſſen Grabmal ſich hier befindet. In allen 
folgenden ruſſ.-türk. Striegen war S. das Haupt: 
quartier der Großveziere; 1854 bildete e8 das Haupt: 
quartier Omer Paſchas und den Verfammlungsort 
| der tür, Armee, Dreimal wurden die ruf), Heere 
von diefem Bollwerk des türf. Reichs aufß Iten: 
| unter Numjanzow 1774, unter amin&toi 1810 
und unter Wittgenftein 1828, wo es Huflein Paſcha 
| verteidigte; daher umging es Diebitich 1829. Die 
Schlacht, in welder Diebitih 11. Juni 1829 
Großvezier Neichid befiegte, wurde15 km öftlich von 
S,, bei dem Dorfe Kulewtfha, geliefert, jenfeit 
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Schuner — Schurz 


ber Päffe von Madara und Koparewa. Nach dem 
Ruſſiſch⸗ Türkischen Krieg von 1877 und 1878 wurde 
©. 23. Juli 1878 von ruſſ. Truppen beſetßt und 
neuerdings dient es ber bulgariihen Armee ala 
Übungslager und insbejondere ala Schießplatz für 
die gelanıte Artillerie. 

—— ſ. Schoner. 

Schunter, rechtsſeitiger Nebenſluß der Dder 
im Hauptteile des Herzogtums Braunſchweig, ent: 
fpringt auf dem Nordoſtabhang des Elm und be: 
rührt jtredenweije die jübl. Grenzftriche des preuß. 
a Lüneburg der Provinz; Hannover. 

upflchn, ſ. Fallgut. 

Schupp, ſ. Wafobat a 

Schuppen nennt man bie in ihrer Strultur 
jebt verſchiedenen —— welche weſentlich 

an und Reptilien vorlommen. Die ©. der 
iſche fteden in Tafchen der Haut, jind Aa: von 
ornartiger, feltener von Knochen: oder ſelbſt von 
nſubſtanz gebildet und zeigen meijt Strahlen, 
weldye fäherförmig von einem Mittelpunlte gegen 
das Ende der ©. verlaufen. Der hintere Rand iſt 
oft gezähnt, in andern Fällen glatt. Die S. ſelbſt 
find farblos, Die Farben werden durd) Pigmente 
in der Haut, ber Perlenglanz durch mikrojlopiidhe 
Plãttchen bedingt, die auch in Innern Häuten 
Schwimmblaje, Baudhaut) vorlommen und zur 
abrifation ber falſchen Perlen verwandt werben. 
gaſſiz hat, eiih nicht mit Glüd, die Struftur 
ber S. zur fi —— der Fiſche verwendet und 
danach unterſchieden: Rammfhupper (Gtenoiden), 
wozu der Barſch, Glattſchupper (Eyfloiden), wozu 
Karpfen und Laie, Schmelzihupper (Ganoiden), 
wozu die mit Anochentafeln, die mit Schmelz über: 
ogen find, bededten Knochenhechte und die meijten 
Fofflen Fiſche der ältern Schichten bis zum Jura, 
und Plattenſchupper (Blacoiden), wozu Rochen 
und Haie gehören. Die S. der Neptilien find bald 
Knocentafeln, wie bei Krolodilen und Schildkröten, 
bald einfache Berdidungen oder verdidte Falten der 
Dberhaut, wie bei Schlangen und Eidechſen. Die 
©. der Öltedertiere (Schmetterlinge, Käfer, Silber: 
fiſchchen, einige Spinnen u. f. w.) find chitinöſe 
Euticularbildungen, d. h. jede Schuppe beiteht aus 
einem an der Luft eritarrten Abſcheidungsprodult 
einer daruntergelegenen Dei. Dieſe S. haben fehr 
verſchiedene Geſtalten und Färbungen, weld) lebtere 
entweder auf Pigment beruhen, oder, wenn fie 
metalliich, oder perlmutterartig ſchillern, auf befon: 
bern —— der auffallenden Licht: 
itrablen, hervorgebracht durch eigemümliche Stulp: 
turen der Oberfläche der ©. 

Schuppenfelle find die Felle des Waſchbären 
oder Schupp, ber ſich in Nordamerika, bejonders 
in den Bereinigten Staaten und Canada findet 
und in Fallen oder von eigens dazu abgerichteten 
Hunden gefangen wird, Die Felle find dichtwollig 
und sa von duntlerer oder hellerer graubrauner 
Färbung mit hübſchen Schattierungen und bilden 
einen wichtigen Artilel des Rauchwarenhandels. 
Über Leipzig gehen alljährlid) 600000 ©. zumeiit 
nad Rußland, wo fie zu Pelzen für die Mittelllaſſe 
verwendet werden, Er oder braun gefärbt 
bilden fie feit einigen Jahren auch einen vielver: 
brauchten Modeartitel. 

& unse te, ſ. Pſoriaſis. 

Schuppenfloſſer, j. Squamipennes. 

Schuppenkraukheit nennt man mehrere Haut: 
krankheiten, welche mit der Bildung von Schuppen 
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verbunden find. (S. Flechte und Haut.) Als 
eigentliche S., bei welcher biefe die Hauptſache aus: 
macht, find indes nur die fog. Pityriaſis (f. d.), fo: 
wie die Ichthyoſis oder Fiſch huppentrantheit 
zu nennen, Über Abihuppen des Haarbodens 
(Ropfihuppen) ſ. Seborrhöe, 

— —— ſoviel wie Lungenfiſche (Dip- 
” ‚unter Fiſche. 

uppentiere (Manis), f. Ameiſenfreſſer. 

Schuppius (oder Schupp, Joh. Balthafar), 
deutfher Schriftiteller, geb. 1610 zu Gießen, ftu: 
dierte zu Marburg und Königsberg, unternahm 
Reifen, wurde fpäter aus feinem Lehramt zu Mar: 
burg durd) die Belt vertrieben, ging nad Holland, 
wurde 1635 in Marburg Profeſſor der Geſchichte 
und 1649 Baftor zu St. gs in Hamburg, wo er 
26. Olt. 1661 ftarb. Außer feiner berufsmäßigen 
geiftlihen Schriftitellerei verfahte er lebendige, mit 
drolligen Shwänten gewürjte Satiren. Bon jeinen 
« Schriften» (Hanau 1663; 6. Aufl., Frankf. 1719) 
ift «Der Freund in der Noto, bie Unterweifung 
eines Vaters an feinen das Vaterhaus verlaflen: 
den Sohn * 1657), durch einen von W. 
Braune bejorgten Neudrud (Halle 1878) wieder zus 
gänglich geworben. 

Schüreiſen, joviel wie Feuerhalen. 
Schürfen iſt das jedermann zuftehende Recht 
nad) Einholung eines Shurfiheins nad) no 

nicht verliehenen Mineralien oder im nicht verliehes 
nen Felde nad) ſolchen juchen zu dürfen; dies ges 
ſchieht auf dem Schurffelde d Muten), burd 
Schurigräben, Schurfihädte oder Etollen und 
durch Tiefbohrungen (1. ergbohrer). Auf frem: 
dem Grund und Boden jeht das S. Einwilligung 
des Grundbefigers voraus, Wird fie verweigert 
fo ſett die Bergbehörde das Schürfrecht bur 

einen Beichluß fit j i 

Schurgaſt, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Dppeln, Kreis Falkenberg, rechts an der Glaker 
Neiſſe, zählt (IS) 713 E. und hat eine evang. und 
eine kath. Brarrlirde. — Schloß Schurgaſt, 
Dorf mit Rittergut ebenda, hat 380 E. R 

Schurmann (Anna Maria von), Shwärmerin, 
f. Labadie (Jean de). u 

Schurwald, ein dem Schwäbiſchen Jura vor 
gelagertes Plateau zwifchen dem Nedar und deſſen 
rechtsfeitigen Nebenjlülfen Fils und Nems, auf 
der Grenze der württemb. Kreiſe Nedar:, Jagſt— 
und Donaufreis, 

Schurz (Karl), norbamerif. Staatsmann, geb, 
2. März 1829 in Liblar bei Köln am Rhein, bes 
juchte bis 1847 das kath. Gymnafium daſelbſt und 
ging dann auf die Univerfität Bonn, um Philos 
logie und Geſchichte zu ftubieren. Hier trat er in 
Beziehungen zu Kinkel, beteiligte fih im Früh— 
jahr 1849 an bem fiegburger Zeughausſturme und 
flüchtete infolge deilen nad der Pfalz und Ba: 
den, wo er in die Reihe der Aufitändijchen eintrat, 
Nach der Niederlage in Naftatt gefangen genom: 
men, entlam er durch eine abenteuerliche Flucht in 
die Schweiz, von wo er im Sommer 1850 unter 
falſchem Namen als Student der Medizin nad) 
Berlin ging, um mit Hilfe von gleihgefinnten und 
reihen Freunden, namentlih der Baronin von 
Brüningk, die Flucht Kinkeld aus Spandau vor: 
zubereiten, welche ihm auch im Nov. 1850 glänzend 
gelang. S. wandte fih dann über Paris na 
London, wo er fi) 1852 verheiratete und im Auguſt 
nad Amerika einjchifite, Anfangs in Philadelphia 


526 Schürze — 
wohnhaft, fiebelte er 1855 nah Watertomwn im 
Etaate Wisconfin über, Bon bier aus griff er 


hauptſächlich als Vollsredner in die polit. Bewe: 
gung der Zeit ein und bewährte ſich nicht allein als 
einer der begabteiten, ſondern au —— 
Führer der jungen republitaniſchen Partei, zu 
deren Siege 1860 er weſentlich mit ng in * 
J. 1859 ließ er ſich als Advolat in Milwaulee 
nieder, wurde 1861 vom Präfidenten Lincoln zum 

ðeſanbten in Spanien ernannt, ee aber 
noch in demſelben So“ um gegen die Seceffion 
zu erg SR 1862 wurde er Brigade: 
general, tajorgeneral, —— eine 
Divifion i in ge zweiten Sdiaqht b ei Bull-Nun und 
bei Chancellorsville, und nahm an den Schla wer 
bei Gettysburg, Chattanooga u. ſ. w. teil. 
dem Striege wurde er vom Präſidenten on 
zum —— ſar ernannt, um die ſüd 
ten zu bejuchen. Im J. 1869 wurde er. vom Staate 
Miſſouri zum ——— gewählt und that ſich 
in diefer Stellung bei * —— Gelegen⸗ 
heiten vorteilhaft 1872 beteiligte 
er ſich warm zu re a reely 1876 von 
Hayes und 1884 gegen Blaine an der Bräfidenten: 
wahl, wurde 1877 unter Hayes Mini des 
dnnern unb ve 8 auch in dieſer Stellung 
durch f einen tbeilerung des öffentlichen 
Wohls aus. eberholt war er als Journaliſt 
thätig. Bon 1365 * 1866 war er Korreſpondent 
der «New-York Tribune», 1866 gab er in Detroit 
(Michigan) die «Detroit Post» heraus, 1867 wurde 

er Miteigentümer und Nedacteur der Weſil. Poſto 
in St.-Louis (Miſſouri), 1883 Redacteur ber 
Evening Poste in Neuyorl und 1885 Redacteur 
der «Boston Post» in Bojton. Bon jeinen * 
reichen Reden find 12 («Speeches of Carl Ai 
Philadelphia (1865), eine («Honest money an 
— in —— (1879) erſchienen. 

hürze, in der Papierfabrilation ein Streifen 

aus * oder Kautſchul, welcher beim Auflaufen 
der —— * die Form zur Führung dient. 


8, ſ. Su 
2 Areisftabt im ruf. Gouvernement 
ph in Translaufafien mit (1882) 24552 
iſt eine gegen —— S Bergfeſtung und 
ein bedeutender Handelsplaßz. 

—* chter, bei vlnus Soſtra, im arab. 
Mittelalter Tuſter, Stadt in der —* Provinz 
Chuſiſtan oder Arabiſtan, am Kurun, da wo ber: 
er « 5* ag Arme —* und denen 
eilt, ba m nördlichen elegenen 

Stadtteil die Burg Saläfil und Pa 
wie etwas Handel, Die te (Mof „ee i 


Schufjenried 


wegen der Schrift «Die orient, Frage, d. i. ruſſiſche 
groge» (Hamb. 1843) in Unterſuchung vermwidelt. 
ga hierauf wieder nad) Jena, wo er unter 
anderm « Der ejuitentrieg gegen a und 
Deutihland» Epz. 1845) Er «Die neue Kirche 
und die alte Bolitit» (2. Aufl., Lpz. 1846) erfcheinen 
lieb, welche Schriften ihm die Ausweifung aus dem 
Weimarif ſchen zuzogen. Gr wandte ſich nad Ham⸗ 
burg, wo er 1846 die deutſchlath. Gemeinde mit 
ründete, S. s Schrift «Djterreih. Bor: und Rüd- 
föritten, welche 1847 bei Hoffmann und 
in Hamburg eridien, hatte von jeiten 
das Verbot des ganzen Verlags dieſer Sum zur 
Folge. Die Märzbewe dc er von 1848 rief auch 
S. nad) Wien zurüd. Aula ins —— 
lament und zu Franlfurt in *— r⸗Aus 
gewählt, trat er ſodann in die tie Ratio 
—— wo er ſich zur ãußerſten — nen Biel 
ni 1848 ward er in den öfterr. Neihätag 
** und bier zählte er zur gemäßigten Linlen 
päter ging er nad) Kremfier und — ſich 
F in Wien aufs neue litterarifcher T 
—* * des Einrucdens der Ruſſen in 
—* er die Broſchure «Deutſch oder 
Ri viel Aufmerljamteit 7 —— 


wurde S. aus 


Gainfarn verwieſen, wo er zur ev 1. Ale de 

ea Nach zwei Jahren an Ka, 

ben, wo er bie Schrift «Das 

bie "Srofmächte» ( 

1854 fehrte er nad Oſierreich ‚1861 

— vom 9. Bezirk Bi in den nieberöjterr. Land⸗ 
ge in welchem er ſich, ſowie aud) in ber 
chure «Öfterreich "> Ungarn», für eine dug⸗ 

— Organiſierung Ö ausſprach. 

gründete 1862 die polit. Zeitſchrift « Neform», 

welcher er die Oppoſition gegen den Centralismus 

ee Später ſchwenlte er in bas 


‚was öllig ——— 
hatt, ehe Ai 1867 nlöln - * 


u 
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tag It wurde. Bon 
bie ga e für echt gehaltenen - 332*8 IL» 
(3. Aufl., Lpz. 1846) und ehe ilder aus 
& —— Lpz. 1847) zu nennen. 

“2 ug 7 a —— > 
witwete Brüning, hat als u 
—— Namen erworben. Zu eu 


etersburg, —— und Hannover 
1842 nad Wien, wo fie an verf 
Bühnen als Soubrette gefeiert wurbe, 
fie ſich 1849 in zweiter —— 
ren er an eng 


oren, war fie nacheinander an den 
Veen „ging 


arpı bat Be ei pröchkige * —— —* 1855 857 bie Direkti on on er 2 
je 13 m hohen Säulen getragen wird. S. weiſt 1834 bie eines Theaters 
alle Ben zunehmenden Berfalls auf t ſich auch als Ste — 
© Ifa (Franz), polit. Sörifteler, geb. Bor erin — Lehrerin verſ 
15. Aug. 1811 zu Budweis in Böhmen, ftudierte | & echte, |. —— 
zu Wien die Ne I, trat dann als Praftitant beim | &e = 56 km langer Zufluß bes Boben: 
jeed im württemb. Donaufreife, b auf feinem 


Kriminalgericht ein, gab jedoch diefe Stellung bald 
wieder en und wirkte fünf Jahre zu Wien, Salz: 
burg und Prag gr Lehrer und Grjieber. Seit 
1839 wandte * der ſchriftſtelleriſchen Laufbahn 
zu und —*25 te zunächſt einen Roman, oflarl 
Guthetz» (Wien 1845; 2. Aufl. 1846). Infolge 
eine3 Konflilt$ mit der Cenſur ging er 1842 na 

Weimar, dann nad Jena, wo er die Flugſchrif 
»Iſt © erreich beutich ?» 8; 1843) veröjient: 
lite. Nach der Rudkehr nad) Öjterreich fah er fich 


Laufe Ravensburg. 

ffenried, Dorf im württemb. Donaufreije, 
Oberamt Waldjee, nabe der Schufienquelle, —* 
tion der Haup tlinie Vretten« 
Mürttembergircen Staatsbahnen 3 
108 E. —X * an a 
irche, ein ob (ebema geitiftete 
monjtratenjerabtei) mit Staatsirrenanitalt 


—* = 
das königl. Eiſenſchmelzwerk Wilhelmshütte, 


Schußfaden — Shufterfled 


—** ſoviel wie Einſchlag. 

pule (frj. cannette, sepoule, volue; 
=. Piro), in ber Weberei (f. d. ) eine Heine Spule, 
auf welcher = zum Einſchlag oder Einſchuß be 
nubte Garn, — — gewidelt und welche in 
ben n Schühen eingelegt wird. 

——— n. machineäcannettes, 
nenn ‚engl. weft-winding-machine), f. Spuls 
maidbine unter Weberei. 

fer, f. Artebujade, 

Schuftunnden (Vulnera sclopetaria), Wun- 
ben, welche vermittelit der Feuerwafien (j. '».) ber- 
vorgebradt werden. Die S. haben im allgemeinen 
die Bedeutung der gequetichten und geriffenen Wun- 
den. Das harte, meilt metallene Projeltil oder 
Geihoß (f. d.) trennt nicht bloß die Gewebsteile, 
wie z. B. ein Schnitt mit einem Mefjer oder — 
Hieb mit einem ſcharfen Säbel, ſondern es 
malmt die Zeile und zerrt fie auseinander. ie 
— und reißende — des Geſchoſſes 
beſchraͤnlt ſich aber wegen der Schnelligleit des 
—— in den weichen Teilen meiſt auf die nũ — 
Umgebung des Wundlanals; nur an den K 
bewirkt das Geſchoß meiſt ausgedehnie Berfplit 
— — A Tea Die Schwere der 


nad) dem verlchten zen. - welche 
—— (das Gehirn, große 
53 Bruft: oder Ba — — 
haben, * vn rd töb ——— b verhält: 
nidmä rt in —222 
———— 04 

wein Ba — ſich nicht immer 
durch ſtarle Blutung; denn die Häute der zerſ ie 
nen Gefähe Rab oft jo unregelmäßig getrennt, daß 


he fi nach innen einrollen und das Gefäß ver: 
* Nach einigen 8 en ann eine Nach⸗ 

einzutreten. uß ſehr ſchräg 
— je Rltpero 


gerichtet, jo reiht bad 
Geſchoß eine — Runde auf (Streif: 
—* * —3 das Geſchoß mehr ſenlrecht auf die 
Korpe ‚jo macht es einen Wundlanal, 
der blind oder — uß) fein 
lann. gu bi linden ——— ſtedt in der R 
noch das 22 lehteres lann jedoch her⸗ 
—E = durch die von Ihm eingeftülpten 
ungaftüde wieder berausgezogen fein. Auch 
in bu * Schußlanãlen kann noch ein Ge: 
ſchoß fi en, wenn die Ausgangsöf 


von 
einem S Stüd des Gef choſſes, oder einem mn har 
ober einem Hunden u. dal. entitanden * 
Am — * ß unterſcheidet man Ein⸗ 
und Au ffnung; — mebr wie eine 
—— — mehr wie eine geriffene en 
aus, Schüffen aus nächfter Nähe finde 
die Umgebung Ein ar home von vn ee 
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Ba, geieht. Bu den direlten Geſchoſſen ge: 
ören die Kanonenkugeln, die ganze Abrperteile 
wegreiben können, die Granaten, deren Spreng⸗ 


: | ftüde oft die fhlimmiten ermalmungen anrichten, 


vie Flintenlugeln, die tonischen Gefchoffe der Büch⸗ 
fen, die Schroten. Die alten } — wurden 
durch Widerſtände, namentlich Knochen, leicht von 
ihrer Bahn abgelentt, umzogen dann wohl im Bo» 
gen ben betrejtenden Körperteil, 3. B. den Bruſt⸗ 
alten (Contourjhülie). Bei den hr 
holen der Büchſen hat man dies weit feltener 
beobachtet; bieje durchdringen meift in gerader 
Richtung den betreffenden Nlörperteil. Ale bleier: 
nen Flintengeichofle lönnen fi), wenn fie matt find, 
am Knochen abplatten und an einer ochenlante 
teilen. Die S er. ubwunden find von verhälts 
nismäßig geringer Bedeutung, da bie Schroten 
meijt nicht tief eindringen Ynnen. —33 Ge⸗ 
ſchoſſe find die von den Geſchoſſen fortgeſchleuder⸗ 
ten Steine, Ho —— lasſtüdchen u. dol. 

ferner Knöpfe, ünzen, Ringe und andere el, 
ftände, welche bie Berichten an ſich *— 


ſowie auch Kleidungsſtüde, endli 
dem erh ten 335 elöſte und pe ei Sleuberte * 
— Geld Bon 
ver ———— She Techt ge 
I ngen my Metallene Geſchoſſe von * 
mäßiger Form heilen bisweilen in den Kö 
= bejonders leicht —— Mit und au 


dem Geſchoß eingedru 9: und Holzftüd 
veranlafien in ber Rege ehr edeutende Eiterungen. 
Die Behandlung ber ©. ift im allgemeinen bie 
der Quetihwunden und wird nur durch 
ziellen Umſtände modifiziert. Für den erſten 
verband, bis zum Eintreffen ärztlicher Hilfe, gen 
meift das Bebeden der Wunde mit Jod oforın, 
licglwatte, Sublimatho Pr ober einem andern 
antifeptiichen Berband vermittelſt einer 
Mullbinde oder eines —*8 Tud in —— 
Weile befeſtigt wird. Das Geſchoß, H 
u. dol. entfernt man möglichit bald —* ber 
lehung; in der fpätern Zeit, wenn fchon eine bes 


egel | trächtlihe Schwellung und Gntzünbun der Wund: 


ränder eingetreten ift, bat jich die En kemmg Ieb 
Geſchoſſes ala meift ——— erwieſ⸗ 

aber durch die Ge xt des fremden Körpers bie 
Heilung beeinträchtigt Be muß er en 
enommen werben. erden 
ationen der S., 3. B. — erfolgt nach 
allgemein irurg Regeln. Bei ala lee er: 
fordert der Transport des Berlehten befondere Bor: 
ſichtsmaßregeln. (S. ur e.) 

l. Richter, « Chiru 


im Kri » (Brest. 1875 ae ler * Sand ee ie 
A irurgie» ter 1882). 
ae, eg ee 


drun Bulverlörnern geihwärzt. Matte uſchter. 
ſchoſſe — oft Bu ws ne * ein, ſondern er (Janaz), Schauſpieler und nger, 
ma — geb. 20. Juli 1770 zu Wien, lam 1801 als 
Spuren *— je * nd elaſtiſchen Haut | treter lomiſcher Opernpartien ans Leopolditädtiiche 
aum zu cr ak un unter der unver: | Theater dajelbit und erwarb ſich den Nu * 
ſehrten 6 Verlehungen (einfache Kno⸗ vortrefflichen Komilers, gern geſehen beſo 
henbrüde, fel: und Eingeweidezerreibungen) | den für ihn geicriebenen « Staberliaben»; * 
— — er dar a gef, Seit 1998 winmete en N int Satipifen. 6 Gr 
abe rper ni en, i widmete er ſi i p r 
und nannte en " ftarb 6. Nov. 1885. Dh un ——— 
Die ———— eines Schu . it übrigens * neten S.8 Leiſtungen ge 
. verfcht Man unt erfcheidet zunächft direlte un ufterfle, ein ein mufifali (en € name für 
indire e; erſtere fommen aus dem Saat eine zur Monotonie ge lung 
der Fe ſind von ni in Bes | eines Motivs; ſ. unter Rofalie 
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Schufterpappe oder fleberpappe, einmwohl: 
feiles Alebmittel, das aus zerflojienem und teil: 
weije gefaulten Kleber gewonnen wird, 
Schuſterpech, ſ. unter Holjteer. 
Schuiterbogel, foviel wie Säbelſchnäbler. 
Schuſterzwecken oder Schuhzwechen, f 
Schuhnägel. j 

tt iſt der Name zweier Inſeln, melde bie 

Donau in der oberungar. Tiefebene zwijchen Pre: 
burg und Komorn durd Ablagerung ihres Schuttes 
und gu tbaren Schlamms ——— bat. Die 
Große Schütt (ungar. Csallö-Köz, d. h. bie 
Trügeriihe, wegen des veränderlichen Flußbettes, 
enannt), von der Neuhäusler Donau oder dem 
chwarzwaſſer und der mittlern oder Großen Do: 
nau (Oereg-Duna) umftrömt, ift 90 km lang und 
15—30 km breit, volllommen eben und bejteht mit 
eringer Ausnahme aus ungemein fruchtbarer 
——— weshalb fie aud) der Goldene Garten 
(Arany-Kert) Ungarns genannt wird, Sie it 
reih an Getreide, Obſt und Gartenfrüdten aller 
Art, ſowie an Wajlergeflügel und Eingvögeln, be: 
—— Sproſſern. Neben dem Feld: und Garten: 
au treiben die Bewohner auch Viehzucht und Fi: 
cherei. Die Inſel gehört zum größern Teile zum 
reßburger Komitat, zum Heinern zum Komitat 
von Komorn, zum kleiniten zu denen von Naab 
und MWiejelburg und enthält an 200 Ortſchaften 
mit magyar, —— An der äußerjten Süd: 
oftipipe liegt Komorn (f. d.), zu deſſen Nomitat die 
Marttjleden Gutta mit 6097 und Nagy:Me: 

yer mit 2832 magyar. E. (1880) gehören. Im 

rebburger Komitat liegen die Marttjleden Som: 
merein oder Eomorja, im 15, Yabıt. eine lönigl. 
Bennett, mit 2709 E, und ftarlem am: e⸗ 

onders mit Getreide; der Marktfledgen Böös, 
mit 2228 E., belannt durch ein fiegreiches Gefecht 
be3 General3 Reiſchach gegen die ungar. Inſur— 
enten 16. uni 1849; die Marttjleden Szerda— 
bein mit 1190 E. und großen Viehmärkten, und 
iihofsdorf Biſchdorf, oder Püspösti) mit 
1719 E., wo im Dez. 1704 die Oſterreicher die Ra: 
loczyſchen Inſurgeñten ſchlugen. Die Kleine 
Schütt (ungar. Sziget-Köz), zwiſchen der Großen 
und der Slleinen Donau (Kis-Duna) oder Wieſel— 
burger Donau, der mittlern Großen S. ſüdweſtlich 
—— gelegen, iſt weit ſchmaler und nur 45 km 

ng. Cie gehört zu den Klomitaten Wiefelburg 
und Raab. In letzterm liegt der Marttjleden 

edervär (984 E.), mit einem ſchönen gräfl. 

——— Schloſſe nebſt Bibliothel, Waffenfamm: 
lung, otan. arten und Faſanenwaldung. 

chütt (Otto), Ingenieur und Airikareifender, 

eb. 6. Jan. 1843 ju Hujum, erhielt feine erite 
usbildung in Görlitz, beſuchte das Bolytechnitum 
u Berlin und war dann in der Türkei für Cifen: 
babntracierungen angeltellt, welche er bejonders 
im nördl. Syrien und in Mejopotamien aus: 
führte. Im Herbit 1877 ging er im Auftrage der 
Afrikaniſchen Gejellihaft in Deutichland nach der 
portug. Beſihung Angola in Niederguinea, woſelbſt 
er eine fhöne, genaue Karte des untern Duanza 
aufnahm, welche in der «Beitjchrift der Gefellihaft 
für Erdfunde» zu Berlin 1878 veröjjentlidyt wurde. 
Auf einer am 4. Juli 1878 von Malanſche aus an: 
getretenen Yoridungsreife, welche ebenda am 
12. Mai 1879 ihren Aoſchluß fand, erſchloß S. 
das bis dahin faft unbelannte Gebiet zwiſchen dem 
7. und 10.* füdl, Br. oͤſtlich bis zum 22,” öftl. L. 


Schuſterpappe — Schüttorf 


(von Greenwid), namentlich bie Länder ber Ban: 
gala und Schinge am Quango und das Gebiet der 
Kalunda, weldes vom Luaſchimo, Kicapa 
andern lintsfeitigen uflüffen des Gafjai und 
Congo durdjitrömt wird. Genaue Terraina 
men des durchforſchten Pandes und reihe natur 
Diener Sammlungen waren die Aus 
beute diefer Grpedition. Im Herbit 1879 
Deutſchland zurüdgelehrt, ging ©. 1880 
apan und trat dort an bie Spibe einer topogr. 
ommiſſion. Vgl. «Neifen im Pe Dann 
Congo von Dtto H. S. Nah den Tagebühern 
und Aufzeihnungen des Reijenden bearbeitet und 
berausg. von Lindenberg» (Berl. 1881). 

Schütte (der Kiefern), Bauntkrantheit, ſ. unter 
Baum, Bd. II, S. 582°, 

Soitietlähmung, f. unter Lähmung. 
Schüttenhofen (eh. Susice, lat. Sicca), Stadt 
im ehemaligen Piſeler Kreife von Böhmen, an ber 
Otava und am Fuße des Berges Swatobor ans 
mutig gelegen, iſt Siß einer Bezirlöhauptmannf 
und eines Bezirlsgerichts und zählt (1880) 6047 
welche altberühmte Malzereien, deren Produlte 
—* rößtenteild nad Bayern gingen, und eine 
er größten Zundhölzchenfabrilen Ofterreich8 unters 
halten und die 1865 eröffneten großen p 
ruben in der Nähe bebauen, ©. verdanlt feinen 

riprung * einlich der Goldwäſ am 
Diavafluffe. Zu Ende des 12, Jahre: 8 ber 
Drt zu Bayern, fam aber 1273 an Böhmen zurüd, 
Bol. Gabriel, «Die königl. Stadt S. und ihre Ums 
gebung» (böhm., Prag — 

Schutter, inter Zufluß der Kinzig im bab. 
Kreife — entſpringt im Schwarzwalb, öjts 


lid vom Hünerjedel, im Kreife Freiburg, berührt 
Seelbach, tritt unterhalb —* in die Oberrheiniſche 
Tiefebene und mündet nahe oberhalb Kehl. — 


Schutter heißt auch ein Heiner lintsjeitiger Zus 
fluß der Donau bei Ingolitadt, 

— holland. Landwehr, in welcher ſamt⸗ 
liche Holländer vom 25. bis 35. Jahre dienſtpflich⸗ 
tig find, Die ©. beiteht nad) der Organijation 
von 1815 aus 3 Aufgeboten, Zum 1. ten 
die Ledigen, die linderlofen Verheirateten und lin⸗ 
derloſen Witwer, zum 2. die übrigen Verheirateten 
und Witwer, welche abtömmlich find, zum 3. die 
Unabtönmliden. Die S. ift zur Aufrecht 
der Ordnung im Innern beftimmt, ihre 
fation iſt durch Geſeß vom 11. April 1827 end» 
gültig feitgeitellt worden. Die Dauer der altiven 

ienitzeit beträgt nur 5 Jahre, und nur in dem 
Gemeinden von mindejtens 2500 E. find überhaupt 
altive Abteilungen organifiert worden, insgejamt 
220 Kompagnien von je 110 bis 150 Mann, welche 
22 Bataillone und 105 jelbitändige en 
Infanterie und 26 Kompagnien ungsa 
bilden, und zufammen (1885) 37198 Mann zählen, 
Zur Ausbildung der Mannfhaft dienen jährlid 
50 Übungsitunden. Bei allgemeiner Mobilma 
follen 18500 Mann der aktiven ©. (32 Bat ns 
ur Feldarmee treten. Die inaktive ©, thut —— 
en feinen Dienſt, iſt (1880) 77108 Mann jtarl und 
bildet 89 Bataillone. Zum Kampfe gegen einen 
äußern Feind iſt die ruhende S. nicht beitir 

Schüttgelb, gelbe Anftreichfarbe, ift mit gelben 
arbitoffen verjehte Kreide, 

2. ttorf, Stadt im preuß. —— 
Dsnabrüd, Kreis Grafſchaft Bentheim, I an 
der Vechte, Station der Linie Arnheim: Hengelos 


Schutz — Schühze (Fiſch) 


Salzbergen der Niederländiſchen Staatsbahnen, 
zaͤhlt (1885) 2653 E und hat das alte Schloß Altena 
eine fürftl. Bentheimiſche Burg), eine Baumwoll: 
pinnerei, drei Baummwollwebereien, drei Dampf: 
ärbereien, eine Saffianlederfabrit u. f. w. 

Schuß, in der laufmänniſchen Sprade foviel 
wie Honorierung, 3. B. Annahme, Zahlung eines 
— (ebrifion Gottſe), verdient Philol 

riſtian Gottfr.), verdienter Philolog, 
eb. 19. ai 1747 zu Dederftebt (im Mansteldr 
Pen), befuchte die Lateinſchule und die Univerität 
u Halle, fam 1768 als Lehrer der Mathematif an 
ie Ritterafademie zu Brandenburg, war aber 
faum ein Jahr von Halle abwejend, als ihm das 
Inipeltorat des theol. Seminars daſelbſt über: 
tragen wurde, Nachdem er 1773 eine außerord. 
und 1777 eine ord. Penfehur zu Halle erhalten, 
ing er 1779 als Profeſſor der Poeſie und Bered— 
amfeit nad) Jena, wo er befonders über Littera: 
nungefehichte mit größtem Beifall [a3 und mit Wie: 
land, der ſich aber bald wieder losjagte, und Ber: 
tuch 1785 die «Allgemeine Litteraturzeitung» grün: 
dete. Im J. 1804 ging er wieder nach Halle, wo 
er 1807 die Tireltion des philol. Seminars über: 
nabm und mit Erſch die «Halleſche Litteraturzei: 
tung» fortjegte, deren oberjte Redaction er bis an 
en od, 7. Mai 1832, beibebielt. ©. bat teils 
ch feine Schriften, teil3 durch feine anregenden 
Vorträge einer geiltvollern Behandlung der Alter: 
tumswiſſenſchaft vorgearbeitet. Er ſchrieb: «Liber 
Leiings Genie und Schriften» (Halle 1782) und 
gab den Aſchylus, Cicero und Ariſtophanes her: 
aus, Das grammatiſche Stubium fuchte er dur 
ben verbefjerten Auszug aus Hoogeveend «Doc- 
trina particularum Graecarum» (Defj. u. Lpz. 
1782; 2. Aufl., au 10) und durch ein eigenes, 
aber unbeendigte® Werf «Doctrina particularum 
Latinae linguae» (Dejj. u. Lpz. 1784) zu fördern. 
Seine Programme und Abhandlungen erjdhienen 
gejammelt ald «Opuscula philologica et philo- 
sophica» (Halle 1830), Das von feinem Sohne 
tausgegebene Wert «Chriftian Gottfried S., Dar: 
ellung feines Lebens, Charakters und Verdienftes» 
2 Bde., Halle 1834) enthält nur den Briefwechſel. 
Friedrich Karl Julius ©., Sohn des vori— 
en, geb. zu Halle 31. Mai 1779, jtudierte zu 
Senn, habilitierte fih 1801 in Halle, wurde hier 
1804 auferord. Profeſſor der Philofophie und be: 
bielt diefe Stellung bis zur Aufhebung der Univer: 
tät, 1806, Im J. 1811 verheiratete er ſich mit 
er Schaufpielerin Händel, die ſch ma ber Händel: 
Edüs (f. d.) nannte, machte mit diefer große 
Kunſtreiſen und trat auch felbt auf, wendete ſich 
jedoch 1818 mit feiner Gattin wieder nad Halle, 
wo er von neuem ald Profefior der Philoſophie 
angeftellt wurde. Später legte er feine Profeſſur 
nieder, ging nach Hamburg und ließ fi von feiner 
Gattin ſcheiden. Dann lebte er eine Zeit lang in 
Leipzig, wo er 4. Sept. 1844 ſtarb. Gr ſchrieb 
einige gef ** Werke und «Goethes Philo— 
jopbie» (7 Bbe., Hamb. 1825—27). 

EC chüt (Heinr.), gemöhnlih Sagittarius ge: 
nannt, ber größte deutiche Tonmeiſter des 17. Sabıh., 
geb. zu Köftrig im Bogtlande 5. Dit. 1585, fam 
1591 mit feinen Eltern nad Weißenfels, von wo 
aus er mit 13 Jahren feiner ſchönen Sopranftimme 
wegen ald Sangerlnabe in bie Kapelle des Land: 
grajen Morip von Heſſen-Kaſſel gelangte. Neben 
der mufilaliihen war bier für Fine weitere Bil: 

GTonverjationd»Beriton. 13. Hufl. XIV. 
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dung gut gelorgt, fobaß er 1607 zum Studium ber 

urisprudenz die Univerfität Marburg beziehen 
onnte; doch ging er auf Beranlafjung bes Land: 
grafen Morik 1609 nad) Venedig, wo er Gabrielis 
Unterweifung in der Muſik bis zu defien Tode 1612 
Dh: Darauf kehrte er ve Kaſſel zurüd und er: 
ielt in der dortigen Kapelle eine Anftellung als 
Organift, Im J. 1614 ward er zur Taufe des 
Herzog! Auguft, nachherigen Adminiftratord des 
Erzſtifts Magdeburg, nad) Dresden gerufen, um 
bei diejer Feier —— thätig zu fein, und dies 
entichied feine weitere Laufbahn. Der Kurfürſt 
von Sadjen, von feiner Leiftung fehr befriedigt, 
ernannte ihn zu feinem Kapelldireltor. ©. refor: 
mierte die bresdener Kapelle vollftändig und hob 
fie zu einer damals bewunderten Höhe. Die Unter: 
ring feiner Wirlſamkeit, welche der Dreißig— 
jährige Krieg veranlaßte, benußte er zu Reiſen nad) 
Ralien, Kopenhagen und Braunſchweig; die braun: 
Tchweigifche Hofmufil leitete er von Dresden aus. 
©, ftarb zu Dresden 6. Nov. 1672, Seine Kompo: 
fitionen wurden allgemein bewundert, Gedrudt 
find davon: Madrigale, Pjalmen, Motetten, geilt: 
liche Lieder (unter dem Titel «Symphoniae sacrae»), 
das Dratorium «Die Auferstehung des Herren» u.f.w, 
Ungebrudt blieb unter anderm die Oper «Dafne», 
die nad Ninuccinis gleihnamigem Gedicht von 
Opitz bearbeitet und 1627 zu Torgau bei ber Ver: 
mäblung des Landarafen von Heifen mit der 
Schweſter des Kurfürften von Sadjen aufgeführt 
wurde und überhaupt als die erfte in Deutſchland 
zur Aufführung gebradte Dper zu betrachten ift. 
Ebenfo blieben ungebrudt feine Baffionen nad den 
vier Evangelien. In S. erreichte die er F 
des 17. Jahrh. ihren Kulminationspunft. Die erſte 
Geſamtausgabe feiner Werle veranſtaltet ſeit 1885 
Ph. Spitta bei Vreitlopf u. Härtel in Leipzig. Die 
vier Paffionen (das lehte Wert von S. und eins 
feiner bedeutenditen) find davon bereit erfchienen. 

Schütz (Henriette), |. Händel:Schüh. 

Schutbegleitung, joviel wie Convoi. 
Schutz brief iſt die vom Staatsoberhaupt urlund⸗ 
lich erteilte Zuſicherung eines beſondern Schutzes. 
Solche ©. erhielten früher z. B. Angeklagte, wenn 
fie fi aus Furcht vor der Rache des Verletzten oder 
feiner Angehörigen dem Gericht nicht ftellen wollten, 
ſowie Zahlungsunfähige, melde die Rechtswohl— 
that der Güterabtretung erlangt hatten, um ohne 
Behelligung durch Wechſelgläubiger bei der Ord— 
nung ihres Kreditweſens mitzuwirken. Auch ganzen 
Klaſſen der Bevölkerung, welche nicht volle Berech— 
tigung genofien, wie die Juden oder in der Türkei 
alle Nichtmohammedaner, wurden S. ausgeſtellt. 
(Bol. Geleit und Sauvegarde, 

In neuefter Zeit erhielten kaiferl. Schußbriefe 
bie Deutiche Unefeianijee Gejellichaft (27. Febr. 
1885, ſ. u. Lufidfchi) und die Neuguinea-Kom: 
pagnte (17. Mai 1885, f. u. Neuguinea). Durd) 
diejeS. wurden die in Denfelben bezeichneten Gebiete 
unter die Oberhoheit des Deutihen Reichs geftellt. 

Schupbrille, j. unter Brille. 

Schugbürger, ſ. Pfahlbürger. 

Schütjze (Toxotes jaculator, Tafel: Fiſche IV, 
Fig. 9) heißt ein zu den Schuppenfloflern (f. unter 
Squamipennes) geböriger, ziemlich hober, ſeitlich 
zujammengebrüdter Fiſch von etiwa 20 cm Länge, 
von filberiger Farbe mit fünf undeutlichen braunen 
Rüdenbinden. Er findet jih vom Golf von Ben: 
galen bis nah Nordauftralien im Meere in der 
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Nähe des Ufers und ſpritzt auf Inſelten, die auf 
Pflanzen unmittelbar am Rajier figen, einige Tro: 
pien Waſſer, wodurch diefelben herabfallen und von 
ihn aefrefien werden. , j j 

Schüsse, das 9. Zeichen des Tierfreiied von 240 
bis 270° Nektaicenjion; es hat das Zeichen x", 

Schütze, füdl. Sternbild, von 264 bie 302° 
Nettajcenfion und 12 bis 37° füdl. Deklination, 
entbält nach Heis 90 dem bloßen Auge ſichtbare 
Sterne, unter ihnen einen vierfadhen und einen 
dreiiachen, drei Veränderliche, von denen der eine, 
U, eine nabe ——* Periode befist. Bemerlens⸗ 
wert ſind mehrere glänzende Sternhaufen und ein 
merfivürdiger vielfaher Nebel, in 268° 30’ Welt: 
ajcenfton und —23° 2’ Dellination. 

Schäte (militär.), ſ. Tiraillenr. 

Schütze oder Schiffchen (frz. navette, engl. 
shuttle), in der Weberei ein ſchiffahnlich geformter 
Beitandteil des Webſtuhls, der eine mit Schußgarn 
gerüllte Spule enthält und durch das Fach der Kette 
geiworien oder geitoben wird, um jo das Ginzichen 
der Kettenfäden zu bewirfen. 

Scyige (oh. Stephan), Schriftiteller, geb. 
1.Nov. 1771 zu Olvenjtädt bei Magdeburg, ſtudierte 
feit 1794 in Erlangen und Halle Theologie und 
ſchrieb den «Werjudh einer Theorie des Reims⸗ 
(Magdeb. 1802). Nachdem er einige Zeit Haus: 
lehrer geweien, ging er 1804 nad) Dresden und von 
da nad Weimar, wo er Hofrat wurde und 19. März 
1839 ftarb. In Weimar jchrieb er das Luſtſpiel 
«Ter Dichter und fein Vaterland, als Vorſchlag zu 
einer Totenfeier für alle Tichter, die gejtorben jind 
und noch jterben werben» * 1807). Gin größeres 
Publilum verichafite er ſich durch jeine Erzählungen, 
deren er eine grobe Menge im «Tajchenbuc der 
Liebe und Freundſchaft⸗, welches er 1814—41 redi: 
gierte, und in andern Sammlungen lieferte. Außer: 
dent jind nod zu nennen: «Abenteuerliche Wande: 
rungen von Weimar nach Siarläbad» (Lpz. 1810; 
2. Aufl. 1835), «Der unfihtbare Brinz» (3 Bbde., 
Lpz. 1812—13), «Das Land der Wunder» (Hamb. 
1812), «Sumoriftiiche Reiſe durch Medlenburg, 
Holitein, Dünemart u. ſ. m.» (Hamb. 1812). Seine 
UHeinern Aufiäge, zum Teil durch die Herausgabe 
des «journal für Yitteratur, Kunſt, Luxus und 
Mode» veranlaßt, das er zuerft mit Peucer, dann 
allein herausgab, ließ er größtenteils in den « Ge: 
danfen und Cinfällen über Leben und Stunt» (Lpz. 
1810) und in den «Dluntern Unterhaltungen» (Ip. 
1829) wieder abdruden. Seine «Gedichte» erſchie⸗ 
nen Lpz. 1810 und Berl. 1830. Nicht ohne Wert 
üt fein «Berfuch einer Theorie des Komifchen» (Lpz. 
1808; neue Aufl. 1817). Ginen Teil feines Lebens 
ſchilderte er in feiner «Lebensgejchichte» (2 Bde., 
Neubaldensleben 1834). 

Sch 8 (Theod. Reinhold), Strafrechtslehrer, 
eb. 12. jan. 1827 zu Üiterfen in Holitein, ſtudierte 
ie Rechtswiſſenſchaft, nahm 1848—51 am Schles: 

— ——— Kriege teil und habilitierte ſich 
1503 in Kiel. Bon 1858 bis 1866 war er Profefjor 
für röm. und jchleswigiches Recht in Kopenhagen. 
Sodann war er in verſchiedenen teils alademiichen, 
teils praltiihen Stellungen thätig, bis er 1876 einem 
Nufe als Profeſſor des Strafrechts, Völterrcchts 
und der Rechtsphiloſophie nach Graz folgte. Won 
feinen Schriften find hervorzuheben: « Sammlung 
der das jchleswigihe Strafrecht betreffenden Ge: 
feße» (Stopendh. 1856), «Die notwendige Teilnahme 
am Berbredjien» (Lpz. 1869), «Lehrbuch des deutjchen 
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Etrajrehtö» (2. Aufl., Lpz. 1874), « Pnien in den 
Strafgerichten» (2pz. 1873), «Das jtaatsbürger: 
lihe Anklagerecht in Strafiahen» (Graz 1876). 
Außerdem bat S. zahlreiche Heinere Schriften über 
Civilprozeß, röm. Recht, Strafreht und Strafpro- 
zeß, ſowie Kritilen neuerer Getepbücher und Ge: 
jepegentwürje in Fachzeitſchriften veröffentlicht. 
Schützen, DBeiname der jüngern fahrenden 
Schüler, }. unter Bachanten. 
chühe nabzeichen werben in mebrern Arınccn 
bei der großen Wichtigkeit, welche ein gutes Schießen 
für den Ernitfampf bat, den beiten Schühen ver: 
lieben, um durch eine jolche Auszeichnung den Wett: 
eifer der Mannſchaften bei dem Schießdienſt anzu: 
regen. Cie werden meiſt durch wollene, filberne 
oder aoldene anf den ÄArmeln angebradte Borten 
oder Einnalbörner gebildet. 
ützeuchaine, j. unter Chaine. 
Schüthjen feſt, i.u. Schürengeiellihaftem 
Schützengeſell ſchaften jind der legte Keit jener 
einft dem deutichen Bürger zuftebenden allgemeinen 
Wartenfähigfeit, die mit der hoben PBlüte- und 
Macdtentwidelung der Städte aufs engite zur: 
fammenhing. Als bäufige Gin: und libergriije 
des Adels und der Füriten die Städte zu bejtändiger 
Hampfbereitichaft mötigten, ordnete ſich auch ihr 
Kriegsweien. Die patriciichen Geichlechter nahmen 
Waren und Rüſtung der Yiitter an, die übrigen 
Bürger aber, nach Züniten oder Stadtvierteln ge: 
ordnet, rüjteten ſich mit verichiedenen Waffen, meiſt 
mit der Armbruſt. Weil aber erfolgreiche Zührung 
der Armbruſt eine nur durch lange Übung pi mes 
winnende ertigleit vorausiehte, bildeten ſich bald 
Schügenvereine in der damals allgemein üblichen 
Form von Bilden, als deren Schurbeiliger gewohn: 
Ich der durch Pieilihüfle gemartete St. Sebaitian 
tt. Scüsenhäufer, Schießbahnen auf freien 
läen oder in den Zwingern, eine durch Beiträge 
und Vermãchtniſſe bereicherte Vereinslaſſe und jahr⸗ 
liche Schügenfeite waren die notwendige Folge, und 
die jtädtiichen Behörden begünftigten folche Eintich⸗ 
tungen natürlich aufs fräftigite. Namentlich ge: 
dieben die Schükenfeite, welhe den Bürgern 
dasjelbe wurden, was den Nittern die Turniere ge- 
wejen waren, zu großer Ausdehnung und bober, 
jelbit polit. Bedeutung. Mit beionderm Glanze 
wurden fie im 15. und 16,, ja bis ins 17. Jahrh. 
binein gefeiert und Einladungen ergingenan Fürjten, 
Adel und Städte, Die Teilnahme anderer Städte 
diente zur Förderung und Befeſtigung mädhtiger 
Bundniſſe, wovon das durch Fiſchart im « Glüd- 
ften Schiff» gefeierte Schühenfeſt der Stadt 
traßbura (1576) ein Beifpiel bietet. Wie Wappen: 
dichter den Turnieren nachgezogen waren, fo fanden 
fih bei den Schüßenfeiten Pritſchenmeiſter ein, die 
mit mäßigem bürgerlichen Humor eine Beichreibung 
des Feſtes in Neime brachten und mit zierlich aus: 
emalten Wappen der yeitgeber und vornehmiten 
eilnehmer ausputzten. Bon ſolchen Dichtern iii 
Lienhard Flerel, Bürger und ‘Pritichenmeilter zu 
Augsburg in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
durch Uhlands Abhandlung «Zur Geſchichte der 
Freiichiehen», vor Hallings Ausgabe von Fiſcharte 
«Glüdhaftem Schiff» (Tüb, 1828), am befannteiten 
geworden. Auch das Feuergewehr lernten die 
Bürger jehr bald mit Eifer handhaben, und jo 
bildeten ſich auch ſchon frübzeitig S. für Wallbüchſe 
und Standrohr, neben welchen die ältern Bereine 


fortbeſtanden, die ihr jährliches Feſtſchießen nad 
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einem auf einer Stange aufgeſtedten Vogel oder 
Stern Vogelſchießen, Stern- Nagel-, Stahlſchießen) 
fortſeßten. Durch veränderte Kriegführung und 
Einbuße ſtädtiſcher Freiheit verloren die ©, all: 
mäblich ihre frühere Bedeutung und fanten zu Ver: 
nügungsgejelliaften herab, die nur in befondern 
Noträllen zum Zwede des Gemeinwohls berange: 
zogen wurden. Grit mit dem nationalen Auf: 
ſchwunge der neuern Zeit erhoben fie ſich wieder zu 
höherer patriotiicher Bedeutung. An Nahabmung 
der großen ſchweiz. Schübenfeite, die alljährlich den 
Ort wedieln, bielten die deutichen Cchüsen 1861 
in Gotha ein allgemeines deutſches Cchüben: und 
Zurnfeit und rg einen Deutſchen 
Schüsenbund, der jein zweites Bundesſchießen 
1863 zu Yranffurt a. M,, dann foldye 1865 zu 
Bremen, 1872 zu Hannover, 1875 zu Stuttgart, 
1878 zu Düffeldorf, 1881 in München und 1884 in 
Leipzig abbielt; derjelbe verfolgt das Ziel: Verbrü: 
derung aller deutihen Schüken, Vervolllommnung 
in der Nunjt des Büchſenſchießens und Hebung der 
Wehrfähigkeit des deutichen Volle. In der Schweiz 
baben die modernen ©. die beſte Organijation. Bol. 
Föriter, «Die Schübengilden» (Berl. 1856). 

Schübengräben jind Dedungen aus Erde zur 
aeficherten Abgabe des nfanteriefeuerd, welche 
aus einen Graben mit feindwärt3 angejchütteter 
Bruftwebr beiteben. ©. unter Feldbefeſtigung, 
Bo. VI, ©. 648°, 

Schüsenwächter, an mehan. Webſtühlen eine 
Vorrichtung, um das Herausfliegen des Schüsen und 
jomit Berwundungen der Arbeiter zu verhindern. 

Schupfrift nennt man den Zeitraum, innerbalb 
deſſen ein Geiftesproduft gegen unberedtigte Ber: 
vielfältigung geihüst iſt. (S. Urbeberredt.) 

Schutzgebiet iſt die offizielle Bezeichnung für 
einige deutiche Stolonien, namentlich joldye, welche 
durch Schußbriefe (f. d.) unter deutiche Oberhobeit 
geſtellt find, Die Rechtsverhältniſſe der deutſchen ©. 
ind Durch das Gejeh vom 17, April 1886 geregelt. 

——— ſ. Genien. 

Schutzgenoſſen, j. Schußverwandte. 

Schutzgerechtigkeit oder Vogtei bezeichnet 
ein ———— und Herrſchaftsverhältnis des 
deutſchen Mittelalters, welches in — An⸗ 
wendungen vorkam. Es beſtand namentli gen 
über der freien, aber befiglojen bäuerlihen Bevöl— 
ferung, die den Militärdienit gegenüber ihrem 
Grafen oder Landesherrn durch eine Steuer ab: 
kaufte. Indem diefe Steuer zum Gegenitand eines 
Lehns gemadt wurde, übergab fie der Inhaber der 
öffentlichen Gewalt in Verbindung mit der niedern 
Gerichtäbarteit zu Lehn. So erſcheint die S. im 
wejentlichen al3 eine nievere Gerichtsbarkeit. Die 
Güter der Vogt3leute find mit vogteilichen Laften 
beihwert. (S. Shußverwandte, Bürger.) 

ezunbeilige, f. unter Heilig. 

Schyugmann iſt die in neuerer Zeit an Etelle 
de3 Ausdrud3 Bolizeidiener, —— 
u. ſ. w. gebräuchlich gewordene Bezeichnung des 
unterſten Exelutivbeamten der rg una 1 
Der S. trägt eine ihn dem Publitum tenntlich 
machende Uniform und ift meiftens auch zu feiner 
eigen mit einem Seitengewehr bewaffnet; 
feine Aufgabe bejteht vorzüglid) darin, in Straßen 
und auf Bläsen auf Ruhe und Ordnung zu feben, 
Störungen zu bejeitigen, bie Urheber von ſolchen 
» verhaften. Die Schutzmannſchaften find in ber 

egel militärifh organifiert, in ähnlicher Weije 
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wie die Gendarmerie und die Landjägerlorps, und 
fie refrutieren ſich meiſtens aus ausgedienten Unters 
offizieren. Die Schutzleute gehören zwar nicht zum 
altiven Heere und den Militärperjonen im Sınne 
des Neichsmilitärgejehes; jedod) erwerben ehemalige 
Unteroffiziere, weldye in militäriich organifierte 
Schutzmannſchaften eingetreten find, den Anſpruch 
auf den Givilverforgungsicein. (Beſchluß des 
Bundesrats vom 21. März 1882.) Die S. gehören 
zu den Beamten des Polizei: und Sicherheitsdienites, 
welche nach $. 153 der Strafprojehordnung Hilfs— 
beamte der Staatsanwaltichaft und in dieſer Eigen: 
ſchaft verpflichtet find, den Anordnungen der Staats: 
anmälte bei dem Landgericht ihres Bezirls und der 
diejen vorgejehten Beamten Folge zu leiſten. 
Schutzpapp (fr. Reservage), j. u. Enlevage. 
Schutzverwandte oder Schußgenoffen, 
Beiſaſſen, können zunädjt alle die Einzelnen ges 
nannt werden, die mit einer polit, Gemeinſchaft in 
Verbindung ſtehen und, obne eigentliche Mitglieder 
zu fein, deren Schuß genießen. In den Ben 
lihen Gejellihaften, die jeden Ungenoſſen als 
Feind behandeln, tritt der — welcher die 
Gaſtfreundſchaft eines Gemeindemitgliedes erlangt, 
in deſſen Schuß. Auf, weiter entwidelter Stufe 
übernimmt dagegen die Gefamtheit oder deren 
Oberhaupt um bejtimmte Gegenleritungen die Ge: 
währ für den Ynbanglofen ohne dab demielben 
daraus eigentliche polit. Nechte erwacen. So 
tonnten Ausländer als freie Metöten in Athen fi 
aufhalten und jelbit Gewerbe treiben, wenn fie fi 
einen Batron na) au den Bürgern wähl: 
ten und ein jährlides Schußgeld zahlten, und im 
Verhältnis zum röm. Staate waren alle Provin; 
zialen bloße S. Unter den Deutſchen nahmen 
Yaten, Pfleghafte und fonftige Vogtleute in ber 
Abhängigkeit von einem fiegreihen Volksſtamme 
oder unter dem Schutze (Vogtei) geiftlicher und 
weltlicher Grumbberren eine Mitteljtellung zwijchen 
Freien und Hörigen ein, und die Juden genofien 
al3 zinjende Rammerknechte den Frieden des Königs 
oder jeiner mit dem Judenſchuß beliehenen Würden: 
träger. Gegen den Drud mädtiger Herren, welche 
die kleinern Freien auf dem Lande in ein Hörig- 
feit3verbältnis zu bringen fuchten, gewährten die 
Städte Schuß, indem fie die Bedrängten troß 
mehrfacher, ‚bejonders im 13, Yo ergangener 
Verbote zu freien Aus: oder Prahlbürgern an: 
nahmen. In denjenigen Stadt: und Landgemeins 
den, welde fih um den Beſiß einer Mark oder 
eines jonjtigen, von den Mitgliedern benukten, 
genoſſenſchaftlichen Vermögens gebildet hatten, 
waren die Inhaber von jpäter begründeten Stellen 
jener Nubungsrechte der Altgemeinde nicht teils 
baftig. Noch jet bilden nad) einigen deutichen Ge: 
meindeordnungen die ©. eine befondere Ginwohner: 
Hajje, welche die Nechte des Indigenats (f. d.) beſiht 
aber an der Gemeindeverwaltung feinen Anteil 
nimmt. Neuere Gejehe haben jedoch aud ben 
Unterſchied zwifchen ©. und Bürgern befeitigt. 
Schutzwaffen dienten im Altertum und Mittel: 
alter zum Schuß des Körpers gegen die Wirkung 
der Angriffswaffen; hierher ag beſonders der 
Helm (}. d.), der Harniſch (f. d.), der Schild (f. d.). 
Mit der allgemeinen Anwendung der Feuerwaffen, 
gegen die fie fich unzureichend erwiejen, kamen fie 
allmählih in Abnahme und find jekt nur noch in 
—— Reſten vertreten, wie Stahlhelm und 
itraß der Hüraffiere, Gpaufetten der Ulanen. 
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Peer f. unter Forftpolizei. 
Schutzzollſyſtemn oder Brote tiannlunem 
nennt man dasjenige bandelspolitiihe Syſtem 
weldes burd mehr oder weniger —* oͤlle au 
die Einfuhr gewiſſer Waren die inländiſchen Bro: 
buzenten dieſer Waren gegen die auswärtige ons 
kurrenz [hüßen und die Entwidelung ber betreffen 
den Produltiondzweige im Lande befördern will. 
63 eriheint daher als eine Milderung des Pro: 
bibitivfyftem3 (f. d.), das bie fremde Konkurrenz 
fr] vielen Gebieten er ausſchloß. Urſprung⸗ 
li ging das ©. hauptiählid von dem Geſichts⸗ 
vunlte des Merklantilismus aus, indem es vor 
allem eine günftige Handelsbilanz und die reich 
lihe Herbeiziehung von Edelmetall erftrebte. In 
ber neuern Zeit dagegen wurde zu Gunſten bes: 
elben namentlich von Sriebr. Lift und dem Ameri- 
ner Carey vorzugsweiſe das Bedürfnis ber in: 
duftriellen Erziehung und der Belebung und nad: 
baltig beiten Verwendung der einheimiichen Pro: 
duftivfräfte in den jungen oder aus irgend einem 
Grunde zurüdgebliebenen Ländern geltend gemacht. 
Die ältere und die Lijtiche Theorie ftimmten jedoch 
darin überein, dab der Schuß nur den Fabrilaten, 
nicht aber auch der landwirtſchaftlichen Srobultion 
von Lebensmitteln und Robitoffen zulommen folle; 
vielmehr ſchien es im Sinterefje der Induſtrie 
wünfhenswert, daß bie Einfuhr der lehtern Bro: 
dulte möglidjit erleichtert werde. In der Praris 
eftaltete ſich das S. jedoch anders. In England er: 
die —— ſchon ſeit dein Ende des 17. 
ahrh. weſentlichen Anteil an dem S., und in Frank⸗ 
rei gelang es ihnen feit 1816, nad) und nad) hohe 
ölle | Lebensmittel und Robjtoffe durchzuſehen. 
ie engl. Freihandelsbewegung (f. Anti:Corn: 
Lamw:Lleague) war in erfter Linie gegen die 
landwirtſchaftlichen en gerichtet und deren 
allmähliche Befeitigung bildete auch in Frankreich 
die Vorbereitung ber 1860 beginnenden relativ frei: 
haͤndleriſchen Handelspolitit. Im Deutichen Zoll: 
verein find folche Zölle früher nur in geringfügigem 
Mafe vorhanden geweien. In der neueiten Zeit 
aber ift nicht nur bie freihändleriiche Bewegung ins 
Stoden und das ©. in fait allen Yändern, außer Eng: 
land, wieder in größerm Umfange zur Anwendung 
elommen, fondern e3 it auch theoretifch der früber 
—— Unterſchied zwiſchen induſtriellen und 
landwirtſchaftlichen Schußzöllen aufgegeben worden, 
Es iſt in der That unter den heutigen Verhältniſſen 
lein jtihhaltiger Grund vorhanden, den Schußz, den 
man ber Jnduftrie — will, der Landwirt⸗ 
ſchaft zu verſagen, da ber Betrieb der lektern, zumal 
wenn er intenjiv mit größerer Kapitalverwendung 
ftattfindet, einen durchaus induftriellen Charalter 
erhalten hat, Die etwaige Erihwerung der Aus: 
[fr e von Fabrifaten infolge der landwirtichaft: 
ichen Schubzölle wäre in einem fonjequenten ©. 
durch bejondere Mittel, wie Ausfuhrvergütungen, 
auszugleichen. Ob aber überhaupt das S. beredhtigt 
it labt ſich nicht im allgemeinen, ſondern nur für 
befondere Fälle beantworten. Selbſt A. Smith 
(f. d.) will für einzelne Br namentlid im Sn: 
terefle der militärifihen elbitändigfeit des Landes 
und zum Zwede einer Erfolg veriprehenden Res 
—— — zulaſſen. Die Liſtſche Erziehungs: 
theorie iſt dagegen für ein Land, wie das —— 
Deutſchland, nicht mehr haltbar. Die — e 
Entwidelung Deutſchlands iſt bereits fo großartig, 
daß die künitlihe Züchtung irgend eines neuen Ins 
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buftriezweige®, ber für fi) nicht lebensfähig wäre, 
eine Berf wendung von wirtſchaftlicher Kraft bilden 
würde, die den Haupteinwand, den bie rer 

egen da8 ©. er eben, rechtfertigen würde: nämlich 

en, daß das ©. bie inlänbifehen Kapitals und 
AUrbeitzlräfte von den naturgemäßen Vermwen: 
dungen ablente und in fünftlihe, unnatürliche 
Bahnen überführe. Gerechtfertigt erſcheint der 
Schutzzoll unter den gegenwärtigen Berhältnifien 
nur bann, wenn bereits in großer Ausdehnung be: 
ftehende, viele Berfonen beätigenbe Produktions⸗ 
— in sg internationalen 

—— in ihrer Exiſtenz ernſtlich gefährdet 
werben. Es handelt ſich dann um eine Notſtands⸗ 
maßregel, durch bie eine für die Gefamtheit nad: 
teilige Verſ ber Bermögensverhältnifle ver: 
bindert werden foll, die aber zur rechten Zeit auch 
wieder —— iſt, wie auch Lift für ſeine Er- 
siehungszölle nicht einen dauernden, fondern nur 
einen zeitweiligen Beſtand verlangte. Bol. Lehr 
«Schuszoll und Freihandel» (Berl. 1878). ©. aud 
Freihandel und Freihandelspartei. 

Schuver (Juan Maria), Afrilareiſender, geb. 
26. Febr. 1852 zu Amſterdam, erforjchte 1881—82 
das Gebiet des Tumat und yon, zweier linls⸗ 
jeitigen Nebenflüffe des Bahr-el-Asral (Blauen 

ils), ſowie die —23 derſelben gegen den 
Bahr:el:Abiad (Weißen Nil) und bie weſtlichen 
Grenzftrihe Abeifiniend am Fluffe Bolaſſa, der 
recht3 zum Blauen Nil gebt. Bon einer Jorihungs: 
teile in das Gebiet des an fehrte ©. 
nicht wieder; wahrſcheinlich ift er am 23. Aug. 1883 
auf bem Wege nad Djur Ghattas von ben auf: 
rübreriichen Denfa ermordet worden. 

Schutwälow, gräjl. —— in Rußland, deren 
Adel bis zum Anfange des 17. Jahrh. zurückgeht. 
Alexander und Peter S., Söhne von gwansS., 
der unter Peter d. Gr, Kommandant von Wiborg 
war, wurden 17. Sept. 1746 in den ruſſ. Grafen: 
ftand und beide von Beter IIL. fpäter zu Reichsfeld⸗ 
marjhällen erhoben. Der Graf Peter war zu— 
gleih Generalfeldzeugmeiſter und Kriegsminiſter 
und führte ala folder —— Verbeſſerungen im 
Artillerieweſen ein. Er ſtarb 16. Jan. 1762. 

Ein Better der vorigen war Jwan Iwano— 
witſch ©., geb. 12. Nov, 1727, einer ber eif igften 
Beförderer der Wiſſenſchaften und Künite in Ruß— 
land während der Regierungen der Kailerinnen 
Glifabeth und Katharina II. Er veranlaßte 1755 
bie Gründung der moskauiſchen Univerfität mit 
wei zu ihr gehörigen Gymnafien, 1758 bie Grün: 

ung der Alademie ber Künſte zu Petersburg und 
ftarb dort 25. Nov. 1798. * 

Ein Seitenverwandter dieſer Linie war der Graf 
Paul Andrejewitſch S, geb. 31. Mai 1776, 
der unter Suworow in Polen und Italien focht. 
Bereits im 25. Jahre wurde er Generalmajor. Er 
zeichnete ſich in dem Feldzuge von 1807, mehr aber 
noch im finländ, Kriege 1809 aus, wo er der erſte 
Ruffe war, der über Torneä in Schweden eindrang 
und durch einen kühnen Marſch über das Eis Sche— 
lefta einnahm, 8000 Schweden zu Gefangenen 
madte und 121 Kanonen erbeutete, für melde 
Thaten er zum Generallieutenant und General: 
adjutanten des Kaiſers erhoben wurde, An der 
Seite des ale wohnte er 1813 allen Schlachten 
bei und ſchloß 26. Juli 1813 den Waffenitillitand 
von Neumark, Nah dem Einmarſch in Paris er- 
hielt er den Auftrag, die Kaiferin Marie Luiſe nad) 
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Oſterreich zu — und Napoleon I. nach Freius 
zu führen. Gr . u ze 13, Des. 1823. 
ein Sohn, Graf Andreas ©., ftarb 1876 ala 
Mitglied des Reichsrats und Dberbofmarfchall; 
deſſen Sohn j. eter, geb. 15. Juli 1827 zu Peters: 
burg, trat in die taiferl. Garde, war 1864—66 Ge: 
neralgouverneur von Livland und Kurland und 
wurde 1866 zum Chef der polit. Polizei ernannt. 
sm % 1873 mit einer außerordentlihen Miffion 
nad London beauftragt, vermittelte er die Heirat 
ber einzigen Tochter bes Kaiſers, Großfürſtin 
Maria, mit dem Herzog von Edinburgh, ſowie die 
Beilegung der wegen ber ruſſ. Fortſchritte in Tur: 
feitan zwiſchen den Höfen von Petersburg und von 
London ausgebrochenen Mifhelligkeiten, und wurde 
Olt. 1874 an Brunnows Stelle Votſchafter in Lon— 
bon, Als im Frühjahr 1878 der Ausbruch eines 
ruſſ.engl. Kriegs unvermeidlich erfhien, ging ©. 
nah Peteröburg, wo es ihm gelang, ben Kaiſer 
für Erhaltung des Friedens und zum Verzicht auf 
die volle Aufrechterhaltung des Vertrags von San: 
Stefano zu beitimmen. Nachdem er 30. Mai mit 
Salisbury ein Memorandum vereinbart hatte, gin 
er im Juni als ruſſ. Bevollmädhtigter zum Kongre 
nad Berlin, deſſen Erfolg weſentlich S.s verjöhn: 
liher und umjichtiger Haltung u banlen war. 
ALS Anhänger der VBismardichen Sotitit wurde ©. 
aber vom Neichslanzler Gortſchalow im Nov. 1879 
von feinem londoner Botichafterpoften abberufen. 
Dejien Bruder, Graf Paul ©., geb. 1830, trat 
in den Militärdienft und wurde 1873 General: 
lieutenant. Als interimiltifcher Kommandeur der 
2. Gardeinfanteriebivifion trug er 15. bis 17. Jan. 
1878 viel zur Zeriprengung von Suleimans Korps 
bei Bhilippopel bei. Sn 3. 1885 wurbe er zum 
ruf. Botſchafter in Berlin ernannt, 
chunlkill (ipr. Stuhlkil), Fluß im norbamerif. 
Staate Pennfylvania, — im jübdöftl, Teile 
des Staates, fließt füdöftlih und mündet in den 
Delawarefluß bei Philadelphia. Cr ift 192 km 
lang und für Boote bis Port Carbon, 5 km ober: 
alb Pottsville, ſchiſfſar. Die Indianer nannten 
ihn Manayunk. 
Schw., bei naturmwiffenfchaftlihen Nanıen Ab: 
er für Aug. Friedr. Schweinger (f. d.). 
chwaan, Stadt in Medlenburg Schwerin, 
links an der Warnow, Station der Linie Büsom: 
Roitod der Medlenburgiichen Friedrich Franzbahn, 
iſt Sig eines Amtsgerichts, zählt (1885) 3696 E. 
und bat Thon: und Torflager, Cigarrenfabrifation 
und Handel mit Vieh, Pferden und Getreide. 
Schwab (Gut. Benjamin), deutſcher Dichter, 
geb, zu Stuttgart 19, uni 1792, war der iüngite 
ohn —— nun © (geb. 10. Dez. 
1743), der, als ein eifriger Anhänger der Leibniz. 
MWolfifchen Philofophie, gegen Kant auftrat und 
als Geb. Hofrat und Oberftudienrat in Stuttgart 
15. April 1821 ftarb. Der Sohn befuchte das 
Gymnafium feiner Geburtsftadt und ftubierte 1809 
—14 in Tübingen — *19* und Theologie. Im 
Sommer 1815 bereiſte er Rorddeutſchland, wo er 
namentlich in Berlin durch Fouque, Franz Horn 
u. a. für die Poefie angeregt wurde. Ubland und 
andere gleichgeitimmte Freunde hatten zuerſt feinen 
Drang zum Dichten — Goethe, Novalis, Tied 
und A. W. Schlegel übten den meijten Einfluß auf 
feine poetifche Bildung. Nach feiner Ruckkehr wurde 
er Nepetent am tbeol, Seminar zu Tübingen, 1817 
Profeſſor der alten Litteratur an dem obern Gym: 
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nafium zu Stuttgart, 1837 Pfarrer zu Gomaringen 
bei Stuttgart, 1841 Pfarrer an ber St. Leon —* 
fire in Stuttgart, 1845 Oberſtudienrat und Rat 
beim evang. Konfiftorium, Er jtarb 4. Nov, 1850. 
Unter S.s zahlreihen poetiichen Arbeiten ftehen 
obenan feine omanzen und Balladen, in denen er 
unter allen ſchwäb. Dichtern Uhland am nädjiten 
fommt. Die gelungeniten find diejenigen, in wel: 
hen der ſchwaͤb. Patriotismus mit Gefühlswärme 
bervortritt. Seine teils in Zeitſchriften und Al: 
manaden, teils in einzelnen Sammlungen, 3.2. 
«Nomanzen aus dem Yugendleben Herzog be 
ſtophs » (Stuttg. 1819) und «Legende von den hei: 
ligen drei Königen» (Stuttg. 1822), erjchienenen 
Gedichte wurden von ihm in einer Sammlung ver: 
einigt (2 Bbe., Stuttg. 1828—29), die jpäter als 
«Neue Auswahl» (Stuttg. 1838; 4. Aufl. 1851) mit 
einigen Auslafjungen wieber erfchien, zuletzt als 
«Gefichtete und neuvermehrte Ausgabe» (Guͤtersl. 
1882). Unter feinen übrigen Schriften find zu er: 
wähnen: «Die ſchwãb. Alb» —— 1823), die in 
Horaziſchen Metren ins Lateiniſche überſehten Ge— 
dichte Uhlands «De constituenda republica » 
une: 1823); ferner «Der Bodenfee, ein Hand: 

uch für Reiſende und Freunde der Natur, Ge: 
ſchichte und Poefie» (Stuttg. 1827; 2. Aufl. 1840), 
«Buch ber Ihönften Geihichten und Sagen» (2 Bbe., 
Stuttg. 1836— 37; 4. Aufl. 1858), «Die ſchönſten 
Sagen des Haffiihen Altertums » * Bde., Stuttg. 
1838 -40; 9. Aufl., Gütersl. 1873) und «Schillers 
Leben» (3 Abteil., Stuttg. 1840; 2. Aufl. 1841). 
Auch nahm ©. feit 1827 teil an der Nedaction des 
«Morgenblattv. Mit Chamifjo gab er längere Fan 
den «Deutichen Dufenalmanad» heraus. Gute 
Mufterfammlungen find die «Fünf Bücher beuticher 
Lieder und Gedichte» (Lpz. 1835; 5. Aufl. 1871) 
und die «Deutiche Proſa von Diosheim bis auf 
unjere Tage» (2Bde., Stutta. 1843; 2. Aufl.,3 Bde. 
1860). ferner erſchien von S. ein «Wegmweijer durch 
die Litteratur der Deutichen» (Stuttg.1842; 4. Aufl., 
Lpz. 1870). Sehr verbreitet find auch feine «Deut: 
En Voltsbüher» (7. Aufl., 2Bde., Gütersl. 1872). 
Seine «Kleinern profaiichen Schriften» wurben neu 
berausgegeben von K. Klüpfel (Freiburg i. Br. 
1882). Vol. von demjelben: «Guſtav S. ald Dich— 
ter und Schriftiteller» (Stuttg. 1884). 

Sein Sohn, Chrijtopb Theodor S., geb. 
1821 zu Stuttgart, ftudierte zu Tübingen Theo: 
logie und Pbilojophie, lebte 1845 — 51 ala Hof: 
meijter de3 Freiherrn von Prokefh:Often in Wien, 
Griechenland und Berlin und wurde 1852 Profeſſor 
am Katharinenftift zu Stuttgart. Er beforgte die 
Ausgabe von Hölderlin « Sämtlihen Werten » 
(2 Bde., Stuttg. 1846), veröffentlichte die Mono: 
graphie «Arladien» (Stuttg. 1852) und ſchrieb das 
Leben feines Vaters (Freiburg i. Br. 1883), Er 
ftarb 17. Oft. 1883 in Stuttgart. , 

Der ältere Bruder Guftav S.8, Karl Heinrich 
von ©,, geb. zu Stuttgart 20. März 1781, ftubierte 
bie Rechte, trat 1806 in den mwürttemb. Staats: 
dienjt, wurbe 1817 Obertribunalrat, 1823 zugleich 
außerorbentlihes Mitalied des Geheimen Katz, 
1829 Staatörat, 1830 Vorſtand bes Obertribunalg, 
1831 Chef de3 Juſtizminiſteriums und ord. Mit: 

lied des Geheimen Rats, jedoch 1842 der erftern 
unftion — Er — 23. Jan. 1847. 

Schwabach, unmittelbare Stadt im bayr. Ne: 
—— Mittelfranken, 15 km ſüdlich von 
Nürnberg, an der Schwabach, Etation ber Linie 
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Nürnberg: München der Bayrifhen Staatsbahnen, 
ift Siß eines Bezirksamts und eines Amtsgerichts, 
t vier Kirchen, worunter die 1469—95 erbaute 
uptlirche mit altveutichen Gemälden, ein Schul: 
ehrerjeminar, eine Bräparandenichule, eine Yatein: 
fhule, ein Reichswaiſenhaus, einen ſchönen monu: 
mentalen Brunnen, ſowie ausgedehnte jtädtiiche An: 
lagen und zählt (1885) 7681 E., darunter die Ab: 
fömmlinge der bier 1686 angeliedelten franz. flo: 
lonie, welder die Stadt die Begründung ihres 
Fabrikweſens verdanlt. Die —— unterhal⸗ 
ten Fabriken für die ſog. Schwabacher Nadeln, 
Nähnadeln mit großen Ohren, wie man ſie zur Gold: 
derei gebraudt, ganz beſonders aber auch für 
äbnadeln feinjter Qualitäten; außerdem hat ©. 
eine große Seifenfabrit, Drabtfabrifen, Goldipin: 
nerei, Gold:, Silber: und Metallſchlägerei und zwei 
Kunitmüblen, Hopfen: und Tabatsbau. Am 14. uni 
1528 wurden bier von dem Markgrafen Georg von 
Brandenburg: Ansbad mit den Nürnbergern die 
Shwabader Artitel ald Grundlage der Ne: 
formation in feinem Lande fejtgejegt, und im Dit. 
1529 legte Sadjjen auf dem Konvent zu ©. bie 
von Luther bejonders verfahten 17 Artitel ben 
ſchweiz. Theologen und Abgeordneten ald Bundes: 
bedingungen vor: die erite Grundlage der Augs: 
burgiihen Konfeilion. Bal. Petzoldt, «Chronik 
der Stadt S.» (Schwab. 1854). 
Schwabacer Artikel, f. unter Shwabad. 
Schwabacher Schrift, j. u. Schriftarten, 
Echwabe (nfeltengattung), ſ. Schabe. 
Schwabe (Hein. Samuel), Ajtronom, geb. 
25. Dit. 1789 zu Deflau, geit. dajelbft 11. April 
1875, war längere Zeit Apotbefer und widmete ſich 
erſt |päter der Ajtronomie. Ihm gelang die wid: 
tige Entdedung der Periodicität der Sonnenflede, 
Schwaben, bas alte deutihe Herzogtum, bat 
feinen Namen von den Sueven (ſ. d.), zu welchen 
auch die vom Nordoſten eingewanderten Alamannen 
gehörten. Nach diefen wurde zunädit das Land 
von feinen röm. und roman, Nadıbarn Alamannien 
enannt. Doch feit dem 8. Jahrh. wurde das ein: 
heim Wort ©. (Suevia) allgemeiner, als na 
bihaffung der alamann. Herzogsmwürde Elſaß 
und Nhätien von Alamannien getrennt wurden 
und den übrigen Zeil des Herzogtums ftatt der 
Herzjoge nun Brafen und Hamnterboten (Nuntii 
camerae) für die fränf, und feit 843 deutichen 
Könige verwalteten. Diele Beamten wurden bei 
ber Schwäche der legten Karolinger immer mächti⸗ 
ger und unabhängiger. Zwar wurden die aufitän- 
iſchen Kammerboten Erchanger und Berthold, von 
welchen der eritere fib als Herzog ausrufen lieh, 
917 von König Konrad I. als ungeboriame Baiallen 
enthauptet, aber gleich darauf jekte ein Graf Bur: 
hard feine Anerfennung als Herzog von S. durd, 
worauf das jhwäb. Herzogtum fidy länger als drei 
Jobrhurerse bielt. Die Kaifer und Könige aus 
dem ſächſ. und fränk. Haufe verliehen das Herzog: 
tum ©. wiederholt an Mitglieder ihrer Familie. 
So gab Agnes, die Mutter und Bormünderin 
Kaifer Heinrichs IV., das Herzogtum S. 1058 ihrem 
Eidam, dem Grafen Rudolf von ————— ohne 
alle Rüdjicht darauf, daß Heinrich IL. ſchon einem 
andern jhwäb. Dynaſtenhauſe, den Zähringern, 
die Anwartſchaft auf dasjelbe gegeben hatte. Dieſer 
Nudolf von Schwaben warf ſich 1076 zum Gegen: 
fönig auf, unterlag aber 1080. Das Herzogtum ©. 
verlich Heinrich) LV. darauf feinem Schwiegerjohn, 
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bem Grafen Friedrih von Hohenftaufen, bem 
Stammvater der Könige und Kaiſer aus dem 
ſchwäb. Haufe. Doc konnte Friedrich erft 1096 zu 
dem ruhigen Befik des Herzogtums ©. gelangen, 
nachdem er den Breisgau nebjt ber Reichsvogtei 
über Zürich) an Berthold von Zähringen abgetreten. 
Unter Friedrichs Nahkommen waren die Schwaben 
von allen Deutichen der reichite, gebildetite und ge: 
achtetite Stamm, Als aber der Kampf mit den 
Päpiten die Macht der Hobenjtaufen ſchwächte, 
nad König Konrad IV. Tode diejed Haus die 
beutfche Krone verlor und mit Konradins Tode 
1268 die berzogl. Würde erlojch, gelangten Städte, 
Prälaten, Nitter und Grafen zur Reich&unmittel: 
barfeit. Biele fhwäb. Städte traten zu dem 1254 
geitifteten Rheiniichen Bund. Was vom dieichsgute 
oder den Beiihungen der Hobenjtaufen nody übrig 
war, fiel meiit an Bayern, Baden und Württem: 
berg. Ein langer Kampf zwischen den großen und 
Heinen Reichsvaſallen verheerte mın das blühende 
Land, bis Kaiſer Rudolf 1., nad) Unterwerfung 
de3 Grafen Eberhard von Württemberg, 1287 
die Ruhe wiederheritellte und dem kailerl. Hof: 
gericht zu Rottweil, ſowie dem Landgericht in Ober: 
und Niederfhwaben die Ausübung des kaiierl. 
oberftrichterlicen Amtes verlieh. Der badurd be: 
wirlte Yandjriede von 1290 hatte jedoch feine 
Dauer. Oſterreich fuchte inzwiſchen in ©. feine 
Hausmacht zu erweitern, auch Württemberg grifi 
immer mehr um ſich; mehrmals wurden württemb. 
Grafen mit der Yandvogtei Niederichwaben belehnt. 

Die Heinern ſchwäb. reichdunmittelbaren Herren 
ftifteten daher gegen Württemberg den jog.S hleg- 
lerbund, welder jeit 1367 ganz ©. in einen blu: 
tigen Krieg verwidelte. Auch die Stäbte traten 
1376 wieder in einen Bund, den Schwäbiſchen 
Bund, zufammen, welcher bald über die Abein: 
lande, Bayern und Franken fi ausdehnte und 
durd den Zutritt von Fürſten und Nittern 1384 
zu Heidelberg zur Großen Einung ſich umbildete, 
In den gleichzeitigen Ariegen des Hauſes Oſterreich 
mit der Schweiz hielt es gewöhnlich der ſchwäb 
Adel mit Oſterreich, die Städte waren auf feiten 
der Schweiz. Auch dies vermehrte die innern Wirren 
in ©. Die Bündnifie wechſelten häufig; alle be: 
febdeten einander; jeder Teil Hagte den andern 
des Landfriedensbruds an. Als König Wenzel 
1400 abgeiegt wurde, blieben die ſchwab. Städte 
dieſem treu und erlangten dadurd viele Befreiun- 
ie und Vorrechte. Da fie in ihren neuerworbenen 
Rechten von dem Gegenlönig Rupredt verlext 
wurden, fchlofien Württemberg, Baden und 17 
ihwäb. Städte 1405 den Marbader Bund. 
Bündniffe waren, nad) dem —— der ſchweiz. 
Edgenoſſen, damals das einzige Schußmittel gegen 
die Gewalt der Mächtigern. Kaiſer Sigismund, 
von den Huſſiten gedrängt, verlieh und verpfändete 
für Geld den ſchwäb. Vaſallen wichtige Rechte. 
Das Unweſen der Befehdungen untereinander hörte 
auch unter Albrecht IL. und Friedrich IL nicht auf. 
Die Städte ſchloſſen deshalb 1440 ein neues Bünd- 
nis, Dasjelve thaten die Fürſten, morauf jene zu 
Ulm 1449 einen immerwährenden Kriegsrat und 
ein —— Heer errichteten. Endlich vereinigten 
ſich alle jhmwäb. Stände, der langen Wirren und 
Bejehdungen müde, zu Chlingen 1488, um ben 
Landfrieden gemeinichaftlid zu behaupten. Go 
entitand der Große Shwäbiide Bund, der 
ſich eine förmliche Berfaflung gab, eine richterliche 


Schwabenberg — Schwaben und Neuburg 


Gewalt anorbnete und eine volljiehbende Macht ein: 
richtete. Dadurch ward der ewige Pandfriede vor: 
bereitet, den der Kaiſer Maximilian I. 1495 zu 
Etande bradte. In demjelben Jahre wurde die 
Grafihaft Württeniberg (f. d.) zu einem Herzogtum 
erhoben und trat Damit gewifjermaßen an bie Ctelle 
des ſchwab. Herzogtums. Bei der Slreiseinteilung 
Deutichlands 1512 wurde S. ald Schwäbiſcher 
Kreis (f. d.) bezeichnet. Der Grobe Schwäbiſche 
Bund nabm infolge der durd) die Neformation ber: 
beigeführten religiöien Spaltung 1533 ein Ende. 

Val. Schöpilin, « Historia Zariugo - Badeusis» 
(7 Bde., Karler. 1763—66); Pfüter, «Pragmatiiche 
Geſchichte von ©.» (5 Boe., Heilbr. 1802—27); 
Jager, « Geidichte der Stadt Heilbronn» (2 Boe., 
Setlbr. 1828); Ch. Ar. Etälin, «Württemb. Ge: 
ſchichte (4 Bde. Stuttg. 1811— 73); P. Ar. Stälin, 
« Gefcichte Mürttembergs » (Bd. I, Gotha 1882); 
Biber, «Geidichte des Shwäbiichen Städtebun: 
des 1576—89» (a Forſchungen zur deutichen Ges 
ſchichte », Bd. 2 u. 3); Klüpfel, »lirkunden zur 
Geſchichte des Schwäbiichen Bundes 1488— 1533 » 
(2 Boe., Etuttg. 1846—53); Schweizer, «Borge: 
ſchichte und Gründung des Schwäbiſchen Bundes » 
(Zür. 1876); KAlüpfel, «Der Schwäbiiche Bund» 
(«Hütor. Taihenbudy», VI. Folge, Bd. 2, 1883). 

Schwabenberg, vilfen 

Schrwabenſpiegel wird, im ——— zum 
Sachſen piegel, nad Goldaits Vorſch jeit dem 
Anfange des 17. Jahrh. das — Alan 
Land» und Lehurechtsbuch genannt. Dieje Bezeich: 
nung iſt imiofern unpajjend, als der Verfaſſer 
war die Brivilegien der ſchwäb. Kation beſonders 

ervorbebt, abır doch nicht eine Sammlung ihres 
eigentümlichen Gewobnbeitsrechts beabſichtigt, jon: 
dern eine fiber das Landrecht hinausreihende Zu: 
ammenjtellung des Rechts, wie es nad jeinen 
riffen insgemein gelten follte. Für dieſen Zwed 
entnahm er — Hauptquelle, dem Sachſenſpie⸗ 
gel, in der zum Teil mißverſtändlichen Verarbei: 
tung, welche der Spiegel deuticher Leute (f. Sad: 
fenipieget) vorführt, alles —— was ihm 
von allgemeiner Gültigkeit ſchien, bildete ed nad) 
fübdeuticher Auffaſſungsweiſe um und ergänzte es 
aus den bayr. und alamann. Vollsrechten, den 
ränf, Sapitularien, dem röm. und lanonischen 
echt, den Beichsgelepen bis auf Rudolf I., jowie 
bem augsburger und freiburger Stadtrecht. Auch 
die Bibel, die Predigten des Franzielaners Bert: 

(d und Chroniten finden fidh benust. Das letzte 

tüd vom 312. Kapitel an ſcheint jpäter hinzuge⸗ 
fügt zu fein. liber den Berfajler und die Gnt: 
ftebungszeit fehlt es an beitimmten Nachrichten; 
vermutiich gehörte ber Verfafler dem geütlichen 
Etande an. Weil in den Handſchriften, welche bie 
erite weitläufigere Form des Werts wiedergeben, 
Bayern vie vierte Kurſtimme führt, während fie in 

m jüngern Redactionen Böhmen zugeiproden 
wird, jo muß, da Bayerns vorübergehende Ge: 
langung zur Kurwürde jwiihen 1273 und 1290 

ällt, das Rechtsbuch aud nah 1273 geichrieben 

n, womit die Benugung von Konjtitutionen Aus 

i8 1. ſtimmt. 

Die weitern Schichſale des ©. find denen des 
Sachſenſpiegels ſehr ähnlih. Der Tert des Land: 
rechtsbuchs ward durd Heinere Zufäpe und lm: 
ftellungen,, hauptſächlich aber weiterhin durch Kür: 
jungen, endlich aber mittels einer durcdhgreifenden, 
nad beſſerer Drbnung ftrebenden Nedaction abge: 
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ändert, während das Lehnrechtsbuch mehr bie frü: 
here Gejtalt behielt. Cine Gloſſe erbielt der ©. 
nicht, wohl aber ward cr in zahlreichen Hand: 
ichriiten, deren jeht noch über 200 befannt find, 
durch ganz Deutichland verbreitet und in das Nies 
derdeutiche, Lateiniſche, Böhmiſche und Franzöſiſche 
überjegt. Gerichtliches Anſehen erlangte er vor: 
züglih in Schwaben, den Elſaß, der Schweiz, 
Bayern, Franken und Öjterreidh; auch iſt feine Cine 
wirkung auf die nordiranz. Landesgewohnbeiten 
nachgewieſen. Drude des ©. finden ſich ion früh 
(iuerit ohne Angabe des Ortes und Jahres, wahr: 
ideinlih zu Augsburg; erite datierte Ausgabe 
1480); fie weiden aber untereinander jebr ab, da 
fie fait jämtlih andere Handſchriften wiedergeben, 
Auch die neuern Ausgaben von Yahbera (Tüb, 
1840) und bie nur das Yandredt enthaltende von 
Wadernagel (Zür. 1840) genügen ftrengern Iriti: 
ſchen Anforderungen nidt. Cine Taſchenausgabe 
bejorate Gengler (Grlangen 1853; 2. Aufl. 1875). 
Cine den Anſprüchen der Wiſſenſchaft entiprechende 
Ausgabe bereitet auf Reranlafijung der wiener 
Alademie 2, Nodinger vor. Vgl. Rodinger, « Be: 
richte über bie — von Handichriften » 
(i—VI, Wien 1873— 75). Spätere Handichriften 
und ältere Ausgaben benennen den S. audı Keiſer— 
land: und Lehnrecht oder furzweg Keiſerrecht. 
Davon iſt aber wohl zu unteridheiden das im S. 
wurzelnde, dem Anfange des 14. Yalırh. ange: 
börende « Slleine Steiferreht» (herausg. von Ende: 
mann, Slajiel 1846), deiien Uriprung ebenſo unbe: 
tannt it al3 jeine nächte Bejtimmung. Mit dem 
©. hängen noch zufammen: «Das Land» und 
Stadtrechtsbuch Ruprechts von Freyfing», angeb⸗ 
(ih aus dem‘. 1328 herausg. von Mauter, Stuttg. 
u. Züb, 1839); das öjterr. Yandrebt aus dem 
14. Yabrh.; das Rechtsbuch Ludwigs des Bayern, 
das deſſen Söhne 1345 befannt machten, und das 
«stleinite Keiierredht», das Zöpfl 1860 aus einer 
beidelberger Yandicrift veröffentlichte. Vgl. Fider, 
«fiber die Gntitebungszeit des ©.» (Wien 1874). 
Edwaben und Reuburg (früher Oberbonau: 
freis), bayr. Hegierungsbezirf, nördlich vom Kegies 
rungsbezirt Mittelfranten, weitlid von Württent: 
berg, jüdlidy vom Bodenſee, Borarlberg und Tirol 
und djtlih von Oberbayern umgrenjt, bildet mit 
legterm den fühl. Teil des Königreichs. Cr beitebt 
aus dem alten Augeit:, Fahlen-, \\ller:, Ribel:, All, 
Burg, Oches⸗ und Alpgau, dem Haltenitein, Nies 
und Brenz, nach jpäterer Ordnung aus den vor: 
maligen Keidhsitädten Donaumwörty, Kaufbeuren, 
Stempten, Memmingen, Nördlingen, Lindau und 
Augsburg, Teilen des ulmer Gebiet3 und des 
Herzogtums Neuburg (der jungen Pfalz), dem 
Hürjtentum Mindelheim, der Markgrafſchaft Bur: 
gau, dem Hochſtift Augsburg und zahlreichen 
Klojters und Nittergebieten (Ottobeuren, Noggens 
burg, Ursberg, Raisheim u. j. w.) und umfaßt in 
10 unmittelbaren Städten und 19 Bezirtsäntern 
mit 34 Amtsgerichten auf 9812 akm (1880) 
634530 E., wovon 540469 Katboliten, 89321 
Yrotejtanten und 4436 Jsracliten find. Bon der 
erwerbthätigen Bevollerung widmen ſich fait 
56 Proj. der Forſt- und Landwirtſchaft, nahezu 
29 Proz. der Induſtrie nebſt Handel und Verlehr. 
Nach dem vorläufigen Ergebnis der Bollzzählung 
von 1885 belief ſich die Vevölterung auf 649450 E. 
Bon der Bodenfläche find 37%, Broz. Ader und 
Gurten. 24°/, Proz. Wald, 23%, Proz. Wieje und 
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11 Proz. Weide. Der nördl. Teil des Negierungs: | burg, ber Markgraf von Baden und ber Biſchof von 
bezirt3 ift meilt fruchtbare Gbene und welliges | Konita ‚ vertreten durch Oſterreich. Das 
Hügelland, jedoch unterbrochen von fumpfigen | rium führte Württemberg. Die Stände teilten 
Mooren (Donaumoos) und fchattenlojen edungen | in fünf Bänke: die der eiftlichen, die der 
Lechfeld), denen nur ber größte Steib magern Gr: rſten, die der Prälaten, die ber Grafen und 
trag a vermochte; ber ſudl. Teil bildet | Herren und die der Städte, Die Beitanbteile biejes 
das waldreiche Allgäuer Alpengebiet mit trefilicher | unter allen deutichen Kreifen am meiiten ⸗ 
Viehzucht und Käjeprobultion. In den meilten | ten Kreiſes waren bie Hochſtifte Konſtanz und 
Städten blüht neben Kleingewerbe eine mannigfal: Augsburg; die fürftl, Mbteien tempten und Gil: 
tige Fabrilthãtigkeit auf. Der Hauptfluß des Negie: | wangen: das Herzogtum Württemberg; die Mark: 
rung&bezirks ift bie Donau, die den nörbl. Teil von —3 Baden; die Füritentümer —— 
Ulm bis vor Rent quer durchſtrömt, von ihren | die gefürjteten Abteien Pindau und Buchau; bie 
Nebenflüffen bildet die Jller die Weit: und der Lech gefürftete Graffchaft rag: die Lande des fürſtl. 
bie Oftgrenze. Hauptitadt it Augsburg. und landgräfl. Haufes Öttingen; bie gefürjtete 
Schwabing, Piarrdorf im bayr. * Landgrafſchaft Klettgau; das fuͤrſi . Haus Liechten⸗ 
bezirt Oberbayern, Bezirksamt Münden I, Vorort tein; die Abteien Salmansweiler, Weingarten, 
von Münden, 2 km nörblih vom Gentrum der 
Stadt, zählt (1885) 8460 E. und bat ein fchönes 
Kranken: und Pfründehaus, viele Villen und Fa: 
brifen, worunter eine große Maſchinenfabrit. 
Nahebei liegt das lönigl. Suhıalep Biederjtein. 
’‚ \ . 


el e Alp, f.? 2 
3 Bund, ſ. Schwaben. 




































chſenhauſen, Elchingen, Irſee, Urfperg, aiſers⸗ 
eim, Roggenburg, Roth, Weißenau, S uſſenried, 
Narchthal, Petershauſen, Wettenhaufen, zwie 
falten, Gengenbach, Hegabach, Gutenzell, E 
münfter, Baindt und Neresheim; omturei 
des Deutſchen Ordens Alſchhauſen; die Fürften« 
bergifchen ng rl Stühlingen und Baar; 
die Herrſchaft iejenften: bie — ra 
Herrſchaften Haufen und Möskirch; die gräfl. Mont: 
fortiche Herrihaft Tettnang und Argen; die Graf: 
und Herrſchaften der Reichserbtruchſeſſe von Wald: 
burg; die Grafſchaft Königsegg; bie Herrichaften 
von Mindelheim und * ed; die Fürſten⸗ 
bergiſche Herrihaft Gundelfingen; die Gra 
—— — Fe at Bei die Graf: 
ft Hohenems; die Her t Yuftingen; 

Grafichaft Bondorf; die Herrſchaft Eglo Diebe 
(cpaft Ihannhaufen; die Grafihaft Ho — 
ed; die Herrſchaft Eglingen; die 31 freien tadte: 
Augsburg, Ulm, Eßlingen, Neutlingen, Nördlingen, 
Schwähi &:Hall, liberlingen, Rottweil, Heilbronn, 
Gmünd, Memmingen, Lindau, Düntelabühl, Bibe: 
rad, Ravensburg, Kempten, Kaufbeuren, Weil, 
Wangen, Söni, Leutkirch, Wimpfen, Giengen, 
Bfullendorf, Buchhorn, Aalen, Bopfingen 
Offenburg, Bengenbad und Zell am Harmersbad. 
Nachdem die Sätularijation von 1801 und 1808 
die geiftlichen Fürften und die Mediatifation alle 
die Heinen weltlichen Befisungen und fämtlidhe 
freien Städte befeitigt hatte, wurben von allen 
Ihwäb. Füriten bei der Errichtung des Rhein: 
bundes nur Württemberg, Baden, Bayern, Hoben: 
jollern, Liechtenftein und von ber —* fouverän, 
welches lehtere Haus aber 1815 die Souveränetät 
wieder verlor. 

Schwäbiſches Meer, foviel wie Bodenfee, 

un :Omiünd, j. Gmünd, 

& :Hall, offiziell furzweg Hall, 
Stadt im württemb, gagittreie und Hauptort 
eined Oberamts und Lan a Station der 
Linie Heilbronn:Ktrailsheim ——— 
Staatsbahnen, 75 km im Nordoſten von 
gart, ſehr ſchön in dem tiefen Thale des * an 
beiden Seiten des überbrüdten Fluſſes, a zlem: 
lich unebenem Terrain gelegen, hat (1885) 9126 €, 
und eine Saline, für welche die Sole eit 1824 aus 
dem 8 km füblicher gelegenen königl. — 
Wilbelmsglüd hierher geleitet wird, tabt 
ift altertümlich und meift eng gebaut, hat ein ftatt: 
liches gar vom J. 1735, fünf Kirchen, darum 
ter die auf einer Terrafie über einer breiten Frei: 
treppe von 53 Stufen imponierenb hervorragende 
Haupt: oder Micdaelisfirhe aus den J. 1425— 


Schwäbifche Dichter nannte man font vor: 
zugsweiſe die Minnefänger des 13, Jahrh., weil 
man ihre Sprade irrtümlich ohne Unerfchied für 
ſchwäbiſch hielt und ihre ge in Schwaben, 
namentlih an bem Hofe des * enſtaufiſchen Ge— 
ſchlechts, eine Aftege fand, welde Dichter aus allen 
Zeilen Deutichlan 3 dorthin z0g. Während auch 
in ben fpätern Jahrhunderten — einzelne 
reichbegabte Dichternaturen, vor allen Wieland und 
Schiller, aus chwaben hervor ingen, ſich aber 
auch aus mancherlei Urſachen i ter vielfach zer: 
iplitterten Heimat wenigitens räumlich meilt ent: 
—ã beginnt ungefähr gleichzeitig mit den 
Freiheitskriegen eine neue jchwäb. Dichterfchule, 
deren Altmeijter Uhland war. Ihm reibten ji an 
Schwab, Kerner, K. Mayer, ©. Pfizer, Knapp, 
Mörite, Hauff u.a. Bei aller Verfchiedenheit im 
einzelnen ift ber Grundzug eine innige Hingabe an 
bie Natur, ein fräftiges ſchwäb. Nationalgefühl, 
Treue und Neinheit der Gefinnung. 

ee er Jura, |. Alp (Gebirge). 

Schwäbiſche Kaifer hiehen die aus dem Haufe 
Hobenftaufen (j. d.) ftammenden deutschen Kaiſer, 
weil fie früher das —— Schwaben beſaßen. 

Schwäbiſcher Kreis, einer der zehn Kreife 
Deutichlands nad der Einteilung unter Kailer 
Marimilian I., begriff den ſüdweſil. Teil Deutſch⸗ 
lands, das alte Schwaben (f. d.), nur daß diefes 
feine Örenzen noch weiter erjtredt hatte. Den Kreis 
begrenzten Frankreich, die Schweiz, Kfterreich, 
Franken und die beiden rhein. Kreife, Durchftrömt 
von der Donau, durchzogen von der Alp und den 
Algauer Alpen, im ganzen mehr bergin als eben, 
jehr ergiebig an Getreide, Wein und Objt, gehörte 
der Schwäbifche Kreis zu den ſchoönſten und frucdht: 
barften Landſchaften Deutichlands. Sein Flächen: 
inhalt betrug etwa 34680 qkm, die Ginwo nerzahl 
gegen 2200000. Die zu Ulm 1563 begründeie 
Kreisverfaſſung beſtand mit wenigen Abänderungen 
bis zur Auflöfung des Deutichen Reichs, nur daß 
die Stadt Donauwörth an Bayern und die am 
linfen Rheinufer gelegenen Kreislande an bie Ne: 
publit Frankreich abgetreten werden mußten. Kreis: 
tage wurden jährlich zwei und zwar meijt zu Ulm 
gehalten. Die kreisausfchreibenden Fürften waren 
der Herzog von Württemberg, der Biſchof von Augs: 
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ten xc. und eine 1885 erbaute kath. Kirche. Es be: 
steht zu ©. ein Gymnaſium, eine höhere Realſchule, 
eine höhere Töchterſchule, ein reiches Hofpital und 
ein Solbad in einem 1878 neugebauten Badehaufe. 
Auch befindet ſich Hier ein Zuchtpolizeihaus. Die 
Bevölterung betreibt Vieh * abrilen, Handel 
und Kleingewerbe. — der bung. ot Unter: 
Limburg liegt die Stammburg der Grafen von 
Fan pur0 al3 Ruine, Das ſchwäb. Hall ift, wie das 
ſächſ. Halle, durch feine angeblih ſchon von den 
Römern benusten Salzquellen grob geworben. Es 
wird urlundlic 887 erwähnt, gehörte im 11. Jahrh. 
um Bistum Regensburg, wurde dann eine hoben: 
Raufifche Municipaljtadt und machte fich zur Zeit 
de3 \jnterregnums unabhängig. Es blieb freie 
Reichsſtadt mit demofratiicher Verfafiung, bis es 
1802 mit feinem Gebiete (330 qkm mit 20875 E.), 
zu weldem auch die im fränf, Kreiſe gelegenen 
Umter Ilshofen und Vellberg, fowie die jept zum 
Dberamt *5 gerechneten Gemeinden Hohn: 
hardt, Gründelhardt und Oberſpeltach gehörten, 
an Württemberg fam. Die Reformation wurde 
bereits 1522 durch Berufung von Johann Brenz 
eingeführt, Am 11. Febr. 1610 wurde hier die 1608 
5 Ahaufen (f. d.) geichlofiene prot. Union erneuert, 
om Münzrecht der Stadt zeugen die bier zuerft 
geihlagenen Heller. Ungefähr 2 km ſüdlich liegt 
der Marktjleden Steinbad, ein ehemals wohl: 
befeftigter Ort, und dabei das vormalige Nitter: 
ftift Komburg (f. d.). ; 
Schwabmünchen, Fleden im bayr. Negie: 
rungdbezirt Schwaben, Bezirksamt Augsburg, auf 
dem Ledhfelde, an der Sinlel (Singold), einem 
rechtsſeitigen Zufluß der Wertah, Station der 
Linie Pleinfeld Gunzenhauſen- Donauwörth: Aug3: 
burg: Buchloe der Bayriſchen Etaatsbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts, zählt (1885) 3003 überwiegend 
kath. E. und hat eine gewerbliche Fortbildungs— 
und eine Mädcheninduſtrieſchule, ein —— Krie⸗ 
erdenlmal, Strumpf: und Baumwollwarenfabri⸗ 
ation, Bierbrauerei, Käſerei, Ziegelbrennerei, 
Kunſtmühle, Dalzfabrit und bedeutenden Getreide: 
markt. Die got. Marienkirche hat eine flache Hol;: 


1527, mit vielen Grabdenfmälern, 2de de 


dede, welche zu den ſchönſten Arbeiten der deutichen | f 


Etwa 5 km 
von ©. liegt das Dorf Unter: Meitingen 
mit Schloß und dem als Wallfahrtsort ſtark beſuch⸗ 
ten Franzisfanerllofter Lechfeld. 

Schwãche und Schwächezuftände. Dieneuern 
Unterfuchungen über den Urjprung der Musteltraft 
haben erwielen, daß dieje ihre Quelle in der Ver: 
brennung der jtidjtofflojen Nabrungsbeftandteile 
Get und Zucker) hat, und daß die dabei gebildete 

ärme in ähnlicher Meile innerhalb der Muskeln 
in mechan. Arbeit umgewandelt wird, wie bie 
Wärme in der Dampfmaſchine. Von der Dampf: 
maſchine unterfcheidet fich aber der Tierkörper we: 
ſentli Mt daß diejer eine befondere Vorrich— 
tung für die Zufuhr des zur Verbrennung nötigen 
Sauerftofis bejigt hämlid vor allem die aus einer 
Eiweißſubſtanz beftehenden, in den Lungen immer 
wieber von neuem mit Sauerftoff gefättigten Blut: 
lörperchen, während die Dampfmajchine diefer Bor: 
richtung nicht bedarf. Die Erzeugung der Kraft im 
Zierlörper hängt aljo ab von der Zufuhr ftiditoff: 
lojer Nahrungsbeftandteile, ferner aber von dem 
Vorrat an Blutkörperchen, welchen das Tier befiht, 
und endlich von dem Buftande der Muskulatur, 


Ziichlerei des Mittelalters gehört, 
öſtli 
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63 erflärt ſich hieraus, wie eine anhaltend ſchlechte 
Ernährung, Krankheit, Blutverluft, Hunger u. dgl. 
einen allgemeinen Schwädezuftand herbeiführen 
können, Die Schwäche einzelner Körperteile gegens 
über andern fann aber aud abhängen von dem 
——— Zuſtande der Musteln derſelben 
Nustelihwund) oder der Nerven, welche die Muss 
eln zur Thätigkeit anregen, oder der inochenteile, 
So lann eine fchlecht gebeilte Verrenlung einen 
Arm Fraftlos maden, Hirnſchlag, welcher eine Ges 
Fahr gelähmt bat, Lähmung einer ganzen 

örperhälfte herbeiführen. Auch gibt es Ernaͤh— 
rungszuftände der Empfindungsnerven und der 
Mustelnerven, welche diefe in ihrer Thätigkeit bes 
einträdtigen. Dahin part unter anderm bie 
leichte Neizbarleit, welche gewiſſe fog. nerven: 
ſchwache Perfonen zeigen, das leichte Obnmädhtig: 
werben bei einer unangenehmen Vorftellung, auf 
en u. dgl. (f. Nervenfhmwäde); ferner die 
Schwädezuftände bei gewiſſen chroniſchen Vergif 
tungen (mit Tabak, Altohol, Blei u. ſ. w.). Die 
Schwäde der Intelligenz ann entweder angeboren 
und fo in einer Ai. Arsen Ausbildung des Ge: 
birns begründet, oder fie fann auch durch Liber: 
anftrengung, Erihöpfung bes ganzen Körpers oder 
vorzugsmweiie des Gehirns durch Ausſchweifung 
erſt erworben fein. (5. Blödfinn.) Cine allge: 
meine Kräftigung des Körpers kann man herbei: 
—— durch gute Koſt, verbunden mit zwedmaäßiger 
Ubung, Abhärtung und möglichſt ausgedehntem 
Aufenthalt in guter reiner Luft, Beruht bie 
Schwäche einzelner Körperteile auf Ernährungs 
ftörungen und Schwund der Muskulatur, fo ift 
von öftern gymnaſtiſchen fibungen, ſowie von me: 
thodijcher Anwendung der Maflage (f. d.) und des 
galvanischen Stroms Beflerung u erwarten, 

——— — oder Amblyopie, ſ. 
Sehſchwäch 


e e. 
Schwachſiun, ſ. unter Blödfinn. 
Schwaden (Polniſche), ſ. Glyceria. 
Schwaden nennt der Bergmann die durch Aus— 
ſtrömen von Kohlenſäure verdorbene Grubenluft; 
feurige Schwaden heißen die ſchlagenden Wet— 
ter (f. unter Bergbau, Bd. IL, ©. 8089), Nach— 
chwaden die nad) ber Grplofion derjelben auf: 
tretenden tödlich wirkenden lee 
meilt Kohlenjäure und Stidjtoff. 
wadron, ſ. Gslabron. 

Schwägerſchaft oder Affinität heißt das 
Verhältnis zwiſchen dem einen Ehegatten und den 
Blutsverwandten des andern. Verſchwägert find 
alio z.B. die Stief» und Schwiegerältern mit den 
Stiefindern, Schwiegerföhnen und Schwieger⸗ 
Daten, ferner bie —— ſo genannten 
Schwäger und Schwägerinnen. Eine weitere Affi⸗ 
nitaͤt beſteht aber auch zwiſchen dem einen Gatten 
und den Verſchwägerten des —4 in 
dem Manne der Stieftochter und dem Stiefihwiegers 
vater, refp. der Stiefihwiegermutter (jog. affinitas 
secundi generis), Die Blutsverwandten beider 
Teile, wie 3. B. zugebradte Kinder aus frühern 
Chen, treten dagegen um dieſer Berheiratung willen 
—— in feine nähere Beziehung. Die S. hat 
iejelben Grade der Nähe und Entfernung wie bie 
Blutsverwandtihaft. Sie iR aber nur als Che: 
hindernis von Wichtigkeit (ſ. Ehe) und verleiht 
weder fonjtige ——— noch ein — es 
Erbrecht. dr roßbritannien ift die Che mit der 
Schweſter der verftorbenen Gattin verboten; die 
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«Deceased wife’s sister bill», welche dieſes Verbot 
bejeitigt, wurde bereit3 mehrfach im Yarlament 
eingebracht, 1883 aud vom Unterhaufe angenom: 
men, aber vom Dberhaufe bei der dritten Leſung 
verworfen. (©. unter Großbritannien, Bd. 
YILL, ©. 531°.) | 
Echwaigern, Etabt im württemb. Nedarkreife, 
Oberamt Bradenheim, lints an der Yein, einem 
Zufluß des Nedar, 202 m über dem Meere, Eta: 
tion der Pinie Heilbronn:Eppingen (Kraichgaubahn) 
der Württembergiichen Staatsbahnen, zählt (1885) 
2131 meift evang. E., und bat eine interefiante 
jpätgot. Kirche, ein gräfl. Neipperaiches Schloß mit 
Garten und Weinbau. 
Schwal, Fi, f. unter Plötze. 
Schwalbach, |. Langenihwalbad. _, 
Schwalbe (Hirundo), eine Öattung von Ging: 
vögeln, mit breitem, kurzem Schnabel, weiter 
Rachenöffnung, langen, ſchmalen und jpisigen Flü— 
geln, meijt gabelfürmigem Schwanz und kurzen, 
Ihwacen, vierzehigen Gangfühen, deren äubere 
Zehe zumweilen eine Wendezehe iſt. Das Gefieder 
it gewöhnlid ſchwarz oder braun, an einzelnen 
Zeilen weiß, aber gewöhnlich durch metalliihen 
Schimmer ausgezeichnet und dicht anliegend. Die 
Arten find zahlreich und mit Ausnahme der kälte: 
fen Zone über die ganze Erde verbreitet. Cie 
fliegen reißend fehnell, nähren ſich von Inſelten, 
welche im Fluge erhaicht werden, leben in Mono— 
gamie, zeigen im Neiterbau viel Aunittrieb und 
and Zugvögel. Alle ie fehr —57 — durch Ver⸗ 
tilgung einer großen 5 von Inſelten nũtzlich, 
lieben meiſt die Näbe der Menſchen, die ihnen ge: 
wöhnlich auch — find und ihre Anfievelungen 
gern, zum Teil auch aus Aberglauben befördern. 
In Deutichland überall häufig it die Haus: 
ihwalbe (H. urbica), mit n B ‚ bie 
größere Rauchſchwalbe (H. rustica, f. Tafel: 
Singvögel U, Bio. 12), mit braunrotem Border: 
kopf und Gurgel und fehr tief gabelförmigem 
Schwanze, und die Uferihmwalbe (H. riparia), 
die kleinſte unter den in Deutichland vorfommenden 
Arten, mit oberfeits braungrauem, an Kehle und 
Bruft weihem Gefieder. Die beiden eritern, welche 
als Boten des wiedertehrenden Fruhlings bei uns 
überall gern geſehen find, bauen ihre Neſter an 
Häujer aus Echlamm oder naſſer Erde, welche mit 
dem Hebrigen Speichel feit zufammengellebt wird. 
Die Uferſchwalbe dagegen gräbt in ſandige Ufer: 
wände, ſchronſe, lehmige Abhänge oder Hügel ziem: 
lich lange Ranäle, die fie am Ende zum Reſte er: 
weitert. Eie iſt im Herbite jehr fett und wird in 
Valencia oft zu Markte gebracht. Im Süden Euro: 
pa3, bis in die Schweiz und Tirol, geſellt ſich R 
den genannten Arten die Felſenſchwalbe (H. 
rupestris), deren oben offenes Neit an Yelien an- 
aetiebt wird. In Nordamerika it ed die Purpur— 
Ihmwalbe (MH. purpurea), welche dort eine gleich 
freundliche Aufnahme bei den Menſchen findet wie 
die Haus: und Rauchſchwalbe in Curopa. Sehr 
verjchieden von den eigentlihen ©. find die zu den 
Langbändern gehörenden Mauerſchwalben oder 
Segler (Cypselus) und die VBerfertiger der eb: 
baren Schwalbenneiter, die Salanganen. Die 
Biegenmelier oder Nachtſchwalben bilden den 
nädtlihen Typus dieſer Gruppe, 
Atwalbenfisch (Exocoetus volitans, Abbil: 
bung auf Tafel: Fiſche IV, Fig. 11), f. unter 
Fliegende Fiſche. 


) 


Schwaigern — Schwalme 


Schwalbenueſter beißen in der bentichen 
Armee die Abzeichen der Mufiler, Trompeter und 
Epielleute, die an dem obern Zeile der Rabt, 
welde den Ärmel mit dem Hauptteile des Waffen⸗ 
rod3 verbindet, befeitigt werden. Ihre Grundfarbe 
ift Die des Kragens des Waffenrod3, darauf find bei 
den Mufifern und Trompetern je nach der Farbe 
der Rodtnöpfe mehrere Reihen goldener oder ſilber⸗ 
ner Trefien aufgejekt, bei den Mufitern der Fuß— 
truppen Gentredt. bei den Trompetern ber Sla- 
vallerie Ihräo von oben nad unten gehend; bie 
©. der Epielleute der Zußtruppen haben weiben, 
bei denjenigen Truppen, welche gelbe Kragen: 
ligen tragen, gelben Bandbejag. Die Mufitmeijter, 
Stabötrompeter, Bataillonstambours baben ©., 
die am untern Nande mit langen, goldenen ober 
filbernen Kandillenfranſen verfeben find. 
Schwalbenſchwanz (Papilio Machaon, ſ. Ta⸗ 
fel: Inſetten II, Fig. 2) heißt einer u 
Ichöniten, aber häufigiten Tagſchmetterlinge, der bis 
pegen 85 mm Hlaftert, jchwefelgelbe, mit ſchwarz, 
(au und rot gezeichnete Flügel befipt, und deſen 
Hinterflügel binten ſeitlich ju einem en 
ausgezogen find. Pie grüne, ſchwarz und rot vers 
ierte Naupe des ©. lebt auf Fenchel, Dil und 
Möbren und bat hinter dem Hopf einen n 
Drüienapparat, der ein nach Fenchel riechendes, an 
der Yuft leicht verfliegendes Seiret entwidelt. 
Schwalbenihwanz, im Maihinenbau eine 
trapeziörmige Verbindung zweier Maſchinenteile, 
meiit al3 Führung des einen Teild auf den andern 
angewendet. Die für die Shwalbenihwanz: 
führung typiſche Form, welche man 5.2. bei den 
—— der Drehbãnke, den Wertzeughaltern 
der Stoßmaſchinen u. ſ. w. findet, entſpricht der in 
der Abbildung verans 
ihaulichten, wobei a de. 
feititehenden ſchwalben · 
ſchwanzförmigen Si. 


N: b 
weaten Körper und c 
zwei im lehtern ver: 
ihraubte Führungeleiiten bezeichnet. Im vielen 
gällen, wie bei den Kreuztopfführungen fleinerer 
Danpfmaidinen (ſ. Kreuztopf und unter Ge: 
radführungen), wird die umgelehrte Anord⸗ 
nung gebraucht; a entſpräche dann dem Schuh 
des Kreuzkopfes, während b den Führungdframe 
mit den beiden Fuhrungsleiſten c bildete, Im all: 
gemeinen find im Maſchinenbau und Bauweſen die 
Bezeichnungen ſchwalbenſchwanzförmig und 
trapezförmig identiſch, wenn es ſich um die feſte 
oder bewegliche Verbindung zweier Teile handelt. 
liber ©. als Holzverbindung ſ. u Holzverband, 
ee Bflanze, ſ. Cynanchum. 
Edywalheim, j. unter Rauheim. 
Schwall, ſ. Hoble See. 
Schwalm, rehtsjeitiger Nebenfluß ber Eder in 
der heſſ. Brovinz Oberbetien und im preuß. Regie: 
rungsbezirt Kaſſel, entiprinat nörblih auf dem 
Vogelsberg, berührt Alsield, Ziegenhain und 
Treyia und mündet oberhalb Feläberg. 
Echtwalme (Podargidae) heist eine aus 2M Arten 
beftebende, Südafien, die Molullen, die Bapuainjeln 
und Auftralien bewohnende Familie der Aududs- 
vögel, die infolge einer gleichen Lebensweiſe den 
Nahtidwalben (f. d.) jehr ähnlich geworben find, 
ohne indefien im mindeiten mit ihnen verwandt zu 
jein. Ihr Schnabel ift ſehr groß, platt und hinten 
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Shwamm — Shmwämme 


anſehnlich verbreitert, dabei bis unter die Augen 
geipalten, bart, ur und mit einer halig über: 
gebogenen Spige. Die Beine find kräftig entwidelt 
mit einer nah hinten und drei nad) vorn gerichte— 
ten Beben. Das Gefieder des S. hat Nachtvogel⸗ 
charakter: es iſt jehr weich und duſter gefärbt. 

‚Schwamm (Fungus), in der Medizin ältere Be: 
edge für den Krebs (j. d.); nur der Glied: 

hmwamm beruht auf einer hronischen eiterigen 
Entzündung. (S. Gelententzündung, Bd.VIL, 
©. 718°; Gliedihwamm.) 

Als ihwammförmige (jpongiöfe oder faver: 
nöje) Nörper (Schwelltörper, corpora cavernosa) 
bezeichnet die Anatomie eine eigentümliche Klaſſe 
von Geweben, welche einen weitmaſchigen Zellen: 
bau (wie der Badeihwamm) zeigen und zugleich 
auf eine jo eigentitmliche Art von zahlreichen Blut: 
gefäßen durchwebt find, dab fie raſch eine Menge 
Blut aufnehmen und in ſich zurüdhalten und da: 
durch jteif werden lönnen (fich erigieren, daher eref: 
tile Gewebe). Die befanntejten diejer ſchwamm— 
artigen Körper find die den Penis, die Harnröhre 
und Eichel bildenden beim männlihen Geſchlecht. 
tihnliche finden fih beim weiblichen Geſchlecht im 
Innern neben der Diutterjcheide und in der Klitoris, 
jomwie in.den Bruitwarzen. 

Schwämmchen nennt man zwei verichiebene 
Crtrantungen der Mundhöhle, nämlich katarrha— 
liſche Geſchwure oder Aphthen und Pilzwucherun⸗ 

en oder Soor. Die Aphthen ſind kleine, bis 
inſengroße, runde, ſchmerzhafte Geſchwüre auf der 
Mundichleimhaut, welche Brennen und Schmerzen 
im Munde erregen und jo die Nahrungsaufnahme 
erihmweren, aber bei zwedmäßiger Behandlung 
(durdy Mundwäſſer aus hlorjaurem Kali, Bepin: 
jeln mit verdünnter Salzſäure, Kallwaſſer, —* 
thentinttur, Höllenfteinlötung u. ſ. w.) ſchnell heilen. 
Soor, welder, wie die Aphthen, Kinder und 
Erwachſene (namentlih berabgelommene Sirante) 
befällt, wird durd die Wucherung des Eoorpiljes 
(Ordium albicans) hervorgebracht und bildet auf 
der Mundichleimhaut entweder weißliche, rabmige, 
leicht abzuwiſchende Püntthen oder einen zarten, 
reifahnlichen Beihlag, ſelbſt käſige, ſchmierige 
Maſſen; derjelbe lann fi bis in die Speiſeröhre 
fortſeßzen und dadurch das Schlingen erſchweren. 
Dabei beſteht Brennen im Munde, und den Kindern 
iſt das Saugen ſchmerzhaft; oft haben die Kinder 
dabei auch Diarrhöen und kommen bald in der Er: 
nährung herunter. Die ©. entiteben beim Säugling 
fait nur infolge von mangelbaiter Neinlicpleit, be: 
jonderd von ungenügender Säuberung der Bruit: 
warzen, der Saugflaichen , der Viundhöble xc. Die 
Behandlung erfordert deshalb vor allem forgfäls 
tigite Reinlichteit, namentlich püufiged Ausjpülen 
und Auswaſchen der Mundhöhle mit desinfizieren: 
den und altaliihen Wäſſern, Borarlöjung x. 

Shwämme (Spongiae oder Porifera) ift der 
Name einer merkwürdigen Tierorbnung, welde 
man früher meift zu den Bilanzen, dann, woran 

einige Forſcher noch feithalten, zu den Urtieren oder 
Brotozoön vom, die aber jekt ziemlich allgemein 
als höhere Tiere aufgefaht werden, wenn auch die 
einen in ihnen eine beiondere Klaſſe, andere nur 
aberrante Hohltiere (Lölenteraten ) ſehen wollen. 
Meiſt entwideln ſich die S. aus Eiern, die im 
mittelſten Keimblatt des mutterlichen Körpers ent: 
—— bisweilen auch aus Keimkörpern, z. B. beim 

ũßwaſſerſchwamm (ſ. d.) und einigen andern, 
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Aus dem Ei entwidelt fih nad den Arten unter 
recht verichiedenen Vorgängen eine Flimmerlarve, 
welde, nachdem fie einige Zeit herumſchwamm, ſich 
feitjept, eine centrale Höhlung (Magenraum) be: 
fommt, die an einer Stelle durchbricht und fo einen 
Mund (osculum) erhält. Darauf entwideln fid in 
der Wand zwifchen dem centralen Hohlraum und 
ber Oberflädhe Nanäle, die wie jener vom inneriten 
Keimblatt (j. unter Keim) audgelleidet find, nad) 
außen mittelö der Boren münden, und, indem ein: 
zelne ihrer Zellen eine Geißel erhalten und meijt 
neiterweiie als «Geißellammern» zuiammeniteben, 
durch biefe Boren Wafier mit Nahrung und Sauer: 
jtoff aufnehmen, in den Magenraum führen und 
das audgenügte Wafler mit den Abgangsitofien 
des Körpers, zur Zeit der Geſchlechtsreife auch mit 
den Genitalproduften durch die Diundöffnung nad) 
außen werfen, Nur wenig Schwämme bleiben als 
Berjonen im Zuſtande der Nereinzelung, metit 
bilden fie durch Sprojiung, Teilung und jpätere 
jtellenweije Kruste Ihe tomplizierte Stöde 
oder Kormen. Dabei zeigt das mittelite Reim: 
blatt, wohl infolge der uralten Gewohnheit des 
Feitiekens der S., eine jo große Wachstumsenergie, 
dab Magenraum und Mundöffnung vollitändig 
verſchwinden können und es oft jehr ſchwer wird, 
zu beitimmen, ob ein Schwamm ein einzelnes In— 
dividuum oder ein Etod jei. Im mitteljten Heim: 
blatt bilden fidy auch die meijt mailig vorhandenen 
Stelettelemente, nah deren Beihajienheit die 
Schwämme eingeteilt werden. Die Geſtalt der S., 
die Zwitter oder getrennten Geſchlechts find und 
nur in wenig formen (Spongilla) das jühe Waſſer 
bewohnen, tt ſehr verſchieden und ganz ohne fnite: 
matiſchen Wert; viele bilden Kruſten und derbe 
Maſſen, andere zierlihe Bäumen, wieder andere, 
namentlich Ginzelindivibuen, Becher und Schalen. 

Man teilte die ©. ein in 1) Kalkſchwämme (ſ. d., 
Calcispongiae) mit faltigen Etelettelementen; 
2) Kieielihwämme (f. d., Silicispongiae) mit 
Kiejeltörpern, die bei den pradtvollen Ziefiee: 
chwämmen Euplectella und Hyalonema ſechs- 
trablig, allerdings in den verſchiedenſten Modifi— 
tationen, bei den Zetraktinelliden meiſt vierjtrablig 
und beiden Monaltinelliden, zu denen der Sußwaſſer⸗ 
ſchwamm (f. d.) gebört, einfach jpindelförmig find; 
3) Hornihwämme (j.d., Ceratospongiae) mit einem 
zufammenhängenden Etelett aus Hornfafern; zu 
ihnen gehört der Badeſchwamm (f. d.); 4) Fleiſch— 
ſchwä mme (Halisarcinae) ohne befondere Stelett: 
elemente. In der neueften Zeit find die früher ver: 
nachläſſigten ©. ein beliebter Gegenftand ber For: 
cher geworden und find, neben Lieberlühns Unter: 
uchungen über Spongilla, Hädels « Nonograpbie 
der Kaltihwänımer(Berl.1872) und Oskar Schmidts 
Arbeiten über «S. im allgemeinen und bie des 
Adriatiihen Meeres» (Lpz. 1862—68) im bejon: 
bern vorzüglich aber die zablreihen und glänzen: 
den Abhandlungen 3. E. Schulzes in ber «eit: 
ſchrift für wiljenichaftlide Zoologie» (von 1875 an) 
hervorzuheben. ’ 

Im gewöhnlichen Leben werben oft die eß— 
baren und giftigen Fleifhpilge mit dem Namen 
«Schmwänme» belegt. (S. Bilze.) Hauptſächlich 
aber wird der aus dem in Scheiben zerſchnittenen 
Zunderlöderpilz (Polyporus fomentarius Z.), 
welcher vorzüglich an alten Buchenftämmen wädjlt, 
und dem an Objtbäumen fo bäufig vorlommen: 
den Feuerlöcherpilz (Polyporus ignarius L.) 
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zubereitete euer: ober Wundſchwamm als 
4 bezeichnet. 
wammförmige Körper, ſ.u. Schwamm. 
wammipinner (Liparis dispar, |. Tafel: 
nfelten III, Fig. 13) nennt man einen unferer 
äufigften Spinner, der im männlichen Geihleht 
etiva 40 mm fpannt, von bunfelgrauer Farbe iſt 
und gefämmte Fühlpörner befipt, im weiblichen 
hingegen 80 mm klafiert, weit heller und mit un: 
oelänmten Fühlhörnern verjehen if. Aus den 
mit einem vom mütterlichen Körper bherrührenden 
wolligen fiberzug verfehenen, in einem großen Klum: 
pen beifanmen gelegten Giern entwideln ſich im 
Frühjahr die Raupen, welche grau, braun geitreift 
und mit blauen und roten, behaarten Wärzchen 
verjehen find, den Laubs, bejonders den Objtbäumen 
oft ſchädlich werden, fih Anfang des Sommers 
verpuppen und im Juli oder Auguſt die Schmetter: 
linge liefern. Am beiten vertilgt man ben S., indem 
man die Gihaufen (fog. Schwaͤmme) abkraßt. 
Schwan ——— eine den Schwimmvoögeln 
und —— der Ordnung der Zahnſchnäbler ange— 
hörende Gattung, welche ſich durch einen durchaus 
gleich breiten, mit ſcharfen Zahnleiſten beſehten 
Schnabel, der an der Wurzel höher als breit und 
an der Spihe platt gedrüdt iſt, durch eiförmige 
Naſenlöcher, einen Gebr langen, bünnen, ſchlanken 
Hals und weit nach hinten — Beine auszeich⸗ 
net. Die Schwäne u ſämtlich grobe, ſchwerfaͤllige 
Vögel, welche in Monogamie leben, mit Grazie, 
aber auch mit Kraft und Schnelligkeit ſchwimmen 
und auf ihren Wanderungen in bedeutender Höhe 
mit ausdauernder Geſchwindigleit Peer. Die 
Arten der nörbl. Erdhäljte find weiß, der füdameri- 
laniſche (C. nigricollis) am Kopf und Halje famt: 
ſchwarz, der auftraliihe (C. atratus) fait durchaus 
toblihwarz mit rotem Schnabel. Alle Arten find 
jeht in den zoolog. Gärten eingebürgert. Unter den 
weißen, fämtlich im hohen Norden niltenden Arten 
Er fich der Höcherſchwan (C. olor, ſ. Tafel: 
Shwimmpö gel IL, Fig. 12) durch den orange: 
roten, an ber urzel‘ mit einem ſchwarzen Höder 
beſehten Schnabel aus, Da er unter allen Schwä: 
nen die graziöfelte —— bat, fo wird er häufig 
auf Teihen gehalten. eine dem Tone einer 
ſchlechten Trompete ähnliche Stimme läßt er im 
Fluge niemals, im Schwimmen felten, am eheften 
noch im Kampfe mit Nebenbublern vernehmen, fo: 
daß man ihn auch den jtummen S. genannt hat. 
Er ift übrigens ftolz, tyranniſch, ham und zeigt 
niemals Zutraulichleit und Anhänglichleit an den 
Menſchen. Der Singſchwan oder 355 ©. 
(C. musicus) hat einen ſchwarzen, an der Wurzel 
mit gelber Wachshaut befleideten Schnabel ohne 
Höder und eine in der Ferne angenehme, gloden: 
ähnlich tönende Stimme. Ihm ſehr Ähnlich ift der 
Bewids⸗Schwan oder ſo warmaſige ©. (C. Be- 
wickii), der um ein Drittel Heiner ift und nur 
18 Eteuerfedern hat. Beide lepte Arten zeichnen 
ſich durch eine eigentümliche, zwifchen den Platten 
des Brujtbeins herabjteigende jtarfe Krümmung der 
Luftröhre aus, welche fie zu einer ungemein ftarlen 
Stimme befähigt, ie fie während ihrer Wande: 
rungen ertönen lajien. Was man aber von den 
fchmerzlichen Dielodien des ©. bei dem Vorgefühl 
des Todes (dem 109. Schmwanengefang) erzählt 
bat, ift völlig grundlos. 
Bei den Alten galten die Schwäne für geeignet 
zur Wahrfagung, wurden daher zu Augurien ge: 


Schwammförmige Körper | — Schwan 


braudt und als dem Apollo gebeiligt. geachtet. 
a german, Heidentum hatten fie mytholo 
Bedeutung. (©. ae es hr un 
Schwanritter.) Wo die Schwäne gemein find, 
wie im Norden Europas, wird die Jagd berfelben 
als einträglich betrieben; denn die Dunen, ſowohl 
ausgerupft und zum Ausitopfen verwendet, als 
au auf der abgeitreiften Haut fibend und als 
Pelzwerk gebraucht, find bodaeiäbt. Die Schwing- 
federn dienen zum Schreiben. Das Fleiſch der er: 
wachſenen Schwäne ijt zum Genuffe nicht geeignet. 
Schwan, ausgedehntes Sternbild des nörbl. 
Himmels, von 287 bis 330° Reltafcenfion und von 
27 bi8 60° nörbl, Dellination, enthält nad) Heis 
197 dem bloßen Auge fihtbare Sterne, unter wel- 
chen 6 der 2. und 3, Größe, Mehrere Sterne find 
intereflante Doppeliterne, bemertenswert ift auch 
der Veränderlice 4, deſſen Lichtſchwankungen bes 
reit3 von Kirch 1686 erkannt wurden und von der 
4. bi3 zur 13. Größe vor fi gehen; bie Periode 
beträgt 406 Tage. Auberdem kennt man in diefem 
Sternbild zwei neue Sterne, der eine im . 1600 
von Janjon und etwas jpäter von Kepler beobadh: 
tet; er verſchwand 1621, erichien 1655 und nad 
abermaligem Verſchwinden 1665 wieder, jetzt ift er 
6. Größe, Der zweite wurde von Schmidt in Athen 
1876 als Stern 3. Größe gefunden, die Lichtab- 
nahme erfolgte bier fehr rafch. Die Milhftraße ift 
im Sternbilde des S. von außerordentlihem G 
Schwan (Chriltian Friedr.), verdienter Bud): 
bändler, geb. 12. Dez. 1733 zu Prenzlau in ber 
Utermarf, ftudierte in Halle und Jena Theologie, 
ward dann Hauslehrer und ging 1758 nad Peters: 
burg, wo die Alademie ihn zum Korrektor — 
Nacı dem Tode der Kaiſerin Glifabeth verlieh er 
zen; ging nad Preußen und dann nad) Hol- 
land, wo er in form von Briefen feine «Anec- 
dotes russes, ou lettres d’un officier allemand » 
(Haag 1764; deutih mit Noten, Franlf. 1765) 
erfcheinen ließ, welche ſehr großes Aufſehen er: 
regten. ©. wandte fih 1764 nad Frankfurt a.M., 
wo er die Wochenſchrift «Der Unfihtbare» und das 
litterariihe Wochenblatt «Neue Auszüge aus den 
beiten ausländiſchen Wochen: und Nonatsjchriften» 
begründete. Im %. 1765 heiratete er feines Ber: 
legers Ehlinger Tochter und übernahm die Bud): 
handlung Ehlingers in Mannheim. Hier a er 
die Zeitſchrift «Die Schreibtafel» (1774—78) ber: 
aus und arbeitete mit Eifer an der Umwandlung 
des franz. Theaters in Mannheim in ein deutſches. 
©. gebörte unter die erſten Mitglieder der 1775 au 
Mannheim geftiiteten Deutſchen gelehrten Gejell: 
haft und wurde 1778 kurpfälz. Hoflammerrat. 
Durch ihn wurde Schiller mit dem Freiheren von 
Dalberg befannt, und in feinem Verlag erſchienen 
Schillers «Fiedco» und «fabale und Lieben, 
feinem Hauptwerle, dem «Dictionnaire de la 
langue allemande-frangaise et frangaise - alle- 
mande» (6 Bde., nebit einem Supplementband, 
Mannh. 1782—98), find noch zu € nen bie 
von 2 herausgegebenen «Abbildungen der vor⸗ 
nehmften geiltlihen und weltlichen Orden». Nach⸗ 
dem er ſchon früher feine Handlung an feinen Zög- 
ling Göß abgetreten hatte, ging er 1794 der 
Kriegsunruhen nah Heilbronn und dann nad Stutt 
art, wo er den bei Cotta erichienenen Auszug aus 
—— Mörterbuche ausarbeitete (4 Bbe., b 
1807). Er ſtarb 29. Juni 1815 in Heidelberg. Bol. 
Gök, «Beliebte Schatten» (Mannh. 1858). 
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Schtwanau, Heine Inſel im Lowerzerſee im 
— — —* z mit Ruinen einer Burg. 
chwauberg, Markt im Gerichtöbezirt Deutſch⸗ 
Landsberg in Steiermark, Etation der Linie Lie: 
boch⸗Wies ber Graz Röfla er Bahn, mit einem 
Schloß des Fürften von Liechtenftein, liegt in dem 
an landſchaftlichen Echönbeiten reihen Sulmthale, 
an ber öitl. Abdachung des Koralpe, die von hier 
aus am bequemften zu bejteigen iſt, — (1880) 
1104 deutſche E. und Dat eine bedeutende Holsftoff: 
fabrif und in der Nähe Koblengruben. 
Schwandorf, Stadt im bayr. Regierungs: 
bezirt Oberpfalz, Bezirksamt —— an 
der Naab, 356 m über dem Meere, Station der 
Linien Müncen:Regensburg:Hof und Strailäheim: 
Anebad: Nürnberg: Furth der Bayriſchen Staats: 
bahnen, Sik eines Amtögerichts It (1880) 
4139 meift kath, E. und hat eine Da fahrtskirche 
(Kreuzberg), Fabrik für Thonwaren und Schwefel: 
jäuregruben. i 
Schwanebeck, Stadt und Rittergut im preuß. 
Megierungdbcdrt Magdeburg, Kreis Dichersleben, 
zählt (1885) 3207 E. und bat Gips: und Kaltftein: 
brüche, Gips: und Kalkbrennereien, Dampfziege: 
leien, Zuderfabrit, Brauerei und Brennerei, 
wanenblume, ſ. unter Butomus. 
Schmwanenfluß, Smwan:Niver, ein Fluß an 
der füdl. Weftlüjte Auftraliens, hat der 1829 ge: 
ründeten engl. Kolonie ben Namen Shwanen: 
[in blolonie gegeben, bie, ſeitdem erweitert, jebt 
eitauftralien (f. d.) genannt wird. Der {uß ent: 
tebt aus zwei Armen, von Norden fommen: 
n Salzfluß und dem von Südoften lommenden 
Avon, die fi bei Northam vereinigen. Derſelbe 
burdprißt dann die Darlinglette, geht bei Perth, 
der Hauptitabt von Beltauftralien vorüber und 
mündet bei Freemantle in ben ‚grbiiden Ocean. 


Ein —* verkehrt von Perth bis zur Mun— 
dung, die durch eine Barre verſchloſſen iſt; ſonſt iſt 
der ©. nicht ſchiffbar. 


Schwauengeſang, |. unter Schwan. 

Schwanenhals, Inſtrument, ſ. unter Drai: 
nierüng. 

Schwaneunorden, der ältefte Orden bes preuß. 
Hauſes, wurde in Anknüpfung an die Sage vom 
Schwanritter (ſ. Schwanjungfrauen) am 
Michgelistage 1440 von dem Markgrafen Fried: 
rich I. von Brandenburg geitiftet und erhielt 
15. Aug. 1443 feine Statuten. Der Drben hatte 
den Zweck, gegen die Entjttlihung des Adels in 
der Mark und anderwärts p wirlen, deſſen Rauf— 
und Fehdeluſt au aügeln un im wieder an Gottes: 
furcht und Chrbarkeit zu gewöhnen. Seine Tendenz 
war biernad eine fpezifjch religiöfe, Die Mit: 
glieder mußten verfpredhen, fich jeder Unzüchtigkeit 

u enthalten, ein frommes Leben zu führen und 
urh Gebete und D:pferfpenden zu bethätigen. 
Außerdem ftand der Orden in enger Desiehung mit 
dem Frauenkultus des Mittelalters, indem das 
Ordensſtatut den Frauen die Mitgliedfchaft er: 
laubte, um durch den Umgang mit benjelben die 
Gefittung des Rittertums zu verebeln. Daher lag 
auch in dem Mariendien)t der Schwerpunlt ber 
— 5* Handlungen, welche den Mitgliedern vor⸗ 
ef tieben waren, unb dies wieder gab Veran: 
aljung zu bem Namen «Orden Unjerer lieben 
rauen zum Schwan», — des ſich raſch 
ber Nord- und Süddeutſchland verbreitenden 
Ordens war das Gotteshaus auf dem Harlunger 
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Berge bei Altbrandenburg. Als Ordensabzeichen 
galt das Bild der Gottesmutter an goldener Kette, 
darunter der Schwan ald Symbol der Reinheit des 
Herzens, umgeben von einer weißen Schärpe, die 
unten ee in zwei Franſen berabbing. 
Im 3.1459 beitimmte ein Geſetz die Einteilung 
des Ordens in zwei Provinzen, ober: und unterhalb 
des Thüringerwaldes, Mit der Oujermatien verlor 
der Drden feine Bedeutung und erlofch in fich ſelbſt. 
Angeregt durch ben religiöfen und fittlichen Grund: 
edanten des Ordens, faßte König Friedrih Wil: 
elm IV. den Plan feiner Wiederbelebung. Ein 
Delret vom 24. Dez. 1843 gab dem Orden eine 
mehr praltiſche Richtung auf die werkthätige Liebe 
des Chriltentums, Jedoch pelan te dieſes Dekret 
nicht zur Ausführung. Bol, Stillfried: Rattonis, 
«Der S., fein Urjprung und Zmed, feine Geſchichte 
und feine Altertümer» (Halle 1845); Hänle, «Ur: 
kunden und Nachweife zur Geſchichte des S.» (Ans: 
bad) 1876); Stillfried u. Hänle, « Das Buch vom 
wanenorden» (Berl. 1881). i 
‚ Schwanenftadt, Stadt in Oberöfterreih, Be: 
zirlshauptmannſchaft Vödlabrud, nahe der Ager, 
die zur Traun geht, Station der Pinie Wien⸗Salz⸗ 
burg der Oſterreichiſchen Staatsbahnen, iſt Sit 
eines Bezirlsgerichts, hat eine Papierfabrit und 
bedeutenden Hopfenbau und zählt (1880) 1619 E. 
Schwaugerſchaft (graviditas), derjenige Zu: 
ftand des geſchlechtsreifen Weibes, welcher mit der 
Empfängnis oder der Befruchtung (f. d.) beginnt 
und mit der Ausftoßung der ausgebildeten Frucht 
durch die Geburt (f. d.) endet. Ber jeder Menitrua: 
tion des Meibes wird befanntlih aus einem der 
Gierftöde ein er mehr als eins) ausge⸗ 
ftoßen, das durch die Muttertrompeten in die Ge: 
bärmutterhöhle gelangt, auf deren bis zur Blutung 
aufgeloderten Schleimhaut e3 mehrere Tage bis 
Moden haften bleibt. Trifft es bier oder ſchon in: 
nerhalb der Muttertrompeten mit männlidem Sa: 
men (f. d.) zufammen, jo findet die Befruchtung 
jtatt, das en wãchſt in der Schleimhaut feit und 
entwidelt fih nun allmäbli weiter; es beginnt 
die S. Da fi) der Tag der fruchtbaren Empfäng— 
nis nur in den feltenften Fällen beitimmen läßt, 7 
wird der Beginn der ©. in der Regel von ber Ich: 
ten Menftruation ab gerechnet. Da aber bei der 
Empfängnis ein Eichen ſchon in der Gebärmutter: 
öhle vorhanden fein fann oder erft bei der nächſten 
Menjtruation in diejelbe gelangt, jo iſt erfichtlich, 
dab man fih bei der Feititellung des Beginns der 
S. um 4 Wochen verrechnen kann. Bei oe 
Berechnung dauert die ©. in runden Zahlen 
280 Tage oder 10 Mondmonate oder 9 Sonnen: 
monate. Daß ein Kind länger getragen wird, iſt 
fehr zweifelhaft, und derartige Behauptungen haben 
meijt ihren Grund in faliher Berechnung; wohl 
aber wird nicht felten das Kind vor vollendeter Ent: 
widelung geboren, man jpridt dann von einer 
a (f. Abortus) oder einer Frühgeburt 
— J. Die Juriſten nehmen daher die Dauer der 
S. zu 180 (oder 210) bis 300 Tagen an. j 
tit der Befruchtung des Eichens treten nicht 
bloß im Fruchthalter, Fondern im ganzen mütter: 
lihen Organismus wefentlihe Veränderungen 
ein. Die Gebärmutter ſchließt ih und wächſt, ber 
Entwidelung der Frucht entiprehend. Bald bat 
fie nicht mehr im lleinen Beden, in welchem fie in 
unbefruchtetem Zuitande liegt, Flak und ſteigt nun 
in das große Beden empor; im vierten Monat ijt 
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fie al3 härtliche Kugel über dem Schambein zu 
fühlen, im fiebenten reicht fie bis über den Nabel, 
im neunten bis an die Herzgrube beran. Über die 
allmähliche Gntwidelung der Frucht j. Embryo. 
Gleichzeitig mit der Empfängnis hört die Neubil- 
dung der Eichen und mit ıhr die Menftruation auf, 
und nur in feltenen Fallen finden noch in der eriten 
Beit der S. Blutungen aus der Gebärmutter jtatt. 
Bei manden Frauen jtellen ſich —— Be: 
ihwerdenein. Der Appetit verliert ſich oder 
richtet fich auf außergewöhnliche Speifen (Gelüfte 
der Schwangern). Mandmal treten übelleit und 
Erbrechen, in andern Fällen Zahnſchmerzen auf; 
die Haut (namentlid des Gefihts) wird fledig; die 
Füße ſchwellen an und nicht jelten bilden ih Krampf: 
adern aus. Meijt ftellen fich dieſe Beichwerden in: 
des nur, wenn jie überhaupt zum Vorſchein kom: 
men, im Beginn der ©. ein und verlieren fi zum 
Zeil in den jpätern Monaten wieder. — im 
pſhchiſchen Leben der Frau machen ſich mancherlei 
Veränderungen geltend. Häufig wird die Gemüts: 
ftimmung eine andere, in jeltenen Fällen jelbit 
tranthaft geitört; alte Neigungen machen neuen, 
ungewohnten Platz; einzelne frauen verfallen jelbjt 
periodifch in ſchwere Gemütälrankheit. 

Alle diefe Grfcheinungen, welde man als 
Schwangerfhaftszeidhen zufammenfaßt, geben 
jedoch feine —— für die Annahme der S., 
jelbit das Anſchwellen der Brüfte und der Anfang 
der Milchjetretion, welche ſchon in den lehten Mo— 
naten der S. beginnt, gibt feine Gewähr. Den ein: 
zig fihern Anhalt gewährt nur das Wahrnehmen 
der Lebenszeichen der Frucht und von dieſem wie: 
der allein fiher die Herztöne, welde man vom 
ſechſten Monat an beim Auflegen des Ohrs auf die 
Gebärmuttergegend deutlich wahrnimmt. Den Tag 
der Niederkunft, zu deſſen jchnellerer Berechnung 
fog. Schwangerſchaftskalender aufgeftellt 
worden find, findet man annähernd, wenn man 
vom Tage de3 Eintritt der lebten Menjtruation 
drei ganze Kalendermonate —— und dann 
ſieben Tage hinzuzählt; iſt der Termin der letten 
Menſtruation nicht beiannt, fo nimmt man den 
Zeitpunkt der erjten Nindsbewegungen, deren erjtes 
Auftreten meijt in die 18. bis 20, Woche fällt, zu 
Hilfe und rechnet von ihm ab noch 20—22 Wochen 
bis zur Riederkunft. Das Verhalten der Schwan: 
gern muß fi) auf eine genügende Grnährung und 
Abhaltung von Schädlichkeiten richten; die Koſt foll 
daher gutnährend und leichtverbaulich fein; von 
Schädlichleiten find namentlich enge Kleidung, an: 
itrengende körperliche und geiltige Arbeiten, jowie 
weite Reifen zu vermeiden. Tägliche, aber mäßige 
Leibesbewegung im Freien ift jeder hoffenden Frau 
dringend anzuempfeblen; dagegen müflen alle jtär: 
tern und beftigern Bewegungen de3 Körpers, wie 
Springen, Tanzen, Reiten, Fahren auf DEN 
Wegen, da3 Heben ſchwerer Gegenjtände u. dal. 
unterbleiben, weil fie gar leicht Anlaß zur vorzeiti- 
gen Unterbrechung der S. geben. Erhihende, ſtark 
gewürzte und fchiwerverdauliche Speifen und Ge: 
tränfe find durchaus zu vermeiden; der Stuhlgang 
muß durch Alyitiere oder milde Abführmittel (Mag: 
nefia, Ricinusöl, Kurellafches Brujtpulver) gehörig 
reguliert werden, Wöchentlich eins bis zweimal 
ein ig warmes Bad (von +24 bis 26° R.) zu 
nehmen, iſt einer gefunden Schwangern zu empfeb: 
len; dagegen wirken heiße Voll: und Fußbäder un: 
bedingt ſchadlich. Eine befondere Aufmerkfamteit 
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erbeiicht die Pflege der Brüſte und befonbers der 
Bruftwarzen. (S. unter Brüjte.) 

Als eine Eigentümlichteit der Schwangern gilt 
die leichte Empfänglichteit derfelben für gewiſſe Gr: 
frankungen, 3. B. für die jog. aluten Hautaus— 
ichläge. Fieberhafte und andere ſchwere Krantbei- 
ten werden von den Schwangern nicht fo leicht 
überitanden als von andern Berfonen, und in 
vielen Fällen tritt dabei die Geburt ein. Dagegen 
iſt bemertenswert, daß die Tuberluloje während 
der ©. nur geringfügige Symptome macht, dagegen 
alsbald nad der Geburt mit aller Heitigfeit auf: 
zutreten pflegt. ALS eine befondere Jorm der ©. 
it zumächit die mit mehr als einer Frucht zu er: 
wäbnen. Zwillingsihwangerichaften find nicht eben 
häufig, noch jeltener Drillingsihwangerichaiten; 
auch fommen Geburten von mehr als drei Kindern 
vor. Die Zahl der Früchte ijt abhängig von der 
Zahl der befruchteten Eichen, und eine Jmwillings: 
ihwangerichaft fann fo zu Stande fommen, daß 
entweder zwei Cichen auf einmal in die Gebärntut: 
ter gelangen, oder dab, von dem Beifchlaf ab ae: 
rechnet, das Ci von der vorigen und das der näch— 
ſten Menjtruation befruchtet wird. Auch fanın das 
Eichen außerhalb der Gebärmutter (im Eileiter, 
im Gierjtod, in der Leibeshöhle) befruchtet werden 
und ſich entwideln (ertra:uterine Schwan: 
gerfhaft, Bauchſchwangerſchaft). In fol: 
chen Fällen kann feine natürliche Geburt jtattfin: 
den; wenn bie Frau nicht vorher ſchon jtirbt, macht 
ſich der Kaiferjchnitt nötig, oder im günitigiten 
Falle ftirbt die Frucht ab, wird zum Teil zurüd: 
gebildet und ihre Neite bleiben als Steinfrucht 
(Lithopädion) in derLeibeshöble liegen. (S. Bauch⸗ 
ſchwangerſchaft.) Entartet die cht in der 
Gebärmutter krankhaft, jo entwidelt ſich kein Kind, 
jondern eine Mole (j. d.). Über Mibdildungen 
während ber S. und das fog. «Berjehen» ver 
Schwangern f. Mißbildung. 

Vol. von Ammon, «Die eriten Mutterpflichten 
und die erjte Kindespflege» (27, Aufl. von Wintel, 
Lpz. 1885); —— «Das Bud der jungen 
Frau» (Lpz. 1884); Baginsky, «Das Leben des 
MWeibes» (Stuttg. 1885). _, 

Schwängerungdflage iſt die Klage aus außer: 
ehelicher Shwängerung, welche der Geſchwängerten 
gegen den Schwängerer, ſowie die Klage aus der 
—————— Zeugung, welche dem außerehelich 
Erzeugten gegen den Erzeuger zuſteht. Die erſtere 
richtet fi alternativ auf Geldentihädigung (Dos 
tation, Kranzgeld), oder auf Ehelihung nad Wahl 
der Klägerin (jedod) giebt e3 eine Zwangstrauung 
nicht); die zweite gebt auf Alimentation bis zur 
Pubertät (14, bei Mädchen 12 Jahre). Außerdem 
bat die uneheliche Mutter noch einen Anſpruch auf 
die Koften der Entbindung, der Taufe und ſechs— 
wöchentlicher Verpflegung. Der Vorwurf des Ge: 
ſchlechtsverlehrs mit andern Männern, welchen der 
Scwängerer gegen die Geichwängerte erheben 
tönnte (exceptio plurium concumbentium), befreit 
ihn bloß gegenüber der S. der Geſchwängerten 
jelbft, nicht gegenüber den Kindern. Den Anſpruch 
der Kinder fann übrigens auch die Mutter für das 
Kind, in der Regel gemeinfam mit einem Vertreter 
be3 Kindes, geltend machen. Diefe Rechtsgrund: 
ſãhe beruhen meift auf der Praris oder auf jonfti: 

em Gewohnheitsrecht, das fanonische Necht aber 
Dat fie zuerſt —— in Würdigung des Prin⸗ 
zip ber Menſchlichkeit. Moderne Codifilationen 
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modifizieren diefelben zum Teil, z. B. das ſächſ. 
Geſetzbuch, indem es die S. auch der nit Geihmwän: 
gerten, ſondern bloß Stuprierten zuerlennt; vor 
allem das franz. Recht, indem es außer dem Falle 
der Notzucht und Entführung weder der Geihwän: 
gerten nod) den Kindern Rechte verleiht. 

Schwanjungiranen und Schtuanritter. Der 
Schwan jtand in der german. Mythologie in engiter 
Beziehung zu den in Luft und Waſſer waltenden 
Zichtgottheiten und galt als ein weisjagender Vo— 
gel; daher die noch jekt zur Bezeichnung einer Vor: 
ahnung üblichen Ausdrüde «es ſchwant mir», oder 
«mir wachſen Schwangfedern». Gewiſſe göttliche 
Meien liebten Schwansgejtalt anzunehmen, wie 
namentlih die Walkyrien oder die Schlacht- und 
Schidjalsjungfrauen und die Wald- und Wafler: 
frauen, welde dann Schmwaniungfrauen ren 
wurden und die Gabe der Weisjagung beſaßen. 
Aber auch mytbolog. Wejen männlichen Geſchlechts 
ericheinen in Schwanengeitalt. Mebrern deutichen 
Stämmen gemeinfam war eine uralte Voltsfage 
von einem Anaben, der aus dem Meere oder einem 
Binnengewäfjer ans Land getrieben und darauf der 
Stanimvater ihres älteiten Herrichergeichledht3 ge: 
worden fei. ®ei den Franken am Wiederrbein hatte 
dieje Sage bejonders ſich ausgebildet und war be: 
reit3 zu Ende des 12. Jahrh. mehrfach poetiſch be: 
arbeitet in franz. und vielleicht auch in niederländ. 
Gedichten, wurde aber jhon damals willfürlich ge: 
ändert und an die Zeitgeichichte, namentlich an die 
Schickſale Gottfrieds von Bouillon gelnüpft, wie 
in dem «Roman du chevalier au cygne on de 
Godefroi de Bouillon » (herausg. von Neifjenberg, 
2 Bde., Brüſſ. 131648). In Deutichland über: 
trug Wolfram von Eihenbah am Schluffe des 
« Barzival» die Sage vom Schwanritter auf Lohe⸗ 
rangrin, den Sohn des Gralfönigs Barzival, doch 
ohne jie weiter auszuführen. Dies that dann vor 
1290 ein ungenannter Berfafler in einem langen 
ſtrophiſchen Gedichte « Zohengrin » (f. d.), während 
fur; zuvor Konrad von Würzburg in einer gefälli— 
gern Dichtung «Der Schmanenritter» die Sage 
nad Rimwegen und unter Karl_d. Gr. verſeßt 
hatte. Auch als Proſaroman erjcheint die Sage 
gegen Ende de3 15. Jahrh. in franz. und nieder: 
länd. Sprade, und das niederländ. Vollsbuch iſt 
noch jebt beliebt. Cine mytholog. Grllärung der 
Sage hat W. Müller in Pfeifferd « Germania » 
(Jahrg. 1) verfuht. Pol. nod von der Hagen, 
«Die Schwanenjager (Berl. 1848). 

Schwank, ſcherzhafter Einfall und deſſen Au3: 
führung; dann eine im Mittelalter und im Refor: 
mationszeitalter ausgebildete Art der launigen Er: 
zäblung; auch ein an die Poſſe jtreifendes, meijt 
kurzes Luſtſpiel. } 

chwann (Iheod.), nanıhafter Naturforjcher, 
Begründer der Zellentheorie,, geb. 7. Tez. 1810 zu 
Neu am Rhein, widmete jich jeit 1829 zu Bonn, 
Würzburg und Berlin dem Studium der Philo— 
jophie und Medizin und war 1834—39 Aſſiſtent 
von Johannes Müller. In diejer Stellung ent: 
dedte er das im Magenfaft wirkſame Ferment, das 
Bepfin, und veröffentlichte zahlreiche wichtige Unter: 
juchungen über fünftliche Verdauung, über die dops 
veljinnige Zeitung der Nerven, über das Gejeh der 
a re gen über die Grijtenz bejon: 
derer Wandungen in den Gapillargefähen, über Ur— 
zeugung, über die Jäulnis: und Gärungsericei: 
nungen u.a. Geradezu epochemachend waren jeine 
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«Mifroftopiichen Unterfuchungen über die überein: 
ftimmung in der Struftur und dem Wachstum der 
Tiere und der Pflanzen » (Berl. 1839), in welcher 
er den Nachweis führte und wiſſenſchaftlich be 
gründete, daß Tiere wie Bilanzen aus denielben 
Glementarorganismen, den Zellen (ſ. d.), beiteben 
und daß die Zellenbildung das gemeinjame Ent: 
widelungsprinzip für Entitehung und Wachstum 
der Tiere und ‘Bilanzen ſei. Mit diefem Nachweis 
war die bis dahin bejtehende Schranke zwijchen 
Zier und Bilanze hinweggeräumt umd ein mäch— 
tiger Anſtoß für die weitere Entwidelung der mi: 
kroitopiichen Forſchung wie der modernen Natur: 
forihung überhaupt gegeben. Im J. 1838 wurde 
S. als ord. Profejjor der allgemeinen und beichrei: 
benden Anatomie nad Löwen, 1848 in gleicher 
Stellung nad LYütti berufen, wojelbit er 1858 
auch noch den Lehrſtuhl der Bhyfiologie übernahm. 
Gr itarb 14. jan. 1882 zu Köln a. Rh. Außer ver: 
ichiedenen Journalaufjägen veröffentlichte er noch: 
«Trait& d’anatomie du corps humain» (2 Bde., ir 
der brüfjeler «Eincyclopedie populaire»), 

Echwanpelz, das bis auf die Daunen gerupite 
Gefieder des Schwand, (©. unter Belz;wert.) 

Schwanſen, fruchtbare, eine Halbinjel bildende 
Landſchaft an der ſüdl. Oſtlüſte Schleswig, zwi: 
ichen der Schlei und der Edernförder Bucht, gehört 
zu dem Kreiſe Gdernförde der preuß. ‘Provinz 
Schleswig: Holftein. 

wanthaler (Ludw. Michael), ausgezeichneter 

beuticher Bildhauer, wurde 26. Aug. 1802 zu Dlüns 
chen geboren, verließ 1818 da3 Gymnafium und 
arbeitete nun in der Werkitätte jeines Vaters, des 
Bildhauer Franz S., auch befuchte er nebenbei die 
Ulademie. Nach dem Tode jeined Vaters (1821) 
übernahm er deſſen Geſchäft. Im J. 1823 erhielt 
er einige bedeutendere Beitellungen, unter anderm 
den Auftrag vom König Maximilian, einen filber: 
nen Tafelaufja mit Nelief3 zu umrahmen. Nach 
furzem Aufenthalt in Nom 1826 richtete er in Müns 
chen fein eigenes Atelier ein. Zunächſt fertigte er 
für die Glyptothef zwei lange Nelieffriefe, Achilles 
im Stamander fämpfend und den Kampf bei ven 
Schiifen, jodann die Statue Shafjpeares für die 
Theaterhalle und den Bachusfries für den Speifes 
jaal im Palais des Herzogs Vlarimilian in Nüns 
en. Hierauf reijte er 1532 wieder nah Nom, um 
dort einige Modelle des ihm übertragenen jüdl, 
Walbhallagiebeld zu modellieren. Er blieb zwei 
Jahre dajelbit und bereitete hier eine Menge Ent: 
würfe für Bildhauer und Maler vor. In Münden 
begann er dann die Relieſs für die Siegesbynnen 
des Pindar. Gin Nelieffries mit Darjtellungen 
aus dem Mythus der Aphrodite, im obern Sto.: 
wert des Königsbaues, gebörte ebenfalls in diejen 
Kreis. Cr wurde 1835 Profeſſor der Alademie, 
doch ſpäter in jeiner Wirlſamkeit durch beitige 
Gichtleiden auf einige Jahre gehindert. Inzwiſchen 
vollendete er die 24 Kleinen Maleritatuetten als 
Vorbilder für die Statuen auf die Attila der Pina- 
fothef, zu deren Ausführung in Kaltitein die Auf: 
träge unter den münchener Bildhauern verteilt 
wurden, Wie dieje Statuen, jo wurden nad) feinen 
Stijjen aud die Victorien und die Nelief3 in der 
offenen Halle über dem Balkon des Saalbaues von 
Schülern der Afademie ausgeführt. An dieſe Ars 
beiten reihte fi der für den Barbaroſſaſaal be: 
jtimmte, über 60 m lange Fried. Bu feinen 
größern, feitvem vollendeten Werten gehören die 
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Modelle zu ben 12 Ahnenbilbern des Haufes Wittels: 
bad, von Stiglmayer außgefübrt: die 15 kolofialen 
Statuen für das vordere Giebelfeld der Walhalla, 
De früher Rauch eine Skizze entworfen; die Mo: 
belle der 15 Statuen der Hermannsſchlacht für den 
nörbl. Giebel der Walballa; die Giebelgruppe des 
Aunftausjtellungsgebäudes und das Modell der 
Koloſſalſtatue der Bavaria (f. d.). Der * Zeit 
gehören folgende zum Teil ſehr bedeutende Werte 
aus dem Gebiete der monumentalen Plaſtik an: 
die Gipsmobdelle zu dem Denkmal des Donau: 
Main:Kanals, die Marmorftatue Kaifer Rudolfs 
ür den Dom zu Speier, dad Modell zur Statue 
ean Pauls und des turbayr. Staatälanzlers von 
reitmayer und ber u des Hercules nad He- 
fiods Dichtung, defien Ausführung feine Schüler 
Balbach und Puille vorbereiteten, während ber Cr: 
finder felbft die legte Hand anlegte. Auch find die 
Zeichnungen zu großen Wandgemälden aus ber 
dyſſee im neuen Saalbau zu erwähnen. Auf 
auswärtige Beitellungen entjtanden ferner: die acht 
Götterjtatuen in Sanditein und zwei Tänzerinnen 
in Marmor, im neuen Schloß zu Wiesbaden; das 
Denlmal für Frauenlob im Dome zu Mainz; die 
Modelle zu den kolofjalen Bronzemonumenten für 
bie Öroßberjöge Ludwig von Heflen und Karl 
riedrid von Baden; die Statue Mozarts für 
alzburg; eine —“ Marmorgruppe Ceres 
und Proſerpina für Berlin; der Brunnen auf der 
Freiung in Wien und das ee um Denk: 
mal Goethes für Frankfurt a. M. Außerdem befikt 
man von ©. eine Menge von Zeichnungen un 
Kartons. Er felbft hatte von dergleichen, ſowie 
von Modellen aller Art eine reihe Sammlung an: 
geicat bie er bei feinem 15. Nov. 1848 erfolaten 
ode dem Staate vermachte (Schwanthaler : Mu: 
Ben). Unterftügt wurde ©. vielfah von feinem 
etter Franz Xaver ©. (geb. 1798, geft. 23. Sept. 
1854 als —I an der Bolptedniicen Schule 
zu Münden). Bgl. Trautmann, «S.s Reliquien» 
(Münd. 1858). 
nee ’ ß unter Zopf. 
Schwanzhammer (frz. marteau A queue, mar- 
teau & bascule, maca; engl. tail-hammer, tilt- 
hammer), ein mit feinem Stiel drehbar gelagerter 
großer Hammer, welder an dem über den Dreh: 
punkt hinaus gelegenen Teil des Stiel3, dem 
Schwanz, von den Daumen einer Waſſerradwelle, 
zuweilen auch von einer oSjillierenden Dampf: 
maſchine, in die Höhe geworfen wird, um darauf 
* ſein eigenes Gewicht herabzufallen. 
wanzlurche, ſ. Moͤlche. 
Schwanzmenſcheun. Sehr alt und verbreitet 
find die Angaben, daß e8, geihmwänzte Menſchen, 
geihmwänzte und auch hierin den Aften nahe ver: 
wandte Völler gebe. Ragt, wie dies bei den mei: 
—— Säugetieren der Fall it, abwärts oder hinter 
n durch die Anbeftung des Bedengürtels in ein 
Kreuzbein umgewandelten Wirbeln ein Neft der 
Birbeljäule und deſſen Umlleidung frei aus dem 
Körperumriß vor, fo wird diefer Abthmitt Schwanz 
— Der ſehr wechſelnde Gebrauch oder Nicht: 
ebrau 
— oder Greiforgan, als Ruder, Kelle (Biber), 
als Waffe, Balancierftange benußt wird, iſt für 
biefen Begriff ohne Bedeutung. Das erwähnte 
Herausragen einer Reihe poſtſalraler Wirbel aus 
dem Körperumriß ift bei dem menſchlichen Embryo 
frühefter Monate eine ganz regelmäßige, längit 


| 


dieſes Körperabſchnitts, der bald als | € 
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befannte Thatfache, und dem menfhlihen Embryo 
würde kalt der Befik eines ten ober 


wanzes 
ines lichen A 3 nicht rechen 
fin. Wie Scapı, 0b auch engelnn Gros 


Völlern ein Schwanz zuzuerlennen iſt, gro: 
ßenteils von der Definition diefes Wortes ab, und 
es wurbe diefe Frage neuerdings fehr verſchieden 
und zum Teil in tendenziöſer e beantwortet. 
Man wird echte, komplette Schwänze und 
felte Schwänze, fowie bloße ſchwamzähn 

änge fehr verichiedener Art zu unterfcheiben haben, 


ei vielen als geſchwänzt bezeichneten Vollern er: 
wiefen fi die als Schwänze gedeuteten 
als —— e (angebundene Zieraten u, 
Schwanzähnliche Hautanhänge, die feine der Wi 
beljäule zugehörigen Elemente einfchließen, 
fo ſchwanzahnlich die in * anatom. Samm⸗ 
lungen aufbewahrten Exemplare ihrem äußern Um⸗ 
riß nach ſind, mit einem wirklichen —— ir 
wi affen. * im ger —— enf 
verichiedener Raſſen freie, japfenförmige Hervors 
ragungen des untern Endes der Wirbelfäule, die 
beim Sitzen Unbequemlichkeiten, zum Neiterdi 
untauglih machen, wiederholt und mit 


beit beobachtet worden, und es ift Sache ber fon: 
venienz, ob man dieſe Bildungen als Schwanz oder 
als ſchwanzähnliche Hervorragung bezeichnen will, 
Es ift denkbar, ja wahricheinlih, dab ſolche Bil- 


dungen bei einzelnen Vollern häufiger v 
Aber die genaueften Forſcher geben zu, dab ein der⸗ 
artiger Anhang, der eine vermehrte Anzahl von 


d | Wirbelelementen einige und fomit ald atas 


viftifhe Bildung aufzufaſſen wäre, bis jeht bei lei⸗ 
nem erwachſenen 


j enſchen mit Sicherheit nad» 
gewieſen ift, 


fi 
he oder Blutihwär, f. Furunkel. 
Schwärmattacke wird von der Havallerie aus⸗ 

hrt, einesteils gegen ram. Kavallerie, die 
\ in etwas aufgelöjter Ordnung rin m ans 
ererfeits * ſich bewegende Artillerie oder gegen 
feuernde Batterien, denen man nur in ber Front 
beitommen kann. —— die ſonſt bei At⸗ 
taden als Grundbedingung gilt, iſt bei der S. aus⸗ 
eſchloſſen, denn auf das betreffende fto 
04 ſich die ausführende Abteilung in raſcheſter 
Gangart auf den Feind, —— Reiter 
fein mit blanfer Waffe anzugreifendes Ziel lt. 

Schwärmer, in der Feuerwerlerei vorlommend 
und zu ben Funlenfeuern gehörig. (S. Feuers 
wert, Bd. VI, ©. 770%.) 

Schwärmer (Sphingidae), Dämmerungds 
oder Abendfalter, Deist eine aus etwa 1 
Arten beftehende, ziemlich die ganze Erbe bew 
nende, indes nicht weit nad) Norden gehende 
in Sübamerifa am ſtärkſten entwidelte Familie der 
Großjchmetterlinge, die einen bolzenfü träfs 
tigen Körper und ichr Käfige pi el, befonders 
lange, aber ſchmale Vorderflügel bejigen, die mit 
ben weit Heineren Hinterflügeln durch einen Halen⸗ 
apparat an der Unterfeite verbunden find, Die 
Flügel liegen in der Ruhe dem Körper 
auf; die Fühler find ziemlich anſehnlich am 
er teg ns eines * ‚ae he 
ind o ne, fechjehnbeinige Tiere, die 
el dem lebten ns über dem After eim 
aufrechtes Horn haben. Die ©. find vortrefflich, 
meift in der Dämmerung, in einzelnen Formen 
auch im beißen Sonnenidein fliegende Tiere, die 
biöweilen (3. B. der Oleanderſchwaͤrmer, der große 


m 


nuß 


—— 


nu ne 
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Meinvogel u. a. m.) in beißen Sommtern weite 
Wanderungen von Süden nah Norden unter: 
nehmen. Zu ben S. gehört der Fichten hwärmer 
(Sphinx pinastri, f. Tafel: Infelten ILL, Fig. 2), 
der Totenlopf (Acherontia atropos, Fig. 3) und 
der Lindenſchwaͤrmer (Smerinthus tiliae, Fig. 4). 
CS chwärmfporen, f. Zoofporen, 
Schwartz (Marie Esperance von), Schriftitel: 
Ierin, befannt unter dem gräcifierten Namen Elpi 
Melena, geb. 8. Nov. 1821 zu Soutbgate in 
Hertfondffir ala Tochter bes hamburger Bantiers 
randt, erhielt ihre Bildung in Frankfurt a, M., 
Genf und Rom und vermäblte 8 nach dem frühen 
Tode ihres erften Gemahls, eines Verwandten väter: 
licherfeits, mit dem hamburger Banlier von 
Schwark, mit dem fie eine Reife nach Afrita machte, 
Nachdem fie fih von ihrem zweiten Gatten getrennt, 
nahm fie ihren Aufenthalt zu Rom. Belannt wurde 
namentlich durd) ihre —— reundſchaft 
Garibaldi, dem ſie zweimal in höchſter Gefahr 
zur Seite ſtand und den fie in der Gefangenſchaft 
pflegte. Im Sept. 1865 lieh fie fih auf Candia 
nieder, wo fie in dem Dorfe Khalepa ihren Wohnfis 
nahm. Mit befonderer Wärme vertritt fie hier die 
Beltrebungen des Tierfhupes. Als Schriftitellerin 
liegt ihre Hauptbedeutung auf dem Gebiete der 
ethnogr. Schilderungen. Gie fchrieb: «Blätter aus 
bem 22 eifetagebude einer Dame» (2 Bde, 
Braunſchw. 1849), «Memoiren eines ſpan. Piafterd» 
(2 Bde., Braunfhw. 1857), «Hundert und ein ag 
auf meinem Pferde und ein Ausflug nach der Inſe 
Maddalena» (Hamb. 1860), «Garibaldis Denk: 
mwürdigleiten» (2 Bde., Hamb. 1861), «Blid auf 
Galabrien und die Liparifhen Infeln» (Hamb. 
1861), «Garibaldi in Barignano und auf Gaprera» 
—— 1864), «Der junge Steljentänzer» (Jena 1865), 
«Die Anfel Kreta unter der ottomanischen Verwal⸗ 
tung» (Wien 1867), «Bon Rom nah Kreta» (Jena 
1870), «Kreta:Biene oder kretiiche VBollslieder, Sa: 
gen, Liebes⸗, Denk: und Sittenfprüche» (Münd). 
1874), «Gemma» (Münd, 1877), «Garibaldi, Mit: 
teilungen aus feinem Leben ıc,» (2 Bde, Hannov, 
1884; franz., Bar. un 
Chiwark (Marie Sophie), ſchwed. Roman: 
riftitellerin, geb. 4. Juli 1819 zu Boraͤs, wo ihr 
ater, Karl Bira , Kaufmann war erbielt, h⸗ 
itig Waiſe, im Hauſe von Rerwandten eine org: 
Ki ige Grjiehung und — ſich 1840 mit dem 
ala Bhrenolog befannten Profeſſor Guftav Magnus 
Schwartz. Derſelbe war aller fünftleriichen Thä— 
tigfeit abgeneigt und geftattete feiner Gattin erft 
fpät ala ritftellerin Öffentlich aufzutreten, Es 
chah dies mit der Novelle «Förtalet» (Stodh. 
851), die unter der Chiffre M. 8. S. erfchien. Nach 
ihres Gatten Tode (1858) wandte fie fi fodann 
anz litterarifcher Beihäftigung zu und entwidelte 
feitdem eine außerordentliche F ultivitãt. Schon 
mit gr eriten Erzählungen, die feine Beobachtung 
unb bedeutendes Darftellungstalent befunden, ges 
wann fie nicht bloß in ihrem Baterlande, fondern 
auch auswärts, namentlich in Deutichland, einen 
weiten Leferkreis, Ihre Arbeiten find in mebrern 
beutichen libertragungen erfchienen. —— — 
iſt die Kreßſſchmarſche Uberſezung ihrer «Geſam⸗ 
——— (44 8 zJ. SH. = 
en elben : «Der Mann von Ge 
burt und das Meib aus dem Bolle», «Schuld 
und Unſchuld⸗, « Zwei Familienmütter», «Blätter 
aus bem Frauenleben», «Die Kinder der Arbeit», 
Gonverjations-Lezitom, 13. Aufl, XIV. 


«Wilhelm Stierntrona», «Die Frau eines eiteln 
Mannes» u.a. 

Schwark (Wilh.), Sorider auf bem Gebiete ber 

—— geb. 4. Sept. 1821 zu Berlin, war 
Lehrer am Werderſchen Gymnafium, dann von 
1864 bi3 1872 Direltor des Gymnaſiums zu Neus 
ruppin, 1872—82 de3 Friedrich: Wilhelms: Gym: 
—— zu Poſen und ſeitdem Direktor des Luifen: 
Gymnafiums zu Berlin. Mit A. Kuhn veröffent: 
lite er a Norddeutſche Sagen » (2pz. wen ein 
mythologifches, auf vollstümlichen Grundlagen bes 
un ter Syſtem baute er aus in den Schriften: 
«Der heutige Vollsglaube und das alte Heidentum 
mit Bezug auf Nordbeutichland» (Berl. 1850; 
2. Aufl. 1862), «Der Urfprung der Mythologie, dar: 
gelegt an gried). und deutfcher Sage» (Berl. 1860), 
«Die poetiihen Naturanihauungen der Griechen, 
Römer und Deutihen in ihrer Beziehung zur My: 
thologie der Urzeit» (B tond un 
Sterne», Berl. 1864; Bd, 2: «Wollen und Wind, 
Blitz unb Donner», u: «Der Urfprung der 
Stamm: und Gründungsjage Roms unter dem 
Refler indogerman. Mythen» (Yena 1878), «Präs 
biftor.:anthropolog. Studien» (Berl. 1884), «Indo⸗ 
erman. Vollöglaube» (Berl, 1884). Ferner er: 
dien von S.: «Materialien zur prähiftor. Rarto: 
grapbie der Brovinz Bofen» (Bofen 1875; mit vier 
achträgen 1879— 82), «Der Organismus der 
Gymnaſien in feiner praftifchen Geftaltung» (Berl. 
1876), «Leitfaden für den beutfchen Unterricht » 
(11. Aufl., Berl. 1886) u. |. w. 

Schwaͤrtzkoppen (Emil von), preuß. General 
ber N anterie, geb. zu Obereimer bei Arnsberg in 
Weitfalen 15. Yan. 1810, trat 1826 in das preuß, 
30. Infanterieregiment, wurde 1829 Offizier und 
nahm ald Hauptmann im 2, a cn 
am Feldzuge in Schleswig-Holjtein teil und wurde 
bei ri verwundet. S. wurde 1852 Major, 
1860 Oberft und Kommandeur de3 55. Infanterie: 
regiment3, 1864 Brigadefommandeur und General: 
major. Im Feldzuge 1866 führte er feine (27. In— 
fanterie:)Brigade im Berbande der Elbarmee mit 
Auszeihnung bei Mündyengräg und Königgräß 
(Erftürmung von Problus), wurde im De. Ge: 
nerallieutenant und Kommandeur der 18. Divifion 
in — — und im Aug. 1867 ber 19. Diviſion 
in Hannover, und führte diefe Divijion 1870 bei 
Vionville und bei der — von —* S. 
wurde im Aug. 1871 als Kommandant nach Berlin 
berufen, dort 1873 General der Infanterie und 
24. Dez. ald fommanbierender General bes 13. 
—* württemb.) Armeelorps nach Stuttgart 
geſendet. Gr ſtarb zu Stuttgart 5. Jan. 1878, 

‚Schwarz it im Sinne der Phyſik nicht eine 
eigentümliche Farbe, fondern vielmehr die Abweſen— 
beit alles Lichts und aller Farben. Es ericheinen 
demnach ſchwarz ii in Körper, welde alle 
darauffallenden Pichtitrahlen einfaugen und keinen 
Teil des Lichts zurüdwerfen. , 

Schwarz (Berthold), ein deutſcher Franzislaner⸗ 
mönd), geboren zu Anfang des 14. Jahrh. zu Frei: 
burg i. Br. (nad andern in Dortmund), welcher 
fi viel mit Chemie beſchäftigte, joll, nad) der 
Sage, als er wegen angeblicher Sauberei ind Ge: 
fängnis fam, durch fortgefegte chemiſche Arbeiten 
auf bie Erfindung des Schiebpulvers (f. d.) ge: 
leitet worden fein. Er foll eigentlih Ronftantin 
Andliken geheißen haben, den Klofternamen 
Berthold geführt und ben Namen ©. wegen feiner 


d. 1: «Sonne, 
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Beihäftigung mit dem. Arbeiten erhalten haben. 
Auch halten ihn einige für einen mainger, andere für 
einen nürnberger Sranzislaner; andere laſſen ihn 
jeine Erfindung zu Köln, wieder andere zu Goslar 
gemacht haben. Die Zeit jeiner Grfindung jest 
man um 1330; einige ſehen fie jrüher, andere ipäter. 
Nor rege unterliegt e3 feinem Zweifel, dab die 
Piibhung des Schieppulvers ſchon vor Bertholds 
Zeit befannt war. In Freiburg i. Br. wurde ihm 
1853 ein Dentmal errichtet. 
Schwarz (Bianca), Opernfängerin, f. Biandi. 
Schwarz (Starl Heinr. Wilh.), nambafter prot. 
Theolog, geb. 19. Nov. 1812 zu Wiel auf Hügen, 
der Sohn des dortigen Vrevigers Theodor S., 
der fi alö theol. Schriftiteller und auf Dem Gebiet 
der ichönen Yitteratur (unter dem Pſeudonym 
Ibeodor Melas) einen Namen gemacht bat, 
jtubierte in Halle, Bonn, Berlin, Greifswald. Auf 
jeine theol. Entwidelung übte namentlih Schleier: 
macher den größten Einfluß. Als Mitglied der 
Burichenſchaft in Halle erhielt er ein halbes Jahr 
geitungebait, die er in Wittenberg verbüßte (1837). 
babilitierte ſich 1842 zu Halle, war 1848 als 
Vertreter ber Kreiſe Torgau und Mit: 
glied des franffurter Parlameuts und gehörte hier 
dem rechten Centrum an. Im J. 1849 wurde er 
zum außerord, Profeſſor der Theologie ernannt. 
Im Sommer 1856 wurde er als Hofprediger und 
Obertonſiſtorialrat nad ... berufen, 1858 dort 
zum Oberhofprebiger und Mitglied des Miniſte— 
rıums und 1877 zum Generaliuperintendenten er: 
nannt, ftarb 25. März 1885 in Gotha; feine 
Leiche wurbe bort 28. März durch Feuer beitattet. 
©. gehört zu den bervorragenditen Vertretern 
der freiern Theologie. Bon dem ältern Rationa- 
lismus unterſcheidet er fih durd feine gründliche 
philoſ. Durhbildung, welde ſchon feine erfte be: 
deutendere Schrift «Das Weſen der Religion » 
(Halle 1847) belundet. Mit der Schrift «Gotthold 
Ephraim Leſſing ala Theolog» (Halle 1854) betrat 
©. das Gebiet der hiſtor. Forſchung. Noch grö: 
bered Aufieben erregte feine Schrift « Zur Geſchichte 
der neuejten Theologie» (2p3. 1856; 4. Aufl. 1869). 
Von feinen «Predigten aus der Gegenwart» (Lpj. 
1859—83) eridjienen acht Sammlungen , die ſech⸗ 
eriten in mebrern Auflagen. Eeit 1864 ftand er 
mit an ber Gpiße des Deutihen Proteitanten: 
vereins, 1881 beteiligte er ſich eifrig an der Neu: 
bildung de3 (liberalen) Thüringer Kirchentags. 
Schwarz —— Esperance), Schriftſtellerin, 
befannt unter dem gräcifierten Namen Elpis Me: 
lena, ſ. Ehwark (Marie Esperance). 
—— Flußchen im Fürſtentum Schwarz⸗ 
burg: Rudolſtadt, Oberherrſchaft, entſpringt im 
Thürin alde, öſtlich vom Fabrikort Scheibe, 
717 m hoch, nördlich vom Nennfteig, nimmt rechts 
bei Unterweisbach die Lichte, linls bei Blankenburg 
die Rinne, außerdem nod) 55 Bäche auf und mündet 
bei dem Fleden Schwarza (j. d.) links in die Saale. 
Die ©. hat auf ihrem 45 km langen Laufe 357 m 
Fall, birgt vortrefflihe Forellen und führt gold- 
baltigen Sand, für den früher von dem Fleden 
Schwarza aufwärts bis Blankenburg Goldwaſch— 
anjtalten bejtanden, die aber en des gar zu 
fpärlidhen er ‚Immer wieber eingingen. Das 
Schwarzatha ift eins der fhöniten in ganz 
Thüringen. Die namentlich romantiſche Partie ijt 
die Etrede von Blantenburg aufwärts bis zum 
Dorf und Schloß Schwarzburg (f.d.). In vielen 
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Krümmungen zieht es ſich 10 km lang eng zwiiden 
hohen Schieierfelien hin, während der Fluß über 
mächtige Steinblöde raujcht, wie über das Gtei- 
nerne welches ihn ganz durdjfegt. Eine gute 
Kunititraße führt durd) das Thal. 

Scwarza an der Saale, rg ur im 
Fürſtentum Schwarzburg-Rudolſtadt, Yandrats- 
amt Rudolſtadt, an der Mündung der Schwarza 
in die Saale, Station der Linie Großberingen- 
Saalfeld der Saaleeijenbahn, welche bier nach 
Blankenburg abzweigt, zäblt (1885) 2 €. und 
bat Gemüjebau, Sägemüblen, Gerbereien, eine 
Gigarrenfabrit und Holzhandel. Beim nbof 
liegt der Ausfichtspunft Schwedenſchanze. ©. it 
der gewöhnlidye Ausgangspuntt für Beſucher des 
Schwarzatbals. 

Schwarzbach, Dorf und Badeort im preuß. 
Regierungsbezirk Liegniz, Kreis Lauben, am Fuße 


der Tafelnichte (1152 m) des Yi irge3, in einem 
Waldthal, 500 m über dem Weere, hat (1880) 


370 E. und Stahlwaſſer mit Koblenjäuregehalt. 
Schwarzbach, Dorf im Böhmerwalde, in der 
böhm. Bezirkshauptmannſchaft Kruman, mit (1850) 
456 G. deuticher Zunge; dabei liegen die für dem 
Fürften von Schwarzenberg betriebenen Graphit: 
aruben, deren Ausbeute 1883 über 35000 Meter⸗ 
centner im Werte von 220426 Ft. betrug. 
—— (fra. töle, fer noir; engl, black 
sheet-iron, black iren-plate), ſ. unter Bled. 
Schwarzbubenlaud heißt im Vollsmund ber 
nördlich vom Paßwang im Flußgebiet der Birs ges 
legene Teil des jchweiz. Kantons Solothurn. 
Schwarzburg, Dorf in Eh a⸗Rudol⸗ 
ſtadt, Landratsamt Königſee, im tief eingeſchnitte 
nen Thal der Schwarza, 330 ın über dem Meere 
mit (1880) 683 G. Hoch über bem Orte, auf einem 
iolierten Berglegel, inmitten eines weiten wald- 
bededten —— des Ihüringerwaldes, erhebt 
ih Schloß Shwarzburg, Sommerrefidenz des 
riten von Schwarzburg-Nudolitadt und Stamms 
urg bed fürjtl. Hauſes, 402 m über dem Meere, 
78 m über dem Fluſſe. Die Burg, nad einem 
Brande 1726 neu erbaut, mit dem fürjtl. Rudol⸗ 
ſtädtiſchen Erbbegräbnis, bejigt eine Rüſtlammer 
mit jehenswerter Gewehrfammlung; der von ber 
— * ee a —— Wand⸗ 
gem von R. Oppenheim, we ie e 
des fürſtl. Hauſes zum Gegenſtande Haben, Tomi 
wertvolle Majoliten auf. ©. iſt mit feiner Um: 
gebung die Glanzpartie des öjtl. Thüringerwaldes; 
etwa 4 km erg he Schloß jteigt der Tripp⸗ 
jtein (467 m) im Walde auf, mit einer Birkenhütte 
auf feinem Gipfel, von welcher man eine ſchöne 
Ausſicht auf Schloß und Schwarzathal genieht; 
2 km weitlid vom Trippſtein befindet jid) das von 
einem Bart umgebene Jaadihlob Fafanerie, 
—— das jouveräne ‚ges 
Dat unter die älteiten und edeliten deutichen Ge: 
chlechter. Erſt gegen die Mitte des 12. Jahrh. 
jedoch erhält feine Abjtammung Zuſammenhang und 
Zuverläffigkeit und es beginnen die Nachrichten aus 
jener Zeit mit Sizzo, Grafen von ©. und von Kä— 
fernburg (geit. 1160). Der ältefte Sohn desſelben, 
Heinrich, folgte dem Bater ala Graf von ©., der 
jüngere, Günther, al3 Graf von Käfernburg. Als 
aber Heinrich auf dem ee > Erfurt 1184 
dur den Einſturz einer e ben Zob ‚erbte 
Günther, da jener kinderlos war, aud S. Bon 
bes lehtern beiden Söhnen wurde Günther ber 
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Stammmvater des 1385 erloſchenen Haufes ber Gra⸗ 
fen von Käfernburg, während Heinrich die Stamm: 
linie des gräfl. Haufes ©. fortjegte. Heinrichs XIL. 
jüngerer Sohn, Günther (j. d.), wurde 1349 zum 
deutſchen König erwäbhlt, jtarb jedoch noch in dem: 
jelben Jahre. Sein Bruder Heinrich, geit. 1337, 
pilanzte den Stamm des Haufes fort. Gin Nach 
fomme desjelben in der jiebenten Generation, Graf 
Günther XL. von S. und Arnitadt, geit. 1552, 
der wegen feines Reichtums den Beinamen «Der 
Reiche» oder «Mit dem fetten Maule» erhielt, ijt 
der nächſte gemeinſchaftliche Stanımvater der bei; 
den noch blühenden Linien des Hauſes. Seine vier 
Söhne, Günther XLL., Johann Günther, AlbertVIL. 
und Wilhelm, errichteten 1571 einen Teilungsrezeß. 
Nah dem Tode Graf Günther XLL kam 1584 
zwiichen dejjen Brüdern ein anderweiter Teilungs: 
rezeb zu Stande, und nachdem auch Graf Wilhelm 
1598 verftorben war , wurde über deſſen Berlafien: 
beit 1599 der Ilmſche Hauptrezeß abgeſchloſſen. 
So wurde Johann Günther Stifter der Linie zu 
Schwarzburg⸗ Sondershauſen (ſ. d.), welche an; 
fangs die Linie zu Arnſtadt hieß, und Albert VI. 
ber Ahnherr der Linie zu Schwarzburg-Rudolftabt 
(1. d.). Zu Anfang des 14. Jahrh. beitanden die 
Stammlande des Haujed aus ben Reichslehen ©., 
Blantenburg und Königsfee. Die meijten Erwers 
bungen, teild durch Erbvertrag, teild durch Kauf, 
machte es jeit der Zeit des Königs ——— Es 
war von Kaiſer Karl IV. mit Rudolſtadt als böhm. 
Lehn, von Hurmainz mit Sondershauien, von Kurs 
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mit Arnjtadt und Käfernburg (feit 1446), von 
Sadien:Gotha mit Ylm und Baulin lle belebnt; 
andere Lehen hatte eö von Fulda und Heſſen-Kaſſel. 
Das ganze Befistum zerfiel in die Obere und in die 
Untere ihaft S. Nur auf erjterer rubte die 
Reichsſtandſchaft der Grafen von S., weshalb bei 
Zeilungen jede Linie in beiden Herrſchaften Be: 
fisungen ae mußte. Bol. Hellbah, «Archiv 
von und für ©.» (Hildburgh. 1787); derjelbe, 
« Grundriß der Genealogie des Haujes S.» (Ru: 
dolit. 1820); Junghans, «Geſchichte der ſchwarzb. 
Negenten» (2ps. 1824); Apfelftedt, « Geſchichte des 
ſchwarzb. Haujes» (Sondersh. 1856); Leo, «Terri: 
torien des Deutichen Reichs» (Bd. 2, Halle 1867). 
Schwarzburg:Rudolftadt, ein deutiches fou: 
veränes Fürjtentum, in —— gelegen, umfaßt 
den größern Teil der ſchwarzb. Oberherrſchaft 
ade und den kleinern (öftlichen) der Unter: 
errihaft (207 qkm), von benen ber erjtere wies 
derum aus zwei, der leßtere aus brei getrennt: 
liegenden Stüden Landes_beiteht. Das Gejamt: 
arcal beträgt 940,4 qkm, Die —— Orte ſind 
Nudolitadt (j.d.), Die Refidenz, in der berberridaft 
und Frankenhauſen (f. d.) in der Unterherrſchaft. 
Das Yand —* mehrere durch Naturſchönheit aus: 
gezeichnete Punkte, beſonders in der am Nordabfalle 
des Ihüringerwaldes og Oberherrſchaft. 
Außer dem romantiſchen Thale der Schwarza (f. d.) 
werden die Kloſterruinen Baulinzelle (f. d.) und (in 
der Unterherrichaft) die Trümmer der alten Kaiſer— 
burg auf dem Kyffhäuſer (f. d.) häufig bejucht. 
Die Cinwohnerzahl betrug (1880) 80296, wovon 
62936 auf die obere und 17360 auf bie untere 
Herrihaft entfielen. In erfterer famen auf bie 
jtädtiiche Bevölterung 18 186, in legterer 6891 Köpfe. 
Die Geiamtheit befennt fi) zur evang.:luth. Kirche; 
man zählte (1880) nur 398 Ratholiten und 45 Israe⸗ 
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liten. Das Fürftentum bat 8 Städte und 159 Dörs 
fer. Nah dem vorläufigen Ergebnis der Vollks— 
wegen. vom 1. Dez. 1885 beliet fih die Gejamts 
eit auf 83989 GE. (Hierzu eine Karte: Königs 
reich Sachſen, preußiihe Provinz Sad: 
fen und Thüringiſche Staaten, ©. 63.) 

Das Land ift in beiden Teilen gebirgig und 
namentlid im obern reih an Wald. In der Ober 
herrſchaft, welche mit ihrem ſudl. Teile im Thüs 
ringerwalde liegt, ift der böcdyfte Punkt der Wur⸗ 
zelberg und zwar deſſen hödjte Spike, der Farm⸗ 
dentopf (872 m); in der Unterherrihaft der Kyff⸗ 

ufer (466 m). Das Waldareal beträgt 43 Proz. 
41240 ha) ber Gejamtjläche, nur etwa 42 Proz. 
des gejamten Areals liegen unter dem Pfluge. In 
ber Oberherrſchaft ift der Hauptfluß die Saale, 
welche die Loquis, Schwarza, den Schaalbach und 
Wüjtendah aufnimmt. Den —— — 
Zeil durchfließt die Wipper. Franklenhauſen und 
Blankenburg find beſuchte Badeorte. Die Forſt⸗ 
kultur iſt beſonders im Thüringerwalde von 84 
tigleit, wo fie für manche Ortſchaften Hauptquelle 
des Erwerbs bildet. Die herrſchaftlichen Forſten 
allein enthalten 19691 ha Waldareal. Vorherr⸗ 
hend iſt Nadelholz. Der Bergbau liefert in der 
Oberherrſchaft Eiſen-⸗ Kupfer:, und Alaunerze, 
Marmor und Schiefer. Im Y 1880 wurden ges 
fördert 220362 Etr. Eifenerz, darunter 5230 Ctr. 
ri —— —— Fb Ctr. — 

iefer. Der unterherr i robau iſt a 
Braunfohlen beſchränkt. Im %. 1880 wurden 
Etr, im Werte von 143397 Mark gefördert. 
Die Saline in Frantenhbaufen lieferte in demfelben 
Jahre 18858 Er. Kochſ Die Viehzucht ift nicht 
obne Bedeutung. Man zählte 1883 im Fürftentum 
2813 Pferde, 19831 Stüd Rindvieh, 39024 Schafe, 
19544 Schweine, 14420 Biegen und 4121 Bienens 
jtöde, Darunter 1530 mit beweglichen Waben. Nah 
der Gewerbezäblung vom 5. N gi 1882 beichäftigten 
fih 12777 Perſonen mit Land: und Forftwirtichaft, 
227 mit Bergbau, Hütten: und Salinenweien, 3347 
mit Induſtrie der Steine und Erden, 536 mit Eiſen⸗ 
verarbeitung, 38 mit Verarbeitung anderer Metalle, 
9671 mit Gewerben, 926 mit — 
An Fabriken find zu nennen: Woll: und Tuch— 
warenfabriten, Spinnereien, Borzellanfabrifen mit 
BVorzellanmalereien, Tabals⸗ und Gigarrenfabrilen, 
Ölashütten, Eijengiebereien, Maſchinenfabrilen, 

arben:, Bleiweiß⸗ und em. Fabriten, Mühlen, 

apiermühlen, Brauereien und Gerbereien. Außer: 
dem find zu erwähnen: Holzdrahtweberei, Holz 
Ichnigerei, Berlmutterfnopfdreherei, Buch» und 
Steindrudereien, Tuchfabrikation hauptſächlich in 
Stadtilm, Seilerei in Sclotheim. Die 
länge der Chauſſeen in der ——— Pape 
260,4, in der Unterberrichaft 40,8 km. Die obere 
Herrſchaft (Peutenberger Bezirk) wird von der Gera: 
Eichichter Bahn und der Saalbahn mit Zweigbahn 
Schwarza:Blantenburg berührt. Dem Deutſchen 
Zollverein gehört das Land jeit 1834 an. 

ALS Glied des Deutihen Reichs jendet S. zum 
Bundesrat wie — Reichstag je einen Abgeordneten. 
Durch da3 Gele vom 7. Febr. 1868 wurde die 
Staatöverwaltung neu organifiert; die Landes: 
follegien der Regierung, des Jinanztollegiums und 
des Konfiftoriums wurden aufgehoben und die Ge: 
ſchäfte desjelben auf das Mintjterium als oberſte 
Regierungsbehörde für alle Zweige der Staats— 
verwaltung übertragen. Für bie rein geiſtlichen 
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und lirchlichen Angelegenheiten wurde im J. 1881 
im Minifterium ein bejonderes Kollegium mit der 
Bezeichnung Kirchenrat eingejeht. Seit dem 1. April 
1868 beitehen 3 Landratsämter (Rudolſtadt, König: 
ee, 7 Amtögerichte, 6 Rent: und 
teuerämter, 3 Forftämter. Das Land erhielt 
1816 eine ftändifche Verfaflung, die durch die Ver: 
fafjungägejebe vom 21. März 1854 und 16. Nov, 
1870 umgeftaltet wurde, Der Landtag beiteht aus 
16 Abgeordneten, von denen 4 von den Hödjlt- 
beiteuerten gewählt werben und 12 aus allgemeiner, 
direkter Wahl hervorgehen. Mit dem Eintritt ber 
Reichsgerichisverfaſſung (1. Olt. 1879) wurde in 
Audolitadt ein gemeinſchaftliches Landgericht für 
das Fürftentum, den meininger Kreis —— d und 
den preuß. Kreis Ziegenrüd eingelebt: dasjelbe ge: 
bört zum thüring. gemeinichaft * Oberlandes⸗ 
ericht Jena. Zufolge einer mit Preußen ütgt 
enen Konvention werden ſeit 1868 die zu Zucht: 
usſtrafen verurteilten männlichen Berfonen_in 
alle, die weiblichen in Delipich untergebradht. Die 
eiftestranten werden vermöge einer mit Sachſen⸗ 
Meiningen 1869 getroffenen Vereinbarung der zu 
Hildburghaufen beitehenden Anftalt zur Heilung 
übergeben, Unter den Lehranftalten find — 
uheben: ein Gymnaſium und ein Schu — 
eminar in Rudolſtadt und in dem nahen Keilhau 
eine berühmte Privaterziehungsanitalt. yn U: 
dolftadt befindet ſich die fürftl. öffentliche Yandes: 
bibliothet mit 64000 Bänden und ein ſehenswertes 
Raturalientabinett. Im Gefamtbudget für die drei 
jährige Finanzperiode 1885—87 beträgt die Ein— 
nahme und Ausgabe 2024200 Mark; die Staatd: 
pe 4607000, die Aktiva 2620500 Marl. An 
ruppen ftellt das Fürftentum das 3. (Füfilier:) 
Bataillon des zur 8. Divifion des 4. Armeelorps 
gehörkor 7. thüring. Infanterieregiments Nr. 96, 
eſſen 1. und 2. Bataillon von Sadien Alten: 
burg und den beiden Neuß geitellt werden. Das 
Heine Wappen zeigt den deutſchen Reichsadler in 
Gold, das größere enthält bie Zeichen der Lan; 
desteile, daS Heine Wappen und einen goldenen 
Löwen in Blau und wird von ſechs gelrönten 
Helmen bededt und von einem wilden Dann und 
einem wilden Weib gehalten. Landesfarben find 
weiß und blau. Gemeinfam mit Schwarzburg: 
Sondershaufen ift das 20. Mai 1853 gefiftete 
Schwarzburgiſche Ehrenkreuz. 

Geihihtlihes. Dem Grafen Albert VII, 
Stifter der rudolitädtifchen Linie (f. u. Schwarz: 
burg), folgten 1605 feine Söhne Karl Gün— 
ther (geit. 1630) und no üntber I. (geit. 
1646), der feinen einzigen Sohn Albert Anton 
(geft. 1710) zum Nachfolger hatte, Defien Sohn, 
Ludwig Friedrich I. (geit. 1718) veröffentlichte die 
dem Vater kurz vor feinem Tode erteilte Füriten: 
würde, von welcher diefer keinen Gebraud gemacht 
hatte, im J. 1711, nicht ohne heftigen Widerſpruch 
Kurſachſens. Erſt unter Ludwig Friedrich Sohn 
und Nachfolger Friedrich Anton wurden diefe Strei: 
tigfeiten durch den Rezeß von 1719 beigelegt, des: 

leihen 1738 die Jrrungen mit Kurbraunſchweig, 
odaß ‚endlich 30. Mai 1754 der Fürft Johann 
iedrich feinen Sik im Fürftenlollegium zu Regens: 
urg nehmen fonnte. Als lehterer 1767 kinderlos 
arb, ging die Regierung auf deſſen Vatersbruder, 
en bodbejabrten Ludwig Günther II. über, dem 
1790 der Sohn Friedrid Karl und diefem 1793 ber 
Eohn Ludwig Friedrich IL, folgte. Lebterer, ein 


Schwarzburg⸗Sondershauſen 


aufgellärter Fürft, war raſtlos bemüht, das Wohl 
und die Bildung feines Ländhens fördern, ſah 
aber ſeine Beſtrebungen durch die Seitverbältnifie, 
—— durch die Kriegswirren von 1806 
hemmt. Er ſtarb, nachdem er noch dem Rhei 
ugetreten, 28. April 1807 und binterlieh das Land 
Inem unmündigen Sohne Friedrid Günther (f.d.), 
ür den die Mutter, Karoline Luiſe, geborene Brins 
zeſſin von Heſſen— —— (geit. 20. | uni 1854), 
als Obervormünderin die Regierung führte. Nadı: 
dem der junge Hart 1814 die Regierung felbft über: 
nommen und Mitglied des Deutichen Bundes ge- 
worden, wurden 1816 die Lehnsverhältniſſe mit 
Preußen, an das alle Rechte der Krone Sachſen 
gegen das ſchwarzburgiſche Haus durch Beichluß des 
Wiener Kongreſſes übergegangen waren, bann 
1823 mit Sachſen⸗Gotha, 1825 mit Sadhjien-Coburg 
durd page wie und Austaufhungen von Ges 
bietäteilen geordnet und aufgehoben. Außerdem 
verlieh der Fürft 2, Yan. 1816 dem Lande eine 
Verfafjung, wonach eine aus 18 Mitgliedern beſte⸗ 
bende, in gleiher Zahl aus dem Adel, dem B 


bende er 


und Bauernftande durch Wahl bervorge 

fammlung von ſechs zu ſechs Jahren das [ des. 
Landes beraten jollte. Doc verzögerte die 
wirkliche Berufung bis zum J. 1821. Unter Mit: 


wirkung diefer Stände lam im Laufe der Jabre 
eine Reihe fördernder Gefepe und Einrichtungen zu 
Stande. Dennoch ward aud ©. in die Bewegung 
des J. 1818 beitig bineingerifien, welche ein neues 
erweitertes Wahlgeſeß, desgleihen eine mit den 
übrigen thüring. Staaten getroffene Vereinbarung 
bezüglich einer Gemeindeordnung, einer Gerichts: 


organisation (mit Gefchworenengericht) zur 
hatte, Die neue Verfaſſung fam a * 
zu Stande und wurde am 21. März vom Fürften 


volljogen. Durch Gejek vom 8. April 1864 erbielt 
da3 Land eine auf dem Prinzip der ——— 
berubende Gewerbeordnung, und ein Geſeß vom 
1. Ott. desjelben Jahres führte das ine 
Deutiche Handelägeleh ud ein. Nachdem die fürjtl. 
Regierung bei dem Bundesbeſchluſſe vom 14. Juni 
1866 mit ber 15. Kurie gegen den öfterr. Antrag 
auf Mobilmachung geftimmt, trat fie 29. Juni aus 
dem Deutichen Bunde und erklärte fich für Preußen 
und den von diefem in Ausficht genommenen Nord: 
deutihen Bund. Fürjt Günther ftarb 28. Juni 
1867, und es folgte ihm in der Regierung fein 
Bruder Fürft Albert (geb. 30. April 1798). Wer 
nige Tage darauf (1. Juli 1867) trat die Nord: 
deutfche Bundesverfaflung ins Leben, wel 
Ian mgeftaltungen der innern und polit. Ber: 
bältniffe des Fürftentums mit fich führte, —* 
26. Nov. 1869 ſtarb ng Samen; und ihm folgte fein 
einziger Sohn Georg Albert (geb. 23. Nov. 1838) 
in d Helbadı erdi von und für Sämarzbutge 
gl. Hellbach, «Archiv von und für a 

Hildburgh. 1787); Junghans, «Geichichte der 
chwarzbüurgiſchen enten» ( 1821); © 
mund, «Landeskunde des Fürftentums ©.» (2 
Rudolit. 1862— 63); Leo, «Territorien des Deuts 
ſchen Reichs» (Bd, 2, Halle 1867). 

Schwarzbur : Sondershanfen, ein beut: 
ſches jouveränes Fürſtentum in Thüringen, beitebt, 


wie a aus zwei 
liegenden Teilen, ber größern haft 
(519,3 qkm) mit ber —* Sondershauſen (f.d.) 


und der Ober 342,8 akn) mi 
ftabt (f. d.), der beveutenditen Stabt bed Landes, 


Schmwarzburg: Sondershaufen 


Das Gefamtareal beträgt 862,1 qkm; 1885 zählte 
man 73613 E., wovon 37934 auf bie Linter:, 
35679 auf bie Oberherrfdaft entfielen. Die Be: 
. völferung gehört der evang. Kirche an, mit Aus: 

nahme von wenigen Katholifen und Juden. (Hierzu 
eine Karte: Königreih Sadien, Felde 
Provinz Sachſen und Thüringiſche Staa— 
ten, ©. 63.) 

Bon den Bewohnern befhäftigten fih nad ber 
Berufszäblung vom 5. Juni 1882: 11764 mit 
Landwirtſchaft, Tierzucht und Gärtnerei, 517 mit 
Foritwirtihaft und Jagd, 142 mit Bergbau, Sa: 
linen: und Hüttenwejen, 1338 mit der Jnduftrie 
ber Steine und Erden, 629 mit Verarbeitung von 
Metall, 332 mit Verfertigung von Maſchinen, 
Werkzeugen u. f. w., 178 mit der em. Induſtrie, 
760 mit der Tertilinduftrie, 490 mit der Papier: 
und Lederinduſtrie, 897 mit ber Jorte der 
Holz: und Schnipitoffe, 981 mit ber Induſtrie ber 
Nahrungs: und Genußmittel, 2839 mit der Be: 
Kleidung und Reinigung, 2147 mit bem Bau: 
gewerbe, 103 mit dem polygraphiichen Gewerbe, 
940 mit dem Handelsgewerbe, 466 mit dem Land: 
verlehr, 1 mit dem Waſſerverkehr, 380 mit Be: 
herbergung und Grquidung:; außerdem waren vor: 
handen 21 Künitler, 394 Lohnarbeiter mit wech— 
jelnder Beihäftigung, 1549 Staat, Gemeinde: 
und SKirhenbeamte, 1627 ohne Beruf, fowie 
1601_SHausdienitboten. An Wohnpläpen zählt 
das Fürjtentum 9 Städte und 84 Landorte. In 
der Unterherrihaft überwiegt dad Aderland, in 
der Oberherrſchaft die Forjt: und DWiefenkultur. 
In jener find 36290 ha Ader: und Gartenland, 
1122 ba Wiefen und Viehweiden und 11754 ha 
—— — während ſich in der Oberherr⸗ 
{haft diefe Ziffern auf 14424, 4870 und 13860 
ftellen. In der Unterherrſchaft bildet der Aderbau 
die Haupterwerbaquelle der ei in ber 
Oberherrſchaft ift auch die induftrielle Thätigleit 
beadhtenämwert. Der Viehitand betrug 1883 in ber 
Unterberrichaft 3218 Pferde, 14038 Rinder, 43370 
Schafe, 16217 Schweine, 6334 Biegen, 2556 
Bienenftöde; in ber Oberherrſchaft 1015 Pferde, 
7167 Rinder, 10906 Schafe, 6667 Schweine, 
5038 Siegen, 1184 Bienenjtöde. Vom Gefjamt: 
areal der Waldungen (25614 ha) gehören ber 
——— 17517 ha, Obſt⸗ und Gartenbau 
wird beſonders um Arnftadt betrieben. Die Berg: 
bauprodultion ift unbedeutend; man findet Brauns 
kohlen bei Bendeleben, boh nur wenig; in ber 
Oberherrſchaft — (5000 Ctr. jäbrlid), Man: 

—— (4600 Ctr.), Flußſpat (1100 Etr.), Schwer: 
pat (3500 Etr.). ie 1849 von einer Aktien: 
gejellihaft begründete, jekt der Firma M. und 
9. Fläſchentraͤger gehörende Saline Arnshalle bei 
Arnſtadt liefert im Durchſchnitt jährlihd 6—8000 
Er. Salz. Bon bem Gewerbebetriebe find hervor: 
zubeben Pein: und Baummollweberei (vorzüglich 
auf —— Haͤlelfabrilen für Wollwaren 
(in Sondershauſen und Gehren), 1 Eiſengießerei 
(Bezirt Gehren), 2 Blei: und Zinnwarenfabrilen 
(Großbreitenbadh), Maſchinenfabriken (vorzug®: 
weile in Arnitabt), 1 Nadel: und Drahtwaren: 
fabrif (in Sondershaufen), 3 Glasfabriten (Bezirt 
en gar: 9 Borzellanfabriten (Gebren, Großbreiten: 
bad und Plaue), 4 Farbenfabrilen (vorzü is in 
Arnſtadt und Olze), Kiſten- Schadtel: und Holz 
warenfabrifen im Bezirt Gebren, 2 Dampfjäge: 
müblen im Bezirt Gehren, 22 Biegeleien, Thermo: 
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meterfabrilen (pait Gehren). Wichtig find ferner 
in Arnjtadt: die Schuh und Handigubfabriten, 
hlreiche Gerbereien, eine Konbitoreimaren-, viele 
— (Wurft:) Fabrilen und die Zundholz⸗ 
abrit im Bezirk, Gehren. Bon ben 22 Bier: 
brauereien find die bebeutenditen in Blaue, Arn« 
ftadt, Greußen, Sonderähaufen und Ebeleben. 
Bon ben 125 Mahlmühlen treiben mehrere (be: 
fonders in Arnftadt und Sonder&haufen) einen 
anjehnlihen Mehlhandel; im Bezirk Gehren gibt 
es viele Schneidemühlen und mehrere fog. Maflens 
mũhlen, welche die Borzellanerbebearbeiten. Rübens 
zuderfabrifen find bei Greußen und Ebeleben. Er⸗ 
wãhnenswert find die Grottenjteinbrüche bei Greu⸗ 
ben. Die Steine derjelben find von großer Schön; 
beit und werden roh und zu Funjtvollen Formen 
—— weit verſandt. Das Land befikt 
zahlreihe und gute Chauffeen und Bicinalwege. 
Die Oberherrſchaft wird durch die Privateifenbahn 
Großbreitenbach-Ilmenau und die Lönigl. preub. 
Eifenbahnen Flmenau:Plaue und Ritihenhaufens 
Neudietendorf mit der Thüringijchen Eiſenbahn ver: 
bunden. Die PBrivateilenbahn —— 
auſen wird ſpãter eine direlte — — ber⸗ 
errſchaft mit Erfurt ermöglichen. Die Unterherr⸗ 
haft wird von der Norbhaufen:Erfurter Eiſenbahn, 
die an Sonderöhaufen und Greußen —8 
und der Eiſenbahn ana ag, a durchſchnit⸗ 
ten. Beide Eiſenbahnen find in Privathänden. Die 
Bahnen find befonder3 für den Getreide: und 
Holzhandel wichtig geworden, ſowie durch die Zus 
fuhr von Braun: und Steinfohlen. Den Handel 
und Verkehr unterftügen bie Schwarzburgiiche 
Landebant in een mit einer te in 
Arnitadt, die Bank in Arnſtadt und gut fundierte 
Spar: und Vorſchußlaſſen in den groͤßern Orten. 
Die 1856 gegründete Thfringer Bank befindet ſich 
feit 1878 in Liquidation; vier —— Sonders⸗ 
—** Arnſtadt, Gehren und Greußen) ermög— 
ichen die Anlegung von Beträgen von 1 Marl an. 
Seit 1871 iſt das Fürftentum ein Glied des 
Deutihen Reichs. In den Bundesrat fendet das 
Fürftentum einen Bevollmächtigten, in den Reich: 
tag einen Abgeorbneten. Der Matrikularbeitrag 
für 188586 betrug 162639 Marl, Nah dem 
——— vom 8. Juli 1857 beſteht ber 
Landtag aus 15 Vertretern: aus 5 lebenalänglich 
vom Fürften ernannten Mitgliedern, 5 Abgeord» 
neten ber Höcdhitbeiteuerten und 5 Angeordneten 
aus allgemeinen Wahlen. Die Wahl Fieig auf 
eine Finanzperiode von vier Jahren. Der Präſi— 
dent Des Landtags und zwei von dem lehtern ges 
wählte Mitglieder bilden ben —— Landtags⸗ 
ausſchuß. Zur Herſtellung, Aufhebung oder Ver: 
änderung eined Gejehes H die lÜibereinjtimmung 
des Landtags und des Fürjten nötig. Der Landtag 
bat das Net der Steuerbewilligung; zur Kon: 
trabierung von Anlehen oder Veräußerung von 
Domänen ift feine Zuftimmung erforderlid. Dem: 
felben fteht auch das Necht zu, die —— der 
Stantseinkünfte zu kontrollieren „ee Anklage 
gegen bie verantwortlichen Mitglie er des Mint: 
ſteriums zu —— Die oberſie Leitung der Ne- 
ierungsgeſchäfte hat das Minifterium, welches in 
anf bteilungen zerfällt: 1) für bie Angelegen: 
beiten de3 fürftl. Haufe und auswärtige Beziehun: 
gen; 2) für innere Verwaltung; 3) für inanzen; 
4) fir Kirden: und Schuliaden; 5) für die Juſtiz. 
Unter dem Minijterium ftehen die Landräte in den 
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brei —* —— Arnſtadt und Geh: 
ren. Einführung der neuen Gerichtäorgani: 
fation hat fih das "Surftentum an Preußen an: 
peilofien. Seit 1.0 ft. 1879 ift daher das Ober: 
deögeriht in Naumburg a. d. Eaale und das 
— ericht in Erfurt für dasſelbe mitbeitellt. Cine 
betadjierte Straffammer befindet ſich in Sonders: 
zen, die fünf Amtsgerichte in Sondershauien, 
leben, Greußen, Arnſtadt und Gehren. Unter: 
rihtsanitalten find im Fürftentum außer den 
Volls- und Fortbildungsihulen vorhanden: zwei 
Gymnafien und zwei Realſchulen in Sonders— 
ujen und Arnitabt, or höhere Töchterihulen 

Sonder&haufen und ftadt, ein Schullebrer: 
feminar , ein Zebrerinnenfeminar, ein Konſervato— 
rium für Mufit in Sondersbaufen. Fitr die Finanz: 
periode von 1884—87 beträgt die jährlihe Ein: 
nahme 2249508 Marf, Die jährliche Ausgabe be: 
läuft fi auf 2228973 Mark. Die Staatejhuld 
betrug im Jan. 1886 1709868 Mark. Am 1. Dft. 
1867 übernahm Preußen vertrags mäßig die Mili- 
tärverwaltung des Yandes. Das Sürjtentum ſtellt 
feine Mannſchaft zum 3. thüring. Infanterie— 
regiment Nr. 71, deſſen 1. Bataillon in Sonders— 
bauien garnifoniert, wo aud der Siß des Kom: 
mandos des 2. Bataillons des 3. thüring. Cand: 
wehrregiments Nr. 71 iſt. Bezüglich bes } oll: und 
Steuerweſens gehört das Fürſtentum mit der Ober: 
berrihaft zum Bezirk der Generalinipeltion bes 
thüring. Zoll: und Handelsvereins in Erfurt, mit 
der Unterherrfhaft zur Provinzialiteuerdirettion 
u Magdeburg. Die Boftgerechtiame find feit 1867 
urd Vertrag an Preußen übergegangen; fie 
ſtehen jegt dem Neiche zu. Wappen, Landesjarben 
und Ehrenzeichen find biejelben wie in Schwarz⸗ 
burg: Rubolitadt, doch befipt S. außerdem noch 
eine Berdienitmedaille in zwei Klaſſen, welche für 
Kunft — Se und gewerblichen Verdienit 
verliehen wird. l. Apfelitedt, « Heimatätunde 
für bie Ai de Fürftentums ©.» (8 Heite, 
Sondersh. 1854—57). 

Geihihtlihes. Dem Begründer ber fon: 
dershauſiſchen Linie (f. unter Shwarzburg) 
Koh. Günther, folgten 1586 in der Regierung 
(zunädjft unter Bormundidaft ihrer Oheime müt: 
terlicerjeitd, der Grafen Johann und Anton 
von Oldenburg) feine vier minderjährigen Söhne: 
Günther XLII., Anton Heinrid, Johann Gün: 
tber II. und Chriftian Günther I. Die drei eriten 


binterließen feine männlichen Erben, und jo famen | 


nad dem 1643 erfolgten Tode Güntber3 XLIL. 
Chriſtian Güntbers I. drei Söhne: Chrütian Gün: 
ther II. zu Arnſtadt, Anton Günther I. zu Eon: 
dershauſen und Ludwig Günther zu Ebeleben zur 
Regierung. Anton Günther I. und Chrijtian Gün: 
ther IL. ftarben 1666; erjterer hinterließ zwei un: 
münbige Söhne: Chriftian Wilhelm I. und Anton 
Günther I1., lebterer einen unmündigen Sohn: 
Johann Günther IV. Infolge biervon übernahm 
der Oheim Ludwig Günther die Vormundſchaft 
und verlegte feine Reſiden; von Cbeleben nad) 
Arnftadt. Der eine Neffe Johann Günther IV. 
ftarb minderjährig 1669, und mit den beiden 
andern regierte der Graf Ludwig Günther gemein: 
ſchaftlich bis Br feinem Tode 1681. Da er keine 
ng Erben hatte, fo erhielten Chrütian 

Wilhelm I. und Anton Günther U. bie ganze Graf: 
daft, die fie in der Weije teilten, dab Chriſtian 

ilhelm die Unterherrichaft, mit Ausnahme der 


Shmwarzburg:Sondershaufen 


Umter Schernberg und Reula, Anton Günther bie 
Oberberridaft und die genannten zwei unterberr: 
ihaftlihen Fimter erhielt. Beide Grafen wurden 
1697 vom Kaiſer Peorold I. in den Reichsfürſten— 
itand erhoben. Chriftian Wilhelm und Anton 
Günther II. erridteten 1713 einen Succeilions: 
vertrag, kraft deiten nur der Gritgeborene in ge: 
rader Yinie die Regierung erhalten, die andern 
Prinzen aber ftandesgemäß ausgeitattet werden 
follten; der Vertrag wurde 1719 von Kaiſer 
Karl VI. beitätigt. Anton Günther II. war ſchon 
1716 kinderlos geftorben. Fürit Ehriftian Wilhelm 
ſtarb 1721; bereits 1720 hatte er feinem erit: 
neborenen Sobn Güntber L. die Regierung ab: 
getreten. Da dieſer 1740 Finderlo3 ſtard, folgte 
ihm fein Bruder Heinrich. Bei feinem Tobe folgte 
1758 in ber Regierung der ältejte Sohn feines 
1750 verftorbenen jüngern Bruderd Auguft L., 
Chriftian Günther TIL. Diejer ftarb 1794; fein älte: 
ſter Sohn Günther Friedrich Karl I. (geb. 1760) mar 
fein Nachfolger. Inter ihm hatte das Land nad) 
der Schlacht bei Nena ſchwer zu leiden; als der 
König Friedrich Wilhelm ILL. auf der Flucht nad 

Sonderähaufen fam, förderte der Fürſt jein Reiter: 
fommen , ſodaß er den ihn verfolgenden Franzoſen 
entging. Der Fürft trat 1807 dem Rhein, 1815 

Deutihen Bunde bei. Dur einen Verttag 
mit —— erhielt er 1816 die volle Souveränetät 
über alle Landesteile. Die Unterberridaft ſchloß 
fih 1819 dem preuß. Zollverein an. Die dem 
Lande unter bem 28. Dez. 1830 gegebene Ver: 
fafjung trat nicht ins Leben wegen vielfader da: 
gegen erbobener Brotefte; die Berhandlungen 
darüber zogen id erfolglos bi3 1841 bin. Die 
ei rap war auf manden Gebieten, beſonders 
bezüg and, hinter den Forderungen der 
Beit 3* ieben, und bie — — 

ab zu Klagen vielfaghen Anlab. Der Fürft ent: 
agte 19. Aug. 1835 der Negierung zu Gunjten 
feines Sohnes und ftarb 22. April 1837. 

Sein Sohn Bünther Friedrich Karl Il. begann nun 
eine Reihe weientliher Neformen auf allen Ge: 
bieten de3 itaatlidhen Yebens. Unter bem 24. Sept. 
1841 eridien das erite Verfafi ungsgeſetz, nad) wel: 
chem 7. Sept. 1843 die Gröffnung des eriten Land⸗ 
tags erfolgte. Bald folgten — auf 
dem Gebiete der Verwaltung und Su und 
wejentliche Verbeflerungen der Schulen. Die Ber: 
waltung der Nammergüter wurde durch das Geſetz 
vom 18. März 1850 dem Staate übertragen, wäb- 


; rend ber Füurſt eine jährliche Eivillifte von 120000 


Ihlen., jpäter vom jahre 1859 ab von 150000 
Thlrn. bezog. Im J. 1850 wurde ein dem königlid) 
—— faſt gleiches Strafgeſeßzbuch und eine 
Strafprozeßordnung eingeführt, die das Bedürfuis 
nad ‚öffentlihem und mündlihem Berfabren be: 
friedigte, während zugleid) ber mit Sachſen Weimar 
und C E hwarzburg-Rubolftabt, welche gleiches Straf: 
recht hatten, abgeihlofiene Staatävertrag über ze 
Bildung eines gemeinſchaftlichen 
gerichts und zweier gemeinidaftlichen —— 
die Einführung der Geſchworen ermög: 
lichte. Im J. 1855 erſchien das neue Wahlgefeh, 
ihm folgte 1857 da neue Landesgrundgeſetz, eine 
neue Stäbte: und Landgemeindeordnung, eine neue 
Bezirlsordnung, die Wiederberitellung der — 
ſtrafe und des chriſtl. Eides, die Erklärung 
Kirche zur Landeskirche, ein Geſeß über! die ae 
fitation der Staatädiener, eine neue Geitaltung 


u 


Shwarzdorn — 


bes flirchen: und Schulweſens, welche die Schule 
ber Kirche unteritellte, und die Wiederheritellung 
mancher früberer Jagdgeſene. Bon Nichtigkeit 
waren die Ginführung des Allgemeinen Deuticen 
Handelsgeſeßzbuchs und die freifinnige Gewerbe: 
ordnung vom 14. Nov. 1865. , 

Bei der Abftimmung am Bunbestage 14. uni 
1866 ertlärte ſich die Regierung mit der 15. Kurie 
gegen den öfterr. Mobiliierungsantrag, trat bier: 
auf 25. Juni aus dem Deutichen Bunde und ſchloß 
fih dem Bündniſſe mit Preußen und infolge deſſen 
dem Norddeutihen Bunde an. Auf dem Gebiete 
der Geſetzgebung trat durch bie Bundes⸗, begiehungs« 
weile —— eine weſentliche Ber: 
einiahung ein. Beſonders zu erwähnen find nod) 
die Geiehe über die anderweite Regelung der 
Grunditeuer und Ginführung einer allgemeinen 
Gebäubeitener, vom 8. juli 1868, und bie neue 
Gemeindeordnung vom 15. Jan. 1876. das Fiſcherei⸗ 

eſeß vom WU. Sept. 1876, ſowie der Bertrag mit 

Neimar, Meiningen, Altenburg, Coburg:Gotha 
und Reuß j. %. über die Errichtung gemeinjamer 
©trafanitalten, 

Ter Fürſt Günther Friebrih Karl, durch ein 
Augenleiden bewogen, legte 17. Juli 1880 die Re: 
—— Gunſten feines Sohnes, des jekigen 
Furſten Karl Güntber L, nieder. Durch Gejep vom 
14. Juni 1881 wurden die ®erbältnijie des 


Kammtergutes des füritl. Hauſes neu geordnet, des 
Füriten Domänenrente auf jährlih 500000 Mart 


vorläufig feitgeitellt, die eventuelle Selbitverwal: 
tung durd den Füriten gewährleiſtet, außerdem 
aber unter dem Namen «Harl-Günther:Stiitung» 
eine Anftalt gegründet, welche die Beſtimmung 
bet, ihre Einfünfte zur Unterhaltung der höbern 
Schulen in Sondershauſen und Arnitadt, jomwie 
für die Boltsihulen, für kirchliche und anbere 
Öffentlihe Ymede innerhalb des jeßigen Gebiets 
des jürjtentums zu verwenden. Auf dem Kammer: 
gut rubt die hypothelariiche Verpflichtung, nad) 
em Ausfterben der jept in Sondershauſen regie: 
renden Yinie des Schwarzburgiichen Geſamthauſes 
anftatt eines ne. zu den Roiten der Yandes: 
verwaltung an die Stiftung eine Jahretrente von 
800000 Markt zu entrichten. Für die Hinter: 
bliebenen der Beamten wurde durch das Gejek 
vom 6. Juni 1883 mehr ale früher geiorgt. Die 
Geſetze über die Organifation der iseuerwehren, 
Baupolizeiorbnung, die Yandestredittafle, die Or: 
nijation der höhern Gemeindejchulen , die Rege: 
ung des Stelleneinlommens der Geiltlihen und 
Lehrer, den Betrieb des Huibeichlag&gewerbes be: 
weiſen, baß kein Teil der öffentlichen Wohlfahrt 
vernahläjjigt wird, 

Schwarzdorn (Prunus spinosa), f. Prunus. 

warzdrofiel, ſ. Amſel. 

Schwarze (Iriedr. Oslar von), namhafter deut⸗ 
ſcher Kriminaliſt und Abgeordneter, geb. 30. Sept. 
1816 zu Löbau in Sachſen, erhielt ſeine Gymnaſial⸗ 
bildung zu Dresden und ſtudierte in Leipzig die 
Rechte. Hierauf trat er zu Dresden in den —2 — 
dienſt und wurde 1848 zum Appellationsrat und 
gleichzeitig zum Hilfsarbeiter im Oberappellations⸗ 
gericht ernannt, %. 1854 wurde er zum Ober: 
appellationärat, 1856 zum Oberſtaatsanwalt und 
1858 zum Generaljtaatsanwalt befördert. Er nahm 
aud an der Begutachtung auswärtiger Geſetzent⸗ 
würfe vielfachen Anteil und wurde 1875 vom Kaiſer 
von Oſterreich in den erblichen Adelajtand erhoben. 


Schwarze Farben 551 
©. ift einer der Gründer de3 Deutfchen uriften: 
tags, an deſſen Arbeiten er fortwährend lebhaften 
Amteil nahm. In den J. 1867—84 vertrat S. den 
vierten jähi. Mahltreis (Stadt Dresden rechts der 
Elbe) im Neichstage; er war Mitglied und Vize: 
präfident der Bundeslommiſſion zur Beratung des 
Entwurfs des Strafgefenbuchs, Mitglied und Vor— 
firender der Reichſtagskommiſſion zu aleicher Ye: 
ratung, Mitglied und jtellvertretender Vorſinender 
der Kommiſſion für die großen Juſtizgejetze (hierbei 
Referent für die Etrafprozebordnung). Im fahr. 
Sandtage vertrat S. 1854 und die folgenden Jahre 
die Regierung bei Berbandlungen über Berichts: 
organijation, Etrafreht und Strafprozeß. Ron 
ihm verfaßt find insbeſondere: die jähbi. Straf— 
prozekordnung mit ihren Nebengeſeßen, die Geiche 
über die Wahl der Geſchworenen, über das Ver: 
fahren bei Geihworenengerichten und über die (ſog. 
— Schöſſengerichte, ſowie die Reviion des 
trafgefehbuds. Auch die litterarische Thätigteit 
S.s war eine ſehr bedeutende: er redigierte bis 1856 
die «\abrbücher für ſãchſ. Strafrecht» und ſeitdem 
die an deren Etelle getretene «Allgemeine Gerichts: 
zeitung für das Königreich Sadjjen» und war Ghef: 
redacteur des «Gerichtejaal». Unter feinen jelb: 
ftändigen Schriften find hervorzuheben: « Unter— 
ſuchung praftiſch wichtiger Materien» (Lpz. 1841; 
2. Aufl. 1844), «Kommentar zur Strafprojebord: 
nung für das Königreich Sadjien» (2 Bode., Lpz. 
1856), « Grundfäße des ſächſ. Strafprozehrechts » 
(2p3. 1856), « Die Lehre von dem jog. fortgeichten 
Berbreben» (Erlangen 1857), «Die zweite Inſtanz 
im mündlichen Strafverfahren» (Wien 1862), «Tas 
Verbrechen des ausgezeichneten Diebitahl3» (Gr: 
langen 1863), «Das deutſche Schwurgericht und 
dejien Reform» (Erlangen 1866), « Bemertungen 
ur Lehre von ber Verjährung im Strafrecht » (Er: 
angen 1867), «flommentar zum Strafgeſetzbuch 
für das Deutiche Reich» (Lpz. 1871 ; 5. Aufl. 1884), 
«Kommentar zur Strafprozekordnung für das 
Deutiche Reich» (Lpz. 1878) und «Zum Reichspreß⸗ 
geieh» (2. Aufl., Erlangen 1885). Gin ſchweres 
Rebltopfleiden nötigte ihn 1885, jein Amt nieder: 
zulegen. Bei feinem Eceiden aus dem Staats: 
diente wurde er zum Wirkl. Geheimrat ernannt. 
Er ſtarb 17. Jan. 1886 in Dresden, 
Schwärze, Pflanzenkrankheit, ſoviel wie Rußtau. 
me Zeilder Appaladen (i.b.). 
Schwarzes Brett heißt die auf deutſchen Unis 
verjitäten in irgend einem öjfentlihen Gebäude 
befeitigte Tafel, wo alle die Studierenden be: 
treffenden Belanntmahungen über Vorlejungen, 
Bromotionen, Examina, Stipendien, Relegationen 
u. j. w. angebeftet werben. 
Echtwarze Brnftbeeren, |. unter Cordia. 
Echwarzer Degen, j. Birlenteer. 
Schwarzer Erdkobalt, ſ. unter Erblobalt. 
Schwarze Farben, welche in ber Aquarell: 
und Ölmalerei, im Buch⸗ und Hunftdrud verwandt 
werben, beitehen fait ohne Ausnahme aus fein ver: 
teiltem Kohlenſtoff, Ruß oder verlohlten vegetabi⸗ 
(iihen oder animalijchen Subftanzen. Chinefiihe 
Tuiche ift zu Stangen geformter Lampenruß, Bein: 
ſchwarz beſteht aus gebrannten — Reb⸗ 
ſchwarz aus verkohlten Weinreben, Hefe u. bol., 
ferner findet Verwendung Kienruß, namentlich zur 
Druderihwärze. Glas und Email werden ſchwarz 
gefärbt, indem man fie jo weit mit andern dunkeln 
Glasflüfjen überjegt, bis fie alles Licht abjorbieren. 
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Rn dienen —— von Braunſtein, Eiſen⸗ 
Kobaltoxyd, oder a er d mit Chromorp. 
Ka la onen (Pavi Fans wg Bezei 
er r bie Frieger‘! en Bewohner be3 obern Tei A 

Roten Fluſſes in Zongting (f. ve Es find dies 
— — — d.), welche ſich 
bort, nachdem fie aus China vertrieben wurden, 
niederliehen und ein jelbftändiges Staatsweſen mit 
ber Sage Lao⸗kai begründeten. Die Schwars 
zen Flaggen verftärften fi beitändig durch Zuzug 
chineſ. Rat üchtlinge, namentlich Verbrecher und fah⸗ 
nenflüchtige Soldaten, fowie von europ. und amerif, 
Matrojen, machten fich i im Delta des Roten Fluſſes 
als Seeräuber Are und dienten nad Art der 
Landslnechte als Söldnertruppen ben Herrihern 
von China und Annam. Bon allen Handelsfahr: 
— erhoben ſie auf dem — a ee 

en Zoll. Sie wurden nambaft durch den hartnädi: 
gen Widerftand, den fie den 
oberung von Ton fing entgeneniehten. Auch na 
dem —— zwiſchen Frankreich und China 
1885 ſehten die Schwarzen Flaggen den Kampf noch 
fort, und erſt im April 1886 —— es den Franzoſen 
auf Grund längerer Verhandlungen, die Hauptſtadt 
Lao⸗lai zu bejeken. lgeheimnis. 
rt a eg one nor), {.Brief: 
warze Streide it ein durch bituminöfe 
Stoffe —— gefärbter erdiger Thonſchiefer, der 
bei Nürnberg und andern Orten findet, 
—— Kunſt, ſ. Magie. 

warzes Meer, bei 28 Alten Bontus 
Gurinuß (engl. Black Sea, frz. Mer Noire, bei 
den Neugriehen Mavri Thalassa, bei den Ruffen 
Tschernoje More, bei den Türfen Kara Deniz), 
ein Binnenmeer , "welches zwiſchen Europa und 
Alten liegt, im W. an die europ, Türkei, im N.an 
Südrufland, im D. an bie ruſſ. Statthalterſchaft 
des Haulafus, im ©. an bie türl, Provinz Nato: 
lien (Htleinafien) grenzt, Steht im SW, durch den 
Bosporus (j. d.), weiterhin durd dad Marmara: 
meer (f. d.) oder die Propontis und die Straße der 
Dardanellen (ſ. d.) oder den Hellespontus mit dem 
Mittelländifhen, und zwar zunächſt mit bem 
Ügäiichen Meere in Verbindung. AmND,. ift es 
dur die Straße von Kertſch mit dem Aſow chen 
Meere (Palus Maeotis) verbunden. Die Größe des 
Schwarzen Meers, das nicht als Teil des Mittel: 
meerd angejehen werben fan, beträgt „‚obne das 
Aſowſche Meer (1. d.) 423993,5 qkm. Die größte 
Länge von Meiten genen Diften it 1154 km, die 
größte Breite 610 die geringite (zwiichen 
der Sübjpike ber Krim und dem Kap Karembe) 
229 km, Das Meer ift durchweg tief und Elippen: 
frei; die Tiefe nimmt vom Ufer ab regelmäßig zu 
und beträgt 70—1440, ja bis 1900 m; an vielen 
Stellen erreicht das Sentblei den Grund nicht. 
Megen feines geringen Umfangs und der ihm zu: 
gehenden großen Ströme (Donau, Dnjeftr, Dnjepr 
und Don), fowie der vielen Heinern, aber immer: 
bin waflerreichen lüfje (einichliehlich des 37388 
qkm großen Aſowſchen Meer3), die ihm zufammen 
den atmoſphäriſchen Niederichlag von 2202500 
qkm (Guropa 1927200, Aſien 275300) aufübren, 
it fein Wafler füher als das des Mittelmeers, 
Ebbe und Flut find nicht bemerkbar. Seine Ge: 
fahren für die Schiffahrt teilt das — Meer 
mit allen eingeſchloſſenen Meeren; einige beſondere, 


anzoſen bei der Gr: 


für Dampfichiffe nicht unüberfteiglich, 


durch die geogr. Lage bedingte Schwierigleiten find | 


Schwarze Flaggen — Schwarzes Meer 


De Domes —* en den Bos⸗ 
porus, dringt durch die Dardane aim 
mischt. ihre Gemäfler - —— 
Yo: ——— Hl: es 
ungefähr ortgejeht 

Dieje Arte, beren nt am ne 
gange be3 32 km langen, 1,2 bis 8 
und 50—70 m tiefen — — en 
Wetter 1%, Anoten beträgt nimmt bei 
Brifen eine Schnelle von 8 3% —4 finoten an unb 
erfordert beim Ginlaufen in Mee 
fondere Aufmerljamteit. Auf bemjelben 
dringt aber aud) eine fubmarine Strömung aus 
bem Mittelmeer ein, er es oe —— 


das Schwarze Meer, troß bi — 


— 


a 


— rten Sußwaſſers, — berg 

it, er noch nicht die Hälfte von dem 2 —— öhns 
ichen Seewaſſers ift. Die mittlere 

ratur des Schwarzen Meers ift 13 ie bes = 


d) | Mittelmeers 19,6). Die Sommer 


otberme v 
19,6°C. läuft nörbli herum, die von 21° C. längs 
der Sübdküfte hin. Doch zeigt an feinen Ge 
ftaden das Klima nicht überall jo mild, —— 
ſeine ſüdl. Lage zwiſchen 41 und we der Biete 
erwarten läßt, und e3 gehört zu ben vielen 
tümlichfeiten desielben aud das Gefrieren 
zwei Beifpiele (401 und 762) Bm 
Häfen von Kaffa und —— bleiben 
obwohl der nordl. Teil des Meers im 
Eis bededt iſt. Im Sommer h 
in andern en 


Nebel find fe äufg, auch plö ide 
Stürme. Die Sübdtüjte der Salbinfe we rt 
die Heinafiat. und laulaſ. Geſtade 


Bergen begrenzt und — wie Her as 
Bulgarien und Numelien, gute An 
Donaubdelta und das ganze Küftengebiet its 
bemfelben und dem nörbl. Teile der Krim 
eine nur geringe Höhe. Die umgebenden Gebi 
rufen auf dem Schwarzen Meere — 
wechſelvolle Luftitrömungen —— 
ſelten heftige re veranlafien, bie RA 
wöhnlicdy nicht über 12 Stunden anhalten. ng 
Furchtharleit, ſowie die Strenge bes Kine 
indes früher fehr übertrieben worden. Zu ben 
Stürmen a ſich namentlih im —— 
fährliche Nebel, die den Horizont bei 
Duntel hüllen und dem Meere die Beriönung 
aſchwarzen⸗ verſchafft haben, welche ſchon 1225 bei 
den Mongolen und Tataren, feit dem 18. Jahrh. 
bei den Venetianern und Genuejen vorlommt. 
m frühen Altertum hieß das Meer infolge ber 
Schilderungen desArgonautenzugs Pontos axenos, 
d. i. ungaltliches Meer. Nachdem fi aber — 
Griechen durch Handelsfahrten — u 


lonien die Geitade derjelben * rn = 
Name in Pontos euxeinos, afli Meer, 
verwandelt, Infolge ber an onitantis 


nopels dur die Türken — — — —J en ſich die 
europ. Nationen von dem S A wie 
der ausgeſchloſſen. Erft gegen von bes 18. brb. 


wurde das Meer dem Handel ii 3 neue geöffnet, 
während Verträge den Kriegs den 
verjagten. Da die Sandelsfäife ausschließlich bie 
Boreite Odeſſa), die ungefundeite 


und 

lichſte befuchten, jo verfiel das Meer —* 
ſeinen alten ſchlimmen Ruf. Die Anweſenheit der 
engl. und franz. Flotten im Drien geſtatteten 


erſt, genauere Fotſchungen anzuſtellen, deren 


Schwarzer Prinz — Schwarzenberg (Geſchlecht) 


Refultate bie frühern Übertreibungen wiberlegten. 
Busleid eröffnete der Ausgang dieſes Kriegs den 
nabe zum ruf]. Binnenmeer gewordenen Bontus 
ben Flaggen aller Nationen. Die widtigiten 
Küftenpunlte find außer Konjtantinopel: Burgas, 
Barna, Baltſchik, Küſtendſche, Sulina, Aljerman, 
Odeſſa, Nitolajem, Cherfon, Gupatoria, Sewaſto— 
pol, Balaklawa, Kaffa oder Feodofia und Kertich; 
an ber kaufaf, Küfte Anapa, Suhumtlale, Poti 
und Batum; in Kleinafien eg Sanıfun 
(Amisus), Einub oder Sinope, ender + Gregli 
ee ber Alten). Die einzige Inſel des Meers 
ift bie Heine Schlangeninjel (türk, Ilan Adassi, 
neugrieh. Phidonisi, bei den Alten Inſel des 
Adılles oder Leuke, d. i. die Deibe), 48 km öjt: 
lid von der Sulina-Mündung der Donau, 1831 
von den Ruſſen mit einem Leudtturm ve gl 
fie wurde 1856 an bie Türkei abgetreten und fam 
durch den Berliner Vertrag vom 13. Juli 1878 an 
Rumänien. Bol. Dureau de la Molle, «G&o- 
phie physique de la Mer Noire» (Paris 1807); 
teller, «fiber die Bedeutung des Schwarzen Meers 
für Handel und Berlehr der Alten Welt» (Dorpat 
1842); Zaibout de Marigny, «Hydrographie de 
la Mer Noire» (Trieit 1856). (Wales). 
—— Prinz, ſ. Eduard (Prinz von 
‚ Schwarze Reiter, unter RaijerMarimiltan II. 
eine mit Feuergewehr und Schwert bewafinete 
ſchwere Reiterei. 
Schwarze Schweftern, f. unter Serviten. 
warzer Senf, f. unter Brassica. 
Schwarzer Star, |. u. Star —*— 
Schwarzer Tod hießen im Mittelalter ver: 
ſchiedene Krankheiten, bei welchen der Körper oder 
einzelne Zeile desſelben eine ſchwärzliche Farbe an: 
nahmen, jo 5. B. die Schwarzen Blattern, vor allen 
aber die orient. Peft. Bon dem Schwarzen Tode, 
welder 1348—50 Afien, Nordafrila und Europa 
verheerte und in Biden drei Jahren in Europa 
allein 25 Mil, en binwegraffte, ift mit Si« 
theit erwiefen, dab er nichts anderes war als die 
eft mit vorzugsweiſer Entwidelung der vereitern: 
den Peitbeulen und einer ſchweren, meift brandig 
werbenden Lungenentzündung. (S. Veit.) Die 
mörderifhe Seuche führte auf der einen Seite zu 
einer maßloſen Berwilderung der Sitten, auf der 
andern zu ben ftrengiten Subübungen, ben aben: 
teuerlihen Umzügen ber lagellanten und ben 
graufamften —— Die beſten zeit: 
genöiftiden ; iberungen rühren von Guy von 
uliac, Dionyfius Cole, Simon von Covino 
und Boccaccio her. Bol. Heder «Die groben Volls⸗ 
krantheiten des Mittelalters» (Berl, 1865). 
Schwarze Woche, f. Karwoche. 
Echmwarzenan (poln. Czerniejewo), Stadt im 
preuß. Regierungsbezirt Bromberg, Kreis Gnefen, 
rechts an der MWrefchnia, Station der Linie Ole: 
Gnejen der Preußiſchen Staatsbahnen, zahlt 1885) 
1480 E. und bat eine evang. und eine lath. Pfarr: 
ar > eine Synagoge und große Torflager. 
hiwarzenbad an ber Saale, Stabt im 
Sr ge 36 Oberfranken, Bezirlsamt 
Hof, an der obern Saale, im Norben des Fichtel: 
gebirarß. 604 m über dem Meere, Station ber 
inie Münden: ngolftabt:Bamberg-Hof der Bay: 
riihen Staatsbahnen, zählt (1885) 3815 überwie: 
end evang. E., hat ein Rettungshaus, Schloß mit 
art, Oranitjchleiferei, zwei Baummollwebereien, 
eine Borzellans und eine Preßhefenfabrik. 
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Chwarzenbad am Wald, Fleden im bayr, 
Regierungsbezirk Oberfranten,, Bezirksamt Naila, 
ee; bem Franlenwalde, unmeit —*—*— vom 
Döbraberge (799 m), dem höchſten Gipfel des Fran—⸗ 
lenwaldes, zäblt (1880) 1695 €. und hat eine evang. 
Parrlirhe, Marmor: , Serpentin: und Thonfcie: 
ferbrüde, Baummollweberei und eine Malzfabrit. 

Schwarzenberg, Stadt in der ſächſ. Kreis: 
hauptmannſchaft Zwidau, am Schwarzwafler, Sta: 
tion ber Linien Zwidau:S. und S. Johann Geor— 
genftadt der Saͤchſiſchen Staatsbahnen, iſt Sit 
einer rg ar in eined Amtsgerichts 
und einer Oberforftmeifterei, hat ein altes Schloß, 
eine ſchöne Kirche, eine Bürgerfchule, eine Fach—⸗ 
ſchule fur weibliche Handar eiten und ein Wet: 
tungshaus für verwahrlofte Kinder (Prinz:Albert: 
Stift), und zählt (1885) 3520 E. In der Umacoenb 
find grobe ifenwerle, Holzichleifereien und Bretts 
müblen und das f&höngelegene Bad Dttenitein, 
eine vielbefudhte Sommerfriſche. 

Schwarzenberg, ein altes fränl,, jept fürftl. 
Geſchlecht, das reichſte und begütertite in Ölterreich, 
das mit den heutigen Grafen von Seinsheim einer: 
lei Stammes ift. eg a von Seinsheim, 1417 
vom Kaifer Sigismund In den Freiherrenftand ers 
boben, kaufte 1420 die Herrfchaft — in 
Franlken, nach ber er ſich nannte. Auf Grund der: 
elben erhielt er 1429 Sig und Stimme in bem 
fränf, eg Er ſtarb 1437, und feine 
beiden Söhne teilten das Haus in die bayrifce 
und bie fränkiſche Linie, Jene, welder ber 
— Johann zu Schwarzenberg (ſ. d.) ange: 

örte, erloſch 1646 und ihre Beſitzungen fielen an 
die fränk. Linie. — Zu lehterer gehörte Adolf 
Besihere von S., welder wegen feiner im Tür: 
entriege al3 faiferl, General bewiefenen Tapfer: 
keit 1599 vom Kaifer Rubolf II. die reihegräfl. 
Würde erhielt, aber fhon 1600 blieb. — Sem 
Sohn war Graf Adam von Schwarzenberg (f. d.). 
— Des leßtern Sohn, jopann Adolf von S., 
wurde vom Kaiſer Leopold I. 1670 für fi) und den 
iedesmaligen Senior des Haujes in den Reichs: 
fürftenjtand und feine Grafſchaft S. zur gefüriteten 
Reichsgrafſchaft erhoben, worauf er 1674 Sig und 
eine Biriljtimme im Fürjtenfollegium erhielt. 

Der Entel des lektern, Adam Franz von S., 
ererbte von feiner Mutter, einer geborenen Gräfin 
von Sulz, die 1688 gefürjtete Landgrafichaft Klett: 
gau in Schwaben und wurde 1723 Herzog von 
Sirumau in Böhmen, melden Titel jeitdem ber 
jebesmalige regierende Altejte führt. Auch war er 
zugleich gefürfteter Graf von Klettgau in Schwa— 
ben. Bon Haifer Karl VI. wurde er 1732 auf der 
Dach aus Verjehen erſchoſſen. Kaifer Franz 1. er: 

edte 1746 den Reihsfürftenftand auf alle Mit: 
plieder de3 Hauſes. Durd die Nheinbundsalte 
wurden Schwarzenberg und bie —— 
Klettgau mediatiſiert, welche letere der Fürſt von 
S. 1813 an Baden verlaufte. Seit 1703 it das 

aus in zwei Majorate geteilt. * dem erſtern 

ajorat gehören die Standesherrſchaften Schwar: 
zenberg und Hobenlandsberg (230 qkm) und bie 
Herrſchaften Wilhelmedorf und Marktbreit (zufam: 
men 110 qkm) unter bayr. Oberhoheit; ferner in 
Öjterreih außer dem Herzogtum Krumau (mit der 
inforporierten —— Goldenkron und mehrern 
Gütern 1190 qkm) zahlreiche andere Beſihungen, 
befonder3 in Böhmen und Steiermarl. Standes: 
berr ift Fürft Johann Adolf ©., geb. 22. Mai 
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1799, erbliches Mitglied des Herrenbaufes, Befiher 

und Organ ator * berühmteften 9) uftermirticof- 
Cr fol | einem 19. ee 1833 veritorben 

Baier Jojepb, Fürjt von deſſen Gemahlin 

apa eine Tochter des Herzogs von Aremberg, 

bei dem Brand * des — an dem Feſte, das 


t a —— — 
= Fer ber’ Ber Berbindung 


Napoleons I. mit der 
ge in Marie Luiſe gab, ihr Leben einbüßte. 
Sein naätfelenber —* var ber Felir 
von Schwarzenberg (f.b.). Der jüngite rüber 
war Fürſt Friedrich von S. geb. 6. April 1809, 
welder am 1. Febr. 1836 zum Sürft-Erzbiicof von 
rg 24. Yan. 1842 Fr ardinalpriejter und 


13. 1849 rſi⸗Erzbi — 
nannt erg tglied des ler. heit 
war und fi A Vertreter der lirchlichen 


Iutereſſen he madıte. Er jtarb 27. März 1885 
in Wien. Die Leiche rer nah Prag gebracht 
und dort im Dom beigeſe 

Joſeph von ©. 


Das zweite von dem 
1803 auf die Herrſchaft Worlid und Klingenberg 
nd feinem Bruder, 


in Böhmen übertragene u 
Feldmarſchall Karl Shilipp Fürften von Saͤwar 
jenberg (j. d.), abgetretene frajorat begreift —— 
dem noch einige Herrſchaften, darunter Maria 
die nebit vier Gütern in Ungarn dem Feldmarj a 
1814 vom Kaijer von Oſterreich als Belohn 
ſchenlt wurden. Der jebig e Majoratäberr ift 
Karl von ©., geb. 5. Juli 1824, welcher * 
zum erſten Präfiventen des böhm. Landestultur 
ratö ernannt wurde. Bol. «Beiträge zur Geſchichte 
und Statiſtik des fürftl. Haufes S.» (Wien 1873). 
Echwarzenberg (Adam, Graf zu),turbrandenb. 
Geheimrat, die rechte Hand des Kurfüriten Georg 
Wilhelm, geb. 1587 aus ber fränf, Linie, war 
—— in N Kriegsdienſten und wurde dann 
sten Herzog von Julich, Johann 
Wilhelm — Als folher ward er vom 
Kaiſer Rudolf LI. in die Acht erklärt, weil er bei 
der Befisnahme von Jülidy und Kleve durch Pfalz: 
Nenburg und rung Mi Giniprud des 
Kaiſers nicht geachtet hatte, Dagegen von Branden: 
burg 1610 zum Geheimrat ernannt. Von Kleve 
brachte ihn Georg Wilhelm, der als Kurprinz dort 
Etutthalter geweien war, bei jeinem Kegierungs: 
antritt 1619 nad Brandenburg, wo ©. fortan auf 
den ſchwachen Rurfüriten den größten Einfluß übte. 
-Er ſchloß mit Pfalz:Reuburg 1624 den Zeilunge: 
vertrag über jene Yande ab; 1628 ging er nad) 
Wien, wo er für Brandenburg günjtige Zugeltänd: 
n.jie erbielt. Nachdem Guitav Adolf 1630 ein 
Bündnis des Kurfürſten mit Schweden erzwungen, 
wurde S. nad) Aleve entfernt. Guſtav Adolf hatte 
ſich ſchon früher jehr hart über ihn ausgeiproden; 
bt ließ er bes — Privatbefipungen mit Be: 
lag belegen. Grit nad der Niederlage ber 
Schweden bei Rörblingen 1634 kam ©. 
nad) Berlin und wurde Statthalter von Branden: 
burg. Er riet zu dem Bundniſſe mit Öfterveich, 
mwodurd die ſchredlichſten Kriegsdrangſale über 
Brandenburg lamen. Dieſer diplomatiſche Febl: 
grüf und feine früher ſchon bewieiene Hinneigung 
zu Oſterreich haben ihm von jeiten mehrerer Siito: 
rifer, darumter Friedrich LI., die Beſchuldigung zu: 
gezogen, daß er das Vertrauen des ſchwachen Kur: 
fen um Nachteile Brandenburgs für * Kai⸗ 
ers A —* gemißbraucht habe. Zwar hat Cos⸗ 
mar in ſeinen «Beiträgen zur Unterſuchung der 


ou 
— — — 


— — — —— — — — — — —— — — — — — —— ——— —— ——— — — 


gegen den kurbrandenb. Geheimrat Grafen Adam 
von ©. erhobenen Beſchuldigungen, aus ardıi: 
valiſchen Quellen⸗ (Berl. 1828) diefe Anſicht nicht 
ohne Erfolg widerlegt, aber Habſucht und > 
nüßige Verbindungen mit der laiſerl. 

und Heerführung kann ihm nicht abgeiprochen 


ri | werden. Kaum war Friedrich Wilhelm im Befik 


ber Negierung, jo entiepte er ©. feiner Stellung 
und lieh ihn verbaften. Sein bald nachher an 
einem Sclagflufie zu Spandau erfolgter Tod 
(17. März 1641) entzog ihn einer weitern Unter: 
fuhung. Die Sage, dab der Nurfürft ibn habe ent: 
baupten lafien, iſt duch die auf Befehl Fried⸗ 
richs II. 1777 veranftaltete Unterjuhung bes im 
der Garnifontirhe zu Spandau beerbigten Leich⸗ 
nams widerlegt worden. 

Schwarzenberg (Fürft delir ee Job 
Friedr.), Öiterr. Staatsmann, —— 
auf der vertdhaſt Krumau in — 
Sohn des 1833 verſtorbenen Fürften ee 
trat 1818 als Kadett in ein Küraffierregiment, 
avancierte bis zum Rittmeifter und ging — 


dem 1824 als Geſandtſchaftsattaché nad) 


Zwei Jabre ſpäter wurde er mit Aufträgen * 
London neihidt und ſchloß ſich dort der außer: 
ordentlihen Miffton nad) Brafilien an (1827), an 
deren Spige Baron Neumann ftand. 
Nüdtehr nach Europa war er bei verſchiedenen 
öſterr. Geſandtſchaften, namentlih in Paris und 
Berlin, und rüdte zum Verationsrat und dann Ge: 
Idhäftsträger auf. Gr erhielt 1838 bei den Höfen 
von Turin und Parma einen eigenen Geſandt 
ſchafts poſten, welche Etellung er 1846 mit ber 
gleichen Zunftion beim neapolit. Hofe vertauſchte. 
Als bei einem Boltsauflaufe 26. März 1848 jein 
Yalaft injultiert ward, verlieh er Neapel und über: 
nahm ala Generalmajor eine Brigade unter Nugent 
in Oberitalien,, zeichnete jich in den Schlachten bei 
Gurtatone und Goito aus und ward noch vor bem 
Entideidungslampfe bei Euftogza zum ? 
ſchalllieutenant ernannt. Nach Bewältigung des 
wiener Oltoberaufftande® von 1848 ward ©, 
22. November an die Spihe des neuen Mini: 
jteriums berufen. Der Kampf gegen ben in Frank: 
furt projettierten beutihen Bundesitaat, dann 
geoen die preub.-deutiche Union , das Yündnis mit 
tußland zur Unterdrüdung des ungar. Aufitanbes, 
die Umgeitaltung Oſterreichs in einen Einheits 
ſtaat, die Heritellung des öjterr. Cinfluffes bei den 
deutichen Mittelitanten, bie Wieberberufung bes 
Bundestags, die Bregenzer Alliance, die Gretution 
in Hefien und Holjtein und die Nötigung Preußens, 
alle feine Bofitionen aufzugeben, das waren die be: 
zeichnenden Momente der Schwarzen chen ®o: 
litit, Doch gelang e3 ihm nicht, auf den Dresdener 
Konferenzen eine Umgeſtaltung der Deutſchen Bun: 
desalte im öfterr. Jutereſſe und ben Eintritt von Ge: 


wieder | famtöjterreid) («70: Miltionen:Reih») in den Bund 


durdzuiehen. Dagegen verfolgte er mit Geſchid 
den Plan einer nähern Hollverbindung Oſterreichs 
mit Deutichland. Die Schritte genen Preußen in 
biejer Angelegenheit, wie bie Berufung ber Wiener 
Bolltonferenz u. ſ. w. waren feine legten Erfolge. 
ein Schlaganfall machte 5. April 1852 feinem 
Leben ein Ende. Bal. Berger, «Leben des Te 
der zu ©.» (Lpz. 1853). 

Schwarzenberg "ob, Freiherr * 
gezeichnet durch die Forderung beuticher 
im 16. Jahrh., aus der jog. Bayriichen Einie feineh 


Schwarzenberg (Karl Philipp, Fürft von) — Schwarzfärben 
Haufes, neb. 1463, wohnte den Heereszünen Mari: ! fen Selbzuge 


milians I. bei und wurde dann Hofmeiſter der 
Biihöfe von Bamberg. Am befannteiten bat er 
fi) gemacht als Verfaſſer der «Bamberger Hals: 
gerichtsordnung· von 1507 , welde die Grundlage 
ber «Garolina» bildet. Gleicharoße Berdienite er: 
warb er ſich durd feine jonitige Ichriftitelleriiche 
Tbätigteit, die der Verbreitung der Sittlichleit und 
der Hailiiben Schäge des Altertums unter bas 
Volt gewidmet war. Go brachte er z. B. eine 
beutiche Bearbeitung von Ciceros «De ofüciis» zu 
Stande. Weſentliche Dienſte leitete er endlich der 
Verbreitung der Reformation. Gr war Mitglied 
des unter Aarl V. eingeiehten Reichsregiments, 
trug aber dann beſonders ald Nat Kalimirs und 
Georgs von Brandenburg zur Durchführung ber 
Neformation in deren Yanden bei. ©. ftarb zu 
—. 1528. = «Johann, Frei: 
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Schwarzen | , von), 
Herjog von Krumau , öjterr. Generalfeldmarſchall, 
. 15. April 1771 Wien, trat 1788 als 
ifijier in das dfterr. Heer ein und zeichnete ſich 
bein Sturm auf Schabacz, 1789 in dem Türfen: 
kriege unter Lacy, dann 1792 ald Major im Kriege 
gegen Frankreich aus. An dem Seloguge von 1793 
tommandierte er einen Teil der ® rhut des Prin: 
zen von Coburg und wurde Oberſt. In der Schlacht 
von Chäteau:Gambriis 1794 warf er unter 
General Dtto an der Spike jeined Neiterregiment3, 
geiolgt von zwölf brit. Schwadronen, den Feind, 
dejien Infanterie vollitändig aufgerollt wurde. 
Nah dem Eiege bei ——— er 17% 
Generalmajor, 1799 Keldmarjcalllieutenant. In 
der Schlacht von Hobenlinden 1800 rettete er fein 
Korps von der Geiangenihalt. An dem friege 
von 1805 befehligte ©. eine Divinon unter dem 
General Mad. Bei Ulm befchligte er den öjterr. 
rechten Flügel. Nachdem alles verloren, flug er 
fi unter dem Erzberjog Ferdinand mit einigen 
Reiterregimentern burh und entlam glädlich nad) 
Eger in Böhmen. Die Schlacht von Aufterlis 
wurde gegen feinen Rat vor der Antunit der Ber: 
—— geliefert. Im J. 1808 erhielt er bie 
Öfterr. Botſchaft in Petersburg , verließ aber 1809 
BVeteräburg, nahm an der Schlaht bei Wagram 
teil und wurde General der Kavallerie. Rach dem 
Wiener Frieden leitete er als Öiterr. Botichafter in 
Bari Die Unterbandiungen über die Vermählung 
Napoleons I. mit der Erzherzogin Marie Luiſe 
und erwarb ſich, beionders nach dem gräßlichen 
Brande des Balljanls bei dem Feite, das er zur 
eier der Berbindung mit der Griberzogin gab, 

leon3 1. Vertrauen im bödjiten Grabe; 
erhielt aut befien Wunſch in dem ruſſ. Feldzuge 
1812 den Beiehl über das öiterr. Hilfskorps. 
Dieſes 30000 Mann ftarte Korps ging in den 
eriten Tagen des Juli 1812 über den Bug unb be 
feste am 11. Pinsl. Am Auawit erbieit S. von 
Rapoleon I. den Oberbeiehl auch über das fiebente 
aus Sachſen beitehendbe Korps und operierte au 
dem rechten Flügel der gegen Mostan vordringen: 
ben Hauptarmee. Er erreichte genen Tormaſſow 
einige Vorteile, mußte ſich jebod vor der ver: 
färtten rufj. Armee unter Tchitſchalow und Tor: 
maſſow im Oftober ins Großherzogtum Warſchau 
rüdzieben, wo er jih, wahrſcheiulich zufolge ge: 
beimer Suhrultione, bis zum Febr. 1813 in ber 
von Pultust umthätig verhielt. In bie: 


555 


hatte S. vom Kaiſer gran auf 
RNapoleons I. Wunſch den Marichalläjtab erhalten. 
Im April 1813 war S. in Yaris, wo er vergeblid) 
den Frieden zwiichen Aranlreid und Rußland zu 
vermitteln verjuchte. Nach feiner Nüdtehr erhielt 
er den Oberbefehl über das fih in Böhmen ver: 
fammelnde Heer, welches im Auguft, nad der 
Kriegserllärung Oſterreichs, durch einen Teil der 
preuß. und ruf. Heere verjtärft wurde, ©. wurde 
zum Generalijiimus der gejamten gegen Frank— 
reich beſtimmten Armeen ernannt. Geine erite 
Unternehmung gegen Dresden war nidıt plüdlich, 
die fiegreihe Schlacht bei Kulm genen Vandam .ıe 
ftellte aber das Vertrauen im feine Tüchtigleit 
wieder ber. ©. ſchlug fodann Nanoleon I. bei 
Leipzig und führte 1814 die verbündete Armee 
nad Aranfreih, wo der Feldzug glücklich beendiat 
wurde. Nach ber Nüdtehr Napoleons I. von Elba 
erbielt S. den Dberbejehl über die verbündete 
Armee am Dberrhein; bie Schlacht bei Waterloo 
ließ diejelbe aber nicht zu erheblicher Thätigleit 
tommen. Nah Beendiaung des friend wurde er 
1815 Vräfident des Hofiriegdrats und mit mehrern 
Gütern in Ungnen beichentt. Am 13. Jan. 1817 
lähmte ihm ein Schlagfluß die rechte Seite; er ſtarb 
auf einer Reiſe zur Kur 15. Oft. 1820 in Yeinzia. 
Das Feldberrntalent S.3 iſt häufig in Zweifel ae: 
zogen, namentlich jein Feldzug von 1814 ſcharf 
verurteilt worden. Doch darf man nicht über: 
eben , wie ſehr er durch polit. und periönliche Gin: 
fläjje in der Kriegführung gebemmt war. Seine 
Familie ließ ibm 18. Dft. 1838 ein Dentmal auf 
dem feipziner Schlachtfelde (bei Meusdorf) ſenen; 
in Wien wurde ihm 20. Dft. 1867 ein von Hälmel 
ertigtes Neiterftandbild errichtet. Vgl. Proteic: 
en, «Dentwürdigleiten aus dem Leben bes Feld⸗ 
— en er Y Aufl., Wien 1872). 
warzerz, |. Fablerz. 

Edwarziärben. Da e3 cine eigentlich ſchwarze 
Farbe nicht gibt, jo kann Gejpinitfajern und Ge— 
weben nur durch Erzeugung von höchſt intenfiv 
bunten Farben oder Farbenmiſchungen ein ſchwar⸗ 
zes Ausjehen erteilt . Die meiſten ſchwarz 
gefärbten Stoffe erweifen ſich bei genauer Betrach⸗ 
tung als blaufchwarz, braunſch und je mehr 
es dem Färber gelingt, diefe eigentlichen Farben: 
töne durch geichidte Behandlung zum Verſchwinden 
zu bringen, um fo geihäßter iſt bie Ware. Einzelne 
baben bierin große Fertigleit erlangt, fo bie geraer 
Härbereien für ſtoffe, die frefelder für Seiden: 
waren. Dieſe hüllen aber aud die Details ihres 
Verfahrens, beiten allgemeine Pri *8 belannt 
ſind, in deheimmisvoues Dunkel. Die Grundlage 


er | des Schwarz auf Wolle und Baumwolle ift immer 


eine Berbindung von Blauholzertratt mit Eiſen⸗ 
oryd, Kupferoryb oder Chromoryd; auf Seide 
Gerbjäuve und Eifenoryd. Die Seide nimmt bei 
geeigneter Behandlung mehr ala das Doppelte 
ihres Gewichts ber färbenden Subftanzen auf und 
wird daher beim Kärben bedeutend beſchwert. 
Beide Methoden werben auch miteinander tombi: 
niert. Eo wird namentlih Baumwolle mit Gerb: 
fäure enthaltendem Material (Gallapfel, Sumad) 
u. dgl.) galliert, ſchmaciiert oder tanniert, dann in 
Eijenorydialzen grau gefärbt und endlid im Blau: 
bolzbade ſchwatz gemadt. Tuche werden häufig 
tief indigoblau gefärbt und dann mit einer der 
obigen Beizen und Blaubolzertraft überfärbt. Beim 
Zeugdrud wird faſt ausihließlih Anilinſchwarz 
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verwandt. Cine mit etwas Schwefeltupfer ober 
einer Spur von Banadinjäure verjehte und mit 
dem nötigen Berbidungsmittel verjebene Lölung 
von &lorjaurem Anilin wird auf das Zeug ge: 
drudt, worauf fih beim Dämpfen ein intenfives 
Schwarz entwidelt, 

Schwarzilaggen, 1. Schwarze Flangen. 

Schwarzfüße, Indianeritamm, |. Bladfeet. 

Schwarzgalligkeit, foviel wie Melandolie. 
Schwarzgültigerz, joviel wie Sprödglanzerz, 
f. unter Silber (:Grze). 

Schwarzhoff (Jul. von Groß, genannt von), 
f. Gro$ (ul. von). 

warzfiefer, j.u. Kiefer, Bb.X, ©. 262*, 
warzfümmel, Bilanze, . Nigella. 

Schwarzkunſt (Schabtunft), ſ. u Kupfer— 
ſtech kunſt, Bd. X, S. 688. 

—— ſ. unter Magie. 

Schwarzkupfer und Schwarzkupferarbeit, 
ſ. unter Aupfer, Bd. X, ©. 676*, 

warzfupicrerz iit Kupferfahlerz, ſ. Fahl⸗ 

Schwarzmangauerz, ſoviel wie Hausmannit. 

Schwarzort, Kirchdorf und Seebad im oſt— 
preuß. Regiẽrungsbezirt Konigsberg, Kreis Memel, 
auf der Oſtſeite der bier etwa 2 kın breiten Kuri— 
ihen Nehrung und an der weſtl. Hüfte des Kuri— 
ſchen Haffs, durch eine 6 km lange und 1 km breite 
dichte Niefernwaldung gegen den im N. und ©. fi) 
ausbreitenden, hohe Dünen (der Grilinn im N. 
54 m hoch) bildenden Flugſand geihüpt, zählt 
(1880) 1091 zur Hälfte deutſch, zur Hälfte litauiſch 
und kuriſch ſprechende E. und hat eine evang. 
Pfarrlirche (mit Gottesdienit in deuticher und li: 
tauiſcher Sprade), ein ſehr beſuchtes Seebad und 
Fiſcherei in der Ditfee und im Kuriſchen Haff. Der 
Boden des Haffs birgt ein überaus reiches Bern: 
fteinlager, welches feit 1862 von dem Memeler 
Handlungshaufe Stantien u. Beder durch Bagge— 
rung (mitteld 16—18 Baggermafcdinen: Danıpf: 
booten) au&gebeutet wird; zwei große in das Half 
binausgebaute Dämme ſchuͤtzen das Gtablifjement. 
©. it Station der regelmäßigen Danıpferlinien 
Memel S. Cranz, Memel:S.-Nup-Tilfit und Me 
mel S. Labiau Konigsberg. 

————— ſoviel wie u: 

Schwarzſee (fr. Lac Domtne), Bergſee des 
Schweiz. Kantons Freiburg, liegt 1060 m über dem 
Dieere, 18km ſüdoſtlich von Sreiburg an der Örenze 
ber Bezirke Öreyerz und Senſe, ijt 1%, km fang, bis 
600 m breit und 12 m tief und wird links von den 
Weide: und Waldbhängen der Schweinäberge, rechts 
vonder Kaltlette des aiferegaichloffes (2186 m), am 
obern Ende von den Vorbergen der Yaunflühe um: 
hlojien. Der größte Zufluß des ftillen, dunteln, 
ehr fiichreichen Sees iſt der Nuſchelsbach von der 
gleihnamigen Alp (1580 m), über welche ein Fuß: 
weg in das Jaunthal führt; der Abflub beißt die 
Warme Senje. Auf dem weitl. Seeufer liegt am 

be der Echweinäberge das vielbefuhte Schwarz: 
eebad, deſſen Quelle, ein kaltes gipshaltiges 
Schwefelwaſſer, 1783 entdedt wurde und feither 
namentlich bei rheumatiſchen, latarrbaliihen und 
frofulöfen Affettionen mit Erfolg benußt wird. 
Mit Freiburg it das Bad durch eine 25 km lange 
Poſtſtraße verbunden. 

Schwarzſpecht (Picus martius) heißt ein in 
Deutichland felten gewordener, die großen Nabel: 
waldungen Europas und des nördlichen Aſien be: 
wohnender Specht (f. d.) von etwa 50 cm Länge 


Schwarzflaggen — Schwarzwald 


und 75 cm Sllafterbreite, mit fait ſchwarzem 
Gefieder, das nur auf dem ea farmin: 
rote Fü ung anninmt. 

3 


war pichalaner ‚ I. Bournonit, 

Schwarzſucht, i. : elünofe. L 

Schwarzwald (bei den Römern Abnoba, feit 
dems. Jahrh. Silva Marciana;mittellat. Silvanigra), 
ein Gebirge des ſüdweſtl. Deutſchland, das fih von 
Waldshut bis Baſel jteil aus der R itche er: 
—* und nach Norden parallel dem vom 

bein ziehenden Wasgenwald, durch Baden und 
Wurttemberg bis Durlach und Pforzheim jtreicht. 
An ſeinem Weſtfuße, wo das 72206 km 
vom Rhein entfernt, raſch und fteil in bie — 
— reich geſegnete oberrhein. Tiefebene 
iegen bie Städte Freiburg, Lahr, Ra: 
ftatt und Durlach, welche von jeher für Handel und 
Gewerbe die Vororte des Hinterlandes bildeten. 
Gleichen Steilabfall gegen die Rheinebene —— 
auch das nördlich vorgelagerte flache Hügelland 
bad. Rheinpfalz, das bis zum ld reicht und 
oft, aber mit Unrecht, als Yortfeßung des S. unter 
dem Namen Nedargebirge aufgeführt wird. Die 
Dftgrenze des ©. folgt von Pforzheim an dem Lauf 
der Nagold aufwärts bis zur Stadt Nagold, 
dem Yauf des Nedars von Horb über Sulz und 
Rottweil bis zu feiner Quelle und zuleht der gegen 
Süden fließenden Wutach. —* we nzen Strede 

h) han 


E 


it der Abfall fanft. ber ©. 
jo innig mit dem deutſchen Jura zujammen, daß 


die Örenzlinie beiber nur nad) ber 


ann, Länge des ©, km, 
die Breite im Süden 75 km, in der Mitte 85 km, 
im Norden 22 km und fein Flächeninhalt 4955 qkm, 
wovon ein Drittel auf Württeniberg fommt. Wie 
die Breite, f nimmt auch bie — Höhe von 
Süden nah Norden ab; bie € 
—— 
öbe ber jten Gipfel, we mitli 
Weiten liegen, finft von 1495 m (Feldberg) 
Süden auf 1166 m (Hornisgrinde) im Norden; bie 
—— von Weiten nad Oſten beträgt im Süden 
wie im Norden durdichnittlich 200 m, 
Den Kern de3 ©. bildet der Feldberg (1495 m), 
um den ſich mehrere 12—1300m hohe Berge ; 
sgen Süden liegt das Herzogenhorn (1417 m), ber 
Y ößling (1254 m) und der Hoclopf (1232 m), 
gegen Weiten die —— 1321 m), gegen Norden 
der Tote Dann und Notbed (1148 m), gegen Nord: 
weiten der Hirichlopf, Farnwinde und der iten 
(1286 m), gegen Weften der Belchen (1415 m) und der 
Blauen (1165 m). Auf dem Oſthange der 
liegen mehrere Seen (Feldſee, Titiſee, ee 
u. ! w.); überdies wird fie durch 
Zuflüfie des Nheins, wie die Wutach, die Alb, bie 
Wera, die Wiefe, der Neumagen und die Dreifam, 
gegliedert, welche die Maſſe in vier 
zerlegen. Bon freiburg, dem —* olierte 
Kaiſerſtuhl vorliegt, gelangt man Rich⸗ 
tung über den Kandelberg (1243 —* den Donau⸗ 
uellen Brege und Brigach, mittels das 
onaugebiet einen einſpringenden Winlel in ben ©. 
macht, ber fonft ganz dem Rheingebiet 
Die Schiltach, welche ın der Nähe ber 
entſpringt, eilt der Sinzig zu, deren tief eingef 
tenes Thal den obern, füblihen S. vom 
oder nördlichen trennt, 


enfeit diefer Kinzigſpalte 
verliert der S. mehr und me hen eines 


Echwarzwald 


tammlofen, aus einzelnen Berghöhen mit abgerun⸗ 
beten Kuppen beftehenden Gebirges und wird all: 
mahlich, namentlich im Often, zu einer Hochfläche. 
Den Kern de3 untern S. bildet die Hornisgrinde 
(1166 m) mit den üblich anftoßenden Kniebishöhen 
972 m), von weldyen die Kinzig und die Murg un: 
mittelbar dem Rhein, die Glatt und Enz mit Nagold 
aber dem Nedar zueilen. Auch bier ift der Oſthang, 
wie beim Feldberg, mit Seen bededt, von welden 
der abgeſchiedene, fagenzeighe Mummelſee an der 
Hornisgrinde und der Wilde Eee die belannteiten 
find, Schöne Waflerfälle find die des Lierbachs 
{Grünbenbad3) bei Allerheiligen (Büttenjchrofner 
oder Büttenfteiner Fälle) und ne ber Gutach 
bei zuven Dh legtern an bach genannt 
werben. 8 Geſtein des ©. iſt vorzugsweiſe der 
eihichtete Gneis und ber eruptive Granit, von 
Sorpturen burhihwärmt, und im Norden und 
iten (alſo vorzugsweiſe im wärttemb. Anteil) vom 
roten oder bunten Sandſtein bededt, dem fich ftellen: 
weile Thonftein, Roblenfanditein, Totliegendes und 
Muſchellalk zugefellen. Doch haben die Kinzig, die 
Murg und die Enz ihre Thäler durd den bunten 
Sanditein bid zum Granit eingefchnitten. Lehm: 
ſchichten, die das Waller nicht —— laſſen, 
erzeugen jene ſchwarzen, ſchwammigen Woorgründe, 
die auf den Hochebenen nicht jelten find, und begüin: 
ftinen au bei dem a atmoſphaäriſchen 
Niederſchlag die Bildung der Hoch- und der Keſſel⸗ 
jan die das Gebirge in fo großer Zahl zeigt. An 
etalten ift das Gebirge arm; die Silber: und 
Kobaltgruben des Urgebirges, die Kupfergruben des 
Sandſteins find fait ganz ausgebeutet und der 
Giienreihtum des bunten Sandſteins und des Mu: 
chellalls wird immer weniger benußt; auf der Weit: 
eite de3 S. find ſenkrecht aufgeridhtete Kohlenflöze. 
Eomwohl dad Urgebirge als aud) der bunte Sand: 
ein find reih an Dlineralquellen ——— 
ie —* und Kniebisbäder und Badenweiler in 
Baden; Wildbad, Teinach und Liebenzell in Wurt⸗ 
temberg), von denen viele einen wohlverdienten Ruf 
enieben und wozu noch Saltwallerheilanitalten, 
Siätennabelbäer und Luftlurorte flommen, 
3 Klima des ©. ift fehr gefund, aber meijt 
raub. Auf den Hochflächen, in den dem dunteln 
Nadelwald abgerungenen Lichtungen, ift die Roggens 
oder Dinkelernte meiſt 8—14 Tage ige als in 
den Thälern; bie Felder liefern meiſt einen vier: 
bis ſechsfachen Ertrag; ber Mangel an Dünger ge: 
ftattet aber nicht, ben magern Boden — an⸗ 
bauen. Bei 1000 m Höhe hört mit dem Hafer 
fpärliche Getreidebau auf; noch zeigen fi in 
diefer Höhe die finftern Fichtenwälber, die dem Ge: 
birge den Namen gegeben haben, aber in 1300 m 
Meereshöhe hört aller Holzwuchs auf; weiter oben 
weht ſchon eine jo rauhe Luft, daß die Gipfel meift 
nur zwei Monate fchneefrei find und die moor: 
bebedten Hochebenen nur einige elende Gräfer und 
Sträuder, höchſtens verkrüppelte —— tragen. 
Dagegen find die untern Thäler mit üppigen Laub⸗ 
wäldern (bis 750 m) und Objtgärten kr 
und einige in bie Rheinebene mundende untere 
Thaͤler find fo mild, daß in ihnen — Wein, 
andeln und Edellaſtanien zur Reife gelangen. 
Yu a wi Weine liefern die Martgrafihaft 
wiſchen Baſel und Freiburg, der Kaiſerſtuh 8 
inzig: und das Renchthal, Baden-Baden und das 
Murgthal. Aus den Heidelbeeren und Preikelbeeren 
gewinnt man ben Heibelbeer: und Preißelbeergeilt, 
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das Hauptgetränt im Gebirge, Etwas lohnender 
als der Aderbau ift die Viehzucht. Das Vieh wird 
im Sommer auf die Dögen getrieben, woſelbſt dann 
eine Art Alpenwirtſchaft ftattfindet, Bedeutender 
üt die Schweinezucht, und e3 wird auch die Bienen: 
zucht mit Vorliebe betrieben, da der ſchwarzwälder 
Honig fehr gewürzbaft ift. Außer Wölfen und 
Wildſchweinen, die ih nur von Zeit zu Zeit im ©. 
bliden lafien, finden ſich dajelbit Sirihe, Nebe, 
Hafen, Luchſe, Füchfe; die großen Waldhühner 
Auerhahn, Birkhahn und Safzlhubn find feltener 
geworden; die Gebirgsbäche liefern Yale, Forellen 
und Uſchen. Hier und da findet ſich noch die giftige 
ihwarze Otter. Die engen Thalipalten, die hohen 
Kammeinichnitte des ©. bieten der Kommunikation 
jo bedeutende Schwierigfeiten, daß die Etraßen, 
namentlich auf der Weſtſeite, an die Flußthäler und 
Gebirgseinfattelungen gebunden find. Die wid): 
ige Übergänge find: die Renchſtraße, welche mit: 
tels des Kniebispaſſes mühfam den Roßbühl über: 
ſteigt und über Freudenſtadt nach Rottweil, Nagold 
und —— — (. Kniebis); die Kinzigſtraße 
über den Sattel von Mooswalde und über Schram⸗ 
berg nad) Rottweil; die Dreiam: oder Höllthal- 
ſtraße über die Steig und_durd das Wutachthal 
nah Donaueſchingen, Schaffhaufen oder Waldshut, 
befannt dur Moreaus Rüdzjug 1796, 

Den Rand bes Gebirges umzieht die Eifenbahn 
von Pforzheim über Durlach, Karlsruhe, Naitatt, 
Offenburg, Freiburg, Müllheim, Baſel, Laufen: 
burg, Waldshut, Schaffhauſen, Singen, Im— 
mendingen, Zuttlingen, Spaidingen, Rottweil, 
Sulz, Horb, Nagold, Calw wieder nah Pforzheim. 
Uuerbahnen find die Bahn von Offenburg im 
Kinzig:, Gutah: und Bregethal über Gengen: 
bach, Haslah, Hauſach na ornberg, Triberg 
und Villingen und von da über Donauefhingen 
nad) Immendingen, beziehungsweife über Schwen: 
ningen nad) Rottweil und die —9— unvollendete 
von Hauſach nach Freudenſtadt. Kleinere Lolals 
bahnen führen von Pforzheim nah Wildbad, von 
Raſtatt nach Gernsbach (Miurgtbalbahn), von Dos 
. Baden, von Appenweier nad Oppenau (Nend): 
thalbahn), von Dinglingen nad Lahr, von Den; 
lingen nad Waldfich Elzthalbahn), von Bafıl 
nad Zell (Wiefenthalbahn) und von Oberlauchringen 
nad) Weizen (durch das Wutachthal). Den Schwarz: 
wälder beichäftigt der Holzreihtum feiner Heimat 
als Köhler, Harzreiber, Kienrußbrenner, Holz 

auer, Pottafche: und Sauerkleefalziieder und 
terfertiger von Löffeln, Tellern und Schachteln; 
Bäche und Flüffe (befonders die Kinzig, Murg, 
Nagold, Enz, Nedar) begünftigen die Floͤßerei und 
das Holzjägen; die Fabrilthätigleit liefert Thon;, 
Glad: und Strobwaren, Baummollgewebe, Uhr: 
beitandteile, Mufilwerte und die weltbefannten 
Schwarzwälder Uhren, die befonderd von 
Lenzlich, Neuftadt, Triberg, Furtwangen, Et. 
Georgen und Vöhrenbadh aus in die ferniten Ges 
genden verjendet werden, S 

Bol. Trentle, «Geihichte der ſchwarzwälder ns 
duftrie von ihrer früheiten Zeit bis auf unfere Tage» 
(Karlär. 1874); Seydlig, «Neuer Wegweiſer durch 
den ©. nebſt Odenwald u. |. mw.» (4. Aufl., —— 
1876); Schnars, «Neueſter ge wal ehe» 
(7. Aufl., Heidelb. 1885); derfelbe, «Die Badiſche 
a a ec (3. Aufl., Heidelb. 1883); der: 
ſelbe, Neueſter Heiner Führer dur den S.» (4. Aufl, 
Heidelb. 1885), 
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Schwarzwälder Uhr, ſ. unter Ubren. 

Schwarzwaldkreis, Kreis (Negierungsbezirf) 
des Konigreichs Württemberg, zählt (1880) auf 
4773, qkm 472758 (1885: 475113) E., darunter 
350499 Evangeliſche, 119 746 statholiten und 1505 
Juden. Er zerfällt i in 17 Oberämter, hat 37 Städte, 
474 leden und 2 Dörfer; der Sig jeiner Negierung 
und 3 Vermaltung iſt Reutlingen. 

Kr re arzwaijjer, lintsjeitiger Nebenfluß ber 
Weichſel in der preuß. Brovinz Weitpreußen, ent: 
ipringt aus dem ——— auf der Grenze 
z' zviichen den preuß. Regierungsbezirten Köslin und 
Danzig, durdjiließt den infelreihen MWözydje-See 
und die Tucheler Heide und mündet nadheinem Laufe 
von 19% km, von denen 96 flößbar find, unterhalb 
Schwer im Negierungsbezirt Marienwerber. 

Sch waffer, rechtsſeitiger Rebenfluß der 
Zwicauer Mulde im Sächſiſchen Erzgebirge, ent: 
ſpringt auf dem weſtl. Abhange des Fichte 
nordlich von der böhm. Stadt Gottesgab, 
reiht in ber Nähe von Johanngeorgennadt das 
Königreid Sachſen, berührt Schwarzenberg u 
—— Aue. Auf, —* Gebiet führt — 

3 e Linie Auesjohanngeorgenjtadt 
der Sächſiſchen Staatäbahnen. 

Schwarzwild iit die gebräudliche Jagd 
nung für das Wildſchwein (f. —— u 


N Id y 
—— —— ung 


—— —* — rei zur Abteilung 
gewächſe rige ausdauernde, mil: 
a * — ihwarzhäutige Murzel ein 
tojtli nde3 Wintergemüje gibt. Am vor: 
teilha * es, ſie wie Möhren eimjährig zu 
tultivieren, fie im Spätherbſt auszufäen und bie 
a im näditen Herbit Pi ernten und gleid 
einzuwintern. Die Bedingungen ihres 
Gedeihens find ein vorher reich gedüngter, ——« 
Juli. Sehr zu empfehlen ijt 


ie Reihen zieht man 12—15 cm —— 
einander * die Pflanzen in denſelben 


durch Ausziehen der zu dicht ſtehenden a 
Abſtand von 10 em. Im Oltober gräht man en 
Wurzeln vorfichtig aus, weil jede Berl Fäuls 


etzung 

nis zur Folge hat, weshalb fie auch beim Ginwintern 
nicht angeihnitten werden dürfen. Ihr Geihmad 
bat etwas von dem des Spargels und des Blu: 
mentohl3. Im zweiten Jahre erntet man Samen. 

Schwaz, Maritjleden im gleihnamigen Bezirk 
Zirol3, am ten Uſer des Inn, Station ber 
Dfterreidhiichen üdbahn (Linie Kufftein:Ala), it 
Ciß einer Bezirklshauptmannſchaft und eines 
ziriögericht3, hat eine Arbeitsanjtalt ür weibliche 
a ein —2 ranzislanerkloſter und zählt 
(1880 welde Tabals- und Eteinguts 
Kabeln = —— "Drahtwarenfabrit unterhalten, 
hauptjädhlih aber Strumpfitriderei treiben. J 
der mag jteht das — Fiecht (ſ. b. ); 

über ©. erhebt fi die alte Frundaburg. Der 
Gegen des im Mittelalter ſchwunghaft betriebenen 
Bergbaues, der Quelle des Reihtums der augs— 
burger Fugger, ift längft verjiegt. In den Kam— 
pien von 1809 wurde S. unter General Wrede von 
den Bayern verwüftet und konnte ſich jeitdem nicht 
wieder erholen. 

Schwebebaum, ein beim Schul⸗ und Militär: 


turnen zu Schwebe: (Balancier:) und Springübuns 


n | SW. von der Oſtſee, dem 


Schwarzwälder Uhr — Schweden (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


gen bemubter, auf zwei Ständern rubenber, mäßig 
ltarfer Baumjtamm. 

Schwebend bezeichnet im Bergbau: weniger 
als 15° fallend; jhwebende Strede, ein Über: 
bauen im Floz, zu Bremsbergen und Rellen ver: 
wendbar. [Syulpd. 

Schwebende Schuld, ſ. Flottierende 

Schwebeitange, ein beim Madchenturnen zur 
Ausbildung des Gehens und Stehens auf ſchwanter 

Fläche dienendes Turngerät,auseiner;iemlicitarten 
Stange bejiehend, die an ihren Enden auf etwa 4ucm 
hoben Kreuzböden befeitigt iſt. 

webjliege (Syrphus) ijt der Name eines 
zahlreichen (allein in Guropa gegen 100 Arten) 
Geile, ziemlich erregen —— 
Fliegen. die im Sonnenſchein, ahnlich wie Fallen, 
an einer Stelle längere Zeit ſchwebend ſich zu hal: 


Die Larven ſind biutegelähnlicd) 


ten 
— von Geſt meiſt grunlich oder bräunlid und 


uub: 
Zafel: Inſel 0.56 ik Vünarı u 
vus, Zaf njelten ig. 36) it ſchwarz und 
gelb und treibt fid) im Frühjahr auf Wiejen berum. 
Schwebungen, Shweben der Töne nemt 
man in ber Aluſtit ein allmählihes und regelmäßi- 
ges Stärter: und Schwächerwerden des Jujanımen: 
ng3 zweier Töne, bie ich nur um wenige Schwin: 
in ihrer Höhe voneinander Ferse 
größte Tonitärte diejer S. heißt Sto 

Salae Denn jo viele Doppelihiwingungen jwei 
Zöne in einer Sekunde dijjerieren, ebemo viele 
Stoße hört man in biejer Zeiteinheit. Dieje aluſt. 
or fien ih anmenden zum genauen Stimmen 
der Jnjtrumente; fie jind Urſache der Difjonanzen, 
wobei die Obertöne der dijjonierenden Klänge mit: 
einander jtörende Stöße bilden, welche den Juſam⸗ 

menllang raub und daher unangenehm madıen. 


Schwechat (Kleinihwehat), ein ſchon zur 

it u dem Namen Villa Gai gelannter 
arttfleden am gleichnamigen Flufie, in Nie: 
—— Bezirkshauptmannſchaft Brud, un: 


it Wien, Station der Linie Penzing: Ruf = 
To — Staatsbahnen und der 
Wien:S., zählt (1880) 4632 E., iſt Sig eines Fe 
srtögerihs, hat große zn: "Hohöfen und Walz 
werle und ijt bejonders befannt durch jeine Bier: 
brauereien (Dreher). Ein Obelisl unweit ©. ers 
innert an bie Zujammenkunft des Kaiſers Leopold I. 
mit dem Bolentönig Sobieifi nad der Befreiung 
Wiens 1683. m Dit. 1848 wurden hier die ungar. 
Inſurgenten von den kaijerl. Truppen Bringt. 
Schweden (ſchwed. — ein Nönigreich, 
das von ber flandinav. Halbin jel die ſudoſtliche 
größere (58 Proz.), mildere und fruchtbarere, auch 
mehr bevölfertere Seite einnimmt, wird im RB. 
und R. von Norwegen, im D. von Finland (wo die 
Muonio: und Torneä:Elf die Grenze bilden), dem 
Bottniſchen — — und der Ditjee, im ©. und 
Derejund, dem Kattegat 
und dem Stagerrat begrenzt und eritredt fih von 
55° 20’ 18” bis 69° 3’ 21” nörbl. Br. und von 
28° 4% bis 41°4Y öftl. 2. Es bildet einen parallel 
mit Norwegen vonNNO.nah SSW. ſich eritredens 
den Streifen, der bei einer Länge von 1500 und 
einer Dreite von 300 bis 400 km 450574,3 gkım 
und eine Seegrenze, alle Bujen und Fiorde mit in« 
begriffen, von 7600 km hat. Bon biejem 
inbalt liegen 33 Proz. unter 90 m abfoluter Höbe, 
29 Proz. zwijchen 90 und 240 m, 30 Proz. zwiſchen 
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Schweden (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


240 und 600 m, 8 Proz. über 600m. Der Boden 
S.s it zu einem großen Teile gar feiner Kultur 
fübig. Es werben 36185,2 qkm (aljo 8,03 Proz. des 
Ganzen) von Seen eingenommen. "Der übrige 
Zeil der Oberfläche beſteht meiſt aus gebrödeltem 
und verwittertem Gneis und Granit, der nur mit 
einer dünnen Schicht von Fruchterde bededt it, und 
felbft wo dieje eine bedeutende Tiefe hat, —— oft 
Felſentrümmer darauf zerſtreut. Dagegen it das 
Yand aud) durch jeinen Fluß: und Seereihtum be: 
günitigt. Die Fluſſe des nördlichen ©. find jämt: 
lich Bergitröme, reibend und wegen Klippen, Strom: 
fchnellen und Waſſerfällen zur Schiffahrt nur 
jtredenweife, dagegen vielfach, zum Floßen braud): 
bar. Die Flüſſe im S. des Landes find meijt zu 
a als daß fie der Schiffahrt dienen könnten. 
(S. Standinavien. Hierzu eine karte: Shwes 
den und Norwegen.) 

Die Bevölterumg gebört, mit geringer Aus- 
nahme, dem german. :tandinav. Bollsjtamme an, 
ans dem fie im Laufe der Zeit zu beionderer 
ſchwed. —— herausgebildet bat. Fremden 
Stammes find bie ‚an Zahl 6404 (im 
1880) in den Zappmarten, die Sinnen, an ni 
2 Er rege in Rorbotten. Auherdem gi 

. 2998 Juden und eine Zahl von in 
28 wohnhaften Fremden. german. 
Schwede iſt im allgemeinen ſchlank, aber kräftig ge: 
baut, gewöhnlich blawäugig, blond und von edler 
Geithtsbildung und gettesftechtig, | fittlich, 
Baterland, yreibeit und Selbitändigfeit liebend, 
galtfrei und böflid, — ernſt und arbeitjam, 
ſowie *82 in mechan. Arbeiten. Doc 
gr titeljüchti neidiſch, 


—— na dem Ausländifchen ba hend, ftar: 
—— ten ergeben. Die Bevölterung wuchs 

er) vorn zu ſehr langfam, machte aber jeitbem 
raj hritte. Sie betrug 1751: 1785727, 
1810: 2377851, 1840: 3133887, 1855: 3641011, 
1870: 4168535, 1880: 4565668 und 1884: 
4644448 (2215243 männliche und 2350425 weib: 
lihe). Auf dem Lande wohnten Ende 1883 
3863 708 (1889305 männliche und 1 964403 weib- 
liche) und in den 92 Städten 749887 (341477 
männliche und 408410 weibliche). Ungeachtet des 
rauben Klimas, der teilweije jpärlichen Nahrung, 
der ſchweren Arbeit, bes oft übermäßigen Brannt: 
weingenufjes jtellt fh i in ©. die Lebensdauer nicht 
ungünjtig. Won 1871 bis 1880 war die Mortali: 
tät nur 1,2 Proz., während die Nativität 3,05 be: 
tru Gleich ber Groiebigteit des Bodens nimmt 

ten zu auch die relative Bevölferung ab. 
Im Län Malmöhus in Schonen leben 75 Jndivi: 
duen auf dem Quadratkilometer, während in Nor: 
botten faum 1 auf den Quadratfilometer fommt, 
Die größten Städte (Einwohnerzahl von 1884) 
waren: Stodholm 205129, Gothenburg 86223, 
Malmö 43 243, Norrlöping 28 114, Gefle 20175 €. 

Der Aderbau bildet troß der nich fehr günſti⸗ 
gen Bodenverhältnijje die Hauptbeſchäftigung von 
mehr als der Hälfte der Bevölkerung. Derfelbe 
bat im 19. Jahrh. ſolche Fortſchritte gemacht, daß 
man ſeit 1820 der Öetreidezufuhr aus dem Aus: 
lande in der Negel entbehren konnte. Doch it 
ſicher, daß die Kulturfläche no um das Doppelte 
vermehrt, der Ertrag der Landwirtihaft alſo in 
demfelben Maße geiteigert werden kann, 
jiellen Angaben ar (1883) das Aderland in S. 
2983000, die natürlihe Wiejenfläche 1952000, 


offi⸗ ſiges 1137111452 5 
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Gärten 33000, alio das gefamte Kulturland 
4.968.000 ha, d. i. 12,2 Proz. der ganzen Yandfläche. 
Die füdl, Gegenden ir aber ganz andere Ber: 
bältnifje, jo ıft 3. B. das Kulturland in Stara- 
borgs Yan 43 Bros. und in Malmohus Län 75 Broz. 
der Bodenjlähe. Am verbreitetiten iſt der Anbau 
der Gerſte, die an geichükten Stellen jelbit im 
ften Norden gedeiht, während der Haferbau ni 
über 64° nörbdl. Br. reicht. Roggen, das Brotkorn 
bes Volf3, wird überall gebaut, bis über den 66.° 
—* Br. hinaus, Meizenkultur beſteht ziemlich 
ftart in den fruchtbarern Län von Götaland und 
Svealand. Auch baut man dort Erbien, Bohnen 
und Widen. Die Flachs⸗ und Hanftultur — - 
Bebürfnijje des Landes bei weitem nicht. 
Kartoffelbau reicht bis in den höchften Norden * 
auf, und ſeiner Entwidelung haben die Bewo 
der innern nördl. Landesteile zu —— daß ei in 
Mibjahren nicht mebr, wie früber geichah, ihre Ju: 
flucht zu dem ag Fichtenrinde zu nehmen 
brauchen. In der füdl. Hälfte des Oandes baut 
man dem Runlı Rüben und andere 


. | Burzelgewädie, und beſonders in ber Nähe ber 


Städte und auf 'größern Gütern wird auch Garten; 
und Objtbau (namentlih Apfel) betrieben. Die 
Viehzucht, obſchon von bedeutenden Wieſen und 
Weiden unterjtügt, hat ſich bisher in vernachläſſig⸗ 
tem Zujtande befunden. offizieller An > 
beiak ©. 1883: 473000 Pierbe, 337000 

und Stiere, 1457000 Kühe, 494.000 Stüd Fang: 
viehb, 1515000 Schafe und Ziegen und 455000 
Schweine, außer an 200000 Renntiere (in 


aber Lappland). Diefe große Menge von Haustieren it 


jedoch nicht im Stande, die Bebürfnijje des Landes 
u deden, und es findet daher eine bedeutende Ein: 
= von Zierpeobulten ftatt; 1883 wurden einge: 
führt: Sped und Fleiſch 115 Mill. Kilogramm, 
Zalg 1, Mill., Butter 2, Mill. Käſe 398 572 ke, 
Rohhäute 2,5 Mill., Wolle 1,8 Mill. Seit 1864 
—— indes auch eine bedeutende Ausfuhr von 
Schlachtvieh, hauptſächlich nah England ftatt; 
1883 wurden audgeführt: 46192 Stüd Rindvieh, 
31325 Schafe und 28084 Schweine. er = 
Butter wird eine nicht unbedeutende Men 
tiert, 1883: 8163344 kg. Die — * 
der und Pferde find zwar kräftig, aber unanſ Img 
und werden teilweiſe ohne große Sorgfalt ge 
Indeſſen hat man jchon ſeit längerer Seit halten Iten 
zur Veredlung der Raſſen getroffen. Biel Auf: 
merliamteit wird in neueiter Zeit der Entwidelung 
der Milchwirtſchaft —— beſonders der Berei⸗ 
tung von Butter. Die Mehrzahl der Schafe gehört 
der einheimiſchen Raſſe mit grober Wolle an, da die 
Ungunſt des Klimas der Edelzucht große Schwierig: 
feiten entgegenftellt. Die Entwidelung des ratio» 
nellen Landbaues fördern die landwirtidaftlide 
Akademie zu Stodholm, — höhere Inſtitute (u 
Ultuna bei Upſala und narp in Schonen), 23 
Aderbauſchulen u und die Haushaltungsaeielliafter 
in allen Lan. Die Zahl der Hufen belief jich 1880 
auf 67659, wovon 900 auf die zu den Städten ge: 
börenden Sändereien fommen, die der ländlichen 
Befisungen (1883) auf 306 706, die der Käthner: 
jtellen mit Landbeſiß 178418; der Wert des jämt: 
lichen Yandbefiges betrug 1884: 2241073922 Aro» 
nen, der alles übrigen verfteuerten liegenden Be: 
ronen, wozu noch die ftener: 
freien Befigungen des Staats, der Kommunen, Stif: 
tungen :c. mit 291421 523 Kronen (1883) fommen. 
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Neben bem Aderbau und ber erg bildet die 
Waldnutzung eine Hauptquelle des National: 
einlommens, da mindeitens 17,6 Mill, Heltar ber 
Bodenfläche mit Wald bededt ift, Der größte Zeil 
bavon befteht aus Nadelhölzern, namentlich Fichten 
und Tannen, die vorzüglihes Nupholz geben. 
Unter ben —— ern iſt am wichtigſten die Birle, 
die bis in den hoͤchſten Norden hinauf wãchſt. Von 
peringerm Belang find Eichen, Buchen, Linden und 
Imen, von denen die Eichen nördlich bis Sunds⸗ 
vall, die Buchen nur bis Kalmar hinauf gehen. 
An den Holzreihtum des Landes find bebeutende 
Gewerbe gelnüpft, wie Fällen und Flößen ber 
Bäume, Koblenbrennerei, Teerbereitung, Schiff: 
bau und vor allem Häuferbau. Die Holzausfuhr 
betrug 1883: Planlen, Bretter und Abjall davon 
8694869 chm; Majten, Ballen und Sparten 
630687 cbm; Latien und Zeiten 2552210 Stüd; 
Tonnendauben, meiſtens eichene und 
40185043 Stüd und außerdem 107708 kg Red 
und 6570253 kg Teer. Da zu diejer bedeutenden 
Ausfuhr der noch bei weitem größere innere Ber: 
braud hinzulommt, welcher bejonders veranlaßt 
wird durch die in ganz S. (mit Ausnahme ber grös 
bern Städte) übliche Bauart von Holz, durch bie 
Einfriedigung der Landereien in mehrern Provins 
jen mit aufeinander gelegtem geipaltenen Holz, das 
nad wenigen Jahren verfault iſt, durch die vielen 
Berg: und Hüttenwerle, durd bie Holzverſchwen⸗ 
bung bei der Heizung, welche wegen ber Kälte be3 
Klimas und der langen Dauer bes Winters ohnehin 
viel Teuerungsmaterial erfordert, fo lommt e3, daß 
die Wälder jährlich wenigſtens 31500 000 cbm ber: 
geben müfjen und bereits in manden Gegenden 
nicht mehr für den eigenen Bedarf ausreichen, je 
fogar in früher walbreidyen Diftrilten ſchon Holz: 
mangel eingetreten iſt. Die Steinlohleneinfubr 
bie in beitändiger Zunahme begriffen ift,, belief fi 
1884 auf 13,5 Mill. Heltoliter. In Schonen bat 
man zwar ſchon längjt bei —— unweit Helſing⸗ 
borg ein Steinlohlenbergwerl bearbeitet, aber dieſe 
Steinlohlen gehören einer jüngern Formation an 
und brennen daher nicht gut. Dagegen hat man 
jet 1872 an verjchiedenen Stellen in Schonen, wie 
ejonders in der Gegend von Helfingborg, ferner 
bei Engelholm, auf der Inſel Hven, bei Yſtad u.a.m., 
Bohrverfuche angeftellt und bei Raus in einer Tiefe 


von 200 m an mächtige Steinlohlen von vorzüg: | m 


licher Güte gefunden. Die ganze Steinkohlenpro- 
bultion ©.8 betrug 1883 nur 191867 cbm, Auch 
bie vorhandenen großen, bisjegt nur an wenigen 
Etellen benußten Zorfmoore hat man auszubeuten 
begonnen, und e8 haben fich unter anderm mehrere 
Intereſſentſchaften zur Anlage großer Kugeltorf: 
fabriten gebildet. 

Die Kronforjten ftehen unter einer Forftverwal: 
kun; das e Land zerfällt in 9 Diſtrilte und 
85 Reviere, In einem Sorftinftitut und neun 
gerkjäuien werden u ger ausgebildet, 

ie N durch feine Geſehe beſchränlt als durch 
das t bes Grundbelikes, war früher weit wid: 
tiger, weil die Menge bes Wildes ſehr abgenommen 

at. Doc liefern die walbreichen enden in 
ortland noch viel Hafen, Auers, Birk-, Hafel: und 
——— Hirſche, Rehe ſowie Elentiere fin: 
den ſich ſelten; das Renntier trifft man in S. nicht 
wild, ſondern es wird von den Lappen als Haustier 
ezogen, An den Küften werden Eeevögel und 
obben gejagt, Die Pelztiere, Bären, Wölfe, 
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fe, Luchſe, Marder, Hermeline u. f. w., find 
ebeutend in Abnahme begriffen. Wichtiger als 
die Jagd ift die Fiſcherei, welde für die Stüften- 
bewohner am Kattegat und Skagerral ein Haupt: 
— bildet und ſich auf Dorſche, — 
akrelen, Hummer, ben und Auſtern richtet. 
Die Fiſcherei in den Flüffen und Landſeen re 
eube andern Fiſchen namentlich Lachſe. Die 
ke ſcherei bedt indes leineswegs den Bebarf bes 
ndes und es werben große Maflen von Fiſchen 
jeder Art befonders aus Norwegen Engel rt. In 
neuefter Zeit ſcheint ber früher blühende Hering: 
fang ji wieder zu heben. 
ner ber mistigten Erwerbszweige für S. if 
aud der Bergbau, der vorzugsweile auf Eifen, 
weniger auf Kupfer, Silber und andere Mineral; 
produlte betrieben wird. Die ergiebigften Berg: 
werle liegen in dem Gürtel, welder im Süden von 
Seen Wener, Wetter, Hjelmar und Mälar, im 
Norden dur die Pjusna-Gilf begrenzt wird, und bier 
befonbers in ben Lan Kopparberg, Örebro, Werm⸗ 
land, Weitmanland und Upfala. In S. wurden 
1883 aus 596 Gruben * 20 750000 Etr. Eiſen⸗ 
er; geförbert, das durd etrieb von 191 Hoböfen 
9735433 Etr. Roheifen und 206948 Etr. Gußgüter, 
außerdem durch 63 eigentliche Gießereien 378754 
Etr. Gußgüter lieferte. Ferner bereitete man 
6105818 Etr, Stabeifen. Die Probultion von 
Stahl, Platten, Nägeln, Werkzeugen u. f. w. betrug 
1085318 Ctr. Das ſchwed. Eifen gehört zu dem 
beften, und berühmt find befonber® bie Gruben von 
Dannemora. Da jedod die Soljtohlen, biöber das 
einzige Brennmaterial beider Fabrilation, in hohem 
Breite fteben, fann ©. in diefer Hinſicht —— 
mit England nicht lonkurrieren. Doch nicht bi 
innerhalb des erwähnten Gürtels findet u Eifen, 
ſondern dieſes Metall ift, mit Ausnahme Schonens, 
über das ganze Land verbreitet. Go beiteht der 
Zaberg bei Jönklöping aus Eifenerz, desgleichen 
mehrere Berge in Lappland namentlich ber Gellis 
vara (f. d.). Nächft dem Cifen ift das Rupfer wich» 
tig, welches im Norden häufig vorlommt, dort aber 
bisher noch nicht der Ausbeute unterlag; 1883 wurs 
ben 17606 Etr. Garlupfer gewonnen, und bei 6 
Kupferhämmern und Walzwerlen betrug die Bros 
duktion 6255 Cie. Auch Eilber gewinnt man, 
wenn aud En in folder Menge wie früher. 
J. 1888 betrug die Ausbeute an Eilber nur 
no 4032 Bib. Außerdem lieferte der Bergbau 
88,16 Pſd. Gold, 593 Etr. Nideltupfer, 2182 Etr. 
lei, 1066806 Etr. Binlerz, 5731 Etr. Schwefel 
u. ſ. w. Die Zahl ber beim Bergbau beidäftigten 
— — ie 6.8 befriedigt 
ie eigentli nduftrie ©. igt zwar 
noch immer, len — ——— Bedarf, hat 
aber doch feit 1830 einen kräftigen Aufſchwung ges 
nommen. Der Wert jämtliher Fabrilate 7 
1870 mehr als 92%, und 1883 mehr als 191 Mi 
Kronen (& 1 Marl 12,5 Pf). Die Zahl De 
briten war 1830: 1857; 1883 aber 2938. Di 
Zahl der Pferbeträfte betrug 86424; 69199 Arbeis 
ter (davon 18136 weibliche) waren in dieſen Fabri⸗ 
ten beichäftigt. Die wichtigften der Fabrilen, geord⸗ 
net nad) dem Wert ihrer robtion waren: 233 
Giebereien und mechan. Werkftätten (13857 Arbeis 
ter, 33,3 Mill, Kronen); 10 Zuderraffinerien (1861 
Urbeiter, 22, Mill. Kronen); 28 Baummollipinnes 
reien (4094 Arbeiter, 12 4 Mill, Kronen); 27 
Baummollwebereien (3786 Arbeiter, 11835000 
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Kronen); 45 Tucfabriten (3497 Arbeiter, 11,2 
Mill. Kronen); 112 Tabaksfabriken (3407 Arbeiter, 
10995000 Kronen); 129 Vier: und Porterbraue: 
reien (2271 Arbeiter, 8375000 Kronen); 35 Zünd: 
bolzfabriten (4690 Arbeiter, 7956000 fironen); 
45 PBapierfabriten (2923 Arbeiter, 7, Mill. Kro— 
nen); 663 Lederfabrilen (1651 Arbeiter 5%, Dill, 
Kronen) u. f. w. Die bedeutendfte Fabrikation 
fand ftatt in der Stadt Stodholm (17,3 Proz. der 
gelamten —— in Göteborgs und Bohus 
Zän (18,3 Broz.), Malmöhus Län (13,8 Proz.) und 
in Bitergötlands Län (13,6 De) Die Fabrilation 
von Branntwein it nunmehr im Sinten begeiien. 
Tie Hausinduftrie ift in —— Teilen S.s be: 
beutend. In ber Gegend von Boräs wurden 1883 
gegen 10 Mill, Meter baummollene, leinene und 
wollene Gewebe, in Gefleborgs Län (1882) 250 000 m 
und in Hallands Pän 120000 m leinene Gewebe 
angefertigt. Auch liefern die Landleute Tiſchler-, 
Drechsler⸗, Böttcher: und andere Arbeiten in bie 
Städte. Der Handwerlöbetrieb iſt in S. von jedem 
Bunftzwange befreit. 

Der Handel und die Schiffahrt S.8, * 
im Norden Europas von größter ——* ben 
zwar durch das Enporlommen anderer Bö fer, na: 
mentlih Englands und Nußlands, ihren Mn en 
Nang verloren, find aber noch immer anſehnlich 
und haben fi in neueiter Zeit wieder gehoben, 
wozu unter anderm bie maritime Lage des Landes 
mit feiner bedeutenden Anzahl guter Häfen und 
Landungapläße, — Schiffahrtseinrichtun⸗ 
gen, das natürliche und lünſtliche Waſſerſyſtem, 
gi Landitraßen und die Eiſenbahnen beitrugen. 

on dem lünjtlihen Waſſerſyſtem it zunächſt zu 
erwähnen der Götalanal (f. d.), welcher einen 
Waſſerweg von 190 km Länge bildet. Diefem 
Werte jchließen fi an die Hanalarbeiten an der 
aus dem Wenerjee abfließenden Göta-Elf, welde 
an vier Stellen Waſſerfälle bildet (darunter die 
33 m hohen fünf Trollhättafälle), die durch kurze, 
mit Schleuſen verjehene Kanäle umgangen werben. 
Hierdurch wird eine 420 km lange Waflerftraße 
zwiſchen der Ditfee und dem Sattegat bergeitellt. 
Im —— — damit 1) das Philipſtad⸗ 
ide! Nerigftem, welches eine Reihe von Landſeen 
im öſtl. Teile von Wermlands Län untereinander 
durch ſchiffbare Kanäle in Verbindung febt; 2) die 
75 km langen drei Seen Frylen, die von ihrem 
Sudende bei Frykitad durch eine Eijenbahn mit dem 
Gifenbahnnege in Verbindung ftehen. Gin weite: 
res Glied iſt 3) der Sefflekanal an der By-Elf, 
durch welche eine Reihe von Landſeen im meitl, 
Wermland (Hares, Björnö:, Glafs- und Elgä:Fiord) 
mit Wener in Verbindung geieht werden. 
Hierzu fommen 4) der Dalslandstanal, durch wel: 
Gen die im Weiten des Wener terrajienförmig bins 
tereinander gelegenen langen und jchmalen Seen 
Allängen, Rävarpen, Larijö, Lelängen, Silen und 
Etora:Lee untereinander und mit dem Wener ver: 
tnüpft find. Der leptgenannte See Stora:Lee er: 
ftredt fich bis fiber die norweg. Grenze und fommt 
dem dortigen Odemarlſee Ihr nabe, der dem bereits 
tanalifierten Frederilshaldſchen Waſſerſyſteme (ſ. 
Noxwegen) angehört; 5) der Kindalanal in Djter: 
götland, durch welchen die Durch die Stäng-fl vers 
bundenen Landfeen Ajunden, Jernlunden, Nengen 
u. a. in ſchiffbare Verbindung mit dem Noren 
(Götalanal) gefept find. Bon den andern Kanälen 
find anzuführen: der Eöberteljetanal zur leichtern 

Gonverfations« Lexiton. 13. Aufl. XIV. 
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Verbindung des Mälar mıt ber Dftfee und zur Her: 
ftellung einer bequemern Schiffahrt von Süden nad 
Stodholm: der Hielmarlanal zur Verbindung des 
Hielmar mit dem Mälar; der Strömsholmslanal 
zur Verbindung des Mälar mit dem See Barlen 
im weſtl. Dalarna, welder wiederum durch eine 
Gifenbahn mit dem Weßman verbunden ift; der 
Eskilstunalanal zur Umgehung eines Waflerfalls 
in der Estilstuna:N bei Torshälla; der Wäddö— 
kanal, wodurd) die Halbinfel Wäddö an der Oſtlüſte 
zwiſchen Stodholm und Gefle in eine Inſel ver: 
wandelt ift. Die Landſtraßen find im allgemeinen 
gut und hauffeeartig angelegt. Ihre Länge beträgt 
(1880) 56721 km; davon war etwa die Hälfte für 
Neifende eingerichtet und es lagen an denfelben 
1488 Stationsböfe (Gästgifvaregärdar), 

Die erite Eifenbahnin S. wurde 1856 eröff: 
net. Am 1. Dez. 1866 waren aber bereit3 1778 km 
dem Betriebe übergeben, und Ende 1834 war bie 
Länge bis auf 6599 km geftiegen, wovon 2312 km 
—— und 4287 km Privatbahnen. Die 
Staatöbahnen, die fih Anfang 1885 im Betriebe be: 
fanden, waren 1) die wejtl. Bahn von Stodhoim 
nad Göteborg (456 km); 2) die fübl, Bahn, von 
der vorigen ſich bei Fallöping abzweigend und über 
Jönlöping nad) Malmö führend (380 km); 3) die 
nordweitl. Bahn, von der weitl. Bahn bei Laxaͤ zur 
norweg. Grenze abzweigend (210 km); 4) die öſtl. 
Bahn zwiſchen Katrineholm und Näsjjö, die weitl. 
und die fühl, Bahn verbindend (216 km); 5) die 
nördl. Babn von Stodholm bis Ange (484 km), 
wo dieſe Bahn von der in weſtl. Nichtung über 
Oſterſund nach der norweg. Grenze gezogenen Quer: 
bahn von Torpshbammar (306 Bm gekreuzt wird; 
6) von der nördl, Fortfehung der Nordbahn, Bräde: 
Sollefteä, bisjeht nur 80 km eröffnet; 7) Zweig: 
und — —————— (180 km), on Privat: 
bahnen find p erwähnen: 1) Bergslagernas Eiſen⸗ 
bahn von Falun nad) Göteborg (486 km); 2) Stod: 

olm⸗Veſteraͤs-⸗Bergslagens Gifenbabn, mit zwei 
Zweigbahnen (242 km); 3) Drelöfund: zlen:Weft: 
manland, von Orelöfund in der Nähe von — ** 
über Flen (an der weſtl. Staatsbahn) nad) Walskog 
und Kolbäck in Weſtmanland (156 km); 4) Näsſjo⸗ 
Dslarähamn (149 km), von Oslarshamn nad 
Näsſjö (an der ſüdl. Staatsbahn); 5) Upfala:Gefle 
(132 km); 6) Halmitad:Näsfiö (196 km); 7) Nora: 
Karlstoga (115 km), von Nora nad) arlatoga (an 
der nordmweitl. Staatsbahn); 8) Harläfrona:Werjö 
(114 km), durch die —* Wexjo⸗Alfveſtad (18 km) 
mit der jüdl, Staatsbahn in Verbindung; 9) Nors: 
bolm:Weitervit: Hultsfred (184 km). Die Länge 
der Linien der Staatätelegraphen belief fih Ende 
1884 auf 8562 km, die Länge der Drähte auf 
20871 km, die Zahl der Stationen auf 182 (außer 
218 Gijenbabnitationen). , 

Die Zahl der handeltreibenden Perſonen (männ- 
liche und weibliche) belief fich 1883 auf 20312 mit 
17574 Gehilfen. Der auswärtige Handel ©.8 er: 
jtredt ſich auf faft alle Länder der Erde. Die Zahl 
der Handelajchiite betrug (1883) 4182 mit einer 
Tragfäbigfeit von 551926 t, davon waren 845 
Dampfſchiffe von 100720 t. In ſchwed. Häfen 
kamen vom Auslande an mit Ladung 11190 Jahr: 
zeuge, 2008 069 t, davon 51,5 Proz. ee und 
es gingen dorthin mit folder ab 19729 Fahrzeuge, 
3498279 t, wovon 39,5 Proz. ſchwediſch. Der 
Wert der Einfuhr wird berechnet zu 334 Mill, Kro⸗ 
nen (davon 5,9 Mill, Gold und Silber); der Wert 
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der Ausfuhr zu 256,5 Mill; der ganze Umjah be: 
trug alio etwas mehr al3 590 Mill. Kronen. Am 
bedeutenditen war die Einfuhr von Großbritannien 
und Irland (85,9 Mill, Kronen; Steintohlen, Gifen: 
bahnſchienen, Maſchinen, Gewebe und Kolonial: 
waren); von Dänemarf (56,7 Will. ; Getreide, Wolle 
u. ſ. w.); Yübed, Hamburg und Bremen (62, Dill. ; 
Gewebe, Garn, Maihinen, Werkzeuge, Kaffee, 

uder, Tabak u. ſ. w.); Norwegen (20,8 Mill. 
Side); Rußland und Finland (32,7 Mill.; Ge: 
treide, 86 Hanf) ; Frankreich (7,6 Mill; Mein); 
Niederlanden (9,3 Mill.; Kolonialwaren). Die 
Ausfuhr war am bedeutendjten nad) Grofbritan: 
nien und Iland (128,6 Mill, Kronen; Holz, Eiſen, 
Getreide, Butter); Frankreich (31,3 Mil.; Holz, 
Giien, Hafer); Dänemart(32,2Mill.; Holz, Schladt: 
vieh, Butter, Gijen); Niederlanden (9,9 Dil. ; Hol; 
und Eiſen). Die Zolleinnahme in ganz 5. (1884) 
betrug 33838000 Stronen. Die wichtigiten Zoll: 
artifel waren Zuder 30 Proz. Gewebe aller Art 
und Garn 20 Proz., Kaffee 10 Proz., Tabal I Proz. 
Der Holleinnahme nad war Stodholm mit etwa 
40 Proz. die erite Handelsitadt, engen mit 
30 Broz. die zweite, Malmö mit 10 Proz. die dritte. 

Der hiftorijhen Cinteilung nad zerfällt 
©. in: 1) Götaland oder Göta:Nife (Gotiſches 
Heid), der jüdlichite und volfreichite Teil mit den 
10 Yandichaften Hftergötland, Smäland, Öland 
(Inſel), Gotland (nel), Vlelinge, Stäne (deutſch 
Econen), Halland, Weitergötland, Bohuslän und 
Dalsland; 2) Svenland oderSpea:Nife (das eigent: 
liche ©.), der mittlere und Hleinfte, aber ältejte Teil 
des Staat3 mit den ſechs Landſchaften Söderman: 
land, —— Weſtmanland, Nerile, Wermland 
und Dalarna (deutſch Daletarlien); 3) Norrland, 
die größere nördl. Hälfte, jedoch der voltsärmite 
Teil de3 Staats, mit den acht Landſchaften Beftrit: 
land, Helſingland, Medelpad, Angermanland, 

erjeädalen, Jemtland, Weſterbotten und Lapp— 

ind oder den Lappmarken. In ad miniſtra— 
tiver Hinſicht wird ©, eingeteilt in eine Ober: 
ſtatthalterſchaft, welche die Hauptitabt Stodholm 
umfaßt, und in 24 Laͤn oder Landshöſdingdömen 
(Landshauptmannſchaften). Dieje find: a) in Gota⸗ 
land: 1) Malmöhus (Malmö), 2) Kriftianftad, 
3) Blefinge (Harlätrona), 4) Kronoberg (Weriö), 
5) Yönköping, 6) Kalmar, 7) Öftergötland (Lin: 
töpıng), 8) Sotland (Wisby), 9) Halland (Halmitad), 
10) Göteborg und Bohus (Göteborg), 11) Elis: 
borg (Wenersborg), 12) Staraborg (Marieftad); 
b) ın Ovealand: 13) Söbermanland Envtöping), 
14) Stodholm (jedoch ohne die Stadt), 15) Upfala, 
16) Weitmanland(Wefteräs), 17) Örebro, 18) Werm: 
land (Karljtad), 19) (Stora) Kopparberg (Falun); 
e) in Norrland: 20) Gefleborg (Wefle), 21) Weiter: 
Norrland (Hernöjand), 22) Femtland (Sjterfund), 
23) Wejterbotten (Umed), 24) Norrbotten (Luleä). 
Die Län, deren Größe und Bevölkerung ſehr ver: 
ſchieden, zerfallen in 117 Fögderier (Wogteien) und 
in 317 Härader, die an einigen Orten Skeppslag, 
Beraslag oder Tingslag heißen. In gericht: 
lider Hinſicht üt ©. unter drei Hofgerichte von 
jehr ungleidher Größe verteilt, indem Svea-Hofrätt 
in en ganz Spealand und Norrland nebit 
der Inſel Gotland, Göta-Hofrätt in Fönlöping den 
gröbten Teil von Öötaland und das Hofgericht für 
Schonen und Blelinge in Krijtianftab nur dieſe bei: 
den Landſchaften umfaßt, Unter den Hofgerichten 


ftehen die 116 Domjagor (Gerichtsfprengel), von 
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denen jeder mehrere Tingslag (Gerichtsbezirle, Ge- 
richtsſtellen), im ganzen 295, begreift, in 

der Richter (Häradshöfding) der Domjaga Gericht 
hält. In kirchlicher Hinficht zerfällt das Sand 
in 12 Stifter oder Bistümer, von denen Upfala, 
mit einem Erzbiſchof an der Spike, das erite iſt. 
Die übrigen find: Linköping, Stara, Strengnäs, 
Weiteräs, Weriö, Lund, Göteborg, Kalmar, Karl: 
ftab, Hernöjand und Wisby. In jedem Stifte be: 
fteht ein Konñſtorium. Außerdem bejtehen in Stod: 
bolm noch ein Hof: und ein Stadtkonſiſtorium, die 
aber dem Erzbiſchof untergeordnet. Es gibt ferner 
181 Propiteien, 1360 Pajtorate, zu denen im 
ganzen 2569 Gemeinden gehören. Dieſe Einteilung 
in Haftorate und Gemeinden fällt in ber Regel mit 
der tommunalen zuſammen. 

Die evang.-lutb. Kirche nach der unveränderten 
Augsburgiihen Konfeſſion ift in S. Staatäreligion ; 
doch iſt jept jedem die freie Ausübung jeiner Ke: 
ligion geitattet. Die fremden Neligionsverwandten 
beitanden 1880 aus 7964 Baptijten, 1591 Metho: 
diiten, 2993 Juden, 810 Katholilen, 245 Nefor: 
mierten und 17 Griehen u. ſ. w. Das ſchwed. 
Volt iſt ausgezeichnet ſowohl durch wiſſenſchaftliche 
wie allgemeine Bildung und rege Teilnahme an 
geiſtigen Intereſſen. Kaum in den entlegenſten 
Gegenden des Landes wird ſich jemand finden, der 
nicht wenigſtens leſen könnte und mit Katechis mus 
und bibliſcher Geſchichte vertraut wäre, Bei der 
Beritreutheit der Bevöllerung und Bolns 


jtätten —— —— _ u in 
ganz entlegenen Striden iſt bäusli er⸗ 
richt die Hauptſache. Die Zahl der Volb sſchu⸗ 
len in ©. beirug Ende 1883 13 höhere und 4156 
eigentliche, von 862 fowie 
5625 Kleinſchulen, von denen 2184 Wa L 
Summa 9794. Die Zahl der Kinder in dem ſchul⸗ 


pflihtigen Alter betrug 716025, und von dieſen 
nich 15161 ohne Unterricht. Für den höhern 
Unterricht ſorgen die hierjog. «Allmanna Zärovert», 
die in höhere und untere Die böbern, 
eigentlich lombinierte Gymnaſien und Realſchulen, 
ſtehen den deutſchen a en Die 
untern — den Burgerſch in Deutjchland. 
Vollitändige höhere Lehranſtalten find in den Bro- 
vinzitädten 35 vorhanden. An untern Lehranital: 
ten beiteben 43, fomie 18 Pä ien, Neben ben 
beiden Landesuniverfitäten zu Upjala (f.d.) und 
Lund (f. d.) beiteht noch für höhere mediz. Bildung 
das Haroliniiche Inſtitut zu Stodholm. Außer den 
landwirtichaftlihen Anſtalten und den Militär: 
ſchulen find noch als Spezialſchulen zu nennen: die 
tehniiche Hochſchule, die Gewerbeidhule, das Forit: 
inftitut in Stodholnn, die Bergwerlſchule in Philip: 
itad, die Kımjt: und Mufitidulen in Stodholm, 
neun Schiffahrtsſchulen an verſchiedenen Orten und 
tehniiche ſowie Gewerbefhulen in den meijten 
größern Städten, Auch beiipt ©. verſchiedene 
öffentliche Vibliothelen, Aunſtſammlungen und bes 
ſonders gelehrte Geſellſchaften. Unter den Sanım: 
lungen And bejonders die des Nationalmujeums 
und der Atademie der Wiſſenſchaften zu Stodholm 
hervorzuheben. Unter ben Gejellichaften find zu 
nennen: die willenichaftlihe Cocietät zu Upiala 
(feit 1710), die Akademie der Wiljenichaften, jeht 
beſonders den Naturwiſſenſchaften gewidmet (jeit 
1739), die Atabemie für jhöne Litteratur, Geſchichte 
und rtümer (feit 1753), die 1786 gejtiftete 
Schwediſche Alademie mit 18 Mitgliedern, welche 
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die Ausbildung der Spradhe und Beförberung der 
ſchönen Litteratur bezwedt. Wie der geiltige, A iſt 
auch der ſittliche Zuſtand des Volks zu rühmen. 
Die Staatsverfaſſung S.s gegenwärtig 
durch folgende Grundgeſetze beſtimmt: 1) die Ne; 
gierung&form vom 6. Yuni 1809; 2) die Reichs-⸗ 
tagsordnung vom 22. uni 1866, welde die auf 
das Gejes von 10. Febr, 1810 gegründete Nie: 
—— durch vier Reichsſtände (Adelige, Geiſt— 
iche, Bürger und Bauern) aufhob; 3) die Erbfolge: 
ordnung vom 26. Sept. 1810, wonad) den männ: 
lihen Dejcendenten Karl XIV. Johanns nad dem 
Rechte der Eritgeburt die Thronfolge zufteht; 4) die 
Preßfreiheitsordnung vom 16. Juli 1812. Hierzu 
fommt noch der Neichtaft von 1315, worin die Des 
dingungen der Union mit Norwegen (f.d.) feſtgeſeht 
find, der in Norwegen vom Storthing ald Grund: 
geſeß 31. Juli, in S. vom Reichsſtag am 6. Aug. 
angenommen wurde, bier aber nicht al3 Grund: 
geſeß gilt. Infolge diefer Grundgeſehe ijt ©. eine 
mit Norwegen unter einem und demſelben Ober: 
haupt ftehende, durch den Reichstag beichräntte 
Erbmonardie mit einem Könige an der Spiße, der 
fih zur evang.:luth. Kirche bekennen muß, höchſter 
Befehlshaber der Yand: und Seemacht, Teilhaber 
und Volljitreder aller Staatsgewalten ijt und allein 
die Regierung führt. Doc muß er den Nat feiner 
Staatäräte einholen, mit Ausnahme der Kriegs: 
angelegenbeiten, in welchen er auf den Vortrag der 
bezüglihen Minijter, die dafür verantwortlich, un: 
mittelbar entiheidet. Auswärtige Angelegenheiten 
enticpeidet der König auf den Vortrag des bezüg: 
lihen Minijter3 in Gegenwart zweier Staatäräte; 
der Staatäminifter ſoll immer dabei fein. Der 
Staatsrat wird vom Könige ernannt und zählt 
zehn Mitglieder: einen Minifter für das Auswär: 
tige, ſechs Staatäräte für bie uiid, da3 innere, 
die Finanzen, den Strieg, die Marine und den Kul— 
tu3, und drei lonfultative Staatsräte ohne orte: 
feuille. Einer von den zehn Staatsräten wird vom 
König zum Staat3minilter ernannt. Dem Staats: 
rate jicht nur eine beratende Stimme zu, und der 
König kann, nachdem er ihn angehört, feinen Be: 
* faſſen, wie er will. Wenn ein Mitglied des 
Staatsrats einen ſolchen Beſchluß des Königs für 
ungereht oder mit den Grundgejehen und dem 
Wohle des Staats für unvereinbar erachtet, muß 
er einen motivierten Proteſt dagegen zu Brotofoll 
geben und, iſt er der Chef eines Minijterialdeparte: 
ments, feine Gegenzeichnung des königl. Beſchluſſes 
(ohne welche kein königl. Erlaß Gültigfeit hat) ver: 
mweigern. Gr tritt dann ab mit Beibehaltung feines 
Gehalte. Thut er das nicht, fo ijt er der Nation 
ebenjo verantwortlich, al3 ob er den Beichluß an: 
geraten hätte, und er lann vor bad Reichsgericht 
gesogen werden. Doc wird durch ſolchen Proteſt 
er Tönigl. Beichluß keineswegs nichtig, ſondern er 
gelangt nur zur Ausführung mit der Unterfchrift 
eines andern Gegenzeichners, wenn fich ein folder 
findet. Doch kommt dann der königl. Beſchluß zur 
Entſcheidung des nächſten Reichstags, welder be: 
ftimmt, ob der betreffende Staatsrat recht gehabt 
bat oder nicht, und diefer nimmt in eriterm alle 
fein Amt von neuem ein. So gibt es in ©. ver: 
antwortliche Ratgeber, nicht aber verantwortliche 
Minifter der Krone. Die gefeßgebende Gewalt des 
Königs wird vom Reichstag beſchränkt, welcher 
über die Befteuerung, ſowie über die Neichdbant 
und dad Staatsſchuldenweſen allein, in den übrigen 


563 


Zweigen ber Gefehgebung aber im Verein mit dem 
König zu enticheiden bat. 

Nah der neuen Neihstagsordnung vom 
22. Juni 1866 bejteht der Neihdtag aus den von 
dem ganzen Bolle gewählten Abgeordneten und 
zerfällt in zwei Kammern, die in allen Fragen 
gleiche Machtvolllommenbeit befiken. Der orbent: 
lihe Reichstag tritt jährlih 15. Jan. zuſammen 
und dauert vier Donate, falls nicht etwa der König 
ibn früher auflöft und neue Wahlen anordnet, 
Der Abgeordnete zur Erften Kammer muß 35 %. 
alt fein und ein en 3 Jahre Grundftüde be: 
jejlen haben, deren Taxwert 80000 Stronen beträgt, 
oder er muß ebenfo lange für ein jährlidhes Ein: 
fonımen von 4000 Sironen an den Staat Steuern 
entrichtet haben. Derjelbe wird von den Lands: 
tingen und den Bevollmächtigten (einer für 30000 
Seelen) der größern Städte auf 9 Jahre, aljo in: 
direlt gewählt und erhält feine Diäten, Die Erſte 
Kanımer joll das arijtofratiiche Clement repräfen: 
tieren und mäßigend einwirken; fie bejteht gegen— 
wärtig aus 138 Mitgliedern. Zur Zweiten Slam: 
mer wird für jeden Geridhtsiprengel (Domsaga) ein 
Abgeordneter gewählt. Hat diefer Sprengel über 
40000 E., jo wird derfelbe in zwei Zeile geteilt, 
die je einen Abgeordneten wählen. Ebenſo wählt 
jede Stadt, die 10000 Bewohner oder darüber bat, 
für jede vollen 10000 einen Abgeordneten. Die 
übrigen Städte bilden, womöglich länsweife, be: 
fondere Wahlkreiſe von 6—12000 E. Aftives 
Wahlrecht fommt in der Kommune jedem in den 
Gemeindeangelegenheiten ftimmberedtigten Manne 
zu, der entweder Grundjtüde zu dem Tarwert von 
1000 Kronen befikt oder —— auf 5 Jahre 
ein Grundſtück pachtet, deſſen Taxwert nicht unter 
6000 Kronen ſieht, oder für ein jahrliches Einlom⸗ 
men von wenigſtens 800 Kronen an den Staat 
Steuern entrichtet. Die Wahlen zur Zweiten Kam— 
mer, die vor Ende September jedes dritte Jahr 
volljtändig erneuert werden müſſen, geſchehen auf 
den Lande durch Eleltoren, fall nicht die Stim: 
menntehrheit der MWählenden die unmittelbare 
Wahlart beſchließt. In den Städten aber, die einen 
Bevollmächtigten oder mehrere zur Zweiten Ham: 
mer wählen, geſchieht die Wahl unmittelbar durch 
die abfolute Stimmenmehrheit der Wahlberedtig: 
ten. Wählbar ift jeder unbefholtene Dann, der 
wenigitens ein yahr in der ommune, die ihn wählt, 
Stimmrecht beſeſſen bat und das Alter von 25 Y. 
befist. Jedes Mitglied der Zweiten Kammer erhält 
aus der Staatslaſſe für jeden Reichſtag, wenn der: 
felbe auch länger als vier Monate dauern follte, 
1200 Kronen Diäten. Die Zahl der Abgeordneten 
für die Zweite Kammer beträgt 214, davon 145 vom 
platten ande und 69 von den Städten (Stodholn 
allein 19) gewählt werben. Der König eröfjnet 
und ſchließt den Neichstag auf dem Schloſſe zu 
Stodholm, ernennt die Sprecher und Vizeſprecher 
und läßt bei der Gröffnung den Entwurf zu dem 
Budget des nächſten Jahres aushändigen. _ 

Was beide Kammern mit Stimmenmehrheit be: 
ſchlieben, gilt als Reichstagsbeſchluß, welcher durch 
die Santtion des Königs Geſeheskraft erhält. Gehen 
die Beichlüffe der Kammern auseinander, jo fällt 
die Sache mit Ausnahme folder Angelegenheiten, 
die nicht aufgeichoben werben fönnen, wie Staats: 
ausgaben, Bewilligungen, Angelegenheiten der Bant 
und de3 Reichsſchuldencomptoirs. Überfolde Ange: 
legenheiten wird noch einmal in jeder Kammer 
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abgeftimnit, und dieienige Anficht, welche in beiden 
Kammern die abjolute Stimmenmehrheit erhält, 
g% dann als year Der K * lann ohne die 
zewilligung des Reichstags leine Abgabe erhöhen, 
teine Staatsanleihe machen, lein Kronbenefizium 
veräußern, feinen Gebietsteil abtreten. Gemein: 
fchaftlidy mit dem König lann der Reichstag Geſetze 
eben, verändern, aufheben und erklären. Doch 
tf feine Veränderung in den Grundgeſehen von 
dem beftehenden Reichstage angenommen (mohl 
aber verworfen) werden, fondern diefe muß fo lange 
ruhen, bis neue uns zu der Zweiten Sammer 
gewählt worden find, wo dann die Zuftimmung 
beider Kammern und die Sanltion des Königs erfor: 
derlich ift. Der Reichstag verwaltetallein die Reidhö: 
bank und das Reihsihuldencomptoir, bejtimmt 
die Abgaben und Steuern, ernennt in jedem dritten 
Jahre einen eigenen Ausſchuß von 45 Mitgliedern, 
welcher prüft, ob alle Mitglieder des höchſten Tri: 
bunals ihre Pflicht erfüllt haben. Der Reichstag 
kann nicht nur die Natgeber des Königs zur Ver: 
antwortung ziehen, fondern ernennt auch einen 
Auftizfachwalter (Justitie-Ombudsman), der in der 
Zeit, wo der Reichstag nicht verſammelt, die Freiheit 
des Ginzelnen fhüpt und die Beamten und Richter 
de3 Staats überwadt, auch an der Spihe eines 
Komitee von 6 Perſonen zum Schutze der Preb: 
freiheit fteht. In jeder Stadt und auf dem Lande 
in jeder Kommune befteht eine Hommumnalregierung. 
Außerdem gibt es für jedes Yän ſeit 1862 ein 
Yandsting, deſſen Mitglieder fidh in der Länshaupt: 
ftadt alljährlihd im September verlammeln, um 
über die befondern Angelegenheiten des Läns zu 
beraten und zu beſchließen. Die Rechtspflege wird 
von unabjekbaren Richtern ausgeübt. Die hödhite 
Inſtanz bildet das höchſte Tribunal des Königs 
(Konungens högsta Domstol). Appellationsge: 
rihte oder oberfte Gerichtshöſe in bürgerlichen 
Streitſachen bilden die — zu wg m, 
Yönlöping und Kriſtianſtad. Unter dieien ftehen 
als unterite Inftanzen in den Etädten die Rathaus: 
und auf dem Lande die Häradsgerichte, Für die 
lehtern ift in jedem Gerichtäfprengel (Domsaga) ein 
Richter (Häradshofding) angeltellt, welcher zu be: 
ftimmten Zeiten in den Orten (Tingställen) feines 
Eprengels Gericht (Ting) hält, dem 12 von den 
Kinwohnern des Sprengel3 gewählte Abgeordnete 
(Nämndemän) beiwohnen. Verwerfen dieje Bei: 
geordneten einjtinnmig das Urteil des Nichters, fo 
gilt ihre Beſtimmung als Urteil, it aber nur einer 
derjelben auf der Seite des Richter, fo gilt die 
richterliche Enticheidung. Außerdem bejtehen für 
Geiſtlichkeit und Militär eigene Gerichte. 

Die Finanzen des Staats find in hödft gün— 
ftigem Zuftande. Das Vermögen des Staats be: 
trug (Ende 1883) 538%, Mill. Kronen (Fonds 
107,2 Mill, Staatseiſenbahnen 228 Mill,, Staats: 
domänen 160,6 Mill, Foriten 42,7 Mill.); die Ge: 
famtjumme der Staatsſchulden, alle für Eiſenbah— 
nen, betrug 227,» Mill., aljo ein Überfhuß von 
310,5 Mill. Tas Budget für 1886 enthält folgende 
Poſten: Cinnahmen. Überſchüſſe 6989000, or: 
dentlihe Ginnabme 20546000, außerordentliche 
53395000 (Zölle 29 Mill., Branntweinfteuer 
12 Mill,, die Bermögenäfteuer 3250000), Anteil 
an dem Gewinn der Neichsbant 1,2 Will,, Summa 
der Ginnahmen 82354500 Kronen. Ausgaben: 
Civilliſte 1,4 Mill, Juſtiz 4 Mill., Auswärtiges 
0, Mill., Gandesverteidigung 20,2 Mill., Marine 
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7, Mill., Inneres 6,7 Mill., Finanzen 14,1 Mill, 
Kultus und Unterriht 11,9 Mill, onen 
3,5 Mill,, Reichsſtag 0,5 Mill,, Staatsfhuld u. a. 
11,. Mill, Die Münzeneinheit ift die Krone (& 100 
Ere); 1 Arone= 1 Markt 12", Pf. Nad) der lön 

| Verfügung vom 3. Febr. 1855 war bie f 
 Münzeneinheit eine ESilbermünze, Nei 

Reichsmunze; am 18, Dez. 1872 wurde 

eine Konvention zwiihen Schweden, Norwegen 
und Dänemark abgejchlofien über ein gemeinfames, 
auf Gold begründetes Münzfyftem, deſſen 
dem vorigen Neichsthaler ziemlich gleich iſt; eine 
Goldmünze von 10 Kronen foll 4,103 g en, 

ür Maße und Gewichte $ das Metriſche S 
eit Yan. 1883 obligatoriſch. 

Das Heerweien S.3 wurde feit 1680 mit: 
tels des jog. Einteilungswerls Karls XL u £ 
tümliche Weife geordnet.” Die Nation 
fih damals, beitändig eine gewiſſe Anzahl Reiter 
(Rusthäll), Eoldaten (Rothäll) und Bootsleute 
(Bätsmanshäll) zu unterhalten. Zu diefem Zwede 
wurde das Land in Heine Diſtrilte ( Rotar) ec 
deren Grundbefiker einen Mann jtellen und dieſen 
mit einem «Torp» (Meinen Grunditüd) — 
bewaffnen und belleiven. Der Mann im 
Frieden als Arbeiter benupt, außer der Zeit feiner 
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jährlichen (vier Wochen) Übungszeit und den Fällen, 
wo er Öffentliche Arbeiten (Feitungsbau nals, 
Gifenbahnbauten u. dgl.) verrichtet. Außerdem 


nehmen alle ndeltatruppen abwechſelnd an den 
1873 eingeführten Herbftübungen teil. Ziehen 
«eingetel ten» — Truppen in den Krieg, ſo 
erhalten fie Sold, während außerdem ber D 4 
Gutsbeſiher, Bauer, dem er angehört, feinen Torp 
beftellen und, wenn er im Kriege fällt, 
Familie forgen muß. Die Offiziere un 
offiziere der eingeteilten Truppen erhalten jeit 1875 
ftatt der frühern Bezüge feften Sold, Diefe Trup: 
pen, der Kern der ſchwed. Armee, bilden keine 
vom Volt abgefonderte Stafte, haben ſich aber bei 
guter Führung ſtets tüchtig erwieſen. Die ns 
deltatruppen bilden 2 Yeibgrenadierregimenter, 
2Veibgrenadierbataillone, 17 Infanterieregimenter, 
3 Jägerbataillone, 3 Hufarenregimenter, 2 Negis 
menter Dragoner und ein Yägertorps zu Pferde, 
Das eigentliche ftehende Heer iſt gebildet aus ge 
meint auf ſechs Jahre geworbenen ( e) 
Mannſchaften (2 Leibgarde : Infanterieregimenter, 
1 Yägerbataillon, 1 Leibgarderegiment zu Pferde, 
1 Hujarenregiment, 3 Artillerieregintenter, 1 
tonier«, 1 Sappeur: und 1 Trainbataillon); bie 
Artillerie beſteht aus 30 Batterien, darunter 6 reie 
tende und 6 geRungfSatlscich, fowie 3 Bat: 
terien für Gotland. Seit 1812 ift auch durch 
das Konſtriptionsſyſtem die allgemeine Wehrpflicht 
d. b. die Organijation einer Pandwehr (B 
eingeführt, bei welcher laut Beſchluß von 1885 jeder 
Schwede vom 21. bis zum 32. Jahre dienftpflichtig 
ift. Von diefen Jahren dient er die ſechs im 
Beväring, die —— im Landſturm. Au 

hat die Infel Gotland noch ihre eigene an 
(21 Kompagnien), die nicht außerhalb ber 
verwendet werben darf. Dazu kommen noch bie 
er 1861 beftehenden Echüßenvereine, deren Bes 
—— vom Könige ernannt werben. Die Ges 
famtjtärfe des Heers, mit Offizieren und Spielleu: 
ten, beträgt 1885 1) Infanterie: 26584 Mann; 
2) Kavallerie: 5029 Mann; 3) Artillerie: 4593 
Mann, 258 Geihüge; 4) Genie: 990 Mann; im 
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ganzen 37249 Mann, davon 35079 Unteroffiziere 
und Mannihaften (7856 geworbene und 27193 
eingeteilt). Hierzu fommen: a) die Miliz von 
Gotland, 7061 Mann, b) die Landwehr, 134108 
Mann, und c) bie freiwilligen Scübenlorps, 
13537 Mann, Die wichtigiten ungen S.s find: 
Karlsborg (nod nicht vollendet), die Central: 
feitung des Landes, die ftarfen Befeftigungen bei 
Karlskrona, die Befejtigungen bei Bay m und 
Dslar: Fredrilsborg, in der Nähe von Stodholm, 
die Felfenbefejtigung bei — unweit Götes 
borg. Regimentsichulen be im bejoldeten 
Heere bei allen Korps. Höhere Militärunterrihts: 
anftalten find die Kriegsalademie im Schloſſe Karl: 
berg bei Stodholm, eine höbere * ule in 
Stodholm für Generalitabsoffiziere und die Anſtalt 
zu Marieberg bei Stodholm zur Ausbildung von 
Artillerieoffizieren und Ingenieuren. Die Kriegs: 
flotte hat (1884) folgenden Bejtand: 1) Dampfer: 
4 Monitors, jeder zu 2 Kanonen, 10 Banzerboote 
mit zufammen 10 Kanonen, 1 Schulſchiff von 800 
Pferdelraft und 16 Kanonen, 1 Schraubenfregatte 
von 1400 Pferdelraft mit 16 Kanonen, 5 Horvetten 
von zujammen 7610 Pierbelraft und 33 Kanonen, 
18 Ranonenichaluppen mit 27 Kanonen, 4 Torpedo: 
boote mit 2 Kanonen, 2 Aviſos mit 5 Kanonen 
und 1 Trans ortdampfer, zufanımen 46 Dampfer 
mit 22990 Pferdelraft und 117 anonen; 2) Segel: 
Schiffe: 5 Korvetten B Bringe mit zuſammen 105 
Kanonen; 3) Ruderflotille (Schärenjlotille): 34 Ha: 
nonenfhaluppen, 5 Mörferboote und 48 lanonen: 
jotlen mit zufammen 113 Slanonen. Das Per: 
onal der Flotte umfaßt: 1) die königl. Flotte, 
5490 Mann mit 435 Offizieren und _Unteroffizie: 
ren; 2) die Seewehr (Beväring), 86 Offiziere und 
etwa 50000 Mann. 

Das Wappen iſt durch ein goldenes Schächer— 
kreuz in drei Felder gefchieden, in defien oberm drei 
goldene Kronen in Blau (Schweden), im untern 
rechten ein goldener Löwe mit Hellebarben in Not 
——— im untern linlen ein roter gelrönter 

öwe in blauem, von drei — Schrägbalken 
durchzogenem Felde (Gotland). Auf dem Kreuze 
liegt ein ovaler geſpaltener Mittelſchild, auf deſſen 
vorderer blauen und roten Hälfte eine goldene 
Garbe auf ſilbernen Schrägbalten liegt (Wappen 
des Haufes Maja), Tie Pintere geteilte Hälfte 
zeigt oben im Vlauen einen goldenen gefrönten 

dler und unten im Blauen eine filberne Brüde 
mit zwei filbernen Türmen über einem filbernen 
Strom (Wappen von Bontecorvo). Das Wappen 
umgibt die Kette und das Kreuz des Seraphinen: 
ordend und wird von zwei gefrönten Löwen gehal: 
ten. Landesfarben find blau und gelb, Die Flagge 
iſt blau, durch ein ftehendes gelbes Kreuz in Vierede 
geteilt; auf dem obern innern Quadrat befindet fich 
als Zeichen der Vereinigung mit Norwegen das 
Unionsfreuz, ein rechtwinteliges Kreuz, def fent: 
rechter Strid blau mit weißen Rändern, ber horis 
— gelb iſt; die durch das Kreuz gebildeten 

elder werden durch diagonale Linien in acht ab— 
wechſelnd blaue und rote Dreiede geteilt. An Ritter⸗ 
orden beitehen: ber Seraphinenorden (das blaue 
Band), geitiftet 1285, erneuert 23. Den: 1748; der 
Schmwertorben (das gelbe Band), geitiftet 23. Febr. 
1748; der Norditernorben (das ſchwarje Band), ge: 
ftiftet 23. Febr. 1748; der Wafa:Drden ſdas grüne 
Band), geliftet 29. Mai 1772, und der Orden 
Karls XIII., geftiftet 27. Mai 1811. 
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Gute Karten von ©. lieferten Hermelin * el⸗ 
ſtam, Forſell, Klint —— Hahr, Selander 
und das Topographiſche Korps; gute geogr. und 
ftatift, Arbeiten Tuneld (8. Aufl,, 5 Bde., Stoch. 
1827-33), Stöldberg (Stodh. 1846), Forjell(«Sta: 
tiſtil S.3», 4, Aufl., Stodh. 1844), — und 
Liungberg (4 Bde., Stodh. 1852 — 63), Thomee 
—— 1861), Sidenbladh, «S. Statiſt. Mittei— 
ungen» (Stoch. 1873), «Sweden. Statistics » 
(Philad. 1876) und «Royaume de Sudde. Exposö 
statistique» (Stodh. 1878), Friſch, «Geographie 
und Statijtil S.8», in Steins und Hörfhelmanns 
geogr. :ftatiit. «Handbuch» (7. Aufl., Bd. 3, 1862), 
Höjer, «Konungariket Sverige» (Stodh. 1872 — 84), 
Nojenberg, «Geografiskt-statistiskt handlexikon 
öfer Sverige» ( Stodh. 18831 fg.), «Sveriges officiela 
Stastistik» (Stodh. 1881 fg.). Val. noch Jonas, 
«S. und feine Gntwidelung in vollswirtichaftlicher 
und geijliger Beziehung» (Berl. 1875); derfelbe, 
«Illuſtrieries Reiſe- und Slizzenbuch für ©.» 
(2. Aufl., Verl. 1876); Murray, «Handbook for 
travellers in Sweden» (5. Aufl., Lond. 1877); 
Nieljen, « Wegweifer durch ©.» (Hamb. 1877); 
Zöller, «S., Land und Voll» (Lindau 1881); Bae—⸗ 
defer, «S. und Norwegen, Handbud für Neijende» 
(3. Aufl., Lpz. 1885). , , 
Geſchichte. Die Urgefhichte S.s bildet ein 
Ganzes mit der be3 gefamten Skandinavien (ſ. d.) 
und it durchaus ſagenhaft. Wie in den übrigen 
flandinav, Neihen gab es —— viele 
Stämme, bie ungeachtet ihrer großen Verwandt: 
ſchaft doch politifdh getrennt waren. Zwei Haupt: 
majjen find unverlennbar, Goten im Süden und 
Schweden im Norden. Aber —— war 
das natlenalbeliphun, der Zempel zu Upſala, 
und bierin fchon “ der Grund zu einer nähern 
Vereinigung. Die Upfala: Könige ſchwangen fi 
über die Heinen Häuptlinge, bie Härad3: und Fylles⸗ 
(d. i. Provinz:) Könige empor, welche allmählich 
ausgerottet wurden, Der lebte König aus dem 
alten, von Oden oder dejien Entel Yngve Frey feis 
nen Urfprung erleitenden Königsgeſchlechte der 
nglinger, Inglald Allräda, der eine Alleinberr: 
haft zu gründen ſuchle, fand in dieſem Beſtreben 
ſeinen Tod. Auf die Ynglinger folgte in Upland 
die mit Jvar Widfamne beginnende Dynaflie ber 
Stiöldunger, die von Sfiöld, Odens Sohne, ihre 
Abkunft herleiteten. Erich Ebmundsſon, mit dem 
Beinamen Wäderhatt, aus diefer Dynaſtie foll um 
das Ende des 9. Jahrh. die Alleinherrſchaft über 
S. gewonnen haben, Schon während dieſer fagen: 
—— Zeit waren die Schweden mit ihren Nach— 
arn, den Norwegern und Dänen, en ‚in Kriege 
verwidelt, während die öſtl. Küſten der Djtiee ſchon 
damalsder Schauplaß für ihre Seeunternehmungen 
wurden, wo fie Staaten gründeten, wie die übrigen 
Normannen in England und Frankreich. Mit Cins 
führung des Chrijtentums fängt die Geſchichte S.s 
an klarer zu werden. Schon der heil. Ansgar hatte 
829 einen Verſuch gemadıt, das Chriftentum in ©. 
einzuführen, aber noch ‚Jahrhunderte dauerte es, 
ehe e3 fiegte. Dlof Schooptönig ließ ſich zwar (1008) 
taufen; doch der Kampf des Heidentums gegen bad 
Chrijtentum dauerte fort, bis der Sieg des Chrijten: 
tums dur das Verbrennen des Upjala: Tempels 
unter Inge dem Ültern (Ende des 11. Jahrh.) ent: 
ſchieden wurde. Von da an bildete fi allmählich 
die lath. Hierarchie aus. Doc) erſt auf der Kirchen: 
veriammlung zu Linklöping (1152) wurde das 
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Cölibateingeführt, und das Land machte fi} verbind: 
lid, eine ee Steuer an den Papft 2 blen. 
Mährend diefer Zeit ftanden Goten und — 
wie zwei Nationen feindſelig einander gegenüber 
und wählten jederſeits eigene Könige. Außerdem 
wurde jede Provinz beinahe wie ein beſonderes 
Reich betrachtet und hatte eigene Geſehe. Die ſchwed. 
Stämme blieben länger dem Heidentum treu. 

Als endlid 1250 das Geflecht der Folkunger 
den Thron beitieg, erfolgte die Verſchmelzung der 
beiden Völkerftämme. Doc verblieben mande der 
en Ungleihheiten bis auf den heutigen 

ag. Unter dem erjten dieſes Geſchlechts, Walde: 
mar, wurde Etodholm angelegt von Birger Jarl, 
dem Bater und Vormund des Königs, um 1260, 
der zuvor fhon Tawaſtland in Finland erobert 
hatte. Sein Bruder Magnus (geit. 1290), ein 
Gönner ausländifher Pracht und Sitte, legte den 
Grund zum eigentlihen Adel, ſchühte aber auch den 
gemeinen Mann durd) weife Sejepe vor der Willkür 
der Großen und war ein Freund der Geiftlichkeit. 
Ihm folgte fein Sohn Birger. Der trefilihe Bor: 
mund besjelben, Torkel Knutſon, eroberte Savolar 
und Slarelen in Finland; als aber fein Herr mün: 
dig wurde, ließ diefer, von feinen ehrgeizigen Brü: 
dern mißleitet, ihn enthaupten. Nicht minder treff: 
lid) regierte der Bormund feines Neffen und Nadı: 
—— Matts Kettilsmundſon, der, Dänemarlks 

amalige Ohnmacht benuhend, 1332 Schonen, 
Halland und Bleklinge erwarb, welche Provinzen 
aber der ſchwache König, nachdem er mündig & 
worden, zurüdgab. Während diefer Zeit war ©.3 
innere Geidichte ein Wechſel von Greuelthaten und 
innern Zwiſtigleiten. Die Könige hatten ſowohl 
mit der Priefterfchaft als mit der Arijtofratie, die 
immer mäd)tiger wurde, harte Kämpfe zu beſtehen, 
in denen fie ojt unterlagen. So wurde ber lebt: 
enannte Magnus nebit feinen beiden Söhnen ent: 
eht, nachdem die Hriitolratie jeinen Schweiterf wi. 
Albrecht von Medlenburg, zum Thron berufen 
batte (1863), den er zwei Jahre jpäter, nad) der 
Befiegung und Gefangennehmung des Magnus, 
unbeftritten einnahm. Seine Regierung war fraft: 
03; der reihe Reichsdroſt Bo Jonſon Grip, der 
ein Dritteil de3 ganzen Reichs beſaß, vermochte 
mehr als der König jelbit. Albrecht unterlag 1389 
in einem Treffen bei Hallöping gegen die Dänen, 
bei welchen feine Unterthanen Hilfe gegen ihn ne: 
ſucht hatten, und es vereinigte nun die Königin 
Margarete (j. d.) von Dänemark und Norwegen 
nit diefen beiden Reichen dur die Kalmariiche 
Union (f. d.) vom 20. Juli 1397 aud das ſchwe— 
diihe. Die Union lonnte indes im Bolte feine 
Wurzel ſchlagen, da fie auf die Unterdrüdung der 
—— Unabhängigleit gebaut war. Entwaffnung 
es Volls, drüdende Steuern und grauſame Züch— 
tigung ber widerſtrebenden Bevöllerung waren die 
Thaten, wodurd ſich Margaretes Regierung wie 
die ihres Schweitertochterfjohns, Erichs XIII. von 
Bommern (jeit 1412), haralterifierten. 

Endlich erhob ſich 1434 das Volt unter bem edeln 
Beramann Engelbrecht, der einen großen Teil des 
Reichs von dem ausländiichen Joche befreite. Zwar 
fiel ſchon 1436 der trefflihe Diann durch Meuchel: 
mord, aber der König wurde doch abgejcht und 
mußte, auf Gotland lebend, zur Eceräuberei 
feine Zuflucht nehmen. Der Reichsmarſchall Karl 
Knutsſon (Bonde) wurbe 1436 zum Reichsvorſteher 
gewählt, mußte aber 1441 fein Amt niederlenen. 
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Den Thron beſtieg ſodann Chriſtoph von Bayern, 
Erichs XIII. Neffe, der ſchon als Ausländer die Liebe 
des Volls nicht gewinnen konnte, obgleich er unter 
allen Unionstönigen nody der beite war. Inter 
feiner Regierung wurde (1442) ein allgemeines 
Landesgefeß angenommen, das bis 1734 Rechts- 
Traft hatte. Nach Chriſtophs Tode, 1448, wählten 
die Schweden, indem fie ſich von der Union trenn: 
ten, den ehemaligen Reichsvorſteher Karl Knutsſon 
unter dem Namen Karl VII. zu ihrem Konige. 
Doch traten diefem die weltlichen und geiftlichen 
Herren entgegen, namentlich der mächtige Erzbifchof 
Yöns Bengtsſon (Orenftjerna), und auf ihren Be: 
trieb wurde ſchon 1450 die Kalmariſche Union ers 
neuert und feftgefekt, daß derjenige König, der den 
andern überleben würde, alle drei Kronen erhalten 
follte. Im Hampfe gegen den verräteriſchen Erz: 
biſchof geichlagen, floh Karl VIII. 1457 nadı Danzig, 
undes wurde nun der König der Dänen, Chrijtian 1., 
auf den ſchwed. Thron berufen, der wegen feiner 
Naubgier von dem gemeinen Manne «die bodenloſe 
Tafcher genannt wurde. Infolge eines Aufitandes 
mußte er 1464 den ſchwed. Thron aufgeben, den ber 
vertriebene Karl VIII. wiedererhielt, welcher aber 
{don 1465 benfelben abermals entiagen mußte. 
Dod nicht Chriftian erhielt die Krone zurüd. Die 
eine Partei ermählte zum Reichsvperweſer den 
Biſchof Kettil (Waſa) und defien Oheim, Jöns 
Bengtsſon, zum Reichsvorſteher; die andere Partei, 
an deren Spihe die Geſchlechter Sture und Tott 
ſtanden, bewirlte die Zurücberufung Karls VIII. 
(1467), der, alſo zum dritten mal Regent, ſich nun 
auch bis zu ſeinem Tode 1470 behauptete. Er hatte 
auf den dall feines Ableben feinen Neffen Sten 
Sture (f. d.) pen Reichsvorſteher ernannt, der mit 
fönigl. Gewalt regierte. Diefem folgte in berjelben 
Würde Spante Nilsfon Eture, 1504—12, und 
defien Eohn, Sten Sture, der Jüngere, 1512—20, 
worauf der König von Tänemarf, Chrijtian II. als 
König von ©. anerkannt wurde. Doc laum hatte 
diefer den Thron beftiegen, jo ließ er in bem jog. 
Stodholmer Blutbad (8. biä 10. Nov. 1520) 
die Edeljten und Angefehenften der Nation graufam 
aus dem Wege räumen, um auf den Trümmern 
der Ariitofratie feine abfolute Macht aufjurichten. 

Durch diefen Frevel gereizt, erhoben ſich die 
Schweden gegen den tyranniigen Chriftian II. 
unter Anführung Guftav Waſas, der 1521 zum 
Neihävorfteher und 1523 zum a. erwäbhlt 
wurde. Damit hörte die Kalmarifche Union für 
immer auf. Guſtav I. brady die Macht des kath. 
Klerus und führte die Reformation allmählich und 
mit großer Klugheit ein. Die Klöfter und geift: 
lihen Güter, bei deren Einziehung er nicht ohne 
Härte verfuhr, bereiherten den Staat bedeutend, 
Dies aber, bejonders die Wegnahme der Kirchen: 
gloden, erbitterte die Dalelarlier, die dreimal fi 
empörten. Auch hatte er gegen den Adel in Met: 
gotland und gegen das von Tade mißgeleitete Volt 
in Smäland, endlich gegen bie Lübeder, die auf 
übertriebene Handelsfreiheit pochten, zu fämpfen, 
Aber ftark und feft, wußte Guſtav alle Hindernifie 
nieverzufchlagen , die Ruhe zurüdzuführen und den 
Thron in feinem Geſchlecht erblich zu madyen. Auch 
folgte ihm nad feinem Tode ohne Widerrede der 
ältefte Cohn Erif oder Grid XIV., 1560—68, ber 
halb wahnfinnig durch feine Brüder vom Throne 
geftoßen wurde. Den Thron nahm hierauf, Yo: 
bann II. ein, unter welchem, wie unter feinem 
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Vorgänger bie Ariftolratie, fo jebt dad Bapfttum 
von neuem da® Haupt erhob. Im Stettiner Fries 
den von 1570 mußte er Gotland und die alten 
Anſpruche auf Schonen, Halland und Blefinge an 
Dänemark überlafien. Cine allgemeine Empörun 
drohte gegen ihn auszubrechen, als er 1592 ſtar 
und ihm jein kath. Sohn Sigiamund folgte, der 
1587 zum König der Polen erwählt worden war. 
Da das Bolt ihn wegen feines Giferd für die fath. 
— haßte, ſo gelang es ſeinem ehrgeizigen Oheim 
Karl, einem eifrigen Proteſtanten, leicht genug, 
Sigismund 1600 zu entthronen und 1604 unter 
dem Namen Karl IX. den ſchwed. Thron zu beitei: 
gen. Diefer befeftigte die luth. Kirche, unterbrüdte 
die Ariftofratie, begründete den Bergbau und 
machte viele trefflihe Ginrichtungen, In feinen 
Fehden mit Rußland, Polen und Dänemark hatte 
er anfangs fein Glüd; zuleht aber war er fogar 
nabe daran, feinen jüngern Sohn zum Zaren von 
Rußland zu erheben, Dieje Kriege endete nad) 
feinem Zode, 1611, glüdlich fein großer Sohn 
Guſtav I. Adolf. Mit der Sicherheit des Reichs 
fuchte diefer die Beihühung der prot. Lehre zu ver: 
binden. Auf die Belänpfung Polens und Ruf: 
lands, mit denen ber Friede beinahe immer 
—— verwendete er bie erſten 19 Jahre feiner 
tegierung. Nachdem er fich genen Bolen, Ruflen 
und auch gegen die feindlichen Dänen fiegreic) be: 
bauptet und Schweden zur erjten nordiſchen Macht 
erhoben, begann er im prot. Intereſſe, mit dem bie 
Eriftenz des ſchwed. —— eng verwachſen 
war, einen Kampf mit der habsburgiſchen Macht, 
welcher der europ. Geihichte angehört. (S. Drei: 
kigiähriger Krieg.) Sein Siegeslauf, der ihm 
die leitende Macht in Deutihland in die Hand zu 
legen verſprach, endete burdy feinen Tod, den er 
6. Nov. 1632 zu Lügen fand. Auch in den innern 
Berhältniffen des Reichs war feine Thätigfeit von 
anhaltender Wirkung. Guſtav Adolf errichtete 
Kollegien, Gymnafien, bie Univerfität zu Dorpat, 
fchenfte der zu Upfala alle feine Ppamifiengiter, 
belebte ben Bergbau und den Handel u. ſ. w. Die 
Ariftofratie bildete ſich durch die im Kriege erlangte 
Etellung, ſowie durch die in Deutfchland gewon- 
nenen Neichtümer zu einer überwiegenden Macht 
im Gtaate aus. Noch mehr geſchah dies, als bie 
minderjährige Königin Chrijtine ihrem Water auf 
dem Throne folgte, unter einer vormundſchaftlichen 
Regierung, an deren Spipe Arel Drenftjierna ftand. 
Als Chriftine 1644 den Thron jelbit beitieg, umgab 
fie fih mit einem glänzenden Hofitaat und leiftete 
dem Adel durch Schenfungen der Domänen u. |. w. 
nod) weitern Vorſchub. Zorftenfons Siege hatten 
1645 den Frieden zu Brömjebro zur Folge, in 
weldem Dänemark an S. Jemtland und Herjeä: 
dalen nebit den Inſeln Gotland und Efel, Halland 
aber auf 30 Jahre überließ und die Befreiung der 
chwed. Schiſſe vom Sundzoll bemilligte. Durch 

n WVeitfäliichen Frieden erwarb S. die deutſchen 
— — Bremen, Verden, Vorpommern, einen 
eil Hinterpommerns und Wismar nebſt der deut: 
hen Reichsſtandſchaft. 

Allgemeine Unzufriedenheit unter dem Volke, bes 
ſonders aber ihr wantelmütiger und launenhafter 
Charalter bewog die Königin Chriftine 1654, die 
Regierung an ihren Vetter, den Pfalzgrafen von 
eg abzutreten, der unter dem Namen 

arl X. Guftav (f. d.) den Thron beitieg. Seine 
fühnen Unternehmungen gegen Polen, Rußland 
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und Dänemark jehten die Welt in Erftaunen, und 
feine Groberungen von leßterm Reiche find die ein: 
sigen, die ©. noch geblieben find. Gr ftarb 1660 
und ihm folgte fein unmündiger Sohn Karl XI. 
(j. d.). Die Regierung übernahmen bie verwitwete 
Königin Hedwig Gleonore, der Kanzler de la Gardie 
und vier andere Reichsräte. Karl Guftav hatte im 
Roeslilder Frieden mit Tänemark (1658) Dront: 
beim und Bornholm, Blelinge, Echonen, Halland 
und Bohuslän erworben. Die vormundicaftliche 
Regierung ſchloß 1660 mit Polen den Frieden a 
Dliva, wodurd) ganz Livland bis zur Düna an ©. 
fam, mit Dänemart den zu Kopenbagen, in welchem 
fie Drontheim und Bornbolm zurüdgab, und 1661 
auf der Grundlage des Stolbower Friedens einen 
Bergleih mit Rußland. Durch Beitehung lieben 
ih die Vormünder zu einem fehr nachteiligen 
Bündnis mit Frankreih negen Dänemark und 
Brandenburg verleiten. Doch verlor &. im Frieden 
von St.:Germain und Lund 1679 nichts weiter, 
als was es in Pommern jenjeit der Oder beiejien 
batte. Die Finanzen des Staats waren durd) die 
Schuld der vormundicaftlichen Regierung in eine 
iehr ſchlechte Lage geraten; die Einkünfte reichten 
nicht mehr bin zur Beſtreitung ber Ausgaben, 
Darum fand jebt endlich das Verlangen des Volls 
nad) einer Zurüdnahme (Reduktion) der der Krone 
entriffenen Güter Gehör, die aber durch die Art, 
wie man_fie ausführte, ungereht und verhaßt 
wurde. Durch Guſtav Waſas Nedbultion waren 
ungefähr 20000 Hufen, mweldye die Geiltlichen ſich 
zu verſchaffen gewußt, wieder an das Neid) gefon: 
men, durd die, welche Karl XI. 1680 vornahm, 
gewann der Staat 10 Grafihaften, 70 Baronien 
und eine probe Menge adeliger Güter und Kron— 
bufen, welche der Adel feit Erich XIV., beionders 
aber in der lebten Zeit teils als Geſchenke, teils 
angeblich fäuflih an fich gebracht hatte. Die Ne: 
duktion zog allerdings den Untergang vieler ausge: 
zeichneter Familien nad ih. ©. war feit Guſtavs I. 
Tode, 119 Jahre, in beinahe unaufhörliche Kriege 
verwidelt geweien und hatte darin oft Ehre und 
Anjehen geerntet. Sekt bedurfte und erhielt es 
Nube, die Karl XT. zur befjern Entwidelung der 
innern Berbältniffe benugte. Unter feinem —* 
und Nachfolger Karl XII. (f. d.), 1697—1718, der 
teoß feiner Herrſchſucht und Halzitarrigleit von den 
Schweden hochgehalten wird, begann der Nordijche 
Krieg (f. d.), welcher die Nation jo ſchwächte, daß 
fie nach Verlauf von 100 Jahren fi laum wieder 
erholen lonnte. , 

Vom Tode Karla XII. 1718 bis zur Regierung: 
veränderung 1772 war ©., befonders feit 1739 
ein Tummelplat der Barteijtreitigleiten, die * 
auf den Reichsſtagen unter franz., ruſſ. oder engl. 
Einfluß entwidelten. Dem König Karl XII. folgte 
auf dem Throne feine — Schweſter Ulrile 
Eleonore, doch nicht ſowohl durch Erbrecht, als 
durch freie Wahl der Stände, welche bie alte Re: 
gierungsform unter nod größerer ———— 
der königl. Macht wiederherſtellten. Ihr Gemah 
war Friedrich von Wrtege der mit Bewilli: 
gung ber Stände 1720 bie Regierung übernahm 
und fie bis 1751 führte. Als ein ſchwacher Fürft 
wurde er von den Parteien des Adels beherrict, 
und der Adel machte ſich unabhängig. Auch dieie 
Epoche war von dauernden Kriegen und unglüd: 
lihen Friedensſchlüſſen erfüllt. Im Frieden zu 
Stodholm mußte ©. 1719 Bremen und Verden 
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an Hannover und 1720 Stettin und Vorpommern 
bis an die Beene an Preußen, im Nyftader Fries 
den (1721) Livland, Citland, Ingermanland und 
einen Teil_von — — an Rußland abtreten, 
dann im Frieden mit Danemarl zu Frederilsborg 
(1720) auf die Befreiung vom Sundzoll verzichten. 
Auf Anftiften einiger erbikter Köpfe aus ber ſog. 
Partei der Hüte begann man 1741, um die an 
Nupland abgetretenen Te wiebderzuerlangen, 
abermals einen Krieg, den 1743 der für ©. fhimpf: 
liche Friede zu Abo endete, in weldem ein Zeil 
Finlands bis an den Aymenefluß verloren ging 
und die Thronfolge in S., da die Königin finderlos 
war, bem Herzo Adolf Friedrih von Holitein, 
Biichof von Lübel, einem nahen Verwandten der 
ruſſ. Kaiſerin, zugefichert ward, 
nter des lehtern Negierung, 1751— 71, nahm 
©. 1757 einen ſchwachen und erfolglofen Anteil am 
—— Kriege. Im Innern zerrütteten die 
unter dem Namen der Hüte und Müsen belannten 
Barteien das Neid, und die königliche Gewalt jant 
zum Scattenbilde herab. Als Guſtav III. (f. d.) 
1771 feinem Vater in der Regierung gefolgt, lich 
er es 1772 jein erftes Geichäft fein, die Fe eln ber 
gewaltigen Ariftolratie zu brechen. Er unternahm 
aud) gegen Rußland einen zwar erfolglojen, aber 
nicht rubmlofen Krieg, erweiterte 1789 die königl. 
Macht, wurde jedod deswegen 1792 das Dofer 
einer $ —— Ihm folgte unter der Bor: 
mundſchaft feines Obeims, des Serge Karl von 
Södermanland, fein Sohn Guſtav IV. Adolf (f. d.), 
der durch die unblutige Revolution von 1809 ben 
Thron verlor, welchen der Seron von Söberman: 
land unter dem Namen Karl XIII. (f. d.) beitieg. 
Diefe Revolution beendete fürS. den Streit zwifchen 
Monarchie und aritolratiicher Bielberrichaft, und 
während man die königl. Macht binlänglich zu kräf⸗ 
tigen, dabei aber eine Garantie gegen die Eingriffe 
in die Rechte und Freiheiten des Volls feſtzuſehen 
ſuchte, glaubte man eine allen Forderungen genü— 
gende Verfaſſung aufgejtellt zu haben. Als der 
Stamm der Waja nad) einer 300jährigen Regierung 
erloſch und eine neue Königswahl notwendig wurde, 
wählte man den ——* Chriſtian Auguſt von 
Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Auguſtenburg, der 
den Namen Karl Auguſt annahm, zu des Königs 
künftigen Nachfolger. Mit Rußland ſchloß man 
den Frieden zu Fredrilshamn 17. Sept. 1809, in 
weldem ganz Finland und MWefterbotten bis zum 
Zorned: und Muniofluffe nebſt den Alandsinſeln 
abgetreten wurde, mit Dänemark den zu FJönlöping 
10. Dez. 1809 und mit Frankreich den zu Paris 
6. Jan. 1810, in dem ©. dent Kontinentalſyſtem 
beitrat. Inzwiſchen ftarb aber der Kronprinz Karl 
Auauft eines plöplichen Todes, und der Neichstag 
zu Orebro wählte nun im Aug. 1810 den franj. 
Marſchall Bernadotte zum Thronfolger, der unter 
dem Namen Karl Johann von Karl XIII. adoptiert 
ward. Auf Andringen Napoleons mußte S. Eng: 
land ben — erllären. Doch das Drückende 
dieſes Kriegszuſtandes, ſowie die immer ſteigenden 
Anmaßungen Frankreichs führten 1812 dahin, daß 
ſich ©. den gegen Napoleon verbündeten Mächten 
anſchloß. Durch den Frieden mit Dänemark zu 
Stiel 14. Jan. 1814 ſollte S. zu dem Beſiß Nor: 
wegens gelangen; dagegen trat e3 feinen Anteil an 
Bommern und die Inſel Nügen ab, 
Karl XIV. Johann (j. d.), der nad dem Tode 
Karls XIII. 1818 den Thron beitieg, war vor allem 
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bemüht, den materiellen Zuftand des Landes zu 
eben. Doc) gelang es ihm nicht, im Lande 
eimiſch zu werden; Prebprozefie riefen (namentli 
im Sommer 1838) tumultuariihe Scenen in der 
Hauptitadt hervor, weldhe den reaktionären Ein» 
flüffen, unter denen der König ftand, neuen A 
aben, ihn mit Mihtrauen gegen das Volt zu er— 
üllen. Am 8. März 1844 jtarb Karl — 
und es folgte ihm fein Sohn Oslar I. (f. d,), von 
dem man namentlid bie —58 der ⸗ 
aſſungsreform erwartete. Als ber Reichstag im 
Juli zuſammenkam, warb ber von dem Konitu—⸗ 
tionsausſchuß 1840 vorgelegte Reformentwurf zur 
Verhandlung gebracht. Derſelbe fand bei dem 
Bürger- und Bauernſtande eine große Majorität, 
wurde jedoch vom Adel und Klerus abgelehnt. 
Dagegen ſehte der König (1845) eine Neform der 
Striminalgejebgebung und eine Veränderung ber 
Erbgeſeße ins Werk, —— ür alle Stände und 
Geſchlechter gleiches Erbrecht beſtimmte. vn näd: 
ten Jahre ergriff dann die Regierung jelbft die 
‚nitiative in den Verfaſſungsſachen und veranlaßte 
die Bildung einer Kommiſſion, um bie Nepräfen: 
tationäfrage zu prüfen. Materielle Reformen, wie 
die Abſchaffung des Zunftzwangs, die nröhere Hör: 
derung von Handel und Gewerbe, die Vorbereitung 
von Gijenbahnanlagen, wurden zu gleiher Zeit 
durchgeführt. Im Sonmer 1847 war die beftellte 
Kommilfion mit ihrem Entwurf fertig, und 15.Nov, 
trat der Reichstag zufammen. In feine Beratun: 
gen fiel die_polit. Bewegung vom Febr. 1848, 
welde auch S. nicht gänzlich unberührt lich. Das 
nädhjte Ergebnis war (April) ein Wechſel im Mini: 
fterium zu Gunften des Liberalismus und die Zu- 
ſage einer baldigen Entſcheidung der Verfafjung®- 
angelegenbeit. Schon 1. Mai ward bierauf den 
Ständen der Entwurf der neuen Nationalrepräs 
fentation übergeben, wonach nur nod zwei Ham» 
mern bejtehen Tolten, beide gewählt, die erfte aus 
120 Mitgliedern, deren Mandat auf neun yon 
lautete, die zweite aus 150, die man für jeden 
Reichstag zu wählen hatte. Dazu kamen dreijäb- 
rige Periodicität des Reichstags und ein freifinnig 
ausgedehntes Wahlrecht, Diefer Entwurf ward 
von dem Berfaljungsausihuß angenommen, aber 
die definitive Enticheidung, der VBerfafiung gemäß, 
erit dem nächiten NeichStage vorbehalten, 
Inzwiſchen brach) der Streit zwiichen Dänemark 
und Deutichland aus, in welchem S. nicht unbe: 
teiligt bleiben zu lönnen glaubte. Schon jeit Jabe 
ren —* ſich in der Nation, namentlich unter der 
Jugend, eine ſtandinav. ——— eltend 
gemacht, die den alten Hab zwiſchen & Hwween 
und Dänen milderte, und die nun dazu beitrug, die 
dän. Sadıe in ©. papulde zu machen. Aber aud) 
die Negierung, ſonſt der flandinav. Bewegung nicht 
bold, verfolgte dieje Nüchkung, zumal als der Reichs⸗ 
tag 3 Mill. zu dem Zwede bewilligte, Es fam ein 
enges Bündnis zwiſchen S. und Dänemark zu 
Stande, infolge defien ſchwed. Zreppen nad) Fünen 
abgingen und die ſchwed. Politik eine altive Zeil: 
nahme am Kampfe gegen Deutichland in Aus: 
ficht ftellte. Unter ſchwed. Vermittelung wurde 
26. Aug. 1848 der Waffenitillitand zu 
abgeihlofien. Aber bald erkaltete in ©. felbit 
die Teilnahme für die dän. Sache, ſodaß Däne: 
marf 1849 vergeblich verfudhte, die Schweden zu 
einer tätigen Mitwirkung zu bringen, ©. blieb 
neutral, und ed ward ihm deshalb bei dem Waffen: 
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Berka vom 10. Juli 1849 bie Veſehung Norb: 
chleswigs fibertragen. Als im Nov, 1850 ber 
Reichstag zufammentrat, fand der a re 
mwurf von 1848 nur beim Bürgerjtande die Mehr: 
beit, alle andern Kurien verwarfen ihn. Die Folge 
war eine Modifitation des Minifteriums und aber: 
malige Verſchiebung der Sadye. Bei Beginn des 
Krimtriegs fuchte die Regierung durch einen Neu: 
tralitätsvertrag mit Dänemark fich gegen die un: 
freiwillige Verllechtun in ben Krieg zu fchüßen, 
traf jedoch zugleih Nüftungen. Der Reichstag 
zeigte ſich bierin einverftanden und bemilligte die 
zur Durchführung der bemafineten Neutralität be: 
ehrten Mittel, Einverſtändnis herrſchte auch zwi: 
fan Negierung und Reichstag in Betreff der Be: 
ſchränlung des Branntweingenufies mittels der Ber: 
teuerung des Branntweins durch eine hohe Steuer, 
die überdies dem Staatseinkommen fehr förderlid) 
wurde. Ferner beichloß dieſer Reichstag, der 5. Dez. 
1854 aufgelöjt wurde, ein neues Kriminalgeieb, eine 
Steuerreform, Einführung des Decimalſyſtems in 
Münze, Maß und Gewicht, Berbefierung der Ad: 
minijtration, Bewilligung von Mitteln zu willen: 
fhaftlihen, nationalölonomiihen und wohltbäti: 
gen Zweden. In der äußern Politik wurde 21. Nov. 
1855 zwijchen ©.: Norwegen und ben Meftmächten 
(Srantreih und England) ein Schußbündnis abge: 
(loſſen, veranlaßt durch rufj. Übergrijfe bei der 
Fiſcherei und der Jagd im Norden infolge der un: 
fihern Grenzen. 6.:Norwegen verpflichtete fich, 
feine Gebietsteile an Rußland abzutreten, wogegen 
es bei etwaigen Angriffen Rußlands die Hilfe der 
Berbündeten zugefidert erhielt. Im Pariſer Frie: 
den von 1856 ging Rußland bereitwillig auf die des: 
balb — Bedingungen ein, verpflichtete ſich 
auch, die Alandsinſeln ferner nicht zu befejtigen. 
Der Reichstag von 1856—58 erweiterte die Han: 
belsfreiheit und bemwilligte zum Gifenbahnbau be: 
deutende Summen. Da der König ſchwer erfrantt 
mar, fo wurde dem Kronprinzen Karl 25. Sept. 1857 
die Negentichaft — — ‚ welche er bis zu dem 
8. Juli 1859 erfolgten Zode feines Vaters fort: 
führte, Karl XV. (f. d.) fchlug eine ganz volfs: 
tümliche Politik ein, ſodaß die Oppofition, bie fi 
in ben lebten Regierungsjabren feines Großvaters 
entwidelt, unter feinem Vater aber bereits abge: 
nonmen hatte, nun vollends erlojh. Der erite 
Reichstag unter feiner Negierung trat 15. Olt. 1859 
—— Obſchon mehrere zeitgemäße Verän— 
erungen an dem Widerſpruch des einen ober an: 
bern Reichsſtandes fcheiterten, auch eine Kolliſion 
be3 Reichstags mit dem_norweg. Stortbing über 
bie unionellen Verhältniſſe eintrat, fodaß nur der 
König dem gänzlihen Bruce vorbeugen konnte, 
anden doch viele wichtige innere Angelegenheiten 
hre ———— Das Kommunalweſen auf dem 
Lande wie in den Städten wurde reformiert, die 
Religionsfreiheit erweitert, den Israeliten im gan: 
er Lande die Erwerbung von Grundbeiig ie 
er Bakwang aufgehoben, ein neues Konkurägejeh 
Dergefte t, bie Errichtung einer allgemeinen Hupo: 
thelenbant beſchloſſen und zur etjehung der Gifen: 
babhnbauten bedeutende Mittel bewilligt. Nachdem 
15. Dit. 1862 der Reihätag wieder zufammenge: 
treten, Ilegte ihm bie Regierung den Entivurf einer 
neuen Reihstagsorbnung (datiert 5. Jan. 1863) 
vor, ber günftig aufgenommen wurde, Doc mußte, 
bem ——— gemãß, bie Entſcheidung ber wich: 
tigen Angelegenheit bis zum nächſten Reichstage 
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ruhen. Es kam eine geſeßliche Beitimmung zu 
Stande, wonach in Abwefenbeit oder bei Arant: 
beit de3 Königs ber dem Throne am nädjiten 
ftehende volliährige fönigl. Prinz die Regierung 
führen foll, Hieran ſchloſſen ſich neue Straf, See: 
und Jagdgeſehze, ein Geſeß über lirchliche Nepräjens 
tation, über Öejtattung bürgerlicher Heiraten zwi: 
hen Chriſten und Israeliten und die Herftellung 
vollitändiger Gewerbefreibeit. In dem deutſch— 
dän, Konflilt waren die Sympathien ſowohl der 
Regierung, als aud des Volta auf der Seite der 
Tänen, und das ſchwed. Kabinett bemühte ſich 
eifrig, die Eriftenz der dän. Monarchie im Fall des 
Ausſcheidens von Holftein und Lauenburg zu ſichern. 
Als jedoch mit dem Tode König Friedrichs VII. 
(15. Nov. 1863) die Lage der Dinge fih fo geltal: 
tete, dab der Bruch zwiſchen Dänemark und Deutich: 
land als unvermeidlich erihien, ließ bie ſchwed. 
Negierung von dem bereits verhandelten Bündnis 
mit Dänemarl ab, obgleich die Stände 3 Mill. zur 
Vervollitändigung der Nüjtungen bewilligten. Am 
15. Dft. 1865 trat der Reichstag zufammen, welchem 
die Abftimmung über die in der vorinen Seſſion 
von ber Negierung vorgelegte Reichstagsordnung 
—* Der Entwurf wurde von allen vier Stän— 
en (4., 7. und 8, e 1865) angenommen und er: 
bielt 22. Juni 1866 durch die Unterfchrift des Kö— 
nigs die gejepliche Straft. Die dem Bedürfnis längit 
nit mehr entipredende Ständevertretung war 
biermit abgethan und dafür ein Zweilammerſyſtem 
mit entjprechender Wahlordnung eingeführt. Im 
Sommer 1866 veranftaltete man in Stodbolm die 
erite ſſandinav. Induſtrie- und Kunftausitellung, 
vn welcher en Finland Beiträge lieferte. Dieſe 
usftellung gab einen erfreulihen Beweis von der 
Entwidelung der ſchwed, Induſtrie, zog aber in: 
[else de3 preuß. »öfterr. Kriegs die Aufmerlſamleit 
es Auslandes weniger auf ſich. 

Am 15. an. 1867 trat der erite Reichdtag nad) 
der neuen Ordnung zufammen, Derjelbe bewilligte 
zunächft bezüglich der Gifenbahnen die Mittel für 
die Sertführung der Bahn nad) Chriftiania, fam 
aber bezüglich der Frage der Heeresreorganijation 
zu feiner Entfheidung. Die Bermählung ber ein: 
zigen Tochter des Könige, Luile, geb. 31. Oft. 1851, 
mit dem Kronprinzen von Dänemark, Chriſtian 
Friedrih Wilhelm Karl, 28. Juli 1869, zu welcher 
die dän. Königsjamilie in Stodholm war, fand jo: 
wohl in ©. als aud in Dänemark großen Beifall, 
Am 18, Sept. 1872 ftarb König Karl XV. zu 
Malmö. Da er keine männlichen Erben hinterließ, 
fo folgte ihm fein ältefter Bruder Oskar Friedrich, 
feither Herzog von Ditgotland (geb. 21. Yan. 1829), 
als Dätar II. (f. d,) auf dem Throne der vereinig: 
ten Königreihe. Dieſer Thronwechſel hatte auch 
einen Wechſel der auswärtigen Politik zur Folge, da 
König Oskar II. nicht, wie jein Bruder, I Frank⸗ 
reich, ſondern für Deutſchland Sympathien hegte. 
Die Jahre 1872—83 ——— ſich durch forkge⸗ 
— aber reſultatloſe Verſuche einer Reorgani⸗ 
ation des Heerweſens, durch eine lebhafte Ent: 
widelung auf allen induftriellen und fommerziellen 
Gebieten, fowie durch ein fortwährend gutes Ver: 
bältnis zu fämtlichen auswärtigen Nächten. Die 
Örundbeiiger, die in der Zweiten Sammer über: 
wiegend find, wollen nicht die Laften einer neuen 
Armeeorganijation übernehmen, wenigſtens nicht 
‘eher, bis die auf ben Gütern laftenden Abgaben 
abgeſchafit werden, bie einen jährlichen Wert von 
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etwa 10 Mill. Kronen haben. Endlich fam es 1885 
zu einer partiellen Lofung der beiden Fragen; 
30 Proz. der Grundlaften wurden abgeſchafft und 
eine eng Erhöhung der Wehrpflicht 
bewilligt. Die von S., Norwegen und Dänemart 
19. Dez. 1872 unterzeichnete, den fibergang zur 
Goldwährung anbahnende Münzkonvention wurde 
vom Reichstag 1873 genehmigt. Durch den Ver: 
trag von 10. Aug. 1877 trat ©. feine einzige Ko: 
lonte, die mejtind. Inſel St.:Barthelemy, gegen 
eine Entſchädigung von 80000 Irs. an Frankreich 
ab. Die Vermählung des Kronprinzen Guftan, 
Herzog3 von Wermland, geb. 16. Juni 1858, mit 
der Tochter des Großherzogs von Baden, Prinzeſſin 
Victoria, geb. 7. Aug. 1862, fand 20. Sept. 1881 
in Karlörube ftatt, In dem zwiichen der Hammer 
und dem norweg. Storthing entitandenen Ber: 
faflungsitreit ftellte fi das ſchwed, Minifterium 
auf die Seite bes Königs und erllärte 6. März 
1884, daß ohne deſſen Zuftimmung und Genehmi: 
gung weder im normweg., noch im ſchwed. Grund: 
ga eine en vorgenommen werden dürfe. 
ie Thronrede bei der Eröffnung des Reichstags 
18. Jan. 1886 kündigte Borlagen über Umbildung 
de3 Rechtsweſens und bes Bankweſens an und bes 
anfprucdhte die zur Fortfeßung der nördl. Stamm: 
eiſenbahn erforderlichen Mittel, Der von der Re: 
gierung vorgeſchlagene Ginfuhrzoll für Getreide 
wurde von der Eriten Kammer am 4. März ab: 
gelehnt, von der Zweiten Kammer am 6. März ge: 
nehmigt, von leßterer aber die für ben zweiten 
Sohn des Königs, den Prinzen Dälar, verlangte 
Apanage von 26000 Kronen abgelehnt. ; 
Litteratur. Bol. über die ſchwed. Geſchichte die 
QDuellenfammlungen von Sant, Geijer und Schrö— 
ber («Scriptores rerum Suecicarum medii aevi», 
8 Bde., Upfala 1818— 76); ferner «Handlingar rö- 
rande Skandinaviens historia» (Stodh. 1830 fa.); 
bad von Liljegren begonnene, von Hildebrand fort: 
ejepte «Diplomatarıum Suecanum» (Stodh. 1827 
9.) u.a. Bon ben ältern ——— ſind 
zu nennen: Dalin, «Geſchichte von S.» (deutſch, 
4 Bde., Greifsw, 1756—64); Lagerbring, «Svea 
kikes Historia» (4 Bde,, Lund 1768 —83, herab: 
reihend bis 1457); deſſen kürzere Wert «Abriß 
der ſchwed. NReihshiftorie» (Roſt. 1776); Ruhs, 
«Geſchichte S.3» (5 Bde., Halle 1804—14). Die 
Hauptwerfe lieferten jedoch Geiier (f. d.), Carlſon 
f. 35— Sryrell (f. d.), Strinnholm (f. d.) und E. 9. 
almitröm, Um die Kirchengeſchichte machten ſich 
Reuterdahl (f. d.) und Anjou verdient. 
ae: ſ.Heidenſchanzen. 
Schwediſches Grün, ſoviel wie Arſenigſaures 
ir f. unter Kupfer (-Berbindungen, 8). 
se Heilgymmaftif, f. unter Heil: 
t 


eymnaftik. 

‚Schwedifche Litteratur und Kunft. Den 
eigentlihen Beginn der ſchwed. Litteratur hat man 
in den Folkoifor zu fuchen, jenen nordiihen Ro: 
manzen, die durch ihren Anſchluß an mythiſche 
fiberlieferungen in die vorchriſtl. Zeit binaufreichen, 
jedod zum größten Teile während des 14. und 
15. Jahrh. entjtanden, ſeitdem unter mannigfaden 
Ummandlungen, in ihrem Beitande bald gemindert, 
bald durch neue, umgedichtete, nadhgebildete Lieder 
vermehrt, Nabrhunderte hindurch fi im Gedächt— 
nifje des Volls erhalten haben. Die Foltvija, 
in ihrer früheften Geftalt ald Kämpavifa, ent: 
widelte fi im Berlaufe des 12. und 13, Jahrh. 
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aus den islaͤnd. Rimur; wie diefe vorzugsweiſe 
zum Geſange beftimmt und in ftrophifcher Form mit 
meift alternierenden Schlußreimen, erzählt fie von 
den Thaten * neter Vorfahren. Mähren) 
einen oftan das Ungebeuerliche, ja Rohe ftrei: 
enden Charakter trägt, atmet aus der unter dem 
Ginflufie der Kirche mit ihren Heiligen und des 
Rittertums hervorgegangenen fpätern Form der 
Niddarvifa ein viel milderer Geiſt. Dem and 
Det noch vorberrfchend Epiſchen tritt ein lyriſches 
lement zur Seite, das ſich teils in ber ganzen 
Stimmung, teild nod) in eigentümlicher Weiſe im 
—— geltend macht; das jedoch ſie alle Be— 
eelende iſt die ſtets miterfundene, untrennbare 
elodie des Geſangs. un veranftalte: 
ten Geijer und Ahyelius («Svenska Folkvisors, 
3 Bde., Stodh. 1814—16; neue Aufl. 1880), At: 
terbom («Nordmannaharpan», Upf. 1816), Yr: 
widsſon («Svenska Fornsänger», 3 Bde., Stodh. 
1834— 48), Afzelius («Afsked af Svenska Folks- 
harpan» , Stodh. 1849), Cavallius unb Stephens 
(«Sveriges historiska och politiska Visor», Bb.1, 
Orebro 1853). Mas von ſchriftlichen Dentmälern 
aus der Zeit vor ber Reformation erbalten it, 
reicht nicht über das 12. Jahrh. hinauf. Es beiteht 
neben ben —— in Chroniken und Über: 
feßungen teils bibliicher und theol. Schriften, teils 
ausländiiher Nomane, Unter den Gefegen ge 
hören das «Vestgötalag» und das «Upplandslag» 
u den älteften; [honindieerfte Hälftedes 14. Sabrh. 
fallen das «Östgötalag», «Södermannalag», «Dala- 
lag», «Helsingalag», « Vestmannalag», «Gotlands- 
lag», «Bjärköa-rätten» u. a. Um ihre Heraus— 
gabe hat ſich beſonders Schlyter verdient gemacht 
(Bd. 1—13, 1827—77). Der Zeit und teilmeile 
dem Inhalte nad) find auch hier zu erwähnen das 
Bud) «Um Styrilse Kununga ok Höfdinga», eine 
Art altſchwed. Königsfpiegel (berausg. von Yure, 
Stodh. 1634; von Scefter, Stodh. 1669), umd 
die «Dffenbarungen der heil. Brigitta» (befte Ausg. 
die von Klemming, Bb. 1—4, 1857 fg.), geſchrie⸗ 
ben von ihrem Beichtvater Matthias, dem man 
ugleich die ältefte ſchwed. Bibelüberjchung ver: 
ankt. Bon den Chronilen verdienen durd Um: 
fang wie * genannt zu werden: die proſaiſche, 
1615 von Meſſenius herausgegeben; ferner die 
Heine und die große Reichschronik (gedrudt in den 
«Scriptores rerum Svecicarum», Vd. 1, fowie in 
«Svenska medeltidens rimkrönikor», herauäg. von 
Klemming, Bd. 1—3, 1865—69),, beide aus dem 
15. — In großer Anzahl find die teils ge 
reimten, teils proſaiſchen Nachbildungen und fiber: 
ng der Romane und VBoltsbücher vor: 
anden, die man zum Teil, obwohl nicht ganz rid- 
tig, unter dem Namen von «Drotining Kufemias 
Visor» begreift. Mebrere von ihnen (4. B. «Flo- 
res och Blanzeflor», «lwan och Gawian», «Namn- 
lös och Valentin», «Vilkina Sagan» u, a.) find 
nebft andern bierher gehörigen Schriften in den 
«Samlingar» der Svenska Fornskrift-Sälskap 
veröffentlicht worden; bie einer etwas fpätern Zeil 
angebörigen Volksbücher hat Bädjtröm (2 Bde., 
Stodh. 1850—52) herausgegeben. 

Die Stiftung der Univerlität zu Upfala 1477 
trug anfangs wenig zur Belebung der  höhern 
Gelehrjamteit bei, weil fie damals wenig mehr 
als eine Kapitelihule war, und in den Zeiten 
—— II. lag fie fogar ganz danieder. Die 

vojtel der Reformation, die Brüder Olaus und 
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Laurentius Betri, Melanchthons Echüler, vertreten 
beinahe die ganze Litteratur ihres Zeitalters, weil 
fie zugleich Bibelüberieger, Ebronitichreiber und 
Dichter waren. Die Bibelüberjegung , hauptfäd: 
lid) ein Werk des Laur. Petri, in einer Iräftigen, 
a + Sprade geſchrieben, übrigens nicht frei 
von Mißverſtändniſſen und auch nicht von Germa: 
nismen, hatte vielen Einfluß auf die Au&bildung 
der ſchwed. Proſa; weniger gelang das Gefang: 
bud), das beim Kirchengebrauch eingeführt wurde. 
Die in der Landesſprache abgefaßte Reichsgeſchichte 
des Dlaus Petri iſt in ſtiliſtiſcher und kritiſcher Hin- 
fiht nit ohne Berdienft. Gleichzeitig ſchrieben die 
ausgetriebenen latholiſchen, in Nom lebenden Brü: 
der Johannes Magni, vormals Erzbiichof zu Up: 
fala, peit. 1541, und Olaus Magni, geit. 1558, 
jever eine abenteuerlihe Hiltorie der nordiſchen 

ölferidyaften, aber lateiniih. Guſtav I. ſelbſt 
ſprach und ſchrieb einfach ſchön, rein und Träftig, 
nicht jelten derb; fein älteiter Sobn, Erich XIV., 
war Dichter und Pialmift; ſein jüngjter, Karl IX., 
Chroniſt und Theolog; der mittlere, Johann IM., 
zwar nicht Schriftitcller, aber gelehrt. Dennod 
erlaubten feine übrigen Sorgen Guftav 1. nicht, 
etwas Namhaftes für die öffentliche Erziehung zu 
thun; ebenfo wenig war dies der Hall während der 
folgenden unrubigen Zeiten, wiewohl ſich Karl IX. 
bemühte, die Univerjität zu Upfala wieder zu 
beben. So ftand denn die allgemeine wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung bei Guftav II, Adolfs Regierungs: 
antritt auf feiner hohen Stufe. Die Litteratur 
war jehr dürftig, indem fie aus wenig mehr als 
einigen neuen Königs: und Biihofechronifen, einem 
Haushaltungebuche vom Grafen Per Brabe dem 
Filtern (1581) und einem von Aberglauben erfüllten 
rg beitand. est traten in Upfala zwei 
gelehrte Brofefioren auf, die miteinander um die 
Gunft der Jugend fo heftig weiteiferten, daß ber 
König, um der Unruhe ein Ende zu machen, beide 
abberufen mußte. Der erfte, Joh. Meflenius jgeit. 
1637), ſchrieb Geſchichtslomsdien, die er von Stu: 
denten aufführen lieh; ſpäter verfaßte er während 
feiner 2Ojährigen harten Geiangenidaft zu Cajane: 
borg in 20 Bänden ein großes biitor. Werl «Scon- 
dia illustrata», das, wiewohl fehr unkritiſch, doch 
für bie fpätern Zeiten von Wichtigkeit ift. Sein 
tebenbubler, N Nudbedius, erhielt den Bi: 
ſchofsſtuhl zu Wefteräs und organifierte die Schu: 
len, da3 Gymnaſium und die theol. Stubien in 
feinen Stifte auf eine Art, die ſeitdem zum Bor: 
bilde gedient hat. Guftav II. Adolf begründete 
viele Schulen und die erften Gymnaſien und legte 
jeder Familie eine Abgabe auf, tie zur Unter: 
* armer Bauerſoͤhne auf den Schulen be: 
timmt war. Die Univerfität zu Upfala dotierte 
er in außerordentlich reiher Weiſe und ermunterte 
durch jein Beijpiel vermögende Privatleute, durch 
Etipendien und andere Etiftungen ebenfall® zum 
For der Lehranftalten beizutragen. Bon dieſer 
dei an war Gelehrſamleit eine Bedingung für Be: 
örderung zu höhern Stellen ſowohl in der Kirdye 
wie in der Adminiftration; mehrere Staatämänner, 
befonders Diplomaten, zeichneten fich als Gelehrte 
aus, andere waren zugleih Mäcene. So unter 
andern Arel Drenftjerna , der, felbit ein gelebrter 
Theolog, rar aud ein Gönner der Willen: 
38 blieb. Unter ſeiner Mitwirlung wurden 
ie Univerſitäten zu Abo und Dorpat und viele 
neue Gymnafien und Schulen errichtet: die Uni: 
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verfität zu Lund wurde erft 1668 geftiftet kurz nad 
der Bereinigung Schonens mit Schweden. Die 
Königin Chriftine wollte ihren Hof und die Uni: 
verfität zu Upfala zum Mittelpunkt der ganzen 
europ. Gelehrfamteit machen und rief daher aus 
Deutihland, Holland und Frankreich zahlreiche bes 
rühmte Gelehrte herbei; aber dieſe übten, weil fie 
dem Vollsleben zu fern jtanden, einen jehr geringen 
Einfluß auf die einheimifhe Bildung und ver: 
ſchwanden meift nach kurzer Zeit. 

Unter allen Wiſſenſchaften genoß die Theologie 
das größte Anſehen, dieſe aber war noch ſcho aſtiſch, 
ſtreng dogmatiſch und überall Ketzerei nitternd. 
Männer, wie Job. Matthiä, Chriſtinens Lehrer, 
fpäter Biſchof zu Strengnäs, Joh. Terſerus und 
oh. Gezelius, Bater und Sohn (deren vortreii: 
liches Bibelwerk zu den beten eregetiihen Schrif⸗ 
ten gehört), die fich mit freiern Anfichten hervor: 
wagten, wurden verfolgt und zum Teil abgejckt. 
Nädjft der Theologie war die Philoſophie ber 
Schauplatz der heftigften Kämpfe. Descaries, den 
die Königin Ehriftine an ihren Hof berief und der 
in Stodholm ftarb, hatte in Schweden viele An: 
hänger gefunden; feine Philoſophie drang in die 
Univerfität ein und lam in den beftigften Konflikt 
mit dem alten Ariftoteliihen Schulſyſtem, das die 
Ültern fefthalten wollten. Dabei wollten auch die 
meiſten der vamaligen Gelehrten alle Wiſſenſchaften 
umfaſſen und als Rolghiftoren in allen Fächern 
— So Georg Stjernbjelm (geft. 1672) und 

(of Kudbed der Siltere (geft. 1702), beide in der 
That mit den glänzenditen Gaben ausgeftattet. 
Die Schriften des eritern find jest längit vergeſſen, 
aber jein Yehrgedicht «Hercules», in einer kräftigen, 
lernigen Sprache und in herametrijcher Form ge: 
dichtet, hat ihm den Namen des Vaters der ſchwed. 
Dichtlunft erworben. Dlof Nudbed war beinahe 
in allen Fächern des — Wiſſens bewan— 
dert und erwarb fi um mehrere derſelben aus: 
gezeichnete Berdienfte. Später aber gab er fi 
ganz Einem Lieblingsftudium bin, der nordijchen 
Altertumsforſchung, welcher fid ſchon vorher Bu: 
reus, Meſſenius u. a. gewidmet hatten. Gr trat 
1675 mit dem erjten Zeile feiner aAtlantica» auf, 
welches Werl inner: und außerhalb Schwedens ein 
ungewöhnliches Aufjehen erregte. j 

s nun die einzelnen Fächer anlangt, fo gin— 
gen die Theologen in —* ntoleranz nicht nur jo 
weit, daß fie die Einführung einer ftrengen Genfur 
bewirtten, fondern aud alle philoj. Unterfudhun: 
gen zu verbannen ſuchten. Die Orthodoren jelbit 
verfeperten einander gegenjeitig, und deswegen 
heute man vor jeder theol. Schriftitellerei zurütd, 
nit Ausnahme der Predigten und der ascetiſchen 
Schriften. Ausgezeichnet in diefem Fache waren 
neben den beiden obenerwähnten Gezelius der Erz: 
biſchof Epegel (geft. 1714) al3 Prediger und erſter 
Bearbeiter der allgemeinen ſchwed. Kirchengeſchichte, 
fowie alö Dichter und Verfaſſer des neuen Gejang: 
buchs, das bis 1819 galt; ferner der Erxzbiſchof 
Svebilius (geft. 1700), Berfafler eines verbejjerten 
Katehismus, der erſt 1812 außer Gebraud) geieht 
wurde; der Profeflor Sir. Kolmodin u. a. Die 
Hechtsgelehrjamtfeit wurde dadurch befördert, dab 
Etjernhielm, Hadorph, Kob. Poccenius, Werionius 
(fpäter Gyldenjtolpe), Yundius, Abrahamsſon und 
Etjernböt teils die alten ſchwed. Geſetze heraus: 
gaben, teils diejelben und die noch geltenden Geſetze 
auslegten. Das meijte verdankt dieſe Wiſſenſchaft 
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dem trefflichen Stiernhöf (geit. 1675), deſſen Hai: 
fiihes Werl «De jure Sveonum et Gothorum 
vetusto» ein Meijteritüd fir alle Zeiten verbleibt. 
Die mediz. Studien, mit weldhen noch die Natur: 
wilienichaften verbunden waren, fingen an durch 
Hoffvenius und Diof Nudbbed ſich emporzubeben, 
gingen jedod) bald —— Der berühmteite Medi— 
ziner war damals Urban Hiärne (geb. 1641, geit. 
1724), zwar der Kabbala ergeben, aber nichtsdeſto— 
weniger in der Chemie ausgezeichnet. Die Philo— 
fophie teilte ſich in zwei Hauptri fer ae die mit: 
telalterlich ſcholaſtiſche, welche die zahlreichſten An- 
hänger fand, und die myſtiſche, der Stjernhjelm, 


derts ſiegte der Carteſianismus. Die Philologie, 
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Luiſe Ulrike, Friedrichs II. von Preußen Schweiter, 
welche 1753 zur Förderung der Kunſt, Geſchichte 
und jhönen Yitteratur eine neue Alademie ftiftete, 
war leidenschaftlich begeijtert für Mufit und Dicht: 
lunſt, beſonders die dramatiſche, ſowie für die Be- 
rebjamleit, weniger für die Wiſſenſchaflen. Unter 
diejem Konige konnte übrigens die Theologie freier 
atmen; der Gewinn war aber gering, denn einer: 
ſeits brach die franz. Freidenterei, andererjeits die 
deutfche Aufllärerei in die Kirche hinein. An der 

bilojophie führte der Profefior A, Rydelius in 

und (gejt. 1738) den Cartefianismus und N. Bal- 


| lerius ın Upfala den Wolfianismus ein; doch war 


Rechtslunde zeichneten ſich Nehrmann (nad feiner 


Hiärne u. a, anhingen. Am Ende des Jahrhun⸗der erfte zugleich ein 1 16 Nm Denker. An der 


befonders die vaterländiiche, wurde von vielen, 
3.2. Tjällman, den Biichöten Spebberg und Spe— 
el, bearbeitet; die isländiihe von Verelius, dem 
Isländer Nugman, Hadorph, Peringſtjöld, M. 
deifug überhaupt bier früher als in Dänemarl, 
Profeſſor Aufius war der erfte Lehrer in Upfala, 
der die gried. Studien mit Ernft betrieb. Nach 
ibm ift Profefior Norrmann (geft. 1709) zu er: 
wähnen, ein Dann von umfaſſender Gelehriam: 
teit. Die lat. Sprade gehörte noch zur allgemei: 
nen Bildung, und deswegen fchrieben, ſprachen 
oder bichteten in ibr noch jehr viele. Am glänzend: 
ften in ihrem Gebraud war Profeſſor Upmark, 
deſſen Orationen auch Kern und Inhalt beſihen. 

In Bezug auf die Geſchichtſchreibung iſt mit ver: 
dientem Ruhm nur Sam. Pufendorf zu nennen, 
der auf Antrag des Königs Karl Guſtav deſſen 
Thaten in lat. Sprache beichrieb. Vorher hatten 
Girs (geit. 1639), ne (geit. 1636) und endlich 
Werwing (geit. 1697) das vorangebende Zeitalter 
von Guſtav I. bis Karl IX. beleuchtet. Die vor: 
züglichiten Dichter diefer Periode waren der un: 
g:üdliche Lucidor, eigentlich Lars Johansſon (er: 
ſtochen 1674), und Nunius (geft. 1718), beide nadı: 
laſſige und regelloje Gelegenheitsdichter, aber voll 
Mutterwibes; Frefe (geft. 1728), ein wahrhafter 
Genius; der Erzbiichof Spegel, defien großes geilt: 
liches Epos «Guds Werk och Hvila» («Gottes 
Werk und Ruhe») erhabener Schilderungen voll iſt; 
endlich die Frau Brenner (geft. 1730), welche, wie: 
wohl troden und pedantiih, doch von den Beit: 
genofien als die zehnte Mufe gepriefen wurde. 
Mas die übrigen ſchönen Hünfte betrifft, fo wurde 
die Architeltut durch Nikod. Teifin aus Stralfund 
(get. 1728) auf einen hohen Etandpunft gehoben, 
der einen edein, reinen und Schönen Stil einführte 
und ih durch Aufführung mehrerer königl. Schlöſſer, 
unter andern des von Stodholm, und anderer Ge: 
bäude berühmt machte, Ehrenſtrahl fchmüdte die 
Palãſte und andere Puftichlöffer mit herrlichen Ge: 
mälden, befonders Scladhtitüden. Der Kapell: 
meijter Anders Düben war der befte ſchwed. Ton: 
ſeher dieſer Zeit. 

Im Anfange dieſes Zeitraums wurde in der 
Theologie von der Geiſtlichleit und der Regierung 
ängſtlich auf Orthodorie gehalten, ſodaß für San 
a ug Haie Naum übrigblieb. Ungern duldete 
man den Theoſophen Swedenborg (f. d.), der aller: 
DingB lateinisch ſchrieh und feine Schriften meiſtens 
in England druden lieh. Als ein noch unüber: 
troffener Prediger ragt der ftreng dogmatifche 
—— hervor, aber die flachen Zeitgenoſſen 
Guſtavs III. zogen den Schönredner Lehnberg vor. 
Guſtav III., der Sohn der geiſtreichen Königin 


Erhebung in den Adelsſtand Chrenfträle genannt), 
Rabenius, Wilde und Galonius in Abo, in der 
Kameralijtit Berch und Botin aus. Die Arznei: 
funde wurde dur Roſen von Nofenitein (geit. 
1773) von neuem belebt; feitvem erwarben fich 
Schulzenheim, Bäd, af Acrel, Murray, der Chi: 
rurg Bierlen großen Ruhm. Als Mathematiker 
leuchteten A. Gelfius, Klingenſtjerna, Melander: 
bjelm und Wargentin hervor; ala Mechaniker der 

roße Bolhem, Schwedens Ardimedes, dem man 

ie Anlage des Trollhättalanals und der Dods zu 
Karlötrona verdanlt, In den Naturwiſſenſchaften, 
befonders in der Botanik, machte Linne feinen Na: 
men weltberühmt. Ceine Schüler beſuchten bei: 
nabe alle Weltteile und verbreiteten über die lo: 
ren verschiedener Zonen neues Licht; fo Hajielauijt 
über Paläftinas und Agyptens, Löfling über Spa: 
niend und Amerifas, Ihunberg über Japans 

lora, Sparrman über die des Kaplandes und der 

udſee⸗Inſeln, Ad. Afzelius über die Guineas und 
Osbed über die von China, librigens waren A. J. 
Nepius, Liljeblad und Acharius für die Erweite— 
rung der Botanik thätig, der Freiherr de Geer, 
jpäter Paylull, Güllenhaal, Schönherr für bie 
Entomologie, und in die Ychthyologie wurde von 
Artedi no vor Linné Licht gebracht. Tie Mine: 
ralogie, die Bergkunde und die Chemie hatten ſchon 
dur Scefier, 3. ©. Mallerius, Cronſtedt, von 
Spab und Tilas große Fortichritte gemadt, als 
Bergman auftrat, weldyer, von Scheele und Gahn 
unterjtügt, ber Phyſik, der Chemie und der Geo: 
logie eine neue Gejtalt gab. Die hebr. und befon- 
der3 die rabbin. Litteratur fand in Karl Aurivil: 
lius, fpäter in Hallenberg gelehrte Bearbeiter; 
vorzüglien Ruhm erwarben eh (of Celſius und 
Odmann. Die Hajjiihe Philologie wurde weniger 
gepflegt, aber die altnord. und die got. Sprache 
mit belto rößern Erfolg von Ihre, der den Ulf: 
las und fein noch immer eichäktes «Glossarium 
Sveo-Gothicum» herausgab. Die vaterländiide 
Geſchichte fand aud in diefem Zeitraum viele und 
eifrige Bearbeiter, bie mit weit gefünderer Hritil 
und nüchternerm Urteile ans Merk gingen; nur 
Björner war dem alten Aberglauben ergeben. Die 
Bahn zu einer gefamten Reichsgeſchichte brach Da: 
lin; diefem folgte Yagerbring; endlich ſchrieb Botin 
im pragmatifchen Geifte einen Entwurf zu einer 
Geichichte des ſchwed. Volls. fibrigens verdienen 
folgende Hiſtoriler ide Erwähnung: Nord: 
berg, wegen feiner Geſchichte Karls XII., deſſen 
Beichtvater er war; der Erzbiſchof Grid Benzelius 
und feine Söhne, al3 unermüdliche Forſcher; der 
Biſchof Rhyzelius, Verfaffer einer « Episcopo- 
scopia» und einer «Monasteriologia», der Bijchof 
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Celſius der Jüngere (geft. 1794), der die Geſchichte 
Guftavs I. und Erichs XIV., fowie eine Kirchen: 

eihicdhte fchrieb; der Kanzleirat Stiernman, ald 
Herausgeber vieler biltor. Dokumente; ferner Loen 
bom, M. von Celſe, E. M. Fant, Porthan in Abo 
(get. 1804), dem die finn. Mythologie und Ge: 
ſchichte viel verdanlt, der unermüdliche Giörvell u. a. 
Mit der Shärfiten Kritik verfuhr Warmbolg (geft. 
1785) in feiner mufterbaften « Bibliotheca Sveo- 
Gothica», Der vieljeitigfte Hiftorifer war der 
Reichshiſtoriograph Hallenberg (geit. 1834); fein 
Meiſterwerk iſt die Geſchichte Guſtav II. Adolfs, 
ganz nach archivaliſchen Quellen bearbeitet. 

Als der eigentliche Reformator der ſchönen Litte— 
ratur Schwedens iſt Dalin zu betrachten. Zuerſt 
trat er als Herausgeber einer im Geiſte des engl. 
«Spectator» redigierten Zeitſchrift «Argus» auf. 
Größeres Verdienſt haben feine Gedichte, meiſtens 
Gelegenheitsgedichte, obwohl fie jet veraltet find, 
während die Proſa in feiner Reichsgeſchichte noch 
durd ihre Reinheit und edle Würde anſpricht. 
Neben ihm ftand Frau Nordenflyht; in ihren Lie: 
dern atmet ein ticfes Gefühl, dem es jedoch felten 

elang, den rechten Auzdrud zu finden, 
Frau verfammelte fih ein Tichterkreis, der fi 
«Utile dulci» benannte. Aus diefem gingen ber: 
vor der ernfte Oylienborg (geit. 1808), der Zabeln, 
Oden und das epiiche Gedicht «Täget öfrer Bält» 
fchrieb, und fein Areund Creutz (geſt. 1785), der 
durch die Idylle Atis und Camilla» die Nation 
hinriß. Noch mehr wurde die Sprache ausgebildet 
durd Kellgren, der, nicht nur durch feine leichte, 
reine und melodiiche Tiltion, fondern aud) durch 
tiefes Gemüt und hohen poetiſchen Schwung aus: 
gezeichnet, als Iyriiher Dichter und Eatiriler den 
eriten Rang gewann. Mit ihm wetteiferte Leopold 
(geft. 1829), der jedoch wie Pope, fein Vorbild, 
mehr rhetoriih als poetiih war. Hochgeſchätzt 
wurde auch Drenftjerna (geit. 1818) wegen feiner 
epiihen Gedichte «Skördarna» und « Ärstiderna», 
worin er mit einem —— aber auch elegi— 
ſchen Farbenſchmelz den vaterländiſchen Himmel 
und das vaterländiſche Volks- und Landleben ſchil⸗ 
dert. Weit unter dieſen ftanden Guſtav ILI., der 
zwar nicht Verſe machen konnte, aber mehrere 
Schauſpiele entwarf, die Kellgren mit poetiſchem 
Gewand befleidete, übrigens aber als Redner aus: 
ze war; ©. 4. Silfverftolpe, Aodlerbeth, 

tenhbammar, Blom u. a. Alle die bisher Ge: 
nannten gehörten der fog. Haffiihen, nad) franz. 
Muiter gebildeten Schule an. An fie Schloß fich die 
naive Frau Lenngren an. Cigene Bahnen aber 
verfolgten der weichherzige, fentimentale, melo: 
diſche Lidner und der geniale Bellmann (f. d.). 
Nicht weniger originell innerhalb feiner Sphäre 
war Graf Karl Aug. Ehrenſvärd (geit. 1800). Er 
ſchrieb 1784 eine Reiſe nad) Italien und eine Phi— 
lojophie des Schönen, worin er faſt dieſelhe Rich: 
tung verfolgt, wie der ihm fonftunbelannte Windel: 
mann. Sein Geiftesverwandter Thorild geriet, die 

anze Oberflächlichkeit der Zeit ebenſo geiſtreich als 
ehe a: in bikigen Streit mit den 
Koryphäen des herrſchenden delhmada Kellgren 
und Yeopold; nachher zerfiel er mit der Regierung 
und wurde in den neunziger Jahren des 18, Jahrh. 
als Brofefior nad Greifswald verjeht. Einige 
yore danach fingen der Philoſoph B. Höijer und 

. Silfverftolpe an, in ihren beiden Journalen 
für vaterländifche und ausländische Litteratur eine 
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tiefere Kritik einzuführen und auf die wichtigſten 
Erſcheinungen des Auslandes, namentlich Deutſch— 
lands, die Aufmerkiamkeit zu lenlen. Im Berei 
der ſchönen Kunſt hörte mit Nitol. Teſſin das gol— 
dene Zeitalter der Architektur auf; Härleman und 
Adelcrank konnten fi mit ihm nicht mefjen, Da: 
gegen blühte die Skulptur in Sergel (j. d.) auf. 
In der Malerei zeichneten fih Pilo, von Kraft, 
Yundberg, Paſch, Hilleritröm aus; weniger gedieh 
die Muſik, und_nur einige unbedeutende Kompo— 
niften erzeugte Schweden in diefer Zeit. 

Mit dem 4 des 19. Jahrh. beginnt die 
neueſte Epoche der ſchwed. Litteratur. Erſt ſeit der 
Revolution von 1809 datiert der Beginn einer 
ſchwed. Nationallitteratur im eigentlichen Sinne 
des Wortes. Außer dem ſchon erwähnten Thorild, 
der die Befreiung vom geilttötenden Formalismus 
ernftlich anftrebte und fremde Mujter empfahl, 
waren es die Lyriler Franzen und Wallin, der 
Kanzelredner und Pſalmiſt, die en bed 
Nordenss, die, zwar noch zum Teil ber alten Rich— 
tung angehörig, den neuen Tag verfündeten. Neben 
ihnen gehören Choräus, als geiltlicher Liederdichter, 


Um diefe | Kullb 


ullberg und Balerius, als Verfaſſer von Lehr: 


ch | gedidten, Etiernftolpe, der liberieher von Wie: 


land und Blumauer, die Dramatiker Lindegren 
und Norbfork der Übergangsperiode an. infolge 
des IR Anfang des 19. Jahrh. befonders durch den 
ai ojophen Höijer in Upfala angeregten neuen 
ebens bildete ih, zum Teil noch aus Studieren: 
den, eine Gefellihaft der Freunde der ſchönen 
Wiffenfcaften, aus der 1807 der «Aurorabund» 
——— Das argwöhniſche Regiment Gu— 
tav IV. Adolfs hemmte dieſe ——— durch 
Verbote und harte Cenſur und ſtellte den neuen 
Ideen in der von Wallmark redigierten «Allmänua 
journalen för litteratur och theatern» ein * 
entgegen, welches auf einige Zeit ber eifrigſte Vor: 
tümpfer der Alademie und der alten klaſſiſchen 
Schule blieb. Als nad) der Revolution von 1809 
Buchhandel und Preſſe frei geworden waren, folgte 
der polit. Bewegung die litterarifche ſchnell nad. 
Der Kampf gegen die veraltete Alademie wurde 
feichzeitig in zwei ſich fait parallel entwidelnden 
ichtungen geführt, je nad) den zwei Hauptelemens 
ten, dem idealiftifden einerfeit3, dem vaterlän: 
diſchen andererfeit3, die überall in der neuern No: 
mantit, in Schweden jedoch bis zum Ertrem ber: 
vortraten. Die eritere Richtung verſchaffte ſich an: 
fangs feit 1809 durch die beiden Zeitichriften «Po- 
yphem» (herausgeg. in Stodholm von Aitelöf), 
und «Phosphoros» (1810—14), ber in Upfala von 
Atterbom redigiert wurde, ihren Ideen Geltung. 
Bald darauf begann Atterbom auch die Heraus: 
gabe eines «Mufenalmanad)» (1813— 22); nachdem 
der «Phosphoros», nad weldem die Vertreter 
diefer Richtung den Namen at ae erhiel⸗ 
ten, eingegangen, trat an deſſen Stelle die «Svensk 
litteraturtidning» (1814—24), Die Häupter ber 
Bewegung waren Atterbom, Elgſtröm, Hebborn 
und Dahlgren als Dichter, Hammerftöld, Palm— 
blad, Graf Schwerin und Livijn als Profailten. 
Die Poefie Atterboms (f. d.) iſt einerſeits ſüdlän⸗ 
diſch, üppig und phantaſiereich, andererſeits auf 
deuiſche Weiſe gedankenreich, ſinnig und refleltie— 
rend, zuweilen im UÜbermaße. Elgſtröm, früh ver: 
ftorben, hinterließ fchöne Elegien. Der ae 
ter Hebborn zeichnete ſich beſonders durch geijtli 


Lieder aus, Dahlgren war eine Neihe von Jahren 
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wegen feiner Heiterfeit und feines leichtipielenden 
Wißes, wegen feiner Lebendigkeit und Lebens: 
friiche ein Liebling des gröbern Publilums. Han: 
marjlöld war ein ſehr fenntnisreiher, aber im 
Lobe wie im Tadel übertreibender Krititer. Palm: 
blad (j. d.) jtand ihm in dem Berufe als Krititer 
bei, nahm thätigen Anteil am «Phosphoros» und 
andern Zeitichriften, bejorgte den Naddrud der 
beiten deutſchen Klaſſiler, jchrieb_eine Reihe No: 
vellen, die ſehr gefielen, und gab jpäter die No: 
mane «Familjen Falkensvärd» und «Aurora Kö- 
nig<smark» —— Liviin zog ſich früh in das 
prattiſche Leben zurüd; von jeinen Romanen, die 
arosartige Züge eines wilden Humors enthalten, 
ijt die «Pique-Dame» den Deutichen durch Fouques 
Überjegumg befannt. Der Kampf zwiſchen Romantik 
und Klaſſizismus wurde lange Zeit mit großer Bit: 
terteit geführt. Doch drangen die neuern Anfichten 
allmählich jelbit in die Akademie ein, und als Leo: 
pold, noch der einzige bedeutende Vertreter des 
Klaſſizismus, geftorben war (1829), ward Atterbom 
fogar jelbft in die Akademie aufgenommen, 

Die zweite —— die ſich in der Bewe— 
gung der ſchwed. Nationallitteratur geltend machte, 
aber auf neutralem Grunde ſtand, ohne an dem 
Kanıpje teilzunehmen, waren die ſog. «Boten», 
Im Anfange repräjentierte fie der «Gotenbund», 
welcher die Zeitichrift «Iduna» zu feinem Organe 
batte. Wie die Phosphorijten, einem förperlojen 
Idealismus nachitrebend , allem wirklichen Boden 
ſich zu entheben, ihren Stojf überall her, ihre Form 
aus jeder jübländijchen antifen und modernen Yitte: 
ratur ſich anzueignen ſuchten, jo war das Streben 
der Goten ein in Sprache und Inhalt echt natio: 
nales, rein nordiſches, auf nordiichem Boden er: 
wachjenes und durch ihn genährtes. Charalteriſtiſch 
ift in diefer Beziehung Geijers Gedicht «Manhem», 
Hauptvertreter diefer Richtung waren Geijer und 
Tegner, neben ihnen bejonders Ling, ber Begrün: 
ber der ſchwed. Gymnaſtik, nebſt Afzelius, dem 
jüngern Adlerbeth u. a. Anfangs war es im «Go: 
tiſchen Bunde» Ling, der am meijten diejenigen in 
der damaligen Sturm: und Drangperiode anzog, 
die, alle ausländiidhen Tendenzen verwerfend, fo: 
gar die altnord. Mythologie wieder zu beleben fi) 

ejtrebten. Seine Genoſſen, wiewohl auch patrio: 
tiſche Dichter, hielten fih von diejer Gotomanie 
gänzlich entfernt. Vielmehr fann man von Teg: 
ner3 weltberühmter «Frithjofsaga» behaupten, daß 
der Ton eher zu weich, modern und fentimental fei. 
fibrigens erwarb ſich diefer Dichter durch die fippig- 
feit feiner Phantafie, den Glanz feiner Bilder und 
feine originelle, antithefenreihe Diltion große Be: 
wunderung. Weniger glänzend, aber tiefer an 
Gemüt, gediegen und männlid:kräftig, verjtand 
Geijer das Herz zu treffen und zugleich patriotiiche 
Gefinnungen zu erregen. Arvid Auguft Afzelius 
hat wenig gedichtet, aber feine Sammlung von 
Voltsliedern hat bleibenden Wert. 

Der frühern Epoche der neuern ſchwed. Litteratur 
gehört nod) eine ganze Neihe von Dichtern an, die 
ich keiner beitimmten Schule anſchließen lafjen. 
Cine hohe Stelle unter denjelben gebührt Stagne: 
lius, der, wiewohl jehr jung vom Tode dahin: 
gerafft, erftaunlich viel und zwar in allen Gattun: 
gen der Poeſie hervorgebrad)t F Seine Phan— 
tafie iſt glühend, feine Sprache prachtvoll, ſein 
Versbau Hangvoll und harmoniſch. Doc) wendete 
er feine Muſe gern abitrakten Stoffen. zu. Ihm 


Schwediſche Litteratur und Kunft 


geiftig verwandt war Crif Sjöberg, der fi Bitalis 
nannte. Sein freund Nicander war nicht weniger 
originell, aber harmoniſcher dur Anmut, Wohl: 
Hang und jtille Schönheit. Dramatiker iſt Bern: 
bard von Beslow, deſſen «Torkel Knutsson»s für 
das beite von allen bübhnengerechten Schaufpielen 
der ſchwed. Litteratur gilt. Auch die Tragödien 
von Börjefion («Erik XIV.» u. a.) und die drama: 
tiihen Produlte von Blanche, Jolin, Hebberg, 
Alfhild Agrell, Molander u. a. erfreuen fich blei— 
benden Beifalls. Durch ganz Schweden bekannt 
find die Wortipiele und Parodien von Jablcrans, 
einem ebenjo wikigen als tiefiinnigen Dichter. 
Wohl der beweglichiie und vielieitigfte der ſchwed. 
Dichter iſt der originelle Almquift, der zwar man- 
ches Gute geleijtet bet, ſich aber zu ſeht In Sonder: 
barleiten gefiel. Unter der jpätern Generation von 
ſchwed. Dichtern iſt es beſonders der Finländer 
Runeberg, welcher ſich der allgemeinſten Beliebt: 
heit erfreut hat. Nächſt ihm ſind noch zu erwähnen 
der ſcherzhafte, wißige, ungezwungene Wilbelm 
von Braun und Böttiger, ſowie ferner Säther— 
berg, Malmſtröm, Nybom, Olof Fryrell, Sturzen: 
becher (pfeudonym Drvar Odd), Nidderitad, Strand: 
berg (pieudonym Talis Qualis, fiberjeger Byrons), 
Sehlſtedt, Kiellman-Göranſon, Adleriparre , der 
Finne Topelius, Herman Biurften (welcher unter 
anderm Schillers Gedichte vortrefilih ins Schwe— 
diſche —* bat), Vyblom, Wennerberg, Biörd, 
Oſtergren, Oman, Wirſen, Snoilsky, Bäditröm, 
Baäth, Strindberg u. a. Auch König Karl XV. 
und fein Bruder Oslar IL. veröffentlichten Gedichte; 
leßterer überjeste unter anderm Herder «Gib», 
Der Roman war in Schweden bis auf neuere 
eit herab ein fait unbebaute3 Feld. Der bijter. 
oman wurde durch Nahahmung Walter Scotts 
aud in Schweden hervorgerufen. Dem Verſuche 
de3 Pfarrer? Gumälius («Thord Bonde») folgte 
ein Unbelannter mit «Der Freibeuter» und «Der 
legte Abend im Djtwalder. Hiſtor. Studium und 
te Erfindung, beeinträdtigt durd die etwas 
reite Ausführung, entfalteten fid in des Grafen 
Sparte «Der lebte Freilegler» und «Adolf Find: 
ling». Die Romane Crufenftolpes bieten eine ſon⸗ 
derbare Miihung von Wahrheit und Dichtung. 
Mebr Kunft befist Kullberg, 3. B. in feinem «Hof 
Guſtavs III.» Leßterer werjuchte fidh auch in Baul 
de Kods Manier. Die Romane Alnıquifts tragen 
mit wenigen Ausnahmen den Stempel einer un: 
echten Genialität und des Kommunismus an fid. 
fiberhaupt hatte der eigentliche biftor. Roman nur 
eine kurze Blütezeit und mubte bald ber Gitten: 
ſchilderung aus der Gegenwart weichen. Hervor: 
ar it hier befonderd Wetterbergh, der als 
riftiteller den Namen Ontel Adam Zum: und 
Genrebilver aus dem Mitteljtand wählte. Sehr 
beliebt find die Novellen Mellins. Schon genannt 
wurden die Novellen und Romane Balmblads, 
von denen beſonders die lektern zu dem en 
biejer Gattung in ber ſchwed. Litteratur zäblen. 
Andere Romanfhriftiteller find Ridderftad, Kjell— 
mann:Söranion, Adleriparre (pfeudonym Albano), 
von Beipel, Bjurſten, Topelius, Rydberg, Strind: 
berg, af Geyerjtam und Levertin. Das größte 
Intereſſe jedoch haben drei romanfchreibende Da: 
men für fich zu erregen gewußt. Boran ſteht frie: 
derife Bremer, deren Romane durch Sinnigteit, 
eine Beobachtungsgabe, friihe Naivetät und 
höne Weiblichkeit anſprechen; weniger originell 
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find die rau Flygare Carlen und die Freiin Knor— 
ring, jene in der Slompofition und Ausmalung 
bäusliher Verhältniſſe geihidt, aber ohne Poeſie; 
dieje eine Meijterin in der Darjtellung des Tandes 
und der Thorbeiten der großen Welt. Außerdem 
find noch die Novellen der Wilhelmine (Stälbera) 
zu nennen, und fpäter zogen die Tochter und 
Scmägerin der Emilie Garlen, die Frauen Marie 
Sophie Schwark, Helene Nyblom, Joſephine Wet: 
tergrund (ea) und Ann. Charlotte Edgren, fo: 
wie Mathilde Roos die Aufmerkſamkeit auf ſich. 
Talentvolle Feuilletoniften, doch auch Novellen: 
und Nomanverfafier, oft ın etwas burſchikoſer 
Manier, aber mit forudelndem Witze, find Stur: 
zenbecher (Orvar Dvd) und Blande. 

Meniger bemerkbar blieb der Ginfluß der Bewe: 
gung von 1809 auf das wiſſenſchaftliche Leben 
Schwedens. Die Theologie konnte fi zwar nad 
Aufhebung der Genjur freier bewegen, doch blieb 
fie als Wiſſenſchaft an originellen Gedanten arm 
und folgte den Bewegungen der deutichen Theo: 
logie nad. Als Ereget iſt Obmann (geit. 1829) zu 
nennen; unter den Kanzelrednern find Wallin und 
Nogberg, dann Franzen, Hagberg, Schartau, Tho: 
mander, Lindblad, Grafitröm die nambaftejten. 
Die Bhilofophie erhob ſich durch Höijer (geit. 1812) 
zur Selbjtändigeit; ihm zunächſt jtand Biberg (geit. 
1827), Richtung nad) mit Schleiermader 
verwandt. Sonſt find noch die Arbeiten von 
Geijer, Atterbom, Grubbe, Bojtröm, Schröder, 
Ribbing, Klasjon u. a. zu nennen. Um ben hiſtor. 
Teil der Rechtsgelehrſamleit machte ih vor allen 
in) durch die Herausgabe ber 
alten ſchwed. gie ee verdient; ferner 

ärta und Nordjtröm durch rechtsgeſchichtliche Ar- 

n und Schrevelius und Dlivecrona durch Die 

Bearbeitung des Civilrechts. In der Medizin jind 

Zus und Resius (Bater und Sohn), en! berühmte 
e 


amen. dem Gebiete der Naturwi —— 
behauptet noch immer feinen alten Ruhm. 
Bor allen iſt bier der berühmte Chemiler Berzelius 


ju nennen, welcher in Moiander, Berlin u. a. 
würdige Schüler binterlafien hat. In der Phyfit 
—* ſich außer Berzelius ausgezeichnet: Rudberg, 

Brede, Edlund, Angſtröm, Nordenſtiöld; in der 
Aſtronomie Selander, Svanberg, Lindhagen, Gyl: 
ben; in der Mathematik Spanberg, Hill, Malm: 
ften; in der Zoologie Rilsſon, Loven, Fetterftedt, 
Sundevall, Malmgren, Liljeborg, Thorell. Die 
tlaſſiſche Philologie hat in Schweden nie recht Bo— 
ben gewinnen fönnen; doch find wertvolle Arbeiten 
vorhanden, * B. das ſchwed.lat. Wörterbuch von 
Lindfors. ehr geſchah für die orient. Studien, 
wo außer Odmann und Norberg, Agrell und Tull: 
berg für das Syriſche, Tornberg für das Arabiſche, 
Tullberg für das Sanskrit thätig geweſen ſind. 
fiber die Landes prache bat Rydquiſt das erſte 
Werk geliefert, das den Anforderungen der mo— 
dernen Sprachwiſſenſchaft entſpricht; um die Ru— 
nen haben ſich Liljegren, Dieterich und Dybeck, um 
die Altertumskunde Nilsſon, Hildebrand (Vater und 
Sohn), Montelius, Stolpe, um die Munzlunde 
Schröder und Hildebrand verdient gemacht. Sehr 
ſorgfältig iſt die ſchwed. Geſchichte bearbeitet wor: 
den; auch hat man begonnen, die bisher meiſtens 
vernachläſſigten reihen Schäße des Reichsarchivs 
zu benußen und — Sammlungen heraus⸗ 
zugeben. Die drei bedeutendſten Geſchichtſchreiber 
der neueſten Zeit ſind Geijer, Fryrxell und Strinn: 
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holm, denen ſich Cronholm, Wieſelgren, Carlsſon, 
Malmftröm, Tengberg, Montelius, Hildebrand, 
Etyffe, Odhner, Annerſtedt, Rogberg, Hellitenius, 
Weibull, Alin u. a. anſchließen. Als Kirchenhiſto— 
riler find Reuterdahl und Anjou, als Kunſthiſto— 
riler Brunius hervorzuheben. Ein ſehr verdienſt⸗ 
volles Werk iſt das von Palmblad redigierte 
«Svenskt biographiskt Lexikon» (23 Bde., Upf. 
1835 —57; Fortſehung, redigiert von Wiefelgren 
u. a., Bd. 1—9, Orebro u. Stodh. 1857—83). 
Die Geographie ijt von Palmblad wiſſenſchaftlich 
bearbeitet, Schwedens fpezielle Geographie von 
Tuneld, Tamm u. a., die Statiſtik von Forfell, 
Agardb, Liungberg, home, Berg, Spebelius, 
Sidenbladh, Heilitenius u. a. 

Beachtenswertes hat Schweben in neuerer Zeit 
auf dem Gebiete der ſchönen Künfte geleiitet. 
Um die Bautunft machten ſich neben den Ardhitel: 
ten Blom und Nyftröm befonders Profeſſor Bru: 
nius zu Lund als Wiederbeleber des got. Stils, 
Hauptmann Eronftrand , Scholander und Zetter: 
wall verdient. Bin der Skulptur bewahrten nad 
Sergels Tode deſſen begabte Schüler Vyitröm und 
Fogelberg Schwedens Ruhm. Lestern Schließen fich 
Quarnſtrom und Molin würdig an. Weit größer iſt 
bie Zahl der Maler. Hervorzuheben find: die Bor: 
trätmaler C. von Breda, Weitin, Södernarf (Va: 
ter und Cohn), Staaf, Troili, von Roſen, Ber: 
ſeus, Sandberg, welcher lehtere auch Geſchichtsmaler. 
Als Genremaler und Geſchichtsmaler find belannt: 
Lauräus, Hialmar Mörner (Karikaturen in Ho— 
garths Manier), Widenberg (Winterlandſchaften), 
Bollund, Hödert, Rordenberg, Wallander, Egron 
Lundberg (Aquarell), Malmjtröm, Winge, von 
Rojen, Gederjtröm, Kronberg, Salmjon, Hag: 
borg, Birger, Larsjon und Amalia Lindegren; ala 
Landſchafismaler Fablcrang, Balm, Billing, Städ, 
Bergh, Wahlberg, TZörnä und M. Sarsfon, welcher 
letztere ſich auch (außer Berger und Plagemann) 
als origineller Marinemaler berühmt gemacht bat; 
als Tiermaler: Kjörboe, Wahlbom, Andersſon, 
Zifh und Brandelius: als Zeichner ulein 
Röhl (Portrãts), Andarſvärd, Billmark, Scholan— 
der und von Roſen; als Graveurs: Forſell, Graff⸗ 
mann, Andarſvärd und Mandelgren; als Medail: 
leurs: Frumerie, Mellgren, Lundgren und Lea 
Ahlborn. An der Spitze der neuern ſchwed. Mu— 
ſiler ſtand Häffner (geſt. 1833), ein Deutſcher, der 
ſich als Wiederherſteller der Choral: und der alten 
Vollsmelodien großes Verdienft erworben hat. Be: 
liebte Tonjeger find Erujell, Norbblom, Randel, 
Dannjtröm, Ahlſtröm, Berwald, Joſephſon, Hall: 
ftröm, Norman, Söderman, Wennerberg und 
Geijer, der Geihichtihreiber und Dichter. Sehr 
hoch ſteht Lindblad, deiten Gejänge in aller Munde 
find und deſſen größere Slompofitionen auch im 
Auslande Anerkennung gefunden haben. It: 
befannt find die Sängerinnen Jenny Lind und 
Krijtine Nilsfon. König Oskar I. hat aud eine 
von Breudler begonnene Oper nebit vielen andern 
Heinen Sachen komponiert, und fein Sohn, der 
früh verjtorbene Prinz Guſtav, mar ein leiden- 
ſchaftlicher Bewunderer der Tonlunſt. 

Die Hauptwerle über ſchwed. Litteraturgeſchichte 
find: Hammarjlöld, «Svenska vitterheten» (neue 
Ausg. von Sonden, Stodh. 1833); Lenitrön, 
«Svenska poesiens historia» (2 Bde., Stodh. 
1839); derjelbe, «Sreriges literatur- och konst- 
historia» (Upf. 1841); Wiejelgren, «Sveriges 
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sköna literatur» (5 Bbe., Stodh. 1846—49) ; Alter: 
bom, «Svenska Siare och Skalder» (®d. 1—6, 
Stodh. 1841—51); Malmitröm, «Grunddragen af 
svenska vitterhetens historia» (Bd. 1—5, en 
1866—68); Ljungaren, «Svenska Vitterhetens 
Häfder» (Bd. 1—3, Lund 1873—81); Eturzen: 
beder, «Die neuere fchwed. Litteratur» (deutich, 
Lpz. 1850). Als bibliogr. Hilfsmittel find beſon— 
ders »„Svenskt Boklexikons (herausg. von Si. 
Linnfteöm), «Svensk bokkatalog» (1866—75), der 
»Svensk bokhandelskatalog» und die «Svensk 
bibliographie» zu nennen, 

Schwediſche Sprache, Die ſchwed. Sprache 
gehört, wie die däniſche, zu den oſtgerm. Sprachen, 
unter diefen zu den nordiſchen, von denen fie wie: 
derum den weitnord. Dialelten Norwegens gegen: 
über eine befondere, obwohl nur munbartlid 
verſchiedene Sprade bildet. (S. Nordiſche 
Spraden und Litteraturen.) Die älteſten 
Denkmäler der ſchwed. Sprade, die in einer über: 
aus reihen Anzahl von Runeninfhriften (darunter 
bie umfangreichere des Nöliteind, herausgeg. von 
©. Bugge in « Antig. Tidsk f, Sverige», V, 1— 
215) aus dem 10. bis ins 14. —— erhalten ſind, 
laſſen bei der höchſt einfachen Lautbezeichnung 
wenig Eigentumliches erkennen, um aus ihnen ein 
charalteriſtiſches Bild ihrer Sprache zu gewinnen. 
Cin ſolches bietet erjt die umfängliche Litteratur, die 
in vielen Provinzgefegen, Proja: und Reimchro— 
nifen, Legenden, überſetzungen bes 13., 14. und 15. 
Jahrh. überliefert ift. Das Altſchwediſche, wie 
man bie Sprade diefes Zeitraums im Gegenſatz 

u dem feit der Reformation ſich entwidelnden 
deuſchwediſchen nennen darf, zeigt im Ber: 
sleih zum Altnorwegiſch-Isländiſchen anfangs 
zwar in lautlidher, grammatiſcher, leritalifcher Be: 
siehung nur wenig Verſchiedenheit, außer daß dem 
eritern ſowohl ein geringerer Umfang des Umlauts 
als aud ein Voxherrſchen langer Volale ftatt der 
im Altnorwegiichen gebliebenen Diphthonge eigen: 
tumlich ift. Bald jedoch machen fid äußere Ein: 
füfjegeltend, weldedie Sprache von ihrer urfprüng- 
lichen Gejtalt immer mehr entfernen. War bereite 
durd die Annahme des Chriftentums (nad 1050) 
und die badurd) berbeigeführte Kenntnis der lat. 
Eprade, deren Schrift ftatt der bisher, haupt: 
ſachlich für Steininfhriften benupten Nunen nicht 
ohne wejentlidhen Belang für die Lautbezeihnung 
fein konnte, der Wortſchat nad) Form und Inhalt 
erweitert, jo mußte dies, freilich auf Koſten der 
Reinheit, nod in bei weitem höherm Grade ge: 
heben, als jeit der Mitte des 13. Jahrh. das 
Deutſche durch den regen 13 mit den deutichen 
Ditjeeküften, feit Ende des 14. Jahrh. das Dänifche 
während und infolge der Kalmarunion viele neue Be: 
ftandteile zuführten. Verſeht mit einer Menge fo 
verjchiedener und fremdartiger Wörter und Rede— 
weijen, in ihren Depiondenbungen abgeſchwächt 
und durch die willlurlichſte Orthoͤgraphie entſtellt, 
war fie allmahlich in einen Zuſtand der Verwilde— 
rung geraten, der feinen Höhepunft in der eriten 
Hälfte des 10 Jahrh. erreichte. Es war die fiber: 
gangszeit zur neufchwed. Eprade. Auf ihre Ge: 
ftaltung übten zwar neben der neu binzutretenden 
franz. Sprache die deutiche und die bäntiche, eritere 
namentlic durch die Reformation und den Dreißig— 
—— Krieg, ſowie durch ununterbrochene An— 
erlennung deutſcher Litteratur und Wiſſenſchaft, 
ſehr bedeutenden Einfluß. Dagegen wirkten die 
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ſprachreinigenden Bemühungen verdienſtvoller 
Männer, wie Andreäs und der Gebrüder Petri 
durd ihre Bibelüberjehungen, wie ferner Stjern— 
bjelms u. a., ja der Könige des Landes jelbft von 
Guſtav J. Waſa bis auf Guſtav II. Adolf, endlich das 
Aufblühen einer namentlid durch den Gotenbund 

ehobenen Nationallitteratur und die grammatiſche 
Behandlung der Epradye intenfiv und anhaltend 
genug, um die Entwidelung der Sprache wicder in 
eine rer hair gu Natur entiprehende Bahn 
einzulenfen, auf der fie dann feit dem Beginn des 
18. Jahrh. zu einem hoben Grade von innerer Kraft 
und Neife gediehen ijt, 

‚Die ſchwed. Sprade, wie fie jet in einer reichen 
Sitteratur ausgeprägt vorliegt und außer dem 
Nönigreih Schweden und feinen Inſeln auch in 
einigen Teilen Finlands, an der Küjte Ejtlands und 
auf Rund geiproden wird, ift unter den neuern 
Sprachen Europas eine ber wohltlingenditen. Unter 
den ungefähr jmansig Dialelten, in denen das 
Schwedische geſprochen wird, und von denen einige 
bereits im 13, Sahrh. jur Abfafiun von Prorinz: 

eſehen dienten, verdienen neben bem jörmländifchen 

er Provinz Eö anland), aus dem die heutige 
Schrift- und Redeſprache gebildet ift, vorzugsmeile 
bie in der Provinz Dalarne und auf der Inſel Got: 
land üblichen eine Auszeihnung: beide tragen ein 
befonders altertümliches Gepräge. Die Grammatit 
der ſchwed. Eprade, die feit Gabr. Wallenius 

1682) in Tjällman (1696), Ljungberg (1756), Sahl⸗ 
tedt (1769 und 1798), von Botin (1777 und 1792), 

yrell (1824; 13. Aufl. 1865), Enberg, dem ano: 
nymen Verfaſſer der von der Schwediicen Alademie 
— egebenen Grammatit (1836), —— 

6. Aufl., Etralf, 1848), Dietrich (2. Aufl., Stodh. 
1848), Emedbom (1830; 2. Aufl. 1845), Schram 

7. Aufl. 1864) und Eyth (1848 Iieie nambafteiten 

rühern Bearbeiter gefunden, erhielt die erfte, der 

eutigen —— — entſprechende Behand⸗ 
ung durch Rydquiſt («Svenska Spräkets Lagars, 
Bd. 1-5, Etodh. 1850—74), Sodervall («Hufru- 
depokerna of Svenska Spräkets utbildnings», 
Lund 1870), Dalin («Svenska Spräkets * 
men», Stoch. 1870) und Eunden («Svensk Spräk- 
lära», Stodh. 1875). Die Geſchichte der ſchwed. 
Sprache bis ins 17. Jahrh. hat Peterſen in « Det 
Danjte, Norſte og Svenſte Sprog Hiftorier (2Bde., 
Kopenh. 1830) gegeben, eine befondere Darſtellung 
des Altihwediihen Mund (Stodh. 1849). Neuer: 
dings hat fi) ein Verein gebildet, der ſich befonders 
mit der Erforſchung der Dialelte befchäftigt und in 
feinen eralten «Nyare bidrag till edom om 
de svenska landsmälen ock svenskt folklif» feine 
Forſchungen nieberlegt. Unter den Wörterbüchern 
beroorzubeben da3«Glossarium Suio-Gothicum» 
(Upf. 1769) von Ihre und das «Sveusk Dialekt- 
lexikon» von Rieß (Lund 1867), Ein großes nad) 
Grimms Vorbilde bereitet die Schwebifde Akademie 
vor. Tas befte Lexikon für den praktiſchen Gebraud 
ift das von Helms (Lpz. 1883). 
—— Poluiſch⸗ Däniſch⸗Branden⸗ 
burgiſcher Arieg von 1655 bis 1660, ſ. Pol: 
iidShmel b:Dänifh:Brandenburgis 
[her Krieg von 1655 bis 1660, 
Schwediſch⸗Pommern wurde der weitl. Teil 
bes Herzogtums Pommern genannt, welden das 
Deutiche Neich im Weſtfäliſ Srieben von 1648 
als Reichslehn, mit Sik und Stimme im Fürften: 
tollegium auf dem Reichstage, zur Entfhädigung 
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an die Krone Schweden abtreten mußte. Es be: 
riff damals ganz Vorpommern nebit_ der Inſel 

ügen und einem fchmalen Streifen Hinterpon: 
mern3, ſodaß Schweden in den vollen Befik der 
Ddermündungen lam. Dem Haufe Brandenburg, 
weldem Pommern in Gemäßheit einer Erbverbrü: 
derung nad) dem Tode des Ichten wendiſchen Her: 
3098 von Pommern, Bogijlaws XIV., 1637 zu: 
gejallen war, verblieb demnach nur der größte Teil 
von Hinterpommern nebjt dem fälularifterten Bis— 
tum Kamin. Im J. 1679 trat Schweden von feinem 
Beſitz in Hinterpommern einige Diftrilte mit den 
Etädten Kamin und Greifenbagen an Kurbranden: 
burg ab. Im Frieden zu Stodholm von 1720 
mußte Schweden Vorpommern zwiſchen Oder und 
re die Inſeln Uſedom und Wollin, fowie die 

tädte Gollnow und Damm an Preußen abtreten, 
und ©. beitand nun bloß aus Vorpommern nörb: 
li von der Peene nebſt Rügen. Im Frieden zu 
Kiel von 1814 trat diefen Neft Echweden gegen 
Norwegen an Tänemarl ab, von dem Kreußen 
Neu:Borpommern gegen das ihm auf dem Wiener 
Stongreß 1815 zugeiprodene Herzogtum Sadjjen: 
Lauenburg eintaujdte. (S. Pommern.) ebt 
bildet das 1815 erworbene Neu:VBorpommern ben 
Negierungsbezirt Stralfund der preuß. Provinz 


ommern, 
Schwedler, Bergftabt im Zipfer Komitat in 
Ungarn, mit 1893 deutfchen und ſlowaliſchen E., 
melde Bergbau auf Kupfer betreiben, 
Schwedler (ob. Wilh.), Vaumeifter, geb. 
23. Juni 1823 in Berlin, war jeit 1858 Eiſenbahn⸗ 
baumeijter im preuß. Minijterium für öffentliche 
Arbeiten, feit 1864 Mitglied der Kommiſſion der 
Prufungskommiſſion für Staatsbaubeamte, 1866 
— 76 Lehrer an der Baualademie zu Berlin und 
wurde 1873 zum Geh. Oberbaurat im Miniſterium 
der öffentlihen Arbeiten, 1880 zum Mitglied ber 
Alademie des Bauweſens ernannt, Cr lieferte die 
Projelte einer Reihe eiferner Brüden, wie zu der 
Brabebrüde bei Bromberg, Weichjelbrüde bei 
horn, Memelbrüde bei Tilfit, * den Oderbrüden 
in Breslau und bei Etettin, den Elbbrüden bei 
Meißen und Hämerten u. ſ. w., ferner eiferne 
Kuppeldädher über Gasbehältergebäube und ver: 
ſchiedene eiferne Tadjtonftruftionen und wirkte bei 
den Cijenbahnballen der Berliner Etadtbahnhöfe, 
dem Bahnhof Frankfurt a. M. und andern mit. 
Schwedt, Stadt im Pa Regierungsbezirk 
Potsdam, am linken Ufer der Oder, 22 km im Dit: 
nordoften von der Kreisſtadt Angermünde gelegen, 
Etation der Linie Angermünde:S. der Preußischen 
Staatsbahnen, Eik eines ng einer 
Neihsbanknebenitelle und einer Mobiliar: , Feuer:, 
und Hagelihäden » Verfiherungsgeiellihaft (ſeit 
1826), iſt gut gebaut, mit breiten, geraden Strafen, 
die mit Bäumen befeht ſind, hat ein ſehenswertes 
tönigl. Schloß, das 1580 erbaut, 1723 als Reſidenz 
eines Seitenzweigs der Marlgrafen von Branden: 
burg vergrößert und verſchönert wurde und zu wel: 
dem ein engl. Garten und das große Gebäude der 
1867 nad Hannover verlegten königl. Reitſchule 
gehört. Die Stadt beſiht drei evang. und eine fath. 
Kirche, eine Eynagoge, ein ſtädtiſches Gymna: 
fium und (1885) 9744 meijt prot. E. Die Cin- 
wohner beihäftigen fi vorwiegend mit Tabalsbau 
und Jabrilation (1500 Arbeiter, jährliche Produt: 
tion 100000 Gtr.), außerdem mit Kleingewerbe, 


Handel, Ediffahrt und Fiſcherei. S. hat Dampf: 
Converſ⸗ 


ations⸗Lexiton. 13, Aufl. XIV, 


577 


ſchiffahrtsverbindung mit Breslau, Frankfurt a. D, 
und Küftrin:S.-Stettin, täglich Perſonen-Dampf— 
Schiffsverbindung zwiſchen S.:Etettin. Unweit 
norbweftlich liegt das durd eine Allee mit der 
Stadt in Verbindung ftehende, 1778 erbaute Luft: 
ſchloß Monplaifir mit einem Park, 

©. war 955 Eik der heidniſchen Wenbenfür: 
ften Nalko und Stoinef, erhielt 1265 Stadtredt, 
fant aber nachmals fo herab, daß ihm 1515 aufs 
neue das Etadtrecht verliehen werden mußte. Die 
Herrſchaft S., feit 1478 ein Bejiktum der Grafen 
von Hohenftein, fam, al3 der Graf Martin von 
Hohenftein:Vierraden 1609 ohne männliche Erben 
ftarb, unter der Regierung des Kurfürften Johann 
Sigismund an Brandenburg und wurde der Uler: 
marf einverleibt. Der Aurfürft Friedrich Wilhelm 
verlieh diejelbe jeinem älteften Sohne aus zwei: 
ter Che, Philipp Wilhelm, der als Markgraf 
von ©. der Gründer einer Seitenlinie wurde 
(Martgrafen von Brandenburg:©.), die 
aber mit dem jüngern Sohne ‚Bilipp Wilhelms, 
Heinrich Friedrich, 1788 ausftarb, worauf ©. wie: 
der an das Kurhaus zurüdfiel, Die Stadt befindet 
fi) al3 Kronfideifommiß im Privatbefik des Königs 
von Preußen. Bol. Thomä, «Geſchichte der Stadt 
und Herrſchaft S.» (Berl, 1873). 

Schwefel (lat. Sulfur; fra. soufre; engl, sul- 
phur, brimstone; diem. ? eigen 8, Atomgewicht 
= 32), ein nichtmetalliſches Element, findet ſich in 
der Natur fehr verbreitet. An freiem BZuftande 
(gedbiegener Schwefel) findet er ſich nediegen 
als Prodult vullanifcher arg in Kalt: und 
Gipslagern und in den damit in Verbindung fteben: 
den Thon: und Mergellagern, ferner auf und in 
Brauntohlen: und Steintohlenflözen, fo auf Sici: 
lien und in der Nomagna, auf den Joniſchen In— 
jeln, in Agypten an den Hüften des Noten Meeres, 
im Staate Nevada, in Merifo, im Schwefeldiſtrikt 
von Kriſuvik auf Island u. f.w. Der ©. fommt 
ferner in Form von Schwefelmetallen (Schwefel: 
fies oder Pyrit, Kupferkies, Bleiglanz, Zintblende) 
und fchwefelfauren Salzen (Sulfaten) im An: 
bydrit, Gips, Kieferit, Schwerfpat, Cöleftin u. ſ. w. 
vor. Bon Wichtigkeit ift auch das Vorklommen des 
©. in der Steinloble, weldye bis zu 1,0 Proz. in 
Form von Schwefellie3 davon enthält. Der ©. 

ndet ſich gls Beitandteil der Pflanzenlorper in or: 
anischen Verbindungen, fo in dem Senf, den Zwie— 
eln, dem Löffellraut, dem Meerrettich, der Asa foe- 
tida, jowie in gewiſſen Bejtandteilen des Tier: und 
Menschenlörpers (3. B. Cimeiß, Cafein, Horn, 
Haut, Musleln, Galle). Der S. wird meift durd) 
Ausichmelzen, einzeln auch durch Ertraltion mit 
Schweieltohlenftoff aus den fchwefelhaltigen Kal: 
fen, Bipfen, Dergeln gewonnen und fommt rafft: 
niert entweder als Stangenſchwefel oder in 
Form eines feinen gelben Pulver (Schwefel: 

(umen,Schwefelblüte, flores sulfures, sulfur 
depuratum) in den Handel. Außerdem wird zu 
pharmaceutiichen Zmeden noch ein anderes Prä: 
—— die Schwefelmilch (sulfar praecipitatum, 
ac sulfuris), als weißgelbes Pulver dargeltellt, 
indem man ein Bolyfulfuret des Calciums mittels 
Salzſäure zerieht. Der S. fommt in zweierlei 
Form ſxhombiſch und monollinoedrijch) und amorph 
vor. Er ijt von fhöngelber Farbe, von 1,» bis 2,2 
ſpezifiſchem Gewicht, ſchwachem Geruch und Ge: 
ihmad, wird durch Neiben eleltriſch, leitet aber 
jelbft die Eleftricität nicht, Löft fich nicht in Waſſer, 
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wenig in Allohol und Ather, leicht in Terpentinöl, 
Benzol, fetten und ätheriihen Olen, am leichtejten 
in Schwefeltohlenftoff. Er ſchmilzt bei 111° C. zu 
einer ölartigen Flüſſigkeit, die bei ſtärlerm Erbipen 
erit didlih, dann zäbe, endlich wieder dünn wird, 
bei 448° fiedet und fid in dDunfelbraunrote Dämpfe 
verwandelt, die beim Verdichten entweder feiten ©. 
oder Schwefelblumen bilden. An der Luft erbist, 
entzündet jid) der ©. bei 260° C. und verbrennt mit 
blauer Flamme zu fchwefliger Säure. N chem, 
Hinſicht verhält fi der S. dem Sauerftoff analog; 
mit vielen Elementen verbindet er fi unter Licht: 
und Wärmeentwidelung und bildet Verbindungen, 
die ſich als Baſen (Sulfobajen) und Säuren 
(Sulfofäuren) verhalten und ſich miteinander 
zu Suljojalzen vereinigen. ‘Man benupt den ©. 
in der Medizin als innerliches® und äußerliches 
Mittel, zur Bereitung vieler pharmaceutifcher Prä⸗ 
parate (Schwefeljalbe, Schwefelbaliam, 
Schmwefellalium) und dem. Verbindungen 
(3. B. Binnober, Schwefelkohlenftoff, ſchwefliger 
Säure, Schwefelfäure und Glauberjalz, Ultra: 
marin u. ſ. w.); außerdem dient er in großer Menge 
zur Vereitung des Schieß- und Sprengpulvers, 
der Zündregufiten und Schwefelfäden, zum Schwe: 
feln der Körbe und der Strohgeflechte, des Weins 
und Biers, — UÜberpudern des Weinſtods bei 
der Traubenkranlheit u. ſ. w. 

Von den Verbindungen des Schwefels ſind 
zu erwähnen: 

1) Schwefel und Waſſerſtoff. S. und 
Waſſerſtoff vereinigen fih in zwei Verhältniſſen: 
a) Schwefelwaſſerſtoff, Hybdrotbionfäure H,S, f. 
Schwefelwaſſerſtoff. b) Wafleritoffiuperfulfid 
1,8,, ölige Flüſſigkeit, welche beim Eingießen 
einer Löjung von Schwefelnatrium in Salzſäure 
entiteht. Zerſett fich nad) kurzer Zeit in Schwefel: 
wajjeritoff und Schwefel. 

2) Schwefel und Sauerftoff, Es eriftiert 
eine ganze Reihe hierher gehörender Verbindungen, 
die ſamtlich Säuren find, Diefe bilden zum Zeil 
Anhydride, zum Teil find fie aud nur in Salzen 
befannt. Es genüge bier, diefelben zu erwähnen, 
da die wicdhtigern in eigenen Artikeln behandelt 
worden. a) S Gwen fäureanhybrid SO,, Schwefel: 
dioryd (ſ. Schweflige Säure). b) Schweflig: 
füurehydrat SO(OH),, nur in Salzen betannt. c) 
Schwelelfäureanhybrib 80., Schwefeltrioryd (f. 
Scmefeljäure). d) Schmwefeliäurebydrat 
50,(0H), (j. Shwefeljäure). e) Unterſchwef— 
lige Säure SO,(SH)(OH), Thioſchwefelſäure. f) 
Unterichwefeliäure $,0,(OR),. g) Diſchwefelſäure 
5,0,(0H),, Wyrofchwefeliäure (f. Schwefel: 
fäure). h) Hybroichweilige Säure HSO(OH), 
i) Tritbionfäure S,0,(OH),. E) Zethrationjäure 
5,0,(0H),. 

3) Schwefel und Kohlenſtoff. ©. vereint 
ſich direkt mit Kohlenſtoff und bildet die der Kohlen: 
fäure — —— Verbindung CS, oder Schwefel: 
tohlenitoff (f. d.). 

4) Schwefelund Chlor. a) Halbchlorſchwefel 
S,Cl, entitebt, wenn Chlorga3 bei gewöhnlicher 
Zemperatur über Schwefel geleitet wird. Duntel: 

elbe Flüffigfeit von 1,7 Ipezifiihem Gewicht, ſiedet 
ei 138°, b) Zweifach Chlorichwefel SCH, entitebt, 
wenn Halbehlorichwefel bei gewöhnlicher Tempera: 
tur mit Chlor gefättigt wird. Braunrotes Öl, ſehr 
leicht zerjegber. c) Vierfah Ehlorichwefel SCH, 
entiteht, wenn eins der vorigen bei — 22° mit 
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Chlor gefättigt wird. Gelbbraune Flüſſigkeit, bie 
ſich ſchon unter dem Gefrierpunft in Chlor und 
zweifach Chlorſchwefel zerjebt. 

Außer diefen eriftieren noch verfchiedene Dry: 
hloride des Schwefels, von denen nur eins er 
wähnt fein mag, da es techniſche Bedeutung erlangt 
bat. Es iſt die Ehlorjulfonjäure, Schwefel— 
jäuremonodhlorbybrin SO,CIOH), wird erhalten, 
indem trodenes Salzjäuregas von Eryitallifierter 
Schwefeliäure abiorbiert wird. Waſſerhelle, bei 
150° fiedende Flüffigkeit, die in der Fabrikation des 
Alizarind Verwendung findet. 

5) Shwefelund Brom. Es ift nur eine Vers 
bindung, der Bene Bromidyweiel SBr,, befannt. 
Notbraune Flüffıgkeit, welche bei 210° C. fiedet. 

6) Schwefel und od. Halbiodſchwefel S21, 
un ea Jodſchwefel SI,. Bol. auh Jod: 

mwefe 


7) Schwefel und Cyan, f. Rhodan, 

8) Schwefel und Arien, f. Arien. 

9) Schwefel und Antimon, f. Antimon. 

10) Schwefel und Metalle, ©. vereint ſich 
mit allen Metallen zu Verbindungen, die im allge: 
meinen den Oryden entiprechen. Ebenſo wie e3 
verſchiedene Orydationsitufen gibt, jo exiſtieren 
auch verſchiedene Schwefelungsftufen , Die man al3 
Sulfüre und Sulfide oder als Sulfurete 
bezeichnet. Soweit diejelben von allgemeinerm 
— 5 — ſind, ſind dieſelben bei den einzelnen 
Metallen erwähnt. 

Schwefelaltohol, j. Mercaptan u. Schwe— 
feltoblenitoff. — Schwefelaiuminium, |. 
— be — 
unter Antimon (Verbindungen). — = 
äther, 1. ther. — Cchieeieläth 
f. Hoffmanns Tropfen. — Schwefel 
j. unter Bad. 

Schwefelbalfam (Balsamum sulfuris, Oleum 
Lini sulfuratum), Löſung von 1 Teil Schwefel in 
6 Zeilen Leinöl; Harlemer Baljam (Balsamum 
sulfuris terebinthinatum, Oleum Terebinthinae 
sulfuratum), Mifchung von 1 Teil S. mit 3 Teilen 
Terpentinöl, Beide find jeit 1882 in Deutjchland 
nicht mehr offizinell, 

Schwefelbargum, j. unter Baryum(:Ber: 
bindungen). — Schwejelblei, j. u. Blei(:Ber: 
bindungen 6). — wejelblüte, j. u. Shwe: 
fel. — Schwefelcadmium, j. u. Cadmium 
(«Verbindungen 3). — Schwefelchlorür, ſ. 
Schwefel (:Berbindungen 4). — Schwefel: 
eyan, ſ. Rhodan. — wefeldioxyd, ſoviel 
wie Schweflige Säure. — Schwefeleiſen, ſ. u. 
Gifen und Eifeninduftrie, Bd. V, ©. 847 
gen: ſ. unter ZJündhölzhen. — 
Schwejelfatium, ſ. unter Kalium (-Berbins 
dungen 2). — Schwefelfies, ſ. Eiſenkies. 

Schwefelfohlenftoff oder Shwefelaltobol 
(Carboneum sulfuratum, Alcohol sulfuris, CS,), 
eine farblofe, das Licht jtark brechende, jehr beweg: 
lie, eigentümlich riechende Alüffigteit von 1,273 
ſpezifiſchem Gewicht, welche ſich laum in Mailer, 
leicht in Aikohol, Ütber und Ölen löjt, bei 46° C. 
fiedet und angezündet mit blauer —— zu Koh⸗ 
lenſäure und ſchwefliger Säure verbrennt. Der S. 
wurde 1796 von Lampadius in Freiberg entdedt, 
aber erſt 1838 von Anton Schroͤtter in Wien in 
größerer Menge dargeitellt, bis es Mitte der fünf: 
gioer Sabre gelang, ihn in die Reihen der Produkte 

er chem. Grofinduftrie einzuführen. Man ftellt 
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ihn dar, indem man Schwefeldampf durch in eiſer— 
nen Gefäßen enthaltene glühende Kohlen leitet 
und den jo — toben ©. von beigemeng— 
tem Schwefel und andern Verunreinigungen durch 
Deitillation reinigt. Im unreinen Zujtande hat der 
©. einen höchſt widerwärtigen Gerud, gereinigt iſt 
ſein Geruch dem des Chloroform ähnlich. Man 
verwendet den S. in kleiner Menge in der Heil— 
kunde, in großer dagegen in der Technik, wo er zur 
Grtraltion der Fette und Öle aus Öljamen (diem. 
DOlgewinnung), Dliven, Mandeln, öl: und fetthalti: 
ger Wolle, den Ölen der Knochen u. f. w. dient; da 
der S. von der Löfung des Ols und Fettes mit 
Leichtigkeit abdeitilliert und wieder gewonnen wer: 
den lann, fo it diefe Anwendung eine wirtichaftlich 
wichtige geworden, fie iſt aber neuerdings durch die 
be3 Benzins und Petroleumäthers mehr und mehr 
verdrängt. Man verwendet den ©. ferner gu Be: 
reitung des Phöniziichen Feuers (liquid fenian 
fire), einer Yöjung von Phosphor in ©., womit 
Brandgeſchoſſe er werden. Mit Stidorydgas 
verbrannt, gibt der ©. ein überaus intenfives wei: 
ßes Licht, das in einer befondern, von E. Sell in 
Berlin fonjtruierten Lampe gefahrlos erzeugt und 
für pbotographiiche Zwede angewendet wird, Die 
beim Verbrennen des ©. in der Shwefellampe 
gebildete Schiweflige Säure wird zum Schwefeln des 
Weins verwendet. Die Verbindungen des ©. mit 
den Altalimetallen (die Sulfocarbonate) find 
mit Grfolg gegen die Neblaus (Phylloxera)angemwen: 
det worden, ebenſo aud die Salze der Kanthogen: 
jäure (die Kanthogenate), deren Haliverbindung 
man erhält, indem man ©. zu einer Löfung von Kali 
in Altohol jest; lektere Verbindung iſt auch von 
Ph. Zöller in Wien mit Erfolg zum Konfervieren 
von sei Moit u. dgl. in Vorichlag gebracht wor: 
den. Bol. D. Braun, «Die Schwefeltohlenftoff: 
induftrie», in A. W. Hofmanns Berichten über die 
chem. Produkte auf der wiener Weltausſtellung 
von 1873 (Braunſchw. 1875). 

Schwefelfopf (Agaricus fascicularis Huds.), 
giftiger Pilz, deilen Hut 2—5 cm und darüber breit 
wird, lebhaft gelbe Färbung zeigt und in der Mitte 
eine Erhöhung befikt. Der Stiel it ziemlich hoch, 
aber dünn, bie Yamellen find anfangs ebenfalls 
gelb, fpäter braun gefärbt, das Fleiſch ift grünlich— 
gelb und befiht einen angenehmen Geruch. (Bol. 
Zafel: Giftige Bilze, Fig. 8.) Der ©. kommt 
geiellig an alten Baumjtämmen vor und ijt bei 
oberflählider Betrachtung leicht mit dem fog. 
Stodihwamm, einem ehbaren Pilze, zu verwech— 
feln; der lehtere fommt in derjelben Weile vor, 
beit aber an feinem Stiel einen Ning und ift aud) 
durch einen andern Geruch haralterijiert. 

Schtwefelleber nennt man die in Waſſer lös— 
lihen Schwefelverbindungen der Alkali- und Erd: 
metalle, j. unter Kalium (:Berbindungen 2); vgl. 
Leber (dem.) und Hepar. 

Schwefelmännchen, ſ. Derabau, Bd. II, 
©. 803. — Schwefelmetalle, Verbindungen von 
Metallen mit Schwefel, ſ. unter Shwefel(:Ber: 
bindungen 10). — Echwefelmilch, ſ. u. Schwe: 
fel. — Schwefelnaphtha, ſ. Üither (chemiſch: 
Uthyläther). — Schwefelquedfilber, ſ. unter 
Duedjilber (Verbindungen 2). — Schwefel: 
quellen, natürlihe Mineralwäfler mit Schwefel: 
wafleritoffgebalt (f. unter Shwefelmäjier). 

Schwefelregen, irrtümliche Bezeihnung für 
einen biöweilen im Frühjahr oder Sommer fallenden 
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Negen, deffen einzelne Tropfen eine milchig-gelbe 
Färbung haben und ein feines gelbes chmerelähn: 
liches Pulver abjepen, das im Boltsglauben als 
Echweiel nilt; es iſt indes nichts anderes, als ein 
vom Winde fortgeführter und vom Negen niederge- 
ſchlagener Blütenjtaub und zwar im April meiit 
der von Grlen und Hajelnußiträudern, im Mai 
und \uni von Birfen und Nadelhölzern, im Auguft 
und September von Bärlapp und Feihtolben. 
Schwefeljalbe war nad) der Deutihen Phar: 
malopöe von 1872 offiziell ald Cinfahe Schwe: 
felfalbe ( Unguentum sulfuratum simplex), be: 
ftebend aus 1 Teil gereinigtem Schwefel und 
2TeilenScweinefett und ala Zufammengeiepte 
Schmwefeljalbe (Unguentum sulfuratum compo- 
situm), —— aus 1 Teil gereinigtem Schwefel, 
1 Zeil gepulvertem ſchwefelſauren Zinkoryd und 
8 Teilen Schweinefett. Die 2. Auflage der Phar: 
malopöe (1832) hat feine von beiden Vorfchriften 
aufgenonmen, fennt aljo die S. nicht mehr. 
Schwefelſalze oder Sulfofalze, f.u. Salze. 
Schwejelfänre (lat. acidum sulfuricum, frz. 
acide sulfurique, engl. sulfuric acide) ift die höchite 
Orydationsſtufe des Schwefels und führt in wajler: 
freiem Zujtande den Namen Schwefeltrioryb 
oder Schwefelſäureanhydrid; jielommtinder 
Natur nur ſehr jelten als vullaniſches Prodult in 
Wäjlern vor, dagegen bildet fie in yorm von Salzen 
zahlreihe Mineralien, jo den Gips (jchwefelfauren 
Halt), Kieſerit (ſchwefelſaure Magnefia), Kainit 
(ihwefeljaures Kali und ſchwefelſaure Magnefia), 
Schwerſpat (ihwefeljauren Baryt), Coleſtin (fchwe: 
feljauren Strontian) und BVitriolbleier; (ſchwefel— 
jaures Bleioryd). Man erhält fie ala Anbydrid 
SO,, indem man ein Gemenge von fchwefliger 
Säure und Saueritoff über erhitzten platinierten 
Asbeit leitet, wobei beide Gafe ſich miteinander zu 
S. vereinigen, oder auch durch gelindes Erhihen 
von rauchender S.; fie bildet eine aus verfiljten, 
jeideglänzenden, weißen Nadeln bejtehende Maſſe, 
die gegenwärtig in großer Menge in der Teer: 
farbendaritellung Anwendung findet. Bon den Ber: 
bindungen der ©. mit Wajler find die beiden wid: 
tigiten die rauchende Schwefeljäure (Nord: 
bäufer S., Vitriolöl, acidum sulfuricum fumans) 
und die gewöhnliche oder engliihe Schwefel: 
fäure (acidum sulfuricum concentratum), Die 
rauchende S. iſt eine Auflöfung von waſſerfreier 
S. in engliſcher S., aus welcher ſchon bei gewöhn— 
licher Temperatur die erſtere, weiße Nebel bildend, 
abdunſtet. Sie wurde früher in Goslar und jetzt 
in Böhmen durch Deſtillation von ſchwefelſaurem 
Eiſenoxyd dargeſtellt; fie iſt eine ölähnliche Flüſſig— 
leit von 1,86 bis Les ſpezifiſchem Gewicht, aus 
welcher ſich in der Kälte weiße Kryſtalle von ſog. 
— troftallifierte Shwe: 
felfäure des Handel, S,0,(0OH),, abſcheiden. 
Dan verwendet fie zum Auflöfen von Indigo und 
in der Jabrifation der Benzol:, Anthracen: und 
Reforcinfarben. | 
Die engliihe S., in ihrer höchiten Konzentration 
das Schwefeljäurebydrat SO,(OH), bildend, wird 
im großartigiten Maßſtabe nad) einem um die Mitte 
des 18. Jahrh. zuerjt in England aufaefommenen 
Verfahren durch Orydation von ſchwefliger Säure 
mittel Salpeterfäure bei Gegenwart von Wailer: 
dämpfen dargeftellt. Diefe Methode wird dadurch 
technologiſch verwertbar, daß die zunächſt in Re: 
aktion gebrachte Salpeterjäure zu Stidorydredugiert 
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wird und Iehteres, mit Luft zufammengebracht, 

& in falpetrige Säure verwandelt, welche beim 

ufammentreffen mit ichwefliger Säure und Waffer: 
dämpfen abermals ©. und Stidjtofforyd, liefern. 
Leptere Orydationswirktung kann mit Hilfe der: 
felben beihräntten Menge von Stidoryd beliebig 
oft wiederholt werden, wenn nur dafür geforgt 
wird, daß ſtets ſchweflige Säure, Waſſerdämpfe 
und atmofphäriiher Sauerſtoff im richtigen Ber: 
bältniffe vorhanden find. Als Apparat für den 
fabritmäßigen Betrieb dienen große Bleilammern; 
die fih am Boden diejer Kammern anjammelnde 
verbünnte S. (Hammerfäure) wird entweder, wie 


zu den Zweden ber Sobabereitung, direlt verwendet | 5 


oder konzentriert. Bis zu 1,75 (60° Baume) wird 
durch Erhiken in Ha en Dleipfannen oder 
Gloverturm (f. d.), bis zur Konzentration 
von 1,4 (= 66° B.) in Gladretorten oder Pla: 
tinapparaten konzentriert. Die im Handel ſich 
findende ©. ift felten reines Hydrat, jondern 
—— noch 4—6 Proz. Waſſer. Sie tft eine 
arblofe Flüffigleit von Olkonſiſtenz und eine der 
tärliten Säuren und treibt deshalb fait alle an: 
ern Säuren au? ihren Verbindungen aus. Cine 
bräunliche Färbung, welde die Säure des Handels 
oft zeigt, it Al Berührung mit organiicher Sub: 
op zurüdzuführen. Sie zeichnet ſich durch große 
erwandtihaft zum Waller aus, womit fie unter 
peitiger MWärmeentwidelung verschiedene chem. Ver: 
indungen eingebt. Man benupt fie deshalb zum 
Trodnen von Gaſen und feiten und flüjligen Hör: 
zen (Erficcatoren der chem. Yaboratorien). In der 
otglühhike zerjeht ſich die S. in ſchweflige Säure 
und in Sauerftoff. Der mächtige Aufſchwung, wel: 
en die chem. Induſtrie feit 25 Jahren genommen, 
üt eine Folge der Vervolllommnung der —— 
fäurefabrifation, denn es gibt feinen Zweig der 
Großinduftrie, woran nicht die ©, direkt oder in: 
direlt Anteil bat, Sie findet unter anderm An- 
wendung zur Darftellung der meiſten Säuren (Sal: 
eterfäure, Salzſäure, Ichmeflige Säure, Kohlen: 
Aure, ———— Weinſäure, Phosphorſäure, 
Stearinſäure), zum Aufſchließen der Phosphate zu 
Düngerpräparaten, zur Bereitung des Phosphors, 
des Glauberſalzes und der Soda, der Pottaſche, 
des Alauns und der Vitriole, zur Scheidung des 
Goldes vom Silber in den Affinerien, zur Ent: 
filberung des Schwarzkupfers und des Rupferfteins, 
zum Najfinieren des Nüböls, Petroleums und Pa: 
raffins, in der Stärfezuderfabrifation, zur Ser: 
ftellung des Pergamentpapiers, bei der Bereitung 
vieler Teerfarben, zum Berjeifen der Fette und 
Öle und neben Salpeterfäure in_der Fabrifation 
der jog. Nitroverbindungen, wie Schiefbaummolle, 
Nitroglyzerin und Dynamit, Nitrobenzol, Pikrin— 
fäure u. |. w. Der Fabrilation der ©. bat der 
Umjtand Vorſchub geleiftet, dab man gegenwärtig 
die jhweflige Säure der Hüttenwerte, die früher die 
Luft verunreinigte und die Vegetation bejchädigte, 
in ©. überführt. 

Die ©. verbindet fih mit den Bafen zu den 
fhwefeljauren Salzen oder Sulfaten, die 
neutralen Salze find jämtlich in Waſſer löslich, 
mit Ausnahme des jhwefeljauren Baryts, Stron: 
tians, Kalls und Bleioxyds, von denen fich das 
erite gar nicht, die andern drei nur ſchwierig löfen. 
Sie bildet ala zweibafiihe Säure neutrale und 
faure Salze. Die medizinisch und technologiich 
wichtigſten Sulfate find das fchwefeljaure Kali 
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(Kalium sulfaricum), das fümefeljaure Natron ober 
Glauberſalz (Natrium sulfuricum), die ſch 
faure Magnefia oder das Vitterfalz (Ma, 
furica), das jchwefelfaure Eifenorydul oder der 
Gifenvitriol (Ferrum sulfuricum), das fchwefel- 
faure Kupferoryd oder der Kupfervitriol (Cuprum 
sulfuricum), das — Zinloxyd oder der 
— (Zincum sulfuricum), der ſchwefelſaure 
aryt, der den ald Mineral vortommenden Schwer: 
fpat und das kün u erhaltene Barptweiß bildet, 
der ſchwefelſaure Hall (Gips, Anbypdrit) ıc. 
Schwefelfanres Natron, |. Ölauberfals. 
Schwefeltriogyd oder Schwefelfäurean: 
ydrid, f. unter Shwefeljäure,, 
3 ————— nennt man diejenigen natüir- 
lichen oder künſtlichen Mineralwäſſer, welche ih teils 
durch ihren Gehalt an Schwefelwaſſerſtoff vor ans 
dern auszeichnen, teil auf den tieriichen Organis⸗ 
mus ne Art der Schwefelmittel einwirken. Der 
durchweg in der Form von S en 
in ihnen enthaltene Schwefel gibt ihnen einen mebr 
oder weniger ftarfen Gerud und Gefhmad nad 
diefem Sale und häufig infolge von — 
nem Schwefel ein ſchwach opalifierendes Anſehen. 
Das Gas entweicht jehr leicht oderzerfeht fih, wobei 
eine feine, ſchillernde Haut auf der Oberfläche des 
Waſſers ſich bildet. Aus einigen heißen Schwefel: 
quellen, 3.B. der von Aachen, jublimiert Schwefel 
in Form zarter, loder PER — 
nadeln, welche die Wände und Gewölbe, wodurch 
die Quellen eingeichloffen find, bekleidet, Mobifi- 
ziert werden die Wirkungen der ©. durd) die 
einzelnen Quellen eigentümliche Beimiſchung ande: 
rer Stoffe, und man unterſcheidet ſonach Malla— 
lich:muriatifce, in denen vor den übrigen Beſtand⸗ 
teilen Kochſalz und —— Natron vorwaltet 
3. B. zu Aachen; 2) altaliich-falinifche, in denen fd) 
neben den angeführten Stoffen noch jchwefelfaures 
Natron (Glauberjal;) in beveutenderer Quantität 
vorfindet, } B. zu Warmbrunn und zu Landed; 
3) erdig-faliniihe, in denen ichwefeliaure Salze, 
namentlich erdige, die erften Nebenbeitandteile bil: 
den, 3. B. zu Baden in Ofterreih, Nenndorf, Eilfen, 
Kreuth u. f. w. In den meilten Fällen ift das 
Senoefelmafjerftofinns ber Begleiter \elüneRIEEEEE 
die reich an ſchwefelſauren Salzen find, und -erllärt 
fih dann fein Entſtehen aus diefen durch die redus 
zierende Ginwirfung von einer in den Quellen fi 
regelmäßig findenden Alge Beggiatoa alba. Alle 
baben das gemeinihaftlih, dab fie die Ab» und 
Ausfonderungen der äußern und der Schleimhaut 
befördern und den ———— wei⸗ 
chen jedoch in ihrer Wirkung durch die vorwalten⸗ 
den Nebenbejtandteile, ſowie dur —— verſchie⸗ 
denen re noch verſchiedentlich von⸗ 
einander ab. Im allgemeinen wendet man ſie 
gegen Dryäfrafien verichiedener Art, chroniſche 
Krankheiten der äußern Haut, die in unterbrüdter 
Thätigleit oder regelwidriger Abjonderung bers 
—— beſtehen, Krankheiten der Schleimhäute ins 
olge örtlicher Schwäche und Stodungen des Blut⸗ 
treislauf3 in den UnterleibSorganen, namentlid 
Hämorrhoidalbeihwerden an. Vorzugsweiſe bes 
nutzt man fie ald Bad in allen Formen, ger 
auch als Getränt, Außerhalb Deutichlands find 
befonder8 die Herculesbäder bei Mebadia und 
Trentſin in Ungarn, Abano und Acqui in Jtalien, 
Baden und Schinznad in der Schweiz, Air, 
reges, St.:Sauveur, Cauteret3 und Bagneres 
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H'Adour in Frankreich und Harromgate in England 
al3 —* S. — 
Schwefelwafſerſtoff, ————— 
H,S, nennt man eine gasförmige Ber indung des 
Schwefels mit dem Waſſerſtoff, welche in der Natur 
in den Schwefelwäſſern (ſ. d.) vorlommt und ſich 
durch Fäulnis in Moräſten und in großer Menge 
in Kloalen erzeugt. Diele Verbindung macht ſich 
da, wo fie vorhanden iſt, jogleich durch ihren Ge: 
ruch bemerklid), der identiich mit dem ber faulen 
Gier iſt. Es wirft erjtidend und im höchſten Grade 
giftig; jedoch haben geringe Mengen desjelben, 
wenn es z. B. als Schwefelwajjer angewendet wird, 
eine entichieden wohlthätige Wirkung, bejonders 
auf das Reipirationsiyitem. S. unterhält das Ber: 
brennen nicht, ijt aber ſelbſt brennbar und ver: 
brennt mit blauer gem zu ſchwefliger Säure 
und Majier. Der S. wird bereitet dur fiber: 
gieben von Schwefelmetallen, namentlih Schwefel: 
eijen, mit verbünnter Schwefeljäure, wobei das 
Gas entweicht. Gr ift ein wertvolles Mittel, das 
in der analytiihen Chemie d Trennung ber 
Metalle Anwendung findet. Cine Auflöfung des 
Gaſes in Wafler iſt das ARLIEIDEILEEROING 
wajfer (Aqua hydrosulfurata), welches als Ne: 
agens benubt wird. (Ammonium. 
Schwejelwafjeritoff: Ammoniak, f. unter 
Schweflige Säure oder Schwefeldioryd 
SO, ilt ein farbloſes, ſtechend riechendes, ſäuerlich 
ſchmeckendes, durch Drud und Kälte leicht verdicht: 
bare3, in Wafjer löslihes Gas, das auf Pflanzen: 
farben bleichend einwirtt und durch Verbrennen des 
Schwefels, durch Nöjten von Ey een (Borit), 
Kupferlies und Zinfblende, durch Kochen von Schwe⸗ 
felſäure mit Kohle, Schwefel oder Kupfer Dangel ht 
wird. Man wendet fie entweder al3 Gas in Waſſer 
aufgelöjt oder in Form ſchwefligſaurer Salze (Sul: 
fite), mit Hali oder Natron verbunden, an und be: 
nußt fie vorzugsweiſe zum Bleichen tieriiher Sub— 
ftanzen, wie der Seide, Wolle, der Schwämme, der 
Federn u. ſ. w, welche törper durch das gewöhn: 
Tiche DBleichmittel, durch Chlor, nicht entfärbt, fon: 
dern gelb gefärbt werden. Sie dient ferner zum 
Bleichen der Stroh: und Storbaeflihte, zum Ent: 
fernen von Obſt- und Weinfleden aus Wäfche, fo: 
wie behuf3 der Konfervierung zum Schwefeln des 
Hopfens, der eingemachten Früchte, des Weins, 
des Biers, bei der Saturation der Juderfäfte 
u. f. w. Auch als Desinfektiongmittel wird die 
ſchweflige Säure mit großem Erfolge angewendet. 
Die ſchweflige Säure hat große Neigung, Sauerſtoff 
aufzunehmen und in Schwefeliäure (}. db.) über: 
zugeben, und ift daher das hauptjädlichite Mate: 
rial bei der Fabrilation der engl. Schwefeljäure. 
Die jhweflige Säure findet auch Verwendung als 
peuectäfgmitiel, um brennende Scornfteine zu 
öjden, indem man auf dem Herde Schwefel ver: 
brennt. Zweifachſchweſligſaures Natron (bisul- 
fite de soude) benut;t man in der Papierfabrifation 
unter dem Namen Antichlor zur Entfernung des 
überjhüffigen Chlorgafes, zum Waſchen und Blei: 
chen der Wolle und als Koniervationsmittel, Eine 
Löfung von zweifachſchwefligſaurem Kait dient als 
Desinteltionsmittel und namentlich zur Daritellung 
von Cellulofe für die Papierfabrifation (Miticher: 
lichs Verfahren). Bäder von jchweiligiaurem Gafe 
werden zumeilen bei Hautlrankheiten verordnet. 
Die ſchwefligſauren Salze entipredhen einem 
Eäurehydrat SO(OH),, welches in freier Form nicht 
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abjcheibbar ift, ba es fofort in Anhydrid SO, und 
Waſſer zerfällt. 
Schwoegler (Albert), deutſcher Geſchichtsforſcher, 
ge. 12. ebr. 1819 zu Mihelbah im Württem; 
ergiſchen, warb auf ber Univerfität Tübingen 
durch Baur auf das Studium der hiſtor. Theologie 
bingeleitet, als deſſen erite Frucht der « Montanıs: 
mus⸗» (Tüb. 1841) erſchien. Diefe Schrift wie 
mehrere andere in Zellers «Theol, Jahrbücern» 
veröffentlichte Abhandlungen zogen ©. die Ungunft 
der württemb. Kirchenbehörden zu, weshalb er die 
theol. —28 verlieh. Er gründete im Sommer 
1843 die «Jahrbücher der Gegenwart», die bis Mitte 
1348 erjchienen, und habilitierte ſich im Herbſt 1843 
als Privatdocent der Philofophie und llaſſiſchen 
Philologie an der tübinger Univerfität, mo er 1843 
eine außerord. Profeſſur der llaſſiſchen Philologie, 
fpäter die ord. Profeſſur der Geſchichte erhielt und 
5. Jan. 1857 ftarb. Die Ergebnifie_ feiner theol. 
Forſchungen hat ©. in der Schrift «Das nachapo⸗ 
ſtoliſche Zeitalter» (2 Bde., Tüib. 1846) niedergelegt, 
worin er die Entwidelung de& Chrijtentums aus 
dem Judentum und die Entitehung der kath. Kirche 
al3 einen rein hiſtor. Prozeß nachzuweiſen fucht. 
Von feinen übrigen kirchen —— Merten 
find noch zu erwähnen die Ausgaben der Clemen: 
tinifchen Homilien (Stuttg. 1847) und der eflirchen: 
geihichte» des Euſebius (2 Bde., Stuttg. 1852). 
Sehr verdienſtlich find S.s Arbeiten über Geſchichte 
ber Philoſophie. Dahin gehören die Ausgabe der 
«Metaphyfit» des Arijtoteles (mit liberfehung und 
Kommentar, 4 Bde, Tüb. 1847—48), der trefiliche 
Abriß der «Geſchichte der, Pbilofophie» (Stutta. 
1848; 9. Aufl. 1376) und die nad) feinem Tode von 
Köjtlin veröffentlichte «Geſchichte der gricch. Philo— 
fophie» (Tüb. 1859). Wertvoll ijt auch feine «Nöm. 
Geſchichten (Bd. 1—3, Tüb. 1853—58; 2. Aufl. 
1867 —72; fortgefept von Claſon, Bd. 4 u. 5, Berl, 
u. Halle 1873-76). i 
Schweich, Fleden im preuf. Meolerungabegirt 
und Landlkreiſe Trier, unweit lints der Mojel, 
Station der Linie Koblenz: Perl der Preußiſchen 
Staatäbabnen, zählt (1885) 2814 E. und hat eine 
lath. Pfarrlirche, Wein: und Obſthau und Rot: 
eijenfteingruben. Nahebei der 778 m lange Dleulen: 
waldtunnel der Mofelbahn. . 
Schweichel (Georg Julius Robert), Schrift— 
fteller,, geb. 12. juli 1821 zu Königäberg i. Pr., 
trat erit in das väterlihe Geſchäft, ſtudierte 
aber dann feit 1844 in Königsberg Rechts: und 
Kameralwifienfchaften. Im $ 1848 gab er mit 
W. Sommerfeld die —— für Preußen » 
heraus und ſchrieb für liberale Blätter, bis ihn der 
Drud der Realtion zwang, nad gg a über: 
zufiedeln. Land und Leute der franz. Kantone ber 
Schweiz und Savoyens ſchilderte erin den Novellen: 
fammlungen: an Gebirg und Thal» (Berl, 1864), 
«Jura und Genferfee» (Berl. 1865), «m Hochland» 
(Berl, 1868), «Aus den Alpen» (2 Bde., Berl. 1870) 
und in den Erzählungen: «Der Wunderdoltor» 
(3. Aufl., Berl. 1882), «Der Krämer von Slliege 
(3. Aufl., Berl. 1882). Im Herbit 1861 ging ©. 
nad) Berlin, lebte dann in Hannover und Leipzig 
und lehrte fchliehlih_ nach Berlin zurüd, um bie 
Nedaction der « Deutichen Romanzeitung» zu über: 
nehmen, bie er von 1869 bis 1883 führte. Für 
diefe3 Journal fchrieb_ er den Noman aus den 
reuß. dinterwäldern «Der A tihmwinger» (3. Aufl., 
Bert, 1880), den Roman «Der Bildſchniher vom 
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Acenfee» (3, Aufl., 8 Bde., Berl. 1876) und «Die 
Fallner von St. Rigil» (3 Bbe., Berl. 1881). 
Die Frucht einer Reiſe durch alien waren die 
«Italieniſchen Blätter» (Berl. 1877) und «Camilla», 
eine röm. Novelle (Berl. 1886). ©. hat jeinen 
Wohnfig in Berlin. 

Schweidnitz, Kreisitabt im Negierungsbezirk 
Breslau der preuß. Provinz Schleſien, früher 
Hauptitadt des gleichnamigen Fürjtentums, am 
Fuße des Eulengebirges, an der Weijtrig und an 
der Linie Camenz:Haudten der Preußiſchen Staats: 
bahnen gelegen, ift Siß eined Landratsamts, Land: 
gericht3 und Amtsgerichts, jowie eines Schwur— 
gerichtshofs und zählt (1885) 23667 E, Unter den 
vier Kirchen find die kath. Pfarrlirche wegen ihres 
103 m _. Turms, des höchſten in ganz Schle— 
fien, aus Quadern, mit berrlicher Fernſicht, und die 
evang. Piarrliche zur Dreieinigkeit in der Bor: 
ftadt als eine der drei Friedenätirchen, melde Fer: 
dinand III. nah dem Weſtfäliſchen Frieden er: 
laubte, merfwürdig. ©. bat ein evang. Gymna: 
fium, eine höhere Töchterfchule, ein Korreltions: 
und Pandarmenhaus, ein Stadtarmenhaus, ein 
Vürgerhofpital und ein Waiſenhaus, Fabrilen in 
Molle, Leder, Holsitiften, landwirtichaftlichen Ge: 
räten, Maidyinen, Nadeln, Handſchuhen u. f. w. 
Das ſchweidnitzer Bier ift feit langer Zeit (unter 
dem Namen Schöps) weithin berühmt und wurde 
im 16. Jahrh. felbjt nad) Jtalien ausgeführt. Die 
Getreide:, Vieh: und Garnmärlte find fehr be 
ſucht. Die Etadt war bi 1867 eine Feſtung, bie 
während des Eichenjährigen Kriegs vier Belage: 
rungen, zwei durch die Öjterreicher und zwei durch 
die Preußen, zu beſtehen hatte, unter denen die 
von 1762 durd die Preußen wegen de3 Minen: 
kriegs die dentwürdigfte war. Die Feltungswerte 
der Stadt find jeht in fchöne Promenaden ver: 
wandelt. Vol. F. I. Schmidt, «Geichichte der 
Stadt ©.» (2 Bde., Schweidn. 1846—48). 

Das ehemalige unmittelbare Fürftentum 
Schweidnitz war mit dem breslauer Füritentum 
eng verbunden, Grit nad) den: Tode des Herzogs 
Heinrich IV. (1290) erhielt e3 eigene Landesherren. 
Der erite derjelben war Bolfo I., deflen Linie in 
unmittelbarer männlider Erbfolge bis 1368 re: 
gierte. infolge des mit König Karl 1. von Böh— 
men (Kaiſer Karl IV.) 1353 abgeichloffenen Ber: 
trag3 gehörte das Fürjtentum nun zur Krone Böh: 
men, bis e3 1741 an Preußen abgetreten wurde. 
Dasielbe umfaßt ein Areal von etwa 2420 qkm, 
ba3 gegenwärtig teil$ dem Regierungsbezirk Bres: 
lau (die Kreife ©., Neihenbad, Striegau und Wal: 
denburg), teils dem Regierungsbezirk Yiegniß (Kreije 
Boltenhain und Landshut) angehört. 

Der Kreis Schmweidnig zählt (1885) auf 
590 qkm 94976 E. 

Schweidniter Gebirge, ſ. unter Sudeten. 

een Waſſer, ſ. Weiſtritz. 

Schweifaffen oder Sakis (Pithecia) heißt eine 
Gattung füdamerif. Affen von ziemlich plumpem 
Bau mit ftarker, dunkler Behaarung und einem bu: 
fhigen Schwanze. Die häufigite der fieben Arten 
üt der Satansaffe (Pithecia Satanas, Tafel: 
Affen der Neuen Welt, Fig. 4), mit 40 cm 
langem Körper und 35 cm langem Schwanz, einer 
dichten Behaarung des Oberkopfes und einent jtar: 
fen das Antlig umrahmenden Badenbart; er ijt ein 
Vewohner des äquatorialen Südemerifa. 

Schweifbiber, j. unter Biber, 


Schweidnig — Schweigger (Aug. Friedr.) 


Schweifen, in der Bleicherei die Jeugein Waſſer 
fpülen ; in der Weberei joviel wie Scheren; in der 
Metallbearbeitung die Mündung von Hobltörpern, 
3. B. eines Vlechgefäßes, durd Hämmern vafen: 
artig erweitern; in der Tifchlerei die Hölzer bogen: 
artig ausſchneiden. 

Schweifrahmen, foviel wie Scherrahmen. 

Schweiffäge, ſ. Frettſäge. 

Schweigaard (Anton Martin), ausgezeichneter 
normweg. Jurüt und Nationalölonom, geb. 11. April 
1808 in Kragerö, ftudierte in Kriſtiania die Nechte, 
unternahm jeit 1833 mit Unteritügung des Staat3 
eine Reiledurh Schweden, Deutichland, Die Schweiz, 
— und Dänemark und machte ſich allent: 

alben mit dem Bank- und Geldweſen vertraut. 

Im J. 1835 wurde er Lektor der Jurisprudenz an 
der Univerfität Krütiania und 1840 Profeſſor der 
Statijtit und Staatswiſſenſchaſten. Seit 1842 
wurde S. jedesmal als Repräſentant KAriftianias 
in den Storthing gewählt, welches ihn 1815 zum 
Bankadminiſtrator ernannte, In diefen Stellungen 
übte er aroßen Einfluß auf die Beirborkung, Jah 
höhere Unterrihtswejen, auf Handel, Zollweien, 
Eifenbahnen und die unionellenAngelegenbeitenRor: 
wegens. ©. ftarb zu Kriſtiania 1. Febr. 1870. Von 
1836 bis 1846 war er Mitredacteur des Tageblatts 
«Den Gonititutionelle», Außerdem fchrieb er: «Dim 
Norge Bank— o Vengeväfen» (Kriſt. 1836), 
«Morges Statiftil» (Kriſt. 1840), «Den norſte 
Handel3ret» (Krijt. 1841), «Den norfte Broces >» 
(Krift. 1819—58; 3. Aufl. 1862), « Gommentar 
over den norfte Griminallov » (2 Tfe., Krift. 1844 
—46; 2. Aufl. 1860). In Krijtiania wurde ihm 
27. Sept. 1883 ein Denkmal geiest. 
chtueiger:Lerchenfeld (Amand von), Reife: 
fchriftiteller, aeb. 17. Mai 1846 in Wien, befuchte 
die Militäralademie zu Wiener:Neuftadt, trat 1865 
als Offizier in die Armee, machte den Feldzug 1866 
in Stalien, jpeziell die Schlaht von Guftozza mit 
und nahm 1871 feinen Abſchied. Hierauf unter: 
nahm er mehrere weit ausgedehnte Studienreifen, 
die er in einer Reihe von Merken beichrieb. Hervor: 
zubeben find: «llnter dem Halbmond» (Jena 1876), 
«Arnienien» (Jena 1878), «Bosnien» Mien 1878; 
2, Aufl. 1879), «Zwiſchen Pontus und Adria» 
(Wien 1879), «Serail und Hobe Pforte» (anonym, 
Wien 1879), «Arabiiche Pandfchaften» (Wien 1879), 
«Das Frauenleben der Erde» (Wien 1881), «Der 
Drient» (Mien 1882), «Griehenland in Wort und 
Bild» (Prachtwerk, Lpz. 1882), «Die Adriav (Mien 
1883), «Nbbazia, Idylle von der Adria» (Wien 
1883), «Das eiferne Jahrhundert » (Wien 1884), 
«Ron Dcean zu Dcean» (Wien 1885), « jm Kreis: 
lauf der Zeit» (Wien 1885), »Airita» (Mien 1886), 
«Aus unfern Sommerfrifchen» (Bd. 1, Wien 1886), 
«Zwiihen Donau und Kaufajus» (Wien 1886). 
Schweigger (Nug. Friedr.), Naturforicher, geb. 
8. Sept. 1783 zu Grlangen, ftudierte dajelbft Me: 
dizin, Botanik und Zoologie, ging 1804 nad) Ber: 
lin und 1806 nad Paris. Gr fuchte und fand 
ärztlihe Praxis, ſeßte aber dabei feine z00log. 
Studien fo erfolgreich fort, daß feine Monographie 
der Schildfröten ihm die Adıtung der ausgezeid: 
netjten franz. Zoologen verſchaffte. Kurz nad 
feiner Rüdfehr nach Preußen, 1809, wurde er als 
Profeſſor der Botanik und Medizin in Königsberg 
angeltellt. Seitdem unternahm er mehrere willen: 

( Ihaftlihe Reifen durch England, Frankreich und 

| Italien, ward aber im uni 1821 in Eicilien, 
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4. Afrikanisches Warzenschwein (Phacochoerus aethiopicus). 
Brockhaus’ Conversations- Lexikon. 13. Aufl. 
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Schweigger (Joh. Salomo Chriſtoph) — Schweine 


unfern Gamerata, bei der Einftedelei von Ouisquina 
durch feinen Vetturino ermordet. Durch Anlegung 
eines botan. Gartens in Königsberg und eine ihm 
zur Hälfte gehörende «Flora Erlangensis» (2 Bde., 
Erlangen 1811) erwarb ih ©. um bie — * 
lunde Verdienſte. Hervorzuheben ſind noch ſein 
«Handbuch der Naturgeſchichte der ſtelettloſen unge: 
gliederten Tiere» (I pz. 1820) , die « Beobachtungen 
auf naturbiftor. Neifen» (Königsb. 1820) und feine 
Schrift «Über Kranken- und Armenanjtalten zu 
Paris» (Bayr. 1809). \ 

Schweigger (Joh. Salomo Ehriftoph), beutfcher 
Phyſiler und Chemiler, der Bruder des vorigen, 
wurde 8. April 1779 zu Erlangen geboren, wo er 
auch feine Studien vollendete und 1800 als Privat: 
bdocent auftrat. Im Oft. 1802 wurde er Profeſſor 
der Mathematik und Phyſik am Gymnafium in 
Bayreuth und 1811 in Nürnberg an der Polyted): 
niſchen Anjtalt. Im J. 1816 reiſte er nach Eng: 
land, lebte dann ein Jahr in München ala Mitglie 
der fönigl. Akademie, wurde hierauf Profeſſor der 

Rhyfit und Chemie in Erlangen, 1819 in Halle, 

ier ftarb er 6. Sept. 1857. 6.8 phufilalifche 
Arbeiten bewegen ſich vorzüglid auf dem Gebiete 
der Gleftricität und des Galvanidmus, Er hatte 
ſchon 1808 einen Cleftrometer zur Meſſung ber 
eleltriihen Kraft durd magnetische konitruiert; 
unmittelbar nad Orſteds großartiger Entdedung 
erfand er den eleftromagnetiichen Multiplifator, 
der feinen Namen führt. Seit 1811 batte er bie 
Herausgabe von Gehlens «Sournal» übernommen. 
Sein als Fortſeßung desfelben gegründetes «Sahr: 
buch für —7— und Bhyfit» überließ er jpäter dem 
Adoptivfohn feines Bruders, dem Brofeffor ber 
Medizin gran Wilhelm Shmweigger:Geidel 
(geb. 16. Dt. 1795 zu Weißenfels), welcher e3 1834 
mit Erdmanns «Sournal für prattiiche Chemie» 


verband, aber jchon 5. Juni 1838 ftarb. ©. ver: 
öffentlichte noch «Einleitung in die Mythologie auf 


dent Standpunkte der Naturwillenichaft» (Halle 
1816), «Über da3 Eleltron der Alten» (Greiföw. 
1848), «fiber die ftöchiometr. Neihen» (Halle 1853). 

Schweigger —— Ernſt Theod.), berühmter 
Augenarzt, Cohn des vorigen, geb. zu Halle 29. Dit. 
1830, ftudterte in Erlangen und Halle Medizin und 
widmete fich feit 1858 in Berlin ausjchließlic dem 
Etudium der Augenheiltunde unter Albr. von 
Graefes Leitung, deſſen Aſſiſtent er bis 1865 war. 
Nach einem kurzen Aufenthalt in Neuyork übernahm 
er 1868 die Profeſſur der Augenbeillunde und die 
Leitung ber —— zu Goͤttingen und wurde 
1871 Graefes Nachfolger als Profeſſor der Augen— 
heillunde in Berlin und Direktor der Univerſitäts— 
init für Augentrante. Außer zahlreichen Abhand— 
lungen in Graefes «Archiv für Opbthalmologie » 
und im«Archiv für Augenheiltunde» von Knapp und 
Schweigger ſchrieb er: «Borlefungen über den Ge: 
brauch des Augenipiegel3» (Berl. 1864), «Kliniſche 
—— über das Scielen» (Berl. 1881), 
«Handbuch der Speziellen Augenheilkunde » (Berl. 
1871; 5. Aufl. 1885). 

Echweigbofer ( (elir) Komiler, geb. 1842 zu 
Brünn, lernte al3 Kaufmann, nahm fpäter eine 
Etellung an der Staatsbahn an und fam erit in den 
fechziger Jahren zur Bühne, zunächſt als Opernſän— 
ger. Durch feine Begabung für Komil veranlaft, 
ging ©. zur Poſſe über, fpielte in Krems, Czerno— 
wis, Butareft, Salzburg ıc., bis er 1870 nad Graz, 
1871 nad) Wien fam, wo er erjt am Strampfer— 
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theater, dann am Theater an der Wien engagiert 
war und gegenwärtig zu den beliebtejten Mitglie: 
dern des Carl: Theaters gehört. 
Schweigiyfitem (Auburnihes Syftem), 
f. unter YAuburn und Gefängniswefen. 
Schweine gehören zu der Säugetierordnung der 
Paarzeher (Artiodactyla) und zwar zur Unterords 
nung der Nichtwiederfäuenden (A. non ruminan- 
tia), Sie find mit Ausnahme Auftraliens über alle 
Weltteile verbreitet, im allgemeinen zum Fett: 
werden geneigt und ommivor, lieben die Feuchtig— 
feit und wälzen fih gern im Schlanıme, um ſich 
abzulühlen und ihre mit Borſten befleivete Haut 
gegen Inſelten zu jhüsen, Der Rüſſel ift kurz; von 
den vier Zehen (Klauen) find die zwei Seitenzehen 
höher geſtellt und nad) hinten gerichtet (Afterllauen). 
Die eigentliche Gattung Schwein (Sus) zeichnet 
ſich | lauter vierzehige Fühe, dreifantige vors 
ragende Echzähne, einen mittellangen Schwanz 
und den Mangel der Nüdendrüfe aus. Zu ihr ae: 
ört das Wildſchwein (Sus scrofa, f. Tafel: 
Hweine und Schweinerafien, fig. 1), das 
braunſchwarz iſt, fonjt in ganz Europa gemein war, 
jet aber wegen des Schadens, den e3 in Kulturen 
anrichtet, in vielen Gegenden audgerottet iſt. Es 
ift reizbar, rachſüchtig, grimmig, furchtlos und 
ftürzt fi wütend auf feinen Gegner. Man jagte 
e3 früher mit großen Hunden (Saurüden) und fing 
eö mit dem Jagdmeſſer oder mit dem Spieße (Sau: 
feder) ab; jegt ſchießt man es mit der Buchſe nad) 
vorgängiger Hebe oder Einfreifung. Die agb: 
bezeihnung für dasſelbe it Shwarzmild, im 
Gegenſatz zu Rotwild (Hirihe und ehe); das 
Männden heißt Eber oder Heuler, das Meib: 
den Bade und die ungen Friſchlinge. Bon 
ihm, ſowie wahricheinlid) von in Afıen einheimischen 
Arten ftammt das Hausſchwein (S. domesticus) 
ab, deſſen Anochen ſchon in den Pfahlbaureſten ges 
funden werden, und das als ein verhältnismäßig 
wohlfeil zu — und einträ de befonder3 
aber durd feine große Fruchtbarkeit wichtiges 
Haußdtier geſchätzt, jedoch bei vielen orient. Böltern, 
wie Juden, Mohammedanern u. a., auch verab: 
ſcheut iſt. Außer den genannten gehören zu der Did» 
Daulerpenppe der S. oder Borftenträger (Suinae s. 
etigera) folgende Arten: das aſiatiſche Wild: 
chwein (S.indicus, identijch mit dem Torfichwein 
er Pfahlbauten), das Pinſelſchwein (Pota- 
mochoerus porcus) im Indiſchen Ardipel, das 
Larvenſchwein (P. afrıcanus) in Mittelafrita; 
ber Hirfcheber oder Babiruffa (Porcus Babirussa, 
Fig. 2); das Halsbandſchwein (Dicotyles tor- 
quatus, Fig. 3) in Südamerila; das Stummels 
j hmanyf chwein (Porculus indicus) auf Neu: 
guinea; das afrilanifhe Warzenihmwein oder 
Gmgallo (Phacochoerus aethiopicus, Fig. 4). 
Die häufig als befondere Arten aufgeführten: ine: 
files ©. (Sus chinensis), japanifhes Mas: 
tenjhwein(S. plieiceps, fig. 5), ind, Mähnen: 
ſchwein (S. cristatus), javan. Bartſchwein (S. bar- 
batus), Andamanenſchwein (S. andamanensis), 
Weißbartſchwein (3. leucomystax) auf Formoia; 
Buftelihwein (S. verrucosus) und Bindenihwein 
(S. vittatus) im Indiſchen Ardhipel; Timorſchwein 
(S. timorensis), Sennaarfhmein (5. sennarensis) 
in Nordafrika, find meiſt wahrſcheinlich nur Spiel: 
arten oder Nafien von 8. indicus und S. scrofa. 
Die Shweinezudt, d.i. die Aufzucht und Bers 
wertung des Hausſchweins, bildet einen wichtigen 
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Zweig der landwirtſchaftlichen Tierprodultion. Die 
für den mitteleuropäiſchen Zuchtbetrieb nußbaren 
Schweineraſſen laſſen ſich Haffifizieren in: 

J. Alte europäiſche Landraſſe (direlt vom 
Wildſchwein abſtammend): a. ſchwere langohrige 
und b. mittelſchwere lurzohrige Landſchläge. 

I. Europaiſche Schläge aſiatiſchen Ur: 
fprungs (von Sus indicus): a. kraushaarige 
1) Mongoligza (in Serbien), 2) Balonyi (in Un: 
garn), 3) Szalonta (Ungarn, Siebenbürgen, Ga: 
lizien, Fig. 6); b. romanijche, 4) graubündener, 
5) neapolitaner. 

III. Neuere engliſche Schweineſchläge: 
1) Große weiße (Morkibire, Fig. 7 und Suf: 
folf, Fig. 8), 2) Heine weihe (Lancafter), 3) Heine 
ſchwarze (Gijer, Fin. 9), 4) Berkibire (Fig. 10), 
5) Mittelihläge. Die engl., künftlih erzüchteten 
Schweineichläge verdrängen nad und nad) in allen 
Ländern der Hochkultur dieeinheimischen Landraſſen. 

Die Zudt der S. wird als eine halbwilde be: 

eichnet, wenn die Tiere das ganze Jahr hindurch 
im freien auf der Weide bleiben und auf eine bes 
ftimmte Maft angemwiefen find, nach welcher fie ver: 
wertet werben; fo z. B. auf die Cichelmait im Balo: 
nyer Walde (Ungarn). Diele Zucht kommt aber 
nur in ſüdl. und uncivilifierten Yändern vor. Da, 
wo bie Landwirtichaft eine höhere Stufe erreicht 
bat, wird der Schweinezucht diefelbe Aufmerkjam: 
feit gewidmet wie andern Zweigen der Wiebzucht. 
Dies ſchließt einen geregelten Weidegang nicht aus. 
Belanntlic vergüten die S. den Schaden, welchen 
fie durch Wühlen thun, in der malienhaften Ver: 
tilgung von Ungeziefer, und nebenbei it die Wald: 
majt mitteld Cicheln und Buchedern eine fehr vor: 
teilhafte. Bei der reinen Stallfütterung erhalten 
die S., außer Trodenfutter, faft alle vortommenden 
Futtermittel und Abgänge. Vorzüglich aber mäjten 
ie fih mit den liberbleibfeln der Molkerei, mit 
Kartoffeln und Getreideichrot, im Süden mit Mais, 
Kürbiſſen, Dielonen; kein Tier verwertet das Futter 
beſſer und raſcher als da3 S. Es ijt ein Irrtum, 
dab ältere ©. ſich vorzüglicher mälten als jüngere; 
im Gegenteil liegt der befondere Vorzug der engl. 
Schweinerafjen gerade in ihrer Frühreife, welde 
Ihon bis zu einem Jahre ausgemäftete Tiere von 
vorzüglicher Produktion liefern. Die Stallung der 
©. Toll reinlih, warm, folid gebaut, vor allen bin: 
reichend troden fein. Es iſt ein Shädlicher Wahn, 
wenn man bieiem Tiere Neinlichkeit für nicht zu: 
träglich hält, die vielmehr den Fettanfak und das 
Mohliein ungemein fördert, Neben den Etallungen 
foll womöglich ein befonderer Schweinehof, im gün: 
jtigen Falle mit einer Schwemme, angebracht fein. 

Da junge,S. beit Ferkel. Am Alter von 1— 
1", J. wird es zur Zucht verwandt, und es heißt 
aladann das männlıde Tier Eber, Bär, Hadich, 
Hauer, Kämpe, Baier, Heiler, Faſelſchwein; das 
weibliche ©. heißt Sau, Mutterfhwein, Zuchtſau, 
Ferleliau, Koſel, Dode, Bade. Verſchnittene 
männlide Tiere nennt man Bart, weibliche Nonne. 
Solange die Ferlel ſaugen, heißen fie Milchſchwein 
oder Spanferfel (Spantau), dann bis zur Paarung 
Läuferihwein. Das Hausſchwein leidet an ver: 
———— Strantheiten, von welchen zwei dem 
Menſchen gefährlih werden: die Finnen, unent: 
widelte Formen bes Bandwurms (If. d.), und die 
Tridinen (f. d.). Die Produfte des S.: Fett, 
Sr und Schmalzöl, Fleiſch, Boriten, Haut 
u.j w., treten in ben Welthandel, Es gibt be: 
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fondere Mittelpunfte für ben — — in 
Europa z. B. Weſtfalen, Bayonne pel; in 
Nordamerika St. Louis, Chicago und Cincinnati. 
F Frankreich und Eavoyen werden ©. zum Auf: 
uchen der Trüffeln (f. d.) verwendet. 

Bol. Baumeiter, «Anleitung zur Schweinezucht 
und Schweinehaltung⸗ (4. Aufl, Gtuttg. 1871); 
G. May, «Die Schweinezucht» (Berl. 1880); Rohde, 
«Die Ehweinezucdt» (3, Aufl., Verl. 1883). 

Schweinefendhe, amerilaniide (Swine- 
Plague,Swine-Fever), gleihbebeutend mit dem auch 
inCuropa oft vorfommenden Typhus der Schweine. 

Echweinfurt, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Unterfranfen, am Main, Station der Linien Bam: 
berg: Würzburg, ©.:Meiningen und S.:-Gemünden 
der Bayriſchen Staatsbahnen, ift Siß eines Land: 
und Handelägericht3, eines Amtagerichts, Rent: 
amts, Volt: und Hauptzollamts und zählt (1885) 
12501 meift evang. E. Sehenswert ijt das Kat: 
haus am geräumigen Marktplake, das 1570— 72 
im Renaiflanceftil aufgeführt ward und eine Sanım: 
fung von Altertümern, fowie eine Bibliothetenthält; 
fernerdiegot. Johanneskirche, die 1717—19 erbaute 
Salvatorlirhe und die kath. Kirche zum Heiligen 
Geiſt. Liber den Main führen zwei Brüden, eine 
eiferne und eine fteinerne; über den ſog. Sennfelder: 
fee, einem Altwaſſer des Mainz, eine eiferne Brüde, 
©. bat ein Gymnaſium (urfprünglic 1631 von Nö: 
nig Guſtav Adolfvon Schweden gefliftet, 1830 durch 
König Yubwig I. von ee wieder errichtet), eine 
Neal: und eine höhere Töchterichule, ein Waifen: 
und Krankenhaus, eine Armenverforgungsd: und 
eine Rettungsanftalt, ſowie eine Kinderbewahran: 
ftalt. Die Induſtrie liefert befonders Vier, Blei: 
weiß und andere Farben (darunter aud das be: 
fannte Schweinfurter Grün); außerdem beftehen 
eine Baummollipinnerei, Kunſtmahlmühlen, Lob: 
mühlen, Schneidemühlen, Edubfabriten, Dampf: 
mühlen, Zuder:, Maſchinen-, Eeife:, Tabald: und 
viele andere Fabriken. Auf den Nebenbügeln der 
Umgegend wird ein er Mein gebaut. Der Strom 
treibt bedeutende Mahlmühlen; Een und Floh: 
fahrt find nicht unbedeutend, Die tadt bat eine 
Flußwaſſerleitung mit Hochrefervoir. Die Ausflug: 
orte: Waflerleitungsbochreiervoir, Beteritirne mit 
Kriegerdentmal, Mainberger Schloß, Wilbelmsrube 
find herrliche Ausfichtäpunfte; die Anlagen an ber 
PinzundindendreiWehrmäldcden längs des Mains 
bieten gefunde und angenehme Spaziergänge und 
Ruheplähe. Die Bieh:, Schaf- und Pferdemärkte 
find jehr befucht (Viehmärkte mit 33—35000, Schaf: 
märlte mit 40—50000 Etüd im Jahre). ©. iit 
der Geburtsort Nüdert3, deſſen Geburtshaus am 
Marlte feit Mai 1867 eine Gedenktafel mit dem 
Neliefbild des Dichter? trägt. — Die erfte urkund: 
lihe Erwähnung der Stadt fällt ins %. 790. Am 
12. Jahrh. wurde fie zur freien Reichsſtadt (1130), 
und fie behauptete ihre Reihaunmittelbarteit, bis 
fie infolge des Lundviller Frieden! 1801 an die 
Krone Bayern fiel: 1810 ging die Stadt gemäß 
den Traftaten mit Frankreich an das neuacbildete 
——— Würzburg über, mit welchem fie 
infolge des Pariſer Friedens vom 8. Juni 1814 
wieder an Bayern zurückgelangte. Das Gebiet der 
Stadt — etwa 55 qkm, Zu ©. wurde 1652 
die Leopoldiniiche Akademie der Naturforicher ge: 
ftiftet. Vgl. Bed, «Chronik der Stadt S.» (2 Bve., 
Schweinf. 1836 — 41); Bundſchuh, «Beihreibung 
ber Reichsſtadt S.» (Ulm 1862): Enderlein, «Die 
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Neihsftabt S.» (2 Bde., Schweinf. 1862— 63); 
Stein, «Geſchichte der Stabt S.» (Schweinf. 1873); 
derielbe, «Monumenta Suinfurtensia historica» 
(Schweinf. 1875); Wörl, « Führer durh S. und 
Umgebung» (Würzb. 1885). 

Schweinfurter Grün, aud Kaiſer- oder 
Kaſſeler Grün genannt, eine der ſchönſten, aber 
aud eine der gefährlichiten grünen Mineralfarben, 
insbefondere wenn fie zu Tapeten, Nouleaur oder 

u Ballkleidern (Tarlatanen) benußt wird; fie be: 
teht aus einer Verbindung von arjenigjaurem und 
— Kupferoxyd. 
chweinfurth (Georg Aug.), namhafter Na: 
turforicher, Geograph und Airilareiiender, geb. 
29. Dez. 1836 zu Niga, beſuchte das Gymnaſium 
dajelbit, wohin fein Bater aus Wiesloch bei Heidel: 
berg 1803 übergefiedelt war. ©. ftudierte in Hei: 
delberg, München und Berlin (1857—62) und unter: 
nahm Reifen durch Ojterreih, Rußland und durch 
die Inſel Sardinien. Hierauf bewerlitelligte er 
1864—66 eine Erforichungsreife der Rlora des Nil: 
ebieted. Zwei Jahre verbradhte er dann zu Ver: 
in mit der Bearbeitung der Ergebnifie und trat 
bierauf 1868, unterjtügt Durch die Humboldt : Stif: 
tung in Berlin, eine zweite, ber Erforſchung der 
Länder an der weſtl. Nilwaflericheide geltenden 
Neife an. An Chartum gelang es ihn, mit dem 
topt. Großhändler Ghatta3 einen vorteilhaften 
Vertrag abzuichliehen, Durch welchen e3 dem Reifen: 
den geitattet wurde, fich einer zu Anfang 1869 ab: 
chenden Erpedition nach dem Gazellenſluſſe anzu: 
ließen. Er durditreifte die Gebiete der Dinka, 
Djur und Bongo und unternahm dann eine Rund— 
tour durch das von zahlreichen Fluſſen bewäſſerte 
Gebiet awiihen dem Djur und Bahr-el-Gebel. 
Yan. 1870 betrat er das Gebiet der Niam:Niam, 
durchzog deren Land und beſuchte dann das Gebiet 
der Monbuttu, wo er längere Zeit verweilte und 
mit den benahbarten Negerſtämmen und dem fon: 
derbaren Zwergvolk der Alta befannt wurde. Auch 
entdedte er hier und auf der Neife durd das Land 
der Donbuttu den mächtigen Uellefluß, den S. als 
den Oberlauf des in den Tjadfee mündenden Schari 
auffabte, während neuere Forichungen die Frage 
wegen feiner Zugehörigkeit zum Congo nod offen 
lafien. Auf der Nüdreife atte er im Dez. 1870 
das Unglüd, feine Tagebüder und einen Teil der 
reihen Sammlungen — eine Feuersbrunſt zu 
verlieren. Nach einem gefahrvollen Rücwege durch 
meiſt noch unbefannte Länder traf er Juli 1871 in 
Chartum ein. Im Juli 1872 kehrte er nach Berlin 
Bad, wo er ſich mit der Abfafjung eines großen 

eifebericht3 beichäftigte. Unter dem Titel «m 
Herzen von Airita» (2 Bbe,, Lpz. 1874; neue, um: 
gearbeitete Ausg. in 1Bd., Lpz. 1878) erichien 
diejes in fieben Sprachen überjekte Werl. S.s 
Sammlungen bereiderten in erheblichem Maße die 
berliner Diufeen, namentlih das botaniihe, das 
anatomijche, ethnologiiche und — e. Im 
Winter 1873 bis Frühjahr 1874 war ©. mit der 
topogr. und botan. Erforſchung der großen Daje 

el:Chargeb) in ber Libyſchen Wüite beſchäftigt. Im 

inter 1874— 75 folgte S. einem vom Chedive 
Ugyptens an ihn ergangenen Rufe nad Kairo, 
wo er eine Geographiſche Gejellihaft gründete, 
Seit diejer Zeit nahm S. feinen dauernden Aufent: 
balt in Kairo. uber der Bearbeitung feiner 
reihen botan. Sammlungen aus Gentralafrifa be: 
fhäftigt ihn daſelbſt vor allem die Aufbellung 
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ber noch fo gut wie unerforſcht gebliebenen öftl. 
Wuſte, zwiſchen Nil und Rotem Meer, Durch welches 
Gebiet er 1876—86 zwölf —— ausgeführt 
hat, die in ihren reihen Sammlungsergebnijjen 
ediglih dem königl. mineralogiihen Mufeum in 
Berlin zugute famen, Während ber Beſchießung 
Alerandrias durh die Engländer am 11. Juli 
1852 wäre ©. beinahe ein Opfer der Bollsradhe 
geworden, entlam aber glüdlich aus der von einer 
Wöbelrotte  bedrängten Wohnung. Bon 6.8 
Schriften, in zahlreichen Fachzeitſchriften zertreut, 
find als jelbjtändige, außer dem großen Neifewerte, 
zu nennen: «Plantıe quaedanı niloticae» (Berl, 
1862), «Beitrag zur Flora Äthiopiens (Berl. 1867), 
«Reliquiae Kotschyanae» (Berl, 1868), « Artes 
Africanae» (ps. 1875). 

Schweinichen (Hans von), ein ſchleſ. Ritter, 
befannt durch fein mit großer Sorgfalt geführtes 
Tagebuch, welches einen wichtigen Beitrag zur Eit: 
tengeihichte des 16. Jahrh. enthält. Gr wurde 
25. Juni 1552 auf dem fürjtl. Schloſſe Grödigberg 
geboren und trat 1567 in die Dienfte des Herzogs 
Heinrich XI. von Liegniß. Mit demfelben machte 
er verſchiedene Züge durch Polen und Deutichland, 
trat jpäter aus deſſen Dienit und trieb Landwirt: 
ſchaft. Endli wurde er Marſchall des Herzogs 
Friedrich von Liegniß, des Bruders des Herzogs 
Heinrich. Er begleitete dieien ebenfalld auf meh— 
tern Reiſen und tar 23. Aug. 1616. Sein Tage: 
buch geht bi3 1602 und wurde von Büjching unter 
dem Titel: «2eben und Abenteuer des ſchleſ. Ritters 
Hans von ©.» (3 Bde., ps. 1823), von Öfterley 
(Brest. 1878), von Diezmann (Lpz. 1868) und von 
E. von Molzogen (Lpz. 1884) herausgegeben, 

Schweinitz, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Merfeburg, Kreis Schweiniß, rechts an der Schwar— 
zen Gliter, an der Ginmündung de3 Fliches in bie: 
jelbe, Sik eines Amtsgericht3, zählt (1885) 1314 6. 
und bat eine Domäne, Wein: und DObjtbau, ſowie 
Bienenzudt. In dem angeblich von Albrecht dem 
Bären erbauten, durch Kurfürjt Ernft von Sachſen 
1470 neu errichteten, jebt verfallenen Schloß ſtarb 
16. Aug. 1532 Kurfürjt Johann der Beitändige. 

Der Kreis Shweinik zählt auf 1000 qkm 
(1885) 42162 E. Der Siß des Landratsamt be: 
findet fi) zu Herzberg an ber Schwarzen Eliter. 

Schweinit, Stadt in der böhm. Bezirlshaupt: 
mannſchaft Budweis, Sik eines Bezirksgerichts, 
hat bedeutende Biehmärkte und zählt (1880) 34606 €. 
In der Nähe iſt eine ſtark beſuchte Wallfahrtslirche. 

Schweinitz (Hans Lothar von), General, deut: 
ſcher Botichafter in Petersburg, geb. 30. Dez. 1822 
zu Kleinlirchen bei Lüben (Schleſien), beſuchte das 
Maria-Magdalenengymnaſium zu Breslau und trat 
Nov. 1840 in das Erjte Garderegiment zu Fuß in 
Potsdam ein. Bon 1851 bis 1852 unternahm er 
Studienreifen nady England, Frankreich, Spanien 
und Stalien. Dur zwei Schriften: «Die Armeen 
des weitl, Europa» und «Die Geſchichte des Drdens 
vom Goldenen Vlies» lenkte er die Aufmerkjamkeit 
de3 Gencraladiutanten von Gerlach auf 1 und 
tam 1854 als Adjutant zu dem Oberlommando ber 
Deutihen Bundestruppen nah Frankfurt a. M. 
Im J. 1857 wurde ©., inzwijdhen zum Hauptmann 
befördert, Adjutant des einen Friedrich Wilhelm 
von Preußen, 1861 Major im Generaljtab und 

um militäriichen Attache in Wien ernannt. Im 
N 1863 fehrte er an den kronprinzlichen Hof zurüd 
und nahm 1864 an dem Däniſchen Feldzug teil. 
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Im J. 1865 zum Flügeladjutanten des Königs und 
Militärbevollmächtigten in Beteröburg ernannt, 
übernahm er einige diplomatiihe Miſſionen, die 
den Ausbruch des Deutichen Kriegs von 1866 ver: 
bindern follten, und madte dann den böhm. Feld: 
jug mit. Nach der Schladt bei Königgräß kehrte 
er auf feinen Poſten nad) Petersburg zurüd und 
wurde bald darauf zum Oberft, 1869 aber zum Ge: 
fandten des Norddeutichen Bundes in Wien ernannt. 
In demjelben Jahre wurde er zum Generalmajor 


befördert. Während des Deutid: Sranzöfiichen 
Kriegs fiel ihm in Wien die Aufgabe zu, die Be: 
mübungen, Bjterrei für das franz. 


nterejle 1; 
gewinnen, zu vereiteln. Im J. 1871 wurde ©. 
zum Botichafter in Wien und Generallieutenant 
ernannt. Auf den Munich des Kaifers Alerander LI. 
vertauſchte S., der fich inzwiſchen mit der Tochter 
de3 amerik. Gefandten Hay verheiratet und eine 
Neiie nach Amerika gemacht hatte, 1876 feinen Bo: 
ften in Wien mit dem entiprechenden in Petersburg. 
Bei Gelegenheit der Dreitaiierbegegnung in Stier: 
niewice 1884 erhielt S. den höchſten ruſſ. Orden 
(St. Andreas) und wurde in demjelben Jahre zum 
General der Infanterie ernannt, 

Schweindberg, Stadt im preuß. Regierungs: 
bezirk Kaſſel, Kreis Kirchhain, rechts an der Ohm, 
liegt im Halbkreiſe um einen Baſaltkegel, auf wel: 
dem fi die um 1230 erbaute Stammburg bes 
Geſchlechts Schenk zu Schweinsberg erhebt, zählt 
(1880) 866 E. und bat zwei Schentiche Nittergüter 
mit Schlöfjern, ergiebige Torfgruben und Biehzucht. 
Stadt und Burg wurden 1635 von den Kaiſerlichen 
erjtürmt und eingeäjchert. 

Schweinfchädel, Heines Dorf von 261 E. im 
norböltl. Böhmen, Bezirlshauptmannſchaft Neu: 
ftabt, 4 km weſtſüdweſtlich von Skalitz, geſchichtlich 
namhaft durd) das 29. Nuni 1866 gelieferte Ge: 
feht bei Schweinſchadel zwiſchen Oſterreichern 
und Preußen, das dritte des linten Flugels der 

weiten preuß,. Armee (Kronprinz) innerhalb drei 

agen, in dem die Preußen unter General Stein: 
meß fiegten. Bol. Kühne, «Wanderungen über die 
Gefechtsfelder der preuß. Armeen in Böhnten 1866» 
(2. Heft: « Die Gefechte bei Skalißz und ©.», Berl. 
1871); «Biterr. militär, Beitichrifte (Wien 1872). 

Schiweindlaus, ſ. unter Yaufe. 

Schweiß (sudor), die tropfbarflüffige Hautaus: 
bünftung, welde von eigens dazu beitimmten Or: 
ganen abgefondert wird, Es find dies die in aufer: 
ordentlid” großer Anzahl — ierlichen 
tnäuelförmigen Shweißdrüfen (glandulae su- 
doriparae), welde in der Lederhaut liegen und 
durch einen die obern Hautidichten a 
Ausführungsgang, den Schweißlanal, ihr Pro: 
dutt nad) der Oberfläche der Haut leiten, wo «3 
durh die Schweißporen bervortritt. (S. Haut.) 
In gewöhnlihem, ruhigem Zuftande des Körpers 
und des Geiltes und bei mittlerer Temperatur 
wird nur jo viel Feuchtigleit abgejoudert, als in 
derjelben Zeit wieder verdunitet (die jog. unmerk— 
lihe ‘Beripiration); aber bei reihlicherm Säftean— 
drang nad) den Schweißdrüschen oder bei behinder: 
ter Berdunjtung auf der Hautoberfläche (3. B. unter 
Wachstaft, oder in jehr feuchter Luft, im Dampf— 
bad) eriheint der tropfbare ©. Die dem. Beſtand— 
teile des ©. find Waſſer (über 99 Proz.), einige 
fog. flühtiae ettiäuren (Ameiſenſäure, Butter: 
fäure, Eſſigſäure), denen der friſche ©. feinen fauern 
Geruch verdantt, Fette, Eholeiterin, Spuren eines 


Schweinsberg — Schweißen 


Harbitoffs, Harnftoff und * Mineralſalze, be: 
onders Kochſalz. In der Schweißabſonderung 
lommt alſo der Haut eine ähnliche Thätigkeit zu 
wie etwa den Nieren. Man ſchätzt die tägliche 
Schweißabſonderung des Erwachſenen unter nor: 
malen Berhältnifien auf burdidnittlih 5—800 g; 
bei reidhliher Wafleraufnahme, hoher Außenten:: 
peratur, anhaltender Mustelanftrengumg u. dgl. 
fann die Schweißbildung beträdtlich, bis zu 1600 g 
und nod) mehr in einer Stunde, gejteigert werben. 
Die dur den ©. feucht gehaltenen Abichilferun: 
en der Haut geraten leicht in Fäulnis und bedingen 
o den übelriehenden Schweiß. Häufige Wa- 
ſchungen, Ginftreuen von feingepulverter Wein: 
oder Ealicyliäure in die Etrümpfe laſſen eine 
ſolche Fäulnis des Fußichweißes nit auflommen, 
ohne dab dadurch die Schweißabjonderung unter: 
drüdt wird, was ae it, Unter: 
drüdung des ©. überhaupt ift eine der eriten 
Beiden der Grlältung und wird daher ala übles 
eihen angefehen, während man den Ausbruch 
des S. als günftig betradtet. Da durch die Haut 
aud) in nicht tropfbarflüffiger Form viel Waſſer, 
ſowie auch Koblenfäure vom Körper abgegeben 
wird, fo ift begreiflich, wie eine Unterbrüdung die: 
ſer een Hautthätigfeit unter Umftänden 
gefährliche Folgen haben fann. In fieberhaften 
Krantheiten (3. B. Wechjelfieber) fängt der Körper 
zu einer Zeit zu ſchwißen an, wenn die Fi em: 
peratur bereits wieder fintt und das Befinden des 
Stranten ein beſſeres wird, Die ältern Ärzte, welche 
von dem Zujammenbange dieſer Grideinungen 
nicht3 wuhten, ſahen daher den Ausbruch von ©. 
in einer Krankheit ganz allgemein als_ein gutes 
Vorzeichen an (kritiiher ©.). Bei gewiljen Krant: 
beiten (3. B. Tuberfulofe) muß man aber die ©. 
als nadteilig betrachten, weil fie meijt das Fort: 
dauern des erichöpfenden Fiebers anzeigen (t olli: 
quativer Shweiß). Als Begleiter des Fiebers 
treten fie daher auch meiſt in der Naht, gegen 
Morgen ein, auf welche Zeit meift die Temperatur: 
abnabme fällt. Das künftlihe Hervorrufen von 
©. al3 Heilmittel hat daher nur für ſolche Fälle 
Bedeutung, wo die Heritellung der daniederliegen⸗ 
den Hautthätigteit Vorteil bringen fann, alfo 3. B. 
nad) Erfältungen; dagegen ijt ed durchaus zu wi: 
derraten, jeden Kranlen ſchwißen zu laſſen. Fieber: 
franten wird das Läjtige Gefühl der Hike dadurch 
nur gefteigert und Anlaß zu Erkältungen gegeben. 
Die Mittel, S. bervorjubringen (ſchweißtrei— 
bende Mittel, Diaphoretica), find jehr mannig: 
faltia. Das einfachſte ift Einhüllung in dichte Deden 
mit gleichzeitigem Genuß von viel warmem Waſſer 
oder Fliederthee. Unter den medilamentöjen Mit: 
teln bewirkt das in den Blättern der brafil. Ja— 
borandipflanze enthaltene Pilokarpin (f. d.) eine 
intenfive und anhaltende Schweihabjonderung. 
Schweikbläschen (Schweißfriefel, Suda- 
mina, Hydroa), Hautausichlag, beitehend in mohn: 
bi3 hirſekorngroßen durchſcheinenden Bläschen, 
die mit einer waljerbellen, jpäter trübe werdenden 
Flüſſigkeit erfüllt find, entitebt infolge jtarten 
Schwißens, ſowie im Verlauſe mander Srant: 
heiten, wie des Typhus, Gelentcheumatismus u. a. 
Behandlung: leichte Körperbededung, trodnende 
Streupulver. [Eijenerzeugung. 
Schweißeiſen, ſ. unter Gijen und unter 
Schweihen (frj. souder, corroyer; engl. wel- 
ding), die Vereinigung zweier Stüde Schmiede 
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eifen oder Gtabl oder aud Stahl mit Schmiede: 
eijen bei lebhafter Weißglühhiße durch Hammer: 
jchläge. (S. unter Shmieden.) 

Schweiffieber, j. Enaliiher Schweiß. 

Schweißfrieſel, ſ. Shweihbläscen. 

Schweiß ſtahl oder Gärbſtahl, ſ. unter Gär— 
ben, unter Eiſen und Eiſenerzeugung. 

chweißtreibende Mittel, ſ. Diaphore— 
tiſche Mittel. 

Schweißtuch hieß bei den Juden das Tuch, in 
welches man den Kopf eines Leichnams oder auch 
dieſen ſelbſt hüllte. Die röm. Kirche hat einige 
heilige Schweißtücher, die fie als koſtbare Reliquien 
verehrt. Hierher gehört 3. B. das Schweißtuch 
der Maria, befonders aber das der heiligen 
Veronika, welches fünfmal — ſein —* 
Die Legende jagt, daß die Veronika Jeſus bei ſeinem 
fepten Gange in Schweiß und Blut gejehen und F 
ein Tuch gereicht habe, um ſich abzutrodnen. In 
das Tuch, das drei Ey zufammengelegt geweſen jei 
habe Jeſus fein Gefiht gedrüdt, und der dadurd 
erhaltene dreifache Abdrud jeined Geſichts fei nad) 
Serufalem, Rom und nach Spanien, nad) andern 
aber nad) Turin, Zouloufe, Bejancon, Compitgne 
und Sorlat gelommen. Als einer Wunder wirken— 
den Neliquie widmeten ihr Johann VII. und Gre: 
gor XII, eine beiondere Verehrung. In Bejangon 
entitand felbft ein Orden, der fi die Brüder: 
ihaftdesheiligen Schweißtuchs nannte und 
jährlich 3. Mai eine feierliche Prozeſſion der Reliquie 
widmete, weil fie (1544) die Stadt von einer peit: 
artigen Seuche befreit haben jollte. 

Schweiger (can Baptüta von), jozialdemofra: 
tiſcher Agitator und dramatiicher Dichter, geb. zu 
Frankfurt a. M. 12. Juli 1834, befuchte das Je— 
juitenlgceum zu Aſchaffenburg, dann das dortige 
Gymnafium, jtudierte hierauf zu Berlin und Heidel: 
berg die Rechte und ließ fi in Frankfurt a. M. als 
Advokat nieder. Doch wandte er fid) bald der Pos 
litit und der publiziftiichen Thätigfeit zu, trat 1862 
der von Laſſalle ins Leben gerufenen Arbeiterbewe: 
gung bei, fiedelte 1863 nad} Berlin fiber und wurde 
1864 nad) Laſſalles Tode Bräfident des Allgemeinen 
beutichen Arbeitervereins und des Verbandes deut: 
fcher Gewerk- und NArbeiterichaften. In dieſer 
Stellung begründete er das Agitationsorgan «Der 
Sozialdemofrat» , in welchem er mit rüdjichtäloje: 
* Schärfe für die ſozialdemokratiſchen Prinzipien 

!ropaganda madte. Im J. 1867 vom Wahltreis 
Elberfeld: Barnten in ben Norddeutichen Reichstag 

m: gehörte er auch für diefen Wahlkreis dem 
Deutichen Zollparlament an. Beziehungen, bie er 
mit offiziellen Kreifen der preuß. Negierung unter: 
bielt, erihütterten da3 Vertrauen der Arbeiter F— 
die Integrität ſeines polit. Charalters jo ſehr, da 
er bei den Wahlen zum Deutichen Reihstage 1871 
unterlag, worauf er das Präfidium des Allgemeinen 
beutfchen Arbeitervereins niederlegte und fi ganz 
vom polit, Leben zurüdzog. Hierauf wandte er fid) 
der dramatiichen Scdhriftitellerei zu und verfaßte 
eine Anzahl Dramen und Yuftipiele, von denen be: 
fonder3 die lektern eine zwar derbe, ind Boflen: 
hafte übergehende Komik, aber geihidte Technik 
zeigen, ſodaß einige, ug Te ver fih 
auf dem Nepertoire erhielten. Bon feinen übrigen 
dramatiihen Produktionen find noch zu nennen: 
«Alcibiades» (rantf. a. M. 1858), «Friedrich Bar: 
barofja» (Frankfurt a. M. 1858), «Canofja» (Berl. 
1871). Seiner agitator, Zeit gehört der fogial:volit. 
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Noman an: «Lucinde oder Kapital und Arbeit» 
(3 Bde., Hrantf. a.M. 1864). ©. ftarb 28. Juli 
1875 in der Billa Gießbach am Brienzer See. 
Schweiz. Die ©. eritredt fi von 5° 57’ bis 
10° 2% öjtl. 2. (von Greenwid) und von 45° 4% 
bis 47° 4% nördl. Br. Im N. wird fie von Deutid: 
land, im D. von Öfterreich und Liechtenitein, im ©. 
von Stalien und Frankreich, im W, von Frankreich 
begrenzt. Die Grenzlinie, von welcher ein Fünftel 
durch Gewäſſer, fait drei Fünftel durch Gebirge 
bezeichnet werden, iſt 10800 km lang. Die Ge: 
ftalt des Landes ift ein unregelmäßiges Dval; der 
Längendurchmefier, von Welten nad Diten, mißt 
vom Nant de VBojogne (Genf) bis zum Piz Ciava: 
latih (Graubünden, Münjterthal) 340 km, ver 
Querdurchmeſſer von Rorden nad) Süden, von Über: 
bargen (Schaffhauſen) bis Pedrinate (Teifin , Ber 
zirt Diendrifio) 220,5 km. Der vertitale Abftand 
zwiſchen dem höchſten und dem niedrigiten Bunfte 
Dufourſpitze am Monte-Roſa 4638 m und Spiegel 
de3 Lago:Maggiore 197 m) beträgt 441m. Das 
Areal umfaßt 4130 qkm. Die ©., deren mittlere 
Erhebung über das Meer 1300 m beträgt, it das 
bödjite Land Europas. Die Hauptgebirge find 
die Alpen (f. d.) und der Jura (f. d.)._ Die Alpen 
nehmen den Süden, Südoſten und Diten, etwa 
68 Proz. des Landes ein und gliedern ſich in mehrere 
große, durch Flußthäler und Einfattelungen abge: 
grenzte Gruppen und Ketten (j. Alpen 7—10, 12 
und 17—23), die unter dem Namen Schweijeralpen 
zufammengefaßt werden und ihren Anotenpunftam 
St. Gotthard (f. d.) haben. Ihre Gipfel erreichen 
im Voralpenland 1200—2500 m, in den Hochalpen 
bis über 4500 m Höhe. Die Schneegrenze liegt 
durchichnittlich 2700 m hoch. Weit tiefer hinab 
(bis 1080 m, unterer Grindelmaldgleticher) jteigen 
aber die Gletſcher (f. d.), deren die S. ungefähr 


.600 mit einem Arcal von 1839 qkm (4,4 Broz. der 


Gefamtoberfläche) zählt. Der Jura nimmt den 
Weiten, Nordweiten und Norden, etwa 12 Proz. 
der ©. ein; feine gleihförmigen mauerartigen Het: 
ten, an welche fih nad Norbmweiten flache Tafel: 
länder anschließen, erreihen 1000— 1500, felten 
fiber 1600 m Höhe. Zwiſchen den Alpen und dem 
Jura erftredt fi vom Genfer: biß zum Bodenſee, 
an die Boralpen ohne jcharfe Abgrenzung ſich ans 
lehnend, das nr und Hügelland der Schweizeri: 
ichen Hochebene, das ſich gegen den Jura hin all: 
mählich zu einer durchſchnittlich 440 m hohen Ebene 
abfladht. Die breiten Rüden und Bergplatten dieſes 
Landſtrichs, der ungefähr 20 Proz. des Landes aus: 
macht, überjteigen felten 1000 m. Tiefland von 
weniger als 300 m Höhe über dem Meere findet ji 
nur an den Nheinufern unterhalb der Narmündung, 
am Ticino unterhalb Giornico und in den Ufer: 

eländen de3 Luganerjeed. Die Gewäſſer der S. 
fichen der Nordjee, dem Mittel: und dem Schwars 
zen Meere zu und gehören fünf Stromgebieten an. 
Das Gebiet des Nbeins, 67,3 Proz. des Flächen: 
raums, umfaßt die nördl. Abdachung; die größten 
ſchweiz. Nebenflüffe desſelben find die Thur und die 
Aare mit der Limmat und der Neuß. Das Gebiet 
des Nhöne (18,4 —*— liegt im Weſten; dasjenige 
des Vo (9,7 Proz.), welchen der Ticino zufließt, im 
Süden. Zum Gebiet der Donau gehört das * 
din (4,1 Vroz.), zum Etſchgebiet das Münſterthal 
(0,5 Proz.), beide im Sudoſten des Kantons Grau: 
bünden gelegen. Die meiſten größern Flüſſe ent: 
ſpringen aus Gletſchern, haben ein ſtarles Gefälle 
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und bilden im Oberlaufe Wafjerfälle und Strom: 
fchnellen. Mit Ausnahme des Rheins (Stein- 
Schafihaufen) und der Broye (Murten-Neuen: 
burgerice) find aud die größten, ihres reißenden 
Laufs und ihrer zahlreichen Kiesbänke wegen, nur 
für Kähne und Flöße teilweije ſchiſfbar. Dagegen 
bieten die zahlreichen Seen gute Waſſerſtraßen. 
Grobe Seen von mehr als 50) qkm Oberfläche find 
ber Genfer: und der Bodenfee, mittlere von mehr 
al3 100 qkın der Lago-Maggiore, der Neuenburger: 
und der Bierwalditätterfee; Heinere von mehr ala 
20 qkın find im Rheingebiet der Brienzer: und der 
Thunerſee, der Bieler- und der Murtenjee, ber 
Zugerſee, der Walen: und der Züricherjee, im Ge: 
biet des Bo der Yuganerfee. Außerdem zählt die 
©. nody 14 Seen von 1bis20 qkm Fläche und zahl: 
Ioje Heinere Wajjeripiegel. Die nicht ſehr zablrei: 
chen Kanäle dienen meilt zur Negulierung der Fluß— 
Läufe und zur Entſumpfung; die wichtigiten find der 
Linthlanal zwiihen dem Walen: und dem Züricher: 
fee, der Narelanal, welcher die Aare in den Vieler: 
fee leitet, und die Korrektionslanäle des Nhöne und 
des Rheins, (Hierzu Karte: Die Schweiz.) 

Klima. Die ©. befigt die gefamten Himati: 
chen Stufen von der wärmern gemäßigten bis zur 
falten Zone; oft finden ſich die ſchroffſten Gegen: 
füge dicht neben: und übereinander. Die wärmſten 
Gegenden find die Niederungen der ital. Schweiz 
(Sahresmittel 11—13° C.), das Unterwallis und 
der Uferfaum des obern Genferſees (Jahresmittel 
10—10,5°). In der Hochebene ftellt ſich die Jahres: 
temperatur auf 7—10°; in den Alpen finkt fie bei 
etiwa 2000 m Höhe über dem Meere auf 0°. Die 
Negenmenge, welche in der Hochebene 0,8 bis 1,ı m 
beträgt, fteigt in den Alpen Itellenweije bis auf 
1,ım. Tas Klima des Jura ift etwas rauber, als 
das der Alpengenenden rien Höhe. Die herr: 
chenden Winde find der Südweſt, der Föhn (ſ. d.) 
und die Biſe (Nordoft). Die Zahl der Negentage 
beträgt jährlid 130—160. Im —— iſt die 
S. ein geſundes Land; nur wenige Sumpfgegenden 
und enge, tiefe Thäler mit feuchtwarmem Klima 
machen eine Ausnahme. 

Bevölkerung. Die ©. zählte 1. Dez. 1880 
2846102 G,, worunter 211035 Ausländer (95253 
Deutiche, 53653 Franzoſen, 41530 Italiener, 13048 
Sfterreiher und Ungarn, 7551 Briten, Rufien 
u. ſ. w.), denen 234015 Schweizer im Auslande 
(107780 in Amerita, 66281 in Frankreich, 28211 
in Deutichland, 12104 in Jtalien, 19639 in andern 
Ländern) gegenüberjtanden. Bei 71,3 Proz. der 
Bevölkerung ift die Mutterfprache deutfch (meift in 
alamann. Vlundart), bei 21,4 Bros. franzöfiich (in 
franco:provencaliiher Mundart), bei 5,6 Do . Ita: 
lieniſch, bei 1,4 Proz. romaniſch. Der Reft, 0,4 Broz., 
füllt auf andere Spradyen, Das deutide Sprach— 
gebiet umfaßt die Mitte, den Norden und Diten 
der ©.: die vier Walbjtätte, Solothurn, Aargau, 
Baiel, Shrih Thurgau, Schaffhaufen, St. Gallen, 
Appenzell, Glarus, fünf Sechſtel von Bern, den 
öſtl. Grenzitrih von Freiburg, den Nordoften von 
Graubünden und mehrere Spradjinfeln im roman, 
und ital. Gebiet. Zum franz. Sprachgebiet ge: 
hört der Weiten der S.: Neuenburg, Waadt, 
Genf, das Unterwallis, der größte Teil des Kan— 
tons Freiburg und des Berner Jura, Italieniſch 
find Teſſin und die zum Pogebiet gehörenden Thäler 
Graubündens; das Roman ſſche it auf Graubünden 
bejchräntt. 
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Der Abftanımung nad find bie beutfchen 
Schweizer Alamannen, vielleicht mit geringer Bei: 
müdung von Burgundionen, die ital. und franz. 
Keltoromanen, jene mit Longobarden, diefe mit 
Burgundionen vermiſcht. Die Nomanen und La— 
diner Graubünden gelten ald Nachlommen der 
alten Nhätier. Der Verſchiedenheit der Abſtam— 
mung und der Lebensbedingungen entipridht die 
Verjchiedenheit im Vollstypus. Schlanker Wuchs, 
dunlle Augen, ſchwarzes Haar, ins Bräunliche ſpie— 
lende Hautfarbe und größere Yebhaftigleit und Bes 
weglichfeit unterfcheiden im allgemeinen troß viel: 
facher Vermiſchung immer noch den welichen Schweiz 
zer von jeinem blondbaarigen, belläugigen, breiter 
und ftärler gebauten Vollsgenoſſen alamann. Ylu- 
tes. Im ganzen find die Schweizer ein gefunder 
und kräftiger Denichenichlag, wenn auchin manchen 
Gegenden ſich der ungünjtige Cinflub der Fabrik: 
thätigleit und der Branntweinpeit fühlbar macht. 
Durch breiten, gedrungenen Wuchs zeichnet ſich be— 
fonders die Yandbevolterung der Gegenden mit 
vorherrichendem Aderbau aus. Die Hirten der 
Alpen find zwar im allgemeinen nicht weniger kräf: 
tig, jedoch hlanfer gebaut. Die mittlere Lebens—⸗ 
dauer beträgt 40,8 Jahre; 49 Proz. der Bevölferung 
find männliden, 51 Proz. weiblichen Geſchlechts. 
Die Zahl der Geburten betrug 1883 mit Ausichluß 
der Totaeburten 81974 oder 29 Promille, die der 
Zodesjalle 58733 oder 21 Promille der Bevölte: 
rung; der jährliche Zuwachs betrug jedoch, infolae 
der —8 ſtarlen Auswanderung, von 1870 bis 
1880 durdyichnittlich nur 6,4 Promille. 

Die Vevölferung ift in einzelnen Berghütten und 
Bauerhöfen, Weilern, Dörfern, Fleden, Städtchen 
und Städten ſehr ungleid über das Land verteilt. 
Auf 1 qkm treffen durdichnittlih 69, in Baiel: 
Stadt 1818, in Graubünden 13 Bewohner. Am 
ftärkiten bevölfert ift die Hochebene, am ſchwächſten 
die Hodhalpen, in denen die oberiten Winterdörfer 
bi3 zu 2100 m anfteigen (Auf im Averö 2133 m) 
und das Hojpiz des Broßen St. Bernhard (2472 m) 
fowie die meteorolog. Station des Sentis (2500 m 
die lekten Winterwohnungen find, Die Städte 
zeigen oft nod) mittelalterliben Charalter; die Dör: 
ter find in der Hochebene meijt bebäbig und ftatt: 
li, weitläufig angelegt, in den Alpen gewöhnlich 
eng zufammengebrängte Häuferllumpen, Sn den 
Voralpen verteilt fi die Bevölkerung oft nad) 
german. Sitte auf vereinzelte Geböfte und bildet 
weit zerjtreute Gemeinden, deren Mittelpunlt durch 
feinen größern Wohnplatz, ſondern nur durch die 
Kirche bezeichnet wird, Großſtädte befist die ©. 
nicht; 292 Gemeinden zählen mehr al3 2000 E., 
darunter 32 von 5000bi3 10000, 10 von 10000 bis 
20000, 7 über 20000: Bafel (61399 E.), Genf 
50043, mit den Vorſtädten 68302 E.), Bern 
44087 E.), Lanfanne (30179 E.), Zürid (25102, 
mit den Vorſtädten 75956 E.), Chaur de Fonds 
(22456 E.), St. Gallen (21438 €.). 

Urprobuftion. 28,4 Proz. des Bodens ſind 
unproduftiv (4,4 Proz. Gletjcher, 3,4 Proz. Seen, 
0,1 Proz. Wohnpläbe, 20,8 Broz. Felſen, Schutt 
balden, Flüſſe, Bäche, Straßen u. ſ. w.); 18,7 Bros. 
entfallen auf Waldungen, 0,7 Bros. auf Heb and, 
52,2 Proz. auf Ader: und Gartenland, Wiefen und 
Weiden, Auf 1 qkm des produftiven Bodens fom: 
nıen 96 E. Nach der Höhe und der durch dieje be: 
dingten Kulturfähigkeit des Landes laſſen ich in der 
©. fünf Stufen unterfcheiden: 1) Hügelregion, 200 
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— 800 m; hierher gehören die Niederungen am 
Rhein und Teſſin, der größte Teil der Hochebene, 
die Thäler des nördl. Jura und die unteriten Stu: 
fen der großen Alpenthäler. 2) Bergrenion, 800 
— 1200 m; biejelbe umfaßt die Hochthäler und 
Platcaus des Jura, die Bergrüden und Huppen der 
Hochebene und die mittlern Stufen der Alpenthäler. 
3) Untere Alpenregion, 1200-1800 RA; zu diefer 
gehören die höchſten Kämme des Jura, die Boralpen 
und die großen Hochthäler der Alpen. 4) Obere Al: 
penregion, 1800 ın bis zur Schneegrenze, 5) Schnee: 
region, oberhalb der Schneegrenze. Die Hügel: 
region ilt die Höhenitufe des Ader:, Objt: und 
Weinbaues und des Yaubiwaldes, der in den obern 
Sagen ſich mit Nadelwald zu miichen beginnt. Die 
Bergregion bat noch Ader: und Objtbau, aber, mit 
Ausnahme des Wallis, wo die Rebe bis zu O00 m 
aniteigt, feinen Weinbau; der größte Teil des Bo: 
dens wird, wie in der untern Alpenregion, die nur 
felten noch etwas Feldbau aufweilt, von Weiden 
und Nadelwaldungen eingenommen. Die obere 
Alpenregion befipt nur in Graubünden und Wallis 
noch geichlofiene Waldbeftände, jonft Alpmweiden 
mit vereinzelten Mettertannen und Arven, Buſch— 
werk von Yegföhren, Wadolder, Alpenerlen, Heide: 
fräutern und Alpenrofen, neben kahlen Schutt: 
balven, Sawinenzügen und Runſen, die gegen die 
ESchneegrenze bin die Weide mehr und mehr ver: 
drängen. In der Schneeregion beichränt ſich die 
Vegetation auf Flechten, Schnecalgen (roter Schnee) 
und wenige Vlütenpflanzen, an ſchneefreien Stellen 
bis zu den höchſten Gipfeln hinauf. Der Aderbau 
ergibt infolge jtarfer Zunahme der Wieſenkultur 
auf Roſten der Getreidelultur in gewöhnlichen Jah— 
ren nur noch 42,5 Proz. des Bedarfs an Brotfrudt. 
Nur die Kantone Schaffhauſen, Solothurn und 
Luzern erzeugen regelmähig Getreide über den eige: 
nen Bedarf, Die wichtigſten Feldpflanzen find 
Weisen, Spelz, in den wärmern Gegenden auch 
Mais, Hafer, Roggen, deſſen Anbau in Wallis 
jtellenweije bi® zu 2100 m anjteigt, Gerfte, far: 
toffeln, Hülienfrüdte, Hanf und Flachs, Tabak. 
Beiondere Sorgfalt wird den Anbau von Futter: 
pflanzen gewidmet. Das Nebland der ©. ergibt 
einen durdicnittlihen Ertrag von 1375000 hl 
—— mit einem Werte von 55 Mill. Frs. Die 
eſten Weine liefern Wallis, Waadt und Neuen— 
burg, in der Oſtſchweiz Schaffhauſen, Thurgau, 
das Weinland des Kantons Zurich, das St. Galli: 
ſche und das graubündiſche Rheinthal. Obſt wird 
in der Hochebene überall, am meiſten in Thurgau, 
Schwyz, Zug, Luzern undden untern Nheingegenden 
gewonnen; Südfrühte und Kaſtanien liefern die 
wärmften Teile von Wallis, Waadt, Teſſin und Zug. 
An der Hügelregion mit der Landwirtichaft ver: 
bunden, verdrängt die Viehzucht in der Berg: 
region allmählich die eritere und wird in der Alpen: 
region jelbitändig als Alpwirtſchaft betrieben. Nach 
der Viebzählung vom 21. April 1876 zählte die ©. 
100935 Pferde, 3145 Maulefel und Waultiere, 
2113 Gjel, 1035930 Kinder, 334515 Schweine, 
367 549 Schafe, 396055 Ziegen und 177825 Vie: 
nenlörbe, Die Pferdezucht, lange vernachläſſigt, 
at fi im meuerer Zeit wieder etwas gehoben. 
ie beiten einheimischen Pferde liefern Einfiedeln 
(Schwy;), Erlenbach und die Freiberge (Bern); die 
meiſten Maultiere befigt Wallis. Das Nindvieh 
erfällt, abgefehen von dem aus Ungarn, Italien, 
üddeutihland u. ſ. w. eingeführten Schlachtvich, 
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in zwei Hauptrafien: in ber Weſtſchweiz wird vor: 
züglich das jchwergebaute, rot: oder ſchwarzſchedige 
Sledvieh (Simmenthaler: und reiburgerfchlag) ge: 
zogen, für Milhprodultion und Mäſtung gleich gut 
eeignet; in der Dftichweiz, herrſcht das Kleinere, 
eichter gebaute, graue bis braune Braunvich 
(Schwyzeridlag) vor, welches ſich durch Milchergie: 
bigfeit auszeichnet. Am Flachlande kommen beide 
Raſſen nebeneinander und vermiſcht mit dem ein: 
geführten Vieh vor. Schweine werden überall, ver: 
hältnicmäßigam meiften in Luzern gehalten, Ziegen 
bejonders in Uri und Tefjin — in den Hoͤch⸗ 
alpengegenden von Wallis, Bern, Uri und Grau— 
bünden, deſſen Alpenweiden zum Teil an ital. Schä— 
fer verpachtet und im Hochſommer von großen 
Herden ſog. Vergamaskerſchafe befahren werden. 
Obwohl die Viehzucht einer der Haupterwerbs: 
zweige der ©. ijt, jo übertrifft doch die Vieheinfuhr 
die Ausfuhr bedeutend; 1882 wurden 116852 Stüd 
Großrindvieh ein: und nur 76274 Stüd ausgeführt. 
Groß: und Aleinvieh werden befonders als Schlacht— 
vieh importiert, während das ſchweiz. Großvich 
reiner Raſſe hauptſächlich zur Nachzucht erportiert 
wird. Hauptzwed der fchweiz. Viehzucht iſt die 
Milchvrodultion; während die Butterbereitung von 
der Käferei mehr und mehr verdrängt wird und 
dem eigenen Bedarf nicht mehr genügt, liefert dieſe 
mit ihren vorzüglihen Produften einen der wid): 
tigften Ausfubrartitel, Die geſchähteſten Käſeſor— 
ten find die Emmenthaler:, Saanen-, Greyerzer-, 
Urferen: und Grijtallinaläje; Glarus liefert Schab: 
zieger. Auch die Fabrilation von fondenfierter 
Milh und von Mildzuder find nicht unwichtig. 
Der Gejamtwert des Viehſtandes wird auf 450 
Mill. Frs. geſchäßt. Die Geflügelzucht ift für den 
eigenen Bedarf bei weitem nicht ausreichend, ebenio 
wenig die Bienenzudt, deren geichäpteites Nrodult 
der weiße Honig des Tavetih (Graubünden) iſt. 
Die Eeidenzudt iſt nur im füdl, Teſſin von Belang. 
Die Jagd ih unbedeutend; im Flachlande find der 
Hafe, bier und da das Reh und das Wildjchwein, 
die Wildente, die Schnepfe und das Nebhuhn die 
einzigen jagdbaren Tiere; in den Alpen iſt der 
Steinbod ausgerottet, dagegen kommen Gemijen 
und Dlurmeltiere, Ur:, Birk, Hafel-, Stein: und 
Schneehühner noch häufig vor. Von NRaubtieren 
findet ſich der zude überall, der Wolf jelten im 
Jura und den Alpen, der Bär im Engadin und 
jeinen ————— der Luchs hier und da im 
Wallis; von Raubvögeln ſind der Lämmergeier 
und der Steinadler der Alpen zu erwähnen. Der 
frühere Fiſchreichtum der ſchweiz. Gewäſſer hat fi) 
erheblich vermindert und erft in lehßter Zeit durch 
tünstlihe Fiſchzucht und beſſere Aufficht über die 
Fiſcherei wieder etwas gehoben. Die wichtigiten 
Fiſche find die Forellen der Bergbäche und Ceen, 
die Blaufelchen des Bodenſees, die Weißfelchen des 
Genferiee3 und die Lachſe (Salmen) de3 Rheins. 
Seit 1876 jtehen jowohl die Fiſcherei wie die Jagd 
in den Hodalpen unter der Aufficht der Eidge— 
noſſenſchaft. 

Das Waldareal der S. umfaßt 7714 qkm, 
Am reichiten an Waldungen find der Jura und die 
höhern Teile der Hochebene, am ärmiten die Hod): 
alpentantone und Genf. Der Laubwald (Buchen 
und Eichen) fteigt am Nordrand der Alpen bis zu 
1350 m, im Süden (Kaftanien) bis zu 900 m hinauf; 
der Nadelwald (Fichten, Weihtannen, Kiefern, Lär⸗ 
den, Arven) erreicht feine obere Grenze bei 1800 m, 
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in Wallis und Graubünden bei 2100 m. Der 
Gejamtertrag der Forjte beträgt etwa 40 Mill, Ars. 
jahrlich. Durch das 1876 erlajlene Gejek über die 
Foritpolizei im Hochgebirge wurden die Alpenwal: 
dungen unter Schuß und Aufiicht des Bundes geitelit 
undeinzelne Kantone gezwungen, an ber Stelle der 
bisherigen Waldverwüjtung eine georbnete Forſt⸗ 
wirtichaft einzuführen und durch Wiederaufforitung 
der Quellgebiete den zunehmenden Berbeerungen 
durd Hoc: und Wildwaſſer Einhalt zu thun. 

Der Bergbau iſt unbedeutend. Bon verwend: 
baren Steinarten finden fih vorzüglihe Molaſſe⸗ 
fandfteine an vielen Orten der Hochebene, Kalk: 
fteine (Solothurner Marmor) und Gips im Jura, 
Dad: und Tafelichiefer im den Alpen (Glarus, 
Et. Gallen, Bern), Marmor am Splügen (j. d.), 
bei Balenitadt (St. Gallen), St, Triphon (Waadt), 
Saillon (Wallis), ferner in Freiburg, Bern, Unter: 
walden, Teilin; Asbeſt und Serpentin in Grau: 
bünden. Bon Metallen kommt nur das Eiſen in 
Betracht, das ſich ſowohl in den Alpen (Gijenglim: 
mer und Roteifenitein) als im Jura (Bohnerz) fin: 
det, jept aber nur bei Delemont (Berner Jura) noch 
ausgebeutet wird. Die Geſamtprodultion von 
Roheiſen beträgt jährlich ungefähr 70000 metrijche 
Gr, Bon andern Erzen finden ſich —— und 
ſilberhaltiger Bleiglanz in Wallis, ſilber⸗ und kupfer— 
haltige Fahlerze in Wallis und Graubünden, aber 
felten in bauwürdiger Menge. Bon den zahlreichen 
einitigen Bergwerten der Alpen fteht keins mehr in 
regelmäßigem Betriebe. Bon Mineraltoblen finden 
fih Anthracit, Braun: und Schiefertoblen und 
Asphalt. Die Anthracitgruben des Wallis liefern 
jährlich etwa 40000 metriiche Etr., die Braun: und 
Echieferlohlengruben der Hochebene Käpfnach im 
Stanton Surid, Uznach im Kanton St. Gallen 
u. ſ. w.) find faft ganz ausgebeutet und ergeben 
nur nod 60000 Ger. jährlid. Die Asphalt: 
pruben des Dal de Traverd (Neuenburg) ergeben 
jährlih 140000 Etr, Torf findet fih überall. 
Kochſalz liefern die Salinen von Ber (Waadt), 
Rheinfelden, Nyburg und Kaiſeraugſt (Aargau) und 
Schweizerhall (Bafel) jährlih etwa 400000 metri: 
ſche Gtr., drei Viertel des Bedarfs. Von Mineral: 
quellen jind zu erwähnen die Gifen- und Natron: 
fäuerlinge von St. Moriz, Schuld:Tarasp, Fideris 
(Graubünden), die Gipsthermen von Leut (Wallis) 
und Weihenburg (Bern), die eg ng er von 
Baden und Schinznah (Aargau), die indifferente 
Iherme von Pfäfers:Nagaz und die Schwefelquellen 
von Alveneu und Serneus (Graubünden), Gur: 
nigel, Heuſtrich und Lenk (Bern). 

Während nur 1 Proz. der Bewohner von der Ur: 
produltion in Bergbau, Forftwirtichaft u. f. w. 
lebt, ernährt die land: und alpwirtichaftliche Ur: 
probuftion 40 Broz. und dedt ben Lebensmittel: 
bedarf von 71 Proz. der Bevölkerung. Die ©. ver: 
braucht jährlich Lebensmittel an Wert von etwa 
700 Mil, Fr3., von denen 500 Mill. durch den Gr: 
trag der Urproduftion aufgebradht werden und 
200 Mill. auf die Einfuhr fallen. Cerealien wer: 
den namentlid aus Süddeutichland, Ungarn, Ruf: 
land, Nordamerika eingeführt, Bier und Sprit aus 
Deutſchland, Schlachtvieh aus Deutſchland, Ungarn 
und Italien. Bei Käſe und londenſierter Milch 
überjteigt die Ausfuhr die Einfuhr. Im J. 1882 
wurden 260257 Metercentner Käfe und 116215 tr. 
tondenfierter Milch ausgeführt und nur 12052, 
reſp. 11 Ctr. eingeführt, 
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Induftrie. Die induftrielle Bevöllerung ber 
©. beträgt 37,2 Ara der Gejamtzabl. Abgejeben 
von der mit der Urproduftion verbundenen Fabri— 
fation von Käſe, Mildzuder und kondenſierter 
Milch, find namentlich drei Induſtriezweige von 
allgemeiner Bedeutung: die Baummollinduitrie 
—— Zwirnerei, Weberei, Bleicherei, Fär 

erei u. ſ. w) hat ihren Hauptſiß in den Kantonen 
Zürih, Glarus, St. Gallen, Appenzell, Thurgau 
und Aargau und beihäjtigt (1880) 42000 Arbeiter. 
Eng mit ihr verbunden ijt die Stiderei von Appen 
el, Thurgau und St. Gallen, in welder 37000 
beiter thätig find. Die Seideninduftrie beſchäf⸗ 
tigt 63000 Arbeiter; die meilten Spinnereien befipt 
Teifin, die meilten Webereien Bajel (Bänder) und 
Züri (Kleidungsitoffe). Die Uhreninduſtrie bat 
ihren Hauptſiß in Genf und den Hodthälern des 
Neuenburger, Waadtländer und Berner Jura, iſt 
teilweife mit Bijouterie und der Fabrilation von 
Spielwerten verbunden und beihärtigt 43000 Ar: 
beiter. Von andern Induſtriezweigen * zu nen⸗ 
nen: die Woll: und Linnenfabrikation Berns (Em: 
menthal), die Etrobflechterei von Aargau und 
De „bie Bapierjabrifation, die Töpferei und 
ementfabrifation, die Mafchinenfabrilation, die 
Verfertigung mathem. und phyſit. Inſtrumente, 
die Holzihnigerei, Parketterie und Zündhölzcen: 
fabrilation. Durd das eidgenöſſiſche Fabrikgeſer 
von 1877 wurde das Marimum der tägliden Ar- 
beitägeit in den ſchweiz. Fabrilen auf 11 Stunden 
feitgejebt, die Sonntagsarbeit unterfagt, die Srauen: 
und Kinderarbeit weſentlich beihränft und das 
Fabrilweſen der Aufficht eidgenöfiiher Jnipeftoren 
unterjtellt. Cine Ergänzung zu diejem Fabrilgeſetz 
bildet das 1881 erlajlene Gejeg über die Haftpflicht 
bei Unglüdsfällen u. ſ. w. 

Handel und Verkehr mit Einfluß der fon. 

dtelinduftrie ernähren 11,2 Proz. der Bevölkerung. 

ie die ©. troß ihre Mangeld an Rohprodulten 
für die Induſtrie und ihrer jelbitauferlegten Be: 
ſchränkung des Fabrilbetriebs doch eins der ge: 
werbfleifigften Länder Europas it, fo wird fie 
aud im Handel, obwohl fie feine Moerestüfte und 
wenige Wafleritraßen bejikt und rings von einer 
ftrengen olllinie ——— wird, im Verbält: 
nis zu ihrer Vollszahl faum von England und den 
Niederlanden übertroffen. Als —— Ken 
obenan die Orenzitädte Bafel und Genf, dann fol: 
en Züri und St. Gallen. Der Warenumfag an 

r Landesgrenze, abgejehen vom Tranſit- und 
Beredlungsvertehr, beträgt jährlid an 1600 Mill. 

3. oder 563 Frs. auf den Kopf der Bevölkerung. 

ingeführt werben hauptſächlich Cerealien, Wein, 
Bier und Sprit, Schladtvieh, Salz, Steinloblen, 
Rohprodulte und Halbfabritate für die Induſtrie; 
auägeführt Seiden: und Baummollwaren, Spiken 
und Stidereien, Strobgeflehte, Uhren, Maſchinen, 
Käfe und londenfierte Milch. Die Ausfubrartitel 
haben großenteils überfeeifhen Abſaß in Amerita, 
dem Orient, Djtindien, China, Japan u. f. w. 
wo überall jchweiz. Firmen angefiedelt find. Der 
Mert der Ausfuhr wurde für 1883 auf 794 Mill, 

rs. berechnet, — der Einfuhr von 869 Mill. 
Irs. Der hiernach ſich ergebende Ausfall von 
75 Mill, Frs. wird teilweiſe von der Hoͤtelinduſtrie 
—— auf deren Rechnung auch ein großer Teil 

er Mehreinfuhr an Lebensmitteln u, dgl. zu ſetzen 
it. Die Zahl der dem Touriltenverlehr dienenden 
Gaſthöfe, Penfionen u. f. w. betrug 1880 1002, 
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mit einem Bruttoertrag von 52800000 Frs. und 
einem Nettoertrag von 16 Mill. Frs., gleich 5 Proz. 
des im Hotelwejen angelegten Kapitals. Am leb: 
bafteiten ift der Fremdenverkehr am Vierwald— 
jtätterjee (Zuzern), im Berner Oberland (Ünter: 
laten), am Genferjee und in einigen Hochthälern 
von Wallid und Graubünden (Zermatt, Davos, 
Engadin). Die große Entwidelung ihres Handels: 
und Vertehrämerens verbankt die ©. neben dem 
Gemwerbfleib ihrer Bewohner hauptſächlich ihrem 
Spitem des Freibandeld und ihrem troß großer 
natürlicher Schwierigleiten fehr ausgedehnten Net 
von Verlehrswegen. Obwohl die gebrüdte Lage 
ber jchweiz. Landwirtſchaft und einzelner Induſtrie⸗ 
zweige mand)erlei Gelüjte nad Schuß: und Hlampf: 
zöllen wachgerufen haben, find doch die ſchweiz. 
Zölle mit ge derjenigen auf Tabat, Ge 

immittel u. dgl. und fertige Konfeltionsartilel 
immer nod) geringe Finanzzölle. Durchfuhr und 
Ausfuhr find nur unbebeutenden Kontrollgebühren 
unterworfen. Mit den meiften Staaten beiteben 
Handeld: und Niederlafiungsverträge. Alle Weg: 
und Brüdengelder, ſowie Binnenzölle find jeit 1848 
aufgehoben mit Ausnahme der Octroid® von Genf 
und Carouge und einiger fantonaler Obmgelder, 
d. h. Einfubrzölle auf geiftige Getränke und Sprit, 
die erft 1890 wegfallen. Die S. ift in 6 Boll: 
gebiete geteilt und zählt 58 Haupt: und 192 Neben: 
zolljtätten,, fowie 12 pagerhänfer. 

Abgeſehen von 57%, km ausländiſcher Bahnen 
auf Schweizergebiet betrug 1884 die Bahnlänge der 
fchweiz. Bahnen mit Lolomotivbetrieb 2758 km 
(Betriebslänge 2890 km), wovon 2267, km auf 
Normalbahnen, 90,skm auf Spezialbabnen (ſchmal⸗ 
fpurige und Bergbahnen) fallen. Die ©. befist auf 
je 15 qkm Areal und 1032 E. 1 km Gifenbahn. 
Das gejamte in den Bahnen jtedende Kapital be: 
trägt im Jabhresdurdichnitt 1069177000 Fra. mit 
einem Durchſchnittsertrag von nur 2,78 Proz. Der 
Bahnverkehr folgt Hauptiächlich der groben Thal: 
linie vom Genferiee zum Bodenſee und der ſenlrecht 
dazu ftehenden Querlinie Baſel-Luzern-Italien. 
Die Hauptinotenpuntte im Innern des Landes 
find Winterthur, Zürib, Brugg, Olten, Luzern, 
Bern, Burgdorf, Biel, Solothurn, Bayerne, Yau: 
fanne und Neucätel. Bei Genf, Jougne, Ber: 
rierd, Col des Noches und Delle ſchließt ſich das 
Schweiz. Bahnneß an das franz. Babniyitem an, 
bei Bajel, Koblenz, Schafihaufen, Singen, Kon: 
ftanz an das deutſche, bei St. Margarethen und 
Buchs (Arlbergbahn an das öfterreichiiche, bei 
Pino und Chiaſſo an das italienische. Die wichtig: 
ften Bahnſyſteme find die Suiſſe occiventale (Welt: 
bahn), die ura: Bern: Luzernbabn, die Central: 
bahn, die St. Gotthardbahn, die Nordoſtbahn und 
die Vereinigten Schweizerbahnen. Stleinere Nor: 
malbahnen mit jelbjtändigem Betrieb find der 
Jura Neuchätelois, die Emmentbalbahn, die Töß— 
thalbahn x. Bon den Spezialbahnen find die drei 
Bahnen, des Rigi (f. d.) die merfwürdigiten. Auch 
bejist die S. 4 km Trabtjeilbabnen (Vucy: Lau: 
janne, Gießbach zc.) und 25 km Tramways. 

Mit Ausnahme des ſtürmiſchen Walenjeed wer: 
den alle Seen von mehr ala 20 qkm Fläche von 
Tampfbooten befabren, von den Flüſſen nur der 
Yihein vom Unterjee bis Schaffhauſen, die Broye 
zwiichen dem Murten: und dem Neuenburgeriee 
und der Doubs im fog. Lac de Brenets. Das 
ſchweiz. Straßenneg ift nit nur in der Hoch— 
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ebene und im Jura, ſondern aud in ben Alpen 
rei entwickelt. Auber zahlreichen Strafen im 
Voralpenlande find ſeit 1800 in den Hochalpen 
Poſtſtraßen über Simplon, Pillon, Bruchberg, 
Brünig, Furca, St. Gotthard, Oberalp, Zulmanier, 
Lenzerbeide, ienfteig, Bernhardin, Splügen, 
Julier, Albula , Flüela, Ofenpaß, Bernina, Da: 
loja, ferner die Aren: und Echynitraße erbaut mors 
ben. Der Handel wird durd ein trefilich organi- 
fiertes Boft: und Telegraphenweſen begün: 
ftigt; beide jtehen unter der Yeitung des Bundes, 
Die ©. zerfällt in 11 Poſtkreiſe mit (1884) 809 Poſt⸗ 
bureaus und 2109 Ablagen. Die Länge der fur 
itreden betrug 5332 km, die Zahl der beförderten 
Reiienden 734897, die der Briefe und Drudjacdyen 
114035266, aljo 40 pro Kopf der Bevölterun 
Im 3. 1875 trat die ©. der internationalen Bolt: 
union bei, deren Gentralbureau wie das des inter: 
nationalen Telegraphenweſens fi in Bern befindet. 
Die Zahl der — betrug 1884 in 
ſechs Telegraphenkreiſen 1214, die der Depeichen 
2942727, die Linienlänge 6874 km, die Draht: 
länge 16618; ebenfalls unter Zeitung des Bundes 
jtebt das raſch ſich entwidelnde Telephonweſen. 
ünze, Maß und Gewicht. Um dem frühern 
Wirrwarr verſchiedener tantonaler und ausländi: 
ſcher Munzſyſteme ein Ende zu machen, führte die 
©. 1850 den franz. Münzfuß ein, und 1865 trat fie 
der Pateinischen Diünzlonvention bei. Eigene Gold: 
münzen (20:rancsftüde) prägt fie erft feit 1883. 
Staatöpapiergeld gibt e3 nicht; dagegen werben 
von 33 Hantonal: und Privatbanfen, unter burd 
Bundesgejek von 1881 feitgejtellten Bedingungen 
und unter Aufficht des Bundes, Banknoten emit: 
tiert. Die Notencirkulation betrug Ende 1884 
134273000 Frs., alfo 47 Irs. pro Hopf. Cin eins 
beitlihes, auf dem metriihen beruhendes Maß: 
und Gewichtsſyſtem wurde 1851 eingeführt und 
1877 durd) das eigentliche Meterſyſtem erfekt. 
Geiftige Kultur. Die intellektuelle Entwider 
fung der ©. hielt mit der wirtichaftlihen gleichen 
Schritt, Obwohl ſchon feit 1460 in Bajel eine 
Hochſchule und namentlid) feit der Neformation in 
verſchiedenen Städten Gelehrtenihulen bejtanden, 
wurde doc in den meilten Slantonen bis in das 
19. Jahrh. von Staats wegen für das Schulweſen 
und bejonders für die Boltsihule wenig gethan, 
und die Bemühungen der Salis von Marſchlins, 
Planta von Neichenau, Fellenberg von Hofwyl 
und namentlich des berühmten Pädagogen Peſta— 
lozzi blieben lange Zeit vereinzelte Erſcheinungen. 
Nah den Staattummälzungen aber, die unter dem 
Gindrud der franz. Aulirevolution in manden 
Kantonen von 1830 bis 1833 jtattfanden, nahm 
das Unterrihtswefen in den jog. regenerierten, 
meijt protejtantiihen und paritätiihen Kantonen 
einen raſchen —— Die Volklsſchule iſt 
jest in der ganzen ©. obligatoriſch, unentgeltlich 
und konfeſſionslos und ſteht unter der Oberaufiicht 
des Bundes, der alljährlid) durch Nekrutenprüfun: 
gen die Reſultate des — fontrolliert. Im 
J. 1885 ergaben dieſelben folgende Rangordnung 
der Kantone: 1) Baſel-Stadi, 2) Genf, 3) Thurgau, 
4) Züri, 5) Schafſhauſen, 6) Waadt, 7) Glarus, 
S)Appenzell:Außerrhoden, 9) Solothurn, 10) Neucn: 
burg, 11) Obwalden, 12) Bafel:Yand, 13) Et. 
Gallen, 14) Aargau, 15) Zug, 16) Graubünden, 
17) Nidwalden, 18) Schwyz, 19) Bern, 20) Luzern, 
21) Freiburg, 22) Tejiin, 23) Appenzell:Inners 
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rhoden, 24) Wallis, 25) Uri. Am allgemeinen 
ftehen im Schulweſen die vorherrſchend agritolen 
Kantone hinter den induftriellen, die Gebirgägegen: 
den hinter den Ländern des Jura und der Hoch— 
ebene zurüd, Im Anſchluß an die Voltsichule find 
in den legten Fahren zahlreiche Fortbildungsſchulen 
und Handfertigkeitsichulen errichtet worden. Amt 
81. März 1882 zählte die ©. 485790 jchul: 
pilichtige RAinder im Alter von 6 bis 16 Jahren, 
von denen 474878 (97,8 Broz.) die Schule beſuch— 
ten, und zwar 434080 Primarſchulen, 20131 Se: 
tundärihulen, 12103 Privatſchulen und 8564 
Mittelichulen (Kantonsfchulen, Gymnafien, Ni 
duſtrieſchulen u. dgl). An den Brimärfchulen 
wirkten an demjelben Zeitpunft 8365, an den 413 
Sefundärichulen 1448 Lehrkräfte. Staatliche und 
private Seminarien für Lehrer und Lehrerinnen 
beitanden 33. Die höchſten Yehranitalten find das 
eidgenöſſiſche Polytechnilum in Zürich, die Unis 
veriitäten Baſel, Zürich, Bern und Genf und die 
Akademien von Laufanne und Neuchätel mit pe 
fammen etwa 2500 Studierenden und 500 Lehr— 
träften. Die Gründung einer röm.slatb. Hochſchule 
in Sreiburg ift projeltiert. Außerdem bejtehen eine 
röm.:tatbolifche theol. Fakultät in Luzern und drei 
Vriefterfeminarien, ein Technilum in Winterthur, 
Zierarzneiihulen in Zürich und Bern und mehrere 
landwirtſchaftliche Schulen. 

Auf derielben Stufe wie das Erziehungs: und 
Unterrichtsweien jtehtdietultur überhaupt. Kunſt 
und Wiſſenſchaft werden mit Gifer und Erfolg 
gepflegt. Zwar neihieht vom Staat aus bis jeht 
wenig, um fo mehr aber auf dem Wege der Aſſo— 
ciation, Die meijten größern Städte befigen Kunſt— 
muſeen; außerdem madıt alljährlich die allgemeine 
ſchweiz. Nunftausitellung die Nunde durd die 
Hauptitädte und die Gründung eines jchweiz. 
Kunſtſalons mit Bundesjubvention ift geplant. 
Tie meilten Hünftler zählen die roman. Kantone, 
namentli Teifin, deſſen Maler, Bildhauer und 
Arditelten beſonders im 18, Yadrh. in ganz Europa 
peihäht waren, Von neuern Künſtlern find zu er: 
wähnen die Maler Anter, Barzaghi, Bödlin, Bur: 
nand, Bucher, Calame, Caitan, Diday, Gleyre, 
Girardet, Biron, Grob, Koller, von Meuron, van 
Muyden, Leopold Robert und L. P. Hobert, Nik, 
Etauffer, Stüdelberger, Zelger, Zünd u. f. w.; die 
Bildhauer Chriſten, Dorer, Imhof, Kisling, Lanz, 
Marcello, Schlöth, Vela; die Aupferjtecher Weber, 
Huber, Girardet, die Graveurd Bovy, Duruſſel, 
Boßhardt. Die Mufit zählt verhältnismäßig die 
meijten und eifrigiten Sreunde, Sänger: und S Fufil 
vereine finden fich fait in allen größern Ortichaften. 
Stehende Theater gibt es nicht, doch haben Bajel, 
Bern, Laufanne, Genf, Zürih, St. Gallen, Lu: 
zern, Chur u. a. Echaufpielhäufer, in welden 
während des Winters geipielt wird, Unter den 
Wiſſenſchaften find die Mathematik und die Natur: 
wiſſenſchaften von jeher mit Vorliebe gepflegt wor: 
den, Zu den altberühmten Namen Konrad und 
300. Geßner, Iheophraitus Paracelſus, Benedilt 

retius, Joſt Bürgi, Bauhin, J. J. Scheuchzer, 

ak., Job. und Nik, Bernouilli, Euler, Merian, 
l. von Haller, Zijjot, de Eaufjure, Bonnet, De 
GCandolle reiben fih aus der neuern Zeit die 
Nanen B. Studer, A. Eicher von der Linth, 
Dejor, F. von Tſchudi, Nütimeyer, Oswald Heer, 
—— Pictet u.a. Von den ſchweiz. Hiſto— 
cilern ſind Kohannes von Müller, Meyer von 
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Lnonau, A. von Tillier, Vögelin, Daguet, Yalob 
Burdhardt die befanntejten. Als Dichter haben 
ſich außer den ältern (A. von Haller, Sal. Gehner, 
Salis, Uſteri u. ſ. w.) in neuerer Zeit bejonderd 
A. Bihius eremias —*—* Gottfried Keller, 
Konrad F. Meyer, Herdinand Schmidt (Tranmor), 
.und U. Dllivier, Mare-Monnier, E. Rambert, 
. Eherbuliez u. a. m. einen Namen —— Als 
Philoſophen, Philologen u. ſ. w. ſind belannt J. J. 
Rouſſeau, Bodmer und Breitinger, Lavater, Peſta— 
lozzi, —— u. a. Die ihweiz. Litteratur 
muß fi, um in weitern Kreifen Eingang zu finden, 
an die deutiche, franzöfiiche und italieniihe ans 
jchließen; eine felbftändige, freilich fehr Heine Littes 
ratur haben nur die Rhätoromanen Graubündens. 
Sehr zahlreich ift die periodiſch-polit. Preſſe. Im 
. 1885 erfchienen in der ©. 647 Zeitichriften und 
ournale, Amtsblätter u. dgl., von denen jedoch, 
abgejeben von den Publikationen der wiſſenſchaft⸗ 
lien Vereine und den groben polit. Blättern, wie 
«Neue Züriher Zeitung» und «Züricherpojt», «Bas 
feler Nachrichtens, «Schweiz. Grenzpojt» und «All: 
gemeine S —— (Baſel), «Baterland» 
(Luzern), «Bund» (Bern), «Gazette de Lausanne» 
und «Journal de Genöve», die meiften nur lokale 
Bedeutung haben. Offentliche Bibliothelen —* 
in der S. etwa 2100 mit 2500000 Bänden. Die 
wichtigſten find die Stabtbibliothefen von Zürich, 
Bajel, Bern, Luzern und Genf, die Kantonsbiblio— 
theten von Waadt, Nargau, die Stiitsbibliotheten 
von St. Gallen und Einfiedeln. Das Bereind: 
wefen ift fehr blühend; viele Vereine eritreden ſich 
über die ganze S. und wechſeln alle Jahre ihren 
Verfammlungsort, Obenan jtehen die Schweize— 
riſche —I — Geſellſchaft, die Vaturfor— 
ſchende Geſellſchaft, der Kunſtverein, der Schweize⸗ 
riſche Muſilverein, der Schweizer aß entlub, ferner 
die ſchweiz. Schügen:, Turner» und Cängervereine, 
ber Grütliverein u. |. w. 
Kirhenwefen. Die Berfaflung der reform. 
Kirche in der S., ebenio wie Wahlalt und Bejols 
dungsverhältnifie der Geiſtlichen find in den eins 
elnen Kantonen verſchieden. Die röm. Katholilen 
—* unter den Biſchoͤfen von Sion (Sitten), Lau⸗ 
anne, Bajel, Chur und St. Gallen. Der Biſchof 
von Zaujanne rejidiert in Freiburg; derjenige von 
Bafel in Solothurn. Die fünf Bistümer fteben 
unmittelbar unter dem Papfte und gehören feinem 
Erzbistum an. Der päpftl. Nuntius, der in Zus 
ern refidierte und teilweile erzbiichöfl. Rechte bes 
aß, wurde 1873 vom Bundesrate jeiner Funk: 
tionen enthoben und des Landes verwiejen. Der 
Kanton Teſſin gehört formell jetzt noch zu den ital. 
Bistümern Como und Mailand, wird aber jeit 


1885 durch einen befondern apoftoliihen Bilar ver: 
waltet. Die alt: oder chriftlich:lath. Kirche, für 
welche 1874 an der Univerfität Bern eine befondere 


* — geſtiftet wurde, hat 1876 durch 
ihren — Nationalbiſchof erwählt, 
der in Bern reſidiert. Die Zahl der Klöſter, die 
ſchon bei der Reformation und feither mehrmals 
dur Sälularifation bedeutend verringert wurde, 
betrug 1877 noch 85, worunter 32 Mannslloſter 
mit 438 Konventualen und 53 Frauentlöfter mit 
2132 Konventualen. Die befannteiten find die Be: 
nebiktinerabteien Einfiedeln, Engelberg und Diſen⸗ 
tis, und das Auguftinerftift von St. Maurice, zu 
we den auch das Hofpiz auf dem Großen Et. Bern; 


hard gehört. 
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Staatsrechtliches. Der Territorialbeftand 
ber für neutral erklärten und in ihrer Neutralität 
—— gewährleiſteten S. wurde auf dem 
Miener Kongreß nah Aufnahme der drei neuen 
Kantone Genf, Neuenburg und Wallis fejtgeitellt 
und jpäter durch den Vertrag vom 16. März 1816 
in Bezug auf die Grenzen gegen Sardinien be: 
richtige. Cine innere Veränderung trat ein burd) 
Trennung des Kantons Bajel in zwei fouveräne 
Halblantome, wonach für Baſel ein ähnliches bun— 
desrechtliches Verhältnis eintrat, wie es ſchon feit 

abrhunderten für Unterwalden und Appenzell be: 
tebt. Außerdem wurde 1848 das Fürſtentum 
Neuenburg in eine Republif verwandelt. Die 
äußern Grenzen der die Eidgenoſſenſchaft bildenden 
22 Kantone oder Etände blieben jedoch, abgejchen 
von einigen Meinen Grenzberihtigungen gegen 
erde und Jtalien, ungeändert. Durch bie 

undesverfaffung vom 12. Cept. 1848, wodurch 
ber Bundesvertrag vom 7, Aug. 1815 feine Kraft 
verlor, noch mehr durch die revidierte Verfaffung 
von 1874 hat derfrühere eidgenöſſiſche Staatenbund 
den Übergang zum Bundesftaate vollendet. Tie 
wichtigſten Beſſimmungen ber neuen Bundesver— 
faſſung ſind folgende: Zweck des Bundes: Be— 
hauptung der Unabhängigleit bes Vaterlandes nad) 
außen, Handhabung von Ruhe und Ordnung im 
Innern, Schuß der Freiheit und der Rechte der 
Eidgenoſſen und Beförderung ihrer gemeinſamen 
Wohlfahrt. Die Kantone find fouverän, ſoweit ihre 
Eouveränetät nit durch die Bundesverfajlung 
beihräntt iſt. Alle Schweizer find vor dem Geſehe 

leih. Es gibt in der ©. feine Unterthanenver: 
ältnijie, feine Vorrechte des Ortes, der Geburt, 
der Familien oder Perſonen. Beſondere polit. 
Bündnijje zwiſchen den Kantonen find unterjagt. 
Tem Bunde allein fteht das Necht zu, Krieg zu er: 
llären und Frieden zu fließen, Bündniſſe und 
Etnatöverträge mit dem Auslande einzugehen, 
Jeder Schweizer ift weni, Die Gejehgebung 
über das Heerweien it Sache de3 Bundes, Der 
geiamte Militärunterriht und ebenſo die Bewaff: 
mung ift Sadye de3 Bundes, Dem Bunde fteht das 
Recht zu, im Intereſſe der Eidgenofienfchaft oder 
eines großen Teils derjelben auf Koſten der Eid: 

enoſſenſchaft öffentliche Werte zu errichten. Der 
Jund hat das Recht der Dberauffidht über bie 
Wajierbau: und Fortpolizei im Hochgebirge. Die 
Geiengebung über Bau und Betrieb der Eijenbahnen 
iſt Bundesfade. Der Bund iſt befugt, außer der 
beitehenden Polytechniſchen Schule eine Univerfität 
und andere höhere Unterrichtsanftalten zu errichten 
oder ſolche Anſtalten zu unterjtügen. Jeder Kantons— 
bürger iſt Schweizerbürger. Jeder Schweizer hat 
das Recht, ſich innerhalb des ſchweiz. Gebietes an 
jedem Orte niederzulaſſen. Die Glaubens: und 
Gewiſſensfreiheit iſt unverleplih. Die Errichtung 
von Bistümern auf ſchweiz. Gebiet unterliegt der 
Genehmigung des Bundes, Der Orden ber Jeſuiten 
und die ihm affiliierten Gefellfchaften dürfen in keis 
nem Teile der S. Aufnahme finden. Die Errid): 
tung neuer und die Miederberftellung aufachobener 
Klöſter oder reliniöfer Orden iſt unzuläſſig. Die 
Feftftellung und Beurkundung de3 Civilitandes ift 
Sade der bürgerlichen Behörden. Das Recht der 
Ehe jteht unter dem Schutze des Bundes. Die 
Preßfreiheit, das Vereinsrecht und das Retitions: 
recht find newährleiftet. Niemand darf feinem ver: 
fallungsmäßigen Richter entzogen werden, Die 

Gonverjationd» Leriton. 13, Aufl. XIV. 
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eiftlihe Gerichtsbarleit ift abgeſchafft. Die oberfte 
ewalt des Bundes wird durd die Bundesver— 
fammlung ausgeübt, welde aus den Nationalrat 
und dem Ständerat beiteht. Der Nationalrat 
wird aus Abgeordneten des ſchweiz. Volls X ein 
Mitglied auf 20000 Seelen, in direlter Mahl (in 
49 Wahltreifen gegenwärtig 145) gebildet. Amts: 
dauer drei Jahre. Der Ständerat bejteht aus 
44 Abgeordneten der Kantone, je zwei aus jedem 
Kanton und je einer aus jedem SHalblanton. 
Beide Näte verfammeln ſich jährlih einmal zur 
ordentlichen — Fur Bundesgeſeße und Bun: 
ie ——— beider Räte erfor⸗ 
derlich. Bundesgeſehe, ſowie allgemein verbind— 
liche Bundesbeſchlufſe, die nicht dringlicher Natur 
find, follen überdies dem Volle zur Annahme, reſp. 
Verwerfung vorgelegt werden, wenn es von 
80000 ſtinimberechtigten Schweizerbürgern, reſp. 
8 Kantonen verlangt wird. Die Sihungen bei— 
der Räte find in der Regel öffentlih. Die oberfte 
volljiehende und leitende Behörde iſt der Bundesrat, 
aus fieben Mitgliedern beftehend, mit dreijähriger 
Amtsdauer. Die Ausübung der Rechtspflege, jo: 
weit fie Bundesfade ift, handhabt ein Bundes: 
gericht. Das Bundesgericht urteilt mit Zuziehung 
von Geſchworenen in Straffällen, über Hochverrat, 
Aufruhr, Berbredyen gegen das Bölterrecht u.f.w, 
Eik des Bundesrats und der Bundesverfammlung 
ift Bern, des Bundesgerichts Lauſanne. Die diplo: 
matifche Vertretung im Auslande wird durch 5 Ge: 
fandtidhaften in Berlin, Wien, Rom, Paris und 
Mafhington und durd) 80 Konfulate beforgt. Das 
Mappen der S. ift ein ſchwebendes filbernes Kreuz 
im roten Felde; die Landesfarben find Not und 
Weiß. Ale Kantonsverfaifungen find demo: 
fratifh; überall gilt das Prinzip der Volle: 
fouveränetät. Dgl. die einzelnen Kantone und 
Referendum. t 
Dan mess Im ſchweiz. Recht hat ſich noch 
viel Altgermaniſches erhalten, und das röm. Recht 
hat ſich mit Ausnahme einiger Grenzlantone nir: 
gend3 durchgreifenden Eingang verſchaffen können. 
Civil: und Strafredt find in den einzelnen Kantonen 
ehr verſchieden; während in der Verwaltung der 
Juſtiz und Polizei die wichtigften Kantone den an: 
dern civilifierten Staaten nicht nachſtehen, herrſchen 
in einzelnen fath. Kantonen noch primitive, zum 
Teil ade Redtszuftände. Sehr verſchie⸗ 
den find die Brozebformen, welchen in der Regel ents 
weber die Einriotun gendes deutjchen oder des franz. 
Geridtsverfahrens zu Grunde liegen. Manche Hans 
tone haben für Kriminal:, teilmeite auch für Zucht: 
polizeifälle das Inſtitut der Geſchworenen einge: 
führt. Die Heritellung einer einheitlichen Civil: und 
Strafgefepgebung für die ganze S. war bis jet 
unmöglid; doch wurde 1883, um mwenigitens dem 
Bedürfnis des Handels zu entiprehen, ein eidges 
nöffiihes Obligationenreht eingeführt. ’ 
Der —— — nd der Eddenoſſenſchaft iſt 
ein günftiger. Die eidgenöſſiſche Staatsrechnung 
von 1884 weiſt bei 47605079 Frs. —— 
46190092 Frs. Ausgaben auf. Zu den Einnahmen 
trugen bei das Finanz s und HBolldepartement 
24 600186 Frs., das Bolt: und Telegraphendepar: 
tement 17948146 18. u. |. w. Unter den Auss 
gaben find die wichtigſten Poſten das Militärdepar: 
tement mit 17138595 Frs. und das Voft: und 
Telegraphendepartement mit 14202284 rd. Das 
Bruttovermögen des Bundes betrug 47285 935 Frs., 
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die Staatsſchuld 35510342 Frs. Weniger gänfip 
it die finanzielle Lage mander Kantone, die fi 
durch übermäßige Cijenbahniubventionen eine be: 
deutende Schuldenlait aufgeladen haben. Auch 
einige früher blühende Gemeinden krankten an dem: 
ſelben fibel; überhaupt befindet ſich die ©. gegen: 
mwärti infolge Stodung einiger Induſtriezweige 
und Überfhuldung des landwirtſchaftlichen Grund: 
beſitzes wirtſchaftlich in ziemlich gedrüdter Lage, was 
ſich am deutlichſten in der jtarten Auswanderung 
(1884 9608 Berfonen) fühlbar madıt. ö 
Heerweien. Nah der Bundesverraffung ift 
Be Schweizer wehrpflichtig vom 20. bis 44. Jahre. 
er durch körperliche oder geiltige Gebrechen, Lan⸗ 
desabmwefenheit oder Amtspfliht an der aktiven 
Dienftleiftung verhindert wird, unterliegt wäh: 
rend des militärpflichtigen Alters der Militärpfliht: 
erjagiteuer. Das Bundesheer zerfällt in Auszug 
und Yandwehr; jener umfaht da3 20. bis 32. Alters: 
jabr, dieſe das 33, bis 44. Die Nominafitärte des 
uszugs —— 77878 Mann ——— (96 Ba: 
taillone) und Schüben (8 Batail one), 3412 Mann 
Dragoner (24 Schwadronen) und Guiden (12 Kom: 
pagnien); 14486 Mann Artillerie (48 Feld- 2 Ge: 
birgs⸗, 10 Bofitionsbatterien), Park (1 stolonnen, 
2 fg ng var und Train (8 Batail⸗ 
one); 4864 Mann Genietruppen (8 Bataillone): 
54 Mann Generalftab, 44 Yuftizoffiziere, 4484 
Menn Sanitäts: (8 Feldlazarette) und 618 Mann 
Verwaltungstruppen (8 Kompagnien): insgeſamt 
103840 Wann; die der Landwehr beträgt 75785 
Mann Infanterie und Schüben, 3396 Vlann Ha: 
vallerie, 7970 Dann Artillerie, 4848 Mann Genie, 
2938 Dann Sanitäts: und 527 Verwaltungstrup: 
pen: insgeſamt 95464 Mann. Die Zahl der tal: 
tiihen Einheiten iſt bei der Landwehr dieſelbe wie 
bei dem Auszuge; doch befikt die Pandwehrartillerie 
nur 8 Feld:, dagegen 15 Bofitionsbatterien und 
nur 8 Warltolonnen, auch ftellt die Landwehr an 
Ganitätötruppen 5 Refervetransporttolonnen und 
bie nötige Zahl von Ambulancen, aber feine Feld: 
lazarette auf. Die wirkliche Stärke betrug auf 
1. Jan, 1885 im Auszug 114928 Mann, in der 
Landwehr 85626 Mann. Die Bewaffnung mit 
Nepetiergewehren (Betterli) iſt beim Auszuge voll: 
ftändig durchgeführt. Stehende Truppen gibt es 
außer den militärisch organifierten Gendarmerie: 
forps ber Stantone und den Grenziägern nicht. 
Die Miligarmee gliedert fi in 8 Divilionen zu je 
2 Brigaden —— mit ben nötigen Spezial: 
waffen, Die 1. Divifion rekrutiert jih in Genf, 
Waadt, Wallis; die 2. in Waadt, Freiburg, Neuen: 
burg, Bern; die 3, in Bern; die 4. in Bern, Luzern, 
Unterwalden, Aargau; die 5. in Yargau, Baſel, 
Solothurn, Bern; die 6. in Aargau, Schaſſhauſen, 
Zürih, Schwyz; bie 7. in Zürih, Thurgau, St. 
Ballen und Appenzell; die 8. in Teilin, Oraubäuden, 
Ballis, Uri, Schwyz, Glarus. Im Fall der Mo— 
bilifierung wählt die Bundesverſammlung aus der 
geh! der Oberſten den General (gegenwärtig 9. 
erzog von Yarau). Feſtungswerle befipt die ©. 
an der Luzieniteig, bei St. Moris, bei Gondo 
(Simplon) und bei Bellin ona; diefelben find, bis 
auf die Paßſperre Luzienjteig, verfallen und ohne 
ſtändige Bejakung, auch gegen Ende des 18. Jahrh. 
erbaut. Im J. 1885 beichloß die YBundesverjanmi: 
lung, aud) den St. Gotthard zu befeftigen. Die 
neuen Werte, deren Kojten auf 2% Mill, Irs. ver: 
anſchlagt werben, follen bis 1891 vollendet fein 
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und werden aus zwei Bereitinungdaruppen be 
ftehen. Zur Tedung des jüdl. Tunnelausgangs 
wird mweitlih von Airolo ein Blochaus gebaut. 
Die Alpenitrabe wird durch ein ftärteres Wert nord 
öftlih von Andermatt und drei Blodhäufer (an der 
Aurfa, der Gotthard: und der Oberalpitraße) ae: 
perrt, y Armierung dieier Werke iſt das neu 
beſchaffte Material der Voſitionsartillerie bejtimmt, 
Litteratur. Franscini, «Neue Statiftik der S.» 
(2 Bde., Bern 1848—49, und «Nadıtrag», 1851); 
«Gemälde der S.» (19 Bde., St. Gallen 1834—43; 
« Schweizer Bundesblatt» (Bern 1849— 85); Y. 
Meyer, «Land, Voll und Staat der ſchweiz. Ci 
genofienfhaft» (2 Bde, Zür. 1861); Berlepſch, 
«Schweiz. Hunde» (Braunſchw. 1866), Snell, aHand: 
buch des ſchweiz. Staatsreht3» (2 Bde., Zür. 1839 
—44); M. Wirth, «Beichreibung und Statiſtil der 
©.» (3 Bde. Zür. 187175), « Schweiz, ſtatiſt. 
Zeitichrift» (Bern 1865 fg.); Geriter, «Atlas ber 
Heimatkunde» (1872); Kaden, «Das Scweizerlands 
(Stuttg. 1877); Sfell: Fels, «Die ©.» (Münd). 1877); 
Goli, «Neue Schweizerfunde» (St. Gallen 1877); 
Goli, « Taſchenbuch für ſchweiz. Geographie x.» 
(Zür. 1878); Dubs, «Das dffentlihe Recht der 
ſchweiz. Eid enoffenihaft» (Für. 1877); Harfın, 
«Statift. Tafel der S.» (Für. 1878); «Berichte dei 
ſchweiz. Bundesrat3 über feine Geihäftsführunge 
Bern 1848—85); Curti, «Geidhicdhte der ſchweiz. 
a Mr (2. Aufl., 2py. u. Zür. 1855); 
rer, « oltswirtfchaftliches Lexikon der ©.» 
ern 1885); «Schweiz. ng u 1880» (ber: 
ausg. von dem Statütifhen Bureau, Bd. 1-3, 
Bern 1881—84); bie a von Baebeler, 
Berlepſch, Tſchudi. ie beſten Karten der S. 
find die 1865 unter Leitung des Generals Dufour 
(f. d.) vollendete Generaljtabstarte in 25 Blättern 
(1:100000) und der Atlas im Maßſtab der Original: 
aufnahmen (Siegfried-Atlad, 1:25000 für Hod- 
ebene und Jura, 1:50000 für die Alpen) in 546 
Blättern, von dem bis Ende 1885 28 Lieferungen 
zu 12 Blättern erjchienen find. Außerdem find zu 
erwähnen die, wie die beiden erjten, vom topogt. 
Bureau herausgegebene Generallarte in vier Blät: 
tern il :250000) und die trefflichen Schweizerfarten 
Sieg ers und Leuzingers, DR 
(tere Geihichte. Obwohl das jegige Gebiet 
der S., wie die Höhlenfunde von Thäingen (Schaff⸗ 
haufen) und bie feit 1853 in vielen Schweizerſeen 
entdedten Pfahlbauten beweifen, ſchon jehr früh 
befiedelt war, beginnt doch die eigentliche Geſchichte 
des Landes erft mit ber Zeit, in der die Helvetier 
(f. d.), die in vier Stämme oder Gaue geteilt, im 
2. und 1. yabr. v. Chr. zwiichen Jura und Alpen, 
Leman: und Bobenfee ſaßen, mit den Römern in 
Berührung famen und von dieſen 58 v. Chr. durch 
den Sieg Als Gäjars bei Bibracte unterworfen 
wurden. Rach diefer Unterwerfung, der im J. 57 
diejenige ber feinen kelt. Stämme des Wallis, 15 
die der Nhätier folgte, gehörte der größte Teil ber 
jspigen ©. zu Gallien, der öjtlide zu Rhätien. 
Dittelpuntt de3 Landes, das raſch röm. Kultur 
annahın, war die Stadt Aventicum (f. Avendes). 
Mit der zweiten Hälfte des 3. Jahrh. begannen die 
Einfälle der Alamannen (f. d.), die 264 n. Chr. 
Aventicum zerjtörten und von 406 an nad Ber: 
nichtung fowohl der röm, Kultur, wie der röm. 
Herrſchaft fih bleibend im Lande öjtlich der Haze 
anfiedelten. Ihnen folgten bie Burgunder, die 1% 
feit 443 von Gallien aus über die Weitihwei 
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verbreiteten und mit den röm. Helvetiern allmählich 
zu einem Bolte verihmolzen. Die Alamannen 
wurden 496, die Burgunder 532 von den Franken 
unterworfen, denen 536 auch Rhätien zufiel; dagegen 
famen die ital. Thäler der S., in denen ſich nad) 
569 Yongobarden angefiedelt hatten, erit 774 an 
das Fräntiihe Reid. Unter der Herrſchaft der 
Franten blübte das oft verheerte Land wieder em: 
por. Neue Städte wurden gegründet, andere, wie 
Zürih und Laufanne, aus ihren Trümmern neu 
erbaut. . Unter den Burgundern entwidelte fi ein 
mädhtiged Kirchentum mit drei Bistümern und 
zahlreichen Klöftern, welche, wie die Stiftungen ber 
chriſtl. Glaubensboten unter den Alamannen, Fri: 
dolin, Sigisbert, St. Gallus u. a. als lern neuer 
Anfiedelungen dienten. Unter den ſchwachen Nach— 
folgern Karla d. Gr. zerfiel jedoch, wie das Frän— 
tiiche Neich überhaupt, fo auch das fränf. Helvetien 
wieder in feine Zeile. Während Nhätien und der 
alte Thurgau, d. b. die Dit: und Mittelſchweiz, bei 
dem Herzogtum Alamannien verblieben, machte 
888 der Graf und Abt Rudolf von Et. Maurice 
bie burgund. S. zu dem jelbitändigen Königreich 
Hodhburgund, das fpäter feine Grenzen öſtlich bis 
an die Reuß vorſchob, 933 mit dem Niederburgun: 
diſchen Neiche vereinigt und erſt 1032 von Kon: 
rad II. durch Waffengewalt wieder an das Neid) 
— wurde. Bon 1032 an war das Schichſal 

er S. mit dem des Deutichen Reichs verknüpft 
und blieb e3 biß zu der Zeit, wo die Krone bed 
felben erblich zu werden anfing. Bon 1097 an ftand 
das Land unter den Herzögen von Zähringen, die 
als Reftoren von Burgund Ordnung im Sande ber: 
ftellten, den fbergriffen bes burgund. Adels wehr: 
ten, die Städte begünitigten und mehrere neue, wie 
Freiburg im üchtland (1178) und Bern (1191), 
gründeten. Nah ihrem Grlöfdhen (1218) verfiel 
jeboh das Land wieder der alten Unordnung. 
Zahlreiche größere und Heinere Herren, wie bie 
Grafen von Savoyen, Neuenburg, Kyburg, Lenz: 
burg, Habsburg, Rapperswyl, Togaenburg, Wer: 
denberg, die Abte von St. Gallen, Diſentis u. ſ. w., 
bie Biihöfe von Laufanne, Bafel, Chur teilten fi) 
in ba3 Land. Die Heinern Freien, Klöfter und 
Landſtädte wurben unterdrüdt oder mußten den 
Ed): d mädjtigerer Städte, zumal der Reichsſtädte 
Baſel, Zürih, Bern, nachſuchen, die fich zu ihrer 
Sicherung wieder untereinander oder mit benad): 
barten Landfchaften, Dynaften und Etiften ver: 
banden. 

Vom Ende be3 13. Jahrh. an erhielt die S. all: 
mäblid eine andere Geftalt. In der Meftichweiz 
batte das Haus Savoyen durch die Groberung des 
Waadt und des Unterwallis die Vorherrſchaft er: 
langt; in der Mittel: und Oſtſchweiz gewann nad) 
dem Grlöjchen der alten Grafen von Yenzburg, Ky— 
burg und Rappersmwyl das Haus Habeburg überwie; 
genden Ginfluß und ſuchte denſelben befonders nach 
der Grhebung Rudolis von Habsburg zum deut: 
fchen König (1273) durd) —— der Schirm⸗ 
herrſchaft über die freien Lande und Städte zu ver— 
ſtärlen. Doch Zürich und Bern widerſtanden mit 
Erfolg und die Bergländer Uri und Schwyz, deren 
Neichöfreiheit 1231 und 1240 von Friedrich IT. an: 
erfannt und beftätigt worden war, ſchloſſen in Gr: 
neuerung eines ältern Bündniſſes nad Rudolfs 
Tod 1291, der Sage nad) erjt 1307 auf dem Grütli 
(j. d.), unter ih und mit dem benachbarten Unter: 
walden einen ewigen Bund zur Behauptung ihrer 
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Rechte und Freiheiten. Rudolfs Sohn, Albredt I., 
jegte die Politik jeines Vaters fort und beitätigte 
die Freibriefe der Waldftätte nicht; feinen Plänen 
u * Unterdruckung machte jedoch feine Ermor: 
ung 1308 ein jähes Ende. Albrechts Nachfolger 
ı auf dem Königsftuhl, Heinrich VIL., ſowie jpätere 
| Kaijer, bejtätigten den Waldſtätten ihre Freiheiten. 
Das Haus Hababurg aber wollte die einmal ge: 
faßten Bläne nicht —— und daraus entſtand 
ein 200jähriger Kampf, der mit Losreißung der S. 
vom Reiche und für Öfterreih mit dem Verlu 
feiner Erblande zwiihen Alpen und Rhein un 
feined Stammſchloſſes Habsburg endigte. Der 
1291 geſchloſſene Bund wurde im Nov. 1315, nad: 
dem die Waldftätte am Morgarten (f. d.) ihren 
eriten Sieg über Öfterreich erfochten, zu Brunnen 
erneuert. Wie bie gg auch andere 
Länder und Städte fich der Angriffe der Habs: 
burger Ir erwehren; jo Bern, welches 1298 am 
Donnerbübl, 1339 bei Yaupen den öfterr. und bur⸗ 
gund. Adel flug, Züri, das 1350 Burg und 
Stadt der Grafen von Rapperswyl eroberte, Ola: 
rus, weldye3 1352 auf dem NRautifelde die Öfter: 
reicher befiegte. Um ſich gegen die Macht der Habs: 
burger befier zu wahren, traten bis 1353 Luzern, 
ürih, Glarus, Zug und Vern dem Bunde ber 
aldjtätte bei. Die junge Eidgenoſſenſchaft dieſer 
acht Orte, die bis 1481 die einzigen vollberedhtigten 
Bundesglieder blieben und deshalb fpäter, im 
Gegenfaß zu den fünf 1481—1513 aufgenommenen 
Kantonen, die acht alten Drte genannt wurden, 
verftärkte ſich bald durch Bündniſſe einzelner Orte 
mit benadhbarten Städten und Landſchaften. Die 
MWaldftätte nahmen verſchiedene Thäler und Ge: 
meinden als freie Gemeinden auf. Bern erwarb 
mande Herrihaft durd Kauf von den F geld⸗ 
bedürftigen Dynaſten. Luzern nahm öſterr. Orts 
ſchaften in fein Burgerrecht auf, Auf der andern 
Seite aber ſuchte auch Öfterreich feine Befigungen 
zu erweitern und der Ausbreitung der Eidgenoſſen⸗ 
Ichaft entgegenzuwirlen; aber ohne Erfolg, denn im 
Kyburger Kriege (1382—84) wurben die mit Öiter: 
reich eng verfnüpften Grafen von Habsburg : Sty: 
burg gezwungen, ihre meilten Befitungen an Bern 
und Solothurn zu verkaufen; durd die Schlacht 
von Sempad) 1386 fiherten die Waldftätte, durch 
die bei Naͤfels 1388 die Glarner ihre Unabhängig: 
keit. Durch diefe Crfolge warb die Macht Ölter: 
reih3 in ber S. gebroden und in dem 1389_ges 
ſchloſſenen Frieden mußte daafelbe die Eidgenofien- 
ihaft anerlennen. Während der nun folgenden 
Friedensjahre blühten die acht Orte träftig auf und 
‚erweiterten auf friedliche Weife ihr Gebiet, wobei 
aber die ertauften Herrſchaften nicht frei, fondern 
wie die fpätern Groberungen Unterthanenländer 
wurden. Bald aber gingen bie Eidgenoſſen aus 
ber Stellung der Bnosgriiienen in bie der Angreis 
fenden über. Troß des 1412 mit Öfterreich ge- 
ichlofienen 50jährigen Friedens eroberten fie 1415 
im Auftrag Kaiſer Sigmunds den YHargau, 1460 
den Thurgau; von 1403 an trugen fie ihre Waffen 
nad) Stalien und erwarben troß der Niederlage bei 
| Arbedo 1425 in vielen Kriegszügen den jebigen 
| Kanton Teſſin. 

Mährend aber fo die Macht nad) außen wuchs, 
ward die Eidgenofienidhaft im Annern geſchwächt 
dur den Zwiſt um das Erbe de3 Grafen von 
Toggenburg, durd welchen Zürich 1440 mit den 
übrigen Orten verfeindet und zum Bündnis mit 
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Öfterreich gebracht wurde. Der dadurch verurſachte 
Krieg endigte 1450 damit, dab rn der Eid: 
genoffenf aft wieder beitrat, Da Schwyz damals 
die Seele des Bundes war, fo nahmen die andern 
Gidgenofien bie Farben (weiß und rot) und bas 
Kreuz de3 Schwyzerwappens als Feldzeihen an 
und erbielten beabalh ben Parteinamen Schwyjzer, 
der ſeitdem Benennung des ganzen Volls geblieben 
iſt. Die lehten Kämpfe, welche die alte Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft für ge Selbjtändigfeit zu bejtehen —* 
waren ber Burgunderkrieg 1474—77, in welchem 
fie mit Hilfe rer Verbündeten aus Lothringen, 
Elſab und Worderöfterreih die Macht Karls des 
Kühnen (f. d.) durch die Schlachten von Granfon, 
Murten und Nancy brach, und der Schwabenkrieg 
1498/99, durch welchen fie ihre faktifche Unabhängig: 


feit und Trennung vom Deutichen Reiche erfocht, | trie 


deren völlerrechtliche Beſtätigung allerdings erit 
1648 im Weſtfäliſchen Frieden erfolgte. Damit 
war bie Eidgenoſſenſchaft auf dem Gipfel ibrer 
Macht angelangt. Die Höfe von Frankreich, Mais 
land und felbit Oſterreich wetteiferten um ihre 


Freundſchaft und Hilfe. Der ausländijche Kriegs: | fich beſ 


dient, der ſchon 1450 begonnen hatte, nahm be; 
deutend zu. Ganze eidgenöffiiche Heere wurden bald 
Franlkreich, bald Mailand, dann wieder dem Papit 
und der Nepublit Venedig zugeführt. Im J. 1512 
eroberten die Schweizer für Marimilian Sforza 
bie ganze Lombardei, ' lugen 1513 bei Novara die 
Fran * erhielten, obwohl 1515 bei Marignano 
geſchlagen, durch den Ewigen Frieden mit Frank— 
reich 1516 das Teſſin und für die verbündeten 
Graubundener das Veltlin und nahmen im —* 
Solde auch in der Folge an den ital, Kriegen teil, 
bis ihnen die Niederlagen von Bicocca 1522 und 
Bavia 1525 die Einmiihung in die großen Welt: 
bändel verleideten. Von da an hörte der Gebraud) 
auf, mit ganzen ——* Heeren für andere Mächte 
ins Feld zu ziehen. Man begnügte ſich, Kapitula— 
tionen für einzelne Regimenter oder Fahnen kriegs⸗ 
luftiger —— abzuſchließen, die ſich für einen 
oder mehrere Kriege verdingten. Nach dem Dreißig— 
jährigen Kriege endlich wurden aus dieſen Frei— 
willigen ſtehende Truppen, die durch die Hauptlaute 
durch Werbung vollzäblig erhalten wurden, bis 
endlich 1859 durd ein Bundesgeſeß der Fremden: 
dienft in befondern Schweizerregimentern verboten 
wurde, (S. unter Mietstruppen.) 
So ftart nad außen die Gdgenoſſenſchaft am 
Anfang des 16. Jahrh. erichien, nachdem fie ſich 
durch die —— von Freiburg und Solothurn 
(1481), Baſel und Schaffhauſen (1501) und Appen— 
ell (1513) zum Bunde der 13 Orte erweitert hatte, 
o uneinig und zerrüttet war ſie im Innern. Die 
tippigfeit und Korruption, welche durch das Reis: 
laufen, d.h. den fremden Kriegsdienit, und das 
damit verbundene Unweſen der ausländiichen Pen— 
fionen und Jahrgelder immer mehr einriß, die Eifer: 
ucht zwischen Städten und Ländern, zwiſchen Herr: 
enden und Intertbanen waren ebenjo viele Heime 
innern Zwiſtes. Die größte Spaltung aber bewirkte 
die Reformation, die in Zürich durch Ulrich Zwingli 
in Bajel durch Sfolampadius, in Bern durd 
Haller, in der Sranzöfifchen Schweiz dur Calvin, 
darel, Biret u. a. gepredigt wurde (f. Refor: 
mierte Kirche) und in den meilten ftäbtilchen 
Kantonen und den Untertbanenländern bderjelben 
Gingang fand, während die fünf Orte Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden und Zug, fowie nad) einigem 
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Schwanlen Freiburg und Solothurn ftarr am alten 
Glauben feithielten. Diele Glaubenstrennung 
führte mehrmals zu Religionskriegen und Sonders 
bündniſſen. Sroingli felbit büßte in der Schladt 
bei Kappel (f. d.), wo bie Katholiken über die Re 
formierten den Sieg bavontrugen, fein Leben ein, 
und einen zweiten Sieg erfodten bie Katholiten 
1655 in der eriten Schlacht bei Bilmerdingen; das 
gegen fiegte die Reformation in ber Weitihweit, 
wo 1530 Neuenburg, 1535 Genf und 1536 Bern 
in der Waadt die neue Lehre einführten. Dem 
Hriftl. Bürgerrecht, welches die reformierten Städte 
1528—30 untereinander und mit Konitanz und 
Straßburg ſchloſſen, jeßten die Katholilen 1529 den 
rinnen Bund mit König erdinand von 
—* entgegen, und 1586 befiegelten fie auf Ans 
des Kardinal: Erzbifchofs von Mailand, Karl 
Borromäus, die konfcifionelle Spaltung der ©. 
durd den Borromäiicdhen oder Goldenen Bund. 
Die fehr diefer Zwieipalt, der von den fremden 
Mächten abſichtlich genährt wurde, die Araft und 
das Anſehen der Gidgenoffenihaft ſchädigte, zeigte 
onders im Treifinjährigen Kriege, wo das 
— Graubünden und feine Unterthanen⸗ 
nder Beltlin und Eleven der Spielball zwijchen 
Srantreih und feinen Gegnern, Oſterreich und 
Spanien, war, und nur burd) die gegenfeitige —* 
5 diefer Mächte in feinem Gebiet ungeihmälert 
lieb. Doc) gelang e3 den reform, Ständen Züri 
und Bern, von denen leßteres feit der Groberung 
des Maadt (1536) der mädhtigfte Ort der Eid» 
genoflenfcaft war, durch Klugheit und Energie die 
eutralität der eigentlichen Eidgenoſſenſchaft wäh: 
rend dieſes Kriegs zu behaupten und von 1640 an 
durch ein gut geordnete «Defenfionale» die Grens 
ee der ©. ficherzuftellen, fodaß deren Neutralitä 
ie von nun an die —— der qpein. Politi 
war, bis 1798 nicht mehr verlegt wurde. 

Nicht minder gefährlih als die konfeſſionelle 
Epaltung war für die Macht und Einigkeit der ©. 
bie Scheidung der Eidgenoſſen in Herrichende und 
Unterthanen. Wie oben erwähnt, wurden die er: 
oberten oder erlauften Gebiete nicht vollberechtigte 
Teile der Eidgenoſſenſchaft, jondern Unterthanens 
länder, die durch Vögte teils einzelner, teil3 meh— 
rerer Orte regiert wurden, und in den berrfchenden 
Orten felbjt verwandelte ſich die frühere Demokratie 
allmählich in eine Ariftofratie der Stabtbürgers 
yes in Bern, Freiburg, Solothurn und Luzern 
ogar in eine rn Nur die Länder Uri, 
Schwyz, Ober: und Niederwalden, gu8 und Appens 

u rg die althergebrachte Landesgemeinde 

ei, fühlten ſich aber ihren Unterthanen gegenüber 
nicht weniger als Herren, wie die Junfer und Bürs 
er der Städte, Dieſes Unterthanenverhältnis 
* u zahlreichen Unruhen und Aufitandsvers 
uchen, deren widhtigfter, der Bauerntrieg von 1653, 
ſich über die Gebiete von Zürih, Bern, Luzern, 
Baſel und die Freien Amter des Hargau erjtredte 
und nur —— Kampfe zu Gunſten der 
Städte entſchieden wurde. 

Ein drittes Moment der Schwäche der S. war 
ber lodere Zufammenhang en den Orten der 
Eidgenofienfhaft. Wie feüber ie acht alten Orte, 
fo hingen von 1513 an auch die dreizehn Orte der 
erweiterten Gidgenojlenfhaft durch fein gemeins 
—— Band und feinen allgemeinen Vertrag, fons 

ern nur durch eine Menge einzelner abweichender 
«Berlommnifie» miteinander zuſammen. Nur bei 
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den großen, bie Eriftenz der Eibgenofienfchaft be 
brobenden Kriegen und den darauffolgenden Frie 
densſchlüſſen handelte die Eidgenoſſenſchaft ala 
Ganzed. Dom Abſchluß des Bundes der adht Orte 
1353 bis zur Aufnahme Appenzells als letztes 
Glied ber dreizehn Orte find nur vier gemeinfame 
Mabregeln zur Regelung der eidgenöffiichen innern 
Ungelegenbeiten zu verzeichnen: ber Pfaffenbrief 
von 1370, burd den zuerſt ein eidgenöffiiches 
Staatsrecht ftatuiert und die Stellung bes Etaates 
zum Klerus geregelt wurde, der Sempacher Brief 
von 1393, der das eidgenöffiiche Kriegsrecht Felt: 
ftellte, die Stanfer Berlommnis von 1481, durch 
welche die ſtaatsrechtlichen Berhältnijfe von neuem 
er wurden, und ber Benlionenbrief von 1503, 
er das tief eingefrefiene Übel der ausländijchen 
Penfionen und Jahrgelder befeitigen follte. Im 
übrigen forgte jeder Ort für ſich jelbit. 
ürich war der leitende Kanton (Vorort), b. h. 
e3 hatte, mit wenigen Vollmachten verfehen, bie 
eringern äußern Geichäfte zu führen und die 
(dmen. Taojebrrngen auszuſchreiben, die meift in 
uzern, gel den, Bremgarten, Narau und 
Frauenfeld gehalten wurden, ‘jeder Stand ſchidte 
Geſandten, die aber wenig mehr als mit der 
erwaltung der gemeinſamen Vogteien zu thun 
fanden. Die einzelnen Kantone, beſonders die ächt 
ältern Orte, betrachteten fich ala fouveräne Staa: 
ten und forgten eifrig, dab feine Bundesgewalt 
auflam. Die andern Bundesgenofien, Stadt und 
Erift St.Gallen, Biel, Graubünden, Wallis, Neuen: 
burg, Genf, Rottweil, Mulhauſen, beſaßen als zu: 
gewandte Orte geringere Nechte, ebenjo die ſchirm— 
verwandten Orte Gerſau, UI ongelbeg. tap: 
— 5— u.f.w. Gar feine polit. Selbſtaͤndigleit 
efaben die Unterthanenländer im Yar: und Thur: 
au, im Rheinthal, Teſſin u. ſ. w. Bei der Bunt: 
[Bedigeit ber Srogenoen delt war ein einbeit: 
iches Wehrweſen für_biejelbe ebenjo unmöglich, 
wie für das damalige Deutſche Neih, Es war ein 
Glüd für die S., daß Zürih und Bern den Ober: 
befehl hatten und mit ihren beſſer organifierten 
Truppen bei — Kriege der Nachbarn die Gren— 
zen beſetßzt hielten. Dieſe beiden Kantone waren es 
auch allein, die den ſteigenden Anmaßungen der 
Le Großbotſchafter einigermaßen Schranfen zu 
egen mußten. j 
Neuere Gefhichte. In dieſem Zuftand befand 
fe die ©. beim Ausbruch der Franzöfiichen Revo— 
ution, Es gerieten al&bald einige Gegenden in Ber 
mwegung, wie Genf, bas untere Wallis, das Bistum 
Balclı Et. Gallen, Waadtland und das Sceufer 
von Züri. Doch diefe einzelnen Aufftände wurden 
ebämpft. Bedenllicher gejtaltete fich die Lage, als 
tanfreih immer größere Fortſchritte machte und 
mehrere alte Republifen, wie Holland, Venedig und 
Genua, gänzlih umageitaltete, Die Negierungen 
der S. thaten alles Mögliche, um die übermütigen 
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ten die Franzoſen auf Bern felbft los, das, von 
feinen Bundesgenoſſen verlafien, fich bei Neuened 
und im Graubolz beldenmütig verteidigte, aber 
5. März 1798 in franz. Gewalt geriet. NIS bie 
Sranzofen durch Plünderung des berner Schakes 
und des Zeughaufes, fowie durch Auflegung | me: 
rer Brandſchahung ihren Zwed erreicht, brachten 
fie eine zu Paris verfertigte Konititution zum Bor: 
dein. wonad) das zu einem einzigen Staat umge: 
ſſene Helvetien in 18 an Größe und Bevölle. 
rung ungefähr gleihe Kantone oder Verwaltungs; 
bezirfe geteilt wurde, zu welchen fi 1799 Grau« 
bünden (Rhätien) als 19. gefellte. Jeder Kanton 
batte eine gleiche Sell Deputierte in zwei gefep« 
gebende Hammern (Senat und Großen Rat) zu 
wählen, und an der Spiße follte ein Vollziehungs— 
direftorium von fünf Männern jtehen. Genf, Mül: 
haufen, Biel, das Bistum Baſel, wie ſchon früher 
Veltlin, wurden von der ©. losgeriſſen und mit 
Frankreich oder ber Cisalpiniihen Nepublit ver: 
einigt. Gin Gleiches follte mit Teifin verſucht wer: 
den. Da jedoch die, übrigens von der S. am meijten 
bedrüdten Teſſiner einftimmig erllärten, Schweijer 
bleiben zu wollen, fo wurde nen nachgegeben. 
Während Berns Kampf hatten die Unterthanen 
aller Kantone die Gelegenheit benußt, ſich frei zu 
erllären, und nach dem Falle Berns nahmen fait 
alle Kantone die neue belvet. Konftitution an. Die 
Heinen Demokratien mußten ihren anfänglichen 
MWideritand hart büßen. Die Abbängigteit der 
neuen Regierungen, bie neuen Abgaben, bie loſt— 
ipielige Unterhaltung ber Gentralregierung, zahl: 
reiher Beamten und eines ftehenden Heeres, der 
neue teuere Nechtögang, bejonder? aber die Aus: 
bebung von Truppen: das alles wirkte — 
um die neue Konſtitution feine Wurzel im Volle 
fafien zu lafien, Von vielen wurben daher 1799 
die verbündeten Öfterreiher und Ruſſen, bie ben 
—— Zuſtand herzuſtellen verſprachen, freudig 
empfangen. Da aber die Franzoſen, nachdem die 
©. fait ein Jahr lang der Kampfplaß fremder 
Heere geweſen, wieder das Übergewicht erhielten, 
fo mußten die Landleute ihr Auftreten für die alte 
Drdnung ſchwer büßen, und ed war fortan kein 
Mideritand mehr gegen Franfreih zu erwarten. 
Deito mehr wurde derjelbe gegen die helvet. Regie: 
rung felbit fortgeießt. Dieje war in ſich entzweit, 
ohne andere zen als die der Franzoſen, änderte 
mehrmals die oberjte Behörde, jchlug eine neue 
Einheitsverfaſſung nach der andern vor, aber feine 
konnte fih auf die Dauer allgemeinen Beifall er: 
werben. Aloys Reding, one der Schiwyzer im 
Kriege von 1798, benupte dieſe Stimmung, um im 
öftl. Teile der ©. 1802 einen Bund zum Sturze 
der Centralregierung zu ſchließen. Bonaparte, da: 
mals Griter Konſul der franz. Nepublit, war der 
belvet. Negierung gleichfalls nicht gewogen, Als 
auf feinen Befehl die franz. Truppen die ©. ver: 


Eieger nicht zu reizen. Sie bewahrten ftreng ihre | lafjen, brach faft in allen Kantonen der Aufitand 
Neutralität, dedten dadurch in den für Frankreich | gegen die belvet. Negierung in Bern aus, und nad): 
enticheidungsvollen Momenten deſſen verwund: | dem der Landjturm diefelbe nad Laufanne vertrie: 
barjte Grenze, vertrieben die Emigrierten u. j. w. | ben, berief Neding zum 27. Sept. 1802 eine allge: 
Aber alle3 war umſonſt. Die franz. Machthaber meine Tagſahung nah Schwyz, um die Einleitun: 
wollten eine abhängige Nachbarrepublik gegrün: | gen zu einem neuen Bund zu beraten. Das Staats 
bet willen, zugleich die wichtigen Alpenpäſſe und en Frankreichs, Bonaparte, gebot jedoch plök: 
den großen Schaß in Bern in ihrer Gewalt haben | lich durch den General Rapp die Heritellung aller 
und ließen darum unter nichtigem Vorwand 1798 | Dinge in den vorigen Stand und die Abordnung 
Truppen ins Waadtland einrüden. Nahdem man | von Bevollmächtigten aus allen Kantonen nadı 
Bern mit Unterhandlungen hingehalten, marſchier— | Paris, um mit diefen den Plan zu einer neucn 
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Berfaffung audzuarbeiten. Alle Kantone fügten 
ch, nur die Urkantone nicht, und dies gab den 
orwand, 12000 Dann in die S. einrüden und 

eine allgemeine Entwaffnung vornehmen zu laſſen. 

Die Abgeordneten verfammelten 10 im Dezember 

Paris. Am 19. Febr. 1803 ließ ihnen Bona: 

rte eine fog. Mediationdafte zufertigen, wodurch 

3 Rantonaliyftem bergeitellt wurde, aber das 
fhon in der belvet. Konititution befeitigte Unter: 
thanenverhältnis aufgehoben blieb. Zu den alten 
13 Kantonen, bie außer Bern meift ihre frübern 
Grenzen behielten, famen 6 neue, nämlich die vor« 
* ugewandten Orte: St. Gallen, Graubünden 

od) ohne Veltlin, das bei Jtalien blieb), und bie 
ehemaligen Unterthanenlande: Aargau, Thurgau, 

Teifin und Waadt. Wallis wurde eine eigene Ne: 

publit, aber fpäter (1807) mit dem franz. Neid) 

verbunden. Neuenburg, feit 1707 unter preuß. 

Hoheit, blieb von der ©. getrennt und wurde 1807 

dem Fürften Berthier ald franz. Yehn zuteil. An 

der Spise des Schweizerbundes ftand nun wieder 
eine nad) Inftruftionen jtimmende Tagfagung aller 

Kantone; den ſechs größern Kantonen wurden zwei 

Stimmen zugeteilt. Der Tagiakung präfidierte ein 

Zandammann der ©., der fait alle Rechte des ehe: 

maligen Borortes erhielt. Sechs der alten Kan: 

tone: Züri, Bern, Luzern, Bafel, Freiburg und 

Solothurn, waren abwechſelnd zu Tirektorialtan: 

tonen beitimmt. In den demofratiihen Kantonen 

wurden die Landesgemeinden bergejtellt, in den 
andern die Großen und Kleinen Räte, doch erjtere 
unmittelbar durch das Bolt nad) Maßgabe der Bes 
völferung,, legtere durch den Großen Nat —— 

Dieſe neue Verfaſſung, die bei vielen Fehlern doch 

das Gepräge eines großen Staatemannes trug 

wurde ohne Schwierigleit eingeführt. Die S. geno 

nun, troß vielfaher Neibungen zwiichen den An: 
bängern der alten und der neuen Ordnung, eines 
zehnjährigen innern und äußern Friedens. Die 

Kantone heliten ihr Gemeinwefen wieder ber und 

das ganze Land begann eine erfreuliche Entwide: 

lung. Drüdend waren aber die von Napoleon 1. 

geftellten —— zur Vollzähligmachung von 
2 Schweizern in ſeinem Solde und bie läftige 

Kontinentaliperre, die eine mehrjährige Beſeßung 

Teſſins zur Folge hatte. 

Nah der Schlacht bei Leipzig erfolgte 21. Dez. 
1813 der Ginmarfc der Berbündeten in die ©., und 
fofort benusten viele Mitglieder der alten Regie: 
rungen die Wandlung, um ſich wieder in den Bett 
ihrer VBorrechte zu ſeßen. In Bern und andern ebes 
mals —— Staͤdten wurde die Media— 
tionsregierung geſtürzt und die alte wieder einge— 
führt. Bern forderte Yargau und Waabt, die Hei: 
nern Kantone begehrten ihre Unterthanenlande zu: 
rüd. Allein dieje wideritanden, und die Gejandten 
von zehn Ständen trafen 29. Dez. 1813 eine vor: 
läufige Abrede, wonad zwar die Mediationsver: 
fafjung abgeihafft und der alte Bundesverband 
unter dem Vorort Zürich bergeftellt, aber die Unter: 
tbanenverbältnifie aufpeboben blieben und jedem 
Kanton fein Gebiet gewährleijtet werden jollte, 
Dieſer Beihluß, der bis zum 9, Jan. 1814 die 
Natifitation von 15 Ständen erbielt, bewahrte die 
©. vor völliger Auflöjfung. Er bejtimmte auch bie 
verbündeten Nächte, denielben als Grundlage der 
ſchweiz. Berhältnifie anzuerfennen und nad) der 
eriten Befiegung Frankreichs der S. die verlorenen 


Teile Genf, Wallis, Neuenburg und das Bistum | 


Schweiz (geſchichtlich) 


Bafel wieder einzuverleiben. Nur Öfterreich bebielt 
das Veltlin für ſich. Inzwiſchen verfloß ein Jahr 
unter Zwiſtigleiten, Reattionen und Gegenrevolu: 
tionen. Endlich erflärte fi der Wiener —— 
als Vermittler für die Übereintunft vom 29. Dez. 
1813, entihädigte Bern mit dem Bistum Baſel 
und die Urfantone mit Geld von ben neuen Ran: 
tonen. Da ſich die Schweizer 1815 dazu veritanden, 
gegen Frankreich zu marſchieren, fo erhielten fie 
dafür Entihädigung aus den Kontributionägeldern, 
einige feine Gebietöerweiterungen und 20. Nov. 
1815 von den Großmächten Europas die Jufice: 
rung der immerwäbrenden Neutralität. 

uf den Grundlagen der Bereinigung vom Dez. 
1813 lfam in der vom April 1814 bis Aug. 1815 
außerordentlich verjammelten Tagfagung die 7.Aug. 
1815 angenommene Bundesurfunde zu Stande, 
welche den 22 Kantonen ihre Verfailungen und ibr 
Gebiet gewährleiſtete und Züri), Bern und Luzern 
als abwechſelnde Bororte bezeichnete. Diejelbe be: 
friedigte feine der Parteien und ließ in manden 
Beftimmungen, wie im Art. 12 über Garantie der 
Klöfter, —— Einfluß nicht verlennen. Auf Ein— 
ladung Kaiſer Alexanders von Rußland mußte die 
S. 1817 der Heiligen Allianz beitreten, auch ſich 
1823 zur Beſchränkung der Preßfreiheit, des Aſyl⸗ 
rechtS u. |. m. verftehen. Im Geifte der Reftaura: 
tion waren ſchon vor dem Abſchluß des Bundes: 
vertrag3 die meilten Kantonalverfafiungen dahin 
abgeändert worden, daß die ehemals regierenden 
Städte auch jert wieder ein Übergewidt in der 
Vertretung erhielten. Ein noch größerer Mißſtand 
war es, daß die unmittelbaren Volkswahlen in die 
Großen Räte mehr oder weniger abgeihafft wur: 
den, und daß fortan dieſe Behörden großenteils fich 
ſelbſt ergängten. liberall erhoben fih Dligardien 
durch Verbindung der neuen Gemwalthaber mit den 
alten Ariftofraten, denen jich in den tath. Rantonen 
der Klerus zugelellte. Die Mibbräude der Ge 
walt riefen indes eine wachſende Oppofition ber: 
vor, welche durch bie franz. YJulirevolution von 
1830 den Jmpuls zum Handeln erhielt. 

Binnen wenigen Monaten änderten 12 Rantone 
ihre Berfafiungen, zum Zeil erſt nad) bewafineter 
Demonftration des Yandvolts. Im Yan. 1831 fügte 
fid) die Ariſtokratie in Bern. Länger dauerten die 
Spaltungen in Schwyz, wo es zu einer zeitweijen 
Trennung fam und erit nad) einer eidgenöſſiſchen 
Decupation 1833 bie Wiedervereinigung und eine 
neue Berfaflung durchgeſeßzt wurde. Bei der Tren: 
nung in zwei Halbtantone blieb e8 dagegen in Baiel, 
wo die —— der vom Volle in Anſpruch ge⸗ 
nommenen Rechtsgleichheit einen Bürgerkrieg ers 
zeugt hatte, der 1833 mit der Niederlage der Städter 
endigte. Völlig unbemeglich blieben nur Uri, Unter: 
walden und Wallis. Die meiiten fog. loniervativen 
Kantone, Uri, Schwyz, Unterwalden, Wallis, 
Neuenburg und Bafel: Stadt vereinigten fid im 
Nov. 1832 zu dem realtionären Sarnerbunde, der 
jedoch 12. Aug. 1833 von der Tagſatzung aufgelöft 
wurde. Im ganzen umfaßte die Regeneration im 
liberalen Sinne etwa zwei Dritteile der gejamten 
Bevölkerung der ©. x 

Der Kampf der liberalen Partei war nach ben 
Juliereigniſſen vorerft auf Heritellung fonititutio: 
neller Formen geridhtet; als das zunädhft Liegende 
erreicht, dachte man aud an eine Reform der Bun: 
desverfaflung. Die helvetiſche Konftitution, troß 
aller Mängel und troß ihres flüchtigen Beitandes, 
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hatte gleichwohl eine neue Epoche für die S. ein: 
eleitet. Der fihtbare Verfall der eidgenöffischen 
onföderation in den legten zwei Jahrhunderten 
tte die Haltloügfeit des lojen Föderalismus er: 
ennen lafien und das Bedürfnis der engern polit. 
gung wurde in weitem Kreiſe gemwedt, Bon 
diefem Standpunite aus mußte die Bundesver: 
faſſung von 1815 als Nüdipritt ericheinen, und e3 
war natärlidy, daß nad) der Kevijion der Rantonal: 
verjafjungen auch die der Bundesafte zur Sprade 
fam. Der Boltsitimme nadygebend, beſchloß die 
Ta japung 17. Juli 1832 die Reviſion der Bundes: 
vera ung. Der biernad 15. Dez. 1832 zu Stande 
brachte Entwurf einer neuen Bundesalte entiprad) 
—* weder den Zielpunkten der ſog. radilalen, 
noch derjenigen ber lonſervativen und der ultra: 
montanen Wartei und wurde deshalb durch eine 
Koalition der äußerften Barteifraltionen in ber 
Volksabſtimmung von 1833 verworfen. 

Cine Reihe von Berwidelungen mit bem Aus: 
lande ſtellte die Schwäde der Eidgenoſſenſchaft 
beutlid) heraus und trug dazu bei, die Neformfrage 
in den Dintergrund zu rüden. Nach den Greig: 
niljen von 1830 war die S. das Aſyl zahlreicher 

olit. Fluchtlinge, die von da aus auf ihre Heimat: 
änder einzuwirten gain. Rad) dem fog. Savoyer: 
ps tam endlich auf die dringenden Noten des Aus: 
nded 24. Juni 1834 ein Tagſakungsbeſchluß 
gegen die ihr Afylredt mißbraudenvden Flüchtlinge 
u Stande, aber ungeadhtet der Ausweitung vieler 
üdtlinge au& der ©. dauerten doch die diploma: 
tiſchen Reibungen fort und führten 1836 jogar zu 
einer Örenziperre Frantreichs peoen die 5. Haum 
war dieſer —* beendet, als nah dem ſtraß— 
burger Attentat die Rüdtehr Ludwig Bonapartes 
(Napoleon Ill.) nad) dem Thurgau, wo er jeit 1832 
das Bürgerrecht beſaß, zu neuem Zwieſpalt führte. 
ntreih, von den andern Mächten unterftükt, 
orderte deſſen Ausweiſung, und es wäre, da die 
glakung ſich nicht ohne weiteres fügen wollte, 
— u gelommen, wenn nicht 14. Oft. 1838 
udwig Bonaparte, um den Konflilt zu vermeiden, 
bie S. verlafien hätte, worauf Frantreich fi) be: 
friedigt erklärte. 

Gleichzeitig mit diefen Berwidelungen nad) außen 
fanden in den %. 1833—39 zahlreiche kirchliche Be: 
wegungen ftatt. Während der Reitauration hatte 
bie Nömijche Kurie die ſchweiz. Länder des Bistums 
Konſtanz von diefem abgelöjt und gegen den Willen 
ber beteiligten Stände mit Graubünden zu dem 
Doppelbistum Chur⸗St. Gallen vereinigt, die 
Bistümer Yaufanne und Baſel umgeitaltet und ben 
Kantonen ungünftige Rontordate —— Die 
Heinen ſchweiz. Bistümer, die feinem Wetropolitan: 
verbande mehr angehörten, wurden unmittelbar 
bem päpjtl. Nuntius unterftellt. In jreiburg und 
Wallis kehrten die Jeſuiten zurüd; die Klöjter be: 
völlerten jid) wieder, Um ſich der Übergriffe der 
—— zu erwehren, löſten 1833 die Kantone 

raubünden und St. Ballen das Doppelbistum 
auf, und 20. Jan. 1834 vereinigten fid) in Baden 
Geſandte von Bern, Luzern, Solothurn, Baiel: 
Land, Aargau, Thurgau und St. Gallen zu einer 
Konferenz, welche die Rechte des ſchweiz. Gpiflo: 
pats dem Nuntius gegenüber wahren und ein ges 
meinjamedö Staatälirchenreht begründen follte. 
Der Bapit verdammte die Neformartitel der babe: 
ner Konferenz in einer beitigen Bulle (17. Mai 
1835), wa3 den Klerus erınutigte, den Regierungen 
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zu trogen und das fath. Bolt gegen die Neuerungen 
aufzumwiegeln. Ym Aargau 1335 und dem Bernis 
hen Yura 1836 fam es zu Tumulten, die zwar 
durch militärische Demonjtrationen leicht gedämpft 
wurden, jedoch mußten die Regierungen unter dem 
Drude Frankreichs und Öfterreih3 nachgeben und 
den Neformplan der badener Slonfer fallen 
laſſen. Weitere Unterftügung fand die Neattion 
im reform. Kanton Züri durch die Ummwälzung 
vom 6. Sept. 1839 infolge der Berufung von Dav, 
driedr. Strauß (f. d.) auf den Lehrſtuhl der Dogma⸗ 
tit an der Hochſchule Züri. Unter dem Borwande 
ber Religionsgefabr — der fonjervativen 
Bartei mit Hilfe fanatischer Bauern, die Hauptitadt 
zu überrumpeln und die Regierung zu ftürgen. 
An dieie firhlichen Bewegungen reihen ſich Ber: 
faflungswirren und revolutionäre Verſuche bald 
von liberaler, bald von Herifaler Seite. In 
Schmp fam es 1838 zum förmfidhen Kampf zwis 
fchen den «Hörnern» und den «flauen», im Zeifin 
wurde 1839 die fonjervative Regierung durch einen 
;andftreich geftürzt. In Wallis fiegten 1840 die 
iberalen Unterwallifer, 1844 in Gefecht am 
Trient die trienter Heritalen Oberwalliſer. Der 
widhtigfte diefer « Putihe» oder Umſturzverſuche 
aber war der namentlid) von den Hlöftern geihürte 
Aufitand der aargauiſchen Freiämter, der jedoch) 
am 13. Yan. 1841 durch den Sieg der Regierungs: 
truppen bei Bilmergen unterbrüdt wurde, worauf 
der Große Hat des Kantons die Aufhebung ſämt— 
licher Klöfter beſchloß und abgejehen von der ſpä— 
tern Wiederberitellung einiger Nonnentlöfter au 
durdfübrte — — ſ. Aaxgau). 
nzwiſchen hatte im Kanton Luzern bie klerilale 
rtei mit Hilfe der Bauern eine revidierte Ver: 
faflung durchgeſeßt, die 21. Mai 1841 vom Bolte 
angenommen und durd) welche der Staat der Kirche 
egenüber aller Hoheitsrechte entlleidet wurde, 
'antit ging der fath. Vorort vollitändig auf die 
ultramontane Seite über und befiegelte dieje Wand: 
lung , nachdem der burd) —— Vollspetitionen 
unterftügte Antrag des Standes Aargau auf Auss 
weiſung der Jeſuiten aus der ganzen ©. 19. Aug. 
1844 von der Tagſatzung abgelehnt worden, am 
24. Dit. desselben Jahres durch förmliche Berufung 
biefed Ordens an die höhern Lehranitalten des 
Kantons. Die Jejuitenfeinde fuchten der Berufung 
durch Gewalt = begegnen, aber ihr planlojes 
Unternehmen, der a —— ſcheiterte 
am 8. Dez. Die Härte, womit nun die luzerner 
Regierung ihren Sieg ausnugte, ſteigerte die Auf⸗ 
regung gegen die Jejuiten, und da die Bundes: 
behörde fi lau und läſſig zeigte, jo nahm das 
Bolt die Löfung der Jeluitenfrage felbit in bie 
Hand, ar miblang aud) der zweite, befier orga= 
nifierte Freiſcharenzug gegen Luzern (März 1845) 
durch die Niederlage, melde die Freiiharen am 
31. März und 1. April_bei Malters erlitten, aber 
die Grauſamkeit der Sieger fteigerte die Erbittes 
rung gegen Luzern auf das — und machte 
der Unentſchloſſenheit ein Ende. In der Waadt 
war ſchon im Febr. 1845 die unſchlũ ige Regierung 
geftürzt und durd eine entſchieden liberale erjept 
worden; im April fand derjelbe Umſchwung ın 
Züridy und im Febr. 1846 in Bern ftatt, dad nun 
als jeitweiliger Vorort an bie Spiße der liberalen 
Bartei trat. 
Dieje Wendung ber or erwedte in ben ultras 
montanen Kantonen große Beiorgnilje. Eon im 
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Herbfte 1843 waren Luzern, Freibu Sun und bie 
Urlantone zu einem Sonderbunde zuſammen⸗ 
eg Im Sept. 1845 trat aud Wallis bei, 
bwohl bie ——* dieſes Sondervertrags 
mit dem eidgendſſiſchen Bundesvertrag im Wider⸗ 
ſpruch ſtanden, fand doc der Vorſchlag Zürichs 
auf Auflöſung des Sonderbundes, da ihm auf der 
Tagſatzung im Sept. 1846 nur 10%, Stimmen zu: 
fielen, nicht die zum Beichluffe erforderliche Der 
beit. Zur Verhinderung des Beſchluſſes hatte die 
in Gen —— Partei weſentlich beigetragen, 
und es lam deshalb im Dft. 1846 in Genf zu 
einem Aufjtande und einer Regierungsverände: 
von: Nod) vorher hatte fih aber aud St. Gallen 
auf die Seite der Gegner bes Sonberbundes geitellt, 
gufolge dejien fam nun am 20. Juli 1847 ein gültiger 
agſaßungsbeſchluß zu Stande, der mit einerMebr: 
beit von 12%, gegen 8°, Stimmen die Auflöfung 
des Sonderbundes ausſprach. An den Beſchluß vom 
20. Juli 1847 fnüpfte fih dann im September ein 
weiterer Beichluß für Ausmweifung ber Yejuiten, 
Nachdem eine Prollamation an das Volt ber 
Sonderbundstantone und die Abjendung von Kom— 
mifjaren dahin erfolglos geblieben, verjammelte 
die Taglakung eine Armee von 50000 Mann, bie 
bald auf nahe 100000 erhöht wurde, unter dem 
Oberbefehl Dufours (j.d.) und beſchloß 4. Nov. die 
Vollziehung ihres Delrets vom 20, Juli durd 
Waſſengewalt. Ihr gegenüber hatten die fieben 
Sonderbund3fantone 36000 Mann aufgeltellt, 
weldye durd einen Landfturm von 47000 Dann 
unterftügt werben follten. Im ganzen traten in 
der S. gegen 200000 Mann unter die Waffen. 
Durch Üiberihreitung der Grenzen bed Kantons 
Teſſin und einige erfolgloje Einfälle in die kath. 
—— des Aargaues wurden die Feindſelig— 
eiten von den Truppen des Sonderbundes er— 
öffnet. Der Angriff von ſeiten der Tagſatzung er: 
folgte dur das Einrüden eines Teils der eid— 
genöifiigen Truppen in ben Kanton freiburg. 
ach einem kurzen Gefechte in der Nähe der Stadt 
tapitulierte diejelbe. Die freiburger Milijen und 
Panditürmler wurden entlafien, die Jeſuiten flohen, 
die Regierung zeritreute fih und eine neue ward 
gebildet. Jeht wandte ſich die Hauptmacht der 
Eidgenofjen gegen Luzern. Zug unterwarf fich ohne 
weitered. Am 23. Nov. fam es an der Grenze von 
Luzern, bei Gislifon, Honau und Meierstappel, 
zum entfcheidenden Gefecht. Nach zn hart: 
nädiger Gegenwehr ergriffen die Sonberbunds: 
truppen die Flucht und auf die Nachricht von dieſer 
Niederlage auch der in Luzern tagende Kriegsrat 
de3 Sonderbundes, die Regierung von Luzern und 
die Jeſuiten. Bald darauf unterwarfen fich Unter: 
walden, Uri, Schwyz und Wallis. Im Verlauf 
diefer Kämpfe, die ihre Ausgangspunfte in ber 
Aufhebung der aargauer Klöjter, in den Umgriffen 
des Yefuitigmus und bauptfählih in der Grün: 
dung des Sonderbundes hatten, beteilinte fich 
fortwährend die Politik der Großmächte, mit Aus: 
nahme Großbritanniens, in den innen Angelegen: 
heiten der ©. auf eine die Selbjtändigkeit der Gid: 
genoſſenſchaft nefährdende Weile. Schon 1846, 
unter dem Ginfluffe der Ummmälzung in Genf, kam 
e3 zwifchen Öiterreih und Frankreich zu Verband: 
lungen über eine eventuelle Intervention. Wäh— 
rend Metternich 1847 auf ein raſches Einjchreiten 
drang, erließ Guizot 2. Juli 1847 einen offenen 
Brief, der die Wirkung einer Drohung hatte, ohne 
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doch einſchuchtern zu önnen, Da Frankreich mur 
mit England gemeinſchaftlich handeln wollte, fo 
benußte Balmerfton die Gelegenheit, die Entſchei— 
bung der Sache jo gg zu verzögern, bis e3 feinen 
Sonderbund mehr gab und die Bermittelung von 
felbjt wegfiel. Doch erließen Oſterreich, Frantreid) 
und Preußen no nad Auflöfung des Sonder: 
bundes an bie ©. eine Note vom 22, Jan. 1848 
nit der Zumutung, die kaum erjt befepten Sonder: 
bundafantone zu räumen und Veränderungen in 
ber Bundesalte von 1815 nur mit Einwilligung 
aller den Bund bildenden Kantone vorzunehmen, 
Der Eintritt der franz. Februarrevolution von 
1848 und biermit ber großen europ. Bewegung be: 
feitigte jevod mit einem Schlage alle Gefahren 
von außen, ſodaß die S. das Werk ihrer polit. 
Neugeftaltung ungejtört vollenden konnte. Schon 
17, Febr. 1848 begann eine von der Tagiakung 
ernannte Bundesrevifiondlommiffion ihre Arbeiten. 
Am 15. April konnte der Entwurf der neuen Bun: 
desverfaſſung veröffentlicht und nad) feiner Durch⸗ 
beratung durch die Tagiagung 27. Juni zur Ab: 
ftimmung vorgelegt werden. Die Mehrheit ber 
Kantone wie die grobe Mehrheit der Bevölferung 
erllärte ni zur Annahme, und ſchon 12. Sept. 
fonnte die feierliche Bertündigung erfolgen. Auch 
für einzelne Kantone, namentlich für die früber 
um Sonberbund gehörenden, gaben bie Ereigniſſe 
en Anſtoß zu Reformen in Verfafjung und Geies: 
gebung- Das bedeutendfte Ereignis diejer Art war 
ie —— des Furſtentums Neuenburg (f.d.) 
in eine Republik. 

Der Sieg über die europ. Revolution 1849 führte 
abermals Tauſende polit. Flüchtlinge, beſonders 
Deutſche, Italiener und bald auch Franzoſen, auf 
den Boden der S. Ihre Anweſenheit gab indeſſen 
einigen Nachbarſtaaten Anlaß zu Beſchwerden. Am 
ernitlihiten ward der Konflilt mit Öjterreih, das 
1853 feinen Geichäftsträger bei ber Eidgenojlens 
ſchaft abberief, eine Grenziperre gegen den Kanton 
Tefiin anordbnete und alle im Lombardiſch-Venetia— 
niſchen Königreiche wohnenden Zeifiner, über 6000, 
aus dem Kaiſerſtaate auswies. Der Zwiſt nahm 
einen drohenden Charafter an; der Ausbruch der 
orient. Wirren ftimmte indes Oſterreich zu fried⸗ 
lihem Austrag, indem im Juni 1854 die ftrenge 
—— gegen Teſſin aufgehoben wurde. Eine 
neue, bei weitem gefährlichere Verwickelung erſtand 
der S., als 3. Sept. 1856 im Kanton Neuenburg 
die Royaliftenpartei durch einen Aufitandaverjud 
fi in den Beſiß der Negierung zu jeken verjuchte, 
um das frühere Verhältnis zur Krone Preußen 
wieberberzuftellen. Das Unternehmen wurde zwar 
fofort durch die eidgenöſſiſch Geſinnten mit Waffen: 
gewalt unterbrüdt, aber Preußen, in Hinfiht auf 
jeine alten Rechte, verlangte von der Bundesregie: 
rung die Sijtierung des Prozeſſes negen die Ge: 
fangenen und deren unbedingte Freilaſſung. Da 
die Bundesregierung auf dieje Forderung nicht 
eingehen wollte, fo ftand Krieg in Ausficht , jedoch 
wurde die Gefahr unter eg | ber Mächte 
durch den Londoner Vergleih vom 26. Mai 1857 
wonach die ſchweiz. Negierung den Noyalijtenpro 
niederfhlug und allgemeine Amneſtie gewährte, 
während der König von Preußen feine Souveräne: 
tätsrehte auf Neuenburg und Balangin aufgab 
(j. Neuenburg), bejeitigt, 

Im ital, * von 1859 hatte bie S. zur 
Wahrung ihrer Neutralität an ihren Sübgrenzen 
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Zruppenaufitellungen vorzunehmen. Als ſodann 
1860 ne Savoyen anneltierte, fand ſich die 
©.injofern in Mitleidenſchaft gezogen, als hierdurd) 
bie durch den Wiener Kongreß und den zweiten 
Barijer Trieben garantierte Neutralität Nord: 
ſapoyens verlegt wurde. Während Napoleon III. 
erllärte, daß er die durch die Verträge feitgefehten 
BVerbindlicheiten in berjelben Weiſe übernehmen 
wolle, wie früher Sardinien, verlangte die öffent: 
liche Stimme in ber ©. felbit die Ginverleibung des 
Reutralitätögebiets in die Eidgenoſſenſchaft. Pro: 
teite, welche die Bundesregierung gegen die franz. 
Annerion erhob und durd außerordentliche Ge: 
—— (namentlich in London, Berlin und 
eteröburg) bei den jog. Kongrekmächten unter: 
ügen ließ, hatten keine thatſächlichen Erfolge. Da 
ie Frage durd) feinen allgemein anerlannten inter: 
nationalen Vertrag geregelt war, fo blieb dieſelbe 
im Grunde ungelöjt und ift es noch jekt. Der 
Krieg in Jtalien 1866 machte wieder eine Truppen: 
aufitellung im Süden nötig und bewies durch die 
außerordentlihen Erfolge des preuß. Zündnabel: 
—— die Rotwendigleit einer neuen Bewaffnung 
es eidgenöſſiſchen Milizheers, welche ſogleich ener: 
giſch in die Hand genommen wurde; zugleich ver: 
anlaßte die Neugeitaltung Deutſchlands die S., wie 
bis dahin bei Fennrei ‚ Öfterreih und Stalien 
auch beim Norddeutſchen Bunde und ben füb: 
beutihen Staaten einen ordentlichen Gefandten zu 
altreditieren. Die She 1860—70 waren für bie 
©. im ganzen eine Zeit der ruhigen Entwidelung 
in materieller wie in polit. Hinſicht. Handel und 
Induſtrie blühten wieder auf, begünftigt durch die 
1864 mit Frankreich, 1868 mit Oſterreich und Ita— 
lien, 1869 mit dem Deutſchen Zollverein u. ſ. w. 
——— Poſt⸗ und Handelsverträge. Große 
Arbeiten zur Förderung des nationalen Wohl: 
andes, wie bie Korreltionen des Rhoͤne, des 
heins, der Juragewäſſer wurben mit den verein: 
ten Kräften des Bundes und der babei beteiligten 
Kantone und Gemeinden in Angriff genommen, 
das ſchweiz. Giienbahnneg erweitert, beſonders in 
Hinfiht auf die St. Gotthardbahn. Die feite Ge- 
ftaltung, welche jeit dem Kriege von 1866 jomwohl 
Deutſchland als Italien gewonnen hatten, rief auch 
in der S. den Wunſch na feiterer Organijation ber: 
vor. Die Bundesrevifion trat wieder in den Bor: 
bergrund, und ihre Notwendigleit wurde, mit Aus: 
nahme der ultramontanen Kantone, in der ganzen 
©. anerkannt. fiber Art und Umfang der Revifion 
aber gingen die Anſichten weit auseinander, 

In den meiften gröbern Kantonen der beutichen 
6. wurden bie eidgenöſſiſchen Reviſionsbeſtrebungen 
burd kantonale Berfaljungsrevijionen eingeleitet. 
Dem Beifpiel Baſel-Lands, das ſchon 1863 durch 
Einführung des Neferendums (f. d.) feine Verfaf: 
fung in bemofratiihem Sinne umgeitaltet hatte, 
folaten 1868—69 Zürich, Bern, Aargau, Thurgau, 
Solothurn u. f.w. Während auf dieje Weiſe in 
ben größern Kantonen der deutichen S. der Bun: 
besrevifion die Wege gebahnt wurden, madıten ſich 
bald in der Weft: und in der Urſchweiz zwei Gegen⸗ 
ſtrömungen bemerkbar. Ohne die Notwendigkeit 
mancher Reformen zu leugnen, ſtellten ſich die Kan: 
tone der franzöfiihen S. auf den Boden der Han: 
tonaljouveränetät, wieſen jede Einmiihung des 
Bundes von der Hand und wollten von der Bun: 
besrevilion nur das annehmen, was fpeziell ihren 
Intereſſen entſprach. In der ultramontanen Ur: 
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fhweiz, ebenfo in Freiburg und Wallis, wollte 
man vom Bebürfnis einer Nevifion prinzipiell 
nichts wiffen. Die ultramontane Partei, vor allem 
die ſchweiz. Biichöfe, befürdhteten von einer revi- 
dierten Bundesverfajlung die Verfhärfung der Ge- 
ſehe gegen bie Übergriffe der Kirche und ftrengere 
Handhabung des Jeſuitenverbots, und in dem 
nabe gerüdten Kampfe zwiichen Staat und Aurie 
wollte fie es lieber mit ſchwachen Kantonsregie— 
rungen als mit einer ftarlen Gentralgewalt zu thun 
haben, Troßdem wurde von der Bundesverjantm: 
lung am 21. Dez. 1869 die Bundesrevifion im 
Prinzip beſchloſſen. 

Das J. 1870 mit feinen Kriegsſtürmen war ber 
ruhigen Diskuffion von Berfafjungäfragen wenig 
günftig. Mitten in die Debatte der Gottharbirage 
war die Nachricht von ber [ran Kriegserklärung 
geiallen; die erite Aufgabe der Räte war deshalb 
die Wahrung der fchweiz. Neutralität, die denn 
auch von der eidgenöfjiichen Armee unter dem Kom— 
manbo des Generals Herzog (j. d.) ſtrikt aufredyt er: 
balten wurde, namentlich aud am 1. Febr. 1871 
an bem die 85000 Mann ftarke franz. Armee auf 
Schweizergebiet hinübergedrängt und bier entwail: 
net und interniert wurbe, 

Die Bundesrevifionzfrage, melde durch bie 
Kriegsereignifie der J. 1870 und 1871 für einige 
Zeit in den Hintergrund gedrängt worden war, 
wurde nad) geſchloſſenem Frieden mit neuem Gifer 
wieder in die Hand genommen, und fchon 5, März 
1872 beſchloß die Bundesverfammlung, den Ent: 
wurf der vevibierten Bundesverfaſſung dem Volke 
Re Senehmigung oder Verwerfung vorzulegen. 

er neue Verfaflungsentwurf hielt, wie die Ber: 
fafjung des J. 1848, an der Drganijation ber S. 
als Bundesitaat feit, fuchte aber die Kompetenzen 
des Bundes gegenüber den Kantonen zu erweitern 
und zu fräjtigen, und namentlich alle gemeinfamen 
Angelegenheiten dem hemmenben Cinflufie der oft 
widerjpredhenden Anfichten und Intereſſen der Han: 
tone zu entziehen. Seine beiden Hauptpunfte wa: 
ren die Gentralifation des Heerweſens und die Uni- 
filation des Rechts. Dieſes BVerfallungsprojek 
wurde 12, Mai 1872 dem Volle vorgelegt und von 
demfelben in geheimer Abjtimmung mit 261096 
gegen 255585 Stimmen verworfen. 13 Kantone: 
Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Appen: 
gell, Graubünden, Wallis, Genf, Freiburg, Waadt, 

euenburg und Zefin jtimmten dagegen; 9 Kan: 
tone dafür: Bern, Züri, Glarus, St. Gallen, 
Yargau, Scafihaufen, Baſel, Solothurn und 
Thurgau. ährend aljo die grökern und aufge 
Härtern Kantone ber — ©. für die Revi— 
fion eintraten, ftanden die ultramontan:fath. und 
die franz. :ihmeiz. Kantone auf jeiten der Gegner. 
Durch die Abftimmung vom 14. Mai 1872 wurde 
das Nevifionsprogramm vom 5, März formell be» 
jeitigt, aber nicht zu Grabe getragen. Die unna: 
türlihe Allianz zwischen ben Naditalen der franzö: 
ſiſchen S. und den Ultramontanen konnte nicht von 
langer Dauer fein. Schon 1873 wurde ein neues 
Programm entworfen; obwohl dasſelbe infolge 
einiger Konzeſſionen an die auf ihre Kantonalſou— 
veränetät binweijenden welichen Kantone weniger 
orundjägli und durchgreifend war, als das Pro— 
gramm von 1872, fo enthielt e& doch, abgeſehen 
von der Unifitation des Rechts, welche erjt 1883 
durd das Bundesgeſeß über das Obligationen: 
recht teilweije eingeführt wurde, im welentlichen 
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diefelben Fortichritte wie dieſes. Am 19, April 
1874 wurde da3 Projelt der Vollsabſtimmung 
unterbreitet und mit einer Mehrheit von 14%, gegen 
7%, Ständen, 340199 gegen 190813 Etimmen 
angenommen. Die med in Kantone waren 
die 7 Sonderbundsfantone ſamt Appenzell: Inner: 


rhoben. 
Seit 1874 hat fi die S. im allgemeinen rubig 
—— Sogar in dem ewigen Streite zwi⸗ 
chen dem Staate und der röm. Kirche iſt durch 
beiderſeitiges Entgegenkommen Waffenſtillſtand ein: 
getreten. Das 1873 durch den Beſchluß der Diö- 
cefantonferen; teilweije aufgelöfe Bistum Bafel 
mwurbe 1885 wiederbergeftellt, der widerfpenjtige 
Biihof Lachat durch den milden Gelehrten, Dom: 
propit Fiala erieht, Yachat dagegen als apojtolifcher 
Vikar mit der Adminijtration des Teifin betraut. 
Dem im Febr. 1873 wegen Anmaßung biſchofl. 
Rechte aus der ©. verbannten Wermillod (f. d.) 
wurde 1883, nachdem ihn ber Papjt zum Biichof 
von Lauſanne ernannt, die Rüdtehr gejtattet. Da: 
en wurde die 1873 nad beinahe dreihundert⸗ 
rigem Beſtehen aufgehobene Nuntiatur nicht 
wieder bergeitellt. Auch in politiſchen Dingen ift 
die Peidenichaftlichkeit geringer geworden. Zum 
bewaffneren Kampfe der Parteien, wie er von 1831 
bis 1848 häufig war, fam es feit 1874 nur ein: 
mal, 22. Ott. 1876 zu Stabio (f. d.) im Teſſin. Zu 
einem ernitlihen Zerwürfnis ſchien ed 1878 tom: 
men zu wollen, als die Finanzrefonitrultion des 
Gotthardunternehmens eine Nadjubvention ber 
©. im Betrag von 8 Mill, Irs. notwendig machte, 
Be welche der Bundesrat 6’, Mill. Ars. aus 
unbesmitteln zufagen wollte. Gegen diefen Bes 
ſchluß erhoben ſich ſowohl die Weſtſchweiz, der eine 
Simplonbahn mehr Borteile geboten hätte als die 
Gotthardlinie, als auch die Ditichweiz, welche ihre 
Projelte für Lulmanier oder Splügen nod nicht 
vergefien hatte. Rad) langen und heftigen Debatten 
eimigte fi endlich im Aug. 1878 die Yundesver: 
fammlung dahin, es jei den am Gotthard beteifig: 
ten Kantonen von der Eidgenoſſenſchaft eine Sub: 
vention von 4%, Mill. Fr3., dem Kanton Teiln 
eine folhe von 2 Mill, Irs. für die Vollendung der 
Monte:-Generelinie zu bemilligen und zugleih Sub: 
ventionen von je 4", Mill, Ars, für je eine Alpen: 
bahn im Dften und Weiten der ©. denjenigen Ran: 
tonen zuzufidyern, die ſich an einer ſolchen finanziell 
beteiligen würden. Dieier Beſchluß wurde durd) 
die Referendumsabſtimmung vom 19. Jan, 1879, 
die von allen Kantonen, Waadt, Graubünden und 
Appenzell: Innerrhoden ausgenonmen, ratifiziert. 
Wie in der Frage der Gotthardſubvention nicht 
ſowohl polituiche, wie fantonale und finanzielle In⸗ 
terefjen ins Spiel lamen, jo jind überhaupt, ſeitdem 
any im Bunde, wie in den meiſten Kantonen 
uch Ginführung des Neferendums oder des Beto 
dem Bolte Gelegenheit geboten it, feinen Willen 
direkt zur Geltung zu bringen, die finanziellen und 
voltswirtichaftlihen Fragen gegenüber den poli: 
tiſchen mehr und mehr in den Vordergrund getreten. 
Bon den vollswirtſchaftlichen Gejepen, die jeit der 
Einführung der neuen Bundesverfaſſung teils un: 
ter Mitwirkung aller Parteien, teild unter gänz: 
licher Berihiebung der Barteiltandpunfte zu Stande 


gefommen find, verdienen namentlich die Gejehe | 3 


über die Forſtpolizei (1876) und die Wajlerpolizei 
(1877) im Hochgebirge, das Fabrikgeſetz (1878), 
das Haftpflichtgejeh (1881), das Gejep über das 
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ſchweiz. Obligationen: und Handelsrecht (1882) und 
die jog. Altoholvorlage (1885) Erwähnung. In po- 
litiihen Dingen haben manderlei Barteiverichie: 
bungen ftattgefunden. Bon ber fonjervativ- ultra: 
montanen Bartei, weldye in fämtlichen ehemaligen 
Eonderbundsfantonen, Teſſin und Junerrhoden 
die herrſchende üt, beginnt ſich eine ebe > tatbe: 
liſche und konfervative, aber antifleritale Richtung 
abzufpalten, ebenfo von ber radikalen —— 
jung:demofratifche, welche den ſozialen be: 
fonderes Intereſſe widmet und der Vergwidung 
er. mit tonfeflionellen Fragen entgegentritt. 

Gentrum der Bundesverfammlung beiteht 
hauptſãchlich aus den liberalen oder liberal-tonier: 
vativen Vertretern der Nord: und Oſtſchweiz. Cine 
felpftändige jozialiftiiche Partei int ed in ben 
Bundesbehörden nit, obwohl bi 
en aud) in der ©. zahlreiche Anhänger t, 
nody weniger eine anaraikiide. Die Anardji 
ber ©. find, wenige Ausnahmen abger 
länder, namentlih Deutſche, Oſterreicher, 
und Franzojen. Der Mißbrauch, den diejelben mit 
dem fchmeiz. Aiylrecht treiben, veranlaßte ben 
eg Ära zu einer een „Unter: 
uchung, r ein ange anardyiftiiches 
Komplott zur Serftörung de3 Bundesrathaufes als 
eine Mpitifitatton herausftellte, zugleid aber eine 
anardittiihe Organtation bloklegte, die zu jahl: 
eigen Ausweifungen Grund bot. ü 

brend in den eidgenöffichen Räten die fom- 
pakte radilaf-liberale Partei infolge der Wabllreis⸗ 
einteilung die Majorität befigt, iſt die Mehrbeit im 
Bolte ihwantend. Deshalb gelingt es nicht jelten 
den tonfervativen Parteien, mibliebige Geieke und 
Beichlüfie dur das Reierendum zu zu brin⸗ 
gen, wobei allerdings der Urger über das einſeitige 
raditale Regiment die Gegner dann und wann ver: 
anlakt, in kleinlicher Weile aud nügliche 
und mandmal fehr unwichtige ifie den Re 
ferenbum&fturm heraufzubefhwören. Als Symp- 
tome diefer Unterftrömung find zu betradjten die 
Wiedergeitattung der durch Art. 65 der neuen Ver: 
faſſung verbotenen Todesitrafe (1879), die Berwer: 
fung der Bundesbeichläfie über Ausführung des 
eidgenöffiichen Schulartitel® (1882) und über Gr- 
weiterung des Vunbesitrafredhts (1884). Abge⸗ 
fehen von brei Boridlägen zur Abänderung ber 
Berfafiung, die dem Volke zur Entiheidung vorge: 
legt werden mußten, find feit 1874 96 dem Were: 
rendum unterftellbare Gejehe und Delrete erlafien 
worden, von denen 80 unbeanitandet Geſetzestraft 
erlangten, während gegen 16 das Neferendum ver: 
langt wurde und zwölfmal zur führte. 

gitteratur. Johannes von Müller, Geſchichte 

der Eidgenoſſenſchaft (Bd. 1—5, Abt. 1, Lpz. 1800 
—8; 8d.5, Abt.2, von Glup-Blozheim, Zür. 1816; 
Bd. 6 u. 7, von Hottinger, Zür. 1825 —29; Bo. 
8—10, von Bulliemin, 1842 —45; Bd. 11—13, 
von Monnarb, 1846— 51); Meyer von Anonau, 
«Handbuch ber Geichichte der ſchweiz. Ei : 
[haft» (2 Bde., Zür. 1826 — 29); ‚« 
ſchichte des Echweizerlandes » (Zür. 1822 u. öfter); 
«Daritellung von Helvetien unter ben Römern» 
(2 Bde., Bern 1818); Balthaſar, « Helvetia, oder 
Dentwürdigteiten für die 22 Freiltaaten» (8 Bde., 
ür. 1823); Müller Friedberg, «Schweiz. Annalen» 
(Zür. 1831); Gelzer, «Die drei legten Jahrhunderte 
der Schweizergeihichter (Aarau u. Thun 1838); 
Zillier, «Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft während 
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der Herrfchaft ber Vermittelungsalte» (2 Bde., 

ür. 1845—46); berielbe, «Geidichte der helvet. 
Hepublit» (3 Bde, Bern 1843); Vögelin, «Ge: 
ſchichte der ſchweiz. Eidgenofienichaft» (4 Bde., 
Bür, 1861); Daguet, «Histoire de la confödera- 
tion suisse» (6. Aufl., Neucätel 1867; deutſch, 
Yarau 1867); Fedderien, «»Geſchichte der ſchweiz. 
Regeneration von 1830—48» (3ür. 1867); Baumes 
gartner, «Die S. in ihren Kämpfen und Umgeitals 
tunaen von 1830—50» (4 Bde., Zur. 1853—66); 
Hilliet, «Der Urfprung der ſchweiz. Cidgenofien: 
ſchaft. Geichichte und Sage» (deutich von Bruns 
ner, 2. Aufl., Marau 1873); Etridler, «Lehrbuch 
der Schweizergeichichte» (2. Aufl., Zür. 1874); 
Bluntſchli, «Geichichte des ſchweiz. Bundesrechts » 
(2. Aufl., Bd. 1, Stuttg. 1875); Dändliler, «Ge: 
ſchichte der 5.» (3 Bde., Zür. 1884 fa.) ; Eurti, «Ge: 
fchichte der ſchweiz. Volfägeieknebung» (2. Aufl., 
Zür. u. Lpz. 1885); die « Wirteilungen» der Anti: 
quar. Geiellibaft zu Zürich (Zür, 1841 fa.); das 
«Nahrbuch für Schweiz. Geichichte» (berauäg. von 
der Allgemeinen ſchweiz. Geſchichtsforſchenden Ge: 
fellichaft, Zür. 1876 fg., Fortſerung des «Archivs für 
Schweizergeſchichte⸗) und · Tuellen zur Echweirer: 
geſchichte · (beraufg. von derielben, Bafel 1877 fa.). 

Schweizer, Chweizertruppen, f. unter 
Mietötruppen. 

Schweizer (Alerander), bedeutender reform. 
Theolog, geb. 14. März 1808 zu Murten, wo fein 
auch als Echriftiteller befannter Vater Yobann 
Na tob S. (geit. 1848 als Pfarrer zu Trub) damals 
Dialonus war, ftudierte in Zürih und Berlin, 
wurde 1833 Hilföprediger an der reiorm, Gemeinde 
zu Yeipzig und babilitierte fich 1834 in Zürich, wo 
er 1835 die Profeſſur der prattiihen Theologie er: 
bielt. Gr wurde 1840 Ordinarius und im Febr. 
1844 Pfarrer der Münftergemeinde. Eein Yfarr: 
amt legte er 1871 nieder. An feinen theol. An: 
fhauungen bejonders durch Schleiermaher ange: 
regt, wandte er feine Forihungen zunädjit einer 

ründliben Durchforſchung des ältern reform, 
/ehrbegriii zu. So entitanden die beiden großen 
Werke: die «Glaubenslehre der reform. Kirche» 
(2 Bde., Zür. 1844—47) und «Die prot. Central: 
dogmen innerhalb der reform. Kirche» (2 Bde., Zur. 
1854—56). An diefe Arbeiten Imüpften ſich eine 
Reihe von Artiteln in den «Theol. Nabrbüdyern», 
Alsdann erſchien « Die chriſtl. Glaubenslehre nad 
prot. Grundfägen bargejtellt» (3 Bde., Lpz. 1863 
—72;2. Yufl., 2 Bde., 1877). Dieſes Wert gilt 

r den klaſſiſchen Ausdrud der neuern freien prot. 

beologie. Auch um die wiſſenſchaftliche Kon: 
Den der praftiihen Theologie hat ih S. nam: 

fte Berdienjte erworben. Dabin gehören unter 
anderm die Schriften: «liber Begriff und Einteilung 
ber praftiihen Theologie» (Lpz. 1836), die mit 
philoſ. Geiſte bearbeitete «Homiletit» (Lpz. 1848) 
und die «Baitoraltheorier —— Ferner ſind 
zu nennen: »Darſtellung der Wirkſamleit Schleier: 
machers al3 Srebiger» (Halle 1834), «Das Bindende 
ber liturgiihen Formulare» (Bür. 1836), «Das 
Evangelium des Johannes» (Ypz. 1841), «Hinab: 
gefahren zur Hölle als Mythus» (Zür. 1866), «Die 
Zufunft der Religion» (Lpz. 1878), «Zwinglis Be: 
deutung neben Luthers (Zür. 1884). Auch gab ©. 
PBredigtiammlungen (Bd. 1—5, Lpz. u. Zür. 1834 
-62), jowie eine Auswahl feiner zablreichen, meijt 
in.der «Brot. Kirhenzeitung» erichienenen Abbands 
lungen unter dem Titel «Nad} rechts und nad) links⸗ 
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(2p3. 1876) heraus. in Verzeichnis ber Fitterari: 
chen Publikationen, fowie einige Beiträge zur Wür: 
digung S.8 finden ſich in der «Schweizeriſchen theol, 
BZeitichrift» (1884, Heft 4; 1885, Heft 2). 

Schweizerdegen, ein Buchdrudergehilfe, ber 
fomohl ieken wie druden fann, während meijt jebe 
diefer Branchen ihre befondern Vertreter hat. 

Schweizerhalle, Saline und Solbad im Be: 
zirk Lieital des jchweiz. Kantons Bajel:Land, liegt 
272 m über dem Meere, 6 km füdöjtlih von Baiel 
auf dem linten Ufer des Rheins und ilt durch eine 
1’ km lange Jmweiglinie mit der Station Pratteln 
der Schweizeriichen Gentralbahn verbunden. Tas 
Salzlager, 1836 in einer Tiefe von 126 m im 
Mufceltalt erbobrt, wird durch vier Bohrlöcher 
ausgebeutet und liefert jäbrlid 110000 metriſche 
Ger. Koch-, Fabrik: und Viehſalz. Gin Teil der 
Eole, die 24,4 Broz. feite Bejtandteile enthält, 
wird direlt dur Köhren den Badewannen bes 
Solbades zugeleitet, das dicht bei ber Saline 276 m 
über dem Meere auf einer Terrafle über dem Rheir 
liegt und aus einer großen wohleingeridteten Kur: 
anjtalt mit einem Nebengebäude beitebt. 

Schweizerklee, |. Eipariette 

Echweizerpillen (von Brandt in Züridj), ſ. uns 
ter Gebeimmittel. 

Schweizerthor heißt eine —— 2170 m 
über dem Meere, 6 kn öſtlich von der Sceſaplana 
—— den Kirchliſpißen und der Druſenfluh ge: 
egene Scharte des Khätikon, fiber welche ein rauber, 
wenig begangener Pak in 8—9 Etunden von 
Schiers im Prättigau (Graubünden) nah Schruns 
im Montavon (Borarlberg) führt. 

Schwelchmalz, j. Luftmalz. 

Echwelen heißt techniſch einen Körper der trodes 
nen Teitillation unterwerfen; Schwelen Raſen⸗ 
brennen) nennt man aud die Brandwirtidaft, f. 
Betriebsſyſteme. 

Schwelkohle, bie für die —— des So⸗ 
larõls und Paraffins geeignete Barietät der Braun⸗ 
tohle. (S. unter Mineralöl und are) 

Schwelle, bei jteinernen Thüren der untere bo: 
rizontal liegende, mit feiner Oberfläde über den 
Fußboden etwas bervortretende Teil des Thürge: 
rüjtes, an defien Borfprung ſich die Thü nel ans 
legen; bei hölzernen Thüren das auf den Fußboden 
oder die Dielung genagelte Brett (Schwellbrett); bei 
gen das unterjte auf Mauerwerk oder auf 

alten rubende horizontale Holzitüd, in welches 
die Säulen oder Ständer eingezapft werden. Man 
unterfcheidet insbeſondere hierbei: Grundſchwel— 
len, die S. der unterften auf Mauer ftebenden 
Wand, und Saumichmwellen oder diejenigen der 
obern Fachwände, welche ſonach auf Balten ruhen, 
Bei Subftruftionen heißen ©. (Schmwellroft) die 
aufdem Grundboden direlt aufliegenden, rechtwin⸗ 
telig übereinander gelegten Hölzer (Duer: und Lang: 
ſchwellen), welde zur Aufnahme der Bohlung und 
des Mauerwerts dienen; bei Dachſtühlen die zur 
Verteilung des Druds dienenden Hölzer , bie recht: 
winkelig über den Dacbalten liegen und in welche 
die Stubljäulen eingezapft werben (Stuhlichwellen). 

Schwellkörper, ſ. unter Schwamm. 

Schwelm, Stadt im Kreiſe Hagen bes De 
Regierungsbezirls Arnsberg, Station der Linien 
Neub:S. und S.:Soeit der Preußiihen Staats: 
bahnen, iſt Sit eines Amtsgerichts und einer Reiche: 
banfnebenitelle, bat ein Realprogymnafium und 
eine höhere Töchterjchule, zählt (1885) 13014 meiſt 
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et, E. und hat Fabrilation von Leinen, Damalt, | er aus in bem «Belanndtnus und Rechenſchaft von 
ändern, Piken, Draht, Maſchinen, Holzihrauben | den Hauptpuntten des drijtl. Glauben?» (1547). 
und Schläuchen, Eiſengießereien, Gmaillierwert | Schon 1528 aus feinem Vaterlande verbannt, wan: 
und eine große Pianofortefabrit. In der Nähe be: | derte er unter mandperlei Berfolgungen in Schwa— 
findet 6 das Harlortſche Bergwerk (Eiſenſtein ben und anı Rhein umher. Nach reden in Ulm 
und Schwefeltied), jowie ein Gefundbrunnen (eifen: | 10. Dez. 1561 erfolgten Tode bildeten fich zuerft in 
baltige Quelle). ©. wird 1085 — urkundlich er: | Schleſien beſondere Gemeinden, die feinen Anſichten 
mwähnt, gelangte 1392 durch Verpfändung in ben | folgten und ftrengere Kirchenzucht unter fich einführ: 
Beſiß der Grafen von der Marl, wurde 1590 zur ten. Nach harten Berfolgungen fanden fie 1733 
Stadt erhoben und fam 1624 an Brandenburg. eine Zuflucht in Nordamerita, wo fie jelbit noch jekt 
5 bean are f. unter Abort. gi® oflene Gemeinden mit eigenen Geiftlichen und 
Edjwengel, bei einer Glode foviel wie Alöp: thäufern bilden. Bal. Kadelbach, «Ausführliche 
pel, der im Innern derjelben aufgehängte Metall: | Geſchichte Kaſpar von S.s u. f. w.» (Yauban 1861). 
jtab, welcher beim Läuten gegen den ———— ——— ein Gießverfahren zur Herſtel⸗ 
ſonſt der Hebel, mittels deſſen man einen Brunnen ung obler Gegenitände, wobei nur eu. Metall 
oder eine Pumpe in Bewegung fekt; aud ein He: | in die Form gegoſſen und in derjelben bi3 zum 
bel, ben man am Kopf einer Preßſchraube (f. unter | Erlalten berumgeihwentt wird, ſodaß e3 ſich als 
—— anbringt; beim Jacquardwebſtuhl Kruſte rings an der Form anſetzt. Auch die auf 
(f. unter Weberei) der zweiarmige Hebel, deſſen jolde Art gegofienen — 51 werden als S. 
eines Ende durch ein Seil mit dem Tritt verbun- zuſammengefaßt. (Vgl. Metallguß.) 
den iſt, während das andere den Meſſerkaſten trägt, Schwenkung heißt diejenige Cvolution einer 
ſodaß leßterer durch Niederdrüden des Tritts ge: | Truppe, durch welche fie, ohne ihre Fronte zu brechen, 
hoben wird; bei Fuhrwerken ſoviel wie Ortſcheit. eine andere Richtung gewinnt, indem fie ſich um 
Echweninger (Ernit), vielgenannter Mediziner, | einen Drehpunkt (Pivot), den ihr rechter oder linter 
geb. 15. Juni 1850 u Freiſtadt in der Oberpfalz, | Flügel bildet, im Bogen bewegt (Rechts⸗- oder 
efudte die Gynmafien zu Amberg und Negens: | Yintsfhwenkung). Die ©. auf die Mitte 
burg und widmete fich jeit 1866 zu München dem | (Achsſchwenkung), bei ber das Pivot in der 
Etudium der Medizin, 1870 wurde _er Aſſiſtent | Mitte liegt, die eine Hälfte Kehrt macht und rüd: 
des berühmten pathol.Anatemen und Diagnojtifers | wärtd, die andere vorwärts in bie neue Linie 
Profeſſor von Buhl und blieb in diejer Stellung | ſchwenkt und jene, dort angelommen, bie Fronte 
bis 1879, nachdem er ſich 1875 als Docent für pa: | gef, it jet, als unbraudbar für die neuern 
thol. Anatomie an der Univerjität zu Münden  Getechtöverhältnifie in den meiiten Armeen abge: 
habilitiert hatte. Grit 1879 trat er mehr in die ſchafft. Die ©. lann eine Achtel:, Viertel: oder 
ärztliche — Thätigkeit ein und wurde zu: | halbe ©. fein, je nach dem Kreisbogen, den der 
nädjt befannt durch die erfolgreiche Behandlung | äußere Flügel befchreibt. Im 18. Jahrh. wurden 
des Grafen Wilhelm Bismard, welden er von | S. von 10 bis 12 Bataillonen, 10 bis 20 Esla— 
einer hartnädigen jhmerzhaften Gicht befreite. Der | drons in ungebrocdpener Linie zufammen (en bar- 
ungewöhnliche Grfolg diefer Kur war die Veran: | ritre) ausgeführt: gegenwärtig kommt dies nicht 
laftung, daß ſich auc der Reichskanzler Fürſt Bis: | mehr vor, auch geſchehen die meiſten S. in Kolonne, 
mard jeiner Behandlung anvertraute, an deſſen chwenningen, Pfarrdorf im mwürttemberg. 
Wicderherftellung die bewährtejten und tüchtigſten Schwarzwaldtreije, Oberamt Rottweil, unweit der 
firzte gezweifelt hatten. Infolge der allgemeines | Nedarquelle, Station der Linie Plodingen:Rott: 
Aufiehen erregenden völligen Heilung bes Reichs- weil:Billingen (Obere Nedarbahn) der Württem: 
tanzlerd wurde S. 1884 zum Profense an der ber: | bergiihen Staatäbabnen, zählt (1885) 5195 meijt 
liner Univerfität, zum auferordentlihen Mitglied | evang. E. und hat Viehzucht, Zündhölgerfabrit, be: 
des laiſerl. Geſundheitsamts, ſowie zum Tireltor | deutende Uhren: und Schuhwareninduftrie. __ 
Schweppermann (Seyfried), ein durch feine 


der Abteilung für Hautkrankheiten an der Charite 
ernannt. Seine Abhandlungen pathologiicd:anato: | Kriegserfahrung berühmter Ritter, ftammte aus 
einem YBatriciergefhlehte zu Nürnberg. An der 


miſchen, biagnoftiihen und therapeutiichen In: 
halts find unter dem Titel «Gefammelte Arbeiten» | Spike der fränt. Hilfätruppen zog er 1315 mit dem 
Burggrafen Friedrih von Nürnberg dem 20, Okt. 


(Berl. 1886) erſchienen. 
Schwenkfeld (Kaſp.), der Begründer der nad) | 1314 zum deutichen König —— Herzog von 
Bayern, Ludwig IV., gegen den gleichfalls 19. Oft. 


ihm benannten Selte der Shwentfelbianer, 
pen 1490, ein ſchleſ, Edelmann aus dem alten Ge: | zum König ernannten Herzog von Oſterreich, Fried— 
rich IIL., zu Hilfe. Sieben Jahre wurde mit ab: 


chlechte von Oſſig, Stand zur Zeit der Neformation 
wecielndem Glüde, meiſt in tleinern Gefechten, um 


als Nat in den Dieniten Friedrichs IL., Herzogs von 
Kiepnib, Ohne gelehrte theol. Bildung, aber, wie | den Befik der deutichen Königskrone gelämpft, und 
e 


viele feiner Zeitgenoſſen, von myſtiſchen Ideen be | endlich 28. Sept. 1322 durd die Schladht bei Mühl: 
rührt, ſuchte er die reformatoriichen Gedanken, denen dorf (j.d.) der Sieg zu Gunjten Ludwigs entſchieden, 
er anfangs mit Begeiſterung ſich angeſchloſſen, in welcher nun in den Alleinbejis der Königskrone trat. 
einer Weiſe weiter zu bilden, welche den Reforma- Nad) einer vieliady verbreiteten Sage jollte S., als 
toren als Schwärmerei erihien. Wie viele andere | der Sieg bereits geſchwankt und fi auf die Seite 
«Schwarmgetiter» feiner Zeit verlangte er Aufrich: | Friedrichs II. geneigt, den Oberbefehl über bie ge: 
tung einer Kirchengemeinſchaft, in weldyer nur wahr: | jamten Truppen Ludwigs übernommen , die flüch: 
baft «Heilige» Zutritt fänden, verachtete alles äußere | tigen Bayern wieder zum Stehen gebracht und den 
Schrift: und Kirchentum und berief ſich auf die un: | Sieg für Ludwig entichieden baben. Als am Abend 
mittelbar innere Erleuchtung der Seele, auf das | nad) dem Siege für die königl. Tafel nichts als ein 
Menſchwerden Ehrifti in uns, als die einzige Norm | Korb voll Gier aufgefunden wurde, follte Ludwig 
des Glaubens und Lebens. Seine Lehren ſprach diefe mit den Worten verteilt haben: «Jederı ein 
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Ei, dem frommen Schweppermann zwei!“ Diefe 
Worte fanden fi in der That aud) ald Grabſchrift 
6.3, welde im Klofter Caftell (im jebigen bayr. 
Negierungsbezirt Oberpfalz zwiſchen Neumarkt und 
eg u Anfang des 18. Jahrh. noch ſichtbar 
war. — tet haben neuere hiſtor. For— 
ſchungen ergeben, daß der Sieg bei Muhldorf feines: 
wegs durd ©. entihieden wurde, und daß ber 
Ausſpruch Ludwigs entweder apokryph iſt oder doch 
nicht von jenem Abend datiert. Die Entſcheidung 
des Eiegd wurde vielmehr durd) den kaijerl, Feld: 
hauptmann Graf Konrad von Schlüfielburg herbei: 
geführt; die Urkunden erwähnen nicht einmal die 

nweienbeit S.8 in der Schlacht bei ig son und 
auch die Grabidrift enthielt nicht von jeiner Teil: 
nahme an dieſer Schlacht. Dagegen enthalten die 
Urkunden die Mitteilung, daß ©. 1318 den Sieg 
bei Gunter&dorf oder Gammelsdorf (im jekigen Re: 
gierung&bezirt Oberbayern) entichied und für den 
in diejem Gefecht erlittenen Schaden von Ludwig 
die Burg zu Grunsberg für 300 Pfund Denare ver: 
pfändet erhielt. 

Schwerau, ruſſ. Blasinftrument, f. Duda. 

Schweratmigkeit, ſ. Dys pnoẽ. 
Schwerbleierz oder Plattnerit, ſ. unter 
Blei (:Berbindungen). 

Schwere (Schwerkraft) bezeichnet in einer all: 
gemeinſten Bedeutung die zwiſchen allen Körpern 
im Weltraume vorhandene Anziehung, auch all: 
gemeine Schwere oder Gravitation (. d.) ge: 
nennt, während e3 in einem engern Einne fich nur 
auf die Anziehung zwiſchen der Erde und den auf 
ihr befindlichen Körpern erjtredt. Die S., wie fie 

wiihen den Welttörpern wirkt, fteht im geraden 

serhältnifie ihrer Diafjen und im untgelehrten der 
Quadrate ihrer Entfernung. Wenn die Erde eine 
Kugel von überall gleiher Dichtigleit wäre, fo 
würde die aus der ©. aller ihrer materiellen Zeil: 
en rejultierende Kraft genau durch Ihren Mittel: 
punft gehen und an allen Punkten ihrer Oberfläche 
gleihgroß fein, Man kann fi unter dieſer Bor: 
ausjekung die ganze Mafle der Erde, wenn e3 ſich 
um ihre —— auf einen außerhalb der Ober— 
fläche liegenden Punkt handelt, in ihrem Mittel— 
punkte vereinigt denken, und die anziehende Kraft 
der 5. (der Erde) auf einen auferhald der Erde be: 
findiichen Körper fteht dann im umgelehrten Ver: 
hältnijje de3 Quadrats der Entfernung dieſes Kör: 

er3 vom Mittelpunkt der Erde, Anders muß e3 
ich aber natürlich mit der Anziehung auf einen in 
dein Innern der Erde, aljo in ihrer Maſſe ſelbſt ge: 
legenen Punkt verhalten, indem hier die von diefem 
Punlte nad auswärts liegenden Teile der Erde ge: 
rade nad) entgegengejegter Richtung anziehend wir: 
ten al3 die übrigen. Hieraus folgt, daß die ©. 
innerhalb der Erde in geradem Verhaͤltniſſe mit den 
einfachen Entfernungen vom Mittelpunlte derjelben 
zunimmt. Für die Erklärung fehr vieler Erſchei— 
nungen genügt die obige Annahme der Kugelgeſtalt 
unserer Grde. Da jedoch unjere Erde ein Umdre— 
hungsellipſoid ift, deſſen Polardurchmeſſer Heiner 
als der Aquatorialdurchmeſſer, jo wird ſchon aus 
dieſem Grunde die Schwerkraft nicht an allen Punk— 
ten der Oberfläche gleichgroß fein können: fie wird 
unter dem Slquator Heiner fein müflen al3 unter 
den Bolen, zu kommt noch, daß die infolge der 
Umdrehung ber Erbe entitehende Gentrifugaltraft 
ber Schwerkraft unter dem Uquator gerade entgegen: 
wirkt, während dieſer Einfluß . den Polen zu 


Raͤtſel der Schwerkraft» (Braunjhw. 1879). 
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| geringer wird; e8 wird daber die Schwerkraft unter 
dem AÄquator um jo mehr kleiner fein müjjen als 
unter größern Breiten oder unter den Polen, 
Die Größe der ©. (oder Schwerkraft) wird 
emeſſen durd) die Geſchwindigkeit, welche fie einem 
Feifalfenden Körper während des Falls von einer 
Eelunde am Ende der lektern mitteilt. Mit großer 
Genauigteit_erhält man diefe Endgeſchwindigkeit 
ı der eriten Selunde durd die Beobachtung der 
Schwingungsdauer eines Pendels von gemeliener 
Länge, indem bie Doreingung des Pendels einen 
fortwährenden Fall auf ſchiefen Ebenen von ver— 
änderlicher Neigung darſtellt. Nah Beſſels Ber: 
ſuchen beträgt dieſelbe für Berlin 9,5125 m, Die 
Schwingungsdauer eined und desielben Pendels 
wird, wegen der Verichiedenheit in der Größe der 
Schwerkraft, unter dem tlquator länger, an den 
Polen kürzer fein. a febr bedeutenden Höhen 
nimmt die Schwerlraft an Stärke ab; die Beſtim— 
mung der Schwingungsdauer eines und desjelben 
Pendels am Meeresufer und auf jehr hoben Bergen 
liefert dafür die Beſtätigung. Die Richtung, in 
der die Erde einen Körper auf ihrer Oberfläche an: 
zieht, wird durch einen Faden beſtimmt, der mittels 
eines am untern Ende hängenden Gewichts geſpannt 
wird (Bleilot); dieſe Richtung der Schwerkraft heißt 
Lotrechte oder Vertilale. Man beftimmt fie auch 
durch die Horizontale, d. i. eine etwas ausgedehnte 
jreie Oberflähe einer Flüſſigleit, indem _jene auf 
Ichterer fentrecht fteht. Spezifiſche Schwere 
wird oft, aber unrichtig, für tpesifrches Gewicht 
(j. d.) gebraucht. fiber die verihiedenen Anfichten 
bezüglich der Urſache der S. vol. Iſentrahe, «Die 


Schtwererde, j. Baryum. 

Schwerhörigkeit (d. 1. eine Abi hwächung ber 
Gehörsempfindungen) ift ein Symptom verjchies 
dener ae tionen des Gehörorgand. Sie fann in 
einer Alteration des jchallzuleitenden oder des 
fchallempfindenden Apparats de3 Ohres ober in 
beiden zugleich ihre Urſachen haben. Zu den ©. be: 
dingenden Störungen des ſchallzuleitenden Apparats 
gehören: Verengerungen oder Verſchließungen des 
aubern Gehörgangs, Fremdkörper und Ohren: 
ihmalzpfröpfe in demfelben, Entzündungen, Ver: 
didungen und Durchlöcherung des Tronmicljells, 
Katarrh der Schleinhaut des Mittelohrs, stäjfig: 
feitganjammtlungen verfchiedener Art in der Baufen: 
höhle, Schwerbeweglichleit der Kette ber Gehör: 
fnöcyelchen u. f. w.; zu denen des jchallempfinden: 
den Apparats dagegen: Ergüſſe verihiedener Art 
in da3 die Endausbreitungen des Hörnerven ber: 
gende Labyrinth, Neubildungen daſelbſt, Affeltio— 
nen de3 Hörnervenftammes, ſowie der Urfprung®: 
ftellen des Hörnerven im Gehirn. Je nad) der Ur: 
jache ift die Behandlung der die ©. bedingenden 
Affeltion und die Möglichkeit der Bejeitigung ber 
©. eine verſchiedene. (S. Obrentrantheiten.) 

Schwerin, Fürftentum, gegenwärtig ein Be: 
ftandteil des Großberzogtums Dedlenburg:Schwe: 
rin (f. d.), mit weldem e3 fo wenig als mit der 
ebenfalls zu lekterm gehörigen ehemaligen Graf: 
ihaft, dem nunmehrigen ring mer ©., zu ver: 
wechſeln it, war früher eins der drei von Heinrich 
dem Löwen geftifteten Bistümer, welches im Weit: 
fälifchen Frieden aufgehoben und als weltliches 
Neichefürftentum dem Herzog von Medlenburg als 
—— r die damals an Schweden * 

aft 


tretene Herrſ Wismar übergeben wurde, 
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bat ein Areal von 752 qkm. Haupt: und Nefidenz- 
ftadt de3 Bistums war Bükom, 

Schwerin, Haupt: und Nejidenzftadt des Groß: 
—— Medlenburg⸗Schwerin, liegt in 53° 35’ 
der Breite und 29° 5’ der Länge 98 m hoch in an: 
genehmer Umgebung an dem 22 km langen und 
6 km breiten, filhreihen Schwerinerjee und iſt 
durd) Zweigbahn (stleinen:Hagenomw) mit der Med: 
lenburgiichen Friedrich⸗ Drang :Bahn verbunden. 
Tie Stadt ift Eip der fämtlihen obern Landes: 
behörben, eines Landgeriht® und Amtsgerichts, 
zählt (1885) 32031 E. und zerfällt in die Altjtadt, 
die Neuftadt, die Boritadt und die Pauljtadt. Be: 
jonder3 in den drei legtern neuern Stadtteilen ift 
fie Shön und modern gebaut, Das neue großber: 
zogl. Nefidenzichloß, 1845—57 in großartigen Ber: 
bältniffen aufgeführt, liegt auf einer Inſel des 
Sees, mo ſich ſchon in grauer Vorzeit eine befejtigte 
Burg der Mendenfüriten erhob, Die angrenzenden 
ſchönen Anlagen dienen zu Spaziergängen. Eonit 
find von neuern Bauwerlen nody hervorzuheben 
das 1844 erbaute Arfenal, der neue Marftall, das 
Kollegien: oder Regierungägebäubde (jeit dem Brande 
von 1865 neu aufgeführt), das Scaufpielhaus 
(1884—86 von Daniel erbaut, nachdem das von 
Demmler erbaute 16. April 1882 abgebrannt mar), 
da3 Realgymnafium (1883 —84 von Daniel erbaut), 
die St. Paulslirche (von Krüger erbaut), das Gym: 
naſium, dad Mujeum (1882 nee han Bille: 
brand, die Artillerietaferne und das Nilitärlagarett. 
Bor dem Mufeum ſteht das eherne Standbild bes 
Großherzog& Paul Friedrih (von Rauch), gegen: 
über das Dentmal für die im Deutih:yrangöltichen 
Kriege von 1870 und1871gebliebenen Wedlenburger. 
Der im Anfang bes 15. Jahrh. vollendete, neuer: 
dings volljtändig reftaurierte Dom (99 m lang, 
42,5 m breit, 31,5 m hoch) gehört zu den ſchönſten 
Denlmälern de3 den | (tiiden Ländern eigentünt: 
lichen ernften got. Stils. Außerdem hat S. nod 
drei andere prot., eine lath. Kirche und eine Sy: 
nagoge. Bon höhern Unterrichtsanſtalten bejtehen 
ein Gymnafium (das Fribericianum, die ehemalige 
Domſchule), ein Nealgymnafıım und eine Gewerbe: 
fhule. Unter den Sammlungen für Wiflenichaft 
und Kunſt find bejonders die aropberaonl: Gemälde: 
galerie (1200 Bilder, befonders ſehr viele und aus: 
gezeichnete nl mit Aupferftihlabinett, 
das trefjlih geordnete Antiquarium (Sammlung 
de3 Vereins für medlenb. Geſchichte und Alter: 
tumslunde), die Sammlung der Gipsabgüffe und 
Werke der Kleinkunft, fämtlih im Mufeum ver: 
einigt, die Regierungs- und die Gymnafialbiblio: 
thet hervorzuheben. Gin öffentlides Bibliothefge: 
bäubde iſt (1886) im Bau. Handel und Induſtrie find 
von feiner hervorragenden Bedeutung. Am ftärk: 
ften betrieben wird die Tabalzfabritation. Außer: 
dem bejtehen eine Eiſengießerei, Vier: und Eſſig— 
brauereien, Branntweinbrennereien, fowie Fabriken 
für Seife, Strohhüte, Magen, Spiegel, Cement, 
PBarfumerien, Lad, Leim, Chololade, Konditor— 
waren, Korkwaren, Matte, Epiellarten, Strumpf: 
waren u. ſ. w. Auch bat ©. eine Lebensverſiche— 
— und Sparbank, eine Hypothelenwechſel— 
bant, die Medlenburgiſche Bank (1878_mit der 
Bodenfreditanftalt vereinigt) und eine Vorſchuß— 
vereinsbank. — ©. iſt ein uralter Ort und wurde 
1161_von Heinrich dem Löwen erobert und 1166 
zur Stadt erhoben, Vol. «Beichhreibung von S.» 
Wism. 1857); Fromm, «Chronik der Haupt: und 
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Nefidenzitadt S.» (Schwer. 1863); « Führer dur 
©. und Umgebung» (Schwer. 1875). 

Schwerin, eins der ältejten und vornehmſten, 
an Gliedern und Bejis reichiten Adelögeichlechter 
PBommernd, wo es jedoch erit in der Mitte des 
13. Jahrh. auftritt, während es bis dahin ſchon 
über ein halbes Jahrhundert im Medlenburgiichen 

eblüht hatte. Die alte medlenb. Yinie jtarb im 
nfange des 16. Jahr). aus, dagegen beitcht die 
pommerjde noch heute. Bon Ponımern aus, wo 
aud die Stammgüter Spantelow, Altwigshagen 
und Gummerow, das jegige Schwerinsburg, liegen, 
verbreitete fie ſich na tedlenburg, der Marl, 
Preußen, Polen, Schweden, Kurland und Bayern 
und gelangte überall zu gehen Anjehen. Gegen: 
wärtig blühen zwölf verſchiedene Linien: vier gräf: 
liche in Preußen, zwei gräfliche und eine (jeit 1778) 
freiherrlidhe in Schweden, eine (feit 1813) freiberr: 
lihe in Bayern und vier Linien mit einfachem 
Adel, darunter die Yinie Rehberg; foweit indeſſen 
die Mitglieder der leptgenannten Linie Befiger des 
räfl. Seen: Shwerinfgen Fideilommifjes find, 
ie jeit dem 14. Sept. 1859 den Namen 
«Grafen von Zieten-Shwerin». Als ge: 
meinfamer Ahnherr der vier in Deutichland be: 
ftehenden gräfl. Häufer it Hans von ©. (geit. 
gegen 1556) anzuſehen. Deſſen Urentel, Otto 
von ©., geb. 8. März 1616, zeichnete ſich in fur: 
brandenb, Stanföbienlien aus, wurde 1648 in den 
Neichöfreiherrenitand erhoben, 1654 mit dem Erb: 
fämmereramt der Kurmark Brandenburg belichen 
und ftand jeit 1658 als Oberpräfident an der Spike 
der gelamten Verwaltung des brandenb. : preu 
Staatd und Hof. Cr hard 14. Nov. 1679 in 
Berlin und hinterlick 14 Kinder. Von extern 
wurde Freiherr Otto von ©., geb. 21. April 
1645, et 8. Mai 1705, als Vega ap 
Geh. Staatsminifter, vom Kaiſer Leopold I. am 
11. Sept. 1700 zum Neichegrafen erhoben. Seine 
beiden Söhne waren bie Stifter zweier noch blühen: 
den Linien. 1) Die Linie Walsleben und Wils 
zenheit ftiitete Graf Sriedrih Wilhbelmvon 
©., geb. 38. Juli 1678, geit. 6. Aug. 1727 als 
Geh. Staatärat und Oberhofmeilter der Königin 
von Preußen. Gegenwärtiged Haupt derjelben ift 
Graf Dtto von ©., geb. 19. Febr. 1855, Majorats: 
berr der Herrichaften Walsleben im WER uppin 
und Wildenhoff (etiva 9500 ha) im Kreiſe Preußiſch⸗ 
Gylau. 2) Die Linie zu Wolfshagen in der 
Markt und Medlenburg begründete Graf Dtto 
von ©., geb. 5. Juni 1684, geft. 2. Jan. 1755. 
Un der Epibe derjelben ftebt jest Graf Dtto, 
geb. 26. Aug. 1822. 3) Die Linie zu Shwe: 
rinsburg in Pommern wurde von Hand Bogi: 
ſlaw von S., einem Nahlommen Chriſtophs, 
des 5 Sohns des obenerwähnten Hans von 
S., geſtiftet. Hans Bogiſſaw von ©., geb. 10. Juni 
1683, geſt. 23. Aug. 1747, Geh. Oberfinanzrat, 
Oberforſtmeiſter der Kurmark und SLandjäger: 
meiſter, ſowie der berühmte Feldmarſchall Kurt 
Chriſtoph von Schwerin (f. d.) wurden 31. Juli 
1740 von Friedrich II. in den Grafenftand erhoben 
und ihnen 1741 die Erbküchenmeiſterwürde von 
Altvorpommiern, welche feit 1853 mit dem Beſitt 
von Schwerinsburg verknüpft ift, renoviert und 
beftätigt. Gin Urenfel Hans Bogijlaw3 war Grai 
Marimilian von Schwerin (f, d.), Beſitzer von 
Boldelow , Bornmübl, Glien, Puhar u. ſ. w. Des 
legtern Sohn, Graf Heinrih von ©., geb. 
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18. März 1836, it gegenwärtig das Haupt biejer 
Linie. Der Großoheim Graf Maximilians, Graf 
Wilhelm FriedribftarlvonS., geb. 11. Der. 
1739, wurde ald Adjutant des Königs in ber 
Schlacht bei Zorndorf von den Rufen gefangen 
und nad Petersburg geführt, wo er jpäter bei der 
Thronbeiteigung Peters III. über den Frieden unter: 
handelte. Er führte 1795 als Generallieutenant 
die preuß. Truppen gegen Polen, wurde aber 
überali geichlagen, ſodaß er ſich friegagerichtlidh 
um Berluft jeined Negiment3 und einjähriger Ge: 
angenſchaft verurteilt jah. Als Friedrich Wil: 
im III. zur Regierung gelangte, juchte er vergeb: 
id um Reviſion des Frog e3 nad und jtarb 
17. Aug. 1802 zu Hamburg. 4) Die heutige Linie 
u Wendifh: Wilmersdorf (eine ältere, von 
reußen 1762 gegrafte, war bereitö 1789 wieber 
erloſchen) wurde durd) Henning Bernd, einen Nach: 
fommen von Henning, dem zweiten Sohne des 
obenerwähnten Ahnherrn Hans, geftiftet. Des 
Henning Bernd Sohn, Friedrid Bogiſlaw 
von ©., geb. 30. Aug. 1674, geit. 1. Dit. 1747, 
war preuß. Geh. Staatsminijter, deſſen Enlel, der 
nadmalige preuß. Generalmajor zu Auguft 
Karl Leopold von S., geb. 11. Dez. 1750, geit. 
16. Sept. 1836, unter dem 6. an. 1787 den preuß. 
Grafenitand erlangte. Das Haupt diejer Linie ift 
jest Friedrich Graf von S. (geb. 16. Mai 1856), 
Erbherr von Wendiich » Wilmersdorf im Kreiſe 
Zeltow, Regierungsbezirt Potsdam. Einem jün: 
ern Zweige diejer Linie jteht das Fideilommiß 
Dohrau in Schlejien zu. Bon den in Schweden an- 
fäjligen Linien des Hauſes wurden bie zu Husby 
1766 und die zu Stegeberg 1776 in den Grafen: 
jtand erhoben, _ 
Schwerin (Alerandrine Franzisla, Gräfin von), 
Dichterin, geb. 22. Nov. 1843 zu Tilſit, fiebelte 
nad) dem Tode der Eltern mit ihren beiden 
Schweſtern Agnes und Joſephine, die gleichfalls 
als Dicterinnen aufgetreten find, 1861 nad Kö— 
nig3berg über, wo fie 16. DIE. 1883 ftarb. Sie ver: 
faßte die Dichtungen: «Das Alphabet des Lebens» 
(4. Aufl., Brest. 1870), «Der Stunden Gottesgruß» 
(2p3. 1859), «Dein Sinai, Laienlatechijation» 
(Danzig 1863), «Tes Geijtes Bilgerfahrt» (Ypy. 
1874), und die Nomane: «ojephine» (Lpz. 1801). 
«Tas Teſtament des Juden» (3 Bde., Berl. 1852), 
«Geachtet und geächtet» (2 Bde., Berl. 1855), 
«Woher? wohin?» (2 Bde., 2pz. 1870). 
Schwerin (Kurt Chriſtoph, Graf von), preuß. 
Generaljeldmarichall, geb. 26. Dit. 1684 zu Wu: 
jeden im pomm. Kreiſe Anllam, trat, nachdem er 
zu Leiden, Greifswald und Rojtod jtubiert, 1700 
als Fähnrid in holländ. Dienjte, focht in den 
Schlachten von Ramillie3 und Malplaquet und 
wurde 1705 Hauptmann. Er trat 1706 in medlenb. 
Dienite, ftieg 1708 zum Oberſten auf und wurde 
1711 mit geheimen Aufträgen an Karl XII nad) 
Bender gejhidt, wo er ſich ein volles Jahr auf: 
hielt. Nach jeiner Nüdlehr ernannte ihn der Herzog 
um Brigadier und 1718 zum Generalmajor. Als 
Folder ſchlug er 1719 das Laiferl. Kommiſſionsheer 
(15000 Hannoveraner), welches die Streitigfeiten 
zwijchen dem Herzog und jeinen Landjtänden bei: 
legen follte. Als aber ein Zeil von Borponmern, 
wo ©.8 Güter lagen, an Breuben fiel, trat er 1720 
in preuß. Dienſte. Friedrih Wilhelm I. ſchickte ihn 
als Gejandten nah Warſchau, wo er die Unruhen 
in Ihorn zum Beten der Evangelijchen beilegen 


mußte, ernannte ihn 1730 zum Gouverneur von 
Peiz und 1731 zum Generallteutenant und jhenfte 
ihm, zumal feitdem ihm 1733 der Auftrag, bie 
bannov. Truppen abermals aus ———— 
vertreiben, volljtändig glüdte, fein beſonderes Ber: 
trauen bei Beratung aller militärifchen Angelegen: 
beiten, machte ihn zu feinem Begleiter a Neien 
und ernannte ihn 1739 zum General der Infanterie. 
Bei der Thronbefteigung Friedrichs II. zum Feld- 
marſchall und in den Grafenjtand erhoben, führte 
er im erjten Schleſiſchen Kriege nad) dem Ginzuge 
in Breslau den I ang fügel des preuß. Heeres 
bis Neiſſe, drängte den ölterr. General Browne zu: 
rüd und drang bis tief in Mähren ein. Durch krüf: 
tigen Angriff gewann er nod die fajt verlorene 
Schlacht bei Mollwis (10, April 1741). Nach dem 
Frieden ernannte ihn Friedrich zum Gouverneer 
der Feſtungen Brieg und Neiffe. Beim Ausbrud 
des zweiten Schlefiihen Kriegs rüdte er durch bie 
Sroricaft Glas in Böhmen ein und vereinigte ſich 
vor Prag mit dem Könige, worauf die —— 
der Stadt begann, die 16. Sept. mit ihrer Kapitu 
lation ſchloß. Als ſpäter die Preußen aus Bob: 
men ſich zurüdziehen mußten, führte ©. dieſen 
fhwierigen Rüdzug mit großem Geſchick aus, begab 
fi aber dann, um feine Gejundbeit herzuitellen, 
auf feine Güter. Erſt beim Ausbrud) deö Sieben: 
jährigen Kriegs rüdte er wieder ins Feld. An die 
ES pipe des preuß. Korps geitellt, dad von Schleſien 
aus die Öfterreicher beobachten follte, drang er nad 
der Lowoſiter Schlacht in Böhmen ein und verhin: 
berte die Bereinigung ner und Brownes. 
Den Feldzug des nädjten Jahres eröffnete er an 
der Spiße eines Korps, mit welchem er in Böhmen 
einrüdte und die Öfterreicher an allen Orten zurüd: 
Dekugie, worauf er mit dem Slönige und dem Für: 
ften Morik von Anhalt, welche von Sadjen aus 
auf Prag gerüdt waren, ſich vereinigte. Auf den 
Höhen bei Prag Stand der Herzog von Lothringen 
mit dem öjterr. Heere in einem ſtarl verichanzten 
—* Am 6. Mai 1757 wurde der Angriff be 
j — oſſen, der nur auf dem feindlichen rechten Flügel, 
aber and bier nur mit der äußerjten Gefahr ge 
—* lonnte. Schon begann, nachdem mehrere 
Ingriffe —— die preuf. Schlachtordnung 
auf den linlen Flügel zu wanten, als der greiſe ©. 
die Fahne ergriff und feine Krieger aufs neue gegen 
die Verſchanzungen führte. Doch kaum zwölf 
Schritte vorgerhdt, wurde er von vier Kartätjchen: 
fugeln entjeelt niedergeftredt und erlebte den Eirg 
des Hönigs nit mehr. Der König ließ fein Bilo 
aus Marmor auf dem Wilhelmsplaß in Berlin 
aufitellen, Mit Heldenmut und Feldberrntalent 
verband er Menſchlichleit, Milde gegen Untergebene 
und religiöjen Sinn, aud befak er umſaſſende 
Kenntniſſe. Er fchrieb jelbit eine Kriegskunſt und 
mebrere religiöfe Lieder. Cine treifliche Biographie 
lieferte Barnbagen von Enie in feinen «Ausgewähl: 
ten Schriften» (3. Aufl., Bd. 6, Lpz. 1873). j 

Schwerin (Marimilian, Graf von), preuß. 
Staatsmann, neb. 30. Des. 1804 zu Boldelow in 
Pommern, ftubierte die Rechte zu Derlin und Hei— 
delberg, trat dann in den Staatsdienſt, verlieh 
denjelben jedoch bald, um einige feiner väterlichen 
Güter zu verwalten. Hier wurde er Yandrat bes 
Kreiſes Anklam und 1842 Direktor des vorpommer: 
ſchen Landſchaftsdepartements. Im J. 1346 war 
er Mitglied der Generalſynode, ebenſo 1347 det 
Bereinigten Landtags. Am 19. März 1848 in das 


608 Schwerinerſee 
Miniſterium Arnim berufen — er das 
Portefeuille des Kultus. Als aber nfolge des 


Wach muth⸗Waldechſchen Antrags, den Verfaſſungs⸗ 
entwurf betreſſend, im Miniſterium Meinungsver— 
—— entſtand, trat auch S. 13. Juni zurüd. 
on dem Kreiſe Echlawe in Hinterpommern zum 
Abgeordneten in die Deutice Nationalverfamm: 
lung gewählt, zählte S. zu der Heinen Partei, 
welche die Sefftetung einer deutſchen Verfaſſung 
nur auf dem Wege der Vereinbarung mit den deut: 
fchen Fürjten für möglid eradtete. Er trat ade 
in Mai 1849 aus der Verſammlung, al3 diefe a 
für kompetent erllärte, das Verfaſſungswerk au 
eigene Hand zu Ende zu führen. Eeit der Begrün: 
dung der preuß. Verfallung war ©. ununterbroden 
Mitglied der Zweiten Kammer und in den beiden 
Sikungsperioden 1849 — 55 Präfident berjelben. 
Der Umſchwung in den Wahlen von 1858 gab ihm 
zunächſt die Bräjidentenwürde zurüid, die er behielt, 
big er an Flottwells Stelle 3. Juli 1859 als Mi— 
nijter des Innern in das liberale Minifterium ein: 
trat, Bei ** des über die Militär: und Budget: 
[rape hereinbrechenden Konflilts, den er in ver: 
ajjungemäßigem Sinne gelöft haben wollte, reichte 
er mit den andern liberalen Mitgliedern des Ni: 
nilteriuns Auerswald 18. März 1862 feine Ents 
lajjung ein. In der Folge kämpfte ©. für bie fon: 
Burn echte in den Reihen der altliberalen 
sartei, zu deren Häuptern er gehörte. Vach den 
Ereigniſſen von 1866 war er einer der erften Libe: 
ralen, die für die von der Negierung nachgeſuchte 
Indentnität und für eine kräftige Unterjtükung der 
auswärtigen Politik des Miniſteriums VBismard 
ihre Stimme erhoben. In den beiden Norddeutſchen 
Neihstagen, wo er den pommerſchen Wahlkreis 
Temmin: Anklam vertrat, gehörte er der national: 
liberalen Partei an, ©. war feit 1834 mit Hilde: 
gard Schleiermacher, der jüngiten Tochter des be: 
rühmten Theologen, vermählt, Er ftarb zu Bots: 
dam 3. Mai 1872. 
Schwerinerſee, Binnenfee im Öroßberzog: 
tum Vedlenburg : Schwerin, 22 km lang (von N. 
nad) S.), bis zu 6 km breit und 64 qkm groß, liegt 
43 m über dem Deere, iſt rings, namentlich im 
EM. bei Schwerin, von Heinen Seen umgeben und 
fließt füdlich dur die Stör zur Elde ab. Er hat 
Ihöne Uferlandichaften mit bewaldeten Anhöhen und 
mehrere Inſeln; unter lehtern werden Kaninchen: 
werder und Edjeliwerder von Schwerin aus viel 
bejucht, ebenjo am füdl, Ufer des von Dampfſchiffen 
befahrenen ©. die Orte Bippendorf, Fähre , ſowie 
NHabenjteinfeld mit großherzogl. Sommervilla und 
Ihönen Waldpartien am Seeufer. 
Schwerindtag, im — parlamentariſchen 
Sprachgebrauch ein zur Erledigung von Anträgen 
aus der Mitte der Verſammlung und von den zur 
Erörterung im Plenum gelangenden Petitionen 
beſtimmter Sigungstag (im Deutſchen Reichstag 
nad) $. 35 der Geſchäftsordnung gewöhnlid; Witt: 
woch), fo genannt, weil diefe aus dent preuß. Ab: 
eordnetenhaufe ($. 36 der Gefhäftsordnung) in 
en Deutihen Reichstag ‚übergegangene Beitim: 
mung auf der Annahme eines von Grafen Mari: 
milian von Schwerin in preuß. Abgeordhetenhaufe 
geitellten Antrags beruht, 
Schwerkraft, ſ. Schwere, 
Schwermut, |. Melandolie. 
Schwerpunkt nennt man denjenigen Punkt in 
jedem feſten Körper, welder allein unterjtüßt zu 
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ſein braucht, wenn der Körper nicht fallen ſoll, und 
in welchem alſo die ganze Kraft, mit welcher der 
Körper air Erde gezogen wird, vereinigt gedacht 
werden fann, Die Unterlage oder Etübe, wel 
diefen Punkt zu fallen bindert, trägt mithin das 
Gewicht des ganzen Körpers, deſſen übrige Teile 
fi) nad) dem Gejeh des Hebeld das Gleichgewicht 
halten. it die Tichtigleit eines Körpers in allen 
Zeilen desfelben gleih, jo fällt der S. mit dem 
Mittelpunkt, falls die Geſtalt einen ſolchen bat, 
ſammen, wie z. B. bei Kugeln von gleicher Dich 
feit. Die Lehre vom ©. it eine der widhtigiten 
der Mechanik und findet im gemeinen Yeben beim 
Lajttragen, Balancieren, Seiltanzen, Schlittſchuh⸗ 
laufen u. ſ. w., ja felbjt beim Gehen, unaufbörliche, 
wenngleich unbewußte Anwendung. Behufs Felt 
ftellung de3 ©. eines Körpers hängt man den leß⸗ 
tern an zwei verfchiedenen Punkten, welche einander 
nicht direkt gegenüberliegen, nadeinander mittels 
eines Fadens auf, Die verlängerte Richtung des 
wu. geht jedesmal durd den ©. des Körpers. 
er S. de3 Körpers muß aljo da liegen, wo die 
beiden verlängerten Richtungen des Fadens bei 
den aufeinanderfolgenden Aufbängungen nd ſchnei⸗ 
den. (S. Gleichgewicht.) Bei flaſſigen Kö 
fann im allgemeinen von einem ©. nicht die Rede 
fein, oder wenigftens nur unter ver Borausfegung, 
daß jie eine gewifie Geſtalt beibehalten. 
Schwerſpat oder Baryt, ein weitverbreitetes 
Mineral, welches dem rhombiſchen Aryjtalliyitem 
angehört; die verbreitetite Geftalt ift diejenige einer 
rhombiihen Tafel mit den Winkeln von 101° 40° 
und 78° 20°; diefe Form (niedriges Prisma und 
ausgedehnte Bafıs) lann auch leicht durh Spal⸗ 
tung erhalten werben; andere Kryſtalle find mehr 
reftangulär:tafelartig, prismatiſch gejtredt ober 
von ſargähnlichen Formen; häufig — ſich Dru⸗ 
fen und mancherlei Gruppen, ſchalige, ſtengelige, 
faſerige und körnige, auch dichte Aggregate. Die 
Härte beträgt 3 bis 3,5, das ſpezif. Gewicht 4,3 bis 
4,7. Das Vlineral iſt bisweilen waflerhell, meiſt 
blaßrötlich oder blaßgelblich, auch bläulich und grün, 
glas: oder fettglänzend. Chemiſch bejteht es aus 
Varyumſulfat Bas), mit 65,68 Baryt und 34 
Schwefelſäure, analog zufanımengejeht dem Eö 
ftin und Anglefit, womit der S. aud) iſomorph iſt; 
mand)e Qarıetäten führen einen Heinen Strontiums 
gehalt. Bor dem Lötrohr zerfniftert er heftig und 
ſchmilzt ſehr ſchwer, von Salzfäure wird er nit ans 
gegriffen, Er findet ſich —— Erzgaͤngen 
als in Hohlräumen jedimentärer Gebirge, msn 
tivgejteinen ift er faft ganz fremd. Belannte Fun 
punfte schöner Kryftalle find: Freiberg und Mariens 
berg in Sadjen, Clausthal, Przibram und Evaron 
in Böhmen, Felsöbanya in Un arn, Kapnik in 
Siebenbürgen, Courtade in der Auvergne, Dufton 
bei Brijtol,. Bei Vanz in Württemberg find Am— 
moniten des Lias, bei Nontron Belemniten des 
Jura in ©. umgewandelt, Zu Chaudefontaine bei 
Yüttid) fommen jchöne faferige Varietäten vor, zu 
welchen auch der fugelige, im Dunteln phosphores 
jierende jog. —— — aus den a > 
des Monte: Baterno bei Bologna gehört, 
Meggen in Weitfalen finden fi mächtige Lager von 
dichtem ©. von mebr als taufend Meter Erftredung. 
Ter weiße derbe S. wird pulverifiert zur 
ſälſchung des Bleiweißes mißbraucht; außerbem 
dient das Mineral beſonders zur Darſtellung der 
Baryterde und mancher ihrer —— 


Schwert — Schwertlilie 


Schwert ift die Benennung einer Hanbwaffe 
früherer Zeiten, welche eine boppelichneidige, breite 
erade Klinge mit einfahem Grijf ohne Bügel 
hatte Schon im frühen Altertum wurde im Nah: 
anıpf das S. geführt; bei den Römern, welde 
er den Einbruch in den Feind zum Schwertlampf 
uchten, entihied e3 die Schlachten. Damals war 
die Waffe jehr kurz und mehr zum Stich als zum 
Hieb eingerichtet; befondere Fechtmeiſter (arma- 
turae doctores) lehrten fie handhaben. Im Mittel: 
alter, als die Reiterei Hauptwaffengattung wurde, 
hatten die S. eine bedeutende Länge und Schwere 
und waren faſt nur zum Hauen beitimmt. Es gab 
folche, die nur mit zwei Händen geführt werden 
tonnten. Bon dieſen hatten die Flammberge oft 
eine leicht me Klinge. Zu Feſtlichleiten 
wurden zierlidhe, funjtreich gearbeitete &. getragen, 
deren Griffe oft reich mit Edeliteinen bejeht waren. 
Richtſchwerter dienen zur Vollitredung von Todes: 
urteilen; die Klinge derjelben ift meiſtens lurz und 
breit und bäufig mit einem Spruch verjehen. 

Schwertbrüder,, die Mitglieder des Schwert: 
orbeng (j. d.) in Livland. 

Schwerte, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Arnäberg, Landkreis Dortmund, rechts an ber 
Nuhr, am Säüdfuße des Ardei, Station der Linien 
S.⸗Warburg Kaſſel und Schwelm⸗Hagen⸗S. Holz⸗ 
wickede⸗Soeſt der Preußiſchen Staatsbahnen, Siß 
eines Amtsgerichts, zählt (1885) 6497 meiſt prot. €, 
Die evang. Pfarrkirche befikt einen Hodaltar mit 
pradtvollem Schniswert von 1523 und Glasge— 
mälde aus dem 14. und 15. Jahrh. ferner bat die 
Stadt eine lath. Pfarrlirche, eine Reltoraiſchule, 
eine höhere Töchterſchule, ein Buddlings: und 
Drabtwalzwert, ein Blehwalzwert, Fabriten jr 
Maſchinen, Gifen: und Stahlwaren und eine Nidel: 
bütte. Oberhalb von ©., am linten Ufer der Kubr, 
liegt das jtattlihe Haus Villigit, dem Freiheren 
von Elverfeld gehörig, ſchon im Mittelalter eine 
bedeutende Burg. 

Schwertel, —2 f. Gladiolus. 

Edwertfifch (Xiphias) ift eine zur Familie der 
Matrelen (f. d.) gehörende Fiichgattung, welche fi) 
durch den jehr langen ſchwertfoͤrmig verlängerten 
Oberliefer auszeichnet. Der Numpf ift mit jehr 
Heinen Schuppen bekleidet, die Bauchflofien fehlen 
und eine nur vorn erhöhte, jonit jehr niedere Rüden: 
flojle läuft auf dem Rüden bin. Der gemeine ©. 
(Xiphias gladius, Tafel: Fiſche I, Si. 5), wel: 
cher bejonders im Mittelländiſchen Meere, aber 
auch im Atlantifchen Ocean bis in die Nord: und 
Ditiee fi findet, wird etwa 5 m lang und über 
200 kg ſchwer; oberfeits ift er Ihwärzlichblau, 
unterjeitö filberweißb und befist eine große halb: 
mondförmige Schwanzfloffe und ſichelförmige Bruft: 
flofien. Das Schwert beträgt ungefähr ein Drittel 
ber Körperlänge, Zur Nahrung dienen dem ©. 
Fiſche, Kruftentiere und befonders Calmare, Gr 
are fehr schnell und befiht eine gewaltige 

tusteljtärte, weldye er nicht gar jelten dazu benukt, 
um mit gewaltigem Stoße gegen Boote und Schiffe 
anzurennen, jodaß fein Shmert tief in das Holz: 
werk eindringt und abbridht; doch ſcheint jein Zu: 
fammentreffen mit Schiffen nur ein zufälliges zu 
fein, ba er friedlich lebt und mehr furdtfam als 
vorſichtig iſt. Das Fleiſch der jüngern iſt ſchmad— 
haft, weiß und zart, weshalb dieſer Fiſch beſonders 
um Calabrien und Sicilien mittels Harpunen ge: 
jagt wird. Man vertauft das Fleiſch friſch oder 

Genverjationd=Legiton. 13. Aufl. XIV. 
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falzt e8 auch ein. Die ©. der fühl. Meere zeichnen 
fih durch eine fehr große, im Halbkreife ausge: 
jpannte Rüdenflojje aus und werden deshalb als 
bejondere Gattung (Histiophorus) aufgeſtellt. 
Schwertlilie (Iris L.), an Arten reihe Gat: 
tung der monototylen Pflanzenfamilie der Frideen, 
perennierende Kräuter mit gegliedertem Wurzeljtod, 
mit Knollen oder Zwiebeln und mit fhwertförmi: 
gen oder linealen Blättern, wegen ihrer großen, 
oft prädtig gefärbten Blumen für die Gärten von 
Bedeutung. Durd den eigenartigen Bauftil ders 
jelben unterjcheiden fi diefe Gewächſe von allen 
ihren Verwandten. Bor allem Ban it die 
blattartige Ausbreitung der drei Griffel, welde 
oben mit einer zweiteiligen Narbe befekt find und 
die Etaubgefäße, oft jogar die äußern Blumen: 
blätter bededen. Letztere drei, die gröfern, find 
zurüdgeichlagen, während die drei innern, anders 
gebildeten aufrecht ftehen. Die zahlreiben Arten 
diejer Gattung hat man nach befondern Merkmalen 
in Gruppen gebracht. Bei denen der gröhern 
Gruppe find die äußern Blumenblätter in der 
Mittellinie ihrer obern Flucht mit goldgelben, 
fammartigen ——— einem ſog. Barte, beſeßzt 
Pogoniris). Die Blumen find anfangs von troden: 
utigen Scheiden umgeben und bilden bei vielen 
Arten eine endjtändige Ühre. Bei den Arten mit 
ſchwertförmigen Stodblättern find lektere unten 
am Nanbe geisfipt und ftedt ein Blatt im andern. 

Tie ©. find meiſt in der gemäßigten Zone der 
nördl. Halblugel, vorzugsweiſe in den Mittelmeer: 
ländern und in Mittelafien zu Haufe. Die in 
Mitteleuropa gemeinjte Art ift I. Pseudacorus L., 
bie Wajfer:- Shwertlilie, mit ungebarteten, 
gelben, purpurn geaberten Blumen, eine höchſt an: 

enehme Erſcheinung zwiſchen dem Schilf und den 
Binfen ber Teichränder. yr vielen Gegenden 
Deutihlands einheimiſch ift I. germanica T., die 
Deutihe Schwertlilie, ausgezeichnet durd 
den Farbenwechſel der urfprünglid) auf den äußern 
Blütenteilen dunfelvioletten, auf den innern vios 
letten, auf den Narbenplatten lilafarbigen, weiß: 
lich geftreiften Blumen; ihre zahlreichen Varietäten 
(zum Zeil wohl Blendlinge) eignen ſich aur Grup: 
pierung in den Gärten für ſich vortrefflich. I. sam- 
bueina L., die Holder: Schmwertlilie, unter: 
ſcheidet fi von der vorigen Art durch erhaben ge: 
itreifte, weniger bereifte Blätter und den Hollunder: 
duft der bunten, mit vielem Gelb, mit Violett und 
Burpurbraun ausgeftatteten Blumen. Dem ſüdl. 
Europa gehören an: I. pallida J,am., die Blaß— 
Schwerttilie, mit blaßblauen, gebarteten, oran: 
genduftigen Blumen. Gleichfalls wohlriehend find 
die weißen, auf den äußern Abfchnitten gelb gebarte: 
ten Blumen ber I. florentina Z. und in noch 2 
Grade ihr früßer offizinell gewejener Wurzeljtod 
—— ). I. pumila L., Zwerg-Schwert— 

ilie, uriprünglich mit einer oder mit zwei dunfel: 
violetten Blumen auf einem nur 20—25 cm hoben 
Etengel. Diefe fhon im April und Mai biü: 
bende Art ift ebenfalls in zahlreiche Varietäten 
ausgegangen. In neueiter Zeit hat ſich aus dieſer 
Art eine befondere Raſſe mit einer ganzen Reihe 
von Farbenvarietäten entwidelt. 

Bon afiatijchen Arten verdienen wegen der büftern 
Schönheit — Blumen Erwähnung: J. Susiana 
L., gewöhnlid Dame in Trauer genannt, Die 
ſehr großen Blumen find auf leingrauem Grunbe 
duntelpurpurn und ſchwarzviolett marmoriert und 
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netzaderig gezeichnet. Einen ähnlichen Farbendharal: 
ter bejigt die in der Kultur weniger ſchwierige 
1. iberica Hoffm., eine taufafifhe Art, auf faum 
fpannenhohen Stengeln mit je einer groben Blume, 
bei der die äußern Vlütenteile rötli: braun, die 
innern grünlid grundiert, jene büjter purpurn, 
diefe dunller geadert jind. Von den fnollentragen: 
den Arten (Hermodactylus Zourn.) zeigt die jüb: 
europäijche I. tuberosa L. eine eigentumliche Bil: 
dung. Nach Art der Ordideen zeigt fie zwei fleis 
jchige, murzelnde, weile Knollen mit Ausläufern 
und auf einem 30 cm hohen Stengel eine bräunlid: 
blaue, gelb geitreifte Blume. Bon den Arten, welche 
durd eine Zwiebel ausdauern, verdienen wegen 
ihrer ausgezeichneten Schönheit Erwähnung: I. 
Aiphium Z., die ſpaniſche, und I. xiphioides Z., 
bie jog. engliihe ©., in allen Zeilen zarter geartet, 
beide mit vielen, aus Samen bervorgegangenen 
Sarbenvarietäten, und I. reticulata Bieb., eine 
nur 10—12 cm hohe Art mit einer von einer Neßz⸗ 
haut überzogenen Zwiebel, 
wertmagen, |. Ugnaten. 

Schwertorden heißt ein nad dem Muſter bes 
Zemplerordens von Biſchof Albert 1202 zu Riga 
unter dem Namen «Brüder der Ritterihaft Chrüti 
in Pivland» gegründeter Orden nad) der Tradıt der 
Brüder (weiber Mantel, auf der Bruft zwei rote, 
gelreuzte Schwerter). Papſt Innocenz IIL. beitäs 
tigte den ©. und verpflichtete deſſen Meiſter zum 
Gehorjam gegen den Biſchof. Derx erite Meifter 
war Binno von Rohrbad) in der Ordensburg zu 
Wenden. Der ©. eroberte ſchnell ganz Livland 
und Gitland, machte ſich bald vom Biſchof ziemlich 
erg. ließ fih 1207 ben dritten Teil alles 
eroberten Landes abtreten und erwarb 1210 vom 
Papit noch weiter gehende Rechte. Später verlor 
der Orden burd) unglüdlide Kämpfe an Macht und 
Anſehen und vereinigte ſich 1237 nad} einer fchweren 
Niederlage mit dem den Orden, ber 2 
einen Landmeiſter (fpäter age a als Gebieler 
ber Schwertbrüber einjepte, nerfennung der 


dem Hocdmeijter Albrecht von Brandenburg gegen 
Polen geleijteten Dienfte wurde der ©. MM ginn 
R‘ eit begabt 


des 16. * mit — ändi 
und unter demſelben Landmeiſter Walter von 
Plettenberg infolge der Umwandlung Preußens in 


ein weltliches Herzogtum völlig unabhängig. Der 


©. trat dem Schmallaldiihen Bunde bei, verlor | der 


jedoch durch die Kirchenreformation die Grundlage 
eines Beſtehens und Löfte fi nad breijährigem 
(1558 — 61) tapfern Widerftande des Heermeilters 
Gotthard Ketteler gegen die von Narıva und Dor⸗ 

t vordringenden Ruſſen auf. Ketteler übergab 

8 Drbensgebiet im Herbft 1561 zu Wilna an 
König Sigiämund IL. von Polen und wurde dafür 
mit dem gr tum Surland belehnt. Vgl. Runge, 
«Drbden ber — 


wertbrüber» (ent. 1875). 
Schwertorden, ſchwed. Orden, von König | d 


Guftav I. Wafa 1552 als mobernere Erneuerung 
des alten Ordens der Schwertbrüder (f. b.) geftiftet, 
aber wieder in Vergeſſenheit geraten und von König 
Sriebri I. von Schweden 1748 neu belebt, ift jegt 
ber ſchwed. Militärverdienftorden, wird in anf 
Klafien verliehen und verfügt über gewiſſe Gin 
fünfte, welche zu Penſionen an Orbenäritter ver: 
wendet werben. Das Drdenszeichen beiteht in 
einem weiß emaillierten achtſpihigen fchräggeitell: 
ten, in dem vier Winleln mit goldenen Aronen be: 
fegten Kreuz. Über jedem Wintel Tiegen kreuzweis 
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zwei, durch ein Wehrgebent verbundene Schwerter. 
Auf dem runden blauen Mittelichilde zeigt ſich ein 
von drei goldenen Kronen begleitetes aufgerichtetes 
goldene: Schwert. Das an goldener Krone bän- 
gende Kreuz wird an gelbem Bande mit heliblauer 
Einfaſſung getragen. 

wertichwänugze, i. Moluttentrebſe. 

Schwertjeite nennt man in der Gencalogie bei 
Ahnenproben die väterlihen Abnen des Proban: 
ten, während man die Gejamtbeit der mütterlichen 
Vorfahren kurz mit «Spindel: over Spill: 
feite» bezeichnet. (S. Agnaten und Kognaten.) 

Schwertthaler, ſ. Kronentbaler. 

Schweſtern vom roten Kreuz, ſ. unter 
Diakoniſſinnen. 

Schwetſchke (Karl Guſt.), Buchhändler und 
geiſtvoller Schriftſteller, geb. 5. April 1804 zu 
Halle, Sohn des Buchhändler E. A. Schwetſchle, 
widmete fich — Heidelberg und Halle philol. Stu⸗ 
dien, wurde aber wegen Teilnahme an der Burfchen: 
ſchaft von legterer Univerfität relegiert. Er wandte 
ſich hierauf dem väterlichen Geſchaͤft zu, rebigierte 
längere Zeit die « Halliſche Zeitung» und beteiligte 
fi lebhaft an den Beitrebungen dber_Proteitan: 
tiichen Freunde. Er wurde 1848 in dad Frankfurter 
Parlament gewählt, wo er der Haijerpartei ange: 
hörte. Um jene Zeit veröffentlichte er: « Xovae 
epistolae obscurorum virorum» (Franff. 1849; 
Yubiläumsaudg., Halle 1874), in denen er mit Wis 
und Satire bie franlfurter Demokratie belämpite. 
Wie er ſchon vorher der kirhliden Reaktion in 
Preußen entgegengetreten war, fo richtete er feine 
Angriffe gegen die Führer der polit. Heaftion in 
Berlin, wie unter andern feine «Novae epistolae 
clarorum virorum» (Brem. 1855) beiunden. Cine 
Sammlung der im 19. Jahrh. in Deutihland cr: 
—— «Epistolae obscurorum virerum» gab er 
päter heraus (2. Aufl., 2pz. 1860). Von Ss 
übrigen Schriften find neben ben poetiichen die 
bibliographüchen ſowie bie kulturhiſtoriſchen ber: 
vorzubeben. Dahin gehören: «De Minoris 
fragınento Halis nuper reperto» (Halle 1839), 
«Boralademifhe Buchdrudergeſchichte von Halle» 
—— 1840), «Codex nundinarius oder Nebjahr: 

ücer bes deutichen Buchhandel von 1564— 1764» 
(Halle 1850) und Yortiegung dieſes Werts bis 
1846 (Halle 1877), « Baläographiiher Nachweis 

Unechtheit der Kölner Freimaurerurlunde » 
(Halle 1843), « Geihichte des Y’Hombre» (Dale 
1862), «Zur Geſchichte des Gaudeamus igitur» 
(Halle 1877) u. ſ. w. Als Dichter iſt S. ſowohl in 
deutſcher, wie auch in lat. Sprache aufgetreten. 
Außer poetiichen Überfesungen aus Spenier, Scars 
ron u. ſ. w. find zu nennen: «Gedichte eines 
tejtantifchen Freundes» (Lpz. 1847), «Der Dberon 
von Sansfouci» (Halle 1847), « Annchen von Tha⸗ 
rau» (Halle 1852), das Lieb «Recta via ex taberna», 
ie Dichtung «In Dantem sexcentenarium » (Halle 
1865) und das didaltiſche Epos « Bismardias» 
(6. Aufl., Halle 1870) und « Barziniad» (1870), 
Eine ausgewählte rg einer beutfchen und 
lat. Schriften gab er 1864 f beraus (vermehrte 
Ausg., Halle 1866), jowie als Fortſehung berjelben 
«Gultav 6.3 neue anägewählte Schriften» (Halle 
ee ©. —* Be 1881 - Gehe. Begirt 

we, Kreisftadt im preuß. Regi &bezi 
Marienwerder, am Einfluß des Schwarzwaſſers in 
bie Weichſel, ift Sig eines Amtögerichts, hat eine 
evang., zwei kath. Kirchen, eine Synagoge, ein 
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Progumnafium, eine höhere Mädchenſchule, ein Ge: 
fängnis für jugendliche Verbrecher und eine ro: 
vinzialirrenanjtalt und zählt (1835) 6386 E., welche 
fait zu gleichen Hälften evangeliſch und lkatholiſch 
find und fih von Ackerbau nähren, eine Juderfabrif, 
Schubmwarenfabriten und Korbjlechtereien unter: 
halten. — Der kreis Schwepg zählt (1885) auf 
1663 qkm 76 172 6. 
Schwegingen, Stadt im Kreife Mannheim des 
Großherzogtum Baden, 13 km füdöjtlidh von 
Mannheim und 10 km ſüdweſtlich von Heidelberg 
entfernt, am Leimbach, Station der Linien Dann: 
heim Karlsruhe und Heibelberg:Speier der Badi— 
ſchen Staatsbahnen, jowie der Linie Friedrichäfeld: 
©. der Main:Nedarbahn, it Siß eined Bezirks: 
amts und eined Amtsgericht, bat eine Gewerbe: 
fchule, eine höhere Bürgerichule und zählt (1885) 
5011 E., welde namentlih Hopfen, Tabak und 
Spargel bauen, Fabrilen für Gigarren, Hefen und 
Tapeten unterhalten. Der Ort iſt befonders be: 
rühmt durd fein Schloß und den Salohgarten, 
beides Schöpfungen aus der Mitte des 18. Jahrh., 
wo der Drt Lieblingsreſidenz der pfälz. Aurfürften 
mar. Die Anlagen tragen jehr das Gepräge des 
Geſchmacks jener Zeit. Gleichwohl ijt der 67 ha 
grobe Park, welcher verihiedene Bauwerke (darum: 
ter eine Mofchee), Skulpturen, Waſſerkünſte, eine 
Drangerie u. ſ. w. enthält, immer noch durch Schön: 
beit und forgiame Pflege ausgezeichnet. 2 
Schwirer (Job. Heint.), deutich:ungar. Hilto: 
rifer, geb. 28. April 1839 zu Neu » Beihenomwa im 
Temeier Komitat (Ungarn), wirkte ſeit 1856 im 
Öffentlichen Lehramt zu Cfälova und Groß-Vecsle⸗ 
ref, wurde 1869 Direktor de3 Central: Lehrerjemi: 
nars in Dfen, 1871 Profeſſor am Obergymnafium 
in Belt und 1873 am Joſephs-Polytechnilum da: 
jelbit, Er jchrieb: «Geſchichte des Temefer Banats» 
(Peit 1861; 2. Ausg. 1872), «Die legten — 
rungsjahre der Kaiſerin-Königin Maria Thereſia» 
(2 Tle. Wien 1871—72), «Die Slatholiten-Autos 
nomie in Ungarn» (Beit 1870), «Statiſtik des 
Königreichs Ungarn» (Stuttg. 1877), «Die ungar. 
Gymnafien: Geſchichte, Syitem, Statijtil» (Peſt 
1881), «Die Deutichen in Ungarn und Siebenbür: 
gen» (Zeichen 1881), «Bolit. Geſchichte der Serben 
in Ungarn» (Belt 1880), «Die Zigeuner in Un: 
arn und Siebenbürgen» (Teſchen 1882), «Ge: 
chichte der öfterr. Militärgrenze» (Tefchen 1883), 
«Ungar. Hodlandbilder» (1884). i 
Schwiebus, Stadt im preuß. Regierung&bezirt 
Frankfurt, zum Kreiſe Züllihau-S. gehörig, liegt 
20 km nördlich der Kreisſtadt Züllihau in einer 
von der Schwemme durchfloſſenen Thalienktung in 
ruchtbarer Gegend, an der Linie Frankfurt: Bofen 
er Preußiſchen Staatsbahnen, iſt Siß eines Amts: 
gericht3 und einer Neihsbantuebenitelle, bat ein 
Schloß, eine fath. und eine prot. Kirche und zählt 
— 8353 E. Der Ort iſt ein Hauptplaß für 
uchinduſtrie, die ſich auch auf die Umgebungen 
ausdehnt, hat Weinbau, große Dampfziegeleien 
und in der Umgegend viele er tebige Brauntoblen: 
bergwerle. Das ehemalige Land Schwiebus 
gehörte feit 1335 zum Fürftentum Glogau. Als 
16. Nov. 1675 die piaftiihen Fürſten von Liegnitz, 
Brieg und Wohlau mit dem Herzog Georg Wil: 
beim ausitarben, follten kraft einer 1537 mit Kur: 
brandenburg abgeſchloſſenen Erbverbrüderung jene 
Fürftentümer an den Großen Kurfürften übergeben, 
wurden jebod von Kaifer Leopold I. als der böhm, 
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Krone anheimgefallene Lehen eingezogen. Endlich 
tanı der Vergleich vom 7. Mai 1686 zu Stande, in 
weldem dem Kurfürjten das Land S. gegen Ents 
ı Tagung feiner Anfprüce auf die drei Fürftentümer 
| abgetreten wurde. Durch einen neuen Vergleich 
von 20. Dez. 1694 gab Kurfürſt Friedrich III. das 
Yand wieder zurüd, wogegen er vom Kaiſer 
250.000 1. und die Anerkennung ber herzogl. Sou⸗ 
veränetät in Preußen erbielt. Durch den Frieden 
von 1742 erlangte endlich Friedrich d. Gr. mit fat 
anz Schleſien auch das Land S. wieder, welches 
jeitdem ald Schwiebujer Kreis zum Glogau— 
ihen Kammerdepartement gehörte. Das Gebiet 
S. murde jedod 1817 zum brandenb. Negierungs: 
bezirt Frankfurt geihlagen und mit dem Lande 
Züllichau (i. d.) zu einem Streije vereinigt. 
Schwieger (Yal.), deutiher Dichter des 17. 
yabrh.. geb. zu Altona um 1630, ftubierte im 
Wittenberg und ging dann nad) Hamburg, wo er 
mit Bhilipp von Zeſen befannt wurde, welcher ibn 
unter dem Namen «der Flüchtige v in bie zu. 
efinnte Genofienihaft aufnahm. In Riſts Elb: 
chwanenorden trat er als « Filidor, der Dorferer » 
ein. Gine Zeit lang wohnte er auch in Stade, 
nahm dann 1657 dän, Kriegsdienſte und machte 
den Feldzug gegen Schweden in Polen mit. Nach 
feiner Nüdtehr lebte er in Gottorf und Glüchſtadt 
jeit 1665 am jhwarzb.:ruboljtädt. Hofe. Er ftarb 
nad 1667. Als Lyriker fchließt ih S. der Rich 
tung Flemings an, und ihm gebührt als Liebes: 
dichter der Plak unmittelbar neben diejem, nament: 
li da, wo er jich von dem fonventionellen Stil ber 
Schule, dem Schäferweien mit der Beigabe mytho: 
log. Schmuds, freigält. Freili find viele feiner 
Gedichte nicht frei von Derbheiten, ja felbit Obſcöni— 
täten. S. gab biejelben als «Geharnijchte Benus 
von Filidor dem Dorferer» heraus (Hamb. 1660). 
Bon den übrigen Sammlungen find zu erwähnen: 
aLiebeagrillen. Das ijt Luſt- und L —— 
und Ehrenlieder u. ſ.w. (Hamb. 1654; 1656; 2Tle., 
1656) und « überſchriften und Gedichte» (Stade 
1654.) Seine in Nudoljtabt verfaßten Gelegen: 
heitsſchauſpiele, bei denen er novelliſtiſche Stoffe 
nad) ital., jpan. und franz. Quellen benußte, er: 
ſchienen gefammelt als «Filidors erfter Teil der 
Trauer:, Luſt- und Mifchipiele» (Yena 1665). 
Schwicle (Hautihwicle), ſ. Gallus. 
Schwielugfee (Schwielodfee), von der 
Spree durchfloſſener See auf der Grenze ber Regie: 
rungsbezirle Franlfurt a. D, und Potsdam der 
preuß. Provinz Brandenburg, 12 km lang, bis 
4 km breit, füdlih von Beeskow. , 
———— Dorf und Gut im preuß. 
Regierungsbezirk Oppeln, Kreis Beuthen, 281 m 
über dem Meere, Station der Linien Koſel Randrzin⸗ 
Oswiecim und Gleiwitz Beuthen⸗S. ber Preußiſchen 
Staatsbahnen, zählt (1885) 5446 E., überwiegend 
Bolen, und bat bedeutenden Steinlohlenbergbau, 
jowie das große Eijenhüttenwert Bethlen: Falva: 
hütte. Weſtlich, beziehungsmeife ſüdweſtlich von S., 
und mit dieſem —— — verbunden, liegen 
das Gifenhüttenwert Eintrachtshütte nebit Gießerei 
und Maſchinenbauanſtalt, fowie bie Zinkhütten 
werte Glarahütte und Thurzohütte. — 
Schwimmen beruht auf dem Archimediſchen 
rinzip, daß jeder in eine Flüffigleit getauchte 
örper von feinem Gewicht fo viel verliert, als er 
Flüjfigkeit verdrängt. Es ift dies eine Folge des 
von der Flüffigkeit geübten Druds nad allen 
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Seiten, alfo auch nad) aufwärts, Vermöge dieſes 
Auftriebes finft ein Körper, der dichter als bie 
Flüſſigleit, in welcher er fich befindet, ift, unter; 
er ſchwimmt oder ſchwebt in derjelben bei Gleich⸗ 
gewicht der Dichte beider. Ein Körper, defien fpe: 
Gewicht oder deſſen Dichte geringer iſt ala 
pezifiſche Gewicht einer Flüjfigfeit, wird, for 
bald man ihn auf diefe legt, von der Staffigfeit 
getragen: er ſchwimmt auf der Flüſſigleit. Man 
unterigeibe das ebenerwähnte paſſive S., das 
bloße Getragenwerden von der Flüffigfeit, von dem 
aktiven S., der Fortbewegung in einer Flüſſigkeit 
nad beliebiger Richtung, * natürlid nur 
lebende Wefen befähigt ſind. Da kein Körper ge: 
wichtlos ift, fo wird beim S. desſelben ftet3 eine 
ewiſſe Gintaucdhung, d. h. Verdrängung der Flüf: 
Kae ftattfinden, und zwar wird der Slörper ſtets 
0 tief eintauden, dab die von ihm verdrängte 
graifgteit genau fo viel wiegt wie er felbit. Ein 
ubildecimeter Holz, der nicht mehr wiegt als ein 
balber Kubikdecimeter Wafler, wird alfo auch nur 
einen halben Hubildecimeter ins Waſſer finfen und 
zur Hälfte über dasfelbe hervorragen. Man kann 
einen fpezifiich fchwerern Körper als die Flüffigfeit 
dadurch zum S. bringen, daß man ihn mit einem 
leichtern in Verbindung brin t, fodaß beide Körper 
zufammen weniger wiegen als das Waſſer, welches 
von ihnen bei völligem Untertauchen — 
würde. So ſchwimmt eine verſchloſſene a: e 
auf dem Waffer, weil das Blech, obgleich ſpezifiſch 
ſchwerer als Waſſer, mit der darin enthaltenen 
Luft gleihfam einen Körper bildet, der Ipezifiih 
leichter iſt als Waſſer. Auch die Anwendung der jog. 
Schwimmblaſen, Schwimmgürtel ꝛc., die, mit Luft 
er an einem ſchweren Körper befejtigt werden, 
eruht darauf, Ebenjo bilden Schiffe mit der in 
ihrem Raume befindlichen Luft zufammen einen ſpe— 
Ari leihtern Körper, als das Waſſer iſt, und 
chwimmen, jelbjt wenn fie von Eifen find. 

Beim altiven S. fommt das ſpezifiſche Gewicht 
gleichfalls wejentlich in Betradht, weil das ©. da— 
durch erleichtert oder erſchwert oder gar unmöglid) 

emact wird. Die Fiiche, deren Beſtimmung es 
iſt, nicht auf, fondern in dem Waſſer zu ſchwimmen, 
— wohl mit zu den ſpezifiſch ſchwerſten Tieren. 

ie Scholle, die leine Luftblaſen hat, iſt, wie die 
Muſchel, an den Boden gebannt. Die meiſten 
go haben jedoch zwei Luftblafen, durch deren 
SZufammendrüdung fe jpezifiich Schwerer und dur 
deren Ausdehnung fie Spezifiich leichter werden. Am 
ſpezifiſch leichteſten find wohl die Schwimmvögel: 
fie machen nur einen geringen Eindrud ins Waſſer 
und können, fo geichidt fie fih auf demſelben be: 
wegen, doch nicht ohne Anftrengung untertauchen. 
Die Landtiere find im gewöhnlichen Zuſtande durch— 
gängig leichter al3 das Waſſer und können faft alle 
auf demfelben ſchwimmen. Was den Menichen be: 
trifft, fo iſt fein ſpezifiſches Gewicht, wie bei allen 
atmenden Tieren, ein verfchiedenes, je nachdem die 
Lunge leergehaudt oder mit Luft oder Wafler ges 
füllt erfcheint, welches leßtere beim Ertrinten ftets 
der Fall ift. Die Lunge voll Luft geatmet, ift der 
Menſch ſpeziſiſch etwas leichter als Waſſer. Es 
loſtet dem geübteſten Schwimmer Anſtrengung mit 
luftgefüllter Lunge ſich auf einige Tiefe hinunter— 
juarbeiten, weshalb er auch gewöhnlich beim Taus 
ben einen Sprung ind Waller zu Hilfe nimmt, 
Einmal in der Tiefe, wird es ihm aber ein Leichtes, 
fo lange die Atemnot ihn nicht drängt, unten zu 
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weilen. Das über ihm befindliche Waſſer drüdt 
nämlid) feinen Leib ein, verdichtet dadurch die Luft 
in feinem Innern und madt ihn in demielben 
Grade ſrgi ſch ſchwerer, als ſein Umfang ab— 
nimmt. Arbeitet man ſich aber nit abſichtlich 
inab, fo bleibt bei luftgefüllter Lunge ein Heiner 
eil des Körpers über Wafler, felbit ohne alle 
mechan. Beihilfe. Mit ausgehauchter Lunge ift der 
Menſch nur ein weniges ſchwerer al3 das Waſſer. 
Man jollte es biernah nur e ſchwer —— 
halten, daß ein Menſch ertrinken könnte, und in 
der That würde fi) aud) der des ©. Unfunbige 
vor dem Sinten bewahren, wenn er die Geiſtes— 
enwart hätte, mit der Quft in feinen Lungen zu 
fonomifieren und feine feinem Halten über dem 
3 entgegenwirlende —— zu machen. 
Bei der Erg re im Wafler übt der Schwim⸗ 
mer mittel3 ber Hände und Füße einen Stoß oder 
Drud in der Weile auf das Waſſer aus, daß er 
durch denſelben gleichzeitig gehoben und je nad 
feinem Belieben vorwärts oder rüdwärt3 bemegt 
wird. Die Duden ber Hände oder Füße müfien 
bergeftalt gehalten werden, daß fie beim Etoß oder 
Drud der Flaſſigkeit eine möglichft große, Dagegen 
beim —— —9— fie nachher zu einem neuen 
Stoß oder Drud anzuwenden) eine — Heine 
Dane entgegenfeken. Nüdjichtli der Methoden 
m Schwimmunterridt hat ſich die des preuß. 
Generald von Pfuel als vorzüglih bewährt. 
Schwimmſchulen, aud für das weibliche Gefchledht, 
befinden fich jeht in a en größern Städten. _, 
l. —— «Die Ortsbewegung der Tiere» 
gen 1875); üllen off, «Die Ortsbewegung der 
iere» (Berl. 1885); Thümen, «Snftruftion für den 
Schwimmunterricht nad) der Pfuelſchen —— 
(Berl. 1862); Kluge, «Lehrbud) der Schwimmkunſt⸗ 
(Berl. 1870); Auerbad, «Das ©. leicht und fhnell 
u erlernen» (2. Aufl., Berl. 1873); d’Argy «In: 
Aruftion für den Shwimmunterricht in der fra 
Armee» (deutfch, 4. Aufl. Berl. 1877); Schmägerl, 
«Katehismus der Schwimnkunft» (Lpz. 1880). 
Ehtwimmende Batterien find flach gebende, 
nur wenig über die Wailerlinie emporragende, ftart 
mit Gefhüßen armierte Fahrzeuge, melde bei 
Angriff auf Seefeftungen dieſe von der Geejeite ber 
mit größerm Nahdrud und minderer eigener Ge: 
fährdung beſchießen follen, ala e8 von Hochborb: 
Iinflen möglid ift, denen wegen ihres größern 
iefgangs feine fo re J————— an bie Küfte 
moͤglich iſt und die außerdem ein günftigeres Ziel 
objelt für das Feuer der Rüftenbefeftigungen bieten. 
Man ftellte die ſchwimmenden Batterien früberbin 
aus Flößen oder aneinander gefoppelten Schiffs— 
efäßen ber, wie in dem nieberländ, Befreiungs— 
mpfe, oder benußte, wie bie Franzojen und 
Spanier 1782 vor Gibraltar (f. d.), den R 
alter Schiffe dazu. Die Gejhüge wurden d 
Blendungen von Wollfäden, Faſchinen und Hol; 
ededt. Vor Gibraltar famen zehn ſchwimmende 
atterien nad ber Idee des franz. Ingenieur⸗ 
generald d’Argon mit im_ganzen 150 Gejchüsen 
ur —— Am 18, Sept. 1782 griffen dieſe 
——“ atterien, in Verbindung mit der 
lombinierten Flotte, die Feftung an, wurden aber 
malt burd) die glühenden Kugeln ber engl. 
eihüge in Brand geftedt. Im 19. Jahrh. traten 
telle der ſchwinimenden Batterien die flach 
gehenden Kanonenboote und feit 1855 Panzerfahr⸗ 
zeuge verſchiedener Konitruftion, 
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10, Tropikvogel (Phaeton aethereus). 11. Fregattvogel (Tachype' 









3. Lund, Seepapagei (Alca aretiea). 
2. Krabbentaucher (Uria troile). 











7. Heringsmöve (Larus fuseus), 
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s aquila). 12. Brauner Pelikan (Pelecanus fuscus), 











4. Tordalk (Alca torda). 5, Riesen- oder 
Brillenalk (Alca impennis). 






13, Tölpel (Sula bassana). 
Zu Artikel: Schwimmvögel. 








— 8 


Schwimmende Dods — Schwimmvögel 


Schwimmende Dos, ſ. unter Dods. 
wimmender Kopf, |. Klumpfiſch und 


Mondfiid. 
twimmer (frj. flotteur, niveau & flotteur; 


l. — e), ein Körper, reſp. —— ber, 
auf einer hifoleit fhwimmend, den Etand ber: 
felben, 3. B. ben Waflerftand eines Dampfleſſels, 


Schwimmfäfer (Dytiscidae), eine aus mehr 
wie 900 Arten bejtehende, über die ganze Erde 
verbreitete, in ben — enden aber ſtärler 
entwidelte Familie der Käfer, die den Laufläfern 
(f. d.) fo nahe verwandt find, daß man fie geradezu 
als deren Waller: oder Schwimmformen bezeichnen 
kann. Ihre ——— ſind ganz wie bei dieſen 
beſchaffen, aber ber Körper iſt oval, verbreitert, 
die Hinterbeine find flahgedrüdte Shwimm: oder 
Nuderbeine und in ihrem oberiten Abſchnitte feſt 
mit bem Körper verbunden. Die S. können meiit 
vortrefflic fliegen, was fie in ber Regel des Nachts 
thun, und find wie ihre Larven Fühne Räuber, die 
16 von andern MWafjerinfelten, Mollusten, ge: 
egentlid aud von Nas ernähren. Die Männden 
haben meijt die brei erjten Glieder der Tarjen an 
den Vorderbeinen zu einem kompliziert gebauten, 
heibenförmigen Haftapparat verbreitert. Ciner 
ergemeinjten Arten (Dytiscus marginalis, f, Zar 
Anfelten I, Fig. 3) findet fi in ftehenden Ge: 
wäjlern ganz Europas, wird bis 30 mm lang, i 
oben dunfelolivengrün, unten braungelb und mit 
einem braungelben Rand an ber Außenfeite ber 
Biägelbeden und um das Halsſchild herum. Die 
eibchen haben meift längsgefurchte Flügeldeden. 
Schwimmſand (Surzenfa in Oberſchleſien, 
lieb in Weftfalen genannt) iſt eine aus wa pe 
reihem, loderm Sande bejtehende Gebirgsſchicht 
ber jüngern Yormationen, häufig Braun» und 
Eteinkohlen überlagernd und dem Bergbau große 
€ — bereitend. 
chwimmſchnecken werben mehrere Mollusken 
genannt: nämlich die Arten des Geſchlechts Nerita 
unter den Schildliemern und Pterotrachea unter 
den Nielfüßlern. Erſtere bewohnen in zahlreichen 
Arten dad Meer und das fühe Waller, namentlich 
fchnellfließende Safe, legtere, von denen Pt. coro- 
nata (j. Tafel: Mollusten, Fig. 7) eine rofenrote 
Art des Mittelmeers iſt, nur das Meer. 
Schwimmbvögel (Palmipedes oder Natatores) 
ift der gemeinfame Name für verfdiedene Orb: 
nungen der Vögel, welche ſich durch Schwimmfüße 
oder Rubderfüße auszeichnen, je nachdem nur bie 
brei Vorderzehen, wie bei Gänien, Enten, Möven, 
oder auch noch die vierte hintere FJehe, wie bei Pe: 
lifan und Scharbe, durch Schwimmhäute unter: 
einander verbunden find. ER jelten find Lappen— 
füße vorhanden, indem bie Zehen nur mit einem 
—— Hautjaume eingefaßt find, wie bei dem 
appentaucer (Podiceps). Die Beine find meijt 
kürzer als der Rumpf, nur bei den Flamingos 
lang, wie bei den Steljvögeln, auferhalb der Kör— 
permitte nach hinten gerüdt und fait bis ans Haden: 
elent gefievert; das Schienbein ift zwiichen den 
;ebern des Numpfes veritedt, der Hals länger ala 
die Beine, der Steiß mit einer großen Feitdrüſe 
bejeßt und der Schnabel meijt mit Wachshaut ver: 
fehen. Auf ihre Beitimmung zum Leben auf dem 
Waſſer deutet ſchon ihre äußere Geftalt. Die Un: 
terjeite des Numpfes iſt abgerundet, damit der Kör— 
per weniger tief im Waſſer einfinkt; die Bruft tritt 
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gast weit vor, um das Waſſer leichter durch⸗ 
&hneiden zu können; um den Körper durch Rudern 
fräftig fortzubewegen, find die Beine außerhalb 
bes Mittelpunftes des Körpers eingefügt, bie an 
Bauch und Bruft fehr dicht ftehenden Federn find 
an der Fläche jo nemölbt, daß unter ihnen eine jehr 
dichte, Luft einſchließende Flaumſchicht ftehen kann, 
wodurch die Ipesifiche Leichtigleit des Körpers ber 
fördert wird. Außerdem iſt das gen e Schieber fo 
von Öl ——— daß das A nicht ein» 
dringen kann, Viele diefer Vögel können auch jehr 
—— wie die Möven und Seeſchwalben, ober 
ehr au&dauernd fliegen, wie bie Tropifvögel, bie 
Sturmpögel und Albatros. Manche dagegen fliegen 
fhwerfällig; nur wenige lönnen gar nicht fliegen, 
wie der große Alf und die Fettgänſe (Bin une), 
Die meijten S. nähren fih von Wajlertieren, 
wenige von Pflanzen, Im Verhältnis zu der Art 
bes Futters ift auch die Form des Schnabels ſeht 
verſchieden. Bei den Scharben und Raubmöven 
gleicht er mehr dem ber Naubvögel, bei den Taus 
chern, welche ihre Beute im Stoße erhaſchen, fit er 
lang und fehr fpikig, bei den Enten breit, Löffels 
förmig und innen mit Reiben feiner Hornplättchen 
verjeben, welche etwa einen gleichen Dienft verrich 
ten wie die Barten beim Walfiſch. Wegen ber 
leihten und reihlichen Ernährung und der raſchen 
und fräftigen Verdauung werden die S. meijtens 
ſehr fett; doc ift das Fett oft mit dem Geruch der 
zum Futter dienenden Fiſche durchdrungen und 
macht das Fleiſch dann ungenießbar, wie bei vielen 
Seeihwimmvögeln. Die Stimme äußert fi in 
Schreien, Krächzen und Schnattern. Gewöhnlich 
find bie 6. fruchtbar; doch legen manche auch nur 
ein Ei. Meiſtenteils leben ſie monogamiſch und 
bauen ſtets kunſtloſe Neſter, welche ſie öfters mit 
den Federn und Dunen des eigenen Körpers aus: 
üttern. Seefhwimmovögel bilden gewöhnlich große 
ereine, wo Taufende von Neſtern nebeneinander 
ftehen. Die Jungen vermögen meift wenige Stun: 
den nach dem Auskriechen aus dem Ei zu ſchwim— 
men und entwideln ſich fchnell. Prachtfarben be: 
firen die S. zwar nicht; doch haben viele eine 
huͤbſche Zeichnung, fpiegelndes Gefieder und manche 
fogar an einzelnen Stellen Iebhafte glänzende Far— 
ben, bejonders die Enten. Im ganzen gehören ſie 
zu den größern und Re Teil zu den größten Vö— 
geln; nur wenige haben eine geringe Körpergröße. 
Die Ordnungen ber ©. find: 1) Die Taucher 
(j.d., Urinatores), zu denen die Pinguine mit 
dem Riefenpinguin (Aptenodytes patagonica, Ta- 
fl:Shwimmvögell, fig. 1), die Alte (1.d.) mit 
dem Strabbentaucher oder Yumme (f.b., Uria troile, 
Fig.2), dem Lund (Alca arctica, Fig. 3), dem Torb: 
alt (Alca torda, dig, 4), dem ausgejtorbenen 
Rieſen- oder Brillenalt (Alca impennis, ig. 5), 
die Seetaucher (Colymbus) und die Steipfühe 
\: d.) mit dem Haubenfteipfuß (Podiceps cristatus, 
ig. 6) gehören. 2) Die Yangflügler (Longi- 
pennes), ausgezeichnet burch lange, ſpihe Flügei 
und brillanten Flug. Bu ibnen gehören die Mö— 
ven (f. d.) mit der Heringsmöve (Larus fuscus, 
Fig. 7) und ber Niejfenraubmöve (Lestris catar- 
ractes, ig. 8), der Albatros (f. d., Diomedea 
exulans, Fig. 9). 8) Die Ruderfüßler (Ste- 
ganopodes, ſ. d.) mit dem Tropifvogel (f. d., 
Phaöton aethereus, Fig. 10), bem Fregattvogel 
(. d., Tachypetes aquila, ig. 11), den Belifanen 
(j. d.), zu welchen ber braune Pelilan (Pelecanus 
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fuscus, fig. 12) gehört, mit bem Tölpel (Sula 
bassana, n .13) und endlich mit den Scharben, 
deren häufgite Art der Cormoran (f. d., Phala- 
crocorax carbo, Tafel: Shwimmvögel II, 
Fig. 1) ft. 4) Die Siebjhnäbler (i.d., La- 
mellirostres) mit den Untergruppen der Säger 
Mergus, 3.3. der Gänjefäger, Mergus meganser, 
Fig. 2); der Enten (f. d.) mit zahlreihen Arten, 
wie die Ciderente (Somateria mollissima, Fig. 3), 
die Schellente (Fuligula clangula, Fig. 4), die 
Mandarinente (Anas galericulata, Fig. 5), die 
Brautente (Anas sponsa, ig. 6), die Mildente 
(Anas boschas, Fig. 7); der Bänje (f. Gang), 
au denen die Brandgans (Vulpanser tadorna, 
Bi: 8), die Hühnergans (Cereopsis Novae Hol- 
andiae, ig. 9), die Ningelgans (Bernicla tor- 
quata, ig. 10) und die Graugans (Anser cine- 
reus, Fig. 11) zu zählen find; der Schwäne (f. d.) 
mit dem Höderihwan (Cygaus olor, ‘ig. 12). Zu 
den Siebſchnäblern gehören aud) die Flamingos 
(j. d.), deren häufigite Art der rojenrote (Phoeni- 
copterus roseus, ig. 13) it. Die gemeine Gans 
und einige Entenarten find Haus: und Qurusvögel. 
(5. Tafel: Geflügel, Fig. 1—10.) 

Schwiud (Mor. von), ausgezeichneter deutſcher 
Maler, geb. zu Wien 21. Jan. 1804, bejuchte einige 
Zeit die Univerfität und erhielt Zeichenunterricht 
bei Ludwig Schnorr, kam 1828 zu Cornelius nad) 
Mänchen, wo er an den maleriſchen Aufgaben in 
den entitehenden Bradıtbauten teilnahm und unter 
anderm in der Refidenz Darjtellungen zu Tied3 Mär: 
hen malte. Sodann entitand 1838 das Ölgemälde 
Kitter Kurts Brautfahrt (Kunſthalle zu Karlsruhe), 
weldyes das Goetheihe Gedicht meiiterhaft illu: 
jtriert. Zuvor hatte er Entwürfe zur Ausſchmückung 
des Schloſſes Hohenihwangau geliefert. Er wurde 
1839 nad) Harlärube gerufen, um die neuerbaute 
Kunfthalle auszumalen. Neben mand)en trejilichen 
Arbeiten, die er hier begann, ſchmücte er auch den 
Eitungsfaal der Erjten Kammer in Karlsruhe. 
Zuglei era Olbilder und Kartons allego: 
riſcher Art, darunter eine große Kompofition, die 
den Rhein mit jeinen Nebenflüjjen daritellt. ©. hat 
diefes Bild fpäter für den Grafen Raczynſti in Ber: 
lin in Ol ausgeführt. Bon Etaffeleibildern find 
— u nennen: die Sage vom Ritter Kuno von 

altenitein; der Hochzeitsmorgen oder die Roſe 
(Nationalgalerie in Berlin), gemalt 1847, ein ori: 
ginelles phantafievolles Gedicht; der Sängerlampf, 
den er für da3 Städelſche Inſtitut in Frankfurt an 
Drt und Stelle (1845) malte. Eon 1847 wurde 
er als Profefjor an der Alademie nad Münden 
zurüdberufen. Von 1853 ab beidäftigte ihn die 
malerische Ausihmüdung der Wartburg, wo er 
im Korridor eine Folge von Bildern aus den Leben 
ber heil. Glifabeth, im Sängerjaale den Sänger: 
lrieg und in einem andern Zimmer Tarftellungen 
aus dem Leben des Landarafen Ludwig ſchuf. Auf 
Beltellung des Vereins für hiſtor. Kunit malte er 
Kaiſer Rudolfs Todesritt nach Speier (1857), jebt 
in der Kunſthalle zu Kiel, Eeine hervorragenditen 
und populärjten Werke find aber die verſchiedenen 
cytliſchen Kompojitionen zu deutihen Vollsmär— 
gen, bejonders die zu «Ajcdhenbrödel» (im Beſit bes 

arons Faltenjtein) und zu den «Sieben Haben» 
(im Muſeum zu Weimar), In ihnen iſt das eigen: 
tümlihe Wejen von S.3 Kunſt am reiniten und 
glücklichſten zur Anſchauung gelommen. Dasjelbe 
beſteht in einer hochpoetiſchen, von ſchwungvollem 


Schwind — Schwindel 


Schönheitsſinn getragenen Verbindung des Roman: 
tiſchen und Humoriſtiſchen. 

S. bediente ſich bei Ausführung ſeiner derartigen 
Kompoſitionen mit Vorliebe einer leichten, oft nur 
andeutend verfahrenden Aquarellbehandlung, weiche 
dem phantaſtiſchen Reiz der Gegenjtände entſpricht. 
Sein letßtes und größtes Wert dieſer Gattung, das 
Märchen von der ſchönen Melufine (in_der Bel: 
vederegalerie zu Wien), hırz vor feinem Tode voll: 
endet, erlangte ebenio wie S.s fieben Raben in 
ganz Deutichland die nrößte Bewunderung. Ber: 
wandt in feiner Eigenichaft als Bildergebicht iſt die 
früher entitandene Symphonie (Jeichnung im Mu: 
ſeum zu Leipzig), eine geiftreich: graziöte Liebes: 
geidi te mit beziehungsreihem Ornamentihmud. 

. lieferte noch Kartons zu Gla&malereien für bas 
Münfter zu Glasgow, die Bilder für den Haupt: 
altar der münchener frauenlirche (1860), die Fres- 
ten in ber Pfarrlirche zu Reichenhall (1863), fpäter 
die Kartons für die neue Michaelskirche in London 
und begann 1866 die Ausihmüdung des neuen 
wiener Opernhaufes, in der Loggia: ein Fresken 
cytlus aus der «Jauberflöter, im Foyer: 16 Tem: 
perabilder, Außerdem find von ihm vorhanden 
viele Heinere Ölbilder, Zeichnungen zu Werten 
plaftifcher Kleinkunft (unter anderm ein Schild für 
den Grafen D’Donnell, Gerätihaften für die nürn- 
berger Aunftichule), Holzichnitte (3. B. für die 
Mündener Bilderbogen und für die « Fliegenden 
Blätter») und Nadierungen (unter anderm 42 Eyi: 
gramme mit Tert von Feuchtersleben), zahlloje 
finnige und humoriſtiſche Entwürfe aller Art, die 
feine zeitweiligen Etimmungen künſtleriſch zum 
Ausdrud bringen und in denen, wie aud im ben 
Werken großen Stils, ein muſilaliſches Clement 
vorklingt, welches von Jugend auf die ſchöpferiſche 
Trieblraft feines Talents gewefen war. Der ſtets 
poetifche Inhalt und die Grazie der Formgebung 
lafien die Mängel koloriftiicher Technik, weldhe S.* 
Ölgemälden anhaften, zurüdtreten; jein eigentliches 
Ausdrudsmittel it neben Feder und Bleiftift die 
leicht behandelte Wafjerfarbe, mittel welcher er 
Wirkungen erzielt, die an das Freslo erinnern. 
Gr ftarb ala der edelite und begabtefte Vertreter 
echt deutfcher Romantik 8. Febr. 1871 in Münden, 
Vol. von Führig, «Morik von ©.» (Epʒß. 1871); 
9. Holland, «Viorig von S.» (Stuttg. 1873). 

Edywindel (vertigo) nennt man ein franfhaftes 
Gefühl, zufolge defien dem Schwindeligen jeine 
Glieder oder die Außenwelt ſchwankend und bewegt 
feinen. Bei der gewöhnlichſten Art des ©. ſcheint 
ih die Außenwelt horizontal im Kreiſe herumzu— 
drehen, während in andern Fällen die Gegenſtände 
ich ſcheinbar von oben nad) unten oder umgelebrt 

—— Die Urſachen der den S. bedingenden Ge: 
u Snervenjtörung find fehr mannigfach: am häu: 

giten betreffen fie das Gehirn jelbit (Hopfichwin- 
del), daher der S. häufig rein pſychiſch bedingt üft 
(Angftihwindel, Hallucinationsihwindel), oder 
von wirtliher Hirnfranktheit abhängt (3. B. von 
narkotiſchen Bergiftungen, Blutanhäufung, Blut: 
armut, Schlagfluß, Typhus), oder mit Störungen 
der Sinnesorgane zufammenhängt (5. B. Augen: 
ſchwindel von Bewegtiehen oder Augenflimmmern, 
Ohrenſchwindel von Ohrenbrauſen, innerer Obr: 
entzündung). Bisweilen wird S. auch refleltoriſch 
dur Krankheiten des Magens und Darmlanals 
erregt (fjog. Magenfhwindel). Höhere Grade 
des ©, führen zu Zittern und Schwanten des 


IL 


—— — 


——— Ta 





13. Flamingo (Phoenieopterus roseus). 
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13. Aufl. 
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11. Graugans (Anser cinereus). 
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10. Ringelgans (Bernicla torquata). 8. Brandgans (Vulpanser tadorna). 
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1, Cormoran (Phalacrocorax carbo). 








Zu Artikel: Schwimmvögel. 





Schwindelkorn — Schwingungsfnoten 


Körpers und wirklichem Hinfallen, auch wohl zu Ge— 
ſichtsverdunkelung, Erbrechen, Ohnmacht, Bewußt— 
loſigleit ꝛc. Da die Urſachen ſehr verſchieden find, 
ſo it auch die Behandlung verjchieden; immer muß 
fie durd) einen kräftigen Willen, die Herrſchaft über 
das Musteligftem zu behaupten, gehörig unteritüpt 
werden, um das Ausarten der Schwindelanfälle in 
die höhern Grade (Hinfallen u. dgl.) oder in eine 
Gewohnbeitäfrankheit zu verhüten. 

Schwindelkorn, joviel wie Taumellolh, ſ. 
unter Lolch. 

CS chwindelfraut, f. unter Aronicum. 

CS chwindjlehte(Shwindtnötden,Lichen), 
Hautkrankheit, beitehend in Heinen joliden weiß: 
lien oder rötlihen Knötchen, die entweder ver: 
einzelt oder in Gruppen beieinander jtehen, mehr 
oder minder beftines Jucken veranlafjen und Ihlich: 
lich unter Heicnförmiger Abihuppung verihwin: 
den. Die Urſachen der S. beitehen entweder in 
örtlihen Hautreizen (Unreinlichteit, Ungeziefer, 
— Wäſche, Einwirkung der Hitze u. f. m.) oder 

n allgemeinen Ernährungsftörungen (Blutarmut, 
Elrofuloje u. e): Behandlung: Bäder, Ein: 
reibungen von Schwefel: und Teerialben, Schmier: 
jeife, innere Anwendung des Arſenils. 

Echwindler, drehtrante Echafe, ſ. unter Dreh: 
franfbeit. 

Schwindmaß (frz. mesure de retraite, engl. 
shrinking), das beftinnmte Maß, um weldes man, 
entiprechend der Eigenſchaft der Metalle, beim Er: 
kalten einen Heinern Naum als in heißem Zuftand 
einzunehmen, bie Gußform größer maden muß, als 
die Gußitüde werden follen; aud dad Maß, in 
weldem das Holz beim Austrodnen zujanmen: 
fhrumpft, wird al3 ©. bezeichnet. 

Schwindſucht im allgemeinen (tabes, tabe- 
scentia) nennt man alle lanawierigen Kranlheiten, 
bei welchen die Kranken allmäblih, aber unauf: 
haltſam an Fleiih und Kräften abnehmen. Die 
ältere Medizin unterſchied als zwei Hauptllafien 
die Darrjudt (f. d.) oder trodene S., Abzehrung 
(marasmus), von der eigentliden ©. ober Aus- 
gebrung (phthisis), bei welder lektern reichliche 

toffverlufte und Erankhaite Entzündungs: oder 
Eiterungsprozefie ald Urſachen bes allmählichen 
Abzehrens vorlagen und meiſt heftifches Fieber 
(f. Hettit) vorhanden war. Bon den Yaien wird 
unter ©. faſt ausſchließlich die Lungenſchwindſucht 
d.) verſtanden. Die Behandlung der ©. richtet 
I) nad den Urſachen, it aber meiſt eine ftofj: 

bende, gutnährende: daher Milch, Gier, Fleiſch, 
* und mehlreiche Stoffe neben dem Aufenthalt 
reiner, milder Quft die Hauptſache dabei find. 
Echwingel, Gräjergattung, ſ. Festuca. 
Schwingen heißt in der deutichen Schweiz eine 
manden Berggegenden eigentümliche Form des 
Ringens, bei der ſich beide Teile gegenfeitig mit ber 
Fauſt und ausgeftredtem Arme am Wulft ihrer bis 
zum Oberſchenlel zurüdgerollten Beintleider oder 
an bejonders dazu bejtimmten Schwinghofen faſſen 
(daher der Trivialname Hojenlupf), um einander in 
bie Höhe zu beben und durd einen kräftigen 
Schwung zu Boden zu werfen. Diefes Kampfſpiel, 
da3 fowohl in den Beinen, wie in den Armen große 
Kraft und Gewandtheit erfordert, hat feine — 
beſtimmten althergebrachten Regeln, und ieger 
it, wer ben Gegner auf den Rüden wirft. Die 
winger benadbarter Thäler, oft auch diejenigen 
rerer Kantone, verjammeln fidy öfter an be: 
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ftimmten Tagen und Punkten zum Wettlampf oder 
«Schwinget», jo auf der Großen Scheided, auf den 
Alven zwischen Obwalden und Oberhasli, Emmen: 
* und Entlebuch u.f.w.; ſeltener bei Interlaken, 
Bern, Buradorf u. ſ. w., mo die Schwingfeſte grö— 
here Timenfionen annehmen, puglih aber ein gutes 
Teil ihrer Urjprünglichkeit und Bollstümlichkeit ein: 
büßen. Die vom Hampfrichter ausgeteilten Breife 
beitehen in Kränzen, Geld, Uhren, Schafen u. ſ. w. 
Wer an mehrern aufeinander folgenden Schwing: 
feiten Sieger geblieben, ift der Schwingerfönig. 
Als die beiten Schwinger gelten die Emmentbaler 
und Oberbasler (Bern), die Entlebucher (Puzern) 
und bie Obwaldner. Bol. Schärer, «Anleitung 
jum Ringen und ©.» (2. Aufl. Bern 1883). 
Ecdwingen (frj. espader, engl. swingling), 
diejenige Behandlungsweiſe des Flachſes und Hanfs, 
bei welcher die holzigen Teile durch kräftiges Aus: 
ſchütteln oder Abitreifen entfernt werden. (S. uns 
ter Flachsſpinnerei.) 2 [unter Algen. 
€ wingfaden, foviel wie Dscillarineen, f. 
Schwingkölbchen, ſ. Halteren. 
Schwingkrau, ein Kran, welcher mit Hilfe 
einer Bremsvorrichtung die Laſt langſam fentt, 
worauf er in leerem Zuſtande durch die Wirkung 
eines Gegengewichts wieder aufgerichtet wird; auch 
ſoviel wie Drops. (S. unter Hebeapparate.) 
Shwingmafchine, mehan. Vorrichtung zum 
Schwingen des gebrochenen Flachſes oder Hanis. 
(S. unter Flachsſpinnerei.) , , 
Schwingung, Vibration over Dfcillation 
nennt man jede Bewegung, welde einen Körper 
wiſchen beftimmten Grenzen in gleichbleibenden 
Beiträumen wiederholt, nad) bejtimmten Geiehen 
ins und wieder zurüdführt; fo die Bewegungen 
des Pendels (j. d.), des Wageballens, der Gloden, 
der geipannten Eaiten, der Luft beim Tönen der 
Pfeifen und der Ba anzung des Schalls (f. d.) 
u. ſ. mw. Die ©. find entweder ftehende, wie z. B. 
bei einer Saite, wo alle Zeilen eleichgeitig bie 
Bewegung beginnen und gleichzeitig die Nubelage 
paffiren, oder fie find, wie bei den Wafler: und 
Schallwellen, fortſchreitend, d. h. die weiter vom 
Anfangspuntte der Bewegung liegenden Teilen 
—— fpäter zu ſchwingen. Die ſtehenden ©. 
find entweder trandverfal oder longitudinal, je 
nachdem die Teilhen des Körpers ſenkrecht oder 
parallel zur Längenrichtung des Körpers ſchwin⸗ 
en. Die Erreger des Schalls machen ſtets ſtehende 
. und zwar bei den feſten Tonerregern vorherr⸗ 
{hend transverjale, bei den —— (Pfeifen) 
longitudinale. Die A rer . ber Luft 
find longitubinal und e ienen zur Verbreitun 
de3 Schals in der Luft. Man lennt aud no 
drehende oder Torfionsihmwingungen, bei welden 
die Teilden in Kurven ſchwingen. Läht man einen 
ſchwingenden Körper feine ©. auf berußtes Glas 
oder beruftes Papier einradieren, fo erhält man 
einen Bibrograph oder, wenn ber ſchwingende 
Körper tönt, einen Bhonograph. Die Vibro— 
graphie wurde von Wilh. Weber (1830) begrün: 
det und durch Duhamel, Wertheim, Scott, König 
u. a. audgebildet. Die Lehte von den S. bildet die 
Grundlage der modernen Phyſik. Vol. E. und 
MW. Weber, « Wellenlehre» (1825); Melde, « Die 
Lehre von den Ehwingungsfurven» (en. 1864), 
und für Bibrographie: Pisko, «Neuere Apparate 
der Atuftil» (Wien 1865). 
Schwingungäfnoten, ſ. unter Knoten. 
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wingungätbeorie (bed Lichts), ſ. u. Licht. 
wirrvögel, joviel wie Kolibris, 

wisbad, j. unter Dampfbad. 

wollen, Drt bei Birkenfeld (j. d.). 
wören, f. unter Eid, 

wund, |. Atrophie. 

wungfraft, |. Gentrifugallraft. 
—— —— auch Centrifu— 
galregulatoroder koniſches Pendel genannt, 
ſ. unter Regulatoren. 

Schwungmaſchine oder Centrifugalma— 
ſchine, ſ. unter Centrifugalkraft. 

Schwungrad frz. volant, engl, fy-wheel), ein 
um eine Achie bewegliches Rad mit ſchwerem Kranz, 
meift von Gußeifen, welches infolge feines Bebar: 
rungdvermögens eine Zeit lang ohne neuen Antrieb 
die einmal angenommene Umdrebungsgeihwindig- 
teit beibehält und fo zur Ausgleihung der Heinen 
Unregelmäßigteiten dient, welche im Gang einer 
Maſchine durch Schwankungen in der Größe bes 
“ überwindenden Wiberftandes ober der bewegen: 

en Kraft veranlaßt werben. 

Schtunngradielle, bei Dampf:, Gastraft:, 
Heißluftmaſchinen u. ſ. w. diejenige Melle, melde 
unächit die Arbeit der Maſchine aufnimmt und zur 

usgleihung der Unregelmäßigkeiten im Gang ber: 
jelben mit einem Schwungrad verjehen iſt. 

Schwur, ſ. Cid. 

Schwurgericht, auh Geſchworenengericht 
oder Jury (im mittelalterlichen Latein jurata 
patriae), ijt die allgemeine Bezeichnung für eine 
Gruppe von eiblid in Pflicht genommenen, regel: 
mäßig rechtsunkundigen Vertrauendmännern aus 
dem Volle (Geſchworene, engl. jurymen, frz. 
jur6s), welche in allen bebeutendern, einer gericht: 
lihen Behandlung unterbreiteten Fällen durd ihren 
Wahrſpruch erdikt, veredietum) den Sachver— 
halt feitäufte en haben und damit bie Anwendung 
des einichlagenden Geſehes durch die rechtägelehr: 
ten Nichter vorbereiten. 

An England, der Heimat des Inſtituts, deſſen 
ältefte fiberlieferungen auf dad normann. Hecht zu⸗ 
rũuckweiſen, werden Geſchworene ſowohl bei bürger: 
lichen Rechtsſtreitigleiten (Civiljury), als in ſolchen 
Strafſachen einberufen, welche vor die Quartal: 
fihungen ber Friedensgerichte (ſ. d.) oder vor die 
Affen (f. d.) gehören. Auf die Strafrechtäpflege be: 
zieht fich dort der Unterſchied zwijchen Großer und 
Stleiner Jury (grand, petty jury). Die Grohe oder 
Unklagejury (}. d.) entſcheidet, ob die Verdachts— 
gründe zur Erhebung einer Anklage hinreichend 
find oder nicht (true bill oder not found, not a 
true bill), In ähnlicher Weife Tann die dem Co» 
roner (ſ. d.) zur Seite ftehende «Totenſchau-Jury⸗ 
ſchon auf die Vorunterſuchung Einfluß üben, wenn 
fih ihre liberzeugung dahin ausipriht, daß ein 
unnatürlicher Todesfall vorliege, der auf ein Ver: 
brechen als Urjache zurüdweife, Die Verband» 
lungen über förmliche Anlagen erfolgen in Gegen: 
wart der aus 12 (in Schottland 15) Mitgliedern 
beitehenden Kleinen oder Urteildjury, welche nad 
Vollendung der Beweisaufnahme in ftrenger Ab: 
geſchloſſenheit ihren einhelligen, auf ſchuldig oder 
nichtſchuldig (guilty, not guilty, in Schottland auch 
not proven) lautenden Wahrjpruch zu finden hat. 
Eie iſt bierbei an gewiſſe, allgemein belannte 
Grundfähe gebunden, welche die Bedingungen ber 
Annahme eines hinreihenden Beweijes (evidence) 
fejtzufegen fuchen, und kann über dieje Negeln 
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und über das in Srage tommende Strafgefeb von 
dem Borfikenben des Gericht2bof3 Belehrung ver: 
langen. Das Berbilt, für welches die Gefchworenen 
feine Gründe anzugeben brauchen, verihafft den 
Richtern volle redtlihe Gewißheit, ſodaß fich 
[egtere im Falle einer Verurteilung nur noch mit 
der Bemeſſung ber Strafe zu betige haben. 
Bumeilen gibt jedoch die Jury nur ein Spezial: 
verdift, indem fie bloß beiondere Thatumſtände 
als erwiefen annimmt und die Entſcheidung der 
Srage, ob damit ber Thatbeftand des ſchuld— 
gegebenen Verbrechens, 3. B. einer Fälſchung, be: 
ründet jei, ebenfalls dem Gerichtähof überweiſt. 
bſchon dem wochgenben Richter das .. Ur 
fteht, die Proto —— des erteilten 
ſpruchs zu beanſtanden und wegen Irrtümer oder 
vorgefallener Unregelmäßigleiten eine nohmalige 
Beratung der Jury zu veranlaſſen, auch bei Ver: 
dacht, daß der Sprud auf unerlaubte Weile ent: 
ftanden fei, das Verfahren auszufepe „so hält doch 
das engl, Recht im allgemeinen die Yiltion feit, 
daß ein S. nicht irren fönne, und es läßt fich des: 
alb das Urteil nicht durd den Nachweis ber 
brheitswidrigfeit, fondern nur wegen mebr 
ormeller Mängel anfechten, zu welchen jedoch die 
ichtbeobachtung der Beweisregeln mit gebört. 
Tas hauptſächlichſte Nechtömittel einer motion for 
a new trial zur Erwirkung eines writ of venire 
facias de novo, d. h. zur Verweilung der Sache 
vor ein anderes S., iſt aber bei Anllagen wegen 
Felony meiſtens unzuläffig, vielmehr kann bier 


nur buch ig olfen werden, 
Bur Teilnahme am S. wurden bis zu dem Ge: 
fe vom 9. Aug. 1870 in England unbeidoltene 


Männer im Alter von 21 bis 60 Jahren berufen, 
die aus ihnen eigentümlihen Ländereien wenig: 
ften3 10, oder aus —— wenigſtens 
20 Pfd. St. Jahreseinlommen beziehen und nicht 
dem abhängigen Soldatenjtande oder ber Be: 
amten: und defbizmerlaffe angehören; durch jenes 
Gejeg wurde diejer Genius etwas erhöht. Den 
Pairs, Geijtlichen, Ärzten, Advolaten, Apotbetern 
und andern nambaft gemachten Berjonen ſteht ein 
gefehliher Befreiungsgrund zur Seite. Das Ber: 
eichnis der zum Schwurgeridhtsdienft verpflichteten 

erfjonen wird im ganzen Lande alljährlich zu: 
—— und F Entgegennahme etwaiger 

etlamationen eine beſtimmte hindurch öffent: 
lich ausgehängt. Nach dieſen Verzeichniſſen fertigt 
der Gerichtsſchreiber bei den Quartalfikungen die 
alphabetariiche Urlifte der Grafſchaftsgeſchworenen, 
aus welder der Sheriff (j. d.) für jede bevor: 
ftehende Sigungsperiode —— 48 und höch⸗ 
ſtens 72 auf die diesmalige Dienftlifte ſeßzt und 
einberuft. Dem Angellagten fteht frei, bie ihm 
nicht Zufagenden, und zwar bei den erjten 20 ohne 
Angabe von Gründen zu verwerfen, Indeſſen er: 
liſcht dieſe Ablehnungsbefugnis für den Fall, daß 
nur noch 12 Namen übrig find. Unter Umjtänden 
fann fogar die vom Sheriff eingereichte Dienft: 
fijte in ihrer Gefamtheit wegen Verdachts der 
Barteilichteit abgelehnt werben. Wenn fih nur 
eine Minderzahl der geladenen Schwurgerichts- 
mitglieder einjtellt, fo wird die Lite durch Ein: 
berufung von Griabgefhmworenen aus ber Näbe 
tales de circumstantibus) ergänzt. GEigentümlich 
ift, daß in England neben den Geſchworenen nur 
Gin ehtgeehten Richter, nicht ein Kollegium 
fungiert. Auf Antrag ber Krone oder iniolge 
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eines Kompromiſſes zwiſchen dem Ankläger und 
dem Angeklagten iſt ausnahmsweiſe mit Bildung 
einer «Spezial: Jury» zu verfahren. Es werden 
bazu Esquires, Banlierd und —— höhern 
Ranges einberufen, wobei indes auch dem Anlläger 
Ablehnungsrechte zuftehen. 

Auf den Kontinent wurde das ©, zuerft durch 
bie franz. Nationalverfammlung verlangt. Das 
Gejeb vom 29. Sept. 1791 führte die Anklage: und 
Urteilsjury ein, und weitere Gefege vom 5. Fruc: 
tibor des yahres Ill, vom 3. Brumaire IV, vom 
19, Sructidor V und vom 7. Pluviofe IX ergingen 
fih in den verfchiedenartigiten Organijationd: 
verjuden. Die bierbei gemadten J——— 
waren jedoch keineswegs befriedigend, und nad) 
der eg eine3 befeftigten Zuſtandes 
erlärten ſich viele Stimmen gegen die Jury. In— 
deſſen entichied fich Napoleons Code d’instruction 
eriminelle für Beibehaltung wenigftens der Urteils⸗ 
jury bei Antlagen wegen Verbrechen (einen) 
wennjihon unter Abänderungen. Die Befähigung 
um Amte eined Geichworenen mwurbe ben ge: 

ildetern Bevölterungsklaflen ohne Rüdficht auf 
einen Genius zuerlannt, die Abhängigkeit von der 
oberiten Gewalt alö Ausihließungsgrund meiltens 
bejeitigt, ber ——* weitgehender Einfluß 
auf die Bildung der Ur: und Dienſtliſten vor: 
behalten, die Jury foviel al3 möglich auf die Be: 
urteilung ber iet eingeihränft, das Er: 
fordernis der Einjtimmigleit des Wahrſpruchs, fo: 
wie die Beachtung feiter Beweisregeln aufgehoben 
und dem Aſſiſenhofe ein Einwirkungsrecht zur Ver: 
befierung von irrtümlihen Ausiprüchen der Ge: 
ſchworenen zuerlannt, Neuere Geſehze haben hieran 
vieles ändert. Beſondere Erwähnung verdient 
das Gejek vom 28, April 1832, welches die Ge: 
bmorenen zur Annahme «mildernder Umftände» 
eirconstances attenuantes) ermädtigte. Die Zus 
—— ber Jury iſt jetzt geregelt durch Ge: 
ebe vom 21. Nov, 1872 und 21, April 1873. Das 
ber üblidye Resume des Präſidenten wurde durch 

ejeb vom 19. Juni 1881 bejeitigt. 

Nah dem Vorgange Franfreih3 famen die ©. 
aud in andern Ländern, wie Belgien, Jtalien, der 
Schweiz, Rußland, Hiterreih, Griechenland, zur 
Geltung. In Deutichland verteidigte bejonders 
bie Bevöllerung der vordem mit Frankreich ver: 
bundenen Rheinprovinzen ihr öffentlich-⸗ mündliches 
Strafverfahren mit Geſchworenen. Nach der in 
Deutichland herrichenden Anſchauung vermittelt die 
Fury die Einführung eines vollstümlichen Gle: 
ments in die an ſich den rechtsverſtändigen Rich: 
tern vorbehaltene Nechtöpflege. Ihre Anteilnahme 
fol aber nicht etwa einem Mißtrauen gegen die 
Unabbängigteit, die Einfihten und Erfahrungen 
ber Nichter zum fortgefekten Ausdrud verhelfen, 
——— eine ganz andere Anforderung des german. 

echtsgefühls befriedigen. Vorbedingung eines 
Strafurteils iſt, daß das Verbrechen erwieſen ſei 
und in der Schuld einer beſtimmten Perſon ſeinen 
Grund habe. Wie ſich an dem Verbrechen zwei 
Seiten, eine äußere und eine innere, aufzeigen 
lafien, fo muß aud das Beweisverfahren eine 
Doppelrihtung nehmen. Hierbei tritt nun ein 
wejentliher Unterſchied zwifchen der römiſchen und 
germaniichen, teilweije in ben ſtandinav. Yändern, 
am entjchiedenjten und —— aber in Eng: 
land zur Ausbildun 
vor, Jene legt nämli 


elangten Rechtsanſicht ber: 
ö ben verſchiedenen Beweis: | 
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mitteln und Beweißgriinden (Geftänbnis, Augens 
ſchein, Zeugnis, Urkunden, Anzeichen) gleiche Wich— 
tigfeit bei und räumt namentlid dem Gejtändnis 
feinen Vorzug ein. Dagegen war das beutiche 
Recht von jeber beftrebt, das Innere des Ver: 
gebene, die Schuld, zu ermitteln. Weil aber der 

chluß von rein aͤußerlichen Beweiſen auf eine 
Thatſache des fubjeltiven Bewußtjeins feine ab: 
ſchließende Gewißheit zu liefern geeignet ijt, jo ver: 
langt unfer Net, daß zu dem en jenem Wege 
Grmittelten noch etwas Weiteres, das Gemifjen 
des Richters Berubigendes fonıme, wie ber Gid 
des Anklägerd und Feiner Genofien (Eidesbelfer), 
oder ber Ausſpruch der Gottheit (Gottesurteil). 
Nur beiden Geſtändniſſe wurde ein folches Weiteres 
nicht gefordert, ſowie dann, wenn bie richtende 
Gemeinde die That felbit fah oder hörte. Diele 
Richtung trat anfangs im deutſchen Rechte fo ein: 
feitig hervor, daß eö auf die Beweismittel für die 
äußere Seite der That faft gar kein Gewicht zu 
legen ſchien. Hierin offenbarte ſich freilid ein 
Mangel, der in Deutihland und Franbkreich zu 
einem gänzlichen Abbrechen des nationalen Ent: 
widelungsgangs und zur Annahme des röm.:lanos 
niichen Beweisrechts führte, 

Dagegen hielt England an den heimischen An: 
forderungen binfichtlich des Beweiſes feit, und das 
Ende der jehr komplizierten, manderlei Bhajen 
— — Entwidelung des dortigen Rechts 
war die Anerlennung ber Notwendigkeit, daß aller: 
dings auch die äußere Seite der That zu erweiſen 
fei, und dies eben durch den Wahrſpruch ber Ge: 
ſchworenen geſchehe, die auf ber Grundlage ber 
angeliädhf. alten Gemeindeverfafjung ein Kollektiv: 
zeugnis ablegen. Das engliihe S. beruht fomit 
auf einer eigentümlichen Entwidelung des Zeugen: 
beweiſes und deſſen allmähliher Umformung zu 
einem Beweisurteil, womit dann auch gefchichtlich 
die Trennung der Thatfrage von der jog. Rechts- 
frage gegeben war. Gritere bezeichnet die Noms 
petenz der Geſchworenen, lehtere diejenige des 
rechtögelehrten Richters. Was aber grundſäßlich 
zur That:, was zur Rechtsfrage bei der Beurteilung 
eines Straffalld zu rechnen fei, iſt nicht nur in 
England während des Ausbildungsprozeiled, des 
©., fondern aud auf dem Kontinent von jeher 
ftreitig gewefen. Die Schwierigkeiten, die ſich da: 
bei berausftellen, find auf dem Wege ber Rechts— 
wiſſenſchaft unlöslih. Die BR bat dieſe 
Schwierigleit — die Vorſchriften ü pr 1006 
ftellung zu löfen geſucht. Als Grundregel gilt dems 
gemäß der Sab, daß die Geſchworenen ungefragt 
überhaupt nichts zu erflären haben, wo fie nicht, 
wie in Frankreich, die Befugnis üben, aus eigener 
Machtvolllommenheit dad VBorhandenjein mildern: 
der Umftände erflären zu dürfen. Die an die Ge: 
ſchworenen gerichteten Fragen müjlen entweder 
mit Ja oder mit Nein beantwortet werben, Jede 
dem Angellagten nadteilige Entſcheidung ift nur 
dann gültig, wenn fie mit mehr als ſieben Stimmen, 
die Berneinung mildernder Umjtände, wenn fie 
mit mehr als ſechs Stimmen gefaßt ift (Straf: 
prozeßordnung, 8. 307). Der risk ac belehrt, 
ohne in eine Würdigung der Beweiſe einzugehen, 
die Geſchworenen über bie rechtlichen Geſichts— 
punkte, melde fie in Betracht zu ziehen haben 
$. 303). An England dagegen werden bie Ge: 
chworenen befragt, ob der Angeklagte im Sinne 
der Anklage jhuldig iſt des Mordes (oder ber 
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Falſchung u. ſ. w.), während auf bem Kontinent 
der Rechtsbegriff des Mordes in bie einzelnen 
weſentlichen Beitandteile und Merkmale aufzulöfen 
it (Mord aljo definiert als vorfägliche, mit Über: 
lenung ausgeführte Tötung eines Menſchen). Die 
Schwierigleiten — Frageſtellung ſind ein 
Grund mancher fehlerbaften Verditte und darauf 
—— Nichtigleitsbeſchwerden. 
‚As die Vorbereitungen zur Herſtellung einer 
einbeitlihen deutſchen Etrafprozehordnung _ge: 
troffen wurden, lam bie Abjchaifung oder Bei: 
bebaltung der S. ernithaft in Frage. Der erite 
preuß. Entwurf wollte das S. durd Schöffen: 
gerichte (ſ. d.) erjeßen; diefer Plan mußte indejien 
angefichts der dem ©. überwiegend günftigen Mei: 
rung der Nidhtjuriften aufgegeben werden, Die 
nähern Beitimmungen über das ©. gibt dad am 
1, Ott. 1879 in Wirkfamleit getretene Gerichts— 
verfaflungsgefeg für Deutichland (SS. 70 99). Da: 
nad) find die S. kompetent für die Mehrzahl ber 
im Deutſchen Strafgeſeßbuch fog. Verbrechen, aus: 
enommen die dem Neichsgericht vorbehaltenen 
Fmwerften Staatäverbreden. Die polit. Vergehen 
und bie Vreßdelikte, die in Belgien verfafjungs: 
mäßig den Geſchworenen zugewieſen find, bleiben 
ihnen in Deutichland entzogen. ch beiteht eine 
Verſchiedenheit auch fernerhin inſoweit, als es in 
denjenigen deutſchen Ländern, in denen (mie in 
Bayern) die Geſchworenen über Prebvergehen zu 
urteilen hatten, an dem bisherigen Rechtszuſtande 
von Reichs wegen nichts geändert worden iſt. Die 
in vielen deutihen Staaten feit 1818 angenom: 
menen Strafprozehordnungen gingen zwar in den 
mceüten Beziehungen auf das franz. Vorbild zurüd, 
indefien gelangte bier die Einfiht zu immer all: 
gemeinerer Geltung, daß das engl. Recht dem Be: 
rijj der Jury weit volljtändiger Rechnung trage. 
asielbe ijt auch, wenigitens der Hauptſache nad, 
in das nordamerif, Kriminalredht übergegangen 
und in Bortugal und Brafilien bei ber einſchlagen⸗ 
ben Gefergebung benukt worden. N 
Bol. Mittermaier, «Das Strafverfahren in feiner 
Fortbildung» (Erlangen 1856); Gneilt, «Die Bil: 
dung der Geſchwotenengerichte in Deutichland» 
(Berl. 1849); Köftlin, «Die ———— 
für Nichtjuriſten dargeftellt» (Lpz. 1851); Biener, 
«Das engl. Geichworenengericht» (3 Bde., Lpz. 
1852—53); Meyer, «That: und Rechtsfrage im 
Geihmworenengericht» (Berl. 1860); von Hye, «Über 
das ©.» (Wien 1864); Heinze, «Gin beuticies Ge: 
fhmorenengericht» (2. Aufl., Lpz. 1865); Glaſer, 
«Zur Yuryfrager (Wien 1864); von Bar, «Recht 
und Beweis im Geihmworenengeriht» (Hannov. 
1861); Schwarze, «Das deutide ©.» (Erlangen 
1866); Brunner, «Die Entitehung der S.» (Berl. 
1872); Glajer, Schwurgeridhtlibe Crörterungen» 
(Wien 1875); Binding, «Die drei Grundfragen 
der Organijation des Strafgericht3» (Lpz. 1876); 
«Die Nehtöfindung im Geichworenengeridt» (Un: 
lage 5 zu den Motiven deö Entwurfs einer Deut: 
ſchen Strafprozekorbnung, Berl. 1873). a 
Schwyyz, der 5. Kanton der Schweiz, wird im 
N. von Zug, Zürich, dem Züriderjee und Et. 
Gallen, im D. von Glarus, im ©. von Uri und 
dem VBierwaldftätterjee, im W. von Luzern begrenzt 
und umfaßt ein Areal von 908,5 qkm, von weldem 
13,5 Bu auf Waldungen, 0,3 Broz. auf Nebland, 
58,9 Proz. auf Aderland, Wieſen und Weiden und 
27,3 Broz. auf unproduftiven Boden fallen. Der 
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Norden des Kantons, von der Sihl und der Wäggi⸗ 
tbaler Ya bewaͤſſert, gehört zum Gebiet der Lim— 
mat; der Weiten ſtößt an den Sugeriee, der Eüden 
an den Vierwaldjtätteriee, der die Muotarmit dem 
Abflufie des Lowerzerfeed aufnimmt. Das Land 
wird von den Schwyzeralpen (ſ. Alpen 22) durd: 
ogen, welde im Süden den Charalter rauber, fel: 
fer Mittelgebirge mit ausgedehnten Karrenfeldern 
aufweifen, nad Norden dagegen allmählich in be- 
wadienes und bewaldetes Boralvenland über: 
geben. Der Kanton zählt (1880) 51253 €. meilt 
ath. Konfeifion (954 Proteftanten, 7 Israeliten 
und deuticher Zunge (1377 Italiener), deren Haupt: 
erwerböquelle die Viehzucht und Alpwirtſchaft iſt. 
Nach der ag 4 be 1876 zählte der Kanton 
1171 ®ferde, 25922 Rinder, 5099 Schweine, 6473 
Schafe, 7844 Ziegen, 2015 Bienenförbe. Veſon— 
dere —— verdienen die Pferdezucht von 
Einſiedeln und die Rinderzucht, welche den beſten 
Schlag der Oſtſchweiz (Braunvieh) liefert. Der 
Getreidebau, auf wenige Ihalgründe angewieien, 
vermag den Bedarf nicht zu deden; der Weinbau 
ift auf die Ufergelänbe des ass ees beichräntt, 
der Obſtbau am ftärfiten in der Mar und an den 
Ufern bes Vierwaldjtätterfeed. Der Bergbau lie: 
* Sandfteine, Wehzſteine, Kalt und Gips, der 

balgrund von Einfiedeln bejigt ausgedehnte Torf: 
moore. Bon Mineralquellen find zu erwähnen die 
Stahlwaſſer von Seewen und Nuofen. Die In— 
duftrie ernährt 39 Proz. der Bevölkerung ; ihre wid: 
ugken Broeige find die Baummollipinnerei und 
Weberei der Bezirfe March und Höfe, die Seiben: 
Ipinnerei und Weberei von Gerjau u, 1. 1m. und die 
eigentümliche Induſtrie Einfiedelns (j. d.), weldes 
wie einer der berühmtejten Wallfahrtsorteder tath. 
Chriftenheit fo auch der erite Yabrifationsort für 
Wallfahrtsartitel aller Art, wie Gebetbücher, Hei: 
ligenbilder, Nofentränze, Wachswaren u. f. w. ilt, 
und feine Artitel nad) allen kath. Landern Europas 
und Amerifad ausführt. Dem Handel und dem 
lebhaften Touriftenvertebr dienen außer mebrern 
Poſtſtraßen die Dampfſchiffahrt auf dem Züricer:, 
Zuger: und PVierwalpftätterfee, die Bergbahnen 
Wädensweil:Einfiedeln und Arth:Nigi, die Nordoſt 
bahnlinie Zürih:Richtereweil:Glarus, melde den 
Rorden des Kantons durdhichneiden, und die Strede 
Immenſee-Flüelen der Gotthardbahn. Die wid: 
tasten Wohnpläge find neben dem Hauptort ©. 
Einfiedeln, Arth, Brunnen und Gerjau. Die Ber: 
faſſung it demofratifch. Der Kantonsrat, je ein 
Mitglied auf 600 E., ift geiepgebende, der Ne: 
—— 7 Mitglieder, deren Präſident den 
itel Landammann führt, vollziehende Behörde. 
Das Referendum iſt für Geſehe und Ausgaben über 
50000 Fr3. obligatoriſch; zur Initiative find 2000 
ftimmfähige Bürger erforderli. Der Kanton zäblt 
29 Gemeinden und zerfällt in abminijtrativer Hin 
ficht in fech® Bezirke. Jede Gemeinde hat ein Ver: 
mittleramt, jeder Bezirk ein Bezirksgericht; höchſte 
Inftanz ift das Kantonsgericht. Die Staatsaus— 
gaben betrugen 1834 365868, die Cinnahmen 
364138, die Bafjiven der Staatstaſſe 1380409 Fri. 
Bor der Reformation dem Bistum Konjtanz zuge: 
parig, fteht num der Kanton, welcher noch fieben 

löſter zählt, unter dem Bifhof von Chur. Fut 
den Unterricht forgen neben den obligatorischen Fri: 
märjchulen die Lyceen und Gymnaften von ©. und 
Einfiedeln und das Fehrerfeminar von Ridenbad. 
In militärischer Beziehung gehört bie nörbl. Hälfte 
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bes Kantons (Einfiebeln, Höfe, March) zum Stamm: 
bezirt der 6., die ſudliche ( Gerſau, Rüßnadıt, S.) zu 
dem ber 8. Diviſion. Das Wappen ijt im roten 
Felde ein fieines weißes Areıyz. 

Die Shmwyzer find alamann. Stammes unb 
lamen mit den übrigen Alamannen Selvetiens zu 
Anfang des 6. Nabrb. unter fränt. Herrichaft. Nach 
der alten Gaueinteilung gehörte das Land zum 
— oder Thurgau. Urfundlich ſchon 1114 bei 

laß eines Grenzitreite® mit dem Stift Einſiedeln 
als die «freien Männer von 5.» bezeichnet, erbielten 
die Schwuzer 1240 von Friedrich IL. die formliche 
Zufiherung der Reibsunmittelbarteit. Schon jeit 
alter Zeit mit Uri und Unterwalden verbünbet, er: 
meuerten fie 1291, der Sage nad 1307 auf dem 
Grütli (f. d.) das Bündnis, welches 1315, nad: 
dem durch die Schlaht am Morgarten die Frei: 
beit der Malditätte geichert worden, zu Brunnen 
urkundlich feitgeitellt wurde. Bon da an nahm ©. 
an der Entwidelung der ichweiz. Gidgenofienichaft 
ud namentlich an den Kriegen derjelben fo hervor: 
ragendben Anteil, daß ſein Name auf die ganze Eid— 
zur übertragen wurde, Im 15, Nabrb. 
hnie es jeine Herrihaft über das Stift Einftedeln, 
die Höfe und die March aus. Mit Uri und Unter: 
walden teilte es fid) den Befig der tefiniihen Vog⸗ 
teien —— Bleano), Riviera und Bellin: 
na, mit Glarus bejaß e3 Uznach und Gaſter, mit 
en übrigen Kantonen die gemeinen Herrſchaften in 
Thurgau, St. Gallen und Teſſin. Die Reformation 
fand in ©. wenig Boden; in den Religionstriegen 
von 1531, 1656 und 1712 ftanden bie Schwyzer an 
der Spitze der Katholiten; die Heine prot. Ge: 
ıneinde von Arth wurde 1655 aus bem Lande ver: 
trieben. Beim Einbruch der Franzofen 1798 ver: 
teidigte ſich S. unter Aloys Neding tapfer, mußte 
aber, durch libermadht gezwungen, bie Helvetiidhe 
Konjtitution annehmen, welde die Unterthanen: 
länder frei machte und das eigentliche Gebiet des 
Kantons den Kantonen Waldftätten und Linth zu: 
wies. Durd die Mediationsalte 1803 erhielt ©. 
jein Gebiet bi3 an den Züricherjee zurüd und er: 
warb bie feine Republif Gerjau (j.d.); die Unter: 
thanenländer dagegen blieben verloren und bie Ab: 
bängigfeit der jog. äußern Bezirke von Alt: oder 
Innerſchwyz wurde nicht miederbergeftellt; indes 
wußte in der Folge der Bezirk S. thatſächlich die 
Herrihaft wieder an ſich zu bringen und lieh die: 
felbe, dem Bundesvertrag von 1815 zuwider, 1828 
durch die Landgemeinde förmlich) janktionieren, was 
in den äußern Bezirken eine joldye Gärung hervor: 
rief, daß fich diejelben 1832 von Junerſchwyz los: 
fagten. Der Verſuch der Altichwyzer, die abgetrenn: 
ten Zandesteile durch Waffengewalt wicder zu unter: 
werfen (Juli 1833), ſcheiterte an der Beſetzung des 
Kantons durch eidgenöfliiche Truppen (Aug. 1833), 
und am 13. Dit. dezjelben Jahres nahm Die Land: 
—5 eine neue Verfaſſung an, welche unter 
ejeitigung der Vorrechte des Bezirks S. Außer⸗ 
ſchwyz wieder mit Innerſchwyz vereinigte, Doch be: 
hielten die Altichwuzer das Übergewicht. ©. hielt ſich 
entſchieden zu den toniervativ-ultramontanen San: 
tonen und war 1845 eins der eifrigiten Glieder des 
Sonderbundes. Erft die nad Auflöjung destelben 
ongenommene Berfaffung von 1848 brachte durch 
Bejeitigung der Landgemeinde und Cinführung 
ber repräjentativen Demolratie den äubern Be: 
irten die tbatjächlihe Gleichitellung mit inner: 
chwyz. Bei den Nbftimmungen von 1872 und 1874 
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über die Revifion der Bundesverfaffung ftand ©. 
beidemal mit großer Majorität auf der Geite ber 
Berwerfenden. Durch die Verfafiung von 1876 
wurde mit der Einführung des obligatoriihen Re: 
ferendums und der Initiative die reine Demofratie 
in anderer form und ohne Nüdtehr zu ben frühern 
Vorrechten des Bezirks S. wiederhergeitellt. Pal. 
Meyer von Knonau, «Der Kanton S.» (St. Gallen 
1835); Faßbind, «Geihichte des Kantons ©.» 
(4 Bde., Schwyz 1832—33). 

—** uptort des gleichnamigen ſchweiz. 
Kantons, liegt 514 m über dem Meere, 1'/, km öit: 
ih von der Station S.-Seemwen der Gottbarbbatm 
am Fuße der Mythen und zählt (1880) 6543 meift 
fath. E., deren Haupterwerbaquellen, neben Ader: 
bau, Obftbau und Viehzucht, die Baumwollinduſtrie 
und der Touriftenverkehr find. Der weitläufig ge: 
baute maleriih gelegene Fleden befist ein ſebens⸗ 
mwerted Rathaus, eine jhöne 1769— 74 erbaute 
Pfarrlirche, zwei Klöfter, ein Gymnaſium, früher 
Sejuitentollegium und mehrere alte Herrenbäuier. 

Echymbergbad, Kurort im Entlebuch (f. d.). 

Schyn heißt die fpaltenartige unterite Thalitufe 
der Albufa (j. d.) im ſchweiz. Kanton Graubünden, 
Die 14,5 km lange, 1863—69 erbaute Schynſtraße 
durd den Engpaß zweigt bei Thufis (746 m) von 
der Splügenjtrabe öſtlich ab, überjchreitet bei der 
Kollamündung den Hinterrhein, tritt unweit Sils 
in die tief zwifchen ſchwarzen Schieferwänden ein: 
aeichnittene Spalte des 6, deſſen ſchwierigſte 
Stelle, der Paßmal, mehrere Tunnel, bedeutende 
Felsſprengungen und gemauerte Galerien erforder⸗ 
lich machte, gelangt über die fühne Solisbrücke, die 
mit einem Bogen von 24 m Weite den 77 m tiefer 
liegenden Fluß überjvannt, auf die rechte Seite der 
Schlucht und mündet unweit Tiefenlaſtel (839 m) 
in die Julierftraße. Als Berbindungsglied zwiſchen 
der Splügen» und Bernhardinſtraße einerjeit3, der 
Yulier:, Landwaſſer⸗ und Lenzerheide an: 
dererſeils, iſt die Schynſtraße eine der wichtigſten 
Poſtſtraßen Graubundens. An Kühnheit der An— 
lage und Großartigleit der Scenerie wird ſie nur 
von der Via mala übertroffen. 

Eciacca, Hafenſtadt in ber Provinz Girgenti, 
an der ſüdweſtl. Küjte Siciliend, Hauptort eines 
Bezirls, 6 km im Nordoften vom Gap San:Marco, 
an und auf einer fteilen Höhe (80 m) am Meere 
gelegen und durch dieje Lage, fowie durd ihre 
zahlreichen Türme und alten Ningmauern von 
weitem immponierend, aber im ganzen ſchlecht ge⸗ 
baut, bat einen von Julia, der Tochter König 
Rogers L., gegründeten Dom mit merkwürdigem 
Echo, eine Menge anderer Kirchen und Klöfter und 
verſchiedene, wegen ihrer mittelalterlihen Ardi: 
teltur intereflante Gebäude. Sie war im Mittel: 
alter eine tönigl. (keinem Baron gehörende) Stadt 
(mittellat. Jatium, Caxa). Doch wohnten bier 
wichtige Dynaften, beren Burgen noch jekt in 
Trümmern (namentlid an der Oitjeite der Stadt: 
maner) vorhanden find. Hier erheben ſich die Ka: 
jtelle der familien Quna und Perollo, deren Kämpfe 
die Stadt während eines Jahrhunderts (1410— 
1529) in Aufregung jegten. Der Hafen iſt Hein, 
Die Stadt zäblt (Ende 1881) 22184 E., die Töpfe: 
reien, namentlich für fühlende Gejähe aus poröjer 
Erde, deägleichen mancherlei andere Manufakturen 
unterhalten und ftarten Sarbeilenfang, jowie Han: 
del treiben. Man bemerkt in der Umgegend überall 
vultaniſche Thätigkeit, Bei S. waren die warmen 
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Däder von Selinus (Thermae Selinuntiae), Etwa 
eine Stunde im Diten liegen jedoch auf bemifolierten 
Bergleſſel Monte :San:Galogero (350 m hoch; im 
Altertum Mons Cronius) die mertwürbigen Dampf: 
bäber (le stufe), deren Dampfwärme poriaen 34 
und 40° C. ſchwankt. Done Anlage wurde im Alter: 
tum dem Dädalus, die Entdedung ihrer Heilfraft 
im Mittelalter dem San: Galogero pam. 
Mertwürdig find die teilweise künftlihen Höhlen 
bes Berges. Ah dem Thale zwiſchen ben Berge und 
ber Stadt befinden ſich heiße Schwefelquellen (45°) 
und * Salzquellen (56°), die im Sommer von 
vielen Kranken befucht werden. ©. ift Geburtsort 
des Hiſtorilers Tommafo Fazello. 

Soiara (lat.), Trauermüde, f. unter Müden. 

Eeicli, Stadt in der ital. Provinz Syralus, 
Bezirk Modica, lint3 am Küftenfluß Excicli, ir It 
(1881) 12082 E. und bat ſechs Kirchen, reinliche, 
gut gepflafterte Straßen, einen Hafen (Sampieri) 
an der nahen Südlüfte Eiciliend, Tuchmacherei, 
Gerberei und Handel, 

Sciffarin, |. ag > ement, 

Eciffarin: oder Seifarinwaren, 1. Bois 
durci, Holz (künftlihes) und Holzcement. 

Sciffi (Clara), Stifterin des Ordens ber Ela: 
riffinnen (j. d.). 

@cigliano, Stabt in ber ital, Provinz und im 
Bezirt Cofenza, linfs vom Savuto, hat (1881) 
3293 E., Woll: und Seideninduftrie, 
ar f. Scilla (Stadt), 

Scilioet (lat.), nämlid, in der Bedeutung: «zu 
ii (worauf das zu ergänzende Wort h (ot). 

Soilla L., Blaujtern, eine zur Familie der 
Liliaceen gehörige Gattung von Zwiebelgewädjien, 
mit bobenftänbigen, linealen, rinnigen oder oval: 
lanzettlihen, an der Bafis fcheidenartigen Blättern 
und traubig geordneten, meiltens blauen, aud) 
weiten, felten roten oder rofenroten Blumen auf 
nadtem Schachte. Lebtere find ſechsteilig, ftern: 
förmig, glodig oder auögebreitet:rabförmig. Meb: 
tere der —— Arten begleiten mit Crocus und 
Scneeglöddyen den einziehenden jungen Dee 
und gehören zu den lieblichſten Blumen ihres Ge: 
ſchlechts. Es gilt dies hauptſächlich von 8. sibirica 
Andrz., dem fibir. Blauftern, getennzeichnet durch 
zwei längliche, feitig: lanzettförmige Blätter und 
auf den nur fingerlangen, rundlihen Schäften mit 
je zwei blauen, jternförmigen Blumen, und ber ver: 
wandten S. amoena L., mit längern Blättern und 
4—8 Blumen auf fantigem Stengel, Mehr oder 
weniger glodenförmige, oft nidende oder hängende 
Blumen in reicherer Traube haben S. bifolia Z., 
campanulata Ait. nutans Sm., patula Red. u. a., 
welde auch) etwas jpäter zur Blüte gelangen. Dieſe 
Gewächſe müfjen im Spätherbit ch gepflanzt und 
während jtrenger Fröfte etwas bededt werden. Auch 
laſſen fie ſich gut treiben. Zu diefem Behuf pflanzt 
man fie im Auguft etwa zu 4—5 in 10 cm weite 
Zöpfe, hält diele an einem halbſchattigen Orte im 
Freien mäßig feucht und nimmt fie im Dezember 
in einen nur mäßig erwärmten Naum, wo N die 
Blumen in kurzer Zeit entwideln. 

Eeilla (früher auch Sciglio, im Altertum 
Scyllacum), Stadt in der ital, Brovinz Reggio bi 
Galabria, 16 km im NND, von Reggio und 5,5 km 
von der Norboftipike Siciliens (Bunta bel Sato) 
entfernt, zählt (1881) 5942 (Gemeinde 7506) E., 
wird von einem Schlofje auf ſchmalem Vorgebirge 
überragt und iſt durch feinen Wein: und Seiden— 
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bau, fowie durch feinen Thun: und Schwertfiidh: 
ang berühmt. Am Morgen des 5. Febr. 1783 zer: 
örte ein Grobeben fait den ganzen Ort, während 
die Bewohner an dad Meer geflüchtet maren. Gegen 
Abend fpaltete ein zweiter Erdſtoß das u we 
und trieb die Wellen der Meerenge von Meifina 
mit folder Gewalt gegen ben Strand, daß an 1500 
Menschen wegaeipült und die Trümmer der Stadt 
unter Waſſer gefeht wurden. Das Schloß, einſt Be: 
fig der Fürften von Scilla, eines Zweigs der 
amilie Nufo, wurde nad der Schlacht bei Maida 
4. Juli 1806) von den Gngländern befest und 
18 Monate lang negen die Franzoſen behauptet. 
Scilla maritima, Meerzwiebel, j. Urginea. 
a ie (frj. Sorlingued), 145 in 
einer 20 km langen und halb fo breiten Gruppe 
49 km vom Kap Landsend, der äußerften Suüdweſt 
ſpiße von Cornwall, liegende Heine, zufammen nur 
2254 ha (die größte, St.:Mary3, bat 913 ha) ein: 
nebmende Gilande; jie find von vielen Stlippen und 
Niffen umgeben, felfig, baumlos, von überaus 
milden und gejundem Klima begünftigt, aber ſtets 
von ben Wogen des Meeres gepeitieht und nicht 
felten verheerenden Orlanen ausgeſeßt, ſodaß in 
ihrer für die Schiffahrt höchſt —— Nãähe 
öfters Schiffbrüche ſtattfinden. Nur ſechs find be: 
wohnt und tragen —* Gerſte, Hafer und Kar— 
toffeln, während die unbewohnten nur Gras, Moos 
und Seetang erzeugen, welder zu Kelp verbrannt 
ober zum ichfutter benukt wird. ÜBferde und 
Rinder find Hein. Die Schafwolle, wegen ihrer 
Feinheit von Wert, wird zu Tuch und Strümpfen 
verarbeitet. Kaninchen und wildes Geflügel find 
in Menge vorhanden. Die Einwohner, 2315 an 
der Zahl (1881), nähren —— Aderbau, Schaf 
zucht, Fiſcherei und Lotſendienſt, in welchem ſie 
ausgezeichnet find. Sie find abgabenfrei und ſtehen 
mit Cornwall, wozu fie gerechnet werden, in feiner 
polit. Verbindung. Erft in neuerer Zeit find 
Schulen und Kapellen angelegt worden. Zwölf 
der Einwohner bilden die Verwaltungsbehörde. 
In kirchlicher Beziehung ftehen die ©. feit 1838 
unter dem Biſchof von Creter. Die gröbern 
re find: St.Marys, mit 1336 E. und dem 
täbthen Heugbtomn oder Newton, dem 
Hauptort der Eilandsgruppe, einem Hafen und 
einem Fort auf dem 33,5 m boben Hugb-Hill; 
Tresco oder Trescaw mit 266 E. und bem Flecen 
Dolphintown; St.-Martins, mit 158 E. und 
einem Signalturm; Bryber, mit 104 E., und 
St.Agnes, mit 179 E., Kirhe und Leuchtturm. 
Ein zweiter Leuchtturm ftebt im äußerjten Cübd- 
weiten auf Viihop'3:Nod. Die ©. find Sig eine® 
beutjchen Bisetonfuls. Das Hauptgejtein der In: 
jeln iſt Granit. Von Zinn oder Zinngruben ents 
halten fie keine Spur; daß in den S., ben Silu- 
rum Insulae der Nömer, bie Cassiterides In- 
sulae oder Zinninfeln der Alten zu finden find, ift 
indes eine gewöhnliche Angabe. Wahrſcheinlich 
iſt aber, dat die Phönizier, die nad ziemlich ein: 
— > Überlieferung Britannien entdedt, mit 
jenem Namen nicht ſowohl die ©., als vielmehr 
die dabinterliegende, zerfpaltene Hüfte von Corn— 
wall und Devon, noch jeht die Hauptfundftätten 
des brit. Zinns, oder überhaupt die brit. Inſeln 
bezeichnet haben. Andere nehmen an, bob in 
ältefter Zeit die Eilande mit Cornwall zufammen: 
ehangen haben und erft fpäter von bemjelben 
osgeriſſen worden jeien. 
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Scecinde, ſ. Sind, 
Seiudia, Maharattendynaftie, f. Gwalior. 
Sciutillation (der Fixſierne), f. u. Funkeln. 
Scioppius (Kaſp.), ei entlich Schoͤppe, Ge: 
lehrter de3 16. Yahrl., geb. 27. Mai 1576 zu Neu: 
mar in der Pfalz, fuchte ſich, nachdem er * Hei⸗ 
delberg, Alt und Ingolftadt feine Etudien 
vollendet, durch den libertritt zur kath. Kirche einen 
Weg für feine ehrgeizigen Abfichten zu bahnen und 
erhielt auch fpäter eine Menge glängender Titel, 
indem man ihn in Spanien zum Oeheimra und 
Grafen von Glara:Balle erhob. Der Beifall, mit 
dem feine eriten philol. und kritiſchen Schriften 
aufgenommen wurden, —— ſeine Anmaßung 
und Prahlſucht bis zu dem Grade, daß er ſelbſt den 
Cicero der Barbarismen beſchuldigte. Im J. 1614 
zog er ſich nad) Padua zurüd. Hier ſtarb er 19. Nov. 
1649, In feinen philol. Schriften betämpfte er die 
damalige — e und geiſttötende Erklaͤrung ber 
alten Klaſſiler, beſonders da3 verwilderte Noten: 
latein. Hierher gehören die «Verisimilium libri1V» 
(Nürnb, 1596), die «Suspectarum lectionum libri V» 
(Rürnb, 1597 u. Amfterd. 1664), die «Commentatio 
de arte critica» (Nürnb. 1597 u. Amſterd. 1661) 
und die «Grammatica philosophica» (Mail. 1628; 
zulekt Augsb. 1712); viele andere Schriften, bie 
noch mehr den Gharalter des Pasquills an ſich tra: 
pen, wie «Infamia Famiani» u. f. w., veröffent: 
ichte er unter den Namen von Nilodemus Macer 
Dporinus Grubinus, Aſpaſius Grofippus, Saat 
Eajaubonus, Philorenus Melander u. |. w. 
Scipio ift der Name einer ber patricifchen röm. 
—— e zu ber Gens Cornelia gehörten. 
ie erfceint in der Geſchichte zuerſt mit dem 
Publius Cornelius ©., den bie Fafti unter 
den konſulariſchen Kriegstribunen des %. 395 (und 
394) v. Chr. anführen. — Ein anderer Bublius 
Eornelius ©. war 366 v. Chr. der eine von den 
beiden eriten curulifchen Üdilen. — Zum Son: 
fulat ſchwang fi aus der Familie der Scipionen 
zuerſt Zucius Cornelius S. 350 empor. 
Lucius Corneliud S. Barbatus befleidete 
das Konjulat 298 v. Chr., dann die Genfur und 
—— ſich in dem Kriege wider die Etrusker, 
amniter und Lucaner aus. Seine Grabſchrift 
und bie ſeines Sohnes Lucius Cornelius S,, 
ber 259 v. Chr. als Konful die Slarthager aus 
Eorfica vertrieb, die Stadt Aleria einnahm und 
bie Inſel für die Römer eroberte und 258 Cenſor 
war, find, in ſaturniſchem Versmaß abgefaßt, die 
älteften unter den In chriften, die in dem 1780 vor 
der Porta Capena bei Rom entdedten Familien: 
begräbnifje ber Scipionen gefunden wurden, 
Öhne des lehßtgenannten Lucius waren Bu blius 
und Gnäus Cornelius S., von denen ber 
eritere ala Konſul 218 v. Chr. dem eriten Jahre 
des zweiten Bunijchen Kriegs, Hannibal vergeblich 
am fibergang über den Ahöne zu hindern fuchte 
und dann von dieſem in Italien am Ticinus im 
—— und darauf an ber Trebia mit ſeinem 
Amtsgenoſſen Tiberius Senpronius Grachus ge: 
fhlagen wurde. Gr folgte 217 feinem Bruder 
Gnäus nad) Spanien, wo berfelbe, ber ala Konful 
222 mit Marcellus im Galliſchen Rriege ruhmvoll 
—— hatte, ſchon 218 als Legat —— 
näus hatte ben Kart ie das Land zwiſchen 
Ebro und Pyrenäen und dann auch die Herrſchaft 
über die Küjte entrijien. Beide Brüder befiegten 
bie Karthager wiederholt in den nächſten Jahren, 
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! fanden aber, nadjbem fie ihre Heere geteilt hatten, 
durz nacheinander auch beide 212 ihren Untergang, 
Die Nefte des Heers von Gnäus rettete der Ritter 
Gajus Marcius, 

Den Tod feines Vaters Publius und feines 
Oheims rächte bald nachher der große Bublius 
Gorneliu8S.Africanusder ltere(major). 
Diefer, geb. 235 v. Chr., wurde 212 von Volle 
zum curulifchen Üldilen gewählt, Als man 211 
nad Spanien, wo der Proprätor Gajus Claudius 
Nero wenig ausgerichtet hatte, einen Protonful 
Ihiden wollte, trat, wie erzählt wird, ©. als ein: 
siger Bewerber um das gefährliche Amt auf. Das 
Volk, auf welches feine Berfönlichkeit, ſowie feine 
geheimnizvolle Neligiofität einen zauberhaften Reiz 
ausübten, wählte ihn, obwohl er bis dahin fein 
höheres Kriegsamt bekleidet hatte. Schon im 
srühjahr 210 eroberte er mit. feinem Freunde 
Gajus Lälius, der feine Flotte führte, Neularthago, 
den wichtigſten Handels: und Waffenplab der 
Punier in Spanien. Durch Großmut und Milde 
gewann er die jpan. Bölfer, die ihn, nachdem 
er den Bruder des Hannibal, Hasdrubal, 209 
bei Bäcula geichlagen, ohne jedoch feinen Abzug 
nah Ntalien verhindern zu können, zum König 
ausrufen wollten. Im J. 208 wurden Hanno und 
Mago geihlagen und Hasdrubal, Gisgos Sohn, 

enötigt, ſich in die feiten Plähe zurüdzuzichen, 
[3 der lehtere 207, mit Mago vereint, bei Bäcula 
wieder dem S. die Spite bot, fiegte diefer und 
ichloß darauf ein Bündnis mit dem Numidier 
Syphax, den er jelbit in Afrifa aufſuchte. Nach: 
dem er durch die Einnahme von Gades die Unter: 
werfung des lartbag. Spanien vollendet, fehrte 
er nad) Rom zurüd, wo er für das J. 205 zum 
Konſul gewählt wurde. Eeinem Plane aber, den 
Krieg ſogleich nach Afrika zu verſehen, widerſprach 
der Senat, beſonders der alte Fabius Cunctator. 
Gndlih wurde ihm Sicilien zur Provinz und die 
Grlaubnis gegeben, nad Afrika zu gehen. Im J. 
204 erichien er mit etwa 20000 Dann als Bros 
fonful in der Nähe von Utica, Der Wideritand, 
ben dieſe Stabt leijtete, nötigte ihn im verichanzten 
Lager zu überwintern, Hasdrubal, Gisgos Eohn, 
und Sppbar , der ſich mit den ——— 
bündet hatte, griffen ihn an, wurden aber zweimal 
203 beſiegt und der letztere ſelbſt gefangen. Im 
Herbſte 203 kehrte Hannibal nach Afrika zurück und 
wurde nach vergeblichen Friedensunterhandlungen 
von ©. 19. Dit. 202 in der Schlacht bei Zama 
(ſ. d.) enticheidend geſchlagen. Hierauf kehrte S., 
nadhdem er den Frieden, der Karthagos Macht 
brad, vermittelt, im Triumph nah Nom zurüd, 
wo er den rubmvollen Beinamen Africanus an: 
nahm. Im J. 199 wurde er zum Genjor, 194 zum 
zweiten mal zum Konſul erwäblt, und feit 198 war 
er Brinceps Senatus. Im J. 193 wurde er als 
Schiedsrichter zwiſchen den Karthagern und Mafis 
niſſa nad Afrifa geihidt. In dem Kriege gegen 
Antiochus III. begleitete er 190 jeinen Bruder Luctus 
als Legat. Aufgereizt von der den Scipionen 
feindlichen Bene: an deren Spike Cato jtand 
Hagten ihn Vollstribunen vor dem Volle an, daß 
er fih von Antiohus babe beitehen lajien. Da 
erinnerte S. in einer VBorverhandlang das Boll, 
heute fei der Tag, an dem er einft den Hannibal 
befiegt, und fügte nad) einigen Berichterftattern 
binzu, fie jollten ihm auf das Kapitol folgen und 
den Göttern danken, was denn auch geicab. Doch 
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war die Sache damit nicht erledigt; S. ſah lich 
vielmehr veranlaßt, vor dem Tage der entſcheiden⸗ 
den Abſtimmung die Stadt zu verlaflen, worauf 
man hernach den Prozeß fallen lich. Seine polit. 
Thätigleit war aber zu Ende und er flarb in 
völliser Zurüdgezogenbeit auf feinem Landgute 
bei Liternum in Gampanien 183, nad) andern 185 
oder 154. Bol. Gerlah, « Publius Cornelius S. 
Africanus der Ältere und feine Zeit» (Bai. 1868); 
Mommien, «Die Scipionenprozejie» im «Hermes» 
(Bd. 1) und «Nöm. Forihungen»(Bd. 2, Berl. 1879). 

Bon jeiner Gattin Ämilia, der Tochter des 
Amilius Paullus, der bei Gannä fiel, hinterließ er 
zwei Söhne: Bublius, ausgezeichnet durch Be— 
gabung und Bildung, aber durch Körperſchwäche 
an öffentlicher Wirkjamteit verbindert, und Lu— 
cius, den Antiohus gefangen nahm, aber freigab, 
und der, al3 ausgeartet, von den Genforen 174, 
wo er die Prätur erlangte, aus dem Senat ne: 
ftoßen wurde. Die eine der Töchter war Cornelia 
(1. d.), die Mutter der Grachen, die andere an 
Publius Cornel. Scipio Naſica mit dem Bei: 
namen GCorculum verheiratet. 

Der jüngere Bruder des groben Africanus war 
Lucius Cornelius G., der mit jenem in 
Epanien war, 193 die Prätur befleidete und 190 
al3 Konſul den Auftrag zur führung des Kriegs 


gegen Antiohus Ill. von Eyrien erhielt. Nach | Bel. © 


der Beendigung des Kriegs durch den Gieg bei 
Magnefia feierte er einen prächtigen Triumph und 
legte fih den Namen Afiagenus bei, woraus 
fpäter Aſiaticus gemadht wurde. Er wurbe an- 
ellagt, daß er von den vom Antiochus erhaltenen 
Geldern unterjdjlagen habe, und zu einer Geld: 
ftrafe verurteilt. 

Ein Ablömmling von ihm war Lucius Cor: 
neliu® S. ber 83 v. Chr. als Konſul von feinem 
Heere verlajien wurde, ba Sulla gegen dasſelbe 309. 

Bublius Cornelius ©. Amilianus, ber 
jüngere Africanus, ber leiblihe Sohn des 
Lucius Amilius Baullus, lämpfte, taum 17 3. alt, 
168 unter diefem und wurde von des ältern 
Niricanns Sohn, Bublius, adoptiert. Ohne der 


jtrengen altröm. Eitte ſich zu entfremben, fuchte | jelbe 


er mit ihr die griech. Bildung, in der ihn der Um— 
ang mit Polybius und dem Stoiter Panätius 
Örderte, * vereinen, und ſeine Reden, die er gleich 
Cato aufzeichnete, galten als Muſterſtücle. Im 
J. 151 übernahm er freiwillig die Stelle eines 
Siriegstribunen bei dem Heere in Spanien. Es 
wird erzählt, daß er bei der Belagerung von 
Intercatia im Zweilampf einen jpan. Häuptling 
erlegte und bei einem übrigens ſchließlich ab: 
geihlagenen Sturm zuerft die Mauer erjtieg. Als 
> R— ur —— mit 
er Stadt in Ber ungen einzulafien ge: 
zwungen ſah, lieh ſich 2. Lucullus fury 
vorher eine ſchmähliche Treuloſigleit began 
hatte, erſt dann auf einen Vertrag ein, als S. fir 
dejien Erfüllung fein Wort verpfändete. Auch in 
dem eriten Jahre des dritten Puniſchen Kriegs, 
149 v. Chr., diente er mur als Tribun, aber ſeine 
Zapferleit, Rechtlichteit und Kriegslunde erwarben 
ihm allgemeine Bewunderung. Gr wurde darum 
in Rom, wo er fih um die üdilität bewarb, vom 
olfe 147 auberordentlicherweije zum Konjul er: 
wählt und mit der Beendigung des Kriegs gegen 
Karthago beauftragt. Gr jtellte in Afrika die Kriegs: 
zucht wieder her und beichränfte die Karthager auf 
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die Stadt, die fih mit verzweifeltem Mute ver: 
teidigten und die erft 146 erobert wurde. (S.Har- 
tbago.) Auf den Frümmern foll S. ihr Geichid 
beflagt und in der Ahnung, dab aud Rom einſt 
fallen werde, die Homeriſchen Worte ausgerufen 
haben: «Ginjt wird fommen der Tag, wo bie 
beilige Ilios binfintt.» ©. febrte nad Rom im 
Iriumpb zurüd und beiaß jeitdem den Namen 
Africanus nicht bloß als ererbten. Die Genjur 
vermaltete er 142 mit Mummius ftreng und ge 
wiſſenhaft. Für das Jahr 134 wurde ihm zur 
Beendigung des Kriegs genen Rumantia das Kon— 
fulat zum zweiten mal übertragen. Aud bier 
ftellte er die Mannszucht beim Heere wieder ber; 
aber erjt nad langwieriger Velagerung wurde er 
133 der heldeumütigen Stadt Meiſter und feitdem 
aub Numaniinus genannt. Als er 129 die 
weitere Ausführung des Adergeiehes dadurd auf: 
bielt, daß er burd einen Bollsbeichluß den zur 
Verteilung beftimmten Triumvirn die Entſcheidung 
über die in der Sache entitehenden Streitigfeiten 
entzieben ließ, wurde er am Morgen nad ber 
Bollsverſammlung, in der er fraitvoll gegen bie 
Roltsführer geiprodhen, in feinem Sclafgemah 
tot gefunden. Nach einigen war er eines natür: 
lien Todes —— andere gaben, faft ohne 
Zweifel mit Recht, feinen Gegnern die Schuld. 

. Gerlah, «Der Tod des Kubfius Eornelius 
©. Umilianus⸗ und «Publius Cornelius S. Amis 
lianu3 und feine Zeit» in den «Hiſtor. Stubien» 
Dee Hamb. u. Gotha 1841 u. Bai. 1847), und 

rijon, «De Publio Cornelio Scipione Aemiliano- 
(St.:Eloudb 1877). 

Bon Gnäus S., dem erwähnten Oheim des 
ältern Africanus, ſtammte die Linie der Scipionen, 
die den Beinamen Nafica führte. Zuerſt erbieft 
ihn jenes Sohn, Bublius Cornelius ©. Na: 
fica, der 1% und 193 al3 Brätor und Bropräter 
in Spanien, al3 Konful 191 im Gisalpiniichen 
Gallien gegen die Bojer fiegreih war. Sein gleidh- 
namiger Cohn, mit einer Tocdter be3 ältern 
Africanus vermäbhlt, erhielt feiner Tüchtig- 
leit und Einſicht den Zunamen Corculum. Der- 
war zweimal Konſul, 162 und 155, Cenſor 
159. Pontifes Maximus wurde er 150. — Sein 
Sohn gleihen Namens, von einem Tribunen im 
Spott mit bem Sllavennamen Serapio zu 
benannt, Konſul 138, itreng, hart und ein eifriger 
Optimat, leitete 133 v. Chr. den Angriff auf den 
ältern Grachus und machte ſich dadurch beim 
Bolte jo verhaßt, daß ihn der Senat durch eine 
Sendung nad Afıen entfernte, mo er in Pergamon 
ftarb. Ob er ſchon 133 v. Chr. Bontifer Maximus 
war oder erſt furz vor jeinem Tobe abwejend dazu 
—— wurde, iſt ſtreitig. — Sein Sohn gleichen 

damens, in der Jugurthiniſchen Zeit durch Un- 
beftehlichteit und Itrenge Rechtlichteit, al 

durch Wis und Laune ausgezeichnet, ftarb als 
Konjul 111. — Deſſen Entel war der von Me— 
tellus adoptierte Duintus Cäcilius Metel⸗ 
[us Pius ©., ein heftiger Gegner Cäfars. (S. 
Meteller.) 

@eiren, f. Stiyren. 

Secirocco oder Sirocco heißt in einem Teil 
ber nörbl. Mittelmeerländer ein feuchter, jchmüler, 
woltenführender und regenbringender Wind, wie er 
überhaupt an der Ditjeite eines barometriſchen 
Minimums aufzutreten pilegt. Gr unterideidet 
fih deshalb von den Sübojt:, Güb: und Sübmweit- 
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winden Deutſchlands, wenn fie mit höherer Wärme 
auftreten nur dem Namen nad, höchſtens durch die 

öhere Feuchtigkeit und die drüdendere Schwüle. 

er ©. tft der harafteriftiihe Wind der Negenzeit 
des Mittelmeergebietes, aljo des Winterhalbjahres. 
Im Adriatiihen Meere tritt er ald Südoſtwind 
auf, was feinen Grund in ber Hauptausdehnun 
dieſes Meeresteild bat. Eicilien und zum Tei 
auch Süditalien haben nod einen andern, von 
dem oben charalterifierten ſehr verſchiedenen ©. 
Es ijt dies ein heißer, fehr trodener, heftiger und 
ftaubführender Wind. Cr iſt von ſehr hoben 
Temperaturen (bi3 35° C. noch um Mitternadt) 
begleitet, die Luft it dunjtig, der Himmel gelblich 
bis bleifarben, die Sonne faum fähig, die Dunit: 
fhichten zu durchdringen. Menſchen umd Tiere 
leiden unter Mattigleit, Bellemmung und Unluſt 
zu jeglicher — Bon gleicher Schädlichkeit 
iſt er für die egelation; tritt er zur Blütezeit der 
Dlive oder des Weins auf, fo fann die ganze Grnte 
zerjtört werden. Am häufigften tritt dieſer ©. im 
Frühlahr auf, doch ift fein Monat ganz frei von 
ibm. eine Nichtung ift meijt aus Güdoft oder 
Sübweit, er ift felten regenbringend, aber häufig 
Schlägt fih aus ihm ein feiner rötlicher Staub nie: 
der, dejjen Urfprung man in vielen Fällen in der 
Cabara zu ſuchen baben dürfte, 


Soirpus L., Bilanzengattung aus der Familie 
der Eyperaceen. Man fennt gegen 250 Arten, die 
über die ganze Erde verbreitet ind und befonders 


an feuchten, fumpfigen Orten oder im Wafier wach⸗ 
jen. Es find frautartige Gewächſe von ſehr ver: 
ſchiedenem Habitus, mit binfenartigem cylindrifchen 
oder dreilantigen, meift unverzweigtem Halme, der 
einen Büjchel von Blättern oder auch nur wenige 
iheidenartige Blattorgane trägt, Die Blüten ſtehen 
entweder in einer einzigen endjtändigen Ahre oder 
es jind mebrere zu Sn) eln vereinigte Ührchen vor: 
handen. Die Uhren find mehrblütig und zmwit: 
terig. Bon einigen gröbern Arten, wie von S. la- 
custris L., deren Halme im Wafjer wachſen und 
bis zu 2%/, m hoch werden, ſowie von den dreilan⸗ 
tigen Stengeln von S. silvativus Z. werben Mat: 
ten, Deden u. dgl. geflochten. Die Heinern Arten, 
von denen in Deutſchland gegen 20 einheimiſch find, 
werden ſowohl im frifchen, ala im getrodneten Zu: 
ftande vom Vieh nicht gern gefrefien und die jums 
pfigen Wieſen, auf denen fie häufig vorlommen, 
liefern deshalb ein ſchlechtes Futter, 

Scirrhus (gch.), Verhärtung, krebsartige Ges 
ſchwulſt, bösartige Neubildung; ſcirrhös, ver 
bärtet, geihwollen, 

‚ Seitaminden (Scitamindae) oder Gewürz: 
lilien, Pflanzenfamilie aus der Gruppe der Mo- 
nototyledonen. n tennt gegen 450 Arten, bie 
größtenteil3 in den Tropengegenden vorlommen, 
bier aber eine weite ——— beſihen. Es ſind 
Trautartige Gewächſe, zum Teil von bedeutender 
Größe, meiſt mit cylindriſchem oder knollenartigem 
Rhizom. Die groben unzerteilten breiten Blätter 
haben Scheiden, welche den Stengel meijt ganz um: 
hüllen oder felbit ein cyfindrifhes ftengelartiges 
Gebilde darjtellen. Die Blüten find zwitterig und 
unregelmäßig gebaut; fie beitehen aus einem Pe: 
rianthium, von dem bie brei aͤ Blätter als 
Kelch, bie drei innern als Blumentrone ausgebi 
find, ferner haben bei den meiſten der hierher ge- 
börigen Gattungen bie Mehrzahl der Staubgefähe 
eine Umbildung in Aronblätter erfahren und ge: 
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wöhnlic; iſt nur ein normales Staubgefäß vorban: 
den. Der unterjtändige Fruchtknoten ijt dreifächerig 
und trägt auf feinem Scheitel einen unzerteilten 
Griffel, der in einigen Fällen mit dem einzigen por: 
bandenen Staubgejäße ſeitlich verwachſen it. Die 
Frucht iſt meiſt dreifächerig und mit fleiſchigem Be: 
rifarpium verjeben. — den ©. gehören zahlreiche 
wichtige Induſtrie-⸗, Arznei: und Gewärzpflanzen, 
wie der Ingwer, Gurcuma, die Banane u.a. Die 
Familien der —— Muſaceen und Ma— 
rantaceen, die früher beſonders aufgezählt wurden, 
rechnet man jetzt meiſt zu den S. 

Sciuridae oder Hörnchen iſt der Name einer 
aus 5 Familien, 11 Gattungen und gegen 220 Ar: 
ten bejtehenden Unterordnung derNagetiere, die mit 
Ausnahme von Auftralien, den weitind. Inſeln 
und ber Sübhälfte von Südamerifa über die ganze 
Erde verbreitet find. Sie befigen in jeder Unters 
fieferhälfte immer und in jedem Oberliefer meiſt 
vier Badzähne, find in lekterm fünf vorhanden, fo 
fällt doch der binterfte leiht und zeitig aus; alle 
Arten haben ein wohlentwideltes Schlüfjelbein und 
daher eine bedeutende und mannigfache Leiſtungs⸗ 
fähigfeit der vordern Ertremitäten. er den 8. 
gehören 1) die eigentlihen Gihhörnden (f. d., 
Sciurina), 4 Gattungen mit etwa 146 Arten, dar: 
unter das gemeine Eichhörnchen (Tafel: Nages 
tiere I, Sig. 1) und das fliegende (Taf. I, Fig. 2); 
2)dieMurmeltiere(f.d., Arctomyina) mit4 Gats 
tungen und 41 Arten, darunter der Ziejel (f. d., 
Zaf. I, Fig. 3) und das Alpenmurmeltier (Taf. I, 
Fig. 4); 3) die Schläfer (f. d. Myoxina), 1 Gats 
tung mit 12 Arten, darunter der Siebenſchläfer 
(Tat, I, $ig. 5); 4) die Shomtl (Haplodontina), 
1 Gattung mit 2 Arten, 5) die Biber (f. d., Casto- 
rina), 1 Öattung mit 2 Lokalraſſen, dem europäis 
ſchen Biber (Taf. I, Fig. 6) und dem amerifanifchen. 

Soiurus (lat.), das Eihhörnden. 

Sclaparang, Sunda:Änfel, |. Lombol. 

Sclater (Philipp Lutley), geb. 1829, ftudierte 
zu Orford Juxisprudenz, war feit 1855 praltifd 
an Lincoln’3 Inn, dann im weftl. England thätig 
wurde 1865 Selretär der Zoological Society of 
London und 1860 Ehrendoltor der Bhilofophie von 
feiten der Univerfität Bonn. Er iſt einer der auss 
—— Kenner der Syſtematik und geogr. 

erbreitung der Wirbeltiere, beſonders der Vögel, 
und bat eine große Anzahl Abhandlungen befons 
der in den «Transactions and proceedings of 
Zoological Society», jowie in der Zeitichriit « Ibis⸗ 
beren erfte Serie er rebigierte, veröffentlicht. 

Solero ... (vom grch. ränpds), troden, 
feft, rauh (f. au Stiero...:c.). 

Scleroderma Pers., Pihgattung aus ber 
Yamilie der Gafteromyceten. Man tennt nur mes 
nige Arten, die in Nordamerila und Europa vors 
fonmen. Sie haben etwa hühnereigroße fugelige 
druchtlörper, die fat ganz unterirdiih wachſen 
und ein den Trüffeln ähnliches Ausfehen befipen; 
im Innern zeigen fie eine blaugraue Färbung und 
find ziemlich hart. Die in Deutichland am häufig: 
ſten vorlommende Art S. vulgare Tr. wird häufig 
al3 echte Trüffel verkauft, doch iſt fie leicht von 
diefer durch ben Geruch und durch das Fehlen der 
negartigen Zeihnung auf den Echnittflädhen zu ers 


ildet | fennen. Bei reichliherm Genuß dieſes Bilzes treten 


Bergi inungen auf. 
——— ker Lederhaut (f. unter 
Auge, Bd. II, S. 197*). 
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Eclopi8 de Ealerano (Graf Federico), ital. 
Etaatsmann und Gelehrter 1 20. Jan. 1798 
zu Turin, widmete ß daſe bit juriſt. Studien, 
arbeitete hierauf im Miniſterium des Innern, dann 
im Juſtizdepartement, in welchem er bis zum Amte 
des Generalprokurators beim turiner Appellhof 
ſtieg. Am 16. März 1848 5 S. das Mini— 
ſterium der Juſtiz und der kirchlichen Angelegen— 
heiten, * aber im vun 1848 fein Bortefeuille 
nieder. S. war hierauf Mitglied der Deputierten: 
fanımer, trat 1849 in den Senat und wurde —— 
Vhepraſidenten ſpäter zum Vräſidenten desſelben 
erwählt, Nach Aichluf der Septemberlonvention 
von 1864 entjagte er aber der Präfidentichaft. Im 
%. 1872 präfibierte er zu Genf dem Schiedsgericht 
über die Alabama : Frage. Er ſtarb zu Zurin 
8. März 1878. Gr fchrieb: «Histoire de l’ancienne 
legislation de Piemont» (Tur, 1833), «Histoire de 
la lögislation italienne» (3 Bde. Tur. 1840—57) ıc. 

Ecodra (Slodra), im Altertum Stutari (f.b.). 

Ecogli de’ Ciclopi, . Faraglioni. 

Soolopax (lat.), die Schnepfe, 

Scompber (lat.), die Matrele. 

Econe, ſ. unter Perth. 

Econtrieren oderRifcontrieren (ıtal.scon- 
trare und riscontrare), d. h. Schuld und Forbes 
rung gegeneinander ausgleichen, ijt ein faufmänni: 
ſches Verfahren, durch das die gleichzeitige Berich— 
tigung einer Menge von Geldforderungen, welde 
verſchiedenen Anwejenden gegeneinander zujtehen, 
mittels — ————— Anrechnung erfolgt, um da: 
mit die zeitrauber evielmaligeYtuhäh ung größerer 
Eummen zu erjparen. Man nennt deshalb bieje 
Berihtigungsweife aud Zahlung mit geſchloſſenem 
Beutel. Wenn z. B. AanC und Ban D je 500, 
D wieder an A, C an B ben gleichen Betrag zu 
fordern bat, fo erfolgt die Tilgung, indem A den 
C an B abtritt und D wieder durch Geifion den B 
befriedigt, welchem aber B nit zahlt, jondern 
eine Gegenforderung anrechnet. Stellt ſich die 

orderung des einen etwas höher, fo empfängt er 
nur den überjchiebenden Betrag in barem Gelbe. 
Schon im Mittelalter —— ſo die Wechsler der 
verſchiedenen Handelsplatze auf jährlichen Zufam: 
menkünften in Brie und Troyes die Forderungen 
aus, welde fie durch gegenjeitige Honorierung von 
Unweilungen erworben eh, und noch jept be: 
dienen fi die Großhändler und Banliers auf be: 
beutendern Pläben an beftimmten Sabltagen, 
ebenjo die beutichen Verleger auf ber leipziger 
Buchhändlermeſſe des nämlichen Verfahrens, das 
in Frankreich Virment des parties, in England 
Clearing heißt. Gin befonders großartiges Ge: 

häft diefer Art vollzieht ſich regelmäßig auf bem 

ndoner Clearing:Houfe (f. d.). Unter Scontro 
wird teils bie Bahlung im Mege des S., teils die 
Beit, zu welcher dies geichieht, der Scontrotag, 
veritanden. Auch nennt man oft Scontro das 
Bud, in das die täglich vorlommenden Geſchäfts— 
vorjälle gewiljer Art eingetragen werden (daher 
unterscheidet man Warenjcontro = Warenlager: 
buch, Wechſelſcontro u. f. w.). 

coutro, |. unter Scontrieren. 

Scop., bei ——— Namen Abkürzung für 
yo nt. Scopoli, geb. 1723 zu Gavaleje in 

irol, geft. 1788 in Pavia als Brofeffor. 

Scoranze (ferb. Ukljeva), Heine jardellenartige 
Fiſche, die dem Sfutarifee und den in denjelben 
mündenden montenegrinijchen Flüffen eigentümlid) 


Eclopis de Salerano — Scott (George Gilbert) 


find. Bei Annäherung des Winters ziehen bie S. 
maſſenhaft in die Norbmweftede des Efutarifees, 
wo die Montenegriner nad Abhaltung feierlicher 
Geremonien zwei bis drei Wochen lang Maſſen— 
fiſcherei betreiben, welde jährlid fiber 50000 FI. 
einbringt, da die Fiſche getrodnet und geſalzen nad 
Italien und der Yevante verhandelt werden. | 

Scordia, Stadt in der ital. Provinz und im 
Bezirk Catania, mit (1881) 7748 E., bringt die 
loͤſtlichſten Drangen Siciliens hervor, 

Scoresby (William), ausgezeihneter engl, 
Seemann, geb. 5. Dit. 1789 zu Gropton in der 
Grafihaft York, begann feine Laufbahn als Sees 
mann unter der Leitung feines Baterd, eines Ka: 
pitäns bei der nordiſchen Walfiſcherei. Auf dem 
Schiffe feines Vaters, der Reſolution, drang er 
bis {zu 81° 30’ nördl. Br. vor, eine Polböhe, die 
im offenen arttiihen Meere nur durch Barry (82° 
45’) übertroffen wurde. Die Refultate einer 17jäh« 
rigen Erfahrung in den nördl. Meeren legte er in 
dem berühmten « Account of the arctic regions» 
(2 Bde., Yond. 1820) nieder. Er unterjudte 1822 
zum erften mal die Oftküfte Grönlands zwiſchen 70 
und 75° nördl. Br. und entwarf die erite genaue 
Karte diejer Hüfte in einer Länge von 1300 km. 
Einen Bericht über diefe Reife gab er in feinem 
«Journal of a voyage to the northern whale- 
fishery» (Ebinb, 1823; deutſch von Kries, Hamb. 
1825). Er trat darin der Anſicht von einer be 
ftändig offenen Polarfee entgegen. Auch machte er 
zuerit jorgfältipe nr. über die Gleftri- 
cität ber Luft in jenen hohen Breiten. Geit 1823 
ftudierte er in Cambridge Theologie und erwarb 
1834 den Grad eines Baccalaureus, worauf er als 
Kaplan für Seeleute in ben Dienſt der engl. Kirche 
trat. Später ſchrieb er noch mehrere naturmijien: 
Ihaftlihe Abhandlungen, von denen namentlich 
feine Beobadhtungen über magnetiiche Erſcheinungen 
aus den J. 1839—48 hervorzuheben find. Bejons 
ders richtete er fein Augenmerk * den Einfluß 
den das Eiſen an den Edifjen auf den Kompaf 
ausübt. Er ftarb 31. März 1857 zu Torquay. 

Scorodosma, ſ. Ferula, 

Soorzonöra, |. Shwarzwurzel. 

Ecoten, f. unter Picten und ottlanb, 
Scots Grey, Benennung des engl., durchw 
mit Schimmeln berittenen 2. ( opal North Bei 
Regiment | Dragoons, weldes jeine Abjtammung 
von Claverhouſes Reitern herleitet und zur ſchwe⸗ 

ren Kavallerie zählt. 

Scott (Hort),f. Fort Scott, 

Scott (George Gilbert), engl. Arditelt, geb. 
1811 zu Gamcott bei Budingham. Sein erſtes bes 
deutendes Wert war das Wlärtgrerdentmal in 
Drford (1841), dem die Kirche zu Camberwell (einer 
Vorſtadt vor Yondon) 5* Hierauf entwarf er 
1842 einen Plan zum Neubau der Nilolailirche in 
Hamburg, womit er den eriten Preis errang; auch 
wurde ihn 1855 vom Senat “ Hamburg der Bau 
de3 neuen Nathaufes und des Senatsgebäudes 
übertragen. >y Gngland ftellte er eine Reihe der 
bebeutendjten Domkirchen jtilgereht her, wie die 
von Ely, Lichfield, Hereford, Ripon, Gloceiter, 
—— Salisbury, Ereter, Pelerborough Wor⸗ 
ceſter, Rocheſter und Oxford. Die Weitminfters 
Abtei in London verdanlt ihm neben vielen kleinern 
Arbeiten die Wiederaufrichtung des —— 
Bon ſeinen übrigen Bauten find beſonders bers 
vorzubeben: ber Gijenbahnhof von Et.: Bancras 


Scott (Sir Walter) 


U und das Albert:Dentmal in Kenfington:Garden. 
uch als Fachſchriftſteller ift S. aufgetreten; am 
befannteften ıjt fein «Conversation of ancient 
architectural monuments» (Lond. 1864). ©. ftarb 
28. März 1878 in London. 
Seott (Sir Walter), berühmter fchott. Dichter, 
eb. 15. Aug. 1771 zu —— als Sohn eines 
achwalters. Seine ſchwache Geſundheit, haupt: 
—* ich durch Lähmung des rechten Fußes veran— 
aßt, bewirkte, daß er früh ge feinem Großvater 
nad Sandy: finowe, in der Nähe von Kelſo, aufs 
Land gebracht wurde, Später kam er nad) Kelſo 
felbit , wo er ſich mit Percys « —— und den 
zahlreichen alten Sagen der Grenzlande vertraut 
machte. Er beſuchte darauf die gi h-School zu 
Edinburgh. Dann ftubierte er die Rechte auf der 
Univerfität wenn und wurde im 21. Jahre 
Advokat. Seine Gefundheit hatte ſich gefräftigt; 
er war bei der Errichtung freiwilliger Kavallerie: 
regimenter, als man eine Landung der Franzoſen 
in Schottland befürdtete, einer der Eifrigſten. 
Um dieſe Zeit verfuchte er ſich zuerſt als Dichter, 
anfangs in Überſezungen aus dem Deutichen: 
Bürgers «Lenore» und «Wilder Jäger» wurden 
1796 überſeßt; 1799 erjchien feine Üiberjegung des 
«Gös von Berlichingen». Dazwiſchen hatte er ſich 
1797 mit Miß Carpenter — und eine 
Cottage in Laßwade zu feiner Wohnung gewählt. 
m J. 1799 wurde er zum Sheriff von Sellirt: 
ire mit einem Cinlommen von 300 Pid. St. er: 
nannt. Im J. 1802 erſchien feine Sammlung der 
vollstümlihen ſchott. Balladen des Grenzlandes: 
« Minstrelsy of the Scottish border » (3 Bbde.), mit 
eg geſchichtlichen Erläuterungen, die großen 
Beifall fand. Im %. 1804 gab er den altengl. Ro: 
man «Sir Tristrem » aleihtalls mit Anmerkungen 
heraus; 1805 trat er mit feinem erjten größern 
Gedicht «The lay of the last minstrel» hervor, 
das ben giängenbfin Erfolg hatte. Died bewog 
ibn, die Praris völlig aufjugeben, was er um jo 
eher thun konnte, ald er 1806 eine der erſten Clerk— 
ftellen am edinburgber Gerichtshofe mit einem 
Einlommen von 1300 Pd. St. erhielt. Im %. 
1808 erſchien «Marmion, a tale of Floddenfield», 
bie großartigite feiner ritterlihen Erzählungen in 
Verſen, und in demjelben Jahre feine Ausgabe des 
Dryden in 18 Bänden, Im folgenden Jahre gab 
er Ralph Sadlers Staatsſchriften (3 Bde.) heraus; 
aud) arbeitete er fleißig mit an der auf feinen An: 
trieb begründeten « Quarterly Review» al3 Organ 
der Tories, welde der zur Whigpartei gehörigen 
«Edinburgh Review» entgegentrat. Im J. 1810 
eridien «Ihe lady of the lake», das herrliche 
Schilderungen der Hochlandsnatur enthält und bes 
Dichters Ruhm auf den Gipfelpuntt bradte. Da 
feine folgenden Gedichte «The vision of Don Ro- 
derick » (1811), «Rokeby» (1813), « The Lord of 
the isles» (1814), «The field of Waterloo» (1815), 
«The bridal of Triermain» und «Harold the 
dauntless » (1817) immer weniger Beifall fanden, 
jo wandte er ſich der Profadihtung zu. Außer 
dieſen erg en hatte er übrigens in diefer Zeit 
nod die Werle von Swift mit einer trefflichen 
Lebenäbeichreibung herausgegeben (19 Bde. 1814), 
den Tert zu den «Border antiquities» (2 Bbe., 
1814) geliefert und , durch einen Ausflug nad dem 
Kontinent veranlaft, « Paul’s letters to his kins- 
folk » (1815) gejchrieben. 
Gonverjationärktegiton, 13, Aufl, XIV. 


— bie neuen Regierungsgebäude in White: 
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Der große Ertrag feiner Dichtungen fehte ©. 
1811 in den Stand, am Ufer des Tweed nahe bei 
Melroſe das Gütchen Cartley:Hole zu laufen, dem 
er den Namen Abbotäford gab. Er vergrößerte es 
in der Folgezeit durch wiederholte Antäufe und 
verichönerte es durdy neue Gebäude und Anlagen. 
Bereits 1805 hatte er den Roman «Waverley» be: 
gonnen, aber liegen lafjen; er nahm ihn jekt wie: 
der * vollendete ihn und gab ihn 1814 ohne 
jeinen amen beraud. Im %. 1815 erſchien von 

em Berfajjer des «Waver 2; «Guy Mannering», 
mit nod allgemeinerm Beifall aufgenommen; 
1816 «The antiquary»; 1817 al3 erjte Reihe der 
«Tales of my landlord»: «The black dwarf» und 
«Old mortality» (deutih: «Die Shwärmer»); 1817 
«Rob Roy» und 1818 in ber zweiten Reihe ber 
«Tales of my landlord»: «The heart of Mid- 
Lothian»; 1819 die dritte Reihe der «Tales»: 
«The bride of Lammermoor» und «Legends of 
Montrose» fowie «Ivanhoe»; 1820 «The monastery» 
und «The abbot»; 1821 «Kenilworth» und « The 
pirate»; 1822 «The fortunes of Nigel»; 1823 
«Peveril of the peak», «Quentin Durward» und 
«St. Ronan’s well»; 1824 «Redgauntlet»; 1825 
«Tales of the crusaders», enthaltend «The be- 
trothed» und «The talisman»; 1826 «Wood- 
stock »; 1827 und 1828 «Chronicles of the Canon- 
gate»; 1829 a Anne of Geierstein»; endlich 1831 
die vierte Reihe der « Tales of my landlord», ent: 

altend «Count Robert of Paris» und «Castle 

angerous», In den meilten diefer Romane er: 
läutert S. die Gejchichte ſeines Waterlandes, 
«Ivanhoes, «Ktenilworthr, «Woodftod» und «Nigel» 
fpielen in England. Die in andere Gegenden ver: 
jeten ftehen diejen mit Ausnahme von « Quentin 
Durward» bedeutend — Seine Romane haben 
die Vorzüge der trefflichen Charalterſchilderung 
und der Dis in die Heinjten Details beftimmten und 
wahren Zeihnung, der Haren und lebendigen An: 
fhauung un Darftellung vergangener Zeiten, der 
anmutigiten Schilderungen landſchaftlicher Schön: 
beiten und ber er Quelle von Humor, bie jid) 
mit dem größten fittlihen Ernjte und zahlreichen 
Stellen voll der tiefjten Rührung paart. 

Außerdem hatte he ber 1820 zum Baronet er: 
nannte Dichter aud im Schauſpiel verſucht, aber 
mit geringem Erfolge. Treffliche biographiſche und 
litterariſche Einleitungen hatte er der neuen Aus: 
gabe der ältern engl. Romanſchreiber vorangeichidt, 
welche 1825 in drei Bänden geſammelt erichienen. 
Im J. 1826 fallierten die Häufer Ballantyne und 

onitable, deren Gejhäftsteilhaber S. war, und 
hierdurch ſah er fih mit einem mal mit einer 
Schuldenlaſt von 117000 Pd. St. belaftet. Diefe 
Verhältnifje zwangen ihn, um des materiellen Ge: 
winns willen fchneller und deshalb auch flüchtiger 
zu arbeiten. Sein «Leben Napoleons» (9 Bde., 
1827) war eine lühtige und unkritiiche Arbeit und 
that dem Ruhme des Dichters bedeutenden Eintrag, 
obgleidy es auch reich an einzelnen jhönen Stellen 
it. Im J. 1829 beforgte er eine neue Ausgabe 
feiner dichteriihen Werke, mit neuen Ginleitungen 
vermehrt. Auch jchrieb er in diejen Jahren für 
feine Entel die in drei Reihen erſchienenen «Tales 
of a grandfather » (1828—30), für Lardners «Cy- 
clopaedia» die «History of Scotland» (2 Bde,, 
1830) und für Murray3 «Family Library» die 
«Letters on demonology», Durch dieje und feine 
obengenannten jpätern —3 erwarb er ſo viel 
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Geld, dab bereit? 1830 die” Schuldenlaft auf 
40000 Pd. St. zufammengefhmolzen war, und 
wenige ‚Jahre der Gefundheit würden hingereicht 
—— um ſie völlig zu tilgen; dieſe waren ihm 
ndeſſen nicht vergönnt. Im Winter 1830 zeigten 
ſich Spuren einer mehr und mehr zunehmenden 
Lähmung. m Herbſte 1831 reiſte er nach Italien, 
verweilte bis April 1832 in Neapel, ging dann 
nach Rom und kehrte, da ſich ſein Zuſtand nur 
verſchlimmerte, nach England zurüd. Faſt bemußt: 
103 infolge eines zweiten Schlagfluffes wurde er 
nad Abbotsford gebradht, wo er 21. Sept. 1832 
ftarb. In Dryburgh: Abbey wurde er begraben. 
Das dankbare Schottland eröffnete nicht nur eine 
Sammlung, um feiner Familie Abbotsford zu er: 
halten, fondern errichtete ihm auch in Edinburgh 
ein prachtvolles Denkmal. Selten aber bat aud 
ein Dichter ſchon bei feinen Lebzeiten ſolchen Ruhm 
und folche Verbreitung gefunden wie ©. Seine 
Werte wurden nicht nur in alle gebildeten Sprachen 
überjekt, fondern auch —5* nachgedruckt. Seine 
Romane waren in Deutſchland ſo beliebt, daß man 
Romane in ſeiner Manier ſchrieb und für ſeine 
Arbeiten ausgab; den gelungenſten Verſuch der Art 
machte Wilibald Alexis mit «Walladmor». Die 
beſten Ausgaben ſeiner Romane ſind die edin— 
burgher. Sein Leben wurde am ausführlichſten 
beſchrieben von feinem Schwiegerſohne Lodhart 
7 Bde., 1838 u. öfter); deutſche Biographien ver: 
aßten Eberty (2 Bde., Lpz. 1860) und Elze (2 Bbe., 

resd. 1864). 

Sein ältefter Sohn, Sir Walter ©., geb. 
28. Dit. 1801, Oberitlieutenant in der brit. Armee, 
ftarb 8. Febr. 1847 auf der Rüdreife von Indien 
nad England. Mit ihm erloſch der Baronetstitel, 
da er feine Kinder hinterließ und fein jüngerer 
Bruder Charles ſchon vor ihm geſtorben war. { 

Scott (Winfield), amerit, General, geb. 13. Juni 
1786 bei Petersburg in Birginien, war erſt Sad): 
walter, wurde aber 1808 Artilleriekapitän. Nadı 
dem Ausbruche des Kriegs mit England 1812 
wurde er als Oberftlieutenant nad der canad. 
Grenze beordert, geriet aber in der Schlacht von 
Queenstown in Gefangenihaft. Nach einigen Mo: 
naten ausgewechſelt, eroberte er 27. Mai 1813 
Fort George, ſchlug die Angriffe des Feindes auf 
dieien Pla ab und ward im Alter von 28 Jahren 
Brigadegeneral. Am 5. Juli 1814 flug er den 
brit. General Riall bei Chippewa und focht dann 
mit großer Tapferkeit in der Schlacht von Niagara, 
wo er ſchwer verwundet wurde. Später kämpfte 
er mehrfach — gegen Indianerſtämme und 
wurde 1841 Oberbefehlshaber der amerik. Armee, 

m mterif, Kriege erjhien er März 1847 vor 

eracruz, das ſich a. nad) einer kurzen Belage: 
rung ergab. Hierauf rüdte er gegen 5* vor, 
brachte 18. April dem General Santa-Anna bei 
Gerro: Gorbo eine Niederlage bei, ſchlug denſelben 
19. und 20. Wug. abermals bei Contreras und 
Churubusco und erftürmte 14. Sept. die Haupt: 
ftabt Merito. Diefe Siege führten zum Frieden 
von Guadalupe:Hidalgo, den er 2. Febr. 1848 ab: 
fhloß und der dem Gebiet der Vereinigten Staaten 
einen Länderzuwachs von 1650000 qkm bradıte. 
Seine Bewerbungen um die Präfidentenwürde 
blieben ohne Erfolg. Am %. 1853 wurde ©. zum 
Generallieutenant ernannt. Beim Ausbruche des 
Bürgerkriegs ftand S. feit zur Sache des Bundes, 
war aber zu alt, um noch ins Feld zu rüden, und 





Scott (Winfield) — EScribe 


nahm — nachdem MeClellan ihm im Ober⸗ 
befehle gefolgt war, 1. Nov. 1861 den Abſchied. 
Er ſtarb zu Weſtpoint 29. Mai 1866. Er ſelbſt gab 
feine «Memoirs» (2 Bde., Neuyork 1864) heraus. 
S.s Biographien jchrieben Mansfield (1846), 
Headley (1852) und Bictor (1861). Bel. nod 
Semme3, «Campaign of General S. in the valley 
of Mexico» (Boiton 1852). 

Scotud und Seotiften, f. Dun3 Scotu8, 

Scotu® Erigena, ſ. Erigena. 

Scramafag, |. unter Dold. 

Scranton, die drittgrößte Stadt bes norbamerif, 
Staates Pennfylvania, liegt im County Quzerne, 
im Lackawannathale, 240 km weſtlich von Neuyort 
und an verſchiedenen Eifenbabnlinien. Die Stadt 
verdankt ihren rajchen — | den zahlreichen 
Kohlenzehen und den großen Walz:, Schmel;: 
und ———— Sie wurde 1840 inkorporiert, 
hatte 1860 nahezu 10000, 1870 über 35000 und 
1880 ſchon 45850 E., worunter 3153 Deutſche, 
142 Farbige und 2 Chinefen. Hauptprodulte der 
— ſind Nägel, Lokomotiven, Maſchinen, 

fen, Feilen, Wagen, Leder, Meſſingwaren, Keſſel 
u.j.w. Die Stadt hat 2 täglihe und 6 wöchent— 
lihe Zeitungen, 12 Banken, 33 Kirchen, 30 öffent: 
lihe Schulen, 1 Nonnentlofter, 1 Opernhaus, 
2Woblthätigteitsanftalten, 2 Wallerwerte, 1 öffent: 
liche Bibliothel, 1 Park und die größte jeht eriftie- 
rende Sammlung von indianiihen Altertümern., 
Bol. «History of Luzerne County» (Neuyork 1880). 

Scribe (Auguſtin Eugene), berühmter fran;. 
Theaterdichter, geb. 24. Dez. 1791 zu Paris, ftu: 
dierte anfang die Rechte, entichied ſich aber bald 
für die Laufbahn eines dramatiſchen Dichterd. Am 
J. 1811 erlitt er mit feinem eriten Stüd, «Les 

)ervis», eine Niederlage, die ihn jedoch nicht ent: 
mutigte, obſchon mebrere andere darauf folgten. 
Endlich erreichte er einen vollftändigen Erfolg mit 
dem Stüd «Une nuit de lagarde nationale»(1816), 
welches er in Gemeinihaft mit Delejtre: Boirfon 
verfaßt hatte. Gleichen Erfolg batten «Flore et 
Zephire», «Le comte Orys (1816), «Le nouveau 
Pourceaugnac», «Le sollieiteurs (1817), Heine 
Singluftipiele (Com&dies- Vaudevilles), die auf 
dem Baudevilletbeater und den Varietes aufgeführt 
wurden. Die Gründung des Gymnaje (Theätre 
de Madame, 1820) verihafite S. einen neuen 
Markt. Deleftre:Boirfon, welcher diejes Theater: 
privilegium erlangt hatte, ſchloß mit ©. einen lange 
dauernden Kontrakt und ficherte fich feinen Namen 
und feine Feder. ©. lieferte für das Gymnaſe etwa 
150 Stüde, die unter dem Titel «Repertoire du 
Theätre de Madame» eine eigene Sammlung bil: 
den. Um einen folden Verbrauch zu beitreiten, 
batte S. eine förmliche Werkitatt anlegen müſſen, 
wo eine Menge ftändiger und außerordentlicher 
Mitarbeiter thätig waren, indem biejer den Grund: 
gedanten, jener den Plan, der eine den Dialog, der 
andere die Couplet3 lieferte. An ihrer Spike tan: 
den Germain Delavigne, S.& ehemaliger Schul: 
Bea. und Melesville. Zu diefen famen H. Dupin, 

razier, Warner, Legouve, Bayard, Carmoude, 
Xavier uü. ſ. w. Mit großer Leichtigkeit und Beharr: 
lichleit um Arbeiten begabt, leitete S. alles, lie: 
ferte bald den erften Entwurf, bald überla3 und 
bearbeitete er das Werk und arbeitete es nötigen: 
fall& um, 

‚Die Nevolution von 1830 ftörte diefe blühende 
litterarijche Thätigfeit. ©. war fon früher auf 


Scribonius — Scrophularia 


dem Theätre ren mit Heinbürgerlichen Sitten: 
fomödien au — (1827), Sept ———— 

e d’argent» . jeht verjuchte er 
ah olit.:fatiriichen Ko: 


«Le mari 
e3 auf diejer Bühne mit der poli t 
mödie und verfeßte der neuen Regierung jeine Nas 
delſtiche in «Bertrand et Raton» (1833). Sodann 
folgten auf bemfelben Theater mehrere feiner be: 
rübhmteften Stüde: «La camaraderie» und «Une 
chaine», «Le verre d’eau» (1842), «Adrienne Le- 
couvreur» (1849), «Les contes de la reine de Na- 
varre» (1851), «Röves d’amour» (1859) u. f. w. 
Sn einem andern Genre —— S. ebenfalls große 
Erfolge, nämlich im Opernlibretto. Mit feinen ver: 
ſchiedenen Mitarbeitern bediente er 30 Jahre lanı 
alle parijer Operntheater und hatte feinen Antei 
an den nambafteiten Hervorbringungen der gleich— 
zeitigen Muſik. Gr lieferte die Terte für «La neige» 
(1823), «La Dame blanche» (1825), «L,a Muetten» 
(1828), «Fra Diavolo» (1830), «Robert le Diable» 
(1831), «La Juive» (1835), «Les Huguenots» (1836), 
«L,e domino noir» (1841), «Le prophöte» (1849), 
«L’etoile du Nord» (1854) und mehr als 50 andere 
Dpern. Auch hat man von ihm mehrere Novellen und 
Romane: «Carlo Broschi», «Le roi de Carreaun, 
aPiquillo alliaga», «Le filleul d’Amadis», «Fleu- 
rette la bouquetiöre» (1860) u. ſ. w. S. wurde 
1834 Mitglied der Franzöſiſchen Alademie. Erjtarb 
zu Paris 20. Febr. 1861. j : , 
©. hatte zwar vielen, aber feinen eigentlich 
poetijchen Geilt, ferner beſaß er weder Begeiſte— 
rung nod Schwung; aber ſowohl der Meiiter wie 
feine Schüler waren außerordentlich geſchickt in der 
Anlage und dem Aufbau eines Bühnenjtüds. S.s 
Werte find ohne_ feinere oder tiefere Charalter: 
ſchilderung, ohne Originalität im Dialog; dagegen 
veritand niemand beſſer al3 er ein Greignis durch 
eine Neibe von Berwidelungen binburdjuführen, 
die er mit beiwundernswürdiger Aunftfertigteit auf: 
löjte, nachdem er eine oder zwei Stunden hindurch 
die Aufmerljamleit der Zuſchauer in geipannter 
Grwartung gelajien. Alle Stüde S.3 und feiner 
Mitarbeiter, jelbit die am wenigſten guten, zeichnen 
fi durch die Sicherheit ihrer Gntwidelung aus. 
Hieraus erllärt ih, da S.3 Werte viele Jahre 
lang Guropa befriedigten und noch jekt beliebt find. 
Man fchäkt die Zahl der von ihm allein oder mit 
andern gearbeiteten Bühnenjtüde auf etwa 350; faſt 
alle find befonders oder gejammelt in verſchiedenen 
Ausgaben de3 «Theätre de S.» (10 Bde., Bar. 
1856—59 u. öfter) abgebrudt. Cine neue voll: 
ftändige Geſamtausgabe feiner Schriften erfchien 
1874 fg. Val. Legouvé, «Eugene S.» (Bar. 1874), 
Sceribonius, Name der Mitglieder eines röm. 
plebejiihen Geſchlechts, deſſen bedeutendite Fa: 
milien fih durch den Beinamen Libo oder Curio 
unterjchieden. Die befannteften Träger diejes Na: 
mens find: 
GajusS. Curio, Vollstribun 90 v. Chr., war 
im eriten Mithridatifchen Kriege, einer der Unter: 
befehlshaber Sullas, der ihn 84 v. Chr. nach feiner 
Nüdtehr. nad italien mit der Miedereinjegung 
der Könige von Bithynien und Kappadocien be: 
auftragte. ©. leiitete als Konſul 76 dv. Chr. dem 
Verſuch, die Macht des von Sulla moͤglichſt be: 
Ichräntten Tribunats wieberherzuftellen, energifchen 
Widerftand, ftand 63 Cicero bei der Unterdrüdung 
der Gatilinarier, fowie fpäter auch gegen Clodius 
bei, und erwies fih als entſchiedener Gegner 
Cäfars, ftarb aber ſchon 53 v. Chr. Als Statt: 
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halter von Macebonien 75—73 v. 4* lämpfte er 
mit Erfolg gegen die Dardaner im heutigen Ser: 
bien. Belannter iſt fein gleihnamiger Sohn, der 
ſich von Cäfar gewinnen ließ. (S. Curio.) 
Lucius ©. Libo, ein Anhänger des Pom— 
ejus, deſſen Sohn Sertus eine Tochter des ©. 
heiratet, befiegte im Bürgerfriege als Flotten— 
übrer zufammen mit M. DOctavius den Dolabella 
und nahm mit jenem ben Unterbefehlshaber 
Cäfars Gajus Antonius FIR. Im J. 39 
v. Chr. vermittelte er zwiſchen M. Antonius und 
Dctavian und Sertus Pompejus; 36 warer Konſul. 
Seine Schmweiter Scribonia war in dritter 
Ehe Gemahlin des Dctavian (f. Auguftus), dem 
fie die Julia (ſ. d.) gebar. Dectavian vermäblte fich 
mit ihr 40 v. 35 ließ ſich aber ſchon 39 v. Chr. 
wieder von ihr ſcheiden. 
Soriptores historiae augustae werben 
ſechs jpätere rom. Geſchichtſchreibet genannt, welche 
eine Reihe von Biographien der röm. Kaiſer von 
Hadrian bis zu Carus und defien Söhnen Numeria: 
nus und Garinus ober vom Anfang des 2. Jahrh. 
bis gegen das Ende des 3. Yahrh.(117—284 n. Chr.) 
verfaßten und gewiſſermaßen eine Fortjekung des 
Suetonius baritellen. Die einzelnen Verfaſſer find 
Alius Spartianus, Vulcatius Gallicanus, Tre: 
bellius Pollio, die unter Diocletian Ende des 3. und 
Anfang de3 4. Jahrh., Flavius Vopiscus aus Sy: 
rakus, Alius Lampridius und Julius Gapitolinus, 
welche unter Gonitantius und Konftantin d. Gr. im 
eriten Drittel de3 4. Jahrh. ſchrieben. Obgleich 
diefe Sammlung nicht ganz vollftändig auf ung ge: 
tommen ift und aud) * Inhalt nach mehr das 
—— einer bloßen, zum Teil außerordentlich 
mangelhaften Kompilation als eigener Forſchung 
und Kritik an ſich trägt, fo iſt fie doch bei dem 
fonftigen Mangel an Quellen für die Geſchichte 
jener Zeit nicht ohne Bedeutung. Neuere Ausgaben 


bejforgten Jordan und Eyſſenhardt (2 Bde., Berl. 
1864) und Peter (2 Bde., Ypz. 1865). 


Scriver(Chriftian),ascetiiher Schriftfteller, geb. 
zu Rendsburg 2. Yan. 1629, ftudierte zu Nottod 
und erhielt 1653 das Diakonat zu Stendal. Im J. 
1667 fam er ala Paſtor an St. Jakobi nach Mlagde: 
burg, wo er jpäter Senior, Konſiſtorialaſſeſſor und 
nipeltor wurde, und 1690 als Konfiftorialrat und 
Oberhofpredi er nah Quedlinburg, wo er 5, April 
1693 jtarb. Gegenüber der Veräußerlihung chriſtl. 
Mejens in der damaligen luth. Kirche, betonte er 
die Innerlichleit des wahren religiöfen Vebens und 
arbeitete dadurch dem Pietismus vor. Unter feinen 
ge (Gejamtausgabe von Stier und Heinrich, 
7 Bde., Brem. 1847 rg), bie heute noch eine viel: 
gelejene Erbauungsleltüre find, fteben voran: 
«Gottholds 57 Andahten», eine Sammlung 
von 400 Barabeln (1667; neue Ausg., Berl. 1867), 
«Gottholds Sieh: und Siegesbetter (1671; neue 
Ausgabe, Stuttg. 1870) und befonderd «Der See: 
lenihak» (5 Tle., 1675— 92; neue Auflage, Berl. 
1852fg.). Val. Krieg, »Chriſtian S., ein Lebensbild 
aus dem 17. Jahrb.» (Dresd. ohne Jahr). 

Scerivia, die Olubria der Nömer, rechtsjeitiger 
Nebenfluß des Po in Piemont, entipringt in der 
ital. Provinz Genua, im Liguriichen Apennin, er: 
reicht in der Provinz Aleffandria unterhalb Serra: 
valle die Po:Ebene, berührt Tortona und Cajtels 
nuovo und mündet bei Alzano, 

Sorophuläria Z., —— aus der 
Familie der Scrophularineen, Man kennt gegen 
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100 Arten, bie gemalt in ber nördl. gemäßig- 
ten Zone der Alten Welt vorlommen. Es fin 

frautartige Gewächſe oder Halbiträuder mit op: 
poniert Kehenden., meijt unzerteilten Blättern und 
Heinen rötlihen oder gelben Blüten, die aus einem 
fünffpaltigen Keld einer lippenförmigen fünflap: 
pigen Blumentrone, didynamiſchen Staubgefäßen 
und einem ovalen Fruchtinoten bejtehen. Die 
Frucht ijt eine mehrjamige Kapiel. Das ganze 
Kraut befißt bei den meilten Arten einen unanges 
nehmen Gerud. Die in Deutichland am häufigften 
vortlommenden Arten find 8. nodosa L. und 8. 
aquatica L., von beiden war früher das Kraut 
und die Wurzeln offizinell und wurde gegen Ge: 
fhwüljte u. dgl. angewandt. 

Scrophulariaceen(Scrophulariacäae), Pflan: 
zenfamilie aus der Gruppe der Dilotyledonen. 
Man kennt fait 2000 Arten, die über die ganze Erbe 
verbreitet find, bejonders häufig aber in den ge 
mäßigten Zonen und in gebirgigen Gegenden vor: 
kommen. Es find meilt frautartige Gewächſe, jel: 
tener Sträucher oder Kleine Bäume, mit meift op: 
poniert jtehenden, nur in wenigen Gattungen al: 
ternierenden Blättern von verfchiedener Form. Die 
Blüten find ftet3 zwitterig und in der Mehrzahl 
der Fälle unregelmäßig gebaut; fie bejtehen aus 
einem röhren: oder glodenförmigen, oft auch jehr 
Heinen Kelch mit fünf Zähnen, einer vier: bis 

nflappigen, meijt lippenförmig ausgebildeten 

lumentrone, vier didynamiſchen Staubgefäßen 
und einem zweifäcerigen Fructinoten mit ein: 
fahem Griffel, der an jeiner Spitze gewöhnlich zwei 
Narben trägt. Die Frucht ift in der Regel eine 
Kapiel, bei einigen Arten jedod eine Beere, mit 
zahlreihen Samen. Die früher oft als eigene Ya: 
milien betrachteten Antirrhineen und Rhinantha— 
ceen werden jetzt allgemein zu den ©. gerechnet. 

Scrotum, der Hodenfad, ſ. unter Hoden. 

Scrubber (vom engl. scrub, d. i. eigentlich 
fcheuern), in den Gasfabriten ein Reinigungs: 
apparat, j. unter Gasbeleudtung. Außerdem 
it Scrubber oder Schrubber ein ftumpfer Be: 
fen pn feuchten Abwijchen der Fußböden. 

erupälo, portug. Gewicht, ſ. EScrupulo. 

Serutinium (von lat. scrutari, d. h. ausfor: 
hen oder gründlich unterjuchen) bezeichnet im 
Kirchenrechte die der Übertragung eines geijtlichen 
Amts vorausgehende —— ob der zum 
Amt Berufene zur Annahme — fähig ſei 
oder nicht; in der kath. Kirche die mittels verſiegel⸗ 
ter Stimmzettel vorgenommene Wahl eines Bi: 
ſchofs und daher dann im allgemeinen jede Wahl 
mitteld Stimmzettel oder Kugelung. 

Scudery (Georges de), franz. Dichter, geb. 1601 
zu Havre:be:Gräce, urjprünglid Militär und Gou: 
verneur von Notre:Dame de la Garde auf einem 
iſolierten Felſen bei Marfeille, fiedelte 1630 nad) 
Paris über, führte bis 1643 12 im ftofilicher Be: 
ziehung meiſt unfelbftändige, den en 
widerſprechende ZTragilomödien, zwei Tragödien 
und zwei Komödien zum Teil mit großem Grfolg 
auf, und erlangte 1636 mit «L’amour tyrannique» 
einen Sieg jelbit über den gleichzeitigen «Cid» Cor: 
neilles, defien Mängel ©. in einer von der Frans 
zöſiſchen Akademie teilweife gebilligten Schrift dar: 
Ben wagen konnte. Seinem eine Zeit lang 
gleichfalls bewunderten Epos «Alaric» (Bar. 1654) 
drüdte Boileau den Stempel des Laͤcherlichen für 
inmer auf. ©. war berüdtigt durch feine Eitelleit 
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und Großfpredperei, im übrigen ehrenbaft und ſitten⸗ 
ftreng, und ftarb, feit 1650 Mitglied der Akademie, 
zu Paris 14. Mai 1667. 

Seine nit weniger 5* 1607 zu Havre 
geborene Schweiter, Madeleinede ©., begrün: 
dete und kultivierte neben La Calprenede mit größtem 
Erfolg im In: und Auslande den romantiid:hijtor. 
Roman und verfafte «Ibrahim, ou l’illustre Bassa» 
(4Bde., Bar. 1641), «Artamöne,oulegrandCyruss 
(10 Bbe., Bar. 1649— 53), «Clelie» (10 Bde., Bar. 
1656; neue Aufl.1731), «Almahide» (8 Bbde., Bar. 
1660), Werte, die durch Anfpielungen auf Zeit: 

enoſſen der höchſten Kreiſe und Kopierung der: 
Ibn einen bejonders pilanten Reiz erhielten. Sie 
chrieb außerdem zehn Bücher moraliſcher «Con- 
versations et entretiens», Novellen, Neden auf be: 
rühmte Frauen und Fabeln. Cie bezog Penſionen 
von Mazarin, Ludwig XIV. und ber Königin 
Chriftine von Schweden und bildete den Mittel: 
unft eines ausgedehnten litterariichen Zirlels in 
Bari, Sie ftarb 2. Juni 1701. ren «Discours 
e la gloire», das erjte Werk, welches 1671 einen 
von Balzac geitifteten Preis der Franzöfiichen Ata- 
demie davontrug, findet man nebit Auszügen aus 
ihren andern Werfen in dem «Esprit de Made- 
moiselle de 8.v (Bar. 1766 u. öfter). Vgl. Rathery 
und Boutron, «Mademoiselle de S., sa vie et sa 
correspondance» (mit einer Auswahl ihrer Dich: 
ar = Par. 1873). j 
cudo, eine frühere ital. Silbermünze, die ihre 
Benennung von dem Gepräge, ben Wappenjcil: 
dern, hatte und bei den einzelnen ehemaligen ital. 
Staaten von verſchiedenem (etwa zwiſchen 3 und 
5 deutſchen Reichsmark ſchwankend) Werte war. 
Im ehemaligen Königreid beider Sicilien war der 

. oder die Pezza eine bloße Rechnungseinheit 
von 1'% Ducato. 

Sceuips., auf Aupferftihen Ablürzung von 
sculpsit (lat., «hat es gejtochen»). 

Scultetus (Andr.), deutſcher Dichter bes 
17. Jahrh. geboren zu Bunzlau als der Sohn eines 
Schuhmaders, kam 25. Aug. 1639 auf das Eliſa— 
bethanum zu Breslau, ald deſſen Cchüler er jeine 
Voefien verfaßt zu haben fcheint. Keins feiner Ge: 
dichte trägt ein jpäteres Datum ala 1642. Leſſing 
fand auf ber Univerfitätsbibliothef zu Wittenberg 
ein Gedicht von ihm: «Andreae Seulteti Boleslavii 
Öfterlihe Triumpbpofaune» (Bresl. 1842). Er 
entdedte in Schleften nody mehrere Gedichte von 
©., darunter den «Blutihwikenden und todes- 
ringenden Jeſusy. Beide mit vier Gelegenheits— 
gedichten zufammen gab er ald «Gedichte von An— 
drea3 ©.» (Braunihw.1771; Werte von Lachmann, 
Bd. 8, und in ber Hempelihen Ausg., Bd. 11) 
er Nachträge dazu erfchienen: von Jahmann 

«Naclefe», Bresl. 1774), von Schols («Zweite 

Nachlefe», Breal. 1783), von Klofe u. }. w. 

ee (Sculptore), Aupferftedher, |. 
ifi. 

Bin, türk. Stabt, ſoviel wie Uskjub. 

Scurra (lat), Wißbold, Poſſenreißer, Hof: 
narr; ſcurril, * wie pofjenhaft. 

Soutum (lat.), der Schild, 

. Seylia (grc. Stylla) heikt in der Odyſſee das 
in einer Felſenhöhle gegenüber ber —— 
auſende Ungeheuer, das, mit ſechs gräßlichen 
öpfen, Tiere und Menſchen, die in ſeinen Bereich 
lommen, verſchlingt. In der ſpätern Poeſie und 
Kunſt dachte man ſich ©. mit dem Oberkörper einer 
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Frau, Hunde: oder Wolfslöpfen und einem oder 
mehrern Fiſchſchwänzen. (S. Chaxybdis.) 

Den Felſen, in dem die S. hauſen ſollte, fand 
man in einer ſteilen Klippe an der Meerenge von 
Meſſina, welche den Namen Scylla (Scyllaeum 
promunturium) führte, im übrigen aber ſchon für 
die Schiffahrt der jpätern Zeit dcs Altertums nicht 
mebr gefährlid war. j , 

Scylla (Oppidum Scyllaeum) hieß aud eine 
Stadt im Altertum, an deren Stelle heute das 
Städtchen Scilla (j. d.) liegt. 

Scylla, der 155. Aiteroid, f. u. Planeten. 

Scyphati, Schifati, Scifati, Squifati, 
mittelalterlihe byzant, Gold: und —— 
von hohler, napfförmiger Geſtalt und von verſchie 
dener Größe und ungleichem Gemidt. 

Seythen, ſ. Stytben. 

Sdoba, der untere Yauf des Iſonzo (f. b.). 

Se, hem. Zeichen oder Symbol für Selen. 

Seafield (Grafen von), j. Findlater und 
Seafield. 

Scaham, offiziell Dawdon, Stadt an ber 
Nordjeelüfte in der engl. Grafi aft —— Sta⸗ 
tion der Eiſenbahn Haswell-Ryhope, zählt (1881) 
7638 E. und hat einen Hafen mit Leuchtturm, 
Glas: und Eiſenhütten und chem. Fabrilen. 

Sealsfield (Charles), geiſtvoller Romanſchrift⸗ 
ſteller, hieß eigentlich Karl Poſtl und ward 
3. März 1793 zu Voppik bei Znaim geboren, trat, 
nachdem er das Gymnafium zu Znaim befugt, in 
das Ordenshaus der Kreuzherren zu Brag, verlieh 
aber im Herbjt 1822 das Klojter und wandte fi 
nad Amerita, wo er den Namen «Charles Seals— 
field» annahm. Im J. 1826 beſuchte er Deutichland 
und veröffentlichte ein Buch in deuticher Sprache 
über die Vereinigten Staaten. Bald darauf begab 
er fih nad England und ließ anonym «Austria as 
it is» (Lond. 1828) eriheinen, welde Schrift allge: 
meines Aufjeben * Im Sommer 1827 kehrte 
S. nach der Neuen Welt zurück, wo er eine Reiſe 
durch die füdweitl. Staaten der Union und Texas 
unternahm, Unter den Eindrüden derjelben ſchrieb 
er feinen erjten Roman «Tokeah, or The white 
rose» (2 Bde., Philad. 1828). Nachdem ©. 1829 
—30 an ber —*— des in Neuyork erſcheinen⸗ 
den «Courrier des Etats-Unis» teilgenommen, wel: 
cher nad) der Yulirevolution von dem Grlönig Jo— 
ſeph Bonaparte angelauft wurde, ging er als Kor: 
reipondent des «Morning Courier and Enquirer» 
nah Paris. Gr lebte jebt abwechſelnd in Paris 
und London, wo er zugleich mit der Monatsſchrift 
«The Englishman» in Verbindung trat. Im J. 
1832 gab er feine Korrefpondenzen auf und zog fi) 
nad der Schweiz zurüd. Hier madte er Mh in 
weitern Kreifen befannt durch den Roman «Der 
Yegitime und die Republifaner» (3Bde., Zür. 1833), 
eine Überfehung und Umarbeitung des «Tokeah», 
Hierauf führte er dem deutſchen Publitum das 
Leben Amcrifas in einer Reihe von Skizzen und 
Gemälden vor, die, obwohl nur lofe verbunden, ein 
Ganzes bilden follten. So erſchienen zunädjt die 
«Trandatlantiihen Reifeitizzen» (2 Bde., Zür. 
1834), dann der Roman «Der Birey und die Ariſto— 
traten» (2 Bde., Zür. 1835), vielleiht das beſte 
feiner Merle, und bie «Lebensbilder aus beiden 
Hemilphären» (6 Bde., Zür. 1835—37), die in ber 
—— Auflage den Titel «Morton, oder die probe 

our» (Stuttg. 1846) erhielten. Lebtern 9 oſſen 
ſich an «Ralph Dougbys Brautfahrto, «Pflanzer: 
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leben und die Farbigeny und «Nathan, der Squatter: 
Negulator», weldhe nebſt den «Neijejtisgen» Teile 
feiner «Lebensbilder aus der weitl. Hemiſphäre⸗ 
(6 Bde. Stuttg. 1846) bilden. S. unterbrad) feine 
itterarijhe Thätigkeit auf kurze Zeit durd eine 
neue Reife nach den Vereinigten Staaten und langte 
1838 wieder in der Schweiz an, wo er nun «Deutlich: 
amerit, Wahlverwandtichaften» (5 Bde., Zür. 1839 
—40), «Da3 Kajütenbud» (2 Bde., Zür. 1840) und 
«Süden und Norden» (3 Bde., Zür. 1842—43) ver: 
öffentlichte. Geſamtausgaben feiner Werke erjchie: 
nen in 18 (Stuttg. 1843 —46) und in 15 Bänden 
(Stuttg. 1845—46). Später befuchte er noch zweis 
mal (1850 und 1859) Amerika. In der Schweiz 
lebte ©. zuerft in Zürich, fpäter in einem einfachen 
Bauerhauſe in ber Nähe von Solothurn, in wel: 
dem er auch 26. Mai 1864 jtarb. Sein Dentmal 
in Znaim wurde 23. Dft. 1881 enthüllt. Die 
Hauptvorzüge der Romane 6.3 find gründliche 
Kenntnis der menſchlichen Natur, geididte Cha: 
rafterzeihnung, ein geiftvoller und dramatiicher 
Dialog und — Beſchreibungstalent. Als 
Mängel erſcheinen eine gewiſſe Nachläſſigkeit in der 
Durchführung des Stoffs und im Stil. Aus ſei— 
nem Nachlaß veröffentlichte Meißner den Roman 
«Die Grabesfhuld» (Lpz. 1873). Vol. Kertbeny, 
«Grinnerungen an ©.» (2ypz. 1864); Gottichall, 
« Charles ©.» (in «Unſere Heits, Jahrg. 1865); 
Smolle, « Charles S. Biographiid: litterariiches 
Charafterbild» (Wien 1875); W. Hamburger, «©.: 
Poſtl. Bisher unveröffentlichte Briefe und Mit: 
teilungen zu feiner Biographie» (Wien 1879). 

Seapoys oder Sepoys, ſ. Sipoys. 

Segattle, Hauptort des King County im nord: 
amerik. Territorium Washington, am Buget Sound, 
Endpuntt der Northern: Bacificbahn, Siß der Terri: 
torial:Univerfity, zählt (1880) 3533 €. 

Seb oder richtiger wohl Keb, iſt der ägypt. 
Name des Erdgottes, den man ſich als einen liegen: 
den Mann, deſſen Rüden die Erde bildet, dachte. 
Er war der Gemahl der Himmelsgöttin Nut und 
Vater des Dfiris und der Iſis. 

Sebak (genauer wohl ol: ein ägypt. Gott, 
dem das Krokodil heilig war, daher er auch meiſtens 
frofodilmäßig auf den Dentmälern abgebildet wird, 
Gr wurde beionder3 in Oberägypten viel verehrt 
und ericheint bier nicht felten auch unter die Götter 
der erſten Götterdynaftie als lekter aufgenommen. 
In Ombos hatte er mit Harueris einen Doppel: 
tempel. Auch im Fayum wurde er eifrig verehrt. 

Sebaldus, einer der Schubpatrone (neben dem 
heil. Lorenz) Nürnbergs, ber 1425 vom Papſt Mar: 
tin V. fanonifiert wurde, foll nad) einigen der 
Sohn eines dän. Königs, nad) andern der Sohn 
eines Landmanns gewejen fein, Wie die Legende 
erzählt, ftubierte er in Paris, vermäblte fich dort 
mit der Tochter des Königs Dagobert III., trennte 
fih aber ſchon am folgenden Tage von ihr, um ſich 
einem beihaulichen Leben zu widmen, und pilgerte 
nad Rom. Nachher joll er auch nad Deutichland 
— ze und zulept in einem Walde bei 

türnberg ala Einfiedler gelebt haben. Er jtarb 801 
(nach andern 901 oder 1070) und batte befoblen, 
einen Leichnam auf einen mit Dchfen beipannten 
Wagen zu legen und ihn da zu begraben, wo bieje 
freiwillig ftehen bleiben würden. Dies geſchah an 
der Beteräfapelle zu Nürnberg, welche, hierauf er: 
weitert, Sebalduskirche genannt wurde; in 
derjelben befindet fih da3 prächtige Grabbentmal 
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des S., welches Peter Viſcher und defien Söhne 
1508—19 fertigten. Sein lirchlicher Gedächtnis: 
tag iſt der 19. Aug. 

Sebaftian, Seit er und Märtyrer ber lath. 
Kirche, geb. zu Narbonne in Gallien, war ber 
Legende nad) unter Diocletian Hauptmann in ber 
Prätorianergarde, . S. erhielt vom Hofe die Auf: 
forberung, feinen chriſtl. Glauben zu verlafien, und 
als er — blieb, ward er den mauritaniſchen 
Bogenihügen übergeben die ihn an einen Baum 
banden und mit argeblid) 1000 Pfeilſchuſſen durch⸗ 
bobrten. Eine Ehrijtin, Jreme, bie den Körper des 
Nachts aufjuchte, um ihn zu beitatten, fand, daß S. 
noch lebe, und rettete ihn. Bald ward jedoch S. 
wieder ergriffen, 287 oder 288 zu Tode gejtäupt 
und fein Körper in eine Kloale geitürzt. Cine 
fromme Chriftin, Lucina, 309 ibn hervor und be: 

rub ihn zu den Füßen der. Apoftel Petrus und 
Bau lus, Papit Damaſus errichtete dem Heiligen 
eine Kirche. Seine Reliquien wurden in alle Län: 
der verteilt, als ‚gegen die Belt wirlſam, und ber 
20, Yan. ibm ald Gebädhtnistag geweiht. Auch gilt 
S. als Schubkpatron der Schübengejellihaften. 

Scbaftian, König. von Portugal 1557 — 78, 
ber nachgeborene Sohn des Infanten Johann und 
Johannas, einer Tochter Kaifer Karla V., geb. 
1554, warb 1557 Nachfolger feines Großvaters 
Johann III. Die Regierung führte bis zu feiner 
Volljährigkeit * Großoheim, der Kardinal Hein⸗ 
rich. Von Jeſuiten erzogen, erfüllte er ſich mit 
romantiſchem Kriegseifer gegen die islamiſchen 
Feinde des Kreuzes. Schon 1574 unternahm er 
eine Heine Erpebition nach Tanger, von wo aus er 
dann eine Zeit lang ohne befondern Erfolg gegen 
die Mauren fämpfte. Kurz darauf brach ein Thron: 
ftreit in Marollo aus, und der flücdhtige Mulei: 
Mebemmed, der von feinem Dbeim, dem regieren: 
den Scherif Mulei:Malel, aus dem Lande verjagt 
ward, rief die Hilfe S.3 an, worauf ©. 24. Juni 
1578 nad Tanger abfegelte. Sein Heer bejtand 
aus Portugiefen, Spaniern, deutichen und ital, 
Söldnern. Bon Tanger rüdte ©. zu Lande gegen 
Süden vor; bei der Stadt Kafir:el:Hebir ſtieß er 
auf die weit überlegene Heeresmacht des Scherifs 
von Maroffo. Hier am es 4. Aug. 1578 zur Ent: 
——— in der ſein Heer gänzlich ge— 
ſchlagen wurde und ©. ſelbſt fiel, ohne daß man 
feinen Leichnam auffand. Die Blüte des portug. 
Adels war durch diefe Unternehmung vernichtet, 
die Kaſſen erihöpft, und das Reich war ohne un: 
mittelbaren Thronerben. Zunädjit führte Kardinal 
Heinrid, den S. zum Reichsverweſer beitellt hatte, 
die Regierung und ward nad einiger Zeit zum 
König Hr bit aber er ftarb ſchon 31. dan. 
1580, und mit ibm erloſch die alte portug. Dynaſtie. 
Bon verjchiedenen Seiten wurden nun Erbanſprüche 
erhoben; aber Philipp II. von Spanien, dejien 
Mutter Jiabella eine Schweiter von S.s Großvater 
Johann III. geweſen war, bemädhtigte fs mit 
Maitengewalt ber Herrſchaft über Portugal. Val. 
Machado, «Memorias para a historia de Portugal 
que comprehendem o governo del rey Don 8.» 
(4 Bde., Liſſab. 1736—51). Die Folge der UInge: 
wißheit über den Tod des Königs ©. war, daß 
fpäter vier Abenteurer auftraten, die fih für ©. 
ausgaben. Gine namhafte Rolle unter diefen 
Pieudo:Sebaftianen fpielte der vierte. Der: 
jelbe erſchien 20 Jahre nad) der Kataſtrophe zuerft 
in Benebig und gab vor, daß er auf dem Schlacht— 
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elbe * —— u —— ſich = 
orgen habe und, um Bortu zu 
ftören,, zunädjt in der —— — —*3 
in Sicilien als Einſiedler gelebt Habe. Der Senat 
in Venedig verwies ihn, und da er wieder zurüd: 
fehrte, wurde er eingelerfert, fpäter ausgewieſen. 
In Florenz wurde er wieder gefangen genommen 
und an den fpan. Bizelönig von Neapel auägelie: 
fert, wo er, auf feiner Ausjage beharrend, als Ga— 
lerenftlave behandelt wurde. Suleht ſoll er nad 
Gaftilien gefhafft und daſelbſt ım Gefängnis bin: 
erichtet jein. Bol. d'Antas, «Les faux Don 
bastien» (Par. 1865)., 
Sebaftiani (Francois Horace Baftien, Graf) 
ranz. Marihall, aus einer angefehenen Familie 
er Inſel Corfica, wurde 10. Nov. 1772 zu Borta 
"Ampugnano geboren, trat 1789 in bie franz. 
Kavallerie, ſchwang fi) in den Feldjügen der Nevo- 
Iution raſch empor und erwarb ſich als Oberft eines 
Dragonerregiment3 am 18. Brumaire die Gunit 
Bonaparted. Im Selbauge von 1800 kämpfte er 
beiMarengo. Nach Frieden von Amiens fchidte 
ihn Bonaparte .. Konitantinopel, Agypten Sy: 
rien und den Joniſchen en, wo er als Diplomat 
ausgezeichnete Dienfte leitete. Beim Wiederaus: 
brud, es Kriegs mit England erhielt er den Grab 
des Brigadegenerald. Im J. 1804 beobachtete er 
in Deutichland die Bewegungen der öfterr. Armee, 
und feine Berichte trugen viel zur Cröffnung des 
Kriegs von 1805 bei. Im Vortrabe Murats be: 
fehligend, rüdte er mit den eriten franz. Truppen 
in Wien ein. In der Schlacht bei Aufterlik wurde er 
Mes verwundet, Napoleon I.erhob ihn hierauf zum 

ivifionsgeneral und —— ihn im Mai 1806 als 
Geſandten nach Konſtantinopel. Hier wußte er 
Selim III. für Frankreich zu gewinnen, ſeßte die 
Kriegserllärung gegen Rußland durch und ver— 
mochte die Pforte zum Widerſtand, als der brit. 
Admiral Ducworth im Febr. 1807 durch die Dar: 
danellen * Kurze Zeit nach Selims Sturze 
erhielt S. den Befehl über ein Armeelorps in Spa: 
nien, wo er bis 1811 rubmvoll kämpfte. Daun 
fehrte er nad .. urüd. Bei Eröffnung 
des Feldzugs von 1812 übrte ©. eine leihte Di: 
vifion im 2. Kavallerielorps unter Montbrun, nad 
deſſen Tode in der Schlacht bei Borodino er den 
Befehl des Korps übernahm, Auf dem Rüdzuge 
befebligte er eine Schwadron der aus Offizieren 
ebildeten Legion sacree, im Frühjahr 1813 eine 
ivijion an der untern Elbe, nad dem Waffen: 
ftillftande wiederum das neuformirte 2. Kavallerie 
torps, mit welchem er an der Kaßbach unglüdlic, 
dann bei Leipzig und Hanau kämpfte; 1814 befeb: 
ligte ©. die Garbelavallerie. —— der Hun— 
dert Tage organiſierte er auf Napoleons Befehl die 
Nationalgarde zu Amiens und wurde auch vom 
Depart. Aisne zum Mitglied der Kammer gewählt. 
Weil fein Name nicht der Broifriptionslijte 
ftand, tehrte er 1816 na er jurüd und 
gehörte in der Kammer der Oppofition an. Nach 
der \ulirevolution von 1830 übernahm er 11. Aug. 
das Minifterium der Marine, 17. Nov. das des 
Auswärtigen. In diefer Stellung wurde er von 
vielen Seiten angegriffen und erlitt 1834 im der 
Entf —**— der Vereinigten Staaten eine 
gewaltige Niederlage, ſodaß er 1. April jeine Ent: 
lafjung nahm. ©. war jodann Gejandter in Neapel, 
in 1835 —40 in London und erhielt nach feiner 

üdtehr den Marſchallsſtab. Seine Wirkjamteit 


Sebaftiansberg — Secchi 
beſchränlte ſich feitdem auf die Kammer, in welcher | 


er feit 1835 gewöhnlid) die Stadt Ajaccio vertrat. 
Nachdem er noch das traurige Schidjaljeiner einzigen 
Tochter, der Herzogin von Braslın(j.d.), erlebt, jtarb 
er 21. Auli 1851 zu Paris. 

Sebaſtiausberg (im Vollsmunde Pasberg 
und Bajtelberg), Stadt in der Bezirkshaupt— 
mannichaft Komotau im nordweitl. Böhmen, Sta: 
tion der Linie Krima:Neuborf:Reigenbain der Bufch- 
tiehrader Eifenbahn, iſt Sik eines Bezirlögerihts 
und zählt (1880) 2050 deutiche E. Die Stadt liegt 
am Kamme des Erzgebirges in fahler Umgebung 
mitraubem Klima; der Aderbau ift unbedeutend, da⸗ 
gegen wird Gänje: und Schweinezudt und Spiben: 
töppelei erfolgreich betrieben. Bon dem ehemaligen 
Bergbau auf Eilber und Zinn find noch Halden, 
Bingen und Rejte eines Pochwerls übrig. 

Sebaftiansweiler, Schwefelbad mit (1880) 
54 E., im württemb. Schwarzwaldtreis, Oberamy 
Rottenburg, zu Möflingen gehörig, am Nordfuß 
der Nauben Alp gelegen. 

Seba 0901. 1. ewajtopol. 

Sebaſtopolis, |. Diosturias. 

Sebeuico, Stadt in Dalmatien am gleichna— 
migen Meerbujen, mit einem geräumigen, gegen 
die Unbilden des Wetters geihüsten Hafen, End: 
ftation der Dalmatiniichen Staatsbahn Bertovic:S., 
it Siß einer Bezirlshauptmannſchaft, eines Bezirks: 
geridht3 und eines Biſchofs. Die Stadt bat nur 
zwei ebene Gajjen, die andern, eng und jteil anitei: 
gend, find mit diejen durd Treppen verbunden. 
Die biſchöfl. Kathedrallkirche, zwiihen 1443—1536 
erbaut, gilt als die ſchönſte ım Spikbogenftil im 
Lande, rn ren Gemeinde 181046, 
welche lebhaften Handel treiben. Die Stadt kam 
1105 in Bejik des Hönigs Holoman von Ungarn und 
war jpäter abwecielnd im Bejis Venedigd und 
Ungarns; in den J. 1538, 1647 und 1648 ward fie 
von den Türken genommen und geplündert, 

Sebeſch, Kreisitadt im rull. Gouvernement 
Witebsk, am gleihnamigen See, auf einer Halb: 
injel, die nur durch einen ſchmalen Iſthmus mit dem 
Seltlande verbunden iſt, mit (1884) 4051 E. Bei ©. 
nahm Graf Wittgenjtein 1812 eine feite Stellung 
gegen die Yranzojen. 

Scbeftenenbaum, f. unter Cordia. 

Sebnit, Stadt in der ſächſ. Kreishbauptmann: 
ſchaft Dresden, Amtshauptmannihaft Pirna, in 
einer der fchöniten Gegenden der Sädfifchen 
Schweiz, im Thale des Sebnikbahs und am Ab: 
bange des Buchbergs, Station der Linie Schandau: 
Vaupen der Sächſiſchen Staatsbahnen, iſt Sig eines 
Amtsgerichts, hat eine alte Kirche mit ſchönen Holz: 
Ichnigereien und eine Bürgerfchule und zählt (1885) 
7104 E., welche Leinweberei, Blumen:, Papier-, 
Yampen: und mechan. Webfabrifen unterhalten. 
Seborrhöe (grch.), Shmeerfluß oder Gneis 
iſt der Name einer häufigen Hautkrantheit, welche 
auf einer krankhaft vermehrten Abjonderung von 
Hauttalg beruht und zur Bildung zahlreicher Schup: 
pen und Borlen führt. Die S. lommt am häufig: 
iten am behaarten Kopf bei Kindern und Erwachſe— 
nen vor, wo jie trodene, dünne, Heienförmig ſich 
abjepende Schuppen bildet, iſt bisweilen von Haar: 
ſchwund begleitet und wird am zwedmäßigſten mit 
tägliden Waſchungen der Kopfhaut mit flüſſiger 
Glyzerinſeife und mit milden Salben behandelt. 

ebü, im Altertum Subur, Fluß im nordl. Dia: 
roffo, entipringt auf der Norbmweitfeite der zum 
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Sogn Atlas gehörenden Berglette El:Dichibbelain, 
fließt 6 km öltlih von der Hauptitadt Fez, nimmt 
weiter unterhalb redht3 den Asfar, der waljerreicher 
als der ©. iſt, und den Wergha auf und mündet 
nad) einem teilmeife reibenden und nicht ſchiffbaren 
Laufe von 335 km bei Ma'amüra (Mebedia) in 
den Atlantiſchen Dcean, 

Sebulon, ein tapferer israel. Stamm, ber 
im Norden Baläftinas, vom See Gennezareth bis 
er Karmel und zum Meeresitrande feinen Sit 

atte, Seehandel trieb und mit Hanaanitern und 
——— gemiſcht wohnte. Die hebr. Überliefe— 
rung leitet, ungeſchichtlicherweiſe, den Namen S. 
vom gleihnamigen Sohne Jakobs und ber Lea ab. 

Sebufe (frz. Seybouje), bei den Römern 
Ubus, Fluß in der alger. Provinz Konjtantine, ent: 
fteht aus zwei Quellarmen im SD. des Numidiichen 
Gebirges und mündet nad) einem Laufe von 178km 
bei Bona in das Mittelländijche Dieer. 

Secale, ſ. Rogaen. 

Secchi (Pater Angelo), ausgezeichneter ital. 
Aſtronom, Jeſuit, geb. 29. Juli 1818 zu Reggio— 
Emilia, trat im Alter von 15 J. in den Jeſuiten— 
orden, bildete fi) im Collegio Romano in Rom, 
im Gollegio Illirico-Lauretano bei Yoreto, im Col— 
legio zu Stonyhurſt in England und im Beorgetomwn: 
Gollege bei Waſhington zum Mathematiler und 
Aitronomen aus, bekleidete darauf einige Zeit die 
Profeſſur der Phyſit und Mathematik am George: 
town⸗College, kehrte aber dann nad) Italien zurüd 
und erbielt nad) de Vicos Tode die Profeſſur der 
Phyſik am Collegio Romano zu Rom. Als 1848 
die ———— aus dem Collegio Romano vertrieben 
wurden, unternahm S. eine Reiſe durch Frankreich, 
England und Amerika, trat nach der Reſtauration 
des Papſtes feine Profeſſur wieder an und gründete 
am Blake der zum Gollegio Nomano in Rom ge: 
börigen Kirde Sant’: Jangzio eine neue Sternwarte, 
welche unter feiner Direktion bald bedeutenden Auf 
erhielt. Im J. 1867 hatte er auf der pariier 
Ausftellung feinen trefflihen meteorolog. Negütrier: 
apparat auägeitellt; 1870 wurde S. vom ‘Papit 
a. IX. als Abgeordneter zur Internationalen 

ab: und Gewichtskommiſſion (Commission inter- 
nationale du metre) nad Paris entiendet, ebenfo 
auch im Sept. 1872, Er ſtarb 26. Febr. 1878 zu Rom. 

Die litterarifche Thätigteit S.$ erjtredte jich über 
meteorologiiche und magnetiihe, namentlih aber 
über jpettralanalytiiche Unteriuhungen der Sonne 
und der Firfterne, auch auf Doppelſternmeſſungen 
und Nebelflede. Außer zahlreichen — 
welche er im «Memorie dell’ Osservatorio dell’ 
Universitä Gregoriana del Collegio Romano » 
(3 Bde. Rom 1851—56) und andern fahwiflen: 
ihaftlihen Sammelwerten und Zeitichriften vers 
öffentlichte, find von feinen jelbitändigen Werten 
bervorzubeben: «Researches on electrical rheo- 
metry» (Separatabdrud aus den «Smithsonian 
Contributions», Bd. 8, Waihington 1852), «La, 
Misura della Base trigonometrica eseguita sulla 
Via Appia nel 1854—55», «Quadro fisico del 
sistemasolaresecondo le piü recentiosservatione» 
(Rom 1859). Sein Hauptwerk iſt «Le soleil» 
(Bar. 1870; autorifierte deutſche Ausgabe: «Die 
Sonne», herausg. von Schellen, Braunſchm. 1872). 
Vorber erſchien «L' unita delle forze fisiche» (Mail, 
1869; 2. Aufl. 1874; deutih.von Schulze, 2 Bde., 
2. Aufl., Lpz. 1884— 85). Sein leptes Werk war 
«Le stelle» («Die Sterne», Bd. 34 der «Internatio— 
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ge aftlichen Bibliothel», Lpz. 1878). Vgl. 
Pohle, «Angelo S.» (Köln 1883). nn 
ecchia (im Altertum Secia), rechtsſeitiger Ne: 
benfluß des Bo im Compartimento Emilia, entipringt 
in ber ital, Provinz Heggio, bildet eine Strede weit 
die Grenze zwiichen den Provinzen Reggio und Mo: 
dena und mündet nad) einem Laufe von 140 km in 
der Provinz Mantua, ———— dem Mincio 
egenüber. Weſtlich von Modena wird der Fluß 
fein Unterlauf iſt mit dem Po di Volano 
ur einen anal verbunden. j 

Seccomalerei, Malerei al secco, im Gegen: 
faß zur Freslomalerei die Wandmalerei auf trode: 
nem Grund, 

Seceders nennen die Anhänger der fchott. 
Staatäkirche die von ber legtern «abgejonderte» 
Kirchengemeinſchaft der «Vereinigten presbyteria: 
niihen Kirche», Mehrere presbyterianiſche Pre: 
biger, an ihrer En Erstine, unzufrieden mit der 
1712 erfolgten Wiederberitellung —— 
rechte, trennten ſich ſeit 1733 formlich von der 
Staatskirche und bildeten eine eigene Kirchenpartei, 
die jih bald durch den Hinzutritt vieler Gemeinden 
verftärkte. Rüdfichtlich des Lehrbegrifis blieben die 
©. ganz der Presbyteriallirche treu, dagegen bil: 
beten fie eine völlig demokratische Verfajlung aus. 
Ihre Prediger werden von allen Gliedern der Ge: 
meinde gewählt; diefelben jtehen unter feiner Ober: 
behörde und regieren fid) auf ihren Synoden felbft. 
Wegen des vor Mitgliedern der —* henden Kirche 
zu leiſtenden Bürgereides zerfielen die ©. bereiis 
1747 in Burghers, unter Ersline (geſt. 1755), 
die ihn leijteten, und in die minder zahlreichen 
Antiburgbers, unter Gibb (geft. 1788), die ihn 
nicht leijteten. Leßtere verjtanden Pa 1008 jpäter 
zu einem Eide der Treue und des Gehorfams in 
rein bürgerlichen Dingen. Im J. 1820 vereinigten 
fich beide Parteien wieder. Verwandte Motive 
riefen jeit 1843 eine ähnliche Bewegung bervor, 
welche zur Stiftung der fchott.Freificche(Free church 
of Scotland) führte, 

Seoessio (lat.), Abfonderung, Trennung, befon: 
ber3 der Auszug der röm. Plebs aus Rom. Die erfte 
S. G. in montem sacrum, sauf den heiligen Berg») 
2> angeblich 494 v. Chr. ftatt, die zweite auf den 

ventinus 449 v. Chr. 

Seceſſioniſten, ſ. Sezeffioniiten. 

Sechellen, Seychelles oder Mahe-Inſeln 
heißt eine Gruppe von 29 Eilanden, die im weſtl. 
Zeile des Indiſchen Oceans (wilden 3° 33 und 
5° 35’ fühl, Br., 52 und 54° öftl, L von Greenwid) 
nordöftlih von Madagaskar liegen und unter den 
Gouverneur der brit. Inſel Mauritius geitellt find. 
hr Areal beträgt nur 264 qkm. Die fämtlichen 
Inſein bilden die Gipfel einer 340 km langen und 
halb jo breiten unterſeeiſchen Korallenbank. Mit 
Ausnahme von zweien find fie hoch, bergig, pit: 
toresf und gut bewäjlert. Das Klima ift ungeachtet 
ber äquatorialen Lage mild. Auch reihen Cyklone 
oder Drehſtürme, welche die füdlihern Inſeln des 
Indiſchen Dceans ſchwer heimſuchen, nicht bis zu 
ben ©. Die Temperatur zeigt ſich ſehr leihmäßig 
und hält fi zwiihen 26’, und 27°C. om Mai 
bis Oktober weht der Südoft:Monfun, vom No: 
vember bis April der Sudweſt-Monſun, welcher 
Regen, Hihe und Gewitter bringt. Die größte Inſel 
it Mabe (171 qkm). Diefelbe fteigt bi3 zu 280 m 
auf und befikt an der Djtfeite einen guten Hafen, 
Port Victoria, an weldhem die gleihnamige 
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auptftadt liegt. Nur vier Infeln find bewohnt. 
ES Zahl der Einwohner, hauptjäkhlich aus Negern 
und nur wenigen Engländern und Franzojen beite; 
bend, beträgt (1871) 11082. Erzeugnifie der Inſeln 
find hortreffliche Nup: und Farbehö —S—— 
Zeiten Tabat, Reis, Mais, Maniol, Kaffee, 

alao, Gewürznelfen, Bananen, Geflügel, Aujtern 
und vorzügliche grüne Schildlröten, Außerbem > 
noch zu Een die —— Früchte 
20—50 m hohen Palmenart, der Lodoicea Sechel- 
larım (Coco do mar), welche indefien nur auf 
ben Inſeln PBraslin, Curieufe und Nonde wädhlt. 
Diefen eigentümlich gejtalteten, unter dem Namen 
Salomonsnüffe in den Handel gebrachten Früchten, 
deren Baterland lange Zeit unbelannt war, da man 
fie hauptjählih auf dem Meere umbertreiben jab, 
jchrieb man prof. gejeime Heilträfte zu und be 
zahlte fie deshalb in frühern Jahrhunderten ſehr 
teuer. Kaifer Rudolf II. bot vergebens 4000 Fl. 
für eine derſelben. Die S. waren ſchon den Arabern 
befannt, wurden aber erit 1506 von dem Bo 
Suarez entdedt, der fie die «Sieben Brüder» nannte. 
Der frany. Kapitän Picault gab ihnen 1742 den 
Namen Labourdonnaye-Inſeln, nad dem Gou: 
verneur der franz. Befikungen in vo Damals 
erhielten fie auch die eriten franz. Anfiedler, f 3 
nad dem Marinemintjter Herault de b 
ihren gegenwärtigen Namen. Sie wurden 1794 von 
einem engl. Geſchwader in Beſiß genommen, abererit 
1814 förmlich an England abgetreten. 

Schhellennüffe, j. unter Lodoicea Sechel- 
larum. ſchelles. 

ee (Herault be), f. Herault de Se: 

Sechseck, j. Heragon. 

Sechshaus, einer der weitl, Bororte von Wien, 
reiht im Süden bis an das linke Ufer der Wien 
und iſt im Norden durch die nach —— fuh⸗ 
rende Hauptſtraße von den Vororten us und 
Rudolfsheim geſchieden. Sechshaus zählt (1880) 
11650 E. und bat in neueſter Zeit, ſowie die 
Vororte überhaupt, rapid zugenommen; es iſt Ei 
einer Be irtshaupfmannfchaft und eines Bezirks: 
gerichts bat ein großes Krankenhaus, eine Staats: 
oberrealichule, eine ſechsllaſſige Volisfchule für Ana: 
ben und eine ſolche für Mädchen und viele Fabrilen. 

Schejtädte hiehendie Städte Bauen, Namenz, 
Löbau, Zittau, Görlik und Lauban, weldie 1346 
ein Trupbündnis gegen die Naubritter ſchloſſen und 
Grundbeſitz ſowie verſchiedene Rechte 
Cie kamen 1635 mit der Oberlauſiß an Sachſen, 
und als diejes 1815 geteilt wurde, fielen Görlis und 
Yauban an Preußen, während die übrigen unter 
dem Namen Vierſtädte noch bis zur Gegenwart 
in einem —— durch die ſaͤchſ. Verfa ſſung 
= Ba — ——— ſtehen 

echsundſechzig, Kartenſpiel zwi zwei 
Perſonen, von denen jede ſechs Blätter erhält; der 
Reit wird verdedt auf den Tiſch gelegt, bis auf 
eine Karte, welde Trumpf bildet, Nah jedem 
29 — * ee aus neue Harte, bis 
ieje zu Ende find; doch fann auch vorber «egededt» 
werden, d. b. derjenige * ie Tees Karte 
die Wahricheinlichteit des Gewinnens berechnen 
fann, hat das Necht, durch Umlegen der ee 

farte das Meiternehmen zu —— Die 
guren wer 


werden nach dem Werte der 
zuerſt 66 hat, iſt der Gewinner, Aönig d 
(Ober) in einer Hand (Mariage) zählen beim 


jpielen 20, im Trumpf 40, 


Sechswertige Elemente — Sedendorff (Ant. Guft., Freiherr von) 


*2 Elemente, ſ. unter Chemie, 
Bd. IV, ©. 227 


Sechter (Simon), angeſehener Muſikllehrer, geb. 
11. Olt. 1788 zu Friebberg in öhmen, geft.10. Sept. 
1867 in Wien Drte feiner eigentlihen Wirt: 
famteit, wo er feit 1811 Muſillehrer und fpäter aud) 
—— war. Seine theoretiihen Grundſätze 

t er ausführlich dargelegt in dem Werte «Die 
Grundfäße ber müßte ge Kompofition» (3 Bde., 


it k 

edau, Marttfleden in ber Bezirlshauptmann⸗ 
haft Judenburg in Steiermarl, liegt am Fuße der 
Sedaueralpen in bügeliger Umgebung und zählt 
1880) 382 deutſche E., die ſich meiſt mit Landbau 
efaflen. Das 1782 aufgehobene Chorherrenſtift 
in S. war eine der älteſten Kloſterſtiftungen in der 
Steiermark und bis 1786 Sitz eines Biſchofs von 
S., welcher jeht in Graz reſidiert. Die ehemalige 
re gg in got. Stile hat ein vom Erzherzog 
Karl II. (dem Bater Kaiſer Ferdinands II.) erbau: 
tes Maujoleum und bis in die ältejte Zeit des Chor: 
berrenitiftes reihende Grabſteine. graben. 
Seckenburger Kaual, ſ. unter Friedrichs: 
Seckendorff, ein altes, jebt in ganz Deutichland, 
Oſterreich und Ungarn verbreitetes Adelsgeſchlecht, 
jur vormaligen reihsunmittelbaren Ritterſchaft 
in Franken gehörig, deſſen Geſchichte mit der des 
Haufes Hohenzollern von deilen erjten Anfängen 
an auf das engite verknüpft iſt und eine ftattliche 
Reihe ſchon bei den ——— von Nürnberg 
und Markgrafen von Brandenburg hoch angeſehe— 
ner Würdenträger u bat. (Schon im 
14. Yahrh. waren die S. Erbtruchſeſſen und Erb: 
ee en der Burgarafen von Nürnberg. Ehren— 
ried von ©, faufte die Markgrafihaft Bran: 
denburg für die Hobenzollern.) Seinen Namen 
führt es nach dem zwifchen Cadolzburg und Langen: 
enn gelegenen Burghofe, jetzt Dorfe Sedendorf. 
(ht auch Schönhuth, «Das Wappen der ©. in 
orzeit und Gegenwart», Bd. 1, Stuttg. 1861.) 
Den vollftändigen Stammbaum leitet jedoch die 
Familie erit von Ludwig von ©. ab, welder in 
einer bamberger Stiftungsurfunde von 1262 ge: 
nannt it. Unter | Adolf von Nafjau blühten 
bereit3 elf verjchiedene Linien, deren ausgebreitetes 
Beſißtum ſich namentlich über die Ritterfantone 
Steigerwald, Rhön, Werra, Altmühl, Gebürg und 
Odenwald, den Zenn: und Aiſchgrund erftredte, 
Drei Entel Ludwigs von ©., Aberdar II. Gauden: 
tius und Friedrich, gründeten die drei noch beſtehen⸗ 
den Hauptlinien. Die Aberdariſche Haupt— 
Linie, in Franken, Württemberg und Preußen an: 
geiehen, wurde 1706 von Kaiſer Joſeph I. in den 
eichsfreiherrenſtand erhoben und bejteht zur Zeit 
aus den Häujern Aberdar:Sugenheim:Weingarts: 
greutb, Sugenheim:Wohnfurtb, Unternzenn:Ebneth 
und Gröningen : Erfenbredtshaufen, fowie dem 
Haufe Obernjenn, welches jeit 1810 im Württem: 

berpiiäen Grafenjtande blüht. 
ie Gudenter (neuere Schreibweiſe: Gu: 
tender) Hauptlinie teilte fi durch die Bru— 
der Friedrich Heinrih von S., welder als kaiferl. 
Generalfeldmarſchall nad feiner Nüdtehr aus 
Sicilien 1719 von Kaifer Karl VI. den Reichs: 
genisnhand erhielt, jedoch 1768 ohne Nachtommen 
tarb, in eine gräfliche und durch Ernft Ludwig in 
eine freiberrl. Linie. Des Ernft Ludwig drei Söhne 
begründeten die drei Linien Meuſelwiß-Linderode, 
Dbernzenn und Kölzen. Aus lepterer jtanımt Adolf 
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Franz Karl von S. auf Kölzen (geb. 30. Dit. 
1742, geft. 9. Nov, 1818), ſächſ. Geheimrat und 
Direktor der Stände bes Stifts ! terfeburg, welcher 
17. Jan. 1816 von König Friedrich Wilhelm ILL. 
in den Grafenitand erhoben wurde. Seine Gemah— 
lin war die jüngite Schweiter des Staatälanzlers 
Fürften Hardenberg, er felbit vordem Kammerherr 
der unglüdlihen Königin Karoline Mathilde von 
Dänemark während ihrer Verbannung in Celle ge: 
weſen. Ein Sohn des lektern, Graf Theodor 
Bean Chriſtian, geb. 1801, war preuß. Ge: 
andter in Hannover, Brüffel, Stuttgart u. |. w., 
zulegt am Hofe zu Münden, wo er 17. Sept. 
1858 jtarb, er Rinhofer, von Friedrich 
abjtammenden Hauptlinie, die zur Zeit noch 
in Preußen, Helfen und Bayern blüht, gebörte 
Kajpar von ©. an, welder 1590 — 95 Fürit: 
biſchof von Eichſtätt war. — Joachim Ludwig 
von S., der Gudenter Linie Obernzenn angehörig 
und vermählt mit einer Urenkelin Sebaitian Scyert: 
lins von Burtenbach, war fürjtbiihöfl. bambergi: 
icher Landeshauptmann und erhielt 1632 von Her: 
og Ernit dem Frommen den Oberbefehl über die 
läd. Hilfstruppen beim ſchwed. Heere. Er lieh 
fih auf Betrieb Erzherzog Leopolds wegen feines 
libertritt3 zur faijerl. Armee in dem — 
Friedenswerle auf vorgreifende Unterhandlungen 
mit Piccolomini ein und wurde, verraten, von den 
Schweden 1642 in Salzwedel triegsreghtlich ent: 
hauptet. Schiller gebentt ©.3 im «Wallenjtein», 
Seckendorff (Chrütian Adolf, Freiherr von), 
Kameralift und dramatiider Dichter, geb. 4. Dit. 
1767 zu Meuſelwitz, ſtand 1786—94 in medlenb. 
und kurſächſ. Militärdienften und zog fih dann auf 
fein Rittergut Zingſt an der Unjtrut zurüd. Hier 
entfaltete er bald auf fameraliftiihem und belletrijti- 
ſchem Gebiet eine lebhafte ſchriftſtelleriſche Thätig: 
feit. Unter anderm veröffentlichte er « Forftrügen » 
10 Bbe., Lpz. 1799—1804), «Briefe an einen 
Prinzen von —— Begleiter auf Reifen» Lpz. 
1805), «Gedichte» (Lpz. 1808), «Dramatiſche Arbeı: 
ten» (3 Bde., Lpz. 1822—24) und «Almanad) dra⸗ 
matijcher Spiele» (Lpz. 1825). Auch ließ er jeine 
« Sämtlihen Schriften» (7 Bde., Lpz. 1816—23) 
erſcheinen. Mit feinem Gutsnachbar in Fehde ge: 
raten, entzog er ſich einem ihm übe enge eſtungs⸗ 
arreſt, indem er 1828 nach Straßburg und von da 
nad Luzern ging, wo er 29. Aug. 1833 jtarb. — 
Sein Sohn Wilhelm Adolf von S., geb. 1801, 
ber erite preuß. Kommandant der Burg Hohen: 
zollern, ftarb als Generalmajor im Rubeltande zu 
Halle 19. Dft. 1866, nachdem er im Kriege von 
1866 als jtellvertretender Kommandeur der 14. In— 
fanteriebrigade freiwillig wieder in Dienjt getreten. 
Seckendorff (Ant. Guft., as von), befannt 
unter dem Namen Patrik Beale, geb. 20. Nov, 
1775 zu Meuſelwitz, des vorigen Bruder, ftubierte 
1791 ın Leipzig, fpäter in Freiberg und Wittenberg 
und era 1796—98 eine Reife nach den Ver: 
einigten Staaten. Er trat dann in kurſächſ. Staats: 
bientt, wo er zum Aſſeſſor bei der Landes:Öfonomie: 
manufaltur und Kommerziendeputation, ſowie zum 
Kammerjunter und Amtshauptmann zu Torgau 
befördert wurde, und ward 1807 zum Nammer: 
direftor in Hildburghaufen ernannt, gab jedoch 
ſchon im folgenden Jahre a Amt auf. ©. hielt 
nun mehrere Jahre hindurch unter dem Namen 
Patrik Peale an verjhiedenen Orten äſthetiſche 
Vorlefungen und fuchte durch plaſtiſch-mimiſche 
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Mufterdarftellungen auf die Hebung ber deutichen 
Schaufpieltunft einzumwirken. m biahr 1812 
habilitierte er ſich als Doktor der Bhilofophie an 
der — Göttingen, übernahm aber 1814 
eine Profeſſur am Garolinum in Braunfchweig. 
Im 5.1821 ging er abermals nad) Amerila, wo 
er 1823 zu Alerandria im Staate Louifiana ſtarb. 

Bon feinen Schriften find beionders bervorzu: 
beben: «Scenen des höchſten Schmerzes» (Lpz. 
1801), die Trauerfpiele «Otto III.» (Lpz. 1805) und 
«Drfina» (Braunſchw. 1814), eine ortiegung von 
Leſſings «Gmilia Galottis; ferner «Die Grundform 
der Toga» (Gött. 1812), «Kritik der Hunft » (Gött. 
1812), «Aphorismen» (Berl. 1812), «Beiträge zur 
Philojopbie des Herzens» (Berl. 1814). Hieran 
fchlojien ſich « Vorlejungen über die bildende Kunſt 
u. ſ. w.» (Marau 1814), «Adelheid von Bergau, 
eine Romanze» (ps. 1815), «Vorlefungen über 
Dellamation und Dimil» R Bde., Braunſchw. 
1316), «Grundzüge der philo . Bolitilo (%p3. 1817), 
«Gedichte» (Braunſchw. 1820) u. ſ. w. } 

Derjelben Yinie gehört an Alfred, Freiherr 
von ©. (geb. 14. Sept. 1796 zu Meufelwiß, geit. 
28. März 1876 ebendajelbit), berzogl. altenburg. 
Negierungspräident und Wirkl. Geheimrat, der 
1826 jeinem Vater, dem ſächſ. Kammerherrn Beit 
Yudmwig III), einem Bruder Gujtav Anton von 
S.3, im Majorat folate und unter dem Namen 
Alpin Novellen, Gedichte, dramaturgiſche Kritiken 
und Neifeberichte veröffentlichte. 

Seckendorff (Leo, eigentlich Franz Karl Leopold, 
Freiherr von), ein talentvoller Dichter, aus der 
Hauptlinie Aberdar, geb. zu Wonfurt bei Haßfurth 
1773. Sein Vater war zulent bevollmächtigter 
Miniſter des Großherzogs von Baden am Hofe des 
Fürft: Primas, ©. tudierte in Jena und Göt: 
tingen und fam 1798 als Negierungsafiellor nad) 
Meimar, wo er mit Wieland, Goethe, Herder und 
Schiller in enge Verbindung trat. Zuerſt erjcbienen 
von ihm «Blüten griech. Dichter» (Weim. 1800), 
die aber wegen der deutichen Sprachformen man: 
chen Tadel erfuhren; dann das «Neujahrstafchen: 
buch von Weimar für 1801». Im J. 1802 verlieh 
er Weimar und wurde bald nadıher württemb. 
Negierungsrat in Stuttgart. Wegen eines angeb: 
lien Majeitätsverbrechens in eine Unterfuhung 
verwidelt, kam er als Staatsgefangener auf das 
Schloß Solitude und dann nad) Hobenasperg. Grit 
beim Ausbrud) des Kriegs von 1805 wurde er frei: 
gelajjen. Hierauf bielt er ſich in Franlen bei Ver: 
wandten auf. Früchte jeiner dichteriichen Beſchäf⸗ 
tigungen waren die beiden «Mufenalmanadıe » 
(Negensb. 1806 u. 1807). In der Folge lebte er 
in Wien und verband fich 1808 mit of. Ludw. 
Stoll zur Herausgabe des —— «Prometheus», 
durch das er zugleich eine litterariiche Annäherung 
zwiſchen Süd: und Norddeutichland bezwedte. Als 
der Krieg von 1809 ausbrach, ging er als Haupt: 
mann bei der wiener Landwehr zum Heere, folgte 
dann der Hillerjchen Heeresabteilung und ftarb bei 
Ebelsburg an der Traun, indem er, ſchwer ver: 
wundet, in einer Scheuer 6. Mai 1809 verbrannte. 

Karl Sigmund von ©., belannt als Dichter 
und fiberjeker, ebenfall3 au& der Hauptlinie Aber: 
dar, geb. 26. Nov. 1744 als Sohn des martgräjl. 
bayreuthiihen Miniſters von S., war 1784 preuß. 
Gejandter im Fränkischen Kreife und ftarb 26. April 
1785 in Ansbach. Er überjegte den erſten Gejang 
der «Lufiaden» von Camöes (in Bertuchs« Magazin 


||| en —— — —— 


Seckendorff (Leo, Freiherr von) — Seckendorff (Veit Ludw. von) 


der ſpan. und da Litteratur») und ſchrieb 
«Das Rad des Schidſals oder Geſchichte Tchoang⸗ 
fees» (Deſſau 1783), «Superba » (ein Singipiel), 
und feste drei Sammlungen Boll3: und anderer 
Lieder (Weim. 1779—82) in Mufil. Bol. Varn— 
bagen von Enie, «Dentwürdigleiten und vermiichte 
Schriften» (Bd. 4, Lpz. 1843), und Kurt Graf von 
Sedendorfi, «Harl Siegmund Freiherr von S. am 
weimar. Hofe» (2p3. 1885, al3 Manuſtript gedrudt). 

Sedendorff Üteit Ludw. von), berühmter 
Staatömann und Gelehrter, Sohn des von den 
Schweden 1642 enthaupteten aan Ludwig 
von S., wurde zu Herzogenaurach in Oberfranfen 
20. Dez. 1626 geboren, beiuchte die Schulen zu 
Coburg, Müblhauien und Erfurt und ftudierte ın 
Straßburg Jurisprudenz und Geſchichte. Hierauf 
trat er in Ernits des Frommen Dienit, der ihn 
unter Ernennung zum Hof: und Kammerſunler mit 
der Aufſicht über feine Bibliothek betraute. Nach— 
dem er 1651 Hof: und Juſtitienrat geworden, 
wurde er mit verjchiedenen Gelandtihaftsreiien 
beauftragt, 1656 Geh. Hof: und Kammerrat, 1657 
auch Hofrichter zu Jena, 1663 Wirkt. Gebeimrat 
und Kanzler. In diefen Umtern nahm er fajt an 
allen wichtigen Reformen des Herzogs im Staats-, 
Nirden: und Schulweſen hervorragenden Anteil. 
Durch ihn wurden unter anderm die langen Strei: 
tigfeiten über das Hennebergiſche Erbe geſchlichtet; 
ebenio bradte er die Zerwürfniſſe zwiſchen dem 
Kurfürsten von Mainz und der Stadt Crfurt zu 
vorläufigem Ende. m J. 1664 trat ©. in die 
Dienjte des Herzogs Morik von Sadjien:Feik, von 
dem er wieder als Geheimrat, Kanzler und Kon— 
fütorialpräfident angeitellt wurde. Kurfürſt Johann 
Georg II., dem ©. 1655 al$ Kurprinzen jeinen 
«Fürjtenftaat » gewidmet hatte, verlieh ibm 1669 
die Würde eines kurfüritl, ſächſ. Geheimrats und 
einen anſehnlichen Saprgehelt- Im J. 1681 gab 
S. feine Ämter in Zeiß auf und 108 fh auf jein 
1677 erkauftes Rittergut Meujelwis im Alten: 
burgiſchen zurüd, wo er das Schloß baute und die 
Stelle eines Oberjteuers und Landſchaftsdireltors 
des Fürſtentums Altenburg fortbelleidete. Kur: 
fürjt Friedrich III. von Brandenburg berief ihn 
1691 zum Borjikenden der Kommiſſion, die zu 
Halle die Streitigleiten der Pietiiten (Spener) und 
Ortbodoren jchlichten follte, und übertrug ibm auch 
das Kanzleramt an der neugegründeten Univerſi— 
tät Halle, welde fortan als eine Pflanzſchule des 
im ganzen deutichen Baterlande neuerwedten relis 
giöſen Sinnes angejehen wurde. S.3 Berufung 
bezeichnet die Wendung, welche fih um jene Zeit 
in den Sympathien und Antipathien der Gebilde: 
ten Deutjchlands zu Guniten des hohenzollernſchen 
Staats volljog. Sadjen, der bisherige Hort des 
Protejtantiemus, wurde aufgegeben, die Hofinung 
und das Jutrauen der jtrebjamen Geijter aus den 
übrigen Stämmen wandten jih Brandenburg zu. 
©. Itarb 18. Dez. 1692 kinderlos. 

Bon S.8 Schriften find zu nennen: der «Deutſche 
Füritenjtaat» (Gotha 1655 u. öfter), das «Com- 
pendium historiae ecclesiasticae» (von Artopäus 
und andern 1723 beendet, Lpz. 1660 —64), der 
«Ehriftenjtaat» (Ppz. 1685), da3 «Jus publicumn 
Romanorum » (Frankf. 1686). Sein berübmtejtes, 
dur Maimbourgs jejuitiiche «Histoire de Luthe- 
ranisme» veranlaßtes Werk ijt jedoch der « Com- 
mentarius histor. et apologet. de Lutheranismo» 
(8 Bde., Lpz. 1692). Vgl. Schreber, «Historia vitae 
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ac meritorum Viti Lud. a. 8.» (Lpz. 1733); Nafe: 
mann, «Veit Ludwig von S.», in den «Preußischen 
Sabhrbüchern » (Bd. 12); W. Roi er, «Zwei ſächſ. 
Staatäwirte im 16. und 17. Jahrh. » (in Webers 
«Archiv für die fächf. Gefchichten, Bd. 1, Lpz. 1862). 

Seckendorff (Friedr. Heinr., Reichsgraf von), 
öſterr. Feldmarſchall, als Diplomat wie als Feld: 
herr berühmt, ein Neffe des vorigen, geb. 5. Juli 
1673 zu Königäberg in Franlen, jtubierte 1688—93 
zu Nena, Leipzig und Yeiden die Nechte und trat 
1693 in das engl.:bolländ,, wo aber in das 
faijerl. Heer, indem er unter Ludwig von Baden 
am Rhein und 1698 als Hauptmann unter Prinz 
Eugen gegen die Türken —** Im Spaniſchen 
Erbfolgekriege führte er in Deutſchland das ans: 
bacher Dragonerregiment, wohnte vielen Belage: 
rungen bei und eroberte 1704 bei Höchſtädt 16 Fah— 
nen. Zum Oberjt ernannt, focht er in den Schlach— 
ten bei Namillies 1705 und Dudenaarbe 1708, war 
bei der Belagerung von Ryſſel ſehr thätig, trat 
dann ald Generalmajor in kurſächſ. Dienjte und 
übrte 1710 und 1711 die ſächſ. Hilfstruppen in 
dlandern, Als poln. Gefandter im Haag nahm er 
an den Verhandlungen des Utrechter Friedens teil, 
Nahdem er die Unruhen in Warſchau geſtillt, 
wirkte er 1715 zum falle Straljunds mit und trat 
1716 als Feldmarſchalllieutenant in öfterr. Dienite. 
An der Spike zweier ansbacher Negimenter focht 
er unter Gugen bei Belgrad und 1718 in Sicilien 
gegen die Spanier, welde er 1720 zu dem Evacua: 
tionsvertrage zwang. ©. wurde 1719 Reichsgraf, 
1721 Feldzeugmeiſter und übernahm die Stelle 
eines Gouverneurs von Leipzig, die er bis 1726 
belleidete. Hierauf ging er als Ni. Botichafter nad) 
Berlin, bradte den Vertrag von Wuſterhauſen 
(1726) und fpäter den geheimen Vertrag zwiſchen 
Preußen und Öjterreich zu Stande und bewirkte 
im Intereſſe des _öjterr. Kabinett? die Verlobung 
des Kronprinzen Friedrich mit der Prinzeſſin Elifa- 
betb Chriftine von Braunjchweig « Wolfenbüttel. 
Später bereijte er die Höfe von Dresden, Kaſſel, 
Braunihweig, — und Gotha, um dieſelben 
zur Anerlennung der Pragmatiſchen Sanktion zu 
bewegen. Wie bei den meiſten dieſer Höfe, gelang 
ihm dieſe Abſicht 1732 auch in Dänemark und 
Holland. Das Mißtrauen, welches um dieſe Zeit 
Oſterreich bei Preußen erregt ur wuhte er durd) 
eine Zufammentunft des Kaiferd und des Königs 
zu Kladrup in Böhmen zu berubigen, den lehtern 
troß jeiner Abgeneigtheit beim Ausbrud des Bol: 
niſchen Erbfolgelriegd zur Stellung von 10000 
Mann Hilfstruppen zu vermögen und aud Bayern, 
die Balz und Köln für den Kaiſer zu gewinnen, 
ſodaß 1734 ein Reichsheer am Rhein Fi Jemmeite 
Er jelbft wurde zum Neichögeneral der Kavallerie 
ernannt, überitieg mit 30000 Mann den Hundsrück 
und flug 20. Oft. 1735 die Franzofen bei Klau⸗ 
zen. Auf Empfehlung des jterbenden Prinzen Eugen 
erbielter, dererite Brotejtant in ſolcher Stellung, als 
Feldmarichall den Oberbefebl über das öjterr. Heer, 
welches bei Belgrad ſtand. Der Anfang des Feldzugs 
von 1737 war glüdlich; doch bald mußte ©. fich hinter 
die Save zurüdziehen. Er wurde auf Betrieb der 
Sejuiten zurüdberufen, angellagt, feiner Würden 
enthoben und zu Graz gefangen gejebt. Bei Maria 
Thereſias Thronbeſte igung wurde S. rehabilitiert, 
trat aber bald in die Dienſte Karls VII. von 
Bayern, erhielt den Oberbefehl des bayr. Heeres 
befreite Münden und drängte die Öjfterreicher nad 
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Böhmen zurüd. Bon den Franzofen im Stich ge: 
lafien, mußte er die gewonnenen Vorteile wieder 
aufgeben; dod drang er, nad Abſchluß der von 
ihm zwiſchen Bayern und Preußen bewirlten Union 
iu Frankfurt 1744, no einmal fiegreid vor, be: 
reite ganz Bayern und führte den Kaiſer nad) 
Münden zurüd. Nachdem er den Oberbefehl nieder: 
elegt hatte, wirkte er nad) des Kaiſers Tode nod) 
ür dejien Sohn die Verſohnung Oſterreichs in dem 
—— zu Füſſen (22. April 1745) aus. Bon 
ailer Franz I. in allen feinen Ghrenftellen beftätigt, 
lebte S. auf jeinem Gute Meuſelwitß bei Altenburg 
bis 1758, wo Ar Friedrich II. wegen eines für 
Preußen nadteiligen Briefiwechield mit Oſterreich 
im Dezember verhaften und nad Magdeburg ab: 
führen ließ. Nad) einem halben Jahre gegen Zab: 
lung von 10000 Thalern wieder befreit, ging er nach 
Franken, kehrte aber 1760 nad) ra zurüd 
und ftarb dajelbft 23. Nov. 1763. Bol. Therefius 
von Sedendorff, «Verjuc einer Lebensbeſchreibung 
des Feldmarſchalls von S.» (4 Vde., Lpz. 1792— 
94); Seeländer, «Graf S. und die Bubliziftil zum 
Frieden von Füjjen» (Gotha 1883). Das Seniorat, 
das jein Obeim, Beit Ludwig von ©., zu Meufel: 
wik geftiftet, verwandelte er in ein Majorat 
—— und vererbte es, da er ſelbſt kinder⸗ 
os war, auf ſeines Bruders, des preuß. Staats— 
miniſters Ernſt Ludwig von S. (geb. 1672, gel 
1741) Entel, den Oberjten Friedrich Karl von ©. 

Sedendorff Nr Heinr. Eduard Friedr., Frei: 
berr von), ar t, aus der Rinhofer Hauptlinie, 
geb. 13. Febr. 1807, wurde, nachdem er vorher 
verſchiedene Stellungen in der Staatsanwaltidajt 
betleivet hatte, 1856 Mitglied des Obertribunals 
u Berlin und 1871 Generalprofurator beim Appel: 
ationsgericht3hof zu Köln. Seit Gröffnung des 
Deutihen Reichsgerichts zu Leipzig (1. Dft. 1879) 
war ©, als Oberreihsanwalt mit dem Charalter 
als Wirt, Geheimer Rat an dieſem Gerichtshof 
thätig. Er jtarb 30. Dez. 1885 zu 7 

Seckenheim, Dorf im bad. Kreiſe Mannheim, 
Amt Schwetzingen, links am Nedar, Station der 
Linie Mannheim:Heidelberg der Badiſchen Staats— 
bahnen, zählt (1885) 3805 E., hat eine evang. und 
eine kath. Pfarrlirche, Tabalsbau, zwei Cigarren: 
fabriten, eine Gementfabrit und eine dem. Fabrik, 
welche namentlid Soda produziert. Bei ©., und 
war da, wo 1684 franz. Calvinijten die Kolonie 
Sriedrisfelb ründeten, brachte 30. juni 1462 

urfürjt Friedrich I. der Siegreihe von der Pfalz 
dem Markgrafen Karl I. von Baden, deſſen Bruder 
Biihof Georg von Me und dem Grafen Ulrich 
von Württemberg eine völlige Niederlage bei und 
nahm ae gefangen. Zur Erinnerung an 
dieje Schlaht wurde ein teilweife noch erhaltenes 
Vonument errichtet. i 

Das ebenfalls im Amt Schmwehingen, belegene 
Dorf Friedrihsfeld, Station der Linie Manns 
beim:$eidelberg der Badiſchen Staatsbahnen und 
der Linien Frankfurt a. M.: Heidelberg und Fried: 
richsfeld⸗Schwetzingen der Main: Nedarbahn, hat 
875 E. und Tabalsbau. 

Seclin, Stadt im franz. Depart. du Nord, 
Arrondifjement Pille, Station der Linie Arras: 
Douai:Lille-Mouscron der Nordbahn, zählt (1881) 
5379 E. und hat Flachs- und Baunmolljpinnerei, 
Ol⸗ und Zuderfabrilation. 

Seco, eine Art Malagamwein. 

Second, Seronde ꝛc., ſ. Selond ic 
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Second (Alberic), franz. Schriftfteller, geb. 
17. Juni 1817 zu Angoulöme, war Generaliefretär 
im Depart. Charente und Unterpräfelt zu Caſtellane 
im Depart. der Untern Alpen (1848—50), fpäter 
faijerl. Kommiſſar am DObdeontheater in Paris. 
Bon feinen Theaterftüden find hervorzuheben: «Un 
dragon de vertu» (1839), «Un neveu s’il vous plait» 
(1839), «Le droit d’ainesse» (1842), «English spo- 
ken» (1855), «La come&die à Ferney» (1857), «Un 
baiser anonyme» (1868), «La fontaine de Berny» 
(1869), «Un maitre en service» (1872). Zu feinen 
Nomanen gehören: «Miseres d’un prix de Rome» 
(1868), «La semaine des quatre jeudis» (1872), 
«La vicomtesse Alice» (1873), «Les demoiselles 
du Rongay» (1874, von ber Ssranzöfifchen Alademie 
gelrönt), «Le roman de deux bourgeois» (1879). 

Sectio aurea (lat.), Goldener Schnitt (f. d.). 

Sectio caesarea (lat.), der Kaiſerſchnitt. 

Secundra, Dorf mit pradtvollem Grabge: 
bäube, —— von Agra (f. d.). 

Sedaine (Michel Sean), beliebter franz. Luft: 
fpiel: und Operndichter, geb. zu Paris 4. Juli 1719, 
lernte anfangs das Maurerhandmwert. Cinige poe: 
tiiche Verfuhe erwarben ihm die Gunft von Le: 
comte, welder ihm die Mittel verichafite, fich feit 
1752 gänzli der litterariichen Beſchäftigung zu 
widmen. Am bedeutenditen it das, was ©. im 
Genre der lomiſchen Oper geleiftet hat. Das erite 
Stüd, welches er für die Bühne fchrieb, war «Le 
diable à quatre» (1756), deſſen Mufit Philidor 
fomponierte, Seine anſprechendſte komiſche Oper 
iſt « Rose et Colas» (1764). Auch haben ſich einige 
andere, z. B. «Aline, reine de Golconde», «Am- 

hytrion», «Le magnifique», «Aucassin et Nico- 
ette», «Richard Ceur-de-Lion» (1784) und «Guil- 
laume Tell» (1791), von denen mehrere von Gretry 
und Monfigny fomponiert wurden, teilweije lange 
auf dem Repertoire erhalten. Unter feinen Cult 
fpielen, welde im ganzen etwas nüchtern gehalten, 
verdient «Le philosophe sans le savoir» (1765) 
den Preis, daneben «La gageure impr&vue» (1768). 
Cine Art von Fortiekung des erjtgenannten Quit: 
ipield gab George Sand in ihrer «Mariage de 
Victorine» (1851). Die Chanfons und fatirifchen 
Gpifteln, welche er in großer Anzahl dichtete, waren 
ihrer Zeit ſehr beliebt, auch das Lehrgedicht «Le 
vaudeville» (Bar. 1756) bietet anſprechende Züge. 
©. wurde 1768 Mitglied der Alademie und jtarb 
17. Mai 1797. Seine «Deuvres dramatiques» er: 
ſchienen zu Paris 1760 und 1776 (4 Bde.); eine 
Auswahl bejorgte Auger mit biograph. Notizen in 
den «Oeuvres choisies» (3 Bbde., Bar. 1813). 

Sedalia, Hauptitadt von Pells Gounty im 
nordamerif. Staate Miſſouri, liegt an der Mifjouri- 
Pacific und der Miſſouri-Kanſas- und Teras: 
Gijenbahn. ©. wurde 1860 gegründet, zählte 1870 
bereit3 4560 und 1880 fon 9561 E., und bat 
ein Schönes Gerichtägebäude, ein Opernhaus, eine 
AR Bibliothek, drei Mühlen, einen Getreide: 
Elevator, eine Eifengieherei, mehrere zn und 
Maſchinenwerkſtätten, Strafeneiienbahnen u. f. w. 

Sedan, franz. Kreisftadt im Depart. Ardennen, 
Handels: und Fabrilitadt, bis 1875 Feſtung zweiter 
Klaſſe, 22 km fidöftlih von Mezieres und 10 km 
von der belg. Grenze entfernt an der von Bouillon 
aus Belgien fommenden Straße, an beiden Ufern 
der Maas und an der Dftbahn (Linie Diedenhofens 
Mezieres), die hier nach Yerouville — pie 
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(1881) 19556 E. und iſt mit großartigen Militär: 
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magazinen, Arjenal, Schloß, ſchönen 
Springbrunnen, jowie einem 
welcher 1611 dajelbit geboren wurde, a 
n gewerblicher Besiehung it S. na 
eine Tuchfabrilation befannt, die gegen 10000 
beiter beſchäftigt und jährlid 52000 Stüd 
im Werte von 35 Mill, Frs. beritellt. ©. 
urfundlich ge 1259 erwähnt, wurde 1400 
ürftentum erhoben, fam 1588 an Heinrich 
atour b’Auvergne, den Vater des Marſchalls 
renne, und 1642 in ben Befik der Krone. Bis 
Vertreibung der Proteftanten hatte S. eine 
rühmte Hochſchule. Die Feſtung wurbe 25. Jun 
1815 von den Heflen bombardiert und 
am folgenden Tage, nur die — ſich bis 
15. Sept. Bon Oft. 1815 bis Nov. 1816 war der 
Platz von preuß. Truppen bejeht. Durch 
23. Aug. 1875 wurde S. ala g auf . 
In der neuern ——— te bat ©. eine welt⸗ 
— Bedeutung erlangt durch die Schlacht 
ei Sedan am 1. Sept. 1870 und die derjelben 
folgende Kapitulation des franz. Heeres 
Gefangennahme des Kaifers Ba a II. am 
2. Sept. ©. liegt an einem der ſchönſten 
des Maasthals zwiichen terrafienförmig a 
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ben, von Yaubwald befränzten Döbensägen, 
umgeben von einer großen gast von Ortihaften, 
Dondery, ges, Villette, Glaire, Ben Bas 
zeilles u. ſ. w., die fämtlid in Ur Schladt bei S. 
eine Rolle fpielten. Längs der Maas läuft, am 
linten Ufer, die Hauptftraße von Do über 
Frenois, um bei der Vorſiadt Torcy den zu 
überjchreiten und in ©. einzutreten. anftei- 
gende Obſt- und Weingärten, enge, von Stein» 
mauern eingeichloflene ſchluchteng Straßen, 
die Hauptwege von Waldungen üi deren 
Ausgänge teilweiſe jäh abfallen, das die ha- 
takterijtiihen Gigentümlichteiten des Sch 

von ©. Der Schladht ningen in den lehten' 
—— — we u en 3 
mont(}.d.) voraus. (©, Deu Franz er 
Krieg von 1870 und 1871.) Senders 
wollte man wegen der den Truppen in ben lebten 
Tagen zugemuteten wei A 

gen erit2. Sept. —— gab dieſe Abſicht im 
Kriegsrate zu Chemery 31. Aug. abends auf. 
mals jtand die Armee des Kronprinzen von Sachſen 
auf dem rechten Flügel, die bayr, Korps ftanden in 
ber Mitte und diehbrigen Korps der Armeedes Kron: 
prinzen von Preußen auf dem linken Flügel, Rechts 
itand das 12. Korps in der VBorbut, nter das 
4. preuß. Korps, die preuß. Garden und die 4. la: 
valleriedivifion mit dem Nüden gegen, Remilly; 
bieran ſchloß fih das 1. und dann 2. bayr. 


Korps bei Bazeilles, —— das 11. und das 
Ban und —— et Be hen 
erger folgten; das preuf. 6. Klo ie 

Attionn und Le Chene in Nejerve. Die Pu 

mee von Chälons, bei welder — aifer Nas 

voleon III. befand, ftand unter Befehl des Mar: 

ſchalls Mac-Mahon in Stärke von 135000 Mann 

zwiichen Bazeilles, S., Floing und Givonne, 
Deuticherteits galt e3, den Feind einzufi 

und am Überſchreiten der belg. Grenze zu 

dern. Die Schlacht bei S. entwidelte Na 

maßen: Um 6 Uhr morgens eröffneten die 

bei Bazeilles den Kampf, noch ehe die Sa 


gatten berantommen können; dann g 
a Moncelle an und nahmen bie —— 


Sedan 


Poſten der Franzofen. Um 10 Uhr war Bazeilles 
von den Bayern gejtürmt, dad Garbelorps auf 
Givonne und Daigny berangerüdt und ber lan: 
tenmarich de3 5. und 11. Korps, welche bei Don: 
sr die Maas überichritten und die von S. nad) 

ezieres führende Straße abfhnitten, ausgeführt. 
In der franz. Oberleitung war durd) die Bann 
dung Mac: Mahons ein Wechfel eingetreten; Ge: 
neral Ducrot übernahm fie zuerit, dann General 
Wimpffen, welder die Hochfläche zwiſchen Illy 
und Flaigneur zum Stützpunlt einer eg er 
Gegenwehr wählte. Nach zweijtündigem Geſchütz— 
fampfe (11—1 Uhr) erjtürmte die Infanterie des 


11. Korps Floing, wobei der lommandierende Ge: 


neral von Gersdorff fiel, und das 5. Korps drang 
* m linten Flügel über St.:Menges vor. Die 
achſen 


— ſchon um 11 Uhr Daigny, die 
Garden Givonne genommen. Tas Gardelorps 
drang von Givonne aus in nordweitl. Richtung 
weiter vor, trat in Verbindung mit dem 5. Korps 
und damit war der Ning geſchloſſen. Zwiichen 12 
und 1 Uhr bereit3 begann eine ungeheuere Flucht, 
ein Drängen nad ©. hinein, das nicht Raum für 
fo viele Flüchtlinge zu bieten vermodte. Die franz. 
Korps waren aufgerollt, von den Sachſen und den 
Garden allein mehr als 11000 Gefangene gemadht, 
Bazeilles infolge längern Häuſerkampfs nieder: 
gebrannt. General Wimpffen verſuchte zwar noch 
an ber Spike von 8000 Dann in der Richtung au 
Bazeilles vorzujtohen, und die franz. Navallerie 
unternahm gegen 3, Uhr einen verzweifelten 


Angriff ge;en die vordringenden Kolonnen des 





Topographiſche Lage von Geban. 
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5. Korps, doch wurden diefe Verfuche mit großem 
Verluſt abgewiejen. Das franz. Heer war von den 
Höhen nad dem Thalkeſſel von S. zurüdgetrieben 
und dem Feuer von 500 deutihen Geſchützen mehr: 
los preiögegeben. Gegen 4 Uhr mwäljte das ge: 
ſchlagene Heer 16 auf die eingeichlofiene Feſtung 
108, während bereits etwas Ruhe auf der langen 
Schlachtenlinie eingetreten war. Nach halbitün: 
diger Pauſe begann das Nrtilleriefeuer auf die 
Stadt, aus deren Häufern bald die erjten Flammen 
aufihlugen. in deutider und ein franz. Parla— 
mentär, welde die Feſtung zur Übergabe auffor: 
derten, beziehungsweife deren Ergebung anzeigen 


wollten, begeaneten ſich. Der deutſche Offizier 
wurde in das Bräfelturgebäude y ©. und Fi ſei⸗ 
nem Erſtaunen vor den Kaiſer Napoleon III. ge— 
führt, über deſſen Anweſenheit bei der Armee man 
deutſcherſeits nicht unterrichtet war. Der Kaiſer 
ab dem deutichen Barlamentär den franz. General 
Peille und durch diefen einen Brief mit, in welchem 
er dem König von Preußen mit feinem Degen ſich 
felbft übergab. Auf einer nr zwiichen Frenois 
und Dondery, wo König Wilhelm während der 
Schlacht gehalten hatte, wurde General Reille em: 
pfangen, das Anerbieten feines Kaiſers wie deſſen 
Degen angenommen und vom Slönig an Napo: 
leon ILI. eine kurze Nüdantwort abgeſchidt. Nach}: 
dem Graf Bismard und General Moltke mit den 
nötigen Bollmadten zum Abſchluß der Kapitu— 
Iationsverhandlungen mit dem General Wimpffen 
verjehen waren, begab König Wilhelm ſich nad) 
jeinem Hauptquartier Bendrejie. 
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Bei den in der Naht vom 1. zum 2. Gept. 
geführten Unterhbandlungen wurden beutfcherfeits 
Niederlegung der Waffen, libergabe der Stadt und 
bes Materials, Gefangennahme des Heeres ald Be: 
dingungen und für dietelbe die Stunde 9 Uhr mor: 
gen3 beitimmt. Franzöfiicherjeitö wurden anfangs 
dieſe Forderungen als zu hart bezeichnet; doch erklärte 
fi ein deshalb zufammentretender Kriegsrat jehr 
bald faſt einftimmig für Annahme derjelben, da 
jeder weitere Aufihub die Lage nur erjchweren 
fonnte und die Wiederaufnahme de3 Kampfes je 
Vernichtung des ganzen Heeres führen mußte. Am 
2. Sept. wurde die Kapitulation in Freénois voll: 
zogen. Zwiſchen 11 und 11%, Uhr überbradhte 
General Moltte die unterzeihnete Kapitulation 
dem König, der fih darauf zur Begegnung mit 
dem Kaifer Napoleon III. nad) dem nahegelegenen 
Schloſſe Bellevue begab, dann aber einen Fan ftün« 
digen Ritt längs der beutichen Stellungen unter: 
nahm. Das deutiche Heer hatte in der Schlacht 
bei S. 465 Offiziere und 8459 Mann an Toten und 
Verwundeten verloren. Franzöfiicherfeit3 betrug 
der Verlujt in der Schladht 17000 Mann an Toten 
und Verwundeten und 21000 Gefangene; infolge 
der "Rapitulation wurden Triegägefangen 83000 
Mann, außerdem in Belgien entwajinet 3000 
Mann; 1 Adler, 2 Fahnen, 419 Feld, 139 Feltungs: 
geſchüße, 1072 Fahrzeuge, 60000 Gewehre und 
viele Pferde fielen mit der Feſtung in deutſche Hand. 
Frankreich hatte über keine Feldarmee mehr zu ver: 
fügen, während den Deutichen die Dritte und Vierte 
Armee zu fernern Operationen verfügbar blieb und 
der Weg nad) Paris offen ftand, Die Feſtung ©. 
wurde noch am Abend des 2. Sept. von — 
Truppen beſeßzt. Mit dem Ausgang der Schlacht 
bei ©., der Gefangennahme des Kaiſers Napo: 
leon III., der feinen Aufenthalt in Wilhelmshöbe 
bei Kafjel angewiejen erhielt, war ber Fall des 
Kaijertums fo gut wie volljogen; ſchon 2, Sept. 
war Paris in Gärung, 4. Sept. aber Frankreich 
zur Republik erklärt. (©. —— Geſchichte. 
In Deutſchland wird ſeitdem regelmäßig alljährlich 
der Sedantag (2. Sept.) als Nationalfefttag ge: 
feiert, da fein andere Greignis des großen Kriegs 
fo allgemeinen Jubel bervorrief, wie die Kunde 
von der Gefangennahme Napoleons III. 

Vol. «Der Deutih: Franzöfiiche Krieg von 1870 
und 1871» (bearbeitet vom preuß. Großen General: 
ftabe, TI. 1, Bd. 2, Berl. 1875); «Enqu£te parle- 
mentaire sur les actes du gouvernement de la dé- 
fense nationale» (Par. 1873); Helmuth, «Sedan» 
(Berl. 1874); «Des causes qui ont amené la ca- 
pitulation de S. Par un officier attach& & l’Etat- 
Major-General» (Brüff. 1870; von Napoleon II. 
auf Wilhelmshöhe diktiert); Wimpffen, «Sedan » 
(Bar. 1871); Ducrot, «La journee de S.» (Par. 
1871); «Reponse au général Ducrot par un offi- 
cier superieur» (General Wimpffen, ‘Bar. 1871); 
Hafiel, «Von der Dritten Armee» (Ypz. 1872); 
Rud. Lindau, «Die preuß. Garde im Feldzuge 
1870— 71» (Berl. 1872). 

Sedativa (lat.), j. Berubigende Mittel 
und Niederihlagende Mittel, 

Sedativſalz, joviel wie Borfäure. 

Cedbergh, Stadt in der engl. Grafichaft Vorl, 
Weitriding, hat (1881) 2268 €, und Fabrikation 
von Baummoll: und Eiienwaren. 

Sedes (lat.) heißt der Si oder Refidenzort eines 
Biſchofs, vornehmlich der des Papſtes, welcher die 
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sedes apostolica oder der apoltoliihe Stuhl ge 
nannt wird. Nach dem Tode eines Bijchof3 trıtt 
Sedisvakanz (sede vacante) ein, die nach fanos 
niihem Recht nur eine beſtimmte Zeit dauern darf. 
Sit diefe verftrihen, ohne dab das Kapitel einen 
neuen Biſchof erwählt hat, fo geht das Wahlrecht 
auf den Bapit über. 

Sedẽz, Buchformat, bei welhem der Bogen 
16 Blätter oder 32 Seiten hat. _ 

Sedgemoor, Marſchebene in der engl. Graf: 
ſchaft Somerfet, füböftlid von Bridgewater. Hier 
unterlag 6. Auli 1685 ber gegen König Yalob II. 
aufgetretene Prätendent Herzog von Monmouth 
den königl. Truppen unter Lord Feversham; der 
Sieg des lektern wurbe — I das that: 
kräftige Eingreifen bes Biſchofs Peter Mew von 
Wincheſter — 

gsi, Stadt in ber engl. Grafſchaft Staf: 
ford, bei Wolverhbampton, zählt (1881) 36575 €. 
und bat Steintohlen: und Cifenfteingruben , fomie 
Fabrilation von Eifenwaren, befonder3 von Nä— 
geln, Schlöffern, Ketten und eifernen Kiſten. 

‚Scedgwid (Catharina Maria), amerit. Roman: 
bichterin, geb. 28. Dez. 1789 zu Stodbribge in 
Maflahhujetts, veröffentlichte 1822 «The New Eng- 
land tale», welche großes Auffehen erregte. Ihr 
folgendes Wert «Redwood» (1824) fand aud in 
England die günftigfte Aufnahme und wurde ins 
Franzöfifche, Italieniſche, Deutiche und Schwedische 
übertragen und, befonder3 in Bee den Ro: 
manen Coopers zur Seite geitellt. Im %. 1827 
erſchien «Hope Leslie, or early times in Massa- 
chusetts», die für ihre befte Erzählung gilt, wie 
«Clarence» (1830) für die jhwädhite; ferner «Le 
bossu» (1832) und «The Linwoods» (1835). Am 
x 1835 unternahm fie eine Reiſe dur England, 

eutichland, die Schweiz und Stalien, deren an: 
—— Belchreibung «Letters from abroad to 

indred at home» (2 Bde., Lond. 1841) in Amerila 
das größte Intereſſe erregte. Nicht geringes Ver: 
dienft erwarb fie fih durch ihre Jugendichriften, 
wovon «The poor rich man and the rich poor 
man» (1836), «Live and let live» (1837), «Morals 
of manners» (1846) und «The boy of mount Rhigi» 
(1848) bejonderd zu erwähnen find. Außerdem 
bat fie die Gedichte der früh veritorbenen Pucretia 
Davidfon herausgegeben und mit einer Lebensbe 
ichreibung der Dichterin (deutih, Lpz. 1848) be: - 
gleitet. In allen ihren Werken ift die Tendenz 
entſchieden religiös, der Gedanlengang Mar und 
lihtvoll, die Sprache einfah, aber anmutig. 
Amerik, Scenen, Sitten und Traditionen weiß jie 
meilterhaft zu ſchildern. Sie ftarb 31. Juli 1867. 
In deuticher Üüberſeßung erſchienen ihre Erzäb: 
lungen und Novellen mit einer Ginleitung von 
2. Rellitab (6 Bde. Lpz. 1836— 37). 

Sedgwick (Yohn), amerit. General, geb. 13. 
Sept. 1813 iR Cornwall in Connecticut, wurde auf 
der Militärichule zu Weitpoint erzogen und war 
Dberit des 4. Kavallerieregiments, als der amerit. 
Bürgerkrieg ausbrach. S. nahm Frederitsburg 
3. Mai 1863, räumte die Stabt am folgenden 
Zage, befehligte 1864 das 4. Korps ber Botomac: 
Armee und fiel am Rapidan 6. Mai 1864. 
Sedillot (Louis Pierre Amelie), franz. Orienta: 
it, geb. 23. uni 1808 zu Paris, jtudierte dafelbit 
orient. Sprachen und Mathematik und wurde 1831 
Profeſſor an einem Lyceum in Paris, fpäter Sekte⸗ 
tär am College de France und an der Schule der 
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orient. Sprachen. Er ftarb 2. Dez. 1875 zu Paris, 
Seine Hauptwerle find: «Materiaux pour servir 
à l’histoire comparde des sciences mathema- 
tiques chez les Grecs et les Orientaux» (2 Bbe., 
1845—50) und «Histoire des Arabes» (1854). 

Sedimentärformationen, |. Stall e. 

Sedimente (lat.), Sedimentärgebilde oder 
Ablagerungen nennt man Gefteine, die durch 
Abfak aus dem Waſſer gebildet worden find, und 
zwar entweder durch kryſtalliniſchen Niederſchlag 
aus wäſſeriger Loſung oder Pi Ablagerung von 
bis dahin mechaniſch von den Waſſern fortgeführten 
mineraliihen Maſſen. Eritgenanntem Borgange 
verdanten 3. B. Gips, Steinfal;, Dolomit und 
mande Kaltiteine ihren Urfprung, während Sand, 
Kies, Thon und die aus deren Verfeitigungen ber: 
vorgehenden Sandſteine, Conglomerate und Thon: 
—— auf dem zweiten Wege entſtanden ſind. 
(Bal. — Geſteinsbildung, Schich— 
tung, Gebirgsarten.) 

Sedisvakauz, ſ. unter Sedes. 

Sedisvakauzmünzen, Kapitelmünzen, 
nennt man die Münzen der geiſtlichen Staaten, 
welde feit dem Anfang des 16. Jahrh. bei Erledi: 
gung des päpitl. Stuhls von dem Kardinalslkolle⸗ 
gium, bei Erledigung der Erzbiätümer und Bis: 
tümer ausgeprägt wurden. Man hat Sebisvalanz: 
tbaler, Gulden, Grojhen und Pfennige, auch Du: 
taten und Goldgulden. (S. Zepernid, «Die Ka: 
pitel- und Sedisvalanzmünzen und Medaillen», 
Halle 1822; Nachträge 1825 und 1834.) 

Sedlitz, |. unter Seidſchühz. 

Sedulius (Cölius), chriltl. Presbyter im 5. 
Jahrh., unter Honorius und Theodofius, ſchrieb 
mehrere Gedichte religiöfen Inhalts in elegantem 
Latein. Das erfte und bedeutendfte derjelben: 
«Mirabilium divinorum sive operis paschalis 
libri quinque», enthält in Herametern die Lebens: 
und Leidensgeſchichte wie bis zur Himmelfahrt. 
Bon den übrigen Gedichten iſt am belannteften ein 
Hymnus auf Chriſtus, genannt «Hymnus abece- 
darius», weil die Anfangsbuchſtaben der 23 Stro: 
phen die Reihenfolge des Alphabet3 angeben. 
Einzelne Teile diejes "Hymnus wurden frühe zu 
Kirchenliedern benußt, teild auch von Luther ver: 
deuticht. Beite Ausgabe von Huemer (Wien 1885). 

I. Suemer, «De S. poetae vita et scriptis» 
(Wien 1878); Leimbach, «Über den hriftl. Dichter 
©. und deſſen Carmen paschale » (Goslar 1879). 

Södum L., Pflanzengattung aus ber Familie 
der Crafjulaceen, die ſich Durch fleifchig-faftige, aus: 
dauernde Blätter und in trugboldig gruppierte 
Widelähren geftellte Blüten — Ihre 
zahlreichen Arten, gegen 120, teild ausdauernde 
Kräuter, teild Halbiträucher, find vorzüglich in 
Europa, den Mittelmeerländern und Afien einhei— 
miſch, doch auch in Nordamerita verbreitet. Die 
Blätter jtehen abwechjelnd in Spiralen, find meiit 
ganzrandig und ohne Nebenblätter. Die Blüten 
befigen einen vier: bis fiebenblätterigen fleiihigen 
Held, ebenio viele flache oder lonkave Blumenblät: 
ter, meiſt ieh Staubgefähe und fünf Stempel, au: 
denen mehrſamige Balgtapfeln hervorgehen. 

Unter den einheimiſchen Arten find befonders be- 
merlenswert: S. acre L., der gemeine Mauer: 
pfeffer, und S. Telephium L., die Fettbenne. 
Erftgenannte, an fteinigen, felfigen Orten, trodenen 
Rainen und Hügeln, = Mauern und Dächern 
häufig wachſende Pflanze hat Heine, längliche, fait 
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ielrunde, dicht Lie apa Blätter von beißend fchar: 
em Gejhmad und goldgelbe Blüten. Sie kann 
nebft andern Arten (dem ebenfalld gelbblühenden, 
in allen Teilen größern S. reflexum L., welches 
auch häufig an felfigen Orten vorlomnıt, dem weiß: 
blühenden, 7 niedlihen, in mwärmern Gegenden 
an Felſen, auf Steingerölle und Mauern wadjen: 
den 8. album L. und andere) jehr vorteilhaft zur 
Dekoration von künitlihen Feldgruppen in Gärten 
benußt werden. Die zweite en hoben Wuchs, 
oße, breite, längliche, gezäbnte Blätter und gelb: 
ihweiße Blüten ausgezeichnete Art wächſt teils 
aud an feljigen, trodenen, jonnigen Orten, teils 
auf Adern. Ihre Wurzeln und Blätter wurden 
früher alö Radix und Herba Telephii s. Crassulae 
majoris als fühlendes Mittel in der Heilkunde an: 
gewendet. Die Blätter können, wie diejenigen der 
auch zu diefer Gattung gehörenden Tripmadam 
(S. Anacampseros 2) einer weiß: oder rotblühen: 
den, in den Alpen wachſenden und häufig in Küchen: 
gärten angebauten Art, mit verlehrt:eiförmigen, 
ganzrandigen Blättern, ald Suppenfraut benußt 
werden. Die Wurzel einer verwandten Art, des 
in höhern Gebirgen vorlommenden, durch grünlich: 
elbe Blüten ausgezeichneten S. Rhodiöla L., be: 
ist einen angenehmen Roſengeruch, wird deshalb 
+) enmwurz genannt und gilt —— für ein 
fühlendes A Mittel. Das von 
Siebold aus Japan eingeführte S. japonicum Sieb. 
mit rundlichen, u ie rotgejäumten Blättern 
und bellrojenroten Blüten wird jebt allgemein als 
Topf:, namentlich ald Ampelpflanze kultiviert, auch 
zu Ginfafjungen von Gartenbeeten und Gräbern 
verwendet. Sum lehtern Zwed dienen auch ver: 
ſchiedene breitblätterige, teils rot:, teils gelbblühende 
Arten aus Sibirien und dem Kaukaſus, wie S. hy- 
bridum, roseum, spurium, kamtschaticum u, a. 
Sce. Die See ijt gleichbedeutend mit Meer 
(. d.) und in der Sprache des deutſchen Seemanns 
mit den vom Winde erzeugten Wellen (daher z. B. 
«Sturzjee»). Der See bezeichnet eine größere 
oder Kleinere Wafjerfammlung, die in einem natür: 
lihen Beden eingeihlofien ift, und deren Verbin: 
dung mit dem Meere, wenn eine ſolche ftattfindet, 
durch einen Fluß (Abftuf) vermittelt wird, in wel: 
chem Falle der S. dann aud Strömung hat und 
fih von dem Stillmaffer untericheidet. Übrigens 
zeigt der Spradhgebraud viel Schwankendes. Es 
gibt auch ©., welche Meere genannt werden, ohne 
nerade dur ihre befondere Größe auf diefe Aus: 
zeihnung Anſpruch zu haben; jo 3. B. nicht nur das 
Kaipiiche Meer, der größte aller ©. (439418 qkın), 
fondern auch das Tote Meer in Baläftina (1283 qkm) 
das Bayriihe Meer (der 193 km große Chiemfee) 
und das Steinhuder Meer (31 qkm). Mißbräuch— 
lich nennt man S. oft auch Teiche (f. d.) und Weiber, 
d. i. Heine Wafjer, deren Anjammlung und Auf: 
pevang fünftlid bewirkt wird oder befördert iſt 
durch Abdämmung und Gindeihung, um darin 
EIER zu sieben, oder, wie dies in Oſtindien bei den 
ſchils und Tanks der Fall, zur Bewäflerung des 
Landes. Die S., auch Yandjeen oder Binnen: 
gewäfjer genannt, werben mit bloßer Rüdjicht 
auf die Waſſerfläche eingeteilt in Quellfeen ohne 
fihtbaren Zufluß und mit Abfluß, in Flußfeen 
mit Zufluß und Abfluß und in Steppenfeen, die 
teild Zufluß, aber feinen Abfluß haben und aladann 
Binnenfeen eye werden, teild ohne Ab: und 
Zufluß find. Die Steppenfeen find in der Negel 
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Saljfeen. Nach der dem. Beichaffenheit des Mai: 
jerö teilt man die ©. nämlid) in Süßwaſſerſeen 
und Salzjeen. Mit Rüdficht auf die Höhenlage, 
die natürlihe Bildung und Beſchaffenheit des 
Bedens, worin das Waſſer angefammelt iſt, unters 
cheidet man Gebirgsjeen, wie ber 118km lange 
angongjee im Indusgebiet, in 4246 m Höbe, ber 
iholamufee im Himalaja, nörblid vom Dontia- 
paſſe, in 5181 m Höbe, vielleicht der hödjitgelegene 
der Grde, ſowie die lombardiihen Seen, und 
Ihalfeen, die gewöhnlich Flußſeen find; Krater: 
oder Teidterfeen, d. i. wajjererfüllte Krater; 
— auf Hochebenen, die meiſtenteils 
teppen⸗ und Salzſeen find; Eisſeen, welche 
durch das Vorſchieben eines —— Glet⸗ 
ſchers vor den Bach eines Rebenthals gebildet wer: 
den und wegen ihres gelegentlihen Durchbruchs 
efäbrlich find; Tieflandjeen, welche die tiefiten 
Öründe der Tiefebenen_ und die Spalten ebener 
Yelsplatten erfüllen. Hat, das Gebirge alpinen 
Chorafter, fo nennt man feine Wafferfammlungen 
Alpenfeen, während diejenigen der Mittel: und 
niedrigen Gebirge Bergjeen_ beißen. j 
Der größte Alpenſee der Erde iſt der Bailal; 
Bergſeen find z. B. die fog. Hochſeen des obern 
Schwarzwaldes, Die Kraterjeen haben kreisrunde 
Geſtalt, geringen oder doch mäßigen Umfang, oft 
unergründliche Tiefe, felten Inſeln, noch feltener 
Ablluß. Zu ihnen gebören 3. B. mehrere ©. der 
Apenniniichen Halbinfel und die ſog. Maare der 
Gifel. Die Plateaufeen haben meijt länglihrunde 
Geſtalt, gewöhnlich mittlere Größe, wie z. B. der 
Lopnoor in Dftturkeftan, zum Teil aber auch be: 
deutenden Umfang, wie der Great-Salt-Lalke in 
Utab, der Titicacajee in Bolivia, der —** oder 
Ulerewe, Nyaſſa und Tanganyika in Südafrika; 
auch haben ſie in der —* flache Ufer, wenige oder 
gar keine Haie. Die Niederungsfeen haben fehr 
unregelmäßige Geſtalt und bald bu —— flache 
und ſumpfige, bald ſteile Ufer. Ihre Tiefe iſt im 
Verhältnis der Größe meilt gering, zuweilen aber 
aud) jehr bedeutend; die meiiten haben viele In— 
er jowie Zu: und Abfluß. Als bloße Mündungs: 
een find fie den fandigen, trodenen Steppen Aliens, 
als Flußſeen Europa und dem nördl. Amerifa eigen. 
Die größten Niederungsfeen find der Kaſpiſche und 
der Araljee, der Ballajch, der Tfad in Sudan, der 
Ladoga, Onega, Saima, die fünf S. des St. 
LorenzgebietS in Canada, von denen der Obere:, 
Michigan- und Huronfee eigentlih einen bilden, 
der Große Stlaven:, der Große ——— u. ſ. w. 
Cine beſondere Merkwürdigkeit haben das Kaſpiſche 
und das Tote Meer, indem jenes 25,6 m, dieſes 
391 m unter dem allgemeinen Meeresniveau liegt, 
erſteres bei einer Tiefe bis zu 900 m, leßteres von 
398 m. Die höhitgelegenen ©. find, außer dem 
Tſcholamu im Himalaja (5181 m), der Tengri:Noor 
in Tibet (4632 m), der Große Kara:Kul auf der 
Pamir (4023 m), die heiligen Manajarowareieen 
in Tibet (4645 m), mehrere andere von über 4550 m 
Höhe in demjelben Lande, der Titicacafee (3824 m), 
Der tiefite S. ift der Ontario (1104 m). Ihrer 
Entjtehung nad) zerfallen die ©. in die zwei Haupt: 
Hafjen der Neit: oder Reliktenſeen, welche ehe: 
mals Teile des Meeres waren und meijt noch ma: 
rine Tiere bergen (Reliltenfauna), und die ur: 
jprüngliden Landſeen (au orograpbiiche ge: 
nannt), bie durch Veränderung im Relief der 
trodenen Erdoberfläche entitanden find, mögen 
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diefe in Verwerfungen be i „ober 
in Abdämmungen ber di Bäler ur 
Dammſeen), oder im Hochgebirge du 
Eisſeen), oder durch Aufwühlen weicher 
während der Cißzeit, oder —— 
tionsthätigleit (Kraterſeen und re). tem: 
oräre oder intermittierende Seen find be 
onders berühmt der Gzirknierfee und der So 
paid, Der Neufieblerfee in Ungarn war in den 
1693, 1738 und 1868 ganz ausgetrodnet, 
fi aber jedesmal wieder. . 

Seeadler, j. unter Adler. 

Scealpen (Alpes Maritimes), franz. Departe- 
ment, ſ. unter Alpen, Bd. I, 473, 

— — oviel wie Ringdroſſel. 

Sceäm ißen im Unterſchied von den Ser 
mannsämtern (Konjulaten) die durch das 
Neichhgejeh vom 27. zul 1877 eingejebten 3 
den, welde Seeunfälle deuticher Kauffabrteifi 
fowie in deutichen Gewäſſern vorgelommene ode: 
vom Reichstanzler zur Kenntnisnahme gebrachte 
Unfälle fremder Kauffabrteifchiffe. zu —— 
haben. Die Unterſuchung ſo Urſachen 
Seeunfalls und alle damit zuſammen 
Thatſachen feſtſtellen, insbeſondere ob 
oder Unterlafjungen des Sciffers oder des Steuer: 
manns oder (nad) dem Geſehe vom 11. Juni 1878) 
des Maſchiniſten die Schuld tragen, ober ob [ehtere 
in Mängeln des Schiffs, des ———3 ‚oder ber 
Hilfseinrichtungen für die S fe rt, beziehungs- 
weile in Handlungen oder Unterlafjungen des Gee- 
polizeiperjonals liegt, ſodann ob die zur 
des Jufammenjtoßens und über das 
jolhem erlafienen Vorſchriften befolgt find. _ Das 
Seeamt muß fih der Unterfuhung unterzieben, 
wenn Menfchenleben verloren gegangen find, wenn 
ein Schiff geſunken oder aufgegeben iſt und wenn 
ber eng diefelbe vo 


t; in andern 

bleibt dem Seeamt das Einjchreiten —— 
Dieſe Behörden werden von den i 
errichtet und vom Reiche beaufſichtigt, Kanz⸗ 


ler auch einen Kommiſſar ernennt, we 

— — —— — —— —*— 

aus einem ſtändigen n mi 

zum Nichteramt und vier von N 

einzelnen Fall nad einer im voraus a 

Lifte geeigneter Perſonen  beftimmten 

Das Berfabren it öffentlib und mündlich, 2 

außer dem mit Gründen verjehbenen S 

die Urjache des Unfalls kann auf Antrag des Kom: 

miſſars gegen den Schiffer u. f. w. auf i 

der Befugnis zum Gewerbebetriebe erlannt werden, 

Bezüglich bietes Grienntnifies ſteht ſowohl dem 

Verurteilten, wie im falle der Nich 

dem Kommiflar das Net der Beſchwerde an 

DOberfeeamt in Berlin zu. Lebteres wirb aus 

einem rechtögelehrten Vorjigenden und jechs Bei: 

fihern gebildet, von denen der Kaifer einen ernennt, 

die andern fünf aber vom Vorſihenden el jeden 

Beſchwerdefall einberufen werden; bi — 

eine Liſte ſachlundiger Perſonen, von 

Bundesſeeſtaat drei auf drei Jahre in 

gebracht hat. Eine Geſchäftsinſtrultion vom 3, 

1878 * das Verfahren bei dieſer Behörde. 
Sce:-Unemonen, ſ. Altinien. 
See⸗Artillerie, ſ. Küftenartillerie, 
See⸗Aſſekurauz, ſ. Seeverſ — 
Seebad), Dorf und ehemaliges Kloſter bei Dürk: 

beim (f. d.) an der Hardt, 


Seebad (Karl von) — Seebeute 


Seebach (Karl von), verdienter Geolog und 
Paläontolog, geb. 13. Aug. 1839 in Weimar, ftu: 
dierte 1859 —62 in Breslau, Göttingen und Berlin 
und wurde noch 1862 zum außerord. Profeflor für 
Geologie und Paläontologie an der Univerfität 
Göttingen befigniert. Im J. 1864 bereifte er bie 
Dullangebiete von Centralamerifa und beobachtete 
1866 die Gruption von Santorin; 1870 wurde er 
zum ord. Zeoiengr ernannt. Er ftarb 21. Yan. 
1878, Neben zahlreichen Meinern Abhandlungen 
und Auffägen über centralamerit, Bulfane, San: 
torin, Bornholm und paläontolog. Gegenftände 
find von größern Werken S.s hervorzuheben: «Der 
bannov, Sr » (Berl. 1864), « Das mitteldeutiche 
Erdbeben vom 6. März 1872» (%pz. 1873), 

Seebad; (Marie), Schaufpielerin, geb. 24. Febr. 
1834 zu Riga, bildete fih in Köln zur Sängerin 
aus und fpielte als Soubrette in Nürnberg, Lübed 
Danzig und Staffel. Sie wandte fi) 1852 nad 
Hamburg, wo fie zum höhern Drama überging und 
als Greichen mit folhem Grfolg auftrat, daß fie 
fofort auf zwei ‘fahre engagiert wurde. Nach Ab: 
lauf ihres Kontralts folgte fie im Herbft 1854 einer 
Ginladung Paubes nad Wien und ward hier ala: 
bald bei dem Burgtheater angejtellt. Inzwiſchen 
batte fie bei den Muftervorftellungen 1854 in Mün: 
chen befonders ald Gretchen ungewöhnliche Erfolge 
erzielt. Im J. 1856 folgte fie einem Rufe an das 
Hoftheater nah Hannover; 1859 vermählte fie fi 
mit dem ebenfalls in Hannover engagierten Helden: 
tenor Albert Niemann (j. d.) und trat ſeitdem unter 
dem Namen Niemann:Seebad auf. Im J. 1866 
fiedelte fie mit ihrem Gatten nach Berlin über und 
beichräntte ſeitdem 7— tünſtleriſche Thätigkeit auf 
Gaſtſpiele, deren fie ſchon früher zahlreiche gegeben 
hatte. Are vorzüglidhiten Rollen waren damals 
Nlärden, Grethen, Marie (in «Clavigo»), Julia, 
Ophelia, Luiſe (in « Kabale und Liebe») und Jane 
Eyre. Nachden 1868 ihre Ehe getrennt worden 
war, betrat S. die Bühne unter ihrem frühern Na: 
men, er namentlid) aud) Gaftipiele in —— 
den Niederlanden und (1871) in den Vereinigten 
Staaten von Amerila und nahm nad) der Rücklehr 
von bort ihren dauernden Wohnfik in Dresden. 
aihre bedeutendften Rollen aus Ipäbeere eit find 

laria Stuart, Lady Macbeth und Kriembild. 

Seebäder waren zwar ſchon im Altertum ge: 
braudt, wurden aber bis auf die neuere Zeit wenig 
als Heilmittel angewendet. Im 18. Jahrh. wurden 
fie zuerſt in England üblich, ſpäter auch in Deutſch— 
land, nachdem Lichtenberg und Janus auf ihren 
Nuten auſmerkſam gemacht hatten. Das ältefte 
beutiche Eeebad ift Doberan (1793), Die Wir: 
—— des Seebades beruht weniger auf dem Salz: 

ehalt des Waſſers, als vielmehr auf der Einwir: 
ung de3 Wellenſchlags, dem Ginatmen der (jalz: 
—— Seeluft, dem ie kr an der Küſte 
unter hoͤherm Luftbrud) und der durchaus verän: 
berten Lebensweiſe. Je nad) der Stärfe des Wel: 
lenſchlags, der Temperatur, der geihübten Lage 
bes Ortes find die ©. in ihrem Werte verſchieden. 
Die Heilwirlungen, welche man durch ©. zu erzielen 
put, find teils eine reigende und jtärlende I das 
uäfel: und — * ſowie auf die äußere 
Haut, teils eine jog. zerteilende, auflöſende für das 
Lymph⸗ und Drüjeniyitem. Namentlich wirkt das 
Seebad außerordentlich fräftigend und abhärtend 
auf die Haut, leitet von innern Organen ab, ver: 
mebrt ben Appetit und befördert dadurch nicht wenig 

Eonverfationd» Lerilon. 18, Aufl. XIV. 
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bie pelamte Ernährung. Es wird baher vorzugs⸗ 
meije bei hronifchen Nerventrantheiten, bei Drüfen: 
frankheiten, ftrorulöfen Gefhmülften und Verhär: 
tungen, chroniſchen Hautausichlägen, befonders 
ftrofulöjer Art, Erſchlaffung der Haut und Neigung 
zu gichtiſchen und rheumatischen fibeln angewendet. 
Schaͤdlich jedoch find die S. bei Vollblütigteit, chro— 
nifhen Magen- und Leberkrantheiten, chroniſchem 
Lungenkatarrh und Lungenſchwindſucht. Bäder von 
erwärmtem Seewafler verdienen in manchen Fällen 
den Vorzug. Die paflendfte Zeit zu einer Sees 
badekur ıft von Mitte Juli bis Mitte September. 
an den meilten ©. ift die Einrichtung des Babes 
olgende. Man läßt ſich in einem bededten Karren, 
der nad) der Seefeite eine Thüre mit einer Heinen 
Treppe bat, in die See ſchieben, entlleidet fi) darin 
und heigt dann in die See hinab, in welcher man 5, 
höchſtens 10 Minuten verweilt. Nach dem Babe ilt 
ein Spaziergang am Strande von der Tauer einer 
halben bi8 ganzen Stunde nötig; dann muß Ruhe 
und Grfrifhun folgen. Die befte er zum Ba: 
den ift in den Morgenstunden bei noch nüchternem 
Magen oder nad) einem fehr feichten Frübftüd, 
Mehrmals an einem Tage zu baden, ift ſchädlich; 
—5* reichen 30 Bäder hin, um die erwunſchte 
irkung dervorzubringen. 

Als die vorzügliditen ©. find zu nennen: 1) an 
ber Dftfee Cranz, Zoppot, Rugenwalde, Kolberg, 
Prerom, Putbus und Saknis auf Rügen, Warne: 
münde, Swinemünde, ur Heringsdorf, Dies 
venow und Misdroy, Doberan, Travemünde, Dü: 
fternbroof bei Kiel und Marienlyft auf Seeland; 
2) an ber Nordjee (deren Salzgehalt und Wellens 
N lag bedeutender ift, die außerdem aud Ebbe und 

ut hat): Wyk auf Föhr, Mejterland auf Sylt, Hels 
goland, Curhaven, Wangeroog, Spieleroog, Nor: 
derney, Borkum, Nanızgate, Margate, Harwich, 
Yarmouth, Scheveningen, Blankenberghe und Oſt— 
ende; 3) am Kanal (wo die Fluthöhe bedeutender): 
Dover, Brighton, Southampton, Portsmouth, 
Wight, Dieppe, Boulogne und Havre:de:Gräce; 
4) ım Mittelländiſchen und Adriatiſchen 
Meere (wo das Meerwafler wärmer und keine Flut 
ift): Marfeille, Mefiina, Neapel, Nizza, Genua, 
Yivorno, Benedig, Trieft. Val. außer der Citteratur 
zur Balneographie: Fromm, «liber die Bedeutung 
und den Gebraud) der ©.» 6 Aufl., Norden 1883), 

Seebär, f. unter Seehund. 

Seebarben, ſ. Meerbarben. 

Seebarſch, ſ. unter Barſch. 

Seebenftein, Dorf bei Pitten (ſ. d.). 

Sceeberg, eine Anhöhe ganz nahe bei Gotha, 
auf welcher Herzog Ernſt II. von Sadhfen: Gotha 
mit Mitteln aus feiner Privatlafje eine Stern: 
warte (1789—91) anlegen ließ. Nachdem diejelbe 
durd die trefflihen Aſtronomen, die an ihr thätig 
waren, juerit ‚Freiherr von Zach (1787—1808), 
welcher die Ginrihtung der Sternwarte leitete, 
dann B. A. von Lindenau, Nikolai, Ende und Han: 
jen, einen fehr hohen Ruf erlangt hatte, wurde 1859 
auf Veranlafiung des lektgenannten in der füdl. 
Vorſtadt Gothas in unmittelbarer Näbe des Par: 
tes eine neue Sternwarte erbaut (50° 56’ 37,5" 
nördl, Br., 10° 42 41” öftl, 2, von Greenwid), 
welche gegenwärtig unter der Direltion bes Pro: 
feſſors Ernſt Beder fteht. > 

Seebeute heißen die feindlihen Kauffahrtei— 
Ihiffe oder feindlihen Güter, welche im Seekriege 
durch eine der kriegführenden Mächte aufgebradt 


al 
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und für gute Prife erflärt werben. Geebeute: 
recht üt die Befugnis, ©. zu machen, und im ob: 
jettiven Sinne verfteht man darunter die Regeln 
des Vollerrechts, nad) denen ſich dieje Befugnis bes 
ftimmt. Neutrale Schiffe und neutrales Gut in 
feindlichem Schiffe, aud wohl feindliches Gut im 
neutralen Schiffe gelten 13 nicht mehr als S. 

Seeblaſe, j. unter Alalephen. 

Seebraſſen, j. Reerbraiien, 

Seeburg, Stadt im ojtpreuß. Regierungsbezirk 
———— Kreis Nöffel, an der Simſer, in hüge: 


liger, ‚w d feenreicher fruchtbarer Gegend, 
Sitz eines Amts gerichts, 77 (1885) 2862 meiſt 
fatb. E.-und hat ein Shlo in welchem das Amts» 


gericht und die — chen Behörden ihren —* haben 

und das wie die lath. Pfarrlirche 1345 vom Bischof | ri 

Johann I: von * and erbaut wurde, eine evang. 

Varrlirche und eine Biegelei. 

Seedattel (Lithodomus beißt ein Gefd * 
der —————— Muſche die mit i 
—— fchlanten, mit braunem, glaͤnzendem ut, 
tularüb erzug verfehenen Schalenpaar ausjehen wie 
eingetrodnete Datteln. Sie bohren fi, ähnlich wie 
—— in Kallſtein auf eine noch nicht 
enger Art und Weife ein. Eine Art acty- 
lus Kat Mittelmeer it häufig und wir gern ges 
geilen Sie find es, welche die drei ftehenden Säu: 

en bes Serapistempels bei —— se 
batten, als dieſelben durch Senkung des 

unter bie Perg des Mittelmeered geraten 

waren; jpäter hat ei das Land mit den yo 

wieder gehoben, ſodaß die alten Bohrlöcher der 

Muſcheln fi jebt in einem meterbreiten Ringe 

gegen 3 m über dem Meeresfpiegel be * 

— —————— unter Baptiſte 

Seedeiche, ſ. unter Deiche. 
See-Elefant, ſ. unter Seehund. 
—— ſoviel wie Aufternfifcher. 

ang chen, ift eine obrigteitliche Beurkum: 

—* ur Legitimation eines Schiffsmanns, welche 

vom ————— ausgeſte —— * es entjpri t 

etwa dem Gefindebudh der tboten. 

Seefedern (Pennatulidae) eißen federförmige 
reg deren Schaft loje im Sande oder 
amme ftedt und meijt eine biegfame Hornadjie 

er Die eigentliben Polyptiere ſihen feitlih am 
obern Zeile de3 Stammes jehr regelmäßig blatt: 
artig zu_zwei Meihen miteinander verſchmolzen. 

Die ©. find meijt lebhaft gefärbt und beſihen ein 

bodhgradiaes Leuchtvermögen. Sie wurden befon: 

ders von Kölliker unterfucht. 

u. unter Küftenbefeftigung, 
See fcherei, j. unter Fiſcherei. 
Seeforelle, j.u. Forellen, [S. 707°, 
Se es unter aRenbeteRlaung, Bd. X, 
a achtgefi a Sradtg eihäft. 

Sergebiet, gi itoralober # üftengebict, 
nennt man im völlerrechtlichen Sinne denjenigen 

Zeil des Meer oder eines andern Küftengewäfjerg, 

we Be ber Küfte zunädjit liegend a» Br angrens 

—— Lande geredinet wird und über welchen diejes 
er gewiſſe Hoheitsrechte ng als ob Grund 

und Boden unter dem ſſer und die — Ai 

bis auf eine gewifle Strede hinaus n 

biete des angrenzenden —* re Yıne ih 

dieſes Teils darf daher ber be 

er nicht durch entgegenjtehende enge ee 

it, eine eigene Küjtenbewahung und Süftenpolizei 


Geeblafe — Seegras 


einrichten. Jeder Fremde, der in den Bereich dieſer 
Seegrenze fonımt, ift verpflichtet, fih den vom ze 
ſtaate getroffenen Einrichtun ge 

mag abjidhtlich oder durch 


fein. Zu den ar ee —— 


ea —— — ri 
Innäherung Auskunft zu ver * 
Maßregeln gegen Gefahren “ reifen; = 
—— dieſes —— ————— 
u verhüten und dagegen falli —— 
bas Recht, die Benugung der Küjtengemwäfler, 3. 
in Betreff der verichiedenen Arten der ae 
regulieren oder an grad allein Koftellang vos das as Ne 
des Embargo und d 
gegen den öieiöpane; d —— a —* —2* u Ge 
tsbarleit. Frü) auch 
bed ©. 3 Seemeilen oe 1 ——— 
2 Lieues (25 auf 1 Aquatorgrad) an, je il em dieſelbe 
alſo zwiſchen 6 und 9 km (hmankte 
li allgemein bie —— ua 38 das 
ganze Kuſtengewäſſer gehört jo weit als anonen 
von der Küfte aus vorüberjegelnde Ehiff fie erreichen 
önnen, zum ©. des angrenzenden Staat (terras 
dominium finitur, ubi finitur armorum vis oder 
quousque mari e terra imperari rg > 
Seegefahr bedeutet bi Zuftand weldem 
fih Schiffe, range oder Güter beinben, 3 wenn 
fie der Möglichteit des Untergangs oder der Be 
ſchãdi gun. während einer Seereije find. 
ine i * * — a die 
reignifje jelbit, 3. i 
Piraterie, und im Seeverfiche t haftet der 
Berficherer im Zweifel bie ‚ welde 
durch irgend eine diejer ©. verurfacht worden a 
doch werden häufig einzelne = ums (S.6e 
fahr und Nurfür ge 
——“ unter 
—* oder Wafferriemen, Wier (Zo- 
) beib t eine Gattung der 
du — — der — Die 
—— Kara "lenfofen Elr gen Blüten be 
ehen bloß aus enlojen 
Stengeln, welche einem auf een 1a Ze 
obern Seite eines am Grunde gef 
entipringenden Kolben eingefügt find 
hört das gemeine Seegraß (Z. 
ches auf dem fandigen Grunde aller Des 
Wieſen a en iſt — Auguſt bluht 
Die Stengel find ſchlaff, Ge bi m am 
Grunde —— und J Blätter der unfruchtdaren 
Slite banbförmig, ( 0,3 bi3 O,s m und * lanı 


und dreinervig. Da dieje nze 

von En - —— en 

man ſie in den engegenden Io Bene ge: 
trodnet wird fie unter dem Namen S. in den San: 
bel —“ ung um — 55 * f. w. verwendet. 

umweilen dien 

als Material zur "Da ne Se Die bar 
ftenförmigen Überbleibjel alter 8*8 werden von 


den Meereswellen riſſen und zu —— braun⸗ 

elben, u au = ugeln zufanmengeballt, 
let che ſonſt ie an bem Ramen 3 bg nn in den 
Apotheten Ah und Haut» 


frantheiten ala Hei tt 

wg Deutjchland auch * 
durchlaſſendem Sage 

(Carex brizoides L. —— —* man in 

temberg, Baden und * Glfaß ammelt und eben: 

falls a 3 Polſtermaterial 


auf un⸗ 


Seegrün — Geehanfen (in der Altınarf) 


Seegrün, foviel wie Beerengrün. 
Gesgruppe (der Alpen), f. unter Alpen, Bd. J, 
1 


Seegurfen, |. Solotburien. 

ndel, überjeeiiher Handel, iſt der: 
jenige, welcher die Verſendung feiner Gegenftände 
zur See bedingt, der Handel mit überjeeiichen Län: 
dern. Solange fih die Schiſfahrt auf —— 
längs der Küſten bejchräntte, blieb der Landhandel 
der wichtigere Zweig de3 gejamten Handels, wäh: 
rend mit der Beſchiſſung des weiten Oceans der ©. 
allmählih zum Welthandel wurde und diejen leh: 
tern, die Allgemeinheit des Völlerverlehrs, vor: 
* repräſentiert. Seit dem Aufblühen des 
. war und ift ein ungemein erweiterter Landhan— 
bel deſſen natürliche Folge, und überhaupt find 
beide Slategorien nicht ſchroff zu trennen, nament: 
li) in der Gegenwart. Während de3 Altertums 
und Mittelalter war der Landhandel der vorherr: 
ſchende. Demnächſt entfaltete jih ein Seeverkehr 
auf dem Mittelländifchen Meere, der aber zu keiner 
Bedeutung gelangen konnte, da beinahe nur die an 
jenem Meere gelegenen ital. und ſpan. Hafenplähe 
ihn betrieben. Zu einer weltgeihichtlihen Wichtig: 
teit a fi der ©. erit jeit dem Anfange des 
16. Jahrh., in welchem ah der Entdedung des 
Seewegs nad) Ditindien und der Auffindung me: 
rilas der Dcean die Haupthandelsſtraße wurde, die 
weitl. und jüdl. Staaten Europas, zuerjt Portugal 
und Spanien, dann Holland und Gngland, als 
Handelsmächte an die Stelle der Heinern Handels— 
ftaaten traten und fi mit großem Gifer und bei 
ihren Mitteln auch mit größerm Gefolge dem ©. 
umendeten, Cine Folge der unmittelbaren Han: 
l3verbindungen ber Europäer mit Djtindien und 
Amerila war die Anlegung von Kolonien, die in 
Berbindung mit dem S. eine der wichtigiten Quellen 
des Wohlſtandes der Mutterjtaaten und damit 
eine Haupttriebfeder_der europ. PBolitit wurden. 
An der Spise der Seehandelsſtaaten ftehen jeht 
England, die Vereinigten Staaten, Deutſchland 
und Frankreich. (S. Handel und Handels: 
marine.) Vgl. Lindſay, «History of merchant 
shipping» (4 Bde., Lond. 1874— 75); Wagner, 

«Handbuch des Seerechts» (Lpz. 1884). 
Seehandlung. Das preuf. Inſtitut der ©. 
wurde 1772 zu Berlin Un ep um den Handel 
mit dem Auslande zu beleben, den Abfaß der Leinen: 
fabrilate zu erweitern und ſich des Zwifchenhandels 
nad Volen zu bemädtigen, den die damals freie 
Reichsſtadt Danzig vermittelte, _ Die Gejellichaft 
erhielt das ausf — Recht, Salz aus Spanien, 
Frankreich und England einzuführen; ebenſo u 
das Wachs, weldyes die Weichſel abwärts verführt 
wurde oder innerhalb des preuß. Staats zu beiden 
Seiten diejes Fluſſes ſich vorfand, der S. zunädjt 
zum Kauf — für Spanien, angeboten 
werden. überdles war fie bejtimmt, Neederei und 
Handel aller Art zu treiben. Das Vetriebslapital 
beitand aus 1200000 Thlrn. in 2400 Altien, von 
denen nur 300 mit 10 Ira: verbürgtem Zins ind 
Publikum kamen. Die Minifter von der Horſt und 
von Görne waren ber Leitung nicht gewachſen, 
bejier des lehtern Nachfolger, Graf von der Schulen: 
burg⸗Kehnert. Die Anftalt erhielt 1791 eine eigene 
Generaldireltion; 1794 wurde die Zinsgarantie für 
das um 300000 Thlr, vermehrte Aktienkapital auf 
5 En ein und das Wahsmonopol aufge: 
hoben, dagegen der S. geftattet, allenthalben Comp: 
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toire zu errichten, Schiffbau und Reederei zu treiben 
und alle faufmännifchen und Wechielgeichäfte aus: 
zuführen. Laut einer Erflärung vom 15. Juli 
1795 ftanden ihr fortan in Handelsfachen mit Aus- 
nahme des Salzhandels feine Vorrechte zu. Die 
Greignilje des J. 1806 hatten für die ©. die un: 
glüdlichiten Folgen; die 17% Mill, Thlr., welche 
jie dem Staate vorgeſchoſſen, wurden nicht zurüd: 
gezahlt, daher fie auch ihre Gläubiger nicht be: 
triedigen fonnte und ihre Obligationen im Sommer 
1808 auf 80%, Proz. fanten. Ihre Obligationen 
und Altien wurden 1810 in Staatzjhuldicheine 
umgeichrieben ; als befondere Abteilung des Finanz: 
minifteriums widelte fie ihre faufmänniichen Ge: 
ſchäfte ab, betrieb den Salzhandel nur nod auf: 
tragsweile und bejforgte gegen Erfaß der —— 
und Proz. Provifion alle Geld: und Wechſelge 
ſchafte für den Staat, wodurd fie nad und nad) 
zu einem bedeutenden Kapitalſtock gelangte und in 
Stand gefeht wurde, fpäter ganz erhebliche Zuſchüſſe 
zu ben Staatdausgaben zu feitten. Am 17. Ian, 
1820 wurde fie alö unabhängiges Geld» und Han: 
belsinftitut des Staat3 mit unumſchränlter Boll: 
macht und perjönlicher Berantwortlichkeit des Ge: 
neraldireltor8 (damals des Minifters Rother) er: 
Härt, unter Bürgichaft des Staats. Die haupt 
ſächlichſte Thätigkfeit der S. blieb ungeachtet einer 
ziemlich ausgedehnten Förderung der Gewerbjam: 
teit auch ferner auf finanziellen Gebiete: fie brachte 
bedeutende Anleihen unter, baute Straßen, tonver: 
tierte Staals⸗ und provinzielle Schulden, nupte 
überhaupt ihre Doppelitellung zwifchen der Staats: 
tegierung und den privaten Banliers auf das vor: 
teilbaftejte aus, auch feit 1848, wo fie wieber dem 
Finanzminiſterium unterftellt wurde, Grregte fie 
in diefer Hinficht, zumal unter Camphauſens Lei- 
tung 1854— 69, lonititutionelle Beventen bei den 
liberalen Barteien, jo wurden biefelben ihrem Ge: 
ichäftsbetriebeboch nicht gefährlich, da fie der Staats: 
laſſe jährlih 3—4 Mill, Markt Einnahmen Bund 
Hingegen mußte die ©., feit 1844 ſtark angegriffen 
von den Großinduftriellen wegen ihrer — 
und zum Teil großartig ausgeſtatteten gewerblichen 
Unternehmungen, die lehtern nad) und nad auf: 
geben, ſodaß fie gegenwärtig faft ausſchließlich auf 
eigentliche Banlgeſchäfte ſich beichräntt. Ihr Ha: 
pitalconto beträgt über 35 Mill, Marl. er die 
trühern Perioden des Inſtituts geben Aufichluß 
Rother, «Die Verhältniſſe des königl. Seehandels- 
inftitut3» (Berl. 1845); Yulius, «Die ©. und das 
bürgerliche Gewerbevorrecht⸗ (Berl. 1845) und der 
zweite Jahrgang bed « Jahrbuchs für die amtliche 
Statijtil des preuß. Staats» (Berl. 1867). 
Scehafe (Cyclopterus) ift der Name eines Ge: 
ſchlechts der fheibenbäudigen Fiſche (Discoboli), 
deren Bauchfloffen zu einem runden, von einem 
Hautjaum umgebenen SHaftapparat, verwachſen 
find; ihre Haut ift weich und nadt bis auf einige 
wenige Reiben von eingelagerten Ano —— 
und ihr Skelett verlknoöchert nicht vollitändig. Der 
gemeine Seehafe (C. lumpus, f. Tafel: Zifche 
III, Fi . 7) wird bisweilen meterlang, it 
oben onen, unterhalb heller; er * ch 
bäufig an den deutſchen Küften, auch ber Hi at 
aber ein wenig geichäßtes, jchleimiges Fleiſch. 
Sechaufen inder Altmart, Stadt im preuf. 
Regierungsbezirt Magdeburg, Kreis Ofterburg, am 
Aland, welder mit der Biefe weſtlich die fruchtbare 
Wilde. begrenzt, die ſich öftlih bis zu der Elbe 
41* 
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ausdehnt, Etation der Linie Magdeburg: Witten: 
berge der Preuß. Staatsbahnen, zählt (1885) 3853 
E., ift Eis eines Amtsgerichts und hat ein Gym: 
nalium, eine höhere Töchterfchule, eine Fabrik land: 
wirtichaftl. Maſchinen, Getreide: und Pferdemärlte. 

Scehaufen bei Magdeburg, Stadt im preuß. 
Regierungsbezirt Magdeburg, Kreis Wanzleben, 
Station der Linie Blumenberg:Eilsleben der Breu: 
Biihen Staatsbahnen, zählt (1885) 3173 €, und 
bat Eteinbrüde, Ziegeleien und Kalkbrennereien, 
eine Zuderfabrit und eine Brauerei, 


SH ‚ f. unter Achenſee. 
Seehöhe eines Ortes ift die Höhe besfelben 
über dem Meeresipiegel, 

Sechunde, Nobben, Bholen oder Flofien: 
füßer (Pinnipedia) beißen meerbewohnende Säu:- 
getiere mit zu Floffen umgeitalteten vier Ertremi: 
täten. Die Ordnung zerfällt in zwei ws ihre 
Bezahnung fehr verihiedene Gruppen, die Wal: 
rofie (f. d., 3. B. Trichechus rosmarus, Tafel: 
Seejäugetiere, Fig. 1,und Schädel, Fig. 2) und 
die eigentlihen Seehunde (Phocina), Der 
Körper der lehtern ift geftredt, nach hinten ver: 
dünnt, fiihförmig, meiſt mit furzen und anliegen: 
den Haaren bededt und gewöhnlich grau, feltener 
ſchwarz, braun oder rotgelb, zuweilen ihedig. Das 
vordere Fußpaar ift kurz, einem Schaufelruber 
—— und nur die eigentliche Pfote — —— 
vom Körper ab, während der übrige Teil des 
Vorderfußes von der Körperhaut umſchloſſen wird. 
Das hintere Fußpaar iſt ebenfalls ſehr kurz, nach 
binten gerichtet und bis zur Fußwurzel von der 
Körperbaut vereinigt und eingehüllt und ftellt ein 
breite Nuder dar. Zwiſchen ibm lient der ſehr 
lurze Schwanz. Die Heben, welche Krallen tragen, 
ind ſamtlich durch Schwimmhäute verbunden. Der 
Hopf ift metit rundlid, Die kurzen Kiefer find mit 
Heinen fcharfen Schneidezähnen, wenig vorragen: 
den Echzähnen und einförmigen Badzähnen mit 
ipikfegeligen oder lappigen fironen bewaffnet. Die 
Stajenlödher laſſen ſich durd) eine Art von Klappen 
willfürlich ſchließen, und der Gehörgang iſt gleich— 
falls durch eine Hautfalte wie mit einer Klappe 
beim Untertauchen verſchließbar. Die mit einer 
Nichhaut verſehenen, meiſt großen Augen haben 
einen ungemein klugen, menſchenähnlichen Aus— 
druck. Beſondere Einrichtungen der Blutcirkula— 
tionsorgane erleichtern das längere Verweilen un: 
ter Mailer und die Unterbredung der Atınung. 
Hauptſächlich nähren fidh die ©, von Fiſchen, zum 
Teil auch von Meichtieren und Sirebien, können 
außer dem Waſſer fih nur langfam und jchwer: 
fällig bewegen, ſchwimmen fehr jchnell und ge: 
chidt, tauchen vortrefilih und gefallen ſich, auf 
Felfen und Eisſchollen Luft und Yicht zu genießen. 
, Untereinanber leben 2 in Geſelligleit und Ginig: 

keit; nur die Männchen liefern ſich zur Zeit der 
Fortpflanzung wütende Gefechte, Die Weibchen 
baben am Unterleibe vier Biken und werfen in der 
Regel ein Junges. Sie zeigen viel Intelligenz 
und erweiſen fie in ber Gefangenſchaft jehr zähm— 
bar, gelehbrig und dankbar, Mancherlei Fabeln 
jind früher über fie-in Umlauf gefommen; fo 3. B. 
haben fie Beranlajjung zur Aufitellung der Sirenen 
und Tritonen der klaſſiſchen Vorzeit und der See: 
mönde und der Seejungfrauen des Mittelalters 
gegeben, Den armen arktiſchen Eingeborenen lie: 
rern fie das weientlichjte Nahrungsmittel, jowie 
Kleidung und Bedahung ihrer Wohnung. Den 


Seehaufen (bei Magdeburg) — Eceigel 


Europäern nüßen fie durd) ihre Häute (f. Robben: 
elle), dad Wollenhaar der Jungen und durch den 
hran (Seehundsthran , der den Eslimos ein 
angenehmes Getraänk iſt. Deshalb wird auch der 
Seehundsfang in den nördl. und füdl. Polarmeeren 
durch zahlreiche, meilt nordiihe Schiffe betrieben. 
Die S. befiren zwar viel Lebenzzäbigteit; Doch tötet 
fie ein ftarler Schlag auf die Naje fofort. 
Die Verbreitung der S. reiht fait über den gan- 
gen Erdkreis; nur Afrita befist feine eigentümli 
rt. Andere und zahlreichere Arten bewohnen die 
Meere der nördl. Halbfugel als diejenigen der füd- 
lien. Hauptſächlich unteridheidet man bie See: 
hunde (Phocida), welche keine äußere Ohrmuſchel 
nahen, und bie ieh (Otarida), die 
ih durd das Vorhandenfein einer äußern Obr: 
muſchel auszeichnen; lektere fommen nur fübdlı 
von dem Aquator vor. In allen Meeren der nörd 
Halbtugel, von den deutſchen Küſten bis Spigbergen 
und weiter lebt der gemeine Seehund, oder die 
gemeine Robbe, oder dad Meerlalb (Phoca 
vitulina, Fe. 8 und Schädel, Fig. 4 u Er 
wird höchſtens 1,5 m lang, iſt auf dem den 
dunfel graulibgrün, unregelmäßig ſchwarz gefledt 
und am Baude elblichweiß. In der Gefangen: 
ſchaft ift er abrichtbarer und zutrauliher gegen 
jeinen Wärter als alle andern Tiere, vielleicht einige 
Affen ausgenommen. Sein Gehörfinn fann fogar 
von muſilaliſchen Tönen angenehm berührt werden, 
was bei weiter feinem andern Säugetiere gefunden 
wird. Die größte unter den in den europ. Meeren 
vortommenden Arten ift der graue Seehund 
oder we eh Robbe (Ph. Grypus), der an den 
Küften Schottlands und Irlands lebt, gegen 4 m 
lang wird und ftart und ungemein wild ült. Für 
die Grönländer ift der grönländifde See: 
bund (Ph. Groenlandica) oder die grönlän: 
difhe Robbe von großer Wichtigkeit. Fleiſch 
und Ihran diefes 2 m langen Tiers machen einen 
Hauptteil der Nahrung Diele Volt3 aus, und die 
thranigen Refte dienen im langen Winter zur Un: 
terhaltung der Feuerung und des Lichts, die Felle 
zu waſſerdichten Kleidern, Heltdeden und Über: 
jügen der Kähne, die Sehnen zu Zwirn, die Ge: 
därme zu Segeln und Fenitern, und die Knochen 
liefern allerlei nüplihe Werkzeuge. Nicht felten in 
Grönland ift aud) die Müpenrobbe (Cystophora 
eristata), deren Männchen fih durd den fonder: 
baren, einer Kapuze ähnlichen Hautlappen des 
Vorderlopfs auszeichnen. Die Rüffelrobbe (C. 
roboscidea, Fig. 5), auh See:-Elefant um 
öwenrobbe genannt, melde den Auftraloceon 
ber öjtl, und weſtl. Halbkugel von 35—55° ſüdl. 
Breite bewohnt, erreicht eine Länge vor 8 m und 
liefert eine erftaunlihe Menge von Thran (bie 
weilen an 24 Gtr.), der jr Har iſt und hauptſäch⸗ 
lich den jog. Sübdfjeethran daritellt. Zur Gat: 
tung Obrenrobbe (Otarida) gebört die Bären: 
robbe oder ver Seebär (O. ursina), deren did: 
wolliger Bel; den Kamtſchadalen und benachbarten 
Völkern Winterlleider liefert, und die gemähnte 
Dbrenrobbe oder der Seelöwe (O. jubata), 
welche Magellansland, die de und 
vielleicht auch die —— gelegenen Archipele bes 
wobnt und kurze, rotgelbe Haare hat. 


eeigel (Echinoidea), eine Ordnung aus ber 
Klaſſe der Stachelhäuter von tugeliger, förmis 
ger oder platter Sceibengeftalt. Die Kalktafeln, 


welche die äußere Umhüllung bilden, find zu einer 


Geejungfer — Seefrankpeit 


unbeweglichen Schale verbunden, welde Öfinungen 
für ben Mund, den Aiter, die Gejchlechtäteile, die 
Augen und die Saugfüßchen * Der Mund 
befindet fich ftet3 * der untern Fläche, meiſtens 
central und iſt bald mit bedeutendem ahnapparat 
verjehen (bie Yaterne des Arijtoteles benannt), bald 
unbewaffnet. Der After jteht häufig central auf 
der obern Fläche, oft aber aud hinten und felbit 
unten. Auf den Kalttafeln des Körpers jtehen 
außen Stacheln, meiſt auf runden Anöpfhen nad) 
allen Seiten beweglich, die zuweilen eine bedeu: 
tende Größe erreichen, jodaß die Tiere wie auf 
Stelzen darauf trieben, zuweilen nur haarförmi 
find. Die Punktöffnungen, dur welche die zahl: 
en Saugfüschen nad außen treten, bilden bald 
fünf einfache oder gefchlängelte, vom Gipfel nad) 
dem Munde laufende Linien, bald eine fünfblättes 
rige Nojette. Die S. lönnen mittels diejer Füß— 
chen, bie ſich anjaugen, felbft an ſenkrechten Glas: 
wänben binaufklettern. Man unterjcheidet mehrere 
Familien, worunter befonders die fugeligen eigent: 
lichen ©. (Echinus, 3.8. E. saxatilis, f. Tafel: 
Aquarium, Fig. 15) und die ri beine en ſym⸗ 
metrijchen Herzigel (Spatangus) bemerlenswert 
find, Zur Laichzeit im 38 ißt man die eine 
fünfblätterige Traube bildenden, meiſt orangegelb 
oder hochrot gefärbten Geſchlechtsteile, die von 
manden den Aujtern vorgezogen werden. 
* er, ſoviel wie Dugong. 
Seejungfer, ſoviel wie Waſſerjungfer. 

Seeckadett, |. unter Kadett. 

Seekalb oder Meerkalb, die gemeine Robbe, 
f. unter Seehund. 

Sercfarten beiben die kartographiſchen Dar: 
ftellungen der Oceane oder eines Teils derjelben. 
Nautiiche Verhältniſſe finden auf ihnen befondere 
Berüdjihtigung; von angrenzendem Lande werden 
die Hüjtenlinien genau eingetragen, außerdem nur 
Rettungs-, Signal: und Lotjenftationen, fowie 
nahe der See gelegene, für den Schiffer zur Drien: 
tierung dienende Objelte, ald Baalen, ausgezeich— 
nete Bäume, Schlöfier, Windmühlen, Leuchttürme 
(mit Angabe ihrer Höhe, Feuerart und Sichtweite), 
Kirhtürme u. dal., mitunter auch Teile des Unter: 
laufs ſchiffbarer Ströme. Bon folden Landmarten, 
auch von charalteriſtiſchen ganzen Küftenftreden 
gibt man oft noch ftiggenbofte Abbildungen bei. 
Bei Häfen und Flußmündungen wird die Hafenzeit 
eingetragen. Die Zeihnung der See enthält die 
Seljen und Sandbänke, Tiefenangaben nad) Faden, 
in neuerer Zeit nad Metern (beionders she 
an den Hüften, wo gewöhnlich Iſobathen, Linien 
gleicher Tiefe, ausgezogen find), Richtung bes Ebbe⸗ 
und Flutſtroms, andere Strömungen und Driften, 
nabe den Anterplägen oft Angaben über Beſchaffen⸗ 
beit des Antergrundes, endlid alle Seezeichen 
(Feuerſchiffe, Bojen_u. a.) und zahlreihe Wind: 
roſen. Nach Art der Konftrultion unterfcheidet man 
Plan: oder platte Karten, und Mercator:Slarten, 
Karten mit wachlenden Breiten; erftere nur bei Ge: 
bieten von Meiner Breitenausdehnung anwendbar. 
Beide fönnen redhtweilende oder mißweiſende fein; 
auf erftern it die wahre Nord: und Südlinie des 
Kompafjes parallel der Breitenſtala gezogen und 
bie Variation nur in Graden angegeben, während 
in legtern der magnetiihe Norden geradegu nieder: 
gelegt iit und von ihm abhängig alle übrigen Kom: 

Bitrihe gezogen find. (©. Landlarten und 
Brojeltion) Nach Gröfe des Maßſtabes unter: 
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cheidet man Generallarten, in 1:800000 ober in 
Heinerm Maßſtab; Navigations: oder —— 
in 13 600000 bis 1 : 350000; Stüftenfarten in 
1:200000 bis 1: 100000; —* und ſonſtige 
———— in größerm Maßſtab, als 1:100000. 
An Bollitändigkeit übertreffen die von der brit. Ad⸗ 
miralität herausgegebenen ©. alle übrigen, ihre 
Be beträgt mehrere taufend. ihnen zunädjit 
tehen die des franz. Depöt de la Vlarine und die 
nordamerifanifhen. Vgl. «Admiralty Catalogue 
of charts, plans etc.» Lond. 1883); «Catalogue 
des cartes, plans, vues des cötes etc. qui com- 
posent l’hydrographie francaise» (Par. 1883). 
Seekatz (Job. onr.), Maler, geb. zu Grünjtabt 
in der Pfalz 1719, hatte feinen Vater, Johann 
Martin S., und feinen ältern Bruder, Martin 
©., gelt. 1765, zu Worms als Lehrer, arbeitete 
dann einige Zeit unter Brinkmanns Leitung in 
Darmitadt und wurde 1753, kurfürſtl. Hofmaler. 
Gr war auf das innigfte mit Goethes Bater in 
grantjurt befreundet und jtarb zu Darmitabt 1768. 
. bejaß namentlid eine große Meiſterſchaft, bie 
bolländ, Kleinmeiſter wiederzugeben. Bei religiöſen 
Darftellungen hielt er ſich nicht felten an die Art 
Nembrandt3, bei Allegorien an Vanloo. Am ge: 
lungenſten aber find feine Bauernicenen. 
eefate, |. unter Holocephali unb unter 
Knorpelfiſche. 
eekohl, ſ. unter Crambe. larum. 
Seekokos, Fruchtlern von Lodoicea Sechel- 
Seefrantheit (nausea, engl. sea-sickness, Ki 
mal de mer) nennt man das eigentümlicye Unwohl 
fein, welches Seereijende infolge der ſchwanlenden 
Schifjsbewegungen aud) bei übrigens volljtändiger 
Gejundheit_zu befallen pilegt. Es beginnt mit 
libelleit, Schwindel und Störung der Geſichts 
wahrnehmungen und fteigert ſich bis zu wiederhol⸗ 
tem Grbredyen, worauf endlich Unempfindlichkeit 
gegen andere Cinflüfle und gänzlider Lebensüber: 
druß bei meijt ungetrübtem Bewußtſein folgen. 
Die ©. ift ein zwar im höchſten Grade läjtiges, 
jedoch nur bei fehr ſchwachen Individuen oder bei 
em Vorhandenſein anderer tranthafter Zujtände, 
melde 1 Störungen im Blutlreislaufe und Cr: 
bredyen verihlimmert werben, gefährliches übel. 
fiber die Urjade davon find die Meinungen noch 
6% geteilt; doch kann man den Grund am wahr: 
cheinlichſten als eine —— — — 
Blutfüllung) des — (entſprechend derjenigen, 
die vom Scaufeln, Wagenfahren, Schwindel ent: 
fteht) annehmen. Dafür ſpricht auch die Natur 
ihrer entferntern Urſachen: das fortwährende 
malen die Unficherheit des Blids, ber mit dem 
Schiffsleben — verbundene üble Geruch, 
leerer Magen, die Furcht vor der Krankheit ſelbſt 
u.f.w. Die gegen die S. empfohlenen Spezifica 
(Opiate, —— ydrat, Gocain, alloholiſche Ge: 
tränfe u. dgl.) haben ſich ſämtlich als nußlos erwie— 
fen; dagegen erleichtern ein felter entſchiedener 
Mille, die Vermeidung heftiger und fchneller Hör: 
erbewegungen, die Anwendung feiter, nur ange: 
euchteter Nahrung am frühen Morgen ftatt ber 
ebräuchlichen Flüffigkeitämengen und einer milden 
eicht verdaulichen Koft während der ganzen Fahrt 
weientlih die Anpafiung an die ſchwankenden 
——— Gewohnheit übt auch pier je 
große Gewalt, indem fie beiden meiſten Menſchen die 
Empfänglichkeit für die Krankheit abftumpft. Bein 
Landen oder beim Cinlaufen des Schiffs in eine 
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Flußmündung pflegt das Libel fofort zu verfchmwin: 
den, oder wird doch geringer; bisweilen aber dauern 
gewiſſe Empfindungen, namentlich der Schwindel, 
— noch längere Zeit auf dem Lande fort. 

eekrebſe, Krebſe, welche im Meere leben, be: 
fonder3 Hummer. 

Seefreide, ein weißer, freibeartiger, alfo kalli— 
e Schlamm, der fih auf dem Grunde mander 
Seen ablagert und wejentlich au& Fragmenten von 
Muicel: und Schnedenſchalen befteht. 

Seefrieg iſt der auf dem Meere geführte Kampf 
zwiichen feindlien Staaten. Er bedingt eine See: 
macht, worunter im weitern Sinne die armierte 
Kriegsflotte mit ihrer Bemannung und den Marine: 
truppen, ſowie aud die Arjenale mit allem See: 
material, bie Schiſſswerften, Docks, Kriegshäfen, 
kurz alles gehört, was aus den Hilfsmitteln des 
Staats für *c* Erhaltung und Ergänzung 
der Marine geihaffen wird, Der ©. dient gemöhn: 
lid) zur Unterjtügung des Landkriegs, trägt aber 
einen ganz eigentümlichen Charakter. Sein Zweck 
ift der eines jeden Kriegs: Vernichtung des Feindes. 
Dazu führt bier der Sieg über die ſandi Flotte 
und die Benugung desſelben durch Beſihnahme 
oder Zerftörung der feindlichen Hilfsquellen, d. h. 
ber Häfen und Arjenale, wichtigen Küftenpläke, 
Vernichtung des feindlichen Handels, aud) wohl der 
überfeeifhen Beiigungen und Kolonien. Aber die 
Art der —— wird natürlidy durch ganz 
andere Verhältnifje beſtimmt als der Landkrieg. 
Der Operationsplan richtet ſich nach der zu belänmi⸗ 
pfenden Macht und den Meeren, welche das Kriegs: 
theater bilden; bier find die Hindernijie freier 
Schiffahrt, Untiefen, Klippen, Riffe u. |. w., die 
Himatifhen und Naturverhältniffe der Jahres: 
zeiten, die periodiich waltenden Stürme, Strömun: 
gen u. f. w., ferner die Ufer mit ihren Landungs— 
plägen, Häfen und Verteidigungsmitteln, aljo die 
jtrategijch wichtigen Punkte zu berüdfichtigen. Die 
gu Kenntnis des Rriegeichauplapes wird durch 

eelarten (ſ. d.) und Nelognoszjierungen, zu welchen 
einzelne Fahrzeuge ausgeſchidt werden, vervollitän: 
digt, Dann wird die disponible Flotte vom Ober: 
berehlshaber (Admiral), um zu den beftinmten 
Operationen verwendet zu werden, eingeteilt, ge: 
wöhnlic in Geſchwader, deren eins als Avantgarde 
ber Hauptflotte vorausſchifft, während bisweilen 
ein drittes zur Reſerve dient. Ob die eriten Unter: 
nebmungen ofienfiver oder defenfiver (bier zuwar— 
tender) Natur find, ob fie gegen die feindliche Flotte 
oder gegen einen wichtigen Küftenplaß zu richten, 
und ım lehtern Falle, ob Landungätruppen an 
Bord zu nehmen, um unter dem Feuer der Flotte 
zum direkten Angriff verwendet zu werden, hängt 
von den Berhältnifien ab. (S. Seetattil.) Auch 
zur Gee gibt ed gewiſſe, auf völferredhtliches fiber: 
einkommen berubende Kriegsgebräuche, weldye das 
Seerecht (j. d.) bilden. Dazu gehört unter anderm 
die Kaperei. (S. Kaper.) , 

Seefriegsipiel heißt eine militärisch nautifche 
Vorübung für den wirklihen Seelrieg. E3 werden 
dafür nanze Flotten, Schiffsabteilungen, reip. ein: 
zelne Schiffe durch entipredhende Keine Modelle 
dargeftellt und unter Berüdfihtigung wirklich mög: 
liher Bewegungen — ————— geführt unter 
Befehl verſchiedener Offiziere, ohne daß jedoch die 
feindlichen Parteien von den gegenſeitigen Plaͤnen 
Kenntnis haben. Da aber die Einfuͤhrung des 
Dampfes die früher durch den Wind eingeſchränk— 


Seekrebſe — Seeland 


ten Bewegungen der Kriegsſchiffe ungemein erwe 
tert hat und ſie eigentlich unberechenbar ſind, hat 
das Seekriegsſpiel für die praltiſche Kriegführung 
nur einen Geht bedingten Wert und richtige Schlühe 
für_die Seetaltit (j. d.) find daraus kaum zu ziehen. 

ee foviel wie Lamantin. 

Seekuh, Stellerihe, j. Borkentier. 

Scel (Adolf), Architektur: und Genremaler, geb. 
ju Miesbaden 1. März 1829, war 1844—50 Sch 
er der Alademie in Düfjeldorf, wo Profeſſor Karl 
Sohn beſondern Einfluß auf ihn hatte, F Varis 
ſehte ©. feine Studien fort, wo er ein Jahr ver: 
weilte, Am wictigften wurden für feinen Ent: 
widelungögang einige längere Reiſen, fo Tg Fe 
lien (1864—65), nad Spanien (1870—71), — 
ten, Paläſtina und Konſtantinopel (1878s —74. 
Seitdem lebt er in Düſſeldorf. Der Drient liefert 
ihm die meiſten Stoffe, die er mit Geſchmack zu be- 
handeln weiß. Werke feiner Hand, welche jdmeohl 
als 8* wie als Aquarelle geſchaffen wur: 
den, be Far die berliner Nationalgalerie, diejenige 
von Düfieldorf, die Sammlungen in Braunschweig, 
Wiesbaden, Hannover. Bei Beihidung der wiener 
MWeltausftellung 1873 erhielt ©. die große, in Ber: 
lin die Meine goldene Medaille. Ein jhönes Aqua: 
rell, einen arab. Hof baritellend, befand ſich auf der 
erjten Internationalen Ausjtellung in Wien 1882, 

Seeland (dän. Själland), die größte und 
wichtigſte Inſel des Königreids Dänemark, zwi: 
[hen dem Kattegat und der Djtfee gelegen, durch 
den Sund von Schweden und nr: den Großen 
Belt von Fünen getrennt, von Rorden 'gegen Sü- 
den 131 km lang, 108 km breit, zählt auf 7114 qkın 
(mit Einfluß von 13 umberliegenden Eilanden, 
die zufammen nur 165 qkm han nad dem 
Genfus von 1880 eine Bevölkerung von 721 703 E., 
wovon 234850 auf die Hauptitadt Kopenhagen und 
58665 auf die übrigen 18 Städte entfallen. Die 
yıl el hat durch > oder weniger tief eindringende 
Buchten und Fjorde eine bedeutende Gliederung. 
63 treten vier bis fünf größere Halbinfeln hervor, 
drei im Norden durd den großen Siefjord, den 
Noestildefjord und den Sund gebildet, eine im 
Süden, gegenüber von Möen, und ein Anja im 
Diten mit der Lanbipige Steunsllint zwifchen der 
PVräftö: und der Kiögebucht. Der hödjite Teil der 
Anfel iſt der Thybjergfprengel, wo der Overdrevs: 
balten bei Vefteregede 125 m, Dyfted:Bante 121 m 
und PVeierhöien 120 m Höhe erreihen. Von da 
ſenlt fi) das Land nah Süden, aber e3 behält dod 
bei Bordingborg im Kulsbjerget eine Höhe von 
113 m, Nah Diten gebt es in die große flache 
Gbene von Steon (Steun:Hed) über, in deren wehtl. 
Zeil der iſolierte Yarökalthügel 77 m aufragt. 
Stevnöllint, des hohen Ufers erbabenfter Puntt, 
iſt 38 m hoch, eine Landmarke der Seefahrer. Die 
thybjerger Hochebene ſeßt ſich auch gegen Nord 
weiten fort. Dort ilt der Hashöi bei Slotsbergby 
94 m hoch; der füdlichite Punkt iſt der Hlövesböi, 
101 m; die nördlichſten find der Mörlemojebjerg, 
107 m, und der Sinöjen, 97 m. Auch der nordöftl., 
durch eine flache Heide abgetrennte Teil der zei 
iſt Sehr bügelig. Es erhebt fich bier der Schan;- 
balten bei Frederilsborg 78 m, und der Magleboi 
bei Frederilsvärk 69 m hoch. Im Nordweiten, wo 
der Odsſprengel abgeht, liegt ein Höhenzug, der 
fih in der Wetterhöhe 122 m erhebt. Cine wirt: 
liche Ebene ift die fog. Heide, die im Norden von 


ı Noestilde beginnt und bis Kopenhagen und Kjöge 


Seele (pſychologiſch) 


nad Kallebod-Strand und Amager zieht, eine 
platte, waldlofe Fläche, aber jehr ae Ahr 
ähnlich ift die Edeneim Eteunsfprengel. Als Grund: 
lage der Inſel ift ein Kreide- und Kalklager zu be 
tradıten, das an verfchievenen Punkten, namentlich 
an ber Oftküfte im Steunällint zu Tage tritt, Im 
Nordweſten findet fich die Brauntoblenformation, 
der Geichiebethon fait überall vor. Seine Streden, 
rößtenteild aus wellenförmigen Hügeln en 
ind ungemein reid) an Naturichönbeiten, und an 
ruchtbarfeit ftehen fie nur den Marien nad). 
ajt überall tragen fie zerftreut liegende Holzungen, 
in denen bejonderd die Buche herrlich gedeiht und 
neben diejer auch die Eiche. Im ganzen ift S. ein 
fruchtbares Kornland und hat treifliche Rindvieh- 
und Pferdezucht. Bon den Flüffen it die 82 km 
lange Suus-Aa im Südmweiten der größte, teils 
chiffbar für Prahmen und Boote, teil fanalifiert. 
nter ben zablreihen Seen find zu nennen: ber 
Tiisſee (21 qkm), im Nordoſten der Fureiee(14gkm), 
ber Arreiee (41 3J und der Eſsromſee (18 qkm), 
Alle Gewäfler R d fiichreih. Um die Suus:-Aa 
durch den gegen 3 m hoch liegenden Bavelſeſee zu 
vertiefen, wurde 1812 der Danneiliöldltanal (22km) 
angelegt, der hauptſächlich dazu dient, Kopenhagen 
aus waldreichen Gegenden vennbolz zuzuführen. 
Der 1805 angelegte Göromfanal geht von dem Es: 
romjee aud. Der Freberilövärftanal, 1716 zur 
Berhütung der Überſchwemmungen de3 ng en 
angelegt, treibt die wichtigen Fabriken von re: 
derilsvärk. Cine Gifenbahn durchzieht die ganze 
Inſel von Helingör über Kopenhagen und Roes— 
lde nad Koriör, woran fi die Bahnen Kopen: 
hagen-Stlampenborg , Roeskilde Masneſund, Roed: 
tilde:flallundborg u. a. anichließen. 

Das dän. Sntelkift Seeland umfaßt außer 
ber Inſel S. und deren Eilande aud die Inſeln 
Möen und Bornholm, zählt auf 7927 qkm (1880) 
757067 E. und zerfällt in die ſechs Amter Kopen: 

agen, Frederilsborg, Holbät, Sorö, Präſtö und 

zornholm. Es gehören zu diefem Stift, deſſen 
Biſchof Primas des Reichs ift, außerdem die Fü: 
röer und Grönland. j 

Seeland ift auch der deutjche Name der nieder: 
länd, Provinz Zeeland (f. d.). — 

Berniſches Seeland heißt die im nordweſtl. 
Teile des ſchweiz. Kantons Bern, zwiſchen dem 
Neuenburgerſee und dem Kanton Solothurn ge— 
legene Landſchaft, welche die Bezirke Erlach, Aar— 
beg Nidau und Büren umfaßt. 

eele bezeichnet uriprünglich die organifche Pe: 
benäfraft (f. d.). Da die Organismen, den übrigen 
Körpern gegenüber, ihr Wachstum und ihre Be: 
wegung ſcheinbar ohne äußere Nötigung vollziehen, 
fo entitand die Borftellung eines im ihnen felbit 
tbätigen Prinzips, und der Gegenfab des Leben: 
digen und des Leichnams, durch den dieje Vor: 
ftellung verftärlt wurde, führte außerdem zu der 
weitern Annahme, dab diefe Lebenskraft von ihrem 
Organismus trennbar jei und eine felbjtändige 
Grijtenz führen könne. Das finnlihe Denken der 
alten Völker fuchte ſich nun von diefer Lebenäfraft 
eine anfchauliche Borftellung zu maden, und man 
meinte die ©. ala einen feinen, feuer: oder Iuft: 
artigen Körper denlen zu müſſen, eine Analogie, 
vermöge deren eine große Anzahl der Bezeichnungen 
des Seeliichen, wie anima, spiritus, wvzüuz, burn 
u. f. w. entitanden find, Da nun der Menid nur 
im Zuſtande der Lebendigkeit die Funltionen bes 
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Denkens, Fühlens und Wollens ausführen kann, 
fo übertrug man anfangs ganz naiv auf jene Le: 
benätraft des Organismus * dieſe Thätigleiten, 
wobei man ſich nicht verbergen konnte, daß dieſelben 
andern Organismen teils überhaupt nicht, teils 
nur in ſehr veränderter Form zulommen, Erft anz 
allmählid brach die Erkenntnis durch, daß diefe 
legtern Funktionen wefentlich andersartig und auch 
von der organiſchen Lebensthätigteit durchaus fi 
unterfheiden find. In der Geſchichte der Philo— 
opbie tritt diefe Beſinnung durd Sokrates und 
Blato ein, welde die Jmmaterialität diefer Funk— 
tionen begriffen und ausfpraden. Damit aber 
wurde ihnen die ©. felbjt zu etwas Immateriellem, 
zu einem unkörperlihen Weſen, welches fie nun 
—— als die bewegende Kraft des phyſiſchen 
Irganismus betrachteten. So hatte man eigent- 
lich zwei Seelenbegriffe: den einen gleichbedeutend 
mit Lebenskraft, den andern al3 das Subjtrat der 
immateriellen Thätigfeiten de3 Denkens, Fühlens 
und Wollens. Die Folge war bei Plato und Ariſto— 
tele3 die Borftellung verfhiebener Teile der S., 
von denen der eine, der unfterblihe, der Si jener 
immateriellen Thätigleit ei, die andern den Ur: 
fprung der organischen, teila animaliihen, teil3 
— Funktionen bilden, und ihre pſychol. 
und ethiichen Unterfuchungen bewenten ſich Haupt: 
fählih um bie Frage nad dem Berhältnis diejer 
Zeile zueinander. Dieſe Begriffsbeitimmungen 
wurden in bem von religiöfen Motiven beherrfchten 
Denen des Mittelalter noch ſchärfer ausgebildet: 
man ftatuierte unter verfchiedenen Namen (3. B. 
Lebenägeifter u. dgl.) jene organiſche Lebenskraft, 
fuchte aber von ihr vollitändig die unjterbliche 
«Seele» zu unterfheiden, welde göttlichen Ur: 
fprungs, wie immaterieller Natur fei. Diefe Schei: 
dung, von der neuern Philoſophie anfänglich auf: 
genommen, wurbe dadurch noch verſchärft, daß 
man durch die Einſicht in den mechan. Charakter 
der organiſchen Thätigleiten allmählich mehr und 
mehr dazu gedrängt wurde, den Begriff der Lebens: 
traft als eine unnüge und nichts erklärende Hypo: 
theje aufzugeben. So ift es gelommen, daß für den 
Inhalt des Seelenbegriffs nur jene immateriellen 
Sunftionen übriggeblieben find, c 

In der jetzigen Denk: und Sprachweiſe bedeutet 
S. die Subſtanz oder die Kraft, welche ſich in den 
Thätigleiten des Denkens, Fühlens und Wollens 
äußert. Seitdem man zu diefer ſchärfern Formu— 
lierung des Begrifjs S. gelangt ift, wurde es zur 
brennenden Frage, ob die Annahme einer folgen 
immateriellen Eubftanz nötig fei und in weldem 
Verhältnis diefelbe zum Körper ftehe. Vier Grund: 
anfichten I einen darüber möglich und find in der 
neuern Philofophie vielfach vertreten: 1) der Dua- 
lismus, ber an der gejonderten Erijtenz materieller 
und immaterieller Subjtanzen feitbält und in ber 
Erklärung der Einwirkungen, welde fie aufeinan: 
der ausüben, feine größten Schwierig eiten findet; 
2) der Materialismus, welcher die Seelenfubitanz 
leugnet und die feeliihen Thätigkeiten nur für be: 
jonder3 feine und bisher unbegriffene Arten der 
— Funktion hält; 3) der Spiritualismus, 
welcher umgetehrt nur S. ala Eubjtanzen anertennt 
und die materielle Welt lediglich als den Voritel: 
lungsinbalt derfelben betrachtet wifjen will; 4) der 
moniftiihe Phänomenalismus, der die metapby: 
ide Nealität für ein an ſich Unbelanntes ert ärt, 
weldes fich zugleich in der äußern Erfahrung als 
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Körper unb in ber innern Erfahrung ala S. zu er: 
tennen gibt. Die Entfheidung zwiſchen diefen ver: 
ſchiedenen Auffaſſungen 7 wenn überhaupt, jo 
nur von der zulünftigen Ausbildung der Pſycho— 
logie zu erwarten, derjenigen —3— welche 
bie Erkenntnis der S. und der Geſetze ihres Lebens 
zur Aufgabe bat. In einer etwas engern Bebeu: 
tung wird das Wort ©, in neuerer Beit häufig für 
eine beſondere Art oder Region ber pſychiſchen Thä⸗ 
tigfeiten angewendet und dabei meiltens Dem «Geijt» 
gegenübergeftellt. In diefem Falle verfteht man 
darunter die gejamte, von Gefühlen burchwebte 
Ausgeftaltung unfers innern Lebens, während man 
das fpeziell Beiitige in der unbedingten Ben iaoft 
Harer, objektiv in ſich durchgebildeter Vorſtellungen 
fieht. So jagt man 5. B. das Weib habe mehr S., 
der Mann mehr Seil. Doch werben, wie e8 leider 
——— mit den pſychol. Bezeichnungen der ps 
it, die beiden Ausdrüde S. und Geiſt ſowohl in 
der gewöhnlichen Sprache als auch in der Willen: 
ſchaft in willfürlicher Weije bald einander entgegen: 
ejeht, bald als völlig gleichwertig gebraucht. Ge: 
Phieht legteres, fo fann mit beiden nur der allgemei: 
nere Sinn des gejamten innern, d. b. immateriellen 
Lebens gemeint werben. Bol. Kuhn, «Die Vor: 
ftellungen von ©. und Geiſt in der Geſchichte der 
Kulturvölter» (Berl. 1873); Flügel, « Die 
ie # (Köthen 1878). (S. Biycologie.) 
eele, die innere Nusbohrung des Yaufs ber 
Feuerwaflen, ſ.u. Geſchütz, Bd. VII, 5.883"; aud) 
die Durchbohrung des Treibſatzes der Raketen ſ. d.). 
Seelenblindheit nennt man einen durch Zer— 
ſtörung gewiſſer Gehirnpartien hervorgerufenen 
Zuſtand, bei welchem der Patient die Gejichtövor: 
jtellungen, d. b. die Erinnerungsbilder der frühern 
Gefihtswahrnehmungen verloren bat, ſodaß er 
das, was er ſieht, nicht kennt und erkennt. 
Secienbei f. unter Erbfünde. 


eelen: 


Seelenheilfunde, ſ. Pſychiatrie. 

Seelenlehre, ſ. Pſychologie. 

Seelenmeſſe, ſ. unter Meſſe. 

Seelenftörung, ſoviel wie Pſychoſe (f. d.). 

Seelenverfäufer ober Zettelverläufer 
bieben die eg ten, in Holland und befonders 
in Amſterdam ihr Weſen treibenden Mäkler, welche 
Matrofen oder Soldaten zum Dienite in den Kolo: 
nien und namentlich für die Oſtindiſche Kompagnie 
anmwarben, fie bis zur Ablieferung unterhielten und 
dabei für _ Individuum einen auf 150 FI. 
lautenden Schuldzettel erbielten, die ihnen, wenn 
der Berlaufte am Leben blieb, ausgezahlt wurden, 
nachdem man fie diefem an feinem Lohne abgezogen 
batte. Die ©. aber verbandelten dieie fog. Trans: 
portzettel an Kapitalijten, und fo wurde ſowohl 
mit diefen Zetteln wie mit den ſog. Monatszetteln, 
in denen die Verfauften ibren Hinterlaflenen in 
Europa von ihrem Lohne jährlich einige Gulden 
auszahlen zu laſſen fih anheiſchig machten, ſchmäh— 
liher Wucher getrieben. — Auch Heine leicht um: 
ſchlagende Boote werden S. genannt. 

Seelenwanderung heißt die vermeintliche 
Wanderung der menihlihen Seele durch verſchie— 
bene tierijche Körper. Der Grund für dieje uralte 
Anfiht beruht auf dem religiöfen Glauben an 
Wechſelwirlung und Berwandtichaftallerlebendigen 
Weſen und an eine allmähliche Reinigung und Rück— 
ie ber geiltigen Individuen zu dem gemeinfdaft: 
üchen Urquell. 


ein Dajein ber Seele vor der Geburt auf Erden | Mähren, an der 


Seele (der Feuerwaffe) — Seelowitz 


(gie) zulammen, Denn das irbifche Leben 
ft nad dieſer Anficht nur ein Punkt in ber Kette 
von Zuftänden, welche die von Gott ausgegangene 
Seele zu burdlaufen bat, um endlich in feinen 
Schoß zurüdzufommen, Die Brahmanenlebre ber 
alten vn und die ®eheimlehre der ägypt. Priefter 
tellt die Wanderungen der Seele her dem Tobe 
urd bösartige und gutartige Tiere als Büßungen 
und Mittel ber — dar, womit auch die 
Schonung ber Tiere bei den Indiern zuſammen— 
bängt. Wahrſcheinlich von den Agyptern empfingen 
die Griechen den Glauben an die S., welde fie 
Metempiydofis,d.i. Seelenwediel, und Me: 
tenfomatofi3, d. i. Körperwediel, nannten. 
Als die erften Männer , welche fie bei den Griechen 
annahmen, werben Pythagoras (j. d.) und jein an: 
geblicher Lehrer Pherecydes namhaft gemacht. 
Empebofles nahm eine Wanderung der Seele jelbit 
in Milan enlörpern an. Die griech. Myſterien 
Heideten die ©. in Mythen ein, weldye den Diony- 
08 oder Bacchus als Herrn un ar ber Seelen 
rftellen, und auch hier war bie Annahme einer 
Präeriftenz merklich. Die griech. Dichter und Philo 
fophen haben diefe Mythen mannigfaltig ausge- 
prägt. indar, Orphiſchen Lehren hi anfeliebend, 
äßt die Seele nah einem dreimaligen tadellojen 
Lebenswandel in den Inſeln der Seligen anlan 
Plato dehnt den Zeitraum bis zur völligen Rud— 
fehr der Seelen in ben —** der Gottheit auf 
10000 Jahre aus, in denen fie Menſchen- und Tier: 
körper zu durchwandern hätten. Er trägt dies auf 
mythiſche Weife vor; dieNeuplatoniler abericheinen 
es eigentlich genommen zu haben. Plotin unter: 
[aeiet eine Berpflanzung der Seelen aus unficht: 
aren, ätheriihen Körpern in irdifhe und eine 
Wanderung aus irdifchen wieder in irdiiche. Ariſto 
teles verwarf die S., weil fie vorausſetzt, daß die 
Seele fi zu beftimmten Körpern gleichgültig ver: 
halte. Unter den Römern haben Cicero und Birgil 
ſich auf dieje Lehre bezogen. Die Rabbinen malten 
die Lehre von der ©. in einer ihnen eigenen Manier 
aus, indem fie annahmen, Gott habe nur eine be: 
ftimmte Anzahl Judenſeelen geſchaffen, die daber 
immer wieberlämen, folange es Juden gäbe, bis: 
meilen auch zur Buhübung in Tierlörper verjekt, 
am —— aber alle geläutert ſein und 
in ben Leibern der Öerechten auf dem Boden bes 
Gelobten Landes aufleben würden, Die chriftl. 
Selte der Manichäer betrachtete die S. ebenfalls 
als Bußmittel; aber die chriſtl. Kirche hat fie ſtets 
beftritten. Auch bie alten \taliener, die kelt 
Druiden, bie Skythen und Hyperboreer hatten 
bie Glauben, und bie heidniichen Nationen des 
öſtl. Alten, die daukaſ. Völkerſchaften, wilde Ameri— 
faner und afrik. Neger haben F noch, obſchon mit 
mancherlei Anderungen. Eine Folge desſelben war 
bei vielen Vollern die Verehrung gewiſſer Tiere 
und die Scheu vor dem Genuſſe ihres Fleiſches. 

Seelilien, f. Encriniten. 

Seelow, Stadt in der preuß. Provinz Branden: 
burg, Regierungsbezirk Frankfurt a. D., ſudweſtlich 
vom —— Station der Linie Angermünde: 
Bann a. D. ber Preußiſchen Staatsbahnen, 

ib des Landratsamts für den Kreis Lebus und 
eines Amtsgerichts und zählt (1885) 3234 E. 

Eeelöwen, |. unter, Seehunde. 

Scelowit (flaw. Zidlochovice), Marttfleder. 


Damit hängt aud) der Glaube an | in der Bezirkshauptmannfhaft Aufpis, im fühl. 


chwarzawa, einem Seitenbach 


Seemähte — Seemannſchaft 


ber Thaya, Station ber Linie Qundenburg: Brünn 
ber Kaiſer Ferdinands:Nordbahn, Sik eines Bezirks: 
gerichtö, zählt (1880) 2651 zumeilt ſlaw. E. und hat 
eine Zuderfabrit (die gröhte des Landes), eine 
Epiritusfabrit, eine Färberei und Baumwollwaren⸗ 
fabrif. Das Schloß und Gut it Eigentum des 
Graberione Albrecht. 
eemächte oder Seeſtaaten heißen diejenigen 
Staaten, welde in ihren befeftigten Häfen zum 
Schub ihres Handels und ihrer überfeeiihen Be: 
firungen eine Striegsflotte aufbieten können, oder 
auch ſolche Staaten, deren maritime und foloniale 
Macht ihre Bedeutung auf dem Feſtlande überragt. 
I biefem Sinne waren früher Venedig, Genua und 
olland S. zu nennen; jeht ninnmt Großbritannien 
den eriten Nang als Seemadt ein. Durch feine 
———— ſeine Kolonialmacht und ſeine Kriegs— 
otte, wozu eine tüchtige ſeemäͤnniſche Trabition 
und ein trefiliher Stoff an guten Matrofen kommt, 
dat es diefen Vorrang —— Als Seemacht exſten 
anges ſteht der britiſchen durch die Lage des Lan: 
be3, den Reichtum ber Hilfsmittel und den fühnen 
Unternehmungsgeijt nur die der Vereinigten Staa: 
ten von Amerita nahe, deren Kriegsmarine in 
riedengzeiten aber nur gering ift. Bon den europ. 
taaten reihen ſich die Mächte Frankreich und Ruß: 
land zunädjt an die britiſche an. Nur ift Franlreich, 
obwohl vortrejilich gerüftet, zugleich zu jehr Land: 
macht und zu wenig Kolonialjtaat, um mit England 
auf gleicher Linie au ftehen, wenngleich e8 in neuerer 
Zeit die größten Anftrengungen gemadt hat, um 
mit ihm auf gleichen Fuß zu fommen, und dies ihm 
auch nahezu gelungen iſt. Rußland hat eine zahl: 
Bine Nnörhgung, aber die Beſchaffenheit derMeere, 
die ed umgeben, fowohl der nordijchen (Ditiee) ala 
ber ſüdlichen (Schwarzes Meer), beſchränkt feine 
maritime Bedeutung ebenfo fehr wie der mangel: 
le Stoff der Bemannung. Als S. zweiten Ranges 
ind das Deutſche Reich, Italien, Öjterreih, Spa: 
nien, die Niederlande, Schweden und Norwegen 
und die Türkei zu betrachten. Deutſchland, das 
eine pr große Handelänarine befist, war lange 
eit ohne Striegsflotte. Im J. 1848 machte es 
einen — Anfang zur Bildung einer folchen, 
ber aber infolge der innern Wirren unter den 
Bundesftaaten Häglih_endete. Erſt der Nord: 
deutſche Bund unter Führung Preußens und in 
—— Grade das Deutiche Reich ſchuf eine deutſche 
riegsflotte, die no) im Wachstum begriffen iſt. 
Seemalerei, j. Seeitüde. 
Seemann (Berthold), Neifender und Natur: 
oricher, geb. 28. Febr. 1825 zu Hannover, bejuchte 
3 Lyceum feiner Vaterſtadt und widmete ſich 
on Frühgeiti dem Studium der Naturwiſſen— 
haften, {nsbelonbere der Botanik und Anthropo: 
ogie. Bereit 1846 wurde er von der brit. Admira⸗ 
lität ald Naturforscher der Erpedition des Herald 
beigegeben, welder mit Au ng er im Großen 
Dcean beihäftigt war. Im Auguſt desjelben 
Jahres ſchiffte ſich S. in England ein, beſuchte Na: 
beira und Wejtindien und ging dann von Chagres 
über den Iſthmus nad) Panama. Hier durchforſchte 
er das Iſthmusgebiet, ſammelte viele neue Pflanzen 
und Tiere und fand merkwürdige Altertümer in 
Beraguas auf. Seit Anfang 1848 bejuchte er vom 
Herald aus zuerft die Anden von Peru und Ecua— 
dor, dann mehrere Staaten be3 weſtl. Merito. 
Während der folgenden Jahre machte er mit dem 
Herald drei Erpeditionen durch die Beringsjtraße 
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nad ben * en Meeren und ſammelte während 
derſelben das Material zu einer vollſtändigen Flora 
des äußerſten Nordweſſen von Amerila, ſowie für 
bie Ethnographie der Eslimos. Im J. 1850 kehrte 
S. mit dem Exrpeditionsſchiff über die Sandwich— 
inſeln, Hongkong, Singapore, Kapſtadt, St. Helena 
und Aſcenſion nach Guropa zurüd und traf im 
Juni 1851 wieder in London ein, Cr berichtete 
zunädhjft über feine Neifen in dem Werke «Narrative 
ofthe voyage of H.M.S. Herald and three cruises 
to the arctic regions in search of Sir John Frank- 
lin» (Pond. 1852; deutih, 2 Pde., Hannov, 1853; 
2. Aufl, 1858), und bearbeitete dann die botan. Gr: 
ebnijie in einem Prachtwerle (Lond. 1852 — 57). 
Anzmiichen hatte er 1853 die botan. Zeitſchrift 
«Bonplandia» gegründet, bie erjt in Hannover, 
1864—71 aber in Yondon als «Journal of British 
and foreign Botany» (8 Bde.) erfhien. Im Febr. 
1860 ging ©. über Agypten und Mauritius aber: 
mals nad) der Südſee, bejuchte zunächſt Sydney 
und Melbourne, wandte fih aber dann nach den 
Fidſchi-Inſeln, die er im Auftrage ber engl. Ne: 
gierung nad) allen Eeiten hin durchforſchte. Nach 
er Nüdlehr veröffentlichte er zunächſt das inter: 
efiante Wert «Viti, an account of a government 
mission to the Vitian or Fijian Islands» (Yord, 
1862), weldyem dann die «Flora Vitiensis» (Lond. 
1862 fg., mit 100 Tafeln) folgte. Nahdem ©. 
1864 im Auftrage einiger franz. und bolländ, la: 
pitaliiten einen Zeil von Venezuela bereijt, wandte 
er ſich 1865 wiederum nach Centralamerifa, wo er 
namentlich Nicaragua durchforſchte und die Yavali, 
die reihite Gold: und Eilbermine des centralen 
Amerita, anlaufte. Im Sommer 1866 lehrte ©. 
war nad Guropa zurüd, body ging er im Spät: 
berbh desjelben Jahres abermals nad Nicaragua, 
um dafelbit die erwähnte Mine in Befis zu nehmen 
und diefelbe auf ſechs Monate als proviforischer 
Direktor zu verwalten, . feiner Ankunft in 
England Sum 1867) gab er das Werk « Dottings 
of the roadside» (Pond. 1868) heraus, eine Er: 
weiterung ber brieflihen Berichte, bie er über feine 
Neijen an das «Athenaeum» gerichtet hatte. Sim 
Herbft 1867 reifte er wieber nad Gentralamerita, 
fam 1869 nad London id und begab fi im 
Mai 1870 abermals nad) Nicaragua, wo er 10. Olt. 
1871 zu Yavali ftarb. Von S.s übrigen Schriften 
find noch zu nennen: «Die in Europa eingeführten 
Atazien» (Hannov. 1852), «Popular history of the 
palms» (Lond. 1856; deutich von Volle, Lpj. 1857; 
2. Aufl. 1863), die Erläuterungen zu Hartinger's 
«Paradisus Vindobonensis» (Wien 1847 fg.), «The 
popular nomenclature of the American flora» 
——* 1851), «The history of the Isthums of 
’anama» (2, Aufl., Banama 1867). 
Seemanndämter find ftaatlidie Behörben zur 
Kontrolle und Beauffihtigung der Schiffsmann: 
ſchaft. Ihre Funktionen werden im Inlande von 
den fog. Mufterungsbehörden, im Auslande von 
den Honfjulaten wahrgenommen und beiteben in 
der Ans und Abmufterung, der Ausftellung der 
Seefahrtsbücher und einer provijoriichen Gerichts: 
barteit zur Entſcheidung von Streitigkeiten zwiſchen 
Schiffsmann und Schiffer. ————— 
vom 27. Dez. 1872, $$.1—16, $.22, $$. 104—106.) 
Seemannfchaft begreift alles dasjenige, haupt: 
ſächlich praftiiche Wiſſen in ih, da auf Grund 
von langen Erfahrungen zur See gejammelt, das 
Individuum befähigt, ein Schiff und feine Teile 
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richtig und auf das beite zu handhaben, um in dem 
Kampfe mit den Glementen den Sieg davonzu— 
tragen, eriteres vor Gefahren zu bewahren, oder es 
aus ſolchen auf die ichnellite Weiſe zu befreien. 
Seemannshaus ift die Bezeichnung für bie faft 
in jedem Hafenorte befindlichen Yotalitäten, in denen 
die an Land befindlichen Seeleute für die Dauer 
ihres Aufenthalts für einen verhältniämäßig bil: 
lioen Breis Wohnung und Koft befommen können. 
Diefe Einrichtung bezwedt namentlich den Matrojen 
und Eteuerleuten ein geordnneteres Leben zu ermög: 
lichen, als es jonit der Fall jein würde. Die Koiten 
des ©. werben gewöhnlih, foweit fie fih nicht 
felbft dedten, durch Stiftungen oder durch Staats: 
fubventionen beitritten. Gins der gröhten ©., zu: 
pleih mit Hoipital verbunden, ift dasjenige in 
Hamburg , herrlich gelegen, direlt am Hafen, 
Scemäufe, j. unter Haifiſche. — Seemeile, 
f. unter Weile. — Sceminen wii Tor: 
pedos), ſ. unter Mine, Bd. XI, ©. 742 
Scenadeln (Syngnathus) nennt man au den 
Buſchelliemern gehörende, mit ineinander gelentten 
Knochenplatten gepanzerte Fiſche von fehr ver: 
längerter Geftalt. Der Kopf iſt lang ausgezogen, 
das Heine, an der Spike gebogene Maul nad) oben 
geöffnet; die Bauchfloſſen fehlen, die Schwanzflofie 
ut pinlelförmig; fie Shwimmen durch Wellenbe: 
wegungen der Rüdenflojien. Die Männchen brüten 
die Eier in einer zweillappiaen, unter dem Schwange 
gelegenen Rinne oder- aud) in dort angebradhten 
ojienen Gruben aus. 
Sceuclfe, joviel wie Armeria vulgaris, 
Seeuneſſeln oder Medufen, f. Alalepben, 
Scenot heißt große, dringende Seegefahr. Sie 
it die Vorausfekung dafür, daß eine Bergung oder 
eine Hilfsleiftung im Sinne des Seeweſens vor: 
5— fehlt ſie, ſo iſt die ge Nettung oder 
Hilfe lediglich als Bugſierung u. dal. zu behandeln. 
(Handelsgejehbud, Art.742.) (S. Hilfsleiftung 
in Seenot.) 
Sceohren, ſ. unter Schildliemer. 
Seeotter (Enhfdris) bildet unter den Naub: 
tieren eine eigene Gattung und den Übergang von 
ber Fiſchotter, weldyer der Schädel und die Bezab: 
nung gleicht, zu den Robben, welchen der lange 
runde Körper und die nach hinten gerichtete Stel: 
lung der Schwimmfühe ähnelt, Die S. unter: 
ſcheidet fich ferner durch die Heinen Vorberfühe mit 
lurzen, verwachſenen Zehen, einen ziemlich kurzen 
Schwanz, ftumpfe Schnauze und oben vier, unten 
fünf et gi Badenzähne. Man lennt nur eine 
Art, die edle Seeotter (E. marina), welde einen 
cylindriſchen Körper, runden Kopf, tutenförmig 
eingerollte Ohren bat und ohne den 30 cm langen 
Schwanz; 1—1,3 m lang wird. Gie bewohnt das 
Meer hauptjäclid) an der Nordfüfte Amerifas von 
Californien bis zum Beringämeer, nährt ſich haupt: 
ſächlich von Mujcel: und Kruftentieren, weniger 
von Fiſchen, und wird wegen ihres koftbaren Pelzes 
gejagt, der ungemein fein, ſchwarzbraun (felten 
gelb) und ſehr teuer it. Der Preis eines Stüds 
ſchwankt zwiſchen 300— 1500 Mark. Die Felle 
gehen meilt nad) China. Jedoch iſt jeht der Yang 
der ©. unergiebig, da das Tier beinahe ausgerot: 
tet iſt. Das Weibchen wirft mır ein Junges. 
Seepferdchen, ſ. Hippocampina. 
Seepoden, ſ. unter Cirrbipeden. 
Seeproteſt oder Bertlarung nennt man bie 
Ausjageüber ein währendder Seereije eingetretenes 


Seemannshaus — Seerecht 


ſchãädigendes Ereignis, insbefondere über eine Ha- 
verei (f. d.), welche nach der Antunft am Beitim: 
mungeplape der Schiffsführer geben und jamt 
feiner Mannſchaft eidlich erhärten muß. Der ©. 
bejzwedt, das Berjahren des Schiffers zu recht: 
—— und zugleich den Beweis er dem 

eeder und den an der Yadung Beteiligten zu ſichern. 
Denn Schiffer unterwegs in einen Notbafen laufen, 
müſſen fie ſchon hier eine Ausſage leiſten, welche 
bisweilen auch S. genannt wird. 

Seerabe, ſ. unter Cormoran. 

Seeraub oder zen unterfcheidet fi 
von der Kaperei (ſ. Kaper) dadurch, daß erjterer 
von Freibeutern, Korjaren und Piraten unter will: 
fürliher Flapge aus eigener Macht gegen jeder: 
mann ausgeübt, leßtere dagegen den Privaten und 
Reedern von einer kriegführenden Macht gegen dic 
ihr feindliche durch ein Batent erlaubt wird. Der 
S., häufig ein Erzeugnis langwieriger i 
oder innerer Unordnung in Seeſtaaten, hat ſeinen 
Sitz meiſt in inſelreichen Meeren und an buchten 
ichen Küſten. Eine Art von Berühmtheit als 
Seeräuber erlangten im Altertum bie ciliciſchen 
Seeräuber im Mittelländiichen Meer, 
welche Bompejus 67 v. Chr. unterdrüdte; dann die 
normann, Seeräuber vom 8, bis 11. SH: die 
nordafrif, Seeräuber bis in die neuere Zeit; die 
Flibuſtier (f.d.) in Weftindien; die griech. Seeräuber 
im Meere um Griechenland, die bis 1828 ihren 
Hauptichlupfwintel zu Karabufa auf Kreta hatten; 
die weitind. und fübamerif. Seeräuber, die durd 
den Strieg des fpan. Amerika gegen das Mutterland 
erzeugt wurden; die perfiihen und bie indifchen im 
Serfih en Meerbujen, die dem ind. Handel vielen 
Abbruch thaten; die malaiiichen Freibeuter im 
Dftindiichen Ardjipelagus, die jept falt mod bi 
einzigen, ſyſtematiſch in eigenen Raubftaaten ihr 
Gewerbe treibenden und dabei höchſt gefährlicher 
Art find; endlich die chineſiſchen, die namentlich in 
neueiter Zeit jeit den Bürgerfriegen in Ebina ihr 
Gewerbe mit befonderer Frechheit treiben, und deren 
Unterdrüdung den Kriegsſchiffen der civilifierten 
Seemädhte bis jeht nicht gelungen ft. (S.S hwarze 
glaagen.) ©. wird meijt auf der Stelle mit dem 

ode beitraft. Jedes Kriegsſchiff eines civilifierten 
Staats gilt ald ermädtigt, Seeräuber zu verfolgen, 
und jeder Staat, fie zu beſtrafen. 

Seeraupen (Aphroditidae) heißt eine Familie 
der freiihwimmenden Borftenwürmer (ſ. unter 
Anneliden) von kurzem, nur wenig Ringe zäb: 
lendem Körper; die obere Neihe der Fußſtümmel 
haben nad) innen dem Nüden auflieg —— 
je), außerdem finden ſich Vorſten, welche ſich 

isweilen oberhalb der Schuppen zu einem dichten 
Filz verweben. Am Kopf finden fih Fühler und 
Yu en und find die ©. in gewiffen Einne die am 
höchſten jtehenden Anneliden. 
erecht nennt man die Geſamtheit der Rechts⸗ 
normen, welche ſich auf die Seeſchiffahrt bezieben, 
in einem engern Sinne aber nur diejenigen, welche 
ſich auf das Seeſchiffahrtsgewerbe beziehen, alio 
nit Ausnahme der auf die Kriegdmarinen ne 
lihen Rechtsnormen. Dieſes ©. iſt teils Seevölter: 
recht, teild Seeſtaatsrecht, teils Sceprivatredt. 

Tas Scevölterrecht reguliert die Verhältniſſe 
der Seeitaaten untereinander; wichtige Beltim: 
mungen find unter den meilten europ. Staaten im: 
%. 1856 durd) die fog. Pariſer Dellaration verein: 
bart worden, 
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1. Junges Walrofs (Trichechus rosmarus). 





7. Schädel eine 
(Halicore cetacı 





6. Südamerikanischer Manati (Manatus americanus). 
sa 


— 





2. Schädel dı 


IT ** 
— — — * 


A. Gemeiner Seehund (Phoca vitulina). 
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5. Rüsselrobbe oder Ses-Elefant (Cystophora proboseidea ). 
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Valrosases. 


9. Gemeiner Walfsch (Balaena mysticetus). 
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Seerofe — Seeſchwalbe 


Das Seeftantsreht regelt die fog. Regüter: 
behörden und bie Nationalität der Kauffahrtei: 
ſchiffe, die Vermeſſung der Seeſchiffe, die Beauf: 
fihtigung der Schiffsmannſchaft, die Prüfung, 
Konzefionierung und Batententziehung der Schiffer 
und Steuerleute; e3 jeßt Normen feit zur Berbütung 
von Seeunglüd, für das Lotſen- und Signalweien, 
für die Unterfuhung von Geeunfällen, für die 
Bergung und Hilfaleiftung in Eeenot (Strandungs⸗ 
ordnung); es reguliert die Hafenleuchttürme und 
Baterwerbältnifie u. f. w. In Deutichland find 
alle diefe Berhältnifie durch Reichsgeſeß geregelt. 

Das Seeprivatredht endlich oder ©. im engſten 
Sinne normiert die privaten Rechtsverhältniſſe der 
am Seeſchiffahrtsgewerbe beteiligten Perſonen. 
Es iſt für Deutichland cobifiziert durch das 5. Bud 
de3 Deutichen Hanbeldgeiehbuds; auch fait fümt: 
lihe auswärtige Staaten haben ein cobifizierte3 
©., welches größtenteild auf den franz. Code de 
commerce beruht, der jeinerjeit3 wieder auf bie 
großen Drdonnanzen des 17. Jahrh. zurädzuführen 
üt; dad englifhe ©. ift jedoch noch in_zahllofen 
Ginzelgeiegen . Den Inhalt deö Seeprivat: 
rechts bildet das Recht des Reeders am Schiff, die 
Mitreederei, das Rechtsverhältnis der Schiffs 
mannschaft zu Schiffer und Heeder, des Schiffer 
zum Needer, de3 Reeders zu feinen Gläubigern; 
ferner da3 Seefradtaeibäft, Haverei, Bobmerei, 
Bergung und Hilfsleiftung (ſoweit ſich privatredht: 
liche Aufprüdhe daraus ergeben), Sciffetolliionen, 
endlich die Seeverficherung. Daritellungen des ©. 
find in Deutſchland jpärlih. Au nennen it Lewis, 
«Das deutſche ©.» (2.Aufl., 2 Bode., Lpz. 1883 - 84); 
Wagner, «Handbud) des ©.» (Bd. 1, Lpz. 1884); 
Berel3, «Handbuch des allgemeinen öffentlichen 
S.s im Deutihen Reiche » (Berl. 1884). 

Scerofe, j. Altinien. Cine bejonders ſchöne 
Art ijt die grüne Wachs ſee roſe (Anthea cereus, 
ſ. Zafel: Aquarium, Fie. 3), braun mit grünen 
ſchlanlen Tentaleln, während eine andere Art 
(Actinia effoeta, Fig. 6) grunlichbraun mit gelben 
Längöftreifen ift, und die audy in ber Ditjee vor: 
tommmende didarmige Seeroſe (Tealia cras- 
sicornis, ig.17) eine rötliche Färbung des Körpers 
und weiße Tentafeln hat. Bei den Seenellen iſt 
der Leib hoch und die furzen breiten Tentafeln find 
am Ende gefranſt wie bei den verſchiedenfarbig vor: 
tomımenden Actinoloba dianthus (Fig. 5). 

Scerofe, Pflanzenart, ſ. Nymphaen. 

Seerücken it der Geſamtname bes langaeftred: 
ten Molafierüdens, der fih im ſchweiz. Kanton 
Thurgau dem Boden: und Unterſee entlang ziebt 
und ſich 5 km füdweitlidh von Ermatingen mit dem 
Buchbühl zu 717 m über dem Meere erhebt. 

Sées, früher Séez, im Altertum Saji, mittel: 
lat. Sagii oder Sagium, Stadt im franz. Depart. 
Orne, Arrondifjement Alencon, am Ouelllauft ber 
Drne, Station der Linie fe Mans-Meézidon der 
Weitbahn, iſt Biſchofsſitz, zählt (1881) 2891 (Ge: 
meinde 4687) E. und hat eine Kathebrale aus dem 
13. und 14. Jahrh., eine Bronzeftatue des zu Et.: 
Genery bei ©. geborenen Walers Nicolas Jacques 
Eonte und Woll: und Baumwollweberei. 

Seefalz it das durch Verdunſten von Meer: 
waſſer gewonnene Kochſalz. Das ©. wurde —* 
vielfach zu mediz. Bädern verwandt, weil man ihm 
eine bejondere heilträftige Wirkung zufchrieb. 

Seefängetiere fann man die Seehunde (ſ. d.) 
und Waltiere (f. d.) nad dem Aufenthaltsorte ge: 
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meinfam benennen, obwohl beide Säugetierorb: 
nungen nicht entfernt miteinander verwandt find. 
Die Seehunde, zu denen da3 Walrof (Trichechus 
rosmarus, Tafel: Seelängetiere, Dis. 1u. 2), 
der gemeine Seehund (Phoca vitulina, Fig. 3 
u.4) und die Nüffelrobbe (Cystophora probosci- 
dea, Fig. 5) gehören, dürften von landbewohnenden 
Raubtieren abftammen, während der Urjprung der 
gegenwärtigen Waltiere vielleicht auf zwei Wurzeln 
zurüdzufübhren iſt. Die einen von ihnen, die pflan- 
zenfretienden Sirenen (f. d.), zu denen der jüd: 
amerilanijhe Manati (Manatus americanus, 

ig. 6) und der Dugong (Halicore cetacen, 

2 7) zu rechnen find, jcheinen in verwandtichaft: 
icher Beziehung zu nicht wieberläuenden Paar: 
—— vielleicht flußpferdartigen Geſchöpfen zu 

ehen, während bie echten, von animaliſcher Koſt 
lebenden Waltiere (Cete), die man in bezahnte For: 
men (Denticete), unter andern mit bem gemeinen 
Delphin (Delphinus delphis, Fig. 8), und unbe: 
zahnte (Mysticete), wie den gemeinen Walfiſch 
(Balaena mysticetus, fyig. 9) und den nordiſchen 
Sinnmwal(Balaenoptera boops, Fig.10) einteilt, 
vorläufig noch ganz unflaren Urjprungs find, aber 
wohl jehr alte Formen fein dürften. 

eicheiden, ſ. Aicidien. 

Seeſchildkröten oder Meerſchildkröten, f. 
unter Shildfröten. 

Seeſchlacht, j. unter Seetaltil. 

Seeſchlaugen (Hydrophidae) heißen giftige, in 
den ind. Meeren vorlommende Schlangen, die ſich 
von allen übrigen Schlangen durch einen feitlich 
ufammengedrüdten Ruderſchwanz unterjcheiden. 

ie Giftzähne find kurz, gefurdit und von mehrern 
Zähnen ohne Giftfurde im Oberkiefer gefolgt. Es 
aibt mehrere Gattungen und Arten, von welden 
eine (Hydrophis) über 2 m lang wird. hr Bi ift 
auc für Menſchen oft tödlich. Am Lande jterben 
fie bald. Außer dieſen geht aber eine vielfadh von 
Augenzeugen eidlich verbürgte Sage über ein fürch— 
terlihes Schlangenungetüm vom Umfange einer 
Tonne, fiber 100 m Länge, Augen wie Teller und 
einer am Kopf anfangenden mähnenartigen Flojie, 
das an ben Hüften Norwegens und im Dcean, be: 
ſonders häufig aber im Moldefiord geſehen worden 
jein foll. Da noch nie ein Tier diefer Art gefangen 
oder getötet oder aud nur Teile eines ſolchen ge- 
funden wurden, fo find bie Zeugenausſagen ent: 
weder auf hintereinander ſchwimmende Delphine 
oder auf große Fiſche zu beziehen, namentlich den 
fog. Heringsfönig, welcher aber nur eine Länge 
von 2 m erreicht. 

Seejchmetterling (Blennius ocellarius, f. 
Tafel: Fiſche III, Fig. 8) heißt ein Fiſch aus der 
Familie der Blenniidae von 9 bis 14 cm Länge, 
mit einer in ihrem vordern Abjchnitt fehr jtark ent: 
widelten, durch einen —— weiß geſãumten 
Augenfleck ausgezeichneten Nüdenflofie und mit 
einem ziemlich langen, am Ende gefraniten tentatel: 
artigen Fortiak über jedem Auge. Der ©. beivohnt 
das Mittelmeer und den Atlantiihen Ocean ent: 
er | Guropas Hüfte bis England. 

—— f. Laliſten. 

Seeſchwalbe (Sterna) iſt der Name eines Ge— 
ſchlechts der Langflügler (ſ, unter Schwimm— 
vögel) mit ziemlich langem, geradem, an der 
Spitze nicht halig übergebogenem Schnabel, mit 
langen, jpigen Flügeln und langem, metit gabeligem 
Schwanze; das Gefieder iſt meiſt weiß und aſchgrau 
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mit Schwarz an ben Flügelfedern und oben auf ber 
Kopfplatte; einige Arten find falt an raud): 
—— Bon den etwa 36 Arten, die ſich über die 
ganze Erde verbreiten, iſt bei ung am Meer, aber 
aub an Binnengewäflern die häufigite die ge: 
meine Seeſchwalbe (Sterna hirundo), mit 
roten Beinen und rotem, an der Epike ſchwarzem 
Schnabel, mit grauem und weihem Gefieder. 

Seeſen, Stadt im braunſchweig. Kreiſe Gan: 
beräheim, in einem Thale zwiichen dem Weſtfuße 
des Harzes und dem Heberberg, 206 m über dem 
Meere, Station der Linien Holzminden:Schöningen 
und S.:Herjberg der Preußiſchen Staatäbahnen, 
Siß eines Amtsgerichts, zählt (1885) 4100 E. und 
bat eine 1801 geltiftete Nealichule (Jacobſonſchule), 
ein 1852 vom ee a Jacobſon für Juden und 
Chriſten geitiftetes und mut einem Fonds von 
216000 Darf dotiertes Waifenhaus, eine Zuder: 
fabritundmebrere Eigarrenfabriten. Das Wilhelms: 
bad —— Schwefel- und ruſſ. Dampf— 
bäder. ©. iſt einer der älteſten Orte am Harzrande 
und wurde 974 von Kaiſer Otto II. dem Kloiter 
Gandersheim geichentt. 

Seesker * plateauartige Erhebung auf 
dem uraliſch-baltiſchen Landrüden im oſtpreuß. 
ra Gumbinnen, nördlid in einem 
Halbtreife von der Jarle und Goldap umflojien, 
eritredt ſich — von der Kreisſtadt Goldap 
etwa 23km weit und erreicht weſtlich von Kowahlen 
eine Höhe von 310 m über dem Meere, 

Seeſtorpion (Cottus) beißt ein zahlreiches Ge: 
fchledt der Knochenfiſche, das zu der Familie ber 
Banzerwangen (f. d.) gehört, von einigen Forſchern 
indes nebjt einigen nahe verwandten Geſchlechtern 

um Nange einer eigenen Familie (Cottidae) er: 

oben wird. Die Ecejtorpione erreichen keine be: 
deutende Größe, haben eine meijt nadte, bei eini: 
gen aber durch zerftreut eingelagerte Berknöche: 
rungen raube Haut, eine am großen Kopf und 
vordern Rumpfteile verbidte, in ber hintern Körper: 
hälfte feitlich jtark zufammengedrüdte Geftalt. Die 
Arten leben als echte S J——— größtenteils 
im Meere, wie ber gemeine ©. (Cottus bubalis, 
f. Tafel: Fiſche IV, Fig. 2), ein au in ber Dit: 
jee vorlommender, gegen 60 cm lang werbender 
ſehr — Raubfiſch, der als Nahrungsmittel 
meiſt verſchmäht wird. Die S. können mit der 
Stachelbewaffnung ihres Kopfes und Vorderdecdels, 
wenn man ſie unvorſichtig anfaßt, ſchmerzhafte und 
ſehr ſchwer —35*— erlehungen veranlaſſen. Die 
Arten des ſüßen Waſſers heißen Groppen, von 
denen eine, auch Kaulquappe und Noßlolbe ge— 
nannt (Cottus gobio), bis 14 em lang wird, ſich in 
ganz Europa, aber mehr in klaren, raſch fließenden 
Gemäjlern mit fteinigem Boden aufhält und durch 
ihre Gefräßigleit, mit der fie dem Laich der Forellen, 
Lachſe und anderer Edelfiſche nachitellt, der Fiſcherei 
jehr Ihädlich wird. 

Seeſoldaten dienen auf Kriegsſchiffen nicht 
nur als Mustetiere, um das Kleingewehrfeuer in 
ber Schlacht zu unterhalten, die Eicherheit3» und 
Ehrenpoften zu beſehen und bei Landungen al3 In: 
fanterie zu dienen, fondern fie haben auch die Ge— 
Ihüse mit zu bedienen und bei der Negierung der 
Segel da zu heljen, wo nicht feemänniiche Gejchid: 
lichkeit, fondern nur phyſiſche Kraft nötig ift. Die 
©. find in Bataillone und Negimenter formiert, 
ftehen an Bord aber unter dem Befehl des Schiffs 
lommanbanten. Die Offiziere der ©. bedürfen 
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feiner nautifhen Ausbildung. Auf der ruff. und 
franz. Marine gibt e3 feine ©.; ihre Dienjte werden 
von Matrofen verfehen. In der deutihen Marine 
bilden die S. nur auf den großen Panzerſchiffen 
einen Zeil (etwa ein Siebentel) der Beſahung, auf 
den übrigen Scjiffen werden fie nur felten und in 
Heinern Abteilungen eingeſchifft. 

Seeſpecht, joviel wie Eisvogel. 

Seeſpinnen (Pycnogonidae oder Pantopoda!, 
aud Aſſelſpinnen, nennt man eine der mert: 
mwürdigiten Familien der Spinnentiere (j. d.), die, 
wie jrüber allgemein, fo auch jekt noch von einigen 
wenigen Foriehern zu den Kruſtentieren gerechnet 
werden. Dei den S. iſt der Hinterleib verfümmert, 
dad Kopfbruititüd_vierringelig, die Freßwerkzeuge 
find zu einer Art Saugrohr umgejtaltet, die Beine 
find vielgliederig und bergen in ſich ſchlauchförmige, 
lange Anhangstajchen des fehr engen Magens, to: 
wie auch in ihrem obern Abjchnitte die Geſchlechts⸗ 
organe, Atmungswerljeuge feinen den Tieren zu 
fehlen. Die ©. leben, fid langiam bewegend, im 
Meere, meiſt in der Nähe der Küiten unter Steinen, 
wiſchen Tang, gelegentlih wohl aud an andere 
Ziere feftgellammert; meift find jie uniheinbar und 
Hein, jedoch hat man neuerdings einige anjebn: 
lichere Dornen des tiefern arltiſchen und antarlti: 
ſchen Meeres fennen gelernt. 

Eeeitanten, ſ. Seemädte. 

Eeeiterne (Asteroidea) maden eine Orbnung 
ber Stadhelhäuter oder Edyinodermen aus, bewoh— 
nen nur das Meer und bejiken einen platten, fünf: 
edigen oder am häufigiten in 5—20 Strahlen mehr 
ober minder tief hernlörmig geteilten Körper. Die 
Haut ijt ziemlich did und enthält meiſt warzige 
und ſtachelige Halkplatten. Auf der Bauchieite ſteht 
in ber Witte der meift fünfedige Mund, von melden: 
aus Kiemen in die Arme ausitrahlen, weldye dicht 
mit Saugfüßhen (Anıbulacren) bejegt find. Der 
Mund führt in einen weiten Magenjad, der Blind: 
fäde in die Arme fendet. Selten nur findet ſich ein 
After auf der Nüdenjeite, Die Beute, wie Weich: 
tiere, Kruſter und jelbjt Heine Fiſche, wird von 
Hunderten von Saugfüben umijtridt und fejtge: 
halten und die harten Schalen derjelben werden 
dur den Mund wieder ausgeltoßen, Die eigent: 
lien ©. riechen meijt ſehr langjam mittels An- 
—— der Saugfüßchen, ſodaß ſie * an den 
ſenkrechten Wänden von Glasgefäßen hinaufklettern 
fönnen. Die Bortpllangung erfolgt durch Gier. 
Sie finden fi über alle Meere verbreitet, bringen 
aber den: Menſchen feinen *8 einige lommen 
verſteinert vor. Man unterſcheidet drei Haupt: 
me: eigentlihen Seejterne (Asteriae), 

ei welden bie Arme Fortiekungen der Körper: 
ſcheibe mit Furchen und Saugfüßden auf ber 
Unterfeite bilden, Die zablreihen Arten werben 
an allen europ. Seetüjten fehr häufig gefunden und 
wie der rote Seejtern (Asterias rubens, ſ. Tafel: 
Aquarium, Fig. 9) an mandyen Orten in folder 
Menge, dab fe zur Düngung der Felder benupt 
werben, — die Schlangenſterne (Ophiu- 
rae); fie haben — einfache Arme ohne 
Saugfühchen, welche fie nach allen Seiten bewegen 
und frünmen können. Werden fie angefaßt, fo 
werfen fie einen oder mehrere Arme freiwillig ab, 
die aber bald wieder reproduziert werden, Ihre 
Arten find befonders in den nordiihen Meeren 
bäufig. Bei den Medufenjternen (Euryalae) 
find die Arme mehrmals gabelig, ja bei einigen 
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Nrten des Indiſchen Dceans geht die Zerteilung 
foyar bis zu 80000 ®liedern, , 

er 2a 2 bildet den Hauptteil des See— 
völlerrechts. (S. Böllerredt.) 

Seeſtücke nennt man Gemälde, weldie das 
Meer oder das Secleben zum Gegenjtande haben. 
Die See: oder Marinemalerei bildet einen 
Zweig der Landichaftsmalerei und läßt gleich diefer 
die verfdhiedenften Arten der Auffaſſung zu, inden 
man zunädft das Meer an und für hd in feinem 
elementaren Walten, fei es in ruhiger Windftille, 
fei e3 im Stürmen der aufgeregten MWogen, ins 
Auge faht. Sodann aber wird die See in ihrer 
Verbindung mit dem Menfchen, den fie trägt, gegen 
den fie fich empört, der gegen fie oder auf ihr gegen 
ſeinesgleichen fämpft, dargejtellt. Als im 17. Jahrh. 
die Yandidaftsmalerei in den meiften Malerfchulen 
bervortrat, bildete fich bei den Holländern die Ma: 
rinemalerei in vorjüglihem Maße aus, sn. van 
de Capelle, Bonaventura Peterd, van Goyen, 
Willem van de Velde find die erften vorzüglichen 
Künitler diejes Gebietes. Der lektere kultivierte 
die Darinemalerei in ihrem weiteiten Umfange und 
malte auch Seeſchlachten. Belannter ijt Yubolf 
Vadhuyfen, der ſowohl die leidhtbewegte heitere 
Eee ala aud) die Seeftürme in hochpoetiſcher Auf: 
faſſung u geben wußte. Auch der große Yalob 
Ruisdael bat diefen Zweig der landfdaftliden 
Kunſt mit Erfola behandelt. Meer und Flüffe mit 
dem lebendigen Getümmel des Hafentreibens ſchil— 
derten ob. Lingelbah, Abr. Stod u.a. Unter 
dei Neuern find zu nennen bei den Holländern: die 
beiden Linnig, Hult, (Water:)Koelkoet, A. Self: 
hout, die beiden Schotel, Louis get Jacobs 
u. a.; bei den Deutſchen; Krauſe, Weiß, L. Hermann, 
Schmidt, Weber, Eſchle in Berlin, L. Achenbach, 
Hünten in Duſſeldorf, K. Baade in Münden, Mal: 
bye in Hamburg; bei den Franzoſen: Gudin, Pe 
Boittevin, Barry, Mayer; bei den Engländern: 
Stanfield, Calcott, E. W. Coote, Tuncan; bei den 
Standinaviern: G. F. Sörenfen, Larjen; bei den 
Rufen: Aiwazowſti. ’ 

Seetaktik heist die Verwendung ber Schiffe zum 
Kriegdzwede. Diefelbe gibt für einzelne Sciffe 
an, wie fie auf feindliche Fahrzeuge Jagd machen, 
diefen ausweichen oder fie befämpfen follen; fie 
ordnet die Aufitellung von Abteilungen oder ganzen 
Flotten an und beftimmt die Bewegung derielben, 
Evolutionen. Außerdem lehrt fie den Waflenge: 
brauch, dad Seegefecht, weldes fait ausſchließ— 
lich Feuergefecht durd Gefüge iſt. dum Kampfe 
mit der blanken Waffe kommt es nur beim Entern, 
das jedoch gegenwärtig, bei der großen Vervoll— 
fommnung der Feuerwaſſen und der großen 
Schnelligleit ber unter Dampf fämpfenden Schiffe, 
* felten zur Anwendun — Das Feuer 

er Geſchuhe wird —8R hlich auf den Rumpf 
der Schiife in und unter der Waſſerlinie gerichtet, 
um bie bewegende Kraft (Dampfmajcine) zu zer: 
ftören und den Feind zum Sinken zu bringen, Bei 
Enterungen werden aud) vr Kartätſchen an: 

ewandt, und es beginnt das Kleingewehrfeuer der 
ee A machen aufgeſtellten Nanntchaften, welches 
durch Schutzen in den Marſen unterſtüht wird, die 
auf Offiziere und die Leute am Steuerruder 
ſchießen. Muß ein Schiff ſich ergeben, ſo holt es 
feine Flagge nieder; es wird ſofort in Beſitz ge: 
nommen. Seit Einführung der Panzerſchiffe und 
der Torpedos ſucht man den Feind nit allein 
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durch Gefhühfeuer, fondern auch durch Anrennen 
mit einen am Bug unter Wafler befindlichen und 
ſehr ſtark gebauten eifernen Eporn, fowie durch 
Abſchießen von jelbitthätigen Torpedos (f. d.) zu 
verjenfen oder in die Luft zu ſprengen. 

Die Seeſchlacht iſt der Kanıpf von Flottenab⸗ 
teilungen oder ganzen Flotten gegeneinander. Die 
Aufitellung dazu wird gewöhnlich in zwei Treffen 
genommen, von denen das erftere die Schladht er: 
öffnet, das zweite zur Unterftügung dient, jedoch J 
dies faſt bei allen Nationen verſchieden. Signale 
(. d.) durch Flaggen vom Admiralſchiff aus leiten 
den Kampf. Eignale find nur in wichtigen Mo: 
nienten notwendig. Denn mehr oder minder fänıpft 
jedes einzelne Schiff in taltiicher Selbſtändigkeit 
und bat nur die augenblidlihen Vorteile, die ſich 
ihm bieten, und die Gelegenheit, mit den nächſten 
Schiffen gemeinschaftlich zu handeln, wahrzunehmen, 
Üiberflügelungen, Durchbrechen der feindlichen 
Schlachtlinie, Antennen ober in die Luft ſprengen 
feindliher Sciife,geihidtes Nanövrieren und übers 
legene Artillerie führen zum Siege. Dieſer muß 
durch Verfolgung benupt werben, um fo viele feind: 
liche Jahren e wie möglich zu nehmen oder in ben 
Grund zu * 

Seetaug, ſ. Tange. 

Seetaucher, Eistaucher —— heißen 
große, ſchlanl gebaute Vögel aus der Taucherfamilie 
unter den Schwinmvögeln, welche burd den ge: 
raden, langen, harten und fpisen Schnabel mit 
ripenförmigen Nafenlöcdhern, die ganz nad) hinten 

eftellten Shwinmfüße, deren drei nad) vorn ges 
Rellte Zehen durd ganze Shwimmbäute verbunden 
und mit frallenförmigen Nägeln verjehen find, 
während die ganz Heine Hinterzehe ben Boden nicht 
erreiht, und die lebhafte Färbung ſich von den 
übrigen Tauchern unterjheiden. Sie brüten im 
Norden, meilt am Ufer von Binnenfeen, halten 
ftet3 paarweite zufammen, fliegen fehr gut, wobei 
fie mit beulender Stimme j —— tlagende 
Trompetentöne ausſtoßen, nähren ſich nur von 
Fiſchen und kommen in harten Wintexn bis au 
die Seen Deutſchlands und Italiens. Das Fleiſ 
ſchmeckt thranig, der ** riecht jahrelang na 
Thran. Die größte Art, die im höchſten Norden 
lebt, erreicht die Größe einer Gans und ein Ge— 
wicht von 8 kg (C. glacialis); eine tleinere, ſchon 
in Norwegen ae Art, die fi durd einen 
braunen Öurgelitreif auszeichnet (C. septentrio- 
nalis), kommt Br er nad Deutfchland, 

ee oviel wie Meertaufe. 

Secteufel (Lophius) ift der Name einer ats 
tung der Armflofier, von denen einer (L. priscato- 
rius, ſ. Tafel: Sifche III, Sig. 1) auch in der Ofts 
fee vortonmt, (6. unter Armfloffer.) 

Seetraube, Bilanzengattung, ſ. Coccoloba. 

Seetranben, die Gier des Tintenfiſches oder ber 
gemeinen Sepia (f. d.). 

Seetriftige Gegenftände nennt man Schiffs: 
teile oder Güter, welche ſcheinbar herrenlos (beſitz⸗ 
[08) im Meere treiben. Wer diefelben birgt, hat An: 
fpruch auf Bergelohn. (S. unter Dergen.) Über 
das Verfahren zur Ermittelung de3 Cigentümers 
vgl. SS. 20 fg. der Deutſchen Strandungsordnung 
vom 17. Mai 1874. ; 

Ecetruppen heißen die auf Schiffen und zum 
kolonialen Dienft verwendeten Soldaten. Bis 
weilen verfteht man darunter aud die gefamten 
jur Kriegsmarine gehörigen Mannſchaften. 
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We ift ein Schiff dann, wenn es fo be: 
f&hafjen und jo ausgerüftet iſt, wie es nad) ſeemän⸗ 
nijcher Auffafiung erforderlich it, um die beabjich: 
tigte Neife auszuführen; dahin gehört alſo auch 
Berproviantierung, Bemannung u. ſ. mw. Für die 
Seetüdhtigkeit des Schiffs zu forgen iſt Pflicht des 
Schiffers; er ſowohl wie der Reeder haftet den 
Sadungsinterefienten und der Mannſchaft, wenn fie 
es bieran fehlen laſſen. Der Berlicherer eines 
Schiffs haftet nicht auf Erfah, wenn der Schaden 
in Seeuntüchtigleit de3 Schiffs begründet iſt, 
während der Verjicherer der Waren auch in dieſem 
Falle regelmäßig erfakpflichtig bleibt. (Handels: 
geſetbbuch, Art. 560, 825.) Ein jeeuntüdtiges 
Schiff in dem Sinne, daß es überhaupt zu einer 
Geereife unfähig it, aljo «nicht die See halten 
fann», muß, wenn e3 reparaturunfähig oder repa: 
raturunwürdig ift, eventuell kondemniert werden. 
Gandelsgeſetzbuch, Art. 444.) 

Sectzen (llr. Jaspar), Neilender und Natur: 
forfcher, geb. 30. Jan. 1767 zu Sophiengroden in 
der Herrichaft Jever, ftudierte 1785-88 zu Göt: 
tingen — und Naturwiſſenſchaften und unter: 
nahm dann Reijen dur Deutichland und Holland. 
Am 13. Juni 1802 ging er nad) dem Drient, be: 
fuchte zunächſt Eyrien und Baläjtina, 1805 den Li: 
banon und Antilibanon und 1806 die Gegenden an 
der Ditfeite de3 Hermon, Jordan und Toten Meers, 
wo er wichtige Entdedungen machte. Sodann wandte 
er fi) 1807 nad) Kairo, wo er eine fojtbare Sammı: 
lung von 1574 Handſchriften, Altertümern umd na: 
turhiſtor. Seltenheiten zufammenbracdhte, die ich jebt 
in Gotha befindet. Ein von Molfa aus unterm 
17. Nov. 1810 an Bernh. Aug. von Lindenau in 
Gotha gejchriebener Brief ift die lepte durd ihn 
felbft nach Europa gelangte Nachricht. ©. ftarb im 
Olt. 1811 in der Nähe von Taes. Das Tagebud) 
feiner morgenländ. Reifen wurde von Kruſe in Dor: 
pat unter dem Titel «S.3 Reifen durch Syrien, Ba: 
läjtina 2c.» (4 Bde. Berl. 1854— 59) herausgegeben. 

Secuhr, joviel wie Chronometer. 

Seeverſicheruug, See-Aſſekuranz iſt die 
Verſicherung von Seeſchiffen (Cascoverſicherung) 
oder deren Ladung gegen die Gefahren der Fahrt, 
beziehungsweife des Transports zur See, mittels 
Vertrags zwiſchen dem Gigentümer und einen 
Aſſureur oder einer Aſſekuranzgeſellſchaft, gewöhn— 
Er auf Aktien gegründet. Zu gegenfeitiger Ber: 
fiherung von Schiffslörpern auf Küftenfahrten be: 
ſtehen zahlreiche Bereine, jo in Ditfriesland, Schles- 
wig wie an ber deutſchen Dftfeelüfte, Kompakten 
genannt. Die S. ijt die ältefte Yorm des Schukes 
durch die Aſſeluranz überhaupt, fie genießt in allen 
jeefahrenden Ländern, namentlih in Frankreich, 
England, Nordamerila und Deutihland, Standina: 
vien, Holland und Italien, wo die Seeverficherungs: 

ratis jet am meilten ausgebildet ift, ftaatlicher 
Fürſorge unter dem Schube von Gejeben, die genau 
regeln, was von den dem Seetransport drohenden 
Gefahren und Berluften dem Verſicherer zur Lait 
fällt und was er nicht zu tragen hat, ferner wo nad 
wann die Berfiherung beginnt und endet ıc. Das 
deutſche Seeverſicherungsrecht ift im 5. Buche des 
Handelsgeſetzbuchs —— codifiziert, doch wer: 
den die meiſten Verträge nach den Allgenieinen 
Bedingungen geſchloſſen, über welche ſich die meiſten 
Aſſeluradeure geeinigt haben; daneben haben die 
bremer Gefelliaften bejondere Bedingungen, 
tiber die S. finden fich bereit? im 14. Jahrh. in 
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Stalien gefehliche Beitimmungen; die älteften be- 
annten S. hafteten nur für Verluſt durch Stürme. 
Die Prämie richtete fih nad der mutmaßlichen 
Dauer der Reife, wenn nicht beitimmter Anfangs: 
und Cndtermin für die Gültigleit des Vertrags 
verabredet ift (ZJeitverfiherung), der fpeziellen 
Gefahr der zu wählenden Route, der Jahreszeit 
und dem Grabe der Sectüchtigleit des Schiffs. Um 
legtern zu kennen, find alle jahrzeuge nad) ihrer 
Güte in Lloydregijter Haififiziert und werben 
regelmäßig bejichtigt.” Solche Regiſter machen das 
Bureau Veritas zu Paris und der Germanijche 
Lloyd in Hamburg befannt. Der Sicherheitögrad 
wird in Bruchform ausgedrüdt (R, rien, ift nicht 
verjidyerbar; M, moitie oder ?/, confiance, iſt be- 
bentlih). Die meijten Seeverfiherungsgeihäfte 
werben abgeſchloſſen an den Börjen ber Hatenpläke 
mit Hilfe von Afleturanzmallern, z. B. bei Yloyos 
in London. Das bedeutendite Seeverfiherungs- 
geihäft Deutichlands befindet fi in Hamburg. 
Gegenitand der Berjiherung faun jedes nach 
Geldeswert ihägbare Intereſſe A auch das eines 
Dritten, alfo außer Schiff und Ladung die Fracht 
für das Gut, Paljagiergelder, Reiſeeffelten der 
Paflagiere, Borihüfle und andere Laften, Bodmerei- 
und Havereigelder, möglicher Gewinn vom Berlauf 
der Waren am Beitimmungsort (gewöhnlich 10Proz. 
de3 Ladewerts), Proviant, Koſien der Schiffsens- 
rüftung, ſogar die Aſſeluranzprämie. Dagegen fönnen 
emeinhin Sklaven, Kriegscontrebande, Lohn der 
Mannſchaft nicht Gegenitand ber Verficherung jein. 
Bedungen wird für die Gültigkeit des Vertrags, 
daß etwaiger Berluft weder durch den Verficherer 
noch deſſen Untergebenen verſchuldet wird, und 
Er wird, daß die Kontrahenten, wenn 
das Schiff Ihon in See, über deſſen Schidſal nicht 
unterrichtet find, Kein Schiff darf über feinen 
wahren Wert und lein abzuichäkendes Intereſſe 
über die gejeblich normierte Höhe hinaus verſichert 
fein. Beſondere Klauſeln in der Bolice beſchränken 
zuweilen die Haftpflicht des Verficherers, 3.3. «frei 
von Beihädigungs, «frei von Kriegsgefahrn, nur 
für Zotalverlujts, u. ſ. w. Wenn ein Verſicherter 
für einen Teil de3 Riſilos auf eigene Nechnung 
bajten fol, tritt, die jog. Selbſtverſicherung ein, 
entweder bis zu einer gewiſſen Schadengrenze oder 
von dieſer ab, oder pro rata des Ganzen für einen 
bejtinnmten Prozentſaß. Jeder Verlierer lann 
für das ganze Riſiko oder einen Teil Nüdverfiche- 
rung nehmen. Denn aud) bei der ©. wie bei andern 
Aſſekuranzbranchen ijt möglichjte räumliche Ber: 
teilung der Verſicherungsobjelte, mithin der Gefahr, 
ein Gebot der Vorſicht. Daher zieht jeder Ver: 
ficherer für feine eigene Rechnung eine Durchſchnitts 
grenze, Marimum. Die Marimalziffer ſchwanlt 
je nad) der guten oder ſchlechten Jahreszeit und dem 
Aufenthalt des verfiherten Fahrzeugs in den ver: 
fhiedenen Gewäſſern und ijt getrennt für Schiüi 
und Ladung. Wer Nüdverfi nimmt, mas 
im allgemeinen für vorteilhafter gilt als fie zu 
geben, muß dem Nüdverfiherer feine Ei ft 
als direkter Verſicherer mitteilen, wibrigenfalls die 
Verſicherung unverbindlich ift. Durd die ⸗ 
ichetung entſtehen zwiſchen dem Rucverſicherer und 
murſprünglich Verſicherten keinerlei —— 
Wird eine Nüdverfiherung ganz oder teilweiſe weis 
ter rüdverfichert, fo entjteht Retrocejfion. 
Niftorno ift der Verzicht auf eine jchon abge: 
fchlojjene Berfiherung gegen Rüdgabe der Prämie 
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unter Kürzung eines Teils ber Lektern (Storno; 
gebühr). Wenn nämlid) die Reije oder Verſchiffung, 
worauf die Verſicherung ſich bezieht, aufgegeben 
wird, ehe die Gefahr einen Anfang genommen bat, 
oder wenn nad) Beginn der Gefahr, jedoch ehe das 
Schiff in See genangen ift, die Keife, auf welche 
die Verfiherung ſich bezieht, aufgegeben oder das 
verfiherte Gut aus dem Schiff zurüdgenommen 
und fein Schadenerjah neforbert wird, jo wird die 
entiprechende Brümie zurüdgezablt, aud in allen 
Fällen, wo die Berficherung geieblich ungültig, refp. 
nicht verbindlich erklärt ift und wo der Berjicherer 
die Berbindlichleit abgelehnt hat, vorausgejekt, dab 
der Berficherte in guter Treue, worauf bier alles 
anlommt, verfahren hat. Bei eintretendem Schaden 
bilden die Grundlagen bes Grjages (Regulierung) 
der Seeproteit (j. d.) oder die Verllarung und die 
Dispade,d. t. die ſpezielle Schadensaufmachung 
für jeden einzelnen Intereſſenten. Der Wille des 
Beriicherten zu abandonnieren (j. Abandon) wird 
dem Berficherer fchriftlih dur Vermittelung des 
Makler oder eines Notars anggzeigt. Abandon 
lann ohne Zujtimmung des Berficherers nicht wider: 
rufen werben; er tritt außer in einigen bejondern 
geſetzlich vorgeſehenen Füllen ein, wenn von einem 
verjicherten Schiffe innerhalb gewifjer Friſten feine 
Nachricht einläuft, wegen Verſchollenheit. 

Seewalzen, j. Holothurien. 

Seewarte (Deutiche), eine Anftalt, melde die 
Aufgabe bat, die Kenntnis Pe Eau ei 
des Meeres, joweit dieſe für die Schiffahrt von 
Intereſſe find, jowie die Kenntnis der Witterungs: 
—— an den deutſchen Küſten zu fördern 
und zur Sicherung und Grleihterung des Schiff: 
fahrtsverlehrs zu verwerten. Sie wurde als 
aNorddeutſche S.» von W. von Freeden 1868 ge: 
gründet und bis 1874 geleitet, durch Reichsgeſetz 
vom 9. Jan. 1875 aber in ein Neichöinftitut ver: 
wandelt, ihr Geſchäftskreis bedeutend erweitert 
und ihre —— und Verwaltung durch Ber: 
ordnung vom 26. Dez. 1875 geregelt. Der Sib 
dieſes Reichsinſtituts, welches in feiner gegen: 
wärtigen Thätigfeitsiphäre faum ein Analogon 
in einem andern modernen feefahrenden Staate 
bat, iſt —— fein erſter Direftor der Geh. 
Admiralitätrat Dr. G. Neumayer. Entſprechend 
den verfchiedenen, von der Deutichen ©. zu löfenden 
Aufgaben, zerfällt diefelbe in vier Abteilungen, 
welche fih in ihren rejp. Arbeiten gegenfeitig 
unterjtügen und ergänzen, und durch die Direktion 
in einem für ein erfolgreiches Wirlen unerläßlichen 
innern organischen Zuſammenhange erhalten wer: 
den. Der erjten diefer Abteilungen liegt die Be: 
arbeitung der Aufgaben der maritimen Meteoro: 
logie ob. In erjter Linie aljo bat dieſelbe die 
Arbeit meteorolog. Beobachtungen auf der See zu 
organijieren, d. b die Inſtrumente und die Jour: 
nale, nebft entiprechender Inſtruktion zu deren 
Führung, an die Kapitäne der beutichen Handels; 
marine zu geben, fodann hat fie die von benfelben 
gemachten Beobachtungen einzufordern, zu rebu: 
zieren, zu orbnen und bie für die Scife rt wid): 
tigen Nefultate daraus abzuleiten, welche in der 
Dearbeitung und Herausgabe von elhand: 
büchern über alle Meere der Erde gipfeln, Die 
Zahl der Mitarbeiter au ben Reihen der Kapi- 
täne deutſcher Kauffahrteiſchiffe überfteigt jetzt 
ſchon 390. Die zweite Abteilung hat ſich mit der 
Unterſuchung ber in der praktiſchen Nautik ver: 
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wendeten Inſtrumente, al3: Gertanten, Kompaſſe, 
Logapparate, Barometer, Thermometer, Aräos 
meter u. ſ. m. zu befafien, Außerdem liegt ber: 
jelben die Bearbeitung der Frage der Abweichung 
(Deviation) der Kompafie an Bord eijerner Schifie 
ob, fowie die Pilege der wiſſenſchaftlichen Nautik 
überhaupt. Die dritte Abteilung befaßt jich mit der 
auzübenden Witterungsfunde für das Gebiet des 
Deutiden Reichs, insbefondere der deutſchen Küſte, 
und e3 iſt diejelbe die Gentraljtelle für die Witte: 
rungsmitteilungen und Sturmwarnungen. In ihr 
werden alle telegrapbiihen Witterungsberichte von 
Europa gejammelt und von ihr geben ſolche Be: 
richte wieder aus an die Zweigorgane der S. an 
der Küſte, an die Tagespreſſe und die Schiffer: 
inftitute in Europa. Es fteht zu erwarten, dab die 
S. fpäter aud) ala Centralijtelle für den meteorolog. 
Dienjt im Intereſſe der Landwirtſchaft für Deutſch— 
land funktionieren wird. Die vierte Abteilung iſt 
ausfchließlih der Brüjung der Schiffschrono— 
meter gewidmet; alljähriih werden in ıbr zahl: 
reiche Inſtrumente diefer Art mit Rüdficht auf den 
Ginfluß der Temperatur u. f. w. unterjudt; auch 
wird von ihr eine reg ben 1 deuticher 
Chronometerfabrifate abgehalten. Seit April 1832 
iit mit der S. ein Lehrkurjus für Navigations: 
ſchul⸗Aſpiranten errichtet, der alljährlich von April 
bis September abgehalten wird. Dieje nükliche 
Ginrihtung wird aud von ältern Navigations: 
lebrern benußt. 

Die Inſtrumenten- und Modellfammlung bes 
Inſtituts umfaßt Inſtrumente und Apparate aus 
dem ganzen Gebiete der Nautik und Dleteorologie, 
fowie au eine Anzahl von Apparaten, nee 
jpeziell zu wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen be 
jtinmt And. Dahin gehören Anemometer, mag: 
netifhe Inſtrumente zu praftiichen und ftreng 
wifjenihaftlihen Zweden, geodätiihe Apparate 
u.f.w. Objervatorien und Beobachtungsräume, 
mit jelbjtregiitrierenden Apparaten verjciedeniter 
Art und zu verſchiedenen Zweden —— dienen 
zur Durchfuhrung der ſyſtematiſchen Beobachtungen, 
welche zu dem Forſchungskreiſe des Inſtituts ge— 
hören. Die Bibliothel umfaßt 12—14000 Bände 
und zwar Werke, welche vorzugsweiſe Gegenftände 
der Nautik, praltiihen Navigation, Meteorologie 
und Phyſik, — die allgemeine —— und 
Naturkunde behandeln. Den größten Teil dieſer 
Werke bildet ein Teil der Bibliothet Doves, welche 
vom Neich für die S. erworben und den littera- 
riihen Sammlungen, wozu aud eine über 1000 
Gremplare zäblende KOMERESERIURERINDG —— 
einverleibt wurde. Ein namentlid für Seeleute 
in den Tagesjtunden ſtets geöffnetes Lejegimmer 

ejtattet die Benußung der wertvollen Samnı: 
ungen in nahezu unbejhränfter Weiſe. Das Per: 
fonal bejteht aus 30—32 teil3 Gelehrten, teils 
praftifhen Seeleuten und Verwaltungsbeamten. 
Das Inſtitut —— ſich ſeit September 1881 in 
einem eigenen, für die Zwede desſelben beſonders 
berechneten Gebäude. Das Gebäude liegt auf dem 
Stintfang (Elbhöhe); von den Türmen genießt 
man eine prachtvolle Ausficht über den Hafen und 
die Injeln zwijhen den Armen der Elbe. Un: 
mittelbar unter der Verwaltung der Deutſchen S. 
als Gentralftelle ftehen 16—18 Agenturen in ben 
vorzüglichiten deutihen Hafenplägen,, welche eine 
mehr oder minder vollitändige Ausftattung an 
Snftrumenten, Karten, Büchern u. |. w. haben und 
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bazu berufen find, aud an andern Drten im 
Einne des Centralinftituts zu wirlen, ferner acht 
Normalbeobahtungsftationen (Memel, Neufahr: 
waſſer, Swinemünde, Wujtrom, Kiel, Keitum, 
Wilhelmshaven, Borkum), welche mit einer Eerie 
von mieteorolog. Regiltrierapparaten und andern 
meteorolog. Inſtrumenten verjehen find und bie 
Aufgabe haben, die Witterungsphänomene in 
ftrengiter Weife zu verfolgen und Mitteilungen 
telegraphiſch, wie auch in Journalen an dieGentral: 
ftelle gelangen zu laſſen. Endlich gehören zum 
Reſſort der Deutichen S. die Signaljtellen, welche 
Witterungsberihte und Warnungen von der 
Gentralitelle telegrapbiih empfangen und wieder 
zur Kenntnis des nautiſchen Bublitums teild durch 
Eignale (Signalmaite), teils durch Anjchlag u. ſ. w. 
bringen. Eolder Eignalitellen find von Memel 
bis Borkum längs der deutſchen Küfte 45, in ziem: 
lid gleihmäßiger Weife verteilt, eingerichtet und 
feit 1876 in Thätigfeit. * 
Litteratur. Das Organ ber Deutſchen S. find 
die «Annalen der Hydrographie und maritimen 
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auf, da dort andere Einflüffe feltener ſtörend eins 
wirken. Der Grund diefer Erſcheinung iſt die un: 
gleihe Erwärmung des Feitlandes und ber Eee. 
Sobald am Vormittage das Land ſtärker erwärmt 
wird als die Oberfläche des Meeres, erhebt ſich der 
S. von den fältern Punkten mit ihrer dichtern Luft 
nad) den wärmern bin, wo der aufiteigende Luftitrom 
am ftärkiten ift. Die Umdrehung der Erde bewirft, 
daß dieſe S. auf unjerer Halblugel ſich nach rechts 
bin drehen und aljo ſchief gegen die Hüfte blafen, 
Bei einem nach Süden gerichteten Geftade wird daher 
feine Richtung meijt eine fübweitliche fein. Der S. 
beginnt meijt erft fjpät am Vormittag, wird am Nach— 
mittag, nachdem die Erwärmung ded Landes am 
ſtärlſten geworden iſt, gleichfalls fräftiger und legt ſich 
dann pegen Abend wieder mehr und mehr. Das 
Umgefebrte findet am Abend beim Landwinde jtatt, 

Seewis, zwei Dörfer im ſchweiz. Kanton Graus 
bünden. Seewis im Prättigau, ein beliebter 
Luftturort im Bezirk Unterlandquart, liegt 932 m 
über dem Meere auf der rechten Seite des Haupt⸗ 
tbal3, mit dem e3 durd die 2Y, km lange Sabre 


Meteorologie» (beraudg. von der kaiſerl. Admi: | jtraße S. Pardisla verbunden ift, an fonniger, 
ralität, Berl. 1873 fg.), von denen die eriten drei | ausfichtäreicher Berghalde, über dem vom Prättigau 
Jahrgänge als «Hybrographiihe Mitteilungen» | zur Scefaplana aniteigenden Tobel des Taſchines— 


erihienen. Außerdem erjcheinen an 


—— 
Veröffentlichungen des Inſtituts: « 


ie täglichen 


baches und zählt (1880) 883 meijt deutſche und res 
form. E. Das Dorf, 1803 durd eine Feuerdbrunft 


MWetterlarten und Bulletins» (10 Jahrgänge), «Der | fait ganz zeritört, ift feither regelmäßig mit geraden 


Biloter, ein Handbuch für Segelihirfe (4 Bde.), 
«Tie —— Überſicht der Witterung» (10 Jahr⸗ 
are «Aus dem Archiv der Deutſchen Seewarten 
(7 Jahrgänge), «Meteorologiſche Beobachtungen in 
Deutichland» (6 Jahrgänge), «Tägliche ſynoptiſche 
Metterlarten für den Norbatlantiihen Ocean» 
(2 Jahrgänge, mit dem Däniſchen meteorolo: 
güihen, Inftitub gemeinfam), «Die Quadrate bes 

tlantiſchen Dceans» (bis 1886 6 Bde). Bon 
Eegelhandbüdern ift das für den Atlantifchen 
Ocean erſchienen (mit einem Atlas). Alljährlich 
veröffentliht die Direktion einen Jahresbericht, 
von weldem bis jeht der fiebente (1884) erſchienen 
iſt; aus diefen Berichten ergibt fi der Fortgang 
in den Arbeiten und das Gedeihen des Fnftituts. 

Seewechſel, joviel wie Bodmereibrief, ſ. unter 
Bodmerei. 

Seewehr heißt, analog der Landwehr, derjenige 
Truppenteil, dem Matrofen und Seefoldaten nad) 
Ableiltung ihrer aktiven Dienftpflicht und Vollens 
dung ihres Nejerveverhältnifjes für die lepten Jahre 
ihrer Vilitärpflichtigleit angehören. 

Seewen, Dorf und Kurort im ſchweiz. Kanton 
und Bezirt Schwyz, liegt 461 m über dem Meere, 
2 km nordmeitlid von —— mit dem es eine 
Gemeinde bildet, unweit des Ausfluſſes der Eee: 
wern aus dem Lowerzerjee, an der Gottharbbahn, 
und befigt eine 1644 erbaute Filiallirche, ſowie 
Be Kurbäufer, deren erdige Eifenquellen nament— 

ich gegen Frauenkrankheiten empfohlen werden. 

Seewieſen, auägedehnte Felder von fejtfikenden 
Zangen im Grunde de3 Meers oder von ſchwim— 
menden auf der Oberfläche bes Meers. 

Seewinde. An den Stüften pflegt die Wind: 
richtung eine tägliche Periode au haben, indem “ 
einer gewiſſen Zeit des Tags die Luft vom Lande 
nad) der See zu ftrömt und zu einer andern Taged: 

it der Wind die umgelehrte Nidhtung hat. Die 
Jinde ber leßtern Art nennt man S., während die 
erjtern Yandwinde heißen. Diejer periodische Wed): 
fel tritt namentlich in niedern Breiten regelmäßig 


Straßen wieder aufgebaut worden. Auf dem Fried: 
bof befindet fi) das Grab des Dichters Joh. Gau: 
denz von Ealid:Sewis, deilen Stammhaus jekt als 
Schul⸗, Pfarr: und Rathaus dient. — Seewis im 
Dberland (roman. Savgiein), Bergdörichen 
mit (1880) 163 meift fath. und roman. E., 865 m 
fiber dem Meere, 1Y, km füdöftlih von Slanı im 
Bezirk Glenner. Bol. Goll, «S., Luft: und Mol 
lenturort» (4. Aufl., Chur 1879). 

Scewiffenfchaiten oder Nautiiche Willen: 
fhaften nennt man im engern Sinne die Schiffs: 
baufunft, Schiffsmaſchinenbaulunſt, Seefriegewif: 
ſenſchaft, die Seetaltik, welche zugleich die Signal 
tunjt umfaßt, die Seefortifitation, das Seerecht und 
die — In neueſter Zeit iſt mit der 
Entmwidelung des Torpedoweſens (ſ. Torpedo) 
auch noch die hinzugetreten. 

eewolf (Anarrhichas) heißt ein Geſchlecht der 
Knochenfiſche aus der Familie der Blenniidae, 
deſſen Arten ziemlich groß werden, langgeſtredt 
find, einen nadten, abgerundeten, | eitlich jujammen: 
ebrüdten Hopf, einen weitgefpaltenen, mit furdt: 
aren a bewehrten Rachen und eine lange 
Rüdenflofle haben; die Schuppen find jehr Hein, 
liegen in der fehr fehleimigen Haut verborgen, die 
Baudfloffen fehlen. Der gemeine Seewolf 
A. lupus) ift ein äußerſt nefräßiger, über meter: 
ng werbender Fiſch, der ich träge auf dem Boden 
bewegt, ſich mehr in nördliden Atlantijhen Ocean 
—— aber auch in den weſtl. Teilen der Oſtſee 
vorlommt und feines elelhaften Geruchs halber 
nur ſelten genoſſen wird. 

Seewurf wird das lüberbordwerfen eines Teils 
der Schiffsladung genannt, wenn ſolches zur Er: 
leihterung de3 Schiffs notwendig ift. Wird das 
Schiff dadurd wirklich gerettet, jo muß der Schade 
von Schiff und Ladung gemeinihaftlic getragen 
und in diefem Verhältnis dem Eigentümer der ges 
worfenen Güter erfept werden. Der ©. ift eine 
Hauptart der großen Haverei (f. d.). 

Séez, ſ. Sie 


Seezeichen — Eegelfalter 


Seezeichen heißen alle Merkzeichen, welche dazu 
beſtimnit ſind, zur Sicherung der Schiffahrt gegen 
Gefahren beizutragen, die ihnen aus Klippen, Un— 
tiefen u. ſ. m. erwadjien können. Die Konjtrultion 
ber ©. iſt eine —— verſchiedene, doch 
kann man fie in zwei Hauptklaſſen teilen, in ſolche, 
die fi) den Auge, und ſolche, die jich dem Obre be: 
mertbar machen. Zu den eritern äplen Deuertänne, 
Feuerſchiffe, Balen (f. d.) und —* (1. d.), zu den 

ebtern, die hau —5 — im Nebel zur Anwendu 
kommen, Dampfpfeifen, Gloden, Nebelhörner (Si: 
renen) und Rancnenjgäie, fen und Bojen 
Bi lediglich Tagſeezeichen, Feuerturme und Feuer: 
hilfe vorzugsweife Nachtſeezeichen, dienen aber 
ebenfall3 für den Tag. Pie Form der Baalen, 
welche am Lande oder in flahem Waller, wo fie 
durch den Wellenſchlag nicht zu fehr leiden können, 
als Holz: oder Eifengerüfte errichtet werden, iſt un: 
gemein verſchieden. Die Bojen find tonnenähnliche 
efäße von ſpißerer oder ſtumpferer Form und ver: 
ſchiedener Farbe. Als lehtere wählt man im all: 
gemeinen ſchwarz, weiß und foviel wie möglid) rot, 
weil rot im Waller am weiteiten fichtbar iſt. Die 
Bojen liegen an ſchweren Steinen veranlert. Sie 
kennzeichnen in Strömen das tiefe Fahrwaſſer und 
in der Nähe der Küſte Untiefen, welche die Schiffe 
zu vermeiden haben. Yeuertürme werden fait jtet3 
an vorjpringenden Küftenpuntten errichtet. Um 
edem Mißverſtändnis vorzubeugen, unterfdeiden 
ie ſich wejentlich durch ihre Gröe, ihren Anſtrich, 
die Zahl, Farbe und Art ihrer Feuer (ob feft, inter: 
mittierend, blikartig). Feuerſchiffe legt man in die 
Nähe von gefährlichen Untiefen, Sie find faft ſtets 
rot geitrihen und unterſcheiden ſich durch die Zahl 
ihrer Maſten, refp. der an biefen — *— Lichter 
und deren Farbe und Art. Als Nebelſeezeichen ſind 
in neueſter Zeit ag Sirenen in Aufnahme 
elommen, riefige Nebelhörner, die durd einen 
mpfitrabl geblafen werden und deren Ton die 
Schiffe über 15 km weit hören. Die erſte Eirene an 
ber deutichen Küfte wurde 1875 bei Büll am Aus: 
gange der Kieler Bucht aufgeitellt. (S. Signal.) 

Eeezunge oder Sohle, f. unter Scholle. 

ora, f. unter Thora, 

Seffurijeh, Dorf an der Stelle des alten Dio 
Cãſarea (j. d.). [reid, j. Cauffes. 

Seégalas, Kalthochebenen im mittlern Frank— 

Sigalad (Unais Menard, Frau), franz. Dich: 
terin und Schriftitellerin, geb. 24. Eept. 1814 zu 
Paris, verfaßte Gedichte: «Les Algeriennes» (1831), 
«Les oiseaux de passage» (1836), «Podsies» (1844), 
«Enfantines po&sies à ma fille» (1844), «La femme» 
(1847), «Nos bons Parisiens» (1865); Romane: 
«Les mystöres de la maison» (1865), «Les magi- 
eiennes d’aujourdhui» (1869), «La vie de feu» 
(1875), «Les mariages dangereux» (1878); No: 
vellen und litterarifche Artikel: «Contes du nou- 
veau palais de cristal» (1855) und «Semaine de la 
marquise» (1865); Theaterjtüde: «Le trembleur» 
(1849), «Les deux amoureux de la grand’ möre» 
(1850), aLes absents ont raison» (1852), «Les in- 
conrenients de la sympathie» (1854), «La loge de 
l’Opera» (1847). 

egeberg, Kreisſtadt in der preuß. Provinz 
Schleswig⸗ Holſtein, zwiſchen der Trave, dem großen 
Segeberger See und dem Kallberge, an ber Linie 
Neumüniter:Didesloe der Preußiſchen Staatsbah: 
nen, it Siß eines Amtsgerichts und eines Landrats⸗ 
amt3, bat eine Realihule, ein Echullehrerfeminar 

Converſationa⸗Lexiton. 13, Aufl. XIV. 
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und eine höhere Töchterfchule und zählt (1885) 
4700 E., welche außer zahlreichen Handwerfen und 
Gewerben au Aderbau und Viehzucht treiben, 
Lohgerbereien, eine Seifenfiederei und eine Maſchi⸗— 
nenbauanftalt unterhalten. Auf dem Kaltberge, 
ſowie bei dem nahen Dorfe Stipsdorf wurden 
1869 Eteinjalzlager erbohrt und —— davon 
1884 in der Nähe der Stadt eine großartige Sol⸗ 
babdeanitalt eingeriegtet. — Der Kreis Segeberg 
zählt (1885) auf 1168 qkm 39953 €. 
_ ‚Segel heißen große, aus mehrern Breiten ober 
Kleidern zufammengenähte Tücher von ſtarler Lein⸗ 
wand, welde, an den Naaen und Stagen der Sans 
auägeipannt, zur Fortbewegung berielben mittel3 
des Windes dienen, Man hat redhtedige, dreiedige 
und trapezoidiich geftaltete S., die fämtlich mit 
einem ihrer Größe angemefjenen ſtarlen Taue, dem 
Liek, eingefaßt find, um fo den Eaum zu fidhern. 
Die Naafegel haben alle die Geftalt eines Hecht: 
ed3 oder Trapezes; ihnen zur Vergröherung dienen 
die an den Leejegelipieren (Verlängerung der Raaen) 
befeitigten Leejegel. Die Stagfegel find drei: 
edig, und es fällt ihre Nichtung bei Windftille in 
die Ebene des Kield, Die Rutenſegel hängen 
unter einem in fehr fchräger Richtung am Maite 
befeftigten und nad beiden Borden beweglichen 
Baume; fie find ebenfall3 gewöhnlich dreiedig und 
auf Galeren, Schebeden, Tartanen, Feluden u. ſ. w. 
unter dem Namen der fateiniihen Segel pe: 
bräuchlich. Die Gaffeljegel hängen unter einem 
Baume (Gaffel), der fich mit einer ausgefchnittenen 
Slave um den Majt bewegt. Stag:, Nuten: und 
Gaffelfegel bezeichnet man mit dem gemeinfamen 
Namen Schratjegel. Sprietſegel werden 
meift auf Booten gebraucht und durch eine in der 
Diagonale angebrahte Stange ausgefpannt. Unter 
Bor: und Hinterjegeln eines Schiffs verſteht 
man die vor und hinter dem großen Maſt befind: 
lihen, deren Wirkung auf das Schiff untereinander 
im —— ftchen muß. Die Segel werden 
teild3 mit befondern Namen, teils nad) der Stelle, 
die fie an jedem Maſt einnehmen, benannt. So 
beißen die unterjten Segel an Fod:, Groß: und 
Beſan⸗ oder Kreuzmaſt Fod, Großiegel und Beſan; 
die darauf folgenden Formars-, Grobmard: und 
Kreuzsmarsfegel. Alsdann kommen Vor-, Großs 
und Sireuzbramfegel und endlich Bor, Groß: und 
Kreuzoberbramjegel. In gleiher Weile unterfcheis 
det man Bor: Öroßgaffeliege und Belan, über 
welchem lestern fih auf Barlen (f. d.) noch das 
Gaffeltopfegel befindet. Die Stagfegel am Bug: 
ipriet und Klüverbaum (ſ. d.) werden von innen 
nad) außen genannt: Stagfod, Voritengeftagfegel, 
Klüver und Außenklüver, Unter Segel geben 
heißt die S. auöjpannen, um abzugeben; auf 
etwas Segel maden, auf einen Gegenitand 
zufegeln; Segel mindern oder bergen, beim 
Sturm oder Einjegeln in einen Hafen nad) und nad) 
die ©. einnehmen. Dft nennt man ©. aud bie 
Schiffe ſelbſt. Vgl. Heinds, «Berehnung und Schnitt 
der ©.» (Brem, 1877). j 
Segelanweifungen find Vorihriften, welche 
Wege die Schiffe nad beftimmten Küftenpunften zu 
nehmen haben, um kurze und vor Gefahr möglichit 
gelicherte Reifen zu machen. uns 
Segelfalter (Papilio Podalirius) heißt ein dem 
Schwalbenſchwanze (f. d.) nahe verwandter und 
ähnlich gezeichneter Schmetterling Deutſchlands, 
deſſen ſchoͤne, grüne, rot: und gelbgejtreifte und 
42 
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Ergelfertig — Segeſta 


punftierte Naupe im Juli und Nuguft auf Schleyen | maler feines Vaterlandes veranlaften ihn fehr oft, 


und Objtbäumen gefunden wird. 5 
Segelfertig it ein Schiff dann, wenn es im 


ihre heiligen Yilder mit Guirfandeneinfafiungen, 
Blumenbouquets u. ſ. w. zu jhmüden. Er jtarb 


Etande ift, die Reije anzutreten. Ein foldes ift von | zu Antwerpen 2, Nov. 1661. Unter feinen Schü: 


jedem Arreit frei, außer für Forderungen, welde der 
Reeder behufs der anzutretenden Reiſe eingegangen 
- it. Gandelsgeſeßbuch, Art. 446.) 
Segelmanöver heihen jowohl alle Beränderun: 
nen, welche man mit den Segelnjelbit vornimmt, wie 
Los⸗ und Feſtmachen, Neffen u. ſ. w., al$ guch die 
Gvolutionen von unter Segel befindlihen Schiffen, 
wie Wenden, Shwenten u. j. w. , 
Segelordre it der einer Flotte oder einem 
Kriegsihiif erteilte Befehl, wohin es zu fteuern 
bat, und dedt ſich mit der Marſchordre eines 
Truppenteils. 
Segelſport, das Betreiben einer Schiffahrt, 
meijtens auf Flůſſen, aus Liebhaberei, im Gegenſatß 
zum Beruf, Dem ©. dienen bauptjädlid Boote, 
wenigſtens in Deutſchland, wo er noch neu iſt und 
es nicht jo viel vermiögende Leute gibt, wie z. B. in 
England, wo der S. in großartiger Meije mit oft 
ſehr fojtbaren und Toittpielig zu unterhaltenden 
—— betrieben wird, welche ſo gebaut ſind, daß 
ıe alle Meere befahren können. In den lekten 
Jahren hat der ©. in Deutichland einen größern 
lufſchwung genommen, fodaß er jchon durch eine 
eigene vielgelejene Zeitſchrift, den in Berlin erſchei⸗ 
nenden «Wajjerjporte, vertreten wird, . 
Segeltuch oder Segelleinwand (frz. toile ä 
voiles; engl. sail-cloth, canvas), eine grobe Art 
der Leinwand (j. b.). 
beißt die Anwunſchung der göttlichen 
Gnade unter Anrufung Gottes. Aubentum 
ab e8 einen häuslichen und öffentlichen &.; jenen 
prad) ber jterbende Bater über feinen Erftgeborenen, 
diejen der Prieſter über das Volt beim Gottesdienſt. 
Im chriſtl. Gottesdienſt erhielt ſich namentlich die 


tog. mofaiihe oder aaronitijhe Gegend: |i 


formel (4Mof. 6,21—26) im Gebraud, welche aud) 
bei allen gottesdienftlihen Handlungen, Zaufen, 
Zrauungen, Begräbnifjen u. |. w. angewendet zu 
werden pflegt. Won dem moſaiſchen unterjcheidet 
man ben apoſtoliſchen Segen (2 Slor. 13, 13), 
weldyer häufig in der evang. Kirche bie Predigt be: 
fließt. Die Gemeinde empfängt den S. gewöhn: 
lich ſtehend. Die feierliche Weihe —— erſonen 
unter Segensſprũchen, z. B. bei ber Konfirmation 
oder bei dem Antritt eines Amts, heit die Gin» 
jegnung, bei Wödnerinnen die Ausſegnung. 
Bei der Grteilung bed S. an ei e Verjonen fin: 
bet die Handauflegung ftatt. fiber die Einfegnung 
von Brot und Wein beim Abendmahl ſ. Konie: 
tration. In ber kath. Kirche heißt die Segens: 
erteilung Benebittion (f. d.). 

‚Seger® ober zn (Daniel), ein ausge⸗ 
zeichneter niederländ. Blumen: und Fruchtmo er, 

eb, zu An 5. Dez. 1590, lernte bei oh. 
Breughel, dem fog. Samt=Breugbel, trat 1614 
in den Jeſuitenorden und zierte mehrere Kirchen 
desjelben mit Landſchaften und Staffage aus dem 
Leben der Heiligen ſeines Ordens. Nachmals betam 
er die Erlaubnis, nad) Rom zu reifen, wo er ſich 
eifrig der Kunft widmete. Nach feiner Rücklehr ins 
Vaterland erwarb er ſich bald bedeutenden Ruf. 
Die Blumen in feinem Garten mit ihren Inſelten 
naren die Mobelle feiner in manden Beziehungen 
richt_übertroffenen Kunſtſchöpfungen. Rubens, 
san Dyd, Quellinus, Corn. Shut u. a. Hijtorien: 


lern war Ottmar Elliger der ausgezeichnetite. Ge: 
mälde von ihm finden fih in den Muſeen ſeines 
Baterlandes, in Belvedere zu Wien, im berliner 
Muſeum, in der Pinakothek zu Münden und in 
der Galerie zu Dresden. 

‚Sein Bruder, Geraart S., defien Hauptfach 
bie geiſtlich hiſtor. Malerei war, wurde zu Ant: 
werpen 1591 geboren und lernte bei Heinr. van 
Baalen und Abr. Janſſens. Auch er ging jung nah 
Nom (1610) und ahmte die Manier bes Michel Angels 
ba — —2 Manfredis und Cigolis in ihren 
dunlel gehaltenen Bildern mit Lichteffekten nad. 
Bon ba ging er nad) Spanien, wo er am Hofe ar: 
beitete. Nach feiner Radkehr nady Antwerpen lebte 
er mit Rubens und van Dyd in freunbi 
Berbältnis, defien Manier er mit feiner biäberigen 
Manier geihidt zu verfhmelzen wußte. Epät:r 
bielt er ih auch einige Zeit in England auf. Er 
ftarb zu Antwerpen 18. März 1651. Gemälde von 
ihm finden ſich auch außerhalb feines Vaterlaudes 
in der Galerie des Belvedere zu Wien und im 
Mufeum des Louvre in Paris; ſelten find Zeich- 
nungen von ihm und nod) jeltener die von ihm 
ſelbſt auf Rupfer geäkten Blätter, wie Diogenes, 
die heil. Katharina und das Porträt des mosltowi⸗ 
tiſchen Fürften Godefridus fiewicz. Geſtochen 
nad ihm haben P. Pontius, die Vorſterman, die 
Bolswert, Lauwers u. a. 

Segeſia, alte Stadt in Ilyrien, f. Siſſel 

Segeſta (bei den Griechen Egeſta oder Aigei 
alte Stadt im weſtl. Teile Siciliens, 11ikmim SCW, 
von ihrem Hafen ( jum dein jeßi 
Gaftellamare (j. d.}, und 6 km im . von Ca: 
latafimi (f. d.), war nadı der ebenjo wie bie 
im RB. gelegene Stabt Ergr von Hüdhtigen Troern, 
bie mit eingeborenen Silanern zu dent Volle 
der Elymer verihmolzen, auf einem fteilen Berge, 
den jeßigen Monte-Barbaro, an ben warmen 
Quellen de3 Stamandros (jebt Fimme Gäggera) 
ber Sufel nnb it grich, Mriprungs. Daher Die 

er Inſel und nicht grı . 
ewigen Kämpfe der Segeitaner mit ben Hellenen, 
tropdem da die Stadt im Laufe der Jahrhunderte 
ihrer ganzen Bildung nad) eine hellenitche —— 
war. ©. hat furchtbare Schidfale gehabt. Von 
ben Eelinuntiern bevrängt, riefen bie Segeftaner 
die Athener nad) Sicilien. deren Niederlage 
vor Syrahıs 413 v. Chr. ſchloſſen fie ih den Kar- 
tbagern noch enger an. Diele zerftörten 409 Selinus. 
Später verbündeten fi) die Segejtaner mit Age: 
tholles von Syrafus, der aber die Einwohner der 
Stadt, um fid) ihrer Schäße zu bemächtigen, teils 
verjagte, teild anı Stamander hinſchlachtete. Unter 
— Herrſchaft hieß fie Dilaiopolis. Im eriten 

uniſchen Kriege ergab ſich die Stadt ben Römern, 
welche dieſelbe wegen der trojanijchen Abſtammung 
als eine verwandte betrachteten und mandıe 
Vorrechte gewährten. Die Nuinen ber Stadt, die 

wöhnlih von Galatafimi aus beſucht werben, 
iegen auf dem Gipfel des Monte:-Barbaro in form 
lojen Steinhaufen burdeinander. Neuerdings find 
Häuferfragmiente mit Moſaikboden blofgelegt wor: 
den. Ziemlich gut erhalten it nur das teilweije im 
ben Felſen gehauene Theater gried. Urjprungs, aber 
in röm. Zeit umgeämdert, Der Etadt gegenfiber, 


* 


u, 


Segeſtes — Segovia (in Spanien) 


auf einem Hügel, liegt der berühmte, nie vollendete 
griech. Tempel, ein dor. Heraftylos Peripteros. 
gl. Hittorff, «Architecture antique de la Sicile. 
Recueil des monuments deSögeste etde Selinonte» 
a 89 Hlarten, Bar. 1870) 
gefteh, Fürit der C — Nebenbuhler und 
See $ Hermann, der die Tochter bes S., Thus⸗ 
nelda, entführt hatte, war ein Freund der Römer 
und warnte Varus vor dem Zuge burd den Teuto— 
burgerwald. Rad dem Untergang de3 Barus 
jeßte er den Kampf gegen feine Landsleute fort, 
mußte aber 16 n. Chr. zu Germanicus flüchten, der 
ibm in Gallien einen fidern Aufenthaltsort anwies. 
Bei dieiem Anlaß kam auch Thusnelda in röm. 
— 
e oder Sarah, f. Carex. 
Segbers. |. Gegers 
e Er he AH, Schafe, f. unter Dreh: 
ran 
Segler (Cypselidae) heißt eine aus 7 Gat- 
tungen und einigen 50 Arten beitehende Familie 
der Yanghänder ri d.), weldye zwar über die ganze 
Erde verbreitet, unter = Tropen jedod am jtärl: 
ften entwidelt it. Die S. zeichnen ſich durch einen 
kurzen, am Grunde breiten, von oben nad unten 
zujammengedrüdten Schnabel, fehr lange fäbelför: 
mige Schwingen, lurzen Schwan und ſehr kurze 
Beine aus; meiſt ſind ſie matt gefärbt. Zu ihnen 
gehören die befannten Salanganen 3 Colla- 
ia nidifica, Tafel: Langhänder, Fig. 2), und 
al3 europ. Arten der mehr auf den Süden be: 
fhränfte Alpen: ober elfenjegler Cypselus 
melba, Fig. 6 * unſere gemöl nlide Mauer— 
— (. elus apus, Fig. 4). 
ut, f. ET hnittund Kreis. 
eri (Paolo), ital. Ranzelrebner und asceti⸗ 
et geb. 1624 zu Nettuno in ber 
röm. Campagna, wurde von den —8 erzogen, 
trat 1637 in deren Orden, bereiſte ſeit 1665 als 
Vollsprediger die Städte Fialiens ward 1692 Pre: 
diger am Batikan, hierauf päpftlicher Balaft-Theolog 
und jtarb zu Rom 9. Dez. 1694. Seinen Auf ver: 
danft er vorzüglich feinen er («Quaresimale», 
Flor. 1679; 3 — 826 u. öfters; «Pre- 
diche dette nel Palazzo ehe Rom 1694; 
«Panegirici sacri», Flor. 1684), tbetorifche Brunt: 
ftüde ım —* e ber Zeit, viel Gelehriamfeit zur 
Schau tragend, aber arm an Gebanten und ohne 
religiöje fittliche Tiefe. Bon feinen ascetiſchen 
Schriften find die _bedeutenditen: «Il Cristiano 
istruitos (3 Bde., Flox. 1686); «La manna dell’ 
anima» (13 Boe., Parma 1822), «Il parroco 
istruito» (Flor. 1692), «L’incredulo senza scusa» 
(Flor. 1690), «Esposizione del misereres (Flor. 
1692), — feiner Werte erfchienen 
zu Parma (2 Bde,, 1700—1), Benedig (4 Bbe,, 
1712, 1728, 1758) UnbgRailanb (4Bde., 1837—38), 
Gegners WBafferrad, foviel wie Reaktions: 
rad, f. unter Waſſermotoren. 
nespaf, Paß der Glarner Alpen (f. Al: 
pen 21), verbindet das Sernf: oder Kleinthal im 
Schweiz. Kanton Glarus mit dem Vorderrheinthal 
des Kantons Graubünden. Der Übergang über 
ben ©., deſſen Pfad rafcher und befchwerlicher ift 
als derienige des etwas * icher ge —— ber 


nirerpafies, erfordert von Elm es 
Stunden; Y, km ſüdweſtlich der Paßhöhe (66 a 
durbricht der natürliche Tunnel 3 Martinsl ochs 


die Felsmauer der Tſchingelhörner oder Mannen; 
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1%, km nordöſtlich von derſelben erhebt ſich der 
vergleticherte Piz Segnes (3102 m), der höoͤchſte 
Gipfel der Sarbona (ſ. d.). 

Segni, das Signia der Römer, mittellat. auch 
Segnis, Etabt in der ital. Mrovin Nom, Bezirk 
Velletri, "Station (5 kın vom Orte) der Eiſenbahn 
Nom: Neapel, an einem nörbl. — * der 
Monti Lepini (Volslerberge), iſt Biſchofsſih, zählt 
(1881) 5789 E. und hat ein Seminar. Das heutige 
S. nimmt nur den untern Teil der alten Latiner: 
ſtadt ein; von lebterer find außer den antifen 
Subjtrultionen der Kirche SansBietro und einer 
großen Gijterne der Nömerzeit die uralten aus 
folojjalen unregelmäßigen Kaltblöden beftehenden 
Mauern und Thore —— die Borta Ca: 
racineca) vorhanden. S. joll von Tarquinius 
Superbus lolonifiert fein und war in ben ältern 
Zeiten der röm. Nepublit wichtig wegen des Schutzes 
ber Verbindung Noms und Alt:Yatiums mit den 
Hernilerftädten, da es da3 Thal des Tolerus 
(Sacco) und die Bin Latina beherrſchte. Die Teile 
wurbe oft von den Volslern belagert, doch niemals 
von ihnen erobert. 

Segno (ital.), Zeihen, [. Alsegno, 

90,1. ei 

Segonzac, tabt im franz. Depart. Charente, 
Arrondifjement Cognac, bat Fe Mein: 
vo. Hohöfen und pierfab rilation. 

Gegorbe, im Altertum Segobrigs, Stabt 
(Ciudad) und Bezirlshauptort in der fpan. Provinz 
Gaftellon de la Plana, gut gebaut, von vielen Tür: 
men überragt und von alten Mauern umgeben. 
Kent Pe Ps Kaftellen a einem ifolıerten 

Palancia, ift jeit der _Gotenzeit 

— rg akt (1877) 8095 €. ©. ift land» 
fhaftlih einer der Glanzpunfte des Königreichs 
— und Hauptort des Thales des Palancia, 
welches, von Felsgebirgen (Sierra be Espadan 
Sierra de Eapina, Sierra de Javalambre u. a. 
umſchloſſen, in 43 Ortſchaften mehr ala 50000 €, 
zählt; die Hänge dieſes Flußthals ſind weit hinauf 
—5 und mit Feigen: und Maulbeerbäumen, 
mit — Dliven: und Yohanniebrotplan: 
tagen bebedt. gehörte in r wen eit zum Con- 
ventus eu und war eine Stadt ber Ede⸗ 
taner; unter den Weſtgoten hieß fie mittellat, Se- 

obrica oder bria, unter den Arabern Sobrob 
in der Lanbichaft Murbather und führte feit dem 
13. Jahrh. den Zitel eines Herzogtums. 

Cegövia, Segbbia, Hauptitabt einer altcaftil. 

rovinz (7027,7 qkm mit [1877] 150052 €.) in 

panien, 47 km im . von Madrid, jenfeit 
der Sierra be Suodarrama, liegt höchſt malerije 
am Iinten Ufer ber ein tief eingefurdhtes 
durchſtrömenden Gresma, auf undan den eg 
eine3 mit feinem Alcäzar 960 m über ba eer 
emporragenden Felshügeld. Die Stadt, Station 


= Eifenbahn Mebina:6., ift mit alten Mauern 
* bat zwar fehr unt mäßige, teilweife 
attlihe Häufer von 


anjteigenbe Gafien, aber 
tea uart, 24 Rirden ein Briejterfeminar, 
ein Inſtituto, eine Artilleriefchule und andere Un- 
terrichtäanftalten, ein Armenhaus, mehrere Hofpi: 
täler, eine Münze m: Prägung von Kupfermünzen 
und eine Kaſerne. Die —* urſprunglich ein 
Ort ber lelt. Arevaci, unter den Römern eine be: 
beutende Stabt (Segovia) i im Conventus Cluniensis, 
im 5. Jahrh. abwechjelnd im Beſiß ber Alanen, 
MWeftrömer, Sueven und der MWeitgoten, fpäter 
42* 


———— Reſidenz der Könige von Leon und Caſti⸗ 
lien, iſt feit der Weſtgotenherrſchaft Sik eines Bis 
(cofs, zählt (1877) 11818 €. und liefert aus ihren 
ollwäjchereien bie [höne Seg ovia wolle. Die 
Tuchfabrilation ift aber nicht mehr von fo großer 
Bedeutung wie früher, namentlich wie zur Zeit der 
Mauren, wo biefer Induſtriezweig 60000 Arbeiter 
beſchaftigt haben foll. ©. ijt reich an architeltoniſch 
intereſſanten Kirchenbauten. Die 1522 begonnene 
Kathedrale ift ein ftolzer fpätgotiiher Bau von 
113 m Länge mit drei prachtvollen, durch fchlante 
Aundpfeiler geichiedenen, mit Nepgewölben beded: 
ten Schiffen, einem fiebenfeitig geihloffenen Chor 
(mit Umgang und fieben polygonen Kapellen) und 
einem 105 m hoben, in einer Auppel enbigenden 
Turme. In einer der Chorkapellen befindet fi) 
eine 1571 von Yuan de Juni aus Valladolid ge: 
malte Pieta. Die 1459 begonnene fpätgot. Kirche 
El-Barral bat ein breites, kurzes Schiff und Neb: 
ewölbe, Im roman, Etil, zum Teil mit offenen 
äulen an den Aufenfeiten, find San: Willen, 
San:Eiteban, San:Martin und ſechs Heinere Kir: 
en gebaut. Mertiürdig iſt auch die 1208 gemweihte 
tleine zmwölfedige Templerkirche, welche aus * 
Geſchoſſen beſteht und von einem Umgang mit ſpißtz⸗ 
bogigem Tonnengewölbe umgeben iſt. Der 1862 
dur Brand größtenteils zerjtörte, doch wieder aufs 
ebaute Alcazar oder das königl. Schloß ift ein 
fat befeftigter, im mittelalterliben Burgitil aufge: 
übrter, hochgetürmter und höchſt pittorester Bau 
auf jhmwindelnder Felshöhe über der Crema, im 
Innern teil3 im mauriſchen, teils im Renaifjance: 
til reich ausgeihmüdt, Es befindet fi bier bie 
fönigl. Artillerieichule mit febenswerten Samm: 
lungen. In der Bibliothet wird das Original der 
aftron. Tabellen König Alfons’ X. von Caſtilien 
aufbewahrt, welcher diejelben bier ausarbeitete. 
MWeltberühmt ift der über die Stabt hinweggehende 
röm, Aquädult, der noch jeht feine Beitimmung er: 


füllt, indem er das Waſſer des Rio-Frio von der | Fr 


20 km entfernten Sierra de Fonfria berbeiführt. 
Der Bau beiteht aus 159 Doppelbogen, ift 1407 m 
lang, in der Mitte über 65 m hoch und ohne Mörtel 
aus aneinandergelegten Granitquadern erbaut. 
Außerdem bat S. aud) noch wohlerhaltene Überrefte 
eines röm. Amphitheaters. 

Segövia, Departement der mittelamerik. Nes 
publit Nicaragua, der norbweitl, Teil des Binnen: 
hochlandes, hat großen Erzreihtum edler Metalle, 
treffliche | Seiden, liefert Nuß⸗, Bier: und Farbe: 
bhölzer und weit in den tiefern Lagen feiner reich be: 
wällerten Thäler Plantagen von Bananen, Zuder: 
rohr und Haffce, in den höhern Anbau europ. Ge: 
treidearten auf, Das Klima ift ſehr gefund. Die 
40000 E. find faſt ausschliehlih indian. Abſtam— 
mung. Hauptitadt it Dcotal (Nueva Sego— 
via), lint3 am obern Coco, 625m über dem Meere, 
mit Gold: und Silberminen in der Umgenend, 

Segre (im Altertum Sicoris), lint3jeitiger 
Nebenfluß des untern Ebro in Spanien, über: 
wiegend in der Brovinz Lerida Gataloniens, ent: 
ipringt in den Pyrenäen am Nordabbange des 
Buigmal, durdftrömt zunächſt die Cerdaña, wobei 
er das franz. Depart. Pyrendes:Drientales und bie 
jpan. Provinzen Gerona und Lerida berührt, 
empfängt auf jeiner rechten Seite feine bedeuten: 
dern Zuflüjie Balira (bei Seo de Urgel, aus Ans 
borra), Nonuera Ballarefa (gegenüber Camarafa), 
Noguera Ribagorzana (größtenteils Grenze zwi: 


Segovia (in Nicaragua) — Ekgur 


hen den fpan. Provinzen Huesca in Aragonien 
und Lerida) und Cinca (bei La Granja de Eicarp), 
lint3 die unbedeutendern Llobregos (bei Bons), 
Sid (oberhalb Valaguer) und Cervera (oberhalb 
Lerida), und mündet nad einem vorwiegend jüb: 
weſtlich gerichteten Laufe von über 210 km bei Mequi⸗ 
nenza. Bon Lerida ab ift der S. für flache Fahr: 
jeuge ie ar. Links von feinem untern Laufe 
hnen fi die Llanos de Urgel aus, melde in 
einem Halbkreife vom Canal de Urgel durd- 
ſchnitten werden, der den ©. oberhalb Artefa ver: 
läßt und bei Toͤrres de Segre wieder in denjelben 
uß einmündet, nachdem er vorher in die Rich 
tung auf Balaguer zwei Eeitenarme zum ©. at: 
fendet hat, Durch den S. und feine Nebenflüffe 
werden dem Ebro fämtlihe auf dem Südabhange 
ber Pyrenäen zwifhen dem Pic de Vignemale 
weitlih und Col de la Pexche öſtlich ent- 
—— Gewäſſer zugeführt. Die Ufer des ©. 
Lerida (Ylerda) waren im Juni und Juli 49 
v. Chr. der Schauplag der Kämpfe Cäfars gegen 
Bompejus’ Legaten Afranius und Petreius. 

Segré, Stadt und Hauptort eines Arronbifie- 
ments, im franz. Departement Maine-et:Loire, an 
der Einmündung der Berzee in ben Dudon, Station 
der Linien Sable:Chäteaubriant, S.: Angers und 
6.:61.:Mars la Jaille:Nantes der Weitbabn, zählt 

1881) 3160 G. und bat Leinweberei, Branntwein: 
rennerei, Yärberei, Gerberei und Viehhandel. 

Eegregieren (lat.),abjondern, ausſcheiden; Se: 
gregation, Ausfheidung; Segregat, dad Aus 
geihiedene; Segregatorium, Scheidetrichter. 

Segu, auch Sego, Negeritaat auf beiden 
Seiten de3 obern Niger (bier Djioliba) im weſtl. 
Sudän, bewohnt von den heidniihen Bamıbära, 
einem fehr kriegeriſchen Volle, mit guter Reiterei. 
Der franz. Kapitän Gallieni ſchloß im März 1881 
zu Nango mit König Ahmadu von S. einen Ver: 
trag, deſſen Hauptbejtimmungen folgende find: bie 
anzofen follen das Recht haben, mit Ausſchluß 
aller andern europ. Nationen, im ganzen Reiche ©. 
ſich niederzulaffen und Comptoirs zu gründen; fie 
wg die Straßen verbeilern und Handelswege 
nah dem obern Niger eröljnen; der Niger wird 
unter das ausfchlieplihe Proteltorat Frankreibs 

ejtellt von feinen Quellen bis Timbultu; die 
— allein ſollen berechtigt ſein, auf dem 
iger Schiffahrt, u treiben und Gtablijjements zu 
errichten; na zahlung der eriten Jahresrente 
an Ahmadu kann Frankreich zu S. einen Nefidenten 
ala Vertreter des franz. Proteltorats über den 
Niger unterhalten; Frankreich gibt an Ahmadu eine 
Jahresrente von 25000 Frs. 
egu Siloro, Hauptitadt des Reichs, am 
obern Niger, ift von gegen 5 m hoben crenelierten 
Mauern umgeben * 30000 E. und hat einen 
—— Balat es Königs, lebhafte Schiff⸗ 
fahrt und Handel, 

Seguidilla, Name eines Tanzes in breiteiliger 
Zaltart und einer fpan. Strophe von vier, gemöhe 
lid fieben: und fünfjilbigen aſſonierenden Zeilen, 
meift verbunden mit einem Anhang, Estribillo ge 
nannt, von drei Verſen, von welchen der erfte und 
legte Vers ſich reimen. 

Segur, eine berühmte franz. Adelsfamilie, die 

ber in zehn, jet meijt ausgejtorbene Linien zer 

el. Diejelbe ftammt aus Guyenne, war dem 
roteftantismus zugemwendet und erlitt in den Re 
ligionstriegen Gehe Drangjale, 


Segur d'Agueſſeau — Segura 


Philippe Henri, Marquis von ©., ber 
Linie S. Ponchat angehörig, wurde 1724 geboren, 
in ben Siriegen Ludwigs XV. General und er: 
bielt fpäter da3 Kommando in der Frande:Comte. 
Ludwig XVI. ernannte ihn 1780 zum Sriegs: 
minifter, In diefer Stellung errichtete er bie leichte 
Artillerie, ſchuf einen Generalitab und forgte für 
befjere Ausbildung ber Offiziere. Nach dem Frie— 
den von 1783 erhielt er den Marſchallsſtab. Noch 
vor dem Ausbruch der Revolution nahm er als 
Minifter feine Entlajjung, weil er bie Politik des 
Hofs mißbilligte. In der Revolution wurde er ins 
Gefängnis geworfen, entging aber der Guillotine, 
Gr jtarb 3. Dit. 1801. j 

Joſeph Alerandre, Bicomte de ©., Luft: 
fpiels und Operndichter, ber zweite Sohn des vo: 
rigen, geb. zu Baris 1756, erhielt 1788 den Grad 
eines Marechal⸗de Camp. Bon feinen eriten littes 
tarijchen Arbeiten find zu nennen bie «Correspon- 
dance secr&te de Ninon de l’Enclos» (Par. 1790), 
eine täufhende Nahahmung, und der Roman «La 
femme jalouse» (Bar, 1791), Er verlor während 
der —— ebenfalls Freiheit und Vermögen 
und ftarb zu Bagneres 27. Juli 1805. ©. ſchrieb 
— Luſtſpiele, darunter «Le retour du mari», 
Don feinen vielen Liedern gilt «L’amour et le 
temps» alö das beite. Sein lebte Merk: «Les 
femmes, leur condition et leur influence dans 
l’ordre sociale, etc.» (3 Bde., 1803), wurde oft auf: 
gelegt. Seine «Deuvres diverses» erſchienen 1819. 

Segur d'Agueſſeau (Louis Philippe, Graf 
von), a. und Gefhichtichreiber, der ältefte 
Sohn des Marſchalls und Bruder Yojeph Aleran: 
bres, geb. zu Paris 10. Dez. 1753, heiratete An: 
toinette Marie Eliſabeth (gefi 5. März 1818), bie 
Tochter des Kanzlers b’Aguefieau. Als Oberſt 
machte er den Krieg in Amerila mit und ward 
der Freund feines Verwandten Lafayette ſowie 
Mafhingtond. Im J. 1783 fam er als Geſandter 
nad) Peteröburg, wo er ſich die Gunft der Kaiferin 
Katharina II. die er auf ihrer Neife nach der Krim 
begleitete, erwarb, dem brit. Sinfiup entgegen: 
arbeitete und 1787 einen vorteilhaften Handelver: 
trag zwiichen Frankreich und Rußland zu Etande 
brachte. Beim Ausbruch der Revolution zurüd: 
berufen, trat er in bie Nationalverfammlung und 
erhielt den Grad eines Marcchal-de-Camp. Nach 
des Königs Tode trat er aus dem Staatödienft und 
in der Echredengzeit verlor er fein großes Ver: 
mögen. Er zog fih na Chätenay bei Sceaur 
zurüd, wo er den Unterhalt für feine Familie durch 
Scriftitellerei erwarb, Zuerſt veröffentlichte er 
das «Theätre de l’'hermitage» (2 Bbe., Par. 1798), 
eine Sammlung geijtreicher Luftipiele, die er für 
das Privattheater der ruſſ. Kaiſerin gefchrieben 
hatte, Hierauf erichien fein «Tableau historique 
et politique de l’Europe de 1786—96, contenant 
l’histoire de Fredöric-Guillaume II» (3 Bde., Par. 
1800), dem anmutige «Contes, fables, chansons et 
vers» (Par. 1801) folgten. In den jpätern Jahren 
beſchäftigte fih ©. viel mit hijtor. Etudien. Aus 
diefer Periode find zu erwähnen: «Histoire uni- 
verselle ancienne et moderne» (44 Bde., Par. 
1817; 10 Bbe., 1821 u. öfter), «Galerie morale et 
politique» (Par. 1817), das Gedicht «Les quatre 
üges de la vice» (ar. 1819), bie «Romances et 
chansons (Par. 1819), endlich fein Hauptwerf, bie 
audgezeichneten «M&moires ou souvenirs et anec- 
dotcs» (3 Bde,, Bar. 1825—26). Unter dem fon: 
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fulat war S. Mitglieb des Gefehgebenden Körpers, 
de3 Staatärat3 und 1803 des Inſtituts geworden, 
Bei —— ng des Kaiſerthrons ernannte ihn 
Napoleon I. zum Grafen, zum Dberceremoniens 
meifter und 1813 zum Senator. Nad der eriten 
Neftauration erhob ihn Ludwig XVII. zum Pair; 
doch verlor er diefe Würde, weil er während der 
Hunbert Tage in die Dienfte des Kaijerd getreten 
war. Grit 1818 Zi er feinen Sig in der Pairs: 
kammer zurüd. ftarb 27. Aug. 1830. Seine 
«Oeurres complötes» erjdienen in 84 Bänden 
(Par. 1824—30). 

Efgur ehilip e Paul, Graf von), franz. Ge⸗ 
neral und ilitärhriftiteller, Sohn des vorigen, 
geb. 4. Nov. 1780, trat nad) der Revolution vom 
18. Brumaire in das Heer und wohntedem Feldzug 
Moreaus in Bayern, fowie dem Macdonalds in 
Graubünden bei, den er auch umter dem Titel 
«Campagne du général Macdonald dans les Gri- 
sons» (Par. 1802) beichrieb. Der Erſte Konful 
nahm * 1802 in ſeinen Generalſtab auf und er— 
nannte ihn zum Palaſtadjutanten, als Kaiſer 1804 
zum Pagengouverneur. S. unterhandelte 1805 
mit Mad die Kapitulation zu Ulm. Im poln. Feld 
zug von 1807 Napoleons Adjutant, fiel er in die 
Hände ber Ruſſen, bie ihn nad dem Frieden von 
Tilfit außlieferten. Hierauf befehligte er ein Hus 
farenregiment in Spanien und nahm teil an ber 
Grftürmung der Höhen von Somo:Sierra, wofhr 
ihn der Kaijer zum Oberft erhob. Im Feldzug von 
1812 befand er ſich als Brigadegeneral im Gefolge 
des Kaiſers, und 1814 mußte er das 5. Regiment 
der Garden organifieren, an deſſen Spihe er bes 
ſonders bei Reims mit Auszeihnung kämpfte. Nah 
dem Sturze des Kaijerd gab ihm Ludwig XVIIL. 
den Befehl über die aus der Alten Garbe gebildete 
Kavallerie. Während der Hundert Tage wendete 
fi ©. jedoch Napoleon zu und diente als Generals 
—— bei dem Armeelorps, welches den Rhein 

eden ſollte. Nach der zweiten Reſtauration zog er 
ſich deshalb zurüd und ſchrieb feine berühmte 
«Histoire de Napol6&on et de la grande armée 
Pa l’annde 1812» (2Bde., Par. 1824 u. öfter; 
eutſch von Kottenlamp, Mannh. 1835 u. öfter). 
Dieſes durch epiſche Darftellung und philoſ. Ans 
fhauungsweife ausgezeichnete Merk, als Kriegs: 
geihichte allerdings unzuverläfjig, fand an dem 

eneral Gourgaud einen heftigen Gegner, der aus 
militärifhem Gejihtspunfte ein «Examen critique» 
(Bar. 1825) über dasſelbe veröffentlihte. S.s 
«Histoire de Russie et de Pierre-le-Grand» 
ß Bde., Par. 1829; deutſch, Lpz. 1837) zeichnet 
ich mehr durch gefällige Form als durch nr dor: 
[hung aus. Die ar ölische Akademie wählte ihn 
1830 zum Mitglied. Nach der Yulirevolution von 
1830 trat er wieber in den altiven Dienit und er: 
hielt 1831 den Grad eines Generallieutenants, ſowie 
die Pairswürde. Mit Hilfe der Papiere feines 
Vaters veröffentlichte er eine «Histoire de Charles 
VIII» (2 Bde., War. 1835), Er ftarb 25. Febr. 
1873 zu Paris, alö der lebte franz. General, ber 
am ruf. Kriege von 1812 teilgenommen. Aus 
feiner Hinterlaſſenſchaft wurde noch veröffentlicht: 
«Histoire, m&moires, periode de 1789 & 1848» 
(8Bde., Par.1873). Bol. Zaillandier, «Le general 
Philippe de S.» (Bar. 1875). s 

Segura, im Altertum Tader, in maurifcher 
Zeit Nahr:el:Abiad, Fluß im füdöftl. Spanien, 
entipringt in feinem nördl. Quellfluß auf dem 
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Dftabhang der Sierra de Segura im öftlichften Teil 
der Provinz Jaen, in feinem längern und wailer: 
reichern ſüdl. Quellfluß am Rordabbang der bewal: 
deten Sierra Eeca in der Norboitede der Provinz 
Granada; beide vereinigen fi im SW. der Pro— 
vinz Albacete unfern des Ortes La Graya. Die 
S. durchfließt nun die oden Heiden der Despobla- 
603 de Diurcia in öftl. Richtung, nimmt bei Minas 
linls den von der Eierra de Alcaraz berablommen- 
den waflerreihen Mundo, in der Provinz Murcia 
kurz naheinander Caravaca und Quipar auf, durd): 
bricht unterhalb der Ginmündung des Jud bei Cieza 
bie dicht herantretenden Gebirge und durditrömt 
nun in jüdöftl. Nichtung eine wohl angebaute und 
un voltreidhe ſchmale fruchtbare Thalebene, bei 
Ulcantarilla wendet die ©. fi) wieder öſtlich, tritt 
in die üppige Huerta de Murcia ein, durchfließt die 
Stadt Murcia, nimmt darauf rechts ihren längiten 
Nebenfluß, die von der Sierra de Maria herab: 
foınmende Eangonera, auf, erreicht oberhalb 
Orihuela die Provinz Alicante und die —— 
Huerta de Orihuela und mündet nad einem Laufe 
von 240 km unterhalb Guardamar in das Mittel: 
ländiihe Meer. Die Mündung der ©. ift felbit 
Seeſchiffen zugänglich, doch ift der übrige Unterlauf 
kaum für Heine Kahne fabrbar, da in den Huertas 
zahlreihe Bewäflerungstanäle aus dem lub ge: 
Dei werden. Das Etromgebiet der ©. hat einen 
Flächeninhalt von 16000 qkm. Die bevölterten 
und frudtbaren Ebenen der untern S. find 1651, 
1733, 1826 und im Juni 1877 von verheerenden 
{tberihiwemmungen heimgefucht worden. 

Segura de Yeon, Stadt in der fpan. Provinz 
Badaſoz, nördlid von der Sierra Morena, zählt 
(1977) 3401 E. und hat ein ort. 

Eegura de In Sierra, Stadt und Bezirls 
hauptort im öftlichften Teil der fpan. Provinz Jaen 
in Andafufien, mit (1877) 2775 E. und Holzhandel, 
liegt an dem weitl. Fuße des Gerro de Velmo 
{1807 m), des höchſſen Gipfel der mit Nadelholz 
bewaldeten Sierra de Segura, beiden Nömeru 
Orospöda Mons, einer vielftuppigen aus Kalt der 
Aura: und Triasperiode beftehenden Gebirgslette, 
welche nördlich mit der Sierra de Alcardz in der 
Vrovinz Albacete, jüblid) mit der Sagra in der 
Provinz Granada zufammenbängt. ©. hieß in 
maurischer Zeit Schakura (auch Hisn Schalura) und 
gehörte damals zur Landfchaft Todmir, fpäter zum 
cajtilian, Königreich Murcia. 

Seguſio, |. Sufa (in Jtalien). 

Sehe, joviel wie Pupille. 

Schen. Anı S. find beteiligt 1) die in ber Neb: 
baut au&gebreiteten legten Endigungen de3 Geh: 
nerven (Stäbchen: und Zapfenſchicht), welche auf 
die Einwirkung von Lichtſtrahlen durch eine be: 
—— Erregung reagieren; 2) die Sehnerven, 

ren Faſern die Erregung nad denjenigen Ge: 
birnteilen leiten, in welchen fie wurzeln; 3) dieſe 
Gehirnteile jelbft, in denen die Erregung in Licht: 
empfindung umgefekt wird. Während die Erregung 
durch Lichtſtrahlen feinem andern Nerven, fondern 
ausjchlichlich der erwähnten Nephautichicht zu— 
fommt, ruft jede anderdartige (mehan., eleltriice, 
thermische, hem.) Neizung der beim S. beteiligten 
Eubitenzen immer nur dieſelbe Erregungsform, 
nämlich die Lichtempfindung, hervor. Bei den voll: 
lommenern Tieren bilden nun die Querſchnitte der 
Stäbchen und Zapfen ein ſehr feines Moſaik und 
wird das von einem jeden Vunkte eines leuchtenden 


Eegura de Leon — Geben 


Obielts ausgehende Licht auf ein Feldchen dieſes 
Mofails konzentriert, und die dadurch hervorge— 
rufene Erregung geiondert zum Gebirn geleitet, 
da3 demnach ebenio viele Ginzeleindrüde erhält, als 
Selddhen des Mofaits vom Licht getroffen werden. 
Tas auf der Nephaut entworfene Moſailbild eines 
Dbielt3, das deito mehr einem kontinuierlichen 
Bilde gleihen muß, je feiner und zahlreicher die 
Feldchen find, kommt in diefer Weife zur An: 
ihauun . liber die Weife, in welcher die Wirkung 
der Lichtſtrahlen in Lichtempfindung umgeieht wird, 
willen wir nur, daß eine chem. Cinwirfung auf 
da3 von Boll und Kühne entdedte Schrot (Seh: 
purpur), d. i. eine die ag er durchdringende 
blaßrote, durch Einwirlung Lichts erblaiende 
Subſtanz, eine Hauptrolle fpielt. Wenigftens läßt 
ih an einem unter bejondern Gantelen berausge: 
nommenen Auge die Form derjenigen Objelte, die 
ji unmittelbar vorber auf der Netzhaut abbilde: 
ten, in einem blafjen Bilde ertennen (Photogramm). 
Die Löfung der rein phufil, Aufgabe, auf der Rep: 
haut Bilder der Sehobjelte zu entwerfen, volljicht 
ſich in der Schöpfung in einem breifahen Typus. 
Bei dem erften, den muſiviſch zuſammenge— 
jesten Augen ber Sirebje und Inſelten (j. beis 
jtehende Fig. 1), endet die Retzhaut mit einem halb: 
fugeligen Körper g, auf deſſen 
Oberfläche feine cylindriiche, 
rabienartigangeordnete Röhr: 
chen r ſihen, an deren Boden 
die feinen Sehnervenfaſern 
enden und die durch für Licht 
unemvfindliche Scheidewände 
getrennt find. Die Sonderung 
der lichteindrüde und die Ent: 
ftebung eines Moſaikbildes iſt Fig. 1. 

nun badurd gegeben, dab nur 

ſolche Punkte der Außenwelt die Nervenfafer eines 
Nöhrchens erregen können, bie in der geradlinigen 
Fortſehung desjelben liegen. Neben den eben ge: 
ſchilderten einfah muſiviſchen Augen feben 
wir au dioptriſch muſiviſche, in denen bie 
einzelnen Röhrchen mit Heinen, das Licht jammeln: 
den, linfenähnlichen Körpern (c der Figur) fombi: 
niert find, und eine gewifje Accommodation dadurch 
ermöglicht wird, daß 

durch die Wirkung von A 
Mustelfajern die Di: — 
ſtanz der Endnerven: 








— 
faſer von dieſem Kör— m 
per veränderlich ift. —— 
Der zweite nach Leu⸗ — 
kart nur im Auge Hi 
eine3 Gephalopoden Giz. 2. 


vorlommende Typus j 

berubt auf dem Prinzip des Heinften Loches (i. 
dig. 2). Im vordern Abfchnitt des Auges findet fi 
eine Heine Sffnung, durch welde die Lichtitrahlen 
Ax und BB auf die dunkle Hinterwand des Auges 
fallen und dort ein Bild des Objelts entwerfen ap. 
Der dritte Typus, die dioptriſch kollektiven 
Augen, balteren auf dem Prinzip der Camera 
objcura. Sie finden fid) bei den Wirbeltieren und 
als ihr Prototyp lann das menſchliche Auge (ſ. d.) 
(Fig. 8) gelten, Hier machen es die Anoronung der 
bredenden Medien und ihre Beziehungen zur Pu— 
pille möglih, dab nicht nur die in der Richtuna?: 
linie 00 des Auges liegenden Übjefte, fondern 
auch ein Teil der daneben liegenden auf ber in 
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orm einer Kugelſchale ausgebreiteten Nehhaut 
ch abbilden, jo Punlt A in =, Punkt B in 3 
(e it der Kreuzungspuntt der Richtungsſtrahlen). 
Die Geſamtheit diejer Eindrüde konſtituiert das 
Gefihräfeld des Auges. Da jedoch der gelbe Flech, 
der am bintern Ende der — (Blidlinie) 
iegt, ein weſentlich 
feinered Unterſchei— 
dungsvermögen bes 
fipt, als die ercen: 
triihen Nephauts 
teile, jo richtet das 
Auge feine Achſe 
jtet3 auf denjenigen 
Objeltpunlt, welder ſcharf geichen werden joll, 
und ichneiden fich beim binofularen ©. die beiden 
Blidlinien in dieſem Punkte. Die Bilder, welde 
die beiden gelben Flecke erhalten, verſchmelzen dann 
u einem einzigen, d. b. der firierte Punkt wird ein: 
ac geliehen, wie alle Buntte, die fi auf gleid): 
mwertigen und identiichen Stellen der beiden Niep: 
äute abbilden. (S.Horopter.) DerCindrud des 
törperfihen, der ZTiefendimenfion, entitebt nun 
dadurch, daß beide Augen von einem körperlichen 
Gegenjtande nicht ganz gleiche, jondern etwas ver: 
fihiedene Bilder erhalten, und es läßt fih, wenn 
man bie leßtern als Flächenbilder den betreffenden 
Augen im Stereoſtop vorführt, künſtlich die Täu— 
ſchung des Körperlichſehens hervorrufen. Beim 
binolufaren S. unterrichtet uns das Musfelgefühl 
über den Grad der Konvergenz der Augenadjen 
und damit über die Entfernung des gejehenen 
Pınfte3, und aus diefer Entfernung und der Größe 
des erhaltenen Nesbautbildes bilden wir uns ein 
Urteil über die Größe eines gefchenen Objelt3. 

Bei den niederiten Tieren beſchränkt fic) das ©. 
größtenteils auf die Unterfheidung von Hell und 
Zuntel. Die oft in großer Anzahl vorhandenen 
und häufig an beweglichen Klörperteilen angebrad): 
ten Augen beitehen nur aus einem Pigmentilede 
oder einem zapfenartigen Gebilde, dem bei man: 
ben Arten linfenförmige Körper von ſtarkem Lid;t: 
brehungsvermögen eingelagert find. j 

Schhü el (de3 Gehirns), f. unter Gehirn, 
Bd. VIL, ©. 662%, — Sehkreis (Horopter), f. u. 
Auge, Bd. II, S.200. — Schleiftung, ſ. Seb: 
— Sehlinie, j.u. Auge, Bd. II, S. 108. 

Sehnen oder Flechſen heißen in ber Ana: 
tomie die aus feiten, faferigem, nicht fleiſchigem 
Gewebe zufammengefekten Enditüde der Musteln, 
von rundliher oder hautartig breiter Form und 

ewöhnlich an einem Knochen angeheftet. (S. unter 
usteln,) 

In der Geometrie ift Sehne oder Chorde 
bie Bezeihnung für eine gerade Linie, welche zwei 
Punkte einer frummen Linie verbindet, ohne die 
legtere zu ſchneiden. Bejonders wird diefer Aus: 
drud bei dem Kreiſe gebraudt. , 
a een ſ. Zenotomie. 
Sehnenhüpfen (subsultus tendiuum), unwill⸗ 
fürlihe Mustelzudungen, die fid bisweilen bei 
Iyphus und andern —— Infeltionskranlheiten, 
forie in der Agonie kurz vor dem Tode einſtellen. 

Echnenrefleg oder Gepnenplänemen, ein 
refleftorijcher Vorgang, welcher darin beiteht, daß 
beim Bellopfen gewijjer Sehnen (Adillesjehne, 
Aniefheibenband u. a.) eine plöglide Zuſammen⸗ 
jehung (Zudung) des betreffenden Dlustels erfolgt. 
Die Unterfudung der ©. iſt ein wertvolles diagno: 





Fig 3. 
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ftifches Hilfsmittel für die Erfennung gewiſſer Ner- 
venkrankheiten. 

Schnenfcheiden (vaginae tendinum), in ber 
Anatomie röhren: oder fanalförmige, mit einem 
feinen Epithel überzogene und durch eine eiweiß: 
artige Flüfiigkeit Shlüpfrig erhaltene Hohlräume, 
innerhalb deren die Sehnen (f. d.) bei ihren Bewe: 

ungen bins und bergleiten. Durch übermäßige 
Mustelanitrengungen können fid) die S. entzündeı, 
was fid) durch Anichwellung und mehr oder minder 

roße Schmerzbaftigleit des betreffenden Glicdes, 
owie durd) ein eigentümlich knirſchendes oder Inar: 
rendes Geräusch bei Bewegungen zu erfennen gibt. 
Die Behandlung einer derartigen Sehnenſchei— 
denentzündung (Tendovaginitis) bejteht in fal: 
ten Umſchlägen, abjoluter Nube und Schonung der 
erfraufteu Extremität und Sodeinpinfelungen. 

Echuerven, Schnervenfreuzung, |. unter 
Gehirn, Bd. VIL,©.661°. Sehpurpur, Sch: 
£ot, j. Sehen. 

Sehſchärfe nennt man die Fähigleit des Auges, 
feine Objekte zu erlennen, und bejtimmt fie durch 
das Minimum des Tiftinktionswintels, db. h. des 
Heinjten Gchichtäwinteis (<aob = <aoß, val. 
203 der beiltehenden Figur), unter welchem ein 
auf der Nethaut ſich ſcharf abbildendes Objelt 
eben noch erfannt wird. Dieſer Winkel beträgt 





unter beionderd gänftigen Bedingungen in Be: 
ug auf Beleuchtung, Kontraſt u. j. w. etwa eine 
tinute. In der augenärztlihen Praris bedient 
man fid zur Beitinnmung der ©. nad) dem Vor: 
nange von Snellen fettgebrudter quadratiſcher 
Buchftaben (oder Zahlen), von denen eine Anzahl 
von allmählich abnehmender Größe zu fog. Schrift: 
proben zufammengeitellt find, und hat als nor: 
male (volle) ©. für dieſe Buchftaben einen Diftint- 
tionswintel von fünf Minuten acceptiert. Cine 
Nummer, mit welcher jede Schriftprobe bezeichnet 
it, gibt die Dijtanz in Metern an, in welder die 
Brobe unter diefem Wintel ſich abbildet, alſo Nr. 6 
in6 m, Ar. 36 in36m u.f.w. Wird Wr. 6 in 
6m erfannt ‚ So beiteht volle ©. 1= 6/6. Iſt da: 
gegen die Heinfte in 6 m Abftand erkennbare Probe 
die 6 mal jo große Nr. 36, fo iſt der Diftinktions: 
winfel 6 mal jo groß, und bie S. nur ber jechite 
Zeil der normalen = 6/36. Es ift üblich, dieſe 
Sehprüfungen in etwas größerer Diſtanz, gewöhn: 
lid) in6 m, vorzunehmen, und muß jedesmal, da: 
mit die Nebhaut ſcharfe Bilder er ält, das Auge 
für diefe Entfernung eingeitellt, eventuell durd) 
Gläfer korrigiert werden. Für mand)e Zwede (beim 
Militär, im Seedienft u. |. m.) it ed wichtig, aud) 
die ©. des nicht korrigierten Auges beim Fernſehen 
zu wijien, die man ald Sehleijtung bezeichnet. 
Schihwärhe, Schwa ſichti ee int 
allgemeinen jede Herabjekung der Sehſchärfe (f. d.) 
und kann bedingt fein durch ITrübungen der bres 
chenden Medien (Hornhaut, Kammerwaſſer, Linje, 
Glastörper), oder durch Grerantungen der Nekhaut 
oder Aderhaut, ober des Sehnerven, oder ber 
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Gebirnteile, aus benen bie Sehnervenfafern ftam: 
men. Im Ipeziellen bezeichnet man in der Augen: 
heillunde ald AmbIyopie oder ©. ſolche Fälle, in 
denen ber Verminderung der Sehſchaͤrfe feine ficht: 
bare anatom. Veränderung zu Grunde liegt. 
Sehſtreifen, u. Gehirn, Bd. VII, ©. 662*, 
Sehwinkel oder Geſichtswinkel heißt ber 
Winkel, welden die Randftrahlen des geſehenen 
Gegenſtandes miteinander einfließen und deſſen 
Scheitel im Auge nahe der hintern Grenzfläche de 
Line liegt. Ne Heiner der Gegenitand iſt oder je 
weiter er vom Auge abfteht, deſto Kleiner wird ber 
©. Diefer beftimmt aljo nur die fcheinbare Größe 
ber Gegenftände, während zur Angabe ihrer wah— 
ren Größe auch ihre Entfernung vom Auge erfor: 
derlich ijt. Die hell leuchtenden Firfterne werden 
noch unter unmeßbar Heinen S. wahrgenommen, 
wogegen für mäßig leuchtende Objekte zur Wahr: 
— ein ©. von etwa 80 Bogenſekunden not: 
wendig ift. 

Seibertz (Engelbert), Maler, geb. 21. April 
1818 zu Brilon in Weftfalen, befuchte die Afademien 
u Tüfeldorf und Münden und nahm feit 1852 
— beſtaͤndigen Wohnſiß in Münden. Seine 
Hauptwerke ſind die Zeichnungen für die * 
Ausgabe von Goethes« Fauſto und die großen Wand: 
malereien im Martmiltaneum — von 
Diplomaten und die Gründung des Marimiliand: 
ordens); außerdem find feine Freslen in den Arkaden 
des neuen Friedhofs in Münden hervorzuheben. 

Seiches oder Seyches, bie Ebbe und Flut des 
Genferſees (f. d.). 

Seid, — Sejjid rel Herr), ift in 
mohammed. Ländern der Titel des fhriftlundigen 
jelbjtändigen Mannes und zwar vorjugsweife fo: 
fern er auf Abftammung vom Propheten Anſpruch 
madt. Aus ©. iſt das Cid der ſpan. Nomanzen 
entitanben; ebenfo im Neuarabifgen die Anrede 
Sidi, mein Herr. 

‚Seide (frj. soie, engl. silk) ift ber glänzende, 
feine und weiche, dabei außerordentlich feite Faden, 
welchen die Naupe de3 Seidenſpinners (f. unter 
Seidenraupeund Seidenzucdht) erzeugt, indem 
fie Na zur —— einſpinnt. Nach vollende— 
tem Wachstum treibt die Raupe durch zwei unter: 
halb ihres Mundes befindliche Öffnungen einen Heb: 
rigen Saft in Geftalt zweier zarter Fäden aus, die 
ſich miteinander verbinden und an der Luft ſchnell 
erhärten. Aus dem fo entjtandenen Faden bildet 
fie eine dichte, eiförmige, zuweilen mehr walzenför: 
mige Hülle, Cocon oder Öalette. Die Geſamt⸗ 
länge des Fadens, aus welchem dieſes Gefpinft zu: 
fammengefeht ift, beträgt etwa 3700 m; die bier: 
von für die Verarbeitung zu gewinnende Faden: 
länge macht jedoch nur 3—600, in feltenen Fällen 
bis zu 900 m aus, ba weder das äußere Faden: 

ewirr, noch der innerjte pergamentartige Teil zur 
Serftellung guter Geide verwendbar iſt. Nachdem 
die Puppen in den Cocon3 getötet find, wird das 
Sortieren ber Iegtern für die nachfolgende Be: 
arbeitung vorgenommen. Die feiteften, feidenreich: 
ften der zum Abhafpeln tauglichen Cocons 56 
das ftärkite und ——— Material, die Organſin— 
oder Orſovſeide, aus welder meiſt die Kette der 
feidenen Gewebe Bergeftellt wird; aus dem von 
mittlerer Güte wird die Trama: oder Einſchlag— 
feide, aus ben geringften die Pelſeide — 
nen, Die fo —— in denen zwei Raupen 
ſich —* ih eingeſponnen haben, deren 
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— durcheinander gewirrt liegen, ferner die 
ocons, welche infolge der Fäulnis der in ihnen ge: 
ftorbenen Puppe braune Fleden zeigen, biejenigen, 
welche bei der Aufbewahrung ſchimmelig geworden, 
von Inſelten angefrefien oder fonft ſchadhaft find, 
fowie die von dem ausgefhlüpften Schmetterling 
durhbohrten (fälſchlich durchbiſſenen) Cocons find 
für beſſere Fabriklate nicht zu verwenden. Der ein: 
fadhe —— von 0,013 bis 0,06 mm Dide und 
von weißer bis hochgelber Farbe, von welchem 2570 
— 3650 m ein Gramm wiegen, ilt infolge feiner 
Zuſammenſeßung aus zwei runden Fäden nicht cy⸗ 
lindriſch, ſondern merklich abgeplattet; derjelbe läht 
ih, angefpannt, um 15—20 Proz. feiner natür: 
lichen Länge ausdehnen. Um die die Fabenwin: 
dungen des Cocons verflebende leimartige Sub⸗ 
ftanz aufzuweichen, legt man biefelben in heißes 
Waller, worauf man fie mittel Neifiabefen um: 
rührt und fchlägt, ſodaß die lodern äußern Win- 
dungen mit dem Fadenanfang an den Bejen hängen 
bleiben; ftatt der lektern werden nad) dem neuern 
Verfahren mecanijd bewegte Bürften angewendet. 
Die hängengebliebene Fadenmaſſe bildet die Flod- 
feide, auch Baflinat oder Friſon genannt, die mıit 
ben übrigen Abfällen zu Florettgarnen ver: 
arbeitet wird, Die Cocons, beren Fadenanfang 
aefunden ift, bringt man in einen am Haſpel befind: 
lien, mit warmem Waffer gefüllten Trog, in wel: 
chem fie während des Abwidelns ſchwimmen. 

Die Arbeit des Hafpelns (öfters, obwohl um: 
richtig, Spinnen genamnt) ift in der nachſtehenden 
Abbildung veranfhaulidt. Durch das Glasauge 





b geführt, vereinigen fi die Coconfäben a (nach ber 
Urt der herzuftellenden ©. je 3—20) zu den üben 
ec, bie ſich freuzen, worauf fie, durch die Glas: 
augen d geleitet, zu dem Laufitod i gelangen, deſſen 
traverfierende Bewegung die fpiralförmige Auf: 
widelung bes Fadens auf ben Hafpel k bewirkt: 
der lehtere erhält feinen Antrieb von einer Riemen⸗ 
ſcheibe und üt zur Negulierung der Umdrehungsge⸗ 
ihwindigkeit mit Ausrüdung und Bremfe verjehen. 
Die Umfangsgeſchwindigleit des abgebildeten Ha: 
fpel3 beträgt für feine Seide 4,5 m, für grobe sm 
in der Selunde. 

Die von den Cocons abgebafpelte, noch nicht wei: 
ter verarbeitete ©. führt den Namen Nobfeide 
oder nad) dem ital. grezza, Grezfeide, Fur die 
meijten Verwendungsarten, wie bie Meberei, 
Strumpfwirlerei, Spikenfabrilation, Bofantentier: 
arbeit, zum Striden, Stiden, Häfeln u. f. w., muß 
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bie ©. inet, d. h. es müffen zwei oder mehr 
Fäden durch Zuſammendrehen —— werden; 
aber auch in ſolchen Fällen, wo einfache Nobfeiden: 
fäden zur Verwendung konımen, erhalten bieje eine 
mehr ober minder ftarfe — wodurch ſie an 
Rundung, Zuſammenhang und Dichtigkeit gewin: 
nen. Da nänılid in ber Rohſeide die Coconfäden 
rade audgeftredt nebeneinander liegen, nur zu: 
—— ehalten durch ihren natürlichen Klebftoff, 
welcher bei dem fpäter ftattfindenden Kochen oder 
a ber S. aufgelöft und entfernt wird, 
o würde alsdann ohne vorgängige Drehung ber 
den fich in lauter loje Fädchen fpalten und Pomit 
unbrauchbar werben. Für mande Zwede werben 
mei oder mehr gezwirnte Fäden durch eine zweite 
— vereinigt, deren Richtung derjenigen der 
erſten Zwirnung entgegengeſeßt iſt. 

Das Zwirnen, Filieren oder Moulinie— 
ren der ©. zerfällt in die Operationen des Spulens, 
Drehens, Doublierens und — im eigent: 
lien Sinne. Die erjte derſelben, das Abwinden 
der Nobjeidenfträhne auf hölzerne Spulen ge 
fchieht nach der älteften Methode derart, daf ie 
Spule auf einem ſenkrechten Draht hängt und durch 
Streihen mit der flahen Hand umgedreht wird 
während die andere Hand den Faden von dem au 
einer Garnmwinde befindlihen Strähn zuleitet. 
Eine Vervolllommnung dieſes primitiven Verfah: 
rens war bie Anwendung des Spulrads; in neues 
rer Beit haben in europ. und amerifan. Moulinier: 
anftalten faft allgemein Spulmaſchinen von ein: 
facher Konjtruftion Cingang gefunden, Bun Dre: 
* der einzelnen Fäden dient die nämliche Ma— 

chine, welche — eigentlichen Zwirnen angewendet 
wird. Das Doublieren, d. bh. Zuſammenlegen 
und gemeinfame Aufipulen zweier oder mehrerer 
drebter oder ungebrehter Robjeidenfäben als Bor: 
reitung zum Swirnen geſchieht entweder durch 
bloße Handarbeit, oder mittel3 des Spulrads, oder 
befier mitteld ber Doubliermaſchine, beren 
Einrihtung nur wenig von derjenigen ber Spul— 
maſchine abweicht. , 

Fur das eigentliche Zwirnen kommt eineMafchine 
zur Anwendung, welche auf jeder Seite 2—3 Gtagen 
mit je 60 Spindeln enthält, die mit einer Gefhwin: 
digleit von 2000 bis 2500 Touren in der Minute 
umlaufen. zn ben legten Jahrzehnten iſt man mit 
Erfolg beftrebt geweſen, den Arbeitsprozeß dadurch 
zu vereinfahen, dab man mehrere Operationen, 
— B. das Drehen und das Doublieren der Roh— 

eidenfäden oder das Zwirnen derſelben und das 
Haſpeln ber fertigen S., wodurch dieſe für den 
Handel in Strähne von beſtimmter Größe und be: 
ftimmter Fadenzahl gebracht wird, einer Maſchine 
überträgt, Man iſt fogar fo weit gegangen, alle 
Arbeiten, vom Abhaſpeln der Cocons bis zum 
Drehen oder Zwirnen der Nobfeidenfäden von 
einer Mafchine in ununterbrodener Reihenfolge 
—— laſſen zu wollen, body haben dieſe weit: 
ge en Kombinationen bisher keine günftigen 
eiultate ergeben. 

Die gezwirnte S. kommt in ungemein verfchie: 
bener Beſchaffenheit vor, je nachdem zu berfelben 
befiere oder —— feinere oder gröbere Roh⸗ 
eide verwendet und dieſe mit oder ohne vorläus 

ge 2 aus mehr ober weniger Faden eins 
oder zweimal ſtärler oder fhwächer gezwirnt wird. 
Die Zwirnung ift in allen Fällen um ſo ſchärfer, 
je feiner die Fäden find. Die zu Organjin ver: 
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wendete Nobfeide wirb von 8 bis 8 Cocons ab» 
gebaipelt; fie erhält vor dem Zwirnen eine ftarte 
tehtsdrehung und wird aus zwei, feltener aus 
drei Fäden (wonach man zwei: und dreifädige Ors 
panfin unterfcheidet) linf3 gezwirnt, Die Trama 

eiteht aus 3—12 Goconfäden und wird als eins, 
zwei: und breifäbige unterſchieden. Die einfädige 
it ein einfacher, für ſich mäßig ftark links gedrehter 
Nobjeidenfaden; die zwsifädige ift aus zwei, bie 
breifädige aus brei Nobfeidenfäden ohne vorläufige 
Drehung links gezwirnt. infolge der ſchwächern 
Zwirnung ift Trama weicher und flacher ald Dr: 
ganſin, wodurch ber Stoff dichter erfcheint. Cine 
Mittelgattung zwiihen Organſin und Trama, bie 
öfters ſtatl der eritern zur Kette feidener Gewebe 
verwendet wirb, entiteht dadurch, dab man zwei 
Rohſeidenfäden ſtark zufanımenzwirnt, ohne fie vor: 
ber zu dreben. Die M araboutjeide wird meijt 
aus drei Fäden blendendweißer —— nach Art 
der Trama ohne Drehung der einzelnen Fäden ger 
zwirnt, dann ohne vorausgehendes Kochen gefärbt, 
endlid nochmals und zwar ſehr ſcharf gezwirnt. 
Die Steifigkeit, welche der beim Färben fait unver: 
ändert bleibende leimartige Überzug dem Faden 
verleiht, verbunden mit der ſcharfen Zwirnung, gibt 
diejer Gattung der ©. bie für diefelbe charalteri— 
ſtiſche peitſchenſchnurähnliche Härte. 

Die Beljeide iſt ein grober, gedrehter Rohſei— 
denfaden. Nähſeide wird aus Rohſeide von 3 
bis 24 Cocons bergeftellt, entweder indem man 
—— ſtarle Rohſeidenfäden einzeln rechts dreht und 

ann linf3 zuſammenzwirnt; oder indem man zwei 
ungedrebte Robfeidenfäden rechts zufammenzwirnt 
und bann zwei fo aebildete Fäden durch eine zweite 
Zwirnung nad links vereinigt; ober indem man 
bei febterer Methode vor der eriten Zwirnung den 
Seidenfäden eine Drehung erteilt. Die der Näh— 
feide ähnliche Stridjeide oder Hälelfeide er: 
—* weil fie gröber iſt und für ihren Zweck weich 
ein muß, Ihwädhere Zwirnung. Die lordons 
nierte ©. iſt aus zahlreichen feinen ————— 
zuſammengeſeht, die erſt einzeln gedreht, dann zu 
vier, fünf, ſechs oder acht linls ziͤſammengezwirnt 
werden, worauf man brei folder Fäden durch Zwir: 
nung nad) rechts vereinigt. Ber ber Stids oder 
Plattjeide nn infolge der ſehr ſchwachen Zwir⸗ 
nung nach dem Kochen und Färben die Goconfäden 
fihtbar voneinander getrennt. j 

Der Umfang des Haſpels ge Aufwinden der 
fertigen ©. und die Fadenzahl der Strähne waren 
rüber in den einzelnen Induſtrieländern fehr ver 
Ichieben ; erft in neuerer Zeit iſt durd) Regelung der» 
jelben eine genaue Kontrolle des Fabrilgtionsbe⸗ 
triebes, jowie die richtige Beſtimmung des Feinheit3: 
es, basTitrierenber ©., möglid) geworden. 

ad) den Beichlüffen bes in Wien 1873 und des in 
Brüfjel 1877 abgehaltenen internationalen Kon; 
greſſes zur Herbeii rung einer einheitlichen Garn: 
numerierung foll die Feinheit ber Geidengarne 
ausgedrüdt werden durch das Zehnfache der Zahl, 
weihe das abjolute Gewicht eines Fadenftüds von 
1000 m Länge in Grammen angibt. Das Titrieren 
ejoiet gewöhnlic mit Hilfe von Heigerwagen von 
ſehr erafter Ausführung; doch bedient man ſich, 
wo e3 ſich um bie Titrierung großer Mafien hans 
delt, auch befonders bierfür konjtruierter, jelbftthä- 
tig arbeitender Mafchinen. Den Namen Titries 
run ß bat dieſe Art der Hlaffifigierung, welche ebenfo 
wohl mit der Rohſeide ald mit der Ktierten ©. (in 
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ungefärbtem Zuftande) vorgenommen wirb, bavon 
erhalten, daß in Frankreich die als Ausdrud für 
ben Feinheitögrad dienende Zahl titre heißt. 

Die ©. iſt ein fo hygroſtopiſcher Körper, dab fie 
bi3 zu 30 Broz. Feuchtigkeit aus der Luft aufnehmen 
tann, ohne eigentliche Näſſe zu zeigen. Cie wird 
daher, ebe fie in den Handel fommt, in befondern 
Anftalten bis zu einem beftinnmten Grade getrodnet, 
mwodurd fih alsdann ihr wirkliches Gewicht und 
jomit ihr Wert beftimmen läßt. (S. Konditio— 
nierung.) Die rohe wie die filterte S. wird mit 
dem ihr von Natur eigenen leimartigen fiberzug, 
der den Faden hart, jteif und fajt glanzlos mad, 
nur für manche Jwede verarbeitet, für welche ge: 
rade dieſe Eigenſchaften erwünſcht find, wie jur 
Heritellung von Beuteltuch, Mleidergaze, Krepp und 
Blonden. In den meiſten Zällen it die Beſeitigung 
des Seidenleims durch Behandlung mit beiber 
Eeiferlauge, das Kochen oder Entſchälen, er: 
ſorderlich, durch welche bei der von Natur gelben 
S. zugleich der harzige Farbſtoff entfernt wird. 
Ofters wird die S., namentlidy wenn fie in bunteln 
Karben gefärbt werben foll, durch Anmendung 
(diwächerer Lauge oder durch fürzeres Belajien in 
derjelben abiihtlih nur unvolllommen entſchält, 
doch macht dies den Stoff leiht brüchig. Tie S., 
welche weiß bleiben, oder in deu zarteiten Karben ge: 
färbt werden joll, wird nad) dem Kochen geſchwefelt. 

Während bei der Verarbeitung der gchaipelten 
S. ein wirkfiher Spinnprozeb nicht ftattfindet, da 
der Robfeidenfaden aus einer Anzabi langer, paral⸗ 
tel nebeneinander liegender Fäden beiteht, find die 
unter den Namen Florett: oder Galettieide 
zuiammengefaßten Daterialien al3 Geipinite im 
eigentlichſten Sinne zu bezeichnen, da jeder Faden 
aus vielen einzelnen kurzen Fafern dur Zuſam— 
mendrehen derielben gebildet wird, weshalb unter 
Seidenfpinnereinur die Berarbeitung ber lo: 
zettfeide zu Garnen zu veritehen ift. In den für 
biejen Zwed eingerichteten Fabriken, den Florett— 
fpinnereien, wird zunädjt die Auflöfung des 
Klebſtoffs entweder durch einen Fäulnisprozeß, oder 
durch Hoden in Kali-, refp. Natronlauge bewirkt, 
worauf man die durch Auswaſchen und Stampfen 
weiterhin zubereitete Maſſe trodnet und die Faſern 
dur Klopfen voneinander ijoliert. Die nachfol— 
genden Operationen find, ber Beſchaffenheit des 
Materials entiprechend, d. h. je nachdem dasſelbe 
eine lleinfaſerige mehr oder weniger dichte Maſſe, 
oder ziemlich lange, nur loſe zuſammenhängende 


Fäden darſtellt, entweder der Nauumgarn,, reſp. ber | 


ergipinnerei oder Baumwollſpinnerei ent: 
nommen, indem als Vorarbeit de3 Epinnens in 
dem einen Hallein Kämmen oder Hecheln, im 
andern ein Krempeln ftattfinbet. Obwohl die 
ſchönſten Florettgarne an Feinheit, Glätte und 
Glanz niemals den beſſern Sorten der gehaſpelten 
und ſilierten ©. gleichlommen, finden dieſelben ihrer 
Wohlfeilheit wegen ausgedehnte Berwendung. Man 
benuht fie in der Weberei als Einſchlag mut einer 
Kette von filierter S. oder auch als Kette halbieis 
dener Stoffe, deren Cinjchlag aus Wolle beſteht, 
außerdem zur Herftellung geringerer Bänder, Fran⸗ 
ſen und Schnüre, gejtridter und gewirlter Strüm: 
yfe, fowie von Räh-, Etrid: und Stidjeide, für 
welch lebtere Zwede ſie eine Appretur durd Sen: 
gen, Leimen und Glänzen erhalten und unter 
verfchiedenen Namen, wie Creicentin, Chappe, in 
den Handel lommen. 
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Das Spinnen der lorettfeide geſchieht teils auf 
Spinnräbern, teils auf Maſchinen. Im eritern 
Fall bedient man ſich des früber auch für die Woll- 
Ipinnereigebräuchlichen Handrades, wenn bie Faſern 
kurz find, während die langen Faſern auf dem Iritt: 
rabe veriponnen werben. Ebenſo jind bei der Dia- 
ſchinenſpinnerei für kurzes und für langes Material 
verichiedene Methoden in Anwendung. Das eritere 
wird ganz wie Baummolle behandelt, indem man 
die von der Krempelmaſchine oelieferten Bän— 
ber aufder Stredmaidine boubliert und aus: 
zieht, dann auf eine Vorſpinnmaſchine bringt 
und das erbaltene Vorgeipinft auf einer Mule: 
mafchine dem Feinſpinnprozeß unterwirit. Da: 
gegen find für lange Florettſeide die in der Kamm⸗ 

arn: und Flachsſpinnerei üblihen Maſchinenſy⸗ 
—— in Gebrauch. 

Die beim Kämmen der Florettſeide ſich ergeben— 
den Abjälle bilden das Material einer weitern, nicht 
unbebeutenden Inbuftrie, der Bourrettipinnes 
rei, melde im wejentlihen nad dem Verfahren 

FKanımgarnipinnerei arbeitet. Die Abgänge 
derfelben werden nicht veriponnen, jondern als 
Watte, die geringjten al3 Bolijter: oder Padmaterial 
oder ala ſchlechte Wärmeleiter zur Umhüllung von 
Tampfleitungen u. |. w. verwendet. 

Die Geihihte der Seideninduftrie reicht 
bi3 in die frübeften Zeiten der Siulturentwidelung 
im Orient zurüd. Schon um 2000 v. Chr. war die 
S. den Ehincjen belannt. Cine dyinef. Kaiſertochter 
ſoll um 150 v. Ehr. den Seidenbau nad) Japan ver: 
giant haben, von wo er fich weiter unter den afıat. 

öltern verbreitete, Die Griechen ſcheinen die S. 
durch den Groberungsjug Aleranders d. Gr. nad 
Indien kennen gelernt zu haben; durch fie lam die 
Kenntnis derjelben jpäter nad) Italien. Unter den 
pradtliebenden röm. Kaiſern tricb man außeror: 
dentlichen Luxus mit ſeidenen Geweben, die aus 
Sao und Berfien lamen; erſt im 3. Jahrg. n. Chr. 

ng man in Italien an, aus importierter Nobfeide 
Gewebe zu verfertigen. Unter dem Kaiſer Juſti— 
nian brachten griech. Mönche aus dem Vlorgenlande 
die Kenntris des Seidenbaues und in ihren hohlen 
Pilgerſtäben die erſten Seidenraupeneier nad) Kon: 
ftantinopel. Durch die Araber gelangte zwei Jahr: 
hunderte fpäter die Seidenzucht nach Spanien und 
durch die Kreuzzüge breitete fi) diefelbe in Italien 
aus; Venedig und Genua trieben int 15. und 16. 
Jahr. den wichtigiten Seidenhandel. In Fran: 
rei wurde dieſe Induſtrie namentlich unter Lud— 
wig XI und feinen Nachfolgern gepflegt; unter 
Franj J. entjtanden die Fabrilen von Lyon, die an 
inrih IV. und an Golbert, dem Miniſter Lud— 
wigs XIV. — — Sm 17. Jahrh. 
nahe die franz. eidenfabrifation bereit3 in ganz 
Guropa die hervorragendite Stellung ein; nach der 
Aufhebung des Edilts von Nantes brachten jedoch 
die franz. Auswanderer ihre Kunſt nah Deutih: 
land, der Schweiz, Holland, England, ja ſelbſt nad 
Dänemark, Schweden und Rußland. 

In Deuticland waren ſchon am Ausgang de3 
Mittelalters Mainz, Augsburg, Rürnberg der Sis 
einer lebhaften Seideninduftrie. Die erfte von Er—⸗ 
folg begleitete Anregung zur Einführung des Sei: 
denbaues gab Friedrich d. Er. durch Ansjehung 
von Prämien. Bon der Mark Brandenburg aus 
verbreitete ſich diefer Betrieb in den übrigen preuß. 
Provinzen. Im J. 1786 wurde die jährliche Pro— 


dultion an Rohſeide im preuß. Staatauf 14000 Bid, 


Seide — Geidenraupe und Seidenzucht 


geſchätt, doch ift diefe Ziffer nie wieder erreicht 
worden. Überhaupt ift faum irgend ein Teil 
Teutihlands, in welchen nicht früber oder fpäter 
Verſuche zur Einführung des Ceidenbaues gemacht 
worden wären, doch hat der Betrieb fait nirgends 
—3 Umfang gewonnen, was ſich außer durch 
ie klimatiſche Beſchaffenheit durch die Arbeiterver: 
hältniſſe der betreffenden Gegenden erklärt. Oſter— 
reich, das, ſolange es im Beſiß der Lombardei und 
des venet. Gebiets war, eine blühende Bilanzftätte 
der GSeideninduftrie befaß, hat mit derartigen Be— 
mübungen nur in den am günſtigſten gelegenen 
Fandesteilen, Tirol, dem Jitriſchen Küftenlande, 
Talmatien, dem füdl. Ungarn, dauernden Erfolg 
gehabt. Tie Schweiz bat bauptiählich in dem füd- 
lichſten ihrer Slantone, in Teſſin, Seidenlultur. 

Im Guropäifhen Rußland bat man gleichfalls 
infolge der ungünitigen Grfabrungen den Seidenbau 
auf die hierfür am beiten geeigneten Gegenden be: 
jchränft, und ebenfo wenig hat in Enaland und in 
den Vereinigten Staaten von Nordamcrifa, wo ſich 
die Eeidenfabrifation gedeihlich entwidelt hat, bie 
Gewinnung der S. einige Bedeutung erlangen kön: 
nen. Cinen empfindlichen Stoß erlitt die Seiden: 
zucht und die von ihr abhängige Induſtrie durch die 
Franzöſiſche Revolution, indem nicht nur die un: 
geordneten Zuftände an fich ftörend wirkten, fondern 
auch der Luxus, dem ja die ©. faft ausſchließlich 
dient, eingeſchränkt wurde, fodaß feine baum: 
mollene Gewebe te an die Stelle der feidenen 
traten. Erſt nad der Herſtellung de3 euro», Frie: 
dens nahmen diefe Anduftriegweige einen neuen 
Aufſchwung. Im neuerer Zeit haben wiederholt 
eridemiſche Krankheiten unterben Seidenraupen 
große Verheerungen angerichtet. (S. unter Sei: 
denranpe und Seidenzudt.) 

5 die Rohſeide wie für die verarbeitete S. ſind 
noch jept in Aſien China und Indien, in Europa 
Italien und Frankreich die wichtigſten Produktions— 
pebiete. In Frankreich find die Hauptfabrikations— 
orte Lyon, Et.:Etienne, Nimes, Avignon, Paris; 
in Großbritannien Macclesfield, Mandefter, Glas: 
som, Tublin; in der Schweiz Basel und Zürich: in 
Teutichland Krefeld, Elberfeld, Köln, Berlin. Der 
Hauptfik der Florettipinnerei iſt gegenwärtig bie 
Schweiz, doch wird aud in Eüdfranfreich, im Elſaß, 
in Baden, fowie in England und Nordamerika viel 
Florettſeide produziert. Zahlreiche Verbeflerungen 
jind an dem Geidenbaipel, jowie an ben Epul: und 
Swirnmafhinen und den Hilfävorrichtungen ange: 
bracht worden; bie — Reſultate ſind aber 
in ber Verwertung der Abfälle dadurch erreicht 
worden, daß man die Prinzipien der für die Baunt: 
woll: und Wollipinnerei ausgebildeten Maſchinen 
auf die Seidenfabritation Übertragen bat. 

Eeide, eigentlih Zaid, ein Stlave Moham: 
med3, war einer der erften, die ihn al3 Propheten 
erfannten, wofür er zunädıt freigelafien, von 
Dobammed als Sohn angenommen und mit Beinab, 
der Tochter einer Tante des Bropheten, vermählt 
wurde. Bald aber mußte erfie dem Pro Beten abtre: 
ten, ber Me han Verſe im Koran (Eure 33, 4.5) 
vorher das öffentliche Sirgerni3 abgewendet hatte, 

Seidel, auch Seitel, ein früheres Fluſſig— 
feitämaß in Öfterreich und Bayern. In Öjterreidh 
(bi3 Ende 1875) war e3 Y, Mab = 0,351 1 (ein Ge: 
mäß von 1% ©. bieß bier Großfeitel); in Bayern 
bis Ende 1871) war e&& Maßlanne = 0,535 1. 
Der bis Ende Avril 1854 gejehlich gültig geweſene 
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ungariihe ©. (Meszelij) war ’%, ungar. Halbe 
= 0,231, In einigen Gegenden Deutſchlands be: 
zeichnet man mit ©. den € oppen von Liter, 
welder durch Gejeh vom 11. Juli 1884 aus den ges 
jeplihen Maßgrößen entfernt wurde. 

Seidelbaft, Pilanzenart, ſ. Daphne, 

Eeidenabfälle, ſ. unter Seide. 

Ceideuäffchen, foviel wie Korallenaffe, 
f. unter Affe. j [f. unter Bartge, 

Seidenbartge, ein gazeartiges Seidengewebe, 

Eeidenberg in der Dberlaufis, Stadt im 
preuß. Regierungsbezirk Liegniß, Kreis Lauben, 
dit an der böhm. und nabe der ſächſ. Grenze, 
Station (3 km vom Orte) der Linie Nitriih:S. der 
Preußiſchen Staatsbahnen und der Linie Bardus 
bitz⸗Reichenberg⸗ S. der Süd:Norddeutichen Verbin: 
dungsbahn, Eih eines Amtsgerichts, zählt (1855) 
2023 meift evang. E. und hat Töpferei, Ziegeleien, 
Dfen:, Tuch⸗ und Schirmſtofffabriken. Dicht dabei 
das Alt-Seidenberg, der Geburtsort des 
Theoſophen Jaklob Böhme, 

Seidendarm, der durch Einlegen der Seiden— 
raupen in Eſſig und Zerreißen derſelben gewon— 
nene, dann zu Fäden ausgezogene Inhalt ibrer 
Epinndrüfen, der zu Angelſchnuren verwendet wird, 

Eeidengaze, h unter Öaze, 

Seipenpale, . unter Kaninden, 

Eeidenhafpel, ein Hafpel pr Aufwinden der 
fh von den Cocons abwicelnden Seidenfäden. 
(S. Hafpel und unter Seide.) 

Ceidenholz, ſ. —— 

Seidenhut (fr. chapeau de soie, engl. silk 
hat), ein aus 3al ‚oder Felbel hergeftellter Hut. 
vage Hutfabritation.) 

eidenindnftrie, f. unter Seide, 

Eeidenfamelot, ſ. unter Ramelot. 

Eecidenleim, ſ. unter Degommieren, 

Seidenpapier (frj. papier de soie, papier 
joseph & soie; engl, silk paper, tissne-paper), ein 
jeidenartig weiches, feines und dabei haltbares 
Papier, das aus Abfällen der Flachsſpinnerei, fo: 
wie aus ungebleidhten Leinenhadern erzeugt wird. 

Seidenpflauze, ſ. Asclepias, 

Ceidenraupe und Seidenzucht. Die Cciden: 
raupe oder der Sei den wurm ift die Raupe eines 
urjprünglid nur in China einheimiihen Nacht: 
—— des Seidenſpinners oder 

aulbeerſpinners (Bombyx Mori, Tafel: In— 
fetten III, Fig. 10, das Weibchen), der mit ausge: 
breiteten Flügeln etwa 4,5 cm in der Breite und 
2 cm in der Länge mißt, ſchmutzigweiße Flügel mit 
zwei bis drei dunllern Querftreifen und mit einem 
undeutlihen bräunliden Halbmond bezeichnete 
Vorderflügel bat. Das Männden ftirbt bald nad) 
der —— das Weibchen klebt ſeine 200-300 

raugelben Eier an Baumſtämme an. Die im 
übjahr auskriechenden Raupen freſſen haupt: 
ächlich Maulbeerblätter, wachſen ſehr ſchnell 
äuten ſich viermal während ihres ſechs bis ſieben 
ochen dauernden Lebens und ſpinnen ſich dann 
ein. Die Raupen ſind glatt, —— — 
mit verſchiedenen — und roͤtlichen Fleden 
und mit einem Horne auf dem lebten Ringe. Sie 
befipen, wie viele andere Spinner, an der Unter: 
lippe ein Spinnorgan und haſpeln durch eigen: 
tümliche Bewegungen den nur 0,04 mm im Durch— 
mefier haltenden, aber elaſtiſchen und zähen, bis: 
weilen an 1000 ın langen Faden hervor, welchen 
fie mit den Vorderfüßen in anfangs unregels 
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mäßigen, dann aber fehr regelmäßigen Achter: 
touren umber wideln und jo eine ovale, innen 
glatte Hülfe (Eocon) bilden, in der fie ſich verpup: 
pen und aus weldyer nad) drei Wochen der Schmet: 
terling ausjchlüpft, der mittel3 eines ſcharfen Saftes 
den Cocon durchbricht und jo den Zufammenhang 
des ihn bildenden Fadens vielfach zerreißt. Es gibt 
nur eine Art, aber verſchiedene Najien der Seiden: 
raupe, welche ich in zwei Gruppen: Weißfpinner 
und Selbipinner, je nad) der Farbe des Seiden: 
fadens, verteilen, 

Die Seidenzucht wurde ſchon in den älteften 
Zeiten in China getrieben und verbreitete ſich einer: 
ſeits nad) Japan, andererjeit3 nah Innerafien. 
Unter Yujtinian follen zwei Mönche die erften Gier 
in hohlen Stöden im 5 533 nad Konftantinopel 
gebracht haben, worauf fi) die Seidenzucht weiter 
von Griechenland aus nah Spanien, Yortugal, 
Sicilien, Ftalien und in jüngerer Zeit auch nord: 
wärts verbreitete. Jeht find außer China und 
Japan bie mwejentliditen Produftionsländer die 
Umgebungen des Mittelmeers; nörblich der Alpen 
wird nur noch wenig produziert. Bei der Egiben- 
zucht Pr fonmen zwei Geſichtspunlte in Betracht: 
Erzielung vieler Seide und gejunde Nachkommen— 
Schaft. Dütung vor Näffe, Erhalten in möglichit 
pleiher Temperatur, forgjältige Bejeitigung ber 
erkrankten Raupen, Darreihung trodener, gefunder 
Blätter, Verhütung vor fiberfülhung ber Näume 
find mejentlide Bedingungen. Dan betreibt die 
Zucht entweder ala Nebeninduftrie in den Häufern 
oder in großen Zuchtanftalten (Magnanerics); le: 
tere find Krankheiten und Epidemien mehr audge: 
febt. Die mohnkorngroßen Gier (graines) werden 
nach Unzen verlauft; die Unze liefert gegen 32000 
Naupen, die an Futter etwa 16 Ctr, weiber Maul: 
beerblätter bis zur endlichen Berpuppung bedürfen. 
Dan hält die Gier in fühlen Näumen, bis die Maul: 
beerblätter entwidelt find und läßt fie dann in höhe: 
rer Temperatur ausſchlüpfen. So lafien ſich zwei 
bis drei Zuchten im Jahre (Sommer) in ſüdl. Ge 
genden ermöglichen (Bivoltini, Trivoltini), Die 
Raupe braudt 30 Tage bis zum Einfpinnen, Zehn 
Zage nah dem Ginfpinnen tötet man biejenigen 
Cocons, welde Seide Y d.) liefern follen, durch 
Wärme (über 60°), die ſchönſten aber behält man 
zur Nachzucht. Die Krantheiten, welde unter den 
Raupen oft entjehlihe Verheerungen anrichten, 
haben fi) durch ftete Inzucht bei der Kultur jo ver: 
mebrt, daß fie eine bedeutende Einbuße der Pro: 
dultion, namentlich in —— veranlaſſen und 
zur ſteten Einfuhr friſchen Seidenſamens (Cier oder 
Grains, auf Kartons abgelegt) aus Japan nötigen. 

Die hauptſächlichſten Seidenraupentrant: 
beiten find: Gelbſucht (Jauniſſe), Feltfucht 
Graſſerie), Starrſucht (Muscardine), Verkaltung 
(Calcino), Schlafffucht (Atrophie) und Körperchen 
tranlheit (Gattina, Diſtrophie). Letztere, auch 
Pilzſucht genannt, iſt die gefährlichfte und ver: 
breitetfte; fie entiteht durch ilzwucherung im Kör— 
per der Raupe, tritt jeuchenartig auf und ijt erblich. 
Zuerſt von Gornalia ergründet, hat Pafteur und 
nad ihm Haberlandt gelehrt, fie durch Hellengrai: 
nierung, d. i. abgejonderte Begattung unterfuchter 
gelunder Schmetterlinge, zu beichränten. 

In Dftafien gibt es noch zahlreiche Seiden: 
fpinner, deren Cocons einen verwendbaren Fa: 
den liefern. Aus ihnen wurden feit 1850 befon: 
ders drei Arten in Europa eingeführt und verfuche: 


Seidenſchwanz — Seidl 


weiſe gezüchtet: 1) Bombyx hia, ber Wilan 
thusipinner, auf dem Götterbaum und Ricinus 
lebend, 1857 durch den Miffionar Fantoni aus 
China nad Europa gebradt, ſeit 1858 durch 
Guerin: Meneville in Frankreich kultiviert; 2) An- 
therea Perniji und 3) A. Yama-Mai, beide in Dit: 
afien auf Eichen lebend. Lebtere, die wertvollere 
Art, gelangte 1863 durch Pompe van Meerdervorft 
nach ee In yapan lebt fie auf Quercus 
alba, dentata, serrata, in Europa —— ſie am 
beiten auf der Stieleiche, dann der Zrauben: und 
Zerreihe. Die Naupe des Yama:MaisGeiden: 
pinners iſt viel größer als Die des B. mori, fie 
fpinnt nur Doppelfäden, viel ftärfer al3 diejenigen 
des lehtern, wie benn auch ihre braunen Cocons 
noch einma io roß find. Verſchiedentlich wurde 
fie im Freien fein Eichenwäldern gezüchtet, 
ſo im großen von Baron Bretton in Netfalu bei 
Eſſegg in Kroatien. Leider geben bie Cocons eine 
eringe Ausbeute an Seide und find ſchwer abzu— 
ipeln, daher ohne Nachfrage; die weitere Zucht 
wurde daher aufgegeben. f , 

Dal. —— «Der Seidenfpinner» (Wien 
1871); Weißmweiler, «Zucht des Maulbeerbaums 
und ber Seidenraupe» (Berl. 1875); Baiteur, 
«Etudes sur les maladies des vers à soie» (Par, 
1871); Volle, «Die Krankheiten der Seidenraupe» 


(Görz 1874). 

Seidenſchw ee iben ſehr fhön 
gefärbte, beerenfreilende Singvögel von gedrunge: 
nem Bau, mit kurzem, breitem, gelerbtem, an der 
Spike (na efrümmtem & nabel, ovalen, 
unter jteifen sehen verftedten Najenlöchern und 
kurzem Shwanze und Flügeln, deren erſte Schwinge 
verfümmert it. Belannt iſt der oben rotgraue, 
am Bauche filbergraue europäiihe Seiden: 
K wanz (B. garrula, Zafel: Singvögel I, 

ig. 1), mit ſamtſchwarzer Kehle und Stirn, 
hohem Schopfe, ſchwarzen, weihgebänderten und 
rotgetupften Flügeln und citronengelb geränderten 
Schwanzfedern. Gr nijtet im hohen Norden auf 
niedrigen Aſten der Fichten, fommt oft in Scharen 
nah Deutſchland und iſt dumm, gefrähig und 
—— Seidenzucht. 

Seidenſpinner, |. unter Seidenraupe und 

Seidenwurm, joviel wie Seidenraupe. 

Eeidenzucht, ſ. unter GSeidenraupe und 
Seidenzudt, 

@eidenzwirnmühle, f. si orium. 

Seidl (oh. Gabriel), oͤſterr. Dichter, geb. 
21. Juni 1804 in Wien, wurde 1829 Gymnaltal: 
profejior zu Gilli in Steiermark, von wo er 1840 
zum Cuſtos am Münz: und Antitentabinett zu 
Wien berufen ward. Seit 1847 war er Mitglied 
der Afabemie der Wifjenfchaften bafelbft. S. wurde 
1856 zum k. £. Hofſchahmeiſier ernannt und erhielt 
1867 den Zitel und Gbaralter eines k. k. Regie— 
rungsrats. Cr ftarb zu Wien 18. Juli 1875. Un: 
ter jeinen Dichtungen Se die lyriſchen, nament: 
lid feine Balladen und Romanzen, obenan; aud 
feine mundartlihen Tihtungen: «Gedichtein nieder: 
öjterr. Mundart» (Wien 1844), haben viele Berbrei« 
tung gefunden. Hervorzuheben find beionders: 
«Dichtungen» (3 Bde, Wien 1826—29), «Bifolien« 
(Wien 1836; 5. Aufl., Wien 1855), «Licdertafels 
(Wien 1840), «Lieder der Nacht» (2. Aufl., Wien 
1851), «Natur und Herz» (3. Aufl., Etuttg. 1859). 
Alle jeine Gedichte ſprechen durch tiefes und mar: 
mes Gejühl, Reinheit des Sinnes und Geſchmacks 
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und Wohllaut an. Weniger bedeutend ſind S.s 
Erzählungen, 3. B. «Pentameron» len 
Auch feine Dramen, 3. D. «Tas erite Beildhen», 
«Tie Unzertrennlidhen» und mehreres nach fremden 
Vorbildern Gearbeitcte, erregten weniger Aufmerk— 
famleit, bis er mit den Lolalitüden «'s letzte Fen— 
fterln» und «Trei Jahre nach'm letzten Feniterin» 
bervortrat, welde großen Beifall fanden. Eeine 
«Sefammelten Echriften» erſchienen in ſechs Bän: 
ben (Wien 1877— 81). An feine heimatlichen Etu: 
dien ſchließen ih an «Wanderungen durd) Tirol 
und Steiermark» (Lpz. 1840), «Sagen und Ge: 
ſchichten aus Steiermark» (Gray 1881) und alade: 
miſche Arbeiten, wie «Chronik der AN Bunde 
in der nieberöfterr. Monardjier, «tiber den Toliche: 
nusfult» u. f. w,, fowie mebreres Erieraphil e. 
Sein neuer Tert zu Haydns «Gott erhalte u. ſ. m.» 
wurde 1854 offiziell als öfterr. Vollehymne an: 
erfannt. Val. Hartel, «Johann Gabriel S. Ne: 
frolog» (Mien 1875). 

Seidlitz oder Sedliß, f. unter Seidſchütz. 

Eecidliger Salz ijt ſchwefelſaure Diagnefia (ſ. 
Bitterial;). 

Ceidlikpulver, ſ. unter Braufepulver. 

Seidſchütz (oder Saidſchutz) und Sedlitz, zwei 
Törfer im Bezirke Brür im nördl. Böhmen, das 
erjte mit 144, das andere mit 170 deutjchen E. (1880), 
Etationen der Linien Prag: Brür der Prag: Durer 
Eiſenbahn, haben ihre Bedeutung durch das Bitter: 
waiier, welches dort aufquillt und zu Heilzweden 
weit veriendet wird. 

Seierö, zum dän. Stift Seeland gehörige Inſel 
vor der weitl. Nordluſte der Inſel Seeland, zwi: 
hen dem Samſö Belt weitlid und der Seierö: 
Bucht öftlih, 9 km lang, 1 km breit, hat zwei Tör: 
je. Seieröby mit Kirche und Kongftrup, an 

er Nordfpige einen Leuchtturm und etwa 700 E. 

Eeife in der gewöhnlichen Bedeutung des Wor: 
tes it das Produft der Cinwirlung von äbenden 
Altalien (Kali, Natron) auf Fette (die im wefent: 
liben Glyzerinäther der drei fetten Säuren Pal: 
mitinjäure, Etearinfäure und Eljäure find) und 
beiteht aus den Kali» oder Natronfalzen der ge: 
nannten Fettfäuren. Den Prozeb ihrer Bildung 
nennt man die Verfeifung_ oder Saponifilas 
tion. In wirtidaftlicher Hinficht bildet die Ceifen: 
abrifation eins der widhtigiten Glieder in der ges 
amten chem. Grofindujtrie. Ye nach den verſchie— 

enen Ländern verwendet man als Fettitoffe zur 
Bereitung der S. Talg, Valmöl, Kolosnuböl, 
E chmweinefett, Dlivenöl, beindi — Sanföl, Rapsol, 
Thran u. ſ. w., an welche ſich die bei der Stearin: 
ferzenfabritation abfallende Olfäure und das Stolo: 
phonium anſchließen. Als Altali dient Kali, wenn 
man weiche oder Echmierjeife, dagegen Hatron, 
wenn man harte S. daritellen will. Bei der Be: 
reitung ber — harten S. entſteht neben 
der S. als Hauptprodult eine Lauge, welche das 
bei der Verſeifung aus den Fettſubſtanzen frei ge: 
wordene Glyzerin (f. d.) enthält und zur fabrit: 
mäßigen Darftellung dieſes Körperd verwendet 
wird. Man teilt die S. ein je nad) der Konſiſtenz 
in weiche (Kalifeife) und in harte (Natronfeife). 

Die weichen zn werden aus Thran, 
Lein⸗ ober Hanföl mit Kalilauge gejotten und * 
ben das Eigentümliche, daß fie immer weich (daher 
Echmierfeife) bleiben und das Glyzerin enthalten. 
Die re Seifen unteriheidet man als 
Kernjeifen und ald gefüllte Seifen, Eritere, 
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die vorzüglichere Eorte, hat davon ihren Namen, 
daß die aus Yettiubftanz (Zalg Palmöl oder 
Dlivenöl) und Natron: oder Ka ilauge fertig ges 
lochte Eeifenlöfung mit Kochſalz verſeßt wird (das 
Ausfalzen der S.), wodurd die S. fih von der 
Lauge trennt und, falls Kalilauge zum Berfeifen 
angewendet wurde (mas jedoch ient nur ganz aus⸗ 
nahmsweiſe noch geichieht), in Natronfeife über: 
eführt wird; hierauf wırd die 6. azum Kerno ge: 
otten, db. b. F einer gleichförmig geſchmolzenen 
blaſenfreien Maſſe vereinigt. Von dieſer Kernſeife 
geben 10 Etr. Talg etwa 16% CEtr. Seife, die an 
der Luft noh um 10 Proz. eintrodnet. Solche 
echte S. enthält in 100 Zeilen gegen 62 Teile fette 
Säuren und iſt je nad dem Fettmaterial, das zur 
Heritellung der S. angewendet wurde, ein Gemenge 
von Natronfalzen verihiedener Fettiäuren. Tie 
Thatſache, daß der mit Natronlauge und Kolos— 
nubölzufaß bereiteten Seifenmafle eine große Menge 
Waſſer einverleibt werben dann, ohne das Aus: 
ſehen der ©. zu ſchädigen, fowie das Beitreben 
es S. lonfumierenden Publilums, ben Eeife: 
bedarf jo wohlfeil_ wie möglich ſich zu verſchaffen, 
hat die Veranlajlung zur ger ige der Re 
füllten Seifen gegeben, bie nicht ausgeſalzen 
werden, weshalb die Unterlauge von ber Seifen: 
maſſe ſich nicht trennt. Troß ihres Maflerreid): 
tums ericheint dieſe S. troden und hart. Es geben 
10 Etr, Fett bis zu 30 Etr, gefüllte S. In neuerer 
Zeit fabriziert man S., der man Wajlerglas zu: 
jept und unter bem Namen Wafferglasfompos 
fition in den Handel bringt. Einen befondern 
Zweig der Seifefabrilation bildet die mit der Pars 
fumerie verbundene Heritellung der Toilette: 
jeifen, die namentlich Wge bereitete und 
neutrale S. ſind, die mit Riech- und zuweilen auch 
mit Farbſtoſſen verſezt werden. Die transpa— 
renten Seifen, die man früher durch Schmelzen 
von —— ©, in Altobol in der Wärme und For: 
men ber eritarrten Maſſe barftellte, werben gegen: 
wärtig dur Löſen von ©. in ——— Glyze⸗ 
rinfeife) hergeſtellt. Alle mit Kali und Natron 
bereiteten ©, find in Waſſer löslich, die mit alfas 
liſchen Erden und Metalloryden bergeftellten das 
geen unlöslih. Mehrere diefer unlösliden 
eifen find für die Technil und Pharmacie wichtig, 
fo die Kallſeife in der Fabrifation der Etearins 
"ee ($. d.), die Bleifeife ala Bleipflafter. 
eifen beißen Zrümmerlagerftätten von bilus 
vialer und jüngerer eng entſtanden durch 
Abwitterung der Gebirge und Anhãufung des Mate: 
rials an den Abhängen und in_ben Zinlern, bes 
fonders in den Ihalzwieleln. Die in Lagern oder 
Gängen in dem verwitterten Gebirge enthalten ges 
wejenen Erze ober Edelſteine erfahren dabei eine 
Art natürlicher Aufbereitung, d. h. Trennung von 
den tauben Maflen und Anhäufung in zum Teil 
wertvollen Lageritätten. Man unterfcheidet Metalls, 
Erz: und Gdeljteinjeifen. Gold findet fi in der 
Yiar, Edder, im Inn, Rhein in Heinen Mengen, 
in großen dagegen im Ural, Altai, Californien, 
Aujtralien, Brafilien, Spanien und Ungarn; Pla: 
tin im Ural, Altai, Sübamerifa, VBorneo und 
Nordcarolina; Kupfer in Brafilien und China; 
Zinnftein im Erzgebirge, Malatta, Banka, Auftra: 
lien, Cornwall, Bretagne und Böhmen; Eiſenerz 
auf Elba; Edeliteine in Brafilien, Oftindien, Cey— 
lon. Die Gewinnung in den Seifenwerfen iſt ents 
weder einfahe Gräberei oder Aufdedarbeit; das 
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unbaltige Geftein wird durch einen Waſſerſtrom 
weggeipült und fo das ſchwerere Gut Tonjentriert; 
in großartigem Maßſtabe hat man dies in Galitor: 
nien ausgeführt durh den Bau umfangreicher 
Maflerzuführungen mit ftarlem Drud, womit 


ga —— in weggeihwenmt wurden. 
Secifeurinde, er Quillaia Sapo- 
Sport. 

Geifenwerf, |. eifen. [Struthium, 
Kreishauptmannſchaft Bauhen, Amtshauptmann⸗ 
und hat eine Maſchinenf fabri und Gijengieberei, 
Haren, Di von baummollenen und balbwollenen 

daren, Orleans: und Samtiweberei. 

ttefalz (Sal polychrestum Seignetti, 
— natronatus) iſt Weinfoure Kalium: 
— Tartrat, ſ. unter Weinſäure. 
—— (vom lat. senior, d. i. der Altere), 
nahmals auch gelürzt in Sieut, bieß ehedem in 
ranfreid) derjenige, welcher als Lehn oder freies 
llod ein erbliches Territorium oder mwenigitens 
darüber die hohe oder — Gerichtsbarleit 
(Seigneur justicier) beſaß. Ein ſolches Territo⸗ 
rium nannte man Seigneurie, ben iff der 
Rechte aber, die an demſelben haften, GSeigneu: 
riage. Später jedoch wurde unter dem leptern 


Worte befonders das königl. Munzrecht verftanden. 
Gegenwärtig bedient man ſich des Titel S. nur 


Bifäste werdenmitWonfetgnewr itultere Buc 


— werden F 
tr Gott» wird im franz. Kirche ge mit ©. 

—5* Die Verlürzung von Sire, 
foviel als gnädiger Herr, weldes Wort bei Anreden 
an Monarchen rar t wird. Manu onen: 
—— im et chaftlichen Leben derjenige, d 

itten und Lebensart den Mann von her 
Abkunft und großem Bermögen verraten. 

Ceiths, ſ. Siths. 

Seiland, ge norw nfel, ſüdl. von 
merfeit (f. d.), an de —* l. andung des 
gas nur 281 E. 


fjords, zählt auf 598 —— 
Seilau ‚ medan. or wir — m Heben 
von Gegenftänden oder Perſonen mittel3 eines ſich 
aufwidelnden Seils und einer an diefem Are 
an Fuhrungsſchienen — lattform. (S. 
Han ——— e.) 
— ag wie Drabtjeilbahnen. 
% engl. rope), — oder Bän⸗ 
bet, el ter ala eine Schnur oder Leine, aber 
ein Tau find, f. unter Seilerei und 
Sriterrefn fiber ne f. Baum; 
mallandss: über Seile als Betriebsmittel für 
Mafidinen * unter ——— und unter 
| San und Triebwerle; über 
Drabtieile (f. d.). 


Seiler cordier, engl. rope-maker), ein 
Handwerler, welcher Seile, tride, Bindfaden oder 
Schnüre aus Hanf oder ähnli fihen Ma Materialien 
durch Bufammendrehen mit der Hanb oder auf 


um ( ee. unter Sapindus, 
Eei — .Saponaria. 
—9— 
Sei u erg A [naria, 
Seifenitei 7 Sa 
E*ciienwurzel, "ie Wurzel_von Gypsophila 
Ceifhennersdorf, großes Dorf in der jädjl. 
fhaft Zittau, an der Linie Zittau: Wilthen der 
Säãchſiſchen —X — pe (1880) 6689 €. 


Iten: 


einer Maſchine verfertigt. (S. Seilerei und 
Geilerwaren.) 
Seilerbahn, Reephahn, Spinnbahn oder 


Drebbahn ( 


” eorderie; engl. rope-walk, rope- 
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yard), eine 50—500 m lange, offene oder überbedite 
Bahn, an deren einem Ende ein Seilerrad aufge: 
jtellt it und die vom Seiler beim Spinnen eines 
dadens durchlaufen wird. (©. unter Seilerei.) 

Seilerei ober Seilfabrilation, die hand» 
werfsmäßige oder fabrifmäßige Verfertigung von 
Seilen aus Fajeritoffen. (S. Seilerwaren.) Die 
Weritätten für die Berfertigung der Seile, ſpeziell 
der Taue, heißen Reepſchlägereien. "Dft be 
ftehen diejelben bloß aus einem freien Raume, der 
Seiler: oder Reepbahn; mandmal find fie we: 
nigiten3 gegen Wind und Negen geihüßt. 
Dreben der Fäden —— auf dem Seilerrade. 
Dasjelbe befteht aus einem feſten Geitell, in welchem 
ein Rad gelagert ift, das entweder mittels einer 
Kurbel durch einen Hilfsarbeiter, oder mittelö einer 
um Rollen geihlungenen Schnur durch den Spin: 
ner felbit in Bewequng verjept wird. An ben 
obern Enden der Ständer befinden ſich zwei in der 
x veritellbare Brettchen, in welchen vier ober 
mehr Spindeln gelagert find; an jeder ber 
find Häfen zur Aufnahme der Fãden angebracht. 
Die Spindeln werden vom Nabe aus durd eine 
Schnur ohne Ende, durd Zahnräder oder durch 
einen andern Medanizmus in Umlauf verjeht. 
Bei der Arbeit zieht der Spinner, welder ben Hanf 
um den Leib gebunden hat oder dad Werg in einer 
Schürze trägt, einen Faferbüjchel von eutſprechen⸗ 
ber Größe heraus, hängt dieſen mittel® einer Oſe 
in einen der Halen des Rades und fchreitet num 
rüdwärt? fort, wobei fich neue Faſern —— 
die mit den frühern zuſammengedreht werben. 
der rechten Hand hält er den Spinulappen, mit: 
tels dejlen er den geiponnenen Faden glättet. In 
Abftänden von 20—25 m ift der Iektere durch Böde 
oder Rechen unterftüht, damit er nacht durch Schleis 
fen auf dem Erdboden beihmust wird. In neuerer 
Zeit wird das Garn vielfach nicht im den Seiler: 
werfitätten, fondern auf Mafchinen bergeitellt, die 
den in der Flachsſpinnerei gebräuchlichen ähnlich, 
nur —— und jtärfer gebaut find, 

Das Zufanmtendrehen der Fäden zu Lihen mit 

der Hand laun auf zweierlei Art vorgenommen 
werden. Nad) der ältern Methode, bie man no 


ms | jet zur Heritellung ordinärer Seilerwaren, au 


dünnen Tauwerf3 anwendet, werden fo viele Garn: 
fäden, als zu einer Lihe nötig find, nebeneinander 
in der erforderlichen Yänge ausgeipannt, dann mit 
einem Ende an dem Hafen einer Spindel 
und durd) —— derſelben in derjenigen Ri: 
tung, die dem Draht des Garns —— 
ufammengezwirnt. Um ber Verkurzung, wel 
dadurch entiteht, daß die Fäden fi in — 
linien umeinander herumlegen, nachgeben zu kön» 
nen, werden dieſelben am an ‚mo fie 
gleichfalls auf einem Hafen vereinigt Er entweder 
durd) ein angebängtes Gewicht ausg ——— 
an einem Geſtell befeſtigt, das in der Richtung der 
Fäden beweglich iſt und ſich ſomit ber Spindel 
nähern fann. Nach ber E Anfang dieſes Je: 
hundert3 von dem engl. Kapitän Huddart erfuns 
denen Methode, dem ſog. Patentſchlag, 
namentlich bei ftärtern, fadenreihern Lihen, 
beim Zufammendreben von Tauen, ein viel 
mäßigeres Prodult ergibt, wird das Garn vor dem 
Zufammendreben auf Spulen gewunden, bie auf 
orizontale Stäbe eined Rahmens drehbar aufge: 
edt werden. jeder Faden wird alsdann durch 
eind ber in lonzentriichen Streifen angeorbneten 


alſo 
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Löcher einer Platte, Regiſterplatte, geleitet, 
worauf alle Fäden gemeinianı durch eine Höhre 
geben, deren ſchwach koniſch geformte Öffnung an 
ıbrer engiten Stelle nur ebenſo weit iſt, baf die: 
jelben mühſam hindurchgezogen werden könuen, 
fogis einen ſtarlen Drud erfahren. 

im Austritt aus der Köhre werden fie an dem 
Ausziehwagen befeitigt, der in feiner einfachſten 
Bejtalt aus einem auf vier Rädern ruhenden Brett 
beiteht, an deſſen Eden vier durch Querriegel Ri 
fammengehaltene Ständer angebradt find, 
ber ber Regiſterplatte zugewendeten Seite iſt an 
ben Ständern ein Querbrett befejtigt, in deſſen 
Löchern je ein Dreheilen (Spindel mit Daten und 
$turbel) ftedt. An einem der Halten wird das 
Garnbündel, an dem Uuerriegel ber hintern Stän: 
der ein über die ganze Bahn Ich erjtredendes Tau, 
Grundtau, befeitigt, defien anderes Ende am 
Umfang einer Trommel feſtgemacht wird, Die ihre 
Bewegung durch Näderüberiehung erhält. Bei der 
hierdurch erfolgenden —— des Taues wird 
der Ausziehwagen von den Spulen und der Re: 
gijterplatte — Wahrenddeſſen dreht ein auf 
wa Wagen jtehenber Arbeiter den Hafen in der 

Draht be3 Garns entgegengefehten Richtung, 
— das Garnbündel in dem NMaße, wie ed aus 
der Nöhre tritt, zuſammengedreht wird. Außer 
der vermöge ber Einrihtung ber Regiſter rplatte be⸗ 
wirlten ziwedmähigen Verteilung der Fäden bat 
der Patentjchlag den wichtigen Vorzug, dab jämt: 
liche Süden mit nahezu ber gleichen Spannung in 
ber hen * liegen —* indem ſie genau in der⸗ 
un nge von dem Spulen a unden wer⸗ 
* en lonzen⸗ 
—* ete 9. wodurch das 
— — ge Tragfãhig⸗ 
leit erhält und ieö an Garn geipart wirb. 
Die beim Arena ber Ligen zu Seilen 
- — — — nd ben: 
nach dem ältern 
Beriaheen & ähnlich, Bor — eginn der Drehung 
wird ein abgejtumpfter Holjtegel, Lehre, der hier 
die Stelle der 22 vertritt und mit ebenſo 
vielen Längsfurden verſehen üt, als Ligen vorhan: 
den find, zwiſchen die legtern gejtedt und von einem 
Aıbeiter der —————— des Seils ent⸗ 
prechend fortbewegt. Bei der Herſtellung ſehr 
ſtarlet Taue verfährt man in ber Weiſe, daß man 
erſt ans ben Ligen ſchwãchere Taue verjertigt, bie 
nachher ä wie zuvor die vereinigt wer: 
ben. Man bat auch Mafchinen lonitruiert, die in 
ununterbrochener Aufeinanderjolge ba3 Garn zu 
Ligen und dieje zu Tauen zuſammendrehen. Den 
durch Handarbeit bergeltellten Seilen gegenüber 
bat die Maſchinenarbeit den Nachteil, dab e3 bis 
jebt noch nicht gelungen ilt, mittels derjelben Stüde 
von beitimmter Länge zu liefern, deren eines Ende 
mit einer durch riditiges Verilecpten der Fäden und 
Ligen gebildeten Schlinge verjehen it, während 
das andere durd) Cinflecten derart abgerundet it, 
daß es nicht ausfranſen lann. Schluß⸗ 
arbeit * "bildet ba3 Glätten der Seile, da3 im 
Neiben der Oberfläche mit rauben Körpern beitebt, 
wodurch ãußerlich vortretende Schäbeteilhen befei- 
tigt und emporjtehende Härdhen niebergelegtwerden. 
Seilerwaren. Das zu S. am meiften verwen: 
bete Material it Hanf, der ſich durd die große 
Yünge und Feitigkeit feiner F Faſern vorzüglid für 
diejen Zwed eignet; Hanfwerg wird zu geringern 
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Schnüren und zu Sadband verarbeitet. Für nanı 
feine Bindfäden und zum Weben von Gurten 
(1. d.) fommt Flachs zur Verwendung; Flachswerg 
benust man zu Striden oder d groben Gurten. 
Neuſeeländiſcher Flachs liefert Bindfaden, Schnüre 
und Geile von größerer Haltbarleit, al3 ‚toldye von 
gewöhnlichem Flachs. Manilahanf wird in ben 
weisen Sorten zu Glodenihnüren, in ben übrigen 
Sorten zu Tauen verarbeitet, welche ebenjo wie 
die Taue aus ne und Domingohanf infolge 
ihrer Wetterbeitändigfeit nicht geteert zu werben 
brauden. Aus Lindenbait, aus Kolosnußbaſt, fo: 
wie aus Pferde: und Kubhaaren werden Binde: 
itride, Brunnenjeile und Trodenjhnüre für Bapier: 
fabrifen verfertigt. Baummollene Seile (j. Baum: 
wolljhnüre) finden in neuerer Zeit ald Trans: 
mijiionsjeile ausgedehnte ndung. Die bem 
Hanf oder Flachs ähnlichen Pflanzenfafern lommen, 
in berjelben Weije wie dieje (f. unter Flachsſpin— 
nerei) vorbereitet, in die Werfftätte des Seilers. 
Unmittelbar aus Fäden ernennen werden 
bie meilt aus zwei rechts gedrebten Hanffäben nad) 
lint3 zufammengebrehten (zweiidäftigen) Bind⸗ 
fäben; Sadband mit ftärlerm Draht als Bind- 
faben; ‚Stride aus drei bis vier jehr groben Fü: 


den beitehend, welche mit rechter Drehu F— drall 
geipommen, dann dur linke, gleichfalls ftarte 
rehu —— find, und einzelne Sorten han: 
[e ner Schnüre, die aus drei ins onnenen, 
— Rechtsdre —— 


den aus Litz en ſſchwach gedrehten eg 
fammengejegten ren eich ben bie banie —— 
Stränge Gugſtränge), 
von einem Ende zum andern bünner re 
eftellt und am diden Ende mit einer Schlinge ver: 
fehen werben; biefelben find aus vier Ligen, beren 
jede — bis vier Fãden enthält, zuſammengedreht. 
—* iſt beim Spinnen rechts, beim Ab⸗ 
chnũren —— ber Fãden zu Liben) fints 
Li Seilen (Bildung des Strangs aus den Ligen 
wiederum rechts. Die aus Ligen zufammengefe 
Schnüre haben ein 1 feineres unb ſchöneres — 
als die direlt aus Fäden zuſamnmenged 2 
bildet die Schnur regelmäßig aus drei Lihen, — 
jeder Pike entweder wenige grobe, auf dem Seile 
rade (ſ unter Seilerei) gejponnene Fäden ri 
mehr derjelben und — die wie — 
Garn = dem Trittrabe ge iponnen fü 
Son Diefen And bie biditen Die Gunpfetnen 
nen; von di ind bie n bie nen 
jum Gebraud a Schiffen. Die ftärkften Gat⸗ 
tungen aller Seilerwaren bilden die Seile und 
Zaue, deren Stärke man durch Meſſen ihres Ums 
fang3 anzugeben ez Die zum inen Ge⸗ 
brauch beſtimmten Seile find gewöhnlid vier: 
ſchãftig, d. b. fie beftehen aus vier Yigen, mit einem 
raden bünnen Seil (Seele) in ber Mitte. Die 
den find linls neiponnen, bie Ligen rechts ge: 
dreht und die Drehung im Seil ift wiederum lints. 
Die Schiffstaue find aus groben Fäben mit 
rechter Trehung geiponnen. Ein Zau befteht meiit 
aus drei oder vier Ligen und hat im letztern * 
eine Seele, um den Zwiſchenraum in der 
auszufüllen. Für bie alleritäriten — iſt jed 
dieſe Zuſammenſeßung nicht auwendba Fand 
bei eine gar zu große Anzahl Fäden * jede Litze 
lommen würde. Man bildet alsdann das Tau aus 
Ligen mit geringerer Fadenzahl, deren je brei zu 
einem Seil zufammengedreht iind, indem man es 


672 


aus brei bis vier foldien Eeilen und einer Eeele 
berjtellt, Die Schijfstaue find mit wenigen Aus: 
nahmen geteert, und zwar wird entweder das 
Teeren mit der fertigen Ware vorgenommen, oder 
fhon geteertes Garn verarbeitet, 

Seilfahren (bergmännijd), f. unter Bergbau, 

dv. II, ©. 807. 

@eilfähren, f. unter Fähren. 

Ecille, redhtöfeitiger Nebenfluß der Mofel in 
— iſt oberhalb Marſal durch 
einen anal mit der Saar verbunden, bildet 
ftredenmweife die Grenze gegen das franz. Depart. 
Meurtbe:et:Mofelle, das e 20 km weit durchfließt, 
und mündet nad) 130 km Pauflänge bei Meß. 

Seille, lintsjeitiger Nebenfluß der Sadne, ent: 
fpringt im Depart. Jura, wird bei Louhans im 
Tepart. Saöne:et:?oire, wo linl3 der Ecvron ein: 
mündet, auf 41 km jdijfbar und mündet nad) 
einem Laufe von 116 km auf der Grenze der De: 
partement3 Ain und Eaöne:et:Loire, 

Ceilfcheibe, eine am Umfang mit einer ober 
mehrern Rillen verjehene Scheibe, um welche, von 
einer zweiten folden Scheibe lommend, ein end: 
lojes Eeil sejhlungen ift, fodaß von einer auf die 
andere Scheibe mittels des Seils Kraft übertragen 
werben kann. (S. unter Transmiflionen und 
* EeuihittahetoderDrabtfeitfälenpfiff 

e fahrtoder Drahtſe eppſchiff— 
fahrt, ae wie enfaleppiciljohrt. 
eilfpinumafchine, ſ. unter Seilerei. 

@eiltänzer, auch Alrobaten (grd.), nennt 
man gymnajtiiche Künftler, welche J einem mehr 
oder minder hoch über dem Boden horizontal oder 
auch ſchrãg —— Seile nicht bloß in allen 
Gangarten einherſchreiten und tanzen, ſondern 
auch die verſchiedenartigſten Körperbewegungen, 
— gymnaſtiſche und andere Künjte aus: 

ühren. Die eigentlihe Kunſt des Seiltanzes be: 
tebt bei der Schmalheit ber Bahn und dem jtetigen 
Schwanken de3 Seil in der gefhidteften Wahr: 
nehmung des Gleihgewid)ts —8 bie franz. Be: 
nennung Equilibriften), zu dejjen Unterftüßung 
fih die S., wenigſtens bei gewiſſen Kunftftüden, 
einer Balancierftange bedienen, (S. Balancie: 
ren.) Die Kunſt des Seiltanzes findet ſich bei 
allen Kulturvöllern alter und neuer Zeit, des 
Abendlandes wie des Morgenlandes. Die Gries 
Ken und Nömer leilteten, wie überhaupt in ben 
Gaullerkunſten, aud) in diefem Fache Auberorbent: 
liches. Schon im Altertum zogen Geſellſchaften 
von ©. (grd. oyoworzrar, lat, funambuli) beider: 
lei Geihledt3 von Ort zu Ort. Doch wurden fie 
auch, namentlich bei den Römern zur Kaijerzeit, 
zur Berherrlichung öffentlicher und privater Feit: 
lichkeiten herangezogen. Einzelne vornefme Römer 
pa unter ihren Sklaven Gaukler und Equili— 
riften jeder Art, Diele merfwürdige Seiltänzer: 
tünfte finden ſich teils von den Alten erwähnt, teils 
auf Vajen und Wandgemälden abgebildet. Biel: 
ſach feinen die ©. ihre Künfte im Koftüm von 
Eirenen, Faunen und andern mytholog. Geftalten 
a zu haben. Die Belteigung bes fog. 
urmjeild wurde yo im Altertum le 
Rach den Berichten des Plinius und Sueton joll 
man felbit Elefanten zu diefem ſchwierigen Hunft: 
—* abgerichtet haben. Einen beſondern Ruf in 
er zuß der Akrobatie hatte die Stadt Cyzikus, 
auf deren Münzen bisweilen das Beſteigen des 
Turmſeils abgebildet iſt. Auch im Mittelalter ers 
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fcheinen S. auf Meffen und Märkten. Einzelne 
—— Künſtler dieſer Art werden zu den 
eiten Karls VI. von Valois und Ludwigs AII. 
ausdrüdlid genannt, Der Afrobat Arcangelo 
Tuccaro, der feine Hünjte im 16. Jahrh. an den 
Höfen Deutichlands, Franlreihd und Englands 
zeigte, verfaßte auch eine Schrift über diefelben 
Par, 1599, mit Holzihnitten). In neuerer Zeit 
ben bejonders die Jtaliener als S. Vorzügliches 
geleiftet, wie 3. D. die Chiarini und die Frau 
aqui, In Deutichland erlangte im zweiten Vier: 
tel des 19. Sad. bejonders die Familie Kolter 
Popularität. In neueiter Zeit erregt namentlich 
ber Amerifaner Blondin, der unter anderm den 
Niagarafall Hr einem geipannten Seile überfchritt, 
allgemeine Aufmerkjamteit, 
eiltrieb (aus Drahiſeilen zufammengejester), 
f. unter Drahtſeil. . 

Seiltrommel, eine cylindriihe oder koniſche 
Trommel, auf welche ſich ein Seil in Spirallinien 
aufwidelt. (5. unter Hebeapparate.) 

Sein ijt der allgemeinfte, aber deshalb auch in- 
baltälofefte der Begriffe. Seine Erörterung ift 
Gegenitand der Ontologie als eines Teils der Me 
taphyſil (j. d.). Dan findet in ihm zu unterjcheiden, 
—* etwas iſt (die Ex iſt en oder das Gefektiein), 
und dasjenige, was es iſt (die Eſſenz oder das 
Weſen). Bon beiden unterſcheidet ſich wieder das 
©. in der Bedeutung der Identität als der bloßen 
Form des Geſetztſeins, wie diejelbe in der gram: 
matilaliihen Copula bervortritt. Ta der Begriff 
des S. dem zeitlichen Wechſel ausſchließt, jo kann 
ein fi in der Zeit entwidelndes Ding, welches 
fortwährend zum Teil nit mehr und zum Teil 
nod nicht ift, nicht ein Seiendes im jtrengen oder 
metaphyſiſchen Sinne des Wortes genannt werden. 
Der Öegenjtand, auf welchen der Begriff des ©. in 
pe ftrengiten Bedeutung pafien würde, it unter 

em Namen de abfoluten Weſens (Svrw: 5») 
von jeher das Ziel der metaphyfiihen Forſchungen 
geweſen, in denen e3 hauptjächli drei Richtungen 
zu unterjdeiden gibt. Entweder De man dogmas 
tiich den Seinsbegrijf für einen ſchlechthin einfachen 
und nimmt infolge davon ſchlechthin einfache 
Grundweien an, wie Leibniz und Herbart thaten 
und wie e3 ſchon im Altertum bei den Eleaten und 
Atomiften vorlam, Oder man refleltiert dialektifch 
auf die oben bezeichneten, aus dem Geinsbegriff 
entwidelbaren Unterſchiede und hält ihnen entipre: 
hend auch das abjolute Wejen für ein in ſich Man: 
nigfaltige3, wie in den Syſtemen Hegel3, Schel: 
lingd und ſchon im Altertum bei Plato geſchah, 
wo die am Seinäbegriff entdedten dialektifchen 
Entwidelungen auf das abjolute Wejen übertra 
wurden. Der dritte Weg ijt der fritiiche, den 
griff des S. überhaupt nicht al3 Zeichen für — 
einen —— Gegenſtand, ſondern für ein bloßes 
ſubjeltives Werkzeug der Auffaſſun —— 
Dieſe Denlweiſe iſt von Kant zu ihrer oane us⸗ 
bildung gebracht worden, während ſich im Alters 
tum faum vereinzelte Spuren berjelben finden. 

Sein, Inſel weitlih vor der Pointe du Raz, 
einem der nordweitliditen Vorgebirge Frankreichs, 
zum Arvondifjement Quimper des Depart. Finistere 
gehörig; fie it 3 km lang, 1 kn breit, von Sands 
bänten umgeben, trägt einen Leuchtturm und me 
etwa 650 breton. E., welche — * Fiſcherei 
betreiben. S. hieß im Altertum Bena und beſaß 
ein berühmtes Dralel, 
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Seine (Sequäna bei ben Alten), einer ber größ: 
ten und fiſchreichſten Safe Frankreichs, entipringt 
aus drei Quellen 471 m hoch im Depart. Cöte:d'Ür 
am ſüdweſtl. Ende des Plateau von Langres, in 
dem waldigen Thale Combe de la Douir, im 
Walde von Chanceaur und durchſtrömt in nord: 
weitl. Hauptridtung Burgund, Champagne, le 
de France und die Normandie (Depart. Cöte:d Dr, 
Aube, Marne, Seine et: Marne, Seine: et:Dife, 
Eeine, Eure und Niederfeine). Sf ihrem Laufe 
berührt fie Chatillon, Muſſy, Bar, Troyes, Mery, 
Nogent, Montereau, Melun, Corbeil und durch— 
fchneidet 8,6 km weit Barid. Dann fließt fie vor: 
über an St.-Denis, Argenteuil, St.:Germain, 
Poiſſy, Mantes, Vernon, Les:Andelys, Pont de 
(Arde, Elbeuf, Rouen, Duclair und Gaudebec, 
bildet von unterhalb Quillebeuf an ein 30 km lan: 
ges zwiſchen Harfleur und Honfleur 10 km breites 

ſtuar und ergießt ſich üblich von r de la Heve, 
nabe unterhalb Saure, in 407 km direlter Ent: 
fernung von der Quelle, nad) einem fehr gefrümm: 
ten Paufe von 776 km in ben Kanal (La Manche), 
Unterhalb Troyes, bei Marcilly, von ber Aube: 
mündung an, wird die ©. (656 km) ſchiffbar. 
innerhalb Paris wechſelt fie beträchtlich in der 
Breite, von 49 m (unter dem Bont St.: Michel) bis 
166,3 und 265 m (unter dem u un Pont 
d Auſterlit). Bon da an hat fie viele Inſeln und 
einen langjamern Lauf, ſowie auffallend viele 
Windungen. Unterhalb Rouen wird fie 680— 
780 m, bei Quillebeuf 2,5 km, gegenüber von 
Honfleur 10 km breit. Bon der Duelle bis Paris 
find ihre Ufer im allgemeinen monoton, deſto ma: 
leriiher und romantifher von Paris bi3 zum 
Vieere. An der Mündung iſt fie zur Flutzeit majes 
katiid; zur Ebbezeit gewahrt man nur Waſſer— 
treifen Be folamm em Sand. Zur Zeit der 
Aquinoktien, ſowie bei Neu: und Vollmond fteigt 
die Barre mit Getöje aufwärts, felbft bis Rouen 
bemerkbar, nicht felten die beiten Deiche zerſtörend. 
Bis Rouen, 126 km vom Meere, fteigen mit ber 
Flut Segelichiife von 300 bis 500 t, Dampfer von 
600 bis 800 t Yajt hinauf, ſodaß diefe Stadt, ſowie 
La Bouille, Duclair, Caudebec, Quillebeuf als 
Eeehäfen betrachtet werden. Die S. hat ein Ge: 
biet von 78000 qkm und nimmt 25 Nebenflüffe 
—— 8 ſchiffbare) auf, von denen rechts die 

lube, Marne mit Drnain und Durcq, die Dife mit 

der Aisne, die Epte und Andelle , lint3 die Yonne 
nut dem Armancon, der Loing, die Eſſonne, Cure 
und Rille die nambafteiten find. zn Verbindung 
fteht fie durch das_trefflihe Nana — Frank⸗ 
reichs auch mit der Somme, Schelde, Maas, Loire, 
Eaöne und dem Rhoͤne, fowie durch den neuen 
Marne-Rheinkanal mit dem Rhein. Sie ift ber 
wichtigſte und verfehrreichite Fluß Frankreichs, in: 
dem fte die —— des Reichs direlt mit dem 
brit. Kanal und durch künſtliche Waſſerſtraßen den 
Ocean mit dem Mittelmeere in Verbindung feßt. 
Nach der S. find vier Departements benannt, 

Tas Departement Seine, ein Teil der alten 
Provinz Fsle:de:jrance, fait kreisrund, ganz ums 
ſchloſſen vom Depart. Seine:Dife, iſt das Heinfte, 
aber durch die darin liegende Hauptitadt Paris das 
vollreichſte und vollsdichtejte Departement Frank: 
reihe. Es bat ein Areal von 478,7 qkm, wovon 
bie Hauptitadt Paris (f. d.) allein 78 einnimmt, 
und eine Bevölterung, die 1800—21 von 630585 
auf 822100 (um 30,18 Broz.), bi 1831 auf 935108 

Gonverjationd- Leziton, 13, Aufl. XIV, 
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673 


(um 13 Proz.), biß 1841 auf 1194603 (um 27,5 
Proz.), bis 1851 anf 1422065 (um 19 Proz.), bis 
1861 auf 1953660 (um 37,36 Proz.), bis 1872 auf 
2220 060 (um 13,63 Bro3.), bi8 1876 auf 2410849 
(um 8,6 Proz.) und bis 1881 auf 2799329 fich fteis 
gerte. Das Land ijt meijt eben, und der Chau— 
mont, Montmartre, Mont:Valerien, die Höhe bei 
Pleſſis⸗Piquet und ber Heine Bicdtre find bei 101, 
105, 161, 167 und 169 m Seehöhe die — en 
Erhebungen, welche den mittlern Teil, das 
der Seine, beherrſchen. Die Seine nimmt bei 
Charenton die Marne, in Paris die von Süden 
fommende Bilvre (Rividre des Gobelins), ſowie 
die Kanäle de lDurcq, St.:Denis und St.:Martin 
auf. Der Boden des Departements, aus Kalt: 
ftein, Gips und Mergel beftehend, ift leiht und 
durr, aber durd) eifrigen Anbau ertragreih, na: 
mentlid in den gutbewällerten Gärten, welche 
jährli bis ſechs Ernten geben. Bemerkenswert 
find die vielen Gips: und. Steinbrüde, fowie die 
falten Mineralquellen von Paſſy und Auteuil. 
Produfte find Getreide, viel, aber mittelmäßiger 
Wein, Hülienfrüdte, Hüben, vortrefiliche andere 
Gemüfe, Alles dies reicht jedoch * die ungeheuere 
Bevöllerung nicht bin, weshalb auf den Flüſſen 
und Kanälen unermeplihe Provifionen aller Art, 
Lebenamittel, Bau: und Brennmaterialien berbeis 
geführt werden müflen. Den Verkehr befördern 
außerdem gute Chaufjeen und die von Paris aus: 
gehenden Eijenbahnen. Das Tepartement zerfällt 
in die Arrondifjementd Paris, St.Denis und 
Sceaur und zählt 28 Kantone und 72 Gemeinden, 

Tad Departement Niederfeine (Seine- 
Inferieure), aus Teilen der Normandie (den Lands 
[haften Caur und Bray) und Teilen von Noumois 
und Verin gebildet, zählt (1881) auf 6035,5 qkm 
814068 E., zerfällt in die fünf Arrondijjements 
Rouen, Havre, Dieppe, Yvetot und Neufchätel, 
die zufammen 51 Kantone und 759 Gemeinden 
enthalten, und bat zur Hauptitadt Rouen (f. d.). 
Die Küfte hat außer dem lftuar der Seine feine 
Buchten, Das Land ift teils ganz flach, teil3 von 
bewaldeten Hügeln durchzogen, welde fruchtbare 
Ihäler einfließen. _ Außer der Seine im Süden, 
die viele Bäde aufnimmt, ergießen ſich nur Meine 
Küftenflüffe ins Meer, wie bei Dieppe die Bethune, 
an der Oftgrenze bie Bresle bei Treport, von mo 
ein Kanal nad Cu führt. Die ſchiffbaren Flüfie 
eg 157, die 170 nicht fchifibaren 462 km Länge, 

a3 Klima ift mild. Das Departement gehört zu 
den bevölfertiten = 135 €. auf 1 qkm), reichſten 
und gewerbtbätigiten Teilen Frankreichs. Landbau 
und Induſtrie ftehen bier ei der höchſten Stufe. 
Rouen iſt eine der bebeutenditen Fabrilſtadte des 
Reichs und Havre deſſen zweiter Handelshafen. 
Der mwohlbewäflerte, im allgemeinen fruchtbare 
Boden gewährt reihe Ernten von Getreide, doch 
faum ——— für die dichte Bevöllerung; ferner 
Kartoffeln, Gemüfe, Upfel, Olgewädje, Soplen, 
Lein, Futter und Nunlelrüben im tiberfluß. Die 
guten Weiden im Innern unterjtügen die Vieh: 
zucht. Die Holzungen nehmen zufammen 716 en 
ein, und Torf findet fi in Menge in ben Fluß: 
tbälern. An der Küſte bereitet man aus Varech 
Bon Erzen 
findet fi nur etwas Eifen, dagegen find vielerlei 
Eteinarten, wie Marmor, Bau: und flafteriteine, 
aud Kreide, Thon und Mergel vorhanden, bed: 
gleichen zahlreihe Mineralquellen, wie die von 
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Nouen, Forges, Aumale und Gournay, wozu noch 
die Seebäder von Dieppe, Gtretat am Gap d'An— 
tier fommen. Neben der Landwirtſchaft bejtebt 
eine großartige und vieljeitige — an wel: 
cher ſich fait zwei Drittel der Bevölterung beteili: 
gen. Wichtig tt aud) die Seefiiderei, melde Paris 
verjorgt. Bon groößter Bedeutung ift aber der 
Handel, ber dur die Häfen Nouen, La:Bouille, 
QDuclair, Caudebec, Duillebeuf und Harfleur an 
der Eeine, den großen Seehafen Havre und die 
Heinern Seepläge Gtretat, Fecamp, Et.:Pierreen: 
Port, Et.:Balerg:en:Gaur, Dieppe, Treport und 
Gu gefördert wird, 

Tas Departement Seine:et:Marne, aus 
Zeilen von Isle de: srance und Champagne, na: 
mentlich Brie-Françgaiſe und Gätinais:Jrangaig, 
Etüden von Valois und Brie-Champenois gebildet, 
zählt (1881) auf 5736,35 qkm 318991 E., zerfällt 
in die fünf Arrondijjements Melun, Fontainebleau, 
Goulommiers, Provins und Meaur, zuſammen 
mit 530 Gemeinden in 29 Hantonen, und hat zur 
Hauptitadt Delun (f.d.). Das Land iſt eine Ebene 
mit fanjten Höhen (Kaltiteinhügeln), im höchſten 
Punkt faum 175 m über dem Meere gelegen, durd): 
flofien von der Seine mit der Yonne, dem Yoing 
und dem Yeres, von der Marne mit dem Kleinen 
und Großen Morin, vom Durcq u. f. w. Der 
Durcgtanal, die Kanäle von Cornillon und Chelles 
haben zujammen 118,4 km, die fdifibaren Flüſſe 
242,3 km und die 229 unjdifjbaren Flüßchen und 
Bäde 1037,5 km Länge, Auch an kleinen Seen 
und Zeichen fehlt e3 nicht. Mineralquellen hat 
Provins. Tas Klima ijt gemäßigt und geſund. 
Der Boden, nur im Süden und Diten kaltig, jonit 
thonig und fiefig, üt gut bebaut oder mit ausge⸗— 
zeichneten Wieſen und fchönen Wäldern bededt, 
darunter der berühmte Mald von Hp 
Dan gewinnt Weizen, Obſt, die ſehr geſchähten 
Epaliertrauben von Thomery (bei Fontainebleau), 
fehr vielen, aber nur mittelmäßigen Wein, zieht 
Rindvieh, welches den Käſe von Brie liefert, ſowie 
Merinoſchafe. Von Wichtigkeit find die Stein: 
brüche; aud) Induſtrie und Handel find bedeutend, 

Das Departement Seine:et:Dife, aud 
aus Teilen von Isle de France (Hurepoir, Mans 
tais, Pariſis, Verin und Briesrancaife) gebildet, 
das Depart. Seine umfchließend, zählt (1881) auf 
5603,61: qkm 577793 E. — in bie ſechs Ar: 
rondijjements Verſailles, Mantes, Pontoife, Ram: 
bouillet, Gorbeil und Etampes, zufammen mit 
656 Gemeinden in 37 Kantonen, und bat zur 
Hanptitadt Berfailles (f. d.). Das Land ilt In 

anz eben, bier und da von Hügeln überhöht. 
Reichliche Bewäflerung geben die Seine mit der 
Eſſonne, Drge, Maudre und Vaucouleurs links 
und ber Marne, bem Durcgfanal, ber Diſe und 
der Epte rechts, — zahlreiche Teiche. Die ſchiff— 
baren Flüſſe haben 148 km, die Kanäle 57,7 km 
und die 160 nicht ſchiffbaren Flüßchen und Bäche 
1205 km Länge, Mineralquellen hat Forge&tes: 
Baind. Das Klima ijt mild und gejund, doch ver: 
änberlid) erg feucht und nebelig, befonders 
in den Flubthälern. Der Boden, zum Zeil jandig, 
aber im ganzen fruchtbar, liefert Kreide, Gips, 
Baufteine und Torf, Man produziert Getreide 
weit über den Bedarf, Kartoffeln, Wein und viel 
Obſt. Die Waldungen nehmen faft ein Fünftel 
des Areals ein. Natürliche und künftliche Wiefen 
unterjtüben die Viehzucht. Man zieht Pferde und 
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Schafe, bie durch die große Schäferei zu Ram: 
bouillet (f. d.) jehr verbejlert worden find. Ob— 
gleidy das Departenient vorwiegend ein aderbaus 
treibendes it, unterhält die Bevöllerung doch and 
3—400 induitrielle Gtablifiements mit etwa 12040 
Arbeitern, namentlih Spinnereien, Fabrilen für 
Strumpf: und Bojamentierwaren, Deitillationen, 
Papiermuhlen u. |. w. Auch beutet man jehr viele 
Steinbrüde aus und treibt lebhaften Handel. 

Seingalt (Giovanni Jacopo de), j. Gajanova. 

Eeir, Miſſion bei-Urmiä (j. d.). 

Seiſachthie (grch. Laſtenabſchuttelung), die in 
Athen von Solon (j. d.) durch Herabjegung bes 
Münzfußes herbeigeführte Grleihterung der Schul⸗ 

8:&ijen, j. unter Walzeiſen. denlaſt. 

Seismograph, ſ. Sismometer. 

ne Sismometter. 

Seiſſeralp, ein Hocplateau der jüdtiroler Do— 
lomitalpen, zwiſchen dem Thale de3 Eiſal und dem 
—— im —— Kaſteltuth der tiroler 
Bezirtshauptmannidaft Bozen gelegen, vom Dorfe 
Seiß (431 E.) benannt, leynt ih ſüdlich an die 
Schlernlette an und fällt nördlich jteil zum Grö: 
denertbale ab, dem der Hauptbad) der Alp durd 
die wilde Saliariaſchlucht zufließt. Die ©. bildet 
einen weiten, von Cüdojten nad Rordweiten ge: 
richteten Stejiel von etwa 60 km Umfang, im ber 
Mitte etwa 1400 m, an den Rändern über 2000 m 
hoch. Im Süden wird die hügelige, von vielen 
Schluchten und Gräben durchſchnittene Hochfläche 
von den Dolomitwänden und Zachen des Schlern 
(2561 m) und der Roßzähne, im Nordoften vom 
Yangfofel (3179 m), im Rordweſten vom Puflatich 
(2174 m) überragt. Geologiſch mertwürdig iſt Re 
durch den Petrefaktenreihtum ihrer Mergelichiejer 
und Thonmergel, welde den St. Caſſianſchichten 
der Triad angehören, und durd) die Augitporphyr: 
fuppen, welche den nördl. und nordweill. Rand 
bilden; dem Botaniler gewährt der grasreiche, 
itellenweife jumpfige Boden bejonder3 im Juni 
und Juli eine reihe Ausbeute von Sumpf: und 
Alpenpflanzen. Die ©., größtenteils Eigentum 
der an ihrem Nordweſtfuße gelegenen Gemeinde 
Kajtelrutb (1058 m, 3208 E.), it die größte Alp 
Zirol3 und vielleicht der Alpen, zählt 400 Heuſta⸗ 
del und etwa 100 zerjtreut liegende Sennhütten, 
von welchen die abeim Mahlinedht», 2 km weſtlich 
vom gleichnamigen Joche, die befanntefte ift, und 
bietet Sömmerung für 1200—1300 Stüd Nind- 
vieh. fiber diejelbe führt ein vielbegangener, aus: 
ſichtsreicher Weg von Gampitello im Faſſathale 
nad) der Station Aßwang der Brennerbahn, 13 kın 
oberhalb Bozen. Derjelbe it 40 km lang und 
jteigt von Gampitello nordweitlich dur; das Tu: 
rontbal an, gewinnt über das Mahllnechtjoch 
(2196 m, ital. Nolignon) die Höhe der S. und 
jenft fi von derjelben weitlid durch das ſchlucht⸗ 
artige Thal des Tſchappitbachs zum Eiſal hinab. 

Serlitän, arab. Segeſtän (Sedſchiſtän), Land⸗ 
ſchaft in der Mitte des Hochlandes ran, am uns 
tern Lauf de3 Hilmend und am Salziumpf Hämün 
(Zare), im ©. von Wüſte begrenzt, meiſt ebene 
Steppe, doch am Hilmend und den aus dieſem ab: 
geleiteten Bewäſſerungskanälen Iche fruchtbar, liegt 
durchſchnittlich 400 ın über dem Dieere und hat ein 
heißes Klima. Geit 1862 gehört der Weiten von 
5. zu Berfien und bildet einen Bezirk der Provinz 
Chorajan, der Diten verblieb Afghanijtan. Vie 
Bevölterungsziiier des perſ. Bezirks: wird zu 
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150000 E. angenommen. 6., zur Zeit der Achä⸗ 
meniden ber Hauptteil von Drangiane, welches 
von den Zarangae (altperi. Jaranla oder Daranta) 
bewohnt wurde, fiel um 130 v. Ehr. von Baltrien 
her vordringenden ſaliſchen Eroberern in die Hände 
und bieß ſeildem bei ben belleniftiiyen Böltern des 
Meitens Satajtäne, d. h. Satenland, welden e3 
feitdem, wenig verändert, bei Jraniern und Ara: 
bern bebielt. ee 

Seitendedungmwird die Truppegenannt, welche 
mit der Sicherung der Flanle einer marſchierenden 
oder ruhenden Abteilung beauftragt iſt. Sie ſoll 
verhüten, daß 3. B. eine marſchierende Kolonne 
an einem feitwärts ftehenden Feinde vorübergebt, 
ohne ihn zu bemerlen, den Angriffen besjelben nö: 
tigenfalls entgegentreten und auch verhindern, daß 
Heinere feindliche Abteilungen die Kolonne von der 
Flanle aus beobachten. 

Eeitendetachement heist eine Seitendedung 
marjchierender Truppen von größerer Stärle, die 
oft aus allen Wafjengattungen zujammengejest iſt 
und die Aufgabe hat, wichtige in der Flante ge: 
legene Terrainpuntte zu beſehen und möglidjt jo 
lange feitzubalten, biß die marjchierende Kolonne 
biejelben paſſiert bat. : 

Geitengänge, j. unter Reiten, 

@eitenfräfte (Nomponenten), f.u. Kraft. 

Ceitenjtehen, Seitenſtich (pleurodynia, 
pleuralgia), d. h. jtehende Schmerzen in ber Nip: 
pengegend, meijt auf einer Seite, it ein Symptom, 
weldes von jehr verichiedenen Zujtänden abhängen 
fann: jo 3. B. von Nerventrantheit (Neuralgie, 
Spinalirritation), von Erlrantung oder Verlekung 
der Musteln und Sehnen (3. B. nach gewaltiger 
Anjtrengung oder von Rheumatismen), von ip: 
pentnochenbrüchen, aber aud von Entzündung des 
Bruftfelld und von Erkrankung der Yunge jelbit, 
wenigitens ihres jeröjen liberzugs (Lungenfells). 
Die Bedeutung und Behandlung diejes Zufalls iſt 
demnach ſehr verſchieden. Bisweilen beruht das ©. 
auch auf einer vorübergehenden Blutüberfüllung 
der Milz. (©. u Le , 

Seitenftetten, Diarktjleden in der Bezirkshaupt—⸗ 
mannichaft Amjtetten im weitl. Teile von Nieder: 
öſterreich, Liegt im Hügellande der Voralpen, am 
Zrefflingbache, der zur Url gebt, zählt (1880) 819 G., 
welche jih_unter — —— Bodenverhält⸗ 
niſſen meiſt mit Aderbau_ und Viehzucht befallen. 
Die Benediltinerabtei zu S., die 1112 gegründet, 
zur wirtichaftlihen Entwidelung der Gegend das 
meijte geleijtet hat, hat jekt ein Dbergymmafium mit 
einem Konvilt für die Studierenden. Im Orte 
beitebt das St. ‘Böltner biihöflihe Anabenjeminar 
und eine Filialanitalt der Barmberzigen Schweitern, 
die neben dem Spitaldienjte eine Arbeitsjchule für 
Mädchen bejorgen. 

Seitentrum (bergmänniſch), j. u. Erzlager: 
ftätten, Bd. VI, ©. 3416. 

- Geitentrupp wird eine Heine Abteilung ge: 
nannt, welde eine marſchierende Avantgarde nad) 
der Flanke zur Sicherung vor Flantenangriffen des 
Feindes entjendet. 

Seitenventrifel (bed Gehirns), f. u. Gebirn, 
Bd. VII, ©. 662*., [rantbeit. 

Eeitlinge, dreblrante Schafe, f. unter Dreb: 

Seit (Anton), Genremaler, geb. zu Noth am 
Sand bei Nürnberg, 233. an. 1829, ald Sohn eines 
Kaufmanns, bejuchte die Kunſtſchule daſelbſt und 
begab fih dann zu dem Maler Gisbert Flüggen 
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nah Münden. Gr begann ſeit 1860 auf Ausftel- 
lungen mit feinen Werten hervorzutreten, erzielte 
befondere Erfolge aber erit jeit 1863, wo er anfing, 
eine feine Klein- und Detailmalerei zu kultivieren, 
Hierin zählt heute ©. zu dem vollendetiten Techni- 
fern und geihmadvolliten Arrangeuren, Cr malt 
meijt Jnterieurs, befonders gern im Stildaralter 
vergangener Zeiten, mit jorgfältiger Behandlung 
des Koſtums und in einem warmen, oft von Hell: 
dunkel beberrichten Kolorit. ©. iſt Profefjor und 
Ehrenmitglied der mündener Alademie. 

Seig, Stadt im franz. Depart. Ariege, Arron— 
difiement Et.:Girond, am Salat, in einem Pyre— 
näenthale, zählt (1881) 1187 (Gemeinde 3068) G. 
und bat eine Babeanitalt, Marmorbrüde, Silber: 
und Nupferberabau, fowie über dem Orte Ruinen 
de3 Schloſſes Nirabal. 

Seja, Nebenilub des Amur, ſ. Dſeja. 

Sejanus (Lucius Aliıs), Günftling des röm. 
Kaiſers Tiberius, war der Sohn des Ritters Sejus 
Strabo aus der etrur. Stadt Volſinii, aber von 
einem AÄlius (vermutlich dem unter Auguſtus als 
Präfelt Agyptens belannten Silins Gallus) adop— 
tiert. Der Vater war ſchon unter Auguſtus Be— 
fehlshaber der Prätorianergarde. ©. ſelbſt befand 
ih im Gefolge des jungen laiſerl. (ion im J. 
4 n. Chr. veritorbenen) Brinzen Gajus Cäfar. Der 
Kaifer Tiberius machte ihn bald nad) feinem Re 
gierungsantritt zum Genojjen ſeines Vaters im 
Stommando der Garde, und als einige Jahre ſpäter 
der Vater Statthalter in Sigypten wurde, erhob 
Tiberius den S. zum alleinigen Präfelten der Prä- 
torianer. In diejer Stellung bejtimmte er den 
Kaiſer zu einer Maßregel, die für die jpätern Kai: 
jer jehr verhängnisvoll wurde, indem er der bejiern 
Disciplin der Soldaten und der beſſern Eicherung 
des Kaiſers halber nicht bloß die geſamte Garde 
die unter Auguftus zum Teil außerhalb Roms au 
einzelne Plähe verteilt war, in Nom zufammenzog, 
jondern auch 23 n. Chr. für diefe Truppe am Bi: 
minalifchen Thore ein ſtark verjchanztes Lager ers 
richtete. Da es ihm gelungen war, die Gunjt und 
das Vertrauen des Kaiſers im höchſten Grade zu 
erwerben, fo gewann S. immer mehr Madt. In 
feiner Herrſchſucht räumte er alles aus dem Wege, 
was ihm entgegenitand. Selbſt den Kronprinzen 
Drufus, der ihm ſchwer beleidigt hatte, bejeitigte er 
mit Hilfe von deſſen, ihm in ehebrecheriiher Liebe 
ergebenen, eigenen Gemahlin, der Brinzeffin Livia 
(oder Yivilla), 23 dur Gift. Bereitd mit dem 
Plan ſich tragend, als Tiberius' Nachfolger lünftig 
jelbit die röm. Krone zu gewinnen, wußte er mit 
Arglift auch die Verhältniſſe zwiichen Tiberius und 
deſſen Nichte Agrippina (des ig we Germanicus 
Witwe) und ihren Söhnen zum Bruch zu treiben 
und ben völligen Sturz dieſer Angehörigen des 
Kaiſers (mit alleiniger Ausnahme de3 nachmaligen 
Kaiſers Gajus Caligula) herbeizuführen. Als es 
ihm dann gelungen war, den Tiberius zu bejtim: 
men, 26 Nom für immer zu verlafien und feinen 
dauernden Aufenthalt auf der Inſel Capri zu neb: 
men, lonnte S. als der Stellvertreter de3 Kaiſers 
und als künftiger Mitregent wenigitens des Nach: 
folger3 des Tiberius angejehen werden. Doch be: 
gann im J. 31 Tiberius, gewarnt von Antonia, 
der Witwe jeines Bruders Drufus, den Günftling 
zu durchſchauen und ihm feine Gunſt zu entziehen, 
während ©. fid zu einem großen Schlage gegen 
Tiberius rüftete. Der Kaiſer wußte ihn aber durch 
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biplomatifche Lift zu umfpinnen und zu befiegen. 
©. ließ ſich fo Überrumpeln, daß er 18. Dit. 31 durd) 
Ziberius’ Agenten im Senat zu Rom verhaftet wers 
ben konnte. Der Senat ließ ihn fofort binrichten. 
Bol. Jülg, «Vita Lucii Aeli Seiani Tiberio im- 
perante praefecti praetorio» (Innsbr. 1882). 

Sejm, ber frühere Reichstag in Polen; Sejmik, 
ber Landtag bajelbft. 

Sekaute (lat.) heißt in der Geometrie eine ge: 
rade Linie, un frumme Linie überfchreitet, 
fchneidet. In Trigonometrie verfteht man 
unter ©. eines Bogens oder Gentrimwintels die aus 
bem Mittelpuntte des Kreiſes durch den einen End: 
punkt des Bogens bis an beffen Tangente gezogene 
gerade Linie, welche glei dem Duadrat des Halb: 
meflers, bividiert durch den Cofinus, ift, 

ekel (siclus) war der Name eines bei ben 
Hebräern gebräudlidhen Gewichts, wonad) Schwere 
und Wert — Dinge, beſonders des Metalls 
beſtimmt wurde. Bei Zahlungen wurde Silber 
nad dem Selelgewicht zugewogen, folange man 
nod fein gemünztes Geld hatte. Der S. galt 
ſonach als eine Art Rechnungsmünze für Bered: 
nung der reife, Steuern u. f. w.; 3000 S. mad): 
ten ein bebr. Zalent aus. Der genaue Wert des 
althebräiihen S. ift ſchwer zu beftimmen, Als 
Münze wurden ganze, halbe und Viertelſelel erft 
von dem jüb, Fürften Simon feit 142 v. Chr. aus: 
eprägt, und wenn biefer gemünzte S., wie wahr: 
Mein ich iſt, dem alten gleihlam, fo entiprad) er 
ungefähr der äginetiihen Doppeldrachme, welche 
174 par, Grän wog, db. i. etwa der Wert von 27%, 
deutihen Dart, Der öfterd erwähnte «S. bes 
Heiligtum&» bezeichnet vermutlih nur den voll: 
wichtigen S., ebenio der S. «nach fönigl. Gewicht», 
Die Silberlinge bed Neuen Teftaments find 
ebenfalls Silberjetel, 

Sckond, Sekondhieb, Sefondftof, f. unter 
Fechttunſt, Bd. VI, ©. 628, 

Eefondelientenant ift die Bezeichnung der 
———— Offiziercharge in der deutichen Armee, 
in welcher wie in den meilten andern Armeen bie 
Lieutenantscharge in zwei Unterabteilungen: Pre: 
mier: und Selonbelieutenants, in andern Heeren 
Ober: und Unterlieutenants genannt, zerfällt. Ge: 
wöhnlic wird das Wort wie vorjtehend angegeben 
geiäric en; doch bat fich die ridhtigere Schreibart 
Selondlieutenant bereits vielfach eingebürgert. 

Sekretär — serpentarius, Tafel: 
Raubvögell, Fig. 1) iſt der Name eines mer: 
würdigen Raubvogeld, auf den man eine eigene 
—— (G —— — hat. er 

oͤrper iſt 9— an, Hals und Beine ſehr verlängert, 
bie Zehen find kurz mit ftumpfen Krallen, der 
Schwanz ift lang, ebenjo die Schwungfedern, und 
finden jih am Handgelent ale Sporen. Der 
in dürren Gegenden Südafrikas hauptſächlich von 
Schlangen lebende Bogel kann die Bodenform ber 
Haubvögel genannt werden, als folder läuft er 
ausgezeichnet, fliegt aber nur im Notfalle, 

Sekrẽte (lat.) nennt man diejenigen Flüffigkeiten, 
melde von mit Ausführungsgängen verjehenen 
Prüfen bereitet werben und er phyſiol. 
Zweden dienen; fo iſt die Galle das ©. der Leber, 
ber Harn das ©. ber Nieren, der Hauttalg bas ©, 
der Hautjalbendrüfen. Im Gegenjap zu den ©. 
bezeichnet man als Erfrete diejenigen Drüfenpros 
butte, welche im Körper felbft feine weitere Ver: 
wendung finden, fondern ald wahre Auswurfsſtoffe 
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aus dem Körper entfernt werben; fo ber Harn, ber 
Schweiß. Die Verſchiedenheit der ©. bängt zunãchſt 
ab von dem anatom. Bau und der chem. Beſchaffen— 
beit der Druſe; ferner von der em. Beſchaffenheit 
des biefelbe durchfließenden Blutes; vom Trud, 
unter weldem das Blut ftebt; endlich von der Thä- 
tigfeit der die Drüje verforgenden Nerven. (©. 
MElRUrERKg) 
efretion, die Ausſcheidung, Abfonderung. 

Sekretionen find vollitändige oder teilweife 
Ausfüllungen von —— innerhalb der Ge⸗ 
ſteine infolge der Infiltration von Mineralſolu— 
tionen, aus welchen ſich Mineralabſähe von der 
Wandung des Hohlraums aus nad) defien Innerm 
eg volljogen, Nach der Geltalt des ur: 

prüngliden Hohlraums unterideidet man: Mans 

deln (kugel:, birn: oder mandelförmige ©. in ben 
Blafen von Gruptivgefteinen), fowie Trümer, 
Adern und Mineralgänge (S. in Spalten 
und Klüften). Bol. Amygdaloide, Erzlagers 
ftätten, Gang, Manbelftein. 

Sekt (ipan. Vino seco, d. i. trodener Wein, 
Trodenbeerwein) ift der Name ftarter füher Weine, 
befonders folder, die aus fait trodenen (geweltten) 
Beeren mit Zufag von konzentriertem Moſt getel: 
tert werben. Die belannteften Arten find: Cana: 
rienfelt von den Canarien, inöbefondere Ba lm: 

elt von ber er Palma, Madeirafelt und 
alagafeltu.f.w. Auch wird der Name ©. irrs 
ur für Champagner gebraudt. 

Sekten nannte man urfprünglih die philof. 
Säulen, welde durch Verſchiedenheit ihrer Brin- 

ipien und Methoden gegeneinander ſich abſchloſſen. 
En lirchlichen Spradgebraud wurde das Wort 
auf die fleinern religiöfen Parteien übertragen, 
bie wegen esse eig in Lehre, Kultus und 
Sitte von den großen Kir ngemeinden fih abjon: 
berten. Nicht nur das Chriftentum, fondern alle 
ausgebildeten Neligionen paben ©. aufjumweifen. 
Die —— einer S. heißen Sektierer. 
—— Leichenöffnung, ſ. u. Leiche, 


Sektion (lat., d. i. Abteilung) heißt bei der deut⸗ 
ſchen Infanterie die kleinſte Unterabteilung der 
Kompagnie, 4—6 Rotten ftarl, Die Sektions— 
tolonne ilt dienormale Marſchformation für die 
deutiche Infanterie, 

Seltion wird auch jedes Blatt ber Spezialkarte 
eines Landes genannt, das dann ala nähere Be 
zeihnung den Namen ber größten in feinem Be: 
reiche liegenden Stadt führt, z. B. Seltion Dresden. 

Zur Zeit der Franzöfiichen Nevolution war Ba: 
ris in 48 Sektionen oder Stabtviertel geteilt, die 
regelmäßig zu bejondern, zuweilen aud zu Ge: 
neralverjammlungen zuſammentraten, in welchen 
die öffentlihen Angelegenheiten beraten, oft aber 
auch Demonitrationen und Aufitände vorbereitet 
wurden. Die Seltionsverfammlungen galten neben 
ben eigentlichen Klubs als die Herde von Emeuten. 

Sektor, |. Ausſchnitt. 

Sekundaut (vom lat. secundare) iſt der Be: 
— Gehilfe im Kampfe, namentlich im Zwei: 

mpfe (Duell). Er iſt Vertrauensmann ſeines 
Clienten und hat von demſelben alles abzuhalten, 
was von dem Gegner gegen die vereinbarten oder 
hergebrachten Regeln des Zweilampfs geſchieht, 
weswegen er gleichfalls bewaffnet iſt, um thätig 
ein reifen u fönnen. In früherer Zeit war ber 
S. Mitduellant, Die Gefepgebung begünitigt den 
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mit Selunbanten ausgefocdhtenen Zweilampf, in: 
bem 3.9. das Heihsltrafgefehbud), $. 208, ber 
Richter geitattet, die verwirlte Strafe bis um bie 
Hälfte, jedod nicht über 15 Jahre, zu erhöhen, 
wenn der Zmweilampf y Selundanten ftattfand, 
Die Selundanten find jtraflos, falls fie nicht X 

leid) Kartellträger geweſen. (S. unter Kartell.) 
Ba. von Bolgär, «Die Regeln des Duells» (2. Aufl., 
Wien 1884); Berner, «Lehrbuch des deutſchen 
Strafrechts» (14. Aufl., Er 1886). ‚ 

Sefundär, in zweiter Reihe, in zweiter Linie 
ftehend ober auftretend, im Gegenfaß zu primär 
(f. d.), die zweite Stelle einnehmend ; nachfolgend, 
untergeordnet; infolge einer andern Krankheit oder 
Ha urjprünglidhen Sike der Krankheit er: 

einend, 

Sekundärbahnen (Eiſenbahnen von un: 
tergeordbnneter Bedeutung), f. unter Gifen: 
bahnen, Bb. V, ©. 866. 

efundärfchulen, ſ. unter Primärſchulen. 

Sekunde * lat. secundus, der Zweite) nennt 
man in der Zeit: und Grabmejjung den 60. Teil 
einer Minute (f. d.). 

In der Mufik heißt Sekunde ber Intervall 
ber zweiten Notenjtufe der Tonleiter, und beim Ge: 
neralbaß der über dem Grundbafle liegende nächſt— 

öbere Ton. Selundenaccord nennt man den 
Septimenaccord, in welchem die Septime zum 
Grundton geworden ift, oder bie dritte Verwechſe⸗ 
[ung des wejentlihen Septimenaccord3, 

‚Sekunden : Meterfilogeamm, foviel wie 
Kilogrammometer. 

Sekundenzeiger, f. unter Ubren. 

‚Sekundiz (lat.) nennt man in der kath. Kirche 
bie eier des 50jährigen Meffelefens eines Priefters, 
im Gegenjaß zur Brimiz, der erſten Meſſe des 
jungen Prieſters. 

‚Cefundogenitür. F Privatfurſtenrechte, fo: 
wie auch im Familienrechte des hohen Adels kommt 
neben der Erbfolgeordnung nach dem Rechte der 
Erſtgeburt oder der Primogenitur (ſ. d.) auch die 
Beſtimmung vor, dab der Zweitgeborene (secundo- 
genitus) gewilje Vermögens: oder Herrſchaftsteile, 
melde eine Subjtanz de3 Geſamthausvermögens 
bilden, zu befonderm Belig und Genuß für fi und 
feine Nachkommen erhalten foll. Dies bezeichnet 
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man im Öegenjaß zur Primogenitur ald S. Auch 
bie Tertiogenitur fommt vor. Im Haufe Habs: 
er in Toscana 


burg ie gründete fih das Recht 
bis 1859 regierenden Familie auf die S., während 
die faiferl. Familie in Oſterreich-Ungarn den Thron 
infolge der Primogenitur innehat. 

Sela, ein in den Pſalmen und im Habakuf vor: 
fonımendes Wort, bezeichnet ein Finale im mufilal, 
Vortrage; daher ſ. v. w. eat! Punktum! 

Selachier, ſ. Knorpelfiſche. 

Selädon (eigentlih Celadon), eine Figur in 
dem 1619 erſchienenen Roman «Aitree» von d'Urfe; 
jprihwörtlid gebraucht für einen ſchmachtenden 
Liebhaber. 

eladonit, |. Grünerbe. 

@elagincen (Selagindae), Bflanzenfamilie aus 
ber Gruppe ber Dilotyledonen. Dan kennt gegen 
140 Arten, die zum größten Teil in den gemäßig: 
ten Zonen der Alten Welt vorlommen. Es find 
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Örmig ausgebildete Blumentrone und einen fünf: 
paltigen Kelch befigen. Der Fruchtknoten ift zwei: 
ücherig und bie Frucht eine vom Kelch umſchloſſene 
Schließfrucht. nige Arten werben ihrer wohl: 
riechenden und Kar gefärbten Blüten halber als 
Bierpflangen kultiviert, 
ella Spr., Pilanzengattung aus ber 
Bamilie der Lycopodiaceen, Dan kennt gegen 
200 Arten, die über die ganze Erde verbreitet find 
und nur in den falten Zonen F Es find moo8; 
ähnliche Gewächſe, die in Raſen auf dem Boden 
oder an Felfen wachſen. Die Stengel find häufig 
dichotom verzweigt und die Heinen Blättchen liegen 
dem Stengel meiſt dicht an. Die endftändigen Spo— 
rangienähren enthalten Makro: und Mitrofporan: 
ien. (©. 2ycopodiaceen.) An Deutidhland 
And nur zwei Arten —5 und zwar auf Da 
Gebirgen, wie Alpen, Riefengebirge, Harz; es find 
bie 8. helvetica Link. und S. spinulosa A. Br. 
Br ben Gewähshäufern werben mehrere Arten 
ultiviert, da fie fich ihres polfterähnlihen Wuchſes 
—— ſehr gut zur Verzierung von Beeten oder 
elöpartien u. dal. eignen, e3 find dies beſonders 
die in Südeuropa einheimijche S. hortensis Mett., 
ferner die amerik. Arten S. apus Spr., S. erythro- 
us Spr. und S. Martensis Spr., fowie die bei aufs 
Fallen em Lichte rt mag ausfehende S. laevigata 
Spr. Eine im mittlern Amerita, Merilo, Califors 
nien wachſende Art S. lepidophylia Spr. ‚wird 
neuerdings vielfady wegen ihrer hygroſkopiſchen 
Eigenfhaften kultiviert; im trodenen Zuſtande 
rollen fich die einzelnen Stengel jufammen und bie 
anze Pflanze bildet einen kugeligen, graugrün ges 
färbt Klumpen; bringt man fie in Waller, fo 
reiten fich die Stengel wieder aus und erhalten 
eine fchöne faftgrüne Farbe. Diefe Veränderungen 
fann man beliebig oft hervorrufen. 

Celäm, ein in alle islamitifhen Spraden 
aufgenommene3 arab. Wort, bedeutet ben gött: 
lihen Frieden im Gegenſaß zu bem bürgerlichen, 
politiſchen (sulh), dann aber aud Heil und Gruß. 
3. aleik, «Friede über dir» (movon das franz. Sala- 
malek), ijt die vom Islam vorgefhriebene aus: 
ſchließliche Begrüßung der Mohammedaner unter 
ſich; der Gegengruß lautet: «Aleik es-S.», «fiber 
dir fei Friedel» S., Gruß, nennt man in Kon— 
—— auch die eigentümliche Haremſymbolik, 

welcher ein überjendeter oder überreidhter Se: 
genitand, eine Blume, eine Frucht oder dergleichen 
durdy einen belannten, darauf gereimten Sprud 
eine befonbere Bedeutung gewinnt, wie wenn man 
im Deutichen jagen würde: Roje — komm und 
kofe; Pflaume — ich jah di im Traume. (©. 
Blumenfprade.) i 

Selamlik, Begrüßungs: ober Beſuchszimmer, 
nennt man in einem türf. Herrenhaufe (Konaf) bie 
von dem Harem ftreng geſchiedenen Gemädher, in 
denen der Hausherr Beſuch von Fremden empfängt 
und biejelben bemwirtet, auch gelegentlid) Gäſte über 
Nacht beherbergt. 2) 

Selanik, der türt. Name für Salonidi (f. b.). 

Selb, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Ober: 
franten, Bezirlaamt Rehau, im norböftl. Fichtel: 
gebirge, an ber links zur Eger fließenden Gelb, 
534 m über dem Meere, Station (4 km vom Drte) 


fraut: oder —— Gewächſe mit unzerteilten, der Linie Oberloßau-Eger der Bayriſchen Staats— 


lättern und kleinen weißen oder 


oft fehr fchmalen 
bla 


bahnen, Siß eines Amtsgerichts, zählt (1880, 


auen, feltener gelben Blüten, bie vier didyna- 5098 meift evang. E, und hat Zorfftihe (Häufe!: 
mifhe Staubgefäße, eine fünflappige oder lippen: | lohe), Flachsbau, Fabriten von Baunmollwaren, 
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landbmwirtf&aftlihen Mafchinen, —— und Por⸗ 
zellan, Bierbrauerei und eine Dampfſägemühle. 
Celbig, ee im bayr. ierungäbezirf 
DOberfranten irlsamt Naila, an der zur Saale 
gehenden Selbis, am öſtl. Fuße des Frantenwaldes, 
—— (1880) 1584 E. und bat eine evang. Pfarr⸗ 
che, zwei Schlöfler und Baumwollweberei. 
Selbftablehnung (des Richters), f. unter Ab: 
a be3 Richters. 
elbftausleger, an ben Scnellprefien ein 
Apparat zum Auslegen und Sammeln der bedrud⸗ 
ten Bogen auf einem ober mehrern zu biefem Jede 
beitimmten Tiihen. (S. unter Schnellpreſſe.) 
—— ſ. Onanie. 
Selbſtbhewußtſein, ſ. Bewußtſein. 
Selbſtentzündung findet bei gewiſſen Stoffen 
ober Gegenitänden, welche leicht verbrennlich find 
und mit Begierde Gaſe oder Dämpfe auflaugen, 
unter befondern Umftänden ftatt. Mit jener Ab: 
—— iſt eine Verdichtung der Gaſe u. ſ. w. und 
mit eine Wärmeentwickelung verbunden, die 
t Entzündung führen lann. Beſonders zeigt ſich 
ieſe Erſcheinung bei der Holztohle, wenn fie friſch 
bereitet und fein gepulvert in größern Mengen 
aufgeſchichtet wird. Nicht gehörig entiänerte 
Schießbaumwolle unterliegt gleichfalls der ©. 
Phosphor und verichiedene . Präparate, wie 
das in ber firiegäfenerwerlerei angewenbete Ge: 
menge von chlorſaurem Kali mit Schwefelantimon, 
entzünden fich außer durch Reibung auch oft frei: 
willig durch blohen Zutritt von Luft oder Feuchtig: 
feit. Aus einer angefeuchteten und dann leicht mit 
Erde bededten Miſchung von Eijenfeilipänen und 
Schwefel entfteht nad einigen Stunden ein fünit: 
ine Bultan, während Haufen von dicht zufammen: 
geihichtetem Heu, Getreide, Sägeipänen mander 
(namentlich barzreicher) Holzarten, Wolle, fett: und 
oͤlhaltige Tuhabfälle, Wiſchlappen u. ſ. w. längerer 
oder kürzerer Zeit bedürfen, um in Flammen aus: 
chen. Die in neuerer Zeit aufgetaudten 
rtilei aus Gelluloid (im meientlihen ein Ge: 
menge von Schießbaumwolle und Kampfer), wie 
Billardbälle u. ſ. w. follen beim Anprallen aud) 
ſchon ©. bewirkt haben. Die ©. der Steinkohle in 
Satien, die jhon zu großen Unglüdafällen Ver: 
anlajjung gegeben hat, tit eine Folge von Abjorp- 
tion atmoipbäriichen Sauerſtoffs und der Entwide: 
lung brennbarer Gaje aus den Hoblenlagern; alle 
Mittel, die man dagegen angewendet, namentlich 
die Ventilation im Innern der Kohlenladungen, 
haben fih als unwirtſam erwiejen. Nicht felten 
mag wohl auch von einer ©. geſprochen werden, 
wo thatſãchlich eine Verwahrloſung vorliegt. 
Seilbitherrfcher, ſ. Autokratie. 
Selbſthilfe heißt in der Jurisprudenz jedwedes 
Verfahren, durch welches jemand mittels Eigen— 
macht ſich Genugthuung wegen einer wirklichen 
oder vermeintlichen Rechtsve runs oder ben Ge: 
nuß und die Ausübung einer ihm beftrittenen Be: 
fugnis verſchafft. Da von Beihwerdeführenden 
weder ein leidenſchaftsloſes Urteil, ob die Bedin: 
gungen einer Rechtsverfolgung im Falle —— 
noch die Selbſtbeſchränklung auf das Zulsmmliche 
und auf die zu deſſen Erlangung ſchon hinreichen⸗ 
den geringen Zwangsmittel zu erwarten iſt, ſo be— 
bält das Geſeß der öffentlichen Autorität die Wie: 
derherſtellung des geitörten Rechtszuſtandes aus: 
ſchließend vor, indem e3 jede private Eigenmacht 
für die Regel bei Strafe unterfagt. Bei den Nö: 


Selbitz — Selbftmord 


mern warb bie einfache S. ohne befondern Kraft⸗ 
aufwand, 3. B. durh Wegnahme der ftreitigen 
Sade aus dem Gewahrfam des abmefenden 
firerd, nad einem Erlaß de3 Marcus Aurelius 
(Edictum Divi Mareci) mit ®erluft des wirklichen 
Rechts oder mit der Berpflihtung zu doppeltem 
Griak bei nur vermeintlihem ehte geahndet, 
wofür die neuern Gefeggebungen meiltens geringe 
Freibeit3: oder Gelditrafe eintreten lafien. Mit 
Gemwalttbätigleit wider Berfonen verbundene oder 
ſelbſt in Aufruhr (f. d.) außgebende S. war bagegen 
ein dem eigentlichen Strafgericht übermwiefenes, nad 
der Lex Julia de vi zu behandelndes Verbrechen. 
(S. Gewalt.) In Deutfchland, wo bie S. mit 
gewaffneter Hand iahrhundertelang als Rechts⸗ 
mittel geitattet war (f. Fehde und Fauſtrecht). 
itellte erft der Ewige Landfriede von 1495 mit dem 
Verbote jedweder S. die bürgerlihe Orbnung ber. 
Bei Zumiderhandlungen wendete das gemeine Kri: 
minalrecht die röm. Strafverfügungen an, injo: 
weit nicht die Garolina (ſ. d.) über gewiſſe Formen 
der ftrafbaren Eigenmacht, wie den Landzwang 
und Landfrievensbruch, eigene Beitimmungen ent: 
bielt. In den neuern Landesgefeken treten ſowohl 
dieſe als andere fchmere Fälle der S. als befondere 
Verbrehen auf. Das Reihältrafgefegbuh über: 
läßt es dem Nichter,, die Strafbeitinimungen ber: 
jenigen Delikte zur Anwendung zu bringen, deren 
Mertmale etwa die S. enthält. Ausnahmsweiſe 
ift jedoch, im Falle der Notwehr (f. d.), die ©. als 
Erſatz für die mangelnde Staatshilfe oder zur 
Sicherung derielben neitattet, desgleichen um Ber: 
brecher auf frifcher That oder auf der Flucht von 
der That feitzubalten, ferner bei Ausübung des 
Pfändungs- oder Retentionsrechts. Gbenio madıt 
der Etaat bei der ging Were von NRetorfion und 
Reprejlalien oder bei der —— von ſei⸗ 
ner durch das Völlerrecht anerlannten Machtvoll⸗ 
kommenheit Gebrauch. 

In einem andern Sinne iſt Selbſthilfe das 
Prinzip der deutſchen wirtſchaftl. Vereine (f. Aſſo— 
ciation, Genoſſenſchaften und Schulze— 
Delitzſch), welche die Hebung ber untern Klaſſen 
durch Erſparniſſe zu erzielen ſuchen und bie linter: 
ftürung ans Staatsmittelnober durch fonjtige wohl: 
thätige Beihilfen ablehnen. 

Eeibftintereffe, ſ. Ginennub. 

Selbſtlauter, foviel wie Volal. 

Selbſtmord (suicidium) ift diejenige Todesart, 
welche jemand in bewußter Abſicht und auf gemalt: 
jamem Wege an fich vollzieht. Die Erhaltung des 
eigenen Lebens ijt nicht nur natürlicher Trieb, fon: 
dern auch fittliche Pflicht; denn das irdifche Dafein 
des Menſchen iſt als Bedingung feines Vernunft: 
lebens geheiligt. Jede verſchuldete Lebensverlur⸗ 
zung iſt daher unſittlich. Die gemeinrechtliche 
Praris beſtrafte vollendeten S. mit ſchimpflichem 


oder wenigſtens ſtillem Begräbnis, den verſuchten 


©. arbiträr mit Gefängnis, Verweiſungs-und an: 
dern Strafen. Das moderne Recht fennt, abge: 
ſehen von England und Amerika, ſolche Strafen 
nicht und bejtraft meilt auch die Beibilfe nicht 
(anders 3. B. Ungarn). Bol. Stäudlin, «Ge: 
ſchichte der Borftellungen und Lehren von ©.» 
(Gött. 1824); Hoffbauer, «fiber die Urfachen der 
in neueiter Zeit jo fehr überband nehmenden ©. und 
deren Verhütung» (Neuwied 1859); Emminghaus, 
«Die Behandlung des ©. in der Lebensverſicherung⸗ 
(2p3. 1875): Morfelli, «Der Selbjtmorb» (Lpj 
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1881); Mafaryt, «Der Selbitmorb als foziale 
Maflenerfcheinung der Civiliiation» (Wien 1831); 
Nichter, «Die Zumahme des Selbitmorbes in Sad: 
fen» (Pp3. 1882); Ferri, «L’omicidio -suieidio » 
(2. Aufl., Turin 1884). z 
Selbftöter (fra. lubrifactenr, engl. self-oil- 
feeder), ſ. unter Shmierapparate. 
Selbſtſchuft, ein Schießgewehr von folder Ein: 
rihtung, daß e3 bei Berührung einer gewillen 
Stelle ſich ſelbſt entladet; wird meiſt gegen wilde 
Tiere verwendet, aber aud) zur Sicherung frei ge: 
legener Orte gegen Diebe. Letzteres darf jedoch, 
gleih dem Legen von Fußangeln r b.), mur mit 
obrigkeitlicher Erlaubnis und entipredhender Be: 
lanntmachung durch Warnungstafeln ac. geſchehen. 
Selbſtſucht, ſ. Egoismus, 
Selbſtverbreunung (combustio spontanea). 
Fruher wußte man öfters zu berichten, daß Perſo⸗ 
nen, namentlid) dem Trunf ergebene, ſich von felbit 
oder durch Annäbern eines brennenden Gegenitan: 
beö an die gusgeatniete Luft entzundet und zu einem 
Häuflein Aſche verbrannt worden feien. Tiefe 
Schredgeihichten nebören fiher in das Reich der 
Fabeln. Die Selbftentzüundung eines Menſchen 
oder ein Brennen desielben in der Art eines brenn- 
baren Körpers ift, felbft wenn fein Körper im höch— 
ften Grade mit Altobol gefättigt wäre, ſchon darum 
nicht möglich, weil der Körper immer nod) jo viel 
Waſſer entbält, dab eine ſolche Verbrennung nicht 
ftattfinden fann. Die Gründe gegen die Annahme 
einer ©. wurden zuerſt namentlid von Liebig ent: 
widelt, und zwar in dem berühmten, im Frühjahr 
2850 vor den Aififen in Darmſtadt nad) mehr als 
—— Vorunterſuchung zur Verhandlung ge: 
ommenen Görlitz ſchen Prozeß, nachdem en 
fad auf die Möglichkeit einer ©. der am 13. Juni 
1847 ermordeten Gräfin von Görlig hingewieſen 
worden war. Pal. Liebig, «Zur Beurteilung der 
©. des menihlihen Körpers» (2. Aufl., Heidelb, 
1850); eg Ada bie Tobesart ber Gräfin Gör: 
liß, nebft — von Biſchoff (beide in 
Hentes « Zeitichrift», 1850, und Separatabdruchkh, 
auch Gorup⸗ Beſanez in Ehmidt3 «Jahrbüchern» 
(Bd. 68, 1850). 
‚ Selbitverlag iſt der buchhändleriſche Vertrieb 
eines litterariihen Prodults dur den Verfaſſer 
felbit. Eine bejondere Art des ©. iſt der Kom— 
miſſionsverlag, der auf den Namen eine® andern, 
aber für —— des Verfaſſers erfolgt; der 
Kommiſſionär erbält hierbei nur eine Proviſion. 
Sclbftverficherung nennt man in der Regel 
anderweiten Schus für denjenigen Teil des Wertes 
eined Berfiherungsobjelt3, für melden der Ver: 
fiherer (die — NUESDEHETBRN die Gefahr, 
mithin aud den etwaigen Schadenerjak nicht über: 
nimmt, vielmehr dem Berficherten ſelbſt zu tragen 
überläßt, fodaß diefer für jenen Teil ſozuſagen jein 
eigener Verlierer (Selbitverficherer) bleibt (Selbft: 
verfiherung imengern, aſſeluranztechniſchen Sinne), 
wie denn ©. überall entjteht, wo jemand, ſtatt durch 
Bablung einer Prämie eine Gefahr einem andern 
ju übertragen, bieje Gefahr jelber trägt und ein: 
fretenden Schaden aus eigenen Mitteln, die vorher 
diejem Zwede angeipart werden müſſen, bedt 
©. im weitern Sinne). Hier ift der Selbitver: 
cherte alleiniger, bei der ©. im engern Einne 
t er Zeitverficherer. ©. im afieturanztechnijchen 
Einne tritt ein, wenn in der Verfiherungspolice 
ein höherer Wort der betreffenden Obielte und eine 
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geringere Verſicherungsſumme bafür deklariert, be: 


— der Wert gar nicht angegeben, in 
irllichleit aber höher als die Verſicherungsſumme 
iſt, oder aber, wenn ein unbeſtimmtes Quantum 
verſichert iſt und die zur Zeit des Schadenfalls 
vorhandenen verſicherten Gegenſtände der betref— 
fenden Kategorie einen ihre Verſicherungsſumme 
uberſteigenden Wert haben. Es werden daher 
unterſchieden: die allgemeine ober gewöhnliche, 
auch natürlihe, falultative Selbitveriiche: 
rung, welche zufällig no oder vom Verſicher⸗ 
ten abfichtlich herbeigeführt wird, vielleiht um 
rämie zu fparen, indem er die zu verſichernden 
bjefte unter ihrem Werte deflariert, und die be: 
ſondere oder ftipulierte, auch notwendige, oblina: 
torifhe Selbitveriiherung, melde der Per: 
fiberer dem Berficherten policenmähig als Be: 
dingung auferlegt. Bei genen Feuerihaden ver: 
fiherten Modellen und Zeichnungen, ferner Reihen⸗ 
ſcheunen, Getreide: und Strohdiemen, Riiten unter 
weicher Dahung u. f. w. bat 3. B. der Verficherte 
in der Regel für eine beitimmte Duote be3 etwaigen 
Schadens ald Eelbitverficherer zu haften. Der Ber: 
ficherer ſtellt dieſe Bedingung, wenn er wegen ber 
Gefährlichkeit des Riſikos den Verficherten zwingen 
will, zur Abwendung des ihm fonft unter allen 
Umftänden drohenden Schadenanteils aufs jorg- 
fältigite mit Licht und euer umzugeben u. ſ. w. 
(Zumweilen werden Modelle und ähnliche Objelte 
—— Wertes vom Verſicherer voll gededt, 
aber aim Schadenfalle nur behufs und nad) ihrer 
Wiederberftellung erieht».) i 
Falultative ©. ftellt ih erft im Schabenfalle 
beraus; dann iſt ber ermittelte Betrag de3 Erſaßes 
nur im Berhältnis des höhern Wertes ber ver: 
fiherten Objekte zur Verſicherungsſumme zu leiſten. 
Diejes Selbitverfiherungsverbältni3 kommt nur 
bei Bartialihäden zum Ausdrud, da bei Total: 
ſchäden die Verfiherungsfumme felber die Ziffer 
des Erſahes bezeichnet. Werz.B. von mit 2000 Mark 
verfiherten Maren, deren Wert 4000 beträgt, bie 
Hälfte durch Feuerfchaden verliert, befommt ftatt 
2000 nur 1000 Mark, da er für 50 Proz. Eelbit: 
verfiherer war. Die natürlice Haftung des Ber: 
ficherten als Selbſtverſicherer fann gegen Zahlung 
höherer Prämien in gewiſſen Fällen policenmäßig 
ausgeichlofien werden. Dann haftet der Verficherer, 
wenn ber Wert des am Schadenstage Vorhandenen 
die verficherte Summe fiberiteigt, aud) bei einem 
Bartialihaden für deſſen vollen Erfag bis zur Höhe 
der Berficherungsfumme. Dieſes Rifilo nennt man 
«erfted» oder premier risque. Zuweilen treffen 
fatultative und obligatoriihe ©. zufammen, was 
die Grmittelung ber Grjasziiier beim Schaden tom: 
pliziert macht. Das eigentümliche Wejen der ©. 
bat den allgemein anerlannten Rechtsgrundſaßz ent: 
widelt, daß bei Ajieturanzen auf Wertgegenftände 
egen namentlid Transport» und euerögefahr 
t Berficherer immer nur im Verhältnis der von 
ihm gezeichneten Verfiherungsfumme zum wirl: 
lihen gefamten Werte des verlicherten und ver: 
lorenen oder beihädigten Gegenitandes haftet, aljo 
einen nachgewiejenen Schaden infolge von Brand, 
Havarie u. ſ. w. auch nur in biejem Verhältnis 
zu vergüten ſchuldig ift; e8 fei denn, er habe pre- 
mier risque: Prämie erhalten für feinen Verzicht 
auf das Recht, eine Selbjtverfiherungsrate in Ans 
ie zu bringen, 
elbftverftümmelung, j. Verſtümmelung. 
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Selbftvertwaltung (Selfgovernment), |. Au: 
tonomie. 

Selbftzerfehung, freiwillige Berfebung, 
nannte man, ide Jeiher in ber Chemi 
ſolche Veränderungen von dem. Verbindungen bie 
ohne Äußeres Zuthun erfolgen. a: neuere For: 
dungen ift für die meijten ©. das U ächliche teils 
auf Licht: und Wärmemwirkungen, teils auf Erſchũt⸗ 
terungen, bie z. B. ſchon durch a a des 
Schalls eintreten können, teils, jo in Löjungen or: 
ganischer Subftanzen, auf Fermentationsvorgänge 
peDaderabr: worden. 

Selbftzünder, foviel wie Byrophor. 

Celby, Stadt in der engl. Grafidhaft Norl, 
Weitriding, rechts an ber hier ſchiffbaren Dufe, 
Station der Linien Doncafter:Vork:Berwid, Leeds: 
Suß.BfbernjenunbS.-Barte Beiobtun Beverly 
der Nortb:Gafternbahn, zäblt (1881) 6033 E. und 
* eine 1873 teilweiſe wieder hergeſtellte Abtei: 
irche aus der Zeit Wilhelms J., eine ſchöne kath. 
Kirche, Eifengieherei, Schiſfbau, Fabrikation von 

egeltuch, Gerbereien und Spinnereien. ©., angel: 
— ebeia, iſt Geburtsort König Heinrichs I. 

Ihtwaren, in Sübbeutjchland joviel wie Ge: 
räucherte Fleiſchwaren. 

Sel d’or, Goldjalz der Photographen, iſt 
ein Doppelfalz von Natrium: Gold: Throfulfat und 
entfteht, indem eine völlig neutrale Goldchlorid— 
löfung in eine fonzentrierte Löfung von unter: 
ſchweſligſaurem Natron unter ſtarlem Umſchwenlen 
tropfenweiſe eingegoſſen und die farblos bleibende 
re. dur Zuſaß von Altohol, worin das Sal; 
unlöalich it, gefällt wird. 

Seldſchuken, türkisches, vonSeldihul, Sohn 
des Delat, abitammendes Geſchlecht aus der Bucha⸗ 
rei, das im 11. und 12. Jahrh. mehrere Dynaſtien 
in Nefopotamien, Perfien, Syrien und Kleinaſien 
ftiftete. Man unterfcheidet folgende Dynaftien: 

1) Die iranifche oder bagdadiſche Dynaftie, 
welche zu Bagdad und Ispahan herrſchte. Sie war 
die mächtigfte, und aus ihr gingen die berühmteften 
ige en Fürften hervor. Ihr Stifter war 
er kriegeriſche gar Zogril:Beg, der Entel des 
Seldfhul, welder zuerjt im Dienite des Fürften 
ber Sirgiien ftand, dann mit feinen Anhängern 
nah Buchara auswanderte, na zum Islam be: 
kehrte und mehrere Stämme feines Volls dem 
Yölam zuführte und fo enger mit fi verband, 
Togril: eg eroberte Chorajän und das nördl. Per: 
fien, lämpfte mit Erfolg gegen die Byzantiner in 
Armenien, fiel in Se ein, bejehte Bagdad, machte 
der Herrſchaft der Bujiden ein Ende, erhielt vom 
Kalifen den Titel «König des Ditend und bes 
MWeitens», verlobte fi mut der Tochter des Ka: 
lifen, ftarb aber (1063) vor der Vermäblung in 
einem Alter von 70%. Bon feinen Nadhfolgern 
find Alp: Arslän, 1063—73 , der den griedh. Kaiſer 
Nomanus befriegte und gefangen nahm; Melit: 
Schah, 1073—92, der den um die wiſſenſchaftlichen 
Studien hochverdienten Miniſter Niſam-el-Mull 
in feinem Dienſte hatte; Barkijärof, 1092—1104, 
der fortwährend gegen Brüder und andere Ver: 
wandte zu kämpfen batte; Mohammed: Schab, 
1105—18, deſſen Feldherr Maudüd gegen die 
Kreuzfahrer glüdliche Kriege führte, und Sindihär 
u erwähnen, der 1118—57 regierte und einer der 
edeutenditen mohammed. Fürlten war. Die Dy: 
najtie endete mit Togril:Schäh 1194, ben ber 
chaͤrismiſche Sultan Teleich überwältigte. 
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2) Die kermaniſche Dynaftie, welche in ber 


perſ. Provinz Kermän berichte und von geringerm 
Ginfluffe war. Sie wurde geftiftet durch Togril: 
Begs Neffen Kawerd, weldem Togril: 1039 


die Verwaltung ber genannten Provinz 
und beftand bis 1091. 

8) Die fyrifche Dynaftie, die mit der Unter: 

werfung von Haleb1071 und von Damazcus (1075) 
durch uns einen Bruber Melil:Schab3, 
Nah Tutuſchs Tode ee fiel u in die Ge: 
malt feiner Söhne Delal und Ridhwän, deren 
Nachlommen ſich bis gegen die Mitte des 12. Jahrh. 
in einzelnen fyr. Städten behaupteten, 

‚4) Die itonifche oder ——— Dyna: 
ftie, welche zu Jlonium ober Konieh in Kleinafien 
ihren Sig auffhlug. Sie wurde gegründet durch 
Soliman-ben Kutulmiſch, einen Urentel Seldſchuls 
welchem der Sultan Melit: Schä 1075 ein Gebiet 
in Stleinafien einräumte, und erhielt ih am 
Pe. Unter feitobäd, einem der lebten Fürften 

iefer Dynaftie, zeichnete fi der Türke Ertogrul, 
der Bater Damäns, als Heerführer aus, und leh- 
terer gründete die Osmaniſche Dynaftie in Klein 
alien, in bem Gebiete, das bisher die S. beherrſcht 
hatten. Bol. Mirchond, « Geſchichte ber ©.» (aus 
dem Berfiihen von Bullers, Gieh. 1838). 

Sele, im Altertum Silarus (Siler), Fluß in der 
unterital. Provinz Salerno, nimmt links Ta: 
nagro (Tanager) und Galore (Calor) auf und 
mündet nad einem zuerft ſudlich, dann ſudweſtlich 

erichteten Laufe in den Golf von Salerno. 
Nömerzeit bildete der untere ©. die Grenze zwiſ 
Gampanien und Qucanien. Unmweit Dielen Flu 
erlitt im %. 72 v. Chr. der röm, Prätor Marinius 
mit zwei Yegionen durch Spartacus, den Anführer 
der aufjtändiihen Sllavenſcharen, eine Niederlage. 

WESEEREN NER. arwinismus, 

Selen (dem. Zeichen Se; Atomgewidt = 79), 
ein von Berzelius 1817 entdedtes Element, das in 
feinen chem, Eigenſchaften dem Schwefel, bem Tel 
lur und Arien ſehr nabe ftebt, ijt bis jekt nur felten 
als Selenblei, Selenquedfilber, Selenfilber, Selen: 
filberblei u. ſ. w. in den Gijenjteingruben zu Tille 
rode, Zorge und Lorbah am Harz und in dem 
Schlamme gefunden worden, ber fs in den Blei 
fammern anjammelt, die zur Daritellung ber 
Schwefelſgure dienen, falld man zur Grzeugung 
der ſchwefligen Säure Schwefellies ( yeit) an: 
wendet. Seinen Namen (von aelfım, ) 
jet e3 erhalten, um feine Zugebörigleit zu bem 

chon früher entdedten Tellur (von tellus, bie Erbe), 
mit welchem es große Lihnlichleit hat, anzudeuten. 
Es ijt ein duntelbrauner, 9 —— 
der muſcheligen Bruch hat, bei 217 ji und 

egen 700° fiebet. Sein Tpeaificheß —— =4 
N diefer Form ift das ©. in Schwefe * 
er Erwärmt man e3 auf 97°, fo fteigert 
emperatur plöglich auf 220° und es verman: 
delt fich das ©. in eine andere kryſtalliniſche Mo- 
difilation von 4,8 fpezifiihem Gewicht. In 
Modifitation ijt e8 in Schwefelloblenjtoff 
In einer dritten Modififation erhält man es, wenn 
es durch reduzierende Agentien aus feinen 
dungen abgejdieden wird, Es bildet bann ein 
amorphes rotes Pulver, welches in 
hal löslich ijt und aus diefer * 


4 


ſeine 


roten 
tallen gewonnen werden kann. Es verbrennt an 
er Luft noch unter dem Kochpunkte mit blauer 
Flamme unter Verbreitung eines höchſt wibrigen 
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Gexuchs nach faulem Rettich. In konzentrierter 
Schwefeljäure löft ih das S, mit grüner Farbe. 
Bezüglich feiner chem. —— zeigt das ©. 
große Ahnlichleit mit dem Schwefel ; dem Schwefel: 
mwajjeritoff entipricht der Selenwaflerftoff, der 
Ihwefligen Säure die felenige Säure, der Schwe: 
felfäure die Selenfäure. 

Selenblei, ein bleigraues mildes Erz, aus 
PbSe mit 72,4 Proz. Blei und 27,6 Eelen behichend, 
welches dem regulären Syitem angehört, wie aus 
der hexandriſchen Spaltbarteit der Individuen in 
den klein⸗ und feinförnigen — ſowie aus 
der dem. Analogie mit dem Bleiglanz geſchloſſen 
wird, deutiiche Kryitalle finden ſich nicht. Dis: 
mweilen wird ein Teil des Bleies durch Silber, felbit 
bis zu faft 12 Proz. vertreten. erg der Kohle 
dampft es, gibt Selengerud, färbt die Flamme 
blau und beichlägt die Kohle grau, rot, zulekt auch 
gelb; es ſchmilzt nicht, jondern verflüchtigt ſich all: 
mäblich bis auf einen gan Heinen Rüdjtand; mit 
Soda auf Kohle im Redultionsfeuer geſchmolzen, 
Kt es metalliiches Blei; in Ealpeterjäure iſt es 

Slih und zwar unter Abjheidung von Selen, 
wenn die Säure erwärmt wird, Dan lennt das 
S. von verichiedenen Orten des Harzes (Tilferode, 
Zorge, Lerbach, Clausthal), aud) von Mendoza in 
der Argentiniſchen — 

Selene, die Mondgöttin, bei den Römern 
Luna, war die Tochter des Hyperion und ber 
Zheia und die Schweiter bes Helios (weshalb fie 
auch Phöbe genannt wurde) und der God. Sie 
gebar dem Zeus die Pandia, dem Endymion (ſ. d.) 
50 Töchter. por waren die Tage des Vollmonds 
heilig, vor allem der zur Zeit der Frühlingsnacht— 
gleiche, Es wird ihr, wie re Bruder, ein Wagen 
beigelegt, in helleniſtiſcher Zeit re elmäßig ein Zwei: 
geſpann. Namentlich in der —— Zeit der we 
wurde fie aber öfter auf einem Pferd oder Maul: 
tier reitend dargejtellt. In der Boefie ericheint fie 
auch geflügelt, in der bildenden Kunft iſt fie es 
nicht. Später wurde fie zuweilen mit der Artemis 
(Diana) identifiziert. 

Selenitmörtel, foviel wie Gipsmörtel. Unter 
dem engl. Namen Selenite mortar it von Scott 
ein Mörtel empfoblen, den man erhält, indem im 
Löihen begriffenem Kalk Gipsbrei mode: wird, 
Derielbe foll —3 — Eigenſchaften haben. 

Selenka mid, Bonlog, geb. 27. Febr. 1842 
in Braunfhweig, ftubierte 1863—66 in Göttingen 
— und wurde im Sept. 1868 als 
ord, Profeſſor der Zoologie und. vergleichenden 
Anatomie nad) Leiden berufen. Im April 1874 
folgte er einem Auf für die gleihen Fächer nad 
Erlangen. Bon feinen Schriften find die über Ent: 
widelungsgeihichte, namentlich der Edinodermen 
und Wirbeltiere, hervorzuheben, 

Selenkupfer, ein jehr feltenes Erz von Skri— 
ferum in Smäland (Schweden) und Lerbah am 
Harz, welches nur dünne dendritifche Anflüge auf 
Klüften von Kaltipat bildet, weich und geſchmei— 
big, filberweiß, aber bald jhwarz anlaufen; die 
chem. Analyie ergab die Formel Cn,Se, mas 
61,5 Proz. Kupfer und 38,4 Selen erfordern würde, 

—— —— rch.), Mondbeſchreibung, 
wiſſenſchaftliche Darſtellung der phyſil. VBerhältnijje 
des Mondes. 

Sclenfilber, von Tillerode am Harz, ein eiſen⸗ 
ſchwarzes, ſtark glängendes Erz, derb und in büns 
nen Platten von körniger Zujammenjekung; die 
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N igen berandriihe Spaltbarleit, ausge: 
bildete Kryitalle baben fih nicht gefunden, Das 
ſpezifiſche Gewicht iſt 8. Nach der Analyfe beiteht 
es wahrſcheinlich aus Ag,Se (entipredend dem 
Silberglanz zu — was eigentlich 
73,2 Proz. Silber und 26,8 Selen erfordern würde, 
doch waren auch 5 Proz. Blei vorhanden. 
leucia, Name mebrerer von Eeleucus (f. d.) 
— Städte in Aſien. Die wichtigſte, eine 
r größten Städte des Altertums, war ©. am Ti: 
gris, Adlersfittichen gleih am Ufer des Stroms 
ausgebreitet, 45 km füblid) von Bagdad. Zum 
Teil aus dem Baumaterial des verlajienen Baby: 
Ion gebaut, erhob ſich die Stadt durd ihre Lage 
am Tigris, der bier mit dem Euphrat durch einen 
Kanal verbunden war raſch zu einer ungeahnten 
Größe, da fait ganz Yabylon ich hier anfiedelte, 
Seit 140 v. Chr. im —* der Parther, wurde die 
Stadt bei dem Feldzuge Trajans geplündert, und 
162 durch Lucius Verus zerſtört. Eine Peſt, die 
das ganze Römerreich bis Gallien bald darauf vers 
beerte, wurde vom Volle als eine Rache der Götter 
für dieſe Serörung edeutet. Ihr gegenüber lag 
Ktefiphon N b.). ©. a 600000 E. gezählt haben; 
obgleich fait ganz verödet, ward fie noch — der 
Mittelpunkt des chriſtl. Glaubens in Mefopota: 
mien. — Noch kenni man ©. in Syrien, auch Pieria 
genannt, nördlid) von der Mündung des Orontes, 
unmeit des heutigen Sueidich. Die Stadt war jehr 
bebeutend, ftark bejeitigt, ſodaß man fie für unein— 
nehmbar hielt, und mit einem guten Hafen ver: 
jehen. — Auch gab e3 ein S. am Taurus in Pilis 
dien, und ein anderes in Cilicien, auch S.-Trachea 
genannt, heute Selevfeh (in deren Nähe Trajan 
und Friedrid Barbaroſſa ſtarben). Ferner gab es 
ein S. am Belusfluſſe, eins am Hedyphon, eins in 
Banıpbilien, endlih ein anderes in Margiana, 
wohin die unter Craſſus fechtenden, von den Bars 
thern gefangenen Römer verjegt wurden, 
Seleneiden nennt man bievon ihrem Ahnherrn, 
Seleucus I. Nitator (; d.), — Herricher: 
familie de3 Syrien Reichs, das unter derfelben 
248 Jahre (312—64) beitand. Der große fait das 
on aſiat. Reich Alexanders umfaſſende Länder: 
eſih, ben Seleucus I. bei feinem Tode 280 hinter: 
laſſen — wurde ſchon unter ſeinem Sohne und 
Nachfolger Antiohus I. (f. d.) De ar 
namentlid aber unter Antiohus II. Theos (260— 
247) verringert, da ſich die Parther 256 losriſſen 
und fi = im fernen Oſten unabhängige Königs 
reihe bildeten, namentlich das baltriſche und das 
indiiche. Die Bruderfriege zwiichen Seleucus IL 
Gallinicus (247—225) und Antiochus Hierar, ſowie 
bie kurze Regierung Seleucu3’ III. Ceraunus (225 
—223) hätten das Reich bald ind Verderben ges 
bracht, wenn nicht die zum Teil — Wirk⸗ 
gi Antiochus' ILL. (f. d.) db. Or. (223—187) 
em fyr. Einfluß neue Kraft verliehen hätte, Ges 
leucus IV. Bhilopator (187—174), der Ufurpator 
Heliodor 174, vor allen die Unternehmungen An: 
tiohu3’ IV. (j.d.) Epiphanes (174—164) brachten 
eine Beriode der Zerrüttung hervor, bie glei nad 
dem Tode des jungen Antiohus V. Eupator (164 
—162) ihren Anfang nahm, Bon nun an begann 
während 40 Jahre ein Kampf — den Kron⸗ 
rätendenten Demetrius I. Soter (162—149), 
(erander Balas (150—144), Demetrius II. Nitas 
tor (149143), Antiohus VI. Dionyfos (143— 
140), nochmals Demetrius il. (140—139), Tryphon 
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ober Diobotus (140-130), und zum dritten mal 
Demetrius II. (130— 125), weldem dann mehr 
oder weniger lange Zeit Antiohus VII. Eidetes 
i8 121), Alerander Zebinas und Demetrius’ 
ohn, Eeleucus V., folgten. Bon bier ab be: 
errichte niemals wieder ein ©. allein Eyrien. 
ntiohus VIII, Grypus (124—97) mußte feine 
Hexrſchaft mit Antiochus IX. Eyzicenus (114—94) 
teilen. Erſterm folgte Seleucus VI. Epiphanes 
(97 — 93) und Antiohus’ VIII. Söhne, Philipp 
(bis 80), Antiochus Xl., Demetrius Il. und An: 
tiohus XII. (bis 86), lekterm Antiohus X. der 
zn (94— 80), defien Witwe Eelene (80). 
igranes, König von Armenien, eroberte das Neich 
83 und berrichte 8O—69 fait ganz unumfchränft, bis 
er durch Lucullus befiegt wurde. Dieſer jekte ald 
Eceinlönig Antiohus XII. Afiaticus, Antiochus’ 
de3 Frommen Sohn, ein, welcher 69—64 regierte; 
an eroberte 64 Eyrien, welches zur röm. 
rovinz gemacht wurde. j 
Seleucus iſt der Name von ſechs Königen des 
nad Alerander gebildeten Syriſchen Reichs, das 
ſich zur Zeit feiner Blüte weit über die Grenzen des 
heutigen Syrien (j. d.) erftredte. Der einzige be: 
deutende diejer ſechs Könige ift der Gründer bes 
Neihs, ©. J., genannt Rilator. Geboren 358 
v. Ehr., Sohn des Antiohus, war er zur Zeit von 
Aleranders Tode 323 Statthalter von Medien und 
Babylonien und Neiterbefehlähaber. Nachdem er 
den PBrätendenten Antigonus gegen Perdilkas, 
Bolyiperhon und Eumenes unterjtügt, verfeindete 
er ſich mit demfelben und floh geächtet nadı Aayp: 
ten, verbündete ſich mit dem dortigen Etattbalter 
tolemäus, ſchlug mit ägypt. Hiltstruppen feinen 
ind bei Gaza und nahm 312 Babylon ein, das 
retrius Voliorketes, Antigonus’ Sohn, ohne 
Glüd verteidigt hatte. Dieſes Ereignis wurde als 
o gewidhtig angefehen, daß von dieſem Greignis 
ie Ura der Seleuciden (1. Dit. 312) datiert. ©. 
erweiterte feine Herrihaft nad Diten bis an ben 
Andus, und nahm, des Antigonus Beiipiel folgend, 
307 den Königätitel an, wie alle feine Nebenbubler. 
Rah manden Wechſelfällen ſchlug und tötete er, im 
Verbande mit Ptolemäus, Cafiander und Lyſi— 
machus, den Stjährigen Antigonus bei Ipſus (301), 
nahm deſſen Heinafiat. Provinzen in Beſitz, verbün: 
dete fi) darauf mit dem Sohne feines erjchlagenen 
indes, Demetrius Boliorfetes, dejien Tochter 
tratonife er heiratete, gegen Btolemäus und Lyſi⸗ 
machus, hielt aber nachher feinen widerſpenſtig ne: 
wordenen Schwiegervater bis zu deſſen Tod 283 
gefangen. Hierauf jchlug er Lyſimachus bei Coro: 
ion (281). So hatte der gewaltige greile Herr: 
cher während fieben Monaten fajt bie ganze Mon: 
archie Aleranderd (Macedonien inbegriffen, doch 
Ügypten ausgenommen) unter feinem Scepter 
vereinigt, al3 er 280, 73%. alt, von dem ruchlojen 
Ptolemãus Geraunus, Ptolemäus’ 1. Cohn, den er 
aftfrei bei ſich aufgenommen, ermordet wurde, 
hm folgte fein Sohn Antiochus I, Soter. ©. 
wird als mild und weije geſchildert. Er chrte die 
Künfte und Willenfhaften und gründete viele 
Städte, (S. Seleucia.) fiber die andern Kö: 
nige diefe® Namens f. Seleuciden. — Aud 
verjhiedene Grammatiler und Gelehrte führten 
biefen Namen, namentlich ein Mathematifer und 
Altronom, der, nach Ariitard) von Samos, die Be: 
wegung der Erde um die Sonne gelehrt und be: 
wiejen haben foll, 
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Eelfactor, vom engl. velf aetor, d. i. ſelbſt⸗ 
thãtige (ſelbſtſpinnende) Maſchine, eine Mulema⸗ 
ſchine (f. d. und unter Baumwollinduſtrie), bei 
welcher fämtfidhe Bewegungen durd die Maſchine 
felbft hervorgebracht werben. 

Selfgovernment (engl., d. i. Selbftverwal: 
tung), 1. Autonomie, 

Self-made man (engl.), ein Mann, welder 
durch eigene Kraft und nfirengung von unten 
aufgeftiegen ift. 

ig., bei naturmwifienfhaftlihen Ramen 9b6- 
fürzung für Seliger, geſt. 1812 als Pfarrer zu 
MWölfeladorf in der Grafihaft Glas (Bryolog). 

Eeligenftadt in Hefien, Stadt im der heil. 
— — Kreis Offenbach, links am 
Main, Etation der Linie Hanau⸗Eberbach der Heſ⸗ 
ſijchen Ludwigsbahn, Siß eined Amtsgerichte, 
zäblt (1885) 3741 meiſt lath. E. und bat ein Pro⸗ 
gymnaſium, Braunfoblenlager, Torfaruben, Stärte- 
mebl:, Eago: und Cigarrenfabriten, Bunt: und 
Perlenitiderei, fowie Handel mit Vieh und Mehl. 
Die mobdernifterte kath. Pfarrfire gebört in den 
weſentlichen Teilen des Mittelſchiffs noch der ftaro- 
Lingerzeit an. Bon einer Raijerpfal; (Balatium) 
find noch Ruinen vorhanden. Die erft 1802 ſãku⸗ 
larifierte Benediftinerabtei wurbe bald nach 825 von 
Ginhard, dem Biographen Karla d. Gr., eeitiftet. 
Der Ort, urfpränglih Mulinbeim (Mübl: 
beim) penannt, gebörte von 1063 bis 1802 zu Rur- 
mainz. Ein unter dem Vorſit des Erzbiſchofs Aribo 
von Mainz 1022 bier tagendes —— 
faßte am 13. Aug. mehrere Beſchlüſſe hinſich! lich 
der Disciplin. 

Eeligerfee, ruſſ. Seliger:Dfero, auch wohl 
See von Ditäihlom genannt, ein früber jehr 
fifchreiher, vielbefabrener Landſee in den ruſſ. 
Souvernement3 Nomaorod und Twer, größern: 
teil3 zu dem lektern aebörig, liegt auf dem Waldai- 
plateau in einer Dleeresböbe von 252 m. Die 
arößte Länge des Sees betränt von feiner nörd— 
lichſten Spike bis zur Mündung des Fluͤßchens 
Seliſharowka 94, die größte Breite 60 km. Er 
beſteht eigentlich aus drei durch Engen verbundenen 
Baſſins, bededt eine Fläche von 217 qkm, bat eine 
Tiefe von 2 bis 10 m, fließt durch die 37 kn lange 
Seliſharowka in die obere Wolga ab’ und um: 
jchließt 160 zum Teil bewohnte Inſeln, darunter 
die größten Chotihin und Etolbensfij mit dem 
fehr berübmten Nilklofter Nilowelaja Puftänj), 
das wegen feines Gnabenbildes ſtark bewallfahrtet 
wird. Nur 7 km füblich von bemfelben liegt 
malerifch auf einer Halbinjel an dem Seegeitabe 
die Kreisitadt Oftäfchlom (f. d.). 

Geligfeit bezeichnet im allgemeinen den Zuftand 
höchſter Yebenzförderung und Innerer Befriebigung, 
welcher dur) die harmonische Vollendung des gei- 
ftigen Lebens gewonnen wird, im Unterichiede von 
der Gluücſeligkeit, welche auch da3 äußere Wobl 
umfaßt. Der kirchliche Sprachgebrauch bezieht das 
Wort auf das Wohlergehen der Frommen, läßt 
alſo die S. durch das — religiöſe Berhälmis zu 
Gott, alfo vor allem durch feinen Frieden oder feine 
Verföhnung mit Gott bebingt fein. ältere 
Hebratämus ſetzte die ©. in den ungetrübten Befir 
einer Fülle äußerer Güter, welche dem Frommen 
im gegenwärtigen Leben als Cohn für feinen nottet: 
fürdtigen Wandel zuteil werben jollten. Erſt das 
naderiliihe Judentum bildete im Zufammenbange 
mit der Auferſtehungslehre die Borftellung einer 
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©. nad) dem Tode aus, ohne im übrigen die An- 
ſchauung höchſten irdiihen Glüds zu verlafien, In 
dieſem Sinne verſtand auch das ältefte Chriſtentum 
die S. des Meſſiasreichs, welches wohl vom Him— 
mel ber offenbar werden, aber ſeinen Siß auf der 
Erde haben jollte. Es war indeſſen nur eine Kon: 
fequenz biefer Anſchauung, wenn die riftl. Theo: 
logie das zeitliche Jenſeits immer entichiedener 
auch al3 ein räumliches bejtimmte und den Seligen 
als Aufenthaltsort nad dem Tode den « Himmel» 
anwies. Hinter dieſer Boritellungsform verhüllte 
ſich in der chriſtl. Kirche von Anfang an ein geifti- 
er Gehalt, die innere ©., deren die Frommen 
chon gegenwärtig in ihrer Gemeinſchaft mit Gott 
und dem Grlöjer geniefen, und ſchon das Johannes: 
Evangelium lähtin diefem Sinne «das ewige Leben» 
auf Erden beginnen. 

Seligmacher (Heer ber), f. Heilaarmee. 

„ Seligiprechung oder Beatifitation heißt 
in ber lath. Kirche der feierliche Alt, burch welchen 
ein verftorbener Frommer nach Unterfuchung feines 
Wandels und feiner Verdienfte vom Papſte ber 
bimmliihen Eeligleit für teilbaftig erllärt wird. 
Die lirchenrechtlichen Wirkungen diefes Atts find 
der Aniprud auf Vrivatverehrung in einem be- 
ftimmten Teile der Kirche und die Anwartſchaft 
auf die fünftige Heiliniprehung oder Kanoni— 
fation (f. * durch welche lektere eine öffentliche 
BVerebrung in der gefamten Kirche begründet wird. 
Die ©. fam erft im 12. Yahrb. auf. 

Selim L, mit bem Beinamen Jauz, «ber 
Brave und Graufame», einer der gemaltigften 
türf, Sultane, geb. 1467, regierte vom April 1512 
bis Sept. 1520. Fanatiſcher ala feine Bornänger, 
trug ©. fi mit dem Gedanten, gemaltian die 
religiöfe Einheit in feinem Reiche berzuftellen ; aud) 
wurden gegen 40000 in der Türtei lebende Schüiten 
auf fein Geheiß ausgerottet. Dadurd mit der 
fhiitiihen Großmacht im Islam, d. h. Perfien, in 
firieg verwidelt, offenbarte er große militärische 
Tüchtiglkeit und nötigte den Schab nad) einem 1514 
bei Tihadyran erfochtenen glänzenden Eiege, den 
Frieden mitteld Abtretung eines Teild von Wer: 
beidihan und anderer polit. Zugeftänbnifie zu er: 
laufen. Nahdem er dann aud einen Teil von 
Kurdiltan und Mefopotamien unterworfen, wandte 
er fi; gegen den Mamlukenſtaat von Ägypten, zu 
weldem damals ganz Syrien gehörte. Bei Aleppo 
tam es 24, Aug. 1516 zu einer großen Schlacht, in 
welcher die Mamlulen unterlagen und ihr Sultan, 
Kanfiu Gamri, das Leben verlor. Durch diejen 
Sieg gewann S. Eyrien und Paläftina, von wo 
aus er im folgenden Jahre in Ügypten einfiel und, 
nahdem er bei Ridhania den Wideritand der 
Mamluken gebrochen, auch diefes Land feiner Herr: 

ft einverleibte. Als Beihüsker der heil. Städte 
efta und Medina, welde freiwillig feine Ober: 
herrſchaft anerfannten, fügte er ſodann ben Titeln 
ſeines Haufe3 denjenigen eines Kalifen (Nach— 
folger& des Propheten) bei. Nach Konitantinopel 
zurüdgelehrt, bereitete er einen abermaligen Arie 
an Borken vor, ftarb aber 22. Sept. 1520 au 

m Wege von Konftantinopel nah Adrianopel 
nad nur adhtjäbriger Regierung. Obwohl er dur) 
einen Aufitand der Janiticharen gegen feinen Bater 
Bajazid IL. auf den Thron gehoben war, fo jtellte 
er doch die —— Disciplin dieſer Truppe mit 
Gtrenge wieder ber. Die Macht des Reichs förderte 
er auch durch Begründung einer Seemacht, indem 
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er an ber Nordfeite des Goldenen Horns von Kon: 
ftantinopel ein großartige? Arfenal (Terfaneh) an: 
legte. Ihm folgte jein einziger Sohn, Eoliman II. 
Selim II., mit dem Beinamen Meſt, der 
Säufer, Sultan der Osmanen, ein Entel bes vori- 
gen, geb. 1524, beftieg den Thron, nachdem fein 
Vater Soliman II. 6. Sept. 1566 im SHeerlager 
vor Szigeth geitorben. ©., ein ſchwacher, dem 
Meingenuß ergebener Fürft, ſchenlte feinem aus: 
gezeichneten Großvezier Sololly volled Vertrauen, 
und diefem ift es beizumeflen, daß der 8. Dit. 1571 
von ben vereinten chriſtl. Mittelmeermäcten unter 
Don Yuan d’Auftria über die Pforte gewonnene 
probe Seefieg von Lepanto politiih ohne Folgen 
lieb. Sowohl gegen Ungarn wie aud gegen Ver: 
fien und Venedig waren unter ©. bie tür. Waffen 
ftegreih, und unter feiner Regierung wurde die 
Inſel Eypern gewonnen. ©. ftarb 12. Des. 1574 
und hatte feinen Sobn Murad ILL. zum Nachfolger. 
Selim W., Sultan der Dömanen, geb. ala 
Sohn Muſtaphas III. 24. Des. 1761, folgte 1789 dem 
Abd ul⸗Hamid I,, feines Vaters jüngerm Bruder, 
in der Regierung. fiberzeugt, daß umfallende Ne: 
formen nötig feien, fuchte er zunächft den verderb: 
lichen Krieg mit den beiden nordiichen —— 
den S. als Verlaſſenſchaft der Regierung ſeines 
Vorgängers überkommen hatte, zu Ende zu bringen, 
was auch hauptſächlich durch preuß. Vermittelung 
gegen Oſterreich ohne Schädigung der Pforteninter⸗ 
efien durch den Frieden von Siſtowa 1791 und 
wenige Monate fpäter gegen Rußland burd den 
Frieden von Jaſſy, allerdings bier durch Verzicht: 
feittung auf die Krim und Abtretung des Auban: 
nebiete3, fowie des linfen Ufer von Bug und 
Dnijeitr, gelang. Durch den Einfall Bonapartes in 
Ügypten wurde S. wider feine Neigung in das 
ruſſ. engl. Bündnis gegen Frankreich hineingezogen, 
welches Reich er als den eigentlihen Sit der Welt: 
civilifation betrachtete und deſſen Rat ipm, nachdem 
er 1802 Frieden geſchloſſen, fofort wieder maß: 
gebend wurde, ©. jtellte an die Spipe eines neu: 
gebildeten Staatärat3 den Minifter des Hußern 
mit dem Titel Reis: Efendi, Regierungspräſident, 
als wichtigſten Beamten, gründete eine eigene 
Krienälafie, legte eine Wilitärihule und, Etüd: 
gieherei nad) franz. Mufter an und ließ die groß: 
artige Kaferne Selimijih auf dem anatoliihen 
Ufer der Hauptitadt bauen, Im J. 1805 wurde die 
türf. Jugend in ein neues Heer berufen, we 
nad) den Regeln ber europ. Taktik einererjiert wer: 
den und auch zur Aufrechterhaltung der Autorität 
de3 Sultans gegenüber den meuteriihen Janit: 
ſcharen dienen jollte. Angefiht3 abermaliger Ver: 
mwidelungen mit Rußland, welche Ende 1806 zum 
Kriege führten, ſowie des 1804 ausgebrochenen 
ferb. Aufitandes überftürzte ©. fein Wert, indem 
er für diejed Heer, welches den Namen Nizami 
Dſchedid, neue Ordnung, führte, an die Stelle der 
uriprünglichen freien Merbung Amangsaushebung 
treten lieh. Die in ihren Privilegien bedrohten 
Sanitfharen und die Ulema fchürten ben Groll 
geoen den Neuerer; bie Kataſtrophe wurde nur da: 
urch verzögert, daß England eine Flotte durch die 
Darbdanellen bis angefidht3 Aonitantinopel3 vor: 
dringen ließ, um 6. mit Gewalt den Bahnen der 
engl.:ruff. Politik zuzuführen. Am 29. Mai 1807 
brach die Empörung aus und e3 gelang ben Janit: 
fharen, fi) der Hauptitadt zu bemächtigen. Bon 
allen Seiten umftellt, fuchte ©. ſich umfonft durch 
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Auflöfung der Nizam den Thron zu retten. Gin 
rag be3 Großmufti entlleidete ihn 31. Mai feiner 
ürbe und berief feinen Vetter Muſtapha IV., den 
ätteiten Sohn Abd:ul:Hamids I., zur Regierung. 
Der Crfultan wurde in die Brinzenhaft gebradıt, 
woſelbſt er ſich mit feines Nachfolgers füngerm Bru: 
ber, dem jpätern Sultan Mahmub II., zufanımen: 
fand, den er in feine Reformideen —— ri 
Toll. Als aber im folgenden ‘jahre ein begeifterter 
Anhänger S.3, Muftapha Bairaltar, ſich für ihn 
erhob und von Nuftichuf mit einer Armee nad) der 
Hauptftadt vorgerüdt war, ließ Muitapha IV. 
(8. Mai 1808) ihn erdrofieln. Bairaltar rächte 
jeinen Tod, indem er nunmehr, ohne Fetwa, aud) 
Muftapha IV. ab’egte und Mahmud II. als Sultan 
prollamierte (Juli 1808). i j vun 
Selinus (jeht ital. Selinunte), bie weſtlichſte 
griech. Kolonie in Sicilien, wurde von den Doriern 
des ſicil. Megara 628 v. Chr. gegründet, öftlich 
von der Mündung eines Flußchens, das nad) dem 
dort wachſenden Eppich (griech. Selinon) gleich der 
Stadt den Namen S. erhielt, jet Madiuni beißt 
und 22 km im DSD. von Mazara, weſtlich vom 
Fluſſe Hypfas (jeht Bellici) mündet. Die Stadt 
wurde bald reich und mächtig und blühte, bis die 
Ginwohner von Degeita (1. d.), durch ©. und Syra: 
tus bedrängt, bie —3* — gegen fie zu Hilfe rie: 
fen. Diefe jendeten ein ftarles Heer unter Hannibal 
Bisgon, der 409—408 v. Chr. S. eroberte und mit 
Mord und Brand furdtbar heimfuchte. Im erften 
Puniſchen Striege um 249 v. Chr, verpflanzten die 
Karthager die Bewohner der heruntergelommenen 
Stadt von S. nad) Lilybäum und gaben den Blat; 
auf. Seitdem verjant S. in Trümmer, die in Hin: 
ſicht ihrer architeltoniſchen Aunſt von großer Mich: 
tigfeit find, Es finden ſich hier (in der Nähe von 
Cajtelvetrano) die Ruinen von fieben Tempeln, 
worunter ſechs große, drei in der auf dem öſtl. 
Hügel rg Vorjtadt und drei auf der fog. 
Alropolis, dem weſtl. Hügel. Der noͤrdl. Tempel 
des Oſthügels (113 m lang, 54 m breit), nad) einer 
dort gefundenen alten griech. Inſchrift dem Apollo 
ewidmet, war 409 v. Chr. nod nicht vollendet. 
eine Säulen find auch fpäter niemals fertig ge: 
worden, da ihnen die Kannelierung fehlt. Gin 
anderer Tempel desfelben — war, wie eine 
1865 entdedte —“ darthut, der Hera geweiht. 
Der mittlere Tempel ‚ber ſog. Akropolis ift der 
ältefte von allen. Diefer fowie die beiden füdl, 
Zempel des Dfthn el3 enthielten die für die Ge: 
Aigle ber griech laftit fo merfwürdigen, jetzt im 
ujeum von Palermo befindlichen Metopen aus 
dem lehten Viertel des 7. Jahrh. v, Ehr. 
die lehtern vgl. Duca di Cerradifalco, «Le anti- 
chitä della Sicilia» (5 Bbe., Palermo 1834—42); 
Benndorf, «Metopen von Selinunt» (Berl. 1373). 
Selke, ein Heiner Fluß des Unterharzes, welcher 
aus dem günthersberger Zeihe im an alt. Kreife 
Ballenftedt feinen Urſprung nimmt, eine Menge 
Mühlen, Pochwerle und Eiſenhüttenwerle treibt, 
are ii er das Gebirge verlafien, gegen Nordojten 
nad Ermsleben, dann gegen Nordnordweiten bei . 
Hoym  vorüberflicht und 11 km im NND. von 
Quedlinburg, oberhalb Rodersborf, rechts in die 
Bode fällt. Die S. bildet in ihrem obern Paufe 
von Gunthersberge bis zu dem Dorfe Meisdorf das 
22 km lange, lieblihe Seltethal, das von walb: 
befrängten Bergen und pittoresfen Selfenmaffen 
eingeſchloſſen, herrliche Unfichten bietet. Die Haupt: | 
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punkte des Sellethals find die Burgen Fallenſtein 
und Anhalt, —— aus Meijeberg, der Mägde: 
Iprung und Aleriabad. 

Seltirt, eine Grafſchaft im fühl, Schottland, 
zwiſchen Edinburgh, Berwid, Rorburgb, Dumfries 
und Beebles, zählt auf 673,» gkm (1881) 25562 €. 
in 3 Jleden und 12 Kirchſpielen. Die Grafidait 
ift ein pittoresfes Gebirgsland, Das ot: 
gebirge, das hier im Windlejtraw:Law 659, in den 
Bladhoufe-Heights 738, im Gttrid:Ben 688 m auf: 
fteigt, bildet eine Menge ſchmaler Thäler. Der 
he —— den —— dem ze 4 
olgt der Hauptabdahung gegen n zur ſee. 
3 m ah, der oben, von —*— 

roz. dem Pflug unterworfen find, weni 

bar, ber Aderbau auf Hafer und Karto Ber 
ihränft, die Jnduftrie unbedeutend, Die chemals 
ausgedehnten Wälder find längft verſchwunden und 
—— erden von Küben, Pferden und beſon 
ers von Schafen weiden auf wellenf 
Plateauflächen und Bergabhängen, Die Schafe 
der Sellirt: und Cheviotrafje find b durd 
ihre feine, lange Wolle, und dieſe nebft Lãm⸗ 
mern und Hammeln bildet den —— 
ſtand des Ländchens. Der Hauptort iſt die 
ſtadt Selkirk, rechts am Etirid und 4 km von 
deſſen Mündung in den Tweed, Station der Linie 
Galaſhiels-S. der Nordbritiihen Bahn, mit f 
Kirchen, einem fhönen Stadthaufe und 6090 
bat Wollinduftrie und Gerberei, 

Seltkirt (Uler.), ſ.Robinſon Erufoe, 

Sell (Chrijtian), Schladhtenmaler, geb. 14. 
1831 in Altona, befuchte die Alabdemte in 
—* Sein Fach war anfangs die Hiftorienmalerei, 
wobei ihm vorzugsweife Motive aus der beutichen 
Vorzeit zum Ehoe dienten. Geit dem Kriege von 
1866 wandte er ſich aber der Schladhtenmalerei zu 
und folgte dem Beijpiele Camphaufens, deſſen Ric; 
tung er neben Bleibtreu, Nortben und Hunten vor: 
züglich vertrat. Bei den Selbjügen von 1866 und 
1870— 71 perjönlid anweiend, lieferte er viele 
Schlachtenbilder, ur Darſtellungen genrehaiter 
Art aus dem Soldatenleben, welche 
Treue, Lebendigkeit und korrefte Zeihnung 
* Auch in Illuſtrationen und A en war 
er bedeutend, ©. ftarb 21. April 1883 in Dürfielbori. 

Sella (Ouintino),ital, Staatsmann, geb. 7. 
1827 zu Mofjo Valle Superiore bei 
Mathematik und ngenteurwifienichaft in Turin, 
dann ander Ecole des mines in Paris und fpäter 
in Freiberg und wurde dann Profejior an der tu: 
riner Ingenieurſchule, in welcher Stellung er viele 
Abhandlungen über Mineral ie in den 
ten der turiner Akademie erjcheinen fi 
dem er 1860 in die Kammer 
war, wurde er bereit3 1861 unter Cavour General: 
jelretär im Minifterium des öffentlichen b 
und im Minifterium Rattazzi 1862, fowie unter La 
Marmora 1864 Finanzminiiter, Sum dritten mal 
übernahm er im Kabinett Lanza 1869 De 
minifterium und war mit Grfolg bemüht, bie jähr: 
lichen Defizits zu vermindern. Auch war er es 
bauptjählih, der 1870 ein Bündnis 
Frankreich en und im mit 
der Linken auf die Dehbergreifung Roms drang. 
Als 23. Juni 1873 die Zweite Kammer gegen feine 
Steuervorlagen ftimmte, nahm ©. 


mit dem 
Kabinett Yanza feine Entlafjung; Bine, er 
zwer Kollegen Ses beibehielt, fchte im 
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Sella curulis — Eelterfer Waffer 


weſentlichen die Finanzpolitit feines Vorgängers 
fort. Bon 1876 bis 1878 war er das Haupt ber 
—* der gemäßigten Partei in der ital. Nam: 
mer; jpäter eridien er mehrere Jahre lang nur bei 
wichtigen Gelegenheiten im Parlament. Cin 1881 
von ihm unternommener Verſuch, mit minder gewich⸗ 
tigen Elementen der Linfen ein Minifterium zu bil: 
den, mißlang aus Mangel genügender Vorbereitung. 
ALS Präfident der von ihm reorganifierten röm. 
Alademie der Luchsäugigen leitete er die liberfiede- 
lung derfelben in ihre neue Amtswohnung im Pa: 
lazzo Eorfini. Er ftarb 14. März 1884 in feiner Hei: 
mat. Auf Staatsloften wird ihm vor dem Finanz: 
miniſterium in Rom ein Denkmal errichtet werden. 
‚Sella ourülis, eine aus Gtrurien nad Rom 
eingeführte Art von Etüblen, die man auf: und zu— 
Klappen fonnte, um fie leicht auf Reifen mitnehmen 
zu können. Urſprünglich nur für den Gebraud) der 
Könige beftimmt, dienten fie ſpäter * Auszeich⸗ 
nung für die Konſuln, Prätoren und curuliſchen 
Üdilen der Republit. Gie waren in frübern Zeiten 
mit Slulpturen ober eingelegter Arbeit von Elfen: 
bein, fpäter mit goldenem Zierat geihmüdt. 

@ellafia, f. unter Sparta, 

Selle oder Gele, rechter Nebenfluß des Lot im 
franz. Depart. Lot, entipringt im Depart. Cantal, 
berührt Figeac und mündet nad) 100 km Lauflänge 
zwiſchen St.:Cirg la Popie und St.:Gery. 

Eelleny (Joſeph), Yandichaftämaler, geb. zu 
Mödling bei Wien 2. Febr. 1824, befuchte die daiſerl. 
Alademie, wo er fi an den Landſchafter Thomas 
Ender anichloß, und_erhielt ein Stipendium zum 
Beſuche Roms und Eüditaliend. Mit zahlreichen 
Studien und Skizzen bereichert fehrte er zurüd, er: 
2 den Kaiſerpreis und andere Auszeihnungen. 

ie prachtvolle Kolorijtit feiner Ölgemälde und 
Aauarelle madıte — Namen raſch berühmt. ©. 
nahm an der Weltumfegelung der öfterr. gregatte 
Novara als Zeichnerteil und lieferte für die Beichrei: 
bung diefer Weltreife die beiten Zeichnungen und 
Lithographien. Die bedeutenditen Früchte der Cr: 
pedition waren 6.3 großartiges Gemälde deö Ko: 
ralleneilandes Santt Paul (in der Sanımlung de3 

en u gg von Eadjfen:Coburg), ferner der 

elfentempel von Mahamalaipur, Urwaid in 

uſtralien, Kap der Guten Hoffnung ıc. Voch eine 
pet große Reife madıte S. im srl e Erzherzog 

armıliand nad Nordafrita, den Inſeln des At: 
lantiſchen Oceans und Brafilien. Die kaiſerl. Ge: 
mäldegalerie in Wien befist das Ölgemälde eines 
verödeten Kirchhof. ©. ftarb 22. Mai 1875 in 
der Srrenanftalt e A bei Wien. Der 
1881 verfteigerte Nachlaß enthielt noch über 200 
Gemälde und Aquarelle, welche Veduten, Dia: 
rinen, Arditelturen, Koftüm: und Pflanzenjtudien 
aus allen Teilen der Welt umfaßten. 

Scllerie, Pflanzenart, |. Apium. 

—— Lager, eine neuere, von dem 
Amerikaner Sellers erfundene Art Lager für Trans: 
mifjionswellen mit gußeijernen, in Kugelgelenlen 
———— Lagerſchalen. (S. u. Transmiſſionen 
und Triebwerle.) 

&@elled:fur:Cher, Stadt im franz. Depart. 
Loirset»Cher, Arrondiffement NRomorantin, am 
Eher, nahe dem Canal du Berry, welcher unterhalb 
6. die Grande Sauldre aufnimmt, Station der 
Linie Tours-Vierzon der Orldansbahn, zählt (1881) 
8152 €. —— 4643) und hat Sitte rt, Holz: 
flößerei, Weinbau, Wollweberei und Töpferei. 
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Sclma, Hauptftadt von Dallas County im nord: 
amerif, Staate Alabama, liegt am rechten (nördl.) 
Ufer des Alabamaflufies, an ſechs verſchiedenen 
Cifenbahnlinien und zählt (1880) 7529 E., worunter 
4184 Farbige. S. bat eine Baummwollfabrif, eine 
Elmüble, Eiſenwerle, eine Dampfhobelmühle, Wa: 

enrabfabrifen, Mafchinenwerfitätte, ſechs große 
Baummwoll:Zagerhäufer x, Nahezu 80000 Ballen 
Baummolle werden jährlid) von hier aus verſchifft. 
Am 2. April 1865 wurde das von Konföderierten 
ſtark befeftigte S. von dem Majorgeneral der 
Uniondarmee J. H. Wilfon genommen, 

Eelo, Sjelö (rufl.), eigentlicd) Anfiebelung, ein 
Dorf mit einer Kirche, während Derewnja ein Dorf 
ohne Kirche iſt; vielfach in Ortänamen angewendet, 
3.3. Zarstoje Selö, wörtlich Kaiſerdorf, jept Stadt. 

Eclongey, Stadt im franz. Depart. Cöte:d’Dr, 
Urrondiffement Dijon, am füdöftl. Zube des Pla: 
teau von —— an der Benelle, einem linfen 
Zufluß der Title, Station der Linie Chalindrey: 3: 
ſur-Tille der Ditbahn, zählt (1881) 1356 E. und 
* Zucht von Merinoſchafen, Wein: und Gemüfes 

au, Wollinduftrie, Gerberei und Hutmacherei. 
Selſea, aud Seljey, Torf in der engl. Graf: 
ſchaft uffer, an der üfte des Kanals, nordöſtlich 
vom Vorgebirge Selfea Bill (angelſächſ. Cyme- 
nes ora), mit 987 E. hieß in angeljädhl. Zeit Seol- 
sige, Sealesea, mittellat. Scolasegia und war bis 
1075 — —— nad Chicheſter verlegt). 

Selterſer Waſſer, biäweilen auch, aber mit 
Unredt, Selzerwaffer genannt (j. Selzer— 
brunnen), ar feinen Namen von dem im Unter: 
taunusfreije des preuß. — — Wies⸗ 
baden, an der Linie Höchſt-Limburg der Heſſiſchen 
Ludwigsbahn, 16 km füdöftlih von Limburg an 
der Cabn gelegenen Dorfe Niederfelters (1880 
mit 1554 E.), wo biejes Mineralwaſſer hell und 
Mar, perlend und fhäumend aus vier in einen 
Brunnen gefabten Quellen emporjteigt, welde in 
der Stunde 150 cbm = 150000 1 Waſſer liefern, 
Wegen feines hervorſtechenden Gehaltes an freier 
——— (1184 ccm in 1h, Kochſalz und tobs 
lenſaurem Natron wird dasſelbe zu den beliebteiten 
alkaliſch-ſaliniſchen Säuerlingen gerehnet. Es 
wirft gelind reizend auf bie Schleim ãute des 
Mundes, Schlundes, Magens und des obern Teils 
der Atmungswerlzeuge, fördert daſelbſt die Abjon: 
derung des Schleims und = endlich reichlich 
durch den Urin fort. Das Selterfer Waſſer wird 
bei chroniſchen Krankheiten der Schleimhäute der 
Refpirationsorgane, Leiden der Harnwerkzeuge, 
Stodungen in den Unterleibiorganen, aud in 
manchen entzündlichen und fieberhaften Krantheis 
ten, wenn die Öefäßaufregung vorüber it, mit 
günftigem Erfolge angewendet. Brujtlrante trinten 
es —— mit warmer Milch vermiſcht. ALS diä— 
tetiſches Mittel, allein oder mit Zuder verfüßt oder 
mit leichtem Weißwein vermijcht, wird ed nament: 
lich an der Leber Yeidenden und in heißen Alimaten 
und Jahreszeiten empfohlen. Dieſe berühmte Quelle, 
von welcher jept jährlich über 3 Mill. Krüge nad) 
allen Gegenden der Erde verfendet werden, wurde 
in ber eriten Hälite des 16. Jahr. entdedt, im 
Dreibigjährigen Kriege wieder verfhüttet und wo 
ihrer erneuerten Yufhnbung fo wenig geachtet, ba 
fie noch in der Mitte des 18. Jahrh. für eine geringe 
Summe verpadhtet war. An der Quelle wird dad 
Waſſer nur jehr wenig getrunfen. Yon 1803 bis 
1866 nebörte die Quelle dem berzogl, naſſauiſchen 
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Kammergute, jebt aber dem preuß. Fiskus. Unweit 
Niederjelters liegt das Dorf Oberjelters (585 €.), 
wo ſich eine ähnliche Quelle befindet, die in neuerer 
Zeit von ciner Privatgeſellſchaft gefaßt worden ijt 
und zum VBerjenden verwandt wird, 

In neuerer Zeit werden in manden Anftalten 
und Mineralwaſſerfabriken auch künſtliche Waſſer 
bereitet; ferner werden andere geringhaltige Mine: 
ralwaſſer durch Ausſcheiden von Eiſen u. }. w. und 
Zujag von Kochſalz und künſtlicher oder natürlicher 
Kohlenſäure aufgebejjert. Diefe Fünitlihen und 
aufgebejierten Wajler werben nicht felten mit der 
Vezeihnung Selterd Water, Selters Waſſer, Sel: 
jer, Selzer, Selker u. j. w. in den Handel gebracht, 
teilweile unter Benuhung der mit den fisktaliichen 
Brunnenzeihen verjehenen VBrunnenzeichen und 
unter Nachahmung der zum Verſchluß der Hrüge 
und Flaſchen in Niederſelters benusten Staniol: 
tapieln. Als Grfriihungsmittel werden ſolche 
Waſſer durd ihren überreichen Gehalt an Kohlen— 
jäure an vielen Orten ſtark begehrt; ihr mediz. Wert 
ijt aber jedenfalls zweifelhaft. 

Selvretta, ſ. Silvretta, 

Selz, Stadt im Kreiſe Weißenburg im elſaß— 
lothring. Bezirk Untereljaß, am Einfluß der Sauer 
und des Selzbachs in den Rhein, über welchen bei 
S. eine Schiffbrucke nad Plittersdorf und Raſtatt 
zu führt, 48 km norböjtlid Straßburgs, an der 
Linie Straßburg :Lauterburg der Elſaß-Lothringi— 
ichen Eifenbahnen, zählt (1885) 1776 meijt kath. E. — 
S., das röm, Saletio oder Saliso, wurde 968 von 
Kaiſer Dtto d. Or, feiner Gemahlin Adelheid ge: 
ichentt, welche hier 987 eine Abtei gründete, wurde 
1358 freie Reichsſtadt, jedoch jchon von 1409 ab 
und bis 1789 pfälziſch. Die Abtei wurde 1575 
durch Kurfürft Friedrich III. von der Pfalz in eine 
Alademie für reform. junge Adelige verwandelt, 
gelangte dann in die Hände der Jeſuiten und jchlieh- 
lid) bi3 1789 an das ftraßburger biihöfl. Seminar. 

Selzerbrunnen (Dlarber Dlineralbrun: 
nen oder Ludwigsbrunnen), ein altaliid:jali: 
niſcher Cauerbrunnen, entjpringt etwa 2 km nörb: 
lid vom Dorfe Großfarben (mit 1000 E.) in der 
heil. Provinz Oberheſſen, an der Linie Frankfurt 
a. M.:Kajjel der Preußischen Zetaren zwi⸗ 
ſchen Friedberg und Vilbel, deſſen Waſſer (Sel: 
zerwaſſer) ſowohl an der Quelle als verſendet 
getrunken wird, und nicht mit dem Selterſer Waſſer 
(f. d.) zu verwechſeln iſt, welchem es an Gehalt ähn⸗ 
lic it. Der Brunnen iſt ſeit 1872 im Veſitz des 
freiherrlih von Leonhardiſchen Fideikommiſſes und 
wird daher auch Zeonhardiquelle genannt. Gr 
gehört zu den jehr Fohlenfäurereihen Säuerlingen 
und enthält fajt gar kein Gifen. 

Sem, Ham und Japhet find nad) der hebr, 
Überlieferung die Namen der drei Söhne des Noah, 
von denen fümtlihe Völler der Grde abjtammen 
jollen. Sem, hebr. schöm, d. i. der Rote, der äl: 
tejte der drei Brüder, wurde der Stammvater der 
Völker des füdweitl. Aſien, der Aſſyrer, Syrer, 
Hebräer und Araber. Man nennt in Bezug bier: 
auf diefe Böller die Semiten und ihre Sprachen 
die Semitiihen Spraden (j.d.). Bon Ham, hebr. 
chäm, d. i. der Schwarze, jtammen die Völfer des 
Südlandes, die igypter, Ütbiopier u. ſ. w.; von 
Japhet, hebr. jefet, d. i. der Weihe, die im Diten, 
Norden und Norbweiten von VBaläftina zeritreut 
lebenden Bölfer, Kimmerier, Stythen, Meder, Ar: 
menier, Heinafiatifchen und Mittelmeervölter. 
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Semang nennen bie Malaien die im Innern, 
namentlich in den Gebirgägegenden der Halbinjel 
Malatta herumjchweifenden Stämme, welche, wie 
ihre Leibesbeichaffenbeit lehrt, mit den Negritos 
oder Adtas der Philippinen, den Kalangs auf Java 
und andern mit den Bapuas verwandten Aborigi: 
ner: Stämmen der Sunda⸗Inſeln zufammenhängen. 
Sie zeichnen fi durch eine dunfelbraune, beinahe 
ihwarze Hautfarbe aus, haben wollartiges oder 

ottiges Haar, platte Naje, dide Lippen und nad 

Einten abjallende Stirn, Shre Wohnungen beite: 
ben in Hütten aus Baumäſten, ihre mangelhafte 
Kleidung aus Stojjen, welche jie aus den Faſern 
des Brotbaums felbjt verfertigen. Ihre Sprache 
iſt noch ganz unbelannt. 

Semaphor (gr. , d. i. Zeichenträger) war zu: 
nädjt die Bezeihnung für die 1862 auf hochgelege: 
nen Punkten der franz. Hüften errichteten optiſchen 
Telegraphen, welche dazu dienen, die Ankunft und 
Bewegung aller von der hohen See tommenden 
Fahrzeuge zu melden, ihnen amtlihe Mitteilungen 
zutommen zu lafjen oder von ihnen Witteilungen 
zur raſchen Weiterbeförderung zu erhalten. Seit 
1864 wurden die S. auch dem allgemeinen öffent» 
lihen Verlehr zugänglich gemadt und mit dem 
Zelegraphenneß in Verbindung gebradt. Andere 
Staaten, insbejondere Großbritannien, die Vers 
einigten Staaten, Dänemarf, Schweden und Nor— 
megen, Stalien, Öiterreih, Spanien und ortugal, 
folgten ba!d nad und 1873 wurden dieje Apparate 
auch im Deutichen Reihe eingeführt; fie dienen zu: 
gleich als meteorolog. Stationen und geben die 
Sturmwarnungsfignale. An zahlreihen Hüften: 
pläsen find eigene Semapboritationen errichtet, für 
welde eine internationale Zeicheniprade beiteht, 
über die die amtlihen Signalbücher (5. B. «Signak 
buch für Kauffahrteiſchiffe aller Nationen», herausg. 
vom Bundesfanzleramt, Berl. 1870) Austungt 
geben. Ferner find an vielen Leuchttürmen Vor: 
richtungen angebracht, durch welche vorübergehenden 
Schiffen Signale gegeben werden. Auf einzelnen 
Kriegsflotten, wie 3. B. auf der —— ſind ſie 
zur ſchnellen Kommunikation der Schiffe unterein⸗ 
ander eingeführt. — Auch die optiſchen Telegraphen 
der Eiſenbahnen werden häufig als S. bezeichnet. 

Sembrich (eigentlib Nodhansty, Marcella), 
Sängerin, geb. 15. Febr. 1858 zu Wisniarowaly 
in Galizien, gab, nachdem fie früh Klavier: und 
Violinipielen gelernt hatte, ſchon mit 12 Jahren 
in Lemberg Diufifunterricht, vervolllommnete ſich 
dann ald Virtuofin unter Liſzt in Wien und ers 
bielt endlih ihre Ausbildung zur Sängerin in 
Mailand bei Profeſſor Yamperti. Zum eriten mal 
betrat fie in Athen als Lucia die Bühne, fang dann 
in Mailand und ging von hier nad) Dresben (1879). 
Sie fang jeitdem in den größten europ. Städten, vor 
allem in London aukerordentlich gefeiert. 

Semecarpus L., Bflanzengattung au3 der 
Familie der Zerebinthaceen oder Anacardiaceen. 
Man fennt gegen 20 Arten, die vorzugämeije in 
Ditindien vorlommen. Es find Bäume mit ein: 
fachen, nebenblattlofen Blättern und rijpig ange 
ordneten polygamiſchen Blüten, welche aus einem 
mit dem Fruchtknoten halb verwachſenen, fünf: 
zähnigen Kelch und einer fünfblätterigen Blumen: 
krone beftehen und Nüſſe —— die in den 
fleiſchig gewordenen, obſtartigen Blütenboden eins 
geſch —* find. Zu dieſer Gattung gehört ber fos 
genannte ojtind, Zintenbaum (S. Anacardium), 
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deſſen Frucht als indiſche Herzfrucht befannt 
iſt und deſſen Nüſſe als oſtind. Elefantenläuſe 
(i. unter Anscardium) in ven Handel kommen. 
Es ift ein großer Baum mit langgeitielten Blät: 
tern, deren länglide, am Grunde örmige 
Scheiben biß 50 em Pänge und bis 24 cm Breite 
erreihen, und mit grünlichgelben, in eine lange 
Riſpe geitellten Blüten. Außer den Nüfjen werden 
— andere Teile des Baums benußtzt. 

Ecmile, die Tochter des Kadmos und ber Har: 
monia, aus Theben, wurde nad) der griech. Mytho— 
logie von Zeus geliebt und von der eiferjüchtigen 
Hera, die ji der ©. in der Geſtalt ihrer Aınme 
Veroe na te, dazu überredet, den Zeus zu bitten, 
daß er fir ihr in bem ganzen Glanze jeiner Herr: 
lichleit zeigen möge. Der Gott, der ihr verſprochen, 
jede Bitte, die fie thun werde, zu erfüllen, fam nun 
als Donnerer, und bie Geliebte wurde von der 
Glut jeiner Blike verzehrt. Den Dionyios, welchen 
fie vom Gott unter ihrem Herzen trug, rettete Zeus. 
Durd ihren Sohn wurde fie jpäter aus der Unter: 
welt ala Thyone auf den Olymp verſeßt. 

Semele iſt auch der Name de3 86. Aiteroiden, 
j. unter Blaneten. 

Semen (lat., Plural Semina), Samen. 

Scmendria, ſerb. Smeberewo (da röm. 
Aureus mons), Feſtun —* Hauptſtadt des gleich: 
namigen Sireiies im Königreih Serbien, an der 
Donau und der Jefava, dem weitl. Mündungsarme 
der Morawa, 45 km ſüdöſtlich von Belgrad, durch 
Zweigbahn nad) Belifaplana mit der Serbiichen 
Eiſenbahn verbunden, mit romantijcher, weinreicher 
Umgebung, bat (1885) 7256 E., welche jtarfen 
Weinbau und lebhaften Handel treiben, war einit 
die Refidenz ber jerb. Negenten (Defpoten) und auch 
(1805—7) ib des ferb. Senats. Die Feltung ift 
1430 vom Deipoten Georg Brankowitſch erbaut, 
wurde 1439, 1459 und 1690 von den Türfen er: 
obert, 1717 diefen vom Brinz Eugen entrifjen, 1738 
aber von den Türken, 1789 wieder von ben Biter: 
reichern — Die Türken erſchlugen bier 
1805 den Wojwoden Gjuiha Wulitichewitich, wor: 
auf die Feſtung von den Serben erobert ward. 
Doch nahmen die Türken 1813 abermals ©. und 
blieben in deſſen Beiig bis zum April 1867, wo die 
Feſtung an die Serben endgültig übergeben wurde. 

Semen Glycyrrhizae sylvestris, j. unter 
Astragalaus. 

Semennüd, Stadt in IInterägypten, Provinz 
(Mudirige) Gharbiye, lint3 am Bukoliſchen oder 
Phatnitiſchen Nilarım (dem heutigen Damiettearm), 
von dem während des Altertums hier der Seben: 
nptijche Arm abzweigte, Station der Eifenbahn 
Tamiette:Tanta, bat 4000 E. und bedeutenden 
Handel. Hier lag das antife Sebennytus (alt: 
ägypt. Teb-en-nuter, in den Keilſchriften Zabnuti, 
foptiich Sjemnuti und Sebennetu), Reſidenz der 
30. einheimiſchen Dynaftie, der Sebennyten, die 
von 378 bis 345 v. Chr. regierte und zu welcher die 
önige Necht:bor:heb (Nectanebus 1.), Tachos oder 
Teos und Necht:nebf (Nectanebus II.) gehören. 
S. war die Hauptitadt des Nomus Sebennytes 
superior, in weldem Manetho geboren worden 
fein fol. Die noch vorhandenen Trümmer bed 
alten Sebennytus find nur unbedeutend. 

Semenstw, Kreiäftadt im ruf. Gouvernement 
Niſhnij ⸗· Nowgorod, am Fluſſe Sanadta und an 
* me nad) Miatla, mit (1882) 3699 E. und 

bafter Induſtrie; namentli) werben bier 
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eigentümliche Holzlöffel und andere Holageräte vers 
fertigt, ferner Sicheln, Senſen und ähnliche Eifen- 
waren. Außerdem ift ©. der einzige Ort in Ruß— 
land, in weldem Nojenlränze der Altgläubigen fa: 
brigiert werden, bie nicht nur im ganzen Reiche Ver: 
breitun finden, fondern auch nad) Diterreich und 
in die Tuͤrlei erportiert werden, Bemerkenswert 
iſt ferner der Handel S.8 mit Hajelhühnern, welche 
in den Wäldern der Umgebung in ungebeuerer 
Menge vorfommen, 

Semenot (Peter Petrowitich), ruffifcher Geos 
graph, Statijtifer und Reiſender, geb. in Peters: 
burg, wo er auch Naturwilienichafte n ſtudierte und 
fih dann bei dem Unternehmen der ruf). Geogra— 
phiſchen Geſellſchaft beteiligte, Karl Ritters «»Aſien⸗ 
ind Ruſſiſche zu überjegen. Im Intereſſe diefer 
Arbeit begab jih S. auf einige Jahre nach Berlin, 
wo er mit Nitter in regen perjönlichen Beziehungen 
ftand. Im J. 1855 kehrte er nad) Petersburg zus 
rüd und unternahm 1856 eine Grpedition in den 
jüdl, Altai und zum See Iſſyk-kul, in damals Ber 
gänzlich unbelannte Gegenden. E83 aelang ©. 
die innerften Teile de3 Tian-Schan-Gebirges, 9 
bisher noch von keinem europ. Reiſenden befucht 
worden war, vorzudringen, Die Neiultate diejer 
Reife hat ©. in der Uberſetung von Ritters «Ajien» 
bearbeitet und aud in den Nachrichten der ruf]. 
Geographiſchen Gefellichaft veröffentliht. Außer: 
dem gab ©. das «Geonraphiich:itatiitiiche Wörter: 
buch des ruſſ. Neich3» («Geografitesko-statistiteskij 
slovar Rossijskoj imperii» (5 Bde., 1863 —85) 
heraus. S. war lange Zeit Präfes des Gentral 
ſtatiſtiſchen Komitees, deflen umfangreiche Arbeiten 
unter feiner Zeitung herausgegeben find, und ift 
Vorlikender des beſchlußfaſſenden Rats des central: 
ſtatiſtiſchen Komitees, ſowie Ehren : Vizepräfident 
ber kaiſerl. ruſſ. Geographiſchen Geſellſchaft. 

Semenowſtiſches Re iment, benannt nad 
dem Dorfe Semenow bei Moslau, ift das zweite 
Leibgarderegiment, welches Peter d. Gr. nad Er: 
rihtung des Regiments —— (f. d. 1687 
aus feinen Spielgenofjen (potäänyje) organifierte. 
63 gehört wie Ichteres zur 1. Garde:\infanteries 
divifion und ftebt ebenfalls in Beter&burg. 

Semering, Bergiattel, f. Semmering. 

Semgallen, der jüdöjtlichite Teil des ehemaligen 
Herzogtums Kurland (f. d.). 

Semi (lat.), halb (in Zufammenfeßungen). 

Semiariauer, ſ. unter Nrianer und Aria: 
nifher Streit. 

Semibrevis ([at.), f. unter Brevis. 
Semicha (hebr.), j. Auflegung der Hände. 
Semien,“ dandſchaft ſoviel wie Simen (ſ. d.). 
Semit, Sſemitk (ruſſ. von semj, ſieben), der 

ſiebente Donnerstag nad) dem Oſterfeſt, fällt auf 
den legten Donnerstag vor Pfingiten. 63 it die⸗ 
in Nukland ein | Boltsreittag, b der mit Tanz und ans 
dern Unterbaltungen gefeiert wird, und worin ſich 
der liberreit eines Hauptfejtes zu Ghren des Fruh⸗ 
lings aus heidniſcher Zeit erhalten hat.. 

emifolon, j. unter Kolon. , 
Semil, Stadt im norböjtl. Böhmen, am Ein: 

fluffe des Woleſchlabaches in die Iſer, Station der 
Linie Pardubitz⸗ Seidenberg der Siidnorddeutiden 
Verbindungsbahn, Sik einer Bezirtshauptmann: 
ſchaft und eines Bezirk — ‚ zählt (1880) 2688 
E. czech. Zunge, die im Aderbau und in der Deich 
arbeit ihren Haupterwerb finden. In Sierthale 

bejteht eine Baummollfpinnerei und : Deberei ‚ die 
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an 1500 Arbeiter beihäftigt. ©. ift Geburtsort 
des Phyſilers Stan Betiina und des Czechenführers 
Franz Ondislaus Rieger. 

Semilargent, Semilor, ſ. Similargent 
und Similor. 

Ecminar (vom lat. seminarium, d. h. Pflanz: 
ſchule) nennt man bejonders in Deutichland Anftal: 
ten zur Bildung von Lehrern und Geijtlichen. Dahin 

ehoͤren auch die Bredigerfeminareder lath. und prot. 
Sander, fowie die Ecyullehrerfeminare, Auch befteben 
an den Univerfitäten homilet., tbeol., jurift., ftatift., 
pbilolog., hiſtor. romanifch:engl., mathem, und an: 
dere Seminare, welde ihren Dlitgliedern zu eigenen 
Arbeiten und Übungen Öelegenheitgeben. Bejondere 
pädagogiihe Seminare für Yehrer an höhern 
Schulen gibt es in Berlin, Breslau, Göttingen, Kö: 
nigsberg 1. Pr., Magdeburg, Stettin, —56 Gie— 
* Fuͤr die Vollsbildung ſind die Schullehrer— 

eminare am wichtigſten. Ihre eigentliche Ent— 
ſtehung fällt in die zweite Hälfte des 18. Jahrh. 
Julius Heder batte ihon 1748 eine Privatlehrer: 
Bildungsanitalt in Berlin; 1751 wurde ein ©, in 
Hannover errichtet und nun wuchs die Anzahl der: 
jelben ſehr Schnell. Die Bildung, welche diefe ©. 
geben, zerfällt in eine ſchulwiſſenſchaftliche und in 
eine paͤdagogiſche Bildung nad) Theorie und Praxis. 
Man untericheidet Lehrer: und Lehrerinneniemis 
nare; die Öründung der lektern, welche großenteils 
Brivatanftalten find, gehört der neuejten Zeit an. 

u erwähnen find noch die niedern evangeliich:theo: 
ogiich:philologiihen S. (ehemalige Klofterfchulen) 
in Württeniberg, die Vorbereitungsanitalten für 
bie theol, Fakultät in Tübingen find. 

Scminara, Stadt in der ital. Provinz Reggio 
bi Galabria, Bezirt Palmi, 4 km füdöjtlih von 
Palmi, zählt (1881) 3481 E. (Gemeinde 4908), pro: 
duziert fehr gutes Ol und bat Ecideninbujtrie, 
Durch das Erdbeben von 1783 wurde der Ort fait 
ganz zerjtört. Im J. 1495 erlitt bier König er: 
dinand II. von Neapel durch die Franzoſen unter 
—— eine Niederlage, doch wurde leßterer am 
21. April 1503 bier vom ſpan. Feldheren de An: 
drada in die Flucht geichlagen und gefangen. 

Scminolen, eins der jog. Floridavöller in 
Nordamerifa (f. Indianer), ein Zweig des Choc: 
taw⸗Muslogheeſtamms, hatten ihre MWohnfite am 
Chattahootcheeſfluſſe in Georgia und gehörten zu der 
Konföderation der Ereels (j. d.). Infolge Streitig: 
leiten trennten fid die S. vom Hauptitamme und 
ließen fi von 1750 an in Florida nieder, Die 
legten liberrejte der in Georgia Zurüdgebliebenen 
folgten 1808 nad). Die Oberherrfchaft der Ver: 
einigten Staaten von Amerila ertannten fie nur 
widerwillig 1823 an. Im J. 1832 follten fie in 
das Indianergebiet weitlih vom Miſſiſſippi ver: 
pjlanzt werden, widerſehten ſich aber und führten 
unter Dsceola einen graujamen Grenztrieg, welder 
von 1835 bis 1842 dauerte, Die ©. unterlagen 
ſchließlich und wurden von 1839 an ins ndianer: 
2 geſchafft. In Florida blieben nur wenige 

underte, welche aber 1858 aud) über den Miſſiſſippi 
peiübet wurden. Die ibnen dort eingeräumte Re: 
ervation traten fie 1865 der Bundesregierung ab 
und erhielten neue Wohnfike weitlich von den Creels. 
Nächſt diefen, den Choctaws und Cherotefen find 
ie zur Zeit die verhältnismäßig civilifierteften In— 

ianer, Auf Grund der mit ihnen abgejchlofjenen 
Verträge (zulept 21. März 1866) erhalten fie ein 
Jahrgeld von 25000 Doll,, 2500 Doll, für ihre 
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Schulen und 1000 Doll, für ihre Negierung. Im 
%. 1874 zählten fie 2438 Seelen. 

Scmiotif (erh) oder Semiologie, die ärzt- 
liche Zeichenlehre, bei äftigt fih mit der Beobach⸗ 
tung aller am menſchlichen Ye gen u 
baren Erſcheinungen und mit den Schlüffen, wel 
aus diefen auf den jeweiligen gefunden oder fra 
haften Zuftand des Menſchen gemacht werden lön— 
nen. Man hat —5. phyſſiologiſche Zeichen, 
welche dem Leben in ſeinem regelmäßigen Ga 
eigentümlich find und welde alfo auf die geiu 
De pahenpeit des betreffenden Organs ſchließen 
lafjen, und pathologiiche Zeihen oder Symp: 
tome . d.), welche bei totaler oder partieller Er 
frantung des Organismus hervortreten. Die Be 
deutung diefer Zeichen kann teil3 auf die vergangene 
Zeit, hinweifen (anamneſtiſche Zeichen), teils 
auf den gegenwärtigen Zuftand (diagnoftiiche), 
teild3 auf den zu erwartenden Verlauf (progno: 
ſtiſche? een), teils auf da®, was der Arzt 
thun und zu lajjen hat ($ndifationen). De ©. 
bietet ein jehr großes Feld für Beobahtung und 
Forihung, weldes in der neueften Zeit noch Fon 
ders ve; die Ausbildung der pathol. Anatomie, 
fowie durch Erfindung der Austkultation und Ber: 
fuffion und anderer phyſik. Unteriuhungsmetho: 
den jehr erweitert wurde. Bol. Bod, «Lehrbud 
s= — et ae a —— 
«Lehrbuch der kliniſchen Unterfuhungsmethoden » 
(6. Yan Berl, 1884 


Scmipalatindf, Diftrilt und Stadt im rufl. 
Gentralafien. Der Diſtrikt Semipalatinst 
487673 qkm mit [1883] 604517 E.) zwifchen dem 

rtyſch und Zijtk-tul (etwa 51° und 43° nördl. Br.) 
elegen, gehört zu den wärmiten Gebieten der ruſſ. 

efihungen in Aſien. Teils Steppenland, von der 
gobm rda der Kirgiſen bewohnt, teils Hügel: und 

ergland, durch die Ausläufer des Altaiſyſtems 
und Muſtagh gebildet, ift der Boden befonders für 
Viehzucht geeignet. Das Land ift gut bewäflert 
und unter den Ylüffen iſt der Irtyſch der bedeus 
tendfte. Im Sommer herrſcht jehr große Hiße, 
während im Winter die Kälte oft —40° C. beträgt. 
Der Dijtrikt zerfällt in die vier Bezirke: S., Koks 
beity, Karlalinat und Bawlodar. 

Die Stadt Semipalatinsk, amredhten Ufer 
de3 Irt 1 iſt befeitigt, hat mehrere Schulen, ein 
Hide pital und I 17817 E., und bildet 
eine wichtige Station für den centralafiat. —— 
verlehr. Bereits 1754 errichteten bie Ruſſen bier 
eine Örenzmautbitation. Seit 1855 werden zwei 
Meſſen in der Stadt abgehalten, vom 15. Mai bis 
15. uni und vom 15. Dez. bis 1. Jan. Während 
bes Winters wird der Haupthandel betrieben. Der 
auswärtige Handel der rufj. und tatar. Kaufleute 
von ©, benußt die Karawanenmwege nad Ti 
tſchal, nad) Kuldſcha und Kaſchgar, und nad Rbo- 
fand. Ausgeführt werden ſchwarzes und rotes 
Leder, grobe Baummoll: und Wollitoffe, Sam 
Brofat, Tuch-, Guß- und Schmiedeeiſen, Taba 
und Getreide. Dagegen werden zurüdgebracht 
dünne File, Schaffelle und Schlachtvieh aus den 
Steppen. Zafchtend liefert feine Sigi ypar aka 
eidene Kaftane, wollene Teppiche, rohe und geipulte 

unmolle und Obft, während von Hufe u 
Tſchugutſchal Thee, Porzellan, Eilberbarren, Seide, 
PVelzwert und Kämme bezogen werden, Artikel, 
welde meiſt nad) den rufj. ‘Meilen in Irbit und 
Tjumen, ja jelbit bis Kaſan und Mostau wandert 
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Scmipelagianer, eine erit im Mittelalter auf: 
gelommene Bezeihnung für eine theol. Richtung 
des 5. Jahrh., die zwiichen dem jtrengen Auguitin 
(j._d.) und dem WPelagianiamus zu vermitteln 
juchte. Schon zu den Lebzeiten Augultind regte ſich 
unter den Mönden in Afrifa und namentlich in 
Gallien eine Oppofition gegen deſſen Anfidhten, daß 
der menſchliche Wille völlig verdborben und zum 
Guten ganz unfähig fei, iefe Oppofition, bie 
ebenfo fehr die Notwendigkeit der göttlichen Gnabe 
als die Freiheit des menschlichen illens betonte, 
und deren Haupt Joh. Caſſianus, Klojtervoriteher 
zu Maſſilia war, feste fchlieblich auf den Eynoden 
zu Arelate (472) und Lugdunum (475) die Berbam- 
mung des Presbyters Lucidus, eines eifrigen An: 


hof Fauſtus von Reſi verfahtes eg et 
Glaubensbefenntnis an. In Arrila und Italien 
dagegen bielt man am auguſtiniſchen Lehrbegriff 
feit und aud in Gallien fam er in gemilderter Form 
auf der zu zu Araufio (529) wieder zum Durdy: 
bruch. Aber der Sieg Auguſtins war doch nur ein 
äuberlider; in That und Wahrheit wurde in der 
kath. Kirche der Semipelagianismus immer mehr 
berrichend. Vgl. Gefften, «llistoria Semipelagia- 
nismi antiquissima» (Gött, 1826); Wiggers, «Ge: 
dichte des Semipelagianismus» (Hamb. 1835). 
Semiramis, Königin von Aſſyrien, einer der 
berühmtejten Frauennamen der eligeldiäte, iſt 
trokdem für die Geſchichtsforſchung ein ſchwieriges 
Problem. Nach der durch die Perſer und mittel— 
bar durch die Griechen und Römer überlieferten 
Legende war fie_ die Gemahlin de3 Onnes, eines 
Feldherrn des afjyr. Königs Ninus (ſ. d.) ©. foll, 
nad) der peri. Quelle, die uns durch Diodor von 
Eicilien überliefert ilt, bei der Belagerung von 
Baltra dem Ninus den Weg angegeben haben, wie 
er in die Stadt eindringen könne, Ihr erfolgreicher 
Rat gewann ihr nad) dem Selbitmorde ihres Ge: 
mahls die Hand des Königs. Nach Ninus’ Tode 
übernahnt fie die Negierung für ihren Sohn Ninyas 
und ſoll unter diefer Negentichaft oder Herrihaft 
Afrika befriegt, Indien mit einem ungebeuern Heere 
überzogen haben, welches aber gänzlich vernichtet 
wurde; ferner joll fie Babylon und eine Menge an: 
derer Städte erbaut und überall die großartigiten 
Werle, Kunftitraßen und Kanäle angelegt haben. 
So legte man ihr im allgemeinen alle bedeutenden 
Bauunternehmungen Ajiens bei, unter anderm aud) 
die ihr nicht gehörenden Mauern und die ſchweben— 
den Gärten Babylons, die zu den fieben Weltwun: 
dern zählten. Sie foll nad) 42jähriger Regierung 
von ihrem Sohne Ninyas, mit dem fie, nach einer 
Sage, blutihänderifchen Umgang hatte, ermordet, 
nad andern nur vom Throne par her worden jein. 
Dieje Legende ſeht fie gegen 2000 v. Chr. Daneben 
wird aber von dem glaubwürbigen Herobot eine 
andere hiſtoriſche S, genannt, die fünf Gefchlechter 
vor Nitofris in Babylon herrichte, alſo gegen 800 
v.Chr. Wirklich kennen zu diefer Zeit die Heil: 
inichriften eine Königin Sammuramat; man bat 
aber nur den Namen, und da die Negierung ihres 
Gemabls Bennirar (neoen 850) Jahr für Jahr bes 
lannt iſt, ift e8 ſehr fraglich, ob die erwähnte Frau 
mit der S. Herodots identiſch iſt. Berofus jehte 
fe 1356— 1314; dieſes Datum muß wohl ald Epoche 
r hiſtoriſchen ©. [eitgcbalten werben. Ungeblid) 
bedeutet a: Name Taube; diefe griech. Etymologie 
iſt aber ſehr zweifelhaft. Späterer Forfhung muß 
Eonverfationd» Lerifon. 13. Aufl. XIV. 


—* ers Auguſtins, durch und nahm ein vom Bis, 
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überlaffen bleiben, feftzuftellen, ob und inwiefern die 
©. des Herobot und der Keilſ og den Anlaß zu 
der alten, berühmten Frauengeſtalt gegeben hat; mit 
ihrer Geſchichte ift jedenfalld der Mythus der Der: 
teto, wie ber Aitarte oder After —— Vol. 
Zenormant, «La lögende de S.» (Bar. 1877). 
Scemirjetfchensf, ein Gebiet im norböftl. Teile 
de3 rufl.-afiat. Generalgouvernements Turkeftan 
an der rg Grenze, eritredt fid) von dem Haupt: 
fanıme des Tian:Schan:Gebirges bis an den Bal⸗ 
chaſchſee, im W. wird es dur den Fluß Tſchu 
vom Syr:Darja:Bezirk und durch einen jehr hoben 
Bergzug vom Ferghanathale getrennt, während im 
D. das dinef. Iligebiet die Grenze bildet. Das Ge: 
biet S., welches einen Flächentaum von 402203 
qkm einnimmt, ftellt in der ſüdl. Hälfte eine un: 
gemein gebirgige Landſchaft dar, indem fich durch 
dazjelbe der Tian⸗Schan mit ſeinen mächtigen Ne: 
bentetten binzieht, unter weldyen der transileniiche 
Alatau und der Terstij Alatau befonders hervor: 
zuheben find, zwiſchen denen auf einem Plateau der 
fh Gebirgsiee Iſyl.kul gelagert ift. Die nörd: 
ichſten Ketten des Tian:Schan fallen nach Norden 
zu ziemlich ng in ein Tiefland ab, das fich zu: 
nächſt bis an den Balchaſch eritredt und welches 
von dem aus dem chineſ. Gebiete dommenden Yli: 
{uf bemwäflert wird. Bald nachdem der Jü das 
erg: und Hügelland verlafjen hat, bildet er ein 
roßes Delta, indem er ſich durch viele Arme in ben 
lchaſch ergießt ; nach den fieben Hauptarmen heißt 
das Delta «das Land der ſieben Strömer, Wäh— 
rend die Gebirge im ne en ziemlich gut bewaldet 
find, meiit mit Nadelholz, herrſcht in der Ebene 
Waldloſigleit; an die Stelle der Wälder tritt die 
Steppe, welde im Lande der fieben Ströme auf 
weite Streden hin in eine pa Wuſte über: 
gebt, Der Winter ift kalt und von kurzer Dauer, 
er Sommer lang und heiß, das Klima gilt aber 
für gefund, Ter Boden dagegen iſt nicht ergiebig, 
obgleich die Hälfte des Areals kulturfäbig iſt, etwa 
nur 2%, Proz. des Vodens find angebaut. Die 
(1883) 639078 Bewohner des Gebiets von S. be: 
jtehen hauptiädhli aus Kirgijen, Sarten, Dunga: 
nen, Tarnetihen und Rufen, welche legtern den 
5* Teil der Städtebevöllerung ausmachen. 
ie einheimische Bevölferung treibt zum Teil Land⸗ 
bau, meijt aber Biebzucht, Mferde, amele, Schafe 
find die wejentlihiten Haustiere. Die Hauptjtadt 
des Gebiets it Wernyi, am Nordfuße des trand: 
ilenishen Alatau gelegen, mit 17544 E., Sib des 
Gouverneurs und der Verwaltung des Landes, 
Über Wernyi wird zum Teil der Handel von Tur: 
teftan nad) China vermittelt, indem von bier die 
Handelsftraße an den Ili geht, defien Thal einen 
natürlichen Verlehrsweg nad Hochaſien bildet. 
Semissis, urjprünglih röm. Supfermünze, 
welche die Hälfte des As (f. d.) gleich ſechs Unzen 
betrug, fpäter, feit Kaiſer Konſtantin (330), die 
Hälfte des Goldiolidus. (S, Solidu3.) 
Semiten, Kolleltiobezeihnung der Völler des 
füdweitl. Alien, f. Sem und Semitismus, 
Semitifche Epigraphif (Inſchriftenlunde), zu 
welcher in gewiſſem Sinne aud) die längit gepflegte 
Münzenkunde (Numismatik) gerechnet werden kann, 
ift in neuerer Zeit zu einem wichtigen Zweig der 
femit. Bhilologie herangewadfen. Die jorglame 
rg der alten Kulturftätten, besiebungs- 
Er bie tahgrabung an ben —— 
auch im Bereich der Semitenvöller ein reiches 
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Material von Altertümern und Inſchriften zu Tage 

eng dejien Fülle mit jedem Jahr durch neue 
Funde ch mehrt. Nicht blo von den durch ihre 
ee, befanntern Böltern (Juden, Samari: 
tanern, bejonders islamijchen Arabern in allen 
ändern ihres weiten Gebietes) fommen fortwäh: 
rend neue injchriftliche Hunde zu Tage, ſondern aud) 
bezüglich ihrer Sprade und Schrift bisher nicht 
näber belannte Bölter und Stämme find vermittelt 
der Inſchriften in den Bereich der ſprachlichen For: 
ichung getreten, Obenan ſteht bier die ſchon majjen: 
baft angeihwollene babyloniic: aſſyriſche Heilichrift: 
litteratur (f. Keilf il: jehr zahlreich find aud) 
- die gefundenen Inſchriften der x nizier aus faſt 
allen Yändern des Mittelmeerbedens (ſ. Phöni— 
Ben), fowie die karthagifchen (große Sammlung 

des E. de Sainte: Marie) und neupuniichen; fer: 

ner die ſabäiſchen oder himjariſchen (j. Bias: 
riten), die palmyrenifchen (j. Balmyra), naba: 
tãiſchen (ſ. Nabatäer) nicht bloß aus dem Hau: 
ran, Petra u. a. 1 de Vogüe, «Syrie centrale», 
Bar, 1868—77 % ondern jeht auch aus zn nördl. 
Arabien (Ch. Dougbty, Ch. Huber; 
«Nabatäijche Inſchriften aus Arabien», 
Dazu fommen viele aramäiiche Injchriften, auf Ge: 
wichten, Siegeln, Gemmen, Bapyri in Aſſyrien und 
Agypten ge unden (vom 8. abrh. v. Chr. an), 
jeht auch aus Teima in Arabien (Huber, Euting), 
die moabitiiche des Königs Meja aus dem 9. Jahrh., 
die finaitijhen von Arabern (durd) Beer un Tud) 
entziffert), die (von Wetzſtein und de Vogüd ver: 
öffentlichten) Graffiti bei Harra, Safä im Hauran 
und die thamuditiſchen (Huber) in Arabien, beide 
mit eigentümlihen, der himjariſchen verwandten 
Schriftarten — 5 von Halévy). Die —* 
glyphenähnlichen Reliefinſchriften von Hamath und 
Aleppo (vgl. Burton und Drake, «Unexplored 
Syria», Lond. 1872), welche vielleicht auf die alten 
Cheta zurüdge eben, find noch immer ein ungelöjtes 
Nätfel. Außer der Sprad: und Altertumstunde 
iſt namentlid) die Gejchichte der ſemit. Schrift durch 
diefe Urkunden jehr bedeutend gefördert worden. 
Abgejehen von der Keilſchriftforſchung baben ſich 
um die Bearbeitung diefes infchriftlihen Materials 
(nad) Gejenius, Tuch, Ewald, Nödiger) verdient ge: 
macht unter den Deutjchen befonders M. A. Levy, 
Prätorius, D. Müller, Nöldefe, Sahau, Euting, 
in Frankreich der Duc de Cupnes und der Comte 
M. de Vogüé, Nenan, 3. Derenbourg, Berger, 
Halevy, in England W. Wright. Gin «Corpus 
Inseriptionum Semiticarum» bat die parifer Aca- 
d&mie des Inscriptions herauszugeben angefangen 
(Bd. 1, Heft iu. 2, Bar. 1881—83). 

Scmitifche Sprachen beißen die Spraden 
desjenigen Sprachſtammes, welcher urfprünglich die 
Gebiete vom Tigris bis an die Hüften des Mittel: 
meer3 und Arabien umfabte, von Südarabien aus | 
auch nach Abeſſinien vordrang und durch die Stolo: 
nien der Bhönizier und die Groberungszüge der 
Araber nad) Weiten wie nad) Djten hin weiter ver: 
breitet wurde. Der Name it von J. ©. Eichhorn | 
eingeführt mit Beziehung auf 1 Mor. 10, 21 fg., 
wo die meijten der diefe Sprachen fvrechenden Bol: 
ter auf Sem zurüdgeführt werden. Charatteriftifche 
Merlmale diejer Spracen find im Lautſyſtem meb: 
rere eigentümlihe Gutturale und emphatiiche 
Stumm: und Zifchlaute, leritaliich das Vorherrſchen 
dreifonjonantiger Wurzeln, in der Wortbildung die | 








Starrheit des fonjonantijcyen und die Wandelbar: | Stlaffifitation 


Semitifche —— — Gemler 


— 
—— 


Beninssikenisntni 
fachheit des Sapbaues ee Un: 
—— —— 


—— ein werden: — —— 
ermaniſche 
d. d. 
—— * fie en fe mehleh — 
ügend, um ein urſ prince Beraten 
—* tmiszu erhärten. ns 


ſich der femit. : 1) das 
——— ober Die Gpandhe ber ai —— 20: 
jchriftmonumente; 2) das Nordfemitifche oder Ara- 
mäifche, welches im Altertum in Syrien und Meſo⸗ 
—— geſprochen und noch im vr Reiche die 
erfehrsipra —— war und litterariſch 
ah im —— Ge ee 
Targums ıc.) rn 
nifchen und nabatäifchen Injchriften, b) 
(der hriftlich iyr. Zitteratur), 
— Se nah te sense 
iſche o n 
m ade —— Fe Pine 
Neubebräiichen (der 
b) das d Puniſche; 4) die ein 
— a) das — 


—5— und die ——E 
den Barbareslenſtaaten, in Marollo —* 
Inſel Malta, b) die füdarab. 
auf den jabäifi Inſchriften, teils {a ne 
den Vollsſp (mie *8 
Abeſſinien die * 
das Amhariſche, 8 aa 
Die meilten een 
in den arab. Tapas des 
am reinften * vollftändigiten —— vor⸗ 
liegt. Vgl. Renan, «Histoire generale des langues 
Semitiques» (4, Aufl., ‚Bar. 1863). 

Semitismus ift die in neuerer it üblich ge: 
wordene Bezeihnung für das ich 
ethnolog. Standpuntte ohne —— — — 
Beziehungen betrachtete 
greift daher nur die als — 
aber nicht auch zugleich als 
wie dies bei der Bezeichnung Judentum ber 
ift, während Mojaismus id) vorzugsweile auf 
die  religiöf en und religiös:polit. Verhältnifie 
— pm. Sn Sa * rd der 

egründer der neuern kriti Theologie, 
18, Dez. 1725 zu Saalfeld, bejog 1743 die Univer- 
| fität Saite, ging 1750 als Nedacteur ber 
Staat! und Gelebrtenzeitung» und G 
| profejjor nach Coburg, wurde 1751 Profeſſor der 
Geſchichte in Altdorf und 1752 Brofefjor der 
| Logie i in Halle. Hier ſchloß er * 3 
jeinen Lehrer Baumgarten an, r 
zur Selbjtändigfeit heran. Bon S.s 171 
jind wenige dur rbeitet und —— er war 
eben mehr Kritiker und raſtloſer Sam y: 
jtematifer. Betreffs des Alten Tejtaments —— 
S. zuerſt in br San Tertes durdrati 

r Handſchriften, und ——— eine 


Tigriña. 


* 


ai 


* 


Semlin — Semoy 


biftor.:tritifche Beurteilung bed Kanon. Betreffs 
des Neuen Teitaments ſprach S. den fpäter von 
ber Tübinger Schule ausgeführten Gedanten aus, 
daß die Entſtehung der neuteſtamentlichen Schrif: 
ten aus dem ehfelverhältnis der verichiedenen 
urdriftl. Barteien zu erklären fei, und forderte die 
bijtor. Auslegung derjelben. In der Dogmen: 

eihihte jammelte S. eine Fülle von einzelnem 

taterial und wies hin auf die Unterſcheidung des 
überall gleichen, ewig bleibenden religiöſen Gehalts 
und der wechſelnden lotalen Einlleidung. Im J. 
1777 gründete S. auf Wunſch des Minifterd von 


Zedlitz eine philanthropiſche Erziehungsanftalt, deren 
Direltorium ihm je = bereit3 1779 entzogen wurde, 


Gr jtarb 14. März 1791. 

Unter feinen Schriften find anzuführen: «Ab: 
handlung von der Unterfuhung des Stanons » 
(4 Bde., Halle 1771— 75), «De daemoniacis» 
(Halle 1760; 4. Aufl. 1779), «Umftändliche Un: 
terfubung der dämoniichen Laute» (Halle 1762) 
und «Verſuch einer bibliihen Dämonologie» (Halle 
1776), «Selecta capita historiae ecclesiasticae » 
(3 Bde., Halle 1767—69), die unvollendeten «Com- 
mentationes historicae de antiquo christianorum 
statu» (2 Bde., Halle 1771 — 72), Verſuch chriſtl. 
—* oder ausführliche Tabellen über die Kir: 

engeihichte biß aufs J. 1500» (2 Bde., Halle 
1783—86), «Observationes novae, quibus historia 
christianorum usque ad Constantinum magnum 
illustratur» (Halle 1784). Vgl. «„S.s Lebensbeſchrei— 
bung von ihm felbit verfaßt» (2 Bde., Halle 1781— 
82); Schmid, «Die Theologie S.3» (Nörbl. 1858). 
j Semlin (ungar. Zimony, ſerb. Zemun), Stabt 
in Kroatien:Slawonien, im Ditrilte Peterwardein 
des frühern kroat.:flawon. Grenzgebietes, nahe der 
Mündung der Save in die Donau auf der Yan: 
ipie Sollen dieſen beiden Flüfien, Belgrad, von 
dem e3 nur durch die Save getrennt iſt, gegenüber, 
an den Abhängen eines Hügels, welcher die Ruinen 
der Burg Job. Hunyabs trägt. Die Stabt ijt End: 
ftation der Linie Peſt-S. der Ungarifchen Staats: 
bahnen, mit fehenswerter fejter Brüde über die 
Save nah Belgrad zum Anſchluß an die Linie 
Belgrad: Niih der Serbiſchen Eiſenbahnen, Sitz 
eines Bezirlsrichteramtes, eines Hauptzoll:, eines 
Poſt⸗ und eines Kontumazamtes, beiteht aus der 
innern Stadt und der Vorſtadt Franzenzthal und 
zählt (1880) 11836 E. Sie bejikt eine Neal: und 
eine Hauptichule, jieben Kirchen, ein deutſches Thea: 
ter und viele Altertümer aus der Römerzeit. Die 
Ginmwohner find meift Serben und die jerb. Sprache 
ift die vorherrſchende; nad ihr ift die deutſche am 
meijten verbreitet. Die Stadt hat als der Haupt: 
——— auf die Balkanhalbinſel bedeuten: 
den Berlehr mit derjelben und fteht mit Belgrad in 
regelmäßiger Verbindung. Der Zranjitohandel 
bat fi feit —— der Dampfſchiffahrt und 
des Eiſenbahnverlehrs ſehr gehoben. Hauptgegen— 
ſtände des Verlehrs ſind Baumwolle, Garn, Safran, 
Honig, Haſenbälge, Lämmerfelle und Pfeifenköpfe; 
Ausfuhrartilel find Tücher, Porzellan, Glas u. ſ. w. 

Semmelpilz, ſ. unter Polyporus. 

Semmering, richtiger Semering, ein Berg— 
fattel in derjenigen Kette der öftl. Voralpen, die 
zwifchen den Quellbädhen der Mur und der Leitha 
von der Schneealm zur Nar und weiter an ber 
Grenze von Niederöfterreih und Steiermark über 
den Zrafilogel, Dürlogel, Umſchuß und Wechiel 
genen das ungar, Flachland binzieht. Die Über: 
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gangspunlte diefes ſchon im hohen Altertum zur 
Kommunikation benusten Bergiochs find Gloggnitz 
in Niederöfterreih (439 m) und — —— in 
Steiermark (681 m über dem Meere). Die Höhe 
de3 Sattel3 felbft beträgt 900 m, die Höhe des Tun: 
nel3 der — die ihn überjteigt, 898 m, Der 
Name ift ſlawiſch und kommt von dem altſlaw. 
Wortſtamme smrk, der im allgemeinen Nadelbolz 
bezeichnet. Die fteiriiche Seite des Bergjochs kommt 
u derjelben Zeit, wo diefes Semernil in Urfunden 

eißt, unter dem deutjchen Namen Gerewalt vor, 
was wieder Nadelwald beißt. Am Gerewald ließ 
Marlgraf Diatar von Steier zwijchen 1156 — 60 
eine Herberge für Pilger errichten, aus welder 
dann das Dorf Spital an der Süpdfeite des ©. ent« 
ftand. Gin Saummeg über das ‘och beitand min: 
deſtens bereits jeit Beginn des 13. Jahrh. Cine 
ordentliche Fahrſtraße lieb indes erjt Kaifer Karl VL. 
ausführen, die 1728 vollendet wurde, Sie trägt 
auf dem Scheitelpunlte eine Dentjäule mit der be: 
zeichnenden Inſchrift «Aditus ad maris Adriatici 
litorav. Es ijt dies die alte Semmeringitraße, 
welche durch die 1840 vollendete, wegen ihrer vielen 
MWindungen zwar längere, aber mit Bequentlichleit 
—— ‚neue Semmeringſtraße erfeßt wurde, 

dachdem jedoch im Mai 1842 die Wien-Gloggniker 
Eiſenbahn in Betrieb gejept worden, ging man als: 
bald an die Ausführung einer Gifenbahn über den 
©., die, anfangs mit geringern Mitteln und mit 
Unterbrehungen — erſt mit dem Früh— 
jahre 1850 einen raſchern Fortgang hatte, ſodaß 
ungeachtet der größten Schwierigteiten 1854 die 
Semmeringbabhn dem allgemeinen Berlehrüber: 
geben werben fonnte, Lebtere iſt eine der kühnſten 
und großartigiten Eifenbahnbauten in Europa, in: 
mitten großartiger, pöchit romantifcher Umgebung; 
15 Tunnels und ebenjo viele koloſſale Viadukte 
wechſeln mit den außergewöhnlichſten Anjteigungen 
des Texrains. Die Anlage der Bahn koſtete 15 Mill. 
3. Die Bahn führt in einer Länge von 57 km 
von Gloggnik nad Mürzguichlag und ſeht als ein 
integrierender Teil der DOfterreihifhen Südbahn 
Mien mit Trieft in Verbindung. Seit 1882 befteht 
in ber Nähe des Stationsplahes ein von der Güb: 
bahndireltion erbaute Hotel mit prachtvoller Ge: 
birgsausjicht, daS auch zu längerm Aufenthalte als 
Sommerfrijche benußt wird. 

Semnonen, ein großes altgerman. Volk, ur: 
rer das —— im Bunde der Sueven 
(1. d.), zu deſſen religiöfer Feier ſich Abgefandte der 
einzelnen jueviihen Stämme im heiligen Haine der 
©. vereinten, den man bei Mittenwalde ſucht. Sie 
wohnten zwiichen der mittlern Elbe und Der, zu 
beiden Seiten der Spree, durch die Elbe von den 
Hermunduren, durd) die Oder von den Burgumdio: 
nen geichieden,, und begrenzten fich ſüdlich mit den 
filingischen Bandalen , nordweſtlich mit den Longo— 
barden. Auch fie jtanden unter ber Oberhobeit 
Marbods, von dem fie fih aber 17 n. Chr. bei jei: 
nem Kriege mit Armin trennten, während fie ſich 
legterm anfchlofien. Seit Ausgang des 2. Jahrh. 
n. Chr. fchwindet ihr Name; man glaubt jet, die 
S. jeien feitdem nad Süddeutſchland gezogen 
und unter den (mit den Alamannen verbundenen) 
Juthungen zu fuchen, 

Scemolei, Waler, f. Franco (Biovanbattifta). 

Semo Sancus, altital. Gottheit, j.u. Fidius. 

Semoy, rechtsſeitiger Nebenfluß der Maas in 
den Ardennen, entipringt in der belg. Provinz 

44 * 
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Luxemburg bei Arlon, berührt Chiny, Slorenville 
und Bouillon, durdjfließt die füböftlihe Ede der 
belg. Provinz; Namur, tritt oberhalb Hautes— 
Nivieres in das franz. Depart. Ardennes und mün: 
det bei Montherme nad) einem Laufe von 165 km, 
von denen die legten 18 km ſchiffbar find. 
Sempach, Städtdien im Bezirk Surfee bes 
(che. Kantons Luzern, liegt 519 m über bem 
leere, 2 km nörblid von der gleichnamigen Sta: 
tion der Bahnlinie Olten-Luzern, auf dem rechten 
Ufer des Sempacherſees und zählt (1880) 1183 
meift kath. E. Jeht ein unbedeutendes Landjtädt: 
chen mit zerfallenen Türmen und —— iſt 
S. hiſtoriſch Pr durh die Schlacht bei ©. 
9, Juli 1386, in welcher die Eidgenoſſen, nad) ber 
liberlieferung durd) die Selöftaufopferung Arnold 
Wintelrieds, cinen vollftändigen Sieg über den 
vorberöfterr. Adel unter Herzog Leopold errangen, 
der dabei mit 1400 Edeln den Tod fand. Eine 
Kapelle und ein Denljtein 2 km norböjtlid von 
6. —** das Schlachtfeld, auf dem jetzt noch 
Pen zur Erinnerung an den Sieg eine Feier 
abgehalten wird. Bgl. Liebenau, «Die Schlacht bei 
©.» (Luzern 1886). — RAR 
Der Sempaderfee, ein gi ſchilfreicher 
Waſſerſpiegel von ſchönen Hügeln umgeben, liegt 
507 m über dem Meere, 12 km nordweitlih von 
Luzern, iſt 7,5 km lang, 2,5 km breit, 14,5 qkm 
groß und jendet feinen Abfluß, die Suhr, zur Aare. 
emper (Gottfr.), ausgezeichneter deuticher 
Baumeilter, geb. 29. Nov. 1803 in Hamburg, er: 
bielt feine erjte Bildung zu Altona, befuchte hierauf 
das Johanneum feiner Baterftadt und widmete ſich 
dann zu —— mathem., beſonders aber mi: 
litärwiſſenſchaftlichen Studien. Seit 1825 ſtudierte 
er in München und arbeitete einige Zeit in Regens: 
burg bei Herausgabe des Dommerts, mußte aber 
infolge eines Duells die Stadt verlafjen und wandte 
fih nun nad) Paris, um (eine Studien unter Gau 
zu vollenden. Nach dreijä rigem Aufenthalt begab 
er ſich 1830 auf eine längere Studienreife nad) dem 
Eden, befudhte Jtalien, Sicilien und Griechen— 
land, und gewann hier die eigentümlichen Anfihten 
über die bei den Griechen übliche Polychromie (j.d.), 
über welche er mehrere geiftreihe Schriften ver: 
faßte. Nah S.s URN, bat eine durch⸗ 
gängige Bemalung der antiten Zempel ftattgefun: 
den, wogegen andere eine nur teilweiſe Polychromie 
Ban. wie insbefondere Kugler. Bei der Rüds 
ehr 1832 war er zunädjit nad) Berlin zu Schintel 
gegangen und hatte bei diefem fympatbiihe Auf: 
nahme gefunden. Hierauf wurde er 1834 zum Pro: 
feſſor der Arditeltur an die dresdener Akademie 
berufen. Durchdrungen von der Überzeugung, da 
das bauliche Kunſtwerk nur aus der organiſchen 
Gejtaltung des Zweds erwachſen könne, ſchuf ©. 
bier auf der Grundlage der Antife mit freier traft 
im Sinne der ital, Renaiffance. Nachdem er fid 
beim Bau der neuen Synagoge zwedentipredhend 
an den byzant.:orient. Gentralbau gehalten und 
namentlich das Farbenfyitem der Deloration mei: 
fterhaft durchgebildet, gab er in dem Hoftheater 
(feit 1839) das — Zeugnis feiner Genias 
lität, einer Anregung verdankte aud) die zum 
Edimud des Hauſes berufene Plajtit neuen ni 
ſchwung, um fo mehr, da namentlich Rietichel un 
Hähnel feinen Intentionen kongenigl entgegen: 
famen. Neben verichiedenen charalteriſtiſchen Bau: 
ten anderer Art (Kaſerne in Bauben, Billa Rofa in 
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Neuftadbt: Dresden, dem Palais Oppenheim an der 
Elbe in Altitabt, einem erniten venet. Prachthauſe, 
und einem zweiten Nenaijjancebau für denjelben 
ig ai beidhäftigte ihn als Hauptwerk feit 1846 
der Neubau des dresdener Muſeums, weldes ©. 
als Abſchluß der nod) unverbundenen Hauptanlagen 
des Zwingers errichtete. Die Möglichkeit eigener 
Vollendung diefes Blonumentalwerts vericherzte ſich 
©. Ya Ayaerı Beteiligung an dem Maiaufitande 
1849, rettete ſich dur die Flucht nad Straße 
burg und war im Begriff, nad) Amerika zu reifen, 
als ihm in England bei der Akademie zu Marl: 
boroughhoufe ein Wirkungstreis angeboten wurde. 

Sein Nat war wejentlid mitbeitimmend bei 
ber feit 1851 in England beginnenden Neform der 
Door Gewerbe und befonders bei der Anlage des 

enfington:Mufeumsd. Damals entitand feine 
Schrift «fiber die vier Glemente der Baufunjt » 
(Braunfhmw. 1851) und verfchiedene andere kunit: 

ewerbliche Abhandlungen, die ihre —— 
Weiterführung in dem epochemachenden Buche «Der 
Stil in den m. und teftonifchen Künften » 
(2 Bbe., Münd). 1860—63; 2. Aufl. 1878—79) 
erhielten, welches als eine praltiſche jthetil der 
techniſchen und teltoniihen Künfte geradezu ber 
litterarifche Kanon für alle die folgenreihen Be: 
ftrebungen der neuejten Zeit auf dem Gebiete ber 
Kunftgewerbepflege geworden ift. Schon 1853 war 
der Huf an das neuerrichtete Polytechnikum in 
Zürih an ©. ergangen und er folgte demielben, 
um nun den großartig ſchlichten Bau für dicſe An: 
ftalt, zugleich aber auch die Leitung der in demſel— 
ben zu lehrenden Disciplinen in die Hand zu nch: 
men. Du re Elan der Errichtung eines zu: 
nächſt für Richard Wagners Dperndramen beſtimm⸗ 
ten Theaters in Münden zerſchlug fi zwar, jedoch 
wurde S. bald danach die Gelegenheit geboten, an 
Stelle feines am 21. Sept. 1869 abgebrannten 
Theaterd in Dresden ein neues und größeres zu 
bauen, welches 1877 zum Abſchluß kam; den Bau’ 
—7* fein Sohn, Manfred S. ein in der Schule 
es Vaters gebildeter tüchtiger Arditelt. Im J. 
1869 wurde ©. als Hauptleiter der neuen Hof: 
und Mufealbauten nad Wien berufen, wohin er 
1871 überfiedelte. Hier bat ©. zunächſt in den 
Kunftmufeen, welche unter Beteiligung Hafenauers 
in Angriff genommen wurden, feine geniale Ge: 
taltunastraft in neuer Friſche bewährt. Die lehten 
abre feines Lebens verlebte er in Jtalien und 
tarb in Nom 15. Mai 1879. 

Bon S.s Schriften find noch zu erwähnen: «liber 
die formelle Geſeßzmäßigleit des Schmuds und 
deſſen Bedeutung als Kunftiymbol» (Zür. 1856), 
iffenfhoft, Snbuftrie und Kunſto (Braunihw. 
1852), «tiber die bleiernen Schleudergeidhofle der 
Alten» (Frantf. 1859). Vgl. Hand Semper, «Gott: 
fried ©. Ein Bild feines Lebens und Wirlens» 
(Berl. 1880); Lipfius, «Gottfried S. in feiner Des 
deutung ald Arditelt» (Berl. 1880). 

Semper (Karl), nambafter deutſcher Naturfors 
ſcher und Reiſender, Neffe von Gottfried Semper, 

eb. 6. Juli 1832 zu Altona, beſuchte das Gymna: 
tum bajelbit, die Seekadettenſchule zu Kiel und die 
Polytechniſche Schule zu Hannover und bezog dann 
die Univerfität Würzburg, wo er Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, fpeziell Zoologie ftudierte. Won 1859 bis 1861 
bereilte er den gröhten Teil der Philippinen, 1862 
bie Palau: nfein. Nahdem er 1864 noch eine 
Reife nah Mindanao unternommen hatte, kehrte 


Semper aliquid haeret — Semſtwo 


er nad Europa zurüd, habilitierte ſich 1866 an ber 
Univerfität Würzburg als Docent für Zoologie und 
wurde 1868 zum auferord., 1869 zum ord. Pro: 
feſſor der Zoologie und vergleihenden Anatomie 
dajelbft ernannt. Im J. 1872 erhielt er das Di: 
reltorium des neugegründeten 300l0g.:300tomifchen 
Inſtituts. Im J. 1877 begab er ſich nach den Ber: 
einigten Staaten von Nordamerifa, um in Bojton 
eine Reihe wiſſenſchaftlicher Vorträge zu halten, 
und bereilte dann Norbamerifa bis zum Stillen 
Dcean. Bon S.s größern Schriften find zu nennen: 
«Gntwidelungsgeihihte der Ampullaria polita 
Deshayes, — Mitteilungen über die Entwide: 
lungsgeſchichte einiger andern Gajtropoden aus den 
Tropen» (ltr. 1862), «Reifen im Archipel der Phi— 
lippinen» en 1: eolothuriens, Lpz. 1867—69; 
Bd. 2: «Malakologiſche Unteriuhungen», Wiesb, 
1870— 72; Bd. 3: «Yandmollusten», Wiesb, 1872), 
«Die Philippinen und ihre Bewohner» (Würzb. 
1869), «Die Palau⸗Inſeln im Stillen Deean» (Lpz. 
1873), «Neilen im Archipel der Philippinen» (Bd. 
1—5, Wiesb, 1867—86), «Die natürlichen Eri: 
ftenzbedingungen der Tiere» (Lpz. 1880), «Die Ver: 
wandtichaft&bezichungen der gegliederten Tiere» 
(Würzb. 1875). Die unter feiner Yeitungim zoolog.⸗ 
—— Inſtitut zu Wurzburg angeſtellten 
Interfuchungen haben ſeit 1872 die Herausgabe 
eines willenichaftlichen — «Arbeiten aus 
dem zoolog.zootomiſchen Anjtitut», möglich gemacht, 
von welchem bis 1886 7 Bände erfchienen And. 
Semper aliquid haeret (lat.), j.u.Audax. 
Semperfreie, eigentlich «ſendbar Freies (ſent⸗ 
bere Vrimannen, homines synodales), find im Dlit: 
telalter die Bollfreien, die dem alten Grafengericht 
unterftehen und im Sendgericht des Biſchofs er: 
fcheinen. Da jedoch nad der Ausbreitung des 
Lehnsweſens und dem Auflommen neuer Stände: 
unterjchiede die Beziehung zum Volksgerichte nicht 
mebr als entjcheidendes Merkmal einer höhern 
Stellung gelten konnte, fo begreift der Schwaben: 
jpiegel unter ©. nicht jämtli e Reichsunmittelba⸗ 
ren, jondern nur die Yürjten und freien Herren, 
Dieſe willlürlihe Deutung erlangte allmählich das 
fibergewidt,, ſodaß bis in neuere Zeit adelige Ge: 
fchledter, wie die Herren von Limburg und die 
Grafen Schaffgotſch, den Titel S. führten und da: 
mit ihre erbliche Reichsfreiheit hbervorhoben. Bol. 
Sider, «Bom Heerichild» (Innsbr. 1862). 
: Sempervirens (lat.), immergrün. 
Sempervivum L., Pilanzengattung aus ber 
Familie der Graffulaceen, Man kennt gegen 40 Ar: 
ten, die größtenteils in Europa, Nordafrifa und 
Kleinafien vortommen. Es find fraut: oder ftraudh: 
artige Gewächſe mit didfleifdhinen, meiſt in Ro: 
fetten ftehenden Blättern und verſchieden gefärbten, 
zu cymöſen nflorescenzen vereinigten Blüten, die 
ın der Negel aus einem ſechsſpaltigen Kelche, ſechs 
Blumenblättern, 12 oder mehr Staubgefäßen und 
6 Fruchtblättern beſtehen. Zu diefer Gattung ge 
hört die gewöhnliche Hausmwurz (S. tectorum L.), 
auh Donnerbart, Jupitersbart (Barba Jo- 
vis) genannt, die häufig auf die Dächer und Mauern 
gepflanzt wird, weil jie nad einem alten Aberglau: 
en den Blik von den Wohnungen abhalten joll, 
Der audgeprehte Saft, ſowie die zerdrüdten Blätter 
werden ald Hausmittel gegen Bienenftiche, Brand: 
mwunden u. dgl. angewendet. , 
Cempronier iſt der Name eined röm. Ge: 
ſchlechts, das eine patriciiche Yyamilie und mehrere 
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plebejiiche in fich Schloß. Die erftere, die den Na: 
men Atratinus trägt, eriheintin den Magiſtrats- 
faiten zuerft mit Aulus Sempronius Atratinus, 
der 497 und 491 v. Chr. Konjul war. Ihr gehörte 
auch Aulus Sempronius Atratinus an, der 444 
unter den eriten konſulariſchen Kriegätribunen ſich 
findet, und Lucius Sempronius Atratinus, der 
443 mit Yucius Papirius Mugillanus zuerjt das 
neubegründete Genjoramt verwaltete, 

Unter den plebejischen Familien ijt die berühm: 
teite die den Namen Grachus führende, die mit 
Tiberius Sempronius Grachusd, ber 238 
v. Chr. Konſul war, in den Faften ericheint. Sein 
—— Urenlel war der Gemahl der Cor— 
nelia, der Tochter des ältern Scipio Africanus, und 
der Vater der Sempronia, die ſich mit dem 
jüngern Scipio Africanus verheiratete, und des 
Tiberius und Gajus Gracchus, der ae 
teten aus dem ganzen Geichlecht, deren Geſetze 
eben auch nad) ihrem Geſchlechtsnamen Leges Sem- 
proniae heißen. (S. Gracchus.) 

Andern plebejiihen Familien des Geſchlechts ge: 
. folgende an: Gajus Sempronius Dlä: 

us, ber ald Konful im erjten Puniſchen Kriege 
253 v. Chr. mit feinem Kollegen eine Landung in 
Afrika machte und auf der Nüdtehr Schiffbruch er: 
litt; TZiberius Sempronius Yongus, der im 
eriten Jahre des zweiten Puniſchen Kriegs, 218, 
als Konſul nad) Afrita überfehen follte, aber von 
Sicilien zurüdgerufen wurde, als Hannibal in Ita— 
lien erſchien, und gegen diefen mit feinem Amts: 
genofien Publius Cornelius Scipio die Schlacht 
an der Trebia verlor; Bublius Sempronius 
Sophus, der ald Konful 304 die AÄAquer, und 
PubliusSempronius Sophus, der ald Kon— 
ſul mit Appius Claudius Craſſus Picenum 268 
unterwarf; Marcus Sempronius Tudita— 
nus, unter deſſen Konſulat 240 Livius Andro— 
nicus zuerſt regelmäßige Dramen auf die röm, 
Bühne bradte; Bublius rs Tudi— 
tanu3, der als Konſul 204 bei Croton über Han: 
nibal, nachdem er erit von ibm geichlagen worden 
war, fiegte; und Gajus Sempronius Tudi— 
tanus, Konful 129 v. Chr., der durd ein Ge: 
ſchichtswerk, das bis auf geringe Reſte verloren 
ging, fi einen Pla unter den vorzüglidern röm. 

nnaliften erworben und außerdem ein Werk über 
bie röm. er verfaßt hat. Nicht lange nach 
ihm verfaßte Sempronius Afellio eine eben: 
fall3 bis auf einige ‚sragmente verlorene Geſchichte 
feiner Zeit, in der er eine pragmatiiche Darjtellung 
zu geben verſuchte. Die Fragmente der Werke von 
beiden gab Peter in « Veterum historicorum Ro- 
manorum relliquiae» 63. 1870) und in «Histori- 
corum Romanorum fragmenta» (Lpz. 1883) ge 
fammelt heraus. Bol. Eteller3, «Der röm. de. 
ſchichtſchreiber Sempronius Ajellio» (Arefeld 1867), 
und Eggert, «Sempronius Ajellio» (Rojt. 1869). 

Semftwo (ruf.), die Landſchaft, d. i. die Be: 
wohner einer Landſchaft, denen die Selbtverwal: 
tung übertragen iſt, insbejondere heißen fo die aus 
Wahlen hervorgehenden Kreis: und Gouvernemente: 
vertretungen, welche in den eigentlich ruff. Gouver: 
nement3 Ruklands durd) den Ufas von 21. Jan. 
1864 eingeführt wurden und fi vorzugsweiſe mit 
den ölonom. Intereſſen und Bedürfnijien ihres Be: 
zirks zu befafjen haben. fiber ihre Zufammenfekung 
und ihre Organe (semskija uezrezdenija) f. Ruf: 
land (geogr. sstatütijch), Bd. XIV, S. 14*, Tas 
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Wort S., im Rufifhen Neutrum (alfo das S.), 
wird von ben Deutfchen in Rußland, befonders in 
den Ditjeeprovingen, gewöhnlich als Femininum 
—* S., wahrſcheinlich nach Analogie von «die 
idſhaft· gebraucht. Vgl. «Rufiiihe S. und 
baltiihe Selbitverwaltungs CLpz. 1878). j 

Semur, Stadt und Hauptort eines Arrondifie: 
ments im franz. Depart. Cöte-d’Dr, auf einem vom 
Armancçon umflofienen Felien, Station der Linie 
Cravant:les Laumes der Barid-Lyon:Mittelmeer: 
bahn, zählt (1881) 4307 E. und hat eine ſchöne drei: 
türmige Kirche got. Stils, den Donjon eines feiten 
Ehlotes, eine öffentliche Bibliothel, ein Heines 

eolog. Muſeum, Wollinduftrie, Gerberei und Han: 
el mit Getreide, Flachs und Volle. 

&en, japan. Münze, f. Mon. 

Sen., Abkürzung von Senior ( d.). 

Seuäga, Hauptort der Dafe ne. d.). 

Genat (lat. senärius, d. i. Sehstüßler) heißt bei 
ben Römern der iambifche Trimeter, (S. Jam: 
bus und TZrimeter.) 

Senarmontit, ein in ziemlich großen farblofen 
Ditaödern kryitallifiertes Mineral, welches chemiſch 
aus Antimonorgd Sb,O, beiteht und fi bei Mi: 
mine unweit Sanfa in Algier, auch zu Pernel bei 
Böfing in Ungarn, fowie bei Southham in Dftca: 
naba Nindet. a das Antimonoryd aud rhombiſch 
als Meipfpießglangerz oder Balentinit Irgitallifiert, 
fo tritt dieſe Subjtanz in der Natur dimorph auf. 

Eenat (senatus) hieß bei den Römern die Ber: 
fanımlung, welche (feit Vertreibung der Könige) 
mit der unter der Leitung von Magiitraten zufam: 
mentretenden und abitimmenden Bollögemeinde 
und den Magiftraten die Oberleitung des Staats: 
weſens handhabte. Urjprünglid) bezeichnet S. die 
Verſammlung der Alten (senes) und entipricht ſo der 
fpartan. Gerufia, der Verſammlung der Geronten, 

Der römijche S. war in der Königszeit ein Aus: 
ſchuß ber bejahrten Bürger des patriciihen Po: 
pulus, welche Senatores und Batres hießen (1. Ba: 
tricier) und beſtimmt waren, dem Rex (ji. d.) als 
Staatsrat (consilium) zur Seite zu fteben, nad) 
feinem Tode aber die Regierung jo lange zu führen, 
bis ein aus ihrer Mitte hervorgegangener Änterrer 
die Wahl des neuen Königs durdy die Komitien des 
Bolts zu Etande gebracht hatte. Die Zahl der 
Senatoren entiprah zunädit vielleicht der der 
Gentes, indem zuerſt je I00 Senatoren die Geichled): 
ter der drei Stämme, der Tribus der Namnes, 
Zities und der Luceres, vertraten. Gleich nad) der 
Gründung der Republik wurde von den eriten Kon: 
fuln 509 v. Chr. der jehr geſchwächte S. wieder zur 
Zahl von 300 durch Aufnahme von Männern, unter 
denen ſich gewiß auch Plebejer befanden, ergänzt. 
Lie Neuaufgenonmenen bieben neben den alten 
Mitgliedern Conseripti; in jpäterer Zeit aber, wo 
man bie urfprünglihe Scheidung nicht mehr be: 
achtete, wurde der Ausdruck Patres (et) Conscripti, 
die gewöhnliche Anrede der verfammelten Sena: 
toren, aud) fo aufgefaßt, als follten damit ſämtliche 
Senatoren als Patres conscripti bezeichnet wer: 
den. Um 312 wurde durch einen Vollsſchluß feit: 
gelegt, daß die Belleivung eines zu den curulifchen 
gehörigen Magiitratus (ſ. d.) ein Anrecht auf die 
Berufung in den ©, geben ſolle. Hierdurch wuchs, 
da die curulifhen Umter den PBatriciern nicht mehr 
allein zugänglid waren, die Zahl der plebejiichen 
Mitglieder, aus denen damals zufammen mit den 
patriciihen ein neuer Adel, der der Nobilität 
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(1. Robiles), entftanden war. Die Bekleidung eines 
nicht curuliſchen Magiſtrats gab wenigſtens eine 
Art Anwartichaft auf Berufung in den Senat. Ob 
ein oder zwei Jahrhunderte jpäter die Tribumen 
ober Adilen ein gleiches Anrecht erhielten, wie die 
eurulischen Magiltrate, ſteht nicht feit. Durch Sulla 
erhielten die Duäftoren dieſes Anrecht. Auch ift in 
der fpätern Zeit der Nepublit die Bürgerihaft in 
drei Stände geichieden: das Perſonal des ©. (ordo 
senatorius) Stand der Ritter (ordo equester) 
und der bloßen Plebejer (ordo plebeius), fibrigen 
wurden bis Gulla die geweienen Magiitrate erſt 
dann wirkliche Senatoren, wenn fie von den Gen: 
foren bei der nächſten Mujterung des Bolts in den 
©. berufen wurden (lecti), Fehlte es an Befähig: 
ten aus dem Streife der zurüdgetretenen Nagijtrats: 
perfonen, fo konnten die Genioren aud) aus den 
übrigen freigeborenen, untabeligen Bürgern unter 
nädjter Berhdfihtigung der Ritter die Liſte (al- 
bium senatorium) —— Daß in der frübejten 
Zeit nur seniores, d. i. Männer, die das 45. Jahr 
zurüdgelegt hatten, in den S. Zutritt hatten, iſt 
mit Recht beftritten; fpäter genügte das regelmäßig 
zur Quäjtur erforderliche Alter von 27, noch jpäter 
30 J.; Auguftus feßte das 25.3. feit. Ein Ber: 
mögen von bejtimniter Höhe, fenatoriidher Genius, 
der den ritterlidhen überjtieg, war in der ältern 
Zeit nicht Erfordernis; erjt Auguftus fehte einen 
Genfus, anfangs vielleicht von 800 000 Seitertien, 
bernad) von 1 Mill. Eeftertien feit. Die Zabl von 
300 Senatoren mehrte fid) mit den von Sulla ein- 
geführten Beitimmungen. Zu Ciceros Zeit waren 
mehr al3 400 Senatoren; Cäſar und dann An: 
tonius nahmen viele, der lektere namentlich auch 
F —*— in den S. auf. Auguſtus brachte die 
durch Ausſtoßung der —— Eenatu 
moti) auf 600 zurüd. Der von den Cenſoren bei 
Berlefung der Senatorenlijte zuerjt Genannte, meift 
ein gewejener Genfor, hieß Princeps Senatus; un: 
ter den übrigen biideten ich nad) den Umtern, bie 
fie bekleidet hatten, Klaſſen der cenjoriihen, fon: 
julariihen und anderer Männer. Wie die Wahl, 
fo fam aud die Ausſchließung aus dem S. den 
Genforen bei der Mujterung zu; Betreibung von 
Handelögeihäften wurde den Senatoren 218 durd) 
eine Lex Claudia verboten. 

Das Ned, den ©. zu berufen (cogere senatum), 
wurde nicht etwa von einem eigenen Bräfidenten 
ausgeübt, den es überhaupt nicht gab, ſondern das⸗ 
jelbe lam nur den höchſten Magiſtraten zu, alſo 
regelmäßig, den Konfuln, und nächſt ihnen den 
Brätoren, dod) ward es von diejen außer in Ab: 
weienheit der Honfuln nur ausnahmsweiſe geübt, 
und zwar dann zunädjt von dem Prätor Urbanus, 
die andern höhern Magiitrate hatten wenigjtens 
das Recht, im ©. zu ſprechen. Die Bollstribunen 
erlangten nicht nur frühzeitig den Zutritt zu den 
Verhandlungen, fondern bald auch, vielleiht um 
287 v. Chr., das Recht der Berufung des ©. 
Die Berufung geſchah durch Präconen (toren), 
oder auch mitteld Edilts. Regelmäßige Verſamm-— 
lungstage an den Kalenden und Idus jedes Mo: 
nats richtete erit Auguitus ein. Der Drt der Ber: 
fammlung war —— die von König Tullius 
Hoſtilius zu dieſem Zweck am Comitium gebaute 
Curia Hoftilia, an deren Stelle, nachdem fie 52 ab: 

ebrannt, fpäter die Curia Julia trat; häufig aber 
anden aud) die Verſammlungen in Göttertempeln 
jtatt, und jtet3 mußte der Ort ein Templum im 
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röm. Sinne, d. } ein inaugurierter fein. Die Ab: 
ftimmung er (naddem die Senatoren, welde 
turulifhe Magiſtrate waren und das Recht 
atten, mündlich ihre Stimmein bejtimmter Reihen: 
olge, eventuell mit mehr ober weniger ausführ: 
Begründung hatten) durch Aus: 
einanbertreten in (discessio [itio] in 
partes). Deshalb hieben die andern Senatoren 
welche jene® Recht nicht hatten, auch Pedarii, weil 
fie ihre Willensmei mittel3 der zu er: 
Iennen gaben. Damit ein Beihluß gültig wurde, 
war die Anwefenbeit einer, jebod nicht immer 
gleichen Anzahl von Senatoren in der Sitzung 
(freguens senatus) erforberlid). 
Die Willenzerflärung des ©. fü 
auctoritas; trat fein Hindernis, wie z. B. die Im: 
tercejlion der Tribumen, ein, jo erlangte fie die Kraft 
eines förmlichen Beichlufie® oder Senatuscon- 


sultum ff. d.). Die Senatätonfulte waren jedoch 
des 6. 


feine Geſehe tf. Lex], denn die Ginwi 
auf die ebung berubte, von den 
patriciſchen ils des ©. abgeſehen ti. 


tricier), nicht jomohl auf einem geſetßlichen Nedhte, 
dad vom Geiamtienat nur für die Tributöver: 
fammlungen der Plebs ausgeübt und auch für diefe 
ſchon um 287 v. Chr. aufgehoben worden zu fein 
cheint, als auf dem Herklommen, daß über alle Ge: 
ehesvoridhläge, ehe fie an die Gomitien gelangten, 
im S. beraten und ein Borbeihluß gefaßt wurde. 
Die eigentliche Tbätigfeit des ©. ging mehr auf die 
Verwaltung. Eo kam ibm eine Oberaufſicht zu über 
die EEE und ihre Ausübung, über das 
Krarium (den Etaatöichap), die Finanzen und deren 
Verwaltung, die Leitung der Beziehungen zu den 
Unterthanen und Bundesgenofien, fowie zum Aus: 
lande und daher die Abſendung und Annahme 
von Geſandtſchaften. Die Magijtrate waren ihm 
nicht unterthänig, hingen aber mannigfach von 
ibm ab, da ihm die Verteilung der Gefdäfte, be: 
fonder3 der firiegdämter, der — n, die Ber: 
fügung über die nötigen Mittel var Sa ng bes 
Amts und eine Aufficht über diejelbe, ſowie das 
Recht der Inſtrultion zuftand. Bei dringender Ge: 
fahr war der ©. aud) beredhtigt, in die Yeitung 
des Staats überhaupt einzugreifen, wie das na: 
mentlih durch da3 bekannte, in feiner Rechts— 
gültigteit von der Demotratie freilich ſtets beftrit: 
tene Senatus consultum ultimum geſchah, «die 
Konfuln möchten zuſehen, dab der Etaat nicht Scha: 
den leider. Cinflußreidh war der 6. auch noch da: 
durch, daß bis auf Gajus Sempronius Grachus 
die Geihhworenengerihte ausſchließlich mit Sena: 
toren bejeßt wurden, 

Unter den Kaiſern ftand das Recht, den S., 
deſſen Brinceps feit Auguitus der Staifer ſelbſt war, 
zu berufen, nod den republifanijchen Magiitraten, 
aber auch dem Princeps zu, der aus der ihm ge: 
—— tribuniciſchen Gewalt das Recht ableiten 

onnte und es außerdem ſpeziell zu erhalten pflegte, 
in jeder Gikung entweder perjönlich oder durch feine 
QDuäftoren einen Gegenftand zum Vortrag und zur 
Abitimmung zu bringen, auch wenn er nicht ala 
Konſul, bei dem regelmäßig der Borfik blieb, prä: 
fidierte. Für die Verhandlungen, über welche ge: 
wiß ſchon in der Republit und nicht erft feit Cäſar 
Protolkolle (acta) geführt wurden, die Umfrage und 
bie u blieben im ganzen die alten For: 
wen, einer Thätigleit nad) ericheint der S. nun 
vorzüglich als ein Reichsrat der Ktaijer, die ihn über 
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den ber Leges die Genatötonfulte eine wichtige 
Quelle wurden. Gin Zeil der Provinzen war dur) 
Auguftus dem ©. überlafjen; die Magiftrate, welche 
fie verwalteten, ftanden zunächft unter diefem Kol; 
legium, und die Einkünfte aus ihnen flofien in das 
feiner Berwaltung überwiejene Ararium (f. d.), 
von dem nun der Fiskus unterfhieben wurde. 
Hierzu lamen feit Tiberius die Wahlen der alt: 
tepublifaniihen Magiftrate, nachden bereits Au: 

uſtus dem ©. eine regelmäßige Kriminalgerichts⸗ 

arteit, namentlich eg gelekwibriger al: 
tung der Provinzen und wegen Kapitalverbrechen 
feiner Mitglieder überwielen hatte. einen Einfluß 
auf die Mahl des Kaiſers, dem er aud) feine ein: 
zelnen Gewalten defretierte, worauf dann nod) ein 
beftätigender Vollsbeſchluß erfolgte, teilte er mit 
den Soldaten, — den Prätorianern, wie 
denn überhaupt fein Anjehen unter den deipotiz 
Kaijern immer mehr ſank. Die Brovinzen 
wurben ibm ſchon im 8, Jahrh. entzogen, das Qra⸗ 
rium ward eine ftäbtifhe Kaſſe; auch andere Rechte 
ſchwanden dahin. Seit Diocletian und Konjtantin, 
der in ftonftantinopel ebenfalls einen ©. einrichtete, 
wirkte der ©. nur noch zum Schein bei ber Geſetz⸗ 

ebung und der Strafr *—— Als ftädtis 
e Behörde ſah er ſich durch den Stadtpräfelten 
ſehr beſchränkt. Seine Mitglieder, die jet ihre 
Würde vererbten, wurben mit eiteln Ehren audges 
ftattet, zugleich aber auch mit Steuern reichlich bes 
laftet. e oftgot. Könige zogen den römiſchen S. 
wieder bei Staatsgejchäften zu Rate und fteigerten 
jeinen Anteil an den ſtädtiſchen Angelegenheiten 
wie er denn aud) an der Bapitwahl teilnahm. Na 
den ofigot. Königen aber verſchwindet er zu Ende 
des 6. Jahrh. gänzlidy, und erit 1143 erhielt die 
Stadt Nom wieder einen 6. (©. Römifdhe Als: 
tertümer.) j 

Nach dem Beifpiel Noms nannte man feit dem 
Mittelalter die Magiltratstollegien bedeutender 
Städte, namentlid der Reihsftädte, S., desgleichen 
auch andere hohe Kollegien von obrigkeitlidiem Cha: 
ralter (Univerfitätsienat), ſowie Abteilungen 
einer gröhern kollegialiſch organifierten Gerichts⸗ 
behörde (wie des Reichsgerichts und der Oberlandess 
gerihte)zur Aburteilung einer gewiſſen Gattung von 
Rechtsſachen, daher Civilſenat, Strafſenat, 
als Abteilung für Civil- reſp. Strafſachen. Kon: 
ſtitutionelle Staatsverfaſſungen belegen zuweilen 
den ariſtokratiſchen Staatäförper, der durch das 
Lebensalter, die Amtswürde, die bürgerlihe Stels 
lung und die Auswahl feiner Mitglieder ein kon— 
fervatives Gegengewidt zu der den Bewegungen 
und Leidenihaften des Tages mehr zugänglihen 
Bolts: oder Wahllammer bilden foll, mit bem Nas 
men des S. Ein folder S. nimmt im allgemeinen 
die Stellung ein, welde dem brit. Oberhaufe zu: 
fommt, und welche fonft im konftitutionellen Frank⸗ 
reich die Pairslammer behaupten follte. In diejer 
Weiſe gab es einen ©. im poln, Reichstage, der die 
Brälaten, Wojwoden, Kaftellane und Minijter um: 
faßte. Einen gleichen Charakter feiner Beitimmung 
bat der ©. in den gegenwärtigen Berfafiungen 
Spaniens, Italiens, Frankreichs u. ſ. w., auch der 
©. der Vereinigten Staaten von Amerika. In 
Rußland ift der S. eine überwachende Sicherheits: 
behörde. (S. unter Rußland, ©. 12.) 
Senätor (lat.), Mitglied des Senats, 
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Senatöfonfult (fr. Sönatus-consulte), ein 
Beichluß des franz. Senats. j 
enatus consultum (abbreviert S. C.), ein 
örmlicher Beſchluß des röm, Senats (ſ. d.). Diefe 
eſchlüſſe fpielten bis in bie fpätere Saiferzeit 
hinein, wo der Senat zu einem beratenden Kon— 
zilium ber Brinceps herabfant, in ber Geſchichte ber 
röm. * ung eine wichtige Rolle. Zur Zeit 
der Nepublit, als die Vollsverſammlung noch den 
legislativen Faktor des Staates repräjentierte, 
wird es faum ein Geſeß gegeben haben, welches dem 
Genat nicht vor Einholung der Stimmen des Volks 
zur Beratung vorgelegt worden wäre, Cine eigent: 
liche Legislative aber = der Senat body erit 
unter den Kaiſern und erjt feit dieſer Zeit find die 
Senatus consulta den «leges» volllommen glei): 
neitellt worden. Die noch vorhandenen Senats: 
beichlüffe betreffen nur zym geringern Teil privat: 
rechtliche Verhältnijje, die berühmteften bier find 
das Senatus consultum Macedonianum in Betreff 
des Darlehns an Hausſöhne und das Senatus con- 
sultum Velleanum binfichtlich der Frauenbürgichaf: 
ten; die meilten dagegen behandeln öffentlich-recht⸗ 
lihe Verhältniſſe. 

Senatus Populusque Romanus, abge: 
fürzt S.P. Q. R., der röm. Senat und das (röm.) 
Volt, d. h. der ganze röm. Staat. 

Seuckenberg, j.Sentenb erg. 

Send, heilige Send oder Sendgeridt 
urn nicht zu verwechieln mit dem Gentgericht 

j. Gent), hieß eine Art geiftliher Gerichte, weldye 
der Biſchof für die Angejehenern und binfichtlid 
fchwerer Fälle, für geringe Leute der Erzprieiter 
oder Dompropit periodiich in den zum biſchöfl. 
Sprengel gehörigen Städten und Törfern öffentlich 
lei oder durch dazu verordnete Sendrichter 
abhalten ließ, um alle Bergehungen wider die Sonn: 
tagsfeier und die Zehn Gebote, Kirchenraub, Hehe: 
rei, Simonie, Wucher, Fried: und Eidesbruch feit: 
zujtellen und zu rügen. Sämtliche in den Bezirk 
enörige Perſonen mußten bei Vermeidung des 

annes vor dem S. ericheinen, und den deshalb 
vereideten Sendſchöffen lag es ob, die dahin ge: 
börigen fibertretungen, von denen fie Kenntnis er: 
Lanat, zur Anzeige zu bringen. Später traten an 
die Stelle der Sendgerichte in den roman, Ländern 
vielfach die nquifitionstribunale. (S. Inqui: 
fition.) Vgl. Dove in «Zeitſchrift für Kirchen: 
tedht», IV, 1,157; V, 1. 

enbal, |. Cendal. 

Gendgericht, |. Send, 

Sendgrafen, lat. missi, waren in der Verfaſ— 
fung be3 farolingifchen Reichs Beamte, welche vom 
Könige mit befondern Aufträgen in die Provinzen 
entfendet wurden. (S. Graf.) Geit 802 wurde 
daraus eine regelmäßige Einrichtung, indem je ein 
—— und ein weltlicher Herr zur Kontrolle der 
Srafen eines größern Bezirls beſtellt zu werben 

flegte., Wie aber bei dem Berfalle der Neichäver: 
fung bie Grafen fi in mehr oder minder felb: 
tändige Herren ihrer Grafichaften verwandelten, 
fo ijt e3 vielfach aud) bei den S. geſchehen, welche 
nelegentlich in ihrem größern Amtsbezirk fich herzog— 
liche Stellung errangen. Geit dem Ende bes 
9, Jahrh. n. Ehr. hören die ©. überhaupt auf. 
endling (Unterfendling), ehemals Land: 
gemeinde von (1875) 5816 G. ım bayr. Regie: 
rung&bezirt Oberbayern, mit Gijengießerei, Ma— 
ſchinen- und Konfervenfabriten, unmittelbar füd: 
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weitlih von Münden gelegen, feit 1877 mit der 
Stabt vereinigt. Hier erlitten am 25. Dez. 1705 
bie aufftänbifeen yern eine Niederlage durch 
bie Öjterreicher. 

Cendomir, Stadt in Bolen, f. Sandomir. 

Cendrichter, Seudſchöffen, ſ. unter Send. 

Sen-lt., bei erg Namen Ablürzung für 
Dtto Sendtner, geb. 1814 in Münden, geit. 
1859 als Brofefior der Botanik in Munchen. 

Senebier (Jean), Naturforiher und Biblio: 

raph, geb. 6. Mai 1742 zu Genf, jtudierte Theo: 
ogie und wurde 1765 Paitor an einer ber genier 
Kirchen. Er gab — «Contes moraux» in Mar: 
montel® Gejhmad heraus, die feinen Beifall jan: 
ben, infolge einer von_der barlemer Akademie 
—— Preisfrage veröffentlichte er die Hajfiiche 
chrift «Essai sur l’art d’observer et de faire des 
experiences» (2 Bde., Genf 1775; 2. Aufl., 3 Bde., 
Genf 1802). Ferner arbeitete er für die «Ency- 
clopedie methodique» die Blanzenphyfiologie aus. 
Nachdem er einige Jahre Prediger zu — ge⸗ 
weſen, wurde er 1773 Oberbibliothekar der Stadt 
Genf, Während der genfer Unruben wanderte er 
aus, fehrte aber 1799 aus dem Waadtlande in feine 
Vaterjtabt zurüd, wo er 22. Juli 1809 ſtarb. Die 
verdienſtlichen Leiſtungen 6.3 beitanden in der An: 
wendung phyſik. und hem. Geſetze zur Erklärung 
ber Pebenserfcheinungen der Tiere und befonders 
ber Bilanzen, 3. B. des Sonnenlicht3 («M&moires 
sur l’influence de la lumiöre solaire etc.», 3 Bde., 
Genf 1782), der atmojphärijchen Luft (« Rapport 
de l'air atmospherique avec les ötres organises», 
3 Bde. Genf 1807): Lehren, die er in feiner «Phy- 
siologie vegetale» (3 Bde., Genf 1800) teils anges 
beutet, teil$ ausgeführt hatte, 

Seneca iſt der Name einer ſpan.röm. Familie, 
aus welder zwei Mitglieder in der erften röm. Kais 
ferzeit als Schriftſteller ſich belannt gemacht haben, 
Annäus ©,berültere, gewöhnlich der Rhe— 
tor benannt, war um das J. 54 v. Chr. in Cor: 
duba (Cordova) in Spanien geboren, und lam ala 
Knabe nad Rom, wo er ſich befonder3 unter ber 
Leitung des Rhetors Marillus rhetoriihen Stu: 
dien widmete. In feine Heimat zurüdgefebrt, ver: 
heiratete er 6 mit ber Helvia, die ihm drei Söhne 
gebar: den Novatus, den Lucius S. und den Mela, 
den Bater des Dichters Qucan. Um das J. 3 n. Chr. 
fam er wieder nad) Nom, wo er wahrjdeinlich bis 
" feinem im %. 38 oder 39 n. Chr. erfolgten Tode 

ebte. In hohem Alter verfaßte er auf Bitten feiner 
Söhne eine Sammlung von Sentenzen und gläns 
zenden Stellen aus den Dellamationen (Übungs: 
reden) einer großen Anzahl von Rhetoren, die er 
felbit gehört hatte. Das Werk trägt nach den Hand: 
Schriften den Titel «Oratorum et rhetorum sen- 
tentiae, divisiones, colores» und zerfällt in zwei 
Hauptteile von jehr verſchiedenem —— zehn 
Bücher «Controversiae», von denen das erſte, 
zweite, fiebente, ncunte und zehnte vollftändig, die 
übrigen im Auszug — find, und ein $ 2 
« Suasoriae», dem jeht der Anfang und der Schlu 
fehlt. Die erjte ritiiche Ausgabe diefes Werts be: 
forgte Burfian (Lpz. 1857), eine neue Kießling (Lpz. 
1872). Außerdem hatte er verfchiedene verloren 
negangene Schriften, darunter ein Geſchichtswerl 
— vom Anfang der Bürgerkriege bis auf 
die legten Tage feines Lebens herab, verfaßt. Vol. 
Koerber, «fiber den Nhetor S. und die röm, Rhe— 
torit feiner Zeit» (Kaſſel 1864). 
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rel erg Sohn, Lucius Annäus S., der 
Philoſoph zubenannt, war um 4v. Ebr, in Cor: 
duba geboren, erhielt in Rom unter Zeitung jeines 
Baters, der ihn zum Redner bilden wollte, eine 
forofältige Erziehung, wandte ſich aber fpäter von 

er Redelunſt ab der Bhilofopbie zu, in welcher er 
ſich zu den Anfichten der Stoiſchen Schule, wenn 
auch nicht ohne einen gewilien Elleltizismus, be: 
fannte, Er wurde 41 n. Chr. vom Sailer Clau— 
dius wegen feines vertrauten Verhältnifies zu der 
Nichte desjelben, Julia, auf Betrieb der Meſſalina 
nad Corſica verbannt; nach acht Jahren aber durch 
den Einfluß der Ngrippina zurüdberufen, bekleidete 
er die Prätur und wurde zum Erzieher des fpätern 
Kaiſers Nero ernannt. Nach deſſen Thronbefteigung 
(54 n. Chr.) wurde er einer feiner vertrauteiten 
Natgeber. Doch ward dem Kaiſer, der feinen Lüſten 
immer ungejcheuter fich bingab, fein philoſ. Rat: 
geber, jo gut derjelbe auch ſich in die Rolle eines 
Hofmanns zu finden wußte, allmählich unbequem. 
Um der drohenden Gefahr zuvorzulommen, 309 ©. 
ſich freiwillig vom Hofe — Dennoch wurde er 
beſchuldigt, an der Verſchwörung des Piſo teilge— 
nommen zu haben, und deshalb zum Tode verur— 
teilt; als beſondere Vergünſtigung geſtattete ibn 
der Kaiſer, ſich ſelbſt den Tod zu geben. ©. lieh 
fich in Gegenwart einiger Freunde die Adern Öffnen, 
und da dies nicht jchnell genug wirkte, in einem 
heißen Bade erftiden. Mit ibm gab fich jeine Gat: 
tin Bompeja Baulina freiwillig den Tod (65 n, Chr.). 

©. war ein Mann von hoher Begabung, aber 
kein reiner Charakter; das Leben ©.8, der feine 
Stellung auch zur Erwerbung eines kolofialen Ver: 
mögens benußt ſet, ſteht mit den ſtrengen Grund— 
fägen der Moral, die er lehrt, vielfach im Wider: 
ſpruch. Bon ihm find eine bedeutende Anzahl philoſ. 
Abhandlungen erhalten: die zehn in 12 Büchern 
«Dialogi» zujammengefaßten, ferner die Abhand— 
lung «De clementia» in 2, früher 3 Büchern, 
die Schrift «De benefieiis » in 7 Büchern, die um: 
fangreichite derfelben, und die nur teilweife erhaltene 
Abhandlung «De remediis fortuitorum», dazu 7 
(oder vielmehr 8) Bücher «Quaestiones naturales», 
124 Briefe philof. Inhalts, an feinen Freund Lu: 
cilius gerichtet, und eine beißende Satire auf den 
Tod des Kaiſers Claudius unter dem Titel « Apo- 
eolocyntosis» (d, i. «Berfürbfung», fpöttifch für 
«Bergötterung»). Der Stil aller dieſer Schriften 
it ein ſehr gelünftelter, bejonders durch zahlreiche 
zugeipigte Antitheien und jentenziös: prägnante 
Wendungen; doc fand er unter feinen Zeitgenoſſen 
viele Bewunderer und Nachahmer. Unter den Ge: 
famtausgaben feiner Schriften find die von Fidert 
(3 Bde., Lpz. 1842—45) und von Haafe (3 Bbde,, 
2p3. 1852 fa.) hervorzuheben. Cine neue kritische 
Bearbeitung ber «Dialogi» von Koh hat Vahlen 
(Jena 1879) herausgegeben. Cine vollitändige 
deutiche Überjehung haben Mofer und Pauly ge: 
liefert (17 Bochn., Stuttg. 1828-55). Bol. Holz: 
herr, «Der — Lucius Annäus ©.» (2 Tle., 
Roit. 1858 fg.); Siedler, «Die religiös -ſittliche 
Weltanſchauung des ©.» (Frankf. 1863). Noch find 
unter 6.8 Namen, außer den o Phoenissae », zwei 
in Wirklichleit kaum _ zufammengebhörige Scenen 
aus dem ——— Sagenkreiſe, neun Tragödien 
vollſtändig erhalten. Von dieſen werden ſieben 
(«Hercules [furens]», «Thyestes», «Phaedra», 
«Oedipus», « Troades», «Medea» und « Agamem- 
non») jet allgemein ©. zugeichrieben; eine («Her- 
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cules —— wird wenigſtens in een weiten 
Teile ihm er prochen; die neunte, «Octavia», iſt 
fiher erft nach Neros Tode verfaßt, über die Zeit 
ihrer Abfafjung gehen aber die Anfichten im übrigen 
weit auseinander. Sie behandelt das Ende der Öe: 
mahlin Neros, die diefen Namen trägt. Die echten 
Tragöbdien —— in dem Reichtum an Phraſen, 
Figuren und Sentenzen mit den proſaiſchen Schrif— 
ten überein und überbieten biejelben in rhetoriſchem 
Wortſchwall. Eine kritische Ausgabe der Tragödien 
e- Peiper und Richter (Lpz. 1867), eine neue 
eo (2 Bde., Berl. 1878 fg.); eine vollitändige 
deutiche fiberjeung lieferte Swoboda (3 Bde., 
Wien 1828 fg.), während von der von Sommer 
nur ſechs —— erſchienen ſind. 
Ceneca Falls, Dorf im Seneca County im 
nordameril, Staate Neuyort, liegt am Ausfluß des 
Senecafees, an ber Reuyorl:Centraleiienbahn, zählt 
(1880) 5880 E., hat eine gute Waſſerkraft und meh: 
rere Mühlen und Fabriken. 
Seneca-Indianer, Zweig der Irolkeſen (ſ. d.), 
Senecaſee, See im weitl. Teile des nordamerit. 
Staats Neuyorl, 59 km lang, 3—6 km breit, flieht 
durch den Seneca: und Oswegofluß in den Ontarios 
fee und ift durch Kanäle mit dem Eriekanal verbun: 
den. Seine Tiefe beträgt 192 m; er friert äußerſt 
jelten zu und wird von Dampfſchiffen — 
Senöcio L., Teenemgeitung aus der Familie 
ber Kompoſiten. Man lennt gegen 400 Arten, die 
faft über die ganze Erbe verbreitet find, beſonders 
aber in den —— Zonen und gebirgigen Ge: 
genden vortommen. Es find kraut: oder ſtrauch— 
artige Gewächie, meiſt mit gelappten fiederteiligen 
Blättern, Ihre Blütentörbhen haben eine wal: 
ine, aus einer Reihe von ———— be⸗ 
— am Grunde mit Heinen Schüppdhen um: 
ebene Korbhülle, deren Schuppenblätter an der 
pie ſchwarzbraun zu fein pflegen; die Strahl: 
und die Scheibenblüten find meift gelb jerhexe jels 
ten rot ober weiß), der Kelch (Pappus) bejteht aus 
mebrern Reihen einfacher Haare. _ 

u den verbreitetiten einpeimilden Arten ge: 
bören dad gemeine Kreuzfraut (S. vulgaris ]..), 
auch Baldgreis, eins der gewöhnliditen Un: 
fräuter de3 bebauten Bodens, durch den Mangel 
des Strahls von den meijten Übrigen Arten unters 
ſchieden; das Jakobskraut (S. Jacobaca L.), 
eine jhöne Pflanze mit goldgelben, ftrahlenden 
Blütentörbchen und fiederteiligen Blättern, wel 
häufig an Acerrainen und felfigen Orten wächſt; 
die Waldkreuzkräuter (S. silvaticus Z., viscosus L., 
nemorensis L.), in Wäldern häufig, wo erfteres 
oft ganze Blöben und Schlagflächen überzieht, u.a. m. 
Unter den ausländischen Arten iſt namentlid S. 
elegans L. aus Afrika zu erwähnen, eine beliebte 
—— deren Strahlblume bald weiß, 
bald rofen:, bald purpurrot gefärbt und deren 
Scheibenblüten oft in ebenfo gefärbte Zungenblüten 
umgewandelt erjcheinen (volle Blütenkörbchen). Es 
i un ei priee Pflanze, welche ohne befondere 

gedeiht. i 

Eenefelder un). der Erfinder des Stein: 
drud3 (f. d.), geb. 6. Nov. 1771 zu Brag, fam mit 
—— ater, einem angeſehenen Schauſpieler, in 
rüber Jugend nah München, ging bier zum Thea: 
ter, verließ aber dasfelbe ſchon nad) einigen Jahren. 
Es gelang ihm, zunächſt die vertiefte, dann die ers 
böhte Vlanier de3 Steindruds zu erfinden, worauf 
er eine em. Steindruderei errichtete. Er zog feine 
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beiben Brüber, Theobald und Georg S., in fein 
Geſchãft, weldem er in 
mufitus Gleißner eine größere Ausdehn gab; 
zugleid) erhielt er 1799 vom Kurfürften von Bayern 
ein Privilegium auf 15 Jahre, Bald nachher tra: 
ten beide mit dem 
imn Berbindung, der kg 2000 Thlr. für die Erfin⸗ 
dung zahlte, und ließen fi nun in Offenbach nie: 
der. ©. verumeinigte fi) jedoch mit Andre und 
ging 1800 mit feinen Brüdern nah Wien, wo er 
mit Gleißner wieder den Notendrud betrieb. Da 
aber der Ertrag nicht die Koſten dedte, fo überliek 
©. das ihm erteilte Privilegium an Gteiner in 
Wien, fehte feine Hoffnung auf die Kattundruderei 
und ſchloß mit den Gebrüdern Faber, bie in St. Böl- 
ten eine Kattundruderei befaßen, einen vorteilhaften 
Vertrag ab. us 1806 kam er auf den Wunſch 
bes Freiherrn Ehrijtoph von Aretin nebjt Slei 
nad Münden, wo er die Steindruderei bald in 
Aufnahme brachte. Im J. 1809 erbielt er die Auf: 
ſicht über die inzwiichen unter der Direltion Up: 
chneiders für Landkarten bei der tünigl. Kommiſſion 
Steuerlataſters eingerichtete Steindruderei mit 
einem lebenslänglihen Jahrgehalt für fih und für 
Gleißner, ferner den Zitel eines königl. Inſpeltors 
der Lithographie und die Erlaubnis, aud) feine 
eigene Truderei in Verbindung mit Aretin beforgen 
u dürfen. Im %. 1826 machte er die Erfindung, 
arbige Blätter zu druden (Mofaitvrud), welche ben 
Ölgemälden gleihen; 1833 gelang e3 ihm, foldye 
auf Stein aufgetragene Ölgemälde auf Leinwand 
aufzutragen. —— er ein gutes «Lehrbuch 
der Lithographie» (Münch. 1819). Er ftarb au Mun⸗ 
chen 26. Febr. 1834. Sein Denkmal in Münden 
wurde 6. Nov, 1877 enthüllt. Bel. Nagler, «Aloys 
©. und der geiftlidie Rat Simon Schmidt» (Münd. 
1862); Bieilihmidt, «Aloys ©.» (Dresd. 1877). 
Seneffe, Dorf im Bezirk Charleroi der belg. 
Provinz Hennegau, an der Linie Manage: Wavre 
der Belgiihen Staat3bahnen, mit ſchönen Land— 
bäufern und 3349 E. Hier fand 11. Aug. 1674 
eine Schlacht zwischen dem Prinzen Eonde und dem 
Bringen von Oranien (nadymaligem König Wilhelm 
von England) ftatt, die ohne Entſcheidung blieb. 
Am 2. Juli 1794 wurden bier bie Siterreiher von 
den Franzofen unter Darceau geſchlagen. 
Eenögal, einer der großen Ströme de3 nord: 
weſtl. Afrika, 1580 km lang, entiteht aus zahlreichen 
Duellflüfien, die einen 300 km in weſtöſti. Richtung 
breiten Bezirk einnehmen. Die bedeutenditen find 
der Bafıng und der Bakhoy —— Der Bafing 
oder Baleo, d. h. der Schwarze Fluß, der als der 
Hauptquellfluß des S. gilt, hat jeine Quelle nörblid) 
vom Berge Sere, 80 km füdlich von der Quelle des 
Gambia, Unterhalb des Bereinigungspunttes von 
Bafıng und VBalboy bildet der Strom die großen 
Waſſerfälle von Guina und 54 km weiterhin, bei 
Viedine, die Felu-Kataralte. Unterhalb der Katarakte 
tritt der 5. in das Tiefland Senegambiens und 
nimmt oberhalb des ort Balel jeinen größten 
Nebenfluß, den von Süden fommenden waflerreichen 
Faleme, auf. Bon Balel an wird der 6. endlich 
zu einem fchönen, Haren und rubigen Strome, der 
gen NW. in einem Sand: und Siesbett dahin: 
* und in der Regenzeit von Juli bis November 
bis zu den Felu:flataralten für größere Schiffe und 
Dampfer fahrbar ift, während er in der trodenen 
Jahreszeit nur bis Mafu, 380 km von der Mün: 
dung, ſich ſchiffbar erweiit. Unterhalb Batel frünmt 


Berbindung mit dem Hof: | äußerft frudhtbe 


ufifverleger Andre in Offenbad | der S 


Seneffe — Senegambien 


ſich der©. in unzählige Winbungen und bilbet große, 
ö re Infeln, barunter die Elfenbein- 
infef oder Morfil. Etwa 266 km oberhalb feiner 
Mündung, wo der Gtrom eine Breite von fiber 
300 m bei einer Tiefe von fait 8 m hat, zerteilt ſich 
bilden, Sorterlie © ndungen gegen 
ilden, ra und eine in 
trodenen Jahreszeit nur gegen 3 m tiefe Barre er- 
ſchweren ganz ungemein, monatelang, das Ein- 
laufen in den Etrom. An ber Mündung liegen 
mehrere Inſeln, darunter St.-Yonid mit einer 
Hauptniederlafjung der Franzoſen. Dieperisdiihen 
Uberſchwemmungen madhen das anjtohende Tief 
land durch den zurüdgelafjienen Schlamm jehr ſrucht 
bar, aber auch ungefund. Der Strom ift der an 
Krotobilen und NWilpferden reiche Chretes oder 
Chremetes des Klarthagers Hanno und wirb von 
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phöniz. nahal:befemöth, Fluß ber Nilpferde) ge: 
nannt. Der ©. wurde 1447 von dem Vortugiefen 
Lancerota wieder entbedt und nad den Genega- 
Berbern an feiner Mundung benamnt. 

Unter Senegal verfteht man aud, wenn von 
KRolonialbefikungen die Rede ilt, das Land Eene- 
gambien (j. d.) j 

Senegalgummi, f. Gummi, arabiſches. 

Eenegali (einer), Art der Prachtfinlen (f. d.). 

Senögambien, aub Wejtnigritien oder 
Senegal, nennt man bie haft des weit. 
Afrifa, die ſich am Atlantifhen Drean vom Kap 
Berga bis zur Fortendichai, d. i. von 10 bis 18° 
nördl. Br. in einer Länge von 930 km, im Innern 
nordwärts biß zum Rande der Eahara in einer 
duchichnittlicdyen Breite von 630 km, oftwärts bis 
zu den Ebenen bes Nigerlandes in einer Länge von 
1850 km erjtredt und etwa 990000 qkm umijaßt. 
Das Land bat feinen Namen von den beiden Haupt: 
ftrömen Senegal(i. d.) und Ganıbia (f.d.). Zwiſchen 
beiden hat es nur einen Fluß, den Salum, fübwärts 
eine größere Anzahl Küjtenfläjie, fo Cajamance, 
Geba, Rio Grande u.a. Das Innere des Landes 
bildet den weitl. und nörbl. Abfall des Kong-Hoch⸗ 
landes und iſt zum Zeil noch unbelannt. Der Bo: 
den beiteht feiner Erhebung nad) aus zwei Zeilen: 
dem Küftenlande, das, teils völlig flacher, ange 
ihwemmter Boden, teil Hügelland, von Süden 
nad) Norden immter breiter wird und an ber Nord» 
grenze unmittelbar in die Wuſte Sahara übergeht, 
und dem Hochlande im Innern, das ſich von der 
Ebene aus in den Bergfetten zu dem Plateau bes 
Konggebirges erhebt, die nicht über 1000. m hoch find 
und durch welde jteile Gebirgepäfie führen. In 
Dberjenegambien, weldies das Land nörblid 
vom Senegal begreift, wohnen Araber und Berber, 
die fi) zum N am befennen. Eie treiben ftarten 
Gummibandel mit den Europäern, beſonders mit 
zaun und Engländern. Mitteljenegam: 

ien begreift die am Senegal liegenden Länder 
von ber Hüjte an aufwärts und mißt von Norben 
nad Süden ungefähr 370 km, Es iſt von Negern 
bewohnt, die fid) in viele Völlkerſchaften teilen, von 
denen die Dicpolofien (Djolof) und Mandingos die 
mertwürbdigiten find. Bon ©. find auch die Fellata 
oder Fulbe (d. 5. die Roten) erobernd nad dem 
Niger vorgebrungen. Das Klima ift eins der heiße⸗ 
ften auf der Erde und in den funpfigen Gegenden 
ungefund, Der Boden ilt im weſtl. Teile eben, faft 
durchgehends fehr —58* und bringt die gemöhn: 
lihen Brodufte der beißen Zone Afrikas hervor, 
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Niederfenegambien umfaht die Länder an dem 
Gambia und von diefem ſüdwärts. 
Die Europäer befiken in ©. verſchiedene Gebiete, 
a. und Handeläpojten. Eo die Franzoſen das 
ouvernement am Senegal, Dasſelbe zer: 
fällt in die drei Arrondiffements Et.:Louis, Gorde 
und Balel. Die ganze Kolonie zäblt (1882) auf 
etwa 220000 qkm 197644 E. Der Wert ber Ein: 
fuhr belief fi) 1883 auf 17500000, der der Aus: 
fuhr (Gummi, Erönüfie, Hirfe, Gold, Häute, Elfen: 
bein u. ſ. mw.) auf 21900000 Ars. Im J. 1882 
liefen ein 946 Schiffe, aus 960 Schiffe. Das Budget 
bezifferte ſich 1884 auf 2508000, die Slommunal: 
ausgaben auf 364000, die Ausgaben des Mutter: 
landes für die Stolonte auf 6250000 Frs. Bon 
Giienbahnen jtebt in Betrieb die Linie von St.:2ouis 
nad Datar (263 km); im Bau ijt die Linie des 
obern Senegal von Hayes nadı Bafoulabe (134 km). 
Im J. 1883 beitanden 34 Poſtbureaus, jowie 24 Te: 
legraphenbureaus mit 2457 km Telegraphenlinien. 
Die Farbigen haben in dieien franz. Beſihungen ftet3 
leidye Rechte mit den Weißen und befleiden, wie 
ehtere, adminijtrative und Municipalitellen, jelbit 
richterliche Poſten. Saint⸗Louis auf der gleich: 
ver Anfel, mit (1879) 15496 E., iſt der Haupt: 
ort, Gi des Gouverneurs und eines Gerichtshofs, 
ein blübender, nod immer wadiender, aber ſehr 
ungelunder Handelsplag. Die franz. Kolonien am 
Eenegal gebören zu den älteiten Fraänkreichs, da fie 
[don 1626 gegründet wurden. Dur den Nim: 
weger Frieden 1679 lamen die früher holland. Nie: 
berlafungen Gorde, Rufisque, Joal und Portudal 
hinzu. Seit 1819 wurden die Kolonien durch Ver: 
träge mit den Cingeborenen und durch Kriere be: 
ſtãndig erweitert. Einen bejondern Auſſchwung 
nahm die franz. Kolonie unter der Leitung des 
Generals Faidherbe (ſ. d.). Gegenwärtig erjtredt 
ſich die Herrſchaft Frankreichs mördlich von ber 
Mündung des Senegal über die ganze Anite bis zur 
Levrier⸗Bai, öftlih aui dem linken Ufer des Niger 
bis über Sanfanding hinaus, jüdlich über das Kap 
Berga hinaus bis zur Mündung des Mallecory. 
Weniger bedeutend it das engl. Gouvernement 
Gambia (j. d.). Auch die Bortugiefen beſihen unter 
dem Kamen PBortugieliibes Guinea eine 
Provinz im füdl, Teile S.s (69 qkm mit [1873] 
9282 E.), mit der Hauptitadt Bolama und den befe: 
ftigten Orten Bijjäo, Cacheo u. f, m. 
Val. Naffenel, «Voyage dans l’Afrique oceiden- 
tale» ger. 1846, nebit Atlas); Mavidal, «Le Sene- 
gal» (Bar. 1863) ;Nicard, «Le Senegal» (Bar. 1866). 
—7 die Wurzel von Polygala Se- 
a,j. Polygala. 
enegin, j. Saponin. 
Seneſchall oder Seneſchallk, d. i. älteſter 
Diener (vom lat. senes und althochdeutſchen scale), 
war in Franlreich feit der Zeit der merovingiſchen 
Könige der Titel eines der vornehmften Hofbeamten, 
der das Innere des lönigl. Hausweſens zu bejorgen 
und, wie in England der High-Steward, aud) 
richterliche Funktionen hatte. Im ehemaligen Deuts 
[hen Reihe vertrat der Truchſeß die Stelle des 
franzöfiihen S. Auch die alten Lehnsfüriten, die 
Herzöge von Normandie, Bretagne, Guyenne, Bur: 
aund, die Grafen von Flandern, Champagne, Tou: 
louje u. ſ. w., hatten ihre ©. mit richterlichen 
Funltionen. Als dieje Befikungen an die Krone 

elen, blieben doch diefe Gerichtsbezirle (sene- 
chaussees), die nun durch königl. Beamte, die eben: 


ne 
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falls ©. bießen, verwaltet wurden. Der ©. des 
tönigl. Hofs hieß Grand Senechal. 

Seneftrey (Janaz von), Biihof von Regens— 
— eb. 13. Juli 1818 zu Bärnau in der Dber: 
pfalz, jtudierte in Bamberg und im Sefuitentolle: 
gium zu Nom und warb 1858 zum Bifchof von 
Regensburg ernannt, ©. unterbrüdte jede freiere " 
Regung im Klerus mit äußerfter Etrenge. Zu 
Gunſten der Yejuiten vertrieb er die fchott. Bene: 
diltinermönde au& ihrem Kloſter in Regensburg 
und übergab dasfelbe der Gejellihaft Jeiu. Gegen 
das Gefeh, weldes Sefuitenniederlafiungen in 
Bayern verbot, veröffentlichte er 1867 eine um: 
fangreiche Dentihrift. Auch nachmals erwies ſich 
©. beſtändig als einer ber Führer des bayr. Ultra: 
montanismus und als unverlöhnlicher Gegner der 
deutichen Reichöregierung. Auf dem Vatikaniſchen 
Konzil gehörte ©. zu den erften Unterzeichnern der 
Petition an ben Papſt um Bertündigung feiner 
Unfehlbarteit. 

Eenez, Stadt im franz. Depart. Bafies:Alpes, 
Arrondiſſement Eajtellane, am Quelllauf der Aiie, 
eines lintenNebenflufjesder Durance, vom 6. Jahrh. 
bis 1790 Biſchofsſitz, zäblt (1881) 575 E. und bat 
eine alte Kathedrale und Seidenfpinnerei. ©. hieß 
mittellat. Sanitium, Senetium oder Senacium. 

Senf oder Moſtrich wirb ein aus dem ſehr 
fein gepulverten Eamen von Brassica nigra A. 
und Sinapis alba Z. durch Vermiſchung mit Eſſig, 
fauerm Wein oder aud) Wafler und Zuder ber: 
geitelltes — ber die beiden Senf: 
pflanzen vol. Brassica und Sinapis. 

Senfkörner, ſchwarze, find die Samen von 
Brassica nigra K., weiße die von Sinapis alba /. 

Senföl (Oleum Sinapis), ein ätheriihes Ol, 
welches aus dem ſchwarzen Genf (f. d.) dargeitellt 
wird, aber nicht darin fertig gebildet enthalten üt, 
—— durch die Zerſezung des Kaliſalzes der 

yronfäure bei Gegenwart von Waſſer und Sp: 
naptafe fich bilvet. Es wird mit Waflerdämpfen 
überdeftilliert. Es iſt eine farblofe oder ſchwach 
gelblich gefärbte Flüffigleit von äußerſt beftigen 
Gerud, in Wafler wenig löslich und auf der Haut 
ſchnell Blafen ziebend. Sein Ipezifiihes Gewicht 
= 1,086, fein Giedepuntt bei 150° C. Eine Lölung 
von 1 Teil ©. in 49 Teilen Spiritus iſt der offijt- 
nelle Senfipiritus (Spiritus Be) Das S., 
C,H,CSN, it dem Schwefelcyanallyl ijomer, aber 
nicht mit demfelben identisch, und wird gegenwärtig 
häufig fünftlihes Senföl aus Jod: oder Brom: 
allyl und Schmwefelcyanfalium durch Deſtillation 
dargeftellt, wobei das zuerft entjtehende Schwefel: 
cyanallyl fih in S. umſeßt. RE 

Senfpapier (Charta sinapisata) ift Papier mit 
— gepulverten Senf beſtreut, welcher vorher vom 
etten Ol befreit wurde. j 

Senfpflafter, ſ. Senfteig. j 

Senft (Sarl Friedr. Ferdinand), Mineralog und 
Geognoit, geb. 28. Febr. 1810 in dem meiningtichen 
Dorte Möhra, ftudierte zu Göttingen und Jena 
Theologie und Naturmwifienidaften, wurde 1834 
Lehrer der Naturwiſſenſchaften an der Foritlehrau: 
ftalt zu Eiſenach, bei welcher er über 50 Jahre 
thätig ift, 27 Jahre lang wirkte er nebenbei als 
Lehrer an dem Nealgynınafium, weldes er 1843 
mitbegründet hatte. Im Verlauf erhielt er die 
Prädilate Profefior und Hofrat. Insbeſondere 
juchte er die unter dem Einfluß der Atmoipbärilien, 
fowie der Verweſungs- und Bertorfungsflüffigleiten 
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abgeftorbener Drganigmen ftattindenden er: 
fegung3: und Ummandlungsmeilen der Mineralien 
und Felsarten, namentlih in Beziehung auf ihre 
Grobodenbildungen zu erforihen. Er verfahte als 
felbjtändige Werte : «Klaſſifilation und Befchreibung 
der eldarten» (Bresl. 1857), «Die Humus;, 
Torf:, Mari: und Limonitbildungen als Erzen: 
—— neuer Grörindelagen» (Lpz. 1862), 
«Felsſchutt und Erdboden», in der 1878 erichiene: 
nen 2. Aufl, unter dem Titel: «Lehrbud der Ge: 
fteins: und Bodenkunde⸗, «Die Eryftalliniichen Fels— 
gemengteile nad ihren Eigenſchaften, Umwand— 
lungen und NAjjociationen» (Berl. 1868), «Synopfis 
der Mineralogie und Beognofie» (3 Bde., Hannov. 
1875 — 79, die 3. Abteilung der Yeunis’ichen Sy— 
nopfis bildend), « Geognoſtiſche Beichreibung ber 
Umgegend von Gijenady» (Eiſenach 1858). 

Eenfteig oder Senfpflaſter (Sinapismus) iſt 
ein als Hautreizmittel vielfach angewendetes Me: 
difament. Es bejteht aus einem mit Waſſer ange: 
rübhrten Brei von Senfmehl. 

—— Stadt in der preuß. Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirk Frankfurt a. D., 
Kreis Kalau, recht3 an der Schwarzen Gliter, Sta: 
tion der Linien Yübbenau: Kamenz und Frankfurt 
a. O.Großenhain der Preußifchen Staatsbahnen, 
Eib eines Amtsgerichts, Ru (1880) 2608 E. und 
bat einen Granitbruch, Braunkohlenlager , Wein: 
bau, 7 3 eine Glashütte und eine Dampf: 
— e. Dabei liegt Schloßgut S. mit 60 E. 

—— (ſſaw. Zamberk), Stadt im nord: 
öſtl. Böhmen, in anmutiger Umgebung an der 
wilden Adler, Station der Linie Chlumeh: Mittel: 
walde der Norbmweitbahn, iſt Siß einer Bezirke: 
hauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, zählt 
(1880) 3664 czechiſche E., und hat eine Papier: 
fabrit und bedeutende Woll: und Leinwebereien, 
Eine Sehenswürdigkeit ift das große Schloß des 
Freiherrn von Pariſh mit bedeutenden Gartenan: 
lagen und einer Sternwarte, 

Seng, Voltsjtamm, f. unter Kwei:tfchon. 

Eengen (fr;. grillage, engl. singeing), dasjenige 
Appreturverfahren (f. unter Appretur), bei wel: 
dem Garne oder gewebte Stoffe dadurch eine glatte 
Dberflähe erhalten, daß man fie durch eine Gas— 
flamme hindurd: oder an einer glühenden Metall: 
platte vorbeizieht. 

Sengilei, Kreisſtadt im rufj. Gouvernement 
Simbirit, am rechten Ufer der Wolga, mit (1882) 
3501 E. und bedeutendem Handel mit Getreide 
und Mehl; in S. und in der Umgebung befinden 
fich zahlreihe Mühlen. _ 

Seni (Giovanni Baptiita), Ajtrolog zu Padua, 
ward 1629 von Wallenitein berufen, um dieſem die 
Nativität zu ftellen, und blieb bei ihm bis zu deſſen 
Grmorbdung. 

Eenigallia, f. Sinigaglia, 

Cenio, im Altertum Sinnius, ee 
Nebenfluß des Po di Brimaro in der ital. Brovin 
Navenna, entiprinat in ber Provinz Florenz auf 
der Nordfeite des Gtrusfifchen Apennin und mün: 
det nach einem norböftlichen Laufe von 90 km, 

Senior (lat., abgelürzt sen.), älter, der Slltere, 
Alteſte, Häufig ala Ehrentitel, Borfteher eines Korps 
(Studentenverbindung) u. ſ. w. 

Ceniorät, ſ. Majorat. [Brzetiflam I. 

Eenioratserbjolgegefeh (böbmiches), ſ. u. 

Ernioreufonvent, eine aus dem ſtudentiſchen 
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den Delegirten ber ——— des Deutſchen Reichẽ⸗ 
tags und preuß. Abgeordnetenhauſes gebildeten 
Ausſchuß, welcher die Zahl der Vertreter jeder 
Fraltion in den Kommiſſionen, Fragen ber Ges 
häftdorbnung u. ſ. w. vereinbart. 

2 nachſt Hindö die größte ber — 
Lofotinſeln, ſüdweſtlich von Tromſö gelegen. ©. 
iſt rauh, felſig und von öden Mooren angefüllt, zählt 
auf 1666 qkm nur 8339 E. An der Wejtküjte ift 
ein Nidelwert, 

Senkblei, f. Lot. S. 551°, 

Sentbrunnen, f. unter Grundbau, Bd. VILL, 

Sentenberg (Heinr. Chriſtoph, Freiberr von), 
deutſcher Juriſt, geb. zu Frankfurt a. M. 1704, 
wurde 1735 Profeſſor der Nechte in Göttingen und 
1738 Negierungsrat in Gießen. Im J. 1749 ging 
er als najjau:oraniicher Geh. Juftizrat nad) Franl: 
furt und 1750 nach Wien, wo er —— und Reichs⸗ 
hofrat wurde und 1768 ſtarb. Unter ſeinen Wer— 
fen find zu erwähnen: «Selecta juris et historiarum 
tum anecıota tum jam edita et rariora » (6 Bde., 
Frantf. 1734—42), «Corpus juris feudalis Germa- 
nici» (Sieh. 1740), «Corpus juris Germanici pu- 
blici» (2 Bde., Frankf. 1760—65), «De jure pri- 
marum precum regum Germaniae» (ranff. 1789). 

Sein Sohn, Nenatus Karl, Freiberrvon 
S., geb. zu Wien 1751, ftudierte zu Tübingen 
Höttingen und Etrafburg, ging um 1773 na 
Nom, wurde dafelbit Mitglied der Gefellichaft der 
Alademie und nad) jeinerHüdtehr zum Regierungs: 
rat in Gießen ernannt. Wegen einer während des 
Bayriſchen Grbfolgetriegs an Bayern ausgehän— 
digten abihriftlihen Urkunde aus dem Nachlaß 
feines Vaters wurde er bei jeiner Anmwejenbeit in 
Wien verhaftet und dann aus den öſterr. Staaten 
verwiefen. Im J. 1784 trat er aus dem Etaatd- 
dienſt und lebte num ber Pitteratur und Edhrift: 
itellerei. Unter anderm lieferte er die Fortiekung 
von Häberlind «Deuticher Reichsgeſchichte⸗ (Bo. 
21—27, Frantf. 1798—99). Gr jtarb 1800 und 
vermachte der Univerfitätsbiliothek zu Gieben jeine 
aus 15000 Bänden beitehende Bibliothel, ein 
ihönes Haus und 10000 Fl. , 

Johann Chriftian ©., der Bruder von Hein: 
rich Chriſtoph S., geb. zu Frankfurt 1717, lebte ala 
praftiicher Arzt in feiner Vaterjtabt und bat ſich 
um diejelbe ein bleibendes Berdienjt erworben durch 
die Begründung de3 nad ihm benannten Stifte, 
eines Bürgerhofpital3 mit anatom. Theater, em. 
Laboratorium, botan. Garten und einer Bibliothet. 
Gr jtarb noch vor Vollendung dieſes Baues 1772 
infolge eines Falles. * J. 1817 wurde S. zu 
Ghren zu Srantiurt bie enkenbergſche natur: 
forfhende Gejellichaft geitiftet und mit dem 
Senlenbergfhen Stift vereinigt, die im Ber 
fiß eines ausgezeichneten naturhiſtor. Mufeums 
üt, gg bejonderd durch Ruppell bereichert 
wurde. l. Kriegk, «Die Brüder S. Eine bio: 
graphiſche Tarftellung» (Franlf. 1869), 

Senfomwftij (Oſſſp Iwanowitſch), Drientalift 
und rufj. Schriftiteller, geb. 31. März 1800 unweit 
Wilna, bereiite 1819—21 die Türkei, Kleinaſien, 
Slaypten und Nubien und diente beider ruf). Miſſion 
in Konftantinopel. Nachdem er 1821 dem Afiatifchen 
Departement in Beteröburg zugeteilt worden, wurde 
er 1822 zum Profeſſor der orient. Sprachen an der 
Univerfität Wilna ernannt und in demſelben Jahre 
in gleidyer Gigenfchaft an der Univerjität zu Peters: 
bura angeltellt Am J. 1847 trat er in den Ruhe— 
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ftand. Seine litterariihe Thätigleit begann ©. 
mit den «Collectanea» (2 Bde., Warich. 1824—25), 
enthaltend Auszüge aus türk. Hiftorifern zur Ge: 
fhichte Polens. Diefen folgten unter anderm bas 
«Supplöment à l’histoire des Huns, des Turks et 
des Mongols» (Petersb. 1824) und die gegen Ham: 
mer: Burgjtall gerichtete «Lettre de Tutundju-Oglu- 
Mustafa - Aga» (Petersb. 1828). Darauf trat er 
unter dem Peudonym Baron Brambäus mit 
feinen « Rhantaftifhen Reifen», einer Sammlung 
von Novellen und fatiriihen Skizzen, hervor (neue 
Aufl., 3 Bde., Petersb. 1840), welche vielen Beifall 
fanden. Zugleid) beteiligte er fih an dem«Nuffiichen 
encullopad. Leriton», deilen Herausgabe er jeit 
1838 bejorgte. Im J. 1834 übernahm er die Ne: 
daction der von dem Buchhändler Smirdin ver: 
legten «Lejebibliothel», in der er feine Romane: 
«Der Fall des Neiches Scirwann (1842) und «Die 
— ———————— (1845) veröffentlichte. Auch 
überſetzte er Moriers «Hajji Bab» ind Ruſſiſche 
(2. Aufl., 4 Bde., Petersb. 1845). Er ftarb 16. 
März 1858 zu —— Eine Gefamtausgabe 
feiner Werte erſchien in 9 Bänden (Petersb. 1859). 

Seukrecht, ſ. Berpenditel, 

Senkungen, ſ.Hebungen und Senkungen. 

Seukungsabſceſſe, ſ. Kongeſtionsab— 

Seukwage, ſ. Aräometer. ſſceſſe. 

Seulis, Stadt im franz. Devart. Oiſe, Station 
der Linie Chantilly Crepy-⸗en⸗Valois der Nordbahn, 
54 km nordnordöſtlich von Paris, von Wäldern 
umgeben, in annutiger Lage gn den Flüßchen No: 
nette und Aunette, in 75 m Höhe, ift der Hauptort 
eines Arrondijlements, Sitz eines Tribunals erſter 

nitanz, einer Aderbaufanımer und Aderbaugejell: 

daft und zählt (1881) 5647 (Gemeinde 6888) E. 
Die Stadt hat alte Mauern, eine fehenswerte Ka: 
thedrale aus dem 12. bis 16. Yahrh,, in got. Stile 
erbaut, mit zwei Türmen, von denen der eine 78 m 
hohe eine äuberft zierliche Spibe trägt, und einem 
Portal, welches mit Reliefs und Standbildern reich 
geihmüdt ift, ferner Nefte eines Scylofjes aus den 
Zeiten Ludwigs des Heiligen, ein Theater, die Kirche 
(von 1130) der ehemaligen Abtei Et.:Bincent, jo: 
wie ein Zellengefängnis. Die Bevölkerung unter: 

ält Baummollipinnereien, Zeugdrudereien, Fabri— 
ation von Leinwand, Spigen, Cichorienfaffee, Mehl, 
Leber und Ubrfedern, ſowie Deitillation und Kalt; 
brennerei. erühmt find aud die Pfeiferktuchen 
(pains d’Epice) von S. Bon Wichtigkeit iſt ferner 
die Kultur von Gartenkreſſe. Hauptgegenitände 
des lebhaften Handelsbetriebs find Wolle, Mehl, 
Bauholz, au Getreide, Wein und Leinwand. — 
S., das Augustomagus der belg. Silvancctes, weijt 
noch Reſte röm. Befeltigung * und war unter den 
Karolingern eine Pfalz, ſeit dem 5. Jahrh. Biſchofs⸗ 
fig der reimſer Erzdiöcefe, der erſt in der Revolu— 
tion einging. Zu ©., mittellat. Silvanectis, Sil- 
vanectae oder Silletum, wurden acht Konzile ge: 
— Am 27. Juni 1815 hatten hier die Preußen 
der Vortrab Bulows) ein Gefecht gegen die Fran— 
zoſen unter Kellermann. 

Cenna (Billa de Senna), Stadt im öſtl. 
Eüdafrita, Hauptort der Comarcas dos Nios de 
Eenna der portug. Capitania geral deMocambique, 
rechts am unternSambefi, 200km oberhalb von def: 
fen Mündung in den Indiſchen Dcean, im 16. Jahrh. 
gegründet, zählt 3000 E. und ift im Berfall, 

Cennär, auch Djesirat (Inſel) Sennär, ift im 


engern Sinn das zwiichen dem Weißen und Blauen | Eadjientriege vorlonmt, 
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Nil von Chartum bis Fazogl fich erftredende Land, 
in weiterm Zinn aber al3 Där Sennär eine von 
einem Mubdir verwaltete Provinz des bis zum Auf: 
ftand des Mahdi ägypt. Eudan, ſüdlich bis zum 
Fluß Sobat reidend. Meiſt Savannenebene, wie 
Kordofan, zeigt es, vom 14° nördl. Br. ſüdwärts, 
vereinzelte Öranitberge, und wird weiter nad SO. 
bergiger, de einer Art Voritufe de3 abeſſ. Alpen: 
landes. In derſelben Weile geht der ſporadiſche 
Gras: und Staudenwuchs des Nordens jüdwärts 
allmählich in üppigere, von bihtem Gras und Ge: 
büſch defekte Steppen und fchließlih im SO. in 
Hodwald, durchbrochen von blühenden Thalland: 
haften, über. In der Bodenbeſchaffenheit fommıt 
da3 Land fait ganz mit Kordofan ſ. d.) überein. 
Die Ebene beſteht aus einem an Geſchieben reihen, 
—— Schwemmlande, welches von den 
abeſſin. Alpen bis zum Weißen Nil Gold führt. 
Goldwäſchereien betreibt man an vielen Stellen. 
Das Gold (Tibr) gelangt, in Ringe umgeſchmolzen, 
nad Chartum. Raſeneiſenſtein vom Djebel⸗Tabi, 
ſüdlich von Roſeres, liefert vortreffliches Roheiſen. 
Im Pflanzenreiche zeichnen ſich die Adanſonien aus, 
die erſten, die man, von Norden lommend, am Nil 
trifft; ferner Mimofenarten, Tamarinden, baum: 
artige en füdlih von 12° nördl, Br. am 
Blauen Nil die ftolze Delebpalme u. ſ. w. Im 
Zierreih finden fd Meertapen, Stahelmäufe, 
Springhafen, Biverren, Jchneumonen, Stinttiere, 
Löwen, Geparden, acer afte dm: Gazellen, 
Büffel, Giraffen, Flußpferde und € — ſowie 
eine Menge der interefianteften Sumpf: und Wafler: 
vögel. Der Blaue und Weiße Nil find fehr fiſch⸗ 
reich, namentlid an Welsarten,. Am Weißen Nil 
leben ganze Stämme faft ausſchließlich vom Fiſch— 
fange. Die Bewohner zerfallen in hellerfarbige 
(Schukurieh, Hafanieh u. a.) und dunklere. Zu 
den legtern gehören namentlich die Zundj (Funghi), 
ein Negerftamm, welcher nad) dem Jahre 1500 von 
SW. ber vordrang, die Steppennomaden unter: 
warf und das Reid ©. gründete, deſſen Selbitän: 
digkeit im J. 1820 der Paſcha von Agypten ein 
Ende madte. Die alte Hauptitabt Sennär, 
mit etwa 10000 E., ift feit dem Aufblühen Char: 
tums geſunken; etwas größer find Wold Medina 
und Diefalamia. Der — nach — die Ein: 
wobhner Mohammedaner, Die Ausfubrartitel von 
©, find Elfenbein, Gummi, Tamarinden — 
federn und Häute. Eingeführt werden haupiſa 
lid) europ. und ägypt. Manufakturen. 

Senne oder Sennerheide, ein unfrudhtbarer, 
wenig bebauter Landjtrich Weftfalens am Fuße und 
weitl. Abfall des Lippeſchen oder ſog. Teutoburger 
Waldes, beginnt unweit Paderborn und Lippfpringe, 
im Quellgebiet der Lippe und Em3, und erjtredt ſich 

egen Norbweiten bis gegen Bielefeld hin, während 
Re derjelbe Boden noch weiter, aber mehr_bebaut 
und nicht mehr S. genannt, fortfeßt. Die ©. fteigt 
bei Bevergeren bis 49, bei Lobshorn bis 253 m auf 
das eu. hinauf. Eie tritt ın — Teilen auf: 
der eine eritredt fich von Lippftadt, Warendorf(Ems) 
und der Mündung der münfterihen Aa bis zum 
Zeutoburgerwalbe; der andere tft zwiichen Koes— 
feld, Haltern und Borken ausgebreitet, Südwärts 
zieht fih von Paderborn bis gegen die Höhen von 
Brilon hin das Sindfeld oder Sintfeld, ein 
der Ben nn neigen fruchtbares Pla: 
teau, weldes ald Sinotfeld ſchon in Karla d. Gr. 
Im lippeihen Anteil 
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befindet ſich das mit bem fürjtl. Marftall in Verbin: 
bung Babenbe Land: und Sennergeitüt; deshalb iſt 
die ©. mg Pferdezucht berühmt. 

Senne, Fluß in Belgien, entipringt in der Pro: 
vinz Hennegau, 6 km jüböjtlich von Soignies, bei 
Naajt, tritt unterhalb Steenterque in die Provinz 
Brabant, berührt Hal, Brüfjel und Vilvoorden, 
erreicht unterhalb Sempjt die Provinz Antwerpen 
und mündet nad einem norbnorböftl. Laufe von 
103 km 5 km nordweſtlich von Mecheln links in die 
Dyle, kurz bevor ſich dieje mit der Nethe zur Rupel 
vereinigt. Bon oberhalb Hal bis Vilvoorden wird 
die S. von dem Kanal begleitet, welcher Char: 
leroi mit Brüfjel und Antwerpen verbindet. 

Senneccey:le:Grand, Gemeinde im_ franz. 
Depart. Sadne:et:Loire, Arrondijjement Chälon: 
fur: Saöne, Station der Hauptlinie der Baris:2yon- 
Mittelmeerbahn, 6 km weſtlich von der Saöne, bat 
(1881) 2614 E., Hohöfen, ——2 eine 
Dampfmaſchinenfabrik und Handel mit Eijen, Ge— 
treide, Wein und Vieh. 

Sennerei it die Gewinnung der Mildprodufte 
in der Alpenwirtſchaft (j. d.). Die Sennbütten 
oder Senten (in Skandinavien Säter), in denen 
die Verarbeitung der Milch ftattfindet, ftehen bald 
einzeln, bald zu MWeilern vereinigt an gefchüsten 
Stellen der Alpweiden und enthalten den Raum 
für die Käfebereitung, den Schlafraum für die 
Sennen (Küber, Stäjer), die in Tirol und Ober: 
bayern oft dur Sennerinnen erjeht werden, und 
meist au Stallungen zum Schub des Viehes bei 
jchlechter Witterung, Die S., weldhe mit der ge: 
famten Alpenwirtichaft fi neuerdings durch das 
Genoſſenſchaftsweſen (Sennereigenoſſenſchaften, 
Geſellſchafts- und Gemeindeläſereien) ſehr gehoben 
hat, wird namentlich in den Alpen der Schweiz, 
Tirols, Oberbayerns, Salzburgs, Kärntens u. ſ. w., 
ferner im Jura und im Norden in Schweden, Nor: 
wegen, Island betrieben. Sennen heißt das Be: 
ziehen und Bewirtichaften der Alpweiden, Senn: 
tum das zur Alp ———5 Sennzeit der 
Zeitraum zwiſchen Auftrieb und Abfahrt. Statt 
©. wird in Deutſchland auch oft das Wort Meierei 
(. Milchwirtſchaft) gebraudt. 

Sennerpferde (Senner) heißen die auf der 
Senne, einer weitfäl. Heide, weſtlich vom Teuto: 
burgerwalde und nördlich von Lippfpringe, in 
dem lippejhen Schloß Lopshorn im Sennengeftüt 
gezogenen trefflichen Pferde arab. Stammes, welche 
ih durch Ausdauer und Abhärtung auszeichnen. 

Senneöblätter (Folia Sennae), ein häufig an: 
gewendetes Arzneimittel, find die Blätter verichie: 
dener jtrauchartiger Gafftenarten, namentlich von 
Cassia lenitiva Bish., C. angustifolia Vahl, C. 
obovata Hayne und C. pubescens R. Br. (5. 
Cassia.) Man unterfcheidet im Handel Senna 
alexandrina (alerandrinische, Apalto: oder Balt: 
Senna), Senna tripolitana, Senna indica (die beite 
Sorte die Mella: oder Molfa-Senna) und die alep: 
piiche oder fyr. Senna. Sie haben einen eigen: 
tümlichen fühlich:widrigen Geruch und einen bitter: 
lichen, elelhaft: jchleimigen Geihmad. Ihr wirt: 
famer Beſtandteil iſt ein draftiih:purgierender Er: 
traltivftoff, dad Sennabitter oder Cathartin. 
Sie wirlen als ficheres und kräftiges Burgiermittel 
und werden ſehr häufig angewendet, jobald nur 
nicht entzündliche Anlage, Anfchwellung von Häs 
morrhoidalgefäßen, Schwangerſchaft, Menftruas 
tion oder Neigung. zu Krämpfen und Kolit den 
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Gebrauch derſelben verbieten. Hanptfählih em⸗ 
pfehlen fie ſich in denjenigen Fällen, wo eine Pur: 
ierfur von längerer Dauer beabjichtigt wird, da 
Re nicht, wie Salze und Mineralwäfler, die Ber: 
dauungsorgane ſchwãchen. Gewöhnlich werben fie 
in Aufguß verordnet, aber aud in Bulvern und 
ze. gegeben und find das Hauptmittel in den fog. 
ienertränthen (Infusum laxavitum Vien- 
nense oder Sennae compositum), in der Sennes⸗ 
latwerg (Electuarium lenitivum) und in dem ftu- 
rellajchen oder Bruftpulver (Pulvis glycyrrhizae 
compositus oder Pulvis pectoralis), welches legtere 
in Kleiner Gabe zur Abjtumpfung des Reizes der 
Schleimhaut der Nejpirationsorgane, in großer 
zum Abführen in Anwendung iommt. In 
neuerer Zeit find auch die mit kaltem Altohol aus: 
gezogenen ©. (Folia sennae spiritu extracta) offi: 
zinell geworden; fie wirken viel milder als die ge: 
mwöhnlihen S. und bilden den Hauptbeitandteii 
ber Species laxantes St.-Germain. Die Deutiche 
Pharmalopðe von 1882 hat jedoch die ertrahierten 
en nicht J ge Einht in Real 
ennheim (jr3. Gernay), Stabt im iſe 
Thann des eljaß:lothring. — Oberelſaß, 17km 
nordweſtlich von Nülhaufen, an der Thur, Station 
ber Linien Nülbaufen:Mefierling und S.:Masmün- 
ſter der Gljah-Lothringiichen Gifenbahnen, Sig eines 
Amtägerihts, hat Woll: und Baummollipinnerei 
und » Weberei, Stofjbruderei, Färberei , an. 
— rer ge aſchinenbau und 
ieperei und zählt (1885) 4461 meiſt kath. E. Bei 
©. breitet jih das Ochſenfeld aus, durch Ge: 
ſchichte und Sage berühmt. demjelben ſoll die 
Entfcheidungsfhlacht zwiſ iſar und Arioviſt 
(58 v. Chr.) geſchlagen worden fein. Am 3. März 
1634 flug Bernhard von Weimar bafelbft die Lo: 
thringer unter Herzog Karl. i ©, befindet ſich 
aud) ein gebe Warenhaus, in welchem Waiſen⸗ 
finder in ber Landwirtſchaft ausgebildet werben. 
Sennonen, joviel wie Semnonen. 

(pr. Schenniei, Baul, Freiherr von), 
ungar. Staat3mann, geb. 1822 im Zempliner to: 
mitat, ftudierte Jurisprudenz, wurde dann erft 
Honorar »Bize:, naher Obernotar de3 Zempliner 
Komitat3, kam hierauf als Sekretär zum Lönigl. 
ungar. Statthaltereirat und wurde Ipäter zum 
Honorar» PBräfidialfetretär bei der königl. wagen. 
goftamiet ernannt. Im J. 1848 vertrat ©. den 

odroglözer Bezirk, des Zempliner Komitats im 
Reichdtage, wo er eine der Hauptitügen ber Legiti: 
mitätspartei wurde. Nach 1848 zog er ſich in das 
——— zurüd. Im J. 1860 wurde er zum 

ijepräfidenten des ungar. Statthaltereirats er: 
nannt, von welder Stelle er jedoch mit dem Wieder: 
eintritt eine3 neuen Brovijoriums zurüdtrat. ©. 
näherte ſich ſeitdem ſtets —* ben verſoöhnlichen 
polit. Anſchauungen Franz Deals, trat im Olt. 
1865 als Tavernilus (Schagmeifter) an die Spitze 
ber ungar. Sandesverwaltung und vermittelte mit 
dem damaligen Hoffanzler Mailäth das Zuftande: 
fommen des Ausgleichs, der im J. 1867 tt 
wurde, Hierauf z0g jih S. im Febr. 1867 wieder 
ins Privatleben zurüd. Herbft 1872 wurde 
©. zum Reihstagsdeputierten gewählt; ala foldyer 
belannte er fich in polit. 2 t zur Deal: Bartei. 
Im J. 1874 ftellte er fih an die Spike der durch 
ihn organifierten fonfervativen Partei, tonnte jedoch 
wegen andauernder Kränklichkeit feine größere 
Wirkſamkeit entfalten, ja er mußte für längere 
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Zeit aller öffentlihen Thätigkeit entjagen. Grit 
jeit 1385, wo er zum Judex curiae und PBräfiben: 
ten des Magnatenhauſes ernanmt wurde, trat er 
wieder in das polit. Leben ein. Gr gehört zu den 
bervorragendjten Staantdmännern Ungarns. 

» Bolt in Gallien, deren Hauptitabt 
da3 heutige Sens (f. d.) war. (S. u. Gallien.) 

Se non & vero, & ben trovato (ital.), 
«Menn e3 (aud) nicht wahr iſt, ijt es (doch) gut er: 
funden», Citat aus Giordano Brunos «Gli eroici 
furori» (Bar, 1585, 2. TL., 3. Dialog). 

Send, im Altertum Agedincum oder Civitas 
Senönum, jchöne Stadt und Hauptort eines Arron: 
dijjements im franz. Departement Vonne, rechts 
an der HYonne und an der Einmündung der Banne, 
Station der Linien Baris: Lyon: Marjeille: Nizza: 
Mentone und Paris :Corbeil: Montargis:5, der 
Baris-Lyon:Mittelmeerbahn und der Linie Chälons: 
fur-Marne-S. der Dftbahn, in 76 m Höhe, 113 km 
gegen Südoſten von Paris entfernt, iſt der Siß 
eines Erzbiſchofs (zu deſſen Diöcefe die Bistümer 
Troyes, rs und Moulins gehören), eines Tri: 
bunals eriter Inſtanz, eines Handels- und zweier 
Friedensgerichte, einer Gewerbe: und Manufaftur: 
fammer, ſowie einer ardäolog., landwirtſchaftl., 
botan, und Gartenbaugejellihaft. Die Stadt hat 
die * doppelturmige architeltoniſch merkwũrdige 
Kathedrale St.:Etienne (972 gegründet, im weſent⸗ 
lichen 1184 vollendet), mit Glasgemälden aus dem 
12. bis 16. Jahrh., zum Teil von ‘jean Eoufin, der 
1501 in Soucy bei S. geboren wurde, dem Grab: 
mal ber Gltern Ludwigs X VI. von G. Eouftou und 
einer reichen Schaklammer, ferner bei der Kathe— 
drale die Officialitö, das Gerichtshaus des erz: 
bishöfl. Offizials, ein fhöner von Biollet-le-Duc 
reitaurierter Bau bes 13. b., den erzbiichöfl. 
Balaft aus dem 16. Jahrh., Hauptthore im 
Zriumpbbogenitil, eine Bronzeftatue des Chemilers 
Thenard(vonD®ro;), ein Yyceum, ein Prieiterjeminar, 
eine öffentliche Bibliothet von 12000 Bänden und 
wichtige Ardive, ein Mu ‚ein Theater, ein 
Waiſenhaus und mehrere Hojpitäler. Die Ein: 
mwohner, deren Zahl ſich (1881) auf 13515 belief, 
unterhalten Fabrilen für Nafiermefier, Knöpfe, 
jtäblerne Agraffen und Schnallen, für Zündhölzchen, 
Kerzen und Schubzeug, jowie Töpfereien, Färbereien 
und Schneidemühlen. Aud wird lebhafter Handel 
mit diejen Yabrilaten, Getreide, Mehl, Wein und 
Weineſſig, Hanf, Wolle, Holz, Brettern, Tonnen, 
Kohlen u. ſ. w. betrieben. — ©. war im Altertum 
die Hauptitabt des mächtigen gall. Volkes der 
Senonen und jeit Diocletian PBrovinzialbaupt: 
ſtadt ber Gallia Lugdunensis IV (Senonia), Die 
Feltungsmauern von ©., deren gewaltige Sub: 
jtruftionen man den Römern zufchreibt, waren in 
alter Zeit ſehr bedeutend und hielten manche Be: 
lagerung aus. Die Stadt, mittellat. Senones, aud) 
Senonae, Hauptort der Landſchaft Senonais 
(Pagus Senonicus) in der Champagne, wurde im 
3. Jahrh. Sib eines Bistums, jpäter eines Erz: 
ſtifts deſſen Inhaber den Titel eines Vizegrafen 
von S. und Primas von Gallien und Germanien 
führten. Es wurden bier mehrere Konzile ge: 
balten, unter andern 1140 das, auf welchem Bern: 
hard von Elairvaur die Lehre des Abälardus vers 
dammte. Bon 1163 bis 1165 fand bier Pap 
“ Alerander IH. Zuflucht. Bon 1590 bis 1594 wider: 
jtand die der Ligue beigetretene Stadt Heinrich IV. 
Am 11. Febr. 1814 wurde die Stadt von den 
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Württembergern unter deren Kronprinz und dem 
General Alig eingenommen, 

Senfäl, ſ. Mätler. tage (f. d.). 

Senjarie (Senfalie ital.), foviel wie Cour— 

Sensburg, Kreisſtadt im ojtpreuß. Regierungs⸗ 
bezirt Gumbinnen, in ſeen- und waldreicher Hüs 
gellandidaft, am Czoosſee, Sitz des Landratamts 
und eines Amtsgerichts, zählt (1880) 3611 E. und 
hat eine evang. und eine fath. Pfarrkirche, Flachs⸗ 
bau, Gerberei und Leinweberei. — Der Kreis 
Sensburg hat auf 1234 qkm (1885) 48901 E., 
darunter 34000 Mafuren. 

Senfe ijt ein landwirtſchaftliches Handgerät 
zum Abmähen de3 Grafe3, der Futterfräuter und 
de3 Getreides. (Abbildungen f. auf Tafel: Land: 
wirtihaftlihe Geräte und Majdinen I, 
Si: 23 und 24.) Die ©. befteht aus dem ftählernen 

att und dem hölzernen, mit Handhaben ver: 
ſehenen Wurf. Bei der Arbeit damit treten bie 
Kräfte de3 Schmwungs (Perpendifel3) und des 
Scneideleild in Wirkung. Das Schärfen der 
Blattſchneide geichieht in Mitteleuropa dur das 
Tängeln, auch Dengeln, welches mitteld Hammer 
und fleinem Amboß eine Nandverbünnung des 
weichen Stahlblechs erzeugt, deren Rauheiten mit 
dem Wepjtein, den der Arbeiter in einem mit Wafjer 
verjehenen Schlodenfäßchen umgegürtet trägt, ab: 
geweht werden; in Nordamerika, auch in England, 
werden die Senfenblätter nur auf Schleifjteinen 
geihliffen. Man untericheidet Gras: und Getreide 
jenen, lettere find öfters mit dem Neff, einem 
leihten Geitell zum Zufammenhalten der Halme, 
verjehen. Jedes Land hat feine eigene Form ber 
©., deren Blatt in befondern Senſenſchmieden (die 
berühmteften_in Steiermart und Oberöfterreich) 
aus beitem Stahl angefertigt wird. Neuerdings 
wird die ©. allmählich in der Ebene, befonders 
im großen Betriebe, durch die Mähmafchinen vers 
drängt. (Bol. auch Sichel.) 

Die Senje gilt als Attribut des Todes (da: 
ber diefer auch Senſenmann genannt wird) 
und des Saturn. 

Scenfe (frz. Sin gi! ne), rechter Zufluß der Saane, 
entiteht durch die Bereinigung der Kalten und der 
Warmen ©., von denen jene am Gantrijch ent: 
jpringt, diefe der Abfluß des Schwarzſees ift, bildet 
von der Gabel ber beiden Quellflüſſe (870 m) an 
meiſt die Grenze zwiſchen den Schweiz. Kantonen Bern 
und Freiburg und mündet nad 33 km langem 
Laufe 485 m über dem Meere unweit Yaupen. Der 
nad dem lub benannte Bezirk des Kantons Frei: 
burg umfaßt 270 qkm mit (1880) 17571 E. meiſt 
deuticher Zunge und kath. Konfeſſion, deren Haupt⸗ 
erwerböquelle der Aderbau und Viehzucht find, 
Hauptort iſt Tafers (fri. Tavel). 

Senfenmann (dev Tod), |. unter Senje. 

Senfenmänner ober Senjenträger (poln. 
Kosziniere) nannte man den poln. Yanditurm 
während der poln. Nevolutionsfriege von 1791 
und 1831; derjelbe beftand großenteils aus Bauern, 
welche mit Senfen bewaffnet waren, die, an eine 
Stange befeftigt, deren Verlängerung bildeten, 
Auch während der nfurreltionsfämpfe von 1846 
wurden ©. organifiert. Ferner bezeichnet man ba: 
mit die im April 1848 in der preuß. Provinz Poſen 


ft | von poln. Komitees errichteten Truppen, welche nur 


zur Hälfte mit Gewehren bewafinet waren und fonft 
a oder gerade gerichtete Senfen führten. Die 
ahl diefer S, betrug am 10. April 9300 Mann.’ 
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—— Johann), erſter Buchdruder in 
ut rudte hier von 1473 bis 1478, worauf 
er nad) } 
drudte; auch in Negensburg verweilte er und drudte 
bier ein Miſſale. In Nürnberg verband er ſich mit 
dem — Andreas Friesner, der die Buchdrucker⸗ 
lunſt in Leipzig einführte. 

Senfibilitat (lat.) iſt die Fähigleit der ſinn— 
lichen Empfindung im Gegenfage zur Jrritabilität 
(ij. d.), als der Fähigkeit der organiſchen Gewebe, 
auf äußere Neize zu reagieren, welde —— 
genommen den Charalter des Tiers im Unterſchiede 
von der Pflanze auzmachen. Denn die Pflanze hat 
zwar Neizbarfeit als eine lebendige Realtion auf 
äußere Einwirkungen mit dem tieriichen Körper ge: 
mein, ermangelt aber der zur ©. gehörigen Sinnes: 
organe und Im Nerven. Die Funktionen der ©. 
find ausſchließlich an eine beftinmte Art von Ner: 
ven, die Cmpfindungsnerven, gelnüpft, während 
bie Bewegungsnerven ebenſo wohl als der größte 
Teil der Gehirnorgane unempfindlich find. (S. 
Nerven.) Und zwar dient unter ben Empfin: 
dungsnerven mehrenteils ein jeder nur allein der 
Erzeugung einer bejtimmten, ganz ſpezifiſchen Art 
von Empfindungen, wie z. B. der Sehnerv alle Rei: 
zungen, welche ihm widerfahren, nur allein mit der 
Ewmpfindung von Licht und Farbe, der Hörnerv 
mit der Empfindung von Schall und Geräuſch be: 
antwortet. Daher it die S. nicht als das Vermögen 
einer paſſiven Aufnahme von phyfit, Gindrüden, 
fondern als das Vermögen der Umſetzung ghoit. 
Reize in pſychiſche 5 aufzufaſſen. Sie ge: 
hört daher zu den Thätigleiten des Eeelenlebens 
in feiner Verbindung mit der phyſik. Außenwelt. 
Die ©. fteht zu den Kräften, welche die Ernährung 
ber Nerven aus dem Blute vermitteln, in einem 
Antagonismus, indem alles Empfinden den Nerven 
anjtrengt, d. 5. in jeiner Grnährungstl — her⸗ 
abſeht, jedoch ſo, daß der Nerv Sur Übung ge: 
wöhnt werden fann, immer größere Anftrengungen 
ohne Schaden für jeine — zu ev: 
tragen. Werden die ſenſibeln Nerven zu großen 
Anſtrengungen ausgeſeht, fo entſteht daraus Ner: 
venſchwaͤche (f d.) als der Zuftand, in welchem 
Heine Reize jo wirken, al3 wären fie große, die 
großen aber Zerrüttung des Nerven ee 
Durch Verbreitung diejer Beſchaffenheit auf die 
Centralorgane des Nervenſyſtenis entitehen nervöfe 
Zuftände einer übermäßig gelteigerten Neizbarteit 
und Nervenfrankeiten. Auch zu lange Ylube iſt 
der Erregbarleit der ſenſibeln Nerven Ihäpdlid); 
Wechſel zwifhen Nuhe und Erregung ſcheint ihre 
Erregbarteit zu erhalten. 

Senfitiv (lat.) und Senfitivität ift eigentlich 
ſoviel wie jenfibel und Senjibilität (f. d.), wird aber 
bisweilen zur Bezeichnung entweder einer verfeiner: 
ten oder gejteigerten Senftbilität gebraucht. So be: 

eichnet man in der Bhyfiologie die Nerven des Ge: 
hits, Gehörs, Geruchs und Geſchmads als jenfitive 
im Gegenſatze zu den ſenſibeln des allgemeinen Ge— 
ühlsſinns, un nennt im gemeinen Leben ſenſitive 
berionen ſolche, die ſich in Beziehung auf Sinnes: 
eindrüde in einem überreizbaren Zuftande befinden. 

Senſitive oder Sinnpflanze, f. Mimofe. 

Senfitive Flammen, f.u.Sarmonitaldem.). 

Eenforium (lat.), das Einnes: oder Empfin: 
dungswerkjeug, Empfindungscentrum im Gehirn. 

Eenfualigmus (lat.) bezeichnet teild die Anz 
nahme, daß alle unſere Vorftellungen und Grlennt: 


amberg 309, wo er von 1482 bis 1490 | 








Senſenſchmid — ESeparation 


niffe urfprünglih auf finnliher Wahrnehmung, 
aljo auf den Heitionen der Sinne beruhen, nad) 
dem abe: Nihil est in intellectu, quod non 
fuerit in sensu; teils die pin gi dab alle 
wahre Erlenntnis lediglich auf das beichräntt fei, 
was Gegenjtand der jinnlihen Wahrnehmung ift 
oder werden fann. In ethiicher Beziehung nennt 
man ©. die Behauptung, es gebe feinen andern 
Mapitab für das Gute und Böfe als den finnli 
Genuß, die zn Luft und Unluſt, entiveder die 
augenblidlidie oder die Summe derjelben im Zu: 
fanımenhang des Lebens. Diefem S. buldigten 
Ariftipp, Epilur und feine Schule, in neuerer Zeit 
ein Teil der franz. Pbilofopbie des 18, Jahrh. 
Sobald der ©, durch cine willlürliche Berengung 
der Grenzen des menſchlichen Willens und Stre— 
bens das menſchliche Thun auf die niedrigiten End: 
ziele beſchränlt und dabei alles für Täuſchung er: 
Härt, was den Empirismus der äußern Erfahrung 
überichreitet, erzeugt er aus fidh den reinen Mate: 
rialismus (f, d.), welcher mit allen höhern Lebens— 
interefjen in Widerfprud) tritt. Doc lann der ©. 
auch edlere Formen annehmen, nämlich dann, wenn 
er nicht blos niedere Sinne, jondern aud höhere, 
wie den Sinn für Wioralität, — enſchen⸗ 
liebe, Vervolllommnung u. ſ. w. zuläßt. Von dieſer 
Art war der ©. bei Rouſſeau und der Schottiſchen 
Philoſophie (f. d.). Der S, als Erfenntnistheorie 
wird durch das Dafein folder —— wie 
die Mathematik ift, widerlegt. Denn weil die ſinn⸗ 
lihe Wahrnehmung als folde nichts enthält als 
einzelne und zufällige Thatſachen und Begebniſſe, 
jo laſſen ſich Begrifiszu ammenhänge von allge: 
meiner und notwendiger Natur, wie fie die mathem. 
Wifjenihaftenenthalten, nicht aus ſinnlichen Bahr: 
nehmungen herleiten, jondern weiſen auf eine nicht: 
finnlie Quelle ihrer Abftammung. 

Sensus farciminitatis, ein von Schwetichke 
gebildetes füchenlatein. Scherzwort für einen öfters 
von Bismard (zuerſt 1853 in einem von Franifurt 
aus an jeine Schweiter geichriebenen, auf den Bun⸗ 
destag bezüglichen Briefe) gebrauchten Ausdrud 
«Stimmung (Gefühl) gänzlicher Wurjchtigteit» (d.h. 
Gleichgültigleit). 

Seutentiarier, Anhänger des Petrus Lom⸗ 
bardus (f. d.). 

Sentenz, im jurift. Sinne, f. Erfenntnis, 

Sentimentalität oder gefteigerte Empfindiants 
teit (ſ. d.) bezeichnet den Zuftand eines Tiberge: 
wicht! der Empfindung über das thätige Streben, 
ALS Gegenfah des Naiven (f. Naiv) n Schiller 
und Goethe das Wort fentimental zur Beze 
nung einer durch das Übergewicht der jubjeltiven 
Gefühlswärme über die objektive — — 
und Deutlichleit charalteriſierten Form poetis 
hen Tarftellung gebraucht. Cingebürgert wurde 
das Wort fentimental durch Rihardions Roman 
«Sir Charles Grandison» (Bd. 6, Brief 52). 

Senza sordini, j. unter Dämpfer. 

&co de lirgel, j. Urgel. 

Sepala (lat.), Kelhblätter, f. unter Kelch. 

Scparatenr, j. unter Abort, 

Eeparation (lat.), d. i. Trennung, ung, 
ſ. Abjonderung im Konkurs, — Über Ses 
paration von Bett und Tifch (separatio a 
thoro et mensa) ſ. Cheiheidung. — Uber ©. 
in der Agrargeſetzgebung ſ. Arrondierung, 
Dismembration, Gemeinheitsteilung 
und Örunbeigentum, 


Separatiften — Sepp 


Ceparatiften beißen diejenigen, welche ſich 
wegen abweichender Lehren oder Gebräudhe von 
dem öffentlichen Gottesdienſt abjondern. In neuerer 
Zeit it der Separatismus meilt nur Folge 
pietiftiiher Neigungen geweſen, fo namentlich in 
den Aheinlanden, Württemberg, der Schweiz. Ein 
Zeil diefer pietiſtiſchen S. ging zu vollitändiger 
Seltenftiftung fort; ein anderer Zeil begnügte fi, 
ohne förmliche Trennung in abgefonderten Kon: 
ventileln Erbauung zu fuhen. Anderer Art ift der 
luth. Separatismus in Altpreußen, welcher im 
Gegenfas zu der landeskirchlichen Union das alt: 
luth. Kirhentum aufrecht erhalten wollte, (S. 
Qutberaner.) ! 

Sephardim (hebr.) nennen fich die Nachlommen 
ber aus Spanien 1492 vertriebenen Juden, bie in 
manden Städten Europas (Amſterdam, Hamburg, 
London, Wien) und bejonders des Orients ſich zu 
bejondern Gemeinden zufammenjdließen und einen 
eigenen —A Ritus (den ſephardiſchen) 
haben. Da die ! en der damals aus Spanien 
Vertriebenen ihren Weg über Portugal nahmen, 
fo ſpricht man in gleider Bedeutung mit 
portug. Juden, 

Sepia oder Kuttelfiſch (Sepia), eine Gattung 
ber Weichtiere aus der zu den Hopffüßern Be: 
ben Familie der Tintenfiihe. Der Körper iſt fad: 
förmig, elliptiih, die Seiten entlang und hinten 
herum mit einem ſchmalen Hautiaum eingefaßt, 
weich, nur durch eine innere Kaltplatte des Rüden 
(Rüdenjhulpe) geitügt. Der Ropl bat * große 
Augen, zwei einem Papageienſchnabel ähnliche 
Kiefer, acht kleinere und zwei große, in Scheiden 
zurüdziehbare Fangarme, welche mit gezähnelten 
Hornringen verſehene Saugnäpfe tragen. Die 
gemeine oder — Sepia oder Tin— 
tenfiſch (S. officinalis, Tafel: Mollusten, 
Fig. 3), welche in allen pe Meeren lebt, wird 
40—50 cm groß und ift obenher auf rötlihem 
Grunde mit weißlihen Linien durchzogen, unten 
mehr weißlich und rot punttiert; die zwei längern 
Fangarne find dem Körper gleihlang und nur an 
der verbreiterten Spike mit Saugnäpfen befeht. 
Die Eier, welche in großer Zahl traubenförmig zu: 
fanmenbängen und oft an ben Strand geworfen 
werben, * unter dem Namen Seetrauben be— 
fannt. Der Tintenbeutel enthält einen braunen 
Saft, welcher, ausgefprist, das Waſſer verdunkelt 
und dadurch dem verfolgten Tiere das Entlommen 
erleichtert und die unter dem Namen ©. belannte 
braune Walerfarbe liefert, die aber nur an wenigen 
Orten Italiens echt bereitet, fonft meiſtens auf 
fünftlihe Weife nachgeahmt wird, Die kalkige 
Nüden ei e (Os Sepiae, Weißes Fiſchbein) 
wurde fonjt ald Arzneimittel angewendet, wird 
aber jeht nur noch für techniſche Zwecke, zum Po: 
lieren, ſowie als Beſtandteil mancher Rabnpulver 
benust. Das Fleiſch iſt faftlos, zähe, riecht einiger: 
maßen moſchusartig und wird nur von der ärmern 
Vollsllaſſe gegefien. 

Sepinzeichnungen find eine Erfindung bes 
Malers Yalob Grescenz Seydelmann (f. d.), der 
zuerjt während feines Aufenthalts in Italien um 
1780 auf den Gedanken kam, fi des braunen 
Safts der Sepia (f. d.), ben er mit Bifter mifchte, 
- feinen Zeihnungen zu bedienen, die ihm fehr 
ald einen ausgezeichneten Huf erwarben. Es 
werden dazu die Öattungen Sepia officinalis und 
Loligo vulgaris verwendet, beren eirunder Körper 

Sonverjationd-Legikon. 13. Aufl. XIV, 
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den tintenähnlihen Saft enthält. Der Saft wird 
mit Ipfalilauge und Gummi bereitet. Bis zu An: 
fang des 19, Fi ‚ wo der Landſchafter K. D. 
Friedrich Treffliches in diefer Technik leiftete, war 
ſie bei Künftlern und Dilettanten beliebt, unter 
den jekigen Malern kommt fie als Spezialität kaum 
nod in Anwendung. : 

Sepino, Stadt in ber ital, Provinz und im 
Bezirk Campobafio, am Nordoftfuße des Gebirges 
Matefe, Station der Eiſenbahn Benevent : Campo: 
bafjo:Termoli, zählt (1881) 5148 E. und = Tuch⸗ 
und Papierſfabriklen. Etwa 4km von ©. liegen die 
Nuinen des antiten Saepinum (jegt Altilia genannt), 
einer Stadt des famnitifhen Stammes ber Pentrer. 

Sepoys oder Seapoy3, f. Sipoys. 

Sepp ae Nepomuk), namhafter tath. Theolog 
und Geſchichtſchreiber, geb. 7. Aug. 1816 zu Tölz 
im bayr. Hodlande, widmete fih zu München 
philoſ. und theol. Studien und begann im Alter 
von 23 %. fein gegen Strauß gerichtete «Leben 
Seju» (7 Bde., Negensb. 1842—46). Bom Stand: 
punlte der talmudifch = rabbinifhen Litteratur be: 
gründete S. durch dieſes Werk eine neue hiſtor. 
Eregeie. Seine Ideenwelt ift die von Görres und 
Scelling, nur befolgt er eine mehr fritifche Rich— 
tung. Die Grundlage bildet Bd. 1: «Die Chrono: 
logie mit vollftändiger Berichtigung der dhriftl. 
Beitrehnung». Zur geogr. Orientierung unter: 
nahm ©. 1845—46 eine Reife nad) Syrien, Pa: 
läftina und Ugypten. Nach der Rüdkehr als Bro: 
feſſor der Geihichte an der mündhener Univerfität 
wurde er in der Lola⸗Periode 1847 mit fieben Kol: 
legen entfeßt und aus ber Hauptitabt verbannt. 
Nach der Märzrevolution 1848 von Paris zurüd, 
ward er in die Deutihe — —— 
1849 in die — Kammer gewählt, wo er ſich als 
Konſervativer befundete, Im J. 1850 erfolgte feine 
Wiedererhebung auf den SEEN, Außer einer 
zweiten Bearbeitung feines «Leben Jefu» (6 Bde, 
1854 — 62) erſchien als **8 Hauptwerk: 
“Das Heidentum und deflen Bedeutung für das 
Chriftentum» (3 Bde., Negensb. 1853); dann die 


beiden gegen —* und Renan gerichteten Schrif⸗ 
ten «Thaten und Lehren Jeſu in ihrer weltgeſchicht⸗ 
fih. 1864) und «Ge: 


lihen Beglaubigung» (Scha Ä 
ſchichte der A oftel vom Tode Jeſu bis zur Ber: 
törung Serufalems» (2. Aufl, Schaffh. 1866); 
erner «erufalem und das Heilige Land» (2 Boe., 
S off. 1862 —65; 2. Aufl. 1872— 76), «Neue 
architeltoniſche Studien und biltor.:diplomat. For: 
ſchungen in Baläftina» (Würzb. 1867), Troß feiner 
wifenfchaftlichen Berdienfte mußte ©. im Dez.1867 
abermals den Lehrftuhl räumen. Im Febr. 1868 
trat er ald Abgeordneter ins Zollparlament und 
wurde auch wiederholt in die Zweite Kammer ge: 
wählt, wo ©, 18. Juli 1870 durch feine begeifterte 
Kriegärebe den Eintritt Bayerns in den National: 
fampf gegen Frankreich, fowie 1871 die ya 
ber Verjailler Berträge durchſehzte. Bon 6.8 hiltor. 
Schriften find —— nennen: «Beiträge zur Ge: 
ihichte des bayr. Oberlandes⸗ (Augsb. 1853—54), 
«Ludwig Auguftus oder das Zeitalter der Wieder: 
geburt der Künfte» cerfih. * Kriegsthaten 
der Iſarwinkler⸗ (Münd. 1874), ·Altbayr. Sagen: 
ſchaß zur Bereicherung der indogerm. Mythologie» 
(Münd. 1876). In Fortſetung feiner theol. und 
Kunſtſtudien veröffentlichte S. « Kirchliche Reform: 
entwürfe, beginnend mit der Nevifion des Bibel: 
fanons. Ehrerbietige Vorlage an das Vatikan— 
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konzile (1.0.2. Aufl., Munch. 1870), «Das Hebräer: 
Evangelium oderdie Markus: und Matthäus: srage 
und ihre friedliche Löjung» (Münd. 1870), «Staats: 
und Nirhenzuftände in Süddeutihland» (Münd). 
1878). Zum Sätularfeft feines Lehrers jchrieb er: 
«Wörres und feine Zeitgenofien» (Nörbl. 1877), ein 
Buch, welches gleichfalls feine Spike gegen das 
Vatitanum fehrt. Im Auftrag Bismards unter: 
nahm ©. mit feinem Sohne Bernhard (1874) die 
«Meerfahrt nad) Tyrus zur Ausgrabung der Slathe: 
drale von Tyrus mit Barbarojjad Grab» (EB 
1879), wodurd 16 Kijten mit Antilen ins berliner 
Mufeum gelangten, Die «Neuen Religionsitudien 
und topogr. Funde auf der zweiten Orientreiſe » 
find teilweife in der « Allgemeinen Jeitung» ver: 
öffentlicht. Ferner ſchrieb S.: «Die Felſentuppel, 
eine Juſtinianiſche Sophienkirche, und die übrigen 
Tempel Jerujalems» (mit Bernhard S., Münd). 
1882), «lUlriprung der Glasmalerei im Klojter 
Tegernfee» (Münd. u. Lpz. 1878), «Der Bayer: 
itamm_unb feine Ausbreitung über Ojfterreich» 
(2. Aufl., Münd. 1882), «Der bayr. Bauerntrieg» 
(Münd. 1884). Auch ſchrieb S. mehrere Dramen. 
Bernhard ©., Sohn des vorigen, geb. 3. Sept. 
1853, fchrieb: «Herkunft der Bayern von den Her: 
munduren» (Dlünd. 1882), «Wanderung der Cim: 
bern und Teutonen» (Münd), 1882), «Tagebud) 
der_unglüdlihen Scottenlönigin Maria Stuart» 
(2 Tle., Münd. 1882 — 83), «Maria Stuart und 
ihre Ankläger⸗ (Münd). 1884), «Der Rücklaß der 
Scottenfönigin Maria Stuart» (Münd. 1885). 
8 8, alter Rame von Dio Cäjarea (ſ. d.). 
Sepfis (ocdh.), die Fäulnis, 
Sepfi-Szent-György, Stadt mit geregeltem 
Magütrat im Komitat Haromizet in Siebenbürgen, 
am Altiluß, mit 5268 E. (Szetlern und Rumänen), 
Eip der Komitatsbehörde, hat ein reform. Gymna⸗ 
fium, zahlreiche gewerbliche Vereine, lebhafte Rlein: 
induftrie, blühende Biehzucht (Pferde, Nindvieh) 
und bedeutende Yahrmärtte. 
Scptarien, ſ. unter Geoden. 
eptember, der neunte Monat oes Jahres, 
der Herbitmond oder Herbitmionat, war al3 Septem- 
bris nad) der ältern röm. Zeitrechnung urjprüngli 
der fiebente des Jahres und führt daher (von septem 
den Namen. Während ber eriten zwei Drittel des 
Monats fteht die Sonne im Sg der Jungfrau, 
während des lehten in dem der Wage. Cr hat 30 
Tage, und mit der Tag: und Nachtgleiche beginnt in 
ihm die Jahreszeit des Herbſtes. Die a feiner 
Xostage iſt elf, Darunter der wichtigite Michel (Erz: 
engel), nächſtdem Ugidius und Matthäus. In den 
©. füllt der Beginn der Ernte von Obit, Grunmet 
und Wurzeln und der Winterfaatbeftellung. 
Septemberfonvention, die Konvention vom 
15. Sept. 1864, f. unter Jtalien, Bd.IX, ©.721, 
und unter irdenjtaat, Bd. X, ©. 300°. 
Scptembrifieren, polit. Gegner maſſenweiſe 
morden (wie in den Schredenstagen der Franzöfi: 
ſchen Revolution vom 2. bi3 6.Scpt.1792); Sep: 
tembrijt, in Portugal Anhänger der Honititution 
vom 27. Gept. 1822, 
tenar (lat.), iambiſcher Siebenfühler; in der 
irche die Gelamtheit der fieben Saframente. 


Sepphoris — Eeptime 


Septett (ital. Settetto, frz. Septuor), Tonftüd 
für fieben Inſtrumentalſtimmen, bie alle einfach 
bejegt und mehr oder weniger obligat find. Die 
formale Einrichtung des 6. gleicht im ga der 
des Quartetts, Quintett3 und Gertetts (f. b.). 
Vokale Säpe für jieben Soloſtimmen werben zwar 
ebenfalls, aber jeltener ©. genannt. 

Septihämie (Jborrbämie, Yaudever: 
siftung), eine meiſt ahıt auftretende ſchwere In⸗ 
teftionstrantheit, welche durch den fübertritt von 
fauligen und zeriepten Subjtangen in das Blut ent- 
jteht. Bei Tieren fann man die Krankheit unſilich 
dadurd) erzeugen, daß man ihnen faulende, jauchige 
Fluſſigkeiten unter die Haut einiprigt; beim Men: 
Ichen tritt jie am häufigiten bei komplizierten Ano⸗ 
henbrüchen, bei jpontanem Brand der Ertremitäten, 
bei brandigen Zellgewebsentzündungen und ſchwe— 
ren auggebreiteten Quetſchungen, ſowie nadı ichıwe: 
ren Gntbindungen auf. Sie 
Symptome ber ©. find ein beftiges fontinwier- 
liches Sieber, frequenter lleiner Puls, gänglicher 
Appetitämangel, intenjiver Durft, bisweilen reich: 
lihe Durcfälle, profufer Schweiß und rn 
der Derfall der Kräfte; unter zunehmender Betä 
bung erfolat gewöhnlich gegen das Ende ber eriten 
Mode der Tod. Nur in En geht die 
Krankheit nach überaus langjamer 
in Genefung über. Berhüten läbt ih Die ©. nur 
durch forgfältige Anwen der antifeptiichen 
Wundbehandlungsmethode (1. Wunde); die B 

Krankheit beiteht 


cs 
handlung der ausgebrochenen in 


zwedmähigen cirurgiichen Gingriffen zur Entiers 
nung der eudigen Wundjelvete, in kräftiger tobo: 
rierender Diät und in angemeijener Belänpfung 
bes Fiebers durd) laue ober talte Bäder und antı- 
pyretiſche — bfllaniiden Raleaba 
‚im 3. republifanij a 

De dient Ned. Gruppe von ficben Heinen Inf 
‚ Gruppe von ein, 
5 km von der Nordküfte der Bretagne entfernt, zum 
Arrondiijement Lannion des franz. Depart. Cotes 
du Nord gehörig, mit Fort und Leuchtfeuer auf 

der Inſel Mate, 

timanien hieß unter der Herrihaft ber 
Weitgoten zunädjit der Teil ihres Reichs in Gallien, 
den ihr König Wallia 419 n. Chr. von den Römern 
erhalten hat. Es umfaßte damals die Provinz 
Aquitania secunda, nebjt Toloja (da3 Gebiet der 
Garonne von Bordeaur bis Touloufe, noch genauer 
die Stadtgebiete von Bordeaur, Perigueuz, Angou: 
löme, Agen, Saintes, Poitiers, Touloufe), und 
hatte feinen Namen von der Anſiedelung der ficben: 
ten rönt, Pegion in Beterrä (jebt Beziers), das da- 
Der als röm. Kolonie Beterrae « Septimanorum » 
ieß. Der Name Gothia oder S. lam damals zu: 
erit auf. Bei weiterm Yortichreiten der got. Cr: 
oberung wurde er aud) auf die Provinz Narbonenfis 
(Languedoc und Roufjillon) ausgedehnt und blieb 
ſpeziell auf diefer lektern Landſchaft haften. Als 
der Franke Chlodwig den weitl. Teil mit der Haupt: 
itadt Toloja den Goten 507 entriß, blieb ©. den 
lettern bi3 zum Untergang ihres Reichs und fam 
um 720 in die Hände der Araber, denen es nachher 
durch die Franken unter Karl Martell und Bipin 


& 
gr Di V 
eptennäl (lat.), jiebenjäbrig; Septenna: | den Stleinen 738 und 759 entrifjen wurde, 


lität, fiebenjährige Dauer, ‘Beriode u. f. w. 


Septime, der jiebente Ton von einem ange: 


Scptennät (fr;.), jiebenjäbrige Dauer, Periode | nommenen Grundtone aus, ein biffonierendes 
(3. B. Amtsperiode de3 Bräfidenten der Kepublit); | Intervall, lommt in der praltiichen Muſik in drei 


aud) ein Zeitraum von fieben Jahren. 


verjchiedenen Größen vor, als Heine, große und 
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verminderte S. Die Heine S., welche aud) Haupt: ; verglih, Wort für Mort — —— haben 
oder weſentliche S. heißt, beſteht aus vier ganzen | ſollen. Der wirkliche Urſprung erklärt fi einfach 
und zwei halben Tönen, als c-b,g-f u. j.w. Die | aus dem Bedürfnijje der in Alerandria und Ägyp— 
große S. wird aus fünf ges und einem halben ; ten lebenden Juden, deren Mutterſprache das Grie: 
Zon gebildet, als c-h, g-fis u. f.w. Die verminz | hiiche war. Die verjchiedenen Teile der Liber: 
derte S. enthält drei ganze und drei ganze halbe | ſehung ſtammen von verjdiedenen Verfaſſern und 
Töne, als cis-b, gis-f u. f. w. Die eriten beiden | aus verichiedenen Zeiten. Zuerjt wurde, wohl ſchon 
Arten der ©. find für die Modulation oder die | vor Mitte des 3. Jahrh. v. Chr., der Pentateuch 
Verknüpfung der Accorde das wichtigſte Hülfs- überfegt, danad die übrigen Bücher des Alten 
mittel der mufilaliihen Harmonie. — Septimen: | Tejtament3 in längern oder lürzern Zwiſchen— 
accorde nennt man die bijjonierenden Bierklänge | räumen, Der Wert der Üüberſehung der verſchiede— 
von Grundton, Terz, Quinte und ©., 3. B. | nen Bücher iſt ſehr verichieden; teilmeife ijt fie 
g-h-d-f, g h-d-fis, gis-h-d-f. (S. Accord.) iemlich willfürlid) und frei, nicht jelten geradezu 

Eeptimer (ital. Bafjo di Sett), Paß der Rhä— —5** Dies hinderte jedoch nicht, dab die ©. 
tiihen Alpen (j. Alpen 10), verbindet die Thäler | ein ſehr hohes Anſehen erlangte. Schon vor Ehri: 
Oberhalbſtein und Bergell des ſchweiz. Kantons ſtus betradhteten die Juden fie als injpiriert, und 
Graubünden. Der raube, vernadläfjigte Saum: | die neutejtamentlichen Schriftiteller bedienen fi 
weg über den ©. zweigt bei Stalla oder Bivio | ihrer unbelümmert um ihre Abweichungen vom 


Septimer — Sepulveda (Juan Ginez) 


(1776 m) füdlich von der Julierſtraße ab, erreicht | 


durh das Weidethal von Cavreccia und Pian 


ſcheide zwiſchen der Julia (Rhein) und der Maira 
(Bo) bildet und ein verfallenes Hojpiz trägt. fentt 
ji der Aqua del Eettimo entlang nad Bal Via: 
rozzo hinab und ſchließt fich bei Gajaccia (1460 m) 


‚ airche trat fie 
Ganfer die Paßhöhe galı m), welche die Wafler: | 





[ noch Fragmente übrig find. 
an die Malojajtraße. Der libergang erfordert vier | find geworden: 1) die Überfehung von 


Grundtert zur theol. Beweisführung. Jr der griech. 

ge an die Gtelle des hebr. 
Zertes und blieb bis zum heutigen Tage im aus: 
ſchließlichen kirchlichen Gebrauch. Doch wurden 
ſpäter von Juden und Judenchriſten noch andere 
Überſeßungen angefertigt, von denen meiſt nur 
Am berühmteften 
quila; 


Stunden. Jm Altertum und Mittelalter einer der | 2) von Theodotion aus Epheſus; 3) von Syms 
widtigiten Alpenpäfle, iſt der ©. feit der Eröffnung | madhus. Um den —— Bibeltert gegen bie angeb⸗ 


der Bersitraßen über Julier und Maloja verödet. 


lid) von den Juden begangenen Berfälihungen des 


Septifch (grch.), faulend, faulig, Fäulnis be: | hebr. Tertes zu jhügen, verglih Drigenes zahl: 


wirlend. 


Septungefima (lat.) heißt in der Slirche, wenn | 


man eine runde Zahl annimmt, der 70. Tag vor 
Ditern, eigentlich der dritte Sonntag vor dem eriten 
Sonntag in der Faitenzeit oder der neunte Sonn: 
tag vor 





reiche Hanbichriften der von ihm für göttlich einge: 
gebenen LXX und veranitaltete zu bemfelben 
Zwede die noch in zahlreichen Fragmenten und 
einer jyr. überſeßzung erhaltene Herapla, welde 
auf ſechs nebeneinander ftehenden Kolumnen den 


jtern, mit dem man die fog. gebundene | hebr. Text in hebr. und gried. Schrift, die LXX 


oder geſchloſſene Zeit beginnen ließ, d. b. diejenige | (nebjt kritiſchen Zeichen zur Andeutung defien, was 


Beit, während welcher der Genuß weltlicher Freu— 
den verboten war. 


Sie umfahte in der ältern | liberjegungen des 


binzugefügt oder weggelafien werden follte) und die 
quila, Symmachus und Theo: 


Kirche die Zeit vom Advent bis zum Feite der Hei: | dotion, fowie Stüde einer fünften, ge und 


ligen drei Könige, die gewöhnliche Faſtenzeit, end: 
lic) die Zeit vom Sonntag Rogate bis zum Trini— 
tätsfeite, feit dem Tridenter Konzil aber nur die 





fiebenten Überſeßzung enthielt. Später haben fi 
Lucian, Heſychius, Baſilius u. a. wiederholt mit 
der Verbejlerung ber LXX beichäftigt. Die wid: 


Zeit des Advent3 und der Falten. Mit dem Sonn: | tigiten Handihriften der S. find der Codex Vati- 
tag ©. begannen viele firden die Dundragefimal: | canus, Codex Sinaiticus und Codex Alexandrinus. 
zeit, weil fie diefe wegen der Fajtendispenjationen | Die befanntefte neuere Ausgabe ijt die von Tifchen: 


einige Wochen früher beginnen mußten, um die 
Zahl der 4Otägigen Falten zu erreichen. In andern 
Kirchen ließ man jene Zeit, je nach der Beſchrän— 


fung der Faftendispenjationen, entweder in die 60 | 


oder 50 Tage vor Djtern fallen, und bierburd; ent: 
ſtand für die betreffende Fajtenzeit der Name Sera: 
gelima oder Quinquagefima. (©. Faſten.) 
Eeptuaginta oder die Siebzig (L.AX) nennt 
man die bei Juden und Chriſten zu öffentlichem 
Ansehen gelangte griech. überſetzung des Alten 
Teſtaments. Nach der Sage bei Joſephus ſoll der 
König von Slaypten, Btolemäus Bhiladelphus, 
von jeinem Bibliothelar Demetrius Philaretes ver: 
anlaßt worden fein, den Juden Ariſteas nach Jeru— 
ſalem zu jhiden und ih vom Hobenpriefter einen 
bebr. Coder und zur liberfehung desijelben 72 
Schriftgelehrte (die jog. Siebzig Dolmetſcher) 
zu erbitten, die dann dem Demetrius die liber: 
jehung diktiert hätten. Noch wunderbarer klingt 
die Sage in dem angeblichen Briefe des Ariſteas, 
wonach die 72 überſeher auf der Inſel Pharos 
jeder für fi eine liberjekung angefertigt haben, 


dorf (6. Aufl., —F 1880). 

Septuor, ſ. Septett. 

Sepulveda (Juan Ginez), ein ausgezeichneter 
ſpaniſcher Geſchichtſchreiber und Humaniſt, geb. zu 
Pozo-Blanco bei Cordova um 1490, machte feine 
Studien zu Cordova, Alcala de Henares und in 
dem ſpan. Kollegium zu Bologna, lebte dann einige 
ge zu Nom und kehrte, 1536 von Karl V. zum 
Reichshiſtoriographen ernannt, in jein Vaterland 
zurüd, wo er in feinem Landhauſe in der Eierra 
Morena 1573 ftarb. Er verfaßte feine fämtlichen 
Werte in lat. Sprade. Seine polemiihen Schrif: 
ten gegen den Verteidiger der Indianer, Las Caſas, 
lenkten zuerit die Aufmerkſamkeit auf ihn, gereichten 
ibm aber bei der Nachwelt nicht zur Ehre. Unter 
jeinen biitor, Schriften iſt die wichtigite die «Histo- 
riae Caroli V. imperatoris libri XXX», 1775 
wieder entdedt und zuerſt 1780 auf Befehl der Re— 
gierung von der lönigl. Alademie der Geſchichte zu 
Madrid nebſt feinen übrigen Schriften und feiner 
Biographie in vier Bänden herausgegeben. Bei 
feinen Lebzeiten waren erſchienen «a Opera varia» 


welche jämtlich, als man fie nad) ihrer Beendigung | (‘Bar. 1541), jpäter «Opera omnia» (Köln 1602). 


45* 
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Die panegyriſche Geſchichte Karla V. ſchildert haupt: 
ſächlich deſſen Kriegsthaten und äußere Politik; 
Forſchungsgeiſt und Streben nach Wahrheit ſind 
©. nicht abzuſprechen. Auch iſt dies Werk, wie 
alle ſeine Schriften, in einem den alten Klaſſikern 
und beſonders dem Livius nachgebildeten elegan— 
ten Stil geſchriehen. Unter feinen Briefen (beſon— 
ders herausgegeben zu Paris 1581) find mehrere 
fehr intereſſant. 

Ecpulveda (Lorenzo de), in der eriten Hälfte 
des 16. Jahrh. lebend, verfahte nah dem Mufter 
der Volldromanzen eine bedeutende Anzahl Ro: 
manzen, deren Stoffe er den alten Chroniken, be: 
fonders der des Königs Alfons entnahm. Gr gab 
fie unter dem Titel «Romances nueramente sa- 
cados de historias antiguas de la Crönica de 
Espana» (Antw, 1551 u. öfter) heraus, 

Seq., Ablürzjung für sequens (lat.), das fol: 
gende; seqgq. für sequentes, die folgenden. 

Sequana, ſ. Seine. 

Sequaner, ein Bolt in dem Teile des Trans: 
alpiniichen Gallien, den Cäſar als keltiſches Gal: 
lien bezeichnet. (S. Gallien.) 

Sequenz (lirchenlat.) heiben die aus den Mobdu: 
lationen des Halleluja beim Graduale:Refponio: 
rium (j. Oraduale) im 9. Jahrh. hervorgegange: 
nen Kirchengeſänge, welche für die Entwidelung der 
Kirchenmuſik eine große Bedeutung erlangt haben. 
Nach Einführung eines geregelten, von kunftmäßig 
geihulten Sängern ausgeführten er engen 
war die Gemeinde allmählih nur auf die uralte 
refrainartige Wiederholung gewiſſer liturgiicher 
Nufe, bejonders des Ayrie eleiſon und Halleluja, 
beſchränkt worden. Aber ſchon frübzeitig nahm der 
das Volt noch weiter zurüddrängende Gebrauch 
überhand, diefe beiden Hufe durch Dehnung der 
Eilben, befonders der Endjilbe, zu erweitern, was 
nıan Neuma oder Pneuma, d. h. wortlofen Erguß 
frommen Jubels, nannte. Zulekt ward die auf 
der Endjilbe «ja» bei dem Halleluja des Grabuale 
ruhende Modulation, die man, cben weil fie auf 
das Halleluja als dejjen unmittelbare Fortſehung 
folgte (sequebatur), sequentia benannte, jo aus: 
gedehnt und verkünftelt, dab es jelbft gefchulten 
Eängern fhwer fiel, die Melodien im Gedächtnis 
feitzubalten, Deshalb geriet der berühmte Notker 
(j. d.) Balbulus auf den Gedanken, jenen Modu: 
lationen Terte unterzulegen, eine Neuerung, welche 
aud von andern Mönden in St. Gallen, Natpert, 
Zuotilo und ihren Schülern, fofort eifrig aufge: 

riffen und gefördert und noch vor dem Ablauf des 

abhrhunderts felbit vom Papſt beftätigt wurbe. 
Rolier hielt dabei, im Gegenſaß zu den reich mit 
Figuren geihmüdten Sägen der Kunſtſänger, bie 

egel feit, daß je auf eine Note eine Silbe fam; 
mithin waren bie Terte der ©. (im Gegenfab zu 
den Hymnen) durchaus abhängig von der Mufit, 
wurden aljo nur durch die Melodie beftimmt, zus 
nädjt noch ohne alle Rüdfiht auf Versmaß und 
Nein, Wegen diefer anfänglich projaiichen Korm 
bießen fie Brofen, und als eingefchobene Terte 
wurden fie auch Tropen genannt. Gleihwohl 
waren auch ſchon die frühejten S. nicht form: und 
geſeßlos, da fie, dem Gregorianiichen Geſange ent: 
gegen, beſonders auf die melodifchen Formen der 
german. Völter Rüdjicht nahmen und deshalb für 
die Ausbildung ber Melodie ſehr wichtig wurden. 
In diefer Abhängigkeit von der Mufit und Melodie 
begegneten die S. einer Gattung bes urfprünglichen 


Sepulveda (Lorenzo de) — Sequoia 


deutichen Vollsgeſanges, den Leichen (ſ. d.), und 
eine genenjeitige Einwirkung blieb nicht aus, 
‚ Die ©. wurden von Mönchen gedichtet, naments 
(ih in dem jeit älteiter Zeit um die Bilege der 
Mutterfprahe und des deutichen Geſangs ver: 
dienten Klojter St. Gallen, erbielten fih auch am 
längiten im Gottesdienite der Klöſter, ſchloſſen fich 
am liebiten an die Heiliaenverehrung und an Legen: 
den und gingen auch in die deutiche Sprade über, 
wodurd dem Volle wieder ein größerer thätiger 
Anteil am kirchlichen Gottesdienite eröffnet ward, 
Auber Deutihland aber wurden fie fait nur in 
rankreich und —— gepflegt. Als ſie allmäh— 
ich metriſche Geſtalt und Reim annahmen, erfuhr 
auch ihre äußere Form die Einwirkung der alten 
vollsmäßigen Lieder, wie fie umgekehrt vielleicht 
noch jtärfer auf diefe zurüdwirkten. Aber gerade 
aus diejen Gründen wurden fie der röm, Kirche 
mibfällig; die Synode zu Köln 1536 erklärte ſich 
für ihre Abſchaffung, und als infolge des tridentis 
nischen Detret3 unter Pius V. 1568 eine neue Aus: 
abe des Breviars veranitaltet wurde, traf haupt: 
chlich bie ©. da3 Verdammungsurteil; denn von 
mebr als vierthalbhunderten, welche nahmeislich 
einjt vorhanden waren, wurden nur vier beibehal: 
ten: «Veni sancte spiritus», «Lauda Sion salva- 
torem», «Stabat mater dolorosa» und «Victimae 
paschali», nebft dem nicht aus dem Neiponforien: 
gefange hervorgenangenen, aljo nur halb und halb 
dazugehörigen Traltus «Dies irae». Aa felbit dicfe 
fünf Gefänge werden gegenwärtig fait nur noch in 
Kloitertirhen gehört. Dagegen find die gehalt: 
volliten S. durd Luther u. a. umgedichtet oder 
überarbeitet in den prot. Gefangbüdern zu finden, 
Val. Wolf, «fiber die Lais, S. und Leiche» (Heidelb, 
1841); Bartih, «Die lateiniihen S. des Mittel: 
alters in mufitaliicher und rh — Beziehung» 
(Roft. 1868). — In der mufitaliichen Theorie wird 
die mehrfache Wiederholung derjelben Tonſtufen 
S. genannt, weil dadurch ſowohl melodiih wie 
harmoniſch gleiche Gruppen entiteben. 

Sequeſter (lat.), ein abpeitorbenes Knochenſtück, 
j. unter Knochenfraß, Bd. X, ©. 373%, 

Sequeftration (lat.) nennt man die jemand 
anvertraute Aufbewahrung oder Verwaltung eines 
im Streite befangenen Gegenitandes, um denfelben 
nad entſchiedenem Streite dem Obſiegenden zu 
übergeben. Auch die Handlung jelbit, Durch * 
dieſe Aufbewahrung verfügt wird, heißt S. und 
ber Aufbewahrende Sequeiter. Weiter gebört 
bierber der Fall, wo das unbemweglihe Gigentum 
oder nukbringende Gerchtiame eines Echuldners 
unter gerichtliche Verwaltung genommen werben, 
um die Ginkünfte für Gläubiger zu beziehen oder 
unerlaubte Verfügungen zu hindern. Die S. kann 
mit der Zuftimmung und dem Willen der Streiten: 
den oder auf einfeitigen Antrag eines Beteiligten 
verfügt werden, In der deutichen Reichscivilprozeß⸗ 
ordnung finden fich die Beitimmungen über die ©. 
in 88. 747, 752 und 817. 

Sequeitrotomie, die operative Gntfernung 
eine3 abgeitorbenen Knochenſtüds. 

Sequoia Endl., Bilanzengattung aus der Fa— 
milie der Coniferen, Abteilung der Tarodieen, 
Man kennt zwei Arten, die beide nur in Galifor: 
nien einheimiſch vorlommen, aber in vielen Gegen: 
den ala Zierbäume kultiviert werben. Es find 
Bäume von riefigen Dimenfionen, fie gehören zu 
den größten Baumformen, die überhaupt befannt 


Ser. — Seraing 


find; beſonders gilt die3 von den fog. Mammut: 
Bad (U ser —* Nevada, 
quoia gigantea . (Wellingtonia gigantea 
Lindl., oder Washingtonia gigantea West); 
biejelben werden durchſchnittlich gegen 100 m hoch, 
doch wird biefe Höhe von einzelnen Eremplaren 
noch bedeutend überjchritten; der jog. Bater des 
Waldes, der ſchon feit längerer Zeit umgeftürzt 
it, war 144 m hod und hatte am Grunde einen 
Umfang von 35 m. Gr ift hohl im Innern und 
dieje Höhlung iſt fo weit, dab ein Menſch bequem 
bis auf eine Strede von etwa 50 m hineingehen 
fann. Ein anderer ebenfalls umgeftürzter und 
hohler Baum bietet in feinem Innern genügend 
Naum, um darin berunreiten zu können; er bat 
deshalb den Namen Neitichule erhalten. Tas 
Alter diefer Baumrieſen iſt natürlich ein ſehr hohes, 
und wenn aud) die Angaben darüber ſchwanken, fo 
läßt ſich doc) wohl mit Er annehmen, da 
einzelne Gremplare einige Jahrtauſende alt find. 
Der obengenannte Vater des Waldes follte nad) 
einigen Unterfuchungen gegen 6000 Jahre alt fein, 
dod) iſt a Angabe jedenfalld zu hoch, da die 
Bäume ein 
folge deſſen liter un haben; immerhin 
dürfte fih in Wirklichleit das Alter jenes Baumes 
auf etwa 2000 Jahre belaufen. An mehrern Stellen 
des weſtl. Teilö der Sierra Nevada lommen gröbere 
und Heinere Gruppen vor und zwar ungefähr in 
derjelben Höhe über dem Meere, nämlich gegen 
1500 m hoch. Da die Anzahl der noch vorhandenen 
größern Gremplare eine nicht jehr bedeutende ift, fo 
wurde das Fällen derjelben verboten und die jog. 
Mammuthaine als Nationaleigentum erklärt. 
Das Holz befikt keine große Feltigkeit, doch wider: 
jteht e3 lange Zeit dem Verfaulen; es hat eine röt: 
liche Farbe, welche der des Mahagoniholzes gleicht. 
ie andere Art Sequoia sempervirens Endl. 
(Taxodium sempervirens Zamb.) ijt zwar auch 
auf die Gebirgsgegenden Californien beſchränlt, 
* aber ge eine ausgedebntere Verbreitung. 

n ber Höhe der Stämme jteht fie der vorigen 
etwas nah, dod gehören Gremplare von 90 m 
niht zu den Seltenheiten. Sie unterſcheidet ſich 
von Sequoia gigantea beſonders durch lleinere 
Zapfen und durch die Form der Blätter; während 
bei der legtern die Blattform an diejenige von Cu- 
pressus erinnert, indem die einzelnen Blätter in 
ber Regel ſchuppenförmig aneinander liegen, bei 
Sequoia sempervirens dagegen in zwei Reihen 
ftehen und bedeutend länger find. Das Holz die: 
fer Art iſt gleichfalls rötlich gefärbt und wird 
al3 Bauholz verwendet. 

Ser., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Nicolas le Seringe, geb. 
1776 zu Longiumeau, geit. 1858 als Brofeffor der 
Botanik in Lyon. 

Seracolet, Negerſtamm, f. Serechule. 

Serafſchan oder Sarefſchan (d. i. der Gold: 
fpender),, Fluß in Turkeſtan, entipringt unter dem 
88. öftl, X. und 39.° nördl. Br. an_dem vom 
hoben, mit ewigem Schnee bevedten Kol⸗ſſu-Gebirge 
geftügten Seraſſchan-Gletſcher, fließt in feinem 
obern Laufe bis zur Stadt Pendſhilend in einem 
von fteilen Gebirgsmaſſen eingeengten Thale, wel: 
ches fid) bei dem Doxfe Firman-Tepe weitwärts zu 
erweitern beginnt. Die in den S. mündenden Zu: 
flüfje_erreichen meift nur bei Veen Waſſerſtande 
den Hauptfluß. Bei dem in der Nähe von Samar— 


ehr lebhajtes Didenwahstum und in. 
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fand gelegenen Berge Tſchoponaty wirb der ©. 
durch einen künftlihen Danım in zwei Arme ge: 
teilt, den Al:Darja (weiber Fluß) und Kara-Darja 
(ihwarzer Fluß), welche ſich weſilich bei der Stadt 
Khatyriſchi auf der Grenze des Emirats Bokhara 
wieder vereinigen. Weiterhin folgt der S. einer 
wejentlich weitl, Richtung und verliert fich, nachdem 
er durch einen gegrabenen Kanal die Stadt Bolhara 
mit Waſſer —— bat, in den Karal-Köl genann: 
ten Salzſumpf. ‚Das Thal des S. wurde 1868 
von den Ruſſen in Belik genommen und daraus 
im Aug. 1870 m Generalgouvernement Zur: 
kejtan gehörige Diſtrilt ©. gebildet, weldyer (1883) 
auf 50930,7 qkm 546660 6, zählte und Samar: 
fand (f. d.) zur Hauptjtadt hat. 
Serai, alte Hauptitadt von Kiptſchal (f. d.). 
Serail iſt die franzöfierte Form des aus dem 
Perfiichen in das Türkische übergegangenen Worts 
Seräi (großes Haus, Palaſt) und bezeichnet vor: 
zugsweiſe die den öftlichiten Stadtteil Konitanti: 
nopels bildende, durch eine mittelalterlihe Diauer 
nit Türmen und Binnen gegen die Stadt wie gegen 
das Meer verteidigte Hauptrefidenz der türl, Sul: 
tane. Diejes ©. bildet einen anſehnlichen Kompler 
von Höfen, Dienftwohnungen, Balälten, Kiosts 
und Gärten, welcher durd) die aus dunleln Baum: 
gruppen bervorichimmernden eigentümlichen ardi: 
teftonijchen Formen einen interejjanten Anblid ge: 
währt. Surd ben in der Wejtmauer gegenüber der 
Aja⸗Sophia befindlichen Eingang, Babt-Humajun, 
das Kaiſerliche Thor, tritt man auf ben äußern Hof, 
an weldhem das dinanzminifterium, die Münze und 
die zum Zeughauſe eingerichtete byzant. Arenen: 
firde liegen. Ein weiteres Thor, Bab:ed:Seläm, 
die Pforte des Heils, führt auf den zweiten, viel 
kleinern, mit Artaden ungebenen Sof. wo die Na: 
fernen der frühern Palaſtwachen, Boſtandſchis und 
Janitſcharen, gezeigt werden. Ein reichverziertes, 
i3 vor kurzem von weißen Eunuchen bewachtes 
drittes Thor, Bab:i:Seadet, die Pforte der Glüd: 
feligfeit, öffnet fih von da gegen den widtigiten 
inneriten Hof, in weldem von Gebäuden vornehm: 
[ich der düjtere, aber großartig prachtvolle Thron: 
faal und die Hazneh oder Schaklammer bemerlens— 
wert find. Dazu kommen nod die den Ditrand 
der Landzunge umfäumenden Uferpaläjte, welde, 
wie überhaupt dieje alte Nefidenz, feit Sultan 
Mabmuds II. Zeiten unbewohnt ſiehen. Bon den 
Kiosls ift das in den Gärten der Eüdfeite gelegene 
Gülhaneh (Nofenhaus) dur den dajelbit 1839 
publizierten, nad ihm benannten Hatti: Scherif 
merlwürdig geworden. Gsfi:Gerai, das alte 
S., ift eine auf dem Plateau der Stadt, an der 
Stelle de3 Senatäpalajtes der alten Stadt errid): 
tete, mit hoher Dauer umaebene Gebäudegruppe, 
welche teils als Kriegsminijterium, teils als Wo): 
nung der Frauen verjtorbener Sultane dient. 
Seraing, Torf in der belg. Provinz Lüttich, 
8 km oberhalb Lüttid in reizender Gegend am 
rechten Ufer der Maas, Etation der Linie Lüttich: 
Namur der Norbbabn, iſt ſeit 1843 mittels einer - 
prädtigen Gifendrahtbrüde mit dem Dorfe es 
meppe verbunden und hat durch die ausgebehnten 
Maſchinenwerlſtätten, Hohöfen, Etahl: und Gijen: 
fabriten und Kohlenbergwerle John Eoderills (f. d.) 
bobe induftrielle Berühmtheit erlangt. Das Schloß, 
ehemals die Eommerrefidenz der Fürſtbiſchöfe von 
Püttih, wurde 1817 von den Gebrüdern Goderill 
von der niederländ. Negierung angelauft und 
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bildete feit 1820 den Ausgangspunkt der nunmehr 
über 108 ha fich erftredenden Fabritbaulichkeiten. 
Die großartigen Berbältnifje dieſer Fabrilen, denen 
das Eiſen in der roheiten Erzform überliefert wird, 
um als elegante Dampfmaschine daraus hervorzu: 
geben, ergeben fih aus dem Umſtande, daß fie 
urchſchnittlich mehr al3 eine Million Kilogramm 
Kohlen verbrauden, bie Löhnung der Beamten 
und Arbeiter (gegenwärtig 11000) jährlich mehr 
als 10 Mill. Fr. beträgt, außer andern Dampf: 
maſchinen und Gifenfabrifaten jährlich 100 Loko— 
motiven, 14 Dampfidifie zu Stande got wer: 
den können und die jährlide Produltion fi auf 
40 Mill. beläuft. Rach Coderills Tode wurde in 
[oige einer bedenllichen Krifis die Fortführung von 
fien Etabliſſements zu Füttih und S. von einer 
aus den Gläubigern gebildeten anonymen Geſell⸗ 
ſchaft mit einem Kapital von 15 Mill. übernom: 
men. Die Bevölterung des Dorfs und der zugehö— 
rigen Weiler, die bei der Coderillihen Anfievelung 
1820 fih auf etwa 2000 Seelen belief, betrug 1881 
bereitö 30607. Bol. Jacquamin, «Notice sur l’cta- 
blissement Cockerill & 5.» (?ütt. 1878). 

Serajewo (aubh Sarajewo und Bosna: 

Seraj), die Hauptitabt der von Oſterreich occu: 

ierten Brovinz Boänien, an der Miliapla,, einem 

ufluß der Boana, 520 m über dem Meere, in 
einer auf drei Seiten von hoben Bergen geläumten 
Thalmulde, hat (1879) 21 377 E., darunter 14848 
Mohammedaner, 3747 griedh.:orient., 698 röm.- 
tath. Chriften und 2077 Israeliten. ©. ift der Sik 
ter Sanbebregicrung, eine3 lath. Erzbiihof3 und 
eine3 griech. Metropoliten. Die Induitrie ift na- 
mentlid durch Metalljabrilation (Rupfer und Gifen) 
vertreten. Unter den zahlreihen Neubauten, die 
eit der Decupation entitanden find, fteben die für 
Militärunterrichts- und humanitäre Jwede in erfter 
Neibe. Das bereits beitehende Unteraymnafium 
foll zu einem vollitändigen erweitert werben. Eeit 
1882 ift die Stadt durd) die Bosnabahn mit Brood 
an der Save verbunden. 

Eerampore oder Sirampor (dän. Frede— 
rilnagor), Stadt im Diftrift Hugly der Divifion 
Bardıvan der Lieutenantgouverneurichaft der Un: 
tern Provinzen der brit.:ind. Yräfidentichaft Ben: 
palen liegt nördlid von Kalkutta, auf dem rechten 

Ifer des Hugly, hat ein mehr europ, Anſehen als 
Kalkutta und alle andern Städte in bean Nachbar: 
Schaft und zählt (1872) 24440 E. rüber zu Däne: 
marf gehörend, gelangte ©. 22. Febr. 1845 durd) 
Kauf mit andern dän. Sliederlaffungen in Ditindien 
an die Engliſch Oftindifche Hompagnie. ©. ift durd) 
die feit 1799 dafelbjt blübende Miſſionsanſtalt engl. 
Baptiften berühmt geworden. Dieſelbe leitete 20 
Miffionsjtationen in Bengalen und lieb die Bibel 
fowohl, als audy einzelne Bücher derielben in mehr 
als 25 ind. und andere afiat. Sprachen überjeken. 
Auch forgte fie für die Herausgabe zahlreicher, da: 
felbit in Drud ericheinender Epradjlehren, Wörter: 
bücher und Gebetbüdher für dieſe Spraden und 
richtete für fie Unterrichtsanftalten, ſowie ein Ce: 
minar für Hinduprediger ein. Außerdem find noch 
die Rapierfabriten von S. wegen der Güte ihres 
Fabrikats erwähnenswert. 

Serang, die größte Inſel des Archipels der 
Molutten, ſ. Geram. 

Serang, Hauptort der Refidentihaft Bantam 
(f. d.) auf ‚java, 

Gerangapatam, ſ. Seringapatam, 


Gerajewo — Serbal 


Eerapeum, ein Tempel des Earapi®, An der 
Regel bezeichnet man mit S. ichleh'weg die be: 
rübmte, von Mariette 1850 bei Satfara If. d.) 
freigelegte Anlage, die die Gräber der Apizftiere 
und einen grieh. Sarapistempel enthielt; die zahl: 
reichen dort geiundenen Inſchriften find befonders 
für die Chronologie von großer Wichtigkeit gewor: 
den. Aus griech. Papyrus geht hervor, daß hei 
dem ©. in fpäterer Zeit eine Art heidniſcher Mönde 
von der Welt abgeichlofien lebte. 

Ceraph, in der Mehrheit Seraphim, heiben 
bei den Propheten bes Alten Teitaments bimmliiche 
Mefen mit menſchlicher Geitalt, aber ſechs Flügeln, 
die um den Thron Gottes jtehen und Loblieder an: 
flimmen. Die Deutung des Wortes »Berbren: 
nende» ftimmt zu den gleihnamigen Wüftenichlan- 
gen, die einigemal im Pentateuch erwähnt werden, 

ber mandye annehmen, die Eeraphim ber bebr. 
Mytbologie jeien urſprunglich Schlangen geweien. 
Die Franzisfaner nannten ihren Stifter Pater se- 
raphieus und ihren Orden den ferapbiiden. 

Seraphinenorden, eriter und älteiter Ritter: 
orden Schwedens, angeblid) von König Nagnus I. 


41260 - 85) geltiitet, nachweisbar feit 1336. Ber: 


fallen und aufgehoben, wurde derielbe unter dem 
28. April 1748 vom König Friedrid) I. von neuem 
ins Leben gerufen. Die Eat jeiner Ritter ift eine 
beichräntte, fein Anſehen erhöbende. Das Sera: 
pbinenlazarett in Stodholm, jowie andere Hoſpi⸗ 
täler und Rinderhäufer zeugen von ber Merfthätig: 
teit der Seraphäritter. Das Ordenszeichen iſt ein 
an feinen acht Spiken mit Kugeln beichtes wein: 
emaillierte® Kreuz, belegt mit einem auf die Spitze 
neitellten quadratiihen, von vier goldenen Ra: 
triarchenfreuzen und vier goldenen Eeraphätöpien 
wecieläweiie eingefahten blauen Mittelichild, darin 
die weihen Bucdjitaben J. H. S. (Jesus Hominum 
Salvat#r) überböht von einem weißen Chriſtuskreuz 
zwifchen drei goldenen Kronen erſcheinen. Unter 
der unterjten Krone jtehen fächerartig drei goldene 
Nägel, diejenigen des Kreuzes Chrilti daritellend. 
Tas an goldener Krone bängende Kreuz wird am 
bellblauen gewäflerten Bande von der rechten 
Schulter nach der linten Seite getragen. 

Ceraphifche Brüder, |. Franziskaner. 

Eerapion, genannt Sindonites, weil er 
nichts als ein Stüd Leinwand (ar. sıwöwv) befihen 
wollte, ein Ugypter in der Witte des 4. Jahrh., 
weldier auf vielen Reiſen Proſelyten für das 
Chriſtentum machte. Nach ihm benannte Hoffmann 
feinen Roman: die Serapionsbrüder. 

Serapis, ſ. Sarapis. 

Seraskier (aus dem perſ. Seri-asker, b. i. 
Haupt des Heers) ijt in der Türfei der Titel der 
hödyiten militärischen MWürdenträger, weldyen der in 
Ronitantinopel refidierende Kriegsminiſter unbe 
dingt, gelegentlidy aber auch der Oberfeldherr arö: 
berer Truppenmajlen führt. So jpridt man 3. B. 
von einem S. von Anatolien, von Rumelien. Un: 
gefähr gleihbedeutend mit ©. it Serdar oder 
Serdari:etrem (der gnäbdigite Serdar), Feld: 
maridall, welder Titel übrigens bis jegt nur den 
Hödjitlommandierenden im Felde operierender Trup⸗ 
pen gewährt worden iſt. 

Eerbal, einer der höchſten Berge der Einai: 
balbinjel, der von verſchiedenen Gelehrten für den 
Sinai des Alten Tejtaments gehalten wird, wäh: 
rend bie griech. Tradition den Gebel Muſa als fol: 
chen bezeichnet. (S. Sinai.) 


Serbien (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


Serbien (ſlaw. Srbija), bis 1882 fouveränes 
Hürjtentum und jeit 6. März 1882 Königreich, liegt 
zwiſchen 43° 38 bis 45° nördl. Br., 36° 40’ bis 
40° 30’ öftl. 2. (von Ferro), wird im N, durd) die 
Eave und Tonau von Oſterreich-Ungarn getrennt, 
im D. von Rumänien und Bulgarien, im ©. von 
der Zürfei, im W. von Bosnien begrenzt und hat 
48582 (vor 1878 nur 37560) qkm Areal. (Bol. 
Karte: Baltanhalbinfel, Bd. II, ©. 399, und 
Ethnographiſche Karte von Oſterreich— 
Ungarn, ®b. Xll, ©. 538.) 

Das Land ift mit Ausnahme der Tiefebenen an 
der Save und Donau durchaus gebirgiger Natur. 
Seine zahlreichen, vorherrſchend in nordl. und nord⸗ 
weſtl. Richtung jtreihenden, 1000 m hohen Berg⸗ 
rüden, bier PBlanina genannt, —— das 
Innere des Landes, umwallen ſeine Welt: und Dit: 
— und fallen nordwärts ziemlich ſteil gegen die 

ave und Donau ab, Im Innern ift das Knoten: 

ebirge Mittelierbiend und ald wichtiger ftrategis 
cher Punlt das Rudnilgebirge hervorzuheben, wel: 
ches im Schturag die Höhe von 1054 m erreidt. 
Bon den aus der türf. Gentraltette gegen Norden 
berabitrömenden Flüfien mehrfach durchbrochen, 
umſchließen die Bergrüden viele tiefe, im Welten 
engere Thalfurchen, im Dften geräumigere Hod): 
thäler, die terrafienförmig von den jumpfigen Nie: 
derungen der Eave und Donau nad) Süden all: 
mählich aufzufteigen ſcheinen. Dieſe Thäler, die 
Kulturcentren wie die Schlachtfelder be3 Landes 
find zum Teil aber aud) wie die Gebirge jelbit no 
ziemlidy bewaldet und nur durd enge Thalpforten 
oder beſchwerliche Gebirgspäfle miteinander ver: 
bunden. Die zahlreihen Fluſſe des Landes, von 
denen die Drina, der Grenzilub nach Bosnien hin, 
die aus der weitl. und ber öjtl. Morawa entitehende 
Große Morawa mit dem Nebenflufie Jbar und der 
Zimof, der Grenziluß nad) Bulgarien hin, bie be: 
deutenditen, haben den Charakter von Bergitrömen. 
Aber die dichte Bewaldung der Gebirge fichert 
ibnen größern Wajjerreihtum, jodaß fie in ihrem 
untern Laufe Meine Sciiie tragen und für den 
Bertehr wichtig werden könnten, wenn die Kunſt 
ihnen zu Hilfe füme. Alle diefe Fluſſe jtrömen 
nordwärt3 der Eave und der Donau zu, deren 
fumpfige Tiefebene nur da unterbrodyen wird, wo 
bie Gebirge bis an die Ströme herantreten. Dies 
iſt befonderd an der Norboitipige des Yandes der 
get wo die jerb. und fiebenbürg.:banat. Gebirge 
o nahe berantreten, dab der Donau nur ein enges 
Deiembett mit Etromihnellen, das jog. Cijerne 
bor (j. d.), übrigbleibt. Das Klima des Yandes 
it gemäßigt (das jährlidye Dlittel + 14,,8° C., im 
Sommer + 26,6’ C., im Winter + 1,»° C.) und 
eiund, in den höhern Teilen freilich rauber. Bei 
em fruchtbaren Boden der Thäler und niedern 
Gegenden it das Land probuftenreich und ſowohl 
ur Viehzucht wie zum Ader: und Weinbau pafiend. 
ie Wälder bejtehen meiſt aus Laubholz, vorzug®: 
weije Eichen; in den raubern Gebirgsgegenden 
fommt auch Nadelholz vor. Außerdem gibt es eb: 
bare Kajtanien, Objtbäume aller Art, insbefondere 
Pflaumenbäume, welche in den niedern Gegenden 
völlige Waldungen bilden. Die Haupterzeugnijie 
des Yandes find Mais und anderes Getreide (vor: 
züglien Weizen produzieren Stig und Matſchwa), 
Wein, Obit, etwas Tabak und Hanf. Wichtiger 
nd die Brodufte der Viehzucht, welche mit größerer 
iebe ald Aderbau von den Einwohnern betrieben 
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wird. Metalle werben trok des Grubenreichtums 
des Yandes, da der geregelte Bergbau nur wenig 
entwidelt ift, in verhältnismäßig geringen Mengen 
erzeugt. Es wird Galmei verhüttet, Eiſen und 
Kupfer bei Majdanpet, Zink, Vlei und Silber in 
Kutihajna, Steinfohlen im Kreiſe Krajina und bes 
jonders in Senje bei Tſchuprija zu Tage gefördert. 

Die Bevöllterung Ses belief ſich 1885 auf 
1882600 Seelen. Die Einwohner leben in 69 
Städten und 3202 Dörfern; fie gehören der Natio: 
nalität nad —— dent ſerb.ſlaw. Volls⸗ 
ſtamme an, cd) einen kräftigen Körper, feuris 
gen, poetiihen Geiit, Mut, eigentümlide Sitten 
und Lebensweife, Mufit:, Gejang: und Freiheits⸗ 
liebe auszeichnet, bilden fie einen der begabteiten 
Slawenitämme. Außer den Serben gibt es gegen 
128000 Walachen, welche aber fait überall die jerb, 
Tracht und fehr häufig auch die jerb. Sprache ans 


' genommen haben, 11 780 Türfen, 2200 Albanejen, 


einige tauſend Bulgaren in den füdl. Landesteilen, 
3492 Juden, 27289 Zigeuner und einige taufend 
fremde Europäer, worunter aud) 2—3000 Deutiche, 
meilt in Belgrad. Ständeunterſchiede werben nur 


durch bie Beihäftigung gebildet. Einen Adel gibt 
es nicht, und die Landleute find freie Grundbefiger. 


Das Familienleben it auf patriarhaliiher Ein: 
achheit und, wie bei andern ſüdſlaw. Völlern, auf 
Hauögemeinheit (Zädruga) begründet, melde 
von einer Anzahl Perjonen gebildet wird, die zu 
gemeinjamem Grwerb und Genuß des Lebens ver: 
einigt, unter einem frei gewählten Oberhaupt (Star- 
jeiina) in einem Haufe und in volllommener Gu⸗ 
tergemeinfchaft leben; doch verſchwindet dieje Ein⸗ 
richtung immer mehr. Die Bewohner befennen ſich 
(mit Ausnahme von 4178 Ratholiten, 465 Evange: 
liiden, 3492 Juden und 13380 Mohammedanern) 
zur griedy.-orient. Kirche, die ſich im Lande zu einer 
eigenen Nationallirche herausgebildet hat, in Glau⸗ 
bensjahen wohl unter dem Patriarchen zu Kons 
ftantinopel ftehend, fonft aber abhängig von dem 
Metropoliten in Belgrad und ben dieſem unter: 
geordneten Biihöfen in Riſch, Schabaß, Uſchitza 
— dem Gig zu Kraljewo) und Negotin, welche N 
ammen eine Nationalijynode ausmachen, ie 
griech. Kirche ift in S. mit verſchiedenen Vorrech— 
ten vor den andern Konfeſſionen ausgeftattet; Stas 
tholiten, Broteitanten und vo. genießen Freiheit 
des Kultus, doc) ijt der fibertritt aus der Natio: 
naltirdye zu jedem andern Glauben auf das ftrengite 
verboten. Der Gewerbfleiß ift, außer in Belgrad, 
fajt bloß auf die bäuerlihe Hausinduftrie beihräntt. 
Dagegen gewinnt der Handel in neuerer Zeit eine 
immer größere Bedeutung. Belgrad, mo eine Hans 
dels· und Gewerbefammer 1857 errichtet wurde, ift 
nicht nur der Stapelplag für ganz S., fondern 
treibt auch anfehnlichen Tranfitohandel in die Tür: 
tei. Es betrug die Einfuhr im J. 1866: 21676655, 
1874: 32456362, 1884: 51 087148 Dinar (oder 
Francs); die Ausfuhr im J. 1866: 18798115, 
1874: 39001878, 1884: 88742916 Dinars. fiber 
drei —— der Einfuhr und vier Fünftel der Aus: 
fupe onımen auf den Bertehr mit Djterreich. Bieh, 
befonders Schweine, Felle und Häute, Wolle, Un: 
ſchlitt, gebörrte Pflaumen, Getreide und Knoppern 
find die wichtigiten Ausſuhrgegenſtände; Manufal: 
turwaren, Salz und Zuder die wertvolliten Ein: 
fuhrartitel. An Gifenbahnen befipt S. die Linien 
Belgrad.Niſch (243,6 km, eröffnet 15. Sept. any 
mit der Zweigbahn Semendria-Belitaplana (44km), 
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und Nifch-Vranja:Türkiihe Grenze (121,4 km], er: 
öffnet 28. März 1886); im Bau begriffen ift bie 
Linie Nifh-Pirot:Zaribrod (93 km). Mangel an 
uten Landſtraßen iſt ein wefentlihes Hindernis 
ür den Handel, ba jelbit von den Wafleritraßen 
nur wenige (Donau und Save) für den Verlehr 
benußt werben fönnen. Die Länge der Telegraphen: 
linien beträgt (1884) 2630 km Linien, 3813 km 
Drähte. Das Unterrichtämeien hat, was bie 
höhern Pehranitalten betrifft, in den legten Jahren 
rasche Beförderung erfahren. Es bejtehen eine Hoch⸗ 
ſchule in Belgrad, die 1863 neu organifiert und 
in brei Fakultäten (die philofophiiche, techniſche und 
juriftifche) geteilt wurde, eine theol. Lehranftalt, 
eine Striegsafademie, zwei Oberrealichulen (je eine 
in Belgrad und Uſchißa), 4 Gymnafien, 18 Unter: 
ymnafien, 2 Realjchulen, je ein Zehrerfeminar in 
eigeeb und Niih und eine höhere Mädchenſchule 
in Belgrad. Für den Volksunterricht beftehen 557 
Knaben: und 60 Mädchenſchulen. i 
Staatöwefen. Der Verfafjung nad er ©. 
eine felbftändige Monardie. Die Hauptgrundlage 
ber Berfafiung it das Grundgefeg (Ustav) vom 
29. Juni 1869. Bis zum Sommer 1878 bildete 
©. einen integrierenden Beltandteil des Osmani— 
Ihen Reichs. Die Fürſten- (feit_ 1882 Stönigs:) 
ürbe ift durch den Belhluß ber Stupfchtina vom 
11. (23). Dez. 1858 dem Haufe Obrenowitid über: 
tragen worden und iſt erblih im Mannsftamme 
nad bem Erſtgeburtsrecht. Seit 1868 regiert König 
Milan I. kr Dbrenowitih IV.). Er refidiert in 
der Hauptitabt Belgrad. Der König übt die gefeb: 
ebende Gewalt mit der Nationalverfammlun 
Maroban Stupidhtina) aus. Der Senat iſt 
nur ein beratender Körper und befteht aus 17 Mit: 
gliedern, die auf Antrag bes ——— 
vom Fürſten ernannt werden. Die Skupſchtina 
befteht (1885) aus 176 Mitgliedern, von denen 42 
von ber Regierung und 134 vom Bolt gemäbhlt 
find; jeder Wähler muß mindeftens 21 %. alt fein, 
die vollen (d.h. 30 Dinar) direkten Steuern zahlen 
und weder dem Dienjtbotenitande noch dem Zigeu— 
nerjtamme angehören. Die Wähler find auch wähl: 
bar, mit Ausnahme von Beamten und Advokaten; 
nur muß der Gewählte 30 J. alt fein. Die Skupſch— 


tina tritt alljährlih einmal zuſammen. In be: 
ftimmten Fällen, namentlid) wenn es fich um die 
Berufung eined neuen Königs, um bie Adoption 


eines Thronfolger u. f. mw. handelt, wird eine 
außerordentliche (grobe) Stupichtina einberufen, 
die viermal fo ftart als die ordentliche Stupihtina 
iſt und nur aus Deputierten des Volks befteht. Die 
oberjte Staat3verwaltung ift acht Minifterien in 
Belgrad anvertraut: für das Außere, die Yuftiz, 
das Innere, die Finanzen, den Kultus und Unter: 
riht, das Kriegsweſen, die öffentlichen Bauten, 
Handel und Gewerbe. Für die Adminiſtration zer: 
fällt ©. in 21 reife; in jedem derſelben ift ein 
Kreisamt als polit. Bolizei: und Yinanzbehörde be: 
ftellt, deſſen Funktionen Fer die Stadt Belgrad dem 
dortigen Präfelten überwiefen find. Den Kreis— 
ämtern unterjtehen al3 untere Adminiftrativbehör: 
ben die 81 Dezirksämter, denen wieder für die Lo: 
talpolizei die Friedensgerichte in den Gemeinden 
untergeordnet find. Die Juſtizpflege wird von ben 
— fear und dem Appellationsgerichte in 
Belgrad, einem Handelsgeriht und 22 erftinitanz: 
lihen Gerichten wahrgenommen. Was die Finan— 
zen des Königreichd anbelangt, jo wurben für das 
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3. 1885 bie Ginnahmen auf 46 Mill., die Aus: 
aben auf 45968640 Dinars — Die 
taatsſchuld beläuft ſich auf 200 Mill. Dinars, 

Das ſerb. Landeswappen enthält einen weißen 

Adler, welder auf der Bruft das frühere Landes: 

mwappen, ein filbernes Kreuz im roten Felde mit 

vier Feuerſtählen (Halbmonben) in ben Eden, trägt. 

Die Nationa flagge iſt rot, blau und weiß mit vier 

noldenen Sternen im oberiten roten und mit dem 

Wappen im blauen Mittelfelde. ©. hat drei Orden: 

Takovoorden, geftiftet 1878, Weiher Adlerorden, 

1883, und Santa-Saba:Drben, 1882 geitiftet. 
Heermwefen. Die Grundlage ber jehigen Wehr: 

verfafjung bildet das Organifationgftatut von 1862, 

welches ein Vollsheer ſchuf und als Kern desſelben 

ein Kleines ftehendes Heer, in welchem die Mann: 
ſchaft in Frieden militäriihe Ausbildung erbielt. 

m Striege bildete das ftehende Heer den Nahmen 
ür das Vollsheer. Im 3.1875 beitand das ftehende 

Heer aus 4 Bataillonen Infanterie zu 4 Kompag⸗ 

nien, 1 Schwabron Kavallerie, 22 Ken. 4 Poſi⸗ 

tiond, 3 Gebirg3: und 1 Mörferbatterien und eini- 
gen andern Formationen, zufammen 4868 Mann 
mit 180 Geihüßen. Das Vollsheer beftand ba- 

mal3 aus zwei Aufgeboten, das erjte gi 90820 

Mann, das zweite zu 57600 Mann. Der Krieg 

gegen bie Türken legte 1878 die Mängel der Or: 

ganifation offen dar; der Rahmen war zu ſchwach 
und es fehlte an braudbaren Führern für das 

Volklsheer, troß der aus Rußland berbeigecilten 

Freiwilligen. Nur der Unthätigkeit des Gegners 

war es zu verbanlen, daß die Armee bis zum Wafs 

fenftillitande überhaupt das Feld halten konnte. 

Das Neor anifationsftatut vom Nov. 1876 hatte 

das ftehbende Heer um 1 Schwadron Kavallerie, 

1 Bataillon zn und 1 Bataillon PBontoniere 

verftärft, und am 23. Oft. 1878 erhielt die Armee 

eine neue Organifation, melde bi zum 1. Yan. 

1883 völlig durchgeführt worden ift. & Heer be: 

fteht nunmehr aus der Feldarmee, den Grjaktrup: 

pen und ber Nefervearmee, Die Feldarmee beiteht 

—— aus 5 Regimentern Infanterie zu 3 Ba: 

taillonen, 5 —— Kavallerie und 1 Garde: 

ihwadron, 5 Negimentern eldartillerie zu 4 Bat: 
terien, 1 Regiment Gebirgsartillerie zu 3 Bat: 
terien, 2 Rompagnien Feltungsartillerie, 5 Kom: 
pagnien Pioniere, 2 Kompagnien Bontoniere und 

5 Kompagnien Train, aufammen 13213 Mann mit 

132 Geihüsen. Im J. 1885 wurde ein Garde: 

Snfanterieregiment von 5 Bataillonen, 8 Feldbat: 

terien und 1 Gebirasbatterie, fowie 1 PMineurlom: 

pagnie kurz vor dem Ausbruch, des Serbiſch-Bul— 
ariſchen Kriegs (f. d.) neu errichtet, wodurch die 

jet ensftärfe des ftehenden Heere3 auf 17000 
Rann vermehrt worden ift. Bei der Mobilmachung 

bildet jede Infanterielompagnie den Stamm eines 

Bataillons (nur das Garderegiment bleibt als fol: 

ches beitehen), jede Schwabron den Stamm eines 

Kavallerieregiment3 von 4 Schwadronen, die Zahl 

der Batterien, Feltungsartillerie und Pionierfom: 

pagnien wird verdoppelt, die Pontoniere beichen 

6 Gontentsiennen und die Traintompagnien bilden 

Zrainregimenter. Die mobile Feldarmee iſt 80.000 

Mann jtark, Im Frieden dient die Mannſchaft zwei 

bis drei jahre altiv und vier bis fünf Jahre in der 

Rejerve; die Bataillone find 700 (im Kriege 800) 

Mann Start, Die Infanterie führt ein vom deut: 

fchen Modell etwas abweichende Maufergewehr, 

die Artillerie Geſchühe verfhiedenen Modells, an 
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deren Stelle das Geſchüßſyſtem des franz. Oberft 
de Bange eingeführt werden foll; doch waren am 
1. ‘jan. 1886 erſt zwei Felbbatterien mit bem neuen 
Material audgerüjtet. Gegenwärtig genügen die 
vorhandenen Referven noch nicht zur Berjtärkung 
der Feldarmee auf die planmäßige Kriegsſtärle, 
doch wird die in einigen Jahren moͤglich fein. Die 
Erfagtruppen find im Frieden nur in ſchwachen 
Stämmen vorhanden. Bei der Mobilmahung 
werben 15 Bataillone, 5 Schwadronen, 6 Batterien 
und 7 Züge Pioniere aufgeftellt. Die Rejervearmee 
beftebt aus Mannſchaften des zweiten Aufgebot3 
und bildet 60 Bataillone, 10 Schwadronen, 20 Bat: 
terien, 5 Kompagnien Pioniere, 10 Bartfolonnen, 
10 Arbeiterfompagnien und 5 Sanitätskompag— 
nien, in Stärte von 58415 Dann. Der Landfturn, 
welder alle nicht zum Heere gehörigen Wehrpflich— 
tigen umfaßt, foll 60 Bataillone aufitellen, doch iſt 
feine Organijation in feiner Meife vorbereitet. 
Außerdem beiteht ein militärisch organifiertes Gen: 
darmerielorp3 von 1238 Dlann. 
Bol. Tkalac, «Staatsrecht des Fürftentums S.» 
2p5. 1858); Ranik, «S. Hiltor.sethnogr. Reife: 
udien aus den J. 1851—68» (Lpʒ. 1868); berielbe, 
aNeife in Sud-S. und Nordbulgarien» (Mien 
1868); Denton, «S. und die Serben» (nad) dem 
Gnaliichen bearbeitet von Gölln, Berl. 1865); Mi: 
litſchewitſch, «Knezevina Srbija» (1878); derfelbe, 
«Kraljevina Srbija» (1884); Wittinghaufen und 
Szatmarvar, «Das Königreih ©.» (Preßb. 1883). 

Geſchichte. S. war im Altertum von thraz. 
Bölferfhaften bewohnt, warb fur; vor Chrijtus 
von den Römern unterworfen und von ihnen als 
Oberes Möfien (j. d.) zur Provinz Yllyricum ge: 
Kaiogen „deren Schidjale es unter der röm. Herr: 
ſchaft teilte, Die Einwohner wurden nad) und nad) 
romanifiert und werden deshalb aud) mit unter der 
allgemeinen Benennung Walachen aufgeführt. Bei 
der Völlterwanderung wurde das Land nadeinan: 
der die Beute der Hunnen, Djtgoten, Longobarden 
n. f. w., nad deren Auswanderung e8 um bie 
Mitte des 6. Jahrh. wieder unter byzant. Herr: 
{haft fam. Im Anfang des 7. Jahrh. bemädtig: 
ten fid) die Avaren desjelben; gegen diefe rief Kai— 
fer Herallius um 636 die Serben aus dem öitl. 
Galizien zu Hilfe, welche um 638 die Avaren aus 
dem Lande vertrieben. Die Serben verbreiteten 
fih nun über das Land weitlih von der niedern 
Morawa und dem bar bis zum Werbas, den dal: 
matin. Gebirgen und dem Adriatiſchen Meere und 
von der Eave ſüdlich bis zu der Centralgebirgs: 
fette der europ. Türkei und dem See von Slu— 
tari, aljo fiber Montenegro, den größten Teil des 
beutigen Bosnien und die weſtl. Hälfte des heuti: 
gen ©. Das Land zerfiel nach den verſchiedenen 
Stämmen in fieben Diitrifte: in das eigentliche S., 
Bosnien, Neretwa, Zahlumien, Trawunien, os 
nawlje und Dullja, an deren Spike Schupane ftan: 
den. Dieje waren wiederum einem Großichupan, 
ber als Lehnsträger des byzant. Kaiſers in Des: 
niza an der Drina im eigentlichen ©. refidierte, un: 
tergeben; doch war das Band der Abhängigkeit nur 
fehr ſchlaff, und wiederholt machten ſich die einzel: 
nen Schupane fait ganz unabhängig. Obwohl ſchon 
Kaijer Herallius die Serben dent Chrijtentum zu: 
ge ſuchte, wurden fie doch erit jpäter, um 

ie Mitte des 9. Jahrh., durch Geiſtliche, welche 
ber Kaiſer Baſilius I. jendete, volljtändig belehrt. 
Die ganze Thätigleit der Serben wurde damals 
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und für fange Zeit durch die Kriege mit den be: 
nachbarten Bulgaren in Anfpruc genommen, bie 
bis zur Vernichtung des Bulgarenreichs durch Kai⸗ 
fer Bajilius II. 1019 fortvauerten, wo zugleich S. 
völlig zur byzant. Provinz wurde. Ehen um 
1043 gelang e3 aber dem Stephan Wojiflam (aud) 
Dobroflam), die byzant. Befehlshaber zu vertrei— 
ben. Sein Sohn und Nachfolger Michael, 1042— 
79, machte fich wieder — unabhängig, indem er 
den Titel eines Königs (Kralj) von ©. annahm 
und fi die Anerlennung der Königswürde vom 
Papſte Gregor VII. verſchaffte. Mancherlei innere 
und äußere Kriege verwüſteten indefien das Land, 
bis 1159 Stephan Nemanja, nachdem er die byzant. 
Herrſchaft abermals gebroden, fi zum Serben: 
fürften aufihwang. Gr ward der Stifter der nad) 
ihm benannten Dynaftie und Gründer eines Neichs, 
das nad) feiner Nefidenz, der Stadt Raſſa (jeßt 
Novibazar), die Großihupanie von Raſſa, jpäter 
ferb. oder Nazcifches Reich genannt wurde, 
Stephan ältefter Sohn, der 1195 den Thron 
beitieg, wurde 1222 mit einer von Rom erhaltenen 
Krone zum ——— Er wie ſeine Nachfolger 
erweiterten das Reich mehrfach, ſodaß unter Ste— 
phan Duſchan (1334—55) ganz Macedonien, Al: 
banien, Theſſalien, Nordgriechenland und Bulgarien 
dazu gehörten. Stephan Duſchan, der 1349 ein 
treffliches Geſetzbuch gab und Wiſſenſchaften und 
Handel begünſtigte, nahm 1346 den kaiſerl. Titel 
82 an und teilte das Reich in verſchiedene Statt⸗ 
alterſchaften legte aber daburd den Grund zu 
deſſen Verfall. Schon fein Sohn und Nachfolger 
Uroſch V. verlor die meijten eroberten Provinzen , 
infolge innerer Unruhen, die fortan ©. wieber den 
äußern Feinden preisgaben. Im Innern ftand es 
nicht bejier. Uroſch war zum Spielzeug ber ihn 
umgebenden Großen geworden. Dies wurde ihm 
zuleßt jo zuwider, daß er fi vornahm, nad) Ragufa 
zu fliehen. Mit Uroſch, welcher gegen 1369 ftarb, 
erloſch bie Dynaftie Nemanjas und Wutaſchni 
wurde König von Serbien. Derjelbe wurde 7. Dit, 
1371_auf der Flucht, nad) der Niederlage, welche 
fein Heer an der Marisa durch die Türken erlitten, 
von feinem Diener erichlagen. Um 1377 gelangte 
eine neue —*—* nit Lazar Grbljanowitſch auf 
den Thron, der anfangs mit Glüd regierte, dann 
aber im Kampfe mit den Türken unterlag und in 
der Schlacht auf dem Amfelfelde (ſ. d.) 15. (27.) 
Juni 1389 fiel. Der tür, Eultan Bajazet teilte 
hierauf S. zwijchen Lazars Sohn, Stephan, und 
azars Eidam, Wul Brankowitſch. Beide mußten 
ihm Tribut zahlen und ſich zur Heeresfolge ver: 
flichten. Von biefer Zeit an konnten die Serben 
Ei em türk. Joch nicht wieder entziehen. Nach: 
dem unter Pazar Branlomwitich die innere Zerrüt: 
tung aufs höchſte geftiegen, fiel Sultan Moham— 
med II. 1459 in ©. ein. Das Land wurde gänzlich 
unterworfen und als Provinz dem Osmaniſchen 
Neiche einverleibt. Der Reſt des Volls, der dieſe 
Kataſtrophe überlebte, verfant unter dem Drud der 
Türlen auf lange Zeit in Glend und dumpfe Träg: 
eit. Im Frieden zu Paſſarowitz (1718) erhielt 
iterreich den größten Teil S.8, nämlid) das nördl. 
Stüd mit der Hauptitadt Belgrad bi3 an den Fluß 
Timok und das Gebirge Bujuldafh; aber durch 
den Belgrader Frieden (1739) fiel diejes ganze Ge: 
biet an die Türken zurüd. Wenn aud) bie Biorte, 
wie überall bei ihren Groberungen, den unterwors 
fenen Serben ihre Gemeindeverfafjung liek, jo 
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waren bafitr bie Willkür der Paſchas und die Plade: 
reien ber Janitſcharen, welde als Freibeuter das 
Land ausplünderten, um fo größer. 

Endlich veranlaßte die Oraufamfeit und ber 
libermut der Janitſcharen einen Aufitand in ©. 
In der Nacht des 16. Febr. 1804 wurde Georg Pe: 
trowitſch Gzerny (f. d.), mit dem Beinamen fa: 
rugiorgje (d. i. — — Georg), zum Oberhaupt 

wählt. Dieſer vertrieb 1804 und 1805 die Tür: 
en ganz aus dem Lande; nur in Belgrad behaup: 
tete ſich die türf. Befabung. Bon verfciedenen 
Eeiten rüdten die türf. Heere gegen ©. heran; aber 
Georg fiegte in mebrern Schlachten und erjtürmte 
endlich, 23. Febr. 1807, auch die Feſtung Belgrad. 
Um die immer fteinende Macht des heldenmütigen 
Diktators zu beichränfen, riefen die eiferfüchtigen 
Häuptlinge den Schuß Rußlands an, das gerade 
mit der Pforte Krieg führte. Im Waffenftillitand 
- Slobosje, 24. Aug. 1807, bedang Kaiſer Aleran: 

t I. aud) für ©. Frieden aus und befahl zugleid) 
den Eerben, fi rubig zu verhalten. Aber die in: 
nere Zwietradht zwiſchen Georg und feinen Geg- 
nern im ſerb. Senat dauerte fort und zeigte ſich 
namentlih, als ©. in den wieder ausgebrochenen 
ruſſ. ctürk. Krieg 1809 hineingezogen wurde. Im 
Dez. 1810 kam ein neuer Waftenttillitand mit den 
Türken zu Stande, und Georg beobadıtete ſeitdem 
ftrenge Neutralität. Die Folge war, daß Kaifer 
Alerander I., als er wegen der drohenden Invaſion 
Napoleons I. mit dem Osmaniihen Neiche Frieden 
ſchloß, zu Bulareit (j. d.) 28. Mai 1812, ©. preis: 
= Es wurde nur feitgeiekt, dab die Pforie den 

eben volle Amneſtie gewähren ſolle. Die Feſtun— 


ollten geichleift, die übrigen feiten Pläge den Tür: 
en eingeräumt werben. Die Verwaltung der in: 
nern Angelegenheiten follte der Nation überlafien 
und die Steuern im Einvernehmen mit der Bforte 
von ben Landesbehörden erhoben werden. Als Ende 
yuli 1812 die ruli. Truppen abzogen, fuchten die 

erben in Konjtantinopel und durd Annäherung 
an Öfterreicy vergebens mehr für fid) zu gewinnen. 
Der Kampf gegen die Türten begann im Juli 1813 
auf3 neue; aber der in Belgrad rejidierende rufi. 
Konful drohte, dab Rußland jede weitere «Rebellion 
gegen feinen Alliierten» mit Waffengewalt unter: 
drüden werde. Dadurd und nody mehr durch das 
Berwürfnis mit den übrigen Wojwoden entmutigt, 
verlich Georg da3 Heer und begab ſich in Beglei— 
tung des ruſſ. Konſuls Nedoba, des Mietropoliten 
Yeontije und einiger Woſwoden 3. Dlt. 1813 über 
die Grenze nad) Ofterreih. Die Türlen bebandel: 
ten 6. als erobertes Yand mit graufamer Strenge, 
bis Miloſch Obrenowitid) (f. d.) am Balmjonntag 
1815 das Signal zu dem zweiten jerb. Freibeits: 
Iriege gab. Nad) glüdlihenm Kampfe fam eine Art 
Abkommen mit dem Paſcha von Belgrad 1816 zu 
Stande, und wenn auch dasielbe von der Pforte 
nicht ratifiziert wurde, fo trat doch ein thatſächlicher 
Hriedenszujtand ein. Die Türlen blieben im Beſih 
der feiten Plähe; im übrigen hatte ©. eine völlig 
unbefchräntte Selbitregierung, und in der Skupſch— 
tina (Yandesverfanmlung) vom 6. Nov. 1817 
wurde Miloſch zum erblihen Fürjten erwählt. Mi: 
loſchs Hauptbejtreben war e3 num, dem auägefoge: 
nen Lande den Frieden zu bewahren. Eomwohl von 
der Pforte wie von Rußland wußte er fih unab: 
deren und mit beiden in Freundſchaft zu erhalten. 
Im 3. 1827 wurde Milofch auf einer großen Na: 


fi welche die Serben im Laufe des Kriegs erbaut, 
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tionalverfammlung zu Kragujemas in ber erblichen 
Fürftenwürde beftätigt. Im Frieden zu Adriano: 
pel, 14. Sept. 1829, und durch den Ferman vom 
15. Aug. 1830 wurden von jeiten der Pforte den 
Serben die fchon früher eingeräumten Freiheiten 
und Rechte förmlich betätigt und die losgerifienen 
ſechs Diltrikte Krajina, Timok, Paratſchin, Aruiche: 
was, Stariwlach und Podrinje dem Lande zurũck⸗ 
gugeben verfprochen. Die Vereinigung erfolgte in= 
eſſen erft durch einen Hatti-Scherif von 1833, ber 
aud) den Tribut feſtſehte und beitimmte, daß die Tur⸗ 
fen außer in den Feſtungen nur in dem Türfenviertel 
von Belgrad fid) aufhalten dürften. Bol. Hanke, 
«Die ferb. Revolution » (2. Aufl., Berl. 1844). 
Hiermit war ein Wendepunkt in der Regierung 
Miloſchs eingetreten. Seine Erfolge den 
Neid feiner Parteigänger und e3 organi fi) 
unter Wutſchitſch und Petronijewitſch eine eigeme 
Partei, die ihm feindlich gegenübertrat , obſchon fie 
ebenjo wenig von ruſſ. Einfluß etwas wiſſen molite. 
Auch Rufland als Proteltoratsmacht proteilierte 
gegen Miloſchs Regierungsweife, fodaß dieſer 1835 
nad) Konjtantinopel reifte, um den Schuß des Eul- 
tans zu erbitten. Darauf wurde im Dez, 1838 ein 
unter ruf. Einfluß _ausgearbeitete® Staatsgrund⸗ 
geieh (Ustav) für ©. durch großberrlihen Hatti- 
cherif eingeführt. Durch dasjelbe wurde dem 
dürften ein Senat zur Eeite gefeht, der das Recht 
erhielt, die Höhe der Steuern, die Bejoldung der 
Truppen und Beamten zu beitimmen, die Verord⸗ 
nungen ber Regierung zu prüfen und die Miniſter 
ur Berantwortung zu ziehen. Miloſch, den man 
es Unterſchleifs örentlider Gelder beſchuldigte 
und deshalb zur — mager zwingen 
wollte, ſah ſich jest von allen Seiten jo bedrobt, 
baß er 13. Juni 1839 zu Gunſten ſeines älteſten 
Sohnes Milan die Negierung niederlegte. Doch 
diejer ftarb ſchon 8. Yuli 1839, und nun wurde 
Miloſchs jüngiter Sohn, Michael, zum Fürjten aus: 
erufen und von der Pforte bejtätigt. Indeſſen 
tellte ſich alsbald heraus, dab die Oppoſition über: 
haupt auf Entfernung der Dynaitie Obrenowitſch 
hinarbeitete und dafür die Nachkommenſchaft des 
Kara Georg auf den jerb. Thron erheben wollte. 
Gin eriter Verfud 1840 miblang, und die Führer 
Wutihitih, Petronijewitſch, Garafhanin (f. d.) 
mußten das Yand verlafien, erhielten aber 1842 
unter rufj.:türf, Vermittelung die Erlaubnis zur 
Nüdkehr. Der junge Fürit Michael erwies ſich fo 
unfähig und zügeilos, dah es der Oppofition leicht 
wurde, aud im Bolte Anbänger zu finden. Schon 
Anfang Eept. 1842 fam ein neuer Aufſtand unter 
Wutihitiht Führung zum Ausbrud. Das Militär 
ing zu den Inſurgenten über, und fo mußte re 
lichael über sen Ser nad Semlin 7. Sept. flüdh 
ten. Eine unweit Belgrad abgebaltene Skupſchtina 
(14. Eept.) erklärte hierauf unter Zuftimmung bes 
türl. Gouverneurs von Belgrad, Kiamil Paſcha, 
die Familie Ohrenowitſch der Regierung für ver: 
lujtig und wählte Alerander Raragjorgijewitich, den 
zweiten Sohn Georgs , zum Füriten, welcher durch 
großherrlien Ferman vom 8, Dit. beftätigt wurde. 
Ein Verſuch der Anhänger der Obrenomiti zu 
einer Gegenrevolution mißlang gänzlih und zog 
nur harte Repreſſivmaßregeln nad fih. Da ſchien 
Rußland durdy einen Proteſt gegen die Revolution 
und ihre Folgen, 31. Dit. 1842, als Stütze des 
Rechts der Verträge und ber Pegitimität auftreten 
zu wollen, Allein nur zu bald ſah man, daß Ruf- 
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land unter biefem Borwand ganz andere Pläne in 
Vetreff der Walachei, insbejondere aber den Sturz 
ber ebenio gegen Rußland wie gegen Miloich feind: 
lihen Nationalpartei zu erreichen hoffte. Als dies 
geichehen war, trat Ruͤßland einer libereinkunft bei, 
vermöge deren eine neue Füritenwahl in gefehlicher 
Form vorgenommen und Kiamil Paſcha, Wut: 
chitſch und Petronijewitich als die Anftifter der 
jüngiten Revolution des Landes verwieſen werben 
ollten. Alles dies geihab. Am 27. Juli ward 
lerander, der unterde3 geheime Zugeſtändniſſe 
gegen Rußland gemacht, abermals zum Fürſten ge: 
wählt und 14. Sept. 1843 durch großherrlichen 
Hatti:Gcherif beitätigt. Neue Erhebungsverfuche 
der Bartei Miloſchs (1844) mihlangen, 

Unter der ruhigen Herrichaft des Fürſten Aleran- 
ber Karagjorgiewitid begann ©. jih zu erholen 
und machte ſeitdem in jeiner innern Gntwidelung 
ſichtbare Fortihritte. Die Stürme des J. 1848 
berührten die innern Verhältnifie des Yandes nicht, 
obſchon die Serben bei dem fih in dem benadybar: 
ten Ungarn entipinnenden Kafienkrieg nicht unbe: 
teiligt blieben. Furſt Alerander jchidte der diterr. 
Regierung Hilfstruppen gegen die Magyaren, gab 
aber {dom im Febr. 1849 den Bejehl zur Heimtehr. 
Für die Entwidelung des polit. Yebens in 6. war 
diejer Krieg iniofern von Bedeutung, als feitden 
eine jlaw.:patriotiihe Partei mit großer Bejtinmt: 
beit hervortrat, die den Krieg gegen den Islam 
und eine innige Berbindung mit dem foldyen Ab: 
fihten entgegentommenden Rußland anitrebte. Um 
fo mehr juchte aber die jerb. Regierung die Ber: 
bindungen mit der Pforte und mit Literreich wie: 
derberzuitellen und zu fräftigen. Der Krieg in 
Montenegro (ſ. d.) 1852—53 wedte zwar in ©. 
Sympathien für das ſtammverwandie Rolf der 
Dontenegriner; allein die Regierung enthielt ſich 
—— Parteinahme und bot der Pforte ſogar ihre 

rmittelung an, die freilich abgelebnt wurde, 
Nach dem Tode des Senators und Miniſters Pe: 
tronijewitich fbernahm der bisherige Miniiter des 
Innern, Garaſchanin, 1852 aud das Departement 
des Auswärtigen und die polit. Oberleitung. Doch 
ſchon Ende Maͤrz 1863 erhielt er plötzlich jeine Ent: 
laſſung, weil er ſich den Blänen Rußlands nicht 
günſtig erwies und namentlich die Berhaitung und 
Ausweifung rufi. Agenten, welde das jerb. Volt 

um Krieg gegen die Türken aufreizten, verfügt 
hit Bei dem Ausbruch des Orientkriegs erllärte 
ch jedoch die jerb. Negierung für itreng neutral, 
und ſchon 17. Nov. 1853 verlieh darüber der rufl. 
Koniul das Land. Die Konzentration diterr. Trup- 
pen an der Save und Donau veranlakte die jerb, 
Regierung, ein vom 17. April 1854 datiertes De: 
morandum an die forte zu richten, in dem fie ſich 
gegen eine befürchtete Bejekung 5.8 durch die Giter: 
reicher ausſprach. Am 3. Mai erfolgte jodann eine 
Drdonnanz des Füriten Alerander über die Wo: 
bilijierung des ſerb. Nationalbeerd. Tod) ſtellte 
man auf die Drohung Oſterreichs hin die Rüſtung 
im Laufe de3 Sommers wieder ein. Als bald 
darauf die Donaufürjtentümer von den Ruſſen ge 
räumt und von den Öjterreihern beiept wurden, 
war für die Ruhe S.s nichts mehr zu befürdten. 

Im Pariſer Friedensvertrage vom 30. März 
1856 erlojh das ausſchließliche Proteltorat Ruß— 
lands über S. Die Yrivilegien und Immunitäten 
des Fürſtentums wurden unter die gemeinfame 
Garantie der Vertragsmächte gejtellt und zugleich 
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das türf, Befakungsrecht in den ferb, Feſtungen 
gewahrt. Die ferb. Negierung, hatte inzwiſchen 
wieder den innern Angelegenheiten ihre Aufmerk— 
famtfeit —— und — war namentlich 
die Sammlung der Gejeke, welche 1854 erichien. 
Trotz aller abminijtrativen und materiellen Ber: 
befierungen ftieg jedod die Unzufriedenheit im 
Lande immer höher. Mit der ruſſenfreundlich— 
panilawiltifhen Partei hatte ſich Fürſt Alerander 
vollitändig verfeindet, und feine Hinneigung zu 
Oſterreich ward allgemein mihbilligt. Endlidy wurde 
9, Oft. 1857 eine Berfhwörung y 3 das Peben 
Aleranders entdedt, in welche —X enatoren ver⸗ 
widelt waren, und ber Fürſt benußte dieſen Bor: 
wand, um auch die übrigen oppojitionellen Mit: 
— des Senats zur Abdankung zu zwingen. 
dach einem geheimen Prozeßverfahren wurden die 
Schuldigen zum Tode verurteilt. Aber nun ver— 
bot die Pforte die Vollziehung des Urteils und 
ſandte Konimiſſare, welche nach Prüfung der Alten 
die Todesſtrafe in Verbannung umwandelten. 
Durch dieſe Vorgänge ward das Anſehen des Fur⸗ 
ſten vollſtändig untergraben. Doc ſuchte er jeine 
Stellung wieder zu befeitigen, indem er die hervor: 
ragenditen Führer der Nationalpartei, Wutichitich 
zum PBräfidenten des Senats und Garaſchanin zum 
Miniſter des Innern berief. Aber die Regierung 
fonnte dem allgemeinen Berlangen nad) einer Gin: 
berufung der Efupichtina, weldye feit 1848 nicht 
verfammelt geweien, ſich auf die Länge nicht ent: 
ziehen. Dan traf die Veränderung, dab es nicht 
mehr eine allgemeine regelloje Bollsveriammlung, 
fondern eine wirkliche repräjentative Körperichart 
fein follte, und im Nov. 1858 ward ein förmlidhes 
Wahlgeſeß erlajjen. Die Wahlen fielen fait alle 
oppofitionell aus. Nachdem die Verſammlung am 
12. Dez. eröffnet, wurde 22. Dez. eine förmliche 
Anklage gegen den Fürften wegen Mißregierung er: 
hoben und eine Teputation abgeicdjidt, um ihn zur 
Abdantung aufzufordern. Alerander lehnte ab und 
fuchte eine Zuflucht in der türk. Citadelle von Bel: 
grad. Tags darauf (23. Dez. 1858) jprad) die Stup: 
ſchtina feine Abjebung aus, fehte eine provijoriiche 
Regierung unter Garaſchanins Vorſiß ein und be: 
rief den verbannten alten Fürſten Miloſch auf den 
eriedigten Thron zurdd. Der Senat ſtimmte dem 
Beſchluſſe bei, worauf Alerander Karagjorgjewitid) 
auf öjterr. Gebiet flüchtete, 
dürft Miloſch nahm die angebotene Herrſchaft 
6.8 bereitwillig an. er zögerte die Pforte, ihn 
anzuerfennen, da Oſterreich lebhajt nd den vertrie⸗ 
benen Füriten Alerander Partei nahm. Bald aber 
trug der Einfluß Frankreichs und Rußlands den 
Eieg davon, und der Sultan erteilte 12. Yan. 
1859 Miloſch die Inveſtitur. Auf der Skupfchtina 
zu Kragujewat wurde hierauf im Sept. 1859 ein 
Grbfofgegeiep beſchloſſen, wonach bie Herrſchaft im 
Mannsſtamme der Familie Obrenowitſch vererben 
und der lehte des Stammes berechtigt fein ſoll, 
einen geborenen Serben von ehrbarer Familie und 
griech. Religionsbekenntnis zu adoptieren. Als der 
hochbejahrte Miloſch 26. Sept. 1860 ſtarb, beſtieg 
ſein einzig überlebender Sohn, der vormalige Fürſt 
Michael III. (Obrenowitſch), zum zweiten mal den 
ferb. Thron und ward 7. Olt. 1860 von der Pforte 
beitätigt. Unter Michael trat Garaſchanin wie: 
der in den ferb. Staatsdienit und wurbe bald 
zum Gonieilpräfidenten und Miniſter des Auswär: 
tigen ernannt. Gine abermalige Skupſchtina zu 
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Kragujewaß im Aug. 1861 vereinbarte wichtige Ges 
febe über die Vollävertretung, den Senat, die Na: 
tionalmiliz, das Steuerweſen x. Mit der Pforte 
ihwebten ſchon feit mehrern Jahren verſchiedene 
diplomatische Fragen. Es handelte ſich nicht nur 
um die Anerlennung des Erbrechts der Familie 
Obrenowitſch und einzelne Beitimmungen bes ſerb. 
Stantögrundgefehes von 1838, fondern zum 
2 aud um die Stellung der Türken in S., welde 
teils als Befahungstruppen in den Feitungen, teils 
als Einwohner in dem joa. Türkenvtertel der Stadt 
Belgrad wohnten und außerdem noch bier und da 
im Lande —— beſaßen. Alle dieſe Tür— 
ten waren nur ber Gerichtsbarleit des türl. Paſchas, 
der in der geltung Delgrad kommandierte, unter: 
worfen, und allmählich Hr ſich aud die türf. 
Jurisdiltion über die hriftl, Untertbanen des De: 
maniſchen Reichs Majad), nr fi ( 
bielten, ausgedehnt. Natürlih gab dieje Aus: 
nabhmejtellung wiederholten Anla u Konflikten 
mit der ferb. Bevölterung und Behörde, und man 
wünjchte ſchon längft, fich diejes türk. Elements zu 
entledigen. Die Prorte wollte fich jedoch auf nichts 
einlafjen. Die gegenfeitige Stimmung verbitterte 
ih noch mehr, als feit 1860 teils infolge der 
Kämpfe in Bosnien, var owina und Montenegro, 
teils infolge der tatar.:t —344 Einwanderung in 
Bulgarien —* chriſtl. Flüchtlinge in S. Schub 
und ſuchten. 

— am es 15. Juni 1862 abends im Tür: 
fenviertel von Belgrad zu einem blutigen Konflikt. 
An einem Tichesma (öffentlihen Brunnen) wurde 
ein Serbentnabe von einem türk. Soldaten erſchla— 

en, Die ferb. Bevölterung rottete ſich hierauf zu: 
ammen, ftürmte die von den Soldaten beſehlen 
Stabtthore und das QTürlenviertel und trieb die 
Zürfen in die Sekung zurüd, Während die Ver: 
treter der Großmächte mit dem Paſcha Unterband: 
lungen anlnüpften, ließ diejer plöplih am Vor: 
mittag de3 17, Juni von der Citadelle die Stadt 
bombarbieren, ohne jedoch großen Schaden anzu: 
rihten. Ganz ©. geriet dadurd) in die größte 
Aufregung. Dem Füͤrſten, welcher ſchleunigſt von 
einer Rundreiſe im Lande zurüdtehrte, wurden 
13. Juni vom Senat unbejchränfte Vollmachten 
übertragen; die Stadt ward verbarrifadiert. Doc 
auf den Proteft der fremden Konjuln war das 
Bombardement bald wieder eingejtellt worden. Die 
Pforte jandte nunmehr Kommiſſare, um die Sad): 
lage zu unterſuchen, und darauf wurde in Konſtan— 
tinopel eine Konferenz der parijer VBertragsmächte 
— —— Reich, Oſterreich, Frankreich, Groß: 
ritannien, Italien, Preußen und Rußland) 6. Aug. 
eröffnet, welche fih im Protokoll vom 8. Sept. 
über einen Vergleich einigten. Danach follte, um 
ir stonflitten vorzubeugen, das Türlken— 
viertel von den Einwohnern gegen vollen Schaden: 
erjak geräumt und volljitändig geichleift werden 
und der leere Plaß künftig als Esplanade zwiichen 
der jerb. Etadt und der kürk. Fejtung Belgrad 
dienen. Außerdem verſprach die Pforte, die Heinen 
Feſtungen Solol und Uſchißa im Innern S.s auf: 
zugeben und zu ſchleifen, behielt ſich dagegen, außer 
Belgrad, noch die Feſtungen Fath-Islam GKladowo), 
Semendria an der Donau und Schabaß an der 
Save vor. Am 6. Dft. 1862 ward der betreffende 
großberrlihe Ferman in Belgrad verlefen, und in 
den nächſten Wochen wanderten bie türk. Einwoh— 
ner, mit Ausnabme der Befapungstruppen, nad) 


in ©. auf: 
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dem Innern bes Damanijchen Reichs. Im Früh: 
jabr 1863 ward durd eine gemiſchte — 
er Vertragsmächte die Esplanade zwiſchen Stadt 
und Feſtung Belgrad abgeſtedt und von der Pforte 
genehmigt. Die jerb. —* indes 
Schwierigleiten und ſuchte die Erledi ber 
Sade zu verzögern. Endlich kam im Dez. 1865 
eine Konvention zu Stande, worin die durd das 
Bombardement und durd die Schleifung des bel: 
rader Türfenviertels veranlaßten Entihädigungs: 
——— definitiv erledigt wurden. Nun richtete 
Fürft Michael 5. Dft. 1866 ein Gejud an den Sul: 
tan Abd:ul:Ajis, worin er die Räumung ſämtlicher 
Seftungen in ©. forderte, mas nad) längern Ber: 
andlungen die Pforte im März 1867 bewilligte, 
jedoch unter der Bedingung, daß auf der Eitabelle 
von Belgrad auch künftig immerfort die tür, Flagge 
neben der ferbiihen wehen folle. Am 18. April 
bezogen die jerb. Soldaten bie ſämtlichen Wacht⸗ 
poften in der Feſtung; der Paſcha übergab dem 
Fürften die Schlüffel der Feftung. Im Nov, 1867 
entließ der Fürft plöplich feinen —— Mini⸗ 
fterpräfidenten Garaſchanin und bildete ein neues 
Minifterium, das ibm mehr perſönlichen Einjluß 
auf den Gang der Geſchäfte ficherte, 
nfolge einer von dem vertriebenen Fürften 

Alerander Karagjorgiewitſch eingeleiteten 
rung wurde Fürjt Michael 10, juni 1868 im 
von Toptichider bei Belgrad ermordet. Doch hatte 
das — — — ung —— = 
zur folge, da der Kriegsminiſter 0 
das Heer für den eins en noch —— 
witſch, den damals in Paris weilenden 1 een 
Milan, in Pflicht nahm, für den ſich auch die Slup⸗ 
ſchtina und die Pforte erflärten. Die 

felber wurde bis zu der mit Vollendung des 18, Le: 
bensjahres eintretenden eg des Sen 
einem Regentidaftätriumvirat übergeben, 
Mitglieder, der Kriegaminifter Blasnavaß als 
eriter, der Tiplomat Jovan Riftitih als 2 
und der Senator Gavrilovitich als dritter Regent, 
damit anfingen, das feitherige Minijterium zu ent: 
laſſen und ein neues zu ernennen, in dem aud) bie 
liberale Oppofition vertreten war. Die zer 
—* vierſahrigen Regentſchaft war in vieler Be: 


ziehung für das Land jegenbringend. Als eine der 
eriten Errungenſchaften war die Abſ de3 
Uſtav von 1838 bezeichnet worden. n Gnde 
1568 wurde eine Verfammlung von mten, 


Geiftlihen und Männern des Volls einberufen, die 
Beratungen über die Abänderung diefes Uijtans 
pflegen und ein neues Projekt ausarbeiten follte, 
Am 11. Juli 1869 wurde die Große Skupihtina 
nad Kragujewaß zufanmengerufen, von welder 
das Proſekt der neuen Berlaflun beraten und 
fanktioniert ward. Im Sept. und Oft. 1870 tagte 
in Stragujewak die erite, auf Grund der neuen 
faſſung berufene «ejehgebende Verjammlung» 
(zakonodavna skup3tina), weldyer die für die Aus: 
führung der Verfaſſung erforderlihen orga * 
Geſehe vorgelegt wurden. Als infolge der im 
vember jenes Jahres jeitens Rußlands fta 
Auflündigung der die Neutralität des Schwarzen 
Vieers betreffenden Beftimmung des parijer Tral: 
tat3 vom J. 1856 Ojterreih von ben Unterzei 
nern jenes Vertrags als — die 

zur Wegräumung der die Schiffahrt auf der 
nau beeinträdhtigenden Felsbänte des Eifernen 
Thors verlangte, machte S. vor der im Jan. 1871 


Serbien (geſchichtlich) 
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in London zufammengetretenen Diplomatentonfe: | Paiha. Yon dieſem warb allmählich en 
ug 


renz geltend, daß nad) dem bejtehenden internatio: | aufdas jerb. Gebiet zurüdgedrän 


nalen Rechte über die öjterr. Forderung nur eine 
«Uferitaatentommiifion», nit die «Europäiſche 
Konferenz» zu enticheiden kompetent fei, und nö: 
tigte Sfterreih, den von ihm gemachten Vorſchlag 
zurüdzuziehen. Seit jener Zeit wurden die Ber: 
hältniſſe S.8 zu Öfterreih: Ungarn immer geipann: 
ter. Die Üiberzeugung, daß hinter der neuen polit. 
Richtung S.s Rußland ftehe, gewann bedeutend 
an Konſiſtenz, al3 der junge Fürjt Mitte Oft. 1871 
eine Reife an das Hoflager des Kaiſers von Ruß: 
land in Livadia antrat. An feinem 18, Geburts: 
tage (22. Aug. 1872) wurde Fürft Milan IV. Obre: 
nowitſch für großjährig erflärt und trat perfönlich 
die Regierung an. Grernannte ein neues Kabinett, 
unter dem Präfidium von Blasnavaß als Kriegs: 
miniiter, beihwor 7. Oft. die Verfaſſung und er 
öffnete 8, Dit. in Kragujewatz bie Stupidtina, 
Giner der erjten Gefegentwürfe, welche das Mini: 
fterium vorlegte, war der über die Gemeinde-Auto: 
nomie. Unter den übrigen Vorlagen waren bie 
widtigiten ein Gejehentwurf über die Serbiſche 
Bank, eine Bojtlonvention mit Rumänien und ein 
Vertrag mit der Donaudampfſchiffahrtsgeſellſchaft; 
fie wurden jämtlid von der Skupſchtina angenom: 
men. Am 6. Nov. 1872 ſchloß der Miniſterpräſi— 
dent Blasnavas im Namen de3 Fürften die Seifion. 
Alles ſchien guten — zu nehmen, als Blas— 
navatz 23. März (15. April) 1873 unerwartet an 
ber Diphtheritis ſtarb. Nijtitih übernahm den 
Borfig im Miniſterium, fonnte aber die gesen ihn 
wübhlenden Glemente nicht unterdrüden. Die Neal: 
tionspartei bemächtigte ſich des Fürften, und 4. Nov. 
1873 reichte Riftitich feine Dimufion ein. Nachdem 
jedoch — Miniſterien bald wieder genötigt 
wurden ihre er zu — berief der 
Türſt 31. Aug. 1875 den greiſen Staatsmann 
Stewtſcha Michajlowitſch zur Bildung eines Mini: 
ſteriums, in welches auch Riſtitſch wieder aufge— 
nommen wurde. 
Unterdeſſen war der Aufſtand in Bosnien und 
der Herzegowina ausgebrochen; bei der Damaligen 
olit. Konjtellation, noch mehr wegen de3 volljtän: 
igen Mangel3 an Kriegsrüftung war es nicht 
möglich, ihn zu unterftühen, deshalb trat das Ka— 
binett Stewtiha:Rütitid ab und man bildete ein 
proviforiihes Miniſterium unter dem Borfike 
Kaljewitſchs. Jedoch ſchon 6. Mai 1876 famen 
Stewtiha:Kiftitic wieder an das Ruder, ba in: 
zwijchen alle Vorbereitungen dazu getroffen waren, 
und der ruſſ. General Tſchernajew, welcher den 
Dberbefehl über das ferb, Heer übernommen, er: 
Härte, daß auch die — beendet ſeien. 
Am 30, Juni 1876 erließ Fürft Milan zu Deligrad 
bie Kriegsprollamation und tags darauf gingen 
die ferb. Truppen an drei Bunften über die Örenze. 
Jedoch bald drängte die türk. ÜUbermacht mehr und 
mehr wieder von Südoſten und über den Timok in 
©. ein. Die Stadt Sajetihar wurde von Osman— 
Paſcha eingenonmen, aud Knjaſchewaß nieder: 
gebrannt. Der öftl. Teil des Kreiſes Zrna-Reka 
und faſt der ganze Anjaſchewather Kreis wurden 
von den Türlen ausgeplündert und ausgebrannt, 
An der Drina im Weiten und am Jawor im Süden 
bielt die ferb. Armee nur die Stellung feit, welche 
fie zu Anfang des Kriegs befept hatte, Im Süden 
operierte die jerb. — und ihr gegenüber 
war dort auch das türf. 


Hauptforps unter Kerim⸗ 


t; 21.618 29. 
wütete die Schlacht an beiden Wein de3 Vloramwa: 
fluſſes ohne Entſcheidung. Am 14. Sept. fam es 
durch Vermittelung von Der und England zu 
einem Waffenftillitand, aber fhon 27. Eept. be: 
gannen die Feindfeligkeiten auf? neue, und 28, 
ward bei Alerinag eine blutige — ohne Ent: 
iheidung geichlagen. Am 30. Dft. jtürmten bie 
Türken Djunis, und damit war ihnen der Weg in 
das Innere bes Landes durch das Morawathal ge: 
öffnet. Alerinag war ſchon früher in türk. Hände 
gefallen, und man madıte dann Vorkehrungen aud) 
zur Räumung Deligrads, ald die Türken, von 
Kaijer Alerander II. gedrängt, den Serben einen 
weimonatlichen Waffenſtillſtand bewilligen mußten. 
Sriedensverhandlungen wurden begonnen, und ber 
diplomatischen Aunft Niftitfh gelang es, daß 
28. a 1877 ein Friedensvertrag zu Stande kam, 
welder den Status quo aute bellum anertannte 
und welden auch die inzwiſchen nad) Belgrad ein: 
berufene Große Skupſchtlina genehmigte. Ein Fer: 
man des Sultans vom 4. März bejtätigte S. und 
feinem Nürften alle frühern Nechte. 

nzwifchen kam e3 zum offenen Bruch zwifchen 
Nubland und der Türtei, und als 24. April 1877 
die rujj. Armee den Pruth überſchritt und —* 
der Krieg mit der Türkei eröffnet wurde, begab ſi 
—* Milan, begleitet von Riſtitſch, zum Kaiſer 
lexander nach * wo ein Vertrag abge: 
ſchloſſen wurde, welder ©. die Grenzen des alten 
Serbenreichs verbürgte, fall3 e3 mit in die Altion 
trete. Darauf —— die Kriegsrüſtungen aufs 
neue, der offene Bruch mit der Türkei wurde aber 
verzögert. Grit ala Plewna gefallen war, wurde 
13. Dez. 1877 der Krieg gegen die Türlei profla: 
miert. Der äußerft ftrenge Winter erſchwerte die 
Kriepführung fehr, do tten andbererfeit3 auch 
die Tuxlen unter denfelben Einflüffen viel zu leis 
den. Diesmal rüdte die ferb. Armee nur im Sü: 
den unter dem Oberbefebl des Fürsten und fpezieller 
Leitung des Generald Beli-Markowitſch fehr vor: 
fihtig vor. Am Timok wie an der Drina und am 
—* waren ſtarke Korps aufgeſtellt, die nur die 
efenſive zu beobachten hatten. In kaum zwei 
Monaten wurden At Palanka, Pirot, Leslodaß, 
Prokuplja, Kurſchumlje und Wranja genommen 
und die Feſtung Niſch cerniert, deren übergabe 
10. Jan. 1878 erfolgte. (S. ſſiſch-Türki— 
ſcher Kriegvon 1877 und 1878.) Der Friede 
von San:Stefano (f. d.) entiprad den Ermwar: 
tungen der Serben nit. Auf Koſten der Serben 
wollten die Ruſſen das neue Bulgarien fo groß ald 
ng affen, Dies ir a große Erbitterung 
egen Rubland hervor. Ohne daher erjt den de: 
initiven Friedensſchluß abzuwarten, ſehte die ſerb. 
Regierung in der gewonnenen Provinz ferb. Be: 
örden cin, ordnete eine Volkszählung behufs der 
teuererhebung an, audy wurde eine Rekrutierung 
von Mannschaften vorgenommen, um diefelben als 
Ortslundige zur Bewachung der neuen Grenzen 
gegen die vertriebenen oder entflohenen Albanelen 
zu verwenden. Tie Sendung des Generals Leſchja— 
nin nad) Petersburg, um an das vor dem Beginn 
des Kriegs gegebene Verſprechen zu erinnern, blieb 
ohne praftiiche Folgen, und ©. ja, daß e3 von 
Rußland nichts mehr zu erwarten habe. Inzwischen 
gelang es dem Fürjten Bismard, den Zufammen: 
tritt eines Kongreſſes in Berlin zu erwirten. Am 
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5. Juni 1878 reijte der Minifter Niftitich dahin ab. | Schwere Opfer auf und man mußte zum Deden 
Der Kongreß erfannte S. ein Gebiet von 11097 qkm | der Staat3ausgaben neue Anleihen maden, da 
mit etwa 367000 E., mit Ausnahme des Dijtrilt3 | auch das neue, vom Finanzminiſter Wuluſchin Pe: 
von Nula (Ndlie), fait das ganze Gebiet, welches | trowitich ausgearbeitete Steuergejek den Staat} 
die jerb. Truppen noch bejeht hielten, zu. In einer | einnahmen nicht aufhalf. Hauptſächlich dieſe 
Prollamation fündigte 22. Aug. 1878 Fürſt Milan | Yinanztalamität und auch die Meinungsverſchie— 
an jeinem 24. Geburtstage dem jerb. Volle die | denheit veranlaßten Pirotſchanatz, feine Dimiſſion 
Errungenſchaft diejed Kriegs, die Unabhängigkeit | einzureihen. Garaſchanin bildete ein neues Di: 
und den Eintritt S.s in die Neihe jouveräner | nüterium im Febr. 1884 und ſuchte durch die 
Staaten Europas an. Mit einem Delret des jür: | Einführung der Gendarmerie Ruhe im Lande zu 
ften ward zugleich der 20. Juni zum Nationalfeier: | erhalten. Überall wurden die radifalen Abgeord: 
tag, anitatt des ſeither gefeierten Andreastags, | neten bedroht, verdächtigt und wie notoriſche Ber: 
prollamiert. Mitte September begann die europ. | bredher den Gerichten übergeben, die freilich die: 
Grenzregulierungstommijfion zwijchen S. und den | jelben nicht verurteilen konnten, da feine pofitiven 
angrenzenden Staaten ihre Arbeiten, früher ſchon Beweije einer That vorlagen. Ta überrajdte 
organiiterte die Negierung das erworbene Gebiet | Europa der Aufitand in Oftrumelien, lam aber 
in fünf Kreiſe, ſehle jedoch nur proviloriiche Bes | dem ſerb. Miniiter Garaſchanin eben zur rechten 
amten ein bis zur endgültigen Drganifation. Für | Zeit, denn er hofite durch eine fede That das Bolt 
die dreijährige Wahlperiode der Deputierten in die | zu gewinnen. Durd eine Broflamation des Königs 
Etupicdtina wurden die Wahlen auf 10.Nov. 1878 | wurde 13. Nov. 1835 Bulgarien der Krieg erklärt, 
ausgeichrieben und beitimmt, dab auch die neu: | und an demjelben Tage überjcpritt die jerb. Armee 
erworbenen Kreiſe ihre Deputierten wählen follen. | die bulgariiche Grenze. Nach einigen Heinen jerb. 
Am 1/13. Oft. 1878 bildete Riftitich ein neues Ka: | Siegen drängten die Bulgaren, unter perjönlicher 
binett, da der greife Minifterpräfident Stewtihen | Führung des Füriten Alerander, die Serben zurüd, 
Micha lowitſch um feine Entlaſſung gebeten hatte. | und jhon am 22. Nov. nahmen fie Birot ein. Am 
Da S. das günftige Nefultat der berliner Ber: | weitern Vordringen wurden die Bulgaren durch) 
handlungen hauptiädhlid öfterr. Ginfluffe zu vers | eine Drohung Literreih3 aufgehalten; durd eine 
danten hatte, mußte ſich Rüftitich zu einer Zufage | Militärfommilfion der berliner Bertragsmädte 
entſchließen, daß S. längitens Ende 1883 eine | wurde am 21. Dez. ein Warfenitillitand zwiſchen ©. 
Gijenbahn von Belgrad bis Wranja und Pirot er: | und Bulgarien vereinbart und der Wegzum Frieden 
bauen werde, wogegen Bjterreich die Verbindung | angebahnt. Der Friedensſchluß, durch welchen der 
mit den türf. Bahnen an beiden Bunkten bei der | Status quo ante hergeitellt wurde, fand erjt 3. März 
Pforte zu erwirten ich erlärte. Weitere Zufagen | 1886 in Bulareit ftatt. Am 14. März wurde der 
Riſtitſchs bezogen fih auf einen Handelsvertrag, | Friede durch den König Milan beitätigt. (S. Ser: 
der mit Öfterreich abgeſchloſſen werden follte. Das | biſch-Bulgariſcher Krieg von 1885.) Cin 
durch die beiden Kriege ausgejogene Land war | Anfang April 1886 unternommener Verſuch, ein 
allerdings nicht in der Lage, feinen Verpflichtungen | Kabinett unter Rijtitich zu bilden, icheiterte, und 
gegen — Genüge zu leiſten. Riſtitſch gelang Garaſchanin trat aufs neue an die Spipe des Wli- 
e3, die Sache in die Länge zu ziehen, aber wegen | nilteriums. Cine Bejonderheit diejes Kabinetts ut, 
feiner Hugen Bolitit, die befonders im Staats: | daß der Kriegsminiſter Horvatovitſch zugleich das 
haushalte jchr genau war, hatte er er Dberlommando über die Armee führt. 
unter den Beamten viele Gegner, die allmäbhli Litteratur. Hilferding, «Geſchichte der Ser: 
eine «Fortichrittspartei» bildeten und in ihrem | ben und Bulgaren» (aus dem Ruſſiſchen von 
Organe «Videlo» Riſtitſch arg beichuldigten. Sm | Schmaler, 2 Bde., Baupen 1856—64), betrifft nur 
Volle bildete ſich wieder eine raditale Partei, deren | die ältere Periode; Mijatovics, « The history of 
Führer alles nur mögliche verſprachen, um dadurd) | modern Servia» (Yond. 1872); «S. von 1858 bis 
mehr Anhänger zu gewinnen. Obzwar in ihren | 1875» (in «Unſere Zeit», Jahrg. 1875, 2. Hälfte); 
Prinzipien beide Farteien ganz verfchieden waren, | Hällay, «Bejdhichte der Serben» (aus dem Ungari: 
fo einigten fich diefelben doch, um Riſtitſch zu Shen von Schwider, Bd. 1, Budapeſt 1878). 
ftürzen. Es gelang, und 31. Oft. 1880 bildete Nr Serbifch:Berfe, Marktfleden im ungar, Komi: 
rotſchanaß ein neues Miniſterium, das ganz öfter: | tat Bäcs, ſ. unter Becie. 
reichiſch geſinnt war. Es ward ſogleich ein'Vertrag | Serbifch: Bulgarifcher Krieg von 1885, 
wegen des Baues der jerb. Eiſenbahn mit Bontour | wurde veranlaßt durch die Bereinigung Dftrume: 
abgeichlojjen, gegen den die Nadilalen und Libe: | liens mit Bulgarien (18. Sept. 1885), melde 
ralen ihren Proteft erhoben; nicht lange darauf | Serbien (f. d.) nicht dulden wollte. König Milan 
fallierte Bontour und fügte dadurch S. einen Ver: | befahl 22. Sept. die Mobilmachung des jerb. Heer, 
luft von 12 Mill. Frs. zu. Auch ein für ©. jehr beſchränkte diejelbe jedod auf die Feldarmee und 
drüdender Handelövertrag wurde mit Öjterreich | deren Erſahtruppen. Tarauf hin mobilifierte Fürſt 
abgeſchloſſen. Inzwiſchen wurde Fürft Milan | Alerander alle Aufgebote Bulgariens und Oſtru— 
6. Dlärz 1882 zum König ausgerufen. Um fid die | meliens, während nunmehr aud die Türkei im 
Dppofition aus dem Wege zu räumen, ſcheute Pi- Marikathale, bei Adrianopel, fowie im Süden Bul: 
rotichanag fein Mittel, Die Folge davon war, dab | gariens und Serbiens größere Truppenmaſſen ver: 
im Oft. 1883 ein Aufjtand in der Zrna-Reka und | ah Die Mobilmachung des jerb. Heer 
Knjaſchewaß ausbrach, welcher nur mit großer | vollzog fih planmäßig, doch fonnten nicht alle 
Mühe durch das Militär bezwungen wurde. Der | Schwadronen und Batterien aufgejtellt werden, da 
Sührer der Radikalen, Paſchitſch, rettete fein Leben | e3 im Lande an geeigneten Pferden fehlte; die Ope— 
dur die Flucht nady Bulgarien, die übrigen wur: | rationsarmee war zu Anfang November in 5 Di: 
den gerichtet und zum Tode oder ſchwerer Sterter: | vijionen 53 000 Streitbare mit 132 Gejchüsen ſtarl. 
ftrafe verurteilt. DerGifenbahnbau legte dem Lande Das bulgarische Heer zählte um Mitte Oltober an 
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Feldtruppen 30000 Mann mit 96 Gefchüken, bie 
ojtrumeltiche Miliz 12000 Mann mit ‘4 Geichügen, 
fodaß beide auch vereint numerifch nicht die Stärke 
der jerb. Feldarmee erreichten; doch waren auch 
Dataillone des zweiten Aufgebot3 und Landiturm: 
truppen bi3 zum Beginn des November verfügbar 
geworden, welche dieſen Unterfchied in der Zahl 
der Streiter verihwinden ließen. Serbien ver: 
ſammelte feine Yeldarmee in drei Gruppen. Drei 
Divifionen (die Schumadia:, Donau: und Drina: 
bivifton, zufammen 33000 Streitbare) wurden als 
Hauptarmee an der von Niſch über Pirot nad) 
Sofia führenden Straße an der Grenze zufammens 
gezogen, eine Divifion (Morawadivifion) als rechter 
Flügel ım Thale der Morawa und den Übergängen 
— Sn rg in gang Per 
als linter Flügel im Timofthale bei Zajefar und 
an der Örenze gegenüber von Bregowa. Die bei: 
den Flügeldivifionen zählten je 10000 Streitbare, 
und das Oberfommando des Königs Milan befand 
ſich zu Niſch. Die Hauptarmee und der rechte Flü: 

el jtanden vier Märſche von Sofia entfernt und 
ollten zur Bejignahme der feindlichen Hauptitadt 

ujammenwirten, der linke Flügel dagegen follte 
eiiändig egen Widin und zwijchen der Donau 
und dem Balkan Verwendung finden, Man glaubte 
mit vier Divifionen (43 000 Streitbare) fich leichten 
Kaufe Sofiad bemädtigen und das bulgar.:rumel. 
Heer überwältigen zu können, da ein erheblicher 
Teil dieſes Heerd an der türk. Grenze und in Dit: 
rumelien jtand und fait alle höhern Stellen mit 
jungen Offizieren neubeſetzt worben waren, nad): 
dem 19. Sept. die rufj. Offiziere .. erhalten 
hatten, die Dienfte bes Fyürjten Alerander F ver: 
laſſen. Troß dieſer Hinbernijie verlief in Bulgarien 
und Oftrumelien die Mobilmadung planmäßig. 
Das Heer wurde in drei Gruppen aufgeitellt, Die 
Hauptarmee, beitehend aus der ojtrumel. Miliz und 
einer bulgar. Divifion, jtand 25000 Mann ſtark bei 
Philippopel und öſtlich Davon bis zur türf. Grenze; 
eine bulgar. Diviſion von 15000 Mann ftand bei 
Sofa und hatte über Dragoman und Irn Vor: 
truppen an die jerb. Grenze geihoben, eine Ab: 
teilung von 4000 Mann jtand bei Widin und hatte 
gegen Zajelar Vortruppen entiendet. Das Haupt: 
quartier des Fürften Alerander befand ſich zu 
Philippopel. 

Am 13. Nov. erklärte Serbien an Bulgarien den 
Krieg. König Milan verlegte jein Hauptquartier 
nad Pirot und ließ 14. Nov. auf der ganzen Linie 
die Grenze überichreiten. Die Hauptarmee rüdte, 
die Schumadiadivifion voran, auf der großen 
Etrafe vor, der rechte Flügel im Vlafinathale und 
über die gleihnamige Hodflähe gegen Trn, der 
linte Flügel gegen Widin. Bei der Schumabdia: 
und Morawadiviſion fam e3 ſchon am 14. zu Hei: 
nen Gefechten gegen die ſchwachen bulgar. Bor: 
truppen, welche zurüdgingen. Die ferb. Haupt: 
armee ließ zur Verbindung mit dem rechten Flügel 
Abteilungen im Sulowathale gegen Trn vorgeben 
und dedte fich nach der linten Seite durch Entien: 
dungen nad PBlaninisa und Ginzi, der Paßhöhe 
der von Berlowisa nad) Sofia führenden Balkan— 
jtraße. Fürſt Alerander verlieh 14. Nov. mittags 
Philippopel und ließ alle in Ojtrumelien ftehenden 
Truppen nah Sofia marichieren, wobei die Bahn 
bi3 Sarambeg nad) Möglichkeit benubt wurde. 
Am 15. Nov. wurde von der jerb. Hauptarmee 
nady mehrjtündigem Kampfe der Dragomanpak 
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gewonnen, ebenfo von den Kolonnen des rechten 
Flügels in der folgenden Naht Trn nad) mehrern 
sefechten gegen bulgar. Yanditurm. Die Bulgaren 
ingen nad) der vor Sofia ald Schladtitellung be: 
ejtigten Linie von Sliwnika zurüd und erlitten 
nur geringe Berlujte, Fürjt Alerander traf in Sofia 
ein, m Norden wurden bei Adlije die bulgar. 
Vortruppen von der jerb. Timofdivijion geſchlagen. 
Am 16. Nov. traf Fürſt Alerander in der Slimniba: 
Stellung, an deren Befeftigung feit Anfang des 
Monats eifrig gearbeitet worden war, ein und 
fand dort 15000 Dann. Die jerb. Hauptarmee 
war vom Dragomanpab herabgeitiegen, die Mo: 
ramadivijion jtand bei Ten und vor Bresnik, die 
Timoldiviſion ſchlug den bulgar. Landſturm aber: 
mals weitlid von Widin, und König Milan ver: 
legte jein Hauptquartier nad Zarıbrod, Am 
17. Nov. trafen die Spihen der aus Djtrumelien 
anrüdenden Kolonnen in Sofia ein. Die 4 km 
lange Stellung bei Sliwniha (30 km nordweſtlich 
von Sofia, den Halkalibad vor der Front) wurde 
von der bulgar. Divijion in Erwartung eines An: 
grifjs beießt. Kurz vor Mittag gingen vom rechten 
Tlagel drei bulgar. Bataillone zur Erkundung des 
deindes vor, überraſchten die jerb. Vortruppen, 
mußten aber, da die drei Divifionen der ferb. Haupt: 
armee nunmehr vorrüdten, bald zurüdgehen. Im 
Bereiche des Gewehrfeuers vor ber bulgar, Stellung 
machten die Serben Halt und erlitten ftarle Ver: 
luſte, —— durch das Feuer der mit Krupp: 
ſchen Geihügen bewaffneten bulgar. Artillerie. Bzi 
Einbruch der Nacht kehrten die Serben in ihre alten 
Stellungen zurüd, wobei die Truppen der Donau: 
divijion durch die bulgar. Infanterie de3 rechten 
Flügels verfolgt und bis zum Dragomanpaß zu: 
rüdgetrieben wurde: Am 18. Nov. griffen die Cer: 
ben den linfen Flügel der bulgar. Stellung an, 
verjuchten diejen zu umfafjen, wurden aber zurüd 
gewiejen, wobei die eriten, von Sofia eintreffenden 
ojtrumel, Truppen ins Gefecht kamen. Gin gegen 
die Mitte der Stellung mit wenig Nachdruck unter: 
nommener Angriff fcbeiterte durch das bulgar. Ge: 
Ihüsfeuer. Gegen Abend fanden auf beiden lit: 
geln nod) Heine Zuſammenſtöße ftatt, doch gelang 
e3 den Serben nirgends, einen Erfolg zu erringen, 
Während der Nacht trafen beim bulgar. Heere von 
Sofia her namhafte Verftärkungen ein, während 
das ſerb. Heer durch mangelhafte Fürjorge für die 
Verpflegung zu leiden hatte. 

Am 19. Nov. follten die ferb. Hauptarmee und 
die inzwiſchen berangelommene Morawadiviſion 
gemeinjam einen enticheidenden Angriff auf die 
Sliwniga:Stellung ausführen, aber die Morawa— 
divijion Fam nicht über Badiza und Pernik hinaus, 
obſchon ihr nur unbedeutende Streitkräfte, nament: 
lid) Yandjturmtruppen, gegenüberjtanden. Zwei 
Tivifionen der jerb. Hauptarmee griffen morgens 
8 Uhr den rechten Flügel der Bulgaren an, wurden 
aber durch die rechtzeitig eintreffende bulgar. He: 
jerve mit großem Verluſte zurüdgeworfen und bis 
zum Dragomanpaß verfolgt, womit die Schlacht 
entichieden war. Die Kraft des jerb. Heers war 
gebrochen und dasjelbe blieb am 20. Nov. unthätig 
ſtehen, während bulgar. Truppen Bresnit nahmen 
und die Morawadiviſion zurüdtrieben. Bei Slim: 
niha trafen an diefem Tage die leßten Veritärkun: 
gen aus Ditrumelien ein, und Fürſt Alexander 
ſchritt 21. Nov. jelbjt zum Angriff. Die Serben 
wichen zurüd, hielten jedoch durch ihre Nacbhut den 
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Vormarſch des bulgar. Heers auf, ſodaß ihre Haupt: 
macht nah Pirot abziehen konnte. Fürft Alerander 
erſtürnite 22. Nov. den Dragomanpaß und tags 
darauf Zaribrod, warf am 24, die ſerb. Nachhut 
über die Grenze, die er felbft am 26. Nov. an der 
Epipe feines bis auf 50000 Mann angewachſenen 
Heers überfchritt, griff bei Pirot die weitlich der 
Stadt in befeitigter Stellung wre durch Trup: 
pen des zweiten Aufgebots veritärkte ſerb. Armee 
(vier Diviſionen), nahdem um Pirot den Tag über 
gefämpft worden war, am 27. Nov. an und brachte 
derjelben nad) ſchwerem, für beide Teile jehr blu: 
tigem Kampfe eine enticheidende Niederlage bei. 
Das ferb. Heer floh nach Bela: Palanla und Anja: 
ewaß und war vorläu q nicht mehr fampffäbig; 
ger Alerander verlegte fein Hauptquartier nad) 
firot. Anzwiichen hatte im Donautbale die jerb. 
Timokdivilion eine Abteilung nad dem Lom ent: 
fendet und Widin berannt, deſſen ehemalige Be: 
feftigung joweit erhalten war, daß die Etadt mit 
Hilfe einiger von Ruſtſchuk mittel® der Donau: 
flottille berangeichaflter Geichüte verteidigt werden 
konnte. Amı 18. Nov. wurde ein Angriff der Ser: 
ben abgewiefen, und tags darauf rüdte die Tivi: 
fion ab, um ſich mit der Hauptarmee zu vereinigen, 
empfing jedoh am 20. Nov. in Belogradſchik Ge: 
genbefehl und den Auftrag, ſich Widins rg 
tigen. Die Divifion traf 23. Nov, vor Widin ein, 
bombardierte die Stadt, verfuchte am 25. zweimal 
den Sturm, wurde aber abgeichlagen. Ebenfo miß: 
lang ein in der Naht vom 28. zum 29, Nov. unter: 
nommener Angriff. Am 28. Nov. traf der ölterr.: 
ungar. Geſandte zu Belgrad in Pirot ein und ver: 
anlaßte den Barhen Alerander, feine Operationen 
einzuftellen. Binnen wenigen Stunden wurde zwi: 
ſchen den beiden Oberlommandos_ die Einſtellung 
der Feindſeligleiten vereinbart, die Truppen blieben 
in —— Stellungen. Durch Vermittelung der 
Großmächte kam es in Pirot 21. Dez. 1885 zum 
Abſchluſſe eines Waffenſtillſtandes, worauf beider: 
feits die Näumung des bejekten feindlihen Ge: 
biete3 ftattfand, Die weitern Friedensverhand— 
lungen fanden zu Bulareft ftatt, wo ber Friede 
3. März 1886 geichlofien wurde. Dem Friedens: 
ſchluſſe folgte unmittelbar die Demobilifierung der 
beiden Heere, In diefem kurzen Kriege, welder 
keinerlei Gebietäveränderung der beteiligten Staa: 
ten zur folge hatte, verlor das ferb. Heer 6800 
Mann tot oder verwundet und 1200 Gefangene, 
das bulgar.:oftrumel, Heer 2300 Mann tot und 
verwundet und 500 Gefangene, 

Serbiſche Yitteratur, Die Serben im engern 
Einne (der öftl, Teil der Serbo:ftroaten, ſ. Kroa— 
tiihe Sprade und Litteratur, jowie Ser: 
biſche Sprade) haben bis in die neuere Zeit 
eine bejondere_litterariihe Entwidelung gehabt, 
deren Erzeugniffe ſich auch äußerlich von denen der 
weſtſerbiſchen (froatiichen) durd Anwendung der 
eyrilliihen Schrift unterfcheiden. Während bie 
Kroaten, der röm.-kath. Kirhe angebörend, und 
politiich an weiteurop. Yänder angelehnt oder deren 
Einflüſſen unterliegend, Bildung und litterariiche 
Anregung von aber belamen, ftanden die Eer: 
ben, als durchweg der gried).sorient, Kirche zuge: 
börig, in diefen Beziehungen unter der Einwirkung 
des byzant. Mittelalters. Sie erbielten mit der 
Annahme der jlam. Liturgie (j. Cyrillus und 
Kirchenſlawiſch) zugleid deren Sprade, das 
Altbulgarijche oder Alttlowenische, als Litteratur: 
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ſprache, die fie durch Aufnahme von Eigentümlid;- 
teiten ihres eigenen Dialells zu einer bejondern 
Form, dem fog. Serbiſch-Kirchenſlawiſchen, um: 
ildeten. In diefer Sprache entitand bis zum 
Untergange des altierb. Reichs am Ende des 
14. Jahrb. eine ziemlich umfangreiche kirchliche Lit- 
teratur, beſonders nachden der heil. Sava (j. d.) 
die kirchlichen Zuftände in feite Ordnung gebracht 
und das ferb. Kloſter Chilandar auf dem A 

gegründet hatte. Diele Litteratur bejteht aus 

ſerb.⸗lirchenſlaw. Abichriften der ſchon altbulga- 
riſch vorhandenen bibliichen Bücher, aus Liturgien, 


Homilien , Legenden, Nomokanones, Kloft ein 
uf. w., die zum Teil von Serben ſelbſt aßt 
oder ſelbſtandig aus dem Griechiſchen überſett, 


zum Zeil ebenfalls Abſchriften altbulgar. Drigi- 
nale find. Das firhlihe möndiihe Yeben umd 
feine Ziele und Anihauungen beberrihten indes 
die für die Litteratur —5*5 in Betracht kom⸗ 
menden Kreiſe des Volls jo ſehr, dab eine welt⸗ 
liche Litteratur daneben feinen rechten Boden fand. 
Ein Anſatz dazu find die Leben&beihreibungen 
ierb. Könige und Erzbiſchöfe. Der beil. Sava wie 
fein Bruder, König Stephan der Eritgelrönte, ver- 
faßten Biographien ihres Vaters Stephan Neman: 
jas (beranß ‚von Safatit, «Zivot sv. Simeona», 
2. Abdr., rag 1868 u. 1870), Domelian, ein 
Echüler Savas, defien Leben wie das des heil, 
Simeon (d.,b. Stephan Nemanias; herausg. von 
Danitie, »Zivot sv. Simeuna i sy. Save», 
1865); Erzbiſchof Danilo ſchrieb (etwa 1264 im 
Chilandar) «Lebensbefchreibungen jerb. Könige und 
Erzbiichöfe» (herausg. von Danidil, «Zivoti kral- 
jeva i arhiepiskopa srbkih», Agram 1866). Aber 
auch dieſe Werke find durhaus firdlic »panegyri 
ſcher Natur, nicht Geſchichtswerle. Solche chen, 
abgejehen von einigen Überjegungen byzant. Chro⸗ 
nographen, an bie ih zum Teil dürftige hroniten: 
artige ng erg aus der eigenen Geichichte 
anſchloſſen, Dieſe ganie Litteratur lonnte nicht 
voltstümlich fein,, Eher läßt ſich das behaupten 
von den mandherlei populär:religiöfen, ap i 
fhen und legendariſchen Stoffen, deren Verbrei- 
tung zum Zeil mit der ftarten Ausbreitun der 
bogomilifchen Kehzerei —— fin: 
den fich auch rein weltliche Erzählungen der 
alterlihen Litteratur, der Aleranderroman, die 
Erzählung vom trojanifchen Kriege, Stephanit und 
N nelat u.a. (Broben aus der bisher genannten 
Litteratur geben die Zufanmenftellungen von But 
Etef, Haradjid, «Primjeri Tr Fre 
jezika», Wien 1857; Jagié, «Prilozi k histo 
njizevnosti», Agram 1868; Novalovil, «Primeri 
— ete.», Belgrad 1878.) Für Sprache 
und Geſchichte wichtig find die zahlreichen Urkunden 
der ferb. Könige und Großen, jowie das Gef 
(Zakonik) des Zaren Stephan Dufchan (geft. 1356). 
Die weitere Entwidelung wurde jo gut wie 
ftändig durch die definitive türf, Eroberung ber 
jerb. Yänder (um die Wende des 14. und ae) 
unterbrochen; einige firhlihe Werke, einige Chro⸗ 
nifen (die befanntefte ift die des Deipoten Geo 
Brankovie, verfaht während pie —— 
in Eger am Ende des 17. Jahr und andere 
die Anzeichen eines noch beſtehenden bürftigen 
an — —— a — 
viederbelebung hängt mit den *9 
reichs gegen die Türkei am Ende bes 17. oe 
fang des 18. Jahrh. zuſammen. Ein bedeutender 


— + 


u ôa 


Eerbifches Recht — Serbiſche Sprade 


Teil der Serben lam unter öſterr. Herrſchaft und 
dadurch mit weſteurop. Leben und modernerer Bil: 
dung in —— fie begannen Schulen zu grün: 
den, zum Teil unter ae mu ruff. Lehrer. Auch 
erihienen wieder reihlier Bücher, doch waren fie 
weder ihrem Inhalt nod) * Sprade nad) volls⸗ 
tümlich, da die alte lirchenſlaw. Sprache, oft fogar 
nicht einmal in ihrer ferbifchen, fondern in ihrer dent 
Volle noch weniger verjtändlidien ruſſ. Form, die 
für älter und echter galt, angewendet wurde. Von 
Bedeutung iſt aus diefer «flam.:ferb.» Litteratur 
nur year Raiied «Geſchichte der ſlaw. Völter, 
bejonders der Bulgaren, Kroaten und Serben» 
MNeufas 1768; zulegt 4 Bde., Ofen 1823), weil fie 
nationale Erinnerungen wedte. Cine gründlidere 
Reform warb von Doſitheus DObradovic (j. db.) in 
Angriff genommen und von Vuk Stefanovid Ka: 
radjie (1. Karadſchitſch) und Danitie (f. d.) 
fiegreich zu Ende geführt. Es wurde nämlich nicht 
ohne lange Kämpfe die Annahnıe der eigentlihen 
ferb. Volksſprache als Litteraturfpradhe durchgefickt 
und Daburıb erjt die Bedingung zur Entjtehung 
einer Litteratur im mweitern Sinne gegeben. Zu: 
gis trat mit der Befreiung Serbiens von ber 
ürkei feit Anfang des 19. Jahrh. die Möglichkeit 
ein, an der Bildung des Volls mit Erfolg zu 
arbeiten. Seitdem —* ſich die ſerb. Litteratur, 
wenn, auch in kleinem Maßſtabe und ohne großen 
Aufſchwung, in den Bahnen der europ. Litteratur. 
Der erſte moderne Dichter war Lucian Mudicki 
(1777—1837), deſſen hochtrabender Pſeudollaſſi⸗ 
ismus indes feine günſtige Wirkung auf den Ge: 
* hatte. Einen vollkstümlichern Ton traf erſt 
Sima Milutinovid (f.d.), der in feinen «Serbianka» 
(2p3. 1826) den ſerb. X beſang. Der 
—5* poetiſche Schatz des Volls waren und 
blieben feine Voltzlieder, namentlich die epiſchen. 
Die Kunſtpoeſie traf im ganzen nicht den rechten Ton 
und fand nicht den rechten — Von dichtern 
aus dieſer Periode find noch zu nennen die Lyriker 
und Dramatiker J. N. Popovit (1806—56) und 
I. Subotie (1817—86) ; ald Romanſchreiber Milo: 
van Vidalovie (1780—1841). Die Zahl der Proſa⸗ 
ſchriften wuchs beträchtlich mit dem zunehmenden 
Vildungsbedürfnis, diefe Litteratur hat aber feine 
—— ige Bedeutung; auch nahm die Zahl der 
eitungen und Journale bedeutend zu (mwichtig 
wurde namentlich «Srbski letopis» feit 1825). 
Seit ungefähr der Mitte de 19. Jahrh. gewinnt 
bie Poefie in den Stoffen und im Ton mehr wirt- 
liches nationales Leben, namentlih durch zwei 
Dichter, Peter Petrovie Nijegod (Vladika von 
Diontenegro, 1813—51), deſſen berühmteites Wert 
«Gorski vijenac» (Wien 1847) indramatiiher Form 
eine Befreiung Montenegros vom Türlentum (Ende 
be3 17. Jahrh.) ſchildert, und den Lyrifer Branto 
Madicevie. Belanntere Dichternamen aus neuerer 
Zeit find noch Jovan Jovanovid und Djuro Jakſchic; 
als —— ragt hervor Milicevit («Zimne veterin, 
Grub ungen aus dem ferb. Leben). — Die mebr 
wi eloaltige (hiſtoriſche, geographiſche, ipradı: 
wiſſenſchaftliche u. ſ. w.) Litteratur hat ihr Haupt: 
organ in dem jeit 1847 von ber Gelehrten Gejell: 
ſchaft in Belgrad herausgegebenen «Glasnik». 
‚Das Hauptinterefje anderer Völfer an der ferb. 
Litteratur konzentriert fi noch immer und mit 
Recht auf die ſerb. Volkspoeſie. lg Ol are 
derjelben find die von Haradjic; die befanntelten 
deutſchen Überfeßungen find die von Talvj (Volls— 
Eonverjationd«Lerilon. 13, Aufl, XIV, 
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lieder der Serben», 2 Tle., neue Aufl., Lpz. 1853) 
und Kapper («Die Geſänge der Serben», 2 Tle., 
Lpz. 1852). Bol. Pypin u. Spafovid, «Geſchichte 
ber ſlaw. Pitteraturen » (1. Bd,, Lpz. 1880). 
Serbiſches Recht, das wichtigſte und willen: 
ſchaftlich intereffantejte Necht der Südflawen. So 
wie die übrigen ſſaw. Rechte ericheint auch das ferb. 
Recht als reines Gewohnheitsrecht, deſſen Hennt: 
nis vornehmlich den vielen, aber erit vom Schluſſe 
des 12. Jahrh. reichlicher fließenden Urkunden zu 
entnehmen ift. Diefe Quellen, deren — faſt 
ausſchließlich die öffentlid:rechtlihen Verhältniſſe 
des alten, von Stephan Nemanja (um 1170) zu 
einem ftaatlihen Ganzen vereinigten Serbien er: 
lennen läßt, zeigt das Bolt, abgejehen von ber 
Geiitlichleit und den fremden «Gäjten», in zwei 
Klafien geteilt, nämlich) den Adel (vlastele), welcher 
von jeder Abgabe frei war und auf die Leitung 
jämtlicher öffentlichen Angelegenheiten des Landes 
mächtigen Einfluß übte, und den perfönlich freien 
Bauernjtand (meropchi), deſſen Grundbefik jedoch 
mit Abgaben und der Nobotpflidht belajtet war. 
An der Spite des Volls ftand der Großjuppan 
en eng princeps), jpäter aud) König 
rex Sclavorum) genannt, deſſen Witrde erit von 
Nemania an in einem Geſchlecht erblich wurde und 
defien Macht durch den Adel vielfah beichränlt 
war. Das Land war in fog. Zupen eingeteilt, auch 
die Hauslommunionen (f. d.) und bie ſich bieran 
fchließende Geſamtbürgſchaft (f. d.) war feit jeber 
ausgebildet. Die Grundlage der Gerichtsverfaſſung 
bildet das Vollksgericht (porota). Frübzeitig äußerte 
indes das byzant. Recht einen vielfady modifizieren: 
den Einfluß auf die Entwidelung des ferb. Rechts, 
inäbejondere auf dem Gebiete des Privat: und 
Prozeßrechts, wie ja ſchon frühzeitig die ſog. Elloge 
der Kaiſer Leo III. Iſauricus und Konſtantin IV. Ko— 
pronymos (von 740) namentlich in ihren privat: 
rechtlichen und prozeflualen lang 5 geſeßz⸗ 
liches De er gewonnen hatte. Unter der Negie: 
rung des Zaren Stephan Duſchan wurde endlich 
das ferb. Hecht codifiziert (1349 und 1354). Tas 
fo entjtandene Geſetzbuch enthält jedoch zumeiſt Be: 
ſtimmungen des öffentlichen (Staat3:, Straf: und 
Prozeß⸗Rechts; das Privatrecht wird nur aus: 
nahmsweiſe berüdfichtigt und behielt aud ferner: 
bin feinen gewohnheitsrechtlichen Charalter. Du: 
ſchans Gefehbuc iſt die erite und lehte umfaſſende 
ejehgeberiihe Arbeit in Serbien. Seine Nach— 
olger erließen zwar vereinzelte Verordnungen als 
Ergänzungen zu Duſchans Geſeßbuch; mit dem 
vollftändigen Verlufte auch der innern Autonomie 
(1458) hörte jedoch jede Thätigfeit auf dem Gebiet 
der Nechtsentwidelung auf, und das türl. Necht 
berrfchte fortan im Lande ausichliehlih. Die im 
befreiten Serbien geltenden Geſehe find faft duxch— 
gehends_öfterr. und franz. Muftern nachgebildet 
und bloß für ſolche Berhältnifie, deren geſehliche 
Normierung nach diefen Muftern fi nicht durch— 
führen ließ, wie 3. B. die Verhältnifie der Haus: 
fommunionen u, ? w., fuchte man die im Volfs: 
bewußtiein noch erhaltenen gewohnbeitsrechtlichen 
Grundſahe geſeßgeberiſch zu verwerten. Bol. Tta: 
lac, «Das Staatsreht des Fürftentums Serbien» 
(2p3. 1858); Krſtie, «Istorija slavenski prava od 
V. Maciejowskoga» (Ofen 1856); Bogitid, «Pisani 
zakoni na slovenskom jugu» (Agram 1872). 
Serbifche Sprache, d. b. die Eprade ber 
Slawen im Fürjtentum Eerbien, in Bosnien, der 
46 
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Herzegowina, Montenegro, Altjerbien, Dalmatien, 
bildet einen Zeil eined gröbern Spradganzen, das 
man jept meiſtens als ſerbo⸗kroatiſch (Früher häufig 
illyriſch) bezeichnet. J dieſe Bezeichnung iſt dann 
einbegriffen die Sprache der Slawen im Königreich 
Kroatien (d. h. dem Lande zwiſchen Kulpa und 
Velebitgebirge) , aber nicht die des jog. Provinzial: 
froatien (um Agram und Warasdin), da dieſe 
zum Sloweniſchen gehört. Das Serbo : Kroatiiche 
wird je nach der verichiedenen Umbildung bes alt: 
law. Votals 5 (jat’) in drei Hauptdinlelte geteilt: 
den öſtlichen (im öjtl. Teil des Fürftentums Ger: 
bien), & wird wie e geſprochen; den ſüdlichen (in 
Zeilen de3 Fürjtentums und Bosniens, der Herze: 
gowina, Montenegro, einem Teile Dalmatiens), 
€ wie je oder ije; den weitliden (in Kroatien), 
& wiei. Das Serbo:Stroatiiche bildet mit dem ihm 
nädjitverwandten Sloweniihen und Bulgariſchen 
die ſog. ſüdſlawiſche Völter: und Spradgruppe 
und gehört mit diejen der ſüdöſtl. Abteilung der 
Slawiſchen Spraden (. d.) an. Die der orient, 
Kirche angehörigen Serben brauchen das cyrilliſche 
Alphabet in einer vortreffliben, von Vuk Kara: 
b;ic verbefierten, ber wirklichen Ausſprache an: 
gepaßten Orthographie, die der römiſchen ange: 
börigen Eerben und Kroaten die lat. Schrift mit 
Grmeiterungen und Anpafjungen, wie fie die Sprache 
erfordert. Die Zabl der jerb.: Iroat. Sprechenden 
beträgt, gegen 6 Mill. Die erſte wiljenichaftliche 
Bearbeitung des Gerbifhen geſchah durch Wut 
Etephanowitih Karadſchitſchs «Grammatib (Wien 
1818; als Einleitung feines Wörterbuch®, überfeht 
von J. Grimm, Berl. 1824), jpäter namentlich 
durch die Werte von Danidie (. d.); vortrefflich iſt 
auch Budmani, « Grammatica della lingua serbo- 
croata» (Wien 1867), Zum praktiſchen Erlernen 
der Sprache erütieren Grammatifen und Hilfs: 
bücher von Berlic, Fröhlih, Paräit, Boätovik, 
Vymazal u.a. Das bedeutendfte Wörterbuch it 
dad von W. St. Karadſchitſch (« Serb.-deutic): 
lat. Wörterbuch», Wien 1818; 2. Aufl., «Lexicon 
serbico -germanico - latinum », Wien 1852), dazu 
« Deutich:ferb. Wörterbuh» (Wien 1872). Seit 
1880 gibt die Agramer Atademie ein fehr groß an: 
gelegtes ferbo:froat. Wörterbuch heraus («aRjeönik 
hrvatskoga ilisrpskoga jezikas, bi8 1884 6 Hefte), 
anfangs bis zu jeinem Tode von Danidic bearbeitet. 
Braudbar iſt Filipovicd «Neues Wörterbuch der 
troat. und deutihen Spradhe» (2 Bde, Agram 
1875); Bopovic, «Wörterbuch der ferb. und deut: 
ſchen Sprache» (2. Aufl., Bancfova 1886). Von 
ältern (froat.) Wörterbüchern find die wichtigften 
Della Bella, « Dizionario italiano-latino-illirico» 
(Vened. 1728; 2. Ausg., Raguſa 1785); Stulli, 
« Rjecsosloxje» (2 Bde., Ragufa 1806); berjelbe, 
«Vocabolario italiano -illirico -latino» (Raguja 
1810). (S. aud Kroatiidhe Sprade.) 
Serbifche Wojwodſchaft und Temefer 
Banat war der Name eines 1849 geichaffenen 
Kronlandes der öfterr. Monardie. Dasjelbe wurde 
dur die faijerl. Verordnung vom 18. Nov. 1849 
aus verjchiedenen zu Ungarn und Slawonien ge: 
hörigen, von Serben, Nomanen, Deutihen und 
Magyaren bewohnten Gebietsteilen, nämlich aus 
den ungar. Komitaten Bäcd:Bodrog, Temesvär, 
Zorontal und Kraſſo und den flawoniich-yrmi: 
ſchen Bezirken Numa und Illok gebildet und fpäter 
mit einer dem PVerwaltungsorganismus in den 
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tion verfehen. Diefes Kronland enthielt auf einem 
Areal von 30000 qkm eine Bevölkerung (1857, 
ohne Militär) von 1540049 Seelen und zerfiel in 
den Etadtbezirt Temesvär und in die fünf Kreiſe 
Temesvär, Lugos, Großbeceterel, Neufag und 
Zombor. Die Lanbesbauptitadt war Temesvär, 
wo die Stattbalterei, das Dberlandesgeriht und 
bie Finanzdirektion als die leitenden Kronlands⸗ 
behörben ihren Siß hatten. Als das kaiſerl. Di: 
plom vom 20. Dit. 1860 die frühern nationalen 
Amititutionen des Königreichs Ungarn wiederher: 
jtellte, ward dieſes Kronland aufgehoben und 
27. Dez. 1860 wieder mit Ungarn (Ruma und 
Illok mit Slawonien) vereinbart. - In feinem 
«Großen Titel» nennt ale Kailer von Oſterreich 
auch «Großwojwod der Wojwodſchaft Serbien». 

Serchio, im Altertum Auser, mittellat. Auser- 
eulus, Fluß im ital. Compartimento Toscana, 
entipringt in ber Provinz Mafia e Carrara amı 
Südabhange des Liguriihen Apennin, umfließt 
öftlich und füdlih die Apuaniihen Alpen, wobei 
er das ſchöne Gebirgsthal Garfagnana bemäjlert, 
durbitrömt die Provinzen Lucca und Piſa und 
mündet nördlich vom Arno in dad Ligurifche Meer. 
Der Aufer mündete ehemals bei Pija in den Arno, 
mit weldhem er jetzt durch einen ben Lago di Bien: 
tina paflierenden Kanal verbunden iſt. 

Sercial, Mabeirawein, ſ. unter Madeira, 

Serdar, ſ. unter Seraskier. 

Serboböf, Kreisſtadt im ruſſ. Gomvernement 
Saratow, an der Serboba (Nebenſluß des Ehoper), 
mit (1882) 10364 E., treibt Hanbel mit Getreide, 
Zalg, Fleiih, Geflügel und Holageräten. 

Serdſchän, die Hauptitabt von Kirmän (f. d.). 

Serechule (Seracolet), ein Negeritamm, 
welcher den Hauptbeitandteil des alten von den 
Mandingos zerftörten Reichs Ghanat bildete und 
nun in mehrern füberreften am linfen Ufer 
Senegal, nahe der Stadt Balel, und in den Pro: 
vinzen Kaarta und Segu fortlebt. Die von den S. 
geiprodene Sprade, genannt Gadſchaga, ſteht 
unter den Spraden Sıfritas iloliert da. 

— ** Stadt in der ital. Provinz Mailand, 
Bezirk Monza, Station der Eiſenbahn Chiaſſo— 
Como⸗Mailand, zählt (1881) 8079 E. und hat 
Baumwoll: und Seideninduſtrie. , 

Serena (La), Hauptitadt von Coquimbo (ſ. d.). 

Serena (Amalie), oder auch Heiter (Amalie), 
Pieudonymen der Prinzeflin Amalie von Sachſen. 

Serenade (ital. Serenata) bezeichnet eine be: 
fonders aus dem Gebraud) der Italiener und Spa: 
nier bervorgebildete Abend» und Nahtmufil, ein 
Ständen, für Geſang mit oder ohne begleitende 
ige oder für Inſtrumentalmuſik (insbe: 

ondere Bladmufil) allein, urſprünglich beftimmt, 
im freien aufgeführt zu werben, dann aud) in den 
Konzertfaal aufgenomnten und bier zu einem Sn: 
jtrumentalwert ausgebildet, weldes fi von der 
Symphonie durch folijtifche Haltung und eine 
größere Zahl von Sätzen unterjcheidet. Lestere Art 
der ©. bie früher Caſſation. Gleichbedeutend 
mit ©. ılt das Notturno (f. d.), wie denn 3. B. 
Spohr eins feiner jerenadenartig angelegten Ton: 
ftüde für Blasinitrumente Notturno benannt _bat. 

Sereniffimns(lat.), der Durchlauchtigſte, Seine 
Durdlaucht, Titel regierender Fürjten. 

Sereö, im Altertum Sirrhae, im Mittelalter 
Serrhae, im byzant. Thema Etrymonis und Sit 
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Sereffaner — Sergipe 
türf. Rilajet Selanit oder Salonichi, am Abhange | 


der unterjten Ausläufer de3 Tſchaĩrly-Dagh und 
an einem linten Zuflufje des Struma (Strymon) 
nabe der weit ausgedehnten und reihen, jest aber 
größtenteild verfumpften und mit Yieberluft er: 
füllten Gbene gelegen, welche ſich oberhalb bis 
Demir Hiffar und unterhalb bis zum Meerbufen 
von Orfani erjtredt, wo der Hafen Drfani (f. d.), 
vordem da3 natürliche Debouche ihrer noch zu Ans 
fang des 19. Jahrh. reihen Produlte war, rüber 
der bejuchteite Markt im Innern Macedoniens, hat 
©. dieſe Bedeutung nah und nad volllommen 
verloren. ©. hat 5—10000 E., einige Moicheen, 
eine griech. Kirche; feine ehemalige blühende Syn 
duftrie ift tief geiunfen und beſchränlt ſich auf die 
Anfertigung von Voll: und Baummollitoffen. Der 
Import wird von England aus bewirkt; die frübern 

andeläbeziehungen mit Öjterreich haben aufgehört. 

Sereffauer (Rotmäntel) waren Mannidaften, 
die ſechs ölterr. Grenzreginientern, welche den Ein: 
fällen türf, Räuber bejonder3 auzgejeht waren, 
beigegeben und mit Gewehr, Piltolen und Hand: 
ichar bewaffnet wurden; fie entjtanden um das J. 
1700 und waren 1849 in Stärle von 1200 Dann 
vorhanden. Bei drei Negimentern gab es aud See: 
abteilungen. Sm J. 1788/89 nahmen die ©. am 
ZTürlentriege teil. er durch ihre Tapferkeit 
und Graujamleit befannt, verloren fie jeit dem 
——— Kriege immer mehr an Bedeutung 
und beſtehen ſeit Auſhebung der Militärgrenze nicht 
mehr in bisheriger Weife. Seit 1871 iſt das Ge: 
rellanerforp3 zur Aufrechthaltung der öffentlichen 
Sicherheit und Drdnung in Kroatien und Slawo: 
nien beftimmt, aljo eine Gendarmerietruppe, und 
dem Generallommando zu Agram unterjtellt, 

Sereth (Hierasus im Altertum), ein linfer 
Nebenfluß der untern Donau, entipringt im öjterr. 
Herzogtum Bulowina, etwa 66 km füdweſtlich von 
dejien Hauptitadt Czernowiß, bei Burfuleu am 
öſtl. Fuß der Karpaten, durchfließt das Land in 
einem gegen Norden —— Bogen 110 km 
weit, indem er hier die Städte Sereth und Suczawa 
berührt, tritt dann in die Moldau, die er als 
Hauptfluß, ziemlich parallel dem Pruth, in füdl. 
Nihtung über Roman, in einem breiten Thale 
durchſtromt, bis er bei Adsjud die völlige Ebene 
erreicht, und mündet, zulekt die Grenze gegen die 
Walachei bildend, nad einem Laufe von 470 km 
oberhalb Galacz. Flößbar wird der ©. ſchon unter: 
balb des Dorfes Schipot, unweit feiner Quelle, 
fabrbar bei Kolionefti. Nebenflüſſe find rechts der 
Kleine Seretb, die Suczawa, Moldawa, Sol: 
bene Biltrisza, der Totrufch, die Putna und der 
Bufeo, lints der Berlad, 

Sergatſch, Kreisitadt im ruf. Gouvernement 
Niſhnij Rowgorod unweit der Nündung des Ser: 
gatic in die Pjana, mit (1882) 1407 E., die ji 

auptſächlich mit Obſtzucht und Verfertigung von 
Sattlerarbeiten beichäftigen. 

Serge, Serſche oder Sarſche (fri._serge, 
engl. serge), ein atlasartig gelöpertes Seiden: 
newebe; auch ein derartig gewebtes Zeug aus 
Kammgarn, welches befonders zu Damenſchuhen 
verwendet wird. , 

Sergeant (frj. Sergent) heißen in_mehrern 
Armeen die ältern Unteroffiziere, In Frankreich 
entipricht der Sergent-major dem Feldwebel; in 
älterer Zeit biefen die Leute der Leibwache der 
franz. Könige Sergents d’armes. Der Name wird 
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von serre-gens abgeleitet, deren Pflicht e3 war, 
die geichlofjene Ordnung aufrecht zu erhalten. 
Sergents de bataille, auch sergents generaux de 
bataille genannt, waren im 15. bis 17. Jahrh. 
Difiziere, welde die Ordnung der Truppen auf 
dem Marjche und ihre Aufjtellung zur Schladyt 
überwachen. 

Sergeants at law, f. Counſel. 

Sergei (oh. Tobias von), ſchwed. Bildhauer, 
geb. u Stodholm 8. Sept. 1740, war Schüler 
LArchevecques und reiite 1767 mit königl. Unter: 
ftügung nad) Stalien, wo er in Rom feinen Ruhm 
gründete. Durch Guftav III. 1778 zurüdberufen, 
wurde er Hofbildhauer und Profeſſor an der Ala- 
demie der bildenden Künjte. Im J. 1803 wurde er 
Hofintendant, 1808 in den Adelsſtand erhoben, 
1810 Direltor der Alademie und ſtarb 26. Febr. 
1814. Man ſchätzt in feinen Werken die Tiefe und 
Kraft der Nee, vereinigt mit der vollendetiten 
Anmut der Formen, fowie die Energie und Grazie 
feines Kunſiſtils. Unter feinen Statuen find be: 
fonders jr erwähnen: Amor und Pſyche; Diome: 
de3, welcher da3 Palladium raubt; Othryades der 
Spartaner; ein Faun; Guftao III.; Arel Oren: 
ſtjerna, welcher der Muſe der Geſchichte die —— 
Thaten Guſtav Adolfs diltiert; Mars und Venus 
und Venus Kallipygos. Die meiſten befinden ſich 
in dem Schwediſchen Muſeum. Unter den Gruppen 
find zu bemerlen de3 Cartefiug3 Monument, auf 
Koiten Guftavs III. in der Adolf: Friedrichstirche 
errichtet; die Auferjtehung Chriſti, ein großes Bas: 
relief, am Altare in der St, Claralirche zu Stod: 
bolm; zwei Engel über dem Altare in der Dom: 
lirche zu Karlſtad; das Monument von Ehrenſwärd 
zu Sweaborg. Auch feine Vüiten in Marmor, 
welche die Mitglieder der Lönigl, Familie und ber: 
vorragende Zeitgenojjen daritellen, fowie feine 
Medarllons haben ausgezeichneten Wert, DBgl. 
Nyblom, «J. T. Sergel» (Upjala 1877). 

Sergent, |. —— 

Sergiewſt, eine Niederlaſſung bei dem Troizko⸗ 
Sergiew-Kloſter, welches lehßtere mit ber erſtern 
faſt immer identiſiziert wird, im ruſſ. Gouverne⸗ 
ment Moskau, Kreis Dmitrow, an der Moslau— 
Jaroslawer Eiſenbahn, 76 km von Moskau ge— 
egen, mit (1884) 31413 G, Außer dem groben 
Klofter mit feinen Nebengebäuden befinden jich in 
S. eine grobe Kirche, eine geiſtliche Alademie, eine 
geiftliche Schule und eine Bank. Die Bewohner 

ejhäftigen fih mit verjchiedenen Handwerlen, 
unter welchen bejonders hervorzuheben find die aus 
Holz geſchnißten Stinderfpiellahen und Heiligen: 
bilder, welche über das ganze Reich Verbreitung 
finden. Bedeutenden Erwerb finden die Bewohner 
durd die zum Nlojter ftrömenden Wallfahrer, deren 
Seht jährlich eine Million beträgt. 
ergiemwff, Stadt im rujj. Gouvernement Sa: 
mara, Kreis Buguruslan, am Sof, mit (1882) 
3978 GE. In der Nähe find große Schwefellager, 
die aber nicht mehr auggebeutet werden, und 
Schwefelquellen,, welche im Sommer ziemlich zahl: 
reich befucht find, 

Sergipe, die Heinfte brafil. Provinz, umfaßt 
39090 qkm (1883) mit 211173 G., worunter 
(1882) 26173 Stlaven. Zwiſchen 9° 5' und 11° 28’ 
ſüdl. Br., 36° 17° und 38° 7’ weitl. 2. von Green: 
wid und an der Küſte des Atlantiſchen Oceans ge: 
legen, wird fie im Norden durch den untern Lauf 
de3 Rio Säo- Francisco von der Provinz Alagdas 
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— Im Süden und Meften von ber Provinz 
abia begrenzt. Die Küfte ift 150 km lang, ſandig 
ınd flah, das innere waldbededtes Hügelland. 
Tie Bewäflerung ift in den bewohnten öjtl. Teilen 
ichr reich, arım dagegen auf dem weſtl. Hochlande. 
Die fämtlid in den Ocean mündenden Flüſſe Co: 
tinguyba, Vaſa Barris oder Jrapiranga und Rio 
Neal, der ſüdl. Grenzfluß, bem links ber Rio Piauhy 
zuſtroͤmt, werden in ihrem untern Laufe mit Hüften: 
fahr eugen befahren; der Oberlauf diefer Flüſſe iſt 
Ban tromjchnellen und Waſſerfälle nicht Schiff: 
bar. Der Japuratuba geftattet zwar an feiner 
Mündung das Einlaufen von Hüftenfahrern, wird 
aber fonjt nur von Booten befahren, Das Klima 
ift heiß, troden im Innern, feucht an der See. Die 
Flora auf den Abhängen der Eerra de Itabaiana 
üt reich an den wertvolliten Bau: und Farbehölzern. 
Das Tierreih weilt in der Region der Campos 
Hirſche und Nebhühner auf; die Mineralienlager 
der Provinz, welche rei an Eifenerz, Kallitein und 
Bergkryftallen find, find noch wenig erforiht. Man 
baut Baummolle, Zuckerrohr, Mandiola, Tabat, 
Mais, Reis und Flachs. Zwiſchen der Serra de 
Jtabatana und dem Gäo:Franci&co pe ben Cam: 
po3 de Criacäo de Gados treibt man fehr lohnende 
Viehzucht mit Abfak nad) den Märkten von Babia 
ie — beſteht in Zuder: 
und Epritfabrifation, Herftellung von Mandiofa: 
mebl, Gerberei und Bau von Heinen Küſtenfahr— 
eugen. Trotz ber Sage an ber Mündung des gro: 
= Fluſſes ift der Handel ziemlich unbedeutend; 
die Einfahrt in den Rio Säo: Francieco wie in die 
andern genannten Küftenflüffe ift fchwierig. Die 
nationalen Dampferlinien berühren Aracajü und 
Propris am Rio Säo:Jrancisco zweimal monat: 
(ih; Fahrftraßen und Eiſenbahnen mangeln. Tas 
Land war im 16. Jahrh. ein Echlupfiwintel Franz. 
Korjaren und eig ee 1592 vertrieb Chri⸗ 
ftoväo de Barros die lehtern, nahm die Koloniſa— 
tion von ©. in Angriff und begründete die ältere 
Hauptitabt der Provinz, Säo:Crijtoväo. Durch 
einen Ginfall ber Holländer 1637 wurden dieſe 
Kulturanfänge wieder völlig zerftört; 1696—1821 
war ©. eine Comarca der Capitania Bahia. 
Hauptitadt der Provinz ift das erſt 1855 angelegte 
Aracajı, rechts am Continguyba, mit 6000 G., 
breiten, ſich rechtwinfelig fchneidenden Etraßen, 
einem landwirtſchaftlichen Inſtitut nebſt Mujter: 
farm und Ausfuhr von Zucker und Baumwolle; 
ehemals war Hauptort ©. oder Sergipe d'El 
Rey oder th o, lint3 am Kio Vaſa 
Barris, 30 km oberhalb dejien Mündung, mit 
Zuderfiebereien, Tabalsfabriken und Gerbereien. 

Sergius heißen vier Päpite, 

Sergiu3l. Tem: 687— 701 und Beitgenofle 
de3 berühmten Be a, geb. zu Palermo, iſt befon- 
ders dadurch bemerlenswert geworben, daß er die 
Annahme der Beſchlüſſe des Konzils im Trullus zu 
Konjtantinopel (692), des fog. concilium quini- 
sextum, bie bereits von feinen Gefandten unter: 
zeichnet waren, verweigerte, Kaifer Auftinian IL 
wollte ihn deswegen gefangen nehmen, aber das 
Heer empörte ſich zu ſeinen Gunſten. Ferner bes 
förderte S. die angelſächſ. Miffion; auch wird ihm 
die Ginführung des Geſangs « Agnus dei» bei der 
Meſſe zugeichrieben. 

Sergius II. hieß eigentlih Peter, war erft 
Erjprieiter in Rom, dann Papſt 844—847. Er 
trug zur Erhöhung der päpftl. Macht dadurch 


und Pernambuco. 
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weſentlich bei, daß er bie Beftätigung feiner Stubl: 
beiteigung vom damaligen Kaiſer Lothar I. umging 
und ſich troß deſſen Widerſpruchs behauptete. Unter 
ihm drangen die Sarazenen in Rom ein und plüns 
berten das reihe Schahhaus ber Peterslirche (846). 

Sergius UI., vorher Diafonus, dann Bapft 
904—911, gelangte durch die berüchtigten Frauen 
————— darozia auf den päpſtl. Stuhl, 
lebte in wilder Che mit der Marozia (f. d.), welche 
* außer andern Kindern auch den nachmaligen 

agit Johann XI. geboren haben foll. 

ergius IV., vorber Biihof von Alba, Papſt 
1009—12, Fir — Bocca di Rorco, d. ı. 
Schweinsrüuſſel a er ſich dieſes Namens ge— 
ſchämt, ſoll er den Namen S. angenommen und 
die Sitte begründet haben, daß die Päpfte ihren 
frühern Namen ablegten. 

ergius, Heiliger der orthodor griech. Kirche, 
Gründer des Troizlaklofterd, im rufj. Gouverne: 
ment Moäfau, geb. 1315 in Noftow ala der Sohn 
eines ruf. Bojaren, übergab nad den Tode des 
Vaters fein Erbteil feinen Bruder und zog in die 
Ginöde, in den Wald, der 10 Werft von Radoneſh 
liegt, wo jeßt das Slofter fteht. Hier baute er eine 
Kirche, wurde Mönd, und bald fammelten fih um 
ihn noch 12 Ginfiedler. Nach der Erzählung der 
ruf. C —— weisſagte er dem Großfürſten Di— 
mitri Donskoi den Sieg über Mamai und erhielt 
von ihm 11 Dörfer, welche die Grundlage des 
fünftigen Reichtums des Kloſters bildeten. ©. 
ründete auch nody mehrere andere Klöfter. Gr 
tarb 7. Sept. 1391. Heilig gefproden wurde er 
17. Juli 1423, Geine Reliquien ruhen in der Ka: 
thedrale des Troiztaklofters in_einem_filbernen, 
1737 auf Befehl der Kaiferin Anna Iwanowna 
verfertigten Sarkophag. 

Sergius, Patriardı von Konftantinopel, 608 
—639, ein geheinter Anhänger der Monotbeleten, 
unterftüßte den Slaifer Heraklius in dem Streben, 
die Monophufiten mit der ortbodoren Kirche zu 
vereinigen, und faßte hierzu die 638 publizierte 
Ettheſis ab, welche feitiegte, daß in Chriſtus nur 
ein Wille anzuerlennen fei; fie wurde vom Papſt 
Johann IV. auf einem Konzil zu Rom verdammt. 

eriana (Bal), f. unter Berganajca. 

Seriba heißen die Niederlajiungen der Kaufleute 
von Chartum im ehemals ägypt. Sudan, welde fie 
möglichft nahe bei joldhen Gegenden, wo fie Elfen: 
bein gewinnen, namentlich aber unter aderbauenden, 
frieblihen Stämmen bes Bahr el:Gafal: Gebiets 
errichtet haben. Eine bewafinete Macht —— ſie 
von Chartum mit, und machen nur von der S. aus 
Expeditionen ins Innere; auf ſolche Weiſe haben 
ſie ſich einen unbeläſtigten Verkehr lg Tie 
©. find demnach Depöts für Elfenbein, Munition, 
Tauſchartikel, Lebensmittelu, ſ. w. Es find Dörfer, 
von Paliſſaden umgeben. 

Sericinſäure, |. Myriſtinſäure. 

Sericit, Name für ein äußerlich talkähnliches 
Mineral, welches eine dichte Aggregationsfotm 
von Kalıglimmer (Muscovit) daritellt; es ift ſehr 
weich und mild, grünlich: oder gelblihweiß, lauch— 

rün, feidenglängend, fettig anzufühlen, hat das 
Pesifiche Gewicht 2,809, und genau die hem. Zu: 
fammenfeßung des Muscovits. Seine nicht elaiti« 
ſchen Lamellen befiken unter dem Mikrojlop eine 
—— ⸗ſchuppige Struktur. Vor dem Lotrohr 
hmiljt der S. zu graulichweißem oder grünlich— 
grauem Gmail, 
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Sericitſchiefer nennt man foldhe —— 
fteine, in welchen neben einem Gehalt an Quarz 
da3 Mineral Sericit (f. d.) eine Hauptrolle ſpielt. 
Diefe oft etwas flaferigen, ftet3 granatfreien Fels— 
arten wurden zuerit als etwas —* oder weniger 
Selbſtändiges in der Gruppe der huroniſchen jog. 
Zaunusichiefer an mehrern Punkten des Rhein: 
gaues erlannt; Später wurden fie auch in Sadjen, 
am Harz, am Stilfier Joch gefunden; ferner ges 
—— zum S. das jog. weiße Gebirge der Erz— 
agerjtätten von Holzappel, Wellmih und Werlau, 
die ſog. Lagerichiefer von Mlitterberg, die jog. 
weißen Schiefer von Agordo in Südtirol, Führen 
die S. auch reichlicher Feldſpat, jo fallen fie unter 
ben Begriff Sericitgneis, 

Seriema (Dicholophus cristatus) heißt ein 

onderbarer Vogel Suüdamerilas, auf den einige 

oricher eine eigene, den Irappen naheſtehende 
Familie der Steljvögel (f. d.) gründen, während 
andere ihn als aberrante Form zu den Falten red: 
nen, Gr iit 82 cm lang, bat jehr hohe Füße, die 
wie ber ik Schnabel hochrot find, kräftige 
Flügel, einen langen, breitfederigen Schwanz und 
einen Federihopf auf der Stirn; die Farbe des 
Geſieders ijt ein bräunliches Grau. 

Séerignan, Stadt im franz. Depart. Herault, 
Arrondiſſement Beziers, rechts am Orb, 4 km von 
deſſen Diündung in den Golfe du Lion, bat (1881) 
3048 E., ein Seebad an der Mündung des Drb, 
fowie Branntweinbrennerei und Weinhandel, 

Serika (Znparj), bei den alten Griehen Name 
bes nördl, China, am mittlern Hwang:ho, das 
Urjprungsland des von den Alten durch Vermitte: 
lung centralafiat. Völter eingehandelten kojtbaren 
Kleidungsſtoffes der Seide (pri. anpıxöv, aus 
ben mongol. sirkek, altchineſiſch ser). ©. ilt nad) 
einheimiicher liberlieferung die Wiege des ine). 
Volls und Neich3 und wird aud) bei den Arabern 
und den Italienern des jpätern Mittelalter8 von 
dem ſüdl. China (Sinae der Alten, Tſchina ber 
Inder, Gin der Araber) als Kitai oder Katai, 
ital. Gataja unterſchieden. Noch heute ijt_bei den 
Ruſſen Hitai der Name für ganz China. Die von 
ben alten Griechen erwähnte Hauptitabt von ©., 
Sera, ijt aller Wahrfcheinlichleit nad Aa 
(im Altertum Tichan:ngan:fu) am Fluſſe Hwei:ho 
in der heutigen Brovinz Schen;fi. 

Ecerimöter (grch., joviel wie Seidenmeffer), ein 
Apparat, welcher dazu dient, die Seide auf ihre 
Glafticität, Debnbarkeit und Feſtigkeit zu prüfen, 
und defien Konſtruktion meift auf dem Prinzip des 
Federbynamometers oder der röm. Wage beruht. 
a > Garndynamomiter.) 

erinagur, Hauptitadt von Kaſchmir (f. d.). 

Ceringapatam oderSerangapatam, Stadt 
und Feſtung in der adıninijtrativ r der Bräfident: 
ſchaft Bengalen gehörenden Landichaft Myſore in 
Britiih-Oftindien, Haupt: und Nefidenzitadt_ der 
ehemaligen unabhängigen Radſchas von Myiore, 
nörblid) von der Stadt Myſore, auf einer Heinen 
Inſel des Kawerifluſſes, hat enge und fchlechte 
Straßen und zählte (1871) nur noch 10594 E., 
während fie zur Zeit Zippo:Satb3 150000 hatte. 
Hyder:Alis (1. d.) Palaſt am öfıl. Ende ber Inſel, 
ein prachtvolles Gebäude, obgleich nur aus Lehm 
beitebend, ijt größtenteil3 verfallen. Daneben ijt 
ein Daujoleum, in welchem Hyder: Ali, jeine Ge: 
mablin und fein Sohn Tippo:Saib (f. d.) in Sär: 
gen von jhwarzem Vlarmor ruhen, Am 4 Mai 
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1799 wurde die Stabt durch die Engländer er- 
ftürmt. Sie benupten bie Stadt eine Zeit lang 
als Beſaßungsplaß, gaben fie aber wegen ihrer 
ungeſunden Lage als jolden wieder auf. 
eringham, f. unter TZritihinapali. 

Serino, Stadt in der ital, Provinz und im 
Bezirk Avellino, reht3 am Cabato, Station der 
Gijenbahn Neapel:Avellino, zählt (1881) 6481 E. 
und hat Weinbau, Seidentultur, Wollweberei und 
Eiſeninduſtrie. 

Serinus (lat.), der Girlih. 

Seriphos, eine Heine fellige, zu den Cylladen 
gehörige griech. Inſel, jüdöitlid von Attita, mitten 
zwiihen Kytbnos und Siphnos gelegen, jeht 
Serpho, nahm mit einigen Schiffen bei der atti: 
ſchen Flotte an der Schlacht bei Salamis teil, ge: 
hörte dann zum Atheniichen Seebunde und galt 
jpäter unter den Römern als gefürdteter Berban: 
nungsort, Nah dem Mythus wurde hier der von 
Atritos außgejehte Kaiten an das Land gezogen, 
welcher den Perſeus und dejjen Mutter Danad ein: 
ſchloß. Die Inſel ift etwa 50 qkm groß, zählt 
(1879) 2943 G. und beſteht zum größern Teile aus 
Glimmerſchiefer, in den füdlidhiten Partien aus 
Granit, Der nur fehr wenig anbaufähige Boden 
enthält ausgedehnte Sager von Gijenitein, die im 
Altertum vielfach ausgebeutet wurden; ein dahin 

ehender Verſuch in neueiter Zeit cheiterte an dem 
Sehten von Brennitoff. Pen 
erk, frz. Sereq, eine ber brit. Kanalinjeln, 
8 qkm groß, mit 548 E., liegt 9 km öſtlich von 
Guerufey, beiteht aus zwei nur durd) einen 118 m 
hohen Felſenklamm miteinander verbundenen Teilen 
und hat jteile Küjten. 

Serlo (Albert Ludw.), preuß. Bergbeamter, 
geb. 14, Febr. 1824 zu Krofien, ftudierte 1845—48 
an ber Univerfität und Baualademie in Berlin, 
wurde 1851 Vergreferendar und Calinenfaltor in 
Königsborn bei Unna, 1856 Bergaſſeſſor und 
Bergmeijter im Bergamt Bodum, 1858 Oberberg: 
rat beim Bergamt Dortmund, 1866 ald Ber: 
bauptmann Direktor des Oberbergamts Breslau, 
1878 als DOberberghauptniann und Miniiterial: 
direltor im Handelsminiſterium (ipäterMinijterium 
der öffentlichen Arbeiten) an die Spike der geſam— 
ten preuß. Vergverwaltung berufen; ſeit 1877 auch 
al3 Abgeordneter thätig, wurde ©. 1878 Vor: 
firender der Giien-Enquötelommiliion, 1881 der 
Schlagwetterlommiſſion. Er ſchied 1884 wegen 
Krankheit aus feinem Amte und legte auch jein 
Mandat nieder. Sein Hauptwerk iſt der «Leitfaden 
zur Bergbaufunder (4. Aufl., Berl. 1884). 

Sermaize, Stadt im franz. Depart. Marne, 
Arrondijiement Vitry-le⸗Franois, linl$ an der 
Saulr und am Rhein: Warnelanal, Station der 
Linie Paris: Deutih: Avricourt der Djtbabn, hat 
(1831) 2582 E. eine ſaliniſch-eiſenhaltige Mineral— 
quelle mit Badeanitalt und Hohöfen. 

Sermide, Diitrittäbauptort in der ital. Pro: 
vinz Mantua , rechts am Bo, bat (1881) 2662 (als 
Gemeinde 6884) E., Lederfabrikation und Färberei. 

Sermione, Halbiniel im Gardaſee (f. d.). 

Eerneud, Dorf und Bad im Bezirk Oberland: 
quart de3 ſchweiz. Kantons Graubünden. Das 
Dorf liegt 993 m über dem Meere, 4 km nordweit: 
lid von Kloſters, mit dem e3 eine Gemeinde bildet, 
auf der linken Seite der Prättigau; das Bad, 1 kın 
oberhalb des Dorfs am linken Ufer der Yandquart 
in einem waldumjäumten Micjenthale anmutig 
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und gefhügt gelegen, beftcht aus einem_großen 
ländlichen Kurhauſe mit Trinfhalle ıc., befist eine 
Schwefelquelle und wird ſowohl als Babe: wie als 
Luftkurort viel befudht. Bol. Hufemann, «Luft: 
furort und Schwefelbad ©.» (Chur 1876). _ 

Seruf ober Sernft, rechter Zufluß der Linth 
im ſchweiz. Kanton Glarus, entipringt mit zwei 
Hauptquellen, die fih 1200 m über dem Meere, 
4 km fübmeitlid von Elm vereinigen, am Rärpf: 
ftod (2797 m) und am Banirerpaß, durchfließt zu: 
erit in nordöftl., dann in nördl., endlich in weitl. 
Rıdtung das Sernf: oder Hleinthal und mündet 
nad 18 km langem Lauf bei Schwanden 516 m 
über dem Meere, 5 km füdlih von Glarus. Der 
©. ift ein wildes aefährliches Bergwaſſer, weder 
fhifibar, no flöhbar; nach dem Bergiturz von 
1881 mußte ihm bei Elm teilweife ein neues Bett 
durch das Trümmerfeld gegraben werden. Das 
Eernfthal ift in feinen obern Stüfen, in denen bie 
Dörfer Elm (982 m), Matt (826 m) und Engi 
Kegen, ein ſchönes, von 2400 bis 3200 m hohen 

el3: und Schneegipieln der Glarner Alpen um: 
chloſſenes Hodıtbal, in ber untern von Engi ab: 
wärts eine tief eingeichnittene waldige Schlucht. 
Die Haupterwerböquellen der etwa 3000 meiſt re: 
orm. Einwohner find die Alpenwirtidaft, die 

aummollinduftrie und die Ausbeutung der Schie: 
ferbruche oder Blattenberge. 

Seronen (Suronen), bie aus rohen Rinds— 
häuten beſtehenden Pachüllen, in welchen ver: 
ſchiedene trodene Waren aus Vraſilien und andern 
füdamerif. Ländern eingeführt werden; jie werden 
in Europa teils noch gegerbt, teil zu Leim ver: 
arbeitet. Der Nanıe hat fich aud auf anderes 
Vadmaterial übertragen, ſodaß es aud Bait: 
feronen, Schilfſeronen u. a. gibt. 

Serouneg, der alteName von Chäteauneuf: 
fur:Sartbe (f. d.). 

Seröß, |. Serum. 

Serdje Häute, ſ. unter Serum. 

Serpa, Stadt (Villa) im portug. Diftrilt Beja 
Alemtejos, 5 km lint3 vom Guadiana, Station 
der Linie Liſſabon⸗S. der Portugieſiſchen Südbahn, 
zählt (1878) 6089 E. und ift ein Hauptplak des 
Schmuggelhandels mit Spanien. ©. führte jeinen 
Namen — im Altertum, gehörte in mauriſcher 
Zeit zur Landſchaft Al Scharaf und wurde um 1235 
von den Portugieſen erobert. 

Scrpa Binto(Alerander Albert de la Roche de), 
portug. Afritareiiender, geb. 20. April 1846 auf 
Schloß Polchras am Douro, 1848—58 in Amerifa 
erzogen, ftudierte bis 1864 in der Militärjchule zu 
Liſſabon, trat hierauf al3 Lieutenant in die Infan— 
terie ein und kam nadı Mozambique. Bon bier aus 
unternahm er mehrere kleinere Horihungsreiien, 
wurde als Major 1877 zum Chef einer von Portugal 
ausgerüfteten Grpebition ernannt und ging von 
Benguela über Quillengues und Ngola nad Bihe, 
wo er fih von feinen bisherigen Gefährten Brito 
Gapello und Ivens trennte, welde ſich nordwärts 
zum Quango wendeten. ©. erforichte den Quelllauf 
derjenigen Zuflüjje de8 Sambefi, welche auf dem 
N ateau entipringen, das die Waflericheide zwiſchen 
Cambefi, Quango, Quanza und Cubango bildet. 
Auf diejer Hochfläche entdedte er ein lichtfarbiges 
Nomadenvolt, die Caflequere. Zu Lialui, unweit 
lints vom Sambefi, im Darutfe: und Mambunda— 
Neiche, erwehrte fi zwar ©. ſiegreich der ihn über: 
fallenden GEingeborenen, wurde aber non feinen 
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Trägern verlaffen. Bon biefem Drte aus zog S. 
den Sambefi hinab bis zu den Victoriafällen; auf 
diefer Strede feines Mittellaufs weilt der Strom 
37 Rataralte auf. fiber Schoſchong in Khamas 
Reich und Bretoria, der Hauptftadt Transvaals, 
erreichte ©. 16. März 1879 Aden, von wo er nad 
Europa zurüdtehrte. Die von ihm verfaßte Schil: 
derung diefer vierten Durdauerung Sübafrilas er: 
ſchien gleichzeitig in mehrern Spraden, in3 Deutfche 
von Mobejer überleht unter dem Titel: «Wande: 
rung quer durch Afrika» (Yp3. 1881). 

Eerpent (ital, Serpentone) oder Edlangen: 
rohr, ein Holzblasinitrument, beftehend ans eınem 
1,8 m langen, ſchlangenförmig bin: und hergeboge⸗ 
nen Rohre, deſſen innere Höblung oben 4 cm Durch⸗ 
mefjer hat und nad und nad) bis über 10 cm ſich 
erweitert. Der ©. ftebt in B, fein Tonumfang ift 
von Ktontra:B bis zweigeſtrichen ce. Woblllang und 
Reinheit find mangelhaft. Außerdem find die Töne 
groß d, groß a und eingejtrichen d um vieles jtärter 
als die übrigen, daher der Bläfer auf die Aus: 
zn der Skala viel Fleiß_verwenden muß. 

roß ſeines groben beulenden Klanges wird das 
Inſtrument noch gegenwärtig in ben franz. Kirchen 
zur Begleitung des Gemeindegeſangs gebraudt. In 
Deutſchland dient es nur in Dülitärmufiten. 
funden ift e8 vom Slanonitus Edme Guillaume zu 
Aurerre 1590, Negibo, ein Tontünftter zu Lille, 
verbefjerte es und gab iym fagottähnliche Geitalt, 
in drei Teile zerlegbar, wie es ſich noch gegenwärtig 
und noch häufiger findet als in ber Altern ſchlangen⸗ 
artigen Form. Der Klang dieſes Fagott:S. ift did 
und fräftig, der Tonum and gleich dem bes alten 
©. Ju der Orgel iſt S. ein Regiſter von 16: Zubton 
und weiter Menfur, 

Serpeutin iſt ein als Geftein auftretenbes 
Mineral von meift dunfelgrüner oder —— 

rbung in den verſchiedenſten Ruancen, oft r⸗ 
arbig gefledt oder geadert, von dichtem, mattem, 
oft jplitterigem oder muſcheligem Bruce, geringer 
Härte und Eigenſchwere. Bon der Yarbenzeichnung, 
welde an die Haut einer Schlange erinnert, oder 
weil er ald Mittel gegen Schlangengift galt, erhielt 
er bei den alten Griechen den Namen DOpbites (von 
dor, Schlange), wonad auch der bem Yateinijchen 
entlehnte Name ©. (von serpens, Schlange) gebil: 
det iſt. Nach feiner dem. Zuſammenſetzung ut er 
ein wafierhaltiges Magnefiafilicat, weldhes in feiner 
normalen Juianımeniehung aus 43,5 Proz. Kiefel: 
fäure, 43,5 Proz. Magnefia, 13 Proz. Wafler be: 
fteht, wobei aber immer ein Zeil der on 
durch Eiſenoxydul erfegt ift. Aller ©. üt als ein 
Ummandlungsprodutt verſchiedener anderer Mine: 
talien und Gefteine zu betradten; in den meiften 
Fällen gebt er, wie ſich dies namentlich durch Die 
mitroſtopiſche Unterjuhung von Dunnſchliffen 
nachweiſen läßt, aus Diivin oder Dlivenfeldmafien 
hervor, doch können auch thonerbearme Hornblen: 
den und Augite, jowie Granaten bei i Um: 
wandlung ©. liefern. Wo der ©. ala in auf: 
tritt (jog. Serpentinfels), da enthält er oft 
manche accefioriihe Mineralien in fi eingewach⸗ 
fen, wie Granat, song), dunteln Glimmer, Tall, 
Chlonit, Chromeijen, Magneteifen. Man unter: 
fcheivet den gemeinen und den edeln S. Der ge: 
meine Serpentin bildet ganze Berge oder maͤch⸗ 
tige Lager meilten® im Gebiet der alten Irgftalli- 
niſchen Schiefer, der heller gefärbte und durch— 
ſcheinende edle dagegen nur Heine Mafien, oft in 
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Form von zn ofen, Der gemeine ©. ift 
temlic häufig, 3. B. in Sachſen, Schlejien, Naffau, 
berpfalz u. a. D. Cr läßt jih, wenn er friſch ge: 
brochen iſt, leicht auf der Drebbant bearbeiten und 
es werden viele Geräticyaften aus ihm ge: 
ertigt, ald Mörjer, Reibſchalen, MWärmiteine, 
Dofen, Büdjen, —— Leuchter, Vaſen, 
Urnen, auch Taufſteine, Säulen und andere archi— 
teftoniihe Berzierungen. Dieielben werden jeit 
lange ſchon vorzüglib im Städtchen Zöblis im 
fühl. Erzgebirge, neuerdings auch an veridiedenen 
andern Orten gefertigt, Wegen jeiner Feuerbeſtän⸗ 
digfeit verwendet man den ©. aud) zu Ofengejtellen, 
Herd: und Brandmauern. 
Eerpentinadbeft, Mineral, f. unter Asbeſt. 
‚Scerpentinen, Ichlängelnde oder Schlangen: 
Linien, insbeiondere die nad, reip. von Bergen 
und hoͤhern Punkten führenden, zur Vermeidung 
allzu ftarter Eteigung in ſchlängelnden Windungen 
gebaute Straßen und Gijenbahnlinien. 
Serpentinjeld, j. unter Serpentin. 
Serpho, j. Seriphos. 
Serpuchow, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Mostau, an der Nara, 4 km vom Einfluß der: 
elben in die Dfa, 97 km im S. von Moslau, an 
er Moslau:Kursfer Eiſenbahn, iſt zum Zeil auf 
fteilen Hügeln erbaut und bat eine reizende Lage, 
große Bläge, breite Straßen und 20 Kirchen, dar: 
unter_die 13°0 erbaute Treieinigleitstathedrale. 
Die Stadt zählt (1884) 22418 E., die ſich vom 
Handel und der Schiffahrt und vom Fabritweien 
ernäbren, welches hier in hohem Schwurnge ſieht. Cie 
bat Nattundrudereien, Yederfabriten, eine Tuch— 
fabrif, Giiengießereien und Ziegelbütten. In Han: 
delöverbindung iteht die Stadt mit Mostau, welches 
fie mit Korn und Bieh verjorgt, und mit Peters: 
burg, wohin fie Talg, Leder, Honig, Hanf, Tabat 
in großen Cuantitäten ausführt, Die Stadt üt 
ehr alt, gehörte ihon 1328 zum Großfürjtentum 
oslau und wurde 1382 vom gg Tochta⸗ 
myſch zeritört. Hier wurde 1556 eine Feſtung an: 
gelegt, von der gegenwärtig jedoch feine Spuren 
mehr vorhanden And. 
Serpulen (Serpula), f. u. Röhrenwürmer. 
Serra (lat.), Säge; serratus, in der Botanif 
gefägt, fägeförmig. — 
Serra bezeichnet im Portugieſiſchen, wie Sierra 
(f. d.) im Spaniſchen, die Gebirgskette. 
Serradella (Sutterpflange), j. Ornithopus. 
@erradifalco, Stadt in der ital. Provinz und 
im Bezirk Galtaniffetta auf Sicilien, auf dem 
Monte:Carano, in äußert frudtbarer Gegend, 
Etation der Eifenbahn Aragona:Galdare.Catania, 
bit (1881) 7737 €, und bat Echwefelgruben, 
ac) dieiem Ort führte der Herausgeber der «Anti- 
chitä della Sicilia», Domenico lo Faſo Pietraſanta, 
ben Herzogätitel, (Spanien). 
Cerrania de Euenen, ſ. unter Cuenca (in 
Serrano y Dominguez (Francisco), Herzog 
de la Torre, hervorragender jpan. Staatgmann 
und Marihall, Sohn des ſchon zur Zeit des Halb: 
injelfriegd genannten Feldmarſchalls Serrano y 
Enenca, wurde 17. Sept. 1810 zu Arjonilla in 
Andalufien geboren, erhielt jhon 1825 das Lieute— 
nantspatent und entſchied fi 1833 nach dem Tode 
—J——— VII. für die Sache der unmündigen 
önigin Iſabella II. An den faſt ſiebenjährigen 
Kämpfen gegen den Kronprätendenten Don Carlos 
nahm er als Adjutant der verſchiedenen Dber: 
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befehl&haber in Aragonien ruhmlich teil, ſchloß fid) 
1840 G8partero an, wurde Pipifiondgeneral und 
Br fi 1843, als er die Sache Gsparteros ver: 
oren I an die Spitze der provijoriihen Regie: 
rung in Barcelona. Im Minijterium Lopez hatte 
er das Portefeuille de3 Kriegs. Nach dem Sturze 
Gsparteros und Narvaez' Einzug in die Hauptftadt 
(22. juli 1843) übernahm S. vorübergehend wieder 
das Rriegsminifterium und wurde von der Königin 
Iſabella, mit welder er in intimem Berbältnis 
tand, zum Generallieutenant, 1845 zum Senator 
ernannt. Später gehörte er zu mehrern Rabinetten, 
geriet aber, ala die Reaktion eine Wiedervereinis 
aung der liberalen Glemente beförderte, mit den 
ttonjervativen in Zerwürfnid und ſchloß ſich den 
Progreſſiſten an. Gr wurde 1852 Generaldireftor 
der Artillerie, 1856 Militärgouverneur von Keus 
Gaitilien und Generallapitän der Armee, 1857 
Botihafter in Paris, 1859 Generaltapitän in 
Cuba, wo ibm die Verſuche zur Miedererwerbung 
von —— 1862 die Erhebung zum Herzog 
de la Torre und Granden erſter Klaſſe eintrugen. 
Nach feiner Rucklehr führte er bis zum März 1863 
das Vortefeuille der auswärtigen —— 
Im J. 1865 wandte er ſich dem wieder ans Ruder 
ei O Donnell zu, der ihn dafür mit dem 

orfig im Senat belohnte. Als die Negierung die 
Berufung der Eortes über die geſehliche Zeit hin: 
aus verzögerte, unterzeichnete eine große Anzahl 
von Mitgliedern der Oppofition einen Proteft, den 
S. und der Bräfident der Deputiertenlammer, Nios 
Roſas, der Königin überreichen jollten. Das Mi— 
nifterium — —— fam dieſer Kundgebung durch 
ge | und Verbannung der zum und 
ajt aller Brotejtierenden zuvor. S. wurde in das 

ifitärgefängnis bei Alicante abgeführt, erhielt 
aber jhon nach einigen Wochen feine Freiheit zurüd. 

Nah dem Sturze und dem Tode D’Donnells 
(1867) wurde ©. von der Liberalen Union als Füb: 
rer anerkannt. Er hatte die Oberleitung der gegen 
die Günftlingsherrihaft gerichteten Verſchwörung. 
Zu dem Zwed hatte ©. eine Koalition ber unioni: 
ftiihen und progreſſiſtiſchen Barteiführer zu Stande 
— Aber der neue Miniſterpräſident Gonzalez 

ravo, noch rechtzeitig benadhrichtigt, ließ die ®ene: 
tale früh morgens 7. juli 1868 aufheben, ©, nebit 
drei andern nad) den Canariſchen Inſeln, andere 
nad) andern Orten transportieren. Während des 
Aufenthalts der Königin in San: Sebajtian brach 
der Aufftand im Sept. 1868 aud. ©. und feine 
Genojien wurden von den Canariſchen Inſeln ab: 
geholt, und 19. Sept. erſchien die Proflamation 
von Cadiz, mit dem Namen S.s an der Spihe. 
Diefer zog mit ben abgefallenen Truppen gegen 
Madrid und flug das königl. Heer 28. Sept. bei 
Alcolea. (S. Spanien, Geidicdhte.) In dem 
neuen Minijterium übernahm er die Minijterpräji« 
dentihaft und wurde 15. Juni 1869 von den Cor: 
te3 zum Regenten gewählt biß zur Wiederbefegung 
des Throns. Am 2. Yan. 1871 legte er die Ge: 
walt in die Hände des neuen Königs Amadeus und 
wurde von dieſem zum Minifterprälidenten ernannt, 
welchen Poſten er bis zum 23. Juli inne hatte, 
Zum Obertommanbdanten der basliſchen Provinzen 
ernannt, nötigte er durch feinen Sieg bei Oroquieta 
4. Mai 1872 Don Carlos zur Flut nad) Franl: 
reid und gewährte in der Konvention von Amores 
vieta (24. Mai) den Aufſtändiſchen volle Amneſtie. 
Darauf übernahm er 4. Juni die Minijterpräfis 
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bentur und das Krienaminifterium, trat aber ſchon 
12. Juni wieder zurüd, weil —————— ſich 
weigerte, die verfaſſungsmäßigen Garantien zeit: 
weilig zu fuspendieren. Bei der Abdantung des 
Königs Amadeus (11. Febr. 1873) und der Prokla⸗ 
mierung der Republit hielt er fih im Hintergrunde, 
Erſt nachdem General Pavia (3. Jan. 1874) mit 
Gewalt die Cortes aufgehoben hatte, trat S., der 
Urbeber dieſes Staatsſtreichs, wieder in den VBors 
dergrund, wurde Präfident der Grefutivgewalt, 
zog im März 1874 jelbit gegen die Karlijten und 
zwang fie, nad} den erfolglojen Nämpfen bei Som: 
morroitro (25. und 26. März), durch feinen Angriff 
vom 28. April, ihre Stellungen aufzugeben und 
fih nad) den Bergen von arm BerEöpageen. 
Zu Ende de3 Jahres, ald die Karlilten im Norden 
wieder Fortſchritte machten, zog S. noch einmal 
ins Feld, um fie mit 80000 Mann aus ihrer feiten 
Stellung bei Eſtella zurüdzubrängen, legte aber, 
auf die Nachricht von der Prollamierung des Brin: 
zen Alfons zum König, den Oberbefebl und bie 
Bräfidentichaft nieder. Er fpielte von da an feine 
hervorragende Rolle mehr, beteiligte ih im Dt. 
1833 ald Führer der dynajtiihen Linlen an dem 
Zuſtandekommen de3 Minijteriums Poſſada, ohne 
jelbit ein Portefeuille anzunehmen, und übernahm 
im November den Botichafterpoften in Paris. Doc 
aab er denielben bald wieder auf und ftarb in 
Madrid 26. Nov. 1885. 

Serratula L., Vilanzengattung aus ber Fa: 
milie der Kompoſiten. Dan kennt gegen 30 Arten, 
die in Europa, ſowie in den Mediterranländern 
zeritreut vortommen. Es find perennierende fraut: 
artige Gewächſe mit alternierend ftehenden meiſt 
leierförmig gelappten Blättern und rot oder violett 
blühenden Köpfchen. Die belanntefte Art it die in 
Deutſchland häufige Färberſcharte oder Farbediſtel, 
auch Gelblraut genannt, Serratula tinctoria L., 
deren Kraut einen gelben Farbitoff enthält und zum 
Färben von Zeugen verwendet wird. Sie hat zahl: 
reiche in Doldentrauben jtehende rötlich gefärbte 
Blütenköpfchen und fiederjpaltige Blätter. 

Serravalle, Stadt in der ital. Provinz Tre: 
vilo, Diitrift und Gemeinde Vittorio, am obern 
Meichio, einem rechtäfeitigen Nebenfluß der Livenza, 
am Gingang des Thals von Santa-Croce in den 
Vorbergen der Gadorifhen Alpen, ij" (1881) 
3589 (als Mandamento 7001) E. und bat in der 
Hauptlirche ein jhönes Altarbild von Tizian. 

Serravezza, offiziell Seravezza, Ortihaft 
in der ital, Provinz und im Bezirk Lucca, am 
gleihnamigen Flüßchen in einem Ihale der Apua: 
niichen Alpen, Station der Eiſenbahn Genua: Bifa, 
zählt (1881) 2139 (Gemeinde 9518) E. und hat 
Marmorbrüche, welche 1517 Michel Angelo im 
Auftrage Bapit Leos X. am Monte della Cappella 
anleate (Cave della Finocchiaja). — Das zur Ges 
meinde S. gehörende Dorf Ripa hat 2644 E., 
Quedfilber: und Zinnobergruben. 

Serre (Johann Friedrich Anton), befannt durch 
gemeinnükige Beftrebungen, geb. 1789 zu Brom: 
bera, jtudierte die Nechte, trat Ende 1812 als frei: 
williger Jäger in das preuß. Heer, wurde fpäter 
Hauptmann und nahm als Major jeinen Abjchied, 
Gr ließ fih dann in Dresden nieder und ftarb 
3. März 1864 auf feinem Gut Maren. Er grün: 
dete in der Nähe feines Gutes Die ſog, Waiſen⸗ 
kolonien und veranitaltete 1859 zum Beſten der 
Scdiller: Stiftung die nationale Schiller:Lotterie, 
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Serret (Joſep AL Mathematiter, neb. 
80. Aug. 1819 zu Paris, bejuchte die Polytechniſche 
Schule daſelbſt und wurde 1861 Profefior am 
Gollöge de France, 1860 Mitglied der Alademie, 
Unter jeinen Werten find hervorzuheben: «Cours 
d’algebre superieure» (Par. 1849; deutich von 
Wertheim, 2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1878— 79), und 
«Cours de calcul diffrentiel et integral» (2 Bde., 
Bar. 1867—69; deutſch von Harnad, 2 Bde., Lpz. 
1884—85). 

Serſche, ſ. Serge. 

Sertorius, röm. Feldherr, berühmt durch den 
Widerſtand, den er der Macht Sullas in Spanien 
entgegenjehte, aus plebejifhem Geſchlecht zu Nurfia 
im Sabinerland geboren, begründete feinen kriege— 
riſchen Ruf in den Kämpfen gegen die Eimbern und 
Teutonen unter Serviliu3 Gäpio und Marius, 
Im J. 97 zeichnete er ſich als Kriegstribun im 
Spanien, 91, wo er Quäjtor war, im Bundes: 
———— aus. Seine Bewerbung um das 

oltätribunat wurde durch Sulla vereitelt, weil er 
der Marianijhen Partei angebörte, die er bierauf 
mit Cinna, Onäus Papirius Carbo und Marius 
felbft im Bürgerfriege führte. Nach der Einnahme 
Noms 87 bemühte er fih, den Greueln Einhalt zu 
thun, und ließ 4000 mordende und plündernde 
Sklaven nieberhauen. Im %. 83 bekleidete er die 
PBrätur, im folgenden Fahre ging er in jeine Pro: 
vinz, das jenfeitige Spanien, Sulla, der ihn ge: 
ächtet hatte, fandte gegen ihn den C. Annius Fus— 
cus und S. mußte vor diefem aus Spanien flüchtig 
werden. In Mauretanien, wo er in den Thron: 
ftreitigfeiten Bartei ergriff, eroberte er aber dann, 
tropdem die Römer feinen Gegnern Truppen zu 
Hülfe fandten, Tingis (Tanger). Da beriefen ihn 
die Lufitanier zu ihrem Anfübrer und S. erzwang 
gegen des Annius Yegaten, Cotta, die Landung 
an der lufitaniichen Hüfte. Nachdem er ziemlich be: 
beutende Streitkräfte, darunter viele flüchtige Rö— 
mer, gejammelt, führte er gegen Quintus Metellus 
Pius, welden Sulla 79 ins jenfeitige Spanien ge: 
ſchidt hatte, mit Glüd den Heinen Krieg, während 
fein Quäſtor Lucius Hirtuleju3 den Sullaniſchen 
Anführern im diesjeitinen Spanien bedeutende 
Niederlagen beibradte. Im J. 77 ftieß der flüch— 
tige Berpenna mit vielen Römern zu ©., der nun 
einen Senat aus 300 Römern errichtete. Auch 
gegen PBompejus, der 76 aus Rom mit 30000 
Mann in Spanien erichien, behauptete fih S., ob: 
ſchon unter manden Wedielfällen, glücklich. Im 
J. 74 ſchloß ©. ein Vündnis mit Mithridates, der 
Öefandte an ihn jchidte. Pompejus ſah fich bei 
aller Unterjtügung, die er von Nom erhielt, und 
troß der Siege, die namentlich Metellus über die 
Kriegsgenoſſen von ©. erfodht, überall durch ©. 
gehemmt und mußte endlich zugleich mit Metellus 
die Belagerung von Calagurris (Calahorra) mit 
großem Verluft aufgeben. Dod auch S. jelbit war 
äußerit geſchwächt. Die Römer, die bei ihm waren, 
mißbilligten die Begunſtigung, die S. den Spa: 
niern widerfahren lieh. Zudem wurde ©. in feiner 
mißlichen Lage argwöhniſch und dadurch zu grau: 
famen Maßregeln verleitet. Endlich gelang es Ber: 
venna, dem die Unterordnung unter ©. mißfiel, 
ihn zu verderben. ©. fiel 72 bei einem Gaſtmahl, 
zu dem die VBerichworenen ihn geladen, unter ihren 
Dolchen. Eine — des S. ſchrieb Plutarch. 

Serubabel, gauch Sesbazar geheißen, aus 
Davidiſchem Geſchlecht, führte mit dem Hohenprieſter 
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Joſua (f. b.) im %.538 v. Chr. bie erfte jüd. Stolonie 
aus dem babylon. Exil nad) Jeruſalem zurüd, als 
ihr weltlihes Oberhaupt, welches felber wieder 
unter bem perſ. Statthalter von Syrien ftand. 
Unter ihm wurde ber Tempel zu Jerufalem wieder 
aufgebaut und, troß jahrelanger Hemmungen, ver: 
urſacht —** Verdächtigungen der von der Teil: 
nahme am Zempelbau zurüdgewiejenen Samari: 
taner bei den Berieiönigen, 515 v. Chr. vollendet. 

Serum heißen im allgemeinen alle die Körper: 
flüſſigleiten, in welchen feite Teilchen, wie im Blute 
(j. d.) die Blutkorperchen, aufgefhwernmt find, jo 
im Eiter (Eiterjerum), inder Lympbe (?ympbierum). 
Das Blutſerum tritt im lebenden Körper fortwäh: 
rend durch die Haargefäßwände und durchtränft die 
Gewebe mit feröjer Flüfüigkeit, die fih unter 
tranthaften Verhältniſſen in großen Dlengen anfam: 
meln fann, während fie bei gelunden durch die 
Lymphgefäße ihren Abfluß findet. Man fpricht 
daher von ſeröſer Wafjerfucht, jeröfen Karfunteln 
u. dgl., im Gegenjak zu Anjammlungen von eite: 
rigen und blutigen Flüffigleiten. Auch die Kör: 
yerhöblen (Bauch: und Bruithöble, Herzbeutel, Ge: 
hirnhöhlen) enthalten bei Gefunden etwas S., we: 
n man bie dieje Höhlen auskleidenden glatten 

äute jeröje Häute (Membranae serosae) nennt, 

Serum lactis, fovicl wie Mollen. 

Serv,, bei naturbijtor. Namen Abkürzung für 
Aubdinet de Serville in Paris (Entomolog). 

Servais (Francois Adrien), VBioloncellvirtuog, 

eb. 7. Juni 1807 in Hall_bei Brüjjel, Schüler 

fatel3, wurde nad vielen Kunftreifen 1848 Pro; 
feſſor am SKonfervatorium zu Brüſſel. Er ftarb 
25. Nov, 1866 in Hall, wo ihm ein Denkmal gefeht 
it. Unter den Hompofitionen für jein Inſtrument 
find 3 Konzerte und 16 Phantaſien hervorzubeben. 

Serval (Felis serval, Tafel: Kaßen Il, sig. 8) 
ilt der Name einer ziemlich hochbeinigen und rela: 
tiv furzihwänzigen Kaßenart, die ohne Schwan; 
86 cm lang iſt, einen rauhen, unten weißlichen, 
oben gelblichen, mit ſchwarzen Tupfreihen gezeich— 
neten Pelz hat. Der S. bewohnt Afrika, ſoweit es 
nicht bewaldet 2 ), Anrichtetiſchch 

erbante (fri., «Dienerin»), Anrichtetiſchchen, 
Kredenz, Silberihrant u. dal. 

Servatind (Sankt), der zehnte und lehte 
Biihof von Tongern im 4. Jahrh., war ein Geg: 
ner der Arianer und ftarb im hoben Alter zu 
Maftriht un 400. Auf fein Grab joll nie Schnee 
gefallen fein, daber der ihm geweihte Tag (13. Mai) 
noch jebt nebſt Pankratius (f. d.) dem Ölonomen 
und Gärtner als Lostag von Wichtigkeit iſt, weil 
man nad) bemielben feinen Froſt mehr erwartet. 

Servet (Michael), geiitvoller Gegner der kirchl. 
Trinitätölehre, wurde 1511 als Sproß einer alt: 

riſtl. Familie zu Tudela in Aragonien geboren. 
Nac feiner Mutter nannte er ſich oft auch Neves 
und nah Villanueva, feinem väterlihen Stamm: 
orte, Billanovanus. Am Alter von 14 oder 15%. 
trat er in die Dienjte des Pater Quintana, des 
fpätern Beidhtvaters Karla V., und fam mit ihm 
zunächt nad) Zoulouje, wo er Jurisprudenz ftus 

ierte, aber durch das Auffinden der Bibel zu: 
gleih zum Studium der Heiligen Schrift angeregt 
wurde, Im J. 1530 wohnte er der Haijertrönung 
in Bologna und dem Reichstag in Augsburg bei. 
Im gleihen Jahre verhandelte er in Bajel mit 
Btolampadius theol. Materien, bejonders die Lehre 
von ber Dreieinigkeit, und 1531 erfchien feine Schrift 


«De trinitatis erroribus libri septem », wo er bie 
lirchliche Trinitätlebre. angriff und ftatt der drei 
Perſonen nur drei aDispofitionen» des Einen, uns 
teilbaren und ewigen Gottes lehrte. In milderer 
Form und mit einigen Zugeſtändniſſen ſprach ©. 
diejelben Gedanken aus in der Schrift «Dialogorum 
de trinitate libri duo; de justitia regni Christi 
capitula quattuor» (1532). Wegen feiner Anjichten 
überall angefeinbet, or fih ©. nad) Paris, wo 
er unter dem Namen Michel de Billeneuve Mathe: 
matif und Medizin ftudierte bis 1534. In Lyon 
1535 als Korreltor beidyäftigt, veranitaltete ©. 
eine geſchäßzte Ausgabe des Ptolemäus, kehrte 1537 
nad) Paris zurüd, wo er Vorlejungen über Geo: 
graphie, Aitrologie, Mathematik, Medizin hielt und 
die berühmte Schrift « De Syrupis» veröffentlichte, 
erregte aber durch den außerordentlichen Beifall, 
den er bei den Studierenden fand, und burd) feine 
bejtigen Angriffe gegen die damalige Medizin den 
Unwillen der ältern Ürzte in jo hohem Grade, dab 
er mit Hilfe eines gerichtlichen Urteild aus Paris 
vertrieben ward, Nachdem er aud) an andern Orten 
fih nur kurze Zeit aufgehalten, begab er ſich 1540 
nad Vienne, wo jein Freund und früherer Zuhörer, 
der Erzbiichof Baulmier, ihn ſchühte. Hier lebte S. 
13 Jahre lang als Arzt. Im J. 1542 erſchien von 
ihm eine neue Ausgabe der lat. Bibel de3 Domini: 
kaners Sanctes Pagninus. fiber theol. Fragen 
ſtand ©. in eifrigem Briefwechſel mit Calvin und 
1553 erſchien feine wichtigſte Schrift «Christianismi 
Restitutio». Troß der Anonymität ward der Ver: 
fafjer verraten und ©. wegen Ketzerei zur Veraut— 
wortung gezogen. Es gelang ihm, wahrſcheinlich 
mit Hilfe des Erzbiſchofs „au entjliehen; er wollte 
durch die Schweiz nad Italien reiien. Auf der 
Durchreiſe wurde er in Genf nad Calvins Wunſch 
13. Aug. 1553 verhaftet. Die Anklage lautete auf 
Verleugnung Gottes und Chrijti. Auf Calvins 
Drängen ward S. nad mehrfachem Verhör zum 
Zode verurteilt und 27. Dit. 1553 als Ketzer ver: 
brannt. ©. war ein Mann von inniger Frommig— 
feit, von wahrhaft großartiger Begeiſterung für 
das, was er als Wahrheit erfannte, und von im: 
ponierendem Charalter. Als Gelehrter war er von 
ausgebreiteten Kenntniſſen, belannt als Gntdeder 
des Blutumlaufs, in mehr als einer Wiſſenſchaft 
wohl bewandert. In der Theologie freilich kommt 
er über eine Fülle dunkler, chaotiſcher, häufig faum 
verftändlicher und einander mehrfach wideriprechen: 
der Gedanten a inaus;_fo ſcharfſinnig jeine 
Belämpfung der firdlihen Zrinttät und Chriſto— 
logie guch iſt, fo ungenügend_find feine eigenen 
Aufitellungen. Val. Trechſel, «Die prot. Antitrini— 
tarier (Bd. 1: «Michael S. und feine Vorgänger», 
Heidelb. 1839); Brunnemann, «Servet» (Lpz. 1865); 
Bünjer, «De Michaelis Serveti doctrina» (Jena 
1876); Willis, «S and Calvin» (Pond. 1877); 
Zollin, «Das Lehriyitem Michael S.3» (3 Bde., 
Gütersloh 1876— 78), jowie die übrigen zahlreichen 
Arbeiten Tollins über ©. i E 

Servigny, Dorf im deutſch-lothring. Landkreiſe 
Meßz, 6 km nordöſtlich von Meßz, zwiſchen den na 
Bujenweiler und Saarlouig führenden Straßen au 
einem Höhenrüden gelegen, war 1870 ein Stüp: 
puntt der deutſchen Einſchließungslinie im Bereiche 
des preuß. 1. Armeelorps und der Schaupla blu: 
tiger Kämpfe am 14. Aug. (Schlacht bei Golombey: 
Nouilly, f. d.) jowie 31. Aug. und 1. Sept. 1570 
(Schlacht bei Noiſſeville, ſ. d.). 


730 


Gerbile (d. i. knechtiſch Gefinnte, vom lat, ser- 
vus) nennt man diejenigen, welche aus Furcht oder 
Eigennuk gegen Höbergeitellte und Mächtige einen 
ſolchen er beweiſen, wie es ſich mit der 
Würde des freien Mannes nicht verträgt. Ins 
polit. Leben wurde der Ausdrud erſt 1814 in Spa: 
nien eingeführt, wo man im Gegenjah zu den Kon⸗ 
—A Need iejenigen, welde die unmürdige 

olitit Ferdinands VII, unterjtügten, ©. nannte. 

Servilier war der Name eines röm. Geſchlechts, 
welches patriciſche und plebeſiſche Familien in ſich 
ſchloß. Unter den erſtern erſcheinen die, in welchen 

die Beinamen Priscus Structus und Structus 
ala finden, im 5. und 4. Jahrh. v. Chr. in den 
Magiitratsfaiten durdy mehrere Konfuln und fon: 
ulariihe Kriegätribunen vertreten. (Über den 
agister equitum Gajus Servilius Ahala f. unter 
Eincinnatus.) j 

Eine patriciibe Familie war auch die, welde 
den Zunamen Gäpio führte. Su diefer gehörte 
unter andern Quintus Servilius Cäpto, ber 
als Konful 106 v. Chr. ein Geſeß (Lex Servilia 
judiciaria) beantragte, aber, wie es ſcheint, nicht 

rhfebte, das bem Senatorenftand dad Kichter: 
amt, welches ihm dur das Semproniſche Geſetz 
entzogen war, wieder verſchaffen follte. Im J. 105 
wurde er als Prolonſul in der galliihen Provinz, 
wo er wohl ſchon das yabr zuvor nod) als Konſul 
den Tempelihab von Zolofa beraubt hatte, mit 
dem Konful Gnäus Mallius, dem er fich nicht 
unterorbnen wollte und den er dann in das Ver: 
berben mit hineinriß, von den Cimbern an dem 
Rhoͤne in einer mörderiihen Schladt, in der 
80000 Römer fielen, geſchlagen. Es wurde ihm 
deshalb vom Bolte zu Nom fein Broloniulat ge: 
nommen und fogar fein Bermögen konfisziert. Ja 
er wurde hernach (in einem nicht ficher zu beſtim— 
menden Jahre) nochmals, jekt aud wegen bes 
Raubes von Ve auf den Tod angeflagt und 
ftarb dann im Gril, 

Bu der Familie der Cäpionen gehörte ferner dic 
Gervilia, welde die Stiefichwelter des Gato Uti⸗ 
cenſis und die Mutter des jungern Brutus war. 

Eine andere Familie, die der Gemini, war an— 
fangs patriciſch, wurde aber Ausgang des 3. Jahrh. 
v. Chr. wenigitens zum Teil plebeiiih. Aus ihr 
ftammte Bublius Servilius Batia, ber 79 
v. Chr. Konjul war und darauf vom J. 78 bis 76 
als Brotonful in Kleinaſien mehrere feite Plätze 
ber Seeräuber an der Südküſte zeritörte und im 
Kriege gegen die Saurier, über die er fiegte, zuerjt 
mit einem röm. Deere den Taurus überjdyritt, Er 
fag davon den Ehrennamen Iſauricus. 

lebeiiihe Familien der Gens Servilia waren 
bie durch die Zunamen Olaucia, Rullus und Casca 
bezeichneten. Gajus Servilius Glaucia gab 
111 als Bollstribun ein Geſeß Über widerredhtliche 
Erprefiungen (Lex Servilia repetundarum), wel: 
ches das gerichtliche Verfahren bei der Anklage auf 
dieſes Verbrechen ablürzte, Als PBrätor 100 fand er 
mit Saturninus (f. d.), dejien Partei er — 
den Tod. — Publius Servilius Rullus 
brachte als Vollstribun im Intereſſe Cäjard, ber 
das Volk auf Unkoſten des Staatsſchatzes für id) 
gewinnen wollte, einen Geſehesvorſchlag auf Ber: 
teilung des campanifchen Staatslandes und vieler 
anderer Ländereien ein, die aus dem Erlös vom Ber: 
lauf von Staatsländereien im gefamten Römiſchen 
Reich gekauft werden follten. Der Vorſchlag wurde 
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aber von Cicero al8 Ronful 63 in drei noch erhal: 
tenen Reden («De lege agraria») mit Erfolg be: 
kämpft. — Bublius Servilius Casca, zum 
Vollstribunen für 43 v. Chr. beftimmt, gehörte zu 
den Verſchworenen, die den Cäfar ermordeten. Gr 
führte den eriten Stoß gegen Gäfar, welder ihn 
mit dem Griffel verwundete, worauf er entfloh; er 
fiel 42 bei Bhilippi. 

Servis (frj. service, vom lat.servitium, Dienft, 
Dienftleiftung) heibt bie Gelbvergütung, weldye 
Militärs u. ſ. w. zur Selbſtbeſchaffung des Unter: 
tommens für fi (Perionaljervis), ihre Pferde 
(Stallfervis), ihre Bureaus (Bureaufervis) brt 
wird. Im Halle ber —— in Natural⸗ 
quartiere erhalten die Quartiergeber den S. gezablt; 
nur im Kriege wird in der Regel lein S. bewilligt. 

Serviten oder Diener der Heiligen Jung— 
frau (servi beatae Mariae virginis), auch Brü:- 
der von Ave:Maria und Brüder vom Lei: 
den Chriſti ober von Monte-Senario heißen 
bie Mönche eines geiftliden Drdens, der 1233 zu 
Florenz zum Dienite der Muttergottes geitiftet 
wurde. Im J. 1236 ließen fih die Mönde auf 
Monte » Senario nieder, nahmen bie Regel ber 
Auguftiner an und erhielten vom Papſt Aleran: 
der IV. die Beitätigung (1255). Durch ihren Gene: 
ral Benizi (geit. 1284 oder 1286) verbreitete ſich 
der Orden nad) Frankreich, in die Niederlande und 
nad Deutichland. In Frankreich trugen die Mönche 
weiße Mäntel, daher nannte man fie blancs man- 
teaux. Durch Papſt Martin V. erhielten die ©. 
die Privilegien der Bettelorden. Der Bruder Bern: 
bardin von Nicciolini erneuerte die alte Strenge 
de3 Ordens (1593); feine Anhänger hießen Ein» 
fieblerferviten. Dieje und die minder ftrengen 
S. haben ihre wichtigſten Sike jept noch in Italien, 
find aber auch in Deutihland nody vorhanden. Zu 
den berühmteften Männern bed Ordens gehören 
Paul Earpi und Ferrarius. — Der Orden ber 
Servitinnen, nad ihrer ſchwarzen Kleidung auch 
Schwarze Schweitern genannt, entitand zu Leb— 
zeiten Benizis, verbreitete ſich in die Länder, in 
welchen die Brüder fich niedergelaſſen hatten, eri: 
ftiert aber nur noch in wenigen Klöſtern. Cine von 
Yuliani Falconieri um 1306 gegründete, dem drit⸗ 
ten Orben (Tertiarier) angehörige und 1424 be: 
ftätigte Stiftung von Servitinnen, bie fih 1617 zu 
einer Kongregation geftaltete, iſt auch noch vorhan⸗ 
den. Vgl. Soulier, «Vie de Bönizi, propagateur 
de l’ordre des Servites de Marie » (Par. 1886). 

Cervitut, Dienftbarleit oder Geredtig: 
keit beißt das dingliche, nicht bloß gegen beitimmte 
Berfonen, fondern gegen jeoweden Eigentümer oder 
Befiger verfolgbare Recht (jus reale) an einer frem- 
den Sache, kraft welches die Sache fiberhaupt oder 

u beftimmten einzelnen Zweden benußt oder wenige 
—* dem freien Gebaren des verpflichteten In— 
engen entzogen werben kann. Als berechtigt tritt 
ei ben ©. entweder eine individuell beitimmte 
Perſon hervor (perfönliche Dienitbarteit) oder der 
jevdesmalige Beliker eines gewiſſen Grunditüds 
(Prädial: oder Real:S.). Der Berechtigte darf ver: 
möge der Dienftbarleit entweder jelbjt in Bezug 
auf den Gegenitand etwas thun, 3. B. Früchte da: 
von ziehen, einen Weg gebrauchen (affirmative 
Servitute) oder dem Eigentümer einen gewiſſen 
en, 3. B. das Höherbauen feines Hauſes, 
das Verbauen eines Fenſters u. |. w. unterfagen 
(negative Servitute). Zu eigenen Leiſtungen 
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ift der Eigentümer der belafteten Sache nad) rönt. 
Hecht nicht verbunden. Doch gibt e3 im neuern 
europ. Recht manche Berbhältnilje, wo der Eigen: 
tümer eines Grunbitäds jelbit etwas thun muß, 
und auch dieje hat man nadı der Analogie römischer 
©. behandelt, obgleich viele derfelben ſehr verſchie⸗ 
ben davon und aus der Gemeindeverbinbung, 
Grundberrlichleit und andern mebr öffentlich⸗recht⸗ 
lichen Berbältnifien entitanden find. Die perfön: 
lihen ©. beitehen bald in der vollen Benukung 
einer freinden Sache und in dem Genuß aller davon 
abfallenden Früchte Nießbrauch), bald in einem 
beicräntten Nußungsrecht (usus), welches ſich nur 
auf die eigenen perjönlihen Bebürfnifie bezieht 
oder irgend fonft in feinem Zwede und Umfange 
näher beftimmt ift, 3. B. auf freie Wohnung. 
Grundſtũdsgerechtigleiten müjjen einen bleibenden 
BZwed haben und irgend einen Vorteil gewäbren; 
fie find unzertreunlich von dem berechtigten Grund: 
ftüd und unteilbar. Das Nußungsrecht ift bloß 
eine Einſchränkung des Eigentums; es fol das 
Eigentum nicht aufheben, auch ſo wenig als mög— 
lich die Rechte desſelben beeinträchtigen. Der Nuß⸗ 
nieber hat daher dafür Sicherheit zu leiſten, daß er 
die Sache pfleglich gebrauchen und dem Eigentümer 
in gutem Etande jurüdgeben will. Grundgeredhtig: 


keiten müfjen eiviliter, d. h. mit Schonung der 
echte des Einentümers, ausgeübt werden; fie hin: 
dern deſſen Mitgebraud in der Regel nicht. ©. 


lönnen wie andere ur Rechte durch Vertrag, 
Ichtwillige ® gung, jährung, gerichtliche Zu: 
weiſung (wie 3. B. eine Wegegeredhtigleit bei Na⸗ 
turalteilung von Grunditüden) oder, wie der Nieb- 
brauch, zufolge gefewkicher Beitimmungen entjteben. 
Bei Störungen verjährt der Berechtigte mit Beſitz⸗ 
rechtsmitteln ober mit der Honfefiorienflage auf 
Anertennung feines Rechts, während freie —* 
tümer der unbefugten Anmaßung einer Tienftbar: 
leit mit der Negatorienllage entgegentreten, ©. er 
lõſchen durch Untergang der dienenden Sadıe, Ber: 
sicht des Berechtigten, Richtgebrauch binnen langer 
Beit, Zujammenfallen der Bfliht und der Bered: 
tigung (Nonjolidation, 3. B. wenn das dienende 
und berridende Grunditüd in eine und biejelbe 
Hand kommt), gerichtliche Aberfennung wegen 
Mißbrauchs, Erlöihen der Bedingung, unter wel: 
der die S. erworben iſt, nad) neuern Gejepen teil: 
weije auch durch Zwangsabloͤſung. 

Servius (Maurus — ————— ein rom. Gram⸗ 
matiker, lebte wahrſcheinlich im 4. Jahrh. n. Chr. 
unter Valentinianus und ſchrieb einen Kommentar 
Y ben Gedichten des Birgilius, der zum größten 

eil aus ältern Grllärern entlehnt iit. Wertvoller 
als dieſer Kommentar de3 ©. iſt der öfter fog. aus: 
führlihere Kommentar des ©., der, weil zuerſt von 
Daniel (Bar. 1600) veröffentlicht, auch mit defien 
Namen bezeichnet zu werden pflegt. Zu den «Bu- 
colica» und «Georgica» Birgils iſt er jedoch nur 
unvollitändig überliefert. Der Kommentar des ©. 
erihien nad dem erjten Abdrud Vened. 1471) 
m in mehrern Ausgaben des Birgilius, am 

eiten mit dem Danielihen ©. und den dem Phil: 
argyrius ohne ausreihenden Grund beigelegten 
Scolien zu den «Georgica» in der Ausgabe von 
Burman (4 Bde., Amfterd. 1746), und wurde zu: 
legt nebjt diefen Beitandteilen und den dem Probus 
(f. d.) zugeichriebenen Scholien von Lion (2 Bbe,, 
Gött. 1826) beſonders —7 eben. Von einer 
neuen kritiſchen Ausgabe von bite mit 9. Hagen 
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find zwei Bände, die den Kommentar zur Uneis 
enthalten (Lpz. 1881 u. 1884), eridienen. Bol. 
Thomas, «Scoliastes de Vergile» (Par. 1880). 
Unter des S. Hleinern grammatifhen Schriften 
verdient vorzüglicy der « Centimeter libellus» er: 
wähnt zu werden, eine überſicht über die verfchie- 
benen Metren, von Santen (Leid, 1788) und Klein 
Kobl. 1824) und zuleht in Keils «Grammatici La- 
tiniv (Bd. 4, Lpz. 1864) kritiſch bearbeitet. 
Servius Tullius, der als ſechſter röm. König 
578—534 regiert haben foll, ift jeinem Uriprung 
nad) eine fagenhafte Erſcheinung. Nad der gang: 
bariten Sage war er der Cohn eines Gottes und 
einer Sklavin des Tarauinius Priscus, Ocriña, 
und von früh auf durch Wunderzeichen verberrlicht. 
Nach etrustiihen Chroniten dagegen wäre er ein 
Gtrusfer gewejen, der mit feinem heimiſchen Ramen 
Maftarna **— und mit einer Schar Landsleute 
in Rom ſich feitgefet hätte. Zum Eidam des Tar: 
uinius erhoben, wurde er nach deſſen Tode mit 
ilfe der Gemahlin des Verftorbenen, Tanaquil, 
bie den Tod ihres Gatten verheimlidte, zunädjit 
angeblich Etellvertreter desfelben, dann aber, ala 
er Tod offenkundig werden mußte, König, mit 
Üibergehung der Söhne des Tarquinius, und ohne 
daß ein fenatoriiches Interregnum mit den üblichen 
Formen vorangegangen wäre, indem er ſich un: 
mittelbar an das Volt wandte, Seine Regierung 
wird durch erg Kriege mit den Vejentern und 
hauptſaächlich durch die Nelorm ber Verfaſſung be: 
zeichnet, durch welche aus Patriciern und Plebejern 
ein einheitliches Bolt geihaffen wurde, indem 
Stadt und Weichbild zum Zmwede der Belteuerung 
und des Kriegsdienftes in lolale Tribus, die in 
biefen anfäfjigen Plebejer und Batricier als Bür: 
ger nad) Alter und Bermögen in Klaſſen und Gen: 
turien verteilt wurden. Doch wird bezweifelt, dab 
dieje Einteilung durch die auf Grund derfelben 
zuſammentretenden Genturiatcomitien ſchon in der 
Königszeit auch weitere polit. Bedeutung gewann, 
Sicher Fällt dagegen noch in diefe die ebenfalls den: 
©. zugeihriebene Herftellung einer einheitlichen und 
einheitlich befefligten Stadt durch Umgiehung der 
bisher einzeln befejtigten Stadtteile mit einer ge: 
meinfamen Mauer. Endlich wird der der Diana 
auf dem Aventin in Nom als ein zweites ges 
meinfames Heiligtum des Latiniſchen Bundes ge: 
weihte Tempel als das Werk des ©, bezeichnet. 
(S.Rom und Römifhes Reich, fowie Nö: 
milde Altertümer.) Auberbem joll ©. nad) der 
Tradition geprägtes Geld eingeführt haben, indem 
er da3 biöher formlos als Tauſchmittel gebrauchte 
Kupfer in Barren gieben ließ, welde mit Marten 
in der Geftalt von Tierfiguren verjeben wurden. 
Der durch folde Werte und Maßregeln —— 
König ſoll jedoch ein trauriges Ende gefunden 
ben. Er hatte, fo wird erzählt, feine beiden 
öchter mit den Söhnen des Tarquinius Priscus 
verheiratet. Die eine, des Aruns Gattin, verführte 
deſſen Bruber Fucius und heiratete ihn, nachdem 
er feine Gattin und fie ihren Gemahl gemorbet. 
Dann reizte fie ihren neuen Gemahl zur chwö⸗ 
rung gegen ihren Vater. S. wurde ——— 
Uber die blutige Leiche fuhr die entartete Tochter 
mit ihrem Wagen. Cine Gafje in Rom follte da: 
von, daf in ihr diefes geſchah, ven Namen die ver: 
ruchte (vicus sceleratus) haben. Vgl. Gardthaufen, 
«Naitarna oder S.» (Lips. 1882). 
Servola, Ortſchaft bei Trieft (f. d.). 
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Servoz, Drt im Thal der Arve (f. d.). 

Seſam, j. Sesamum. 

Seſambeine oder Sejamlnöhelden (ossa 
sesamoidea), erbiengroße Knöchelchen in den Seh— 
nen gewiſſer Gelente (Daumen, große Zehe), welde 
deren Bewegung erleichtern. 

Seſamöl, ſ. unter Sesamum. 

Sesämum ZL. (Sejam), Pflanzengattung 
aus der Familie der Bignoniaceen, umfaßt gegen 
10 Arten, die größtenteils im tropijchen und ſüdl. 
Afrita einheimiich vorlommen, Es find kraut— 
artige Gewächſe mit meijt alternierenden unge: 
teilten Blättern und anfehnlichen weiß oder rötlich 
gefärbten unregelmäßigen Blüten, die aus einem 
Heinen fünfteiligen Held, einer glodenförmigen 
— — en Blumenkrone, vier didyna— 
miſchen Staubgefäßen und einem zweifächerigen 
Fruchtnoten beſtehen. Die Frucht it eine läng— 
liche zweifäherige Kapſel und enthält zahlreiche 
Sanıen. Die befanntejten Arten find der orient. 
und ind. Sejam, Sesamum orientale L. und Se- 
samum indicum L. (wohlnur Barietäten einer Art); 
als ihre Heimat wird gewöhnlich Ditindien ange: 

eben, doch find fie wahrjcheinlich ſchon vor langer 

eit aus Afrika dorthin gebradyt worden und haben 
jest als Siulturpflanze eine ausgedehnte Verbrei: 
tung fait in allen wärmern Ländern, Schon im 
Altertum wurden fie im ſüdl. China, im Orient 
und in Hgypten wegen ihrer reichlich gl enthalten: 
den Samen angebaut, Aus denjelben wird das 
fog. Sefamöl gewonnen, weldes zur Bereitung 
von Speijen, fowie in der Heiltunde eine ausge— 
dehnte Verwendung findet. Die nad dem Aus: 
prejien des Ols übrigbleibenden Teile heißen Se: 
ſamkuchen und geben ein gutes Vichfutter. Ge: 
Tingere Sorten des Sejamöls werben als Brennöl 
benußt und dienen bejonders zur — ſog. 
ewigen Lampen im griech.:fath. Ritus. rt beim 
Verbrennen de3 Ols gewonnene Ruß foll in China 
zur Herjtellung der chineſ. Tuiche verwandt werden. 
(Val. Tafel: Ol: und Fettpflanzen, ig. 3.) 

eichellen, ſ. Sechellen. 

Seſenheim, ſ. Seſſenheim. 

Seſia, ſ. Glasſchwärmer. 

Seſia, im Altertum Sesites, linker Nebenfluß 
bes Bo in der ital. Provinz Novara, entipringt 
am —— des Monte⸗Roſa, durchfließt zu: 
erſt ein Thal der Penniniſchen Alpen, tritt bei 
Nomagnand in die Tiefebene Piemonts, nimmt 
oberhalb Bercelli rechts den ebenfalls von den 
Penniniſchen Alpen kommenden Cervo auf und 
minbdet öltlid von Cajale nad) einem überwiegend 
nad SED. gerichteten Laufe von 170 km. In 
ihrem untern Laufe bildet die ©. die Grenze zwi: 
ſchen den Provinzen Novara und Pavia. 

Dad Departement Sefia des erſten franz. 
Kaiſerreichs, öjtli von dem Fluſſe S., jüdli vom 
Bo begrenzt, hatte Vercelli zur Hauptitadt, 

Seſonchis (ägypt. Scheschonk), Name ägypt. 
Könige aus dem libyſchen Herrſcherhaus der 22, Dy: 
najtie. Am befanntejten iſt Seſonchis 1. (etwa feit 
943 v. Chr.), der gegen Nehabeam von Yuda zog 
und Jerufalem plünderte, Gine Liſte der von ihm 
eroberten Orte ijt im Tempel von Karnat erhalten, 

Seſoſtris oder Scjoojis iſt der Name eines 
fogenbaften ägypt. Königs, dem die griech. Schrift: 

teller große Groberungszüge nad) Ajten und Europa, 
die Unterwerfung Äthiopiens, die abminiftrative 
Ginteilung ÜUgyptens u. a. m, zuſchreiben. Bei 
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Manetho fteht er an der Stelle Uferteiens II. und 
III. zweier Könige der zwölften Dynaitie, und mög« 
liherweije liegt deren Name dem ©. zu Grunde. 

edenfall3 find aber dem S. auch Thaten anderer 
päterer Könige (3. DB. Ramſes' II. aus der neun: 

hnten Dynajtie)zugeichrieben, und dieweitere Aus: 
— dieſer Königsgeſtalt gehört nurder Sage an. 

Sesquioxyid, |. unter Oryd. ; 

Seffa Aurunca, Stadt in ber ital, Provinz 
Cajerta, Bezirt Gadta, auf einem vullaniichen 
ſüdweſtl. Voriprung der Nocca Monfina, üt 
Biſchofsſit, zählt (1831) 5864 (Gemeinde 19547) E. 
und bat eine 1103 begonnene, im 18, Jahrh. reno- 
vierte dreiichiffige Vaſilila. — S., im Altertum 
Suessa Aurunca, eine Stadt der Aurunfer, 
313 v. Chr. röm. Kolonie latiniichen Nechts, baute 
ihon zur Nömerzeit einen treiflihen, von Hora;, 
Virgil und Martialis gerühmten Wein auf dem 
füblih von ©. bis Mondragone (Sinuessa) am 
Golf von Gaeta fih binziehenden Monte: Dlafjico 
(Mons Massicus), Bon der antifen Stadt find 
noch Reite einer Brüde, eines Amphitbeater3, von 
Aquädukten und Bädern vorhanden. Am 26. Dit. 
1860 legte zu S. Garibaldi feine diktatorijche Ge: 
malt über das Königreich beider Sicilien in die 
Hände Victor Gmanuel3 nieder, den er ald Köniz 
von Italien begrüßte. F 5 

Seſſenheim (in Goethes «Wahrheit und Dich: 
tung Sejenheim genannt), Dorf im Kreiſe 
Hagenau des eliak-lothring. Bezirks Unterelſaß, 
Station der Linie Straßburg-Lauterburg der 
Elſaß⸗Lothringiſchen Cijenbahnen, 33 km nord: 
öftlih Straßburg, zählt (1880) 991 E. ©. iſt be: 
jonders bekannt durch die Beziehungen Goethes zu 
der Pfarrerstochter von S., Friederile Brion (1. d.). 

Seſſion (lat.), bei parlamentariiden Körper: 
Ihaften Bezeichnung für eine Sigungsperiode, den 
—— für welden die Korperſchaft jeweilig zu: 
ammenberufen ift. 

Seſter, ehemaliges bad, Maß = 151; 10 ©. 
= 1 Walter, 

Schterne (im Bucdhdrud), f. unter Duernen. 

Geiterz (uumns sestertius), eine röm. Silber: 
münze von 2'/, As Wert, daher der Name sester- 
tins Hır semi-as-tertius, deren Gewicht urjprüng: 
fi etwas über 4'/, g betrug, aber bald auf etwas 
unter 4g ſank. Der ©. war der vierte Teil des 
Denar. Seſterzien (118) waren aud die gewöhn— 
lihe Nehnungsmünze. Bina sestertia, gewöhnlid 
mit Weglaffung von milia, waren 2000 Seiterzien, 
dena 10000 und centena 100000 Seiterzien. Ahn— 
lich —— man die mit Zahladverbien gebildeten 
groͤßern Summen, meiſt mit Weglaſſung von cen- 
tena milia = 100000, nur durd jene, aber dann 
regelmäßig mit der Form sestertium verbunden, 
allo ſchrieb man 3.9. decies sestertium für 1 Mill, 
vicies sestertium für2 Mill. u.f.w. Vgl. Gronov, 
«De sestertiis» (Amiterd, 1656). 

Seſtier ijt der Name eines röm. Geſchlechts, 
das nad) den Faſten im J. 452 v. Chr. einen 
Konful jtellte, alſo patriciih war. In bütor. Zeit 
gab es nur plebejiiche Seſtier. — Publius 
Sejtius war 63 v. Chr. ald Quäſtor des Konfuls 
Gajus Antonius für Cicero genen Gatilina tbätig 
und begleitete dann jenen in feine Provinz Macs 
donien. Als Voltätribun wirlte er 57 mit Milo 
für Cicero und überhaupt geaen Clodius. Auf 
Antrieb de3 lebtern wurde er 56 wegen Anwen: 
dung von Gewalt angellagt, von Cicero in einer 
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nod erhaltenen Nebe verteidigt und freigeſprochen. 
Mährend des Kampfes zwiſchen Pompejus und 
Eäjar trat er zur Partei des lektern, 

Seſtine (ital.), eine Iyriiche Strophe aus ſechs 
Nerfen von künftlicher Neimftellung gebildet und 
bisweilen von dreizeiliger Schlußjtropbe begleitet, 
provencal. Urfprungs und wohl zuerſt von Arnaut 
Saniel gebraucht, bei den Stalienern (Petrarca) 
und dann bei den Spaniern oft angewendet. In 
neuerer Zeit iſt fie aud int Deutjchen (4. B. von 
Nüdert) nachgebildet worden. 

Seftimi (Domenico), einer der größten Münz: 
fenner, geb. zu Florenz 10, Aug. 1750, gebildet in 
dem Kollegium feiner Vaterſtadt, machte jeit 1780 
Meijen in Kleinafien und wandte fi fpäter nad 
ZTeutichland, wo er fih namentlid in Berlin auf: 
bielt und nom König von Preußen ein Jahrgehalt 
erbielt. In diefer Zeit ließ er feine «Lettere e 
dissertazioni numismatiche sopra alcune me- 
daglie rare della collezione Ainslianea etc.» 
(8 Bde., Livorno 1789—1805) und die «Classes 
generales seu monetae urbium, populorum et 
regum ordine geographico» (2 Bbe,, Lpz. 1786; 
2. Aufl., Flor. 1821) ericheinen, welchem eritern 
Werle fih die Beichreibungen von Knobelsdorf 
u. a., fowie der berliner und gothaiſchen Samm— 
lung ald Band 6—9 (Berl. 1804—9) anſchloſſen. 
Im J. 1810 befuchte er Parid und wurde fodann 
von der Grofberzogin Elifa Bacciohi von Tos— 
cana zum Antiquar und Bibliotbelar ernannt, 
welche Stelle er 1814 bei der Nüdtehr des Groß: 
berjog3 Ferdinand III. verlor. Hierauf übernahm 
er die Ordnung deö Hederwariden Muſeums, fo: 
wie die Beichreibungen der fönigl. Münzfamm: 
fung zu Münden, der des Königs Chriſtian VIII. 
von Tänemark und de3 Muſeums zu Trieft. Auch 
batte er inzwifchen feine vortreiflihe Abhandlung 
über bie alten Stateren (1818) und die Münzen 
de3 Ahäifhen Bundes geidhrieben und neue 
alsettere e dissertazioni numismatiche» (9 Bde., 
Mail. 1813—20) erjcheinen laſſen. Großherzog 
Ferdinand ernannte ihm zum Profeffor an der 
Univerfität zu Piſa. Hierauf erichienen feine Be; 
fhreibung des Hederwarihen Muſeums (7 Bde., 
1828—30) und die der griech. Medaillen der Chau: 
doirihen Sanımlung (1831). Er ftarb zu Florenz 
8. Juni 1832, Seine Bibliothet und Manujfripte 
kaufte der Großherzog Peopold II. von Toscana an. 
Unter lestern befindet ſich aud) fein «Systema geo- 
graphicum numismaticum» in 14 Foliobänden. 

Eefto Fiorentino, Ortſchaft in der ital. Pro: 
vinz und im Bezirk Florenz, Etation der Eiſen— 
bahn Be ana. Pilleie Blasen. zählt (1881) 5321 €. 
Nahebei liegt La Toccia, die Ihöne Billa des Mar: 
cheſe Ginori mit engl, Garten und großer 1740 
errichteter Borzellanfabrit, 

Seſtri⸗Levante, Marltileden in ber ital, Pro: 
vinz Genua, Bezirk Chiavari, am Meerbufen von 
Genua, an ber Niviera di Levante, 46 km von 
Genua, an der Eifenbahn Genua:PBifa maleriſch ge: 
legen, hat ein Kaſtell und auf dem Kallfelſen 
Sıola eine alte Burg mit ſchönem Pinienwalde 
und zäblt (1881) 2731, ald Gemeinde 9920 E., 
welche Austern: und Earbellenfang treiben. ©., 
im Altertum Segesta, mittellat. Segestrum, hat 
einen Heinen Hafen, Echiffäwerfte und Villen. 

Eeftri:Bonente (mittellat. Segestrum), Stadt 
in der ital, Provinz und im Bezirk Genua, 8 km 
weitlih von Genua, mit dem e3 durch Pferbebahn 


verbunden ift, Etation ber Cornicebahn (Genuas 
Eavona : Bentiminlia) und am Meerbufen von 
Genua, ift die ſchönſte Ortſchaft zwiichen Genua 
und Eavona. Dabei erhebt ſich der Monte:Gazgo, 
an welchem gelber Alabajter gebrochen wird. Der 
Ort zählt (1881) 11104 E. und hat ſchöne Villen 
der genuefiichen Nobilität, unter denen die Villa 
Roſſi mit ihrem Garten hervorzuheben ift, Schiffs— 
werfte, Tertilinduftrie, 16 Seifen: und eine Mas 
ihinenfabrit, fowie befuchte Bäder. 
Set oder Seth, f. Typhon. [artig. 
Seta (lat.), Haar, Borite; setac&us, borften: 
Setärla Beauv., Boritenbirfe, Name einer 
Gräfergattung aus der Familie der Gramineen, 
welche fi von den ihr nahe verwandten echten 
Hirfenarten (Pauicum) dadurch unterjcheidet, daß 
die in eine walzige Ähre geitellten Sihrchen, welche 
zwei Blüten, eine frudhtbare und eine taube, ents 
halten, von grannenartigen Vorſten umgeben find. 
Außer einigen wildwadjenden, einjährigen, als 
Unfräuter auftretenden Arten gehört hierher die 
italienijhe Borjten: oder Kolbenhirſe (Se- 
täria italica Beauv.), melde in Cüdeuropa einheis 
mijch ift und angebaut wird. Eie ijt ein vollfaftiges 
Gras mit etwa meterhohem, fingerdidem Stengel, 
breiten, ſchilfartigen, aber weichen und nicht fchar: 
fen Blättern und einer 5—8 cm langen, bis 1,5 cm 
diden, gelappten Ühre, welde eine große Anzahl 
von Ahrchen enthält. Die Körner, ebenſo wie die 
des gemeinen Hirſe benußt, aber von geringerer 
Größe, find bald weiß oder grau, bald gelb: bis 
braunrot. Man unterfcheidet zwei Varietäten: 
große Kolbenhirfe, der Körner wegen angebaut, 
und Heine Holbenbirfe oder Mohar(Setäria germa- 
— gg Si0.21, 
und den Art. Hirſe), welder nur als Fütter— 
gewãchs fultiviert, das in trodenen Lagen ein ſehr 
Ihägenswertes Futter, insbefondere aud) für Pferde 
liefert, daher im füböjtl. Europa, namentlih in 
Ungarn, vielfach angebaut wird. Seine Halme ers 
reihen Meterhöbe, die Sihren find 1,5 cm ſtark und 
bis 7 em lang. Sein Nahrungswert fteht bei guter 
Gewinnung demjenigen des Heues wenig nad). 
es (au Set), ſ. Typhon. 
Ceth, nad der bebr. Sage ber dritte Sohn 
Adams, foll der Stammvater des Gott wohl: 
gefälligen Menichengeihlehts (der Sethiten) 
geweſen fein, welchen die Hainiten, die Nadhlommen 
Kains (f. d.) ald das gottloie Menfchengeichlecht 
gegenübergeftellt werden. Cine nähere Verglei: 
dung der verſchiedenen Gefchlechtäregijter beweiſt 
jedoch, dab die Namen in beiden Reihen urjprüng: 
lid) diejelben waren, und daß in der ältejten liber: 
lieferung ©. nicht al3 dritter Sohn Adanıs, fon: 
dern als «GErjtgeborener» des eriten Menſchen 
Enoſch erſchien. — Am 2, Er n. Chr. erideint 
unter den fog. Ophiten (}. d.) eine Partei der 
Setbianer ober Sethiten, welden ©. Re: 
präfentant des in Chrijtus erſchienenen geiftigen 
Prinzips war, Unter ihrer religiöfen Litteratur 
fanden fid) aud) mehrere «Bücher S.». 
Sethlaus, etrusk. Gott, entipriht dem röm. 
Vulcanus. 
Sethos (Sethoſis), zwei äg pi. Rösler, 
von denen der erite identisch mit Sejoitris (f. d.) 
it; der zweite lebte im 13. Jahrh. und war ber 
Sohn des Menephtba. _ j I 
Setif, Stadt und Hauptort eines Arrrondiſſe— 
ments in ber alger. Provinz Conſtantine, am ſüdl. 
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Fuße des —— in der fruchtbaren und ge— 
funden Ebene Medſchana, mit Bone, Conſtantine 
und Philippeville durch Eiſenbahn verbunden, nach 
einem regelmäßigen Plane angelegt, hat 5594 G., 
eine jhöne Kirche, ein Altertümmermufeum, Kafer: 
nen, Hojpital und ſehr bejuchte Vlärkte. ©. iſt das 
rön, Sitifi oder Sitifis, in der fpätern Kaiſerzeit 
Hauptitabt der Provinz Mauretania Sitifensis. 

Setigöra (lat.), Boritentiere,, kei wie 

Eetledich, ſ. Satledſch. chweine. 

Setſchuan oder Sſe-tſchouan, Provinz des 
chineſ. Haijerreichs, welche, weſtlich von Tibet, füd: 
lid von den — rovinzen Yünsnan und Koeĩ⸗ 
Tſcheou, öftlih von Hou:nan und Hou:pe, nördlich 
von Scan:fi begrenzt und von dem mittlern Laufe 
des bier Sa:fiang genannten Yang:tje:fiang durch 
ftrömt, ein Areal von 479265 qkın mit (1882) 
67712897 E. einnimmt. Da die Schneegebirge 
de3 öjtl. Tibet, ſowie die Yug-ling genannte, zwi— 
ſchen der Krümmung de3 Brahmaputra und dem 
obern Laufe de3 Yangtieliang gelegene, von 
legterm durchbrochene Gebirgstette ſich tief in ©. 
bineinerjtreden, jo iſt dasjelbe größtenteild ein 
Alpenland, beit aber dejjenungeachtet weite Aus: 
breitungen fehr fruchtbaren Aderlandes. Haupt: 
fählichite Bodenerzeugniſſe, melde ©. in größerer 
Dannigfaltigfeit als irgend eine andere dinel. 
et, find Thee, Zabal, Baumwolle, 
Neis, Weizen und Gerjte, während ein Teil des 
Gebirge mit pradtvollen Waldungen bejtanden 
it. Das Mineralreich liefert Gold, Kupfer, Gifen, 
Blei ginn, Steinlohlen und Steinjalz. Außer 
durch en Yang-tje:fiang und zahlreihe Neben: 
flüjje desfelben, von denen der Ming:ttang, Lo: 
fiang, Feou:kiang, Kia-lingfiang und Pa-kiang die 
bedeutendjten find, wird S. noch durch zahlreiche 
fünftlihe Kanäle bewäjlert. ©. beiteht aus 12 De: 
partement3, welche 11 Arrondiifements, 111 Kan— 
tone und 3 Diftritte und außerdem noch 8 Arron: 
diſſements und 6 Diftrilte, welche unmittelbar unter 
ber Reichsregierung in Peling ſtehen, in ſich jajien. 
Hauptftadt der Provinz S. it Zihing-tou:fou, 
mit Seungsmerten umgeben, in einer weiten@bene 
zwijchen den Flüſſen Din: und Lo⸗kiang, mit 378 000 
E. Diejelbe befand fi bis zu dem Kriegen, vor 
dem Auflommen der gegenwärtig in China herr: 
ſchenden Mandſchudynaſtie (1644), in hoher Blüte, 
welche fie jeitdem nicht wieder erreicht hat. 

Se⸗tſchuana, SpradederBetihuanen(f.d.). 

Sette Communi, deutſche Spradinjel in 
Dberitalien, f. Communi. 

Settegaft (Hermann), einer der bebeutenditen 
Lehrer und Schriftſteller deutfcher moderner Land: 
wirtichaft, geb. 30. April 1819 zu Königsberg i. Br., 
war in diejer Provinz von 1835 bis 1844 als pral: 
tiicher Landwirt auf den Beſizungen des Herrn von 
Fahrenheid⸗Angerapp ———— darauf in 
Berlin und an der Akademie Hohenheim, und 
wurde bann ordentlicher Lehrer der Landwirtſchaft 
an der Alademie Proslau und Adminiftrator der 
dortigen Stantöbomäne. Nach elfjähriger Thätig: 
feit in dieſer Stellung wurde ©. zum Direktor der 
landwirtichaftlihen Akademie Waldau bei Königs: 
berg i. Br. ernannt und kehrte 1863 wieder nad) 


Proskau als Direktor diejer Akademie zurüd. Nach 


Aufbebung derielben folgte S. dem Rufe als ord. 
Profeſſor der Tierzucht und Betriebslchre an die 
landwirtihaftlihe Hochſchule in Berlin. Im %. 
1848 war er zum Mitgliede des preuß. Yandesölo- 
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nomiesKollegiums, fpäter zum Geh. Regierungs- 
rat ernannt worden. Bon jeinen Werten hat na 
mentlid « Die Tierzucht» (4. Aufl, Bresi. 1878, 
in die meijten europ. Spraden überfept), worin 5. 
die Lehre von der Rajjentonjolidation und Indivi⸗ 
dualpotenz gegenüber der Raſſen- und Konitanz- 
theorie begründete, groben Auf erlangt. Bon jeinen 
zahlreichen Abhandlungen und jelbitändigen Schrif- 
ten find ferner hervorzuheben: «Die Landwirt: 
ſchaft und ihr Betrieb» (3. Aufl., Bresi. 1885), «Die 
ndividualpotenz; und die Menpel: Wedberliniche 
leder Raſſen und Konjtanztheorie» (Berl. 1361), 
«Deutiches Herdbuch⸗ (4 Bde., Berl. 1868— 75). 

Settembrini (Luigi), ital. Litteraturbültoriter, 
geb. 1812 zu Neapel, wurde 1835 Profeſſor der 
Rhetorit am Lyceum zu Catanzaro. Aus polit, 
Gründen 1839 abgefekt, lebte er feinen Studien, 
mußte 1847 wegen feiner Schrift «Protesta dei 
popoli delle due Sicilie»e nah Malta flüchten, 
lehrte 1848 zurüd, beteiligte ſich an der Revolution, 
geriet 1849 in Gefangenſchaft und ward zu lebens: 
länglidyem Kerker verurteilt. Es gelang ihm indes 
nad London fich zu flüchten. Im J. 1860 lehrte 
er nad Italien zurüd, wurde zuerjt Studien: 
inipeltor, dann Profefior der ital, Litteratur an 
der Univerfität zu Neapel, wo er 4. Nov. 1876 
jtarb. Sein Hauptwerk find die geiltvollen, origis 
nellen und glänzend beredten, aber aud leiden: 
ſchaftlichen und einfeitig tendenziöfen «Lezioni di 
Letteratura italiana» (3 Bde. Neap. 1867 fa.; 
jeither in mehrern Auflagen erſchienen). Außer: 
dem veröffentlichte er eine fiberießung Lucian 
(Neap. 1861 fg.) und die Selbſtbiographie: «Ricor- 
danze della mia vita» (2 Bde,, Neap. 1876—80). 
Bol. Torraca, «Luigi 5.» (Neap. 1877). 

Settlement (Act of), ſ. unter Act. 

Setüval oder Setubal, von den Ausländern 
auch St.:U bes oder St.:)pe3 genannt, portug. 
Seeſtadt (Cidade) im Diftrift Liffabon, 29 km im 
Südfüdojten von Liffabon, am nördl. Ufer der 
durd die Mündung des Sado gebildeten Ria oder 
Bai von ©. gelegen, Station der Linie Binbal: 
Novo:S. der portug. Südojtbahn, iſt nad) ihrer 
faft gänzlihen Zeritörung durd) das Gröbeben von 
1755 wieder gut aufgebaut und bat vier öffent: 
lihe Pläge, viele huͤbſche Häufer, fünf Pfarr— 
firden, mehrere Schulen, ein Theater und reizende, 
mit Gärten und Landhäuſern dicht befäete Um— 
gebungen. Die Stadt zählt (1878) 14798 E. und 
iſt ein wohlhabender Ort, nah Liſſabon und 
Dporto die bedeutendite Hafen: und Handelsſtadt 
Portugals, namentlih wichtig als Ausfuhrplak 
von portug. Weinen und als Hauptemporium de3 
portug. Salzhandels. Der Hafen ift fehr groß, 
fiher, 10—20 m tief, mit gutem Anlergrund ver: 
jehen, aber wegen der davorliegenden Sandbänte 
ſchwer zugänglich. Derjelbe wird durd fünf Forts 
verteidigt, hat einen Leuchtturm und breite, gut: 
gepflaſterte Kais. Das Seeſalz, welches in den 
370 Gruben (Marinhas) des Sado bei der Stadt 
jelbit, fowie in denen von Palmella und Alcäcer 
do Sal (f. Alcazar) gewonnen wird, kommt, 
weil es über S. erportiert wird, unter dem Namen 
Salz von St.:Yves in den Handel. Außerdem 
wird der Kuſtenhandel und die Fiſcherei ſehr leb— 
baft betrieben und aud Ol, Südfrüdte und Fiſche 
zur Ausfuhr gebradt. S. iſt Sit eines deutichen 
Vizekonſulats, deſſen Amtsbezirk das Süftenland 
jüdlih bis Sines einjhließlih umfaßt. Jenſeit 
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der Ria, an ber Spike der Landzunge, wo bie 
Ruinen von Troye jteben, lag das alte röm. Cae- 
tobriga im Lande der Celtici; es bieh jpäter 
Setubra, wurde von den Arabern, die den Drt 
Scetuvir nannten, zeritört, aber nachmals wieder 
aufgebaut und ©. genannt. j 
R n (typogr.), Setzer (Schriftjeker), 
j. unter Buchdruckertunſt, Bd. III, ©. 660 18 

Sehkopf, derjenige Kopf eines Nietes (f. d.), 
welcher bereits an ** vorhanden iſt, wenn das⸗ 
ſelbe eingeſeßt wird. 

Setztreuz, ſ. unter Bergbohrer. 

——— nennt man eine Maſchine, welche 
aus Typen (Lettern) den gewünſchten Satz zuſam⸗ 
menſtellt, alſo das ——— was ſonſt allgemein 
der mit der Hand arbeitende Geber thut. (S. 
Buchdruckerkunſt.) Verſchiedene Projekte und 
Konitruftionen blieben ohne praltiſche Reſultate; 
befriedigendere wurden erzielt von Sörenien in 
Kopenhagen (1851), Bidet, Pape in Baris, Hatters: 
ley in Maucheſter, Delcambre in Paris, Fraſer in 
Edinburgh und Kajtenbein in Paris, defien neuer: 
dings wejentlid) verbejjerte Maſchine (1878) höchſt 
leiftungsfähig iſt; mit ihr konkurrieren a 
die Maſchinen von Brachelsberg in Hagen in Welt: 
falen und Fiſcher und V. Langen im Bielefeld, deren 
neueſte Machine, der Gutenberger, Gingang in eini: 
gen großen Offizinen gefunden bat. Allgemein hat 
nıan der ©. bie dee des Klaviers zu Grunde ge: 
legt, indem eine Anzahl Taſten angebraht wird, 
von denen jede, wenn man fie mit dem Finger nie: 
derbrüdt, einen beftimmten Buchſtaben aus dem 
Behälter, worin viele Eremplare desjelben über: 
einander geſchichtet liegen, herausfördert. Verſchie— 
den find aber die Maſchinen in Anſehung des Dlit: 
tels, durch welches die nadheinander folgenden Let- 
tern weiter geſchafft und in Zeilen zufammengereiht 
werben, jowie in vielen andern Ginzelbeiten. Bon 
zwei erwachſenen onen und zwei Knaben oder 
Mädchen bedient , lann eine S. das Vierfache und 
mehr von dem liefern, was ein Setzer nad) gewöhn: 
licher Weile in gleicher Zeit leiltet. Dabei muß 
aber das Ablegen des ausgebrudten Sapes (Aus: 
einandernehmen und Sortieren der Lettern) ent: 
weder durd) eine entipredhende Zahl von Berjonen 
oder durch eine bejondere Ablegmaſchine (die 
auch wohl mit der S. jelbft verbunden iſt) geichehen. 
Die S. lönnen gleichzeitig nur mit einer Schrift: 
gattung arbeiten, find * für mathem. und Tabel: 
lenfap u. f. w. unbraudbar. Aud muß der Ma: 
jchinenarbeit ftet3 nod) eine nicht unbedeutende 
Handarbeit, namentlih das genaue Ausſchließen 
(Ausgleichen der Zeilenlänge) und das Zuſammen⸗ 
ordnen der Zeilen in Kolumnen folgen. Bisher 
haben die ©. nur in einzelnen größern Drudereien, 
namentlich Englands und Frantreichs, Eingang ge: 
funden. Man bat das Problen einer ©. in 
neuerer Zeit noch auf anderm Wege zu löfen ver: 
ſucht, und zwar derart, daß man mittels eines 
Alpbabets von Stahlitempeln, das in pafjender 
Meijein einer Maſchine angeordnet iſt, die einzelnen 
Buchſtaben, Worte und Zeilen nah und nad in 
eine präparierte Bappe eingeprägt und dann auf 
dem Wege der Stereotypie eine drudbare Platte 
davon gewinnt. Doc aud) dieje Methode hat ihre 
Mängel und zwar binfichtlic des richtigen Teilens 
der Worte nad Silben am Zeilenende und wegen 
der Korrelturen. Am beiten löjte das Broblem einer 
jolden Maſchine H. Hagemann in Berlin. gl. 
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(em 1881—84). 
ebpult oder Seßregal, f. unter Bud: 
bruderfunft, Bd. IL, ©. 660. 

Setzſchiffer, ein Schiffer, welcher ein Fahr; 

— fährt. 

etztartſchen, ſ. unter Schild. 
Sehtzungsrecht iſt die Befugnis der Mitglieder 
einer Reederei (j. d.), wenn fie bei gewiſſen wich— 
tigen Beichlüffen (Antretung einer neuen Reife, 
Reparatur u. ſ. w.) in der Minorität geblieben 
find, der Majorität ihrer Genofien «dad Schiff zu 
ſetzen⸗, d. h. denjelben frei zu ftellen, ob fie das 
ganze Schiff zu einem bejtimmten Anſchlag über: 
nehmen und der Minorität deren Anteile aus: 
zahlen wollen, oder ob fie der Minorität das 
ganze Schiff überlafjen und ihrerfeit3 die Anteile 
ausgezahlt erhalten wollen, Dieſes S., welches 
im Mittelalter weit verbreitet war, gilt jet nur 
noch in Medlenburg, im übrigen Deutſchland 
gelten ftatt dejjen die Grundſäße des Handels: 
geiebbuhs, Art. 468. Vol. Wagner, «Beiträge 
jum Seereht» (Riga 1880), 

m (Schrotwage, Bleimage), ein 
meiſt ın Verbindung mit einem genau parallels 
feitig undgerabe abgerichteten Brett, Wagebrett, 

ebraudhtes Inſtrument, dejjen man ſich im Bau: 
ad bedient, um Werkjtüde, Hölzer u. dgl. genau 
horizontal zu verlegen oder Mauerflächen in eine 
wagerechte Ebene zu bringen. Es hat entweder die 
Geſtalt eines gleichfchenteligen Dreied3 oder eines 
umgefehrten T, dejien Baſis genau rechtmwinteli 

zur Mittellinie abgerichtet it, an deren Stelle id 
ein Lot mit Bleitugel befindet, die in einem an der 
Baſis angebrachten Ausschnitt fpielt. Bei genau 
horizontaler Stellung der auf das untergeitellte 
Wagebrett gejehten Baſis muß das Lot den auf 
der S. marlierten Lot: oder Mittelſtrich deden; 
ebenjo au, wenn man der Prüfung wegen die 
S. umtehrt. Dod) bleibt diefe S., namentlich bei 
Heinerm Maßitab, ein unvolllommenes Snitrus 
ment, an dejjen Stelle man fid) neuerding3 der ems 
pfindlihern und bequemern Waſſerwage bedient. 

Setzwirtſchaft, foviel wie Interimswirtſchaft. 

Setzzeit, joviel wie Schonzeit der Jagdtiere. 

Seubottenrent, Dorf im bayr. Vezirt Ober: 
franten, wurde geſchichtlich namhaft durch das Ge: 
recht am 29. ‘juli 1866, daS lebte des Deutſchen 
Kriegs von 1866. Die Vorhut des preuß. Neferves 
torps3 hatte morgens Bayreuth bejeßt und ſendete 
2 Schwadronen medlenburg. Dragoner, denen 
1 Kompagnie des 4. Garderegiments folgte, gegen 
S. vor, wo bayr. Truppen bemerkt worden waren, 
Die Dragoner fprengten da3 Duarrde einer bayr. 
Kompagnie und drängten den Reſt des bayr. Ba— 
taillons zurüd, nachdem noch drei Sfompagnien des 
4. Garderegiments, 1 Kompagnie medlenburg. 
Jäger und 2 Geſchütze auf dem Gefechtsfelde ein: 
getroffen waren. Die Bayern verloren 4 Dffiziere 
und 210 Dann Gefangene, 

Seuche (Lues), allgemeine Bezeihnung für 
weitausgebreitete Voltstrantheiten, ſowohl Epi: 
demien (}. d.) als Endemien (ſ. d.). 

Seudre, Küjtenfluß im SW, des franz. Depart. 
Gharente: nferieure, entjpringt jüdmweltlih von 
St. Genis, berührt Saujon, wird bei Niberon 
Ihiffbar und mündet nah einem durch Wein: 
gelände nordweitlid gerichteten Laufe von 85 km 
zwiſchen Marenned und La Tremblade in den 
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Vertuis de Maumuſſon, füdöftlich der Inſel Oleron. 
Die Mündung bildet einen kleinen Seehafen. 
Senffert (Job. Adam von), Rechtsgelehrter, 
eb. 15. März 1794 zu Würzburg, ftudierte da: 
Peibit, machte den Bein von 1814 nad) Sranl: 
reich mit und habilitierte ſich in Göttingen für Ge: 
ſchichte und Staatswiſſenſchaften. Im J. 1816 
ſiedelte S. nach Würzburg über und wurde 1817 
außerordentlicher, 1819 ordentlicher Profeſſor für 
Geſchichte, Pandelten und bayr. Civilrecht. Er 
wurde dann ein hervorragendes Mitglied der bayr. 
Ständeveriammlung und zweiter Präſident der: 
ſelben. Im 9. 1834 wurde S. Yppellations: 
gerichtsrat zu Ansbad; 1839 mußte er wegen 
törperlihen Leidens dem Staatsdienſte entjagen. 
Er zog nah München und entjaltete eine reiche 
wiftenfchaftliche Zhätigleit, bis er 8. Mai 1857 
ftarb. Er begründete die einflußreichen Zeitſchriften 
«Blätter für Necdhtäanwendung» feit 1836, und 
eArdiv für die Entſcheidungen der oberiten Ge: 
richte in den deutſchen Staaten» feit 1847. Bon 
feinen Schriften find zu nennen: «Braktiiches Pan: 
deftenrecht» (4. Aufl., herausg. von E. A. Seuffert, 
3 Bde, Würzb. 1560— 72), etommentar über die 
bayr, Gerihtsordnung» (2. Aufl., bearbeitet von 
Brater und Lauf, 4 Bde., Erlangen 1853—58). , 
Ceulingdwald, kleines bewaldetes Sanditein 
gebirge im preuß. Regierungsbezirk Kajiel, zwiſchen 
Werra und Zulda, im OND, von Hersfeld, jteigt 
im Nabelöhr zu 470 m auf. j 
Seume (ob. Gottir.), beuticher Dichter, geb. 
29. Jan. 1763 in Bojerna bei Weibenfels, wo fein 
Vater Bauer war, Als lehterer veritorben, nahm 
fi der Graf von Hohenthal-Anguthain des Kna— 
ben an, brachte ihn auf die Schule in Borna, dann 
auf die Nikolaiſchule in Seipiig und naher auf 
die nm Univerjität, wo er Theologie jtudieren 
follte. Doch S. konnte fi mit der damaligen 
Theologie nicht befreunden. Cr verließ Leipzig, 
um zunädjt nad) Paris zu gehen, fiel aber Wer: 
bern in die Hände und wurde in Ki) Dienſten 
nach Amerila eingeſchifft. Nach der Heimkehr aus 
Canada, wo er bi zum Frieden gefochten, geriet 
er unter preuß. Werber und wurde wieder als ge: 
meiner Soldat nad Emden gebracht. Hier entſloh 
er zweimal, wurde aber wicder eingeholt und ent: 
ging nur auf vieles Fürbitten der Todesitrafe, 
Ein waderer — — der Kaufmann Bauermann, 
der ji mit 80 Thlrn. für ihn verbürgte, verſchaffte 
ihm Urlaub. Nun ging ©. nad) Leipzig, feit ent: 
ſchloſſen, nicht zurüdzufehren. Er bezahlte die ver: 
bürgte Summe von dem Honorar für feine Über: 
fehung des engl. Nomans «Honorie Warren» 
Mr und widmete fih nun den Wiſſenſchaften. 
[3 Selretär des ruſſ. Generals Igelſtröm kam er 
1793 nad) Warſchau und erhielt eine Offizierjtelle 
bei den Grenadieren. Während des Kampfes der 
Polen gegen die Ruſſen wurde er zum poln. Ge: 
fangenen gemacht. Nach feiner Berreiung ging er 
wieder nad Leipzig, wo er Unterricht im Engliſchen 
erteilte und feine «Wichtigen Nachrichten über die 
Vorfälle in Polen 1794» (Pp3. 1796), «Zwei Briefe 
über die neuejten Veränderungen in Nufland» 
(Zür. 1797) und feine «Dbolen» (2 Bde., 1796 
—98) herausgab. Später übernahm er das Amt 
eine Korreltors in der Druderei feines Freundes 
Göjhen zu Grimma. Nachdem feine «Gedichten 
(Riga 1801) erfchienen waren, unternahm er eine 
Fußreiſe von neun Dlonaten, auf welder er Sfters 
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reih, Jtalien, Sicilien, die Schweiz und Paris 
bejuchte. Cine ähnliche Fußreiſe machte er 1805 
über Petersburg, Moslau durch Finland nad 
Schweden. Jener Reife iſt fein «Spaziergang nad 
Syratus» (3 Bde., Lpz. 1802; neue Ausgabe von 
Deiterley, —* 1868), dieſer «Wein Sommer im}. 
1805» (Hamb. 1806) gewidmet. Nad langen Lei: 
den ftarb er 13. Juni 1810 zu Teplitz. 

Bei grober Herbheit feiner Lebensanſchauung bes 
ſaß S. Charalterfeitigleit und Selbitgenügiamteit. 
Tiefe Charakterfeitigkeit Spricht ſich * in allen 
ſeinen Gedichten und Schriften aus und verleiht 
ihnen einen eigentümlichen Wert, während ſie in 
fünftleriicher Beziehung, ſowohl was die Form ber 
Daritellung, als was die Durddringung und Nege: 
(ung des Stoffs betrifft, manderlei Unvolltommen- 
heiten an fi tragen. Eine Ausgabe feiner «Sämt: 
lichen Werte» erjchien nad) feinem Tode (12 Bbe,, 
Lpz. 1826 u, öfter; mit neuem Material vermehrt, 
in 10 Teilen Verl. 1879). Die von ibm begon: 
nene Selbjtbiograpbie beendete Clodius (Lpz. 1813). 

Seurre, mittellat. Sora, Stadt im franz. 
Depart. Eöte:d’Or, Arrondifement Beaune, links 
an der Saöne, Station der Linie Dijon-St.-Amour 
der Paris: Lyon: Mlittelmeerbahn, zählt (1881) 
2550 E. und hat ein Schloß, Gewerbe und Ge: 
treide:, Hanf: und Weinhandel. 

Scvennen, j. Gevennen. 

Sevenoaks, Stabt in der engl. ala 
Kent, Station der Linie London: Tunbridge-Aibford: 
Tover der South: Eafternbahn und der Zweiglinie 
Otford-S. der London, Chatham and Doverbabn, 
zählt (1881) 6288 E. und hat eine Lateinſchule und 
ein Verſorgungshaus. Bei ©. befindet ſich ber 
Knole-Park mit Schloß und Gemäldefanmlung. 

Scviracle:Chäteau, Stadt im franz. Depart. 
Aveyron, Arrondijjement Millau, nahe dem Ur: 
iprung des Aveyron, Station der Linien Latour: 
Millau:Rodez, S.:Mende und S.-Banaſſac der 
Südbahn, zählt (1881) 1334 (Gemeinde 3425) €, 
und hat Nuinen eines alten Schloſſes, Wollindus 
jtrie und Steintohlengruben. ©. war bis zur 
großen Revolution eine Herrihaft im Nouergue, 

Severinus, Heiliger, Apoftel der Norifer, ges 
bürtig — aus Afrila, lam um 454 nad 
Attilad Tode nad) Noricum, lebte bier zunächſt als 
Ascet, gründete dann verſchiedene Klöfter und ließ 
ſich ſchließlich in Faviana (vermutlih Wien) nieder, 
wo cr 8. Jan. 482 jtarb. Sein Schüler Eugippius 
ſchrieb eine für die Gefhichte des 5. Jahrh. wichtige 
Vita Severini (bejte Ausgabe von Knöll, Wien 1885). 

Severn, bei den Alten Sabrina, hinfichtlich der 
Größe und Wichtigleit nad) der Themje der zweite 
Fluß Englands, entjpringt, in einem, Heinen See 
auf der Dftieite des Plynlimmongebirges in ber 
Graffhaft Vlontgomery, und führt anfangs bis 
Llanidloes den alten Namen Hafren. Innerhalb 
Wales fließt er gegen Nordojt über Newtomwn und 
Welſhpool, wo er 275 km oberhalb feiner Mün: 
dung für Varlen ſchiffbar wird, tritt ojtwärts in 
die engl. Grafſchaft Shrop, durchſtrömt biejelbe 
in jüdoftl., dann in ſüdl. Richtung die Grafichaft 
Worcefter als ein breiter, tiefer und ruhig flutender 
Strom und wendet fi endlid) in die Grafſchaft 
Glouceſter, wo er unterhalb Gloucefter bereits un: 
ter dem Einfluß der Ebbe und Flut jteht. Rach 
vielen Krümmungen wendet er fih bei Naß: Point 
ſüdweſtlich, bis er bei der Einmündung des Lowers 
Avon (von Briftol her) feinen Namen gegen den 
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bes Briftollanals (Bristol Channel) vertaufcht 
und weit ausgebreitet ſich unbemerlt im Atlan- 
tiihen Ocean verliert. Bis er Mündung des 
Lower:Avon hat der ©. eine Yänge von 330 km. 
Seeſchiffe von 350 Regiftertons gehen bis Glou: 
cefter, 85 km oberhalb der Mündung. Die anjehn: 
lichſten Nebenflüfje des an Salmen reihen ©. find 
rechts: unterhalb Worcefter der Teme, ber durch 
feine romantiſche Scenerie berühmte Wye, welcher 
ür Heine Seeſchiffe bis Monmouth (22 km), für 
arfen bi3 Hay p15P km) er iſt, ferner 
Newport der Ust und bei Cardiff der Taf, defien 
Ufer entlang ein 40 km langer Kanal bis Mertbyr 
Tydfil führt. Links münden in ihn der Vyrnwy, 
erry, unterhalb Shrewsbury Tern mit Roden, 
tour, der Upper: Avon bei Tewlesbury und der 
Lower: Avon. Durch zahlreihe Kanäle ift der S. 
mit der Themſe, dem Trent, Humber und 
Meriey verbunden und bildet fo die Bulsader bes 
Schiffahrts- und Handelöverlehrd im fübmeltl. 
England. Das ganze weite Thal, welches der ©. 
durchſließt, iſt ein Bild natürlicher Schönheit und 
Fruchtbarkeit. Der fchönfte Zeil desjelben liegt 
zwiihen Gloucefter und Worcefter und beißt vor: 
ugsweije Vall of Severn. Bei Briftol verbin: 

t die beiden Ufer des ©. ein unter dem Üſtuarium 
erbauter Tunnel von 7 km Länge, welcher jeit Jan. 
1886 von der Eiſenbahn — n wird. Bon 
diefem Tunnel ift mehr al3 die Hälfte über 12 m tief 
unter dem Flußbett gelegen; der Bau des Werlks 
nahm fait 13 Jahre in Anſpruch, da ey Hin: 
dernifje zu überwinden waren, indem der Schadt 
unter einem tiefen Meeresarme liegt, welcher jehr 
Starten Sturmfluten unterworfen iſt. 

Severn, 480 km langer Fluß im Britifchen 
Nordamerika, entipringt aus dem Favourable Late 
auf der Waſſerſcheide zwiihen dem Winnipegiee 
und ber Hudſonsbai und ergießt fich bei Sort 
Severn in die legtere, nahdem er mehrere Seen 
durchfloſſen bat. Seinem Quellfee entitrömt nad 
Weiten der Berens, welher dur den Family 
Lale gebt und in den Winnipegjee mündet; Nel: 
fon und Berens bilden eine ununterbrodene fahr: 
bare Wafleritraße zwijchen der Hudſonsbai und 

MWinnipegfee und vermitteln nebjt dem Sas— 
fathemwan, Reb:River mit Affiniboine und andern 
in ben Winnipegiee mündenden ſchiffbaren Flüfien 
den Verlehr mit den weſtlichen Territorien (Mani: 
toba, Aſſiniboin, Saslatchewan und Alberta) des 
Dominion of Canada. 

Severus (Lucius Septimius), röm. Kaiſer 
193— 211 n. Chr., aus einer angeſehenen röm. 
Ritterfamilie zu Groß: Leptis in Afrita, geb. 
11. April 146 n. Chr., hatte urjprünglid Juris: 
prubenz ftudiert und wurde nad Bekleidung vieler 
anderer Amter endlich unter Commodus Legat von 
Dber:Bannonien, wo ihn die Legionen nad des 
Kaijers Pertinar Ermordung (Ende März 193 
Ds Kaijer ausriefen. Er marſchierte fofort na 
Kom, mo der Senat den Ujurpator Didius Ju: 
lianus hinrichten ließ 2 eg 193) und ben ©. 
anerlannte, Nachdem S. die Prätorianer wegen 
ihres Frevels an Pertinar aufgelöft (um jpäter 
aus ber Glite der Pegionen eine neue Garde zu bil: 
ben), brad) er gegen Peſcennius —* den inzwi⸗ 
ſchen im Orient die Legionen zum Kaiſer erhoben 

tten, auf und ſchlug ihn in drei Schlachten, zu: 
est bei Iſſos in Gilicien 194. \jm J. 196 wendete 
er fich gegen den von den brit. Yegionen erhobenen 
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Clodius Albinus, den er bis dahin durch ben 
GCäfartitel beſchwichtigt hatte. Die Schlacht bei 
Trinurtium (Trevour bei Lyon) 18, Febr. 197 en⸗ 
dete nad) hartem Kampfe glüdlich für S. Clodius 
tötete ſich felbft, feine Anhänger wurden auf das 
—— verfolgt. Nach längerm Aufenthalt im 

rient, wo ©, die Barther grundlich demütigte, 
Mefopotamien und 198 ſelbſt Kteſiphon eroberte, 
tehrte er 202 nad Rom — Hier ordnete er 
die Rechtspflege und die Verwaltung und bewies 
ſich dabei Read einfichtig und fparfam, aber häufi 
auch leidenfchaftlid und hart. Nur gegen feine frü 
verberbten Söhne (von feiner zweiten Gemahlin 
Julia Domna) Caracalla und Geta, und gegen jeinen 
Sünftling, den Garbdepräfelten Blautianus, war er 
allzu nachſichtig, und gegen die Soldaten, bei denen 
er überhaupt die Diäciplin verdarb, zu freigebig. 


der | Nachdem Garacalla (203 oder 204) den Plautianus 


batte töten lafien, erhob ©. den berühmten 
nianus an des lektern Stelle, der num mit zwei 
andern großen Rechtsgelehrten, Ulpianus und 
Paulus, feinen Beifigern, die Leitung ber Rechts— 
pflege und bedeutenden Einfluß auf die Staate: 
geihäfte ausübte. S. felbft ging 208 nad Bri- 
tannien, um 209 die Calebonier zu Der und 
210 die Yandenge zwifchen Edinburgh und Glasgow 
ſtark zu ver denen: er ftarb im Febr. 211 zu Ebo⸗ 
racum (Wort). al. Höfner, ellnterjuchungen zur 
Geſchichte des Kaiſers Lucius Septimius S. und 
feiner Dynaſtie » (Bd. 1, Gießen 1875); Ceuleneer, 
«Essai sur la vie et le rögne de Septime Sövere» 
(Gent 1869); Fuchs, «Gedichte des Kaiſers 2. 
Septimius Severus» (Wien 1884). 

Severus (Sulpicius), chriſtl. Geſchichtſchreiber 
aus Aquitanien, geb. um 365 n. Chr,, geit. um 
425, erwarb fi erit ald Anwalt vor Gericht großen 
Ruf, 308 nd aber jpäter in ein Klofter zu Eluſa 
bee und lebte nur den Wiſſenſchaften. Unter 
einen hiſtor. Schriften (neben Dialogen und Brie: 
fen) ift die bedeutendite die «Historia sacra» in 
zwei Büchern, worin er mit geſchichtlichem Sinne 
und in ſchlichter, aber gebildeter und den Haffifchen 
Hiftorilern nachſtrebender Darftellung (daher man 
ibn aud den chriſtl. Salluftius nannte) aus den 
beiten Quellen einen Abriß der Welt: und Kirchen: 
geihichte von Erſchaffung der Welt bis zum J. 403 
gibt. Auch jchrieb S. eine legendariihe Biographie 
des heil. Martin von Tours. Die beiten Ausgaben 
fämtliher Schriften beforgten Vorſtius (Berl. 1668), 
Hieronymus be Prato (2 Bode., Verona 1741—54) 
und Halm (Wien 1866). Vgl. au J. Bernayk, 
«fiber die Chronik des Sulpictus ©.» (Berl. 1861). 

Sevigne (Marie de Rabutin-Chantal, Marquiſe 
von), eine durch ihre geiftvollen Briefe berühmte 
Franzöfin, geb. 6. Febr, 1626 zu Paris, erhielt 
durd) einen Verwandten, den Abbe de Goulanges, 
eine gelehrte, beſonders philol, Bildung. Außer 
dem hatte fie Saas an bem Hofe Zub: 
wigs ihre geſelligen Talente auszubilden. 
Weniger dur Shönhet als durh Anmut und 
Geift ausgezeichnet, verheiratete fie ſich 1644 mit 
dem Marquis Henri ’de S. Aus biefer Ehe ent: 
fprangen ein Sohn, Charles, und eine Tochter, 
Francoiſe Marguerite, die fi 1669 mit dem Gra⸗ 
En von Grignan vermäblte und unter dieſem Na- 
men befannt wurde. Der Marquis von ©. er: 
taltete indes bald in der Neigung für feine Ge: 
mablin und jchidte diefelbe in die Bretagne. Cr 
ftarb 1651 in einem Duell, Die Marquife widmete 
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fi) der Erziehung ihrer Kinder und kehrte erft nad) 
drei Jahren an den Hof zurüd, re fittliche 
Strenge, fowie ihre Teilnahme an der Coterie der 
fog. Precieufes im Hötel Nambouillet zogen FA 
viele Spöttereien zu. Im J. 1671 erhielt ihr 
Schwiegerfohn, der Graf von Grignan, das Gou: 
vernement der Bretagne, wohin ihm auch jeine 
Gemahlin folgte. Dieſe Trennung verwandelte 
bei der Mutter die Liebe zur Tochter in eine ſchwär⸗ 
meriiche Leidenihaft, und es begann zwiſchen beis 
den jener berühmte Briefwechſel, der 25 yabre 
ohne Unterbrehung dauerte, Die Briefe der Mar: 
quiſe offenbaren ein reines weibliche3 Gemüt, einen 
feinen, gebildeten Geift und eine zarte, leicht erreg: 
bare Bhantafie. Ihr Stil iſt gewandt und korrekt, 
der Ausdrud natürlid, trefiend und reich. Sie 
jtarb bei ihrer Tochter auf dem Schloſſe Grignan 
18. April 1696 an den Blattern. Eine erſte Samm: 
lung der «Lettres de Mme. de S. à sa fille» 
(2 Bde., Rouen und Haag) erihien 1726. Der 
Nitter Perrin veranitaltete 1734 eine Ausgabe in 
vier Bänden, an die fih 1738 noch zwei Bände 
anſchloſſen. Als Freund der Familie verſchaffte 
fih Perrin aud die Materialien zu erllärenden 
Noten, die er bei der vollitändigen Ausgabe von 
1754 (8 Bde., Bar.) benußte. Hierauf folgten die 
Ausgaben von Baurelles (10 Bbe., Bar. 1801), die 
von Grouvelle (8 Bde., 1806), endlich die in jeder 
Hinfiht vorzüglihe von Monmerque und St. 
Surin (10 Bde, Par. 1818—19, nebft Supple: 
mentband, 1820; neue Aufl. 1861 f8.), von Regnier 
(14 Bde., Bar. 1862—67) und von Silveltre be 
Sacy (11 Bde., Bar. 1860-63). Walkenaẽr ver: 
öffentlichte «M&moires touchant la vie et les &crits 
de Mme, de S,, etc.» (4 Bde,, Bar. 1842—48) und 
Gapmas, «Lettres inedites de Mme. de S. & Mme. 
de Grignan» (2 Bde, Bar, 1876). Bol. noch 
Aubenas, «Histoire de Mme, de $.» (Par. 1842) 
und aMadame de S, and her contemporaries» 
(2 Bbe,, Lond. 1841). 

Die Gräfin Frangoife Marguerite von 
Grignan, geb. 10. Dit. 1646, gejt. 13. Aug. 1705, 
war eine rau von philof, Geiftesbildung. Der 
Ernſt und die Kälte, die fie in ihren Briefen verrät, 
bilden einen völligen Gegenſaß zum Charalter der 
Mutter, Eine ihrer Töchter, die Marquije von 
Simiane, geb. 1674, get. 1737, erjcheint in den 
Briefen ald der Abgott der Jrau von ©, 

Sevilla, Hauptitabt der jpan. Brovinz Se: 
villa (13714 qkm, 1877 mit 506812 E,), dem 
Raum nad) die größte, der Cinmobnerzahl nad) die 
vierte Stadt Spaniens, in einer höchſt fruchtbaren 
und jorgiam angebauten Ebene voller Dliven: und 
Drangenhaine, am linten Ufer de3 Guabalquivir 
gelegen, durch Eijenbahnen mit Cadiz, Madrid 
und Huelva verbunden, ift Sig eines Erzbiſchofs 
jeit der Weſtgotenzeit, des Generallapitänd von 
Andalufien, eines tönigl. Obergerichts (Audiencia 
real) und einer Univerfität. Die Stadt (Ciudad) 
batte 1870 mit ihren fieben Vorftädten einen Um: 
fang von 26 km, 111 Bläße, 477 Gafien, 74 fir: 
chen und zählt (1884) 132856 E. Bon ber einit bie 
innere Stadt umgebenden, mit 66_vieredigen, 
zinnengefrönten Türmen mauriſcher Bauart vers 
jehenen und von 15 Thoren und Pforten durch— 
brodenen Ringmauer find nur noch einzelne Refte 
übrig, Die Straßen find eng, aber die Häuſer 

robartig, mit platten Dächern und mauriichen 
jierungen. Die ſchlangenförmig gemundene, 
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enge, bem Wagenverlehr nicht zugängliche Ealle be 
Sierpes ijt die Hauptpuldader ber Stadt; die mit 
großen Marmorplatten gepfiofterie Straße bat 
prächtige Kaffee» und Klubhäufer, fowie elegante 
Juwelier· und Modewarenläden. Die Plaza nueva, 
mit Orangenalleen, Palmen und Springbrunnen 
geihmüdt und von modernen Bauten umgeben, ift 
Sammelplag und Wohnort der Fremden. 

Als Sehensmwürbigteit iſt ganz befonders hervor: 
zubeben: die der heil, Jungfrau geweibtz gotiſche 
Kathedrale, 1401—1519 auf dem Fundament 
der frühern von bem Almoraviden Yatub Almanjur 
berrührenden Hauptmoſchee aufgeführt, die größte 
und herrlichſte Kirche in Spanien, rei an Koſtbar— 
keiten und Gemälden der beiten fpan. Meiiter, 
worunter der vor einigen Jahren aus jeinem Rab: 
men herausgeſchnittene und entwendete, doch wieder 
erlangte Iniende beil. Antonius von Wurillo das 
berühmtejte, mit fünf Schiffen von 136 m Länge 
und 41—55,5 m Höbe, und 37 Geitenlapellen, % 
trefflich gemalten Fenſtern, einer großen, 5000 Pfei⸗ 
fen zählenden Orgel, fowie mit dem Grabdentmal 
de3 Chriftoph Columbus, in wel die Reſte von 
deſſen Sohne Ferdinand ruhen. Bon den 83 Altä- 
ren ijt der prächtige Hochaltar ein Werl von Dan: 
&hart und Bernardo Ortega aus dem J. 1482. Die 
binter dem Hochaltar gelegene Capilla de los Reyes 
birgt bie Gebeine fyerdinands III., des Eroberers 
und —— von S., und ſeines Sohnes 
Alfons X. des Weiſen und von deſſen Gemahlin. 
Die im Renaiſſanceſtil erbaute Capilla mayor und 
die Sala capitular bewahrt den Kirchenſchaß. Reben 
der Kathedrale befindet fidh der ſchöne Turm Gi: 
ralda, 114m body, mit anfehnlichen Reiten arab. 
Arditeltur des vieredigen Minaret3 von 1195; in: 
wendig führt eine Rampe in 25 Abjäken bis zu 
dem 1568 aufgejeßten Oberbau, welcher 22 bar: 
moniſch geitimmte Gloden enthält; die oberſte 
Binne der Giralda ziert eine 4m hohe Bronzeitatue, 
eine allegorifche weibliche Figur des Glaubens, 
welche auf einer drehbaren Kugel ſteht. 

Ferner find noch zu nennen: der großartige fönigl. 
Palaſt Alchzar, an Stelle der 1197 von Ibn Ya: 
tub Jufuf erbauten Refidenz der mauriihen Könige 
1354 — 64 von Peter dem Graujamen von Gaiti- 
lien aufgeführt und in neuerer Zeit vollitändig in 
maurijhem Stil reftauriert; von dem aus dem Ende 
des 12. Jahrh. jtammenden Bau iſt nur der von 
52 Marmorjäulen umgebene Batio de lad Don: 
cella3 und der von einer Kuppel überragte Saal der 
Gejandten oder die Sala de la medio naranja 
vorhanden, Im Alchzar errichtete unter Iſabella 1. 
1478 die Inquiſition ihr erſtes Tribunal in Spa: 
nien. An das Schloß fließen fih von Kaiſer 
Karl V. angelegte weitläufige Gärten an. 

—* find namhaft zu machen; die Münze, das 
von Murillo geitiftete und durch feine Meiſterwerle 
Speifung ber Syünftaufend t. Johannes de 

108; Mofes, der das Waſſer aus dem Felſen 
ſchlägt) geihmüdte Hoſpital de la Caridad oder 
Garitad; dad Amphitheater zu den Stiergefechten 
(Plaza de toros), ein Bolygon von 30 Seiten mit 
einer Arena von 76 m Durchmeſſer, dad 18000 
Meniden faßt und bis — Erbauung des neuen 
Stieramphitheaters in Madrid der größte Stier: 
tampfplag Spaniens war; die römif oc) jet 
Sevilla mit Trintwafjer verjehende Wajlerleitung 
(Cahos de Carmona), welche 410 Bogen bat; die 
Alameda, ein großartiger öffentlicher Spaziergang, 
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und bie Promenabe Paſeo am Guabalquivir, las 
Delicias genannt; bie große, 1757 errichtete, von 
Gräben mit Zugbrüden umfchloffene fönigl. oder 
Nationaltabatsfabrit, ein Meifterftüd der Baulunſt, 
215 m lang, worin 4000 Arbeiterinnen beichäftigt 
werden; das Handelätribunal (el Consulado), ge: 
wöhnlic die Börje (la Lonja) genannt, als jolde 
unter Philipp I. im Renailjanceitil durh Juan 
de Herrera erbaut, aber jetzt zu verſchiedenen andern 
Sweden dienend und im obern Gejchoß feit Karl III. 
das amerif, Ardiv in 50000 Altenmappen ent: 
baltend, die wichtigfte auf die Entdedung Amerilas 
und bie —— Herrſchaft in der Neuen Welt —* 
liche Dolumentenfammlung. Die Univerſität zu ©. 
(in dem von Herrera im Kenaifjanceitil erbauten 
ehemaligen Ye uitenlollegium) wurde 1504 geitiftet; 
fie iſt im Befik einer Bibliothek von 20000 den 
und zählt gegen 1000 Stubenten. 

Außerdem find zu bemerlen: der im florentin, 
Stil erbaute Palaſt Santelmo, der an Kunit: 
ſchähen reihe, inmitten eines Parks gelegene Sik 
des Herzogs von Montpenfier, die Alademie der 
Ihönen Wiſſenſchaften, die Bau:, Bildhauer: und 
Vialeralademie, das Mujeum mit Meifterwerten 
von Murillo (St. Thomas von Rillanova, Et 
Franziskus vor dem Kreuze Chrifti), Zurbaran 
(Triumph de3 heil, Thomas von Aquino), Herrera 
dem Ultern und Pacheco und mehrere andere Ge: 
mäldejammlungen; 3. B. die des Don Manuel 
Lopez Eepero (mit über 1000 Nunmern); ferner das 
1847 erbaute, für Aufführung großer Opern be: 
ftimmte Pe Zeatro de San: rancidco; das 
Geburtshaus Murillos und das dieſem großen 
Maler 1866 vor dem Mufeum errichtete Bronze: 
denlmal. Die Cala de Pilatos (Haus des Pi: 
latus), Ende des 16, Jahrh. vielleiht von einem 
arab, Baumeiſter in mauriihen Stil aufgeführt, 
gehört jet dem Herzog von Medinaceli und enthält 
wertvolle Skulpturen nach antifen Vorbildern und 
aus dent Altertum jtammende röm, Kaiferbüften. 
Aus arab, Zeit ſtammen nod eins der Stabtthore, 
Buerta del Garbon, und die Glodentürme der Kir: 
den San: Calvador und Sans Dlarcos, zierliche 
Minarets ehemaliger Mojcheen. 

Die Stadt hat eine Succurfale der Bank von 
Spanien, die Bank von S., ——— brila⸗ 
tion von Maſchinen, Porzellan, Vaumwollwaren, 
Chotolade, Pianinos, Lakriten, —— 
niol von ©.), Salpeter, Korkitöpjeln u. ſ. m. Die 
Seidenfabrifation, obgleich bei weitem nicht mehr 
jo blühend wie ehedem, beidhäftigt doch immer 
noch viele Webſtühle. In der Vorſtadt Triana 
(bei den Arabern Tharjanah), am rechten Ufer des 
Guadalquivir, welche durch eine fhöne, aus drei 
mächtigen Bogen beſtehende, ganz aus Gijen fon: 
ftruierte Brüde mit der Stabt verbunden iſt, be: 
findet ſich die große Lönigl. Stüdgieherei. Sonſt 
war ©. bie Niederlage bes ganzen Nationalverkehrs 
und bie größten Schiffe konnten bis zur Stadt 
tommen; jpäter der Fluß fo verfandet, daß nur 
Heinere Schiffe ihn zu befahren vermochten; neuer: 
bings jedoch hat fih S. durch Ausbaggerung des 
Strombettes und infolge der Entwidelung des 
Eiſenbahnnetzes gehoben und Gadiz wieder über: 
flügelt. An dem neuen mit Baumreihen geihmüd: 
ten Duai, zwiſchen der Guadalquivirbrüde und 
dem Goldturm, können bie größten ser sr 
und Dampfer vor Anter geben. ©, treibt leb: 
haften Handel ſowohl mit Manufaltur: und Ko— 
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lonialwaren al3 auch mit Getreibe, Blei, Kupfer, 
Kork, Silbererz, Wein, Wolle, OL, Sübfrüdten. 
Safran und Sükhol 5 . 1880 find aus: und 
eingelaufen 1922 Handelsihiffe von 303979 Res 
—— darunter 352 Dampfer von 232715 
ver ©. — —— deutſchen Konſulats. 
eſchichtliches. S., das alte Hispalis, eine 
Pflanzſtadt der Phönizier, genannt Sephela, d. i. 
Niederung, ſchon unter den Römern ein ſehr an- 
fehnlicher Ort und feit Julius Cäfar röm. Kolonie 
unter dem Namen Julia Romula, galt unter den 
Bandalen und Weftgoten als die Hauptſtadt des 
re Spanien, Hier wurden 590 und 619 die 
eiven Concilia Hispalensia abgehalten. Im 
3. 712 fiel die Stadt in bie Hände ber Araber 
unter ihrem Anführer Muja, die fie yrondlich 
nannten, und unter benen fie zur Landſchaft Sches 
düna gehörte, feit dem 11, Se: zur bedeutendften 
Stadt der Halbinsel emporblühte und 400000 E. 
— In der Nähe beſiegte 762 der Omajjade 
bd⸗er⸗Rahman I. den von Afrika herübergelom: 
menen Feldherrn der Abbafiden Ali Ibn Mughith, 
der in der Schlacht feinen Tod fand. Im J. 844 
fegelte eine Wilingsflotte den Guabalquivir hinauf; 
in einer breitägigen Sat vor den Thoren S.s 
wurde der Emir Abd:er:Rahman II. durch die Nor: 
mannen befiegt, welche hierauf die Stadt auf das 
entjeplichfte verheerten. Geit 1026 war fie Sik des 
maurifhen Königreihs der Abadiden oder Beni: 
Abad, 1091 kam fie in Beſiß der Almoraviden, 
1147 ber Almohaden. Am 22, Nov. 1248 wurde 
fie nad 18monatliher Belagerung von Yerdis 
nand III. von Gaftilien erobert und blieb ſeitdem 
im Befiß der Chrijten. Damals wanderten gegen 
300000 €. größtenteild3 nah Granada und Afrila 
aus, Noch ım 17. Jahrh. zählte S. 130000 Men: 
ſchen, die mit Seidenweberei und andern Gemwerben 
bei&häftigt waren; in der Kunitgeihichte erwarb fid) 
©. damals einen Namen durd) jeine großen Maler 
Murillo, Zurbaran, Valdes Leal u, a, Seit 1501 
—1726 hatte ©. ben ausſchließlichen Handel mit 
Amerila. Fe gingen von hier aus die 12 Ga⸗ 
leonen nad) Bortobello und —— bie 15 Schiffe 
nad Veracruz. Hier landeten die Silberflotten und 
ſpeicherten ihre Schäbe in dem Zorredel Oro (Gold: 
turm, jebt Hafencapitanie) auf. Seitdem ſich aber 
der Handel 1726 nah Cadiz zog, geriet auch die 
Gewerbtbätigleit in Verfall. Am 9. Nov. 1726 
ſchloß hier Spanien mit Frankreich, Großbritannien 
und ben Niederlanden einen Vertrag, durch welchen 
der öfterr. Handelsgeiellihaft zu Ditende ein Ende 
— wurde und der Infant Don Carlos die 
nwartſchaft auf Parma und Toscana erlangte, 
Bu ©. bildete fi 27. Mai 1808 die fpan. Central: 
junta gegen bie Franzoſen, bie ſich bei dem Vor: 
rüden derjelben 1810 nad Cadiz zurüdzog. Auch 
die Cortes flüchteten ſich 20. März 1823 von Ma: 
drid nah 6. Bom 20. bis zum 25. Juli 1843 
wurde ©. durch — bombarbiert; 1873 
war bie Stadt ein Mittelpunkt des Sozialismus 
und Föderalismus. Schon unter Kaiſer Karl V. 
hatte zu S. eine prot. Gemeinde beſtanden, welche 
jedoch durch Philipp II. unterdrüdt worden war; 
im J. 1871 tagte hier die erſte prot. Generalſynode 
Spaniens. Vol. Wadernagel, «Sevilla» (Baſ. 
1854; 2. Aufl. 1870). 
Sevre ift der Name von zwei Flüffen im norb: 
weſtl. Frankreich. Die Store:Nantaije ent: 
fpringt in der Bergebene Bätine, nimmt recht3 den 
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Moine, links die Kleine Maine auf und ergieht 
fih nad) einem Laufe von 138 km, wovon 21 ſchiff⸗ 
bar, Nantes gegenüber in die Loire. Die Store: 
Niortaife entipringt etwa 52 km füböftlicher bei 
dem Dorfe Seporet und mündet nach einem Laufe 
von 165 km, wovon 71 (von Niort an) ſchiffbar, 
und nad Aufnahme der Autize und Vendee in einer 
fumpfigen ... in das Atlantifhe Meer, 18 km 
nördlich von La⸗Rochelle und 12km unterhalb Ma⸗ 
rang, bi3 wohin a von 200 t aufiteigen. 
Nach diefen beiden Flüſſen ift dad Depart. Deur: 
Stvre3 genannt, weldes die Duellen beider und 
die größere Stromitrede der S. Niortaiſe als feinen 
Hauptfluß enthält. Dasſelbe iſt aus Teilen von 
Poitou, Auni3 und Saintonge zufammengejept 
und zählt (1881) auf 5999,88 qkm 350108 E. Die 
Bergebene Gätine Ye h. verdorben, wenig frucht: 
bar), eine nordweſtl. Verlängerung der Gebirge 
von Limouſin, ein wechlelvolles, ſtark bewaldetes 
Granitplatenu, nirgends über 100 m hoch, nimmt 
aft ein Drittel des Areals ein. Es enthält viele 
ſchreiche Teiche und die Quellen vieler Kleiner 
lüffe, von denen bie beiden ©., der Thouet, deſſen 
inte Nebenflüffe Thouaret und Argent, die Bou: 
tonne, bie Autize und die beiden Dives nennen: 
wert. Das Klima ift fühl, feucht und in manden 
Gegenden ungefund, Der Boden iſt in ben Thä- 
lern fruchtbar. Man gewinnt Getreide im Über: 
fluß, Gemüfe aller Art, Wein, Kaftanien, Nüffe, 
Mandeln u. ſ. w. Ausgedehnte Weiden und Wie: 
fen unterftügen die Viehzucht, welche einen Haupt: 
erwerbszweig de3 Landes bildet. Das Mineral: 
reich bietet Gifen, Steintoblen, Antimonium, Mühl: 
und Feuerſteine und Salpeter. Die befuchtefte der 
Mineralquellen ift die von Bilazay unweit Thouars. 
Die Gerberei, Handſchuhfabrikation und Brannt: 
meinbrenneret find bie Hauptzweige ber Induſtrie. 
Außerdem beitehen Fabriken in Leinwand, Woll- 
is nn ginge aren,2eberu.f.m.; 
ferner Bapiermüblen und Zöpfereien. Der Handel 
ift lebhaft, hauptſächlich mit Maultieren und Maul: 
ejeln, Pferden, Getreide, Mehl, Holz, Brannt: 
mein u. ſ. w. Das Departement zerfällt in die vier 
Arrondiffements Niort, Brefiuire, Melle und Par— 
thenay, zufammen mit 356 Gemeinden in 31 Kan: 
tonen, und bat zur Hauptitabt Niort (f. ar , 
Sevres, Stadt im Arrondifjement Berfailles 
bes franz. Depart. Seineset:Dife, am linten Ufer 
der Seine und an beiden von Paris nach Berfailles 
führenden Linien ber Meftbahn, ſüdweſtlich von 
Paris, 8 km oftnorböftlih von Verſailles, zählt 
(1881) 6834 E. und iſt befonders befannt durch die 
große Porzellanmanufaltur, welche 1745 in Bin: 
cenne3 von Privatunternehmern gegründet, 1756 
nad) S. verlegt, 1759 auf Verwendung der Bom: 
padour von Ludwig XV. angelauft und ſeitdem 
auf Rechnung des Staats unterhalten wurbe. Das 
zu damaliger Zeit bier fabrizierte «weiche Borzellan» 
(j. Borzellan) it gegenwärtig von reichen Lieb: 
babern jehr gejhäht, unb bie —* altenen Stüde 
dieſes jog. «alten Söured» (Vieux Sövres) werben 
im Runjthandel und in öffentlichen Verſteigerungen 
mit übermäßig hoben PBreifen besablt. Das heu— 
tige Borzellan von ©. iſt ausgezeichnet in Gleich: 
artigleit der Mafie, in Reinheit und Weihe der 
Glaſur, hat aber Jonft vor gleichartigen Fabrilaten 
an andern Orten nicht voraus. Der in diefer 
Anitalt an: Kaolin tommt aus den Thon: 
gruben von St.HYrieix bei Limoges. Man beſchäf⸗ 
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tigt dafelbit nemöhnlich 150 Perſonen. Seit 1875 
bejteht hier auch ein Atelier für Glasmoſaik. Einzig 
in ihrer Art ift das hiefige, 1800 von Alerandre 
Brongniart angelegte und von Rivereur erweiterte 
Musee ceramique, bie reichte Sammlung von 
irdenem und_porzellanenem Geidirr aus allen 
Ländern und Zeiten, von den älteiten griech. und 
etrusf, Thonvafen bi3 auf die neueſten Erzeugnifie 
der Töpferei von allen europ. Nationen, wie auch 
von den Chinefen, Jaxaneſen, Oftindiern und ver: 
ſchiedenen amerif. Rölterf aften. Nebenbei beſteht 
noch die Sammlung von Modellen, gebildet aus 
Gruppen und Statuetten von gebrannter Erbe 
Gips, aus Formen von Gips und Wachs oder 
erwärmter Porzellanmaſſe. Das nad dem Kriege 
von 1870— 71 umgebaute alte Schloß, in dem ſich 
bis 1876 die Borzellanmanufaltur befand, enthält 
jest eine Normalſchule für —— 
Deutih:Franzöfiihen Kriege wurde S. 19. Sept. 
1870 von Truppen ber, Dritten deutſchen Armee 
befeßt; die bier über bie Seine führende Brüde, 
vorher auf dem rechten Ufer abgebrochen, diente 
während der Belagerung der Hauptitabt ala Stelle 
für die Unterhandlungen zwiſchen den aus Paris 
und Verjailles zum Parlamentieren gegenfeitig ab- 
geihidten Perſonen. Im Berlauf der Belagerung 
wurde bie Stadt vonben franz. Batterien des Mont: 
PValerien und den Kanonenbooten auf der Seine 
hart beſchoſſen und an manden Stellen zerſtört. 


evum (lat.), Talg. 
Sewanga, armen. See, ſ. Goktſcha. 

Seiward (pr. Sjuh'rb, William Henry), amerif. 
Staatsmann, geb. 16. Mai 1801 zu Florida in Neu- 
york, ftubierte die Rechte, ließ ſich in Auburn als 
Advolat nieder, wurde 1830 in ben Staatdfenat ge: 
wählt, war von 1838—42 Gouverneur de3 Staates 
Neuyork und von 1849—61 Vereinigter Staaten: 
Senator. Am 5. März 1861 wurbe er als Staats- 
felretär (Minifter des ae in Präfident 
Lincoln Kabinett berufen. 6.3 politifche Thätig- 
feit hat auf die Gejchichte der Vereinigten Staaten 
einen maßgebenden Einfluß ausgeübt. Was ©. in 
ber Zeit feiner Oppofition gegen die berrichende 
Politik auszeichnete, war nicht allein fein unaus— 
gefekter Kampf gegen die Sklaverei, jondern vor 
allem der mweite und tiefe Blid, der nit am ein: 
zelnen baftete, fondern vom höhern pbiloj. Stand: 
unfte aus die Politik angriff und namentlich die 
Havereifrage in den Gang der ganzen geſchicht⸗ 
lihen Entwidelung des Lanbes einreihte. Als 
Staatsjefretär erfannte er anfangs nicht Die Größe 
der Gefahr und glaubte die Sezejlion ohne Anwen: 
bung von Maftengewalt un hädlic maden zu 
können. Seine eriten Maßregeln waren ungenü: 
gend, feine Anerkennung ber Aufftändiihen als 
iegführende (Mai 1861) fogar ein großer polit. 
Fehler, der fich fpäter empfindlich rächte. Dagegen 
verriet feine Behandlung und ſchließliche Beſeiti— 
ung ber dur die Trent-Affaire geichaffenen 
Schwierigkeiten eine nicht genug anzuerfennende 
weile Mäßigung; feine Ablehnung europ. Gin: 
mifhung war würbevoll und wirkſam, fein Auf: 
treten gegen Napoleon III., den er zur Räumung 
Meritos zwang, entſchieden und über alle Ermwar: 
tun eich. fiberbaupt hatte das Land we: 

fentlih ihm zu verdanten, daß ed während 
Bürgerkriegs von feindlihen Verwidelungen mit 
europäiihen Mächten — blieb. An dem: 
felben Tage, an welchem Lincoln ermorbet wurbe, 
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machten die Meuchelmörder ein Attentat auf S., der 
‚hierbei an der Kinnlade arg verlegt wurde und in: 
olge deſſen —— — S. blieb 
auch unter Johnſons ‚Verwaltung Staatsſekretär 
und zog ſich erſt 4. März 1869 vom öffentlichen 
Leben zurüd. Er billigte de3 Präfidenten Reton: 
ftruttionspolitit und machte fi) Dadurch bei feinen 
alten Anhängern ſehr unpopulär. In der aus: 
wärtigen Politik ſchloß er 1867 mit Rußland den 
Kaufvertrag über das Territorium Alasla ab. 
Bald nad feinem Racktritt vom polit. Schauplag 
unternahm ©. eine fajt zweijährige Reife um die 
Melt und ftarb 10. Oft. 1872 zu Auburn im Staate 
Neuyork. ©. ſchrieb «Life of John Quincy Adams» 
(Neuyork 1849); jeine Reden ; Adrefien, offgtellen 
Shriftitüde xc. — efammelt al3 « Works 
of William Henry 5.» (4 Bde., Neuyort 1853 — 
62). Die Beſchreibung feiner legten Neife gab feine 
Adoptivtochter, Dlive Risley S., unter dem Titel 
«S.’s travels around the. world» (Neuyorf 1873) 
heraus. Bol. Charles Francis Adams, «The life, 
character and services of William Henry S.» 
(Neuyork 1873); Read, « Review of Mr. Sewards 
Correspondence of 1862» ‘ hiladelphia 1862); 
Melles, «Lincoln and Seward» (Neuyort 1874). 
‚ Sewajtöpol oder Sebaftopol, Hafenjtadt des 
ruſſ. Gouvernement3 Taurien, liegt 1950 km von 
Petersburg an der Südweſtküſte der. Krim (f. d.), 
und zwar an dem ſüdl. Geltade einer von Welten 
gegen Diten in dad Land eindringenden Bucht, bie 
einen ber a und fideriten Häfen ber 
Melt bildet. Der Hafen wurde deshalb zum Kriegs: 
bafen und zur Station ber gejamten ruſſ. Kriegs— 
flotte des Schwarzen Meerd gewählt und galt 
wegen jeiner Sage und feiner großartigen Befeiti- 
gungswerke von ber Meeresſeite her für uneinnehm: 
bar, fiel aber doch im Drientlriege, nach elfmona- 
tiger, Belagerung, 1855 der Zerjtörung und Grobe: 
rung durch die Berbündeten anheim. Seitdem 
durfte auf Grund ber Beitimmungen des Pariſer 
Friedens vom 30, März 1856 der Hafen nur nod 
als Handelshafen benust werden. Diele Beichrän: 
tung wurde 1871 durd den Londoner Traltat be: 
feitigt. ©. wurde unter Katharina II. 5. Mai 1784 
von Votemlin an ber Stelle des Tatarendorfs 
Achtiar gegründet, blieb jedoch bis 1805 unbebeu: 
tend und fajt vergeflen, jeit weldher Zeit Aleran: 
der I. die Bauten von neuem mit Nahdrud aufs 
nahm. Die wichtigſten Arbeiten fanden aber unter 
der ar eg des Kaijers Nikolaus ftatt; 1826 
wurde ©. zu einer Feſtung erjten Ranges erhoben, 
Don den Kap Cherjones an, der äußerten Südweſt— 
jpise der Krim, bat die gegen Dften gene Küſte 
der Bucht von S. eine Reihe zum Teil tief gegen 
Süden einſchneidender Buchten, zunächſt die Drei— 
fache oder Bucht von Fanary mit der Koſalen- und 
der Kamieſch- oder Scilfbai, die Beitihanaja: oder 
Sandige Bucht, die Streligen: oder Schüßenbucdht 
und die Quarantänebudt. Nordöjtlich von legterer 
fpringt das Kap und frühere Fort Alerander vor 
und diefem gegenüber das Kap und Fort Stonitan: 
tin, welde beide den 1 km breiten Eingang zur 
Reede von Semwaitopol bilden. Diejelbe iſt 
8 km lang, durchſchnittlich (ohne die Seitenbeden) 
1 km breit, hat 15—18 m Tiefe und vortreff: 
lihen Untergrund und endet im Diten an der 
Mündung der Tichernaja (f. d.) bei Intjerman (j.d.). 
An der Südlüjte hat die Bucht ebenfalls mehrere 
Buchten, die Artilleriebucht, die füdliche oder Linien: 


‚reiben. 
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ſchiffbucht, die Arjenals oder Docksbucht und bie 
Kielbucht, ſämtlich natürlihe Häfen, durd die 
unmittelbar dahinter aufiteigenden Kalkfelſen vor 
Stürmen gefihert. Sofort nad. dem Barifer Frie— 


‚ben vom 30. Dry 1856 begann man den Wieder: 
‚aufbau der zerjtörten Gtadt nah einem neuen 


Plane. Die zwei Hauptitraßen find mit Granit 
gepflaitert und haben auf beiden Seiten Baum 
Die Stadt hat drei. Boulevards, feit 1882 
eine Waſſerleitung, ſechs Kirchen, eine Synagoge, 
eine Staatöbant ın einem Schönen, 1885 erbauten 
Gebäude, eine Heine Stabtbibliothel, ein Zollamt, 
eine Realſchule, ein Mädchengymnaſium, eine Schiff: 
fabrt3: und eine Gewerbeſchule. An der Südbudt 
find ger Getreidemagazine und eine Dampfmühle. 
Im %. 1871 zählte ©. bereit3 wieder 13259 E., 
1884 jchon 26133 E., worunter nur 8007 weiblichen 
Geſchlechts, während vor dem Ausbruch des Orient; 
triegd die Bevölferung, mit Einfluß des zahl: 
reihen Marines und Militärperfonald, fih, auf 
41474 Köpfe belief, Der fi feit 1856 wieder 
—— Handel wird durch die 1875 eröffnete Eiſen⸗ 
ahn nach Lowoſo unterſtüht, welche S. mit dem 
ruſſ. Eiſenbahnneß verbindet. Im J. 1884 liefen 
bereits 350 Schiffe in den Hafen von S. ein, deſſen 
Küſtenſchiffahrt bereit3 auf 1300 Schiffe mitYadung 
im Werte von 30 Millionen Mark geitiegen war. 
Die Neede von S. war den Alten unter dem Nas 
men Ktenüs (d. * Kammhafen) befannt. Die 
Halbinjel zwiſchen ihr und der Bucht von Balaklawa 
(1. d.) hieß der Herakleotifhe Cherjonejos 
oder Cherroneſos. Hier wurde im 5. Jahrh. n. Chr. 
von Herallea am Pontus aus die Stadt Cheri 03 
nejos oder Cherionejos:Herallea (Cherro: 
nejo3) gegründet, zuerjt in unvorteilhafter Stelle 
ſüdöſtlich vom Kap Fanary, auf der jhmalen Land: 
zunge zwiſchen dem offenen Meere und ber ftojalens 
bucht, dann aber weitlid an der Duarantänebudht. 
Dies ee blühte zu einer, bedeutenden 
Handelsſtadt auf, hatte T—8 km im Umfange, 
itarfe Ringmauern, eine Citadelle, eine Wajjerlei: 
tung und einen Tempel der Artemis (Diana), deren 
Kultus hier die Verehrung aller andern Götter weit 
überragte. Die Stadt behauptete bis zur Hälfte 
des 2, Yahrb. ihre Freiheit, wurde dann dem pon: 
tiſch⸗ bos poriſchen Reiche einverleibt und jpäter den 
Römern zinsbar. Nach der Teilung des Römiſchen 
Reich wurde fie Hauptitadt einer byzant. Provinz 
und Sig eines Erzbiſchofs. Schon 988 wurde fie 
durch die Ruſſen unter Wladimir d. Gr., der ſich 
dien, zu Korfun, taufen ließ, vorübergehend beiest. 
äter ſah fie ſich durch das penuehi e Kaffa (Feo⸗ 
doſia) verdunkelt, ward 1363 durch Olgerd von Li: 
tauen verheert, im 14. oder 15. Jahrh. von den 
Zataren völlig zerjtört. Bei ber Eroberung ber 
Krim dur die Ruſſen hatte fie noch bedeutende 
Ruinen aufzweifen, die aber jetzt fait fpurlos ver: 
ihmwunden find, Das Vorgebirge Bartbenium, 
wog" die Griechen die tauriihe Artemid und die 
Iphigenia verfegten, iſt nicht, wie man früher 
meinte, dag jebige Kap Fanary, fondern nach Neu:- 
mann das Kap Fiolente, im Welten von Balaklawa. 
Bol. Boldberw, «De rebus Chersonesitarum et 
Callatianorum » (Berl. 1838); Köhne, « Beiträge 
wu Geſchichte und Archäologie von Chertonejus ın 
aurien» (Petersb. 1849); Neumann, «Die Helle: 
nen im Stythenlander (Berl. 1855). 
Die berühmte Belagerung, welche S. während 
des Drientlriegserlitt, gehört zu den merlwürdigſten, 
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melde bie Kriegägefchichte überhaupt kennt. Nach: 
dem die verbündeten Franzoſen und Engländer 
14. Sept. 1854 bei Gupatoria in der Krim gelan: 
det waren, traten fie den Mari auf S. an, um 
diefen wichtigen Pla zu erobern und die rufi. 
—— im dortigen Hafen zu vernichten. 
Ihren Sieg an der Alma d.) benupten fie jedoch) 
nicht zu einem rajchen Angriff auf das noch nicht 
verteidigungsfäbige S., jondern umgingen dasjelbe, 
um, gejtüst auf Balallawa, deſſen Hafen ihnen Zus 

br und Erſatz ficherte, die Feſtung von der Süd: 
eite anzugreifen. Am 28. Sept. famen die ver: 
bündeten Heere unter Ganrobert und Lord Raglan 
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vor S.an. Die Franzosen befekten die Halbinfel 
des Cherfones; die Engländer nahmen ihr Haupt: 
quartier in Balallawa, wo auch die engl. Flotte 
einlief, während die franzöfiihe in der Bucht von 
Stamiejh anterte. Die Bejakung von ©. konnte, 
da die Verbindung nad Norden und Oſten offen 
blieb, jederzeit durh die ruſſ. Feldarmee unter 
Fürft Menſchikow verftärtt oder von friihen Trup: 
ven abgelöit werden. Zwar waren von den Wer: 
fen der BVerteidigungslinie, welche jeit der San: 
dung der Verbündeten in Angriff genommen wor: 
ben, nur acht vollendet, darunter der Turm auf 


dem Malatomwbügel, der Große Redan, beide vor | 


ber Scifjervoritadt, und die ijolierte Maſtbaſtion; 
aber die Befejtigungsarbeiten wurden unter der 
genialen Leitung des Oberjtlieutenants Totleben 





Scwaftopol 


(f. d.) unermüblidh betrieben. Eine N 
rung 1. Oft. belehrte die verbünbeten 
ten, daß ein gewaltiamer Angriff feinen Erfolg 
veripreche, worauf 10. Dft. die Varallele er: 
öfinet und der Batteriebau in den folgenden Ta: 
en und Nächten ausgeführt wurde. Am 17. Dit. 

and unter Mitwirkung der Flotten ein ziemlih un: 
wirtjames Bombardement ftatt. In der Nacht 
zum 24. Dft. begannen die Franzoſen den Bau der 
zweiten Parallele. Fürft Menſchilow uchte 
zweimal, S. zu entſehen (25. bei 0 
5. Nov. bei Yntjerman), jedoch ohne Erfolg. Die 
Belagerungsarbeiten, durch den Felegrund er: 
wert, — nur lang» 

am vor, ang Nov. 
Wau der 


arallele und der 
Breſchbatterien. Regenwet ⸗ 
ter und der eintretende Win⸗ 
ter hinderten die Arbeiten 
und brachten den Truppen 


— 

None ati ide su 
fügung ftellte. 

— von S. und führte 


eine altive Verteid 
durch nächtliche Ausfälle, 
rbeiten er —* 
wegen eine Zei völlig 
eingeitellt werben. Der 
franz. General Niel, der 
Ende Januar in b 
gt = Kaiſers 
poleon eintraf, 
endlich die Selkperren 
der Angriff nicht, 
bet, auf bie 
tabt, ſondern 
Schiffervorſtadt, 
Arſenal und alle 
werlitättenenthalte 
ten und 
ruſſ. Flotte zu v 
Der Schluſſel der 
Angrifffront war 
—— low und 
liegende Grüne Hügel. Doch beitanden bie 
beten Feldherren darauf, dab —— die 
rungsarbeiten gegen den Groben n, 
und Gentralbajtion fortgejeßt würden, w 
Angriff eine frontale Ausdehnung von 7 bis 8 
gewann. Mitte Febr. 1855 begannen die Arbei 
auf der neuen Front und Mitte März jchritten die Be⸗ 
lagerer bier mit der dritten, auf der alte i 
front mit einer vierten Parallele vor. Ein bedeuten: 
der Ausfall in der Nacht zum 24. März, der 
während der ganzen Belagerung , fonnte dies Vor: 
ſchreiten nicht hindern. Die Armee der Berbünde 
ten war durd neue Berjtärtungen auf 110000 
— ———— Feige —— — — 
anſehnlich gewachſen un ortſchalow 
vor dem Tode des Kaiſers Rilolaus zum Ober: 


* 


A 


Sewenkalk — Sertant 


befehlababer ernannt worden. Am 9. April begann 
ba3 allgemeine Bombardement auf der ganzen 
Linie, das 14 Tage lang dauerte. Unterbefjen ftarb 
der franz. Chef des Genieweſens, und Niel trat an 
eine Stelle. Auch nad diefem in der Kriegäge: 
chichte faft beifpiellofen Bombarbement konnte der 
Sturm nod nicht unternommen werben. Der 
fran;. General Canrobert reihte Mitte Mai feine 
Entlafjung ein, und Beliffier übernahm den Ober: 
befehl der Armee, melde abermal3 eine_ neue 
Drganijation erhielt. Am 7. Juni 1855 erjtürm: 
ten bie Franzoſen (Bosquet), unterftügt von einer 
engl. und türk. Divifion, die jog. Weißen Werte 
(zwei vorgejhobene Redouten) und den Grünen 
ügel. gen den Malakow wurde bie fie 
arallele eröffnet und 18. uni ein großartig 
angeenter Sturm auf denfelben unternommen, 
welcher jedoch nach breiftündigem heftigen Kampfe 
auf allen Punkten abgeichlagen ward. Doch rüd: 
ten die Angriffsarbeiten langiam meiter vor; die 
Batterien der ſechſten Parallele lonnten Anfang 
Auguft armiert werden, und ©. war nun in 
äußeriter Gefahr. Fürft Gortſchalow ließ daher 
12. Aug. den Bau einer Floßbrüde über die Reede 
beginnen, um die belagerte Sübfeite der Feſtung 
mit der Nordjeite zu verbinden und der Gar: 
niſon bie nötige Berftärtung oder den Rüdzug zu 
fihern. Am 16. Aug. unternahm er nod einen 
legten Entſatzverſuch, der jedoch zu einer Nieder: 
lage an der Tichernaja führte. Schon 17. Aug. 
begann das euer aus der fehlten Parallele und 
wurde auf der ganzen rechten Angriffsfront fort: 
gelebt; aus neuangelegten — elen vor⸗ 
gehend, wurde die ſiebente au 
den ruſſ. Baſtionen eröffnet. Ebenſo nahe hatten 
fid) die Franzoſen auf der alten Angriffsfront heran: 
gearbeitet, und der Sturm follte nun 5. Sept. von 
allen Batterien vorbereitet werden. In Erwartung 
desſelben verftärtte Fürft Gortſchalow bie Bejagung 
auf 71000 Mann, und Totleben ließ hinter der 
vordern Verteidigungslinie ſtarle Abfchnitte bauen. 
Am 5. Sept. begannen die Batterien das euer, 
welches drei Tage dauerte und die Stadt in einen 
Zrümmerbhaufen verwandelte. Um 12 Uhr am 
8. Sept. begann ber Sturm, und nad} einem drei: 
ftündigen furdtbaren Kampfe wurde ver Malakow 
von den Franzoſen genommen und behauptet, er 
rend der engl. Angriff total abgeichlagen ward, 
Der Berlujt des Malatom, des Schlüjjeld von S., 
bemwog aber den Fürjten Gortſchalow zum Rück— 
uge; in der Naht wurde die Südfeite geräumt, 
ie Brüde abgetragen, die Befeftigung an der See: 
feite mit ihren Baftionen und Batterien 9. Sept. 
geiprengt und ein Teil der Schiffe auf der Reede 
verientt; 11. Sept. fanten zulegt die Dampfer, 
nachdem die Verbündeten am 10. in ©. eingerüdt 
waren. Der Sturm batte auf jeder Seite 10000 
Mann geloftet. Die Nordjeite von S. war nod 
unbezwungen und wurde zur hartnädigiten Ber: 
teidigung eingerichtet; doch ließ es der unerwartet 
abgeſchloſſene Friede bier zu feinem Kampfe mehr 
tommen. Die Verbündeten fanden in S. jehr viel 
Kriegämaterial vor. Der franz. General Bazaine 
murde Kommandant der Stabt und Beliffier_ers 
bielt den Marſchallsſtab mit dem Titel eines Her: 
— von Malakow. Nach der Beendigung des 
eutich: Franzöfiichen Kriegs von 1870 und 1871 
begann Rußland die Heritellung einer neuen Flotte 
auf dem Schwarzen Meere, welche bald eine an: 


nur 40 Schritt von | W 
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ſehnliche Stärke erreichte. Im Ruſſiſch-Türkiſchen 
Kriege von 1877 und 1878 machte fi der Mangel 
einer vorgejhobenen Station für Kriegsſchiffe nad: 
teilig geltend. Im J. 1885 beichloß die Regierun 
alle Handelswerfte von der füdlichen auf die nördl. 
Seite der Bucht von S. zu verlegen und die ganze 
Sübdfeite für Anlagen der Marineverwaltung zu 
verwerten. Der innere Hafen ift zur Aufnahme 
der gejamten Panzerflotte des Schwarzen Meeres 
beftimmt und e3 wird bereit3 an ber Wiederber: 
ftellung der großen Granitbod8 daſelbſt, fowie an 
der — — des zu mit Aufwendung be; 
beutender Mittel gear eitet. 

Bol. Niel, «Siege de Sebastopol» (Bar, 1858); 
Weigelt, «Die Belagerungen ©.3» (Berl. 1861); 
Zotleben, «Die Verteidigung von S.» (deutſch, 
4 Bbe., Petersb. u. Berl. 1864—72). 

Sewentalf, [Bippusitentalte, 

„ Sewerien, ehema Igel blühendes Fürftentum 
im Süden be3 heutigen Rußland, bildete zur Blüte: 
a bes poln, Staats einen Teil der Ukraine, fam 

ann mit den übrigen Provinzen der Ukraine 1667 
an Rußland und wurde 1782 in eine ruſſ. Statt: 
balterfchaft mit Namen Nowgorod-Sewersky um: 
gewandelt, die mit den Statthalterichaften Kiew 
und Tſchernigow unter einen befondern General: 

ouverneur gejtellt war und einen eigenen griech. 
Biſchof erhielt, 1802 aber dem Gouvernement 
Tſchernigow einverleibt. Der alte Herricherfis 
Nomwgorod:Sjeweräf (j. d.), im 11. Jahrh. erbaut, 
zählte unter poln. Herrſchaft 10—20000 E. 

Sewerzow (Nitolai Alerejewitich), ruſſ. Zoolog, 
Geograph und Reijender, gebürtig aus dem Gouv. 
oroneih, erhielt feine Ausbildung in Moskau, 
mo er Naturmwifjenichaften ſtudierte. Sein Erit: 
lingawerf: «Periodiſche Erſcheinungen im Leben 
der Säugetiere, Vögel und Reptilien des Gou: 
vernement3 MWoronefh» (1855), wurde von ber 
Alademie der Wiſſenſchaften prämiiert. Hierauf 
bereiite S. 1857—58 die aralo=fafpijche Niederung 
und Zurfeftan und erforjchte 1864 und 1865 das 
Ihian:jhan:Gebirge. Im J. 1867 drang er in den 
innern Zeil biejes Gebirges, zu den Quellen des 
Syr:Darja, in Gegenden, die —* gänzlich unzu: 

aͤnglich geweſen waren, von welchen er auch mit 
ehr reicher oeogranhlicher zoologifcher und 300: 
eographiiher Ausbeute zurüdtehrte. Auch an der 

mu:Darja :Erpedition im * 1874 nahm ©, teil, 
und 1877 machte er_eine Grpedition nad dem 
Pamirplateau mit. ©. ftarb Ende ebr. 1885 ins 
folge eines Unfallö, der ihm auf einer Fahrt über 
den gefrorenen Don zuftieß. Seine «Reifen in 
Zurleftan und Forihungen am obern Thian:ihan» 
2 Bde., 1873) erihienen zum Teil überfekt in 

etermanns «Mitteilungen» (Ergänzungsbeite 42 
und 43, Gotha 1875). Über feine andern Reifen 
berichtete er in den Schriften der kaiſerl. rufi. Geo— 
graphiſchen Geſellſchaft. 

Se esima, ber achte Sonntag vor Dftern, 
ungefähr der «fechzigite» Tag vor Ditern. 

Sr eg die ſchon bei ben 
alten Babyloniern gebräudlihe Einteilung des 
Kreiſes in 360 Grad, des Grades in 60 Minuten, 
— i 2 —— 

exaͤrd, ſ. Szegſzaͤrd. 

Sertaus, |. Münze). , 

Sertaut (lat.) ift in allgemeiner Bedeutung der 
ſechſte Teil eines Kreifes oder ein Seltor von 
60 Graden. Gewöhnlich aber verfteht man darunter 
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einen Spiegeliertanten, b. b. ein Kleines, bes 
ſonders zur See unentbehrliches Inſtrument, wel: 
ches dazu dient, die Wintel zweier Gegenitände in. 
jeder Richtung und jelbft dann zu meſſen, wenn ber 
Beobadhter ſich, wie dieſes “> iffen der Fall, 
auf feinem feiten Standpuntte befindet. Es be * 
aus einem Kreisſeltor (gewöhnlich von etwas mehr 
als 60 Graden ober dem ſechſten Teil eines Kreis 
ſes, wovon das Inſtrument auch den Namen bat), 
um deſſen Mittelpuntt fi eine Alhidade (beweg⸗ 
lies Lineal) dreht, weldhe an dem einen Ende einen 


Spiegel trägt, der ſentrecht auf ber Ebene des Kreis 
urch den Mittelpunkt desjelben gebt. 


jes ftebt und \ elben geh 
Gin anderer ebener und viel Heinerer Spiegel ift 
gleichfalls auf der Ebene des Kell fentreht und 
zugleich jo auf dem ©. jelbit befeitigt, daß er mit 

em großen Spiegel parallel fteht, wenn die Albi: 
dade auf den Nullpuntt der Zei w; zeigt. Die 
obere Hälfte diejed Heinen Spiegels iſt burd: 
brochen, d. h. nicht mit Amalgam belegt, jodaß der 
Strahl von dem einen der beiden Gegenjtände, ben 
man beobachten will, dur ben —— 
Teil des Heinen Spiegels unmittelbar in das Auge 
des Beobachters oder in das gewöhnlich dabei an- 
gebrachte Heine Fernrohr (das für nahe irdijche Ge: 
ger eine bloße Röhre ohne Gläfer ift) geunek 

ann wird, nachdem man die Ebene des ©. in die 
durch beide Gegenftände gehende Ebene gebracht 


dat die Albidade, welche den großen Spiegel trägt, | be 


o lange um den Mittelpuntt des S. gedreht, bis 
die Strahlen des zweiten Gegenjtandes auf den 
toben Spiegel fallen, von welchem fie nad dem 
feinen Spiegel und von diefem endlich ebenfalls in 
das Auge des Beobachters zurüdgemworfen werben, 
Mäbhrend diefer Drehung der Alibebe aber muß 
das ohne Neflerion durch den unbelegten Teil des 
Heinen Spiegels gejebene Bild des eriten Gegen: 
ftandes immer nahe in der Mitte des Fernrohrs 
erhalten werden. Wenn fich nun beide Bilder im 
Fernrohr genau deden, jo iſt der Winkel, welden 
beide Spiegel miteinander machen, oder der Bogen, 
welden die Alhidade durdlaufen bat, gleich der 
Hälfte des gefuchten Winteld, den beide Gegen: 
ftände er des Beobadhterd machen. Der Um: 
fang des ©. ilt aber immer jchon fo eingeteilt, daß 
jeder halbe Grad des Kreiſes als ein ganzer bes 
zeichnet ift (aljo nicht in 60, jondern in 120 Grade, 
die num wieder an je 6 Teile von 10 Mi: 
nuten geteilt find, während ein angebradhter Nonius 
oder Vernier Teile von 10—30 Sekunden no zu 
meſſen geitattet), jodaß der unmittelbar abgelejene 
Bogen auch ſogleich den geſuchten Winkel gibt. 
Will man aber die Höhe eines Gegenitandes, z. B. 
eines Turms oder der Sonne, meſſen, jo muß man 
u Sande, wo ber Horizont nicht — begrenzt iſt, 
ich eines künſtlichen Horizonts bedienen, der aus 
einem horizontal geraten Glasſpiegel oder aud 
aus einer Wafler:, Ol-, Weingeift: oder Quedfilber: 
flädye beiteht. Man betrachtet das in dieſem Ho» 
rizont ſich jpiegelnde Bild ald den zweiten Gegen: 
jtand und verjährt ebenfo, wie bereit3 erwähnt. 
Auf diefe Weile erhält man, weil in dem künjtlichen 
Horizont das Bild ebenjo tief unter dem Horizont 
fih darftellt, als fich der Gegenitand über dem: 
jelben befindet, unmittelbar den boppelten Höhen: 
mwintel des Gegenjtandes. 

Auf dem Meere benugt man ben fihtbaren Ho: 
rizont und bringt die Geitirne, deren Höhe man 
meſſen will, mit dem Meeresborizont in Berührung. 


. Serte — Sertuor 
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Bei Beobadhtungen der Sonne jhüpt man 
Auge durch gefärbte Gläfer vor deren allzu fta 
Blanze. t Halbmefjer des ©. beträgt [ir 
10 und 30 cm. Noch Heinere heißen Dojenie 
tanten und werben in ber, Hand gehalten. 
erite Idee zu dieſem vortrefflichen Inſtrumen 
welches das einzige iſt, das der Seemann zu diejem 
Zmwede auf dem > Schiffe benugen fan, 
verdankt man Newton. Doch ‚wird gewöhnlich 
Sabley, welder den erſten S. ausführte, für den 
finder gehalten und das Inſtrument zu 
Ehren der Sablefä Spiegeliertant — 
Mayer und Borda haben an dieſem Inſtrum 
mehrere verbeſſerungen angebracht und ſtatt eines 
bloßen Kreisausſchnitts einen genen Kreis, nad) 
denjelben Grundjägen, mit, Spiegeln veriehen. 
Diejes jo verbefierte Inftrument führt den Namen 
des Mayer» Bordaſchen Spiegellreijes. In 
neuerer Zeit wird der Heine Sp ich ein 
Prisma erfeht.und ftatt des Kreisausſchnitts ein 
ganzer Kreis von 15—25 cm chmeſſer ange: 
wendet. Solde Inftrumente, Reflerionstkreije 
genannt, wurden (im Preije von 180—300 Mart) 
von Biftor und Martins (jekt von dere 
Gehilfen Ih. Wegener) in Berlin in gro 
verfertigt und.find in der Marine mehrerer Staa- 
ten, wegen ihrer größern Bequ teit und 
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— 6 Be * ran — —— 
il in Dlünden eide Spiegel riömen 
Oltanten, 


erſet und Prismenkreiſe angefertigt. 
—* man der leichtern Handhabung und des 
billigern Preiſes wegen beritellt, werden nur u 
Obfervationen für Breitenberechnung und für ſol⸗ 
Winfelmefjungen benubt, bei denen es auf eine 
größere Genauigkeit nit anlommt. 

Serte heißt in der yo - die ſechſte Stufe der 
Stala, vom Grundton aufwärts gezählt; fie fann 
dreierlei Art fein: groß, Hein, übermäßig; 3.9. 
c—a ijt große S., c—as fleine, c—ais übermäßige. 

Segtett, ein Tonftüd für ſechs Solofänger oder 
für ebenfo viele N einfach beſeßt 
und mehr oder minder obligat find, Das nitru: 
mentaljertett wird wohl au Sertuor genannt, 
Die formale Einrichtung des S. fommt mit der 
des Quartettö, Quintetts, —— überein, 

Sextidi, im franz. republifaniichen Kalender 
der jechite Tag der Delade, _ j 

Sextier war der Name eines röm. Geſchlechts 
dem Lucius Sertius angehörte, der, nadıdem 
er mit Gajus Licinius (f. d.) angeblich zehn oe 
bintereinander das — belleidet 
366 v. Chr. der erſte plebejiſche Konjul war. 

Gaius Sertius Calvinus lämpfte als Kon: 
ful 124 und 123 als Protonſul in dem jüdl, 
Transalpiniihen Gallien, deſſen Groberung bie 
Römer damals begonnen hatten, mit 
die Salyer (Salluvier). Bei den warmen DO: ' 
wo er diefe befiegte, gründete er 122 v. Chr. eine 
fefte, nad ibm Aquae Sextiae, gegenwärtig Wir, 
genannte Stadt. 

Sextilis, im altröm. Kalender der jechite, nad 
Einführung de3 Julianiſchen Kalenders der achte 
Monat (von uriprünglih 29 Tagen), erhielt 
8 v. Chr. CEhren des Auguſtus deſſen 

Sextole heißt eine muftalifehe von 
Noten, welche im Vortrage den Wert von vie 
—32 Noten haben und deshalb auch 
der Ziffer 6 bezeichnet werben, i 

Sextuor, 13 ertett. Pr 
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Sertus Empirikus — Sexualſyſtem 


Sertus Empirifns, Steptifer zu Ende bes 
2. J eb. n. Chr, wahrſcheinlich ein Grieche, lebte 
u Alexandria und Athen. Den Namen Empiri— 
us, db, b. der Empiriter, erbielt er, weil er ala 
Arzt der empiriihen Schule zugerechnet wird, bie 
zu jeiner Zeit bluhte. In feinen Werken erſcheint 
die ſteptiſche Kunſt auf der Höhe, melde fie im 
Altertum erreicht hat... Doch beftebt fein Verdienſt 
weniger in der eigentümlichen Entwidelung ber 
Stepfis als vielmehr in der vollitändigen Samm: 
lung und klaren Anordnung der Marimen und 
Schlußweiſen, deren ſich die frübern Skeptiler 
gegen den Dogmatismus bedient hatten, wobei er 
vornehmlich die Schriften des Aneſidemus benußte. 
Die Stepfis fehte er in die Kunft, Ericheinungen 
und Gedanken einander auf alle — Weiſe ſo 
entgegenzuſtellen, daß man durch das Gleichgewicht 
der entgegengeſeßzten Thatſachen und Gründe zur 
Ben (xoyf) des Urteild über Gegen: 
tände, deren Mefen verborgen ift, und dadurd zu 
unerichütterliher Gemütsrube (drapasia) in —— 
der Meinung und zum Gleichmut in Sachen der 
Notwendigkeit gelange. Da er mit den von ihm 
gefammelten Wendungen der Sfepfis, die von 
Spätern Yweifelögründe genannt wurden, vor: 
nehmlich die philoſ. Syfteme befämpfte, wobei er 
oft ſehr ſophiſtiſch verfuhr, fo ir eine Schriften 
für die Kenntnis der griech. Bhilofopbie von großer 
Wichtigleit. Erhalten find von ihm zwei Werte in 
vn Sprade, wovon das eine («Pyrrhoniae 
ypotyposes») eine Gntwidelung des Pyrrhonis⸗ 
mus überhaupt, das andere («Adversus mathe- 
maticos») eine Anwendung der Pyrrhoniſchen 
Kunft auf alle damals geltenden philof. Syiteme 
und andere Wiffenihaften und Erlenntniſſe ent: 
hält. Das lektere beiteht aus zwei Abteilungen, 
von denen die erite in ſechs Büchern die Unficher: 
heit der Grammatik, Rhetorik, Geometrie, Arith: 
metit, Aitrologie und Mufil, die zweite in fünf 
Büchern die der philof. Wiſſenſchaften (Logik, Phnyfik 
und Ethik) nachzuweiſen ſucht. Herausgegeben 
wurden beide Werke von Fabricius (Lpz. 1718; 
neue Ausg., 2 Bde., Lpz. 1840), am beiten von 
Better (Berl. 1842); eine deutſche liberfehung be: 
gannen Niethbammer und Buhle (Bd. 1, Lemgo 
1801). Für die neuere Philoſophie haben dieſe 
Schriften die Bedeutung, daß ſich in ihnen bie 
frübeiten Heime zu einer Kritik des Erfenntnisver: 
mögens finden. Bol. C. Jourdain, «Sextus Em- 
piricus et la philosophiescolastique» (ar. 1858); 
‘Bappenheim, «De Sexti Empiriei librorum nu- 
mero et ordine» (Berl. 1874); derjelbe, «Lebens: 
verhältnifie des Sertus Empirifus» (Berl. 1875). 
Serualorgane, ſ. Geſchlechtsorgane. 
Seruäliyitem nennt man in der Botanik das 
von Sinne aufgeitellte Pflanzenſyſtem, weil das: 
ielbe auf den Berjchiedenheiten in der Ausbildung 
ber Serualorgane, des Andröctums und Gynä— 
ciums, beruht. Er teilte jämtlihe Pflanzen in 
24 Klafien ein, von denen die erjten 23 die Phane— 
togamen, die 24. Klafje die Aryptogamen umfaflen. 
Tie Hlaffen I—XX enthalten alle Bilanzen mit 
Smwitterblüten, die Klaſſen XXI—XXIIL alle Pflan— 
zen mit eingeſchlechtigen und polygamiſchen Blüten. 
Die erſten 13 Klaſſen bejteben aus denjenigen Pflan: 
jen, deren Blüten freie, weder untereinander noch 
nrit dem Gynäcium verwachſene Staubgefäße von 
annähernd gleicher Länge befigen. Die zu den 
Klafien XIV und XV pn A Pflanzen haben 
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leichfalls freie Staubgefäße, aber von ungleicher 
änge. In den Klaſſen XVI—XIX find die Staub: 
oefähe ganz oder teilmeife miteinander verwachſen 
und in Naſſe XX iſt eine Verwachſung der Staub: 
gefäße mit dem Griffel vorhanden, 
Zur nähern Charalteriſtik der einzelnen Klaſſen 
möge folgendes Schema dienen: - : 


— Bwitterblüten mit freien Staubgefäßen. 


e 
I Bffiten mit 1 Staubgef. Monandria 
II * 22 Diandria 
III » »3 » Triandria 
IV » » 4 » Tetrandria 
v » »’$ a Pentandria t 
VI» »6 Hexandria 
vo D » 7 » Heptandria 
vıs » » 8 ⸗ Octandria 
IX » » 9 » Enneandria 
X N »10 » Decandria 
XI» » mehr als 10 und weni» 
ger als 20 Staubgef. Dodeocandria 
x v » 20 und mehr perigyn 
* inferierten Etaubgef. Icosandria 
XII » » 20 und mehr HA 
inferierten Staubgef. Polyandria 
XIV >» » 9 langen und 2 furzen 
Stanbgef. Didynamia 
XV » » 4 langen umb 2 kurzen 
Staubgef. Tetradynamia. 
b. Awitterbfüten mit unter fi verwadfenen 
Staubgefäßen. 


Safe 
XVI Blüten mit zu 1 Bündel verwach⸗ 


fenen Staubfäbden Monadelphia 


XVII » gu 2 Bünbeln verwachſenen 
Etaubfäbden ' Diadelphia 
XVII »  zw3odermehr Bünbeln vers 
wachſenen Staubiäben Polyadelphia 
XIX » indenendbieStaubbeutel 
au einer Nöhre verwachſen 
find Syngenesia, 


e. Bwitterblüten, in denen bie Sta 
mitbem Griffel verwadfen fi 


Gynandria, 


d, Eingefhlehtige Blüten. 
XXI Männtl,. und weibl. Blüten auf der⸗ 


felben Pflanze 
XXII Männl, und weibl. Blüten auf vers 


ubgefäße 

nd, 

Kaffe 
xX 


Monoecia 


ſchiedenen Bllangen Dioecia 
XXIII Eingeſchlechtige Blüten, untermiſcht 

mit polygamifchen Blüten Polygamia 
XXIV Blütenlofe Bflangen Kryptogamia. 


Die einzelnen Klafien des Linneihen Syſtems 
zerfallen wieder in verjdiedene Ordnungen. 
Diefe Ordnungen werden in den erften 13 Klaſſen 
nad) der Zahl der Griffel, beziehungsweife Frucht: 
blätter, unterſchieden und führen die Namen: Mo- 
nogynia, Digynia, Trigynia, Tetragynia, Penta- 
gynia, Hexagynia, Heptagynia, Enneagynia, 
Decagynia, Dodecagynia, Polygynia. 

Die XIV. Klafie umfaßt zwei Ordnungen, von 
denen bie erite Gymnospermia genannt wird 
und durd vier einzelne Früchtchen charakterifiert 
it, während die zweite, bie Angiospermia, 
nur eine Frucht bejißt. ‚ j 

Die XV. Klaſſe umfaßt gleichfalls — Ordnun⸗ 
gen, die ſich durch die Länge der chotenfrüchte 
unterſcheiden, die erfte mit kurzen Schoten, bie 
nicht viel länger als breit find, heißt: Sıliculosae, 
die zweite mit langen Schoten:: Siliquosae. 

An den Klaſſen XVI—XVIU und XX— XXIU 
werden die Ordnungen nach der Anzahl der Staub: 
gefäße benannt und tragen dann diefelben Namen 
wie die Klaſſen I-XUI. E 

Die XIX. Nlafje wird in 5 Drdnungen_einge: 
| teilt, deren Unterjchiede fih aus folgendem Schema 
ergeben: .2 *2* 
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1. Orbnung: Alle Blütchen zwitterig und gleich gefaltet: 
Aesqualis. 


2 » eibenblüt. witt trablenblüt w 
e —— nk En 


Seyboufe — Seydlitz 


re Hilfsmittel zur Ver⸗ 


ſtigen Reſultate durch ä 
eine Hauptrollen waren 


irflihung zu bringen, 


& frußtbar: Superfina. | Ludwig IX., Crommell, Shylod, Dffip, der Ad: 
— . Stcanlenbiäten volat MWellenberger in Ifflands N oolaten », 
. > Scheibenblütchen zwitt Etrahlenblüthen Nr «GCifighänbler», Abbe de l'Epée und 
ee ern | Widard Brandon In Reli. «Gugen Aram. 
* — Tu nem beſeg Rollen, die ihm auch trefflich gelangen, waren die 


Die XXIV. Klaſſe ent in 4 Ordnungen, 
nämlih 1) Farne, Filices, 2) Mooje, Musci, 
3) Algen, Algae, 4) Pilze, Fungi. 

Das im Borftehenden dargelegte Linneſche Syitem 
beruht auf einer fait durchgängig künftlihen Ein: 
teilung, die allerdings den großen Vorzug der Ein: 
Fer beſitzt, aber auf die natürliche Verwandt: 
haft der Bilanzen gar feine Rucſicht nimmt, denn 
in den einzelnen Klaſſen find, mit wenigen Aus: 
nahmen, WBflanzen aus den verſchiedenſten Fami— 
lien und Gruppen untergebradt. Trotßzdem hat 
dieſes Syitem für die Entwidelung der botanischen 
Syſtematik eine große Bedeutung gehabt (vgl. Bo» 
tanif und Syſtematik), und wenn es aud) zur 
Zeit für die wiljenihaftlide Botanik nur noch von 
biftor. Intereſſe it, fo wird es doch auch heute nod) 
wegen jeiner leichten Faßlichleit und —“ 
unter allen — für den Anfangsunterricht in 
der Botanil als das * allgemein benußzt. 

Seybouſe, Fluß, ſ. Sebuſe. 

© es, ſ. Sechellen. 

Seydelmann (Jak. Crescenz), ein durch feine 
Sepiajeichnungen befannter Maler, wurde zu Dres: 
den 25. Juni 1750 geboren, machte jeine Studien 
unter Gajanova und dann unter Naf. Mengs in 
Nom. Bei feiner Hüdtehr von dort 1782 wurde er 
Profeſſor der Alademie der Künite zu Dresden. 
Noch neunmal befuchte er Jtalien, zulegt 1818. Er 
ftarb in Dresden 27. März 1829, Seine er 
gen, beitehend in vortrefilihen Kopien, find zahl: 
rei und ald Sepiazeihnungen Meijterjtüde. Cine 
feiner gelungenjten Arbeiten ift die Kopie der Nacht 
des Correggio, welde Morghen in Kupfer geitochen 

at. — Auch feine Gattin, Apollonia ©., ge: 

orene de Jorgue, geb. zu Venedig 1767, geit. zu 
Dresden 1840, erwarb ji) als Zeichnerin und Ma— 
lerin Ruf, beſonders durch ihre Kopie der Sirtini: 
ſchen Madonna. 

Sein ältefter Bruder, Fra 1,9: al3 Komponiſt 
befannt, geb. 1748, war ein Schüler Naumanng, 
dem er 1765 mit Schuiter nad Italien folgte, wo 
er fih auch als Tenorjänger ausbildete. Nach 
feiner Rüdlehr wurde er in Dresden 1772 Kirchen: 
und Kammerkomponiſt, 1787 Kapellmeifter, Er 
itarb 23. Oft. 1806. Unter feinen Opern find zu 
erwähnen: «Die jhöne Arjene», «Das fächl. 
Bauermäbden» und «Turco in Italia», Auch 
fomponierte er Sonaten u. |. w. _ 

ScHhdelmann (Karl), ———— deutſcher 
Schauſpieler, geb. 24. April 1793 zu Glaß in 
Schleſien, begann feine Laufbahn als Schaufpieler 
auf den Bühnen zu Breslau, Gräß und Olmüs; 
doch wollte es ihm nicht glüden, ſich Beifall zu er: 
werben. Grit in Brag (1820) gewann er allgemei: 
nern Ruf. Er war dann in Kafjel, in Darmitadt, 
1829 in Stuttgart, gab 1831 in Wien und 1837 in 
Berlin mit großem Erfolge eine Reihe Gaitrollen; 
1838 nahm er eine lebenslänglihe Anjtellung in 
Berlin an, wo er 17. Mär; 1843 ftarb. Seine 
Aunjt war die des ſcharf berechnenden Berjtandes, 
unterftügt durch eine eigentümliche Gabe, die gei: 


feinern des Scaufpield. Bol. Rötſcher, « S.3 
Leben und Wirlen» (Berl. 1845). 

Seydewitz (Otto Theodor von), Oberpräfident 
ber Provinz Schlefien, geb. 11. Sept. 1818 zu 
Groß:-Babegaft, trat, nachdem er das Gymnafium 
zu Torgau und die Univerfität Berlin befucht hatte, 
am 18, Mai 1841 bei dem Land: und Stabtgericht 
zu Oörlig in ben preuß. Juſtizdienſt, ging 1842 
jur Verwaltung bei der Negierung in Merjeburg 
über und verließ, nachdem er zulekt das Landrat» 
amtin Merfeburg verwaltet hatte, 1847 den Staats 
bienft, um fich der Verwaltung feiner in der Ober: 
laufi belegenen Güter zu widmen. Er wurde 1858 
- Landrat des Görliker Hreifes und 1864 zum 

andesbauptmann und Landesälteften gewählt. 
Seit 1851 Mitglied des ſchleſ. Provinzialland: 
tags, wurde er 1865 Vize-Landtagsmarſchall und 
nah Ginführung der neuen Provinzialordnung 
BVorfigender des Provinzialausihufies, Als folcher 
erwarb er ſich weſentliche Berdienite um bie Ein: 
rihtung der Selbitverwaltung, ſowie um die Rege— 
lung der von der Grundfteuergefehgebung beein: 
flußten eigentümlihen Verfaſſungsverhältniſſe der 
Oberlauſiß und die Errichtung der kommunalſtän— 
diſchen Bank. Dem Deutſchen Parlamente gehörte 
S. ſeit dem Konſtituierenden Reichsſtage bis 1884 
an und wurde, als von Fordcenbeck 1879 während 
der Verhandlungen über den Zolltarif das Präfi: 
dium des Reichstags niederlegte, als Führer der 
deutſch⸗konſervativen Partei zum erjten Präfidenten 
des Reichstags gewählt. Diefe Würde bekleidete 
er bis zum Schluß der Seſſion und legte dann, zum 
Dberpräfidenten ber Provinz Schlejien ernannt, 
fein Mandat nieder. Als Mitglied der Provinzial: 
und Generaljynode nahm er lebhaften Anteil an 
der firhlichen Entwidelung und wurde 1883 beim 
Luther: Jubiläum von der theol. Falultät der Uni: 
verjität zu Breslau, deren Kurator er feit 1874 
war, zum Doktor der Theologie honoris causa 
— Auf litterariſchem Gebiete hat S. 
ih durch Herausgabe einer eingehenden Statiſtik 
des Goͤrlißer Kreiſes verdient gemacht. 

Seydlitz (Friedr, Wilh. von), preuß. General, 
geb. zu Kalkar bei Kleve 83. Febr. 1721, zeigte ſchon 
als Knabe und ald Page in Dieniten des Marl: 

tafen von Schwedt durch mandes Wagitüd den 
ünftigen kühnen Reiter. Nachdem er 1738 als 
Kornett bei dem Küraflierregimente bed Markgrafen 
eingetreten, wurde er im April 1742 bei Aranowig 
in Oberſchleſien gefangen, ſehr bald aber frei: 
egeben und 1743 zum Hufarenrittmeilter ernannt. 
N" der Schlacht bei Hohbenfriebberg nahm er den 
aͤchſ. General von Schlichting gefangen und wurde 
hierauf zum Major ernannt. Auch in der Schladt 
von Sorr zeichnete er fi rühmlih aus. Seine 
re wer veranlabte 1752 jeine Erhebung zum 
Oberitlieutenant. Bald darauf wurde er Komman: 
deur des Dragonerregiment3 Württemberg, 1753 
de3 SKüraffierregiment? von Rochow und 1755 
Dberit. In der Schlacht bei Kolin 1757 dedte er 
als Oberjt an der Spiße einer Brigade durch einen 
glänzenden Angriff den Rüdjug des preuß. Heers, 


Seyfried — Seymour (Horatio) 


wofür ihn zwei Tage ſpäter ber König zum Gene: 
ralmajor beförberte. Am 7. Sept. 1757 führte er 
ein tühnes Reitergefecht bei Pegau , und 19. Sept. 
vertrieb er den Marſchall Soubiſe aus Gotha. 
Bom Könige mit dem Befehle über bie gejamte 
Kavallerie betraut, feierte er feinen glorreichſten 
Tag in der Schlacht bei Roßbach 5. Nov. 1757, in: 
folge deren der König ihn zum Generallieutenant 
erhob. Seinen Ruhm erhöhten noch die Schlachten 
von Zorndorf und Hochlirch. der Schlacht von 
Kuneröborf wurbe S. verwundet und mußte nad 
Berlin gebracht werben. Hier heiratete er eine ver: 
witwete Gräfin Hade und kehrte alsbald zur Armee 
nad) Leipzig zurud. J. 1760 nahm er teil an 
ber Berteibigung Berlins gegen die Rufen, wurde 
1761 zur Armee des Prinzen Heinrich gefendet und 
bewährte 1762 in der Schlacht bei Freiberg aber: 
mals feine Umſicht in glänzender Weiſe. Nach dem 
Frieden übertrug ihm der König die ſchleſ. Ka: 
vallerie: Inſpeltion und ernannte ihn 1767 zum 
General der Kavallerie. Im April 1772 vom 
Schlage —— ſtarb S. 8. Nov. 1773. Sein 
Grab in dem Garten jeined Landgutes Minlkowſti 
bei Namslau in Sclefien bezeichnet ein einfaches 
Denkmal. In Berlin ließ ihm ber König auf dem 
Wilhelmsplatze ein marmornes Denkmal errichten. 
©. war der beite Reitergeneral feiner Zeit. gl. 
Varnhagen von Enje, « Biographiihe Dentmale» 
(3. Aufl., Lpz. 1872); Kähler, «S. in feiner Be: 
deutung für die Heiterei» (Berl. 1874); « Friedr. 
Wild. von ©., der deutſchen Neiterei gewidmet 
von einem deutſchen Reiteroffizier» (Kaſſ. 1882). 
Seyfried (Ignaz, Ritter von), Komponift, geb. 
zu Wien 15. Aug. 1776, wurde von feinem Bater 
zum Studium der E angehalten und durfte 
erit auf Verwendung P. Winters fih der Muſil 
umenden. Schon früh hatte er ſich unter Mozarts, 
Inte unter Kozeluchs Leitung zu einem tüchtigen 
lavieripieler ausgebildet, auch von Albredts: 
berger Unterricht in der Kompofition erhalten. In 
—— 21. Jahre, 1797, ward er an Schilaneders 
ühne, dem Theater an der Wien, als Kapell—⸗ 
meilter und Komponift angeftellt, in weldem Amte 
er große Umfiht und Fruchtbarkeit zeigte. Sein 
Melodram «Die Waiſe und der Mörder » ift lange 
Zeit beliebt gewejen. Er jtarb in Wien 26. Aug. 
1841. Bon — Kompoſitionen für Bühne, Kam: 
mer und Kirche ift nur wenig im Gebraud ge: 
blieben. Die theoretifhen Werte von Albredhts: 
berger und Preindl, ſowie Beethovens Studien im 
Generalbaß gab S. gejammelt heraus, j 
Seymour, eine engl., aus ber Normandie 
ftammende Familie, die in der Geſchichte zum eriten 
mal mit Sir John S. auftritt, dee zu Anfang 
bes 16. Jahrh. Sheriff von Somerjet und Dorjet 
war. Seine Todter Jane wurde 1536 die dritte 
Gemahlin Heinrichs VIIL., jein älteiter Sohn 
Edward aber Herzog von Somerjet (j. d.) und 
Proteltor des Reichs. in Ururentel desſelben 
war Sir Edward ©., ein berühmter Rebner und 
Staatämann, der ala Mitglied des Unterhaujes 
1667 die Anklage gegen den Yordlanzler Clarendon 
erhob und durchſeßte. Obwohl Tory, nahm er an 
der Revolution von 1688 teil und jtarb hochbetagt 
1707. Sein ältefter Sohn war der Ahnherr der 
jebigen Herzöge von Someriet; der zweite, Bopham 
., erbte die irischen Belikungen feines Betters, 
des Grafen Conway, weshalb er ih S.: Conway 
nannte, Er fiel 1699 int Duell und wurde von 
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feinem jüngern Bruber Francis ©. beerbt, ber 
1703 den Titel Lord Conway erhielt und 3. Febr. 
1732 ftarb. Deſſen zweiter Sohn, Henry ©.: 
Eonmway,ein ausgezeichneter Oeneralund Staats: 
mann, befehligte 1761 bie engl. Truppen. in ber 
Armee des Prinzen Ferdinand von Braunschweig, 
wurde 1765 Staatöfelretär und jtarb als Feld— 
marſchall 1795; der ältere, Francis S.:Cons 
way, betleidete ebenfalls u wichtige Staats 
ämter, wurde 1750 zum Grafen von Hertford, 
1793 zum Grafen von Yarmouth und Marquis 
von Hertforb erhoben und ſtarb 14. Juni 1794. 

Francis Charles S.:Conway, dritter 
Marquis von Hertforb, geb. 11. März 1777, war 
bi3 1822 unter dem Namen eined Grafen von Yar: 
moutb belannt und erfreute fi der befondern 
Gunſt Georg3 IV. Er jtarb 1. März 1842. — Sein 
Sohn, Lord Henry S. geb. 18. Jan. 1805, geit. 
im Aug. 1859 zu Waris, binterließ jein anſehn⸗ 
liches Bermögen einer Mademoijelle Sophie Che: 
neau und den parifer und londoner Holpitälern, 
Leptered Legat wurde Gegenftand eines langen 
— der erſt 1867 zu Gunſten einer gleichen 

eilung der Erbſchaftsmaſſe zwiſchen den Hofpitäs 
lern von Paris und London entſchieden ward, 

Sir George Hamilton ©., ausgezeichneter 
Diplomat, der Sohn Lord George S.3 und Enlel 
des eriten Marquis von Hertford, wurde 1797 * 
boren. Er wurde 1817 Attache bei der brit. Ges 
ſandtſchaft im Haag und 1819 Protofollift im Aus: 
wärtigen Amte, begleitete 1822 den Herzog von 
Wellington auf den Kongreß von Verona und ging 
1823 als Legationsjelretär nah Frankfurt, von 
wo er 1826 nad) Stuttgart und 1828 nad) Berlin 
verjegt wurde. Im J. 1829 ward er zum Bot: 
ſchaftsrat in Konftantinopel ernannt, fungierte feit 
1831 als Geſandter in Florenz, feit 1836 in Brüflel, 
1846—51 in Liſſabon und feit 1852 in Petersburg, 
wo er die perjönlihen Verhandlungen über bie 
—— mit dem Kaiſer Nilolaus hatte, die 
nach dem Ausbruche des Krimkriegs durch die engl 
Preſſe veröffentlicht wurden. Infolge der Abreiſe 
des ruſſ. Geſandten aus London war er ebenfalls 
genötigt, jeine Päfle zu fordern; er verlieh Peters: 
burg im ebr. 1854. Im Dez. 1855 wurde er zum 
engl. Geiandten in Wien ernannt, trat 1856 in den 
Ruheſtand und lebte ſeitdem in London, wo er 
2. Febr. 1880 jtarb. 

Seymour (Sir Frederid Beauhamp, Lord 
Alceſter), brit. Admiral, geb. 12. April 1821 zu 
London, trat 1834 in die Marine ein, wurde 1842 
Scifiälteutenant, 1854 Kapitän, 1870 Kontre: 
abmiral und 1876 Vizeadmiral. Er nahm 1852— 
53 am Kriege gegen Birma teil, befehligte 1855 — 
56 eine ſchwimmende Batterie im Schwarzen Meere, 
und war 1868—70 Privatjelretär des eriten Lords 
der Admiralität, 1872—74 Lord der Adbmiralität 
im Marineminifterium. m J. 1880 führte er den 
Oberbefehl über die Flotte vor Dulcigno, 1882 
über die engl. Flotte vor Alerandria, bombarbierte 
11. Juli die Forts und bejehte 14. Ali die Stadt, 
worauf er im Auguft die Überführung der brit. 
Zruppen nad) Ismailia am Suezlanal leitete. 

Seymour (Horatio), amerit. Staatsmann, geb. 
31. Mai 1810 & Pompey im Staate Neuyort, 
itudierte die Rechte und praltizierte dann als Ab: 
volat in Utica. Im J. 1841 wurde er Mitglied der 
Staatälegislative, 1842 Bürgermeijter von Utica, 
1852 Gouverneur des Staates Neuyorl, zu welchem 
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zen er 1862 zum zweiten mal erwählt wurde. 

. erwarb fich er feine große —— und 
ſonſtige hervorragende Eigenſchaften jo ſehr das 
Vertrauen der demokratiſchen Partei, daß ihn die: 
jelbe in der Nationaltonvention, welche im Juli 
1868 zu Neuyork ftattfand, gegen Ulyſſes Sidney 
Grant zum Bräfidentihaftsfandidaten ernannte. 
Bei der im Nov. 1868 'jtattfindenden ‚allgemeinen 
Wahl unterlag zwar S., doch erhielt er von den 
abgegebenen 5716082 Stimmen die jtarfe Mino— 
rität von 2703600 Stimmen, Seitdem 30g er ſich 
allmählich von der öffentlichen Politik zurüd und 
lebt ar einer Farm in Deerfield nahe bei Utica. 
Vol. Croly, «Lives of Seymour and Blair»; 
McEabe, «Life of Seymour» (1868). 

Seymour (Sir Michael), engl. Admiral, geb. 
3. Dez. 1802 als Sohn des gleihnamigen Kontre: 
abmirals, trat 1818 ala Seeladett in die Flotte 
ein und ftieg 1853 zum Kontreadmiral. Im nädjit: 
folgenden Jahre wurde er Stabschef der gegen 
Rußland entfandten engl. Dftfeeflotte unter Ad— 
miral Napier, Bei der Unterfuhung eines 1855 
vor Kronitadt aufgefundenen rufj. Torpedos erplo: 
dierte dieſer und der dabei —— S. verlor 
ein Auge, Im J. 1856 wurde er zum Oberbefehls— 
baber der engliſch-oſtind. lottenftation ernannt. 
Bei dem mit China ausbredenden Kriege begab er 
ſich in die hinef, Gewäfler, nahm die Forts an 
der Bocca Tigris und beſchoß 28. Dft. bis 14. Nov. 
Kanton. Da die Chinejen nicht nadgaben, mußten 
vor weitern enticheidenden Schritten ‚unädhft Irup: 
pen herangezogen werden und die Flotte ſich auf 
Blodade beihränten. Erſt im Oft. 1857 war man 
jo weit, in Berbindung mit ben Franzoſen energiſch 
vorzugeben, und S. in Berein.mit dem franz. Ad: 
miral Nigault de Genouilly bombardierte am 
28. Dez. Kanton, weldes am folgenden Tage von 
den Verbündeten genommen wurde, wobei ihnen 
der Vizekönig Jeh in die Hände fiel. Nach Beendi— 

ung des Kriegs trat ©. nicht wieder altiv auf. 
Im J. 1859 wurde er Mitglied des Unterhaufes 
und 1863 zum Vizeadmiral befördert. 

Scyne, Stadt im franz. Depart. Bafies: Alpes, 
Arrondifjement Digne, in einem Thale der Meer: 
alpen, rechts an der Blanche, einem Nebenfluß der 
Durance, zählt (1881) 840 (als Gemeinde 2162) €, 
und hateine Gitadelle, ein College und Kaltbrennerei. 

Seyne (La), Stadt und Seebafen im franz. 
Depart. Var, Arrondijiement Toulon, auf der 
Weſtſeite der Bai von Toulon, Station der Linie 
Baris:£yon:DMarjeille: Nizza: Menton der Paris: 
Lyon: Mittelmeerbahn, mit Toulon (5 km) dur) 
Dampfſchiffahrt verbunden, zählt (1881) 8989 (Ge: 
meinde 12072) E. und hat Fiſchfang ſowie großartige 
Schiffswerften der Societe des forges et chantiers 
de la Mediterrande, auf welden mehrere Banzer: 
cchiffe der franz. Kriegsflotte gebaut worden jind. 

eyny, Kreisjtadt im Gouvernement Suwalli 
im ruſſ. Bolen, öſtlich von Sumalti, mit (1882) 
4035 E., meijt Juden, treibt Holz: und Getreide: 
handel und hat ein Dominitanerllojter. 

Seyon, linker Zufluß des Neuenburgerfees im 
ſchweiz. Kanton Neuenburg, entipringt am Melt: 
abhang des Chaumont, durchfließt in füdl. Richtung 


das Val de Ruz, aus dem er durch eine enge Fels: | 
Ihlucht in das Ufergelände des Sees binaustritt, | 


und mündet durch einen 1840—42 angelegten, teil: 
weile unterirdiichen Kanal, Trou du ©., nad) 15km 
langem Laufe , km weſtlich von Neudpätel, 


Seymour (Sir Michael) — Sfals 


Seyffel, Stadt im franz. Depart, Yin, Arron⸗ 
biffement Belley, rechts am Rhöne, u Ib der 
Einmündung des Ufjes, Station der Linie 
Amberieu⸗Culoz⸗Genf der Paris:Lyon- Mittelmeer: 
bahn, sählt (1881) 1178 €, und hat Asphalt: 
ruben, Schiffbau und Weinhandel. Mit diefem 
durch eine Hängebrüde verbunden, auf dem 
Iinten Ufer, des Rhöne, der bier‘ bis 1860 bie. 
Grenze zwiſchen Frantreih und Sardinien bil- 
dete, liegt die zum Arrondiſſement St.-Yulien des 
Depart. Haute: Savoie gehörige gleihnamige Ge- 
meinde mit 1493 E. Asphaltgruben und | 
Seézaune, Stadt im franz. Depart. Marne, 
Arrondifjement Epernay, Station der Linie Diry: 
Romilly der Oftbahn, > (1881) 4933 €. und 
bat Zucfabritation, Gerberei und Handel mit 
Holz, Getreide, Wein, Kalt und Ziegeln. — ©., 
mittellat, Sezanna, gehörte ehemals zur ] 
pagne und war unter den Bourbönen eine Graf: 
ſchaft. Hier wurde 25. März 1814 ein franz. Korps 
von den Ruſſen gefangen genommen, 
Sezeffioniften, Nebenbezeihnung ber «Libera: 
[en —— — parlamentariſchen Gruppe 
des Deutſchen Reichstags, die ſich am 30. Aug. 
1880 von der nationalliberalen Partei abzweigte, 
weil die Mehrheit der legtern ber Siomardiden 
Wirtichaftspolitit einen entſchiedenen Miderjtand 
zu leiſten ſich weigerte. Infolge diefer Scheidung 
trat der Reſt der nationalliberalen Partei in engere 
Fühlung mit der tonfervativen Partei, während 
die individualiftiiche Nichtung der ©. dieſe lehtern 
immer mehr ben Parteien der grundjählichen Op: 
poſition näherte, bis fie fih Anfang _-1884 gänj- 
Lid) mit der Forticprittspartei zu der « Deutfch-frei- 
finnigen» Partei vereinigte, 
Sezeffionijten hießen au die Bewohner der 
Anfang 1861 aus der nordamerif. Union -tretenden 
(fegedierenden) Süd: oder Sklavenſtaaten, die 
ſich dann Konföderierte Staaten nannten. (S. unter 
Konföderation, Konföderierte und Ver: 
einigte Staatenvon Amerifa. 
Sezze, auch Sezza, Stadt in der ital. Pro- 


vinz Nom, Bezirk Velletri, lints über dem Ufento 
(Ufens), auf einem Hügel am Fuße der Monti 
Lepini (Bolsterberge) oberhalb der Pontiniſ 


Cümpfe, iſt Biſchofsſitz, zählt (1881) 6114 ( 
meinde 8626) E. und hat Feigen: und Weinbau, — 
©. it das antife Setia, eine altlatiniiche, fpäter 
von den Volskern eroberte Stadt, jeit 383 v. = 
röm. Kolonie latin. Rechts, von der noch u 
Subjtruftionsmauern, Ruinen eines fog. Saturn? 
tempels und eines ——— xc. vorhanden find. 
ce Stabt der Inſel Candia, f. Sphafia. 
Sfaks, früher auch Safälis, befeftigte Stadt 
an ber Djtlüfte der unter franz. Proteftorat ftehen: 
den Regentſchaft Tunis, am Golf von Gäbes oder 
der Kleinen Syrte, von Gärten welde 
reih an DObjt: und Südfrüchten find, Sik eines 
deutſchen Vizefonfulats, zählt etwa 7000, mit der 
franz. Befakung mindeitens 12000 €,, it Station 
der Dampfer der Societä Nubattino, bat eine 
Reede, Baummwollinduftrie und anfehnliche Aus 
von Südfrüdhten, Ol, Schwänmen, Soda, Wolle’ 
und Ejienzen. Die Europäer (Franzof taliener 
und Maltefer) bewohnen ebenfo wie 
einen eigenen Stadtteil. S. wurbe 16. Juli 1881 


von ben Franzoſen nad einen zweitä Bom: 
bardement eingenommen, bei melgen acht Banzer: 
Ihiffe und ſechs Kanonenboote mitgewirkt hatten. ' 


Sfakleria — Shaftesbury (Anthony Aipleys Cooper, eriter Graf von) 


— ſ. Sphakteria. 
Sforza, eine berühmte ital. Familie, die im 
15. und 16. Jahrh. eine große Rolle ſpielte und 
dem Herzogtum Mailand ſechs Regenten gab. Der 
Stifter derſelben war der er eines Landmanns 
aus Cotignola in Romagna, Muzio Attendolo, 
der von dem Grafen Alberigo von Barbiano, dem 
eigentlichen Stifter des ital. Condottierenweſens, 
den Namen Sforza, d. i. Erzwinger, erhielt. In 
der Jugend von der Feldarbeit zum Waffenhand— 
wert übergegangen, zeichnete er ſich bald durch Ge: 
wandtheit und Kühnheit in den Kriegen im Kirchen: 
ftaat, in Toscana und namentlich in Neapel aus, 
wurde er Haupt einer der tüchtigiten Conbottie: 
renjchulen und fand ald Großconnetable von Neapel 
1424 während der Belagerung von Aquila im 
Fluſſe Pescara den Tod. 

Sein ebenjo tapferer Sohn, Francesco ©., 
geb. 1401, diente viele Jahre bald Mailand, bald 

enedig und Florenz und wurde ber berühmteite 
—— in Italien. Er heiratete Bianca Ma: 
ria Bisconti, die natürliche Tochter des Herzogs 
Filippo Maria von Mailand, des letzten diejes 
ze: und errang nad) deſſen 1447 erfolgtem 

ode durch Lift und Gewalt die Herridaft über 
Mailand, welche er 1450—66 mit Kraft und Klug: 
heit, tüchtig als Feldherr wie ald Staatsmann, zum 
Heil des Landes geführt hat. 

Francescos Sohn, Galeazzo Maria ©., ein 
rober Wüſtling, wurde 1476 infolge einer Adels: 
verihmwörung ermordet. 

Ihm folgte fein unmündiger Sohn, Giovanni 
Galeazzo S., der von feinem Obheim, Lodovico 
il Moro, verdrängt und wahrjheinlich vergiftet 
ward, m fi auf dem ujurpierten Throne zu 
halten, veranlaßte Lodovico den Zug Karls VIII. 
von Frankreich gegen Neapel, und führte jo, indem 
er durch — — mächtiger Fremden das na: 
tionale Staatenfyitem Italiens auf Jahrhunderte 
vernichtet, das Unglüd des Landes wie das jeines 
eigenen — Später trat er zu dem 
Bunde gegen Frankreich und wurde deshalb von 
Ludwig XII. 1499 vertrieben. Zwar kehrte er ſehr 
bald mit Hilfe von Schweizern zurüd; allein Ludwig 
108 nochmals gegen ihn zu Felde. Lodovico, von 

einen Schweizerjöldnern 1500 auägeliefert, ſtarb 
1510 als Gefangener zu Loches in Touraine. 

Sein Sohn, Naffimiliano Sn te zwar 
1512 —— mußte aber dem König Franz J., 
dem Sieger bei Marignano, 1515 fein Land gegen 
ein Jahrgeld abtreten. Als jedoh Franz I. vom 
Kaijer Karl V. aus Italien verdrängt war, be: 
lehnte der Kaifer Lodovicos jüngern Sohn, Fran— 
cesco II., der 1521 nachgefolgt war, 1529 mit 
den Herzogtum. Diefer ſtarb 24. Dit. 1535. 
Karl V. gab 1540 das Herzogtum als erledigtes 
—— ſeinem Sohne, dem nachmaligen Koͤnig 
Philipp II. von Spanien. 

Es gibt mehrere Nebenlinien des Haufe S. Von 
Francescos I. Bruder, Bofio ©., ftammen die 
Grafen von Santa⸗Fiora in Toscana, Erben des 
uralten Hauſes der Aldobrandeshi und der röm. 
Gefarini, welche ald Herzöge S.:Cejarini noch 
in Rom blüben. 

Val. Litta, «Famiglie celebri italiane» (Mail. 
1819—52); Magenta, «I Visconti e gli Sforza nel 
castello di Pavia» (2 Bde., Mail. 1883); Natti, 
«Della Famiglia S.» (2 Bde. Rom 1794). 

Sforzato, |. Forzando, 
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Sfumato (ital.,«raudhig», «wolfig»), heißt in ber 
Malerei: mit weichen, verſchwommenen Umriſſen. 

Sgierſk, Sgjierſch, Sgerſh oder ierz, 
Stadt im Gouvernement Piotrokow im ruſſ. Polen, 
Kreis Lodz, etwa 4 km nördlich von der Stadt Lodz 
mit (1884) 15140 E., hat mehrere Baummollipinne: 
reien und Wollftofffabrifen. 


Sgogun, f. Taikun. 
Sgraffito —* ital, sgraffiare, fraken) iſt eine 
zuerſt im Laufe de3 16. Yahrb. in Italien aufge: 


fommene Art belorativer Ausihmüdung des - 
Außern von Bauwerken, welche wegen der Leichtig- 
feit und Billigleit der Ausführung, fowie wegen 
ihrer größern Haltbarkeit im Freien, vielfach der 
alerei vorge gen wird. Sie wurde in alter Zeit 
in — und Deutſchland häufig geübt. Reſte 
derſelben ſind in beiden Ländern noch erhalten; doch 
wurden ſie nicht beachtet. Neuerdings brachte 
Semper das S. am dresdener (1869 abgebrannten) 
Theater und am Polytechnilum zu Zürich zuerſt 
wieder in Anwendung. Gegenwärtig erfreut dieje 
Dekorationsweiſe ſich wieder großer Beliebtheit 
und iſt in Berlin, Wien, Dresden, Stuttgart und 
andern Orten mit vielem Glüd angewendet worden. 
Die Technik des ©. beiteht darin, dab man die zu 
deforierende Wand mit einem bunleln gewöhnlich 
mit Kohle gefärbten Buß überzieht und auf dem: 
felben während er noch friich, einen ganz dünnen, 
bellen Du aufträgt. Auf legtern wird die beab: 
fihtigte Zeichnung aufgepaujt und hierauf mit 
einem ſpißen Eiſen ausgejchabt oder ausgetrakt, 
fodaß der dunkle Untergrund fihtbar wird. Man 
bat dann aljo eine dunlle Zeihnung auf hellem 
Grunde. Doch kann man auch umgelehrt eine 
weiße Zeihnung auf dunflem Grunde beritellen, 
aud mehrere und andere Farben anwenden, >. 
Lange und Bühlmann, «Die Anwendung des ©. 
für acadendeloration» (Münd. 1867). 
San ſ. Maifiſch. 
Shaftesbury (Anthony Aſhley-Cooper, erſter 
Graf von), engl. Staatsmann unter Karl IL, geb. 
22, Juli 1621 in der Grafihaft Dorjet, ftammte 
jeitens der Mutter aus dem Haufe Aſhley und war 
der Sohn des Sir yobn Cooper auf Rodbourne. 
Gr widmete fih in Lincoln's-Inn zu London den 
Rechtswiſſenſchaften, trat bereitö 1640 ins Unter: 
haus und gelangte bald zu großem Einfluß. Bei 
Gröffnung des Bürgerkriegs bot er fi der Hof: 
partei als Vermittler an, die ihn aber zurüdwies. 
Gr ging deshalb zur Parlamentsparter über und 
errichtete ein Truppenlorps, an deſſen Spike er 
mehrere glüdliche Schläge führte. Nah Auflöjung 
des Langen Parlaments erzürnte er den Proteltor, 
ſeitdem ihm diefer die Hand feiner Tochter verjagte, 
durch feine Oppofition, wurde aber doch in das 
neue Haus gewählt. Als ein Führer der Presby: 
terianer beteiligte er ji an der Bewegung, bie 
1660 zur Reitauration der Stuarts führte. Mit 
Mont eng verbunden, trat er in den Geheimen Rat 
Karls II. ein und war in dem Gerichtshof, der die 
von der Anneftie ausgeſchloſſenen Crommellianer, 
Bane, Harrifon u. a. zum Tode verurteilte. Als 
dann die engl. Hochlirche, eng verknüpft mit dem 
parlamentariihen Machtkreiſe, wiederhergeſtellt 
und die presbyterianiſche Richtung aus der Staats: 
kirche verdrängt wurde, jammelte ©., der 1661 als 
Lord Aſhley ins Oberhaus berufen ward, diejenigen 
um ſich, welche jenem von dem Lordlanzler Claren⸗ 
don vertretenen Syſtem wiberftrebten, Damit 
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näberte er fih aber dem König, ber ſich ſelbſt von 
dem —— gewordenen Hochlirchentum 
eingeengt fühlte, und nad dem Sturz Clarendons 
S. in das jo . Cabal:Minifterium aufnahm. Obne 
in die fatboli ierenden Entwürfe eingeweiht zu jein, 
welche Karl IL. dur feinen Bund mit Ludwig XIV. 
gegen Holland, von Arlington und Clifford be: 
Dun, verfolgte, vertrat Aſhley, der 1672 als Graf 
©. zum Lordlanzler erhoben wurde, die friegeriiche 
Bolitit des Königs und jehte fh mit Im dem 
Machtitreben — NIE ERaSOR Pack ments 
2 Dieſe Politil ſcheiterte indes. Der parla⸗ 
mentariſche Anglilanismus ſicherte ſich durch die 
Teſtalte, und Holland behauptete ſich gegen den An: 
ariff, der e3 vernichten ſollte. Darüber zerfiel ©. 
mit dem König jelbft, der ihn der Beitehung durch 
die Spanier beichuldigte und feines Dienites entließ. 
Sofort jtellte ſich jeßgt S. an die Spike der Dppo: 
fition. Als er unter dem Minijterium Danby 
1677 Budingham in feinen Bemühungen, das in 
der Mehrheit wieder königlich gewordene Barlament 
zu jeriprengen, unterftii te, wurde er in den Tower 
gebracht ach feiner Befreiung belämpfte er die 
Doctrin vom leidenden Gehorſam, beutete das 
paviltiice Komplott von 1678 aus, betrieb die 
bronausjchließung des lath. Herzogs von Wort 
und ftürjte endlid das Minijterium des Grafen 
von Danby, Im März 1679 zum Präfidenten des 
Staatsrat3 ernannt, betrieb er die Ausſchließung 
Yorls und die Thronfolge des Herzogs von Mon: 
moutb, Nach der Ruͤdkehr des — von Yorl 
aus Schottland ann ©. feine Entlaffung aus 
dem Gtaatärat, obl begreifend, daß er gegen 
den Herzog entweder fiege en oder unterliegen müjle, 
verfügte er fich im Febr. 1680 mit zwölf andern 
vor das Gericht der King's-Bench und Hagte ihn 
als widerſpenſtigen Papiiten an. Nachdem die 
Ausfhließungsbill 21, Oft. verworfen worden, 
verband er jich mit dem Herzog von Monmouth 
und andern, um fi im Falle des Todes Karls II. 
der Thronbefteigung VYorls mit den Waffen zu 
widerjegen. _ Diejer Umtriebe wegen ließ ihn der 
Hof im Yuli 1681 in den Tower werfen und im 
November des — anklagen. Jedoch ſprach 
= die Jury frei, worauf er mit Monmoutb, 
Ruſſell, Algermon Sidney u. a, neue Demonitras 
tionen gegen die toryiltiiche Regierung unternahm. 
yedod ſelbſt gefährdet, flob er noch 1682 nad) 
(mfterbam, wo er 2. Jan. 1683 ftarb. S.s «Me- 
moirs» gab zuerſt Martyn heraus (Lond. 1837), 
dann Chrijtie (Yond. 1860); feine Biographie jchrieb 
ber lehtgenannte (2 Bde, Yond. 1871—72). 
Shaftesbury (Anthony Aſhley⸗Cooper, dritter 
Graf von), der Entel des vorigen, befannt ala 
pbilof, Schriftiteller, geb. zu Yondon 26. Febr. 
1671, Sein Großvater ließ ihn von einer gelebrten 
Frau unterrichten, welde abwechſelnd lateiniich 
und gg: riechiich mit ihm jprechen mußte, bis er 1683 
auf Schule zu Windeiter fam. Nachdem er 
1686—89 den Kontinent bereift, widmete er fi 
nod fünf Sabre litterariſchen Beihäftigungen und 
trat dann ins Parlament. Doc) verlieh er wegen 
geſchwächter Gejundbeit die parlamentariide Lauf: 
bahn und reijte 1698 nad} Holland, wo er ein Jahr 
in dem Umgange mit Bayle, Leclerc und andern 
Gelehrten verlebte. Nah feiner Zurüdfunft wurde 
er beim Tode feines Vaters Graf von S, und trat 
1700 in das Oberhaus. Hier unterftühte erdie Maß: 
regeln des Königs Wilhelm ILL. mit Eiſer. Nach 


ber Thronbefteigu r Königin Anna er 
vom öffentlichen org zurüd, und ging 
olland. Als franz. iter eine Gä in 


land erregt hatten und man Pas bie 
berielben gewaltjiame Mafregeln ergreifen 
riet er durch feine «Letter co enthusiasm» 
Lond. 1708) * Sum Gr — nad) Sta: 
ien, wo er zu — x a we 
Merte erichienen als —— of m 
manners, opinions and times» (3 Vbe,, „gone 
1713; neuefte Ausg., beforgt von ar 
1773: deutih, 3 Bve,, Ep. 1776) lieh er 
zwei Bände feiner Briefe über let Br 
genftände erſcheinen (1716 u.1721). Sein 
concerning virtue and merit» wurde von 
bearbeitet; eine deutiche Überfegung — 
Werte» beforgten Hölty und —5 3 Bde. 
1776—79), Mehrere jeiner Schrif in 3.2. 
moralists», gehören zu den Muſtern der 
NRüdfihtlic feiner pbilof. Denlart a er 
die nadteiligen Folgen des Empirimus oma 
Freundes Lode an den Tag zu legen und im Gegen: 
take zu der Theorie bie elbfthucht die ſich als 
Moral geberdete, bie — 9 des 
Guten zum Bewußtjein zu bringe DE 
überall al3 Verteidiger der Sreibeit und An: 
bänger der natürlihen Religion. I. Spider, 
«Die Philoſophie des Grafen von S.» i.®r. 
1872); —334 * Philoſophie S.3» ( 1876): 
Fowler, «S. and Hutcheson» (Lond s 

Shaftesbury ‚(Anthony Aibley-Cooper, fieben: 
ter Graf von), ein Nadhlomme des vorigen, 
kannt als Philanthrop und Haupt der evang. 
Kirchenpartei in England, wurde geb, 238, April 
1801 als der Sohn Cro pley As j efen Lebe 
jeden ——— —— * n Tode 

uni 1851) er den Namen Lor 
ford erzogen, trat er 1826 als ablep führe. 

30 für Woodſtod ins Unterhaus und unter: 
ſtütte die Minifterien Liverpool und Ganning, 
Unter Wellington wurde er Mitglied bes Iniien 


Nats, 1834—35 unter Melbourne Lord der Abmi- 
ralität. Sein Beitreben war * vor Sag auf 
die Verbeſſerung der jozialen ae untern 
Klafien gerichtet, wozu er durch ihtung von 
erbeiterwohnungen, „die Gründung ber « 
Schulen » ir schools) und —* uns 
———— r —— 18 Pe 
uß bei der ftreng evang ei — 
war ſehr bedeutend, während ber —— * 
feinen entichiedenern Widerjaher batte ihn, 
Als Scriftiteller war er namentlich in der « Quar 
terly Reviews über 838 und — Fragen 
thätig. ©. ftarb 1 885. Als achter Graf 
folgteihm fein Sohn Ant ET 
geb, 27. Juni 1831, welder 13 
Selbitmord endete; diefem folgte als — 
—— ſhley-Cooper, geb.1869, 
Shatkers, auch Shaking-Qugkers 
eine um das J. 1747 zu Mandeiter in 
entitandene und feitdem nad Amerila 
Selte. * Gründer gehörten u 
Ba ee 
em MWiderftande gegen die e 
Autorität des Staats, in der Weigerung 
diente zu thun und Gide 'zu Icifen, ir in der 


werfung der Salramente und in dem Glauben an 
die unmittelbaren Off 


Geiſtes ——— —2*X et 
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erhielt die Selte durch Anna Lee, die ſich 1770 an 
deren Spitze ſtellte. Dieſe Frau war 1736 als 
Tochter eines Grobſchmieds zu Mancheſter geboren 
und hatte gi ſehr jung mit einem Handwerksge— 
noſſen ihres Vaters verheiratet. Nachdem fie ſich 
den S. angeſchloſſen, gab fie vor, eine göttliche 
Miſſion empfangen zu haben, und wurde ald «Mut: 
ter» und Prophetin anerlannt, In England ver: 
folgt, begab fie fi 1774 nad Amerila, mo fie die 
erite Gemeinde oder — der S. zu Watervliet 
bei Albany ſtiftete. Sie ſtarb 1784. Es bildeten 
ſich nun neue Gemeinden zu Lebanon in Maſſa— 
chuſetts und Enfield in Connecticut, die nach und 
nad) jo anwuchſen, daß man 1832 in den Bereinigten 
Staaten 15 Gemeinden mit6000 Mitgliedern zäblte. 
Ihre Hauptiakung ift das Cölibat; Ehen werden 
nicht erlaubt und die Gefellihaft vermehrt fih nur 
durch Proſelyten. Es herricht bei den ©. vollitän: 
dige Gutergemeinſchaft, und fie zeichnen ſich durch 
Fleiß, Ehrlichkeit und Genügſamkeit vorteilhaft aus. 
bren Namen haben die S. von den eigentümlichen 
N — die fie beim Gottesdienſt ausführten. 
Die Gemeinden werben von Älteſten verwaltet; 
die obere Leitung hat gewöhnlich eine Frau, welche 
durch Viſionen dazu berufen wird und als Nach— 
folgerin der eriten Prophetin Anna gi Das 
Glaubensbelenntnis der ©. ift in dem Buche «Tes- 
timony of Christ’s second appearance» enthalten. 
Neuerdings lebt die Selte auch in England in ein: 
zelnen Gemeinden wieder * Vol, Nordhoff, 
«The commnnistic societies of the United States» 
(Lond. 1875). ! 
Shakeſpeare (William) nad der in London 
zur Zeit des Dichters und jpäter vorherrſchenden 
Screibung des Namens, Shakſpere nad der in 
Stratford üblihen Schreibung, der größte dra- 
matifche Dichter der Engländer und einer der größ- 
ten Dichtergenien aller Bölter und Zeiten, jtammt 
aus einer Familie, welche in Warmidibire, einer 
Grafſchaft des mittlern England, jeit dem 14. Jahrh. 
dem Gutspädterjtande angehört zu haben ſcheint. 
Welches Gewerbe der Bater des Dichters, John 
©., ın Stratiord am Avon betrieb, in welches 
Städtchen er um 1551 aus dem benachbarten 
Snitterfield einwanderte, ift ungewiß. Nur fo viel 
ſcheint fih aus den verfchiedenen, voneinander ab: 
weichenden und doch teilweiſe gleichzeitigen Angaben 
berausjuftellen, daß er mit dem wechjelnden Be: 
triebe jtädtiicher Hantierungen, in denen er nad): 
einander fein Glüd verſuchte, andauernd einen 
landwirtichaftlichen Betrieb verband. Sein Beſitz⸗ 
tum vermehrte er 1557 durch Verheiratung mit 
Mary Arden, die, aus einer alten angefehenen Fa: 
milie in der Nähe jtammend, ihrem Gatten Län: 
dereien und auch einiges Geld zubrachte. Von dem 
—* ſeiner Verheiratung an bekleidete John S. 
verſchiedene Ehrenamter in der, ſtädtiſchen Kor— 
poration, deren Höhepunlt er mit dem 1568—69 
verwalteten Amte eines Bailiff von Stratford er: 
reichte. Auf eine Abnahme der günftigen Verbält: 
niffe, in denen er bis dahin gelebt, etwa feit 1583, 
ſcheinen verſchiedene Umſtande hinzudeuten, ohne 
daß jedoch eine eigentliche Verarmung jemals ein⸗ 
getreten ſein mag. Wenigſtens ſcheint er Pe im 
ungepörten Beſiß zweier Häufer in der Henleyftreet 
in Stratford geblieben zu fein, in deren einem, der 
Tradition ul e, fein Sohn William im April 
1564 das Licht der Welt erblidt hat. Als dejien 
Geburtstag bezeichnet ‚die Tradition, wahrſchein⸗ 
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lih auf die Inſchrift des Grabfteins geftüht, den 
23. April, den Jahrestag feines Todes, In dem 
Regiſter der ftratforder Pfarrlirche findet fih nur 
der Tauftag, der 26. April, angegeben, Zwiſchen 
dem Vermerf diefes Tauftags und dem folgenden, 
auf feine Heirat bezüglihen Dokumente von 1582 
iſt im Leben des Dichters eine Lüde, die fih nur 
durch Vermutungen ausfüllen läßt. Wahrihein: 
lid) hat der junge ©. die öffentliche Schule, in der 
jeder ftratforder Bürgerfohn unentgeltli Unter: 
richt erhielt, befudht. Zweifelhafter ſchon ericheint 
e3, daß der Bater, infolge feiner beſchränlten Ber: 
bältnifje, den Sohn vor der Zeit aus der Schule 
genommen, damit derfelbe ihm zu Haus bei feinen 
Geſchäften zur Hand gehe. Cine der uns aufbe: 
wahrten jih widerfprechenden Notizen läßt dagegen 
den jugendlichen S. eine Zeit lang als Schulmeijter 
auf dem Lande fungieren, nad) einer andern joll er 
Schreiber bei einem Advolaten geweſen fein; eb: 
tere ſtützt ſich auf feine genaue Kenntnis technifcher, 
rg ragen Ausdrüde. Im Des. 1582 verheiratete 
ıh der noch minorenne Yüng Ing: Seine Frau, 
Anna Hathaway, laut ihrer Grabichrift acht Jahre 
älter als er, war die nachgelaſſene Tochter eines 
wohlhabenden Landmanns in Sholtery bei Strat⸗ 
ford. Das ältejte Kind diefer Ehe, Sufanna, wurde 
im Mai 1583 in der ftratforder Kirche getauft. 
Später folgte noch ein Zwillingspaar, Hamnet und 
Subith, getauft ebendajelbit im Febr, 1585. 

Bald nad) der Geburt diejer Zwillinge muß ©. 
feine Familie in Stratforb verlajfen und ſich nad 
London begeben haben, Die Beranlafjung zu die: 
jem Schritt war, wie eine Tradition angibt, die 
Furcht vor der Rache eines benahhbarten Yandedel: 
manns, Sir Thomas Lucy, in defien Bart S. ge: 
wilddiebt haben joll, außerdem aber auch, wie Aubrey 
berichtet, «eine natürliche Neigung zur Poeſie und 
Scaufpielkunft», die S. nur in der Hauptitadt in 
fruchtbringender Weiſe eckig er und zur Baſis 
jeiner Griftenz machen konnte, Wahrſcheinlich ſchloß 
er fih in London fogleidh derjenigen Schauifpieler: 
truppe an, als deren Genoſſe, wenngleich nicht, wie 
man lange annahm, ala Mitbefiser ihres Theaters, 
er jpäter ſtets erſcheint; der Truppe, welche unter 
dem Batronat erit Grafen Leiceiter, fpäter des 
DOberlammerherrn der Königin, 1575 ihr Theater 
in Bladfriard gebaut oder hergeftellt hatte, An 
diefem Theater muß ©. fih ald Schaufpieler und 
noch mehr als Schaufpieldidhter im Berlaufe we: 
niger Jahre zu einer Stellung emporgearbeitet 
haben, in der er, nad dem Zeugnis des jterbenden 
Robert Greene, alle Nebenbuhler auf dem Gebiete 
des Dramas bereits 1592 überflügelt hatte, Für 
das Anſehen, welches S. jhon damals auch außer: 
balb feines Berufstreijes or; ſprechen die Wid⸗ 
mungen ſeiner epiſch⸗l ce edichte «Venus and 
Adoniss (1593) und «Lucrece» (1594) an den Gra⸗ 
fen Southampton, einen Gönner der Poeſie und 
de3 Schaufpield überhaupt und S.8 indbejondere, 
Gleichzeitig erhellt der Flor feiner Truppe, infolge 
feiner Mitwirkung und Beteiligung, aus der Er: 
bauung oder doch aus der Übernahme und Wieder: 
beritellung eines zweiten Theaters, des Globus: 
iheaters, das die Gefellichaft ſchon 1596 ala Som: 
mertbeater benubte, während im Winter in Blad⸗ 
friars gefpielt wurde, Den ehr anſehnlichen, wahr- 
ſcheinlich durd andere glüdliche Geldgeſchäfte ver: 
mehrten Gewinn, welden ©, von diefer Theater: 


‚ unternehmung bezog, verwandte er 1597 zum 
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Ankauf eines ber größten Häufer in Stratford, ſowie 
in den folgenden Jahren zu weitern Erwerbungen 
von Grundbefik in und bei feiner Vaterſtadt, die 
er aud) während feiner londoner Wirkſamleit ſtets 
ala * Heimat, als fein eigentliches Domizil be: 
trachtet zu baben jcheint, wohin er zum Beſuch 
feiner dort anfälfig gebliebenen Familie, nad 
Aubreys Zeugnis, jährlich einmal gereift ift. Im 
%. 1598 erllärt Francis Meres, der in feinem 
«Wit’s Treasury» zwölf S.ſche Dramen anführt, 
©. für den beften Dramatiler unter den Engländern 
und erwähnt nebenbei mit großem Lobe auch defien 
Sonette, die bandihriftlich bei den Freunden cirku: 
lierten und erjt elf Jahre fpäter ohne Zuthun des 
Verfafjerd dem Drud übergeben wurden. Auch die 
Erſcheinung einer Sammlung von Liebesliedern 
von verichtedenen Verfafjern neben einigen echt 
S.ſchen Gedichten unter dem Titel «The Passionate 
Pilgrim. By William $.» (1599) zeigt, wie be: 
rühmt S. damals fein mußte, daß ein Verleger fich 
verjucht fühlte, foldhe Spekulation auf das Aus: 
bängejchild_feines erborgten Namens zu maden. 
Daß jeine Dramen häufig vor der Königin Eliſa— 
betb und fpäter vor König Jakob I. mit vielem 
Beifall aufgeführt wurden, iſt mehrfach bezeugt; 
auch wurde die S.ſche Truppe bald nad) der engl. 
Ihronbeiteigung des leptern Königs als königl. 
Scaufpieler (The King’s players) befonder3 pri: 
vilegiert. Um diefelbe Zeit (1603) findet fih auch 
der Name S.s ald Schaufpieler zum lekten mal 
verzeichnet unter den Daritellern des «Sejanus» von 
Ben Konfon. Bon 6.3 Liebenswürbdigfeit und 
Neipeltabilität wird fomohl aus feinem londoner 
Leben wie aus feinen fpätern Tagen in der Heimat, 
mebrfach berichtet. Im März 1616 machte er jein 
Teftament, noch bei volllommener Gejundbeit und 
Gedächtniskraft, wie er darin erflärte; indes ver: 
raten die Schriftzüge der drei eigenhändigen Unter: 
ſchriften Spuren großer Körperſchwäche, und er 
jelbit überlebte die Abfaſſung feines Teftaments 
nur um wenige Wochen. Bon der Natur und dem 
Verlauf der Krankheit, die In 23. April 1616 weg: 
raffte, iſt nichts Authentiſches überliefert. Am 
25. April wurde er in der Kirche zu Stratford an 
der Nordjeite des Chors begraben. Die Inſchrift 
ſeines Grabiteins foll er, laut einer ſehr zweifel: 
haften liberlieferung, kurz vor feinem Tode felbit 
verfaht haben. Ein Denkmal, bejtehend in einer 
bemalten, fteinernen Büjte wurde ihm zu Ehren von 
feiner Namilie an der nordl. Wand des Kirchenchors 
errichtet, jedenfall vor 1623, da auf dasfelbe in 
einem Gedicht vor der in diefem Jahre erichienenen 
Geſamtausgabe feiner dramatiihen Werte ange: 
fpielt wird. S.s Witwe überlebte ihn um fieben 
Jahre und iſt an feiner Seite beitattet. Ebendajelbit 
ruben auch jeine ältere Tochter Sufanna, 1607 mit 
einem ftratforder Arzt, Dr. Hal, vermaͤhlt. Su: 
fanna jtarb 1649 und hinterließ eine einzige Tod): 
ter, mit deren Ableben (1670) S.s Nacdlommen: 
haft erloſch, da fein einziger Sohn Hamnet 
bereit3 als zmölfjähriger Anabe, und die drei 
Söhne der jüngern, 1616 an den Weinhändler 
Ihomas Quiney in Stratford verheirateten Tochter 
Judith, ſchon vor ihrer 1662 verjtorbenen Mutter 
mit Tode abgegangen waren. 

S.s Dramen, in einer teil3 nach überlieferten 
Notizen, teild nad) Mertmalen des im Verlauf 
feiner dramatiſchen Thätigleit bedeutſam modifi— 
zierten Stils und Verſes freilich immer nur hypothe— 
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tiſch geordneten chronol. Reihenfolge, find nach den 
drei Sen ber eriten Gejamtausgabe in Folio: 
format von 1623: I. Comedies: 1) «The two 
gentlemen of Verona», zuerjt gedrudt in ber Folio 
1623, erwähnt von Meres 1598, nbet teil: 
weile auf den fpan. Schäferroman «Diana», von 
Montemayor, in Yonges engl. Überjeßung; 2) «The 
comedy of errors», zuerjt gebrudt in der 
1623, —— von Meres 1598, gegründet auf das 
lat. Luſtſpiel des Plautus «Menaechmi»; 3) aLove’s 
labour’s lost», einzeln gebrudt in Kleinquart: 
format 1598, erwähnt von Meres 1598; 4) «The 
taming of the shrew», zuerft gebrudt in der Folio 
1623, gegründet auf ein älteres Drama: «Taming 
of a shrew», von unbelanntem Verfaſſer; 5) «The 
merchant of Venice», gedrudt in Quart 1600, er: 
wähnt von Meres 1598, gegründet auf die. ital. 
Novellenfammlung «Pecorone» des Giovanni 
rentino und auf eine Anekdote in ben «Gesta 
manorums»; 6) «Midsummernight’s dream», ge: 
drudt in Quart 1600, erwähnt von Meres 1598, 
teilweife gegründet auf Chaucerd «Canterbury 
tales» und «Legend of Tisbe of Babilon», fowie auf 
ein Voltsbudh: «Robin Good-Fellow»; 7) «All’s 
well that ends well», gebrudt in der Folio 1623, 
wahriceinlid erwähnt von Meres 1598 unter dem 
Namen «Love’s labour’s won», gegründet auf eine 
Novelle des Boccaccio in Paynter® «Palace of 
leasure»; 8) «Much ado about nothing», gebrudt 


in Quart 1600, gegründet teilmeife auf eine No; 
velle des Bandello; 9) «The merry wives of 
Windsor», gedrudt unvollitändig in Quart 1602, 


volljtändig in der Folio 1623, teilmeife gegründet 
auf eine ital. Novelle in engl. Bearbeitung, in 
Tarltons «News out ofpurgatorie; 10) «Twelfth- 
Night, or what you will», — in der Folio 
1623, gegründet auf eine ital, Novelle des Bandello, 
in engl. Bearbeitung in «Riche, his farewell to 
miletarie profession»; 11) «As you like it», * 
drudt in der Folio 1623, gegründet auf eine 
velle von Thomas Lodge; 12) «Measure for mea- 
sure», gedrudt in der Folio 1623, gegründet 
ein älteres Drama von Wbetitone: «Promos 
Cassandra»; 13) «The winter’s tale», gebrudt in 
der Folio 1623, gegründet auf eine Novelle von 
Nobert Greene; 14) «The tempest», gedrudt im der 
Folio 1623, teilmeife gegründet auf mehrere, 1609 
und 1610 erfchienene Neifeberichte. 
II. Histories: 1) «King Henry VI. First part», 
— in der Folio 1623, — — Holinſheds 
bronit; 2) «King Henry VI. Second part.», um: 
volljtändig gedrudt in Duart 1594 als «First part 
of the contention betwixt the two famous houses 
of York and Lancaster», volljtändig in ber Folio 
1623, gegründet auf Holinſhed; 3) — 
Third part», —— in Quart 159%, 
als «The true tragedy of Richard, Dukeof York», 
volljtändig in der Solo 1623, gegründet auf — 
ibed; 4) «King Richard IIl.», gedrudt in 
1597, erwähnt von Meres 1598, auf 
Holinfhed und Thomas Moore; N «King John», 
gedrudt in der Folio 1623, erwähnt von Meres 
1598, gegründet auf ein ältere® Drama von unbe: 
fanntem Berfafjer; 6) «King Richard II. 
in Quart 1597, erwähnt von Meres 1598, gegrün- 
det auf Holinſhed; 7) «King HenryIV, First part» 
gedrudt in Quart 1598, erwähnt von Meres, 
gründet auf Holinibed und ein älteres 
unbelanntem Verfaſſer, das auch ben beiben 
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den Hiftorien zu Grunde lag; 8) «King Henry IV. 

Second part», gedrudt in Quart 1600, gegründet 

auf Holinjhed und das ältere Drama; 9) «King 

Henry V.», unvollitändig gedrudt in Quart 1600, 

vollftändig in ber Folio 1623, gegründet auf Holin⸗ 

ſhed und dasältere®rama; 10)«King Henry VIII», 
edrudt in der Folio 1623, gegründet auf Holinfhed, 
avendifh und or. 

III. Tragedies: 1) «Titus Andronicus», gedrudt 
1600, erwähnt von Meres 1598; 2) «Romeo and 
Juliet», unvolljtändig gedrudt 1597 in Quart, voll: 
ftändig 1599, erwähnt von Meres 1598, gegründet 
auf ein Epos von X. Broole und eine Novelle von 
Bandello in Paynter® «Palace of pleasure»; 
3) «Hamlet», unvollftändig gedrudt 1603, volljtän: 
dig 1604 in Quart, gegründet auf ein älteres, vers 
loren gegangened Drama und auf eine aus dem 
Sranzöfiihen ind Englifhe überſeßte Novelle; 
4) «Othello», gedrudt in Quart 1622, gegrüns 
det auf eine ital. Novelle von Giraldi Einthio; 
5) «Julius Caesar», gebrudt in der Folio 1623, 
— auf Plutarch in ber Üüberſeßzung von 

tortb; 6) «King Lear», gedrudt in Quart 1608, 
genründet auf Holinſhed, auf ein älteres Drama, 
auf Sidneys «Arcadia» und auf Hardnet3 «Disco- 
very of popish impostors»; 7) «Macbeth», ge: 
drudt in Folio 1623, gegründet auf Holinſhed und 
auf R. Scots «Discoverie of witchcraft»; 8) «Ti- 
mon of Athens», gedrudt in der Folio 1623, S.s 
Anteil an biefem Drama von unbelanntem Ber: 
fajler, wahriheinlich jedod von G. Willins, gehört 
jedenfall3 der reifiten Zeit unſers Dichterd an; 
9) «Anthony and Cleopatra», gedrudt in der Folio 
1623, gegründet auf Plutarch in Norths Über: 
fesung; 10) «Coriolanus», gedrudt in der Folio 
1623, gegründet auf Norths Plutardh; 11) «Troilus 
and Cresside», gedrudt in Quart 1609, gegründet 
auf Chaucers «Troilus and Creseide», auf Lyd⸗ 
gates und auf Cartons «Trojaniiche Sagen» und 
auf Chapmans «Homer»; 12) «Cymbeline», ge: 
drudt in der Folio 1623, gegründet auf Holiniheb 
und auf eine Novelle des Boccaccio. Zu biejen 
36 Dramen in ber erften Folio tritt dann nod ala 
da3 37., mit deſſen doppelter Autorſchaft es fi 
wie mit der des «Timon of Athens» verhalten mag: 
«Pericles, prince of Tyre», gedrudt in Quart 1609, 
aber erit aufgenommen in die dritte Folio 1664, 
nebſt jech3 andern Dramen, die ſchon zu Lebzeiten 
unferd Dichters in Ginzelausgaben mit feinem 
fälſchlich auf das Titelblatt gejehten Namen erjchie: 
nen und als entſchieden unſhakeſpeariſch mit Recht 
von den beiden eriten Golischägenen ausgeſchloſſen 
blieben, Endlich iſt noch ein Gedicht: «A lover's 
complainto, zu erwäbnen, das, 1609 mit ben 
«Sonnets» zujammen gedrudt erfchienen, unzweifel: 
baft von ©. herrührt. 

©.3 Stellung in der Litteratur ift erft feit etwa 
bundert Jahren von univerfaler Bedeutung. Wäh— 
rend feines Leben beichräntte fich jein Einfluß auf 
die engl. Bühne, deren Blüte bald nad} feinem Tode 
in den religiöjen und polit. Stürmen bes 17. Jahrh. 
unterging. Sehr wenig ift über fein Verhältnis zu 
ben Zeitgenoſſen befannt, aber das Wenige deutet 
auf eine außerordentliche Popularität. Schon feine 
— erregten Aufſehen und ſtellten alle ſeine 

orgänger in Schatten. Um 1592 wirft fein Nei- 
ber Nobert Greene in einem Pamphlet ihm vor, 
baß er ſich einbilde, «der alleinige Bühnenerjhütterer 
(shake-scene) Englands» zu fein und bie ältern 
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Poeten um ihren Ruhm bringe. Franz Meres, in 
feinem «Wits Treasury» (1598), nennt ihn ben 
«Honigzüngigen» und vergleiht ihn mit Did, 
Seneca und lautus. Sihnliche begeifterte Urteile 
jener Zeit ließen ſich noch mebrere anführen. Aber 
während der Bürgertriege nerieten feine Werte mehr 
und mebr in Bergefienheit; Milton nennt feinen 
Namen noch mit Berehrung, aber die Mafle des 
Volls verlor unter der Herrihaft der Puritaner 
den Sinn für die Kunft, und als die Stuart3 den 
Thron wieder beftiegen, war der Adel Englands 
der heimiſchen Mufe entfremdet. Die Franzofen 
und ihre Nahahmer beherrſchten Büchermarft und 
Theater, in der ganzen zweiten Hälfte des 17. Jahrh. 
erihienen nur zwei Ausgaben, die dritte und bie 
vierte in Folio, von S.s Dramen, Der Dramen: 
dichter Rowe erwarb fi) N das Verdienſt, zus 
erit wieder das größere Publikum auf S. hinzu: 
weijen, indem er ihm eine fritifch verbefjerte Aus— 

abe darbot. Bon biefem ——— an begann 

.s Einfluß auf immer weitere Kreiſe; eine Reihe 
gelehrter und geiftvoller Männer (Bope, Theobald, 
Steevens, Johnſon) bemühte fich, den Tert zu reis 
nigen und ihn dur Kommentare zu erläutern; 
endlich brachte Garrid die hauptſächlichſten Stüde: 
«Hamlet, «Learr, «Diacbeth» u, ſ. w., wieder auf 
die Bühne und feierte in ihnen feine höchſten 
Triumpbe. Bon diefer Zeit an wurden S.s Werke 
wieder ein Gemeingut der Nation; 1769 war es 
ſchon möglid, ihm in Stratfordb am Avon eine 
Jubelfeier zu veranjtalten. Auch auf den Kontinent 
drang die Stunde von dem großen Briten; Voltaire, 
derinfondoneinigen Auffüßrungen Chakfpearef cher 
Stüde beigewohnt hatte, erzählte feinen Landsleuten 
von den Wundern diejes abetrunkenen Genies», und 
in Deutichland erregten zopfige Bearbeitungen in 
Alerandrinern ſchon vor Wieland und Leffing er: 
hebliches Aufjehen. Die Anerfennung war, aber 
weit entfernt, eine unbebingte zu fein. Die er: 
ftaunlihe Genialität und Schöpferkraft, welche in 
diefen gleichſam neuentdedten Tichtungen ſich offen: 
barte, erzwang fi) Bewunderung inmitten eines 
Geſchlechts, weldyes von dem Gejchmad, der Nai: 
vetät des 16. Jahrh. nicht3 mehr wußte. Es war 
daher durchaus natürlich, daß man lange Zeit hin: 
durch die Größe des Dichters nur unter entſchie— 
benem Broteft gegen feine vermeintliche Roheit und 
Formlofigteit anerkannte und nur dasjenige an ihm 
gelten ließ, was mit den angelernten Geihmads- 
regeln der Nömer und der Franzeſen einigermaßen 
im Einklang zu ſtehen ſchien. Die Nacktheit in der 
Darſtellung der Leidenſchaften, die freie Wahl der 
Bilder aus allen Lebensgebieten, der Mangel an 
akademiſcher Korrektheit, die Vermiſchung des Tras 
giſchen und des Komiſchen, die Verlekung der drei 
dramatiſchen Ginheiten, alles dies betrachtete man 
ala Zeichen einer Barbarei, mwelder e3 an ber 
Kenntnis Haffiiher Muſter gefehlt habe. Selbit 
Garrid hielt e3 für erforderlid, die Stüde, welde 
er auf die Bühne bradıte, durch ſtarles Beſchneiden 
nicht nur, jondern durch völlige Abänderung allzu 
erfchütternder Kataſtrophen dem Geſchmack der Zeit 
anzupaſſen. Allmählich wuchſen aber neue Generas 
tionen heran, welche fhon in der Jugend mit un: 
verwöhntem Auge die Werte S.s in ihrer unver: 
ftümmelten Geftalt lafen und melde ohne Boreins 
genommenbeit dem gewaltigen Eindrude ſich bins 

aben. Diejen ging In ©. eine ganz neue Welt der 

oeſie auf, die ihresgleichen weder bei ben Alten 
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noch bei den Neuern hatte und für welche alle Gefehe 
und Mapitäbe der Schule unbraudbar erfchienen. 
Dies zuerjt deutlih erfannt und fiegreich nachge: 
wiefen zu haben, iſt Leſſings Verdienit, defien An: 
jicht Goethe und A. W. Schlegel nahdrüdlich weiter 
ausführten und popularifierten. Während Leſſing 
den Beweis führte, dab die Sculregeln, deren 
Verlekung man 6. zum Vorwurf madte, mit 
dem Weſen bes Dramas nichts zu ſchaffen hätten, 
und dab der vermeintliche Barbar die höchiten Auf: 
gaben der Hunt zu löjen verjtanden babe, folgte 
Goethe in jeinen eigenen Werten dem Impulſe, den 
er von der Lektüre S.3 empfangen hatte, mit einem 
Erfolge, welder einer litterariſchen Revolution 
gleichzuachten war. Alsdann gaben vorzüglich 
- Schlegels elegante und Leichtfahliche fibertragungen 
den Anſtoß zu einer ganz neuen Beurteilung und 
Würdigung S.s. YZuerft in England, dann auch 
in Frankreich und Italien machte fich die Umwäl— 
zung des Geihmads bemerklich, teils allerdings in 
äuberlicher Nadhäffung, teil$ aber und vornehmlich 
in einer neuen Bertiefung der Poeſie, in einer heil: 
jamen fiberwindung der afademiichen Tradition, 
in geiteigerter ijreiheit, Kühnheit, Wahrheit und 
Gnergie der dichteriihen Behandlung, und diefe 
Wirkungen beichräntten fi nicht allein auf bie 
Bühne, Fonbern jie umfaßten allmählich die gefamte 
ſchöne Pitteratur, fie berührten auf das ticfite 
auch diejenigen, welche fih abwehrend verbielten 
(Schiller, Byron), und man würde unſchwer den 
Einluß des Shakeſpegre-Kultus ſelbſt auf entlege: 
nern Gebieten (Bbilojophie, bildende Kunſt, hiſtor. 
Stil) nachweiſen lönnen. 

Im 19, Jahrh. bat die Shaleſpeare-Litteratur 
einen unüberſehbaren Umfang angenommen: zahl: 
loſe Ausgaben, fiberjegungen in allen gebildeten 
Spraden verbreiten jeine Werke über die ganze 
ciwilifierte Welt; Forihungen, Kommentare, A 
bandlungen häufen fih maflenbaft und befunden 
ein nod) fortwährend jteigendes Intereſſe an diefen 
Dichtungen. Deutihland und England wetteifern 
miteinander ſowohl in dem philol. Studium als in 
der äſthetiſchen Würdigung; in beiden Ländern iſt 
die Bedeutung der Shalerpeareihen Dramen als 
eines nicht mehr zu entbehrenden Elements aller 
höhern Geijtestultur unbejtritten. Die im ganzen 
böchit heiliame und fruchtbare Bewegung, welche 
von diefem Mittelpunkt ausgeht, iſt von einzelnen 
Verirrungen nicht frei geblieben, die aber einen nad): 
baltigen Schaden nicht angerichtet haben. Sie be: 
jtchen vornehmlich in zwei Richtungen: einmal in 
einer nicht jo fehr übertriebenen als irrigen Ver: 
berrlichung des Dichters, fodann in der Sucht, den 
Schöpfungen 6.3 verborgene lehrhafte Tendenzen 
anzudeuteln, welche aller wahren Kunft und vollends 
der Shalejpeareichen nad) fremd fein müffen. Aus 
dem Ürger über derartige Überichwenglichkeiten und 
Spisfindigteiten ift in neuefter Zeit eine Realtion 
gegen den Shaleſpeare-Kultus entitanden, welche ſich 
bemüht, die Bedeutung des Dichters herabzudrüden 
und im wejentlihen zu dem Standpuntte Samuel 
Johnſons im 18. Jahrh. zurüdtehrt, wenn fie auch 
in anerfennenden Phraſen freigebiger ift, daß näm— 
lid ©. ein bewußtlos produgierendes Naturgenie, 
ein Dann von vielen Gaben, aber ohne Schulung, 
in Summa der rohe Dichter einer rohen Zeit ge: 
wejen ſei (Rümelin in den «Shaleipeare-Etudien», 
Gtuttg. 1866; 2, Aufl. 1573, und Benedix in «Die 
Shateipearemanie», Stuttg. 1873). 
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Die ihm angemeſſene Kunſtform fand S. auf der 
altenal. Bühne vor; ihre Einrichtung und ihre Uber⸗ 
lieferungen zogen der freieiten Bewegung jeiner 
Bhantafıe keine andern Schranfen ala diejenigen, 
welche Raum, Zeit und Geldmittel ihm notwendig 
auferlegten. In allen äußerlichen Dingen, in Bezug 
auf Stil, Wahl der Mittel, Anjtandsregeln u. |. w. 

emmten ihn feinerlei fonventionelle Geſetze; bie 
zahl und die Behandlung feiner Stoffe ftand ganz 
in feinem Belieben; niemand verlangte zu jeiner 
Zeit von einem Werke der Bhantafie die Beachtung 
de3 Koſtüms und der Lokalfarben. Bon diejer 
Freiheit hat S. ohne Bedenten vollen Gebrauch 
emadt; er hat daher im Aeußerlichen keine Äbn: 
ichfeit weder mit den Alten, noch mit ben Spaniern, 
noch mit den Franzoſen, noch jelbft mit den Neuern, 
denen bei allem Streben ind Breite doch inımer die 
Rückſicht auf die Ausitattung der Bühne gewiiie 
Inappe Grenzen vorichreibt. Aber das Äußerlibe 
berührt nicht das Weſen der Kunſt, und wenn S. 
alle wejentlihen Biele der legtern mit feiner 
erreicht bat, fo iſt es thöricht, zu jagen, dieje Form 
jei feine Kunitform. Es ijt thöricht, 
ein ohne Berehnung und fiberlegung, lediglich mit 
inftinktivem Feuer Pingemworfeneb Drama von fünf 
langen Alten jei im Stande, Wirkungen zu erzielen, 
gegen welche der Gindrud der berühmteiten Tra— 
gödien alter und neuer Zeit verblaßt. Gin genaues 
Studium der Shaleipenreihen Stüde führt denn 
auch zu dem Nejultat, daß der künftleriiche Wer: 
ftand de3 Dichters in der Anordnung, in dem Auf: 
bau, in der Abänderung des gewöhnlich überlies 
jerten, faft nie von ihm erfundenen Stoffs einen 
bedeutenden Teil an der Arbeit gehabt hat. Die 
—** feiner Bühne muß man freilich ſtets vor 
Augen haben, wenn man die Technif feiner Stüde 
nicht ſchief beurteilen will; fie machte vieles leicht 
und natürlid, was und Ichmerjällig und jtörend 
vortommt. Geht man aber vollends von der Technit 
-i den Inhalt über, jo üb gt man fih bald, 
dab man feinem rohen Naturdichter, fondern einem 
Geijt von hoher Weisheit und vieljeitiger Bildung 
egenüberfteht, der mit ebenſo großartigem wie 
einem Blid die Welt und ihre taujendjältigen 
Beziehungen überihaut. Diefer Dichter nun ift 
entichlofjen, alle3, was er vom Menjchenleben wei 
durch dramatische Mittel, durch den Dialog und 
Geberden der Echaufpieler in anſchaulichen Bildern 
darzuftellen, und er that e3 bis an diejenige Grenze, 
an welcher bie — der Darſtellung über 
un aufhört, wo Überlicht und Anfchauung ver: 
oren gehen würden. Das ift das Gefek feiner 
Kunftform. Und ohne Zweifel hat dieje Freiheit 
in der Form, weldye fi an alle Brobleme und an 
alle Mittel wagt, fofern fie überhaupt — ſind 
einen großen Teil an dem Einfluß, den S. auf die 
genialſten modernen Poeten und Künftler ausgeüdt 
hat, und an der Sprengung der ſcholaſtiſchen Feſſeln, 
in denen die Kunſtbildung bis zu Leſſings Zeit ge: 
fangen lag und zum Teilnocd liegt. Damit foll nicht 
geleugnet werden, daß die Shalefpeareihe Form 
im einzelnen auch zu vielen mißverſtandenen Nach⸗ 
abmungen geführt und namentlich in Frankreich 
ungeheuerliche SChöpfungen angereat bat. 

Tas Hauptmoment, weldies ©. von allen ältern 
Dramatifern unterſcheidet und über alle jpätern 
erbebt, iſt feine Fähigkeit, menfhlihe Charaktere 
zugleich in der 2 Mannigfaltigleit und in übers 
zeugendſter Lebenswahrheit fo darzujtellen, daß fie 
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den Eindrud ganzer und wirkliher Perfönlichkeiten | (1768), Johnſon unb Steevens (1773), Reed (1785), 


machen. Annähernd baben andere in einzelnen 
len Gleiches erreicht, feiner in ſolchem Umlange, 
einer in jolhem Grade, Faſt nie treten bei ihm 
die Affelte und die Leidenſchaften als abſtralte Mo: 
tive für jih allein auf, fondern beinahe durchgängig 
in unlöslicher Verbindung mit einem individuellen 
Charakter, der dem Leben jelbit entlehnt jcheint; 
in diefer Verbindung aber, welche fie ung erſt recht 
verjtändlih macht und als Üußerungen unjerer 
eigenen Natur eriheinen läßt, offenbaren fie ſich 
mit der höchſten Beftimmtheit und Energie des Aus: 
drud3, welche fie ala die eigentlichen bewegenden 
Kräfte der Geſchichte und des Lebens uns begreif: 
lih madt. Die menſchlichen Aifelte in den mans 
nigfaltigen Modifilationen, welche die individuellen 
Charaftere ihnen aufprägen, find deshalb bei ©. 
beinahe ausſchließlich die Träger der Handlung; 
außerweltlibe Ginwirkungen und das Spiel des 
Zufalls verihwinden von der Bühne oder dienen 
höchſtens zu ſymboliſcher Jllujtration; der Schwer: 
— ber Welt wird in den Menſchen ſelbſt ver: 
egt, in fein Herz und jein Gewiſſen, und das Scid: 
ſal ijt nur nod) das Nefultat des Charalterd. Dieſe 
Auffaſſung des Yebens wird in den Shaleſpeareſchen 
Stüden nicht lehrhaft gepredigt, fondern an leben: 
digen Beiipielen unbefangen, al3 könnte ed nicht 
anders jein, dargeitellt, in den bedeutendern mit 
einer Meiſterſchaft, weiche etwas Nätjelhaites hat. 
Deides zufammengenommen, der menſchliche Stand: 
punkt des Dichterd und die Meiſterſchaft, mit 
welcher er ihn veranſchaulicht, machen ihn zum 
Vater und zum größten Repräjentanten de3 mo: 
bernen Dramas, i 
Die erite Gejamtausgabe von S.s Schauipielen 
(in Folio) veranjtalteten 1623 die beiden Mitalies 
der des DBladjriard: Theaterd Heminge und Con: 
bel, und zwar, wie fie in der Vorrede und auf dem 
Titelblatt behaupten, nach denDriginalhandſchriften 
unter dem Titel «Mr. William S.’s Comedies, His- 
tories and Tragedies. Published according to 
the true Originall Copies», Indeß find nicht alle 
Dramen aus den im Beige der Schaufpielergeiell: 
ſchaft befindlichen Handſchriften, ſei es des Dichters 
oder eines Abjchreiber3, in diefem Foliobande ge: 
drudt, jondern manchen ift die gedrudte Einzelaus: 
gabe eines Stüd3 zu Örunde gelcat, wie ſolche von 
der Hälfte der 36 Dramen 5.3 bereitö vor der 
Folioausgabe in Heinem Duartformat mit jehr 
verichiedener Korrektheit und BVollitändigleit er: 
—— waren. Da die Herausgeber der Folio ſich 
amit begnügt zu haben ſcheinen, dieſe Manuſkripte 
und Ginzeldrude zufammenzuftellen ohne Rüdficht 
auf die Chronologie der Dramen, nur nad) den drei 
auf dem Titelblatt angegebenen Kategorien, und 
nad einer mehr oder minder flüchtigen Durchſicht 
im die Preſſe zu fchiden, ohne ſich um die Korrektur 
der Drudbogen weiter zu kümmern, fo erllärt ſich 
daraus die große Verſchiedenheit in der Korreltheit 
des Textes der einzelnen Stüde, die ſämtlich der 
bejlernden Thätigleit fpäterer Herausgeber in 
größerm oder geringerm Maße bedurft haben und 
noch bedürfen. Diefer Aufgabe unterzog ji, nad: 
dent vier Folioausgaben (1623, 1652, 1664 und 
1685) den Zuſtand des Tertes nur unmwejentlich 
geändert, eher verjchlechtert als verbeijert hatten, 
uerjt Nowe (1709 und 1714), dann Pope (1715), 
Zheobald (1733), Hanmer (1744), Warburton 
(1747), Samuel Johnjon (1765 und 1768), Gapell 


Malone (1790). Durch die drei lehtern wurde 
hauptſächlich die philologifch «kritifche gg Die 
der Bearbeitung de3 S. begründet und von Ma: 
lone der zuerit von Rowe gemachte Verſuch einer 
Shafeipeare :Biographie au einem vollftändigen 
«Leben ©.8» erweitert. Die jeitdem binzugelom: 
menen, größtenteild den verſchiedenen Ausgaben der 
Shateipeareichen Werte vorangeiepten biographis« 
ſchen Arbeiten haben um vorläufigen Abſchluß 

efunden in K. Elze's «William ©.» (Halle 1876). 
Im 19. Jahrh. bat die Shafefpeare:Litteratur 
einen faum noch überjehbaren Umfang gewonnen. 
Lowndes im «Bibliographer’s Manual» (neue 
Aufl. von Bohn, TI. 8, Lond. 1864) verzeichnet bes 
reits nicht weniger als 262 verjchiedene Ausgaben 
der Werke des Dichters. In das erſte Biertel des 
Jahrhunderts gehören außer der Ausgabe von 
Chalmers (9 Bde., Lond. 1805) nod) die Überarbei: 
tungen der Johnſon-Steevensſchen Ausgabe von 
Need (21 Bde., Lond. 1813) und die der Malone: 
ſchen von Boswell (21 Bde., Lond. 1821), welche 
beide eine Fülle kritiſchen, hiſtoriſchen und littera: 
rifchen Materials beibrachten (die betannteften der 
fog. Variorum editions), inter den neuern kri— 
tiichen Ausgaben werben befonders geſchäht die 
von Ch. Knight ("Pictorial edition», 8 Bde. 1858 
—43 u. öfter), Collier (8 Bde. 1841—44; 2, Aufl. 
1853; auch in Ginem Bande), Hazlitt (4 Bde., 
1851; 5 Bbe., 1859 u. 1864); ferner die Ausgaben 
von Dyce (6 Bde., 1857; 2. Aufl., 9 Bde. 1861— 
67), von dem Amerifaner Grant White (12 Boe., 
Bolton 1857—63; 1865) und von Clark und Wriaht 
(9 Bde,, Cambr. 1863—66). Neben letztern find 
noch zu nennen die von Staunton (3 Bde., 1858— 
60), Dirs. Cowden Clarfe (4 Bde., Lond. 1864), 
Clark und Wright («Globe edition», 1864), Keight⸗ 
ley (6 Bde., Lond. 1866), die von 9. H. Furneß 
begonnene «New Variorum edition» u.f. w. Cine 
Prachtausgabe in 16 Foliobänden erichien unter 
Leitung Hallimell3 (Lond. 1852—65). Neuerdings 
aab Staunton eine jorgfältig photolithographierte 
Nachbildung der für die Kritik wichtigen eriten Folio 
von 1623 (Lond. 1864 fg.) heraus. Seit 1861 
wurden von Aſhbee und Griggs auch photogra: 
phiſche Nahbildungen der verjchiedenen Quartos 
beforgt. Neuere Gejamtausgaben von S.s «oe: 
tiihen Werten» bejorgten Dyce Kr u. öfter), 
Brown (1838), night (1842), Balpy (1862) u. a.; 
fritiihe Ausgaben ber «Sonnets» veranitalteten 
Maſſey (1863) und Domden (Lond, 1881). An 
die Textausgaben 9.8 reihen ſich zahlreiche Schriften 
über das Leben des Dichters, die damaligen Kultur: 
und inöbefondere über die Iheaterverhältnifle, uns 
ter denen befonders die von Halliwell und Eollier 
hervorzuheben find. Biograpbien ©.8 lieferten 
außerdem in neuerer Zeit noch Drale (2 Bde, 
Lond. 1817), Skottowe (1524), Ch. Knight (1842) 
u. ſ. w. Lamb, Brice, Bird, Coleridge, Halpin, 
Heraud u. a. erörterten S.s Stil, Geiſt und Cha— 
ralter, während W. Hazlitt («Characters of 8.'s 
plays», Lond. 1817 u. öfter) und Miß Jameſon 
(«S.’s female characters», Lond. 1833 u. öfter) die 
zerſtreuten Züge der dramatiſchen Charaktere S.s 
in Geſamtbildern zuſammenzufaſſen ſuchten. Die 
Verslunſt S.s wurde von ©, Waller («8.'s Versi- 
ücation», Lond. 1854), von Abbott (A Shakespea- 
rian Grammar», Lond. 1875) und Glje («Notes 
on Elizabethan Dramatises», Halle 1880—8H 
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behandelt. Die harakteriftiihen Eigentümlichleiten 
bes während Ses dramatiſcher Laufbahn fidh be: 
deutfam mobifizierenden Versbaues find von engl. 
und beutichen Gelehrten (Spebbing, Herkberg, 
leay) als Handhaben benugt worden, um mit Zu: 
ilfenahme anderer innerer und äußerer Indizien 
ie Entjtehungszeit der einzelnen Stüde zu beftim: 
men, Die Heritellung einer chronologiſchen Anord: 
nung ift jedoch bis jept noch nicht gelungen und 
dürfte aud f merlich weiter als in allgemeinen 
Umriſſen gelingen; alle bisher a Verſuche 
find hypothetiſch und haltlos. Die 1841 begründete 
(feit 1853 aufgelöfte) Shalejpeare: Society ließ in 
48 Bänden teıld Dramen von Zeitgenofien, Bors 
gängem und Nachfolgern S.s, teild aud) andere m 
die Geſchichte der dramatiſchen Kunſt wichtige, aber 
jelten gewordene Werte wieder abdruden. Ihr ift in 
neuerer Zeit die von Furnivall gegründete New 
&.:Society aefolgt mit einem — ausgedehntern 
Wirkungskreiſe zur Erforſchung der betreffenden 
Litteratur und zur Veröffentlihung der betreffen: 
den Terte. Die von Payne Collier veröffentlich— 
ten «Notes and emendations to S.’s plays» (Lond. 
1852), welche eine durchgängigeRevifion des Tertes 
der Dramen S.s auf Grund von handſchriftlichen 
Gas der erften Hälfte des 17. Jahrh. ſtammenden) 
andbemerkungen zur zweiten Folioausgabe ent: 
bielten, riefen nicht nur in England, jondern auch 
in Deutichland eine fehr Tebhaite Polemik hervor, 
bis durch Ingleby («A complete view of the S. con- 
troversy», Lond. 1861) zur Evidenz nachgewieſen 
wurde, daß nicht allein diefe angeblichen Emendas 
tionen des Terted, jondern au Bietet andere, 
von Collier in engl. Archiven und Bib iothefen ent: 
dedte und als intereflante — zur Biographie 
des großen Dichters veröffentlichte Dokumente nichts 
als moderne Fälſchungen find. Nächſt den Eng: 
ländern und den Amertfanern ei ſich beſonders 
die Deutſchen um die philol.-kritiſche Feſtſtellung 
und —— Shaleſpeare-Textes bemuht, jo 
unter andern Nilkolaus Delius in feinen verſchiede⸗ 
nen Ausgaben der «Werte» S.s (7 Bde., Elberf. 
1854—61 u. öfter). 

Obgleich ein Teil der Stüde S.8 ſchon in den 
eriten Jahrzehnten des 17. Jahrh. (etwa jeit 1603) 
in Deutfchland durch die ſog. Engliihen Komö— 
dianten und »Inſtrumentiſtens in fehr freien deut: 
ſchen Bearbeitungen — wurde, blieb doch 
der Name des großen Dichters jo gut wie unbe: 
fannt. Die erite eigentlihe Üiberjesung eines 
Stüd3 von ©. verfaßte der preuß. Staatsminiſter 
von Bork («Julius Cäfar», Berl. 1741), welche je: 
doch ebenjo wenig wie bie fibertragung eines Un: 
genannten von «Romeo und Yulia» (Bas. 1758) 
Erfolg hatte. Erſt als Leſſing (zuerit in der «Then: 
traliihen Bibliothel», 1754 fg., dann in den «Litte: 
raturbriefen», 1759, und der «Hamburg. Drama: 
targie», 1767) durch feine äfthetifch-kritiichen Urteile 
dem Ds Geilte das Verftändnis des großen 
brit. Dichters eröffnet hatte, trat Wieland mit 
feiner Überfehung von 22 Dramen desjelben (8Bbe., 
Zür. 1762—66) hervor, die in der Folge wiederum 
Eſchenburg der jeinigen (13 Bde., Zür. 1785— 82; 
neue umgearbeitete Aufl., 12 Bde., 1798—1806) zu 
Grunde legte, Um jene Zeit bradte auch Schröder 
Bearbeitungen der Wieland:Ejchenburgichen Terte 
auf die Bühne. Zum geiltigen Eigentum der deut: 
hen Nation wurde jedoh S. erjt erhoben durch 


d 
uguft Wilhelm von Schlegels bertragung von 


Shakeſpeare 


17 der Shakeſpeareſchen Dramen (9 Bde. 
1797—1810), die erite, in welcher mit 
wandtheit nicht nur der Gedanke ©.8, jondern 
die eigentümliche Form desfelben, der Stil 
allen jeinen charalteriſtiſchen Wendungen 
tamorphofen nacgebildet war. _Fortgefi 
vollendet wurde die Schlegelide Üi 
Ludwig Tied in Verbindung mit jeiner 
Dorothea und dem Grafen Wolf von 
“ Boe., Berl. 1825—34; vol. Bernays, «Zur 
ehungägeigiähte des Sclegelihen ©.», 
1872). Andere en Sohn ‚3, wie bie 
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4.9. Voß und defien Söhnen (1818 fg.), 3. Meyer 
ar fo.), Benba (1825 fg.), Jul. Körner (1836), 
. Böttger und Döring (1836), — 
A. Keller und Rapp u. ſ. w., haben die 
gelſche nicht erreicht; nur etwa die unvollendet ges 
bliebene von Kaufmann (Bd. 1—4, Berl. 1830— 
36) kommt ihr einigermaßen nahe. Größere Bes 
—— jedoch haben zwei in jüngſter Zeit erſchie⸗ 
nene fi —— en, welche, auf Schlegel 
und mit Hilfe der ſeitdem weſentlich fortge 
Terttriti und überſezungslunſt den Geijt und Ton 
de3 Driginal3 noch treuer in unjere Sprade ver» 
pflanzen: «William S.8 dramatijche Werke, Übers 
jest von 5. Bodenſtedt, N. Delius, D. Gildemeijter, 
G. Herweg, P. Heyſe, Hermann Kurz, A. Wi 
brandt. Nach der Tertrevifion und unter Mitwirs 
fung von N, Delius, Mit Einleitungen und Ans 
merlungen. Herausgegeben von F. Bobenftebt» 
(38 Bdochn., Lpz. 1867—71; 3. Aufl. 1878), und 
S.s dramatiſche Werke und Sonette in neuen Dris 
— en von $ Dingelitedt, W. Jordan, 
. Seeger, imrod, 9. Viehoff» (10 Bde., Hild⸗ 
burgh. 1867— 71). —— der a«Sonette⸗ 
und anderer Gedichte lieferten Kt. Lachmann, Bodens 
ftedt, Gildemeifter, Freiligrath, Gelbe, W. Jordan, 
® aim Diefe Überfepungen fähfiehen fi yahlzeihe 
n dieſe ehungen fchließen 
Bass an, welde den deutichen Leſer mit der 
Geſchichte S.8 und jeiner Zeit, mit Dem alter 
der ihn umgebenden Dichter, mit den Eigentünlich 
feiten feiner Sprache, mit den Einridtungen des 
damaligen Theaters bekannt zu machen omit 
das Verſtändnis des Dichters gu fördern ſuchen. 
Dabin gehören Tieds «Altengl. Theater» (1811) 
und « Vorihule ©.» (1828); Sranı Horns «6.3 
Scaufpiele erläutert» (5 Bde, 1823— 31); E. von 
Bülows «Altengl. Schaubühne» (1831); Bodens 
tebt3 «S.8 Zeitgenofien und ihre Werleo (4 Bbe,, 
er. 1858—60); Simrod, Echtermeyer und Hen⸗ 
ſchel, «Quellen des ©.» (3 Bde., Berl, 1831—32), 
in neuer Auflage umgearbeitet von Simrod —— 
Bonn 1870); Cohn, «S, in Germany in six- 
teenth and seventeenth century» (Lond. und 


Berl. 1865); A. Schmidt, « Shalefpeare: n» 
(Berl. 1874—75) u. ß w. Faſt 100 3 
find die deutſchen Arbeiten, wel 


eit 
«S, und fein Ende» teild bie — 
Dramen überhaupt, teils einzelne Stüde vom 
äfthetifch: kritiichen Standpunftte aus betrachten 
und erörtern. Außer den Werten ber eig 
Aſthetiler, unter denen beſonders Friebr, Viſ 
— ind vor allem aus neuerer Zeit — 
nennen: Ulrici, «Ses dramatiſche Kunft» (Ha 
1839; 3. Aufl., Lpz. 1868); Nöticher, «Cyllus dra 
matifher Charaktere» (Berl. 1844); inus, 
«Shaleipeare» (4 Tle., Bi line 4. Aufl., 
2 Bde., 1873); Kreyifig, « Vorlefungen über ©.» 


Y 


— 


* 


Shakeſpeare Cliff — Shanghai 


(3 Bde. Berl. 1860; 2. Aufl., 2 Bde. 1873—74); 
Hebler, «Auffähe über ©.» (Berl. 1865); von Frie: 
fen, «Shafeipeare-Studien» (3 Bde. Wien 1874— 
76); Rümelin, a Shateipeare: Studien » (Stutte. 
1866); Elze, «Abhandlungen zu S.» (Halle 1877); 
Delius, «Abhandlungen zu S.» (1878) u. f. w. 
Neuerdings fanden die Shafeipeare: Studien in 
Deutichland einen Mittelpunkt in der «„Deutſchen 
Shatjpeare:Gejellihaft». Cine 1863 als 
Manu trip gebcnete Abhandlung —— zur Grün: 
bung einer Deutichen Shateipeare:Sefellihaft» von 
Wilh. Ocelhäufer in Deſſau gab Beranlaffung 
u dieſer Gefellihaftsbildung. Im Verein mit 
—9* Dingelſtedt (der anfangs ſeine Teilnahme 
abgelehnt hatte, jpäter aber durch das außerordent⸗ 
liche aunerefie, welches die Großherzogin Sophie 
von Weimar dem Unternehmen entgegenbrachte, zur 
Mitwirkung bewogen ward) erließ derfelbe 12. März 
1864 einen Aufruf an die deutſchen Shalefpeare: 
Bern, welcher am 23. April desfelben Jahres, 
bem Tage der 300jährigen Jubelfeier, zur Kon: 
ftituierung der Gefellichaft auf den in jener Abhand⸗ 
lung vorgefchlagenen Grundlagen führte. Dieſe 
Gründung fiel zufammen mit der von Dingelitebt 
infcenierten Rn Aufführung der fog. Königs: 
bramen aus der engl. Geichichte, einem in der Ge— 
ſchichte des deutſchen Theaters epochemachenden 
Ereignis. Proteltorin und eifrigſte Förderin des 
Vereins iſt die Großherzogin Sophie von Weimar; 
das erſte Präſidium ward va von Herm. 
Ulrici, Wil. Schelhäuſer und Franz Dingelftedt. 
Eip der Gejellihaft it Weimar. Ihre wejent: 
lichten Leiſtungen beitanden biöber: 1) in ber 
—— gegenwärtig bis zum 23, Bande ge 
iehenen Herausgabe des Lahrkude ber Deutſchen 
Shalejpeare: Gejellichaft», welches feit 1864 den 
Gentralpunft der deutichen philologifhen und äfthe: 
tiihen Shaleſpeare-⸗Kritik geworden it; 2) in der 
repidierten, mit Ginleitungen und kritiichen Noten 
verjehenen Ausgabe der Schlegel: Tiedichen Liber: 
fehung S.8 (Berl.) und 3) in der Begründung einer 
Shatejpeare: Bibliothek, die gegenwärtig die reich: 
baltigite in Deutichland fein dürfte, Aus der in: 
bireften Anregung der Geſellſchaft find unter anderm 
auch die neuen Überfepungen von Franz Dingelftedt, 
Fr. Bodenftedt u. a., fowie das Bühnenbearbei: 
tungswert von W. Ödelbäufer entitanden. Die 
erite franz. liberjegung der Werle S.8 von Letour: 
neur (pfeubonym) erihien 1776—82 (20 Bde.) in 
Paris; eine neue Bearbeitung derfelben von Gui⸗ 
zot und Fichot (13 Bde., Par. 1821; 5. Aufl., 
8 Bbe., Var 1865) enthält auch eine Biographie 
des Dichters von Guizot. Unter den fpätern Über: 
fepungen find die von F. Michel (3 Bde., 1839— 
40), Laroche (2 Bde., 1839—40 u. öfter) und be: 
Ber bie von Frangois Victor Hugo (12 Bde., 
Sar. 1859 — 62) und Montegut (4 Bde., Bar. 
1867 fg.) zu nennen. Bol. über die Shateipeare: 
Litteratur außer Lowndes die bibliogr. Arbeiten 
von Halliwell, Thimm («Shakespeareana», Lond. 
1866) und Sillig («Die Shafefpeare-Litteratur bis 
Mitte 1854», Lpz. 1854), ſowie für die neuefte Zeit 
bie iberlichten von Cohn im erwähnten «Jahrbuch, 
endlich die volljtänbigfte, bis 1870 reichende Biblio: 
raphie der neueiten Shalefpeare»Litteratur in 
(llibone® «Critical Dictionary of English lite- 
rature and British and American authors», 
Ausgehend namentlidh von der Erwägung, baf 
es ſich ſchwer erklären läßt, wie ber gefdhichtliche ©., 
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ber faum bie bürftigfte Saum genoſſen haben 
n 


foll, diejenige Fülle und Univerfalität des Willens 

beſeſſen haben lann, welche in feinen Dramen zu 

Tage tritt, hat man feit itte ber fünfziger 
5 des 19. 


je yabrb. befonders in Englanb und 
orbamerifa lebhaft bie Frage erörtert, ob ©. 
wirklich ber Berfaffer der unter feinem Namen 
gehenden Dichtungen fei. Bon vielen Seiten iſt 
gu bie Autorſchaft abgefprochen und Lord Francis 
acon als ber eigentliche Verfaſſer bezeichnet wor: 
den, während 6.3 ge an ben Dramen ſich 
darauf — abe, dieſelben bühnengerecht zu 
maden. Einen berblid über ben Stand biefer 
Shaleſpeare⸗Frage bietet Appleton Morgans Wert 
«Der Shafefpeare:Mythus» (deutih von Müller: 
Mylius, 2pz. 1885). 
hakeſpeare Gliff, ein in das Meer vorſprin⸗ 
ender Felfen an der Küfte der engl. Grafſchaft Kent, 
ti von Dover, 106 m hoch, von einem 1273 m 
angen Tunnel der Linie London: Tunbridge:-Dover 
der South: —— durchbrochen; im «König 
Lear» Shalipeares geſchilderi. 

Shamofin —— Ort in Northumberland 
County im norbamerif, Staate Pennſylvania, am 
Sn Greel und an der NortbernGentral und 
Philadelphia» und der —— nenn: — 
(1880) 8184 E. und hat Gas» und Waſſerwerle, 
6 Schulgebäude, 3 Eifengiehereien, Maſchinenwerl⸗ 
Bin, 8 Banlen und 10 Kirchen. ©. liegt in der 
Mitte einer reichen Kohlengegend, in welcher jährlich 
ungefähr 1Y/, Mill. Tons Kohlen gewonnen werben, 

nghai, die bedeutendite Handeld- und 
Hafenftadt Chinas, liegt in der Provinz Kiang:fou, 
am linten Ufer des Wuſungfluſſes, 22,25 km von 
befien Mündung in den Yang:tjefiang und am 
Ausfluffe des Hwang:pu in denjelben. Die Lage 
der Stabt in ber höchſt fruchtbaren und dicht: 
bevölterten Küjtenniederung und ihre Verbindung 
durch zahlloſe Kir e und Slanäle mit fait allen 
Provinzen des Reichs *7 weſentlich zum raſchen 
Aufſchwunge von ©, bei. Ihre höchſte Blüte 
erreichte ©. 186064, nad) der —— der 
eng er Stadt Su⸗tſchou im Mai 1860 ur 
die Zaipings, als Hunderttaufende von Flüchts 
lingen aus jener Stabt in S., namentlich den fog. 
Konzeffionen, Sicherheit ſuchten. Die leptern be: 
ftehen aus dem anglo-amerif. und bem franz. 
Stadtteile. In der eritern find auch die Deutichen 
in S. wohnhaft. In ihr liegen in dem fog. «Bund» 
dem Kai entlang, auf den Hmwang:pu ſehend, 
eine Reihe monumentaler Gebäude, unter denen 
mehrere in engl. Bauftil aufgeführte, palaftartige 
MWohnhäufer der reihen Kaufleute, der Gerichts: 
of, die Wohnung des Überrichters, das engl. 
onjulat und brei engl. Kirchen erwähnenswert 
ind. Der Häuferreihe gegenüber, an dem Flufie 
iegt ein öffentlicher Garten, In der franz. Kon: 
zeilton find die Wohnhäufer weniger prächtig, das 
gegen aber das Honfulatsgebäude, die Kathedrale 
= das Gemeindehaus von imponierender Groß: 
artigkeit. Unter ber Beſchirmung der franz. Nieder: 
lafjung befindet fi) das 40 km von ©. entfernte, 
im 17. Jahrh. gegründete Yefuitenklofter Su-kia- 
wei. Ganz in der Nähe desielben ift das von 
Klofterfrauen geleitete Orpbelinat und die Cr: 
ziehungsanftalt für junge Chinefinnen, Außer der 
enannten Kirche beitehen in S. noch zwei anbere 
ranzöfiiche und vier lleinere nordamerilaniſche. 
Die eigentlihe chineſ. Stadt ift mit einer Mauer 
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umgeben, hat enge und ſchmutige Straßen , befikt 
aber große Warenlager und zablreihe Tempel, 
unter denen ber der Himmelslönigin ber pracht⸗ 
vollite, Die Bevölterung von S. wird (1884) auf 
8350000 geihäst. S. ward 19, Mai 1842 von den 
Engländern erobert und 26. Aug. desielben jahres 
dem Fremdenvertehr übergeben. Die Eröffnung 
bes Freihafens fand 15. Nov. 1843 ftatt. Bon 
1853 bi3 1856 befand fi) S. in Händendber —— 
Der Handel iſt außerordentlich umfangreich. Oft 
liegen 100 europ. und 1000 chineſ. Fahrzeuge im 
Hafen. Die Ausfuhr überſteigt die Einfuhr be— 
deutend. Hauptgegenſtände der erſtern ſind Seide 
und Thee. Bor den lebten Traktaten mit Nord: 
amerifa und den europ. Seemächten belief ſich 
die Menge des jährlih in ©. eingefchmuggelten 
Dpiumsd auf 25—30000 Kiften. Am 30. Juli 
1876 wurde die 16 km lange Eijenbahn von ©. 
* Wuſung, die erſte in China, eröffnet. 
hanklin, Dorf und Badeort auf der zur engl. 
Grafihaft Hampfbire gehörigen JIuſel Wigbt, un: 
weit von deren Ditlüfte, Station der Eijenbahn 
Ryde-Sandown-Ventnor, in einem freundlichen 
Thale 90 m über dem Meere gelegen, zählt (1881) 
2764 E. Nach dem Meere zu öffnet ſich eine viel: 
bejuchte mit üppigem Grün belleidete Schludt, 
Shantllin Chine. 
hannon, ber Senos des Ptolemäus, ber 

Hauptiluß Irlands und hinfichtli, feiner Länge 
und Breite ſowie der Reize feiner Ufer der erite 

(uß des brit. Inſelreichs, entipringt in der Graf: 
daft Cavan der Provinz Uliter, aus der Quelle 
egnafhinna, 95 m über dem Meere, und gebt dann 
16 km unterhalb in den nur 49 m hoch gelegenen 
See Allen. Nah feinem Austritt erweitert fich 
der Fluß auf feinem ſüdwärts — Laufe, 
Connaught von Leinſter und zulekt von Munſter 
trennend, zu den durch ihre großartigen Umge— 
bungen berühmten Seen Nee und Derg. Über: 
balb Limerid wendet er fid) weitwärts und breitet 
fi) unterhalb diefer Stadt zu einem gegen 110 km 
langen Mündungsbufen aus, dejien Ausgang in 
den Atlantiihen Dcean zwiihen Kap Yean oder 
Loop-Head und Kerry:Head oder Ballyheige 15 km 
breit ift. Der ©. iſt 360 km lang, gehört 10 Graf: 
haften an, umfaßt ein Gebiet von 17470 qkm und 
nimmt rechts den Key oder Boyle und den Sud in 
Koscommon und den Fergus in Clare, links den 
any auf der Grenze von Longiord und Weit: 

eath, die Brosna in King's County, den Maigue 
und Deal in Yimerid, den Caſhen in Kerry auf. 
Die Flut fteigt an der Mündung in den Dcean 2,74 
bis 4,27 bei Limerid 3,66 bis 6,ı m, Der Fluß iſt, 
feitdem die frühern Hindernifie, wie z. B, die 
Stromſchnelle Doonaß zwiſchen den Kaſtellen Con— 
nel und Troy, 5,5 km oberhalb Limerick, durch Ka— 
näle und Schleuſen befeitigt find, bis zum Allen 
ſchiffbar, für Seeſchiffe jedoch nur bis Yimerid. 
Der Grand: und der Royalkanal verbinden den ©. 
mit Dublin. Der Fluß mit den Seen it jehr reich 
an Laien, Hechten, Forellen, Brafien, Barichen ⁊c. 

Shapingmaichine oder Feilmaſchine (vom 
engl. shaping-machine, frj. machine à sh£per), 
eine befonders für Heinere Arbeitäftüde und für 
ben Kleinbetrieb eingerichtete Detallhobelmaicine, 
(S. unter Hobelmaidhinen, Bd. IX, ©. 279.) 

Sharks-Bai, j. Haienſund. 

Sharon Springs, Dorf in Schoharie County 
im nordamerif. Staate Neuyork, an einer Zweig: 


Shanklin — Shaml 


bahn verlbany: und Susquebanna-Cifenbahn zählt 
(1880) 627 E., liegt in einem engen Thale, von 
hohen Hügeln und berrlihen Scenerien umgeben, 
und ift ein beliebter Sommeraufenthalt. Seine 
Quellen enthalten Schwefel, Magneſia u. |. w. und 
genieben eines hohen Rufs. 

Shaſta Eity, Poſtdorf in Shafta County im 
norbamerit. Staate Galifornien, zählt (1880) 448 €. 
und liegt in einer gebirgigen Gegend, nahe der 
Vereinigung der Sierra Nevada mit der Coaſt 
ar In der Nähe wird Gold gefunden. 

Chat (Robert Barkley), engl. Reiſender, geb. 
12. Juli 1839 bei London, beſuchte das Marlbo: 
rougb-Eollege, eine Militärafademie, wurde aber 
durd eine Krankheit genötigt, die militärifche Lauf: 
bahn aufzugeben, und fiedelte nach Indien über, wo 
er einer Theeplantage feines Vaters vorjtand. Seit 
1862 madıte er verjchiedene Exlurſionen nady dem 
Himalaja und drang 1868 bis Jarland und Kaſch— 
gar vor. Gr wurde 1874 als politiicher Agent an 
den Hof des Emird von Kaſchgar geihidt und 1877 
— engl. Reſidenten am birman. Hof zu Manda— 
ay ernannt, wo er 15. Ya 1879 jtarb. Er publi: 
jierte: «High Tartary» (Lond. 1871; deutich, Jena 
1872), «A sketch ofthe Turki language as spoken 
in Eastern Turkistan» (1875). 

Shawl (engl. shawl, perſ. shäl, frz. chäle), im 
gewöhnlichen Sinne überhaupt ein großes qua: 
dratiiches oder länglich vierediges Umſchlagtuch 
mit gewebtem, gedrudtem oder geitidtem Muſter; 
im eigentlihen Sinne ein in abgevabter Größe 
bergeftelltes, zu Umſchlagtüchern verwendetes Ge: 
webe, welches auf meiſt drei: oder vierbindigem 
Köpergrund eingewebte vielfarbige Figuren zeigt, 
bie in der Regel ſymmetriſch mr den vier Seiten 
am Rande berumlaufen und fo eine in der Mitte 
liegende Fläche des Grundgewebes einrahmen. 
Man webt jie mit Hilfe bejonderer Einſchlagfäden 
nah Art der broſchierten und lancierten Stoffe 
(1. Broihieren) entweder bloß aus Hammgarn, 
reſp. Kaſchmirwolle Kaſchmirſhawls) oder mit 
ſeidener, für die geringſten Arten baummollener 
Kette und Cinihlag von Kammgarn. Bei den 
durch Lancieren bergeitellten S. beſteht der Figur: 
ſchuß für die feinern Sorten aus Kammgarn, bei 
geringern Sorten ganz oder teilweile aus Etreid- 
garn, öfters mit Florettieide oder Baummolle ver: 
mijcht, bei den wohlfeiliten ganz aus Baummolle. 
Die Hauptorte der Shawlfabrilation find Paris, 
Lyon, Nancy, Nimes, Norwid, Edinburgh, Wien, 
Zürich, Bajel, Berlin. 

Die dur bloße Handarbeit berggitellten echt 
indiſchen, orientaliſchen oder türkiſchen 
Shawls, Kaſchmirſhawls, mit weißem Grund 
und brojhiertem Muiter, das auf beiden Seiten 
fihtbar iſt (während die mit Hilfe des Jacquard- 
ſtuhls erzeugten Jmitationen mit lanciertem 
Mujter eine rechte und eine linke Seite haben), wer: 
den in Europa zu Preiſen von 1000 — 6000 Mart 
verfauft; diejelben find eben infolge ihrer Koitipie: 
ligfeit in neuerer Zeit immer jeltener geworden. 

Der indiihe S. gehört feiner Natur nad in 
beforativer Hinfiht dem orient. Stile an, d. b. die 
Muſter beruhen auf der Nahahmung ind. Blumen: 
formen, die ohne Perſpeltive, ohne Abſtufung der 
Farbentöne, wie in einem Herbarium ausgebreitet 
erjcheinen. Lange Zeit waren die Bemühungen 
der in der Shamlfabrifation tonangebenden franz. 
Künitler ausschließlich darauf gerichtet, dieie zarten 


Sheabutter — Sheljabow 


Schöpfungen mebr oder minder treu zu fopieren, 
doch gab die Notwendigkeit, dem wechſelnden Ge: 
hmad der Käufer zu entipreden, endlid, Veran: 
ajlung, die Zeichnung zu modifizieren. Zunächſt 
wurde mit einigem Erfolg die Renaifiance verſucht, 
die fich hier durd die Verbindung des Ornaments 
mit der Phantaſieblume, das Ganze in den Stil 
der ind. Shawlmuſter übertragen, d. b. ohne jede 
Modellierung und in den tebbafteften darben , ba: 
talteriierte. Nachdem man diejfer Ornamentation 
müde geworden war, oder es als einen Irrtum er: 
lannt hatte, perſpeltiviſche Anfichten von Bau— 
werfen in die Deloration der Gewebe einiühren zu 
wollen, wagte man e3, in der Kübnheit der Linien, 
in der Mannigialtigleit der Details von dem ur: 
fprünglihen Typus abzumweidyen. Heute jtehen die 
arijer Shamltabrifanten als die Echöpier einer 
— — Induſtrie an der Spite einer Schule, 
die das gewerbliche Zeichnen zum Förderungsmittel 
der gejamten Tertilindujtrie zu geſtalten jtrebt. 

Cheabutter, |. Bassia. 

Shea Toulou, j. Butterbaum. 


ECheboygan, Hauptitadt in Sheboygan County’ 


im nordameril. Etaate Wisconfin, liegt am Midi: 
ganjce, an der Mündung des Sheboyganfluſſes 
und an ber Milwaulee, Lale:Shore und Weitern: 
und dem öjtl. Terminus der S. und Fond du Lac: 
Eifenbabn, zählt (1880) 7314. (1886 etwa 12000), 
worunter 8868 Deutiche, und bat 6 öjfentliche 
Schulen, 4 Privat: und Kirchenſchulen, 1 Kinder: 
garten, 10 Kirchen, 1 National: und 1 Brivatbant, 
5 ——— (2deutiche), 2 grobe Stuhl⸗ 
fabriten und bedeutenden Handel mit Butter und 
Käfe und einen Turnverein, 

Sheddach, ſ. unter Dad. 

Shee (Martin Archer oder Arthur), engl. Por: 
träımaler,, geb. zu Tublin 20, Dez. 1769, war feit 
1788 Schüler der Alademie in London, die ihn 1800 
zu ihrem Mitglied ernannte. Seine Porträts 
waren anfangs jchr beliebt, jpäter beflagte er ſich 
über Bevorzugung auswärtiger Künjtler jeitens des 
engl. Bublitums. S. malte auch hiſtoriſche und 
Genreftütde, jo dad Landmädchen und Proiper und 
Dliranda nad dem Shalejpeareichen u = Sein 
Kolorit iſt bisweilen wenig angenehm. Nach einer 
— Reife nach dem Kontinent, die er mit dem 

ihter ©. Rogers antrat, gab er «Elements of 
Art», ein Qehrgedicht über die Malerei in ichs Ge: 
fängen, heraus, wurde 1830 Atademieprälident in 
London und jtarb 19. Aug. 1850 in Brighton. Seine 
Bioaraphie ſchrieb ſein Sohn Martin Arthur S. 
(2 Bde., Lond. 1860). i 

—— jelte Eeeftabt in ber engl. Graf: 
ſchaft Kent, jüdlih an der Mündung des Medway 
in das Uſtuar der Themſe, auf der Nordweitipike 
der Inſel Sheppey 16 km im Dftnordoiten von 
Ehatham (f. d.) gelegen, Station der Linie Eitting- 
bourne:S. der Eiſenbahn London:Chathbam:Dover, 
beiteht aus ben jtark befeitigten Todyards mit See; 
arienal und den Vorftädten Bluetown und Vlile: 
town und zählt (1881) 13941 E. Die Dodyards 
nehmen 19 ha ein und find für jede Art Schiffbau 
und Ausbefjerung geeignet. Ein Baſſin von 1,08 ha 
tann auf einmal 10 Schiffe zur Ausbellerung auf: 
nehmen. Dazu kommen drei Trodendods, große 
Vorratshäufer, Schmieden x. Bor ©. liegt ge: 
wöhnlid) ein Teil der Flotte vor Anter, Auch ıjt der 
Ort durch jeine Aufternfiicherei und als Seebad be: 
lannt. Die Iniel Sheppey, das angeliädj. Scea— 
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ige, burd) den jebt von der Eifenbahnbrüde über: 
pannten Schiffahrtslanal Swale vom Feitland ges 
trennt, ift 85,3 qkm gr und bat Marſchboden. 
Der Aufenthalt dajelbit gilt für ungefund. 
Sheffield, Municipalitadt und Parlaments 
borough der engl. Grafſchaft York (MWeitriding), 
Knotenpunft des Eiſenbahnnetzes zwiſchen London, 
Hull, Mancheſter und Leeds, ein unfreundlicher, 
finjterer, aber wegen feiner metallurgiichen Indu— 
itrie hohberühmter Ort, liegt im Diitrilt Hallam: 
ibire, 80 km im Südſüdweſten von Vorl, an der 
— des Sheaf in den ſchiffbaren Don, der 
eine große Anzahl Werke für Stahl: und Eiſen— 
induftrie in Bewegung febt. Die Stadt iſt auf 
drei Seiten von Hügeln umgeben, enthält mehrere 
anſehnliche öffentlihe Gebäude, aber nur wenige 
Ihöne Wohnbäuier, da die Habrikherren es vor: 
ziehen, in den Borftädten Eccleshall-Bierlow, 
Brightſide-Bierlow, Upper: und Nether:Hallam, 
Attercliſſe u. f. w.) zu wohnen, und 3 (1881) 
284410 E. (gegen 31314 im P 1801). ©. bat ein 
Stadthaus, fieben zum Teil jhöne Kirchen und 
20 Kapellen der Diſſenters, eine Eunagoge, eine 
Kornbörfe, eine große glasgededte Martthalle, eine 
Halle der Mefierihmiede, ein Kranken: und ein 
Verf tg An Bildungzanitalten beiteben: 
eine Lateinihule, ein Geminar der Wesleyaner, 
eine Bolt3atademie (People's college), eine Zeichen: 
ſchule, ein Handwerkerinititut und eine Handwer⸗ 
terbibliothel, eine Urt Polytehnifhe Schule, ein 
Athenãum, eine Litterariih:Bhilojopbiide Geſell⸗ 
ſchaft, ein Theater, eine Mufithalle und ein botan. 
Garten von 7,07 ha Slähe. ©. ift der Haupt: 
indujtrieort für Metallwaren aller Art. Die Fabri⸗ 
ten liegen zum Zeil weit von der Stadt, und den 
Betrieb derjelben erleichtert der Überfluß an Eiſen⸗ 
erz und Steinfohlen, welden die Umgegend bar: 
bietet. Der Ort war fon im 13. Jahr). wegen 
feiner Mefjer berühmt. Seht umfabt feine Ins 
duftrie die gefamten Meflerichmiedewaren (cutlery), 
mit Einfluß von chirurgiſchen, mathem. und op: 
tiihen Inſtrumenten, von Senjen, Sicheln und 
Sägen, von Handwerkägeräten jeder Art. Außer: 
dem fabriziert man in Britanniametall, welches 
bier, wie au die Silberplattierung, erfunden 
wurde, plattierte Waren aller Art, namentlid) ver: 
filbertes Kupfer (Sheffield plate), Nidelfilber: und 
Mejliingwaren, Knöpfe, Kämme u. ſ. w. Außer 
den genannten Metallartifeln liefert die Stadt auch 
Du Schnupftabal von ausgezeichneter Qualität, 
No eher mit Springfedern, Teppiche u. |. w. 
©. ift erſt jeit der Neformbill von 1832 im Barla: 
ment repräfentiert und fendet zwei Abgeordnete 
in basjelde. Einft war die Stadt im Beſit der 
Talbot3, Earls von Shrewäbury. In dem —* 
inder Nähegelegenen, 1648 auf Parlamentsbeſchluß 
demolierten Schloſſe (mit Bart) ſaß Dlaria Stuart 
14 Jahre lang gefangen. = 
Sheffield John) ſ.Budinghamſhire(John). 
Sheiburue (Graf), ſ.Lansdowne (William 
Petty, Marquis von). AR 
Sheiesnowapst, f. unter Pjätigorst. 
Eheljaböto (Andrej Ywanomitich), rufj. Revo: 
[utionär, geb. 1850 in der Krim als Sohn eines 
leibeigenen Bauern, bejuchte auf Verwendung des 
Gutsberrn die Schule zu Kertſch, dann die Univer: 
fität Odefla, wo er die Rechte ftudierte, aber im 
dritten Kurſus infolge der Leitung von Studenten: 
unruben ausgeſchloſen wurde, Er trat nun in 
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Beziehungen zu geheimen Gefellichaften, und wirkte 
eifrig für die Vorbereitung der fozialen Revolution. 
Im J. 1877 ward er verhaftet und im Prozeß der 
193 als Angellagter nad) Beteröburg gebracht, aber 
nad fiebenmonatliher Haft freigeſprochen. ©. 
ſchloß fi nun noch enger der Bewegung an, wirkte 
1879 auf den Barteifongrejien in Lıpez und Woro: 
neſch im Sinne eines entichiedenen Terrorismus 
und machte Agitationsreiien an die ſüdruſſ. Uni: 
verfitäten. Im Herbit desjelben —— legte er 
als beſoldeter Agent des Grefutivfomiteed bie 
Mine bei Alexandrowsk, welche den kaiſerl. Eiſen— 
bahnzug bei der Rüdtehr aus Livadia nad) Peterd: 
burg in die Luft fprengen follte, aber im entſchei⸗ 
denden Moment nicht erplodierte; der Schauplak 
ber Thätigleit S.3 ward darauf Peteräburg felbit; 
er leitete die von Chalturin ausgeführte Erplofion 
im Winterpalaft (5. Febr. 1880) und half dem: 
felben bei der Flucht. Ferner gab er eine Arbeiter: 
zeitung heraus, organifierte Seltionen zur Agita- 
tion unter den Arbeitern, zur Ausführung ber Be: 
fhlüffe des Exekutivlomitees u. a. und bereitete 
das Attentat vom 13. (1.) März 1881, bem ber 
Kaifer Aleranber Il. zum Opfer fiel, vor. Doch 
ward er zwei Tage vor der Ausführung desſelben 
verhaftet und 15. April mit den Raifermördern 
durch den Strang hingerichtet, 

Shelley (Percy Buſſhe), engl. Dichter, geb. 
4. Aug. 1792 zu Fieldplace in Sufler, ältejter 
Sohn des Baronets Sir Timothy ©., — im 
Alter von 16 J., nachdem er wegen Widerſeßlich— 
keit und wegen feiner religiöfen Anfichten von der 
Schule zu Eton weggeihidt worden, die Univerfi- 
tät zu Orford, die ihn im folgenden Jahre ebenfalls 
relegierte, weil er eine Abhandlung «The necessity 
of atheism» druden ließ und den PBrofelloren über: 
— um mit ihnen darüber zu disputieren. Auch 
ein®Bater ſagte fi) von ihm los, al3 er im 19. Jahre 
gegen ben Willen ug Familie eine Che ſchloß, 
bie unglüdlih ausfiel und 1814 freimillig wieder 
getrennt wurde. Schon 1810 hatte er fein Gedicht 
«Queen Mab» gefchrieben, das fpäter ohne feine 
Einwilligung gedrudt wurde und in welchem er 
atheiſtiſche Grundſäße offen an den Tag legte. 
fibrigens enthielt dasjelbe eine Fülle der ſ önften 
und fräftigiten Stellen. Bon einem Aufenhalt in 
der Schweiz zurüdgetehrt, ließ er fih zu Marlow 
in der Nähe von Windfor nieder und dichtete hier 
feinen berrlihen «Alastor, or the spirit of soli- 
tude». Nah dem Tode feiner erſten Frau (1816) 
verheiratete er fih mit der Tochter des Schrift: 
ftellerd Godwin (f. Shelley, Mary), fchrieb in 
Marlow fein Gedicht « The revolt of Islam» und 
ging, dann, veranlaßt durch einen Urteilsſpruch, 
er ihm die Erziehung feiner Kinder unterfagte, 
1818 mit feiner Jrau nad) Italien, wo er wieder, 
wie in der Schweiz, mit Lord Byron zufammentraf, 
In Rom fchrieb er fein Drama «Prometheus un- 
bound», Diefem folgte 1819 ein Traueripiel «The 
Cenei», das troß der herrlichſten Stellen durch 
—— Gegenſtand abſtieß. Mehrere andere Ge— 
ichte: «Hellas», «Adonais», «Rosalind aud Helen», 
fiberfehungen aus Calderon und Goethes «Fauft» 
erſchienen in den nächſten Sapoen. Gr ertrant auf 
einer Spazierfahrt auf dem Dieere 8. Juli 1822. 

Bol. die Biographien 9.8 von Medmwin (2 Bde., 
Lond. 1847), Middleton (2 Bde., Lond. 1858), Hoag 
FR Bde., Lond. 1858), Denis Florence MacCarthij 
Lond. 1872), Cordy Jeaffreſon (2 Bde., Lond, 
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1885), fomwie die «S. Memorials» (Lond. 1859; 
8. Aufl. 1862). Seine gefammelten Werte find in 
vielen Ausgaben erſchienen; die volljtändigfte ift die 
von Shepherd bejorgte (4 Bde., Lond. 1875). Ins 
Deutiche überjekte fie Seybt (Lpz. 1844), in Aus- 
wahl Bröflel (Braunſchw. 1845) und «Die Cenci» 
Adolphi (Stuttg. 1837). 

Sir Bercy Florence ©, fein Sohn, geb. 
1819, erbte 1841 von feinem Großvater den Baro: 
net3titel und die anfehnlihen Güter der Familie. 

tage (Mary), die Tochter des Schriftitellers 
William Godmwin (j. d.) und feiner Frau Mary 
Wolljtonecraft, geb. zu London 1798. m Haufe 
ihres Vaters machte fie Shelleys Belanntichaft 
und knũpfte, faum 16 Jahre alt, ihr Los an das 
feinige, obwohl eine Che bei Lebzeiten von S.s 
eriter Frau unmöglih war und erjt nach beren 
Selbjtmord erfolgte (1816). Schon vorher hatte 
fie S. nad} dem Kontinent begleitet, 1818 verließen 
beide abermals England. Nach dem Tode ihres 
Gatten lehrte p 1823 als 25jährige Witwe nad) 
England zurüd, wo fie fih der Erziehung ihres 
einzigen Sohnes und ber Schriftjtellerei widmete, 
Angeregt durch Byron, hatte fie in der Schweiz 
ihren Roman «Frankenstein» gejchrieben , dem fie 
nun «Valperga» (1823), «The last man» (1824), 
«Perkin Warbeck» (1830), «L,odore» (1835) und 
aFalkner» (1837) folgen ieh, ohne jedody darin die 
Höhe ihrer eriten Schöpfung wieder zu erreichen. 
Sie ftarb zu London 21. Febr. 1851. Dal. «S. 
Memorials» (Lond. 1859). 

Shenandonh, Flub im nordamerik. Staate 
Virginien, ein bedeutender (rechter) Nebenflub des 
Potomac, entiteht aus zwei Duellarmen (forks), 
die fi bei Fort Royal vereinigen, und ergiebt ſich 
82 km im NW. von Waihington, nad einem 
Laufe von etwa 330 km, bei dem Dorfe Harpers: 
Ferry (f. d.) in den Potomac, unmittelbar vor 
deſſen Durchbruch der Blue:Ridge, welcher zu den 
großartigiten Naturfcenerien der Vereinigten Staa: 
ten gehört. Der ©. ijt von Front:Royal an, etwa 
160 kn weit, für Barlen fahrbar und fest durch 
feine außerordentliche Waſſerlraft eine große Menge 
Mühlen, Hammerwerte u. ſ. w. in Bewegung. Das 
von den Blue-Ridge im Diten und von ber näch— 
ften Hauptlette der Appalachen im Weiten begrenjte 
Shenandoapthal iſt das reichſte in ganz Virgi— 
nien und in bem Bürgerfriege der Schauplaß blu— 
tiger Gefechte und Schlachten geweien. Bon diefen 
find namentlidy zu erwähnen die Schladht bei Groß: 
Keys 8. Juni 1862, durch welche Fremont die 
Konföberierten zum Nüdzug nad) Richmond zwang, 
beren Niederlage bei Thorougbfare: Gap 28. Aug. 
1862 durch Sigel und M’Dowell, der Sieg Vreden: 
ridges über Eigel bei Newmartet 15. Mai 1563, 
die Niederlage Bredenridges durch Hunter 5. Juni 
1863 bei Piedmont und endlich die erfolgreichen 
Schlachten des J. 1864, durch weldhe Sheridan 
19.Sept. die Konföderierten bei Windheiter, 21.Sept. 
bei Fiſhers-Hill, 8. Okt. bei Woodjtod und 19. Dit. 
am Gedarcreet ſchlug. Am 2. rn drang 
Sheridan von Peteräburg aus nad dem Shenan: 
boabthal über Charlotteville bis Lynchburg vor; 
es konzentrierte ſich jekt ber Kampf in Birginien 
bauptjädlich um Richmonb (f. b.). 

EShenectaby, |. pin er 

Sheppey, engl. Iniel, f. unter Sheerneß. 
Ehepton:Mallet, Stabt in der engl. Graſſchaft 
Somerſet, Station der Linien Bruton⸗S.Bath und 
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Dithan:Melld: Slaftonburn der Great: Meftern: 
bahn, bat (1881) 5322 E. und Induſtrie in Samt, 
zud, Strümpfen und Flor. 

Cherborne, Stadt in der engl. Grafihaft 
Dorfet, am Nordfuße der Dorjethöhen, Station der 
Linie Bafın itofe: Salisbury: Ereter der London 
and South: ejternbahn, at (1881) 5053 E., eine 
Abteilirche aus dem Mittelalter, eine 1550 gegrün: 
bete Lateinfhule, Leinwand: und Seideninduftrie. 
©., im Mittelalter Saraburn, Scireburna und 
Scireborna, war in angelſächſ. Zeit Bifhofsfis. 

Sherbroofe, Stadt und Hauptort eines County 
in der Provinz Quebec des Dominion of Canada, 
mit Quebec und Montreal über Nihmond, fowie 
nad Süden mit den Bereinigten Staaten von 
Amerika durd Eijenbahnen in Verbindung gefekt, 
an beiden Ufern des Magog, da, wo berjelbe in 
den StFrancis mündet, naht (1881) 7227 E. und 

t eine Alademie, Moll: und Baumwollinduftrie, 

iſengießerei, Maſchinenbau, Sägemühlen und 
Brauereien. 

Eherbroofe (Robert Lowe, Viscount), nam: 
bafter engl. Staatsmann, geb. 1811 zu Bingham 
in ————— erhielt in Orford eine tüchtige 
Hafiifche Bildung, promovierte 1833 und murde 
bald nachher zum yellow des Magdalen: College 
erwählt, welche Stel ung er bei feiner Verheiratung 
1836 aufgeben mußte. Er widmete fih dann dem 
Studium ber Rechte. Im Ian. 1842 als Barrifter 
in Lincoln’3: nn aufgenommen, wanderte er nod) in 
demſelben jahre nad) Auftralien aus und ließ ſich 
in Sydney nieder, wurde 1843 Mitglied der legis: 
lativen Berfammlung von Neu-Süd⸗Wales, in der 
er fi zum Führer der Volkspartei aufihwang und 
aud) den Unterrichtsplan entwarf, der al Grund: 
lage zu dem dann allgemein in Auftralien einge: 
führten Erziehungsſyſtem diente. Ym %. 1850 
fehrte er nach England zurüd und wurde 1852 für 
Kidderminiter ins Unterhaus gewählt. Das neue 
Minijterium Aberdeen bot ihm bie Stelle eines 
Sekretärs beim Indiſchen Amte an, die er bis zum 
San. 1855 befleidete. Bei Lord Palmerſtons Anıts: 
antritt legte er feinen Poſten nieder, wurde aber 
im Auguſt desſelben Jahres zumBizepräfidenten bes 

andelsamts mit einem Siß im Staatörat ernannt. 

ei den Neuwahlen von 1857 bewarb ſich ©. aber: 
mal3 um die Vertretung von Kidderminſter, ftieß 
jedoch | heftigen Widerftand, da man ihm vor: 
warf, daß er fein Verſprechen, für Ausdehnung des 
Stimmrechts und andere populäre Mafregeln zu 
wirlen, eg gehalten habe, Mit Hilfe der Kon: 
fervativen jegte er zwar feine Wahl durch, warb 
aber von dem Pöbel fo arg mißhandelt, daß er 
faum mit dem Leben davonkam. Durd ben Sturz 
Palmerſtons im Febr. 1858_verlor auch ©. fein 
Amt und fchloß fid) nun der Oppofition an, I 
ber Auflöfung des Parlaments im April 1859 lie 
er ji) von dem Marquis von Lansdowne zum Ab: 
eorbneten für den von demjelben abhän igen 
Dieten Galne ernennen, und trat bald darauf ala 
nterrihtsminilter in da3 von Palmerfton neu 
ebildete Minifterium. Im J. 1864 legte er jedoch 
(ein Sit nieder und näherte ſich von nun an den 
oried, bie er in ber Belämpfung der von Glad— 
one 1866 eingebradten Reformbill mit allen 
titten feiner Beredfamkeit unterftüßte. Er föhnte 
fi) indes fpäter mit der liberalen Partei aus und 
übernahm im Dez. 1868 im Minifterium Glabitone 
bad Amt des Schaplanzlerd, Bei den allgenteinen 
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Neuwahlen von 1868 wählte die Univerfität ons 
don ©. zu ihrem erſten Vertreter. In der Seſſion 
von 1869 debütierte er mit einem ungewöhnlich 
glänzenden Budget, indem er das von feinem Vor: 
pänger ihm binterlaffene Defizit durch eine Reform 
n ber Erhebungsweile der Steuern in einen Übers 
ſchuß von mehrern Millionen Piund Sterling vers 
wandelte. Hierdurch, fowie durch fpätere ftrenge 
und fparfame Wirtiaft gelang es ihm nicht mur, 
die Koften der abeſſiniſchen Expedition und die 
Alabama : Entihädigung an Amerika aus den lau— 
fenden Einkünften zu tilgen, fondern ben allgemeinen 
Zuſtand ber Finanzen zu heben. Am Ende der 
Selfion von 1873 vertauſchte S. das Schaplanzler: 
amt mit dem Minijterium des Innern, welches 
legtere er aber ſchon im Jan. 1874 durch den Fall 
des Minifteriums Gladftone verlor. Bei der Bil: 
bung be3 zweiten Minifteriums Gladftone im April 
1880 wurde er ohne Amt mit dem Titel Viscount 
©. ins Oberhaus erhoben. Bon ihm erjdienen: 
«Speeches and letters on reform» (1867), «Middle 
class education; endowment or free trade» (1868), 
a Budget speeches» (1870) und die Gedichtſamm⸗ 
lung «a Poems of a life» (1885), 
heridan (Philipp Henry), ausgezeichneter 
amerit, Neitergeneral, geb. 6. März 1831 zu So: 
merſet im Staate Ohio, ſtammte von arnıen iris 
ſchen Eltern, lam durch Bermittelung des Generals 
Ritchie in die Militärakademie zu Weſtpoint und 
trat als Lieutenant zu einem Dragonerregiment in 
Dregon, wo er gegen die Indianer focht und zum 
Kapitän aufrüdte. Gegen Ende 1861 wurbe er in 
der Militärverwaltung im Staate Mifjouri be: 
häftigt und im Mai 1862 als Oberſt zur weitl. 
Armee vor Corintb berufen. S. machte nun unter 
Buell den Feldzug in Kentudy gegen Bragg mit 
und nahm als Führer einer Brigade rühmlichen 
Anteil an der Schlacht von Perryville. Unter Rofe: 
cranz befehligte er_eine Divifion und zeichnete fi 
in ber blutigen Schladht bei Murfreesboroug 
31. Dez. 1862 und 1. Jan. 1863) aus, In den 
olgenden Operationen, die mit ber Groberung von 
Chattanooga endeten, war er einer der thätigiten 
und glüdlichiten Divilionsführer. In der unglüd: 
lihen Shladht am Chicamauga (19. Sept. 1863) 
rettete er fein bereits abgeichnittenes Korps durch 
einen 5 Flankenmarſch über die Miſſionary— 
Ridge. Unter Grant entſchied S. in der Schlacht 
bei Chattanooga (25. Nov.) durch Erſtürmung der 
Mijfionary:Ridge den Sieg. Als Grant im Früh: 
jahr 1864 als Oberbefehlöhaber aller Armeen nad 
dem Diten ging, ftellte er ©. an bie Spiße ber ges 
famten Kavallerie (25000 Mann in vier Diviſio— 
nen). Nad der Schlacht in der Wilderneß (5. und 
6. Mai 1864) unternahm er feinen fühnen Zug im 
Rüden von Leed Armee. Einen zweiten großartigen 
Raid (f. d.) unternahm S. am 7. Juni vom Pas 
munlay aus gegen bie virginifche Centralbahn und 
gegen orbonsville im Norbweiten von Richmond. 
nfang Aug. 1864 erhielt S. von Grant das Slom: 
mando der mittlern Militärdepartements mit dem 
Auftrage, das Shenandoahthal zu erobern, in wels 
chem die fonföderierten Generale Garly und Long: 
ftreet mit einer — Macht gegen Waſhington 
vordrangen. Nach mehrern kleinern Gefechten ſiegte 
er 19. und 22. Sept. bei Wincheſter und Fiſhers— 
Hill und vernichtete 19. Dit. die feindliche Shenans 
doaharmee bei Gedar:Greel. S. wurde zum Gene— 
talmajor der regulären Armee ernannt. Er jäuberte 
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nun — ſein Departement von den Reſten 
ber feindlichen Armee und vernichtete 2. Febr. 1865 
ein zweites von Early gefammeltes Korps bei 

iſhersville. Hierauf von Grant nad Petersburg 

rufen, drang er über Charlotteville bis an ben 
Lynchburg⸗Kanal ſudweſtlich von Richmond vor, 
zerſtörte dieſen und vereinigte ſich 26. wieder mit 
Grant im Lager vor Petersburg. Hier erhielt er 
das Kommando über das 5. Armeelorps und über 


die gefamte Kavallerie. Bei den folgenden Opera: | den feit der Magna Ch 


tionen vor Peteräburg eroberte er 1. April durch 
die blutige Schladt bei Five: Forks den Schlüſſel 
der feindlichen Stellung und ermöglichte dadurch 
Grants Entiheidungäfieg 2. April, der Petersburg 
der Bundesarmee überlieferte. Bei der Verfolgung 
Lees fchnitt er diefem den Nüdzug ab und zwang 
ihn dadurch zur libergabe bei Appomator: Court: 
houſe, welche den Krieg im Often beendigte. Nach 
dem Siriege wurde ©. zum Kommandanten bes 
Transmiſſiſſippi⸗ Departements ernannt (Louifiana 
und Texas) und 1867 nad dem weſtl. Indianer: 
gebiet berufen. Er wurde 1869 Generallieutenant 
und Kommandeur der Divifion bes Miſſouri (De: 
partements —* Platte, Miſſouri und Teras) 
und nahm feitdem jein Hauptquartier in Chicago. 
Am 1.Nov. 1883 wurde ©. zum Hödftlomman: 
dierenden der Armee ernannt und ins Kriegs: 
bepdrtement ar a en berufen. 

Sheridan (Mid. Brinsley), berühmter engl. 
Luſtſpieldichter und Parlamentsredner, der dritte 
zen des als Schaufpieler und Berfafler eines 
engl. Ausfprad: Wörterbuch befannten Thomas 
©. (geit. 1788), wurde 1751 zu Dublin geboren, 
beſuchte die Schule zu Harrow und ftudierte die 
Rechte im Middle» Temple. Sein erftes Luſtſpiel 
«The rivals» (1775) fand auf dem Goventgarden- 
theater wenig Beifall. Im nädjiten Jahre erichien 
die fomiihe Oper «The duenna», welche 75 mal 
wiederholt wurde, und 1777 abermals zwei Luſt⸗ 

iele, das eine «A trip to Scarborough» eine 

marbeitung nad) Vanbrugh, das andere jein be: 
rühmtejtes und noch jebt oft gegebenes Stüd «The 
school for scandal» (deuticy «Die Päjterichuler), 
ausgezeichnet durch reihen Wik und eine Fülle der 
tomiſchſten Situationen. Im %. 1780 ins Parla— 
ment gewählt, trat er zur Uppofitionspartei unter 
For, wurde unter deſſen Miniſterium Unteritaat®: 
jiretär und zur Zeit von deſſen Verbindung mit 
!ord North Sefretär der Schaplammer. Als Bitt 
Minifter wurde, war ©. wieder eins der berebteiten 
Mitglieder der Oppofitionspartei. Seine glänzend: 
jten Reden hielt er in dem Prozeß gegen Warren 
Haſtings. Nach Pitts Tode (1806) wurde er Schap: 
meijter der Flotte und nad) or’ Tode Oberein— 
nehmer des Herzogtums Cornwall. Er jtarb 7. Juli 
1816. Seine dramatiihen Arbeiten gaben Th. 
Moore (2 Bde., Lond. 1821; 2p3. 1833) und Browne 
(2Bde. Lond. 1873) heraus; feine Neden erichienen 
in fünf Bänden: (Yond. 1816; 3 Bde., 1842); eine 
Geſamtausgabe feiner Dramen, Neden und Erzäh— 
lungen veranjtaltete Stainfortb (Qond. 1874); jein 
Leben beſchrieben Th. Moore (2 Bde.,Lond. 1825 und 
öfter) und Watlins (2 Bde., Yond. 1816 u. öfter). 
Val.nody: «S. and his times» (2 Bde., Lond. 1859). 

Cheriff (lat. vicecomes, angeliädhi.scir-geröfa 

entiprehend dem deutſchen «Bezirtsjhultheiß» 
ieß in —— zur angelſächſ. Zeit der Vollzugs— 
eamte und Stellvertreter des Grafen, Ealderman, 
Earl (j.d.). Seit der normann. Groberung wurden 
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die Grafenämter nur noch als Titularwürben ver: 
lieben, und feit diefer Zeit erfcheint der vicecomes, 
scir-ger&fa, ald der Lönigl. Hauptbeamte für bie 
Gerichts :, Polizei: und Rentverwaltung der Graf: 
fchaft. In lehterer Eigenſchaft hat der S. noch 
heute vor dem Schakamt Rechenſchaft gen 
über einige von ihm zu erhebende Lönigl. Gefälle. 
Seine Geſchäfte ald Gerichtöbalter gingen aber 
frübzeitig auf die reiſenden Richter über und wur: 
ei arta (f, d.) beinahe voll: 
ge von ben Reichsgerichten übernommen, jo: 

5 der ©. nur nod ein höherer 
der Gentralgerihtshöfe blieb. Seine Polizei 
gingen feit der Dauernden Einfekung ber Friedens 
gerichte (f. d.) 1360 auf die Friedensrichter über, 
neben weldyen der ©. nur noch eine fehr unbedeu: 
tende Polizeigewalt übt. Der ©. iſt daher in neue: 
rer Zeit hauptſächlich als Erefutionädireftor ber 
Reichsgerichte thätig, beforgt die Ladungen, die 
GEretutionen, ftelt die Liſte der Geſchworenen zu- 
fammen und ladet die Gefchmorenen zu jeder 
Aſſiſenſihung. Auch diefe Geſchaͤfte verfieht er nicht 
in Perſon, jondern beſtellt dafür einen Anwalt, 
durch defien Bureau, unfer ftrenger Verantwortlich⸗ 
teit des ©., die laufenden Geſchaͤfte er ee 
Geblieben ift der hehe Rang des ©. als eriter Civil: 
beamter der eg) haft mit mandherlei Ehrenreprü- 
fentationen und bedeutenden Ehrenaudgaben. Das 
Amt in diefer Geftalt wird ohne Gehalt (außer den 
Sporteln) in der Regel von großen Grundbefikern 
verwaltet. Die Ernennung dazu erfolgt alljährlich 
auf Vorſchlag der Aififenrichter durdy den König in 
Berfon. Zur libernahme des Amtes ift jedermann 
bei hohen Gelditrafen verpflichtet. In den Ber: 
einigten Staaten von Amerika ijt der ©. der hödhite 
Erelutivbeamte eined County, von deſſen Bürgern 
er ei bejtimmte Beil gemiet wird, 

Sheriff Muir, Moor in ber ſchott. Grafihaft 
Perth, öftlich von Dunblane, am weitl. 
der Odill Hills, nambaft durch ein Treffen zwiſchen 
den Truppen Georg3 1. unter bem Seraon von Ar: 
ayle und jalobitiichen Aufitändifchen 13. Nov. 1715. 

Sherman, Eifenbahnitation der Union: Pacific: 
Eiſenbahn im nordamerif. Territorium Wyoming, 
2510 m fiber dem Meere, ift die höchſte Eifenbabn- 
ftation Amerikas und erhielt ihren Namen zu Ehren 
des Generald Sherman. 

Sherman (John), norbameril. Staatsmann, 
geb. 10. Mai 1823 zu Yancafter in Obio, ftudierte 
die Rechte und wurde 1844 Advolat; 1848 und 
1852 war er Telegat in der National: Wbig: Eon: 
vention, präfidierte 1855 der eriten republifanijchen 
Konvention in Ohio, war Mitglied des 34.—37. 
Kongrejied, wurde im März 1861 zum Bundes: 
fenator erwäblt und 1866 und 1872 wiederermwäblt. 
Unter PBräfident Hayes war er —— Im 

. 1880 wurde er wieder zum Bundesſenator und 
im Herbit 1885 zum ®Prälidenten des Senats er: 
wählt. Ein Zeil jeiner Reden und Berichte erichien 
al3 «Selected speeches and reports on finance 
and taxation 1859— 78» (Neuyort 1879). 

Sherman (William Tecumjeb), ausgezeichneter 
amerif. General, geb. 8. Febr. 1520 zu Yancafter 
im Staate Obio, trat im 16. Jahre in die Viilitär: 
alademie zu Weitpoint, die er 1840 als Artillerie: 
lieutenant verließ. Cr nahm 184041 am Semi: 
nolentriege in Florida teil und wurde 1848 Brevet: 
tapitän, 1850 wirklicher Kapitän mit Anftellung 
beim Kommiflariat. Im J. 1853 verließ er deu 
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Dienft und trat in ein Bankgeihäft zu San: Fran- 
ci&co ein, dehrte jedodh bald darauf ala Super: 
intendent der Militäralademie zu Weitpoint in die 
Armee zurüd. Beim Ausbrud des Bürgerkriegs 
wurde ©, im Mai 1861 zu Waihington zum Oberjt 
bes 13. regulären nfanterieregiments ernannt. 
In, der * Schlacht am Bull-Run 21. Juli 
zeichnete er ih an der Spipe einer Brigade durch 
Zapferfeit und Befonnenheit aus. Darauf zum 
Brigadegeneral der Freiwilligen ernannt, wurde 
er nad) Kentudy gejandt, wo er unter Anderjon 
die zweite Stelle im Kommando erbielt, ©. über: 
nahm zwar im Dft. 1861 das Obertommando, 
mußte jedody dasjelbe alsbald wegen Krankheit 
niederlegen. Anfang März 1862 trat er wieder 
in aftiven Dienit und bejebligte unter Grant eine 
Diviſion, mit weldyer er ſich bei Siloh auszeichnete. 
Darauf übernahm er im Sommer das Kommando 
von Memphis, das er jedoch ſchon im Dez. 1862 
niederlegte, um an der Belagerung von Vidsburg 
teilzunehmen. Nach Ginnahme der Stadt (4. Juli 
1563) verfolgte er Johnſon bis Jadjon, der Haupt: 
ftadt von Miſſiſſippi, die er zeritörte. Wach der 
Niederlage Nojecranz' am Chidamauga ward ©, 
im Dit. 1863 an die Spige des Departements von 
Zennefjee berufen. Bon Memphis aus eilte er 
zum Entſatz des von Bragg hart bedrängten Chatta: 
nooga, trug bier wejentli zum Siege bei und 
wang dann den fonföderierten General Yongitreet, 
ie Belagerung von Knoxville aufzuheben, Im 

ebr. 1864 unternahm ©. jeinen eriten großen 

treifzug in das Herz des feindlichen Yandes. Von 
Vidsburg aus zog er quer durch den Staat Miſſiſ⸗ 
fippi nad) Meridian, dem Knotenpuntt der großen 
ſüdweſtl. Eijenbahnen, zeritörte alle Bahnen und 
Straßen und kehrte, obichon vom Feinde um: 
fhwärmt, ohne Unfall nad Vicksburg zurüd. Als 
Grant im März 1864 ald Oberbefehldhaber nad) 
dem Dften ging, erhielt S. an jeiner Etelle das 
Kommando über das Mijfijfippi: Departement mit 
ber Aufgabe, von Chattanooga aus gegen das jtart 
befeitigte Atlanta in Georgia vorzudringen. Am 
5. Mai begann ©. den Zug gegen den fonjöderierten 
General Johnſton. In vielen glänzenden Dlanövern 
und fiegreihen Schlachten drängte er den Feind 
rüdwärts und erſchien 10. Juli vor Atlanta, Dort 
fchlug er den fonfoderierten General Hood in drei 
Schladten, nahm den Play 1. Sept. ein und trieb 
den Feind weitwärts nah Alabanıa. Sodann trat 
S. von Atlanta aus 16. Nov. feinen berühmten 
Marſch nah dem Meere an. In vier Kolonnen 
durchzog er, unter Aufgebung jeder rüdwärtigen 
Verbindung, verwüjtend bie reiditen und vom 
Kriege noch unberührten Gegenden Georgias und 
erreichte 13. Dez. die Geefülte in der Nähe von 
Savannah, in welches er 21. Dez. einzog. Bon da 
brad er 1. Febr. 1865 nordwärts auf, erreichte 
11. März Fayetteville, ſchlug 16. März General 
— bei Averysboro und 19. März General 

ohnſton bei Beatonville. Nachdem er ſich 21. März 
mit Schofield und Jerry vereinigt, drang er gegen 
Raleigh vor, das er 13. April, nad einem aber: 
maligen Siege über Johnſton, einnahm, worauf 
ch Johnſton mit 283000 Dann 26. April ergab. 
dach dem Siriege erhielt ©. das Kommando über 
das Militärdepartement des Weitens, welches alles 
Gebiet nörblid von Arkanſas zwiſchen dem Miffi: 
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eine ganz neue, halb militärifche, halb abminiftra- 
tive Thätigleit zu. Nach Grants Erhebung zum 
Generalijjimus erhielt S. den freigemordenen Rang 
de3 Generallieutenants. Im J. 1872 nahm er als 
Hödjitfommandierender der Armee fein Haupt: 
quartier in — verlegte es aber 1874 nad) 
St.Louis. Am 1. Nov. 1883 trat S. in den Nube: 
ftand. Gr veröffentlichte «dlemoirs of General 3,» 
(2 Bde., Neuyork 1875). 
Eherry (Kereswein), f. unter Teres be 
— Robin Hood (ſ. d.). 
erwood Foreſt, Lieblingsaufenthalt von 
Shetlaudinſeln oder Zetlandinſeln, eine 
nordoſtlich von Schottland und den Orkneys ge: 
legene Inſelgruppe, beiteht aus 117 Inſeln, von 
denen nur 30 bewohnt find, die übrigen, Holms 
und Skerries genannt, bloß zur Viehweide benust 
werden. Man ſchäßt die geſamte Fläche auf 1590qkm, 
1881 mit 29709 E. Viele Meereseinſchnitte, bier 
Voes geheißen, eritreden fich bei den meiſten Inſeln 
tief ind Yand hinein, das im allgemeinen einen 
düjtern, nordiichen Charakter trägt. Die ©. find 
im ganzen nur hügelig; am bödhiten, bis zu 450 m, 
erhebt fich der Rooeneß oder Rona » Hill auf Main⸗ 
land, Die im W. gelegene Inſel Foul it 420 m 
hoch. Die Küiten zeigen ſchrofſe, dunkelgraue Felt: 
bildungen, in welde das Waller Höhlungen aus: 
gewai en bat, die oft merfwürdige Grettert und 
gg bilden. Fluſſe je den ©. In den 
ge en N. geihüsten Ihälern bieten die Inſeln 
oben Graswuchs, Kartojiel:, Gerjte: und Hafer: 
felder und Gemüjegärten. Im ganzen zeigen fid) 
jedoch fteiniger Boden, fumpfige Pändereien und 
unfrudhtbare, mit Heide und Torfgrund überzogene 
Hügel. Bäume gedeihen auf den ©. gar nicht, und 
die aus niedrigen Kräutern, Mooſen und Flechten 
beitehende Pflanzenwelt trägt einen alpinen Cha: 
rafter. Neicher iſt das Tierleben entwidelt. Die 
Haustiere, Schafe, Ninder und Pferde (Shelties 
enannt), nehmen bier fait zwerghafte —— an. 
reich vertreten iſt die nordiiche Vogelwelt, nament: 
[id mit Möven, Alten, Sturmvögeln und Tauchern. 
Bor allem belebt it aber das Meer mit Robben, 
Walen, Dorfen, Kabeliaus und namentlich mit 
Heringen. Das Klima, durd die See gemildert, iſt 
fein jehr rauhes. Der Winter ift weniger dur) 
Schnee und Kälte als durch — ebel und 
Negen ausgezeichnet. Die mittlere Jahrestempera⸗ 
tur beträgt +6° R., die des Winters +3,2° und 
die des Sommers +9,5° R. Auf den oe In: 
jeln Mainland (83,6 km lang), Brefta, Yell und 
Unit liegen eine Menge vorhiltor. Altertümer zer: 
jtreut, die den Kelten zugefchrieben werden. Dahin 
achören ftehende Steine und die merkwürdigen, 
nur aus zufanmengelegten Steinen errichteten 
ePictifhen Burgen». Die Einwohner find norweg. 
Urſprungs und zeigen ben jfandinav. I pet 
wenn fie auch jekt einen befondern engl., ſtark mit 
Norwegiſch verjekten Dialeft reden. Auch viele 
altitandinav. Sitten, Sagen, Lieder und Feſte 
haben fi erhalten. Haupterwerbsjweig der Be: 
wohner ijt die Fiſcherei; Aderbau wird wenig, da: 
gegen mehr Schafzucht, Kaltfabritation und Tori: 
räberei betrieben. Aus der feinen Wolle der Heinen 
Ehnfe wiſſen die Frauen fehr geſuchte Shawls, 
Strümpfe und Deden zu weben. Yerwid an ber 
Ditieite von Mainland, Hauptitadbt und einzige 


ppi und den Felſengebirgen umfaßt. Es fiel ihm | Stadt der S., nördlichſte Stadt Großbritanniens, 


ermit die Dämpfung der Indianerunruben und | it erit zu Anfang des 17. Jahrh. entitanden. Der 
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Drt able 8516 E. und beftebt aus einer einzigen 
Straße, an welder die aus Schiefer erbauten 
Häufer liegen. In der Nähe befindet ſich das unter 
Eromwell erbaute Fort Charlotte, jebt Gerichts: 
ge und Gefängnis, Der Hafen ift gut und ficher. 

u erwähnen ift noch bie alte Hauptitabt Stallo: 
way, mit dem jcht in Ruinen liegenden, um das 

. 1000 als Zwingburg erbauten Schlofle des Carl 

atrit Stewart. Die S. werden vielfach als die 

bule des — von Maſſilia * Sie 
wurden von Norwegern beſiedelt, von lektern Hjalt⸗ 
land genannt, und empfingen das Chriftentum zu 
Ende des 10. Jahrh. durh Siegmund Brefterjon 
und König Olaf Tryggneion, Bis 1196 waren fie 
mit den Orkneys vereinigt, wurben 1271 zu den 
röer geihlagen und famen 1474 an Schottland. 
ept bilden fie mit ben Orkneys zufanmen eine 
Öraficaft Vol. Ziegler, «Meine Reifen im Nor: 
ben» (Lpʒ. 1860); derielbe, «Die Reife des —** 
nad) Thule» (Dresd. 1861); Cowin, «Shetland» 
eg 1874); QTubor, «The Orkneys and Shet- 
and» (Zond. 1883). 

Shield8 iſt der Geiamtname von drei benach— 
barten, an der Mündung des Tyne gelegenen, durch 
Gifenbahn miteinander verbundenen und ben 
Haupthafenplap von Newcaftle bildenden Städten, 
nämlich North:S. mit dem unmittelbar an ber 
Flußmundung felbft liegenden —— in der 
Grafſchaft Northumberland, und u. beiden 
ſudlich gegenüber gelegen, in ber Gra I Dur⸗ 
ham in Nordengland. Die Marltſtadt North: 
Shields bildet jept mit Tynemouth eine Mu: 
nicipaljtabt_und Parlamentsborough von (1881) 
43863 E. Sie iſt ald Seebad viel bejucht, hat ein 
Hort zur — —— der EA in den Tyne, 
ein altes Schloß, das jept als Stajerne dient, eine 
Abteiruine, ein Buchtbaus und einen Verein für 
VNaturgeſchichte. Tynemouth hieß in a ſJ. 
ar nanmutb, fpäter au Tynamutha. Soutb: 

hields, das Segedunum ber Nömer, ebenfalls 
Municipalftadt und Parlamentsborougb, zählt 
56922 E., bat in der Mitte auf einem großen 
offenen Platze eine Stadthalle, die zugleih als 
Borſe und Markthalle dient, neun Kirchen, Verſor— 
gungshaus, Schiffswerfte, fehr bedeutende Glas-, 
auch Zopfwaren:, Soda- und Alaunfabriken, 
Brennereien und Seilerbahnen. Das nur 3 km 
oberhalb der Stabt in Durham am Tyne gelegene 
Dorf Jarrow oder Warrom (mit 25531 E.), 
mittellat. Gyrvum ober Sancti Pauli, hat ebenfalls 
Schiffswerfte und Dods, Segeltuhfabriten, Papiers 
mühlen u. ſ. w. Der zwiſchen dem Stäbtelompler 
liegende Hafen faßt 2000 Schiffe, die unter der 
Slettenbrüde —— tönnen. Der Leucht⸗ 
turm von Tynemouth gibt nachts Sicherheit gegen 
bie Gefahren, welche eine große Sandbank und 
mehrere Klippen an der Einfahrt bieten. 

biffnall, Stadt in der engl. Grafſchaft Shrop, 
Station der Linie Didcot»Birkenhead der Great: 
MWeiternbahn, hat (1881) 8692 E., Steintohlen: 
lager, Giien» und Glashütten. Dabei erhebt ſich 
bie jet mit einer Mauer umgebene Königseiche, 
auf welder ar Bar I. nad der Niederlage bei 
——— (3. Sept. 1651) vor ſeinen Verfolgern 
verbarg. 

EHipley, Stadt in der engl. Graſſchaft York, 
Weitriding, am Aire und an der Vereinigung des 
Bradfordkanals mit dem Leed3:Liverpool:Kanal, 
Station der Midlandbahn (London -Lancafter) und 
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ber Linie Bradford:S. ber Great:Northernbahn, 
hat (1881) 15089 E., Papier: und Worllinduftrie. 

Shire (angeli. scire, von sciran, d. i. teilen) 
nennt man in Großbritannien die Hauptdiftrifte, 
in welde das Land politiich eingeteilt if. Das 
Mort iſt gleichbedeutend mit county, d. i. Graf: 
fchaft, und wird den Cigennamen, wie Budingham: 
ihire, Orforbfhire u. ſ. w., angehängt. Bei man 
hen Grafſchaften, als Northumberland, Mibdleier 
u. ſ. w., ift es jedoch nicht gebräuchlich. Der Ur: 
ſprung der Ginteilung jelbit fällt ſchon in das 
9. Jahrh. Die Hauptunterabteilung des ©. ift 
das Hundert (hundred); auch diefe Einteilung iſt, 
wie das Wort felbit, altgerman. Urſprungs. Die 
Beamten des ©. find der Lordlieutenant, welder 
die militäriihe Ordnung bandhabt und, in der 
Regel zugleich zum erften Friedensrichter, Custos 
rotulorum, ernannt wird, der Sheriff, der Co: 
roner, die Friedendrichter, der Unterjheriff und 
ber Altuar der Bene (Clerk_ of peace). 
Die rihterlichen Zribunale des S., der Grafſchafts- 
— welchem der Sheriff präfidiert, die 

undredgerichtöhöfe und die Bolizeigerichte(Courts- 
leet) find durch neugeftaltete Gerihtöbehörben außer 
Wirkſamkeit geſeßt und jekt völlig veraltet, 

Shirley (James), engl. Schauipieldichter, geb. 
um 1594 zu London, ftudierte Theologie zu Orford, 
wurde Pfarrer in der Nähe von St.:Albans, trat 
aber zur kath. Kirche über, wodurch er ſich genötigt 
fab, Eäuliehrer zu werben. Später ging er nach 
London, trat ald Schaufpieldichter auf und diente 
während der Bürgerfriege unter dem Herzog von 
Newcaitle. Er ftarb 29. Dit. 1666. ©. jchrieb 
39 Stüde, weldye von Gifford (6 Bde., Lond. 1829) 
und Dyce (6 Bde., Lond. 1833) herausgegeben 
wurden und ſich durch Reinheit der Sprade und 
der Gedanken, durd Klarheit, Natürlichkeit und 
raſchen, lebendigen Gang der Be —— aus⸗ 
—** Die bekannteſten derſelben find: «The 
ady of pleasure», «The admiral of France», 
«The grateful servant» und «The doubtful heir», 
Aud gab er 1646 eine Sammlung Gedichte heraus. 

Shirting oder Schirting vom engl. sbirting, 
d. i. Hembenzeug), f. unter Neſſel. 

Shisdra, Kreiäitadt im ruſſ. Gouvernement 
Kaluga, an der Shisdra, einem Nebenfluß ber 
Dfa, mit (1883) 11646 E., hat bedeutende Gerbes 
teien und treibt Handel mit Leinſaat, Hanf, Ge: 
treibe, bejonders aber mit Holz. 

Ebhitomir, |. Schitomir. 

& oddy, |. Runitwolle. 

Ehoveburyneh ei. Sceobyrig), Dorf 
in ber engl. Grafihaft Eſſer, 60 km öjtlih von 
London, nördlid von der Themfemündung, 3 km 
öftlih von dem * ſeiner ſtark beſuchten See— 
bäder belannten und mit London durch Eiſenbahn 
verbundenen Dorfe Southend (1881: 8064 E.) 
gelegen, als Artillerieſchießſtätte viel genannt. 

Ehof (engl.) oder Wundfchred, tiefe, oft töd⸗ 
lie Ohnmacht . ſchweren VBerwundungen, 

Shoreham, {. New: Shoreham. , 

Ehorneliffe, Shorne Eliff, Höhe in ber 
engl. Grafſchaft Kent, an der Hüjte der Straße 
von Tover, zwifchen Folteftone und Hytbe; dabei 
das libungslager Shorncliffe:Camp, Station 
der Linie London-Tunbridge-Dover der South: 
Eaſternbahn. 

Ehorthornrind, kurzhorniges Durhamrind; 
eine der edelſten und höchſtgezüchteten Raſſen 


— - - — — 


v.-.. om. ne —⸗ ⸗ 


Shofhonen — Shrewsbury 765 


Englands, von bervorragenditer 
— 52*8 in deſſen Körperbau alle wenig oder 
nicht nubbaren Teile, Knochen, Kopf, Beine u. |. w., 
jche fein und Hein find, während die nubbaren 
eile, Keulen, Schultern, Rüden u. f. w., eine vor: 
zügliche Entwidelung zeigen. Das ©., defien 
darbe weiß, rotihimmelartig oder braunrot mit 
weihen —*** iſt, wurde 1775 durch die Ge— 
brüder Golling in Darlington aus ——— 
ebildet; die Reinzucht desſelben hat ſich in Deutſch— 
land nicht bewährt, wohl aber die Kreuzung heimi⸗ 
ſcher Raſſen mit dem S., wodurch deren Frühreife 
und Maſtfähigleit erheblich verbeſſert wurde. (S. 
Ta en ee . 8.) , 
hofhonen, joviel wie J 

Shrapuel (aud Grangtkartätſche, frz. 
obus à balles, engl. shrapnel), nad) dem Erfinder, 
dem engl. Oberſt Sir Henry Shrapnel, benannt, 
iſt ein Hohlgeſchoß, welches in feinem Innern eine 
Süllung, aus Heinern Geſchoſſen (in der Hegel 

leitugeln vom Kaliber einer Gewehr: oder Piſto— 
lentugel) bejtehend, — deſſen Hülle durch 
Vermittelung einer Heinen Sprengladung wie 
eines Zünders, furz bevor das S. das Ziel erreicht 
bat, gejprengt wird und deſſen Sprengteile (die 
Kugeln der Züllung und die Sprengitüde der Hülle) 
vom Sprengpunfte ab, mit einer allmählich zuneb: 
menden Ausbreitung, ihre Bahn fortjegen. Das 
©. iſt jomit ein Streugeihoß, welches im Gegenfaß 
zur Kartätiche (f. d.) nicht jchon von der Mündung 
des Geſchützrohrs ab, fondern erſt in der Nähe des 
Ziels fich zerteilt und dadurch auf viel größere Ent: 
fernungen als die Kartätiche verwendbar wird. 

ie die Streugeſchoſſe überhaupt, beruht auch das 
©. auf dem Grundgedanfen, die große zerftörende 
Kraft, welde einem Artilleriegeihoß innewohnt, 
egenüber lebenden Zielen durd) Zerlegung des Ge: 
Paofies in viele Heine, gegen ein lebendes Mejen 
aber noch hinreichend wirtſame Partikeln auszu— 
nußen und mittels des einzelnen Schufjes eine grö: 
I Srontbreite der feindlichen Truppen unter 
euer zu nehmen. Bor den gewöhnlichen Spreng: 
geiofen (Granaten) zeichnet fih das S. dadurch 
aus, daß es eine viel regelmäßigere und dabei bes 
ſchranltere Ausbreitung al3 diefe hat und bei glei: 
dem Kaliber eine größere Anzahl von Spreng: 
teilen liefert, von denen der größere Teil eine zur 
Beihreibung ihrer Einzelbahnen ehafügere Form 
at. Der von den Sprengteilen des ©. eherrſchte 
aum wird infolge deſſen in viel wirkjamerer 
Weiſe unter Feuer genommen, Dagegen iſt das ©, 
außer Stande, anders als gegen lebende Ziele zu 
wirlen; feine Brauchbarkeit iſt daher feine jo all: 
gemeine wie diejenige der Granate, Das ©. wird 
nur in flahen Schußarten verwendet. Beſondere 
Wichtigkeit hat es gegen gededte lebende Ziele. 
gfolge der häufig ſchwierigen Beobachtung der 
age des Sprengpunltes zum Ziel ift das Einjchie: 
ben mit ©. erſchwert. 

Schon im 16. und 17, yabrh. bat die bee des 
©. in der deutichen Hageltugel, einer mit Blei: 
lugeln Beten Bombe, Ausdrud — die in⸗ 
des, weil aus Mörſern im hohen Bogen geworfen, 
nur einen grsngen Nutzen bringen konnte, Der 
Oberſt Shrapnel fam zuerft auf den Gedanten, 
6* Geſchoſſe mit ftarfen Ladungen im flachen 

ogen zu ſchießen. Er begann feine Verſuche 1808, 
und nahmen diejelben einen fo günjtigen Verlauf, 
daß die S. feitens der engl. Artillerie bereits 1808 


rühreife und | in der Schlacht von Vimiera Anwendung fanden, 


Seit 1816 wurden die Verſuche mit S. auch von 
andern Artillerien, und zwar lange Zeit hindurch 
unter ftrengfter Geheimhaltung, ins Werk geſeht 
und nad) und nad) mannigfache Verbeflerungen 
ſowohl in der Konitruftion der Geſchoſſe jelber ala 
namentlich in derjenigen der —5— welche die 
wichtigſte Grundlage für die Wirkſamleit der ©. 
bilden, herbeigeführt. Die S. waren überhaupt 
Veranlafjung, der Zünderfrage näherzutreten, und 
die wichtigiten Bervolllommmungen auf diefen Ges 
biet verdanfen dem Beitreben, einen wirkjanen 
Shrapnelfhuß zu ſchaffen, ihre Anregung. Das 
Bedurfnis eines braudbaren S. wurde mit der 
Berbejierung des Infanteriegewehrs und der Nuss 
bildung der zerftreuten Fechtart der a lanente ein 
mehr und mehr gebieterijches. Die Präcifion und 
Wirfungsweite des Shrapnelichuffes wurde durch 
die Einführung gezogerer Gejchüge in hohem Mae 
— Während bei den glatten Geſchützen die 
ragweite der S. nicht über 1200 m hinaus auss 
gedehnt werden konnte, gebt ihr Gebrauch bei Feld⸗ 
geihüßen jest bi gegen 3500 m und bei ſchweren 
elagerungägeihüsen bi®_gegen 5000 m. Die 
länglıhe Form ber Geſchoſſe geitattet, die Füllung 
erheblich zu vergrößern. Am günftigften für ©. iſt 
der Zeitzünder, indem er den Sprengpunlt in den 
niederjteigenden Aſt der Flugbahn zu legen geitattet, 
während der Berkuffionszünder einen Yufichlag des 
©. auf den Boden bedingt und den Schuß jo vom 
Zerrain abhängig macht. Cine Kombination beider 
Zünderarten in einen fog. Dopveljünder kommt 
bereit3 vor. (Bgl. Gefhof und Zünder.) 
Shrevcport, Stadt und Hauptitadt von Caddo 
pariſh im nordamerif. Staate Louiſiana, liegt am 
weſtl. Ufer des Red-River und er (1880) 
8009 E. Die neue Markthalle, die Presbyterianer: 
firde und die Synagoge gehören zu ben ſchönſten 
und größten Gebäuden der Stadt. ©. hat mehrere 
Fabriken und treibt Handel mit Baummolle, Häus 
ten, Wolle und Talg. Durch die Teras: und Pacifics 
eifenbahn und dur den Ned: und Miſſiſſippifiuß 
jtehtS. mit St.:Louis, Neuorleans ıc.in Berbindung, 
Shrewsbury (jpr. Schruhsberi), Hauptort der 
engl. Grafihaft Shrop oder Ealop, Municipal 
ftadt und Parlamentsborough mit (1881) 26478 
E,, am zweifach überbrüdten ſchiffbaren Severn 
gelegen, Knotenpunkt der Great: Weltern und ber 
London and North: Weiternbahn, hat in dem ältern 
Zeile enge, krunime Gaflen und viele ſchmale, 
finftere Fachwerlhäuſer aus dem Mittelalter, in 
dem neuern dagegen breite, regelmäßige Straßen 
und mehrere ſchöne Gebäude, wie die Stadt: und 
Grafichaftshalle, das Rathaus, das nn 
das Theater, die Armen: und Krankenhäuſer, eine 
Markthalle vom J. 1595 Die Stadt befipt neun 
Kirchen, unter denen fich die Peters- Marien: und 
Julianslirche auszeihnen, die zweite durch ihre 
normann. Architellur, die legtere durch ihre Glass 
malereien, Es beitehen eine von Eduard VI. 1553 
gegründete Lateinſchule nebjt Kapelle, einer Biblios 
thet und wertvollen Sammlung der in der Um— 
gegend gefundenen röm. Altertümer, ferner, ein 
Handmerkerinftitut, ein Verein für Naturgeſchichte 
und Altertumslunde mit Mufeum u. f.w. Außer: 
dem find bemerfenswert bie tolofiale eherne Statue 
des Lord Hill auf einer 35,3 m hohen Säule, die 
Ruinen eines alten Schlofies ‚zweier Klöfter und 
einer 1083 gegründeten Abtei. Die Einwohner 
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treiben Seidenbandweberei, unterhalten aud in 
der Nachbarſchaft Flachsſpinnereien, Eiſenwerke, 
Leinwandfabriken und Waſſermuhlen. Ihr wich— 
tigſter Nahrungszweig aber iſt der Handel, da die 
Stadt, be Anstigt durch die Gijenbahn und bie 
Waſſerſtraßen des Severn und Shrewäburgfanals, 
der Hauptmarft nicht nur für die Landesprodufte 
ift, Sondern auch für Welſh-Web (ein grobes, 
in Montgomery gefertigtes Wollzeug) und ben 
größtentells aus Welibpool fommenden Flanell. 
An der Südjeite der Stadt ift eine der berühms 
teten Bromenaden Englands, der Duarry, mit 
einer 520 m langen Allee hober Linden. Zur Beit 
der angelſächſ. Heptardie war «Scrobbesbyrig» 
der Hauptort der Yandichaft Penywern und Reſi— 
denz der wallififchen Fürjten von Powys bis 778, 
wo König Offa von Mercia fie vertrieb und das 
Bollwerk Offa's-Dyle anlegte. Wilhelm der Er: 
oberer belehnte mit der Stadt «Shropsbury» und 
dem größern Teile von Shrop den ihm verwandten 
Noger von Montgomery, welder Garl von S., 
Chicheiter und Arundel wurde, und errichtete bier 
ein ſtark befeftigtes Schloß. Hier rejidierte 1272 
Gduard I.; 1283 und 1397 wurden bier Barla: 
mente gehalten. Am 21. Juli 1403 fiegte Hein: 
rich IV. über Heinrid Percy (Heibiporn), der bier 
fiel, an der Stelle, wo der Sieger die jept in Trüms 
mer liegende Battlefielolirde und einen Hügel er: 
richtete, der die Aſche der Erichlagenen dedt. Unter 
Jatob II. wurde die Seite demoliert. Die Stadt 
aab der Familie Talbot den Titel Carl von ©, 
Sie fbhidt zwei Abgeordnete in das Parlament. 

EChrimps, ſ. Öarneelen, 

Ehropihire over Salop, eine der weitl. Graf: 
fhaften Englands, von Cheihire im N. Etafjord 
im D., Worcefter und Hereford im S., Wales 
(Radnor, Montgomery und Denbigh) im W. be: 
grenzt, zählt (1581) auf 3403,06 qkm 247993 E. 
Die Grafſchaft wird vom Severn, der jie 112,5 km 
weit durdjfließt und hier den Perry und den Tern 
mit dem Hoden aufnimmt, in zwei ziemlich gleich: 
große Teile geteilt. Der nordoͤſtliche ift die weite 
«Ebene von Shrewsburg» mit guten Aderboden, 
die ſich nad Cheihire und Stafford hinein erſtredt 
und nur im Süden den ijolierten Hügel Wrelin 
(402 m) aufweilt. In dem füdweitl., gebirgigen, 
rauben, vorzüglich zu Viehzucht und Waldwirt: 
fchaft benusten Teile erhebt fi der Bergdiitrikt 
Glun:Koreit, nördlih von dieſem die Bergfette 
Long: Mynd (517 m) und öftli die Clee-Hills 
(550 m), mit ben dazwiſchen liegenden fruchtbaren 
Ihalebenen von Churd:Stretton, Ape-Dale und 
Corven-Dale. Die Grafihaft enthält 44 Proz. 
Aderland, 39 Grasland und 5 Waldungen. Neben 
dem Aderbau, der reizen, Gerjte, Hafer, Bohnen 
und Nüben in Menge erzeugt, und der Viehzucht, 
welche Schafe, Rinder und einen großen Teil de3 
jog. Cheiterläfes liefert, bildet der Bergbau ben 
Haupterwerbsjweig. Im öſtl. Teil liegen einträg: 
liche Kohlengruben, die durch das erit 1866 ent: 
dedte 9,4 m mächtige Kohlenflöz vermehrt worden 
find; ferner Gijen: und Bleigruben, Kalt: und 
Sandjteinbrühe. Die meijten Eiſenſchmelzöfen der 
Grafſchaft ftehen zwiihen Wellington und Willey 
im Coalbroofthale. Außer den zahlreichen Eiſen— 
bütten unterhält man Woll: und Flachsſpinnereien, 
ar für grobe Leinwand, Wollivaren, Wor: 
ted, Teppiche, Handſchuhe, Roßhaarzeug, Por: 


zellan, Glas, irdene Waren, Thonpfeifen, Bapier, 


Shrimps — Siak 


Nägel, Röhren und andere Metallwaren. Der 
Handel wird durch den ſchifſbaren Severn, mehrere 
Kanäle und Gifenbahnen gefördert. Bon der 
Grafichaft jelbit werden 4, von den vier Boroughs 
8 andere Mitglieder ins Parlament geihidt. Die 
Hauptitadt it Shrewsbury (f. d.). 

Shukowſtij (Waifilij Andrejewitich), einer ber 
berühmtejten rufj. Dichter, wurde 1783 aus einer 
adeligen Familie (doch von einer türk. Mutter, die 
ala Gefangene nah Rußland gebracht wurde) in 
Tula geboren, wo er aud) jeine erite Schulbildung 
genoß. Gr begab fi dann nad) Woslau, um jeine 
Studien auf der dortigen Univerfität zu vollenden, 
und erregte ſchon 1802 durch eine trefiliche Über: 
jegung von Grays «Ländlihem Kirchhof Auf: 
merljamteit. S. widmete ſich jebt ganz der Pitte- 
ratur und ward 1808 Redacteur des von Karamſin 


gegründeten Journals «Vjestnik Evropy». Für 
dieſes Blatt lieferte er nicht nur zahlreiche Über: 


feßungen aus dem Deutihen, Franzöfiiden und 
Engliſchen, ſondern auch Driginalauffäge, Erzäb- 
lungen und Gedichte, die zu den beſten gehören, die 
die ruſſ. Sprache aufzuweiſen hat. Als 1812 der 
Krieg gegen Napoleon ausbrach, nahm er an dem 
Feldzuge eifrig teil und focht unter dem mostauer 
Landſturm in verſchiedenen Schlachten. Seiner 
Begeiſterung verdankt Rußland eine Reihe berr: 
licher Kriegsgeſänge, die den Titel «Der Sänger 
im Lager der rujj. Krieger» führen und zahlreiche 
Auflagen erlebt haben. Nach dem Frieden lebte er 
eine Zeit lang in Dorpat, wurde aber 1817 nad 
Petersburg berufen, um der Gemahlin des jpätern 
Zaren Nikolaus ruſſ. Litteratur vorzutragen. Im 
3.1824 ward er Erzieher des Großfüriten: Thron: 
folgers Aleranber; jeine legten Lebensiahre brachte 
er in Deutichland zu und jtarb 24. April 1852 zu 
Baden-Baden. ©. zeigt ſich fowohl in jeinen 
Überfegungen wie in feinen eigenen Werten als 
ein Dichter, der die volllommenjte Herridhaft über 
die Sprade übt und deſſen Geilt eines freien und 
tühnen Schwungs fähig it. Überall it fein Aus: 
drud kräftig, feurig und edel, bei aller Kunſt nie 
gefucht, vielmehr ſtets wahr und natürlich. Seine 
Zjudmila» gibt den Ruſſen Bürgers «Leonore» 
mit aller et de3 Driginal3 wieder. Ebenjo 
meijterbaft find feine Übertragungen von Schillers 
«Jungfrau von Orliand», Byrons «Gefangenen 
von Chillon» und mehrern Goetheſchen und Uhland⸗ 
fhen Balladen. Troß feiner Neigung zur Ro: 
mantif blieb ihm doch das Verſtändnis der klaſſi— 
ſchen Poeſie leineswegs verſchloſſen, wie feine 
metriſche Überſeßung der Odyſſee beweiſt. Von 
feinen Originalgedichten verdienen noch a8vetlana⸗ 
und das ruſſ. Nationallied xBoze, Carja chrani» 
Erwähnung. Cine Gefamtausgabe von S.s 
Schriften erſchien 1849—50 (10 Bde.) in Peters: 
—* (7. vollſtändige Ausg., nebſt Briefwechſel, 
6 Bde., 1878). Vgl. Seidlig, «Waſſilij Andre: 
jewitih S. Ein ruſſ. Dichterleben» (deutih, Mitau 
1870; die Driginalausgabe des ruſſiſch geſchrie— 
benen Werks, Petersb. 1883). 

Shv. ober Shw.,, bei naturbijtor. Namen Ab: 
lürzung für Öeorge Shaw, geb. 1751, geit. als 
Konfervator des Britiichen Dlufeums 1815. 

Si, hem. Zeichen oder Symbol für Silicium, 

Siahpoſch (Sijapoſch), |. unter Kafirs. 

Einf, Fluß in der dil. Hälfte der niederländ. 
Inſel Sumatra in Hinterindien, entipringt unter 
0° 85’ nördl. Br. und 100° 50 öltl. 2. (von Green- 
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Siam (Reid) 


wid) vor dem Dftabhange des Bariffangebirges, 
jtrömt anfangs in mehr öjtlicher, fpäter in oftnorb: 
öjtl, Richtung, um fich 1° 35° nördl. Br. und 102° 
25 öftl. 2. in den füböftl. Eingang der Strafe 
von Malakka zu ergicehen. Das Stromgebiet des 
©. bildet den niederländ. Vajallenitaat des Sul— 
tans von Siak, welder in politiih:abminiitra: 
tiver Beziehung der niederländ. : oftind. Reſident⸗ 
ſchaft Ditküjte von Sumatra angehört. Der Staat 
Siaf bildet mit der Landſchaft Kota-Pinang die 
genannte Nefidentibaft, welche auf 19300 qkm 
etwa 150000 €, zäblt und eingeteilt iſt in das Ei: 
land von Bangfalis, das eigentliche Siat, Labuan: 
Batu, Aſahan und Deli. i 

Siam, Shan oder Thai, ein felbitändiges, 
aus einer größern nördl. und einer kleinern ſüdl. 
Hälfte beitebendes Neich in Hinterindien mit einem 
Areal von 726850 qkm. Die nördliche vieredige 
Hälfte von ©. wird weitlih von dem engl. Chef: 
tommijlariat Britiih: Birma, nördlid von dem 
Reiche Birma und der annamitiihen Provinz 
Tongkling, öjtlih von Annam, füdlid von Kam— 
bodiha und dem Golf von ©. begrenzt. Die er 
Hälfte bildet den nördl. Teil der Halbınfel Malakka 
und grenzt öjtlih an den Golf von S., ſüdlich an 
die unabhängigen Malaienftaaten auf der ge: 
nannten Halbinjel, weitlid) an den Golf von Ben: 
galen und Britiih: Birma. Die nördl. Hälfte von 
©. oder Oberſiam befteht zum Teil nur aus bergi: 
nem Lande, in dem fich zwei von Norden gegen 
Süden verlaufende Hauptfetten unterſcheiden lai: 
fen, die eine unweit der Grenze zwiſchen ©. und 
Britiſch-Birma, die andere ii in der Mitte des 
Reichs, oſtwärts von dem Fluſſe Menam, zum 
Teil aus niedrigen Diluvial- und Alluvialebenen. 
S. empfängt ſeine Bewäſſerung hauptſächlich aus 
drei, in der Richtung von Norden nah Süden 
laufenden, ſehr beträctliden Strömen, nämlich 
dem einen Teil feiner Grenze gegen Britiich:Birma 
bildenden Salwen, dem Menam mit jeinen be: 
deutenden Nebenflüflen in der Mitte von S. und 
dem die Grenze zwiſchen ihm und Annam bildenden 
Me:thong oder Kambodſchafluſſe. Der Boden von 
©. ift im allgemeinen auferordentlid fruchtbar 
und überreih an den wertvolliten Grjeugnifjen 
aller drei Reihe. Die Fauna und Flora zeigen 
den fpezifiih hinterind. Charakter. Hauptſäuge— 
tiere find zahlreiche Affen, Elefanten, Rbino: 
cerofje, Büffel, Tiger, Hirihe, wilde Schweine 
u.f.w. Bon Erzeugnifien des VPflanzenreichs find 
Pfeffer, Zucder, Tabak, Baumwolle, Reis, Zimt, 
Kardamomen, Gummigutti, Benzod und andere 
Harze, verfchiedene Farbe: und zahlreiche andere 
für die verfchiedenften Zmwede nupbare Hölzer 
hauptſächlich erwähnenswert. 

Die auf 5750000 Seelen zu Ihäbende Bevöl: 
ferung bejteht aus 2 Mill. eigentlihen Siamefen, 
2 Dill. Laos, über 1 Will, Malaien und Hambodier 
und etwas über Y,. Mill. Chineſen al3 Handels: 
und Gewerbsleute in den Städten. Das herr— 
chende Volk find die der mongol. Rafle angehören: 
den Siamejen, melde ſich jelbit Thai, d. h. Freie 
nennen. Gie bilden mit den den Norden des 
Landes bewohnenden Laos (f. d.) eine nur durch 
Verſchiedenheit de3 Dialelts gefonderte Nation. 
Die Siamejen find Buddhiſten und das Bali iſt 
aelehrte Sprache bei ihnen. Die zahlreichen Prie: 
iter, die Zalapoinen, zeichnen fih durch Gelehr: 
ſamkeit aus und befisen eine nicht unbedeutende 
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Litteratur. Die Maffe des Volls fteht geiltig 
niedrig. Der zur Malaiiichen Halbinfel gehörende 
Teil von ©. ift hauptiählih von Malaien bes 
wohnt, neben denen, bejonders im Gebirge, noch 
einzelne wenig zabhlreihe, Samang genannte 
Stämme von Negritos leben. Außerdem find noch 
die wenig befannten Tihong oder Kong im ſüd— 
öftlihen und die wilden Stämme ber Kha im norb« 
öftl. Teile * erwähnen, bie ſich beide von der herr: 
ihenden Nation in Sitte und Sprade unter: 
Iheiden. Endlich finden fid in S. noch gegen 
3000 Nachkommen portug. Kolonilten, welche die 
Sprade und Religion ihrer Väter bewahrt haben. 
Ein apoftolijcher Vilar iſt ihr Vorjteher. Hindo— 
fanifde und ine, Civilifation haben nur auf den 
vornehmern Teil der Bevölkerung von ©. einigen 
Einfluß geäußert, Der auswärtige Handel fon: 
zentriert Jich in Bangfok und ift faft —ãe— 
in den Händen der Chineſen; die pn belief fi 
1883 auf 21,3 Mill,, die —*— auf 42,3 Mill, 
Mark. Hauptartifel der Einfuhr find Reis, Zuder, 
Pfeifer, Sejam, N Häute, Teakholz, 
Kardamomen u. ſ. w. Die Hanbeläflotte beiteht 
aus 42 nah europ. Mujter gebauten Schiffen 
von 16000 t, darunter 3 Dampfer, und einer 
großen Anzahl Heinerer Schiffe einheimischer Bau: 
art. Die Poſt iſt jeit 1884 in der Stadt Bangtot 
in europ, Weife organifiert; die Ausdehnung der 
Poſteinrichtung auf das ganze Land ift (1886) im 
Wert. Zwei Zelegrapbenlinien führen von Bang: 
fol nad) Saigon und Tavoy. 

Die Staatöverfaflung, — abfolut:monar: 
chiſch, iſt durch Entihluß des Königs vom 8. Mai 
1874 einigerntaßen bejchräntt. ©. hat nur einen 
König, denn der von den Europäern jo genannte 
zweite König hat weder Ginfluß auf die Negierung 
noch Anſpruch auf die Titel «Vlajejtät» und «Rönig», 
obwohl fie ihm von den fremden Mächten gegeben 
zu werden pflegen. Der erite König übt die geich: 
gebende Gewalt feit 1874 in Gemeinſchaft mit dem 
großen Staatsrat und dem Senabadi genannten 
Minifterconjeil aus, Wichtige Geſetze bedürfen der 
Zuſtimmung beider Faltoren, bei unmwejentlichern 
Beltimmungen genügt die Entfcheidung de3 Staats⸗ 
rats. Diejer befteht aus dem erjten König als 
Vorſihendem, den Miniftern, welche jedoch fein 
Stimmrecht haben, 10—20 vom König ernannten 
Staat3räten, welpen die Bearbeitung der Gejcheäs 
vorlagen zufällt, und I ander de3 königl. 
Hauſes. Has Köniatum iſt in beichränkter Weile 
erblih, indem der Minifterconfeil in Gemeinſchaft 
mit den Prinzen der vier höchſten Rangllaſſen den 
Nachfolger aus der Zahl der Söhne des Königs 
wählt. Die 41 Provinzen des Landes werben jede 
von einem Nat erfter Klaſſe (Phraya) regiert. 
Hauptſtadt iſt Bangkok (j. d.). Die Einnahme des 
Konigs ift auf höchſtens 15 Mil. Mark zu ſchähen, 
da der größte Teil der Cinfünfte von den un: 
befoldeten Beamten unterfchlagen wird, Cine ge 
ringe Streitmadht von etwa 2000 Mann, von 
europ. Offizieren eingeübt, fteht dem König zur 
Verfügung; alle männlichen Einwohner find nach 
zurüdgelegtem 21. Lebensjahre zum Dienſt ver: 
pflichtet. Die Flotte beiteht aus 2 Schrauben: 
ſloops mit 18 und 6 Kanonenbooten mit 23 Ka— 
nonen. Das Neichöfiegel zeigt einen fliegenden 
Drachen; die Flagge ijt rot mit goldener Sonne, 
Es beftehen vier Orden: der Stern ber neun Edel: 
jteine (religiös, nur für Buddhiſten), der Orden des 
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weisen Clefanten, der Stronenorden und der 
Drden Chulahonclao, 


Die ältere Geihichte S.s ift wenig befannt. 
Hauptmomente darin bilden bie Einführung des 
Buddhismus und mit ihm die eriten Elemente 
einer höhern Kultur aus Vorderindien, wie man 

laubt 638 n. Chr., wahricheinli aber ſchon viel 
rüber. Bon wichtigen neuern Ereigniſſen find er: 
wähnenswert: die Unterwerfung 9.3 unter bie 
Herrihaft von Pegu 1556; die Befreiung ©.8 von 
Vegu durch Phra:Naret 1579; die Ausrottung der 
Tynaftie desſelben durd den Minifter Kalahom, 
der als Phrahao: Phrajat:thong den Thron beitieg; 
die Ankunft franz. Miſſionare und der durch einen 
Griechen, Konjtantin Faucon, welder ehrgeizige 
Yläne verfolgte, plöplih ind Wunderbare ge: 
ftiegene, zu mehrern gegenjeitigen Geſandtſchaften 
führende Einfluß der Franzoſen (1657); der durch 
Phra⸗Phetraſſa bewirkte Aufitand, in welchem 
Faucon 1682 zu Grunde ging, die Ausrottung des 
Königshaufes und die einander folgenden Erobe: 
rungen des Reichs, fowie die völlige Zerftörung 
ber Hauptitadt Ajuthia durd) die Birmanen 1767; 
endlich die Vertreibung der Birmanen durch einen 
in S. geborenen Chinefen Phaya-Tal 1767, wel: 
cher den Staat von S. wiederherftellte, 1782 aber 
von Chaltri, einem feiner Feldherren, ermordet 
wurde, der num eine neue Dynajtie begründete und 
die Reſidenz nad) Banglok verlegte. Chattris Nach— 
folger führten häufige Kriege mit den Birmanen. 
Giner feiner Urentel, Chrom:Chiat oder Aroma: 
Mom⸗Tſchit, kam 1824 durch Ufjurpation auf den 
Thron, eroberte 1829 Laos und lieb in Königs: 
familie binrichten. Grauſam peoen eine Unter: 
thanen, war er auch ein Feind der Fremden. Als 
er Anfang 1851 erfranfte, riet ihm fein Minijter 
Chow:Bhya:Sri:Sury:Wongfe, keinen feiner zwölf 
illegitimen Söhne, jondern den Sprößling der ver: 
drängten Dynaftie zum Nachfolger zu ernennen, 
Dieſen leßtern ließ der Miniſter, als der König 
8. Aug. 1831 geitorben war, aud) weite ala 
König ausrufen, ohne daß die Großen des Reichs 
fi) dagegen erhoben. Der neue König, Khan: 
Ha:Monglut, war den Engländern und Nord: 
amerilanern fehr freundlich gefinnt, ftarb aber be: 
reit3 1852. Nun folgte jein Bruder Sombet: Bhra: 
Pawarander-Maha-Monglut, der das gute Gin: 
vernehmen mit den Fremden fortfegte und mit ben 
meijten jeefahrenden Nationen Handeläverträge ab: 
ſchloß. Kurz vor feinem Tode 30, Sept. 1868 ver: 
anlafte bertelbe den Minifterconjeil, Chow : Fa: 
Chula⸗Longkorn zum König zu wählen, welder auch 
1. Oft. 1868 den Thron beitieg. Während feiner 
Minderjährigkeit (bis 16, Nov, 1873) war Chomw: 
Vhya-SrisSurg:Wongfe Regent. Diefer, fowie 
der König waren ſeitdem fortwährend bemüht, der 
europ. Kultur Eingang in ©. zu verſchaffen. 

Vol. Ela: ‚«Die Völler des öſtl. Afien» 

‚Bi ii in S.», Jena 1867); Scherzer, 
—— maänniſche Berichte über bie öjterr.zungar. 
rpedition nad) S., China und Japan» (Stuttg. 
1872); Bod, «m Reiche des weißen Elefanten» 
(deutih von Schröter, Lpz. 1885). 

Siam (Golf von), eine große, mit ber Mitte 
ihrer MWaflerflähe unter 10° fübl. Br. und 103° 
ditl. 2. (von Greenwich) gelegene Meeresbucht in 
Hinterindien. Diejelbe wird gegen Weiten von 
der zu Siam gehörenden Dftlüfte der Halbinjel 
Malatla, gegen Norden und Norboften ebenfalls 
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von Eiam, gegen Süboften aber von Kambodſcha 
und Cohindina begrenjt. 

Siamang, f. unter Gibbons. 

Siameſiſche (Siamiihe) Sprache, von 
den Eingeborenen das Thai genannt, ein weſent— 
ih einjilbiged Idiom Hinterindien®, mit den 
Spraden Chinas verwandt, jo wie dieſe minde⸗ 
jtend vier verſchiedener rg are eit feiner 
Grund: oder Stammmörter fähig, aber auch gleich 
dem Chinefiihen durch Verbindung zweier ber: 
jelben viele Begriffe unterfheidend. In der dem 
ind. Bali nacgebildeten Buchſtabenſchrift werden 
mehrjilbige Fremdwörter zum Teil verjtümmelt. 
Der — ücherſtil entbehrt nicht geſchmackloſer 
Uberladung und anwidernder utsphraſen. 
Eine gute eher des Thai fhrieb Ewald 
(£p3. 1881), ein reichhaltiges Wörterbuch Pallegoit 
(Bar. 1854). In zwei alademiſchen Abhandlungen 
(Berl. 1856 u. 1859) hat W. Schott über das The 
in Berbindung mit andern Sprachen derſel 
Klafie gehandelt. 

Siamefifche Smillinge, f. u. Zwillinge, 

@ibbern (Frederik Chriitian), bän. Rbilojopb, 
geb. zu Kopenhagen 18. Juli 1785, ftudierte zu 
Kopenhagen bie Rechte und Philoſophie, unter: 
nahm dann eine Reife durch Deutihland, auf der 
er viel mit Steffens verlehrte, und erhielt 1813 den 
philoſ. —— in Kopenhagen. Im J. 1866 in 
er tand verſeßt, ftarb er 16. Dez. 1872. Als 
philoſ. Schriftiteller trat S. zuerſt mit einer 
«Riychologie» (2 Bde., | bervor, deren 
weiter Teil auch unter dem Titel «Pſych. Patho: 
ogie» befonders erihien. Cine neue Bearbeitung 
erſchien unter dem Titel «Piychologie, eingeleitet 
— (1849). Ferner ſchrieb er «fiber 
bie Liebe» (1819; neue Aufl. 1859), «Tiber Er: 
tenntnis und Beurteilung» (1822) und «fiber Be 
gt, Natur und Weien der Bbilojophie» (1843). 

ie «Hinterlafjenen Briefe bes Gabrielis» (1826) 
enthalten die Darftellung eines jugendlichen, in 
unerwiberter Liebe befangenen Gemüts, das durch 
Neligiofität fih zu ermannen ftrebt. Hieran ſchloſ— 
en ſich die «Logik als Denllehre vom Standpuntte 
es intelligenten Wahrnehmens in analytijch-gene: 
* —— Aufl., 1835), die Schrift 
sliber Poeſie und Kunft» (TI. 1, 1834; TI. 2, 
1853), bie Unterfuchungen «De praeexistentia, 

enesi et immortalitate animae humanae» (1823). 
Bu feinen fpätern Schriften gebören: die «Spetus 
ative Kosmogonie nebſt Grundlage einer ſpelula— 
tiven Theologie» (1846), «liber das Verhältnis 

wiſchen Körper und Seele u. |. w.» (1849), «Aus 

en Briefen bed Gabrielis nad) und aus der Hei: 
mat» (1853), In jeiner letzten Schrift «Mitteilungen 
aus dem Inhalte einer Ion vom ‘jahre 2135» 
(I—IlI, 1858—72) entwidelte er jeine religiöfen 
und fozialen Ideen. 

Sibiñ (fpr. Sibinj), law. Name von Hermann: 
ftadt. Sibinjanin Janko, d. i. Johann von Hers 
mannftabt, der Name Johann Corvinus Hunyadis 
in den ſerb. Voltslievern; in den bulgar. Volls— 
liedern heißt er Jankula. j 

Eibirien, ruſſ. Sibif, ein zu Rußland ge 
zer“ Land, weldes im Süden vom Altai und 

en damit ————— Bergletten, im 
Weſten vom Ural umgürtet, ſeine Hauptabda 
nordwärts nad dem Eismeer und norbö * 
nad) dem Kamtſchatkiſchen und Ochotsliſchen Meer: 
bujen hat. Es zählt (1885) auf 12495 109,5 qkm 
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4093535 E. und zerfällt in Weftfibirien (22299474 
km mit 2417916 E.) mit den Gouvernements 
obolst und Tomät und in Oſtſibirien (10265 162,1 
km mit 1675619 E.), aus den Gouvernement& 

Jeniſſeisk, Irkutst, Transbailalien und Jakutsk und 

dent Amur: und füftengebiet beftehend, (Val. bi 

Karte: Nord: und Mittelajien, Bd. II, ©. 54.) 

Tas Klima ift raub und wird nur im Eüden an 
der Grenze von Ruffiih:Gentralafien, am Altai 
und im Amurgebiet gemäßigter. Die kälteite Zone 
mit mittlere SNahestempertu von —12°C. um: 
fhließt die Mündungen der Anabara und der 

ndigirfa und reicht ins Innere faft bis Jalutsk. 

m Winter fällt das Thermometer bis —41° C., 

im Sommer fteigt es bis +17° C. Ungeheuere 

Häume des Nordens ftarren in ftetem Eiſe und ein 

nie oder nur fpärlih auftauender Schnee, ſowie 

eine endloſe Moraſtfläche oder Tundra dedt die 

Gegenden von 62—78° nördl. Br. Viel gitnitiger 

ijt das Klima Südfibiriend, mo zwar die Winter 

aud ſtreng, aber kürzer find und ſchon im März 
der Echnee jhmilzt. Im höhern Norden wird das 

Heinfte vierfüßige Tier, die jeniffeiihe Spikmausg, 

gefunden und mitten unter verjchütteten Wäldern 

von Eichen und andern Bäumen das größte, das 
foifle Mammut. Die weftl. und füdl. Gebirge 
liefern reichlich Gold, befonders in den Goldſand— 
lagern am Altai, welche in neueſter Zeit diejenigen 
bes Ural noch übertroffen haben. Der Ertrag an 
gediegenem Gold belief ſich (1882) auf 1749 Bub 
zu 16 kg), an Platina 249 Bud, an Silber 446 

ud, Kupfer 4041247 Bud, an Eifen 18151810 

ud, an Zint 2857918 Bud, an Steinlohlen etwa 

70 Mill, Bud, an Naphtha ungefähr 1, Mill. 
Bud, an Kochſalz gegen 30 Mill. Bub, auch wurde 

Zinn in * uantität gewonnen. Bedeu— 

tende Graphitlager ſind vorhanden am untern 

Jeniſſei bei Zuruhanst, Die Graphitbergwerle 

Aliberts, aus welchen aud bie Faberſche Fabrik in 

Etein ihr Material bezieht, liegen am 2500 m 

hoben Butogölberge, weitlih von Arkutst, Das 

ſuüdliche ©, if fruchtbar, und man erntet bis zu 60° 
nördl. Br. Omst, Tomst und Tobolät find ala 

Kornfammern Rußlands und befonders der nörbl. 

Gouvernements zu betrachten. Unter den Riefen: 

ftrömen des Landes zeichnen fich befonders aus der 

Ob (f. d.) ober —* der Jeniſſei (ſ. d.) und bie 

Lena (f. d.). Daneben gibt ed Küſtenſtröme, wie 

za, Khatanga, Anabara, Olenel, Jana, Indigirka, 

Kolynıa, Anadyr, die reiche Waflerfülle beſihen. 

Von dem gewaltigen Amur (ſ. d.), der ins Ochots⸗ 

tiihe Meer mündet, bildet der obere Lauf bie 

Grenze gegen das chineſ. Reich, während ber untere 

Lauf ganz im ruſſ. Gebiet fließt. Unter den Seen 

ijt der größte der Bailalſee (f. d.). Die Seen find, 

wie die Fluſſe, reich an Fiſchen. Auch gibt es viele 

Saljfeen in den Steppen. Die Gebirge liefern 

außer den Erzen ſchönes Hola, im Norden Tannen: 

und Lärchen⸗, im Süden Gedern: und Laubholz; 
ferner Wild: und foftbares Pelzwerk, indem ſich in 
ben Urwäldern ©.8 viele in Europa nicht gemwöhn: 
liche Tiere, 3. B. Zobel, Hermeline, ſchwarze Füdie 

u. ſ. w., finden. Die elle der Robel und Fuchſe 

werden zum Teil von den zinsbaren Nationen als 

Tribut an die Regierung abgeliefert. Die aller: 

nörblichften Gegenden find völlig labl und baum: 

los oder tragen nur verlrüppelte Sträuder. Hier 
berricht in den Wintern Kälte, die nicht felten auf 
60—55° C. fteigt: doch ift der Sommer dagegen 

Converjations-Lerilon. 13, Aufl, ZIV, 
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ungewöhnlid warm und bie Quft ftets rein und 
gefund. Fiſchfang und Jagd bilden bier den ein: 
jigen Erwerbszweig. Grit von 60° nördl. Br. ſud⸗ 
waͤrts tritt Aderbau und Viehzucht neben etwas 
Industrie, z. B. Lederbereitung, Talgfiederei, Glas: 
fabrifation, ein. Inter S.s Gold: und Eilber: 
bergwerten ift das Silberbergwerf von Nertſchinsk 
(f. d.) das bedeutendſte. 

Die Gefamtbevöllerung Ses umfaht etwa 
2800000 Ruſſen (wovon 1 700000 in Weftfibirien), 
24000 Ditiaten, 4500 Wogulen, 10000 Eamo: 
jeden, 66400 Tunaufen, 13500 Sojoten (tatar. 
Sinnen), 19000 SKalmüden, 208000 Buräten, 
62000 fibir. Tataren, 25000 Karalirgiſen, 61 000 
Kirgis:flaifaten, 8500 Bucharen, 80000 Jakuten, 
3100 Ehineien, 3000 Sapaner, 3500 Koreaner, 
7000 Tſchultſchen, 4500 Korjälen, 2000 Kamtſcha— 
dalen, 3000 Ainos, 6000 Giljaten, 1000 Julahiren 
und 1000 Jeniſſei⸗Oſtjalen. Griech. Erzbistümer 
beiteben drei: Tobolsk, Irkutsk und Kamtſchatla. 
Die Verbannten, etwa 150000, unterliegen, mit 
Ausnahme der zu den Zwangsarbeiten in Berg: 
werten Berurteilten, feinem andern Zwange, als 
daß fie unter Aufficht ftehen. Die Schuleinrich— 
tungen find noch ungenügend; es beftehen 5 Gyms 
nafien, 3 Progymnaſien, 4 Realichulen,, 4 Pehrer: 
feminare, 12 böbere Mädchenſchulen; in Tomsk 
foll (1886) eine fibiriihe Univerfität Een wer: 
den. Cine Telenraphenlinie durchzieht ©. feit 1871 
er ganzen Länge nah und fekt fid) bis Peking 
ort. Eifenbahnen find projeltiert und bereits 
wurbe 1885 die Babnftrede von Jekaterinburg bis 
Tjumen bem Verkehr übergeben. Die erften näbern 
Nachrichten über einige Teile dieſes koloſſalen 
Landes erhielten die Ruſſen im 16. Jahrh. durd) 
den Kaufmann Anita Stroganomw; ben Grund zur 
Groberung legte ein unrubiger Kofatenhäuptling 
Jermak Timofejew. Da diefer zu ſchwa r, fi 
zu behaupten, fo ſchickte er Abgeordnete nad) Mos: 
fau, um dem Zaren Iwan Waſſiljewitſch dem 
Schredlichen feine Eroberung anzubieten, und fo 
fam nad unbebeutenden Kriegen mit bem bortigen 
Zatar-Chan gegen Ende des 16. Jahrh. Weſt⸗ 
fibirien unter die Herrihaft Rußlands, deſſen Ne: 

enten 1563 den Titel Zar von S. annahmen, 

je ruf. Koſalen drangen 1600 auch nah Dft: 
fibirien vor, erſchienen 1627 an ber Angara und 
1633 in Kamtidatfa, 1646 an dem Bailaliee. 
Dem Scharfblide Peter I. entging die Wichtigkeit 
diefer Provinz nit, und es wurden unter feiner 
Regierung verfchiedene Fabriken und Hüttenwerle 
angelegt. Durd) häufige Niederlafiungen geborener 
Rufen und durch Verwieſene ftieg die europ. Bes 
völferung. Die Rufen fievelten ſich namentlich in 
ben fußtbälern Meitfibiriend an, während die 
Kofalen eine Poſtenlette vom Ural bis * Großen 
Dean an der Sübgrenze des Landes bilden. Ein 
Gouvernement ©. mit der Hauptftabt Tobolat 
wurde 1708 errichtet, ba3 1806 zu einem General: 
ouvernement erhoben und 1822 in Oft: und Welt: 
ibirien geteilt wurde, Das Amurland wurde 1858, 
die Inſel Sadalin 1875 erworben, dagegen 1875 
die Aurilen an Japan abgetreten. Um bie Er: 
forihung S.s haben ſich in neuerer Zeit befonders 
die Nufien jelbft verdient gemadt. Zu nennen find 
die Reilenden Fuß mit Feodorom und Lelfing, 
MWrangell, Ledebur, Bunge, Turtihaninow , u. 
tom, &ebler, Helmerjen, Karelin, Bulitſchew, Mids 
dendorff, Semenow, Schrent, Hadde, Maal u. a.; 
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770 Sibirienne 


die —— Verhaltniſſe find beſonders 
durch Gaftren, Böthlingt und Schiefner aufgellärt 


worden. Bon deutſchen Forſchern find an 
(f. d.) und A. von Humboldt (1829, mit Chrenberg 
und Noje), außerdem der Norweger Hanjteen 


und der Engländer Atlinfon zu nennen. In 
neuejter Zeit find die Lena⸗Erpedition Gzetanowälis 
(1875), die weitjibir. Grpedition von Brehm, 
Finſch und Graf Waldburg:Zeil (1876) und bie 
Umſchiffung der Nordküſte durch Nordenſtiöld 
(18738—79) hervorzuheben. Ausgangspunkt für 
die Erforſchung 5.8 bieten die 1851 & Irlutsk ge: 
gründete ojtjibir. und die 1877 di möf gegrün: 
dete weſtſibir. Abteilung der kaiſerl. Ruſſiſchen 
Geographiſchen Geiellidhaft. 

gitteratur. Bon und Andree, «S, und das 
Amurgebieto (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1876); Sadot, 
«La Sıberie orientale» (Par. 1875); «Sammlung 
biitor..ftatiit. Nachrichten über ©. und die Grenz: 
länder» (ruff., Bd. 1, Betersb. 1875); Lankenau und 
Olsnitz, «Das heutige Rußlande (Bd. 2: «Bilder 
und Schilderungen aus allen Teilen des Zarenreichs 
in Afien», Lpz. 1877); Zansdell, «Through Siberia» 
(4. Aufl., Lond. 1883; deutſch von Müldener, 2Bde., 
Jena 1882); Noeft, «Aus Japan nah Deutichland 
durch S.» (Köln 1882); Öilder, elce-Pack and 
Tundra» (Yond. 1883; deutich unter dem Titel: 
«In Eid und Schnee», Lpz. 18833). 

Eibirienne, tuchartineh Gewebe, ſ. Düffel, 

Sibiriſche Beit, ſ. Milzbrand. 

Gibirit, j. Turmalin, 

Eibirjafow (Alerander), Goldwäſcher und 
Handelsunternehner, geb. in Sibirien, erbielt feine 
Ausbildung auf der Univerfität zu Petersburg und 
im Volytechnilum zu Zürich und iſt als ſehr ver: 
mögender Dann belannt durch jeine gemeinnüßigen 
Unternehmungen. So wurde dur) ihn Dampf⸗ 
ſchiffſahrt auf den großen Flüſſen Sibiriens ein: 
gerichtet und eine Wafjerverbindung zwiichen dem 
Ob und der Pelſchora projeltiert. Wiſſenſchaftliche 
Erpeditionen in Sibirien werden von ihm kräftig 
wuterjtüht, namentlid war er der Reiſe Norden: 
ſtiolds in jeder Beziehung förderlich. Perſönlich be: 
teiligte ſich 5. an zwei Erpeditionen, nämlich zur 
Mündung des Yeniffei und an die Angara, deren 
Ausrüftung man nur ihm zu verdanken hat. Ihm 
iu Ehren wurde die Inſel, welche vor der Mündung 

es Seniffei im Nördlihen Giämeer, 79° öftl, X, 
von Greenwich und etiva 73° nördl. Br. liegt, die 
Sibixiakbow-Inſel genannt. 

Eibfa:Pah, auch Cipka-Paß, ein im Ruſ— 
ſiſch-Türliſchen Kriege von 1877 und 1878 berühmt 
gewordener Balkanpaß, ſ. Schipta⸗Paß. 

ibth., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für John Sibthorp, geb. zu Orford 
1758, Profeſſor der Votanik dajelbit, sel 1796. 

Sibylla, der 168. Afteroid, f. unter Planeten. | 

Sibylle (Hriftliche). Unter dem Namen der fa: | 
belhaften röm. Wahrfagerin ©. find eine Anzahl 
teils jüdischer, teils altchriſtlicher Schriftjtüde auf: | 
bewahrt, welche als ein heidniſches Seitenjtüd zur | 
bebr. Bropbetie Weisfagungen über die Geſchichte 
Israels und des Gottesreichg, zum Teil mit deut: | 
lichen Andeutungen e uf zeitgenöfliiche Greignifje ent: 
hielten. Von iejen angeblichen Weisjanungen, 
auf welche ſich ſchon im 2. nebrh. riftliche Schrifte | 
fteller ganz naiv beriefen, ‚it eine in 14 (12) Briefe | 
geteilte Sammlung von Stüden aus fehr verſchie— 
denen Zeiten erhalten, Diejelben find in ſchlechten 
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Herametern verfaßt und bieten der Geidhichtsfor: 
ſchung große Schwierigkei 


ung en dar. Sie wurden 
von Syriedlieb ( 1852) und Alerandre (2. Auil., 
1869) herau . Unterfudy 


tjuchungen wurden von 
Ihorlacius, Bleet, Lüde, —— Ewald, Badt, 
Dechent und andern veranitaltet. 

Eibyllen nannten die Griechen Frauen, welche, 
von Begeifterung ergriffen, geweisſagt haben ſollen. 
Anfäge zu den Sagen von ©. finden ſich zuerſt in der 
Sage von Kafjandra. Lange Zeit ſprach man nur 
von einer Sibylle; fpäter nahm man bald mebt, 
bald weniger, bis zu 12 ©. an, die in verichiedenen 
Orten und Yändern beimiich gewejen fein follten. 
In Italien erzählte man von der S. von Cumä und 
Tibur. Vol. Maah, «De Sihyllarum indicibus- 
(Greifsw. 1879). Die Cumäiide ©. bot der Sage 
nad) dem röm. König Targuinius Euperbus ncun 
Rollen(SibylliniihdeBücher)ihrer Weisfagun: 
gen zum Kauf an und warf, als diejer ben geforder: 
ten Preis zu hoch fand, drei und wiederum drei 
Rollen ins euer, bis der König für die drei lehten 
die anfangs für alle neun verlangte Summe zabite. 
Diefe «Libri Sibyllinio wurden in Rom als beiliges 
Gut im capitoliniihen Tempel unter Aufficht einer 
eigenen, anfangs aus 2, jeit dem J. 367 v. Chr. 
aus 10, feit Sulla aus 15 Mitglicdern beftebenden 
priejterlihen Behörde (j. Dece m viri) aufbewahrt 
und durften nur auf ausdrücdlichen Befehl des Ce: 
nats befragt werden. Im J. 83 v. Chr. wurde die 
ältere Sammlung mit dem Tempel ein der 
Hlanımen. Man jandte deshalb Boten aus, be 
—— nad) Kleinaſien, um das, was in Tenipeln 
des Apollo oder ſonſt an ſibylliniſchen Sprachen 
aufzutreiben war, zufammenzubringen, woraus 
dann eine neue Sanımlung in mehrern Büchern 
bergeltellt wurde. Augujtus ließ eine ſtrenge Sich 
tung derielben vornehmen, wobei vieles Verdachtige 
ausgejchieden und verbrannt wurde; die als echt 
anerlannten Sprüche wurden num in den Tempel des 
palatiniſchen Apollo verjegt und blieben dort ein 
Gegenitand gläubiger Verehrung bis Anfang des 
5. Jahrh. n. Chr., wo Stilicho fie verbrennen lieh, 

Erhalten it noch unter dem Titel «Sibylliniice 
Sprüche» eine aus verſchiedenartigen, teils jüd., 
teils chriftl. Beftandteilen verfchiedener Zeiten zu: 
janmengefegte Sammlung von Weitjagungen in 
griech. Berjen, die am vollitändigiten und beiten 
berausgegeben iſt von Alerandre (mit lat. liber: 
ſehung, 2 Bde., Bar. 1841—56) und von Friedlieb 
(mit deuticher fiberjegung, Lpz. 1852). Bol. Boll: 
mann, «De oracnulis sibyllinis dissertatio» (pr, 
1853); Ewald, «Abhandlung über Entitehuna, In⸗ 
balt und Wert ver Sibylliſchen Bücher» (Gött. 1858); 
Bouché Leclereqg, «Histoire de la divination daus 
V’antiquite» (4 Bde., Par. 1879—82). 

Eicard (Rod Ambroife Lucurron, Abbe), vers 
dient um den Taubjtummenunterricht, geb. zu 
Soufieret bei Toulouſe 28. Sept. 1742, machte jeine 
Studien in Toulouje, wurde dann in Bordeaut 
Nanoniker und bald nachher Mitglied der Afademie 
und des Mufeums. Hier begründete er eins An— 
jtalt für Taubſtumme und hatte das Glüd, ih an 
dem taubſtummen Jean Maſſieu einen ausgezeich 
neten Mitlchrer zu erziehen. Als der Abbe de l’Epce 
1789 jtarb, ward er an defjen Taubftummenanftait 
nach ae TC Doch trotz feiner gemeinnüsigen 
Wirkſamleit jah fih S. während der Revolution 
verfolgt, wurde eingefperrt und entging den Sep: 
tembermegeleien nur durch Zufall, Kaum gerettet, 
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2. er den Mut, ſich auf3 neue an die Spitze feiner 
nitalt zu ftellen, warb aber nad) dem 18. Fructidor 
(1797) als Herausgeber der «Annales catholiques» 
zur Deportation nach Cayenne verurteilt, von wo 
er jedoch entflob. Später wurde er Mitglied des 
Inſtituts bei deſſen Gründung und 1816 der Fran— 
zöjiihen Akademie. Gr ſtarb 10. Mai 1822. Un: 
ter jeinen Schriften ijt die «Th6orie des signes 
pour l’instruction des sourds-muets» (Par. 1808; 
neue Aufl. 1828) hervorzuheben. 

Siccard von GSiccarddbunrg (Aug. von), 
öfterr. Architekt, geb. zu Wien 6. Dez. 1813, beſuchte 
das Gymnaſium zu Melt und das Bolytechnijche 
Snjtitut zu Wien und wurde 1855 als Aſſiſtent an 
die Lebrlanzel für Baulunft des Polytechniſchen 
Anftituts berufen. Bon gleichen Eifer für die Her 
bung de3 damals auch in Öjterreich tief gejunfenen 
gad3 der Ardhiteltur erfüllt, vereinigte er ſich mit 
E. van der Null (f. d.), mit dem er bis zum Tode 
nicht allein durch perſönliche Freundſchaft, fondern 
auch durch gemeinſchaftliche Ausführung von archi— 
teftonischen Werten jo innig verbunden blieb, dab 
bie öffentliche Ihätigfeit beider Hünjtler zufammen: 
55* werden muß. Nachdem S. mit van der 

dull 1329 —44 Italien bereiſt und nach der Nüd: 
lehr in Wien zum Profeſſor an der Kunftatademie 
ernannt worden, begannen beide ihre Kunſtthätig— 
feit mit den Bau des Carl-Theaters und des Co: 
phienbadiaals, bei welcher Gelegenbeit fie aud) ihr 
Zalent für Dekoration zur Geltung zu bringen 
wußten und die Ideale des Stenaijjanceitils anftreb: 
ten. Es folgten dann ſeit 1848 das Projelt zum 
Arſenal, 1852 der Bau der Wiener:Neuftädter Mi: 
litärafademie und 1860 — 66 das neue Opernhaus 
zu Wien. Diejer leßte Bau abjorbierte ihre ganze 
geiltige Kraft. ©. fiel zumeijt das fonitruttive Ele: 
ment des Baues zu, während van der Nüll das defo: 
rative übernahm, Mit diefem Prachtbau wurden 
beide die Gründer der Epoche der neuern wiener 
Vauthätigleit. ©. ftarb „ Mien 11. Juni 1868. 

&icentiv oder Trodenöl ift ein jehr bider 
bleihaltiger Leinölfirnis, weldhen man den zum 
Anſtreichen dienenden, mit gewöhnlidem Olfirnis 
angemadten Sliarben behufs fchnellern Trodnens 
beimifcht. In neuerer Zeit wendet man hierzu ein 
mit Wanganoryd bereitete S. oder einen Zuſatz 
von boriaurem Manganorybul an, 

Eichel, Form der Monochaſien, f. unter Blü: 
tenitand. 

Eichel heißt ein Werkzeug zum Abjchneiden von 
Getreide oder Gras und Futter mit der Hand, das 
aus einer halbrund gebogenen, in eine Spibe aus: 
laufenden Stahlllinge mıt Handgriff beiteht. (Ab— 
bildungen ſ. auf Tafel: Landwirtſchaftliche 
Maſchinen und Geräte l, fig.19 u. 20.) Zu: 
weilen, wie bei den engliichen &., it die Schneide 
fein gezabnt. Die ©, iſt eins der älteften Kultur: 
geräte und vorhiſtor. Cremplare aus Bronze find 
in vielen Muſeen zu finden. Die Arbeit damit ift 
anftrengend und langwieria, bat daher im gehen 
Betrieb längft derjenigen mit der Senfe (f. d.) oder 
neuerdings mit der Mähmaſchine Platß gemadt. — 
Sichte, Haufihte, am Niederrhein Sichet, 
heißt ein Handgerät zum Abhauen des Getreides, 
das in der Mitte zeiten ©. und Senſe ftebt; es 
bat das Blatt der leptern, aber kürzer, und einen 
nur armlangen Wurf (Stiel). Die Site, nur auf 
dem norbmweiteurop. Kontinent verbreitet, wird mit 
der rechten Hand im Schmwunge von oben nad) 
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unten geführt, während der Arbeiter mittels eines 
eifernen Hafens in der Linken die Getreidehalme 
zufammenfaßt. (S. ri dig. 21 u. 22.) In 
geübten Händen leiftet fie efleres al3 S. und Senſe, 
ermũdet aber aud) weit mehr, 

Sichelburg, altes verfallenes Bergſchloß in der 
ehemaligen kroat. Militärgrenze (Bezirk Szluin); 
bier fanden um 1535 die erjten Anjiedelungen der 
aus Serbien vor den Türken geflüchteten jerb. und 
froat. Familien (Uskolen genannt) ſtatt, welche den 
Kern de3 nachherigen Militärgrenz:nitituts bilde: 
ten. Das Gebiet von Eichelburg (die fihelburger 
Dberhauptmannicaft) gehört eigentlich zu rain, 
wie die3 eine kaiferl, Jnitrultion vom 27. Mai 1665 
ausdrüdlich bernorbebt. Vol. Schwicer, a«Geſchichte 
der öſterr. Militärgrenze» (Wien u, Teſchen 1883). 

Sichelichnabel (lbis falcinellus) beißt ein 
brauner, auf Nüden und Flügeln metallifch grüner 
Ibis (j. d.) Nordafritas und Südoſteuropas, der 
ſich bisweilen nach Deutichland verfliegt. 
Sichelwagen, f. unter Wagen. 

Sichem, nad) der hebr. Bedeutung des Wortes 
eine an der Schulter, d. ß an der Waſſerſcheide ge: 
legene Ortichaft, ilt der Name einer uralten Stadt 
bes mittlern Paläſtina, welche jhon als vor der 
Einwanderung Abrahams vorhanden erwähnt 
wird und fi bis auf unfere Tage erhalten hat. 
Die Lage in dem quellreichen und gefegneten Haupt: 
geile de3 paläjtinenfiihen Hochlandes zwiſchen den 
rgen Ebal und Garızim verlich S. eine vorwie— 
gende Bedeutjamleit in dem Gebiete des Reiches 
Samarien, Dod) war es zur Verteidigung wenig 
geeignet und diente den Königen von Nena nur 
kurze Zeit zur Reſidenz. In naderilischer Zeit 
wurde 5. die Hauptkultusftätte der Samaritaner. 
Bon Veipafian im jüd. Kriege zerflört, wurde es 
unter dem Namen Neapolis wieder aufgebaut 
und folgte nad) feiner Ginverleibung in das röm. 
Weltreich dem allgemeinen polit. Schickſal Syriens, 
Gegenwärtig heißt die Stadt Nablus (f. d.). 
ichereö oder Freies ©eleit (Salvus conduc- 
tus), j. Geleit. 
Eicherheitödienft umfaßt diejenigen Anord: 
nungen, welde getroffen werden, um Truppen, 
welde augenblidiich nicht gefechtsbereit find, ent: 
weder zur Grleichterung des Marſches oder weil fie 
im Zujtande der Ruhe jich befinden, gegen feindliche 
Unternehmungen fo lange zu fichern, bis fte ſich ne: 
fechtsbereit gemacht haben. Der ©. zerfällt daher 
in den ©. auf dem Marſche und den während der 
Ruhe; eriterer wird Marſchſicherungsdienſt, leßterer 
Vorpoftendienit genannt. (Bol. Avantgarde, 
Arritregarde, Seitendedung, Seitenbe: 
tahement, Vorpoſten.) 
Sicherheitshahn (frz. robinet de süret6, engl. 
—— bei Dampfmaſchinen ein am Cylinder 
angebrachter Hahn zum Ablaſſen des durch Kon— 
denſation des Dampfes gebildeten Waſſers. 
Sicherheitskefſel, Dampfleſſel, welche aus 
vielen Röhren von kleinem Duerfchnitt und mit im 
Verhältnis zu diefem fehr ſtarken Wänden beitehen, 
weshalb fie der Gefahr einer Erplofion weniger als 
die aus weiten Gefäßen beftehenden ausgeſeht find. 
(S. unter Dampftejjel.) 
Sicherheitölampen nennt man Laternen, 
welche zur Beleuchtung folder Näume beftimmt 
find, in denen fich erplodierende Gasarten oder fog. 
lagende Wetter, namentlih Kohlenwaſſerſtoffe, 
entwideln und ber Luft, unter Bildung von Knallluft 
49* 
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beimiſchen innen, alfo vorzüglich in Steinloblen: 
gruben und Salzbergwerlen, ferner in Magazinen 
und Kellern, in welchen leicht entzündliche Gegen: 
ftände, wie Schießpulver, Allohol, Ütber, Pe: 
troleum u. ſ. w. aufbewahrt werden. Die erite 
Yampe diefer Art wurde von H. Davy Ende 1815 
angegeben. Gie gründete fi darauf, daß eine 
Alamme durch ein Heinlöcheriges feines Drahtneß 
nicht hindurchbrennen kann, weil die dünnen Metall: 
jaden al3 vorzügliche Wärmeleiter der Flamme die 
Wärme raſch entziehen und biejelbe jo abkühlen, 
daß fie außerhalb des Drahtgeſlechtes erlifcht. Im 
Annern befigt die ©. eine Öllampe, welde in einem 
cylindriihen oben und unten geſchloſſenen Be — 
von Trabtgewebe brennt. Diefe Lampe war lange 
in den Koblengruben ausſchließlich in Gebrauch und 
bat die früher fehr häufigen Erplofionen ſehr ver: 
mindert, aber nicht ganz verhütet. Man hat daher 
neuerdings mehrere Abänderungen angegeben, 
welche alle darauf binauslaufen, den Zeil der 
Lampe, wo fich die leuchtende Flamme befindet, aus 
Glas zu fonftrnieren, die Lufteirlulation aber nur 
durch Öffnungen jtattfinden zu lafjen, welche gegen 
das Durchbrennen nad) obigem Prinzip geimüst 
find. Hierher gehören unter andern die Yampen 
von Upton und Roberts in England, von Dumenil, 
von Yaurent, von Dubrulle und Combes in Frank— 
reich und von Muefeler in Belgien. Sie find teue— 
rer und fomplizierter, zum Teil viel zerbrechlicher 
als die Davyſche. Am einfadhiten find noch die 
Konftruftionen von Mueſeler und Combes. Seit 
es geglüdt ift, transportable eleftriihe Glühlämp— 
hen berzuftellen, hat man auch verjucht, ſolche als 
©. zu benußen; hierher gehören die elettriihen S. 
von Woodhoufe und Rawſon, Trouvd u. a. 
Sicherheitöuadel, in der gewöhnlichſten Form 
eine aus umgebogenem Draht beſtehende Nadel, 
deren Spibe ſich in eine hafenartige Hülje einlegt. 
(S.u. Nadeln. Bal. aud Broſche und Fibula.) 
Eicherheitöpapier (fri. papier de sürete, 
engl. safety-paper), ein für Dolumente und andere 
wichtige Echriftitüde beitimmtes Papier, mit Zuſatz 
von Chemilalien bereitet, welche die etwaige Zer— 
itörung der Schriftzüge durch eine hierbei ent: 
ſtehende, rejp. verſchwindende Färbung erkennbar 
maden tollen. (Vol. Bilanzenfaferpapier.) 
Sicherheitsröhre (frj. tube de süret6, engl, 
safety-tube), an Apparaten, in denen ſich Gafe ent: 
wideln, eine Vorrichtung, um bei Verjtopfung des 
Wasableitungsrohres das YZeripringen des Appa: 
rat3 zu verhindern oder bei plöglich nachlaſſendem 
Drud zur Wirkung zu gelangen, 
Sicherheitsfchläfier (ir. serrure de stıret6, 
engl. safety-lock), Schlöfjer, die durch eigentüms 
lide Konitruftion Schuß gegen er Offnen 
gewähren ſollen. (S. unter Schloß, ©. 411°.) 
Eicherheitöfchränfe, feuer: und diebesfichere 
Behälter zur Aufbewahrung von Wertgegenftänden. 
(5. unter Geldjhränte.) 
Eicherheitöventil_(frj. soupape de süret6, 
engl. safety-valve), bei Dampfleſſeln ein nad außen 
——— Ventil, welches gerade ſo ſtark be— 
laſtet iſt, daß es, ſobald der zuläffige Dampfdruck 
überfchritten wird, ſich öffnet und Dampf aus: 
treten läßt. [bölzer. 
> gr f. unter Zünd— 
Sicherung des Beweiſes. Zur S. kann auf 
Parteigeſuch rn rain ftattfinden, Bernehmun 
von Sadjverftändigen, Zeugen, wenn ber Berlu 
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des Beweismittels zu beforgen ift ie DB. Tod eınes 
Zeugen), oder el Erſchwerung i Benubung, 
oder wenn der Gegner zujtimmt; ſogar einem uns 
befannten Gegner gegenüber it Beweisfi 

möglich, wenn glaubhaft ift, daß der Bemweisführer 
obne fein Berfgulden den Gegner nicht bezeichnen 
fann. Zur Benupung des Protololls über die Be: 
weisaufnahme find beide Teile bereditigt. Das 
Her f. —— für das Deutſche 

eich, 88. g. 

Sicht bezeichnet im Wechſelweſen die Kenntnis 
nahme von einem Wechjel oder einer Anweiſung 
mittel deffen Durchleſung feitens des 
Der Zeitpunlt der ©, dient häufig zur Beſti 
der ——— indem viele Wechſel zahlbar 
Sicht» (ital. a vista, franz. à vue, engl. at ), 
d. h. unmittelbar nad) der erften Vorzeigu i 
Bezogenen (Sicht wechſel im engern — ober 
eine gewifie Zeit (von Tagen, Wochen, Monaten) 
«nad Sicht» ausgeſtellt werden. Bei Vechjeln der 
letztern Friſtſtellung, jog. Zeitſich twech ſeln, läßt 
fi) der Verfalltag nicht eher feſtſtellen, als bis der 
Bezogene ſie geſehen und dieſen ümſiand re 
datierten Vermerk auf dem Dokumente beg 
bat, welder Vermerk gewöhnlich in der Erflärnung 
* nee, — des Wechſels beſteht. 
S. Wechſel. 

—— in ber Mehlfahrikation (f. d,, 
Bd. XI, ©. 582®) eine mechan. Vorri 
Sonderung der gröbern und feinern Mah 

ttwechjel, ſ. unter Sicht. 

Siciliane, eine aus Sicilien ftammende —— 
achtzeilige Strophe von ber Reihenfolge aba 
von der Stanze (abababcc) demnach durch — 
tung zweier Reime unterſchieden. In ihrer Hei 
wird dieje Strophe meift zu Heinen Liedern einzeln 
verwendet und in einer eigenen Sangweije vorge: 
tragen. In das Deutihe hat fie hauptfählih 
Nüdert eingeführt, j 

Sicilianifche Veſper, |. Siciliihe Veſper. 

Sicilien (ital, und lat, Sicilia, gried. Sikeli 
franz. Sicile, engl. Sicily), die größte, frudhtbarfte, 
bevöltertfte, biltorifc) und ardhäologiic) intereijans 
teite Inſel des Nittelmeers, feit 1860 er König: 
reich Italien gehörig, von der Halbinſel Calabrien 
durch die 4km breite Straße von Meffina oder ben 
Siciliihen Sund (Fretum Siculum) getrennt und 
nur 120 km von dem nächſten Küftenpunfte Airifas 
entfernt, bat die Gejtalt eines Dreieds, 
Spitzen Capo di Faro_oder Peloro (Promonto- 


rium Pelorum) im NO., Capo di Boeo (Lily- 
baeum) im ®. und Capo: Pajjaro oder Paſſero 
(Pachynum) im ©. bilden. (Bgl. Karte: Unter» 


italien, Bd. IX, ©. 704.) y 
Die Infel S. umfaßt mit den abminiftrativ 

ihr gerechneten Lipariichen und Ugadiſ — 
ſowie den Eilanden Uſtica, Pantellaria, und 
Lampeduſa ein Areal von 29241,27 qkm und (1884) 
3061101 E. Die 320 km lange Norblüfte bat die 
Golfe von Balermo und Caitellamare, die 215 km 
lange Dftlüfte die Golfe von Meſſina, Catania, 
Agoita und Syrafus, die 285 km lange Sübdlüfte 
— A een Meerbuien 
aufzumweiien. Die Inſel iſt jehr gebirgig; große 
Zielebenen find nicht vorhanden. Nur 


von Catania breitet ſich, zwiſchen ben en Si⸗ 


a ey pe a, bie nt von 
ania (Ager Leontinus) aus, hränltern 
Umfangs find die Kuſtene BR Er 
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von Palermo im NW., von Terranuova und Pi: 
cata im Süden. Abgejehen von der jüngften Ge: 
birgsbildung ber Inſel, dem bis Ei 3310 m Höbe 
aufiteigenden Gebirgsſtode des Vullans Atna(ſ. d.), 
ber ein ſelbſtandiges Syſtem bildet, find hauptſäch— 
lich zwei Gebirgsfomplere, der eine im Süden, der 
andere im Norden zu unterſcheiden. Die längs der 
Nordtüjte N Dinfirodenbe Gebirgstette beginnt mit 
den Monti: Beloridi, die fih von Faro di Meifina 
an der Ditküjte bis an das Thal des Alcantara und 
nad Taormina binziehen, wo der Monte: Benere 
771 m hoch ift, während der Dinnamari im Mejten 
von Meifina 1130 m erreicht. Es ift dies ein von 
tiefen Thälern durchfurchter, teils fahler, teil3 mit 
reicher Vegetation bededter Rüden, der mit dem 
calabriihen Apennin übereinftimmt, als deſſen 
Fortſehung er betrachtet wird, Meftlih von Taor: 
mina wendet fi das Gebirge unter dem Namen 
Monti:Nebrodi (Neurodes —— völlig gegen 
Weſten und erreicht ſüdlich von Cefalu ſeine größte 
Hoͤhe in der Grupye des 1925 m hohen Monti:Dia: 
donin. Weiter weitli von Termini iſt der Ge: 
birgszug ſehr durchbrochen und löft fi) in einzelne 
Rüden und ifoliert ftehende Berge auf. Der hoͤchſte 
berjelben ijt der 1050 m hohe Monte:Cuccio bei 
Palermo. Diefer nördl. Gebirgszug eyı in felfi- 
gen Formen unmittelbar zur Meerestüjte ab, fteiler 
und jäher ala das Südgehänge, defjen yuß3—400 m 
über der Meeresfläche bleibt. Es legt ſich nämlich 
der Sübdjeite ein Plateau mit weitverbreiteten Maf: 
kn tertiärer und vullaniicher Bildungen an, das 
ich jübwärts ganz — — abdacht und im In⸗ 
nern hier und da inſelartige Bergpartien mit ſteilen 
Rändern trägt, die beſtimmt auf einen ehemaligen 
Zuſammenhang deuten. Von beſonderer Wichtig— 
keit iſt als zweiter Gebirgslomplex der mit dem 
erſten zuſammenhängende der Sübojtipige der In— 
ſel, deſſen Berge (Montes Heraei) im Monte-Roſſo 
bei Palazzolo 847, in dem Monte Lauro 770 m er: 
reihen. In der Südabdadung der Inſel befinden 
fih die berühmten Schwefellager in einem Gebiete, 
deſſen Grenzen durch die Städte Girgenti, Lercara, 
Gentorbi und Galtanijjetta bezeichnet werben. 
Mineralquellen und Bäder, gröbtenteild Schwefel: 
thermen, se im Altertum berühmt, find die von 
Ali, von Sciacca, von Termini, von Termini di 
Gaitro (unweit Barcellona), von Aci Reale u. f. w. 
Der Reichtum an Schwefel und Schwefelthermen, 
die Schlammmoulfane im Gebiete von Girgenti und 
Galtanifjetta, die ———— bei Miſtretta, die 
Steinölquellen bei Caltaniſſetta, die nicht ſeltenen 
Erdbeben und andern Grideinungen kennzeichnen, 
auch abgeſehen vom Ütna, die Inſel als ein größten: 
teild vullanisches Nevier, zu welchem aud) die Li: 
paren gehören. Infolge der faſt gänzlichen Ent: 
waldung herrſcht auf der Inſel große Waflerarmut. 

füfe find zwar in Menge vorhanden, aber die mei: 
ten liegen im Sommer troden, während fie im Win: 
ter und Frühjahr plöplich als wilde Bergitröme Ver: 
wüjtung anrichten und überdies die Heritellung und 
Erhaltung der Kommunifation erfchweren. Die be: 
deutenditen Flüjje find im Oſten der Alcantara, die 
aus Vereinigung des Simeto und der Gurnalunga 

ebildete Giaretta, im Süden der Fiume-Salſo, der 
—— der Fiume⸗Belici. Der großte See 

.3 iſt der Biviere di Lentini, im Thale des im 
Süden der Giaretta mündenden Fiume:Lionardo, 
der im Sommer die Umgegend durch feine Ausdün— 
ftungen verpeftet. 
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Zufolge bes Waffermangels ift bie einft fo bebeu- 
tende Fruchtbarkeit der Inſel, die ihr den Namen 
der Kornlammer Ftaliens verſchafft hatte, zurüd 
gegangen, doch ift fie noch immer groß. Die Haupt: 
ultur ift wie früher die des Weizens, welder auf 
drei Vierten der Oberfläche der Inſel gebaut wird, 
allerdings in der Weije, daß auf den auch jekt noch 
vorherrichenden großen Gütern nur jedes dritte 
Jahr — Ernte beſtimmt iſt. Zwei Jahre dienen 
die Ader dann als Weide oder für den Anbau von 
Hüljenfrüdten. Auf den Heinen Gütern wird jähr: 
ih Korn gebaut. Gin Hindernis des rationellen 
Anbaues des Landes beiteht darin, daß die großen 
Grundeigentüner ihr Land in Heinen Stüden auf 
furze Zeit vergeben, wodurd e3 dem Pachter ſehr 
ſchwer wird, VBerbeflerungen einzuführen. Wo da: 
gegen ber Grundbefiß mehr geteilt it, haben auch 
die neuern Methoden der Landwirtichaft Cingang 
gefunden. Mit dem großen Grundbefik hängt es 
auch — daß ed in S. fo wenige Dörfer gibt, 
Die Grundbefiker und Pandarbeiter wohnen in den 
Städten zufammengedrängt, welche deshalb aud 
meijtens einen feinesweg3 ihrer Einwohnerzahl ents 
fprechenden, ländlihen Charakter haben (wenig ans 
ftändige Wirtshäuſer, Schweine in den Häufern 
u. ſ. w.). fiberbies bedienen ſich die Großgrund: 
beſiher in ber Regel der Hilfe von DVermittlern, 
wodurch die Lage der Pächter, die ſomit Afterpäch⸗ 
ter ſind, ſchlechter wird. Die Viehzucht wird weni— 
ger von ben Örundbefigern al3 von Spekulanten 
etrieben, welche das Vieh von einem gemicteten 
Meideplage zum andern treiben. Mehr und mehr 
verbreitet ih in S., zum Vorteil des Landes, die 
Baumlultur. Etwa 160000 ha werden von Mein: 
pflanzungen eingenommen unb die Inſel liefert 
ausgezeichnete Weine, unter denen der durch Zuſatz 
von Spiritus bereitete Marjala der befannteite it. 
* verbreitet iſt der Olbaum, beſonders aber die 
Kultur der Agrumi (Orangen und Citronen), welche 
in der Umgegend von Ta ermo, Milazzo, Meifina, 
Catania vorherrſcht und derfelben ihren landichaft: 
lien Charatter verleiht. ig werben viel 
angebaut Mandeln, Granaten, Biitazien, Johannis 
brotbäume, Mannaejhen, Sumach, die jehr nüß- 
liche Indianifche Feige (Cactus opuntia), Agaven, 
Baumwolle; die Dattelpalmen werden nur zur 
Bierde gepflanzt. Die Seidenkultur, ſchon feit dem 
12. Jahrh. eingeführt und von bier aus in Italien 
verbreitet, ijt nur bei Meſſina belangreih. Bienen: 
ucht wird viel getrieben und guter Honig zur Aus: 
hube — Sehr bedeutend iſt der Thunfiſch— 
und —— und an der Weſtlüſte gewinnt 
man ſchöne Korallen. Zur Ausfuhr konnen an 
animaliſchen Produkten, außer Seide und Fiſchen, 
noch Felle, Wolle, Knochen und Kanthariden, Das 
Mineralreich bietet Silber , Kupfer und Blei, aber 
Bergbau auf diefe Metalle wird nicht getrieben. 
Dagegen liefert die Inſel Stein: und Seeſalz in 
großer Menge, Marmor in vielen Arten, Chalce: 
done und die ſchönſten Achate, auch etwas Anthra: 
cit, Alaune, Salpeter und Zinnober. Schwefel iſt 
mineraliiche3 Hauptproduft. Die ze bat über 
700 Schwefelgruben, um mebr als 30 Hauptmittel: 
punkte konzentriert, den jedegmaligen Grundeigen- 
tümer gehörig. Tod nur 275 Gruben verdienen 
den Namen von Bergwerlen, und unter diejen find 
faum 50 von Bedeutung. Sei Drittel fämtlicyer 
Gruben befinden fi in den Provinzen Girgenti 
und Galtanijjetta, von denen die lehtere die Hälfte 
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alles Schwerels liefert. Die Art der Ausbeutung 
iit höchſt mangelhaft, weil es an Brennholz und 
Kohlen fowie an Kommunikationswegen fehlt. Die 
jährlihe Produktion belief fi) 1879 auf 329084 t, 
negen nur 150000 t im J. 1860. Der Manufaktur: 
und —— iſt unbedeutend. Aci:Reale lie: 
fert Leinen: und Baummollwaren, Meier und 
Scheren. Meifina fabriziert Seide, Wollwaren, 
Leder, Steingutund Eſſenzen; Palermo Gefchmeide, 
Marmormoſaik, befonders Tiichplatten, Tiichler: 
arbeiten, Leder und Wachs und hat bedeutende Eiſen— 
iebereien; Gatania fabriziert außer Geweben und 
Beder aud) Kunit und Lurusgegenitände aus Lava 
und Marmor, Süfholziait :c.; Caltagirone jhöne 
Thongefähe und farbige Statuetten. Der Eee: 
een deſſen Mittelpunfte Meſſina, Palermo und 
atania, wozu noch für Schwefel (außer den beiden 
eritern) Girgenti, Licata, Terranova, für Mein 
Marſala tommen, befand ſich bis in die neuefte Zeit 
in den Händen deuticher und Schweiz. Kaufleute, die 
im Anfang des 19. Jahrh. die Engländer ſehr zurüd: 
edrängt batten, jekt aber durch die Eicilianer über: 
Aügelt werben. Der Erport überfteigt den Import 
bedeutend. Die Cinjuhr wird auf rund 70, die 
Ausfuhr auf 150 Mill, Lire berechnet. Ter Bin- 
nenhandel ift durch den nod) immer nicht vollitändig 
ebobenen Mangel an Straßen ſehr erihwert. 
Bon Eijenbahnen waren 1884 in Betrieb: Balermo: 
Vorto Empedocle, Noccapalumba :Sta.: Caterina, 
Dicocca:Licata, Caldare Canicatti:Bivio, Meifina: 
Eiracufa; insgefant 606 km; ferner Palermo:Tra: 
ani, 195 km, der Wejtjiciliichen Geſellſchaft ange: 
Örend; angefangen find die Linien Meifina-Gerda, 
Eiracufa:Licata. Die Zahl der Chauſſeen nimmt 
in lehter Zeit bedeutend zu; doch hat die Sudküſte 
nod immer großen Mangel daran. Eubmarine 
Kabel verbinden S. mit Reggio, mit Sardinien, 
den Lipariſchen Inſeln, mit Tunis, mit Malta. 
Die Sicilier, ein Gemiſch der zahlreichen Völ— 
ferjtämme, welche über die Inſel geberricht haben, 
der Punier, Griechen, Römer, Djtgoten, Vyzanti: 
ner, Earazenen, Deutihen, Trovenzalen, Franzo— 
fen und Epanier, find gutmätig, mäßig, gaftfrei 
und patriotiih. Wie alle Tugenden beſihen fie aud) 
alle fehler de3 Eüdländers, und Hab und Liebe 
treten bei ihnen, wie alle Yeidenfchaften, in ertremer 
Hut auf. Tie arge Vernachläſſigung des Volks: 
unterrichts hat das Volk bis in die neueite Zeit in 
großer Unwifjenheit erhalten. Cine verrottete Re: 
dierungs- und VBerwaltungsweiie jeit Jahrbunder: 
t:n und mittelalterlihe Agrarverhältnifie führten 
eine ungemeine Qerarmung und Verkommenheit 
des ſozialen Lebens der Bevölterung herbei. Der 
“del S.3, welcher 122 Fürften, 78 Herzöge, 130 
Marquis und eine große Menge Barone zäblt, wird 
auf mehr als 2000 Familien angegeben. Die Zahl 
der Geiftlihen, Mönche und Nonnen ijt durch die 
Aufhebung der Klöjter ſehr reduziert. Seht beſtehen 
itberall Vollsſchulen, in den Städten techniſche oder 
Nealfchulen, ferner eine ftet3 wachſende Anzahl von 
Gymnafien oder königl. Kollegien, Lyceen, Semi: 
norien und Alademien. Univerſitäten befinden 
jich zu Palermo, Meifina und Catania. Zu Pa: 
lerıno und Gatania bejtehen Eternwarten. Grö— 
here öffentliche, beziebungsweife Univerfität3: oder 
Klofterbibliotheten haben Palermo, Trapani, Ey: 
rafus, Catania und Meſſina. Balermo befist ein 
bedeutendes Muſeum, Heinere bejtehen in Catania, 
Syrakus, Girgenti, Mejfina, Termini, Gaftelve: 
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trano. Nach der hiſtor. aus der Zeit ber Eara- 
zenenherrſchaft ſtammenden Ginteilung der Inſel 
zerfällt dieſelbe in die drei Bezirle: Val di Demon: 
im Nordoſten, Val di Noto im Eüdoften, Bal di 
Mazzara im Nordweiten. Seit 1817 bat man bie 
Inſel in 7 ntendanturen, jetzt Provinzen oder 
Fräfetturen geteilt: Palermo, Trapani, Girgenti, 
altanifjetta, Catania, Eiracufa (früher Noto) un) 
Meſſina, die zuſammen 175 Mandamenti mit 302 
Communi umfaiien. In kirchlicher Beziehung zer: 
fällt ©. in 19 Tiöcejen: 5 erzbiichöfliche (Palermo, 
Monreale, Mejfina, Catania und Siracuſa) und i4 
biſchöfliche. Im Viefjina unterhält die gried. Ke 
gierung einen von der Heiligen Synode in Athen er: 
nannten, von dem Konjulate abhängenden gricd.: 
orthodoren Brieiter. In Meifina beſteht eine Wal: 
denjer: und eine anglilaniſche Kirche; Die Dentjch-pro- 
teitantiiche ging 1884 ein. Die oberite Gerictk 
bebörde ift der Kajlationshof zu Palermo. Unter 
diefem ftehen die Appellationsböfe von Palermo, 
Meffina und Catania. In den Hauptitädten der 
Provinz beſtehen anußerdem noch Bezirksgerichte. 
An Palermo iſt der Siß der oberſten Militärbehörde, 
des Kommandanten des ſicil. Armeekorps. 
Geſchichte. Die älteſten Bewohner S.s waren 
Silaner, nad) einigen iber. Stammes, die um 110 
v. Chr. durd) die vom ital, Feſtlande cingewander: 
ten Eileler oder Siluli nad dem Weſten der nicl 
gedrängt wurden, wo nod in geſchichtlicher Zeit 
Hyllara (Carini im Weiten von alermo) eine freie 
Silanerſtadt war. Aus einer Miſchung von Sila— 
nern und Trojanern jollen die Elymer bervorge: 
gangen fein, welche Egeſta oder Segeſta (j. d.), den 
Eryr mit dem Hafen Drepanum (Trapanı) und die 
Stadt Entella bewohnten. Die Eiteler gründeten 
eine Menge Städte und Heine Fürjtentümer, die ih 
noch in jpäterer Zeit von der mittlern Kordlüjte 
tief in das Annere der Inſel au&breiteten, wo fie 
bejonders das Symäthosthal und die Gegend um 
den Monte: Lauro innehatten. Frübzeitig hatten 
die Bhönizier auf den Yandiviken der Küfte und den 
vorliegenden Inſelchen Handelsjtationen gegründet 
und ihre Kulte verbreitet. Aber erjt die Griechen 
traten erobernd, Kolonien gründend und civilifato: 
riſch auf, zunächſt auf der Djtküjte, wo fie auf die 
Siteler ſtießen. Zuerſt gründete hier 735 Iheolles 
aus Athen mit Guböeru von Chalcis die Kolonie 
Naros an der Mündung des jehigen Alcantara. 
Schon 734 wurde Eyralus von Doriern aus Ko: 
rinth, 732 Mejjana:Zantle (Meijina) von Ebalcis 
und Kyme, 730 Leontini und Catana von Theokles, 
728 Megara:Hybläa (am Buſen von Agoita) von 
Megaris, 690 Bela (Terranova) von Rhodus und 
Kreta aus, 664 Akrä (Palazzolo) und (vielleicht 
Enna (Cajtrogiovanni) von Syralus, 648 Himera 
(bei Termini) von Mejiana, 644 Casmenä (Scikli 
jüdwetlich von Modica), 628 Selinus von Megara: 
ybläa, 599 Gamarina tjüdlich von Vittoria) von 
Syralus, 592 Alragas oder Agrigentum (Girgenti) 
von Gela aus angelegt. Die Siteler wurden den 
Griechen, den Sitelioten, zinspflihtig und bebauten 
ihre Üder als Halbfreie, während in den Etädten 
der griech. Adel als Grundbeiiker (in Syralus Ga— 
moren genannt) herrſchte. Aber um bie Mitte des 
6. Jahrh. v. Chr. jtodte die Hellenifierung der In: 
jel und des Weitens überhaupt, wohl infolge des 
engern Bündniſſes, in welches die Ithaliler mit den 
Karthagern getreten waren. Gleichzeitig erjchätter: 
ten Verfaſſungskämpfe die griech. Kolonien. Um 
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500 herrſchten in ben bebeutendften Städten Tyran⸗ 
nen, von denen Gelon von Syralus und Theron 
von Agrigent verihwägert und verbündet, die griech. 
Herrichaft vor dem ihr drobenden Untergange be: 
wahrten, als gleichzeitig mit dem zweiten Perfer: 
kriege die Karthager, wahrſcheinlich im Einverftänd: 
niſſe mit Xerre3, über die Hellenen des Meitens ber: 
fielen, Die Schlacht bei Himera 480 rettete nicht 
bloß diefe Städte, jondern das nanze Hellenentum 
S.es vor dem Barbarentum der Karthager. Es be: 
gann die furze Blütezeit, nur getrübt durch die Ber: 
nichtung der chalcidiſchen Städte der Oſtküſte durch 
Gelon und Hieron 1. (j.d.). Gin großer Teil der 
Tempel, Tbeater, Wafjerleitungen u. j. w. zu Ey: 
rakus, Agrigent, Selinus, Himera und in andern 
Städten, deren Reſte noh Bewunderung erregen, 
entitand zwiichen 480 und 415, Doch Verfafiungs: 
lãmpfe der einzelnen Stadtgemeinden, deren Demo: 
fratifierung, der ſtets fich geltend machende Gegenjab 
doriiher und ioniſch-achaͤiſcher Städte führten eine 
Katajtropbe berbei, die der große atheniſche Feldzug 
gegen Syralus (415—413) vorbereiten ball 
Nach der Niederlage Athens ftrebte Eyrafus ala 
erfte griech. Ecemadt nach der Herrichaft über ganz 
S. und über Unteritalien. Die Kathager, jeit der 
Niederlage bei Himera auf den Befir von Panor: 
mus (Palermo), Eolüs (Solanto, öjtlich von Ba: 
lermo) und Motye (ola di San: antaleo, zwi: 
ſchen Mariala und Trapani) beichränft, braden 
jebt von dort aus nach dem Oſten vor. Gelinus 
und Himera wurden 409 zeritört, 406 Agrigent ge: 
nommen, 405 Gela und Bamarina beiekt und tri: 
butpflichtig gemacht, 396 Meſſana geichleift. Dieſe 
Greigrifje brachten Dionyſius I. zur Herrſchaft von 
Syralus (f. d.). An die Geichichte dieſer Stadt 
fnüpfen fi fortan die Geicdhide von gan; S., mit 
Einſchluß der Invaſion des Epirotentönigs Pyrrhus 
und des eriten Buniichen Kriegs (f. d.), welcher 264 
über die Beherrichung der Inſel zwiſchen Rom und 
Karthago auäbrach und 241 mit der Teilung ber: 
felben zwiichen Rom und Syralus endete, wobei 
ale Hom den Löwenanteil erhielt. Im zweiten 
zuniſchen Kriege wurde fodann 212 auch Syralus 
und 210 Agrigent von den Nömern erobert. Die 
ganze Inſel war nun eine röm. Provinz, die in die 
wer Quäfturen Filybätana und Syracuſana zerfiel. 
Infänglid juchten die Nömer den während der 
langen Kriege heruntergefommenen Aderbau ©.8 
u beben, aber nur umı die Inſel deſto mehr aus: 
euten zu können. Die von den Harthagern ent: 
lehnte Plantagewirtihaft machte es zwar zur Korn: 
lammer Italiens, aber auch zum Schauplaß der 
Ellaventriege (139 — 132 und 103 — 100), welche 
bie Inſel noch mehr verwüfteten als die Puniſchen 
Kriege. ©. fam unter den röm. Prätoren immer 
mehr herunter. Den M. Umilius Lepidus (82) 
überbot noch Verres, welcher (73—71) die Inſel 
fogar ihrer koftbariten Statuen und Bildwerte be: 
raubte, Auch die Bürgerlriege zwiihen Bompejus 
und Octavianus beichleunigten den Verfall, ſodaß 
Kaiſer Auguftus der Inſel durch Zuführung von 
Kolonien, Gründung und MWiederberitellung von 
Städten wieder aufbelfen mußte. Dod die Kraft 
des Landes blieb gebroden. Das Chrijtentum 
fheint von Nom aus nah ©. gelommen zu fein. 
Seit des Auguftus Reichseinteilung (27 v. Chr.) 
batte die Inſel ©. die erſte der zehn ſenatoriſchen 
Brovinzen, dann nad) der Einteilung des Diocle: 
tianus eine Provinz der Diöceje Italien gebildet. 
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Im J. 395 n. Ohr. wurde fie bei der Reichsteilung 
zum Weſtrömiſchen Reiche geihlagen. Des Weit: 
goten Alarich Verſuch, nad) S. überzufeken, jchei: 
terte nur an dem Untergang feiner Schiffe im ficil. 
Sunde (410). Der Nandale Genſerich belagerte 
von Afrita aus 440 Palermo und eroberte Yily: 
bäum (Marſala). Der Ditgote Theodorich bemäd- 
tigte fi 493 der ganzen Inſel. Zwar wurde jie 
635 durch Beliſar dem Byzantiniichen Reiche cin: 
verleibt und Kaifer Conſtans II. verlegte ſogar die 
Reſidenz des Ditreihs 663 nah Eyrafus, wurde 
aber 668 bier ermordet, worauf Araber 669 die 
Stadt plünderten. Aber erit 827 landeten zur Gr: 
oberung die Carazenen, vom byzant. Etatthalter 
Gupbemius berbeigerufen, bei Mazzara unter Ajed: 
ibn: Forrät ; 831 fiel jodann Palermo in ihre Hände, 
das von nun an die Hauptitadt der Inſel wurde 
und blieb. Die Sarazenen breiteten ſich inzwiichen 
immer mehr aus, und 878 beiwang Jbrabim-ibn: 
Ahmed auch Syralus. Die Chriſten re 
ſich zufept nur noch in der Nordojtede der Inſel, wo 
jedoch Yu1 Taormina und endlich 965 auch Rametta 
(füdweitlidy von Meſſina) ‚genommen wurde. 
Obſchon fo die ganze Inſel im Beſit der Eara: 
jenen war, gelangte k doch zu feinem wirklichen 
Frieden, da der Gegenſaß zwiſchen den Araberiı 
und ben afrik. Berbern, aus welden die Groberer 
beftanden, fortwährend zu blutigen Fehden unter 
denjelben führte. Dazu lam nod) der Wedel der 
Dynajtien, Zuerſt berichten die Aglabiden von 
Kairwan (Tunis), Dann wurde ©. unter den Fa— 
timiden Agyptens ein ſelbſtändiges Emirat. Dann 
flanzte ih von Afrila, wo die Ziriten zur Herr: 
haft gelangt waren, der blutige Nampf zwiichen 
den Sunniten und Schiiten nad) der Inſel herüber, 
und der Aufitand verſchiedener Etäbte beſchleunigte 
den Untergang der mohammed. Herridaft. Doch 
hatte fi der Wohlſtand der Inſel während derjel: 
ben bedeutend gehoben. Aderbau, Induſtrie und 
Handel waren von neuem erblübt, ſodaß, ala im 
11. Jahrh. die Normanren (f. d.) ©. eroberten, dieje 
die reichfte Bente fanden. Im J. 1061 ſchritt Nos 
bert Guiscard, Herzog von Apulien, mit feinem 
Bruder Koger zur Groberung der Inſel, nachdem 
bn:Thimna von Syrakus ſchon einmal um ihre 
diij⸗ angefucht hatte. Meſſina wurde 1061 erobert, 
dann Traina. Im %. 1063 machten die Bijaner 
Beute im Hafen von Palermo; 1064 gehorchte Val 
Temone den Normannen, welde dann weiter nad) 
Weſten vorrüdten. Nachdem auf dem Feſtlande 
aud Bari in die Hände der Normannen gefallen 
mar, zogen fie vor Palermo, dad 1072 erobert 
wurde. Syrakus ward 1086 genommen, 1037 
Girgenti und Gajtrogiovanni, und 1091 war die 
Groberung der Infel vollendet. Roger (Ruggiero), 
der von jeinem Bruder S. als Grafihait zu Lehn 
erhalten hatte, ftarb 1101. Sein Eohn Roger 11. 
erbte 1127 bei dem Grlöjchen der Linie Nobert 
Guiscards aud das Herzogtum Apulien (Südita: 
lien) und ließ jich 1130 zu Palermo, der Hauptitadt 
feines Reichs, zum Nönige von ©. rönen, Unter 
ihm blübte die Inſel mächtig auf; feine Flotten 
ſchlugen die Angriffe der Sarazenen und Byzantiner 
urüd. In dem nad) feines Entels, Wilhelms II., 
E ode 1189 ausgebrochenen Erbfolgeitreite erllärten 
fich die Sicilier für Tancred, einen natürliden Sohn 
des Herzogs Noger von Apulien und Better von 
Milbetm II, gegenüber den Erbanſprüchen des 
hohenſtaufiſchen Kaijerd Heinrich VI., der nad 
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Tancreb& balbigem Tobe deſſen Sohn Wilhelm III. 
übermand unb die Herrfchaft feines Haufes in bei: 
den Sicilien begründete, Der berühmteite hoben: 
ſtaufiſche —* in Sicilien war Kaiſer Fried⸗ 
rich II. (hier Friedrich I.), unter deſſen Regierung 
Sicilien der Sik einer bedeutenden, nie wieder ers 
reichten Kultur wurbe. 
ad dem Untergange ber Hobenftaufen behaup⸗ 
tete vorübergehend Karl von Anjou feine Herrichaft 
in ©., bie aber 1282 durch das Blutbad der Sicilis 
Ion Veſper (ſ. db.) gebroden wurde. Meflina 
(ug den Angriff Karla in heldenmütiger Vertei: 
digung ab, und Peter III. von Aragonien, Eidam 
bes arafen Manfred, wurde ald Peter I. Herr 
ber Inſel, die von nun an wieder 160 Jahre von 
Neapel getrennt blieb. In diefer Zeit geriet jedoch 
die Inſel in tiefen Berfall durch die anhaltenden 
Kriege mit den Anjous von Neapel, während zugleich 
ber zur Macht gelangte Adel ein geordnete Staat: 
wejen unmöglich machte. Peters I, zweiter Cohn, 
Yatob der Gerechte, —— nach ſeines Vaters Tode 
1285 die Inſel. Da dieſer aber 1291 König von 
Aragonien wurde, folgte ihm 1296 auf ©. fein 
jüngerer Bruder Friedrich II., diefem 1337 Peter IL., 
1342 Ludwig und 1355 defien Bruder Friedrich III. 
Mit diefem erlofh 1377 die männliche Linie bed 
aragonifchen Königsſtammes, und fo fiel die Inſel 
an genbriae III. minderjährige Erbtodhter, welche 
1382 3* arcelona entführt und 1385 mit dem 
arnem artin von Aragonien vermäblt wurde. 
iefer Martin I. war, nah Marias Tode (1402 
—9) Alleinherricher in S. Da er auch von jeiner 
weiten Gemahlin, Blanca von Eaitilien, feine 
dachkommen hinterließ, jo beerbte 2 fein Vater 
Martin II. von Aragonien, nad deſſen Tode 1410 ein 
weijähriges nterregnum eintrat. Hierauf wurde 
Gerdinand L. Injant von Gaftilien und König von 
ragonien, Vartins UI. Oheim von mütterlicher 
Geite, König von S. Diefem folgte 1416 fein äl: 
tefter Sohn Alfons (als Hönig von Aragonien Al: 
fons V.), der 1442 auch König von Neapel wurde 
und fo das Königreich beider Sicilien wiederher— 
ftellte. Die Inſel blieb nun mit Spanien vereinigt 
(unter ber aragoniſchen, der habsburg. und bourbo: 
niihen Tynajtie), bis fie 1713 im Utrechter Frieden 
als Königreih Sicilien an Victor Amadeus von 
Eavoyen fiel. Schon 1720 gelangte fie indefien, 
gegen Abtretung der Inſel Sardinien, an Öfterreich 
(Karl VI.), 1735 aber nebjt Neapel durch den Wie: 
ner Frieden an den jpan. Infanten Don Carlos. 
Als diejer 1759 König von Spanien (Karl III) 
wurde, überließ er S. und Neapel ald Secundo: 
enitur feinem britten Sohne Ferdinand, Die 
—* war ſeitdem, mit kurzen Unterbrechungen 
während der Napoleoniſchen Herrſchaft, ein Be: 
ftandteil des Königreich beider Sicilien und teilte 
deſſen Gejchide. Im J. 1860 wurde biefelbe durch 
Garibaldi von der bourboniihen Herrſchaft be: 
freit und 1861 ein Beſtandteil des neuen König: 
reichs Italien, deſſen Regierung die durch die lang: 
jährige ſchlechte Verwaltung auf ©. eingewurzelten 
Schäden nad Kräften zu heilen ſucht. Das feit 
vielen Jahren in S. eingemurzelte Raäuberunweſen, 
weldes in der Mafia (j. d.) eine fürmlidye Orgas 
nijation befigt, veranlaßte 1875 das Minijterium 
Minghetti, der ital. Kammer ein Ausnahmegeje 
pe Ausrottung dieſes Unweſens vorzulegen. ud 
a3 Miniſterium Depretis:Nicotera ergriff biers 
gegen burchgreifende Maßregeln. 
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Zrefflihe Schilderungen S.8 enthalten die Reife: 
berite von Bartel3 (3 Bde., Gött. 1787 — 22), 
Münter (2 Bbe., ** 1790), F. Leopold von 
Stolberg (4 Bde., Königsb. 1794), Kephalides 
br ., 2 Bde., Si: 1822), Bartbeyg (2 Bde. 

I. 1834— 40), Goldhann («Hitbetiihe Wanbde: 
rungen in S.», Lpz. 1855), Löher («Neapel und S.», 
2Bde., Munch. 1864); fernerfindzunennen: Smotbh, 
«Memoir descriptive of theresources, inhabitants 
and hydrography of Sicily» (Lond. 1824); Neige: 
baur, «S., deſſen polit. Entwidelung und jeßiger 

uftand» (Lpz. 1848); Amico, «Dizionario topogra- 

co della Sicilia» (2 Bde,, Palermo 1855); Filcher, 
«Beiträge zur phyſiſchen Geographie der Mittel. 
meerländer, befonders S.8» (Lpʒ. 1876), Gregoro: 
vius, «Manbderjahre in Jtalien» (Bd. 3 «Siciliana», 
5. Aufl., Lpz. 1881); die Reiſehandbücher von 
Baedeler und Gſell⸗ els. Neuere Arbeiten über die 
Geſchichte der Inſel find: Di Blafi, «Storia del 
regno di Sicilia» (3 Bde., Palermo 1844); San: 
Filippo, «Compendio della storia di Sicilia» 
(7. Aufl., Balermo 1859); Amari, «Storia dei mu- 
sulmani di Sicilia» (3 Bbe,, Flor. 1854— 72); der: 
jelbe, «Biblioteca Arabo-Sicula» (Par. u. £p;. 
1856 fa.); derfelbe, «La guerra del Vespro Sicı- 
liano» (8. Ausg.,2 Be., For. 1876); 2a Lumia, 
«Studi di storia Siciliana» (2 ®de., Palermo 1870): 
Holm, «Geſchichte S.s im Altertum» (2 Bde. 
Lpz. 1870— 74), Wichtig für die Gefhichte der 
fünfte in ©, find: für das Altertum die Werte von 
—— und von Hittorff und Zanth; für das 
Mittelalter Gally Knight, «Saracenic and Norman 
remains in Sicily» (2ond. 1840), Di Mario, 
«Belle arti in Sicilia» (4 Bde., Balermo 1858); 
endlich Hittorff und Zanth, «Architecture moderne 
de la Sicile» (2 Bde., Bar. 1826—30). 

Sieilien ——— beider). Das ehemalige 
Königreich beider ©., das feit 1860 dem jekigen 
Königreich Italien einverleibt ift, umfaßte die ſüͤdl. 
Hälfte der ital, Halbinfel und die Injel Sicilien 
nebjt den benadhbarten Heinen Inſeln und batte im 
ganzen einen Flächeninhalt von 114557,55 qkm 
mit (Ende 1861) 9283686 E. Das Köonigreich 
wurde eingeteilt in das ®ebiet biesfeit der Meer: 
enge (dominj al di quä del Faro) oder Neapel, und 
das Gebiet jenfeit der Meerenge (dominj al di la 
del Faro) oder Sicilien (f.d.). Das feitländiiche Ge: 
biet, and Königreih Neapel genannt, um: 
faßte die fünf jegigen Compartimenti Abruzzen und 
Molije, Campanien, Apulien, Bafilicata, Calabrien 
(1. Italien) mit insgeſamt 85316,28 qkm und 
(1861) 7061952 E.; das Königreih Sicilien 
jenfeit des Faro aber (jeßt nur ein Compartimento) 
29241,27qkm mit (1861)2221734E. Das Wappen 
des Königreichs beider S. war ein blauer mit go); 
denen Linien bejtreuter Schild, darüber ein roter 
Turnierkragen mit drei Lähen (Anjou:Reapel); ein 
in Form eines Andreaskreuzes ſchräg quabrierter 
Schild, oben und unten in goldenem Felde vier rote 
Präble, zu beiden Seiten —— dler in filber: 
nem Felde (Sicilien); außerdem noch die Schilde 
von Parma, Sfterreih, Portugal, Toscana, Spa: 
nien, Aragon, Burgund, Brabant, Flandern, 
Zirol und Jerufalem,. Das Ganze bededte die 
Könignälrone; ringsum hingen die Ketten der ſechs 
ficil, Orden. Bo s 

Geſchichte. Unteritalien empfing feine erfie 
Kultur von den Griechen, die im 8. Jahrh. v. Chr. 
bier viele Kolonien anlegten, und wurde deshalb 
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auch Großgriedhenland (f. d.) benannt. Unter den 
griech. Pflanzftädten waren die berühmteiten Ta: 
rent, Sybaris, Kroton, Rhegion, Kumä und Nea: 
2 (das jehige Neapel). Nach der Eroberung 
arents durch die Römer, 272 v. Chr., wurde ganz 
Unteritalien eine Provinz des Römiſchen Reichs 
f. d.) und teilte feitdem die Schidjale ber ital. 
albinfel, melde nad) dem Umſturz des Meftrömi: 
chen Reichs 476 erft von Dbdoaler, dann von ben 
oftgot, Königen beherrſcht und endlich durch Belijar 
und Narjes wieder für das Byzantiniſche (oftröm.) 
Kaifertum erobert wurde. Die Yongobarden unter: 
warfen fi) 568 den größten Teil der Halbiniel; 
doch behaupteten fi) die Byzantiner in Gaita, 
Neapel und Amalfi nebſt Umgegend, fowie in der 
üdweſtl. Halbinfel. Ein byzant. Statthalter zu 
eapel führte die Verwaltung; doc gewannen all: 
mãhlich Amalfi und Gaẽta eine thatfächliche Unabs 
bängigteit als republitanische Freiſtãdte unter ihren 
vom Bolt gewählten Herzögen. Das übrige Unter: 
italien beherrichten die longobarb. Herzöge von Be: 
nevent (f. d.). Aber jeit löſte das — 
Benevent ſich in mehrere Fürſtentümer auf (Bene: 
vent, Salerno, Capua). In den wiederholten Feb: 
den zwiſchen ben byzant. und longobard. Macht: 
babern wurden bie Araber oder Sarazenen, die 
ſchon feit 827 auf der Inſel Sicilien ſich feſtgeſetzt 
hatten, bald von der einen, bald von der andern 
Partei zu Hilfe gerufen. Die Folge war, dab aud) 
dieſe in Unteritalien feiten Fuß faßten. Almählid 
ewannen jedod die Byzantiner die Oberhand. 
ber das Land kam nicht zur Ruhe, denn die By: 
zantiner hatten fortwährend mit den Garazenen, 
mit den longobard. Großen und den republilani: 
hen Städten zu kämpfen. Auch die Päpſte und 
die beutfchen Kaiſer aus dem ſächſ. und fränt. Haufe 
miſchten fih von Rom aus wiederholt in die Ber: 
bältnifje Unteritaliens ein, 

Mitten in diefen Wirren fam zu Anfang des 
11. Jahrh. noch ein neues Element hinein. Man 
lernte in Unteritalien die Tapferkeit und Kriegs: 
rang derNiormannen lennen, und bald wurden 
dietelben fcharenweije als Söldner für den Dienft 
der longobard. und byzant. Großen angeworben. 
Die größten Srieipe errangen die tapfern Söhne 
des normann. Ritters Tancred von Hauteville, 
Der ältejte, Wilhelm mit dem eifernen Arm, febte 
fi in der Stadt Melfi feſt (1042) und nannte ſich 
Graf von Apulien. Sein Bruder Robert Guiscard 
(f.d. ih fid) 1057 von Papſt Nikolaus II. mit alle 
dem belehnen, was er künftig noch in Unteritalien 
und Sicilien auf Unlojten der Byzantiner und Ca: 
razenen erobern würde; ſeitdem ft er den Titel 
eines Herzogs von Apulien, Galabrien und Eici: 
lien, Bis zu feinem Tode 1085 gelang e3 ihm, die 
Byzantiner vollends von dem ital. Feſtland zu ver: 
treiben; Benevent blieb im Beſiß des Papſtes. 
ga re entriß fein jüngerer Bruder Noger I, 

.d.) bie Snfel icilien den Sarazenen. Robert 

wiscards Söhne teilten das Reich des Vaters, 
ea Roger das Herzogtum Apulien, Bohemund 
j.d.) aber das Fuͤrſtentum Tarent erhielt. Doc) 
wandte ber lehtere ſich mit dem eriten Kreuzzug 
nah Syrien, wo er das Fürftentum Antiochia 
—— und Nogers einziger Sohn ſtarb 1127 kin: 

erlod. Nun wurde ber ir und Nachfolger 
ge I., Graf Roger II. (f. d.) von Sicilien, aud) 
in Unteritalien als Derzo anerlannt, fodah 
normann, Eroberungen 
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Meerenge unter feinem Scepter vereinigt waren, 
Anaklet II. ließ durch feinen Legaten zu Palermo 
1130 Roger II. zum König von ©. Trönen, und 
synnocenz II. Beflätigte 1139 diefen neuen Koͤnigs⸗ 
titel, wogegen Noger fein ganzes Reich vom päpftl. 
Stuhl zum Lehn nahm. Go entitand das König: 
reih beider S. Dem Papſt als Oberlehnsherrn 
mußte ein weißer Zelter und ein Beutel mit Du: 
faten dargebracht werden, bis die Pehnsverbindung 
und der Tribut im 19, Jahrh. förmlich aufgehoben 
wurden. Andererjeit3 waren dem Könige durch 
eine Bulle des Papſtes Urban II. vom 5. Juli 1098 
auf der Inſel Sicilien die Nechte eines päpftl. ge 
borenen Yegaten a latere eingeräumt, mit einer 
ausgedehnten Gewalt über die Geiiltlichleit, wie 
fein anderer Monard der Chriftenheit fie beſaß 
(monarchia Siciliae), Die unterworfenen Sara— 
jenen in Apulien und Sicilien behielten freie Res 
ligionsübung, bis fie zu Ende des 13. Jahrh. ges 
waltjam betchrt, vertrieben oder ausgerottet wurs 
den. Die Organijation des Königreichs war eine 
jtreng feudale, mit einem mädtigen Adel und Kle— 
ru3. Doch bewahrte das Königtum eine jtarte Ges 
walt, und die Lage des Landes brachte es mit fich, 
daß die Könige bier zuerit in Welteuropa die jtreng 
monarchiſchen Grundſäte des röm. Rechts und bie 
regelmäßige —— Finanzverwaltung ken⸗ 
nen lernten und auch praktiſch anwendeten..: 

Auf König Noger II. (geft. 1154) folgte deſſen 
Sohn Wilhelm I., der Böje, 1154—66, und mit 
dent Entel Wilhelm II., dem Gütigen, 1166—89, 
erlojch der legitime Mannsſtamm der normann, 
Dynajtie. Nun machte der röm.:deutice Kaiſer 
Heinrih VI. (ſ. d.) aus dem er Hauie 
die Ansprüche geltend, welche ihm ala Gemahl der 
Tochter Nogers IL., Conjtantia zuſtanden. Er ges 
wann die Herrichaft über Neapel und Sicilien mit 
Boafteng walt, obwohl ein uneheliher Bruder Wils 
helms Il., Tancred (geit. 1194), und dejlen unmüns 
diger Sohn Wilhelm III. als Gegentönige auftra— 
ten. Dann jtrafte er die Empoͤrer mit, blutiger 
Strenge und jtarb zu Meſſina 1197. Gein Sohn, 
der röm.deutſche Kaiſer Friedrich IL. (f.d.), 1197— 
1250, machte fih um S. beionders durch eine weile 
Geſeßgebung 1231 verdient; auch jtiftete er 1224 
die Univerfität in Neapel, welche von nun an neben 
Palermo als Reichshaupiſtadt ericheint, und berief 
außer den Prälaten und Baronen aud Abgeord: 
nete der Städte in den Neichstag. Als Friedrichs ll. 
Sohn und Nachfolger, der röm. König Konrad IV. 
(ſ. d.), ſchon 1254 ftarb, übernahm deſſen Halbbrus 
der Manfred (1.d.), Fürft von Tarent, erſt als 
Neihsverwefer für feinen unmündigen Neffen Kon: 
radin (j. d.) die Regierung und ließ fi 1258 zum 
König frönen, Aber er geriet in bittere Feindſchaft 
mit dem päpftl. Stuhl, worauf Bapit Urban IV. 
als Oberlehnsherr 1263 das Hönigreih an Karl 
von Anjou, den Bruder des Königs Ludwig IX. 
von Frankreich, verlieh. In der Schlacht bei Be— 
nevent 26. Febr. 1266 wurde Manfred befiegt und 
erichlagen; das Land unterwarf ih dem Sieger. 
Auch Konradin, als er nach Neapel zog, wurde bei 
Tagliacozzo 23. Aug. 1268 befiegt, gefangen und 

u Neapel 29, Oft. 1268 enthauptet. Seitdem 
errjchte König Karl I., 1266-85, über das ganze 
Konigreich. Die Inſel Sicilien jchüttelte jedoch 
1282 (f. Sicilifche Veſper) fein drüdendes Joch 


alle ! ab, um fih dem Schwiegerfohn Manfreds, König 
iesjeit und jenjeit der | Peter III. von Aragonien, zu unterwerfen, und 
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blieb feitbem bis zur Zeit de3 Spanifchen Erbfolge: | Johanna in ihrem Teftament befien jüngern Bru- 


triegs unter ſpan. Herrichaft. 


Das königl. Haus Anjou war fomit auf das feſt- Nachfolger. Dieſer nahm nad) 


ländifche Gebiet Neapel beichräntt. Auf Karl J. folgte ! 
deijien Sohn Karl IL., 1285 —1309, und der Entel 
Nobert, 1309—43, welder ald Haupt der Guelfen 
in Stalien den röm.:deutfchen Kaiſern Heinrich VII. 
und Ludwig IV. (dem Bayer) entgegentrat. Nobert 
interließ das Reich feiner hodhbegabten Entelin 
obanna I., 1343—82, die er mit dem Sohne feines 
ruberfohnes, König Harl Robert von Ungarn, 
dem Prinzen Andreas (j. d.), vermäblt hatte. An: 
dreas wurde 1345 von verihworenen Baronen er: 
mordet. Deshalb erhob Andreas’ Bruder, König 
Ludwig d. Gr. von Ungarn f einen Rachekrieg und 
fuchte jich des Königreichs Neapel zu bemächtigen, 
mußte jedoch im Frieden von 1352 völligen Verzicht 
leiten. Johanna vermähblte fih 1346 wieder mit 
dem Füriten Ludwig von Tarent, 1363 mit König 
— III. von Maſorca und 1376 mit Herzog Otto 
em Tarentiner) von Braunſchweig; aber ſie blieb 
tinderlos. Deshalb adoptierte fie einen Vetter aus 
der ungar. Linie des Haufes Anjou, Karl den Hei: 
nen von Durazzo; aber fpäter verfuchte fie, die 
Nachfolge einem andern Better, dem Herzog 
Ludwig I. von Anjou, zuzuwenden. Es erfchien 
aber Karl von Durazgo, durch den Papſt unterküßt, 
mit Heeresmacht in Neapel, nahm die Königin ge: 
fangen, welche er 1382 ermorden ließ, und erwehrte 
fih glüdlich des Nebenbuhlers Ludwig von Anjou. 
So wurde er ala König Karl III., 1382 — 86, in 
Neapel anertannt und erlangte 1385 auch die Krone 
von Ungarn, wo er aber kurz darauf unlam, Eein 
Eohn Yadiflaus, 13386—1414, behauptete ſich in 
Neapel gegen Derzog Ludwig II. von Anjou und 
benuste die damalige Verwirrung in Italien und 
das Schisma der Kirche, um 9 eich durch 
Eroberungen im Kirchenſtaat und Toscana zu er: 
weitern; aber dieje gingen nad feinem plößlichen 
Tode jchnell wieder verloren. Seine Schweiter und 
Erbin, Johanna II., 1414—35, war eine Königin 
ohne Tugend und ohne Würde. Durch den Tod 
ihres eriten Gemahls, Herzogs Wilhelm von Xiter: 
reich, verwitwet, führte fie einen ärgerlichen Lebens: 
wandel, bis fie auf Verlangen der Barone den 
Grafen Jatob de la Marche, aus dem Haufe Bour: 
bon, 1415 heiraten mußte. Dieſer wurde ſchon 
nad Jahresfriſt von feiner Gemahlin gefangen ge: 
jet und mußte nach jeiner Befreiung 1419 ſich nach 
Frankreich flüchten, wo er 1438 in einem Kloſter zu 
Beianson ftarb. Ein neuer Günftling, Gianni 
Caraccioli (f. d.), hatte ſeitdem den größten Einfluß 
auf die Königin Johanna. Dieje Wirren gaben 
dem Papſt Martin V. Veranlafiung, fi in die Ver: 
hältniſſe Neapels einzumiſchen und die Präten: 
jionen des Herzogs Ludwig III. von Anjou auf den 
neapolit. Thron zu begünjtigen, Johanna fand 
dagegen Hi-fe bei König Alfons V. von Aragonien 
und der Inſel Eicilien, den fie förmlich adoptierte 
und zum Nachfolger annahm. Als fie aber 1423 
mit diefem in Streit geriet, erklärte fie die Adop- 
tion für ungültig und verJöhnte fi mit Herzog 
Ludwig III., der ſeitdem als befignierter Thron: 
folger galt und das Herzogtum Galabrien erhielt. 
Die eigentliche Negierungsgewalt war jedoch fort: 
während in den Händen Caracciolis, bis dieſer 
endlich mit der Königin ſich entzweite und von miß— 
vergnügten Baronen 1432 ermordet wurde. Auch 
Herzog Ludwig IIL. ftarb 1434, und fo betimmte 


der, Herzog Rene (f.d.) von —— zu ihrem 

n Tode der fö- 
nigin Johanna Il., 1435, den Königätitel an und 
bot alles auf, um ſich im Beſit des Reichs zu be- 
zer Aber 2. Juni 1442 ward die Hauptitabt 

eapel von den Aragoniern eingenommen, und 
Nene yo fih nad Frankreich zurüd, während Al: 
fons V. (al3 König von Neapel Alfons L) allge: 
mein anerlannt wurde, Unter ihm war ſomit das 
alte Königreich beider S. wieder vereinigt, doch nur 
auf kurze Zeit. Denn als Alfons 1458 jtarb, bin- 
terlieh er das Reich Neapel feinem natürlichen Sobn 


Ferdinand J., während Aragonien und die Inſel 
Sicilien an feinen Bruder Johann Il. (Bater Fer: 


dinands des Ratholiichen) fielen. Auf König er: 
dinand I. von Neapel, 1458 — 94, folgte deſſen 
Sohn Alfons II., der aber ihon 23. Kan. 14% 
— Gunſten ſeines Sohnes Ferdinand U. ab: 

nite und ſich nach der Inſel Sicilien zurüidzog, 
wo er nod) in demielben Jahre ftarb. Yu dieſer 
Zeit rüdte König Karl VII. (f.d.) von Frankreich 
mit einem großen Heere heran, um die Anjprüde 
auf das Königreich Neapel, welde er von dem 
Zitularfönig end geerbt hatte, mit den Waffen 
eltend zu machen. Ferdinand II., zu ſchwach zum 

iderftande, flüchtete nach der Inſel Ischia und 
von da nad Eicilien, während die Franzoſen 
21. Febr. 1495 ohne Schwertidlag in die Haupt- 
ftadt Neapel einrüdten. Aber eine zu Venedig 
29. März 1495 zwiſchen den ital. Staaten, dem 
beutihen Kaiſer Maximilian J. und dem ipan, Knig 
Ferdinand dem Katholiſchen abgeſchloſſene Koali— 
tion zwang Karl VIII, bereits Ende Mai 1495 den 
Nüdzug nad Frankreich anzutreten, Mit dem Bei: 
ftande jpan. und venet, Hilfötruppen überwältigte 
nun Ferdinand II. die zurüdgelafienen franz. Be: 
jagungen und nahnı fein Reich wieder in Behs, 
jtarb aber ſchon 5. Dit. 1496, worauf fein Vater: 
bruder König Friedrich III. 1496 — 1501, den 
Thron beitieg. un aber vereinigten fi Ferdinand 
der Katholiihe und König Ludwig XU. von Frant: 
reid durch den geheimen Bertrag vom 22. Sept. 
1500 zur Groberung und Teilung bes Königreichs 
Neapel. Friedrich ILL. vermodte der Übermacht 
nicht zu widerſtehen; er ergab ſich dem franz. Könia 
und erhielt von dieſem die Landſchaft Anjou nebit 
einem Jahrgehalt (geit. 1504). Doch die Sieger 
wurden bald über die Teilung des eroberten Yandes 
uneinig, und nad längern Kämpfen vertrieb der 
ſpan. Feldherr Gonfalvo von Cordova durd den 
Sieg am Garigliano 29. Dez. 1503 die Franzoſen 
aus Neapel, worauf im Dft. 1505 Ludwig XII. 
gegen eine Geldjahlung feinen Anfprücden zu Gun: 
Iten Ferdinands des Katholiſchen entjagte. Somit 
war das alte Königreich beider ©. unter jpan. 
Scepter wieder vereinigt. 

Seitdem blieben Neapel und Sicilien über 200 
Jahre lang Provinzen der großen ſpan. Monardie 
und wurden durch fpan. Vizelönige mit faft unum: 
ſchränkter Gewalt regiert. r Neapel hörten jeit: 
dem die Neihstage ganz auf, und die Vizelönine 
unterbandelten nur mit einem ftändiichen Ausihuß, 
bei dem die Etadt Neapel allein den ganzen dritten 
Etand repräjentierte. Das Parlament in Sicilien 
wurde auf die Bewilligung und Verteilung neuer 
Steuern beihränlt. Das öffentliche Leben geriet 
in Etodung und Verjumpfung. Cine hohe Be: 
fteuerung untergrub den allgemeinen Wohljtand, 
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und das Örunbeigentum geriet immer mehr in den 
Beſih des Adeld und Klerus, fodaß am Ende an 
zwei Drittel de3 gejamten Grundes und Bodens 
zur Toten Hand gehörten. Als der Steuerdruch 
Immer läjtiger wurde, brach in der Stadt Neapel 
7. Juli 1647 ein Aufitand aus, bei dem anfangs 
ein Fiſcher Maianicllo (f. d.) an der Epipe ſtand. 
Obwohl diefer nad) wenigen Tagen umkam, dauerte 
die Empörung fort, und auch in den Provinzen ent: 
ftanden Unruben, indem ſich die Bauern gegen den 
Adel erhoben. Am 5. Oft. 1647 ward die Stadt 
Neapel gleichzeitig von den umliegenden Forts und 
einer fpan. Flotte heftig bombardiert und ange: 
eriffen, aber obne Erfolg. Nun riefen die Neapo: 
litaner die Hilfe des Königs Qudwig XIV. von 
Frankreich an, und der franz. Herzog Heinrich 11. 
von Guiſe, der 15. Nov. 1647 in Neapel eintraf, 
ward zum Oberbefehlähaber der »Nepublil» aus: 
gerufen. Dieſer entzweite ſich aber bald mit den 
Voltsführern, und nächdem er die Stadt verlajien, 
unterwarf Neapel 6. April 1648 ſich wieder dem 
König von Epanien, 

Durch den Epanifchen Erbfolgekrieg und die 
Friedensichlüfle von Utrecht 1713 und Raſtatt 1714, 
wurden beide Brovinzen von der ſpan. Monarchie 
losgerifien. Neapel fiel an den deutichen Kaiſer 
Karl VI., bie Inſel Sicilien mit der Königskrone 
an den Herzog Victor Amadeus II. von Savoyen. 
Zwar eroberte König Philipp V. von Spanien, auf 
Antrieb feines Miniſters Alberoni, im Juli 1718 
die — Sicilien wieder, mußte dieſelbe aber 
26. Jan. 1720 an Kaiſer Karl VI. abtreten, der 
dagegen die Inſel Sardinien an Victor Amadeus II. 
überließ. Das wiedervereinigte Königreich beider 
©. blieb aber nur 13 Jahre unter öfterr. Herrſchaft. 
Schon 1733—34 wurde dasjelbe von den Spaniern 
wiedererobert umd Juni 1734 ein jüngerer Sohn 
König Philipps V., der Infant Don Carlos, als 
König Karl III, daſelbſt eingeicht. An dieſen trat 
Kaijer Karl VI. in den Friedenspräliminarien vom 
3. Dit. 1735 und dem Definitivfrievden zu Wien 
18. Nov, 1738 Neapel und Sicilien nebjt dem jog. 
Stato degli presidii (Inſel Elba, Fürftentum Piom⸗ 
bino und ein Küſtenſtrich von Toscana) förmlid) 
ab. Zugleich wurde durd; Vertrag und Yyamilien: 
geich Itipuliert, daß dieſe Secundogenitur des jpan. 
Haujes Bourbon (j.d.) niemald mit der Krone 
Spanien vereinigt werden dürfe. Demnach über: 
lieb König Karl III., 1734—59, als er nad) dem 
Tode feines Bruders Ferdinand VI. den fpan. 
Thron beitieg, die Krone von Neapel und Eicilien 
an feinen dritten Sohn, Ferdinand IV., 1759— 
1825. Diejer mußte im Frieden zu Florenz 28. März 
181 den Stato degli presidii abtreten, der jeitvem 
zu Toscana gehörte. Alle jeine übrigen Gebiete dies: 
jeit und jenfeit der Meerenge, die bisher in Geſetz— 
gebung und Verwaltung fajt ganz geſchieden ge: 
wejen, vereinigte er 12. Dez. 1816 zu einem Ge: 
jamtjtaat unter dem Namen des Königreichs beider 
©. und nannte ſich jeitvem Ferdinand 1. (j.d.). 

Vereit3 unter der Negierung Karls IIL. hatten 
Neformen in der Weije des aufgeflärten Despotis: 
mus begonnen, die unter Ferdinand durch den 
Miniſter Tanucci weitergeführt wurden. Aber er: 
dinands Gemahlin, die öfterr. Prinzeſſin Karoline 
Marie (j.d.), verdrängte 1777 Tanucci, gewann 
barauf immer mehr polit. Einfluß und erhob end⸗ 
lic) 1784 ihren unwürbigen Günſtling Acton (j. d.) 
zum dirigierenden Premierminiſter. Seitdem trat 
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ein Umfhwung ein, der unter dem Eindruck der 
Sranzöfiichen Revolution ganz in eine abſolutiſtiſch⸗ 
klerilale Reaction ausartete. Neapel trat 1793 der 
erjten Koalition negen die Franzöſiſche Nepubfi bei, 
mußte jedoch nach den glänzenden Feldzug des Ge: 
nerals Bonaparte in Italien 1796 einen Separat: 
frieden nachſuchen. Dennoch ſchloß Ferdinand ſich 
wieder der zweiten Koalition an und begann zuerit 
den Krieg durd einen Angriff auf die Römiſche 
Republit ım Nov. 1798. Aber nad) einen kurzen, 
Häglichen Feldzug entflob er 24. Dez. 1798 nad) 
Balermo und gab fein feitländiiches Gebiet den 
Franzoſen preis, welche 23. Jan. 1799 die Stadt 
deapel bejepten und dafelbit die Parthenopäiſche 
Republil (j. d.) errichteten. Cine zahlreiche mihver: 
gnügte Partei aus den höhern Ständen Schloß fich 
bereitwillig diefer Ummälzung an; felbjt der Ad: 
miral Francesco Caraccioli (j. d.) trat in den Dienjt 
der republifanifhen Negierung über. Aber unter 
der Führung des Iriegeriichen Kardinals Fabrizio 
Ruffo erhob fih das Yandvolf in Galabrien und 
Apulien für die Sache des Königtums. Sicil. 
Truppen, eine brit, Flotte unter Nelſon, auch Ruſſen 
und Zürten famen ihm zu Hilfe, während die 
dranzojen dur Unfälle in Oberitalien gezwungen 
wurden, ihre mei ten Iruppen zurüdzuzieben. We: 
reit3 23, Juni 1799 mußten die Nepublitaner in 
Keapel kapitulieren. Doch König Ferdinand er: 
Härte die Kapitulation für ungültig und ließ durd) 
eine bejondere Staatsjunta ein graufames Blut: 
gericht Über die Schuldigen halten. Der Kricg 
gegen Franlkreich dauerte fort bis zum Frieden von 
Florenz 28. März 1801. 

Noch unglüdlicher verlief die Teilnahme an der 
dritten Koalition, m Nov. 1805 rüdte eine 
neapolit. Armee mit ruſſ. und brit. Hilfstruppen 

egen das Königreich Italien vor, worauf Kaiſer 
—J—— I. zu Schönbrunn 26. Dez. 1805 erklärte, 
daß «die Dynastie von Neapel aufgehört habe zu 
regieren». Beim Anmarſch ber Franzoſen entfloh 
König Ferdinand 13, Jan. 1806 nad der Inſel 
Sicilien, in deren Befis er durch brit. Hilfe geſchußt 
wurde, Das feſtländiſche Gebiet wurde dagegen 
mit leiter Mühe von den Franzoſen erobert, die 
ſchon 15. Febr. in die Hauptitadt Neapel einzogen; 
zulebt tapitulierte die Feitung Gaẽta 18. Juli 1806. 
Tarauf ernannte Napoleon I. 30, März 1806 jeis 
nen Bruder Joſeph Bonaparte (ſ. d.) zum Slönig 
von Neapel und Sicilien. Als dieſer auf den fpan. 
Thron berufen wurde, übertrug der franz. Kaiſer 
bie neapolit. Krone 1. Aug. 1808 auf feinen Schwa: 

er Joadhim Murat (.b). Neapel wurde jebt nad) 
tanz. Muſter reorganifiert, erhielt auch eine fon: 
ftitutionelle Verfaſſung 20. Juni 1808, und das 
Land hob ſich unter einer jorgiamen, mohlgeregelten 
Verwaltung. Unterdes herrſchten König Ferdinand 
und feine Gemahlin unter brit. Schutz in Eicilien 
im alter Weife, ſodaß die Unzufriedenheit allgemein 
wurde. Der brit. Oberbefehlshaber auf Eicilien, 
Lord William VBentind, ſchritt ein und erzwang die 
Einberufung eines fonjtitwierenden Parlaments, 
mit dem eine konititutionelle Verfaſſung nad) brit. 
MufterZuli 1812 vereinbart wurde. Die Spannung 
zwiichen Lord Bentind und dem ficil. Hofe war da: 
mals jo groß, daß König Ferdinand zeitweilig die 
Regierung feinem Sohne, dem Kronprinzen Franz, 
übertrug. Die Königin Karoline Marie mußte jogar 
Sicilien verlajien und ging über Konftantinopel 
nad) Wien, wo fie 8, Sept. 1814 ftarb. 
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Die Creigniffe des J. 1815 führten die Wieder: 
vereinigung des Königreichs beider S. herbei. Beim 
eriten Sturze Napoleons hatte Joachim Murat 
durch rechtzeitigen Abfall feine Krone gerettet. Als 
er aber während der Hundert Tage ſich auf Na: 
poleon3 Eeite jtellte und fogar Oberitalien angriff, 
wurde er von den Öjterreidhern befiegt und ver: 
trieben. Am 17. Juni 1815 309 Ferdinand wieder 
in feine Hauptitabt Neapel ein und ließ Murat, der 
bei einer verfuchten Landung in Galabrien ergriffen 
ward, zu aual0 13, Oft. 1815 als Ujurpator er: 
hieben. Zugleich geriet jedoch Ferdinand in voll: 
ändige Abhängigkeit von der öfterr. Politik, und 
es wurde das alte abjolute Negiment mit allen 
Mißbräuchen wieder eingeführt. Die Unzufrieden: 
beit ward allgemein und der Geheimbund der Gar: 
bonari (f. d.), welcher auf eine Umwälzung bin: 
arbeitete, gewann immer mehr Anhänger. So fand 
das Beijpiel der ſpan. Militärrevolution vom Jan. 
1820 in Neavel bald Nahahmung. Am 2. Juli 
1820 prollamierte der Lieutenant Morelli vom 
Neiterregiment Bourbon zu Nola die jpan. Cortes: 
—5* von 1812 und zog mit ſeiner Schwadron 
nad) Avellino, wo die Beſahung ſich ihm anſchloß. 
Am 6. Juli 1820 trat auch der populärjte General 
Guglielmo Bepe (f. d.) mit feinen Negimentern zu 
den Aufitändiichen über und übernahm das tom: 
mando, Ta entſchloß ſich König Ferdinand zur 
Rachgiebigleit. Er nahm 7. Juli die fpan. Kon: 
ſtitution an, die 13. Juli feierlich beſchworen wurde, 
und berief das Neihsparlament zum 1. Oft. Aber 
die Inſel Sicilien, welche in den legten Jahren 
völlig als Nebenland und Provinz behandelt wor: 
den, war damit nicht befriedigt, fondern verlangte 
jest die Wicderberftellung ihres eigenen Parlaments 
und ihrer eigenen widerrechtlich aufgehobenen Ver: 
fajjung, ſodaß nur eine Berfonalunton mit Neapel 
beitehen bleiben follte. Schon 15. bis 18, Juli fam 
es in Yalermo zum Aufjtande. Der königl. Statt: 
halter warb ‚verjagt und eine proviforische Ne: 
gierung eingelcht. Bald entbrannte der Kampf auf 
der ganzen Inſel, und die neapolit. Truppen fonn- 
ten ſich nur in den Städten Meſſina, Catania, 
Syrafus und Trapani behaupten. Der neue Ober: 
feldherr, General Floreſtano Pepe (f. d.), fuchte zu 
vermitteln und ſchloß 5. Olt. 1820 eine Hapitula: 
tion, wodurch die Hauptforderungen der Sicilianer 
zugeitanden wurden; aber diefer Vergleich ward 
von dem Neichsparlament in Neapel verworfen 
und Pepe zurüdberufen. Die Folge war, daf der 
Bürgerkrieg in Sicilien wieder ausbrah und fort: 
dauerte, bis im nächſten Jahre ſowohl Neapel wie 
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geihlagen wurden. 

Zu diefer Zeit ward nämlich bie neapolit. Staat: 
veränderung durch die Heilige Allianz der fünf Groß: 
mãchte auf den Kongreſſen zu Troppau und Laibach 
verurteilt. König Ferdinand ſelbſt, nachdem er den 
Kronprinzen granz zum Alterego und Regenten 
ernannt, bega 
vermitteln; aber er ſtimmte den Beichlüflen der 
Grofmächte zu. Oſterreich übernahm es, den alten 
Zuftand der Dinge in Neapel mit Waffengewalt 
wiederherzuftellen, und nötigenfalla verſprach Ruß; 
land militäriiche Beihilfe, Am 9. Febr. 1821 wur: 
ben dieje Beichlüffe in Neapel notifigiert, wo man 


ſich eiligft zum Widerſtand rüftete und zwei Armee: 
forp3 an der Grenze aufitellte. Aber der öfterr. 


Feldzeugmeiiter Frimont ſchlug den General Gu: 


ih nad Laibach, angeblich um zu | 
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in 
wenig Wochen das ganze Land, nahdem fi die 
neapolit. Truppen gleich nad) dem erjten Miblingen 
aufgelöft hatten. Der König hatte bereits 10. März 
von Florenz aus alle neuen Einrichtu wider: 
rufen, veriprac jedoch bei feiner Nüdtehr, Mitte 
Mai, eine neue eg tung zu erlafien, 
Ein Statut vom 26. Mai 1821 jchuf einen Staate 
rat, eine getrennte Verwaltung für Sicilien und 
zwei beratende Staatölonfulten für beide Landes: 
teile. Bugleid wurden PBrovinzialräte und jelbit: 
ftändige Gemeindeverwaltung in Ausſicht geftellt. 
Wären diefe Neformen auch ernftlidher gemeint ge: 
weſen, als fie es waren (die Staatälonjulten wur: 
den 3. B. erit 1824 in Thätigfeit gefeht), fo führte 
doch die nächite Zeit der Neitauration zu jehr pein 
lihen Zuſtänden. Die geiltlihe und weltliche 
Reaction war gewaltthätiger als je. Oſterreich jel>it 
und der General Frimont legten fi) am Ende ins 
Mittel, verlangten eine mildere Art der R ierung 
und fehten aud dur, daß der verhahte Bolzen 
minifter Ganofa entlaſſen ward. Doch gärte es 
nod jahrelang fort; ein jtrenges Geſeß gegen ge⸗ 
ir Geſellſchaften konnte nicht hindern, daß neue 
erihwörungen entjtanden und bie änanijle 
immer gefüllt blieben. Viele der politiih Nom: 
promittierten fuchten Zuflucht in den Gebirgen und 
veritärften die Näuberbanden, melde nad) alter 
Weiſe das Land beunrubigten. Nur allmäblic 
wurde das öfterr. Dccupationsheer vermindert. E3 
trat in diefen Zuftänden feine wejentliche Anderung 
ein bis zum Tode Ferdinands I., 4. Jan. 1825. 
Sein Cohn und Nachfolger, Franz I. (f. d.), juchte 
eine beijhränfte Amneftie die Stimmung zu 
beruhigen. Auch erlangte er im Frühjahr 1827 die 
Entfernung ber öiterr. Occupationstruppen. - 
Als yet I. 8. Nov. 1830 ftarb, folgte ihm fein 


| glielmo Pepe bei Nieti 7. März und unterwarf 


| Sohn Ferdinand II. (f. d.), defien Anjänge eine 
bejjere Wendung der öffentlichen Angelegenheiten 
verhiefen. Es wurde eine teilweije Amneſtie er: 
laſſen, Eriparnifje angeordnet und die Pacht 
der königl. Monopole gejteigert, um dad t zu 
deden. Ein Wechſel im Minifterium, die : 
gung der Jagdvorrechte, die Freiheit der Getreide: 
—— ie Reorganiſation des Heers und der 
Nationalgarde waren Maßregeln, die dem König 
eine Popularität erwarben. Indeſſen fand in der 
Volitit des Königs ſehr bald ein Nüdichritt ftatt. 
Nah aufen nahm Ferdinand II. entſchieden Partei 
Ir ie legitimiſtiſche Sache, verwahrte ſich 
ie Aufhebung des Saliſchen Gefehes in Spanien 
und unterftühte eifrig die Sache des Don Carlos, 
Auc trat er mit dem Nönigreih Sardinien in 
engere Verbindung und fchloß 1833 einen Krieg 
bund auf fünf Jahre gegen Tunis. Aber feit des 
Königs zweiter Vermählung mit Marie e 
von Dfterreih (1837) gewann ber öfter. 
am neapolit. Hofe wieder volljitändig das liber: 
ewicht. Wie fchlecht die innern Zuftände waren, 
eiwielen die Vorgänge bei dem Ausbruch der Cho: 
lera, die 1836—37 zahllofe Opfer forderte. Wäb: 
rend ſich in Neapel das Bolt unruhig zeigte, ward 
| die Inſel Sicilien der Schauplap einer fu 
Kriſis. Zur Bändigung der Anardyie jendete bie 
| 
‚Regierung Schweizertruppen und den Po 
| — del —— ver par R i 
| wurden niedergefeht und zahlrei nrichtu 
vorgenommen. Der König berupte bieten Anlak, 
um die Ichten Privilegien Siciliens zu befeitigen. 
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Durch Telrete vom 31. Oft. 1837 wurde die Inſel 
Be neapolit. Provinz erllärt und eine gemeinjame 
egierung für beide Länder feitgefebt. Kaum war 
bie innere Kriſis überwunden, 10 drobte eine Ver: 
widelung mit dem Auslande, Die Negierung hatte 
1838 die Pacht der ſicil. Echwefelmonopole den 
Engländern entzogen und einer franz. Hompagnie 
übertragen. Da die diplomatiichen KRellamationen 
Englands erfolglos blieben, erichien ein engl. Ge: 
ſchwader an den neapolit. Küften und zwang bie 
Regierung, den Bertrag mit der franz. Geſellſchaft 
aufzuheben (1840). Gin neuer Handelsvertrag mit 
England ordnete die Verbältnifje (Juni 1843). Im 
Innern blieb bie polit. Mißſtimmung unvermin: 
dert. Doc fcheiterte ein von Mazzint angeregter 
Aufitand in Cofenza im März 1844, und aud die 
an der Hüfte von Calabrien 16. Juni 1844 verfuchte 
Landung ber Brüder Bandiera (j. d.) endete mit 
der Gefangenihaft und Hinrichtung der Führer. 
Indeſſen hatte die Bewegung auf eine fonftitu: 
tionelle und nationale Neugejtaltung Italiens in 
der Pitteratur und dem regern Verlehr der Gelehr: 
ten begonnen. Auch das Königreich beider S. hatte 
den neuen Strömungen fi nicht verfchließen fönnen, 
und der grobe ital. Gelehrtenkongreß, der im Herbft 
1515 in Neapel ftattfand, blies nicht ohne nad): 
baltige Wirtung. Während im Kirchenſtagt unter 
Pius IX. die Neformbewegung ſich entfejielte, ftei: 
gerte 2 aud in ©. die Gärung der Gemüter. 
Gine Erhebung in Palermo ward vor dem Aus: 
bruch entdedt. gr Reggio kam e3 zum offenen 
Aufitand (Ende Auguft), der fih Anfang Septem: 
ber hinüber nad Meſſina verpflanzte. Derielbe 
ward unterbrüdt, und blutige Erefutionen follten 
von weitern Unruhen abicdhreden. Da brach aud) 
in Calabrien und in den Abruzzen die Empörung 
aus, die erft Ende Dftober nit ohne Mühe ge: 
dämpft ward, Zögernd entichloß ſich nun der König 
zu einer Milderung des Syſtems. Cinige zum Tode 
verurteilte Inſurgentenchefs wurden begnadigt, 
ber verhaßte Miniiter Santangelo und der Beicht: 
vater Cocle entlafjen. Im Dez. 1847 fanden in 
Neapel jelbit unrubige Auftritte ftatt, die zu bluti- 
gen Konflitten führten und die Ausweiſung ber 
auswärtigen Studenten zur Folge hatten. ——* 
licher wurde die Kriſis auf der Inſel Sicilien. Am 
12. Jan. 1848 brach in Palermo ein Aufſtand los, 
der nach mehrtägigem Kampfe dieſe Stadt in die 
Gewalt des Volls brachte. Die proviſoriſche Regie⸗ 
rung, die ſich in Palermo gebildet, verlangte Be— 
rufung eines ſicil. Parlaments und Wiederher— 
Pevane der Berfafjung von 1812. Dieſe Wendung 
er Dinge wirkte aud auf Neapel. Cine maſſen— 
hafte Vollsdemonſtration, die 27. Jan. 1848 unter 
dem Lojungswort «Konititution» und mit der ital. 
Tricolore in der Sauptitadt ftattfand, bewog den 
König, weitere Zugeitändniffe zu maden. Gin 
Delret vom 29. Yan, ſetzte eine konftitutionelle Re: 
ierung mit zwei Kammern, Freiheit der Preſſe, 
iniſterverantwortlichleit und allgemeine Organi⸗ 
er ber Nationalgarde feſt. Der Polizeiminijter 
l Garretto ward entlajjen, ein neues Miniſterium 
unter dem Borjik des Herzogs Scrracapriola per 
bildet, ar Neapel war damit die Nube — t. 
Aber auf der Anfel Sicilien dauerte der Kampf 
fort. Die ganze Inſel hatte fi dem Aufitande an: 
geihloilen, nur in den Citadellen von Meſſina und 
yrafus behaupteten fi die neapolit. Truppen. 
Das neu zufammentretende Parlament in Palermo 


faßte 13. April den Beſchluß, Ferdinand II. und 
feine Dynaſtie der ficil. Krone verluftig zu erflären. 
‚In Neapel war indeflen 10. Febr. die neue Kon— 
ſtitution unter Jubel _verlündet und dieſe ſowie 
die Beihwörung 24. Febr. mit einer Reihe von 
Voltzfeiten gefeiert worden. Die Terlegendeit, 
welche der Regierung aus den ficil, Vorgängen er: 
wuchs, wurde durch die Ereigniſſe im nördl. Italie 

noch geiteigert. Der Ausbruch des Aufitandes in 
der Lombardei und die Kriegserllärung Sardinieng 
veranlabten den König Ferdinand zur Teilnabme 
am Kriege, und er lie ein Armeelorps unter Gus 
glielmo Pepe gegen die Ofterreicher ins Feld rüden, 
Inzwiſchen nahte die Zeit, wo das neapolit. Parla— 
ment zufanmentreten follte. ALS die Deputierten 
in der Hauptitabt eintrafen, entitand zwiichen diejen 
und der Krone eine Differenz über die Frage, wie 
der Verfaſſungseid auf das Statut vom 10. Febr. 
zu leijten ki (14. Mai). E3 fanı zu tumultuariichen 
Scenen. Die Bürgergarde Schloß fi den Abgeords 
neten an; e3 wurden Barriladen aufgerichtet. Die 
Regierung benupte dieſen Anlaß, um mit Hilfe 
der Schweizertruppen und ber Lazzaroni die Bes 
wegung blutig nieverzumerfen, während zugleich 
die Stadt von ben F bombardiert wurde 
(15. Mai). Ferdinand II. verſprach zwar in einem 
Aufruf vom 24, Mai, die Verfajlung aufrecht ers 
halten zu wollen, und berief ein neues Parlament 
an die Stelle des aufgelöiten, aber man ſchenkte 
ihm keinen Glauben. Es braden Aufitände in den 
Provinzen aus, namentlid in Calabrien, die ges 
waltjanı unterdrüdt wurden, und der Slönig —* 
dies zum Vorwand, um zunächſt feine Truppen aus 
dent St gegen Öjterreich zurüdzuberufen. Auf 
der Inſel wählte das Parlament 10. Juli den 
Herzog von Genua, zweiten Sohn Karl Alberts 
von Sardinien, zum Könige, ber aber die Wahl 
ablehnte. Hönig Ferdinand fuchte fih inzwiſchen 
wieder auf dem Feſtlande zum Herrn zu machen 
und ſchidte dann unter Filangieri eine Grpebition 
nad) Sicilien, die fich zuerit gegen Meſſina wandte, 
das nad) beitigem Kampfe 7. Sept. 1848 genommen 
wurde. Es folgte iept ein Waffenſtillſtand, wäh—⸗ 
rend deſſen Frankreich und England zu vermitteln 
ſuchten. Die vergeblichen Verhandlungen zogen ſich 
bis in den März 1849 hin, und der Waffenſtillſtand 
wurde gelündigt. Die Sicilianer riefen den Polen 
Mieroflamfli an die Spipe ihrer Aufgebote, wähs 
rend Filangieri fi Ichlagfertig machte, mit über: 
legenen EStreitlräften ben Slamıpf zu eröffnen, 
Binnen wenig Wochen war die Inſel unterworfen. 
Nach tapferm Wideritande fiel erft Catania; dann 
wurde Syrakus bejept; 14. Mai 1849 unterwarf 
ſich aud) Palermo. Man behandelte die Inſel wie 
ein eroberted Land, und von den frühern Zujagen 
war um fo weniger die Rede, als ſich auch auf dem 
Feſtlande die Beleitigung der Derjaffung vorbes 
reitete, Die alten Marimen und Perjönlichleiten 
gewannen wieder Raum; aud die während ber 
evolution vertriebenen Jeſuiten lehrten noch vor 
Ende 1849 nad) dem Königreich zurüd. Tie Flucht 
des Bapited nad) Gaẽta (Nov. 1848 bis Sept. 1849) 
machte das neapolit. Gebiet zugleich zum Sib der 
kath. Slirchenregierung, zu beren Kejtauration_in 
Rom aud Neapel feine Hülfstruppen ftellte. Die 
ftaatlihen Berhältnifje_der Inſel Sicilien wurden 
durch Delret vom 27. Sept. 1849 dahin feitgeitellt, 
daß diejelbe eine getrennte Berwaltung unter einem 
eigenen Minijter erhielt, Mit Eintritt der Ruhe 
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begannen nun aber die polit. Riefenprogefie, die 
ſeit 1850 die wichtigfte öffentliche Angelegenbeit 
bildeten. In die Unterfuhung wegen des 15. Mai 
1848 wurden eine Menge der angejchenften Namen, 
beionders Mitglieder der liberalen Miniiterien 
(Boerio, Scialoja, Pragonetti u. a.) verwidelt. 
Die Behandlung der Gefangenen und Angeklagten, 
die Beſchaffenheit der Kerker, hauptſächlich aber 
das Prozebverfahren felbit erregten im Auslande 
die größte Entrüjtung. Der brit. Staatsmann 
Gladjtone brachte dieje Zuſtände in einem Briefe 
an Lord Aberdeen an die Öffentlichkeit, und Lord 
Palmerſton teilte diefe Schilderung an die europ. 
Höfe mit. Die neapolit. Negierung verfuchte nicht 
allein eine offizielle Widerlegung, fondern ver: 
wahrte ih auch ausdrüdlich (Aug. 1851) gegen das 
Berfahren Palmerſtons. 

Als 1854 der Orientkrieg ausbrach, erflärte fich 
Ferdinand II.-für neutral, ohne doc jeine er 
pathien für Rußland zu verhehlen. Auf dem Pa: 
riſer Sriedenstongreß brachte im April 1856 Graf 
Gavour neben den allgemeinen Berhältniffen Ita: 
liens auch insbejondere die Zuftände des König— 
reichs beider ©. zur Sprade, und die Weſtmächte 
wie aud Sardinien beantragten, daß man dem 
König Ferdinand eine Milderung des Syſtems und 
eine Amneſtie anempfehlen möge. Oſterreich erhob 
aber biergegen Einſpruch, und die neapolit. Regie: 
rung wies ebenfallö die Vorjtellungen, die Frank— 
reich und Großbritannien in Neapel machen ließen, 

wüd. Nah längerm cerfolglofen Notenwechſel 
rahen die Weſtmächte Ende Dit. 1856 die diplo: 
matiihen Vezichungen ab. Die franz. und brit. 
Geſandtſchaften verliehen Neapel und die neapolit. 
Botihafter in Paris und London erhielten ihre 
Päſſe zugefhidt. Diefe Vorgänge fteigerten die 
Gärung im Innern des Königreich, während Fer: 
dinand II. im Vertrauen auf jeine eigene Militär: 
macht und auf die Unterſtützung Sſterreichs für den 
Notfall in der bisherigen Weije fortregierte. Bald 
gab es neue polit. Prozeſſe, und auf der Anjel 
Eicilien fand im Nov, 1856 eine Heine Schild: 
erhebung unter Anführung des Barons Bentivegna 
ftait, die aber fofort unterdrüdt wurde, Kurz dar: 
auf, 8. Dez. 1856, bei einer großen Parade zu 
Ehren der unbefledten Empfängnis Mariä, ſtürzte 
ein gemeiner Soldat, Ageſilao Vlilano, der bei der 
Inſurrektion in Galabrien 1848 beteiligt, aber 
1852 amneftiert war, au3 den Reiben auf den 
König los und verfuchte denfelben mit dem Ba: 
jonett zu erjtechen; aber das Attentat mißlang. 
Der Mörder, der feine Mitfchuldigen hatte, wurde 
13. Dez. 1856 hingerichtet. Seitdem zog fich Fer 
dinand II. argwöhnii in die Abgejchlofienheit 
ſeines Palaſtes zu Cajerta zurüd, während die ge: 
heine Bolizei die Gefängnitje mit Verdächtigen an: 
füllte,_ Die Ruhe ward jedod) bald aufs neue gejtört. 
Cine Schar von 27 Verichworenen, unter dem Be: 
fehl zweier polit. Flüchtlinge, des Herzogs Carlo 
Piſacane di San-Giovanni und des Barons Nico: 
tera, welche fih zu Genua 25. Juni 1857 auf dem 
ſardin. Kriegsſchijf Cagliari eingeichifft batten, 
zwangen den Stapitän, die Inſel Ponza anzulaufen 
und die dort verwahrten 323 neapolit. Staats— 
gefangenen an Bord zu nehmen (27. Juni). Hier: 
auf Lieben fie fih an der benachbarten Küſte bei 
Sapri ans Land ſehen und erhoben die Fahne des 
Aufitandes. Die Bevölkerung zeigte ſich bier aber 
gleihgültig,-ja feindfelig, und nach zwei Gefechten 
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bei Padula und Sanza (1. und 2. Juli) wurden 
die Injurgenten auseinandergeiprengt und größten 
teil3 gefangen oder niedergemadt. Das Dampf: 


‚schiff Cagliari war fhon vorher von zwei neapolit. 


Fregatten genommen worden. Im Jan. 1858 ver: 
wies die Regierung die gefangenen Verſchwörer, 
fowie die Schiſfsmannſchaft und die Paſſagiere des 
Cagliari vor den Gerichtshof von Salerno und 
ließ auch das Schiff als gute Prife verurteilen. 
Doch jah man fih durch die drohenden Anforde: 
rungen Großbritanniens und Sardiniend gezwun— 
gen, den Cagliari nebft Mannſchaften und Baila- 
gieren freizugeben. Von den übrigen Gefangenen 
wurden 56 provijoriich in Freiheit gelegt, 205 zu 
den Galeeren und 7 zum Tode verurteilt, aber 
gleichfalls zu den Galeeren — 

König Ferdinand II. hatte inzwiſchen mit feiner 
Familie eine Reife nad) Apulien unternonmen, wo 
3. Febr. 1859 zu Bari die Bermäblung des iron: 
prinzen Franz mit der Prinzejlin Marie, Tochter 
des Herzogs Marimilian Joſeph in Bahern, ge: 
feiert wurde, Auf diefer Meile verfiel der König 
einer leidensvollen Kranlkheit, an der er nach feiner 
Nüdlehr zu Gaierta 22. Mai 1859 ftarb. Sein 
Sohn und Nadfolger, Franz II. (f. d.), von Je— 
fuiten erzogen und in jtrenger Abbängigfeit gehal⸗ 
ten, zeigte ſich den ſchwierigen Berhältniiten im 
— und nach außen keineswegs gewachſen. 

ie diplomatiſchen Beziehungen mit Frankreich 
und Großbritannien wurden allerdings ohne 
Scywierigleit wieder angelnüpft. Gegenüber der 
großen nationalen Bewegung in Oberitalien, zu 
welcher der Krieg zwiſchen Franfreih und Sarbdi- 
nien einerfeit3 und Öiterreich andererjeit3 den An— 
jtoß gab, verhielt ſich die neapolit. Regierung nach 
wie vor teilnahmlos, ja feindielig. Auch im Innern 
bielt Franz II., der von dem überwiegenden Ein: 
Rus feiner Stiefmutter, der Hönigin:Bitwe Marie 

Bee beherricht war, an dem Syſtem des Vaters 
feit. Während die Unzufriedenheit um fih griff, 
erlitt die neapolit. Kriegsmacht ſchweren Abbrud 
durch die Auflöiung der vier Schweizerregimenter. 
Im ganzen blieben nur 800 Veteranen im neapolit. 
Dienite zurüd. In Sicilien fam die Empörung 
zum Ausbrud. Am 4. April 1860 wurde da 
Kloiter Ya Bancia in Ralermo, das Hauptquartier 
der Verſchworenen, von Vilitär und Polizei fiber- 
fallen, er Ausbruch de3 Aufitandes lieh ſich 
edoch dadurch nicht zurüdhalten. An verſchiedenen 
—** der Inſel ſammelten ſich bewaffnete Ban— 
den, und ſeit dem 5. April kam es in der Umgegend 
von Palermo zu mehrern Gefechten zwifchen den 
Inſurgenten und den nenpolit. Truppen. Aber 
erit al3 Saribaldi (f. d.) mit feinen 1000 Freimilli. 
gen bei Marſala 11. Mai landete und 14. Mai bei 
Saleni als Diktator «im Namen des Königs Victor 
Emanuel Il.» den Oberbefehl übernahm, erhielt 
der Aufitand größere Ausbreitung. Bon allen 
Seiten jtrömten Freiwillige dem Diltator zu, ber 
bei Galatafimi 15. Mai den erjten glänzenden Gr: 
folg erfämpfte und dann gegen Palermo vorrüdte, 
wo fih die neapolit. Hauptmacht unter General 
Lanza konzentriert hatte. Am 27. Mai drang Ga— 
ribaldi in Palermo ein, und e3 entipann ſich bier 
ein langer —— während gleichzeitig das 
Hafenfort und die neapolit. Flotte die Stadt mit 
Bomben und glühenden Kugeln überſchütteten. Grit 
29. Mai, als die fremden Konjuln förmlich pro: 
tejtierten und bie Intervention ber auf der Reede 
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anfernden fremden Kriegsſchiffe anriefen, mwurbe 
das Bombarbement eingejtellt. Garibaldi forderte 
die Übergabe der Stabt, welde Lanza verweigerte. 
Doch einigte man fich über eine Warfenrube, und 
ein neapolit. General ging nad Neapel, um dem 
stönig Franz U. die Sadılage darzuftellen, Am 
5. Juni kehrte diefer mit den nötigen Vollmachten 
jurüd, und tags darauf warb eine Kapitulation 
abgeſchloſſen, durch welche der Waffenftillitand bis 
zum volljtäudigen Abzug der Neapolitaner ver: 
längert wurde. Am 19. uni gingen die lebten 
neapolit. Truppen zu Schiffe. Auch auf andern 
Punkten der Inſel waren die Sicilianer erfolgreich. 
Binnen kurzer Zeit ſahen ſich die neapolit. Truppen 
auf die vier Hafenftädte Agofta, Syrakus, Milazzo 
und Meifina beſchränkt. Garibaldi organifierte 
nunmehr die Berwaltung der Inſel, verfündigte 
das fardin. Staatsgrundgeiek und begann große 
Küftungen, um die Neapolitaner aus ihren legten 
Bofitionen zu vertreiben und auch das Feitland 
von Neapel anzugreifen. Franz LI. rief die Groß: 
mädte an, die tert des flönigreich beider 
S. aufredt zu erhalten, und wandte fich vorzugs⸗ 
weife an Slaijer Napoleon III. Die Weitmächte, 
namentlid über das grauſame Bombardement von 
Balermo entrüftet, bielten jedoch das Prinzip der 
Nichtintervention aufrecht und begnügten ſich, dem 
neapolit. Hofe eine — — mit Sardinien 
und eine nationale Reformpolitik anzuraten. In 
der That entließ König Franz feine bisherigen Nat: 
geber und berief 25. Juni 1860 ein liberales Kabi— 
nett unter Antonio Spinellis Vorſih, in welchem 
bald der Miniiter des Innern, Liborio Romano, 
den überwiegenden Cinfluß gewann. Cine allge: 
meine Ammettie wurde verkfündigt, die ital, Trico— 
lore adoptiert und 1. Juli die niemals förmlich ab: 
geſchaffte Konititution von 1848 wieder in Kraft 
gejebt. Yugleih wurden Unterhandlungen wegen 
einer Alltanz mit Sardinien angelnüpft. Der turi: 
ner Hof nahm jekt dieſe Anträge fühl auf und 
wollte erjt die Gröjfnung des zum 10. Sept. ein: 
berufenen neapolit. Barlaments abwarten. Auch 
in Neapel felbft machten alle Zugejtändnifje nur 
geringen Gindrud, 

Inzwiſchen hatte Garibaldi die Regierung ber 
Inſel Sicilien dem Prodiktator Depretis über: 
tragen und jeinerfeit$ wieder die Difenfive_er: 
grifien. Nach blutigem Kampfe wurde 20. Juli 
1860 ae zur Kapitulation gezwungen, Am 
28. Juli ſchloß Garibaldi mit dem neapolit. Gene: 
ral Clary eine Konvention, infolge deren ihm die 
Stadt Mefjina übergeben wurde, während bie 
Gitadelle im Befis der neapolit. Truppen blieb, 
Zugleich verabredete man eine Waffenrube, und 
die Neapolitaner räumten gleich darauf auch Syra: 


tus und Agoſta. Garibaldi traf nunmehr Anital: | 


ten, auf das Feltland von Neapel überjujeken, 
obne ſich durd ein Abmahnungsihreiben des Kö: 
nigs Victor Emanuel II. vom 23. juli irremachen 
zu laflen. Am 8, Aug. und in den nächſten Tagen 
überjchritt feine Avantgarde die Mecrenge md 
faßte in Calabrien feiten Fuß, wo bald zahlreiche 
Inſurgentenbanden fih anſchloſſen. Garibaldi 
folgte 19. jelbjt, und nad furzer Gegenwehr er: 
gaben ſich ihm die Etadt Reggio und das benach— 
barte Fort, 21. bis 23. Hug. Zwar ftanden weit 
überlegene Streitfräfte ihm gegenüber; aber es 
enthüllte ſich mit überrafchender Schnelligkeit die 
vollftändige Demoralifation der neapolit. Armee, 
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Die Mannfhaften verweigerten zum Teil ben Ge: 
borjam oder liefen auseinander. Unterdes rüdte 
Garibaldi unaufbaltiam vorwärt3 und fand in 
ganz Galabrien bereitwillige Unterftühung. Am 
23. Aug. ftredten zwei _neapolit. Divifionen bei 
Can: Giovanni die Waffen; am 30, Aug. tapitus 
lierte jogar bei Soveria » Danelli ein neapolit. 
Arneelorps von 10000 Dann, Gleichzeitig brach 
in Foggia und in andern Orten Apuliens ein Auf: 
ftand aus, und die fönigl. Truppen gingen teil: 
weiſe zu —— über oder verſprachen 
wenigftens, nicht gegen Garibaldi zu kämpfen. In 
Potenza bildete ſich eine proviforiiche Negierung, 
welche im Namen des Königs Victor Emanuel und 
des Diktator Garibaldi das Volt zu den Waffen 
rief. Neapel ſelbſt, in höcdhiter Aufregung, wurde 
nur noch durch die Furcht vor einem Bombarbement 
im Zaum gehalten, und die Gencrale ertlärten dem 
König, dab man nicht im Stande fei, ſich bier mit 
Grfolg zu verteidigen. Unter dieſen Umſtänden 
überließ Franz II. dem Minifterium, die Regierung 
bi3 zur Ankunft Garibaldıs fortzuführen, und 
Ihifite ih 6. Sept. nad Gadta ein. Yulekt for: 
derten noch zahlreiche Offiziere und Beamten ihren 
Abſchied, und die Kriegsflotte weigerte ſich geradezu, 
dem König nad Gaöta zu folgen. Dagegen Ion: 
zentrierten fich die fiberrefte der neapolit. Armee, 
etwa noch 50000 Mann ftark, hinter dem Fluſſe 
Volturno, auf die Feitungen Gaëta und Capua ger 
ftügt. Das übrige Reich blieb der fiegreichen Nevo: 
lution preigegeben. Garibaldi, der feinen Trup— 
pen weit vorausgeeilt war, zog 7. Sept. nadı 
mittags in die Hauptitadt ein, wo er mit unge: 
heuerm Gnthufiasmus empfangen wurde, und 
übernabm die Diltatur, Ciner feiner erften Regie 
rungöalte war, daf er die neapolit. Kriegsflotte 
dem fardin, Admiral Berfano zur Verfügung ftellte, 
Ein neues Miniſterium wurde gebildet, in welchem 
Liborio Romano den Borfis übernahm. 

Garibaldi jelbit zeigte ſich jedoch den Negierungs: 
geichäften nicht gewachſen und ward bald ein Spiels 
ball der Parteien, Während die ——— Natio⸗ 
nalpartei ſowohl in ©. wie in Neapel eine fofors 
tige Vereinigung mit dem Nönigreih Cardinien 
eritrebte, um dadurd die Nevolution zu beſchließen, 
wollte Garibaldi, der dem jardin. Premierminiiter 
Gavour wegen der Abtretung Nizzas aufs höchſte 
zürnte, davon nicht3 hören. Der Brodiktator auf 
der Inſel Sicilien, Depretis, Iegte fein Amt nieder 
und wurde durch Mordini erfegt. Dazu erfchien 
der republifaniihe Agitator Mazzini_ in Neapel 
und fuchte die alten Verbindungen aud mit Gari: 
baldi wieder anzufnüpfen. Bergebens verlangte 
der neue Probiftator von Neapel, Pallavicino, die 
Entfernung des Xgitatord. Die Folge dieſer 
Zwijtigleiten war, daß die bourboniſch-abſolu— 
tiftiiche Partei bier und da wieder das Haupt er: 
bob und Heine Tumulte für König Franz Il. an: 
jettelte. Das turiner Kabinett ſah diefen Wirren 
mit Beiorgnis zu und beeilte ih, dem Diltator 
durch die militärifche Decupation des Kirdenitaats 
zuvorzulommen. Immer nod war das könial. 
Heer in feiner feiten Stellung am Volturno dem 
Freiwilligenheer des Diltators vollitändig gewach— 
fen, wie fih in den Gefechten von Gapua und Ca: 
jazzo 19. und 22. Sept. zeigte. Franz II. fahte 
endlich den Entichluß, die Dffenfive zu ergreifen; 
aber Garibaldi hielt in der blutigen Schlaht am 
Volturno 1. Dit. glüdlid Stand und zwang den 
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Feind, fih auf Capua zurüdzuziehen. Der Aus: 
gang in — —— Dee Re: 
attion und Revolution war — nicht abzuſehen. 
Da entſchloß ſich die ſardin. Regierung, durch zahl⸗ 
reiche annerioniſtiſche Deputationen herbeigerufen, 
zu einer bewaffneten Intervention. Am 6. Nov. 
notifizierte Gavour_dem neapolit. Gejandten in 
Zurin, daß fardin. Truppen das Königreich beider 
©. occuvieren würden, da der Thron desſelben 
duch die Flucht des Königs Franz aus Neapel 
thatiächlih erledigt fei. Gin aus Ancona 9. Oft. 
datiertes Manifeft des Königs Victor Emanuel an 
die Bevöllerung Unteritaliend rechtfertigte bie 
beabfidhtigte Occupation mit der nationalen und 
olit, Notwendigteit. Un demjelben Tage über: 
dritt die ſardin. Vorhut die neapolit. Grenze und 
jepte fi mit den Truppen des Diltatord in Ver: 
bindung; Victor Emanuel jelbit [elgte mit ber 
Hauptmacht. In diejer Lage verlündigte Garibaldi 
durch Delret vom 15. Olt., dab das Königreid) 
beider ©. künftig einen Beftandteil des «einen und 
unteilbaren» Italien bilden folle, unter ber Herr: 
ſchaft Victor Emanueld und deſſen Nachkommen. 
Gine allgemeine Vollsabſtimmung über die Annerion 
ward auf den 21. Dit. angeorbnet und ergab in 
Neapel 1310266 Ja und 10102 Nein, auf Sici: 
lien 432054 Ja und 667 Nein. 
Unterbejien hatten die kriegeriihen Operationen 
ihren Fortgang. In einer Reihe von hitzigen Ges 
fechten wurden bie königlichen neapolit, Zruppen 
wiederholt geſchlagen und zogen fich auf bie Linie 
Garigliano zurüd, Aber die Sardinier erzwangen 
3. Nov. den libergang über diefen Fluß, und es 
gelang — durch Beſetzung der Stadt Mola den 
größten Zeil der neapolit. Armee von der Feſtung 
Gaẽta abzujhneiden, ſodaß an 30000 Mann mit 
5000 Pferden und 32 Kanonen bei Zerracina 
15. Nov. auf päpſtl. Gebiet übertreten mußten, wo 
fie entwafinet wurden. Schon zuvor, 2.Nov., hatte 
Capua mit einer Bejagung von 10000 Mann fapi: 
tuliert. So war König Dean IL in Gaẽta ein: 
geſchloſſen; außerdem wehte feine Fahne nur nod) 
auf der Heinen Feljenfeitung Civitella del Tronto 
und auf der Citadelle von Meſſina. Dagegen hielt 
König Victor Emanuel UI. 7. Nov. jeinen Einzug 
in die Hauptftabt Neapel, begleitet von dem Ditta: 
tor und den beiden Prodiltatoren Ballavicino und 
Mordini, und wurde von der Bevölterung mit un: 
endlihem Jubel begrüßt. In diefer Lage der Dinge 
entſpann — alsbald ein Zwieſpalt mit 
Garibaldi. Dieſer wies alle Auszeichnungen und 
Vorteile, welche man ihm für ſich und ſeine Familie 
anbot, uneigennutzig zurüd, wünſchte aber zuge— 
ſtanden die Generalſtatthalterſchaft des Königreichs 
beider S. mit unumſchränlter Vollmacht auf ein 
Jahr und die unbedingte Gleichſtellung feines Frei: 
willigenbeers, der jog. italieniigen Südbarmee, mit 
den regulären fardin. Truppen. Das konnte und 
wollte man ihm nicht bemilligen, und fo legte er 
8. Nov. feine Gewalt in die Hände des Königs 
nieder und geo fih auf fein Felſeneiland Caprera 
jurüd, Die Südarmee ward jet durch Dekret vom 
12. Nov. reorganifiert. Während die adminiſtra— 
tive Einverleibug und Reorganijation des König: 
reichs beider S. raſch vor ſich ging, ließ das turiner 
Kabinett, um das provinzielle Selbſtbewußtſein zu 
ſchonen, vorläufig nod in den Gebieten biesfeit 
und jenfeit der Deerenge befondere Generalitatt- 
balterfhaften fortbeitehen, die jedod in Neapel 
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Ende Oft. 1861, in Sicilien Frühjahr 1862 abge⸗ 
ſchafft wurden. 

Das neapolit. Königtum fämpfte unterdes einen 
Zobestampf. Franz LI. hatte bereit3, als er jeine 
——— verließ, feierlich proteſtiert. Die frem: 
den Mächte hielten fich jedoch urüd oder beichränl: 
ten ſich auf diplomatijche ——— Groß⸗ 
britannien nahm ſogar offen für Sardinien i 

trankreich betonte wenigſtens das Prinzip der 
Nichtintervention und zeigte ſich mir geneigt, den 
perjönlihen Rüdzug des Königs Franz zu deden. 
Gin franz. Beobachtungsgeſchwader erjchien vor 
Gaẽta und verhinderte den fardin. General Per: 
fano, bie vom anzugreifen oder zu blodieren. 
Dagegen hielt auf der Landjeite der Jardin. Gene 
ral Gialdini feit 3. Nov. 1860 Gadta eingefchlofien 
und belagert. An einen enticheidenden Erfolg war 
freilich nicht zu denken, folange die Feſtung von 
der Seejeite her fid) aus dem benachbarten Kirchen: 

taat verproviantieren konnte. Sardinien erhob 
eshalb beim er Hofe Retlamationen, die von 
Großbritannien lebhaft unterjtügt wurden. Fran: 
reich verſuchte nun nod) den König Franz zu einem 
freiwilligen Abzug zu bewegen, aber bie darüber 
während eines kurzen Waffenſtillſtandes (8. bis 
19. Juni 1861) angelnüpften Verhandlungen blie 
ben erfolglos. Nunmehr entfernte fich die franz. 
Flotte, und tags darauf, 20. Jan. 1861, fehte Ab: 
miral Perſano Gaẽta in Blodadezuftand. Indeſſen 
hielt es ſchwer, die ſtarle Feitung zu bewältigen. 
Die zahlreiche Befagung, darunter viele deutice 
Söldner, wehrte 9 tapfer. Nah einem lang: 
wierigen heftigen Bombardement —— ſich end⸗ 
lich Zen I. zur Kapitulation, welde 13. Febr. 
u Stande lam, gemäß welder das neapolit. 
önigspaar mit Gefolge nad) Terracina abfuht. 
Die Beſatzung von 11000 Dann mit 25 Generalen 
jollte friegägefangen bleiben bis zur fibergabe von 
Meſſina und Civitella; die fremden Soldlinge 
wurden in bie Heimat 5* Die Citadelle von 
Meſſina ergab ſich 10. Maͤrz dem General Eialdint; 
Civitella del Tronto Tapitulierte 20. Dlärz 1861. 
Seitdem bildet das vormalige Königreich beider ©. 
einen Beitanbteil des Königreichs Stalien (ſ. d.). 
gitteratur. Giannone, «Storia civile de 
regno di Napoli» (4 Bbe., Neap. 1723; 13 Bde, 
Mail. 1844 fg.), fortgefept von Colletta als «Storia 
di Napoli dal 1734 sino al 1825» (2 Bde., Par. 
1833); Orloff, «Memoires historiques, politiques 
et litteraires sur le royaume de Naples», mit Be 
merlungen von Duval (neuere Aufl., 5 Bde., Bar. 
1819— 21; deutſch, 2Bde., 2p3.1821); A. von Neu: 
mont, «Die Garafa von Madaloni» (2 vde. Berl. 
1851); Rüftow, «Erinnerungen aus dem ital. Feld 
— von 1860» (2 Tle., Lpʒ. 1861); Reuchlin, «Gt 
chichte Jtalieng» (4 Bde., * 1869 — 73); di Sivo, 
«Storia delle due Sicilie dal 1846 al 1861» (Nom 
1863 fg.); Romano:Manebrini, «Documenti sulla 
rivoluzione di Napoli 1860—62» (Neap. 1865). 

Siciliſche Veiper. Die Regierung des Königs 
Karl I. aus dem Haufe Anjou (1266 — 85), der 
nad dem Sturze Manfreds ſich de3 Königreiht 
beider Sicilien (f. d.) bemächtigt hatte, wurde 
namentlich auf der Inſel Sicilien mit Unmillen 
ertragen. Der Üibermut der Franzoſen, die mit 
Karl ins Land gelommmen, und drüdende Finan- 
maßregeln fteigerten die allgemeine Gärung. 50 
entitand eine weitverbreitete Verſchwörung, die 
darauf abzwedte, dem Schwiegerjohpne Manfreds, 
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König Peter III. von Aragonien, die Herrſchaft 
über Sicilien zu verſchaffen. Die größte Thätigkeit 
entwidelte Johann von Procida, ein falernita: 
nijcher Edelmann und berühmter Arzt, der unter 
Manfred hohe Umter bekleidet hatte und von Karl 
wegen feiner abibelliniihen Gefinnungen verbannt 
worden war, Diejer vermittelte die Verhandlungen 
zwiichen den Verſchworenen und dem — Hofe 
und wußte auch den Papſt Nikolaus III. für die 
Sache günftig zu ſtinmen. Sogar ber byzant. 
Kaiſer Michael Baläologus, der fih mit Karl im 
Unfrieden befand, verftand ſich zu einer Geldbei: 
bilfe. Doc) der Tod des Papites Nilolaus (1280), 
dem ber franzöfiich gefinnte Vlartin IV. folgte, ver: 
zögerte die Ausführung der Unternehmung. Unter 
dem VBorwande eines Kreuzzugs —5 * III. 
mit einer anſehnlichen Flotte nach Bona (Algerien) 
und begann zum a co Feindfeligleiten gegen die 
Mauren. So war die Sadılage, als durd) einen 
5*— in Palermo die allgemeine Erbitterung zum 
lusbruch kam. Am Oſtermontag 30. März 1282, 
um die Stunde der Veſper, be eidigte ein über: 
mütiger ranzofe eine ficil. Dame, Darüber ent: 
fpann ſich ein blutiger Streit, und die Palermi— 
taner griffen zu den Waffen und machten alle Fran: 
zofen, mo fie lich fanden, ſchonungslos nieder, Die 
Glode der uralten Kirhe San:Giovanni degli Eres 
miti, unweit vom lönigl. Schlofje, war bie erfte, 
welche zu dieſem Blutbad, das man bie Siciliſche 
Veſper nennt, Sturm läutete. Die übrigen Städte 
iciliens verbielten fi anfangs rubig; aber nod) 
vor Ablauf des April folgten die Bewohner von 
Dieifina dem Beiipiel und erfchlugen oder vertrieben 
alle Teen, die fi dort aufbielten. Karl I. 
eilte herbei und belagerte Meſſina, aber ohne Er: 
folg. Denn jept landete auch Peter III. mit Heeres: 
madt zu Zrapani 30. Aug. 1282 und trieb mit 
Hilfe der Genuefer und Piſaner Karl I. über die 
Meerenge zurüd. Die ganze Inſel huldigte nun 
dem Könige Peter und feiner Gemahlin Conftantia 
als dem rechten Erben Manfred. Doc) erjt nad) 
einem 20jährigen Kriege, den Peter III. jowie ſeint 
Söhne und 9 achjolger Satob II. und Friedrich IL. 
mit Karl I. und Karl II. von Neapel führten, wurde 
die Herrihaft der aragon. Dynaftie auf Eicilien 
von den Aujou förmlich anertannt und der Friede 
1302 durd) eine Samilienverbindung befiegelt. Vgl. 
Amari, «La Guerra del Vespro Siciliano» (2 Bde,, 
Palermo 1842; 6. Aufl., Flor. 1859; deutſch von 
Schröder, 2 Bde., Hildesh. 1851); Amari, «Rac- 
conto popolare del Vespro Siciliano» (Nom 1882). 
Cicilifhe Weine. Der Weinbau der Inſel 
Sicilien iſt bedeutend und erzeugt die edeliten Pro: 
dulte unter allen ital, Weinen. Leider fehlt es in: 
des nod) vielfad an reinem Say, an forfältiger 
Kultur und richtiger Kellerbehandlung. rüber 
wurden bie Neben im Gemijch mit andern Nub: 
pflanzungen gezogen; jeßt ift dem jedoch nicht mehr 
fo, und nur in entlegenen Streden im Innern tjt 
diefe Kultur noch beliebt. E3 werden weiße und 
rote, trodene und fühe Weine erzeugt. Duntelrote 
trodene Weine bilden das Hauptproduft und werden 
vorzugsweiſe in den Weinbergen der Nordküſte, von 
Meifina bis Milazzo, gewonnen, welche den Faro 
und Milazzowein geben, in der Umgegend von 
erg a Catania, wo am Ütna der Bosco: 
wein, in der Ebene ber Terrafortewein wächſt, 
ferner an ber — Küſte entlang, bie ſich von 
Catania über Syratus, Avola nad) Bittoria zieht, 
Eonverfations» Lerilon. 13. Aufl. XIV. 


und endlich in den Landſtrichen von Marfala, Tra: 
ni, Gajtellamare, zum, Bagberia, Termini, 
‚in den genannten Gegenden werden auch feinere 
Sorten von Rot» und Weißweinen, jedod in ges 
ringerer Qualität, bergeftellt, wie der Mamertiner 
von Milazzo, Noccomadore von Mefjina, Bene: 
dettino von Catania, füße Moscato und Albanello 
von Syrafus, Zucco von den Gärten des Herzogs 
von Aumale, Corvo (rofjo und bianco) aus den 
Kellereien ded Herzogs von Salſaparuta len 
lermo. Die Lipariſchen Inſeln liefern den köſtlichen 
oldenen (ſüßen) Moscato di zn dem ſyraku⸗ 
* Moscato jedoch nachitehend. Das Hodland 
es Innern von Eicilien produziert nur leichte, 
hellrote Meine, die bei rationeller Behandlung ein 
gutes Material liefern würden, jeßt aber nur einen 
ſchwer baltbaren Wein ergeben, der im Lande felbit 
getrunfen werden muß. Ver trodene, feurige Mar: 
jala, der ben Madeira vertritt, ft ein Kunſtwein 
und wird hauptſächlich in den berühmten Faktoreien 
von Florio, —— und Woodhouſe hergeſtellt 
und von Marſala aus in die ganze Welt —— 
Eine beſondere, nur Sicilien angehörige Wein— 
gattung iſt der Amarena, welcher hergeſtellt wird, 
indem man Weichfeltirihblätter mit dem Moſt ver: 
ären läßt. Die Weinprobuftion Siciliena wurde im 
3. 1884 auf 5630000 hl berechnet ; aundgeführt wur: 
den etwa 1500000 hi meijt aus Ripo to, Meſſina, 
Catania, Milazzo, Palermo, Marſala. 
Sicinus, |. Silino. ! 
Sickel (Theod., Ritter von), Geſchichtsforſcher, 
—* 18. Dez. 1826 zu Alten, ſtudierle 1316 — 46 in 
alle und Berlin Theologie, ſeit 1847 unter Lad): 
mann Philologie und jpäter Geſchichte in Berlin, 
befuchte 1850—52 die VBorlefungen der Ecole des 
chartes in Paris und durchforſchte 1852—55 die 
Bibliothelen und Archive Deutichlands, Frankreichs, 
der Schweiz und Oberitaliend, namentlid) auch im 
Auftrage der franz. Regierung die Archive Mai: 
lands, Venedigs und Wiend, In lepterer Stadt 
ließ er fih dann als Docent für biftor. Hilfs⸗ 
wiſſenſchaften nieder und wurbe 1857 außerord. 
und 1867 ord. Profeſſor der Gefchichte und deren 
Hilfswiſſenſchaften, fowie Direktor de3 Inſtituts 
für öfterr. Geſchichte zu Wien, 1876 Hofrat. Auch 
it S. Direltor des in Nom gegrün eten Istituto 
Austriaco di studi storici, Im J. 1884 mwurbe 
er in den Nitterftand erhoben. Bon feinen Wer: 
fen find hervorzuheben: «Monumenta graphica 
medii acvi ex archivis et bibliothecis imperii 
Austriaci collecta» (10 Lfgn., Wien 1858 — 80), 
«Schrifttafeln aus dem Nachlaß von U, 3. Kopp» 
Den 1868), « Beiträge zur Diplomatil» (8 Bde., 
lien « Acta regum et imperatorum 
Carolinorum» (2 Bde., Wien 1867), «Zur Ges 
fhichte des . von Trient» (Wien 1872), 
«Alcuinftudien» (Wien 1875), «Über Kaiferurkuns 
ben in der Schweiz» (Zür. 1877), «Kaiferurfunden 
in Abbildungen» (mit Eybel, Lg. 1—7, Berl, 
1881 fg.), «Das Privilegium Ottos 1. für die röm. 
Kirche» (Innsb. 1883). Als Leiter der Diplomatas 
Abteilung der «Monumenta Germaniae» hat S. 
biöher herausgegeben die «Diplomata» Konrads I., 
Heinrids I. und Dttos I. Gannov. 1879— 84). 
Er ift Begründer und Mitredacteur der « Mitteis 
lungen des Inſtituts für öfterr. Gejhichtsforfhung» 
(Innsb. 1880 fa.). 
gen dir (Franz von), berühmter Feldhaupts 
mann, geb. März 1481 auf der Ebernburg bei 
50 
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Kreuznad, war ber reichſte und mädhtigfte reichs⸗ 
unmittelbare Nitter in den Reichslanden und ftand 
bei Kailer Marimilian I., nod mehr bei Karl V. 
in Anſehen, denen er mehrmal3 auf Kriegszügen 
diente. Auch wurde er zum kaiſerlichen Rat und 
Stämmerer ernannt. Hauptſächlich aber führte ©. 
zahlloje Brivatjehden, bei denen er oft als Beihüger 
der Schwadhen und Unterdrüdten auftrat, und 
fümmerte ſich dabei nicht um die Mahnungen des 
og errungen und des Reichsregiments. 
So befehdete er jahrelang die Reichsſtadt Worms, 
weshalb er 1517 in die Heichdadht verfie. Dann 
betriegte er mit einem gewordenen Heer von 4000 
Reiſigen und 10000 Landsknechten nadeinander 
den Herzog von Lothringen, die Reichsſtadt Dieb, 
den Yandgrafen Philipp von Hefien, den Herzog 
Ulrih von Württemberg u. ſ. w. i brand: 
idyagte er allenthalben. König Franz I. von Franl: 
reich ſuchte S. für feine Dienjte zu gewinnen und 
bewilligte —* ein Jahrgehalt; doc ward das Ver: 
bältnis bald wieder aufgelöt. Dann wirkte ©. 
eifrig für die Wahl des Kaiſers Karl V. und wurde 
dafür von der Reichſsacht entbunden. Auch zog er 
1521 als kaiferl. Feldhauptmann mit dem Grafen 
von Rajjau genen Frantreich zu Felde und verheerte 
die Bicardie. Auf einer Verſammlung in Landau 
ward er 1522 zum Oberhaupt des Bundes ber 
ſchwäb. und rhein. Neichsritterichaft gewählt. * 
minder beliebt war er bei ben deutſchen Laudsknech⸗ 
ten. Obwohl jelbjt kein Gelehrter, neigte er ſich 
doch den humaniftiichen und reformatorıfchen Be: 
ftrebungen zu, ergriff ‘Partei = Reuchlin in dejien 
Etreit gegen bie Kölner, nahm Ulrich von Hutten 
und andere Dewegungdmänner auf feiner Ebern: 
burg bei Sireuznad auf und bot aud Luther eine 
Zufludt an. Durch den Einfluß Huttens wurden 
bei S. weitgehende Pläne angeregt, die auf eine 
gewaltiame Durdführung ber Reformation und 
Abſchaffung der geiltlihen Fürftentümer, welde 
dem Reichsadel zugute kommen joliten, hinaus: 
liefen. Für, dieſen Zweck hofften fie auch die Bei: 
hilfe der Reichsſtädte und des Bauernitandes zu 
gewinnen, die man durch Flugſchriften gegen Klerus 
und Fürften aufzurütteln ſuchte. Im Sept. 1522 
ip ©, mit einem gemorbenen Heer gegen den Erz⸗ 

iſchof von Trier und belagerte denjelben in feiner 
Hauptitadt. Aber Landgraf Philipp von Heſſen 
und Yfalsgraf Ludwig bei Rhein eilten mit über: 
legener Macht herbei und zwangen ihn, ſchon nad) 
acht Tagen bie —2** aufzuheben. Das Reichs: 
regiment erllärte ©. in die Acht, und bie gehoffte 
Beihilfe von Adel und Städten blieb aus. Nach— 
dem ©.8 übrige Burgen genommen waren, belager: 
ten ihn die verbündeten Fürften von Heflen, tur: 
pfalz und Trier im April 1523 in feiner ftarlen 
Feſte Landſtuhl bei Kaiferslautern, Während des 

ombardements wurde ©. ſchwer verwundet, Gr 
mußte die Burg übergeben und ftarb zwei Tage 
darauf 8, Mai 1523. Sein Grab befindet ſich in 
ber kath. Kirche zu Landſtuhl. Der Sohn ©.3 
wurde von Kaiſer Marimilian II. in den Neid;s: 
freiherrenitand, per 3. März; 1773 
von Kaiſer Joſeph II. in den Reichagrafenftand er: 
boben und 1791 in das jhwäb. Grafentollegium 
eingeführt. Das Geflecht teilte fidh in mehrere 
Linien, von denen aber nur die zu Sidingen reichs— 
unmittelbare Güter in der Herrichaft Landſtuhl be: 
faß, die 1803 aufgegeben werden mußten. Gegen: 
wärtig ijt nur eine Linie übrig, an deren Spihe 


— Sida 


Graf Joſeph von S.:Hohenburg, geb. 9. Ian. 
1838, jteht. Hauptquelle für die Geſchichte S.s 
it die «Fleräheimer Chronik» (beraudg. von Walz, 
Ypz. 1874). Bol. Schneegand, «Nitter Franz von 


©. und feine Nadlommen» (Sireuz; 1567); Ul: 
mann, »“Franz von ©.» (2p3. 1872); Prutz, «Aranz 
von ©.» (im «Neuen PBlutardy», Bo. 8, 2pz. 188u1. 


Sicüler (lat., grch. Sifeler) jollen nad der 
Tradition die ältejten Bewohner Latiums gemeien, 
dann von andern Stämmen verdrängt worden, 
nad dem ſudl. Italien gewandert und zulegt nad 
der Inſel hinübergezogen fein, welche von ihnen 
den Namen Sicilien (ij. d.) erhielt. Mit ihnen wer 
den oft bie Sicaner (gr. Silaner) verwed: 
jelt, eine andere, aber, wofür die Berwandtihart 
des Namens ſpricht, mit den Siculern vermand:e 
Vollerſchaft in Zicilien. Beide gehörten wohl ſicher 
zu ber Familie der italiihen Voller. 

Sio volo, sio jubeo eto., j. Hoc volo etc. 

Sio vos non vobis (lat.), «So (tbut) ihr 
etwas) nicht für Eudy», eine vom jüngern Donatus 
\ —* des Virgil», 17) auf Virgil zurädgeführte 

endung. 

Sicyon (gr. Sikyon ober Sekyon, b. i. 
«Burtenland», in mythiſcher Zeit angeblich Mekone, 
d. i. «a Mobnland» genannt), eine jehr alte Stadt 
an der Nordtüfte des Beloponnes, bie ihr eigenes, 
dem Umfange nad bejchränttes, aber zum Zeil jehr 

uchtbares Gebiet zwiichen dem von Korinth im 

ten und der Laudſchaft Achaja im Weiten beſaß. 
Urjprünglid) von "ars bewohnt, wurde es nad 
ber jog. dorijchen Wanderung von Yr908 aus dari: 
fiert; allein das ion. Element, das ſich in. der Phyle 
der Agialeer konzentriert hatte, erlangte über das 
doriſche das Übergewicht —* die Tyrannen 
(Alleinherrſcher) aus dem Geſchlecht des Orthago⸗ 
ras (Orthagoriden), die 100 Jahre lang (letwa 666 
—566 v. ch .) an der Spitze bes Heinen Staats 
ftanden und von denen namentlich Sliei ihn 
Mu hohem Anjehen brachte. Nad) dem Sturze diejer 

ynaftie durch Sparta verlor ©. zwar alle 
polit. Bebeutung, aber es blieb und 
blühend durch jeine eifrige Pflege der bildenden 
Kunft und Malerei, feine bedeutende Induſtrie und 
jeinen Handel. Demetrius Poliorketes eroberte 
die Stabt 303 v. Chr. und nötigte die Bewohner, 
bie bisherige untere Stadt, bie ji bis and Meer 
ausdehnte, zu verlaſſen und auf der umfänglicyen 
Hodjfläde, die bis dahin ala Akropolis (Burg) ae: 
dient hatte, eine neue, regelmäßig gebaute Stadt 
anzulegen, Die neue Stadt gelangte durch ihren 
Mitbürger Aratus (ſ. d.) wieder zu großer polit. 
Bedeutung als Mitglied des Achäiſchen Bundes 
und wurde aud) nad) der Zeritörung Korinths (146 
v. Chr.) aniangs von den neuen Herren Griechen: 
lands, den Römern, begünjtigt, jpäter aber durch 
M. Amilius Scaurus * beiten Kunitihäse be: 
raubt und im Beginn ber röm. Kaiferzeit durch ein 
—2— Erdbeben heimgeſucht; trozdem fand Pau⸗ 
anias noch zablreide erwähnenswerte Tempel und 
jonjtige öffentliche Gebäude, und noch jetzt find aus⸗ 
gedehnte, wenn aud nicht eben anfehnliche Ruinen 
von ihr bei dem Dorfe Bafılifa erhalten. Bal. 
E. Curtius, eBeloponnejos» (Bd. 2, Gotha 1852). 

Sida L., Zr agEngeitung aus der Familie der 
Malvaceen. Man kennt gegen 80 Arten, die in den 
wärmern Gegenden der Alten und Neuen Welt eine 
ausgedehnte Berbreitung befisen. Cs find fraut» 
artige Gewächſe oder Sträucher mit dichtem Haar» 


Siddim — Sidmouth 


überzug und anſehnlichen meiit in Trauben ober 
Ähren jtehenden lebhaft * Blüten. Bon 
mehrern Arten werden die Baftfojern zur Hertel: 
lung von Geweben, Seilen u. dgl. verwendet, fo 
> %,. von der jog. oftindiihen Samtpappel, 
S. retusa L. und von der gleichfall3 in Dftindien 
einbeimiichen 8. cordifolia L. 

Eipdim, d. i. arab. schadhäm, «Galy», biek 
nad hebr. Überlieferung das «Sal;thal», in dem die 
Städte Sodom und Gomorrha lagen, ebe dasjelbe 
durch eine vullaniſche Kataſtrophe zum Beden des 
Toten Meers (L d.) oder des « Saljmeerd » wurde. 

dons (Sarah), eine der größten tragiichen 
Schauſpielerinnen Englands, gb. 5. Juli 1755 zu 
Brecknod in Wales, war die Todter des Schau: 
fpielerd Roger Kemble und die Schweſter von Charles 
und Sohn Philipp Kemble (f. d.). In Bez 
Fugend ſchon widmete fie_fih der Bühne und 
heiratete 1773 den jungen Siddons , ber zu ihres 
Baterd Schauipielergeiellihaft gehörte. Garrid 
berief jie 1775 nach London, wo fie zuerjt als Por: 
tia auf dem Drurylanetheater auftrat. Aber erjt 
feit 1780 gelang es ihr, unbeitritten als erjte tra- 
giihe Schaufpielerin Englands zu gelten. Sie 
batte einen majeitätiihen Wuchs, edle Haltung 
und ein wohlflingendes und volltönendes Organ. 
Unübertroffen war fie hinſichtlich der Beweglichkeit 
ihrer Phyſiognomie, de3 Ausdruds ihrer Augen 
und der Örazie ihrer Bewegungen. Ihre Haupt: 
rollen waren ag ° Macbeth und Slatharina in 
«Heinrich VILI.». Sie verließ 1812 die Bühne und 
jtarb 8. Juni 1831. Bol. Th. Campbell, «Life 
of Mrs. 5.» (2. Aufl., 2 Bde., Lond. 1839). 

Siddur ge Name des in unzähligen Aus: 
gaben (mit und ohne Überfekung) erjhienenen Ge: 
betbuchs der Juden, für Wocentage, Sabbate und 
Feiertage, mit Ausſchluß der fonagogalen Did: 
ir Bol. Sunz «Die Ritus» (Berl. 1859). 

eihorn, j. Siedelborn. 

Siderällicht, foviel wie Drummonds Kalt: 
licht (i. d.; vgl. Knallgas). , 

Sideration (neulat.), Erkrankten durch Witte: 
rungseinfluß, befonders durch Hike. 

ideringelb, Aquarell: und Ölfarbe, befteht 
aus dromjaurem Gijenoryd, wird erhalten, indem 
eine Yöjung von Eifendlorid mit einer fiedenden 
Löjung von Kaliumbihromat gefällt wird. 

iderifched Jahr, ſ. unter Jahr. 

iderismus (abgeleitet vom gr. olönpas, 
d. i. Eiſen) bezeichnet den Einfluß, welchen zunächſt 
das Eiſen, dann auch die Metalle, ſowie das Waſſer 
und überhaupt die unor nid Welt auf den 
Menſchen ausüben foll, ſodaß diefer daburd im 
Stande wäre, unterhalb der Erde verborgene Eiſen-, 
Metall: und Waflermajjen zu empfinden und daher 
zu entdeden (Metallo: und Hydroſtopie). Mit ©. 
benannte man auch die Mesmeriſche magnetische 
Behandlung der Kranlen mittels Eijenitäben, welche 
mit einer ſideriſchen, d. i. mit einer magnetifierten 
Wanne verbunden waren; ja jogar der Galvanis: 
mus wurde ald ©. genommen. 

In einemandern Sinne galt im 16. und 17. Jahrh. 
Siderismus als der Einfluß von Planeten und 
Geitirnen (sidera) auf den menſchlichen Körper. 

—— — bitiqh 

erographie, |. Stahlſtich. 

Siderölith oder Terralith, eine zu zierlichen 
rn: Leuchtern, Körbchen, Nippfaden, Reliefs 
u. j. w. verarbeitete Maſſe, welche ihrer Beſchaffen⸗ 
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heit nach zwiſchen Steingut und Terracotta ftebt, 
aus gejärbtem Thon gebrannt und ftatt der Glajur 
mit einer Ladfarbe überzogen if. (5. unter 
Thonwaren.) 
Sideroxjlon, d.h. En enholz, nannte Linne 
eine zur Familie der Sapotaceen gehörende Gat: 
kung tropiiher Bäume und Sträuder, weil ihr 
Holy eine eijenartige Härte und Echwere befist. 
Sie haben abwechſelnd jtehende, ganzrandige Blät: 
ter, weiße gebüſchelte Blüten, welche aus einem 
[eTtelligen Kelche, einer —5 — oder fünf: 
teiligen Blumentrone, fünf fruchtbaren und fünf 
beutellofen Staubgefäben und einem Stempel mit 
fünffächerigem Fruchtinoten beftehen und beerens 
förmige Früchte hervorbringen, deren ein bis drei 
Samentörner eine glänzende, knochenharte Außens 
ſchale und einen diden Giweihlörper befiken. Das 
in den Handel unter dem Namen Eif nn olz vor: 
fommende Nupholz ftanımt von verjchiebenen 
Arten, befonders von 8. triflorum Vahl. auf Weit: 
indien, S. inerme L. in Südafrifa und von der 
javanijdjen Art S. nitidum Bl. Von dem in Dit: 
indien und auf den Philippinen wachſenden 8. 
attenuatum BI. wird Guttapercha gewonnen. 

Siders (fry. Sierre), Hauptort des gleichnami: 
gen Bezirf3 (473 4km, 9729 €.) des ſchweiz. Han: 
lons Wallis, —* 541 m über dem Meere, 20 km 
nordöftlihd von Sitten auf der rechten Seite des 
Nhönethals, dem Cingang des Val d’Anniviers 
gegenüber an ber Bahnlinie Sitten:Brig und zählt 
(1880) 1671 meijt kath. E. Der alte malerische 
Sleden bejigt eine moderne Pfarrkirche, mehrere 

urgartige Herrenhäuſer, eine ehemalige Kartauſe, 

Geronde, die ſüdlich vom Drte auf einer Felskuppe 
am Nhöneufer liegt, und eine Burgruine, den 
Schinderturm, die ſich öftlich bei der Nhönebrüide 
auf einem Hügel erhebt. Die ebenjo üppige, wie 
großartige Umgebung produziert vorzügliche Weine. 
Mit 55 Proz. deutider Einwohner bildet ©. die 
Spradiceide zwiihen dem deutihen Oberwallis 
unb dem franz. Untermwallis, 

Sidmouth, Marktitadt und einft nicht unbedeu⸗ 
tender Hafenplag in der engl. Grafſchaft Devon, 
22 km im DSD. von Greter, in engem Thale an 
der Mündung bes Sid, an einer jeßt verfandeten 
Bucht des Kanals gelegen, über Ottery:St.:Mary 
mit der London and South: Mejtern:Cijenbahn 
verbunden, bat ftark befuchte Seebäder und zählt 
(1881) 3501 E., die vom Fiſchfang und Fremden⸗ 
verfehr (eben. Das Klima iſt ſehr mild und ges 
fund. Die Umgebung mit ihren zahlreichen Lands 
ipigen bietet malerifhe Anfichten, und bie Stadt 
ſelbſt allen Comfort für Badegäſte. Ein Stein: 
damm von 552 m Länge dient als Gsplanade; 
Knobble-Cottage enthält ein Muſeum. ’ 

Sidmouth (Henry Addington, Viscount), brit. 
Staatsmann, geb. zu London 30. Mai 1757, er: 
hielt jeine Erziehung in Gemeinſchaft mit Pitt 
dem Sohne des Grafen Chatham, und widmete fi 
wie dieſer dem Sahwalterberufe. Er trat 1782 
ins Unterhaus und unterftügte den jungen Minijter 
Pitt gegen die Partei For. Im J. 1789 wurde 
er Sprecher des Unterhauſes, womit er den Sad 
walterberuf aufgab. Als Pitt 16. März 1801 
das Minijterium nieberlegte, wurde auf feine 
Empfehlung Addington zum erften Miniſter er: 
nannt. Diefer brachte im März 1802 den Frieden 
von Amiens zu Stande, fah fi aber alsbald ber 
Friedensbedingungen wegen ſowohl von ber alten 
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Dppofition unter For und Sheridan wie von einer 
neuen unter Grenville und Windham auf das 
beftigfte an KAHN. ‚ Zeptern zu Gefallen ordnete 
er zwar nad dem Wiederausbruch der Feindſelig⸗ 
keiten mit Sranlreid gegen Ende 1803 eine allge: 
meine Landesbewaffnung und die Verteidigung der 
Küften an; doc befaß er zu wenig Energie und 
Kühnbeit, um den Parteien Vertrauen einzuflöben. 
Als endlich aud Ritt den Gegnern der Negierun 
beitrat und im März 1804 im Unterhaufe au 
————— der Seeverteidigungsanſtalten des 
brit. Reichs antrug, mußte Addington 15. Mai 
1804 das Staatsruder an Pitt zurüdgeben. Der 
König erhob ihn nun zum Biscount S. Nad) Pitts 
Tode bildete S. im Verein mit For und Grenville 
im Jan. 1806 ein neues Minijterium, das jedoch 
einige Monate ſpäter mit Fox' Tode wieder zerfiel. 
m J. 1812 übernahm ©. das Staatsjelretariat 
es Jınern und führte diefes Amt bis 1822. Eeit: 
dem lebte er zurüdgezogen und ftarb 15. Febr. 1844. 
Sul: Pellew, «Life and correspondence of Henry 
Addington, viscount of S.» (3 Bbde., Lond. 1847). 
Eidney, Stadt in Auftralien, f. Sydney. 
Eidney (Algernon), unter König Karl II. von 
England als Hochwverräter hingerichtet, ber zweite 
Sohn des Grafen Robert von Leiceiter, wurde 
1622 zu London geboren. Er ſchloß fi mit feinem 
Bruder, dem Biscount de l'Isle, der Nevolutionss 
artei an, diente im er enge und wurde 
itglied der Gerichtslommiſſion, welche Karl J. 
verurteilen follte. Zwar un u er den Verband: 
lungen bei, blieb aber am Tage des Urteilsſpruchs 
fern und verweigerte auch feine Unterjchrift zur 
Hinrichtungsalte. Nahdem Cromwell das Vrotel: 
torat an ſich geriffen, zog er fih mibvergnügt auf 
das Landgut nad Penshurſt zurüd und ſchrieb hier 
wahrſcheinlich ſchon feine berühmten « Discourses 
concerning government, etc.» (Lond. 1698 u. öfter). 
Als 1660 die Reftauration der Stuart3 ftattfand, 
war S.,der 1659 mit Karl X. Guſtav von Schweden 
unterbandelte, brit. Gejandter in Kopenhagen, ver: 
ſchmähte aber die Benupung ber allgemeinen Am: 
neftie und verweilte nun 17 Jahre in Italien, ber 
Schweiz und Franfreih, wo er eine Geldunters: 
ftüßung Ludwigs XIV. annahm. Auf Bitten feines 
Vaters erhielt er 1677 von Karl II. die Erlaubnis 
zur Nüdlehr, trat 1678 ins Unterhaus und machte 
alsbald den Minifterium Danby erfolgreihe Oppo: 
fition. Tie Reaktion, wozu fih der Hof unter Lei: 
tung des Herzog® von Int (des fpätern Jakob 11.) 
binreißen ließ, trieb endlich 1681 den Lord Nuffell 
und ten Herzog von Monmouth Fr einer geheimen 
Verbindung, welder fih aud ©. 
ſchon das Geſeß zwei Zeugen forderte, wurde zuerit 
Aufiell auf de3 feinen Mitverfchworenen Lord Ho: 
wards Ausſage verurteilt und hingerichtet. Unter 
6.3 Papieren war eine Handſchrift — wor⸗ 
ben, in welcher derſelbe eine die Göttlichleit des 
Königtums lehrende Schrift, den «Patriarha» Fils: 
mers, widerlegte. Um den Mangel einesfzweiten 
Zeugen auszugleichen, nahm der Oberricdhter Jef— 
[re 3 diefe Handſchrift zu Hilfe und bewies daraus, 
aß der Verfaſſer ein Hodyverräter fein müffe. Nach— 
dem ©. von den Geſchworenen verurteilt worden, 
richtete er eine Denkichrift an den König, in welcher 
er ſich verteidigte. Allein Karl II. blieb unbemweg: 
ih, und S. mußte 7. Des. 1683 das Schafott be: 
fteigen. Als Wilhelm III. dur die Hevolution 
von 1688 den Thron beftiegen, ließ er die Urteils: 
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ſprüche aufheben und die Ehre der Hingerichteten 

titellen. Hollis gab S.3 «Discourses» mit dem 

rhör, der Apologie und mehrern Briefen (Lond. 
1772) heraus; Gollin veranitaltete eine Sammlung 
von 6.3 Handſchriften; Blencowe veröffentlichte 
«Sidney-papers» (Yond. 1825). Val. Grey, «Secret 
history of the Rye-house-plot and of Monmouth’s 
rebellion» (Yond. 1754); Ewald, «Life and times 
of Algernon S.» (2 Bbe., Lond. 1873). 

Cidney (Sir Philip), einer der erſten engl. Pro— 
faiter, geb. 29. Nov. 1554 zu Penshurſt in der 
Grafſchaft Kent, ftudierte auf beiden engl. Univer: 
itäten und reilte dann drei Jahre lang auf dem 

eſtlande. Im %. 1575 nad England zurüdgetehrt, 
wurde er eine der Zierden des engl. Hofs und Lieb: 
ling der Königin un. Gin Streit mit dem 
Grafen von Orford bemog ihn, ſich 1578 auf den 
Pandfip feines Schwagers, des Grafen von Pem— 
brofe, Wilton in Wiltjbire, urüdzuzieben , wo er 
Be Kuerbeiiins Kinn Ebner äferroman 
«Arcadia» ſchrieb, ein unvollendet gebliebenes Wert, 
das erjt nach feinem Tode im Drud erichien (1590). 
Sein nädjtes Werl war die « Defence of poesy» 
(«Apology for poetrie»), bie zugleich jein bejtes Wert 
ift, aufgezeichnet durch Stil und Inhalt. S. kehrte 
1582 wieder an den Hof zurüd. Unter feinem 
Oheim, dem Grafen von Leicefter, focht er tapfer 
pegen die Spanier, wurde aber am 22. Sept. 15% 
m Gefecht bei Zütphen tödlich verwundet und jtarb 
7. Dit. 1586 gi Arnheim. eine »Arcadia» fand 
ungemeinen Beifall und erlebte in 20 Jahren acht 
Auflagen; in ftilijtifcher ginhät bat fie um fo mehr 
Bedeutung, al3 feine Zeitgenoſſen und nächſten 
Nachfolger fi) danach bildeten. Als Dichter it ©. 
unbedeutend; am mwertoolliten find feine Sonette, 
Seine «Complete works» erfdienen in drei Bänden 
(Lond. 1725); «Miscellaneous works» gab ®illiam 
Gray (Orf. 1829; neue Ausg., Bolton 1860), die 
«Complete poems of Sir PhilipS.» Grofart (2Bbde., 
Lond. 1873) heraus. Bol. Zouch, « Memoirs of 
the lifeand writings of Sir Philip S.» (Lond. 1808); 
Bourne, «Memoir of Sir Philip S.» (Zond. 1862); 
Lloyd, «Life of Sir Philip S.» (1862). 

idon, die ältefte und neben it wichtigſte 
Stadt Phöniziens, in einer ſchmalen Ebene am 
Mittelmeer, 33° 34’ nördl. Br., etwas öftlicher ala 
das heutige Saĩda (ſ. d.), war jchon zu Homer! 
Zeit wegen ihrer Hunftarbeiten berühmt und wurde 
die Mutterftadt vieler phöniz. Anlagen in und außer 
dem Lande, namentlich audy von Tyrus (ſ. d.). Die 
Stadt blieb von großer Bedeutung, bis ſich Tyrus 
erhob und feine libermadht geltend zu machen mußte. 
tor 722 v. Chr. ergab fih ©. dem aſſyr. König 
Salmanafjar. Epäter dam e3 an das babylon. 
Reich, hatte aber während diefer, wie während ber 
afiyr. und perſ. Herrſchaft eigene Unterkönige. Ja 
ber perf. Zeit war es fogar wieder mächtiger ala 
Tyrus, bis es fih an die Epihe der Empörung 
gegen Artarerres III. ftellte, aber durch die Ber: 
räterei feines eigenen Königs Tennes in die Hände 
ber Perſer fiel und deshalb um 350 v. Chr. von den 
Einwohnern felbjt angezündet wurbe. Nochmals 
bergeitellt, unterwarf es fi) 333 v. Chr. Alerander 
d. Gr. und erhielt von diefem einen neuen König. 
Nah Aleranders Tode kam e3 zuerjt an die ägupt., 
dann an die fyr. Könige, und zulekt fiel es den 
Nömern zu. Gufebius und Hieronymus kennen 
©. noch als eine bedeutende Stadt; auch mar fie 
ber Siß eines Bilchofs. Im J. 1111 wurde fie 
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burd König Balduin I. ber mohammeb. Herrſchaft 
entrijien, aber 1187 von Saladin wiedergenommen. 
Später mehrmals zerjtört und wieder aufgebaut, 
war &. im 17. und 18, Jahrh. längere Zeit ein be: 
beutender ER für den franz. Handel, ber erit von 
Dihezzar Paſcha 1791 vernichtet wurde. Beſon— 
der3 wichtig war im Altertum S.s Handel mit Dur: 
ZT nn, Bernjtein und Glas, defien Erfin: 
ung ihnen zugeichrieben wird. Die dortigen Alters 
tümer wurden 1860 burd eine franz. Expedition 
unter E. Renans leitung genauer unterfudt. Schon 
1855 wurde eins ber bedeutendften Monumente, 
ber mit phöniz. Inſchrift verjehene Sarlophag des 
Königs Esmunghar gefunden, der jept im Louvre 
aufgeitellt üt. (S. Phönizien.) 
idonienorden, königl. ſächſ. Frauenorden, 
vom König Johann 31. Dez. 1870 für die von dem 
weiblihen Geſchlecht auf dem Gebiete der freiwillig 
helfenden Liebe im Krieg oder Frieden erworbenen 
bejondern Verdienſte geitiftet. Er führt ben Namen 
nad Sidonie, der Stammmutter der Aibertiniichen 
Linie des Haufes Sachſen. Sein Ordenszeichen iſt 
ein achtſpißiges weißemaillirtes Kreuz, deſſen rundes 
Mittelſchild mit acht goldenen Rautenblättern be— 
fest iſt und innerhalb blauer Einfaſſung, auf welcher 
in goldenen Buchſtaben die Umſchrift Sidonia er— 
ſcheint, auf weißem Felde das goldene Bildnis der 
Herzogin Sidonie zeigt. Das Kreuz hängt an ge: 
frönter Agraffe mit der Chiffre S und wird an ge: 
wäjlertem violetten, beiderfeit3 von grünen, weiß— 
geränderten Streifen eingefaßten Bande getragen. 

Eidonind Apolinaris, eigentlih Cajus Sol: 
lius Apollinaris Modeſtus Sidonius, ein hriftl. 
Säriftiteller des 5. Jahrh., geb. etwa 430 zu Lyon, 
ftammte aus einer angejehenen Familie, ftieg in 
der Folge als Schwiegerjohn des Kaiſers Avitus 
fowie durd) jeine redneriihen und dichteriſchen Ans 
lagen begünitigt zu den böchiten Würden in Rom, 
309 fi aber plöplid aus dem öffentlichen Leben 
zurüd und wurde 472 Biſchof von Clermont, welche 
Würde er bid an feinen etwa 488 erfolgten Tod 
betleidete. Seine Gedichte leiden an Tiberladung 
in Bildern. Seine Briefe in neun Büchern find 
wegen ihres he pr und fulturgeichichtlichen 
Inhalts wichtig. Unter den Ausgaben ijt die ältejte 
von Sirmond (Bar. 1614), die beite von Baret 
(Bar. 1879). Bol. Kaufmann, «Die Werte des ©.» 
(Sött. 1864); Chair, «Saint-Sidoine Apollinaire 
et son siecle» (2 Bde, Glermont 1867 —68); 
Chätelain, »Etude sur 8.v (Par, 1875); Bridinger, 
«S. als Politiler⸗ (Mien 1881). 

Eidorow (Mihail Konſtantinowitſch), fibir. 
Snduftrieller, Befiner bedeutender Goldwäſchereien, 
verwendete jein Vermögen zur Förderung ber 
Wiſſenſchaft, insbejondere zu ar ar und 
Auffindung von Verlehrswegen in Nordiibirien. 
Dabin gehört der Landweg von Obdorsk nad) Tu— 
ruchanst und der Waſſerweg von Zobolät in bie 
Tas-Bucht und den Tas: Fluß, wodurd die Abfuhr 
ber am Jeniſſei entdedten großen Graphitlager 
ermöglicht wird. Im J. 1877 veranftaltete er eine 
Grpedition an die Hüfte des Nörblichen Eismeers. 
Ferner —* er eine bedeutende Summe für die 
in Tobol3tk im Entjtehen begrijfene fibir. Univerfität 
und ſchrieb «Stver Rossii» («Der Norden Ruß— 
lands», Petersb. 1870). 

Eidra (hebr., Ordnung), auch Paraſcha (Ab: 
ſchnitt) heißt der für die jabbatlihen Vorlefungen 
in der Synagoge bejtimmte Teil des Pentateuchs 
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(peiteen). Nach dem jept bei den Juden üblichen 
raude, das genannte Bud) in einem pahre durchs 
zulefen, zerfällt es in 54 ©eiten, die in den Aus: 
gaben durch den Drud hervorgehoben, zuweilen in 
einem Negiiter am Ende zufammengeftellt werden. 
Wo der Pentateuh in einem Cyllus von 3 oder 
3'/, Jabren erledigt wurde, hatte man (ber Majora 
entiprechend) 154 oder 175 Seiten. 

Eidra (Golf von), die große Syrte (f. Syrten). 

Sieb., bei naturwifjenicaftlihen Namen Abs 
fürzung für Starl Theodor Ernſt von Siebold (f. d. ). 

iebbein, f. Riechbein. 

Siebe (frz. cribles, tamis, sas; engl. sieves, 
ranges), Geräte, welde zur Scheidung lörniger 
Materialien nah der Korngröße oder auch zum 
Durdjeihen von Flüfjigleiten dienen und teild aus 
Geweben und Gefledten, teild aus Metallflächen 
mit Durhbrehungen von gleidher Form und Größe 
beſtehen. Zu den gewebten ©. gehören diejenigen 
aus Beuteltuch (f. d.), ſowie die Haarfiebe (ſ. unter 
Roßhaargewebe) und die Drahtfiebe (f. unter 
Drahtgewebe). Blechſiebe werben mittel der 
Perforiermaſchine (ſ. d.) bergeftellt, über S. aus 
Holzdraht f. unter Holzgewebe. Bei den ji 
techniſche Zwede, namentlich in Diühlen (f. Mebls 
fabritation) und bei der Gewinnung der Metalle 
aus den Grzen (f. Aufbereitung), angewendeten 
©. unterſcheidet man Nüttelfiebe und rotierende 
ober Cylinderſiebe. 

Die Rüttelfiebe beftehen aus ebenen, beweg⸗ 
lid aufgebhängten —— mit Siebboden, an deren 
oberm Ende oder über welchen ein oben offener 
Kaften (Schub) mit einer nad der Siebfläde zu 
gerichteten, durch einen Schieber regulierbaren Dit: 
nung angebradt iſt. Das S. befindet fi unter 
einem vieredigen Trichter (Rumpf), ber das zu 
fortierende Material aufnimmt, ſodaß, wenn das 
©. eine rüttelnde Bewegung (mittels einer einen 
Kurbel oder eine Daumenrädchens) erhält, das 
Material allmählich in den Schub, dann durch die 
Öffnung desjelben auf das ©. — und. über 
leterm unter beftändiger hüpfender Bewegung 
fortgleitet, wobei diejenigen Teile, welche Heiner 
als die Sieböffnungen find, bindurdfallen. Die 
Eylinderjiebe beitehen aus einem um eine ges 
neigte Achſe liegenden Rahmenwerk, das mit einer 
chlindriſchen Siebfläche überzogen iſt. Bei der 
Drehung der Achſe wird das oben eingejhüttete 
Material vermöge feiner Adhäſion immer ein wenig 
angehoben, um auf eine tiefer gelegene Stelle des 
—— zu fallen, ſodaß es fortwährend unter 
Abſcheidung der feinern Teile das ©. in feiner 
Längenrichtung durchläuft. , 

Sieben, eine im hohen Altertum bei den Ugyp— 
tern, Hebräern und Griechen heilige Zabl, galt ala 
Symbol der Vollendung und Vollkommenheit, ins 
dem fie die drei und vier, als zwei in ihrer Art 
volllommene Zahlen (im Naum anſchaubar als 
Triangel und Quadrat) in fi vereinigt. Die 
Siebenzahl der muſilaliſchen Töne innerhalb der 
Oktava war das ftehende Schema, an welches einer: 
jeit3 die Siebenzahl der Himmelskörper (Mond, 
Merkur, Benus, Sonne, Mars, Jupiter, Saturn), 
andererjeit3 die der Wochentage (nebjt den moſai— 
ihen Shöpfungstagen) angelnüpft wurde. Nach 
Herders Vermutung (in feiner Schrift über die 
ältefte Urkunde des Menſchengeſchlechts) war das 
ägypt.:mofaiihe Zeihen für bie Siebenzahl ber 
Muͤttelpunkt im Sechsed, die ſog. hermetifche Figur. 
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Die Nömer nahmen ſchon vor der Kriftl. Zeit die 
nö abl der Wochentage von den Ügyptern an. 
ebenbürgen, Öroßfürftentum, jeit 1868 ad» 
— und ſtaatsrechtlich mit "Ungarn voll: 
er vereinigt, grenzt im N, an Ungarn, im 
an bie Bulowina und Moldau, im S. an bie 
Walachei, im W. an Ungarn und bat ein Arcal 
von 54948,2 qkm, Auf der Oft: und Südſeite mit 
* Gebirgen, eine Fortjehung der ungar. und 
galiz. Karpaten (f. d.), umgeben und im Innern 
von Bergreiben durdjogen, die es aud auf den 
übrigen Seiten einſchließen, ift S. eine natürliche 
Bergfeftung. Ebenen finden fich fait nur längs der 
tafe. Deito zahlreicher und Schöner find die Thäler. 
m —— gewährt das Land durch ſeine Ab: 
wechſelung einen berrliben Anblid. Es bat ein 
mildes und gejundes Klima und, die Gebirgs— 
egenden ausgenommen, eine üppige Vegetation. 
ide Hauptflüfie entiprin. en fajt mitten im Lande. 
Die Alt oder Aluta flieht ge en Eden nad) der 
Walachei in die Donau, die Maros gegen Weiten 
und die Szamos gegen Norden nad) ‚Ungarn in die 
Theiß; alle drei find fchiffbar. Die Bijtriz und 
mebrere —— Heine Gewäfler gehen durch die 
Bulowina oder die Moldau in den Sereth. Das 
Land iſt überaus a und reid an Produlten 
und Mineralquellen. ©. ift mäßig bevöltert; die 
Zählung von 1880 ergab eine Vollszahl von 
2084048 Seelen, wovon 1039472 * ichen und 
1014576 weiblihen Geſhlechts (37,4 E. auf den 
QDuadratlilometer). Die obner bilden ein Ge: 
miſch verſchiedener Nationalitäten. Ende 1880 zählte 
man 1184883 Romänen (Walachen), 630477 Ma— 
yaren oder Ungarn, zu benen auch die Szeller ge: 
Ohren, 211748 Deutiche, meiftens fog. Sachſen, 
welche 1143 vom Könige Gehſa II. jur Rultur und 
eg des Landes aus den Nheingegenden 
Bieben.b6 wurden und befondere Privilegien er: 
ten, 56 000 Bigeuner, 29990 Israeliten, 9000 Ar: 
—— 1000 Bulgaren, 600 Ruthenen und 400 
Griechen. Ungarn, Speiler und Sachſen waren bis 
1848 die herrſchenden, ſog. recipierten Nationen mit 
verſchiedenen orredten; rn find alle 
Roltsftämme gleichberechtigt ie Sachſen find bie 
Re eihigften und gebildetiten Bewohner des Landes 
bre Ortſchaften und Häufer haben regelmäbige 
Unlage; überall zeigt fi) bei ihnen Wohlitand und 
Ginfachbeit der Sitten. Ihre Schriftſprache iſt die 
er ihre Mundarten aber näbern fi dem 
tiederdeutichen. Auch in Hinficht der Religion zeigt 
ſich ein großes Gemiſch. Im allgemeinen belennt 
ſich die magyar. Bevollerung zur lat.kath., reform. 
und unitariichen, die deutjche vorzugsweiſe zur luth., 
die romaniſche zur griech :fath. und griech. sorient. 
Kirche. Man zählt (Ende Dez. 1880) 662936 orient. 
Griehen (unter dem Grabiichof in Hermannitadt) 
572772 unierte(lath.) Griechen (unter dem Erzbiſcho 
von Fogaras und dem Biſchof in Szamos:Lljvär), 
199551 anahadt)t (unter dem Landestonfiftorium 
in Hermannjtadt), 296395 Reformierte (unter dem 
Dberlonfiitorium in Klaujenburg), 263816 lat. Sla: 
tholifen (unter dem Bijchofe in Narlöburg), 55068 
Unitarier (unter Synode und Obertoniiitorium), 
4120 kath. und 224 orient. Armenier und 29990 F8: 
raeliten. An Wohnortengibtes18 Städte, 77 Martt: 
fleden und 2622 Dörfer. 
Irop der großen Fruchtbarleit ift das Land feines: 
weg3 jeinem Flachenmaße und feiner Ertragsfähig: 
leit gemäß angebaut, doc find Land: und Yorit: 
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Hi er Handel, inäbefon a Die 
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Yandesuni u 
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do d Szamos⸗ — griech. 
hd ———— die juridiſch⸗ 
Kollegien der Reformierten in Klauſenburg 


ſtalten in Herman — 
Kronſtadt und Biſtriß, das unitari 
gium in Klauſenburg, die 
anftalt zu Kolosmonoftor bei lan 
29 Gymnafien und 5 felbitändigen 

Früher wurde das Land eilt in das Land der 
jan im en und in der Mitte, mit II Ko- 
mitasen und 2 —— das Land der Szeller im 
Siidoften mit 5 er und 
das Sachſenland (j. d.). Seit 1 — 
15 Komitate: — 
Aranyos, Klauſenburg, Szolnok: 
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Raßod, Thorenburg: Maros, Ch, Udvarhely, Klein: 
kotel, Groftofel, Hermannitadt, Fogaras, Kronitadt 
und Haromſzel. Über Berfaftung und Verwaltung 
des —— jeßt jeder Selbitändigkeit entbeh— 
renden Landes j. Ungarn. Das Wappen von ©. 
it durch einen fchmalen roten Querballen geteilt; 
in der obern Hälite in Blau ein wachſender jhwar: 
r Adler mit goldenem Schnabel und roter Junge 
ungar. Ration), begleitet von einer goldenen Sonne 
und einem filbernen Halbmond tizefler Nation), 
in der untern Hälfte find in Gold fieben rote Türme 
mit je zwei ſchwarzen Fenſtern und einem ſchwarzen 
Xbor, vier über drei geitellt (ſächſ. Nation). 
Geſchichte. ©. erhielt na gewöhnlicher, doch 
beflrittener Annahme feinen Namen durch die 1143 
aus den Gegenden des Niederrbeins dort angefiedel: 
ten deutschen Koloniſten von den noch jept mit Mauern 
umgebenen fieben Städten (Burgen oder Stüblen) 
ge Klaufenburg, Kromitadt, Biitris, 
iath, Müblenbach und Schäßburg, bie mut: 
maplich durch Teutiche erbaut worden find. Die 
fat. Benennung Transſyl vania ift daber ent: 
en meil das —— au ve ion Seite, ern 
an Ungarn grenzt, mit gro aldungen umgeben 
it und —— — Ungarns gleichſam jenieit 
der MWälder liegt. Der umgar. Name Erdely 
rn Ardjal) bedeutet ebenfalls «Land vor dem 
alde» (db. i. jenfeit des Waldes). ©. war in alten 
Zeiten ein Teil Daciens (f.d.). Vom 5. Zahrb. 
an wurde ed nacheinander von verſchiedenen Böl: 
lern eingenommen. König Stephan I. von Ungarn 
eroberte ©. 1004 und machte es zu einer ungar. 
Provinz, die er durch Woiwoden oder Statthalter 
regieren lieh. Endlich erbielt der Wojwode Joh. 
polya nad) einem Kriege gegen feinen Mitbewer: 
r um bie ungar. Krone, den —— Kaiſer 
—— J. durch Vertrag von 1535 ©. mit dem 
titel als ein fouveränes Furſtentum. Er 
war dabei von den Türken —— worden, die 
von dieſer Zeit an vielfach in die Angelegen⸗ 
eiten 6.8 mifchten umd die darnen aus den vau 
n Zapolga und Bing gegen die ungar. Re- 
ten aus dem öſtert. Hauie begünitigten. inter 
nadfolgenden Fürften waren en Gäbor 
und Georg Raloczy gefährliche Feinde für das Haus 
Oſterreich. Leopold 1. unterwarf ſich 1697 S. völlig, 


und im Frieden zu Karlowiß von 1699 erlannte die | G 


Biorte die Oberhoheit des Haufes Oſterreich über 
biefe Land an. Durch das Leopoldiniſche Diplom 
vom 4. Des. 1691 wurden die verfafiungamähige 
Sreibeit und alte Rechtöverhältnifie des Landes 
garantiert und ©. als felbjtändiges Glied mit der 
ungar, Krone wieder vereinigt. Maria Therefia 
erbob e3 1765 zu einem Großfürftentum, 
Im J. 1848 fepte die ungar. Partei vorüber: 
hend die Union 6.8 mit Ungarn durd. Aber 
1 bem revolutionären Gange der Dinge in Ungarn 
widerſeßte ſich befonders die deutiche und walach. 
Bevölterung ftandhaft jener Bereinigung und wurbe 
dafür S. 1849 von dem Inſurgentenheere furchtbar 
imgefuht. Auch war ©. der —— biutiger 
mpfe zwifchen dem Inſurgentengeneral Bem (f.d.) 
und ben bier zuerſt eindringenden rufj. ——— 
Durch die öherr. Reihsverfaflung vom 4, März 
1849 wurde ©. gänzlich von Ungarn getrennt, ver: 
for aber jeine frühern nationalen |nititutionen und 
trat, dem öjterr. Minifterium in Wien unterftellt, 
im bie Neihe der öſterr. Kronländer; auch erhielt es 
diejenigen Gebietäteile (die Komitate Kraſzna, 
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Mittel»Szolnot und Zarand nebit dem Tiftrift 
Kövär) zurüd, welche 1835 abgetrennt und mit 
Ungarn vereinigt worden waren. Die kaiferl. Ent: 
Ihließungen vom 20. Oft. 1860 riefen die frühere 
ungar. und fiebenbürg. Verfaſſung wieder in das 
Leben; ©. erbielt hiermit wieder feine volltomniene 
Autonomie mit befonderm Landtage und eigener 
oberiter Eentralitelle (der königl. fiebenbürg. Hof: 
tanzlei), mußte aber auch die vorhin genannten Ge: 
bietäteile an Ungarn zurüdgeben. Entgegen dem 
Verhalten der übrigen ungar. Länder beichidte der 
1863 auf Grund einer neuen Wahlordnung in 
Hermannſtadt tagende Landtag, die Öiterr. Reichs— 
arundgefche von 1860 und 1861 annehmend, den 
öjterr. Reichärat und trennte fich fomit von Ungarn 
vollends, doch nur auf kurze Zeit. Denn infolse 
ber geänderten Bolitif der Regierung wurde int 
Nov. 1865 auf Bafis der alten Gefepgebung vom 
J. 1791 ein neuer Landtag nad) Klanfenburg ein: 
berufen, in weldyem die ungar. Partei die Oberhand 
hatte, und bald darauf erſchienen auch die Bertreter 
S.s zur Regelung des ftaatörechtlichen Berhältnifies 
u Ungarn auf dem ungar. Reichdtage. Das töniel. 
eitript vom 17. Febr. 1867 fanttionierte endgültig 
die Union mit Ungarn. Die fiebenbürg. Hoftanzlei 
wurde aufgeboben und der fiebenbürg. Landtag im 
yumi 1867 aufgelöft. S. wurde unter das ungar. 
inifterium geitellt und im Sinne der Befekartitel 
von 1847/48 mit Ungarn unterſchiedslos vereinigt. 
Die iebenbürg. Rilitärgrenze ward bereit3 1851 auf: 
eboben und i 1 Gebiet zur Civilverwaltung en, 
m 1. an. 1868 wurde aud) der oberfte Gerichtshof 
zu Klaufenburg aufgehoben. Geitdem wurde das 
Land in 15 Homitate eingeteilt, wobei die noch 1868 
ausdrüdlich garantierte Municipalautonomie des 
Sadjenlandes rn und bie Einheitlichleit 
diefes iebenbürg. Jah). Königabodens zertrüämmert 
wurde. Geitdem lagen Rumänen und Sachſen 
über mandyerlei ——— und über Bedro⸗ 
bung ihrer Nationalität dur übermäßige Magyas 
rifierungäbeitrebungen. >> 
Bal. Mildenderg, »Handbuch der Statiftil und 
Geographie des Groffürftentums 6.» (3 Bde., 
Hermannit. 1837); Lent von Treuenfeld, «6.3 
geogr., topogr.,ftatift., hydrogr. und .Seri » 
(4 Boe., Wien 1839); Gebharbi, «Beidichte bes 
roßfärftentums S.» (Wien 1803); Eöllner, «Sta: 
tiftit des Großfürftentums ©.» (Hermannit. 1856); 
Bielz, «Handbuch der Landeskunde S.8» (2. Hufl., 
Wien 1885); Boner, «SG. Land und Leute» (Ppz. 
1868); Teutih,«Geicichte der fiebenbürger Sac en» 
J Aufl.,2 Bde., Lpʒ. 1874) Reiſſenberger, «Si 
ürgen» (Wien 1881) ; Bielz, «Reijehandbud; für ©.» 
(Hermannit. 1881); derjelbe, «Die Mineralquel 
und Heilbäder 6.3» (Hermannft. 1883); Fronius, 
«Bilder aus dem ſãchſ. Bauernleben in S.» (2. Aufl., 
Wien 1883); —— «Siebenbürgen» —— 
Haltrich, « Jur Vollslunde der fiebenbürger Sachſen⸗ 
(Wien 1885). Karpaten N d.). 
Siebenbürgiſches Erzgebirge, Zeil ber 
Eieben freie Künfte, j. sreie Künfte. 
Siebengebirge, ein auf dem rechten Rheinufer 
üblich von der Sieg ſich erhebendes Bet. weldyes 
as Nordweitende des Weiterwaldes bildet, in der 
Gegend der Stadt Königswinter im preuß. Regie: 
rungäbezirt Koln ſich binzieht und feinen Namen 
von einer Gruppe von En Bafalt:, Dolerit: 
und Trachytkegeln erhalten hat, die aus ber etwa 
55 qkm bededenden Bergreihe weit hervorragen. Die 
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bebeutendften berfelben find: ber Große Slberg 
464 m, die Löwenburg 459, ber Lohrberg 440, der 
Nonnenitromberg 336, der Petersberg 334, die Mol: 
fenburg 328 und der Dradenfel3 325 m hoch über 
dem Spiegel der Nordſee. Andere zählen aud) den 
Hemmerich, die Nofenau, den Breiberg oder ben 
Zankberg ftatt des Lohrbergs in die Kette. Die 
eſuchteſten am der Drachenfels, welcher ich fteil 
aus dem Rhein erhebt, ferner die Lömenburg 
mit ihrer prächtigen Waldkuppe und der Ölberg. 
Ebenfo iſt die alte Abtei Heiſterbach das Ziel ſehr 
vieler Vergnügungsfahrten. liberhaupt Ka ſich 
bie Gegend durch ihre Anmut in dem Wechſel der 
Seenerien, fowie Ben Sagenreihtum und_biftor. 
Erinnerungen aus. Nach Norden öffnet fih die 
weite niederrhein. Ebene; nad) den andern Gegen: 
ben breiten ſich die Gebirge der Eifel, des Meiter: 
waldes und das Flußthal aus. Durd das Fi 
eritreut liegen eine Menge von Landhäufern reicher 
ölner, elberfelder und krefelder Familien. Für 
die Fremden empfiehlt * das am gun des Ge: 
birges reizend gelegene Städten Königswinter 
als Abjteigequartier. Hier werden auch Trachyt⸗ 
fteine verarbeitet. Am jüdl. Abhange des Draden: 
feld und im nahen Menzenberg waͤchſt guter Not: 
wein; der eblere führt den Namen Drachenblut. 
Die alten Burgen auf dem Drachenfels, der Wollen: 
burg, der Löwenburg (1831 niedergelegt) im S., 
fowie die auf dem Nolandsed und auf dem Godes— 
berge, lints vom Rhein, die faſt alle im 12. Jahrh. 
errichtet wurden, waren einſt Feſten des kölner Erz: 
jtifts. Vol. Dechen «Beognoft. Führer in das ©.» 
(Bonn 1861); Müller von Königswinter, «Sommer: 
tage im S.» (Kreuznach 1867). j 
Sieben gegen Theben heißen in ber mythi- 
Shen Geſchichte Griechenlands die fieben Helden: 
Adraftus, Polyneiles, Tydeus, Amphiaraus, Ha: 
paneus, Hippomebon und Parthenopäus, welche 
an dem Zuge gegen Theben teilnahmen, den Po: 
Iyneiles veranlaßte, als diefer und fein Zwillinge: 
bruber Gteofles nach dem Tode ihres Vater? Ödipus 
um die Herridaft in Streitgerieten. (S. Eteolle3.) 
Siebengeruch, Yilanze, j. unter Melilotus, 
Eiebengeftirn nennt man in der Aitronomie 
die Sterngruppe am Nüden des Stier, welde 
nad Argelander aus 1 Stern dritter Größe, 
1 Stern vierter, 4 Sternen fünfter, 2 Sternen 
jeheter, I Sternen fiebenter und mehr als 20 
Sternen achter Größe bejteht, die in dem Naume 
eines Kreifes von einem Grad Halbmefler ftehen, 
von denen aber das bloße Auge bequem nur ſechs 
untericheiden dann. Der hellſte heißt Altyone. Die 
griech. Sage läßt das S. aus den an den Himmel 
— Plejaden (ſ. d.) entſtehen. 
ebenjähriger Krieg iſt die allgemein ge— 
bräuchliche Bezeichnung für den dritten Schle— 
ſiſchen Krieg, welchen König Friedrich LI. von 
Preußen, unterſtützt von England (mit Hannover), 
Heſſen-Kaſſel und Heſſen-Darmſtadt 1756—63 gegen 
Djterreih , Nubland, Franlreich, Sachſen (mit Wo: 
len), Schweden und die deutſche Reichsarmee führte. 
Der Urjprung des Kriegs. Die Kaiſerin 
Maria Therefia, welche durch den unglüdlicyen Aus: 
gang der beiden eriten Schleſiſchen Kriege (ſ. d.) 
gezwungen worden war, Schlefien an Friedrich II. 
abzutreten, hatte in der Hoffnung auf die Wieder: 
eroberung der verlorenen Provinz den zehnjährigen 
örieden zur Berjtärkung ihrer Kriegsmacht benukt; 
zugleich Juchte fie ſich Bundesgenoſſen zu erwerben. 


Sieben gegen Theben — Siebenjähriger Krieg 


Leicht gelang ihr dies mit der Aaiferin 


von Rufland, einer perfönlichen — 
richs IL, ſowie mit dem — der über Die im 
vorigen Kriege erlittenen Pemütigungen erbittert 
war. Schwieriger war e8, Frankreich 
welches jede Machtvergrößerung bes vie 
burg⸗Lothringen eiferfühtig überwadte. } 
trat auch dort ein perfönlihes Moment ins el: 
in Ludwig XV. erwachte das von ber Marquife 
von Pompadour eifrig gepflegte er Intereſſe. 
Und als nun Georg II. von England 16. Jan. 1756 
mit Preußen das Bündnis von Weitminfter abfchlob, 
veritand es die öjterr. Diplomatie am verjailler 
Hofe, dieſes Bündnis als eine prot. Allianz er- 
ſcheinen zu laſſen, welder zum Schutze der fath. 
Kirche eine Allianz der fath. Mächte ee 
ftellt werben müffe, und Maria ea lieh 
auf Zureden ihres Staatälanzlers Grafen Kauniß 
fogar herab, in diefem Sinne ein eigenhänbiges 
our 
der 


Schreiben an die Marquife von P d 
richten. Unter diefen Verhältnifien erloldh alte 
Antagonismus der beiden Dynaftien, und ein 
Ben ber ——— — —— 
in Preußen und zur Vernichtung reuß. Mach 
fam zum Abſchluß. Die betreffenden Berträge find 
datiert Verfailles 1. Mai 1756 und enthalten zus 
nächſt eine Neutralitätätonvention und dann einen 
defenfiven Allianzvertrag. Der Name bes Königs 
von Preußen ift darin allerdings nirgends genannt 
und die Faſſung ganz allgemein g ‚Soda 
man an allen Höfen die Urkunde unbedenllich über: 
reichte; indes waren bereits geheime, nur gegen 
Preußen gerichtete Verhandlungen im Gange, und 
man einigte fi ſchon jet über gewiſſe Beſtimmun⸗ 
en, welde erit ein Yahı fpäter in den jog. Ber: 
Pailfer Zeilungdvertrag aufgenommen wurden. 
Nach diefem erwarb Frankreich den Befis ber ge 
famten Niederlande für den Infanten Don Philipp, 
doch jollte die fibergabe_erft_erfolgen, nachdem 
Oſterreich in den dep Säieens geet fei; da: 
gegen verpflichtete ſich Frankreich, einer Armee 
zur Belämpfung des Nönigs von Preußen nad 
Deutichland einzurüden. Rußland follte einen Zeil 
von Bolenerhalten, Polen (beziehungsweiſe Sachſen 
dagegen durch die Provinz Preußen entichädigt 
werden. Sachſen felbit, deflen Beteiligung in Aus: 
ficht ftand, obgleich e3 von den lehten Hshten der 
rohen Mächte nicht unterrichtet wurbe, mit 
| abgefunden werden, 13 
wurde die Nüdgabe Bommerng, für Dänemark eine 
Vergrößerung durch Bremen und Verden, den 
Kurfüriten von der Pfalz der Erwerb der 
märtifhen Länder in Ausficht geitellt, wä 
Holland für feine Berlufte in den Niederlaı 
ein Gebiet im preuß. Weftfalen entichädigt werden 
jollte. Der geheime Plan war, den König von 
Preußen ſelbſt zu irgendeiner Feindfeligteit zu reizen, 
Man wollte ihn nah Böhmen loden, bei 
Gelegenheit Sachen, fich neutral ftellend, ihm ben 
Durchmarſch nad) Böhmen erlau follte. ⸗ 
auf ſollte ee den Arieg erlären und Friebri 
in den Nüden fallen, während er von Öfterreih in 
der Fronte angegrijfen würde, um fo den 
mit Ginem Schlage zu beendigen. Dem s 
blid — entging die Gefahr nicht; doch 
er fie weder für nahe, noch kannte er den Plan ber 
Verbündeten. Gin ſaächſ. Kabinettslanzliſt M 


(j. d.) aber verriet den Plan. Auch erfuhr 
rich IL. durch feinen Gefandten —— und 
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einen engl. Kurier in Petersburg, daß eine große 
ruf. Armee in Livland zufammengezogen würde 
und dab das Gerücht verbreitet fei, die Kaiſerin 
Elijabeth wolle int Verein mit Maria Therefia den 
König angreifen. Endlich berichteten Schlabrenborf 
aus Schleften und Klinggräff aus Wien, dab an ber 
mähr. und böhm. Grenze zwei große Be Lager 
errichtet würden, Infolge deſſen beſchloß Friedrich, 
feinen Gegnern duch raſches Handeln zuvorzu: 
dommen, ſich auf Oſterreich zu ftürzen, deſſen mi: 
litäriihe Macht zu vernidten und dadurd das 
Bündnis zu Iprengen, Indes machte der engl. 
Geſandte am berliner Hofe, Sir Andrew Mitchell, 
ben König auf die Abficht feiner Gegner, Breuben 
zum Angriff zu reizen, aufmerlſam. Als ber 
König auf feine vom 18. Juli 1756 durch Kling: 
räff geitellte Anfrage bein wiener Hofe, wem bie 
üftungen in Böhmen — ſollten, eine aus— 
weichende Antwort erhalten und er außerdem in 
Erfahrung eig hatte, eg: der lurſãchſ. Minifter 
Graf Brühl nur die Erfolge der öfterr.eruff. Waffen 
abmarte, um ſich den beiden Mächten anzufchließen, 
beichloß Friedrich zunächit, ſich dieſes Gegners zu ent: 
ledigen, und rüdte 27. Aug. 1756 mit 60000 Mann 
in Sadjien ein. Ehe er indes Maria Therefia gegen: 
über das Schwert zog, verfuchte er noch einen lepten 
Ausgleich und ftellte in Wien ein Ultimatum mit 
der Zulage, ih ——— wenn man ihn des 
Friedens verſichere. Graf Kaunitz gab die frühere 
ausweichende Antwort, und der Krieg begann. Bal. 
Graf Vißthum von Editädt,) «Die Geheimniſſe 
es ſächſ. Kabinetts von 1745 bis 1756» (2 Bde., 
Stuttg. 1000); Leop. von Nanle, «Der Urſprung 
des Siebenjährigen Kriegs» (Lpz. 1871). 

Der Krieg. Friedrich bejekte ohne Schwert: 
ftreih binnen wenigen Wochen das Nurfürftentum 
Sachſen, nahm 10. Sept. Dresden, fepte hier eine 
preuß. Landesverwaltung und ein Kriegskommiſſa— 
riat zu Torgau ein und ſchloß hierauf das kaum 
17000 Dann ſtarle ſächſ. Heer im verfchanzten La⸗ 
ger zwiichen Birna und Stönigftein ein. Unterdefien 
rüdte der Feldmarſchall Browne mit einem öfterr. 
- langſam aus Böhmen zum Entfabe der Sad): 

en heran. König Friedrich zog ihm nad) Böhmen 
mit dem größten Zeile_feine3 Heeres entgegen. 
Bei Lowoſiß fam es 1. Dit. zur Schlacht, die mit 
den Rüdzuge der Öfterreicher endigte und die aus: 
gehungerte jächf. Armee, nachdem h. fi) vergeblich 
nad Böhmen durchzuſchlagen verfucht, in der Stärfe 
von 14000 Mann 15. Dt. zur Waffenftredung 
zwang. Hiermit war ber erſte Feldzug beendigt, 
und die Oſterreicher bezogen Winterguartiere in 
Böhmen, die Preußen in Sachſen und Schlefien; 
ten blieb in Dresden und zog Sachſen nad) 

Öglichteit zu —— * heran. Maria 
Thereſia betrieb ihre eigenen Ruſtungen in Böhmen 
aufs eifrigite und ſuchte dem Könige allerwärts 
Feinde zu erweden. Zunãchſt wurde auf a Be: 
trieb Friedrichs IL. Unternehmung für Landfriedens: 
bruch erllärt und auf dem Reichsſtage zu Negend: 
burg 17. Ian. 1757 zur Ahndung etlelben eine 
Reichsarmee von 60000 Mann bewilligt; ferner 
traten Frankreich und Schweden ald Garanten des 
Meitfäliihen Friedens auf, um die angeblich ge 
fährdete Reichsverfaſſung zu ſchühen. Während 
Schweden, in der Hoffnung, ben jeit 1720 verlore: 
nen Teilvon Pommern wiederzugemwinnen, 21. Mai 
1757 den Krieg an Preußen erklärte, machte Frant: 
reich ſich anbeitäjig, 100000 Mann nad) Deutjchland 
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jr ſchiden und an Schweben Hilfägelder zu zahlen. 
ud) Glifabeth von Rußland verfammelte ein Heer 
von 100000 Dann gegen Preußen. 

Diefen vereinten Mächten konnte Friedrich kaum 
200090 Mann eigene Trupyen und das aus hannov., 
braunſchweig., heil; und gothaiſchen Truppen zujam: 
mengejeßte engl. Hilfsheer von 40000 Dann ent: 
perl en, welches unter bem Herzog von Gum: 

erland Hannover ſchuhen follte. Cr ließ den Ge: 
neral Lehwaldt mit 24000 Dann zur Verteidigung 
zen und Pommerns gegen die Schweden und 
luſſen zurüd und rüdte in im April 1757 in 
vier Kolonnen in Böhmen ein. Nah dem plüd: 
lichen Gefechte des Herzogs von Bevern bei Reichen: 
berg 21. April vereinigten ſich die preuß. Korps 
vor Prag 5. Mai. Am 6. Mai griff Friedrich die 
— an, bie 76000 Mann ſtark unter Karl 
von Lothringen auf den verſchanzten Höhen bei 
Prag ftanden. Die ſtarke Stellung war nur auf 
ihrem rechten Flügel zugänglich); Mi diejen richtete 
der König feinen Angriff, und nad) heißen Anitren: 
gungen und dem Berlufte von 18000 Dann gewann 
er, al3 Schwerin durch feinen aufopfernden Helden: 
tod Bahn gebrochen, die Schlacht. Der rechte preuß. 
Flügel erjtieg die Höhen, durchbrach die Witte der 
iterreicher und vereinigte fih mit dem linten. 
Die Öfterreicher hatten ihren Feldmarſchall Browne, 
10000 Zote und Verwundete, 9000 Gefangene und 
60 Kanonen eingebüßt. Gin Teil ihres Heers zog 
fi) auf den von Mähren heranrüdenden Feldmar— 
ſchall Daun zurüd; der größere, 46000 Mann mit 
dem Prinzen von Lothringen, warf ſich in die Stadt 
Prag, deren Belagerung Friedrich IL. fogleich be: 
gann. Da jedoch Daun mit 60000 Mann zum 
Gntjaß beranrüdte, fhidte ihm Friedrich ein Storps 
unter dem Herzog von Bevern entgegen und folgte 
diefem fpäter | bft mit einem Heinen Teile der 
Belagerungsarmee. Am 18. Juni griff er Daun 
bei Kollin (f. d.) an, wurde aber geſchlagen und 
mußte die Belagerung Prags aufheben und Böhmen 
verlaffen. Er zog nah Sachſen und ber Lauſiß 
ohne erheblichen Berluft ab. Daun folgte vorſich⸗ 
tig und ſchoß die Stadt Zittau, wo fih preuß. Ma— 
gazine befanden, in Brand, 
nterbeflen hatte der Marfhall d'Eſtrees mit 
einer * Armee von 100000 Mann die Feſtung 
Weſel, die eh Kleve und Ditfriesiand, 
die heflen-kafjelichen Länder und Hannover erobert, 
den Herzog von Cumberland 26. Juli bei Haiten: 
bed (j. 31 geihlagen, bis Stade zurüdgedrängt 
und zur Kapitulation von —— 8. Sept. 
enötigt, wonach jene Truppen mit —— 
—3—— auseinandergehen ſollten. 
nun d'Eſtrées' Nachfolger (Richelieu) Hannover, 
Braunſchweig und Heſſen ausſaugte, rüdte ein an— 
deres franz. Heer unter dem — Soubiſe, mit 
ber Reichsarmee unter dem Prinzen von Hildburg: 
haufen vereinigt, durch Thüringen gegen ns 
vor. König Be I. übertru * dem Her⸗ 
109 von Bevern und dem General von Winterfeldt 
ie Beobadhtung der Öfterreicher in ber Lauſiß und 
in Schleſien und eilte felbft nad Thüringen, nahm 
13. Sept. Erfurt, ließ 19. Sept. ein 8000 Mann 
ftartes Korps der Franzofen (mit Soubife felbit) 
dur 1500 Mann unter Seydliß aus Gotha ver: 
treiben und flug, nachdem er von einem Zuge 
nad) der Dark zur Vertreibung des Kroatengenerald 
Hadik, der Verlin überfallen und gebrandidapt 
hatte, zurüdgelehrt war, die verbündeten Franzoſen 


der 
rend 
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und Reichötruppen 5. Nov. enticheibenb bei Roß— 
bad (f. d.). Die eilfertige Flucht der Franzojen 
nad) dem Rheine lieferte Sachſen wieder ganz in 
Friedrichs Hände. Zugleich hob Georg II. 26. Rov. 
die Konvention von Klojter: Zeven auf und willigte 
ein, dab das Hilfäherr mit Hinzufügung preub. 
Truppen unter Befehl des bewährten * Fer⸗ 
dinand von Braunſchweig geſtellt werde. Der Kö— 
nig eilte nunmehr zurüd nad Schleſien, wo der 
diterr. General Nadasdy 7. Sept. den preub. Heeres: 
teil unter Winterfeldt bei Moys unweit Görlik ge- 
icjlagen und Ediweidnik 12. Nov, erobert hatte. 
Nach der Niederlage des Herzogs von Bevern bei 
Breslau 22. Nov. hatte fid) aud) diefe Feſtung er: 
eben mdiien. Ganz Schleſien ichien verloren, und 
ie Öfterreiber, durch Glüd übermütig gemadıt, 
nannten verädtlic das Heine Heer, das er durch 
Sachſen berbeiführte, die «Potsdamer Wadt: 
parader, Aber faum in Schleſien angelommen, 
309 der ng te nad Beverns Gejangennehmung 
und Kyaus Abfegung von Bieten befehligte Korps 
an fih und ſchlug 5. Dez. bei Yeuthen (j. d.) mit 
feinem Heinen, durch weite Märiche ee 
— das mehr als doppelt überlegene feindliche 

eer unter dem Prinzen von Lothringen. Breslau 
ergab ſich 14 Tage danach mit einer ftarten Bejagung 
und großen Vorräten. Die Literreicher hatten 
durd) dieſe Niederlagen über 40000 Mann verloren 
und in Schleſien nur noch Echweibnis im Beſitze. 
Sachſen ftand den Preußen zu Winterquartieren 
offen, und Friebrid) IL. jah fidy Ende 1757 gefürd;: 
teter al3 je zuvor. Auch im Dften, mo 10000) 
Aufien unter Feldmarſchall Aprarin Ende Juni in 
Preußen eingefallen waren, die Feitung Memel er: 
obert, das Land verwültet und dann den General 
Lehwaldt bei Großjägerndorf 30. Aug. unmeit 
Mehlau geichlagen hatten, wendete ſich die Verhält 
nijie unerwartet glüdlih. Denn die Haiferin Clija: 
beth war ſchwer ertrantt, und der Kanzler Beſtuſhew⸗ 
Rjumin, der jih dem Thronfolger Peter III., einem 
Berehrer Friedrichs, gefällig erzeigen wollte, ließ 
das rufi. Heer zurüdgeben, worauf Lehwaldt die 
Schweden, welde 220% Mann ftart 13. Sept. bie 
Bee überjchritten und Anklam, Demmin und 

ſewall beiegt hatten, vertreiben konnte. 

Den dritten Feldzug 1758 eröffnete ſchon im Fe: 
bruar der —— derdinand von Braunſchweig 
gegen die Franzoſen. Er hatte dieſelben bereits 
im vorigen Jahre von der Elbe verdrängt und Har: 
burg, Stade und Füneburg erobert; jest vertrieb er 
fie a Niederfachien, Hefien und Weitialen, 
gin r den Rhein, ſchlug fie 23. Juni 1758 bei 
Krefeld und drang bis in die öfterr. Riederlande 
vor. Als aber an des unfäbigen Glermont Stelle 
der Marfchall von Contades den Befehl über das 
franz. —— erhielt und zugleich Soubiſe mit 
einem ſtarlen Heere nach Heſſen vordrang, mußte 
Ferdinand 10. Aug. über den Rhein zurückgehen 
und ſich auf die Verteidigung von Hannover und 
Weſtfalen beichränten, wobei es ihm jedoch, durch 
12000 Engländer veritärft, zulegt noch gelang, 
Contades zwijchen bie Maas und den Rhein, Sou: 
bife zwifhen Rhein und Main zurüdzudrängen. 
Auch Friedrich eilte frühzeitig ins yeld. Nachdem 
er 16. April die Feſtung Schweidniß erobert, rüdte 
er in Mähren ein. Die Belagerung von Olmüs 
mußte wegen Daun Annäherung im Juli aufge: 
geben werden, und der König bezog bei Landshut 
ein Lager. Dort vernahm er, daß die Ruſſen wie: 
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ber bis Küftrin vorgebrungen feien und die Schwe⸗ 
ben zu neuem Angriffe ermutigt hätten. Er mer: 
ſchierte daher mit einem Teile des Hauptbeers ab 
und griff, nachdem er das Korps des General: 
Dohna mit fich vereinigt hatte, 25. Aug. mit 30000 
Mann das 50000 Mann ftarte rufl. Heer unter 
Fermor bei Jorndorf (1. d.) an, fhlug dasjelbe und 
jmang e3 zum Nüdzuge nad Polen. General 
Dohna blieb zur Deobedtuig ber Ruſſen usd 
Schweden zurüd, während der König nad Sadjien 
eilte, um —— Bruder Heinrich gegen die Öfter- 
reicher beizuftehen. Bei feiner Annäherung 

Daun, der Dresden bedrohte, in ein feites Lager 
bei Stolpen und brach erft, als ſich Friedrich gegen 
Zittau wendete, wo die Öjterreicher ıhre ima: 
gazine hatten, nach dem befeftigten Lager bei Lsbau 
Br hier folgte, lagerte ſich in unmittelbar: 
fter Nähe de3 Feindes bei —* .b.), wurde 
aber 14. Olt. früh 4 Uhr überf mit großem 
Berlufte geichlagen; body gelang es ihm, von Drei 


den ber BVeritärtungen a eben unb nad) 
Schleſien abzurüden, wo er die 
(6. Nov.) und Koſel (15. Nov.) te. Der 


nig eilte dann nad) Dresden, um die von Daun 
beabjhtigte Groberung Sadıjens zu vereiteln, lieh 
durch obna die nohmals eridienene Reihtarınee 
von Leipzig vertreiben und nötigte Daun zum Rüd: 
ſdzugs —— taaten mi Aus: 

w ne mit Aus- 

ſchluß der teilweife noch von Rufen co Pro: 


na öhmen. 


vinz Preußen, von Feinden befreit. 
gran reich 30. Dez. 1758 ein neues Bündnis mit 
ſterreich loſſen, aber auch Friedrich hatte durch 


des brit. Miniſters vin Einfluß einen neuen Ber: 


trag mit England erlangt, in dem ihm 4 Dill. Thlt 
Hülfagelber ugefagt wurden. Dennoch 

der Rönig, mit der Hauptarmee ichſt auf 
die Berteidigung zu befhränten. Um jo hieß 
er aber feine felbftändigen Heereöteile 


Nachdem Prinz Heinridy fhon im März, 1759 in 
Böhmen eingefallen und viele Kriegävorräte erbeutet 
hatte, verjagte er im Mai die Reichsarmee und bie 
mit ifr verbündeten Haiferlihen aus Franlen, be 
fegte Bamberg und zerftörte auch in ber Oberpfal; 
alle Magazine, Gleicherweife eö bem preuß. 
General Schentendorf , ein ölterr. bei Wol: 
tenftein zu ſchlagen, ſowie dem „bie 
Schweden wieder bis nad) Stralſund treiben 
und die Nuffen eine Zeit lang in zu halten. 
Als aber die Rufen im ing 1759 unter Sol 
titow aus Polen vorbrangen und fid) an der Diver 
— Oſlerreichern zu — pen: gr 
na zurüdweicdhen. Friedri an 
Stelle den General Wedel mit dem —2* Be 
fehle, um jeden Preis eine Vereinigung der Ruſſen 
mit den Öfterreidhern zu hindern. Wedel griff die 
Ruſſen 23. Juli bei Kay unweit Zullichau an, wurde 
aber mit Berfuft von 5000 Mann lagen, wer: 
auf die Ruſſen bis nad) Frankfurt a. D. vorgingen 
und fi) dort mit 18000 Diterreichern unter Lauden 
vereinigten. Da eilte Friedrich aus dem Lager bei 
Schmottjeifen, wo er Dom gegenüber geſtanden 
ey. nad) der Mark und griff 12. Aug. die Aufien 
ei Kunersborf (j. d.) an. de hatte er fie ge 
—— als Laudon ihm den Sieg entriß und eine 
iederlage, wie er fie nie erlebt, über ihn brachte. 
Mährend aber Frievrih am Morgen nad 
Schlacht kaum 5000 Man mehr um fi verfammelt 
fah, hatte auch Soltitom 24000 Mann eingebüft 
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und bezeigte feine Neigung, ben Sieg zu verfolgen. 
Deito eifriger benupte Friedrich die ihm genebene 
drift. Er ging über die Oder zurüd, fammelte jeine 
jeritreuten Truppen, 530g Beritärtungen aus Bom: 
mern und Brandenburg beran, ließ Geihüse aus 
Fejtungen berbeitommen und jtand nah wenigen 
Tapen wieder an der Spike eines Heers von 28000 
Dann, Zuvöorderſt dedte er Berlin, eilte dann den 
Ruſſen auf ihrem Marie nad Schlefien zuvor 
und zwang fie durch geihidte Stellungen und Ber: 
binderung ber Zufuhr zum Nüdzuge nach Polen, 
während jein Bruder Heinrih Dauns großes Heer 
in der Laufig befchäftigte. Auch der General 

ouqud wußte in Schlejien ben öiterr. General de 

ille zum Ructzuge nach Böhmen zu nötigen. Gene: 
ral Hanteufiel trieb die wieder vorgebrungenen 
Schweden bis Straliund d, und Daun ſelbſt 
mußte wegen Mangel an Yebendmitteln nah Böh— 
i e die Reichsarmee 

or einem öfterr. Korps Leipzig, 
Wittenberg und Torgau erobert, ja jogar Dresden 
nad) 2ZTrägiger Einihhliehung genommen; auch war 
Daun wieder nady Sachſen vorgerüdt. 


lich durd den General Wunſch Wittenberg und 
Torgau wiebererobern und folgte 13. Nov. felbft 


nad. Als er aber Daun aus jeinem feften Lager | fü 


beim Plauenjchen Grum 


General Dieride mit 1400 Mann in öfterr. Kricgs: 
haft. Mit befierm Erfolge fämpfte im 

der Herzog von Braunſchweig. Zwar ge: 

lang e3 ihm nicht, den Kranzofen Frankfurt a. M., 
das fie unter Soubije überrumpelt hatten, zu ent: 
reißen ; auch wurbe er bei dem Dorfe en id. April 
ginn und infolge defien Kafiel, Minden und 
ter von Contades erobert; aber es glüdte ihm, 
Broglie und Contades bei Minden 1. Aug. eine 


ſchwere Niederlage beizubringen und nad einem 
—2* Siege des Erbprinzen von Braunſchweig, 
arl Wilhelm Ferdinand, bei Gohfeld über das 


tanz. Korps unter Brifjac, nit nur Dsnabrüd, 
derborn und Bielefeld, fondern au Marburg, 
nfter und Fulda wieder zu gewinnen. 

— an Feſdzug von 1760 begann gleichfalls unglüd: 
i r 
feine Länder ausgeſogen, fein Heer beſtand faum 
aus 90000 Mann, größtenteild Ausländern und 
jungem *8 die Verſuche, Frankreich und Ruß: 
ndnifje gegen ibn abzuziehen, waren 

abermals gejcheitert. Dazu fam, bab Laudon den 
tapfern Fouque bei Landshut (23. Juni) mit 8000 
Mann jhlug und gefangen nahm, worauf aud) 
Glas 26. Juli verloren ging. Der König hatte 
Dreöben vom 14. bis 26. Yu —* belagert, 
zog dann durch die Oberlaufik nah Schleſien, ſchlug 
unterwegs einen Teil des Lascy ſchen Korps, fiegte 
in der Schladht bei Liegniß 15. Aug. über Laudon, 
ber im Begriffe war, Jich mit Daun zu vereinigen, 
und brachte durch dieſen Sieg, bei weldyem die Ohter 
teiher 10000 Mann und 82 Kanonen, Ariebrid 
felbjt nur 1800 Mann verloren hatte, Schlefien 
wieder in feine Gewalt. Alsdann vereinigte er 
ſich mit jeinem Bruder Heinrid) bei Breslau, zwang 
die rufi. Hauptarmee zum Rüdzuge über die Oder 
und mandvrierte Daun, der ihm gefolgt war, nad 
Böhmen zurüd. Unterdefien waren die Preußen 


iedrih. Seine Hafen waren erfhöpft, | 3 


: | Oberfehlefien in den Händen feiner 
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durch Öfterreicher, Württemberger und Neichätrup: 
pen aus Sachſen gedrängt worden, Torgau und 
Wittenberg gejallen und Berlin von den Rufen 
unter Zottleben 3. Dit. und ſechs Tage danach 
durch den djterrr. General Lascy eingenommen und 
—— worden. Auf das Gerücht von des 
önigs Annäberung räumten bie Feinde die Haupt: 
ftadt. Friedrich wandte fih nah Sadien, nahm 
Düben, Geipi und Wittenberg ein und griff die in 
einem feften Lager bei Zorgau (f. d.) verſchanzten 
Djterreiher unter Daun und Lascy 3. No». an, 
Blutig war die Schlacht: fie koftete den Preußen 
13000, den Öiterreichern 20000 Mann. So war 
Sadjen wieder gefihert und Scylefien bis auf 
Glag, wo Laudon ftand, von Feinden frei; die 
Schweden hatten ſich nad Straliund und die Ri: 
jen nad) Polen zurüdgezogen. Aber auch gegen die 
—— hatte der Feldzug einen ziemlich * 
ichen Verlauf genommen. Während nämlich der 
Erbp von Braunſchweig ein franz. Korps bei 
Gmedor] 15. Juli geſchlagen hatte, dann nach Kleve 
marſchiert war, Weiel belagert und ben Rhein über: 
Ihritten hatte, über dem er erjt bei dem Anmariche 
eine3 überlegenen franz. Heers zurüdwid, batte der 
Deriso Herdinand von Braunſchweig die Franzoſen 
bei Warburg an ber Diemel mit Berluft von 5000 
Mann geihlagen. Noch günitiger geſtalteten ſich 
r Herjog Ferdinand die niſſe im %. 1761. 
Gr griff 11. Febr. alle von den Franzoſen beiepten 
Bläge an, nahm diefelben und gewann dadurch 
große u Je Zusleich hatte . Ge: 
neral von Spörlen ein aus ſächſ. und franz. Trup: 
pen beſtehendes Korps 14. Febr. bei Langenijalja 
eihlagen und der Prinz von Braunihweig von 
einem feiten Lager bei Billingshaufen aus 15. Juli 
den Franzoſen einen Verluſt von 5000 Mann bei: 
gebracht. Allein bald mußten die Verbündeten, von 
nad Georgs II. Tode, 25. Dit. 1760, nur 
chwach unterftügt, der {bermadt Soubiſes 
und Broglies weichen, die gar a von Zie⸗ 
bain, Marburg und Kafiel aufheben und ben 
—— wieder Heſſen und den Weg nach Hanno⸗ 
ver freigeben. Auch Friedrich geriet durch Georgs Il, 
Tod in pam Bedrängnis. Er war 4. Mai 1761 
— eſien aufgebrochen, um bie Provinz ge 
die Ruflen und Diterreicher beten lonnte aber 
nicht verhindern, baß bieje 12, —— 
Jauer und Striegau, über 130000 ſtark, 
——— Schon war er in Gefahr, im feſten 
Lager bei Bunzelwig unweit Striegau aufgerieben 
zu werben, als der Zwieipalt —— ſeinen Geg⸗ 
nern ihn rettete. Die Ruſſen unter Buturlin 
trennten ſich von den Oſterreichern 10. Sept., 


i [ räd und Fieben nur 20000 
De De ren Men bei Yen Cherrcern 


in Schleſien ftehen. Nun zog fih auch Laudon 
in dad Gebirge zurüd, nachdem er 1. Dit. Schweid⸗ 
nig erobert hatte. ebrich konnte nun zwar fein 
Lager verlafien, erlannte aber nur zu deutlid) das 
Gefahrvolle jeiner Stellung, da Laudon bei Frei: 
burg und Tſchernitſchew bei Glak —— und 
nbe war. 
Auch der Brinz Heinrich tonnte fid der Reichsarmee 
und der Ujterreicher unter Daun in Sachſen kaum 
erwehren, und die Preußen in Pommern unter 
dem Prinzen von Württemberg wurden in einzel: 
nen Korps von den Nufien geiälagen und ver: 
foren 16. Dez. die Feltung Ko Friedrich 
ſchien dem Untergange nahe. 
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Da ftarb 5. Yan, 1762 die Kaiferin Glifabeth von 
Nubland, und ſogleich ſchloß ihr Nachfolger Peter ILL, 
mit Friedrich 16. März 1762 einen Waifenitillitand, 
ben: 5. Mai der Friede von Petersburg folgte. Durch 
a wurde auch Schweden 22. Mai zum Frieden mit 

reußen bewogen. Beter lieh fogar, als Frankreich 
und Öfterreich feiner VBermittelung kein Gebör ga: 
ben, im Juni 1762 eine ruf). Hilfsarmıee von 20000 
Mann unter Tſchernitſchew zu den Preußen toben. 
Der frühe Tod des Kaiſers 14. Juli trennte aber 
fehr bald dies Bündnis, und Peters Nachfolgerin, 
Katharina II., rief ſogleich die ruf] Truppen aus 
Schleſien zurüid, Da jedoch die Kaiſerin den zwi: 
Shen Rußland und Preußen 5. Mai aejchlofjenen 
Frieden beftätigte und ftrenge Neutralität beobach 
tete, erhielt Friedrich freie Hand gegen feine übrigen 
Feinde. Während der König Daun, den er fhon 
21. Juli bei Burfersborf zum Weichen gebradt, 
16. Aug. bei Reichenbach ſchlug und 9, Dtt. 
Schweidniß zur libergabe nötigte, hatte Prinz Hein: 
ri in Sachſen nad mehrern glüdlichen Gefechten 
fi) den Zugang ins Erzgebirge geöffnet und der 
Herzog von Braunihweig im Weiten nicht nur Nie: 
derſachſen und Weſtfalen behauptet, ſondern auch 
nad mehrmaliger Beſiegung der Franzoſen (bei 
Wilhelmsthal 24. Juni und Luternberg 23. Yuli) 
Helien befreit und Kaſſel zurüderobert. Da nun 
überdies Prinz Heinrich unter Mitwirkung des Ge: 
neral3 Seydlik 29, Dft. einen bedeutenden Sieg 
über die Reichstruppen und Oſterreicher unter Ha 
bif bei Freiberg erfocht, in welchem dieje gegen 
8000 Mann und 283 Stanonen, die Preußen nur 
1400 Mann einbüften, fam 24. Nov, zwijchen 
Preußen und Oſterreich ein Waffenftillitand, der 
ih jedoh nur auf Sachſen und Sclefien bezog, 
für den nächſten Winter zu. Stande. Als ferner 
der Seelrieg zwijchen Frankreich und England durch 
den Präliminarfrieden vom 3. Nov. beendigt und 
biefer zu Varis 10. Febr. 1763 beftätigt worden, 
erfolgte, nachdem vorher nod) Friedrich durch einen 
Streifzug des Kleiftihen Korps nah Franken nnd 
Bayern den wichtigiten Neichsitänden die Neutralität 
abgenötigt, nach kurzen —— und ohne 
fremde Vermittelung 15. Febr. 1763 der Friede 
zu Hubertusburg (1. b.), durch welchen alle Teile 
ihre Befikungen, fo wie fie vor dem Kriege waren, 
wiedererhielten. Des großen Königs Gharafter: 
ftärfe, rajtlofe Thätigkeit und überlegene Feldherrn: 
dunſt hatten jo Schleſien abermals geſichert und 
Preußen eine Stelle unter den Grofmächten Euro: 
pas errungen. Aber viele und große Opfer hatte 


biefer Krieg Europa und bejonderd den preuf.: 


Staaten und dem unglüdlihen Sachſen gekoftet. 
Litteratur. Friedrich d. Gr., «Histoire de la 
guerre de sept ans» (Yp3. 1830); Lloyd, «Bejchichte 
des Sichenjährigen Kriegs» (deutich von Tempelhof, 
6 Bde. Berl. 1794— 1801); Rebow, «Charakteriftit 
der wichtigſten Beitereignifie de Siebenjährigen 
Kriegs» (2Bde,, Berl. 1804); Archenholz, «Geſchichte 
des Siebenjährigen Kriegs» (10. Aufl., herausg. von 
Potthaſt, Lpz. 1874); «Geſchichte des Siebenjähri: 
gen Sriegd», herausgegeben vom königl. preuß. 
Generalitabe (8 Bde., Berl. 1824—47); Schöning, 
«Geichichte des Giebenjäbrigen Kriegs» (Potsd. 
1851); Ecäfer, «Geſchichte des Sicbenjährigen 
Siriegs» (2 Bde., Berl. 1867— 74); Arnetb, «Maria 
Thereſia und der Siebenjährige Sirieg» (2 Bpe,, 
Wien 1875); K. von Benulieu:Marconnay, «Der 
Hubertusburger Friede» (Lpz. 1871); Leop. von 
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Ranke, «Zur Geſchichte von Öfterreih und Preußen 
—— Friedensſchlüuſſen zu Nahen und Hu: 
rtusburg» (2pz. 1875); A. von Tayfen, « Zur 
Beurteilung des Siebenjährigen Kriegs» (Berl 
1882); Cämmerer, «Friedrichs d. Gr. Feldzugsplan 
für das J. 1757» (Berl. 1883); Tb. von Bernbarvi, 
«Friedrich d. Gr. ala Feldherr» (2 Bde., Berl. 1881); 
von Weſtphalen, «Geſchichte der Feldzüge bes Her: 
zogs Ferdinand von Braunihweig:Yüneburg» (Bd. 
3—6, Berl. 1871—74)._ Wertvolle Vionograpbien 
verfaßten Kutzen, Graf E. zur Lippe: Weibenfeld, 
Brodrüd, Ollech, Anefebed, Nenouard u. a. 
Siebenlehn, Stadt in der ſächſ. Kreishaupt- 
mannſchaft Dresden, Amtshauptmannſchaft Mei- 
ben, lint3 an der ‚Freiberger Mulde, in bergiaer 
Gegend, zäblt (1885) 2311 GE. und hat bedeutende 
Schuhmacherei, Cigarrenfabrifen, eine Düteniabrit, 
Handel mit Wachs, in der Raͤhe yon Yapierfabriten, 
ein Dampfjägewerk und eine Maſchinenbauanſiali 
mit Gijengieherei, ſowie in den benadhbarten Dörfern 
Kleinvoigtsberg und Obergruna Silberbergbau. 
Eicbenpunft(Coccinella septempunctata, Ta: 
fel: —— Fig. 29), ſ. unter Coccinelle. 
€ Tea vb hießen nach der Legende fieben 
Jünglinge, Darimianus, Malchus, Serapion, Dio- 
nyfius, Johannes, Vlartinianus und Konjtantinus, 
welche ſich, um einer Chritenverfolgung unter Kai: 
fer Decius 251 zu entgehen, in eine noch jekt ge— 
zeigte Höhle im Berge Ralion bei Epheſus verbor- 
gen hatten, daſelbſt einichliefen, vermauert wurden 
und erit 446 nad) zufälliger Miedereröffnung der 
Höhle unter Theodofius Il. wieder aufwachten und 
dann, nachdem fie vor dem berbeigeeilten Biſchofe 
Martin und dem Kaijer jelbit das Wunder bezeugt 
batten, vom Glorienjcheine der Heiligkeit umgeben 
ftarben. Die Sage, welche, wie die Verehrung der 
fieben Heiligen jelbft, weit dur den Drient, bis zu 
den Abefjiniern hin, verbreitet ijt und auch in einer 
«Die Höhle» Überichriebenen Sure des Korans begeg- 
net, ericheint auch Schon frühzeitig im Abendlande, 
zuerjt in dem Sendichreiben Gregors von Tours 
an den Biſchof Sulpitius von Bourges um 870, 
dann in den = Menologien. Die «Acta Sanc- 
torum» erzählen fie unter dem 27. Juli. Paulus 
Diafonus verjekt fie merfwürdigerweile nach 
Deutihland. Aud in altiranz. und altdeuticher 
Sprade gibt e3 mehrere Bearbeitungen der Legende, 
von denen eine gereimte deutihe, wohl = dem 
13. Jahrh. angehörende durch Th. von Karajan 
De Yasdı worden iſt («Bon den fiben flafärens», 
eidelb. 1839). Der Gedädtnistag der ©. fällt 
in der röm, Kirche jest auf 27. Juni, in der griech. 
auf4. Aug. Bol. Koch, «Die Siebenſchläferlegende, 
ihr Uriprung und ihre Verbreitung» (Lpz. 1883). 
Merkwürdig it die Beziehung diejer Heiligen auf 
die Witterung; während fie bei den Mobammeda: 
nern als Beſchützer des Seeweſens galten, Enüpft 
ſich im Abendlande, befonders in Deutichland, daran 
der troß aller gegenteiligen Wahrnehmungen noch 
immer nicht auszurottende Aberglaube, daß, wenr 
e3 am 27. Juni geregnet hat, dann während der 
darauf folgenden fieben Wochen jeden Tag wenig: 
ſtens etwas Negen fällt, Im mittlern Deutſchland 
ſchwanlt in ben 34 Tagen vom 28. Juni bis 31. Juli 
incl, die Zahl der Tage mit mebr ober weniger 
Regenfall zwiichen 11 und 27; die Zahl diejer Tage 
in der genannten Zeit nad) 22jährigem Mittel be: 
trägt 18. Von den 22 Siebenjchlärertagen der 9. 
1860—81 incl, hatten in Leipzig 14 Regen, 8 feinen 
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Regen. Nah den 8 regenfreien Siebenjchläfer: 
tagen folgten bis 31. Juli im ganzen 147 Negen: 
tage, alſo im Jahre durchſchnittlich 18; nach den 14 
Siebenfegläfertagen, an denen cö regnete, folgten 
bi3 31. Juli im ganzen 242 Negentage, aljo im 
Jahre durchſchnittlich nur 17. 

Siebenſchläfer, auh Bild) oder Rellmaus 

" oxus Glis, —— Nagetiere I, Die. 5), 
eißt eine Art der Säugetiergattung Schlafmaus 
(Myoxus), welche bie —— mit den Dläufen 
verbindet und zur Ordnung der Nagetiere gehört. 
Er ift von der Größe des Eichhörnchens, 16 cm 
lang, ohne den 13 cm langen, zweizeilig langbe: 
haarten Schwanz, oberſeits jhön aſchgrau, unter: 
feit3 weiß, und die Augen umgibt ein jchwarz: 
brauner Kreis. Gr bewohnt das mittlere Europa 
und bält fi in Wäldern auf, wo er des Nachts 
nad Futter, das aus Nüuſſen, Samen, faftigen 
Früchten, auch wohl Giern und jungen Vögeln be: 
ebt, umherſtreift und bis auf die hochſten Baum: 
gipfel hinauikiettert, den Tag aber in hohlen Bäus 
men verichläft. Den ganzen Winter bringt er im 
Winterſchlafe hin. An die Gefangenihaft gewöhnt 
er ſich leicht. Die alten Römer BR ibn als 
2ederbilien und — deshalb zur Zucht der S. im 
aroßen beſondere Behälter (gliraria) an. Noch jetzt 
it ſein Fleiſch in Italien, Illyrien und Steiermart 
ür ſchmachaft. Eeine Lebensdauer joll höchſtens 
ſechs Jahre betragen. 

Siebeuſtromland, ſ. u. Semirjetſchinsk. 

Sieben Weiſe nannten die Griechen ſieben, 
auf dem Gebiete der praltiſchen Staats- und Lebens: 
weisheit ausgezeichnete Männer, welhe ungefähr 
im Anfang de3 6. Jahrh. v. Chr. und teilweiſe ſchon 
früher im 7, Jahrh. v. Chr. lebten. Platon, der 
erite, welder ihrer ausdrüdlic rer — 
rechnet zu ihnen Thales, Pittakos, Bias, Solon 
Kleobulos von Lindos, Myſon von Chen und 
Chilon. Gewöhnlich aber nannte man an Stelle 
des ziemlich unbekannten Myfon den — Ty⸗ 
rannen Periander, während andere ben Stythen 
Anadarfis oder den Epimenided von Kreta oder 
nod andere die fiebente Stelle einnehmen ließen. 
Tiefe Männer follen aud Zuſammenkunfte gehal: 
ten haben; namentlid wird von einem angeblichen 
Gaſtmahl bei J— in Korinth erzählt, welches 
Plutarch Anlab zu einer natürlich erdichteten Edhil: 
derung in einer erhaltenen Echrift Kace bat. 
Bedeutſamer ift die Sage von dem Wettitreit um 
den aus dem Meere aufgefifchten, von der Pythia 
für den MWeifeiten beftimmten Dreifuß, der zuerſt 
dem Thales oder Bias übergeben, von diefem einem 
andern und fo immer weiter gelandt, zulekt an den 
eriten zurüdfam und dann von diefem dem Apollon 

eweiht wurde. Was von einer Anzahl kurzer 

prüdhe, die ſich in verſchiedenen Sanımlungen er: 
balten haben, echt iſt, läßt fich ſchwer enticheiden, da 
man die Sieben Weifen fpäter überhaupt als Trä- 
ger moraliiher Sentenzen anzufehen liebte und 
a3, was von —— im Munde des Volls umlief, 
gern auf fie übertrug. Unecht iſt auch, abgeſehen 
von den Reiten der Dichtungen Solons, wahrjdein: 
lich alles, was von Elegien oder Epigrammen ihnen 
beigelegt wird; ganz entſchieden find es ihre Briefe 
bei Diogenes Saörtius, 

Daß gerade fieben Männer mit dem Beinamen 
der Weilen Beate wurden, bat feinen Grund ER 
darin, daß Sieben die dem Apollon gebeiligte Zahl 
war, jene Männer aber in vieliadher Beziehung zu 
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Apollon ftanden. Vol. Bohren, «De septem sa- 
ee (Bonn 1867) und Hiller, «Die litteraris 
che Thätigfeit der Sieben Weijen» (im «Rheiniſchen 
Viufeum», Bd. 33, 1878). 
Sieben weife Meifter heißt eine durch Inhalt 
und Verbreitung bedeutende, in einen epiichen 
Rahmen gefabte Novellenfanımlung des Mittel: 
alters. Ein von fieben Meiſtern in aller Weisheit 
unterrichteter Fürſtenſohn iſt bei feiner Nüdtehr an 
den väterlichen Hof nad) Anzeige der Geſtirne von 
Todesgefahr bedroht, wenn er innerhalb jieben 
Tagen ein Wort rede. Eeine Stiefmutter, deren 
Liebeswerbung er zurüdgewieien, bewegt den Bater 
jedesmal durd eine bejugsvolle Grzählung, die 
Hinrichtung des Sohnes zu befehlen; je ein.r der 
Meifter aber gewinnt durch eine Gegenerzählung 
einen Tag Aufihub, bis nach fieben Tagen der 
Prinz felbit die Anschläge feiner Stiefmutter ent 
hüllt. Der Uriprung des Werts iſt orientaliich; 
doch hat nz bis jekt weder bie a feiner Ent: 
ſtehung nod der Gang feiner Verbreitung im 
Orient genügend ermitteln laffen. Nah Angabe 
Mafudis (geit. 956 n. Chr.) und bes faſt gleich 
eitigen Mohammed Ybn:el:Bedinzel:Werrat war 
as Buch bereits im 10. Jahrh. in zwei Faſſungen 
arabiſch vorhanden, und Mohammed leitet es aus 
dem Indiſchen ab, jr der That hat fi die Rahm⸗ 
erzäblung in buddhiſtiſchen Quellen gefunden, freis 
ih nit als Tihtung, fondern als Geſchichte 
(Gödele in Benfey3 «Drient und Dccident», Bd. 3), 
wenn auch das ind. Original des Buchs verloren 
iheint. Auch von den erhaltenen arab. und andern 
orient, Bearbeitungen reicht feine mehr bis ins 
10. Jahrh. hinauf. Der urjprüngligen Form am 
nädjten jteht nad) Herm. Brodhaus die von diejem 
(£pz. 1845) herausgegebene achte Nacht der perl, 
Bearbeitung de3 ind. «Tutinameh» von Nathſchebi 
(geb. 1829 n. Chr.). Dagegen hält Gödele das 
jüngere, 1375 entitandene «Sindibadnameh» für 
urfprünglider. Auf eine Quelle zurüdzufübren 
find mehr einlich eine hebr. Bearbeitung und die 
griehiihe («Syntipas») des Andreopulos (beide 
überjegt von Sengelmann, Halle 1842;_ Iehtere 
berauäg. von Boi onade, Par. 1828), ber fich jelbit 
wieder auf ein fyr. Driginal beruft, dem wieder 
ein perfiiche von einem Muſos oder Mufa voraus: 
gegangen fei; keins von beiden ift bis ieht. aufge: 
taudt. Die Kreuzzüge ohne Zweifel vermittelten 
das Bud dem Abendlande, wo e3 allmählich in 
aſt allen Sprachen verbreitet ward. Cine lat. 
earbeitung des Yohannes de Alta Silva (um 
1184 verfaßt), aus der das franz. Gedicht von Dos 
lopathos (herausg. von Brunet und de Montaiglon, 
Var. 1856, und von Oſterley, Straßb. 1873) etwa 
zwiichen 1222—24 von Herbert überjeht wurde, ft 
nachdem jene Überſetzung lange für verloren galt, 
von A. Muſſafia wieder entdedt worden („über die 
Quelle des altfranz. Tolopathos», Wien 1865). 
Die ſechs Novellen aus diejer Faſſung verbreiteten 
fih, nahdem der Nahmen gejprengt ward, auch 
einzeln lateiniſch und deutich. j 
us einem andern lat.«Liber de septem sapien- 
tibus» ijt ein Auszug in des Dominikanermoͤnchs 
Joannes Junior (der in ber erjten Hälfte des 14. 
Jahrh. lebte) «Scala coeli» erhalten, den Göbele 
herausgegeben hat. Diefer Bearbeitung fteht unter 
den franzöfiichen zunädjt die profaiihe, von Lerour 
de Lincy in Loijeleur Deslongchamps' «Essai sur 
les fables indiennes» (Par, 1838) herausgegebene 
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Faſſung, neben welcher der von A. Keller aus einer 
Handicrift von 1284 datierte «Romans des sept 
sages » (Tüb. 1836) eine eigene Gruppe repräjen: 
tiert, zu welcher außer den engliſchen von Weber, 
Ellis und Wright befannt gemachten Bearbeitungen 
auch die ital. liberiehung eines bandichriftlich noch 
erhaltenen Proſaromans gehört, die D’Ancona 
herausgab (Piſa 1864). Cine dritte lat. Bearbei: 
tung liegt vor in der mehrfach gedrudten «Historia 
septem sapientum» oder «Historia de calumnia 
novercali», zu der das deutiche Gedicht des Bühe- 
ler3 von 1412 (» Diocletianus’ Leben», herausg. 
von Keller, Quedlinb. 1841), eine andere deutſche 
Bearbeitung in Kellers «Altdeutſchen Gedichten » 
(Tb. 1846), fowie das deutiche und bän. Bolls: 
buch ftimmen. Bon diefer Jafung erijtieren auch 
Bearbeitungen in bolländ., jhwed., jpan. Sprade. 
Aud) der um die Mitte des 16. Jahrh. zu Frankfurt 
a. M. gedrudte « Ludus septem sapientum » des 
F. Modius, der dad Buch aus dem Deutichen ind 
Yateinische zurüdüberfeste, ftimmt dazu. Cine 
Gruppe für fidh bildet die «Versio italica», reprä: 
fentiert durch die juerft aus einer nun verſchollenen 
Handihrift von Giovanni Della Lucia (Vened. 
1832) und danach von Romagnoli (Bologna 1862) 
wieder gedrudte «Storia d’una crudele matrigna», 
den von Gappelli herausgegebenen «Libro dei sette 
savi di Roma» (Vologna 1865) und die wiederholt 
gedrudten und überjehten -Compassionevoli avve- 
nimenti del principe Erasto», Zur «Versio ita- 
lica- fand Muflafia aud) eine lat. Faſſung auf. 

Sieben Wunder der Welt bieben im Alter: 
tum fieben merfwürdige Bau: und Kunſtwerke, die 
ſich durch ihre außeror * Größe, ſowie durch 
ihre Pracht auszeichneten und zum Teil noch gegen— 
wärtig in ihren Trummern Bewunderung erregen. 
Man redynete dahin die ägypt. Pyramiden, die jog. 
hängenden Gärten der Semiramis zu Wabylon, 
den Tempel der Artemis (Diana) zu ya ginn bie 
Bildfäule des Olympischen Zeus (Jupiter) von Phi: 
dia, dad Maufoleum, den Nbodiichen Koloß und 
den Pharos Leuchtturm) zu Alerandria. Es gibt 
über diefe Wunderwerle, deren Kreis von den 
Griechen erſt nad) Alerander3 Zeit zufammengefeht 
wırde, eine Schrift aus der ſpätern röm. Kaiſer— 
zeit. (S. Philo.) Wal. Rohden, «De mundi mi- 
raculis quaestiones selectae» (Bonn 1875). 

Giebenzeit, Pflanze, f. unter Melilotus. 

‚ Sicbmacherrahmenoder Drabtbodenftubl, 
ein MWebjtuhl mit ſenkrecht aufgeipannter Kette zur 
Berfertigung von Drabtgeweben (f. d.). 

Siebold, eine deutſche Gelehrtenfamilie, deren 
Glieder fi bejonders auf dem Gebiete der Medizin, 
Chirurgie und Geburtshilfe verdient gemacht haben: 

Karl Kajpar von ©., geb. 4. Nov. 1736 zu 
Nided im Herzogtum Yülih, gab als Profeſſor 
der Anatomie, Chirurgie und Geburtshilfe zu Wür 
burg dieſen Lehrfächern eine angemefjene Cintie 
tung und erwarb ſich namentlich den Kuf eines aus: 
gezeichneten Chirurgen. In Anerkennung der Ber: 
dienite, die er ji) während des Kriegs in den Hoſpi 
tälern erworben, wurde er 1801 in den Reichsadel 
erhoben, Er ftarb 3, April 1807. i 

24 Georg Ehriftopb von S., ältefter 
Sohn de3 vorigen, geb. 1767 in Würzburg, wurde 
1790 Brofefjor der allgemeinen Pathologie und 
Diätetik dafelbft, 1795 Profeſſor der Geburt&hilfe, 
1796 Profeſſor der Bhyliologie und erjter Arzt am 
Yuliushofpital und ftarb 15. Jan. 1798, 
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Adam Elias von S. Bruder des vorigen, geb. 
zu Würzburg. mg 775, jtubierte zu Jena, Göttin: 
und Würzburg Medizin, wurde 1799 außerorb, 
Brofefior der u zu Würzburg und, nachdem 
er eine Reiſe nad Wien unternommen, bei feiner 
Rüdkehr Medizinalrat und ord. Profeſſor. Er 
folgte 1816 einem Rufe nad) Berlin, wo er bie Ent: 
bindungsanitalt bei der Univerfttät gründete und 
12. Juli 1828 jtarb. Gr ſuchte der Geburtäbilfe 
eine höhere Stellung anzımeiien, indem er bie 
vhyfiol.:mebiz. Grundjäge auf dieſelbe anwendete 
Sein Hauptwerk iſt das Haffiiche « Handbud der 
Erlenntnis und Heilung der ————— 
beiten» (2 Bde. Ru 1811; 2 SFraulj. 
1821 — 23). Außerdem find zu erwähnen ſein «Lehr: 
buch der theoretiſchen und praktischen Emtbi 
kunde (Nürnb. 1810; 4. Aufl. 1824) und das 
buch der Geburtshilfe» (5. Aufl, Würzb. 1831). 
duard Kaſpar Yatob von ©. Sohn bei 
vorigen, geb. 19. März 1801 zu Würzburg, ftudierte 
u Berlin und Göttingen und wurde 1827 Aſſiſtent 
ei der Gntbindungsanftalt dajelbit, deren einjtwei- 
lige Direktion nad bem Tode jeines Baters ihm 
übertragen wurde. Im J. 1829 folgte er dem 
Rufe als Brofefjor der Geburt3hilfe nah Marburg, 
und gine 1833 als folder nah Göttingen, we er 
27. Oft. 1861 jtarb, Seit des Baterd Tode Ye 


er das von diefem 1813 nene «Journal 
Geburtöhilfe» fort. Auch ſchrieb er i 
Geburtshilfe» (2 Bbe., Berl. 1839-45), « 


der Geburtäbilfer (Berl. 1841), «Zur Lehre der 
künjtlichen Frübgeburt» (Gött. 1842), «Vehrbuch ber 
gerichtlichen Viedizin» (Abteil. 1, Berl. 1846). 

Regine Jojepbe von S., die Gattin Johenn 
Theodor Damian von S.2, geb. 14. Dez. 1771, war 
die Tochter des kurfürfil. mainzücen Ngierumgg 
beamten Henning zu Heiligenftadt. Nachdem 
in erfter Ehe mit dem mainzer Regierungsrat Hei- 
land vermählt geweſen, jtudierte fie 1806—7 bie 
Geburtshilfe unter Anleitungihres Schwiegervater: 
Karl Kaſpar von S. und erhielt 1815 von der mediz. 
Hakultät zu Gießen die Doltorwärde. Sie wirtie 
bis in ihr hohes Alter zu Darmitadt ald Geburts: 
belferin und ftarb dajelbjt 28. Febr. 1849. 

Ihre Tochter aus criter Ehe, Marianne The; 
dore Charlotte Heiland, genannt von ©, 
(dur Adoption ihres Sticfvaters), geb. 12. Sept. 
1788 zu Heiligenftabt, erhielt burd ihre Eltern pral: 
tiſchen Unterricht in der Geburt3hilfe und ſtudierte 
diejelbe dann 1811—12 in Böttingen unter Dian-: 
ders und Sangenbed3 Leitung. Rad bejtandener 
Prüfung erbielt fie 1814 die Erlaubnis zur Aus 
übung der Geburtähilfe und 1817 burd öffentliche 
Promotion zu Gießen die Doltorwürde,. Bei dieier 
Gelegenheit jchrieb fie: «liber die Schwangerſchaft 
außerhalb der Gebärmutter und über böbler: 
ſchwangerſchaft insbejondere» (Darmit. 1817). 
Seitdem lebte fie ihrem Wirkungstreije zu Darm: 
jtabt. Im J. 1829 vermäblte fie ih mit dem nad): 
maligen Oberſtabsarzt Heidenreich zu Darmftadt. 
Sie jtarb 8. Juli 1859, 

Siebold (Karl Theodor Ernft von), nambafter 
Phyfiolog und Zoolog, geb. 16. Febr. 1804 zu Würz: 
burg ald Sohn von Adam Glias von S., ftudierte 
in Göttingen und Berlin, und ward 1831 Krei— 
—8 zu Heilsberg in Preußen, 1835 Direltor 

er Hebammen: und Entbindungsanitalt in Danzig, 
wo er 1539 aud dad Stadtphyſilat übernahm. 
m %. 1840 wurde ©. Profeſſor der Phyfiologie 
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und vergleihenden Anatomie in Erlangen, 1845 
in Sreiburg i. Br., 1850 in Breslau, wo er zu: 
glei die Tireltion des phyſiolog. Inſtituts über: 
nahm. Zur Gründung eines ähnlichen Inſtituts 
wurde er 1853 ald Profefjor ber Bhyfiologie und 
vergleichenden Anatomie nah Münden berufen, 
wo ihm jpäter auch die Profeſſur der Zoologie, ſowie 
die erſte Direktorjtelle am zoologiſch-zootomiſchen 
Stabinett übertragen wurde. Er jtarb in Münden 
7. April 1885. ©. bat fich namhafte Verdienite 
un die Fortbildung der Naturwifjenihaften erwor: 
ben, indem er vorzugsweije den innern Bau, bie 
Lebens» und Fortpflanzungsaeichichte der niedern 
Ziere aufllärte. Er veröffentlichte ein «Lehrbuch der 
vergleihenden Anatomie der wirbelloien ZTiere» 
Berl. 1848), Unterſuchungen «Über die Band: und 

fajenwürmer» (2pz. 1854), über die «Wahre Bar: 
tbenogenejis bei Schmetterlingen und Bienen» (Lpz. 
1856), «Beiträge zur Barthenogenefis der Anthro⸗ 
poden» (2p3. 1871), woriner nadywies, daß auch aus 
unbefruchteten Giern fi Tiere entwideln können; 
ferner «Die Süßwaſſerfiſche von Mitteleuropa » 
(ee — Mit Kölliter begründete S. 1849 bie 
a Zeit 


863). 
ift für wiſſenſchaftliche Zoologie». 

(Bbiligp Franz von), belannt als Er: 

forſcher Japans, Sohn von Johann Georg Chri- 
itoph von S., geh. 17. Febr. 1796 zu Würzburg, 
ftudierte dajelbit Medizin und Naturmifjenihaften, 
ken nad den Niederlanden und von da als 
anität3offizier erfter Klafje nad Batavia, wo er 
als Hegimentsa 


im Hauptquartier zu Meltevrede 
Dienit erhielt. i 


oc) jchon im Juni 1823 ward er 
als Arzt und Naturforicher der Geſandtſchaft nad) 
Japan eben, von wo er 1830 nad Europa 
zurüdfehrte. Die von ihm geſammelten Materia⸗ 
lien begann er in einem umfaſſenden Werle zu be: 
arbeiten, das in vier Abteilungen zerfällt, unter 
den Titeln: «Nippon, Archiv zur Beichreibung von 
Japan» (Leid. 1832 fg., mit Atlas), «Fauna Japo- 
uica», mit Zemmind, Schlegel und Haan bearbei- 
tet Leid. 1833 fg.), «Flora Japonica» (Leid. 1835 
fg.) und «Bibliotheca Japonica», lithographiert von 
dem Ebineien Ko-tihing: Dicang, herausgegeben 
gemeinichaftlih mit J. Hoffınann (6 Tle., Leid. 
1833 —41). Hierzu fommen der fhägbare «Cata- 
logus librorum Japonicorum» (Leid. 1845), die 
alsaroge in bibhothecam Japonicam» (Leib. 
1841), «Epitome linguae Japonicae» (Batavia 
1826; 2. Aufl. Leid, 1853) und «Florae Japonicae 
Familiae naturales» (mit Zuccarini, Münd. 1851). 
Auperdem hat jih S. durch die Einführung japan. 
Sulturpflanzen, wie 1825 des Thees auf Java, ver: 
bient gemadt. Ebenſo wirkte S. viel zur Eröffnung 
Japans für den Welthandel, Unter anderm ver: 
öftentlichte er die allrfundliche Darftellung ber Be: 
jtrebungen Niederlands und Rußlands zur Eröff: 
nung Japans» (Leid. 1854). Im J. 1859 unter: 
nahm er eine zweite Reife nad japan, trat dort 
fogar 1861 auf einige Zeit in die Dienfte des Taikun, 
tehrte aber 1862 wieder nad) Europa zurüd und 
jtarb in Würzburg 18. Dft. 1866. Seine natur: 
hiſtor. Sammlungen befinden ſich in Leiden. 
Eiebplatte (vordere und hintere) des Gehirns, 
f. unter Gehirn, Bd. VII, ©, 661”. 
Sicebplatten, ſ. unter Holzgewebe. 
Siebröhren nennt man in der botan. Gewebes 
lehre eigentümliche Zellformen, die in ihrem In— 
halt reihlih Giweißlörper führen und durd) eine 
bejondere Berdidung ihrer Wandungen ausgezeich⸗ 


net find. Sie beftehen aus Angsreihen von Zellen, 
teren Querwände und teilmeile auch Längswände 
feine fiebartige Durdlöcerungen befigen, ſodaß 
die Fortbewegung der in ihnen vorhandenen Stoffe 
auf dem Wege offener Kommunifation erfolgen 
kann und nicht wie bei ee geſchloſſenen Zellen 
auf diosmotiichen Verkehr beichräntt if. Die 
Längswände der ©. find in der Regel ſehr zart, die 
Duerwände, die als Siebplatten bezeichnet wer: 
den, zeigen nicht jelten eine bedeutendere Ber: 
bidung; zu gewiſſen Zeiten lagert ſich denfelben 
eine Tallöje Maſſe auf und verfchlicht dadurch die 
fiebartigen Durchbohrungen; bei Icbhafter Stoffs 
wanderung wird diefer Pfropf wieder aufgelöft. 
Die Junltion der ©. iſt nicht genügend befannt, 
doc läßt fih mit Sicherheit annehmen, daß fie 
eine wichtige Rolle bei der Wanderung der Ciweißs 
verbindungen in ber Pflanze jpielen. fiber bie 
Lagerung der ©. in den übrigen Geweben vgl. bie 
Artitel Gefäßbündel und Bhlozm. 
Siebſchuãbler (Lamellirostra, vgl. Tafel: 
Shwimmoögel I, Fig. 2—13) ift der Name 
einer gut umgrenzten, im allgemeinen ſehr gleich: 
artig gebauten Vogelorbnung, die man zu ben 
Chmwinmvögeln rechnet. Die ©. find ausgezeich— 
net durd einen weichhäutigen, an der Spike zu 
einer Art Stegel erhärteten Schnabel, der immer an 
den Kändern coulifienartig vorfpringende Horn: 
lamellen trägt, die mit einer ähnlichen Seitenarma- 
tur der im übrigen fleiihigen Zunge einen Seih— 
oder Siebapparat darſtellen, ber die von ben Tieren 
mit Wafjer aufgenommene, teil3 animalijche, teils 
pflanzliche Nahrung zurüidhält, während das Waſſer 
abläuft. Die Flügel find nicht fehr lang, baten 
aber zahlreihe Schwungfedern, der hurze Schwanz 
beiteht aus reichen, Heinen, auch meift zahlreichen 
Steuerfebern. Die Beine find furz, aber kräftig, 
mit einer genebten Haut bededt; bie drei Border: 
zehen find durd ganze Schwimmbäute verbunden, 
die Hinterzehe ijt Hein. Die S. beſihen eine kosmo— 
politiſche Verbreitung, find zum Teil an das Meer, 
zum größern Teil aber an das jühe Wafler gebun: 
den. Man rechnet zu ihnen die Enten, Gänſe, 
Schwäne und als aberrante Formen bie Flamin— 
903; einige Naturforjcher vereinigen aud noch die 
jonderbaren Wehrvögel mit ihnen, bie jedoch meiſt 
zu den Stelzvögeln gerechnet werben. 
Siebtuch, joviel wie Beuteltuch (f. d.); auch 
joviel wie Metalltud, f. u. Drabtgemebe, oder 
joviel wie Haartud), j.u. Roßhbaargemebe. 
iebweſpe (Crabro) ijt der Name eines circa 
40 beutiche Arten zählenden Weſpengeſchlechts von 
Ihwarzer, häufig mit Gelb gezeihneter Färbung, 
mit ſchlanlem Hinterleibe und im männlihen Ge: 
ichlecht bisweilen mit ſchildartig verbreiterten 
Schienen der Vorderbeine. Die Weibchen legen 
ihre Brutzellen meilt in faulendem Holzwerf an 
und füttern ihre Larven in der x mit Fliegen, 
Die — Siebweſpe (Crabro cribrarıus, 
Tafel: Infelten IV, Fig. 8, Männchen) findet ſich 
allenthalben in Deutichland, meift auf Blüten der 
Jeg nach Fliegen obliegend. 
Siedelhorn (Groß: und Alein:), zwei Granit: 
gipfel am öjtl. Ende des Hauptfamm3 ber Berner 
pen (f. Alpen 17), der die Waflericheide zwi: 
ſchen Aare und Rhöne und die Grenze der ſchwei 
Kantone Bern und Wallis bildet. Das Groß: 
Giedelhorn (2881 m) erhebt fich ſüdlich von der 
Dberaaralp, das Hlein:Siedelhorn (2766 m) 1'/% kın 
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weiter nordöftlich über der Paßhöhe der Grimfel, 
von der aus er feiner großartigen Ausſicht wegen 
öfters in etwa zwei Stunden beitiegen wird. 
Eicden oder Kochen nennt man das che 
tümliche Aufwallen und Blajenwerfen von Flüſſig— 
feiten, in welches fie durch les Srwär: 
mung geraten, und welches davon herrührt, dab 
dann die Dampfbildung nicht nur wie gewö me 
an der Oberfläche der Sürgteien, fondern aud 
hauptſächlich in ihrem Innern erfolgt, wobei die 
entweichenden heißen Dunſte jene turbulente Waſſer⸗ 
bewegung bewirlen. Der Wärmegrad, bei dem das 
S. einer Slüffigfeit beginnt und fortdauert, heißt 
ihre Siedetemperatur oder ihr Siedepunft W. d.). 
Eicdepunft nennt man den Wärmegrad, mo: 
bei eine Flaſſigkeit fiedet, d. i. in ihrer ganzen 
Mafle aufiteigende Dampfblafen entwidelt, Die 
Phyſiler benugen den ©. des Waſſers zur Be: 
ftimmung eines firen Punltes für die Grade des 
Ahermometerd. Tiefer S. iſt jedod nur, beim 
Sieden chemiſch reinen Waſſers und bei einerlei 
Drud der Atmojphäre beitändig. Welden Gin: 
fluß der Drud der Yuft auf den S. habe, beweiſen 
die Verfuche, daß in einem uftleeren Ballon das 
Waſſer bei einem viel —* Wärmegrade als ge: 
wöhnlih zum Sieden gebracht wird, und dab es 
dageyen in dem Papiniſchen Digeſtor, wo jeine 
nicht entweichenden Tämpfe auf das Wafjer einen 
roßen Trud ausüben, einen hohen Grad der 
dihe annimmt. Bei dem mittlern Drud der 
Atmoipbäre, d. i. bei 760 mm Barometerjtand be: 
trägt der ©. des chemiſch reinen Wafjer3 80° R. 
= 100° C. = 212° F. Auf Bergen findet man, 
wegen der Abnahme des Lurtdruds nad) oben, den 
©. um fo niedriger, je höher man kommt, jodaß 
man ein genau und fein eingeteilte8 Thermometer, 
ähnlich wie da3 Barometer, zur Höhenmeffung be: 
nußen kann. (Vol. Synjofßermometer) Der 
©. iſt je nach der chem. Bef 
keiten fchr verichieden; fo h B. beträgt er für 
Schwefeläther 35° C., für Altohol 78° C., Leinöl 
816° C., Quedjilber 360° C. \e allgemeinen ver: 


affenheit der Flüſſig— 


dunſten die Flüſſigkeiten um jo leichter, je tiefer 
ihr S. liegt. Durch Abwejenheit von Luft: oder 
Gasbläschen in den Flüſſigkeiten re ih ihr 
©., man jagt dann fie erleiden einen Siedeverzug. 
Eiederohr oder Sieder (frj. bouilleur, engl, 
boiler-tube), ein mit Waſſer efülltes vom euer 
umgebenes Nobr eines Dampfleſſels (. J 
iederohrkeſſel, ſ. unter Dampfkeſſel. 
Siedeverzug nennt man die Erſcheinung, daß 
bei gleich hohem Druck der Siedepunkt luftarmen 
Waſſers höher als derjenige lufthaltigen Waflers 
liegt, wodurd im eritern all bei plöglicher Ber: 
minderung des Druds das Sieden mit großer Leb: 
lich und in der ganzen Mafje mit jtürmijcher 
— Lund auftritt, was häufig als Urſache von 
Dampftefielerplofionen Y Keſſelexploſionen) 
gilt. (Vgl. Leidenfrojtfher Verſuch.) 
Eieg, ein Nebenfluß des — auf deſſen 
rechter Seite, entſpringt in Weſtfalen am Eder: 
lopf in 607,6 m u und fließt in vielgewundenem 
Laufe, mit vorherrihend weſil. Richtung, durch ein 
wegen feines — — berühmtes, aber jtädte: 
armes Thal dem Nhein zu, in den der Fluß unter: 
— mündet, Bei der Stadt Siegen ſcheidet 
id) in 238 m Höhe ber mittlere und der untere 
Lauf, welcher lehtere anfangs durch eine an land: 
ſchaftlichen Schönheiten reihe Gegend führt, bis er 


Sieden — Eiegel (Abdrud) 


abwärts von Blankenburg ins Tieflanb tritt, Die 
ganze Lauflänge der S. beträgt 130 km; Duelle 
und Mündung find jevod nur 81 km voneinander 
entfernt. Scifibar H die S. nur auf 17 km von 
ihrer Mündung bis Siegburg. Unter den Neben 
flüfjen ift rechts bie 44,5 km lange, aus dem Weiter: 
wald kommende Niſter und lint3 die unterhalb se 
burg mündende Ylager zu erwähnen. Nadh der ©, 
benannt ift der zum ehemaligen — 
gehörige Siegkreis im preuß. — 
Köln, der * 165,7 qkm (1885) 90076 
Hauptitadt ift Siegburg (f.d.). Vgl. A 
«Siegburg und der Giegfreis» (Siegb. 1858); 
We * «Das Far ne Bonn 1865). 
egburg, Kreisſtadt im rheinpreuß. Regie: 
rungsbezirk Arm, Eiegfreis, na Para Ereg, 
oberhalb der Mündung der Hgger in rn. ta: 
tion der Pinien Deug-Giepen und ©.: Ründeroth 
der Preußiſchen Staatäbahnen, Sik des Landrat: 
amt und eines Amtsgericht, zählt (1885) 7456 
meijt fath. E., bat eine lath. Hart e aus ber 
weiten Hälfte des 13. Jahrh., welde m 
"höne Reliquiare, 3. V. das des fölner Erzbij 
Anno II. bewahrt, eine evang. Pfarrlirche, ein 
Gymnafium, ein kath. Schullehrerieminar, eine 
tönigl. Geihoßfabrit mit durdfchnittlich 1000 Ar: 
beitern, Holzihneide: und Mahlmühlen, T 
warenfabrilen, Fabrilen feuerfeiter Steine, 
bereien, eine Gasanſtalt und die Kattunfabrit 
Siegield. Die fibere Brovingialirrenanftalt, jekt 
tönigl. Strafanftalt, auf dem Micdaelisberge, der 
eine 775 von Karl d. Gr. eroberte Saienfejte trug, 
befindet fi in der 1060 vom Erzbiichor Anno IL ae 
ftifteten, 1803 aufgehobenen Benediltinerabtei, von 
deren Kirche noch die Arypta erhalten it. In das 
15. und 16. Jahrh. fällt die Blüte diefer Stadt in 
gewerblicher und kommerzieller Hinſicht; die da- 
mals bier aus Thon gefertigten Krüge und Ornas 
mente waren wegen ihrer Dauerhaftigteit und 
fünftlerifchen Ausführung in ganz Europa berühmt. 
iegel (sigillum, secretum, signetum oder 

signum) nennt man den Abdrud eines Stempels 
in eine weichere Maſſe. Zum Siegeln gebraudte 
man ſchon in ben frübeiten Zeiten verſchiedene 
Stoffe, je nah dem Unterfhiede der Stände. An 
die Stelle des Wachſes in feiner urfprüngl 
Farbe trat fpäter gefärbtes ade, aud 

man Blei und andere, felbft edle Metalle zur 
——— der S. Des Goldes und Silbers be 
ienten 4 um Siegeln die byzant. Haifer, des 
Bleies die Päpite und die Grofmeifter der geilt- 
lien Nitterorden. Später fiegelten Kaiſer und 
Könige mit rotem Wachs und verli dieſes 
Recht auch andern Fürſten und Herren; 

Wachs gebrauchten geiſtliche Stifter, Kloſtet u. f.w., 
weißes Wachs führten die Freien Hei 
—— Wachs der Patriaxch von Jeruſ und 
ie Großmeiſter der geiſtlichen Ritterorden in 
weniger wichtigen — eiten. fpäter 
trat die Oblate (f. d.) an Stelle des Wachſes und 
im 16. Jahrh. das Siegellad di * Die den 
©. dargeſtellten Gegenſtände find ſehr gem 
Urjprünglic) ſehte man darein den Kopf , der 
das S. führte; fo in den ©. der beutihen Kaifer 
im frühen Dittelalter. Diefe Köpfe waren mei 
in Siegelringen eingefchnitten un 
—— Arbeit. Doch ga 


von 
e3 damals au 
andere Gegenftände auf den ©. zn Be 
wurde gebräuhlid, Wappen in bie ©. zu 


Siegel (Heinr.) — Siegelmäßigfeit 


wobei fpäter bie nicht zu Wappen Berechtigten 
ideelle Wappen gebraudten. Die Kaiſer und 
Könige bedienten ſich feit dem 10. Jahrh. größerer 
©., auf denen die ganze Figur ſihend bargeftellt üt, 
Eie heißen Majeftäts: oder Thronfiegel,. 
Solche wurden dann auch bald von Fürſten, 
Biihöfen u.a. gebraucht. Bemerkenswert und oit 
von großer Schönheit find die ſog. Reiterfiegel, 
mit der Perſon des Siegelführers zu Pferde. Im 
Drient enthalten die S. meiſt Sprüche des Korans. 
Die ©. felbit werden teil3 nah den vorgeitellten 
Gegenftänden, teild nad) ihrem Material, oder ſonſt 
nad der Größe u. ſ. w. eingeteilt. 

Die Form der ©. ilt in der Negel rund, doch 
fonımen aud andere Formen vor. So war im 
Mittelalter eine faſt dreiedige Schildform nicht 
ungewöhnlid. Der Zwed der ©. beitand urfprüng: 
li darin, daß durd das ©. eine Urkunde oder 
fonft eine Schrift mehr Glaubwürdigleit erhalten 
jollte als durch die bloße Unterichrift. Zu diefem 
Zwede wurde dad S. uriprünglid) auf die Urkunde 
gedrüdt, ipäter an einer Schnur oder einem Ber: 
gamentitreifen, welche durch die Urkunde gezogen 
wurden, derjelben angehängt und in_der Schrift 
felbft dies erwähnt. Dann diente das ©. auch zum 
Verſchließen von Briefen u. f. w., aljo zur Sicher: 
beit, War das ©. in einer bejondern Kapiel, um 
es vor Beihädigung zu jchügen, eingeſchloſſen oder 
in Metall ausgedrüdt, fo nannte man dies eine 
Bulle (f. d.), welcher Ausdrud dann aud) von dem 
ganzen Dokument gebraucht wurde. Einfache 

hupfapieln von Holz kamen im 16., jolde von 
Gifen im 17. Jahrh. auf. Um die ©. vor Ber: 
falihung zu bewahren, wurde oft ein Gegen: 
oder Selretfiegel (contrasigillum) auf, den 
Nüden des größern S. gedrudt, und diefer Heinern 
©. bediente man ſich in der Folge bei minder wid): 
tigen Ausfertigungen. Die Aufbewahrung der 
Staatds und Negentenfiegel war in der Negel 
einem der höchſten Beamten anvertraut, oder es 
waren dazu eigene Beamte bejtellt, wie bei den 
griech. Kaiſern die Yogotheten, bei den Merovin— 
gern die Heferendarien, bei den Karolingern und 
den jpätern Kaijern und Hönigen die Kanzler. Im 
Deutihen Reiche hatte der Kurfürit von Mainz als 
Grjtanzler die Reichsficgel zu verwahren, die von 
ibm dem Neichövizelanzler ausgehändigt wurden, 
Auch in Frankreich war der Kanzler uriprünglid 
Bewahrer der Neichäfiegel. Da aber das Kanzler— 
amt dem, der einmal damit bekleidet war, nicht 
genommen werden konnte, jo wurde, wenn ein 
Kanzler in Ungnade fiel, ein eigener Garde des 
sceaux ernannt, welder in Rang, Amtskleidung 
und Amtsbefugnifien jenem gleichſtand. Der 
Großjiegelbewahrer li wie in Deutich: 
land der Kurfürſt von Dlainz, bei den Reichs: 
tanzleien die Ernennung aller Kanzleibeamten 
(Chancelleries) in ganz Frankreich. Alle Grlafie 
im Nanıen bes Königs mußten ihn zum Giegeln 
vorgelegt werden. Später jant der Name Groß: 
fiegelbewabrer zum bloßen Titel herab, weldyen 
der Juftizminijter führte. In England find feit der 
Königin Glijabeth die Amter des Lord:Hanzlers 
von England und des Groffiegelbewahrers (Lord 
keeper of the great seal), welche vorher getrennt 
waren, in_der Negel vereinigt. Für das Meine 
königliche ©. befteht jedoch noch ein eigener Be: 
amter (Lord keeper of the privy seal, gewöhnlich 
nur Lord privy scal genannt). Die fienntnis der 

Gonverjationd » Leriton. 13. Aufl. XIV. 
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Urfundenfiegel beißt Siegelkunde oder Sphra— 
A (vom gried. oppayis, das Siegel). “ber 
ehtere vgl. die Werte von Heineccius, Manni, 
Gerden und Bauſching und Grotefends aüber 
— Gresl. 1875). 

iegel (Heinr.), Lehrer des deutſchen Rechts, 
pe: 13. April 1830 zu Ladenburg in Baden, ſtu— 
ierte zu Bonn und Heidelberg, habilitierte fi) 

1853 in Gießen und wurde 1857 auferord., 1862 
ord. Profefior des Rechts in Wien. Bon der dor: 
tigen Alademie der Wiſſenſchaften 1861 zum lorre: 
ſpondierenden, 1862 zum wirtlihen Mitglied er: 
nannt, fungiert er feıt 1875 als deren General: 
jefretär. Außer mebrern in den Eikungsberichten 
derwiener Akademie veröffentlichten Unterſuchungen 
erſchien von ihm «Geſchichte des deutichen Gericht: 
verfahren®» (Bd. 1, Gieß. 1857), «Tas Verſprechen 
als Verpflichtungagrund» (Berl. 1873), «Lehrbud) 
der deutſchen Nechtägeichichte» (1886). In Gemein: 
haft mit K. Tomaſchek gab er ala Band 1 ber 
«Diterr. Weistümer» heraus «Die Salzburgiſchen 
Zaidinge» (Wien 1870). 

‚ Siegelapparat, in der gebräuchlichſten Form 
ein auf einem bedenförmigen Geftell befeftigter und 
mit horizontalem Mundftüd verfehener Hahn, deſſen 
Kanal durch einen Gummifchlauch mit einer Gas: 
leitung verbunden iſt. Der Hahnſchlüſſel wird 
durd eine Feder beftändig fo weit zugedrebt, daß 
er nur fo viel Gas aus dem Mundftüd ftrömen 
läßt, al3 zur Erhaltung einer Meinen Zündflamme 
nötig iſt. Offnet man durd Abwärtsdrüden den 
Hahnſchlüſſel, fo tritt aus dem Mundftüd eine hori: 
zontale Etichflamme hervor, deren man fich bequem 
zum Schmelzen des Eiegellads bedienen fann. Um 
den Gaszufluß vollitändig abiperren zu können, ift 
der Apparat noch mit einem zweiten gewöhnlichen 
mr verjeben, 

Siegelbewahrer, f. unter Kanzler. 
&iegelerde (Terra sigillata), {. Bolus. 
—— — ſ. unter Siegelmäßigkeit. 
Siegelkunde (Sphragiſtik), ſ. u. Siegel. 
Siegellack (frj. cire à cacheter, engl. sealing- 
wax) bejteht feinen Hauptbeftandteilen nad) aus har: 
zigen Stoffen, und zwar das feinere aus Schellack 
und Terpentin, oft unter Zufak von Storar, Tolu— 
baljamı, Benzoeharz, wodurch es wohlriechend wird, 
das geringere bloß aus Kolophonium, dem man 
etwas Terpentin beimiicht. Außer dem Echellad, 
Zerpentin und Kolophonium ſeßt man dem ©. 
noch erdige Körper zu, wie Sireide, Zinfweiß, Va: 
rytweiß; diefe Körper gewähren den Nugen, dem 
zu fchnellen Abtropfen und Ninnen des ©. Einhalt 
zu thun. Nächſt den erdigen Beltandteilen war 
ie_farbegebenden Subſtanzen einen wefentlihen 
Beitandteil der meilten Sienelladjorten aus. Die 
gebräuchlichite — das rote S. das in den feinſten 
Sorten durh Binnober, in den geringern durch 
Mennige und rotes Eiſenoxyd gefärbt wird, Die 
verſchieden gefärbten Sorten erhält man, indem 
man den Zinnober durch Grünfpan, Chromgelb, 
Ultramarin, gebranntes Elfenbein erjeht. Die 
Stangengeitalt erhält das ©. durch Gießen in Yor: 
men, Die Portugieſen follen das ©. in Oftindien 
tennen gelernt und in Europa verbreitet haben, 
woher fih aud der Name Spaniſches Wads, 
wie man da? ©. früher oft nannte, erllärt. 
Ciegelmäfigfeit oder das Recht, eigene Urs 
kunden ſchon dur Beidrüdung des Eiegeld mit 
dem Jamilienwappen zu vollziehen, ingleidyen die 
51 
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Urkunden von Gerichtäuntergebenen auf diejelbe 
Art zu — wurde ſeit dem Auflommen 
eines erblichen Wappenrechts als Privilegium des 
Adels angeſehen, iſt aber nur in Partilularrechten 
zu ausdrüdlicher Anerlennung gelangt. In Bayern 
begriff man nad) einer alten, nod in der Ver: 
fajlungsurfunde anerfannten Gewohnheit unter 
©. nicht bloß die Befugnis, felbitausgeitellte Ur: 
funden durch das Siegel mit der Eigenſchaft öffent: 
licher Tolumente zu verjeben, jondern guch das 
Vorrecht Erbichaften ohne Zuziehung der Obrigkeit 
unter Siegel zu nehmen, den eigenen Kindern das 
Muttergut allein auszuwerfen, Gide in Civil: 
jachen durch bloße Unterjchrift der Gidesformel zu 
leiten und einen befreiten Gerichtsſtand, wie ander: 
wärts die Schriftiäligen, zu beanipruchen. Als 
Siegelgenojjen in diefem Sinne werden Abe: 
lige, hohe Staatsbeamte, Oberoffiziere bis zum 
Hauptmann abwärts und Graduierte aufgeführt. 

Eiegen, Kreisitadt im preuß. Regierungsbe;irt 
Arnsberg, an der Sieg, üt eine alte fteile Berg: 
jtadt mit (1885) 16681 E. Station der Linie Hagen: 
Bendorf der Preußiſchen Staatsbahnen, Sik eines 
Yandratsamts und Amtsgerichts nebſt Kammer 
für Handelsjahen und Straflanmer, eines Ver: 
eins für die bergbaulichen Intereſſen der oftrheini« 
ſchen Bezirle und einer Reichsbanknebenſtelle. Der 
Ort hat zwei Schlöfjer der ehemaligen Fürften von 
Nafiau : Siegen, Realgymnaſium, eine Gewerk— 
ſchule, eine X — Hay und eine Bergichule. 
Die jtädtische Induftrie produziert befonders Leder, 
Tuch, Papier, Maihinen, Leim. — Der Kreis 
Siegen, welder auf 646,3 qkm (1885) 77673 
meijt prot. E. zählt, liegt zwiſchen dem Weiter: 
walde und dem Nothhaargebirge und iſt ein durch— 
aus bergiges, bejonder3 durch jeinen Neichtum an 
Gifenerz, berühmtes Yand. Die erbeuteten Erze 
werden in 22 Hohöfen verfhmolzen und liefern ein 
jehr gejuchtes Roh- und — — Das Eiſen 
wird teils in den Stahlfabriken der Grafſchaft 
Mark und Englands, teils im Lande ſelbſt in etwa 
40 Puddlings: und Walzwerlen zu Edelſtahl, Blech, 
Draht, Ketten, Achſen u. ſ. w. verarbeitet. Außer: 
dem liefert der Bergbau des Kreiſes noch Silber, 
Blei und Kupfer. Die bedeutenditen Gruben liegen 
bei Müfen (Stablberg), Eiſerfeld, Gojenbad), 
Neunkirchen, an der Gijernhaardt und am Bauten: 
berg. Ein zweites Hauptgewerbe ijt die Sohlleder— 
fabrifation, welche ein jcht geſchäßztes Produkt 
liefert. 1 iſt das Siegerland als die Wiege des 
Kunſtwieſenbaues belannt. Das Land bildete früher 
das Yürjtentum Siegen, das jeit 1255 der 
Ottoniſchen Linie des Hauſes Najjau gehörte. Seit 
der Teilung von 1607 ftand e3 unter eigenen Für— 
jten aus diejer Linie, bis es 1806 dem Großherzog: 
tum Berg einverleibt ward. Es wurde 1813 den 
Fürften von Dranien zurüdgegeben und von diejen 
auf dem Wiener Kongreß 1815 an Preußen abge: 
treten. Vgl. Cuno, «Gejdhichte der Stadt ©.» 
(Dillenb. 1872); Noſtiz, «Der Kreis S. und feine 
Bewohner » (Neumied 1374), 

Siegenbeet (Matthijs), ein um bie holländ, 
Nationallitteratur verdienter Schriftiteller, geb. 
23. Juni 1774 zu Amjterdam, ward 1793 Prediger 
der Wiennonitengemeinde zu Leiden und 1797 da: 
jelbjt Profeſſor der niederländ. Beredjamleit, ſpä— 
ter auch der niederländ. Litteratur und der vater: 
länd. Geſchichte. Er jtarb 28. Nov. 1854. Beion: 
bern Einfluß gewannen feine Arbeiten über holländ, 


Siegen — Siegfried (Heldenjage) 


Orthographie («Verhandeling over de neder- 
duitsche spelling», Amjterd. 1804 u. öfter; 
«Woordenboek voor de nederduitsche spelling:, 
Amſterd. 1805 u. öfter). Bon feinen Schriften find 
u nennen: «Beknopte geschiedenis der neder!, 
etterkunde » (1826), «Geschiedenis der Leidsche 
hoogeschool tot 1825» (2 Bde., 1829—32). 

Siegeödgöttin, ſ. Nile. 

Siegeszeichen, ſ. Trophäen. 

Siegfried, althochdeutſch Sigufrid, im dır 
nordiſchen Faſſung aber Sigurd, heißt einer der 
bervorragenditen Heroen der deutihen Helbeniaz«. 
Gr war ein Sohn Sigmunds, aus dem auf Odin 
jelbjt zurüdgehenden Gejhleht der Welfunge, 
ausgezeichnet durch leuchtende Augen und unglaut- 
lihe Kraft. Erzogen hatte ihn ein weiſer umd 
tunftreiher Alb, der Negino, d. i. Ratgeber , bieh 


und zwar Menjchengeitalt, aber die eines Zwerge 
beſaß. Derielbe verihafite ipm dann ein Roß und 
ſchmiedete ihm ein Schwert, mit ©. einen 


Amboß jpalten tonnte. So reizte ihn Regino, der 
Nibelungen Hort (Schag) und unermehliches Gold 
zu erwerben. Zuerſt hatten drei Götter das Gold 
geraubt und aus der Tiefe des Waſſers berauf: 
geführt. Auch ihnen hätte gewiß jeine geheimnis: 
volle verderbliche Kraft den Tod gebracht, wenn fie 
e3 nicht nebjt dem zugehörigen wunderbaren und 
verhängnisvollen . als Wergeld für ben er: 
ſchlagenen Dttar gegeben hätten. So waren bie 
Götter dem Berderben entgangen, aber das Mittel: 
geſchlecht zwiſchen Göttern und Venſchen, das nun 
im Beſihe des verderblichen Schatzes war, rieb ſich 
untereinander auf. Ottars beide Brüder töteten 
den Vater; Negino wurde von dem andern Bruder, 
Fafni genannt, verdrängt, der in Geitalt eines 

rachen (Lindwurms) fein Gold bewachte. Um es 
ihm au entreißen, reizte Regino den jungen ©. auf, 
den Draden zu töten; ©. aber erichlug beide. 
Durd das Dradenblut, wovon er trank, wurde 
noch feine Kraft gemebrt ober fein Leib mehr ge 
ſchütt vor Wunden. Durch das Gold und zumal 
durch den Ring wurde er unermeßlich reich. Die 
Zarnlappe gab ihm die Fähigkeit, jeine Geftalt in 
die eines andern r verwandeln. Troßdem ab.r 
war er durch den Beſiß de3 Goldes in der Knecht— 
jchaft der Nibelungen und dem Berberben geweiht. 
Umſonſt verlobte er ſich mit der kriegeriſchen 
Königstodhter Brumebilde (f. d.), jein Herr Gur: 
dahari (Bfinther), der Nibelungentönig, wollte ſie 
jelbjt haben. In der Tarnlappe unter Güntbers 
Geſtalt ritt S. durd die Flamme, welche um ıbre 
Wohnung loderte; er gab ihr den Ring aus dem 
Shape und bradte fie dadurch in die Gewalt 
Günthers; fie erlannte S. nicht. Er ſelbſt nahm 
ein anderes Weib, Krimbild ug ai altnordifchen 
Faſſung Gudrun), die Schweſter Günthers. Brune 
bilde rühmte ſich des tapferiten und mwürdigiten 
Gemabls, dem S. habe weichen müfjen. Da en:- 
dedte ihr Krimhild gereizt den Betrug, der Ring, 
den fie am Finger trage, fei aus dem Nibelungen: 
bort; der fie gewonnen, fei S., nidt_Güntber. 
Brunehilde, die id num erinnerte, dap fie an dem 
vermeinten Günther die leuchtenden —— 
augen erlannt habe, ließ S., der für offenen An- 
griff unbefiegbar, meuchleriſch durch Hagano (Hagen) 
ermorden und tötete ſich felbit. Der Schag fiel, 
nachdem alle, die an ihm teil hatten, vernichtet 
waren, an jeine uriprüngliben Herren zurüd, 
welche ihn in den Rhein verſenlten. 


Siegfried (Karl) — Siel 


Dies ift nach Lachmanns gebrängter Zufanmten: 
faflung der wejentlichite Inhalt der Sage in ihrer 
älteiten Geftalt. In joldem einfachern, noch durch: 
aus heidniſchen und mythol. Charakter ericheint 
fie, —— unter mannigfachen Abweichungen der 
einzelnen Züge, in den ältern nordiſchen Quellen, 
unter denen die Lieder ber alten Edda (j.d.) obenan 

tehen. Auch die jüngere Edda berichtet von ber: 
elben, wenn auch nur beiläufig. Ausführlid wird 
fie wiederum erzählt in der im 13. Jahrh. ab: 
gefaßten profaiihen, aber meift auf alten Liedern 
beruhenden Böljungafage. Berduntelter ſchon tritt 
fie auf in der etwas jpätern Nornageitsiage, und 
verftreute Anjpielungen finden fi) in verſchiedenen 
Staldengedihten. Wie aber jhon die älteiten er: 
altenen nordiſchen Lieder unverlennbar auf ver: 
orene noch ältere deutiche zurüdweifen, fo hat die 
Sage von ©. aud überhaupt in er na ihr 
eigentliches Leben gehabt und demgemäß auch hier 
eine reihe Fortbildung gefunden. Im 7. Jahrh. 
—5* aus einer rein mythologiſchen in eine 
Heldenjage umgewandelt, ericheint Be jeitbem vor: 
zugsweije gepflegt von den Franken am Niederrhein 
und verjchmilzt wohl vor dem Anfange des 
9. Jahrh. mit der Sage von dem Untergange des 
burgund. Königs Gunther, wodurch die Nibelungen 
des Mythus in burgund. Könige gewandelt wer: 
den und zugleich die Berfnüpfung mit dem hunnt: 
ſchen Attıla und zumeift durch diejen wiederum mit 
der Dietrichsſage eintritt. So gewaltigem Sagen: 
tompler entiprangen dann unter fortdauernden 
Wandlungen die Lieder, aus denen im 12. Jahrh. 
das Nibelungenlied (f. d.) erwuchs. Aber fo wenig 
alle erhaltenen ältern nordifchen Quellen zufammen 
den ganzen Sagenlreis von S. erihöpft hatten, jo 
wenig war das auch im Nibelungenliede geſchehen. 
Vielmehr bejtand neben demjelben nod) eine be: 
deutende Anzahl mündlih umlaufender Sagen, 
welde teilweiſe wieder ben Weg in die nordiiche 
Litteratur fanden und in ber zumeijt auf deutjchen 
Quellen beruhenden Thidrelsjaga gerettet wurden. 
In Deutichland waren ſchon dem Nibelungenliede 
nadträglic noch verſchiedene Zufähe aus ber 
Giegfriedstage eingefdaltet worden, und von da 
ab begann dieje Sage jelbit zu verwildern, indem 
fie teils willfürlihe Anderungen erfuhr, teils (und 
bejonders die Jugendgeſchichte des Helden) ins 
Märdenhafte ſich verflüchtigte. So umgeftaltet er: 
ſcheint fie im «Rofengarten» (herausg. von Grimm, 
Gött. 1836) und im «Hürnen Seyfrid» (nur in 
rober, dem 15. Jahrh. gehörender Geftalt in alten 
Druden erhalten und daraus aufgenommen in den 
zweiten Teil der «Deutſchen Gedichte des Mittel: 
alterd», herausg. durd von der Hagen und Bü: 
ding, Berl. 1820; bearbeitet von Simrod in 
ejien «ftleinem Heldenbudı», Stuttg. und Tüb. 
1844), Was nod jet von der Siegfriedsſage in 
Deutihland im Boltsmunde lebt, erjcheint faſt 
durchaus in Märchengeſtalt und ift größtenteils 
von den Brüdern Grimm in den «Slinder: und 
Hausmärchen» gefammelt worden. Es gehören 
dahin z. V. das Märchen von «Dornröschen», in 
welchem die jchlafende Brunbild deutlich zu er: 
fennen ijt; die Märchen von den «Blutsbrüdern», 
von dem «MWandernden Yünglinger, den neben 
ſcheinbarer Einfältigteit unbezwingbare Kraft aus: 
zeichnet, u. dgl. m. Neichaltige BZufammen: 
tellungen und Nachweiſungen über das Stoffliche 
er Giegfriedsfage geben: W. Grimm, «Die 
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deutſche Helbenfager (Gött. 1829; 2. Aufl. 1867); 
«Napmann, «Die deutihe Heldenfage und ihre 
Heimat» (2 Bde., Hannov. 1857—58). Alle bijtor. 
Deutungen der Sage (von Giejebreht, Mone, 
E. Nüdert ıc.) haben fih als unzureichend ergeben 
und die mythologiihe allein eriheint berechtigt. 
Lahmann, Wild, Müller und Simrod führen S. 
teil3 auf Balder, teils auf Freyr, Brunhild auf 
Gerdr zurüd, ſodaß die Siegfriedsfage als eine 
Form jenes vielgeftaltigen phyſiſchen Mythus von 
der Frübjahrsfonne erjcheint, welche die im Winter 
unter Schnee und Eis befangene Erdfraft aus der 
Gewalt der —— Dämonen befreit. Den 
etbiichen Gehalt der Sage hat Rieger in Pfeiffers 
«Germania» (Bd. 3) unterfuht. Cine Neugeital: 
tung der Siegfriedsfage hat W. Jordan verjucht 
(Franff. a. M. 1868; 12. Aufl. 1854. Vol. Stei: 
ger, «Die verſchiedenen Gejtaltungen der Sieg: 
friedsfage in der german, Pitteratur» (Heräf. 1873). 

Siegfried (Ntarl), prot. Theolog, geb. 22. Yan. 
1830 in Magdeburg, Nubierte in Halle und Bonn, 
war Gunmafiallehrer in Guben, Magdeburg und 
Schulpforta und wurde 1875 ord. Profeſſor für 
das altteftamentliche Fach in Jena. Gr veröffent: 
lichte namentlich «Philo von Ulerandria als Aus: 
leger de3 Alten Tejtament3» (Jena 1875) und 
«Lehrbuch der neuhebr. Sprade und Yitteratur» 
(mit Strad, Karlär. 1884), 

&iegfreis, j. unter Sieg. 

Siegmar, nen gear ‚f.Gladiolus, 

Siegmarwurz, |. unter Malva. 

Siegmund, |. Sigismund, 

Siegwurz, ilanzenart, |. Gladiolus. 

Sieken (frz. ourler, suager; engl. creasing, 
— * diejenige Arbeit, bei welcher man 
mittels beſonderer Werlzeuge, des Sielenbam: 
mers (eines Hammers mit zwei abgerundeten, 
quer zum Stiel ſtehenden Finnen) und des Sielen— 
ſtochs (eines ſchmalen Amboßes mit Quervertie— 
fungen), halbrunde rinnenförmige Vertiefungen in 
Blechen, z. B. an den Rändern von Hohlgefäßen, 
hervorbringt. (S. unter Blechbearbeitungs— 
maſchinen und unter Treiben.) 

Siekenmaſchine, ſ. unter Blechbearbei— 
tungsmaſchinen, Bd, UI, S. 1526. 

Siel (holländ. Zyl). Um niedriger als die Flut-, 
beziehungsweife Hochwaſſerſtände gelegene Meeres: 
oder Sluhufer vor überſchwemmungen zu ſchühen, 
werden in Holland und an der deutichen Nordſee— 
tüfte längs der Ufer Dämme, ſog. Deiche (f. d.) er: 
baut, welde das Austreten des Hochwaſſers vers 
hindern. ©. nun find quer durch ſolche Deiche 
ziehende, verfchließbare Kanäle, über welche ſich der 
Damm, reſp. die Dammkrone ununterbroden ers 
jtredt, während bei den analogen Zweden dienen: 
den Dammfchleufen der Damm in feiner ganzen 
Höhe durch das Bauwerk unterbroden wird. Die 
S. werden entweder aus Holz (Holzſiele) errichtet 
oder in Mauerwerk durchgeführt (Steinfiele). Die 
Verſchlußvorrichtung it entweder eine Klappe, 
welche, ventilartig wirlend, vom Hochwaſſer ange: 
drüdt wird und hierdurch die Offmung 
verſchließt, während unter normalen Berhältnijien 
der Drud des Binnenwaſſers fie offen erhält 
(Klappenfiel), oder fie beiteht aus aufziehbaren 
Schüten (Schügenfiel), oder es find wohl auch ähn: 
lich wie bei den Schiffahrtsfchleufen gebildete Thore 
(Thorfiel) vorhanden. Mitunter ermöglichen die 
S. aud die Bewäflerung der hinter den Deichen 
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liegenden Landſchaften. Dasienige Land, welches 
durch ein ©, be: oder entwäjlert wird und deſſen 
Beſiher ©. und Deiche erhalten müjien, wird dann 
Sielacht genannt. In einem andern Sinne ver: 
fieht man unter ©. wohl auch Kloaken (j. d.). 
Sielengefchirr, f. unter Attelage. 
Siemens, Familienname eines norddeutichen 
Landwirt, unter deſſen zehn Söhnen mehrere ſich 
um verjchiedene Zeit der Wiſſenſchaft, Technik 
und Induſtrie hoch verdient gemacht haben. 
Werner ©., der älteſte der Brüder, geb. 
13. Dez. 1816 zu Lenthe bei Hannover, beſuchte 
das Gymnaſium zu Lübed, trat aber aus Neigung 
für das Ingenieurfach 1834 zu Magdeburg als 
Freiwilliger in die preuß. Artillerie ein. Während 
des dreiiährigen Beſuchs der Artillerie: und In: 
genieurichule in Berlin (1835—38) und aud) nad) 
1338 als Artillerieoffizier in Magdeburg trieb er 
nit befonderer Vorliebe mathem., phyſik. und 
dem, Studien. Im J. 1841 nahm er in Preußen 
tas erite Batent auf galvaniiche Berfilberung und 
Vergoldung. Gegen Ende 1842 und 1843 wieder 
jandte er feinen Bruder, Wilhelm S. (geb. 4. April 
1823 zu Lenthe), mwelder nah dem Beſuch ber 
magdeburger Gewerbeidhule (1838—40) und 1841 
der göttinger Univerfität, 1843 als Eleve in die 
gräflih Stolbergide Mafchinenfabrit eingetreten 
war, nad England, bejonders um dort das Ver: 
goldungs: und ——— —— einzuführen 
und den von Werner erfundenen, von beiden Brü— 
dern weiter verbeſſerten chronometriſchen oder Diſfe⸗ 
rentialregulator für Dampfmaſchinen und Wafler: 
räder patentieren zu lajjen und zu verwerten, wel: 
der noch jeht unter anderm zum Regulieren aftron. 
Inſtrumente benußt wird. Merner, auf feinen 
Metrieb nad) Berlin verjeht, und 1844 zur Artilleries 
wertjtätte kommandiert, Ra ſich daſelbſt eifrig 
an den Verhandlungen der Polytechniſchen und der 
Phyſikaliſchen Geſellſchaft; 1846 bereicherte er die 
elektriſche Telegraphie mit einem von allen frühern 
ganz wejentlid abweichenden Jeigertelegraphen (mit 
—— Im J. 1847 in die Kom— 
miſſion für Einführung eleltriſcher Telegraphen in 
Preußen berufen, ſchlug er derſelben auf Grund 
jeiner 1846 angeitellten Verſuche die Guttapercha 
als Iſolationsmittel für unterirdifche Leitungen vor 
und fonjtruierte auch zum Überziehen der Dräbte 
mit Guttapercha die erſte Schraubendrudpreiie; 
1848 legte er im kieler Hafen mit feinem Schwager, 
Brofeijor Himly, die eriten unterirdiihen Seeminen 
mit eleltriiher Zündung an und baute al3 Kom: 
mandant von Friedridhgort die 1849 berühmt ge: 
worbenen Batterien zum Schube bes edernförder 
Hafens. Im Herbit und Winter 1848/49 baute er 
im Auftrage der preuß. Regierung die erſte große 
Zelegraphenlinie auf dem Kontinent zwifchen Ber: 
lin und Frankfurt a. M., zwiichen Berlin und 
Eiſenach unterirdiih mit Guttapercha-Iſolierung, 
von da bis Frankfurt oberirdiſch auf Glodenifolas 
toren. Werner ſchied 1849 aus der Armee und 
nach Vollendung der Zelegraphenlinien von Berlin 
nad Köln und PVervierd, fowie nad) Hamburg, 
Breslau und Oderberg aus dem Staatsdienft übers 
haupt, um fid) ausſchließlich der Telegraphenbau— 
anitalt zu widmen, mweldye er ſchon 1847 mit dem 
(1867 wieder aus dem Gejcäft getretenen) Mecha⸗ 
nifer 3. ©. Halske (ſ. d.) in Berlin —— hatte. 
Dieſe viele Hunderte von Arbeitern beſchäftigende 
Anſtalt erſtredt, unterſtützt von ihren — 
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ten, ihre Thätigkeit mit verdientem Erfolg über alle 
Weltteile. Das erfte Zweiggeſchäft ward, nachdem 
da3 Hauptgeihäit ſchon 1853 den Bau und die 
zwölfjährige Unterhaltung des rufi. Telegrapben: 
nepes übernommen hatte, 1857 in Petersburg ge: 
gründet und jtand viele Jahre und auch jegt wieder 
unter ber .. be3 als Teilhaber in die Firma 
Siemens u. Halöfe aufgenommenen Bruders Hartl 
S., geb. 4. März 1828. Das 1858 mit Wilhelm 
©. unter ber Firma Siemens, Halske u. Comp. be: 
gründete Zweiggeihäft in London ward jpäter 
unter der Firma Siemens’ Bros, von Wilhelm und 
Karl geleitet. Es entwidelte fih bald zu einen 
felbftändigen Weltgeihäft und p- allein jech3 der 
Kabel zwiihen Europa und Amerifa aus feiner 
toben Kabelfabrit bei Woolwich geliefert und ge: 
egt. Es hat die Form einer Aftiengejellfihaft mit 
nicht übertragbaren Altien erhalten und ftebt feit 
dem Tode Wilhelms (1883) unter der umfichtigen 
Leitung eines frühern Beamten der Firma, 2. Löff: 
ler. Das Zweiggeihäft in Tiflis (1863) wurde von 
dem preuß. Konſul, Walther ©., geb. 11. Kan. 
1832 und nad) dejien Tode, 23. Juni 1868, von 
dem jüngjten, Dr. Otto ©., geb. 30. Nov. 1836, 
geleitet, welcher 1871 ftarb; e3 war an dem von 
dem Hauptgeichäft geleiteten Bau der indo:europ, 
Zelegraphenlinie, von London durch Norddeutſch— 
land und Rußland nad) — beteiligt und be: 
treibt noch jeßt bedeutende Kupferbergwerke, früber 
auch Petroleumquellen im Kaukaſus. Ein Zweig: 
geihäft in Wien beitand feit 1858 einige Jahre 
und ward 1879 unter Leitung von Arnold ©., 
de3 älteften Sohnes von Werner S., wieder eröfts 
net. 63 wirkt namentlid für Einführung eleltri: 
ſcher Bahnen in Öiterreic. 

Werner ©, entdedte (1848) die fog. Flafchen: 
ladung ifolierter Zeitungen (Kabel) und die dar: 
aus entipringende Verzögerung des durd) fie ge: 
fandten Stroms, gab Methoden zur Unterjuhung 
folder Kabel und zur Auffindung von Fehlern und 
Beihädigungen darin an; er ftelite 1859 die genau 
definierte und leicht zu reproduzierende Siemensſche 
Quedfilber: Wideritandseinheit auf und legte da: 
durch den eriten fernen Grund zur Ausführung ge: 
nauer und vergleichbarer eleftriiher Meſſungen. 
Werner gab die erite Habellegungätbeorie und legte 
auch das erite gelungene Tiefſeekabel (Bona: 
Cagliari), mit Bremfe und von ibm erfundenem 
Kraftmeſſer; jein überaus zwedmäßiger, 1856 er: 
fundener Cylinderinduftor hat eine je r vieljeitige 
Verwendung und ungemein große Verbreitung ge 
funden; er erfand die für die Erzeugung des clef: 
triſchen Licht, die elektriſche Kraftübertragung und 
ben Eleftrohemismus jo bedeutungsvolle Dynamo: 
elektriiche Maſchine, deren Theorie er in der berliner 
Alademie der 45* am 17. Jan. 1867 ent: 
widelte. Große Berdienite erwarb fi Werner um 
die Translation, die automatische selegrapbie, das 
Gegen: und Doppeliprechen u. ſ. f. Die berliner 
Univerfität ernannte Werner ©. 1860 zum Ehren; 
boftor der Philofophie, die Akademie der Willen: 
{haften zu Berlin 1874 zu ihrem ordentlihen Mit: 

lied; er iſt Vizepräfident des Vereins zur Be: 
——— des Gewerbefleißes in Berlin, Ehren⸗ 
mitglied der British Association, Mitbegründer und 
erſter Präfident der Elektrotechniſchen Gejellichaft 
zu Berlin und Mitglied vieler wiſſenſchaftlichen 
Geſellſchaften und Akademien. In Anerlennung 
feiner Verdienſte um Wifienfhaft und Technik ward 
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©. 1885 unter die 30 Mitglieder des Ordens pour 
le merite aufgenommen. i 

Seinezahlreihen Abhandlungen wiilenfhaftlichen 
und techniichen Inhalts find aus den Sißungsberich—⸗ 
ten ber berliner Alademie, Boggendorfjs«aAnnalen», 
Dinglers «Polytechniſchem Sournal» u. f. w. zu: 
fanımengeftellt unter dem Titel: «Abhandlungen 
und Vorträge von Werner ©.» (Berl. 1881). 

MWilbelm S., geb. 4. April 1823, der fi 1851 
in London als felbjtändiger Civilingenieur nieder: 
gelaſſen hatte und 1859 in England naturalifiert 
worden war, errang jih in wiſſenſchaftlichen und 
techniichen Streifen ſo große Anerlennung, dab er 
bereit3 1862 in die Royal Society aufgenonimen 
wurde; er war unter anderm Präſident ber Bri- 
tish Association 1882, der Institution of Mecha- 
nical Engineers 1872—73 und 1873—74, des Iron 
and Steel Institute 1877, der Society of Tele- 
graph Engineers 1872 und 1878, Vorfikender des 
ats der Society of Arts zur pa feines Todes. 
Gr war Ghrendoftor (1870), beſaß zahlreiche Me— 
daillen und Preiſe von wiſſenſchaftlichen Geſellſchaf— 
ten und wurde 1883 von der Königin von England 
als Sir William S. in den Adelsitand erhoben. 
Seiner erjten litterariichen Arbeit, verfaßt für die 
Institution of mechanical Engineers: «On a new 
Regenerative Condenser», folgte 1852 eine Schrift 
allgemeinern Charalters: «On the conversion of 
heat into mechanical effect» für dieſelbe Geſell— 
ihaft und trug ihm die filberne Telford:Medaille 
ein. Die Royal Society erhob feine Abhandlung 
«On the encrease of electrical resistance in con- 
ductors with rise of temperature and its applica- 
tion to the measure of ordinary and furnace 
temperatures» zur Balarion:Leltüre, Mit den 
Arbeiten von Carnot, Clapeyron u.f.w. über die 
mechan. Wärmetheorie befannt geworden, bemühte 
er jich jeit 1846, die (zuerjt 1816 von den Brüdern 
Stirling vorgeſchlagenen, in den Batenten von 1827 
und 1840 von ihnen verbejjerten, ebenjovon Ericſon 
bei dejien 1833 patentierten Kaloriſchen Maſchinen 
angemwendeten) Negeneratoren für Dampfmaſchinen 
braudbar zu machen; eine nad vielen Verjucen 
über die Wirkjamkeit der Regeneratoren und die 
Ausdehnung des ijolierten oder überhipten Dampfes 
ihon 1847 zu Bolton in Lancaſhire gebaute Ne: 
generativdampfmajchine von vier Pferdekräften 
verhieß zwar günjtigen Erfolg, dem Bau folder 
Maſchinen von 100 Pferdekräften ftellten ſich aber 
bezüglih der liberhikung des Dampfes grobe 
Schwierigkeiten entgegen. Wilhelm warf ſich daher 
1857 in Gemeinſchaft mit feinem Bruder Friedrich 
©. (j. unten) auf die von lehterm zuerſt vorge: 
ichlagene Einführung der Regeneration bei Feue— 
rungsanlagen für Hüttenzwede, welche einen Um: 
ſchwung in der Pyrotehnit veranlaßt bat. Bei den 
Negenerativöfen werden die aus dem Arbeitsraum 
bes Ofens abziehenden Verbrennungsprodufte vor 
ihrem Eintritt in den Schorntein durch einen Re— 
generator geführt und erhiken durch ihre fonit un: 
genüst verloren gehende Wärme bie in demjelben 
gitterartig aufgeitellten feuerfeiten Steine; nachdem 
ein Wechjel der Zugridtung herbeigeführt worden 
ijt, geben lektere die aufgenommene Wärme an die 
Yuft ab, welche dem Brennmaterial zur Unterhal: 
tung der Verbrennung zugeführt wird, 

An der Vervolltommnung diejer Megenerativ: 
nazöfen haben aud Hans ©. (geb. 1818, geit. 
1867) und ganz bejonders Werner S. thätig mitge: 
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arbeitet, Friedrich S. hat bebeutende Erfolge ver: 
züglich in der Glasinduſtrie erzielt, Wilhelm aber 
in der Stahl: und Gijengewinnung; letzterer legte 
1867 ein eigenes Brobeftahliwert in Birminghanı, 
1869 die Landore Siemens Steel Works an, in 
welchen wöchentlich —— 1000 t Gubkail, teils 
nad) dem Siemensſchen Verfahren unmittelbar aus 
den Grzen, teil3 nah dem S.-Martinſchen Vers 
fahren aus Guß- und Echmiedeeiien erzeugt wird. 

Die zahlreichen fpätern Abhandlungen und Bor: 
träge Wilhelms beziehen fid) auch vorwiegend auf 
die Ausnußung der Wärme und der Brennitoffe, 
die Gewinnung von Eifen und Stahl; 1882 ſchrieb 
er: «liberdie Erhaltungder Sonnenenergie» (deutſch 
von Worms, Verl. 1885). Cin vollitändiges Ver: 
zeihnis feiner Abhandlungen und Vorträge nebit 
einem Lebenslauf it enthalten im « Engineering » 
vom 23.Nov, 1883; ein großer Teil derfelben erichien 
unter perjönlicher Mitwirkung Wilhelms unter dem 
Titel: «Gefammelte Abhandlungen und Vorträge 
von E. Rilliam S.» (Berl.1885). Vgl. Obach, «Sir 
William S. als Erfinder und Forfcher» (Lond. 1884). 

Das Leihenbegängnis de3 an einem Herzleiden 
am 19. Nov, 1883 plöhlich verichiedenen ee 
S. geitaltete fich zu einer Zufanımentunft der gelebr: 
ten Gefellihaften nicht nur Englands, fondern auch 
des Auslandes. Den Trauerfeierlidleiten in der 
Weftminjterabtei am 26. Nov. 1883 folgte die 
Beerdigung in Kenjal Green. Dem Andenten Wil: 
beim ©.’ haben die fünf bebeutenditen ingenieur: 
geſellſchaften Englands am 26. Nov. 1885 ein 
Fenſter in der Weitminfterabtei mit dem Wahlſpruch 
«Laborare et orare» gewidmet, 

Friedrich S., geb. 8. Dez. 1826 zu Mentzendorf 
bei Lübed, befuchte bis zum 16. Jahre das lübeder 
Gymnafium, fuhr dann 2", Jahre lang als Schiffs— 
junge zur See und ging dann zu feiner weitern Aus: 
bildung nad Berlin. Bald darauf beichäftigte er 
ſich als Aſſiſtent jeines Bruders Werner mit der 
Telegraphie und ging im März 1848 mit Werner 
nad Schleswig: Holitein und half ihm bei Anlage 
der Deinen im fieler Hafen; hierauf machte er als 
Freifhärler den eriten Feldzug gegen Dänemark 
mit, ward aber unmittelbar nad) dem Abſchluß des 
eriten MWaffenitillitandes im Sommer 1848 nad 
England geihidt, um Werners Telegraphenappa: 
rate dort einzuführen. Bon jeht ab arbeitete 
Friedrich in England mit Wilhelm zuſammen, be: 
mühte fih dann, in der Mafchinen: und Schiff: 
bauanftalt, jest «Vulfan», bei Stettin Wilhelms und 
aud) feine — Erfindungen im Fache der Mo— 
toren und Maſchinentechnik zur Ausführung zu 
bringen, welde Beihäftigung er mit wechſelndem 
Erfolg noch mehrere Jahre in Verbindung mit 
Wilhelm in England fortjegte. Im Herbit 1856 
tonitruierte Friedrih den erſten noch mit feſtem 
Brennmaterial gebeizten Negenerativofen (erites 
engl. Patent 2, Dez. 1856). Im J. 1858 fehte 
Friedrich in feinen Hegenerativöfen an Stelle des 
ejten gasförmiges Brennmaterial und * Schmwel: 
ga, das aus eriterm in einem vom Ofen getrenn: 
ten Generator erzeugt, in einem gejonderten Ne: 
generator ebenfalls vorgewärmt und dann in ben 
Heiztammern ber Negenerativöfen verbrannt wird. 
Friedrich gab damit den Negenerativöfen, deren Er— 
finder er iſt, im Prinzip die vervolllommnete Form, 
welche jpäter zu vielieitigiter praftiiher Verwen: 
dung gelangte, zuerit in den deutichen Staaten und 
in Siterreih. Im J. 1859 fiedelte Friedrich wieder 
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nad) England über und von da ab begann bie groß— 
artige Entwidelung ber Regenerativgasöfen (j. un: 
ter FIIBLEEIEHBNRE, Bd. V, ©. 900° fa.; vol. 
Feuerungsanlagen) in England, erit jpäter 
in den andern europ. und aufereurop. Ländern. 

Nah dem Tode feines Bruders Hans (1867) 
übernahm Friedrich die von Hans begründete Glas: 
hütte in Dresden und bat nicht nur diefe zur be: 
deutenbiten Glashütte Deutihlands perärbert fon: 
dern auch noch Glashütten in Döblen bei Dres: 
den und Neufattel bei Karlsbad in Böhmen, ſowie 
die dresdener Hartglasfabrik aus eigenen Mitteln 
gegründet. Seine Glashütten befhäftigen gegen: 
wärtig über 4000 Menſchen und jede erzeugt be: 
fondere Glasartitel in eigenartiger Weife, weil die 
Arbeitämittel meift Friedrichs Erfindung find, vom 
Schmelzofen an bis zum Glasmacherwerkzeug. 
Durd eine —— e Verbeſſerung des Gas⸗ 
heizſyſtems (vgl. «Das F. Siemensſche —— 
ren mit freier Flammenentfaltungo, Berl. 1885) 
erzielt Friedrih eine weit volllommenere Per: 
brennung, fteigert unter Erhöbung der Dfentem: 
peratur das Ausbringen und fihert troßdem eine 
weientlih längere Dauer der Ofen. Namentlid) 

ur Löfung der Rauchfrage wird diejed Feuerungs: 
yſtem weſentlich beitragen. 

Friedrich S. gründete ferner Fabrilen in Dres— 
den, Wien und Berlin zur Herſtellung von Gas— 
beleuchtungs⸗ und Heizapparaten eigener patentier: 
ter Erfindung, ferner tehnifche Bureaus in Dres: 
den und London mit Zweiggeihäften in Wien, 
Paris und Philadelphia zu der Verwertung feiner 
zahlreihen tedhniihen Erfindungen, unter denen 
die hbervorragenditen die Glasſchmelzwannen, das 
kontinuierliche Glasfchmelz: und Arbeitsverfahren, 
die Herftellung von Preßhartglas (f. unter Glas, 
Bd. VIIL, ©. 79 u. 82P) und Glashartguß, ſowie 
Friedrichs ——— (1. unter Gas— 
beleuchtung, Bd. VII, S. 570%) find. 

Durch die libernahme der Geſchäfte, in weldyen 
driedrih mit Wilhelm verbunden war, hat fich fein 
Wirkungsfeld wieder nach England, und in den 
Landore Siemens Steel Works namentlid) wieder 
auf die Eifen: und Stahlinduftrie ausgedehnt, 
worin er neuerdings veridiedene Patente genom: 
men hat. Im J. 1883 wurde Friedrich ©. durch Ver: 
leihung des königl. ſächſ. Verdienftorbens 1. Klaſſe 
ausgezeichnet. Vom Gas Institute erhielt Friedrich 
1884 für feine Abhandlung «On distributing light 
and heat» die a aud andere 
Fachgeſellſchaften verliehen ihm Auszeihnungen. 

Obglei Bere Grfindungstalent, verbunden 
mit der Gabe, feine Erfindungen auch praktifch zu 

eftalten und wirtichaftlich zu verwerten, erit im 
— erfolgreich zum Ausdruck kommt 
at Friedrich S. namentlich in lehter Zeit auch au 
wiſſenſchaftlichem Gebiet Wertvolles geleiſtet, unter 
anderm durch feine Arbeiten über Verbrennungs⸗ 

theorie, Wärmeübertragung und Diffociation. 

Siemens (Franz Ernit), Landwirt, geb. 1780 
zu Qutter am Barenberg, war 1806— 30 Pächter 
der fürftlih waldedihen Domäne Pyrmont und 
ftarb 1855 in Liſt bei Hannover. Er führte wefent: 
lie Verbeſſerungen in der Brennerei durd Sieden 
und Zerkleinern der Kartoffeln bei hoher Tempera: 
tur und Anwendung des Waſſerdampfes zur Deftilla: 
tion ein, das er beichrieb in «Beichreibung eines 
neuen Betriebes de3 Kartoffelbrennens und einer 
neuen Dampvfdeitillation» (4. Aufl., Hamb. 1835). 


Siemens (Franz Ernſt) — Siemienffi 


‚Siemens (Karl Georg), Sohn des vorigen, ver: 
dienter Technologe, geb. 4. Juni 1809 zu Pormont, 
widmete fi) der Landwirt haft, war 1828— 32 
Verwalter verſchiedener Güter in Hannover, unter: 
nahm dann längere Reifen durch Böhmen, Mäb: 
ren, Ungarn, richtete 1837 bie erite größere Zuder: 
fabrit mit Dampfbetrieb in — * ein und 
wurde 1838 Lehrer, 1839 Profeſſor der landwirt⸗ 
Igerigen Gewerbe und Vorjtand der techniſchen 

erkitatt zu — Er ftarb, nachdem er kurz 
vorher in Ruheſtand getreten war, am 28. Sept. 
1885 zu Harzburg. Bon feinen Schriften find zu 
erwähnen: , eBeihreibung neuer Vorrichtungen 
zum Berlleinern und Einmaiſchen der Kartoffeln» 

Stuttg. 1840), «fiber die Deitillierapparate, nebſt 

eihreibung des _bobenheimer Dephlegmators » 
(Stuttg. 1850), «Anleitung zum Branntweinbren: 
nen» (2. Aufl., Ravensburg 1870); « Mitteilungen 
über die eingeführten, eigentümlihen Neuerungen 
in der Brennerei, Brauerei und Stärtefabrilation» 
(Braunfhmw. 1870). 

Siemens: Martin-Prozeh, f. unter Eifen: 
— —— Bd. V, S. 900. 

iemensdfta T, foviel wie Martinſtahl. 

Siemering (Rudolf), Bildhauer, geb. 1835 in 
Königsberg, befuchte dafelbit die Atademie, lam 
dann zu Bläfer nad) Berlin, wo er an den Reliefs 
für die dirſchauer Brüäde thätig war, und beteiligte 
fih an der Konkurrenz für das Schiller-Monument 
in Berlin; fein Entwurf, wie ein jpäterer zum 
Goethe:Dentmal, wurde zwar nicht ausgeführt, 
lentte aber die Aufmerkiamteit auf ©, voll: 
endete nun das Denkmal Albrecht von Gräfes 
und die Büfte Wilms vor dem Bethanienfpital, 
ferner bie fisende Figur König Wilhelms I. in 
der Vorhalle der Börje zu Berlin. Die Geftalt 
der Germania, welde beim Ginzug der Truppen 
im berliner Luftgarten errichtet wurde, erhielt 
einen bedeutenden Relieffämud von feiner Hand. 
Das größte Wert 6.8 iſt aber dad am 10. Rov. 
1883 enthüllte Luther» Denkmal in Eisleben, wozu 
er feine Konkurrenzjkigze 1876 vorlegte. Die Statue 
ftellt den Reformator vor, wie er die päpitliche 
Bannbulle — übergibt. In vier Ne: 
tallreliefs find Momente aus dem Leben Luthers 
bargeftellt. Bon feinen frühern Arbeiten ift auch 
das 1877 für Marienburg gefertigte Standbild 
Friedrichs d. Gr. zu erwähnen. Nod in der Aus: 
führung begriffen iſt (1886) fein großartiger Ent: 
wurf zu einem Siegesdentmal für Yeipzig. ©. hat 
bejonderö im Relie grobe Meiſterſchaft erreicht, in 
feinen Bildnifjen ftrebt er nach ftrenger realiſtiſchet 
Wahrheit und kr der Erſcheinung. 

erg 5 Pfarrdorf in der preuß. Pro: 
vinz Schlefien, Regierungsbezirk Oppeln, Kreis 
Kattowiß, zählt (1880) 3751 meiſt kath. E. und bat 
Steintohlenbergbau. Das Rittergut Siemia: 
en mit 1334 €. bat ein Schloß des Grafen 
Hendel von Donnerdmard:S. und das Zintwert 
Georgshütte. Nahebei liegt Laurabütte (f. d.). 

Siemienffi (Lucian), poln. Schriftſteller, aeb. 
1809 in Kamionna:®ora bei Belz in Galizien, ſtu⸗ 
dierte in Odeſſa orient. Sprachen und trat 1831 in 
das poln. Revolutionsheer. Cr ward gefangen, 
dod) nad) Jahresfriſt freigelaffen und lebte darauf 
in Öalizien, in Straßburg und im Poſenſchen. Im 
J. 1848 ließ er ſich in Krakau nieder, gründete die 
geit rift «Czas» („Die Zeit») und war eine kurze 
Zeit Profeſſor der poln. Yitteratur an der Univer 
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ſitãt. Er ſtarb daſelbſt 27. Nov. 1877. Bon feinen 
ee Schriften find die «Boln. und ruffini- 
chen Legenden » (Rof. 1845), die Erzählung « Mu- 
zamerit» (2 Bbe., Voſ. 1843) und die im Vollston 
abgefaßte poln. Geſchichte «Wieczory pod lipg» 
(«Abende unter der Xinde», Kraf. 1872) hervor: 
zubeben. Zu feinen vielen Beiträgen und Mono: 
grapbien zur poln. Pitteraturgejchichte gehören die 
«Portrety literackie» (5 Bbe., Poſ. 1865—75). 
Auch hat er treffliche Überfeungen der Königin: 
hofer Handſchrift (Krakau 1836), der Horaziſchen 
Dven (Stratauı 1869) und der Obyfiee Rratau 1874) 
veröffentlicht. 

Siemiradzki —& poln. Hiftorienmaler, 
geb. 15. Nov. 1843 in Chartow als Sohn des Ge: 
nerals — * der einer altpoln. Adelsfamilie 
entſtammte. ſtudierte an der dortigen Univer: 
fität die Naturwiſſenſchaften, trat aber dann in die 
Atademie der Künfte in Petersburg ein. Bon 
1870 machte S. Studienreifen in Frankreich und 
Deutſchland, wo er namentlich bei Piloty in Mün: 
hen arbeitete, ging dann nad) Italien und ließ ſich 
zulegt in Rom nieder. Eein erjtes Gemälde, die 
röm. Orgien, erfdhien 1867, darauf folgten Aleran: 
ber3 Vertrauen zu feinem Arzt Philippus (1870), 
Chriſtus und die Sünberin (1871) und andere, Am 
meijten —— machten ſeine in Rom gemalten 
Faceln des Nero (1876), ein figurenreiches Bild 
der Ehriftenverfolgungen, das ſich aber mehr durch 
techniſche Meifterichaft als durch Tiefe der Auf: 
faſſung auszeichnet. 

Ciena, bei den Alten Sena, Hauptftabt der 
gleihnamigen ital. Provinz, 48 km füblih von 
Florenz, über Montereggioni mit der Eifenbahn 
Empoli:Chiufi verbunden, Si eines Erzbiſchofs, 
des Bräfelten unb einer Univerfität, liegt in 
fchöner Gegend auf zwei langgedehnten Hügeln, 
genen 348 m über dem Deere. Urjprünglid eine 
Stadt ber Etruäfer, feit Auguftus röm. Kolonie und 
feitvem Sena Yulia genannt, unter den Pongo: 
barden Sig eines Gaftalden, im Mittelalter Haupt: 
ort eines anfehnlihen Freiltaats mit 150000 und 
1554 noch mit 45000 E., ſank fie nad) dem Berluft 
ihrer Freiheit (1557) dur Cofimo L, Herzog von 
Florenz, nahmaligen Großberjog von Toscana, fo 
berab, daß fie damals nicht über 10000 Bewohner 
hatte, weldhe nad) der Zählung von 1881 wieder 
auf 25336 geftiegen find. Die Hunft blühte in ©. 
vor Cimabue und bat fi in ihrem byzant. Stile 
lange neben ber florentinifchen erhalten. Große 
Architekten, Bildhauer und Maler hat S. in Wenge 
bervorgebradt. Die Induſtrie zeigt fich befonders 
in Seidenwebereien, Fabriten von Wollitoffen, von 
Leinen: und Hanfgeweben, Rübenzuder:, Spiritus: 
und Hutfabriten, Die prädtige Domlirde, um 
1229 begonnen, mit Chor von 1259, fluppel von 
1264 und nad) Plänen von Giovanni Pifano 1270 
— 1380 erbauter Sagade, welche letztere das ſchönſte 
Werk ital. Gothik it; im Innern find bejonders 
bemertengwert: der marmorne Fußboden mit ſchö— 
nen und umfangreiden Sgraffiti und Mofaifen 
(1369—1550), die prachtvolle Kanzel des Niccold 
Piſano, 1266 begonnen, da3 Bronzetabernatel von 
Vecchietta (1465— 72) auf dem Hochaltar des Chors, 
die Grabplatte des Biſchofs Pecci (1426) und eine 
Bronzejtatue Johannes des Täufers (1457), Werte 
von Donatello, das Altarbild des Duccio di Buon: 
injegna, das einzige erhaltene Wert (1308— 11) 
dieſes Hauptmeiſters der Malerjhule Eienas. 
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Im EChorbücdergemad befinden ſich Binturicchios 
{chöne Sresfen aus der Geſchichte Bapft Pius’ II. 
(Biccolomini), in der Baubütte des Doms die be: 
rühmte antike Gruppe der drei —— In den 
andern 50 Kirchen der Stadt find ſehr jhäkbare 
alte Gemälde, fo in der Kirche San-Pomenico So— 
domas treffliche Darftellungen aus dem Leben der 
beil. Katharina. In der Kirche Fontegiufta ift das 
Marmortabernalel des Hodyaltars, von Lorenzo di 
Mariano (1517), eine der edeljten Chöpfungen der 
Nenaiffance. Die alte Signoria, jekt Palazzo 
— ein Backſteinbau von 1289 bis 1305 mit 
em 90 m hoben Glodenturm del Mangia, hat 
im Innern Wandmalereien von Simone Wiartini, 
Soboma, nos Lorenzetti, Spinello Aretino 
und Beccafumi. Unter den got. Brofanbauten find 
ervorzubeben der Palazzo Tolomei (1205) und 
uonfianori, unter denen ber Nenaiflancezeit ber 
alazzo del Governo (oder Piccolomini, 1490), 
panocchi (1475) und del Magnifico (1508), fowie 
die Loggia dei Nobili (1417) und Loggia del Papa 
(1462). Die Gemäldegalerie der Alademie weiſt 
namentlich) trefilihe Werte von Sodoma, Pacchia, 
Lorenzetti und Luca Signorelli auf. Eine der zahl: 
reichen Fontänen fpeift 12 Brunnen, unter denen 
die Fonte Gaja auf der Piazza Vittorio Emmanuele 
der Nhönite üt, und 380 Eilternen; eine —* 
Waſſerleitung von 8,3 km ift von den Bergen zur 
Stadt geführt. Die Univerfität, deren Anfang 
man in das Jahr 1321 feht, ift jet von geringer 
Bedeutung, bat aber ein anatom. Theater und 
einen botan. Garten. Sie befteht aus drei Falul: 
täten (für Theologie, Jurisprudenz, Medizin und 
Chirurgie). Sonit beftehen in ©. eine Kommunal: 
bibliothet von 50000 Bänden und 5000 Manu: 
ftripten, die Accademia bei Fifiocritici mit natur: 
biftor. Mufeum, ein Lyceum, ein Gymnaſium, ein 
tönigl. Provinzialinftitut der ſchönen Künfte, zwei 
Zheater und die Promenade Lizza. In ©. wird 
das wohltlingenbite und * Italieniſch ge: 
ſprochen. In Südoſten * das Kloſter Monte: 
Dliveto maggiore auf den Waldhöhen des Berges 
Acorur mit 800 Zimmern, Ay 350 Pferde 
und fhön geihmüdter Kirche. Zu ©. tagte 1423— 
24 ein faft nur von ital, Brälaten befuchtes Konzil. 
Die Provinz Siena zählt auf 3794,46 qkm 
(Ende 1881) 207013 E. und zerfällt in die beiden 
Bezirke S. (mit 138171 E.) und Montepulciano. 
ienaerbe, Terra di Siena, f. unter Bolus. 
Sienkiewicz (Henryk), auch pfeudonym Lit: 
wos (b. i. der Yitauer), nambafter poln. Schrift: 
fteller, geb. 1845, ftudierte auf der warſchauer Uni: 
verfität und verweilte dann feit 1876 in Nord: 
amerila, namentlich in Californien. Seine in den 
warichauer Zeitungen veröffentlichten Neifeberichte 
machten allgemeines Aufiehen. Früher veröffent: 
lite er «Humporesfen» (Warihau 1872), fpäter 
Novellen (darunter die «Szkice weglem»: «Koh: 
lenjtizzen») mit realiftiicher Tendenz, litterariſche 
Eſſays, die hiſtor Romane + Ogniem i mieczem » 
(«Mit euer und Schwert», 1885), «Potop» („Die 
Sintflut», 1886), denen als Abſchluß der Trilogie 
«Pan Wotodyjowski» folgen foll. Eine Sammlung 
feiner Schriften erfcheint unter dem Titel «Pisma» 
(3. Aufl., Bd. 1-9; Warſchau 1884—85). Viele 
davon find in fremde Sprachen überjeßt, darunter 
ins Deutſche: «Dorfgeihichten» und «Zeriplittert» 
(in Reclams «Univerjalbibliothel») und «Ums liebe 
Brot» (Einfiedeln 1884). ©. lebt in Warſchau 
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und iſt nad Krafzewffi ber fruchtbarfte und ges 
lejenite poln. Schriftiteller. 

Sienne, Küftenfluß im franz. Depart. Mande, 
———— der Sudweſtecke des Depart. Calva— 
dos im Walde von St.-Sever und mündet nad 
einem Laufe von 76 km im Hävre de Negneville; 
an der Vlündung befindet ſich ein Leuchtturm. 

Sierf, Stadt im reife Diedenhofen des eljah: 
fotbring. Bezirls Lothringen, am rechten Moiel: 
ufer, 18 km nordöftlid von Diebenbofen, Station 
der Linie Diedenbofen:S. der Gliah : Yothringer 
Eiſenbahn, ijt Sit eines Amtsgerichts, bat ziemlich 
bedeutenden Holz:, Wein: und Getreidebandel und 
zählt (1880) 1253 meijt kath. E. Die Stadt ©. wird 
bereit3 712 urkundlich erwähnt und war Lieblings: 
aufenthalt der Herzöge von Lothringen, deren 
mebrere in der Kirche begraben liegen. 

ierra (ipan.), im Bortugiefiihen Serra, 
eigentlid eine Säge, heißt auf der Pyrenäiichen 
Halbinfel und im ehemals ſpan. und portug. Ame— 
rila ein Gebirge oder eine Gebirgstette, 

Sierra de Cartagena, j. unter Cartagena 
(in Spanien). (Mountains. 

Sierra de Comauches, ſ. unter Rody: 

Sierra Leöne, Landitrih an der Hüfte von 
Dberguinea in Afrika, nad der brüllenden Meeres⸗ 
brandung benannt, eritredt fih vom Kap Verga 
bi3 zum Kap Mejurabo und ijt etwa 440 km lang. 
Die Grenzen gegen das Binnenland find nicht genau 
au beftimmen. Das Land beiteht aus der unmiittel: 
aren gone ung von Südjenegambien und dem 
ſüdweſtl. Abfall des Gebirgsplateaus von Ober: 
guinea, das bier nur einen ſchmalen Küſtenſaum 
übrigläßt oder häufig bis ans Meer berantritt, 
Der Boden ilt reichlih bewällert und überaus 
frudtbar an —— Datteln und Zuder— 
tobr. Doch bat der Anbau von Kaffee, Kakao, 
Neis u. f. w. nur in denjenigen Gegenden Fort: 
ſchritte gemacht, wo Guropäer ſich niedergelafien 
haben. Der größte Teil des Landes ift mit fait 
undurchdringlichen Wäldern bededt, die vortreif: 
lihe Bau: und Farbehölzer liefern. Das Klima 
it ein rein tropifches, furchtbar heiß und verrufen 
durd) jeine Ungejundbeit an der Küfte, milder und 
gefünder im — Innern. Das Land iſt vor: 
zugsweiſe von Negern bevöllert. Nachdem 1460 
Pedro de Cintra die S. entdedt hatte, waren die 
Portugieſen die erſten, welche Niederlaſſungen hier 
anlegten. Die Engländer richteten ſeit 1783 ihre 
Abſicht auf förmliche Anſiedelungen. Im J. 1787 
legte die Afrikaniſche Geſellſchaft in London an der 
Südſeite des Fluſſes Rokelle die engl. Kolonie 
Sierra Leone an. Die Abſicht der Handels— 

eſellſchaft war, den Sklavenhandel aus dieſer Ko: 
onie zu verbannen, die Neger zu bilden und ſo nach 
und nad) Belanntihaft mit dem innern Lande zu 
erlangen. Schon fing die Kolonie an zu wachſen, 
als fie 1794 von einer franz. Flotte zerſtört wurde. 
Um äbnlihen Anfällen vorzubeugen, erbaute man 
feit 1809 die Stadt Kingstown, 7 km von ber 
Küjte, am Schweinefluß, in einer fruchtbaren Ge: 
gend; 1808 trat die Gejellihaft ihre Nechte an die 
brit. Regierung ab, unter der die Anftedelungsver: 
fuche feit 1816 einen ziemlich glüdlichen Erfolg ge: 
habt haben. In neuerer Zeit Juchte man in ©. die 
aus den brit.:amerif, Kolonien entlajjenen, ſowie 
die den Sklavenſchiffen abgenommenen Neger bier 
anzufiedeln und zu bilden. Bei der Indolenz der 
Schwarzen haben jedoch diefe Bemühungen nur 
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ſehr geringen Erfolg gehabt. Die Kolonie ift ein 
Poren dem Üftuar des Rofelle und der Mündurg 
des Kates- oder Ribberflufied 600 qkm große Halb: 
injel, von einem Höhenzuge mit dem Sugarloaf 
und dem Mount:Horton, gegen 1000 m hoch, ducd: 
jogen und bi3 zu den Gipfeln mit hohen Bäumen 
bededt; fruchtbare Thäler und Wieſen ziehen ſich 
in das Gebirge hinein. Die nördlich dDavorliegende 
Halbinfel Bullom iſt zwar ſchon 1787 abgetreten, 
aber erit 1860 in Beſiß genommen; die Bortugieien 
haben diejelbe reflamiert und fie ftebt jekt unter 
engl. und 7* Schußze. Die in 7'4,° nördl. Br. 
gelegene Inſel Sherbro und das derjelben gegen: 
über gelegene Land wurde 1861 an England abge: 
treten, und 1862 wurde den benadjbarten unrubigen 
und feindlihen Quias noch ein Stüd Land abge: 
nonmen, unt die Rube der tolonie zu fichern. ent 
fteht das geſamte Nültenland zwijchen dem Scarcics 
und der Wepublit Liberia unter brit. Herricaft. 
Das Ganze umfaßt 2600 qkm mit (1881) 60546 E., 
davon 31201 männlihen und 29345 weiblichen 
Geſchlechts; die Mehrzahl find eingeborene und be: 
jreite Neger und nur 271 Weiße. Außer den ſich 
zur chriſtl. Religion Belennenden gibt e3 5173 
Mohammedaner und 15924 Heiden. Die Einfuhr 
batte 1883 einen Wert von 434000, die Ausfuhr 
einen von 442000 Pfd. St. Letztere beitand in 
Farbeholz, Kotosnüjjen, Seſam, Kautſchuk, Gummi, 
Erdnüſſen, Palmöl, Elfenbein, Wachs, Ingwer 
und Gewürzen. Die öffentlichen Einnahmen beliefen 
fi auf 66. 000, die Husgaben auf 77000, die Schuld 
auf 63000 Pd. St. Tie 1793 angelegte Haupt: 

itadt Freetomn liegt auf der Nordipike der zwi: 

ihen dem Kap Sierra Leone und Kap Shilling 

ih hinziehenden Halbinjel, hat 24 Kirchen von 

19 chriſil. Sekten, ein Gymnafium, üt ©iß eines 

deutjchen Konjuls für die Kolonie, Station von drei 

aroben brit. Dampferlinien und zählt 18000 €. 

Die Küſte nördlich vom 9.° nördl. Br, iſt franzöſiſch, 

nur die davorlicgenden Inſeln Los, Matalong, 

Yellaboy und Gortimo Find britiich. 

Sierra Madre, der weitliche Gebirgsgürtel 
des noördlichen meritan. Hochplateaus, nördlich 
vom Rio Grande de Santiago, zerfällt in die drei 
Gruppen Sierra Madre im engern Sinne (auf der 
Grenze der Etaaten Sonora und Chihuahua), 
Sierra Tarrabumare und Sierra de Nayarit. Das 
ganze Gebirgsiyjtem fteigt im Berge Ya Eumbre zu 
3200 m auf. 

Sierra Morena oder andalufiihes Scheide— 
gebirge heißt der mittlere Teil des Marianiichen 
————— im jüdl. Spanien (ſ. d.), welcher 
vom rchbruchſsthale des Guadarmeno an der 
Grenze von Murcia bis zu bein des Guadiana an 
der Grenze von Portugal ald Eüdrand des cen: 
tralen Sarellandes Spaniens in weſtfüdweſtl. Nic: 
tung binzieht und feinen Namen «Schwarzes Ge: 
birge» von feiner immergrünen Strauchvegetation 
Kermeseichen, Erbbeerbäumen u. f. w.) erhalten 
bat. Dieje Sierra bildet zwar ein zufammen: 
bängendes Ganzes, keineswegs aber die Mailer: 
ſcheide zwiichen dem Guadiana und Guadalquivir, 
jondern ijt vielmehr durch den Durchbruch von 
nicht weniger als 14 Flüſſen in vicle Stücke zerlegt 
und läßt fi in eine öftl., centrale und weit. 
Hauptabteilung teilen. In den beiden eriten jcheidet 
fih das bdüjtere Gebirgsland in den aus wellen: 
förmigem Graumaden: und Thonſchiefer gebildeten 
Hauptzug und den längs feines ſüdl. Nandes ſich 
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binziebenden Gürtel fehr verſchiedenartig zufam: 
mengeiekter und geformter Borberge, a zwi: 
hen Anditjar und Montoro bis an das rechte Ufer 
des Guadalquivir herantreten, bei Montoro fogar 
auch deſſen linfes Ufer umwallen. Die hödjiten 
Partien des Hauptzugs, bie gllenkerge von 
Despenaperros in der öltlihen und das Ge: 
birge von Calatraveño in der centralen Sierra 
Morena, überjteigen faum die Höhe von 1000 m. 
Die djtl. Sierra 1ft der Saltus Castulonensis der 
Römer, jo genannt nad) Castulo (Auinen Cazlona), 
der jüdlich gelegenen Hauptitadt der iberijchen Dre: 
taner, welche nörblid und ſüdlich von der öſtl. 
Sierra Morena wohnten. Der Saltus Castulo- 
nensis wird in den Nömerfriegen wegen feiner 
Ichwierigen Engpäſſe öfterd genannt; auch wurde 
in dieſem Gebirge im Altertum Bergbau auf Silber 
betrieben. Die centrale Sierra beiteht zwiichen den 
Durhbruchstbhälern des Rio de las Yeguas und 
Beinbözar aus zwei Barallelfetten, die gegen Weiten 
divergieren und bier das Plateau von Fuente— 
Dvejuna einſchließen, das ſich weitwärts in die zu 
Eſtremadura gehörige Hochebene von Ylerena fort: 
feht. Die nördl., niedrigere Kette, Sierra de 
los Pedroches genannt, bildet die Südgrenze 
der aeräumigen, von vielen Guadianazuflüjlen 
durbfurdten, ſtark bevölterten und etwa 650 m 
hoch gelegenen Hochebene der Pedroches, welche im 
Diten, Norden und Südweiten halblreisförmig von 
ſchroffen Felsgebirgsletten umichlojien wird und 
nur im Weiten mit der Hochebene von Fuente— 
Dvejuna und Llerena unmittelbar zufammenhängt. 
Jene ſchroffen Gebirgsfetten gehören zu ber Ge: 
birgägruppe der Hohen Mancha, die durch ihren 
Grareihtum, beſonders durch die Duedjilberberg: 
werte von Almaden (j. d.) berühmt iſt und nur 
gegen Südoſten bei dem Warmbade Fuencaliente 
mit der centralen Sierra in Verbindung ftebt. Bon 
lepterer wird durch das tiefe Durchbruchsthal des 
Huelva:Nibera die weitl. Cierra Morena geſchie— 
den, die aus mehrern, durch tiefe Ihäler geſchie— 
denen Knoten beiteht, die, ih nad allen Seiten 
bin vielfach verzweigend, eine gewaltige Bergaruppe 
von mehr als 5500 qkm Areal bilden und in den 
etwa 1600 m hoben Segelbergen der Cambres de 
Aracena die größte Höhe des Marianiihen Sy: 
ftem3 erreichen. Zwiſchen diefen Gebirgsfnoten 
liegt das tief eingejentte Beden von Aracena, 
welches die Quellen dreier verichiedenen bydro: 
rapbiihen Syſtemen angehörender Flüſſe (eines 
Zufluſſes des Huelva-Ribera, des Rio Tinto und 
des Murtiga) enthält. Tiber die öftlihe ©. führt 
durch den Paß Buerto de Despeniaperros die Eijen: 
bahn Madrid:MNanzanares:Cördoba:Sevilla, über 
die mittlere die Bahn Almorhon:Belmez:Cördoba, 
über die weitlihe die Bahn Merida:Cevilla, An 
der Straße von Madrid nad) Jaen liegt am Süd— 
fuße der Sierra, in 550 m Seehöhe, Pa Caro: 
lina, eine freundliche Ciudad von (1877) 7782 G., 
in gut angebauter, fruchtbarer Degen, Dittelpunft 
der feit 1767—76 vom Grafen Olavides zur Be: 
völferung und Bebauung des Gebirges mit großen 
Kojten angelegten Sierra: Morena:Kolonien, 
deren Bevölkerung meift aus Deutichland ſtammt. 
Sierra Nevada (d. h. Schneegebirge) in An: 
daluſien, das höchſte Gebirge der Pyrenäiſchen 
Halbinſel, erhebt ſich fait iſoliert auf der granadini— 
ſchen Bergterraſſe, beinahe ringsum von Tiefen 
und weiten Thälern umgeben, Das Gebirge er: 
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ftredt ſich von Dftnorboiten gegen Weſtſüdweſten, 
bat eine Fänge von 100 km, einen Umfang von 
260—300 km und betedt eine Fläche von etwa 
2750 qkm. Die Haupttette erreicht in ihrer weitl. 
Hälfte, wo ihr im Mittel 3086 m hoher Kamm jehr 
ſchmal it, ftellenweije als dachförmiger Felſen, ihre 
höchſte Erhebung in einer Reihe meiſt pyramidal 
geformter Kegel, von denen ſechs 3250 m und höher 
aufiteigen, am höchſten der Picacho de Veleta 
(3471 m) und der Mulabacen (3554 m), nächſt den 
Alpengipfeln der höchſte Berg Europas. Dieſer er: 
ba enfte Zeil der Sierra it auf beiden Zeiten von 
tiefen Ihälern (Barrancos) durdiurdt, welche 
häufig mit bafjinartigen Griweiterungen oder Cir: 
fusthälern beginnen, in deren Schos gewöhnlid) 
Alpenjeen (Lagunas), in der Hegel 2920—3250 m 
hoch liegen. Das großartigite Baſſin diefer Art üt 
der an der Nordjeite des Picacho befindliche, von 
bimmelhoben Felſen umgürtete Gorral de Veleta, 
der jogar eine 65—100 m jtarfe, bis 2860 m herab: 
reichende Gletſchermaſſe, die Quelle des Kenil, ent: 
hält. Der öſtl. Teil der Hauptlette überjchreitet 
nirgendb3 die Höhe von 3080 m (im Bicon de Jerez) 
und hat einen plateauartig erweiterten, bis 11 km 
breiten Kamm. Der höchſte Paß des ganzen Ge: 
birge3, der Collado de Veleta, liegt 3300 ın hoch, 
die Schneegrenze auf der Nordieite 2990, auf der 
Südjeite 3100 m, die Baumgrenze 1700 m, bie 
Getreidegrenze im Norden 1830, im Süden 2470 m, 
der höchſte Wohnort, Hato de Qualchos, 2427 m 
hoch. Am meilten verzweigt ſich die Sierra nadı 
Süden, wodurd eine große Anzahl von Thälern 
entiteht, deren Slompler den Nanıen Alpujarras 
(f. d.) führt. Die Sierra Nevada hieß im Alter: 
tum Ilipula (vastiich: die ſpihige), bei den Mauren 
Dſchebel Scalir et:Tialig. 
Sierre, ſ. Siders. 
Sieſta (ipan., davon auch ital. und deutſch), die 
Mittagszeit und Mittagshige, ferner der Schlaf 
nad) der Mittagsmahlzeit. ö 
Sievefing (arl), verdient durch jein ſtaats— 
männiiches Wirken für die Hanjeitädte, beſonders 
für Hamburg, geb. 1. Nov. 1787 zu Hamburg, 
machte feine juriit, Studien zu Heidelberg und 
Göttingen und habilitierte fih 1812 als Privat: 
docent an leßterer Univerfität. Die von ihn bier 
gehaltenen Vorträge über «Geſchichte von lorenz» 
erichienen jpäter in den «Schriften der Akademie 
von Ham» (Bd. 1, Hamb. 1844) mit der «Geſchichte 
der Ylatoniichen Akademie zu Florenz», die bereits 
1812 gedrudt war. Im März 1813 eilte er nad) 
Hamburg zurüd, wo er mit einer Sendung an 
Bernadotte betraut wurde, Nach dem falle Hanı: 
burgs ſchloß er ſich dem hanjeatiichen Tireltorium 
an und wirkte mit Smidt und Perthes im Haupt: 
quartier für die Unabhängigleit der Hanjejtädte. 
Nach dem eriten Pariſer Frieden folgte ©. einer 
—— Deputation nach Paris, welche über die 
erausgabe des geraubten hamburger Bankfonde 
zu unterhandeln beauftragt war. Im Juni 1815 
erhielt er von feiner Vaterſtadt den Auftrag, die 
dem Oberbefehl Wellingtons unteritellten hanjeati: 
ſchen Truppen in dejjen Hauptquartier zu vertreten. 
S. nahm aud am zweiten Ginzuge der Alliierten 
in Baris teil. Während jeines mehrmonatliden 
Aufenthalts in Paris hatte er das Glüd, die fehlen: 
den Riſſe des kölner Doms für Sulpiz Voiflerde zu 
erwerben. Im Nov, 1819 wurde ©. von feiner 
Vaterſtadt als Minijterrefident nach Petersburg 


810 


gefandt. %. 1821 erfolgte feine Erwählung 
zum —8B in welcher —E er vorzugs⸗ 
weiſe die auswärtigen Beziehungen Hamburgs zu 
vertreten hatte. Im J. 1827 ging er als außer: 
ordentliher Gefandter nad Rio de Yaneiro und 
ſchloß bier für die Hanfeftädte einen günftigen Han: 
delövertrag ab. In den J. 1831, 1835, 1839 und 
1843 hatte S. die Stimme für die Freien und Hanſe⸗ 
kädte in der Bundesverfammlung zu führen. Das 
auf feinem Grund und Boden jeit 1833 erbaute 
Rauhe Haus (f. d.) begünftigte er ftet3 mit reger 
Teilnahme. Er ftarb 30. Juni 1847 in Hamburg. 

Eine Eoufine Harl S.3, Amalia ©., geb. 25. 
Juli 1794 zu Hamburg, geft. 1. April 1859, hat 
ſich durd ihre humanitären und gemeinnüsigen 
Beitrebungen einen geachteten Namen erworben. 
Der von ihr 1832 in Hamburg begründete weib: 
liche Verein für Armen: und Krantenpflege ift das 
Mufter für viele derartige Vereine in Deutichland, 
der Schweiz, Dänemark, Schweden und felbit in 
Frankreich und ia geworden. In ihren Jah: 
resberichten (Hamb. 1833—58) pflegte fie foziale 
Fragen in lehrreiher und anziehender Weife zu be: 
bandeln. Auch veröffentlichte fie «VBetradhtungen 
über einzelne Abſchnitte der Heiligen Schrift» (2 Bde., 
Hamb. 1822—26) und «llnterhaltungen über ein: 

elne Abfchnitte der Heiligen Schrift» (Hamb. 1855). 

ad ihrem Tode erihienen «Dentwürdigfeiten aus 
dem Leben von Amalie 6.» (Hamb. 1860). 
Sievers (Georg Eduard), Germanift, geb. 25. 
Nov. 1850 in Lippoldeberg im preuß. Negierungs: 
bezirk Kaſſel, ftudierte in Zeipzig und Berlin, wurde 
1871 außerord. Profeflor für german. und roman. 
Philologie zu Jena, 1876 ord. Brofeflor für ger: 
man. Bhilologie und fiedelte Herbſt 1883 in gleicher 
Eigenſchaft nach Tübingen über. Gelbftändige Ber: 
öffentlihungen von ihm find: «Tatian, lateiniſch 
und altdeutich mit Glofjar» (Paderb. 1872), « Das 
Hildebrandslied, die merfeburger Zauberiprüche 
und das fränk. Taufgelöbnis in photographiſchem 
Falfimile» (Halle 1872), «Baradigmen zur deutſchen 
Grammatif» (Halle 1874), «Die Murbacher Hym— 
nen, nad der Handichrift herausgegeben» (Halle 
1874), « Der Heliand und die angelfädyf. Genefis» 
(Halle 1875), «Grundzüge der Lautpbyfiologie» 
(2p3. 1876; 2. Aufl. unter dem Titel « Grundzüge 
der Phonetik», Lpz. 1881; 3. Aufl, Lpz. 1885), 
«Zur Accent: und Yautlehre der german. Sprachen» 
(Halle 1878), «Die althochdeutſchen Glofien» (mit 
Elias Steinmeyer, 2 Bde., Berl. 1879—82), 
«Angelſãchſ. Grammatit» (2. Aufl., Halle 1886; 
auch engliſch bearbeitet von Cook, Boiton 1885), 
«Broben einer metrifchen Herftellung der Edda: 
lieder» (Halle 1885), « Tübinger Bruchſtucke der äl- 
tern Froftuthingslög» (Halle 1886). 

Eievers (Jalob Johann, Graf, ruf. Jakob 
Jefimowitſch), ruſſ. Staatämann, geb, 19.(30.) Aug. 
1731 in Wefenberg in Eſtland, tam 1748 als Se: 
tretär des ruf. Gelandten Baron Korff nad) 
Kopenhagen, wo er ein Jahr blieb. Hierauf ver: 
weilte er fieben Jahre in London. Als Legatione: 
fetretär fehrte er 1755 nad Bauenhof in Yivland, 
auf das Gut feines Vaters, zurüd, wo er 1750 von 
der Kaiſerin Glifabeth zum Premiermajor und 
DOberquartiermeijter der Armee unter Feldmarſchall 
Grafen Aprarin in Preußen ernannt wurde. Nach 
der Schlacht bei Zorndorf brachte er den Abſchluß 
des Kartell zu Bütow in Pommern über die Aus: 
wechſelung ruf. und preuß. Gefangener zu Stande, 
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Zum Oberſtlieutenant und Generalquartiermeifter 
ernannt, lebte er in Neapel bis zur T i 
Ko IıL., worauf er fih nad Gencuber zurüdzoa. 
on Katharina II. 1764 zum Gouverneur von Row: 
gorod ernannt, führte er zunädjft den Karto £ 
1765 ein nad) europ. B geregeltes Bo en 
ein und drang auf Abſcha der Tortur im Ge 
richtsweſen, welde fodann laut Utas vom 11. Ron. 
1767 für —— abgeſchafft wurde. Dareuf 
legte er der Kaiſerin ſeinen Plan der Statthalter 
ſchaftsverfaſſung vor. Zum Generalgouvermeur 
von Nomwgorod, Twer und Pſtow ernannt, machte 
er 1775 mit dem Gouvernement Twer den 
der Einführung der Statthalterfhaft, worauf bie 
fäntlihen Gouvernement3 Rußlands nachfolgten. 
In feinen Gouvernements erbaute ©. am wi 
tigen Punkten aus Dörfern viele neue Städte 
Dem Einfluß Potemkins weichend, nahm S. 1781 


feine Entlaflung, worauf Katharina ihn 1782 zum 
Wirkl. Geheimrat ernannte. Nah Potemkins Tode 
andten in Polen, 


ernannte ihn Katharina - 
wo er 1793 die zweite und 1795 bie britte Teilung 
Bolens einleitete. Yon Kaifer Paul wurbe ©. 17% 
zum Senator und Mitglied des Conſeil, wie 1797 
um des neuen Departements der Waſſer⸗ 

mmunifation über das gefamte Reih ernannt. 
Nachdem er 7. (19.) April 1798 mit feinen beiden 
Brüdern und deren Defcenbenz in den ruff. Reichs 
grafenftand erhoben worden war, bat er 7. Mär; 
1800 um feinen Abſchied, den er 1. Juni erbielt, 
und zog ſich nad) Bauenhof zurüd, wo er 11. (23.) 
Juli 1808 ſtarb. Ihm zu Ehren nannte Alepan: 
der I. den unter vielen andern von ©. angelegten 
Kanal, der die Mita mit der Twerza vereinigt, 
um die Wolga mit dem Labogafee zu verbinden, 
den Sieverd:flanal, Vgl. Blum, «Ein rufi. 
Staatömann. Des Grafen Yalob Johann ©. 
— — zur Geſchichte Rußlands⸗ (4 Bde. 


ie . 
ieverd (Karl Georg, Graf), Altertumäfor: 
ſcher, geb. 31. Aug. (12. Sept.) 1814 auf feinem 
roßelterlihen Gut Bauenhof in Livland, erwarb 
ıh durch feine «Beiträge zur Geſchichte von Lett: 
land» (Mitau 1878) und durch feine zwei Stubien: 
aDie Lettenburg Autine» und «Die Nationalität 
des Chroniften Henricus de Lettis» (Riga 1878), 
einen geadhteten Namen. Er ftarb 19. (31.) Juli 
1879 in Wenden. 

Sievershauſen, Dorf im preuß. Negierungs- 
bezirt Lüneburg, Kreis Burgdorl, 26 km öſtlich von 
Hannover, ijt geſchichtlich bekannt durd die Schlacht 
zwifchen bem Kurfürften Morik (f. d.) von Sachſen 
und dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg 
9. Juli 1553, in welcher der Kurfürft Moris fiegte, 
aber 2: verwundet wurde. Daſelbſt wurde 
legterm 9. Juli 1853 ein Denkmal errichtet. 4038 
Tote dedten die Walitatt; Markgraf Albrecht, 
ebenfalld verwundet, rettete die Trümmter feines 
Heeres nad) Braunſchweig. 

Sieyes (Emanuel Joſ.), hervorragender Vu— 
bliziſt und Staatsmann der Franzöſiſ Revolu⸗ 
tion, wurde zu Frejus 3. Mai 1748 geboren. Als 
Knabe fam er in das Seminar St.:Culpice zu Ba: 
ris, wo er fih 12 Jahre hindurd den geiſtlichen 
Studien und der Philojophie widmete. Er wurde 
Abbe, Generalvifar des Biihofs von Chartres 
und jpäter Mitglied der Erſten Kammer des Klerus 
von Frankreich. Im J. 1788 jchidte ihn fein Stand 
als Abgeordneten auf die Brovinzialverfammlung 
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nad Orleans, Pepe der neuen Ideen, ver: 
öjfentlichte er nach der Nüdtehr mehrere Flugſchrif⸗ 
ten, darunter den « Essai sur les privil&ges» und 
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Germanien 55 v. Chr. gerichtet, als die Uſipeter 
und Tenkterer, die er aus Gallien vertrieben, bei 
ihnen Aufnahme gefunden hatten. Mit jenen Böl: 


das berühmte Pamphlet « Qu’est-ce que le tiers- | fern vereint unternahmen fie, damals erſichtlich der 


etat» (erihienen im Jan. 1789). Als parifer De: 
putierter des dritten Standes wurde er in die Ge: 
neralitände —— deren Umwandlung in die 
Vationalverſammlung auf der Grundlage —* 
Flugſchrift niemand mehr bewirkt hat als er. Auch 
bei den fpätern Verhandlungen über die Menſchen— 
rechte, das Veto, Ein: oder Zweilammerfyftem, bie 
Departementseinteilung war er eifrig, —— 
Später zog ſich der wenig redefertige Theoretiker 
von ber Tribune zurüd, war aber ein eifriger Ar- 
beiter in den Kommifjionen, In der Legislative 
wie im Stonvent, wo er als Deputierter vom De: 
partement der ze eintrat, hielt er ſich im Hin- 
tergrund, folgte aber ftet3 dem revolutionären 
Strom. So ftimmte er für den Tob des Dane: 
fchloß fi im Kampf gegen die Girondiften an Ro: 
beöpierre an und folgte diefem in den Exceſſen 
feined Despotiamus und in ftummer Furcht bis 
Pr Kataftrophe des 9. Thermidor.” Auch danad) 

ewahrte er feine Zurüdhaltung. So lehnte er im 
April 1795 die Präfidentichaft des Konvents ab; 
ftatt deflen ging er mit Rembell nad Holland, dem 
er den Friedensihluß biktierte, Im Herbit lehnte 
er den Eintritt in das Direktorium ab und arbeitete 
nur im Rat der Fünfhundert mit. Troßdem ent: 
ging er nicht dem Attentat eines Geijtlihen, ber 
ihn 12. April 1797 mit der Piftole an Hand und 
Bruft leiht verwundete, und erft der Sturz ber 
Jalobiner am 18. Fructidor (4. Sept. 1797) Tieß 
ihn freier aufatmen. Ende 1798 ſchidte ihn das 
Direktorium als Gefandten nad) Berlin, 1799 trat 
er für Rewbell ins Direltorium, aber nur, um die 
Regierung vollends zu ftürzen und Frankreich durch 
eine republilaniſche Berfafiung nach feinen Theo: 
rien glüdlich zu maden. Obſchon er die Abfichten 
Bonaparte erriet, fah er ſich doch genötigt, mit 
demielben in Gemeinihaft zu treten. ennoch 
mußte S. nad) dem Staatsſireich das Feld räu— 
men. Von ſeinem Verfaſſungsentwurf wurden nur 
einige Ideen in die Konftitution des Jahres VIII 
aufgenommen. Bonaparte als Erfter Konjul nahm 
ihn in den Senat auf und gab ihm die reihe Staat3: 
domäne Crosne. Als Kaiſer erhob er —* zum 
Grafen und ernannte ihn zum Präfibenten des Se: 
nats, welches Amt S. nur kurze Zeit behielt. Wäh— 
rend der Hundert Tage trat ©. in die Pairskam— 
mer; nad der zweiten Reftauration wurde er ald 
Königämörder verbannt und ging nad Brüflel. 
Grit nad) der Revolution von 1830 kehrte er nad) 
Paris zurüd, wo er in die Franzöfiihe Akademie 
aufgenommen wurde und 20. Juni 1836 ftarb. 
Boulay veröffentlichte unter dem Titel «Theorie 
constitutionnelle de S.» einige Brucftüde aus ©.’ 
ungedrudten Memoiren. Mignet, « Notice 
historique sur la vie et les travaux de 5.» (Bar. 
1836); Beauverger, «Etude sur S.» (Bar. 1851). 

Sifan, der hinef. Name für das Bolt und Land 
der Tanguten (f. d.). 

Sifanto, ſ. Siphnos. 

Si fecisti nega (lat.), Wenn du (es ober 
etwas) gethan haft, (fo) leugne. 

igambern oder Sugambrer, ein deutſches 

Bolt, das zu Cäfard Zeit am rechten Ufer des 
Mittelrheins zwifchen der Lippe und der Zahn feine 
Eipe hatte; gegen fie war Cäſars übergang nad) 


führende Stamm in Wejtgermanien, im J. 16 einen 
Zug über den Rhein, bei welchem der rom. Statt: 
balter Gallieng, Yollius, geihlagen wurde. Drufus 
(feit 12 v. Chr.) vermochte nicht, fie zu unterwerfen. 
Dagegen wußte fie Tiberius 3 und 7 v. Chr. durch 
Lift zu bändigen; 40000 ©. fiedelte er zwangsweiſe 
in Belgien an, wo fie fortan unter dem Namen der 
Gugernen erfheinen. Der größere Teil des 
Volls wid vom Rhein oftwärt3 zurüd; der andere 
Teil trat feit diefer Zeit zwifchen der obern Ruhr 
und Lippe als Marfen (f. d.) auf. Im 3. Jahrh. 
n. Chr. wurde der Nanıe ©. . ben gemeinjamen. 
Namen des Völferbundes der Franken, in deflen 
nördlicherm Teile, den Saliichen Franten, fie ein 
Hauptglied bildeten, verdrängt. 
©igebert von Gemblours (Sigebertus Gem- 
blacensis), geb. um 1030 in Brabant, erhielt im 
Klofter Gemblours oder Gemblour unter Leitun 
des Abtes Olbert eine ausgezeichnete gelehrte Bil: 
dung und wurde daſelbſt Mönd. Nachdem er eine 
Zeit lang als Lehrer an der Klofterfchule des heil. 
Vincenz zu Meb gewirkt, fehrte er um 1070 nad) 
Gemblour3 zurüd, wo er 5. Dit. 1112 ftarb. ©. 
Hauptiwerf ijt das «Chronicon», da3 von 381 bis 
1111 reicht, indem es fi an Proſpers ort 
fegung der Chronik des Hieronymus anſchließt. Es 
iſt eine Weltchronit, welche von großem Fleiß und 
unfaflender Gelehriamteit. eugt und für die Folge: 
eit die Grundlage des bitter. Studiums wurde, 
Hr und jedoch, da faft alle feine Quellen befannt 
find, von geringem Wert ift. Außer dem letzten 
leichgeitigen Teil find es vorzüglid) die — n 
Sortfegungen, welche gefchichtlich wertvoll jind. Die 
erste tritiiche Ausgabe nah dem Autograph, mit 
allen Fortfegungen, gab Bethmann: « Monumenta 
Germaniae» («Scriptorum», Bd. 6), wiederholt von 
Migne, « Patrologia latina » (Bd. 160). ie ©. 
in der Chronik nicht ohne Kritik verfährt, fo bat er 
aud in bejondern Schriften zu Gunften der Lüt: 
ticher Kirche gegen röm. Anmaßungen und gegen 
das Verbot ber Prieſterehe geichrieben. Außerdem 
iſt noch die Geſchichte der Übte von Gemblours in 
Band 8 der «Monumenta Germaniae» und die 
Schrift «De scriptoribus ecclesiasticis» (unter an: 
derm gebrudt in Miräus’ « Bibliotheca ecclesias- 
tica») hervorzuheben. Val. Hirſch, «De vita et 
scriptis Sigeberti» (Berl. 1841). ö 
Sigel (Franz), bad. Revolutionär, fpäter amerif. 
General, geb. 18. Nov. 1824 zu Sinsheim, trat 
1841 al3 Kadett in die Kriegsfäule zu Karlsruhe 
ein, wurde 1844 Lieutenant in einem bad. Infan⸗ 
terieregiment, nahm aber 1847 feinen Abſchied, um 
die Rechte zu ftudieren. Gr beteiligte ſich im Früh— 
jahr 1848 an der Revolution im bad. Oberlande, 
üchtete dann in die Schweiz und ward, als ber 
bad. Aufitand im Frühjahr 1849 ausbrad, zum 
Kommandanten der Truppen des Oberrhein: und 
Seefreifes, dann als Obertommanbant der Trup: 
pen am Nedar ernannt. Nach der Niederlage bei 
Heppenheim wurde S. Kriegsminiſter und Mit: 
glied der Proviſoriſchen Regierung, jpäter General: 
adjutant Mieroflawitis und gegen Ende des Feld: 
zugs Dbergeneral der bad.:pfälz. Truppen und 
Fhrte fchließlich die Trümmer derjelben über den 
Rhein auf ſchweiz. Gebiet Dort wurde er 1850 
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ausgewieſen und begab fich nah England, von da 
1852 nad) Amerifa, wo er in Neuyork als Ange: 
nieur und als Lehrer thätig war. Im J. 1858 
fiedelte er nad St.:Louis über und wurde Lehrer 
der Mathematik und Geſchichte beim Deutichen Sn: 
ftitut. Beim Ausbruch des Bürgerkriegs jtellte ſich 
©. der Bundesregierung, zur Verfügung und er: 
richtete ein infanterieregiment und ein Artillerie: 
bataillon, die bei der Bejehung des Arjenals von 
Et.:Louis und der Ginnahme des Camp Nadion 
10. Mai 1861 wichtige Dienfte leijteten. Er lieferte 
5. Juli das Treffen von Garthage, das erite alüd: 
liche Gefecht de3 Kiriegd, und nahm 10. Aug. ber: 
vorragenden Anteil an der Schladht von Wilſon's⸗ 
Greet bei Springfield. Unter Fremont, der das 
Kommando in Miſſouri übernommen, befebligte ©. 
“ die —— im November unter Hunter die Nach— 

hut der Bundestruppen, mit weldyer er zu Anfang 
1862 unter Curtis’ Oberbefehl wieder vorrüdte 
und ben Feind bis an die Grenzen von Arkanjas 
verfolgte. An der Spike von 7000 Mann gewann 
6.7. und 8. Mär; 1862 den glänzenden Sieg von 
Nearidge, der ihm den Rang eines Generalmajors 
einbrachte, nahdem er jhon im Mai 1861 zum 
Brigadegeneral geitiegen war. Im Mai nach dem 
Diten berufen, übernahm er 1. Juni 1862 den Be: 
fehl über die Truppen bei Harpers-Ferry und gegen 
Ende de3 Monats das Kommando de3 1. Korps 
der Armee von Birginien. In diefer Stellung be: 
itand S. verihiedene glüdlihe Gefechte am Kap: 
vahannod und befebligte den rechten Flügel 28. bis 
30, Aug. 1862 in der zweiten Schlacht am Bull: 
Run (ſ. d.), wo er eine Niederlage abwendete. 
Nachdem M’Clellan den Oberbefehl der Armee an 
Vopes Stelle wieder übernommen, hielt S. an der 
Spitze des 11. Korps die vorgeſchobene Stellung 
von Fairfar⸗Court-⸗Houſe in Centreville zur Dedung 
von Waſhin ton inne, Wegen vielfacher Kränkun— 
gen zog ih ©. im Frühjahr 1863 von Kommando 
jurüd. Im Frühjahr 1864 wieder in den aktiven 
Dienit getreten, übernahm er das Departement von 
Meltvirginien, Iab fi) jedoch mit jeinen 5000 Dann 
von dem ihm überlegenen Bredinridge bei Neu: 
marlet zum Rüdzug aus dem —— — 
gezwungen und mußte dem General Hunter Platz 
maden. Seitdem nahm S. keinen thätigen Anteil 
mehr am Kriege. Nächdem er im Mai 1865 aus 
dem Heere aufgetreten, ging er nad) Baltimore, 
mo er Witeigentümer und Chefredacteur des «Bal: 
timore:Weder» wurde. Nachdem er dieje Stellung 
im Juli 1866 aufgegeben, fiedelte er im Sept. 1867 
nad) Neuyork, fpäter nad) St.:Louis über, wo er 
15. März 1884 jtarb, 

@igeth, ſ. gupeth. 
Sigeẽum, ein ii rapie der Landſchaft Troas 
im nordweſtl. Kleinaſien, am ſüdl. Gingang des 
Hellespont, auf dem man noch jetzt die Grab— 
hügel des Adilles, Patroklos und Anlilochos zeigt, 
mit einer Stadt gleihen Namens, einer Kolonie 
von Lesbos, welche durch Piſiſtratus ſum 550v, Chr.) 
nad) längern Känıpfen den Mitylenäern abgenom: 
men und mit athenischen Koloniſten befekt wurde. 
In der Diadochenzeit verfiel fie und behielt nur 
nod) al3 Hafenplaß des äol. Ilion eine gewiſſe Be: 
deutung. Der mertwürdigite liberreit der alten 
Stadt, deren Stelle ein fait ausſchließlich von Grie: 
chen bewohntes Dorf, Jeniſchehr, einninumt, iſt ein 
jept im Britiichen Mujeum befindliher Marmor: 
pjeiler, welcher eine zıweimal, einmal im altattis 
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fen, das andere mal in ion. Buchftaben, einge: 
gegrabene altertümliche Hi Inſchrift (befamnt 
unter dem Namen der Sigeifhen Inſchrift) trägt. 

Sigillaria nannte Brongniart eine Gruppe 
foffiler Gefäßkryptogamen, deren Reite vorzugs 
weije in der Steinkohle fid) finden. Die Stämme 
derjelben hatten eine Höhe von etiva 20—30 m umd 
waren unverzweigt oder nur an der Spike in einige 
Site geteilt. Die Blätter waren pfriemlich geital: 
tet und ziemlich lang, entweder cylindriich oder 
drei: und en. An den erhaltenen Stamm: 
jtüden ſihen die Narben diejer Blätter dicht zu: 
ſammen und geben jo der Oberfläche ein ganz charaf: 
teriftiiches Ausjeben; diefe Narben find rundlich 
oder durch gegenjeitigen Drud fechsjeitig abgeplat: 
tet, fie Stehen meijt in Pängäreiben und zwiſchen ie 
zwei joldher Reihen befindet fih eine mehr oder 
weniger ſtark hervortretende Yeilte. Nur an den 
Spigen ber einzelnen lite waren Büfchel von Blät⸗ 
tern vorhanden, an den mehr zurüdliegenden Teilen 
fielen fie jedenfalls bald ab. Ihren Frultifikationen 
nach gehören die 8. zu den beterojporen Gefär: 
fryptogamen, ba ähren- oder folbenartige Makro: 
und Milrofporangienjtände aufgefunden wurden. 
Ihre ſyſtematiſche Stellung ijt nicht mit voller 
Sicherheit anzugeben, am nädjiten jtehen fie, wenig: 
ſtens in Betreff der Sporangien, den Iſoẽten, mıt 
denen fie auch in der fyorm der Blätter und in dem 
Vorhandenſein von Didenwadhstum mittels einer 
Meriſtemſchicht übereinitimmen; doch weichen fie 
habituell von denſelben bedeutend ab, denn die jetzt 
lebenden Iſoẽeten find Heine ſubmerſe Waſſerpflan— 
zen, während die 8. hohe baumartige Gewächſe 
darſtellten. Ihre Verbreitung war während des 
Carbon eine ſehr ausgedehnte und ein großer Teil 
der Steinkohlen dürften wohl den Sigillarienwäl⸗ 
dern jener Epode ihren Urjprung verdanten. 
Schon in dem darauffolgenden Perm verihwinden 
die S. wieder vollitändig, ſodaß fie aljo nur eine 
verhältnismäßig kurze Zeit an der Pilanzendede der 
Erde hervorragenden Anteil hatten. 

Die Wurzeln der S. werben unter einem beſon— 
dern Gattungsnamen, Stigmaria Brongn., beſchrie— 
ben. Es jind gleichfalls cylindriihe Körper mit 
freisförmigen regelmäßig geitellten Narben von 
Seitenwürzelden auf ihrer Oberfläde. Man bieit 
fie früher für die Stammorgane bejonderer Pflan— 
zen, doch ijt bei einigen der Zujammenbang mit den 
3. erwiejen; ob aber alle unter dem Namen Stig- 
maria beichriebenen Neite Wurzeln von S. find, 
it zweifelhaft; manche derjelben dürften vielmehr 
Wurzeln anderer baumartiger Gefäßlrgptogamen, 
beſonders der Lepidbodendron:Arten fein. 

igillata terra, Siegelerde, j. unter Bolus. 

Sigidgmund, deutſcher Kaiſer, 1411— 37, Sobn 
Kaiſer Karls IV., geb. 14. Febr. 1368, erhielt nad) 
des Vaters Tode (1378) die Markgrafſchaft Bran: 
denburg und erwarb fih dur Verlobung mit 
Maria, der Erbtochter Ludwigs d. Gr. von Polen 
und Ungarn, aud die Anwartichaft auf die Erb: 
folge in diejen beiden Ländern, Allein nad) Lud— 
wigs Tode (1382) erwäbhlten die Polen Hedwig, die 
Schweiter Maria3, zur Königin, und in Ungarn, 
wo Dariad Mutter, Clijabetd, anfangs die vor: 
mundſchaftliche Regierung übernommen hatte, riß 
1385 Karl von Turazjo die Herrichait an ſich. Erſt 
nachdem diejer ermordet war, gelangte Maria zur 
Nachfolge. Tod) lam fie zunächſt bei dem Ban von 
Kroatien, Johann Horvatb, in Gefangenjchaft, aus 
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der ©. fie erſt befreien mußte, ehe er fich mit ihr 
vermäblen und ſich zum König von Ungarn 1387 
trönen lafjen konnte, Die Wideripenftigleit des 
Wojwoden der Walachei, der ſich ihm nicht unter: 
werfen wollte, verwidelte ihn in einen Krieg mit 
den Türken, defien Koſten zu bejtreiten er 1388 die 
Alt: und Hurmark an feinen Vetter Yobft von 
Mähren verpfändete. Obgleich von deutidhen Für: 
ften und der franz. Ritterjchaft unterjtüßt, wurde 
er in der blutigen Schlacht bei Nilopolis 1396 von 
Bajazet gänzlich geihlagen. Als er nad) einiger 
Zeit nad) Ungarn zurüdtehrte, wo ſchon 1392 feine 
Gemahlin geltorben war, empörte ſich die Nation 
gegen ibn, feste ihn 1401 gefangen und frönte an 
feiner Statt Ladiſſaw von Neapel zum König. ©. 
entfloh, eilte mit Unterjtükung des Grafen von 
Gilly nad Böhmen, vertaufte die 1396 von feinem 
Bruder Johann geerbte Neumark an ben Deutſchen 
Nitterorden und fammelte von dem Gelde ein be: 
deutende3 Heer, mit welchem er die ungar. Em: 
pörer unterwarf und fid) wieder in ben Bejik des 
Landes feste. Sein Bruder Wenzel war bereitä 
1400 als deuticher König entjekt worden und hatte 
Ruprecht von der Pfalz zum Nachfolger erhalten. 
Vach des lektern Tode (1410) bewarben fi S. und 
Jobſt von Mähren zugleich um die deutſche Königs: 
frone, und wurden beide in ganz regellofer Weiſe 
von den zwieträchtigen Fürſten — Als aber 
Jobſt ſchon 1411 ſtarb, fielen S. auch die übrigen 
Stimmen zu, und Wenzel behielt ſich nur den Titel 
eines röm. Königs vor. 

Tamals mit Venedig in Krieg verwickelt, den er 
1412 endigte, fam S. erjt 1414 nad) Deutichland, 
wo er es jeine erite Sorge fein lieh, durch ein Kon: 
zilium zu Konſtanz dem großen Schisma ber Stirche 
(1378—1417) ein Ende zu machen. Indem er die: 
jen Plan durch längere Neifen nad Frankreich, 
England und Epanien auch glücklich vermirklichte, 
legte er andererjeit3 durch jeine Einwilligung in 
die Verbrennung von Hub, dem er freies Geleit 
veriprochen hatte, den Grund zur Entjtehung des 
Huſſitentriegs, der ihn fait während feiner ganzen 
übrigen Regierungszeit beichäftigte und Böhmen, 
das ıhm durch Wenzeld Tod 1419 zugefallen war, 
und die angrenzenden Yänder der Verwuſtung preis: 
gab. Erjt mit dem Vertrag zu Iglau von 1436 
glüdte es S., Frieden zu erlangen. Zur Anerten- 
nung der großen Berdienjte, welche Friedrich der 
Streitbare, Markgraf von Meißen, ſich während 
des Huſſitenkriegs erworben hatte, belich ihn ©. 
1423 nach dem Erlöſchen des astaniihen Stammes 
mit der Kurmwürde und dem Herzogtum Sachſen; 
für die durch Jobſts Tod ibm beimgefallene, in 
äußerjter Zerrüttung befindliche Dart Branden: 
burg beftellte er den Burggrafen Friedrih von 
Nürnberg zum Verweſer, indem er zugleid) die zur 
Cinlöjung der Pfandſchaften erforderliben Sum: 
nen, fowie die für vielfache Dienjte in Reichsſachen 
ſchuldigen Gelder darauf verſchrieb; nach Herſtel— 
lung der Ordnung belehnte er 1415 Friedrich mit 
dem Fürjtentum. Die früher verbreitete Darſtel— 
lung, als ob die Mark an Friedrich erſt verpfändet 
und dann verfauft jei, iſt durchaus falſch. Auch 
erhob S. Kleve zum Herzogtum, holte ſich 1431 und 
1433 die ital. Königs: und röm, Haiferfrone aus 
Italien und machte 1437 zu Eger, wiewohl ohne 
Erfolg, den Verſuch zur Aufcihtung eines deutichen 
Landfriedens. Er darb 9. Dez. 1437. Mit ihm 
erloih das Haus der Luremburger. Ihm folgte 
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als Erbe feiner Länder und als deutſcher König 
jein Ehwiegerfohn Albrecht II. 

Kerler ———— Deutſche ie ea rg 
unter Kaijer S., Abteil, 1, 1410—20» (Münd). 
1878); «Abteil, 2, 1421—26 » (Gotha 1882). Val. 
Aſchbach, «Geihichte Kaifer S.8» (4 Bde., Hamb. 
1838—45); Schroller, «Die Wahl S.3 zum röm. 
König» (Brest. 1875); Bezold, «König ©. und die 
Reichäfriege gegen die Hufjiten» (3 Abteil., Münch. 
1872—77); Yenz, «Rönig S. und Heinrid V. von 
Gngland» (Berl. 1874); Caro, « Das Bündnis von 
Canterbury» (Gotha 1880); Kagelmacher, «Filippo 
Visconti und S.» (Berl, 1885). 

Cigidmund I. (Zygmunt), König von Polen, 
geb. 1. Ian, 1467, war der jüngfte Sohn des 
Königs Kaſimir IV. (f. d.). Nachden er bereits 
1499 die Herzogtümer Ölogau und Oppeln erhalten 
hatte und kurz vorher von den Litauern zum Groß: 
berzog erwählt worden war, folgte er 1506 feinem 
Bruder Alerander auf dem poln. Throne und wurde 
1507 zu Krakau gekrönt. Eeine friedlihen Be: 
itrebungen wurden durch Kriege mit den Ruſſen 
vereitelt, die unter Führung Glinjlis in Litauen 
einfielen, zwar 1514 bei Oriza befiegt wurden, doch 
Smolenst eroberten. Auch ftörten Einfälle der 
Tataren und des Hojpodars der Walachei, Bogdan, 
die Ruhe Polens. Mit S.s Zuftinnmung wurde 
nun fein Schweiterjohn, der Hochmeiſter Albredit 
Herzog von Preußen, Dagegen erhielt Bolen durd 
Majovien einen neuen Zuwachs. Die Reformation 
verbreitete fich bei der Toleranz S.s bald aud in 
Polen, und insbefondere fielen ihr faft das ganze 
poln. Preußen und Grofpolen zu. Ihre Einfühs 
rung erregte in Danzig —— Bewegungen, 
die aber 1526 durch S.s rigen gedämpft 
wurden. Nah dem Tode feiner trefflichen Gemah— 
lin Barbara Zapolia, einer Tochter des Wojwoden 
von Siebenbürgen, vermählte fih ©. 1516 mit 
Bona Eforza von Mailand, der Tochter der Jo— 
5 Galeazzo. Hierdurch kam viel Unheil über 
Volen, da die verderbte und geldgierige Italienerin 
Einfluß auf die Regierungsgeſchäfte zu gewinnen 
verſtand. ©. ftarb 1. April 1548 zu Krakau. Er war 
ein weiſer, gütiger Fürſt, die Mängel des Staats 
durchſchauend und ihre Beſeitigung erjtrebend, ein 
Freund und Beförderer der Wiſſenſchaft. 

Sigismund II. Auguft, König von Polen, 
1548— 72, des vorigen einziger Sohn, neb. 1. Aug. 
1520, wurde nod) bei Lebzeiten jeines Vaters 1529 
zum König gewählt und 1530 gekrönt, u: aud) 
bereit3 1544 die Regierung von Litauen, Bald nad) 
feiner Thronbefteigung machte er die von ihm mit 
Barbara Radziwill heimlich eingegangene Che bes 
fannt und hielt fie auch troß der Forderung des 
von feiner Mutter, Bona Sforza, aufgehebten 
Reichstags, diejelbe zu löfen, aufrecht. Nachdem 
Barbara 1551 geftorben, verließ Bona, allgemein 
verhaßt, 1555 Polen und jtarb 1557 zu Bart in 
Jtalien, von einem Geliebten vergiftet. Vorher 
hatte fie dem König Philipp II. von Spanien 
320000 Dulaten geliehen, die Polen nie zurüd: 
erhielt. (Vgl. Kantecki, «Neavolit,. Eunmen», 
deutſch von Yömwenfeld, Poſ. 1882.) Die Reforma— 
tion drang unter S. unaufbaltiam in Polen ein, 
und der König ſelbſt war nicht abgeneigt, die kath. 
Kirche zu verlajien. Auch gewährte er 1572 auf 
dem warjchauer Reichätage allgemeine Religions: 
freiheit. Als in dem Kriege zwiſchen dem Heer 
meilter der Schwertbrüder, Wild. Fürftenberg, und 
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dem Erzbifchof von Riga der lektere in Kolenhauſen 
belagert wurde, unternahm S. zum Schutze des 
Erzbiſchofs einen Zug nad) Livland, der ein Bünd: 
nis zwiſchen Polen und Yivland zur Folge hatte. 
Als darauf Iwan II. Waſſiljewitſch in Yivland ein- 
Da und Fürjtenberg umlam, begab ſich deſſen Nach— 
olger Kettler unter des Königs S. Schub und trat 
Livland an Polen ab, während er von Polen Kur: 
land und Semgallen als weltliches Herzogtum und 
Lehn erhielt. Auf dem Reichstage zu Yublin 1569 
gelang es ©., Litauen mit Polen vollitändig zu 
vereinigen; zugleich wurden Preußen, Volhynien, 
Bodolien und die Ukraine Polen einverleibt, 
ftarb 7. Juli 1572 zu Knyſzyn ohne Nachkommen, 
mit ihm erlojch der jagelloniide Stamm. Gr war 
ein für das Wohl feines Volles unermüdlicher, 
gerechter, geiltvoller Fürft, doch verſchwenderiſch 
und ausſchweifend. Kräftig hielt er den Adel in 
Schranlen, und als dieje mit jeinem Tode fielen, 
begann der Verfall Polens. Cr beförderte die 
Wiſſenſchaften; unter feiner Regierung trat die 
glänzendjte Epoche der poln. Litteratur ein, 
Sigismund III, König von Polen und 
Schweden, geb. 20. Juni 1566, einziger Sohn des 
Königs Johann III. von Schweden und ber poln. 
Brinzeflin Katharina, einer Schweiter Sigismund II. 
Auguſts. Da ſich ihm nad dem Erlöſchen der Ja: 
gellonen in Bolen die Ausfiht auf den poln. Thron 
eröfjnete, ließ ihn der Vater in der lath. Religion 
erzichen und in der poln. Sprade unterrichten. 
Nach dem Tode Stephan Bäthoris gelang es aud) 
den Bemühungen —* Zamoyſtis, daß ©. 1587 
zum König von Polen prollamiert wurde. Er ge: 
langte glüdlih nad) Kralau, das Zamoyſti gegen 
den von einer Gegenpartei erwählten Erzherzog 
Marimilian von Ojterreih behauptet hatte, und 
wurde bier gekrönt. ©.8 Herrichaft wurde jedoch 
erit begründet, ald Zamoyjli den Erzherzog ge: 
fangen nahm und ihn der Krone zu entjagen zwang. 
S.s Hauptzwed war die Verbreitung des Katholı: 
zismus in Polen, und nur wenigen Magnaten 
tand der Zutritt zu dem von fremden Sefuiten 
umgebenen ©, ofjen. Als 1592 Johann Ill. ftarb, 
teilte ©. nad Schweden, um von dem ererbten 
Reiche Befis zu nehmen. Er wurde 1594 gelrönt, 
mußte aber das Reich bei feiner Nüdtehr nad 
Polen unter der Negentichaft feines nad) der Krone 
jtrebenden — Karls IX., zurücklaſſen. Seinen 
geringen Anhang vericherzte er völlig, als er 1598 
mit einem poln. Heere in Schweden einfiel und bei 
Stegeborg geihlagen wurde; daher wurde 1604 
Karl IX. nah S.s Entthronung auf dem Reiche: 
tage zu Norköping zum König Schwedens ausge: 
rufen. Da ©. feine Rechte nicht aufgeben wollte, 
jo ward Polen in die unglüdlihen 6Ojährigen 
Kämpfe mit den Schweden verwidelt, welde mit 
abwecjelndem Glüd in Livland geführt, nad) Karla 
Tode aber von Guſtav Adolf mit folder Kraft fort: 
geieht wurden, daß Livland und Teile von Preußen 
bis Thorn in die Hände der Schweden gerieten. 
Grit als Guſtav Adolf den Protejtanten in Deutſch— 
land zu Hilfe eilen wollte, jchloß er 1629 mit ©. 
Frieden und gab ihm einen Teil von Livland und 
einige Städte Preußens zurüd. In Polen ſelbſt 
erregte genen ©. der Woſwode Zebrzydowſli einen 
Aufitand, der nur mit Mühe unterdrüdt wurbe; 
dann ward 5. mit Rußland in einen Krieg ver: 
widelt, als er den eriten Pſeudo-Demetrius, der 
Rußland zum Katholizismus hinüberzuführen ver: 
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[rote hatte, mit einem 
erſuche S.s, die der griech. Ki Ko: 
falen zur Union mit römif zu en 
veranlaßten Polens lange Kriege mit den 
Auperden ziehen fich Kriege mit den Tataren 
Hojpodaren der Walachei und den Türlen durch 
©.3 Regierung. Als ©. dem —*— 
Hilfstruppen gegen die Türkei — hatte 
Sultan Osman mit einem großen Heere in 
ein, Doch gelang e3 ©. nad) dem Siege von 
—* ds —— Zu Frieden 

en. ©. ftarb 30, Apri zu Barihau, 
er aus Kralau feine Nefidenz ver —— — 
Niemcewicz, «Dzieje Zygmunta » (3 Be, 
Warich. 1819 u, Bresl. 1836). 

Sigmaringen, Hauptitadt der Lande Hoben- 
zollern des Königreichs Preußen und des Ober: 
amt&bezirt3 ©. (441,75 qkm mit [1885] 21219 €), 
frühere Reſidenz und — des 
Sigmaringen und Hauptort der Graff Sigma: 
De = —— jetzt der 

es Fürſten Leopold von — — i 
— * des bo nzollernfchen 
munallandtags, bes hohenzollernfchen Lande 
bauamts, eines Amtsgerichts und eines Oberamts, 
liegt in 568 m Seehöhe an der Donau, ift durch 
Eiſenbahn nah Krauchenwies mit der 
nad) Tübingen einerfeit3 und Ulm andererjeits mit 
VÄBLE (1886) 2005 nei tnttahle Ge Mir 
3 5 mei 
ſehenswerten kath. Kirche — Mioiele 
Gebäude, wie das Staͤndehaus, dad N 
—* Bi —* he — — 
geſt. aufgeführt find, ferner das neue 
haus, die evang. Kirche, den fürftl. fowie 
die Gebäulichleiten der —— Ber: 
waltung. Auf einem an der Donau i 
den F ſen erhebt ſich maleriſch das 
Schloß mit reichen, ſehr intereffanten 
von Gemälden, Skulpturen, en und 
Altertümern und einer großen iotbef, 
Lindenſchmidt, «Die vaterländiichen Altertümer 
fürftl, bobenzollernf en 
1860). In dem dicht bei der Stadt ebe: 
maligen Nonnenkloſter Hedingen 
1818 vom Fürften Anton Aloys 
nafium, in der bazugehörigen 
gruft Hud) ift S. die Centralftelle des zur 

örderung der Landwirtichaft und Gewerbe in 


—— beſitzt ein Landeshoſpital, ein Irren⸗ 
ia, ein Waiſenhaus, cn 2 
erichulen und 
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die 


eine 

derbauſchule, zwei höbere eine 

Srauenerbeitfäne Auf dem K das 

entmal des 1853 verftorbenen ‚auf 

dem Marltplak das —— ſowie in 
unmittelbarer Nähe der Stadt ein großes 


für die in den Feldzügen 1866 und 1870/71 
nen hohenzollernſchen Krieger. Ganz in der 
liegt das Jagdſchloß yeiepeian einem je 
großen, an Edelwild rei | 
A km im Sr *— er ung der - — 
onau gelegene Pfarrdo maringendoe 
bat (1885) 897 E. und eine Sotzfte re 
der Lauchert verichiedene Eif ‚ 
Sal. Sort. eührer 18 ©» Abi 
gl. Wörl, «Führer dur * 36). 
Sign (flaw. Sinj), Marktfleden in Dalmatien, 
norbönlic von Spalato, an der von bort in 
Herzegowina führenden Bergftraße, liegt an 


— 


Ati ale 


——— 


Signa — Signal 


linten Thalfeite der Cetina, iſt Sik eines Bezirk3- 
geriht3 und einer Bezirlshauptmannſchaft und 
zählt (1880) 1915, als Gemeinde 31271 E. Der 
Drt bat lebendiges Duellwafler, was in Dalmatien 
fehr jelten ift, und einen ziemlich fruchtbaren Bo: 
den, der den Bewohnern die Pflege des Aderbaues 
geftattet. Das Kaſtell von Sign, jebt ohne Bedeu: 
tung, bat zur Zeit der Türfeninvafionen mehr als 
einmal feine Widerſtandskraft gezeigt. j 

Signa, Fleden in der ital. Provinz und im 
Bezirk Florenz, redht3 am Arno, an der Einmün: 
dung des Biſenzio in benjelben, Station der Gijen: 
bahn Florenz;:Livorno:Rom, zählt (1881) 2083 (als 
Gemeinde 7639) E., hat eine Burg, iſt ein Mittel: 
punft der Strohhutfabritation und wurde 1377 
von den Florentinern erbaut. 

Das auf dem linfen Ufer des Arno gelegene 
Laſtra a Signa bat 3299 (al3 Gemeinde 
10 965) €, und ebenfalls bedeutende Strohfledhterei. 

—— iſt ein vorher verabredetes oder durch 
Verordnung beſtimmtes, fernhin ges 
Zeichen, das entweder auf das Obr (akuſtiſches 
Small ober auf das Auge (optijches Sig: 
nal) des Empfängers berechnet und bejtimmt iſt, 
lesterm als Richtichnur feines Verhaltens zu dienen. 

In militärifher Hinſicht jpielen zunädjit 
diejenigen S. eine Hauptrolle, welche das Nom: 
mandowort, namentlich da, wo wegen zu großer 
Entfernung des Kommandierenden von der Truppe 
oder des durch Truppenbewegungen, beziehungs- 
weile den Kampf bervorgebrachten Getöſes halber 
die Kraft der menschlichen Stimme nicht mehr aus: 
reicht, zu erjeßen beftimmt find. Sie gehören zu 
den afujtiihen S. und werden dur) das Horn, die 
Trompete, die Trommel oder auf der Signalpfeife 
bervorgebradt. Je nad) ihrer Bedeutung zerfallen 
diefe S. in Benennungs: und Ausführungs: 
jignale. Durch erjtere werden die zu benachrich— 
tigenden Truppenteile, durd) lehtere die guszufüh— 
renden Bewegungen u. ſ, m. bezeichnet. Derartige 
S. müſſen einfah und leicht veritändlich fein und 
dürfen nicht in zu großer Zahl aufgeftellt werben. 
Der optifhen ©. bedient man fi, wenn es ſich um 
ſchnelle —— von Nachrichten, Befehlen 
u. ſ. w. handelt, z. B. zur Verbindung zwiſchen 
Vorpoſten und deren Gros, zwiſchen dem höchſten 
Befehlshaber und detachierten Abteilungen, zwiſchen 
den einzelnen Teilen einer Cernierungsarmee, zwi— 
ſchenKüſtenſtationen untereinander und mitschiffen, 
zwiſchen feuernden Geſchühen und deren Beobach— 
tungspoſten ꝛc. Bei Tage beſtehen die optiſchen ©. 
aus Flaggen in verſchiedenen Farben oder aus bun: 
ten Scheiben, bei Nacht aus Yichtern verjchiedener 
Farben, durch deren wechielnde Zuſammenſtellung 
Worte oder Zahlen angegeben werden können. Cin 
zu diefem Zwed entworfened Signalbuch dient 
zur gegenicitigen Berftändigung. Um befonders 
— Momente, z. B. den Anmarſch des Feindes, 

ie Alarmierung und Konzentrierung der Trup— 
pen ıc., zu fignalifieren, fönnen Lärmzeichen ver: 
abredet werden, wie z. B. Signalſchüſſe durd 
Geihüse oder Kanonenſchläge, Aufſteigen von Ra— 
E:ten, Abbrennen von Fanalen, Glodenläuten. 

In der öſterr. Armee iſt der Signaldienſt für 
den Feldkrieg beſonders organiſiert und jeder 
Truppendiviſion eine Signalabteilung beige— 
peben, Wo der Verkehr durch den eleltromagnetis 

hen Tele Hay oder Telephon möglich ijt, lann 
ber Signaldienjt ganz entbehrt werden. 


815 


Bei der Marine fignalifiert man am Tage mit 
Flaggen von verſchiedener Geſtalt und Farbe, wäh— 
rend der Nacht für einzelne ganz beitimmte Zwedce 
mit ausgehängten Laternen, für allgemeinere Ber: 
ftändigung = Kriegsſchiffen aber mit beſonders 
fonjtruierten Leuchtapparaten, die ſich auf kürzere 
und längere Zeit regulieren lafien. Dadurch wer: 
den Blige von verſchiedener Dauer eryengt, deren 
verfhiedene Kombinationen nad dem Morſeſchen 
Zelegraphenfyiten verftändlih werden. Um dieie 
Blitze mehr hell: und feuerleucdhtend zu machen, wird 
durch den Apparat ein eine oder mehrere Setunden 
dauernder Wetroleumjtaubregen in die Flamme 
geiprigt, wodurch dieje hoc) — Bei ſchlechtem 
Wetter, wo die Anwendung dieſes Apparats an 
Bord zu viel Schwierigleiten verurſacht, macht 
man aud die S. mit Hilfe von Kojtonlichtern ver: 
jchiedener Farbe. Dieje beitehen aus grünen, weihen 
und roten bengaliihen Flammen, deren verſchie— 
dene Zujammenjtellung verſchiedenen, im Signal: 
buche angegebenen Bedeutungen entjpridt. Nebel: 
fignale gibt man in allgemeinerer Anwendung 
au Dampiiciffen, ebenfalls nah Morjeihem Sy— 
ftem, mit kurzen und langen Tönen der Dampf: 
pfeife (Punkt, Strich), „ont aber für beichränftere 

wede mit Glode, Nebelhorn (j. Sirenen), 

tommel oder Kanonenſchüſſen. (S. Seezeidhen.) 
Die Bedeutung aller diefer Tag:, Naht: und 
Nebeljignale ijt vorher natürlich feitgejtellt und in 
dem Signalbuc niedergelegt. Durch Vertrag 
ift für die Schiffahrt aller civilifierten Nationen 
ein internationales Signalbuch feitgeitellt und da: 
ber ein gemeinfames Flagaeniyitem angenommen, 
mit deren Hilfe fich jetzt alle = See bewegenden 
Schiffe veritändigen können. Außerdem find an 
vielen Hüften Semaphoren (f. d.) aufgejtellt, um 
den vorbeijegelnden Schiffen Gelegenheit zu geben, 
mit dem betreffenden Lande und dadurd auch mit 
der Heimat fommunizieren zu können, Die Kriegs: 
flotten haben auch ihre eigenen Zeichen und ein be: 
ſonderes —— das geheim gehalten wird 
und deſſen Bedeutung jeden Augenblick geändert 
werden kann. Die Zahl der zum Signaliſieren ver: 
wendeten Flaggen von verichiedener Form und 
Farbe wechjelt zwiſchen 20—30, ſodaß aljo Kom: 
binationen genug vorhanden find, um alles Ge: 
wünſchte damit auszudrüden. Vgl. « Signalbud) 
für Hauffabrteiichiffe aller Nationen» J— 
vom Bundeskanzleramt, Berl. 1870). 

Beſondere und ebenfalls international feftgeftell‘e 
S. find die durch kaiferl. Verordnung vom 14. Aug. 
1876 bejtimmten Not: und Lotjenfignale. 
Durch die eritern wird angedeutet, dab bie fignali 
fierenden Schiffe fih in wirklicher Not befinden, 
Als Notjignale gelten a) bei Tage: 1) Kanonen: 
ſchüſſe, welche in Zwiſchenräumen von einer Minute 
Dauer abgefeuert werden, oder 2) das ©. NC (die 
Flaggen bedeuten Buchitaben) des Internationalen 
Signalbuchs, oder 3) das Fernſignal, bejtehend aus 
einer vieredigen Flagge, über oder unter welcher 
ein Ball oder etwas, was einem Ball ähnlich ficht, 
aufgeheißt it, oder 4) die Nationalflagge vertebrt 
oder zufammengebunden aufgebeißt; b) bei Nadıt: 
1) Ranonenichüffe wie oben unter a; 2) Flammen, 
wie brennendes Ol oder Teertonnen, oder 3) Ra- 
teten ober Leuchtlugeln von beliebiger Art und 
2 welche einzeln in Zwiſchenräumen von kurzer 

auer abgefcuert werden. Durch das Heißen von 
Lotjenfignalen verlangen die betreffenden Schiffe 
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Lotſen. Als Lotfenfignale gelten 1) bei Tage die 
von einem weihen Streifen umgebene Reichsflagge 
(Lotjenflagge) oder das ©. PT des Internationalen 
Signalbuchs ; 2) bei Naht: Abbrennen eines Blau: 
feuers alle 15 Minuten oder das wiederholte Zeigen 
eines hellen weißen Lichts von minutenlanger 
Dauer. Sturmjignale beiteben aus einer Kom: 
bination von ſchwarzen Kugeln, Dreieden und Vier: 
eden und werden auf Veranlafiung der Seewarten 
oder meteorolog. Anititute an Schiffahrtsbrücken 
oder Hafenplägen geheißt, um als Warnungen 
gegen wahrſcheinlich nahende Stürme zu dienen. 
liber die Signale im Eifenbahndienit f. Eiſen— 
babnfignale, ; : 
Signal nennt man aud) in der franz. Schweiz 
einen bejonders hervorragenden Gebirgspunkt, 
3. B. das ©. de Bougy bei Rolle am Genferſee, die 
Signalkuppe des Monte: Roja. — 
Fignal ellen werden in der Meteorologie die: 
jenigen Stationen und Orte an den Küſten genannt, 
an denen auf ein von der Gentralitelle des betref: 
fenden Landes ergangenes Telegramm bin durd 
beſtimmte Signale die vorausjichtlicden Witterungss 
eriheinungen, namentlich Stürme und heftige 
Winde nah Stärke und Richtung den Küjten: 
bewohnern angezeigt werden. Deutichland befikt 
gegenwärtig etwa 45 Signaljtellen an der Nord: 
und Ditiee. Das beitorganiiierte Eyitem diejer 
Art hat unftreitig Nordamerifa, wo der Sturm: 
warnungsdienit (j. Sturmmwarnung) in den 
Händen der Dilitärbehörden mit befonderer Gen: 
tralitelle (Signal Office) liegt. , 
Eignatair (frz), ber Unterzeichner eines Ber: 
trags u. ſ. w. 
ignatärmächte, Kolleltivbezeichnung für bie: 
jenigen Staaten, welde an einem völferredhtlichen 
Vertrage durch Unterzeichnung desielben teilgenom: 
men haben. Sie find an der Aufrechterhaltung des: 
jelben gemeinſam interejjiert und übernehmen bis: 
weilen eine lolleltivgarantie. 
Eignatür (lat.), in der Muſik, ſ. Vezifferung. 
Eignatür (vom lat. sigaum) heißt überhaupt 
ein Zeichen, wodurd die Ordnung, der Wert oder 
der Charalter u. ſ. w. einer Sache angedeutet wer: 
den fol. In der Geſchäftsſprache heißt S. die Be: 
zeihnung einer Schrift mit einem Namenszuge 
jtatt der vollitändigen Namensunterfchrift, was 
man in Franlreich Baraphieren nennt. ©. nennt 
man ferner Aufichriften, Zeichen und Marten auf 
Warenkiſten, Fäſſern, Paleten u. ſ. w. In ber 
Buchdruckerkunſt nennt man ©. die ſchon von dem 
unbelannten Druder der «Concordantiae biblio- 
rum» des Conradu3 de Alemannia 1470 ange: 
wandte Art der Bezeichnung der einzelnen Drud: 
bogen eines Buchs, woraus fich die Aufeinander: 
folge derjelben und der Umfang des ganzen Werts 
erfennen läßt. Die ältere S. geſchah durd) die 
23 Buchſtaben des Alphabets, wobei B und W 
wegfielen; fie wurden bei den eriten 23 Bogen ein: 
fach, bei den zweiten doppelt gebraucht u. f. w. 
Daher gab man aud die Stärke eines Buchs nad) 
den Alphabeten an und fagte 3. B.: ein Bud von 
drei Alphabeten. Jeßt wird die S. durd Zilfern 
ausgedbrüdt, welde am Fuße der erften und dritten 
Seite ftehen. In der Schriftgieherei it ©. ein 
rundlidier, an der Nüdenfläde de3 Typenkörpers 
beim Guß oder durch Hobeln angebradhter Ein: 
ſchnitt zur Unterfcheidung der verjchiedenen Sorten 
eines Schriftgrades, 
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Signatüra tempöris, Eignatur der Zeit, 
etwas die Zeitverbältnifie Charalterifierendes. 
Siguẽt (mittellat.), eines Siegel; das Ge- 
ihäftszeichen, welches Buchdruder auf dem Titel: 
blatt der von ihnen gedrudten Bücher anzubringen 
pflegen, namentlih in den erften Jahrhunderten 
nah Erfindung der Buchdruderkunſt gebräuchlich 
und in ncuerer Zeit wieder vielfach angewandt. 

Signeur Mehmahl, |. Grimmelshauien. 

Eignorelli (Yuca), einer der bebeutenditen 
Maler des 15. Jahrh., neb. um 1441 zu Cortona, 
wurde juerjt von umbrifchen Meiſtern, dann von 
Piero della Francesca unterrichtet, mit welchem er 
eine Zeit lang in Arezzo arbeitete; ſpäter wirkte er 
in Citta di Eaitello, in Rerugia, 1478 in Yoretto 
und 1508 zu Nom in der Sirtinifshen Kapelle. 
Auch in Siena und Florenz war erthätig. ©. fahte 
die verfchiedenartigen Beitrebungen der florent. 
Maler nad) naturtreuer Darftellung in höherm 
Einne zuſammen, und fein feines Naturverjtänd: 
nis würde noch ſtärker wirten, hätte er mehr Farben: 
finn bejeffen. Schon unter den verſchiedenen Künſt— 
lern, die in der Eirtinifhen Kapelle zu Nom ae: 
malt hatten, war er als einer der vorzüglidften 
aufgetreten. Am ſchonſten entwidelte er indes jeine 
Gigentünlichkeit in den großen Wandgemälden, 
womit er jamt feinen Schülern feit 1499 die Kapelle 
der Madonna di San: Brizio im Dom zju Orvieto 
ausfhmüdte. Hier wurden von ihm die Yekten 
Tinge dargeftellt: mächtig ergreifende, leidenfchaft: 
lich bewegte Kompofitionen, meiſt von nadten Ge: 
ftalten, die zwar ftreng, aber edel gezeichnet find, 
voll gewaltigen innern Yebens. ©. tritt durch Gr: 
habenheit des Stils als Borgänger Michel Angelos 
auf. An Zafelgemälden iſt nicht viel von ihm vor: 
— das Beſte befindet ſich in den ſlorent. Ga: 

erien und einige charalteriſtiſche Bilder im berliner 
Mufeum. Er ftarb 1522. Bol. Hobert Viſcher, 
«Luca ©. und die ital. Renaiſſance⸗ (Lpz. 1879). 

Siguy⸗lAbbaye, mittellat. Signiacus, Stadt 

im franz. Depart, Ardennen, Arrondifiement Me: 

ieres, nahe dem Urſprung des Aisnezuflufies 
Baur, zählt (1881) 2903 E. und hat Wolljpinnerei, 
Kaſchmirſhawlweberei und Gijenwerle, 

Eigny:le:Betit, Stadt im franz. Depart. Ar: 
dennen, Arrondifjement Nocroi, Station der Linie 
Charleville:Hirfon der Oſthahn, hat (1881) 2006 E., 
Gifenbergbau, Hüttenwerle und große Brauereien. 

Eigonius (Carlo), ital. Humaniſt des 16. Jahrh., 
geb. 1523 zu Modena, trat, nadydem er feine Stu— 
dien zu Bologna und Pavia vollendet, 1545 in 
bie Dienjte des Kardinals Marinus Grimanus, 
— ———— von Aquileja, wurde 1546 in Modena 

RE der grieh. Eprade und übernahm 1552 den 
Lehrſtuhl der alten Litteratur zu Venedig, 1559 in 
Padua und 1563 in Bologna, ging aber fpäter 
in feine Baterjtadt zurüd und ftarb auf feinem 
Landgüthen bei Modena 10, Aug. 1584. Unter 
feinen hiſtor. Werten erlangten die «Historiae de 
occidentali imperio» (Bafel 1579), die «Historiae 
de regno Italiac» (Hanau 1613) und die «Fasti 
consulares» (Vened. 1555) einen hohen Ruf, Auch 
ichrieb er mehrere Abhandlungen zur Altertums: 
funde, die im «Thesaurus» von Grävius entbalten 
find, darunter «De Atheniensium republica» 
(Vened, 1564); ferner Anmerkungen zu röm. Schrift: 
jtellern, vorzüglid zu Livius und zu Ciceros 
«Briefen», und «Emendationes» (Vened. 1557). 
Großes Aufjehen erregte er durch eine litterarifche 
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Myftififation, indem er unter Ciceros Namen die 
«Consolatio super Tulliae filine obitu» (Wened, 
1583) zuerſt befannt machte und viele gelehrte Dlän: 
ner feiner Zeit damit täufchte. Eine Ausgabe feiner 
fämtlihen A in denen er ſich als einen vor: 
züglichen lat. Stilijten belundet, beforgte Argelatus 
(6 Bde., Mail. 1732—37). Vol. Sranciofi, «Della 
vita e delle opere di C. Sigonio» (Vened. 1873); 
Krebs, «Karl S., einer ber größten Humaniften des 
16. N anff. 1840). Ein Verzeichnis feiner 

hlreichen Schriften findet man bei Kreb3 als An: 
E zu feiner Schrift. 

@igtuna, uraltes ſchwed. Städtchen am Mälar: 
fee, in Stodholms Län, galt in vorbiftorifcher Zeit 
als Sik der Regierung und war noch im Mittels 
alter eine Grohlat, wie die nod vorhandenen 
großartigen Kirchentrümmer bezeugen; jebt (1885) 
zählt fie nur nod) 575 €. j 

— (pr. Siguẽnza), Stadt (Ciudad) und 
Bezirtöhauptort in der jpan. Brovinz Guadalas 
jara in Neucaftilien, am Quelllauf be3 Henares, 
an der von Guadalajara nah Soria führenden 
Landſtraße, Station der Eijenbahn Madrid: Cara: 
goſſa, feit der Gotenzeit Sitz eines Biſchofs, zählt 
u 4567 €. und hat ein biſchöfl. Seminar, ein 

ollegium, Zuchfabritation und in ber Umgegend 
Saljquellen. ©. it das Segontia ber feltiberiichen 
Arevaci und gehörte zur Römerzeit zum Conventus 
Cluniensis der Provinz Tarraconensis, feit Dio: 
cletian zu Carthaginensis. Bon 1470 bis 1809 be: 
ftand hier eine Univerfität. 

@igurd, |. alien , 

Eigurdöfon (Fan), island. Philolog, Hiſtoriler 
und Politiker, geb. 17, Juni 1811 R afnjeyri im 
Norbweiten ‚Jelanps ftudierte in Kopenhagen 
isländ. Philologie, Archäologie und Geſchichte und 
trat bald in Berbindung mitder Arnamagnäanifchen 
Nonmifjion, deren Stipendiat —* und Selretär 
(1848) er wurde, mit ber J ändiſchen gelehrten 
Geſellſchaft, welcher er als Mitglied beitrat (1836), 
und dann lange ii (feit 1851) als erfter Bor: 
ftand ihrer Kopenhagener Abteilung diente, endlich 
mit der Königlichen norbiihen antiquariihen Ge: 
ſellſchaft, welcher er feit 1841 ala Mitglied, feit 
1847 als Mitglied des Komitees für die Heraus: 
gabe von Edhrijtwerlen, und in ben Ar 1847 — 65 
al3 Ardivar angehörte, An den Arbeiten aller 
dieſer Gefelliaften nahm ©. einen hervorragenden 
Anteil, und teil in ihrem Auftrage, teils für ſich 
allein oder in Verbindung mit andern lieferte er 
eine Neihe von Ausgaben älterer und neuerer 
Quellenfgriften, den erjten Band eines isländiſchen 
Urkundenbuchs, 17 Bände einer Sammlung islän: 
diſcher Gefehe und Verordnungen u. |. mw. Daneben 

riff S. aud in die politiiche Entwidelung feiner 

eimat als Abgeordneter und langiähriger Vor; 
figender des Aldings jehr bedeutiam ein. Er ftarb 
7. De}. 1879 in Kopenhagen und liegt Ren 
begraben. Pal. 8. Maurer, «Zur polit. Geſchichte 
Islandsv (Ipz. 1880). 

Sihl, linker Zufluß der Limmat (f.d.), entipringt 
mit mebrern Duellbächen auf der Alp Oberfibl im 
Bezirk Einfiedeln des ſchweiz. Kantons Schwyz, 
durchfließt das ſchwyzeriſche Sihlthal bis zum Fuße 
des Epel in nördl. Richtung, wendet fi dann na 
Weiten, tritt am Nordfuß des Hohen Rhonen au 
—— Gebiet über und fließt, nachdem „u eine 

trede weit bie Grenze der Kantone Zürich und 
Zug gebildet, in nordweftl. Richtung dur das 

Gonverjationd«Legiton, 13, Hufl, XIV. 
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züricherifche u wifchen dem Albis und dem 
Höhenzug am linken Ufer des Zurichſees der Lim: 
mat zu, in die fie nad 68 km langem Laufe bei 
Zürih am Limmatipik 400 m über dem Meere 
einmündet. hr wichtigfter Nebenfluß iſt der Alp: 
bad, in deſſen Thal Einfiebeln liegt. Die S. ift 
ein wilder, oft durch Hochwaſſer gefährlicher er 
fluß, jlößbar, aber nicht ſchiffbar; im Unterlaufe 
ift ihre Waflerkraft vielfach für die Induſtrie nub: 
bar gemacht worden. 
ihr, Gewicht, f. unter Faltoreigewicht. 

Sijapofch, foviel wie Käfirs (f. d.). 

Eifandra, Dorf mit pradhtvollem Grabgebäude 
nordweſtlich von Agra (f. d.). 

&ifaner, altital, Vollsſtamm, ſ. Siculer. 

Sikho, auch Seikhs geichrieben, eine Neli: 

ionsgenoſſenſchaft im nördl. Indien, welche da: 
Fetbft einen eigenen, gegenwärtig zu der Lieutenant: 
gouverneurſchaft Bendiepab (f. d.) des brit. Vorder; 
Indien rer Staat gründete. Ihr Name S., 
im Sangfrit Silfcha, bedeutet Schüler oder Jünger. 
Der Stifter diefer Selte war Nanal, ein Hindu 
aus der Ariegerfafte, geb. 1469 im Dorfe Talwandi 
(jest Rayapur) am Beyah oder Hyphaſis öftlid) 
von Labore. Schon in feiner Jugend zeigte er Nei— 
ung zu einem aufs Höhere gerichteten Xeben. Cr 
fhubierte die Bedas und den Koran, jowie bie Bücher 
ind. und mohammed. Schriftgelehrten, wodurch er 
zu der Anficht am, daß ein reiner Monotheismus, 
welcher innige Bruberliebe fordere, dem Brahma: 
nismus wie dem Mohammedanismus zu Grunde 
liege und nur allmählidy verfäliht worden fei, und 
den Plan faßte, durch eine geläuterte einfache Relis 
gion und eine gereinigte Sittenlehre eine Bereini: 
gung zwifchen Hindus und Mohanımedanern zu 
eroirken, Eine foldhe Lehre, mie fie bereit durch 
andere Reformatoren, namentlich dur Namanand 
und Kabir (um 1450) vorbereitet war, fand bei den 
damaligen Hindus des Pendſchab, welche durch den 
nad der Vertreibung der Buddhiſten mit allen 
feinen Nobeiten und Ungeheuerlichfeiten wieder: 
— ———— nicht befriedigt werden 
onnten, einen fruchtbaren Boden, zumal da ſie in 
ihrer elleltiſchen Weile die Hauptbegriffe_beider 
Syſteme, wie die Einheit des Göttlichen, die Seelen: 
mwanderung, die Maya (f. d.), das Nirwana (f. d.) 
u. ſ. w. beitehen ließ und möglichit untereinander 
in Fühlung zu bringen ſuchte. Als Nanat 1540 zu 
Kirtipur ftarb, fehte er mit libergebung feiner Ber: 
wandten jeinen Diener Lehana zu jeinem Stellver: 
treter in der neuen, noch nicht zahlreichen Religions: 
geſellſchaft ein. Dasſelbe that auch Lehana bei 
ſeinem Tode 1552, indem er den Diener Ameradas 
zum Haupt der Gemeinde ernannte, Diefem folgte 
1574 deſſen Echwiegerfohn Namdas, 

Unterde3 hatte die Lehre Nanals mande Um: 
geftaltung erfahren. Nanat felbit hatte ſich nur für 
einen menſchlichen Lehrer ausgegeben. Damit er 
aber den andern Propheten nit nadhitehe, erllärs 
ten ihn feine Schüler für einen Awatar, für eine 
Menihwerdung Viſchnus, Shmüdten feine Lehren 
mit einer phantaftiihen Sprache und dichteten m 
eine Menge Wunder und PBropbezeiungen an. In 
dieſem Sinne hat Ardihun:Mal, welcher Ramdas 
1581 als Haupt der ©. folgte, die Schriften der 
eriten Gurus oder Lehrer nebft feinen eigenen 
Erläuterungen in einem Bude gefammelt, das 
unter dem Namen Adi: Grant, d. i. erites Buch, 
befannt ift. (gl, «The Adi Granth or the holy 
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scriptures of the Sikhs, translated with intro- 
ductory essays etc. by E. Trumpp», Lond. 1877.) 
Zu diefer Zeit organifierte ſich die ſchon jehr aus: 
ebreitete Genofjenidaft der ©. . den Bor: 
—* des Adi-Granth zu einer religiöſen und 
aatlichen Geſellſchaft, welche ihren Guru als ihr 
alleiniges Haupt betrachtete. Da die S. ebenſo den 
Koran wie die Vedas verwarfen, ſo erregten ſie die 
Feindſchaft der Mohammedaner wie der Brahma⸗ 
nen, und Ardſchun ſtarb im Gefängnis als Mär— 
tyrer. Den Tod des Vaters zu rächen, verwandelte 
Har:Gomwind, fein Sohn und Nachfolger, die Ge: 
meinde der ©. in eine Rotte wilder Krieger. Ein 
langer blutiger Kampf entjpann ſich zwiichen den 
©. und ihren mohammed. Unterdrädern. Als 
Tegb:Bahadur, der neunte in der Neihe der Siths: 
bäupter, von dem fanatiichen Aureng : Zeyb 1675 
bingerichtet war, trat fein Sohn und Nadjfolger 
Guru:Gowind, auf und gab den ©. eine ganz auf 
theotratiiher Grundlage ruhende polit. Organi: 
fation, jodaß er der Begründer des Staats der ©. 
wurde. Durch dieje Einrichtungen entflammte 
Guru:Gowind, ber aud das zweite heilige Bud) 
ber ©., das «Dasema Padschach ke Granth» 
(das Buch des zehnten Fürften) verfahte, den Fana- 
tismus feiner Anhänger zum unabläfligen Kriege 
gegen die Mohammedaner und legte ihnen deshalb 
den Beinamen der Singhs, d. h. Löwen, bei. Guru: 
Gowind itarb 1708, von einem Afghanen ermorbet. 
Es war das * tbeofratijche Oberhaupt der ©. 
Gott jelbjt wurde nun als der unmittelbare Leiter 
ber Kirche der ©. betrachtet. Banda, der Freund 
Guru⸗Gowinds, ya die Gemeinde zwar äußerlid) 
zufammen, allein jein Bejtreben, dem Gemeinweſen 
den kirchlichen Charalter zu nehmen und fich zum ge: 
wöhnlichen weltlichen Herricher zu machen, zerrüttete 
den jungen Staat, jodaß e3 dem Großmogul ge: 
lang, die ©. zu ſchlagen und meift zu vertilgen. 
Nach diefer großen Niederlage 1716 fanden bie 
fehr zujammengeihmolzenen S. nur in den Schlud): 
ten des Himalaja eine fihere Zuflucht. Erit wäh: 
rend der Wirren nad) dem Nüdzuge Nadir-Schahs 
aus Hindojtan finden fie fih wieder ald Näuber 
und Wegelagerer im Pendſchab, wo der Drud, den 
die Großmoguln und fpäter die Afghanen auf das 
Land ausübten, die verzweifelnden Hindu haufen: 
weije zum Übertritt zu ihnen trieb. Nach wechſeln⸗ 
bem Kriegöglüd gelang es ihnen, die Afghanen 
mehrmals auf® Haupt zu — Top Dice 
ihnen die Provinzen von Girhind und Yahore, 
welches die S. 1764 eingenommen, überlafjen 
mußten, Während dieſes Näuberlebens war den 
©. das frühere fittlihe und religiöfe Element WER 
ganz abhanden gelommen. Sie zerfielen in zwölf 
verſchiedene Gemein: oder Genofjenihaften, Miſals 
—— unter voneinander unabhängigen Hãupt⸗ 
ingen oder Sirdars. Nach und nad) aber war der 
größere Teil ber Bewohner des Pendihab vo 
Hinduftamme in die Religionsgemeinſchaft der ©. 
übergetreten, ſodaß dieſe zu einem Kriegervolk und 
die einzelnen Kriegägenofienichaften zu Voll3: 
tämmen wurden. Die übrigen Bewohner , weldye 
nicht zu ihnen übertraten, Hindu wie Mohamme— 
daner, fanten zu Knechten N ng und wurden 
furchtbar gedrüdt. Auf dieſe Weiſe entwidelte ſich 
aus einen religiös⸗philoſ. Anfang ein fanatiſcher 
Geift, aus welchem endlid eine barbariſche Zügel: 
Iofigteit hervorging, welche das charalteriſtiſche 
Kennzeichen der ganzen fpätern Sikhätonföderation 
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wurde. Nachdem ber äußere Feind nicht mehr; 
fürchten war, folgten im Innern der Sithörepuhl: 
Greuel auf Greuel, indem die Eirdard und Mal 
in unaufhörlicher Fehde miteinander langen. Sier- 
durd aber wurde dem Deſpotismus eines Einzel: 
nen der Weg zur Herrichaft gebahnt. Schon Mada- 
Singh hatte ji zum mädhtigiten Sirbar des Beub- 
ſchab emporgeihwungen. Nach jeinem frübzeitigen 
Zode 1792 übernahm es fein Sohn Runbichit- 
Singh (j.d.), das Werk fortzufepen; er machte aus 
ber loje zujammenbhängenden Bundes ber 
©. ein mit dem bärtelten Deſpotismus regierte: 
Neid, dem er ala Alleinherricher, al Mabaradicın 
vorjtand. Sein nad) der Hauptitabt Lahore (i. d.) 
benanntes Neid) erweiterte er almählid über das 
anze Pendihab (f. d.), gewann 1813 Attof am 
Indus, 1818 Multan 1819 Kaſchmir, 1829 Peſcha⸗ 
wer. Nach feinem Tode 1839 zerhel indes das 
wenig gefeitete Reich von Labore alsbald in Fer: 
rüttung, die nach ſechs Jahren das Ende desjelben 
erbeiführte. Nah einer Neibe von Aufjtänden, 
laftrevolutionen und Greueln gelang e3 zulest 
einer Witwe Rundidit-Singb3, ih der Negierung 
für ihren unmündigen Sohn Dhalip: Singh zu be- 
mächtigen. Bei den ©. jelbjt verhaßt, gab fie dem 
Nationalhab der S. gegen die Engländer nad. Es 
begann gegen Ende 1845 ein Arieg, der mit Der 
Niederlage und der Teilung bes Reichs durch den 
Bertrag zu Yahore 9. März 1846 enbigte. Aber 
aud der Schatten von Unabhängigleit, welchen die 
Hälfte des Reichs von Labore erhalten, jollte bald 
infolge der Unitriebe verloren geben, in welche ſich 
der Günſtling der Königin: Mutter, Lall: Sinsh, 
gegen bie Engländer einließ. Yestere drangen dar: 
auf, dab das ber Anardyie bingegebene Aeich ein 
Subfidiaritaat der Engliih-Oftinduichen Honıpagnie 
werde. So fam noigedrungen 35, Dez. 1846 ein 
Bertrag zu Stande, vermöge deſſen ein Reſident der 
En ib Ditindiiden Kompagnie in Labore mit 
eng . Truppen blieb und die obere Leitung der An- 
gelegenheiten übernahm. Bald entitanden indes 
abermals Berwidelungen, die 1848 zu einem neuen 
Kran Tape, ber mit der gänzlihen Niederlage 
der S. und der Einverleibung des Bendihab ın 
da3 Indo⸗britiſche Reich 29. März 1849 endigte. 
Nach der ind. Bolfszählung 1881 betrug die Ge: 
jamtzahl der S. in Britiih-ndien 1853385. 
Bol. Eunningham, «History of ihe S.» (Pond. 
1849); Trumpp, «Die Religion der ©.» (Lpz. 1881). 
Sikiang, der größte Fluß bes fübl. China. 
Derjelbe beſteht aus der Bereinigung mehrerer 
Hauptzuflüfie, wie des Hong-kiang, des Teia-kiana 
und des Pe-liang, durchfließt die Brovinzen Kongfi 
und Auangstung und mündet unter dem Namen 
Tigris in den Bujen von Kanton. 
kino, im Altertum Sikinos, eine Heine 
* der Cykladen, öſtlich von Melos, zu deren 
Eparchie fie gehört, mit (1879) 702 €. Im Alter: 
tum gehörte S. zu Athen, im Mittelalter den Her: 
zögen von Naros. Im Süden fteril, it fie im 
übrigen fruchtbar; nahe der Hauptitadt im Süd: 
weiten hat fi ein Heiner Tempel aus dem einheis 
miſchen bläulichegrauen Marmor Iten. 
Sikkim, keiner indobrit. Bafallenjtaat in der 
Präfidentihaft Bengalen, eritredt fi in den Vor: 
bergen de3 Himalaja von 27° 5' bis 28° 3’ nörkl, 
Br. und 88° 2 bis 89” öftl. 2. (von Greenwich 
und zählt auf 6734 qkm etwa 52000 €, ©. wird 
gegen N. und D. von Tibet, gegen SD. von 
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Bhotan, gegen S. von Darjeeling und gegen W. 
von Nepal begrenzt; Hauptſtadt iſt Tamlang. 

Silawald die — — waldreiche Land⸗ 
ſtrede zwiſchen Coſenza und Nicaſtro in Calabrien, 
eine der fruchtbarſten Gegenden Calabriens, aus 
welcher die Römer Schiffbauholz holten. Das gra⸗ 
nitiihe Silagebirge, finiter, wald: und regenreich, 
liegt um die Quellen des Grati; es umſchließt mit 
feinen ein gr Jahr mit Schnee bededten Gipfeln, 
deren höchſter 1880. m mißt, Cojenza auf einer Seite, 
Oberhalb reiher Viehweiden gedeihen Eichen, Ka: 
—— und Buchen, höher hinauf Tannen; der 

ald hat Wild, die Häche der Triften find reich an 
Fiſchen. Die anſehnlichſte Ortſchaft im Ihale iſt 
San: Giovanni in Fiore, am Neto, der durch eine 
enge Schlucht beraustritt. 

ilbe (Sylbe, vom lat. sylläba), Lautverein, 

d. b. die Gejamtheit der Laute, welche mit unver: 
änderter Keblöfinung und einem einzigen Stimm: 
abjag ausgeiprochen werden fann; eine ©, fann 
aus einem einzigen Volal, reip. Diphthong oder 
aus einem folden, mit einem oder mehrern Kon— 
fonanten verbunden, beitehen. 

&ilbenrätjel, ſ. Charade, 

ß — ne 
eins ber edeln Dietalle, ift von rein weißer Farbe 
und von jtarlem Ser. der durd Politur noch 
merklich erhöht wird. Auf dem friichen Bruche hat 
es mebr ein geflofienes als haliges Anſehen. Es 
iſt weicher ald Kupfer, aber härter ald Gold. Im 
reinen Yuftande (Fein ilber) it es am weichiten 
und bejist einen dumpfen Klang. Es in außer: 
— dehnbar und geſchmeidig. Das jpezififche 
Gewicht des ©. iſt a 10,5, dur) Hämmern 
kann es bis auf 10,62 erhöht werden, Es ſchmilzt 
bei 916° C. Bei jehr —— Temperatur verflüchtigt 
es ſich. Im geſchmolzenen Zuſtande und bei Luft— 
zutritt abſorbiert es Sauerſtoffgas, welches erſt 
beim Erſtarren oft mit Geräuſch und unter Umher— 
ſpritzen von flüſſigem S. entweicht. Der Schwefel, 
mit welchem ſich das ©. ſehr leicht verbindet, macht 
dasfelbe flüffiger, indem ſich Schwefelfilber bildet. 
Salpeterjäure ift das beſte Auflöjungsmittel des 
S., weldes fid damit zu einem Salze verbindet 
(j. Höllenftein), während Salzſäure dasjelbe 

ar nicht angreift, 2* in der ſalpeterſauren 
Auflöjung einen weißen Niederſchlag desſelben ala 
jog. Ehlorjilber oder Hornſilber bemirlt. 
Dit dem Quedfilber verbindet es ſich leicht zu 
Amalgam. Auch verbindet e3 ſich mit dem Blei, 
welches wegen feiner leichten Orybdierbarleit als 
Vehilel der Ausiheidung eines _oft ſehr geringen 
Silbergehalts durch die fog. Treibarbeit dient. 
Ebenſo vereinigt fi das Kupfer mit dem S., und 
e3 wird lehteres zu Münzen und Gefchirren mit 
mehr oder weniger Kupfer verfeht, weil es daburd) 
an Härte gewinnt. Der Feingehalt der deutichen 
Reihsmünzen nad bem Geſeß vom 9. Yuli 1873 
iſt 900 Taufendteile. E3 enthalten 20 Fünfmart: 
ftüde, 50 Jweimartitüde, 100 Narkftüde, 200 Fünf: 
zigpfennig üde und 500 $wanzigpfenni tüde 1 Bfd. 
Feinſilber, ſodaß aljo 90 Mark in Neihsfilbermün: 
zen 1 Pfd. wiegen. (S. Mark.) fiber das Wert: 
verhältnis des ©. zum Golde f. Edelmetalle 
und Währung; vol. * Bimetallismus. 

Die Silbererze find zahlreih. Man unterſcheidet 
eigentlihe Silbererze und filberhaltige 
gie Zu eritern gehören: 1) das gediegene 
Silber; es iſt filberweiß, oft gelblich oder braun 
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angelaufen, und findet fih in Heinen zufammen: 
gereihten Kryftallen und in zähnigen, drabtförmi: 
gen, haarförmigen, geitridten und andern Geltalten 
im Erzgebirge Sachſens, zu Andreaäberg am Harze, 
in Ungarn, Siebenbürgen, Merito, den Bereinigten 
Staaten ıc.; 2) das Glaser; (Silberglan; 
erz, Argentit), ein * wichtiges Silbererz, be: 
eben aus 87 Proz. S. mit Schwefel, ſchwärz— 
lid :bleigrau, das in würfeligen und oltaddrijchen 
Kryſtallen, auch in andern Geftalten, derb, erdig 
(Silberfhwärze) und angeflogen fih in Sachſen 
(Freiberg, Marienberg, Annaberg), Norwegen 
(Kongsberg), Ungarn, Sibirien, Merito und Peru 
findet; 83) das Notgültigerz, ein nicht minder 
wichtiges Silbererz als die beiden vorigen, be: 
jtehbend aus 58 —65 Pros. S. mit Antimon ober 
Arjenit und Schwefel, dunfel:bleigrau bi3 cocheniile: 
rot, das fih in Nhomboedern und jechsieitigen 
Prismen, auch derb, eingefprengt ıc. am Harze, im 
ſächſ. Erzgebirge, in Ungarn, Spanien, Potoſi 
und anderwärts findet; 4) das Sprödglaserz 
(Schwarzgültigerz, Melanglanz oder Ste: 
pbanit), beitehend aus 70 Proz. S. mit Schwefel 
und Antimon, eiſenſchwarz und ſchwärzlich-blei— 
grau, das fich in rhombiſchen Prismen, derb und 
eingefprengt im Erzgebirge und in Ungarn findet; 
5) das Silberhornerz (Ehlorfilber oder Ke— 
rargyrit), eine Verbindung von 75 Proz. S. mit 
Chlor, die nur felten im ſächſ. Erzgebirge (Schnee 
berg), Veru und Merifo, dagegen in namhafter 
Menge im Staate Utah (in den Bereinigten Staa: 
ten) vorkommt; 6) das Antimonfilber, eine 
Verbindung von 77 Bros. ©. mit Antimon, weldye 
ſich derb und eingeiprengt von filber: und zinnweiber 
Narbe zu Andreasberg, Altwolfach, in Spanien, 
sranfreih und Wlerito findet; 7) das Arien: 
jilber, das aus 13 Proz. S. mit Gifen, Arfenit 
und Antimon beſteht, zinnweiß und meift grau an: 
aelaufen ift und fich derb zu Andreasberg und in 
Gitremabura findet; 8) der Miargyrit, 35 Proz. 
S. nebſt Schwefel und Antimon enthaltend; ferner 
Selen:, Tellur:, Jod- und Bromfilber und na- 
türliches Amalgam (S. und Quediilber). Zu den 
filberbaltigen Erzen rechnet man da3 Fahlerz, den 
Polybaſit, das Weißgültigerz, da3 Spießglanzblei- 
erz, den Bleiglanz, Kupferlies, Kupferglanz, Bunt- 
fupfererz, den kupferlieshaltigen Schwefellies und 
die Blende. Sie enthalten manchmal bis 10 Proz. 
©., oft auch nur Spuren beafelben. 

Die hüttenmännifhe JZugutemahung ber 
Silbererze geſchieht ſowohl auf trodenen Wege 
(Röitenund Schmelzen) als auchauf naſſem (Auflöfen 
und Fällen), und man wählt die eine oder andere 
Methode je nad) Zuſammenſehung der Erze und der 
zu Gebote ftehenden Hilfsmittel. 

Das wichtigſte Erz für die Zugutemachung auf 
dem Schmelzwege it der filberbaltige Bleiglanz. 
Sehr reine Bleiglanze werben direlt unter Zuſchlag 
von Eiſen verfhmolzen (Niederfchlagsarbeit), wobei 
durch Umſetung Schwefeleifen (Stein) und Blei 
entitebt, das den größten Teil des im Erze entbal: 
tenen ©. in ſich — hat. Weniger reine 
Bleiglanze, namentlich ſolche, die viel fremde Schwe 
felungen, ala Zinkblende, Kupferlies, Schwefellies, 
führen, bedürfen einer forgfältigen Nöftung, bevor 
fie der Bleiarbeit, d. h. Verſchmelzen auf filber: 
baltiges Blei (MWerkblei) und nebenbei fallende 
Schmwefelverbindungen und Schladen, verarbeitet 
werden können, Auf den königl. Hütten zu Freiberg, 


62* 


820 


wo berartige bleiifche filberhaltige Erze zur Ver: 
büttung gelangen, gattiert man die verſchieden— 
baltigen, von den Gruben angelieferten Bleiglanz: 
ſchliche nach Feititellung des Gehaltes an S. Blei, 
Kupfer, Bint, derart, dab das Gemenge ungefähr 
35 Bros. Blei und 0,18 Bros. ©. enthält, und röftet 
dieſes Gemenge in fog. Yortihauflungsöfen, die 
ähnlih dem auf Tafel Nupfergewinnung, 
Pig. 4, 5, 6, gezeichneten find und nur einen 4 
in die Länge gezogenen Herd K haben. Das Erz: 
yemenge wird auf den wenigft heißen Teil des Her: 
des gebradjt, dort unter fortwährendem Rühren 
erwärmt, nad) und nad) auf — ** Teile des Herdes 
fortgeſchaufelt, bis es endlich auf dem heißeſten 
Zeil des Herdes an der Feuerbrücke angelangt iſt, 
wo es, ebenfalls unter — —— 
bis zum beginnenden Schmelzen erhißt wird. Wäh— 
rend des Röſtens wird der größte Zeil des Schwe— 
fels, Arſen, Antimon, aber aud etwas Zink und 
Blei verüchtigt: das aus dem Ofen gezogene halb: 
—5 — Röſtgut enthält neben wenigen unzer— 
eßten Erzteilchen —— DOryde und Sulrate 
der in dem Erze enthaltenen Metalle, und dieſe bis 
zu einem — Grade entſchwefelte Maſſe wird 
nun der Bleiarbeit vorgelaufen, d. h. fie kommt 
nad) dem Mengen mit pafienden Zufchlägen zum 
Verihmelzen auf Werkblei im Schadtofen, wobei 
in der Schmelzhike reduzierend wirkende Gafe aus 
Dleioryd Blei entitehen laſſen, welches den Silber: 
ochalt des Erzes aufnimmt und die Zuſchläge der: 
art wirlen, daß der größte Teil der fremden Metall: 
oryde in einer leichtfluſſigen Schlade vereinigt wird, 
ein anderer Teil mit den aus dem Nöjtgute rebu: 
jterten fremden Metallen und dem Schwefel derfel: 
ben unter Ausicheidung von Blei, Schwefelungen, 
den fog. Bleijtein bildet, 

Die Bleiarbeit wird nach mehrfaher Wandlung 
der Dfenform jest in Schadhtöfen vorgenommen, 
die nad) Bergrat Bilz in Freiberg, welcher fie Der 
konſtruierte, Bilz:Öfen genannt und wohl überall 
mit geringen Abweichungen auf Bleibütten ange: 
wendet werden. Aus Sig. 1, 2, 3 auf Tarel 
Silbergewinnung ift die Form derfelben er: 
ſichtlich. Ein faſt cylindriſcher Ofenſchacht, der fich 
über den Formen etwas verengt, endet unten in 
einem gemauerten Eumpf, in dem ſich die gefchmol: 
jenen Maſſen, Wertblei, Bleiftein, Schladen, an: 
janımeln, welde, und zwar lektere während der 
Schmelzung, dur die Schladenrinne K, erftere, 
Blei und Stein, fobald der Sumpf damit gefüllt 
ift, durch die Stichrinne 1 in eiferne Vorberde ab: 

eſtochen werden. Der charalteriſtiſche Teil diefer 

fen ijt die Umfaffung des Schmeljraums in der 
Formenhöhe, die nicht wie bei andern Schadhtöfen 
aus feuerfeften Steinen gemauert ift, fondern aus 
adıt zu einem Ninge zufammengefügten oblen 
guß⸗ oder [chmiedeeifernen Kaſten befteht, welche vor 
dem Verbrennen durch einen Waflerftrom geichükt 
werden, der durch die einzelnen Käften oder Kühl: 
ftüde cirkuliert; acht Duſen vermitteln die Wind: 
— 

Die neben Werkblei entſtehenden Produlte, Blei: 
ſtein und — — Schladen, werden noch einmal 
mit paſſenden Zuſchlägen verſchmolzen, um darin 
enthaltenes S. zu ertrahieren; die Produlte find die 

leihen, wie bei der Verarbeitung der Erze, das 
derfblei von diefer Arbeit und von dem Erz— 
trans wird dann zufammen Tem und 5 
niert, d. 5. von darin außer Blei und S. befind: 
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lihen fremden Metallen befreit, e8 geſchieht dies in 
Flammöfen, die ähnlid dem auf Safel upfer: 
geminnung, .8, 9, 10, konjtruiert find. Das 
raffinierte filberhaltige Blei fommt, wenn es rei) 
genug an ©. ilt, d.h. etwa 1,3 bis 1,5 Proz. ©. 
enthält, zum Abtreiben, wenn 28 zu Arbeiten, 
die den —* ben, das ©. im Blei zu konzen: 
trieren und treibwürdig zu maden, oder aus 

Blei zu ertrahieren. ; 

Die Konzentration de S. im Werkblei erfolgt 
durch das PBattinfonieren (f. d.), wobei durch wies 
Fa ee Einſchmelzen und Kryftallifieren in eifernen 
Kefleln ein faft filberleeres Verlaufsblei und filber: 
reicheres (1,5 Proz. ©.) Werkblei entiteht. Die 

traltion des S. aus dem Wertblei auf trodenem 

ege geſchieht durch ben in neuerer Zeit mehr zur 
Geltung kommenden und das Pattinfonieren ver: 
drängenden Zintentfilberungsprozeß, der 
auf der Eigenihaft des Zinks, ſich leicht mit S., 
aber faſt gar nicht mit Blei zu legieren, berubt, 
und bei weldem u ——— von 
Werlblei mit einer dem Silbergehalt entiprechenden 
Quantität Zint ein, faft | fülberfreies Blei 
(Verkaufsblei) und eine fehr filberreiche Legierung 
von Zink und ©. refultiert, welch Iegtere entweder 
dem Abtreiben überwiejen, oder durch Verflüchtigen 
des Zinls, oder aber aud) und dies ganz neuerdings 
auf eleltrolytiſchem Wege auf S. und Zink zu Gute 
gemacht wird. Das Abtreiben des MWertbleies 
vom Rattinfonieren ift ein orydierendes Schmelzen 
im Slammofen. Das Werkblei wird auf den Herd 
gebracht, dort unter Zuführung von Gebläjeluft 
eingeihmolzen und in folder Hitze erhalten, daß 
das Blei treiben, d. h. ſich — kann. Das 
entſtehende flüſſige Bleioxyd (Bleiglätte) wird von 
der Herdmaſſe aufgeſaugt oder durch Ablaufenlaſſen 
vom Bleibade entfernt, und die Glättebildung fo 
lange fortgeſetzt, bis alles Blei orydiert und nur 
nod ©. auf dem Herde iſt. Das Verſchwinden der 
legten Bleifpuren und das Erftarren des kurz vorher 
noch flüjligen ©. wird das Bliden genannt und 
das mehr oder weniger noch unreine S. ald Blid: 
filber bezeichnet. (S. Tafel: Silbergemin: 
nung, Fig. 4, Abtreiben.) 

Lehteres ift noch kein reines S., e3 enthält neben 
etwa 90—95 Proz. S. Blei und Kupfer und bedarf, 
um zu Feinſilber zu werden, einer Raffination. 
Diele geichieht, wenn es ſich um die Reinigung nur 

eringer Quantitäten handelt, auf ſog. Teiten, 

iniaturherden, aus Mergelmaſſe in eiſerne Scha— 
len geihlagen, welche man über Holjfoblenfeuer 
erhipt. Größere Duanten Blidjilber raffiniert man 
in Nlanmöfe Heinerer Dimenfionen mit einem 
aflungsraum für 20—25 Ctr. Metall. Das Blid- 
Iber wird darın eingefhmolzen und fo lange im 
luſſe erhalten, bis alle fremden Metalle verblafen 
oder von der Herbmafje aufgenommen worden find. 
Das Feinfilber kellt man vermitteljt eiferner Löffel 
in eijerne Schalen aus (j. Fig. 5). j 

Unter den Prozefien der Silbergemwinnung auf 

nafjem Wege nahm bis Ende des vierten Jahrzehnts 


bes 19. Yahrh., d. i. vor Vervolllommmung der 
—— e und Auffindung vorteilhafterer 
Methoden, unter 


ie a d. 
Gold) die erfte Stelle ein, bie e —* raſches 
Silberausbringen geſtattet, aber reine, geſchwefelte, 
möglichit blei:, arjen: und antimonfreie Erze Ders 
langt, wenn Silber: und Quedfilberverlufte nicht 
zu 06 werden follen (f. Fig. 6). Derartige Erje 
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kann man aber auf andere Meife, wenn auch nicht 
fo fchnell, aber gen als durch Amalga: 
mieren verarbeiten, und dieſer Umſtand hat dazu 
geführt, den Amalgamationsprozeß zu verlaſſen 
und nur noch dort anzuwenden, wo bie Ein: 
führung anderer Methoden lokaler Verhältniſſe 
wegen nicht möglich iſt. 

Unter den Methoden, welche mit zum Verdrängen 
ber Silberertraftion vermittelt Duedfilbers führten, 
find als beſonders wichtig die von Auguftin und 
Biervogel hervorzuheben. Nah dem Auguftinichen 
Berfahren wird das im Erz oder Hüttenproduft ent: 
baltene ©. durch eine hlorürende Nöftung in Chlor: 
filber verwandelt und diejes durch heiße Kochſalz 
löjung ertrabiert. Zu diefem Zwecke bringt man das 
Röftgut in Bottiche, Laugbottiche, die ein aus Stroh 
oder Leinwand gefertigtes Filter auf durchlöchertem 
Losboden haben. Die Kochſalzlauge durchdringt 
bie auf dem Filter liegende Erzſchicht, löſt dabei 
Eblorfilber auf und bie jilberhaltige Lauge fammelt 
fih unterhalb des Losbodens, während das Er; 
auf dem Filter bleibt. Die Kochſalzlauge, die das 
Ehlorfilber in fih aufgenommen, läht man durch 
Hähne aus dem Laugbottich ab und in Gefäßeflieben, 
in welden granuliertes oder Barrenkupfer ſich be: 
findet. Das Kupfer fällt S. aus, das ſich filzähnlich 
auf dem Kupfer ablagert und von dieſem abge: 
nommen werben fann. Nach —— desſelben 
durch Waſchen mit verdünnter Schwefelſäure wird 
das Cementſilber getrodnet und in Flammöſen oder 
auf Teften eingefhmolzen und raffiniert. Das an: 
ftatt des ©. in Löjung übergegangene Kupfer fällt 
man durch Gifen aus und das dabei rejultierende 
Gementlupfer wird von neuem zum Silberfällen 
verwendet. Man nennt das Auguflinf che Verfahren 
auch die Kochſalzlaugerei, das pieruoge Toro: 
gegen, weil bei dieſem das in ein lösbares Sal; über: 
führte S. des Erzes oder Produltes durch 
ertrabiert wird, die Wafjerlaugerei. 

Das Biervogelihe Verfahren, nur an: 
wendbar für geſchwefelte Erze oder Hüttenprodufte 
und meilt nur für lehtere eingeführt, beruht dar: 
auf, dab durch ein vorfichtig geleitetes orydie: 
rendes Röſten das im Erz oder Hüttenprodult ent: 
baltene Schwefelfilber in Silbervitriol, der in 
Waſſer löslich ift, Üibergeführt werden kann. Zu 
dieſem Zwecke wirb die zu verarbeitende Maſſe, wie 

.B. zu Mansfeld der für dieſe Laugerei beſon— 
ders ———— Kupferſtein (ſ. u. Kupfer), 
in Röftöfen mit übereinander liegenden Herden ſehr 
forgfältig geröftet. Es entiteht zunächſt Cifens, dann 
Kupfer, zulegt Silberfulfat. Während der Ent: 
ftehung diejer Sulfate wird der Nöftprozeb durch 
Laugproben Eontrolliert und vermitteljt derielben 
das Ende des Nöjtens, das Marimum der Bildung 
von Silbervitriol, feitgeitellt. In Laugbottiden, 
ähnlich denen, wie fie bei der Auguſtinſchen Grtraftion 
Br Berwendung gelangen, wird dem Nöftgute das 
ösliche Silberjalz durch Waſſer und ein wenig 
Schwefelfäure entzogen, aus der Silberfolution 
das ©, dur Kupfer gefällt und das gewonnene 
Gementfilber nad) dem Trodnen in Flammöfen ein: 
geihmolzen und raffiniert. 

Bur Gewinnung von ©. (aud Gold) aus un: 
reinen Aupferfteinen oder Schwarzfupfern (f. unter 
Kupfer) wendet man mehr und mehr die Schwe: 
— ——————— an. Kupferſteine werden zu die— 
em Behuf in Röſtflammöfen möglichſt totgeröſtet, 

+b. alle in denſelben enthaltenen Metalle ſoweit 


Waſſer 





ala moͤglich in Oxyde übergeführt, und nad) dem 
Röften mit Schwefeljäure (Kammerſäure von etwa 
50° Beaume) in geeigneten Gcfähen gelocht. Kupfer 
und Eiſen löjen fie, während ©. und Gold als 
unlösbar im Rüditand verbleiben und aus diefem 
durch Verſchmelzen mit bleihaltigen Zujhlägen in 
einem MWerlblei gewonnen werden, ba3 weiter auf 
©. zu Gute gemadt wird. Schwarzkupfer glüht 
man vor dem Behandeln mit Säure oder man 
Löft fie direft unter Zuführung von Luft in Schwe— 
feliäure. Kupfer und Gijen gehen aud bier in 
Löfung und werden aus dieſer durch Kryſtalli— 
fation als Vitriole ausgeihieden, ©. und Gold 
bleiben wie oben im Nüditande. 

Die Produktion an ©. ftieg zu einer früher 
wohl nie erreichten Höhe infolge der Erichließungder 
reihen Minen von Mexiko und Peru im 16. Jahrh. 
In den eriten Jahrzehnten des 19. Jahrh. floſſen 
diefe Quellen infolge ber polit. Wirren in jenen 
Ländern ziemlich ſpärlich, doch trat jpäter wieder 
eine Beſſerung ein und gegenwärtig liefert nament: 
lid Merifo mehr ©. als je zuvor. Geit dem Ende 
ber ſechziger Jahre entwidelte ſich auch eine be 
deutende Silberprobuktion in den pacifiihen Staa: 
ten der Union. Anfangs hauptſächlich in Nevada, 
wo bie beiden Hauptgruben des berühmten Gont: 
ftodganges in den Ri 1874—79 für 58_ Mill. 
Dollars ©. lieferten. Seitdem en der Abbau 
dieſes Ganges unergiebig und ſchließlich verluft: 
bringend geworben, aber der Ausfall iſt durch den 
Aufihwung der Brodultion in Colorado mehr als 
ausgeglichen worden. Aud Montana, Utah, Ari: 
zona, Neumerifo, Idaho und in ber neueſten Zeit 
auch Californien find als Produktionsländer des 
©. von Bedeutung. Auch Deutſchland hat eine 
nicht unbeträchtliche Silhergewinnung, wenn es 
auch nicht mehr, wie im Mittelalter, in dieſer Hin: 
fiht überhaupt, fondern nur unter ben europ. 
Staaten obenan ſteht. Allerdings iſt zu beach: 
ten, daß etwa ein Drittel des in Deutihland ge: 
mwonnenen Silber8 von eingeführten ausländiſchen 
Erzen herrührt. In den und 1885 ſind 
auch in Auſtralien (in Nord-Queensland und im 
äußerſten Weiten von Neuſüdwales) bedeutende 
Silberlager entdedt worden, doch ſcheinen der 
vollen Ausbeutung derfelben nod äußere Schwie: 
rigleiten entgegenzuftehen. Im J. 1883 wies bie 
Eilberprodultion in Tonnen (zu 1000 kg) und 
nad) dem früher al3 normal geltenden Werte (1 kg 

einfilber = 180 Mark ober 1 Unze Standard: 
ilber = 60'%,s PBence) folgende Ziffern auf: 
Vereinigte Staaten 1111, t 200,1 Mill. Marl. 


Merito 739,0» 133,0 » 
Südamerila 610,0» 91,8 » 
Deutichland 235,1» 42,5 » 
Im ganzen 28955» D2la 
an Soetbeer3 Schätzungen betrug die gefamte 
Produltion von S. nad Gewicht und Wert: 
1493—1850 1498236 t 26968 Mill. Marl, 
1851—1883 51512» 9272 F 
und im Durchſchnitt der Jahre · 
1851—60 896 t 160,3 Mil. Mark. 
1861—70 1220 » 219,6 » 


1871—80 2235» 493 m 
Der wirkliche Wert des in der neueften Zeit ge: 
mwonnenen ©. bleibt indes hinter dem nad) dem 
frübern MWertverhältnis von Gold und Silber 
(15'% :1) angenommenen erheblid zurüd. Nadı: 
dem der Silberpreis im J. 1876 ſchon einmal ein 


8223 


Minimum (46% Pence per Unze) erreicht hatte, 
dann im folgenden Jahre kurze Zeit wieder bis ge: 
gen 58 Pence geitanden, blieb er von 1879 bis 1883 
meiſtens zwilhen 50 und 52 Pence. Seit Ende 
1854 aber ſank er, wohl wegen der befürdhteten 
Ginftellung der amerit, Silberprägungen auf 
Grund der jog. Blandbill inımer weiter zurüd und 
fam im Herbit 1885 auf 46'/, Bence, über wel: 
hen Punlt er ſich in den folgenden Monaten nur 
wenig wieder gehoben hat. Die Silberproduftion 
der Erde im J. 1885 wird auf 2900000 kg ge: 
ihäßt, in demfelben Jahre belief fih das Aus: 
bringen deutiher Gruben auf 174000 kg, das der 
deutichen Hütten auf 261000 kg. j 

Bol. Kerl, «Handbuch der metallurgiihen Hüt: 
tentunde » (4 Bde., Lpz. 1861 — 65) ; Bercy: Web: 
ding, «Metallurgie» (Bd. 3, Braunſchw. 1872); 
Soetbeer, «Materialien zur Erläuterung der wirt: 
ihaftlichen Edelmetallverhältnijie» (Berl. 1885). 

Bon den Berbindungen de3 S., in denen das 
Metall als einwertiges Element fungiert, find zu 
erwähnen: 

N Silber und Sauerftoff. 

a) Silberoryd Ag,O fällt al3 brauner Nieder: 
ſchlag, der in Waſſer faſt unlöslich ijt, beim Ber: 
miſchen von Eilbernitrat mit Altali, Es gerjeht 
fi) ungemein leiht, freiwillig durch Einwirkung 
des Lichts, bei erhöhter Temperatur gibt es feinen 
Sauerſtoff vollftändig ab, durch Waſſerſtoff wird 
es ſchon bei 100° reduziert. Es verbindet ſich mit 
allen Eäuren, bie meiſten Salze find in Waſſer 
unlöslih,. Mit Ammoniak gibt es eine erplodie: 
rende Verbindung, Berthollet3 Anallpulver (f. d.). 

b) Eilberinperoryd entiteht in form von 
ihwarzen, glänzenden oftaddriichen Sieyitallen bei 
der Gleftrolyfe von Silberlöfungen am pofitiven 
Pole. Noch unbeftändiger al3 Silberoryd. 

2) Silber und Schwefel. 

Schwefelfilber, Silberfulfid Ag, S fommt 
als Mineral Silberglanz und außerbem mit 
Schwefelarien und Schwefelantimon verbunden ala 
Notgültigerz vor. Es entiteht als in Säuren 
unlösliher ſchwarzer Niederihlag beim Einleiten 
von Schwefelwaſſerſtoff in Silberlöfungen, 

3) Silber und Chlor. 

Chlorfilber, Silberdlorid, al3 Mineral 
Hornfilber, AgCl, weißer, in Säuren und Waſſer 
unlösliher, für Licht empfindlicher Niederfchlag, 
leicht in Ammoniak löslih, auch in lonzentrierter 
Kochſalzlöſung löslich, ſchmilzt bei höherer Tempe: 
ratur zu einer beim Grlalten durchſcheinenden, 
fchneidbaren Mafle. 

4) Silber und Brom. 

Bromfilber, Silberbromid AgBr, als 
Mineral grünes Silber benannt, dem Chlor: 
filber ſehr ähnlih, ſchwerer als dieſes in Ammo— 
niak löslich. 

5) Silber und Jod. 

Jodſilber, Silberiodid AgI, dem Chlor: 
ſilber ſehr ähnlich, gelb, in Ammoniak unlöstid. 
Wegen ihrer leichten Zerſetzbarleit durch das Licht 
ſinden die Silberhalogene Verwendung in der 
Photographie. Sie find ſämtlich in unterſchweflig— 
ſaurem Natron leicht löslich (Fixieren der Photo— 
graphien). 

6) Silber und Cyan, Silbercyanid, 
Cyanſilber AgCN entſteht als weißer, in 
Säuren unloslicher Niederſchlag beim Vermiſchen 
von Silbernitrat mit Cyankalium, löſt ſich im 
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Uberſchuß iu Cyanfilberfalium AgCN.KCN. Dir 
Löfung dieſes Galzes dient zur Anfertigung von 
galvanoplaſtiſchen Silberniederſchlaägen, fowie zum 
Verſilbern. 

7) Silber und Shwefelfäure. 

Silberiulfat, fhwefelfaures Silber 
Ag, SO,. Eilber (öft fih unter Entwideluma von 
ihwefliger Säure beim Grbigen mit konzentrierter 
Schwefelſäure. Das entitehende Sulfat ſcheidet 
fi beim Grlalten in farblojen, feinen, in Waſſer 
ſchwer löslidhen Kryftallen ab. Auf der Bildung 
von in heiber Säure löslihem Silberiulfat berubt 
das Affinieren oder Scheiden des Goldes, 

8) Silber und Galpeterjäure. 

Gilbernitrat, falpeterfaures Eilber, 
Höllenftein AgNO, entiteht beim Loſen von Fein- 
filber in Galpeterfäure und Eryitaliifiert ans der 
fonzentrierten heißen Löjung beim Erfalten in gro- 
ben rhombiichen Tafeln. Die Kryitalle ſchmelzen bei 
jehr gelinder Erhizung. Durd Eingießen der oe: 
— Maſſe in ſilberne Formen werden die 
als Hollenſtein, Argentum nitricum fusum, bezeich 
neten Utzſtifte der Chirurgen gebildet. Eine Miſchung 
von zwei Teilen Salifalpeter und einem Teil Eilber: 
nitrat, gefhmolzen und zu Stangen geformt, ijt das 
Argentum nitricum mite oder Argentum nitricum 
cum kalio nitrico der Deutihen Bharmalopöe. 

_. (grünes), ſ. Silber (‚Berbindun: 


gen 4). [Sitlber. 
Eilber (güldifhes) ift _goldentbaltendes 
Eilberacetat (eſſigſaures Silber), f. unter 
Eifiafaure Salze (10). 
Eilberarbeiten, . u. Goldſchmiedekunſt. 
@ilberbär, j. unter Bär (Naubtier). 
Eilberbäume, foviel wie Cläagnaceen. 
Eilberberg, Gebirgsſtadt und alige Be: 
ung im preufß. Regierungsbezirk Breslau, 12'/% 
weſtlich von der Kreisſtadt Srantenftein und 15 km 
im Nordoften von Glas, am Tube des Spikberg: 
und am nördl. Abhange des Eulengebirgs, 1390 m 
über dem Deere gelegen, hat eine evang. und eine 
kath. Pfarrlirche und zählt (1885) 1511 E., die eine 
große Uhrenfabrit (in den ehemaligen Kafematten 
der Feſtung), Seiftengarnfabrifen und Mebereien 
unterhalten. Die Stadt verdankt Namen und Ent: 
ftehung dem Bergbau, der hier 1370 von meibener 
und reichenfteiner Bergleuten auf Silber und Blei 
eröffnet wurde, aber während des Dreihigjährigen 
Kriegs zum Erliegen fam. Die 1750, 1812 umd 
1868 gemachten Berjuche, ihn wieder aufzunehmen, 
blieben ohne Erfolg. Die von Friedrid II. 1765— 
77 mit einem Kojtenaufwande von 42, Mill. Thlr. 
unmittelbar über der Stadt angelegte Feſtung 
Silberftein wurde 1860 aufgegeben und, mit 
Ausnahme de3 Tonjond, mehr oder weniger ge: 
ichleift. Die Seltung ©. wurde nie erobert, nur 
jeit dem 1. Juli 1807 von den Bayern und Würt: 
tembergern, welde die Stabt in der Nacht zum 
29. Juni erftürmt batten, beſchoſſen. 
Silberblech, ſ. unter Blech. 
Silberborte, ſ. unter Bortenweberei. 
Silberbromid, j.u.Silber (Verbindungen4. 
Silberchlorid, ſ. u. Silber(Verbindungen 3). 
Silbercyauid, ſ. u. Silber («Verbindungen 6). 
Eilberbiftel, ſ. unter Silybum. 
Silberdraht, j. unter Drabt. 
Eilberdulaten, ſ. unter Dulaten. 
®ilbererze, ſ. unter Silber (©. 819). 
Eilberfarn, f. unter Gymnogramme, 
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@ilberfafan, f. unter Faſan. 

Silberfiſch (Argentiun sphyraena) heit ein 
Heiner, in die Familie der Lachſe geböriger Fiſch 
des Mittelmeer, deſſen von den Schuppen und 
der Schwimmblaje abgewafchener Eilberüberzua 
wie der des Ullei (f. d.) als essence d’orient bei 
Bereitung der von Yaquin, einem Nofentranzver: 
fertiger zu Paris, im 18. Jahrh. erfundeuen künit: 
lihen Perlen verwendet wird, (5. aud unter 
Perlen, künſtliche). 

—— — (Lepisma saccharia, Tafel: 
nfetten IV, Fig. 35) oder Zudergait iſt der 
Name eines fehr jonderbaren, unter die Orthop— 
teren und zwar zur Zunft der Thyfanuren (f. d.) 
gehörenden Inſekts von circa I mm Yänge, das 
einen birnförmigen geitredten, flachgewölbten Kör— 
per, kurze Beine, lange Fübler und drei Afterbor: 
ften, von denen die mittelite die längjte iſt, befipt. 
Bon oben erjcheint, infolge eined glänzenden, 
äuberft zarten Schuppenfleides, der Leib filberig, 
unten ift er gelblih. Das ©. iſt ein fehr hurtiges 
Tieren, das fi in Europa, Nordamerifa, kurz in 
dir ganzen civilifierten Welt in Dunkeln, moderigen 
Ainteln der menſchlichen Wohnungen aufhält und 
von allerlei organiiher Subitanz, unter andern 
auch gern nn. ar nãhrt, aber durdaus nicht, 
wie man oft behauptet, die Yeinwand t. 

Eiiberflotte hieß die Flotte, welche zur Zeit ber 
fpan. Herrſchaft in Amerita die Ausbeute ber 
amerif. Berawerfe an Gold, Silber und andern 
Metallen nah Spanien bradte. 

Sil berfuchs (Canis argentatus), f. u. Fuchs 
(Säugetier). [unmidelte Seidenfäden. 

Eilbergefpinft, mit ganz feinen Silberdraht 

Eitberglanz oder Argentit, von den alten 
Dergleuten Glaser; genannt, it neben dem ge: 
diegenen Silber eins der reidjiten und wichtigften 
Eilbererze; die Aryftalle, unter welchen Würfel, 
Dftaöder und Rhombendodekaẽëder vorherriden, 
find meift fehr verzogen und verbogen, häufig zu 
reibenförmigen oder treppenäbnliden Gruppen 
verbunden, auch erſcheint das Mineral haar: und 
drabtförmig, zähnig, baumförmig, in Platten und 
als Anflug. Seine Farbe iſt ſchwärzlich-bleigrau, 
es iſt geichmeibig wie Blei, hat daher einen glän: 
zenden Strich, und läßt fih fchneiden, hämmern 
und prägen. König Auguft von Polen ließ aus 
dem fähnichen S. Dentimünzen mit jeinem Bilbnis 
prägen. Bor dem Lötrobr jchmilzt es leicht und 
binterläßt nad) längerm Blaſen endlich ein Silber: 
torn; in konzentrierter Salpeterjäure iſt es auf: 
löslich unter Abſcheidung von Schwefel. Die dem. 
Analyſe ergibt eine Sufommenfepung aus 87 Proz. 
Silber und 13 Proz. Schwefel, der ©. ift alfo das 
Eilberjulfür Ag, S. Er bridt auf Gängen und 
namentlih Gangkreuzen, jo in der Gegend von 
Faten Schneeberg, Joachimsthal und andern 

rten des Erzgebirges, zu Schemnig und Kremniß 
in Ungarn, Kongsberg in NRorwegen, in Nevada 
(Comfiodgang), erito, Chile, Peru. Künſtlich 
ann ©. einfah durch Zuſammenſchmelzen von 
Eilder und Schwefel erhalten werden. 

Silberglätte, ſ. Bleiglätte. 

Eilbergras, j. Mindanaofafer und Bam: 
pasgras. münze; 30 ©. = 1 Thaler. 

Eilbergrofchen, früher preuß. Silberjcheide: 

Cilberhorner „ſ. Hornerz. 

&ilberiodid, }. u. Sil ber (Verbindungen 5). 

Eilberfamm, Berg, ſ. Lahnberg. 
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Eilberferäte, ältere Bezeihnung für einige 
ratürlid als Mineralien vorftommende Haloidjalze 
des Eilberd, welche vermöge ihrer vorwiegend 
gelblihgrauen Farbe, ihres Fettglanzes und ihrer 
wenn aud bisweilen nur geringen Durchſcheinen—⸗ 
beit ein an Horn erinmerndes Ausſehen befigen. 
Dazu gehören das fon. Hornfilber (f. d.) oder das 
Ghlorfilber, das ebenfalls regulär Eryitallifierende 
Bromfilber (AgBr) aus Merilo und Chile, ſowie 
die iſomorphen Miſchungen von Chlor: und Brom: 
filber (Embolit, Megabromit, Mikrobromit von 
Copiapo in Cbile), endlich das hexagonale, aber 
tünftlih auch heragonal zu erhaltende Jodſilber 
(Agl) von Dernbach in Nafjau, Zacatecas in Mexiko 
und Chañarcillo in Chile. 

Eilberfrone, ſ. Kronentbaler. 

Silberkupferglauz, |. Aupferjilberglan;. 

Silberlachs nennt man ftellenweife jowohl die 
Lachsforelle wie die Seeforelle. (S. u. Forelle.) 

Eilberlegierungen. Silber läßt fi mit fait 
allen Metallen zu Xegierungen zufammenichmel: 
zen. Bon diejen find die mit Gold und mit 
Kupfer die wichtigſten. Ein Zuſa 
zum Gold erteilt dieſem größere Feſtigleit und 
Widerftandsfähigfeit gegen äußere Angriffe, und 
andererjeit3 wird Silber durch Zufas von Kupfer 
jefter und zäher, Alle Müngmetalle und bie 
edeln Werlmetalle find Legierungen von Gold und 
Silber oder von Silber und Kupfer, deren Gehalt 
(Stanbarb) pejeklich geregelt (Bol. Karaties 
rung, Lötigleit, Dünze.) ©. bis zu 50 Proz. 
Stupfer find weiß. Urmern Legierungen läßt fi 
durch Anfieden ein dem Feinfilber —— Anſehen 
erteilen. Sie werben zu dieſem Behufe zwiſchen 
Holztohlen geglüht, wobei das Kupfer an ber Ober: 
fläche orydiert wird, und dann mit Weinftein und 
Mailer u: ‚dabei löſt fi) das Aupfer und die 
Oberfläche ericheint ſilberweiß. 

Silberling, ſ. Sekel. 

Silberlöwe, ſoviel wie Cuguar. 

Silberluchs, ſ. unter Luchs. 

Silbermaun (Gottfried), berühmter Orgel und 
Klavierbauer, geb. zu Alein-Bobritich bei Frauen⸗ 
ftein in Sachſen 14. Yan. 1683, lernte die Orgel: 
baufunjt bei feinem ältern Bruber in Straßburg 
und jtarb in Dresden 4. Aug. 1763, Bu feinen 
berühnteften Orgeln gehören die der er en 


von Silber 


in Dresden von 45 Stimmen, bie in ber Frauen⸗ 
kirche von 43 und in der Sophienlirche dajelbit von 
31 Stimmen, in der Peterslirche zu Freiberg von 
32 Stimmen, die zu Pönik von 27 Stimmen, in ber 
St. Georgenlirche zu Nötha von 23 Stimmen und 
die Orgel im Straßburger Dom. Die von ©. er: 
bauten Klaviere waren jo —— daß z. B. Phi⸗ 
lipp Emanuel Bach 45 Jahre lag eins derjelben 
benußt hat. Er erfand 1740 das Cembal d’amour, 
welches fi vor dem damals gebräuchlichen Ela: 
vichord burd) eine größere Klangfülle auszeichnete. 
Die größte Anertennung aber verbient S. als Er: 
finder der Hammermedanit. Bon feinen Neffen 
wurbe der ältejte, Johann Andreas ©. (gen. 
zu Straßburg 2. Juni 1712, geit. 11. Febr. 1783), 
als Orgelbauer und der jüngite, Johann Hein: 
Mu als PBianofortebauer berühmt. 
überne Hochzeit, j. unter Hochzeit. 

Eilbernitrat, |. u. Silber (Verbindungen 8). 

Eilberogyd, |. u. Silber («Verbindungen 1°). 

Eilberpapier (frj. papier argenté, engl. silver- 
paper), mit echtem oder unechtem Blattjilber oder 
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auch mit weißem Bronzes, reſp. Zinnpulver fiber: 
zogenes Bapier. 
Silberperlen, f. unter Perlen (künftlice). 

@ilberregen, ſ. unter Prunus. 

@ilberreiber, ſ. unter Reiber. 

Silberſchwärze, alter bergmänniſcher Name 
für die Form des ©ilberglanges (Blaserzes, Ag,S), 
wenn das Grz als erdige und zerreibliche, dann 
auch häufig durch Antimon ober Arſenil verunrei: 
nigte Maſſe auf den Silbererzgängen die Drufen: 
räume bepubert oder lichte Gangmaſſen ſchwärzt. 

Silberſeife, |. Metalljeife, 

@ilberfpiegel, f. unter Spiegel. 

&ilberftahl nennt man einen Stahl, bem ein 
ganz geringer Zuſaß von Silber u it; ob die 

igenichaften dadurch verbeflert En ‚it fraglich, 

trag Schreibſtifte, mit denen man auf 
für biefen Jwed befonders präparierten Tafeln von 
Pen und fonftigem Material ſchreibt. 
ilberftoff, foviel wie Brofat, 

Silberſtrich (Argynnis Paphia, Tafel: In: 
fetten II, ia. 1) iſt der Name eines unjerer an: 
ſehnlichſten mitteleurop. Tagſchmetterlinge, ber 

egen 76 mm fpannt, oben lebhaft braungelb mit 
——— Fleden und Streifen iſt, und auf der 
Unterſeite der grünlichen —— vier, infolge 
des Luftgehalts der Schuppen pn 
breite Streifen hat. Seine jhwarze, ge * 
Dornenraupe lebt im Mai und Juni ji rom: 
beeren, Veilchen und andern niedern Pflanzen, ver: 
puppt fih Mitte Juni und gibt im Juli den im 
a Zeile Europas häufigen Falter. 
ilberfulfat, [ u. [ber (Verbindungen A 
Silberiulfid, j. u. Silber (:Berbindungen 2 
Eilber uperoxyd, ſ. unter Silber (Verbin: 


bungen 1”). a8 
ilbertwei it Bleiweiß. 

Silburghügel, ſ. unter — ———— 

Silcher Friedr.), Komponiſt, geb. 27. Juni 
1789 im Dorfe Schnaith bei Schorndorf in Würt: 
temberg als Sohn eines Schullehrers, wählte den: 
felben Beruf und wurbe durch den auch für Schul: 
gelang bedeutenden Lehrer Auberlen ji Fellbach in 
das Lehramt eingeführt. Er fam als Haußlehrer 
nad Ludwigsburg und bier —— ſeine Muſikliebe 
durch K. M. von Webers und C. Kreutzers An: 
weſenheit neue Nahrung, ſodaß er ſich endlich ent: 
ſchloß, ganz zur Muſik überzugehen. Von Stutt— 

art, wo ihn feine Talente für häusliche Mufit 

ald beliebt machten, wurde er 1817 als Mufit: 
direltor an die Univerfität Tübingen berufen. Hier 
wirkte er 42 Jahre lang für die Muſik in Schulen 
und Kirchen, beſonders aber in den freien Geſang— 
vereinen, zu deren aeon er weſentlich beitrug, 
und ftarb daſelbſt 26. Aug. 1860. Bon feinen 
vielen Liederfammlungen ijt bie bebeutendfte bie 
«Sammlung deuticher Volkslieder, für vier Män: 
nerjtimmen gefegt», Unter den 144 Liedern der: 
je befinden fich auch die Schönen, allverbreiteten 

telodien, welche er ſelbſt fomponierte und die feis 
nen Namen berühmt gemadt haben: «Ich weiß 
nicht, was foll e3 bedeuten», «„Annchen von Tharau», 
«Morgen muß ich weg von bier», «Ju Straßburg 
auf der Ehanz» und viele andere, Unter den 
deutichen Komponijten vollstümliher Melodien 
nimmt S. den eriten Plaß ein, Sein Dentmal in 
Tübingen (in den Anlagen hinter der neuen Aula) 
wurde 7. Mai 1874, ein anderes zu Schnaith 
29. Juni 1882 enthüllt. 


* 


Silberperlen — Silicate 


Silen (ord.), oft in ber Mehrzahl Silene, wie 
ed Unen Ahle und — —— * er 
ober en .d.), moni 
Weſen ber griech. Mytko die ihrer urfprüng: 
lihen Naturbebeutung na Dämone des Frucht 
barkeit verbreitenden fließenden Waſſers waren, 
und als unzertrennliche Begleiter be3 Dionyſo⸗ 
auf feinen ausgelafien Iuftigen Wanderzügen wie 
in feinen Kämpfen gegen die Giganten, die Indier 
u. f. w. erfcheinen. Der berübnitefte derfelben iſt 
der S. Marſyas. In der Kunit werden die Silene 
uerſt mit tieriſchen Attributen, Pferdeohren und 
Biedefäneien, zum Teil auch Hufen bargeftellt. 
berjelben Gejtalt wurden dann aud) Die Sat 
jebildet, bis von dieſen, welhe nun auch gemöhn: 
ich — gebildet wurden, namentlich auch im 
De piel, der eine ältere ©. unterjdjieden ward. 
Derjelbe wurde dann in der Vocfie, ſowie in der 
bildenden Kunft gewöhnlich ala didbäuchiger, glat- 
löpfiger Alter mit einer Stumpfnafe und Schwein: 
gr guf mit einem Weinſchlauch in der Han), 
oft in Trunfenheit auf einem Ejel hängend oder 
von ein Paar Satyrn mehr getragen als geführt 
— dargeſtellt. 
ilenẽen (Silenẽae), f —— ——— 

@ilefins ngeluß), .Angelus Silefiu2. 

Eilhonette oder Schattenriß nennt man das 
Schattenbild eines Menden, wenn ber Umriß 
dieſes Bildes mit ſchwarzer Farbe ausgefüllt iſt, in 
welche bisweilen mit weißen Strihen die innern 
Linien leicht audgefpart werden. Der Name rührt 
von dem franz. Generalfontrolleur und nachmaligen 
Sinanzminifter Etienne de Silhouette (geb. 
5. Juli 1709, geſt. 20. Jan. 1767) ber, der um 1757, 
wo die Schattenriſſe in Paris Mode wurden, we: 
gen feiner Neigung, alles auf die öfonomifchite Meife 
einzurichten, das allgemeine Stadtgeipräch bildete, 
ſodaß man jede neue, wenig koſtſpielige Mode nad 
ihm & la Silhouette nannte. In künſtleriſcher Hin: 
rat ift bie S. ohne oben ert; aber anziebend 

leibt fie für den SE iognomiler. In neuejter 

eit haben es deutſche Künftler verſucht, der ©. 
ünftleriihe Bedeutung zu verleihen, in mwelder 
Hinfiht vor allen Konewla mit feinen Bildchen zu 
Goethes «Fauft» und die heitern Darftellungen aus 
dem öjterr. Alpenleben von Ströhl (Schwoarzter: 
ſchaͤln) zu nennen find, 

@ilicäte find die Salze ber Kieſelſäure, welche 
namentlih als Mineralſpezies große Wichtigkeit 
baben. Sie leiten fi fämtlih von einem in freiem 
BZuftande unbelannten auelellaure vdrat SiO(OH), 
ab. Je nachdem diejes Kiejeljäurehydrat mit einem 


einwertigen Metall RB, 9. Kalium, oder mit einem 
zweimwertigen Metall R, z. B. Calcium, ober mit 


einem ſechswertigen Doppelatom Rz, 3.8. Eifen des 
Gifenoryds, ein neutrales Salz bildet, werben Ber: 
bindungen folgender Konftitution entjtehen: 


R,SiO, RSiO,  (R,)Si,O,. 

Die Kiefelfäure zeichnet fih vor allen andern 
Säuren dadurch aus, daß fie gencint iſt, Salze von 
verjchiedenen Sättigungsitufen zu bilden und außer: 
dem Verbindungen von verihiedenen Sättigung‘ 
ftufen einzugehen, die ala Doppeljalze einfacherer 
Verbindungen * find, 

Nah Rammelsberg laflen fih im Mineralreice 
a Sättigungsitufen der Kiefelfäure unter 

eiden: 


Silicium — Silius Stalicus 


1 11 vı 
Zweifach faure S. R,5i,0, RSi,O, R,)5i 015 


Rormale S. R,SiO, RSIO, (R,)Si0, 
Halbfilicate RSiO, RıSiO, (Ra)ıSi0hn 
Drittelfilicate R«SiO, R,SiO, (R,)SIO, 
Viertelfilicate R, R,SiO, (Rz\8i,0,s 


SiO 
In jedem einzelnen ©. fönnen die gleichwertigen 
Metalle einander ganz oder teilweiſe vertreten; fo 


fann ein nad) ber allgemeinen Formel R,Si,0, zu: 
fammengejeptes S. bejtehen aus (K,Na,Li),8i,0,, 


1 
ein foldhes von ber Formel (R,)Si, O,, lann neben 
Eiſen Aluminium enthalten, aljo (Fe,, Al,) SigO,s 
u. ſ.f. Außerdem können dur Bildung von Dop: 
velfilicaten zahlreihe andere Verbindungen ent: 
ftehen. (Vgl. Hammelsberg, «Die dem. Natur der 
Mineralien», Berl. 1886.) 

Silicium, dem. Zeihen Si, Atomgewicht 28, 
ein von Berzelius entdedtes Element, weldes in 
ſehr vielen feiner Eigenſchaften dem — fehr 
ähnlich ift. Man kennt es im amorphen und fry: 
ftallifierten Zuftande. Amorpb erhält man es, 
indem ein Gemenge von Kiejelfluornatrium mit 
Kochſalz und metalliihem Natrium in einen glühen: 
den Ziegel eingetragen und unter Abſchluß der uft 
einige Bit im Glübhen erhalten wird, Nach bem 
Löfen der Schlade hinterbleibt das S. als buntel: 
braunes, abfärbendes Pulver, welches in Waſſer 
Schwefeljäure und Salpeterfäure unlöslich iſt, fih 
aber in Fluorwaſſerſtoffſäure und in wäſſerigem 
Kali unter Entwidelung von Wafleritoff lölt. Das 

etrodnete Pulver verbrennt beim Erhipen an ber 

‚fs au Kiejelfäure. Wird das Bulver bei Luft: 
abſchluß bis zur Weißglut erhitzt, jo verwandelt es 
fi in eine andere Modifikation, in welcher e3 nicht 
mehr brennbar, aud in Flußſaͤure und Kalilauge 
unlöslid ift. Kryftallifiert erhält man e3, wenn 
man ein Öemenge von brei Teilen Kiefelfluor: 
talium, einem Teil Natrium und einem Teil Zint 
in einen rotglühenden Tiegel einträgt und darin 
längere Zeit bei Zintihmelzhige erhält. Das ge: 
ſchmolzene Zint wirkt dabei als Löjungsmittel, aus 
dem das ©. kryitallifiert. Nach dem Erlalten wird 
rg her Schlade durch Wafler gelöft und dann 

a3 Zink durch Salzfäure entfernt, wobei dad S. in 
ſchwarzen, harten — von 2,5 fpezif. Gewicht 

urüdbleibt. Das ©. geht eine Reihe von Berbin: 
ungen ein, bie ben Koblenftoffverbindungen in 
vielen Dingen —— Vielleicht iſt ſogar das 

S. befähigt, einen Teil des Kohlenſtoffs in der 
* en Subſtanz der Pflanzen vertreten. 

Siliciumbrouze, eine durch den Gehalt an 
Silicium gehärtete Bronze. 

Silieiumdioryd, ſ. Kiefelfäure, 

Bilioüla (lat.), Schötchen. 

Biliqua (lat.), Schote. 

Eilikria (im Mittelalter Drifton, Doroſtulus 
oder Duroftorus), Stabt im Fürftentum Bulgarien, 
bart an ber Grenze ber rumän. Provinz Dobrudſcha, 
am rechten Ufer der Donau und an einem wichtigen 
Ubergangspunkte diefes bier nur 760 m breiten 
Stroms gelegen, gegenüber dem walach. Städtchen 
Kalaraſch, war bis zum Drientlriege von 1853—56 
ſchlecht gebaut und ue und zählte nur etwa 
6000 E,, hatte ſich ſeitdem aber nicht unerheblich 
gehoben, ſodaß na die Einwohnerzahl bis 1881 auf 
10642 6, bob, Dabei hat diejer Aufſchwung in: 
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folge des Ruſſiſch. Türkifchen Kriegs von 1877 und 
1878 eine Unterbredung erfahren, da mehrere 
bundert muſelmaniſche Familien auswanderten, 
Bein: und Gartenbau, Fiſcherei, Handel, Gerberei 
und Tuchweberei find die Hauptbeichäftigungen ber 
Bewohner. Bis 1878 war ©. eine Feitung; nad) 
den Beltimmungen des Berliner Kongreſſes von 
1878 ſollen jedoch alle Befeitigungsanlagen ge: 
ſchleift werden. Der Plak hat von jeher eine wid): 
tige Rolle in der Kriegsgeſchichte geipielt. Nur in 
dem Ruffiih:Türkiichen Kriege von 1877 und 1878 
haben die Operationen ihn unberührt gelalien. ©. 
wurde 584 von den Avaren unter Bajan:-Chan er: 
obert, 890 fiegte bort der byzant. Sailer Leo Philo: 
ſophus mit den Ungarn über die Bulgaren und 971 
Kaijer Tzimisles über die Rufjen unter Swjätoſlaw. 
S. wurde 1595 von ben Türfen, 1603 von Radul 
Weyda verbrannt, 10, Juni 1773 von den Ruſſen 
unter Romanzom gegen Osman Paſcha mit Berlujt 
angegriffen, worauf die Nuflen unter Weikmann, 
welcher fiel, über Numan Paſcha 20. Juli 1773 bei 
dem Dorfe Kutichul:Hainardidi (f. d.) fiegten und 
dort 21. Juli 1774 ber Friede zwiſchen Rußland 
und ber Wforte (f. Deömanifhes Reich) zu 
Stande lam. Am 22, Dit. 1809 erlitten die Ruſſen 
eine Niederlage bei dem weſtwärts gelegenen Dorfe 
Zatarika, Unter Langeron flofen die Ruſſen 
1810 abermals die Feſtung ein und gewannen fie 
11. Juni dur Kapitulation. Im Kriege von 1828 
wurde S. vom 21. Juli bis zum 15. Sept. unter 
General Roth, dann unter Langeron und Wittgen: 
ftein bis zum 10. Nov. belagert, und 1829 geſchah 
ein Gleiches vom 17. Mai bis zum 5. Juni, und 
zwar unter bem General Schilder in Gegenwart 
von Diebitſch, dann unter dem General Kraſſowſli. 
Lepterm übergab Hadſchi Ahmet Paſcha 30. Juni 
1829 die Feltung durch Slapitulation. Im Unter: 
ihied vom Feldzuge 1828—29, in welchem Varna 
von den Ruſſen 1828 und ©. erſt ſpäter, 1829, be: 
zwungen wurde, machte die Belagerung von ©. im 
Kriege 1853—56 die erjte Hauptoperation an ber 
Donau aus. Die Einſchließung, welde feine voll: 
itändige war, wurde durd) Kämpfe in der Umgegend 
eingeleitet. Die eigentlichen ———— gegen 
die vorgeſchobenen Werle wurden 12. Mai 1854 
eröffnet. Regen und Überfhwemmungen, tapfere 
Gegenwehr und heftige Ausfälle hinderten jedoch 
die Arbeiten, und mehrere angeifte (29. Mai, 6. 
und 9. Juni) wurben mit großem Berluft abge: 
ſchlagen, fodaß bie aufen 26. Juni 1854 bie Bes 
lagerung aufgaben. infolge des Waffenitillitandes 
vom 31. Jan. 1878 wurde S. im Febr. 1878 von 
den Türken geräumt und von den Rufen beieht. 
Durch den Berliner Vertrag vom 13. Juli 1878 
tam S. an bas Fürjtentum Bulgarien. , 
Silius Italicus (Tiberius Catius), röm. Dich: 
ter in der legten Hälfte des 1. Jahrh., geb.25n.Chr., 
belleidete unter Nero 68 n. Chr. das Konfulat und 
verwaltete nachher als Protonjul auf eine ehren: 
volle Weiſe die Provinz Ajien, Später 408 er fi 
von ben öffentlichen Geichäften auf feine Landgüter 
zurüd und lebte bier philoſ. Studien und der Poeſie, 
bis er in feinem 75. Lebensjahre, 101 n. Chr., von 
einem unbeilbaren ftörperleiden durch einen frei» 
willigen Tod ſich befreite, Sein noch vorhandenes 
Gpo3 «Punica» ſchildert in 17 Büchern hauptjäd): 
lih, wenn aud nicht ausſchließlich nad) Livius, den 
weiten Punifchen Krieg. In der poetiiden Form 
* S. namentlich Virgil nachzuahmen. Das 
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Merk bat aber mehr rhetorifchen ala wahrhaft poe⸗ 
tiichen Charalter, obgleich es darin nicht an einzels 
nen erhabenen Schilderungen, 3. B. des Heereszugs 
de3 Hannibal über die Alpen, fehlt. Die beiten 
Ausgaben beiorgten Dralenborch (ltr. 1717), Gr: 
nefti (2 Bde., Lpz. 1791 — 92), Nuperti (2 Bde., 
Gött. 1795— 98) und Weber im «Corpus poetarum 
Latinorum» (Frankf. 1833); deutfche Überfeßungen 
lieferten Bothe (Stuttg. 1856) und ein Ungenannter 
(2 Bde., Braunfchw.. 1866). Bal. Brandtitäter, 
«De Pun. Sil. argumento, stilo, ornatu poetico» 
(Wittenb. 1877); Heynader, «Die Stellung des ©. 
unter den Quellen des zweiten Puniſchen Kriegs» 
(Ilfeld 1877); Schlichteiſen, «De fide historica 
S, 1.» (Rönigsb. 1831). 

Silfftone, Townſhip in der engl. Grafſchaft 
Dorf, Weltriding, Etation der Linie Peniftone: 
Toncafter:Barnetby der Mandheiter: Sheffield: 
Lincolnfbirebahn, zählt (1881) 1291 E. und bat 
große Steintohlenbergwerte. 

Eillamäggi, Badeort in Eftland, unweit der 
Gifenbahnftation Waiwara, in der Nähe von Rarva 
am finländ, Meerbufen belegen, von Nabelwal: 
dungen umgeben, eriftiert als ſolcher erft jeit 1850. 

Eillaro, im Altertum Silaru® rechter Neben: 
fluß des Vo de Primaro im ital. Gompartimento 
Emilia, entipringt am Nordabhange des etrust. 
Ayennin, durdflieht die Provinzen Bologna und 
Ravenna und mündet nad) einem Paufe von 70 km. 

Eille:le:Gnillaume (mittellat. Silliacu8), 
Etadt im franz. Depart. Sarthe, Arrondifiement 
Le Mans, Etation der Linien ParidsBreft, Ya 
Hutte:5,. und S.Sable der Weitbahn, zählt (1881) 
3477 €. und hat Ruinen eines Schloſſes aus dem 
15. Jahrh. mit einen Donjon von 38 m Höhe, eine 
bemertenäwerte Kirche aus dem 12. Jahrh. mit 
fhönem Bortal, Eifengruben, Eifenbämmer, Lein— 
weberei, Spitenklöppelei, Fabrikation von Stahl: 
maren, beſonders von Meflern, Gerberei und Han: 
del mit Vieh und Produkten der Landwirtſchaft. 

Eillen nannten die Griechen eine eigene Gat: 
tung von Spottgedihten in Hexametern. Dieſelbe 
wurde nach dem Borgange anderer, namentlich des 
Kenophanes und einiger Aynifer, wie des Krates 
und Bion, inäbefondere von dem Bhliafier Ti: 
non, mit dem Beinamen der Eillograph (geft. 
226 v. Chr.) ausgebildet. In den drei Büchern ©. 
verjpottete er, vielfach mit Barodierung homeriicher 
Verſe, im Einne der Sfeptifer die dogmatiſchen 
Vhilojophen und ihre Fehrfähe. Die noch vorban: 
denen Brucitüde der ©. des Timon und anderer 
find hauptſächlich von Wachsmuth in der Edhrift 
«De Timone Phliasio» (pz. 1859) und fobann in 
neuer Bearbeitung in «Sillographorum Graecorum 
reliquiae» (%p3. 1885) gefammelt und beſprochen. 

Eilliry, Dorf von 462 E. im franz. Depatt. 
Marne, Arrondifiement Reims, lint3 an der Vesle 
und am Marne-Aisne-Kanal, Etation der Pinie 
Reims : Verdun :Batilly der Franzöſiſchen Dftbahn, 
14 km füdöftlih von Reims, hat Weltruf erlangt 
durdy Erzeugung eines früher vorzugsweiſe ge: 
fhäßten mouffierenden Champagners, welder 
jedoch durd die Erzeuanifie von Epernay und 
Reims feit längerer Zeit fberflügelt worden ift. 
Gegenwärtig gelten die «Sillery mousseux» ala 
leihte Damenweine und ftehen in niedrigerm Preife | 
als die Marken der genannten Produktionsorte, 
während zu Anfang des 19. Jahrh. noch die Be: 
zeihnung ©. identiſch mit Champagner war. 
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Übrigens umfaht das Meingebiet von ©. nur das 
geringe Areal von 64 h. 

@illian, Martifleden, f. unter Puſterthal. 

Eilliman (Benjamin), berühmter ameril. Na: 
turforicher, geb. 8. Aug. 1779 zu Trumbull in 
Connecticut, wurde 1802 Profefior der Chemie am 
Nale:College in Newbaven und befuchte 1805—6 
Europa, um Bücher und Apparate für diefes In— 
ftitut zu erwerben. Das Tagebuch feiner Keifen 
veröffentlichte er unter dem Titel «Journal of 
travels in England, Holland and Scotland in 
1805 — 6» (2 Bde., Newbaven 1810; erweiterte 
Ausg., 3 Bde., 1820). Hierauf begann er 1818 
die Herausgabe des «American jonrnal of science 
and arts» (befannter unter dem Namen «Silliman’s 
Journal»), im welchem die amerit. Gelebrten von 
Auszeichnung ibre Beobachtungen niederleg’en, und 
das aud in Europa ehrenvoli befannt wurde. Seine 
—— Aufiäge fiber Phyſik, Chemie, Geologie und 

eteorologie nehmen darin eine der eriten Stellen 
ein. Bon feinen übrigen Werten verdienen bie 
«Remarks made on a short tour between Hart- 
ford and Quebec» (Newbaven 1820) und «Ele- 
ments of chemistry» (2 Bde, Rewhaven 1831) 
Erwähnung. In leitung feines Sohnes machte 
er 1851 eine neue Reiſe nad England und dem 
europ. Kontinent, die er in «A visit to Europe in 
1851» (2 Bde., Newbaven 1853) beſchrieb. ©. 
war ber erfte, welder Vorträge über wiſſenſchaft⸗ 
lie Gegenitänbe für Laien hielt, eine Sitte, bie 
jeitdem in Amerila ganz a ein geworden ilt. 
Im J. 18583 legte erfeine V ur nieder, jehte aber 
auf den Wunſch der Fakultät feine Borlefungen über 
Geologie noch bis 1855 fort. Cr ftarb 24. Nov. 
1864. Rad) ihm bat man ein von Bowen in Gon- 
necticut entdedtes Mineral Sillimanit genannt. 

Sein Sohn, Benjamin ©., geb. 4. Dei. 1816 
zu Newhaven, feit 1847 ebenfalls Profefior der 
Chemie am Nale-College, hat fih durch eine arofe 
Anzahl von phyſik., dem. und mineralog. Arbeiten 
einen geachteten Namen erworben. Sehr verbreitet 
find feine «First principles of chemistry» (Bhilad, 
1847 u. öfter) und «First principles of physics» 
(Philad. 1858; neue Aufl. 1868). 

Eillometer, f. unter 2 og. 

Silo (fpan.) oder Kornteller nennt man eine 
Grube in trodenen Erdreich zum Aufbewabren des 
Getreides, in neuerer Zeit au zum Einfäuern 
(ensilage) grüner Futtermittel. Die ©. famen ſchon 
im Altertum vor und find fehr gewöhnlich im Orient 
und im nörbl. Afrila, finden fih aber aud in 
Italien, Spanien, dem ſüdl. Frankreich, in Ungarn 
und anderwärts. Sie werden meiſt in elliptijcher, 
unten etwa3 zngeipister Form ungefähr 3—4 m 
tief, am vorteilhaftejten auf erhöbten, einer fiber: 
ihwemmung nicht ausgejeßten Plähen, in nicht 
feuchtem Lehm: oder Lößboden angelegt. Zumeilen 
wird O,s6 bis 1,0 m über Grunde ein Mauer: 
gewölbe aufgeführt, durch welches die Einſchüttungs 
röhre mündet. Ahre Anlegung und Unterhaltung 
ift wohlfeil. Sie jhühen das Getreide gegen Mäufe: 
fraß und Kornwürmer und erhalten es viele Jahre 
lang friſch und gefund. Die der Einfänerung dieren- 
den ©. haben die Form eines Oblongums und find 
entweder —— oder direlt im Erdboden ange: 
bradt. Möglichite Undurchläſſigleit ift Bedingung 
für das Gelingen der Eusilage. — 

In neuerer Zeit bezeichnet man mit Silo aus 
diejenigen Anlagen, bei welchen zur Aufbewahrung 
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des Betreides Taften: oder cylinderförmige Behälter 
aus Holz, Mauerwerk oder Eiſenblech Bienen. 
Dance derfelben find mit medhan. Einrichtungen 
Be automatiihen Bermegung des Getreides unter 

eitändigem Quftzutritt verſehen und in großen 
Dimenfionen ausgeführt. Das Getreide wird bier 
durch Elevatoren geboben und durch Transport: 
ſchrauben und Fallrohre den einzelnen S. zugeführt. 
(S. unter Meblfabrilation. 

Siloah (hebr., «Sendung», «Strömung») war 
im alten Jeruſalem (f. d.) Name eines oder meh— 
rerer Teiche eines Thales, und urjprünalich einer 
aus dem Tempelberge intermittiereud hervorſtrö— 
menden Quelle, die auch Gihon, d. i. «Sprudel», 
bieß. Das dem heil. Tempeiberge Bes ent: 
Itrömende Eiloahmwafler wurde vie fach Genenitand 
frommer Verehrung. Schon im Alten Tejtament 
(ef. 8, 6; Bialm 46) wird der Gott Jahve als der 
Fels Israels und der Born lebendigen Waſſers 
unter dem Bilde S. vorgeitellt. Den Ehriiten nalt 
das Waſſer ©. heilig wegen Joh. 9, und die Mo: 
bammedaner ſahen in demielben eine der Paradies: 
quellen. Seit dem 17. Jahrh. wurde der Name ©. 
auch auf das der Sıloabquelle gegenüber am 
Weſtabhange des «Berges de3 Sirgerniffes» lie: 
gende mohammed. Dorf S. (Kefr Silwän) über: 
tragen, welches im Mittelalter an ber Stelle alt: 
jüd. Begräbnisftätten, deren Höhlen teilweife als 
"Wohnungen benubt wurden, entitanden ift. 

Eild, drei Dörfer im ſchweiz. Kanton Grau: 
bünden. — Gil! im Engadin, ladiniſch Segl, 
Pfarrdorf im Bezirt Maloja, liegt 1797 m über 
dent Meere auf dem rechten Ufer des Inn in der 
Wieſenebene zwiihen dem Silſer- und Silvapla: 
nerjee, zäblt (1880) 214 meiſt ladiniiche und reform. 
E. und befteht aus den Häufergruppen Sils: 
Baſeglig an der Hauptitraße des Engadin und 
dem füdlich von diefem beim Eingang des Bal Fer 
anmutig gelegenen Sils:Maria, das al3 Som: 
merfrifhe und Luftlurort viel befucht wird. Der 
Siljerjee (1794 m), der größte und fchönfte ber 
vier Seen, welde der Inn im Oberengadin bildet, 
ift 5 km lang, bis 1'/, km breit, 4 qkm groß 
und 74 m tief. — Sils im Domleſchg, roman, 
Segliad, liegt 696 m fiber dem Meere, 1',, km 
nordöftlih von Thufis auf der Halbinfel zwiſchen 
dem Hinterrhein und der Albula an der Schon: 
ftraße (ſ. d.), im Bezirk Heinzenberg, zählt (1880) 
567 meift deutiche und reform. E. und befiht zwei 
Kirchen und mehrere alte Herrenhäufer der Familien 
Donats und Salis. Bemerkenswert find in der ma: 
leriihen Umgebung die Nuinen der Burgen Hohen: 
Realta, Ehrenfeld und Campi und das alte Schloß 
Baldenftein. — Sils im Bergelli. Soglio. 

Siluriſche Formation wurde von Murdifon 
bie untere Abteilung der Graumadengruppe ges 
nannt, weil er biejelbe zuerjt in bem Gebiet bes 
alten Königreichs der Silurer im Weiten Englands 
als jelbftändige Formation erfannte und von den 
neuern, fpäter al3 devoniicd bezeichneten Grau: 
wadenbildungen abjonderte. Dieje Formation ge: 
bört zu ben ältejten Berjteinerung führenden Bil: 
dungen ber feiten Erdkruſte; fie wird beſonders 
charakteriſiert durch Graptolitben, gewiſſe Arten 
von Orthoceratiten und Trilobiten. Überreſte von 
Wirbeltieren und Landpflanzen fehlen in ihr bei— 
nahe gänzlich. Nachdem diefe Formation in Eng: 
land einmal als eine befondere ertannt und 1840 
von Murchiſon in feinem Werte «The Silurian 
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system » befchrieben worden war, bat man fie auch 
in Norbamerifa, Rußland und Skandinavien ala 
ſehr verbreitet wiederertannt. Minder häufig tritt 
fie in Gentraleuropa auf, am ſchönſten entwidelt in 
Böhmen, weitlich von Prag, wo diefelbe ein großes 
bedenförmiges Gebiet ausfüllt, 

Silurus (lat.), der Wels, 

Silva (Antonio Joſé da), genannt o Judeu, 
ift der Verfaſſer portugiefiicher burlest: komischer 
Einafpiele von aenialer Driginalität, welche 1733 
— 58 im Theater des Bairro:Alto von Liſſabon, 
unter dem raufchenden Beifall der Menge, darge: 
ftellt wurden. ©. wurde ala Sohn eines getauften 
Juden 8. Mai 1705 in Rio de Janeiro geboren, 
jtudierte in Coimbra die Rechte und wollte eben 
1726 feine Tbätigfeit al3 Advokat beginnen, als er 
mit famt feiner jchon früher des Judaismus ver: 
dädtigten Mutter vor das Inquiſitionstribunal ge: 
fordert wurde. Schließlich —— — arbeitete 
er als Advolat in Liſſabon. Im J. 1737 wurde 
©. jedoch von neuem vor bie Schranken bes An: 
quifitionstribunals geladen, nad) zweijähriger Ge: 
fangenſchaft zum Tode verurteilt und am 19, Dft. 
1739 das Urteil in feierlihem Auto da FE vollitredt. 

Das Volt nannte S.s Eingfpiele nur die «Opern 
des uden», im Hinblid darauf, daß in den eigen: 
artigen Dramen die fernige vollstümlidye Brofa, 
welche ihre eigentliche Sprade ift, häufig durch ein: 
gelegte Seiangäftüde unterbroden wird. Die Ba: 
rodie mythologiſcher Stoffe und alttlaffifscher Fa: 
bein und der große fcenijche Apparat der «Operas» 
näbert fie den modernen Offenbachiaden; der Hus 
mor, welcher die et portug. Sitten und Zeitbilder 
adelt, erhebt fie jedoch zu epochemadenden Gr: 
fheinungen. Die bebeutendften der Stüde find: 
«Amphytriäo», «Esopaida», «Don Quixote» und 
«Guerras de Alecrim e Mangerona». Gedrudt 
wurden fie erft in Einzelbeften (1736—37), dann 

efammelt im «Theatro comico Portuguez» (4 Bde., 
Cab. 1744, 1747, 1753, 1759 und 1787 — 92), 
welches acht Stüde von ©. enthält. Ein Stüd, 
»O Ocabinho da mäo furada», erſchien erjt 1860 
in der «Revista Brazeleiran. 

Bol. Wolf, «Don Antonio Kofe da Silva, ber 
Verfaſſer der fog. Opern de3 Juden» (Wien 1860); 
David, «Les Operas du Juif» (Bar. 1880). 
Eilva (Luis Augufto Rebello da), ſ. Rebello 
dba Eilva. ter, ſ. Leal. 

Silva Mendes Leal (Joſe da), portug. Dich⸗ 

@ilvanus, ein altlatinifcher Gott, der, wie der 
Name zeigt, urfprünglich ala Schüber und Pfleger 
des Muldes, dann aber auch der Herden, der Fel—⸗ 
der und ihrer Grenzmarlen betradtet und an 
vorzugsweije von Landleuten und Hirten verehrt 
und gewöhnlich in Geftalt eines Gärtners oder 
Pflanzers dargeitellt wurde. Später hat man ihn 
oft mıt dem altitaliihen Faunus (f. d.) und mit 
dem griech. Pan (j. d.) vermengt. =. 

Silves, Stadt (Cidade) im portug. Diftrikt 
Faro (Algarve), rechts an dem von hier ab für 

oote fahrbaren Rio de Silves, ift altertümlich ges 
baut, von verfallenen Mauern umgeben, zählt 
(1878) 6913 E. und hat ein vieltürmiges mau: 
rifhes Kaitell; ſehenswert iſt die innerhalb des 
legtern ſtehende gotiſche Hauptlirche. Einer bie: 
ſigen Korkfabrik liefern die zwiſchen S. und Mon: 
chique ſich ausdehnenden Korleichenwälder das 
nötige Material. — ©. (arab. Schelb, mittellat. 
Silvis), war nad) bem Untergang der Omajjadens 


—— in Spanien 1028—1250 Hauptſtadt ber 
maurifchen Könige von Algarve (Alfaghar). 
@ilvefter, f. Sylveiter. 

Silveſtri (Orazio), ital. ** geb. 7. Febr. 
1835 in fylorenz, tft Vrofefior der Geologie an der 
Univerfität zu Gatania und Direktor des ütna 
Obfervatoriums, Cr verfabte Schriften über Erup: 
tionen, Fauna, Mineralien u. f. w. des Atna und 

ründete eine Obfervationzftation zu Catania mit 
ſismographiſchen Apparaten, fowie den Alpenklub 
zu Catania. , 

Silvia, ber 87, Afteroid, ſ. unter Planeten. 

@ilvind, Sohn bes Aneas (ſ. d.). 

Silvretta oder Selvretta heißt nad ber 
gleihnamigen Alp im Quellgebiet der Landquart 
diejenige Gruppe der Rhätijchen oder Oraubündener 
Alpen {1 Alpen 10), die ih im N, vom obern 
Montafon, dem Zeinesjoh und dem Bapnaun, im 
©. vom Unterengadin, der Flüelaſtraße und der 
Oberſtufe des Prättigaus begrenzt, vom Sclap: 
pinajod) (2190 m, Prättigau:Montafon) öſtlich bis 
zum Fimberpaß (2605 m, Unterengadin:Baknaun) 
erjtredt. Den Kern der Gruppe bildet ein ſtark 
vergleticherter, vornehmlich aus Hornblendeichtefer 
bejtehender Gebirgsſtock im Hintergrund bes Prät: 
tigau auf der Waflerfcheide zwiſchen Landauart, 
SU, Trifanna und Inn an der Grenze von Grau: 
bünden, Tirol und Vorarlberg, defien Mittelpuntt 
das —— des a air aufiteigende 
Silvrettahorn (3248 = ift. Nordmweitlich von dem: 
jelben erheben ſich auf der Waſſerſcheide zwiſchen 
„U und Sandquart bie Seehörner mit dem Groß: 
Ligner (3124 m), 8 gegen das Unterengabin 
vorgefhoben bie fteile Felspyramide des Pız Li: 
nard (3416 m), öftlich die felfigen Kuppen des Kleis 
nen und de3 Großen Piz Buin (3204 und 3327 m) 
und das zerllüftete Flu a (3396 m). Die wich: 
tigften Päfle find, abgejehen von den Grenzpäfien, 
das Silvrettajoch (3026 m) und das Berftanklathor 
(Brättigau:Unterengadin), der Futihölpaß (2767 m, 
Unterengadin:Baknaun), der fyermontpaß (2806 m, 
Unterengadin: Montafon) und der Kloſterpaß (Mon: 
tafon: Brättigau). Als Standquartiere für Erkur: 
fionen in der S. dienen die Silvrettahütte (2280 m) 
beim Gilvrettagletiher und bie Jamthalhütte 
(2206 m) am \jamthalferner, Im weitern Sinne 
werben auch die öjtlid vom Fimberpaß gelegenen, 
da3 Val Samnaun umſchließenden Stetten bes 
Bürleltopfa (3030 m) und des + Muttler (3298 m) 
zur ©. gerechnet, von denen ſich eritere ald Wafler: 
Iheide zwischen Trilanna und Inn norböftlich bis 
zur Mündung der Sanna bei Landed fortieht. 

Silybum nannte Gärtner eine Gattung ber 
Kompofiten, Abteilung der Cynareen, deren einzige 
befannte Art in ben Mittelmeerländern einbeimiich 
vorlommt. Es ilt die Marien:, Gilber:, 
Milch: oder $rauendiftel(S.Marianum Gärtn.), 
eine der ſchönſten Diftelarten, welche in Südeuropa 
wild wächſt und wegen ihrer prächtigen, wie mit 
Firnis überzogenen und wie mit Milch beiprigt und 
begojjen ausiehenden grünen, weißmarmorierten 
Blätter häufig ald Zierpflanze Eultiviert wird. 
Die Gattung S. befist verwachſene Staubfäbden, 
wodurd fie jih von den meiſten übrigen Kompo— 
fiten unterfcheidet. Ihre großen, einzeln am Ende 
der ÜUſte ftehenden, purpurne Nöhrenblüten ent: 
haltenden Blütenkörbchen haben eine grüne, aus 
großen, fparrig berabgebogenen, in Dornen aus: 
laufenden und fronenförmig gezähnten Schuppen: 
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blättern zufammengefeßte Hülle, bie Blüten find 
berg che Die Wurzel und Samen waren 
r offizinell. 
—— (bei den Römern Septimanca), ein 
Städten (Billa) der fpan. Brovinz Valladolid in 
Altcaftilien, 11 km ſüdweſtlich von Valladolid, in 
einer weinreihen Gegend maleriſch auf einer Sel: 
fenhöhe am rechten Ufer des Piſuerga gelegen, über 
welden aus ber Römerzeit eine Steinbrüde von 
16 Bogen führt, zählt 800 E. und ift berühmt wegen 
des in einem altertümlichen, — Schlofje 
befindlichen Generalardjivs von Leon und Eaitilien, 
eins ber reichten ber Welt. Früher waren die 
Staat3papiere an verſchiedenen Orten ber Mon: 
ardie aufbewahrt. Grit Kaifer Karl V. ordnete 
543 an, daß alle Sammlungen zu ©. vereinigt 
wurden. Der eigentlihe Gründer aber ift Phi: 
lipp IL., der nicht nur jeine eigene enorme Korre— 
ſpondeuz dort niederlegte, fondern aud) durch 4% 
ten überall im Lande nad) Urkunden fuchen lieb. 
Die Archive umfaffen jegt über 100000 Bündel 
(legnjos), jedes zu etwa 100 Dokumenten, bie in 
38 Sälen und Zimmern angehäuft find. Das älteite 
Dokument ift ein Landbuch Peters des Graufamen 
(1350—69). Bon befonderm Intereſſe find die auf 
die Entdedungsgeihichte von Amerila und den 
Prozeß des Don Carlos bezü —* Dokumente. 
Ausländern war der a rn verſchloſſen; 
erſt ſeit 1844 wurden franz. und belg. Forſcher im 
Auftrage ihrer Regierungen zugelaflen. Neuerdings 
wurden die Ardive ben Gelehrten mit Liberalität 
zur Dispofition geftellt; jedoch geichieht die Be— 
nußung nur imerklb bes Schlofje in einem gro⸗ 
Ben gelesinmer. er erſte, welcher umfaſſende und 
— e Unterſuchungen daſelbſt angeſtellt, iſt 
ein tſcher, Bergenroih. Die Frucht ſeiner im 
Auftrage der engl. Regierung übernommenen und 
von dieſer veröffentlichten mebrjäbrigen Arbeiten 
ift «Calendar of letters, despatches and state 
apers relating to the negotiations between 
England and Spain, etc.» d d. 1, Lond. 1862). 
ur Römerzeit gehörte dieje Stadt der Baccäer zum 
nventus Cluniensis der Provinz Tarraconensis, 
©. ift denkwürdig durch den großen Sieg, ben Ra: 
miro II. von Leon 8. Yu: 934 bier über die Araber 
unter dem Dmajjaden Abd:er-Rahman erfocht. 
&imao, Saman oder Samao, Heine Inſel 
in Hinterindien, zu ber niederländ.:oftind. Reſi— 
dentſchaft Timor gehörend, wird durch eine ſchmale 
Meerenge von der Suüdſpihe von Timor, an deren 
Weſtſeite S. — — und durch die Straße 
von Notti von diefer, ſowie von ber Heinern Inſel 
Lando getrennt. ©. ilt ſtark vullaniſch, aber nicht 
unfruchibar und führt Reis und Gerite aus. 
Simarüba Aubl., Pilanzengattung aus ber 
milie der Simarubeen. Dan kennt nur wenige 
Irten, die fämtli in den Tropengegenden Ame: 
rifas vorlommen, Es find Bäume mit alterrieren: 
den, gefiederten, lederartigen Blättern und Heinen, 
in — e Blutenſtaͤnde geſtellten diöciſchen 
Blüten, welche aus einem Heinen fünflappigen 
Kelch, fünf Blumenblättern, 10 Staubgefäßen, be 
den männlichen, mehrern ſchuppenförmigen Stami⸗ 
nodien, ſowie einem fünfteiligen Fruchttnoten mit 
fünflappiger Narbe bei den weiblichen beſtehen. 
Bon einigen Arten ift das Holz und die Rinde offi: 
ginell; fo jtammt von der auf Jamaika wachſenden 
.amara Hayne bie unter dem Namen Cortex Si- 
marubae in den Handel kommende Wurzelrinbe, 
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welche als beſonders wirlſam gegen Ruhr und Diar: 
rhöen angewendet wird; von einer andern gleichfalls 
weitind. Art, S. excelsa DC. (Picrasma excelsa 
Planch.) wird das Holz unter dem Namen jamai: 
kaniſches Qualfienholz in den Handel gebracht und 
u ähnlihen Zweden wie das echte Uuaffienhol; 
enußt. (S. Quassia.) 
Simarubẽen (Simaruböae), ar jagen 
aus ber Gruppe der Dilotyledonen. an kennt 
geoen 110 Arten, die der größten —38 nach 
en Tropengegenden angehören. Es ſind baum: 
oder ſtrauchartige Gewãchſe mit alternierenden ges 
fiederten, ſeltener ungeteilten Blättern und Heinen 
regelmäßigen, meiſt —— * Blüten, die 
aus einem bdreis bis fünflappigen Kelch, drei bis 
fünf Blumenblättern, ebenfo vielen oder doppelt jo 
vielen Staubgefäßen und einem zwei: bis fünfteili: 
en Fruchtknoten beftehen. Mehrere Arten der S. 
ind wegen ihres Gehaltes an Quaſſiin, einem 
ſtarl bitter ſchmecdenden Körper, offizinell. 
Simbad (am Inn), Pfarrdorf im bayr. Re: 
ierung&bezirt Niederbayern, Bezirlsamt * 
irchen, links am Inn, der oberöfterr. Stadt Braunau 
gegenüber, Station der Linie Münden:S. der Bay: 
riihen Staatsbahnen und der Linie Neumarlt: 
Nied : Braunau » 6. der Efterreihiihen Staats: 
bahnen, Siß eines Amtsgerichts und eines Haupt: 
zollamt3, zählt (1885) 3208 tath. E. und hat eine 
Gijenbahnwerkitätte. Am 12. Mai 1743 trugen bei 
©. Prinz Karl von Lothringen und Feldmarſchall 
Khevenhüller einen glänzenden Sieg über das Heer 
Kaifer Karls VII. davon. s 
Simbach (bei Landau an der Jar), Fleden im 
bayr. Regierungsbezirk Niederbayern, Bezirksamt 
Eogenfelden, zwifchen der Vils und dem Kollbach, 
hat (1885) 751 tath. E. 
Simbirék, ein Gouvernement im öftl. Teile des 

europ. Rußland, welches auf 49493,7 qkm (1880) 
1471164 E. zählt, worunter viele Mordwinen, 
Tataren und Tſchüwaſchen. Dasjelbe grenzt im 
N. an Kafan, im D. an die Wolga, die es von Ga: 
mara ſcheidet, im S. an Saratom, im W. an Penſa 
und Niſhnij⸗Rowgorod und enthält die acht Kreiſe 
Simbirst, Sysran, Sengildi, Karſün, Arbätow, 
Alatyr, Buinst und Kurmyſch. Der Boden dicjer 
Provinz ift, mit Ausnahme des «Wolgaifchen Berg: 
ufers», welches jüdwejtlid von Syaran im Bjely: 
Kliutich feine größte Höhe, 352,5 m, erreidht und 
oberhalb Sysran die Wolga zu einer großen Aus: 
biegung gegen Oſten drängt, ganz eben oder leicht 
ewellt und von ausgezeichneter Sruchtbarleit. Wie: 
en und MWeidepläke, ſowie Waldungen pr Proz. 
der ganzen Bodenfläche) ſind zahlreich, beſonders 
an den Nebenflüfien der Wolga, unter denen die 
fhifibare Sura mit dem Alatyr der bedeutendite. 
Dan zieht außer den gewöhnlichen Frucht: und 
Getreidearten auch Melonen, Arbufen und jpan. 
Pfeffer. Die Viehzucht bildet bie Hauptbeichäftigung 
der finn, Völlerſchaften an der Wolga und Eura. 
Auch die Fiſcherei ift beträchtlich, da die Wolga 
Etöre, Haufen und Sterlete liefert. Von Mine 
talien gibt es nur Schwefel und Gipsftein, Pott: 
aſche wird häufig gejotten. Höhere —5 — 
nicht vorhanden, doch wird Handel, Schiffahrt un 
auch einiger Schiffbau betrieben. 

Die Hauptſtadt Simbirsk, Si eines Civil: 
ouverneurs und eines griech. Biſchofs, am hoben 
fer der zoige, umifden diefem Fluß und ber 

Swjäga, hat breite Straßen, weite Plähe, zwei 
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Kathebralen, eine prot. und eine lath. Kirche, zwei 
Klöfter, ein Seminar, mehrere Spitäler und Wohl; 
thätigleitsanftalten, ein Gymnafium, ein Mädchen: 
gymnafium, ein adeliges Fräuleinſtift, eine Kreis: 
und vier Pfarrfchulen, ein Kaufhaus und — 
(1880) 36600 E. Die Stadt hat einen groben Jahr: 
markt (in der erften und zweiten Ban 
Neben Handel und Leder:, Tau⸗, Seifen: und Licht: 
fabrifation bildet der Fiichfang in der Wolga einen 
Hauptnahrungszweig. 
Simchat Thora, f. Gefebesfreude 
&imeoe, großer See in der Provinz Ontario 
bes Dominion of Canada, zwiſchen bem Untariofee 
und der Georgian:Bay des Huronfees, mit welder 
er dur) den Fluß Severn in Verbindung jteht. Am 
Weitufer des S. liegt Barrie (4854 E.), Hauptftadt 
des Diſtrilts Simcoe, — Die Stadt Simcoe, 
unmweit nördlich bes öftl, Griefees, Station ber 
Gijenbahn St.: Thomas: Carfield, zählt (1881) 
2645 E. und hat lebhaften Vertehr. 
Sime (ipr. Seim, James), engl. Sähriftfteller, 
eb. 31. Dit. 1843 zu Airdrie in Lanarkſhire, ftu: 
ierte in —— Theologie und beſuchte dann 
die Univerfitäten Berlin und Heidelberg. Später 
murde er See: an ber edinburgher Atademie, ließ 
fih aber bald ala Journaliſt in London nieder. Er 
war Mitarbeiter an der «Pall Mall Gazette» und 
der «St. James Gazette», ſchrieb die Artikel über 
deutihe Geſchichte und deutiche Litteraturgeichichte 
in der «Encyclopaedia Britannica » und wurde in 
Deutihland beſonders befannt durch das Werl 
«Lessing» (2 Bde., Lpz. 1878; deutich von Strodt⸗ 
mann, Berl. 1878). 
Simen, Alpenlandfhaft in Abeffinien, öftlich 
und nördlich vom Talaffte umflojien, befteht aus 

toßartigen, wild zerlüfteten Gebirgen ven 

eiteins (Klingftein, Bafalttuff, Trachyt), die ſich 
im Ras Daſchan, dem hödjiten Gipfel ganz Abeifi: 
niens, zu einer Meereshö e von 4620 m erheben; 
ber melticer gelegene Buahit ift 4510 m hoch. 
Beide Bergriefen reichen weit über die Schneelinie 
(4290 m) hinaus. , 

Simẽon it der Name eines israel. Stammes, 
welder, nachdem er in Kanaan Jahrhunderte bin: 
durh eın Nomadenleben ohne Grundbefik geführt 
hatte, zur Zeit der Wegführung der zehn Stämme 
teil im Süden ded Stammgebiet3 Juda, teil3 auf 
dem Gebirge Seir eine bleibende Heimat fand und 
bier in Arabien (f. Jdumäer) ein Königreich 
Mafla ie Die Bibel gibt ihm den gleichnamigen 
Sohn Jalobs und der Lea zum Büchern, ben fie 
mit feinem Bruder Levi zum Urheber eines unter 
den Sichemiten angerichteten Blutbades madt und 
an dem Anfchlage feiner Brüder gegen das Leben 
des Joſeph fich beteiligen läßt, 

Simkon (Symeon) derSyrer ober Stylites, 
der Bater der fog. Styliten (f. d.), geboren in Sifan 
oder Sejan in Syrien um 390 von chriſtl. Ablunft, 
war zunächſt Hirte, trat bann in ein gr und 
verbrachte von 422 an 30 Jahre feines Lebens auf 
einer 80 Fuß hohen Säule in der Nähe von An: 
tiohien, predigend und lehrend und von Scharen 
von Wallfabrern als ein Wunder der Asceje ange: 
ftaunt, Vgl. Zingerle, «Leben und Wirlen des 
heil. S.» (Innsbr. 1855). 

Eimeoni (Giovanni), Kardinal, geb. 27. Dez. 
1816 zu Pagliano, ftudierte in Rom und wurde 
1843 Profeſſor der Bhilofophie, 1848 Sekretät des 
auswärtigen Kabinetts in Nom. Cr erhielt 1857 
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den Auftrag, in Mabrid die feit 1853 unterbrochene 
Berbindung mit dem päpftl. Stuhl wiederherzu: 
ftellen, was ihm aud) gelang. Pius IX. ernannte 
ihn dann zum Gameriere und apoftolijchen Proto: 
notar, 1868 zum Selretär der Propaganda und 
1875 zum Kardinal, Im Nov. 1876 wurde er 
Nachfolger Antonellis als Staatsielretär und Prä- 
fett der apoftoliihen Paläjte und 1878 General: 
präfelt der longregation der Propaganda, 

Eimeto, Fluß in Sicilien, j. Giaretta. 

Simferöpol, früher unter dem Namen Al: 
Metihet, d. b. weiße Mojchee, die Nefidenz des 
Dberlommandierenden der tatar. Armee, jeit 1784 
unter dem jekigen Namen Hauptitabt des ruſſ. 
Gouvernenient3 Taurien, liegt im ſüdl. Teil der 
Krim 76 kın norböjtli von Sewaftopol, an dem 
Fluß Salgir, den nordweitl. Vorbergen des tau: 
riihen Hodlandes und der Eiſenbahn Loſowo— 
Sewaſtopol, und gewährt, von reizenden Villen, 
Dpithainen und pradhtvollen Gärten umgeben, von 
den Anhöhen aus betrachtet, einen überaus ma: 
leriſchen Anblid. Beſonders ſchön iſt der neuere 
Zeil der Stadt, mit vielen ftattlihen Krongebäuden; 
dagegen ijt die ſog. Tatarenjtadt, welche den großen 
Bazar enthält, eng, wintelig und unrein. ©. zählt 
(1881) 29028 E., ift der Sig eines Gouverneurs, 
eines Mufti, einer Medizinalverwaltung, eines 
Domänenhofs, eines Mebcomptoir und zweier Eu: 
ratel-Gefängnislomitees, hateine prächtige, in venet. 
Geihmad erbaute Kathedrale, 15 andere gried.: 
ruf. Kirchen, eine luth. und eine kath. Kirche, ein 
armen. Bethaus, eine Moſchee und eine Synagoge, 
ein Gymnajium mit einer Abteilung zur Bildung 
tatar. Lehrer, eine rufi. Kreisſchule und mehrere 
tatar. Schulen, eine Wohlthätigleitsanftalt_und 
einige Tabak:, Licht: und Seifenfabrifen. ©. iſt 
der Stapelplas aller Produlte und Maren ber 
Krim. Der Handel ijt unbedeutend; doch findet ein 
ftarfer Export von Obſt, Walnüjfen, krimſchen 
Nüffen (fundaki) und Wein über Werelop nad 
Cherſon, Charkow u. ſ. w. bis nad) Mostau ftatt. 

Simia (lat.), der Affe. [u. dgl 

Eimilargent, foviel wie Alfenide, Argentan 

Similia similibus (curare), abgelürzt S. S., 
«Ahnliches durch Ähnliches (heilen)», Orundja der 
Homöopathie (j. d.). 

Eimilidiamanten oder Similibrillanten, 
aus Straß oder einem Blasfluß mit Zufag von 
Zhallium beftehende, ven Diamanten durch hohes 
ae Se eng Ge fehr —— Fabrilate. 

Similor, ſ. Gold (mannheimer). 

Simla, berühmte Geſundheitsſtation in Britiſch— 
Oſtindien, in dem —— Diſtrilt der 
Diviſion Ambala der Lieutenantsgouverneurſchaft 
Pendſchab unter 31° 6* nördl. Br. und 77° 14 
öftl. 2. (von Greenwid), pe en dem Setledſch 
und der Didamna in den Boralpen de3 Himalaja 
2350 m über dem Meere gelegen, befteht aus etwa 
700 europäiſch gebauten, zeritreut auf einem 
ſchmalen, öjtli in dem 130 m höhern Dſchako— 
berge (Jako Peak) endigenden Berggrat und bejien 
Ausläufern liegenden Häufern. S. bat (1871) 
17440, in der heiben Jahreszeit an 30000 E. Es 
befindet fi bier ein Sommerpalais des Vize: 
fönigs, eine engl. Kirche und jeit 1841 ein mag- 
netiſch⸗ meteorolog. Objervatorium. Die mittlere 
‚sahrestemperatur überjteigt nicht_ 12° C.; bie 
Wärme im Sommer jelten 30° C. Der Winter ijt 
jedoch zuweilen ftreng, ſodaß im Febr. ſchon 2 m 
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bober Schnee gelegen bat, der erft im Mai ganj 
wegſchmo ie durch das Klima ertrantten 
indobrit. Militärs und Beamten geneſen bier bald. 
Die Ausfiht nach Norden auf die höhiten Schnee: 
fetten de3 Himalaja, nad) Süden auf das Tiefland 
iſt game. 
imme beißen zwei Jlüfe im Oberlande des 
ſchweiz. Kantons Bern. Die Große ©. entipringt 
mit mehrern Quellen (Siebenbrunnen des Trübbad) 
u. ſ. m.) auf dem Näzliberg am Fuße des Wild: 
itrudels, bildet im Oberlauf den prädtigen Wailer: 
all Simmenfturz, durdfließt in nördl. Richtung 
s Dberfimmentbal, in dem fie linl3 den rigen: 
bad und bei Zweiſimmen die vom Saanenmoos 
berfommende Kleine S. aufnimmt, wendet fid 
dann nad Diten und durditrömt das Nieberiim: 
menthal, in weldem fie rechts den Klirel aus dem 
Diemtigthale empfängt, tritt durch die Felsenge 
Port zwiichen den se der Stodborn: und 
der Niejenfette, unweit Wimmis in das Hügel: 
gelände des Thunerjees heraus und vereinigt fid 
nach 51 km langem Laufe mit der flander (1. d.). 
Das Simmenthal, im Bollamunde Siebenthal, 
—* ſich vom Grenzgebirge gegen Wallis bis zum 
hunerſee bin; bei einer Yänge von 55 km iſt es 
an der Sohle nur 0,5 bi3 1 km breit. Zu beiden 
Seiten von gleihförmigen, 1800—2200 m hoben 
bewachjenen und bewaldeten Bor: und Mittelalpen 
eingeſchloſſen, fteht es troß vieler maleriſcher Par⸗ 
tien an landſchaftlicher Schönheit den übrigen Tei: 
len de3 Oberlandes nad. Nur den Hintergrund 
des Thals, wo über dem grünen Thaltejjel der 
Lenk fih die Feld: und S —— des Wild⸗ 
horns (3264 m) und des Wildſtrubels (3253 m) 
erheben, zeigt den großartigen Charatter des Hoch— 
alpenlandes; dagegen verleihen die fetten, üppigen 
Wieſen und Weiden, die wohlgepilegten Gärten, 
die behäbigen, jaubern Dörfer mıt ihren es ge: 
Ihmüdten jtattliden Häujern dem Thal das Ge 
präge behaglihen Wohlſtandes. Viehzucht und 
Alpwirtfhaft, in den tiefern Teilen auch Ader— 
und Obitbau und Zündhölschenfabrifation find die 
Haupterwerbäquellen der Bevölterung. Das Sim: 
menthaler Fledvieh iſt der beite und jtärkite Schlag 
der Weitichweiz; die Simmenthaler Pferde find als 
Erlenbacherſchlag betannt und geihäbt. Das Thal 
zerfällt in die Amtsbezirte Oberjimmentbal (319,5 
qkm, 8025 €.) und Niederfimmenthal (302 qkın, 
10766 &,). Die widtigiten Ortſchaften im Ober: 
fimmenthal find der Kurort Lenk (j. d.) und der 
Hauptort Zweifimmen (964 m), der im breiten 
Thalgrund unweit der Vereinigung der —* 
und der Kleinen S. liegt und (1880) 2222 E. zäblt; 
im Niederfimmenthal das Bad Weibenburg, 
896 m über dem Deere in einer engen Schlucht 
der Stodhornlette gelegen, mit einer Gipstherme 
von 24° C., Erlenbad (707 m), das jchönite 
Dorf des Thal mit 1496 E. und bedeutenden 
— * Wimmis (634 m), am Fuß des 
Nieſen, Amtsſiß mit altem Schloß und 1349 E. 
und Spiez, am Thunerjee, Yandungsplag der 
Dampfboote, mit 2211 E., altem Schloß und dem 
vielbefuchten Sanatorium Schonegg. Mit Thun, 
Spiez, Saanen und dem freiburger Jaunthal iſt 
dad Simmenthal durch Fahrſtraßen verbunden. 
Bol. —— «Das Simmenthal⸗ gan 1874). 
Simmer (Simri, Simra, Simmera, 
Sömmer, Sümmer), ein bis zur Einführung 
de3 franz. metrijhen Syitems (1872) nblih gr 
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wejenes Getreibemaß in Württemberg (zu 22,153 1), 
Rheinbayern (12%, 1), Heilen: Darmitadt 132 1), 
Sachſen⸗Coburg (für Weizen, Roggen umd Hüljen: 
früchte 90,477, für Gerite, Haferund Dinkel 113,007 1), 
Frankfurt a. M. (28,65 1) und Hanau ( 30,53 ]). 
Simmering, Dorf in Niederöfterreich, Bezirlö: 
bauptmannjchaft Brud an der Leitha, oͤſtlich von 
Wien. Gin uralter Evelfig, der mit jeiner Kirche 
ſchon in der zweiten Hälfte deö 12. Jahrh. urtund: 
lich erfcheint, iſt das Dorf feit 1860 zu einem Bor: 
ort von Wien mit (1880) 19600 E. geworden und 
bat große Fabriten, namentlich für Metallwaren: 
erzeugung, die ausgedehnten Schlachthäuſer der 
Kommune Wien und lebhaften Berlehr, zu welchem 
der Bejtand des von der Kommune Wien errichteten 
Centralfriedhofs nahe unterhalb des Ortes beiträgt. 
Cine Pferdebahn zieht aus dem Innern der Stadt 
durch S. bis zum Friedhofe; die Oſterreichiſch- 
Ungariſche Staatsbahn Linie ——— und die 
Wien-Aspanger Bahn haben bei S. Halteſtellen. 
Auf der Heide nächſt ©. ſteht das ſog. Neuge— 
bäubde, vom Kaijer Rudolf LI. als kaiſerl. Landſitz 
erbaut und eingerichtet, jeßt ein Militärmagazin. 
Es joll an der Stelle erbaut fein, wo 1529 Sultan 
Soliman jein Lagerzelt aufgeichlagen hatte. , 
Simmern, Kreisſtadt im rheinpreuß. Negies 
rungäbezirt Koblenz, auf der ſüdl. Abdachung des 
Hundarüd, 332 m über dem Meere, an der in bie 
Nahe fliehenden Simmer oder Simmerbach ge: 
legen, ift Siß eines Landrat3amts und eines Amts: 
gerichts, bat eine Pfarrlirche mit ausgezeichneten 
Dentmälern des pjalzgräfl. Haujes Simmern und 
zäblt (1885) 2058 €., die Aderbau und Yob: 
gerberei betreiben. Der Ort ift die alte Hauptitabt 
des ehemaligen Fürftentums Simmern, das, 
1410 von einer pfälziich :zweibrüdiichen Linie ge: 
gründet, fpäter mit der Sturpfalz vereinigt wurde 
(i. Pfalz), 1801 an Frankreich und 1815 an Preu: 
ben fiel und auf die Kreiſe S. und zes ver: 
teilt wurde. Am 3. Jan, 1814 wurden bei ©. bie 
Franzojen von den Preußen in einem Gefecht zurüd- 
getrieben. — Der Kreis Simmern, aus Teilen 
des Füritentums S. und der Hintergrafichaft Spon: 
beim zujammengefebt, zählt (1885) auf 571 qkm 
35603 meijt prot. €, : 
Simmd (William Gilmore), amerik. Dichter, 
oeb, 17, April 1806 zu Charleiton in Südcarolina, 
war erit in einer Apothete angeitellt, widmete ſich 
dann juriltiichen Studien, wurde 1827 Advolat, 
wendete fich aber bald der Tagesprefie zu und büßte 
dabei jein Bermögen ein. Er zog 1832 nad dem 
Norden, wo er eine Zeit lang in Hingham in Mafja: 
chuſetts wohnte und 1833 fein vorzüglichites in 
Neuyork erichienenes Gedicht «Atalantis» heraus: 
gab. Eine Anzahl Romane folgten, wie «Martin 
Faber» (1833), «Guy Rivers» (1834), «The 
Yemassee», «The partisan», «Carl Werner» und 
«The damsel of Darien», welche namentlid) in den 
jhdl. Staaten, deren Sitten fie fchildern, großen 
Beifall fanden; 1839 erichienen jeine «Southern 
passages and pictures» und bald darauf ein epi: 
ches Gedicht «Florida», Auch gab er eine Ge: 
ihichte von Sübcarolina herau®. Später kehrte er 
nad) feiner Vaterſtadt zurüd, wo er noch den Ro: 
man «Marie de Berniöres», das Gedicht «The city 
of the silent» (Charleſton 1851) ſchrieb. Unter 
feinen Schriften find_nod zu erwähnen: «’The 
sword and the distaff» (Philad. 1853), «South- 
Carolina in the revolution», Biographien der Ge: 
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nerale Marion, Greene u.a., «Egeria, or thoughts 
and counsel for the wayside», Ferner gab er ala 
«A supplement to Shakespeare» fieben dem 
Shalſpeare fälſchlich zugeſchriebene Dramen heraus. 
Eine neue Ausgabe ee Merle erſchien 1879 in 
17 Bänden. Er jtarb 11. Juni 1870 in Charleſton. 

Simmnitza, Stadt in Rumänien, ſ. Zim nicea. 

Simoeis, ſ. unter Stamander. 

Simon, einer der Brüder Jeſu, Sohn des Jo— 
ſeph und der Maria. — Simon, Sohn des Klo: 
pas, fälſchlich mit dem vorigen identifiziert, foll nad) 
der Tradition der Nachfolger feines Betters Jalobus 
auf dem Biſchofsſtuhl zu Jerufalem geweſen und 
unter Trajan, 120%. alt, nad) einigen 116 n. Chr., 
nad andern 104 n. Chr. and Streuz geſchlagen wor: 
den jein. Cine jpätere Legende läßt ihn in Nord: 
afrifa und Britannien predigen. In ber röm. 
Kirche iſt ihm der 18. Febr., in der griehijchen ber 
27. April geweiht. — Simon der Kananiter, 
d. b. wohl aus Kana —— wird in ſaämtlichen 
Apoitelverzeichnifien als einer der Zwölf aufgeführt. 
Lukas nennt ihn «den Eiferer», nach einer andern 
Auslegung feines hebr. Beinamens. Er foll ber 
lirchlichen Sage nad) im Bosporanifchen Reiche und 
gemeinjam mit dem Apoitel Judas in Babylonien 
das Chrijtentum gepredigt haben und ebenfalls den 
Märtyrertod gejtorben jein. Sein Gedächtnistag 
in ber griech. Kirche ift der 10. Mai, in ber römi- 
ſchen (zugleich mit Judas) der 28, Dt. — Simon 
Petrus, ſ. Betrus, 

Simon ng Heinr.), hervorragendes Mitglied 
ber Deutichen Nationalverfammlung, geb. zu Bres: 
lau 26. Oft. 1805, ſtudierte daſelbſt Jurisprudenz, 
ſchlug dann 1834 die preuß. Yuftizlaufbahn ein und 
wurde zum Stabtgerichtärat in Breslau befördert. 
Mehrere gegen das Gejeh vom 29. März 1844 ne: 
richtete Brojhüren, in denen er die Unabhängigleit 
bes Nichteritandes verteidigte, veranlaften — 
Austritt aus dem Staatsdienſt, welchen er in der 
Schrift «Mein Austritt aus dem preuß. Staats- 
dienit» (2pz. 1846) motivierte. In das franffurter 
Parlament gewählt, ſchwang er ſich hier zu einem 
der hervorragenditen Mitglieder der demokratiſchen 
Linken auf, begleitete au das Parlament nad 
Stuttgart und wurde dann als Mitglied in bie 
Neihsregentihaft gewählt. Nachdem das jog. 
Rumpfparlament geiprengt worden war, ging er 
nad) der Schweiz. Im Sept. 1851 wurde gegen 
ihn wegen feiner polit. Thätigleit der Hochverrats- 
prozeß eingeleitet und S. wurde in contumaciam 
zu lebenslänglicher Zuchthausftrafe verurteilt. Un: 
terdefien hatte er fi) 1852 zu Murg am Wallenſee 
niebergelajien und daſelbſt die Leitung einer Aftien: 
geſellſchaft für Aupferbergbau übernommen. Gr 
ertranf beim Baden im See 16. Aug. 1860. Ihm 
wurde zu Murg 16. Dit. 1860 ein Denkmal errid: 
tet. Bol. — Jacoby, «Heinrich S.» (2. Aufl., 
Berl. 1865). 

Simon (Emma), geborene Couvely, als Schriit: 
ftellerin belannt unter dem Pſeudonym E. Bely, 

eb. 8. Aug. 1848 zu Braunfels bei Wehlar, von 
————— Abſtammung, erhielt ihre Erziehung 
in Hannover und ſchrieb als Erzieherin in einer 
Oberförſterei Weſtfalens ihre erſte RNovelle «Gegen 
den Strom». Im J. 1871 vermählte fie ſich mit 
dem Buchhändler Simon in Stuttgart und lebt jept 
in Frankfurt aM. Zu ihren Romanen gehören: 
«Die Erbin des Herzens» (1876), «Kämpfe und 
Ziele», «Die Kinder der Frau von Blande, 
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«Berjchneit — Verwehto, «Auf Irrwegeny, «Drei 
Generationen» u.f.w. Außerdem ſchrieb fie Mär: 
hen, Novellen, Dorfgeſchichten («Dorfluft») und ein 
iftor. Werk «Herzog Narl von Württemberg und 
dranzista von Hohenheim» (Ztuttg. 1876). 

Simon (Gultav), hervorragender Chirurg, geb. 
zu Darmftadt 30. Mai 1824, jtudierte zu Gießen 
und Dee er war 1848—61 ald Wilitärarzt und 
Dperateur in Darmſtadt thätig, wurde auf Grund 
feiner wiljenihaftlihen Leiltungen 1861 als Pro: 
feſſor nad) Roftod und 1867 nach Heidelberg be: 
rufen, wo er 21. Aug. 1876 ftarb. * verdanlt 
die Chirurgie auf faſt allen Gebieten Anregung und 
Förderung, beſonders die Kriegschirurgie, die pla— 
ftüjche Chirurgie und die Gynätologie. Die Nieren: 
chirurgie hat er durch die von ihm zuerſt erfolgreich 
ausgeführte Nierenauslöjung ind Leben gerufen. 
Cr Törieb: «tiber Schukwunden» Gieß. 1851), 
«tiber Heilung der Blaſenſcheidenfiſteln⸗ (Gieh. 
1854), »Die Erftirpation der Milz» (Gieß. 1854), 
«fiber die Operation der Blajeniheidenfiftel» (Rojtod 
1862), «Dlitteilungen aus der chirurgiſchen Klinik zu 
Noftod» (Lpz. 1868), «ChirurgiederNieren» (2 Bbde,, 
Etuttg. 1871-76. |, 

Eimon — Frangois Simon Suiſſe, genannt 
Jules S.), franz. Philoſoph und Staatsmann, geb 
31. Dez. 1814 in Lorient, wurbe 1835 philof. Hi id: 
ran an der parijer Normalſchule, fodann Ober: 
lehrer an den Lyceen in Caen und Verjailles und 
1839 Couſins Stellvertreter in der Profeſſur der 

bilofophie an der Sorbonne zu 5*— Aus dieſer 
Zeit ſtammen mehrere philoſ. Schriften, die wohl: 
wollende Aufnahme fanden, unter andern bie 
«Histoire de l’&cole d’Alexandrie» (2 Bde., Bar. 
1844—45). Im J. 1818 wurde er in die Kon: 
ftituierende Verfammlung gewählt, wo er fih an 
die gemäßigten Nepublilaner des linten Centrums 
anſchloß. Nach dem Staatsſtreich 1851 brachte ihn 
die Berweigerung des amtlichen Huldigungeeides 
um die Profejjur an der Sorbonne, Hierauf ver: 
öffentlichte er die Berteidigungsichrift «Le devoirs 
(1854; 6. Aufl. 1859); ferner «La libert& com- 
mune» (1859), «La libert& de conscience» (1859 
u. öfter); endlich die ——— Schilderung von 
dem Lebensloſe der Arbeiterinnen; «L’ouvriere» 
(1863). In demielben Fahre und auch 1869 im 
achten Wahlbezirk der Hauptitadt ald Oppoſitions⸗ 
landidat für den Gejebgebenden Körper gewählt, 
machte er hier, bei Verhandlungen über Arbeits:, 
Unterrit3: und Staatswirtſchaftsfragen fein Ta: 
Ient in hervorragender Weiſe geltend, —— 
veröffentlichte er ie populär: philof. Schrif: 
ten: «L’&cole» (1864), eine Verteidigung des un: 
entgeltlihen und obligatoriihen Voſtsunterrichts, 
«Le travail» (1866), «L’ouvrier de 8 ans» (1867), 
«La politique radicale» (1868), «La peine de 
mort» (1869). Nach dem 4. Sept. 1870 wurde er 
Mitglied der Regierung der nationalen Berteidigung 
und Minifter des öffentlichen Unterrichts und er: 
dit 1871 von feinen parijer Kollegen den Auftrag, 

ih als Abgefandter mit unbebingter Bollmadt 
nad Bordeaur zu begeben, um ber dortigen Deles 
gation, welche unter Gambettas Einfluß für die be: 
vorſtehenden Wahlen bas berüchtigte Proſtriptions⸗ 
befret erlaſſen — die nötigen Aufſchlüſſe über 
die Berjailler Konvention zu geben und ihr das 
Wahldekret der parijer Regierung mitzuteilen. Gr 
richtete dort nichts aus und follte eben verhaftet 
werden, als 5. Jebr, E. Arago und E. Pelletan ans 
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lamen mit dem Regierungsdelret, welches die eigen- 
mächtige Verordnung aus Bordeaur für ungültig 
erflärte und ihren Urheber zum Niederlegen jeines 
Amtes bewog. Bei den Wahlen vom 8, Febr. 
1871 zum Abgeordneten gewählt, erhielt er unter 
Thiers' Präfidenticaft das Bortefeuille des öffent: 
lien Unterrichts (19. Febr.). In feiner verföbn: 
lien Gefinnung konnte ©. jedoch weder die An- 
—— der monarchiſchen Koalition, die ihn mit 
orwürfen wegen ultraliberaler Reformen über: 
äuften, noch die Doltrinäre der republilaniſchen 
arteien — ſtellen, weshalb er ſich kurz vor 
biers’ Sturz (24. Mai 1873) zum Abtreten ge 
nötigt ieh. Er übernahm die Leitung der gemäßig- 
ten republilaniihen Gruppe. - Unterbefien ließ er 
die «Souvenirs du 4 Septembre» (1873) erjcheinen. 
Am 16. Dez. 1875 wählte ihn die Nationalver: 
fammlung zum lebenslängliden Senator und 
gleicheitig die Franzöſiſche Alademie zum Mitglied. 
Am 12. Dez. 1876 Praſident eines neuen Kabinetis, 
in welchem er zugleich dag Miniiterium des Innern 
übernahm, wurde er 16.Mai 1877 angeblich darum, 
weil er in der Deputiertenfammer auf ber Redner: 
ae die Ausſage des Papſtes bezüglich feiner f 
Gefangenſchaft für grundlos erllärt habe, verab- 
hiedet, um dem Minijterium Broglie: Fourtou 
Plag zu machen. Seitdem veröffentlidte er das 
er! «Le gouvernement de M. 'Thiers» (2 Bbe., 
1878), das durch geihmadvolle und gefällige Tar: 
ftellung ſich auszeichnet. 

‚ Simon (Ludw.), Mitglied der Deutichen Na 
tionalverfammlung, geb. 1810, ftudierte Juriapru- 
den; und wurde Abvolat zu Trier. Im J. 1848 
wurde er in die Deutiche Nationalverjammlung ge 
wählt, wo er der äußerten Linfen angehörte und 
durch feurige Reden Aufjehen erregte. Er gebörte 
zum Dreißiger:Ausihuß der Nationalverjammlung 
und ging dann aud nad Stuttgart ala Mitglied 
des Numpfparlament3, nad) deilen Sprengung er 
im Juli 1849 nad) der Schweiz floh. Wegen Hod: 
verrats wurde er in contumaciam zum Tode verur: 
teilt. Im J. 1855 begab er fi) nad Paris, wo er 
in einem Bankhauje eine Anitellung fand und 1866 
ein eigened Bankgeſchäft errichtete. Ceit 1870 lebte 
er in der Schweiz, wo er in Montreux 2. Febr. 1872 
ftarb. Eeine Grlebnifie Ihilderte er in dem Bude 
«Aus dem Eril» (2 Bde., Gieß. 1855). 

Eimon (Marie),geborene Jannaſch, geb. 26. Aug. 
1824 zu voderſchau bei Yauken, üt befannt dur& 
ihre Bemühungen um die Pflege verwundeter und 
im Feld erfrantter Krieger während des Deutſchen 
Kriegs von 1866 und des Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriegs von 1870 und 1871. Sie veröffentlichte 
«Meine Erfahrungen auf dem Gebiete der freimilli- 
gen Krankenpflege⸗ en: 1872) und «Die Aranlen 

Hege» (2pz. 1876). Sie jtarb 21. Febr. 1877 in 

er 1872 von ihr in Loſchwiß bei Dresden gegrün 
beten Heiljtätte für Invaliden. 

Eimon (Richard), einer der — und 
freimütigſten Theologen feiner Zeit, geb. zu Dieppe 
13. Mai 1638, machte dajelbft jeine Studien, trat 
auf Anraten bes Pater Fournier in die Kongregation 
der Väter des Oratoriums, verließ dieſe aber wie; 
der und ftubierte in Paris. Er ging 1679 nad 
Bolleville als Priefter, wo er bis 1682 blieb, lebte 
dann abwechfelnd in Dieppe und Paris und ftarb 
11. April 1712 zu Dieppe. Er belämpfte ala Kri⸗ 
titer die Autorität der kirchlichen Tradition über 
den Urjprung, die Integrität und die Auslegung 
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der Heiligen Schrift, bahnte in dieſer Beziehung 
für die Proteftanten den Weg der freien Forſchung 
an, zog fi aber auch dadurch heftige Angriffe zu. 
Aus Furcht vor den Jeſuiten verbrannte er noch 
zulegt jeine Handichriiten. Sein Hauptwerf ilt die 
«Histoire critique du Vieux Testament» (Amiterd. 
1679), dem ſich in drei Abteilungen die « Histoire 
eritique du Nouveau Testament» anſchloß (Rotterd. 
1689— 93). Ein Verzeichnis fämtliher Schriften 
Reber fich bei Bernus, «Notice bibliographique sur 

ichard S.» (Baiel 1882). S.3 widtigfte kritiſche 
Schriften über die Bibel, vornehmlich über das 
Neue Teftament, wurden von Cramer überjegt 
(3 Bde., Halle 1776—80). Bol. Bernus, «Richard 
5. —— 1869). 

Simonianer iſt der Name einer gnoftifchen 
Partei des 2. Jahrh., welche auf Simon Magus, 
einen ſchon in der Apoſtelgeſchichte erwähnten ſa— 
maritaniſchen Zauberer, zurüdgeführt wird. Nach 
Juſtin dem Märtyrer wäre er aus dem Fleden 
Gitta in Samaria gebürtig geweien und von ben 
meiften Samaritanern ala hoͤchſte Gottheit zugleich 
mit feiner Genoffin, der Bubhlerin Helena, verehrt 
worden, In der judenchriſtl. Sage, wie fie namentlich 
in den clementiniihen Relognitionen und Homilien, 
aber auch in apofryphiichen Petrus: Alten ericheint, 
iſt unter der Maske desjelben kein Geringerer ala 
der Apoftel Paulus verborgen, der dem echten 
Simon, dem Apoftel Petrus, überall ald Wider: 
facher gegenübertritt , von diefem aber immer aufs 
neue in Disputationen befiegt, über Land und Meer 
verfolgt und ſchůehlich in Nom, wo der Magier 

en Himmel zu fahren verjucdht, als Betrüger ent: 
arvt und Ihmählich geitürzt wird. Bol. Lipſius, 
«Die Quellen der röm. Petrus:Sager (Kiel 1871), 
und danah W. Lang in den «Transalpinischen 
Etudien» (Bd. 1, Lpz. 1875). Bei den Kirchen: 
vätern ericheint Simonalsder Erzfeker und Stamm: 
vater aller gnojtiihen Eelten. So ——— 
dieſe Auffaſſung iſt, fo bat es doch wirklich eine 
noſtiſche Selte der S. gegeben, welche den Simon 
ür eine Offenbarung des hödjiten Gottes betrad): 
teten. Ju übrigen haben die fimonianiihen Mei: 
nungen Ähnlichleit mit denen der Opbiten (f. d.). 
Unter beiden Barteien war gegen Ende de3 2. Jahrh. 
eine angeblid) von Simone bh berrührende Schrift: 
»Die große Verkündigung», verbreitet, welche eine 
unter ftoiihen Einflüfien vollzogene Fortbildung 
älterer gnoſtiſcher Lehren daritellt, 

Simonides it der Name — berühmter 
rich. Dichter. Der ältere (der aber, wie es ſcheint, 
vielmehr Semonides hieß), der Sohn des Krines, 
von der Inſel Amorgos (urjprünglic von Samos, 
von wo er eine Kolonie nad Amorgos führte), um 
660 v.Chr. blühend, verfahte zwei Bücher iambifche 
Gedichte, von denen mehrere Fragmente erhalten 
find, darunter ein ziemlid umfangreiches, das eine 
Ipöttiiche Schilderung der Weiber nad) verichiede: 
nen Klaſſen, deren cdharalterijtiiche Gigentümlichlei: 
ten von verjchiedenen Tieren hergeleitet werden, 
enthält. Sie find am beften bearbeitet von Welder 
(Bonn 1835), in Schneidewins « Delectus poesis 
Graecorum» (Selt. 2, Gött. 1839) und in Dergts 
«Poetae Iyrici Graeci» (4. Aufl., Bd. 2, Lpz. 1882), 

Bedeutender ilt S., der Sohn des Leoprepes, 
aus Julis auf der Inſel Keos, der mit Pindar die 
höchſte Blüte der lyriſchen Dichtung der Griechen 
vertritt, Geb. 556 v. Chr., verfaßte er weh zuerit 
in Karthäa, einer Stadt feiner Heimatäinfel, Chor: 

Eonverjationd»Lezilon. 13. Aufl. XIV. 
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gefänge für Fefte des Apollon, ging dann wohl 
nah Großgriedhenland und lebte Deus zu Athen 
an dem Hofe der — und nach Vertreibung 
derſelben in Theſſalien an dem Hofe der Stopaden, 
der Dynaiten von Krannon. Beim Beginn der 
Perſerkriege war er wieder im eigentlihen Hellas 
und bielt jich wohl meiſt in Athen auf, Er ftand 
mit Themiftolles, fowie auch mit dem Spartaner 
Baujanias in Verbindung. Sein Ruhm ala Did: 
ter war ſchon damals jo groß, daß ihm eine Anzahl 
griech. Staaten Aufträge gaben, die bedeutenditen 
Ereigniſſe der Perſerlkriege teils durch größere Dich: 
tungen, teil3 durch Epigramme für die Gräber ihrer 
in den Schlachten gefallenen Bürger zu verberr: 
lichen, fobaß er gewillermaßen als offizieller Dichter 
der gegen PBerfien verbündeten Hellenen in jener 
Zeit betrachtet werden kann. Der bereits SOjährige 
Dichter folgte 476 einer Einladung des Hieron nad) 
Eyrafus und lebte dort zugleich mit feinem Neffen 
Balchylides und mit Pindar in —— Anſehen bis 
zu feinem im J. 467 v. Chr. erfolgten Tode. Wenn 
©. aud) in Hinficht der natürlichen Begabung und 
des hohen dichteriſchen Schwungs wie des fittlichen 
Ernſtes hinter feinem Zeit- und Kunſtgenoſſen 
Pindar zurüditand, jo übertraf er diejen in Bezug 
auf —— Klarheit und maßvolle Feinheit des 
Ausdrucds. Er hat ſich faſt in allen Gattungen der 
Lyrik, auch in der elegiihen und epigrammatifchen 
Dichtung mit Erfolg verfucht; den meiſten Beifall 
aber erntete er bei der Vlit: und Nachwelt für feine 
Ihrenoi, Trauergefänge voll wehmütiger Klage, 
und feine Epigramme. Die geringen Reſte feiner 
Dichtungen find am beiten behandelt von Schneidewin 
(Braunidw. 1835, und im «Delectus poesis Grae- 
corum», Gött. 1839) und von Bergk in den « Poe- 
tae Iyrici Graeci» (Bd. 3,4. Aufl., 93.1882). Val. 
Richter, «S. der Altere von Keos» (Schleuf. 1836). 
imonie beißt in fanoniihen Recht die Er: 
werbung eines geiltlihen Gutes oder eines mit 
foldjem verbundenen weltlichen gegen ein weltliches 
auf Grund eines onerofen Vertrags. Beſonders 
it die Bezeichnung für die Erwerbung geiftlicher 
Umter auf einem derartigen illegalen Wege üblich. 
Die Strafe ift im allgemeinen eine arbiträre, doch 
foll bei fimoniftifcher Pfründenerwerbung der Ver: 
luft derjelben eintreten. Der Name rührt von 
Eimon Magus (ſ. Simonianer) her, der, wie 
die Apoftelgeihichte erzählt, von den Apofteln die 
Mitteilung des Heiligen Geiftes für Gelb zu er: 
langen fuchte. : 
imon Magus, ſ. unter Simonianer. 
Eimonofeli, See: und Handelsſtadt an ber 
Südweitfpige der japan. Inſel Nipon, an ber dieſe 
Inſel von Kiousfiou trennenden, fchmalen und 
turzen Straße van der Gapellen, unter 34° 7’ nördl. 
Br. und 120° 54 öftl. %. (von Greenwid), der 
Stadt Kolura gegenüber. S., vor der neuen Ein: 
teilung des japan. Reichs zu der Landihaft Na: 
nato und dem Fürſten (Taimio) hiervon gehörend, 
bildet ieht das Yamagonſchi genannte Arrondiſſe— 
ment. Noch bevor die neue Ordnung der Dinge in 
allen Verhältnifien des japan, Reichs eingetreten, 
waren franz., holländ. und norbamerif. Schifie auf 
Befehl des Daimio von Nagato von den Batterien 
zu ©, beſchoſſen worden. Namentlich hatte bie 
holländ, Fregatte Medufa einen förmlichen Kampf 
zu beftehen und verlor mehrere Tote. Infolge 
hiervon bombardierte ein vereinigtes Geſchwader 
aus engl., holländ,, franz. und nordamerif. Kriegs: 
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ſchiffen unter Dberbefehl de3 engl. Admirals Kuper 
im Sept. 1864 ©., bie Batterien wurden ver: 
eine Landung geihah und eine Kriegs: 
entihädigung von mehrern Millionen Thalern 
wurde von 5. erzwungen. Geitvem bat fid ©. 
noch nicht wieder zu feiner frühern Blüte erheben 
können; es zählt (1877) 19532 &, 

Simondtowu, Hafenftadt in der brit. Kapko— 
lonie, Divifion Cape, an der Weſtlüſte der Falje: 
Day, nörblid am Simonsberg, 30 km fübli von 
ber fapitabt, 20 km nörblid vom Kap der Guten 
Hofinung, zählt 2548 E., meijt Malaien, iſt Siß 
eines deutſchen Bizefonfulat3 und bat ein Fort, 
Kaſernen, einen Leuchtturm auf Noman Nods, 
Schiffswerften und ein Militärs: und Marineho: 
fpital. [te- 
Simpleg (lat.), einfach, kunſtlos; auch einfäl: 

Simpliciſſimus, der Held eines berühmten 
Romans aus dem 17. Dabeb., von Hans Jalob 
Ehrijtoph von Grimme — (.d.). _, 

Simplicität, f. Ginfabbeit und Ginfalt. 

Simplicins, Papft, aus Tibur gebürtig, wurde 
25. Febr. pn röm. Biſchof geweiht, juchte in 
ben monophyſitiſchen Gtreitigleiten des Morgen: 
landes die Biſchofsſtühle von Alerandria und An: 
tiodyien mit Vertretern der kath. Orthodorie zu be 
fegen und ftarb ohne wejentliche Erfolge erzielt zu 
haben 2. Mär; 483, 

Simplicius war ein neuplatonifcher —**8 
des 6. Jahrh. n. Chr. Erhalten find von ihm zum 
Zeil acht Kommentare über des Ariſtoteles Schrif⸗ 
ten «Bon ber Seele», «Bon dem Himmel», «Die 
Phyfl» und «Die Kategorien» und ein Kommentar 
über Gpittet3 «Encheiridion», Leptern findet man 
namentlih in ben Ausgaben des Epiltet von 
Schweighäujer und Dübner. Yon ben andern 
Kommentaren zu Arijtoteles gibt e3 ältere, von den 
zu der Schrift «Bom Himmel» eine neuere Ausgabe 
(von Karſten, Utr. 1863). Außerdem ift in der 
gehen, von ber berliner Alademie unternommenen 

usgabe der griech. Kommentare zu Bhilo: 
fopben bis jet die erjte größere Hälfte des Kom— 
mentars zu der «Bhyfil» (von Diels, Berl. 1832) und 
ber r ber Schrift «Von der Seele» (von Haydud, 
Berl. 1882) herausgelommen. 

Eimplon (ital. Sempiöne), Alpenpab im 
fhweiz. Kanton Wallis, verbindet das Nhönethal 
mit dem Thale der Toce. Die Straße über den S., 
1800-6 auf Befehl Napoleons I. mit einem Koften: 
aufwand von 18 Mill. Frs. bergeftellt, iſt von 
Brig bis Domo d'Oſſola 66", km lang, 8—10 m 
breit und hat eine durchſchnittliche Steigung von 
3" Proz. Bei Brig (684 m), welches jeit 1878 
Endjtation der Walliterbabn iſt, verläßt die Straße 
das Nhönethal und zieht fich in vielen Windungen 
durch Wald und Weiden zur Paßhöhe (2010 m), 
die, ein breiter, fait ebener Sattel zwiichen dem 
Schienhorn (2643 m) und dem zum Maſſiv des 
Monte:Leone (3565 m) gehörenden Schönborn 
(3202 m), die Orenze der Benninifcyen und Lepon: 
tiniſchen Alpen und die Waflerfcheide zwiichen der 
Saltine (Rhöne) und dem Krummbache (Toce) 
bildet. Saum 0, km er ber Höhe liegt das 
—— Hoipiz (2005 m), 1825 von den Chorherren 

es Großen St. Bernhard (f. d.) ausgebaut, wo 
jährlich ungefähr 16000 Reifende, die Armen un: 
en verpflegt werben. Vom Hojpiz jenkt fi 
bie Straße dem Krummbache folgend zum Dorfe 


Simpeln (1480 m) hinab, tritt beim Zufammen: 
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fufie des Ktummbachs mit dem Laquinbade, die 
vereinigt den Namen Doveria führen, in die Schlust 
von Gondo, erreicht bei dem ärmlichen Dörfchen 
Nuden (ital, Gondo, 859 m) die ital. Grenze und 
zieht ſich über Iſelle (663 m) und Erevola (335 m) 
nah Domo d Vſſola (278 m) hinab; 20 Zufluchts 
bäujer, von w ſechs auf dem nörbl. Abbang 
liegen, fieben Galerien und Tunnel fichern den 
Verkehr ber oft durch Bergwafler und Lawinen ge 
fährdeten Etraße. Wie der 6. der wichtigite To 
ie den Handel zwiichen Italien und der Weit 
weiz iſt, fo ift er durch jeine wildjhönen Land 
ſchaften und herrlichen Berg: und Gletſcheranſichten 
einer ber beliebtejten En en Die 
grobartigiten Partien find am die 
wilde Schludt der Saltine, auf dem Gübabjalle 
die mit einigen Feſtungswerlen verfehene Schlucht 
von Gondo, welche zwiichen 600 m hohen, fatt lot: 
rechten Ölimmerichieferwänden eingejchnitten, mit 
ihren jhäumenden Waflerfällen und tübnen Brüden 
die Via-Mala der Splügenjirafe an Großartigfeit 
nicht nachſteht. Bon Domo d’Dfiola fest ſich die 
Straße bis Intra am Pago- ore fort. Die 
Voſt legt die Strede Brig:Domo d’Diiola in 8", 
Stunden, die Strede Domo:ntra (44 km) in 
ar Stunden zurüd. Eine Simplonbabn, die 
ſich bei Brig an die Walliferbahn, bei Arona, reip. 
Domo d’Diiola an das Syitem der oberital. Bah 
nen anſchließen und den ©. zwilhen Brig und 
elle mit einem Tunnel von 19,85 km Länge durd- 
rechen foll, iſt projeltiert und foll im Fall der 
Ausführung von der Schweiz eine Bundesjubuen: 
tion von 4°, Mill, Frs. erhalten. Bgl. Wolf, «Brig 
und der S.» (Für. 1885). [u. f. w.). 
Simplum (lat.), das Einfache (5. B. der Steuer 
Simpfon (james Yourley), namhafter Frauen: 
arzt, geb. 7. Juni 1811 zu Bathgate in Schottland, 
jtudierte zu Edinburg Medizin, wurde Aſſiſtent 
von sonder John Thomſon, 1840 als Nachfolger 
von Names Hamilton Profeſſor der Geburtsbilie 
in Edinbur p und ftarb 6. Mai 1870. ©. führte 
1847 das ch oroform als Anãſthetilum ein, erwarb 
fih um die Geburtshilfe und die Gynätologie jebr 
roße Berdienfte und gehörte zu dem gefuchteiten 
raltilern feiner Zeit. Seine berühmteiten Schri: 
ten find: «Essay on anaesthesia» (Edinb. 1849), 
«Obstetric memoirs contributions» (2 Bde., Pond. 
1856), «Clinical lectures on diseases of women» 
(Bhilad. 1863), «Acupressure, a new method of 
arresting surgical hemorrhage» (Edinb. 1861), 
«Gynaecological works» (2 Bde., Lond. 1871). 
Bol. Guſſerow, «Zur Erinnerung an Eir Ya: 
me3 ©.» (Berl. 1871). 
Simpfoninfeln, j. unter Gilbertinfeln. 
Simrod (Karl), deutiher Dichter und Germa: 
nift, geb. 28. Aug. 1802 in Bonn, widmete fich jeit 
1818 auf der Univerfität daſelbſt rechtswiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien, die er 1822 in Berlin fortjegte. Im 
J. 1823 trat er ald Austultator in preuß. Staats: 
dient und wurde 1826 Neferendar. Ein Gedicht 
auf die franz. Julirevolution führte feine Aus: 
ichliefung vom preuß. Staatsdienjt herbei. ©. 
lebte jeitdem feinen litterariien Neigungen F 
Bonn, wo er ſich jpäter an der Univerjität habili 
tierte, 1850 aud) die ord. Profeſſur der altdeutiden 
Litteratur erhielt und 18. Juli 1876 ftarb. Wie 
fein anderer lebte er ſich dichteriich in die mittelhoch⸗ 
deutjche Pitteratur ein und fehte die hervorragend⸗ 
fien Erfheinungen derjelben teil in die heut'ge 
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Sprade um, teils lieferte er felbitändige Nach: 
dichtungen. Seinen litterariihen Ruf begründete 
er mit der libertragung des Nibelungenliedes (Berl. 
1827; 40. Aufl., Stuttg. 1880), Bortrefflich iſt 
die Überſezung Walthers non der Vogelweide 
(2 Bde., Berl. 1833; 7. Aufl., Lpz. 1883), deren 
Kommentar er mit Wadernagel gemeinichaftlic 
bearbeitete. Ferner find hervorzuheben die neu: 
hochdeutſchen liberfekungen deö «Armen Hein: 
rih» (Berl. 1830; 2. Aufl. 1875) des Hart: 
mann von Aue, des «Barzival» und « Titurel» 
(Stuttg. 1842; 6. Aufl. 1883) von Wolfram von 
Eſchenbach, des «Triitan» (Lpz. 1852; 2, mit einem 
Schluß vermehrte Aufl. 1875) von Gottfried von 
Straßburg, des · Wartburgkrieg», der« Minnelie der⸗ 
u. ſ. w. Dieſen Dichtungen der mittelhochdeutſchen 
Zeit reihten ſich die gelungenen Überjeßungen der 
«Chda» (Stuttg. 1851; 6. Aufl. 1876), des « Beo: 
wulf» und des «Heliand» (3. Aufl., Berl. 1882) an. 
Freier bewegte ih ©, in ber Bearbeitung des 
»Guten Gerhard» nad Rudolf von Ems (2. Aufl., 
Stuttg. 1864), wie jhon früher in «Salomon und 
Vorolf» (Berl. 1839). Unter 6.8 felbitändigen 
Rahdichtungen nimmt das von friſchem poetischen 
Geijte durchdrungene Epos «Wieland der Schmied» 
(Bonn 1835) den eriten Rang ein. Gine poetische 
Darftellung der gejamten deutichen Heldenjage, 
teils durch Überjegungen, teild durch eigene Dich: 
tungen, bot er in dem «Heldenbudy» (6 Bde., Stuttg. 
u. Tub. 1813 —49), weldhes die « Gudrun», die 
«Nibelungen», «Das kleine Heldenbuch⸗ und «me: 
lungenlied» (welches durch «Wieland der Schmied» 
eröftnet wird) umfaßt. 

Unter Ses wiflenjchaftlihen Leiſtungen find be: 
fonders das « Handbuch der deutichen Mythologie⸗ 
(Bonn 1855—55; 5. Aufl. 1878) nebjt einigen 
Heinern Schriften zur deutichen Mythologie und die 
Abhandlung « Über die Nibelungenitrophe » (Bonn 
1858) hervorzuheben. Biele Anerlennung fanden 
« Die Rheinfagen » (9. Aufl., Bonn 1883), « Deut: 
ſches Kinderbuch» (3. Aufl., Frankf. 1879), «Deutiche 
Märhen» (Stuttg. 1864) und vor allem die von 
ihm veranftaltete Ausgabe der « Deutichen Volta: 
bücher», von welcher 1839—67 (anfangs zu Berlin, 
dann zu Frankfurt) 55 erjchienen find. Diefen 
ſchließt fich der gelungene Verſuch einer Herftellung 
des Puppenſpiels von Dr. Fauſt (Frankf. 1846) 
an. Überdies find von S.s Beiträgen zur Kunde 
der ältern deutichen Pitteratur noch zu nennen: 
«Lauda Sion» (Söln 1850), eine liberjekung ber 
beiten altchrijtl. Kirchenlieder, und die «Deutſche 
Sionsharfe» (Elberf. 1857), eine Sammlung der 
beiten ältern deutſchen geiftlihen Lieder, Die 
beutiche Shafefpeare:Yitteratur hat er durch die von 
ihm mit Echtermeyer und Henichel herausgegebenen 
«Quellen des Shalejpeare in Novellen, Märchen 
und Sagen» (3 Bde., Berl. 1831; 2. Aufl., 2 Bde,, 
Bonn 1370) und eine Übertragung der «Gedichten» 
Shafeipeares (Stuttg. u. Tüb. 1867), ſowie einer 
nicht unbeträdhtlihen Anzahl von Dramen (Hild: 
burgh. 1866 fg.) bereichert. Seine Gedichte (pr. 
1814; neue Yuswahl, Stutta. 1863) enthalten 
manches friihe Lieb, ſowie echte Nomanzen und 
Balladen; feine « Deutſchen Kriegdlieder» (Berl. 
1870) befunden nationale Begeilterung. Bol. 
Hoder, «Karl ©.» {em 1877), 

Simfen (Simjenlilien), foviel wie Junca⸗ 
ceen. j unter Hobel). 
@imöhobel, joviel wie Gefimshobel (f. d. und 


Simſon, einer ber gefeiertften Nationalbelden 
der alten Hebräer, gehörte nach der biblijchen Über: 
lieferung dem Stamme Dan an und war 20 Jahre 
Richter in Juda. Die hebr. Sage weiß viel von 
feinen Heldenthaten im Kampfe mit den Bhiliftern 
und feiner ungeheuern Hörperlraft zu erzählen. So 
tötete er unbewaffnet einen Yöwen, bob die Thor: 
flügel in Gaza aus und trug fie auf einen Berg, 
band 300 Füchfe mit den Schmwänzen zujammen 
und brennende Fackeln daran und jagte fie in die 
Felder der Philiſter. Den — — ausgeliefert, 
zerriß er bie ihm angelegten Feſſeln und erſchlug 
mit einem Gjelefinnbaden 1000 feiner Feinde. 
Endlich erlag er der Liſt der Delila, die ihm im 
Schlafe feine Haare, den Eiß feiner Stärle, ab: 
ſchnitt. Gefangen und der 2. beraubt, mußte 
er nun als Stlave in einer Mühle zu Gaza arbeiten. 
Nach einem Jahre bei einem Dagonfeite in den 
Zempel gebracht, waren feine Haare und mit ihnen 
feine Kräfte dermaßen wieder gewachſen, daß er bie 
Säulen des Tempels niederriß und fi und die 
Philiſter unter den Ruinen begrub. Der Verſuch, 
©. als den phöniz. Herakles, den Sonnengott, zu er: 
klären, ſcheitert an konkreten Einzelheiten und den 
nationalen Motiven der Sage. Bal. Roskoff, «Dir 
Simfonfage und der Heraflesmythus» (Lpz. 1860). 

Eimjon (Martin Eduard), Brälident des Reiche: 
gerichts und langjähriger Präfident des preuß. Ab: 

eig et jowie des Norddeutſchen und des 
utſchen Reichſstags, namhafter Politiler, geb. 
10. Nov. 1810 zu Königsberg i. Pr. widmete ſich ſeit 
Oſtern 1826 auf der Univerſitäͤt feiner V adt 
dem Studium der Staats- und Rechtswiſſenſchaft. 
Im J. 1829 erhielt er die jurift. Doktorwürde und 
die Venia legendi und befuchte jodann zu weiterer 
Vorbereitung auf das alademifche Lehramt die Uni 
verlitäten zu Berlin und Bonn, ©. begann 1831 
in Königöberg feine Borträge über röm. Nedt, er: 
bielt 1833 dajelbit eine außerord. Profeſſur, wurde 
1834 zum Mitgliede des Tribunals für das Stönig: 
reih Preußen berufen, 1836 zum ord, Profefjor 
der Rechte, 1846 zum Nat am genannten Tribunal 
ernannt und ae ſich 1847 auf einer Reife nad 
England mit den dortigen Rechts- und Verfajiungs: 
zuftänden befannt. Im Frübjahr 1848 wurde ©. 
von feiner Yaterftadt in die Deutſche Nationalver: 
jammlung nad Frankfurt a. M. gewählt. Hier: 
mit in das parlamentariihe Wirken eintretend, 
fungierte er bei der eriten Konjtituierung der Na: 
tionalverfanmluna anfangs als Sekretär, feit Dit. 
1848 als Vizepräfident, umd zeichnete ſich durch 
parlamentariiche Begabung wie we und Sicher: 
beit der Gejchäftsleitung to aus, dab er im Nov. 
1848 al3 Reichslommiſſar zur Vermittelung in den 
preuß. Verfaſſungswirren nad Berlin gefandt und 
nad) Gagerns Eintritt ins Reichsminiſterium im 
Des. 1848 zum Präfidenten der Nationalverjamm: 
lung erwäblt wurde. Im April 1849 ftand S. an 
der Spige der Deputation, welche dem König von 
Preußen feine Grwählung zum Deutichen Kaiſer 
überbradhte. Nachdem er infolge des Scheiterns 
diefer Sendung die Fortführung de3 Präfidiums 
abgelehnt hatte, trat er im Aug. 1849 als Abgeord: 
neter für Königsberg in bie preuß. Zweite Kammer. 
Auf dem Reichstage zu Erfurt führte S. das Präfi: 
dium des Vollshauſes. Seit 1852 widmete fih ©. 
ſechs Jahre nur jeinen rihterlihen und atademifchen 
Dbliegenbeiten; erſt 1858 wendete er fich wieder 
dem polit, Leben zu, fortan an demjelben ſtets 
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einen hervorragenden Anteil nehmend, m J. 
1860, wo feine Ernennung zum Bizepräfidenten 
des Appellationsgerichts in Frankfurt a. O. erfolgte, 
und 1861 —— as Präfidium im Abgeord: 
netenhaufe, ſowie 1867 das im fonftituierenden 
Reichstage des Norddeutſchen Bundes, ebenfo aud) 
das des eriten verfafjungsmäßigen Norddeutichen 
Reichsſstags während der ſechs Seſſionen von 1867, 
1868, 1869 und 1870 und während der fämtlichen 
Eeifionen des Zollparlament3 von 1868, 1869 und 
1370, endlich das des Deutichen Neichatags 1871, 
1872 und 1873. Am 3. Oft. 1867 überbradhte ©. 
dem König Wilhelm von Preußen die Adrefie bes 
erften verfaſſungsmäßigen Reihstagd des Nord: 
deutichen Bundes nah der Burg Hohenzollern 
18, De. 1870 an der Spike einer Deputation nad 
Verſailles die Adreſſe des Norbdeutichen Reichstags 
vom 10, Dez., durch welche der König gebeten 
wurde, bie ihm von ben Fürſten angetragene deutiche 
Kaiferwürde anzunehmen. Im Winter 1874 wurde 
er abermals in den Reichstag gewählt, erkrankte 
aber vor dem JZufammentreten besielben und mußte 
deshalb ablehnen, wiederum das Präfidium zu 
ühren. Später hat er auch die Annahme einer 
ernern Wahl pin ag rer gr abgelehnt 
und ſich dann lediglich den Aufgaben feines Amts 
— feit April 1869 war er erſter Präſi— 
ent des Appellationsgerichts in Frankfurt a. D., 
feit 1873 Chrenbürger der genannten Stadt. 
Seit dem 1. Dit. 1879 iſt S. Präfident des Reichs: 
ie und des kaiſerl. Disciplinarhofs zu 
eipai: ‚feit feinem 50jährigen Dienftjubiläum 
(22. Mai 1883) Ehrenbürger der Städte Leipzig 
und Königsberg i. Pr. 

Sein Cohn, Bernhard Eduard ©,, geb. 19. 
Febr. 1840, feit 1877 ord. Brofeffor der Geſchichte 
in Freiburg, bat fi durch die hiſtor. Quellen: 
arbeiten: «Saprbücher bes Fränkiſchen Reichs unter 
Ludwig dem Jrommen» (2 Bde., Lpz. 1874— 76), 
«Jahrbücher des Fräntiihen Reichs unter Karl 
d. Or.» Epz. 1883) und die Herausgabe des Band 2 
der «Urkunden und Aftenjtüde zur Geichichte des 
Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg » 
(Berl. 1865), fowie durch eine Anzahl Heinerer 
bijtor. Monographien befannt gemadt. 
Simulation, Verjtellung in pofitiver Hinficht, 
als 5 man etwas, z. B. eine Krankheit; Diſſi⸗— 
mulation, Leritellung , in negativer Hinficht, 
Verheimlihung in negativer Hinficht, Verheim: 
lihung von etwas, was man doch hat. 

Simulierte Krankheiten, d. i. vorgeihüpte 
Krankheiten, tommen dem Arzte jehr oft zu unter: 
ſcheiden vor. Die Urſachen, wodurd die Menſchen 
zum Erheucheln krankhafter Zuſtände veranlaft 
werden, ſind ſehr mannigfach, Bald iſt es nur 
Langeweile, Hypochondrie, bald der Zweck, vom 
Militärdienſte oder ſonſt aus einer unangenehmen 
Lage loszukommen, eine Eheſcheidung zu erzwingen, 
eine gerichtliche Unterſuchung nichtig oder das rich: 
terliche Urteil milder zu machen, eine Unterftügung 
zu genießen u. ſ. w. Beſonders häufig werden vor: 
geihüst und fogar nachgeahmt (erfünftelt, morbi 
arte facti) die epileptiihen und andere Krämpfe, 
die Geiſteskrankheiten, Hautausichläge, Bluthuſten, 
Lähmungen, Krankheiten des Gefidhts: oder Gehör: 
ſinns. Den fimulierten gegenüber gibt es aud) 
biffimulierte, d. 5. verheimlidte Krant: 
be iten. Die Urſachen find hier oft Verſchämtheit, 
Zurcht vor Schande, Eitelleit u. a, 


Simulation — Sinai 


Eimultanbeobacdhtungen nennt man alle zu 
Kader Zeit angeftellte Beobachtungen einer be: 
timmten Erſcheinung. In der Meteorologie fpeziell 
benennt man bie an den verfchiedenen Orten eines 
Beobachtungsnetzes zu genau derſelben Zeit (alio 
unabhängig von der betreffenden Ort3zeit) angeftell: 
ten meteorolog. Beobachtungen mit diefem Namen. 
Solche S. bat 5. B. das nordamerif. Neb, wo an 
allen Stationen jept täglich um 7 Uhr vormittags, 
3und11llhr nahmittags nad) waihingtoner Zeit be: 
obadtet wird. Außerdem wird auf ber ganzen 
Erde an vielen Stationen eine Beobadtung um 
7 Uhr vormittags nad waſhingtoner Zeit angeltellt. 
In Deutihland werben die meteorolog. Beobach⸗ 
tungen nicht nad) dieſem Syitem, jondern nad) be: 
ftimmten Etunden ber betreffenden —— an⸗ 

eſtellt, wodurch natürlich die völlige Gleichzeitig: 
eit verloren geht; doch iſt dies bei einem Lande von 
er —— gg ri von Dit nah Weit 
nit von —— Die S. dienen namentlich 
zur Herſtellung der ſynoptiſchen Wetterlarten. 

Simultandum (lat., d. h. etwas von zwei Ver: 
fonen zugleich Beſeſſenes) nannte man früher das 
gleihberechtigte Nebeneinanderbeftehen der prot. 
und kath. Kirche in einem Staate oder in einer 
Stadt, wobei man einen Unterſchied zwiſchen not: 
wendigem und willtürlihem S. madıte. Das not: 
wendige ©. trat ein, wo im Normaljahre, dem J. 
1624, der kath. und prot. Kultus in einem Lande 
nebeneinander geübt worden waren, das willfürliche 
pin egen, wenn ein Landesherr fpäter in feinem 

ande einen andern Kultus einführte, \Jeht be: 
zeihnet man mit S. die gemeinfame Benußung von 
Kirchengebäuden (Simultanlirden), Gloden 
und Friedhöfen. Schulen für Kinder beider Kon: 
feſſionen heißen Simultanidhulen. 

Sina (Georg Simon, Freiherr von), Banlier, 
geb. 1753 zu Serajewo, ließ ſich in Ungarn nieder 
und wurde 3, April 1818 bei Erwerbung der ungar. 
Herrſchaften ran und Kosdia in dem ungar. 
Adelaftand erhoben. Er ftarb 3. Aug. 1822. Seine 
beiden Söhne Georg Simon, Freiberr von 
©., geb. 20.Nov. 1782, geit. 18. Mat 1856 zu Wien, 
Gründer des Banthaujes Simon®. Sina zu Wien, 
und Johann Simon, Freiherr von S., geb. 
16. Jan. 1804, geit. 4. Mai 1869 zu Wien, wurden 
8. März 1832 in den öjterr. Adelsitand erhoben. 
Mit dem Sohn deseritern, Georg Simon, Frei: 
berrvon ©., geb. 15. Aug. 1810, geit. 15. April 
1876, erlojch das Haus im Mannsſtamm. 

Sinai, Name des Gentralgebirgsitod3 der Si: 
naitiihen Halbinfel zwifchen dem Meerbuien von 
Suez und dem von Alaba. Der Kern des Gebirges 
beitebt durchweg aus Urgeitein; entfernter vom 
Centrum erſcheint der Sanditein und endli nad 
den Händern hin das Kalkgeſtein. Die höchſte Höbe 
de3 vielgipfeligen Gebirges, Gebel:flatherin, mißt 
2599 m, Gebel:Müfä 2244 m, Gebel:Serbäal 2052 m. 
Bi alle Zeiten berühmt wurde ber S. durch die 

ofaiiche Geſezgebung. Als den Sinai:Horeb 
im engern Sinn, von welchem herab nad) der Bibel 
die Zehn Gebo:e verkündigt wurden, verjteht man 
nad) der Liberlieferung denjenigen Ber befien 
nordweitl. Höhe jeht Raͤs-es⸗Safſafeh (1994 m) 
und deſſen füböftl, Höhe Gebel: Dlüjä heißt, und 
Ken fih nur darum, ob die nördliche oder bie 
üdliche dazu gar mag war, Ebenen für die ver: 


fanmelten Menſchen haben beide unter ſich, die 


!nördl. Höhe die Ebene er:Räha, die jübliche die 
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Ebene Sebaije. Die leßtere erfcheint paflender, 
weil von ihr aus der ohnedem viel höhere Gebel: 
Müjd mejeitätifcher emporragt, als Räs:e3:Saifä: 
feh über er:Räha. Raum für ein ganzes Bolt hat 
feine von beiden. jene Überlieferung reicht aber 
nicht über die hriftl. Zeit hinauf und befeftigte HE 
erit dadurch, daß der Kaiſer — angebli 
527, am öſtl. Fuße des Sinai⸗Horeb, in dem Thale 
Schuaib, das berühmte fejte Sinaitlofter mit einer 
Kirche der Verklärung Chriſti gründete, in welcher 
auch Reliquien der heil. Katharina gezeigt werben. 
In ber frühern Zeit gab e3 an dem Berge noch 
andere Klöjter (3. B. das Kloſter der 40 Märtyrer, 
el:Arbain, deſſen Stelle im weſtl. Thale noch ge: 
zeigt wird), Kapellen und Einfiedeleien, Lepſius 
und Gbers rg den Berg Serbäl, norbweitlich 
vom Gebel:Müjä, für den bibliihen ©., aber eine 
Vergleihung des Terraind mit den Angaben der 
Bibel läßt dies ungeeignet erfcheinen. Da die Bibel 
felbft nur in ganz allgemeinen Ausdrüden von ber 
Sache redet, fo iſt eine fihere Entſcheidung über 
die bejtimmtere Lolalität faum zu erzielen. Bol. 
Ebers, «Durch Gojen zum S.» (Lpj. 1881). 
Einaia, während der Negierung des Königs 
Karl neu entitandener Badeort in Rumänien, unter 
dem Kloſter gleichen Namens an ber Eijenbahnlinie 
Predeal; Plosefti:Bulareft, mitten in ben Karpaten, 
unmeit der fiebenbürger Grenze gelegen, bat eine 
bydrotherapeut. Anjtalt, viele elegante Villen und 
ut eingerichtete Hotels, wird überhaupt durch Für: 
orgedes Fürſten Ghila, Bräfidenten berfog. Ephorie 
für Civilhofpitäler, in jeder Art verſchoͤnert. An: 
laß zum Entjtehen und Aufſchwung S.3 gab der jähr: 
lihe Sommeraufenthalt des Lönigl. Hofs, der ſich 
anfänglidy mit einigen Zimmern im Heinen Kloſter 
begnügte, bis er das am 7. Dit. 1883 —— 
innerlich kunſtvoll ausgeſtattete Sommerſchloß Ca: 
ftel Peleſch, in einem geſchüßten Seitenthal am Fuße 
des 2819 m hoben Lutſchetſch, der hoͤchſten Kar: 
patenipiße, fchön gelegen, beziehen konnte. 
Einalda, ſ. Cinalda, 
‚ Sinalunga, aud NAiinalunga, Stadt in ber 
ital. Provinz Siena, Bezirt Montepulciano, Sta: 
tion der Eiſenbahn Empoli: Chiuft, zählt (1881) 
4003 (Gemeinde 9039) E. und bat ein bemerten3: 
wertes Gemälde von Sodoma in der Hauptlirche. 
Hier wurde 24. Sept. 1867 Garibaldi, ber einen 
Einmarſch in den Kirchenſtaat beabfichtigte, auf 
Befehl der königl. Negierung gefangen genommen. 
namaica (LYaguna de), j.u. Maracaibo. 
inäpis L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Cruciſeren. Man tennt gegen 15 Arten, die in 
der nördlichen gemäfiigten Zone ber Alten Welt 
vorflommen. Es find frautartige Gewächſe, die ſich 
von den Arten der nahe verwandten Gattung Bras- 
sica (f. d.), mit welcher fie von einigen neuern Vo: 
tanifern auch vereinigt werden, durch mehrere ftart 
hervortretende Nerven auf den Schoten untericheis 
den. Die betanntejte Art ift der jog. weiße Senf, 
S. alba Z,, der jowohl wild in Deutichland wädhlt, 
als aud an vielen Orten im Großen angebaut 
wird. Die Samen biefer Pflanze werden zur Her: 
ftellung des Senföls, des Moſtrichs und verfchiede: 
ner als Gewürz oder Heilntittel dienender Bräpa: 
rate verwendet. AÄhnliche Benupung finden aud) 
die Samen einer afiatiihen Art, des jog. rufii: 
ſchen oder Sareptajenfs, S.juncea L. Die 
Camen des unter dem Namen Hederich oder 
Aderjenf befannten S. arvensis Z. fönnen gleich: 
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falld zur Senfbereitung gebraucht werden. (Bol. 
Brassica und Senf. 
Sinapismus, ſ. Senfteig. 
Sinau, ã ſ. unter Alchemilla. 
Eind, Fluß, f. Indus. 

‚Sind oder Sindh, engl. Sinde oder Scinbe, 
die weſtlichſte Divifion der brit.:ind, Präfibent: 
Ihaft Bombay, nimmt mit den fünf Kollektoraten 
Hyderabad, Karratihi, Schilarpur, Thar und 
Parkar, fowie oberer Sindgrenzpijtrilt, das Delta 
und untere Stromgebiet des Indus ein und wird 
weitlich und nordweitlih von Balutſchiſtan, nörd: 
lid von dem Pendſchab, öjtlid von Radſchputana 
und jüblid von dem Ruan genannten großen, aber 
untiefen Buſen des Arabiſchen Meeres begrenzt. 
Die Bevölkerung betrug 1881 auf 124351 qkm 
2413823 meijt mohammed. E. Wie in Ügypten 
it aud) hier das Flachland mittels eines mächtigen 
Stroms, des Indus, der fih mit vielen Armen 
ind Meer ergießt, in mei Hälften geteilt, bis wo 
Sandwüſten das öjtlihe, ein Geſchiebe Tahler 
Berge das weſtl. Gebiet abgrenzen. Dem Indus 
oder Sindhu verdankt das Land feinen Namen, 
feine Fruchtbarkeit und fein Leben. Der Strom 
beginnt im April zu jchwellen, überſchwemmt im 
Juni die Ziefebenen und tritt Anfang September 
wieder in fein Bett zurüd, Das Klima iſt äußerjt 
ſchwül und troden. In Hyderabad ijt die mittlere 
Temperatur ber jeh3 Sommermonate 36° C., und 
das Waſſer des Indus hat dann 31,25? bis 33,75° C. 
Wärme. In Nord: oder Oberfind ift ber Sommer 
fogar nody heißer ala in Süd: oder Unterfind, 
Regen fällt jehr wenig. Zu Larlhana in Oberfind 
regnet ed mitunter drei Jahre nicht. Zu andern 
Zeiten find dagegen die Negengüfje heftig und ver: 
vriahen Srantheiten. In feinen Bodenerzeug: 
nijjen ſtimmt S. mit ben ebenen Teilen de3 nördl. 
Ditindien 6 d.) überein. Trauben und Obſt von 
nur mittelmäßiger Güte gibt es in Fülle. All: 
gemein findet man bier die Dattelpalme, welde 
auch zur Bereitung eines geiltigen Getränts be: 
nugt wird, Viele Dromedare jowohl zum Gebraud) 
al? Yajttiere als ihrer Milch und Deare wegen, 
Rinder der Butter (Chi) und der Häute wegen, 
die beide wichtige Handel3artifel bilden, auch viele 
Schafe und Ziegen der Wolle, der Milch und des 
Fleifhes wegen werben in S. gezogen. Die Pferde 
und Eſel find Hein, die Maultiere groß und vor: 
trefilih. Gin Hauptnahrungsmittel der geringern 
Klaſſe find Fiſche. Die Bevöllerung, aus einem 
Gemifh von — Sindern (Hindu des 
Indus), Dſchat und Balutſchen beſtehend, iſt im 
allgemeinen ihrer Unwiſſenheit und Sittenloſigleit 
wegen verrufen. Die Balutihen, glei wie die 
andern Mohammedaner in ©., find fanatijche 
Sunniten. Derwiſche, Falire und andere — 
med. Bettelgeiſtliche durchziehen zum Nachteil der 
Bevölkerung in großen Scharen unter allerlei 
Namen das Land. 

Als ſolche Bettelmönche lamen gegen die Mitte 
des 15. Jahrh. aus Balutſchiſtan nach S. auch die 
Kalora, die ihren Stammbaum auf die abbaſi— 
diſchen Kalifen Zurüdjühren, jedoch zum Dſchat— 
volfe gehören. Diefe geiitlihe Brüderjchaft wurde 
von dem einfältigen Volle unterhalten, endlich aber 
von den Eindern vertrieben. Mit Erlaubnis der 
Regierung zu Delhi kehrten fie aber wieder nad) ©. 
zurüd und wurden ſogar 1735 mit anfehnliden 
Ländereien bejchenkt, Nicht lange nachher erhob 
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der Großmogul einen Kalora, Miau Rur Muham: 
med, unter ber Verpflichtung einer jährlichen 
Zributzahlung, zum erblichen Lehnsherrn des gan: 
zen Füritentums S. Die Kalora vereinigten nun 
die ganze weltlihe und geiitlihe Madt. Ahr 
Scepter laſtete aber fo furdtbar auf den Hindu, 
daß bieje ſcharenweiſe die Heimat verließen und 
meiſt nach Katſch flüchteten. Dem Gholam⸗Schah 
älteſtem = des Nur Muhammed, wurde durd) 
Nadir:Shah von Verfien ein Teil des Erbes als 
perf. Lehn zurüdgegeben. Bei dem Tode von 
Nadir-Schah erkannte Gholam-Schah die Ober: 
ug ber afghaniſchen Durani au, wurde aber 
d nachher von einem feiner jüngern Brüder ber 
— beraubt. Dieſer ſuchte die Macht ſeines 
auſes auszudehnen und brachte das größte Elend 
über die Radichputen und Hindu von Katſch. Sein 
Nachfolger ließ Mir Bairam, Chan des Balutichen: 
ſtammes Talpur, hinrichten. Es erhoben fid) des: 
balb die Talpur, und nach mehrjährigem Kämpfen 
und Morden mubte Abdal:Nabi, der lekte Kalora, 
nah Balutihijtan fliehen. Sein Lehnsherr in 
Kabul fchidte zur Vertreibung der Talpur ein Heer 
ab; allein die Talpur kehrten rar und wußten 
ſich endlich die Anerlennung als rechtmäßige Ge: 
bieter von ©. gegen einen jährlihen Zins von 
12 Lalh Nupien zu verfhaffen. Mir an Chan, 
ber erfte Lehnsfürſt aus dem Stamme der Zalvur, 
erhob 1786 feine drei jüngern Brüder zu Mit: 
resenten, und alle vier nannten fih Emir (Antir) 
oder Fürften von S. Als ihre Nahlommen 1839 
die mit den Engländern abgeichlofienen Verträge 
brachen, entwidelte fi daraus re; 1843 ein 
Krieg, in welchem General Sir Charles Napier 
durd) feinen glänzenden Eieg bei Miami 17. Febr. 
das Scidjal des Landes entihied. Die Emire er: 
gaben fih, erhielten Jahrgehalte und ihr Gebiet 
wurde als unmittelbarer Beſitz der Briten der 
räfidentihaft Bombay einverleibt. Das Land 
nehm nun unter brit, Verwaltung einen un: 
gemeinen Aufihwung. Die Hauptitadt der Pro: 
vin) ift —— (. d.), ber Haupthafen bie raſch 
aufblühende Seeſtadt Karratichi iſ. d.). Der 
Indus wird von Dampfbooten befahren und das 
dand von der Scindebahn zwiſchen Karratſchi und 
Hyderabad, dem Indus-Valley-⸗Railway zwiſchen 
Hyderabad und Multan durchſchnitten, ſteht auch 
durch die ſich letzterer anſchließende Peſchawar— 
Lahore:Bahn mit dem ganzen übrigen Eiſenbahn— 
nehe in Britiſch-Indien in Verbindung. 

Sindelfingen, Stabt im württemb, Nedarlreije, 
Dberamt Böblingen, an der Schwippe, 451 m über 
dem Meere, zählt (1885) 4093 meilt evang. E. und 
Fa große Gemeindewaldungen und Baummollindu: 

vie, ſowie eine jchöne, 1083 eingeweihte Kirche. 
indfeld, ſ. unter Senne. 

Sindhi, |. Indiſche Sprachen. 

Sindhu, Fluß, f. Indus. 

Eined (der Barde), Anagramm des Dichters 
Mich. Denis (j. d.). 

Sine ira et studio (lat.), «Dbne Zorn und 
ohne Vorliebe», d. h. ohne Yarteilichkeit, Citat aus 
Tacitu’ «Annalen» (I, 1). 

Einefüre (lat. sine cura, d. i. ohne Seelſorge) 
bezeichnet eigentlich eine Pfründe, welche dem u: 
haber Einkünfte gewährt, ohne ihm geiftliche Amts: 
geihäfte aufzuerlegen. Später iſt dieje Bedeutung 
auf jede andere einträgliche aber müheloje Stellung 
übergegangen, 


Gindelfingen — Singapore 


Einefen und Einefifh, foviel wie Chinefen 
und chineſiſch. 

Eineftra (Val), linkes Seitenthal des Unter: 
engabin im Bezirk Inn des fdhweiz. Kantons Grau: 
bünden, öffnet fid) bei Nemüs (1226 m) gegen das 
Hauptthal und ift befannt durd) jeine ——— 
Eiſen- und Natronſäuerlinge, die etwa 1400 m über 
dem Meere in der Schlucht des Thalbachs ent: 
fpringen und deren Waller feit 1876 erportiert 
wird. Bol. Hufemann, «Die arfenhaltigen Eifen: 
fäuerlinge von Bal ©.» (Chur 1876). 

Einfonie, ſ. Symphonie. 

Eingapöre oder Singbapura (d. i. Lämwen: 
ftadt), eine Heine, den Engländern gehörende, an 
der Südipige der Halbinjel Malakla, unweit des 
untern Eingangs in die nad) lekterer genannte 
Meerenge gelegene, von dem Yeltlande nur Durch 
einen faum 1Y, km breiten Stanal getrennte Inſel 
von 580 qkm inhalt. ©. bildet den wichtigsten 
Beitandteil des brit. Gouvernements der «Straits: 
Settlements» in Hinterindien. Sie ift gut be: 
wäflert und bejteht aus einem fih wellenförmig 
erhebenden, an einzelnen Stellen hügelartig ans 
fchwellenden, höchſt fruchtbaren Lande. Die höchfte 
Bobenerhebung von 170 m ift der Boulit Timah 
(Zinnbügel) in der Mitte der Inſel. Als Sir 
Stamford Naffles (f. d.) 6. Febr. 1819 bier Die 
engl. Flagge aufpflanzte, war S., welches 1824 
von der Dftindbifchen —— ihrem nädjten 
Beſiher, dem Sultan von Drohor, für 60000 Doll. 
und eine ige Leibrente von 24000 Doll. ab: 
gelauft wurde und 1867 in den Befiß der Sirone 
überging, eine mit dichtem Urwalde bevedte, nur 
von 20 malaiiſchen Fiiherfamitien bewohnte Zu: 
fluchtäftätte von Seeräubern. Gegenwärtig find 
dieje Wälder faſt ſchon verihwunden und haben 
Reisfeldern, Gartenanlagen und großartigen An: 
pflanzungen von Naucles gambir, der Mutter: 
pflanze der Katechu, und Betelpfeifer, den vorzugs- 
weiſe auf S. gezogenen Kulturgewädien, Kaum 

emacht. Die Tiger, welde von dem Feitlande 
Derüberfhmimmen, find noch immer häufig und 
die Zahl ihrer Opfer, namentlid unter den dinef. 
Landbauern, ift noch immer groß. Die Fauna und 
Flora von ©. find die Hinterindiene. Das Klima 
iſt heiß, aber nicht ungefund; bie mittlere Tempe: 
ratur ber drei heißeſten Monate beträgt 27,1*, die 
ber drei fälteiten 25,9° C. Die Bevölterung beträgt 
(1881) 172993 E., wovon 139208 männliden und 
nur 33785 weiblichen Geichlechts; darunter 1283 
Guropäer, 86 766 Chinefen, 22114 Walaien, 10475 
Zamulen, 5681 Javaneſen und 3091 Eurafier. 

Die Stadt Singapore, die einzige der Inſel, 
mit 110000 E., liegt unter 1° 16’ nördl. Br. und 
103° 53 öftl. 2. (von Greenwid)), an der Sübfüfte zu 
beiden Ufern der Mündung eines Heinen 78 
Der auf dem rechten Ufer liegende Stadtteil iſt der 
bauptjählid von Europäern bewohnte. Hier be: 
finden ſich verjchiedene Kirchen, die Wohnung des 
Gouverneurs der Straitd: Settlement3, die Gou— 
vernementägebäude, großartige Magazine, die 
Warenlager, Comptoirs und Wohnungen der 
europ. Kaufleute, die Dod3 und Schiffswerfte. 
Der auf der linten Seite des Fluſſes liegende aſiat. 
Stadtteil ilt regelmäßig angelegt und hat breite, 
fi rechtwinlelig kreuzende Straßen. Weiter gegen 
Norden liegen zahlreiche Yandhäufer wohlhabender 
Guropäer, Das großartige Gefängnis in S. für 
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15. Safranköpfiges Goldhähnchen 
(Regulus ceristatus). 





a 3 Franke RE 5 
. Schneeammer ( Plectrophanes nivalis). 


1. Goldammer (Emberiza eitrinella ). 









16. Gefleckter Fliegenschnäpper (Muscicapa grisola). 9. Blaumeise (Parus caeruleus). 10. Kohlm- 
17. Halsbandfliegenschnäpper (Muscicapa albicollis). ( Parus palustris). 12. Haubenmeise (Parus cr, 
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Brockhaus’ Conversatious- Lexikon. 13. Aufl. 







Ru an 


19. Europäischer Seidenschwanz (Bombycilla garrula). 
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4. Europäischer Zaunkönig (Troglodytes parvulus). 





6. Rotkehlchen (Sylvia rubeeula). 7. Gartenrotschwänzchen 
‘Rutieilla phoenicurus). 











aeise (Parus major). 11. Sumpfmeise 3. Haubenlerche (Alauda cristata). 4. Feldlerche 
„astatus). 13. Tannenmeise (Parus ater). (Alauda arvensiß). 
— Zu Artikel: Singvögel. 





Singeiladen — Singvögel 


in Aften ift aufgehoben und wird jeht für andere 
wede verwendet. Die Stadt ©. gelangte ſehr 

(d nad) ihrer Gründung zu großer, ſtets zu: 
nehmender Blüte und ftellt jest ſchon feit Jahren 
einen der wichtigften Handelepläge des ganzen 
afiat. Oſtens dar. Namentlich iſt der Transport: 
handel dafelbft von größter Bebeutung und Aus: 
———— Ein: und Ausfuhr erreichte 1880 
einen von 461 Mill, Mart. Die gen in 
und fihern Häfen von ©. bejuchten und verliebe 
in den lepten Jahren jährlich gegen 3800 Schiffe, 
worunter 300 Dampfer, da ©. der Hauptinoten: 
punkt für die Dampfichiffahrtslinien des öftl. 
Aſien it und dies mit allen übrigen weftl. Län: 
dern verbindet. Gameron, «Our tropical 
possessions in Malayan India» (Lond. 1865). 

Eingeifaden, ſ. Ciladen. 

@ingdrofiel, ſ. Zippe. 

Singen, J. Geſang und Vokalmuſik. 

Singen, Flecen im bad. Kreiſe und Amte Kon— 
ſtanz, an der Aach, 432 m über dem Meere, unter: 
halb des Hohentwiel, einer württemb. Grtlave, 
Station der Linien Bajel:Konftanz und Offenburg: 
©. der Badiſchen Staatöbahnen und der Linie ©.: 
Gpweilen der Schweizeriihen Nordoitbahn, zäblt 
(1885) 2065 E. und ht eine Kunſtmühle, Malz: 
fabrif, Weinbau und Baummollipinnerei. 

— Flammen, ſ. Harmonika (de 
miſche). 

Singer (Edmund), Violinvirtuos, geb. 14. Olt. 
1831 zu Tottis in Ungarn, trat bereits mit 9 “. 
ten in Beit öffentlich auf, und machte mit 11 Ja 
ren eine Ronzertreife durch Ungarn und Sieben: 
bürgen, worauf er in das wiener onfervatorium 
eintrat, Mit 13 m. hatte er dieje Schule ab: 
jolviert und brachte dann zwei ‘Jahre in Paris zu, 
wo er in mehrern Konzerten Auftehen te. Im 
Jahre 1846 kehrte er nach Peit zurüd und wurde 
Konzertmeifter und Soloviolinift am deutſchen 
Stadttheater. Im J. 1851 unternahm er Konzert: 
reifen durch Deutidland, Holland, Dänemark 
und Ungarn, 1854 fam er al Kammervirtuos nad) 
Weimar und wurde jpäter zum Hoflonzertmeiiter 
dajelbft ernannt, 1861 wurde er nad) Stuttgart 
berufen, wo er ala Ko ertmeiiter, Kammervirtuos 
und Profeſſor am Konjervatorium thätig ift. 6.3 
Technik zeichnet ſich durch ebenſo leichte als emi- 
nente Beherrihung der Saiten, ſowie durch ges 
ichmeidige VBogenführung aus. In Verbindung 
mit Mar Seifriz gab er eine große Violinſchule 
heraus, Unter ram im Drud erſchienenen Kom: 
pofitionen für Violine befinden ſich Konzertitüde, 
Bhantafien, Studien, Capricen u. f. w. 

ping und Einghalefifche Spradje, 
f. Seylon und Indiſche Spraden. 

Siugmaus, }. unter Maus. 

Siugſchwan, ſ. unter Schwan, 

Eing-Sing, Dorf in Weſtcheſter County im 
nordamerif, Staate Neuyork, liegt am linten (öft: 
lichen) Ufer des Hubionfluffes, 48 km von Neu: 

ort, zählt (1880) 6578 E. und hat verjchiedene 
Fabrilen, eine National: und eine Sparbank, eine 
Öffentliche und eine fath. Schule, ein Töchter: 
injtitut, eine Borbereitungsichule für Weit: Point 
(f. d.), drei militäriihe und 12 Brivatichulen, 
zwei wöchentliche Zeitungen und ſechs Kirchen. 
> a Sitz des Staatägefängnifjed, weldes 
weibliche Berbrecher enthält. 


* 
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ellen für männliche und 120 Bellen für ſelten-, teilweiſe auch 
! tejten aus dieſer Gruppe find die Bachſtelzen (ſ. d., 
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Eingfpiel ift der urfprünglige deutſche Name 
für opera; ge deutſche Opern bis gegen bie 
Mitte des 18. Jahrh. wurden ©. genannt. Als 
feit 1750 auf engl. und franz. Anregung die 
Balladenoper und die komiſche Operette entitanden, 
melde teils * teils geſungen wurden, 
ging der Name ©. auf dieſe Über und trat damit 
in Gegenfaß zu der opera seria oder ber durd): 
fomponierten Großen Dper. Cin ©. ift jept ein 
leichteres Stüd von heiterer Faflung und Heinerm 
Umfange, in weldem Geſang und Rede wedjeln. 

ingular, |. Numerus. 

Eingvögel (Oscines) find wie die Schreivögel 
(f. d.) eine und zwar fehr zahlreiche Unterordnung 
der Sperlingsvögel (f. d.), die durch eine ganz bes 
fondere Entwidelung der Luftröhre an der Etelle, 
wo ſich diefelbe gabelt, und die man den untern 
Kehltopf (Syrinx) nennt, ausgezeihnet iſt. An 
diejem Spring haben die untern Ringe der eigent: 
lichen Luftröhre und die obern der Brondien eine 
Umbildung erfahren, indem fie zu Blättdyen, 
Spangen u. ſ. w. umgeftaltet wurden, welche durch 
5—6 Mustelpaare gegeneinander bewegt werben 
können und die fi, im Verein mit zwiichen ihnen 
befindlichen Membranen jeberjeit3 eine Art untere 
Stimmritze bildend, durch willkürlichen Einfluß 
der Musleln bald einander iR bald voneins 
ander entfernen können und fo dem jederjeit3 aus 
den Lungen kommenden Luftitrom einen verjcie: 
denen Widerftanb bieten, der die Verſchiedenheit 
und Aufeinanderfolge der Töne des Vogelgeſangs 
bedingt. Der Geſang iſt fait immer nur dem 
männlihen Geſchlecht eigen und als ein Produkt 
der geſchlechtlichen — —c merk⸗ 
würdig iſt es, daß ſich die anatom. Verhältnifje des 
untern Kebltopfs der Weibdyen (z. B. der Nadıtigall) 
auch bei den genauejten Unterfuhungen weder qua: 
litativ noch quantitativ von denen der Männchen 
unterſcheidet, wie es denn aud eine ganze Reihe 
von Bögeln (3. B. Naben) gibt, die aud im männs 
lihen Geſchlecht bei einem dem Bau nad) allen Ans 
forderungen auf Geſang genügenden Syrinx, doch 
nicht fingen, und andererfeits folche, bie, ohne einen 
derartigen Apparat zu befisen und ohne zur Orb: 
nung der ©. zu gehören, a und oft fehr 
melodiihen Geſang haben. Der Schnabel der ©. 
ift zwar je nad) der Lebensweiſe fehr verſchieden 
gebaut, immer aber mit einer bis zur — hor⸗ 
nigen Scheide verſehen; Handſchwingen finden ſich 
nie unter neun, bisweilen find es zehn. Die Syite: 
matit der ©. ift äußerft ſchwierig und zur Zeit noch 
jebr unklar und verworren; man bat die ganze 

nterordnung im eine große Anzahl von Familien 
von fehr verjchiedenem Werte aufgelöft. 

Einer zwar ältern und nidt natürlichen, aber 
überfichtlihen und bequemen Einteilung nad) zer: 
fallen die ©. in ſechs Gruppen: 1) 30hnſchnäbler 
(Dentirostres), Schnabel an der Spipe halenförmig 
übergreifend, an den Mundwinfeln mit Boriten: 
federn; bierher gehören unter andern die Würger 
. »., & B. der Neuntöter, Lanius collurio, 

afel: Singvögel I, Fig. 18) und die Fliegen: 
fchnäpper (f. d., 3. B. der gefledte und der Hals— 
bandfliegenjchnäpper, Muscicapa grisola und albi- 
collis, Zaf. I, Fig. 16 und 17). 2) Pfrie— 
menſchnäbler (Subulirostres), Schnabel an der 
Spike nit übergebogen, ee Ins 

eerenfrefier. Am befann: 
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. B. die weiße Bachſtelze, Motacilla alba, Taf, I, 
Ki. 5), die Drofieln (. d., mit der Amiel [}. d,, 
urdus merula], Taf. IL, ‘ig. 9), die echten Sän: 
er (Sylviidae), ſchlanke Vögel mit 10 Steuer: 
an einem an ber Spiße feitlih, an der Wurzel 
von oben nach unten zufammengedbrüdten Schnabel, 
die fih hauptſächlich von Inſelten, doch aud von 
Beeren ernähren. Zu ihnen gebört die Nadıtigall 
(f. d., Sylvia luseinia oder Luscinia lusciola, 
Zaf. II, Fig. 8), das Notlehlchen (Sylvia rube- 
eula, Taf, I, Fig. 6), das Gartenrotihwänzden 
—— phoenicurus, Taf. I, Sig 7) und das 
afrantöpfige Goldhähnchen (Regulus cristatus, 
Zaf. 1, Fig. 15); weiter gehören noch zu den Pfriem— 
ihnäblern die Zaunlönige mit dem europ. Zaun— 
tönig (f. d., Troglodytes parvulus, Taf. I, 
DiB- 14) und viele andere mehr. 3) Kegel: 
chnäbler (Conirostres), Der kräftige barte 
Schnabel ift fegelförmig; fie leben hauptſächlich, 
aber nicht austchliehli von Begetabilien. Zu 
ihnen rechnet man die Meifen (ſ. d., Paridae, 
Taf. I, Fig. 9— 18), von denen in Deutichland 
bäufig find: die Blaumeije (Parus caeruleus, 
Fig. 9, die Kohlmeiſe (Parus major, Fig. 10), 
leur die Sumpfmeife (Parus palustris, ig. 11), 
die Haubenmeije (Parus cristatus, Fig. 12), die 
Tannenmeije (Parus ater, ig. 13) und Fehr bäufig 
bie aberrant gebaute Spechtmeije (j. d., Sitta cae- 
sia, Taf. I, Fig. 8); die Lerchen (ſ. d., Alau- 
didae), mit der Haubenlerhe (Alauda cristata, 
Taf. 1, Fig. 8) und der Feldlerche (Alauda arren- 
sis, Sig: 4); weiter die große Familie der Finlen 
(Fringillidae), mit der Unterfamilie der Ammern 
(j. d., Emberizinae), zu der die Goldammer (Em- 
beriza eitrinella, dat I, Fig. 1) und die Schnee: 
ammer (Plectrophanes nivalis, Taf. I, Fig. 2) ger 
ört; derjenigen der eigentlichen Finten (f. d., 
ringillinae, Taf. II, nr 3—7). Hierher ber 
Kreuzichnabel (Loxia curvirostra, Fig. 3), ber 
Rotgimpel (Pyrrhula — Fig. 4), ber lern: 
beißer (Coccothraustes vulgaris, tg. 5), der Buch: 
fint (Fringilla coelebs, ig. 6) und der Girlik 
(Serinus hortulanus, ig. 7); die MWebervögel 
(f. d., Ploceidae), zu denen die Baradieswitwe 
(Vidua paradisea, Taf. II, Fig. 1) und der Bart: 
fint (Amadina fasciata, Taf. Il, Fig. 2) gerechnet 
werden. Auch der Seidenfchwanz (f, d., Bombi- 
cilla garrula, Taf, I, Fig. 19) wird ber Gruppe 
der Hegelichnäbler zunszählt. 4) Nabenvögel 
(Coraces), mit ftartem, faſt geradem, verlängert 
— Schnabel, mit kräftigen Wandel: 
beinen. Zu ihnen gehören die Pirole (1. B. ber 
Kirichpirol, Oriolus galbula, Taf. II, Fig. 18), 
die Stare (. d.) mit unferm gewöhnlichen Star 
(Sturnus vulgaris, Fig. 14), die Paradiesvögel 
(1. d., 3. ®. Paradisea apoda, ig. 15), der Eichel— 
bäber (Garrulus glandarius, ig. 16), der Nuß— 
häher (Nucifraga caryocatactes, ig. 17), die 
Gliter (Pica caudata, Fig. 18), der Kolkrabe (Cor- 
vus corax, ia. 19) und viele andere mehr. 
5) Dünnfchnäbler (Tenuirostres) mit dünnem, 
langem, fcharf zugeſpißtem Schnabel, denen ber 
Baumläufer (j. d.), ber Mauerläufer (Tichodroma 
muraria, ig. 11) und die den Tropen ber alten 
Melt angehörenden Honigfauger (3. ®. der Erz 
honigfauger, Nectarinia metallica, fig. 10) zuge: 
rechnet werben. 6) Die lehte Gruppe, die der 
Gpaltfchnäbler (Fissirostres), bilden, nad Aus— 
ſcheidung der Segler und Nachtſchwalben, die echten 


Sinhai — Sinn (Fluß) 


Schwalben mit kurzem, flahem, an ber Baſis ver: 
breitertem Schnabel, —— langen a und 
Gabelſchwanz; die in Deutfhland häufigfte Art iſt 
die Rauchſchwalbe (Hirundo rustica, Fig. 12). 

S. werden oft aus Liebhaberei in der Gefangen: 
haft gehalten; über ihre Zucht und Abwartung eri 

ert eine reiche Litteratur, aus welder hervor: 
iubeben find: Brehm, «Handbuch für Liebhaber der 

tubenvögel» (Jlmenau 1832); Bechſtein, «Ra: 
turgefhichte ber Stubenvögel» (4. Aufl., Halle 
1840); Nuß, «Handbuch für Vogelliebhaber» (2 Boe., 
Hannov. 1872—78); A, und K. Vlüller, «Teutid- 
lands Säugetiere und Vögel» (Hafiel 1886). 

Sinhai, Sce in Ditübirien, f. Kenka. 

Cinigaglia, offiziell Senigallia, das alte 
Sena Gallica, Seeftadt in der ıtal. Provinz An: 
cona, an der Nündung der Miſa in das Adriatiſche 
Meer, Station der Eiſenbahn Bologna:Otranto, 
it feit dem 4. Jahrh. Sig eines Biihofs und bat 
(Ende 1881) 11899, ald Gemeinde 23085 E. 
einen Heinen Hafen mit Leudtturm, ein Kaſtell 
eine reihe Synagoge, ein großes Theater, lanae 

erade Straßen, geräumige Pläge, Seebäder und 

icherei. Sehenswert iſt die Kirche Santa-Maria 
delle Grazie vor Porta Montagnara mit eincm 
Gemälde Peruginos. Die biefige Mefle, welche 
vom 20. Juli bis 8. Aug. dauert, galt ehemals in 
Stalien für fehr wichtig. ©. ift Geburtsort des 
Napftes Pius IX. und der Sängerin Catalani. 

Zwiſchen ©., 283 v. Chr. röm. Kolonie, von 
den galliihen Senonen in Umbrien gegründet, 
und ano fand 207 v. Chr. die Schlaht am Me— 
taurus ftatt, in welder die beiden röm. Konſuln 
Claudius Nero und Livius Ealinator den Kar: 
thager Hasdrubal, den Bruder Hannibals, ſchlu— 
gen; Hasdrubal fand dabei jeinen Tod. Pom— 

jus zeritörte die Stadt im Bürgerfriege zwiſchen 
Marius und Sulla. S., bei Plinius und mittel: 
lat. Senogallia, gehörte feit dem 12. Jahrh. zur 
Mark Ancona und 1810—14 zum Depart. Me— 
tauro des Napoleonijchen Königreichs Italien. Zu 
S. entledigte ſich Ceſare Borgia burdy Verrat der 

egen ihn verbündeten Feudalherren des Kirchen— 
taat3 30. Dez. 1502; dieſen Vorfall ſchildert 
Niccold Machiavelli, der damals florentiniſchet 
— Ceſare Borgia war. 
inj, der flam. Name für Sign (f. * 

Sinkat, kleine ägypt. Feſtung we A von 
Sualim, an der Karawanenſtraße nad) Berber ge: 
Iegen, wurde im Nov, 1883, nad) dem Siege des 
Mahdi (f. d.) über Hids Baicha von Osman 
Digma eingeihlofien. Die tapfere Befakung unter 
Temfil Waldıa blieb ohne jede Unterjtüßung und 
litt Mangel an Verpflegung. Nach der Yiieder: 
lage der Ägypter unter Bater Paſcha bei El Teb 
(4. Febr.) ließ Tewfil 11. Febr. 1884 die Gefhüse 
vernageln und Iprengte die Wälle, verſuchte ſich 
mit dem Nefte der Bejakung (600 Mann) nad 
Sualim durchzuſchlagen, wurde aber umzingelt und 
mit feiner ganzen Char nah heldenmütigem 
MWiderjtande niedergemadht. 

s g fund, j. unter Tilgungsfonds. 

Sinkwerke, Auslaugevorrihtungen des jalz 
führenden Gebirges, |. Grubenbau. 

Sinn, rehtsjeitiger Nebenfluß der Fränkiichen 
Saale im bayr. Regierungsbezirk Unterfranten, 
entipringt auf, der Weitjeite des Rhöngebirges, 
nimmt rechts die ebenfalls von der Rhön lommende 
Schmale Sinn und die vom Speflart kommende 
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Zu Artikel; Biugvögel, 


Sinn und Sinne 


Joſſa auf und mündet bei Gemünden, kurz vor 
dem Ausfluß der Saale in den Main, 

Sinn und Sinne, In urſprünglicher Bedeu: 
tung bezeichnet Sinn bie Zähigteit des Menſchen, 
ben vernünftigen Inhalt irgend welcher ——— 
aufzufaſſen, und in übertragener Bedeutung dieſen 
vernünftigen Inhalt felbft. So fagt man von je: 
mand, er habe Sinn für die Poefie, für Naturjchön: 

it u. ſ. w., ſo fpridt man von bem Ginn einer 

ede u. f. w.; fo nennt man Öegenftände, bie einen 
verborgenen Sinn haben, oder Menjchen, bie ihn 
aufzufajien willen, finnig oder finnreich, und 
umgelebrt, was defien ermangelt, jinnlos. In 
der philof. Terminologie verfteht man unter Sinn 
im allgemeinen das Vermögen unmittelbarer Auf: 
faſſung und Erfenntnis im — dem durch 
begriſſliche Neflerion aus gegebenem Stoſſe Neues 
berausarbeitenden Nachdenten, oder das Prinzip 
der unmittelbaren Gewißheit. Das zeitweilige 
Bermögen feniualiftiiher Ertenntnistheorien bat 
dann aud) Beranlafjung zu noch engerer Bedeutun 
des Wortes gegeben. Suse man dieſe unmittel: 
bare Gewißheit nur in der äußern Erfahrung ſuchte, 
feste man die finnlihe Erlenntnis mit der durch 
leibliche Ginflüfje vermittelten Wahrnehmung gleich, 
nannte infolge deſſen jinnlich den gejamten In— 
balt der äußern Erfahrung und bezeichnete die leib: 
lien Organe, welche diefelbe vermitteln, als bie 
einzelnen Sinne, In diefem Zufammenbang 
wurde allmählich der Auzdrud eſinnlich⸗ gleichbe: 
deutend mit «materiell». Wie man die Sinnlid: 
Leit bes Menſchen, oder fein gefamtes Vermögen, 
durch leiblihe Bermittelungen etwas von der ma: 
teriellen Welt zu erfahren, bem Verſtande oder der 
Vernunft gegenüberitellte, fo nannte man im Ge: 
geniche ur geiftigen Welt die materielle auch die 
innliche Welt. Dieſer Gegenjak übertrug ſich dann 
aud auf das praltiſche Gebiet: auch bier nennt 
man finnliche Gefühle oder Begierden die auf leib: 
liche Beranlafjungen und Triebe gegründeten und 
fpridt 3. B. von einer ſtark entwidelten Sinnlid: 
feit eines Menfhen und nennt einen folhen auch 
wohl direkt in tadelnder Bedeutung afinnlich». 
ie Sinnlichleit als äußere Wahrnehmung®: 
thätigfeit umfaßt die Gefamtheit der Vorftellungen, 
welche uns durd) die U En leiblichen 
Zuftände zugeführt werben. Die Vermittelung 
geichieht hier jtet3 durch die Erregung beftinm: 
ter Nerven oder Nervenfomplere, indem mit ber 
de Hi der lehtern auch ber entſprechende 
eil der Einneswirlungen fortfällt. Denn ver: 
möge einer Einrichtung, welche in der Wiſſenſchaft 
als die fpezifiihe Energie der Sinnesor: 
gen bezeichnet wird, fteilt ſich in dem entwidelten 
ganismus jede Art von finnliher Empfindung 
an beitimmte Nervenbahnen derartig gebunden bar, 
daß einerſeits fie jelbjt nur durd deren Reizung 
entiteht, andererjeits jede beliebige Neizung diefer 
Nervenbahnen di Empfindungen diefer Art führt. 
So entiteben z. B. Gefiht3empfindungen nie anders 
als durch Reizung des Sehnerven; aber wie und an 
welcher Stelle man aud) diefen Nerven reize, ob 
durd Licht, oder durch Stoß, oder durch Gleltricität, 
oder durch centrale Nervenbewegung, ob an feinem 
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Nerven von Anfang an durch ihre peripheriichen 
Endigungen bedingt ift, welche durch ihren Bau zur 
Aufnahme und Fortpflanzung nur beftimmter Bes 
—— — befähigt ſind. So ſind z. B. die 
Endigungen des Sehnerven im Auge ſo eingerich— 
tet, daß ſie zwar die feinen Schwingungen des Licht⸗ 
äthers, nicht aber die gröbern Bewegungen der Luft 
empfinden, welchen ſich das Ohr mit den Endigungen 
des Gehörnerven angepaßt hat. 

Im einzelnen unterfheidet man fünf äußere 
Sinne: den Gefühläfinn, den Gefhmad, den Geruch, 
das Geſicht und das Gehör. Für einen jeden diefer 
Einne beitehen befondere eigenartige Sinnesor: 
gane, welde aus den betreffenden Sinnesner: 
ven und gewiſſen perivheriich gelegenen nervöfen 
Endorganen zuſammengeſeßt find und burd die 
Einwirkung Presififcher Sinnesreize (Wärme, 
Lit, Schall, dem. und elektr. Reiz) die Erregung 
—*5 — Partien des Gehirns und damit die Ent: 
tehung der betreffenden Sinneswahrnehmung 
vermitteln, Der Sinn des Gefühls (f. d.) in ber 
weiteſten Bedeutung umfaßt zunaͤchſt bie verjchie: 
denen körperlichen Schmerz: und Luftempfindungen, 
die Gefühle der Munterleit, Kraft, Bellemmung, 
Ermüdung u.f.w. (S. Gemeingefühl.) Der 
Gefühlsfinn in engerer Bedeutung, ber über die 
ganze Hautoberfläde verbreitet iſt, enthält die Un: 
teriheidung des Harten und Weichen, des Rauben 
und Blatten, Spisigen, Scharfen, Stumpfen, Naj: 
fen und Trodenen; ferner die Empfindungen ber 
Wärme und Kälte, Wegen der Dienge der Em: 
pfindungsnerven in ben Fingerſpihen iſt hier ber 
Gefühlsſinn als Taſtſinn (j. d.) der feinften Unter: 
iheidungen fähig. Volllommen unempfindlich find 
im geiunden menſchlichen Körper nur die Haare, 
die Zähne bis auf den Zahnkeim und die Knochen. 
Geruch (ſ. d.) und Geichmad (j. » haben eine große 
Verwandtſchaft miteinander. Ihre Empfindungen 
laufen zum größten Teile miteinander parallel; der 
eine Sinn unterftüht den andern, weshalb aud 
viele Bezeihnungen für fpezifiihe Gerudsempfin: 
dungen von den verwandten Geſchmadsempfin— 
dungen entlehnt oder mit ihnen gleichbedeutend find. 
Der Sinn des Geſichts (I. Gelict, er) bat 
feinen eigentlihen und unmittelbaren Gegenitand 
an den Farben und den verſchiedenen Graben ihrer 
von der Beleuchtung —— Helligkeit oder 
Dunfelheit. Aber die Beweglichkeit und willlürliche 
Lenkbarkeit des Auges, die Sbgteit desſelben, ſich 
durch Zuſammenziehung und Erweiterung der Pu— 

ille der Nähe oder Entfernung der Gegenſtände, 
owie der ſtärlern oder ſchwächern Beleuchtung zu 
accommodieren, erweitern und erhöhen die Brauch 
barteit des Geſichtsſinns und machen ihn dadurch 
faft zu einem Analogon und Eurrogat des Tait: 
—— ſowie umgelehrt Blinde durch übung und 

erfeinerung des Taſtſinns den Mangel des Ge— 
ſichts zum Zeil erſehen. Der unmittelbare Gegen: 
jtand des Gehör? (j. d.) endlich find das Geräuſch 
der Schall, der Klang, die Laute (Wotale), endlich 
die Töne, ſamt deren Abitufungen nah Höhe und 
Tiefe. Der hohe Wert des Gehörfinns liegt darin, 
daß er mit Hefe der artitufierten Wortſprache dem 
Menfhen das Reich des geiltigen Verkehrs auf: 


peripherifchen oder centralen Ende oder in ber | jchließt und dadurch die enticheidende Bedingung 


Mitte, nie gibt er eine andere, als eine Geficht3: 


einer fortichreitenden geiltigen Kultur darbietet. 


empfindung. Diefe eigentümliche Thatjache beginnt | liberhaupt zeichnen ſich die Geficht3: und Gehörs— 


ſich allmähli in entwidelungsgeichichtlicher Hin: 
ſicht dadurch aufjuhellen, dab die Thätigkeit der 


empfindungen — vor denen der übrigen Sinne 
aus, daß mehrere derjelben, gleichzeitig dargeboten, 
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nicht in eine trübe Gefamtempfindung zufammen: 
fliegen, fondern ſich nad) beitimmten unterſcheid⸗ 
baren Berbältnifien geitalten. Daher können fie 
Gegenftände eines äfthetiihen Wohlgefallens wer: 
den, weldyes fi) über das bloß Angenehme und 
Unangenehme der übrigen Sinnedempfindungen 
erhebt und der Tonkunit und ben bildenden Küniten 
der Boden bereitet. Man bezeichnet diefe Sinne 
daher als die edlern und höhern. 

Während die Piychologte die Sinnedempfin: 
dungen als ein Geſchehen in der Seele betrachtet 
uud die ans dem Zufammentreften und der allmäb: 
li wadienden Anhäufung einer Mehrheit ſolcher 
Greignifie —— Zeigen zu beitimmen hat, 
betrachtet die Phyfiologie die organiiche Bermitte: 
lung derfelben durd die Nerven famt den phyſik., 
nn und organischen ee diefer leiblichen 

orgänge. Als Eindrüde im eigentlihen Einne, 
als Abbildungen der Gegenitände lann aber weder 
die Pſychologie nody die Phyfiologie die Empfin⸗ 
dungen betrachten: fie find der Ausdruck eines Ge⸗ 
ſchehens, weldyes durd die Organiſation des Ner: 
veniyftems und durch das Verhältnis bes leptern 
zu ber Seele bedingt it; daher uns die finnliche 
Empfindung niemals bie wahre Beſchaffenheit der 
Dinge, fondern nur die Art verrät, wie wir davon 
affiziert werden. Juſofern ift jede Empfindung 
fubjettiv im mweitern Sinne. Als fubjeltive Em: 
pfindungen im engern Sinne bezeihnet man ba: 
gegen foldje, welche ohne Einwirkung äußerer Ge: 
genftände mitteld einer davon unabhängigen Erre: 

ung der Nerven erfolgen; 3. B. die fubjeltiven Ge: 
Pabläzuftände des Hypochonders, der fäuerliche Ge; 
fchmad bei verborbenem Wagen, das Ohrenbrauſen 
u.f.w. Werden derartige fubjeltive Empfindungen 
nicht als ſolche erkannt, fondern irrtümlih au 
äußere Gegenftände bezogen, fo entjtehen daraus 
die fog. Sinnestäufhungen (f. d.). Die Empfins 
dungen ftehen mit ihren pbyfil. Reizen nicht in 
direlten, ſondern indirelten Bufammenbängen. 
Denn fie geben weder die Gejtalt und Beihaffenbeit 
der phyfif. Neize genau wieder, eng. aud) wachſen 
in demjelben Berhältnis, worin die Reize wach⸗ 
en, vielmehr nad eigentümlihen algebraiſchen 
rmeln. Ein glüdliher Verſuch, die Verhältniſſe 
der Empfindungen zu ihren Reizen durch eralte 
Meflung zu beitimmen, tft durch Fechner gemacht 
worben in feiner«Pjuhophyfit» (2Bde., Lpz. 1860). 
Der gejamten leiblich vermittelten —— ng 
teht num aber im Menſchen nod die jog. innere 
brnehmung, d. b. Erfahrung von unfern eigenen 
pfychiſchen Funktionen gegenüber, und dieſe bezeich⸗ 
net man feit Yode als den innern Ginn, eine 
Nüdtehr gewiſſermaßen zu dem urſprünglichen 
Gebrauch des Wortes. Diefer Ausdrud bezeich— 
net nicht etwa ein myſtiſches Vermögen höherer 
Wahrnehmungen, fondern nur die Thatſache des 
Bewußticins, daß unfere eigenen jecliihen Lebens: 
alte der Gegenjtand unferer erfahrenden Boritel: 
lung werden können. 
ol. außer den betrefienden Artikeln über bie ein: 
wire Sinneund Sinnesorgane und außer den Lehr: 

Achern ber Re und aeg befonders: 
Dornblüth, «Die Sinne des Menjchen» (Lpz. 1857); 
Böhmer, «Die Sinneswahrnehmungen» —— 
1869); Leyden, «fiber die Sinneswahrnehmungen» 
(2. Aufl., Berl. 1872); PBreyer, «Die fünf Sinne 
des Menſchen⸗ (Lpz. 1870); Bernjtein, «Die fünf 
Einne des Menfchen» (Lpz. 1875). Über die all: 


Sinnbild — Sinope 


mãhliche Entwidelung der Sinne handelt Preger, 

«Die Seele des Kindes» (2. Aufl, Ypz. 1881). 
Einnbild heißt ein Bild oder die anſchauliche 
Parftellung eines Gegenjtanbes, welche beitimmt 
ft, noch etwas oder aus- 
fie unmittelbar die Ab 


ildung it. Zum ©. gehört aud das Emblem 
(1. d.) als eine finnbildlihe Verzierung. In einem 
engern Sinne braudt man ©. gleihbebentenb mrit 


Symbol (f. b.). [d. ».). 
en, in Sübbeutihland ſoviel wie Eichen 

Einnednerven und Einnedorgane, f. unter 
Sinn und Sinne, 

Einnedtäufhnngen (Sinnesdbelirien, 
Vhantasmen) find folhe Einnesempfindungen, 
die auf einer ber Wirklichkeit nicht entiprechenden 
Wahrnehmung beruhen. Eie zerfallen in Ill u⸗ 
fionen und Hallucinationen; bei ben eritern 
werben wirllich vorhandene äußere Dbjette wahr: 
genommen, aber falich nebeutet, während bie [e$- 
tern Bahnvorftellungen find, welche, obnebaf ihren 
ein äußeres wirklich vorhandenes Objekt entipricht, 
für direkte Sinneswahrnehmungen gehalten wer: 
den. Sämtlide Sinne können zu 6. Beranlaffung 

eben, doch find Phantasmen des Gefichts (f. Ge: 
ihtötäufhungen) und des Gehörs ungleich 
häufiger als Geruds:, Geihmadd: und Gefühls- 
ue Temımen eekamilih ch bei geiftig Gef 
. kommen gelegentlich auch bei i un: 
den vor (Luther, ——— Goethe, stk ler mit 
lebhafter Phantafie), werden aber von bieten Leicht 
als fubjektiv entftanden erfannt und berichtigt; fehr 
gemöbulih find fie bei hohem Fieber, bei ifien 
ergiftungen (Opium, Bellabonna , Safailh, Eh. 
nin, Altobol u. a.), bei den Krankheiten des Ge: 


f | hirns und feiner Häute, fowie bei allen Zuſtänden, 


welche mit mangelhafter Ernährung unb abnormer 
Erregung des Gehirns verbunden find. Als be: 
ſonders widtiges —— begleiten S. die ver⸗ 
ſchiedenen Formen der Geiſteslrankheiten. (S. 
Hallucinationen, Jllufion.) 

Siuneswahrnehmungen, ſ. unter Sinn 
und Sinne. 

Sinugedichte, auch Aufſchriften oder Bei: 
ſchriften, hießen bei den deutſchen Dichtern des 
17. Jahrh. (etwa feit Logau) die Nahahmungen 
des Epigramms (f. d.) der alten Römer. 

Cinngrün (Vinca), Pflanzengattung, ſ. 
Jmmergrün. 

Eiunlichkeit,, f. Sinn und Sinne. 

Einno, im Altertum Siris, Fluß in ber ital. 
Provinz Potenza (Bafılicata), entipringt öſtlich 
von Lagonegro und mündet in den Golf von Ta: 
rent. Am untern Eiris, in ber Nähe von Herallea, 
befiente 280 v. Ehr. König Pyrrhos von Gpirus 
die Nömer unter dem Konſul Publius Laevinus. 

Siunpflanze, Pflanzengattung, |. Mimoſe. 

Einolog, Kenner des Chineſiſchen. 

Sinöpe, eine im Altertum fehr bedeutende 
geien Seeſtadt an der Rordküite Heinafiat. 

ndicaft —— turkiſch Sinub, Haupt: 
ftadt eines Sandſchals im Bilajet Kaſtanuni, liegt 
auf dem nur 370 m breiten, niedrigen Iſthmus 
eined ungefähr 7 km langen Küjtenvoriprungs, 
ber ſich in öjtl, Richtung allmählich zu einem 2 km 
breiten, 200 m boben abgeſtumpften un 
verbreitert. Dies Bergplateau, türt. Ada (Jniel), 
fällt fteiler gegen Norden und Diten ald gegen 
Weiten zur Stadt und deren auf der Sübdfeite dei 
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Iſthmus gelegenem Hafen ab. Der Hafen bildet 
eine der Dampfidiffahrtsitationen zwiſchen Kon: 
ftantinopel und Zrapezunt. ©. beiteht aus ber 
eigentlichen türk, Stadt im Weften und dem gried). 
Quartier im Diften; jene wird vom Lande durch 
ein Kaſtell, das noch aus dem fpätern Mittelalter 
tammt, gänzlich abgeſchnitten und auch auf der 
tord: und Djtjeite durch Mauern umbegt; der 
Platz ift indes in militäriiher Beziehung jegt ohne 
alle Bedeutung. Die Etraßen der Stadt find 
fhntal, aber mit mächtigen, aus antilen Bauten 
entnommenen Steinen gepflaitert, die Häufer meiſt 
body, mit Erfern und Ballonen geziert und mit 
Gärten veriehen. Die Etadt hat zwei Bazare 
und eine große Mofchee. Die einzig bewohnten 
Gebäude des Kajtell3 find die Quarantäne und 
das Gefängnis. Das einzige nod in einiger 
Vollſtaͤndigleit erhaltene Gebäude aus dem Alter: 
tum, von den Griehen «Schloß des Mithridates» 
genannt beiteht aus vier Sälen_mit gewölbter 
Dede. In dem öſtlichen, offenen Quartier wohnt 
die griech. Bevölterung, welche den Schiff⸗ und 
Handelövertehr betreibt. Trog der günftigen Lage 
und des vortrefflihen Hafens befindet fid Sinub 
in einem ärmlihen Zuſtande. Die Bevöllerung, 
jest nur gegen 8000 Seelen, ift ftabil und wenig 
rübrig. r Handel befhräntt fih auf Ausfuhr 
von Holz, Wachs, Obſt, Seide und Fellen. j 

Das griehiihe S. war eine Kolonie der Mi: 
lcjier, von diefen 780 v. Chr. auf der Stelle einer 
ältern aſſyr. Anfiedelung gegründet, dann (nad) 
einer —— durch Kimmerier) 629 v. Chr. 
erneuert. Im Beſih zweier Häfen, wurde die 
Stadt durch Handelsderlehr und einträglichen 
Thunfiſchfang reich und mächtig, ihr Gebiet reichte 
füdwärts bis zum Fluſſe Halys (jetzt Kiſil-Irmak), 
und von hier aus wurden wieder mehrere Holonien, 
wie Kotyora, Trapezus (756) und Keraſus an- 
gelegt. Die Stadt war der Geburtsort des 
Eyniterd3 Diogened. In pers. Zeit die Nefidenz 
von Satrapen, wurde ©. 183 v. Chr. von Phar: 
nates 1., dem Könige von Bontus, erobert, zur 
Haupt: und Nefidenzftadt feines Reichs gemadıt 
und durch Prachtbauten verihönert. Im zweiten 
Mithridatiihen Kriege durdy den Römer Murena 
82 mit Berluft angegriffen, im britten von Lucullus 
12 erobert, der fie fir frei und autonom erllärte, 
wurde fie 45 v. Chr. eine röm. Kolonie. Nachdem 
im 4. Jahrh. n. Chr. Amafia die Hauptitabt von 
Pontus geworden, begann ©. zu finten. Seit 
- 1204 gehörte es zum Kaifertum Trapezunt, wurde 
aber ſchon 1214 von dem Seldſchulen Sultan von 
Iconium erobert. Seit dem 14. Jahrh. bildete es 
die Hauptfeftung des Isfendiar von Kaſtamuni. Im 
3.1461 eroberte der osman. Sultan Mohammedll. 
die Stadt, die ſeitdem im osman. Befig blieb. Dent: 
würdig wurde ©. neuerdings durch die Vernichtung 
einer türf. Flottenabteilung, welde im Hafen vor 
Anter lag, durch den ruſſ. Vizeadmiral —I— 
30. Nov. 1853. Bol. Streuber, «S. Ein hiſtor. 
— Umrißo (Baf. 1855). 

Sinsheim, Stadt im Kreife Heidelberg bes 
Großberzogtums Baden, an der Eljenz und an der 
Linie Nedargemünds Jagſtfeld der Badiſchen Staats: 
bahnen, 29 km jüdlıh von Heidelberg gelegen, iſt 
Sitz eines Amtögericht3 und eines Bezirtsamts, bat 
eine höhere Bürgerfchule, eine Kreispflegeanftalt und 
vier größere Hunitmübhlen und zählt (1885) 2892 G. 
©. war jonft eine reiche Abtei, die 1099 geftiftet 
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wurde. Die um diefelbe entitandene Stadt gelangte 
jur Serum einer Freien Reichsſtadt; aber 1298 
wurde ihre Reichsſteuer und 1316 fie jelbft an die 
milie von Weinsberg verpfändet. Später kam 

e an furpfalz, 1416 abermals durch Terpfändung 
an Konrad von Weinsberg. Am 16. Juni 1674 
—— daſelbſt ein unentſchiedenes Treffen zwiſchen 
urenne und dem faiferl. Feldherrn Bournonville 
fatt; 1689 wurde die Stadt faft von Grund aus 
urch die Sranzofen zerftört. Am 16. Nov. 1799 
warfen bier die Franzoſen unter Ney die Biter: 
reicher bi3 an die Enz und den Nedar zurüd, aber 
ſchon 2, Dez. wurden den Sienern von den Liter: 
teichern die Stadt und z. Stellungen in den naben 
Dörfern entrifien. Pal. — «Geſchichte der 


Amlsſtadt S.» (Heidelb. 1856 
Cintinis (Karl Friedr. Ferd.), vorzüglicher 
deuticher Juriſt, geb. zu Zerbft 25. Juni 1804, ein 


Gntel des Romanfchriftite ers und rationaliftifchen 
Theologen Chriftian Friedrih ©, (geb. 12. 
März 1750 zu Zerbſt, geit. als Profefior dafelbft 
31. März 1820), ftudierte zu Leipzig und \jena die 
Nechte. Nahdem er Advolat in Fan Vaterſtadt 
geworden, unternahm er 1829 in Gemeinſchaft mit 
andern die erſte deutſche fiberfeßung des «Corpus 
juris civilise, die 1834 beendet wurde, und der ſich 
eine folche des «Corpus juris canonici» im Aus: 
juge und da3 «Handbuch bes gemeinen Bfand: 
rechts⸗ (hate 1836) anfdıloß. Im J. 1837 wurde 
er ord. Profeſſor der Rechte an der Univerfität zu 
Gießen, 1841 Mitglied der Landesregierung und 
de3 Landeslonfiltoriums zu Dellau, 1847 Mitglied 
de3 Landesdireltionstollegiums für das Herzogtum 
Köthen und mit der Leitung der Kabinettäangelegen: 
heiten beauftragt. Infolge der Bewegungen von 
1848 aus diefen Stellungen entlaflen, verblieb er 
doch Mitglied des Oberlandesgerichts zu Deſſau. Im 
anhaltiſchen Landtag von 1849 gehörte ©. zur ent: 
fhiedenen Rechten; 1850 faß er im Staatenhanfe 
de3 Unionsparlament3 zu Erfurt. In demfelben 
ahre wurde er zweiter Präfident des gemein: 
haftlihen Oberlandesgerichts für Anhalt:Defiau 
und Köthen und 1853 alleiniger Präfident des: 
jelben. Im J. 1862 erfolgte feine Berufung in das 
Minifterrum, 1863 feine Ernennung zum Wirkt, 
Geheimrat. In demjelben Jahre wurde er zum 
Vorſihenden des neuerrichteten Staatöminifteriums 
für ganz Anhalt ernannt. ©. ftarb zu Deſſau 
2. Aug. 1868. Unter feinen jurift. Werten ift «Das 
praftifche gemeine Eivilrcht» (3 Bde., Lpz. 1814 
—55; 3. Aufl. 1868—69) das bedeutendfte. 
Einter nennen die Mineralogen diejenigen Ab: 
fäbe, welche aus mineralbaltigen Gewäflern als 
tryitallinifcher oder amorpher Niederſchlag ent: 
fteben und gem Teil fehr neuer, fogar noch fort: 
dauernder Bildung find. Der Geftalt nad) ift der 
S. nierig, Inollig, traubig, kolbig, röhrig, tropf: 
fteinartig, ftandig und zadig, was man zufammen 
oft mit dem Worte ir bezeichnet, oder er 
fommt auch rindenartig als liberzug vor. Man 
unterſcheidet nad den Hauptbeitandteilen un 
Kaltüinter , Kiefelfinter und Eijenfinter oder Eijen: 
pecherz. Der eritere wird nach jeinent Borlommen 
Sropfkein, Sprudeljtein (in Karlsbad) u. f. w. ge: 
nannt. Mande kaltbaltigen Quellenwafier bilden 
—— raſch ſolche Ablagerungen und man 
läßt wohl auch abſichtlich hineingetauchte Gegen: 
jtände ſich auf ſolche Art infruftieren. Der Kiejel: 
finter, eine Abart des Dyals, ift meiftens nur der 
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Abfap heißer Quellen, befonber3 der Geiler auf 
sland, Neufeeland und in Nordamerika. Der 
ifenfinter findet fi auf alten Grubenbauen und 

auf Steintohlenlagern, wo er aus Gubren ver: 

witternder Eiſenlieſe und Arfenkiefe entitebt. Tie 

Bildung der Stalaltiten aus talthaltigen Waflern 

gehört ebenfalld hierher. Mit S. bezeichnet man 

endlich auch noch zufammengejchmolzene Maſſen, jo 

1 B. die durch den Bliß halb geihmolzenen Duar;: 
örner oder Blipröhren (f. d.). 

Eintfeld, f. unter Senne, 

Sintflut, meiſt fälihlid Sündflut genannt, 
vom altdeutichen Worte Sintfluot, d. b. große Flut. 
Die Bezeihnung «Sündjlut» erklärt fih aus der 
bibliihen Erzählung, welche die Flut zur Zeit des 
Noah als eine Strafe für die Sünden der Menden 
betrachtet und mit Ausnahme des Noah und feiner 
Familie, die fid) auf Gottes Geheiß in die Arche 
retteten, da3 ganze Menſchengeſchlecht untergehen 
läßt. Ähnliche Sagen von ungebeuern tiber: 
ſchwemmungen finden ſich bei fehr vielen Völkern 
de3 Altertums; fo bei den Griechen die Sage von 
der Deukalioniichen Flut, bei den Indern, ben 
Perſern, den Chinefen, den Böltern des nördl. Ajien; 
namentlich erinnert an die bibliihe Cage bie ber 
Chaldäer. Lehtere, längit aus den ragmenten des 
Beroſus befannt, iſt jebt durch eine Epiiode des 
Iſtabar⸗Epos belannt geworden, die der Engländer 
George Smith zuerit auffand. Ihr Held heißt im 
griechiſchen Texte Kijuthrus (f. d.), im Aſſyriſchen 
Hafijuadra oder Adrahafis, Daß übrigens die 
Annahme einer allgemeinen fiberflutung der Erb: 
oberflähe, wie fie in allen jenen Sagen berichtet 
wird, nur der populären Voritellung angehört, kann 
bei dem jekigen Stande der geol. Forſchung als aus⸗ 

emacht gelten, gl. Dieſtel, «Die S. und die Flut: 

— des Altertum» (Berl. 1871). 
into oder Kamikultus, bie verbreitetite 

Religion in Bea (. d.). 

Sinub, ſ. Sinope. 

Sinues (Donna Maria del Pinar, S. de 
Marco), die Gattin des Dramatiterd Joſé de 
Marco, ift eine der beliebteften fpan. Schrift: 
ftellerinnen. Ganz befonderd wirkt fie durd ihre 
Exziehungsſchriften, welche eine geiunde Moral 
lehren, und die Frage der Frauen: und Töchter: 
erziehung beleuchten. Viele ihrer Schriften find 
Tertbücher für die fpan. Schulen, fo z. B. die 
Legenden «La ley de Dios», melde bie dehn Be: 
bote illuftrieren, die Erzählungen «A’ la luz de 
una lämpara» und die «Cuentos de color de cielo» 
(Madr. 1867 u. 1885). Zu ihren beften Arbeiten 
gehören die Novelletten «Veladas del invierno» 
(1866), die Legenden «Palmas y flores» (1877), 
die «Galeria de mujeres celebres» (1879) und 


«Dramas de familia» (1885). 
Sinus eines Kreisbogens ober bes zuaehörigen 
t rt Mathe: 
matit die Hälfte der Sehne des doppelten Bogens 
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Sintfeld — Eiour 


ſowie der wichtigſte Saß berfelben derjenige Lehr: 
laß ift, ben man auch wohl den Sinusjat nennt: 
Die Seiten eined ebenen Dreied3 verhalten fid 
wie die ©. der ihnen gegenüberliegenden Winkel. 


der Sak: Die ber Seiten eines 


Ihm entſpricht in ber ſphäriſchen eg rer 
pbärifchen 


Treieds verhalten fich wie bie ©. der gegemüber: 
liegenden Winkel. Die trigonometriichen Zafela 


enthalten die S. der Wintel von 0° bi3 90°, ae 


mwöhnlid) ihre gemeinen Logarithmen. Der ©. der 
Ergänzung eines Bogens zu 90° beißt der Cofinus 


(f. d.) desſelben. 


Ss. versus heißt der Unterichied 


wijchen dem Halbmeſſer und dem Cojinus. Durch 
Newton wurde der ©. eined Mintel ala eine der 


einfachiten transjcendenten funktionen erfannt und 


durch eine ‘Botenzreibe des Arcus dargeitellt. 
Sinusbonffolen, f. unter Galvanometer. 
Einzheim, Viarrdorf im bad. Kreiſe Baden, 
6 km weitlih von Baden an der Linie Mannheim: 
Ronitanz der Badiichen ———— (1885) 
iejen: und 
Weinbau und Viehzucht betreiben; dabei die Willa 
Sremeräöberg, ein ehemaliges Franziskanerklo— 
ter, in fehr fchöner Lage. 
Einzig, Stadt im Nreife Ahrweiler des preuf. 
Regierungsbezirt3 Koblenz, an der Ahr, 2,5 km vom 
Rhein an der Linie Köln:Bingerbrüd der Preußi— 
hen Stant&bahnen, iſt Siß eines Amtsgerichts, 
bat ein Erziehungsinititut, Mofailplatten: umd 
Tonmarenjabriten, ſowie eine fhöne roman., 1862 
renovierte Kirche aus dem 13. Jahrh. und zäblt 
(1885) 2600 G., welche Aderbau und bedeutenden 
Weinbau treiben, Der etwa 1 km von der Stadt 
elegene Berg Zimmert bietet eine der herrlich 
Ren Ausſichten am Rhein, 
Sion, foviel wie Zion. 
&ion, franz. Name von Sitten (f. d.). 
Sioux iſt der um die Mitte des 17. —* ſſeit 
1659) durch franz. Handelsleute in Aufnahme ge— 
lommene Name für den einſt mächtigen \ndianer: 
ftamm der Dalota (bei ältern Reiſenden öfter 
auch Nadoweſſier genannt), welder im Innern 
Nordamerikas die weiten Gebiete zu beiden Seiten 
des Miſſouri zwiſchen dem Miſſiſſippi im Diten 
bis zu den Blachills im Welten und von den Unell: 
flüffen des Platte im Süden bis um Devil s Late 
—— *— im Norden durchſchweift. Die S. 
elbſt bezeichnen ſich auch als die «Sieben Rats— 
feuer», weil die Nation aus ſieben Hauptſtämmen 
zuſammengeſetzt iſt. Im J. 1874 wurde ihre Hopf: 
zahl auf 52642 geihäbt. Nachdem fie 1837 all ihr 
öftlih vom Miſſiſſippi gelegenes Land an die Ver: 
einigten Staaten abgetreten hatten, überlichen die 
©. diefen 1851 —*1 jenes Stroms 14 Mill. ha 
vom Otter Tail:See durch den See Traverſe bis 
an die Vereinigung von Big Siour mit dem 
Miffouri. Die mangelhafte und betrügerifche Aus: 
führung der geichloilenen Verträge erwedte zu ver: 
ichiedenen malen die Unzufriedenheit der S., die 


Mittelpunktwintela nennt man in 

oder Winkels oder, mas dazfelbe iſt, die auf den ſich in offenen Feindfeligkeiten und grauſamen Ver⸗ 
Diameter des Anfangs des Bogens aus dem Ende | heerungszügen (Zeritörung von Neu:Ulm, einer 
des Bogens gefällte Sentrechte. Gewöhnlich drüdt | deutihen Niederlajjung in Minnefota, 17. Aug. 
man biejelbe in Bruchteilen des Halbmefjers aus | 1862) Luft machte, Nachdem 1873 Gold in den 
oder gibt den Quotienten des (linearen) S. durch | Bladhill3 entdedt war, wollten die Unionsregie: 
den Halbmefier an, ſodaß der (numerijche) S. als | rung und die weisen Anfiebler die ©. zur Auf: 
unbelannte Zahl und zwar als echter Bruch er: | gebung ihres Landes zwingen, die Verhandlungen 
heint. Der ©., ben zuerft arab. Ajtronomen im | zerichlugen fi) aber, ſodaß es 1876 zu einem loſt⸗ 
9. Yahrh. oder noch früher ftatt der Sehne ein: | fpieligen und unrühmlichen Kriege mit den S. kam, 
führten, ift die wichtigite Linie der Trigonometrie, | die unter Eitting Bull, Ned Cloud und Spotted 


— 


Siour City — Sipoys 


Zail den Bunbestruppen einige empfindliche 
Niederlagen bereiteten, indeſſen ſchließlich doc 
unterlagen und mit Geld abgefunden wurden, 

m‘. 1877 traten fie auf canad. Gebiet über, 
Die Sprade der S. haben Riggs (Washington 
1852) und von der Gabelenk (Lpz. 1852) behandelt. 
Verwandte der ©. find: 1) die Winebagos; 2) die 
Does, Jowas, Dmahas, Kanzas, Dfagen, Ron: 
fa3 u. ſ. w.; 3) die Aſſiniboins; 4) die Upſaroka 
(Grom:|ndiand), die Mandans und Minnetaries 
(Grod:Bentres). Bol. Heyden, «Contributions to 
the cthnography and philology of the Missouri 
Valley» (Bhilad. 1862). (S. Tafel: Ameri: 
kaniſche Menſchenſtämme, Fig. 9.) 

Sioux City, Stadt in Woodbury County im 
nordamerit, Staate oma, am öjtl. Ufer des 
Mifjouri und an vericiedenen Eifenbabnlinien, 
ählt (1880) 7366 E. und treibt bedeutenden Han: 

el mit dem norbweitl. Jowa, dem norböftl. 
Nebrasta und dem ſüdl. Dalota. Es bat vier Ge: 
treide-Glevators, eine Schweinefchlächterei, mehrere 
Banten, Säge und Mahlmühlen, eine Eiſen— 
gieb:rei, Brauereien, eine Gewehrfabrif ı. f. w., 
vier öjfentlihe Schulgebäude, eine tägliche und 
drei wöchentlihe Zeitungen (eine deutiche), eine 
öjjentliche Halle, eine Bibliothek und ſechs Kirchen. 

Siyahis, ſ. Spahis. 

£i parva licet componöre magnis (lat.), 
«Nenn nıan Kleines mit Großem vergleihen darf, 
Gitat aus Virgild «Georgica» (4, ı7c), 

Eiped, Name der mit einer Lanzenſpitze ver: 
febenen Blaferobre der Dayat (f. d.). 

Siphnoß, jent Sipbeno, bei den Abend: 
ländern gewöhnlid Sifanto genannt, eine zu ben 
Eytladen (Epardie Melos) gehörige Inſel Griechen: 
lands, 30 km weitlid von Paros, 13 km ſüdöſtlich 
von Seriphos gelegen, zählt auf etwa 110 qkm 
(1879) 5762 E. Die Anfel it zwar meijt felfig, 
aber im ganzen frudtbar und gut bebaut und 
liefert Getreide, Baummolle, die hier zu Kattun 
verarbeitet wird, Feigen, Wein, SI, Wachs, Honig 
und Seide, Auch führt man von bier nah allen 
Inſeln des Agäiſchen Meers Strohhüte und Thon: 

eſchirre, insbeſondere aus einem bleihaltigen Ge: 
tein verfertigte Schmelztiegel aus. Im Trühern 
Altertum war bie Inſel durch ihre Gold: und 
Silberminen berühmt, welche der erzürnte Apollo 
dur Meerflut vernichtet hätte, Die zum ion. 
Stamme gehörigen Bewohner fämpften mit den 
Hellenen gegen Kerres und ſchloſſen ſich ſowohl dem 
ältern als dem jüngern Atheniihen Seebunde an. 
Sie jtanden wegen ihrer Üppigfeit und Yieberlich: 
keit in ſchlimmem Rufe. Die alte Stadt ©. lag 
auf einem feljigen Borjprung an der Ditküfte; ihre 
Etelle nimmt das Städtchen Kaſtro mit 545 E. 
ein. Der jekige Hauptort der Injel, Apollonia 
oder Stavros, liegt im Innern und zählt 1255 E. 

Eiphon (fr}., vom ard)., Nöhre, Heber) nennt 
manzunädhit benStusfuhhahn an Flafchen mit mouſ⸗ 
ſierenden (kohlenſäurehaltigen) Getränken, dann 
auch eine mit einem ſolchen Hahne verſehene Flaſche 
ſelbſt. Im Waſſerbau bezeichnet man mit S. 
eine aus Holz, Stein oder Metall gebildete, ge— 
ſchloſſene Waſſerleitung von U: oder "LF:förmiger 
Geſtalt, in welcher * Grund des aus der Bhyit 
befannten Prinzips der kommunizierenden Gefähe 
das Wafler in einem Schenkel durd den Drud des: 
jelben im andern auf gleicher Niveauböhe erhalten 
wird. Die ©. dienen, um 3.3. eine höher als die 
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Straßenfahrbahn gelegene Waflerleitung an ber 
Kreuzungsitelle unter der Straße binwegzuführen, 
oder um mittels derjelben an Stelle eines Aquä— 
duft3 Wajler quer über ein Thal zu führen (ein 
Beifpiel diejer Art bildet der 2800 m lange S. von 
Mornas über den Rhöne in Frankreich), oder einen 
Bad, der im jelben Niveau mit einem Kanal liegt, 
unter demſelben hindurchzuleiten. Auch bei Gas: 
leitungen, namentlih aber Abortanlagen kommen 
©. vor, im letztern Falle dient das in der U:förmi: 
gen Nöhre enthaltene Waſſer als Abjperrung für 
die aufiteigenden Gaſe. 

nenn alnu augen) f. u. Algen. 

Siphonla Schreb., PBilanzengattung aus der 
Familie der Cuphorbiaceen. Man kennt nur we: 
nige Arten, die in den Tropengegenden Sübame: 
rifas vorlommen, Es find Wehr Gewächſe 
mit alternierenden, meiſt den (ättern und 
Heinen, unanfehnlihen, monöciihen Blüten, Sie 
zeichnen ſich befonders dadurch aus, daß fie reichlich 
Milchſaft enthalten, der zur Gewinnung de3 Haut: 
ſchuls geſammelt wird. (S. Gummi) Als 
Stanmmpflanzen des Kautſchuks find befonders die 
beiden brafil. Arten, S. elastica Pers. und S. bra- 
siliensis Willd., zu erwähnen. (Bol. Tafel: In: 
duftriepflangen IL, Fig. 4, ſowie die Artitel 
Gummiund Gummibaum.) 

Sipontum, alte, der Sage nad) von Diomedes 
gegründete, von Arpi abhängige Küftenjtabt in 
Apulien, ſadlich vom Mons Garganus, wurde 
194 v. Chr, röm. Kolonie und war ein wichtiger 
Handelsplatz. ebt fteht dort nur die teilweiſe er: 
baltene Kirche Eta.: Maria Maggiore di Siponto, 
einft erzbiichöfl. Kathedrale, da die Cinwohner von 
S. nad Berjandung der alten Reede 1261 von 
König Manfred in das neugegründete, 3,7 km ent: 
fernte Manfredonia (f. d.) verfept wurden, Seit 
1877 finden Ausgrabungen ftatt. S. war bis 1034 
ar Bistums, bis 1261 eines Erzbistums. 

098 oder Sepoys, Sipabi heißen die 
aus ee ebildeten Truppen ber 
Engländer in Oftindien. Diefer Zeil der brit.:ind. 
Armee bat bei der Reorganifation derjelben nad 
Unterdrüdung des Aufitandes der S. 1857 eine 
weſentliche Veränderung Zr Denn während 
die Zahl der S. vor 1857 fi auf 202849 Dann 
regulärer Truppen belief, betrug diejelbe 1874 nur 
noch 128447 Mann, von denen 47814 der Bengal:, 
27221 der Madras: und 24712 der Bombay: 
Armee angehörten, während das engl. Clement 
des brit.=ind. Heers auf 61503 Unteroffiziere und 
Gemeine und 3996 Offiziere vermehrt wurde. Die 
Zahl der eingeborenen Offiziere betrug nur nod) 
179. Im J. 1885 fand, veranlaßt durch die Fort: 
ſchritte Rublands in Gentralaiien, abermals eine 
Neorganifation des kaiſerlich ind. Heers jtatt, durch 
welche die in Indien ftehenden brit. Truppen um 
10000 Mann verſtärkt, aber auch die S. vermehrt 
worden find. Der Friedensſtand der ©. betrug 
1885/86: 3212 brit. Offiziere, 117670 ind. Offiziere 
und Mannfchaften mit 21870 Brerden und 190 000 
Dann militäriich organifierte Bolizei. Die Sipoys: 
truppen bejtanden aus der berittenen Leibwache des 
Vizekönigs (172 Mann), 97050 Mann Infanterie, 
17800 Mann Kavallerie, 600 Mann Gebirgs: 
artillerie und 200 Dann Genietruppen. Nicht nur 
in den Feldzügen in Afghaniſtan und Birma find 
S. altiv und mit beitem Erfolg verwendet worden, 
fondern auch bei den Erpeditionen nad) Abejjynien, 
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Agypten und dem Sudan, aud wurden einige 
Reginienter 1878 nad Malta herangezogen, als 
eine Berwidelung mit Rußland drohte, Sn Aden 
bilden S. einen Zeil der jtändigen Garnijon. 

Sippe (heilige), ſ. unter Heilige Familie. 

Eippihaft (abgeleitet von dem altdeutichen 
Worte Sip, d. i. Stamm, Stammvater) nennt 
man bie Blutöverwandticaft. Gine Sippe ilt 
aljo der Inbegriff fämtliher Blut3verwandten 
eines Stammes, im engern Sinne aber ein Glied 
(parentäla), d. h. die Geſamtheit aller Perſonen, 
welche mit einem Dritten gleich nahe verwandt 
find. Dien führte das Wort in die Naturgeſchichte 
ein; die einzelnen verwandten Arten (species) bil: 
den nad) ihm eine Sippe (genus), mehrere Sippen 
eine S. (familia), mehrere S. eine Zunft (tribus). 

Eipün (ruſſ., tatar. Subun), in alter Zeit ein 
enges Seidengewand in der Art eines Nodes, jeßt 
ein kurzer Halbrod des ruſſ. Bauern, von grobem 
Zud), der aud) von rauen getragen wird. 

Sir (jpr. Sörr, wie das franz. Sire aus sieur 
vom lat. senior], d. i. Herr, entjtanden) iſt in Eng: 
and Titel der Baronet3 und Knights, der jedoch 
immer dem QTaufnamen vorgejept wird; fo: Gir 
Robert Peel, Sir Charles Napier. Spridt man 
von Baronet3 oder Knights, jo läßt man eher den 
— nie aber den Taufnamen aus. 

ußerdem wird ©. als Anrede im gewöhnliden 
Leben jedem anftändigen Menſchen gegenüber ge: 
braucht. Doc werden aud) in England der König 
und bie Lönigl. Prinzen mit S. angeredet. In leh: 
term Falle entſpricht es dann dem franz. Sire 
(allergnädigfter Herr), womit man bie Könige und 
Kaifer anredet. 

Sirach (eigentlih Jeſus, der Sohn des Si: 
rad), ein Jude zu Jeruſalem, weldher um 200 
v. Chr. gelebt zu haben ſcheint, veranftaltete eine 
Sammlung von Sitteniprüchen, welche durch ihren 
gediegenen religiöfen Gehalt und ihren Reichtum 
an vortrefflichen Weisheitäregeln eine hervor: 
tragende Stelle in der hebr. Litteratur einnimmt 
und zugleich ein wichtiges Denlmal für die religiöje 
Gntwidelung des Judentums in der griech. Zeit 
bildet. Das hebr. Original der Sammlung iſt nicht 
mehr vorhanden. Des Jeſus Enkel überjegte fie 
um 130 v. Chr. in das Griechijche und begleitete fie 
mit einer Vorrede. Diefer Tert findet ſich unter 
den Apokryphen de3 Alten Tejtaments; den beiten 
Kommentar darüber jchrieb Frikiche (Lpz. 1859). 

Siracuſa, früher auch Siragofa, Stadt auf 
ber ital, Inſel Sicilien, Hauptort der gleichnamigen 
Provinz (3697,12 qkm mit [1881] 340372 E.), das 
alte Syrafus (f. d.), auf einer =. einen Damm 
mit dem Feitlande verbundenen Inſel vor der 
Bucht, in welche der Anapo mündet, Station der 
Linie S.-Mejfina der Siciliſchen Gifenbahnen, mit 
einer Citabelle, einer biſchöfl. Kathedrale, welche in 
einen griech. Tempel, der gewöhnlich für einen 
Athenetempelgehalten wird, hineingebaut ift, einem 
Heinen Hafen und (1881) 19389, ala Gemeinde 
23507 GE. Bon der alten Stadt auf dem Lande 
haben fi nur unbedeutende Trümmer, namentlid) 
de3 Theaters und Amphitheater und mehrere 
MWafjerleitungen erhalten; von den alten Tempeln 
ie nur noch drei Säulen; hingegen find die 

ejtungswerte der Burg Euryalos nod) in erftauns 
ih gutem Zuftande erhalten; die Ausgrabungen 
geben in jüngiter Zeit große unterirdiſche Gänge, 
tallungen, Kafernen u. ſ. w. zu Tage gefördert, 
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fowie u. a. den Gang, durch welchen Marcellus in 
die Burg eindrang. Bon den großen Bauten in 
Adradina u, j. w. iſt nichts mehr vorhanden, da 
Karl V. mit den Steinen biejer Baläjte, Tempel 
u. ſ. w. die heutige Gitadelle erbauen lieb. s 
merlenswert jind die Latomien und Die Katakomben, 
von welchen legtern dad Bolt annimmt, daß fie 
fih big nad Catania binziehen. Das jog. Grab 
des Arhimedes iſt völlig unedt. Bei ©. liegt 
Platens Grab mit Dentmal. Vortrefflich ift der 
ſyraluſaniſche Wein. Die Ufer eines Heinen Bachs, 
jonjt Cyane, jet La Pisma genannt, der in den 
Anapo fällt, find mit dem VBeden der Arethuja- 
quelle die einzige Stelle in Guropa, wo jegt die 
ägypt. Bapyrusitaude, vom Volle la Barrucca ge: 
nannt, wädjt; früher waren aud Bapyruspjlan: 
jungen in Palermo. 
irampor, |. Serampore, 

@irani (Giovanni Andrea), Maler, geb. zu 
Bologna 1610, geſt. daſelbſt 1670, gehörte der 
elleltiſchen Richtung an, in der er bejonders in 
—— des Guido Reni jo gewandt war, daß 
man feine Werle oft mit denen jenes Meijters ver: 
wedjelt hat. Nur dem Naturalismus, den Guido 
in feiner erften Cpoche hatte, folgte er nicht. Seine 
Hauptwerte finden jich zu Bologna und Mobene. 
iſt noch bedeutender al3 ©. iſt deſſen Tochter 
und Schülerin Elijabetta, geb. zu Bologna 
8. Jan. 1638, geft. dafelbft 29. Aug. 1665. Aud 
als Charalter eine hoch I hägenswerte Berjönlichkeit, 
wurde fie ber Liebling der Stadt, wo ihr angeblich 
durch Vergiftung erfolgter Tod allgemeine Trauer 
bervorrief. Ihre ſchönſten, zuweilen den bejten 
Werten Guido Renis gleihlommenden Bilder ſieht 
man in der Gertofa bei Bologna, In ihrem kurzen 
Leben bat fie gegen 200 Werte geichaffen. 

Sir: Darja oder Syr:Darja, der Yarartes 
der Alten, ein Fluß, der in Dit:Hocdafien am 
Thianſchan oder —— entſpringt, das 
ruſſ. Ferghanagebiet in ſeinem Oberlaufe, das ruf). 
Sir:Darjagebiet im Unterlaufe durchzieht und in 
den Aralſee als Zwillingsſtrom des Amu (f. d.) 
oder Amu:Darja (Drus) mündet. An den ſüdl. 
Nebenflüfjen des Dberlaufs liegen die Städte An: 
dydſchan, Oſch, Margilan und Khokand, am linken 
Ufer des Fluſſes ſelbſt Khodſchend. Der Fluß macht 
unzählige Windungen und iſt 2077 km lang, bis 
750 m breit und bi3 11 m tief. Im hjaht nad 
der Schneejchmelze überfjhwenmmt er ſeine Ufer, jo: 
daß das Hochwaſſer und der gewöhnliche Wafler: 
ftand um 2—3 m bifferieren. Auf der ganzen 
Strede von Baildyr:Tugai (42° nördl. Br.) bis zum 
Fort Perowsky (44° 51’ nördl. Br.) finden fi nur 
die Auls der nomadijierenden Kirgiſen, die etwas 
Aderbau treiben. In der Nähe bes rechten Ufers 
liegen die Nuinen von Dtrar (42° 51’ nörbl. Br.), 
wo Tamerlan ftarb. Um bie Reſte ziehen ſich die 
Spuren eines großartigen Kanalnetzes, welches be: 
weiſt, daß die Ufer ehemals dicht bevölkert waren. 
Vom Fort Perowsli abwärts find die Ufer mehr 
belebt von zahlreichen Horden der Kirgiſen. Dort 
zeigen fih auch weite Saatfelder und Gemüje 
— und neuerdings baut man auch mit Erfolg 
Wein, Baumwolle und Ricinus. Nabe der Mün- 
dung liegt das Fort Aralsk (1847 erbaut), die erite 
feite Poſition der Rufjen am Fluſſe. Seit nenejter 
Beit hebt ſich der Verlehr; auch ift eine Dampfſchiff 
fahrt ins Leben getreten, die Durch in der Nähe des 
Stroms aufgefundene Kohlenlager unterjtüst wird. 
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Das ruſſ. Gebiet Sir-Darja, ein Teil des 
Generalgouvernements Turkeſtan, liegt zu beiden 
Seiten des gleichnamigen Fluſſes und zählt auf 
429 930,7 qkın (1884) 1239659 G., worunter etwa 
110000 Tabſchils, 500000 Kirgifen, 170000 US: 
beten, 140000 Kuramen (Mifhung von Kirgifen 
mit Tadſchils und Usbelen) und 4000 Turfmenen. 
Hauptort ijt Taſchlend. 

Sirdſchän, Hauptitabt von Kirmän (f. d.). 

Sire, j. unter Seigneur. 

Sirene nennt man in der Aluſtik ein jedes In— 
ftrument, welches zeigt, daß die Tonſchwingungen 
durch regelmäßig und jchnell aufeinander folgende 
Stöße hervorgerufen werben. Man verfieht die ©. 
mit einem Zählwerk zur Beitimmung der Schwin: 
—— für die verſchiedenen Tonhöhen. Die 

öne der S. werden entiweber mittels raſch rotie: 
renden Zahnrades erzeugt, in defien regelrecht ver: 
teilte Zahnlüden eine intermittierend aufſchlagende 
Zunge eingreift (Savarts S. 1830), oder mittel3 
ſchnell rotierender Räder, durch deren regelmäßig 
verteilte Randlöcher ein unterbrocener Luftſtrom 
getrieben wird (5. von Cagniard de la Tour 1827, 
Oppelt und Seebed 1841; 1834—62 vieljtimmige 
S. von Opelt, Seebed, Dove, Helmholg und König). 

Sirenen (gr. Seirenes), dämoniſche Wefen 
der grieh. Mythologie, Verlörperungen des zu: 

{ei verführerifchen und verberblichen Weſens des 
eers, das unter feiner glatten Fläche Klippen 
und Untiefen birgt, welche dem arglojen Schiffer 
Tod und Verderben bringen. In ber Odyſſee wer: 
ben zwei S. erwähnt, bie auf einer Inſel im fernen 
Weſien haufend die vorüberfahrenden Schiffer durch 
ihren bezaubernden Belang anloden und dann töten; 
Odyſſeus entgeht der Gefahr, indem er die Ohren 
feiner Gefährten mit Wachs veritopft, fodaß fie 
nichtd von den bezaubernden Tönen vernehnen, 
und ſich felbit an Maitbaum feines Schiffes 
feitbinden läßt, ſodaß er der ſchmeichleriſchen Lodung 
nicht folgen tan. Dann treten fie, gewöhnlich drei 
an der Zahl, in der Sage vom Zuge der Argo: 
nauten und andern Sagen auf, mit verjchiedenen 
Namen bezeichnet und an verjchiedenen Stellen der 
Küſte Italiens lolalifiert. Die fpätere Sage wuhte 
zu berichten, daß fie, nachdem Odyſſeus (oder die 
Argonauten) ihnen entronnen jeien, ſich jelbft ins 
Dieer geitürzt hätten und in Klippen verwandelt 
worden jeien. Als ihr Bater wird gewöhnlich 
Adeloos, als ihre Mutter eine Mufe genannt. 
Ferner wurbe erzählt, daß fie mit Berfephone Blu: 
men gepflüdt hätten, als dieje von Bluton geraubt 
wurde, und daß fie von den Mujen in einem Wett: 
tampf des Gejangs befiegt und ihnen ihre Federn 
ausgerupft worden feien. zn der Odyſſee fowie 
aud in einzelnen Kunjtwerfen fpäterer Zeit er: 
ſcheinen die S. als Jungfrauen ohne Flügel. In 
der nachhomeriſchen Litteratur und in ältern Kunit: 
darjtellungen findet man fie als Bögel mit Frauen: 
löpfen; mit der Zeit erhalten fie mehr und mehr 
menſchliche Gliedmaßen und Geſtalt überhaupt und 
werden dann ſchließlich als Frauengeftalten, nur 
mit Bogelllauen und Flügeln dargeftellt. Auf 
Grabmälern jtellten die Griechen oft das Bild einer 
S. ald Symbol de3 Todes auf. Vgl. Schrader, 
«Die ©.» (Berl, 1868), und Bolte, «De monumen- 
tis ad Odysseam pertinentibus» (Berl. 1882). 

Sirenen (Sirenia) ijt der Name einer von Be: 
—— Zang, Seegras u. f. w. ſich ernährenden 

terordnung der Waltiere (ſ. d.), charalteriſiert 
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dadurch, daß der Kopf mittels eines geſonderten 
Halſes dem Rumpfe aufſitzt, die Nafenlöcher an der 
Schnauzenſpitze fi befinden, die muljtigen Lippen 
mit Borften verjehen find, das Gebiß aus verichie: 
benartigen Zähnen bejteht und die giben de3 Weib: 
chens bruftitändig find. Zu den S. gehören nur 
die famantin (f. d.) mit dem fübamerilanifchen 
Manatus americanus (Tafel: Seejäugetiere, 
ig. 6), der Zugong (f. d., Halicore cetacea, deſſen 
männlicher Schädel Fig. 7 abgebildet ift) und das 
ausgeſtorbene Borlentier (j, dv). 

Sirenen oder Nebelbörner find große Hörner 
von 3 m Länge und (am äußern Ende) 60 cm 
Weite, mit welchen, durch jtart lomprimierte Luft 
oder einen Dampfitrahl geblafen, von gefährlichen 
Küftenpuntten aus den Schiffen oder von biejen 
untereinander Signale gegeben werden. (5. See: 
jeihen und Signal.) 

Sirenenbildung, eine Mißbildung, bei welcher 
die Beine miteinander verwadjen find. 

ireth, Fluß, foviel wie Sereth. 

Sirex, |. unter Holzweſpen. 

Siriasis, |. Sonnenjtid. 

Siricius, Papſt 384—398, belannt durch feine 
Delretalen, für die er allgemeine Gültigkeit bean: 
ſpruchte, und durch feine Berdammung des Jovi: 
nianu3 und feiner Anhänger. , 

Sirins, Firſtern, ſ. unter Hund (Sternbilber), 

Sirminm, alte Stadt in Niederpannonien, 
unter röm. Herrſchaft fehr bedeutend; Ruinen 
finden ſich noch bei Witrowis (f. d.). 

Sirmond (Jalob), bedeutender franzöfifcher 
fath. Theolog, geb. 12. Dit. 1559 zu Riom, trat 
1576 in den \Jefuitenorden, wurde 1590 nad Rom 
als Sekretär de3 Jeſuitengenerals Aquaviva be: 
rufen, durdhforfchte hier die Schäße der vatifani: 
fchen Bibfiothet und anderer Sammlungen, kehrte 
dann 1608 wieder nah Franfreih zurüd, war 
1637—43 Beicdhtvater von Ludwig XIII. und ftarb 
7. Olt. 1651 in Paris. ©. hat ſich große Verdienſte 
erworben durch eine Fülle von trejjlichen Ausgaben 
alter lirchlicher Schriftiteller jowie lirchenrechtlicher 
Dokumente, Beſte Ausgabe feiner Werte mit Eins 
leitung von La Baune (Par, 1696). 

Sirocco, ſ. Scirocco. 

Sirona, der 116. Aſteroid, ſ. unter Planeten. 

Sirup oder Syrup iſt in der Nübenzuder: 
fabritation die von den Zuderiryitallen getrennte, 
gejättigte Zuderlöjung, aus der durd)_mweiteres 
Verdampfen neue Kroftalle zu gewinnen find, Die 
legten Flüſſigleiten, welde feine Stryftalle mehr 
geben, heißen Melafjen (j. d.). 

Unter Sirup verjteht man ferner, auch durch 
Auflöjen, Auftochen und Klären bereitete Zuder: 
löjungen, die entweder mit reinem Waſſer (Syru- 
pus simplex), oder mit Fruchtiäften, wie ber 
Himbeer: und Kirſchſaft, oder endlich mit Aufgüſſen 
von Arzneifubjtanzen, wie der Pomeranzenſchalen— 
jirup (Syrupus aurantii corticis) oder der Mohn: 
fopfjirup (Syrupus papaveris), dargeitellt werden. 

Sirventes (von servir, dienen) heißen zuerit 
bei den provencal. Dichtern des 12, 38 Lieder, 
die nicht wie die Canzonen die Empfindungen des 
Liebenden ausdrücken, ſondern der Dichter Anſichten 
und Meinungen über perſönliche und öffentliche 
Angelegenheiten zur Geltung bringen und wohl 
auch im Dienſte ihrer Herren verfaßt wurden. 
Arten derſelben ſind das Rugelied, Kreuzlied, das 
Trauergedicht (planh) u.a. Sie erheben ji fchon 
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im 12. Jahrh. zur Satire. Tas franz. servantois 
ijt dem —— nachgebildet. Das ital, ser- 
ventese von glei mannigfaltigem Inhalt hat die 
Beſonderheit, daß ein die Strophe beidjließender 
Kurzvers immer den Reim der nachfolgenden 
Strophe einleitet. 

Eis (im Mittelalter Sisium oder Sisum), Stadt 
im türk. Bilajet Adana Kleinaſiens, Hauptort eines 
Sandſchals, an einem rehtsjeitigen Zufluß des 
Dſchihaͤn (Pyramus), am Nordrande der ciliciihen 
Ebene Tſchulur-Owa, hat_4000 E., davon ein 
Fünftel Armenier, und iſt Siß des Katholikos der 
unierten Armenier in der Türlei. 

Siſa, der 244. Aſteroid, f. unter Planeten. 

He (Schiſchal), hebr. für Seſonchis (f. d.). 

Siſal, Santa:Maria de Sijal, Stadt an 
der Nordfüfte des merit. Staates Yucatan, Hafen: 
plag von defien Hauptitadt Merida, am Golf von 
Mexiko, hat etwa 1500 (als Dijtrilt 3852) E., eine 
oifene Reede, einen Leuchtturm, Ausfuhr von aus 
Eifalhanf verfertigten Tauen und Kaffeefäden und 
Kent mit Cuba und Veracruz durch Dampfſchiff— 

ahrt in Verbindung. Das Klima it wegen ber 
nahen Mangroveſumpfe ungefund, , 

Siſalhauf, joviel wie Aloe: oder a 

Siſebolu neugriech. Sozopoli, Hafenſtadt 
im oftrumelifdhen Depart. Burgas am Schwarzen 
Meer, auf einem Vorgebirge der Südküſte des 
Golfs von Burgas, Siß eines griech. Erzbiſchofs, 

at etwa 8000 griech. E., die beite Reede im 

chwarzen Meer, welche nur gegen Nordwinde 
feinen Schuß gewährt, var 3 und Weinhandel, jo: 
wie Salj;fhlämmereien. ©. ift die milefiiche Ko: 
lonie Apollonia, welde uriprünglidy auf einer 
Heinen Inſel zwiichen zwei Häfen lag und mit dem 

eitlande durch eine Brüde verbunden war. In 

yzant. Zeit (etwa feit dem 11. Jahrh.) wurde der 
Drt Sozopolis genannt, war Eik eines Biſchofs 
und gehörte meift zum wen Ihrace. Zeitweiſe 
war die Etadt dem Bulgariſchen Neiche unter: 
worfen, fo im 9., 10. und 13. Jahrh. 

Eisdmano (Bartolommeo Eorfini, Fürft von), 
f. unter Corſini. 

Eidmograph, ſoviel wie Sigmometer. 

Eidmometer oder Seismometer (vom greh. 
oopös, Erihütterung, Erderjchütterung) heißt ein 
Inſtrument zur Meſſung hauptſächlich der Rich 
tung, dann aber auch der Stärfe der Erdſtöße bei 
Erdbeben. Saljano in Neapel erfand (1784) zuerſt 
einen jolden Erbbebenmefjer, bei welchem mittels 
eines nad allen Seiten ſchwingbaren Pendels eine 
Spitze in feinen Sande, oder ein Farbenpinjel auf 
Papier die Richtung fowie Stärle der Eridütte: 
uno onluhgnete. a3 S. von Cacciatore verriet 
durch Abfluß von Quedjilber aus einem flachen 
Gefäß, welches nad) acht Nichtungen des Horizonts 
Offnungen befaß, die Richtung der Erdſtoͤße. Die 
Menge des ausgefloſſenen Quedſilbers ließ auf die 
Stärfe des Erdbebens ſchließen. Sodannerfand 1855 
Kreileinen Erdbebenmeſſer, der aus einer nad) allen 
Seiten leicht beweglichen Pendelſtange und einem mit 
biejer in Verbindung geſetzten Uhrwerk beiteht. Hier 
geben die Striche eines Bleijtift3 Auskunft über 
Beginn, Richtung und Stärke der Erſchütterung. 
In dem Objervatorium auf dem Veſuv bat Pal: 
mieri (ſ. d.) wieder mittel Quedfilberausfluß und 
in jüngerer Zeit mittels eleltromagnetifcher ©. die 
Erditöhe beobachtet. Bei den Erbbebenmefjern der 
lehten Art jchließt ein nach allen Seiten leicht be: 
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weglihes Pendel je andere Voltaketten, melde 
mittel3 damit verbundener eleftromagnetiicher 
—— die Weltgegenden angeben, nach denen 
die Erdſtoͤße gerichtet waren. : 

Sismondi (Sean Charles Leonard Simonde de), 
Geſchichtſchreiber, Publiziſt und Litterarbiftoriter, 
geb. 9. Mai 1773 zu Genf, flüchtete zur Zeit bes 
Umſturzes der alten genfer Regierung 1793 mit 
feinem Vater, welcher prot. Prediger war, nad 
England, Nach feiner Rückkehr nah Genf lam 
er wegen ber Unterftügung, die er einem Berfolg: 
ten batte zuteil werden lafien, ins Gefängnis, 
morauf er ſich nach Toscana wendete und bei Bes: 
cia anfaufte. Aber auch bier war er vielfachen 
Berfolgungen ausgejest. Nach langwieriger Haft 
1800 wieder in Freiheit gefeht, lehrte er in feine 
Vaterftadt zurüd. Er fchrieb: « Histoire des repu- 
bliques italiennes du moyen-äge» (4 Bbe., Zur. 
1807—8; 2. Aufl., nebit Yortießung, Bar. 1809; 
neuere Ausg., 10 Bde., Bar. 1840), « Histoire de 
la renaissance de la libert& en Italie» (2 Bde, 
Bar. 1832), «Histoire des Francais» (31 Be, 
War. 1832—43), deren lekten Band A. Renee redi- 
ga und aus der er felbit einen überfichtlicen 

uszug («Precis», 2 Bde., Bar. 1839) geliefert bat. 
Außerdem it noch zu erwähnen die « Histoire de 
la chüte de l’empire romain et du declin de ls 
civilisation de 250 & 1000» (2 Bde, Bar. 1835; 
deutid von Lindau, Lpz. 1836). Auch hat er einen 
De Roman geichrieben, eine Schilderung Gal- 
ien3 im 5. Jahrh.: «Julia Severa, ou l’an 49% 
g Bde. Bar. 1822; deutſch von M. Müller, 2 Bde., 

p3. 1822). Als Litterarhiftorifer zeigte er ſich in 
feinem vielgebrauditen Werfe «De la litterature 
du Midi de l’Europe» (Bar. 1813; 4. Aufl., 4 Bde, 
1840; deutich von Hain, 2 Bde., Ipz. 1815). Unter 
feinen erg, hei al.er Schriften find hervor: 
zubeben: «Eitudessur les sciences sociales» (3 Bde, 
Bar. 1836), « Principes d'’&conomie politique ap- 
pliqu6e & la legislation du commerce» (2 B»e«., 
Genf 1803) und «Nouveaux principes de l’&cono- 
mie politique» (2 Bde., Bar. 1819; neue Auf. 
1827). ©. ftarb zu Genf 25. Juni 1842. Seine 
«Lettres inedites» gab Taillandier (Par. 1869), 
feine «Correspondance» Wontgolfier (Bar. 1863) 
heraus; aud Billari und Monod veröffentlichten 
«Lettres inedites» von ©. (Par. 1868). 

Sifſek (Alt:Siffel) oder Sziszel, Stadt 
im Agramer Komitat von Kroatien: Slamonien 
mit (1880) 5529 E., in der ehemaligen kroat.: 
flawon. Militärgrenze, am Ginfluß der Ina in die 
Save, durd) eine Brüde mit Neu:S. verbunden, 
Endpunft der Linie Steinbrüd » Agram : ©. der 
Oſterreichiſchen Südbahn und der Linie Doberlin: 
S. der Ungariſchen Staat3bahnen, durch jeine Lage 
einer der bedeutendſten Handelspläße im ungar. 
Teile der Monarchie, namentlich in Getreide. Der 
Ort ſteht an der Stelle der illyr. Stadt Segeſta, 
die von Tiberius erbaut und von ben Römern neu 
kolonifiert wurde (Zijcia, unter Septimius Severus 
Colonia Septimia). Bei S. wurde der Gegentaiier 
Maximus von Theodoſius befiegt. Die Stadt bat | 
noch zahlreiche Ülberreite röm. Bauten. Als 15% 
die Türlen S. belagerten, wurde die Feite von 
Andr, von Auersberg entiekt. 

Eifteron, Hauptitadt eines Arrondiljements im 
franz. Depart. Bajjed: Alpes, rechts an der Durance 
und an der Ginmündung des Buech in diefelbe, 
Station der Linie Rognac⸗Aix-Gap der Bari 


Siftoma — Sitten 


Lyon: Mittelmehrbahn, zählt (1881) 38974 E, und 
bat betürmte Etabtmauern, eine alte Citabelle, die 
ehemals den Zugang zur Provence —— ui⸗ 
nen eines Schloſſes der Grafen von der Provence, 
die ehemalige Kathedrale Notre:Dame aus dem 11. 
und 12. Jahrh., die Kirche St.Dominique in ber 
Vorſtadt La Baume mit [hönen Glodenturm aus 
bem 13. Jahrh. Baummollipinnerei, Seidenindu: 
ftrie und Bapierfabrilation. —6, hieß im Altertum 
Segustero, mittellat. Segestero ober Sistericum, 
und fam 1218 mit der Grafichaft Forcalquier an die 
Provence; bis 1790 war die Etadt Biſchofsſitz. 

Siſtowa, offiziell Svidtov, Stadt und Dampf: 
ſchiffahrtsſtation im Fürftentum Bulgarien, am 
rechten Ufer der Donau und im Scheitel der ſüd— 
lichten Ausbiegung dieſes Stromä gelegen, Haupt: 
ort eines Diſtrilts und eines Arrondifiements, 
war bis 1878 ſchwach befeftigt, hat, neben chriſil. 
Sotteshäufern, mehrere Moſcheen und zählt (1881) 
11438 E., welde Weinbau, Gerberei, Baummoll: 
weberei, Schiffahrt und Handel treiben, Tür leb: 
tern iſt die Lage des Orte, namentlich in Nndficht 
auf die Beziehungen zum Wegeneh des Landes, 
weldes bier einen feiner bedeutendſten Knoten: 
punlte bat, fehr geeignet. Am 30. Dez. 1790 wurde 
zu S. ein Kongreß eröffnet, und 4. Aug. 1791 ein 
Definitivfriede zwifchen der Türkei und Kfterreid) 
abgeihlojien, der die Herftellung des Zuſtandes 
vor dem Kriege (9. Febr. 1788) feitiekte. Im 
Ruſſiſch-Turkiſchen Kriege von 1877 bis 1878 
wurde ©. beſonders durch den Donauübergang der 
Ruſſen (Vorhut 27. Juni, Hauptarmee 10. Juli 
1877) befannt; ein von den Ruſſen bier errichtetes 
Denkmal erinnert an die dabei Gefallenen. Zu ©. 
verlündete —— vom 27. Juni 1877 Kaiſer 
Alexander II. den Bulgaren, daß er ſie von der 
türk. Herrſchaft befreien wolle. — Der Diitrikt 
Siftoma zählt (1881) 40893 E. 

Sifteum (ägypt. Seschescht), ein muſilaliſches 
Initrument der alten Agypter, das bei dem Gottes: 
dienfte gebraucht wurde, und das man in fehr ähn: 
licher Geftalt noch gegenwärtig in Abeffinien findet. 
63 beiteht aus einem ovalen Bronzereif, der einen 
Etiel zum Anfaſſen bat. Durch diefen Reif find 
loſe Stäbchen geitedt, deren jedes nod) mit einigen 
Ringen verjeben ift; das Inſtrument wird mit der 
Hand geicüttelt, ſodaß Stäbchen und Ringe Mir: 
ren. Als Grfinderin des ©. galt die Iſis. 

Eiföphos, der Sohn des Uolos und der Ena— 
rete, Gemahl der Merope, Erbauer und König von 
Epbyra, dem nadmaligen Korinth, wird als der 
verſchlagenſte unter allen Menſchen geichildert und 
war deswegen wie fein ganzes Haus verrufen. 
Namentlich aber ift er der Strafe wegen, die er in 
der Unterwelt für feine Ungerectigleiten zu leiden 
batte, bekannt. Dieſe beitand darin, daß er ein 
ungeheueres Felfenftüd auf einen fteilen Berg wäl: 
— mußte, von dem jenes aber immer wieder, F 

Id er damit oben angelommen, hinabrollte. Ur: 
fprünglih it er wohl eine Berfonifilation der 
brandenden Meereswogen. 

81 taouisses, philosöphus mansisses 
Ga hen du ——— ätteſt, wäreſt du ein 

hiloſoph geblieben», d. h. wäre deine Thorheit 
nicht an den Tag gelommen, ſprichwörtliche Res 
densart, welche auf Boẽtius' «Tröftung der Philos 
fopbie» (2, ı7) beruht, 

Sitang oder Sittung, Fluß in dem Reiche 
Dirma in Hinterindien, entipringt unter 20° 48° 

Gonverjationd« Kegifon. 13, Aufl. XIV, 
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nörbl. Br. und 96° 18’ öftl. 2. (von Greenwich) und 
ergießt fi nad einem faft gan geraben Laufe 
pegen Süden in den Golf von Martaban. Auf 
einem rechten Ufer liegt die Etabt Toungoo, 
weiter nördlid liegen auf feiner linken Ceite 
Schweygieen und Sittung. 

if „Sitges, Hafenftadt (Villa) in der fpan, 
Provinz Barcelona, am Mittelmeere, Station der 
Gifenbahn Barcelona:Ball3, liegt am Fuße reben: 
bededter Hügel, den füdweltl. Ausläufern der Mo: 
tella, auf denen der Malvafier von ©., ein würziger 
füßer Weißwein, wächſt, und zählt (1877) 3491 €, 

Citka oder Neu:Arhangel, die Hauptiladt 
be3 amerif, Territoriums Alaska (f. d.), liegt auf 
der Weltküfte der Infel Baranow, am Eitlas oder 
Norfollfund, und hat 721 E. S. wurde 1799 
gegründet, 1802 von den Koloſchen zeritört, 1804 
wieder aufgebaut und war früher die Hauptitabt 
ber ruſſ. Beſihungen in Amerila, hatte Schulen und 
Kirchen, eine Kathedrale, zwei Kleinere rufj. Ka: 
pellen, eine luth. Kirche für Deutihe, Schweden 
und Finländer, welche im Dienfte der Ruſſiſchen 
Kompagnie ftanden, und ein theol. Seminar, Alle 
diefe Anitalten exiſtieren mit Ausſchluß der Kate: 
brale nicht mehr. Gegenwärtig find presbyt. Mij: 
fionare bier, welde 1878 eine Schule eröffnet ha: 
ben. Die Stadt ift befeftigt, hat ein Vereinigtes 
Staaten:Zollamt und ift der Si des Gouverneurs 
vom Dijtrift Alasla, Im J. 1880 wurde in ber 
Nähe Gold gefunden, 

Bito us (lat.), der Kornwurm. 

@itophobie ( cdh.), Nahrungsvermeigerung, 
lommt bei Geifteäfranten häufig vor und erfordert 
oft die fünftliche Ernährung vermitteljt der Schlund: 
fonde. (S. unter Ernährung, Bd. VI, ©. 304®.) 

Sitſch (Heinrufi.), € je! ch (688, großrufl.), 
eigentlich der Verhau, hieß das befeſtigte Lager der 
ſaporogiſchen Koſalen. (S. Saporoger.) 

Bitta (lat.), die Spechtmeiſe. i 

‚Cittard, Stadt in der nieberländ. ‚PBrovin 
Limburg, an der Cifenbahn von Maſtricht na 
Venlo, 22 km nörblid) von Naftriht, am Geleen: 
bache, mit 3200 E., gehört ir den älteften Städten 
in der Provinz und fommt ſchon im 9, Jahrh. vor, 
Vom Anfang des 13. Jahrh. bis 1632 war ©. 
abwechſelnd im Belik der Herzöge von Limburg, 
der Biſchöfe von Lüttih, ber Herren von Ballen: 
berg, ber Herzöge von Brabant und von Julich; 
1632 wurde e3 von ben Niederländern erobert; 
1794 fiel e8 in die Hände der Franzojen; feit 1815 

ehört e3 zu bem Königreich der Niederlande. Die 
Phöne tat, St. Peteräfiche wurde 1290 von Wal: 
ram, Herrn von Ballenberg, erbaut. Außerdem 
befisen die Katholilen noch die Michaelilirche; ganz 
unanſehnlich iſt die prot. Kirche, 

Eitte nennt man im weitern Sinne bie zur Ge: 
wohnbeit gewordene Art und Weiſe des Thuns und 
Laftens im Verklehr mit andern und in der Lebens: 
führung überhaupt, ſowohl bei einzelnen Menſchen, 
als auch bei Geſellſchaften, Familien, Stämmen 
und Völkern. Geſittung iſt foviel wie gute Le: 
bensart; unter Sittlichkeit veriteht man ein nad) 
den Grundſähen moraliicher Gefinnung geregelted 
Betragen. (Bol. Woral.) 

@itten (frz. Sion), das Sedunum ber Nömer, 
Hauptitabt des ſchweiz. Kantons Wallis, liegt 
521 m über dem Meere, an der Eionne, die unweit 
der Stadt in den Rhoͤne mündet, und an der Eijen: 
bahn Laufanne: Brig und zählt (1880) 4871 meijt 
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In der ſ ichönften Gegend des Rhönethals gelegen, 
von zwei auf ifolierten Kegeln ſich | 
Selejglöfi ern überragt, bietet S. ein malerische 
Bild. Der nördl. He gel trägt die Trümmer der 
frühern biihöflihen Burg Tourbillon (1294 er: 
baut, 1783 durch Feuer zjeritört); auf dem ſüd⸗ 
lichen, etwas niedriger Felſen jte t das Schloh 
Baleria, einjt ein röm. Kaſtell, jebt Briefterfjeminar 
mit der uralten roman. Kirche Notre:Dame de Ba: 
löre. Unterhalb Baleria liegt das Schloß Majoria, 
bis 1783 Nelidenz der Bijchöfe, 1838 abgebramnt. 
In der eigentlihen Stadt, welche mit ihren engen 
Strafen und jchweren fteinernen Batricierhäufern 
fih einen eigentümlihen romantisch : mittelalter: 
lihen Charalter bewahrt hat, jind die got. —— 
drale mit roman. Turme, die jierliche S St. Theodul: 
fire und das altertümliche Nathaus, beide im 
got. Stile, bemerlenswert, in dem neuern Stadt: 
teile gegen den Bahnhof "hin bas —— 
bäude und der bijhöfl. Palaſt an der Place d'Armes. 
Außerdem befist S. ein Kapuzinerlloſter, eine prot. 
Stapelle und ein Gymnafium. Die Sionne du 
flicht die Stadt in tiefem, gemauerten Bette, deſſen 
Daltendede, Grandpont, als Straße dient. Die 
Haupterwerbäquellen der "Ginwohner find der Wein: 
bau, die Seidenzucht die Strohflechterei und die 
Zabalsfabr tanon. Das Klima der Umgebung iſt 
ſo mild ahrestemperatur 10° C.), daß außer vor: 
—— Wein und Obſt Feigen, Mandeln, Maul: 
eeren und an den Felſen von Tourbillon ſogar 
die amerit. Feigendiſtel (Opuntia vulgaris Tournef.) 
gedeihen. In der Ebene jüdlich der Stadt ſchlugen 
1475 die Oberwalliſer das favoyifche Heer und * 
ten ſich dadurch in den Beſih des Unterwallis. 

Sittenlehre, ſ. au ik 

Eittenpolizei. Inſofern die Sitte den innern 

Gehalt des Vollslebens offenbart und durd das 
fortiwirtende Beiipiel den größten Einfluß auf die 
allgemeine Denk: und Lebensweije ausübt, ift dem 
Staate eine unabläffige Nüdjihtnahme auf diejen 
Mabitab und Beitimmungsgrund des Kulturzu— 
ftandes nahegelegt. Die Erhaltung kernhafter Tüch— 
tigfeit, die Verbannung roher und unvernünftiger 
Gebräudye und die Sicherung ber öffentlichen Mo— 
tal geaen Loderung und Verfall bilden aber eine 
um jo jchwierigere Aufgabe, als dieje wejentlich 
fittlihen Aufgaben nicht ſchon in äußerlichen Ge: 
boten oder Verboten, fondern erft mit ber freien 
Aufnahme und ber entiprechenden Selbjtbeftim: 
mung von feiten des Volks ihre Verwirklichung 
finden. Ein bis auf das Kleinſte ſich erftredender 
Zwang zum Schidliden und Ehrbaren durch die 
Behörden, wie etiwa in China, oder jelbit nur die 
Aufnötigung einer beu ieriſchen Sabbatsſtim⸗ 
mung, wie in England, oder der Mäßigkeit im Ge: 
nuß von geiltigen Getränten, wie in den Neueng: 
Iandftaaten der nordameril. Union, ſchafft nur 
heuchleriſche Zuftände. Die echte Staatstunit wird 
deshalb zwar jene Zwede mittelbar zu fördern 
fuchen, 3. B. durch dabin zielende Zeitung des Un: 
terrichts, Belohnung nahahmungswürdiger Ber: 
diente und Delebung des idealen Sinnes in der 
Nation; verwerflich dagegen iſt das Syftem, welches 
die Gefellichaft durch die vom Staate ausgehende 
Polizeiverwaltung mit einem een wu 
balt p verſehen gedenlt. Ihrem wirklichen : 
Du ommt die Polizei (f. d.) in diejer Richtung 
nur damit nach, dab h e öffentlicher Unfitte und den 


entgegentritt. Es fallen daher das Einſchreiten 
gegen den Duelljwang, —— bes Verlehrẽ 
in Schanklolalen, die Verhinderung übertrieben 
zahlreicher Tanzbelujtigungen , MWarnumgen unzu: 
verläfjiger Perjonen vor Übertretung der Gejchz, 
— wider die Naufjucht der untern 
Klaſſen bei feitlichen —— ingleichen 
das Zwangsverfahren, um unzurechnungsfühigen 
Selbſtmördern troß dag Borurteils ein ehrliche⸗ 
—— zu verſchaffen, ebenſo in das Gebiet der 

Sr wie die I u u —— —— 
und gegen öjjent iches Urgernis, 5.39. s 
ſcheinen in trunlenem Zujtande, Zierg ä : 
leitung zur Unfittlichleit mittel Anſp ‚Ber: 
breitung unmoraliſcher Schriften und uricau: 
jtellung des Laſters. (5. A ig Gegen 
«groben Infug» bat, ohne nähere Beitimmung, 
das Reichsſtrafgeſe (3. 360, Rr. 11) Ma; 
regeln getrofien. N. von Mob, «Die Bo: 
either Tee * Lu —* — t 

r, rechter Zu m: 
Bruhlbach unddem Schwendi 


xch⸗zwei Quellbãchen, dem 


bach, die ſich beim Weißbad (817 m) 3 km jũudon 
li von Appenzell vereinigen, am ie 
der Gentisgruppe und mündet, nachdem fie 
ſchweiz. Kantone Appenzell, Janer und 
rhoden, St. Gallen und Thurgau durchſloſſen und 
lint3 die Urnäih aufgenommen, nad 425 ku 
langem ae bei Biihofäzell, 470 m über dem 
Meere. ©. üt ein wildes Bergmafier, weder 
ichiffbar jr" flößber. Unter ihren sabireiden 
Brüden it die bemerfenswertefle die Gi 
der Bahnlinie Zürih:St. Gallen, u ſich 4 —— 
ſüdweſtlich von St. Gallen, 189 m lang, von drei 
57 m hohen Bieilern getragen, über das tie] ein: 
geihnittene Flußthal jpannt. 

Eittewald (Philander von) | f. u 

Eittingbourne, Stabt in der engl. Grafi 
Kent, Station ber Eijenbahn London :-& 
Dover, die bier nad) Sheerneß abzweigt, —* 
(1881) 7884 €. und hat eine Wagenfabrit, Fapier-, 
Korn: und Ölmüblen. 

er re und Eittlicgkeitö: 
— Unzu 

tuationdplan, |. — Grundriß. 

Situationszeichnen oder Blanzeidnen 
nennt man die Kunſt, Teile der Erboberfiäde in 
Form einer Karte jo Kung durch Zeihnung dar: 
uftellen, dab man bein Vergleichen nicht allein 
fofort eine Kopie ber Gegend erkennt, jondern auch 
im Stande iſt, ſich ſicher und ſchneii danach zu 
orientieren. Zu biejem Zwede müſſen alle bie: 
jenigen Merkmale, melde in der Natur ins Auge 
fallen, als die Baulichleiten, das Wegenek, Die Ge 
wäjler, die verichiedenen Nulturen, die —— 
heiten des Erdbodens u. ſ. w. durch die Sitwations: 
—— nach Moͤglichleit zum Ausdrud gelangen. 
y nach dem beiondern Jwede der barzuftellenden 
arte (ob Stadt: oder Feſtungsplan, Situations: 
plan, Epezial: oder Generalfarte) ift auch ber 
Mahitab verichieden; er [hwankt im allgemeinen 
zwiichen 1: 10000 und 1:150009 der natürli chen 
Länge. Die Karten gröbern Mabitabes gehören 
zumeift in die Kategorie der Forittarten und öfe- 
nomiſchen Pläne behufs Feititellung der Bejig: und 
Steuerverbältniffe, oder find Baupläne für Cijen- 
bahnen, Straßen, Fortifitationen u. j. w. 


Der 
Blanzeichner darf nicht gleihmäßig und mechaniſch 


ee 


verfleinern, wie es 3. B. auf ph 

Mege geichieht; er Er — ſolche — 
zur Darſtellung bringen, deren — in - Ver: 
Heinerung gar nit oder mur nügend abge: 
bildet werben fann, falls biefelben | für den Zwed 
der Zeichnung wichti Ra: andererfeit3 find manche 
Details im Intereſſe der "Deutlichteit fortzulafien. 
Wichtige Dbjette werden über das ihnen zuſtehende 
Maß vergrößert, durch konventionelle Zeichen, 
Signaturen, außgedrüdt, 103.9. — ſer, 
Einfriedigungen, einzelne Baume. Andere konven⸗ 
tionelle Si ren dienen für die ieh der 
Grenzen, e, Bodenbewachſung (Wald, Ader: 
land, Gärten, Wieſe, Sumpf), des Waflers u. ſ. w. 
Die veridi — haben hierfür eigene 
Diufterblätter er ge 

Für die Darftellung der Unebenheiten des Erd: 
bodens kommen hauptiählih zwei Manieren in 
Betracht, von denen die eine auf Wiedergabe der 
durch die —— veranſchaulichten Bö⸗ 
ſchu iſſe Die andere auf einer Kran er 
der —— iten in Schichten gleicher Hö 
beruht. Für die Daritellung des Böihungsmwintels 
inc) bat ea, der Unebenheiten des 
in?) ba f. Major Lehmann (j. d.) 
Ende des 18, 56 eine wiſſenſchaftliche Grund⸗ 
lage geſchaffen. Lehm anns Syſtem berubt auf 
dem Prinzip, eine geneigte Zi Bläche defto dunkler in 
der Zeichnung zu ha von 1 weniger fr fie bei ri 
rechter Beleuchtung erhält, d dba lſo, je fteiler fie 
iſt. u A — ucgende läche empfängt bei 
fentred tung alles Licht und bleibt bem: 
nad nt eine lothrecht ftehende empfängt gar 
fein Licht und würde daher f warz zu färben fein. 
Jedoch it dies Prinzip in der Praris nicht völlig 
durchführbar; denn die Neigungsmintel der Ab: 
hänge, die unter 45° betragen, alle in dem für tech⸗ 
niſche, militäriiche und viele andere Ziwede wichtig: 
ften Zeile der Terrainunebe n, würden dann 
nicht deutli genug — werben können. 
Deshalb hat man für das Duntelverhältnis der 
Terrainunebenheiten eine willftürlihe Sfala zu 
Grunde gelegt; Lehmann nahm als völlig — 
die gegen den Horizont um 45° geneigte Fläche an, 
ba bei den pres rerunge jeiner Heimat 
Sachſen die 45° übertreffenden Boͤſchungen keine 
militaͤriſche Bedeutung mehr haben: mit Ausnahme 
Bayerns bat man überall im Deutſchen Reiche dieſe 
Stala —— in Bayern dagegen wegen her 
Daritellung des Alpenlandes die Grenze des 
Schwarzen bei 60° Boͤſchung * ommen; Bfter: 
reich na ned 1869 eine Schraff ala mit der Be: 
leuchtungsgrenze von 80° an. Lehmann teilt die 
Boſchungen von 0° bis 45° in 9 Stufen von 5 zu 
5° und erreicht die betreffende Schattenabftimmung 
durch eine zu verſchieden wirlenden Yonen abge: 
ftufte Eine! in den Böjchungen von 0° bis 
5° enthält der Raum neun weiße Neuntel, d. b. er 
bleibt wu. bei 45° — alle Neuntel, alſo der 
ganze — ſchwa ie —— der Leh⸗ 
— Methode er Waſſerlaufe fol: 
gende», jog. jentrechte, —*8* alſo überall auf jeder 
gebachten borizontalen Linie gleiher Höhe über 
dem Meere ſenkrecht. 

Neben der Lehmannſchen Daritellungsmeife 
fommt eigentlid nur noch die fog. altfranzöfifche 
in Betradt. Sie ie auf der —5 ſchräger 
oder einſeitiger Beleu ohne jedoch in ihrer 
Ausfuhrung Kr begründet zu fein. 
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Einige Ähnlichleit dieſer Methode mit der Land: 
ſchafts zeichnung läßt fi) nicht abſprechen, und daß 
fie mehr Effelt hervorbringt, wie diejenige der fent- 
rechten —— iſt zweifellos. Sie eignet ſich 
indeſſen nur für Terrainformen, welche Aipen: 
charalter haben. Bei Mittelgebirge treten ihre 
Übelitände jchon fehr entſchieden zu Tage, und für 
—— iſt ſie gar nicht anwendbar, ohne geradezu 
falſche Anſchauungen hervorzurufen. Ihren Haupt: 
typus hat die altfranz. Methode der ſchrägen Ve: 
leuchtung in der Eidgenöſſiſchen Vermeſſungslarte 
gefunden, der berühmten « Dufour:Slarte», deren 
Maßſtab wie 1:100000, Außerdem findet ſich 
gegenwãrtig ſchiefe Beleuchtung bei offiziellen Auf⸗ 
nabhmeproduftionen nur noch im ital. Generalſtabe 
und ber —— Um auch die Terrain: 
unebenheiten, deren Böjchung unter 5° beträgt, bar: 
zuftellen, hat man Schraffierung durch unterbrochene 
Linien eingeführt. Größere Variationen der jädj. 
oder Lehmannſchen wor m ſich ge. nicht zu 
behaupten vermodt. So ift die preuß. oder Wüff: 
lingide Stala fait überall wieder auf an: 
fie behält das Tonverbältnis der ſächſ. S 

gibt aber der Schraffierung, um ein —— 
Siblefen der Boſchungsgrade zu erleichtern, verſchie⸗ 
bene, den Gradationditufen entiprehende, rein 
konventionelle, willfürlihe Formen, indem fie ver: 
ſchiedene Striharten nad edürfnis miſcht und 
verftärlt. In Preußen felbft wird diefe Skala nur 
noch für die Terrainunebenbeiten gebraucht, deren 
Boſchungen weniger als 10° betragen. ährend 
Lehmann das Tonverhältnis der geringern Be: 
leuchtung, alſo der größern Steile, durch jenkrechte 
Schhrafien darzuitellen jtrebt, fuchen andere dasſelbe 
durch horizontale Schrafien zu erreichen, jog. Quer: 
ichraffen, d. h. Schraffen, deren Richtung jentrecht 
auf dent Waflerlaufe fteht. Dan findet fie auf 
norweg., fpan. und ruf. Generalftabsfarten; in 
Spanien find die Querſchraſſen gleich jtart, werben 
aber nach dem Boſchungsgrade weiter oder dichter 
gezogen; in Nubland gibt man ein und derfelben 
Schraffe verjdjiedene Stärlegrabe; in Schweben 
fombiniert man beide Schraitengattungen, indem 
Querſchraffen für Auppen und Nüdenflähen ber 
dort häufigen ſlach gerundeten Felienbügel und 
Gelienberge dienen, ſenlrechte für die Abhänge. 
Bei den Aufnahmen der weftl. Gebiete der Ber: 
einigten Staaten waren viele große Hochflächen dar: 
zuftellen, wozu man feine Barallelitriche verwendet, 
deren Zahl (aljo deren Tonwirkung) nad) der Höben: 
mt jener Hochflächen variiert, wogegen die Berge 
in fentrechten Schraffen ffigziert find, 

Die Darftellung der — — geſchieht 
durch ſog. Scichtenpläne.. Schon 1738 entwarf 
der Franzoſe Buache den Plan, die Unebenheiten 
des Meereabodens —— Linien gleicher Tiefe, Iſo⸗ 
bathen, zu bezeichnen; Dupain:Triels 1791 erſchie⸗ 
nene arte von ‘Frankreich war der erfte praktiiche 
Verſuch einer Schichtenzeichnung. Im J. 1818 
begann die Regierung die Bearbeitung einer großen 
Karte Franfreihs mit Iſohypſen, 1826 beftimmte 
fie, daß alle Aufnahmen in großen Maßſtäben mit 
Horizontalihichten zu verjeben jeien. Unter den 
deutichen Regierungen veranftaltete zuerjt Han: 
nover 1829 Schihtenaufnabmen, Preußen erft 
1847. Bereits 1830 publizierten die Dänen Alſen 
und Bredſtorff eine —— von Europa, in 
deniſelben Jahre der hanndv. Hauptmann Papen 
eine ſolche vom Harze. Der leßtere veröffentlichte 
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dann 1844 eine derartige liberfichtälarte von Han: 
nover und 1857 feine epochemachende Höhenſchich⸗ 
tenfarte von Gentraleuropa. Werden die Terrain: 
unebenheiten nur dur Schichtenlinien dargeftellt, 
fo treten verſchiedene Mängel ein; einmal gibt eine 
ſolche Zeichnung fein plaftiiches Bild; ferner fehlen 
da, wo die Ehichten weiter außeinander liegen, 
natürlih alle Formenbetaild, Man ſuchte dieſem 
Mangel dadurh abzubelfen, daß man (ähnlich 
der ruf. Behandlung der Querfchraffen) derjelben 
Schichtenlinie verſchiedene Stärkegrade gab, um fo 
einen leihtern ober dunllern Ton für verſchiedene 
Boſchungswinlel zu erhalten. 

Einen fehr wefentlihen Fortichritt bezeichnet die 
Kolorierung der von ben Iſohypſen eingeſchloſſenen 
Höhenfhichten, wodurd das Bild, bei genügender 
Nähe der Fohypfen und geſchidier Farbenwahl, 
außerordentlich an plaſtiſchem Ausdruck gewinnt; 
man unterſcheidet dabei zwei Hauptmethoden, die 
Sonklarſche, welche nah dem Grundſate: «Je 
tiefer, deſto dunkler», die Erhöhungen beim An: 
fteigen immer beller werben läßt, und die Haus: 


labſche mit dem Grundfaße: «Je höher, deito dunt: | hi 


ler.» Sehr viel fommt auf die 7 der Farben 
an; fie müflen Schrift und Gerippe deutlich erten: 
nen lafien. Um die durd Iſohypſen und burd) 
Flächentolorit der Schichten nid audgebrüdten 
Terraindetails zur Anſchauung zu bringen, bat 
man auf der Iſohypſengrundlage noch die Terrain: 
zeihnung durch Schraffierung oder Schummerung 
(Wiedergabe der verſchiedenen Beleuchtungsſtärlen 
durch einen durch Verwiſchung heller und dunkler 
werdenden Farbenton) eingetragen. Dieſe Schraf— 
fierung darf dann aber nicht einfach eine mechan. 
een Lie Schichten fein, da je ja vielmehr 
eben das Detail zwiſchen den Iſohypſen wieder: 
eben ſoll. Bei den meilten Aufnahmen werben 
indefien die Schihtenentwürfe nach der Natur _ge: 
madt, die Schraffur wird nachträglich hinzugefügt 
und gibt darum nur die Hauptformen, nicht bie 
Details, Dagegen erfolgt bei den neuern öfterr. 
Speziallarten die Terrainzeihnung auf dem Felde 
nach wirklich fihtbaren Formenlinien, während bie 
Schichtenlinien nahträglih ausgezogen werden, 
kontrolliert durch zahlreiche in jeder Seltion einge: 
tragene Höhepunlte. Streffleur benubte verſchie— 
den gefärbte Iſohypſen zur Unterſcheidung der 
Kulturregionen. Als die nach dem gegenwärtigen 
Etande des S. höchſte Leiitung erſcheint die Ver: 
bindung der Schraffierung mit Iſohypſen, Flächen: 
tolorit der Höhenſchichten und eingetragenen Höhen: 
Kai die Terrainumebenheiten werben dabei am 
beiten mit allen Formendetail® durch ſlizzierte 
— ausgedrückt und mit bunten Schich— 
tenflächen überlegt, die innerhalb der Schichte nad 
tem Verhältnis des Böſchungswinkels lichter ober 
dunkler gehalten find. Dieje Zeichnung vereinigt 
Darftellung der allgemeinen Überhöhung der Ma}: 
en Wiedergabe der Böſchungsverhältniſſe und der 
Formendetails mit eraftem Ausdrud der dharal: 
teriftiichen Höhen: und Tiefenpuntte. 

Bol. Plehwe, «Leitfaden für den theoretischen 
Unterricht im Blanzeichnen» (7. Aufl., Berl, 1874); 
Burchardt, «Leitfaden für den Unterricht in der 
Terrainlebre, im militärischen Blanzeichnen u. ſ. m.» 
(Berl. 1878); Widura, «Das militäriihe Plan: 
zeichnen» (Berl. 1878); Steeffleur und Neuber, 
«Die Oberflächengeitaltung und die Darftellungs: 
weiſen des Terrains» (Mien 1878), 
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Sit venla verbo (lat., «dem Worte fei Ber: 

zeihung»), mit Verlaub zu jagen. 
inah, foviel wie Siwah. I 

Sium L, Pflanzengattung aus der Familie der 
Umbelliferen. Dan kennt nur vier Arten, die auf 
der nördl. Halbkugel eine ausgedehnte Verbreitung 
haben. Es find frautartige Gewächſe, weldye vor: 
6 an ſumpfigen en wachſen und fih 

urch jeitlich zufammengedrüdte, gerandete Früdte, 
verlehrt:eirunde, ausgerandete Blumenblätter mit 
nad innen geſchlagenem Zipfel und vierftrablige, 
mit allgemeiner vielblätteriger Hülle und befondern 
mebrblätterigen Hüllen verjehene Dolden aus: 
ki nen. Die einzige in Deutihland einheimii 

rt, 8. latifolium L., ein Sumpfgewãchs mit rö 
rigem, viellantigem, ftarl verzweigtem Etengel, fie: 
derteiligen, breitzipfeligen, über den Waſſerſpiegel 
hervorragenden und in feine, haarförmige Sipfel zer: 
teilten, untergetauchten Blättern führt den Namen 
Merk. Sie gilt für giftig. Zu diefer Gattung 
gehört au die Zudermwurzel (S. Sisarum L.), 
eine aus Mittelafien ftammende Pflanze, welde 
n und wieber in Kuchengärten ihrer Faß und aro: 
matiſch fchmedenden Wurzeln halber kultiviert 
wird. hr gt aa beſteht aus büfchelig arup- 
ierten Wurzeln, ihre untern Blätter find Fe 
Non mit eiförmig-länglichen, jharfgejägten Ab- 
Ihnitten, die obern dreiteilig mit lanzettlichen Teil: 
tüden, die Blüten wie beim Merk weiß. TDieie 

flanze verlangt einen leichten, fetten, gut bearbei: 
teten und warm gelegenen Boden. 

Siũut, Ajfiüt,lopt. Saüd, die iebige Haupt: 
ftabt Dberägypten3, das alte Cyconpolis (b.i. 
Molfsftadt), unmweit links vom Nil in reizender 
und ungemein frudtbarer Gegend auf der weſtl. 
Eeite de3 Thal 45 m über dem Meere gelegen, 
füdl. Endpunlt des ägypt. eg iſt = 
gebaut und zählt (1882) 31575 E., die viel 
werbthätigfeit entwideln. Die Stadt ift Sig eine! 
Paſchas, eines kopt. Bischofs, ſowie eines deut: 
hen Konfularagenten, hat einen Palaſt des ver: 

orbenen Bizelönigs Ibrahim Paſcha, zwei jhöne 
ofchen, eine große Baummwollipinnerei der Re: 
gierung, ein weitläufiges Regierungsm n für 
die in der Provinz erhobenen Bodenprodufte und 
eine amerik. Miſſionsſchule. Als Hauptitation für 
die Karawanen aus Nubien und dem öftl. Sudan 
unterhält S. noch immer einen bedeutenden Han 
del, der ſich bis ins Innere Afrikas erftredt. Be 
liebt find in Agypten die roten und ſchwarzen Thon: 
waren des Ortes (vorzüglic; Pfeifentöpfe) und die 
©attlerarbeiten jeder Art, die namentli na 
Centralafrita Abjak finden, ferner die bier gefer: 
tigten Fächer aus Straußenfedern und Elfenbein: 
ſchnißereien. S. war ſchon im Altertum bedeutend, 
jedody ohne hervorragende Monumente und iſt 
arhäologiih nur durd feine Nelropole und bie 
Menge von Mumiengräbern bes bier verehrten 
Wolſes in den Felien der weitlihen Libyichen Berg: 
tette bemerlenswert. Das unmittelbar am Nil unter 
'almenhainen und Sylomorengruppen gelegene 
orf_ El:Hamra ift der Hafen von S. und mit 
der Stadt dur einen Tamm verbunden. Die 
Mudiriyeh S. zählt mit Einſchluß der Dafen Chargeh 
und Dachel auf 2174,86 qkm (1882) 583596 

Siva ijt einer der Hauptgötter der jpätern ind. 
Mythologie und bildet mit Viihnu (f. d.) und 
Brahma (f. d.) die jüngere Göttertriad oder Tris 
murti (j. d.; vgl. Indiſche Religion), 
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&ivan (hebr.), der neunte Monat der Juben im 
bürgerlichen, ber dritte im Setiahr, bat 30 Zage. 
ivatherium, j. u. Sameloparbaliden. 
Sivers (Peter von), ruf). Admiral, Organi: 
fator des ruſſ. Seeweſens und Erbauer ber Seltung 
Kronftadt, geb. 1674 zu Stade in Holftein, trat 
mit 14 Jahren in dän., mit 18 Jahren in franz. 
Seedienjte und focht bei La:Hogue, Gibraltar 
(1693) und Palamos mit und kehrte 1700 zur dän.⸗ 
normweg. Flotte zurüd. In Kopenhagen lernte ihn 
Peter d. Gr. fennen, der ihn beredete, ald Kapitän: 
lieutenant 1704 in ruſſ. Seedienſte zu treten. ©. 
nahm 1706 an der Belagerung von Wyborg teil, 
machte von 1713 und 1714 die Seeſchlachten bei 
Hangöud und Gotland mit, arbeitete 1715 als 
Kommandeur bei dem Bau des revaler Kriegs: 
afens und wurbe 1719 zum Stontreabmiral, nad) 
bſchluß des Noftader Friedens 1721 zum Vize: 
abmiral und Mitglied des Reichs-Admiralitäts— 
kollegiums, 1723 zum Hauptlommanbeur de3 ron: 
ftäbter Hafens ernannt. Die Kanal: und Hafen: 
bauten dieſes Plages leitete er nad einem jelbit: 
entworfenen Plane und fticg 1727 zum Admiral 
und 1728 zum Verwalter des gefanıten Geerejjort3 
empor. In diefer Stellung blieb er bis 1732, wo 
er bei der Thronbefteigung der Kailerin Anna 
Iwanowna biefelbe ald unbeihräntte Herricherin 
nicht fofort anerlannte und auf fein rg von Ha: 
tharina I. 1722 verliehenes Gut Hitola bei Her: 
bolm in Finland verwiejen wurde. Er ftarb in 
PBeteröburg 10. Mai 1740, 
@ivertien (Cort),holländ. Seeheld, ſ. Adelaar. 
8i vis paoem, para bellum (lat.): Wenn 
bu den Frieden willit, rüjte zum Krieg. 
@ivray, ſ. Civray. 
Siwa, der, 140. Aiteroid, f. unter Planeten, 
Eiwah, eine dem Chedive von Agypten tribu: 
täre Dafe in der Libyfhen Wüſte, 16 Tagereifen 
von Alerandria, 14 von Kairo, im Altertume 
Dafe des Jupiter Ammon oder dad Ammonium 
(f. d.) genannt, ijt 30 km lang, bis 2 km breit, 
liegt 29 m tiefer ald der Dleeresipiegel und beſteht 
aus einem von * uniſchloſſenen Thale mit 
mebrern Seen, reichliher Bewäflerung überhaupt, 
nit Wiejen, Palmwäldchen, Gärten und Saat: 
feldern, reidliher Produktion von Datteln, Melos 
nen, Dliven, —— Weintrauben, Bohnen, 
Gerſte, Weizen und Reis und vorzüglich reinem 
Kochſalz. Sie wurde 1792 von Browne wieder ent: 
dedt und iſt jeit 1820 Agypten zinspflichtig. Die 
Daſe hat (1882) 3346 E., welde ein Gemiſch des 
Arabiichen und der Berberiprache reden, unter vier 
bis ſechs Scheilhs ftehen, von der ägypt. Verwal: 
tung aber völlig unabhängig find. Die Bewohner 
Defiken über 300000 Dattelbäume, welche in guten 
jahren 9600 Stamelladungen (& 3 Etr.) Früchte 
iefern. Ihre Hauptnabrung find die Datteln und 
ägypt. Getreide. Im Orte Siwah find die aus 
Lehm aufgeführten Häufer bis fünf Gtodwerte 
bo, und die Straßen find bededt. Auch beiteht 
bier eine reichbegüterte Neligionsichule (Zämiye) 
des Senüfi:Drdens. Felder und Gärten werben 
gut im Stande — Der ſüdl. Teil gleicht 
dem herrlichſten Obſtgarten, in welchem Orangen 
und Citronen reifen. Manche der Quellen ind 
artefiihe, deren Wafler in Baſſins von antilem 
Viauerwerke fpringt. Agermib liegt auf ifolier: 
tem, jteilem Fels und hat Reſte alter Tempel und 
tiefe Brunnen; ein Thor in ägrpt. Stile und ein 
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mit Hieroglyphen bebedter Saal find wohl —* 
des Königspalajte3, der an das durch fein Qralel 
berühmte Ammonium ftieß. Etwa 4 km öjtlid) von 
S. liegt zwiſchen Palmen die Sonnenquelle, von 
110 Schritte —** jest heißt ſie Ain hammam, 
d. i. Taubenquelle. Sie zeigt ſtets eine Temperatur 
von 29° C. und bat widerlichen Salzgeſchmad; 
1km nördlicher liegt Umm:el:Beida, das zweite 
Anımonium, weldyes aber fein Oralel hatte, 

Eiwalli, Hafen von Surät (f. d.). 

Siwas, armeniih Sjewaſt, Hauptitabt des 
gleichnamigen türk, Vilaiets und eines Sandſchals 
in Kleinaſien, nahe rechts vom obern Kyſyl-Irmal 
Galys), gegenüber der Einmündung des Zertel in 
denfelben, in gefunder und getreidereicher Hoch— 
ebene, aählt etwa 50000 E. und hat große Bazare, 

ablreiche Chane, Baummollweberei und Färberei, 
owie anfehnlihen Tranfitohandel. ©. entitand 
unter dem Namen Sebastia im Beginn ber röm. 
Kaiferzeit, gehörte zunächſt zu Pontus, war, feit 
dem 4. Yahrh. Hauptjtadt der Provinz Armenia I, 
feit Juftinian L. der Provinz Armenia II, vom 9. 
bis 11. Jahrh. des buzant. Thema Sebaften, wurde 
um 1080 von Daniſchmend erobert und gehörte 
bierauf den Seldfchulen von Ruͤm (Fconium), den 
mongol. vs von Iraͤk und Ende des 14. Jahrh. 
zum Neid des Burbänebdin, Im J. 1401 wurde 
die Stadt durch Timur nad) 18tägiger Belagerung 
zur Ergebung gezwungen; von ben Berteidigern von 
S. wurden 4000 armeniſche Reiter durch den Mon: 
golenchan lebendig begraben und des osman. Sul: 
tans Bajefid tapferer Sohn Ertoghrul hingerichtet. 
In byzant. Zeit war S. Sik eines Metropoliten. 

Siwaſch oder faule See, Seitenbaffin des 
Aſowſchen Meers k d.). 

Eig:Principled:Baptifts, d u. Baptiften. 

@igthermometer it ein nad feinem nder 
Sir benanntes und ihon in den «Philosovhicaı 
Transactions for 1782» beichrie: 
benes Thermometer, weldes fo ein: 

erichtet ift, daß e3 durch befondere 
Vorrichtung zugleich ald Narimum: 
und Minimumthermometer (f. u, 
Ei" ometer) funktioniert, Es 
beiteht aus einer in U-Form ges 
—— Glasröhre, welche an ihren 
beiden obern Enden zugeſchmolzen 
und in der Weiſe erweitert iſt, wie 
es die nebenſtehende Figur zeigt. 
Der untere Teil iſt mit Qucdfilber, 
der Arm 1 von a bis oben hin mit 
Weingeift gefüllt; Schenkel 2 ift in 
jeinen obern Teile luftleer, bis c 
bin aber aud mit Weingeift an: 
gefüllt. In den beiden mit Wein: 
geiſt 5— Teilen befindet ſich 
je ein Stahlſtift, welcher durch Heine 
an ihm befeſtigte Borſten nur mit 
einiger Reibung ſich in den Röhren 
bewegen läßt, und die jo zwar durch 
dad QDuedjilber binaufgefchoben 
werben können, beim Nüdgange | 
desselben aber ſtehen bleiben. Wird 
es nun fälter, fo Pen fich der Wein: 
aeift im Schenkel 1 zufammen und 
Stift I wird hinaufgeſchoben; wird 
es wärmer, dehnt ſich der Weingeiſt wieder and und 
treibt das Quedfilber und den Stift II vor fid 
her, während 1 jtehen bleibt; im umgelehrten Falle 
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bleibt dann Stift II —* Der Weingeiſt im 
Schenlel II dient nur zur leichtern Herſtellung eines 
Iuftleeren Raums im Schentel 2 und zur Unter: 
jtügung der Neibung des Stifts. Etift I zeigt alſo 
die niedrigfte, Stift II die höchſte Temperatur 
während des Beobadhtungszeitraums an. Die 
Yurüdführung der Stahlitifte zu Anfang des letz⸗ 
tern geſchieht durch einen an den Schenteln herab: 
geführten Magneten. 

Sittiniſche Kapelle, |. Rom (Stadt). 

Sigtinifhe Madonna, |. Rafael Santi. 

Sittus, Name von fünf röm. Bäpften: _ 

Sirtus J., eigentlih Xyitus, von der Er 
als Märtyrer verehrt, foll 120 auf den rönı. Stuhl 
gelangt und 129 enthauptet worden fein. 

Sirtus Il. wurde 257 der Nadfolger des 
Stephanus, aber bald darauf in der Verfolgung 
des Balerianus hingerichtet. Derjelbe ließ 29. Juli 
258 die Reliquien der Apojtel Petrus und Paulus 
in den Katalomben beijeken. j 

Sirtuß III. 432—440, [endete den ze 
den Apojtel der Jrländer, ab; ihm folgte Leo d. Gr. 

Sirtus IV., 1471—84, judte dem Vorbringen 
der Türken in Berbindung mit Benedig und Neapel 
durch Abſendung einer Flotte entgegenzutreten, 
führte in Spanien die Inquiſition ein und befledte 
feinen Namen durch Nepotismus, Gimonie und 
auf andere Weife. 

Sirtus V., ald Regent und Staatsmann der 
größte unter den Bäpften der drei legten Jahrhun— 
derte, hieß eigentlih Felir Peretti und war 
13. Dez. 1521 zu Grottamare unweit Montalto in 
der Marl Ancona geboren. Im J. 1534 wurde er 
Srangislaner und erwarb fi bald ausgezeichnete 
Menntniffe in der ſcholaſtiſchen Philoſophie und 
Theologie und in ber röm. Litteratur. Er lehrte 
feit 1544 das lanoniſche Recht zu Rimini, feit 1546 

u Eiena und wurde 1548 Prieſter, Doktor ber 
Fheologie und Negent der Kloſterſchule zu Siena. 
Eeit 1551 in Nom, glängte er auf der Kanzel, fo: 
wie durch fromme Werte. Im J. 1556 Vorſteher 
der Franzisfanerfchule und 1557 Generalinquifitor 
zu Venedig, lehrte er 1560 nad) Rom zurüd, wo er 
zum Konjultor des Heiligen Offiziums und Bro: 
feſſor an der Univerfität ernamıt wurde und fein 
Drden ihn zum Generalprofurator wählte. Im J. 
1565 begleitete er den päpftl. Legaten als Gejandt: 
ſchaftstheolog nad) Spanien und erwarb fich da: 
jelbjt durch feine Predigten die Achtung Philipps II. 
und der Großen. Bius V. erhob ihn zum General: 
vilar des Franzislanerordens, zum Biſchofe von 
Sta.Agata de’ Goti und zu feinem Beichtvater. 
In dieſen Amtern drang er auf Abjtellung der 
unter den Franzislanern eingerijienen Unorbnun: 
en, ſuchte auch die Sitten der Geiſtlichleit jeines 
E prengels zu verbefiern. Schon 1570 wurbe er 
Kardinal und nannte ih nun Montalto. Unter 
dem Nachfolger von Pius, dem ihm wenig günftig 
geſinnten Gregor XIII., jah er ſich zu jahrelangen 
Stillleben in jeiner pradtvollen Billa auf dem 
Esquilin verdannmt, und als er dann 1585 nad) 
dem Tode Gregors einftimmig zum Bapft gewählt 
wurde, trat er mit unerwarteter Kraft und Maje- 
ftät hervor. Energiſch ftellte er die Drdmung im 
Kirchenitaate wieder her, vernichtete die Banditen, 
regulierte die Finanzen («ohne Strenge und viel 
Geld läßt ſich nicht regieren»). Sodann beſchäftig— 
ten ihn große Bauten in Nom. Die nad ihm be: 
nannte Waflerleitung (Aqua felice), der große 
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Dbelist auf dem Platze vor der Beterstirche, Die 
prächtige Kuppel der Peterslirche, das Spital an 
dem Tiber find Denkmäler feiner Regierung. Blei- 
benden Ruhm erwarb er fih durch die Gtiftung 
der vatitaniichen Bibliothel, für die er ein pracht⸗ 
volles Gebäude und eine eigene Druderei für die 
Herausgabe der Kirchenſchriftſteller einrichtete. Aus 
diefer Druderei gingen feine Ausgabe der Werte 
des Dein Ambroſius und die von ibm bejorgte, frei: 
lid) ſehr fehlerhafte Ausgabe der Bulgata hervor. 
Zu Fermo im Stirchenjtaate gründete er eine Uni: 
verfität, zu Nom das Kollegium des heil. Bona- 
ventura für junge Franzislaner und zu —— 
das Kollegium Montalto. Die Koſten feiner Hof- 
haltung ſchränkte er ein umd bewies große Mäßı: 
gung in ber —* für ſeine Verwandten. Zur 
Verwaltung ber Regierungs- und Kirchenangele⸗ 
genheiten feste er 15 Klongregationen aus Karbi- 
nälen und an Beamten nieder. Die Anzabl 
der Kardinäle ſeßte er auf 70 feit, und alle Biihöfe 
der lath. Chriftenheit verpflidtete er, innerhalb 
drei, fünf oder zehn Jahren einmal nad Rom zu 
tommen, In theot. Streitigkeiten beobadtete ©. 
eine weile Neutralität. Deito eifriger mifchte er 
fi in die polit. Händel feiner Zeit. Der Blan, 
Deutichland in die Abhäugigteit vom röm. Stuhle 
—— ſchlug freilich fehl; doch wußte er 

n Kaiſer Hubolf I. zur Verfolgung der Ketzer zu 
bewegen. Mit allen Negenten feiner Zeit blieb er 
in leidlihem Vernehmen, fuchte aber einen durch 
den andern zu ſchwächen und von ſich abhängig zu 
machen. Dabei beichäftigten ihn weitausichende 
Entwürfe zu Vergrößerung feiner landesherrlichen 
wie firhlihen Macht. Bei feinem Eingreifen in 
die Zeitereignijje und bei feiner Gewohnheit, als 
Landesherr durchaus felbft zu regieren, mußte er 
fid) der raftlofeften Thätigfeit hingeben. Durch ein 
ausgedehntes Syſtem der Spionage ſetzte er ſich 
von allem in Kenntnis. Als er 27. Aug. 1590 
ftarb, rib das durch — ** erbitterte unb von 
den Jeſuiten aufgeſtachelte Bolt dic ihm vom Se: 
nate auf dem Slapitol errichtete Bildfäule nieder. 
Val. Lorens, «Sirtus V. und feine Zeit» (Mainz 
1852); Dunmesnil, «Histoire deSixte-Quint» (Kar. 
1869); Hübner, «Sixte-Quiats (3 Bde., Bar. 1870; 
deutiche Ausg., 2 Bde., Lpj. 1871). 

Eizeboln, |. Sijebolu. 

Sijas, Fluß in den rufl. Gouvernements Now: 
gorod und Petersburg, entipringt in Sümpfen im 
Kreife Tihwin im OouvernementRowgorod, hat im 
allgemeineneinen norbnordweitl.Laufund münbetin 
den Ladogafce nah einem Lauf von 246 km, von 
weldyen 100 kın chiffbar find; ſeine Breite beträgt 
20—200 m, die Tiefe 2—8 m. Der S. wird durch 
den Kanal von Tihwin mit Tſchagadotſcha, einem 
Nebenfluß derDlologa, verbunden, welche lektere ſich 
in die Wolga ergieht. Daher dient der ©. zur Ver: 
bindung der Wolga mit dem Baltiichen Meere. 

© äbifcher Kanal, f. unter Ladogaſee. 

Siedlez, Gouvernement in Ruſſiſch⸗Polen, im 
Diten des Landes, zwiichen dem und bem 
Wieprz gelegen, 14334 qkm groß, mit (1883) 
630235 E. Der Boden Stellt eine Ebene dar, bie 
von zahlreichen Heinen NRebenflüfien des und 
Wieprz durchfloſſen wird, große und ſchöne Wälder 
enthält und im allgemeinen fruchtbar ift. Die Be: 
völferung baut Weizen, Buchweizen, Zuderrüben 
und Obft. — Die douvernementsftadt Sjed: 
lez, an ber Gifenbahn Breft:Litowst:Warjhau, mit 
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12960 E., bat ein grobes, prachtvolles Schloß (1883) 
und ſchoönes Rathaus, handelt beſonders mit Weizen 
und liefert das berühmtefte Weizenbrot Polens. 

Sjeradz, Kreisftabt im Gouvernement Kaliſch 
im ruf. Hafen, am finfen Ufer der Warta, mit 
15038 €,, liegt in einer ſchönen, fruchtbaren bene 
und Im reihe Obftgärten und Tuchfabrilen. 

Sjewöt, Kreisitabt im ruf. Gouvernement 
Orlow, am Gjew gelegen, mit (1883) 8442 E., 
welche Hanfipinnerei und Weberei fowie bedeuten: 
den Handel mit Hanf, Getreide und Hanföl treiben. 

Siöberg (Crit), ſchwed. Lyrifer, geb. 14. Jan. 
1794 im Kirchſpiele Ludgo in Södermanland, ftu: 
dierte in Upfala und lebte dann teils bier, teils in 
Stodholm in größter Dürftigleit bis zu feinem 
Tobe 4. März 1828. Seine Gebichte, die er unter 
dem Namen Vitalis 1819—26 in einzelnen Hef: 
ten herausgab und die nad) feinem Tode von Geijer 
geſammelt (Stodh. 1828; neue Aufl., Stodh. 1873; 
deutih von Kannegießer, Lpz. 1843) erſchienen, 
zeigen bald eine melandolifhe Stimmung, bald 
tiefen Humor, bald eine religiöfe Refignation., 

Sjögren Audr. Joh.), verdienter Geſchichts— 
und Sprachforſcher, geb. 8. Mai 1794 im Kirch— 
ſpiele s in Finland, ftudierte 1813 zu Abo, 
ging 1820 als Hauslehrer nad Petersburg und 
veröffentlichte die Schrift: «LÜber die finn. Sprade 
und ihre Litteratur» (Petersb. 1821). Eeit 1823 
Bibliothelar des Grafen Numänzow, unternahm 
er 1824—29 eine wiſſenſchaftliche Reife durch Fin⸗ 
land und das nördl. Rußland bis zum Ural. Nach 
der Nüdfehr wurde er als Adjuntt in die peters: 
burger Alademie aufgenommen, 1832 zum außer: 
ordentlichen Alabemiter befördert und 1883 zugleich 
zum Bibliothekar der zweiten Abteilung der Biblio: 
thel der Alademie der Wiſſenſchaften ernannt. Als 
Früchte feiner Neife erſchienen außer den «An- 
teckningar om församlingarne i Kemi-Lappmark» 
(Helfingf. 1828) mehrere meift hiftor. Abhandlungen 
in den «Me&moires» der peteräburger Alademie. 
Die Erblindung des rechten Auges veranlafte ihn 
1835 zur Niederlegung des Bibliothelaramts, wor: 
auf er eine neue wiſſenſchaftliche Reife nah dem 
Kaulaſus unternahm. Im Dez. 1844 ward ©. zum 
ordentliden Alademifer für die Philologie und 
—— der ſinu. und kaulaſ. Bölfer ernannt, 
1845 zuglei mit dem Direktorium des alabemi: 
{hen ethnogr. Mufeums beauftragt und zum 
Stantörate befördert. ©. ftarb 6. Yan. 1855. Nach 
feinem Tode wurden von der Alademie 5.3 «Hiftor. 
ethnogr. Abhandlungen über den finn.srufl. Ror: 
den» (Petersb. 1861) ald der erite Band feiner 
« Gejammelten Schrijten» berausgegeben; ben 
zweiten Band füllen feine Grammatit und fein 
Wörterbuch der Spradhe der Liven (bejorgt von 
Wiedemann, 2 Tfe., Petersb. 1862). 6.8 «Dfie: 
tiihe Spradlehre » war ſchon 1844 erfchienen. 

k..., Artikel, welde man hier vermift, find 
unter Sc... zu ſuchen. 

Skagen, Städtdien an der Nordſpiße von Jüt: 
land, zählt (1880) 1954 E., meift Fifcher, Lotſen und 
Seeleute; dabei ein 45 m hober Leuchtturm. 

Efager:Rad (das), von den engl. Seefahrern 
Eleeve, d. i. Armel genannt, ein bufenförmiger 
Arnı der Norbfee, welder in norböftl. Richtung 

wiichen ber en norbweitl. Küjte Jütlands und 
em jteilen, vielfady und tief eingefchnittenen Ge: 
ftade des jüdöftl. Norwegen in das Feltland Euro: 


pas einbringt, ijt 225 km fang, 110—150 km breit | 
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und bat in ber Mitte 100—140 m, an ber norweg. 
Küfte, von deren zahlreihen Buchten oder Fjorden 
der Kriftianiafjord der bedeutendſte ift, über 360 m 
Tiefe. Die Beſchiſfung desſelben $ wegen ber 
a en Stürme mit manderlei eier ver: 
nüpft, und auch durd die hier fait beftändige 
Beititrömung erſchwert. Den Namen hat dies Ge: 
wäjler von dem S., einer Sandbank, welche, aud) 
als Stagensriff bezeichnet und weithin in das 
Meer hineingeftredt, die Fortſeßzung der wie ein 
Horn gefrümmten Nordfpige Yütlands bildet. 

Skala, f. Scala, 

Sfalat, Stadt in Galizien, nahe der rufl. 
Grenze, Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und 
eines Bezirksgerichts, hat ein altertümlidhes Schloß 
unb zählt (1880) 5477 E. 

(de (skäld, neutralen Geſchlechts), das 
altnord. Wort für « Dichter» und in diefem Einne 
durch Gerftenberg, Nlopitod u. a. aud) ins Deutiche 
aufgenonmen. Das, was die Kunft de? nordiſchen 
©. und feine Erzeugniſſe charalteriſiert und dieſe 
von der Proſa unterjdeibet, it im allgemeinen 
lediglich die künftlihe Form des Versmaßes und 
des ſprachlichen Ausdruds; eine Reihe von Nomis 
nalbegriffen 5.9. Mann, Schwert, * u. ſ. w.) 
drüdt er teils durch Worte ans, die ber Proſa 
fremd und nur ber poetifchen Sprache eigen find, 
teild und zwar vorzugsweiſe durch bildliche Um: 
fhreibungen (kenningar), die aus zwei, drei und 
mehr Worten zufammengefeßt und der —— 
der Heldenſage, der Natur entlehnt ſind; Verſpren— 

ung der zuſammengehörigen Worte und Ver— 
—*— der Sätze, wenn nicht hier und da aus 
rhetoriſchen Zwecken beabſichtigt, erſcheinen meiſt 
als Folge metriſchen Zwanges. Dazu fommt nod), 
dab die Verszeile eine beitimmte Anzahl Silben 
bat (meiſt jech8), die nicht überfchritten werben barf. 
Ein Lehrbuch diefer ſtaldiſchen Kunſt bildet die dem 
Snorri Sturlufon (f. d.) beigelegte Edda. Die ©. 
bilden keinen bejondern Stand ten jeder, ber 
fi ſtaldiſche Kunft aneignet, iſt und bei t skäld. 
Aud) Frauen übten ſich in diefer Kunft. länder 
ründeten darauf einen Lebensberuf, indem fie feit 
Beginn des 10, Jahrh. die nord., engl. und brit. 
Harkenäife bereilten, um fi durch Vortrag (ger 
obgedidhte auf den Fürften, t ſog. Drapas, Be: 
fig und — bei ihm zu erwerben. Dieſe Lob⸗ 
edichte dienen durch ihren hiſtor. Inhalt für die 
Reit. in ber es nod) feine Geſchichtſchreibung gibt, 
als die einzigen Quellen und werden in dieſem 
Einne aud von den isländ. Sagafdhreibern des 
12. und 13. Jahrh. benugt. Bon nambaften ©. 
gebören bie älteften Norwegen an (3. B, Brage, 
Zhjodolf von Hin, Eyvind u. f. w.), bie weit 
überwiegende Mehrzahl find Isländer, vor allem: 
Egil, Hallfred, Sighvat, Snorri Sturlufon u. v. a. 
(S. Nor diſche Spraden undLitteraturen.) 
Gin altes Verzeichnis von S., die nordiſche Fürſten 
durch ihre Trapas gefeiert haben, das jog. skäl- 
datal, findet fi in der upfalaer Handſchrift von 
Snorres Edda, herausgegeben in Th. Möbius’ 
«Catalogus librorum islandicorum et norvegi- 
corum aetatis mediae» (Lpz. 1856); eine Ausgabe 
besjelben nad älterer füberlieferung und mit 
reihem Kommentar enthält der dritte Banb der 
Arna:Magnäiihen Ausgabe der Snorra: Edda 
(Kopenb. 1880). 
Sfalen :Aräomiter, f. unter Aräometer. 
Skalholt, Ort auf Island (f.d., Bd.IX, 6. 689"), 
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Skalitz, genauer Böhmifh:Stalik, Stabt 
in der boͤhm. Bezirlshauptmannſchaft Neuftadt, 
Station ber Linie? ——2 der Sudnord⸗ 
deutſchen Verbindungsbahn und am linlen Ufer der 
Aupa, 13 km norböftlic der Seltung Joſephſtadt, 

bit (1880) 25356, (ohne das gegenüber am rechten 

fer der Aupa aelegene Dorf Klein:Stalik mit 

873 E.). Der Ort wurde belannt durd das ſieg— 
reihe Gefecht des preuß. 5. Armeelorp3 unter Ge: 
neral von Steinmek gegen das 8, öfterr. Korps 
unter Erzherzog Leopold 28. Juni 1866. Dem 
5, öfter, Yägerbataillon, das in dem Gefecht be: 
fonders ftarle Verlufte erlitt, bat fein Difigierforps 
auf dem Schladhtfelde ein Denkmal errichtet, ebenfo 
das preuß. Königsgrenadierregiment Nr. 7 feinen 
Gefallenen ein eiſernes Kreuz mit Marmorfodel, 
Oſterreichiſcherſeits wird auch das Gefecht am 
27. Juni, welches die Preußen das Gefecht bei 
Nahod nennen, ald Gefecht bei S. bezeichnet. 

Skalitz (magyar. Szakoleza), königl. Freiftabt im 
Neutraer Komitat in Ungarn, Sik eines Bezirks; 
gericht3, mit (1880) 5115 E., meilt Slowalen, 
wenig Deutiche, hat ein Untergymnafium und ein 
ba ehren mit Spital, Die municipale 

elbitändigkeit büßte die Stadt im J. 1876 ein, 

Stalloway, ſ. unter Shetlandinfeln. 

Stalpund, ſchwed. Biund = 425,08 g. 

Stamander (grch. Stamandros), der Haupt: 
fluß der Ebene von Troja, der in der Homeriſchen 
lias eine bedeutende Rolle fpielt, jet Mendere 

enannt, wegen feiner gelblihen Farbe mit dem 
ande Kanthos (der gelbe) bezeichnet. Der: 
felbe entipringt auf dem Ida, tritt in der Nähe 
des Dorfes Bunarbaſchi aus einer Bergenge in bie 
troiſche Ebene ein, welche er in ihrer ganzen Länge 


in nordweſtl. Nichtung durchfließt, und ergieht jih | Bald 


unweit des Vorgebirges Sigeion in ben Helles: 
pont. Im frühern Altertum zog ſich der Fluß öft: 
liher, unter dem begrenzenden Hügelrande ber 
Ebene bin, und empfing aus zwei öftl. Seiten: 
thälern den Thymbrios und nahe der Mündung 
den Simoeis. Auf die Veränderung des Lauf 
war fhon das Altertum aufmerffam geworden. 
Bol. 9. Schliemann, «Jlios» (Lpz. 1881) und 
«xroja» (Lpz. 1884). 

Sfamillen (lat. scamillus) find bei antifen 
Bauwerken häufig vorlommende, bei ber Bearbei: 
tung ſtehen gelailene oder eingelegte, gering vor: 
tretende Schubplättchen an Säulenfüßen, Kapi: 
tälen und Arditraven, welche den Zwed hatten, 
das Abiplittern ber Kanten und Gden bei dem 
Verfeken der betreffenden MWerkitüde zu vermeiden. 

Standa , ind, Kriegsgott, ſ. Kärttikeja. 

Standerbeg, mit hriltl. Namen Georg fa: 
ftriota, im Ausgang des Mittelalters der m 
Degeeie Verteidiger chriſtlicher und nationaler 
Inlereſſen auf der Ballanhalbinfel gegen das vor: 
dringende Osmanentum. Gr jtammte aus einer in 
Albanien heimiſch gewordenen ferb. Dynaftenfami: 
lie und war der jlingite Sohn de3 Iwan (Fohann) 
Kaſtriota, des Herrn der Grafihaft Mat, eines 
tapfern Gegners der Damanen, welcher indeſſen 
feit 1410 ſich den Fortbeitand feiner Herrichaft da— 
durch erfaufen mußte, daß er abwedjelnd drei 
feiner vier Söhne der Pforte ala Geifeln ftellte, in 
welcher Eigenſchaft die jungen Leute im Islam und 
al3 türk, Offiziere erzogen wurden. Georg, 1403 
geboren, nenoh als «Talender» (Alerander, Stander: 
Deg), welchen Namen er unter den Türken führte, 


Skalitz — Skandinavien 


bie befonbere Gunft des Eultanz Murab II. m 
3. 1448 mußte er als türl. Vaſall den Krieg gegen 
die Magyaren mitmachen. Im Felde erfuhr er, 
baß fein Bater geftorben, daß die Pforte die Herr: 
haft Mat einziehen wolle und daß darüber ein 
lufitand ausgebrochen. infolge deſſen benußte er 
die Niederlage, welhe Hunyady den Türlen 
Niſch (3. Nov. 1443) beibradhte, um dem beim 
Heere anweſenden Staatzjelretär de3 Sultans 
einen Ferman ab —— der ihm bie Statt- 
halterſchaft der Feltung Kroja (At: Hiffar), einjt zu 
den Beſihungen feines Haufes gehörig, übertrug; 
dann verließ er mit 800 albanej. Neitern das 
osman. Lager, fekte fich in den Beſiß Krojas, trat 
al3 Georg zum Ghriftentume zurüd und erllärte 
den « Heiligen Krieg» gegen den Yslam. Nachdem 
er 1444 in Aleſſio alle Häuptlinge zu einem 
vereinigt, trat er ald «Slapitän von Albanien» an 
ihre Spike und belämpfte nun, aud mit Venedig 
(defien «Eondottiere» er 1449 in aller yorm wurde) 
verbündet, die Türken fehr erfolgreib. Endlich im 
April 1449 griff ipn Murad felbjt mit 100000 Mann 
an und zn im folgenden Jahre Kroja; ©. 
nötigte ihn aber, die Belagerung aufzuheben. Nach 
Murads Tode (1451) behauptete ih ©. im Befise 
von Albanien gegen die Heere Mohammeds IL, 
odaß diejer ihm endlich in dem auf 10 ‚jahre ge: 
hlofienen Frieden von 1461 das Land überlaften 
mußte. Nah drei Jahren, als Papſt Pius IL 
einen Kreuzzug ausgeichrieben, brad ©. den Frie— 
den und flug nadeinander zwei der ausgezeich 
netiten Feldherren des Sultans. Endlich zog 1464 
Mohammed felbft mit 100000 Dann nach Alba: 
nien, richtete aber nicht3 vor Kroja aus; wiederholt 
von ©. —5 mußte er das Land räumen. 
nachher ftarb S. 17. Jan. 1468 zu Aleffio. 
Gr hinterließ einen unmündigen Sohn, Jobann, 
ben er dem Schube ber Republit Venedig übergab. 
Der Strieg dauerte noh 12 Jahre. Die Türken 
eroberten 1478 Stroja, und nah blutiger Ber: 
eerung unterwarf fi 1479 das ganze Yand der 
forte. Bol. Karl Hopf im Artitel_« Gefchichte 
Griehenlands im Mittelalter» in der «Allgemeinen 
Encyllopädie» (Seltion I, Bd. 86, Lpʒ. 1868). 
Sfauderborg, jütländ. Städtchen im Amte 
Aarhus, an den Standerborgfeen, Station der Li— 
nien Bambrup :reberilähaun und S.-Stiern der 
Dänifhen Staatöbahnen, zählt (1880) 1792 E. 
Sfanderijeh, ſ. Alerandria (in Ägypten). 
Skanderün, Hafenort, |. Alerandrette. 
Skandieren (lat.) heißt einen Vers nad) feiner 
metrifhen und rhythinischen Gliederung richtig 
— Das regelrechte Abmeſſen der Verſe, 
die Stanſion, dient zur metriſchen Einübung, 
darf aber bei der Dellamation nicht hervortreten. 
Skandiuavien, eine große Halbirjel im Nor: 
den Guropas, welde, im Norboften auf eine Strede 
von 520 km mit Rukland grenzend, fi) von 4° bis 
31° 5’ öftl. 2. (von Greenwich) und von 55° 20’ bis 
71° 10 nördl. Br. zwifhen dem Nördlichen Cis: 
meere, Atlantiichen Ocean, ber Nordfee, dem Ela: 
ger⸗Rad, *** und Sund im Norden und Weiten 
einerfeit3 und dem Bottniichen Meerbujen und der 
Ditjee im Diten und Süden andererjeits in einer 
Länge von 1870 und in einer Breite von 370 bis 
750 km hin erjtredt. Dieje Halbinjel — die 
beiden Koͤnigreiche Norwegen (ſ. d.) und Schweden 
(ſ. d.) und umfaßt ein Areal von 758896,7 qkın. 
(Bol. Karte: Shweden und Norwegen.) 
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Sie erhält ihre Bobengeftaltung hauptſächlich 
durch das dieſelbe burchgiehende Gebirge, weiches fie 
in ihrer weftl. Hälfte, aljo vorzugsweiſe Norwegen, 
durchaus zum Gebirgslande macht, während bic 
Dithälfte oder Schweden großenteild ber Form bes 
niedrigern Zafellandes angehört. Das Standi: 
naviſche Gebirge erftredt fih, ohne allen Zu: 
fammenhang mit einem andern Gebirge Europas, 
vom Warangerfjordb im Nordojten bis zum Bors 
gebirge Lindesnaes im Südweſten, oder von 71 bis 
58° nördl. Br,, in einer Länge von ungefähr 1800 
und einer durchſchnittůchen Vreite von Weiten nach 
Diten von 300 km, einen Flächenraum von 410000 
bis 440000 qkm, aljo mehr als die Hälfte der 
Halbinjel einncehmend. Es iſt viel einförmiger und 
weniger gliederreich als die mitteleurop. Gebirge, 
indem es fein Ketten», fondern ein Dafiengebirge 
bildet, da3 nirgends einen ſcharf abgejchnittenen 
Kamm bat, fondern dejjen Echeitel zum größten 
Teile aus wellenförmigen Bergebenen (Fielden) be: 
fteht, weldye in den nördlichern Teilen des Gebirges 
ſchmaler find, in den füdlihern aber eine Breite 
von 75 big 90 km erlangen, und über welchen bie 
einzelnen Berggipfel, unregelmäßig zeritreut, nadel⸗ 
oder zahnförmig emporragen. an unterjcheibet 
im jlandinav. Gebirge vier Hauptteile: das Lapp⸗ 
ländiſche Gebirge im Norden, vom Waranger: 
fiorb bis zu 67° nördl, Br., mit einer mittlern Höhe 
von 300 bis 650 m; die Kjölen, bis 67° nörbl, 
Br., in einer mittlern Höhe von 500 bis 800 m; 
bad Dovrefjeld bis zum Kap Stattnäs und zur 
Duelle des Zougen, die fi in dem tiefiten Ein: 
Kanite der den Gebirgstamm bildenden Scheitel: 

aͤche befindet, mit einer mittlern Höhe von 800 
bis 1100 m; endlich die füblihen Fielde, welche 
die Suüdweſtſpihe der Halbinfel zwischen Dem Sogne: 
fiord und dem Stager:Rad einnehmen und im 
Harbanger:, Lange: und Sognefjeld bis zu 1200— 
1600 m mittlerer Höhe auffteigen, füblih aber im 

ölle: und Byklefjeld wieder zu 1000 und 500 m 

öhe herabfinfen. Man jieht daraus, daß fich die 

öhe des Gebirged von Norden nad) Süden zu er: 
ebt, bis e3 dann ſchnell wieder in der Südjpihe 
erabfinkt; basielbe —* findet auch mit den 
Gipfelhöhen ſtatt, die ſich im Lappländiſchen Ge— 
birge bis zu 1000 m, in den Kjölen im Sulitelma 
(67° nörbl, Br.) bis zu 1875 m, im Dovrefjeld im 
Sneehättan (62° 20’ nördl, Br.) bis zu 2306 m, im 
Zeit (Riejengebirge), ditlih von der mächtigen 
oſtedalsbræ (unter 61° 38’ nördl. Br.), im Gald: 
böpion ober Mesfjeld 2604 m und in dem früher 
ür den Kulminationspunlt gehaltenen, etwas ſüd— 
meitl. Stagastölstind 2458 m erheben. In dem: 
felben 3 wie in der Höhe nimmt das Ge: 
birge von Norden nad Süden auch in feiner Breite 
zu, fodaß es gerade da feine bebeutendite Breite 
von Weiten nad) Djten hat, wo e3 am hödjiten iſt. 
Obſchon das flandinav. Gebirge nicht einmal bie 
öbe ber Karpaten erreicht, hat es doch vermöge 
einer polariichen Lage ganz den Charalter und die 
atur eines Hochgebirges, mit zahlreichen Gletſchern 
und Schneefeldern, das die Alpen an —— und 
Wildheit übertrifit. Während man von der Dit: 
eite in janfter Erhebung zur Sceitelfläde empor: 
eigt, fällt der weitl. Abhang ſchroff und jäh vom 
lateau ind Meer hinab, oft in ſenkrechten Fels: 
mänden von 600 m Höhe und darüber, und jept 
ich noch im Meere durch eine Menge die Küjte um: 
äumenber eljeninjeln fort, von denen die wilden 
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—— ſ. b.) im Eismeere eine bedeutende Gruppe 
bilden. Diefer verichiedenen Abdachung entſprechend 


ift auch die Thalbildung auf beiden Seiten ver: 
hieden. Während auf jeinem Dit: und Gübab: 
ange das Gebirge in zahlreiche parallele, in der 
tung zwiſchen Südoften und Diten laufende 
* thäler ſich ſpaltet, findet man deren auf der 
eitjeite nur unbedeutende und wenige. Ihre 
Stelle nehmen 1 die zahlreichen Siorbe ein, 
ſchmale, von fteilen Felswänden umgebene Meer: 
bufen, welche ungemein tief, oft 75—110 km weit 
in die Maſſe des Öebirges einjchneiden und auf dieſe 
Weiſe den Verlehr mit Öegenden vermitteln, die 
jonjt u day m lid und unbewohnbar jein 
würden. Diejen Fiorden entiprechen gewijlermaßen 
die Landjeen, welche den Fuß des Gebirges auf jeiner 
Ditfeite wie in einer Zone umgeben. Sie bilden 
faſt alle ſchmale, langgeftredte Beden, zu denen ſich 
die aus dem Gebirge herabftrömenden Flüſſe er: 
mweitern, und liegen ſämtlich in einer Höhe von 20:) 
bis 360 m in der Zone ber Vorberge, welche fid) 
im Oſten des ſtandinav. Hochlandes in einer Breite 
von 75 bis 150 km und einer Höhe von 250 bis 
330 m erjtreden und den Übergang zum eigentlichen 
Zieflande bilden. Diejes,das Flachland 5.3, welches 
die Djtjeite der Halbinjel ausmaht und im ent: 
gegengejehten Verhältnis zu dem Hodlande von 
Süden nad Norden in dent Maße an Breite zu: 
nimmt, als das leptere in dieſer Richtung allmählich 
ihmäler wird, nimmt ein Areal von 333000 bis 
360 000 qkm ein. Obgleich im Verhältnis zum Hod): 
lande Tiefland zu nennen, beſteht es doch nirgends 
aus Schwemmland, fondern überall bildet anftehen: 
der Feld den Grund der Ebenen wie der Hügel, und 
nur von ber ihn bededenden —— Dammerde 
hängt es ab, ober hier nadt oder lahl, dort mit Gras⸗ 
und Getreidefluren oder Wäldern bededt erſcheint. 
Das Gebirge beſteht vorzugsweiſe aus Gneis 
und Glimmerſchiefer, weniger häufig aus Porphyr, 
Syenit, Granit und Urkalk. Vullaniſche Steine 
ſind ganz unbelannt und abgeſehte, Verſteinerungen 
führende Schichten ſelbſt im Tieflande ſelten. Daher 
auch der unfruchtbare, meiſt nur aus verwittertem 
Urgeſtein beſtehende Boden der Halbinſel, ſowie 
der Umſtand, dab Salz ganz fehlt und Steinlohlen 
nur an der Südjpige vorlommen, während das 
Land fonit einen Reihtum an Silber, Kupfer und 
vorzüglid an Eifen —32— Die Kammböhe des 
Gebirges im Norden, allo im Lappländiichen Ges 
birge und den Kjölen, bildet auch die Scheide zwi: 
ſchen Schweden und Norwegen; im Süden dagegen 
liegt die Hammböhe durchaus auf norweg. Seite, 
und die Grenze nad) Schweden zu gebt quer über 
die gi Ausläufer des Gebirge. Schweden um: 
fat demnach das ganze Ziefland auf * Ditfeite 
ber Halbinfel, im Norden die ganze öftl. Abdachung 
des Gebirged und im Süden die öjtl. Ausläufer 
besjelben, während Norwegen ben ganzen Weit: 
und Südabfall des Gebirges und im Süden deſſen 
ganze Scheitelfläche mit den obern Zeilen des Dit: 
abfall3 begreift. Das Klima der Standinavijhen 
Halbinjel ift uermöge ihrer maritimen Lage auf 
der Weſtſeite eines Continent3 bei weitem milder 
al3 in dem öjtlihern Gegenden unter berjelben 
Breite. Gin ebenfo großer Unterſchied ftellt ſich 
aber in den einzelnen Teilen der Standinaviichen 
Halbinjel jelbit beraus, je nachdem fie mehr nad) 
Norden oder Süden oder auf der Dit: oder Weit: 
feite des Gebirges gelegen find. Während die 
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Meftfeite der Halbinfel vermöge der vorherrſchenden 
feuchten und warmen Weftwinde und der Dicered: 
Itrömungen in jeder Beziehung ein maritime, d. h. 
ein fehr feuchtes Klima befist mit verhältnismäßi 
milden Wintern und fühlen Sommern, nähert fi 
das Mima der Ditjeite ſchon mehr dem Kontinental- 
Hima Rußlands und hat bei größerer Trodenbei 
in allgemeinen wärmere Sommer und fältere 
Winter. Nach Norden zu nimmt der Sommer ver: 
hiltnismäsig an Länge ab, bis er fich jenfeit des 
Volarkreiſes, Frühling und Herbſt eingerechnet, 
auf 56 Tage beiähräntt, Gin ähnlicher Unterjdied, 
wie binfichtlich der Wärme und Kälte, findet aud) 
binfichtlich des Niederſchlags ftatt. Während die 
Wefttüfte der Halbinjel die regenreichfte Gegend 
Europas iſt, fällt auf der Dftfeite nur ein Biertel 
derjelben Regenmenge, und zwar vorherrfchend im 
Sommer, dagegen auf ber Weſtſeite faft in allen 
Anhreszeiten glahmäßig. Die Grenze bes ewigen 
Schnees im Gebirge hat, je nad) feiner ſũdlichern 
od.r nördlichern Lage, eine verfdiedene Höhe. Auf 
der Dftfeite fteigt die Schneegrenze wegen der 
größern Sommerwärme im ganzen etwas höher 
hinan al3 auf der Weftfeite des Gebirnes, wo bie 
lühlern Sommer das Schmelzen des Schnees nicht 
fo befördern. Am Galdhöpigg oder mes Field 
liegt fie im Diten 1446, im Weiten 1255 m bod, 
Wenige Länder find fo gut bewäljert wie die Stan: 
dinaviſche Halbinfel; die Gebirge, der reichlicye 
Waſſerniederſchlag, die nörbl. Lage und der um: 
fangreihe Waldgrund find die Urfahen dieſes 
Waflerreihtums. Dennod find die Ylüfe ©.8 
wenig zur Schiffahrt geeignet, zunächſt weil fie ſich 
nur felten zu großen Strömen einigen, und dann 
megen ihrer felfigen Alußbetten, ein Umſtand, der 
©. einen Reihtum an malerischen Waflerfällen 
verleiht. Die ganze Ditfeite ber Halbinfel_wird 
von zahlreihen Nlülien und Flüßchen, die fait alle 
den Namen Elf führen, durchfürcht. Sie entipringen 
rößtenteild auf dem Gebirge, von dem fie dem 
Bottnifchen Meerbufen, der Ditiee, dem Slattegat 
oder dem Skager⸗Rack zuftrömen in einer Richtung, 
die bei den nördl. Flüflen von Nordweſt nad Süb: 
oft peht, dann aber jübwärts bei den einzelnen 
Flüſſen fi immer mehr nad Süden wendet, bie 
fie bei_ den ſüdlichſten Flüſſen völlig von Norden 
nad Süden geht. Die bedeutendften davon find 
von Norden * die Tornea⸗, Luled:, Biteä:, Umeã⸗ 
Angerman⸗, Indals⸗, Ljusne:, Dal: und Motalaelf, 
die in den Bottniihen Meerbufen und in die Oftier, 
die Götaelf und der Glommen mit dem Nebenfluije 
Yougen, welche in das Stager:Rad münden. We: 
nigere unb nur geringere Fluſſe ftrömen dagegen 
au; dem jteilen Weitabhange des Gebirges dem 
Meere zu. Außerdem beitehen zahlreiche Hußfeen 
teils auf dem Gebirge jelbit, teils und hauptjä Tich 
am öjtl. Fuße desſelben, teils im Tieflande. Hier 
liegen unter andern die Seen Wenern, Wettern, 
Hielmaren und Mälarſee. Dieſelben bilden eine 
Einſenkung in ben Boden Schwedens, die, Gothland 
(Göta Kite) von Svealand (Svea Nike) trennend, 
von Meer zu Meer reicht und jekt vermöge ange 
ei Kanäle eine Wafjerverbindung zwilchen 
ber Nord: und Ditiee herftellt. Im ganzen ſchlägt 
man den Flächeninhalt aller Seen und Sümpfe 
6.8 auf 73235 qkm an. Auf dem Gebirge und 
dejien Weltabhange nehmen ewige Schnee: und 
Gletſchermaſſen, befonders im Norden und in der 
Nähe des Eismeers, weite Näume ein, Gin Teil 
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des Gebirges ift nur mit bürftigen Moofen und 
Flechten bevedt, und ſchöne Bergmwiefen feblen ent: 
weder ganz oder find nur unbedeutend. Die fafi 
nur aus Nabelhölzern beſtehenden Walbungen be: 
Heiden felten die Scheitel, meiſt nur die Abhänge 
des Gebirges, ſowie die Nüden der Borberge , und 
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—— Thälern und im Hintergrunde und der 
dachbarſchaft der Fiorde an einzelnen gefchüßtern 
Stellen —— Im Tieflande ung nehmen 
die Waldungen, bauptfählih aus ern 
und nädjit ihnen aus Birken beftehend, neun Zehutel 
der ganzen Bodenfläche ein; ber Aderbau ift des- 
balb ebenfalls, wenn auch nicht fo wie im Gebirge, 
auf einzelne fruchtbare i iſt gelichteten 
Waldboden beſchränlt. 

Im gewöhnlichen Leben braucht man S. als Ge 
famtbenennung ber drei nordiſchen Reiche Däne: 
marf, Schweden und Norwegen. Bei ben Alten 
war die bän. Halbinfel Fütland nicht mitinbegriffen, 
vielmehr ala Cherſones der Eimbern zu dem eigent- 
lien Germanien geredjnet. Norwegen aber war 
ihnen nod) unbelannt; es fei denn, daß die bei Pli— 
nius neben Scandinavia und andern genannte 
Inſel Nerigon, von ber man nad i 
auf Norwegen und nicht, wie andere wollen 
Hibernia, das jetzige Jrland, zu beziehen iſt. 
Grimm nimmt die Identitãt von Rorwegen und 
Nerigon an. So braudten die Alten den zuerft 
bei Plinius vorlommenden Namen Scatinaria 
oder Scandinavia (wohl entjtanden aus Skän-ey, 
d. 5. Schoneninfel) oder, wie er bei Ptolemäus 
lautet, Scandia für bie Inſeln der Dftiee, d. i. für 
die dän. Infeln und den fühl. Teil Schwebens 
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m 
(Schonen), von bem fie einige Kunde hatten, und 
den fie ſich felbft als eine Inſel daten. Ihr lam 
nad) Btolemäus, ber fie als die öftlidhfte un größte 
der vier flandinav. Inſeln ichnet, der Name 
Scandia vorzugsweiſe zu, wie denn aud) die Inſel 
Scandia des Jordanes, von der fih nad ihrer 
Stammfage die Goten, unb die Inſel Scandinavia 
des Baulus Diakonus, von der nad) der ihrigen bie 
Songobarden fich berleiteten, auf dieſes Land zu 
beziehen it. Die Bewohner ©.3 erlannten ſchon 
die Alten für einen Zweig des german. Böller: 
ftammes. Plinius nennt diefe zuerft in ihrer Ge: 
fanıtheit Hilleviönes, d. i. altnord. Felsbewohner, 
Zacitus kennt als äußeriten ſueviſchen Stanım die 
Sueönes (Schweden) und al3 jenieit berjelben 
wohnend die Sitones; lettere find wohl die finn. 
Urbewohner bes mittlern und nördligen S.; außer: 
dem führt Ptolemäus noch die Gautae (Goten) an. 
Das ©. erfüllende Gebirge heißt bei den Alten 
Saevo, fiber die Gefdhichte, die nationalen und 
polit. Beziehungen und Tendenzen (Standina:» 
vismus) der ftandinav. Länder j. Dänemark, 
Norwegen und Schweden. 

| @kandinsvife Mythologie, ſ. Rordiſche 
Motbologie. e 

Standinawifhe Sprachen, |. Rordiſche 
Spraden und Litteraturen. 

Stanör, ſchwed. Stadt, ſ. unter Falſterb o. 

Skapolith (von oxãxoc, Stab), ein in tetrago- 
nalen Formen, namentlih in langen vier⸗ oder 
adhtjeitigen Prismen Eryftallifiertes Mineral, von 
Glasglanz und Fettglanz, farblos oder von heller, 
trüber Farbe, mit der Härte 5 und dem ſpeziſiſchen 
Gewicht 2,3 bis 2,8; die hemiihe Zufammenjekung 
der al3 S. bezeichneten Vorlommniſſe ift recht 
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ſchwankend, und es fheinen bier Bufammenfryftal: 
litierungen zweier Grundmiſchungen inverf nen 
Proportionen vorzuliegen; die ftets vorhandenen 
Hauptbeftandteile find Kiefelfäure (48—56 Pro;.), 
Thonerde, Kalt, Ratron, fowie geringe Mengen von 
Chlor. Die ©. find mannigfadhen Zerjehungspro: 
zellen unterworfen, infolge deren fie matt, trübe 
und weich werden, Wafler und Hoblenfäure auf: 
nehmen. Bor dem Lötrohr lafjen fie fi unter 
ftartem Aufihäumen ſchmelzen, von Galzfäure 
werden fie als Pulver zerlegt. Ihre Hauptheimat 
find die Half: und Magneteifenerzlager, in denen 
fie eingewadjfen vorlommen, fo zu Arendal in Nor: 
wegen, vielort3 in Schweden, im finnischen Kirch: 
fpiel Bargas, in Maſſachuſetts, Neuyort und Neu: 
jerfey; aud) alö Gemengteil in ſchwed. Amphiboli⸗ 
ten und Gneifen. Fr S. gehören auch der fog. 
Porzellanfpat von Pafjau, die pyrenätihen Mine: 
ralien Dipyr und Gouferanit. 

Stapulier (scapularium) heißt der Teil der 
Mönchskleidung, welcher aus jwei Stüden Tuch 
beiteht, von benen das eine die Bruft, das andere 
ben Rüden dedt. Bei den Laienbrüdern geht das 
©. nur bis an die Knie, bei den andern Neligiofen 
bis auf die Füße. Am belanntejten in der Geſchichte 
des Möndstums it das fog. heilige Stapu— 
lier der Karmeliter, welches der Generalprior des 
Ordens, Simon Stod, 1251 von der Marin mit 
der Verfiherung empfangen baben joll, daß der 
darin Sterbende den ewigen Strafen entgehe. Zum 
Undenten baran wird in der fath. fire den 
16. Juli das Stapulierfeit gefeiert. * 

‚ uralte ſchwed. Stadt in der Provinz 
Meitgothland, Station der Brivatbahn Lidköping: 
Etenitorp,, Sitz eines Biſchofs, hat eine prächtige 
alte Domlirdhe, ein Gymnafinm, ein Beterinär: 
Inftitut und ein Lehrerfeminar und zählt (1885) 
3464 E. ©. war früher Hauptitabt von Götaland. 
Bon einer ehemaligen Feſte in der Nähe trägt nod) 
das Län, in welchem ©. liegt, den Namen Stara: 
borg8: (oder Marieftade:) Län. 

Etarabäcn, j. unter Scarabäuß. 

Staraborgsd:Län bildet den nörblihen, grö- 
fern Zeil der ſchwed. Provinz Weitergötland, liegt 
zwiichen dem Wettern im D. und dem Wenern im 
W. und it im N. durd die Waldungen Tiwedens 
von Svealand getrennt. Bon ber Oberfläche, 
8503 qkın, nehmen die Binnenfeen 4,7 Proz. ein; 
von den (1884) 254433 GC. waren nur 19046 
tädtiih. Die große Weſtgöta-Ebene gehört zu den 

uchtbarſten Gegenden Edjwedens und der s 
bau blüht in ©., dagegen find Handel und In— 
duſtrie mur ſpärlich vertreten. Die Verlehrsmittel 
find ausgezeichnet: der weitl. Teil des Götatanals 
verbindet die beiden großen Geen miteinander, 
und der Yänge nad) wird ©. von der weitl. Staat 
bahn durchzogen, von ber eine u Quer: 
bahnen ſich verzweigen (Stöfde-flarlaborg, Marie: 
ftad: Noholm, Stenftorp : Stara »Lidlöping, Lid: 
löping:Hälantorp, Stenftorp:Hjo und Wartofta: 
Ulritehamn). Im ganzen zählt S.436 km Eijen: 
bahnen, davon 209 km Privatbahnen, 

karbek (Friedr. Graf), poln. Patriot, Dichter 
und Schriftiteller, geb. 15. Febr. 1792 in Thorn, 
ftudierte 1805— 10 im warſchauer Lyceum und 
ging dann nad) Paris, wo er ſich mit den Staats: 
wiſſenſchaften beſchäftigte. Nach feiner Rüdfehr 
1812 widmete er ſich auf ſeinen Gütern in Polen 
der Landwirtſchaft, wurbe 1818 Profeſſor der polit. 
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Hlonomie an der Univerfität zu Warfchau und 
veröffentlichte feine «Etaatswirtfchaft» (4 Bde, 
1820—21), der fi «Grundriß der Finanzwijien: 
fhaften» (Warſch. 1824), «Grundzüge der National: 
wirtichafte, «Theorie des richesses sociales» (Par. 
1829) und «Essai de morale civique» (Brüff. 1861) 
anichloflien. Großes Berdienft erwarb fih S. um 
das poln. Armen: und Sefängniäweien, das er als 
Staatäreferendar feit 1828 völlig umſchuf, worauf 
er 1830 von Kaifer nach Petersburg berufen wurde, 
um die dortigen Hofpitäler zu unterjuchen. Zum 
Staatärat, Kammerherrn und Mitglied des 
Gouvernement3 ernannt, kehrte er, naddem bie 
Revolution 1831 unterlegen, nad Warſchau zurück 
und wurde Mitglied des Conſeil für MWoblthätig: 
feitsanftalten, in welcher Stellung er muiterbafte 
Gefängniffe in Warſchau, Kaliſch, Vlock und Sied— 
leß, Straf: und Beſſerungshäuſer in Warſchau und 
Eieradz u. f. w. ind Leben rief. S. wurde 1544 
—— dieſer Anftalten und 1858 aus dem 
Staatödienft entlafjen. Er ftarb 25. Dit. 1866 in 
Warſchau. in der poln, Litteratur erwarb fi ©. 
als Nomanfcriftiteller und dramatifher Dichter 
einen Namen. Bon feinen Erzählungen gehören 
«Pan Starosta» (2 Bde., Warſch. 1826; deutjch von 
Loſſow, Brest. 1640), «Dodosinski» (2 Bde., Brest. 
1838; deutich, Brest. 1844), die humoriftiiche «Neije 
ohne Ziel» (2 Bde., Warſch. 1824) und «Pamietaiki 
Seglasa» (Mari). 1845) zu den beften in ber poln. 
Litteratur. Geine hiſtor. Arbeiten beftehen in einer 
« Geſchichte des Herzogtums Warfhau» (2 Bde., 
Poſen 1860; 2. Aufl. 1876) und in einer Geſchichte 
Bolens unter Alerander I. und Nikolaus («Dzieje 
Polski», 2 Bde., Bofen 1877). Seine Eelbjtbio: 
grapbie enthalten die «T’amietnikio (Poſen 1878), 

Efarbo, Hauptitadt von Baltiftän (f. b.). 

Efarga (Piotr Pawezli), der berühmtefte Kanzel: 
redner Polens int 16. Jahrh., von den Zeitgenofien 
der poln. Chryſoſtomus genannt, geb. 1536 in der 
maſoviſchen Stadt Grodziec aus adeligem Geſchlecht. 
Auf der Univerfität Krakau gebildet und eine Zeit 
lang Erzieher und Reifebegleiter des durch feine 
Scidfale und Liebe für die ſchwed. Prinzeſſin 
GCäcilie berühmt gewordenen Wojwodenfohns Yan 
Tenczynſli, trat er 1563 nad) feiner Nüdlehr in den 
geiſtlichen Etand und wurde gi in Rohatyn 
und Kanoniler in Lemberg. ©. pp DE nad) 
Rom und kehrte als Jeſuit 1571 in feine Heimat 
— est begann feine Wirlkſamkeit als Be: 
ämpfer der Andersgläubigen, und feiner Bereb: 
famteit ift es großenteils zugufchreiben, daß Polen 
fid) wieberum dem Katholizismus zumandte. Cr 
wirkte zunächſt als Prediger an ber Geite bes 
Biſchofs Protaſiewicz in Wilna, war 1579 Reltor 
der dortigen Univerfität, dann während 25 Jahre 
Hofprediger des Königs Sigismund III. in War: 
ſchau. Zuleßt verließ er den Hof und zog ſich in 
eine Ordenszelle nad) Aralau zurüd, wo er 1612 
itarb. Gelehrſamkeit und die begeiitertite Vater: 
landaliebe, die ihn in feinen Reichstagsreden durch 
Aufdedung der fozialen Schäden zum Propheten 
der Schidiale Polens machte, zeichneten ihn aus. 
Seine Predigten und Reden ftehen als Muſter der 
Berebfamteit da. S.s «Som: und Feiertagspre⸗ 
digten», «Predigten über die ſieben Salramente », 
»Heichstags: und Gelegenheitspredigten und Neben» 
erichienen öfters einzeln und gefammelt (Wilna 
1738 und Siralau 1829). Sein Wert «Lebens: 
befchreibungen der Heiligen des Alten und Neuen 
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ZeftamentS» («Zywoty Swigtych») erlebte viele 
Au ge Auch ſchrieb er eine «Kirchengeſchichte⸗ 
nad) Baronius (Krakau 1603). 
karifikator, ſoviel wie Erftirpator (ſ, d.). 

Skarpauto (entitanden aus griech.cAzοαααον) 
iſt der nur bei den Abendländern gebräuchliche 
Name ber von den Griechen im Altertum, wie noch 
gegenwärtig, Karpathos genannten Inſel, welche 
im ſüdöſtlichſten Teile des Ägäiſchen Meers (dem 
Starpathiichen Meere der Alten) zwiſchen der Nord: 
oftipige der Inſel Kreta und der Sudweſtlüſte der 
Juſel Rhodus gelegen ift. Die jekt zum Vilajet 
Dichelairi-Bahri:Sefid des türk. Reichs gehörige 
Inſel ift von Nord nad) Süd 50 km lang, aber 
durchſchnittlich ſehr ſchmal und fait ganz von fteilen 
und größtenteild fablen Bergen eingenommen, 
deren höchſter, gerade in der Mitte der Inſel, den 
Namen Lajtos führt. Die Infel, deren urfprüng: 
lich kretiiche Bevölkerung frübgeitig von Argos aus 
dorifiert worden war, hatte im Altertum vier 
Städte, unter weldhen die am ſüdl. Teile der Weit: 
füfte auf der Stelle des jebigen Dorfes Arkafja ae: 
legene Artefine die bedeutendfte geweien zu fein 
ſcheint. Jetzt zählt die Inſel etwa 8000 E. (fait 
ausfchliehlid) Griechen), die hauptſächlich ala Zim: 
merleute und Schiffbauer arbeiten und etwas Vieb: 
zucht treiben. Der jehige Hauptort iſt das ober: 
halb der Mitte der Oftlüfte hoch am Gebirge in 
einer maleriſchen Schlucht gelegene Dorf Aperi, 
der Sit des Biſchofs von Karpathos. Bol. L. 
Roß, «Reiſen auf den griech. Injeln des Agäiſchen 
Meers» (Bd. 3, Stuttg. 1845). 

fat, belichtes Spiel mit der Piletlarte von 32 
Blättern unter drei Berfonen, welches fich jeit etwa 
1835 aus dem Altenburgifchen in Deutichland ver: 
breitet hat. Die Teilnehmer empfangen je 10 Kar— 
ten, und 2 beionders hingelegte Karten bilden den 
©., weldhe Benennung entweder dem nieberbeut: 
Ihen Worte für Schaß entipriht oder, weil diejer 
feine Talon, wie beim Tarof, zum Vertauſchtwer— 
den, Elatieren bejtimmt iſt, mit dem ital. scatto, 
scattare (abipringen, fortichnellen) zufammenbängt. 
Wenn 4 oder mehrere Perſonen mitipielen wollen, 
jo werden bei jedem Kartegeben zur Erhaltung der 
Dreizahl ein oder mehrere Mitipieler übergangen. 
Bram waren als Spiele nur Frage und Solo zu: 
aifig, neuerdings auch das Tournde, Bei Frage 
und Zourne ijt der das Spiel Behaltende zur Ver: 
bejjerung feiner Starte aus dem S. befugt, während 
bei Solo der ©. vor Beenbigung des Spiels nicht 
eingejeben werden darf. Wer Frage oder Solo 
anmeldet, macht ſich anheiſchig, durch gleichvie! 
welde Anzahl Stiche von den 120 in der Harte be: 
findlihen Augen wenigitens 61 zu erlangen, wobei 
bie im S. liegenden Augen ihm angehören. Das 
Zaus (As) zählt 11, die Zehn 10, der König 4, der 
Ober (Dame) 3, der Unter (Bube) 2; Neun, Acht 
und Sieben zählen nicht mit. Wenn der Spieler 
nur bis 60 Augen hereinbringt ‚ bat er einfad) ver: 
loren, dagegen kann die Bartet, welche wenigiteng 
90 Augen erwirbt (Schneider macht), den doppelten 
und, wenn fie alle Stiche hereinbelommt (Schwarz, 
Durchmarſch), den vierfachen oder nach Verabredung 
ſechsſachen Preis beanſpruchen. Wenn mehrere 
eine Frage anmelden, jo erhält die beſte Farbe den 
Vorzug. Schellen (Carreau) wird von Not (Coeur), 
diejes von Grün (Pique), Grün von Eicheln (Trefle) 
überboten. Jedes Soloangebot jticht jedoch auch 
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mehrere zu Solo bereit erllaͤren, entſcheidet wieber 
die Reihenfolge der Farben. i mehrern gleich: 
= en — in derſelben Farbe behält die 
schen da3 Spiel, wenn fie nit zu paflen erflärt. 
„ Zrümpfe (Atouts) find die 4 Unter (Wenzel) vom 
eihelnen bis zum fchellenen abwärts, nach ihnen 
Taus, Zehn, König, Ober, Neun, Acht und Sieben 
der gewählten Farbe, Wenn Trumpf angeipielt 
wird, muß von jedem Mitipieler, folange er noch 
Atouts bejigt, Trumpf befannt werden. Nicht min: 
der ijt jede angefpielte Nebenfarbe zu befennen, doc 
fann derjenige, weldyer die Farbe nicht befigt, ftatt 
mit Trumpf zu ftechen eine andere Farbe abwerfen. 
Die einfach gewonnene Frage wird nad) dem I 
benrange mit 1bis 4 Marten, das gewonnene Solo 
nad) der nämlichen Stala doppelt, bei Schneider 
oder Schwarz aber in ber vorhin angegebenen 
Steigerung bezahlt. Außerdem pflegt man noch 
Matadors, d. h. die höchſten Trümpfe, welche der 
gewinnende oder verlierende Teil in ununterbroden 
abjteigender Folge bejaß, mit dem Preiſe der ein: 
fachen Frage für jeden Matador befonders zu ver: 
güten. Diefe Spielarten wurden in der Folge 
dur Aufnahme des Null, wo die Atouts ihre Gel: 
tung verlieren und man fid) ftichfrei zu fpielen er: 
bietet, ferner durch das Grand, wo gewöhnlich nur 
die engel als Trümpfe beibehalten werden und 
der Spieler dennod) die größere Augenzahl behalten 
muß, ingleihen durd das Anerbieten von Eolo, 
Null und Grand mit offen gelegter Karte (Duvert) 
vermehrt. Cine noch weiter gehende Mannigfaltig: 
keit entwidelt das Königsberger S., das außer ber 
Pilet⸗ auch die Wbilt: und Taroffarte verwendet. 
ür 7. bis 9, Aug. 1886 ift ein Statlongreß 
nad Altenburg einberufen, um dur‘ Beratung 
und Feititellung eines einheitlichen Statregle: 
ments (Statordnung) eine Bejeitigung ber 
verjchiedenartigen Spielmethoden und Spielaus: 
drüde, die Annahme einer einheitlichen deutſchen 
Statkarte anzubahnen und einen allgemeinen 
deutichen Sltatverband zu gründen, — 
Dal. I. F. L. H. ——5 «Das Slatſpiel⸗ 
(Altenb. 1848); «Das Stat piel; Anleitung zur Er: 
lernung _desjelben nah Form und Geift» (2py. 
1855); ©. v. F., «Die Grundzüge des Statipield» 
(Quedlinb. u.2p3.1856); Friedrid, «Stattarif, An: 
leitung zur Grlernung der Matadors aller Karten: 
ipiele des tönigeb. ©.» (Königsb. 1858); «Jlluftr. 
Statbuch» (Brest. 1883); «S, Anleitung zur Er: 
lernung des Statjpield» (3, Aufl., Celle 1884). 
Sfating-Rinf (vom engl. to skate [au scate], 
Schlittſchuh laufen, und ſchott. rink, die Nennbabn, 
Stehbabn) ijt die Bezeichnun für die urſprunglich 
in Schottland, dann aud) in England und Amerita 
gebräuchlichen, feit neuerer Zeit aud) in Deutichland 
in er gefommenen Rollſchlittſchuhbahnen. 
Diefelben find volllommen platte, aus jehr hartem 
Gement hergeitellte Flächen; die Rollſchlit tſchuhe 
rer anjtatt der fchmalen eiernen Steige der 
Gisichlittihuhe, drei, rejp. vier Heine Rollen aus 
Metall, Holz oder Hartgummi (hartem Hautjchul), 
Sfazon, iambifcher Sintverz, f. Choliambus, 
Sfreat (Walter William), Sprachforſcher, geb. 
21. Nov. 1835 zu London, it Profefior des Angel: 
fähftihen (Elrington and Bosworth Professor of 
Anglo-Saxon) zu Cambridge. Nachdem 1864 er: 
ſchienen waren: «The songs and ballads of 
Gedichte von Schiller, Bürger 


die bejte Frage und Tourne aus, und erjt wenn ſich und Arndt überjegt hattefür Goldſchmidts «German 
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Poetry», dichtete er felbft «A tale of Ludlow ! Bolus Head, gehören zur Grafichaft Kerry ber Pros 


Castle» (Pond. 1866). Im %. 1864 gründete er 
mit Furnivall die «Early English Text Society», 
1873 die «English Dialect Society», Biele Ber: 
öffentlihungen der eritern Gefellichaft gehören ihm 
an: «Lancelot of the Laik» (1865), «Parallel ex- 
tracts from 29 Manuscripts of Piers the Plow- 
man» (1866), «Partenay» (1866), «Piers the Plow- 
man» (5 Bde., 1867—84), «Piers the Plowman’s 
Crede» (1867), «Romance of Joseph of Arimathie» 
(1871), « Aölfric’s Lives of Saints» (1881 — 82), 
«William of Palerne» (1867), «Havelok the Dane» 
(1868), «Barbour’s Bruce» (1870— 77), «Chaucer’s 
Treatise on the Astrolabe» (1872), «Romance of 
Alexander and Dindimus» (1878); außerdem ver: 
öffentlichte ereine Auswahl aus Chaucer in der«Cla- 
rendon Press». Ebenda gab er mit Morris die «Spe- 
cimens of Early Eng ish» heraus und «Specimens 
of English literature (1394—1579)», eit 1879 
erfhien von ©. ein «Etymological Dictionary of 
the English language», das 1886 vollendet wurde, 

Skeen, ſ. Stien. 

Skelett (sceletum, vom grch. ox&as, ber Schen⸗ 
felfnochen) ober Geri za nennt man das von den 
Weichteilen befreite Knochengerüſt des tierifchen 
Körpers in feiner natürlihen Geſtalt. Entweder 
find die Knochen noch dur die mit einem Firnis 
überzogenen Gelentbänder verbunden, ober dieſe 
* gleichfalls entfernt und die Knochen durch 

Drähte, Schrauben, Kautſchulbänder oder dal. an: 
einander befeftigt; im erſtern Falle nennt man das 
Ganze ein natürliches, im lehtern ein künftliches 
S. Bon Heinern Tieren ober ſolchen, welche viele 
eine Knochen befigen, ebenfo von Kindern und 
jungen Tieren, bei denen die Gelenkenden noch nicht 
verknöchert find, lajien fich faſt nur natürliche ©. 
fertigen. Iſt das Knochengerüſt der verſchiedenen 
Zierllaffen in feiner Gefamtheit und allen feinen 
Zeilen ſchon fo charalteriſtiſch, daß man leicht, ohne 
Naturkundiger ji fein, aus dem S. die Klaſſe, zu der 
es gehört, zu erfennen vermag, fo lann fogar der Na: 
turforicher aus verſchiedenen Merkmalen bei S. von 
Menſchen undgrößern Tieren ſchließen, welcher Raſſe, 
welchem Alter und Geſchlecht die Individuen, von 
benen fie genommen find, angebörten, und aus 
einzelnen Anodyen und felbit Zeilen derfelben er: 
kennen, von welden Tieren fie berrührten, Bei 
den wirbellojen Tieren, deren Gejtalt nicht durch 
ein Anodengerüft, fondern durch die mehr oder 
weniger harte äußere Haut bedingt wird, pflegt 
man die leptere wohl auch ala Hautikelett zu be: 
zeichnen, Das menſchliche Skelett befteht, mit 
Einſchluß der Zähne, Gehörknöchelden und Sefam- 
beinden, aus 245 einzelnen Knochen von ber ver: 
ſchiedenſten Geftalt und Größe. (S. die Tafel: 
Skelett,des Menſchen, fowie die Beihreibung 
ber einzelnen Eflelettteile in den betreffenden Xıs 
titeln, wie Arm, Bein, Beden, Bruft, Kopf, Schü: 
bel, Schulter, Mirbelfäule u. ſ. w.) 

Efelettarmce, Gemeinfhaft zur Befämpfung 
ber Heilsarmee (f, d.). 

Skelleftea, Städtchen im Wefterbottens (Umeä) 
Län, unweit der Mündung de3 Stellefted: Elf, 
ward 1845 privilegiert und zählt (1884) 1019 E. 
In der Nähe liegen mehrere induftrielle Etablifje: 
ments, befonders Sägemüblen. “2 

Skellig (Great:Stellig und Little-Skel— 
Lig), zwei Heine Felſeninſeln unweit der Sübweit: 
tülte von Irland, 12 km weitlich vom Vorgebirge 


— und tragen zwei Leuchttürnie. 

kene (Alfred), deutichzöjterr. Abgeordneter, geb. 
15. Mai 1815 zu Berviers in Belgien, diente 1831 
—46 in der öfterr. Armee, verließ diefelbe als Ober: 
lieutenant der Reiterei, um ſich an den Induſtrie— 
unternehmungen feines Baters in Mähren zu beteilis 
gen. Er wurde bald einer der reihiten Tuchfabrikan— 
ten des Landes, errichtete auch Nübenzuderfabriten, 
welche Unternehmungen er von Brünn aus leitete, 
Dajelbit wurde er in die Gemeindevermwaltung, 
Handelslammer, den Landtag und Reichsrat ſeit 
1861 wiederholt gewählt, ſchloß fich zuerſt dem cen: 
traliſtiſchen Klub der Großöſterreicher an, fpäter 
der Linken und vereinigten Linken, ©. iſt ein eifri: 
ger Vertreter der Neichdeinheit und des Deutich: 
tums, in Sinanzfragen ein wirkungsvoller Redner, 

Sfeninge, uraltes ſchwed. Städtchen inmitten 
der fruchtbaren Öitgöta:Gbene, Station der Linie 
Erebro:Nijölby der Schwedifhen Staatsbahnen, 
war im Mittelalter von Bedeutung (Konzil 1248), 
zählt jeßt (1884) nur nod) 1486 €, 

Skepſis und Skeptizismus (grch.). Unter 
ſteptiſchen Vorſtellungen verſteht man im ges 
wöhnlichen Leben Anſichten, durch welche die Ge: 
wißheit irgend welcher herrichender Vorſtellungs— 
weifen und Autoritäten, bejonders der religiöien, 
in Zweifel gefeht wird. In der Wiſſenſchaft vers 
fteht man unter Skepſis diejenige erfenntnis:theo: 
retiiche Anficht, welche darauf hinausläuft, daß der 
Menih mit feinem Empfinden und Denten eine 
wahre Erfenntnis der Dinge nit gewinnen, oder 
wenigitens ſich derjelben nicht in einer über jeden 
Sipeitel erhabenen Weife verfihern könne, Dies 
jelbe trat zuerſt bei den griech. Sophiiten (f. d.) ala 
eine abfolute Verzweiflung an jeder allgemeingülti: 
gen und fejten Erfenntnis hervor und gab dadurch) 
der von den Sophijten vertretenen Aufklärung einen 
theoretisch und praltiich gleich gefährlichen Charat: 
ter. In der fpätern Zeit nahm auch das fkeptiiche 
Denken an der allgemeinen ethiierenden Tendenz 
der ſpätgriech. Philoſophie teil, indem Pyrrho und 
fein Schüler Timon aus der Betrachtung der Nela: 
tivität und MWandelbarleit der menſchlichen Urteile 
die Mahnung abzuleiten fuchten, fid) des Urteils zu 
enthalten und dadurch die für den fittlichen Men— 
ſchen nötige —— (Ataraxie) zu bewahren. 
Tie Anhänger diejer Lehren, welche der Natur der 
Sache nad) keinen eigentlihen Schulzuſammenhang 
bildeten, nannten fih daher Pyrrhonier oder 
Aporetiler (d. b, die Ungewiſſen) oder Ephek— 
tiler (d, b. die fidh Entbaltenden). Cine weitere 
Entwidelung der jteptiichen Lehren peihab durch 
die fog. mittlere Alademie (f. Plato), deren 
eriter Vertreter, Arcefilaus, die Slepſis hauptſäch— 
lich zur Belämpfung der ftoiichen Lehren und viel: 
leiht noch als Vorbereitung für die Platonifche 
Lehre verwendete, während jpäter Karneades, we: 
niger radifal verwerfend, hauptſächlich für das 
praftifche Verhalten fih dem PBrobabilismus (f. d.) 
zuneigte uud in diefem Sinne —————— en 
für eine Theorie der Wahrſcheinlichleit gab. In 
den Ausläufen der antiten Philoſophie griff um 
100 n. Chr. Aneſidemus auf die Lehren Byrrhos 
zurüd, und ſuchte die fleptiichen Einwürfe auf 10 
109. Tropen zufammenzufafien, deren Anzahl man 
weiterhin vereinfachte, Beſonders wichtig wurde es, 
daß die Schule der ärztlihen Empirifer ſich diefer 
Anfichten bemädhtigte und die Angriffe der Stepfis 
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bauptiählih auf die Erlenntnis der urſächlichen 
Verhältniſſe richtete; in diefer Hinficht faßte um 
200n. Chr. Sertus Empiricusdengan n Gedanlen⸗ 
gehalt der antilen Slepſis in ſcharfſi inniger Weiſe 
znjammen,. Bol. Maccoll, «The Greee Scepties 
irom Pyrrho to Sextus» (Fond, 1869). 

In der neuern Bhilojophie wurde der Sleptizis 
mus der Alten zunädit durch Montaigne erneuert, 
welcher jedody den Zweifel hauptſächlich als eine 
Art der individuellen Dentireibeit auffaßte und da: 
mit die Herrſchaft derfirdhlichen Autorität zu brechen 
ſuchte. Umgelehrt aber lieh fich der Nachweis von 
der Unmöglichkeit einer abſchließenden Vernunft: 
erfenntnis and zu Gunften des Autoritätöglaubens 
verwerten; joldye orthodore Steptifer waren Char: 
ron, Sande; (1562— 1632), de Vayer (1586—1672), 
P. Daniel Huet (1630— 1721) in Franlreich, Fol. 
Glanvil (1636—80) in England , Hier. Hirmhannn 
(1637— 79) in Deutichland, Die wiſſenſchaftlich 
bedentendſte Vertretung aber fand der Sfeptizis: 
mus durch Pierre Bayle, welcher, perfönlich durch: 
aus bibelgläubig, die Widervernünftigleit aller 
Grunddogmen des Chriftentums dar run m ſucht 
und gerade darin das Verdienſt des Glaubens fin: 
den wollte. Unter diefen Umjtänden gewöhnte man 
ſich im 18, Jahrb. daran, einen Steptifer denjenigen 
zu nennen, weldyer aus irgend welchen Gründen an 
der vernünftigen Erlennbarleit der religiöjen Über: 
zeugungen zweifelte. Das war auch zunädjt der 
Grumd, weshalb man den größten der engl. Philos 
fopben, David Hume, einen Steptifer nannte, 
Dod) verdiente derjelbe dieſe Bezei er. des: 
halb, weil er nachwies, dab die pigchologifch not: 
wendige Anwendung der beiden Grundformen ber 
menſchlichen Weltvorftellung, der Subitantialität 
und der Gaufalität, feinen objettiven Wert bean: 
fpruchen dürfe. Seinen Angriff auf die Cauſalitũt 
glaubte Kant widerlegt zu haben, und denſelben 
erneuerte infolge deſſen Gottlob Ernit Schulze bei 
feiner fleptiichen Polemil gegen die Kant Reinhold⸗ 
ſche Philoſophie. 

Gerade darin, wie Kant u Hume und Fichte 
durch Schulze zu ihren bedeutenditen Schöpfungen 
angeregt wurden (j. Deutiche Bhilojophie), 
liegt ein überaus wertvolles Beiſpiel für die Bes 
beutung vor,'weldhe dem Slkeptizismus in ber Ent: 
widelung der Wiſſenſchaft zutommt. Wo derielbe 
nicht ein Ausdrud der geiltigen Erſchlaffung ober 
der feigen Blafiertbeit ift, bereitet er durch die Auf: 
dedung der Mängel bisheriger Ertenntnisprinzipien 
die richtige und häufig. die Ihöpferiiche Problem: 
jtellung vor. Gr it in feinen beſſern Formen der 
Ausdrud des kritiichen Geiltes, der nur dadurch 
irre wird, daß er die Kritik ſelbſt für das lehte Er— 
nebnis des Nachdenlens hält; und er lann auch dies 
nur, indem er, mehr oder minder ftilljchweigend, 
seloft wieder gewiſſe VBorausjehungen macht und 
mit ſich ſelbſt in Widerſpruch gerät. Dal. Stäud: 
lin, «Geſchichte und Geiſt des Skeptizismus, vor: 
züglich: in Nüdjiht auf Moral und Religion» (Bde, 

Lp3. 1794— 9); Tafel, «Geichichte und Kritil des 
Skeptizismus und Srrationaliemus» (Tüb, 1834). 

Skerries, Gruppe von Heinen Selieninieln, 
3 km von der Norbweitipise Carmel Head der In— 
jel Angleſey, in der Iriſchen See, mit Leuchtturm. 

Sterries, Stadt in der Sraficait Dublin der 
iriſchen Provinz Leinjter, an der Küſte der Jrifchen 
See, Station der Linie Dublin: -Drogheda: Porta⸗ 
down: Omagh der Öreat:Rorthernbahn, zählt(1881) 


Slerries — Skink 


2200 E. und hat einen kleinen Hafen und Fiſcherei. 
Gtwa 8 km —. erhebt ſich auf dem Felien 
—— —— (grch. =: t man ben Schatten: 
aphie ( nennt ı 
msriß eineß Körpers (1. Silhouette); ferner den 
—* eg .. Gemäldes, auch die überſicht 
ne 
—— — eine zu —* ſudl. Gruppe ber ſog 


enödrdlihen Sporaden» zählende griech. Juſel, die 
auf der Norboftfeite de Eingangs der Meereng: 
zwiſchen Nordeuböa und — t iſchen Vorge 


birge Sepias, bis zu 438 m Höbe aufſteigt und ein 
Areal von 55'4, qkm hat. Im Altertum zuerſt ein 
Glied der Symmadhie, —— von 43 v. ar - 
zur Zeit des Septimus Severus, ein Teil 

Staates der Athener, gehört die an Wein — 
Inſel S. jebt zum — greich Griechenland und 
bildet (1879 mit 3200 E.) jo Stüd der zum Romos 
Euböa renden Eparchie von Sfopelos. 

Stibbereen, Stadt in der iriihen Brovin; 

—— Grafſchaft ya unweit der Mündung des 
n ($len), Station der Linie Bandon-6. der 
ve — und Ilen⸗ Balleybahn, hat 2000 E., einen 
Is See, oblgebaute und lebhaf 
ien o een, * e te 
Handelsſtadt im fühl. Norwegen, im Stifte Ari: 
ftianfund, Hauptort de3 Amtes Brateberg, Station 
der Finie Drammen:S. der Norwegiſchen Staats 
bahnen, bat ein ſchönes Rathaus, eine Gelehrter: 
und eine Realſchule und zählt (1875) 5362 &. Die 
Stadt liegt in einer —— ey (ma Hin: 
—* wHou — anten, den ſel des 
aa birges zeigenden Gegend an der 
Su, de in der Stadt jelbit ziemlich Bebeutenbe, 
viele Sägemühlen treibende Waflerfälle bildet und 
bierauf für die größten Handelsfahrzeuge ſchiffbat 
iſt. ae nur 15 km lange Abfluß des Landſees 
—* j6:Band iſt wegen feiner vielen, die maleriſchen 
nden —— durdftrömenden und jr 

e flößen benukten Quellflüjje von Wichtigleit 

on der Stadt ©. bis an den Norjjö iſt der Fluß 
durch einen Seitenfanal jhiffbar. Der NRorjjö aber 
fteht wieder mit dem — davon gele 
Hiterdals-Vand in ſchiffbarer Verbindung, ſodaß 

ier eine 73 km lange, regelmäßig von Damyi: 
di de befabrene Waſſerſtra be bergejtellt üjt. 
fiernietwice, Stadt im rufj.:polm. Gouverne 
ment Warſchau, Stationder Ciſenbahnen Warſch chau 
Granica und S. a a mit ‚uees) 3716 6, 
bat ein kaiſerl. Schloß, das r dem j 
gen Primas von Bolen und —— von Wien 
und Gnejen gehörte, bei Gründung des Gro 
tums Warſchau von Napoleon 1. 

Davouit geſchenlt wurde, nad dem Sturz —* 
leons aber in den Beſit Kaifer Aleranders I. tam. 
n dem Schloß fand 15. bis 17. Sept. 1884 die Zu: 
ammenfunft der Haijer Wilhelm von Deutſchland, 
anz Joſeph von Öfterreih und Alerander ILL. von 

ubland ftatt. 

Sfinf (Scineus offieinalis, Tafel: Reptilien 
I, $ig. 6) heißt eine in ganz Nordafrika häufig vor: 
kommende, im Eandgegenden lebende Eidechſe mit 
didem Körper, furzem, teilförmi ig jugeipistem 
Schwanze und "Turzen, fünfzehigen Fuüßen, die mit 

latten Anochenjchuppen epanzert iſt, fich von 
Anieien nährt und den Side einer bejondern 

Familie bildet. Fleiſch 53 ir galten im Mittel: 
alter [fer außerordentlich heil —E— Das xcIleiſch 
gilt den Arabern für einen Leckerb 
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Skio, Inſel, foviel wie Chios, j 

Sfiöld, nad den nord. Sagen ein Sohn Odins 
und Stammmater der Eliöldungen. Als Gott 
wurde er beſonders in Schonen verehrt. Bei den 
Angeljahjen, wo er Stild hieß, war er einer der 
Ahnen des Beomulf. j 

Sfioptifon nennt man eine beifer eingerichtete 
Paterna-magica (f. d.) der Neuzeit zum PBrojizieren 
der Bilder für den Lehrzwed oͤffentlicher Schulen. 

Sfipton, Stadt in der engl. Grafidaft Wort, 
MWeitriding, am Aire und am Leed3:Liverpoollanal, 
mit Hafen, Station der Hauptlinie Pondon:Panca: 
jter: Morecambe der Midlandbabn, die hier nad) 
Golne abzweigt, zählt (1881) 9091 E. und hat ein 
Schloß der Eliffords, ein Mineralbad, Woll: und 
Baunmwollindujtrie, Getreide: und Viehhandel. 

Skiren, Sciren, ein german. Bolt, welches zur 
got. Gruppe gehörte und urfprünglich an der Ditjee 
und Weichſel wohnte. Später gewöhnlich mit Ku: 
niern und Herulern zufammen genannt, folgten die 
S. der großen Gotenbewegung des ausgehenden 
2. Jahrh. von dem Baltiichen nad) dem Schwarzen 
Dieer; hierauf erſcheinen fie, neben einigen abge: 
jprengten Gliedern, ala Mafje wieder (454 n. Chr.) 
au der mitilern Donau und im füböftl. Mähren. In 
ber Zeit zwiſchen 457 und 471 gingen die ©. im 
Kampfe gegen die Ditgoten als Boll zu Grunde; ihre 
Spuren verloren ſich unter den Nugiern, Herulern, 
Sueven, oder als röm. Söldner in Italien. 

Efiriten, im jpartaniihen Heere eine aus den 
Periöten der Landſchaft Sliritis gebildete Abteilung 
leichten Fußvolls. 

Stiron oder Steiron heißt in der griech. My: 
thologie ein Unhold, der zwiſchen Korinth und Die: 
naraden Borüberreifenden auflauertennd fie zwang, 
ihm die Füße zu waſchen, wobei er fie mit einem 
Fußtritt über die Klippen ind Meer binabitieh, in 
dem eine Schildkröte die Leichen fraß. Diejes trieb 
er jo lange, bis Thefeus kam, der ihn auf diefelbe 
Weiſe tötete, Bon ©. follen auch die Klippen bei 
Megara die Stironiihen Klippen heißen. 

Sfirsphorien hieß ein — Feſt, welches 
zu Ehren der Athena Stiras, d. h. der auf weißen 
Kallſteinfelſen wallenden Göttin, in dem danach 
benannten Sommermonat Skirophorion gefeiert 
wurde, um von ihr Schuß gegen die Sonnenglut 
zu erlangen. Es wurde an demjelben in einer 
Prozeſſion auf der Heiligen Straße von Athen nach 
Glenfis bis zu dem Orte Skiron von Athenern aus 
dem altadeligen Geſchlechte der Gteobutaden ein 
großer weiber Sonnenihirm über den Prieitern 


des Poſeidon und Helios getragen; Athena, heißt | 


es, habe die Sonnenschirme erfunden. Bol. Ro: 
bert und Rhode im 20. und 21. Bande des «Her: 
me3» (Berl. 1885 u. 1886). 

Efive, jütländ, Städtchen im Amte Viborg an 
der Südſpitze einer Bucht des Liimfjords, Station 
der Linien Yunderstov :Yangaa und S.-Glyngörn 
der Däniichen Staatsbahnen, zählt (1880) 2521 E., 
die Schiffahrt und Handel treiben. 

e (ital. schizzo) nennt nıan in den bilden: 
den Künjten, befonders in der Malerei, eine Hüchtig 
bingeworfene Zeichnung von einem künftig zu voll: 
endenden Gemälde oder andern Runjtwerte; ferner 
einen flüchtigen Entwurf eines jeden andern au“: 
zuführenden Werts; dann auch die Andeutung der 
wichtigjten Punkte einer Begebenheit, Schrift x. 
Stizzieren heißt daher foviel ald den Umriß eines 
auszuführenden Werts flüchtig entwerfen, 
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‚Stlavenfluß heißt der Athapazca (f. d.) vor 
feinem Einfluß in den Großen Sllavenſee. 
Sklavenhandel, j. unter Sklaverei. 
Eflavenfriege nennt man diejenigen Kriege, 
welche die Römer in den jpätern Zeiten der Nepu: 
blit mit aufjtändifchen Sklaven, welche fich zu ganzen 
Heeren zufammengerottet hatten, führen mußten, 
Der erjte war der Krieg in Sicilien, welder, ſchon 
längere Zeit vorbereitet, 135 zum Ausbruch fam 
und erjt 132 niedergeworfen wurde. (©. Gunuä.) 
Der zweite mußte ebenfall3 in Sicilien geführt 
werden, wo 104 v. Chr. die Sklaven zuerit ım In— 
nern der Inſel unter einem Sklaven, der ſich König 
Tryphon nennen lieh, und dann 103 unter einem 
ciliciſchen Raäuberhauptmann Namens Athenion, 
der al3 Sklave nad) Sicilien verfauft worden war, 
auf der Wejtküfte der Inſel fich erhoben. Da Athe— 
nion Hug genug war, fi Tryphon formell unter: 
uorbnen, bis diejer 102 v. Chr. jtarb, behaupteten 
ie ſich ebenfalls, obgleich fie 103 in einer Schlacht 
bejiegt wurden, jahrelang gegen die Römer. End: 
lich wurden fie von Manius Aquillius als Konſul 
und Statthalter nach zweijährigen harten Kämpfen 
niebergeichlagen. Bal. Klein, «Die Verwaltungs: 
beamten der Provinzen des röm. Reichs» (Bd. 1, 
Abteil, 1: «Sicilien und Sardinien», Bonn 1878). 
Der Schauplah des dritten S., der 73—71 v.Chr. 
geführt wurde, war Jtalien. Derſelbe heißt auch 
Sladiatoren: oder Fechterkrieg, weil den Stern ber 
empörten SHaven Glabiatoren bildeten. Der 
Hauptanführer war Spartacug (f. d.). 
Sflaveufüfte, ſ. Guinea. : 
Sklavenſee (Großer), umfangreider Binnen⸗ 
fee im Nordweſtterritorium des brit. Rordamerila, 
nimmt auf der Südfeite den Thetina, den Sklaven⸗ 
fluß (bei Fort Refolution) und den Hay:River bei 
dort Ste.:Anne auf und fließt in feiner Weftede 
durd) den Strom Madenzie (f. d.) zum Nörblichen 
Eismeer ab. Der Flächeninhalt des S. beträgt 
21500 qkm, feine Ufer fallen noch innerhalb der 
nördl, Waldgrenze. — Der Kleine Stlavenjee, 
| im Territoxium Athapasca des brit. Nordamerila, 
fließt zum Fluſſe Athapasca ab. Der Große Stla: 
veniee wurde 1780 durh Pierre Ponde entbedt. 
Sflavenftaaten hießen vor Beendigung des 
Bürgerkriegs diejenigen der Vereinigten Staaten 
von Amerifa, in welchen die Sklaverei durch die 
Verfaſſung des Einzelſtaats gejtattet war. Zur 
Zeit des Bürgerkriegs teilte man fie in die S., 
welche bei der Union verblieben waren (Delaware, 
| Maryland, Kentudy, Mifjouri, Neujeriey, Kan: 
ſas, den Diitrift Columbia und die Territorien 
Neumerilo, Utah und Nebraska, zufammen 1860 
mit 2942041 Freien und 432650 SHlaven) und 
in die abgefallenen, fonföderierten ©. (Birginien, 
Nord: und Südearolina, Georgia, Florida, Alas 
bama, Miſſiſſippi, Louiſiana, Teras, Arlanjas und 
Tenneſſee, zufammen 1860 mit 5582223 Freien 
und 3521 120 SHaven). 
| Sklaverei heißt der Zuftand unbedingter Knecht: 
ſchaft, welcher einen Denfchen zum Privateigentum, 
| zur willenlofen Sache eines andern macht. So un: 
fittlich und notwendig unbeilvoll fie ift, Ya dieje 
Ausbeutung des Menſchen durch den Menfchen nicht 
nur auf der unterjten Rulturitufe, fondern zu allen 
Zeiten, unter allen Bölfern ftattgefunden. Es gab 
und gibt inAjienund Afrika fogar Staaten, wo über: 
haupt alle dem Dejpoten gegenüber Sklaven find, 
Dies ift die politifhe S., welche die eigentlid;e, 
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die private S. ftet3 zur Begleitung hat. Wie bie 
E. in der Kindheit der menſchlichen Geſellſchaft 
eutitanden, iſt leicht erllärlich. Durd die Gewalt 
bes Familienvaters, des Patriarchen, waren ſchon 
Kinder und Gefinde jo gut wie Stlaven. Der 
Krieger benuste die Kriegsgefangenen, denen er das 
Leben ſchenlte, als Sklaven, und im ganzen Alter: 
tum blieb e3 völferrehtliher Grundſatz, diejenigen 
als Sklaven zu betradhten, die in des Sieger Hände 
fielen. Das Bedürfnis nah Ellaven veranlapte 
fogar in ber Folge Ariege und Menſchenraub und 
gab dem — ſchon vor 3000 Jahren 
die Phönizier trieben, eine regelmäßige Einrichtung. 
Aſſyrer, Babylonier und Berter hatten ©. ſeit ihrem 
eriten Auftreten al3 Eroberer; am geringiten war 
fie in Indien entwidelt. 

Bei den Juden fanden alle Arten der S. und des 
Sklavenerwerbs ftatt. Sie beſaßen Stlaven, bie 
fih aus Not verlauft hatten, die von andern oder 
von ihren Eltern als Sklaven verfauft worden, die 
ri Ei oder Raub Eflaven geworben und bie 
als Stlaven geboren waren. Das moſaiſche Geſetz 
machte einen Unterſchied zwiſchen einheimijchen 
(bebräifchen) Sklaven und den aus der Fremde ge: 
kauften. Erſtere mußten nad) fehsjähriger Dienit- 
zeit freigegeben werden, wenn fie nicht Par immer 
auf Loslaſſung feierlich verzichteten; die fremden 
blieben in ewiger Leibeigenſchaft. Die Kinder der 
fremden wie der einheimijchen Stlaven waren eben: 
fall3 das ewige Eigentum der Herren. Daß bie 
Gewalt der Juden über ihre Sklaven urfprünglich 
ſehr groß war, beweifen die Einfchränkungen, weldye 
das mojaiiche Geieß traf. Bei den Griehen wur: 
ben ſchon zu Homers Zeiten die Kriegägefangenen 

u Stlaven gemadit. Na —— breiteten die 

bier, die ihre Minen durch Sklaven bebauten, das 
Sklaventum über Griehenland aus. Zur Blüte: 
geit der griech. Republilen war die Stlavenbevöl: 
erung fajt überall zahlreicher als die der Freien. 
Sogar die griech. —*28*— en, wie Plato und 
Ariſtoteles, — zwar zu, daß die S. gegen die 
menſchliche Natur ſei, behaupteten aber, ſie ſei 
erecht, weil der Staat ohne fie nicht beſtehen könne. 
In einigen griech. Staaten bejtanden die Sklaven 
aus gelauften Barbaren, in andern aus den Nach— 
fommen unterjodjter Griehen. Auch die Lage der 
Sklaven war jehr veridieden. In Sparta gehör: 
ten die fog. Heloten (f. d.) nicht dem Einzelnen, 
fondern dem Staate. Die Athener fauften Stlaven 
aus allen Bölfern und beſchäftigten fie im Haufe, 
bei den Gewerben und auf dem Felde. Auch der 
Etaat hielt viele Eklaven. Wurde ein Stlave vom 
Herrn zu arg mißhandelt, jo konnte er ein beftimmtes 
Aſyl aufſuchen, wo ſich dann der Staat ſeiner an— 
nahm. Die Freiheit erlangten die atheniſchen Skla— 
ren durch Loslauf aus dem Nebenverdienſt und durch 
Treigebung gütiger Herren. Auch ließ der Staat 

Haven (rel, die ausnahmsweiſe Kriegsdienſte ge: 
leiftet un Al fonft patriotifch bewieſen. 

‚Am meijten ausgebildet und mit Sitte, Staats: 
wirtihaft und Bolitik verwadjien war das Sklaven: 
a. bei den Römern. Der Familienvater befaß 
in den frühern Zeiten der — Seh Ag rn 
tete Gewalt über eben und Freiheit — inder. 
Vach alterm Rechte mußte der Schuldner mit der 
Freiheit büßen, wenn er den Öläubiger nicht anders 
befriedigen fonnte, Bei ſchweren Verbreden wurde 
ber röm, Bürger zum Stlaven degradiert, damit 
man an ihm die Strafe vollziehen konnte, Nicht 
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nur bie PrIegBaFIONOENeN, fondern auch die Jugend 
blüte aller Voller, die den rom. Waffen unterlagen, 
wurden von Staats wegen zu Rom als Sklaven 
verlauft. Beſonders ſeit den Puniſchen Kriegen 
war Rom mit Sklavenmaſſen überſchwemmt, mo: 
mit die Entfittlihung und ber innere Berfall dei 
Römertums begann, Der Staat felbjt hielt viele 
Sklaven, die man zu öffentlihen Arbeiten, in den 
Minen, zur Bedienung der Magiitrate benukte. 
Jeder mohlhabendere wi ni befaß Sklaven, welche 
alle Verrihtungen und Gewerbe bejorgten. Die 
Reichen und Großen hielten Horben von 5-, 10-, ja 
20000 SHlaven, die teils zum Lupus, zur Beforgung 
häuslicher Geihäfte jur Bebauung des Landes, zu 
induftriellen Gewerben dienten. Die Sklaven jer: 
fielen im allgemeinen in Hausſtlaven und Land: 
bauer, Grjtere, fowie die, welhe Künfte und Ge— 
werbe trieben, adhtete man viel höher als die Land: 
fllaven. In älterer Zeit hatte der rönt. Sklave 
—— ar keine Rechte. Der Herr übte eine un: 
edingte Gewalt über Zeben und Tod, und was ber 
Sklave verdiente, gehörte feinem Cigentümer. Erſt 
ipäter erhielten die Sllaven am Nebenverdienft eine 
Art Eigentum (peculium), das fie & ihrer Los⸗ 
faufung verwenden durften. Der Sklave fonnte 
nie eine wirkliche Ehe ſchließen, hatte feine Familie 
und war rechtlich nicht fähig, ein Teſtament zu 
machen. Auch vom Kriegädienite waren die Stlaven 
ausgeſchloſſen; nur in den —*— Kriegen und 
unter den — lamen hierin Ausnahmen vor. 
Zwar konnte der Sllave als Zeuge gelten; doch 
durfte er fein Zeugnis nur auf der Folter ablegen. 
Nah dem ältern Rechte wurde jeder Diebitahl des 
Ellaven, die Tenunziation feines Herrn und andere 
geringe Vergehen mit der Todesſtrafe belegt, die 
is auf Konftantin in der Sreusigung beitand. 
Ermordete ein Stlave feinen Herrn, jo jollten zur 
Abichredung die ſämtlichen Hausftlaven hingerichtet 
werden. Eine befondere Kleidung trugen die röm. 
EHaven nicht, weil man es für gefährlich hielt, den 
Unterjochten zu zeigen, wie gering die Zahl ıbrer 
Unterdrüder wäre, Geit 265 v. Chr. wurden in 
Rom die Sklaven zu blutigen ——— und 
Tierlämpfen verwendet, die bald als Hauptbelu— 
ſtigung des Volls galten. Zu dieſem Zwede er: 
jogen die Großen und Kaijer die Gladiatoren (f. d.), 
eren man fi auch in den Bürgerkriegen bediente. 
Die Härte, welde die Sklaven erfuhren, reiste 
diejelben oft zur Verſchwörung. Auf der Inl 
Sicilien fam es zweimal, 135—132 und 104 v.Chr., 
u einem förmlichen Elaventriege (f.d.). Der ge 
Nabrlichfte Stlavenaufrubr erhob ſich 73 v. Chr. zu 
Capua unter dem Gladiator Spartacus (f. d.). 
Mehrmals verfuhte man unter der Republik, das 
208 der Sklaven iu mildern; allein dies gelang 
wenig, weil man ſolche Reformen = Eingriffe in 
das Gigentum bielt. Exit die Kaiſer befchräntten 
die Willtür der Herren und verliehen den Sklaven 
einige Rechte. Cin geriposhelire Stlave, ber 
unter bie Statue des Kaiſers flob, erhielt Anſpruch 
auf defien Gnade. Die SHaven durften ihren 
Nebenerwerb als Cigentum betrachten. Antonin 
entzog den Herren das Recht über Leben und Tod 
ihrer Sklaven. Auch nahmen bie Freilafjungen von 
feiten der Herren jo überhand, daß gejehliche Ein: 
ſchränkungen getroffen wurden. Die Freilafiung 
(mauumissio) fonnte nad altem, ftrengem Rechte 
nur durch Eintragung des Sklaven in die Cenſus— 
lüten, dur tejtamentariihe Verordnung oder 
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dadurch bewirkt werben, daß ber Herr den Sllaven 
vor eine Magiftratsperfon brachte und > unter ge: 
wiſſen Geremonien für frei erflärte.. Der Stlave 
wurde hierbei vom Liltor mit einem Stäbchen 
vindieta) berührt und erhielt ald Zeichen der Frei 
eit einen Hut. Später konnte auch eine derartige 
rllärung vor dem Geiftlihen in ber Kirche ab: 
egeben werben. Nur der auf ſolche feierliche Weiſe 
reigelafiene wurde röm. Bürger, vorausgeiekt, 
daß der Herr jelbit das Bürgerrecht batte. War 
letzteres nicht der Fall, jo trat der Freigelaſſene 
nur in bie Klaſſe der Lateiner oder gar in bie der 
Provinzialen. Der Freigelaflene (libertus), felbit 
wenn er dad Bürgerrecht gewonnen, befaß indeflen 
noch nicht alle Rechte eines Vollbürgers. Mit der 
Verbreitung des Chriftentums und dejien Anerfen: 
nung al — verbeſſerte ſich das Los der 
Sklaven; aber die ©. ſelbſt verſchwand nicht, fon: 
dern überbauerte die JZertrümmerung des Romiſchen 
Reichs. Bol. Wallon, «Histoire de l’esclavage 
dans er ou (3 Bde., Bar. 1847—48), 

Bei den Böllern Aſiens, deren Lebensanſchauung, 
Sitte und Verfaſſung immer dieſelben geblieben 
ſind, hat ſich auch die S. in ihren urſpruͤnglichen 
und naiven Formen erhalten. Die Sklaven des 
Drients tragen en 7 den Charalter des Hausgefinz 
des, jtehen ihren Herren näher und halten ihren 
Stand nicht für eine Schande, fondern für ein 
Schiclſal. Der Koran verbietet eigentlich, Glaubens: 
genojien ald Sklaven zu halten, empfiehlt den 
Herren Milde und Dt die Jreilafjung als ein 
verdienftlihes Werl. Tab Mohammed und die 
Kalifen Kriegögefangene zu Sklaven gemadt, da: 
von ijt feine Spur vorhanden. An den Höfen ber 
Kalifen gab eö meiſt nur Negerfllaven, die man aus 
dem Innern Afrikas dur Handel bezog. Erſt in 
den Kreuzzügen fcheinen die Mobammedaner bie 
Eitte angenommen zu haben, aus Kriegsgefangenen 
Stlaven zu machen. Die Kreusfahrer verübten je: 
doc im Orient anden Nohammedanernein Gleiches. 
In den unmittelbaren Ländern des Osmaniſchen 
Reichs, bei den Türken, bat die ©. einen äuberft 
milden Charakter, Die Türken unterhalten biefelbe 
gegenwärtig teils durch Anlauf von Negern, teils 
durch ———— Weißen aus den kaulaſ. Gebirgs⸗ 
ländern. iewohl die Negerſtllaven nicht weniger 
menſchlich behandelt werden, machen doch gewöhn— 
lich die Junglinge, Mädchen und Kinder aus dem 
Kaulaſus ein weit gröheres Glüd, Die Weiber 
füllen die Harems, den Männern fteht ald Dienern 
der Großen die Laufbahn zu den bödjiten Umtern 
und Ehrenſtellen fe Die Beihäftigung ber türl. 
Ellaven iſt eine häusliche. Ein gutes Betragen 
und der Übertritt zum Islam verwandeln feine Lage 
in die des Dienitboten. Gewöhnlich werden die 
Sklaven verheiratet. Ihre im Haufe geborenen 
Kinder gelten als Familiengliever und verwiſchen 
oft die Spuren ihrer Abkunft durch günftige Heis 
raten. Ginen weit rohern Charafter trug die ©. 
bei den Mohammedanern der afrik. Nordfüfte. In 
Marollo, Algier, Tunis und Tripolis beitand feit 
bem Mittelalter neben der Negeritlaverei aud) die 
©. der Weißen, die durch Sceraub gegen alle chriſtl. 
Böller im Mittelmeer unterhalten wurde. Erſt 
feit der Groberung von Algier durch die Franzoſen 
(1830) hat die Ceeräuberci der Barbaresten auf: 
gehört. Auch hob _der Bei von Tunis in feinem 
Gebiete 1842 den Ellavenhandel und 1846 die ©, 
der Schwarzen wie der Meiben auf, während Frank—⸗ 

Gonverjationd- Leriton, 13, Aufl, XIV, 
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reich in Algier dieNegerfflanerei bis 1848 beibebiclt. 
In ben ee Neihen und Provinzen des 
Innern Afritas befteht die größere Maſſe der Des 
völterung aus ſchwarzen Sllaven, die jede Arbeit 
im Haufe und auf dem Felde verrihten. Man 
erlangt diefe Sklaven teil3 durch Krieg, teils durch 
Handel mit den heidniſchen Negerjtämmen. Die 
Zahl der Negerfllaven, die jährlih auf die Märkte 
von Marofto, Tripolis, Ügypten, der Türkei und 
Arabien gelangen, ift immer no groß. Die eine 
Hälfte wird dur den Wüftenhandel, die andere 
durch arab. Seefahrer bejogen, welche ihre Opfer 
von der afrik. Dfttüfte holen. Auch verforgte er 
die ägypt. Regierung bis in neuere Zeit dur 
regelmäßige Stlavenjagden in den nubiiden Grenz: 
ebieten mit Negeritlaven, welche meiſt zur Her: 
felung der regulären Negerregimenter dienten. 
In den europ.:hriftl. Reihen, die fi auf den 
Trümmern der röm. Weltherrichaft erhoben, bat ſich 
S. und Sflavenhandel troß des Chriſtentums länger 
als ein Jahrtauſend erhalten. Nach Tacitus be: 
faßen die alten Germanen Sklaven, welche nur das 
Land bebauten und gut behandelt wurden. Biefe 
Unfreien mögen Unterjohte und Kriegsgefangene 
gewefen fein. Tacitus erwähnt aber auch Sklaven, 
welche ihre Freiheit im Spiele darangejekt hatten. 
Diefe aus den freien Stamnı ef rvorgegan⸗ 
genen Sklaven wurden in die Fremde verlauft. 
Erft in der Zeit der Völkerwanderung und feit den 
Ginfällen der Germanen _in die röm. Provinzen 
fcheint fich ein zweifacher Stand der Unfreien aus: 
—— u haben. Neben denen, welche das ver: 
iebene Yand bebauten, traten nun auch befikloje 
Sklaven auf, die man im Haufe ga und mit denen 
Handel getrieben wurde. Die Anzahl diejer Stla: 
ven wuchs außerordentlich, feit die Kriegäzfige gegen 
die Slawen begannen. In ggg 
Kämpfen wurben die flaw. Völler, bie fi bis an 
die Elbe audgebreitet hatten, von den Deutichen 
unterjocht, außgerottet und als Sklaven fortgeführt. 
Man verkaufte diefe Gefangenen nad Frankreich, 
England, alien, ſelbſt nach Konftantinopel. 
Wahrſcheinlich iſt das Wort Sklave eins mit · Slawe⸗ 
es tritt zuerſt zur Zeit der erbittertſten Kämpfe im 
10. Jahrh. auf. Wie ſchwunghaft der Menſchen— 
bandel von den Deutſchen getrieben wurde, zeiat 
ion, daß das Wort in alle europ. Sprachen (engl. 
slave, frj. esclave, ſpan. esclavo, ital. schiavo) 
übergegangen iſt. Gewiß war bie Stellung ber 
Hausſtlaven bei den Deutfchen, felbit wenn fie Ge: 
werbe trieben, weit ungünjtiger als die der unfreien 
Landbauer, Die befiglofen Sklaven hatten fein 
BVoltsreht; das Wergeld bei ihnen war jehr gering; 
fie durften nicht bewaffnet — Erſt ſeit dem 
13. Jahrh. beginnt die harte S. zu verſchwinden. 
Der Sklavenhandel verlor ſich allmählich, bie großen 
Stlavenmärlte an der Nord: und Dftfee hörten auf, 
und der biäber ganz ald Sache behandelte Knecht 
erlangte gewiſſe Schubrechte. Für alle Unfreien, 
die unangejellenen wie die angejefienen (glebae 
adscripti, d. i. Hörige), bildete ſich jeht der mils 
dere Stand ber Leibeigenichaft (f. d.) aus. An die: 
ſem Fortichritt in der Civilifation hatte die Kirche 
ebenſo großen Anteil als das Intereſſe und bie er: 
wachende Bildung der Großen. 

In England, wo fhon die Römer bie S. nad 
ihrer Art ausgebildet hatten, war bei dem Eins 
dringen der Angelſachſen die brit. are Sn 
das Joch der Knechtſchaft geichlagen worden. r 
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nrößere Teil der Befiegten baute für bie ÜUberwinder 
das Land; doch gab ed aud) Hausſklaven, deren Los 
viel härter war, und die man auch verhandelte. 
Schon in den eriten Jahrhunderten der normann. 
Periode verihwand allmählich die S. in ber Leib: 
eigenihaft, die ebenfall$ und ohne Beihilfe der 
Gejehgebung im Anfang des 16. ar erloſch. 
Auch in Frankreich beſtand neben ber harten Leib: 
eigenichaft, in welche die Franten die — Be⸗ 
voͤllerung verſehten, die eigentliche ©. Dieſelbe 
wurde großenteils durch die Kriegsgefangenen unter⸗ 
halten, welche man den von Spanien her eindrin— 
genden Mauren abnahm. Der bedeutendſte Skla— 
venmarlt war zu Lyon; bier trafen ſowohl bie 
Sklaven flaw. Uriprungs al3 audy die in Spanien 
gefangenen Mauren zujammen. Der eritarlten 
Königsgewalt gelang es, dem Sklavenweſen Ören: 
en zu jeßen. Doc dauerte die Leibeigenjchaft in 
Sehe jtrengen Formen bis gegen Ende des 18. ‚jahr. 
Italien — ebenfalls das Mittelalter hindurch 
nicht nur Leibeigene, ſondern auch wirkliche Sklaven. 
Die Stabt Rom war ber Mittelpunkt des Menichen: 
handels geblieben, wo die Venetianer Ehrijtens 
jtlaven kauften und an die Mohammedaner ver: 
bandelten. Umgelehrt brachten die Spanier bier: 
ber auch mohanımed. Sklaven, die fie im Kriege 
oder durch Seeraub erbeutet hatten, Während ge: 
gen Ende des 13. Jahrh. die eigentliche S. und der 
rg re im dprijtl, Europa zu Ende ging, 
blieb beides auf der Pyrenäiſchen Halbinfel noch 
lange im Gebraud. In dem länger als 700 Jahre 
andauernden Kampfe pflegten * ſowohl die Chri⸗ 
ſten wie die Mauren ihre Gefangenen zur S. gi 
verbammen und um fo ern zu behandeln, 
als fich beide Teile für Ungläubige hielten. Der 
fiberflub an mauriſchen Stlaven war bei den Spa: 
niern jo groß, daß jie das ganze Mittelalter hin: 
durch die Stlavenmärlte des ſüdl. und weitl. Europa 
verjorgen konnten. Nod Anfang bed 16. yabrb. 
ſchmachteten in Bortugalund Spanien Taufende von 
Mauren im bärteften Stlavenjode. 

Die Gntdedung von Amerila und bie Befisnahme 
ber Weitfüfte von Afrila durch die Bortugiefen ga: 
ben im Anfang des 16. ab. zur Gründung eines 
neuen Sklavenſyſtems Anlaß, zur Einführung von 
Negerillaven in den überfeeilchen Kolonien der 
Guropäer. Keins der Sklaveniyiteme der frühern 
Zeit war graufamer und eigennügiger als diejes, 
welches bein Beginn der modernen Civilifation 
feinen Anfang nahm und troß aller Anftrengungen 
nod) gegenwärtig nicht ganz befeitigt ift. Nachdem 
bie Portugiejen gegen 1480 die Kuſte von Guinea 
und die Inſeln in Befik genommen, eröffneten fie 
mit ben Negerjtämmen des Innern den Gold: und 
Menihenhandel. Sie kolonifierten bie Inſeln 
Fernando Po, Principe, Annobon, befonders St. 

homas, und verwendeten mit Vorteil in den be 
gründeten Zuderpflanzungen Negerfllaven. Härter 
nod) verfubren die Spanier in bem zu gleicher Zeit 
entdedten Amerika. Zum Betrieb der Bergwerte 
und ber ——— verteilten ſie die Indianer 
an die Pflanzer und Regierungsbeamten. Die 
Unterjochten konnten jedoch die harte Arbeit nicht 
ertragen und ſtarben hin in ganzen Stämmen und 
Völkern. Man führte deshalb ſeit 1501 mohammed. 
Stlaven aud Spanien und feit 1506 von den Por: 
tugieien erlaufte Negerjtlaven nad) Amerika, von 
benen bie lektern ſich jehr brauchbar bewiejen. Im 
J. 1511 erlaubte fodann die Handelätanımer zu 
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Gevilla die direfte Einfuhr der Negerfllaven nad 
ben fpan. Stolonien. Ginige Jahre ipäter ericien 
der Briefter Lad Caſas, ein Freund und Apoſtel 
der Indianer, am Hofe zu Mabrid und forderte aus 
mentchenfreundlicher Abficht, daß die Negierung die 
Berwendung der Indianer in den Kolonien ver: 
bieten, Dagegen bie Ginfuhr von Negerſtlaven be: 
treiben follte. Anfangs fand man dieien Borichlag 
bedentlich. Aber jhon 1517 gab Karl V. feinem 
Günftling, bem Marquis de la Breia, auf acht Jahre 
das Brivilegium zur Negereinfubr in bie Kolonien, 
der dasſelbe fogleih an die Genuejer verlauite. 
Voch war bie Bet nicht abgelaufen, ala fid die 
Portugieſen der Negereinfubr nach Amerifa bemäd; 
tigten. Seit 1562 ſchon miſchten Ah aud, von dem 
groben Gewinn verlodt, die Engländer, bod mit 
geringem Erfolg, in dieſen Handel. Im Utrechter 
Frieden von 1713 bedung ſi land durch Ab⸗ 
ſchluß des Aſſiento (f. d.) das Recht aus, auf 30 
Jahre 144000 Negerfllaven in die ipan, Rolomien 
einzuführen. Die Briten nnen feitdem das 
Geſchäft mit allen ihren Mitteln ausjubenten. 
Frankreich wendete fih unter Ludwig XLIL. dem 
Stegerhandel zu und jtijtete zu dem Zwede Nieder: 
lafjungen an der afril, Wejtfüfte. Spanien, das 
den Handel immer an fremde überließ, gab ihn 
1784 gänzlid) frei. Der Arieg Englands mit jeinen 
nordamerit. Kolonien verjchte a 
einen harten Stoß. Dagegen nahm ba ber 
Ya 3 Stlavenhandel einen großen Aufſchwung. 
Die Teilnahme der Holländer, Dänen und Schwe— 
ben war nie bedeutend, 

Die Quäler in England und Nordamerifa waren 
es zuerjt, welche jeit 1727 die Abſchaffung ber 
Nezerjklaverei in Anregung brachten. Dieje ver: 
boten unter fi den Stlavenbandel, entließen 1751 
ihre Neger, forgten für deren i und 
Niederlaſſung und ftifteten 1774 die Penniyl- 
vaniſche Geſellſchaft, die ſchon 1780 die Freilanung 
aller feit der nordamerif. Unsbbingieiliesiiärung 

eborenen Negerillaven in Benniglvanien bewirkte. 
Y England rieten Männer wie Sidmoutb, Welles: 
Mi feit 1783 im Parlament zur Milderung und 
Abſchaffung der S., trafen aber noch heftige Gea- 
ner. Durd die Bemühungen Clarkſons fam 1757 
das African:nftitution zu Stande, mweldyes die 
Unterdbrüdung der Negeriflaverei energiih ver: 
folgte. \jm November desfelben Jahres beftimmte 
der in Philadelphia tagende Konvent für die Ent: 
werfung der neuen (jebigen) Verfafjung, dab bie 
Stlaveneinfuhr mit dem %. 1808 aufhören folite, 
welde Beitimmung demnach infolge der Annahme 
dieſer Verfaſſung päter Landesgejeß wurde; ein 
Antrag, fie für Piraterie zu erklären, unterlag 
jedoch. Wie notwendig ein joldes Gejeß war, gebt 
aus der Thatſache hervor, dab Sübcarolina 1504 
—s8 allein gegen 50000 Schwarze importierte. 
Der mit jedem Jahre größer werdende Bedarf ber 
Bilangerftanten wurde jortan von ben an ben Nor: 
den grenzenden Südjtaaten gededt, welche fih auf 
die Negerzühtung im großen legten und bie 
Schwarzen vorteilhaft in ben Süden verlauften. 
Seit 1788 bradte Wilberforce (j. d.), von Pitt, 
For, Smith u. a, unterftükt, die EHlaverei: 
angelegenheit im brit. Barlament wiederholt zur 
Verhandlung. Aber erit 1792 fahte das Unter: 
. mit geringer Majorität ben Beichluß, daß der 
rit. Sklavenhandel mit dem J. 179% aufbören 
folle. Die Mafregel fcheiterte indeſſen, weil ſich 
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das Oberhaus wiberfepte. In Frankreich erllärte 
die Nationalverfammlung unter dem härteſten 
Wideritande der Pflanzer durch ein Dekret von 
1790 die völlige Freiheit der Sllaven in den franz. 
Kolonien und führte durch diefen unvorbereiteten 
Akt die Kataſtrophe auf Santo:Tomingo (f. Haiti) 
herbei. Dennoch machte Wilberforce 1796 im 
—— abermals den Vorſchlag, den Neger: 
bandel mit dem 1. März 1798 gänzlich rg 
Der Widerjtand war zwar diedmal weniger heftig, 
allein auch die Freunde der Neger vereinigten ſich 
dahin, die tiefeingreifende Reform bis auf ur ere 
Zeit zu verfchieben. Das African:Iuftitution ſchlug 
jebt einen neuen Weg ein, indem e3 zu Sierra 
Leone (j. d.) die erſte Niederlajjung gründete, die 
die Geiittung und Gewöhnung ber Neger zu Selb: 
bau und Gewerben bejwedte. 

Nachdem For 1806 die Stlavenfrage wieder vor 
das Parlament gebracht, gelang e3 endlich den von 
der Öffentlihen Meinung unterftügten Diniftern, 
in der Eikung von 1807 bei beiden Häufern den 
Abolition Act of Slavery durchzuſeßen, wonad) 
ber brit. Negerhandel mit dem 1. Jan. 1808 auf: 
bören mußte. Die Yreiftaaten Südamerilas er: 
Härten ſchon mit ihrer Losreißung von Spanien 
die ©. überhaupt für aufgehoben. In Frankreich 
.. ließ Bonaparte im Angeſicht der Ereignifie 
auf Haiti die Negeriklaverei in ben Kolonien ge: 
ſetzlich wieder einführen. Grit mit dem Frieden von 
1814 vermodhte die brit. Negierung die Mächte zu 
dem Verſprechen eines Zufammenwirlens in der 
Unterbrüdung des Negerhandels zu bewegen, Im 
J. 1815 verboten die Staaten am Pa: Plata den 
Reoerhandei. In den Vereinigten Staaten paſſierte 
ber Verſuch, den Sklavenhandel mit dem Tode zu 
beitrafen, 1819 zwar das Nepräfentantenhaus, 
ftieß aber im Senat auf Widerſpruch und wurde 
aljo nit Geſeß. infolge von Unterhandlungen, 
die 1816 zu London mit Diterreih, Preußen, Ruß: 
land und Frankreich ftattfanden, entſchloß fich 
leßteres, den Negerhandel aufzugeben und zu den 
gemeinjamen Mapregeln mitzuwirken, Dänemart 

atte diefen Handel jchon 1803 verboten und be: 
räftigte_jeinen Entihluß im Stieler Frieden von 
1814. Schweden ſchloß 1813 jchon mit 
einen Vertrag zur Unterdrüdung des Neger: 
handels, dem 1814 die Niederlande im Frieden zu 
ent beitraten. Spanien und Portugal mußten 
1814 im Frieden zu Wien dem Sklavenhandel 
nördlich der Linie entfagen. Spanien gab hierauf 
1817 gegen die Entihädiaung von 400000 Pd. St. 
den Stlavenhandel gänzlich auf; Portugal folgte 
1823 für die Summe von 300 Pfd. St. 
Brafilien behielt 1820 die Sklavenzufuhr für 
einige Häfen offen und fchaffte dann den Handel 
durch re von 1826 und 1830 ab. Zugleich 
follten jämtliche verbundene Mächte — 
auf des Sklavenhandels verdächtigen Schiffen ein 
Durchſuchungsrecht üben. Doch Frankreich und 
die Vereinigten Staaten wieſen die unter Um: 
jtänden gefährlihe Maßregel entfchieden zurüd. 
Seit 1819 bildete ſich in England eine Gefellfchaft 
zur Stolonifierung von Negern in Afrita. Der 
Nerein kaufte die Inſel Sherbro an der Sierra 
Zeonelüfte und bradıte 1820 eine Menge Neger aus 
den Kolonien dahin, die jedoch gegen bie Gin: 
geborenen nicht auffommen fonnten, Im %. 1821 
Ntifteten die Norbamerilaner auf dem Kap Meſu— 
rado eine Kolonie von freigelajjenen Negern, die 
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1823 den Namen Liberia (f. b.) annahm und mehr 
auf die Lahmlegung der abolitioniftiihen Be: 
itrebungen in der Union gerichtet war. Da der 
Negerhandel trog aller Verträge insgeheim von 
Bortugiefen, Spaniern und Franzoſen (bid 1830) 
—— ſtellte die brit. Negierung, bie 
ber Übereinkunft gemäß die Seepolizei üben ſollte, 
ihon feit 1816 an der Küjte von Sierra Leone 
Kreuzer auf, die auf die Slklavenſchiffe yaad 
macden mußten, Doc fruchtete diefe Maßregel nur 
wenig, denn die Schiffe fonnten nur vor gemilnke 
Kommijfionen geitellt werden, wodurch die Ber: 
urteilung meift bintertrieben wurde, 

Die Sklaven in den brit. Kolonien waren feit 
1784 unter ein Gejeß geftellt worden, weldes 
unter anderm die graufame Behandlung verbot, 
die Ermordung der Sklaven mit Todesſtrafe bes 
legte und die Züchtigung ber Neger einfchränfte, 
Bald hatte man indejjen diefe Reform vergefien. 
Burton lenlte deshalb 1823 die Aufmerkſamkeit 
des Barlament3 auf die Lage der Sklaven, und es 
famen nun neue Reformen zu Stande. Dan forgte 
für die Erziehung der Neger, legitimierte ihre 
Ehen, verbot die Trennung ihrer Familien, ges 
währte dem Stlaven das Recht des Freilauf aus 
dem Nebenverdienit und beſchränkte mehrfach bie 
Willkür der Herren. Im März 1824 lieb —— 
den Sklavenhandel für Straßenraub erklären u 
1831 — die Regierung alle brit. Kronſtlaven 
ohne Entgelt frei. Im J. 1831 kam mit Frank— 
reich ein Vertrag zu Stande, nad) welchem fi) 
beide Mächte das Durchſuchungsrecht verdädhtiger 
Schiffe geitatteten. In der Barlamentsfikung von 
1833 wagte endlich die brit. Negierung, unter: 
jtüst von der öffentlichen Meinung, die lebte Hand 
an die Befeitigung der ©. zu legen. Lord Stanle 
brachte 14. Mai im Barlament einen Gefehentwu 
ein, der die Gmancipation aller brit. Stlaven vom 
1. Aug. 1834 beantragte, Doch follte jeder Slave 
ein Art Lehrzeit beſtehen, die für die Hausſtlaven 
biß zum 1. Aug. 1838, für die Yeldjtlaven bie 
1840 dauern follte. Den Pilanzern wurde bie 
Summe von 20 Dil. Pfd. St. als Entihädigung 
aus Staatsmitteln bewilligt. Die Bill ging fchließs 
lich in beiden Häufern durd und wurde 28. Aug. 
1833 vom Könige beftätigt. Die Neger batten ins 
deſſen auf völlige Freiheit gehofft, und das Vers 
bältnis zwifchen ihnen und ihren Herren ward mit 
der neuen Ginridhtung fo ſchwierig, dab ben 
Stlavenhaltern felbft das Inſtitut der Lehrzeit ſehr 
bald als Mißgriff erichien. Am 1. Aug. 1833 ers 
folgte deshalb die gänzliche Freilafjung ſämtlicher 
Stlaven in den brit. Kolonien, die überall_in 
größter Ordnung vor ſich ging. Die Zahl der De: 
freiten belief ſich auf 639000, wovon allein 322000 
auf Jamaila lamen. Die Gmancipation der 
Sklaven lähmte allerdings einige Jahre die brit. 
Kolonien; allein der Raubbau, den die Plantagen: 
aufieher während ber Abweſenheit der Herren 
(absentism) getrieben hatten, trug mehr zu ber 
nad) 1838 eintretenden Kriſis und ben maflen 
haften Banfrotten bei al3 die Emancipation jelbit. 
Um die weitind. Pflanzer mit Arbeitern zu ver: 
jorgen, führte man fpäter Hulis aus Djftindien ein 
und machte aus den im Sflavenhandel weggenom: 
menen Negern Tagelöbner. Diefe mußten gr 
mit den Pflanzern einen harten Kontralt au 
14 Sabre ſchließen, wodurch die S. gewifjermapen 
wieder eingeführt worden iſt. 
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An Frankreich geſchah feit dem Verluſte von 
RN bſchaffung der ©. in den 


— für die 
Kolonien ernftlich nichts und zur Milderung des 
Loſes der Neger Jen nn. Ein Gejeh vom 
21, April 1834 f fie endlich das alte blutige 
Geſeßbuch Ludwig XIV., den «Code noir», ab. 
Andere Mabregeln, melde die Pflege, die Dis: 
ciplin, die Arbeitäzeit, den Unterricht, die Chen, 
den Loslauf u. f. w. der Sklaven regelten , milder: 
ten zwar die Lage berielben, fonnten aber das In— 
ftitut der S. nicht erfchüttern. Namentlich binter: 
trieb die Ausfiht auf eine Entihädigungsfumme 
von 12 Mill, Frs. an die Pflanzer wiederholt die 
Abſchaffung der S, Erft in der Revolution von 
1848 wurden plöpli die Ellaven in allen franz. 
Kolonien für frei erklärt und ihnen bie vollen 
Rechte der Weißen geneben. Die Zahl der Be: 
freiten betrug etwa 250—800000 Köpfe. Die 
Pflanzer gerieten durch dieſe unvorbereitete Ber: 
ae, in große Not, da die befreiten Neger an: 
fangs felbft um hohen Lohn nicht arbeiten wollten. 
Produktion und Handel gerieten in größten Verfall. 
Die Zuderernten in Weitindien erreichten faum ein 
Viertel der frühern; viele Bilanzer verarmten und 
ſahen fih von den zügellos herumſchweifenden 
Negern bedroht, Erit allmählich, befonderz jeit 
1650 gelang e3, bie Ordnung und damit eine freie 
Arbeitethätigkeit berzuftellen. Ein im Mai 1854 
yublipenier Senatebeihluß fprad den Grundjat 
aus, daß bie ©. in ben franz. Kolonien nie wieder: 
bergeitellt werben lann. 
Am verhängnisvollften geftaltete fich die Stlaven: 
frage für die Vereinigten Staaten von Amerila. 
Das Inftitut war den brit.:norbamerit. Kolonien 
vom Mutterlande anfangs gegen den Proteft ber 
Kolonilten aufgedrungen worden, befeftigte fid) 
aber allmählih unter dem Ginfluß polit. und 
ötonomiiher Verhältnifle. Seit der Unabhängig: 
feit der Union fchafiten die nördl, Staaten, deren 
wirtſchaftliche VBerhältnifje die freie Arbeit begün: 
ftigten , bie S. nad) und nad) ab oder nahmen fie 
e nicht auf, Dagegen eritarlte diejelbe in ben 
üdftaaten, namentlich durch den ungebeuern Auf: 
ſchwung, welden der Baummollbau infolge der 
von bitney 1793 erfundenen Cotton: Gin: 
Maſchine nahm. Bor ihm traten Tabak-, eis: 
und Zuderbau in die zweite und dritte Linie, Tas 
Intereſſe der Stlavenhalter an dem Beltande und 
der möglichiten Ausdehnung der S. wuchs mit der 
Bedeutung der Baummolle als größtem amerif, 
Stapelartifel im Weltmarkt, mit der Baumwolle 
aber wurde die S. bis zum Ausbrud) des letzten 
Bürgerkriegs zum beitimmenden Faktor dberamerif, 
olitit. Die Zahl der Sklavenbevöllerung in den 
udſtaaten, welche 1790 nur 697879 Köpfe bes 
trug, war 1860 bis auf 3949557 Nöpfe — 
Der Gegenſatz zwiſchen der freien Arbeit des Nor— 
dens und der Sklavenarbeit des Südens, welche 
ſich beide auszudehnen und einander Boden ab— 
zugewinnen ſuchten, nahm aus dieſen Gründen 
eine polit. Faͤrbung an und geſtaltete ſich zu einem 
immer heftiger werdenden Bande um die Supre: 
matie in der Union. Während der Norden die ©. 
in ihre biäberigen Grenzen einjchränfen wollte, 
ftrebte der Süden, diefelbe zu nationalifieren und 
neue Gebiete für diefelbe zu erwerben. Nament— 
lich entbrannte der Hader ftet3 mit brohender 
Hertigfeit,, wenn der Eintritt eines neuen Gebietes 
als fjelbftändiger Staat in die Union ftattfinden 
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follte, indem es fich hierbei um die ben Unions: 
gewalten zuſtehende Entſcheidung handelte, ob dem 
neuen Staate die Grlaubni3 zum Stlavenbalten 
+1 eben fei. Schon 1820, bei Gintritt des 

iourgeice, fam unter heftigen Reibungen 
das jog. Miſſouri-Kompromiß zu Stande, wonach 
in den Gebieten nörblid vom 36.” die ©. für 
immer ausgefchlofien jein follte. 

Auf nationalötonomiihem Gebiete traten bie 
Stlavenhalter für den Freihandel, als die durch 
ihre Produftionsverhältnifie gebotene Handels: 
politik, ein, die |ndujtriellen ded Nordens dagegen 
verlangten zu ihrem Schutze hohe Zölle, ober 
menigitens höhere, als der Süden bemwilligen wollte. 
Südcarolina, unter Führung Calhouns, anulli⸗ 
Harder die Tarifgefehe und fand die energiiche 

nterftüßung des ganzen Südens, ſodaß fortan 
länger ald 30 Jahre freihändlerijche Grundfäge 
im Solltarif überwogen. Indeſſen hatte die Stlaven: 
baltermadıt fi) au auf dem Gebicte der natio« 
nalen Bolitit immer mehr Geltung zu verihaffen 

ewuft. Eo vereitelte fie 1825 den Kongreß von 
Sana, welcher einen Bund ſämtlicher amerik. 

taaten gründen ſollte, weil fie fi) an dem Geiſte 
allgemeiner Gmancipation in ben mittel: und 
— Staaten ſtieß; ſo verweigerte ſie die 
Inertennung der Negerrepublik Haiti, weil dieſe 
die inländiihen Sklaven zur Nadheiferung ver: 
anlafien tönne. Diefes wachſende übergewicht des 
Sudens fand feinen naturgemäßen Gegendrud in 
den Abolitioniftengefellihaften des Norden3 unter 
Tappan und Follen, Garrifon und Philipps 
melde übrigens jede Beteiligung an der Rolitit 
verihmähten und fi in ihrem Wirken für jo 
fortige und unentgeltliche Aufhebung der ©. ledig⸗ 
ih auf Bropaganda durh Wort, Schrift und 
hat beſchränlten, weil fie die Konftitution als 
Pakt mit den Stlavenhaltern nicht anerfannten, 
Die Kluft wurde jept_mit jedem Jahre geöber. 
Zwar gelang e3 dem Eüden nicht, die Abolitio- 
niften zu unterbrüden, allein die wichtigften Grund: 
rechte des Volls, wie Beförderung von Schrift: 
finden durch die Poſt, Petitions- und Rederecht 
wurden erheblich beichräntt. Von viel größerer 
Tragweite war aber die Aufnahme von Texas als 
Sklavenſtaat in die Union ra Die Erbittes 
rung wurbe dadurch wieder genährt, daß bie un: 
beitimmten Grenzen des neu anneltierten Staates 
die Veranlaſſung zum Kriege mit Meriko gaben, 
in weldhem neue weite Gebiete erworben wurden, 
welche der Süden gleichfalls der S. geöffnet zu 
ſehen verlangte. Schon vor Beendigung ded Kriegs 
batte der Abgeordnete Wilmot von —— 
1847 einen Antrag geitellt, das ſog. Wilmot: 
Proviſo, welches überhaupt die Zulaſſung der S. 
bei neuen Staatenbildungen verbieten wollte. Der 
Senat verwarf dieſes Proviſo, aber dasſelbe blieb 
—5* das Stichwort der ſog. Freeſoil⸗ —— 

zartei. Als Californien 1850, während es feinen 

Eintritt in die Union betrieb, die S. von feinen 
Grenzen ausſchloß, drohte der aufd neue ent: 
brennende Streit zum Bruch zu führen, bis er end: 
lid), namentlich infolge von Clays Vermittelung, 
durh das fog. Kompromiß von 1850 beigelegt 
wurde. Die mwefentlihen Bedingungen besjelben, 
foweit fie die ©. betreffen, waren folgende: Grenz: 
regulierung von Teras im Sinne des Güdens 
nebjt Übernahme von 10 Mill. Doll, der teranis 
{hen Schuld, wogegen Teras feine angeblichen 
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Anfprüde Zi! die Vereinigten Staaten aufgibt, 
und event. Teilung desjelben in vier Stlavenftaaten, 
Errihtung von Zerritorialregierungen für Neus 
merito und Utah, die ihrerzeit mit oder ohne ©. 
aufgenommen werden follen, verfhärftes Geſet 
far Ginfangung flüchtiger Sflaven und beren Aus: 
ieferung durch Bundesbeamte, Aufnahme von 
Californien mit feiner die S, ausſchließenden Ver: 
faſſung, endlid aber Unterdrüdung des Sklaven: 
marltes in der Bundeshauptitadt. Am gebälig: 
ften war da3 Gejeh gegen flüchtige Stlaven. Viele 
nörbl, Staaten bejtritten feine srfaffungamäßig: 
feit und erlieben für ſich jog. Personal liberty 
laws, welde die Auslieferung flüchtiger Sklaven 
verboten. Als endlich 1854 die Territorien Nebrasfa 
und Kanſas organijiert werden follten, welche 
peöbtenteiis nördlih vom 36, Breitengrade liegen, 
ebte die EHavenpartei (unter Führung des Cena: 
tor3 Douglas) die jog. Nebrasta:Bill durch, welche 
das Miſſouri-Kompromiß aufbob und den An: 
fiedlern aller neuen Territorien freiftellte, ob fie 
©. einführen wollten oder nicht (Squatter-so- 
vereiguty). Mebrjährige blutige Kämpfe der Stla: 
venhalter und Freibodenleute um den Beſiß von 
Kanſas waren bie Folgen davon. Doch trat Kanſas 
endlich (1861) als Freiſtaat ein. Dieſe Nebrasta: 
Bill war die nächſte Veranlaſſung zur Gründung 
ber jog. Nepublitanischen Partei, welche den Aus: 
chluß der S. aus allen Territorien und Gin: 
—— derſelben auf ihre —— Grenzen 
als Grundſaß ihrer Nationalpolitit aufftellte. Der 
endliche Sieg diejer Freibodenpartei in der Präfi: 
bentenwahl von 1860 dur die Mahl Lincolns 
übrte zum ofjenen Aufftande von elf ſüdl. Stlaven: 
taaten, die ihre Lostrennung (Secession) von der 
Union und Gründung einer jelbftändigen Republit 
auf Bafis der Negeriklaverei protlamierten. 

In dem darauffolgenden vierjährigen Bürger: 
friege (1861—65) zauberte die republitaniiche 
Bundesregierung noch längere Zeit, bie Eriftenz 
der ©. jelbit anzugreifen. Sie fämpfte anfangs 
nur für territoriale Wiederheritellung der ganzen 
Union, unbeſchadet der Rechte der Stlavenhalter 
innerhalb der jecedierten Staaten. Aber bald fah 
fie fih durd die Kriegänotwendigfeit gezwungen, 
weiter zu geben, age bebielt fie (Oft. 1861) alle 
Negerjtlaven, welche von den Seceſſioniſten ent: 
flohen und Schut fuchend zu der Bundesarmee 
fanıen, und benutte dieſelben al3 Arbeiter. Später 
bewaffnete fie ſolche Negerflüchtlinge und reihte fie 
in die Bundesarmee ein. Sodann hob fie 28, Juni 
1564 das Fugitive slave law auf. Endlich erlich 
Präfident Lincoln 22. Sept. 1862 feine Eman— 
cipationd:Protlamation, durd welche er jämtliche 
Sklaven in allen injurgierten Staaten vom 1. Jan. 
1863 an für frei erklärte. Gegen Ende des Kriegs 
erließ der Kongreß ein Amendement zur Son: 
titution der Vereinigten Staaten, welches die ©. 
n der ganzen Republik für immer aufbob, und 
welches nad erfolgter Natifitation durch das Volt 
dem Grundgeſetze der Republik einverleibt wurde. 
Die 1865 erfolgte volljtändige Niederlage der Se: 
cejlion brachte diefe Delrete im ganzen Lande zur 
thatſãchlichen Geltung und machte die Nepublit 
endlich zu einem wirklihen Freijtaate. Seitdem 
ließ es fich der Stongreß angelenen fein, die nomi: 
nelle Emancipation durch wirkſame Geſetze prat: 
tiich zu vervolljtändigen und ihr einen vollen In: 
balt zu geben. 
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bie eich — melde die Frei: 
elafienen und ihre erworbenen Rechte unter den 
(ein Schuß von Bundesbeamten ftellt; ferner 
uch die Civil: Rights» Bill, welde die Frei: 
gelajienen zu Bürgern ber DVereinigten Staaten 
macht und ihnen alle bürgerlihen Rechte erteilt; 
fodann durch die Rekonſtruktions-Bill, welche allen 
Negern in den ehemaligen rebelliihen Staaten 
auch alle polit. Rechte (Stimmredt und Wählbar: 
feit) garantiert, Dieje Ausführungsgeſetze zur 
Gmancipation ftießen aber auf heftigen Wiber: 
ftand von feiten des Präſidenten Johnion, der mit 
Hilfe der fog. demokratiſchen Partei deren Vollzu 
zu vereiteln und bie Emancipation auf eine blo 
nominelle zurüdzuführen fuchte, indefien ſchließlich 
der geichlojienen Oppoſition des Kongreſſes unter: 
lag und im Mai 1868 nur mit Mühe der Abjepung 
(Jmpeadhment:Brozeh) entging. Dieſe verſchie— 
denen Maßregeln bilden jebt als 13. Amendement, 
veröffentlicht (nad) ber geſehlich erforderlihen Ge: 
nehmigung durch wenigſtens brei Wiertel der 
Bundesjtaaten) 18. Dez. 1865, ald 14. Amende: 
ment, veröffentliht 2. m 1867, unb ala 
15. Amendement, veröffentliht 30. März 1870, 
einen integrierenden Zeil der Landesverfaftung. 
Die Aurbebung der ©. in den Vereinigten Staa— 

ten hat aud) für alle andern Länder Amerilas, wo 
S. noch beftand, wichtige Folgen gehabt. Brafilien 
hatte zwar noch die Stlaveneinfuhr verboten, in: 
deflen entichied es ſich erft nad langem Bedenlen 
und Schwankungen 1871 für eine allmähliche Ab: 
ſchaffung der S. Während bie feit Annahme des 
Geſehes vom 27. Sept. 1871 geborenen Kinder 
aljo unbedingt frei find, erlangen die damals vor: 
handenen Sklaven nur unter gewiſſen Bedin— 
ungen und in einem beſtimmten Alter —* Frei⸗ 
hei Dänemark, Schweden und die Niederlande 
aben die S. auf ihren wejtind, Kolonien in neuerer 
peit gänzlih abgeihhafit. Spanien that 1873 das: 
elbe in und für Bortorico, Auf der fpan. Inſel 
Guba hatte die S. noch lange einen ftarlen Halt. 
Die Inſel zählte 1861 603046 Sklaven und freie 
Farbige. Obwohl die Sllaveneinfuhr aus Afrika 
durch Verträge der fpan, Negierung mit andern 
Mächten Langit verboten war, fo wurde biejelbe 
doch in jehr ſtarlem Maße fortgejekt, folange die 
Kreuzer der Vereinigten Staaten nicht ernſtlich ge: 
neigt waren, den cubaniſchen Sklavenſchiffen Hin: 
dernifje in den Weg zu legen. Erſt durch das Geſeß 
vom 8. Mai 1880 wurde die S. in Cuba gänzlich) 
aufgehoben. Infolge der Ereigniſſe in den Vereinig: 
ten Staaten von Amerifa und in Brafilien hat der 
überjeeiihe Stlavenhandel faft ganz aufgehört, da 
ber Haupterport ber Sklaven aus Afrita nad Ame: 
rifa ging. Nur mohammed. Händler DOftafrilas 
—— jährlich noch ungefähr 50000 nach aſiat. Län: 
ern. Livingſtone berechnet, daß von 350000 im 
Innern Afrilas eingefangenen Sklaven höchſtens 
80000 bie Stüjte erreichen. Der 1873 von ber engl, 
Regierung ausgefandte Sir Bartle Frere hat viel 
für die Einſchraͤnkung und allmähliche Einitellung 
de3 Stlavenhandels an der Sudoſtküſte gethan, und 
ebenfo hat der engl. Reiſende Sir Samuel Valer 
als Etatthalter und Feldherr des Vizelönigs von 
Agypten den Stlavenhandel im nordöitl. Afrika be: 
deutend eingeengt. In Madagaslar jepte England 
1877 die Abſchaffung ber ©. durch. 

Litteratur. Clarion, «Essay on slavery and 


Es geihah dies zunädjit durd; | commerceofhumanspecies»(Lond. 1786); Burton, 
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«Der afrik. Stlavenhandel unb feine Abhilfe 
* von Julius, Lpz. 1841); Hüne, «Daritel: 
ung aller Veränderungen des Negerhandels» (Gött. 
1820); F. 2. Olmfted, «A journey in the Seaboard 
Slave States», «A journey through Texas» und «A 
journey in the Back Country» (3 Bde, , Neuyort 
1856— 61; das bedeutendite Wert in en (. Sprade 
über die S.); Rapp, «Geſchichte der ©. in den Ber: 
einigten Staaten» (Hamb. 1861); Wilfon, «History 
of the rise and fall of the slave power in Ame- 
rica» (2 Bde. Boiton 1872). 

Sklerenchym nennt man in der botan, Hiſtio— 
logie ein Gewebe, weldyes aus kurzen, ſtark verdick⸗ 
ten Zellen zufanımengejeßt it und ſich am häufig: 
hen in harten Samenſchalen oder Fruchtbüllen vor: 

ndet, wo es ofienbar durch jeine Yeltigleit einen 
vorteilhaften Schub für die zartern Gewebe des 
Embryo3 bildet. Aud in Stamm: und Blattor: 
ganen findet ſich oft an gewiſſen Stellen, 5. B. in 
den harten Rindenpartien vieler Holzgewaͤchſe reid;: 
Ba =. vor. Die in manchen fleiſchigen Früchten, 
3. D. in einigen Birnenforten vorlommenden ftein: 
chenartigen Gebilde —— gleichfalls aus S. 

Etiero... (vom griech. axAnpös), troden, hart, 
feit, raub, f. au) Sclero...ıc, 

Eflerodermie (arch.), die Berbärtung ber 
Haut. j [eines Organs, 

Efleröfe (grch.), die Trankhafte Verbärtung 

Eflerotinm nennt man in der Botanik einen 
Inollenartigen Körper, der aus dicht verflochtenen 
Bilzbyphen befteht und in der Negel ziemlich hart 
ift. Derartige Gebilde lommen in den verſchieden⸗ 
ſien Pilzfamilien vor und find wohl ftet3 al3 Ruhe— 
zujtände der betrejienden Pilzformen anzujehen; 
fie enthalten eine große Menge Rejerveitoffe und 
tönnen, unter geeignete Bedingungen gebracht, fich 
weiter entwideln, jowie fporentragende Generatio: 
nen erzeugen. Die befanntefte Stlerotiumform iſt 
die des Mutterlorns (Claviceps purpurea, vgl. Ta: 
fel: Bflanzentrantbheiten, Kiga, und den Ar: 
tifel Diutterlorn). Bon manden ©. fennt man 
die weitern Gntwidelungsitadien noch nicht und es 
wird deshalb für diefe die Bezeihnung S. provi: 
forifch als Gattungsname benußt. 

Skobelew (Michael Dmitriewitich), ruſſ. Ger 
neral der Infanterie, geb. 1843, trat 1861 als Uns 
teroffizier in das Regiment Chevaliers gardes und 
wurde al3 Kornett 1863 in das Grodno: Hufaren: 
regiment verjeht, zeichnete ſich mehrfach in den 
Kämpfen gegen die poln. Aufitändiichen aus, wurde 
1866 zur Gencralitabsafabentie einberufen und er: 
regte dort durch feine hervorragende Befähigung 
Auffehen. S. wurde in den Generalitab verfept 
und auf feinen Antrag nad Turkeſtan gejendet. 
Er diente dort 1869 zuerft in Samarkand, ſpäter 
unter Stoljetow bei den in der Qurkmenenfteppe 
verwendeten laufaf. Truppen, kehrte dann auf kurze 
Zeit nad) Peteräburg zurüd, wurde 1872 Haupt: 
mann und übernahm wenige Monate danach die 
Führung eines Bataillons des 74, Anfanterieregis 
ments. Im J. 1873 nahm S. am Feldzuge gegen 
Chiwa in der Kolonne des Oberjten Lomalin teil 
und zeichnete fi ald Führer der Vorhut hervor: 
ragend aus, wurde lügeladjutant, führte 1875 in 
KholanddieReitereiinder Schlacht bei Machram und 
verfolgte den Chan nad Einnahme der Hauptſtadt, 
bis derjelbe ji) ihm ergab. ©. wurde hierauf 1876 
Militärgouverncur der neuen Provinz; Ferghana 
und zugleich Generalmajor, nahm am Kriege gegen 
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die Türkei 1877 zunächſt ohne Kommando im Stabe 
feines Vaters teil und trat erit in der zweiten 
lacht bei Plewna 18. Juli felbftändig auf; er 
bedte den Rüdzug der erfhöpften Truppen. Weis 
terhin zeichnete er fih bei Lowtſcha, an den « Grüs 
nen Bergen», bei Jmetli und Scheinowo aus, wurde 
Generallieutenant und nad dem Friedensſchluß 
tommandierender General de3 4. Armeelorps in 
Minst, fowie 30. Aug. 1878 Generaladiutant des 
Kaiferd. Im J. 1880 erhielt S. den —— 
gegen die Telle:Turlmenen und unterwarf dieſe 
nach der Einnahme von der Geol Tepe 12. Jan. 
1881 der ruf. Herrfhaft, wurde darauf General 
der nfanterie und fehrte nah Minsk zurüd. Cr 
wirkte viel für die friegsgemäße Ausbildung der 
Zruppen, war bei feinen Untergebenen fehr beliebt 
und ein Mann von tüdfichtöioter Entſchloſſenheit, 
der indeſſen ſeine Pläne mit großer Sorgfalt ent— 
warf und vorbereitete. Er ſtarb plöplich zu Mostau 
6. Juli 1882, nachdem er wenige Monate vorher 
durch feine deutichfeindlichen Reden Aufjehen er: 
regt hatte. Bol. «S. Ein Zeitbild von 9. M.» 
(Sroßenh. 1882); Nowikow, «Scobeleff and the 
Slavonie cause» (Pond. 1883). 
Skoda (Joſ.), der Begründer der neuen deut: 
ſchen diagnoſtiſchen Schule in der Medizin, geb. 
10. Dez. 1805 zu Pilfen in Böhmen, ftudierte jeit 
Herbft 1825 Medizin zu Wien, wo er auch 1831 
zum Doktor promoviert wurde. Darauf übernahm 
er die Stelle eines Cholerabgzirksarztes in Böhmen 
und ward 1833 Eelundärarzt am Allgemeinen 
Strantenhaufe zu Wien, wo er durch Joſeph Heine 
und Gutbrod den Gebraud des Stethoilops er: 
lernte und in ftetem wiſſenſchaftlichen Verlehr mit 
Rolitanſty und Kolletſchla die pathol. Anatomie 
und die Anwendung der Berkuffion und Auskultas 
tion auf Ertenntnid der pathol..anatom. Zuftände 
ftubierte. Seit 1835 begann er über diele Fächer 
praltiidhe Übungen (jog. Kurje) am Kranlenbett 
zu erteilen. Im März 1840 erhielt er die Stelle 
als ordinierender Arzt auf der neugeichaffenen Ab» 
teilung für Bruftlranfe, wurde 1841 Brimärarzt 
und 1846 Profeſſor der Klinik, 1848 Mitglied der 
Alademie der Wiſſenſchaften zu Wien. Er ſtarb 
dafelbit 18. uni 1881. 6.8 Bedeutung in der 
Medizin ift eine wiſſenſchaftliche und praltiſche. 
Ne eriterer Hinficht ftellte er bei feinen Unter: 
uhungen (zunächſt über Brufttrantheiten) das 
Prinzip an die Epike, daß die am Kranken be: 
obachteten (phyſikaliſchen) Zeichen zunädjit nur be: 
ſtimmte phyſit. Zuftände in deſſen Organismus an: 
zeigen und erlennbar maden, worauf e3 dann 
Sade des rationellen Arztes ſei, beſonders mit 
Hilfe der pathol.: anatom. Grfabrungen, durd 
Schluhfolgerungen die wirklich vorhandenen innern 
Krankheiten zu erraten. In der Durdführung 
dieſes Grundjaßes trat 6.8 «Abhandlung über 
Auskultation und Bertuffion» (Wien 1839; 6. Aufl. 
1864) den bis dahin allgemein und aud in Deutſch⸗ 
land geltenden Lehren der franz. diagnoſtiſchen 
Schule (von Laennec, Corvijart, Piorry u. f. w.) 
entgegen, von welcher die phyfit., am Kranlen er: 
mittelten Symptome jofort ala Zeichen eines be 
ftimmten Siranfheitsprozefie® gedeutet werden. 
Skodra (Scodra), im Altertum Gkutari (f.d.). 
@foflofter, pradtvolles ſchwed. Schloß, mit 
großartigen Kunſtſammlungen, Bibliotdet, Archiv 
und Arjenal, den Grafen Vrahe gehörig, liegt am 
Mälarſee zwiſchen Stodholm und Upſala. ©. 
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warb aus den im Dreißiglährigen Kriege erbeuteten 
Se von Karl Guſtav Wrangel (j. d.) erbaut. 
Im Nittelalter war je ein Giltercienferklofter. 
Skolecit (von ox0m: , Wurm, wegen des Auf: 
ümmens vor dem Lötrobr), ein in monoflinen 
furzen oder langen Säulen und Nadeln tryitalli: 
ierendes farblojes oder licht gefärbtes glasglänzen: 
es Mineral aus der Zeolithbgruppe, welches meijt 
——— polare Thermoeleftricität zeigt und 
von Salzjäure volltommen * wird; die chem. 
Analyſe fuhrt auf die Formel CaAl,$Si,0,,+8H,0, 
mit der prozentariichen Zufammeniehung aus 45,9 
Kiejeljäure, 26,1 Thonerde, 14,5 Kalt, 13,7 Wajler. 
Die Hauptheimat der oft radialjtängelig oder ja: 
ferig gruppierten Kryſtalle find die Blafenräume 
baſaltiſcher Gejteine Auvergne, Staffa, Berufjord 
und Estifjord in Island und andern Orten), Ge: 
wife Bortommmnilie von ©. (von berielben chem. 
Bulammenjegung) haben ſich als dem tritlinen Kry⸗ 
ftalligftem angehörig ergeben, fo die über der Fel- 
linenalp hinter dem Brijtenjtod, die aus dem Ehli⸗ 
thal in der Echweiz, 
Skolex igrch), der Kopf des Banbwurms, 
Skolien (gr. Stolion, Plur, Etolia, wörtlich 
nah einigen «Zidzadlied», d. b. ein in herüber: und 
binüberfpringender Reihenfolge vorgetragenes Lied) 
biegen bei den Griechen kurze, oft nur aus einer 
Strophe beitebende Yieder gg Inhalte, 
welche beim Zrintgelane nah der Mahlzeit ge: 
fungen wurden; der Singende hielt dabei wohl 
einen Myrtenzweig, den er dann irgend einem an⸗ 
been der Anweſenden übergab als Beiden, daß die 
Heide des Eingens an dieiem jei. Als Erfinder 
ber ©. wird Terpander von Lesbos genannt; er 
bat wohl dem urjprünglid rein vollsmähigen 
Zrint: oder Tiſchliede eine beftimmte muſilaliſche 
und poetiihe Kunſtform gegeben, Nach ihm find 
die Lieder vieler namhafter Dichter ald SG, edit 
voltstümlid geworden. Mande S. bezogen fid) 
auf hiftor. Ereignifie, wie mehrere erhaltene auf 
arınodios und Hrijtogeiton, die Mörder des Bi- 
iftrativen Hipparch, andere waren religiöjen, viele 
lehrhaften und gnomiſchen Inhalts. Die erhaltenen 
Stüde find gelammelt von Ilgen, «Scolia sive 
carmina convivalia Graecorum » (ena 1798), in 
Schneidewins «Delectus poesis Graecorum» (Bött, 
1839) und in Bergls «Poetaelyricigraeci» (4. Aufl, 
BD. 3, Lpz. 1882). 
Sktolioſe, die hänfigfte der Wirbelfäulenver: 
krümmungen, ſ. Schiejwerden, Wirbelfäule, 
Stolopender, f. Taufendfühe, 
&toloten, |. unter Stythen. [ren. 
Efontrieren, Sfontr un. f. Scontrie⸗ 
Skopas, berühmter griedy. Bildhauer, geb. auf 
ber Inſel Baros um 400 v. Chr., war —— 
lich ein Sohn des nicht unbedeutenden Erzbildners 
Ariſtandros. Zuerſt war S. im Peloponnes thätig, 
wo er teils durch eine Anzahl ſtatuariſcher Werte, 
teil durch die Leitung des Baues des Tempels der 
Athena Alea in Tegen in Arladien, eines der be 
deutendjten Heiligtümer der ganzen Halbiniel, feinen 
Ruhm begründete. Etwa 380 v, Chr. fiedelte er 
dann nad) Athen über, wo er eine bedeutende Thä- 
tigleit hauptſächlich als Bildner von Marmor: 
ftatuen jugendlicher Gottheiten entfaltete und den 
Stil einer jüngern attiihen Bildnerichule aus: 
prägte, welde mit anmutiger Schönheit und einer 
wiiien Vorliebe für das Sinnlich Reizende die 
öchſte Lebendigkeit und Beweglichkeit und eine 
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große Kunft der Darftellung der äußern Erfchei- 
nungen der Seelenbewegungen, von leifer Wehmut 
und zartem Liebesverlangen bis zum tiefiten Schmerz 
und jhwärmerifcer Begeifterung, verbindet. Bes 
reits in höherm Alter wurde S, mit einigen jüngern 
Kunſtgenoſſen von der Artemifia, der Witwe des 
farifchen ng wog Maujollos, nad) Halilarnak be; 
rufen, um ben plajtifchen Schmud des berühmten 
Maufoleums (f. d.) auszuführen. ©. arbeitete da: 
bei die Skulpturen der Ditfeite, fand aber aud) 
noch Zeit, für verfhiedene Städte Kleinaſiens 
ftatuarische Werke, zum Teil von bebeutendem Um: 
fang (wie 3. B. eine jehr figurenreiche, berühmte 
—— von Meergottheiten) anzufertigen. Wahr: 
ſcheinlich hat er damals aud) die betannte Niobe: 
gruppe für einen Heinafiat. Apollontempel ge: 
arbeitet. Schon die alten Kunſthiſtoriler fchwant: 
ten jedoch in Beziehung auf —— dieſes 
Werl zwiſchen S. und Vraxiteles (ſ. d.). Vgl. 
Urlichs, «S.“ Leben und Werkes (Greifsw. 1863). 

Stopelos, alt Peparethos, griech. Inſel im 
Norden Eubödas, die ſich in einer Yänge von etwa 
20 km von Nordoft nad) Südweit hin lagert, 88 gkm 

ob, mit (1879) 4997 E., bildet mit einigen andern 
Inſeln die Gpardie S. im Nomos Guböa. Die 
jeige Hauptitadt der ganzen Epardie S. liegt an 
einer Meeresbucht im 
die Iuſel drei Städte. : 
fopia (Stoplja), ſ. Ustjub. 

Skopin, Kreisftadt im rufl. Gouvernement 
Rjafan, Etation der Eiſenbahn Wjasma-Riast, 
mit (1883) 10262 G., die bedeutenden Handel mit 
landwirtidaftlichen Produtten namentlich mit Ge: 
treide, Viehherden, Nindfleiih, Schweineſleiſch, 
Butter, Obſt und Gemüfe treiben und Fabriten für 
Giienwaren, namentlih Nägel, ferner für Leder, 
Seife u. ſ. w. unterhalten. 

Sfopzen (rujj. Skopey, Einzabl: Skopee, 
Verſchnittener, Caftrat), abenteuerlide ruſſ. Selte, 
welche, im Gegenſag zur griech. orthodoxen Kirche, 

f dem Boden der Bibel zu ſtehen glaubt und, 
geftügt auf Bibelitellen, die Berjtünnmelung des 
Körpers, inöbefondere behufs Abtötung des Ge: 
ichlechtötriebes die Eaftrierung und das Abſchnei⸗ 
den der weiblichen Brüjte, für den einzigen Weg, 
ins Himmelreich zu gelangen, hält, Der geſam 
Glaube der S. lonzentriert ſich auf die Perſon des 
Semen Seliwanow, eines Bauern im Gouverne: 
ment Qrel zu Beginn der Regierungszeit Hatha- 
rinas II., den fie für idventiich mit dem verftümmel- 
ten Kaiſer Beter ILL. halten und in weldhem fie den 
Meffins feben. Er habe das Dogma der Verſchnei⸗ 
bung, die fie «bie Taufe . uer» nennen, ge⸗ 
predigt, ſei nad) Sibirien verbannt, unter Ulerans 
der 1, wieder zurüdgerufen, dann abermals nach 
Susdal gejhjidt worden, wo_er fid) noch befinde. 
Doch werde er bald an der Spipe einer zahlloſen 
Stopzenichar aus Sibirien fommen, feinen Thron 
in Petersburg errichten und das Weltgericht ab- 

alten, worauf die ganze Menſchheit, De die 

erichneidung geheiligt, ein ewiges glüdliches Leben 
führen werde. ie Aufnahme in den Bund er: 
folgt in feierliher Weile, und die Verſchneidung 
lann vor oder nad) der Aufnahme ftattfinden. Als 
ze läge gelten das Dorf Sosnowla und die 

tadt Morjhanst im Gouvernement QTambow. 
Wie alle Sekten wurden auch die ©. unter Nito: 
laus hart verfolgt, und breiteten ſich dadurch aud) 
in die Moldau und Walachei aus. Dod) mußten 


übdoften; im Altertum trug 
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lid vor ben Augen der Regierung zu verbergen, 
die erft 1869 durch den Proz 
Plotizyn (geit. im Dez. 1872) in Tambow, ber den 
bortigen ——— in einer Angelegenheit der 
©. hatte beſtechen wollen, Kenntnis von — Ge⸗ 
fährlichkeit, ihrem Reichtum und ihrer Verbreitung 
erlangte, und nun jtrenge Maßregeln gegen bie 
Häupter derfelden ergriff. Merkfwürdigerweije ge: 
bören zu ber S. viele reihe Kaufleute, unter andern 
eine beträchtliche Anzahl der Geldwechsler in Ber 
teröburg. F . Nadefhdin, «Forſchungen über die 
Härefie der ©.» (rujj., Vetersb. 1845); Pelikan, 
«Gerichtli:mediz. Unterfuhungen über das Stop: 
zentum, deutich von N. Iwanoffy (Gieß. 1876). 
‚Storbüt oder Scharbod nennt man eine auf 
einer frankhaiten Blutmiſchung beruhende Ernäb: 
rungsfrantheit, welde ſich durd zahlreihe Blu: 
tungen in die verfciedeniten Gewebe und Organe 
des Körpers fundgibt. Die Krankheit lommt bei 
Geeleuten (Seeſtorbut), aber audy bei Landbewoh— 
nern (Zandjlorbut) vor und beginnt mit a 
Er und Müdigkeit, namentlih großer 
Schwere der Beine, tier gebrüdter Stimmung und 
E Verzagtheit. Das Gejicht des Kranken ver: 
iert feine Feilhe Farbe, wird bleid und ſchmußig, 
die Lippen bläulih, die Augen finten ein und be 
tommen blaue Ränder. Nach einigen Tagen oder 
Moden ſchwillt das Zabnfleiih in der Umgebung 
der Zähne an, wird bläulih, aufgemulftet und 
blutet außerordentlich Feicht. Hhnliche Blutergüfie 
treten dann in ber Haut ber Grtremitäten und an 
Stellen auf, welche von mechan. Einflüfien ge: 
troffen werden, nicht felten bilden ſich auch Blaſen 
oder tiefe, ſchlaffe, leicht bIutende Geihwüre. Die 
Fleden haben eine verſchiedene Größe, find an: 
angs Shwarzbraun und werben fpäter blau, grün, 
wg Auch in den tiefer gelegenen Geweben (Mus: 
eln, Milz, Knochenhaut) erfolgen ähnliche Blut: 
ergüfie. Endlich kommen dazu Wafjerfuchten der 
Beine, de3 Herzbeuteld und der Brufthöhle. Die 
Krankheit dauert meijt jehr lange. Ein früher Tod 
tritt ein infolge der Waſſerſuchten und Darmblu: 
tungen, meift aber endet die Krankheit, wenn über: 
haupt, erit jpät mit dem Tode dur Erſchöpfung. 
Die Krankheit entwidelt fich auf langen Seereiſen, 
wenn Kartoffeln, Gemüfe und friſches Fleiſch fehlen 
und die Mannichaft ausſchließlich von Zwiebad 
und gepöfeltem Fleiſch lebt, namentlich aber bei 
großer, vorzugsweile feuchter Kälte, Auf dem 
Yande zeigt fie fih dagegen bei folhen Individuen, 
die faſt nur von Gemüfe und Hartorjeln leben, oder 
die fi in falten und feuchten Kellermohnungen 
aufhalten. Auch entitebt die Krankheit infolge der 
Überfüllung und ſchlechten Bentilation in Kaſernen, 
Strafanjtalten u. ſ. w. Werden die Kranken den 
ſchädlichen Einflüfen entzogen, fo fühlen fie ſich 
meijt fehr ſchnell wohl, wenn auch die wirkliche Ge: 
nejung nur äußerſt langfam erfolgt. Die Ablür: 
zung ber Seereiſen, fowie die beſſere Verprovian— 
tierung der Schiffe bat den ©. in der neuern Heit 
weſentlich gemindert. Bei —— der Kranlheit 
iſt für größte Reinlichleit, warme Kleidung ,friſche 
Luft, paſſende und reichliche Koſt (friſches Fleiſch, 
friſches Gemüſe und Salat, gutes Vier oder 
Branntwein mit Waſſer, Wein) zu ſorgen. Die 
friſch ausgepreßten Säfte von Brunnenkreſſe, Kohl, 
Senf, Rettich, Meerrettich, Löffellraut leiſten ſehr 
gute Dienſte. Auch iſt der Genuß von fäuerlichen 
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Storbut — Skorpione 
fie ihr Treiben fehr geheim zu halten und nament: 


en gie und deren Eäften (Citronen, Apfelüinen, 
en von großem Vorteil. en die ftorbutiice 
d° nfleifhaffeftion empfehlen fich öftere Ausſrü— 
ungen bed Mundes mit einer Löjung von dılor: 
ſaurem Kali, jowie Betupfen der geichwürigen 
Stellen mit Myrrhentinttur oder Höllenftein. 

Skorbutkraut iit Cochlearia officinalis. 

Skorie, gleihbedeutend mit Schlade. 

Storina (Franzistus), ruſſ. Bibelüberjeger und 
Bucdruder, geb. in Yolozt, ftudierte in Aratau 
und wurde dort Doktor der Medizin. Zur Heraus: 
gabe einer Bibelüberjenung für die Weißruſſen be 
gab er fih nad) Prag, ftellte einen Tert ber auf 
Grund der altſlaw. Überjchung, berichtigt nad) dem 
griech. und hebr. Tert und befonders nach der Bul: 
gata. Ob die ganze Bibel fertig geworben ift, iſt 
nicht belannt; bisher haben ſich nur 16 Bücher ge: 
funden, darunter aus dem Neuen Teftament nur 
die Apoſtelgeſchichte. Die Mehrzahl diejer Bücher 
drudte S. in Prag, 1517—19, jpäter jehte er die 
Drudtbätigfeit in Wilna fort, wo 1525 die Apoitel: 
geſchichte erſchien. Diefe Bücher, und noch einige 
andere aus den Pretlen 6.8 jtammende Kirchen: 
bücher, darunter die « Akafisty » (Kirchengefänge), 
der «Psaltir-Casoslovec» (ohne Ort und Jahr), 
bilden nebjt den Druden von Sweipold Fiol (. d.) 
bie Ältejten und —— ruf. Inkunabeln. Auber 
in Petersburg und Mostau finden ſich Gremplare 
von 6.3 Büchern in Kurnit (Pofen), Lemberg, 
Munlacs (Ungarn), Prag. 

Skorodit (von cxop>dov, Knoblauch, wegen der 
Ariendänpfe beim Schmelzen), ein in Heinen pyra: 
midalen oder kurzfäulenförmigen Individuen des 
rhombiſchen Syſiems Ffryftallifierendes Mineral 
von Glasglanz, lauchgrüner bis ſchwärzlichgrüner 
guide und bem Ipeaifichen Gemwidt 3,1 bis 3,2, in 

Salzjäure leicht löslih; chemiſch it es waflerhal: 
tiges, neutrale3, arjenjaures Gifenoryd, Formel: 
Fe, (AsO, h+4H,0, entiprediend 34,s Pen Gijen: 
—V 49,8 Arſenſäure, 15,0 Waſſer. Man fennt es 
3. B. vom Graul bei Schwarzenberg in Sachſen, 
von Dernbach bei Montabaur in Naſſau, Lölling in 
Kärnten, Chanteloube bei Limoges, aus Cornwall, 
von Berejowst und Nertihinst in Sibirien. 

Skorpione bilden eine Familie der Spinnen: 
tiere oder Arachniden und zeichnen fi durch den 
jedhealieberigen, in feiner ganzen Breite der Hopf: 

ruft angewachlenen Hinterleib, einen langen, aus 
ſechs Inotig angeihmwollenen Glicdern bejtehenden 
Schwanz, dejien Endglied einen Giftitachel trägt, 
und durch die beiden gewaltig großen, fcherenjors 
migen Kiefertafter aus, welche Krebsſcheren glei« 
chen, aber den beweglichen Daunen auf der Außen: 
jeite tragen. Der ganze Hörper ift mit bornigen 
Halbringen umgeben, deren obere und untere 
Hälfte durch eine weite Hautfalte verbunden iſt. 
An der Unterjeite bes Hinterleibes fteben am brei: 
ten Vorderringe zwei fammförmige bewegliche An: 
hänge, die fih auf die Fortpflanzung zu beziehen 
Iheinen und deren Zähne bei den verjchiedenen 
Gattungen an Anzabl abändern. An den nädit: 
folgenden vier Leibesringen zeigen lich jederzeit vier 
Löcher, durch welche die Luft in die vier Yurngen: 
jäde eintritt. Die ©. leben in warmen und beißen 
Ländern und nur an feuchten, dunfeln Orten, unter 
Steinen, zerfallenem Holze und Erdlöchern und 
fommen nur des Nachts hervor, um Inſelten und 
Spinnen nadyzuftellen, welde fie durch fchnellen 
Lauf überrafhen, mit ben Scheren ergreifen und 
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—— Schlag des nach vorn über den Rüden 
erhobenen Schwanzes töten, an deſſen Ende eine 
—5 Giftblaſe und ein harter, giftiger Stachel 
ich befindet, welcher durch eine Pr feine Seiten: 
Öfinung das Gift ergießt. Bei der Schnelligkeit 
des Stichs, ba nur ein Schlag mit bem Schwanze 
erfolgt, klann bloß eine fehr geringe Menge Gift 
auäfließen, und dennoch gibt es in heißen Ländern 
bejonders in Arabien und Indien, S. deren Sig 
dem Menichen fat unfehlbar tödlich wird. Dur 
wiederholte Stechen erihöpfen die S. das Gift 
und brauchen dann einen Tag, um es wieder zu 
erjeben. Wo die ©. ihre eigentliche Heimat haben, 
ba find fie gewöhnlich zahlreich und dringen aud) in 
bie Wohnhäufer ein, befonders wenn fie von Holz 
erbaut find. Im Waſſer fterben die S. wegen 
Mangel an Luft jebr bald. Ihre Fruchtbarkeit it 
prob: fie gebären lebendige junge, Mit Genauig: 

it fennt man bereit$ an 80 Arten diejer Familie, 
welche bei weſentlich verjchiedener Größe ein gleich. 
örmiges Anſehen befisen. Nah ber Zahl ber 

ugen und einigen andern geringfügigen Kenn: 
zeichen teilt man fe in mehrere Gattungen. 

Die eigentliche Gattung Skorpion (Scorpio) ent: 

It die Arten mit ſechs Augen, breiten, platten 

ajterjheren und dünnem, —— Schwange. 
Dahin gehört der europäiſche Skorpion (Scor- 
> Europaeus, f, Tafel: Spinnentiere und 

aufendfüßer, Fig. 18), die einzige Art, welche 
meit nach Norden vordringt, denn er bewohnt ganz 
Südeuropa und geht nordiwärts bi3 in die warmen 
Zhäler Tirois und Krains. Er gehört zu den Hein: 
ften, ijt nur 2,s bis 4 cm lang, blaß rötlihbraun, 
unterjeit3 und an ben Tajteriheren und an ber 
Giftblafe gelb. Seine Gefährlichkeit hat man oft 
fehr übertrieben; denn fein Stid fol nicht mehr 
ng n als ein Weſpenſtich und felbft Kindern 
eine Ge g- bringen. Dagegen erreichen die Pr 
afrik. und ſüdamerik. Arten, die verfchiedenen Gat— 
tungen (Buthus, Androctonus, Ceptrurus) ange: 
bören, oft eine fehr anfehnliche Größe, zuweilen 
15 cm Länge und werden als höchſt giftig ſehr ge: 

rchtet. Der S. gilt ald Symbol des Typhon 
es böfen Genius der ägypt. Mythologie, und au 
alten gefchnittenen Steinen fteht ihm Anubis in 
beihwörender Stellung gegenüber. 

Bei den Alten bezeichnete man mit Storpion 
aud) eine Kriegsmaſchine, mit der man Heine 8 
[em zugefpipte Pfeile ſchleuderte, welche töbliche 

unden beibradten; fpäter nannte man bdieje 
Maſchinen Hand Iliiten. (©. ke) 

In der Ajtronomie iſt der Storpion das achte 
Beihen des Tierfreifes (ſ. d.) von 210° bis 240° 
und bat das Zeichen m, 

Storpionsjliegen (Panorpina), eine nicht fehr 
zahlreiche Familie der Neuropteren mit Heinem, zu 
einem Schnabel verlängertem Kopfe, — ge 
naugleidgroßen Flügelpaaren, langen Beinen. Die 
©. ernähren fih von andern Inſelten, ihre Larven 
m beißende Munbdteile, find raupenähnlich und 
eben in ber Erde. Die gemeine Storpionds 
Liege (Panorpa communis, Tafel: Infetten IV, 

ig. 23) ift ſchwarz, mit gelben Beinen und hat drei 
dunkle, fehr variable Querbinden über die Flügel. 
Beim Männden ift der ſechſte Hinterleibäring ver: 
längert, die beiden folgenden find ſtark abgeſchnürt 
und verlängert, der lebte blafig aufgetricben und 
mit einem langenförmigen, bei der Begattung funk— 
tionierenden Klammerorgan verjehen, 


873 


Skorpionswicke, ſ. unter Coronilla., 

Sforzonertwurzel, die Wurzel von Scorzo- 

nera hispanica. 
, Sfotöm (erh) heißen dunkle (blinde) Stellen 
im Gefichtöfelde des Auges, die eine beftimmte 
Stelle in demjelben unbeweglidh einnehmen, und 
auf herbförmigen Erkrankungen der innern Augen: 
bäute oder des Sehnerven beruben, infolge deren 
die betroffenen Partien gar nicht oder Doch fchlechter 
jeben, als die angrenzenden Nebhautftellen, Am 
meijten leidet da3 Sehvermögen, wenn bei Erkran—⸗ 
fung des gelben Flecks (f. d.) die Stelle des Firier: 
punftes von dem ©. gededt wird (centrales ©.). 

Skotſchau (poln. Skoczow), Stadt im öfterr. 
Herzogtum Schleften, Bezirlshauptmannſchaft Vie: 
liß, an der Weichjel, über welche eine 308 m lange 
Brüde führt , it Siß eines Bezirlsgerichts, hat ein 
Schloß, Streihgarnfpinnerei und Tuchfabrilen und 
zählt (1880) 3113 €, 

Skotufa (Stotuffa), alte Stadt in der griech, 
Landſchaft Pelasgiotis (Thefialien), am nordweitl, 
Abhang des Chaltodonios, beim heutigen Supli. 
Hier fiegte 365 v. Chr. Pelopidas über Alerander 
von Pherä und 197 v. Chr. Flaminius über Phi: 
lipp V. von Macedonien. , 

Stotufa hieß auch eine Stadt in Macedonien 
zwiſchen Herallea und Drabeffos. 

Skrofulöfe, Strofeltrantheit, bezeichnet 
den krankhaften Zuftand, bei welhem die Anlage 
für eine Reihe von entzündlichen Ernährungsſtö— 
rungen, namentlich der Lymphdrüſen, dann aber 
auch der äußern Haut, der Schleimhäute, der Ge: 
lente, Anodyen und Sinnesorgane vorhanden iſt. 
Diefe Ernährungsjtörungen, welche auch fonit 
häufig vorfommen, bezeihnet man dann als fro: 
fulös, wenn fie mit Entzündung der Lymphdrüſen 
auftreten, einen fehr hroniichen, hartnädigen Ver: 
lauf haben und wiederholt auf fehr geringfügige, 
leicht zu überjehende Veranlaflung auftreten. Nach 
neuern Unterſuchungen ift die S. als eine hronische 
Tuberkuloſe der Lymphdrüſen zu betrachten, infolge 
deren der ganze Organismus in hohem Grade zu 
fchleichenden Entzündungen prädisponiert wird, 
Den Berdadt der ©. erweden Individuen, welde 
neben einem blaſſen Ausjehen Blutarmut) dennoch 
nicht arm an Fett ſind, namentlich an gewiſſen 
Körperitellen (Oberlippe, Naſe) men 
darbieten (muljtige Lippen, kolbige Naje), Man 
unterjcheidet zwei weſentlich verſchiedene Formen 
des ftrofulöfen Habitus, die jog. torpide Stro: 
Der DIE, welche fi durch grobe Gefichttzüge, ge: 

unſenes Ausfehen, einen aufgetriebenen Leib und 
das ſchlaffe, ſchwammige Fleiſch charalterifiert, 
und bie jog. erethiſche Strofuloſe, welche 
einen ſpärlichen dünnen weg zarten Teint 
mit durchſichtiger Haut, ſchlechte Entwidelung, 
ihmale Bruft und weiche Muskeln darbietet. Die 
Drüfenerkrantung ift entweder akut entzündlicher 
Art, wobei fie vereitern und ſehr jchmerzbaft find, 
oder fie ftellen ſchmerzloſe Gefhwälite dar. Bon 
den Hautausichlägen lommen (namentlich am Kopfe 
und Geficht) die näſſende Flechte und der Grind 
(Eczema und Impetigo) vor. Die Schleimhäute 
werden häufig von den Hautausſchlägen in Dit: 
leidenfchaft gezogen (Schnupfen, Ohrenfluß) oder er: 
franfen, wie die der Yungen und des Darms, Tatar: 
rhaliſch. Die Gelententzündungen treten entweder 
als Gelenlwaſſerſucht oder als Phhleichende GEntzün: 
dung der Gelentbänder (weiße Gelentgeihwulit) 


874 


auf, und die Knodjenentzündungen, welche von 
der Knochenhaut ausgehen führen ufg p* 
erftörung des Knochens, fo namentlid in der 
afe, im Gehörgang. Die Entzündungen ber 
Augen befallen den Lidrand ſowohl als die Binde: 
— und auch die Hornhaut, woſelbſt fie Häufig zu 
u führen. 
Die ©. tritt meift im Kindesalter auf und ver» 
liert ſich in der Regel zur Zeit der Geſchlechtsreife 
mehr oder minder vollftändig, feltener tritt fie 
jpäter wieder oder überhaupt erjt nach biefem Zeit: 
punkt ein. Sie iſt angeboren oder erworben. 
angeborene ©. findet fid) namentlich bei Kindern 
ftrofulöfer Eltern; ferner bei ſolchen Kindern, deren 
Eltern während der Zeugung ober Schwanger: 
haft an Tuberkulofe, Krebs, tertiärer Syphilis 
oder einem andern Siechtum litten oder bereits be: 
I oder nahe verwandt waren. Bon Haus aus 
gejunde Ninder können ſtrofulös werden infolge 
unzwedmäßiger Ernährung, namentlich in ben 
eriten Lebensjahren, bei man ter Bewegung 
und ber ——— friiher Luft. Daher ſind auf: 
gefütterte, mit ſchwer verbaulihen Nahrungsmitteln 
Kartoffeln, Erben, viel Brot) ernährte Kinder 
äufe trofulös, fowie die in Findel: und Waiſen⸗ 
bäufern, Benfionen, Fabriken u. f. w. aufwachſen⸗ 
den. Hier —— dieſe verſchiedenen Momente oft 
gleichyeitig die S. bedingen. Auch bei Erwachſenen 
un fi die S. unter denfelben Einflüflen ent 
wideln. Gin Teil der Bebandlung der ©. ergibt 
fi von felbit. Strofulöfe Kinder müjjen eine vor: 
Be aus Mich, Fleiſch u. dgl. beftehende 
tahrung erhalten, viel Zeit im Freien, wenig in 
überfüllten Zimmern (Schulituben) pen ‚und 
Bine gebadet werden. Der bei S. fo beliebte 
eberthran empfiehlt ſich bloß bei der erethifchen 
Form, während ihn die fetten Strofulöfen meiſt 
ohne Erfolg nehmen. Eichellaffee und Walnuß— 
blätterthee, welche beide gleichfalls oft verwendet 
werden, follen nur bei chroniſchem Darmlatarrh 
—— werden. In hohem Huf ſtehen der Ge: 
rauch der Solbäder, der Seebäder, die Kalt: 
waſſerluren, fowie die Anwendung iobhaltiger 
Mineralwäjjer (Adelheidsquelle, Arantenbeil u. a.). 
Efrupel, ſ. unter Apothekergewicht. 
Skrzetuſti (Rafael), Buchdruder, feiner Her: 
kunft nad ein poln. Adeliger, Tam nad Wien und 
errichtete hier 1555 «auf dem Hofe» eine große Buch: 
druderei, wonach er ſich Hofhalter nannte. Er 
fertigte die erſten hebr. Drude in Wien und erlangte 
dann ein —* VPrivilegium. Doch mußte 
er wegen religiöjer Berdädhtigungen (man bielt ibn 
tr einen verfappten Proteitanten) nad Ungarn 
iehen und drudte in Debreszin die erite ungar. 
ibel. Im J. 1567 pin er nad) Eiebenbürgen, 
gab in Karleburg theol. Bücher heraus, ftarb aber 
plöplid 1568. Außer in Debreczin beſaß S. aud) 
anderwärts in Ungarn Heinere Bucddrudereien. 
Skrzyuecki (Jan Boncza), Oberfeldherr der 
Polen während der Revolution von 1831, geb. 
18. Fehr. 1786 in Galizien, aus böhm. Familie, 
diente feit 1806 im 1. poln. nfanterieregiment 
unter Napoleon, wurde 1812 Bataillonslomman: 
deur und erhielt 1815 in Polen als Oberit den Be: 
fehl über das 8, nfanterieregiment. Beim Aus: 
bruch der Revolution vom 29. Nov. 1830 folgte ©. 
nerſt dem ——— Konſtantin, lehrte aber, als 
ieſer mit ben Truppen abzog, 3. Dez. nad) War: 
ſchau zurüd, um der Erhebung beizutreten. Bon 
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dem Generaliſſimus Radziwill zum General und 
Kommandeur der 8. ——— ernannt, 


bildete er mit acht Bataillonen in Warſchau das 
Centrum ber poln. Schlachtlinie n das ruſſ. 
Korps Roſen. In der Schlacht bei Grochow, 


25. Febr. 1831, nahm er das von überlegenen 
Kräften befepte Erlenwälddhen. Am folgenden Tage 
wurde S. an Stelle Radziwills zum Oberfeloherrn 
ernannt. Er ſeßte die Armee eigentlich ey auf den 
Kriegsfuß. Ende März griff er dann die Abteilung 
des Generals Geismar bei Wawre und das Haupt: 
Dembe an. Gr 
ſchlug beide, verfolgte aber ben Eieg nicht. Grit 
als die Rufen fich zu vereinigen ftrebten, beſchloß 
er Sielce zu nehmen und die Korps von Hojen und 
Pahlen IL. zu vernichten. Anı 8. April famı e8 bei 
Iganie zum Treffen, wo 8000 Bolen eine dreifache 
Üibermadst ſchlugen. Hierauf blieb &, wieder un: 
thätig, bis ihn das Mißgeſchid Dwernickis und bie 
Aufforderung der Regierung nötigten, die längs 
der Narew ftehenden rufj. Garden anzugreifen. Es 
gelang ihm 15. Mai, die Garben mit großer fiber: 
macht zu erreichen; doch griff er nicht an, fondern 
zog ſich zurüd, Cine Folge davon war ber unglüd: 
liche Ausgang der Schladht von Dftrolenta 26. Mai, 
der ihn zum Rüdzug nad Warſchau nötigte. Als 
Paskewitſch die Weichfel aberſchritten, forderte die 
öffentliche Meinung Rechenſchaft über 6.8 Pau: 
dern, den man des Ariſtolratismus beſchuldigte. 
Der Reichstag ſchidte 10. Aug. eine Unterſuchungs⸗ 
tommiffion in das Lager von Bonilow ab, an 
deren Spibe Fürft Ezartoryfti ftand. ©. legte fo: 
fort den Oberbefehl nieber, worauf berfelbe Dem: 
binfli übertragen wurde. Seitdem hielt ſich ©. bei 
dem Freilorps des General Rozyeli auf und trat 
22. Sept. mit diefem auf das Gebiet des Freiſtaats 
Kralau über, von wo er fi nad Galizien be: 
get .. Später lebte er in Prag, bis er 1839 nad 

Igien ging, wo er den Oberbefehl über das Heer 
füibernahm, aber infolge der Rellamationen Ruk: 
lands, Sfterreihh® und Preußens 1839 als Pivi: 
fionägeneral zur Dispofition geftellt werden mußte. 
Eeitdem lebte er fat 20 Jahre zurüdgezogen in 
Brüfjel, bis ihm die öfterr. —— die Etlaub⸗ 
nis gewährte, ſich in Krakau niederzulaſſen. Dort 
ſtarb er 12. Jan. 1860. 

Skuljaniy, Fleden im Kreis wie bes rufl. 
Gouvernements Beflarabien, am Pruth, mit (1882) 
2538 E., meift Juden und Moldauanern, ift Siß 
eines Zollamt3. Die jüd. Bevölkerung treibt aus: 
ſchließlich Handel, während die Moldauaner ſich 
mit Landbau, hauptſächlich Weinbau, beſchäftigen. 

Skull, Doppelruber, |. unter Ruder. 

Skulptur, j. unter Bildnerei, , 

Skunks, die Felle des Skunkſes oder Stinktiers 
(f. &) in Nordamerita, bilden erſt feit etwa 1860 
einen Marktartitel, als es nad) vielen vergeblichen 
Berfuchen endlich gelang, diefelben von dem ihnen 
anhaftenden widrigen Geruch zu befreien. Eeit: 
dem werben jähbrlih gegen 600000 Stüd nad 
Europa eingeführt und meiſt nad) Rußland und 
Polen verlauft, wo fie ein beliebtes wert bil 
den. Die Felle find duntelbraun oder ſchwärzlich 
im Haar, haben aber in der Mitte zwei weiße Strei⸗ 
fen von grobem Haar, die vom Kopf, an beiden 
Seiten des Rüdens bis zum —— des Tieres 
gehen. Diele Streifen werden ausgeſchnitten und 
nur die dunfeln Stüde fonınen, zujammengefcht, 
jur Verwendung. 


Slupſchtina — Skyros 


Sknpſchilna ift der ſerb. Ausdrud für Verſamm⸗ 
—————— Narodna Stupſchtina wird 
in Serbien die Vollsvertretung genannt, welche 
alljährlich tagt. (S. Serbien] 

Skutäri (ſaw. Skadar, türt. Ischkodra oder 
Uschkodra), das Scodra der Alten, Hauptitadt 
des gleihnamigen, einen Teil von Albanien um: 
fafien Bilajet3 und Sir eines Valy, liegt nabe der 
üdöftl. Spike des Skadarſees, zwiſchen diefem, 
defien Abfluß, der 22 km weiter unterhalb in das 
Adriatiſche Meer einmündenden ſchiffbaren Bojana, 
dem auf deren rechten Ufer in fie einmündenden 
Hauptarm des Drin, der Drinaja und einem rechts⸗ 
äſtigen Zufluß der lebtern, dem Kiri, am füdl, End: 
puntt einer fih von da ab dem nordöſtl. Ufer bes 
Sees entlang ziehenden fruchtbaren Ebene, Die 
Stadt ift teils in dieier, teild am Hange einer ben 
innerften Winlel zwiihen Bojana und Prinafa 
ausfüllenden Hügelgruppe gelegen, beren höditen 
Nuntt eine verfallene Citadelle einnimmt, welche 
die über legtern durdfübrende fteinerne Brüde be: 
herrſcht. ©. ift außerordentlich weitläufig,, vor: 
wiegend aus Holz gebaut und bejteht au® 13 mit: 
einander verbundenen Dörfern oder Gehöfttoms 
pleren, die einen Flädhenraum von 9 gkm beveden, 
mit 10000 E., welche namentlich al3 geichidte 
Waftenfhmiede Ruf gewonnen baben und außer: 
dem verichiebene Gewerbe, auch Wollweberei, Sciif: 
bau und Handel treiben. Ausgefübrt werden Wolle, 
Eeide, Öl, Bau:, Brenn: und girbehoh. Mais, 
Weizen, Leinfamen, Blutegel, Hafen elle, Leder, 
geſalzene Fiſche (Scoranzen) aus dem Eee, Fiſch— 
rogen, Schildkröten, Wachs, Raftanien, Nuſſe u. ſ. w. 
Tas antife Scodra, am Eee Labeatis und dem 
Fluß Barbana, war bie feite Nefidenz des Königs 
Gentius von Syrien, fiel nad deſſen Befiegung 
durch den Brätor L. Anicius 168 v. Chr. in die 
Hände der Römer und erhielt jpäter röm. Bevölte: 
rung al3 Kolonie Claudin Augusta, Bei der Tei: 
lung des Römiſchen Reich3 395 wurde fie zu Oftrom 
geſchlagen als Hauptitadt der zen Illyria Prae- 
valitiana, Im Mittelalter war ©. wichtig als 
Feſtung. Längere Zeit im PVefir der Benetianer, 
wurde es 26. an. 1479 vom Sultan Mohammed II. 
nad) ſchwerer Belagerung erobert und mit dem Um: 
lande dem Osmaniſchen Reiche einverleibt. 

Ekutäri (türt. Uesküder oder Iskuder, d. h. 
Ka, weil von bier aus die Poftverbindung zwi: 
den Stambul und fait dem gejamten türt. Afien 
vermittelt wurde), Stadt in Kleinaſien, liegt auf 
dem afiat. Ufer des Bosporus, nahe dejien Aus: 
gange ins Marmarameer im unmittelbaren Gegen: 
Aber von Stonjtantinopel, zu dejlen Vorftädten es 
— wird, am Fuße und auf den Vorhöhen der 

eiden Berge Tſchamlydſch und Bulgurlu. Sie 
ſteht auf der Stelle des alten Chryſopolis und 
bildet den einigenden Mittelpuntt von zum Zeil 
fehr weitläufigen, am Ufer der Meerenge wie außer: 
bald derjelben fi binziehenden Ortſchaften, nänt: 
li in erjterer Richtung Kuskundſchik, Stavros, 

—— und in der andern Haider Paſcha, 
Kadilos (da3 alte Ehalcedon) Moda u. ſ. w. Das 
eigentliche Leben und Treiben der Bewohner, beren 
Zahl auf 5070000 geſchätzt wird, drängt ſich in 
wenige Hauptitraßen zuſammen. Es gibt verichie: 
dene alte und baufällige Serais, viele Mofcheen 
und Bäder, jodann Bazare und Kaſernen, unter 
welden lektern die nahe am Ufer gelenene, vom 
Eultan Eelin erbaute und nad ihn Selimie ge: 
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nannte, bie grökte und folidefte ift, ausgedehnt 
aenug, um 6—8000 Mann darin unterzubringen. 
Der fih auf der Südjeite der Stadt binziehende 


Begräbnisplap mit dunlelſchattigem Eyprejjenbain 
foll der ausgedehntefte des Osmaniſ Reichs 


fein. ©. bat längit aufgehört, Biel von aus dem 
Innern Kleinaſiens eintreffenden Narawanen zu 
fein, In der Nähe von S., nad) der Serailſpiße 
der Hauptitadt zu, erhebt jih, im Bosporus, auf 
einem ilolierten Felſen, ein 22 m hoher Turm, von 
den Türken Kiskuleifi oder Kiskaleſi, d. i. 
Mädchenturm, von den Guropäern durch Ver: 
wedjelung falfchůch Leander turm genannt; derſelbe 
wird jeit dem Krimkriege als Yeuchtturm verwendet, 

Skwira, Kreisitadt im ruſſ. Gouvernement 
Kiew, 128 km füdweitlic von Kiew, an dem Flüß⸗ 
hen Elwira, mit (1882) 14177 6. 

Eye (ipr. Stei), eine der Hebriben (f. d.). 
Skhylax, ein arieh. Geograph, aus Karyanda 
in der Heinafiat. Landſchaft Karien, unternahm um 
508 v. Chr. auf Befehl de3 Darius, Sohnes des 
Hyftafpes, eine Entdedungsreife bis zur Mündung 
des Indus und machte wohl aud) das Refultat der: 
felben in einem Werte belannt. Cin unter 6.’ Na: 
men erhaltenes und am beiten in den Sammlungen 
der «Geographi Graeci minores» von Hudſon 
(Bd. 1, Orf. 1698), Gail (Bd. 1, Bar. 1826), Nül: 
ler (Bar. 1851), jowie in zwei Ausgaben von Fa: 
bricius (Dresd. 1849 u. Lpz. 1878) bearbeitetes 
Wert, eine Beichreibung der Küften des Mittel: 
ländiichen (und a — Meer führt feinen 
Namen mit Unrecht. Man hat dasjelbe dem 5. 
oder 4. Yahrb. v. Ehr. zugeichrieben, nit mehr 
Recht aber als eine Hompilation aus fpäterer Zeit 
bezeichnet. Vol. Niebubr, «Über das Alter des 
Kuͤſtenſchreibers S.» (in defien «Kleinen hiſtor. und 
pbilol. Echriiten», Bd. 1, Bonn 1828) und bie 
obengenannten Herausgeber, 

fylia, i. Scnlia. 2 

Stymmnos, ein grieh. Geograph, aus Chios, 
verfahte unter dem Titel « Beriegeliß» eine Erd: 
beichreibung. Diejelbe iit verloren gegangen. Man 
pet dafür mit Unrecht ein geogr. Gedicht in iambi: 
en Berfen gebalten, das nod zum Teil auf uns 
gefommen und um den Anfang des 1. Jabrb.v. Chr, 
verfaßt ilt. Das davon Erhaltene ijt in den «Geo- 
graphi Graeci minores» von Hubfon (Bd. 2, Orf. 
1703), Gail (®d. 2, Bar. 1828) und Müller (Bar, 
1854), fowie von Letronne (Bar. 1840) und Meis 
nele (Berl. 1846) bearbeitet werden. 

Efypetaren, albanef. Name der Albanefen, 

Efyren,.Stiren. 

Efyroß, jet Styro, eine je Gruppe ber 
nördl. Sporaden und zur Epardie Karyſtia des 
Nomos Euböa gehörige Inſel Griechenlands, 37km 
norböftlih_von Euböa, zählt auf 204 qkm (1879) 
8247 E. Die nel befteht aus zwei duch einen 
Iſthmus verbundenen Teilen, von denen ber jüds 
öftliche gebirgig und bis 782 m hoch, der nördliche 
niedriger und mit fruchtbaren Hügeln und Meinen 
Ebenen ausgeftattet ift. Sie produgiert Weizen, 
Wein, Öl, Drangen und Krapp. Die Vienenzucht 
liefert guten Honig und Wachs, die Edaf: und 
Ziegenzucht treffliche Milch; auch wird eine bejon: 
dere Raſſe kleiner, aber ausdauernder Pferde auf 
der Inſel gezuchtet. Die Stadt Siyros la ebenſo 
wie das jekige Staädtchen Skyro auf der Oſtlüſte 
des nördlichern Teils, eine Stunde nördlich vom 
Hafen Achilleionz noch jetzt find ſtattliche Mauer⸗ 
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werte ber Altropolig, ſowie ber Unterftabt und 
einige Stulpturfragmente erhalten. Auf ©. foll 
Adhılles von feiner Mutter Thetis, bie ihn dem vor 
Troja jeiner harrenden Geſchide entziehen wollte, 
in Frauentleidern verborgen worden fein und mit 
Deidameia, der Tochter de3 Königs Lylomedes, 
den Pyrrhos oder Neoptolemos erzeugt haben. 
Nah atheniſcher liberlieferung fol Theleuß, aus 
Athen vertrieben, nad S. gelommen und bort 
meuchleriich von Loiomedes ermordet worden fein. 
ALS die Athener im J. 469 v. Chr. infolge einer 
Klage theiialiiher Kaufleute, um dem feeräuberi- 
chen Treiben der Bewohner der Inſel, der Do: 
loper, ein Ende zu maden, eine Erpedition unter 
Führung des Kimon dahin fandten und die Infel 
eroberten, wurden die angeblichen Gebeine bes The: 
feus nad Athen gebracht, beigejegt und darüber 
das Thefeion errichtet. Eeitdem war S. nebit Im— 
bro3 und Lemnos eine Befigung der Athener, die 
ihnen auch 387 im Antaltidiichen Frieden geſichert 
blieb, Erſt in der macedon. Zeit ging ©. den Athe: 
nern verloren, die es jedoch 196 v. Chr. von den 
Nömern wiedererbielten. 

Ekytale (sxurar) nannten die Spartaner ben 
Etabbrief, mittel3 deſſen die Ephoren in Eparta 
wichtige Nachrichten den Feldherren des jpartiatis 
ſchen Staates nad den Kriegsſchauplahe zu über: 
mitteln pflegten. Plutarch beſchreibt die ©. in der 
Meife, dab von zwei Etäben gleicher Länge und 
Dide, deren einen der Feldherr mitnahm, ein Stab 
mit ſchmalen weißen Niemen umwidelt, und dab 
fodann die Botſchaft auf den Riemen in der Rid): 
tung von oben nach unten geichrieben wurde, Den 
bei&riebenen Riemen (döpya) überbradhte ein ficherer 
Bote dem Feldherrn, der die Depeihe allein zu 
lefen vermochte, weil er ben zweiten Stab von glei: 
der Fänge und Dide in Händen hatte und daher 
auf legtern den empfangenen Riemen fo aufwideln 
fonnte, daß bie getrennten Buchitaben fich zu led: 
baren und verftändlihen Worten vereinigten. 

Efythen wurden die nad Abjtammung und 
Eitten verichiedenen Völlerſchaften genannt, bie 
im Norden ber Tonaumündungen und des Schwar— 
zen Meer von den Karpaten bis zum Don, alio 
in der jebigen Moldau und Waladyei und in den 
meiten Gbenen be3 fübl. Rußland wohnten, und 
die ſich nad Herodot3 Angabe felbit mit dem Na: 
men ber Stoloten bezeichneten. Der angefehenite 
und zahlreichite Stamm unter ihnen, von Herodot 
die öniglichen oder freien Stythen genannt, 
war ein echtes Nomadenvoll, das ohne fefte Wohn: 
fie in den weiten Steppen zwiſchen Dnjepr und 
Ton umberichweifte, die Männer zu Roß, mit Bo: 
gen und Pfeil bewafinet, nur den Krieg, ben fie 
mit wilder Nobeit führten, ald eine des Mannes 
mwürbdige Beichäftigung betradhtend, die Weiber und 
Kinder in großen Zelten —5 die als wandernde 

äufer auf viers oder ſechsräderigen, mit Ochſen 

ejpannten Starren mitgeführt wurden. Weit zahl: 
reicher als bie königlichen S. waren aber die dieien 
unterworfenen Stämme, teild ebenfalls Nomaden, 
teils Aderbauer, die gegen jährlihen Tribut an den 
berridienden Stamm Vefte Wohnſihe und einene 
Ländereien befaben, wie die Sallipiden und N la: 
zonen an der Wlündung des Bug und bie weiter 
öftlih wohnenden, vorzunsweile «die Aderbauer » 
enannten S. Tas Voll war aus dem irnern 
Alien nah dem Weiten vorgerüdt. Cine vielfach 
bejtrittene Frage ift die nad) der Abjtammung der 


Skytale — Slankamen 


S. Während nämlich bie einen, nah Niebubrs 
Vorgange, fie dem mongol. Stamm zurechnen , be 
trachten andere fie ald Angebörige der arifchen 
Völkerfamilie, in3befondere des iraniihen Etams 
me3, aljo ald Stammverwandte ber Mebo:Perier. 
Für die Nichtigkeit der lepten Anfiht, wentgitens 
in Betreff der «königlihen» S., werden ſowohl die 
ſehr naturwahren Daritellungen von S. auf meh: 
tern neuerdings in alten jtyth. Gräbern im ji bl. 
Rußland entvedten Bildwerlen, die in Bezug auf 
Phyfiognomic und Körperbau entichieden vom 
mongol. Typus abweichen, als aud die freilich 
ſpärlichen Überbleibiel (etwa 60 Namen und Wör: 
ter) der ſtyth. Sprache geltend gemadt. Mit den 
Griehen am Norodgeitade des Schwarzen Meers und 
am Aſowſchen Meere in Orten wie Olbia, Hera: 
Hleia, Bantitapaion, Tanais, Phanagoria, ſtanden 
die ©. in lebhaftem Berfebr, der vielfach auch zur 
Vermiſchung de3 helleniihen und ſtyth. Elements 
führte. Während früher die S. ihre Unabbängig- 
feit gegen feindlihe Angriffe (mie namentlich bei 
der Invaſion ihres Landes durch ben perf. König 
Darius 513 v. Chr.) glüdlid verteidigt hatten, 
murben fie mit Aleranbers d. Or. Zeiten von ihren 
Nahbarvöltern, befonders von den Sarmaten (j.b.) 
unterjocht, nach weldhen dann das früher Elythien 
genannte Land Sarmatien benannt wurde. Ceit 
der röm. Saiferzeit ward das ganze nördl. Aſien 
von der MWolga im Weiten bis zum Lande ber Se: 
ren im Dften und bi3 nad) Indien im Süden mit 
dem Namen Stytbhia bezeichnet und diejes Ey: 
tbien burdh den Berg maus (wobei an die NRieien: 
gebirge Mittelaſiens und die Quellthäler des Oxus 
und Jarartes zu denen) in zwei Teile, Elythien 
diesſeit und jenfeit des maus, geſchieden. 

s.1., —— für suo loco, an ſeinem Orte, 
oder für sine loco, ohne Ort, d. b. ohne Angabe 
bes Drudorts. 

Slagelſe, Stabt im ſüdweſtl. Eceland, Amt 
Sord, an der Eiſenbahn Kopenhagen-Koriör, zäblt 
1880) 6076 E. die bedeutenden Kornhandel, jowie 

rauerei und Branntweinbrennerei treiben. 

S'lah Dſchedid, ſ. Rabät. 

Slanik, Bergſtadt in Rumänien, im Diſtrilt 
Prahova der frühern Walachei, unweit Plojeſti, 
mit dem es durch eine Zweigbahn von der Station 
Buda der Hauptlinie Plojeſti-Predeal verbunden 
ift, hat 5000 E. und reihe Salzbergmerle, die durch 
Staatsmonopol auzgebeutet werden und jährlidi an 
80 Mill. Kilogramm Steinfalz liefern fönnen, Cie 
find zugleich Strafanftalt für Zwangsarbeit. _ 

Slanik, Badeort in Aumänien, im Diitrift 
Balau ber einitigen Moldau, mitten in ben Kar: 
paten, unweit der fiebenbürger Grenze. Die in 
neuefter Zeit ſehr befuchten fieben Mineralgquellen 
find allgliſch⸗ muriatiihe und_eifenhaltige, beion: 
ders reich an Kohlenſaäure. Eine genaue Analyje 
berfelben lieferte I:rofejjor Tſchermak aus Wien. 

Elanfamen (Alt: und Neu:), zwei Dörfer im 
frühern peterwardeiner Negiment der flawon. Mi— 
litärgrenze, an der Mündung ber Theiß in bie 
Tonau; Alt:SlIanlanen hat 717 und Neu: 
Slanlamen 2761 ferbiihe E., die fich mit Ader: 
bau und Fiicherei befchäftigen. In der Nähe Cal; 
quellen, Die Nuinen der einftigen ftarten Befeſti— 
gung find noch fichtbar. Alt: Clanlamen liegt an 
der Stelle de3 röm. Rittium. Am 19. Aug. 1691 
erlämpfte das faijerl. Heer unter dem Markgrafen 
Ludwig von Baden hier über die Türken einen 


Slatina — Slawen 


längenden Sieg; der Großvezier Muſtapha Köprili 
Re in der Schladt. 

Slatina, häufiger Ortsname in Ungarn und 
Kroatien; darunter der Badeort Großs oder 
Unter:Slatina im Komitat Ungh, dann das 
Dorf Slatina im Komitat Krafid: Szöreny, in 
defien Nähe ein auch geſchichtlich denfwitrdiger 
Engpaß, der flatina:teregovarer Schlüffel, fi be: 
findet; zu ©. im tomitat Marmaros werden ſechs 
Ealzbergwerle ausgebeutet; die unterluchten Sal;: 
lager haben hier einen Vorrat von ca. 330 Dill. Ctr. 

Slatina, Stadt in Rumänien am Dltflufle, 
Hauptort des Diſtrilts Slatina, Station der Linie 
Noman :Berciorova der Rumaniſchen Staatsbah— 
nen, Sit ber Bräfeltur und eines Landesgerichts, 
bat ein Untergymmafium und zählt 7000 6. 

@latopol, Flecken im ruji. Gouvernement Kiew, 
Kreis Tſchigirinsk, an der Grenze des Gouverne: 
ments Cherjon mit 9579 E,, hat einen bedeutenden 
Jahrmarkt. 

latouſt (ipr. Släto:uft), lirchenſlaw. Über⸗ 
ſetzung des griech. ypvadsrauss (deutich Goldmund), 
wurde wie dieſes häufig als Ehrenbeiname durch 
ihre Beredjaneit berühmten Geiſtlichen beigelegt. 

Slatouft, Sireisjtadt im ruſſ. Gouvernement 
fa, am Zufammenfluß der Tesma mit dem Ai 
im ſüdl. Ural, mit (1883) 18749 E. ijt Hauptort 
in dem Hüttenwertsbezirk gleichen Stamens, der 
—— zwiſchen der mittlern Hauptkette des 
lrals und der öjtl. Kette gelegen iſt, und auch über 
die leptere noch nach Oſten hinaus fich eritredt, fo: 
wie au nad Weſten bin bis zur weitl. großen 
Kette des fübl. Urals. Diejer Hüttenbezirk iſt reich 
an guten Gifenerzen und an andern Metallen; im 
Thale des Miaß werden bedeutende Duantitäten 
Gold gewafchen. Unter den hier befindlichen Eiſen— 
bütten, wie Hufinäfy, Satlinsty und Artinsky iſt 
©. das bedeutendite und Eigentum der Regierung. 
Die jährlihe Ausbeute an reinem Gijen beträgt 
durchſchnittlich etwa 100000 Bud, und dasjelbe 
wird hier zugleich verarbeitet in den Anjtalten zur 
Berfertigung von Geſchühen und Slleingewehren, 
wie auch anderm Ariegsmäterial, Diefe Fabriken 
beichäjtigen 1300 Arbeiter, 

fava, Slawa (ilam.), Ruhm, Ehre; bei den 
Czechen auch joviel wie Lebehoch! Vivat! 

Slave Lake (engl), f. Stlavenjee. _ 

Slave River (engl.), j. Stlavenflun. 

Slawata (BWilh.) von Chlum und Koihum: 
berg, böhm. Edelmann, geb. 1. Dez. 1572 aus 
einem alten, aber 1548 durd die Konfisfationen 
verarmten böhm. Adelöfamilie. Er wurde in den 
Lehren der Brüdergemeine erzogen, trat aber bald 
pr Katholizismus über, machte Reiſen in Italien, 

nemark, England, Holland, Frantreih, Epa: 
nien, —— ſich 1602 mit Lucie Ottilie aus 
dem Hauſe Rojenberg: Neuhaus und gelangte da: 
durch, als deren einziger Bruder ftarb, in ven Beſitz 
der reichen Güter dieſes Geſchlechts. Schon als 
Kammerpräſident (feit 1612) griif S. in den Hän— 
deln der Gvangeliichen und Katholiken zu Gunften 
ber lektern ein, bejonders geſchah dies aber, ala er 
Mitglied der aus den zehn oberjten Landesbeamten 
beitehenden Etatthalterihaft war, welche den ab: 
weſenden Kaiſer Mattbiad zu vertreten hatte: ge: 
genüber den Beihwichtigungsverjudhen der Maſo— 
rität drang ©. mit Martiniz auf Anwendung der 
fhärfften Gemwaltmaßregeln gegen die Oppofition. 
Es kam zur Kataftrovhe 23, Mai 1618: die vrot. 
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Stände drangen ins prager Schloß (Hrabfchin) ein 
und ftürzten nad erbitterten Grörterungen S., 
Martiniz und den Schreiber Philipp Fabricius 
aus den Fenſtern fopfüber 28 Ellen tief in ben 
Schloßgraben herab. Alle drei famen ohne erheb: 
liche Berlepungen davon; Martiniz und Fabricius 
flohen ins Ausland, S. blieb Iran in Prag zurüd, 
erhielt aber 1619 gegen einen Revers die Erlaub: 
nis, nad) Teplig in die Bäder zu gehen, von wo er 
nad) Sreiberg und zulekt nad) Palau floh. 

Nach der Niederwerfung Bohmens in der Schlacht 
am Weißen Berge 1620 kehrte S. im Triumph nad) 
Prag zurüd, warb wieder in jeine Inter und Mür: 
den eingeieht, 1621 in den Grafenftand erhoben, 
itieg von Starjel zu Staffel und war 1628 bis zu 
jeinem Tode Oberithoitanzler und damit Chef der 
geſamten Etaatäverwaltung von Böhmen. Er 
itarb 19. Jan. 1652 in Wien und warb in ber 
Jejuitengruft zu Neubaus beitattet. 

. war ein eifriger Förderer der Jeſuiten, und 
neuere Quellenforihungen haben in ihm, wenn 
auch wohl nicht den eigentlichen Urheber, fo doch 
da3 Hauptwerkjeug zum Sturze Wallenfteins ent: 
dedt. Gr ſelbſt ſchrieb, meift czechiſch, ein großes 
Geſchichts- und Diemoirenwert (Pamatie). da3 im 
Archiv zu Neuhaus aufbewahrt wird und woraus 
Joſeph Yirecet Publikationen veranftaltete, zulept 
in Gindelys «Star pamöti döjin deskyehy («Alte 
Dentmäler der böhm. Geidichte»). Bol. Schebet, 
«Die Löjung der Wallenftein : Srage» (Berl. 1882). 
Slawen. Die S. gehören zum indogerman, 
Stamme, unter deilen Gliedern fie der litauiſchen 
Familie am nächſten verwandt find, (6. Sla: 
wilde Spraden.) Die urjprünglide, einhei: 
miihe Form des Vollsnamens ift Slovönin, im 
Plural Slovöne, Biel jpäter, nicht vollstumlich 
und erit ſpät nachweisbar ift Slavjanin, Slavjane. 
Dan leitete den Namen ab von slava, Ruhm, und 
deutete ihn als «die Nubmreiden», was fiher un: 
richtig, oder von slovo, Wort, als «die Nedenden», 
was ebenfalld unermiefen. Aus dem Worte Slo- 
venin iſt die deutiche Benennung entitanden, Doc) 
ift bei allen german. Stämmen der Name Wenden 
oder Winden für fämtlide S. gebräuchlich ge: 
weien, während die ©. felbft ſich nie fo nannten, 
jondern entweder jenen angegebenen Namen an: 
wenbeten oder ihre einzelnen Stämme mit befons 
dern Namen bezeichneten, Die ſlaw. Familie iſt 
in eine große Anzahl einzelner Stämme geteilt, 
deren ältejte Wohnſihe und ältejte Geichichte, wie 
die der übrigen europ. Völker und fait noch mehr 
als dieje, febr dunkel iſt. Aus den Berichten der 
alten Schriftiteller, fowie aus der Richtung ber 
jpätern Wanderungen ergibt ſich mit einiger Sicher: 
beit der urfprüngliche Wohnfis ber ſlaw. Völler. 
Sie bewohnten von unbejtimmter, jedenfalls weit 
vor den Beginn unjerer Slra hinaufreichender Zeit 
ber bis ins 3. oder 4, Jahrh. n. Chr. ein Gebiet, 
deſſen ungefähre Begrenzung folgende it: _vom 
Niemen bis zur Tünamündung, doch von der Ditfee 
abaeichnitten durch die Pitauer; vom Nigaiichen 
Meerbufen über die Waldaihöhen bis zur Mündung 
der Da, nördlich und öjtlih von Finnen begrenzt; 
die Oſtgrenze bildete eine Linie von der Dfa nad) 
Kiew, von da bis an den Bug, dann die Meitgrenze 
ungefähr die Karpatenlinie und die obere Weichiel. 
Gine große Völkerwanderung trennte dies ſlaw. 
Geſamtvolk. Am Ende des 5., Anfang des 6. 
Jahrh. find die nördl. Tonauufer in der Gewalt 
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ber S., die von bort aus bald, wahrſcheinlich am 
Anfang des 7, Zahrh., auch das ſüdl. Ufer, Möfien 
und Thrazien einnahmen, Nah Auswanderung 
der VBandalen, Burgunder und anderer german. 
Stämme von der Oder und Glbe famen im 5. Jahrh. 
©. ing Oderland, von da bis zur Saale und Nieder: 
elbe und an die weitl, Dijtieefüjten; gan Ende 
desfelben Jahrhunderts bevölterten fie Böhmen 
und Mähren. Außerdem erfolgten Wanderungen 
aus den bintertarpatiichen Ländern nah Panno— 
nien (dem weitl. Ungarn), von wo aus law. 
Stämme etwa vor dem J, 600 in Oberöfterreich, 
Gteiermart, Kärnten, Krain eindrangen. Endlich 
lamen im Anfang des 7. Jahrh. die Kroaten und 
Serben nad) Dalmatien und dem ganzen alten 
Illyricum (dem fpätern Bosnien, Serbien u. ſ. f.). 
Bon den ſämtlichen urjprüngli in den hinterfar: 
patifchen Yändern einander benachbarten Stämmen 
blieb außerdem ein großer Zeil in den uriprüng: 
lien Sigen und breitete ſich von da namentlich 
nad) Norden und Diten aus. Don diejem Gebiete 
—— die S. im Laufe der Geſchichte wieder ver— 
oren das Elb- und Oderland an die Deutſchen, 
Oberoöſterreich, den größten Teil Kärntens und 
Steiermarls ebenfalls an die Deutſchen, das heu— 
tige Siebenbürgen und Ungarn zum großen Teil 
an Magyaren und Rumänen, in ben Sübbonau: 
ländern einiges an Albanejen und Griehen. Die 
jebt vorhandenen ©. teilen fi in zwei größere 
Gruppen: A. ſüdöſtliche ©., mit den Einzelvöltern 
1) Bulgaren, 2) Serben, 3) Kroaten, 4) Slowenen, 
5) Rufen, mit den Hauptftämmen: Kleinruſſen, 
Großrufien, Weißruſſen; B. —— S., und zwar 
1) Czechen, mit den Unterabteilungen: Czechen im 
engern Sinne, Mähren, Slomwalen; 2) Sorben 
(laufiper Wenden), geteilt in Ober: und Niederfor: 
ben; 8) Bolen (Lehen), mit dem Nebenitamme der 
Kaſſuben. Zu den weitlihen S. gehörten außer: 
bem bie flaw. Glbanwohner (Polaben), die jetzt 
(etwa feit Mitte des 18, Jahrh.) ganz auögeftorben 
find. Die Zahl der S. beträgt nady neuern Zäh: 
lungen, reſp. Schäßungen, in runder Zahl unge: 
fähr 90 Mill., davon Ruſſen circa 60 Mill., Bul: 
garen 54, Mill., Serben und Kroaten 6—6Y, Mill, 

lowenen circa 1300000, Czechen und Slowalen 
circa 7 Mill., Sorben (laujiker Wenden) circa 
130000, Polen und Kafjuben 10 Mill, Von den 
©. gehören die Bulgaren, Ruſſen und Serben fait 
ausſchließlich zur griech. Kirche, die Weſtſlawen 
(mit Ausnahme des größten Teils der laufiker 
Wenden, eines Teils der Czechen und Polen) zur 
römiſch-katholiſchen, ebenſo die Slowenen und 
Kroaten, Zur griech Kirche gehören etwa 68 Mill., 
ur römischen 20 Mill., zur proteftantifchen 1'/ 

ill., zum Islam 900000. 

Dis zum 6. Jahrh. unferer Zeitrechnung iſt die 
fiberlieferung über die S. eine äußerſt dürftige. 
Tacitus erwähnt ihrer in der «Germania» unter 
dem Namen Veneti, weiß aber nicht, ob fie den 
Germanen oder Sarmaten beizuzählen find; ebenio 
erwähnt fie Plinius der Ültere, und unter den 
ta Völlernamen aus dem öftl. Europa 

eim Geographen Ptolemäus gehören einige ficher 
ſlaw. Stämmen an. Cine beftimmtere Geſialt ge: 
winnt die er bei Jordanes und 
Procop im 6. Fahr). Diele kennen nördlich von 
der untern Donau und öſtlich von den Karpaten 
pie flaw, Hauptuölter, Anten und Sclavenen, die 

ei Jordanes den Gejamtnamen Vinidae (Wenden), 
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bei Procop bie fonft verfhollene gemeinfame Be- 
** Sporen führen. Die ©. hatten damals 
don ihre große Völkerwanderung angetreten und 
es beginnt jept die Einzelgeichichte der obe nn: 
ten bejondern jlaw. Völker. Die S. in Möften und 
Thrazien wurden von den finniich-tatar. Bulgaren 
im %. 678 unterworfen, weldye aber dabei jlawijiert 
wurden und ihren Namen auf die unterworfenen S. 
übertrugen. Dieſe nun Bulgaren genannten nah: 
men im Laufe des 9. Jahrh. das Chrijtentum an 
und bildeten bis zum J. 1019 ein felbitändiges 
Reich, das von den Griechen vernichtet wurde; am 
Ende des 12. Jahrh. befreiten fi) zwar die Bul— 
— zum großen Teil wieder von griech. Herr: 
haft, ohne aber die alıe Macht wieder zu erlangen. 
Kroaten und Serben nahmen ebenfalls im 9. Jahrh., 
zum Zeil früher, das Chriſtentum an; die Kroaten 
unter eigenen Fuürſten anjangs abhängig teild vom 
Byzantinischen, teils vom Fränkiihen Reiche, wur: 
den Ende des 11. Jahrh. mit der ungar. Krone 
vereinigt; die Serben, geteilt in einzelne Gaue 
unter bejondern Zupanen ( —* tanden erit 
auch, in lojer Abhängigfeit vom ! rigen 
Reihe, bis im 12. Jahr). Stephan Nemanja alle 
Serbenländer vereinigte und ein Serbiſches Reid 

ründete, das bis 1389, bis zur Schlacht bei Koſ⸗ 
0100, beitanp, in der es ſeine Unabhãngigleit an die 
Zürfen verlor. Die Heldenzeit des Bolt, auch die 
vielen Kämpfe ber Unterbrüdten mit ben Türten, 
find durd) eine große Anzahl noch heute gefungener 
epiider Lieder gefeiert. Die Slowenen bradten es 
nie zu jelbjtändiger Entwidelung. Unter Karl d. Gr. 
tam ihr Land in die Gewalt der Franken und bildete 
die Windiihe Mark; ſeitdem blieb es ftets von 
Fremden abhängig. Die Ruſſen dagegen bradıten 
e3 zu einer dauernden ftaatlihen Gründung. Tie 
um zum und ſüdlich wie öftlih davon ange: 
fejlenen S. riefen um 862 normann. (Waräger:) 
dürften ins Land, um ihre ———— zu ord⸗ 
nen, Rurilk, der eine Herrſchaft in Rowgorod grün: 
bete, Sineus, der in Bjeloozero herrichte, Trumor, 
ber Isborst (in Eitland) innehatte. Dieſe Waräger 
ar auch Ruſſen und gaben dem Lande und 

olte jpäter ihren Namen, der alfo fein einheimiſch 
ſlawiſcher iſt. Schon 864 vereinigte Nurif die drei 
Herrſchaften. Von ba datiert die rufj. Monarchie, 
die ih unter Ruriks Nachfolgern bis an die Ditjee, 
Karpaten u. und dad Schwarze Meer aus: 
dehnte. Unter Bladimir (bis 1015) nahmen die 
Rufen das Chrijtentum an, Um diejelbe Zeit 
kommen aud) die Polen unter dem Fürſtengeſchlecht 
der Piaſten (860) zu einer Be polit. Bereini: 
gung, indem die einzelnen Stämme zu einem 
poln. Reidye vereinigt wurden. Die Annahme des 
Ehrijtentums geſchah im 10. Jahrh., namentlich 
durch den heil. Adalbert (Wojciech). Die Czechen 
find wahrſcheinlich gegen Ende des 5. Jahrh. in 
Böhmen eingewandert; ihre hiſtor. Periode beginnt 
unter der Dynaitie der Przemyſliden (bis 1306). 
Das Chrijtentum kam nad Böhmen im 9. Jahrh., 
fowohl von Deutſchland ala von Mähren aus, de: 
= anfangs ſowohl die lat. als flaw, Liturgie be: 
tand. Mähren, Slowalen und bie ihnen ver: 
wandten Stämme bis zum Plattenſee bildeten das 
Großmähriſche Reich unter Naftiilam und namıent: 
lid Swatopluf (870—894), das 907 von den Wa: 
ayaren zertrümmert wurde. Das Chrijtentum ne: 
langte nad) Mähren teild durd die deutiche Geitt: 
lichkeit in Salzburg, namentlich aber durch die 
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bulgariſch⸗ griech. Prieſter re (Eygri gb 
Methodius, die um 8654 nad Grokmähren kamen 
und den dortigen ©. bie in die —55 (nad 
andern in bie pannonifchjloweni rache über: 
ſehte flaw. Liturgie brachten. Methodius warb 
Erzbiſchof von un —— wurden bie jlaw. 
Prieſter nach deſſen Tode 885 wieder vertrieben. 
Die ſlaw. Stämme an ber Elbe, Saale und Oder 
wurden während bes Mittelalter von den Deut: 
Rei entweder ausgerottet oder bis auf wenige 

eite (die Sorben oder laufiger Wenden) —— 

ſiert. Im ſog. bannov. Wendlande, im 

iſchen, hielten ſich kleine Stämme bi$ ins 18, 
ER l. Schafarit, «Slam. Altertümer» 

u 


renfelb 

Stawentik, u Ai ich. 

Slawiſche — * Man begreift unter 
dieſer Benennung alle diejenigen Litteraturen, bie 
zu irgend einer Zeit auf dem Gebiete des vielver: 
zweigten ſlaw. S ſtammes zu einer beſondern 
Entwiclelung gelommen find, gleichviel, ob fie 
ſamt der beifglt hen Mundart bereit3 au&geftorben 
oder bei dem fortdauernden Leben der Mundart 
fih mit einer zunädjt verwandten und höher ent: 
widelten litterariih verſchmolzen, ober endlich 
ſprachlich und fchriftlich in einer ununterbrocenen 
Selbſtändigleit bis auf die Gegenwart forteri- 
ftieren, In diefem Sinne find folgende Littera- 
turen aufauführen: 1) nun wi elaltſloweniſche, 
pannoniſch⸗ jlowenif nilamiiche), 2) neu« 
bulgariſche, 3) ferb iiche wi froatifche lillyriſche, 
ragufanitche, balmatinifd- :flamifche), 5) flowenifche, 
6) großrufiiiche, 7) Heinruffiiche, 8 tt oh⸗ 
miſche und ſlowaliſche), 9) polniſche, 10) forbiiche | de 
(laufipiich«wendijche, zerfallend nad) dem Dialekt in 
eine ober: und nieberjorbiiche)., Yon diefen Litte: 
raturen iſt die altbulgariſche oder cyrilliiche 
nebſt der ihr zu Grunde liegenden Mundart bereits 
ausgeftorben, und beide haben nur noch bei den 
Slawen bes griech. Nitus, bei den Ruſſen, Bul: 
garen und Serben, ein Scheinleben in der "Kirche 
durch ben Gebrauch der in der genannten Mundart 
verjaßten Slirdenbüder. (S. Kirchenſlawiſch). 
Die neubulgariſche Pitteratur, deren Mundart 
die der heutigen nern ift und fich von der alten 
beträchtlich Aunter —5 ſteht noch in den An— 
fängen. — Die kl einzufiifde Litteratur (f. d.), 
einjt jelbftändiger, gibt gegemwärtig kein bedeuten: 
bere3 Lebenszeichen von ha. Die Mundart ift noch 
im vollen Leben, * Anwendung in der Litteratur 
wird aber in Kıukland planmäbig verhindert zu 
Gunften der großruſſ. Schriftfprade. (S. Ruf: 
jiihe Litteratur.) — Die ferbifche und kroa— 
tif e(ilprifce, ragufanische) Litteratur, die weſent⸗ 
lich diefelbe Spradye zum Ausgangspunfte haben, 
aber defienungeachtet, infolgepolit. ee terri⸗ 
torialer Einflüfie, durch ganze abrh underte die Bah⸗ 
nen einer jelbitändigen Entwidelung eingefchlagen 
hatten, ſtehen jet auf dem Punlte, nur eine Litte- 
ratur mit einer gemeinfamen Schriftipradhe, (aber 
zwei Alphabeten, dem cyrilliihen und lateinifchen) 
zu bilden. (S. Serbifhe Sprade und Litte— 
ratur, Kroatiſche Litteratur.) Die von der 
Neforniation an beginnende ſloweniſche Litteratur 
bat es zu keiner befondern rer gebracht. 
fiber czech. Litleratur ſ. Czech iſche zn und 
Litteratur und Slowalen, über polniſche 
Polniſche Litteratur. Die Sorbiſche Littera 


vr 1858 Ag — ar Aa Mofig von | Krel, « 
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tur, kurz nad) der erg — hat 
es auch in neueſter Zeit zu keiner bedeuten 
Entwidelung gebracht. (©. "enden. ) 

Bol. Schafaril, « —* der ſlaw. Sprache 
und Litteratur ⸗ (Ofen 1826; 2. Abdrud, Prag 
1869); Cihdofi «Histoire FR la langue et de la 
litt£rature des Slaves» (Par. 1839); Mictiewigz, 
«Borlefungen über flaw. Litteratur und Zuftände» 
(neue Ausg., 4 Bde., 2pz. 1849); Talvj, «Handbud 
einer Geſchichte der flam. — un 

utſch von Brühl, Lpz. 1000); Pypin und Spa: 
” it, «lstorija slavjanski h literatur» (ZI. 2, 

2. Aufl. Petersb. 1865; — von Tr. vech. 
Weſqhiht te der —— einee Lpz. 1880 84; 
ug n die flaw, Pitteraturgefchichtes 


3 1,0 slide —— ie. Das Göttermef 
olo a erweien 
ber 5 Slawen 9 En den unaufgellärs 
tejten Zeilen * rien weſentlich des⸗ 
berlieferung der älteiten 
mifhen und hat oc Schriftiteller 2 das Heibens 
ger der alten Slawen, troy einer zu. —— 
Notizen, im genen 1 fehr dürftig und unllar ift, und 
außerdem in ——— fiberlieferungen 
ftammen, die Myth Sofogie bei den einzelnen getrenn« 
ten Böltern ſich ee entwidelt hatte. Sicher 
war allen jlam. Stämmen ein Donnergott, Berun, 
bekannt. * Bott des Lichts, vielleicht des Sims 
nd ift in altruff. tonifen unter dem Nanıen 
—— d . erſcheint in Thietmard 
m bei polabij Stämmen als Svarolic 
und, wie e3 jcheint, * itverehrter Gott. Als 
Sohn Svarogs wird, ebenfalls in altrufj. Chros 
die Sonne (solnce) genannt, um —— 
ſondern Namen Dajbog u 5 fiber —— 
* der Sonnengott, da das Helios da 
t überjeßt wird. Außerdem eine Anzahl 
Götternamen überliefert: Volos, Gott der Herden; 
Stribog, Wind: und Sturmgott; — w (ber drei: 
töpfge) bei Bolaben und Slowenen, bei den erjtern 
onnengott Svttovit (Spatovit), bei den Pos 
laben als Drafelfpender verehrt und —— dar⸗ 
eſtellt. Von Göttinnen des ſlaw. Olymp la 
mit einiger he nennen Beöna (appe 
tive Bedeutung «rühling») und die ihr ähnliche 
Deva als Göttinnen ber eitern Yahreszeiten, Mos 
ana, Winter: und Todesgöttin. Bon niebern 
göttlichen nun fpielen bei den Südflawen in 
er Poefie des Volls bis gegenwärtig eine große 
Rolle die Singular: Vila), nymphenartige, 
über Berg, uß, See und Feld verbreis 
tete weib ne De en, ferner die Schidjalsgöttins 
nen Noidenice und enice (bei den ..— 
denen Stämmen, wo fie vorfommen, nad) dem 
Dialelt etwas verschieben benannt); dazu, bei den 
einzelnen flaw. Böltern verfchieben — Kg 
vorgeftellt, ein ganzes Heer von Haus:, W 
Feldgeiftern u. ſ. w. Es üt bisher der Witlenfchaft 
nicht gelungen, die Überlieferung in ein Syftem zu 
bringen und fomit ein deutliches Bild von der 
Götterwelt der alten Slawen und der in ihr ent: 
baltenen Weltanfhauung zu entwerfen. Was mit: 
— Schriftſteller in dieſem Sinne berichten, 
——— in * int mi Ausdrüden. Bon 


nt 


lawen, die einjt zwifchen Elbe und Der 
wohnten, wird ein bei den Schriftftellern mehr oder 
weniger ausdrüdlich bervorgehobener > jsmus 
* ſchen Licht und Finſternis (Bölbog 0- 
—* oder Göttern des Lichts und Der Finfternis 
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überliefert, der indes wahrſcheinlich [don auf chriftl. 
Einfluß zurüdzuführen ıft. Bon den Werten über 
flaw. arpologie enthält das von Hanufh: «Die 
Wiſſenſchaft des flaw. Mythus» (1842), eine reiche 
Sammlung von Quellenitellen, iftaber in Auffafiung 
und Erklärung total verfehlt; das reihhaltigfte 
Werk über die mythol. Boltsüberlieferung der Sla⸗ 
wen, wie fie [6 im Aberglauben, in Märchen :c. 
erhalten hat, it Afanasjevs «Poetideskija vozzrö- 
nija Slavjan na prirodu» («Poetiſche Naturans 
f hauungen der Slawen», 3Bde., Most. 1865—69). 
Ter im 6. Jahrh. lebende Procopius jagt von den 
binterfarpatiihen Slawen: «Sie verehrten einen 
Gott, den Schöpfer des Bliges und den pm 
nen Herrn aller Dinge; fie ſchlachten ihm Ochſen 
und bringen Opfer jeglicher Art. j 
durdaus fein Verhängnis (Fatum), noch teilen fie 
bemjelben irgend eine Gewalt über die Gefchide der 
Menſchen zu. Eie thun bei drohendem Tode, fei 
e3 während der Sirankheit oder vor der Schladht, 
dem Gotte ein Gelübde, welches fie, der Gefahr 
entronnen, treu erjüllen, indem fie olauben, dur) 
dasſelbe erlöft worden zu fein. Cie verehren 
aber aud Fluſſe, Nymphen und andere zahlreiche 
Gottheiten, welden allen fie Opfer bringen und 
daran Weisfagungen nüpfen.» Der im 12. Jahrh. 
lebende Helmold Je dagegen von den polabi: 
ſchen Slawen: «Außer den vielgeftaltigen Gott: 
eiten, denen fie Felder und Wälder, Trauer und 

reuden zuteilen, glauben fie an einen Gott, der 
m Himmel über andere gebietet und der, wäh: 
rend er als der allmädtige nur die himmlischen 
Dinge beforgt, alle andern Geſchäfte den ihm unter: 
ebenen Ööttern zumeift, die aus feinem Blut ent: 
projien, jeder um fo anfehnlicher ift, je näher er 
dem Gott der Götter fteht.» 

Slawiſches Nedyt kann ala Inbegriff ber: 
jenigen Rechtsgrundſähe erklärt werden, welche ent: 
weber al3 liberrefte der allen ſlaw. Böllern ur: 
fprünglid) gemeinfanen, ihrem Volkstum ent: 
— Rechtsanſchauungen auch nach ihrer 

rennung im Vollsbewußtſein ſich erhielten und 
die Grundlage für die weitere ſelb Pe Rechts⸗ 
entwidelung abgaben, oder infolge der Gleichartig— 
teit diefer Grundlage und des Vollscharalters auch 
in ihren neuen Wohnſihen gleichförmig fich ent: 
widelten. Bei feinem flaw. Volle erhielt ſich jedoch 
das Recht unverändert, Wie die polit. und allge: 
meine Kulturgefchichte, zeigt auch die ſlaw. Rechts: 

eſchichte frühzeitig bereits eine wechfeljeitige Ab- 
Inberung der —— ſlaw. Völker, eine geringe 
iderſtandsfaähigkeit gegen eindringende fremde 
Rechtselemente und demgemäß eine raſche Abnahme 
emeinſamer ſlawiſch⸗rechtlicher Grundſähe in dem 

i jeder Vollerſchaft abgeſondert ſich entwidelnden 
Rechtsſyſtem. Im czech. und poln. Recht war es 
vorzüglich das deutſche und romiſche, im rufſiſchen 
und ſerbiſchen das byzant. Recht, welches bald das 
pie Rechtsſyſtem durchdrungen hatte, Nur 
durch wechjeljeitige Bergleihung namentlich der 
ältern Quellen jener Rechte kann ihr gemeinfamer, 
——— ine Kern gefunden werden. Ginen 
Verſuch, auf diefe Weife eine Geſchichte des flam. 
Rechts zu liefern, unternahm Maciejowifi (f. d.) 
in feinem Werte «Historya prawodawstw stow.», 
er Tann jedoch zu, erſprießlichen Reſultaten nicht 
führen, ſolange nicht grundliche Spezial⸗Rechts— 
ge ** der wichtigſten ſlaw. Völler vorliegen; 
an ſolchen mangelt es jedoch noch immer. 
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Slawiſche Sprachen. Die ſlaw. Sprachen 
5 ‚um indogerman. Sprachſtamm, von dem 
te eine er bilden. Die nähjtverwandte Fa: 
milie ift die litauiche, mit der das Slawiſche nach 
der Abtrennung vom indogerm. Urvolle eine be— | 
fondere Einheit gebildet hat. Eine n Ver: 
wandtſchaft des Slawiid:Litauifhen mit andern 

amilien des indogerm. Sprachſtammes ift nicht 

icher nachweisbar, auch nicht die von Jal. Grimm, 
von Schleicher u. a. angenommene nähere Be: 
jiehung zum Germaniidhen. Die nad der Abs 
trennung vom Litauischen zurüdbleibende ſlaw. 
Ur: oder Grundiprade teilte fih in mehrere Ab: 
teilungen und Einzelſprachen. So unterſcheidet 
man zwei Abteilungen: die —*5* u der Bul⸗ 
gariſch (Alt: und Neubulgariſch), Serbiſch, Slo— 
weniſch, Kleinruſſiſch, Ruſſiſch gehören, und bie 
weſtliche, welche in Czechiſch (mit den Dialelten 
Gaechiſch im engern Sinne, Maähriſch, Elowaliich), 
Polniſch (zu dem auch als ziemlich ſiark abwei 
der Dialelt das Kaſſubiſche an der untern Weichiel 
gehört), das dem Polniſchen nabe verwandte aus: 
geitorbene Polabiſch (von dem vielleicht das Ka 
biſche der öftlichite Ausläufer war) und Sorbiſch 
Lauſitziſch-Wendiſch, geteilt in Ober: und Nieder: 
ſorbiſch) zerfällt. Der daralteriitiiche Unterſchied 
der beiden Abteilungen iſt die verjchiedene Be 
lung der urjprünglien Lautgruppen tj und dj: 
bie Füböftlice verwandelt das ) in einen palatalen, 
die weſtliche in einen dentalen Konfonanten; bie 
urjlam. Worte svötja (Licht) und medja (Grenge) 
lauten demnach jüdöftlih: bulgar, svästa, meida, 
ferb. sveca, medja, flow, svöta, meja, ruf]. svöta, 
me2a (pr. 3 wie sch, & wie tsch, 2 wie franz. j, & 
wie tj); dagegen weftlidh: czech. svice, meze, poln. 
$wieca, miedza, ſorb. svöca, mjeza (jpr. e wie ts, 
2 wie franz. 2). (©. Cze ifde Sprade und 
gitteratur, Polniſche Sprade,) 

Die ſudöſtl. Abteilung teilt ſich in drei Gruppen, 

deren Glieder untereinander näher verwandt find: 
1) die bulgariſche Gruppe, deren ältejter 
treter und zugleich die älteite uns erhaltene Form 
ber law. Spraden das Altbulgariiche iſt, bie 
Sprade, in der im 9. Jahrh. die erjte Vibelüber: 
ſehung und gottesdienitlide Schriften der Slawen 
verfaßt find. Bon da aus wurde dieſe Sprache die 
lirchliche Sprache aller Slawen, die ſich zur gried. 
Kirche betennen. (S. Bulgariſche Sprade 
und Kirdenflamwifd.) om Altbulgarifchen 
—— ab das heutige Neubulgariſch, die Sprache 

er Slawen am J Ufer untern Donau, 
etwa von Widdin bis ans Schwarze Meer. 2) Die 
ferbifdh:flomenische Gruppe, umfafiend: A.das 
Serbiſch-Kroatiſche, zerfallend in a) Serbiſch 
im engern Sinne, im Königreich Serbien, Alt 
ferbien, Montenegro, Herzegowina, Bosnien, 
matien, Banat, Syrmien (j. Serbifde Sprade 
und Litteratur); b) Kroatiih, im Königreich 
Kroatien (füdlich der Kulpa) und einem Teil Sie: 
woniens und Iſtriens (die Bezeihnung Illyriſch be; 
deutet feine vom Serbiſch⸗Kroatiſchen Se sit urn 
zn f. Kroatifde Sprade); B. das &Io: 
weniſche, die Sprade der Slawen eines Teild von 
afteien, in rain, Kärnten, Steiermarf, mit einem 

ugläufer in das weitl, Ungarn (j. Slowenen). 
Die Gruppen Bulgariſch und Serbiih: Slowenisch 
faßt man den andern flaw. Sprachen gegenüber als 
fübflawifche zufammen. 3) Die xy de G 
zerfallend in a) Kleinruſſiſch, Ki, 
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e) Großruſſiſch; ibm gehört die Schriftipradhe an. 
(S. Ruſſiſche Sprade.) Bon den genannten 
Spraden werden die weſtſlawiſchen und die ſlowe— 
niſche nur mit bem der Sprache angepaßten lat. Al: 
phabet geſchrieben; das Ruſſiſche nur mit dem fog. 
cyrilliſchen, im 9. Jahrh. aus dem griech. Alphabet 
entitanden, mitdem Zujap einiger neuer Zeichen zum 
Ausdrud befonderer flaw. Laute; das Bulgariiche 
mit dem cyrilliſchen; das Serbiſch Kroatiſche ſowohl 
mit dieſem als mit dem lat. Alphabet. Die alt— 
bulgar, Quellen find in cyrilliſcher Schrift oder 
Glagolica (f. d.) geſchrieben. Das bedeutendite 
grammatiſche Werk ſlaw. Spraden iſt Miklofihs 
«Vergleihende Orammatildergejamten ſlaw. Spra: 
an (4 Bde, Wien 1852—75; Bd. 1, 2. Aufl, 
ien 1879; Bd. 3,2. Aufl., Wien 1876). 
Elawjandf, Stadt im rufi. Gouvernement 
Charlow, Kreis Jsjum, unweit der Mundung bed 
Zorez in den Donez, Station der —— Kursk— 
Roſtow, mit (1883) 15409 E. Die bedeutende Ge— 
werbthätigleit der Stadt wird zum Teil bedingt 
durch die in der Nähe befindlihen Salzſeen und 
Saliquellen, welde ausgebeutet werden, Außer 
mit Salz handelt S. auch mit Rindern und Schafen, 
welcde meiſt nad Charkow geführt werben. 
Slawonien oder Slavonien bildet in Ver: 
bindung mit Kroatien und ber ehemaligen kroat. 
flawon. Militärgrenze einen zur ungar. Krone ges 
börigen Länderlompler. (S. Kroatien.) Das 
Land liegt innerhalb der im N. und D. von ber 
Drave und Donau, im S. von der Save umflofie: 
nen Halbinfel, grenzt im N. und D. an Ungarn, im 
©. an das froat.:flawon. Grenzgebiet, im W. an 
Kroatien und zählt (1880) auf 9638 qkm 377613 E, 
Es zerfällt in die Komitate Pojega, Verovitice und 
Eyrmien. Das Land wird feiner Länge nah von 
einer Reihe Berge durchichnitten, welche, eine Fort: 
fesung des Warasdiner Gebirges, aus Kroatien 
ker von ®, genen D. durch die Mitte des Landes 
fih fortziehen und in der Gegend von Didlovär 
enden. Wo dies Gebirge von der Grenze .. 
fonımt, find die Thaler and: gegen die Mitte des 
Landes werben fie allmählich offener und bilden 
bei Bojega eine weite, mit Bergen begrenzte Ebene, 
bie das Jojeganerthal genannt wird, Der übrige 
Zeil S.s beiteht teild aus fruchtbaren, mit Wein: 
reben und Obitbäumen bepflanzten Anhöhen, teils 
aus ihönen, weiten Ebenen. Das Gebirge ift reich 
an Steinkohlen, Marmor und Mineralquellen, 
unter welchen die warmen allaliſch-muriatiſchen 
Jodbäder von Lippit unmeit Palracz und bie in: 
differenten Thermen von Daruvär und Podborje 
am berühmteften find, lektere jhon den Römern 
unter dem Namen Thermae Jasorvenses belannt. 
Die Hauptflüffe des Landes find die Donau und 
die Drave. Außerdem hat S. auch reichlich ftehende 
Gewäſſer. Die größten und merkwürdigſten Sümpfe 
find die von Koloayvar und Palacſa bei Eſſek. 
Diele Sümpfe, durch die häufig übertretenden Fluſſe 
gebildet, bewirlen es auch, daß S., deſſen Klima 
milder als dad von Kroatien iſt, zum Teil eine un: 
reine, 33 Luft hat. Die Fruchtbarleit des 
Landes iſt ſehr groß und könnte bei ſorgfältiger 
Kultur noch weit bedeutender werden. Die Pro— 
dulte ſind hier alle Getreidearten, namentlich auch 
Mais und Weisen, alle Arten von Hülfenfrücten, 
Obſt im Üiberfluß, befonders gute Apfel und Pflau: 
men, welſche Nüfje, Kaſtanien, Melonen, Tabat, 
Wein, Eiheln und Knoppern zum Gerben, bie ein 
Eonverjationd- Lexiton. 13. Aufl. XIV, 
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bedeutendes Einlommen abwerfen, die gemöhn: 
lihen Haustiere, Bienen, Wild und ausgezeichnete 
Fiſche. Die Umgegend von Pojega — außer Wein⸗ 
bergen und Obſtgärten ganze Wälder von tatar. 
Wacholder, worin fich eine ungeheuere Menge 
Spaniſcher fliegen aufhält, 

Die Bewohner S.s find Südſlawen (Serben, 
Kroaten, Bunyevägen und Sholaczen, b. i. kath. 
Serben) und nennen ihr Vaterland Slawonsta, 
Sie ſprechen die ferb. Sprache, welche mit der kroa⸗ 
tiichen nahe verwandt iſt. Die Slamonier find 
ein jhöner, groß und ſchlank gebauter Menſchen— 
chlag. Neben ihnen finden ſich aber auch Deutiche, 

agyaren, Juden und Zigeuner. Die herrſchenden 
Religionen Find bie römiſch-katholiſche und die 
griechiſch-orientaliſche. Außerdem bat bie reform. 
— einige tauſend Anhänger. Außer den Volls— 
ſchulen beſtehen theol. Pehranftalten in Diätovar 
(fath.) und Pakracz —— Gymnaſien zu 
Eſſel und Pojega. Die Induſtrie iſt in ©. wie in 
Kroatien nur gering. Hervorzuheben find bie 
Seibentultur, die Glasbereitung im ftomitat Vero: 
vitice, die Zuderfabrif zu Gjepin, Der au&mwärtige 
Handel S.8 befteht teil in anfehnlichem Produften:, 
teil3 in Zwiſchenhandel; der Dlanufalturbandel be: 
ſchränkt ſich auf die Einfuhr öfterr. Fabrikate. Für 
die Adminijtration unteriteht ©. der lönigl. Landes: 
regierung in Agram, von welchem die drei Komi— 
tatsbehörden des Landes in Eſſek (für das Vero: 
viticer Komitat), Rojega und Bulovar dependieren; 
biefen find wieder die Stuhlrichter in den 20 Be: 
zirken, ın welche die Komitate zerfallen, untergeord» 
net. Die größte Stadt (Hauptitadt) des Pandes iſt 
die Lönigl. Freiftadt Eszek oder Eifel (j.d.). Das 
Mappen von ©. ift ein durch zwei filberne, wellen: 
förmig gezogene Binden (die Flüſſe Cave und 
Drave) geteilter Schild; im mittlern (roten) Teile 
ein naturfarbener, nad rechts laufender Marder; 
im obern (blauen) Teile ein goldener, ſechsediger 
Stern (Mars); der untere (blaue) Teil it leer. , 

Geſchichte. S. fam unter Auguftus als ein 
Teil von Illyricum unter die Herrichaft der Nömer, 
gr zur Provinz Bannonia und wurde nad) der 

ave Pannonia Saria genannt. Später lam das 
Land unter byzant. Herrichaft, von welder es fich 
zur Zeit der Böltermanderung logmadte, bis auf 
Syrmien (f. d.), das bei Byzanz blieb. Hierauf 
wurde es durch die Avaren verwuͤſtet; doch erholte 
e3 ſich und erhielt — Zeit Ludwigs des Frommen 
einen eigenen Fürſten in der Perſon des Ljudevit, 
der die Oberherrſchaft der Franlen anerlennen 
mußte. Im J. 827 drangen in ©. die Bulgaren 
ein, wurden aber wieder daraus vertrieben. Die 
Bewohner waren ſchon früher dem Chriſtentum 
zugewendet gewefen. Die beiden Byzantiner Eyrill 
und Method, die 864 in dieje Gegenden famen 
befeftigten auch hier den chriſtlichen Glauben. Na 
der Einwanderung und Riederlajjung ber Nagyaren 
eil des ungar. Reichs. Nachdem 
1153 der firieg zwiſchen dem byzant. Kaiſer Emas 
nuel und dem König Geiſa II. ausgebrodyen war, 
bejekten die Byzantiner ganz S. Der Krieg dauerte 
auch unter König Stephan LI. fort, der den Frieden 
durch liberlafjung von Syrmien und ganz S. an 
Byzanz a mußte. Als aber 1173 Bela III. 
den ungar. Thron beitieg, wurden S. und Syrmien 
an Ungarn zurüd — und durch eigene Bane, 
auch zuweilen durch Sprößlinge der königl. Familie 
regiert. In den 1442 beginnenden Kämpfen mit 
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den Türlen wurbe S. wiederholt verwäftet. Jo— 
hannes Gorvinus, der natürliche Sohn des Königs 
von Ungarn, Matthias Korvinus, erhielt 1490 
ganz S., mit Ausnahme von Syrmien, unter der 
Bedingung, dab er auf Ungarns Krone Verzicht 
leiite, während zualeich der König von Böhmen 
und Ungarn, Wladiſlaw, den Titel eines Königs 
von ©. annahm und dem Lande ein eigenes Wap⸗ 
pen verlieh. Doc fiel 1524 abermals ganz ©. in 
die Hände der Türlen. Nach der Schlacht bei Mo— 
baca, 1526, kamen die Nomitate Beröcze, Valpo, 
Bojega und Syrmien unter die Herrichaft der Tür: 
ten. Im Frieden von 1562 wurden dieſe Teile den 
Zürfen ganz abgetreten, worauf fie unter einem in 
Pojega rejidierenden Paſcha ftanden, bi$ Leopold I. 
nad) 15 blutigen Kriegsjabren 1653 fie den Türken 
wieder entriß. Die Türlen drangen zwar 1690 
wieder in ©. ein; nachdem fie aber bei Salanlemen 
aufs Haupt geichlagen worden, mußten fie Eſſek 
und ganz ©. abermals räumen. Durch den Frie: 
den zu Karlowiß fam 1699 ganz ©. an Leopold I. 
und erbielt num für die Grenzbewacung eine ganz 
militäriihe Verfaſſung. Dieſe wurde 1745 teilweife 
abgeihaift, das Yand in das Provinziale und Milis 
tare eingeteilt und dieſe Ginteilung vom ungar. 
Yandtage 1751 beitätigt. Das Militare behielt 
feine militärifche Verwaltung bei und jtand unter 
dem Slommandierenden von Peterwardein. Das 
gegen bildeten die Komitate de3 Provinziale einen 
der fog. abneren Teile Ungarns. Als 1819 die 
Serbiihe Woſwodſchaft (. d.) errichtet wurde, 
famen die beiden ſyrmiſchen Bezirte von Ruma 
und Illok an diefe, weldhe aber nah Aufhebung 
dieſes Stronlandes (1860) wieder an ©. zurüdfielen. 
(3. Sroatien, Oſterreichiſch-Ungariſche 
Monardie und Ungarn.) Bal. Cſaplovicz, «S, 
und Kroatien» (2 Bde., beit 1819); « Südjlaw. 
Wanderungen im Sommer 1850» (2 Tle., Lpj. 
1850); Mattowitich, «troatien:S.» (Agram 1873); 
Beity,uDie Entſtehung Kroatiens» (Budapeit 1881); 
Scdwider, « Geidichte der öfterr. Militärgrenge» 
(Wien u, Tejchen 1584). 

Stawophilen (vuji. Slavjanofily), Slawen: 
freunde, it der Name der Anhänger einer littera: 
riſchen Schule und fozialpolitiichen Bartei in Ruß: 
land, die jih um 1835 in Mostau bildete und die 
ru. Form des Banjlawismus (ſ. d.) daritellt. 
Ihre eriten Vertreter waren die Brüder Iwan und 
Veter Hirjejewstij und Chomjalow; ihnen ſchloſſen 
ſich Dimitrij Walnjew (geit. 1845), Konitantin und 
Iwan Altfafow, Jurij Samarin, in neuerer Zeit 
U. Hilferding, W. Lamanstij, Dreft Miller u. a. 
an. Das Hauptorgan ihrer Publitationen war 
die Monatsjchrift « Kusskaja Besöda» («Ruffiiche 
Unterhaltung»), die 1856 —59 in Moskau eridien; 
früher veröfientlichten fie ihre Anfichten in Pogodins 
«Moskvitjanin» und einigen moslauiichen Sbor: 
nits (f. d.), jpäter in den Journalen Iwan Atja: 
lows (wie «Den», Moskva, zuleht «Rus») u. a. 

‚Die Lehre der S. iſt ein romantijcher, ſtark hau: 
viniſtiſch angehauchter Patriotismus, beeinflußt 
durch die Geſchichtsauffaſſung Hegels, daß jeder 
Nation ſozuſagen a priori gewiſſe nationale Prin— 
jipien innewohnen, deren Entwidelung den hiſto— 
riſchen Beruf der Nation bilde. Sole Prinzipien 
fahen fie beim ruſſ. Volfe in der gried.:onthodoren 
Kirche, gls der uriprünglichen und wahren Form 
des Chrijtentums, die durch die Miffionsthätigkeit 
Eyrill3 und Methods zur flaw. Kirche geworben 
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fei, und in der ruf. Gemeinde (ob3*ina); in beiden 
jeien die Grundlagen einer höhern Eivilijation ent: 
halten, weldye an die Stelle der durdy den Indivi— 
dualismus, dur) falihe Neligiofität und Atheis 
mus untergrabenen wejteuropäiichen zu treten habe. 
In der rulj. Geſchichte jaben die ©. die Reform 
Peters d. Gr. und die ganze petersburger Periode 
für eine Verirrung an, und verlangten eine Rud— 
tehr zu den Prinzipien der moslauiichen Epode. 

Solde Lehren fanden wenig Boden in der ruſſ. 
Geſellſchaft und wurden in der Literatur heftig bes 
lümpft, bejonders von Bjelinstij, Dobroliubow 
u. a., in neuerer Zeit von Pypin, wobei die Gegner 
von den S. die Namen Anbeter des Weitens (d. i. 
Mejteuropas), Weitler (rujj. Zapadniki), erbielten, 
ber nun aud zu einer Art Varteinamen für die 
Freunde einer humanen Bildung und Kulturent⸗ 
widelung im Anſchluß andie weiteuropäiiche wurde, 
Organe der lehtern waren Katlows «Kusskij Vist- 
nik», der «Sovremennik», « Vestnik Evropys u. a. 

Im J. 1858 wurde von den ©. das Slawiſche 
Wohlthätigkeit3: Komitee, fpäter Slawiſche Wohl 
thätigfeitö : Gejellichaft genannt, in Mostau ge 
gründet , ber ähnliche Geſellſchaften in Beteräburg, 
Kiew, Odeſſa folgten. Sie jpielten eine nicht un: 
wichtige Rolle im Serbiih-Türfiichen Kriege 1876 
—77, für den fie die Geldfammiungen und die 
Merbungen von Freiwilligen in Rußland leiteten. 
Die moslauer Gejellihart wurde 1878 infolge 
einer heftigen Rede ihres Präſidenten Iwan Atja- 
fow gegen den Berliner Bertrag aufgelölt. Tie 
peter&burger gibt jeit 1884 eine eigene litterar. 
Monatsſchrift elzvöstija» («Nachrichten») heraus. 

Bol. Pypin, «Die litterariihen Meinungen der 
—— bis funfziger Jahre des 19. Jahrh. in 
Rußlando (ruſſ., Petersb. 1871; zum Teil deutſch 
in aRuſſiſche Revue⸗, Jahrg. 1873). 

s.Le.a., Ablürjung für sine loco et anno, 
ohne Ort und Jahr (bei Büchertiteln). 

Sleaford (angelfädj. Sliaweford), Etabt in 
der engl. Grafſchaft Lincoln, durch den nordöſtlich 
gehenden Sleafordtanal mit dem untern Witham 
verbunden, Station der Linien Grantbam:Bojton 
und ©.:Bourn der Great: Northernbahn, zählt 
(1881) 4967 GE. und hat eine lat. Schule. 

StIeidaund (Foh.), einer der größten Bubliziften 
feines Zeitalters, bieh eigentlih Yhilipfon und 
war zu Scleiden bei Höln 1506 geboren. Er itu: 
dierte zu Lüttich, Köln, Löwen, Paris und Orltans 
die Nechte, war einige Zeit in Dienjten des Königs 
Franz I. von Frankreich und wohnte als deijen Ab: 
geordneter dem Weichitage zu Regensburg bei. 
Nachdem er fi) nad Straßburg gewendet, machten 
Im die Fürſten des Schmaltaldiichen Bundes zu 
ihrem Gejdichtichreiber. Der Nat zu Straßburg 
gebraudhte ihn zu wichtigen Gejandtichaften und 
ernannte ihn 1542 zum Brofejjor der Rechte. Die 
prot. Yürjten fandten ihn 1545 an den flönig von 
England und hierauf zu der Slirhenverfammlung 
nad) Trient. Gr ftarb 31. Dft. 1556 zu Straßburg. 
Ginen bleibenden Ruhm erwarb er fich durch jein 
Hafjiiches Wert «De statu religionis et reipublicae 
Carolo V, Caesare commentarii» (Straßb. 1555; 
befte Ausgabe von Am Ende, 3 Bde., Frankf. 1755 
— 86). Diejes Werk ijt gleich Ihäsbar wegen jeiner 
einfacden und ſchönen Schreibart wie wegen ber 
Genauigkeit und Treue in der Darjtellung und ber 
Unparteilicpleit des Urteild, Gine deutiche Über: 
feßung lieferten Stroth und Semler (3 Bde., Halle 
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1771). Vogl. Bauer, «Des S. Kommentare über | garien mit bulgar, und oftrumelifchen Truppen 
die Regierungszeit Karla V.» (Lpz. 1843), Außer: | über die ferb, Hauptarmee unter König Milan 
dem jchrieb S. noch «De quatuor summis im- | erfocdhtenen Sieg geſchichtlich namhaft. (©. Ser: 
periis» (Straßb. 1556), die oft aufgelegt und von Sa: Bulsariiäre Krieg von 1885.) 
Schurzfleiſch bis 1676 fortgeführt wurden, und | Sliwuo, Stadt in Oſtrumelien, ſ. Jslimjé. 
«Summa doctrinae Platonis de republica et de er (ferb. slivovica oder Sljivovica), ver: 
legibus» (Straßb. 1548). Seine «Opuscula» gab | derbt aud) Slibovis, Shlidowis und ähnlich 
Putſchius (Hannov. 1608) heraus. Bol. Baum: | genannt, heißt ein Branntwein, der in den ſüdſlaw. 
garten, «liber S.» (Straßb. 1876); auch gab Baunı: | Yändern aus der dort in ungemeiner Fülle Lulti- 
garten S. Briefwechſel (Straßb. 1881) heraus. | vierten Zwetſche oder türk. Pflaume (jerb. sliva 
@liböwip, ſ. Slimomis, ; ober 3ljiva) deitilliert wird. Der bejte wird in Eyr: 
Eligo, Grafſchaft der iriihen Provinz Con: | mien produziert, Der S., welcher mit dem zuneh— 
naugbt, zwiihen dem Atlantiihen Dcean im N., | menden Alter gewinnt, bildet einen Hauptartifel der 
Leitrim im O. Noscommon im SO., Mayo im ©. | Ausfuhr und des Verbrauds der genannten Län: 
und W. gelegen, zählte auf 1868,59 qkm 1841 nod) | der; er ilt von blaßgelber Farbe und hat ein ange: 
180886, 1881 nur 110955 E. Das Land ijt von | nehmes Dbjtaroma. Bon dem deutihen Zwetichen: 
W. gegen O. von einer Berglette durchzogen, deren | branntwein iſt er wenig verjchieden. 
bedeutendfte Episen Or, Anod:Alongy (506 m) | Slijozka (Midael), ruſſ. Buchdruder in Lem: 
und Ben:Bullen (492 m) find. Die Stüjte bildet die | berg, war von Geburt ein griech.kath. Litauer, Er 
Baien von S. und Killala. Die wichtigften Flüſſe leitete von 1628 bis 1651 die Buchdruderei der 
er der Garrogue, der Owenmore, rechts mit dem | gried.:fath. Stawropigianijchen Brüderſchaft in 
nibin, lints mit Owen:Boy, der Gasfy und der venbern. faufte aber daneben vom dortigen Erz: 
Moy; die beträchtlichſten Seen der Gill, der Arrow | biichof die poln.:lat. Buchdruderei und ward, als 
er in derjelben ein Buch des Metropoliten Mogila 
(i. d.) von Kiew drudte, in den Bann getban, in 
welchem er 1667 ftarb. Alle ruſſ. Drude S.3 find 
große Seltenheiten geworden, bejonders jein «Buk- 
var» (1638), «Apostol» (1639), «Casoslovec» 
(1640), «Triod» (1632), «Nomokanon» (1646), 
‚Stoane (Hand), Votaniler, geb. 1660 zu 
Killileagh in Irland, wurde 1727 Leibarzt des 
Königs Georg II. und ftarb 1753 u feinem Land: 
ute in Cheljea. Aus feinen naturbiitor. Samm— 
ungen und jeiner Bibliothel ging nad jeinem 
Tode das Britiſche Mufeum hervor. Gr fchrieb: 
«Catalogus plantarum, quae in insula Jamaica 
sponte proveniunt» ß Bde., Lond. 1695). 
S1öbödä (ruſſ. ſoviel wie swoboda, die frei: 
heit), in Nubland häufige Bezeichnung von Aleden 
und Vorftädten, die ſich in früherer — freie 
erg ie gewöhnlich in der Nähe einer Stadt 
gebildet haben, > 
Slobodskoi, Kreisſtadt im ruff. Gouvernement 
Miatla, am rechten Ufer der Wjatla, mit (1883) 
9176 E., bat bedeutende Leberfabrifen, Brannt: 
| weinbrennereien, ferner eine Ölodengieberei, eine 
| chem. Fabrik, Zündhölzchenfabrit, Gerbereien, 
Lederhandſchuhfabrikation u. ſ. w. Bedeutend iſt 
| auch der Handel mit Getreide, Leinſaat, Pferde: 
| und Ninderhaaren, Borjten und Matten, 
Sloboſia, Tonauinjel, j. unter Giurgemo. 
Sloe, von der Weiterichelde rechts abgehender 
Arm zwiichen den zur niederländ, Provinz Zeeland 
oehörenden Inſeln Walcheren im W. und Zuid— 
Beveland im O., wird an feinem Nordende von 
einem Damme durdhichnitten, über den die nieder: 
länd. Staatsbahnlinie Breda : Blijfingen führt. 
Sloka (janätr., d. b. Ruhm) bedeutet in der 
ind, Metrik eine vierzeilige Strophe, fpeziell aber 


und der Sara. Der Boden iſt im allgemeinen leicht, 
fandig und grandig, teilweise fehr fruchtbar. Yon 
der Bodenflähe find 19 Bros. Eaatfeld, 4 lee: 
felder und Wiefen, 20 Weide, 1Y, Wald und 3 Ge: 
mwäjler. Anbau von Hafer, Gerſte und Kartoffeln, 
Rindviehzucht, Fiſcherei und Leinweberei find die 
Hauptnahrungszweige der Einwohner. Die Graf: 
ſchaft ididt mit der Hauptjtadt drei Abgeordnete 
in dad Parlament. Der Hauptort Sligo, 
Marktſtadt und Barlamentsborough, an der Mün: 
dung des Garrogue in die Sligobai gelegen, Sta: 
tion der Linie Mullingar:Longford:S. der Midland: 
‚Great: Mejternbahn, verdankt feinen Urſprung 
einem Schloß und einer 1262 gegründeten Abtei, 
wovon noch jchöne Ruinen vorhanden find. Der 
Drt, Sitz eines Biſchofs und Hauptitation der 
Küftenwadten, hat eine fchöne kath. Kirche, drei 
Klöjter, mehrere Yehranftalten, einen Gerichtshof, 
ein Zuchthaus, ein Kranken-, ein Irren- und ein 
Arbeitshaus und zählt 10670 E., welche Seife und 
Lichte fabrizieren, Geilerbahnen, Kornmühlen, 
Brauereien und Brennereien unterhalten und Ge: 
treide, Butter, Garn und Leinwand ausführen, 
auch Lahsfang und —3 treiben. In der 
Nähe der Stadt befinden ſich mehrere altertümliche 
Grabbügel, namentlih dad Lugna Glogh oder 
Giant-Grave, d. i. Niefengrab, ein aus Stein: 
blöden beitehendes Denkmal. 

Slingeland (Bieter van), Maler, geb. zu Leiden 
20. Dlt. 1640, war ein Schüler des G. Dow, den 
er mit Glüd in der Technik einer Heinen Kabinetts: 
er nachahmte, ohne jedoch den Geiſt und die 
Freiheit feines Meifters erreichen zu können. An 
dem Meermannihen Yamilienbild im Louvre zu 
Paris arbeitete er drei Jahre; dies iſt fein Haupt: 
werk, da3 fi durch einen klaren, feinen Ion 
in der Farbe auszeichnet. Auch noch andere Por: "den altepiihen Vers der Indier, der uriprünglid) 
träts und Genrebilder finden fi im Louvre. | aus der viermaligen Wiederholung eines achtſilbi— 
Außerdem beſihen die Bridgewater: Galerie » Con: | gen Verſes mit diiambiihem Ausgang beitand. 
don, die Pinakothek zu Münden, die Galerie zu | In diefer Form (Anuſchtubh) ericheint der ©. ber 
Dresden mehrere Gemälde von ihm, darunter die | reit3 in der vediichen Poeſie. Um jedoch die er— 
lehtere eins der befannteiten, die Spibentlöpplerin. | müdende Monotonie der jtet3 tieberlehrenben Jam⸗ 
Er ſtarb 7. Nov. 1691 zu Leiden. ben zu vermeiden, wurde in ſpäterer Zeit folgen— 

Sliwnitha, bulgar. Dorf, 30 km norbmeftlich | des Schema gangbar: .... v — — — I.... 
von Sofia, wurde durch den dort am 17., 18. und | » — u — N (zweimal), weldes bei Kunſtdichtern 
19. Nov. 1835 vom Fürften Alerander von Bul: noch verſchiedenen Gefepen unterliegt, die von 
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Oldenberg («Zeitfhrift der Deutfchen Morgenländ. 
Geiellihaft», Bd. 32 u. 35) zufammengeftellt find. 
Sloman (Robert Miles), amburger Reeber, 
eb. 23. Dt. 1783 zu Yarmouth, kam mit feinem 
!ater 1793 nad) Hamburg, wo diefer ein Necebereis 
gelnäft ründete, Gr forgte für Vertiefung bes 
Fahrwaſſers der Elbe und erwarb fi um das Ge: 
meinwejen von Hamburg große DBerdienfte, Cr 
ftarb 2. Yan. 1867. Sein gleihnamiger Sohn, 
geb. 1812, jehte das Geſchäft Sort. 

Slonim, Kreisjtabt im ruf). Gouvernement 
Grodno an der Schara, mit (1883) 21108 E., dar: 
unter 7000 Juden, ein Stapelplak für Getreide, 
Zeer, Bauholz und verſchiedene andere Güter. 

@loop, j. Slup. j ‚ 

Slough, Dorf in der engl, Grafihaft Budings 
bam, Station der Hauptlinie London: Reading: 
Briftol-Ereter der Great: Wefternbahn, —— hier 
nad Windſor abzweigt, zählt (1881) 5080 E. und 
ift berühmt durch die Sternwarte (mit Riefen: 
teleftop) des Aitronomen Friedrih Wilhelm Her: 
(et und als Geburtsort von deſſen Sohn Sir 

illiam Herfcel. 

Slovinzen, f. unter Raffuben. 

Slowacki u ausgezeichneter poln. Dichter, 
Sohn des durch feine äjthetiihen Schriften in der 
poln. Litteratur belannten wilnaer Profeſſors 
Euſebius S., wurde 23. Aug. 1809 in Arzemieniec 
geboren und auf der Univerjität zu Wilna gausge— 
bildet. Er nahm Anteil an dem poln. Aufitande 
von 1830, und gehörte u der Geſandtſchaft, welche 
in Bari und London Beihilfe für denfelben ver: 
mitteln follte. Die or ward ihm unterfagt 
und er lebte, nachdem er Europa und den Orient 
durdhitreift, in Frankreich, namentlih in Paris, 
Bon feinen zahlreichen dichteriihen Werfen find 
hervorzuheben: die epijhen Dichtungen « Zmija», 
«Jan Bielecki», «Mnich», «Arab», «Der Vater der 
Reittranlen» (deutich von Stahlberger, rat. 1872), 
«Lambro», «Anheli», «Poema o piekle», «Be- 
niowski»; auf dem Gebiete der Lyril die ſchöne 
a . In der Schweiz» (deutſch von Kurkmann, 

3. 1880); die dramatiihen Dichtungen «Min- 
dowe», «Maria Stuart» (deutſch von Drake, Berl. 
1847, und German, 2p3. 1880), Balladyna» (deuti 
von German Krak. 1882), «Lilla Weneda» (deutf 
von Riſchka, Jaroſſaw 1881),«Mazepa», «Kordjan», 
»Ksigdz Marek», In den meiſten dieſer in bin: 
reißender Sprade abgefaßten bilderreihen Dich— 
tungen liegt etwas Damoniſches. Es ift die Kehr— 

eite des Menichens und Voͤlkerlebens, die Ironie 
e3 Scidjal3, die den Grundgedanten feiner Dar: 
ftellungen ausmadıt. ©. wurde wegen dieſer feiner 
peſſimiſtiſchen Richtung von Mickiewicz «der Satan 
der Tihtlunft» genannt. Er gefellte ſich endlich zu 
der Eelte Tomwianfti, verfiel in Myitizismus und 
ftarb 3. April 1849 zu Paris. Cine Sammlung 
feiner BT erihien nad feinem Tode 
«Pisma», 4 Bde., Lpz. 1875). Sein Leben hat 
Malecki (2 Bde., Lemb, 1867) beichrieben., 

Slowaken heißen die jlaw. Bewohner des 
nordweſtl. Ungarn, die bem czedh. Zweige der ſlaw. 


Völferfamilie angehören; ihre Grenze gegen bie 
* vn wird ungefähr durd eine Linie von 
te 


urg über Nima —— und Kaſchau nach 
Ungbvar gebildet; die Rordgrenze hr polit. 
Grenze Ungarns und Galiziens; nad Welten reis 
hen die ©. über die ungar. Grenze in Mähren 
binein, namentlich in das Dreied zwiſchen Marc, 
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Drevniza und Kleinen Karpaten, und find außerdem 
über eine Anzahl abgetrennter Spradhinfeln durd 
Ungarn verbreitet. (S. C —— he Sprache. 
Ihre Zahl beträgt etwa 2 Mill. Sie brachten es, 
nachdem die Verſuche Ludwigs des Deutſchen, ſie 
in feſtere Abhängigkeit zu bringen, mißlungen 
waren, im 9. Jahrh, in Verbindung mit den Mäb: 
tern, namentlich unter dem Fürften Raftiflam und 
Swatopluf, zu einer —— polit. Entwidelung, 
dem fog. —— eiche, das durch den 
Einbruch der Magyaren in der Schlacht bei Preß⸗ 
burg 907 vernichtet wurde. Bon den ©. gehört 
das Kleinere Drittel dem Proteftantismus, die 
übrigen der kath. Kirdhe an. Die Litteratur bes 
owal, Dialelts ift abgefehen von geringen An: 
ängen im Mittelalter neuen Datunı®, vom 16. 
ahrh. an herrichte infolge der von Böhmen ge- 
rachten Reformation das Czechiſche im * 
Sinne (Böhmiſche) als — rache; am Ende 
des 18. Jahrh. begannen kath. Schriftſteller eine 
eigene Litteratur im ſlowak. Dialekt, namentlich 
unter ber Leitung von Ant. Bernolak; da aber 
andere, namentlich feit den vierziger Jahren des 
19. Jabrh. im Anſchluß an Ludevit Stür, von 
biefer Schule abwiden, andere wieder anders 
fchrieben, kam es zu feiner einheitlichen Schrift: 
ſprache. In neuefter Zeit leidet die ſlowak. Litte: 
ratur unter der gewaltiamen —— durch 
die Magyaren. Von Bearbeitungen der Sprache 
find zu nennen: A. Bernolal, «Grammaticaslavica» 
(Brebb. 1790; deutih, Dfen 1817); derſelbe, 
«Lexicon Slavicam Bohemico-Latino-Germanico- 
Hungaricum» (6 Tle., Ofen 1825—27); M. Hat: 
tala, «Grammatica linguae slovenicae» ( Schem⸗ 
nik 1850); derielbe, »Potätky mlurnice slovensk&» 
(Wien 1860); J. Victorin, «Grammatif der ſlowal. 
Sprade» (4. Aufl., Budapeft 1878). Die 1 der 
Schriftſteller ijt beträchtlich; aus älterer Zeit find 
erwähnenswert Mattb. Bel (geit. 1749), Dan. 
Krman (geft. 1740), Baul Dolejal, Mart. Louiel 
(geit. 1802), Stepb. elta (geit. 1818), der erite 
erau&geber einer jlowal, Zeitung, Georg Palo: 
witich (geft. 1835), Tabliz u.a. Alle diefe Ichrieben 
übrigens czechiſch. Unter den Schriftitellern in 
flowat. Sprache find hervorzuheben: A. Bernolal, 
der beliebte Dichter 3. Holly, Lud. Stüur, Slädle: 
il, ——— Maluska, Graichmann, P. Dob: 
—** hr ellner (Hoftinsty), 3. Victorin, Hattala 
u.a. Bon der flowat. Vollspoefie find Sam 
lungen erſchienen in * (2 Bde., 1823—27, von 
Scafaril); in yr von Kollar, 2 Bde., 1834 u. 
1835), von ber flowal, Matica «Sbornik sloven- 
skych närodnich piesni» (2 Hefte, 1870-74). 
Slowenen (Slovenci, Sing. SIovenee) beit 
der in Steiermark, Kärnten, rain wohne 
Slawenftamm. Die Spradhgrenzen find: im Ror: 
den gegen das Deutiche eine ungefähre Linie von 
Tarvis über Klagenfurt und Wöltermarlt nad 
Radkersburg an der Mur; als Dftgrenze rechnet 
man gewöhnlich die polit. Grenze Steiermark 
egen Ungarn, doch gehört die Sprache des In. 
rovinzialfroatien Ä Kroatifhe Sprade) 
mehr zu den ſloweniſchen als zu den ſerbo⸗lroal. 
Dialelten; die Südgrenze gegen das Kroatiſche wird 
gebildet durd eine Linte von Möttling bis Capo⸗ 
diſtria; die Weſtgrenze gegen das Italieniſche (jur 
lanifche) durch eine ungefähre Linie von Capodiſttu 
über Monfalcone, Cividale nad Tarvis, N dieſe⸗ 
Sprachaebiet fällt alſo ein ſchmaler ſüdl. Hand vor 
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Kärnten, das fühl, Steiermarl, ganz Krain (mit | feine giaRio: Lage und große Bedeutung. Bei dem 
Ausnahme der großen deutihen Spradinfel um | Abfall ber Niederlande von ber Herr! aft Phi: 
©ottichee), der größte Teil von Görz und Gradiska, lipps II. wählte S. 1580 die Seite der Aufftändi- 
ein Heiner Teil von Iſtrien. In der Gegend von ſchen; zwar wurbe es 1587 von ben Spaniern unter 
Nabtersburg reiht ein Zipfel flowen. Sprachgebiet3 | Parma erobert, body 1604 vom Prinzen Morik 
nad Ungarn, in der von Cividale nad) Italien von Dranien wicbergewonnen und blieb feitdem 
zen Die Geſamtzahl der ©. beträgt circa 1%, | im Befik der Vereinten Provinzen. Die Franzofen 
ill. Die Sprache gehört zuf den fog. ſüdſlawi- nahmen e3 1794; die Velgier befekten es 1830, 
{chen und nett dem Serbo⸗Kroatiſchen am eg wer wurden aber bald genötigt, e8 wieder zu räumen. 
Grammat. Bearbeitungen der Sprade: von Kopi— | Der Ort hat eine prot. und eine fat, Kirche, wie 
tar («Örammatif der jlaw. Sprache inKrain, Kärns | aud) ein Nathaus aus dem 14. ri Bei ©. 
ten und Steiermarf», Laibach 1808), Metello (Lai: | hatte 1340 eine blutige Seeſchlacht zwiichen ben 
bad) 1825), Murto (2. Aufl., Graz 1850), Janezit | Engländern und Franzojen ftatt, 
(feit 1850 in ſlowen. und deutfcher Sprade, in 5 lup(engl.sloop), auch wohl Schaluppeſſ.d.), 
rern Aufl.), Lewſtik (« Die ſlowen. Eprade», Laib. | ein einmaſtiges Küſtenfahrzeug, das in neuerer Zeit 
1866), Suman («Slovenska slovnica», Klagenf. aber feltener geworden. Hauptſächlich tragen jeßt 
1884), Stet (4Slowen. Sprach- und fibungsbud», | diefen Namen noch die gededten einmaftigen be ge 
Klagenf. 1885); Wörterbücher: von Murlo (2 Zle., | länder igerfabrärnge von 5—10 t Naumgebalt. 
Graz 1833), Janeziẽ (jeit 1850 in mehrern Aufl.). Sluzk, Kreisitadt im ruf). Souvernement Minft, 
Das _ältejte Sprachdenlmal find bie fog. «Frei: am zus. mit (1883) 19006 E., treibt Handel 
finger Denkmäler», liturgiichen Inhalts, erhalten | mit Getreide, Flachs, Leinfaat und —— 
in einer Handſchrift des 10. Jahrh. (herausg. von | Sm., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Ab ürzung 
Kopitar im «Glagolita Clozianus», Wien 1836); | für James Eduard Smith, geb. 1759 zu Nor: 
von da an fehlen Sprahdentmäler fo ut wie ganz | wich, geſt. 1828 (Botaniker), für Andreas Smith, 
bis zur Reformation. Durch die Thätigteit des | Neifender in Südafrila 1834 (300log) und für 
frain, Neformatord Primus Truber (1508—86) | William Smith, geb. 1803 zu Volnamere, geft. 
und feiner Genofien wurden die Bibel (erjte voll: | 1857 zu Cork (Botaniker; Diatomcen). 
ftändige Ausg. 1584) und andere geiftlihe und | Smaalenencd: Amt, Amt in Norwegen, öft: 
tirchliche Bücher überjebt und. verfaßt, Dieje Lit: | lich vom Kriltianiafjorb, grenzt öſtlich und ſüdlich 
teratur wurde indes durch die Gegenreformation |; an Schweden und zählte — auf 4143 qkm 
wieder unterdrüdt, ſodaß die litterariſche Thätigleit | 107804 E., davon 27797 ſtädtiſche. Auf die Sn: 
bis gegen Ende des 18. yabrh. faft gan rubt. | jeln fommen 148, auf Vinnenfeen 274 qkm, Der 
Cine vollitändige Bibelüberjegung von Tath. Seite | Boden iſt fruchtbar; namentlih werden Weizen 
(Hauptmitarbeiter waren Sapel und Kumerdey) 
erſchien von 1791 bis 1802. Anjäbe zu einer Litte— 
ratur im weitern Sinne gingen namentlich von | fhaft, in&befondere die der ———— und des 
dem Dichter Vodnik (1758—1819) aus; ber eigent: | Gefolges der Häuptlinge. Die S. von Abd-el— 
liche Schöpfer einer jlowen, Voeſie iſt aber Franz | Kader zählte 300 Duars mit 20000 Eeelen und 
Preſchern (Prederen, Yrediren) 1800—49 (Ge: | jtellte 5000 Strieger ins Feld. 
ſamtausgabe feiner Dichtungen «Pesni Franceta Smälaud, die größte Landſchaft im fühl. 
Preiirna», Laib. 1866). Seit der Mitte des 19. | Schweben oder Götaland, grenzt gegen D. an bie 
Bene wird im Zufammenhange mit dem leb: | Dftjee und umfaßt 31 601,5 qkm (davon 7,5 Pros. 
aftern nationalen Leben der Heinern flaw. Voller Gewäjler) mit einer Bevölferung (Ende 1884) von 
auch die litterariiche Bewegung fräftiger und man: | 569128 E. davon 54.933 auf die 8Städte (Kalmar, 
nigfaltiger. Als Dichter verdienen genannt zu | Weſtervik, Dscarshamn, Winmerby, Weriö, Jön— 
werben: Levftif, Valjaveẽ, Stritter. Al3 Cini: | föping, Elſjiö und Grenna). m allgemeinen ift 
—I der Erzeugniſſe dient namentlich die | das Land nicht fruchtbar, wohl aber berg: un 
Jeitſchrift «Ljubljanski zvon». Die größte Samm: | waflerreih. Schöne Gegenden wechſeln mit hödjit 
lung flowen. Bolfslieder it «Slovenske pesmi | traurigen, bebaute Felder und Wiefen mit öden 
krajnskiga naroda» (5 Hefte, Laib. 1839—44). | Heiden, ausgedehnten Mlolbungen, weiten Sümpfen 
Eine fberfiht über bie Litteratur gibt Aleinmayr, | und zabllofen Landſeen. egen feiner Naturs 
«Zgodovina slovenskegaslovstva» (Stlagenf. 1881). ſchönheit berühmt iſt der Küftenitrich , zugleich auch 
Das Gefhichtlihe f. unter Närnten, Krain, | der fruchtbarſte Teil. Der ganze Süden bildet cin 
Steiermart. Vol. Suman, «Die Slowenen» | Bergplateau, das fih von Weiten, Süden und 
(Zeichen 1851). } Diten gegen Norden erhebt. Von dem nördlichiten 
Eluin(Stunj), MarltimDgaulin-SluinerDiftrift | Teile der Landſchaft, welche — ſteil nach 
ber ehemaligen kroat.⸗ſlawon. Militärgrenze, mit Oſtergötland abfällt, geht ein Bergrücken aus, ber 
655 fat in lies E. iit Sit eines Bezirlsgerichts ſich his an das Südende des MWetterjees erftredt 





und Noggen gebaut. Hauptjtadt ift Frederilshald. 
8Smala (arab,) heißt eine militäriiche Gemein— 











und bat ein altes Schloß. und bier feine höchſten Punkte erreicht. Das Land 

Sluis (ſpr. Sleuß), Heine befeftigte Etadt in | ift, namentlich im Norden, ziemlich rei) an Die: 
ber nieberländ, ——— Zeeland, im ſeg Staats. tallen, bejonders an Gijenerz und Sumpfeiſen; 
Flandern, am Zwin und durch einen Kanal mit | auch iſt etwas Kupfer vorhanden. Hier ijt auch 
Brügge verbunden, mit 2600 E., war im Mittel: | Bergbau eine Hauptbefhäftigung neben Viehzucht, 
alter ein bedeutender Hafenort. Nachdem e3 1250 | Waldwirtihaft und Aderbau. ©. wird von der 
vom flandrifhen Grafen Guy von Dampierre ſüdl. und öftl. Staatäeifenbahbn 257 km durch— 
Stadtrechte erhalten hatte, wuchs es durch Schiff: | ſchnitten, übrigens find 781 km Privatbahnen im 
fahrt und Handel ſchnell heran und erreichte im | Betrieb (1885). In abminiitrativer Hinſicht ift S. 
15. Jahrh. feine hochſte Blüte. Durd die Vers | in drei Län geteilt. Der nördl. Teil begreift das 
Shlämmung des Zwin im 16, Jahrh. verlor S. Län Jönköping (f. d.) mit 11500, qkm unb 
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197392 E., ber füblihe Kronobergslän (f. d.) mit 
9949,ı qkm und 1678u6 E., der öftliche Halmar: 
län (f. d.) mit 10151,» qkm und 203930 E. In 
alter Zeit hatte S. den Namen Smälande oder 
Smälönd (fpr. Smaulönd, wie noch bei den Ein: 
wohnern), d. h. Heine Länder, Es ſcheint aus 
mehrern Heinen Staaten oder bejondern Ge: 
meinden beitanden zu haben. 

Emalte bezeichnet im allgemeinen jedes zu Pul⸗ 
ver jerriebene farbige Glas, das bei der Glas: und 
Gmailmalerei zur Anwendung kommt, insbejon: 
dere jedoch ein durch Hobaltoryd blau gefärbtes 
Glas, erzeugt durch Zuſammenſchmelzen von 
Quarzſand, Pottaſche und geröfteten Hobalterzen 
oder Safloren, Diejed Glas, mit deflen Heritel: 
lung fi die Blaufarbenwerte befchäftigen und das 
je nad) dem beim Schmelzen gegebenen Kobaltzuſatz 
mehr oder weniger blau gefärbt ausfällt, wird ne: 
pocht, gemahlen, fodann auf Herden und in Bot: 
tihen gewaſchen und bei lesterer Operation die 
durch dad Mahlen entitandenen verichiedenen Korn: 
größen voneinander geſchieden. Bei gleihem Ko: 
baltgebalt des Glaſes ericheint ein feineres Horn 
tet3 weniger farbträftig als ein gröberes. Vermwen: 

et wird ©. als Malerfarbe, fowie zum Bläuen 
und Bleichen von Papier und weißen Zeugen, 

Emaltin, foviel wie Speiätobalt. 

Smaragd, ein Edelſtein, die grüne und durd): 
figtige Varietät des von den Mineralogen Beryll 
genannten Minerals, Derſelbe Eryitallifiert in 
ſechsſeitigen Säulen mit bafifcher Spaltbarteit , ijt 
weit härter als Quarz, 2,7 mal jo ſchwer als 
Waſſer, von Säuren unangreifbar, nur äußerſt 
ſchwierig ſchmelzbar. Er bejtebt aus 66,8 Proz. 
Kiejelfäure, 19,ı Ihonerde und 14,1 Beryllerbe, 
wozu gewöhnlich ganz geringe Mengen von Gijen: 
03yd treten, und führt auf die chem, Yormel 
Be,Al,Si,0,.. Der ©. findet ſich als außen glatte, 
einzeln ein: oder aufgewachſene Kryſtalle, jelten in 
Trujen, ift glasglänzend, durchſichtig bis durch— 
ſcheinend und in verichiedenen Nuancen jmaragd: 
grün, gras: bis apfelgrün. Als Edelſtein iſt er jehr 

eihäßt und wird bejonders_in der Form der 

afeliteine geſchlifſen, wobei fid) feine farbe am 
ſchonſten auänimmt, Gr wird im Glimmeridieier 
des Habachthals in Salzburg, in den Mourne— 
Mountains in Irland gerunden, namentlidy aber 
am Fluſſe Tatowaja im Ural (mo bis 40 cm [ange 
und 25 em dide Kryitalle vortommen) und bei 
Muzo in Columbia in einem ſchwarzen Kalklſtein. 
Die Alten verjtanden unter diefem Namen teils 
den echten ©., teild den grünen Flußſpat. 

Smaragd (imitierter), j. unter Edelftein: 
Smitationen. _ 

Smaragdgriin iit Chromgrün. 

Smaragdit, ſ. unter Ellogit. 

Smaragdodaleit, foviel wie Atacamit. 

Smederewo, |. Sentendria, 

Emeinogorsf oder Smejew, Hättenwerkund 
Stadt im ruti. Gouvernement Tomsk, Kreis Bijät, 
in Weltjibirien, an den Flüſſen Smejenta und 
Korbolicha, in einer Höhe von 600 m, mit 6163 E. 
Die berübmten Bergwerke von ©. wurden 1745 
von Demidow angelegt und gingen bald in den 
Beſiß der Regierung über; fie haben bis jest im 

anzen etwa 56000 Bud Silber geliefert. Dieſes 
retail it jeht aber ziemlich ausgebeutet und man 
gewinnt bier jährlih nur noch etwa 150 Pub, und 
an Gold etwa 10 Pfund. Dafür liefern die Berg: 
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werfe um fo reihere Dnantitäten von Blei (jäbrliä 
10000 Bud) und Kupfer (500000 Bud). 

Smierd (ruii.), im Altrufüihen ein Haldfreier, 
der auf fremdem Grund und Boden ſaß und ba: 
durd) in Abhängigkeit vom Grundberrn jtand. 

‚Smetaua (Sriedr.), Komponilt und Klavier: 
virtuos, geb. 2, März 1824 zu Leitomiſchl, war 
Schüler von J. Prötih, wurde 1856 Direktor der 
Philharmoniſchen Gejellihaft in Gotbenburg und 
1866 erjter Napellmeijter am böhm. Nationaltheater 
7 Prag; 1874 mußte er wegen fait volljtändiger 

aubheit feine Stelle niederlegen. Schon einige 
Zeit geifteöfran, ftarb er 12. Mai 1884 in der Yan- 
desirrenanjtalt zu Prag. ©. ift ein Hauptoer: 
treter der böhm, Nationalmufit, Hervorzuheben 
find unter feinen Kompofitionen die jympboniichen 
Dichtungen »Wallenfteins Lager», “Sicard Ill», 
«Bylehrad» und aFibuja», und die Opern «Die 
Brandenburgerin Böhmen», «Dieverlaufte Braut», 
«Dalibor», «Das Geheimnis» u. f. w. 

Smethwick, Stadt in der engl. Graficaft 
Stafjord, 6 km weitli von Birmingham, Station 
der Linie London: Etafford der Londons und 
Northmweiternbahn , zäblt (1881) 25076 E. und bat 
Eiſen- und Stabljabriten, Maſchinenbau, Glas: 
hütten und Fabrikation von Ghemilalien, 

Smichow, Borjtadt von Prag, auf dem linken 
Moldauellier, ſüdlich von der Kleinſeite Prags, zu 
beiden Seiten einer 1630 m — Hauptſtraße, 
welche mit der Moldau parallel vom Aujezder 
Thor bis zum Weſtbahnhof führt. fiber die Mol: 
dau führt eine 1878 vollendete, 223 m lange Brüde. 
S. iſt Siß einer Bezirlshauptmannſchaft, hat ein 
Realgymnaſium, ein neues Rathaus, einen botan. 
Garten und zählt (1880) 24984 E., welche fehr ge: 
werbtbätig find, eine grobe Waggonfabrit, zwei 
Kattunfabriten, eine Chotolade: und Konditorei: 
mwarenfabril, eine Dampfmühle u. f. w. unterhalten. 

Emidt (Heinr,), Scriftiteller, geb. 18. De. 
1798 zu Altona, war zuerit Seemann und machte 
weite Seefahrten, jtudierte-dann in Kiel und Berlin 
und wurde dann bei der «Staatszeitung» in Berlin 
angejtellt. Er wurde 1848 Mitglied der Marine 
tommiſſion und der Marineabteilung des Kriegs— 
minijteriums und jtarb 3. Sept. 1867. Bon jeinen 
Nomanen iſl namenttich «Michael de Auiter» (4 Bde., 
Berl. 18416; 2. Aufl. 1863) zu nennen; außerdem 
ſchrieb er Seenovellen und einige Dramen. 

Smidt (oh.), verdienter Bürgernteiiter von 
Bremen, geb. 5. Nov. 1773, jtudierte zu Jena 
Theologie, wurde dann in Bremen erſt Profeſſot 
der Geihichte amı damaligen Gymnasium illustre, 
hierauf Synditus der «Ülterleute» und 1800 Rate: 
berr. Bremen verdanlte ihm bei Gelegenheit des 
Reichsſsdeputationshauptſchluſſes (1803) die Ab: 
rundung feines Territoriums und die wenigftens 
legale Befreiung vom Eläflether Zoll. Nadı der 
Schlacht bei Leipzig wußte er als diplomatiſcher 
Vertreter Bremens die Selbſtändigleit der Hanſe— 
ſtädte und ihre Aufnahme als Glieder des Deut 
ſchen Bundes durchzuſehen. Sodann war er als 
Gejandter Bremens insbejondere in den Verband: 
lungen thätia, die 1820 die Freiheit des Meier: 
ftroms begründeten. Er bewirkte eine Neibe von 
Verträgen Bremend mit fremden Ländern , jorgte 
für die Ausbreitung der konſulariſchen Vertretung, 
bewog England, die Vereinigten Staaten, Braf: 
lien u. j. w., die deutſchen Hanſeſtädte als die 
nationalen Ausfuhrbäfen des Bundesanzuertennen, 
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und war der. Mittelpunft und Führer aller der Ve: 
rebungen und Schöpfungen, welde die heutige 
Lübende Page Bremens berbeiführten, Eeine be: 
deutendſte Schöpfung iſt die Gründung Bremer: 
avens (f. d.). ©. wußte es zu erreichen, daß 
annover für die Anlage ein Terrain der Stadt 
remen abtrat (1827), und dab die Bürgerichaft 
biejer Stadt für den Bau eines großen Tod die 
erforderliden bedeutenden Summen bemillinte, 
Schon 1821 ald Bürgermeilter an die Spike des 
bremer Gemeinweiens geftellt, behauptete er diefen 
Poſten, die kurze demofratifche Periode 1849—52 
abaerednet. ©. im zu Bremen 7. Mai 1857, 
Emilaccen, |. Liliaceen. 
Smilacites nannte Brongniart eine Anzahl 
alas Pflanzenreſte, die meijt aus dem Tertiär 
anımen und in Blattform und Blattnervatur 
einige Ühnlichleit mit mauchen Arten aus der Fa: 
milie ber Liliaceen, Abteilung der Smilaceen, haben. 
Ob diejelben mit Recht zu diefer Gruppe geitellt 
werden, dürfte in den meijten Fällen weifelbaft fein. 
milax L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Liliaceen. Dan kennt zur Seit gegen 200 Ar: 
ten, von denen jedoch mehrere nur unvollitändig 
beichrieben find; fie —— ich vorzugsweiſe in den 
Tropengegenden und in den wärmern Teilen der 
nördl. gemäßigten Zone. Es find Kletterpflanzen 
mitausdauernden holzigen Wurzelftöden, itacheligen 
Etengeln, immergrünen, herz:eiförmigen oder pfeil: 
Bene. am Rande und dem Stiele oft auch ſtache⸗ 
igen Blättern und zweihäuiigen Blüten, welche am 
Ende der Zweige in ————— rugdolden 
geſtellt erſcheinen. Die Blüten beiigen ein doppel—⸗ 
tes Perigon, die männlichen ſechs Staubgefähe, die 
weibliden einen mit drei diden Narben aetrönten 
uchtinoten, aus dem eine wenigfamige Beere ent: 
ebt. Bon mehrern Arten lommen die Wurzeln 
unter dem Namen Sajjaparille oder Sarja: 
zen (von den jpan. Wörtern: sarsa, jtacheliged 
ewãchs, und parilla, Leine Meinrebe) in den 
Handel. Die Wurzeln find geruchlos, fchmeden 
fade, jchleimig, dann bitterlich und etwas ſcharf und 
ki en auf dem Querjchnitte eine mehr oder minder 
ide meblartige Rindenſchicht, einen von einer deut: 
lihen Kernſcheide (innere Rindenſchicht/ umgebenen 
Gejäßbündelfreis und dad Mark. Tas Zellgewebe 
des Marls und der innern Rindenſchicht tit im nod) 
nicht zu alten Zuftande weiß, der Gefähbündeltreis 
elb und die Kernſcheide nebjt der äußern Ninden: 
dicht goldgelb bis duntelrotgelb oder braun, Die 
Saflaparillwurzel wird in Mexiko, Gentralanterita, 
Venezuela, Ecuador und in Brafilien gefammelt 
und erhält im Handel gewöhnlich von den eriten 
Stapelplägen, von denen fie verladen wird, bejon: 
bere Namen. Die drei Hauptiorten, weldye in meh— 
rere Unterjorten zerfallen, find die meritanifche, 
centralameritaniihe und füdameritaniihe. Die 
merit, Sorten, welde von S. medica Schlecht. ab: 
ftaınmen, machen gewöhnlich bie ſchmutzigſte, ſchlech— 
tejte und daher billigfte Sorte aus, Seit beſſer 
und wirlſamer find die centralamerifanifchen, welche 
16 durch befiere VBerpadung, hellere Färbung und 
ebeutende Größe der Wurzelfafern (benn dieje find 
oit 1,2 bis 2 m und darüber lang) unterfcheiden. 
Die ſüdamerik. Sorten ftanımen fait durchweg von 
8. syphilitica Humb, Bonpl. (f. Tafel: Offizi: 
nelle Pflanzen I, Fig. 3), 8. officinalis Äth. 
und 8. cordato-ovata Pers. ab. Die befte Sorte 
itdieHondurad:Saffaparille. Bon mehrern 
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Sorten von Saffaparille find die Stammpflanzen 
nicht mit Sicherheit befannt. Die Sailaparille, bes 
reits über 300 Jahre in Guropa befannt, wird noch 
immer als eins der kräftigiten Schweiß: und harn: 
treibenden und alle übrigen Sekretionen anrenen: 
den Mittel gerühmt und vorzüglich gegen fypbilitis 
ſche Krankheitsformen, feltener bei andern kachekti— 
ihen, gichtiſchen, rheumatiihen und Ausſchlags— 
franfheiten angewendet. Unter der italieniihen 
Sajjaparille wird die Wurzel der in den Län— 
dern des Mittelmeers heimijchen S. aspera /.. ver: 
ftanden, welche in Jtalien und Spanien die Etclle 
der amerifantiihen Saſſaparille vertritt. Neuers 
dings ift auch der Wurzelitod der auſtraliſchen S. 
elycyphylla R. Br., deren Blätter zu Thee (Sweet 
tea der Engländer) verwendet werden, mit in den 
Handel gelommen, Die langen Wurzelivrojien der 
in NRordamerita einheimifchen Aralia nudicaulis Z. 
fonımen zuweilen als graue Saffaparille in 
ben Handel. (S. Aralia, 

Smiled (Samuel), engl. Schriftfteller, geb. 
1816 zu —2* in Schottland, praktizierte 
eine Zeit lang al3 Wundarzt in Leeds, trat aber 
dann, indem er die Redaktion der «Leeds Times» 
übernahm, in die journalitiihe Laufbahn und 
vertaufchte diefe mit dem Gefretariat bei vers 
jchiedenen Eiſenbahngeſellſchaften, zuerſt in Leeds, 
hierauf 1852—66 bei dem South: Eaftern :Ytails 
way in London. Gleichzeitig machte ©. fid einen 
Namen als Schriftiteller durdy Werke, deren Gegens 
jtände mit feiner Berufstbätigkeit zufammens 
bingen und durch ihre vorherrſchend praktiſch— 
moralijhe Tendenz den Beifall eines großen 
Bublitums gewannen. Schon 1837 eridien von 
ibm «Physical education, or the nature of 
children», Hierauf folgte «Railway property, its 
conditions and prospects» (1849), dann die vor 
trefflihe Biographie «Life of George Stephen- 
son» (1857), bie zahblreihe Auflagen erlebte; 
«Self-help, with illustrations of character and 
conduct» (1860), «Workmen’s earnings, strikes 
and wages» (1861), «Lives of engineers, with an 
account of their works» (1862), «Industrial bio- 
graphy» (1863), «Lives of Boulton and Watt» 
(1865), «Character, a companion volume to Self- 
help» (1871), «George Moore, merchaut and 

hilanthropist» (1878), «Life of Robert Diep, 

aker of Thurso, geologist and botanist» (1878) 
und «Duty, with illustrations of courage, patience 
and endurance» (1880). S. bat außerdem in 
«The Hugenots, their settlements, churches and 
industries in England and Ireland» (1869) und 
«['he Huguenots in France, after the revocation 
of the edict of Nantes» (1874) interejiante Bei⸗ 
träge zur er der Hugenotten veröffentlicht. 

mirgel, |. Shmirgel. 

Emith (Adam), berühmter engl. Staatdwirt: 
ſchaftslehrer und Begründer der neuern National 
ötonomie, geb. 5. Juni 1723 zur Kirfaldy in Schott: 
land, wo fein Bater Zollbeamter war, widmete 
ſich — zu Glasgow und Oxford ber Theo: 
logie, verließ aber dieje Bahn und hielt feit 1748 
u Edinburgh Vorlefungen über die Rhetorit und 
bie ſchoͤne ——— is er 1751 Profeſſor der 
Logik und der Moral zu Glasgow wurde. Als 
alademiſcher — erlangte S. ſehr bald einen 
ausgezeichneten Ruf. In jener Zeit ließ er ſeine 
«Theory of moral sentiments» (1759) erſcheinen 
worin er die Eympathie zur Grundlage der Mora 
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machte. Nachdem er 1764 und 1765 ben Herzo 

von Buccleugb auf einer Reife durch Frantrei 
und Italien begleitet hatte, lebte er ohne Amt zehn 
Jahre in feiner Bateritabt bloß den Studien, 
Cine Frucht diefer langen Eingezogenbeit war jein 
Wert alnquiry into the nature and causes of the 
wealth of nations» (2 Bde., Lond. 1776 u. öfter; 
fpäter wiederholt von Budanan, dann von 
M'Eulloh herausgegeben, zulegt von Rogers, 
2 Dde., Lond. 1870; deutih von Garve, 4 Bde., 
Bresl. 1794—96, von Niber, 2 Bde,, Stuttg. 
1861, von Löwenthal, 2 Bde., Berl. 1878, und 
von Stöpel, 3 Bde., Berl. 1878), das ihn durch 
ganz Europa berühmt madte. An allgemeinen 
nregungen wie auch an Gingelheiten bat er 
ohne Zweifel den Bhyfiofraten viel zu verbanten, 
jedoch wußte er ſich von ber Einſeitigleit biefer 
Schule frei zu halten, und der grundlegende Ge: 
dante feines Syſtems iſt gerade ber, daß ber 
Nationalreihtum ebenſo wenig ausſchließlich auf 
ber landwirtſchaftlichen Produktion, wie auf einer 
günftigen Handelsbilanz berube, fondern daß er 
durch jede Art von müßlicher Arbeit gefördert 
werde, und daß daher die Arbeit die ei ck 
Quelle desfelben und zugleich der eigentlihe Map: 
ftab des Wertes der wirtichaftlihen Güter ſei. 
Wegen dieſer Auffaffung wird daher das Syſtem 
6.8 auch als das Induſtrieſyſtem (f. d.) bezeichnet. 
Ein weiterer Hauptgedanfte von S.s Lehre ift 
ber Satz, daß die freie Konkurrenz, die berg un: 
ebinderte Bewegung in Bezug auf Arbeit und 
ertehr, die zwedmäßigite Teilung und Som: 
bination der wirtichaftlihen Beſchäftigungen ber: 
beiführe und fich dadurch am Ha ch ji erweiſe. 
Durch dieſe Arbeitsteilung und die freie Bethäti— 
gung menſchlicher und ſo vieler Wirtſchaftskräfte 
werde die Ausgleichung zwiſchen Bedürfniſſen und 
Mitteln, zwiſchen tübe und Vergütung oder ber 
angemefienfte Preis der Dinge bergeltellt und 
jedem Teilnehmer an der Produltion der gebüb: 
rende Anteil zugeführt. Die Völker gelangen ba: 
durch zu einer wechielfeitigen Ergänzung und Ord— 
nung der verichiedenen Grwerbsjweige und zu 
einem Austausch der Kräfte und Güter, worauf 
die Wohlfahrt der menschlichen Gefellichaft beruht. 
Aus dieſen theoretiſchen Saͤtzen leitet er die prak— 
tiſche Lehre ab, dab die Thätigkeit des Staates in 
wirtichaftlichen Angelegenheiten ſich im wefent« 
lichſten darauf zu beichränfen babe, die der Do 
Gntwidelung der wirtichaftlichen Kräfte in Yand: 
wirtichaft, Gewerbe, innerm und auswärtigem 
Handel entgegenitebenden Hinderniſſe und Echran: 
ten in bejeitigen. Bon der freien Bethätigung des 
Gelbftintereiies der einzelnen erwartet S. aud die 
bejte Förderung des Geſamtwohls, eine Anlicht, 
bie durch die jpätern wirflidhen Erfahrungen keines: 
wegs genügende Beitätigung gefunden —* In der 
ſpeziellern Unterſuchung der wirtſchaftlichen Er— 
ſcheinungen hat ©. eine — Neihe wertvoller 
Leiſtungen aufzuweiſen. Dahin gehoͤrt beſonders 
jeine Lehre, daß die Arbeitsteilung von der Größe 
de3 Kapitals und Marktes bedingt wird; daß jeder 
Warenpreis in die drei großen Ginlommenäzweige, 
Grundrente, Arbeitslohn und SKapitalzin®, auf: 
elöjt werden kann; daß Erſparen und Verzehren 
einen unbedingten Gegenfag bilden. Ferner iſt 
bie wenig Yacı, zwischen jtehbendem und um: 
laufendem Kapital, ſowie überhaupt der Begriff 
Sapital eigentlich erſt von S. recht begrenzt und 
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analyfiert worden. Sobann ift zu erwähnen feine 
Daritellung der Gründe, welche in den verſchiedenen 
Arbeitäzweigen die Höhe des Lohns rd 
ftalten; feine vortrefflihe Theorie der Zettel 

u.a. m. Die Form von 5.3 Werken ijt burdaus 
die eines großen klaſſiſchen Schriftitellers. Den 
legten Abſchnitt feines Lebens bradte ©. 
Edinburgh zu und erhielt 1778 bie einträgli 
Stelle eines königl. Kommiſſars für die Zölle 
in Schottland. ftarb zu Edinburg 17. Juli 
17%. S. erlebte es nit nur, dab ber 
gegen feine Theorie zuerft erhobene MWideriprud 
2 und nah verihwand, fondern war aud 
no Zeuge von dem praftiihen Einfluß, den 
feine Schriften auf einige Zweige der Handels: 
politit Englands erhielten. Sein Leben beichrieb 
Dugald Stewart, der = eine Geſamtausgabe 
von S.s Werten beforgte (5 Bde., Lond. 18171. 

Bol. Onden, «Adam ©. in der Kulturgeſchichte⸗ 
(Wien 1874); derielbe, «Adam S. und Immanurl 
Kant» (Wien 1877); Leer, «Der Begriff Reid: 
tums bei Adam ©.» —— 1874). 

Smith (Alerander), engl. Dichter und Proſailer, 
geb. 31. Dez. 1830 zu Kilmarnod in Schottland, 
war Mufterzeichner in einer Spikenfabrif zu Glas: 
gow, als er 1853 durch die Veröffentlichung feiner 
«Poems» — das Aufſehen erregende «Life 
Drama») ſeinem Leben eine andere Wendung cab. 
Binnen wenigen Monaten wurden 10000 Grem: 
plare des Buchs abgejeht, und er jelbjt wurde im 
folgenden Jahre zum Gelretär ber Univerſität 
Edinburgh ernannt, weldye Stelle er bis zu feinem 
Zode verwaltete. Gr jtarb 5. ade 1867 zu Wat 
die bei Edinburgh. Er ſchrieb ferner «City poems» 
(1857) und «Edwin of Deira» (1861), ſowie die 
Proſaſchriften «Dreamthorpe» (Pond. 1863), «A 
summer in Skye» (Lond. 1865), «Alfred Hagart's 
household» (2 Bde., Lond. 1866), u.f.w. Aud 
gab er heraus: «The poetical works ofR. Buras, 
with a Memoir» (2 Bde. , 1865). Seine Poeſie it 
[ermoemanbt und fhwungvoll, 7 nd jedoch 
ehr an Vorhandene? an; Fine Proſaſchriften find 
gerällig und anziehend. 

Emith (Benjamin Leigh), engl. Rorbpolfabrer, 
geb. 12. Maͤrz 1828, ftudierte in Cambridge, wurde 
1856 an die Barre de3 Inner Temple gerufen, 
widmete aber jeine uptaufmerliamleit den 
Naturwiffenihaften und rüjtete 1871 eine Er 
pebition an die Nordoitküfte von Spisbergen aus, 
mit der er den 81. sn. erreihte. Nachdem 
er 1872 eine _neue Entdedungsfahrt nad dem 
Norden von Spikbergen veranitaltet, unternahm 
er 1873 in zwei Schiffen bie Unterjtügung der ver: 
unglüdten — Erpedition. Im J. 1880 er: 
— S. auf einer neuen Erpedition das ran 
——— und entdedte weſtlich von demſelben 
eine Anzahl von Inſeln und eine bisher unbejuchte 
Küfte. Eine fünfte 1881 in diefelben Gegenden 
unternommene Erpebition hatte den Verlujt des 
Entdedungsſchiffs Cira zur Folge; doch überitand 
S. mit der } annfchaft lüdlid den nächſten 
Winter und erreichte im Aug. 1882 mit den ge: 
retteten Booten Nowaja:Semlja, von wo er auf den 
zu feinem Beiſtand abgefandten Schiffen einige 
Wochen jpäter in Aberdeen eintraf. 

Smith (George), engl. Aiiyriolog, geb. 1840 
von armen Eltern, war zuerjt Graveur; ala jolder 
hatte er bie Korrefturen aſſyriologiſcher Arbeiten 
zu beforgen, bie ihn anzogen und für das Studium 
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ber Keilſchriften begeiiterten. Ohne Schulbildung, 
doch mit genialem Scharffinn ausgeftattet, veröf: 
Bee er ſchon 1868 mehrere Heine Aufjähe, die 
awlinſons Aufmerkfamteit auf ſich sogen und ihm 
eine Stelle als Aififtent im Britiſchen Mufeum ver: 
hafiten. Dort entdedte er unter ben Inſchriften— 
ragmenten die Epopöe bes Iſtubar in zwölf Thon: 
täfelhen, von denen bie elfte einen babylonijchen 
Bericht der Sintflut enthielt. Er legte eine erfte 
Uberſehung diefes Tertes 3, Dez. 1872 der Society 
of Biblical Archaeology vor; feine Entdedung 
machte großes Aufjeben und bewog die Eigentümer 
des «Daily Telegraph», ihn 1873 zur Grforihung 
der Ruinen nad) Vlefopotamien zu fenden; zum 
Ben mal ging er 1875 nad) Moſſul und Bagdad, 
ie brit. Regierung fandte ihn 1876 wiederum 
nad Ajiyrien; auf feiner Nüdtehr ftarb er 19. Aug. 
1376 zu Aleppo. Seine Hauptwerfe find: «Assur- 
banipal» (Pond, 1871), «History of Assyria» (Lond. 
1875), namentlich aber fein troß mancher unridhtigen 
und {päter verbeſſerten Überiepungen aliyr. In⸗ 
ſchriften bahnbrechendes Wert «The Chaldaean 
Account of Genesis» (Lond. 1876; deutſch von 
Hermann Delikich, Lpz. 1877). 

Emith (Goldwin), engl. Geſchichtſchreiber und 
Politiker, geb. 13. Aug. 1823 zu Reading in Bert: 
fhire, ftudierte in Oxford, wo er 1847 zum Fellow 
und Tutor vom Univerfity.Gollege gewählt wurde. 
N den Debatten der orforder Union machte er 
ich Früh durch feinen ftart ausgefprocdenen Libera: 
lismus bemertbar. Fr den J. 1850 und 1854 
—— er als Sekretär der zur Reform der 

niverſität Oxford eingeſeßzten königl. Kom— 
miſſionen, 1858 als Mitglied der Kommiſſion für 
Verbeſſerung der Voltsraulen, In demjelben 

ahre wurde ©. zum Profefjor der neuern Ge: 
dichte in Oxford ernannt, in welder Stellung er 
is 1866 thätig war. Während diejes Zeitraums 
veröffentlichte er die Vorlefungen «The foundation 
of the American colonies» (1861), «Irish history 
and Irish character» (1861), «Three English 
statesmen» ( Pym, Crommell, Pitt: 1866) u. ſ. w. 
Während des amerik. Bürgerkriegs trat er unter 
den Vorlämpfern der Nordftaaten auf, beren 
Sade er in mehrern Flugichriften verteidigte. Im 

.1864 machte S. eine Reife nach den Vereinigten 

taaten, wo er mit Begeifterung aufgenommen 
wurde. Nach feiner Nüdtehr veröffentlichte er 
mehrere von den lebhafteften demolratiſchen Syn: 

thien erfüllte Iug riften. Im J. 1868 zum 
der engl. Geſchichte an der Cornell⸗Uni— 
verfity im Staate Neuyork ernannt, veröffent: 
lichte er «A short history of England down to the 
Reformation» (1869). Im J. 1871 fiedelte er nad 
Toronto in Canada über, wo er jeitdem die Zeit: 
föhriften «The Canadian monthly» und «The 
Bystander» herausgab. Zu John Morley's «Eng- 
lish men of letters» trug er eine Biographie Wil: 
liam Cowpers bei (1880). fiber die irische Frage 
erihien von ihm «The conduct of England to 
Ireland » (1882). 
Smith (James), humoriftiiher engl. Dichter, 
eb. 10. Febr. 1775, war der Sohn eines beim 
oard of Orbnance angejtellten Beamten, bem er 
fpäter in dieſer Stellung folgte. Mit feinem 
jüngern Bruder Horace verfahte er eine Neibe 
=. Nahahmungen, in welchen fie den Stil 
gefeiertiten Dichter ihrer Zeit, eines Scott, 
Byron, Wordsworth, Southey, in geijtreidyer 
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Weiſe parobierten und die 1812 unter dem Titel 
—— adresses» veröffentlicht wurden, Eine 
ähnliche Sammlung «Horace in London» erſchien 
1818. Fur den Scaufpieler Mathews ſchrieb S. 
die Humoresken «Country cousins», «Trip to 
France» und «Trip to America», Er ftarb 24. Des. 
1839, Sein Nachlaß wurde mit einer biograph. 
Slizze 1841 von feinem Bruder herausgegeben. 

Horace ©., jüngerer Bruder de3 vorigen, geb. 
31. Dez. 1779, beteiligte fih an ben «KRejected 
adresses» und bearbeitete dann mit Erfolg das 
Feld des hijtoriihen Nomans. Zu nennen find 
«Tor Hill», «Zillah», «Walter Colyton», «Reu- 
ben Apsley», «Jane Lomax», «The moneycd 
man», «Adam Brown», «Arthur Arundel» u. a, 
Er — u Tunbridge-Wells 12. Juli 1849. 

mi (oe), —5* der Mormonen (f. d.). 

Smith (Robert Payne), engl. Tbeolog und 
Philolog, geb. im Nov. 1818 in Gloucefterfhire, 
itubierte in Orford, wo er die Univerfitätstipendien 
für das Sanskrit und das Hebräiihe erlangte 
und als Unterbibliothelar in der Bodleyaniichen 
Bibliothel angeftellt wurde, Als folder veröffent— 
lichte er einen lat. Katalog der ſyr. Manuffripte 
ber reg Bibliothef und edierte und 
überjegte aus den Manujfripten den nur in fyr. 
Verjion vorhandenen Kommentar be3 heil. Ey: 
rillu3 von Alerandria über das Evangelium Lukas, 
fowie die Kirchengeſchichte des Johannes von 
Epheſus. Außerdem erihien von ©. «Messianic 
interpretation of the prophecies of Isaiah» (1862) 
und «Prophecy as a preparation for Christ» 
(1869). Im Auftrage der Univerfität Orforb be: 
arbeitet er ein umfangreiches Wörterbuch des Sy: 
riihen, von dem jeit 1868 vier Abteilungen er: 
fhienen find. Im J. 1865 wurde er zum Pro— 
fejlor der Theologie in Orford, 1871 zum Delan 
von Canterbury ernannt. u j 

Smith (Sydney), engl. fatiriiher und polit. 
Schhriftiteller, geb. 3. Juni 1771 zu Woodford in 
Gier, ftudierte in Orford Theologie und wurde 
1798 Prediger in Edin urol, wo er 1802 in Ver: 
bindung mit Jeffrey und Brouabam die «Edin- 
burgh Review» begründete, 1803 fam_ er als 
Prediger am Findelhaufe nad) London. Einer be 
reits früher erjchienenen Predigtiammlung (2 Bde., 
1801) ließ er hier eine zweite 5* («Sermons», 
2 Bde,, 1809). Im %. 1806 erbielt er die Pfründe 
Fofton-le:-Clay in der Grafihaft Vorl, 1828 eine 
andere Pfarritelle zu Combe:Slorey in der Graf: 
ſchaft Somerfet, 1831 ein Kanonikat an der Pauls: 
fiche zu London und ftarb bier 21. Febr. 1845. 
Durch feine polit. Schriften, in denen er ftet3 auf 
feiten der Wighs foht und Gmancipation der 
Ratholiten, NReormbi und alle freifinnigen Ber: 
bejlerungen mit Entſchiedenheit und Schärfe ver: 
teidigte, hat er fich ein großes Verdienſt um Eng: 
I erworben, namentlich burd feine «Letters 
on the subject of the catholics by Peter Plym- 
ley», ein Meiterftüd feinen Witzes und fhlagender 
Dialektik, welches 21 Auflagen erlebte, und durch 
feine Abhandlung über das Ballot (1837). Auber: 
dem hat man von ihm anziehende Vorleſungen 
über Moralphilofophie, die 1804—6 in London 
vor einem gemiſchten Bublitum_ gehalten wur: 
den, aber erit lange nachher im Drud erjchienen 
(«Elementary sketches of moral philosophy, 
Lond. 1850). Seine gefammelten Werte (3 Bde. 
1843) haben wiederholte Auflagen erlebt, Cine 
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Biographie S.8 veröffentlichte feine Tochter, Lady 
Holland (2 Bde., Lpz. 1855; neu beraudg. von 
Auftin, Lond. 1874). Duydind veröffentlichte: 
«The wit and wisdom of Sydney 8.» (mit einer 
Biographie, Neunort 1856). 
Smith (William Henry), engl. Staatsmann, 
eb. 24. uni 1825 in London ald Sohn eines 
Buch: und Zeitungshändlers, in deſſen Geichäft 
er eintrat, Seit 1868 vertritt er Weſtminſter im 
Unterhauſe. Am zweiten Dlinifterium Pisraeli 
1874 zum Finanzſekretär der Schaßlammer er: 
nannt, entwidelte ©. fo bedeutende adminiftrative 
Zalente, dab, ald im Aug. 1877 der Marineminiz 
fter Ward Hunt ftarb, Disraeli ©. zu diefem Poſten 
beförderte, den er dann bi3 zum Sturz des fonjer: 
vativen Miniiteriums im April 1880 innehatte, 
Bei der Bildung des Miniſteriums Salisbury im 
uni 1885 wurde ihm das Striegsminifterium und 
im San. 1886, nach der Hefignation Lord Garnar: 
vons, das Amt des Hauptielretärs für Jrland über: 
tragen, das er indes, da das Miniſterium 26, Jan. 
gejtürzt wurde, nur wenige Tage bekleidete. 
Smith (Sir William Sidney), berühmter brit. 
Admiral, geb. 1764 zu London, trat im Alter von 
13 J. in bie brit. 
Fregattentaritän, Von Thatenluſt getrieben, ging 
er 1788 in ſchwed. Dienite und kämpfte mit großer 
Auszeihnung in der Seeſchlacht vom 9. Juli 1790 
gegen bie Nullen. Nah dem Frieden von 1790 
reilte er nad Konftantinopel und nahm auf der 
türt, Flotte Dienite, Als jedoch der Krieg zwiſchen 
Frankreich und England ausbrad, begab er ſich auf 
die Flotte des brit. Admirals Hood, der Toulon 
blodierte. Bei der Wiedereinnahme Toulons durd) 
die Nepublilaner erhielt er den Auftrag, die auf 
der Reede befindlichen franz. Schiffe, fowie die Ar: 
fenale in Brand zu jteden. ©. volljog 18. Dez. 
1793 diefen furchtbaren Auftrag und lud dadurch 
den Hab und die Verwünſchungen des Feindes auf 
ſich. Seitdem gebrauchte ihn die brit. Negierung 
nu den kühniten Unternehmungen. Im J. 1795 
rang er auf Befehl des Admirals Warren mit 
feiner Fregatte unter franz. Flagge in den Hafen 
von Breit und zog durch diejen fühnen Streid die 
enauefte Nachricht von dem Beitande der franz. 
Flotte ein. Zwar entdedte man ihn, dod) gelang 
es ihm, zu enttommen. Im folgenden Jahre fiel 
©. in einem Gefechte vor Havre in die Hände der 
Nepublitaner. Das Direktorium ließ ihn nad 
Baris bringen und in den Temple werfen, aus 
dem ihn mehrere ihm befreundete Gegner der Re: 
gierung mittels eines nachgemachten Befehls des 
"olizeiminifterd retteten und nad England be: 
förderten. Dan empfing ihn hier mit außerordent: 
lihem Gnthufiagmus und der König gab ihm den 
Befehl Über den Tiger von 80 Kanonen, mit wel: 
em er nad) dent Mittelmeer abging. Im Verein 
mit feinem Bruder, James Spencer ©,, der 
brit. Gefandter in Ronftantinopel war, bewog er 
die Pforte zu einem Defenſiv⸗ und Offenſivvertrage, 
ber die Vertreibung der Franzoien aus Sigypten 
bezwedte. Hierauf begab er ſich an die ſyr. Küſte, 
nahm die zu KHaiffa geanterte franz. Flotille weg 
und verjah St. ‘jean d’Ucre mit Geihüg und 
tüchtigen brit. Offizieren, fodaß Bonaparte die Be: 
lagerung des Plahes aufheben mußte. Im _fol: 
genden Jahre (1799) ſchloß er mit Kleber die Kon: 
vention von El⸗Ariſch, die aber der brit. Admiral, 
Lord Keith, nicht ratifizierte, ©. kehrte dann nad 
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England zurüd und wurde 1802 von der Stadt 
Nocefter ind Unterhaus gewählt. Mit der Gr: 
neuerung des Kriegs erhielt er den Befehl über ein 
leichtes Gefchwader im Kanal. Nachdem er 1805 
—— Kontreadmiral erhoben worden, ſtieß er zum 
lomiral Collingwood im Mittelmeer, der ihm die 
Dedung Sicilien® und die Beunrubigung ber 
Franzoſen im Neapolitaniichen eg m %. 
1807 kreuzte er vor der Wlündung des Tejo. D 

durch die Franzoſen vertriebene Prinz-Regent von 
Vortugal ſuchte Zuflucht bei ihm und liek ſich durch 
ihn nach Brafilien bringen. Später lebte ©. in 
Frankreich, bis ihn Wilhelm IV. bei der Thron: 
—— zurückrief und 1830 zum Generallieute⸗ 
nant der Diarinetruppen ernannte. Doch ging er 
bald wieder nad) Paris, wo er 26. Mai 1840 jtarb, 

(. Barrow, «Life and correspondence of Sir 
William Sidney S.» (2 Bde., Lond. 1847). 

Smithfield: Marfet, Marlt in London, f. 
Bd. XI, ©. 167°. 

Smithsonian Institution, der Name eines 
großartigen wiſſenſchaftlichen Inſtituts zu Waſhing⸗ 
ton in Nordamerila, den ed nad) feinem Begründer, 
dem Engländer James Smitbion, erbielt. 
Depterer war ein natürlicher Sohn des Herzogs von 
Northumberland, wurde de Orford erzogen und 
1787 zum Mitglied ber Royal Society ermählt. 
Namentlich beidäftigten ihn dem. —— 
deren Reſultate er in acht Abhandlungen in den 
«Philosophical transactions» mitteilte. Die legten 
Jahre feines Lebens verbradte er meift auf dem 
Kontinent, wo er 27. Juni 1829 zu Genua jtarb. 
Gr war nie verheiratet und hinterließ bei jeinem 
Tode ein Vermögen von 120000 Pfd. Et., das er, 
mit Ausnahme einiger Legate, feinem Neffen Henry 
James Hungerford vermadte, jedoch mit der Wei: 

ung, daß die Summe, falls der Genannte ohne 
Nahlommenicaftfterbe,andie Bereinigten Staaten 
ur Gründung eines Inſtituts für Förderung der 

iſſenſchaft Fallen iolle, Mit dem Tode Hungers 
fords zu Piſa 5. Juni 1835 trat diefer Fall ein. 
Aber erjt nad) einen Prozeß mit dem Court of 
Chancery zu London, den die Amerilaner gewannen, 
wurde im Sept. 1838 das Geld in Sovereigns in 
den amerif. Staatsſchaß eingezahlt. Die Summe 
betrug damal3 515169 Doll,, welche der Staats⸗ 
ſchaß mit 6 Proz. jährlich verzinft. Bis zur eigent: 
lihen Begründung des Inſtituts, welche durch die 
Alte vom 10. Aug. 1846 erfolgte, war die Summe 
der Zinjen bereitö zu 242129 Doll. angewachſen. 
Konftituiert wird diefe «aSmithsonian Institution 
for the Increase and Diffusion of Knowledge 
among Men» durch den Präjidenten und — 
denten, die Mitglieder des Kabinetts, den Ober— 
richter des oberſten Gerichtshofs der Vereinigten 
Staaten, den Mayor von Waſhington, den Kom— 
mifjar des Patentamts und die von dieſen zu Ehren: 
ntitgliedern ernannten Perfonen. Den Borjtand, 
genannt «Regents of the Smithsonian Institution», 
bilden drei der amtlichen (Bizepräfident, Oberrichter 
und Mayer) und zwölf andere Mitglieder (drei 
Senatoren, drei Repräjentanten, ſechs durch ge: 
meinfcaftliche Rejolution beider Häufer bejtinmite 
Männer, von denen zwei in Wafbington und die 
vier andern in den Vereinigten Staaten wohnen 
müjjen). Dem Dunde des Etifterd gemäß (ber 
übrigens nie ſelbſt in Amerifa war und nur aus 
reiner Liebe zur Wiſſenſchaft die Stiftung dorthin 
verlegte) fucht das Inſtitut einerfeit3 zu neuen 
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Forihungen anzuregen, andererfeit3 das Wiſſen zu 
verallgemeinern durd eine Reihe von Berichten 
fiber die neuen Entdedungen in den verjchiedenen 
Zweigen des Wiſſens, durch Trudlegung von Epe: 
ztalunterfuhungen über Gegenitände von allge: 
meinem Intereſſe, durch öffentliche Vorlefungen, 
endlich durh Gründung einer Bibliothek, eines 
naturhiſtor. Mujeums und einer Aunitgalerie. 
Man ſchritt ſofort zur Errichtung eines geeigneten 
Gebäudes, weldes im normann. Etil aufgeführt 
wurde und bei einer größten Breite von 44 m eine 
Länge von 149m befigt. Die Bibliothel und Bilder: 
galerie find neuerdings der Kongreßbibliothek und 
dem Corcoraniſchen Muſeum überwieien; die Mu: 
feen find zwar noch im Entiteben begriffen, ver: 
mebren ſich aber rajch durdy Anlauf und Geſchenle. 
Auc hat die Herausgabe der «Smithsonian Contri- 
butions to Knowledge» in ſchöner Ausitattung 
1818 begonnen, weldye, wie die übrigen Ueinern 
Publifationen, an alle Univerfitäten der Welt, 
zahlreiche nelehrte Gejellihaiten und wiflenidaft: 
liche Inſtitute unentgeltlich verteilt werden. Dem 
Dperationdplane des Inſtituts gemäß richtet das: 
felbe ausſchlieblich feine Aufmertjamteit auf ſolche 
wifienshaftlide Gegenitände und Unternehmungen, 
weiche von andern Geſellſchaften oder öffentlichen 
Smitituten nicht oder nicht genügend gefördert wer: 
den können, entweder wegen beſchränkter Geldmittel 
oder wegen Mangel an unmittelbarem praftiichen 
Intereſſe. Das Inſtitut entwidelt feine Thätig: 
feit namentlich in vierfaher Weiſe: 1) durch For: 
ſchungen (Researches), in&bejondere in Eihnologie, 
Mitronomie und Grömagnetismus (Prof. Baches 
Küjtenvermeflung und Kapitän Kanes Nordpol: 
erpedition wurden wefentlih vom Inſtitut unter: 
ftügt, und es unterhält dasſelbe 500 feite magne: 
tifche Beobadıtungsjtationen über den ganzen nord: 
amerif, ftontinent); 2) durch Beröjfentlihung von 
Schriften (Publications), und zwar a) die «Smith- 
sonian Contributions», bis 1885 3 große Quart: 
bände, b) die «Annual Reports» an die Vorſteher 
tfeit 1846), e) Die «Miscellaneous Collections», bis 


1885 27 Bde.; 3) durch Austaufch interejjanter 


und feltener wiſſenſchaftlicher, antiguariicher und 
font mertwürdiger Gegenjtände (Exchauges, in 
diefer Beziehung iſt das Inftitut fait zum Mittel: 
punlt der Kommunifation aller gelehrten Gejell: 
ſchaften der Erde geworden); 4) durch wilienichaft: 
liche Korreſpondenz mit Gelehrten, Forſchern und 
Schweiterinitituten (Scientific Correspondence). 
Das Kapital des Inſtituts hatte ſich bis 1884 durd) 
weije Verwaltung feiner Fonds auf 703000 Doll, 
vermehrt. Erſter Grundjak der Verwaltung üt, 
daf die Vorjteher des Inſtituts bei Verfolgung fei: 
ner Zwede niemals den Kapitaljtod, jondern nur 
die Zinſen angreifen durften, 

Unter der energiichen und —— Leitung 
des Profeſſors Spencer F. Baird haben ſich aus 
der Smithsonian Institution das Department of 
Antiquities, dad NationalMuseum und das Bureau 
of Ethnology entwidelt. Erſtexes befindet ſich im 
Smithjonian:Balaft und umfaßt eine einzig da: 
ftehende Sammlung von Altertümern Amerikas ; 
auch die Altertümer der Alten Welt find reichlich 
vertreten. Das Nationalmufeum ift eine der grob: 
artigiten ethnographiichen Sammlungen mit be: 
fonderer Berüdüchtigung der Erzeugniſſe india: 
nifcher Kunſt und Induftrie. Das etbnolog. Bureau 
bat ſich zur Aufgabe gejtellt, die Ethnologie und 
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Archäologie der nordamerik. Indianer zum Gegen: 
ſtand ſtreng wiſſenſchaftlicher Forſchung zu machen. 

Smithfonit, ſoviel wie Galmei. 

Smithfund, Meeresarm im arktiſchen Amerika, 
welcher das Ellesmere-Land im W. von der grön: 
länd. Halbiniel Brudboe-Land im D, trennt, die 
Baffinsbai (Utlak Soal) mit dem Kanebecken ver: 
bindet und an ſeiner ſchmalſten Stelle zwiſchen Kap 
Sabine im W. und der Cairn-Spihe im D. eine 
Breite von 25 km hat. Ter S. wurde 1616 von 
den Engländern Bylot und Baffin entdedt und 1852 
von dem Briten Inglefield bis 78° nördl. Br. be: 
fahren. Nachdem Saunderd 1849—50 den Gin: 
gang näher unterjucht hatte, drang der Amerifaner 
Kane 1854 bier vor, wurde jedod durch Vackeis 
gezwungen, in der Nenjjelaer:Bai (Ulnartof) unter 
75° 37’ nördl. Br. zu überwintern; dasſelbe Echid: 
jal hatte der Ameritaner Hayes während de3 Win: 
ter3 1860-61 in Port Foulle (78° 17°); dagegen 
fanden Hall 1871 und die norbamerif. Erpedition 
unter Nares, Martham und Stephenjon 1875 den 
©. —— und durchfuhren denſelben ſeiner 
ganzen Länge nad) nordwärts. 

Emolensf, jeit 1796 die Hauptitabt bes gleich: 

namigen ruſſ. Gouvernement3 (56041,4 qkm mit 
1223563 E.), 440 km im WSW. von Moslau ma: 
feriih auf dem Steilufer des Dnjepr gelegen, am 
Knotenpunlt der Bahnen Orel:Witebsl und Moslau—⸗ 
Breit, eine der älteiten Städte des Reichs nad) 
dem Brande von 1812 neu aufgebaut, ijt Sitz des 
Biſchofs von ©. und Dorogobuſch. Die Etadt hat 
fehr dide Mauern mit 17 Türmen und wird durch 
eine Gitadelle, einen Erdwall mit fünf umfangreichen 
Bollwerten, fowie durd mehrere Außenwerke ver: 
teidigt, Es jind dies die liberreite einer ungeheuern 
Feite, welche 1596 vom damaligen Neidsverweier 
Bori3 Godunomw angefangen und im Yaufe von vier 
Sahren vollendet ward. Die Stadt hat die große, 
prachtvolle Kathedrale zur Himmelfahrt Mariä, 
35 zum Teil höchſt altertümliche Kirchen und Sla: 
pellen, 3 Klöjter, 11 Lebranitalten, darunter 1 Prie: 
Iterfeminar, 1 Gymnaſium, 1 Kreis- und mehrere 
Pfarrſchulen, mehrere Wobltbätigfeitsanftalten und 
(1882) 35830 E., welche viele Fabriken in Leder, 
Hüten, Licht und Seife unterhalten und ausgebrei: 
teten Handel mit Getreide und andern Landes: 
erzeugniiien treiben. ©. iſt gewiſſermaßen der 
Schlüjjel zum Innern Rußlands, das Thor auf der 
Strafe nad Mostau, welcher ftet3 die Feinde 
de3 Reichs, die Litauer, Bolen, Karl XIL und Na: 
poleon L, vorgedrungen find. Schon im 9. Jahrh. 
wird die Stadt erwähnt. Sie wurde 882 von Oleg, 
dem Vormunde von Rurils Sohn, Igor, erobert, 
1395 und 1404 durd Witomt von Litauen einge: 
nommen, der fie zur Hauptitadt eines Palatinats 
machte, 1514 aber von den Ruſſen unter Waſſilij 
Smwanowitich jamt dem ganzen Balatinat zurüd: 
erobert. Bald nach ihrer Befeſtigung durch Boris 
GodunowwurdeS.vom Bolenlönig SigiamundIll. 
mit 12000 Keitern, deutſchem Nriegsvolf, litauifchen 
Tataren und 10000 faporoger Koſaken umſchloſſen 
und nad) einer 20monatlidien heldenmütigen Ber: 
teidigung unter dem Bojaren Schein 3. Jan. 1611 
erobert, freilich fait nur noch als Aſchenhaufen. 
Grit 1654 fiel fie durch Verrat wieber in die Hände 
der Kufien. Am 17. (5.) Aug. 1812 befiegte hier 
Napoleon I. die Ruſſen unter Barclay de Tolly und 
Bagration, wobei die Stadt zur Hälfte in Flammen 
aufging, und bahnte fid) jo den Weg nad Moskau. 
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Auch janımelten ſich bei S. wieder bie Franzofen 9, 
bis 13. Nov. auf ihrem Nüdzuge. Kutuſow erhielt 
von der Stadt den Beinamen Smolenätoi, 

Smoleuſtij (Fürft), f. Kutuſow. 

Emoifa (Franz), Präfident des öfterr. Abgeorb- 
netenhaufes, geb. 5. Nov. 1810 zu Kalusz in 
Galizien, ftudierte an der Univerfität Lemberg bie 
Rechte und wurde 1840 zum Landesabvolaten er: 
nannt. Wegen national:poln. Umtriebe verfolgt, 
wurde er des Hochverrats ſchuldig erfannt, zum 
Tode verurteilt, jedoch begnadigt, verlor aber die 
Rechte der Anwaltspraris. Die Bewegung von 
1848 brachte ihn an die Spibe feiner Landsleute, 
in den konitituierenden Neihstag und in das Prä- 
fidium desjelben, dann leitete er die Debatten in 
Kremſier bis zur Auflöfung des Neichätagd. Mit 
bem Erwachen des konſtitutionellen Lebens (1861) 
trat S. wieder im galiz. Yandtag und im Reichsrat 
als Führer auf, ſchied 1863 mit den Czechen zu: 
gleich aus dem Reichsrat, kehrte aber mit den Polen 
1867 wieder dabin zurüd,. Am 14. März 1881 
wurde S. zum Präfidenten des Abgeorbnetenhaufes 
gewählt, ebenjo im Febr. 1886. Im J. 1882 ward 
er Geheimrat mit dem Prädilat Ercellenz. Pol. 
Widmann, «Francziszek S.» (Lemb. 1874). ⸗ 

Smollett (Tobias), engl. Romanſchriftſteller, 
geb. 1721 in Dalquhurnhouſe bei Renton in der 
Grafſchaft Dumbarton, lernte in Glasgow bei einem 
Wundarzt und ging 1740 nad) London, ein Trauer: 
Pi «The regicide» in der Taſche, das er zur Dar: 
tellung zu bringen bofite. Hierin getäufcht, nahm 
er als Unterwundarzt auf einem Kriegsſchiff nad) 
Weitindien Dienft, von wo er 1746 zurüdtehrte. 
Damals erregte er zuerft durch fein trefiliches Ge: 
dicht «Schottlands Thränen», das Cumberlands 
Grauſamleit gegen Schottland rügte, Aufſehen. 
Er widmete fd nun der Schriftftellerei und ſchrieb 
Romane, Schaufpiele, Reijebeichreibungen, Ge: 
ſchichtswerle, polit. Satiren und Gedichte; doch hat 
er nur als Romandichter wirkliche Bedeutung ge: 
wonnen. Er ſchrieb fünf Nomane: «Roderick Ran- 
dom» (1748), «Peregrine Pickle» (1751), «Fer- 
dinand Count Fathom» (1753), «Sir Lancelot 
Greaves» (1762) und «The expedition of Hum- 
ge Clinker» (1771), von denen der Ichte der 

eite, Die beiden vorhergehenden aber die jchlechteften 
find. In deuticher Überiehung erfchienen S.8 No: 
mane in 15 Bänden (Stuttg. 183941). Reiche 
ea. Humor und Slenntnis des Lebens 
und der Menſchen zeichnen alle feine Romane aus; 
dagegen fehlt ihnen Ginheit des ns genaue 
Zeichnung der Charaltere und kunſtvo le ®erfnüpfung 
der — äufig leiden fie auch an Ge: 
ihmadlofigteiten und Schlüpfrigteiten. ©. ftarb 
21. Olt. 1771 zu Livorno. Von ©.8 übrigen Schrif: 
ten find zu nennen: «History of England» (4 Bde., 
Lond. 1758) und feine Überfeßung des «Don 
Quiroter. Seine Werle erſchienen unter anderm in 
Einem Bande zu London 1841. Eine neuere Aus: 
gabe veranftaltete Moore (8 Bde., Lond. 1873). 

Smyyrna (türk. Jsmir), uralte griech. Sees 
und Handelsſtadt im türk. Vilajet Aidin, an der 
MWeitküfte Kleinaſiens, jebt die bedeutendfte, reichite 
und blühendite Etadt der Levante und Haupt: 
verlehröplak zwifchen Afien und Europa, ijt im 
Hintergrunde de3 65 km weit ind Land eindrin: 

enden, von Vergen umgürteten Smyrnaifcden 

eerbujens amphitheatraliſch um einen fteilen, 
unbewaldeten Berg gelagert, deſſen abgeftumpfter 
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Gipfel die Ruinen eines aus den älteften Zeiten 
ftammenden und während der Beit der Genuejen: 
berrichaft wiederhergeſtellten Felienichlofies trägt. 
Die Stadt, deren impofantem Uußern keineswen 
das Innere entipricht, zerfällt in die untere oder 
Frankenſtadt und die obere oder Türkenftadt. Die 
eritere beiteht ihrem Hauptteile nach aus einer 
langen, mit Lavaquadern gepflaiterten Straße, von 
der aus viele mit neuen Häujern verjehene Neben: 
gaſſen laufen. Der Hafentai, 1876— 78 aus Lava: 
geitein feſt gebaut und mit ftattlihen neuen Häufern, 
Cafes und Hotels geziert, ift der Hauptſchmud 
der Stadt geworden. An feinem Süd nde 
gelangt man, vorüber an dem neu angelegten 
Binnenbafen, den geräumigen Lanerbäufern ber 
Kaigefellihaft und der Zollbehörde, in den äußerit 
belebten Bazar, den Mittelpunlt des Taufchhandels 
wiſchen europ. und afiat. Waren, wel aud die 
—— mit der Turkenſtadt verbindet. Die 
ebtere zieht fih am Fuße des fteilen Burgberges 
ojtwärts entlang und enthält zwei befondere Stadt: 
teile für die Urmenier und Juden. Außer vielen 
ſchlanken Minarets zieren die Türkenſtadt brei 
ftattlihe moderne Gebäude der türk.- Regierung: 
das Generalgouvernement, die Kaferne für bie 
Beſatzung und das Gefängnis. S. zählt 200 000€, 
darunter nur gegen 50000 Mobammedaner, 80000 
anatol. Griechen, wovon etwa 20000 bellen., bie 
übrigen ottoman. Untertbanen find, 30000 Arme: 
nier und Juden, und etwa 40000 Franlen, Jta: 
liener, Engländer, Franzofen, Deutjche, Öfter: 
reicher und andere Guropder oder deren oAbſtam⸗ 
mung und Miſchungen, Levantiner genannt, Un: 
geachtet dieſer er ge der Nationalitäten 
und Religionen zeigt . body den Charafter einer 
ieh. Stadt, und mit Ausnahme der Türlen 
pricht die ganze übrige Bevölterung mehr oder 
minder gut —B 
©. iſt der Siß eines griech., eines armeniſchen 

und eines röm.:fath. Erzbiſchofs, ſowie der Kon⸗ 
juln der_europ. Mächte, Perſiens und Nordame: 
rikas. Die Stadt bat viele Moſcheen, aber feine 
einzige Schöne, mehrere mohammed. Bethäufer und 
Derwiſchtloſter, vier kath., zwei armenifche und 
fieben griech. Kirchen, drei prot. Kapellen, meh: 
rere er Hlöfter, mehrere Synagogen, 
Ghana, Bäder und Kaffeehäuſer. Unter den ver: 
ſchiedenen Unterrichteanſtalten befindet ſich aud 
die von den kaiſerswerther Diakoniſſen gegründete 
Penſions- und Schulanftalt für Mädchen, me 

gute Schulen für Knaben, in deren dreien auch der 
deutiche Unterricht obligatorifch ift, eine von ber 
jefuitiihen Propaganda gegründete Anjtalt, jomie 
diejenige der öjterr. Mechitariſten. Kranlenbäufer 
beitehen bier von faft allen Nationalitäten. ©. hat 
sehn Buchdrudereien, ebenfo viele Zeitungen in 
inf Spraden, feit 1851 ein Handelegericht und 
jeit 1854 eine Bant, Die ift wenig be 
langreich. Die Stadt beſiht fünf Mafchinenfabriten 
und Giiengiehereien, ſechs Da üblen, drei 
Dampfbrettichneidereien und einige engdrude: 
reien; außerdem bejtehen nur Aleingewerbe, Deo 
bedeutender, wenn auch groben Schwanlungen 
unterworfen, iſt der Handel, Zu Lande kommen 
bier dur zablreide Karawanen die Produlie 
stleinafiens, Syriens, der Eupbratländer und Per: 
fiens, zur See die Fabrilate aller Länd Guropat 
an, nad) denen, fowie nad) Nordamerika, andere 
ſeits die aſiat. Erzeugnilie abgehen; 1883 kamen 
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an und gingen ab 947 Roft: und Warendampfer 
mit 999060 t Gehalt, und 464 Segelſchiffe mit 
72653 t Gehalt. Der Gefamtwert der Ausfuhr 
belief fih auf 107326206 Frs., der Einfuhr auf 
117905835 FIrs. Der Erport eritredte ſich auf 
Baummolle, Knoppern, Proguen, Opium, Blut: 
egel, auf Feigen, Nofinen und andere Früchte, auf 
eide, Wolle und Tierhäute, auf Teppiche, Tücher, 
Manufaltur: und Kurzwaren. An der Ausfuhr 
waren beteiligt vor allen England, dann Fran: 
reih, die türk. Häfen, Deutichland, Oſterreich, 
Amerita, Atalien. Der Import umfaßte haupt: 
fählih Woll:, Baummoll:, Seiden: und Leinen: 
waren und andere Danufalten, au Droguen und 
Medikamente. Beteiligt waren die türf, Häfen, 
dann England, Frankreich, Deutihland, Sfterreich, 
Amerita und Griehenland. Von ©. führen zwei 
Eiſenbahnen in das Innere Kleinaſiens. Die eine 
in jüdöftl. Richtung über Epheſus, Aidin bis Ca: 
ratio (Yänge 150 km) mit Zweigbahn von Turbali 
nad) Tireh (Länge 30 km), die zweite in norböftl, 
Richtung über Sardes nach Alaſcheĩr (Philadelphia). 
Awei Heine Lolalbahnen verbinden S. mit den 
Sommeraufenthaltsorten Burnabat und Bubicha. 
In ©. ſelbſt jowie in derllingebung find nur noch 
geringe Spuren von Trümmern aus dem Alter: 
tum jihtbar. ©. ilt eine von den fieben Städten, 
welche auf die Ehre Anſpruch machen, die Vater: 
ftadt Honters zu fein. An den Ufern des Flüßchens 
Meles zeigte man einft den Ort, wo er geboren 
worden, und an defjen Quellen die Stelle, wo er 
in dunkler Grotte jeine Ban gedichtet haben 
foll. Cine Merkwürdigleit der Ungegend ift das 
der Stadt gegenüber am Nordrande des Golfs 
ftebende fog. Grab des Tantalos, ein großer 
Iudiiher Grabhügel (TZumulus) auf kreisrundem 
Unterbau tegeliörmig fi erhebend, an der Bafıs 
etiwa 60 m im Durchmeſſer. Im Innern befindet 
fih eine vieredige Grabkammer. — 
Geſchichtliches. S. war urſprünglich eine von 
Uoliern im 10. Jahrh. v. Chr. gegründete Stadt, 
die ſpäter von den Kolophoniern durch Verrat 
eingenommen und dem Joniſchen Städtebund zu— 
geführt (vor 850), aber nad) 580 durch Alyattes, 
König der Lydier, erobert und in mehrere Dörfer 
aufgelöjt wurde. Grit Antigonos begann den Wie: 
deraufbau der Stadt, der durch des Königs Tod 
in der Schlacht bei Ipſos (301) unterbrodhen und 
dann von Lyſimachos zu Ende geführt ward. Dies 
neue S., im Südweſten des alten und 4 km dem 
Meere näber erbaut, erblühte zum Mittelpunfte 
de3 Heinajiat. Handels und war unter der röm. 
Herrſchaft eine der fhönften, glänzendſten, auch 
durch ihre Nhetoren berühmten Städte Kleinaſiens. 
Biſchof —— erlitt in ibe 169 n. Chr. den 
Märtyrertod. Die durd Erdbeben 178 in einen 
Zrümmerbaufen verwandelte Stadt baute Kaiſer 
Marcus Aurelius wieder auf; durd die Fortdauer 
ihres area Handelöverfehrs ift fie bald wieder zu 
neuer Blüte gelangt. S. wurde den Byzantinern 
1092 durch den türk. Seeräuber Tzachas entrifien, 
aber bereitö 1097 wieder dem griech. Kaiſer unter: 
worfen. Seit 1344 war die Stadt längere Zeit im 
Beſiß der Rhodiſer (Johanniter) und eines päpftl. 
Statthaltere. Von Timur wurde fie im Dez. 1402 
nad) 14tägiger Belagerung erobert, ausgemordet 
und zerftört. Auch diesmal erhob fie fi wieder 
aus den Trümmern und blieb nun jeit Befeitigung 
der osman. Herrihaft dur Mohammed I, bis zur 
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Neuzeit im ganzen von Kriegsſchidſalen verſchont. 
Tel. Scherzer, «S., mit beionderer Nüdficht auf 
die geogr., wirtſchaftlichen und intelleltuellen Bers 
hältnifte von Border:flleinafien» (Mien 1873). 

Emyrnateppiche, ſ. unter Teppiche. 

Sn, in der Chemie Zeichen für Zinn (Stannum). 

Snafe:Baptifts, |. unter Baptiiten, 

Snafe:River oder Shlangenfluß, f. unter 
Columbia (Fluß). [ + dh A Fr 

Enafed, Snake-Indianer, foviel wie 

Snakes Jsland, f. Unguilla, 

Eneef, Stadt in der niederländ. Provinz Fries⸗ 
land, weitlih vom Sneelerſee gelegen, mit (1879) 
10496 E. ilt der Hauptmarft für Butter und Käſe 
in ber Provinz. In der Martinilirche ift das Denk— 
mal bes friej. Ceehelden Gange Bier, der im Bündnis 
mit Herzog Karl von Geldern gegen die Holländer 
unter den habsburger Grafen fänıpite. 

Enchaetten, der hödjite Punkt des Tovrefjelb, 
2320 m bo, galt bi? zur genauern Kenntnis des 
Sotunfjeld als der höchlte Punkt Norwegens. 

Snell (Ludw.), ein Hauptvertreter de3 Liberas 
lismus in der Schweiz, geb. 6. April 1785 zu Id⸗ 
ftein im Herzogtum Naſſau, ftudierte zu Giehen und 
fungierte 1809—17 al3 Lehrer am Gymnaſium 
feiner Vaterſtadt. Hierauf ward er Direktor des 
Gymnafiums in Weblar, jedoch nad) den Karlsbader 
Beſchlüſſen, feiner freien Anfichten wegen, ohne 
Urteil und Gehalt entlaffen. Im J. 1824 ging er 
nad London und hielt jeit 1827 zu Baſel Vor: 
lefungen. Nach der Julirevolution von 1830 wirkte 
er eifrig für die een Reform der Schweiz, übers 
nahm 1831 bie Leitung des «Nepublilaner» und 
ward, nahdem er das Bürgerrecht im Kanton Zürich 
erhalten, in den Großen Rat gewählt. Nach Grün: 
dung der Hochſchule zu Zürich erhielt er an diejer 
eine Profeſſur, folgte indes jpäter einem Nuf an 
die Univerfität Bern, wo er Staatsrecht und Böls 
ferrecht vortrug. Doch geriet er hier mit der herr 
ichenden Bartei in Streit und mußte 1836 den 
Kanton verlafjen. Er zog fi nah Zürich, fpäter 
nad Küßnacht zurüd, wo er 5. Juli 1854 jtarb, 
Außer zahlreihen Heinern Schriften, die zum Teil 
gegen den Ultramontanismus in der Schweiz ges 
richtet find, verfaßte S. den lekten Band des von 
jeinem Bater und feinem Obeim herausgegebenen 
«Handbuch der Kantſchen Philojophie» (2Bde., Zür. 
1837) und das «Handbuch des ſchweiz. Staats: 
reht3 » (2 Bde., Zür. 1844), 

ein Vater, Chriftian Wilhelm S., geb. zu 
Dachſenhauſen 11, April 1755, erit Direktor des 
Gymnaſiums zu Jditein, feit 1816 des zu — 
geſt. 31. Juli 1834, machte fi als moralphiloſ. 
Schriftiteller im Sinne Kants belannt. 

Dejien Bruder, Friedrih Wilhelm Daniel 
©., geb. 26. Dit. 1761 zu Dachſenhauſen, wurde 
1790 Brofefior der Philoſophie, 1805 Profeſſor der 
Geſchichte an der ng? mg zu Gießen und ftarb 
dajelbit 28. Okt, 1827. Gr veröffentlichte ebenfalls 

opuläre Darjtellungen der Kantſchen Philoſophie, 
— mehrere vorzügliche Lehrbücher, 

Wilhelm S., der Bruder von Ludwig ©., geb. 
8. April 1789 zu Idſtein, ftudierte zu Gießen und 
ward Unterfuhungsrichter beim Kriminalgericht in 
Dillenburg. Wegen einer Schrift über die naſſaui— 
ſchen Domäneniyiteme ward er feiner Stelle ent: 
jest, erhielt zwar 1819 eine Profefjur in Dorpat, 
mußte aber auch Rußland wieder verlajjen. S. ging 
nun nad der Schweis, erhielt hier eine Profeſſur in 
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Baiel, wurde 1833 Profeſſor an der Hochſchule zu 
Sürid und 1834 an der zu Bern. Wie fein älterer 
Bruder, 309 aud) er fi) den Haß der in Bern berr: 
ſchenden Vartei zu und mußte infolge einer unge: 
rechten Hochverratsanklage den Kanton verlajien. 
Gr ging nad Baſel-Land und wurde bier in den 
Sandrat gewählt. Nach der Reform der berner Ber: 
faſſung lam er nach Bern zurüd. ©. war für die 
Schweiz der Gründer einer neuen Nechtäichule, deren 
Anhänger zum großen Teil in Bern enticheidenden 
Ginfiuß auf die öffentlichen Angelegenheiten ge: 
wannen. Gr ftarb zu Bern 8. Mai 1851. 

Karl S., derjelben Familie angebörend, geb. 
19. Jan. 1806 zu Dachſenhauſen im Naſſauiſchen, 
wurde 1829 Yehrer am Blohmannichen Inſlitut zu 
Tresden und 1834 Yehrer der Mathematik an der 
Kreuzſchule daſelbſt. Seit 184 K iwirlt er als Brofeflor 
der Mathematik und Phyſik zu Jena. Seine Haupt: 
werle jind die «Ginleitung in die Differential: und | 
Sntegralrechnung» (2 Bde., Lpz. 1846—51), fowie 
jein geihäntes «Lehrbuch der Geometrie für Schulen 
und zum Selbjtunterricht» (2. Aujl., 3 Bde., Yp3. 
1856—58; 3. Aufl., Bd. 1, Lpz. 1869). Außerdem 
find zu nennen: «liber Zweck und Ginridtung des 
Realgymnafiums» (Tresd, 1834), «Newton und die 
mechan. Naturwiſſenſchafto (2, Aufl., Dresd. 1858), 
«Die Streitfrage de3 Dlaterialiämus» (Jena 1858), 
«Die Schöpfung des Denjchen» (Ypz. 1868) und 
«Nikolaus Nopernilus» (Yena 1873). 

Encllaert (Ferd. Auauftin), verdienter vläm. 
Schriftſteller, geb. 21. Juli 1809 zu Kortryk, bildete 
ſich jeit 1527 r Utrecht zum Militärarzt, lehrte jedoch 
nach der belgiſchen Nevolution in das väterliche 
Haus zurüd und jepte feine mediz. Etudien zu Gent 
fort. Nocd während derfelben gab er auf Ber: 
anlaſſung einer Preisaufgabe eine Geſchichte ber 
vläm, Poeſie («Over de Nederlandsche dichtkunst 
in Beigie», Brüfl. 1838) heraus, welche gekrönt 
wurde. Sn der Abficht, dem Vlämifchen aufzubels 
fen, bewirkte ©. 1836 zu Gent, wo er promovierte 
und feitdem als praftiicher Arzt thätig war, bie 
Gründung der vläm, Gejellichaft De tael is gansch 
het volk, mit welcher die vläm. Bewegung begann. 
Von 1840 bis 1843 gab ©. das «Kunsten Letter- 
blad», fpäter die Brofchüre «Wael en Vlaming» 
(Gent 1846) heraus. Auch leitete er für Willems 
die Nedaction der letzten Bände des aBelgisch 
Museums», Nach Willems’ Tode beforgte ©. die 
Herausgabe der «ÖOude vlaemsche Liederen» (Gent 
1848), welchen er eine trejjlihe Einleitung binzu: 
fügte. Den von ibm veranitalteten zweiten Ab: 
drud von Willems' Ausgabe des «Reinaert de Vos» 
(Gent 1850) vermehrte er mit einigen Beilagen. 
Cine gute Bollsausgabe von desfelben «Oude en 
nieuw Liedjes» (Gent 1864) wurde ebenfalld von 
ihm bejorgt. 3 franz. und vläm. Sprade zu 
gleicher Zeit erſchien feine «Kort begryp eener 
geschiedenis der Nederduitsche Letterkunde » 
Antw. 1849 u. öfter). Außerdem hat ©. zahlreiche 
HeinereSchriften, Reden und Gedichte veröffentlicht, 
aud) die Herausgabe einiger älterer vläm. Schriften 
bejorgt. Dabin gehören unter anderm: «Over de 
kamers van Rhetorika te Kortryk» (Gent 1839), 
«Bydragen tot de kennis van den tongval en het 
taeleigen van Kortryk» (Gent 1844), «Korte le- 
vensschets van Willems» (Gent 1847) x, Die Bel: 
giſche Akademie, deren Mitglied er war, übertrug | 
ıhm die Herausgabe der «Alexander’s Geesten» von 
Maerlant (2 Bde, Brüff. 1860-61) und der «Ne- 
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derlandsche gedichten uit de 14° Eeuw» (Brüfi. 
1869). Auch veröffentlichte er eine vläm. Biblio- 
grapbie (Gent 1857), die von 1830 bis 1855 reicht. 
©. ftarb 2. Juli 1872 zu Gent. 

Snelling (Fort), i. ort Snelling. 

Suellius (Willebrord), berühmter Matbema- 
tifer, geb. 1591 zu Leiden, folgte feinem Bater, 
Rudolf S. (geb. 8. Dit. 1546 zu Oudewater, geit. 
2. März 1613 zu Yeiden), als Brojejjor der Mathe: 
matil an der —— Univerfität, ſtarb aber ſchon 
30. Olt. 1626. Seine glänzendite Entdedung ijt 
die des fonitanten Berhältniljes zwiichen dem Sinus 
des Einfallwinteld und dem des gebrodenen Win: 
fel® in der Lehre von der Brechung der Yicht: 
ftrablen, durch welche Gntdedung er eigentlich erit 
den Grund zur wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der 
Dptif legte, ©. überjegte außerdem das Werk dus 
Ludolph van Ceulen «liber die Berechnung des 
Streisumfangs» aus dem Holländiichen ın das Ya- 
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Gegenitand ein jelbitändiges Buch heraus (»Cyclo- 
metricus», Leid. 1621), ſammelte die Beobach— 
tungen de3 Landgrafen Wilhelm IV. von Heilen: 
Kaſſel, welche er mit jenen des Walter und Regio— 
montanus herausgab (Yeid. 1618), und ſchrieb eine 
Art von Nautit, «Tiphys Batavus, u. j.w. Am 
berühmteiten ijt jedoch jeine Schrift «Eratosthenes 
Batavus» (Veid. 1617), in welcher er die von ibm 
felbit ausgeführte eg Erde vorträgt. Das 
Verfahren, welches er dabei anmwendete, findet 
nod) gegenwärtig Anwendung. Gr maß juerit die 
Hinmelsbogen zwiſchen den holländ. Städten Hit: 
maar, Leiden und Bergensop:Yyoom durch Beob— 
achtungen der Polhöhen diejer Orte und beitinmte 
dann die Meridiandijtanzen diejer drei Städte durch 
Hilfe eines Dreiednekes, wodurd er den Meridian: 
grad gleid) 55021 Toiſen fand, 
Snenton, Voritadt von Nottingham (f. d.). 
Suniadecki (%oh.), nambafter poln. Ajtronom 
und Schriftjteller, geb. 29. Aug. 1756 in Inin im 
——— bildete ſich auf der Univerſität in 
afau aus und wurde auf den Lehrſtuhl der Ma— 
thematik an derjelben berufen. Mehrmals bereiite 
er Deutichland, Jtalien, Sranfreih und England 
und trat mit d'Alembert und Herichel in Verbin: 
dung. Im N 1807 folgte er einem Rufe an die 
Univerfität Wilna und wurde Reltor berielben. 
Mit Kollontaj erwarb er ſich große Verdienjte um 
die Neorganifation der poln. Yehranitalten. Gr 
ftarb in Zajzuny bei Wilna 1830. Außer vielen 
altron. und mathem. Abhandlungen verfaßte er 
eine « Sphärifche Trigonometrie» (deutih von 
Feldt, Lpz. 1828) und eine «Mathem. Geographic» 
(3. Aufl., Warſch. 1818). In jeinen philoſ. Schrif: 
ten trat er ald Kants Gegner auf. Seine Werte er: 
fhienen geſammelt (Warſch. 1837) in fieben Zeilen. 
Sein Bruder, Andreas ©., geb. 1768, geit. 
1838 in Wilna, war lange Zeit Sean der 
Chemie an der dortigen Univerfität umd berühmter 
Arzt. Unter feinen Schriften ift die « Theorie der 
—— Mefen» (deutſch von Naubig, Nurnb. 
1821) hervorzuheben. Vgl. Libelt ‚« Bracia Snia- 
deccy» («Die Gebrüder ©.», Poſ. 1866). 
Sniatyn, Stadt im öjtl. Galizien, Sig einer 
Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, 
Station der Eifenbahn Lemberg:Czernowiß, in an: 
mutiger Gegend am linten Ufer des Frutß, zählt 
(1881) 10832 E. größtenteils poln, Nationalität, 
mit zahlreichen Israeliten, während die Bevöllerung 
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de3 Bezirls meiit rutheniſch ift, und hat bebeutenbe 
Pferde: und Nindermärlte, j 

Enidergewehr tennzeichnet fih durch einen 
von Snider in England angegebenen Klappenver— 
ihluß, welcher fid) zur Umänderung von Vorder: 
ladungsgewehren in Hinterlader beſonders geeignet 
gezeiat hat, indem er eine nur geringe Lange bejist 
und bie Beibehaltung des Perluſſionsſchloſſes wie 
der Schäftung des Gewehrs geitattet. (5. Hand: 
feuerwaffen, Bd. VIiI, ©. 800®, und Tafel: 
Handfeuermwaffen I, Fig. 5.) Das ©. bat in 
Gngland 1865, in Franfreic) 1867, ferner in Hol: 
land, Dänemark, Bortugal und in der Türlei im 
gedachten Sinne Anwendung gefunden, wurde aber 
Ipäterhin durch die zur Neubewajfnung angenom: 
menen Syſteme verdrängt. j 

Sniederd (Yohan Renier), vläm. Romanjdrei: 
ber, geb. zu Bladel in der belg. Provinz Nordbra⸗ 
bant 21. Nov. 1812, jtubierte Medizin in Löwen 
1833 —38 und lieh fih dann als praktischer Arzt in 
Turnhout nieder. Seine befannteiten, von friſchem 
Geiſte durchwehten und großenteild das Dorfleben 
Deere Söriften find «Het kind met den 
helm», «De hut van Wartje Nulph», eine Epifode 
aus den Feldzügen des Morig von Naſſau, «Dorps- 
verhalen», «De Meesterknecht, verhael uit het 
dorpsleben», «Amanda», «Doctor Marcus», «De 
gouden Willem», «De Geuzen in de Kempen», 
«Nardas, «De Scheerslipper». 

Sein jüngerer Bruder, Auguſt S., geb. zu Bladel 
9, Mai 1824, urſprunglich Buchdruder, dann Ne: 
dacteur des klerilalen antwerpener «Handelsblad», 
erwarb jich gleichfalls al3 vläm. Romanjdriftiteller 
einen Namen. Bon feinen Novellen jind «Der arme 
Sculmeijter» , «Der Orgeldreher» ‚[«TDas Schnee: 
llödchen» ins Deutiche überiest; auch jchrieb er die 
biitor. Novellen «De Voctbranders», «De Frans- 
chen in Noord- Braband 1793», «Antwerpen in 
Brand, tafereelen uit den jare 1576» (1876). 

Enodfelle (grönländiiche) find die Felle des 
jungen gemeinen nordiihen Seehundes (Phoca vi- 
tulina). (S. auch Robbenfelle.) 

Euoildty (Carl Johan Guftaf, Graf), ſchwed. 
Dichter, geb. 8. Sept. 1841 zu Stodholm, widmete 
fih nad) alademifchen Studien in Upjala 1860—64 
der biplomatiihen Yaufbahn, die er jedoch 1879 
verlieh, um fortan ganz der litterariicheu Pro: 
dultion zu leben. Bon jeinen Gedihtiammlungen 
jind zu nennen: «Smädikter» (1861), «Orchideer» 
(1862), «Dikter» (1869; 4. Aufl.1883), «Sonnetter» 
(1871), «Nya Dikter» (1881), «Dikter, 3° Sam- 
lingen» (1883). Auch lieferte er 1876 eine Über: 
jeßung der Goetheichen Balladen. ©. ijt jeit 1876 
Mitglied der Schwediichen Alademie. 

Enorri Sturiufon, ein durd feine polit, wie 
litterariihe Thätigleit glei, hervorragender 8: 
länder. Geboren 1179 zu Hvamm, einem Hofe 
feines Bater3 Shurla, den vornehmſten Geſchlechtern 
des Landes verwandt, erzogen beim gelchrten Jon 
Loptsſon zu Oddi, erreichte er unter feinen oli: 
garhiihen Genojien auf Island eine bedeutende 
Stellung (5. war wiederholt Gejebiprecher, 1215 
—18 und 1222—31) und wußte 59 auch bei dem 
noriweg. König Halon und dem Herzog Skule, die 
er zweimal (1218—2%0 und 1237—39) in Norwegen 
beimfuchte, die höchſten Auszeichnungen zu erwer: 
ben. Aber geneigt, die auf eine Unterwerfung 8: 
lands unter dad norweg. Scepter gerichteten Pläne 
beider Fürjten zu unterjtüken, um dadurch feine 
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perfönliche Macht auf Island jü befeftigen und fich 
über jeine Gegner (Thorgils jlarde und Gifjur) 

erheben, wurde er von dieſen durchſchaut und fiel 
durch Mörderhand auf feinem Gut Neykiaholt 
23. Sept. 1241. Als Schriftſteller behauptet ©. 
den höchſten Rang in der Litteratur feines Vater: 
fandes, ein Meijter der hiſtor. Proſa nicht minder 
als in der heimijchen Staldendihtung. Von feinen 
Gedichten it nur noch eins erhalten, das Hättatal, 
ein in 102 Stropden von ebenio viel verſchiedenen 
Versmaßen verfahtes Lobgedicht auf König Halon 
und Herzog Stule; es bildet, von einem metriichen 
Kommentar begleitet, einen Bejtand.cil der Edda 
(herausg. von Tb. Möbius, 2 Bde., Halle 1879 u. 
1881). S.s Proſawerle find die Edda und bie 
Heimöfringla, Die eritere it eine Darjtellung 
der Staldenſprache, ihrer Ausdrüde und Umfchreis 
bungen (skäldskaparmäl), in Verbindung mit einer 
nordiihen Mythologie (Gylfaginuing) al3 der 
Hauptquelle diefer Umfchreibungen, und mit Snor: 
re3 metrijchem Gedicht Hättatal und deilen Kom: 
mentar. (©. Edda.) Die Heimäfringla, d. h. 
Meltlreis, ein aus den Anfangsworten des Werts 
von deſſen erjtem Herausgeber J. Peringitiöld ge 
bildeter Name, iſt eine Geſchichte der norweg. Kö— 
nige (Noregs-konunga sögur) von der ältejten Zeit 
bis zum Ausgang des 12, Jahr). Das Werk ijt in 
16 Sagas geteilt, deren erjte von den ſchwed. und 
normweg. Inglingern, als den Vorfahren der norweg. 
onige, und deren lehte von König Magnus Gr: 
lingsjon (get. 1184), dem unmittelbaren Vorgänger 
Sverres, handelt. Die Heimstringla ijt heraus: 
gegeben von Joh. Peringiliöid (Stodh. 1697), von 
F. Schöning und St. Thorlacius (Kopendh. 1777 — 
83) und von G. Unger (Krijtiania 1868); deutiche, 
doch unvollendete Überfegungen, die in ihren Gin: 
leitungen auch ©.3 Leben ausführlicher behandeln, 
von F. Wachter (Lpz. 1835—36) und G. Mohnite 
(Ztralj. 1837). Von beiden Werfen, der Edda und 
der Heimskringla, wird nur die eritere dem S. von 
gleichzeitigen Quellen beigelegt, während feine Autor: 
ſchaft der lehtern, nirgends durch ein altes Zeugnis 
ausgeſprochen, auf ziemlich fpäten Angaben (von 
1550 und 1599) und auf Schlüffen neuerer Ge: 
lehrten beruht. Die eine wie die andere, in der 
uns überlieferten Gejtalt jedenfalls nur zu größern 
oder kleinern Zeilen von ©, jelber verfaßt, befun: 
den jedoch eine Neinheit und Vollendung der Dar: 
jtellung, eine ‚zülle de3 Wiſſens, eine Schärfe und 
Umficht der Kritik, wie fie in folder Vereinigung 
fein Werk der altisländ, Pitteratur auch nur ent: 
fernt aufzuweijen vermag. Vgl. Storm, «Snorre 
Sturlajjens Hijtorieitrioning» (Kopenh. 1875); 
Boahern, «Snorre Sturleijön» (Kopenh. 1879). 

Snowdon, der hödjte Berg in Wales, ſ. unter 
Garnarvon, 

Suuſſi oder Senufi, ein mohammed. Drden 
in Nordafrifa, um 1860 von Sidi Snuſi, einem 
Schriftgelehrten (Talib) aus Tlemſen in Algerien 
negründet. Er bat ſich die Wicderheritellung des 
Islam in feiner uriprünglichen Neinheit zur Auf: 
gabe geitellt und iſt vor allen durch Chriſtenhaß 
ausgezeichnet. Der Ordensgeneral, Sidi: Mahodi, 
refidiert zu Sarabub, zwei Tagereiſen weftlih von 
Siwah; in Siwah und Farafrah hat der Orden 
reichdotierte Neligionsichulen, wie er überhaupt 
in ber öjtl. Sahara ſich rajch verbreitet hat. 

Suyders (Frans), einer der berühmteiten Tier: 
maler, geb. zu Antwerpen 11. Nov. 1579, ein 


896 


Schüler des jüngern Peter Bruegbel und van Bae: 
lens, widmete ih anfangs der Fruchtmalerei undar: 
beitete viel gemeinfhaftlich mit Rubens. In feinen 
Gemälden mit Figuren von Rubens, Jordaens, 
Honthorft und Dlierevelt verftand er es beſonders, 
feine eigene Arbeit dem Stil des Ganzen anzupallen. 
Bür Philipp ILL. von Spanien und —— Al⸗ 

recht VII. malte er mehrere Jagd: und Schlacht⸗ 
ftüde. S, ftellte die Tiere in feinen großen und 
reichen Bildern in ihrer lebendigiten Gigentümlichkeit 
im Kampfe dar und wußte die Affelte der tieriichen 
Seele in einer breiten ——— mit lũhner 
Kraft zu ſchildern. Seine Bären:, Wolfs- und Eber: 
lämpfe zieren die Galerien von Wien, Münden 
Dresden, Gotha, Berlin und Petersburg. Er tar 
zu Antwerpen 19. Aug. 1657. j 

Spar, rechtsſeitiger Nebenfluß des Trent in der 
engl. Grafichaft Leiceſter, wird bei der Stadt Leis 
cejter ſchiſſbar und bildet in feinen untern Laufe 
die Grenze gegen die Grafſchaft Nottingham. 

Sobat, Nebenfluß des Nil (f. d.). 

Sobernheim, von alten Mauern umgebene 
Stadt im rheinpreuß. Negierungsbezirt Koblenz, 
Kreis Kreuznach, linls an der Nabe, Station der 
Linie Eaarbrüden : Vingerbrüd ‚der Preubiichen 
Etaatöbahnen, Sitz eines Amtsgerichts, zählt (1885) 
2886 E. und hat eine evang. und eine lath. Pfarr: 
firche und eine Simultantirhe, ein evang. Pro: 
gymnaſium in einer frühern Komturei des Dal: 
Geletorbend, Anbau von Gerfte und Tabak, fowie 
Fabriken für Papier, Leder, Preßhefe, Kartonage-, 
Bird, Strumpf: und ae Nördlich vor 
der Stadt liegt eine ehemalige Malteferlapelle. 

Eobiefti, ſ. Johann Ill. Sobiefti. , 

Sobieſtiſcher Schild, Heines Sternbild des 
füdl, Himmels, enthält nad Hei zwiſchen 273 bis 
233° Reltafcenfion und 5 bis 15° füdl, Deklination 
elf dem bloßen Auge fihtbare Sterne, die aber 
fämtlih ſchwächer als 4. Größe find, ’ 

Eobor, Sjobor(ruff., Berfammlung), in Ruß: 
land foviel wie Konzil (Wielenstij sy Synode 
——— S., die Provinzialiynode), Landtag 

Semskij ©., die rufl. Landtage im 16. und 17. 
ah), auch Name für Hauptlirhe, Kathedrale, 
obötki (poln., Einzabl Sobötfa), Name der 
Freudenfeuer, die bei den Elamwen in der Johannis: 
naht auf Beragipfeln und Anhöhen angezündet 
wurden und zum Zeil noch werben; ein folder Berg 
war 3. B. der Zobten in Schleſien, deſſen Name aus 
dem Wort ©. gebildet iſt. 

Sobranie (jpr. Sjobränije, da3, nicht die), die 
gejeßgebende Verſammlung in Bulgarien (f. d.). 

Cobrarbe, ſpan. Graſſchaft, ſ.u. Aragonien. 

Soc ..., Artikel, welche man bier vermißt, find 
unter en zu ſuchen. [sistaner. 

&occolanten, Orbenöbrüber, f. unter Fran: 

Soccus (lat.), ein niedriger, dünner und leichter 
Schuh der Alten, wurde bei den Nömern nur von 
Weibern und Weichlingen getragen und war zu: 
gleih die eigentümliche und beftändige — 

ung ber in der Komoödie auftretenden Perſonen, 
während der tragiiche Echaufpieler auf dem hoben 
Kothurn (f. d.) einherichritt. 

Sochatſchew, Stadt im Gouvernement War— 
hau, Kreis Lowicz, im ruſſ. Polen, weſtlich von 
Warſchau, mit 5128 E., Nübenzuder: und Woll: 
fabriten, fowie Branntweinbrennereien. 

Soolötas Jesu, der arm 


[trag. 
Sociötas leonina, 


Leoniniſcher Ber: 
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Societät, f. Gefellfhaftsvertrag. 

Societäten, Landesbrandlajien, f. u. Feuers 
verfiderung, Bd. VI, ©. 762. , 

Societätöinfeln, ſ. Geſellſchaftsinſeln. 

Sooidt6 anonyme (frz.) j. Anonyme 
Geſellſchaft. ER 

Sorinianerbeißendiellnitarier Eiebenbürgenz, 
rer und der Niederlande, al3 Anhänger bes 

älius und Fauftus Socinus. (S. Antitrini: 
tarier.) Lälius Socinus, aus dem alten Gs 
&lechte der Sozzini, wurde zu Siena 1525 geboren. 
on der Rechtsgelehrſamkeit ging er zur Tbeoinge 
über und fand ji) bald in einem Gegenfase 
herrſchenden — der noch über den 
deutihen Reformation hinausging. Bon Wißbegier 
getrieben, machte er feit 1546 teifen in die Schweiz, 
nad —— und Polen, auf denen er mit 
mehrern Neformatoren in perſönliche Berübrung 
fam, Gr ftarb ſchon 1562 in Züri. Val. Illgen, 
«Vita Laelii Sociniv» —9— 1814) und «Symbolae 
ad vitam et doctrinam L. Sociui» (3 Bde., Ip; 
1826—40). Der eigentlihe Begründer des Soc. 
nianismus als einer Gemeinihaft ift fein Neffe 
Ben Socinus,geb.zu Siena 1539. Er war 
dem Beiſpiele des väterlihen Oheims gefolgt und 
hatte früh durch Unterfuhungen über Glauben 
wahrheiten den Verdacht leheriſcher Anfichten auf 
fi geladen. Schon als 20jähriger Jüngling mußte 
er deshalb jeine Baterjtadt verlaſſen und wendete 
ih nad) Lyon. Durch den Tod jeines Oheims in 
den Beſih der Er ak erg geſeßt, be 
ihäftigte er fih angelegentlih mit dem Studium 
derjelben und begann in Florenz, wo er 1562 — 74 
am Hofe des Großherzogs lebte, die Verbreitung 
feiner Lehren durd Heine Schriften. In Bajel, 
wo er Eduß ſuchte vor den Gefahren der ital. In: 
uijition, führte er feine Überzeugungen in mebhrern 
hriften weiter aus. Nach einem kurzen Aufent: 
halte in Siebenbürgen (1578) wendete er ji (1579) 
nad) Polen, wo er unter den ältern Unitariern 
viele Anhänger fand und nad) Bejeitigung innerer 
Zerwürfniffe die Unitarier zu einem felten Gemein: 
deverbande vereinigte. Namentlih unter dem 
Adel wuhte er dem Unitarismus viele Anhänger 
u gewinnen. Indes trafen ihn aud in 8 
hfige ——— und die Konfislation feiner 
üter in Italien brachte ihn um jein ganzes Ber: 
mögen. Auf dem Gute eines Verehrers jtarb er 
in der un Kralau 1604. Sein Neffe Wiſzo— 
woty gab jeine Schriften gefammelt und im 1. und 
2. Bande der «Bibliotheca fratrum Polonorum» 
(Amfterd. 1656 fg.) heraus. Bol. Przyplovius, 
«Vita Fausti Socini» (fralau 1636); Soulmin, 
«Memoir of the life of F. S.» (Lond. 1777). 

Nach des Fauftus Tode traten Männer wie Bas 
lentin Schmalz (Geiftliher in Ralow, geit. 1622), 
86 Völtel (Prediger 3 Szmigel, geſt. 1618), 
Chriſtoph Oſtorodt (Prediger zu Buslow bei Dan; 
jig, geit. 1611), Hieron. Mostorzowjfi (gejt. 1625) 
u. a. an die Spike der Partei, weldie 1605 auf 
Grund der Schriften des Yauftus im Nalower Ka: 
tehismus ihr Belenntnis aufitellte. In Polen 
hatten die ©, anfangs ebenjo wie bie Lutheraner 
und Reformierten freie Neligionsübung erlangt, 
bis die Einführung der Jeſuiten der friedlichen 
Entwidelung ein gewaltianes Ziel feßte. Unter 
Sigiämund IL. wurde 1627 die Kirche zu Lublin, 
unter Wladijlam IV. 1638 die Schule zu Ratom 
zeritört und unter Johann Kaſimir (feit 1648) alle 
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ocinianifchen Prediger und Lehrer geächtet. Seit 


iefer Zeit ſah fih der Socinianismuß, von dem 
ch außer in Siebenbürgen nur in Preußen und ben 
iederlanden einige dürftige Gemeinderefte erhiel: 


ten, auf eine bloß litterarifche Erijtenz zurüdge: 


drängt, bat aber namentlich von 


noch etıva 60.000 Unitarier (f. d.), die den alten So: 


cinianern in der Lehre am nächften ftehen, während 
bie Unitarier in England und Norbamerifa ibre 
Anſchauungen no weiter entwidelt haben. Die 
©. werden als die Vorläufer der Nationaliften an: 
Allerdings erlennen fie die Notwendigleit 


geſehen. 
einer übernatürlichen Offenbarung, die in der Heis 
ligen Schrift niedergelegt ſei, an b i 
nicht allein die Inſpitation derfelben auf das reli— 
5“ Weſentliche in ihr, fondern räumen auch der 

ernunft eine kritifche Stellung ein, ohne freilich 


das Verhältnis von Schrift und Vernunft auf einen 


Maren Ausdrud zu bringen, Be der Auffaffung 
ber chriſtl. Dogmen weichen fie 
orthodor:prot. Lehre ab, beitreiten 5. B. die unbe: 
dingte Allwifienheit Gottes im Serie der menſch⸗ 
lien Freiheit. Am Iepärfften aber ijt ihr ens 
fab gegen die herrfhenden Kirchen in den Qe ren 
von der Dreieinigleit und der Perfon Chrifti, 
Erſtere verwerfen fie ganz als ſchrift und vernunft 
widrig; in en ertennen fie einen wirklichen, 
aber vom Heiligen Geifte erzeugten und im Himmel 
von Gott felbit übernatürlich belehrten Menſchen, 
an defien göttliher Verehrung fie übrigens fejthal: 
ten. Sie jelbft nennen ih Unitarier, 

Bol. —* «Die prot. Antitrinitarier vor F. 
Socius» (Heibelb. 1839—44); Fod, «Der Socinia- 


nismus» (2 Bde., Kiel 1847); Ferencz, «Kleiner 


Unitarierfpiegel» (Wien 1879). 

Soeinus —8 und Fauſtus), ſ. unter So: 
einianer, 

Bocius (lat.), Genoſſe, Teilnehmer. 

Eodel (Sode, Zode, Plinthe) ift der fo- 
wohl zur arditektoniihen Schönheit wie zur Sta; 
bilität und zum Schuge dienende verjtärkte Fuß oder 
äußere Borfpru am untern Teile von Mauern, 
Pieilern, von Säulen (Bafis) und andern Gegen: 

änden. Gr wird bei Gebäudeumfafjungen in der 

egel aus härtern, widerftandsfähigen Wertitüden, 
Steinplatten u. f. w. hergeftellt, je nach Höbe und 
Ausdrud des Gebäudes mehr oder — = 
ausgebildet und mit Gliederungen (Sodelgefimfen 
verſehen, reicht gewöhnlich bis zur Höhe des innern 
Erdgefchoßfußbodens und dient außerobigen Jweden 
zugleich zur Aufnahme der Stellergeichoßfeniter. 

Mit Sodel bezeichnet man aud den Unterfaß 
für Büften, Statuen, Bafen u. dal. 

Sockeublume, j. Epimedium, 

Cocorro, Yı el, f. unter Revilla:Gigedo, 

Socorro, Hauptftadt des Staates Santander 
in der fübamerit, Republit Columbia, nahe rechts 
vom Rio Suarez, zählt (1870) 16048 E, und hat 
Baummollweberei, Strohhutflechterei, Zuder: und 

ummollplantagen. 

Soda iſt lohlenſaures Natron. (S. unter Na: 
trium.) Die Gewinnung ber S 


. aus den Af 
gewiſſer Seealgen und aus den Sobafeen bat faft 
BE are are em 

e. up ichſte ren 
größten Teil noch das von Leblanc h J 
auf der Umwandlung des Kochſalzes durch 
Converſations· Lexiton. 13. Aufl. XIV. 


miterbam aus 
auf die Arminianer und felbft auf die luth. Theo: 
logie Einfluß geübt. ebt gibt e8 in Siebenbürgen 


eihränten aber 


aft überall von der 
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felfäure in ſchwefelſaures Natron (Sulfat, Slauber: 
jalz), wobei Salzſäure entweicht, die aufgefangen 
wird, und auf defien Umwandlung durch Galcinie: 
ren mit fohlenfaurem Kalt und Kohle in ©. be: 
gen Die fo —— Rohſoda wird ausgelaugt 
und die Lauge entweder auf iryſtalliſiertes oblen: 
faures Natron oder auf calcinierte ©. verarbeitet. 
Aus den Sodarüditänden, —— allen Schwefel 
der zur Glauberſalzbildung erfor —* —— 
Schwefelſäure enthalten, werden nad) dem Der: 
abren von 2. Mond oder von M. Schaffner in 
uffig — Mengen von Schwefel wiedergewon: 
nen. Seit neuerer Zeit ift ein Sodagewinnungs: 
verfahren direlt aus —— der Ammoniak— 
odaprozeß, aufgelommen, we der das Leblancicdye 
erfahren an vielen Orten bereit3 verdrängt hat; 
es ift von E. Solvay in Brüffel ausgebildet wor: 
ben und heißt auch der Solvay: Prozeß. Es grün: 
det fi auf bie Zerſeßbarleit einer konzentrier: 
ten Kodfalzlöfung durch zweifach⸗ lohlenſaures Am: 
moniak, wobei zweifach⸗ ohlenſaures Natron nieder⸗ 
fällt, das man durch Glühen in Soda überführt, 
während Salmial in Löfung bleibt, aus welchem 
man durch Erhigen mit Kalt dag Ammoniak wieder: 
ewinnt. Statt der ©. findet in neuerer Zeit zu 
weden der Seifenbereitung häufig Apnatron 
oder kauſtiſche Soda Anmwendung. Lehtere 
wird aus ben lekten, leine Irgftallifier aren Salze 
mehr gebenden Mutterlaugen der Soba abrifation, 
welche neben Natronbydrat, Schweelnatrium, 
Eyan:, Rhodan-, Ferrocyannatrium enthalten, dar: 
get indem diefe Laugen mebt und ſchließ⸗ 
ich bei ſchwacher Rotglut mit Salpeter verjeht 
werben, bis die Gefamtmenge des Schivefels 9— w. 
oxydiert iſt. In der reg aefhmolzenen Maſſe 
jept ſich Eijenoryd zu Boden, die gejhmolzene lau— 
ſtiſche Soda wird abgejhöpft und in aus Eiſenblech 
—— Faſſer gegoſſen, in zu de nad) dem Er: 
tarren zum Verſand fommt. Vol. R. von Wagner, 
«Regeften der Sodafabrikation⸗ (Fpz. 1866); Lunge, 
«Die Sodainduftrie» (2 Boe,, Braunſchw. 1879). 

Sodagranit, j. unter Granit. 

Sodakraut, joviel wie Salsola kali. 

Sodalitas Celtioa, ſ. unter Ntademien, 
Dh. I, ©. 286*, 

damas, die Bewohner des Landes Kaffa 
(f. d.) in Abeffinien. ulver. 

Soda powder (engl.), foviel wie Braufe 

Sopdafeife, Bezeichnung harter Seife, zumlinter: 
ſchied von der weichen oder Kaliſeife. Natrium. 

Sodaſtein, joviel wie Natriumorydhydrat, f. u. 

Sodawaſſer — eine Auflöfung von kohlen⸗ 
faurem Natron in kohlenfaurem Waſſer (ungefähr 
1 Zeil in 600 Zeilen). 

Sodbrennen yeyrosie) beißt die Empfindung 
eines aus dem Magen in die Speiferöhre und in 
den Schlund aufiteigenden Brennens. Zuweilen 
iſt dasſelbe begleitet vom Gefühle des Zujammen: 
ihnürens im Magen, Aufitoßen einer etelhaften 
Flüffigkeit, Erbreden, übermäßige: luſt oder 
gänzlihem Mangel an Appetit. Das ©. ijt meilt 
von chroniſchen Magenlatarrhen abhängig, nament: 
lih von den mit abnormen Gärungen verbunder 
nen, und wird am häufigsten durd den Genuß 
Be oder leicht fäuernder Pflanzenkoft, junger 
aurer Meine, zuderiger oder fettigfüßer Saden 
wie durd) das Rauchen ſchwerer Cigarren veranlaßt. 
Die Heilmittel een find entipredhende Diät 
(Baften, oder Fleiſchbruhen, Fleiſch, Enthaltung 
57 
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von fetten und fühen Dingen) und allalifche Mittel 
(doppelttohlenfaure® Natron, Magnejia, Kalt, 
Sodamajier u. dal.) zum Neutralifieren der über: 
ihüjifigen Magenſäure. j j 
Soden, Städtchen im preuß. —— 
Kaſſel, Kreis Schlüchtern, an der Mündung der 
Salza in die Kinzig und von der maleriihen Huine 
ber Burg Stolzenberg überragt, mit mehrern Salz: 
quellen, die nicht mebr benukt werden, und 948 E. 
Soden, Badeort mit (1880) 1364 E. im preuß. 
Negierungsbezirt Wiesbaden, Kreis Wiesbaden: 
Sand, 130 m über dem Meere in einem überaus 
milden und anmutigen Thal des Taunus, 7 km von 
Höchſt, 11kmvon Frankfurt a. M. gelegen und durch 
eine Jweigbahn mit der Taunusbahn verbunden, iſt 
berühmt wegen feiner 24 Kochſalzquellen von 9— 
19° R., die den Ort zu einem Heilbade im ausgedehn⸗ 
teten Sinne gemacht haben. Die Quellen, jowohl 
um Baden wie zum Trinken benugt, modifizieren 
ihre Wirkungen nad) ihrem größern oder geringern 
Gehalte an Kochſalz, Giien, Ehlortalium, koblen: 
faurer Kalterde und Magnefia und werben bejon: 


derö bei manden Bru chroniſchen Ka⸗ 


tarrhen, Hämorrhoidal- und Leberleiden, Frauen: 
ey Strofeln, Tuberkulofe, Krankheiten 
bes Magens, der Gallenwege u. |. w. mit Erfolg 
angewendet. Der Beſuch des Bades (jährlich 3000 
Perſonen) und die Verfendung des re (46 324 
Arüge im J. 1876) find neuerdings jehr geitiegen. 
Das Hurhaus und das ftädtiihe Badehaus ent: 
Iten Bäder mit entipredhenden Einrichtungen. 
tur 1km nördlich liegt das Dorf Neuenhain 
mit eijenhaltigen Quellen; 3 km im Nordoften das 
Torf Kronthal, ein Badeort mit Eifenjäuerlins 
gen, von denen fünf gefaßt find. Bereit 1282 
war S. mit dem nahe im Sübdoften gelegenen 
Dorfe Sulzbach ein freies Reichsdorf unter Schuß 
und Schirm der Stabt Frankfurt. Urkfundlich 1437 
und 1483 ald Gejundbrunnen erwähnt, erhielt dad 
Dorf von ang ei 1486 eine Salzſode und 1494 
eine Einfafjung des Gejundbrunnend, Im %. 1567 
waren vier Salzbrunnen befannt, und 1582 wurde 
die Saline neu ber eitellt, die 1605 an die Familie 
von Vialapert zu Frankfurt überging. Bis 1786 
führte diefe Stadt mit ——— weitlãufigen 
rozeß über den Beſiß von S. und Sulzbach. 
eide Orte kamen 1803 an Raſſau, 1866 mit bie: 
fem an Preußen. gl. die Schriften von Ruge 
(Berl. 1854), Großmann (Mainz 1858), Thilenius 
(dranff. 1870), Köhler (2. Aufl., Frankf. 1873). 
Soden oder Sonden, Dorf im * Kreiſe 
Unterfranten, 7 km im Südoſten von Aſchaffen⸗ 
burg, zwiſchen Bergen gelegen, befigt zwei jod⸗ 
und bromhbaltige Galzquellen, deren Waſſer befons 
ber3 gegen Skrofeln empfohlen wird. 


Soden (Friedr. Jul. Heinr., Graf von), Schrift: 
eller, geb. zu Ansbach 4. De. 1754 aus freiherr⸗ 
em Geiclehte, wurde ſehr jung zum fürftl. 


brandenb. Geb. Regierungsrat und nachher zum 
Geheimrat ernannt, in welcher Eigenſchaft er u 
rere Jahre als preuß. Geſandter am fränt, Kreife 
zu berg lebte. Gr fchrieb mehrere Luft:, 
Shan: und Trauerfpiele, von denen einige, wie 
a Jñez de Gaftro», «Anna Boleyn», «Bianca Ca: 
pellon, «Die deutiche Hausmutter» u. |. m., fich lange 
auf dem Repertoire erhielten. Auch errichtete er 
1804 da3 erjte ftehende Theater in Würzburg und 
leitete e8 mehrere Jahre, ſowie nachher das Theater 
zu Bamberg. Sein «Geift ber peinlihen Geſeßtz⸗ 


Soden — Södertelje 


gebung Deutichlanda» (neue Aufl., 2 Bbe., Franff. 
1792) verbreitete viel Licht im Kriminalredhte. Im 
%. 1790 wurde er in den Neihegrafenitand erboben. 

on 1796 an, wo er auf feinem Gute Saflenfabrt 
im Bambergiihen, dann feit 1810 in en 
lebte, jchrieb er vorzüglich über ſtaats wiſſenſchaftliche 
Gegenitände, Gein Hauptwerk iit «Die National: 
ötonomie» (9 Bde., 2pr., fpäter Narau u. Nürub. 
1805—24). Im patriot. Sinne jchilderte er den 
unter der franz. Herrichaft in Deutichland an Palm 
verübten Mord (Nürnb. 1814). Als Deputierter 
in ber bayr. Zweiten Kammer gebörte er den Minis 
jteriellen an. Gr jtarb zu Nürnberg 13. Juli 1831. 

Söderhamn, Seeſtadt im ſchwed. Län Gefle: 
borg, zählt (1885) 9268 E. und hat bedeutende Aus- 
fuhr von Ciien und Holz. In der Räbe find be 
deutende Sägemühlen und Maicinentichlereien. 
Die Dampfichiifverbindung mit Stodbolm und den 
norrländ. Küjtenjtäbten ıft eine ſehr lebbaite; 
außerbem fteht S. durd bie Privatbahn S.- Berg: 
viten und durch Dampfſchiffahrt mit der Nord: 
Staatsbahn in Verbindung. 

Söderköping, alte ſchwed. Stadt in Gftergöt: 
land (Pinföpings:Yän), unweit der Münbung des 
Götafanals im Dftieebufen Slätbafen, gebörte im 
Mittelalter zu den Öropitädten Schwedens und war 
lange (bis 1595) öfter Berfammlungsort der Reichs 
—— ept iſt ©. hauptſãchlich als Kaltwaflerkurort 
befannt und zählt (1885) nur nod) 1910 €, 

Eddermanland, eine Landihaft in dem mitt: 
lern Teile Schwedens , im Süden der Seen Mälar 
und Hjelmar, umfaßt 8749 qkm mit 186794 €, 
(1884), weldye mit Ausnahme derzu Stodbelms-Län 

ebörenden norböjtl. Gde Söbertörn zu Söberman: 
ands; oder Nylöpings-Län (6841 qkm mit 149420 
E.) gehören. Tas Land üt jhön und fruchtbar. 
Die größte Erhebung iſt im Süden, wo das breite 
Waldgebirge Kolmärden (Marmorbrüdhe) an der 
Grenze von Lftergötland nur gegen 160 m empor: 
fteigt. _Beionders die Mitte der Landſchaft ift ein 
mit zahllojen größern und Heinern Yandieen (7,4 
Proz. ded gefamten Areals) angefülltes, i 
und wohlangebautes Sand, bededt mit vielen be: 
deutenden und jchönen Herrenfisen. Die Landjeen 
hängen miteinander durch furze Flüſſe zufammen, 
die ihre Gemwäjler zulegt in die Ditiee (ft ing: 
und Troja:Q) oder in den Mälar ergieben. Die 
von Stodholm ausgehende weitl. Stammeif n, 
omwie ein Teil der öſtl. Stammbahn und die 

rivatbahn Orelöjund: Weitmanlanddurdfchneiden 
die Landſchaft. Hauptmahrumgszweig iſt der Ader- 
bau, weldyer, mit Biehzucht und Wiejenbau ver: 
bunden, rationell betrieben wird. Auch gewähren 
Se ale ———— de Sichern und 
aubbölzer, jowie an e die ien 
Ertrag. Bon geringerer Bedeutung tft der Sera. 
bau und die Induſtrie, mit Ausnahme der Stahl 
fabrifation in Eslilstuna. Hier wird die 
Sprache, beſouders Ryloping, am reinſten ge 
fprodpen. Die Städte find Nyköping, die Hauptftadt, 
Troja, Mariefred, in unmittelbarer Nähe des alten 
tönigl. Schlofied Gripsholm, Strengnäs, Eslils⸗ 
tuna, Torshälla und Södertelie. 

Södertelje, alte ſchwed. Stadt in S Im3: 
Zän, am Mälarfee und am Söderteljela Sta⸗ 
tion der Linie Stodholm:Göteborg der S 
ſchen Staatsbahnen, ift feiner fhönen Lage * 
von den —— als bu fehr 
liebt. Auch it S. ein gefuchter Kaltwaſſerlurort, het 


Sodoma — Soffiten 


große Fabriken für Eiſenbahnwagen, Zündhölzchen 
und Maſchinenol und zählt (1u859) 32919 E. .. 

Sodoma, mit feinem wirklichen Namen Gio— 
vanni Antonio Bazzi, einer der ausgezeichnet: 
ften ital. Maler, wurde zu Bercelli in Piemont 
1477 geboren und gehörte urfprünglich der mailänd, 
Schule an, lebte aber meiſt in Siena, wo er durch 
Verſchmelzung des Stil Leonardo da Vincis mit 
dem einheimiichen befondere Bedeutung erlangt 

at. Agoſtino Chigi bradhte ihn nad Nom, wo er 
in der Billa Chigid, in der jog. Jarnefina und 
(kurze Zeit) au im Vatikan im Auftrag Julius’ I. 
arbeitete. Unter feinen — in der Farneſina 
zeichnet ſich die Hochzeit Aleranders und Roxanes 
durch hohen Liebreiz und treffliches Kolorit aus. 
Seine vorzüglichſten Werke befinden ſich jedoch in 
Siena. Hierher gehören ber er Ehrijtus 
im Franzisfanerkloiter; der heil, Sebaftian, jeht in 
der Galerie in Siena; die heil. Katharina von 
Siena in der Verzüdung in San: Domenico; die 
Wandgemälde der Brüdericaft des heil, Bernar: 
dino, Im Kreuzgange von ng ehungeraa gr ih 
im Sieneſiſchen vollendete er den von Luca Signo: 
relli begonnenen Freslencyllus aus dem Leben des 

eil. Benedikt. Er ftarb in Siena zu Anfang 1549. 

ton Vaſari wurde er mit ungerechter Antipathie 
behandelt, Die neuern Kunſthiſtoriler erfennen in 
©. einen der bedeutenditen und anmutigiten Maler 
feiner Zeit, der an zarter — feit und Schönheit 
oft Leonardo gleichſteht. Vol. — «Leben und 
Werte des Giov. Ant. Bazzi» (Stuttg. 1870). 

Sodomie, f. Unzudt. 

Sodom und Gomorrha, zwei Stäbte, bie zur 
Zeit Abrahams mit der Ebene Sibdim (ſ. d.), in 
der fie lagen, um der Gottlofigleit ihrer Bewohner 
willen durch Feuer und Schwefel zerjtört und vom 
Zoten Meere (f. d.) bevedt worden fein follen. 
Wahrſcheinlich age ber Sage eine Grinnerung an 
eine wirkliche vullaniſche Kataftrophe zu Grunde. 

Sodor, im Mittelalter ein Bistum, welches die 
Hebriden (bie Sudreyjar ber Normannen) und bie 
au Man umfabte und feinen Sit auf der ſchott. 

niel Jona (f. d.) —— mittellat. hieß es Episco- 
patus Insularum (Sodorensis). 

Soeſt (ipr. Sohſt), Kreisftadt im preuß. Regie: 
rungsbezirk Arndberg, in äußerſt fruchtbarer Ge: 

end, Station der Linien S.:Norbhaufen, Schwelm: 

.und S.:Müniter der Breußifhen Staatsbahnen, 
war früher von hohen Mauern und 36 ſchühenden 
Türmen —— — umgeben, von denen jeht 
nur noch Rejte vorhanden find. Das rejtaurierte 
Dithofenthor, ein architeltoniſch höchſt interefjantes 
Bauwerk, diente ebenfall3 zur Befeitigung der 
Stadt. ©. ift Sit eines Landratdamts und eines 
Amtsgerichts, befikt ein 1532 gegründetes Gymna: 
Rum, ein evang. — — —— (ſeit 1806), 
eine Beovingaltaubftummenanftlt, eine bem Un: 
denen des Oberpräfidenten von Binde gewibmete, 
1877 neugebaute Blindenanitalt und st! (1885) 
14848 E. Bon den zahlreichen, aus der Zeit des 
Glanzes der Stabt herrührenden Kirchen, von 
denen noch ſechs (fünf proteftantifche und eine 
fatholifche) zum Gottesdienft benugt werden, find 
bejonders hervorzuheben: der Dom (die kath. Pa: 
troclificche), im roman. Stile, die Petrilirche und 
befonders die 1314 gegründete, im 15. und 16. 
Jabıh. ausgebaute, 1850—82 reftaurierte und mit 
oe ürmen verjehene Wiejenkirche (mit fchönem 
tarblatt vom J. 1437), eine Berle der got. Archi⸗ 
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teftur. ©. hat ein Puddel- und Walzwerk, Ger: 
berei, Seifen: und Spiritu&fabrif, Getreidehandel 
und jtarten Aderbau. Die die Stadt umgebende 
Börde (Ober: und Niederbörde) ift ein ſehr Frucht: 
barer Pandjtrid von 250 qkm mit 10 Kirchdörfern 
und etwa 20000 E. Im Dorfe Saſſendorf 
(1160 G.), 5 km von ©., ilt eine alte, Privaten 
gehörige Saline. S. war im Mittelalter eine der 
eriten Hanfeftädte mit reihsjtädtiichen Nechten und 
war durch die Zahl feiner Einwohner (20— 25 000), 
dur Handel und Reichtum eine der —* Städte 
Rorddeutſchlands. Schon im 12. Jahrh. wurde 
da3 Soeſter Stadtreht, Schran (Jus Susatense) 
genannt, geordnet, das in vielen andern Städten, 
Yübed, Hamburg u. f. w., als Norm diente. ©. ges 
Biel zum Herzogtum Sachſen zwiſchen Elbe und 
Rhein und galt als Hauptjtadt des Landes der 
Engern. Als der legte ſächſ. Herzog, Heinrich der 
Löwe, 1180 in die Reichsacht erklärt war, bemäch— 
tigte fich der Erzbiihor von Köln der Stabt und 
nötigte fie, jedod mit Beftätigung ihrer Rechte und 
Freibeiten, zur Huldigung. Bejonders von dem 
—** Dietrich von Mörs in ihren Privilegien 
efränlt, entzog fie fih aber der Botmäßigleit des— 
elben und begab ſich 1444 unter den Schuß Kos 
—— J. Herzogs von Kleve und Grafen von der 
Rark, was zu einem verheerenden Striege und zu 
einer langen Belagerung der Etadt (Soejter 
Fehde) führte, Der Streit endete damit, daß S. 
und die Börde 1449 unter die Landeshoheit des 
—— Johannes kamen. Die Geſchichte der 

tadt S. fällt ſeitdem mit der ber Grafſchaft Mark 
zufammen, Bol. Barthold, «S., die Stadt der 
Engern» (Soeit 1855); Lüble, «Die mittelalterliche 
Kunſt in Weitfalen» (Lpz. 1853); Kayſer, «Die 
foeiter Batroclifirhe» (Soeſt 1863); von Schmitz, 
«Dentwürdigkeiten aus S.s Vorzeit» (Lpz. 1873). 
——— Soejt zählt (1885) auf 530 qkm 


Soeſt, Dorf in der nieberländ, Provinz uch 
Station der Niederländiihen Centralbahn Utrecht: 
wolle: Rampen, mit 3606 E. In der Nähe liegt 
das königl. Luſtſchloß Soeſt dijk, 1674 vom Statt: 
alter Wilhelm III. erbaut und von den General: 
aaten 1816 dem — Prinzen von Oranien 
und fpätern König Wilhelm II. geſchenlt, an deſſen 
Teilnahme an der Schlacht bei Waterloo ein Denk 
mal im Park erinnert. JJohann von Soeft. 
Soeſt (Joh. von), deutſcher Schriftfteller, f. 
Seurs converses (itj.), Belehrte Schwe: 
ftern oder Beaten, Name der Tertiarierinnen 
verſchiedener religiöfer Orden, 
ofala, das Land an ber afril, Dftlüfte vom 
Zambefi bis e Delagoabai. (S. Mozambique.) 
Die Stadt Sofala,am Kanal von —— 
lint3 an der tiefen und weiten Mundungsbai des 
Fluſſes Sofala, auf einer Landipige, mit ungefuns 
dem Klima, Hauptort der Comarca de ©. ber Ca⸗ 
pitania general de Diocambique, [ei 1505 im Bes 
fig der Portugiefen, ift ein verfallener Drt von 
2000 E., meiſt portug. Miſchlinge (nur etwa 
20 em). ©. war im 15. Jahrh. ein Hauptmarft 
de3 Goldhandels ih cn Arabern und Negern. 
— ynaſtie in Perſien (ſ. d, Bd. XII, 


. 827°). 
Soffionen (ie) die Dampfausftrömungen ber 
Borfäure (f. d.) in Toscana. 
Soffiten (ital.) nennt man in ber Arditeltur 
die ormamentierte Unteranficht eines Architravs, 
57* 
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eines Bogens einer Hängeplatte, oder ben Ballen 
einer Kaflettendede, dann im Theaterbau diejenigen 
furzen Gardinen, welche in Heinen Zwifchenräumen 
von der Brofceniumswand bis zur Profpeltgardine 
verteilt find und Quft, Wolken, Baummert, Gewölbe 
9— a bel dt des Fürftentumg Bulgari 
ofin, Hauptitabt de entums Bulgarien 
auf ber großen Tas 0 Reahentiaspe nad 
Belgrad, an mehrern lintsjeitigen uflüffen des 
eterfiufjes gelegen, die Kirefena, Vladajsla und 
ojana heiken und durch Gräben miteinander ver: 
bunden find, auf weiter und fruchtbarer Hodjebene, 
welche im Süden vom Witofchge En und im Nor: 
den vom Sumughu⸗ und Etropol:Baltan begrenzt 
wird. Die Stadt iſt auf einem der äußerften niedri⸗ 
gen Ausläufer des Witoſchgebirges erbaut und von 
mäßigem Umfange. ©. iſt Sig eines Caſſations⸗ 
gerihtshof3, eines Appellations und eines Kreis: 
gerichts, ſowie eines bulgar. Metropoliten, a 
eine Kriegsſchule für Offiziere, eine Landmeſſer⸗ 
—* eine Aderbauſchule, ein Gymnaſium, eine 
tationalbibliothet und eine Staatsdruderei. Im 
April 1877 belief fich die Einwohnerzahl auf 13— 
14000 Seelen, 1881 auf 20541 E., davon find etwa 
5500 Türken und 5000 Juden (Spaniolen). Die 
Hauptmofchee, welche vordem eine chriſtl. Kirche 
war und Hagia: Sofia hieß, wovon der feit dem 
14. Jahrh. üblich werdende Name des Ortes ber: 
geleitet wird, ift wiederum dem hriftl. Kultus zu: 
rüdgegeben worden, Es gibt außerdem in S. meb: 
rere andere Dſchamien und chriſtl. Kirchen. Die 
Bewohner beihäftigen fih mit Woll: un Seibden: 
weberei, Tuchfabrilation, Gerberei, Aders, Obſt⸗ 
und Tabalebau. Die Lage an einem der bedeutend: 
ften Straßentnotenpuntte, in welchem fünf Haupt: 
routen zujammentreffen, wie überhaupt feine cens 
trale Poſition innerhalb der Baltanhalbiniel ver: 
ſprechen S. eine oe Zulunft als Mitte des 
Binnenverlehrs. Diejelbe dürfte namentlich mit 
dem Ausbau der auf der öſtl. Seite bereit3 bis 
Bellowa (bei Tatar-Baſardſchil), auf der weitlihen 
bis Nifch reihenden Eijenbahnlinie von Konftantis 
nopel nad) Belgrad anheben. Die Stadt it Sit 
de3 deutſchen Generaltonjulats für Bulgarien. 
©. iſt die alte, nad) dem Ede Gebirgavolf 
der Serder benannte Nömeritadt Serdica (aud 
Sardica), ſchon im Altertum eine wichtige Verlehrs⸗ 
und Militärftation, zuerſt BE Provinz Thrazien ges 
börig, feit Aurelian als Ulpia Sardica Hauptitadt 
der von diefem Kaifer errichteten neuen Provinz 
Dacien (rechts von der Donau), feit der neuen ad» 
miniitrativen Cinteilung des Reichs unter Diocle: 
tian und Konftantin d. Gr, Hauptitadt von Dacia 
mediterranea, wo 344 ein berühmtes Konzil abge: 
halten ward. Im J. 441 wurde ©. durch bie 
Hunnen verwüftet, Im J. 809 von den Bulgaren 
erobert, ward die Stadt von dieſen Sredetz, von 
den Byzantinern Triaditza, von den Kreuzfahrern 
aber Stralicia, Listriz und Hesternit genannt, 
Sie fiel 1382 in die Hände der Türken. m 
Sommer 1443 wurde ©, von dem Kreuzheer des 
Königs Wladiflam III. von Polen und Ungarn 
geplündert und in Brand geitedt. Am 3. Jan. 1878 
wurde fie von den Rufien eingenommen, 
Der Diitrilt Sofia Höhle 159566 E., das 
Arrondiſſement Sofia 47869 E, 
Ehe ruf. Stadt am Amur (f. d.). 
Sofis oder Saffis, perf. Dynaftie, welche von 
Ismael Saffı gegründet wurde und 1501— 1722 


Sofa — 






Sohar 


a ie — (S. Berfien, Geſchichte, 


Cofismus, f. Sufismus. 
Söflingen, ne orf im württemb. Donau⸗ 


freife,, Oberamt Ulm, rechts an der Blau, 2,5 km 
weitlich von der Ulm, Station der Sinie Ulm»i 

marin 
ſchen 
E., ein 
Kunſtmühlen, ſowie 


lni⸗SEig⸗ 
en (Untere Donaubahn) der Wü 
taatsbabnen, hat (1885) 2501 meijt Tat 
emifch:technifches Laboratorium, drei 
ummollweberei. 
Softa ift ein aus dem perj. Partizip suchteh, 


verbrannt, forrumpiertes tür. Wort, welches 
Zögling der gewöhnlich gröbern 
—— en oder mohammed. Hochſchulen, 


oſcheen beige⸗ 


einen von glühendem Erfenntniebrang ver⸗ 
ehrten und fomit der Welt ahgetoenen Sn 
ing bedeutet. Die ©. bilden ein zahlrei 


ment der Bevölkerung Konftantinopels, welches 
mit Schul: und Kultuspflichten überladen, in 
rung, Kleidung und Wohnung elend gehalten wird. 


m Bolte genießen diefelben ein gewiſſes Anfehen. 
en europäilierenden Tendenzen der —— ab⸗ 
bo pflegen fie bei den Aufftänden der türl. Haupt» 
tadt eine hervorragende Holle in fpielen. Aus den 
©. relrutiert ſich die Kaſte der Ulema (ſ. b.). 
Sog, Soviel wie Kielwaſſer. 


Sogen (Soggen, Soden), eine 
tion beim Gindampfen ber ———— 


durch das Stören bei 
— als —ú— nk fannenjeim ab: 


eſchieden wurden, wird bei Heinem mauch 
euer das reine Kochſalz in nie‘ Tree 
u Boden gefällt, mit —* eln (Sosgſtielen) in 
örbe gefüllt und dieſe über der Pfanne zum Abs 
tropfen auf gelochte Bretter (Soggipäne) geftellt. 
oglio, deutih Sils, Pfarrdorf im Bezirk 
Maloja des ſchweig. Kantons Graubünden, 
1088 m über dem Meere u einer Ber 
an der rechten Thalwand des Bergell (1880) 
352 meift reform. und ital, E. und iſt be ala 
Siß der Hauptlinie des berühmten Geſchlechts von 
Ealis, deren Stammburg Gaftellazzo unweit ©. 
bei Caftajegna lag. Eins der alten —— 
der Salis dient jeßt als Gaſthof und Venſion. 
Sogne⸗ Fiord, einer der ſchönſten und größten 
noriweg. Fiorde, ſchneidet bei 61’ nördl. Br. 180 km 
tief ind Land hinein, ftredt fi gegen D. bis in die 
ee ee Er 
etfchergebiet des Joſte ro 
Breite beträgt 3—5 km, Die Umgebung it groß« 
artig wild, befonders in den ſüdl. und nördl. Ber: 
weigungen, wie Näröfjord und Lyſterfjord; bie 
heilen —— ſteigen bis zu 1700 Der 
S. wird von zahlreihen Dampfbooten befi 
Soham, Stadt in der engl. Grafihaft Cams 
bridge, zählt (1881) 8366 E., iſt Station ber Linie 
Ely:Rewmartet der Great: Eaſternbahn und hat 
Handel mit Getreide, Malz, Obſt und 
Sohar, Hafenftadt im arab. Lande Oman, am 
Golf von Oman, 230 km nordweitlid von der 
Dauptlaht Mastat, hat 24000 E., eine Necde, 
ein Kaſtell, eine —— Weberei, Metallindus 
ftrie und eine jorofi tig angebaute Umgeb 
Sohar (hebr. GI 68 Bud, 
das in aramaiſcher S 
eines Kommentars er entateuch ſich über den 
geheimen Sinn ber biblif und 
—5* Gebote verbreitet. 
abbaliſtiſchen Litteratur die oberfte 
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wird von den Kabbaliſten mit hoher Ehrfurcht als 
ein auf göttliche Offenbarung von dem Miſchna⸗ 
lehrer Simon b. Jochai (2. Jahrh.) verfaßtes Wert 
betrachtet. Nach neuern Forſchungen von Jellinek, 
Landauer, Gräß u. a., denen ſchon im 18. Jahrh. 
Jalob Emden den Weg babnte, ift e3 nicht älter 
als das 13. Yin und hoͤchſt wahrfcheinlich ein 
Mahwerl des Moſes de Leon in Spanien. Weit 
entfernt, eine fyitematifche Darjtellung der Geheim: 
Ichre zu enthalten, beſteht ©. aus aneinander ge: 
reihten, mit großer Emphaſe und bombajtifcher 
Sprade vorgetragenen neuplatonifchen, gnoftiichen 
und allegoriichen Auslegungen, in denen ein Harer 
Gedante faum herauszufinden ift. Der Berfafler 
lennt die Namen der hebr. Volale und mittelalter: 
liche Philoſopheme und zeigt an einzelnen Stellen 
Feindjeligkeit gegen den Talmud und Hinneigung 
u chriſtl. Dogmen. Bol. Tholud, «Wichtige Stellen 

8 rabbiniihen Buches ©.» (Berl. 1824). 

Sohl, ungar. Komitat (ungar. Zolyom Var- 
megye) im Kreiſe diesfeit der Donau, das im N, 
an das Liptauer, im D. an das Gömörer, im ©. 
an das Neograber und das Sauther, im W. eben: 
falls an das Honther, an das Barjer und Thurocgzer 
Komitat grenzt und ein Areal von 2730,17 qkm 
er Das Land ift ganz von Zweigen des ungar. 

rgebirges (Karpaten) erfüllt und wird von ber 
Gran in jübweitl, Richtung durchfloſſen, in welche 
ſich die Szalatna und eine Menge von Bächen er: 

ießen. Das Klima ift kalt, aber in einigen Oegen: 

n noch für den Weinbau geeignet; die Luft rein 
und geiund; ber Boden von ſehr verschiedener Güte, 
Die Produkte de3 Bergbaues find Silber, Gold, 
Kupfer, Eiien, gediegener Schwefel, Vitriol, Stein: 
toblen. Die Landwirtichaft liefert Rindvieh und 
Schafe, mittelmäßigen Wein, Getreide, Hanf, 
— Holz. Bäder und Geſundbrunnen find in 

enge vorhanden, Die Einwohner, deren man 
(nad der Hählung vom %. 1880 ohne Militär) 
102793 zählte, find außer einigen in den Städten 
anjälligen Deutſchen durchaus Slowalen, darunter 
64000 Katholilen und 36270 Lutheraner. Berg: 
bau und vielerlei montanijtifche Gewerbe, Aderbau 
und Bichzudt, — Bereitung von Leder, 
Tuch, Leinwand, Branntwein und Käſe, welchet 
letztere einen wichtigen Ausfuhrartilel bildet, find 
die Hauptnahrungsgweige ber ir en Bevölte: 
ar? Die Sauptiabt iſt Neufohl 4. d.). 

oble, Soblenform- und 9 ennäb: 
majdine,f.u. Shubhmwarenfabrilation, 
So — ———— ſ. unter Scholle. 
Sohlenbau oder Strofienbau, ſ. unter 
Bergbau, Bd. II, ©. 804, 

Eohlengänger (Plantigrada) nannte die ältere 
Syftematit die mit der ganzen nadten Sohle auf: 
tretenden Raubtiere (Bären und ein Teil der ge: 
—* der Marderfamilie), denen ſie die mit be— 

aarter Sohle verſehenen, nur mit den Zehen auf: 
tretenden Behengänger (Digitigrada, Hunde, 
Kaben u. |. mw.) gegenüberfegte. Beide Ertreme 
werden burd Formen verbunden, die nicht blo 
mit den Heben, fondern auch noch mit den Mittel: 
fußlnochen auftreten (Semiplantigrada), 

Sohn (Karl Ferd.), Hiftorienmaler, geb. in 
Berlin 10. Dez. 1805, befuchte 1823 die Alademie 
bajelbft, folgte 1826 feinem Lehrer Schadow nad 
Duſſeldorf, wo im folgenden Jahre fein Gemälde 
bes Yiebedpaares Rinaldo und Armide großen Bei: 
fall erregte. Stoffe der Mythe und der Dichtung 
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jopen ihn vorzugsweiſe an, fo Romeo und Julie, 
tana und Altäon, der Raub des Hylas, Lorelei u. a. 
Seine Art ift die der ruhigen, innigen Schilderung 
anmutiger Jugendſchönheit, beſonders weiblicher 
Geitalten, bie er mit feiner Grazie, doch ftet# leiden: 
—— darzuſtellen wußte. Die angedeutete 
Richtung —“ ihn ganz beſondexs auch zum 
ibealifierenden Bildnismaler, als welcher er große 
Beliebtheit errang. Mit Schabow befuchte er 1830 
den Süden, dann die Niederlande und Paris, 
3. 1832 wurde er an die düfjeldorfer Afademie be: 
rufen, 1838 Profeſſor, wo er an Beder und feinen 
Söhnen na und Karl tüchtige Schüler erzog. 
©. jtarb in Köln 26, Nov, 1867. 
ilbelm S., Hitorien: und Genremaler, 
des vorigen Neffe, geb. 29. Aug. 1830 in Berlin, 
ftudierte 1846 bei jeinem Onkel in Düſſeldorf, be: 
ab fih dann auf Reifen und trat zuerſt mit reli» 
gen Hompofitionen an die Öffentlichkeit. Sein 
hriſtus auf dem Meere (1853) kam in die büfjel: 
dorfer Galerie, der Ölberg (1855) als Altarbild in 
eine jchlef. Kirche. y einem jpätern Werte, weldyes 
er im Auftrag der Regierung malte, Batricier bei 
der Abendmablsfeier (berliner Galerie), kehrte er 
nod einmal j einem derartigen Stoffe zurüd, 
während im übrigen ihn das Genre alsbald ganzlich 
beichäftigte. Hier erwies fich der Einfluß der belgiſch— 
franz. Schule fehr merkbar. Er charalteriſiert ſcharf 
und hat ein jchönes Kolorit, fo in den Bildern: Beim 
Rechtsanwalt (1865, Mufeum in Leipzig), die Ge: 
wiſſenofrage (1864, Karlsruhe), Verfchiedene Leben: 
wege u. ſ. w. Geit 1874 wirlt ©. erfolgreich ala 
Lehrer an der Alademie in Düſſeldorf. 
Söhne ded Padilla, f. Communero3, 
Soho (engl. — ſ. Birmingham. 
Sohrau in Oberſchleſien, Stadt im preuß. 
Regierungsbezirk Oppeln, Kreis Aybnit, am Quell: 
lauf der Ruda, Station der Linie Orzeſche-S. der 
Preußiſchen Staatzbahnen, Sit eines Amtsgerichts, 
zäblt (1885) 4449 meilt fath. E., bat eine kath, 
und eine evang. Pfarrlirche, eine Synagoge zwei 
iodhaltige Solquellen, die Paulshütte (eine Eijen: 
gieherei mit Majchinenfabrit und Gmaillierwerf), 
eine Dampfmahlmühle, zwei Brettichneidemüblen, 
eine Dampfiägemühle, zwei Ziegeleien, eine Braues 
rei, Brennereien und Fiſch- und Getreidehandel. 
„Soignies, Stadt im Bezirt Mons ber belg. Bro: 
vinz Hennegau, Station der Linie Brüffel-Dutevrain 
ber Yelgifhen Staatäbahnen, zählt 8488 E. Die 
Stadt verdankt ihren Uriprung einem 650 vom 
heil. Vincenz — Kloſter, an ei Stelle 
die jebige St. Vincenzlirde erbaut wurde, romas 
niſchen Stils, in ihrem gegenwärtigen Zuftand aus 
dem 12. Jahrh. ftanımend, u 
Soiron (Alerander von), bad. Politiler, geb. 
2. Aug. 1806 zu Mannheim, ftubierte in Heidelberg 
und Bonn Jurisprudenz, wurde dann Advolat zu 
eidelberg, fpäter zu Mannheim, und 1834 Ober: 
ofgerihtsabvolat. Als Mitglied der bad. Zweiten 
ammer ſeit 1845 bielt er fie zur liberalen Oppo: 
fition, nahm 1848 an den Vorberatungen zur 
rufung des Vorparlaments Anteil und war Bor: 
Bere bes Fünfziger:Ausfhufles. In der Deut: 
en Nationalverfammlung war er einige Zeit 
izepräfident und Vorſihender des Berfajlungs: 
ausſchuſſes. Auch am Erfurter Parlament —* 
er teil. Er ſtarb 6. Mai 1855 zu Heidelberg. 
Soiffond, Hauptitabt eines Arrondiſſements 
be3 franz. Depart. Aisne, in der ehemaligen Isle⸗ 
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de France, in fruchtbarem Thal am linten fer der 
Aisne, Station der Linien Paris⸗-Laon und Com: 
pitgne-6. der Nordbahn und der Linie Reims-S. 
der Ditbabn, am Sireuzungspunft von ſechs Heer: 
ftraßen, 105 km im RD. von Paris, ift der Schlüflel 
von Paris für ein Heer aus den Niederlanden und 
ein bedeutender Waffenplatz. Der Hauptteil ber 
Befeftigungen, links von der Aisne, hat längs des 
Fluſſes eine 6 m hohe Mauer; die übrigen ron: 
ten werden durd mehrere unregelmäßige Baſtio— 
nen mit zwiichenliegenden Gourtinen gebildet, von 
denen nur im Norden Ravelins liegen. Die Gräben 
lönnen durch Scleufenanlagen inundieren. Sm 
Südweften befindet ſich ein etwas höher gelegenes 
lg Tie rechts vom Flufie gelegene Vor: 
tadt Vaaſt iſt gleichfalls befeitigt und dient als 
Breüdentopf. Es refidiert hier ein Suffraganbiſchof 
ber Grjdiöcefe Reims. ©. hat ein Handelstribu: 
nal, ein Kommunal:Collöge, ein Prieſterſeminar, 
eine 1678 geitiftete Gejellihaft für Kunſte und 
Wiſſenſchaften und einen fehr thätigen archäol. 
Verein, ein Theater, eine öffentliche Bibliothel von 
30000 Bänden mit vielen jeltenen Handſchriften, 
ein Taubftummeninftitut, ein Hötel« Dieu (vom J. 
1247) und zäblt (1881) 9066 (ald Gemeinde 11 112) 
E., welche Pottaſche, Herzen und Chololade fabri: 
zieren, Lobgerbereien, Brauereien und Eifengiebe: 
reien unterhalten und lebhaften Handel mit Getreide, 
Mehl, Hülienfrüchten, beionders mit jehr geſchähten 
Bohnen, mit Flachs, Hanf, Holz und Holzloblen, 
Wolle, Vieh, Wein, au mit Tuch, Eifen:, Blech: 
und KHupferwaren treiben. Unter den Gebäuden 
find bemerlenswert: die 1212 vollendete Kathedrale 
mit fehr elegantem Chor, deſſen Umgang fünf 
runde und acht vieredige Kapellen bilden, 66 m 
hohem Turm an der Weſtfaçade, Glasmalereien 
aus dem 13. Jahrh. Teppichen aus dem 16. Jahrh. 
und einer dem Rubens zugeichriebenen Anbetung 
der Hirten; die noch vorhandenen beiden Gloden: 
türme von 75 und 70 m Höhe der 1076 gegründeten 
Abtei St.Jean des Vignes, mit prädhtigem Portal 
aus dem 13. Yahrh.; die Kirche zu St. Yeger mit 
wei Krypten, die Kollegiatlirche mm, bie 
tapelle de3 Taubjtummeninftitut3, Reſt der uralten 
Abtei St.:Medard, in welder 833 Ludwig der 
Fromme feine Kirhenbuße that, die in eine Kaſerne 
verwandelte Abtei Notre:Dame de ©. und bas 
Altertumsmufeum. fiber den Fluß führt eine ſchöne 
Steinbrüde,und längs desjelben läuft ein herrlicher 
Spaziergang. Aus der Nömerzeit find Münzen, 
Stulpturen, Mojailen, Gefäße und die Subſtruk— 
tionen eines jehr großen Theaters gefunden worden. 
©. bie im Altertum Noviodunum und war die 
Hauptitadt der Suessiones in Gallia Belgica. Unter 
Auguftus erhielt e8 den Namen Augusta Suessio- 
num und hatte ein kaiſerl. Palatium. ©. war die 
legte Stadt, welche die Römer in Gallien befaßen. 
Zuletzt refidierte hier der röm. Feldherr Syagrius, 
ber 486 in der Nähe der Stadt von Chlodwig ge: 
Schlagen wurde. Bei der Teilung be3 Fränkiſchen 
Reichs unter Chlodwigs vier Söhne (511) wählte 
Ghlotar I. ©. (mittellat. Suessiones, Suessionae, 
Suessiona, Suessona, Suessio, im Pagus Suessio- 
nensis oder Suessonicus, franz. Soissonnois) zu 
feiner Reſidenz, und als deſſen Söhne das väter: 
liche Befigtum teilten, fam e3 561 an Chilperidh. 
In S. wurde 744 eine wichtige Synode gehalten; 
Tpäter fiel S. Karl dem Kahlen S und im 10 Jahrh. 
ben Grafen von Vermandois. Dann kam die Graf: 
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ſchaft S. durch Heirat nacheinander an die Häuſer 
Nesle, Chätillon und Artois, durch Kauf an das 
Haus Coucy, darauf an Bar und Lurembourg und 
endlich 1482 durch Heirat an da® Haus Bourbon, 
und zwar an den Geitenzweig Bourbon: Condk, 
Im & 8834 wurde ©. von den Normannen ge 
nommen. Zu S. wurde im April 1213 von Phi— 
lipp 11. Auguft ein Reichötag gebalten, Am 20. Mai 
1414 ward die Stadt von Karl VI. erobert und 
geplündert. Kriegsgeſchichtlich iſt fie noch befannt 
dur den Eieg Chilperichs I. über die Auftrahier 
576, Karl Martells über den dergog von Aquita⸗ 
nien 719 und bes Herzogs Hugo Großen von 

rancien über Karl Ill. den Einfältigen Juni 923. 
Im Juli 923 wurde bier Herzog Rudolf von Bur: 
gund zum König ausgerufen. Im Kriege von 1814 
nahmen Bülow und Wingingerode 3. März bie 
bloß nad alter Art befeitigte Stadt, wogegen fie 
Marmont und Mortier 5. März wieder zurüd: 
eroberten. Im J. 1815 wurde fie von den Preußen 
eingeihloffen und 14. Aug. dieien übergeben. 
Mährend des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs von 
1870 und 1871 wurde ©. bereits 11. Sept. 1870 
von Truppen der deutihen Maadarmee erreidt, 
fpäter cerniert und vom 12. Dft. an förmlich be: 
lagert. S. lapitulierte nach viertägiger bartnädiger 
erregen Fr am 16. Dft. 1870. Bal. 
Gärtner, «Die Belagerung von ©. im Sept. und 
Dit. 1870» (Berl. 1874). 

Grafvon ©. nannte ih Raoul Herr von Eoen: 
vres, welcher 1239 die Königin: Witwe Alir von Ey- 
pern beiratete, aber ſchon 1241 Baläjtina und jeine 
Gemahlin verließ. Ein anderer Graf von S. fiel 
1302 ın der Sporenſchlacht bei Courtray. Im 
16. Jahrh. nahm Charlesvon Bourbon, ach, 
13. Nov. 1556, der Sohn des Prinzen Ludwig L 
von Gonde (f. d.), aus deſſen zweiter Ehe mit Fran: 
soife von Drldans:Longueville, den Titel Graf 
von S. an. Nah mwedielnder Parteiſtellung in 
ben edit ang: ge ftarb er 1. Nov. 1612. 

Louis von Bourbon, Grafvon ©., geb. 
11. Mai 1604, der Sohn des vorigen aus der Ehe 
mit Anne von Montafie, unterjtügte die Witwe 
Heinrihs IV., Maria von Medici, gegen deren 
Sohn, Ludwig XIII., wandte ſich aber bald wieder 
dem König zu. Mit Richelieu verfeindet und an 
der Verſchwoͤrung von 1626 beteiligt, floh er nad 
Stalien, wurde aber vom König zurüdgerufen, 
diente nun bei der Belagerung von La :Rodelle 
und kaufte 1630 die Grafihaft Eoifions vom 
Prinzen von Conde, Im Feldzuge von 1636 gegen 
Spanien bejegligte er erfolglos ein Heines Hlorps 
an der Aisne und Dife. In demſelben Jahre ver: 
band er ſich mit dem Herzog von Drlsan zur Er: 
morbung Richelieus. Als der Anſchlag durch des 
Herzogs Saghaftigleit vereitelt war, floh S. nad 
Sedan, wo ihm der Herzog von Bouillon Aufent: 
halt gewährte. Hier vereinigte er fih mit Bouillen 
und dem Serien von Guiſe zum förmlichen Kri 
gegen ben Minifter. Epanien fagte ihnen Silke 
aus den Niederlanden zu. Richelien ſetzte jetzt zwei 
Armeen, die eine gegen die niederländ. Grenze, die 
andere gegen Sedan in Bewegung. Schon bielten 
fih die Verſchworenen für verloren, als ihnen der 
taiferl. General Lamboi eine Verſtärkung von 
7000 Mann Tri 6. Juli 1641, und num brad- 
ten fie bei Sedan ben tönigl. Truppen eine ent: 
fchiedene Niederlage bei. ©. wurde jedod im Ge 
fecht erſchoſſen. Mit ihm erlofchen die männlichen 


Soja — Sokrates (Philoſoph) 


Nachkommen dieſer Seitenlinie des Haufes Bour: 
bon:GConde, und jein Beiig und Titel gingen auf 
ben zweiten Sohn feiner Schweſter Marie über, die 
mit dem Prinzen Thom. Franz von Savoyen— 
Garignan vermählt war, 

Gugtne Mauricevon Savoyen, ala Erbe 
bes bei Eedan gefallenen Cheimd Graf von S., 
war 1633 zu Chambery geboren. In der Jugend 

um geijtlihen Stande beitimmt, trat er ſpäter in 
Ira Kriegädienite und heiratete 1657 Olympia 

lancini, Nichte des Miniſters Mazarin. Er zeich— 
nete fid) in den Kriegen Ludwigs XIV. aus und 
ftarb 7. Juni 1673 bei der Armee in Weitfalen, 
angeblid an Gift. Sein älteiter Sohn, Ludwig 
Thomas (get. 15. Aug. 1702), fehte die Linie 
Savoyen:G. fort, die mit dem Tode jeines Enkels 
Eugdne ‘jean François 24. Nov. 1734 erloſch. 
Sein jüngerer Cohn war der berühmte Prinz Eugen 
(f. d.) von Savoyen. 

Tie erwähnte Diympia Mancini, Gräfin 
von ©., geb. 1640 zu Nom, fam 1647 mit ihren 
Schweſtern nach Paris und wurde nad) ihrer Ver: 
mählung zur Surintendantin des Haufes der Köni— 
* erhoben. Weil ſie ſich in die Maitreſſenhändel 

es Königs miſchte, entfernte fie Ludwig XIV. 
mebrmal3 vom Hofe und nahm ihr endlich die 
Stelle. Eie unterhielt jeitdem Verlehr mit der be: 
rücdhtigten Giftmijcherin Voiſin und wurde durd 
deren Ausſagen jo fompromittiert, dab fie nad) 
Brüfjel entfloh. Bon hier wandte fie fih nad Ma: 
brid, wo fie das Vertrauen der Gemahlin Karls Il. 
gewann. Der Herzog von St.:Zimon beichuldigt fie, 
nidt nur ihren Gemahl, fondern aud) die Königin 
von Spanien vergiftet zu haben. Aus Madrid ver: 
trieben, irrte fie lange umber, bis fie endlich ın Brüj: 
fel, von allen, jelbit von iyrem Sohne, dem Prinzen 
Eugen, verlajien, 9. Dtt. 1708 ftarb. Vgl. Renee, 
«les niöces de Mazarin » (2 Bde., Par. 1856). 

Soja, Name einer zu den bobnenartigen 
Schmetterlingsblütlern (Phaseoleae) gehörenden 
Pilanzengattung aus Dftafien, welche ſich von der 
ihr zunächſt ftehenden Gattung Phaseolus durch 
ben fünfteiligen (nicht glodenförmigen) Kelch, das 
wer den Staubfäden gerade (nicht ſpiralig ge: 

rechte) Schiffchen und den Dlangel der Bingiheide 
am Stiele des tlnotens unterieibet. Die 
befanntejte Art iſt 8. hispida Mönch, eine ein: 
jährige aufrechte, über und über braungelb behaarte 
Staude mit violetten Blüten, welde in Ditindien 
China und Japan wild wächſt und dort ugleich 
als Hülſenfrucht und Futterpflanze im großen an: 

ebaut wird. Aus den nierenjörmigen, ebbaren, 

ohnenartigen Samen, melde in Japan die täg: 
liche Speije der ärmern Voltstlajjen bilden, wird 
bort eine braune, didlihe, angenehm falzig 
jchmedende, fehr pilante Sauce bereitet, die man 
allen Speifen zufegt und welche in hermetiich ver: 

chloſſenen Gläjern auch nad Europa gebradyt und 

ter als verdauungsbefördernde Zuthat zum Rind: 

eiſch geaeiien wird. Die Eojabohne, welche auch 

ettes El enthält, wurbe zu Ende ber fiebziger Jahre 

owohl ala Slgewächs, wie aud als Nährpflanze 
in Deutfchland und Oſterreich verſuchsweiſe ange: 
baut, hat jedoch den Erwartungen nicht entiprochen. 
Bol. Wein, «Die Sojabohne» (Berl. 1881). 

Eojaro, Beiname Bernardino Gattis (f. d.). 

Sokal, Stadt im nördl. Galizien, in flader 
Gegend am Bug, Station der Linie Jaroslau-S. 
der Karl:Ludwigsbahn, Eik einer Bezirlshaupt— 
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mannſchaft und eines gie zählt 6725 E. 
(1881), wovon der dritte Teil der polniſchen, zwei 
Dritteile der rutheniihen Nationalität angehören 
und neben den ftädtiichen Gewerben meijt Land: 
wirtichaft betreiben. S. gehört zu den ältern 
Etädten des Landes, war in früherer Zeit durch 
Handel bedeutend, fam jedoch durdy häufige Gin: 
fälle der Tataren herab. Ihr Stadtrecht leitet 
ie vom J. 1424 und dem mafoviichen Aüriten 
Semomwit ber. Unter ihren Gebäuden find eın 
altes Schloß und ein Bernhardinerklofter mit einer 
Wallfahrtskirche zu verzeichnen. Im J. 1755 wurde 
von den zahlreid dort anjäfligen Israeliten eine 
Buchdruderei errichtet. 

Sokol (jlaw.), der Falke, übertragen (befonders 
bei den Serben und Vlontenegrinern) auch foviel 
wie rüftige, wadere Männer, Helden. ©. ift häufig 
au der Name ſlaw. Turnvereine, bejonders in 
Böhmen und Mähren. 

Sofoto, Neid im Suban, f. Hauffa. 

Eofötöra, Sotötra, eine 130 km lange, 
90 km breite Anfel von 3579 qkm Fläche an der 
Küfte Dftafrifas, 237 km vom Kap Öuardafui, iſt 
felfig und mit bis zu 1419 m (Didebl: Hayier) an: 
lteigenden nadten Granit-, auch Porphyr⸗, Diorit: 
bergen und 210—580 m body anjteigenden Kalt: 
jteinplateaus bededt, während die Küjte aus einem 
Nahen Strande beiteht. Die zahlreichen Thalein: 
ſchnitte, welche meiit von Norden nad) Süden ver: 
laufen, find ungemein jchroff und tief. Die engen 
Thäler haben feinen Mangel an Quellen und 
fließenden Bächen und enthalten auf humusreichem 
Boden kräftigen Pflanzenwuchs. Dagegen find die 
Höhen dürr und ſehr von Vegetation entblößt. Nur 
die Aloe und die Dattelpalme gedeihen vortrefflich. 
Die wichtigſten Produfte und Erporte bilden das 
bittere Harz aus dem Eafte der Alo& locotrina 
ferner Drachenblut (Hätir im Altarabiichen), ſchwa 
—37 hellfarbiges Amaragummi, Datteln; 
die Inſel bat etwa 200 Kamele, 1600 Rinder, zahl⸗ 
reiche Schafe und noch mehr Siegen; das größte 
wilde Tier iſt die Hibetfage. Die Bevölkerung von 
etwa 10000 * iſt meiſt mohammedaniſch, an 
der Hüte eine Miſchung von Arabern, Negern, In— 
dern und andern fremden, mit neuarab, Sprade, 
Im Innern finden fi) noch Reſte der Urbevölle— 
rung von abweichenden, viel fräftigerm phyfiichen 
Charalter und verſchiedener Sprade. Die Hüften: 
bevölterung, vorzüglich auf der Norbfeite ange: 
fiedelt, unterhält wenig Bodenkultur, aber mehr 
Handel mit Mastät und Zanzibar und verprovian: 
tiert die troß des Mangels an Häfen häufig an: 
legenden Djtindienfahrer und Walfiichfänger. Ta— 
marida, an ber Nordküfte, ijt der Hauptort mit 
100 E., Reſidenz des Schechs von S., und hat die 
bejte Neebe der Inſel. Edyon im Altertum war ©. 
unter dem Namen Dioscorida I feiner günfti- 
pen Pape am Eingang des Roten Meer und jeiner 

eiden Needen eine Handelsftation. Später gehörte 
die Injel den Portugiefen (feit 1507), dann dem 
Imam von Maslat, hierauf dem Sultan von He: 
Ihin; 1835 erwarben die Engländer die Inſel und 
benußten fie zur Roblenniederlage für Dampfichiife 
von Suez nah Bombay, gaben ihren Beſit zwar 
wegen bes fiebererzeugenden Klimas wieder a be: 
fegten fte jedoch; vorübergehend im Juni 1878 wieder. 

Eofräted, einer der gröhten Denker unter den 
Griechen, zugleich ein Charalter, der in feiner ein: 
fahen Groͤße fait einzig dafteht, war geboren zu 


904 


Athen 470 v. Chr. Seine Eltern waren Sophro: 
nistus, ein Bildhauer, und Phänarete, eine Heb: 
amme, Er wibmete y zunãchſt der Kunft feines 
Vaters; noch zu der Zeit des Paufanias zeigte 
man in Athen am Eingange ber Akropolis eine 
Gruppe belleiveter Grazien als fein Wert. So 
dürftig alle Nachrichten über feine frühere Lebens: 
zeit find, darf man doch annehmen, daß der Trieb 
nah Wiſſenſchaft und Weisheit ihn Schon fruhzeitig 
fiber die Grenzen feiner Kunft binausgeführt babe. 
Später ließ er fie ganz fallen und lebte von feinem 
—— Vermoͤgen, was ihm nur durch die 
ſtrenge! —35 — ſeiner Lebensweiſe möglich war. 
Mit den Schriften der ältern Denler, welche über 
die Natur philofopbiert, war er nit unbelannt; 
mit einigen, wie mit Anaxagoras und Archelaus, 
verlehrte er perfönlid. Aber bie —— — 
Richtung feiner Denkart, das Gepräge ſeines Cha: 
rallers und feines Lebens ift Prodult jeines eigenen 
—— unabhängig von fremdem Einfluß. Den 
verhältnismäßi oröten, aber nur negativen Ein: 
fluß fcheint u ihn das in und iben, bie 
zum großen Teil gefinnungslofe Scheinweisheit der 
Sopbiften gehabt In haben, indem fie ihn wie 
derte, feine unerfhütterliche Überzeugung, daß es 
fürdas menjchliche Denken und Handeln etwas Feites 
und Haltbares geben muſſe, durd ein Hares und 
zulammenbängendes wiftenjchaftliches Denten zu 
—— owie er ſich ſelbſt dergeſtalt in ſeine 
Gedbanlken vertiefen konnte, daß er bisweilen ſtun— 
denlang nachſinnend auf derſelben Stelle geſtanden 
haben Tot, fo fuchte er auch bei andern die Liebe 
F Weisheit dadurch anzuregen, daß er ihr eigenes 

enlen anxegte und unterſiühte. Wir ſehen ihn 
auf den öffentlichen Verſammlungspläßen, in ben 
Straßen, in den Gymnafien, in den Werkftätten 
der Künftler und Handwerker, anfnüpfend an jeg: 
liches Scheinbar noch fo unbedeutende, zufällig ge: 
pebene He und Ereignis und andere dadurch 
ın Geſpräche — Zugleich behandelte er 
das era, als die Form der freien Gedanlen: 
entwidelung, mit einer folhen Kunft, dab daher 
der Namen Solratifhe Methode feinen Ur: 
fprung bat. Er felbft nannte fie oft ſcherzend Mäeu: 
tif, d. i. Hebammenlunſt, indem er, ſcheinbar au 
eigenes Willen Verzicht leiftend und ganz in den 
fremden Gedankenkreis ————— dazu 
* die Gedanlen, welche ſchon in ihnen ſeien, 
zu Tage zu fördern. Dft bediente er ſich auch, 
namentlid) zur Miderlegung, der Ironie, indem 
er fih als den Lernbegierigen und Nichtwiffenden 
den Leuten gegenüber erſcheinen ließ, bie von ber 
Unfehlbarkeit ihrer Anfichten überzeugt waren, und 
verjtand vortrefflich die Kunſt, eingebildete Den: 
ſchen durch verfängliche Fragen von ihrer Unwiſſen— 
beit zu überführen und ihnen zu zeigen, daß fie der 
wahren Erlenntnis ermangelten und des Unter: 
richts gar fehr bedürften. Durch das Intereſſe, 
welches fein Unterriht, und durch die Achtung, 
welche feine durch ein Mares, fittliches Bewußtſein 
getragene Berfönlichkeit einflöhten, 309 er Yüng: 
linge und Männer von fehr verſchiedenen Altern, 
Bildungsgraden und Charakteren an fi), bie ſich 
mit Stolz und Liebe feine Schüler nannten, obwohl 
fein Umgang und Unterricht nicht bei allen bie 
jelben Früchte trug. Es mag fein, daß er über der 
Sorge für die geiltige Bildung feiner Freunde und 
Schüler fein Hausweſen vernadläffigte, und feine 
Hausfrau Kantippe (f. d.) mag ihn das haben cm: 


Sokrates (Philoſoph) 


pfinden laſſen. Allein feinen Pflichten ala Bürger 
entj08 ih ©. u So hat er drei des 
Peloponnefiihen Kriegs —— in 
feinem 39. Jahre bei der von Potibäa 
in Thrazien, wo er alle feine Mitbürger in ber 
Leihtigleit übertraf, mit welcher er bie Bef 
eine — ertrug und den 
errettete, aber ben Ehrenpreis, den er bafür erbi 
biefem ſelbſt gab. Sieben Jahre fpäter trug er 
Delium den mit dem Pferde ge 
auf feinen Schultern aus der Schlacht und war bei 
ber Flucht der Athener der lebte; endlich trug er 
* einmal bei Ampbipolis 420 die Wa 
— — 
a r Fünfhun ates, d. 
und Leiter der ——— und rettete 
ſeine Wiez die Feldherren, welche bei den Ar: 
pinuf en Inſeln gefiegt hatten, und bie 
r flicht, die Gebliebenen zu 
graben, in Anllageftand waren verfeht w 
vor dem Verdammungsurteil der auf ten 
verfammlung. Gbenfo leiftete er bei 
legenbeiten den ungerechten Forderu der brei- 
big Tyrannen Widerſtand. Geine ent/&ieben aus: 
geprägte Perfönlichkeit erregte bei vielen Anftok, 
und daraus erklären ſich —5 wichtigſten Er⸗ 
eigniſſe ſeines Lebens, die Verſpottung, welche er 
von Ariſtophanes in deſſen «Wollen» erfuhr, und 
vor Prozeß. Daß Ariftophanes den ©. als 
entanten einer ſpihfindigen und unfittlichen i 
weisheit mit den Sopbiften auf eine Linie ftellte, 
hatte feinen Grund darin, dab Ariftophanes im: 
— beb Berfolls bes — —— 
ie Philoſophie für ein gefährli .. 
mittel ber alten Sitte ei fab. Yür 
felbft, der über die Scherze des Komi 
* die Aufführung der «Wollen » 


erö 

l d ch 22 i — 
olgen, und er wirlte no n 

wohnten Meife. ——— ih 
für ihn die gerichtliche Anklage, welche in feinem 
69. Lebensjahre Meletos, ein junger tragiier 
Dichter, Lylon, ein öffentlicher Redner, und 

tos, ein Gerber, ger en ihn erhoben. Der 

der Anklage war, «dab ©., an die Götter 


erläumnis ber 


führe und daß er die Jugend verderbe». Ein Vor: 
wand für den erften Anllagepunlt war unter an- 
derm, daß S. ſich felbft einen Dämon zuſchrich, 
eine Art göttliher Warnungsjtimme, im 

zu äußern Oraleln, dem Befragen ber 

und des Vogelflugd; den zweiten Punkt f man 


f | die Stadt glaube, —— neue Götter ein: 


dadurch zu begründen, daß der Tyrann und 
ber Staatöfeind Alcibiades feine Schüler geweien 
eien. Das wahre Motiv der age war der 


iderftand, welchen ©. ber ausg 
tratie a entgegentelie, Der Prozeß wurde 
vor den Heliaften, einer Art Vollsgerich Er 
das Urteil lautete dur eine M von 
wenigen Stimmenauf®elbitrafe, oder 
oder Tod. ©. konnte ſich abihäten, 
wählen zwijchen Verbannung und Tod; er 
weigerte ſich dies zu thun, weil er, wie er 
dadurch eine Schuld eingeftanden hätte, Statt 
Worte ſprach er in feiner Verteidigungsrede 
Wahrheiten aus: er forberte als Gehrer und Wohl: 
t * * ar Kur —— — 
ei der dadurch berbeigeführten 3 
mung ftimmten von den einen 


viele, die vorher für ihn geftimmt hatten, 


Sokrates (Kirhenhiftoriter) — Sokratiker 


egen ihn, Gin religiöfes Gefeh verzögerte bie 
ollziehung bes Urteils 30 Tage, bis zur Rüdlehr 
des bei igen Schiffs von Delos. Bi Beit ver: 
bradte ©. im —— in ernſten Geſpruͤchen mit 
einen Schülern und Freunden. Die dringenden 
itten feiner Freunde, namentlich des Kriton, ſich 
durch die Flucht zu retten, fchlug er, —* auf 
ſittliche Gründe, beharrlich aus, und das Platoniſche 
Geſpräch «Kritons iſt ebenſo wie deſſen «Apologie» 
und teilweiſe der aPhädon⸗ ala der treue Ausdrud 
feiner grau 1 zu betrachten, wenn auch bie 
Kunftform der Darftellung von Plato berrührt. 
Das Verhalten des ©. und feiner Richter ift von 
Hegel (in der Geſchichte der Philofophier, Bd. 2), 
von Röticher (« Ariſtophanes und fein Zeitalter», 
Berl. 1827) und noch energifcher von Forhhammer 
(«Die Athener und S., bie Geſeßzlichen und der Ne: 
volutionär», Berl, 1837) mehr zu Gunften ber letz⸗ 
tern beurteilt worden, weil S. in der That durch 
die Dppofition gegen das Staatsprinzip Athens 
an dem lehtern zum polit. Berbrecher geworben fei. 
Diefer Gefichtöpuntt ift wide minder durdführbar 
als ber entgegengefe te, welcher in der Tötung des 
vel eines die Geifter fnechtenden Staats: 
prinzip gegen dad von S. geltend gemachte 
Den! enrecht freier Forfhung erblidt, wie ihn 
gegen Forchhanimer Bendiren in der Schrift «fiber 
den tiefern Schriftfinn des revolutionären S, und 
ber gefeplichen Athener» (Hufum 1839) geltend ge: 
macht hat. Jenes ift der relative, u jo der abjo: 
Iute Rechtsſtandpunlt, und auch Hegel ordnet nicht 
biefen jenem unter, fondern umgelehrt. Vol. Hanne, 
«S. al3 Genius der Humanität» (Braunfhw. 
1841); Lajaulr, «Des ©, Leben, Lehre und Tod» 
(Münd. 1857); Volquardien, «Das Dämonium 
des ©. und feine nterpreten» (Stiel 1862); Alberti, 
«S,, ein Verſuch über ihn nad) den Duellen» (Gött. 
1869); W.Windelband, «Sokrates» (in«Präludien», 
Freib. u. TÜb. 1884). 

Den u ber Lehre bed ©, betreffend, fo ift 
bas erſte Wejentlihe, was nad) bes Ariftoteles 
Zeugnis dem S. die Philoſophie verdanlt, bie be: 
— Beſtimmung des Begriffs der Wiſſen— 
ſchaft und der echten wiſſenſchaftlichen Methode 
erhaupt, das Verfahren regelmäßiger Begriffs: 
beitimmungen und Begrifföableitungen burd) 
Schlüffe. Er gewann die foiten Begriffe auf dem 
Wege der Induktion (f. d.), indem er das Gemein: 
pr ſuchte. Hierburdh wurde ©. ber Begründer 

Dialektil in der fpäter von feinem Schüler 
lato weiter entwidelten Bedeutung, und vielleicht 
it ſchon S. auf die allgemeinen Grundfäge jener 
wiſſenſchaftlichen Methodil geführt worden, welche 
päter Nrijtoteles auch formell feftftellte. Das Ge: 
et, auf welches er diefe Metbobe des begri 
mäßigen Dentens anmwandte, war mit Aust uß 
der Naturpbilofopbie, mit der ſich die frübern Ber: 
uche ber griech. hiloſop ie faſt ausſchließend be⸗ 
chaftigt hatten, das ethiſche, weil er ein i 
mäßig llares Bewußtjein über das Sittli 
wichtiger hielt, und wu be die unmittelbaren 
ir tepunlte eines Ahern iſſens nur allein in fitt: 
hen Überzeugungen ſuchte und fand. Desha 
l er einen ie hoben t auf den Spruch bes 
fon, der auch die Inſchrift des Apollotempels 
zu Delphi war: Erfenne dich ſelbſt! und es beruht 
auf bem gemeinfamen Zeugnis des Altertums, da 
er die Gthit ala zweite Perſon in die Philoſophie 
eingeführt babe, wie Aſchylus den zweiten Unter: 
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rebner in dad Drama, Ebendeshalb fagt Cicero 
von ihm, er habe bie —*— vom Himmel auf 
die Erde und in die Wohnungen der Menſchen ge— 
führt. Denn er exllärte Willen, Weisheit und Ein: 
fiht für die mwefentliche Bedingung des fittlichen 
Lebens und ſchlug die Kraft diejes —* ſo hoch 
an, daß er den Saß ausſprach: jeder Schlechte ſei 
eigentlich ein Unwiſſender; niemand thue mit 
Wiſſen und Willen das Böfe. Durchgängig ſuchte 
er die Begriffe von dem, was Recht oder Unrecht, 
aut oder böje jei, zu beſtimmen; was iſt die Tugend, 
die Tapferleit, die Krömmigfeit, die Staatskunit? 
Tiefe und ähnliche Fragen find es, um welche ſich 
ſeine Geſpräche bewegen. Dieſes Intereſſe an 
ſittlich-praltiſchen Fragen ſteht in einer genauen 
Verbindung mit feinen religiöfen Überzeugungen. 
Bor allem just er in dieſer Hinficht den Ungrund 
des Unglaubens an das Göttliche zu zeigen; das 
Wirlkſame fei überall unfihtbar, und Thorbeit ſei 
ed, Vernunft nur in bem Menfchen anzunehmen, 
nicht auch in dem großen Weltganzen. Den Glau: 
ben an das Dafein Gottes als eines alles beherr— 
fhenden und lenlenden, gütigen, allwifjenden und 
gerechten Mefens fügte er hauptſächlich auf die 
teleologiihe Betrachtung der Natur; doch haben 
fich die in Xenophons «Dtemorabilien» mitgeteilten 
bejondern Ausführungen dieſes Gedanlens als 
pätere, von den Stoilern audgegangene Gin: 
Bern erwiejen, Vgl. Krohn, «5. und Xeno: 
phon» (Halle 1874). Don der Vorfehung und 
Hüte des böahen u leitete er auch die Ver: 
nunft des Menihen ab. Die Seele ift ihm, ala 
des göttlichen Wefens teilbaftig, unvergän m und 
unsterblich; der Menſch ein Glied in der Jittlichen 
Drdnung der Dinge, die ihren Mittelpunft in der 
höchſten Vernunft findet. Bol. Schleiermader, 
«liber den Wert des S. ala Thilofophen » (in «ße: 
fammelte Werte», Abt. III, Bd. 2, Berl. 1838); 
Labriola, «La dottrina di Socrate secondo Seno- 
fonte, Platone, Aristoteles (Neap. 1871); Fouillse, 
«La philosophie de Socrate» (2 Bde. Bar, 1874). 
Sokrates, Kriftl. Kirchenhiſtoriler, geb. um 
380 zu Konſtantinopel, war Sachwalter dafelbit 
daher Scholaſtieus zubenannt). Gleich Sozomenos 
d.) ſetzte er die Kirchengeſchichte des Euſebius in 
jeben Büchern von 306 bis 439 fort, ohne große 
Gelehrſamleit, bagegen aufri — und 
auch den Häretifern gegenüber ziemlich liberal. 
Beite Ausgabe von Valeſius (Par. 1668). Bol. 
eep, «Duellenunterfudungen zu den griech. Kir: 
enhiftorifern » (2p3. 1884). ’ 
ofratifer im engern Sinne nennt man bie 
Schüler und Freunde des Sokrates, die meift in 
feiner Umgebung waren und durch feine geift: 
anregende Unterhaltung fi bildeten, wie 3. ®. 
Kenophon und Aſchines. Da Sokrates noch feine 
philoſ. Schule im eigentlichen Sinne bildete, fon 
dern gewöhnlid nur über ethiiche Gegenftände ſich 
mit —F Zubörern, die meiſt ſchon anderwärts 
eine ſehr verſchiedenartige Bildung erhalten hatten, 
in freier Weiſe unterhielt, ſo erllärt ſich daraus, 
wie einige derſelben, die ber philoſ. Forſchung vor: 
juosmeile fi widmeten, verfhiedene Schulen bil: 
en konnten, denen aber immer bie — 
ee auf das Ethiſche gemeiniaftlih war. 
Einige diefer S. ließen die theoretiihe Seite der 


13 *8* faſt ganz beiſeite, wie Antiſthenes, der 


fifter der cynifchen, und Ariſtipp, der Stifter der 
eyrenäifhen Schule. Andere betrachteten zwar 
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auch das 
ſophie, ſuchten aber dieſen vornehmlich durch eine 
ausgebildete Dialektik zu gewinnen, wie Euklides, 
der Stifter der Menariihen Schule, und Phädon, 
der Stifter der lien Schule. Hlato, der be: 
gabtefte Schüler des Sokrates, ftrebte die verichie: 
denen Seiten der Philoſophie zu einem Syſtem zu 
vereinigen. Wie diefe Schulen Sokratiſche hießen, 
fo nannten im weitern Sinn die Alten aud die 
Schulen Sotratifche, die mittelbar mit der Sofrati: 
fhen Philoſaphie zufammenhingen, 3. B. die Arifto: 
telifer und die folgenden Schulen in Hellas. 
Sofratifche Methode (Sotlratit), ſ. unter 
Katedetif, 
Eol, Rechnungseinheit in Paris, }; u. Franc. 
Sol, der röm. Sonnengott , ſ. Helios. 
Sotl., bei naturwiflenihaftlihen Namen Ablür: 
ng für Daniel Solander, geb. 1736 in Rorr: 
5. Unterbibliothelar am Britijchen Dufeum, 
geit. 1782 in London. 
Solamen miseris socios habuisse 
malorum (lat., «Gin Troſt für Unglüdlide it 
es, Genoſſen im Unglüd Fi haben»), ein Herame: 
ter, welder nach den Schlußworten der Aſopiſchen 
Fabel «Die Hafen und die Fröjche» gebildet ijt. 
Solanaccen (Solanackae) oder Solanten 
— Pflanzenfamilie aus der Gruppe der 
ifotyledonen. Man lennt gegen 1200 Arten, die 
beionders in den tropiſchen und fubtropiichen Ge: 
enden Ameritas einbeimifch vortommen. In der 
Öilten Melt findet fi nur eine geringe Anzahl. Es 
find meiit kraut⸗ oder ſtrauchartige Gewächſe, fel: 
tener Bäume mit alternierend ftebenden, verſchie— 
benartig geformten Blättern und regelmäßigen 
mwitterigen Blüten, die in der Kegel aus einem 
Fonfteittgen Kelche, einer fünflappigen, meiſt 
eloden:, trichter⸗ oder radjörmig geitalteten Blu: 
mentrone, fünf Staubgefähen und einem oberſtän— 
digen, zweifächerigen Fruchtlnoten mit einem faden⸗ 
förmigen Griffel beftehen. Die Frucht iſt bei eini: 
gen ale Beere, bei andern als zweifächerige Kapiel 
entwidelt und enthält meiſt zahlreiche Samen, Die 
Familie der ©. umfaßt viele Bilanzen, die teils als 
offizinelle, teils als Indujtrie:, Gewürz: oder Gift: 
rflanzen, oder auch in anderer Beziehung von Mid: 
tigfeit find. Es gehören hierher: die Kartoffel, 
der Tabak, die Stammpflanze de3 fog. ſpaniſchen 
Pfeffers (Capsicum), die Tolllirjhe, das Biljen: 
fraut, der Stedapfel ıc. (S. aub Solanum.) 
Eolanin, ein Giftitoff, der ih in den Heimen, 
aber nicht in den Anollen der Kartoffeln findet. 
Solänum L., Pilanzengattung aus der Jamilie 
der Solanaceen. Die Blüten ftehen in geitielten, 
eitenftändigen, dichotomen, halbfugeligen oder 
birmförmigen Trugbolden und find aus einem 
HR oder zehnlappigen Kelch, einer radförmigen, 
ünflappigen Blumentrone, fünf Staubgefähen 
mit aneinander hängenden, einen Kegel bildenden 
Antberen und einem Stempel mit fadenförmigem 
Griffel zufammengejcht. Die Frucht iſt eine zweis, 
felten dreis bis vierfächerige vielſamige Deere, 
Man kennt über 900 Arten, deren Mehrzahl im 
tropiihen Amerifa zu Haufe ijt, darunter eine 
Dienge ftraud: und ſelbſt baumartige Spezies, 
viele mit dornigen Blättern und Zweigen. Curopa 
befist eine einzige jolde Art, das überaus dornige 
8. sodomaeum L., ein bis mannshoher Straud) 
mit violetten Blumen, welder in den Klüftengegen: 
den Eüdfpaniens und Siciliens wild wächſt und, 
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raktiſche als Ichten Zwed ber Bhilo: | 3.3. bei Cadiz, zu Heden benukt wird. Die übrigen 


europ. Solanumarten find perennierende oder ein: 
bis zweijährige Kräuter, nur das an Fluß- und 
Zeihufern häufig vortommende S. Dulcamära 
L., Bitterfüß, Mäujeholz, Hundstraut, 
Stintteufel Mifcant Zaufslsswirn, fpielt 
häufig die Rolle eines Strauchs, indem feine Het: 
ternden Stengel verbolzen und mit der Zeit zoll: 
ftarfe Stämmchen bilden. Beim Zerbreden geben 
diejelben einen widrigen Geruch von ſich. Dieie 
Art hat eilanzettförmige, am Grunde geöbrelte 
Blätter, violette Blumen und längliche, glänzend: 
ſcharlachrote Beeren, weldye (darf und narlotiſch⸗ 
giftig find, Belannte Giftpflanzen find das 8. 
nigrum L. (mit fhwarzen Beeren), S. miniatum 
Bernh. (mit hellroten Beeren), 8. villosum Lamk. 
(mit wachsgelben Beeren), zweijährige Kräuter mit 
buchtig Ber Blättern und weißen Blüten, 
melde als Unträuter und —— vorlom: 
men und Nadtichatten oder Tolltraut ae: 
nannt werden. Bon den amerit. Arten ift die 
widtigfte die Rartoffelpflanze, S. tuberösum 
L.(j. Kartoffel). Die in Südeuropa häufig an: 
ga Gierpflange (S. Melongena L.) hat eß— 
re Früdte. (S. Eierpflanze.) 

Solarchemie hat die Untersuchung der Sonne 
in Besiehung auf ihre em. Beitandteile mit Hilfe 
ber Epeftralanafyje (f. d.) zum Gegenjtand. 

Eolarlicht, eine frühere gebräuchliche Bezeich⸗ 
nung für eleftriiches Licht, 

Eolärmafchine, |. Sonnenmafdine, 

Eovläröl, ein fog. Mineralöl, weldyes bei der 
Deftillation von Teer aus Brauntohle, Torf, 
Blätterfchiefer, Bogheablohle u. dgl. neben Para: 
fin (f. d.) und Photogen oder Hydrocarbür (f. d.) 

ewonnen wird. Es unterjheidet ih von dem 
eichtern und dunnflüſſigern Photogen durdy feine 
didere Konſiſtenz, welche der de3 Nüböls wenig 
nachgibt. Sein ſpezifiſches Gewicht iſt 0,8»; bis 
0,830. Sein Siedepunkt liegt zwiſchen 160 und 
196° C., im Mittel bei ungefähr 178°C. Man be 
nupt es hauptſãchlich neben dem pennfylvan. Betro- 
leum zur Beleuchtung, bei größerm Paraffingebalt 
auch zur Schmiere von Maſchinenteilen (3. B. der 
Spindeln an Spinnmaſchinen). Im tiber 
Reiche (hauptſächlich in der Provinz Sadjien) fiel! 
man jährlid neben etwa 120000 Etr. Paraffin 
350000 Str. Solaröl dar. 

Solarftearin, Vezeihnung für den feiten An: 
teil des Schweineſchmalzes, weldes durd) teilweiies 
Gritarren und Abprejien bes flüffigen zu gewinnen 
iſt. Es dient zur Kerzenfabrilation. 

Solawechſel iit ein folder Wechſel, von wel: 
chem nur ein Driginaleremplar, aljo feine Dupli- 
kate (Brima, Sefunda u. ſ. f.) ausgeſtellt find. 

Solbäder nennt man die Bäder, welche in 
den natürlihen Kochſalz- (oder Sol:) Quellen ar: 
nommen werden. Ihre reizende und belebende 
Einwirkung auf die Haut und namentlich auf das 
Drüfeniyftem macht fie zu einem Hauptmittel bei 
ſtrofuldſen und Unterleibgleiden, Gicht, Nheuma: 
tismen, Geneigtheit zu Satarrhen u. j. w. Als 
wejentlihes Hilfsmittel einer ſolchen Kur wird 
aud) das Atmen der mit Salzteilen erfüllten joe. 
Gradierluft in der Nähe der Salzwerle betradtet. 
(S. Inhalation.) Der Nupen der S. ift beion: 
ders in neuerer Zeit anerlannt worden, Als Kur 
anftalten find berühmt Elmen, Wittefind, Eulza, 
Arnftadt, Salzungen, Franlenhauſen, Köfen, Hall, 
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Nicht, Reihenball, Kiffingen, Harzburg, Suderode, 
Deynbauien bei Hebme, Kreuznach, Rauheim Dürt: 
beim u. ſ. w. Neuerdings verſendet man auch die 
eingedampften Salze der Dutterlaugen, 3. B. von 
Kreuznach, Köſen, um damit fünftlihe Sol: 
bäder herzurichten. 

Sold iſt der feititehende Geldbetrag, ben der 
Soldat, abgeiehen von veridieden benannten Zu: 
lagen, bezieht. Er kommt jelbit bei den aus Staat: 
bürgern beitebenden Heeren icon im Altertum vor, 
in Athen ſeit Berikles, in Rom jeit Gamillus. Da: 
neben gab es frübzeitig eigentlihe Söldner, d. h. 
Manntichaften, die des Lohnes wegen fremden 
Siriegsdienit leifteten. Das Wort fommt von dem 
lat. soldus, solidus, einer Goldmüngze, die dem röm. 
Sirieger zur Zeit des Kaifers Severus viermonat: 
lich gezahlt wurde. Nach dieier Münze nannte man 
den Krieger solidarius, wovon die deutichen Worte 
Eöldner und Soldat abgeleitet find. Während 
der Herribait des Heerbauns und des Lehnsauf⸗ 
gebotes traten die Söldner jurüd, bildeten ipä: 
ter aber wieder die Hauptmaſſe der Heere bis in 
das 17. Jahrh. hinein. Tas Ausbleiben der Zah— 
lung de3 ©. veranlaßte oftmala blutige Weutereien, 
Grit nad Bildung nationaler Armeen wurde der 
©. feit gerenelt. 

Soldampfbad, f. unter Dampfbad, 

Soldanella, j. Alpenglödden. 

Soldat beißt jeder zum Heere gehörige unb zum 
Kriegsdienſt in Waren beitimmte Wann, vom höch— 
ften Befehlähaber bis zum Gemeinen, obgleich der 
Epradigebraud die Benennung meiit nur auf die 
Ichtern beihräntt. (S. Militär.) Über den Ur: 
fprung des Wortes ©. f. unter Sold. 

Eoidaten (‚nielten), f. unter Termiten. 

Eotdatengaigen, ſ. unter Öalgen. 

Soldau, Stadt im oftpreuß. Regierungsbezirk 
Königäberg, Kreis Neidenburg, an der Eoldau (in 
Bolen Mira und Dzialdowta genannt), 6 kın von 
der rufj. Grenze, Etation der Narienburg: Nlam- 
taer Giienbahn, Eis eined Amtägerichts3, zählt 
(1885) 3122 meift evang. C., und bat eine evang. 
und eine kath. VBfarrfirche, eine Synagoge, die 
Nuine einer 1306 erbauten Ordensburg, Getreide: 
und Schweinehandel. Am 26. Dez. 1806 fand hier 
ein fiegreihes Gefecht der Franzoſen ftatt. Der 
Boden des 1347 entwäflerten Solvdaufees wird als 
Wieſe und Torfſtich benupt. 

Soldin, Kreisſtadt im preuß. Negierung&bezirk 
Brantiunt, einſt Hauptitabt der Neumark, liegt an 

er füdöftl. Ede des 7 km langen und bi3 2 km 
breiten Soldinerjees (des größten der Neu: 
mark), aus welchem bier die Miepel abfließt, ift 
Etation der Stargard: Küftriner Eiſenbahn, Sit 
eines Landratamts und eines Amtsgerichts umd 
zäblt (1880) 6167 E., die ih, mit Ausnahme von 
92 Juden und 82 Katholiken, zum Broteitantismus 
befennen. Seit dem game Brande von 1539, 
welcher den ganzen Ort bis auf das Kloſter in Aſche 
legte, ift S. regelmäßig angelegt und durch gerade 
Straßen in 22 Häuferquadrate geteilt. Unter den 
Bauwerken find die alte Tomlirche, die Kirche des 
ehemaligen Dominiltanerkloiters (jekt den Nefor: 
mierten gehörig), bie St. Gertraudshoſpitalkirche 
und das neue Schulbaus, jowie das Viathaus am 
regelmäßigen, mit Linden bepflanzten Marltplat 
mit dem vom Kreije jeinen im Deutich:Franzöfifchen 
Kriege von 1870 und 1871 gefallenen Söhnen er: 
richteten Denkmal zu erwähnen. Die hauptjäd;: 
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lichſte Rahrungsquelle der Bewohner ift der Ader: 
bau; die früher blühende Tuch-, MWollzeug» und 
Etrumpffabritation it nur noch unbedeutend, 
Fabriten find, außer einer Fabrik für landwirt: 
chaſtliche Geräte und Maſchinen, nicht vorhanden. 
— 5, wird urlundlich zuerft 1262 erwähnt, als die 
QIempelberren ihren Hof S. und den See gleichen 
Namens nebit Zubehör an die Marlgrafen von 
Brandenburg abtraten. Durch die Privilegien 
von 1281 und 1317 wurde ©. zum Vorort für die 
Etädte jenfeit der Der beftimmt, bei welchem dic: 
felven Recht nehmen mußten. Das 1298 gegrün: 
dete und in der Folge reich ausgeſtattete Domitift 
üt jeit 1546 aufgehoben. — Der Kreis Soldin 
zählt (1885) auf 1145,93 qkm nur 47979 €. 

Eöldner, f. Mietötruppen und Sold. 

Eoldo, ſ. Solidus, 

Sole (Soole), en ee Wafler, ent: 
weder natürlihes, aus falzbaltigen Quellen aus 
der Erbe fließend, oder fünttliches, durch Peitung 
von fühem Wafier tiber Steinjalzlager P-—n 

Solea, Fiſchgattung, f. unter Scholle. 

Eolenhofen, ſ. Solnbofen. [S. 33, 

Evlenoid, j. unter ne Bd. VI, 

Soleut, Meeresarm, welcher die Nordweittüfte 
der engl. Inſel Wight vom Feſtlande trennt. Hurſt— 
Caſtle verteidigt die weſtl. Einfahrt. 

Solesmes, Flecken im franz. Depart. Sarthe, 
Arrondifiement da Flöhe, 3 km norböftlih von 
Sabfe, linf3 an der Sarthe, E in der Kirche der 
hieſigen Benediltinerabtei Meiſterwerle der Skulp⸗ 
tur aus der erſten Hälfte des 16. Jahrh., nämlich 
eine Grablegung Chrifti und eine ebenſolche der 
Jungfrau, mit Gruppen von 8, beziehbungsweife 
15 Berjonen in 2ebensgröße und von bewunderns: 
werten Ausdrud, 

&oleure, franz. Name von Solothurn. 

Eolfatära iſt der ital., Souffridre ber franz. 
Name für jeden Strater eines Bulltand, der nur 
Luftarten ausjtößt. Die berühmteiten Solfataren 
find in Stalien, auf den Antillen, in Inneraſien 
und auf Java. Weitlih von Neapel Anden ſich 
nahe der Kuſte von —— in ber den Alten un: 
ter dem Namen der Phlegräiichen Felder be: 
fannten, auch jept noch Campi Flegrei genannten 
Ebene 27 erlofhene Krater. Einer berjelben, ber 
feit 655 feinen Ausbruch gehabt hat, ijt die Sol: 
jatara von Buzzuoli, etwa 2—3 km von dem 
See Agnano und von der Hundägrotte (ſ. d.), ein 
ungefähr 400 m langes und 300 m breites, fait 
überall von Hügeln der Monti Leucogei (colles 
leucogaei) umgebenes Beden, eine weihe, tote, an 
einigen Etellen warme, an andern brennendheiße 
Fläche mit einigen Spalten, Fumaroli — 
aus denen fortdauernd Ammonial- und Schwefel: 
dünfte aufiteigen. Das dumpfe unterirdiiche Echo 
beweilt, daß diefe ganze Gegend tief unterhohlt iſt. 
Ohne Zweifel iſt diefe ©. ein dem Erlöſchen ent: 
egengehender Bullan, deſſen Thätigfeit viel früher 
hattfand al3 alle bekannten Entzündungen des 
Veſuv. Die größte Ofinung entiendet ziſchende 
Schwefeldämpfe. Der Gips, welder fi) in der ©. 
bildet, ift für Studarbeiten hoch geihäßt. 

Soljatara beißt auch der im Altertum unter 
den Namen Aquae albulae belannte und feiner 
Heilkraft wegen berühmte Schwefelſee und deſſen 
Abzugslanal nach dem Teverone auf dem Wege 
von Kom nad) Tivoli. Der ce, der einen Durd: 
mefjer von etwa 150 und eine Tiefe von ungefähr 
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40 m bat, bietet das fonberbare Schaufpiel ſchwim⸗ 
mender Infein dar, weshalb er auch Lago delle 
isole natanti heißt, Nicht weit von dieſem befinden 
ſich zwei andere Heine Seen, der Lago di San-Gio— 
vanni und Lago delle Golonnelle, lehterer 50 m 
tief und —* s ſchwefelhaltig. 

ie Souffridre des 1220 m hohen Morne— 
Garou ng Be Inſel St.:Vincent in der Neibe 
ber Kleinen Antillen hat 5 km im Umfang, 150 m 
Tiefe und in ber Mitte einen Kegel, defien Gipfel 
mit Schwefel bebedt ift. Die Souffriere der franz. 
Antilleninfel Guadeloupe ift 1484 m hoch und ftößt 
beitändig Rauch, zumeilen auch Flammen aus. 
Auch mehrere Berge ber engl. Dominica enthalten 
Souffrieren, welde unaufhörlid Schwefeldämpfe 
ausſtoßen und deren Umgebungen fo heiß find, dab 
man nicht darauf treten kann. nlihe Erfchei: 
nungen bat die Souffritre der engl., Antilleninjel 
Montferrat. Das fog. Giftthal J der Inſel Java 
iſt ebenfalls eine erloſchene S., die eine ſo große 
Maſſe von Rohlenfäure aushaucht, daß kein leben: 
bes Weſen fi ihm nähern darf, ohne tot nieder: 
zufinfen. Die größte aller belannten Souffrieren 
üt die Solfatara von Urumtfi, weftlih von 
der chineſ. Stadt Urumtfi, faft im Mittelpuntte 
Aſiens, nörblihd an dem Bogdo-Ola des Thian— 
Ihan:Gebirges, zwiſchen den Vullanen Peſchan im 

ften und Hotſcheu im Diten. Sie wirb von ben 
Anwohnern die Brennende Ebene genannt und hat 
56 km im Umfang. 

Solfeggio (ital.), ein weientliches libungsftüd 
für Geſang, in welchem bie Töne nicht auf einen 
Zert, fondern nur auf einzelne, der Tonerzeugung 
— e Silben oder Volale geſungen werden. 

eils ſind die Solfeggien Intonations- und Treff: 
übungen, teils auch Etuden für den Vortrag aller 
Arten Paſſagen und Koloraturen bed Kunſtgeſangs. 
Solfeggien find feit zwei Jahrhunderten in ** 

ahl geſchrieben, und zwar überwiegend von ital. 

omponilten und ®efanglehrern. — Solfeggie: 
ren, auch Solmifieren genannt, bedeutet ur: 
fprünglid), die Töne nicht auf einen Tert, fondern 
auf den Silben ber mittelalterliden Solmifation 
(f. d.) abfingen. Im meitern Sinne bezeichnet es 
auch das Abfingen der Töne auf beliebigen andern 
Eilben, oder auf ben Buchftabennamen der Töne 
oder den Volalen, welches leptere Verfahren man 
noch insbejondere Bolalifieren oder Abcdieren 
nannte, Am beiten dienen dazu bie Are Vofale 
allein ober mit den verfhiedenen Konlonanten 
nadeinander verbunden, Die ang rer 
mit welchen im Deutichen bie Töne bezeichnet wer 
ben, find dazu weniger pinfig, weil bei vielen 
Kreuztönen nur ber Volali (fis, cis, gis u. f. m.) 
und bei B»Tönen nur ber Volal e (fes, ges, des 
u. ſ. w.) zur Anwendung lommt. Dies veranlafte 
Graun, die — Silben da, me, ni, po, tu, la, be 
anftatt der Tonbuchſtaben c, d, e, f, g, a, h vorzu: 
—*— (Dameni eh: Aber mehr und mehr 

ält man ſich wieder an bie alte Weife, welche 
die einzige ift, welche allgemeine Verbreitung er: 
langt bat. Das ©. auf Silben, welche mit Kon: 
fonanten beginnen und in Bolalen auslauten, 
iſt für den Kunſtgeſang weit vorteilhafter, als 
das bloße Volalifieren, 

Solferino, Dorf in ber ital. Provinz Mantua, 
5 km norbweftlih von dem Fleden Cavriana, 
15 km von Gaftiglione, zählt (1881) 649, als 
Gemeinde 1284 E. und ift durch die Schlacht am 


— Golger 


24. Juni 1859, in weldher die Franzofen und Ear: 
binier unter bem Kaiſer Napoleon III. über bie 
Oſterreicher unter Kaiſer Franz Joſeph ten, 
namhaft geworden. Am 24. Juni waren beide 
Heere im Vormarſch und ſtießen unvermutet auf: 
einander, Auf dem linken Flügel am Gardaſee 
fämpfte der König von Sardinien, ohne gen Be: 
nedel Borteile erlangen zu können. In der Mitte 
bei ©. und füblid davon entbrannte der Kampf 
bald Ay großer Heitigfeit. der Ebene kam Niel 
bei Medole ins Gefecht. Es entwidelte fidh eine 
Reihe von Einzelgefechten. Die franz. Garde rüdte 
zur Unterftügung gegen S., das von den Biter: 
teichern kräftig verteidigt wurde. Der entſcheidende 
Angriff auf ©. geihah gegen 1 Uhr. Die Truppen 
be3 dfterr. 1. Korps (Glam:Galla3) wichen zuerit, 
und bie übrigen, welche das Schloß und den Cy— 
greffesgügel verteidigten, mußten nah tapferm 
iderjtande das Torf aufgeben. Neue Gefechte 
entijpannen fih um Dörfer und Höhen, beionders 
um Gaffiano, Cavriana und den Vlonte: Fontana. 
Die Efterreicher wichen fämpfend von Stellung zu 
Stellung. Auf ihrem Tinten Bier! wurden bie 
Angriffe Niels, welche nad) 3 Uhr erfolgten, zurüd: 
gei lagen. Da brach gegen 5 Ubr auf dem ganzen 
ch —2 ein furchtbares Gewitter los, das auf 
den meiſten Punkten die Schlacht beendigte und 
von ben Sfterreihern zum Abzuge benutßzt wurde. 
Nur Benedek ftand während besjelben noch im 
Kampfe, als aud er den Befehl zum Rüdzuge ers 
bielt. Starte Abteilungen hielten aber noch bis 
zur Naht einzelne Stellungen beſetzt, Gablenz die 
von Bolta fogar bis 4 Uhr morgend. Die Nieder: 
lage ber Öfterreicher ift der mangelhaften Führung 
zuauf reiben. Bon feiten der Verbündeten fand 
eine sfolgung ftatt. Eine Entſcheidungsſchlacht 
für den Krieg war darum bie Schlacht bei ©. kei⸗ 
neswegs, vielmehr fam ber darauffolgende Friede 
von Billafranca (f. * nur aus polit. Beweggrun⸗ 
den zu Stande, Val. «Der ital. Feldzug des J. 
1859» (rebigiert von ber hiftor. Abteilung des Ges 
neraljtabe3 der Lönigl. preuß. Armee, 3. Aufl., 
Berl. 1870; franz., Berl. 1862); Rüjtom, «Der ital. 
Krieg von 1859 (1. bis 3. Aufl., Zür. 1859—60); 
«Der Feldzug von 1859, das Vorſpiel zu den Er: 
eignifien 1866—70» (Berl. 1871); «Der Krieg in 
tafien 1859» (bearbeitet durch das öfterr. General: 
absbureau für Kriegsgeſchichte, Bd.3, Wien 1876). 
Solger (Karl Wild. Ferd.), Philofoph aus der 
Schule ber Identitätsphiloſophie, geb. 28. Non. 
1780 zu Schwebt in ber Ulermarf, bezog 1799 bie 
Univerfität zu Halle und ftubierte bie echte, ging 
1801 nad) Jena, wo er Scelling hörte, und nahm 
1803 eine Anftellung bei ber Kriegs: und Domä: 
nenlammer in Berlin an, wo er Fichtes ——— 
über bie a eh hörte. Im J. 1 


legte er feine Stelle nieber und ging nad Schwedt. 
* vollendete er ſeine treitliche ber uns bed 
opholles (2 Bbe., Berl, 1808; 2. Aufl. 1824). 


Später mwurbe er — Profeſſor an der Uni⸗ 
verſitãt Frankfurt a. O. und bei der Verlegung ber: 
felben nad Breslau an die Univerfität nad) 
verfeht, wo er 20. Dft. 1819 ſtarb. Unter feinen 
Schriften find zu erwähnen: «Erwin. Bier Ge 
lg über das Schöne und bie Aunft » (2 Bode, 
er. 1815) und «Bhilof. Geſpräche⸗ l. 1817). 
Seine von Tied und Friedrih von Raumer ber: 
—— «Nachgelaſſenen Schriften und 8* 
wechſel (2 Bde., Lpz. 1826) geben von der Fülle 
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feiner Kenntniffe und der Tiefe und Alarheit feines 
vielumfaflenden Geiite® Beugnie. Seine «Vor: 
lefungen über die Hlithetit» wurden von ae > 
audgegeben (Berl. 1829). In feinen philoſ. Ans 
fichten, für deren Erörterung er fi am liebften der 
platoniichen Form des philof. Geſprächs bediente, 

näberte er ih fehr dem Hegelſchen Stanbpuntt. 
Solicitor-general, j. Staatsanwalt: 
[Kanzleigerichtähofe. 


aft. 

Colicitord, die Attorneys (f. d.) beim engl. 

Solidago, Goldrute, eine zu der Familie 
der Kompofiten und zur Unterfamilie der Asteroi- 
deae (Ajterpflanzen) gehörige Gattung, gelennzeich⸗ 
net durch einen dadyziegeligen Sale und eins 
reibige Randblüten von berfelben Farbe wie bie 
innern * en Blüten des Koͤpfchens. In Deutſch⸗ 
land in dern, an Abhängen, in Gebüſchen häus 
fig, iſt S. Virga aurea L., die gemeine Goldrute, 
eine perennierehde Bilanze mit 1 m hoben, ruten: 
artigen Stengeln, oval:zelliptiihen oder lanzett: 
lichen Blättern und großen rifpigen Trauben gelber 
Blüten. Bon dem zahlreichen nordamerif, Arten 
werden neben den einheimifchen in den Bärten vor: 
ugsweiſe S. canadensis L. angepflanjt, bei der 

ie zahlreichen goldgelben Blütentrauben zu einer 

wählen pyramidalen Rifpe geſammelt find. Die 
Goldruten — faſt ohne alle Pflege, am beſten 
zwiſchen weitläufig gehe tem PBarlgehölz. Wegen 
ihres dichtbuſchigen Wuchſes nehmen fie fi) auch 
auf den Rabatten jehr gut aus. Man vermehrt 
fie leicht durch Teilung des Wurzelftods. 

Eolidärhait, ſ. Solidariſch. 

Solidãriſch (in solldum), oder einer für alle 
und alle für —ã diejenige Gemeinſchaftlich⸗ 
leit von Verbindlichleiten und Rechten, vermöge 
deren, wenn mehrere etwas zu fordern haben, ein 
jeder das 5 fordern kann und, wenn mehrere 
verpflichtet find, ein jeder das Ganze zu leijten 
ſchuldig iſt. An und für ſich findet eine ſolche Art 
von Gemeinſchaftlichleit nur bei unteilbaren be 
tänben ftatt; außerdem ift eine gemeinfchaftlidhe 

orderung oder Schuld von felbit geteilt, und jeber 

eteiligte iſt nur beredhtigt oder gebeten, e zu 
feinem Anteile einzullagen oder zu bezahlen, Wenn 
aber mehrere zufammen ein Verbrechen begehen, 
fo kann ber dadurch Beſchädigte von jedem das 
Ganze fordern. Cine folidarifche Berechtigung oder 
Berpflihtung lann aud durch Vertrag und Zefta: 
ment begründet werben. Die, welde eine Bor: 
mundſchaft oder eine andere öffentliche Verwaltung 
zulammen geführt haben, desgleichen mehrere Prins 
zipale eines Schiffslapiläns, eines Faltors, find 
auch ſolidariſch verpflichtet. Ebenſo macht das 
Handelsrecht die Mitglieder einer offenen Handels: 
efellihaft für die Handlungsihulden folidarifch 
halb; was aber ber eine auf diefe allein gezahlt 

t, fann er in ber Regel von den übrigen zu Üren 
Anteilen zurüdfordern, nur nicht bei Berbinblich: 
leiten aus Verbrechen; durch die Zahlung be einen 
werben bie andern bem Gläubiger gegenüber frei. 
Solidarhaft fommt auch im Prozeſſe bei Koiten 


vor (Givilprozeßorbnung, 88. 95 und 96). Bal. 
Kraus, «Die Eolidarhaft ben Erwerbs⸗ und 
Wirtidaftögeno enfhaften» (Bonn 1878). 

Solivärpathologie (lat..grh.), ſ. unter Cel⸗ 
Iularpathologie. 

Solid „I. Einbufer. 

Solidus die Goldmünze, welche Kaiſer 


Konſtantin 330 an die Stelle der bis dahin üblichen 
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oldenen Kaifermünze (aureus imperatorius) treten 
ieh. Ahr Gewicht ward auf ’% Unze feftgeftellt, 
weshalb fie aud Solidus sextularius genannt 
ward, und mithin wurden aus dem 24lötigen röm. 
Pfund 72 Solidi zu je 1% Quentchen geichlagen, 
welde weiter eingeteilt wurden in semisses, tre- 
misses, quadrantes, oder dat Y. Das dazu 
verwandte Gold war durchſchnittlich 2öfaratig. 
In der fränt, Monarchie blieb der Name beitehen; 
es änderte ſich aber feine Bedeutung und die Gel: 
tung der dadurch bezeichneten Münze, linter den 
Meropingern und Karolingern gab es nämlich fols 
gende Hauptmünzen: das fund Gold, den Gold: 
ſolidus (solidus aureus, auch ſchlechthin solidus 
oder aureus genannt) und das Drittel des Gold: 
folidus (triens oder tremissis), ferner: das Pfund 
Silber, den Silberfolidus, das Drittel des Silber: 
folidus (tremissis) und den Denar (zumeilen auch 
ſchlechthin argenteus genannt), Davon aber waren 
das Pfund Gold, das Pfund Eilber und der Gil: 
berfolibus nebit feinem Drittel nur Rechnungs: 
münzen, Wirklich ausgeprägt und in Umlauf ge: 
eben wurden nur der Goldjolidus, der goldene 
Triens und ber Denar (f, d.). Lebterer, der De: 
narius, welcher ftet3 aus Eilber beitand, Tann ala 
die Müngeinheit des Be Münziyftems betrachtet 
werben, denn er bildete einen altquoten Teil des 
Bold: wie des Silberfolidus, und zwar fo, daß 
immer 12 Denarii einen Silberfolidus und 40 Des 
narü einen Goldſolidus ausmadıten, folange fiber: 
haupt diefe beiden Münzen nebeneinander beitan: 
den. In der merovingiſchen Zeit teilte dad Munz⸗ 
weſen zwar die Störungen und Schwankungen 
aller Staat3: und Verwaltungsverhältniſſe, durch— 
fchnittlich aber wurden aus dem beibehaltenen röm, 
Soldpfunde 87 Goldfolibi rag pe ‚ die mitbin 
etwas leichter ausfielen als die Konitantinischen; 
da8 Pfund Silber dagegen ward ungefähr zu 
25 Eilberfolidis (d. b. zu 275 Denaren) ausgeprägt. 
Pipin behielt in feinen erften Regierungsjahren 
diefe Währung bei, ließ aber fpäter nur 22 Silber: 
folidi (d. h. 264 Denare) aus dem Pfunde ſchlagen, 
und Karl d. Gr, beichräntte dieje Zahl zulept bis 
auf 20 Silberfolidi (d. h. 240 Denare), indem er 
zugleih da8 Gewicht des Pfundes fait um ein 
Vierteil erhöhte, fodaß fein Münzpfund 11 Lot 
3% Quentchen fhwerer war als die lolniſche Marf, 
mithin 28 Lot wog. Die von Karl feftgefehte Stüd: 
zabl, wonad 20 Silberjolibi von je 12 Denaren 
auf das Pfund famen, warb durch das ganze Mit: 
telalter beibehalten, folange man überhaupt nad) 
Pfunden rechnete; beito häufiger aber warb bie 
Feinheit ine und meiſtenteils verſchlechtert. 
S. Marl.) Die Feinheit des larolingiſchen De: 
nard war *4,; mithin enthielt fein 28lötiges 
Münzpfund 26% Lot feines Silber, betrug alfo 
nad gegenwärtigem Gelbiwert gerechnet 88 Irs. 
30 Gent. oder (wenn man ben heutigen Silber: 
franfen Courantgeld dem Goldfranfen gleichitellt) 
71 deutihe Marl 52 Pf.; fein Silberfolidus oder 
Schilling 4 Frs. 41’4 Cent. oder 3 Mark Pf.; 
endlich fein Denarius oder Pfennig 86,8 Cent. oder 
29,8 deutiche Pf. Feinheit und Kurswert der ſpä⸗ 
tern Solibi ſanlen mehr und mehr herab, * 
der Name zuletßzt auf Kupfermünzen, wie den ital, 
S oldo und den franz. Sou (f. d.), überging. 
Soligalitfch, Kreisftabt im ruf. Gouverne— 
ment Koltroma, am rechten Ufer der Koftroma, mit 
(1883) 3295 E., hat eine ſiarle Saljquelle, an 
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welcher man früher Salz gewann, gegenwärtig 
dient diejelbe nur als Vlineralbad und wird im 
Sommer ziemlich viel von Kranten bejucht. 

Eoliguy-la-Trappe, j. unter La Trappe, 

Sotihull, Stadt in der engl. Grafihait War: 
wid, Station der Linie Didcot:Cheiter:Birlenhead 
der Great: Wefternbahn, zählt (1881) 15222 €. 
und bat eine Yateinichule, 

Solifamäf, Kreisitadt im ruf). Gouvernement 
Perm, an der Uſolka, 7 km von deren Mündung 
in die fama, mit (1833) 16848 E., hat zwei Sa: 
linen, weldye Brivatbefig jind und jährlid ungefähr 
750000 Bub Sal; liefern. ‚ 

Soliman I., der ältejte Sohn des von Timur 
bei Angora 1401 geichlagenen und bald darauf 
in der Gefangenſchäft verstorbenen türt. Sultans 
Bajazet Jilderim, bemädhtigte ſich nad) dem Unter: 
gange jeine® Vaters des rumelijhen Pforten: 

ebiet? mit der Hauptitadt Norianopel, während 
eine Brüder Mohammed und Iſſa in Kleinafien 
nad) dem Abzuge der Mongolen die Dsmanenberr: 
ſchaft wiederbheritellten. Um das Reich feines Ba: 
terd wieder * vereinigen, ging S. ſpäter nach 
Kleinañen und operierte nicht ohne Geldid, bis ein 
Aufitand des jüngften der Brüder, Müja Tſche— 
lebi, in Numelien ihn über den Hellespont zurüd: 
rief. Als Säufer von feinen Anhängern verlaflen, 
wurde er 1411 ermordet. Die türt, Reichshiſtorio⸗ 
raphie nennt ihn nur Gmir Suleiman und erlennt 
ihn nicht ald Sultan an, 

Soliman, beſſer Suleiman II., der hervor: 
ragendſte unter den osman. Gultanen, von der 
Geſchichte der Grobe oder der Prächtige, von den 
Türken Kanüni, db. 5. der Urheber des Kanon oder 
Hausgeſetßes, genannt, geb. 1496, war ber einzige 
Sohn Selims I. und regierte 1520—66. Nachdem 
er die mit Perſien beitehenden Zerwärfnifie bei: 
geleat und 1521 den Ungarn die Grenzfejtungen 

elgrab und Schabaß entrifien, eroberte er das 
von den Johannitern ruhmvoll verteidigte Rhodus 
und unternahm fodann einen abermaligen Feldzu 
gegen Ungarn. Hönig Ludwig II., der ſich dem Eul: 
tan entgegenwarf, wurde bei Mohacs gänzlich ge: 
ſchlagen und verlor felbjt das Leben, worauf viele 
ungar. Bläge dem Sultan die Thore öffneten. In 
andere Teile feines Reichs abgerufen, tonnte ©, 
erit 1529 jeine Eroberungen in Ungarn fortiegen. 
Er ftellte dem erwählten Vachfolger des Königs 
Ludwig, dem röm. König Ferdinand I., nad Er: 
oberung Ofens in Johann Yapolya, Fürften von 
Siebenbürgen, einen der Pforte lehnspflichtigen 
Gegenlönig — rüdte, um * 
zur Nachgiebigleit zu zwingen, mit einem mächtigen 
Heere vor Wien, welches er vom 27. Sept. bis 
15. Oft. 1529 wiederholt berannte, ohne e3 einzus 
nehmen. Nach einem 1532 unter polit, Unter: 
ftügung Frankreichs unternommenen fernern Kriege, 
in weldem Steiermart ar verwüjtet wurde, fam 
enblich ein Bine zu Stande, durch welchen &. fih 
das ungar. Tiefland und einen Teil von Weit: und 
Mittelungarn abtreten ließ. Nicht minder glüdlich 
war S. an andern Punkten. Seine Flotten unter 
Chairedbin und Horuf beherrfchten einerfeit3 das 
Mittelmeer bis Gibraltar und beunruhigten an- 
dererjeit3 bie Portugiejen in ihren ind. Beiigungen. 
Die mohammch. VBarbarestenitanten Nor 8 
ertannten bie Oberherricaft des Sultans an, Ein 
mit den Perſern abgeichlo —— dehnte die 
tart. Grenzen über Georgien, n und Mofful 
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aus. Unter feinem Sultan ift die Idee der i2la- 
mitiihen Weltherrſchaft mit jo viel Konſequenz 
und Grfolg zur Geltung gebradt worden, wie unter 
©., welder das türt. Staatsweien zu feiner höch: 
ften —— brachte. Nur Korfu und Malta 
leiſteten ſeinen Waffen glüdlichen Widerſtand und 
in Ungarn konnte 1566 Die Heine Feſtung Szigeth, 
von dem tapjern Zrinyi verteidigt, erjt nach fünf: 
monatlicher Belagerung genommen werden. In 
dem Lager vor Szigeth Itarb ©. 5. Sept. 1566, 
wenige Tage vor der Groberung, den Tbron jeinem 
Sobne Selm IL Mohammed binterlafiend. 
&oliman WM., türt. Sultan, folgte 1687 fei: 
nem wegen des Kriegäunglüds wider Ojterreich ab- 
gejegten Bruder Mohammed IV. Reid war 
in übeliter Yage; nit nur, daß Ungarn verloren 
gegangen, ftand der Feind zum eriten mal im Her: 
zen der Valtanhalbinjel. Aber einerjeits der Auf- 
ſtand Tötölys gegen den Kaiſer und andererieits 
die eig des Großoeziers Muſtapha Köprili 
madten 6.3 Negierung den limitänden nad zu 
einer —— ſodaß die geſamten Gebiete 
ſuüdlich der Donau, welche den Kaiſerlichen in bie 
Hände gefallen waren, zurüderobert wurden. S. 
ftarb 1691, eben früh genug, um die Niederlage von 
lanlemen, bei welder Muſtapha umlam, nicht 
mebr zu erleben, 
Eolimoed oder Solimoend, Name de3 
Amazonenitroms (f. d.) in feinem mittlern Laufe, 
Solingen, Kreisitadt im preub. Negierungs: 
bezirt Duſſeldorf, liegt auf einer Anböbe unfern 
der Wupper, dur Zweigbahn nad Obligswald 
mit der Linie Haan:Deus der Preußiſchen <tants: 
bahnen verbunden, it Sig eined Landratsamts, 
eines Amtägerichtö, eined Gewerbegerichts, einer 
Handelätammer und einer NReihsbantnebenitelle, 
bat eine fath. und zwei evang. Kirchen, eine Eyna: 
goge, ein Realprogymnafium und zählt (1885) 
18643 meift prot. E. S. mit feinen Umgebungen 
ift der Siß wichtiger Stahl: und Gifenwarenfabri: 
fen, denen in Bezug auf Schwert: und Echerenfabri: 
tation feine, in den —* Zweigen nur die engl. 
briten an die Seite gefellt werden fönnen. m 
reife S. find in mehr ald 3700 Werkitätten gegen 
30000 Arbeiter mit Produktion von Klingen, 
Mefiern, Scheren, Zuderiormen, Stiefeleiten, 
Stahlrahmen, Feilen, Nevolvern, Schirmgeitellen 
und Metallwaren veridiedener Art, zum größten 
Teil von anerlannter Vorzäglichleit, beichäftigt. 
Schon im frühen Mittelalter waren die Solinger 
—— berühmt. Sie werden jetzt in die ent: 
fernteiten Länder verſandt, und es dürfte laum ein 
Kriegsheer beiteben, das nicht wenigitend zum 
öbern Teil mit Solinger Waffen armiert ift. Die 
09. echten Damascenerklingen werben von meb: 
rern Meiftern in ©. in höchſter Volllommenheit ge: 
ſchmiedet. — Der Kreis Solingen zählt (1885) 
auf 294 qkm 115443 GE, 
ofinns (Gajus Julius), röm. Grammatiler 
aus dem 3. Jahrh., verfaßte in einer gefuchten 
Sprade ein Werl unter dem Titel «Collectanea 
rerum memorabilium», in welchem er mit fteter 
Benugung einer nad) der «Historia naturalis» des 
Plinius gemadhten Geographie eine Sammlung 
meift geogr. Notizen gibt. Cine Umarbei des 
Werls, die im 6. Jahrh. ftattfand, erhielt den Titel 


«Polyhistor», Auch gibt e8 eine rn Aus: 
e bed ©. von Mommien (Berl. 1864) und 
reiches Material für bie Erklärung -besfelben in 
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Salmafius’ «aExereitationes Plinianae in Solini 
olyhistorem » (2 Bbe., Bar. 1629; 2. Ausg. von 
itiöcus, Utr. 1689). 

Sotiped, joviel wie Cinhufer. 

Solipfen (vom lat. solus, allein, und ipse, 
felbft — 8. J.) ift ein fatiriicher Name für die Je— 
juiten, welcher ausſagen joll, dab fie nur an ſich 
ſelbſt zuerit denten. Bol. Inchofer (Jul. Elem. 
Ecotti), «Monarchia Solipsorum » (Bened. 1645; 
franz. von Neitant, Bar. 1721; 3. Aufl. 1824). 

Solipfismus bedeutet im ethiſch-praktiſchen 
Sinne foviel ald Egoismus; in neuerer Zeit wird 
das Wort noch im theoretiihen Sinne für eine Lehre 
angewendet, die man früher ebenfall3 Egoismus 
nannte, nämlich für die erfenntnistheoretiiche An: 
fiht, wonach jedes denlende Subjelt unmittelbar 
nur jeiner eigenen Erijtenz gewiß üt, kein logiſcher 
Zwang vorhanden fei, wodurd) einer genötigt wer: 
den könnte, die ganze Welt, die übrigen denlenden 
Subjelte eingefdlofien für meb- zu halten, als für 
feine, des Einzigen, Roritellungen. 

Solid (Birgil), geb. zu Nürnberg 1514, 8* 
daſelbſt 1. Aug. 1562, war ein ſehr geſchickter Künit: 
ler, welcher ala Seichner, Yllujtrator, Maler und 
Kupferſtecher thätig und überaus fruchtbar war. 
Die Zahl feiner zumeilen auch nad Entwürfen an: 
derer Künſtler gefertigten Kupferitihe und Holz 
ſchnitte beträgt gegen 700. Cr jtellte Scenen der 
bibliſchen und profanen Geſchichte, des täglichen 
Leben? und Mythologie, Allegorien, Porträts, 
Jagden, Tieritüde, Wappen und Ornamente, leb- 
tere als —— für Kunjtbandwerter, beſonders 
für Goldſchmiede, dar. 


Y Nibadeneira (Antonio be), fpan. | B 


ichter und Geſchichtſchreiber, geb. 28. Dit. 1610 
u Alcala de Henares, ftubierte zu Salamanca die 
— ſchrieb mit 17 Jahren ſeine mit Beifall auf⸗ 
enommene Komödie «Amor y obligacion»,. Dann 
egleitete er jeinen Gönner, ben zum VBizelönig von 
Navarra und dann von Valencia ernannten Grafen 
von Oropeja, und diente ihm als Sekretär mit fol: 
cher Auszeihmung, daß ** IV, ihn zum Dfficial 
der Staatskanzlei und zu jeinem Selretär ernannte. 
Später auch zum eriten Hiltoriograpben von In— 
dien ernannt, verfaßte er jein bedeutendſtes Wert, 
die berühmte «Geichichte von Derito» (Madr. 1685 
u. öfter, 3. B. Par. 1858 und Madr. 1853 im 
28. Bande der «Biblioteca de autores es —— 
Im 57. Jahre ſeines Lebens faßte er den chlu 
in den geiſtlichen Stand zu treten, und jtarb 19. April 
1686 zu Madrid, Seine «Poesias» erſchienen zu 
Madrid 1692 und zulegt 1732, feine neun «Co- 
medias» ebendafelbjt 1681, zulegt 1716. Unter den 
leßtern iſt «El alcazar del secreto» bie bejte und 
die nad der gleihnamigen Novelle des Cervantes 
bearbeitete «Gitanilla de Madrid» ober «Preciosa» 
die belannteſte. Er verbantt feinen Ruf als dra: 
matiſcher Dichter mehr ber Korreltheit feiner Stüde, 
ber Eleganz des Stils und der Glätte des Dialogs, 
als der Grfindungsgabe und fchöpferiiden Kraft. 
Aud hat man von ıhm nod eine Camm von 
Briefen (beraudg. von Mayans, Madr. 1737). 
Seine Poeſien ſtehen im 42. Bande der «Biblioteca 
de autores espaüoles» (Mabr.); einige jeiner Ho: 
mödien im 23. Bande derjelben Sammlung. 
Colitäre Follikel, |. unter Darm. 
Gotitnde, Luſtſchloß bei Ludw igsburg N} b.). 
Soll, in ver B tung foviel wie et. 
Söller, ſ. Altan. 
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‚Sollicitudo omnium eoclesiärum (lat.), 
bie Anfangsworte der Bulle vom 7. Aug. 1814, 
durch welche Papſt Pius VII den Jeſuitenorden 
wiederherſtellte. 

Solling oder Sollingerwald, ein den Ge— 
birgszugen der Weſerterraſſe angehöriges plateau⸗ 
artiges —— — zwiſchen der Leine und 
Meter gelegen, als füdöftt. Fortſetzung des Lippe: 
ſchen Berglandes, mit dem Moosberge bei Neuhaus, 
welcher der Scheitelpunkt und 515 ım hoch iſt, durch⸗ 
zieht die jüdL. Teile von — und Braunſchweig 
und wird in den Großen und Kleinen ©. geteilt, 
von benen ber lehtere innerhalb des hannov. Für: 
ftentums Göttingen liegt. Im ganzen hat der ©. 
eine Ausdehnung von 665 km, Gr iſt reih an 
— und liefert außer Torf und Eiſen beſon—⸗ 
ders jehr gute Sanbfteine, die auf der Wejer in die 
umliegenden Landidhaften verfahren werben. Rach 
ber preuß. Stabt Hörter (f. b.), die 15 km vom 
Moosberge an der Weier liegt, heißen fie Hörters 
fteine Zu Holzminden werben fie zu Platten 
und Bauornamenten verarbeitet. 

Sollm., bei naturhijtor. Namen Abfürzung für 
U. Sollmann, Lehrer in Coburg (Pilze). 

Sollohub ( jellegue Wladimir Alerans 
drowitih, Graf), ruſſ. briftfteller, mmte aus 
einem alten litauiſchen Geſchlecht und ward 1814 
in Petersburg geboren. Er beſuchte die Univerfität 
Dorpat, bekleidete dann verſchiedene Ämter im 
Staatädienjte und ward 1850 al3 Staatsrat dem 

ürften Woronzow bei der Verwaltung Trans: 
aulaſiens — Später lebte er in Dorpat, 
feit 1865 in Moslau und jtarb 17. Juni 1882 im 
abe Homburg. 

Sein Hauptwerk ift der « Tarantas» (Petersb. 
1845; deutſch von Lippert, 2Bbe., Lpz. 1847), worin 
die Neife eines jungen Rufen urch das Innere 
Rußlands geichildert und ergögliche Bilder aus dem 
ruf). Leben, namentlich Kontraſte zwiichen der — 
triarchaliſchen Ginfalt und der modernen Überbil: 
dung, gegeben werden. Cine Reihe Erzählungen 
erſchien unter dem Titel «Nason grjadustij»(2Bde., 
Petersb. 1841—43); ferner zahlreiche Novellen und 
Slizzen in Zeitungen, davon einige deutich überfept 
in «Ruffif Leben und Dichten⸗ (Lpz. 1851). 
Auch ſchrieb S. einige Luſtſpiele («Bukety», «Bida 
ot nöänago serdca» u. a.), «Erinnerungen an Go⸗ 


ol, Bulchlin und Lermontom» (deutf ei a 
orpat 1883) und gab bie litterar. Sammlung 
«Gejtern und heute» (Petersb. 1845) heraus. 


Eoimifation ijt die mittelalterliche Band 
nung ber Töne nad) den ſechs Silben ut re mi 
sol la. Bei tertlojen Singübungen wurben bieje 
Silben allgemein gebraudt; ein foldes Singen 
hieh jolmifieren ober jolfeggieren (f. Solfeggio). 
an teilte damals die Töne nicht ab nad) Ditaven 
oder Neihen von acht Tönen, fondern nad) Syites 
men von ſechs Tönen und benannte dieſe mit Dem 
er Morte Herahord. Dem Herahord lag, die 
urtonleiter zu Grunde. — rundton einer 
Leiter heißt ut, der zweite Ton oder die Selunde 
reu.f.w, Alſo in C-dur bedeutet ut re mi fa sol 
la foviel als cdefga, in G-dur foviel ald g a 
hcede, in F-dur ſoviel als fgabed. Hieraus 
gebt hervor, daß bei der S. die Namen ber Töne 
nicht konſtant find, wie bei unferer Buchſtaben⸗ 


| benennung, fonbern daß fie nad den Tonarten 


ißt e in C-dur ut, in G-dur 


In; . B 
—— a sol, es hat alſo drei 


aber fa und in F-d 
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verjhiedene Namen, je nachdem es Grundton oder 
Quarte oder Quinte ift. Diefes führte in der alten 
anna zu einem fehr verwidelten Syitem der 
wechſelnden Benennung der Töne, weldes Muta: 
tion genannt wurde, Die Schmwierigfeiten der 
Mutation ſuchte man dem Echüler an den Gliedern 
der guidoniſchen Hand zu erleichtern, jo genannt 
von Guido von Arezzo N d.), dem angeblichen Er: 
une der S., von deſſen Schülern diefe Lehren 
eit dem 10. Jahrh. nah und nad ausgebildet 
wurden. Zu den ſechs Silben fam man angeblich) 
dur einen von Paulus Dialonus gedichteten 
Hymnus an ben heil. — in welchem die 
ſechs erſten Verſe mit dieſen Silben anfingen (Vt 
queant laxis | Resonare fibris | Mira gestorum 
Famuli tuorum —5 polluti | Labii reatum 
Sancte Johannes) und zwar zu einer Melodie, bie 
in e (ut) begann, mit jeder folgenden Zeile einen 
Ton höher ftieg und dadurch als die paſſendſte 
Schulübung fi ermies, an Wirklichkeit dürfte 
aber der Gebraud jener Silben viel älter fein, als 
der genannte Hymnus, denn bie naturgemäßen 
Anforderungen des Kunſtgeſanges bedingen Übun: 
gen in fämt a Volalen und zwar mit an: oder 
ablautenden Konfonanzen. Die S. - für Gefang 
und Kontrapunkt beitimmt und bat für beibe blei: 
bende Bedeutung. Hinfihtli der Benennung der 
Töne mußte aber der Apparat der Mutation auf: 
gegeben werben, als das Syjtem ber Ditave an bie 

telle des Hexachords trat. Man half fi nun 
bamit, daß (im 17. Jahrh.), als Name für bie 
fiebente Tonftufe (h und b) die Silbe si gewählt 
wurde, woburd die fieben Silben ut re mi fa sol 
la si für die fieben Töne der Oftave gewonnen und 
damit gleiche, feſtſtehende Namen für alle Töne 

ergeftellt waren. Nach diefen fieben Silben wer: 

en die Töne wie die Tonarten jegt von allen mufi: 
laliſchen Nationen bezeichnet (die Jtaliener jagen 
do ftatt ut des Wohlllangs und der Gleihmäßige 
teit wegen); nur bie Deutichen machen hiervon eine 
Ausnahme, da fie aus ihrer alten Orgeltabulatur 
die noch einfachere, obgleich geſanglich ungünftigere 
Benennung nad den Buditaben gewählt haben. 

Solmona, Stadt und Bezirtöhauptort in ber 
ital. Provinz Aquila degli Abruzzi, in herrlicher 
Gebirgägegend der Abruzzen, 480 m über dem 
Meere, am Einfluß der Bella in ben Giyio, Station 
der odenbat Caitellamare Adriatico⸗Aquila, Sik 
eines Bijchof3, zählt (1881)14219 E. (als Gemeinde 
17615), mehrere Kirchen, einen Kommunalpalaft 
aus dem Anfang bes 16. Jahrh., Renaifjancebau 
mit fpätgot. Anklängen, den Palaſt Zabaffi, ein 
Gymnafium mit aus dem 15. Jahrh. ftammender 
Holzitatue des hier geborenen röm. Dichters Dvib, 
eine Waflerleitung von 1258, e iers und Walt: 
müblen, Fabritation von Tud, Darmfaiten, bes 
rühmten Konfitüren und Würften und Weinbau. — 
©. ift das antile Sulmo, urſprunglich eine Stabt 
ber Baeligner, feit Sulla röm. Kolonie. Durch die 
Erdbeben von 1703 und 1706 wurbe der Ort hart 
mitgenommen. Ctwa 5 km im Norden von ©., 
in der Nähe der Badia di Ean-Spirito (mit Ge: 
mälden von Mengs), befinden fi umfangreiche 
Reſte antiker Fundamente; oberhalb derfelben liegt 
die Ginfiedelei Papit Cöleking 

Solms, ein altes gräfl., Später auch fürftl. Ge: 
ſchlecht in ber Wetterau, deſſen erfter ficherer Stamm; 
vater Marquard, Graf zu S., im Heſſengau 1129 
erwähnt wird, Das urfprünglide Stammhaus 
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©., eine alte verfallene Burg unweit Braunfels an 
dem Flüßchen Solms, wurde bereits im 14. Jahrh. 
dur) das bedeutendere Braunfels bei Weslar ver: 
drängt. Das Haus S. hatte in Anſehung feiner 
im oberrheiniichen Reichälreife gelegenen Stamm; 
befigungen Reichsunmittelbarleit, Landeshoheit, 
Reichs: und Kreisſtandſchaft bis zum J. 1806. Die 
Söhne des Grafen Otto, geſt. 1409, Bernhard und 
Johann, gründeten bie Dia &.:Braunfels 
und S.Lich. Erftere teilte fich in drei Zweige, von 
denen nur der Zweig Greifenjtein übrig iſt, der 
1693, nachdem er Braunfels ererbt, dieſe Linien 
bezeihnung annahm und 1742 in den Rei riten: 
ftand erhoben wurde. Der Fürft von ©.:Brauns 
[cB, Georg, geb. 18. März 1836, welcher 1880 
einem Bruder Ernit folgte, befigt den ef 
zufammenhängenden Zeil der Solmsſchen Beftzun: 
gen: unter preuß, —— die Umter Braunfels 
und Greiffenftein, unter heſſiſcher die Amter Hun- 
gen, Wölfersheim und —. 
tembergiicher einen Teil von Limpurg: Gaildorf, 
zufammen 500 qkm. Er if erbliches Mitglied des 
preuß. Herrenhaufes und der Erjten Kammer im 
Großherzogtum Heflen. 

Die zweite von Johann abftammenbe Linie teilte 
ch in zwei Hauptzweige: a) S.:Hohenfolms: 
ich, welcher feit 1792 dem Reichsfürſtenſtande an: 

gehört und deren Chef, Fürft Hermann, geb. 
15. April 1838, im J. 1880 feinem Obeim ud: 
wig (geb. 1805, geit. 1880) folgte. Er befigt umter 
preuß. Yobelt das Amt Hohenſolms und unter bei: 
—8 die Umter Lich und Niederweiſel, zuſammen 
km, reſidiert zu Li, einer Heinen Stadt an 

ber Wetter, und iſt erbliches Mitglied des preuf. 
Herrenhaufes und der Erſten Kanımer im Großber: 
ogtum Heſſen. In weitern Kreiſen wurde der ver: 
harten rſt Ludwig befannt durch feine auf Hals 
erfchen Brinzipien beruhende Schrift «Deutſchland 
und die Repräfentativverfafjung» (Gieß. 1838), die 
mandye Widerlegung fand, aud von dem Grafen 
von S.:Wildenfels in feiner Schrift «Bemerkungen 
zu ber Schrift: Deutichland und die Repräjentativs 
verfaflung» (Zwidau 1838) ſcharf angegriffen wurbe. 
b) S,:2aubad mit den Ilnterlinien S.“Son—⸗ 
nenwalde und S.Baruth. Gritere, diejenige 
e Sonnenwalde, wird jebt im Rölaer Zweige durch 
en Grafen Wilhelm, pr. 21. Mai 1828, anbal: 
tischen Kammerherrn und Oberjägermeiiter , diejes 
nige zu Sonnenwalde-Alt:Bond durch den Grafen 
Theodor, geb. 6. Febr. 1814, erbliches Mitglied 
deö preuß. Herrenhaufes, vertreten. Die Barutber 
Unterlinie fpaltete fi in vier Zweige: «) zu Röbdel: 
im:Affenbeim, deren Standesberr, Graf Marimi: 
ian, geb. 14. April 1826, erbliches Mitglieb des 
ze . Herrenhaufes und der Eriten Kammer im 
co —— Heſſen iſt. ubach mit dem 
Standesherrn Grafen Friedrich, geb. 23. Juni 1833 
und y) Wildenfels, deſſen Standesherr, Graf Fried» 
rih Magnus, erblides Mitglied der Erſten Kam 
mer des Königreichs Sachſen, geb. 26. Juli 1847, 
neben der Herrichaft Biene unter fähf. Hoheit 
auch Befisungen im Großherzogtum Heilen und 
Sadien: Weimar hat. Einen Nebenzweig bes zulest 
gmamaien Haufes bildet der gräflihe, ehemals ;u 
Dealer angefefjene, gegenmärtig ml Augen 


und unter mwürt: 


8 Grafen Arthur zu ©., geb. 20. Juni 1808, 
—28 8) Baruth,, vertreten durch den Grafen 
iedrich, geb. 29. Mai 1821, erblies Mitglied des 
preuß. Herrenhaufes. Die gräfl, Linie S. Laubach 
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befah früher jenfeit des Rheins die Herrſchaften 
Rohrbach, Scharfenftein und Hirxſchfeld, für deren 
Verluft fie 1802 durd die im Solmfiihen Terri: 
torium gelegenen Abteien Altenburg und Arens: 
berg entihädigt wurde. Vgl. Graf zu S.:Laubadh, 
«Geſchichte des Grafen: und Sirftenhaufes S. 
(Srantf, a. M. 1865). 

Eoinhofen, ein Pfarrdorf von 1000 E, im 
bayr. Regierungsbezirt Mittelfranken, Bezirtdamt 
Weibenburg, an der Altmühl, Station der Yinie 
Münden: Bamberg der Bayriſchen Staatsbahnen, 
verdanlt feinen Urfprung der von Eola, einem 
Schuler und Verwandten des beil. Bonifacius, 
743 gegründeten Benediltinerabtei (1534 fälula: 
rijiert) und ijt ein geologiich und für die litho: 
araphiiche Kunft berühmter Ort. Es werden in der 
Gegend auf dem bewaldeten Plateau, in welches 
das Thal der Altmühl eingefchnitten, die beiten zur 
Yithographie geeigneten Halfiteine gewonnen, welche 
man bis jeßt auf der ganzen Erde fennt. Da dieje 
einen jehr großen Abſah über Europa hinaus fin: 
den, fo haben die zu dem Zwede angelegten Stein: 
brüche allmählid eine bedeutende Ausdehnung ge: 
mwonnen, ſodaß darin an 300 Menſchen beſchäftigt 
find. Der fog. Yithbograpbifche oder Soln: 
bofer Stein bejtehbt aus einem dünn und ſehr 
regelmäßig geidichteten, ganz dichten, meijt hell: 
gelben oder etwas graulichen Kallſtein von ganz 
bejonderer Reinheit und Gleichförmigleit des Korns. 
Terjelbe bildet die oberiten Schidten der Jura— 
formation diefer Gegend und liegt teild auf ge: 
wöhnlihem Nuralaltitein, teil auf Dolomit. In 
denſelben Schichten, die man zur Lithographie ver: 
wendet, fommt eine große Menge oft gut erhaltener 
Veriteinerungen von Fiſchen, Pterodaltylen, Kreb: 
jen, Ammoniten und jelbjt Yibellen vor, 

Soluhofener Blattenfalfe, ſ. unter Kim— 
meridge: yormation. 

Solo (ital., Plural Soli) beißt ein Tonftüd 
für eine Eingitimme oder ein Inſtrument, ent: 
weder ganz allein oder mit Begleitung anderer 
Inſtrumente. Die Eolojtimme ilt, wenn mit be: 
gleitenden Stimmen verbunden, die Hauptjtimme, 
welcher die Führung in dem betreffenden Stüde zu: 
fommt. Man unterſcheidet einjtimmige und mebr: 
ftimmige Solojäge. In einjtimmigen ift nur eine 
Solojtimme vorhanden, wie bis in der Arie, den 
Konzerten für Streid: und Blasinjtrumente und 
für Stlavier. In mebritimmigen Soloſähen treten 
mehrere Stimmen auf, und dazu gehören die 
Quette, Terzette u. f. w. für Gefang und Inſtru— 
mente, Die eigentliche Bedeutung des ©. tritt im 
Gejange hervor. 

Solofra, Stadt in der ital, Provinz und im 
Bezirk Avellino, Station der Eiſenbahn Neapel: 
Avellino A zählt (1881) 4600 E. (Gemeinde 6046) 
und hat Fabrikation von Yeder, Tuch, Pergantent, 
Goldſchmiedewaren jowie Handel, 

Cologne, Landfrich, ſ. unter Loir. 

Cololä, Stadt und Hauptort eines Departe: 
ment3 in der mittelamerit. Nepublit Guatemala, 
nörd!ih vom See Atitlan, hat 15000 E., Aderbau, 
Weberei und Zöpferei. — Das Departement 
Sololä gehört größtenteild dem Hodlande an, 
bat reich bewäjlerten, fruchtbaren Boden und it 
noch auf weite Streden mit Urwald bededt. Tie 
Bevölferung von etwa 45000 Seelen, meiſt ihre 
eigenen Idiome fprechende Indianer, betreiben 
meiſt Weizenbau und Viehzucht, 

Eonverfationd»Leriton. 13. Aufl. XIV, 
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‚ Eolon, der berühmte atheniſche Gefekgeber, war 
ein Eobn des Eretejtides aus dem Geſchlechte des 
alten Königshaufes der Kodriden. Geboren um 
639 v. Chr., widmete er fich zunächſt bem Handel 
und benuste die in Geſchäften unternommenen 
Reifen zugleich zu feiner geijtigen Ausbildung. 
Sein erfiee polit, Auftreten war ein Proteit gegen 
den Heinmütigen Bejchluß der Adelsregierung, die 
Inſel Salamıs, um welche fie neuerdings mit ihren 
Nachbarn, den Megarern, unglüdlic gelämpft bat: 
ten, aufzugeben. Da nämlid von jeiten der Re: 
gierung (nad) 605 v. Chr.) der Antrag auf Wieder: 
aufnahme des Kriegs bei Todesitrafe verboten war, 
erihien S. in erheucheltem —— auf dem 
Markte (um 600) und trug da ein elegiſches Gedicht 
von 100 Verſen, «Salamis» betitelt, vor, burd) 
das er die Bürger fo begeiiterte, daß fie nach Aufbe: 
bung jenes Beſchluſſes den Krie gegen Megara mit 
Grfolg aufs neue begannen. Mehrere Jahre fpäter 
(nad) 595) wirkte S. entſcheidend mit zur Cröffnung 
des eriten fog. Heiligen Kriegs, weldyen der Herr: 
fher von Sityon, Kleiſthenes, die Iheflaler und die 
AUthener im Auftrage des Ampbiltyonenbundes 
gegen die Stadt Krija zum Schuge des Delphiſchen 
Heiligtums führten. Unterdeſſen waren die innern 
Berhältnifle des atheniſchen Staats infolge lang» 
jähriger Barteitämpfe zwiſchen dem Adel (den gro: 
ben Grundbefigern) und dem Volke fo zerrüttet, die 
Sculdenlajt, unter welcher die ärmere Vollsklaſſe 
feufjte, jo unerträglich geworden, daß alle Barteien 
die Notwendigfeit einer gründlichen Abhilfe erfanns 
ten. Es wurde alfo, nadhdem man durch den 
Sühnpriefter Epimenides aus Kreta (596) eine reli: 
giöfe Reinigung der durch die blutigen Parteifehden 
befledten Stadt hatte vornehmen laſſen, durch einen 
Kompromik S. ald Mann des öffentlichen Ver: 
trauens zum eriten Archon ernannt und mit außer 
ordentliher Vollmacht zur Herjtellung zuerft des 
fozialen Friedens betleidet (594 v. Chr.). 

Nachdem diejer hauptſächlich mittels einer Ne: 
dultion ded Münzgewichts eine Grleichterung der 
Schuldenlaft (Seiſachtheia) herbeigeführt, auch jonft 
die Not der ärmern Klaſſen gemildert und viele 
Bürger, die wegen Zahlungsunfäbigfeit als Stlaven 
ins Ausland verlauft worden waren, ins Vater: 
land zurüdgeführt hatte, regelte er — mit einer 
neuen Vollmacht zur Schöpfung einer neuen Ber: 
fafjung und Geſetzgebung betraut, 593— 583 v. Chr. 
— die Nechte und Shflichten der Bürger dem Staate 
gegenüber durd eine Einteilung der gefamten Bür: 
gerihaft in vier Vermögens: und Steuerllafien: 
1) Bentalofiomedimnen, d. i. ſolche, die jährlich 
menigitend 500 Medimnen (Sceifel) Getreide oder 
Metreten (Maß von 39,39 I) Wein und Öl von F 
Grundſtüceen ernteten; YHippeis(Ritter), d.i. ſolche, 
die wenigſtens 300 Scheffel oder Metreten ernteten 
und daher ein zum Kriegsdienſt taugliches Pferd hal: 
ten konnten; 3) Zeugitä (Gejpannbefiser), d. i. ſolche, 
die wenigitens 150 Scheitel oder Metreten ernteten 
und wenigitens ein Joch Ochſen (oder Maultiere) hals 
ten fonnten; 4) Thetes (Yohnarbeiter), die weniger 
oder gar fein Grundeigentum befaßen. Die Angebös 
rigen der leßtern Klafte waren von der Verpflichtung 
zum Kriegsdienit, wenigitens ala Hopliten (Schwer: 
bewaffnete), und von der Zahlung von Vermögens: 
jteuern befreit, dafür aber aud) von allen öffentlidden 
Amtern ausgeſchloſſen. Die Mitglieder der übrigen 
Klaſſen wurden nah Maßgabe ihres Beſihes zu 
den Staatöleiftungen herangezogen, die der erjten 
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genoſſen als die Hödhjftbefteuerten das Vorrecht, dab 
die oberiten Beamten (Archonten) nur aus ihrer 
Mitte gewählt wurden, die dann felbft wieder nad) 
uniträflicher Amtefübrung in den Areopag (j. d.) 
eintreten jollten. Man nennt diefe Berfallung eine 
timotratijche, weil fie die polit. Rechte und Pflichten 
nad) dem Genjus (grch. rıan) regelte, Als höchſte 
beratende Behörde ſehte ©. einen Rat (Four) von 
400 Mann ein, defien wichtigere Beichlüfie dann 
der Beitätigung oder Verwerfung durch die Ge: 
meindeverfammlung, zu der auch die Theten Zutritt 
hatten, unterlagen. Aud an ber richterlichen Ge: 
walt gab er dem Volke Anteil, indem er neben den 
von alters ber beitehenden oder durch Drafon ein: 
geiegten Gerichtshöfen die Heliäa, das große demo: 
kratiſche Geihworenengericht, die hohe legte Inſtanz 
e die wichtigiten Kriminalfälle, einrichtete. Dieje 

erfafiungsbeitimmungen, ſowie zahlreiche Geſehe 
über da3 Toyinle und bürgerliche Recht ließ S. auf 
hölzerne Pfeiler von teils vierediger, teild prisma⸗ 
tiſcher Form eingraben, die auf ber Aropolis auf: 
geitellt wurden. Als loniervatives Gegengewicht 
gegen bie demolratiſche Beweglichleit wurde der 

reopagos mit einem freien Veto gegenüber ben 
Beſchluſſen der Bule und der Elkleſia ausgeitattet. 
©. unternahm feit 583 wieder längere Reifen nad) 
bem Drient; bei feiner Rüdtehr nad) Athen fand er 
den Staat aufs neue in —— *5 — die 
endlich 560 e Zyrannis von Biliftratos führten. 
Da verließ ©. die Heimat und ftarb, nachdem er in 
Sardes den Kröfus befucht hatte, in Cypern in 
ayr Alter 559 v.Chr. Cine Lebensbeſchreibung 

.s ſchrieb Plutarch ſherausg. von Weſtermann, 
Braunſchw. 1841). Die Fragmente der Dichtungen 
6.3 find gefammelt in Schneidewins « Delectus 
poesis Graecorum elegiacae» (Gött. 1838) und in 
Bergtö «Poetae lyrici Graeci» (3. Aufl., Lpj. 1866). 

Eolothurn, der 10. Kanton der Koch. Eid: 
genoſſenſchaft, {ie t, von Bern, Yargau, Balelland 
und Gljaß umfchloſſen, im NW. ber chweiz und 
bat ein Areal von 784 qkm, welches au3 einem 
gg ig Hauptitüd und drei Erflaven 
beitehbt. Von Südmweiten nah Nordojten wird das 
Land von fünf Hauptfetten des Jura durchzogen, 
deren füblichite die hödhiten Punkte des Kantons, 
die Hajenmatt (1449 m) und den Weißenftein mit 
ber gan my Me rune m) aufweilt. Der Süden mit 
dem breiten Rüden des Bay berg3 (649 m) und 
ber fruchtbaren Ebene des u gehört ber 
Hochebene an. Die nördl. FJuragegenden gehören 
zum Gebiete der Bird, die füdlihen, fowie die 
Hochebene zu demjenigen der Aare, welde unweit 
der Hauptftabt die Große Emme, bei Olten bie 
Dünnern aufninmt. Der Kanton zählt (1880) 
80424 E. fait ausichliehlich deutſcher Zunge, worun: 
ter 63037 Katholifen, 17114 Neformierte (meijt im 
Bucheggberg), 139 Israeliten und 134 Anders: 
audi. Die widhtigfte Erwerbsquelle ift ber 

derbau, weldyer Getreide über den eigenen Bedarf 
erzeugt. Nur 8,4 Proz. der Bodenflähe find un: 
produktiv; 31,3 Proz. entfallen auf Waldungen, 
60,8 Proz. auf Ader: und Gartenland, Wiejen und 
Weiden, Der Weinbau iſt unbedeutend, wichtig 
dagegen ber Obſtbau, der Obft und Kirſchwaſſer 
zur Ausfuhr bringt. In den höhern —27* enden 
wird, wie in ben Alpen, die Viehzucht fe bftändig 
als Alpmwirtichaft betrieben. Nach der Viebzählung 
von 1886 zählt der Stanton 2833 Pferde, 33830 
Rinder, 11983 Schweine, 3681 Schafe, 11818 
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Ziegen, 8831 Bienenlörbe. Der Bergbau liefert 
im Jura vorzüglichen Kalkitein (Solothurner Mar: 
mor) und Gips, in der Hochebene Sanditeine. Bon 
Mineralwaiiern find zu erwähnen die en 
rintifchen Schwefelquellen von Loſtorf. Die ns 
duftrie ernährt 42 Proz. der Bevölkerung, bie wich: 
tigiten \jnduftriezweige find die Uhrmacherei, die 
Maichinenfabrilation, Gieberei u. ſ. w, die Bapier: 
fabritation, die Woll: und Baummwollipinnerei, die 
Seideninduftrie, die Schubwarenfabrifation und 
die Parketterie. Dem Handel dienen die Bahn: 
linien Biel-S.-Diten, — — —— ©. 
Burgdorf und Bajel-Telömont:Biel. Die wichtig: 
ir Jurapäſſe des Kantons find der Obere und 
ntere Hauenjtein (f. d.) und der Paßwang (j. d.). 
Als Induftrie: und Handelspläbe find außer der 
Hauptitadt ge erwähnen das Städtchen Diten und 
die Dörfer Balsthal, Biberift, Derendingen, Gerla; 

fingen, Schönenwerd und Grenden (3787 E.). 
ie Berfajiung iſt bemofratijh. Der Kantons 


rat, je ein Mitglied auf 650 E., üt gei E 
der aus fünf Diitgliedern beitehende Negierungsrat, 
deſſen Präfident den Titel Landammann führt, 


vollziehende Behörde. Für Gefete und A 
über 100000 Fr. iſt das Neferendum (f. d.) obli: 
gatoriſch; überdies fteht dem Bolte Begehren 
von 2000 ftimmfähigen Bürgern die Ynitiative 
Geſeten u. dal. zu. In abminiftrativer Hinfiat 
erfällt der ftanton in fünf Oberämter. Jede polit. 
emeinde befigt einen Friedensrichter, jeder Bezirt 
ein Amtsgericht. Liber Ariminalfälle urteilt das 
Schmwurgeridt. Oberſte Inſtanz in allen appellabeln 
Rechtsfaällen iſt das Obergeriht. In lirchlicher Be: 
iehung gehört ber Kanton, welcher noch ſechs Alö- 
ter Kita zum Bistum Bajel. Die prot. Gemein: 
den ſchließen fih an die berniſche Landeslirche, die 


Alttatholiten an die ſchweiz. Nationaldiöceie an. 
Außer den obligatorischen Primäri und den 
Sekundärſchulen befikt ©. eine 


(Gymnafium, Gewerbeichule und theol. Abteilung) 
und ein Lehrerfeminar in ber Hauptitadt. Die 
Staatärehnung von 1884 mweilt bei 1687306 Fra, 
Ginnahmen 1779033 Fr3. Ausgaben und ein 
reines Staatövermögen von 5945712 Fr3. auf. 
In militärischer Hinficht gehört S. zum Stamm: 
bezirl der 5. Divijion. Das Wappen ift ein von 
tot und weiß quer geteilter Schild. 

Die Geſchichte des Kantons wird weientliä 
durch diejenige feiner Hauptitadt bedingt. Zur Nö: 
merzeit gehörte das Gebiet nörblih der Aare mit 
den Grenzitädten Eolodurum und Ultina (Olten) 
zu Nauradien, das füdliche iu Helvetien. Am 
5. Jahrh. ward das Land von Alamannen befiedelt, 
im 6. fam es unter fränf, Herrſchaft, 888 an Klein: 
burgund und mit diefem 1032 wieder an das Reich 
und 1097 unter die Herrichaft der Herzöge von 
rn en, durch deren Erlöſchen 1218 die Stadt 

. die Neichsfreiheit erlangte. Seit 1295 mit Bern 
verbündet, nahm S. an deſſen Kämpfen gegen ben 
öfterr.:burgund, Adel teil, erweiterte im 14. und 
15. Jahrh. fein Gebiet durch Erwerbung mebrerer 
Herridhaften der Grafen von Kurs, Ibieritem 
u. a. und trat 1481 nad den Burgunderfri 

leichzeitig mit Freiburg ber Eidgenoſſenſchaft bei 
Im Schwabentriege * es teil an der entſche 
denden Schlaht von Dornad (1499), weldhe zum 
Srieden von Bafel und zur a blöjung ber 
chweiz vom Reiche führte. Die Reformation, 
welche viele Anhänger gefunden hatte, wurde 15% 
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auf Antrieb der kath. Orte bis auf die Gemeinden 
des Bucheggbergs unterdrüdt. Wie in Bern, Lu: 
jern und ———— ſo machte in S. während des 
16. und 17. Jahrh. die urſprünglich demokratiſche 
Form deö Gemeinweſens der ariltolratifchen Plaß, 
die im 18. vollends zur m. ausartete. In 
ber Stadt, welche das übrige Gebiet durd Land: 
vögte regierte g die Gewalt in den Händen we: 
niger patriciiher Jamilien. Der Dligardie ward 
1798 dur die Franzoſen, welche die Stadt ohne 
Widerſtand befegten und den Kanton ber helvet. 
——— einverleibten, ein Ende gemacht. 
Durch die Mediationsalte von 1803, welche wieder 
den Staatenbund an die Stelle des Einheitöftaates 
ebte, wg m ©. mit Zürich, ‚ Zuzern, rei: 
urg und Baſel den Hang eines Vorortes. Mit 
dem Sturze der Mediation 1814 wurde hier wie an 
andern Drten bie ariftofratiihe Staatsform, wenn 
auch in einer gemilderten Form, wieder in 
und erhielt fi) bis 1832, wo unter dem Cindrud 
ber parijer \julirevolution die Vollsverſammlung 
von Balsthal (22. Dez.) die ariftotratifche Regie: 
rung ſturzte und die polit, Gleichberechtigung des 
Landes mit der Hauptjtadt errang; die lehten Vor: 
rechte der Stadt wurden inbeijen ltr erit 1841 
volljtändig aufgehoben, Seither hat ſich der Kan— 
ton rubig in demokratiſcher Richtung weiter ent: 
widelt und namentlich durch bie am 21. Dez. 1875 
vom Volle angenommene neue Verfaflung mit Re: 
ferendum und nitiative den Übergang von ber 
repräjentativen zur reinen Demofratie vollzogen. 
Mie S. im Sonderbundätriege (1847) in der Neibe 
ber bundestreuen Kantone ftand, fo ftand es aud) 
bei den Abftimmungen von 1872 und 1874 über 
Nevifion der Bundesverfaffung mit großer en 
beit in der Reihe der Annehmenden. Größere Be: 
mwegung wurde im Kanton in neuefter Zeit durch 
den Kampf zwiſchen dem Staate und der röm.:tath. 
Kirche hervorgerufen, der 1873 mit der Abſetzung 
des wideripenjtigen Bifchofs Lachat durch die Did: 
cejantonferenz des Bistums Bafel begonnen und 
1885 durch die Einſetzung des Biſchofs a. durch 
die Kurie und Wiederanſchluß der beteiligten Kan— 
tone an das Bistum Baſel beigelegt wurde. Vol. 
Strohmeier, «Der Kanton S.» (St. Gallen 1880). 
Eolothurn (frz. Soleure, lat. Solodu- 
rum), Hauptitabt des gleichnamigen ſchweiz. Kan— 
ton, liegt 429 m über dem Meere, 33 km nördlich 
von Bern zu beiden Seiten der Aare, über welche 
bier drei Brüden führen, am Sübfuß des Jura und 
äblt (1880) 7668 meiſt fath. GE. (1912 Reformierte), 
eren Haupterwerböquellen neben allerlei Klein: 
run die Uhrmacherei und die Ausbeutung 
er berühmten Solothurner Steinbrüche bilden. Als 
Mittelpunkt einer fehr fruchtbaren Gegend und Kno— 
tenpunft dreier Babnlinien (f. Solothurn, Kan— 
ton) bejist S. lebhaften Verkehr und Produften: 
ndel. Die Stadt, teilweile nody von Türmen 
und Wällen umfclojien, ift jauber und freundlich 
ebaut mit breiten Straßen. Bon den öffentlichen 
ebäuden find zu erwähnen das Rathaus, der ur: 
alte Marktturm, das Zeughaus mit reicher Waffen: 
und u das Amtshaus, die Han: 
tonalbant, das Theater, bie Kantonsſchule mit 
der Kantonsbibliothek, die biſchöfl. Refidenz. Außer: 
dem befipt S. 4 Stlöfter und 11 Kirchen, von denen 
die 1762—73 von dem tefjiner Architekten Piſoni 
im florentiner Stil erbaute St. Urſuskathedrale mit 
60 m hohem Turm die bemertenswertefte ift. In 
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ber reizenden mit Villen und Landhäufern über: 
fäeten Umgegend find bie befannteften Punkte das 
Dorf Zuchwyl, in deſſen Kirchhof das Herz Ho: 
ſciuſzlos (geit. zu S. 1817) beigeieht ift, die Felfen: 
einfiedelei St. Verena in einer Schlucht des Jura, 
die Irrenanſtalt Roſegg und der Ausfihtspunft 
und Kurort Weißenftein (f. d.). Vol. Hartmann, 
«5, und feine Umgebung» (Soloth. . 

Eolotnif, ruf. Gewicht — 4,285 g, der ſechs⸗ 
undneunzigite Teil des Bfundes, 

Solowezk, Kloſter bei Archangelat (f. d.). 

Solowjew (Alerander lonjtantinowitfch), ruff. 
Nevolutionär, bekannt durch fein Attentat auf 
den Kaiſer Alerander II. 14. (2.) April 1879 in 
Beteröburg. Er ward 1846 geboren, verlieh die 
Univerfität im zweiten Stubienjahre und war dann 
Lehrer in Toropez (Gouvernenent Pſtow). Hier 
wurde er mit dem Sozialiamus belannt, erlernte 
der damaligen Praxis gemäß das Schmiedehand: 
wert, um bejler agitieren Pr fönnen, und zog 1875 
in das Induſtriedorf Pawlowo an der Dfa. Spä: 
ter war er Amtsfchreiber im Gouvernement Sara: 
tow. m Herbit 1878 fam er nad) Beteröburg, in 
ber Abſicht, den Kaiſer zu ermorden, trat in Be: 
ziehungen zu Mitgliedern der Gefellihaft «Land 
und Freiheit» und feuerte am genannten Tage auf 
ben Kaijer, als derjelbe feinen Morgenjpaziergang 
machte, fünf Nevolverjchüffe ab, ohne ihn jedoch zu 
verleßen. S. ward 10. Juni (29. Mai) 1879 durch 
den Strang hingerichtet. Bol. «Zwei Kriminal— 
prozejle aus Nubland» (in «Der Neue Pitaval, 
Neue Folge, Bd. 20, ps. 1886). 

Solowjew (ipr. Sjölöwjöw, Sergej Michailo— 
witich), berühmter ruſſ. Hijtorifer, geb. 5. Mai 1820 
in Moskau, befuchte dafelbit das Gymnaſium, 1839 
—42 die Univerfität und Nhubierte ruſſ. Geſchichte. 
Nachdem er hierauf eine Studienreiſe ins Ausland 
gemacht (wobei er unter andern von Raumer und 
Schloſſer hörte), ward er Adjunkt und 1850 ord. 
Profeſſor der ruf. Geſchichte an der Univerfität 
Moskau, welde Stellung er bis zu Ende der I 

iger Yahre innehatte, um fich dann ausſchließlich 
—— litterariſchen Arbeiten und namentlich dem 
1851 begonnenen Hauptwert «Geſchichte Rußlands 
ſeit den älteſten Zeitens (ruſſ., Bd. 1—29, Most, 
1851—79) zu widmen. Es reicht faſt bis zum Ende 
der Negierung Katharinas UI. und iſt injofern von 
roßer Bedeutung, als dem Verfaſſer die feltene 
Vergünftigung zu teil wurde, die Staatsarchive zu 
benupen und daraus mandherlei bisher gänzlich un: 
befannte Materialien zu veröffentlihen. Werner 
verfaßte er: «Geſchichte des Falles Polens» (ruſſ., 
Most. 1863), «Die Berhältnitie Nowgorods zu den 
Groffürjten» (ruff., Most. 1846), «Die Fürften aus 
dem Haufe Rurik u. f. w.» (ruſſ., Most, 1847), 
«Lehrbuch der ruſſ. Geichichte» (ruf}., 7. Aufl., Most. 
1867), «‘Bolit.:diplomat. Gefchichte Aleranders I.» 
(ruſſ., Petersb. 1877) u.a. Er ftarb in Moslau 
16. (4.) Ott. 1879. Cinen Umriß feiner gelehrten 
Thätigfeit gab Guerrier (Petersb. 1880). ; 

Solöziemus grch.) heißt im allgemeinen jeder 
grobe Sprachfehler; vorzugsweiſe aber bezeichnet 
man in der Nhetoril damit Fehler in der Verbin: 
dung der Worte und unterfcheidet davon ald von 
ſyntaltiſchen Fehlern genauer die Barbarismen als 
Fehler im Gebrauch einzelner Worte, obwohl die 
Grenzen zwiſchen beiden oft nur ſchwer zu ziehen 
find und beide Fehler oft in der Rede zujammen: 
fallen. Schon die Alten leiteten S. von der Etadt 
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griech. Bewohner ein ſchlechtes Griechiſch ſprachen. 
en oder Sudjalz, das in den Salinen 
durch Bradierung und Einfieben gewonnene Koch— 
ag Ir Gegenſaß zu dem (gegrabenen) Febr 
olfona, Stadt und Bezirtshauptort in der 
fpan. Provinz Lerida in Catalonien, am Negro, 
einem rechten Zufluß des Cardoner, ehemals Bi: 
ſchofsſih, zählt (1877) 2413 E. und hat eine flathe: 
drale, Baummoll: und Leinweberei und Spihen— 
töppelei. Vom 8, bis 11. Jahrh. gehörte S. zur 
Grafſchaft Berga, dann zur Brafihaft Barcelona. 

Solſpindel (Gradierw ade), ein Aräometer 
zur Beitimmung des Salzgehaltes einer Sole. 

Solftitium, j. Sonnenmwenbden. : 

&olt, Fleden in Ungarn, Komitat Belt, unmeit 
des linten Donauufers, mit (1880) 5692 E., Ma: 
gyaren und Serben, war bi8 1659 Vorort des gleich: 
namigen Komitat, das feitdem mit dem von Pet 
und Pilis vereinigt ward, 

Solta, — unter Spalato. 

Soltau, Kreizitadt im preuß. Regierungsbezirk 
Tüneburg, an der Böhme, in der Lüneburger Heide, 
Etation der Linie Stendal : filjen:Cangwedel der 
Preußiſchen Staatsbahnen, Sit eines Amtsgerichts, 
zählt (1885) 2825 E. und hat Dampfjägemühlen, 
eine Yilzwaren: und Teppichfabrik, Färbereien, 
Gerbereien, zwei Bierbrauereien, eine Federn: 
reinigungeanftlt, fowie Handel mit Schafen (Heid: 
Ihnuden), Wolle und Holz. Während der Hildes: 
—— Stiftsfehde wurden in der Schlacht von S., 

eim nahen Dorfe Langeloh, am 29. Juni 1619 
die Herzöge Erich I. von Kalenberg und Heinrich 
der Jüngere von Wolfenbüttel durch Herzog Hein: 
rid von Lüneburg und Truppen des Biſchofs Yo: 
hann von Hildesheim beſiegt. — Der Kreis Sol: 
tau zählt (1885) 15919 6. 

Soltifow (Sſaltykow), ein ruf. Geſchlecht, 
welches feinen Urjprung von dem Wojwoden Te: 
rentij ableitet, der fe unter Mlerander Newſli in 
der Schlacht gegen die Schweden 1240 bervorthat 
und dejien Bater, Diichael, aus Preußen nad Ruß— 
land gelommen war. Das Geſchlecht zählt unter 
allen adeligen Familien des Ruſſiſchen Neich3 die 
meilten Bojaren, Praskowja Fedorowna ©. 
wurde die Gemahlin des Zaren Iwan Alerejewitic 
(geft. 1696) und dadurch Dlutter der Kaiſerin Anıra 
und Urgroßmutter des unglüdlichen Kaiſers Iwan 
Antonowitih. Der General Semen Andreie: 
witich S., Gouverneur von Moskau, ward durch 
feine Vaje, die Kaiſerin Anna, 19. Jan. 1732 in 
den ruſſ. Grafenftand erhoben. Deſſen Sohn, Graf 
Peter Semenomitid S. geb. um 1700, erbielt 
30. Mai 1759 an Fermors Stelle den Dberbefehl 
über die xuſſ. Armee in Deutſchland, fiegte 23. Juli 
1759 beim Dorfe Kai über den preuß. General 
Wedel und 12, Aug., nad) Vereinigung mit dem 
öjterr. General Laudon, bei Kumer&dorf (f. d.) 
über Friedrich d, Gr, ſelbſt. Mitder Feldmarſchalls— 
würde belobnt, wurde er nachher Gouverneur von 
Moskau und jtarb dort 15. Dez. 1772, Eein Sohn, 
Sraf Jwan Petrowitſch S., eroberte 1788 
Choczim, wurde 1797 gleichfalls Feldmarſchall und 
Gouverncur von Moslau und jtarb dort 1805. 

Ein Verwandter dervorigen aus einer Seitenlinie, 
Nitolai Jwanowitſch S., geb. 11.Nov, 1736, 
wurde 1783 zum Erzieber des nachmaligen Kaijers 
Alexander und des Großfürſten Konjtantin ernannt 
und verdanfte dieſer Stellung die Freundſchaft Hais 


Soljal; — Solution 
Eoloi (lat. Soli) in Cilicien ab, beren zum Teil | fer Pauls und 1796 den Feldmarfchallaftab, 


Er 
mar zugleich Bräfident des Kriegätollegiums, 1812 
Präfident des Reichsrats und des Miniitertomitee 
und leitete 1813—15 während der Abmwefenbeit 
Aleranders die Verwaltung de3 Reichs. Vom Kai: 
fer 1814 in den Fürſtenſtand erhoben, ftarb er zu 
Petersburg 28. Mai 1816, Sein Entel, Fürft 
Wlerei ©., machte fi befannt dur Reifen in 
Perfien 1838 und Oftindien 1841 —46, deren Be: 
ſchreibung er in rufl. und franz. Sprade heraus: 
gab («Voyages dans l’Inde», Par. 1849, und 
«Voyage en Perse», Bar. 1851). — Gegenwärtig 
Sy in Rußland vier Zweige diefes Geſchlechts, 
das Soltikowſche ohne Titel, das gräfl. und fürftl, 
Soltikowſche und das der Soltyk in Polen, deren 
Ahnen im Anfange des 17. Jahrh. aus Rufland 
ausmwanberten. " 5 
Söltl (Job. Michael von), namhafter Hiftoriker, 
geb. 19. April 1797 in Neunburg im bayr. Negie- 
rung&bezirt Oberpfalz, ftudierte in Regenäburg, 
Münden und Landshut, erhielt 1821 eine Lehrer: 
Bu im Grziehungeinftitute für Studierende in 
ündhen, feste hierauf feine Studien 1824— 25 zu 
Göttingen fort und wurde im Nov. 1825 am alten 
Gymnafium zu Münden angeftellt. Im J. 1826 
babilitierte er fich an der mündhener Univerſität für 
das Fach der Geichichte, wurde jedoch auf Betreiben 
de3 erzbischöfl. Generalvikariats 1835 feiner Privat: 
bocentur enthoben. Erſt 1848 als Honorarprofei: 
for an der genannten Univerfität reattiviert, wurde 
er im März 1849 zum außerord. und jchon im 
September desjelben Jahres zum ord. Profeſſot 
der Geſchichte dafelbit ernannt. Im Febr. 1855 
erhielt er die Stellung eine3 Geh. Hausardivars 
und im Mai 1868 die eines Geh. Staatsarchivars. 
Nachdem S. 1872 dur Erteilung des Verdierft: 
ordens der bayr. Krone in den Adelsjtand erboben 
worden, ließ er g im Nov. 1876 in den Ruheſtand 
verfepen. Bon jeinen biltor. Arbeiten find zu 
nennen: «Gajus Julius Cäfar» (Berl. 1826), «Klio. 
Fragmente über Gefchichte und geihichtliche Dar: 
Kellunge (Nürnb. 1823), «Titus Livius in feiner 
Gedichte» (Münch. 1832), « Geihicdhte der Deut: 
ihen» (4 Bde., Jreiburg 1835—36), «Marimilien 
Joſeph, König von Bayern» (Münd. 1837), «Eliſa⸗ 
betb Stuart, Gemahlin Friedrichs V. von der 
Pfalz (auch unter dem Titel «Der Religionstrieg 
in Deutichland», 3Bde., Hamb. 1840), «Gregor VIL» 
(2p3. 1847), «Die Wittelsbacher mit ihren Zeitge: 
nojjen» ee 1850), «Demoſthenes, der Staat: 
mann und Nedner» (Wien 1852), «Ludwig der 
Etrenge, Herzog von Bayern» (Nürnb. 1857), 
«Dar II., König von Bayern» (2. Aufl., Augẽb. 
1867), «Fitrftenideal der Zejuiten» (Rurfürft Mar l., 
Stuttg. 1870), « Das deutiche Volt und Reich in 
feiner fortihreitenden Entwidelung» (3 Bde., El: 
berf. 1873). Auch ichrieb er eine «Uſthetik⸗ (Wien 
1872), « Heldeniagen» (Wien 1873), die epifchen 
Gedichte atonradin» (Sulzjbad 1848) und «Guſtar 
Adolfo (Diünch. 1883) und mehrere Dramen. 
Soltwedel (Mark), f. unter Altmark. 
Soluntum, aud Soloeis oder Solus bie 
eine alte, **1 phöniz. Stadt an der Nord 
fürite Siciliens, öjtlidy von Palermo; auf einem von 
Süden und Weiten zugänglichen Burgberg, Castello 
di Solanto, füdlich vom Rap Yafarano, finden fid 
Reite von Bauten und Straßen der antiten Stadt, 
die vielleicht erjt von den Sarazenen jerjtört wurde. 
Soluttion, ſ. Löjung. 


Solvent — Somerfet (Grafſchaft) 


Solvent (lat.), zahlungsfähig; Solvenz, Zah— 
Er ae Solventia, auflöjende (Heil:) 
Mittel. 

Solway Firth, das Ituna Aestuarium ber 
Nömer, im frühen Mittelalter Wapnavad, bus 
ſüdweſtl. Schottland vom nordweſtl. England tren: 
nender Meerbuien der Jriihen See, wird nördlich 
vom Kap Burrow Head, füdlih von St.:Bees Head 
begrenzt, empfängt von Norden die ſchott. Flüſſe 
Gree (in der Wigtomn:Bay), Dee (in der Kirkeud— 
brigbt:Bay), Urr, Nith und Annam, auf der Süd: 
feite die engl. Waſſerläufe Eden, Ellen und Derwent. 
Das nördl. Ufer, namentlich das der ſchott. Graf: 
ſchaften Wigtomn und Kirkubbrigbt, iſt größtenteils 

bergig, das Uier der engl. Grafichaft Gebet 
auf der Sübdieite dagegen meift fandig und nur im 
Süden von Ausläufern der Cumbriſchen Berge be: 
rührt. Während der Ebbe fann man die Sandbänfe 
bes innern ©. fat trodenen —* überfchreiten. 
Der ©. iſt rei an Salmen und Heringen, 

meh tige Kreisftadt im ruf). Gouver: 
nement Mologda, an der Wytichegba, 20 km von 
deren Mündung in die Twina, mit (1881) 1319 E., 
war füher bedeutend durd) feine Salinen, die aber 
jest ganz aufgegeben worden find, und treibt nur 
einigen Handel mit Öetreide und Flache. 

Solymos, häufiger Ortöname in Ungarn und 
Siebenbürgen (vom magyar. sölyom = der alte); 
am bemertenswerteften find: S. im Komitat Arad, 
1570 E., mit maleriich gelegener Ruine de3 gleich: 
WANN EN DRESCIE belannten Schloſſes an der Ma: 

103; ©, im Komitat Heves, mit 1730 magyar. E., 
die mit Holjgeräten und Pottaſche Handel treiben. 

Solzy, Unfievelung im ruf). Gouvernement 
Pitow, Kreis Porchow, am Echelon, mit (1882) 
5822 E., iſt eine ſehr alte Niederlaflung, welde 
ſchon im 14. Jahrh. erwähnt wird. bat 25 
Leinwebereien, die jährlidy für eine Summe von 
über eine Million Rubel Leinwand liefern; auch der 
Handel mit Flachs und Getreide ijt erheblich. 

Soma, ital. Hohlmaß = 1.hl. 

Eoma heißt im Sanskrit eine Pllanze, welche 
im Urfige des indoiraniſchen Volls heimisch geme- 
fen zu fein jcheint, jet aber nicht mehr mit Sicher: 
beit bejtimmt werden kann. Die alten Arier glaub: 
ten, daß der aus diefer Pflanze gepreßte Saft, an 
dem fie fich ſelbſt berauichten, den Göttern ala Opfer 
beſonders wohlgefällig fei, und gingen in ihrer Ver: 
ebrung derjelben jo weit, daß fie ihn als einen ihrer 

ödhiten Götter (im altbattriihen Haoma) perfoni: 

jierten. Der indiiche S. iſt der Erzeuger und Gr: 
näbrer der übrigen Götter, der auch dem Menjchen 
Segen fpendet und dem Frommen Uniterblichteit 
verleiht; im Rigveda iſt ihm ein ganzes Buch (das 
neunte) gewidmet. In ber jpätern ind, Mytbologie 
tritt S. ala Gott immer mehr zurüd, doch wird der 
Mond häufig mit diefem Namen bezeihnet. Das 
Eomaopfer wird nod heute in Indien dargebradt; 
wahrſcheinlich aber it die dazu angewandte Pflanze 
(eine Sarcoſtemma⸗Art) nicht die uriprüngliche. 

Comäli iſt der Name eines Bollsitammes, wels 
er den äuferiten Voriprung de3 oitafrif. Feitlan: 
bes, vom Golf von Zeila bis zum Kap Guardafui 
und dann eine Strede ſüdwärts an der Küſte des 
Indiſchen Oceans bis zum untern Laufe des Dſchub 
(das Somaliland), bewohnt und, wie jih aus 

den neuern linguijtiihen Forihungen von Yepfius, 
9. Müller und Prätorius ergibt, mit den Bedicha, 
Eabo, alla und Dantali die fog. Fithiopiiche 
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Gruppe des Hamitiichen Völker: und Sprach— 
ammes bildet. Die ©. ſelbſt zerfallen in verſchie 
ne Stämme. Davon wohnen die Haſchia, zu 
denen auch die Midſchertein gehören, von Zeila bis 
um Ras-aswad im Diten und bis zum TDenots 
ufje im Weiten; die Hauiya ſüdlich davon bis zum 
Derof und die Nahanwin, deren Yand im Welten 
an das Land der Galla grenzt, zwiſchen dem Denot 
und Dſchub. Nach ihrem phyſiſchen Typus ſtehen 
die ©. in der Mitte zwiſchen Arabern und Nezern. 
Die Hautfarbe wechſelt vom Hellbraun bis zum 
dunfeljten Schwarz. Die Stirn ijt groß und wohl: 
est das Auge ſchön, die Badenknochen und 
Unterkiefer vorſtehend, das Haar der nördlichen ©. 
ihlicht, der ſüdlichen lodig oder fraus. Die Tracht 
der Männer beiteht in einem großen Tuch, einem 
Gürtel und Eandalen, die der Frauen in einem 
Lederſchurz und baummollenen Tuchern. Die Haupt: 
waffen find Speer und Dolchmeſſer, jeltener Bogen 
und Biftpfeile, Heulen und runde Schilde von Rha— 
noceroshaut. Die Hütten find rund mit loniſchem 
Dade. Die ©. leben meijt ald Nomaden und bes 
ſihen Kamele, Rinder, Eſel, Schafe und viel Geſlü— 
el. Der Landbau, namentli für Hirje, wird von 
bau Haven verrichtet. Die Hausgeräte der Hüften: 
ewohner werden ihnen von den ind. Banjanen aus 
Ditindien gebracht. Die Induſtrie ijt unbedeutend, 
Bon ee unbändig und unbejtändig, kriege— 
riſch und leihtjinnig, gilt bei ihnen Raub für ehren: 
voll, Mord als Heldenthat. Ihre pre find 
— machtlos. Dem Namen nach Mohamme— 
aner, herrſcht bei ihnen noch der uralte Baum— 
und Steinlkultus; dabei beſtehen Ordalien und die 
Beichneidung ſchon vor de3 Islam. 
Ihre geiitige Begabung erjcheint ausgezeichnet. 
yore Geſänge haben beſtimmten Rhythmus und eine 
rt Reim. Im Sept. und Nov. 1835 wurde das 
Eomaliland, 20 Zagereijen landeinwärts von der 
Nordtüfte öltlic von Berbera bis Warſcheliſch an 
der Oſtlüſte durch von Hörnede-und von Anderten 
abgeihlojjene Verträge für die Deutiche Dftafrita: 
niiche Gefellichaft erworben. Bol. Waik, «Anthros 
pologie der Naturvölfer» (Lpz. 1859); von der 
Deden, «Reifen in Ditafrifa » Epz. 1869); Barth, 
«David Livingitone, der Afrikareiſende. Ditafrita 
vom Pimpopo bis zum Somalilande» (Lpz. 1875); 
«Haggenmachers Reife im Somalilande» (Grgün: 
zungebeft Nr. 47 zu Petermanns « Geogt. Mittei: 
lungen», Gotha 1876). (©. Tafel: Afrikaniſche 
Menfhenitämme, Fig. 8 u. 12.) 
Somateria (lat.), die Eiderente, : 
Somatologie (er), Lehre vom (menſchlichen) 
Sombor, ). = or. j |Rörper. 
Sombrerit, |. Phospborit. _ 
Somerfet, eine der ſüdweſtl. Grafſchaften Enz: 
lands, von Gloucefter im N., dem Severn-Aſtuar 
und Briftoltanal im NW., Devon im SW., Torfet 
im S. und Wilts im D. begrenzt, zäblt (1881) auf 
4248, qkm 469010 E. und hat eine ſehr mannig: 
faltige Oberfläche feines Bodens von der beiten mie 
der geringiten Art, Die Nordküfte ijt im Weſten fteil, 
im Ojten aber, namentlich zwiichen dem Parret und 
Are, von großen Streden Marſch- und Moorboden s 
eingenommen, von Echwärmen wilder Günfe ber 
fuht. Im Ojten der Grafichaft, wo Dolithentatt, 
Lias und Keuper vorberrichen, erreichen die Hügel 
im Faltland Knoll 248 m, die aus altem Sandftein 
und Bergtalt bejtehenden Mendip-Hills, längs de.u 
rechten Ufer des Are, auch nur 298 m, dagegen im 


918 


Welten die dur das Alluvialthal des Parret ge: 
trennten Quantod:Hilld ſchon 387 m und die von 
devoniſchem Kalt und buntem Sandſtein gebildeten 
Brendon:Hills und der Exmoor-Foreſt im Dunfery 
520, an der Weſtgrenze im Paracombe 479 m, 
Dieſes weſtl. höhere Bergland zerteilt fich in mehrere 
Üfte, Thäler und Combes oder Seitenihluchten, 
bie bier und ba bewaldet find. Bon den Flüſſen 
geht der Gr, der mit feinem Nebenfluß Barle im 
Grmoor entipringt, fübwärts in den Englifchen 
Kanal, der (Lower⸗) Avon an der Norboitgrenze, 
der Are, Brue und Parret in den Vriſtollanal, und 
— die beiden leßtern in die Bridgewaterbai. 

r Dorfet:Somerfetlanal durdjfchneidet den Me: 
ften, ber Kennet-Avonkanal den Dften; lekterer 
nimmt den Somerfet:Goalltanal auf. Die große 
Weſtbahn ** Western Railway) durchzieht bie 
ganze Grafſchaft und ſeht mit mehrern Zweigbahnen 
deren wichtigfte Ortſchaften miteinander in Verbin: 
dung. Das Klima ift, außer im Berglande, ge: 
mäßigt. Trotz der großen Streden von Marſch— 
und Moorland ift die Grafſchaft im ganzen frudht: 
bar und namentlich bie Thalebene von Taunton 
einer der reichiten Bezirke Englands. Der Feldbau 
erzielt Getreide, Hanf und Flachs. Der Objtertrag 
ift von Bedeutung, namentlich an an und Bir: 
nen, woraus viel Cider und Perry bereitet wird. 
Wichtiger jedoch ift die Viehzucht, die gutes Schladht: 
vieh, Butter und den Chebdarläje (nad einem in 
den Nendiphügeln gelegenen Dorfe benannt) liefert. 

n ben — Landſtrichen iſt die Gänſezucht 
ehr anſehnlich. Dazu kommt die Ausbeutung von 
Kohlen⸗, Eiſen- und Bleigruben und ein nicht unbe: 
deutender Fabrik: und Manufakturbetriebin Tuchen, 
Seidenwaren, Spigen, Handihuben, Glas, Bapier, 
Cifenwaren u. f. w. Die Grafihaft fendet vier 
Abgeordnete in dad Parlament, neun andere bie 
Städte, Die Hauptitadt iſt Bath (f. d.). : 

Somerfet, ein engl. Grafen: und Herzogätitel, 
den urfprünglic das von den Plantagenets jtam: 
mende Haus Beaufort (f. d.) befab. Als eriter 
Graf von S. wird genannt Sir Yohn Beau: 
fort, ältefter illegitimer Eohn John von Gaunts, 
Herzogs von Lancafter, der, wie die andern natür: 
fihen Kinder des Herzogs, fpäter legitimiert und 
1396 zum Grafen von ©. ernannt wurde. Der 
Sohn diejes eriten Grafen, Henry Beaufort, 
erlangte den Herzogätitel. Aber ſchon mit dem 
Tode feines Bruders und Nachfolgers, der als ein 
Dpfer der Bürgerkriege zwifchen den Häufern u 
und Lancaſter fiel (1471), erloſch die Linie der Gra— 
fen und Herzöge von ©. aus dem Haufe Beaufort. 
Der Name ©. erhielt ſich indes unter den Familien: 
namen der Beaufort3, und in neuerer Zeit waren es 
—* jüngere Söhne des Hauſes, die ſich im öffent: 

ihen Peben befannt machten: der 1855 vor Sewalto: 

pol geitorbene Feldmarſchall Lord Raglan(ſ. d.) und 
deſſen Neffe Lord Granville Charles Henry 
S., geft. 23. Febr. 1848 zu London, befannt als 
Staatsmann und Freund Sir Nobert Beels. 

Nach dem Augiterben der Nachlommen Sir Henry 
Beauforts wurden die Titel eines Grafen und Her: 
zogs von ©. zu verfchiedenen Zeiten an Perſonen 
vergeben, die zu den Beauforts in feiner Beziehung 
itanden. Robert Ker oder Carr, Biscount 
von Rocheſter, Grafvon S., geb. 1590, war 
der Bruber des jchott. Lord — aus der Fa⸗ 
milie der heutigen Marquis von Lothian, und kam 
in einem Alter von 20 3. an den Hof Jalobs I. 


Somerjet (Grafen und Herzöge) 


nad) London. Er wurbe ber Bertraute bes Königs, 
welcher ihn 1612 zum Biscount von Rocheſter er: 
bob. Nachdem er Frances Howard, bes jüngern 
Eſſex Gemahlin, zur Eheſcheidung von diefem be: 
mogen batte, vermäblte er fih mit ihr. Der 
König felbft begünftigte die Verbindung und erhob 
Rocheiter zum Grafen von 6. Als aber auf Ber: 
anlafjung Lady Howards ein früherer Freund ©.&, 
Dverbury, der ſich diefer Che heftig widerfest hatte, 
in den Tower gebradht und hier durch Gift aus dem 
Wege geräumt worden war, ließ der König, dem 
©. durch fein infolente® Auftreten ſelbſt läſtig 
wurde, ihn, feine Gemahlin und die übrigen Mit 
Ihuldigen an dem Tode Dverburys 1616 vor eine 

ury ftellen, die fie ſämtlich zum Tode verurteilte. 

ährend einige die Strafe erleiden mußten, ſchenlte 
der su ©. und feiner Gemahlin das Leben. 
Nachdem beide mehrere Jahre im Gefängnis geiel; 
ſen, erhielten fie die — mit dem Befehl, ſich 
aufs Land zurüdzuziehen. ©. ftarb 1645. Aus 
der Che feiner einzigen Tochter mit dem Grafen von 
Bedford 3 der unier Karl II. hingerichtete 
Lord William Ruſſell (f. d.). 

Die iehigen Herzöge von ©. ftammen ab von Eb: 
ward Seymour, dem Sohne eined Landebel: 
manns aus der Grafihaft Wiltt. (S. Ser: 
mour.) Als Heinrich VIII. defien Schweiter, Jane 
Seymour, heiratete, erhielt er den Titel eines Vie: 
count Beauhamp, einige Zeit darauf eines Grafen 
von Hertford. Im J. 1546 ernannte ihn der Kö: 
nig zu einem der 16 Zeftamentserelutoren, die wäb- 
rend ber Minderjährigleit Eduards VI. die Hegie: 
rung führen follten. Aber faum war Heinrich ge: 
itorben, fo wurde Hertford, dad Haupt der prote: 
itantifhen Rartei, ald Lord ©. zum Broteltor des 
Reichs erhoben. S. benuhte zunädjit feine Madt, 
um unter Cranmers Peitung die Kirhenreformation 
——— Um die Vereinigung Schottlands 
mit England unter der proteſtantiſchen Krone 
Eduards VI. durchzuführen, eröffnete er im Aue. 
1547 einen Feldzug gegen die Schotten, denen et 
10. Sept. die Niederlage bei Bintey beibradhte, obne 
jedoch fein Ziel, die —————— Stuarts 
mit dem König, zu erreichen. Maria ward nad 
Frankreich gebracht und Schottland blieb katholiſch 
und England feindlich. Auch in England aber reg: 
ten ſich ie die Anhänger des alten Glaubens und 
alle Unzufriedenen gegen den gewaltthätigen Mann. 
©. kannte fein Erbarmen, indem er die latholiſchen 
Banernhaufen und die rebelliihen Großen nieder: 
ichlug; feinen eigenen Bruder, Thomas Seymour, 
Yordadmiral des Reichs, ließ er hinrichten. Alle 
innern und äußern Geſchäfte nahm er im feine 
Hand; rüdfihtslos machte er dem Proteitantismus 
Bahn; er hat dem engl. Staat erſt den protejtantı- 
ſchen Charakter aufgeprägt. Für die Gemeinen 
erhob er fich gegen die Ariftofratie, die ihn dafür 
mit ihrem Hab verfolgte, die finanziellen Mikver 
hältniſſe, das Unglüd im franz. Kriege dazu be 
nußte, um ihn anzullagen, zu verurteilen und in 
den Tower zu bringen. Begnadigt, trat er wieder 
in den Geheimen Hat, ſcheinbar verföhnt mit dem 
Haupt feiner Gegner, Dudley Lord Warmid. 
(S. Northumberland.) Dann aber brach der 
Haß von meuen aus; wieder verhaftet und verut 
teilt, wurde S. wegen Felonie, wie das Urteil der 
Pairs lautete, am 22. Jan. 1552 auf Tomerbil 
enthauptet. Er war zweimal verheiratet und hin 
terließ aus beiden Ehen Kinder. 


Somers⸗Inſeln 


Charles, ſechſter Herzog von ©., der Stolze 
genannt, fpielte unter Karl II., Wilhelm III., Anna 
und Georg I. als erfter prot. Beer des Reichs eine 
bedeutende Rolle, war Lord-Oberkammerherr und 
trug durch feine Gemahlin, die Erbin der Percy 
(f. Northbumberland), zum Sturze Marl— 
boroughs bei, wodurch der Friede von Utrecht ers 
kein t wurde. Cr jtarb 1748. 

ein einziger Sohn Algernon, fiebenter 
Herzogvon S. ftarb 1750 ohne männliche Erben, 
worauf die Titel eines Marquis und Grafen von 
Hertford erlofchen, die eines Herzogs von S. und 
Lord Seymour aber an Sir Edward Seymour, 
einen Nachkommen des Proteltors aus erjter Che, 
übergingen, der 1757 ftarb. 

Deſſen Entel, Edward Adolphus Seymour 
geb. 24. Febr. 1775, folgte ſeinem Vater Webb 
15. Dez. 1793 als elfter Herzog von ©, Cr 
war Bräfident der Royal: \nftitution, beidhäftigte 
fih viel mit den eralten Wiftenfhaften und ftarb 
15. Aug. 1855. Ihm folgte fein ältefter Sohn 
Edward Adolphus Seymour als zwölfter 
Herzogvon S. Derielbe wurde 20. Dez. 1804 
geboren und erlangte als eifriger Whig in verſchie— 
denen Minifterien die Jimter eines Lords der Schatz⸗ 
tammer (1835), eines Sekretärs de3 Indiſchen 
Amts (1839), eines Oberkommiſſars der Wälder 
und Foriten (Domänenminilters, 1849— 51) und 
eines Minifters der öffentlichen Arbeiten (1851— 
52), Nach der Zwifchenregierung der Tories 1852 
fand er erjt 1859 ein Amt in dem Minifterium Lord 
Palmerſtons, der ihn zum eriten Lord der Admira⸗ 
lität (Marineminijter) ernannte und fpäter (1861) 
ihm die Würde eines Lord⸗Lieutenants von Somer: 
fetihire übertrug. Sein Anfeben erlitt 1866 einen 
argen Stoß, indem Sir John Palington, fein toryi: 
ſtiſcher Nachfolger im Amte, erklärte, dab England, 
troß der auf die Marine verichwendeten Millionen, 
feine feetücdhtige Flotte beſiße. Seitdem hielt I 
©. von jeder polit. Thätigleit, fern. re ftar 
28. Nov. 1885 in London. Sein Nachfolger war 
fein Bruder zu eb. 30. Dez. 1810. 

Somerd:$nfeln, ſ. ermuba.jnjeln 

Somerville (Mary), engl. Schriftitellerin, geb. 
26. Dez. 1780 zu Jedburgh in Rorburgbihire in 
Schottland, entwidelte ihr bedeutendes Talent erit 
nad) ihrer Verheiratung, als ihr Gemahl, Samuel 
Greig, ein Marineoffizier, fie in Mathematik und 
Phyſik unterrichtete. Nach dem Tode ihres Gatten 
(1807) heiratete fie den Arzt William Somerville, 
mit dem fie 1816 nad) London kam. Ihre Be: 

abung erregte bie Aufmerljamleit des Lords 

rougbam, der fie aufforderte, die «M&canique 
celeste» von Laplace für die «Library of useful 
knowledge» zu bearbeiten. Unter ihren Händen 
erweiterte fich jedod) die Arbeit zu einem umfang: 
reihen Merle, das jelbftändig unter dem Titel 
«Mechanism of the heavens» (Lond. 1832) er: 
ſchien. Noch mehr Anerlennung erlangte ihr 
Hauptwerk «Connexion of the physical sciences» 
(Zond. 1834; 9. Aufl. 1859). Ebenſo gehaltreich 
und gut geihrieben ift ihr Werl «Physical geo- 
graphy» (2 Bde, Lond. 1848; 6. Aufl. 1870; 
deutich von A. Barth, SH. 1852) , fomwie die phyfi: 
taliſche SER ecular and mieroscopic 
science» (2 Bde., Lond. 1869). Ihre Verdienite 
fanden 47 1835 eine ehrende Anerkennung durch 
ihre Wahl gr — —* der königl. Aſtro—⸗ 
nomiſchen Geſellſchaft. Später wurde ihr ein 
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Jahrgehalt von 300 Pfd. St. durch die engl. Res 
gierung bemilligt. Nach dem Tode ihres zweiten 
Gemahls (1860), mit dem fie jeit 1838 in Italien 
gelebt hatte, blieb fie noch ferner in diefem Lande 
und ftarb zu Neapel 29. Nov. 1872. Ihre Tochter 
veröffentlidyte «Personal recollections, from earl 
life to old age of Mary S.» (Pond. 1873). Bal. 
Reumont, «Mary S.» (im «Hiſtor. Tafhenbud», 
5. Solar, Jahrg. 7, ps. 1877). 

omerbille (Bill), engl. Dichter, geb. zu 
Editon in der Grafihaft Warwid 1677 (nad 
andern 1692), ftudierte zu Orforb und lebte dann 
auf feinem Gute. Cr ftarb 19. Juli 1742, Sein 
wichtigſtes Gedicht ift «The chase», ein didaktiſches 
Gedicht in reimloien Verſen (1735), das ſich durch 
manche ſehr gelungene Stellen auszeidynet. Zwei 
andere Lehrgedichte «Hobbinol; or, the rural 
games» (1740) und «Field sports» (1742) find 
weniger glüdlih. Cine Sammlung feiner Werte 
erfchien zu London 1772. 

Eomino oder Sominsteje-Brikan, Dorf 
im ruf. Gouvernement Nomgorod, 75 km jübd: 
öſtlich von Tichwin, an der Somina, welde zum 
Waſſerſyſtem des Tichwinſchen Kanals gehört und 
durch eine ſehr geregelte Kanal, Fluß: und Seen: 
—— einerſeits mit dem —— Meer: 
bufen, andererfeit3 mit der Wolga und dem Ha: 
fpiichen Meere in Verbindung ſteht, ilt feines vor: 
zügliden Hafens wegen einer der bebeutenditen 
Handel3: und Marktplähe des Ruffiihen Reichs, 
indem bier alljährlich ſechs Wochen vor Gröffnung 
und ebenfo lange nad) der Beendigung der Niſhe— 
— Meſſe 20—30 000 Menſchen ſich einfinden, 

ie alle den Waſſerweg nach der Wolga zum Be— 
ſuche jenes Weltmarkts —— 

omlyõ⸗ Vaſarhely, Fleden im ungar. 

Komitat Veſzprim (f. d.). , 

Eomma (Monte), der norböftlichite Gipfel des 

Veſuvs (j. d.), 1110 m hoch. 
ommacampagna, ital, Dorf, 10 km welt: 
lih von Verona, wurde eihichtfih namhaft ala 
Stüppunlt in den Schlachten bei Euftozza (f. d.). 
Am 23. Juli 1848 war S. der Stükpunft des 
rechten Be der verſchanzten Etellung des 
kr in. Heere3 und wurde von ber Brigade 
inerelo verteidigt. Na ein: ug 
erftürmte das öjterr, 1. Armeelorps S. Am fol: 
genden Tage nahm die ital. Brigade Piemont 
unter dem Herzog von Genua S., weldes von 
2 Bataillonen der öfterr. Brigade Simbſchen be: 
fegt war, nad zweiitündigem Kampfe, doch ge: 
wannen die ölterr. Brigaden Gyulai und Berin 
25. Juli den Ort nad vierftündigem Gefecht zu: 
rüd. Am 24. Juni 1866 war S. der Stüspunlt, 
von dem aus Erzherzog Albredt feine Haupt: 
macht zum Angriff vorrüden ließ, , 

Somma Lombarda, Stadt in der ital. Pro: 
vinz Mailand, Kreis Gallarate, unmeit lint3 vom 
Ticino, Station der Eifenbahn Mailand » Arona, 
zählt (1881) 3894 (Gemeinde 5506) E. und hat ein 
Kaſtell. Nahebei an den Ufern des Ticino befiegte 
218 v. Chr. Hannibal den röm. Konful Publius 
Cornelius Scipio in einem Reitertreffen. j 

Sommariva, der ehemalige Name der Billa 
Carlotta in Cadenabbia (f. d.). j 

Sommation (franz.) bedeutet eine Aufforde: 
rung, mit der zugleich eine direkte oder ſtillſchwei⸗ 
gende Androhung eventueller weiterer Maßregeln 
verbunden iſt. Das Wort wird befonders in ber 
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gerichtlichen und amtlihen Sprade Frankreichs 
—— j. B. die dreimalige ©. vor Anwen: 
ung von Waflengewalt gegen — — 
Neuerdings iſt das Wort BR. in ben diplomati: 
ſchen —— — —* wo es un: 
gefähr dasſelbe bedeutet wie Ultimatum (f. d.). 
Somma Befupiana, mittellat. Summa, Stadt 
in ber ital, Provinz und im Bezirk Neapel, am 
nörbl. Fuße des Vejuv, zählt el) 8511 GE. und 
bat ein Schloß, Weinbau und Handel mit Rofinen 
und Südfrüchten. { 
Somme (bei den Alten Samara), ein Fluß im 
nordoſtl. Franfreid (Picardie), entjtebt im Depart. 
Aisne_ bei Fontfomme, 11 km im Norboiten 
von St. Quentin, fließt erit ſüdweſtwärts über 
St.:Duentin, wo fie dur den nach diejer Stadt 
benannten Kanal mit ber Scelde in Verbindung 
efept wird, und über St.:Simon, von wo ber 
rozattanal nad) der Dife führt. Hierauf tritt fie 
in das nad ihr benannte Depart. S., fließt in 
vielen Windungen gegen NW. über Ham, Peronne, 
Day, Gorbie, Amiend, Abbeville, St.:Valery, 
Le Erotoy und fällt nördlid von Cayeur in den 
Kanal (La Mande). Ihr breites AÄſtuar bildet 
zur Flutzeit einen Golf, zur Gbbezeit eine Reihe 
von Mailer, Kies- und Schlammflächen. Die 
Länge ihre3 Laufs beträgt 245 km. Die ©. gilt 
von Neuville:108:Bray an für ſchiffbar, ift es jedoch 
nur mittel3 des von St.-Simon nad) St.-Valery 
führenden Seitenfanal® von 140 km Länge. Die 
6 km lange Strede von St.:Valiry bis zur Mün: 
bung trägt Seeſchiffe von 450t. Ahr größter Neben: 
fluß, die Avre, mündet lint3 nahe oberhalb Amien?. 
Das Departement Sonime, aus dem um: 
fangreihern weſtl. Zeile der Picardie (Zanterre, 
Amienois, Ponthieu) beftehend, vom Meere und 
den Depart. Pasde Calais, Nord, Aisne, Diie 
und Nieder:Seine benrenzt, zäblt (Ende 1881) auf 
6161,2 qkm 550837 G,, zerfällt in die fünf Arron— 
diffement3 Amiens, Abbeville, Doullen®, Mont: 
didier und Peronne, zufammen mit 836 Gemeinden 
in 41 Kantonen, und hat zur Hauptitadt Amiens 
(f. 2 Der Boden iſt faft durchweg eben, nur in 
einzelnen Punkten 130—180 m über dem Deere 
erhaben. Ein großer Teil ded Departements, die 
ganze Küftenebene, war im 9. Jahrh. noch Grund 
des Meers, das fih allmählich zurüdgejogen und 
eine große Lagune oder Mare zurüdgelafien bat. 
Daher gab man diefer Gegend den Namen Mar— 
enterre, woraus fpäter Marquenterre entitand, 
jet der fruchtbarfte Teil der Bicardie. Es iſt dad 
Departement eins der ergiebigiten an Getreide 
und Obſt, namentlihb an Sipfeln, woraus viel 
Cider bereitet wird. Auch gewinnt man viel Hanf 
und Flachs, Runtelrüben und vorzüglihe Mohr: 
rüben. Gut bewäilert, hat das Land teilweiie 
ſchöne Wicfen, die mit den fetten Weiden die Vieh: 
zucht fehr ergiebig machen. Dan züchtet Pferde 
und Ninder, beſonders aber Schafe. Waldungen 
find nur wenig vorhanden, dagegen — 
Torflager. Die ſehr lebhaft betriebene N uitrie 
liefert alle Arten Woll: und Baummollitorfe, Lein— 
wand, Seilerwaren, EI, ig und dem, —— 
Auch gibt es viel Blrihen, Färbereien, Yobgerbe: 
reien, F Zar und Nübenzuderfabrifen und Eider: 
refien, Schiffswerfte, Eifenhütten und Hoböfen. 
er Handel, durch Kanäle und Gifenbahnen, ſowie 
durch die Häfen Abbeville, Le Crotoy, St.:Balery 
gefördert, ift ebenfalls fehr lebhait. 


Somma Veſuviana — Sommer 


Sommer nennt man im bürgerlichen Leben im 
allgemeinen die mildere Jahreszeit, zwifchen Früh— 
ling und Herbit, in der nördl, gemäßigten Zone etwa 
vom Mai bis September. Das Sommerhalbjahr 
umfaßt die fjeh3 Monate vom 1. April bis 30. Sept. 

Der altronomiihe Sommer bat enaere 
Grenzen und umfaßt auf_der nördl. Hemiiphäre 
nur diejenige Zeit des Jahres, in welcher bie 
Sonne d.e Grade 90 bid 180 der Elliptik (ſ. d.) 
durdläuft. Er nimmt feinen Anfang, wenn 
die Sonne fih von AÄAquator am weiteſten nad 
Norden entfernt bat, aljo am Wendekreis des 
Krebſes fteht (Sommerfolftitium), mithin um 
den 21. Juni, und endigt, wenn diejelbe zum zmei- 
ten mal im Jahre den Slquator erreicht (Herbft: 
äquinoktium), alio um den 23. Sept. Er dauert 
93 Tage 13%, Stunden. Der ©. der ſüdl. Hemi: 
ſphäre beginnt dagegen, wenn bie Sonne ſich vom 
Aquator am meiteiten nach Süden entfernt bet, 
alſo am Wendekreiſe de3 Steinbod3 ſteht (Sol: 
ftitium um den 21. oder 22. Dez.) und endigt, wenn 
fie zum eriten mal im Jahre den Siquator crreict 
(Hquinoftium um den 21. März). Diejenigen 
Zeichen ber Elliptik, welde die Eonne während 
des ©. durchläuft, heißen Sommerzeichen, die, 
da man die Zeichen an dem Vorrüden der Nadır: 

leihen teilnebmen läht, noch diefelben wie früber 
And: für die nördl. Halbkugel Krebs, Löwe und 
Jungfrau; für die füdlihe Eteinbod, Waflermann 
und Fiſche. Unfer S. fällt in die Zeit der Sonner: 
ferne (Apbelium), wo ſich dieſes Geſtirn (eigentlich 
die Erde) am langjamften bewegt. Dies ijt die 
Urſache, warum der Sonnendurchmeſſer im €. 
merllid Heiner erjcheint al® im Winter, und 
warum der ©. der nördf. Halbfugel etwa 4Y, Tag 
länger dauert als der Winter, folglich auch als der 
©. der füdl. Halbkugel, Ungeachtet der mweitern 
Gntfernung der Sonne im ©. wirlen ihre Etrab: 
len doch ungleich kräftiger ala im Winter, weil fie 
in minder jchräger Richtung unter einem größern 
Winkel auf die nördl. Halbfugel fallen und uns 
die Eonne im ©. viel früher auf: und viel fpäter 
erg aljo ihre wärmenden Strahlen längere 
Zeit hindurch wirken läßt. In dem Augenblid 
de3 Sommerjolititiums, wenn bie Sonne des 
Mittags am höchſten ſieht und am längſten über 
dert Horizont verweilt, jollte man eigentlich bie 
größte Hike vermuten. Die Erfahrung aber [chrt, 
daß dieje gewöhnlich erft im Juli oder Auauft itatt: 
findet, und zwar auf der ganzen nördl. Halbfugel 
bis in den Polarkreis hinein, Der Grund biervon 
liegt darin, daß die Sonne dann ſchon länger ge— 
wirft und den Erdboden erwärmt, den vorgefun: 
denen Schnee geibmolzen, das Eis ber Pole ge: 
broden und die Witterung milder gemacht bat, 
in die Luft aus den nörbl. Gegenden nidt 
mehr fo kalt zu uns kommt. Die Meteorologen 
nennen daher die beiheite Jahreszeit, die Monate 
Juni, Juli und Auguit, ben meteorologiichen 
Sommer ber nörbdl. Halbkugel. ſſommer. 

Sommer, Fliegender, ſ. Alterweiber— 

Sommer (Hug. Bernh. Karl), gemütvollet 
tbüring. Dialeltdichter, geb. 11. Dez. 1816 zu 
Rudolſtadt, jtudierte 1835—38 in Jena Theologie, 
war neun Sabre, zuleht in Berlin, Hauslehrer und 
übernahm 1847 die Leitung einer Töchterjchule und 
das Pfarramt zu Echaala bei Rudolſtadt. m 5 
1864 ward er Garnijonprediger zu Rudolſtadt. 
welche Stellung er, halb erblindet, noch gegenwärtiz 
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bekleidet, feit 1881 als Ghrenbürger feiner Bater: 
ftadt. Seine «Bilder und Klänge aus Rudolſtadto 
erſchienen in 9 Heften (1849—80; 11. Aufl., in 
2 Bdn., Rudolſtadt 1881). j 
Sommerach, Piarrdorf im bayr. Regierung?: 
bezirt Unteriranten, Bezirlsamt Gerolzbofen, am 
Main, zählt (1880) 889 tath. E. und hat bedeuten: 
den Wein: und Obſtbau. 
Sommercholera, j. unter Cholera. 
Sömmerda, Fabrikitadt im Kreiſe Weißenſee 
bes preuß. Regierungsbezirls Crfurt, liegt 6 km 
füböttlih der Kreisjtadt und 22 km nördlid von 
Erfurt an der Unjtrut, Station der Linie Sanger: 
baufen Erfurt der Preußiſchen Staatsbahnen und 
der Yinie Straußfurt Großheringen der Nordhanfen: 
Erfurter Bahn, iſt Siß eines Amtsẽgerichts, bat 
zwei prot. und eine kath. Kirche und zählt (1885) 
4796 E. Weltberühmt iſt die große, von Nikolaus 
von Dreyſe (j. d.), dem Crfinder des Yündnabdel: 
ewehrs, begründete und von feinem Nachfolger 
Franz von Dreyſe vergrößerte —— und Ge— 
wehrmunitionsfabrik, welche die berühmten Zünd— 
nadelgewehre lieferte und auch bei der Anfertigung 
der 1872— 75 neu eingeführten — ſich bedeu: 
tend beteiligte. Bu der Luxuswaffenfabril fam in 
neuerer Zeit eine Metallpatronenbhülfenfabrit und 
eine Maſchinenfabrik und Eiſengießerei. Neben der 
Gewehrfabrit bejteht (jeit 1816) noch eine berühmte 
Zündhüthenfabrit (Firma Dreyſe u. Collenbuſch), 
welche gegenwärtig Jährlich über 200 Mill, Zünd: 
bütchen und die Sclagröhren für die gejamte 
deutiche Vlarine produziert, Mit berielben ver: 
bunden iſt unter gleiher Firma (ebenfalls feit 
1816) eine Fabrik von Nieten, Fenſterbeſchlägen, 
Etriegeln u, |. w.; aud hat S. bedeutende Zieger 
leien. ©. hieß früher Großſömmerda, kam ım 
18. Jahrh. an das Siurfürjtentum Mainz (zunädjit 
an Erfurt) und wurde 1802 an Preußen abgetreten, 
Eeit 1806 war die Stadt von den Franzojen be: 
fest, bis fie 1813 wieder an Breußen kam. 
Sommerdeich, ſ. unter Deiche. 
Eommerfäden, joviel wie Alterweiberfommer. 
Sommerfeld, Stadt im Kreiſe Kroſſen —— 
Regierungsbezirls Frankfurt a. D., an der Lubis, 
Station der Linien Berlin:Breslau und S.:Liegnis 
ber Preußiſchen Staatsbahnen, beiteht aus der 
Stadt und zwei Vorjtädten (Schönfeld und Hinfau), 
iſt Siß eines Amtsgerichts und einer Reichsbank— 
nebenjtelle und zählt (1885) 11364 E., welche jehr 
bedeutende Tuchfabriken, zwei Maſchinenbauanſtal— 
ten mit Gijengießerei, fünf Dampfmühlen, vier 
Dampffärbereien und fünf Ziegelfabrifen unter: 
balten. ©. wurde um 1240 vom Marlgrafen Hein: 
rich dem Erlauchten zur Stadt erhoben, kam im Frie— 
ben zu Kamenz (16. Sept. 1482) an Brandenburg, 
jtand aber bis zur Groberung Schleſiens durd) Fried: 
rich II. unter böhm. Oberlehnsherrſchaft. 
Sommerfleden, j. Sommeriprofien. 
Sommerfrifchen, Sommerlurorte, f. u. 
Klimatiihe Kürorte. 5 
Sommergewächſe, ſoviel wie Einjährige (j.b.). 
Sommergut oder Rupffedern, ſ. unter 
Federn (tieriiche). 
Sommerhauſen, Flecen im bayr. Regierungs: 
bezirk Unterfranken, Bezirksanıt Ochſenfurt, rechts 
am Main, Winterhauſen gegenüber, zählt (1885) 
1200 E. und hat eine evang. Bfarrlirde, ein Schloß, 
Mein: und Objtbau, fowie Eeidenbandfabrifation, 
Korbwarenfabrilation und Schlauchwebereien. 
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Sömmering (Sam. Thomas von), einer der 
ausgezeichnetiten deutichen Anatomen und Phyjio: 
flogen, geb. zu Thorn 18. Jan. 1755, ftubierte feit 
1774 Mebizin zu Göttingen, wo er 1778 ald Tot: 
tor promovierte, und wurde vn in demfelben Jahre 
Augjelor der Anatomie in Kaſſel, 1784 in Viainz. 
Nach der Aufhebung lepterer Univerfität pralti: 

zierte er in Frankfurt a. DM. Im J. 1804 wurde 
er Mitglied der Akademie der Wiljenjchaften zu 
Münden, nahmals bayr. Geheimrat und ipäter 
in den Adelsſtand erhoben. Jedoch kehrte er 1820 
nad Frankfurt zurüd, wo er 2. März 1830 ftarb. 
Die Zahl feiner Schriften iſt ſehr nroß. Als die 
wichtigſten find zu erwähnen: die Dijjertation «De 
basi encephali et originibus nervorum ex cranio 
egredientium» (Gött. 1778), aVom Hirn: und 
Aüdenmart» (Mainz 1788; 2. Aufl. 1792), «Ab: 
bildung und Beſchreibung einiger Mißgeburten des 
ehemaligen anatom, Theater zu Hajlel» (Mainz 
1791, mit Kupfern), «Vom Baue des menſchlichen 
Körpers» (5 Bde., Frankf. 1791—%; 2. Aufl, 
1800; neue Aufl., von Biſchoff, Henle u. a., 9 Boe., 
Lpʒ. 1839—44), «De corporis humani fabrica» 
(6 Bde., Frankf. 1794—1801), «De morbis vaso- 
rum absorbentium corporis humani» (Frankf. 
1795), worin er den wichtigen Cinfluß der Saug: 
adern auf krankhafte Zuftände auseinanderiekt; 
«fiber das Drgan der Seele» (Königsb. 1796), 
worin er die Hypothefe aufitellte, daß die Seele in 
der in den Hirnhöhlen enthaltenen dunitförmigen 
Flüſſigkeit ihren Siß habe; «Tabula sceleti femi- 
nini» (Frankf. 1798), «Abbildung des —— 
Auges» (Frankf. 1801), «Abbildung des menid): 
lien Hörorgans» (Franlf, 1806), «Abbildung des 
menihlihen Organs de3 Geſchmacks und ber 
Stimme» (Frankf. 1806), «Abbildung der menjd: 
lichen Organe des Gerudy» (Frankf. 1809), «fiber 
die Urſache, Erkenntnis und Behandlung der Nas 
belbrüche» (Frankf. 1811). , : j 
Sommerfleid nennt man eine bei Säugetieren 
und Vögeln der gemäßigten und fältern Zone oder, 
in den Xropen, ber höhern Gebirge mit Eintritt 
der wärnıern Jahreszeit vor fich gehende Berände: 
rung der Behaarung und Befiederung. Das ©. 
kann von dem Winterkleid in zwei Yuntten abs 
weihen, nämlich, und das iſt bei Säugetieren der 
Fall, in der Dichtigkeit des Pelzes, feltener_bei Vo— 
geln des Gefieders, und indelien gärbung. Die mei: 
jten unjerer Säugetiere, bomejtizierte und wilde, 
verlieren im re ein gut Teil ihres Haarllei: 
de3, fie haaren fi, erhalten es aber im Herbite 
in merkwürdig kurzer Zeit wieder. Vei andern, 
namentlich mehr nördl. Formen, wie Polarfuchs, 
Schneehaſe, verſchiedene Marderformen u. ſ. w., 
auch bei einigen noͤrdl. Vögeln, z. B. Schneehuhn, 
Schneeammer u. ſ. w., ändert ſich auch die Farbe 
von Haar und Federn, indem dieſelbe von dem 
Winterweiß in sehr kurzer Zeit zum Sonmerbraun 
und umgelehrt ohne Haarung und —— 
Mauſer durch Verfarbung ſibergeht. Von dem ©. 
muß man das bei ſehr vielen Vögeln, namentlich 
beim männlichen Geſchlecht zur Fortpflanzungszeit, 
die mit der wärnern Jahreszeit meilt zufanmen: 
fällt, eintretende «Hochzeitstleid» genau unters: 
ſcheiden. Das ©. dient der Erhaltung des Indi— 
viduums teils in wärmeölonomijcher Hinficht, teils 
indem e3 die Tiere und ihre Umgebung (Schnee 
im Winter, Bodenfarbe im Sonmer) in Küdjicht 
| der Farbe gleich ericheinen läßt, fei es bei ſchwachen 
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zum Schub gegen Feinde oder bei Raubtieren zu 
einer leihtern Beichleihung der Beute, das 4* 
un bingegen ſteht als Mittel der tung 

r Art mit dem Fortpflanzungsgeihäft in innig: 
kn Zufammenbange und ift erjt indireft von der 

reszeit * ig. 
ommerfönig, * wie Goldhãhnchen. 

Sommerpuuki, ſoviel wie Sommerſolſtitium, 
ſ. unter Sommer. 

Sommerräude der Pferde, ſ. unter Haut⸗ 
trantheiten (der Haustiere), ; 

Sommerfchlaf nennt man ein bei vielen tro: 
piihen Tieren während ber heißeſten Jahreszeit 
eintretenbes, aber mehr durch bie Trodenheit als 
durch die Hibe bedingtes Verſinken in einen lethar: 

ihen, fhlafartigen Zuftand, wodurch die betref⸗ 
enden Tiere (kleine Säuger, Neptilien, ſche, In⸗ 
elten, Mollusten) während einer Zeit, In der ihre 
natürlichen Griftenzbedingungen, Futter, Grab der 
—5 teit ic. ſehr verändert ſind, gegen äußere 
häbliche Einflüjje gleihiam abgeiclofien werden. 
iihe ©. ift da3 Wideripiel des Winter: 
ſchlafs (f. d.), wie er in kältern Klimaten auftritt. 

Sommerfolftitium, f. unter Sommer. 

Sommerfproffen oder Sommerfleden 
—— ind lleine gelbliche und bräunliche 

eden, die beſonders bei Individuen mit zarter 

aut, blonden und rotlichen —— und ſeht weis 

m Zeint auf den von den Kleidern nicht bededten 

Örperteilen (im Gefidht, auf den Händen und Ar; 
men) eriheien, Die ©. find Pigmentablagerun: 

n in der Haut, welche im Sommer, alfo nament: 
fs unter dem Einfluß des Sonnenlicts, auch dann 
entftehen, wenn man die Haut vor der Einwirkung 
ber direften Eonnenftrablen jhüst. Im Winter 
Diele * ab oder verſchwinden auch wohl von 
ſelbſt. Kunſtlich kann man fie nur zugleich mit der 
Hautſchicht entfernen, in welcher die Pigmentfleden 
—— ſind —* die von Hebra angegebenen 
Sublimatumſchläge); aber mit dieſer Hautſchicht 
lommen nad) einigen Wochen auch die S. wieder. 
Sommerville, Stadt in rg? County im 
nordamerit. Staate Maſſachuſetts, liegt an der 
Bofton: und Albany:, der Bojton: und Maine: und 
der Gaftern: und Fithburg-Eifenbahn, 5 km von 
Bofton, zählt (1886) 24933 E., darunter 77 Jar: 
bige und 4 Chinefen, produziert in 100 indbuftriellen 
Etablijiement3 beſonders Röhren, Glasflaſchen, 
Mehl u. f. mw. ©. hat 15 Kirchen und 1 Hodichule. 
Die Stadt wurde ſchon 1872 inlorporiert._ 

Sommerzeichen nennt man die drei Seen 
de3 Tierkreiſes vom 90. big zum 180. Grade der 
Gkliptit; fie find Arebs (S), Löwe (2), Jung: 
frau (m), > unter Herbft.) 

Sommiered, Stabt im franz. Depart. Gard, 
Arrondiffement Nimes, lint3 am Vidourle, Station 
der Linien Lunel⸗Le Bigan, ©.:Nime3 und ©.: 
Les Mazes der Paris:Lyon:Mittelmeerbahn, zählt 
(1881) 3771, E. und bat zwei alte Edjlöjler, von 
denen das eine in Nuinen liegt, eine Konfijtorial: 
firhe ber Reformierten, Wolltämmerei, Woll: 
beden: und Teppichweberei, Gerberei, Hutmacherei, 
Branntweinbrennerei und Liqueurfabritation. 

Somuambulismus (vom lat. somnus, Schlaf, 
und ambulare, wandeln) bezeichnet im engern 
wiſſenſchaftlich⸗ mediz. Sinne das Ausführen an: 
icheinend überlegter Handlungen im Schlafe, ins: 
bejondere das Umberwandeln (Nadıtwandeln), wie 
überhaupt das Ausführen von im wachen Zujtande 


Sommerfönig — Somnus 


viel geübten Beichäftigungen. Es handelt ſich um 
eine Art geordneten Träumens, defien Inhalt vor: 
wiegend lebhafte Bewegungsvorftellungen bilden. 
Der ©. in diefem Sinne findet fih ausnahmalos 
bei nervös nit völlig normalen, in&bejondere 
jugendlichen Perſonen, wenn auch nicht immer ber 
trankhafte Nervenzuftand ſich ge ausge⸗ 
prägte Erſcheinungen kundgibt. n3 beſonders 
disponiert Epilephe (f. d.) zum S. Im popu: 
lären Sinne umfaßt der ©. aud) jene als Hell: 
feben, ————— Schlafwachen (claire 
voyance) be —— uftände, in we bei 
äußerlich verſchloſſenen Sinnen die Fähigkeit be: 
ſtehen foll, vermöge eines rätfelhaften intwitiven 
Vermögens, Vorgänge und Objekte wahrzunehmen, 
welde mit gefunden Sinnen und im gewöhnlichen 
wachen Beilteszujtand nicht erfannt werden können, 
* B. Vorgänge in weiter räumlicher Ferne, im der 
Zutunft u.f.w. Indes geben bei —— Pro: 
fung die intelleftuellen Leijtungen der jog. Som: 
nambulen in diefem Sinne nicht prinzipiell über 
den gemwöhnlihen menſchlichen Griobrungatreis 
hinaus. Meiſt bandelt es ſich um abfidhtliche be: 
trügeriihe Täufhungen, vielfadh aber au um 
mehr oder weniger unmwilllürliche, durch Erankhafte 
neroöfe Zuftände, in&befondere Hyfterie (f. db.) be 
dingte Phantaftereien (mit Sinnesbelirien, f. b.). 
Im lektern Falle findet ih ab und zu thatſachlich 
nebenbei eine hochgradig gefteigerte Erregbarteit 
(Hyperäfthefie) der Sinnesapparate, ſodaß Bor: 
gänge, beziehungsmweife Dinge in der Außenwelt 
wahrgenommen werden, welche gefunden Sinnen 
verborgen bleiben (3. B. feinfte Geräufche, riechende 
Subitanzen in geringfter Menge). Indes handelt 
es ſich auch bier keineswegs um Peiftungen über: 
finnlider Natur, Der AZuftand des —— — 
Schlafwachens kann oft künſtlich von einer on 
(«Magnetijeur») an einer andern herbeigeführt wer: 
den N Hypnotismus), während der Zuftand 
des Nahtwandelns im mediz. Sinne ſich aus dem 
— Schlaf hervor ohne fremdes Zuthun 
entwidelt, 

Somuus bei den Römern, bei den Griechen 
Hypnos, Sohn der Naht, Zwillingäbruder des 
Ihanatos (Tod), it der Gott des Schlafs 
beiien freundlicher Macht Götter und Menſchen 
unterliegen, In der Ilias trägt er mit feinem 
Zwillingsbruder Thanatos den Leichnam des Car: 
zedon nad) Lylien. Gin anderes mal findet ihn 
Hera auf Lemnos, wo fie ihn beredet, Zeus ein: 
zufdläfern. Nach Dvid ruht er bei den Kimmeriern 
in einer Gebirgshöble, in der fein Sonnenftraßl 
leuchtet, kein lebendiges Weſen ſich zeigt und vor 
der nur Mohn und andere derartige Sräuter 
wachſen, auf einem Lager von Ebenholz, umgeben 
von jeinen Kindern, den zabllofen Traumgöttern, 
Von der Kunft warb er dem Tode ähnlich dar 
geitellt. Auf Vaſenbildern erſcheint er als 
flügelter Dann mit feinem ähnlich, nur männli 

und bärtig gebildeten Bruder einen Toten tragend; 
dann wird er auch ſpezieller daralterifiert, als 
raid) einherjchreitender Sangling mit Flügeln an 
der Stirn und einem WMobnftengel in der einen 
Hand, in der andern ein Horn, aus dem er 

auf Huhende niederträufeln laͤßt. Später wurde 
er aud) im Sinne des Todesſchlafs ala Greis oder 
in der Geftalt eines Eros mit gelreuzten Beinen 
ftehend und dann fchlafend u) die umgeftürzte 


Tadel geftügt dargeftellt. (S. Thanatos.) 


Somogy — Sonchus 


Somogy, f. Sümen. , 
Somoghi, ungar. Adelsgeſchlecht ſzellexiſchen 
Urſprungs, das ſeit dem Ende des 18. Jahrh. in 
den Grafenitand erhoben wurde, Auferdem gibt 
es noch andere adelige Familien diejes Namens, fo 
die S. von Gyöngyös, von Berlafi, von Mohaͤcs, 
von Hollds, von Grdödy u. a. Hervorzuheben find 
der Echriftiteller Alerander S., der ungar. liber: 
jeher von Karoline Pichler; defien Sohn Karl (geb. 
1. April 1811), der als Theolog und Gründer der 
öffentlichen Bibliothek in Szegedin fic) einen Namen 
errungen bat; der Miffionar Alois S. (1816— 
65). Der erjte Graf ©. ftarb im %. 1809. 
Stephan S. von Erdödy, geb. 1717 zu 
Debregzin in Ungarn, trat 1741 in preuß. Militär: 
bienite, jtand im Rueſchſchen, 1750 als Rittmeiſter 
im Bietenichen Hufarenregimente, wurde im April 
1758 Major und 1763 Kommandeur des Möhring: 
fihen Hufarenregiment3, 1767 Überitlieutenant 
und im Mai 1773 Oberit und Chef des Negiments. 
Gr nahm an allen Siriegen Friedrichs d. Gr. rühm: 
lichſt teil, vermählte ſich mit einer Gräfin Königsegg, 
erwarb in Oberjchlefien den Grundbefik 
und jtarb 30. Dez. 1777 zu Bitichen in Oberfchleften. 
Stephan 6. von Erdödy, geb. 1760, Cohn 
des vorigen, trat ala Kornett in das Hufarenregi: 
ment feines Vaters, avancierte bei demjelben bis 
zum Oberftlieutenant, wurde 1813 Regimentskom— 
mandeur und Oberft und nahm rühmlichſt an den 
Freibeitätriegen teil. Im J. 1818 wurde er Ge: 
neralmajor und Feſtungslommandeur und ftarb 
1821, Defien Sohn Stephan ©. von Erdödy, 
geb. 1795 , geft. 1865, war befannt ald namhafter 
Yand: und Forſtmann in Oberſchleſien. , 
Somofierra, fpan. Dorf in Altcaftilien, 
112 km nördlich von Madrid, an der Norbbahn 
und der Straße nad) Burgos gelegen, von wo aus 
die Straße durh den Paß von 6. über das 
Guadaramagebirge führt, ift durch das Gefecht am 
30. Nov. 1808 bentwürdig geworden. 14000 
Spanier hatten unter Don Benito — den 
Paß von ©. bejeht und verſchanzt. Kaiſer Napo: 
leon I. rüdte von Norden her nad) den Schlachten 
bei Tudela und Burgos heran mit 26000 Mann 
—— und 9000 Mann Reiterei. Die franz. 
Infanterie drang nur langſam auf den ſteilen 
Hängen vorwärts, da führte die Leibwache des 
Kaiſers, eine Schwadron poln. Ulanen, auf der 
Straße en eine glänzende Attade und nahm, ge: 
folgt vom —* des Regiments, raſch vier über: 
einander angelegte Batterien, deren Feuer die Ab: 
bänge wirkjam beſtrich. Dies entidied den Kampf. 
Die Spanier, durchweg friih ausgehobene Trup: 
pen, zeritreuten fih und fonnten erjt bei Talavera 
am Taio wieder gefammelt werden. Dem fra 
Heere jtand die Straße nad Madrid offen. Vgl. 
Beiheft zum «Militär. Wochenblatt» (Berl. 1853). 
Somifich (jpr. Shomjditid) oder Somffics 
(Paul), lonjervativer ungar, Staatämann, geb, 
13. San. 1810 (oder 1811) auf dem Gute Särd 
im Somogyer Komitat, ftammt aus einem alt: 
adeligen Geſchlecht dieſes Komitats. Er gehörte jeit 
1843 dem Sandtage an und erhielt 1844 eine An: 
ſtellung bei der ungar. Statthalterei, mo er die 
Aufmerkſamkeit des damaligen PBalatin Erzherzog 
Sojeph auf fih zog und zum Hofrat ernannt 
wurde, Als der Landtag 1847 begann, wurde ©. 
im Komitat Baranya gewählt, zog fi) aber mit 
dem Ausbrude der Märzrevolution zurüd,. Er 
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veröffentlichte feitbem mehrere Flugfchriften über 
Beitfragen,, darunter «Ungarns altes Net»; auch 
überfekte er Guizots «Histoire de la revolution 
d’Angleterre» ins Ungariiche (Belt 1851). Auf 
den ungar. Reichstagen 1861 und 1865 zeichnete 
er fi) in den Reiben der fog. Deal: Bartei al3 einer 
der beiten Rebner aus. Im J. 1872 wurde er vom 
Rigyiczer Wahlbezirk in das ungar. Abgeordneten: 
haus gewählt und machte ſich durd feine Oppo— 
jition gegen den wirtſchaftlichen Ausgleid mit 
Ofterreich bemerkbar. Später zog er fid ins 
‘rivatleben zurüd und wurde im J. 1885 zum 
leben3länglihen Vitgliede des ungar. Magnaten: 
baufes ernannt. ©, bekleidet aud die Würde 
eines E, k. Wirkl. Geheimrats. 

Sonate (ital. Sonata, von sonare, tönen) iſt 
urfprünglic die allgemeine Bezeihnung für In— 
ftrumentalfaß und fteht in diefem Sinne im Gegen: 
jaße zur Cantata, der allgemeinen Bezeichnung für 
einen Vokalſaß. Als fih aber im Yaufe bes 
17. Jahrh. verſchiedene Formen der Inſtrumental—⸗ 
mufil ausbildeten , wurde aud) die Bezeihnung ©. 
in verjchiedenem Sinne angewendet und bejonders 
auf eine Reihe felbitändiger Sätze bezogen, weldye 
mufifaliih ein Ganzes ausmachten. efe Säte 
waren in der flammerfonate (Sonata di camera) 
munter und lebhaft, meijt Tänze; in ber Kirchen— 
fonate (Sonata di chiesa) follten fie ernjter, wur⸗ 
diger, auch wohl fugiert, fontrapunktiich gearbeitet 
fein. So war e3 in der Zeit 1650—1750, wo die 
S. hauptſächlich für Saiteninſtrumente mit bes 
gleitendem Klavier: und Orgelbaß beftinnmt war 
und damals das bildete, was wir jet inftrumen: 
tale Duos, Trio und Quartette nennen. Die ©. 
für Klavier entitand zwar ſchon um 1700 durd) 
Kuhnau, bildete fih aber erft nad 1750 zu, ihrer 
jebigen Gejtalt aus; bis dahin war es vorwiegend 
die Suite (f. d.), melde für Klavierjtüde galt. 
Erſt feit ihrer Ausbildung dur Ph. Em. Bad) und 
befonders durch Haydn erhielt die Klavierjonate 
im weſentlichen diejenige muſilaliſche Form, welde 
die frühern Gejtaltungen dieſer Art, überflügelte, 
und gr fam e3, daß der Name ©. in der neuern 
Mufit faft ausſchließlich Stüde für Klavier, oder 
für Klavier mit Bioline, bezeichnet. An die ges 
nannten und viele andere Klavierſonaten-Kom⸗ 
ponijten jener Zeit ſchließen fi, jeder in feiner Art 
weiter bildend, Mozart und Clementian. Nament: 
li) aber bat Beethoven die Sonatenform mit 
Fülle und Tiefe behandelt. Auch noch viele andere, 
diltere und Neuere, 3. B. Cramer, Duſſek, Weber, 
Hummel, Schubert, Mendelsjobn, Schumann, 
pt rg Naff u. a. haben in der S. Vortrefiliches 
geleiftet. Sonatine iſt eine S. in Hleinerer Form 
und von leichterm Inhalt. 

Somatine, j. unter Sonate. F 

Sonchus L., Pflanzengattung aus der Familie 
ber Nompofiten. Man kennt gegen 24 Arten, bie 
jämtli in der Alten Welt einheimiſch find, von 
denen aber einige al3 Unkraut aud in Amerila 
ausgebehnte Verbreitung gefunden haben. Es find 
meilt frautartige, Seltener ſtrauchartige Gewächſe 
mit am Rande jtacheligen ‚Blättern; ihre Blüten: 
töpfchen befiken eine dachziegelichuppige eiförmige 
Hülle, einen nadten Fruhtboden und meiſt gelbe, 
felten blaue oder lilafarbene Zungenblüten; bie 
Früchtchen find zufammengebrüdt, gerippt, an 
der Spike abgeftugt und haben einen aus eins 
fachen, gebogenen, weißen, feidenglängenden Haaren 
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beſtehenden, fihenden Pappus. Die gemeinften in 
Mitteleuropa vsrtonmenden Unträuter find bie 
einjährige gemeine Saudiftel oder Moosdiſtel 
S. oleraceus 7,.), mit Heinen Blütentörbchen und 
chwefelgelben Blumen, und die ausdauernde, häu— 
g unter der Saat auftretende Gänſediſtel (S. 
arvensis L.), mit großen Blütenkörbchen und 
fchwefelgelben Blumen. Das Kraut der eritge: 
nannten Art war früber offizinell. Die blau 
blühende Alpenſaudiſtel (S. alpinus Z.), eine 
in allen höhern Gebirgen, aber namentlih im 
Niefengebirge und in den Alpen häufig vorkom— 
mende Prachtpflanze mit bis über ein Dieter hohem, 
purpurfarbigent, drüjig behaartem Stengel und 
langer Traube, großen Blütenlörbhen voll blauer 
Blumen, wird oft ald Ziergewächs kultiviert. 
Coneino, mittellat. Sonzinum oder Soncinum, 
Ortſchaft in der ital. Provinz Cremona, Bezirk 
Grema, nahe rechts vom Oglio, zählt (1881) 5680 
(Gemeinde 7534) E. und hat Seidenbau. ©. ne: 
hörte bis 1322 zum Stadtgebiet Cremona3, 1322 
— 1796 zu Mailand, Im biefigen Kaſtell jtarb im 
Sept. 1259 der gefangene Gjzelino da Romano, 
das Haupt der Ghibellinen in Stalien. Im J. 
1312 eroberte Graf Werner von Homberg, der 
Statthalter Kaifer Heinrihs VIL in der Lom— 
bardei, den Plah, —— die Guelfen Cremonas 
unter Guilelmo di Cavalcabo eingenommen hatten. 
Sond., bei naturdiſtor. Namen Ablürzung für 
DW. Sonder, Arzt in Hamburg (Botaniter). 
Eoude (specillum), ein metallened Stäbchen 
verichiedener Yänge und Dide, mit dem der — 
tiefere Wunden und Eitergaänge, ſowie Kanäle und 
Höhlen des Körpers unteriucht, fobald der Finger 
hierzu nicht ausreicht. Meijt tragen bie Sonden 
an einem Ende ein Ohr, um mit ihnen Fäden 
durh Wundgänge und Kanäle hindurdleiten : 
tönnen,. Für einzelne Zwecke braudt man aud) ©. 
von biegiamem Material und von bejonderer 
Torni, 3.8. zur Unterfuhung der Urinblafe, der 
Eclund: und Speijeröhre, Die Hohlſonde hat 
ihrer ganzen Länge nad) eine Furche und wird be: 
fonder3 zur Anlegung erweiternder Schnitte ge: 
braudt, indem man he unter ber zu trennenden 
Schicht einfhiebt, dad Meſſer mit dem Rüden in 
die Furche einfegt und fo für dieſes beim Schnitt 
eine fejte Bahn und Stübe hat. 
Sonderbund und Sonderbundäfrieg (Nov. 
1847), f. unter Schweiz, ©. 600. 
Eonderburg, Areishlabt in der preuß. Provinz 
Schleswig-Holſtein, an der Südipige Aliens, mit 
en! 5269 E., iſt an der [oma! ten Stelle bes 
Uſenſundes, der bie ae von der Halbinjel 
Sundewitt trennt, ſehr Ihön gelegen. Die Stadt 
wird durch eine Wonton rüde mit dem ſchlesw. 
Feftlande verbunden und bildet zufammen mit den 
nur 2 km entfernten, preußiicherjeitö wiederherge: 
ftellten Schanzen von Düppel (ſ. d.) einen Feitungs: 
tayon. ©. iſt Sik eines Landrats und eines Amts: 
gericht3, hat einen vorzüglihen Hafen, ein Neal: 
progymnafium, lebhafte Schitfahrt und unbedeu: 
tenden Schiffbau und iſt ein beſuchter Badeort. 
Die (lutheriſche) Kirche, 1884 mit einem Turm ver. 
fchen, und das Rathaus find anſehnlich, und die 
anze Stadt hat nad dem verheerenden Bombar: 
ement 1564 ſich jehr verſchönert. Urſprünglich iſt 
S. unter dem Schutz des gleichnamigen Schloſſes 
(jet Kaſerne) entſtanden, das dicht am Hafen liegt 
und 1253 zuerſt erwähnt wird. Der Name bedeutet 


rs jowie die Fyederzeihnung auf Stein. Seine 
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bie «fühliche Burg» im Gegenfah zu dem gleichfalls 
auf Alſen belegenen Schlofie und Fleden Norburg 
——— In füböftl,, feit 1755 — ern 
urme des Schloſſes ©. jaß der dän. König Chri: 
ftian 11. 1532—49 in harter Gefangenichaft. Nach 
der Sanbesteilung 1564 nahm Herzog Johann der 
Jungere (geit. 1622), der Stammvater der Son: 
derburgiihen Gejamtlinie, bier feine Neit: 
benz. (5. Oldenburger Haus.) Sein Urentel, 
————— Adolf, mußte jedoch die abgeteilte 
Herrihaft S. 1667 im Konkurs aufgeben, worauf 
diefelbe von dem dän. König Friedrich III. erwor: 
ben wurde. König Friedrich V. überließ 1764 da3 
Schloß an die Herzöge von Auguftenburg (1. d.), 
und e3 blieb in deren Beſiß, bis Herzog Chriſtian 
Karl Auguit Friedrich (f. d.) alle feine Stammgüter 
30. Dez. 1852 der dän. Negierung gezwungen ver: 
faufen mußte. In der jchönen Schloßlapelle find 
viele Mitglieder der ältern jonderburgiichen und 
der auguftenburgifchen Familie beigefeht. Bei ©. 
überfchritt der Große Kurfürſt Friedrih Wilhelm 
von Brandenburg mit feinem Heere im Dez. 1658 
den Alienfund, um als bän. — die 
Schweden von Alſen zu vertreiben. Im erſten 
ſchlesw. holſt. Krieg 1848—49 war S. das Haupt: 
quartier der dän. Poſition auf Alien und Sunde: 
witt, von wo aus die beutichen Hecre fortwährend 
in der Flanke bedroht wurden; ebenſo im zweiten 
ihlesm.:bolitein. Krieg 1864. Während der Be: 
nahe, der Düppeler Schanzen warb aud ©. 
namentlih 2. April 1864 von den preuß. Batte: 
rien hart beſchoſſen und verbrannte großenteil®. 
Mit der Groberung Alfens fiel S. 29. Juni 1864 
in die Hände ber ——— — Der Kreis Son— 
derburg, 442 qkm groß, mit (1885) 32450 E., 
umfaßt die Inſel Alfen und den größten Zeil ber 
Halbinjel Sundemitt (f. d.). 
—— ſ. Einhandsgut. 
Sonderland(Joh. Bapt.), Maler und Radierer, 
wurde 2, Febr. 1805 zu Duſſeldorf geboren und 
dafelbjt an der Atademie unter Schadows Yeitung 
gebildet. Hierauf bereijte er Holland, Frankreich 
und die Nheingegenden. Seine Gegenitände ſchöpfte 
er teild aus dem idylliichen Yandleben, teild aus 
Dichterwerken, fowie aus der ‚sabel und dem Mär: 
hen. Unter feinen frübern Bildern find zu nennen: 
der Wilde Jäger nah Bürger Ballade, das ge: 
jtörte Gtelldicein, der bie Zeche madende Wirt, 
der Fiſchmarkt, die rheiniiche Fähre, Abichied umd 
Heimkehr des Kriegers, die Paflagiere, der Heine 
Schuhmacher, der Erntewagen, Kojaleneintebr, 
Hana und Grete (nah Uhland), lehtered in der 
Nationalgalerie zu Berlin, u.a. Ohne auf be: 
fondere Tiefe ber Charakteriſtik, auf eine erichöp: 
Dee Durdbildung auszugeben, wußte er dieien 
rbeiten einen anziebenden Reiz durch bie Friſche 
der Erfindung und die Lebendigteit der Daritellung 
zu geben. Sehr umfafjend war ferner feine Thätig: 
keit auf dem Gebiete der Illuſtration. Co nahm 
er teil an ber Illuſtration zu den Reinidichen 
Liedern, gab felbit unter dem Titel «Bilder und 
Randzeihnungen zu deutichen Dichtern» eine große 
Anzahl von ihm jelbit radierter Blätter heraus, 
illuitrierte Jmmermanns «Münchhauſens, die katb. 
deitbilber, die Gebete im Geiſt der kath. Kirche 
'u.f.w. und übte mit großem Geſchid die Litho— 





Hujtrationen zählen nad vielen Taufenden. ©. 
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Frik S., Genremaler, Sohn des vorigen, geb. 
u | 20. Sept. 1835, widmete fih an: 
angs dem Ingenieurfache, fowie dem Studium 
der Muſik, entſchied fich aber endlich für ben väter: 
lihen Beruf und wurde 1855 an der Düfleldorfer 
Alademie Bendemanns Schüler. Bald felbitändig 
geworden, trat ©. teild mit Bauernftüden, wozu 
er im Schwarzwald und in Heflen Etubien ge: 
macht hatte, hervor, teild mit Genrebildern des 
geſellſchaftlichen Lebens aus der Spätrenaiſſance 
und Barochzeit, meiſtens in humoriſtiſcher Auf: 
faſſung. Hierher gehören: Siegesdepeſche, Gaufler 
in der Dorfihule, Diner A part, das Opfer der 
Spielſucht, der beſcheidene Gaſt, Verirrt. 

Sondershauſen, Haupt: und Reſidenzſtadt 
des Fürſtentums Schwarzburg-Sondershauſen, 
19 km ſüdlich von Nordhauſen in der ſchwarzburg. 
Unterberrichaft, an der Wipper und Bebra und ber 
Nordbaufen : Erfurter Gifenbahn, in angenehmer, 
bergiver Gegend gelegen, iſt Eib der höchſten Pan: 
desbehörden, eines Pandratäamts, verbunden mit 
der Kirchen: und Echulinipeltion, eines Forſtamts 
für die Unterherrſchaft und eines Amtsgerichts 
und zählt (1885) 6336 E. Non öffentlihen Baus: 
werfen ift außer der Stadtkirche das anjehnliche 
fürſtl. Echloß hervorzuheben, in welchem eine An: 
tiquitäten: und Naturalienfanımlung aufgeftellt 
it und das von wohlgepflegten Bartanlagen um: 
eben wird, Bon böhern Unterrichtsanftalten be: 
tehen zu ©. ein Gymnaſium, eine Nealichule (beide 
in dem neuerbauten monumentalen Staatajchul: 
em: eine höhere Töchterfchule und ein Schul— 
ehrer: und Lehrerinnenſeminar. Im %. 1878 
wurde zu ©. die Schwarzburgiihe Landesbanf 
errichtet. Eübwärt3 von ©. liegt inmitten ſchö— 
ner Parkanlagen und Buchenwaldungen das füritl. 
Jagdſchloß zum Poſſen, mit einem weit ficht: 
baren Turme. Vgl. Bode, «S. und feine Um: 
gebungen» (Norbb. 1858). . 

Eonderfiehe (Ausſähige), ſ. u. Ausſatz. 

Söndre⸗Bergenhus, Anıt in Norwegen, |. 
unter Bergen (in Norwegen). j 

Eondrio, deutih Sonders, Hauptitadt der 
ital. Provinz gleihen Namens (ſ. Beltlin), liegt 
365 m über dem Meere am Cingange des Malenco— 
thals, zu beiden Seiten des Dalero, eines wilden 
verheerenden Bergwaſſers, das durch feite Stein: 
dämme gebändigt, 1,5 km füdlich von der Etadt 
in die Adda mündet. Die Etadt bat enge, un: 
faubere Straßen, hohe düftere Häuſer, ein altes 
Kaitell, das icht al3 Kaſerne dient, eine ſehenswerte 
Hauptlirche mit altertümlihem Turme und quten 
Gemälden, ein Theater, ein Gymnaſium und ein 
Hoipital, ift der Sig eines Präfelten, eines Ge: 
rihtshoj®, einer Handeld: und Gewerbefammer 
und Kopfitation der veltliner Bahn Colico:S. (1886 
im Kg und zählt (1881) ald Gemeinde 6990 E., 
welche Landwirtichaft, namentlih Weinbau, Me: 
berei und Handel treiben, Bei der 3 km weſtlich 
auf einem Felfenvoriprunge auf Galerien erbauten 
Kirche S J ſella wächſt der feinſte veltliner Wein; 
andere geſchäzte Weine der Umgegend find der ns 
ferno und der Montagna. 

Sone, ein Nebenflub des Ganges in Norder: 
inbien, entiprinat in Gondwana in der Pandidaft 
Naypore, etwa 8 km öjtlih von der Quelle der 
Nabudda auf dem Plateau von Ummur-Kantak 
und ergiebt fi nad) eivem Laufe von 744 km 
in den Ganges. 
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Eonett (ital.) heißt eine befondere Art Heiner 
lyriſcher Gedichte, die ſich auf 14 —— Zeilen 
beſchraͤnlt. Es find zwei Hauptabteilungen von 
ungleicher Länge. Die erſte wird durch zwei vier: 
zeilige Strophen (Duaternarien), die lebte durch 
zwei dreizeilige Strophen (Terzinen) gebildet, und 
zwar fo, daß die beiden Duaternarien durch zwei 
viermal wiederlehrende Neime ſich verſchlingen, in 
den beiden Terzinen aber je zwei und zwei oder je 
drei Verſe miteinander gereimt werden. Ent: 
iprehend der Gliederung im zwei Hauptteile, in 
den Aufgeſang ber beiden PVierzeilen und in den 
Abgeſang der beiden Treizeilen, geftaltet fich der 
Inhalt wie Sab und Gegenfas, Broblem und 
Löjung, Frage und Antwort. Tas ©. entitand in 
der Hang: und reimreihen Sprache Italiens und 
wurde namentlich dur Petrarca zu vollendeter 
Meiiterichaft erhoben. Als die ital, Yitteratur im 
16. Jahrh. für ganz Europa tonangebend wurde, 
ging aud das S. in alle andern Litteraturen, 
jelbjt in die Pitteraturen german. Sprachſtammes 
über, obgleich die german. Sprachen fo fünjtliher 
Reimverſchlingung wenig entgegenfamen. Welt: 
befannt find Shalipeares® S. An Deutichland 
wurde das S. durd) Georg Rodolf Wedherlin und 
Opitz eingeführt; dieje Dichter nannten e3 mit 
deutſchem Namen Klanggedicht. Im 18. Jahrh. 
tam es in Deutſchland 9 völlig in Dergeilenbeit, 
erit Bürger erwedte eö wieder. A. W. Ed egel 
und die andern Dichter der fog. romantiſchen 
Dichterſchule pflegten es mit Vorliebe. Goethe, 
Nüdert, Platen, Eichendorff, Geibel, Heyſe u. a. 
folgten. Bei der jeßt DE een Sprachgewandt—⸗ 
heit iſt das S. eine faſt heimiſche Kunſtform ge— 
worden. Bol. Tomlinſon, «The 8. its origine, 
structure and place in poetry» (Yonb, 1874). 

Eongarei, Land, ſ. Dſongarei. 

Eonghay, zur Negerrafie gehörendes Volt im 
weitl. Sudan, zu beiden Seiten des mittlern Niger 
(hier Aribinda oder Gurma), mit einer iloliert 
daftehenden Sprade, welde auch in Timbuftu und 
vielen Dafen der mweitl. Sahara geſprochen wird, 
Tie ©, bildeten einit ein Ve Reich, welches 
Anfang des 11. Jahrh. den Islam annahnı, um 
1500 den Sudan bis öſtl. vom Ece Tſade umfaßte 
und 1592 durch die Maroklaner zerjtört wurde. 
Ihre Hauptitadt war Gogo am Niger, 

Songka oder Sang:loi, Hauptfluß in ber 
Landſchaft Tongling in Hinterindien, entipringt 
mit drei weftlihern und einer öjtlichern Quelle in 
den Südabhängen des die dinef. Provinz Yünnan 
durchziehenden Alpengebirged. Die drei weit: 
lihern Quellarme vereinigen fih oberhalb der an 
dem ©. auf feiner linten Eeite gelegenen Stadt 
Hanoi oder Keſho. Unterhalb derfelben nimmt der 
©. noch den öftliditen Quellarm auf, um fi mit 
ihm vereinigt in die Bai von Tongling zu ergießen. 

Souklar von Innftätten (Karl), verdienter 
öfterr. Geograph, geb. 2. Dez. 1816 in Weiftichen, 
beiuchte die Normalichule * Vaterſtadt und 
dann die Militärſchule in Karanſebes. Nachdem 
er einige Zeit als Lehrer an Ichterer thätig geweſen, 
wurde er 1839 als Yieutenant in Graz eingeltellt, 
1845 mit feinem Regiment nad) Aunabrud, 1348 
nad Salzburg veriekt. Dann war er als Erzieher 
eines Erzherzogs thätig, bis cr 1857 zum Lehrer 
der Geographie an der Vlilitärafademie zu Wiener: 
Neuſtadt ernannt ward. Als ſolcher avancierte ©. 
bi3 zum Oberjt und nahm, nachdem er 1873 als 
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Generalmajor penfioniert, wieder feinen ar an 
in Innsbrud; er ftarb 10. Yan, 1885. S. war 
einer der hervorragenditen Alpenforicher und unter: 
nahm zahlreiche Hochgebirgstouren zu wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Zweden. Er ſchrieb: «Neifeitiggen aus den 
Alpen und Karpaten» (Wien 1857), «Gebirge: 
gruppe der Hochſchwab⸗ (Wien 1859), «Oßthaler 
Gebirgägruppe» (Gotha 1860, mit jehr wertvollem 
Atlas), «Die Gebirgsgruppe der Hohen Tauern» 
(Wien 1866). Seine in verfdiedenen Zeitſchriften 
—— Unterſuchungen über Phyſiognomie 
und Einteilung des Alpenſyſtems haben allgemeine 
Beachtung gefunden. Eine Zuſammenfaſſung feiner 
Derihungöesgebuilke ee des Reliefs der Erd: 
oberflähe bildet S.s «Allgemeine Drographie» 
(Wien 1873), feine in vielfacher Hinficht muiter: 
gültige Hauptarbeit, grundlegend für die Gebiete 
der orographiichen Terminologie und ber Drome: 
trie. Seiner Lehrthätigleit entitammen einige Lehr: 
bücher, die befonderes Gewicht auf Darftellung des 
Erdreliefs legen. 

Sonn., bei naturbiltor. Namen Ablürzung für 
Pierre Sonnerat, geb. 1749 zu Lyon, Marine: 
fommifjar in Indien, geft. 1824 zu Paris. j 

Eounabend (in Sübdeutichland und Ölterreich 
Samdtag — frz. Samedi, engl. Saturday), 
ber jedhite —* (ogl. Mode). Bei den 
Juden tft der ©. ber Zag der Ruhe (j. Sabbat). 

Soune. Diejer Himmelskörper, von welchem 
Licht und Wärme ausftrömen, ber Haupt» und 
Gentraltörper, um den fich alle — — die Ko⸗ 
meten, Meteorſchwärme u. ſ. w. bewegen, jtellt ſich 
uns als eine kreisrunde und glänzende Scheibe dar. 
Zufolge dieſer Darſtellung muß dieſer Weltlörper 
eine der Kugelgeſtalt ſehr nahe kommende Form 
haben, da nur eine Kugel dem Auge in allen 
Stellungen auf die angegebene Art erſcheinen kann. 
Aus der Erſcheinung der Sonnenfleden (f. d.) hat 
man gefolgert, daß fie fi) in etwa 25 Tagen von 
Weſten nad Dften um ihre Achſe dreht; aud hat 
fie eine im Raume fortichreitende Bewegung. Daß 
die Erde nebſt allen Planeten fih um bie Sonne 
bewegt, lehrte ſchon Kopernikus (f.d.); aber die 
wahre aftron. Beziehung der S. nicht nur zu der 
Erde, jondern überhaupt zu allen Haupt: und 
Nebenplaneten unſers Syſtems hat ung erſt Kepler 
(f. d.) kennen gelehrt. Ühre mittlere Entfernung 
von der Erde beträgt nad) den neueſten Unter: 
fuhungen aus den Venusdurdgängen, den Mars: 
beobadhtungen in been Sonnen: und Erdnähe, 
aus den Bewegungen ber Erde und des Mondes 
etwa 23300 Erdhalbmeſſer oder 148670000 km, 
der ſcheinbare Halbmefier der ©. aber zur Zeit, wo 
fie fid) in der mittlern Entfernung von der Erde 
befindet, fait 961 Sekunden. Doc) ändert ſich der: 
jelbe im Berbältnis mit der Entfernung der S. und 
beträgt zur Zeit der größten Entfernung 945, zur 
Zeit der Heinjten 977 Sekunden. Aus diefem fein: 
baren Halbmefier der ©. in Verbindung mit ihrer 
Entfernung von uns folgt, daß ihr wahrer Halb: 
meſſer 693000 km beträgt. Ihre Oberfläche ent: 
hält daher über 6 Bill. Quadratkilometer und ihr 
Hörperinhalt über 1,4 Trill. Kubiktilometer, ſodaß 
ih aus der S. über 1280000 ber Erde gleiche 
Kugeln bilden ließen. Auch an Maſſe ift die ©. 
ungeheuer groß, da fie die Mafje der Erbe 355000 
mal und die aller Planeten ihres Syſtems zu: 
jammengenommen gegen 800 mal übertrifit. fiber 
die phyſiſche Beichafenbeit des Sonnentörpers find 
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bie Aftronomen von jeher verfchiebener Meinung 
geweien. Nach der von Herſchel aufgeitellten Ho: 
potheje ift die S. ein mit einer leuchtenden At: 
mofpbäre umgebener, für fi aber dunkler förper, 
auf deſſen Oberfläche jih, gleihwie auf der Erde, 
Berge und Thäler befinden. Jene Atmoſphäre it 
nad) Herichel eine breifahe. Den Sonnentörper 
— zunächſt eine dunlle, wollenartige Schicht, 
welche durch eine zweite, ſehr elaſtiſche und durch 
ſichtige Schicht von der äußerften, der Atmosphäre, 
entfernt rg wird. Demnach wäre eigentlih 
die lehtere für uns die Quelle des Lichts und der 
Wärme. Die ältere Anfiht, von Galilei beſonders 
ausgeiproden, baf die ©. eine weißglühende, feite 
oder flüjfige Maſſe fei, bat durch die neuern Unter: 
fuhungen des Sonnenſpeltrums wieder die Her: 
ſchelſche Hypothefe verdrängt. 

Man dentt fich, daß der feurigflüffige Körper ber 
©. umgeben ift von einer Chromojphäre, in welder 
von der feurigen Mafje aus mächtige Gruptionen 
oder Pichtentwidelungen jtattfinden. Dieie lektern, 
befannt unter dem Nanen Protuberanzen (. d.), 
fonnte man früher nur bei totalen Sonnenfinfter: 
niffen beobachten. Die totale Sonnenfiniternis im 
Aug. 1868 lieferte das wichtige Nejultat, dab man 
dieje er sergaurn mit dem Speltrojtop auch zu 
jeder Tageszeit wahrnehmen fann. Der Ajtronom 
Janſen und faft gleichzeitig auch Lodyer waren die 
erften, welche mit dem Speltrojlop an der Stelle, 
wo Protuberanzen am, Sonnenrande erjceinen, 
belle Linien fahen. Seit den Sommer 1872 fieht 
man bei geöjinetem Spalt im Speftroffop (mie 
Huggins und Zöllner gesciat baben) die Brotuberan: 
zen in ihrer ganzen Ausdehnung. Die vieljadhen 
Beobachtungen der Protuberanzen haben konjtatiert, 
daß dieſelben jehr raſchen Veränderungen unter: 
worfen find, bie oft Geitalt und Größe innerhalb 
weniger Selunden wechſeln. Nah den neueiten 
Mahrnehmungen mehrerer Aſtronomen bat man 
die Anficht aufgeftellt, daß an den Stellen, wo Pro⸗ 
tuberanzen fihtbar werden, bald darauf Flecen er: 
feinen, und danach würde die Häufigkeit der Pro: 
tuberanzen ebenjo wie die der Sonnenfleden einer 
elfjährigen Periode unterworfen fein, was ſich bei 
dem lebten Sonnenfleden: Winimum  bejtätigte. 
Die Sonnenfleden mit ihrer Umgebung (Benumbra) 
bält man nad) der Kirchhoffſchen Hypotheſe für 
bichtere Woltengebilde, welche über der feurig: 
flüffigen Maſſe ſich erheben. Durch Vergleichung 
der Linien im Sonnenfpeltrum mit den Linien im 
Speltrum irdifher Stoffe denkt man fich in der 
Sonnenatmofpbäre, welche eine Temperatur von 
vielen taufend Graden haben foll, die Stoffe Na: 
trium, Calcium, Magneſium, Eijen u. |. m. in ga 
—— Zuſtande; auch die Exiſtenz von Sauet— 
toff iſt neuerdings nachgewieſen. Vgl. Secchi, 
«Die S.v (deutſch von Schellen, Braunſchw. 1872]; 
Young, «Die S.» (deutſche Ausgabe, Lpz. 1882. 

Sonneberg, Kreis im Oberlande des Herzo 
tums Sadjen: Meiningen, 347, qkm mit (1890) 
43000 €., bildet die Südabdahung des füdöltl. 
Zhüringerwalded. Von dem Holze, weldyes de? 
Gebirge in Menge liefert, gebt ein guter Teil den 
Main und Rhein hinab («Sollänberhänmen), von 
dem im Lande bleibenden Blochholz wird viel ju 
Kiften verarbeitet, weniger zur Spielwarenfabrila 
tion gebraucht, deren Hauptmaterial vielmehr 
— — iſt. Während die Gewinnung um 

erarbeitung de3 Eiſenerzes ganz aufgehört bat, 
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beihäftigt in mehrern Drtichaften des Gebirges das 
Brechen des Griffelidieferd und die Fabrikation 
von Griffeln (Scieferitiften) viele Hände. Das 
Sand ilt durch eine Menge Gewerbebetriebe und 
Fabriken, Glashütten, Borzellanfabriten, Märbel: 
und Scneidemühlen, die ihre Bretter zum Zeil 
weithin verfenden, belebt, auch mehrere Cijengiehe: 
reien (die wichtigfte in Oberlind bei Sonneberg) find 
zu erwähnen. Zahlreiche Brauereien liefern vor: 
üglihes Bier. er Mittelpuntt des lebhaften 
A buftriebetricbes und Handels ift die Haupt» 
Habt Sonneberg, an ber Nöthen, Station der 
inie Coburg:Laujha der Merrabahn, Sig einer 
Handels: und Gewerbelammer, hat eine höhere 
Bürgerihule mit Handelsabteilung, eine Induſtrie— 
und Töchterſchule und eine befuchte eleltriſche und 
Kaltwaflerheilanftalt. Die Stadt zählt (1885) 
10200 E., welde hauptiählih Spielmaren aus 
Papiermache, darunter bejonderd Puppen, verfer: 
tigen. Bebeutend iſt der Handel S. s, der den größ: 
ten Teil der Fabrikate de3 ya Kreiſes unter dem 
Namen Sonneberger Waren nad allen Ge: 
genden ber Erbe, vorzugsweiſe nad) England, Nord: 
und Südamerila, befördert. Am Fellberg und in 
dejien Nähe, 1'/, Stunden nordnorbdmweitlid von S., 
wird das Material für fämtliche Griffel der Erde 
gebrochen und am Knie des genannten Bergs 
vorzũglicher Ocher gegraben. 
venneden (griedr.), geb. 20. Sept. 1848 in 
Dröjchede bei Iſerlohn, beſuchte die Realjchule in 
Iſerlohn, erlernte diestaufmannichaft, gründete 1869 
mit Sreunden den Kaufmänniſchen Verein in Iſer— 
[ohn, war von 1872 bis 1876 als Werkzeugfabritant 
in Remſcheid thätia und verfaßte dajelbjt ein Lehr: 
buch für die Rundſchrift (ſ. d.),_mwelches zum erjten 
mal in Deutichland eine geläufig ſchreibbare Zier: 
Schrift einführte. Für die Rundſchrift konjtruterte 
er auch befondere Federn. Seit 1875 widmete er 
fih ausjchließlih dem Studium der Schriftent: 
widelung, ftudierte 1876 und 1877 in Bonn, be: 
ſuchte die größten Bibliothelen in Deutichland, 
Frankreich, —— Italien und Rußland, ſchrieb 
«Das deutſche Schriftweſen und die Notwendigleit 
feiner Neform» (Bonn 1881) und bielt in verſchie— 
denen Städten darüber öffentliche Vorträge, 
Sonnemann (Leopold), Publizift und Parla: 
mentarier, geb. 29. Oft. 1831 zu Höchberg bei 
Würzburg, widmete ji dem Kaufmannsſtande und 
gründete 1856 in Gemeinjchaft mit andern bie 
«Neue Frankfurter Zeitung». Im J. 1859 betei: 
ligte er ji) an der Gründung des Nationalvereing, 
ſchied aus demfelben aber bald wieder aus, weil die 
centraliftiihen Beitrebungen desfelben ihm nicht zu: 
fagten, und ſchloß ſich der föderalijtiichen Richtung 
der jüddeutichen Demokratie an. Im Sinn diefer 
Partei betämpfte er lebhaft die preuß. Politik in 
feiner Zeitung, die infolge deſſen 1866 nad) der 
Beſetßung Franlfurt3 durch General Vogel von 
aldenjtein unterbrüdt wurde. ©. begab ſich nad) 
tuttgart, lich das Blatt dort nad) 14 Tagen weiter 
ericheinen und verlegte es nad Aufbebung des 
Kriegezuitandes unter bem Titel «Frankfurter Zeis 
tung» wieder nad) Frankfurt. Im J. 1867 wurde 
er alleiniger Eigentümer des Blattes. Durch eine 
geihidte Leitung insbejondere des ben Handels: 
nachrichten gewidmeten Teild gewann die «Frank— 
furter Zeitung» bald an Bedeutung und Einfluß 
und wurde DBeranlafjung, dab S. von der Stadt 
Frankfurt 1871—74 und 1878—84 in den Reichstag 
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ewãhlt wurde, Hier fhloß er ſich der Deutfchen 
oll3partei an, trat aber weniger auf polit. ala 
auf wirtſchaftlichem Gebiet hervor. In Zollfragen 
zeigte er fih als eifriger Vertreter der liberalen 
wirtſchaftlichen Richtung, obne ſich jedoch im übri: 
gen, namentlich in jozialpolit. Fragen, dem inbivis 
dualiftiihen Standpunft feiner freihändlerifchen 
Freunde anzuſchließen. 
Sounenbäder, ſ. unter Bad. 
Sonnenbahn, ſ. Ekliptik. 
Sonnenbär, ſ. unter Bär (Raubtier). 
—— (Franz Ant. Joſ. Ion. Maria, 
Freiherr von), deutiher Dichter, geb. zu Münjter 
in Meitfalen 5. Sept. 1779, entwarf bereits auf 
dem Gymnafium zu Münfter nad Klopſtods «Mef: 
fiad» den eriten Blan zu einem Epos «Das Welts 
ende» (Bd. 1, Wien 1801), das alle Fehler eines 
regellofen gigantischen Umriſſes, einer meift [hwül: 
ftigen, unnatärlihen Diktion und einer wilden 
Bhantafie vereinigt. Er ftudierte die Rechte, machte 
in feinem 19. Jahre eine Reife Durch Deutſchland, 
die Schweiz und Frankreich und lebte fpäter zurüd: 
gezogen in Dralendorf bei Jena und in Jena. Hier 
arbeitete er an einem zweiten Epos, «Donatoas, 
einen Gemälde des Untergangs der Welt. Er 
nahm fich im Wahnfinn das Yeben 22. Nov. 1805, 
indem er fih zu Jena aus dem Fenſter ftürzte, 
Gruber gab «Donatoa» mit der Lebensbefhreibung 
6.3 (2 Tle. in 2 Bodhn., Halle 1806—7) und 
«Gedichte» (Nudolft. 1808) heraus, 
Sonnenblume oder Sonnenrofe, f. He- 
lianthus. 
‚ Sonnenblumenöl, Speijeöl, welches, nament⸗ 
fih im füdl, Rußland, durch Auspreſſen der Sa: 
menlerne der Sonnenblume gewonnen wird. 
Sonnenburg, Stabt in der preuß. Provinz 
Brandenburg, Negierungsbezirt Frankfurt a. D,, 
Kreis Dititernberg, an der Yenze und am fübl, 
Nande des Warthebruchs, an der Kunftitrabe Ber: 
lin:Bofen, Sig eines Amtsgerichts, zählt (1885) 
6321 E. und ne ein aus ben Mitteln des Johan: 
niterordens erbautes und erhaltenes Krankenhaus, 
eine königl. Strafanftalt und Schlo —— 
1811 Sitz eines Herrenmeiſtertums des Johanniter⸗ 
ordens), Torflager, Fiſcherei, Ziegelbrennerei, eine 
Seidenweberei, eine Filzfabrik, eine Dampfmahl— 
und Dampfſägemühle, Fabriten für Neuſilber, 
Cigarren, Pluͤſch, Teppiche, Neikbrettitifte und 
Bilderrahmen, ſowie ftarten Heuhandel, Noch jeht 
wird alle zwei ‘jahre in der Ordenskirche der Ritter: 
ihlaganden neuen yobanniterritternburd den Her: 
renmeilter Prinzen Albrecht von Preußen vollzogen. 
Sonnenfadeln, ſ. unter Sonnenfleden. 
Sonnenfeld (Joſ. von), ein verdienftvoller 
Schriftiteller, geb. zu Nilolsburg in Mähren 1732, 
wurde bei den Piarijten erzogen, ftudierte in Wien 
die Rechte, daneben aber auch mit Gifer das 
Hebräiiche, ſodaß er jeinem Vater, der jüd. Herkunft 
war, al3 Dolmeticher des Hebräijchen bei der nieder: 
öjterr. Regierung beigegeben wurde. Außerdem 
arbeitete er al3 Gehilfe bei einem höhern Juſtiz— 
beamten. Später wurde er Nechnungsfübrer bei 
der öjterr. Arcierengarde, 1763 Lehrer der Staats— 
wiſſenſchaften an der Univerfität zu Wien. Durch 
feine Schrift «fiber Abſchaffung der Tortur» (Zür. 
1775) bewirkte S., daß in den öjterr. Staaten die 
Folter abgefhafft wurde. Troh der ———— 
einer Feinde, ihn als NReligionsfpötter und Ma 
jeitätverbrecher zu ftürzen, mwurbe er von der 
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Kaiferin Maria Therefia zum Rat, 1779 zum Wirkl. 
Hofrat bei der Geh, böhm. und öfterr. Hoftanzlei 
und zum Beifiker der Studien: und Cenjur:flom: 
mifjion und 1810 zum Präfidenten der k. k. Atade: 
mie ber bildenden Künfte ernaunt, Gr jtarb 
25, April 1817. Er bat im peinliden Nechte, in 
der Bolizei und im Finanzweſen Verbeflerungen 
durchiegen helfen, die ihm zu großem Ruhme ge: 
reichen. Durd feine «Briefe über die wieneriiche 
Ecraubühne» (4 Bde., Wien 1768; Neudrud 1884) 
und durch andere dramaturgische Arbeiten wurde 
er der Neformator der Bühne in Öjterreich. Seine 
«Geſammelten Schriften» erſchienen in 10 Bänden 
(Wien 1783—87). Bol. M. Müller, Joſeph von 
E.» (Jena 1882). [f. u. Apbelium. 
Eonnenferne und Sonnennähe (Perihelium), 
Connenfinfternis entitcht, wenn der Mond 
derartig zwiſchen Erde und Sonne tritt, daß da- 
durd) die Sonne ganz oder zum Teil bebedt, mithin 
einem Zeil der Erde dad Sonnenlicht in dem näm— 
lihen Maße entzogen wird, was aber nur zur Zeit 
des Neumondes möglich iſt. Nach der finnlichen 
Wahrnehmung zieht dabei der Mond in Gejtalt 
einer dunkeln Ecjeibe von Weiten nad) Diten vor 
der Sonnenjdeibe hin, Wirklich verfinftert wird 
dabei eigentlich nur die Erde, welche bei der ©. in 
demſelben Falle ift, worin der Mond (f. d.) fich bei 
ber Mondfinfternig befindet. Da fih aber der 
Schatten, den der Mond wirft, nuretiwa 375 000 km, 
mithin etwa ebenfo weit von demfelben erjtredt, 
al3 die Erde vom Monde entfernt ift, jo kann es 
geſchehen, daß felbft dann, wenn zur Zeit des Neu: 
mondes Eonne, Mond und Erde in gerader Linie 
Iteben, der Mondſchatten, wenigitens der volle, die 
Erde, weiche zuweilen über 400000 km vom Monde 
entfernt iſt, gar nicht erreicht, ſodaß kein Zeil der 
Erde völlig verfinitert wird; jedenfalla fann immer 
nur ein verhältnismäßig Heiner Teil der Erbober: 
flähe auf einmal verfinjtert fein, während ba: 
gegen ber Erdſchatten fich viel weiter (134000— 
1390000 km) von der Erde eritredt und daher der 
Mond jehr oft zur Zeit einer Mondfiniternis ganz 
und gar in den Erdichatten eingetaudyt oder ver: 
finitert ift. Ein weit größerer Zeil der Erbober: 
Näche kann vom Halbſchatten des Mondes getroffen 
werden und fieht dann einen Teil der Sonne ver: 
finjtert oder vom Monde bededt. Hiernady find die 
©. entweder totale, d. h. ſolche, wo die ganze 
Sonnenfceibe verfinftert erfcheint, oder partiale, 
d. b. ſolche, wo die Sonnenjheibe nur zum Teil 
verdedt wird, Die größtmögliche Dauer einer to: 
talen ©. für einen beftimmten Ort beträgt nod) 
nit 8Min, Den Grad der VBerfinfterung der 
Sonne bei einer partialen S. pflegt man fo zu be: 
ftinmen, daß man den ſcheinbaren Durchmiſſer der 
Eonne in 12 Teile, fog. Zolle, teilt und angibt, 
wieviel dieſer Teile veränftert find: hiernach fann 
aljo eine Sonnenfinfternis 3.8. dzöllig, Bzöllig 
u. ſ. w. fein. Eine befondere Art partialer ©. find 
die ringförmigen, bei denen man zwar den 
ae Mond vor der Eonne, die lehtere aber 
ennoch nicht ganz verfinftert, fondern den äußerjten 
ringförmigen Teil der Sonnenſcheibe unbevedt 
ieht. Gine jolche findet in dem vorhin angegebenen 
Halle ftatt, wenn die Spike des Mondichattenkegels 
die Erde nicht erreicht; der ſcheinbare Durchmeſſer 
des Mondes ijt dann um höchſtens 3, Min. klei— 
ner als der der Sonne, und diejenige Gegend der 
Erdoberfläche, welche der Spike des Mondſchatten— 
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fegel3 zunächſt liegt, hat eine ringförmige S. Bas 
die Umstände einer totalen Finfternis anlangt, fo 
pilegt die eintretende Dunkelheit zwar ſehr auf: 
fallend zu fein, aber doch meiſt nur einer ftarten 
Dämmerung zu ge in der die hellern Eterne 
fihtbar werden, die Nachtvögel bervorfommen und 
die Tiere unruhig werden, Merkwürdig find die 
roten Hervorragungen an der Sonnenfceibe (f. 
Protuberanzen) und der filberweibe, zumeilen 
auch rötliche oder bläuliche, ziemlidy breite King 
(Corona), der ſich bei totalen ©. um die Sonne 
geist und wahricheinlid von einer die Sonne auf 
ehr weite Entfernung bin umgebenden Lichthülle 
— Übrigens find totale S. höchſt felten und 
ommen an einem und demfelben Orte der Ede 
nur etwa alle 200 Jahre vor; im allgemeinen fir 
den jährlich wenigftens zwei ©. ftatt, in der Finſtet 
nisperiode von 18 Jahren 11 Tagen gibt es Al, ein 
beitimmter Drt aber hat durchſchnittlich nur ale 
zwei Jahre eine ſichtbare S. Die Berechnung alter 
©. ift für die Chronologie von Wichtigkeit. Totale 
oder ringförmige ©. finden im 19. Jahrh. noch itatt: 
1857 am 19. Aug., total in Ditpreufen und Kub 
land; 1890 am 17. Juni, ringförmig im Mittel 
meer und in Kleinafien; 1896 am 9. Aug., total in 
Norwegen, Lappland, Rußland; 1900 am 28, ai, 
— in Portugal und Spanien. ’ 

‚Sonnenfifch iſt der voltstümliche Name zweier 
Fiſche, erſtens eines in die Familie der Matrelen 
(j. d.) gehörigen, auch Petersfiſch, Hering: 
tönig (Zeus faber) genannten, nur gelegentlich in 
der Nordſee auftretenden, an Guropas Weſtlüſte und 
im Mittelmeer häufigen echten Anochenfüiches, und 
zweitens de3 eigentümlihen, aud ala Schwim— 
mender Kopf bezeichneten Orthragoriscus Mola, 
welcher die größte Form der Haftkiefer (Pleite 
gnathen, f. d) iſt und in allen offenen Dieeren, aud 
ın ber 56 efunden wird. 

Sonnenfleden. Man erblidt auf der Sonnen: 
ſcheibe größere und Heinere Fleden von unrege: 
mäßiger Geftalt und in größerer oder geringerer 
Anzahl: fie erſcheinen in der Mitte ſchwarz und am 
Rande mit einem weißlichgrauen Hofe (Penumbra), 
der auch oft in große Flächen ohne jenen ertenn- 
baren jhwarzen Stern zerfließt. Die Flecen ent 
ftehen und verschwinden zumeilen mitten auf der 
Sonne ſchnell und ohne alle bemerkbare Beran 
lafiung; häufiger aber fieht man fie ſchon gebildet 
am öjtl. Rande eintreten und ſich nad dem meill. 
Rande bewegen, an weldem fie, ungefähr 13—14 
Tage nad) ihrem erjten Erſcheinen, wieder verſchwin 
den und hierauf nad) derſelben Zeit am öjtl, Rande 
wieder hervorfommen, Die ganze Erſcheinung trägt 
ſich jo zu, als wenn diefe Fleden in etiwa 27 Zagen 
einen Umlauf um die ganze Sonne madıten, Um 
den 10. Juni befchreiben fie während ihrer Sicht 
barkeit von Norden nad Süden hinabgehende ge 
rade Linien auf der Sonne. In den folgenden Ne 
naten fangen diefe Bahnen an fi) zu kruͤmmen und 
bilden Ellipfen, deren Höhlung fid) aufwärts kehrt 
und deren Öffnung fich fpäter erweitert. Um der 
10. Sept. ift die Ichtere am größten." Dann näher 
fih dieje krummen Linien wieder geraden Linien, 
und um den 10. Dez. erfheinen fie volllonmes 
gerade. Hierauf wiederholen ſich die angegebenen 
Erſcheinungen, nur in umgelehrter Richtung, un? 
die Periode beträgt Ber ein Sonnenjahr, ar 
erklärt dies alles vollftändig, wenn man die yledın 
nicht als eigene dunkle Himmelskörper, wie ehemal⸗ 
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örige betradhtet und leterer eine Notation von 
Weiten nad —* um eine Achſe beilegt, welche unter 
einem Winkel von 824 gegen die Ebene ber 
Gtliptit geneigt it. Die wirlliche Dauer dieſer 
Notation findet man aus der fcheinbaren, oben auf 
ungefähr 27 Tage bejtimmten etwas über 25 Tage; 
denn e3 muß in Betracht gezogen werden, daß die 
Erde, von welcher aus die Bewegung betrachtet 
wird, unterbes jelbit nach diefer Nichtung in Be: 
wegung ift, und daß dieſer Umſtand aljo notwendig 
eine folche Verichiedenheit zur Folge hat. Die S. 
find zuweilen fehr groß und haben einen Durch— 
nıejler von 70000 und mehr Kilometer. Sie ſchei— 
nen alle in eine Zone eingeſchloſſen, die ſich auf 
beiden Seiten des Sonnenäquatord 30° weit er: 
ftredt. In ihrer Nähe erfcheinen gewöhnlich auf: 
fallend helle Stellen, fog. Sonnenfadeln, aus 
denen nicht felten ©. bervorbreden, Mit einem 
guten Fernrohr fieht man auf der Sonnenfcheibe 
überall ganz Heine ledenpuntte, fog. Po; 
ren, wodurd die Sonne wie. geadert er 
ſcheint. Die Sonne hat nicht immer Fleden. 
Schwabe in Deſſau fand zuerjt in der 
Häufigkeit der Fleden eine elfiährige Pe: 
riode, In den %. 1847, 1848, 1849, ebenſo 
1858, 1859, 1860, 1861, 1871 waren z. B. 
an allen Beobachtungstagen ftet3 Sleden 
vorhanden; 1844, 1856, 1867 und 1877 
varen an fait 200 Tagen im Jahre pe 
eine Fleden fihtbar. Merkwurdig ift, daß 
in der Größe der Schwankungen der Nags 
netnadel, ſowie in der Häufigkeit der Norbs 
ichter ebenfalls eine elfjährige Periode ges 
unden ift, die vollitändig parallel der — 
Sonnenfledenperiode läuft. Die erjten = 
Flecken wurden 1610 von dem Engländer 
Darriot und von dem Friesländer ob, 
Fabricius gefehen, welcher lehtere allge: 
nein für den Entbeder dieſer Aleden gilt. =, 
derſchel dachte fich die Fleden ala Nifje in — 
ver Lichtiphäre derSonne, Die Kernfleden 
ind danach fihtbare Teile des dunleln 
Sonnenlörpers, bie Höfe fihtbare Teile der 
ooltenartigen Schicht der Sonnenatmofphäre. wer 
tirhhoff und Zöllner find die S. fihhtbare, dur 
ofale Temperaturerniedrigung entitehende Wolten 
n der Gonnenatmofphäre und die Höfe andere 
Bolten, die dadurch entjtehen, daß durch eritere 
:eilen der Sonnenatmojphäre die Wärme vom 
lübenden Kern entzogen wird, 

Sonnengefleht (plexus solaris), f. unter 
Janglien, Plexus und Sympathicus 
ervus. 

Sonuengläfer nennt man bunlelfarbige oder 
bwärzliche Gläjer («London:Smoler: Gläfer), die 
ch an dem Okular der Fernrohre zur Dämpfung 
es grellen Lichtes anbringen lajjen, wenn lehtere 
ach der Sonne gerichtet werden follen. Zur Be: 
bachtung bei Sonnenfinfternifien bedient ſich das 
hublitum der S. aud ohne Fernrohr; es genügen 
ınn als ©. angerußte Gläfer. 

Connengott, ſ. Helios. 

Sonnenjahr, f. unter Jahr. 
Sonnuenfäfer, Bulgärname für Eoccinelle(f.d.). 
Sonnenlehen nannte man in der Zeit, wo das 
ehnsweſen fait alle Befig: und Eigentumsverhält⸗ 
ſſe —— hatte, zu freiem Eigentum beſeſſene 
‚üter, die gewiljermaßen nur der Sonne oder Gott 
Gonverjationd-Leriton. 13, Aufl. XIV. 


he fondern al3 ber Sonnenkugel felbft ange: 
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u Lehen gingen, Der Ausbrud ift jedoch mehr; 
eutig und findet ſich ED. auch fur ſolche Lehngũter 
(Zinslehn), bei denen der Zins an einem beſtimmten 
. vor Sonnenaufgang zu entrichten war, 
onnenmafchine, oder Solärmafdine (frz. 
appareil solaire, engl, solar caloric engine), eine 
mechan. Vorrichtung zur Benußung der Sonnen: 
wärme als Trieblraft, deren Wirlungswelſe darin 
beitebt, dab durch die in Brennipiegeln konzen— 
trierten Sonnenitrablen Waſſer in einem Heinen 
Dampfteffel erbipt wird, um mittelö des erzeugten 
Dampfes eine Maſchine zu betreiben. Der diefer 
Erfindung zu Grunde liegende Gedanke wurde ſchon 
von Euklides, Archimedes, Hero von Alerandria, 
ſowie fpäter von verfchiedenen Gelehrten ausge: 
ſprochen, allein erft in neuerer Zeit ift ed, nament⸗ 
lid) dur die Bemühungen Ericsſons und Moucots, 


elungen, die Frage praktiſch zu löfen. Als Re: 
Heltor dient meilt ein —— Hohlſpiegel, 
aus einem eiſernen Gerippe gebildet, 


das innen 


Ar. 


Aue, 


on» 
7 & ’ 
2 





mit ſilberplattierten oder —— verſilberten 
ſpiegelnden —— belegt iſt. Der ſtets axial 
mit der Brennlinie aufgeſtellte Dampfleſſel ift ein 
mit den ee rg ‚rmaturen verfehener, eins 
facher cylindrijcher Kupferblechleſſel, deſſen Ober: 
fläche mittels einer die Wärme abjorbierenden Sub: 
ftanz eingefchwärzt ift; derfelbe ift mit einer Glas: 
bülle umgeben, die ihn nad) außen gegen Wärme 
verlujte f ügt, ohne den Zutritt der Sonnenjtrahlen 
zu hindern. Das Maſchinengeſtell ift entweder für 
die Befeftigung auf einem gemauerten Fundament 
oder für leichten Transport eingerichtet. Der Mecha⸗ 
nismus zum Ginitellen des Refleltors nad dem 
Stand der Sonne läßt fih aın beiten mit dem an 
Zheodolithen angebrachten vergleichen; er geſtattet 
die Bewegung um zwei aufeinander ſenkrechte Ad: 
jen, von denen die eine horizontal, die andere vers 
tital ift, fodaß der Reflettor dem Stand der Sonne 
entiprechend ftet3 in die günſtigſte Lage gebracht 
werden fann, Bei der bier abgebildeten neueiten 
Konftrultion von Ericsſon hat der Kefiel 15 cm 
Durchmeſſer bei 3,5 m Länge. Die 6. werden in 
verjchiedenen Größen gebaut, Die Heinern find 
für den Hausgebrauch, zum Kochen von Seelen, 
al3 Kaffeefteder, zum Deitillieren unreinen Waſſers 
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im Kleinen u, f. w., beftimmt, während die größern 
indujtriellen Jweden, bejonderd zum Betrieb von 
Kreifelpumpen, dienen, Naturgemäß kann die An: 
wendung diejer Maſchinen nur in heißen, wajjer: 
armen Gegenden größere Bedeutung gewinnen, 

Eonnenmeffer, joviel wie Heliometer. 

Eounenmifroffop, j. unter Hydbroorygens 
gas:Mitroitop. 

Sonnenorden (aub Löwen: und Sonnen: 
orden genannt), perſ. Orden, vom Schah Feth Ali 
(1795—1834) im J. 1808 für Verdienite im Givil 
und Militär gegründet, bat fünf, den Klaſſen des 
Ordens der Franzöjiichen Ehrenlegion ſich anſchlie— 
bende Stufen. Das Ordendzeichen ift ein filberner 
Stern, in deilen rundem Mittelſchild auf grünem 
Boden ein jtehender, einen Säbel ın der erhobenen 


Sonnenmejjier — 


rechten Pranie baltender Löwe ericheint, binter ] Be 


welchem die aufgebende Sonne hervorbridt. Aus: 
länder erhalten den Löwen nicht ſtehend, ſondern 
rubend, wobei der drohend ** Säbel in Fort: 
fall tommt. Das Band für die Ausländer iſt ein 
nrünes, während für eingeborene Perſer mehrere 
andere Farben verwender werben, , 
Sonnenringe und Mondringe. Die Ringe 
um Sonne und Mond entitehen durch Brechung 
und Neflerion der Lichtitrablen, welche diefe Welt: 
lörper ausjenden, in feinen Nebeltröpfchen oder an 
Gisnadeln, und find in vielen Fällen mit der Er: 
ſcheinung der Nebenfonnen (j. d.) und Nebenmonde ; 
verbunden. Ter Ring ift daher J unterjcheiben 
von dem Hofe (j. d.), welcher als Difraktions: und 
Beugungsphänomen anzuſehen it; er kann ent: 
weder einjad) heil oder in mebrfarbiger Form auf: | 
treten, in legterm Falle it er den Negenbogen ſehr 
ähnlich, hat aber die umgelehrte Farbenfolge. 
Eounenrödchen, ſ. Helianthemum. 
Eonnenichein (franz Leop.), Chemiker, geb. 
13. a 1817 in Köln a. Rh., war Vbarmaceut, 
habilitierte ih aber 1852 an der berliner Univer: 
ftät und errichtete dafelbft ein dem. Laboratorium 
für Unterricht3: und Foridungszwede und wurde 
1869 zum außerord. Profeſſor ernannt. Seine Ar: 
beiten bewegten fich meijt auf dem Gebiete der Ana: 
Iyje und vorzugsweife auf dem der gerichtlichen 
Chemie. Gr itarb 5. März 1879. Bon jelbjtändig 
eridienenen Werken find zu nennen: «Anleitung 
pr em. Analyje» (3. Aufl., Berl. 1858), «Handbud) 
er analytiihen Chemie» (« Qualitative Analyie», 
Berl. 1870; « Quantitative Analyfe», Berl. 1871), 
« Handbudy der gerichtlichen Chemie» (Berl. 1869). 
Eounenfchein:Antograph, ſ. unter Ins 
folation (mojelbjt auch Abbildung). 
Sonnenftein, ein trilliner Feldipat (Dligollas) 
von Tvebeitrand in Norwegen, welcher durch ein: 
gewachſene blikende Täfelhen von rotem Eijen: 
glany einen ſehr Schönen Schiller befigt und als 
mudjtein verfchliffen wird, 
onnenftein, ein über der Stadt Pirna (f. d.) 
im Königreih Sachſen gelegenes Schloß, das 
egenwärtig eine Heil: und Verpflegungsanitalt 
ür beilbare Geijtestranfe enthält. t ©. war 
urjprünglich eine Grenzfeite gegen die Slawen und 
wurde im 16. Jahrh. als feites Schloß neu aufge: 
führt und nachher zu einem Staatsgefängnis be: 
nupt, in dem unter andern auch Patkul eine 
Beit lang gefangen jaß. Im Siebenjährigen Kriege 
eroberten die Preußen den S. und jchleiften ihn. 
Als das damals ſächſ. Torgau zu einer Feitung 
umgelhafjen wurde und für die dort feit 1730 be; 
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ftandenen Straf: und Verforgungsanftalten ein 
anderes Unterlommen geſucht werden mußte, wurde 
der \jrrenanjtalt der ©. eingeräumt und dann bie 
Anitaft felbit in eine Heilanjtalt verwandelt, deren 
Gröffnung 8. Juli 1811 erfolgte. Das 1813 
brachte die ſchnell entwidelte Anſtalt der öfung 
nahe, da die Sranzojen das Schloß befeftigten umd 
bis in den Noveniber gegen die Berbündeten be: 
baupteten. Dod ſchon im Febr. 1814 konnten 
viele Siranle wieder dahin zurüdgebracht werden. 
Die Anjtalt hat ſeitdem nie aufgehört, dem Fort: 
—— ber pſychiatriſchen Wiſſenſchaft treu zu 
olgen und den Anſprüchen der humanen Heilpflege 
zu genügen, und bat ſich auch räumlich durch vicl- 
fache Um: und Neubauten erweitert. Bol. Nojtiz 
und Jäudendorf, «Beichreibung der Heil: und 
egungsanitalt zu ©.» (3 Bde,, Dresd. 1829. 
Sonuen ftich (iusolatio oder siriasis) if ein 
durch abnorm hohe Temperatur herbeigeführter 
kranthafter Zuſtand, welcher weniger durch die Gin: 
wirkung der Sonnenftrablen auf den Kopf als viel: 
mehr dur die Wirkung einer jehr jhwülen und 
heißen Atmojphäre entſteht. Der ©. beiteht in 
raſcher Blutüberfüllung oder ſelbſt Entzündung der 
Hiruhãute und des Hirn jelbft, weiche Kopifchmerz, 
Schwindel, Atemnot und Gr in den hohern 
Graben Ohnmacht und volljtändige Lähmung des 
nernöfen Gentralorgans zur F ige —— Die Jn: 
folation fommt meijt in den fü ndern, aber 
auch bei großer Hihe in ben kältern Alimaten, be: 
fonders bei Perſonen vor, die, ohne daran öbnt 
zu fein, mit entblößtem Kopfe oder mit 
Kopfbededung fih den Eommenitrablen 
Der 6, tötet gewöhnlich Schnell, oder verliert ſich 
wenn die Urſachen wegiallen, unter Nachlaſſen der 
Hauptiymptome, von f wieder; oft bilei 
dann aber Lähmungen zurüd. Er war ſchon den 
Alten betannt und uit noch jept eine ber gefürchtet: 
ften Krankheiten, von der 5. B. die beit. Truppen 
in Oſtindien viel zu leiden haben. Die Hauptmittel 
dagegen find: Aderläſſe, kalte Begi und 
Umijchläge des ſtopfes, tühles, fchattiges Kranlen 
jimmer, horizontale Sage mit erhöhten Kopf. 
Sonn ahlung nennt man die Strahlung, 
durch welche die Erde bie ihr von der Sonne zuge: 
führte Wärme erhält, Ein großer Teil dieſer 
Wärmejtrahlen wird aber, bevor er die Erbober: 
fläche erreicht, von der umgebenden atmojphärijchen 
Hülle abforbiert. Es iſt daher die Neinheit eben 
diefer Atmofphäre vom größten Einfluß auf bie 
Wärmemenge, welche zun Erdboden gelangt. Die 
Atherſchichten, weldye man als zwiſchen Sonne und 
Erde findlich annimmt, fcheinen von der Wärme: 
jtrahlung der erftern ohne Abjorption durchſetzt zu 
werden, obgleich man fie doch ald Medium für die 
MWärmeofcillationen anjeben muß. Da die Menze 
und Intenfität ber zur Erde gelaugenden Sonnen: 
trablen für verſchiedene meteorolog. und phuitl. 
agen von großer Wichtigkeit it, hat man mehr: 
na verſucht, diejelbe zu mefjen und dazu beftimmte 
Inftrumente (Byrbeliometer) konitruiert. Eine 
Hauptfrage ift die, inwieweit der in der Atıne 
jphäre vorhandene Wafjerdampf abjorbierend auf 
die Wärmeftrablung einwirkt. Eine völlig end” 
gültige En nt, it aber darüber noch nicht 
erlangt, da jelbft die maßgebenditen Phyſiler un 
dieſem Fache (4. B. Tyndall und Magnus) noch ganj 
entgegengeiebter —58 find. Während Tyndall an⸗ 
nimmt, daß der Waſſerdampf einen großen Zeil ter 
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durch Strahlung der Sonne uns zugeführten Wärme 
abiorbiere, glaubt Magnus demielben dieſe Eigens 
ichajt abiprehen zu müſſen. Ebenſo wie man das 
von der Sonne ausgejtrahlte Licht durd ein Glas: 
prisma zerlegt hat, um feine innere Beſchaffenheit 
zu unterfucden, hat man dur Prismen aus geeig: 
neten (diathermanen) törpern, z. B. Steinjalz oder 
Sylvin, aud die Wärmeitrahlen zerlegt, d. h. die 
den einzelnen Farben entiprechenden en 
auch belajien (mas bei Zerlegung der Lichtitrahlen 
durd gewöhnliche Prismen nit geichieht) und 
auf dieſem Wege gefunden, dab im Speltrum den 
größern PLichtintenfitäten nicht auch die größern 
Wärmeintenfitäten entiprehen, Wie fi auf der 
violetten Seite des Lichtipeltrums noch das der 
photographiſch wirfiamen Strahlen anjchließt, To 
iſt auf der roten Seite noch eine Fortſetzung desfel: 
ben durd) die Wärmejtrahlen vorhanden, 
Sonnenfyitem. Die neuere Ajtronomie hat 
fich zu der Voritellung erhoben, daß jeder Firitern 
eine Sonne fei und der Wahrſcheinlichkeit nad) fein 
bejondere3 Syjtem ihn umfreijender Haupt» und 
Nebenplaneten habe, wonach e3 aljo ebenjo viele 
S. als Firfterne geben würde. Im engern Sinne 
verfteht man aber unter S. nur unfere Sonne mit 
ihren Planeten, Monden und Stometen (j. d.). Die 
Zahl der Kometen ijt jedenfalls fehr groß und 
völlig unbeitimmt. Bon den Planeten (f. d.) waren 
März 1886 bereit3 263 befannt, nämlih: Merkur 
Venus, die Erde mit einem Monde, Mars mit zwei 
Monden, die Heinen Planeten oder jog. Plane: 
toiden (von denen 255 befannt find), Jupiter mit 
vier, Saturn mit at, Uranus mit vier und Nep: 
tun mit einem Monde. Der leptgenannte Planet 
wurde 28. Sept. 1846 von Galle in Berlin aufge: 
funden, nachdem Leverrier in Paris auf theores 
tiſchem Wege nit nur fein Dafein nachgewiesen, 
fondern auch Ort und Größe desfelben bejtimmt 
hatte, Einen andern oder jogar mehrere Planeten 
vermutet man zwiſchen Sonne und Merkur, doch 
find diejelben jeitber —— entdedt. Alle dieſe 
Planeten laufen um die Sonne in elliptiſchen Bah— 
nen, in deren einem Brennpunkte dieſe ſteht und 
durd die Kraft ihrer Tine jene in ihren Bah— 
nen erhält. Ebenſo beichreiben aud die Monde 
oder Nebenplaneten, unabhängig von ihrer Be: 
wegung mit den Hauptplaneten um die Sonne, 
Gtlipfen um ihre auptplaneten, welche dabei in 
dem einen Brennpuntte jtehen. Die Berteilung der 
Planeten dur den Himmelsraum zeigt eine höchſt 
merkwürdige Regelmäßigkeit. Schon im 18. Jahrh. 
mußte man, baß die Entfernungen der bamal3 be: 
fannten Planeten nad) dem Geſeß folgender Neib 
wadhien: 4,4+3;4+2.3;4+4.3;4+16.3; 
4+32.3;4+64.3. In biejer Reihe fehlte aber 
zwiihen den dem Mars und dem ‘Jupiter ent: 
Iprechenden Gliedern, 4+4.3 und 4-+16.3, dad 
Zwiſchenglied 4-+8.3, und man gründete darauf 
die Vermutung, daß ſich in diefer Entfernung von 
der Sonne (alio ungefähr in der fiebenfahen Ent: 
fernung de3 Merkur) ein noch unentdedter Planet 
finden müfje, eine Vermutung, die in den eriten 
„Jahren des 19. Jahrh. durch die Entdedung ber 
vier Heinen Blaneten Beta, Juno, Geres, Pallas 
beitätigt worden iſt, welche in ber That jene ver: 
bältnismäßige Entfernung von der Sonne haben, 
und denen fich jeit 1845 nod 251 andere ange: 
ichlofjen haben, von denen dasjelbe gilt. Nur der 
entferntejte aller jest befannten Blaneten, Neptun, 
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weit von jenem Gejeh erheblich ab, indem feine 
Entfernung von der Sonne nicht der Zahl 4-+128.3 
oder 388, fondern der Zabl 300 entipricht, mithin 
weit Heiner it, als fie jenem Geſetz nad) ſein follte. 
(S. Blaneten und die Tafel: Sonnenjyitem.) 
Sonuentafeln. Obgleich fich die Erde um die 
Sonne bewegt, pflegt man doch bei den Rechnungen, 
die fih auf den Ort der erjtern in ihrer Bahn be: 
ziehen, bie jheinbare Bewegung der lehtern anzu: 
nehmen, weil nur dieje wirklih beobachtet wird, 
und daber jtatt de3 wirklichen Orts der Erde den 
jedesmal um ſechs Zeichen oder 180 Grad davon 
verſchiedenen ſcheinbaren Ort der Sonne anzujeßen. 
Die Rechnungsdata, welde zur Auffindung diefes 
Drt3 für jede angegebene erfordert werben, 
find in eigenen Werten zufammengeftellt, welche 
den Namen S. führen. Dergleihen afeln befist 
man von Lacaille, Mayer, Zach (1804), Delambre 
2) und Garlini (1810). Die lektern, zu welchen 
Beſſel Korreltionstajeln berechnet hat(1827), waren 
lange im Gebrauch. Die neueften S. find von Han- 
fen und Dluffen (Kopenh. 1853) und von Leverrier 
(«Annales de l’observatoire de Paris», Bd.4, Bar. 
1858) ; lebtere find jekt allgemein in Gebraud). 
Sonnentag, . unter Aſtronomiſches Jahr. 
Sounentau (Drosöra L.), Pflanzengattung 
aus ber Familie der Droferaceen. an kennt 
egen 100 Arten, die eine jehr ausgedehnte Ver: 
irn Üben in der Alten, als aud in ber 
Neuen Welt beſihen. Es find kleine, zarte, peren— 
nierende Kräuter mit merkwürdig geltalteten, in 
eine grunditändige Nofette geitellten Blättern. 
Diefelben, jtet3 einfach, ganz, langgeftielt, find an 
ihren Rändern oder an er ganzen obern Fläche 
mit purpurfarbenen, fa — am Ende 
kopfig verdidten (gleichſam mit glänzenden Tau— 
perlen verſehenen) Fortfägen beſeßt, welche eine 
Hebrige Maſſe ausſcheiden und einen hohen Grab 
von Neizbarteit befiken. Sobald fid nämlich eine 
Müde oder ein anderes Feines \infekt auf die Blät- 
ter ſeht, wird dasſelbe nach kurzer Zeit von diefen 
Fäden umllammert und feitgehalten. Aus ber 
Blattrofette erheben ſich zarte Blütenfchäfte, welche 
in eine Wideltraube Heiner Blüten endigen, die 
aus einem fünfblätterigen Kelche und einer fünf: 
blätterigen weißen Blumenfrone beftehen. Die 
Frucht iſt eine einfächerige, mit 3—5 Klappen auf: 
ipringende Hapfel. Die wenigen in Guropa vor: 
ftommenden Arten wadien — Torfboden in den 
Polſtern der Torf- oder Waſſermooſe. Die ver— 
breitetſte Art iſt der rundblätterige S. (Drosera 
rotundifolia Z.), ein Pflänzchen mit 8—15 cm 
hohen Blütenfhäften, weldye ehedem als Herba 
Rorellae s. roris solis gegen Wechielfieber und 
Maflerfuht mediziniish angewendet wurden, 
Sämtliche Arten der Gattung S. gehören zu den 
Iop: fleiſchfreſſenden Pflanzen; denn die von ben 
Blättern feitgehaltenen Heinen Tiere werben teil: 
weile aufgelöjt und für die Ernährung dieier Ge: 
wächſe nußbar gemadt. (Bol. Fleiſchfreſſende 
Pflanzen und die dazu —— Tafel, Fig. 5.) 
Sonnenthal (Adolf, Ritter von), ausgezeich— 
neter Schaufpieler, geb. 21. Dez. 1834 zu Peſt, war 
Schneider, bevor e3 ihm gelang, in Wien die Auf: 
merkjamleit Dawifons auf fi zu lenken und bieien 
zu veranlajien, ihn für die Bühne auszubilden. Am 
30. Olt. 1851 debütierte S. als Phöbus («Glödner 
von Notredamen») in Temesvär, blieb hier bis 1852 
und wirktedann in Hermannftadt, Graz und Königs: 
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932 Sonnentierchen 
berg. Am J. 1856 gaſtierte S. als Mortimer am 


wiener Burgtheater, wurde nad) der zweiten Gaſt⸗ 
rolle jofort auf drei Jahre und nach Ablauf diejer 
auf Lebenszeit engagiert. Im J. 1870 wurde er zum 
Regiſſeur, 1884 zum Oberregifieur und Stellvertre: 
ter des Direktors ernannt, Wie am Burgtheater 
erzielte S. auch auf feinen Gaftreifen, die ihn bis 
nad) Amerila führten, glänzende Erfolge. Im Kon: 
verfationsftüd iſt ©. oe ebenbürtigen Rivalen, 
—— was geiſtige Auffaſſung wie elegante Aus: 
übhrung anlangt, Auch in Hajfifhen Rollen, wie 
Tell, Wallenitein, Fauft u. a., iſt er vorzüglid. Im 
%.1881 wurde S. dur Verleihung des Ordens 
der eifernen Krone in den Adelsſiand erhoben. 
Eonnentierchen (Heliozoa) nennt man eine 
Ordnung ber — * (f. d.), welche meiſt Be: 
wohner des fühen Waflers find, ziemlich jtarre, 
wimperförmige Fortſaähe (Pieudopodien) haben, 
kein Etelett bilden und die eigentliche Körpermaſſe 
in eine mehr folide innere undeine ſ wg äußere 
en entwidelt zeigen. Sie pflanzen ſich durch 
eilung fort, tapfeln fich im Herbit zur Winterruhe 
ein, zerfallen in diefem Zuftande in eine beträcht: 
liche Anzahl von Teilitüden, die im Frühjahr aus 
der Raplel beraustreten, fich durd) Infuforien er: 
nähren und wachſen, bis fie eine gewiſſe Größe er: 
reiht haben, worauf fie ſich einfad teilen, ein 
Prozeß, der während des Sommers mehrfach wies 
derholt wird, auch künftlih ausgeführt werden 
kann. Cine der häufigften Formen im Süßwafler, 
aber auch im Meere ift das Heine ©, (Actinophrys 
sol, Tafel: Protiſten und ——— 
Sonnenuhr. Der agliche Umlauf der Sonne 
am Himmel hat von jeher das einfachſte Mittel der 
Beiteinteilung y eben, indem man bie verän- 
derliche Lage des attens bemerkt, den alle Hör: 
* der Sonne gegenüber werfen. ‘Man denle ſich 
ie Sonne den Äquator mit gleichförmiger Ge: 
—— in 24 Stunden durchlaufend und ſehze 
in den Mittelpuntt der Ebene des lektern perpens 
dilular einen Stift, der alfo der Erdachſe parallel 
iſt, fo wird der Schatten diejes Stift3 dem Sonnen: 
laufe folgen und auf gedachter Ebene die Stunden 
bezeihnen, Eine SE diefer Idee eingerichtete, 
mit einem folden der Erdachſe parallelen Stifte 
und mit Stundenteilung verſehene, der Ebene des 
Aquators parallel aufgeftellte Scheibe oder eine 
andere, gewöhnlich fteinerne oder metallene Fläche, 
deren Mittagspunkt dem Meridian des Ortes ent: 
ſpricht, heißt eine Aquinoktialuhr, weil die 
Sonne an den Uquinoltialtagen den Äquator wirt: 
lid) beſchreibt. Eie ijt von allen S. die einfachſte. 
Will man eine ſolche Aquinoktialuhr in eine Ho— 
rizontalubr, db. h. in eine folde umgeitalten, 
deren Ebene der Horizontalebene parallel liegt, fo 
muß man den Weiler auf der Ebene unter einem 
der Polhöhe des betrefienden Ortes gleichen Wintel 
befeitigen, damit er wieder der Erdachſe parallel 
fteht, indem dieſelbe den Horizont überall unter 
einem ber Polhöhe gleichen Wintel ſchneidet; die 
Stundenteilung wird dann mit Bezug auf, die 
Aquinoltialuhr ausgeführt. Die Horizontaluhren 
find die gewöhnlichſten und bequemiten S.; fie find 
aud) die einzigen, welche das ganze Jahr hindurch 
alle Stunden, folange die Sonne ſcheint, zeigen. 
Eine Vertikaluhr iſt eine folche ©., deren Ebene 
auf dem Horizont vertifal fteht; fie beißt eine 
Mittagd: oder Mitternachtsuhr, wenn ihre 
Ebene genau von Dften nad Weſten gebt, und 
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eine Morgen: oder Abenduhr, wenn ihre Eben: 
in der Mittagsfläde fteht, d. b. von Süden nad 
Norden gerichtet ift, ferner nad Dften oder Weiten 
gelehrt it, während der Zeiger ftet3 der Exrdadie 
u. fein muß. Die zuleßt erwähnten vier S, 
ind ie auf den ſenlrechten vier Eeiten 
eined Mürfels verzeichnet, deſſen horizontale ober: 
Seite dann eine Horizontalubr enthalten kann. 

Cine Mittagsuhr kann nur im Winterhalbjahr alle 
Stunden des Tages, folange die Sonne ſcheint, 
zeigen, im Sommerhalbjahr zeigt fie — die 
Stunden von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends; 
eine Mitternachtsuhr zeigt im Sommerbalbjabr die 
eriten Morgen: und leten Abendftunden, im Win: 
terhalbjahr gar keine Stunden; eine Morgenubr 
* nur die Vormittags⸗, eine Abenduhr nur die 

—— — ine neue Art ns 
find die fog. hemiſphäriſchen, auf der ein 
tenwerfendes Fadenkreuz das ganze Dia bindurd 
die Sonnenzeit auf der in einer % en Hobltugel 
angebradten Zeilung anzeigt. 

‚ Eounenvogel (Eurypyga Helias) ift der Name 
eines jehr ſchönen, zu den Stelzvögeln gebörigen, 
22— 24 cm langen Bewohners des nördl. Cüb- 
amerifa, von reiheräbnlidem Habitus, mit auf: 
— reichem, ſehr bunt gebändertem Gefieder. 
(ud) ein zu den Droſſelmeiſen gehöriger, im Hima: 
laja vortommender Singvogel (Leiothrix luteus), 
von der Größe des Rotihwänzdhens, mit grauer 
Färbung, die ſich auf der Kehle jehr Schön zu Orange 
erhöht, wird ©. genannt. Die Männden dieſet 
zierlihen Vögel haben einen fehr Shönen Pfiff; fe 
gehören jeht zu den beliebteften Stubenvögeln. 

Sonnentwalde, ſ. Sonnemwalde, 
Sonnenwenden, auch Sonnenftillftands: 
punkte, Solſtitien oder Solititialpunlte, 
nennt man die beiden Punlte der Ekliptitk, die vom 
Üquator am meilten (23 Grad 27 ag Ar 4 
fiw. (S. Wendelreife) Der eine elben, 
auf der Nordſeite des Äquators, heibt Sommer: 
folftitium oder Sommerpunlt, weil für die 
nördl. Halbkugel der Erde der aftron. Sommer be 
ginnt, jobald die Sonne in diefem Punkte fteht, 
was um den 21. Juni der Fall ift; der andere 
dieier Punkte heißt aus gleihem Grunde Winter: 
folititium oder Winterpuntt (um den21.De.). 
©. beißen diefe Bunte, weil fi die Sonne in den 
felben gleichſam wendet oder umlehrt und wieder 
nad dem AÄquator, von dem fie ſich bis dahin en» 
fernt hatte, zurüdlehrt; ——— 
weil fie in dieſen Punkten ſtillzuſtehen und einge 
eit gleichen Abſtand vom Aquaior beizubehalten 
cheint. Übrigens find beide Punkte 180° vonen 
ander entfernt; In liegen unter 90° und 270. 
Nicht felten verfte t man unter den Solititien aus 
die Zeitpunlte, in denen die Sonne in dieſen beiden 
PBuntten fteht (um den 21. Juni und 21. R 
Sonuentwirbel, Pflanzenart, ſ. u. Cichore 
Sonnenwirbel, der hoͤchſte Gipfel des Er 
gebirges, ſ. Keilberg. 
Sonnenzeit nennen die Aſtronomen im Gege® (| 
faß zur Sternzeit die durch die fcheinbare Bewegum 
der Sonne gemefjene und beftimmte Seit. m. 
Beitraum, welder zwifchen zwei aufeinander 
enden Mittagen oder (obern) Kulminationen 
onne verflieht, heißt ein ——— wůrde 
aber als Zeiteinheit oder Zeitmaß nur dann get 
net fein, wenn er immer gleiche Lange hätte, mat 
nicht der Fall ift. Teils der Umftand, dap die , 
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nicht immer gleich weit von der Sonne entfernt 
iſt und ſich je nach der geringern oder größern Ent: 
—— ſchneller oder langſamer bewegt, teils die 
eigung der Elliptik, in welcher ſich ſcheinbar die 
Sonne bewegt, gegen ben Aquator haben eine Un: 
gleichheit_der wahren Sonnentage zur Folge, die 
war an ſich nicht bebeutend ift, indem der Unter: 
Ichieb zwiichen dem längften und ürzeften Tage im 
—— Jahre noch keine volle Minute beträgt, aber 
och bedeutend genug, um ftörend zu fein. Man 
denlt ſich daher ftatt der wahren Sonne eine mitt: 
lere, melde ſich nicht in der Etliptil, fondern im 
Aquator, und zwar mit völlig ai: Wr — Se: 
Ichwindigfeit bewegt, und nennt den Zwiſchenraum 
rn zwei nächften Kulminationen diefer ge: 
achten Sonne, welder das Mittel aus allen wah: 
ren Sonnentagen im ganzen Jahre iſt, einen mitt: 
lern Sonnentag. Daher unteridheidet man auch 
wahre und mittlere Zeit — die 
erſtere wird von den Sonnenuhren angegeben, die 
lehtere von richtig gehenden Taſchen- oder Pendel: 
uhren. Beide Zeiten oder Zeitangaben weichen 
zweimal im Jahre ungefähr eine Viertelftunde von: 
einander ab, nämlih um den 11. Febr., wo ber 
wahre Mittag um 14, Minuten fpäter, und um 
den Anfang des November, wo er um 16'/, Minu: 
ten früder fällt al& der mittlere; viermal im Nabre 
ftimmen fie überein, nämlih um den 15. April, 
15. ‘juni, 1. Sept. und 25. Dez. Der Unterſchied 
zwiichen beiden Zeiten heißt Zeitgleihung. 

Sonnenzirfel, Sonnencyklug,f.u.Cyllus. 

Sonnetwalde, auch Sonnenwalde, Stadt 
im preuß. Regierungsbezirk Frankfurt a. D., Kreis 
Zudau, 4,5 km öjtlih von der Station Brenitz-S. 
ber Linie Berlin:Dresden der Preußiſchen Staats: 
bahnen, zählt (1885) 1152 E, und bat Töpferei 
und Schuhmacherei. Dabei liegt der Fleden ©., 
Standesherrihaft mit Schloß bed Grafen von 
Solms-S. und 162 E. 

Eonnino, mittellat. Somninum, Dorf in der 
ital, Provinz; Rom, Bezirk Frofinone, in den 
Monti Lepini (Volsterbergen), 9 km ſüdoſtlich von 
Viperno, zählt —— 3196 E. weiſt maleriſche 
Frauentrachten auf und war früher, nahe der ehe: 
maligen Grenze des Königreichs Heapel gelegen, 
ein berüdhtigter Schlupfwintel von Räubern. ©. 
ift Geburtsort des Kardinals Antonelli. Halb: 
wegs zwiihen S. und Piperno, rechts über bem 
Bade Amajeno, liegt das Ciſtercienſerlloſter Foſſa 
Nuova mit interejlanter got. Kirche und ſchönem 
Kreuzgang; hier ftarb 1274 Thomas von Aquino. 

Sonntag, eigentlich der der Sonnengottheit 
— Tag, heißt bei den Chriſten der erſte 

ag in der Woche, welcher ſchon in den älteſten 
Zeiten als Tag der Auferſtehung Jeſu neben dem 
in. Sabbat und fpäter an deſſen Stelle mit 
teigender Strenge ald Ruhetag geieiet wurde 

gl. Apolal. 1, io [N xveiaxq Hupe), Apoftelg. 
20. ). im Briefe des Barnabas (Kap. 15) und 
in dem Briefe des Plinius an Kaijer Trajan wird 
die Feier des ©. als allgemeine riftl. Sitte vor: 
ausgelegt. Ging man früher nad) beendigter An: 
dacht an die gewöhnlichen Tagesgeichäfte, fo unter: 
fagte (321) onftantin diefelben, doch mit der Gin: 
ſchränkung, daß die günftige Mitterung für Feld: 
arbeiten auch am S. zu benußen geitattet jein follte; 
Gerichtsſachen follten ruhen. Kaifer Theodofins 
ber Ultere und der Jüngere verboten aud Schau: 
fpiel am ©.; eine Synode von Chälons (649) fügte 
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bie Enthaltung von Feldarbeiten hinzu. Kaiſer 
2eo III. (717—741) aber unterfagte jede Arbeit an 
biefem Tage, und nunmehr wurde die ganze Strenge 
des jüd. Sabbatgebots auf den riftlihen S. ange: 
wendet. Mit dem Verfall des kirchlichen Lebens im 
Mittelalter trat auch eine mehr und mehr um fid) 
—— Profanation des S. ein, die ſich in der 

usübung weltlicher Geſchäfte und in dem Genuß 
raufchender Bergnügungen kundgab. Die deutfchen 
Neformatoren forderten eine würdige Feier des 
S., doch ohne geſeßliche Strenge, wogegen die Nes 
formierten das jüd. Sabbatgebot auf den hriftlichen 
S. anwenden wollten. Die itrengfte Sonntagäfeier 
me fich in der Anglitan. Kirche, in England, Schott: 
and und Nordamerila erhalten, wo man die jüd. 
Sabbatgefehe unbedingt auf die riftlichen S. über: 
trägt. Zur Aufrecbthaltung diefer Strenge traten 
fog. Sonntagsgefellfhaften zufammen, In 
Deutichland iſt neuerdings eine ftrengere Sonn: 
tagäfeier von verfchiedenen Seiten, insbeſondere 
von der lirchlich-onſervativen Bartei, aber auch 
vom hygienischen und humanitären Gefihtspunfte 
aus angeftrebt worden. —* Schauenburg, «Hy: 
gieniſche Studien über die Sonntagsrube» (Berl. 
1876); Hente, «Beiträge zur Gefchichte der Lehre 
von der Sonntagäfeier» (Stendal 1873). 

Die jept noch gewöhnlichen Namen der S. Tom: 
men teils von den Felten her, denen fie folgen, teils 
von den Anfangsworten der alten lat. Kirchen: 

efänge oder Kolletten, welche meiltend aus den 
Pſalmen entlehnt waren. Unjere Halenderfonntage 
find: 1) ein ©. nad Neujahr, der jedoch nur in 
ſolchen Jahren eintritt, in welchen Neujahr auf 
einen ber vier legten Wochentage fällt; 2) jeh3 ©. 
nah Epipbania (f. d.), doc können deren auch 
weniger fein, je nachdem das Diterfeft früher oder 
fpäter fällt; 3) die S. Septuagefimä, Seragefimä 
und Gjtomihi (Bi. 7L, 3); 4) die Faftenjonntage 
Invocavit (Bf. 91, 15), Neminifcere (Bi. 25, 6), 
Deufi (Bf. 25, 15), PLätare (yet, 66, 10), Judica 
(Bi. 43, ı) und Palmarım (. Balmfonntap); 
5) jeh3 S. nad Ditern: Duafimodogeniti (1 Betr. 
2,2), Mifericordiad Domini (Pi. 28, 6 oder 89, 2), 
Jubilate (Bi. 66, 1), Cantate (Bf. 96, ı), Rogate 
(Matth. 7, 7) und Eraudi (Bf. 27, 7); 6) die Trini: 
tatisfonntage, deren Anzahl von dem frühern oder 
fpätern Eintritt des yo od abhängt und höd): 
ſiens 27 beträgt; 7) die Adventionntage (j. unter 
Advent); 8) ein S. nad Weihnachten, welder 
nur dann eintritt, wenn das MWeihnachtäfeft nicht 
auf den Sonnabend oder ©. fällt, (Bal. aud Felt: 
tage und Feiertage. 
onntagöbuchitabe nennt man in ber Chro: 
nologie denjenigen Budhitaben, der bei Bezeichnung 
der ſieben erjten Tage des ‘jahres mit den fieben 
erften Buchitaben des Alphabet auf den erjten 
Sonntag des jahres fällt. Sit demnach in einen 
gewiſſen Jahre der 4. Yan. ein Sonntag, fo iſt D 
der ©. in diefem Sabre, und wenn man alle Tage 
bes Jahres auf dieſe Weiſe mit Buchitaben bezeich: 
net, indem man immer auf G wieder A folgen läßt, 
fo find in diefem Jahre alle mit D bezeichneten Tage 
Sonntage. Umgelehrt, wenn man den S. eines 
Jahres kennt, jo kennt man auch den Bogentag 
des 1. Jan., und es läßt ji daraus der Wochentag 
jedes andern Datums berechnen. In einem Cchalt: 
jahre jedoch bezeichnet man den 24. und 25. —— 
mit demſelben Buchſtaben, als ob der Echalttag 
gar nicht da wäre; demgemäß hat jedes Schaltjahr 
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zwei ©., von benen der eine vor, der anbere ba= 
gegen nad) den Schalttage gilt. j 
Sonntagsfchulen (aub Feiertags: Wie: 
derholungsihulen genannt) haben die Auf: 
gabe, die mangelhaft gebliebene Boltsjhulbildung 
au ergänzen. In ihnen werben Sonntags Lehr: 
inge, Dienftboten, jugendliche Fabritarbeiter im 
Leſen, Schreiben, Rechnen und in der Religion 
unterrichtet. Der Urfprung ber ©. ift biß auf das 
Tridentiner Konzil zurüdzufübren, und im 16. und 
17. Jahrh. finden ſich in Belgien, Italien und auch 
in Deutichland ſolche Anftalten, freilich allein oder 
doch vorzugsweife für religiöfe Unterweifung, fel: 
ten nebenher für den Unterricht im Lefen. Die ©. 
im heutigen Sinne ftammen aus England, wo 
zuerft 1782 der Buchdruder Rob. Raites zu Glou: 
ceiter für den IInterricht der Kinder der Armen 
und der Fabrifarbeiter am Sonntag Beranftal: 
tungen traf. Das Sonntagsſchulweſen iſt dort 
jeitdem fo in Aufnahme gelommen, dab jeßt von 
mehr als 800000 Lehrern 2, Dill. Sonntags: 
[der unterrichtet werden, Die engliihen ©. be: 
allen fi) aber faft nur mit religiöjer Unterwei- 
jung. Da den ältern Schülern dabei zur Pflicht 
gemacht wird, Sonntags zweimal den Gottesdienit 
u befucdhen, fo erhält die ganze — einen ſtarlen 
Inftrich lirchlicher Propaganda. Rächſt England 
aben fi die ©. hauptſächlich in den Vereinigten 
taaten von Amerila verbreitet. Weniger Ein: 
gang fanden fie in Deutichland, weil hier die Bil: 
dung der Jugend in Werttagsichulen beſſer ült. 
Doch beftehen fie auch bier feit langer Zeit, in 
Mirttemberg feit 1695, in Baden feit 1754, in 
Preußen feit 1763, in Bayern und Sachſen feit 
dem Anfang des 19. Jahrh. Wo fie in Deutſch— 
land zur Einführung gelangt find, befafien fie ſich 
im Gegenſatz zu den engliſchen meift nur mit welt: 
lichem Unterricht und bieten für Lehrlinge, Ge: 
fellen u. ſ. w. eine trefflie Gelegenheit zur Wieder: 
bolung , Befeſtigung und Erweiterung des in einer 
niedern Volisſchule Gelernten. Seit die Fortbil: 
dungsſchulen (j. 2 entitanden find, haben die ©, 
freilih an Interefie verloren und die Schülerzahl 
derfelben hat hier und da jehr abgenommen. Die 
religiöfen S. aber haben an Zahl bedeutend zuge: 
nommen. Schon 1870 hatte Deutichland 145 
folder Gruppenſonntagsſchulen mit 1860 Lehrern 
und 22988 Kindern. Vgl. Quandt, «Die chriſtliche 
©.» (2. Aufl., Berl. 1868); Prochnow, «Die ©.» 
(eine Beitichrift, Berl. jeit 1864). 
Sondra, der norbweitlichite Staat der Republit 
—— ſowie der zweitgrößte und am bünnjten be: 
völlerte dieſes Bundesſtaats, im D. an Chihuahua, 
im SD. an Ginaloa, im SW. und W. an den 
Meerbufen von Ealifornien, im N. an das Terri— 
torium Arizona der Vereinigten Staaten gren: 
nd, bat 200845 qkm und zerfällt in neun Di: 
Kritte: Ures, Hermofillo, Guaymas, Alamos, 
Sahuaripa, Moctezuma, Arizpe, Altar und Mag: 
dalena. Die Gejamtbevöllerung betrug (1882) 
nur 143924 Seelen, darunter mehr als drei Viertel 
fehhafte Indianer (Opatas, Pimas). Das Land 
beiteht im W. aus Ebenen, welche der die Grenze 
gegen Chihuahua bildenden Sierra Madre vor: 
iegen, bier und da von einzelnen niedrigen, häufig 
durch tiefe Schluchten geichiedenen Berg: und 
Höbenzügen unterbrochen werden, zum Teil gut be: 
wäjjert und zur Viehzucht geeignet, großenteils 
aber, befonders im Rorbweiten, fehr jandig und 
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waflerarm find. Die bedeutendften Flüffe find 
der Rio Mayo, der Rio Yaqui, der 360 km lange 
Nio de S., der auf Fimeria:alta entjipringt, erſt 
füd:värts über Arizpe und Ures fließt, bei Hermo- 
fillo den Rio Dolores aufnimmt, fih weſtwärts 
wendet und einige Stunden von Hermofille in 
einer von tiefem Sand umgebenen Lagune verliert. 
Hierzu kommen nod der Rio Gaborca oder be la 
Aiuncion und ber untere Rio Colorado an ber 
Nordweitgre Das Klima ift durchgängig bei, 
befonders in den dem Meere benachbarten Gegen: 
den, aber, mit Ausnabme der fumpfigen Kiuten- 
ftridye, gefund. Der Feldbau ermweiit fi da, mo es 
dem Boden nicht zu ſehr an der Feuchtigkeit fehlt, 
ſehr lohnend und Liefert hauptfählih Maid, guten 
Weizen, Gerite, Hülfenfrücdte, ſowie die meiften 
merit. und europ. Gemüie, aud Baumwolle und 
Tabak. Durch die kath. Milfionare wurde auch der 
Anbau der europ. Obitiorten und Eübfrüchte mit 
Erfolg eingeführt. Ebenſo gedeiht der Weinftod, 
fowie an einzelnen Buntten Zuderrohr, Kaffee, 
Kakao, Pfeffer und Zimt. Die gut angebauten 
Teile des Staats liegen in ben fruditbaren Thä— 
lern des Rio Sonora, Opoſura, Sant⸗Ignacio und 
Vaqui. Die Viehzucht, die einft Hauptnahrung®: 
zweig der Bevölterung und bejonders große Mengen 
Nindoieh und das berühmte Rindfleiſch von Pitic 
(Hermofillo) lieferte, ift neuerdings durd bie wach: 
fenden Räubereien der Apaches im ganzen Etaate 
jehr zurüdgegangen. Die Berge enthalten reiche 
Yageritätten an edeln Metallen, Kupfer und Biei, 
und faft alle Flüſſe führen Waſchgold. Der Berg- 
bau tt jedody von geringer Bedeutung, ſchon wegen 
der Unficherheit der früher bearbeiteten Gruben: 
reviere; 1870 waren 144 Minen im Betrieb. Die 
Induſtrie der Bewohner beidräntt ſich auf die ne: 
wöhnliden Handwerle. Der auswärtige Handel, 
für weldyen der Hafen von Guaymas eröffnet it, 
u jegt einen jährlichen Wert von 2—3 Mill. Be: 
08 in der Gin: und Ausfuhr. Berhältnismähig 
bedeutend ift der Hüftenhandel mit Mazatlan, 
San:Blas und Acapulco. Im Norden und Oſten 
de3 Staat leben noch unbezwungene Indianer: 
kämme, darunter bie durch ihre Haubzüge berüd: 
tigten Apaches. Die Hauptſtadt ift jekt Ures (ſ. d.) 
am Rio Sonora. Der Hauptſeeplaß iſt Guay: 
mas (ſ. d.). Der vollreichſte Ort und die frühere 
Hauptitabt ift Hermofillo (i. d.). 
Sourhai, Bolt, foviel wie Songhay. | 
Sondbed, Fleden im rheinpteuß. Regierungẽ· 
bezirk Duſſeldorf, Kreis Geldern, 10 km jübmwelt: 
li vom Rhein und 15 km öſtlich von ber nieder: 
länd. Grenze, in einer von ber Ley, der Roten Ley 
und dem V ihlenbadhe durdflofienen Ebene, zählt 
(1885) 1395 E. und hat eine evang. und eine lath. 
Pfarrkirche, Samt: und Pluũſchinduſtrie, zwei Lo 
erbereien, Holz: und Lohehandel, ſowie Holzſch 
abritation und zwei Töpfereien. Nördlich von ©. 
zieht fi auf einem Höhenrüden der Balbergerwalb 
und an diefen ſich anſchließend der Hochwald hin. 
Eonfonate, Stadt und Hauptort des gleid: 
namigen Departements der mittelamerif. Republii 
del Salvador, am Südoftfuße des Vulkans Fiolco, 
in fruchtbarer, quellenreiher Gegend, ift vegel: 
mäßig gebaut, zählt (1878) 5127 E. und treibt 
beträdtlihen Speditionshandel. Cine Yabrftrafe 
verbindet die 1524 von Pedro de Alvarado an: 
gelegte Stadt mit dem Hafenplae berjelben an 
der Südſee, Aca:utla. 
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Eontag (Henriette), eine ber gefeiertften deut: 
{chen Sängerinnen, geb. zu Koblenz 3. Ian, 1806 
(nad) andern 13. Vai 1805), fpielte ſchon im 
ſechſten Jahre Kinderrollen auf dem darmſtädter 
Theater, genoß im neunten in Prag den Unterricht 
de3 Honiervatoriums und trat im 15. Zahre als 
Vrinzeffin («Johann von Paris») mit vielem Gr: 
[ol auf. Bald nachher erbielt jie eine Anftellung bei 

er deutichen Oper in Wien, wo fie zugleich auch in 
der ital. Oper mitwirfte. Nad der Auflöſung der 
Dper in Wien 1824 gaftierte fie in Leipzig und 
wurde noch in demielben Jahre, nebft Mutter und 
jüngerer Schweſter, an das neue Slönigftädter 
Theater in Berlin berufen, wo fie außerordentliche 
Triumphe feierte und zur königl. Hof: und Kam: 
nierlängerin ernannt wurde. Im J. 1826 bejuchte 
fie Baris und erntete auch dort jtürmijchen Beifall. 
Nah ihrer Nüdtehr nadı Berlin blieb jie am Kö: 
nigſtädtiſchen Ihenter bi3 Ende 1828, Mährend 
der J. 1828 und 1929 fang fie unter größtem Bei: 
fall abwechielnd in Paris und London. Inzwiſchen 
aber hatte fie ſich mit dem bei der jardin. Gejandt: 
f&baft in Berlin angeftellten Grafen Roſſi ver: 
heiratet, obne defien Namen zu führen, da die Fa: 
mifie des Grafen genen die Heirat war. yı J. 
1830 faßte fie den Entſchluß, ſich von der Bühne 
zurüdzuziehen, und jang zum legten mal im Januar 
in Paris, Darauf machte fie eine gröhere Reife, 
26 ſie ſich nur als Konzertſängerin hören ließ, 
und kehrte dann wieder nach Berlin zurüd. Hier 
ließ fie fich jedody bewegen, nod) einmal in Roffinis 
«Semiramid» aufzutreten, was 19. Mai 1830 unter 
größtem Beifall geſchah. Epäter folgte fie ihrem 
Gemahl auf deſſen veridhiedenen Gejandtidafts: 
ojten im Haag, beim Deutfhen Bunde zu Frank— 
* a. M. in Petersburg und Berlin. Slono— 
milde Rüdiidhten nötigten fie 1849, wieder öffent: 
lich aufzutreten. Ihre angenehme Perjönlichteit, 
bie Friſche und Lieblichleit ber Stimme, die fie zu 
erhalten gewußt hatte, und ihr früherer europ. Ruf 
verihafiten ihr auch jept noch in Kranfreid, Eng: 
land und Deutihland enthufiaftiihe Aufnahme. 
Sie ging 1853 nad) Amerifa, wo fie mitten in den 
Zriumpben, die auch bier ihre Kunft errang, 
17. uni 1854 zu Merito an der Cholera ftarb. 
Graf Roſſi ließ die Leiche nach Europa fhaffen, 
wo fie 1855 im Kloſter Marienthal bei Oftrig in 
ber ſächſ. Laufik beigefeht wurde. Henriette ©. 
—— zu den liebenswuͤrdigſten und bteften 
Bertreterinnen der Kunſt des Geſangs. Eie ver: 
einigte die ital. und deutſche Schule durch das gei- 
ftige Element, das ihre vollendete Technik durch: 
drang. Als dramatiſche Sängerin ipeziell war das 
> ihrer vorzüglichſten und faum je übertroffenen 
irffamteit das Weihe und Lyriide, ſowie das 
Graziöſe. Die Leidenfhaft und das Hochtragiſche 
waren ihrem Talent weniger angemefien. und: 
tg ihr Leben in einem Roman »Henriette S.» 
(2 Bde., Lpz. 1861) dargeftellt. 

Ihr jüngerer Bruder Karl S., geb. 20. Febr. 
1828 in Dresden, widmete ſich feit 1848 am Hof: 
theater zu Dresden der Bühne, war 1850—51 am 
Hofburgtheater engagiert, ging dann nad Schwe⸗ 
rin, wo er die eriten Helden- Konverjationslieb: 
baber: und Bonvivantrollen gab, und vertrat feit 
1859 biefelben Rollenfächer in Dresden ‚ feit 1862 
in Hannover, welde Stellung er jedoch im J. 1877 
aufgab. Seitdem gajtiert er ausſchließlich. Eeine 
Xheatererinnerungen veröffentlihte er unter dem 
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Titel «BomNahtwächter zum türk. Raifer» (3. Aufl., 
2 Bde., Hannov, 1876). 

‚ Eouthofen, Marlt und Hauptort eines Bes 
zirlsamts im bayr. Negierungsbezirt Schwaben, 
rechts an ber \jller, in den Ulgäuer Alpın, 733 m 
über dem Meere, von Wäldern und Wieten um— 
geben, Station der Linie Synımenftadt:S, der Bay 
riihen Etaatsbahnen, Eik eines Amtsgerichts, 
eines Bezirksamts und eines Hüttenamts, zählt 
(1885) 1812 fath. E. und hat ein Schloß, Ciien: 
gießerei, Weberei, Grjeugung kondenfierter Milch 
und von Käfe und jehr beiuchte ae Nord: 
öjtlich erhebt ſich der Grünten (f. d.), welcher meijt 
von ©. aus eritiegen wird, 

Sontra, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Kafiel, Kreis Rotenburg, an der Sontra, die rechts 
par Wehre fließt, 242 m über dem Meere, Station 

er Linie Bebra:Höttingen der Preußiſchen Staats: 
bahnen, Sitz eines Amtsgerichts, zählt (1885) 1948 
meijt evana. E. und hat ein 1491 erneuertes Schloß, 
Hefenfabrifation, Gerberei, Schlauchweberei, 
Branntweinbrennerei, eine Düngerjabril und eine 
Schwerſpatmühle. ©. erhielt 1368 Stadtredt. 

Eooden an der Werra, Fleden im preuf. 
Regierungsbezirk Kaſſel, Kreis Wipenhaufen, lint3 
an der Werra, Allendorf gegenüber, Station (S.⸗ 
Allendorf) der Linie Bebra: Wöttingen der Preußi— 
ſchen Staatsbahnen, zählt (1885) 754 E. und bat 
eine evang. Pfarrkirche, ſchon 973 genannte Salz⸗ 
werte und ein kleines Solbad. Bgl. Sippel, «S. 
an der Werra» (Sooden 1886). 

Eoole, j. Sole, 

Spontvald, Teil des Hundarüd (f. d.). 

Soor, j. Shwämmden, 

Soor (Sohr, auch Sorr), böhm. Dorf bei Git: 
ſchin, zwiichen Trautenau und Nöniginhof, wurde 
geſchichtlich namhaft dur die Schlacht 30. Ecpt. 
1745. König Friedrich d. Gr. von Preußen hatte 
Mitte September fein 36000 Mann jtartes Heer 
von Jaromircz nad S. geführt, um feine Verbin: 
dungalinie mit Schweidnih zu verlürzen. Die 
Diterreicher, 40000 Mann unter dem Herzog von 
Lothringen, folgten und grifjen 30. Eept. früh das 
von 18000 Preußen beſehte Hauptlager bei ©. 
überraihend an, Es gelang jedod dem Stönig, 
feine Truppen zu formieren und durch raſche Anz 
griffe dem Gegner eine ſchwere Niederlage beizu: 

ringen, Die Breufen verloren 3000 Dann, die 
Siterreicher 8000 und 22 Geſchutze. Aud) 28. uni 
1866 fand bei ©. ein ſiegreiches Gefecht preuß. 
Gardetruppen gegen eine Brigabe des öſterr. 
10. Armeelorps jtatt, welches auch nad) dem Orte 
Burlersdorf benannt wird. 

Eoovar, |. Sovar. 

Sophia, Stadt, f. Sofia. u ö 

Eophia Alexejewna, ruſſ. Großfürſtin, bie 
Halbſchweſter Peters d. Gr., geb. 7. Sept. (alt. St.) 
1657 , war die dritte Tochter ded Zaren Alerei 
Midailowitih aus defien eriter Che mit Maria 
Miloflawita und maßte ſich bis zu ihrem Stu 
durch Peter den Titel einer Zarin an. Als nämlich 
der Zar Feodor III. Alexejewitſch bei feinem Ab: 
leben 1682 feinen damals nod unnündigen Halb: 
bruder ‘peter mit Üibergehung des fait gen 
Iwan zum Ihronfolger ernamıt und die Großen 
de3 Reichs jenen zum Alleinherrſcher ausgerufen 
hatten, widerjekten ſich S. und deren Vertrauter, 
der Winijter Fürſt Galyzin, diefer Wahl und wg 
mit Hilfe der Streligen einen fo gefährlichen Auf: 
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ruhr, daß Peter mit feiner Mutter flüchten mußte. 
©,, die bereitö unter ber Negierung Feodors bedeu: 
tenden Einfluß geübt hatte, ' te es nun durch, daß 
Iwan mit Peter gemeinſchaftlich den Thron beitieg, 
während ihr R t die Leitung der Regierung über: 
lafien blieb. Sie berrichte nad eigener Willfür und 
verfolgte namentlich graufam die Familie Nariſchlin, 
aus welher Peters Mutter ftammte, und beren 
Anhänger. Zwar waren die Streliken unfichere 
Freunde, ba fie fogar einen bedeutenden Aufitand 
gegen fie erregten. er gelang es ©., derjelben 
err zu werben. ©. ſchloß 1686 ben Frieden mit 
Polen, infolge deflen die Provinzen Smolensf und 
die Ukraine von den Bolen an Rußland abgetreten 
wurden, wofür dieſes ihnen Beiſtand gegen bie 
krimſchen Tataren verhieß. Sie fendete hierauf 
ihren Liebling, den Fürften —— ‚ge bie 
Tataren. Die Niederlagen aber, die diefer erlitt, 
untergruben ihre Autorität, Peter, von ©., bie 
nad der Alleinherrichaft tradhtete, nurüdoejeht, be: 
ann offen gegen fie aufzutreten. Als er mit 
Guben Sapıin fi verheiratete, feit 1687 im 
Staatsrat Sit und Stimme nahm und_felbitän: 
diger in die Regierung eingriff, ſtiftete ©. Sept. 
1689 eine Verſchwörung der Streliken und ber unter 
dem Einfluß der Miloſlawſty ftehenden Altgläu: 
bigen gegen ihn an, die feine Thronentjagung ber: 
beiführen follte. Peter aber wurde zeitig genug von 
ber Gefahr unterrichtet. Er ließ feine Halbichweiter 
in Haft bringen und dann bie meiften ber Ver: 
ſchworenen zu Tode Inuten oder nah Eibirien 
bringen. Der Günitling ©.8, Galyzin, und deſſen 
Sohn wurden auf Fürbitte von Peters Vertrautem 
Borid Galyzin in eine Provinzialitabt_ verbannt. 
Sie felbft wurde in da3 auf dem jog. Demitichei: 
Pole (Jungfrauenfeld) liegende Klofter in Moslau 
gebracht, wo fie 3. Juni (alten St.) 1704 ftarb. 
Sophia Dorothea, Kurprinzeifin von Han: 
nover, belannt unter dem Namen Brinzeffin 
von Ahlden, war die Tochter und Allodialerbin 
bes Herzogs Georg Wilhelm von Braunfchmeig: 
Lüneburg «Celle (geit. 1705), aus deſſen Che mit 
Eleonore d'Olbreuſe (geft. 1722), Tochter eines 
franz. Marquis. Diefe Ehe galt anfangs nicht ala 
ebenbürtig. Gleonore erhielt zunächſt nur ben 
Titel einer «rau von Harburg» und ward dann 
1674 zur Reihsgräfin von Wilhelmsburg, 1680 
aber gen ei Herzogin erhoben. Ihre Kinder 
ftarben in früher Augend, bis auf ©., melde 
15. Sept. 1666 geboren und am Hofe von Gelle 
forgfältig erzogen wurde. Am 21. Nov. 1682 wurde 
fie mit dem Erbprinzen Georg Ludwig von Han: 
nover, fpäter Georg J. als König von Groß: 
britannien ernannt, vermählt, aus welder Ehe 
1683 ber —— brit. — Georg II. und 
1687 die nachmalige Königin Sophia Dorothea 
von Preußen, Gemahlin Friedrich Wilhelms L., 
geboren wurden. Um die Vereinigung der Herzog: 
tümer Celle und Kalenberg zu erreihen, überwan: 
ben bie Eltern ihres Gemahls, Grnit Auguft und 
Sophie, * Haß gegen die Tochter einer uneben: 
bürtigen rau, ließen fie aber fallen, nachdem ihr 
Zwed erreiht war; und Georg Ludwig, der felbit 
in diefer Abneigung großaezogen war, eine finn: 
lich-brutale Natur, war nicht der Dann, um dies 
Berhältnis auszugleihen. Bon ihren Angehörigen 
urüdgeftoßen,, lieb ſich ©. in ein ſchuldvolles Ber: 
ältnis mit dem Oberften Graf Königsmark, dem 
ebenbürtigen Bruder ber Maitrefje Kurfürft Auguſts 
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bes Starlen, ein. Wie die mit Fabeln durchwirlte 
Zrabition behauptet, war ed nun bie Maitreiie 
bes Hurfürften, Gräfin Platen, welche, von Kö: 
nigsmart felbft verihmäht, fein Verhältnis zu der 
Brinzeifin verraten hätte. Wahrjcheinlich war der 
Plan der Liebenden, heimlich zu entweichen. Das 
Verhältnis wurde aber entdedt, und in der Nacht 
vom 1. Juli 1694 verihwand Königämart in Han: 
nover auf immer, wabricheinlih wurde er auf der 
Nüdtehr aus den Gemädern der Prinzeffin von 
furfürftl. Zrabanten ermordet. Cin Echeidungs: 
prozeß vor einem aus hannov. und celliichen Näten 
zufammengefepten Gerichtähofe ward eingeleitet, 
und am 28. Dez. 1694 erfolgte bas Urteil, wodurd 
bie furprinzl, Che wegen beabfichtigter böslider 
Berlafjung aufgelöit und ber Kurprinzeſſin als 
dem ſchuldigen Zeile die Wiederverbeiratung unter: 
fagt wurde, Seitdem blieb ©. bi$ an ihren To) 
auf dem Schloſſe Ahlden in Haft, unter militäri- 
ſcher — Sie ſtarb 13. Nov. 1726 und 
wurde in der Stadtpfarrlirche von Celle in _der 
—5* Gruft beigeſeßt. Die Fabeln und Fal— 
dungen, welche fi an die Kataſtrophe von 169 
angelnüpft haben, wurden von Shaumann, «Co: 
—— — Prinzeſſin von Ahlden, und Kur: 
ürftin Sophie von Hannover» (Hannov. 1879) 
widerlegt, Crgänzungen dazu gab A. Köcher, «Tie 
Prinzeſſin von Ahlden » (in der a Hiſtoriſchen Zeit: 
ihrift», Bd. 48, Münd. u. 2py. 1882). 

Sophie Charlotte, Königin von Preußen, och. 
20. Dit. 1668 als bie Tochter des Kurfürſten Ermit 
Auguft von Braunfchweig:?üneburg, vermäblte hd 
1634 mit dem Nönig Friedrich I. (f. d.) von Preußen 
als deſſen zweite Gemahlin und ftarb 1. Febr. 1705. 
©. war die Viutter des nahmaligen Königs Fried: 
rih Wilhelm L_ und fomit die Großmutter Fried⸗ 
richs d. Gr. Die durch geültige Bildung ausge 
zeichnete Fürftin widmete Wiljenichaften und Kun: 
iten das lebendigite Intereſſe; mit den pbiloj. wie 
den tbeol. Doltrinen war fie vertraut; in ihrem 
Schloß zu Liegenburg, das feitdem ihren Namen 
trägt (Charlottenburg), empfing fie die Vertreter 
der entgegengeießten Syiteme, wie den Jeſuiten 
Morig Vola, der daran die Hoffnung Inüpfte, fie der 
kath. Kirche zuzuführen, und franz. Nerugics, wie 
Lanfant und Larrey. Leibniz ftand ihr von ihrer 
re Heimat ber nahe; mit ihm vereinigt bemog 

e ihren Gemahl, die berliner Atademie der Willen 
ſchaften zu gründen, 

Sophie (Friederite Dorothea Wilhelmine), Ery 
berzogin von Öjterreich, Tochter des Königs Mar: 
milian 1. Joiepb von Bayern und Zwillingsihmeitet 
der Königin Maria von Sachſen, geb. 27. jan. 1805, 
vermählte fih 4. Nov. 1824 mit dem Erzber;o9 
Franz Karl Joſeph von Oſterreich, mit weldem he 
bei der Sinderloligleit ihres Schwagers, des Kat 
jerd Ferdinand, nad bejien Tode den öjterr, Kaiſer 
thron bejtiegen haben würde, infolge ber Reſig 
nation ihres Gemahls nad) der 2. Dez. 1843 er: 
folgten Thronentiagung de3 Kaiſers Ferdinand (iM 
Gunften diefes Bruders) wurde der ältefte ihrer 
vier Söhne, Franz Jojeph (if. d.) Rule von 
Oſterreich. Ihre drei andern Söhne find: Maris 
milian (f. d.), Kaijer von Mexiko; Grjben% 
Karl Ludwig, geb. 30. Juli 1833, General det 
Kavallerie, Bermahl in britter = mit —5* 
Maria Thereſia, Tochter des verſtorbenen Prinzen 
Miguel, Infanten von Portugal; endlich Erzhetes 
Ludwig Victor, geb. 15. Mai 1842, del 
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wmarſchalllieutenant. S. übte fon während ber 
Regierung des Kaiſers Ferdinand und nad) ber 
Thronbeſteigung ihres Sohnes auf die öfterr. Po: 
litit großen Einfluß aus, Sie ftarb 28. Mai 1872, 
Sophienhöhle, f. unter Muggendorf. 
Sophienfirche, Hagia Sorhia, von ben 
Osmanen Aja Sofia genannt, liegt auf dem 
eriten Hügel Stambuls (f. Konitantinopel), an 
bem Plage Augujtaion, und öftlih vom At-meidan 
(Hippodrom). Schon Konitantin d. Gr. hatte 
326 der göttlihen Weisheit (vi &ylz ospla) eine 
Bafilita mit Holzdede erbaut, die fein Sohn Con: 
ftantius vergrößerte. Im J. 404 bei einem Volt: 
aufitande wegen ber Vertreibung des Patriardhen 
Joh. Chryfoltomus teilweile durch Feuer zerftört 
und 415 dur —— I. —— wurde fie 
bei dem Nita:Aufitande 532 ein Raub ber Flammen. 
Nun unternahm Kaiſer Juftinian einen glänzenden 
Neubau, der jelbft den Tempel Salomos überitrab: 
len follte. Tie berühmteiten Architelten feiner Zeit, 
Anthemios von Tralles und Iſidoros von Milet 
wurden als Baumeijter berufen. Alle verfügbaren 
Gintünfte des Reichs wurden zum Bau verwendet. 
Die antiten Tempel im Reihe mußten ihre Säulen 
zum Schmud der Kirche hergeben. Am 26. Dez. 537 
wurde fie eingeweiht ;7. — up⸗ 
linfolge eines Erdbebens ein, wurde jedoch durch 
—8 aufs neue, noch 8 m —* als die frühere, 
erbaut und durch Widerlager geltügt, Am 6. Jan. 
664 fand die zweite Einweihung ftatt. Als 26. Ott. 
987 abermals ein Teil der Kuppel zufammenbrad, 
ließ ihn Baſilios IL., der Bulgarentöter, wiederher: 
ellen. Im %. 1204 wurde die Kirche durch bie 
t. Kreuzfahrer unter Enrico Danbolo geplündert. 
Da abermals eine Sentung ber Kuppel zu befürd: 
ten war, lieb Andronitos II. 1317 im Often zwei 
mächtige Strebepfeiler anbauen. Nach der Grobe: 
rung 1453 von Sultan Mehemed II. in eine Mofchee 
(Dschami) verwandelt, und an Stelle bes Kreuzes 
mit einem Halbmond gefhmüdt, wurde fie das 
Vorbild für alle Moiheenbauten ber Dämanen. 
Seitdem ijt ihr Nußeres dur den Anbau von vier 
Minarets und plumpen Strebepfeilern verändert. 
Das füdl. Minaret errichtete Mehemed II, das 
öftlihe Sultan Selim II. (1564— 74), die beiden im 
Norden und Weiten Sultan Murad. Im Auftrag 
Abde ulMedſchids wurde die Mofchee von 1847 big 
1849 durch die Gebrüder HR: reftauriert. Die 
damals offen daliegenden Mojaikbilder an Wänden 
und Wölbungen konnten durch Saljenberg ver: 
Öffentlicht werden. Darauf mußten fie, abgeiehen 
von dem lediglih ornamentalen Schmud, wieder 
verbedt werden. Der innere Raum, faft ein Qua: 
drat, iſt einjchließlih der Apſis 75 m lang und 
70 m breit. fiber ber Mitte wölbt fi, auf vier 
tolofjalen Pfeilern und Gurtbogen rubend bie 
mächtige, lade Kuppel, 32 m weit und im Scheitel 
56 m über dem Fußboden. Un dieje fchließen fich 
im Oſten und Weiten zwei mit Halbluppeln bebedte, 
albfreisförmige Räume an, unter denen fich wie: 
r je drei Ni den öfinen. Zwiſchen diefem Cens 
tralichiff (dem Naös) und den Umfafjungsmauern 
im Norden und Süden ziehen ſich — weiſtöclige 
Seitenſchiffe hin, deren oberer Stod das Franenchor 
(Gynaikonitis) einnimmt. Die Gewölbe und Bogen 
werben im ganzen von 100 Säulen loſtbaren Mar: 
mors getragen. Die Wände find bis zum Fries mit 
änzender Marmortäfelung bededt. Die Haupt: 
ppel wird durch 40 Fenfter beleuchtet, Der Eins 
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drud de3 Innern ift ein gewaltiger und erhabener, 
bejonders in ben Nächten des Ramajan, wenn bie 
Moſchee bis zur Kuppel erleuchtet wird. Störend 
wirft nur die ſchiefe Stellung der Gebetänifche (de3 
Mihrab), welde in ber Apfis_in der Richtung nad) 
Melta angebradt ift. l. Salgenberg, «Altchrifts 
lihe Baudenkmale Konftantinopel3 vom 5. bis 
12. Jahrh. (Berl. 1854), worin 27 Tafeln der S, 
ewidmet find; aAya Sofia of Constantinople» 
Kan 1852); Rortüm, «Des Baulus Silentiarius 
eihreibung der Hagıa Sophia und des Ambon», 
(Berl. 1854); Paspati, «Byzantinai Meletai» 
(Stonftantinopel 1877; neugr.); Pulgher, «Les an- 
ciennes églises byzantines de Constantinople» 
Wien 1878); Adamy, aArditeltonik der altchriſtl. 
eit» (Tl. 1, Hann. 1884). 
Sophie Verena, Pieubonym von Sophie 
Alberti, geborene Mödinger, |. Verena (Sophie). 
Sophidma (grd.)beißt zunädjt etwas Hug Aus: 
gedachtes, dann ein zrugdiuh (f. d.), insbefon: 
dere wurden von Plato und Arijtoteles die Schlüjje 
ber Sophiſten S. genannt. , 
Sophiſten nannte fih in Griechenland eine 
beiondere Klaſſe von —— der Beredſamleit, 
Staatskunſt und Philoſophie vom 5. Jahrh. v. Chr. 
an. Der Name bezeichnet Weife oder Lehrer der 
Weisheit, Die berühmteften find_Gorgias, Pros 
tagora3, Hippias, Prodikos, Traſymachos u. a. 
Zumeiſt aus Kleinaſien oder aus Großgriedenland 
—— gehörten jämtliche dem Zeitalter des Peri— 
les und Solrates an. Ihre Lehrfächer waren Phy— 
fit, Geometrie und Arithmetit, Aitronomie, Muſik, 
Politik, Poetil, Grammatik, Dialektit und Vered: 
famteit. Da fie alle diefe Kenntniſſe in gemandter 
und glänzender Nede vortrugen und dafür in ber 
geijtreichen Beweglichkeit des griech. Vollscharalters 
einen fruchtbaren Boden fanden, fo wurden fie 
überall mit Beifall und Bewunderung angehört, 
Auch zeichneten fie ſich nicht felten ala geichidte 
Staatdmänner aud, Indem fi diefe Männer aber 
gewöhnten, als bezahlte Lehrer der polit. Bered: 
ſamleit gegen den Inhalt der Nede fich gleichgültig 
zu verhalten, wurben fie zuerft praktiih und dann 
auch theoretiich die Vertreter einer gefübrlichen ber: 
Keutungelofe eit. Dazu kam, daß auch ihre willen: 
haftlihen Unterſuchungen in der Anficht gipfelten, 
es gäbe feine allgemeingültige Wahrheit, fondern 
nur fubjeltive Gewißheit. Hiergegen trat nun So— 
trate3 mit der ganzen Energie feines logischen und 
etbijchen Bemuhtieind ein, und er jowohl ala aud 
jeine Schüler belämpften die S. auf das beftigfte 
und zugleich fiegreichite. Daher nannten Blato 
und Ariſtoteles die Sophiſtik die Kunft, durch 
eine falſche Dialektif das Wahre mit dem Salon 
wu verwirren und über alles einen trügeriſchen 
dein zu verbreiten. Dieſes geſchah bei den ©. 
vorzüglich durch eine Menge Trugiclüffe und ver: 
fängliche Fragen, durch gr te ihre Gegner zu 
verwirren wublen. Auch nod) gegenwärtig werden 
die Worte Sophiſt und So pt in dieſer Bedeu: 
tung genommen. Gleihwohl würde ohne bie zer: 
jepende Kraft der Sophiſtik die Reaktion des So: 
krates und feiner Schule nicht eingetreten fein, wie 
denn überhaupt die Sopbiftit als ein Symptom 
des allgemeinen Kulturzujtandes in Griedenland 
u betrachten ilt: fie bezeichnet für die Entwidelung 
es helleniſchen Geiſtes das Zeitalter ber Aufklärung. 
Zu einer Zeit, wo der alte Ölaube und die Formen 
des Staatslebens im Sinten begriffen waren, mußte 
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ber ————— Kenntniſſe und der Gewandt⸗ 
beit im Denten und Sprechen als überaus wertvoll 
erſcheinen, aber un zugleich ohne eine tiefere relis 
giöſe und fittlihe Grundlage die Ausartung ver: 
mehren. Vol. Roller, « Die griechiſchen ©. zu 
Eofrates’ und Platos Zeit» (Stuttg. 1832); Schil⸗ 
dener, «Die S.» (in Jahns «Archiv der Bbilologier, 
Bd, 17, 1851); Tb. Gomperz, «Die griechiſchen S.» 
(in «Deutihe Jahrbüchers, Bd. 7, Berl. 1863); 
Eiebed, «fiber Solrates’ Verhältnis zur Sopbiltit» 
(ia «Unterfuhungen zur Bhilofophie der Griechen», 
Heft 1, Halle 1873). 
Eophöfled, berühmter grich. Tragifer, war 
ein Sohn de3 Sophillos, eines wohlhabenden Bär: 
gers aus dem Gau Kolonos, . 
a er ſich ſchon als Jüngling durch Schönheit 
er Geftalt und Anmut feines Weſens aus, weshalb 
er bei der Giegesfeier nach der Schlacht bei Salamis 
(480) den Neigen ber a Jünglinge ald Bor: 
tänzer eröffnete. Unterricht in der muſilaliſchen 
Kunit erhielt er von dem berühmten Muſiker Lam: 
En: in ber Tragödiendidhtung, der er fein es 
eben weihte, hatte er in feinem ältern Zeitgenoſſen 
Aſchylos ein glänzendes Vorbild, das er aber ſchon 
bei ſeinem erſten öffentlichen Auftreten als tragiſcher 
Dichter 468 v. Chr. nit nur erreichte, ſondern, 
wenn es richtig üft, dab unter den Mitbewerbern 
um den Preis damals auch Uſchylos war, über: 
flügelte, indem die Preisrichter ihm den eriten Preis 
zuerfannten. Diefem glänzenden Anlauf entiprad) 
auch feine fernere dichteriiche Thätigkeit, denn er 
bat im ganzen 18 mal den eriten und fehr häufig 
den zweiten Brei in den tragiihen Mettlämpfen 
davongetragen und niemals ſich mit der dritten 
Etelle begnügen müfen. Nah der Aufführung 
feiner «Antigone» erwählte ihn das Volt zum 
Strategen (Feldherrn); als folder nahm er an dem 
Buo des Perilles gegen Samıos (440) teil und ging 
n einer diplomatüchen Miffion nad ber nie 
Lesbos. Bon feinen Mitbürgern geliebt und ver: 
ehrt (maß freilic einige Komödiendichter nicht hin: 
derte, fein Privatleben zum Zielpuntt ihrer Epöt- 
tercien zu madıen), ftarb er 406 v. Chr. eines fanf: 
ten Todes. fiber feine Todesart waren ſchon im 
fpätern Altertum allerhand Fabeln verbreitet, wie 
daß er an einer verihludten MWeinbeere eritidt oder 
beim Vorleſen eines feiner Stüde vor Erſchöpfung 
geitorben ſei u. dgl. m. Die vorhandenen Büͤſten 
und namentlich eine Statue im Lateran (f. Tafel: 
Bildnerei II, Fig. 5) geben von der edeln Ge: 
* des Dichters ein anſprechendes Bild. Er hinter⸗ 
ieß mehrere Söhne, deren älteſter, Jophon, ſich 
ebenfalls als tragiſcher Dichter befannt gemacht 
bat wie aud ein Enkel des ©. (Sohn feines 
Sohnes Arijton), der jüngere ©., beide freilich ohne 
uch nur von fern den Ruhm des Vaters oder Groß: 
vaters zu erreichen. 
©. iſt in ber tragiſchen reg bo echte Neprä- 
fentant der Hafjischiten Periode Athens, des Zeit: 
alter3 bes Peritles, ähnlich wie Phidias in ber 
bildenden Kunſt. Es beruht dieſer echt klaſſiſche 
Charalter auf der vollen Harmonie aller Teile ſei⸗ 
ner poetiſchen Schöpfungen, der Bereinigung von 
(Sropartigteit und Anmut, dem feinen Maßbalten, 
das beſonders auch in dem von Schwulſt und Brunt, 
wie von Blattheit und Niedrigkeit gleichweit ent: 
—— Stil hervortritt. Durch Einführung eines 
ritten Schauſpielers (eine Neuerung, die auch 
Uſchylos von ſeinem jungern Kunſtgenoſſen annahm) 
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machte er eine allſeitigere Entwidelung der Haupt: 
perfonen und bie Daritellung einer kompliziertern 
Handlung möglich; durd das Aufgeben der von 
Aſchylos ausgebildeten trilogiihen Kompoſition, 
d. h. der Berlnüpfung von je drei Tragöbien zu 
einem —— Ganzen, einer Trilogie, vermittelſt 
des Zulammenbangs der Handlungen, Tieß er das 
niytbifche Element, das Intereſſe an den Ereignifien 
felbft und ihrer Entwidelung aus einander, zuräd: 
treten; bie pſychol. Entwidelung infolge eines be 
ftimmten Greignifies bildet ftet8 den Hauptvorwurf 
feiner Tragödien ; das Intereſſe, weldyes fie erregen, 
berubt nicht auf der Begebenbeit, auf dem tragiſchen 
Konflilt an fih, fondern auf den Wirkungen dei- 
elben auf die Gemüter der Gauptperfonen, der 
Träger der Handlung. ©. it Meifter in der Kunit 
ber Charalterihilderung; vor allem find es feine 
Frauencharaltere, die nod) jeßt hohe Bewunderung 
erregen. —F— Gapellmaun, «Die weiblichen Cha: 
raltere bei ©.» (Kobl. 1843). 

In feinen religiöfen Anihauumgen, feinen An: 
fihten vom Wefen der Götter und dem Berbältnis 
der Menſchen zu denſelben, tritt das ethiſche Ele 
ment entſchieden in ben Vordergrund. Vgl Lübter, 
«Die Sophotleiiche Theologie und Ethik» (Kiel 1852 
u.1855). Sein Versbau zeigt jowohl in den bia- 
logiichen als in den meliſchen Partien vollendete 
Kunit, feine Sprache ift bemunderungswärbig dur 
Feinheit, Kraft und Reichtum. 

Man befaß im Altertum unter S.’ Namen 130 
Dramen (Tragödien und Satyripiele), von denen 
aber 17 (oder vielleicht nur 7) {bon von ben alten 
Kritilern ala Fr Sri trachtet wurden. 
Erhalten find fieben Tragödien: 1) «Ajar» (prä. 
Nias, zum Unterfdied von einem verlorenen S 
dem «Lotrijchen Nias»,aud) «Der rafende Aias⸗ oder 
«Nias der Peitichenträger» genannt); 2) «Giettras; 
3) «Obipus» (zum Unteridied von dem jpätern 
«Odipus auf Kolono®» gewöhnlid «Bdipus Ty 
rannos», d. i. König Ödipus, genannt); 4) «An 
tigoner (aufgeführt 441); 5) « Tradjinierinnen»; 
6) «Bhilottetes» (aufgeführt 409); 7) · Odipus auf 
—5 — (aufgeführt * — Tigters 

urch feinen Entel, den jüngern S., 

Unter den zablreidyen —— dieſer 
Stüde find hervorzuheben die von Erfurdt in der 
neuen Bearbeitung ©. Hermanns (3. uud 4. Aufl, 
Lpz. 1830—51), bie von Neue (2pz. 1831), die von 
€. Wunder (bie einzelnen Etüde in 2. und 3. und 
zum Teil in 4. und 5. Aufl. von Wedlein, Gotba 
u. Erfurt 1847 fg.), die von Schneidewin, neu be 
arbeitet von Naud (die einzelnen Stüde in 5., 8. 
oder 9. Aufl., Berl. 1880—86 18), die von dem 
Engländer Campbell (2 Bde., Orjord 1880 u. 1881) 
und von Wedlein (Dlünd. 1884), die Tertaußsabt 
von Bergt (Lpz. 1858) und bie kritiſche Ausgabe 
mit den Fragmenten von Pindorf ( 186 3 
von Einzelausgaben die des «Mind» vom Lob 
(3. Aufl., Berl. 1866), der «Antigone» von B 
Se 1843; neue Ausg. 1884), der «Eleltra» von 

ahn (Bonn 1861; 2. Aufl. 1872), des «ins», der 
«Gleftran, der «Antigone» und des «Königs Odipus⸗ 
von Wolff (zum Zeil in 3. und 4. Aufl. beforgt von 
Bellermann, Lpz. 1858 fg.), des «Gdipus auf No 
(ono8» von Meinele (Berl. 1863) und Bellermanı 
(2p3. 1883). Die alten Scholien zu fämtlihen 
Stüden find herausgegeben von Gimsley (®. 1, 
Drf. 1825) und W. Dindorf (Bd. 2, Orf. 1862. 
Gin treffliches «Lexicon Sophocleum» hat Ellentt 


Sophenisbe — Sorau 939 


2 Bde., Königsb. 1834; 2. Aufl. von Genthe, 
erl. 1872) geliefert; daneben bat auch Dindorf 
(ei. 1871) ein ſolches herausgegeben. Unter den 
zahlreichen deutichen liberiepun.en ſämtlicher Stüde 
find die von Donner (5. Aufl.,2Bde., Heidelb. 1863), 
von Yordan (2 Boe., Berl. 1862), von Bruch (Brest. 
1879), von Prell:Erdens (Lpz. 1883) und von Wendt 
(2 Bde., Etuttg. 1884) hervorzuheben. Über das 
Leben des Dichters vol. die Schriften von Leſſing 
(«eben bed ©.», herausg. von Eſchenburg, Verl. 
1790), Schulß (Berl. 1863) und Shöll(.5srantr.1842). 

Evphonidbe, ji. Maſiniſſa. 

Eophron, griech. Mimendicter, f. Mimen. 
Bol. Bohon, «Le Sophrone et Henarcho mimo- 
a (Lyd 1856). Epheben. 

ophroniſten, Behörde im alten Athen, ſJ. u. 

Euphrofyme, der Name des 134, Witeroiden, 
f. unter Blaneten. 

Eöpfa (ruji.), in Eibirien Rame alleinftehender 
Berge von loniſcher Form, meiſt erlofchene oder 
auch noch thätige Bultane. Lehterer Art iſt z. B. 
die Klutſchewstaja S. auf Kamtichatka (i. d.). 

Eoprän (ital, soprauo, d.i. der obere Ton) 
oder Distant (frz. le dessus, engl. treble, d. i. 
triplum), auch Oberjtimme, beißt die hoͤchſte der 
vier Singitinnmen, welde nur Sinaben, rauen: 
zimmer und Gajtraten fingen. Man unterjdeidet 
dem Umfange der Töne nad) einen höhern und 
tiefern ©. Der Umfang eine gewöhnliden ©. 
reicht vom einmal geſtrichenen bis zum Dreimal ge: 
ſtrichenen c; doch 638 man im Chorſatze nicht 
leiept über a hinaus, Ein hoher S., welcher zum 
Bravourgeſange notwendig üt, lann in der Höhe 
das dreimal geitridyene f oder g erreichen; der 
tiefere, den man auch Mezzoſopran nennt, 
reicht von g oder a bis zum zweimal gejtrichenen g 
oder a. Bis in bie zweite Hälite des 18. Jahrh. 
wurde der ©. in den Ehören (gewöhnlich Cautus 
genannt) nur von Sinaben gejungen; aber in Solo; 
partien waren Frauen ſchon feit dem 17. Jahrh. 
im Gebraude, beionders im Bühnen-, Kammer: 
und Konzert: (Oratorien:) Gejange, aber mitunter 
aud in der Kirche. 

Sora, Stadt und Bezirkshauptort in ber ital. 
Provinz Eaferta, recht3 am Liri (Läris), der die 
enggebaute Stadt im Halbkreije umſchließt, ift Sig 
eines Biſchofs, zählt (1881) 7180 (Gemeinde 13084) 
E. und bat Weinbau, Tudfabrilation und noch aus 
ber Beit der Regierung Joachim Murats jtanımende 
großartige Papiermüblen. fiber dem Ort erhebt 
ſich auf jteilem delſen die Hefte Rocca Sant’ Angelo 
mit gewaltigen, aus unregelmäßigen Blöden ge: 
fügten Mauern ber alten Bolöterjtadt und Reiten 
der mittelalterlihen Burg Sorella. Die 303 v. Chr. 
gegründete röm. Kolonie latiniihen Rechts . 
ber Stelle der heutigen Stadt, welche feit dem Ende 
des Ditgotenreihs bis 706 den Byyantinern, 706 
— 900 zum Fürjtentum Benevent, 900—1062 zum 
Bürftentum Capua gehörte, darauf an die Nor: 
mannen fam und feit jener Zeit 800 Jahre Grenz. 
ftabt Neapel3 gegen den lirdenftaat war. 6. war 
die Heimat der Decier, Balerier, des Attilius Ne: 

ulus und des 2. Mummius und Geburtsort des 
rdinals und Kirchenhiſtorilers Cäjar Baronius, 

Soracte, ein im Altertum berühmter Berg 
Etruriens, etwa 45 km nörblih von Nom. Die 
vom Tiber weitwärts ſich hinziehende Bergmafie 
dehnt fi von Norbweit nad Südoft 7—8 km aus 
und ift ein nad) beiden Seiten abfallenber, ſtarl mit 


Gebüshbewadhiener rötliher Kaltfeljen mit mehrern 
ungleich hoben Spihen. Der S. hatte Steinbrüde, 
trug auf feinem Gipfel einen berühmten Tempel 
des Apollo, dem der ganze Berg geheiligt war und 
dem daſelbſt Feſte eigener Art gefeiert wurden, und 
an feinem öjtl. Abbange den Hain der etruriichen 
Blumengöttin Feronia. Zu beiden Gottheiten 
wurden jährlich große Prozeffionen veranitaltet. 
Auch gab es am Abhange desjelben merkwürdige 
warme Quellen. ebt beißt er Monte Can: Eil: 
veitro nad einem von Karlmann, dem Bruber Bi: 
pins des Kleinen, 748 gegründeten, noch vorhan: 
denen Stlofter des heil. Eilvefter (unweit davon auf 
der mittlern und höchſten Spitze die Kirche des heil. 
Eilveiter, der ihönjte Ausſichtspunlt des ©.), ge: 
wöhnlih aber Monte Sant'-Oreſte nadı einem 
an feinem Abbhange liegenden Dorfe Sant' Oreſte. 
Der 686 ın hohe Berg bietet einen der fchöniten Aus: 
fihtspunfte, iſt aber nur äußerjt felten mit Echnee 
bededt, worauf ſchon Horaz in feiner poetiſchen 
Winterfchilderung anipielt. Val. Nibby, «Analisi 
de’ dintorni di Roma» (Bd. 8, Rom 1837). 
Eorano, Gemeinde in ber ital, Froving und 
im Bezirk Grofieto, hat (1881) 6138 €. und Mine: 
ralquellen. Zu ihr gehört Sovana, im Alter—⸗ 
tum und mittellat. Suana, eine alte Gtruster: 
jtabt, im frübern Mittelalter ein bedeutender Drt 
mit umfangreihem Stadtgebiet und Biſchofsſitz 
(jegt in Bitigliano), Geburtsort Bapft Gregors VII., 
im 14. und 15. Jahrh. den Aldobrandini, dann 
den Orfini gehörig, üt feit Jahrhunderten verödet 
und im Berfall, hat 168 E. und eine tußcifhe Toten: 
jtätte mit einem großen Neihtum an fkulpierten 
Gräbern. fiber 10 km weftlih von Sovana liegt 
in impojanter Höhe auf einem fegelförmig abge: 
fchrojiten Hügel das alte Saturnia, zuerft eine 
nit unwichtige Stadt Etruriend unter dem an: 
geblihen Namen Aurinia, feit 181 v. Chr. unter 
ihrem bis auf die Gegenwart erhaltenen Namen 
röm. Kolonie an der Via Elodia, jeht ein unbedeu⸗ 
tendes Kirchdorf mit 204 E., einem Herridaftsbaufe 
des Marcheſe Banciatihi Kimenes, auf den Ruinen 
der altetruät, Mauern im 15, yabrh. errichteten 
Befeitigungen, einem Vegräbnisplaß der Tusler 
(Piano di Palma) und geringen röm. Baurejten 
Eorau, Kreisjtadt im preuß. Regierungsbezirk 
ankfurt, unweit ber ſchleſ. Grenze an der Gore, 
tation der Linien Sontmerfelb:Liegnis, S..Sagan 
und S. Kottbus der Preußiſchen Staatsbahnen, iſt 
Eip eines Landratsamts, eines Amtsgerichts, einer 
Reichsbanknebenſtelle und einer Handelslammer 
und zählt (1885) 13668 meiſt prot. E. Die Stadt 
befigt ein Gymnafium, eine Mittelſchule, eine 
—— chule, eine Webſchule und ein Lönigl. 
chloß, welches den lönigl. Behörden eingeräumt 
ift. Auch beiteht dafelbft eine in neuerer Zeit be: 
deutend erweiterte Irrenheil⸗ und —— 
ein Waiſenhaus und zwei Hoſpitäler. ter den 
verſchiedenen induftriellen Gtablifjements, welche 
die überhaupt fehr gewerbfleisige Bevöllerung 
unterhält, find bejonders hervorzuheben mehrere 
bedeutende Tuch und Leinwandfabriten, Bleichen, 
Färbereien, Wachslicht-⸗, Drainröhrenfabriten, 
Brauereien und Deftillationen. In der Umgegend 
liegen mädjtine Braunfohlenlager; in den 17 zum 
Handelstammerbezirt ©. gehörigen Braunfohlen: 
gruben wurden 1884 geyen 3700000 hi Kohlen 
gefördert. — €. ift die älteite Stadt derRicderlaufik 
und joll der Ort fein, wie einige meinen, ben 873 
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der Graf Thagulf dem Stift Fulda fchenkte; 1086 
lam S. an Böhmen und wurde zu einer Herrſchaft 
erhoben. Ulrid von Dewin erwarb 1207 bie Herr: 
ſchaft käuflich; 1260 erhielt S. Etadtrehte. In 
jpäterer Zeit folgten mehrere adelige Geſchlechter 
einander im Beſiße der Stadt, bis fie nad dem 
Ausfterben ber Herren von Biberſtein 1551 an 
Ferdinand I. von —— fiel, ber fie 1558 an 
den Biſchof von Breslau, Baltb. von Bach 
verlaufte, Der lete Sprofje dieſes Hauſes, Job. 
Erdmann III., Graf von Promnih, überlieb ©. 
und Triebel 1765 gegen eine jährliche Leibrente von 
12 000 Thlrn. an Kurſachſen, das beide Befipungen 
1815 an Preußen abtreten mußte. gl. Worbs, 
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1826); Saalborn, «Beiträge zur Chronit der Stadt 
©.» (Heft 1, Sorau 1876). — Der Kreis Sorau 
zählt auf 1236,5 qkm (1585) 100721 €. ö 
Sorben iſt ein Völtername, der urfprünglic 
———— iſt mit Serben und wie dieſer ehe— 
em eine weite Verbreitung bei den ſlaw. Völter: 
ſchaften hatte. Früher pflegte man nicht felten mit 
diefem Namen die gefamten urjprüngliden ſlaw. 
Anwohner zwifchen Oder und Elbe (Polaben) zu 
bezeichnen, wen derielbe richtiger den Slawen 
der Dber: und Niederlaufig beigelegt wird, die ſich 
felbjt Serbjo, Serbja nennen, Einige Schriftiteller 
bedienen fih daher des Ausdruds Serben für die 
Laufiger; um aber Verwechſelung mit den Serben 
an ber Donau zu vermeiden, iſt bie Form S. für 
jene vorzuziehen. (5. Wen er , = 
‚„ Corbet over Sherbet (arab,, d. i. Tran) iſt 
ein bei den Morgenländern gewöhnliches Getränt, 
da3 aus dem Eafte von Früchten und aus Zuder, 
bäufig mit Zufaß eines wohlrichenden Pflanzen: 
ertralt3 zubereitet wird, j — 
Sorboune heißt jept das in Paris im Mittel: 
punkt des Quartier latin gele ene Gebäude, in dem 
ſich die theol. —— ie hiſtoriſch⸗philologiſche 
ee) und bie naturwiflenichaftlidye (Scieuces) 
efinden. Urfprünglich hieß S. eine arme Magiiter: 
innung an der alten parifer Univerfität, und zwar 
nad) ihrem Stifter Robert von Sorbon, Yub: 
wigs de3 Heiligen Kaplan und Beichtvater. Ber: 
felbe hatte um 1250 einen Verein von 16 armen 
MWeltgeiftlihen gegründet, die gemeinſchaftlich bei: 
ſamnien leben und fih nur mit Studieren und 
unentgeltlihem Unterridte abgeben follten, Der 
au dieſes armen Magiftervereind verbreitete fic) 
bald über ganz Europa. Seine Mitglieder waren 
in der Folge 44 Doktoren und Profeſſoren ber 
Theologie an der parijer Univerfität, und fein An— 
fehen jtieg fo hoch, daß fein Name auf die ganze 
theol. Fakultät diefer Univerfität überging. Die 
Gutachten und Beſchlüſſe der S. als Fakultät hatten 
einen entſcheidenden Ginfluß auf ben Geiſt und bie 
nationale Gejtaltung des Katholizismus in Frank— 
rei. Den Jeſuiten nicht weniger feind als ber 
Reformation, hielt die ©. ftreng auf die Freiheiten 
ber Gallitanifhen Kirche. Sie widerjekte fich ber 
Bulle Unigenitus und ſtand in den Janſeniſtiſchen 
Gtreitigleiten zwar nicht auf der Eeite des Port: 
Royal, doch der jefuitiichen Partei immer entgegen. 
In —** Zeiten ließ fie ſich mehr die Verteidigung 
ber Rechte al3 die Vervolllommnung der wiſſen 
Ihaftlihen und praltiihen Behandlung des alten 
Ölaubens angelegen fein. Um diefem Streben ent: 
pe gründete Franz I. 1530 das ihr feind: 
iche College-Royal, das heutige College de France, 


Sorben — Sorel (Stadt) 


Indefien hatten fich auch befiere Regungen geltend 
gemadt: zwei Mitglieder, Pichot und Lapierre, 
——— 1470 in der ©, bie erſte franz. Bud: 
tuderei, troß ber Berfolgungen, deren Fuſt in 
Paris ausgefekt geweſen war. * pedantiſcher 
Eigenſinn und ihre befchränfte Otthodorie fekte die 
©. jedoch in einen ungünftigen Nontraft mit den 
Philoſophen und den Dee Schriftitellern des 
18, Jahrh., und ihre Verdammungsurteile über die 
Schriften des Helvetius, Noufjenu und Marmontel 
brachten fie dermaßen ins Gefpött, daß fie ihr hohes 
Anjehen längjt verloren hatte, ald Ludwig XVI. 
durd) Delret vom 5. April 1792 ihrem Beiteben ein 
Ende machte und ihre Gebäude ald Nationalgut in 
lag nahm. Bei der nachherigen Wiederein: 
rihtung des öffentlichen Unterrictsiwejens in 
—— unter Napoleon I. wurden ihre jtatt: 
ihen, vom Kardinal Richelieu (1635 — 53) er: 
richteten Gebäude als Lolal für die Borlefungen 
der drei obengenannten Fakultäten in Paris an: 
gewieſen, und diefe Beſtimmung baben fie ſeitdem 
behalten. Bol. Duvernet, «Histoire de la S.» 
(deutſch, 2 Bde., Straßb. 1792); Franklin, «La Sor- 
bonne» (Par, 1875). 
Sorbus, Laubholzgattung, f. Ebereſche. 
Sorby (Henry Glifton), engl. Naturforjcher, geb. 
10. Mai 1826 in Woodbourne bei Sheffietd, wählte 
die Naturwiſſenſchaften zu feinem Lebensber:f 
und_arbeitete auf feinem Landſihe Ei Broomfield 
bei Sheffield die willenihaftlihen Nefultate aus, 
welche jeinen Ruf als Naturforiber begründet 
haben. 6.8 Unterfuhungen gründeten fich baupt: 
jählih auf die Anwendung mitroftopifcher Be 
obadtungen auf pbyjit, Gegenftände und die An: 
wendung pbyfit. Methoden auf * Probleme. 
So erörterte er in einer Reihe von Beiträgen zu 
dem «Edinburgh New Philosophical Journal» 
1856—58) —— Strukturen geſchichteter Ge: 
eine, welche die Richtung und Art der Strömung 
anzeigen, und die Schluſſe, welche ſich aus dieſen 
Thatiachen für die Aufhellung der phyfiichen Geo: 
raphie der verfchiedenen geolog. Perioden ergeben. 
Die Anwendung des Mitroffops auf das Stubium 
der Steinarten Vehte ihn in den Stand, die mechan. 
— der Schieferung —— und ne 
weifen, daß die mitroftopiihe Struftur ber Min: 
ralien in manchen Fällen ihren Urjprung aus feuer: 
fluſſi nu enen Maſſen, oder aus mwäjlerigen 
lüffigleiten, oder aus beiden zufammen erlennen 
äßt. Aus diefen durch zahlreiche Erperimente be: 
ftätigten Rejultaten gewann S. das wichtige Cr: 
gebnis der direlten Wechſelbeziehung der mechan. 
und ber chem. Kräfte, das er in einer 1863 vor der 
Königlichen Gejellihaft in London gehaltenen Vor: 
lefung erläuterte. ©. war aud) ber erite, ber bie 
Speltralanalyfe auf mitroflopifche Unterfuchungen 
anwandte und ein Speltrojfop erfand, weldes zur 
Entdedung von Blutfleden und zur Unterfuchung 
fonftiger animalijcher und vegetabiliſcher Färbe 
jtoffe geeignet iſt und bereit3 weite Verbreitung ge: 
funden hat, Im J. 1875 wurde er zum Ehren: 
doltor der Univerjität Orford ernannt. 
Sordinen (ital. Sordini), ſ. Dämpfer. 
Soredian, j. u. Flechten, Bd. VI, ©. 88. 
Corel, Stadt in der Provinz Quebec des De 
minion of Canada, rechts an der Ginmünbung de? 
Richelien in den St. Lorenzſtrom, zählt (en 
5791 E. und bat einen Subbafen und Yilderd, 
fomwie lebhaften Handel. 


Sorel (Agnes) — Sord 


@orel (Agnes), die Geliebte Karla VII. (f. d.) 
von Franlreich, geb. 1409 im Dorfe Fromenteau 
in Touraine, fam 1431 als Chrendame der Herzogin 
von Anjou an den franz. Hof. Bon dem König, 
den ihre Schönheit wie ihr Geift und Anmut be: 
zauberten, zur Ehrendame der Königin ernannt, 
ergab fie fi der leidenſchaftlichen Liebe ihres fönigl. 
Anbeterd, deſſen leicht erſchlaffenden Geilt ſie, 
wenn man der Tradition folgt, in dem nationalen 
Kampf ge die Engländer aufrecht erhalten und 
— haben ſoll. Die Beitgeno en haben 
dieje Auffafjung ſchwerlich geteilt. Vielmehr hat 
die Hingabe Karls an jeine Maitrejje, die erit nach 
dem Siege über die Engländer, 1443, von einem 
tönigl. Günitling vorgeihoben, an den Hof fam 
und der er Shläje und errihaften, wie Loches, 
Beauté an der Marne (daher fie auch Dame de 
Beautd genannt wurde), Penthievre jchenfte, in 
weiten Kreifen Unwillen erregt. Beſonders ber 
Dauphin (Ludwig XI.) war über die Rivalin feiner 
Diutter empört, fodaß bei dem raſchen Tode der 
Maitreſſe (9. Febr. 1450) das Gerücht auftauchte, 
ihre Feinde hätten fie eus dem Wege geräumt, 

Sorels Gement, Miſchung von gebrannter 
Magnefia und einer konzentrierten Löjung von 
Ehlormagnefium, welche nad) kurzer Zeit eritarrt. 

Sorejina (nittellat. Sorixinum), Stadt in der 
ital. Brovinz und in Bezirt Cremona, Station der 
Eiſenbahn Treviglio-Cremona, zählt (1881) 9166 E. 
und bat fieben Kirchen, ein Epital, Weinbau, 
Seidentultur, Heritellung von Senf, Zuderbäderei 
und anſehnlichen Handel. 

Sorex (lat.), die Spiknmiaus, , 

Eordze (mittellat. Sorecinum), Stabt im franz. 
Depart. Tarn, Arrondiflement Gaftres, am nördl. 
Fuße der Montagne Noire, rechts am Sor, hat 
(1881) 1134 (Gemeinde 2342) E. und Kupfergießerei. 
©. hatte eine berühmte Benediltinerabtei, welche 
1682 in ein Kolleg ungewandelt und 1854 durch 
dieDominilaner erworben wurde ; BaterLacordaire 

tarb bier und wurbe ebenda beitattet. In der 

ähe des Orts, welder ehemals zur Landſchaft 
Lauraguais gehörte, liegt die große Stalaltiten: 
grotte Pou-Traouczdel:Galet und (4 km im EW. 
von ©.) das Vaſſin von St.:Fereol, das wichtigite 
von denen, weldye den Ganal du Midi fpeifen; das: 
felbe fann 6374000 cbm Wafler halten und hat 
eine Oberfläche von 67 ha. 

Sorghum Pers., Pilanzengattung aus ber 
Familie der Gramineen. Man kennt nur wenige 
Irten, von biefen aber zahlreiche Varietäten, die ın 
ben wärmern Gegenden al3 wichtige Kulturpflan: 

n eine weite Verbreitung befigen. Es find ein: 
Ibrige oder perennierende hohe Gräfer mit breiten 

lättern und großen rifpenartigen Blüätenftänden. 

n den Ahrenbüſcheln it immer nur ein frucht: 

ared, zmwitterblütiges Ührchen vorhanden und 
biejes 2 während bie unfrudhtbaren (männ- 
lichen) Ührchen auf kurzen Stieldyen Br Alle 
Uhrchen haben zwei ziemlich gleichgroße Inorpelige 
Kelchſpelzen, welche fpäter bei den fruchtbaren aud) 
bie einen mehlreichen Kern enthaltende Brad als 
eine harte glänzende Hülle umfhließen. Die äußere 
Kronenipelje der Zmwitterblüten ijt bei et 
Arten mit einer gelnieten Oranne verfeben. Die 
beiden befannteften Arten find bie ſog. Mohren— 
birfe, au Sorgho, Durrha, Negerlorn ge: 
nannt (S. vulgare Pers.) und dad Durrhagras 
oder Ehinefifhe Zuderrohr (S. saccharatum 
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Pers.), Der Ertrag ber erftern ift zwar ein ſehr 
großer, J eignet ſich dieſes Getreide nur für ein 
wärmered Klima, man baut daher ihre verfchies 
denen Arten nur in Afrita und in Afien, feltener 
im fübl. Europa an. Hier muß bie Ausfaat ſchon 
im Anfang des April geſchehen, und es gehört ein 
warmer Sommer dazu, wenn die Reife im Anfang 
des Eeptember erfolgen foll. In Syrien, Arabien 
und in ganz Afrita bilden die Samen die tägliche 
Nahrung der Bevölterung; in Europa wird das 
Korn wie die grüne Pflanze nur ald Futter vers 
braudt. Die reife Riſpe wird nad Abdreichen der 
Körner zur Herftellung der fog. Reisbeſen ver: 
wendet. Die zweite Urt bat eine ausgebreitete, 
weit abjtehende Riſpe und füheres Mart des Halms; 
fie wird befonders in China put Budergewinnung, 
feit neuester Zeit auch im füblihern Europa, jedoch 
meiftend nur als ergiebiges Futter, Fultiviert. Jn 
Afrika ift die Kultur der Mohrenhirſe ——— in 
zahlloſen Abarten verbreitet. Ihre Körner bilden 
nicht bloß die gewöhnliche Brotfruct, fondern wers 
den aud) zur Daritellung von gegorenen Getränten, 
den Hirfebieren Meriefa, Bilbil und Bubfa, welche 
ſtarl beraufchend find, verwendet, 

Sorghumzucker iit Nobrzuder, melden man 
aus dem Eafte der Zuderhirfe (f. Sorghum) ges 
winnen wollte. Alle Verſuche, welche im umfang: 
reihiten Maße in Norbamerita fomohl wie in 
Europa ausgeführt wurden, in diefer kur ein 
ergiebiges Rohmaterial EIN bie Zuderfabrilation 
zu finden, find jerod feblgefchlagen, da fih aus 
dem Safte wohl ein füher Eirup, aber fein kry⸗ 
ftallifierender Se technisch daritellen läßt. 

—— luß, ſ. unter Bauclufe, 

Söoria, Hauptſtadt (Ciudad) der ſpan. Provinz 
©. (9935,5 qkm, 1877 mit 153 654 €.) in Altceaſti— 
lien, rechts am Duero, 1049 m über dem Deere, 
Straßenknotenpuntt, ift von diden, zinnengelrönten 
Mauern umgeben, bat ein hodhgetürmtes halbver: 
fallenes Schloß der Grafen von Gomara und zählt 
6286 E.; 5 km a! liegen die Ruinen ber alten 
Stadt Numantia (f. d.). 

Eoriano f Cimino (Monte). 

Eoringadl, identiih mit Behenöl. 

Eoriftan oder Scham, afiat.:türk, Vilajet, 
f. unter Syrien. 

Sorites oder Kettenſchluß nennt man eine 
— Schlußreihe, welche die Form eines ein— 
zigen Schluſſes hat. Dies geſchieht dadurch, daß 
die Ober: und Unterfäße der einzelnen u ara 
—— und fo die lehtern zu einem Schlußſatze 
verlnüpft werden. Der Name S. ftammt her von 
der Anhäufung (grch. awrö;) der Schlüfe; Ketten: 

chluß aber heikt der S., weil die Urteile, welche 
ie einzelnen Schlüſſe bilden, bier fo in einen ver: 
fettet find, Daß der Schlußſatz des einen auch wieder 
Prämifie des andern ilt. Die verfchiedenen Formen 
des ©. hängen von denjenigen der babei zu verwens 
denden Syllogismen (f.d.)ab. Bon diejer formellen 
Bedeutung des Worts ©. iſt die materielle ver: 
fchieden: onft nannte man nämlich aud) da3 So: 
phisma fo, deilen Inhalt vom Haufen (f. Acer: 
vu) hergenommen J 

Sorlingues, der franz. Name der Scilly-Inſeln. 

Sorö oder Soröe, die Hauptſtadt des gleich: 
eig Amts auf der dän. Infel Seeland, 70km 
im Weſtſüdweſten von —— durch den 
Sorö-See von der Eiſenbahn * 
ſör getrennt, zählt (1880) 1464 E. und iſt beſonders 
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wegen feiner ehemaligen Ritter» und Forſtalademie 
berühmt, welche, nachdem 1813 deren Gebäude ab: 
— 1822 von Friedrich VI. mit verändertem 
eglement neu begründet wurde und jegt eine Lehr⸗ 
und Grjiehungsanitalt iſt, die unter den gelehrten 
Schulen Dänemarks den eriten Hang einnimmt. 
m 12. Jahrh. war ©. eins der reiditen (Eiſter⸗ 
crenjer:) Hlöjter des Reichs. Friedrich LL wandelte 
dasjelbe 1586 in eine große Schule um, mit der 
Chriſtian IV. 1623 eine Atademie verband. Die: 
ſelbe ift jehr reich dotiert, namentlicy gehört ihr jeit 
1747 durch Echentung die Baronie Holberg, ſodaß 
die Anftalt an liegenden Gründen einen Kapital: 
fond3 von über 9 Mill. und ein jährliches Ein: 
fonımen von etwa 600000 Kronen befist. Das 
ienige jhöne Gebäude iſt 1822—27 in modernem 
Stil aufgeführt. Die Akademie hat einen Keltor, 
3 Dberlehrer, 12 Adjunften und 3 Grerzitien: 
meijter, einen botan. Garten und 168 HZöglinge, 
darunter 70 Internen. — Das Amt Sord zählt 
(1830) auf 1473 qkm 87509 G.; in ihm liegt die 
Schul: und Grziebungsanitalt Herlufsholm, 
2 km nördlich von Neitved, in einer urjprünglichen 
Benediltinerabtei, dem Stow: oder Walpfloiter 
1565 von dem Seehelden Herluf Trolle gejtiitet 
und nad ibm benannt. Auch diefe Anjtalt jteht 
unter einer eigenen Verwaltung. Sie hat einen 
Nettor, 2 Oberlehrer, 8 Adjunkten, 4 Ererzitien: 
meijter und 100—110 Zöglinge. Außerdem ift zu 
erwähnen das Fräuleinitiitt Gijfelfeld, 1701 für 
au adelige Tanıen oder Töchter von Männern der 
drei eriten Nangitufen geitijtet und reich dotiert, 

Sorofi, Kreisſtadt im ruf. Gebiet Befjarabien, 
am rechten Ufer des Dniejtr, mit (1882) 9225 E., 
darunter 4500 Juden. Die chriſtliche Bevölterung 
beichärtiat fich Hauptiächlich mit Wein: und Tabats: 
bau, die jüdiiche mit Getreidehandel. 

Eorr, böhm. Dorf, j. Soor. 

Sorrento, das alte Surrentum, Stadt in ber 
ital. Provinz Neapel, liegt überaus ſchoön an der 
Eüdjeite des Golfs von Neapel auf einer ſchroff 
nad) dem Meere abfallenden Felſenmaſſe in einer 
der jhönjten und fruchtbarſten Gegenden Ftaliens, 
von Gitronen: und Drangengärten, Oliven- und 
Maulbeerpflanzungen. umgeben. Die Stadt iſt 
Sitz eines Erzbiſchofs, hat eine Kathedrale, ein 
Seminar und eine Sciffahrtsidule und zählt 
(1881) 6039 (als Gemeinde 7869) E., die ſich mit 
Seidenzudt, Seidenfabritation, Fiſchfang, Vieh— 
zucht, Objtkultur, vornehmlich aber mit dem Ber: 
rertigen von eingelegten Arbeiten aus Dliven: und 
Gitronenholz beihäftigen. In der Umgegend findet 
ſich viel Zuff, den man zur Thür: und Fenſterbe— 
Heibungen anwendet. ©. eignet ſich vorzüglid zum 
Sommeraufenthalt, teils wegen feiner kühlen Yage 
nach NRorden, teils wegen jeinerjhönenlimgebungen ; 
aud) die Seebäder führen im Sommer viele Fremde 


und Neapolitaner nad S,. Die Mauern und Türme | S 


der im Wiittelalter nicht unbebeutenden Handels: 
ſtadt find längft im Verfall, Das Haus, in weldem 
der Tichter Torquato Tajjo 1544 geboren wurde, 
lag auf einer fchroff in das Meer hineinjpringenden 
Felſenfſpihe und ijt mit diejer in das Meer gejunten. 
Surrentum war eine uralte Stadt und wurdejpäter 
röm, Kolonie. Berühmt war im Altertum der auf 
den Hügeln bei S. gewonnene Wein, der ſich jehr 
lange hielt und befonders Genejenden fehr zuträg: 

war. Bon dem römiihen ©., das glei den 
andern Städten des Golfs von Neapel ein Lieb: 


Sorofi — Sotades 


lingsaufenthalt im Sommer war, finb menige 
Ruinen erhalten. Die von Caitellamare nad) ©. 
theilweije dicht an der Süjte entlang führende Yand- 
ſtraße, unter yerdinand LI. angelegt ijt eine der 
ſchönſten im diefer Gegend und bietet bie berr: 
lichſten Ausblide, Bol. ‚Bungaarb ‚ « Description 
g&ologique de la peninsule de S.» (2p3. 1858). 
Sört, auch Söörd, Stadt im ajtat.-tärt. Bile- 
et Tiarbelir, Hauptort eines Sandſchals, zwiſchen 
Buhtanſu und Bitlis Tihai, 837 m über dem 
Meere, Sig eines Biſchofs der Nejtorianer, zählt 


(1879) 6005 €, 
ortierwage, |. Garnwage. 


Sortimentöbuhhhandel, diejenige gewerblid: 
Grwerbethätigteit, melde fih mit dem Bertriebe 
litterarifcher Grzeugnifie befaßt. (S. unter Bud: 
handel, Bd. Ill, S. 672*.) 

Soſier ift der Name eines röm. Geſchlechts 
Ein Gajus Soſius zeichnete fich in den Jahren 38je. 
v. Chr. als Legat (Unterfeldherr) des Triumpir 
M. Antonius dur feine Kriegsthaten im Eilicien 
und Syrien, insbefondere durdy die Groberung 
Jerufalems (37 v. Chr.) aus, wo er den Herodes 
jum König einfekte, ‚ 

Belannter find die Gebrüder Sofii, melde in 
Rom zur Zeit des Horatius eine Buchbandlumg 
befaßen und auch die Gedichte dieſes Dichters ver 
legten, d. h. in zahlreichen Abichriiten verbreiteten; 
nach ihnen werden noch jeht Buchhändler bi 
ſcher zhaft «Sofier» genannt. 

Cofiphaned, ein zur alerandrinifhen Pleias 
gehöriger Tragiter, dichtete gegen Ende des 4. Jahrh. 
v. Chr. eine größere Anzahl (73) Tragödien. Die 
Refte finden fih in den Sammlungen der rag: 
mente ber grieh. Zragiler von Wagner (BP. 3, 
Bresl. 1848) und Naud (Lpz. 1856) und in der der 
Fragmente des Euripides und der verlornen Tre: 
giter von Wagner (Bar. 1846). j 

Sofitheo® aus Alerandria in der Troad, ein 
zur alerandriniihen Pleiad gezählter Zragiter, 
dichtete in der 1, Hälfte des 2. Fahr. v. Chr., wie 
es fcheint bauptfählic für das attiſche Theater, 
namentlich Satyripiele in der alten Art und Weile. 
Die Reſte eines Schäferipield «Lityerses» zeugen 
von großer ſprachlicher Gewandtheit. Sie finden 
fi) in Friebels «Fragmenta Graecorum satyrogra- 
phorum » (Berl. 1837) und in den Sammlungen 
der Reſte von griech. Tragödien und Satyripielen 
von Wagner und Naud. (S. Soi — 

Sospel (ital. Sospello), Stadt im franz. Depart. 
Alpes: Maritined, Arrondifiement Nizza, in einem 
Thale der Seealpen, an der Bevera, an der von 
Nizza beziehungsmeiie Mentone über den Gol di 
Tenda nah Piemont führenden Straße, 3658 m 
über dem Meere, von Dlivenwäldern umgeben 
zäblt (1881) 3425 E. und hat ein Civil» und Rili 
tärfpital, Nefte alter Befeitigungen, Tuch- und 
eidenweberei und Handel mit Olivenöl, Wein 
und Sübdfrüdten. 

Sotaded aus Maroneia in Thrazien, lebte und 
dichtete unter Ptolemãos Bhiladelphos nm die 
Mitte des 3, Jahrh. v. Chr. Komödien, wohl ein 
Abart der Hilarotragödien (f. Nhinthonila), 
Parodien von Tragödien, in einem abfi 
lahmen und faloppen Rhythmus, Es waren du 
feine wirtliden Schaufpiele, wiewohl zum mind: 
lihen mimiihen Vortrag beftimmt, Da der 
Poſſen moralifierender Tendenzen und 
nicht entbehrten, fo ift e8 weniger zu vermundett, 


Soetbeer — Soubife 


daß der von S. mit Vorliebe gebrauchte und nad) 
ihm benannte Bers auch bei ernftern röm. Tichtern 
wie Gnnins und Barro in ihren Satiren, ja bei 
Accius und Terentianus Maurus in didaltiſchen 
Gedichten Verwendung fanden, S. joll von ‘to: 
lemãos Philadelphos wegen eines Spotted auf 
deſſen Che mit feiner Schweiter im Meer erträntt 
worden jein. , 

Der Sotabeifhe Vers befteht aus brei und 
einem halben Ionicus a maiore oder ebenjo vie: 
len trochäiihen Tetrametern, aljo aus folgenden 
Grundformen: 

 _ vu Ku Tu ui IE 

| —— — | — 
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aber in mannigjadjfter Abwechſelung und Umge: 
t 


altung. , 
R Soetbeer (Georg Adolf), namhafter vollswirt: 
ſchaftlicher Schriftiteller, geb. < Hamburg 23. Nov. 
1814, jtudierte Philologie in Göttingen und Berlin 
und widmete ſich dann ausſchließlich nationalöfo: 
nomischen Arbeiten. Nachdem er 1839 die Handels: 
polit. Schrift «Des Stader Bolles Urſprung, Fort: 
gang und Beitand», veröffentlicht hatte, wurde er 
1840 zum Bibliothetar und 1843 zum Sonjulenten 
ber Hamburger Kommerzdeputation gewählt, in 
welcher Stellung er bis 1872 verblieb. Hierauf 
ſiedelte er als Honorarprafefjor der Staatdwillen: 
ſchaften nad) Göttingen über. ©. hat insbejondere 
der Reform und Si ellung der deutſchen Munz—⸗ 
und Bantverhältnifte feine Khätigteit ewidimet. 
Nachdem er 1846 eine Denkichrift über Hamburgs 
* jtände herausgegeben hatte, wurde von ihm 
gehn jahre fpäter in einer Denlſchrift der ham: 

rotichen Kommerzdeputationzuerjt die Einführung 
der Boldwährung in Deutſchland angeregt, zu deren 
Hauptoorfämpfern S. gehört. Grögere Werte von 
ihm find: « Cdelmetall: Produktion und Wertver: 
bältnis ren Gold und Silber feit der Ent: 


dedung Amerilas bis zur Gegenwarb (Gotha 1879), 
u ien zur Grläuterung und Beurteilun 
ver wirtſchaftlichen Edelmetallverhältnifjer (Berl. 
1885). er veröffentlichte er eine Überjegung 


. Stuart Mills « Grundfägen der polit. Öfo: 
. Aufl., Wien 1884), « Sammlung oft: 

eller Altenjtüde in Bezug auf Handel und Schifj⸗ 
Fahrt in Kriegägeiten» Hamb, 1856 —64), «Die 
Gibzölle» (Lpg. 1863) u. ſ. w. 

Soter era) ‚ Geretter, Erhalter, Beiname von 
Göttern und Fürſten; Soteriologie, die Lehre 
von Chriſtus al3 dem Grlöfer. 

Sotericho® verfabte im 4. Jahrh. n. Chr. ein 
— auf den Kaiſer Diocletian, ein Epos 
au 

o 


von 
nomie⸗ 


ionyſos, «Baflarita» oder «Dionyſiala⸗ u. a. 

this, nach den alten Griechen der ägypt. 
Name de3 Hundsjterns, deflen Frühaufgang den 
Beginn der Nilüberfhwemmung und damit auch 
den Jahresanfang verlündete. man nun das 
Jar nur zu 365 Tagen zu rechnen gewohnt war, 
während von einem yrübaufgang bis zum nächſten 
etwa 365'/, Tage verjtreichen, fo eilte das bürger: 
liche Jahr dem richtigern Sothisjahre alle vier 
Jahre um einen Tag voraus, bis nad Verlauf 
von 1460 Sotbisjabren oder 1461 bürgerlichen 
Jahren der Gothisneujahrätag wieder mit dem 
bürgerlichen — zuſammenfiel. Dieſe 
Beobachtung iſt frühzeitig von den Ägyptern ge: 
macht und zur Regulierung des Stalenders, fowie 
in der Chronologie benupt worden. (5, Beriode.) 
Bol. Biot, «Sur Pannde vague des Egyptiens» 


(«M&moires de l’Academie des sciences», 1835); 
Lepfius, « Chronologie der Agypter » (Berl. 19). 
‚Sotnie, Sjotnie (rufj. sotnja, das Hundert, 
die Genturie), eine Abteilung bei den Kofaten, 
welche der Kompagnie oder Esladron a 
und im Durdichnitt 100 Mann jtark ift. Sechs 
©. bilden einen Bolt (f. d.) 
Sotnif oder Sotſtij, 
Sotnie, Centurio. j 
Eotteville: 183: Rouen, Stabt im fram. 
Depart. Seine⸗Inferieure, Arrondijjement Rouen, 
fint3 an der Seine, wenig oberhalb Nouen, Eta: 
tion der Linie Baris:Le Saure der MWeitbabn, hat 
1881) 13092 E., Baummwollindujtrie, Leinweberei, 
briten für Chemitlalien, Ol, Beinihwarz, Seifen 
und Seilerwaren, fowie große Eiſenbahnwerkſtätten. 
Sottie (Narrenipiel, von sot) hießen in Nord: 
frantreich die feit der Mitte des 15. Jahrh. nad» 
weisbaren allegoriihen Vorſpiele zu öffentlichen 
dramatijchen Aufführungen, die von profeſſions— 
mäßigen Schaufpielern einem von Geiſtlichen oder 
Bürgern vorgeführten Prolog nebft Moralite (ſ. 
Moralität) und Farce vorangeihidt zu werden 
flegten, und fih aus improvijierten Narrenges 
Forächen berauggebildet hatten. Im 16. Jahrh. 
traten typifche Narrenfiguren, wie le prince des 
sots, la mere sotte u. a. in den sotties auf; fie 
werben mehr und mehr fatirisch und feit Gringore 
Y d.) ausgeführter und politiier. Um 1632 ver: 
chwanden fie in ze. und in der Provinz von der 
Straße und von der Bühne. Vgl. E. Picot, «La 
236326, 


der Kommandant einer 


sottie en France», in «Romania» 1878 — 
Sou oder Sol it die Benennung fran. Münz 
in, welche zu den verjchiedenen Zeiten ſehr ver: 
chieden ausgeprägt wurden. Die urjprüngliche 
Münze war die Nahahmung des röm. Solidus 
(j. d.) und bieß Sol, eine Goldmünze im Werte 
von 4O Denaren und an Gewicht 2 Quentchen, die 
zuweilen aud) Sol d’or genannt wurde. Der Sof 
oder S. neuerer Zeit war eine Scheidemünze, welche 
namentlich — der Revolution in ungeheuern 
Maſſen aus Glodengut, zum Teil auch aus Eiſen 
geprägt wurde. Gleichwie 20 Solidi auf das Pfund 
gran wurden, IN rechnete man 20 S. auf einen 
ivre, Nad den fupfernen S. prägte Frankrei 
auch S. als Silbermünze bene d’argent), 
waren bie einfachen wenig ge ** agegen die 
Stüde zu 2,3, 4,5 und 6S. ſehr zahlreich, ebenſo 
wie während der Revolution die Stüde zu 15 und 
30 S., ferner zu 12 und 246. Seitdem an die 
Stelle des alten Livre der nur um weniges wert: 
vollere Franken (80 Fr3. = 81 Livres) getreten iſt, 
nennt man häufig den Yo: '5ranfen oder das Fünf: 
Gentimenjtüd (jeit 1852 eine Bronzemünze, vorher 
Kupfermünze) gleichfalls S. und wendet aud) bei 
Preis: und Hursbejtimmungen diefe Franlen⸗-S. 
(Sou de franc) bisweilen an. Dem franzöfifchen 
©. entſpricht der ital, Soldo; 20 Soldi bildeten 
bis zur neuern Zeit in den ehemaligen ober: und 
mittelital. Staaten 1 Lira. m Lombardijch:Benes 
tianiichen Königreich entſprach der Soldo jeit 1857 
dem öjterr. Neufreuzer. j 
Sonbife, ein altes Geichleht in Frankreich, 
wurde durch Catherine de — einzige Toch⸗ 
ter des lehten männlichen Sproſſes der Parthenai, 
Herren von S., welche 1557 den Vicomte Nend IL. 
von Rohan (ſ. d.) heiratete, mit Titel und Gütern 
der Rohans vereinigt. Aus dieſer Ehe entjprangen 
zwei als Kriegshäupter der Hugenotten berühmte 
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Söhne: der Herzog Henri von Rohan (f. d.) und 
der —— Benjamin von Rohan, Baron 
von Frontenai, als Erbe feiner Mutter Herr von 
Soubije, Lebterer, geb. um 1583, diente unter 
Morig von Dranien und focht fpäter neben feinem 
größern Bruder in den religiöfen Bürgerkriegen 
gegen den franz. Hof. Veſonders zeichnete er ſich 
aus 1621 in Te ge und jeit 1625 in 
und um La⸗Rochelle, wo er zur See und auf dem 
Lande kämpfte. S. wurde zwar in ben Frieden 
vom 29, Auni 1629 mit eingefchloffen, blieb aber 
in England und ftarb zu London kinderlos 9. Dit. 
1642. Die Güter und Titel des Haufes ©. gingen 
auf Francois von Rohan, einen feiner Seiten: 
verwandten, über, 

Ein Nadlomme des lektern war Charles von 
notes, Fürft von Soubife, Pair und Mar: 
ſchall von Frankreich, einer der reichften Herren 
de3 franz. Adels. Geb. 16. Juli 1715, folgte er ala 
perfönliher Adjutant Ludwigs XV. in den Krieg 
1740, wurde 1743, wo er bei Dettingen fämpfte, 
Marechalde Camp, machte die Belaaerung von Re: 
nin und andern flandrifhen Feitungen mit, wurde 
vor Freiburg verwundet, kämpfte bei Fontenay, 
Naucou und in andern Gefechten mit Auszeich— 
nung und avancierte 1748 zum Generaflieutenant, 
Mit Eröffnung des Siebenjährigen Krieges erhielt 
er auf Verwenden jeiner freundin, der Bompadour, 
ein Korps von 24000 Mann, das jedod von dem 
Oberfeldherrn, dem Marichall d’Ejtrees, abhängig 
fein follte. Seine eriten Operationen waren nicht 
—— er eroberte Weſel, beiekte Kleve und 
Geldern und trieb die Preußen auf Hannover zu: 
rüd; aber 1757 trennte er ſich vom franz. Haupt: 
beer und vereinigte fi mit der deutichen Reiche: 
armee, um die Preußen aus Sachſen zu werfen. 
In der Mitte des Eeptember erreichte er mit 8000 
Mann Gotha, wo ihn im Schloſſe der preuß. Genes 
ral Seydlig mit 1500 Mann überrafchte und ver: 
jagte. Am 5. Nov. erlitt er die ſchimpfliche Nieder: 
lage bei Roßbach (ſ. d.). Im J. 1758 erhielt er 
das Kommando über eine neue Armee, die er mit 
Broglie tommandierte, Die Siege bei Sonbers; 

aujen und Lüselburg machten ihn zum Herrn von 

ejien und braten ihm den Marſchallſtab. Im 

. 1759 wurde er Kriegäminifter. Im Feldzuge 
von 1761 befehligten S. und Broglie zwei Korps 
am Rhein, die aber nicht3 ausrichteten. Auch 1762 
fämpfte er unglüdli. Der Friebe von 1763 machte 
ber friegerifchen Laufbahn ©.3 ein Ende, Er ge: 
wann nad dem Tode der Bompabour eine ebenjo 
[or Stäbe an ber zn ehauptete fi im 

tinifterium und ftarb 4. Ju (1787. Mit ihm er: 
loſch die Linie Rohan:Soubife, 

Coubrette ), eigentlich foviel wie Zofe, 
Dienerin; fpäter bediente man ſich des Namens 
nur in der Theaterſprache, indem man darunter 
ein verjhmistes Aammermädchen verftand, wie es 
früher im Luftipiel behufs leichtfertiger Intriguen 
als jtehender — vortam. Jetzt verſteht man 
dagegen unter ©. überhaupt eine Vertreterin ber 
muntern, jugendlihen Mädchenrollen. 

Souffleur (frj., eigentlich « Ginbläfer ») y t 
beim Theater diejenige ‘Berfon, die gewöhnlich in 
einem vorn in der Mitte des Profceniums ange: 
braten gemwölbten Kaften ſiht und während der 
Voritellung das Stüd leiſe und dem Publitum mög: 
lichſt unvernehmbar vorlieft, um auszubelfen, wenn 
ben Schaufpielern das Gedächtnis ausgeht. 


Soubrette — Soulouque 


@ouffriere, f. Solfatara. 

Souillac, Stadt im franz. Depart. Lot, Arron: 
dillement Gourbon, lint3 an der Borröze, unmwat 
deren Mündung in die Dordogne, Eiß eines Han- 
delätribunals, zählt ker 2707 (al3 Gemeinde 
3586) E. und bat Tabalabau, Gemwehrfabritation, 
Gerberei und Färberei. ©. gehörte vor der Revo 
lution zu Berigord und hatte eine Abtei (Sublacus), 
von ber noch die Kirche vorhanden iſt. 

Coulie (Melchior Frederic), franz. Roman 
fchreiber und Bühnendichter, geb. 23. Tez. 18% 
u Seig im Ariege: Departement, war eine Jeit 
ang Advolat, dann Eteuerbeamter, fpäter Tıri 
gent einer — und wurde endlich als Unter: 
bibliothefar auf dem Arjenal angeftellt. Er ſchrieb 
1828 eine im Haifiihen Stil gebaltene Tragödie 
«Romeo et Juliette», wendete jich dann aber mit 
«Christine & Fontainebleau» (1829) der roman: 
tiſchen Nichtung zu und lieferte nun eine Neibe von 
Dramen und Melodramen, von welchen einige bei 
der Menge, auf die feine Stüde in ihrer efjektreichen 
Anlage berechnet waren, außerordentlichen Beifall 
fanden, 3. B. «Clotilde» (1832) und die «Closerie 
des genöts» (1846), zwei Dramen, bie jedes meht 
als Basen aufgeführt wurden. Bon feinen 
biftor. Nomanen find beſonders zu nennen: «Le 
vicomte de Beziers» (1834), «Le comte de Tou- 
louse» (1835) und «Le comte de Foix» (1837). 
Am glüdlichften war ©. in der Schilderung mo: 
derner Sitten und in der Darftellung des alltög 
lichen Lebens. Dies zeigen vor allem die Romane 
«Un été & Meudon> (1836), «Le maitre d'école- 
(1839), «Maison de campagne à vendre» (1841), 
«Si jeunesse savait, si vieillesse pouvait» (1841— 
45), «M&moires du diable» (1837—38), ein viel: 
ge jenes Merk, das er jelbit wieder für die Bühne 
earbeitete. ©. ſtarb 23. Sept. 1847 zu Bitore bei 
Paris. Vol. Champion, «Frederic S,» (Far. 147). 
Soulougque (Fauſtin), Präfident und NHailer 
von Haiti 1847—59, war ein Neger von fenegams 
biſcher Mandingorafie und auf der Inſel Haiti im 
Diſtrilt von Betit:Coave, jühweltlic von Fort:au: 
Prince, um 1782 als Stlave geboren. Seit dem 
Unabhängigfeitätriege diente er ala Soldat, fheg 
unter Rihe zum General und Oberbefehlebaber 
der PBräfidialgarde auf und wurde nad Rice 
Tode 1. März 1847 zum Präſidenten ermählt. 6. 
lernte erſt jeßt leſen und ſchreiben und gab 
feine Rißgriffe noch mehr durch feinen frafien 
Aberglauben vielfah Anftoß. In Gemähbeit der 
Konititution von 1843 nur auf vier Jahre ge 
befchloß er, ſich in den lebenslänglichen Beſih 


kt, 
Herrichergewalt zu feßen. Am 16. April 1848 [ih | 


©. unter dem Vorwande, daß eine Inſurreltion IM 
Binnenlande ausgebrochen und eine große Mu: 
lattenverfhmwörung entdedt fei, die re 

ort:au: Prince alarmieren. Die im Hofe de 

alaftes verjammelten Würdenträger der Republil 
wurden größtenteil3 niedergemacht, zahlloie, durd 
Reichtum und Stellung hervorragende Mulatten 
und Neger als verdädtig verhaftet und erihoflen. 
©. herrſchte nun mit unumfchräntter Gemalt und 
nahm 26. Aug. 1819 die Kaiferfrone an, welde 


— — 


— 


Senat und Repräjentantentammer ihm anttugen. 


Seitdem nannte er ig auftin I. und führt 
durch die oftroyierte Verfaſſung vom 20. Sem 
1849 eine neue Staatsorbnung ein. Am 18. Aprı 
1852 ließ er 4 und feine Gemahlin Adelin⸗ 
feierlich frönen; Dliva hieb 


eine einzige Tochter 
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akaiſerliche Brinzeffinv. Der Kaiſer umgab fi mit | vor und nötigte Wellington zur Aufhebung der Bes 
einem neufröierten Abel, darunter 6 Fürften, 60 


— zahlreiche Marquis, Grafen und Barone. 
uch ſtiftete er einen Orden des heil. Fauſtinus und 
ſuchte in jeder Weiſe den Prunk des Napoleoniſchen 
Hoſſtaats nachzuahmen. ©. bemühte ſich vergebens, 
‚Die benachbarte Dominilaniſche Republik(ſ. Santo⸗ 
Domingo) zu unterwerfen, und drei Eroberungs⸗ 
züge, Frühjahr 1849, Herbit 1850, Winter 1855— 
endeten mit_eimer vollitändigen Niederlage. 
Endlih wurde ©. burd eine Wilitärrevolution 
vom Thron geftürzt. General Geffrard proflamierte 
zu Gonaives 22. Dez. 1858 die Nepublil, und als 
der Kaifer gegen ihn auszog, ging ber größte Teil 
feines Heeres zu ben Enfurgenten über, Am 
15. Jan. 1859 wurde ©. in PBort:au:Prince durch 
Verrat gefangen. Er lebte dann in der Berbannung 
in Jamaila, erhielt nad dem Sturze bed Präſi— 
denten Geffrard die Erlaubnis zur Nüdtehr nad) 
Haiti und ſtarb in Petit:Goave Ende Juli 1867. 
Soult (Nic. Jean de Dieu), Herzog von Dal: 
matien, Yo ren geb. 29. März 1769 zu 
St.Amans⸗la⸗Baſtide im Depart. Zarn, trat 1785 
in ein Infanterieregiment und wurde 1791 Offi— 
zier, 1792 in der Mofelarmee Adjutant des Gene: 
rals Hoche, bald darauf Stabschef des Generals 
2efebore. Im J. 1794 trat er in die Norbarmee 
und jtieg 11. Dit. zum Brigadegeneral auf. Zur 
Divifion Lefebore verſetzt, führte er die leichten 
Truppen und wurbe 1799 Divifiondgeneral. Maſ— 
fena übertrug ihm bierauf die Unterwerfung der 
Schmeizerlantone. Nahdem er diefen Auftrag voll: 
zogen, vereinigte er fih 1799 mit Mafiena bei 
Zürich, fiel, während ber Obergeneral die Ruſſen 
schlug, über die Ofterreicher ber und verfolgte auch 
die ruſſ. Heereötrümmer. Unter Mafiena über: 
nahm er im März 1800 den * über den rechten 
Hlügel der Armee in Italien, half Genua verteibi: 
gen und wurde bei einem Ausfall verwundet und 
gefangen. Nach der Schladt von Marengo in Frei: 
heit gejebt, übernahm er das Kommando in Pie: 
mont und unterdrüdte dort den Aufitand. Im 
Fehr. 1801 übernahm er den Befehl über die Armee, 
welche bis zum Frieden die neapolit. Hüfte bejeßen 
mußte. Nach der Rüdfehr ernannte ihn Bonaparte 
zum Generaloberften der Konjulargarde und im 
Aug. 1803 zum Oberbefehlähaber des Lagers von 
Boulogne. Nachdem er bei Errichtung des Kaifer: 
reichs den Marſchallsſtab erhalten, befehligte er 
1805 das 4. Armeelorps_und entidied in ber 
Schlacht bei Aufterlig den Sieg. Im Feldzug von 
1806 befebligte er bei Jena den rechten Flügel, 
schlug 15. Oft: den Feldmarihall Kaldreuth und 
folgte Blücher nad Yübed; dann kämpfte er in 
Preußen bei Pultusk und Preubifh:Eylau und be: 
jeßte 16. juni 1807 Nönigsberg. Der Kaiſer er: 
bob ihn nah dem Frieden von Tilfit- zum Herzog 
von Dalmatien und jchidte ihn 1808 nad) Spanien. 
Dort Übernabm ©. den Befehl über die Armee du 
Centre und jchlug 16. Yan. 1809 das brit. Heer bei 
Coruña. Anfang März ging er über den Minho 
und trieb das brit.:portug. Heer bis Oporto, An 
Jourdans Stelle zum Oberbefehlähaber in Spanien 
ernannt, jchlug er 16. Nov. die Spanier bei Ocaña, 
nahm im —* von 1810 Sevilla und trieb die 
Reſte der ſyan. Armee nad Cadiz. Im J. 1811 
eroberte er 11. März Badajoz, wurde jedoch 16. Mai 
von den Engländern und Bortugiefen bei Albuera 
geſchlagen. 
Converſationa⸗Lexiton. 13. Aufl. XIV, 


lagerung. Als König — im —— Madrid 
verließ, mußte auch S. aus Andaluſien abziehen; 
bie Bereinigung der Centralarmee mit ben übrigen 
Korps nötigte jedoch Wellington zum Nüdzug. 
Am März 1813 wurde ©. nad Deut nd be: 
rufen, übernahm in der Schlacht bei Lüpen ben Be: 
febl über die Garbeinfanterie und befehligte bei 
Bauen. die Mitte. Nach der, — Köni 
Joſephs bei Bittoria (21. Juni) lehrte S. jedo 
als Lieutenant de l Empereur nad) Spanien zurüd 
and .reorganifierte das Heer, vermochte aber nicht 
mebr, der feindlichen fibermacht die Spike je bie: 
ten. Nach blutigen Gefechten an ber Nivelle und 
Nive fah er fih im . 1813 genötigt, nad 
Bayonne zu weichen. Am 26, Febr. 1814 verlor 
er die Schlacht bei Orthez und mußte fih nun an 
die obere Garonne zurüdziehen. Gr ftellte fein 
eer, das faum noch 20000 Dann zählte, bei Tou⸗ 
oufe auf, wo er 10. April von Wellington ge 
ſchlagen wurde. Als er den Sturz Napoleons er: 
fuhr, unterwarf er fi Ludwig XVIIL., der ihn 
3. Dez. 1814 zum Kriegsminiſter ernannte. Bei 
der Nüdtehr Napoleons von Elba mußte er jedoch 
Fe Entlafjung nehmen. Er trat wieder unter bie 
hne des Raifers und wurde deflen Majorgeneral 
ber Armee. Nach der zweiten Nejtauration gin 
©. nad Düſſeldorf in die Verbannung, durfte abe 
1819 zurüdtehren und ward 1827 zum Pair ers 
boben, König Ludwig Philipp ernannte den ge 
feierten Helden 17. Nov. 1830 an Gerards Stelle 
*— Kriegsminiſter, und ©. begann nun mit Eifer 
ie Ausbildung und Berftärlung bes Heerd. Nach 
Perierd Tode übernahm er im Mai 1832 be 
Vorfis im Kabinett, indefien widerſetzten ich bez 
inanzminifter Human und die Nammern den vo 
ihm für das Heer beanspruchten Ausgaben, Miß— 
vergnügt entfernte er fih im Juli 1833 von den 
Geſchäften, trat aber im Herbſt wieder ein. In der 
Eisung von 1834 mußte er fich abermals Streis 
Hungen im Budget gefallen lajjen, und dies ſowie 
feine mo. rüdjichtlih der Intervention in 
Spanien bewogen ibn, 18. Juli 1834 fein Amt 
niederzulegen. Im Mai 1839 übernahm er nach 
Moles Sturze abermals die — und das Mi⸗ 
niſterium des Auswärtigen in dem liberalen Kabi⸗— 
nett, welches ſchon im Jan. 1840 an einer Dota) 
tiondfrage fcheiterte. Nach dem Rüdtritt des Minis 
fteriums Thiers ie ſich S. 29. Dit. 1840. nochmals 
ge Übernahme de3 Kriegsminijteriums und de& 
orſihes im Kabinett bewegen, trat aber 1846 dad 
Kriegsweſen, im Sept.-1847 auch die Präfident: 
ſchaft ab. Noch ward er zum Marehal:Sendral de 
France ernannt, eine Würde, bie vor ihm nur 
urenne und Billard bekleidet. Er jtarb 26. Nov. 
1851 auf feinem Schloß St.:Amans:Soult. Seine 
berühmte Gemäldefammlung, die er ir den fpan. 
Feldzügen zufammengebradt, trug bei der Ver: 
fteigerung ft 17, Mill. Fr3. ein. Nah feinem 
Zode gab fein Sohn feine 1816 in Düfielborf ge: 
ichriebenen «M&moires» (3 Bde,, Bar.1854) heraus, 
Sein Sohn Napoleon S., Herzog von Dal: 
matien, geb. 1801, diente unter der Rejtauration im 
— und trat 1830 in den diplomatiſchen 
Dienft. Er war franz. Geſandter in den Niedeslan: 
den, dann zu Zurin, ſeit 1844 belleidete er bie 
Be Stelle zu Berlin. Er war vor ber Revo: 
ution von 1848 Mitglied der Zweiten Hammer, 


m Juni drang er wieder nad) Babajoz | 1850 der Legielativen Nationalverfammlung, wo 
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er das Intereſſe ber Orlsans vertrat. Nach dem 
Staatäjtreich vom 2. Dez. 1851 jog er fich ind Pri⸗ 
vatleben jurüd und ftarb 31. Dez. 1857 zu Paris. 

VBierre Benoit ©., des Marjhalld Bruder, 

eb. zu St.:Amans 20, Juli 1770, zeichnete ſich in 
ben Kriegen der Republit und des Kaiſerreichs 
ebenfalld aus und jtarb al3 Generallieutenant zu 
Tarbes 7. Mai 1843. 

Soumet (Alerandre), franz. Dichter, geb. zu 
Caftelnaudary im Depart. Aude 8. Febr. 1788, 
ward von Napoleon 1810 zum Auditor am Staats: 
rat ernannt. Cine rührende Glegie «La pauvre 
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fille» (1814) erwarb ihm die Gunft des Publikums 
und zwei Tihtungen, «La decouverte de la vac- 
cine» und«Lesderniersmoments de Bayard», wur: 
den von der Franzoſiſchen Alademie gelrönt (1815). 
Er bejang die Rejtauration wie das Raijertum und 
erhielt die Stelle eines fönigl. VBibliothefars zu 
St. Cloud. Nach 1830 feierte er das Julitönigtun 
und wurde Bibliothelar zu Compiègne. Er Itarb 
30. März 1845. Gr war 1824 in die Franzöfiiche 
Alademie aufgenommen worden. Zwiſchen dem 
Klaſſizismus und dem Romantizismus jhwanlend, 
glänzend und farbenvoll, aber ſchwülſtig und meijt 
ohne Eigentümlichteit, verfaßte S. Tragödien, Luit: 
jpiele und epiihe Gedichte, welche aber der Ber: 

eſſenheit anheimgefallen find. Seine «Divine 

‘popee» (2 Bde., Bar. 1840), ein myftiiches prun: 
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Soumet — Southampton 


lendes Werk, die Erlöfung ber Holle 


8 in zwölf Gefängen. 

Sourdeval (Sourbeval de la Barre), 
Stadt im franz. Depart. Man rrondifjement 
Mortain, am Quelllauf der Ste Station der Linie 
Montfecret:Chaulieu:©. der Beitbahn, zählt (1881) 
1528 (Gemeinde 3992) E. und hat Granitbrüde, 
eine Kupfergießerei, Mefferfabritation, Papier⸗ 
a und Pferdehandel. 2 s 

outane (frj.) beibt ein langer , mit engen Ir: 

meln verjebener Yeibrod der fat eiſtli 
angehenden Geiſtlichen tragen einen ſo 
welcher _ etwas 
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Souterraine (la), Stabt im franz. 
Greufe, Arrondifientent Gueret, lint3 an der St 
delle, Station der Linie Drleans:Agen der Orldant 
bahn, zählt (1881) 2741 (Gemeinde 4562) E. und bat 
ein Feitungsthor aus dem 16. Jahrh., Tuchfabri 
tation, Lichtzieherei, Fabritation von Eifen: 
Holzwaren, Handel mit Vieh, Wein, Hanf ıc. 

outhampton (jpr. Sauphämpt'n, engl. Graf: 
ſchaft), f. Sampibire, 

Southampton, Munizipalftadt, Parlament‘ 
borougb und Hauptort der engl. Grafihat 
Southampton oder Hampfhire (f. d.), nach London, 
Eiverpool, Hull und Glasgow der bedeutendite 
Seehandelsplag des Vereinigten Königreichs, Sta: 
tion der Linie London » Bafingitote : 
der London and Southweiternbahn, liegt am der 


South: Bend — Southey 


mittlern Südtüfte Englands, 112km (auf der Eiſen⸗ 
bahn) jübmeltlih von London, auf einer von den 
Aſtuarien des Itchin und Teite oder Anton gebildeten 
Halbinjel, nörblih der Zriffantonbay oder dem 
Southbampton:Water. Diefe Bai wird ge: 
bildet durch einen Seearm, ber hinter der Inſel 
Might 15 km weit, vom Calihot:Cajtle bis Red: 
bridge, gegen Nordweſten ind Land einjchneidet, 1,2 
bis 3,7 km breit, in der Mitte 13 m tief ift und 
überall den größten Kauffahrteiſchiffen guten Anler⸗ 
grund bietet. Bon ben alten Stadtmauern jtehen 
noch drei Thore: Bar Gate, in ber. Dieb Street, 
aus dem 11. Jahrh., in neuerer Zeit reitauriert, 
urfprünglic das nörbl. Stadtthor; South Gate, 
mit altem, jeßt als Gefängnis benugtem Turm, in 
der Nähe des Pier; Welt Gate. Die Neuftadt hat 
viele geihmadvolle Gebäude, die unregelmäßige 
Altitadt viele — Kaufläden und den leb— 
hafteſten Handels- und Schiffahrtsverkehr. ©. iſt 
überaus reinlich und gut mit Waſſer verſehen. 
Unter den 29 Kirchen und Kapellen find bemertens: 
wert die St. Michaelslirche, deren ſchlanler Turm 
ben Seefahrern ald Landmarte dient, mit Taufjtein 
aus dem 12. Jahrh.; die Kirche Holyrood; die 
fhöne, 1792 im griedh. Stil erbaute Allerheiligen: 
firhe und die franz. Kapelle (in bem aus dem 
12. Jahrh. ftammenden Spital Domus Dei oder 
God's Houfe) pe die bier in Menge verlehrenden 
Bewohner der Normannifchen Inſeln. Die Stadt 
bat ein Rathaus, eine Sateinihule drei Banten, 
ein Handwerterinjtitut, die Hartley-nftitution für 
wiljenjchaftlihe Zmwede mit Mujeum, Leſezimmer 
u. ſ. w, einen botan, Garten, Bart3, die interejlante 
Anitalt der er Landesaufnahme (Orbnance Sur: 
vey and Map Office), ein Theater, ein Kranten: 
und ein Verforgungshaus und zählt (1881) eine 
Bevölterung von 60235 E. ©, befist Schiffs: 
werfte in großen Dods (46 ha), fehr bedeutende 
Kutichenfabriten, mehrere Maſchinenbau-Anſtalten, 
aud Brauereien und Zuderfiedereien. Insbeſondere 
wichtig iſt es aber als Handelsplaß und (jeit 1840) 
al3 Hauptitation der engl. Boftbampfer. Unter 
andern Dampfihiffahrtögefellihaften haben bier 
ihren ©iß die großartige Peninjular: and Driental: 
team:NavigationsCompany und die Noyal:Mail: 
—————— beſiht 50 Dampfer 
von je 2016 bis 4800 Regiſtertons und 250—850 
Pferdelräften, lektere 27 Dampfer von 1015 bis 
8805 Regiftertond mit 160 — 600 Bierbefräften. 
Außerdem befteht von S. aus direlte Dampfidhiff: 
fahrtöverbindung mit Neuyork, Havre, Bremen 
und Hamburg. Yährlih kommen 8—900 Poſt—⸗ 
bampfer an. Durch die Gifenbahn ift ©. ein Außen: 
bafen von London geworden und der Landungs: 
und ————— für die edeln Metalle und andere 
Wertprodulte aller Erdteile. Im J. 1879 beſaß 
bie Stadt ſelbſt 319 Sie von 71233. ©, iſt 
Sitz eines deutihen Konjulatd. Die Umgebung 
ber Stadt, wegen ihrer landſchaftlichen Schönheit 
und Begetationsfrifche berühmt und der « Garten 
Englands —— hat zahlreiche Villen. 
South⸗Bend, Hauptſtadi in St. Joſeph County 
im nordamerit, Staate Indiana, liegt am St. 
Joſeph-Fluß, an der Late: Shore» und Michigan: 
Southern», der Michigan⸗Central⸗ und der Chicago: 
und Bort:Huron:Eijenbahn, zählt (1880) 13 280 E., 
worunter 214 Neger, und bat zahlreiche Fabriten 
für Magen, landwirtichaftlihe Geräte, Möbel, 
Zhüren, Fenjter, Nähmaäſchinen, Papier u. f. w., 
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außerdem gibt e8 mehrere große Mühlen, 11 Kir: 
den, 1 50d: und 7 öffentlihe Schulen, 2 fath. 
College und (74 km von der Stadt) die Notre: 
Dame:Univerfität, 2 National: und 1 Sparbant. 
Southcote (Johanna), religiöje Schwärmerin, 
geb. 1750 in Devonfhire ald Tochter eines Land: 
mann, trat aus der bijchöflihen Kirche zu den 
Mesleyanern über, wurde aber von diejen ausge: 
ftoßen, weil fie Vifionen zu haben vorgab. 
batte fie viele Anhänger, und als jie ſich für die 
Braut des göttlihen Lamms in der Offenbarung 
Johannes (12, 1) ausgab, bildeten ſich um fie Ge: 
meinden (Neuisraeliten, Sabbatianer). fiber 60 
abre alt, behauptete fie 1813, mit dem neuen 
Meſſias ſchwanger zu ſein. Sie ſtarb 27. Dez. 1814. 
Bol. Fairburn, «The life of S.» (Lond. 1814). 
— ——— ſ. unter. Downs. 
Southdowuſchaf, ungehörnte, engl. Fleiſch— 
ſchafraſſe, von höchſt ebenmaͤßigem Körperbau, ſehr 
frühreif, mit ſchwarzgrauem Kopfe und ebenſolchen 
Beinen, 10 em langer, merinoartiger Wolle, hat 
ſeinen Namen nach den ſeine Heimat bildenden, 
füdl. Abhängen der die Grafſchaft Suſſer durch— 
ziehenden Kalthügel (Downs). Gegründet wurde 
die Raſſe 1780 von J. Ellmann, ſpäter wurde ſie 
verbeſſert namentlich von Jonas Webb und deſſen 
—— Henry. Das S., welches reiche Nahrung 
verlangt, wird jeht als Reinzucht in Deutſchland 
nur noch vereinzelt gehalten, während es zur Kreu⸗ 
gung vielfah benugt wird. (S. re auf 
afel: Schafrafjen, Fig. 4, 5.288.) Vogl. Witt, 
«Die engl. Fleiſchſchafraſſen⸗ —9— 1885). 
Southend, Stadt in der engl. Graffchaft Eifer, 
lint3 an der Themjemündung, Station der Eijen: 
bahn London: Zilbury:S., zählt (1881) 8064 E., 
ift eine Hauptitation der Kuͤſtenwachten und hat 
ein vielbefuchtes Seebad, brei Kirchen, ein Theater 
und füböltlid im Uſtuarium der Themſe einen 
Leuchtturm. 

Southey (fpr. Saußi, Rob.), engl. Tichter und 
hiſtor. Schriftiteller, geb. in Briltol 12. Aug. 1774, 
bejuchte die Weftminfterfchule und jeit 1792 die Uni: 
verfität Orford, um Erg zu ftubieren. Megen 
feiner freifinnigen Anfichten verließ er jedoch ſchon 
1794 die Univerfität, begab fih nad) feinem Ge: 
burtsort und trat in demjelben Jahre mit einer 
Sammlung von Gedichten auf, der er bald ein 
romantifches, jugendlich überfpanntes Epos «Joan 
of Arc» folgen ließ. Um diefelbe Zeit fchrieb er ein 
ultrarevolutionäred Drama «Wat Tyler», Er lebte 
dann einige Zeit in Portugal und Spanien und 
ließ ſich hierauf zu Greta bei Keswich nieder. Im 
%. 1801 erichien fein Epos «Thalaba the de- 
stroyer», eine arab. Tihtung von großer Schönheit 
und Driginalität, 1804 feine «Metrical tales», 1805 
«Madoc» und 1810 «The curse of Kehama», fein 
größtes dichteriiches Werk, eine auf Hindufagen be: 
rubende phantaftifche Erzählung, die fih durch 
Treue der Lolalfärbung auszeichnet. S. war unter: 
dejjen eifriger Tory und Hochlirchenmann geworben, 
nahm thätigen Anteil an der toryiitiichen «Quar- 
terly Review», und wurde 1813 zum SHofpoeten 
(Poet-laureate) ernannt. Cin neues Gedicht «Ro- 
derick, the last of the Goths» ze fand wenig 
Beifall, und feine «Vision of Judgment» (1821) 
warb von Byron mit Hecht gegeißelt. Außerdem 
ſchrieb er noch eine große —— Werte, 
namentlich — wie die gründliche, aber 

istory of Brazil» (3 Bde. 1810 — 
60* 


weitfchmweifige « 
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19) und bie poetifhe «History of the Peninsular 
.warn (2 ., 1823 —28); biograpbiihe, mie 
«Life of Nelson» (2 Bbe., 1813), ein allgemein be: 
liebtes Bud, «Lives of the British admirals» 
(4 Bde.) und «Life of Wesley» (1820); religiöfe, 
wie das «Book of the church » (3, Aufl., 1825); 
foziale, wie die « Letters from England» (3 Bbe., 
1807), in mel er den Charalter eines ſpan. 
Neifenden annahm, und. «Colloquies on the pro- 
gress of society» (2 Bbe., 1829); politiiche, 3. 2. 
die « Political essays» und endlih Umarbeitungen 
mtittelalterliher Romane: «Amadis of Gaul» 
(4 Bde., 1803), «Palmerin of England» (1807) u.a. 
Gemiſchten Inhalts find «The Doctor» (5 Bde., 
.1834—37; neue Audg., Lond. 1856), vielleicht die 
a jeiner Schriften, bie eine Fundgrube 
von ſcharfſinnigen, wiemohl oft paradoren Ges 
danken und Bemerkungen enthält, «Omniana» 
‘(2 Bbe., 1812) und anderes. Im J, 1840 wurde 
6. von einer Lähmung befallen und verjant in 
einen bemußtlofen Zuftand, in weldem er bis an 
feinen Tod verharrte, der zu Greta unweit Keswid 
21. Mär; 1843 erfolgte. Seine poetiihen Werte 
erſchienen gefammelt in London (10 Bbde., 1837; 
neue Aufl. 1854). Seinen Briefwechiel veröffent: 
lichte jein Sohn Charles Cuthbert ©. (6 Bde., 
Lond. 1849— 50); auch Warter gab «Letters» 
(4 Bde., Lond. 1856) von S. heraus. Bol. Bromne, 
aLife of Robert S.» (2ond. 1859). 

South:Foreland, Kap, f. Forelanbd. 
. &outhport, . Municipalborougb in der engl. 
Grafſchaft Yancafter, jüdlib am Mündungsbufen 
‚bed River Ribble in die Iriſche See, Station ber 
Linien Liverpool:S. und Wigan:6. der Lancafhire: 
VYorkſhire: Eiſenbahn, ift Station ber Küftenwachten, 

bit (1881) 32191 E. und hat ein Seebad, eine 

ferbeilanitalt und ein Marinehofpital. 

South⸗OQueensferry, j. Dueensferry. 

Southſea, Voritadt von Portsmouth. 
:: South: Shields, f. unter Shield, 
. Southwarf, Stadtteil von Yondon, rechts an 
der Themie, liegt in der Grafihaft Surrey und 
zählt ald Metropolitan Parliamentary Boroug 
(1881) 221866 E. in 27526 Häufern. (Vgl. au 
Xondon, Bb. XI, ©. 164®.) 
ESouthwell, Stabt in der engl. Grafſchaft Not: 
tingham, Station der Eiſenbahn Mansfield⸗-Fisker— 
ton, zäblt (1881) 11151 €. und hat Ruinen eines 
Palaſtes des Erzbiſchofs von Vorl, eine lat. Schule, 
Forellentang, Seiden: und Baummollweberei, ſowie 
Spigenfabrifation.. | 

. Sonthwold, Municipalborougb in ber engl. 
Grafſchaft Suffolt, lint? an der Mündung des 
ihiffbaren Küftenflufies Blythe in die Rordſee, 
Station der Linie Halesworth:©. ber Great:Eaftern: 
bahn, zäblt (1881) 2111 E. und bat einen Hafen, 
ein Seebad, Segeltuchfabrilation, Brauereien, See: 
falzfiederei und bedeutenden Heringsfang. Auf 
der Reede von ©. fand am 7. uni 1672 eine un: 
entjchieden bleibende Seeihladht zwischen der engl.: 
franz. Flotte unter dem Herzog von Vorf, dem nad: 
maligen Könige Jakob II., und der holländ. Flotte 
unter. de Runter Itatt. Auf der Seite der Hollän: 
ber fiel der Admiral Ghent, auf englifcher der Ab: 
miral — reg 

Eontien (frj.), Stüge, Unterftügung, Beiftand; 
a irn Abteilung von Truppen, welche andern 
zur Unterſtützung aufgeftellt ift, 3. B. Unterftügungs: 
trupp ber Vorpojten. (Vgl. auch Repli.) 


South: Foreland — Souperänetät 


Soubverain b’or, Goldmünze der ehemalig 
öfterr. Niederlande = 14,224 Marl. 

Souberän (frj. souverain, vom lat. supr&ömu: 
zu oberft befindlih, am höchſten; baber au 
braucht von dem Urteil eines hoͤchſten Gerichts of 
von weldem e3 feine Appellation mebr gibt; in d 
Medizin von Mitteln, welde volllommen ſich 
gegen ein beftimmtes fibel oder Leiden wirle 
(jouveränes Mittel); au von bem höchſte 
Grade eines Gefühle, 3. B. fjouveräne Ber 
ahtung u. dol.; im Staats: und Bölkerredt ſt 
viel wie mit der höchſten Gewalt bekleibet (j. Sou 
veränetät). 

Soupveränetät, von dem mittelalterlichen la! 
Worte superanitas, supremitas, gleich suprem: 
—— bedeutet die oberſte öchſte Gemalt 

ad) der Slaatslehre des Mittelalters gab es zwe 
höchſte Gewalten, den Bapit und den Kaiſer, dene: 
von Gott die zwei Schwerter, das geiſtliche unt 
das weltliche, verliehen feien, um die Chrijtenbei! 
zu beidirmen und zu beberrihen, und melde fid 
gepenieitig belfen und unterftüsen follen. Die 

berhäupter der europäiihen Staaten außerbalb 
des Deutihen Reichs erfannten jedoch die Ober: 
gewalt bes röm.:deutichen Kaifer8 nicht an umd 
wurden als von der kaijerl. Gewalt erimiert an 
geſehen. Seit der Reformation war die Theorie 
von den zwei Schwertern überwunden und es lam 
die Aufiafiung jur Geltung, dab die S. ein Attri: 
but jedes unabhängigen Staats ſei, ſowohl im Ber: 
hältnis zu andern Staaten ala im ã zu 
den Unterthanen. Beſonders einflußreich in dieſer 
Beziehung war Bodinus (1530—96), der in feinem 
berühmten Wert über den Staat (zuerft 1576) den 
Begriff der S. zum Mittelpuntt des Staatsrechts 
machte, freilich aber. zu der unrichtigen Vorftellung 
Anlaß gab, dab bie Staat3gewalteineganz ichranten: 
loje, durch keine entgegenftehenben Rechte gemäbigte 
Macht über alles jeı. Aus dem Begriff der ©. er: 
gibt ſich aber in feiner Beziehung ein pofitiver In— 
—— Staatsgewalt, ſondern nur das negative 

oment, daß die ſouveräne Gewalt keiner andern 
Gewalt rechtlich untergeordnet ift. Denn wäre fie 
bie, jo wäre fie eben nicht die oberfte und höchſte. 
In allen polit. Gemeinwejen muß man in ber 
Stufenleiter der möglicherweife bejtehenden Gewal: 
ten endlich zu einer ſolchen Potenz aufiteigen fön- 
nen, über welcher e3 feine höhere mehr gibt, und de 
An dem freien und unabhängigen Einheitsjtant biete 
Eigenſchaft der Staatsgewalt zulommt, jo erſcheint 
die ©. als eine Eigenſchaft der Staatsgewalt und 
wird infolge dejien geradezu mit ihr identifiziert. 
G ijt aber unridtig, die S. ald eine weſentliche 
Eigenſchaft aller Staaten überhaupt binzuftellen. 
Denn e3 kann Staaten geben, die einer andern Ge— 
malt untergeordnet find, ſo z. B. die Bafallenitaaten 
der Türlei, die Einzelitaaten des ehemaligen Deut: 
ſchen Reis, die Staaten der amerik. Union, die 
Kantone der Schweiz, bie Gliedſtaaten des jehigen 
Deutihen Reihs u.a. Diefe Staaten find weder ın 
völterrechtliher Beziehung unabhängig, da ihnen 
die Befugnis, nad eigener Willensentſchließung 
Krieg zu führen, Frieden zu fließen, völferrect: 
lihe Stagtsverträge zu fontrabieren ganz oder teil: 
weiſe fehlt, noch in ſtaatsrechtlicher Hinficht ſou— 
verän, da fie der — und Aufſicht der 
Geſamtſtaatsgewalt untergeordnet find, Man 
pflegt ſolche Staaten balbjouverän zu nennen, 
oder ihnen eine geteilte oder verminderte S. beizu⸗ 


Souveſtre — Somerby 


legen. Es ift die aber unrichtig, benn jede Teis 
(ung, Berminberung oder Schmälerung der ©. ift 
eine Negation derjelben; ein Staat kann nur ent: 
weder fouverän oder nicht fouverän fein. Dagegen 
ift es nicht ausgeſchloſſen, daß ein nicht ſouveränes 
Gemeinmwefen weit reichende Hoheitärechte und polit. 
Aufgaben bat. , 

n einem uneigentlihen und nicht wiſſenſchaft⸗ 
lichen Sinne legt man oft die S. aud) einer Behörde 
ober Körperfchaft bei, die hinfichtlich bejtimmter Ans 
gelegenheiten endgültig entiheiden; jo nannten ſich 
4. B. vor der Revolution die oberften Gerichtöhöfe 
(Barlamente) Frankreichs fouverän. 

Aud innerhalb des einzelnen fouveränen Staats 
findet der Begriff der ©. — auf den Träs 
x der Stantögewalt. In der Litteratur des 

aturrechts feit dem 17. Jahrh. ftehen bier zwei 
Anfichten fchroff einander —— Die Einen 
ſchreiben dem Volt die S. als ein unveräußerliches 
und unverlierbares Recht zu, von welchem alle an: 
bern Organe ihre Befugnifie ableiten, die andern 
gehen von der Fürftenfouveränetät aus und betrad): 
ten das Boll als der landesherrlichen Gewalt unter: 
than. Beide Theorien find ber Erkenntnis ge: 
wichen, daß es von der biftor. Entwidelung und 
ber korrelten Verfaſſungsform eines bejtimmten 
Staats abhängt, wem die jouveräne Gewalt in 
demfelben zuſteht; in den Republifen regelmäßig 
der Gejamtheit des Volks, in den Monardien ben 
—— Demgemäß bezeichnet man auch bie Ober: 

äupter ber monarchiſchen Staaten ald Souveräne, 
die ihnen zuſtehenden Ehrenrechte ald Souveräne: 
tät&rechte, und man nennt jogar ihre Familien fou: 
veräne oder regierende Häufer. 

Souveſtre (Emile), franz. Roman: und Bühnen: 
dichter, geb. 15. April 1806 zu Morlair (Finistere), 
rebigierte längere Zeit ein liberales PBrovinzialblatt 
in Breit und begab ſich 1836 nad) Paris, wo er ſich 

uerjt durch Bag si und Schilderungen des Volta: 
eben3 in der Bretagne befannt madhte. Dazu 
fam fpäter eine lange Reihe von Romanen, Dra— 
men und Baubevillen, bie durchweg von Talent 
zeugen. In feinen Romanen (3. B. «Les derniers 
retons», «l,'homme et l’argent», «Confessions 
d’un ouvrier», «Un philosophe sous les toits » 
u. f. w;) tritt die moralifierende Richtung zu ſtark 
bervor. . Seine bramatiihen Dichtungen ( B. 
«Henri Hamelin», «L’oncle Baptiste», «La Pari- 
sienne», «Le mousse» u. ſ. w.) verherrlichen bie 
Tugenden ber niedern Boltöllafien. Am gelungen: 
ften find feine Heinern Erzählungen und feine Volls⸗ 
märdhen. Seine «Causeries historiques et litte- 
raires» (2 Bde., Par. 1854) find eine en 
geiftooller hiſtor. und litterariicher Eſſays. Er jtar 
zu Paris 5. Juli 1854. 
onvigny, mittellat. Silviniacus, Stadt im 
franz. Depart. Allier, Arrondifiement Moulins, 
lint3 an der Quene, Station der Linie Bourges: 
Moulins der Orléansbahn, zählt (1881) 1943 E. 
(Gemeinde 3373) und hat Weinbau und Fabrifation 
von Nägeln, Glasflaſchen, Wachslichtern und Ol. 
©. war ehemals Sik einer Gluniacenierpriorei, von 
mwelder noch Bauten aus dem 17. Jahrh. und die 
aus dem 11. und 12. Jahrh. jtammende Kirche vor: 
banben ift; zwei Kapellen der lektern, aus dem 14. 
und 15. Jahrh., umſchließen prächtige, leider ver: 
ftümmelte Grabdentmälerder dergdee von Bourbon. 

Souza:Botelho (Adelaide Marie Emile, Mar: 

quife von), verwitwete Gräfin Flahault, gebo: 
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rene Filleul, —* Romanſchriftſtellerin, wurde 
14. Mai 1761 auf dem Schloſſe Longpre in der 
Normandie geboren, heiratete 1784 den Grafen Fla⸗ 
bault, der 1793 zu Arras unter Joſ. Lebon guillo: 
tiniert wurde. Sie jelbft floh mit ihrem Sohne 
nad England, wo fie ihr Meifterwert «Adele de 
Senanges, ou lettres de Lord Sydenham» (2 Bbe., 
Lond. 1794; 2. Ausg., Hamb. 1796 u. öfter) voll: 
endete. In Hamburg, wohin fie fi) 1796 begab, 
fchrieb fie dann «Emile et Alphonse, ou le danger 
de se fier A ses premiöres impressions» ß Bde, 
Hamb. 1799; 2 Bde., Par. 1805). Hierauf wandte 
fie fih 1798 nad Paris zurüd, wo fie 1802 den 
portug. Geſandten Joze Mariade Souza⸗Bo— 
telbo (geb. 9. März 1758, geſt. 1. Juni 1825) hei⸗ 
ratete. Sie gab nun —— «Charles et 
Marie» (Bar. 1802), «Eugöne de Rothelin» (2Bbde., 
Par. 1808), nädjit der «Adele» ihr beſtes Wert: 
«Eug£nie et Mathilde, ou mömoires de la famille 
du comte de Revel» (3 Bde., Par. 1811), «Made- 
moiselle de Tournons (2 Bde., Bar. 1820), «La 
comtesse de Fargy» (4 Bbe., Par. 1823) heraus 
und biefe gefammelt in den «Oeuvres complötes» 
(6 Bde. u. 12 Bde., Par. 1821—22). Ihre Ers 
findung ift in ihren Romanen äußerft einfach; 
aber in der Ausführung entfaltet fie große Zartheit 
und Feinheit des a Seit 1825 zum zweiten 
mal vermwitwet, ſtarb jie zu Baris 16. April 1836, 

Sövär (auch Soövär, Ipr. Schohwahr, d. i. 
Salzburg), zwei Ort& in Ungarn, Komitat Saros: 
Deutid: und Slowaliih:S. Lebteres hat (1880) 
1307 €., Slowäten und Deutihe. Aus der Salz: 
fole erzeugt man in dem dajelbit befindlichen Sud» 
werfe jährlich 150000 Ctr. Kochſalz. 

Eovereign heißt das in Gold ausgeprägte engl. 
Münzitüd, weldes das Pfund Sterling (f. d.), die 
Einheit des engl. Gelbfgjtems, bartellt. Dasfelbe 
bat dad Gewicht von '*%2, engl. Troyunzen oder 
7,988 g und die Feinheit von ?'/,, oder von 916? 
Zaufendteilen, mithin das Feingewicht von 113% 25 
engl. Troygrän oder- 7,3224 g und den Wert von 
20 Mart 42,9 Pf. *7 Währung. Es werden 
halbe, doppelte und fünffahe S. ausgemänjt. 

Sow., bei naturwilienshaftlihen Namen Ab: 
fürzung für James Sowerby (ſ. d.). - 

owerby, Stadt in der engl. —REE ork, 
Weſtriding, rechts am Calder, in einem Thale der 
Pennine Chain, Station der Linie Mancheſter- Tod⸗ 
pie age eg der Lancaſhire⸗Yorkſhire⸗ 
Eifenbahn, zählt (1881) 6177 E. und hat Tertil: 
industrie, Färberei und Chemilalienfabrilation, Die 
anftoßende Stadt Sowerby: Bridge hat 8721 €, 

Sowerby (Fames), Naturforfher und Maler, 
geb. 21. März 1757 zu London, beſuchte die Maler: 
alademie, ftudierte dann Naturwiſſenſchaften und 
ftarb 25. Olt. 1822 in Lambeth. Seine Haupt: 
werte find: «English Botany or colored figures of 
all the plants natives of Great-Britain» (36 Bbe., 
Lond. 1792— 1807. Supplement von feinem 
Sohne James, 4 Bde., 1815—49; neue Aufl. von 
Syme, 10 Bbe.,. 1863—70), «Colored figures: of 
English fungi» (3 Bbe., 1797— 1809), «British 

(5 Bbe., 1804—17), «Mineral Con- 


rg. 
; chology of Great-Britain» (6 Bde. 1812—41; die 


| 


beiden lebten Bände von feinem Sohne see: 
Aud feine Söhne James de Carle ©. (geb. 
1787, geit. 1854) und George Brettingham 
©. gr 12. Aug. 1788, get. 26. Juli 1854) und 
der Sohn- des lehtern, George Brettinghbam 
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©. ir 25. März 1812) haben ſich als naturwiſſen⸗ 
ſchafiliche Schriftiteller belannt gemacht. 

Sominfti (Leonarb), poln. Dichter, geb. 1831 
in Berezomfa in Bobolien, bildete ſich auf ber Uni: 
verfität Kiew, bielt fi dann in Podolien auf und 
lebt als Litterat in Warfhau. Seine «Poefien» 
(2 Bde., Poſen 1878) befundeten ihn als einen der 
vorzügliften poln. Dichter ber Neuzeit. Auch ver: 
faßte er eine treifliche «Geſchichte der poln. Littera: 
tur» (5 Bbe., Wilna 1874 fg.). j 
. Soyanz (Hermann), Botaniker und Reilender, 
geb. zu Breslau 4. Jan. 1852, widmete fid der 
praftijchen Gärtnerei, ging aber 1872 nach Berlin, 
um dort Botanik zu jtudieren. Bon der Afrikanis 
ihen Geſellſchaft, beionder® von Baftian und 
Schmweinfurtb, für die Güßfeldtihe Loango:Erpedi: 
tion als Botanifer defigniert, reilte S. Ende 1873 
nad Meitafrita, wo er fi in Chindoro (Loango) 
an Güffeldt, Faltenftein und Pehuel:Löihe an: 
fhloß, mit welchen er verſchiedene Heinere or: 
ihungsreifen ins Innere ausführte. Im J. 1875 
erhielt S. den Auftrag, nad) Angola zu geben, wo: 
jelbft er mit Pogge zufammentraf. Die Auflöfungs: 
ordre der Grpedition rief auch S. Mitte 1876 nad 
Guropa zurüd. Seine Reife beſchrieb er in «Aus 
Weitafrita» (2 Bde., Lpz. 1879). Im J. 1879 

ing ©. im Auftrage des mburger Handelahaufes 
8. Iooermann nah Gabun in Weſtafrika, um dort 
im Urmwalde am Maweli eine Haffeeplantage zu be: 

ründen. Cr erfüllte aud) während eines une 

(tes von fünf Jahren in Weitafrita feine Auf: 

abe, entdedte einige neue Pflanzenarten und 
bieferte auf jeiner in Gabun errichteten meteorolog. 

Station wichtige Beobachtungen. Nachdem er 
1885 nad Deutichland Iushdgeiebet war, arbeitete 
er einige Monate lang für den in Berlin begründe: 
ten Deutichen Rolonialverein. Im Auftrage des: 
felben und der Kolonialgejellihaft Herman begab 
ih S. im Febr. 1886 nad Brafilien, um nament: 
lich in der Brovinz Rio Grande do Sul in Kolonial: 
angelegenbeiten thätig zu fein. 

Pubala S., Bruder des vorigen, geb. zu Kreuz: 
burg in Oberichlefien 20. Aug. 1846 uchte die 
Maleralademie zu Berlin, wandte fi dann aber der 
Schriftitellerei zu. Zunächſt ala Theaterrecenjent 
beraten: warb er 1874 Rebacteur einer in Han: 
nover er einenden Provinzialjeitung, wo er bis 
1883 thätig war. Nach einem längern Aufenthalte 
in Hamburg ging er 1884 nad Leipiig, mo er die 
Redaction des «Salon» und des «Neuen Blattes» 
übernahm. Al3 Dichter ift er durch die poetiſche 
Grzählung «Renate» (2p3. 1885) befannt. 

oyons amis, Cinna! (fr3.), «Lab uns 
Freunde fein, Cinna!», Citat aus Corneilles 
«Cinna» (5,3). 

‚Sozialdemokratie heißt die polit. Partei, die 
bie Gejellichaft nad) dem Programme be ertremen 
Sozialismus, d. h. des Kommunismus umgeftalten 
will, was thatjählih nur auf dem Wege der Revo: 
[ution und des allgemeinen Umſturzes verjucht wer: 
den könnte. Als Borboten der S. können die Ber: 
ihmwörung des Babeuf (f. d.) unter dem franz. Dis 
reltorium und bie Beitrebungen Blanquis und 
feines Anbangs unter Ludwig Philipp betradh: 
tet werben, Unter der ebruarrepublit beitand in 
Perg bereitö eine ng fozialbemofratifche 

rtei, die auch durch die blutige Niederwerfung 
bes Juniaufitandes von 1848 nicht volljtändig ver: 
nichtet wurde. Unter bem zweiten Kaiſerreich wa: 
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ren während einer Reihe von Jahren wenigftens 
alle äu — Regungen ber 6, ver: 
ſchwunden; feit dem J. 1864 jeboch wurde fie im 
Hintergrunde der von ber Regierung gebulbeten 
und teilweije . begünitigten gewerlſchaftlichen 
und genofieni&haftlihen Arbeiterbewegung wieder 
mehr und mehr fihtbar. Es zeigten fich diefe Ten: 
denzen namentlih auch in dem franz. Sucht der 
1864 in London gegründeten internationalen Arbei- 
teraflociation, in welchem bie urſprünglich vorberr: 
fchenden gemäßigten Elemente bis 1870 von den Ra: 
ditalen mehr und meh verdrängt wurden, In dem 
parijer Communeaufitandvon 1871 fpielte indes bie 
Internationale als ſolche feine Rolle; der Charal— 
ter diejer Inſurreltion war überhaupt kein einheit: 
licher, und wenn fie auch in der ſozialdemokratiſchen 
Partei ihre Hauptitüge fand, fo gehörten ihre nam: 
fteften Führer mebr der Richtung de radifalen 
alobiniömus an. In den eriten Jahren nad der 
chweren Niederlage von 1871 blieb die franzoͤſiſche 
©. in vorfihtiger Zurüdhaltung. Die gewerlidaft: 
lihe Bewegung gewann anſcheinend wieder die 
Oberhand, und auf dem 1876 ‚in Paris veranital: 
teten eriten franz. Arbeiterlongreß zeigte ſich im all: 
gemeinen eine gemäßigte Etimmung. Auf dem 
meiten Sense (in Ion 1878 gehalten) machte 
ich ſchon ein größerer Einfluß ber raditalen ©. be: 
merklich, und im folgenden Jahre gelangte dieſe letz⸗ 
tere in Marſeille zum vollen Siege, der ihr ſeitdem 
nicht mehr bejtritten worden it. Auch auf dem 
polit. Gebiete hat die franzöfiihe S., geftügt auf 
eine fich in voller Zügellofigteit bewegende Preſſe, 
Fortichritte gemacht, die fehr leicht zu neuen Kata: 
trophen führen- tönnten. Sine ihrer wichtigften 
Errungenſchaften war die 1879 durchgeſehte Amne: 
itierung der verurteilten Communards, von benen 
viele feitvem wieder hervorragende Rollen als ‚Hübs 
rer der fozialdbemofratifhen Bewegung fpielen. 
63 gelang ferner der Partei, mehrere ber Dr en 
in ben parijer Gemeinderat zu bringen, und be 
Wahlen von 1885 haben aud einige ſpezifſche 
Sozialdemokraten Sike in der Kammer erhalten, 
— die Partei ſich früher politiſch im Gefo 
der bürgerlihen Radilalen hatte halten müfjen. 
gibt übrigens aud in der franzöfiihen S. wieder 
verſchiedene Gruppen (Bofübiliften, Anardjiften xc.); 
doch fommen dieje Unterſcheidungen für die legten 
Biele der Gefamtbewegung wenig in Betracht. 

In Deutihland zeigten ſich einzelme Anfänge 
fommunijtifch » fogialdemotratifher Bejtrebungen 
Icon in ben breißiger Jahren, jedoch wurden bie: 
elben bis 1848 mehr von im Auslande lebenden 
Deutſchen, als auf dem politisch für ſolche Tenden: 
zen ſehr wenig geeigneten deutichen Boden felbit 
zum Ausdrud gebraht. Schon 1836 bildete ih 
in Baris ein ee we Kommuniftenbund, zu deſſen 
Mitgliedern aud Weitling (j. Rommunismus) 
gehörte, der dann 1840 bie Agitation nad) ber 
Schweiz übertrug, wo fie einen nicht geringen Er: 
folg erzielte und 1843 ein energiſches Einſchreiten 
der züricher Regierung veranlaßte. Die Central: 
behörbe ded Kommuniſtenbundes war mittlerweile 
von Paris nad) London verlegt worden, wohin fih 
auch Weitling nad feiner Ausweifung aus der 
name zunãchſt zurüdzog. Hier machte man um 
bieje Zeit auch fchon die erften Verſuche zu einer 
internationalen Bereinigung ber fommunijten aller 
Länder, und man ſuchte fomeit wie möglich auch in 
Deutihland geheime Zweigverbände zu 


Sozialdemokratie 


Seit 1846 geriet der Kommuniftenbund mehr und 
mehr unter die biltatorifche 77 von Karl 
Marr (f. d.), ber au gemeinſchaftlich mit Engels 
Bun) 308 den Ereigniſſen von 1848 das berühmte 
«Manifeit der lommuniftiihen Partei» in die Welt 
inausſchleuderte. Nach der Märzrevolution brach 
ch die lange get urüdgedrängte joziale Arbeiter: 
ewegung in utlchlanb alabald energiih Bahn, 
Es bildeten fi ahlteide Arbeitervereine, von denen 
eine große Zahl jich zu einer allgemeinen deutſchen 
Arbeiterverbrüderung vereinigte, die bald einen 
ausgeſprochenen fozialrevolutionären Charalter an: 
nahm. Die führer de Kommunijtenbundes * 
ten die Rheinprovinz zu ihrem Hauptarbeitsfeld 
emacht, wo die von Marrx geleitete «Neue Rheini— 
(de Zeitung» die Grundjäge der radilalen S. rüd: 
ichtslos zu y Programm madte. Nach dem 
Triumph der Realtion und der Niederichlagung des 
badijhen Aufitandes wurde der deutihe Kommus 
niftenbund 1850 in London reorganifiert. Marg bes 
bauptete feine Diktatur, nachdem eine difjentierende 
Gruppe gr Ba ihm losgejagt hatte. Praltiſch 
war diefer Bund jedoch ohne alle Bedeutung, und 
der im Nov. 1852 entjchiedene Lölner Kommuniten: 
rozeß gab ihm vollends den Todesſtoß, wenn auch 
ie internationalen revolutionären Umtriebe von 
London aus nie gänzlich aufhörten. 

Zu einem neuen Leben wurde die deutſche ©. erſt 
1863 —— Laſſalle (f. d.) wieder erwedt. Troß 
der furzen Dauer der Wirkjamteit dieſes glänzen: 
den Agitators ſchwoll die von ihm bervorgerufene 
Bewegung immer mädtiger an, begünjtigt aller: 
dings durch die allgemeine Zeititrömung, bie auch in 
der 1864 in London erfolgten Gründung der inter: 
nationale (f.d.) zum Ausdrud fam. Soweit bie 
(egtere unter dem Einfluß von Marx ftand, war fie 
von Anfang an kommuniſtiſch, während die durch 
den Allgemeinen Deutichen Arbeiterverein vertre: 
tenen Laſſalleaner mit ihren Forderungen weniger 
weit gingen. Die Marrxſche Partei, ald deren bes 
deutendjte Führer Liebknecht und Bebel auftraten, 
ftellte fich daher zu den Anhängern Lafjalles in einen 
Gegeniab, der auf dem Stongreß zu Eiſenach im Aug. 
1869 zu einer ofjenen Spaltung führte. Erſt auf 
dem Kongreß zu Gotha (Mai 1875) gelangten die 
beiden Parteien zu einer BVerjtändigung, indem 
man bie Laſſalleſchen Produltivafiociationen mit 
Staatshilfe als Üibergangsbildungen gelten ließ, 
im wejentlihen aber die Prinzipien ber fommunis 
ſtiſchen S. annahm. Die geeinigte Partei gelangte 
nun in Deutichland bald zu einer Organijation und 
einer numerischen Stärfe und infolge davon aud) 
zu einer polit. Bebeutung, wie fie ihre Geſinnungs⸗ 
genojien in andern Ländern nirgendwo aud nur 
annähernd aufjzumweijen hatten. Im J. 1877 beſaß 
fie 41 Preßorgane mit 150000 Abonnenten; unter 
ihrem Ginjluß ftanden 26 größere gemwerlichaftliche 
Verbände mit 50000 Mitgliedern an 1266 Orten, 
und bei den Reihstagamwahlen fielen ihr nicht me: 
niger ald 493288 Stimmen zu, wenn fie aud nur 
12 Mandate erhielt. Die Neichöregierung hatte 
angejichts dieſer Entwidelung einer die Grundlagen 
ber bejtebenden Gejellihaftsordnung offen betäm: 
pfenden Vartei jhon 1874 und 1876 verjudt, in 
das Reichspreßgeſeß, beziehungsweiſe dad Strafge: 
ſeßbuch Beſtimmungen einzuführen, die zur Zurüd: 
drängung diefer Tendenzen dienen könnten. Sie 
erhielt jedoch erſt nad) den Attentaten von 1878 (die 
allerdings nicht unmittelbar aus der S. hervor: 
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gegangen waren) Maffen zur GErreihung dieſes 
zweds, und zwar in Geftalt des jharf und tief 
einfchneidenden Ausnahmegejeged_« gegen die ges 
meingefährlichen Beitrebungen der S.» vom 21. Dit. 
1878. Nach demfelben find alle Vereine, Berfamm: 
lungen, Zeitungen und Drudſchriften von jozials 
demofraticher Tendenz, jowie dad Sammeln von 
Beiträgen für ſozialdemokratiſche Zwecke zu verbie: 
ten; Verleßungen folder Verbote nahbrüdlich zu 
Pakvalen; erjonen, welche ſich die fozialdemofrati: 
{he Agitation zum Geichäfte maden, können bei 
Zumiderhandlungen gegen die erwähnten Verbote, 
abgejehen von ber Freiheitsſtrafe, aud aus be: 
ftimmten Lanbesteilen oder Orten ausgewieſen 
werden, Wirten, Drudern, Buchhändlern u. f. w. 
fann aus gleihem Grunde der Betrieb ihres Ge: 
mwerbe3 unterjagt werden. Endlich gewährt ber 
. 28 des Gejepes die Möglichkeit, über Bezirke oder 

tte, in denen durch fozialdemotratifche Beitrebuns 
en die öffentliche Sicherheit bedroht ericheint, den 
og. Heinen — ring zu verbängen; der 
unter andern eine Beihräntung des Verſammlungs⸗ 
rechts und die —— Perſonen zu: 
läßt. Die Geltung dieſes Geſehes reichte urſprung⸗ 
li nur bis zum 31. März 1881, feitdem ilt aber 
ihre Dauer wiederholt (zulegt 1886 auf zwei Jahre) 
verlängert worden. 

Die S. iſt durch diefe ftrengen Maßregeln keines: 
wegs vernichtet worden, immerhin aber ijt die auf: 
regende äußere Agitation verſchwunden, melde den 
fozialen Unfrieden in immer weitere Kreiſe hinein: 
zutragen drohte. Die äußere Organijation der Bar: 
tei iſt vollitändig vernichtet, aber im geheimen fuchte 
fie fo gut wie —— ihren ger. zu er: 
balten. Es zeigten ſich jedoch bald ernitlihe Mei: 
nungsverjdiedenheiten, indem die frühern Reichs⸗ 
tagsabgeorbneten Moft und Hafjelmann mit ihrem 
Anbange das — Abwarten verwarfen 
und fie offen als anardiitiiche Revolutionäre be: 
tannten, während die Bebel⸗Liebtnechtſche Partei 
mehr vorfichtig mit den Verhaͤltniſſen rehnen und 
die beitehende Gejellichaft lieber langſam untergra: 
ben al3 gewaltiam umitürzen mödte. Als n 
der legtern Partei wurde 1879 der in Zürich erſchei⸗ 
nende und in großer Zahl nad Deutichland einge: 
ihmuggelte «Sozialdemofrat» — wãhrend 
der Anarchismus durch die von Moſt zuerſt in London 
und ſpäter in NReuyork herausgegebene «Freiheit⸗ 
vertreten wird. Der Verſuch, die beiden Parteien auf 
einem Kongreß in dem Schloſſe Wyden in der Schweiz 
(Aug. 1880) zu verſoͤhnen, ſcheiterte und machte 
vielmehr die Spaltung vollitändig und definitiv, 
wenn aud der Hauptzweig, der Bebel:Liebnedht: 
ſche, eine radilalere Tonart anzunehmen beſchloß 
und die bis dahin feitgehaltene Formel von ber An: 
wendung »gefeglicher Mittel» fallen ließ. Die An- 
archiſten haben feitdem nur durch einige ruchloſe 
Schandthaten (wie die Ermordung bes Polizeirats 
Rumpf in Frankfurt und das verjuchte Attentat 
am Niederwald) von ſich reden gemacht; bie eigent: 
liche deutiche ©. dagegen u ihre geheime Agitation 
mit ſolchem Erfolge fortgeſetzt, daß fie bei den Reichs⸗ 
tagswahlen von 1884 noch über den 1877 erreichten 
Bunlt binauslam und 549990 Stimmen und 24 
Mandate erhielt. Die nunmehr gebildete fozial: 
demokratiſche Fraktion fonnte nicht umbin, ſich in 
mehr pofitiver Weiſe an den Arbeiten des Neidhd: 
tags Ar beteiligen und namentlich ihre nächſtliegen⸗ 
den Wünjche in dem Entwurfe eines Arbeiterihuße 
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eſehes zu formulieren. Doch wurde biefe Haltung 
n manden Parteikreiſen als eine zu laue getabelt, 
was manderlei NReibungen und die Desavouierung 
einzelner Abgeordneten hervorgerufen hat. 

‘ Auch in Öfterreih und Ungarn hat ſich die ©. 
im Zuſammenhang mit der deutihen Bewegung 
ausgebreitet, jedoch wegen innerer Zwiftigleiten und 
ungünftiger äußerer Verhältnifie bei weiten * 
eine ähnliche Bedeutung erlangt, wie in Deutic: 
land. Anardiftiihe Mordthaten veranlaßten 1884 
auch dort energiihe Ausnahmemaßregeln. 

Der ruffiihe Nihilismus (f. d.) acht jwar uns 
mittelbar in den Anarhismus über, bat aber an: 
dere Wurzeln als die weiteuropäifche ©. 

In England und den Vereinigten Staaten er: 
fheinen ©. und ſozialdemokratiſcher Anarchismus 
bisher mehr als importierte Erzeugnifle; jedoch iſt 
die eifrig betriebene Propaganda in biefen Ländern 
teineswegs unfruchtbar und in England namentlich 
könnte fie durch Verbindung mit dem landeswüchlt: 
gen Agrarjozialismus vielleicht zu größern Erfolgen 
gelangen. In Nordamerifa iſt beſonders die anar: 
chiſtiſche Richtung ftarf vertreten. Im Mai 1886 
kam es in mehrern Städten ber —— Staa⸗ 
ten, namentlich in Chicago, gu blutigen Zuſammen⸗ 
itößen zwiichen ſtreilenden Arbeitern, welche unter 
der Führung von Moit und andern Anarchiſten 
ftanden, und der Polizei. j 

Litteratur. Held, «Die Arbeiterpreffe ber Ge: 
genwart» (Lpz. 1873); R. Meyer, «Der Cmancipas 
tionalampf des vierten Standes» (2 Boe., Berl. 
1874— 75; 2. Aufl. 1882); F. Mebring, «Die 
deutſche S., ihre Geſchichte und ihre Lehre» (2. Aufl., 
Bremen 1878); H. von Scheel, «Unſere fozialpolit. 

arteien» (Lpz. 1878); Walder, «Die Urſachen und 

eilmittel der ſozialdemokratiſchen Umjfturzbeitre: 
ungen» (Berl, 1879); Zacher, «Die rote inter: 
nationale» (Berl. 1884); ©. Adler, «Geihichte der 
eriten jozialpolit. Arbeiterbewegung in Deuticd: 
land» (Bresl. 1885). (S. Arbeiterbewegung.) 


Soziale Frage, |. Arbeiterbewegung. 
Soziale Republik, foviel wie Rote Republif, 
f. unter Rot. 


‚ Sozialismus ift die Theorie einer wirtichaft: 
lichen Gefellihaftsordnung, in welder bie Indivi: 
duen nicht jetbitändig und auf eigene Verantwort: 
ze u produzieren und miteinander im Verkehr 
ftehen, jondern eine größere Gemeinſchaft mittels 
einer befondern Organifation bie Produktion jomohl 
wie die Verteilung der Güter regelt. In feiner 
äußeriten Konfequenz wird der S. zum Kommuniß: 
mus (f. d.), oder zum Kollektivismus (f. b.), der 
das private Kapitaleigentum gänzlich aufheben und 
demnach aud die Verteilung des Produltionsertrags 

anz unabhängig von dem Kapitalbefiß ordnen will. 
Fe engern.Sinne dagegen nennt man ©. die ge: 
mäßigten Lehren, bie zwar bie kapitaliftifche Unter: 
nehmungsform durch Arbeiterafiociationen erjeken, 
aber das Privateigentum und felbit den Kapital: 
= beitehen laſſen wollen. Dieje Umgejtaltun 

Produltionsordnung foll nad. den einen dur 
ie Bereinigung der durch das Gefühl ihrer Soli: 

tät mädtigen Arbeiter, nad) den andern durch 
ſtaatliche Eingriffe durchgeführt: werden. Eine 
ſcharfe Grenze zwiſchen diejem gemäßigten S. den 
man mit von Marlo vorgeichlagenen Worte 
Aſſozialismus bezeichnen könnte, und dem Kommu⸗ 
nismus ift übrigens nicht zu ziehen. Die Saint:Si: 
moniften (ſ. b.) wirb man noch zu den Sozialiſten 
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rechnen bürfen, obwohl die von ihnen vorgeichlagene 
Aufhebung des Erbrechts eine weientliche finderung 
ber beftehenden Eigentumsordnung bilden würbe, 
Fourier (f. d.) dagegen wollte ganz und gar auf 
dem Boden des beftehenben Rechts bleiben, indem 
er überzeugt war, daß fein Aflociationzfyftem fih 
ohne —— welche Beihilfe des Staats durch ſeine 
innern Vorzüge überall freien Eingang verſchaffen 
werde, Er wollte die Geſellſchaft in Heine ſich ſelbſt 
zur reichlichen Befriedigung aller ihrer Bebürfnifie 
genügende Gruppen (Bhalangen) zerlegen; die Bro: 
duktion ſowohl wie die Honfumtion jollte in den Pha⸗ 
lanftören gemeinfchaftlich auf die zwedmäßigite Art 
organifiert, bei der Verteilung bed Ertrags aber nicht 
nur die Arbeit, fondern auch das Talent und das 
Kavital in beitimmten Verhältniffen bedacht werben, 
Die pbantaftifhen Spekulationen und Theorien, 
mit denen Fourier feine öfonomifchen Daritellungen 
verunitaltete, ließen feine Schüler, unter denen B. 
Gonfiderant der bebeutendite ift, beifeite und be: 
gnügten fih mit der genauern Ausmalung der ge: 
planten Organifation. \jn_ den vierziger Jahren 
zählte der Fourierismus in Frankreich ziemlich viel 
Anhänger, feit dem Ende der Februarrepublit ift er 
jedoch, abaejehben von den wenigen noch lebenden 
frübern Führern, gänzlich verſchwunden. 

Als ein drittes ſozialiſtiſches Syftem pflegt man 
das von R. Owen (f. d.) gepredigte aufzuführen, 
doc ilt -diefes feiner Tendenz nad fommuniftifch, 
wenn auch jeine Anhänger für die Gründung freier 
Affociationen, insbeiondere von Kooperativgenof: 
ſenſchaften eifrig thätig geweien find. Gemeinfam 
iit den drei erwähnten Syitemen die Annahme, daß 
in dem gejellihaftlihen deal eine möglichſt große 
Befriedigung der Genußſucht und der Triebe der 
menichliben Individuen gewährt werben müſſe, 
ſodaß Selbitverleugnung und Zähmung der Leiden⸗ 
ihaften nicht mehr, wie nach der bisherigen Moral, 
als fittlihe Prlihten, fondern als Ihädlide Stö- 
rungen der nejellihaftlihen Entwidelung angejehen 
werden, Durch jtreng fittlihen Ernft und Verach⸗ 
tung des von den -Utopijten geträumten Genuf— 
lebens zeichnete fich dagegen Proudhon (f. d.) aus, 
der troß jeiner fcharfen Kritik der beftebenden Ge: 
fellihaft dem Kommunismus durdhaus fern ſtand 
und, joweit er überhaupt pofitiveBorfchläge made, 
den jog. Mutualismus (f. d.) vertritt. Ebenſo hat 
Buchez (ſ. d.), obwohl er urfprünglid mit den 
Saint:Simonilten in Verbindung ftand, itet3 die 
jittlihen Grundjäße mit Nahdrud aufrecht erhal: 
ten. Die Forderung von Staatshilfe zur Durch⸗ 
führung eines Syſtems von Arbeitergenoflenidhaf: 
ten wurde zuerſt von 2, Blanc (f. db.) in der Meinen 
Schrift «L’organisation du travails in beftimmter 
Weiſe formuliert. Sein Programm iſt an ſich noch 
fein tommuniftifches, e8 würbe aber, wenn es jemals 
verjuchömweile zur Ausführung gebracht worden 
wäre, in feinen Konjequenzen zum Aommuniämus 
geführt haben. In Deutſchland iſt einer der bebeu- 
tenditen Schriftfteller von gemäßigter ſozialiſtiſcher 
Richtung Karl Marlo (Wintelbleb), in deſſen vier: 
bändigem (1885 neu herausgegebenen) Werte «Un⸗ 
terfuhungen über die Organtjation der Arbeit ober 
Spyitem der MWeltölonomte» übrigens die pofitiven 
Organifationsvorfchläge neben einer vielfach beach⸗ 
tenswerten kritiſchen Darftellung ber wirtſchaft⸗ 
lichen Theorien und Thatfachen nur einen geringen 
Raum einnehmen. Auch die von Laflalle (f. d.) 
befürmworteten "Produltivaffociationen mit Staat 
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unterftügungen gingen noch nicht über den Rahmen 
de3 ©. im engern inne ade würben aber bie 
"leihen Konjequenzen gehabt haben wie die Blanc: 
-Ihen. Rodbertus (f._d.) hält zwar für die ferne 
-Zulunft eine lommuniſtiſche Entwidelung für wahr: 
ſcheinlich, für die Gegenwart aber will er nur durch 
—— des Staates den Arbeitern einen re: 
ativ größern Anteil am Arbeitsprodult verſchaffen. 
Wenn manaud voneinemkonfervativen«Staatd: 
fozialismus», einem « Kathederſozialismus » und 
‚einem «chriftlichen» ©. forit, fo wird dem Worte 
nicht weniger eine zu weite —— egeben, als 
wenn man es auf alle fozialötonomi den Reform: 
beftrebungen überhaupt anwendet. Die eigentlid 
fozialiftiihen Schulen haben prinzipiell die Abficht, 
-eine vollitändige Umgeftaltung der beſtehenden Pro: 
duktionsordnung und dadurd eine volle Löſung der 
fozialen Frage, wenn auch vielleicht nur allmählich, 
-berbeizuführen. Die auf Reformen bedachten So: 
zialpolitiler dagegen ftreben nur nad möglichſter 
Verbeſſerung der Zuftände auf Grundlage der gege: 
benen Gefellihaftsorganifation, und wenn fie auch 
Pe diefem Zmwede auf vielen Gebieten eine ausge: 
-dehnte Anwendung des gemeinwirtichaftlichen Brın: 
— für nußlich erachten, jo bezweifeln fie doch nicht, 
«daß der größte Teil der Produltion ftet3 unter der 
Leitung des Privatlapitals bleiben wird. So fteht 
Auch z. B. Schulze-Delitzſch (f. d.) dem ©. durchaus 
fern, obwohl er Far die praltiiche Verbreitung des 
Aſſociationsweſens mehr gethan bat, ala wohl 
irgend ein anderer. Auch die engl. Gewerkvereine 
-(f. d.) find, wenigitens in ihrer urfprünglichen An: 
lage, nicht als nftitutionen von fozialiftiihem 
Charafter zu betrachten, da vielmehr ihr Jwed dar: 
“auf gerichtet ift, den Arbeitern auf der Grundlage 
der fapitaliftiihen Produltionsordnung eine befiere 
Stellung zu verſchaffen. In Frankreich dagegen 
—*— aſſozialiſtiſchen Ideen unter den Arbeitern 
ets günftigen Boden gefunden. ge den ſechziger 
Jahren grwanı dort namentlich die Proudhoniſtiſche 
Schule Einfluß, befonders auch auf die feit jener 
Zeit ind Leben tretenden Gewerkvereine (Synbital: 
tammern). mn neuejter Zeit wurde jedoch dieſe 
gemäßigte Ni u. immer mehr durch die raditale 
"Sozialdemofratie (1. d.) zurüdgedrängt. — liber die 
Litteratur ſ. unter Kommunismus. 
Sozialpolitit᷑ nennt man das rationelle, plan: 
mäßige Eingreifen des Staats zum Zwede der dem 
Gemeinmwohl förderlichiten Ordnung der fozialen 
Berbältnijje, insbejondere der Bejeitigung oder we: 
nigſtens der Dlilderung der aus dem Gegenſaß von 
Arm und Reid und von Kapital und Arbeit ent: 
fpringenden Übel. Bon dem Sozialismus .(f. d.) 
unterjcheidet fid die ©., wenn fie mit demielben in 
ihren Bielen eine gewiſſe Verwandtſchaft beiipt, 
weſentlich dadurch, daß fie die Grundlagen der be: 
ftehenden gejellihaftlihen Ordnung feitbalten und 
nur Reformen durchführen will, die mit derjelben 
vereinbar find. Die engl. Volkswirtſchaftsſchule 
empfabl eigentlid nur eine negative S.: der Staat 
habe nur die von alters ber überlommenen Bene 
ten ber freien wirtichaftlichen Bewegung, wie Privi— 
legien, Zunfte, Schutzzölle u. f. w., wegzuräumen 
und den individuellen Kräften freien Spielraum zu 
ihrer vollen Entfaltung zu gewähren; indem dann 
jeder jein eigenes Wohl aufs beſte zu fördern fuche, 
werde aud das Geſamtwohl am beiten gewahrt. 
Die Erfahrung lehrte aber bald, daß die ungehin: 
berte Bethätigung des wirtſchaftlichen Egoismus 
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zu einer in vielen Fällen gemeinſchädlichen Aus: 
eutung des Schwachen durd den Starken führe, 
und gerade in England jah man fidh infolge 
Entwidelung der modernen Fabrikinduſttie zuerft 
zu pofitiven fozialpolit. Maßregeln in Geftalt von 
feplihen Maßregeln gegen den Mißbraud ber 
uens und Kinderarbeit (ſ. db.) genötigt. In 
tihland hat fich aud in der Wiffenfhaft iem⸗ 
| allgemein die Anſchauung Geltung — 
daß die wirtſchaftlichen — ungen der Menſchen 
untereinander auch dem ſittlichen Urteile unterliegen 
und nicht einfach nach ber Rüdficht auf den größten 
eg Effelt zu beurteilen find, zumal wenn 
ei der Verteilung bed Produft3 das Übergewicht 
bed Kapitals immer ftärler zu werden droht. Diele 
ethiich:jozialpolit. Richtung, die aber zugleich die 
Stetigleit ber biftor. Entwidelung wahren will, hat 
befonders in dem 1872 in Cijenad gegründeten 
Verein für ©. eine wirffame Vertretung gefunden 
und, wenn aud) anfangs als Kathederſozialismus 
verjpottet, allmählich einen bemerlenswerten Ein: 
fluß auf die Oeiehge ung gewonnen. Wenn das 
Geſeß gegen die Sozialdemokratie von 1878 nur 
einen repreſſiven Charalter befist, jo hat die Reichs⸗ 
regierung doch von vornherein anerlannt, daß au 
pojitive Maßregeln zur Hebung der fozialen übe 
und zur Befjerung der Lage der. Arbeiterklafie erfor: 
derlich jeien. In feierliher Weife wurde dieſes in 
der kaiferl. Botſchaft vom 17. Nov. 1881 audges 
ſprochen und zugleich ein an für das zu: 
nächſt zu Erftrebende aufgeftellt. Bon diefen Bro: 


jetten find jebt zwei, das Kranlenverjiherung3: und 
das Unfallverfiherungsgeieß, bereits in befriedigen: 
der Weife verwirklicht und vorausſichtlich wird auch 
in nächſter Zeit die weit ſchwierigere Aufgabe der 
befiern Fürjorge für die durch Alter oder Invalis 
dität erwerbsunfähig gewordenen Arbeiter in der 
einen oder andern Weile gelöjt werden. 
eng ift eine erft in neueiter Zeit An: 
fehben und Bedeutung gewinnende Wiſſenſchaft, 
welche als eine Philoſophie der Geſchichte und 
Kulturgeſchichte nach der poſitiviſtiſch-naturwiſſen⸗ 
—— ethode bezeichnet werden kann. Der 
franz. Philoſoph Augufte Comte hat die.©. zuerft 
al3 eins der Glieder in fein Syitem der « Philo- 
sophie positive» eingefügt. Nahezu gleicjeitig 
bat Quetelet in feinen Werten die Grundlage 
zu Unterfuhungen des Zuftandes des jozialen Hör: 
perd auf Grundlage methodiiher Mafjenbeob: 
achtungen gelegt. Val. Herbert Spencer, .« The 
study of sociology» (2. Aufl., Lond. 1874; deutſch 
von Marquardſen als «Einleitung in das Studium 
der S.», 2 Tle., Lpz. 1875) und «Principles of 
sociology» (Lond. 1876); — ig arg 
der ©.» (Wien 1885). (S. Geſellſchaft und 
Geſellſchaftswiſſenſchaft.) 
Spzodont, ſ. unter Geheimmittel. 
Sozominos(Hermias), hriftl. Kirchenhiſtoriler, 
geb. um 400 zu Bethelia bei Gaza und unter dem 
Einfluß mönchiſch gefinnter Verwandten auf: 
gewachſen, trat dann als Sadmwalter in Konitan: 
tinopel auf und ftarb nach 443 in Paläſtina. An 
Sokrates (ſ. d.) ſich eng anſchließend fehte er die 
Kirchengeihidhte des Euſebius von 323 —439 in 
neun Büchern fort, eine Arbeit, ber es ebenſowohl 
an Unparteiliteit ald an jeder Hritil.gebricht. Die 
befte Ausgabe beforgte Valefius (Par. 1668). Bol. 
— ———— zu den griech. Kir: 
enbijtorifern» (Lpz. 1884). 
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@paa, Stabt im ya Bervierd ber belg. 
Brovinz Lüttich mit 6745 E,, 18 km von Verviers, 


84 km von Lüttich entfernt, an der Linie Bepiniter: 
er. ber Belgiihen Staatsbahnen, 320 m über 
dem Meere in einem romantifchen Thale gelegen, 
ift durch jeine Mineralquellen, deren Entdedung 
und erſte Benutzung wahriheinlid in das 14. Jahrh. 
fällt, ein weltberühmter Ort geworben. Die vor: 
üglihiten Quellen find der Pouhon, die Geron: 
hate, die Sauvenitre, der Groesbeeck, Le —— 
und die beiden Tonnelets, welche mit Ausnahme 
ber erſten alle mehr oder weniger von der Stadt 
entfernt liegen. Cie bejiken fäntlic eine Tempe: 
ratur von 7—8° R., gehören zu der Klafie der 
altalifc:eifenhaltigen Cäuerlinge und werden des⸗ 

Ib bei Hypochondrie, Hyiterie, Berichleimung, 

agenihmäche, chroniſchen Erbrechen, Bleihiucht, 
Schleimfliüſſen der Lungen und des Darmkanals 
und dauernden —— des Nerven: 
ſyſtems, wenn Aufgeregtheit des Blutes, Neigung 
zu Krämpfen u. dgl. den Gebrauch nicht verbieten, 
mit Vorteil angewendet. Unter dem Ramen 
Spaamajfer wirb das Wafler des Pouhon nad) 
allen Teilen der Welt verjendet und teils als Heil: 
mittel, teild mit Wein und Zuder vermifcht ala 
wohlſchmedendes Getränf genoſſen. Berühmt find 
aud die zu ©. verfertigten niedlichen ladierten und 
gemalten Holzwaren. Bol. Scheuer, «Etudes 
medicales sur les eaux de S.» (Brüff. 1877). 

gr rt e, Höbenzug auf bem rechten 
Elbufer bei Meißen in N, bis 199 m hoch, 
liefert den beften meißener Wein. 

Spaccaforno, Stadt in der ital, Provinz Sis 
racuſa auf Sicilien, Bezirt Modica, zählt (1881) 
8804 E. Nahebei nördlich liegt das Thal Ispica. 
(S. unter Modica.) 

Spach (Ludw. Adolf), elfäfl. ee 
geb. zu — — Sept. 1800, war nad) Be: 
endigung feiner Studien Erzieher im Haufe des 
Orafen von Sainte:Aulaire zu Paris (1824—30), 
begleitete dann ben Grafen, als biefer franz. Bot: 
ſchafter am päpitl. Stuhle wurbe, nad Rom und 
war hier 1831—32 BPrivatjelretär im Palazzo 
Colonna. Bon Ende 1832 bi3 1839 war S. zum Teil 
in der Schweiz, in Paris und Straßburg ala Gr: 
sieher und Schriftfteler thätig. Seit 1840 wirtte 
er als Archivar ded Depart. Bas Rhin. Im April 
1872 wurde er zum gg an ber neu: 
begründeten Univerfität zu Straßburg ernannt, 
als welcher er 16. Dit. 1879 zu Straßburg ftarb, 

Unter dem Pieudonym Louis Lavater fchrieb 
er mehrere elſaſſ. Romane: «Henri Farel» (2 Bbe., 
Par. 1843), «Le nouveau candide» (2 Bde., Par. 
1835), «Roger de Manesse» (Neuchätel 1849). Er 
nahm thätigen Anteil an der «Revue d’Alsace» 
(1850-70), an den meilten Zageblättern bes 
Eljaß und den Bulletins ber — Ara 
logiſchen und der Litterariſchen Geſellſchaft, deren 
beider Voritand er von Anfang an war. Unter 
ben zahlreichen Monographien ©.8 find zu nennen; 
«Histoire de la Basse-Alsaces (Straßb. 1858 und 
1860), «Lettres sur les archives d&partementales 
du Bas-Rhin» (Straßb. 1861); ferner eine Reiben: 
folge von «Melanges litteraires» (1862—69). S. s 
«Oeuvres choisies» (5 Bde., Straßb. 1869—71), 
welche in den zwei erjten Bänden die «Biographies 
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alsaciennes» enthalten, find wohl bad Hauptwerk 
bes Verfaſſers. inter dem Herorgr m Louis 
Lavater veröffentlihte S. auch das Oratorium 
«Der Münfterbau» (Straßb. 1865) und ein hiſtor. 
Singipiel «Kaiſer Sigismund⸗ (Straßb. 1866). 
Von S.s fpätern litterarifchen Arbeiten find zu 
erwähnen: das Drama »Heinrih Wafer» (Straßb. 
1875), ferner «Dramatifche Gemälde aus zu 
burgs Vergangenheit» (2 Bde., Straßb. 1876) un 

«Eſſayss (Straßb. 1877), 

. Eduard ©., Bruder des vorigen, geb. 20. Nov. 
1801, als Botaniter befannt, erhielt 1829 eine Ans 
ftellung am Jardin des Plantes zu Paris, wurde 
ipäter Inſpeltor der botan. Galerie dieſes In: 
ftitut3 und jtarb 18. Mai 1879 zu Paris. Er jchrieb: 
»Plantes phanerogames» (2 Bde., Par. 1835— 37), 
«Histoire naturelle des vegstaux» (14 Bde., Par. 
1834—48). Mit Graf Jaubert gab er «Choix des 
plantes nouvelles de l’Asie occidentale» (5 Bde., 
Par. 1842—51) heraus. 

Spachtel, |. Spatel. , 

Spabdicifloren nennt man eine größere Ab: 
teilung aus ber Gruppe der Monofotylebonen, 
welde die Familien der Balmen, Aroideen, Bans 
daneen, Typhaceen und Lemnaceen umfaßt. 

Spabille heißt im 2’Hombre (f. db.) das 
Pique-Ab, weldes beftändiger Matabor ift., 
Spadix (lat.), Blütenlolben, f. u. Aroibeen, 
Epaguoletto, ſJ. Ribera (Zufepe). i 
Spaguuolo, Beiname bed Malers Giujeppe 
Maria Trespi (j. d.). , 
on oder Sipahis hießen fonft die von 
den Inhabern der türk. Kriegerlehen, den Tima: 
rioten und Zaims, zu ftellenden Reiter, welche den 
Kern ber Reiterei im türf. Heere bildeten, mit ber 
Umformung bed türf. Heerweſens auf europ. Fuß 
aber und der Aufhebung der Kriegerlehen einer 
regelmäßigen Reiterei Pla gemacht haben. Ihre 
ri DOrganifation erhielten die S. mit den Zaims 
und ben Sanitiharen vom türk. Sultan Ordan. 

hr Aufgebot konnte bis auf ungefähr 140000 

tann gebraht werben; felten aber wurden fo 
viele zujammengebradt. Sie wurden im Felde 
aus dem großherrlihen Schatze befolbet, zernelen 
in zwei Klaſſen, bie fi durch bie ihrer 

bnen unterfchieden, waren mit Säbel, Lanze, 

cherid oder Wurfipieß, zum Teil mit Piſtolen 
und Flinten, andere aber mit Bogen und Pfeilen 
bewaffnet, und bildeten einen aller Taltik und 
Drganifation entbehrenden Reiterhaufen, der * 
weiſe zuſammenhielt und mit wilder Tapferkeit 
—— Angriff machte, aber wenn dieſer nicht ge: 
ang, in ebenfo wilber Flucht ſich auflöfte. Jeßt 
nennen aud bie ranzojen vier Regimenter ihrer in 
Algerien gebildeten, von europ. Offizieren geführten 
leiten Reiterei S. Diefe ©. find zwar in orient, 
Weiſe gekleidet, aber vollitändig europäijch organi: 
fiert (zu ſechs fehr ftarfen Schwadronen); ein Zeil 
der Unteroffiziere, die Trompeter und Regiments: 
bandwerler End Nationalfranzoien. Eine Schwas 
dron diejer S. befindet ſich ſiets in Senegambien, 
Ein ähnliches Korps von ©. ward im Feldzuge von 
1854 von der franz. Regierung zu ihrem Gebrauch 
und auf ihre Koften in ber Türkei errichtet. Die 
Engländer bezeichnen ihre aus Gingeborenen ge: 
bildeten Truppen in Oftindien als Sipoys (f.b.). 
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